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Woöchentlich 1; bie 2 Begen. Bierteljäbrtinb 15 Ngr In Hefſeu 39 Mur 
be or 
sum nencen Jahr! 
“or Emil Ritlershaus. 
Tr Jahr des Rubin, der demben Ebre, am Panzer, heit Tas Zrnecrt erbeben. 
Wir ſieh'n au Domes Eral Ze Sant Das Jahr, Bose int geſchwellt 





Dir ſang Tas Matter Der Gerechte 
Tas Wiegenlied; vom Fels zum Meere 
Hat ihre Aeſte ausachpannt 
Die deutiche Eiche. Rubin wobnen 
Im Bipfel mag der mächt'ge Aar, 
Doch ſchwer erlanit find beine Aromen, 
Tu bintaetawites Schlachtenjahr! 
Schlaf! ein! 


Ein Jahresfhluß, ein Rüdwärtsichauen! — 

Wie mancher ſchläſt in Welfchlanbs Grund, 

Begraben fern der Heimath Auen! — 

Die Thräne fült vom Ana’ der Frauen, 

Der Bater beißt bie Kippe wund 

Und ſeußgt: „Auch Er war von den Bravan! 

Mit Stolz gedenl' ich heute fein — 

Warm aber wird mein Kummer ſchlafen? 

O cw'ger Gott, wann fbläit er cin!" — 
Schlaf’ ein! 


Ein einig Reich, ver Traum ber Allen, 
Tas deutſche Reich, nun iſt's eneut! 
Der Geiſt der Freiheit mög's erhalten, 
Doch wech’, ich feh’8 vom Haf zerfpalten, 
Der frech ber Zwietracht Samen fireut. 
Rrei Sei die Meinung, frei Die Rede, 
Doch bleibe ferne, was gemein! 
Mit giſt'geu Baffen ührſt Die Achte 
Nur du, o Haß! DO, ſcliefſt Du ein! 
Schlaf" ein! 


War Ferne Brufftz im MAamrſteleben 
Erllaug fein donnernd: „Deuiſchlaud oben!“ 
Und in den Angeln bebt' die Welt. 
Mer ımödıt' nicht froh die Kränze winden 
Dem Muth, der ohne Wanlen war, 
Seht laſſe du die Welt empfinden 
Der Liebe Herzfchlag, neues Jahr! 
Mad’ auf! 


Du ueues Jahr, zum Seile ſſeige 

Empor num zu dem Sonnenlicht! 

Den Weg zum Glück ven Völlern zeige! 

D, flicht! um unſrer Eiche Zweige 

Die Rofenranfen voll und Dicht. 

Wo Ränlnih modert, reiß' die Dede 

Des eitlen Selbſtbetruges fort, 

Und wer im Ruhmrauſch träumt, den wecke 

Teint ernſtes Wort, dein mahnend Wort: 
Wach' auf! 


Du neues Jahr, Die ſei's deſchieden 

Zu einen durch ein Heilig Vand, 

Was ſich im ſinſtrem Wahn gemieden; 

Es geh' Die Rreibeit und ber Frieden 

Mit bir des Weges Hand in Sand! 

Laſſ reihe Frucht Die Saaten trage! 

Dit Geiſt und Renerflammen tauf, 

Die ſich in Trigbeit dumpf behagen! 

Horch, Millernacht! NReujahr, wadſ auf! 
Wach' auf! 





Am Altar. 


Ton E. Werner, Berfaſſer des „Helden der Feder“ 


Der Herbiimergen war grau und trübe, Der Nebel lagerte 
nech Feucht und dicht anf Der Erde, er Bing in ſchweren Tropfen 
an den Dunklen Tannenzweigen und deckte al® Leichter weiter Reif 
den Boden ber Heinen Waldlichtung, Die inmitten der umfang— 
reiben Sſchen Forſten lag. Am Rande der Yichtung ſtand vin 
junger Baridie von vielleicht ſechszehn oder ſiebzehn Jahren in 


ter groben Uniform, wie ſie die Leute des löniglichen Förſters 


gewöhnlich Irugen, eine gedrungene kräftige Geſtall, vie Jagdtaſche 
am Der Seite, Das Gewehr auf der Schulter. Er ſchien augen— 
blicklich jedoch feine Jagdzwecke zu verfolgen, ſondern ſtand ruliy 
an einen Baum gelehnt und blickte mit gleichgültiger Miene in 
den Wald hinaus, als ein ſernes Geräuſch ſeine Aufmerkſamkeit 
erregte. Es klang wie der Galopp von Pferden, ver inmier näher 
fan und im einiger Entſernung won der Wieſe plöglich aufhörte; 


o 


fintt deffen vernahm man Fußtritte, gedämpfte Stimmen wurden 
laut, Sporen klirrten; gleich Darauf rauſchten die Gebüſche und 
mehrere Officiere traten auf den freien Plaß. 

„Mir find vie Erften, ſcheint es!” ſagte der cine von ihnen, 
ein ſchöner hochgewachſener Mann in der Uniform eines Cavallerie- 
rittmeilters, inden er flüchtig den Ort muſterte. 

Einer feiner Begleiter zog die Uhr. „Erſt drei Viertel anf 
Acht! Wir find zu ſcharf geritten; wer Acht werden fie ſchwerlich 
bier fein. Ihr bittet übrigens keinen ſchlechtern Morgen wählen 
können; der verdammte Nebel bindert ja überall!” 

Der Rittmeifter zuckte leicht die Achſeln. „Bah! Auf 
untere Diitance ſieht man Har genug. Wer von Eich bat die 
Piſtolen ?* 

„Halt!“ rief plöglic einer der jüngeren Officiere „Wir 
find nicht allein! Wer jteht dort?“ Er wies auf den jungen 
Niger am andern Ende der Wieſe, der Die Anfommenden mit 
einem raſchen ſcharfen Blick gemuſtert batte, aber, ohne ſich weiter 
um fie zu kümmern, ſtehen geblieben war. 

„Iraend ein Aägerburſche,“ ſagte der Rittmeiſter gleichgültig 
hinũüberſebend. „Indeſſen, er ſcheint bier Poſto gefaßt zu baben. 
Saalfeld, ſieh zu, daß Du den Menſchen wegbringſt; er könnte 
uns ſtören.“ 

Der Angeredete folgte der Weiſung, indem er über die Wieſe 
ſchritt und die Unterhandlung mit dem Betreffenden einzuleiten 
begann; dieſe ſchien aber nicht Das gewünſchte Refultat zu haben, 
denn nach Berlauf von fünf Minuten lehrte der Yientenant aufs 
geregt und hochroth im ganzen Gejicht zu feinen Gameraden 
zurüd, 

Nun? Was giebt es?“ trat ihm der Nittmeifter ent— 
gegen. 

„Der Menich will nicht fort!“ rief Saalfeld heftig. „Er iſt 
widerfpenftig and unverſchämt im höchſten Grade; wir werden ibn 
zwingen müſſen!“ 

„Damit er Yirm macht, und feine Cameraden vder gar den 
Förſter auf den Hals begt und dadurch vielleicht Das ganze 
Rencontre in Frage ſiellt, nicht wahr? Mit Zwang it bier 
nichts auszurichten; Du wirft den Burſchen mit Deiner brüsten 
Manier gereizt und ung wieder unnötbige Schwierigkeiten bereitet 
baben. Ich werde felbit mit ihm ſprechen.“ Damit fchritt der 
Rittmeiſter, bon den übrigen Offieieren gefolgt, auf den Ylger 
zu und redete ihn leutfelig an. 

„Halt Dir bier an dem Orte irgend etwas zu thun, mein 
Junge?“ 

„Nein! lautete die ſehr lakoniſche Antwort, 

„Oder wartet Dir vielleicht auf den Förſter oder auf ſonſt 
Demand ?“ 

„Nein!“ 

„Nun, dann wirt Die ung wohl auch ohne Schwierigkeit den 
Play räumen. Wir beabfichtigen bier Schußwaffen zu probiren 
und wünſchen dabei ungeſtört zu fein. Hier it ein Trinkgeld für 
Deine Gefälligkeitz geb jegt und laß uns allein!“ 

Die Worte wurden mit ruhiger, freundlicher Herablaſſung, 
aber doch in einem Tone geſprochen, der feinen Widerſpruch zu— 
lieh, und Die ganze Art und Weife hatte etwas fo Imponirendes, 
daß Das Gehorchen fidh von felbit zu verfichen ſchien; aber ob der 
Jägerburſche nun zu Denen gehörte, vie ſich nicht imponiren 
ließen, oder eb die brüsfe Art Des Yientenant Saalſeld, der im 
Tone des Beſehls feine Entfernung verlangt, ihn in der That 
gereist hatte, — er kümmerte ſich durchaus nicht um den dar— 
gebotenen Tbaler, ſondern entgegnete troden: 

„Dante, Herr Officier! Ich bleibe bier!“ 

„Aber ich fange Dir doc, das wir bier Schießübungen vors 
tehmen wollen!” In der Stimme Des Rittmeiſters verrieth ſich 
bereits einige Ungeduld. 

„Meinetwegen!* war die faltblitige Antwort. „Mich hindert 
Das nicht.” 

„Aber ung!“ rief der Officier, mun auch gereist werdend. 
„Wir wünſchen überbaupt feinen Zuſchaner, Du börit es ja!“ 

Der junge Jäger lebnte ſich ruhig wieder an feinen Baum. 
„Ja, Das böre ich. Ich bleibe aber nun einmal bier, Wenn 
alfe durchaus Einer von uns geben muß, fo —“ 

„Unverfchämter Burke!" braufte Yientenant Saalfeld auf 
und legte die Hand an feinen Degen. Der junge Menſch trat 
einen Schritt zurüd, Jah ihn ven oben bis unten an, nahm dann 
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langſam fein Gewehr won der Schulter und unterfuchte den Hahn 
defielben. So ruhig und faltblütig dieſe Bewegung and aus 
geführt wurde, den Officieren trat doch Das Derausfordernde ders 
felben wor Augen; fie mabmen eine drobende Haltung an, und 
der Widerfpenftige bätte feinen Trotz vielleicht arg bünen müffen, 
wire Der Rittmeiſter nicht dazwiſchen getreten; aud er war 
offenbar heftig gereizt, aber er beberrichte ſich. 

„Keine Gewaltthätiglkeiten!“ fagte er leiſe, doch in fehr ent» 
fehiedenem Tone „Das Forſthaus it micht allzu weit entfernt 
und Ahr wißt, daß wir allen Grund haben, Aufieben zu ber 
meiden. Wenn der Burſche durchaus nicht fortzuſchaffen ift, fo 
bleibt uns nichts anderes übrig als das Terrain zu wechſeln. 
Echt zu, daß Ahr einen andern geeigneten Platz im Walde aus: 
findig macht, während ich unfere Gegner bier erwarte.“ 

Die Officiere zeigten indeß Schr wenig Luſt, ſich dieſer Ans 
ordnung zu fügen, fie waren im böditen Grade aufgebracht und 
es bedurfte des aanzen Anfebens ibres Gameraden, ſie von Ge— 
waltfchritten genen den ummwillfommenen Störer abzuhalten, ver 
vollfommen gleichgültig und unbewegt dreinidiaute, als ginge ibn 
die Sache nicht im mindeſten an. Es gab ein heftiges Din und 
Herreden, Das erſt durch die Ankunft dreier anderer Herren unter 
broden wurde. Sie blieben befremdet ſtehen, als fie den Wort: 
wechſel auf der Wieſe vernahmen, und blidten fragend auf die 
Difictere. Lieutenant Saalfeld trat ſogleich böftich auf fie zu. 

„Ich bedaure, meine Herren, Zie von einem febr unangenchmen 
Zwiſchenſall in Kenntniß Tegen zu mülfen. Wir fanden bei unferer 
Ankunft bier dieſen Menſchen vor, der ſich ſtarrköpfig weigert, den 
Plag zu rüumen, und auf feine Weile fortzuſchaffen iſt. Es 
wäre ein Veichtes, ihm mit Gewalt wenzubringen, aber Sie bes 
greifen — der Yürm, den der Burſche erheben wiirde — es it 
empörend!“ 

„Allerdings ſehr unangenehm!" ſtimmte einer der neuen 
Anfömmlinge bei. „Könnte man nicht — aber ich vergefle, Die 
Herren einander vorzuftellen. Herr Doctor Wied, ter die Güte 
baben wird, uns fernen ärztlichen Beiſtand zu leiben — Herr 
Baron von Saalfeld, der Secundant des Grafen Rbancd.“ 

Die Herren verneigten ſich und der Arzt warf einen Blid 
hinüber nach dem Störenfrich. 

„Der da?" fagte er fopfichüittelnd. „Da geben Zie nur Die 
Soffnung anf, ihn mit Güte oder Gewalt fortzubringen, Herr 
Baron. Ich kenne den Burſchen, es iſt Der Sohn Des Unters 
förftere Günther. Der läßt ſich zur Noth tedtichlagen, wenn es 
nicht anders gebt, aber wegbringen von dem Plage, auf dem er 
ſich einmal vorgenommen bat, ftehen zu bleiben, läßt er ſich nicht, 
das ift vergebene Mühe.“ 

Saalfeld unterdrückte einen balblauten Fluch. „Ovaf Rhaneck 
ſchlug allerdings vor, Das Terrain zu wechſeln, aber es wäre doch 
unerbört, müßten wir der Unverſchämtheit eines ſolchen Menſchen 
meichen —* 

„Das it nicht nöthig!“ nahm jegt der jungſte der zulegt 
Gekommenen, der bisher ſchweigend zugehört, Das Wort. „Yallen 
Sie ihm bier, wenn cr durchaus nicht fortzubringen it. Herr 
Doctor, da Eie den jungen Menſchen kennen, fo Inben Sie wehl 
die Gülte, ihn unter Ihre Obhut zu nehmen, damit er, ung nicht 
etwa Hört oder verräth. In einer Viertelftunde it unfere Ars 
gelegenbeit abaetban, verbergen kann der Ausgang doch nicht 
bleiben, und — jetzt feinen Aufſchub weiter, ich bitte Dringend 
darum.“ 

Saalfeld vernahm mit augenichernliher Befremdung ven 
Vorſchlag, der fo fehr gegen Das Herlommen jtritt, dennoch sing 
er, ihn feinem Freunde mitzutbeilen. Wider Erwarten willigte 
der Rittmeiſter Sofort cin. 

„Er bat Recht!" fagte er haſtig. „Nur jet keinen Auf— 
Schub, der neue Störung bringen könnte. Per Doctor mag für 
den Burſchen einftchen. Triff Deine Vorbereitungen, Saalfeld.“ 

Fer Arzt mar inzwiſchen zu dem jungen Gunther geireten 
und blieb dicht vor ibm stehen. „ten Morgen, Bernbard!” 

„Guten Morgen, Herr Doctor!" erwiderte der Angeredete, 
böftiher als man cs, feinem fräberen Benehmen nad, ihm hätte 
zutrauen follen. 

„Warum in aller Welt willtt Die den Plat bier durchaus 
nicht räumen?“ eyaminirte der Arzt, imdem er mit cinem balb 
zernigen, halb verwunderten Blick den ſechszehnjährigen Burſchen 
maß, der allein ven fünf Officieren vie Spitze bet. 


— — — 


„Ich will nicht!” war die gleichgültige Antwort, in der doch 
zugleich; eim ſtörriſcher Troß lag. 

„So? Höre, Bernbard, cs iſt ein Glüch, daß Dur nächſtes 
Jahr im die Stadt und zum Militär fommit, Dean wird Dir 
Dein „Ich will nice mit der Diseiplin wohl etwas austreiben, 
und gnade Dir Gott, wenn einer von den Offieieren dort Dein 
Borgefegter wird, Di würdeſt den Troß arg zu büßen baben, 
wie Du ibn jet Schon büfen müßteſt, bätten die Herren nicht 
allen Grund — ja fo, das braucht Du wicht zu willen. Nun 
aber fer einmal vernünftig! Das Bierbleiben baft Du durchgeſetzt, 
jeßt bleibt Da aber ruhig bier an meiner Seite fleben und 
rührſt Dich für's Erſte nicht. Haft Du mic verftanden?* 

Die leife, aber nachdrückliche Strafpredigt, fo ernftlich fie auch 
gemeint fein mochte, wurde doc in einem fo väterlichen Tone, 
mit Jo unverklennbarem Wohlwollen gehalten, daß fie ibre Wirkung 
auf den jungen Starrlopf Feinedwegs verfehlte Ihm genügte es 
augenſcheinlich, daß er den Officieren gegenüber feinen Pla be 
bauptet hatte, und er fügte ſich jegt der ihm gewordenen Ans 
weiſung, ohne eine Miene zu verzieben. 

„Run?“ fragte der Begleiter des Arztes berantretond. 

„Ich nehme den Störenfried auf mich, er wird une nicht 
hindern. Wenn es alfo durchaus fein muß —“ 

Der Andere unterdrüdte einen Seuſzer. „Sie wifien wohl, 
daß es bier feine Wahl giebt. Alſo auf Ihre Verantwortung — 
darf ich bitten, Herr von Saalfeld?“ 

Die Secundanten mahen die Echritte ab umd luden die 
Waffen. Was die beiden Parteien bier auf den Kampfplatz ge: 
führt, war ficher nicht eine gewöhnliche, vielleicht in der Hige oder 
Uebereilung gefallene Beleidigung und die Notwendigkeit einer 
Genugthuung dafür. Man fab es an dem furchtbaren Emit auf all 
den Gefichtern ringsum, an dem entfeglich Heinen Raum, auf dem 
die Kugeln gewechlelt werden follten, vor Allem an der Haltung 


der beiden Gegner, daß es fi bier um Yeben und Tod handelte. | 


Eie fanden abgewendet von einander, noch batte Keiner dem 
Anderen einen Bid gegönnt, felbit die alte Sitte des Grußes 
vor dem Zweifampfe war unterblicben, die Verneigung batte nur 
den beiderfeitigen Begleitern gegolten. Der Nittmeifter ſitand mit 
verſchränkten Armen umd folgte ſchweigend den Vorbereitungen, 
aber ſelbſt dieſe ruhige Haltung vermochte wicht die Erregung zu 
verbergen, in der er jich fichtlich befand. Die Stirn war dunfel: 
roth, Die Lippen zudten bisweilen leife, und doch bedinfte es nur 
eines Blides im das Geſicht des Mannes, um zu willen, daß Die 
beborſtehende Gefahr feinen Antheit an vieler Erregung batte. 
Der Mutb, den fhon fein Stand ibm zur Pilicht machte, ſprach 
zu deutlich, aus diefen ühnblitzenden Augen, aus dieſem fchönen 
Icbensvollen Antlig, das nur durch Eins entitellt ward, durch eine 
tiefe Falte zwifchen den Augenbrauen, die erit dort ftand, ſeit der 
Gegner den Kampfplatz betreten, und ſich mit jeder Minute tiefer 
in die Stirn grub, Der fie eim eigenthümlich hartes und feind- 
feliges Gepräge lich. 

Sein Gegner in bürgerlichem Anzug war bedeutend jünger 
als er, eine hohe fdlante Geſtalt, ein blaſſes ernſtes Geſicht, 
mit tiefſchwarzem Saar und tiefen dunklen Augen. Die 
Züge redeten von angeltrengter geiſtiger Arbeit, von Nacht— 
wachen und »dumpfer Stubenluft, vielleicht auch won Sorgen 
und Entbehrungen, fonft mochten fic wohl leidenſchaftlich auf 
flammen können, jegt lag eine ſtarre finitere Ruhe darauf, Die 
eifig Alles gefangen hielt, was ſich vichleicht früher darunter 
geregt und gezudt hatte. Er ſcheulte den Vorbereitungen wenig 
oder gar feine Aufmerffamteit; an den Stamm der großen Eiche 
gelchnt, die inmitten des Plates Stand, blidte er unbeweglich 
hinaus im den verſchleierten Wald. Schon Kinpfte die Sonne 
mit dem Nebel, aber noch vermochte fie nicht, ibn zu durchdringen, 
es lagerte noch ringsum Schwer und ara wie Todesſchatten. Der 
Morgenwind ftrich mit leifem Weben über das braune Haidekraut 
umd flüfterte in dem Wipfel der Eiche, von der Die welfen Blätter 


niederfanfen; eins davon jtreifte feucht und kalt die Stirn des 


unten Stebenden. Er blidte ſcweigend nieder auf das fallende 
Laub und Dann wieder binein in den Mebel, der vor ihm wogte. 

Die Vorbereitungen waren geendigt, die Gegner empfingen 
die Waffen und nahmen ibre Pläge ein. Zum erſten Male bes 
gegneten fich jeßt ihre Augen und vorbei war es mit der finfteren 
Ruhe des Düngeren, vorbei mit all der mühfam erkimpften umd 
bis bierber behaupteten Selbſtbeherrſchung. Bas jetzt in feinem 


Antlitz aufflammte, Das war eine fo ſurchtbare Drobung, ein fo 
wilder tödtlicher Haß, daß man wobl ſah, bier galt es Tödten 
oder Fallen, es gab fein Drittes, gber die furchtbare Erregung 
drobte verbängnigvoll für ihm zu werden, die Waffe bebte in 
feiner Hand, * 

Ihm gegenüber ſtand Ber Officier. Niat die Kugel, das 
Auge des Gegners mar es, was er gefürchtet, und unter dieſem 
Auge ſtieg langſam eine flammende Röthein feinem Geſicht auf, 
wo eine tödtliche Scham mit verbattenem Ingrimm Kimpfte, aber 
zugleich trat jener grauſame Zug auf der Stirn ſchärſer und 
deutlicher hervor und die Waffe batte ſeſt und ſicher die töntliche 
Richtung, als das Zeichen gegeben ward. 

Der Jüngere ſchoß zuerit, die Kugel flog dicht an dem Haupte 
des Officierd vorüber und riß ihm die Epaulette von der linten 
Schulter, er felbit ſtand umverleßt, im der nächſten Secunde 
trachte auch fein Schu — ein balb eritidter Schrei, ein Nieder 
ftürzen, ein berverquellender Blutſtrom — das Ducll war zu Enpe. 

Der Arzt und der Seeundant waren zu dem Gefallenen 
geeilt und Eriterer unterſuchte die Wunde, auch die Officiere waren 
näber getreten und warteten ſchweigend das Nefultat der Unter- 
fuchung ab; nad einigen Minuten blidte der Arzt auf umd zudte 
obne zu Sprechen die Achſeln. 

Tödtlich?“ fragte der Rittmeifter balblaut. 

Ja!“ 

Da ſchlug der Verwundete noch einmal das Auge auf und 
beftete es auf den Fragenden. Es war nur em einziger Blich, 
der brechende Blick eines Sterbenden, aber es mußte etwas Furcht: 
bares darin fehen, der Officer zudte zufanımen, er war todten 
bleich geworden und wendete ſich haſtig ab. 

„Meine Herren, ich lafle den Berwundeten in Ihrer Obhut! 
Wenn meine Cameraden Ihnen in irgend einer Weiſe Beiſtand 
teilten können —“ 

Der Arzt machte eine abwehrende Bewegung. „Was bier 
noch zu hun Äft, dazu reichen wir Beide allen aus. Geben Sie, 
meine Herren, und überlaflen Sie das Weitere ums.” 

„Dürfen wir Ihnen vielleicht unferen Wagen —?* fragte 
Saalfeld. 

„Ach Danke, wir haben den unfrigen gleichfalls in der Nähe. 
Sorgen Sie nicht, das bier noch Mögliche wird geſchehen!“ 

Die Officiere grüßten ſchweigend und entfernten ſich, tie 
Sporen Hirrten, die Gebliſche rauſchten, dann vernahm man ven 
Huſſchlag der Pferde, der ſich weiter und weiter entfernte, endlch 
ward es ftill. 

Und fill war es jeßt auch auf der Wiefe, der Sterbeude 
lag bewußtlos mit geſchloſſenen Augen, fein Secundant kniete 
neben ibm, mit den Armen feinen Kopf ſtützend, der Arzt ſtand 
an der anderen Seite und zählte die Pulsſchläge, die nur feine 
gelibte Hand noch zu finden vermochte, auf einmal fühlte er leife 
feinen Arm berlibrt, der junge Günther ftand neben ibm. 

„Unfer Haus ift nicht weit,“ flüfterte er, „wenn Cie viel— 
feiht —“ cin Bid auf den Berwundeten vollendete ven Sab. 

„Danke, mein Junge!” gab der Arzt in demfelben Tone 
zurüc, „aber es ift zu ſpät, bier Fam nichts mebr helfen.“ 

Der Secundant blidte auf. „Aber, Doctor, wollen wir ibn 
denn bier auf dem feucten Waldboden sterben laffen? Wir 
fünnten ibn doch wenigſtens in's Forſthaus tragen.“ 

„Nein!“ ſagte der Arzt bejtimmt. „Er hält den Transport 
nicht ans, Die erſte Bewegung bat den Tod zur Felge, und 
übrigens stirbt es ſich grade jo Leicht over fo ſchwer umter freien 
Himmel, als zwiſchen vier engen Winden. In werig Minuten 
ift ohnedies alles worüber.” 

Die Unterredung war im leiſen Flüſtertöne qeflibrt worden, 
jet trat eine Paufe ein, feiner der drei Männer ſprach, ſchweigend 
erwarteten fie das Naben des Todes. Man vernahm nichts als 
die immer ſchwächer und ſchwächer werdenden Athemzüge des 
Sterbenden, dann noch ein letztes tieſes Aufatbmen, em Auf 
zuden, ein erneutes Hervorbrechen des Blutſtromes — es war 
vorüber, 

Der Seeundant ließ langſam den Kopf feines Freundes nieder— 
gleiten, er batte den Todesfampf mit Feiner Bewegung geſtört; 
jet, wo nichts mehr zu fchonen war, brach die Faſſung Des jungen 
Mannes zufammen; der Arzt ehrte feinen Schmerz, er wirkte dem 
jungen Günther, ſich mit ibm zurüchzuziehen, erft in einiger Ent: 
fernung von der Gruppe blieben fie ftehen. 


„Nun, Bernhard,“ die ſonſt fo freundliche Stimme des 
Doctors batte einen Klaug tielee Bitterleit, „alfe Du haſt es mit 
Deinem Starrkopf wirklich vefrifigeicht, ein Duell mit anzufchen. 
Biſt Du nun zufriengg?* 

Bernhard be ihn an, fein worbin To ruhiges Geſicht war 
bleich, die ÖHeichgültigkeit, die er während des ganzen Streites 
mit den Officieren bewahrt hatte, war jet völlig geſchwunden. 

„Das war ja — ein Mord!” fagte er langfanı. 

„So? Meinit Du? Nun, dann ſaheſt Du wenigitens, daß 
er in volliter Ordnung, mit aller gegenfeitigen Höflichkeit und 
Einwilligung vor fich ging, und daß wir Anderen dabei fanden, 
ohne aucd wur die Hand zur Rettung zu rühren. Die Herren 
. der Stadt haben cin Privilegium auf diefe Art Mord, mein 
Sohn!“ 

„Aber weshalb ſchoſſen fie beide?“ fragte Berubard, das 
Auge noch immer unverwandt auf. den Todten gerichtet. 

„Hm, das iſt ſchwer zu erflären, wenigſtens Dir gegenüber, 
Es handelte ſich um eine tiefe, eine tödtliche Beleidigung, die mit 
Blut gefübnt werden follte. Wie fie gefübnt ward, das baft Du 
ja foeben gefeben! Der Beleidigte wußte nicht mit Piftolen um— 
zugehen, deshalb fehlte er, und der Belciviger war ein trefflicher 
Schüte, desbalb ſchoß er den Gegner nieder — man nennt das 
auf deutſch ‚feiner Ehre genug thun‘, merke Dir das!“ 

Mit diefen im ſchneidendem Tone geiprochenen Worten 
wandte der Arzt fih von ibm umd trat wicder zu der Gruppe. 
Der Secundant batte ſich inzwiſchen etwas gefaht, er fand auf. 

„Wir werden ihn jegt wohl in den Wagen tragen müfen, 
Doctor! Wollen Sie mich auf einem fihweren Gange begleiten ? 
Sie willen, wohin ich mit der Leiche fahre; ich babe nicht den 
Muth, allein binzutreten mit einer ſolchen Nachricht!“ 

Der Arzt reichte ibm die Hand. „Ich lomme mit Ihnen! 
Freilich iſt's cin Schwerer Gang, noch dazu bier, wo mit dem 
einen Leben Alles zufammenbricht. Wollte Gott, wir hätten die 
Stunde erft binter ung!” 

Sie hoben den Todten empor, Bernbard legte unaufac 
fordert mit Hand an und Niemand wehrte ibm; langſam traten 
die Männer mit ihrer Yalt den Rüdwey an und ſchlugen die 
Richtung nach dem im einiger Entfernung wartenden Lagen 
ein. — 

Still und einſam lag die Heime Waldwieſe, wo ſich vor 
furzem ned fo viel Yeben geregt, wo eins davon ſich verblutet 
hatte. War es der legte Act eines längſt begonnenen Drama's, 
was fie jochen geſehen, oder Der erſte eines eben beginnenden — 
wer lonute Auskunft Darüber geben? Die Sonne Kimpfte fich 
allmählich durch den Nebel, er wallte und wogte bin und ber und 
verſchwebte endlich als blauer Duft fer im ‚Walde. Siegreich 
behanpteten die Strahlen ihre Bahn, bellbefchienen fanden die 
riefigen Föhren mit ihren rothen Stäumen und boben die ſtarren 
Häupter empor in Die Hare duftige Herbitluft, und goldene Lichter 
fpielten auf dem berbitlich bunten Laub der Eiche. Die Sonne 
ſchmolz den Neif vom Boden und mit ihm die Spuren der Fuß— 
tritte, die einzigen Spuren des finttgebabten Nampfes. Nur dort, 
wo der Todte gelegen, zeichnete ſich im ſchwachen Umriſſen, aber 
noch deutlich erfennbar, cin dunkler led auf dem Raſen ab; es 
ſah aus, als fei_ cin Schatten dort zurüdgeblieben, der Schatten 
irgend eines unfichtbaren Gegenſtandes, der unverrückbar und 
geifterbaft mitten in den hellen Sonnenſcheine Ing. 


Ein leichter offener Jagdwagen, bon zwei munteren Braunen 
gezogen, rollte im ſchärfſten Trabe ven Waldweg entlang, Der 
von der Eifenbabnitation. E hinein in das Gebirge führte. Der 
Herr, welder von ‚feinem Sie aus Das Gefährt ſelbſt lenfte, 
bielt die Zügel mit jo gleichgültiger Nube, als ſei es eine Kleinig— 
feit für ihn, die jungen wilden Thtere zu bündigen. Gr war ein 
Mann von etwa vierzig Jahren, eine gedrungene, marlige Geftalt; 
ſchwarzes furzgeichnittenes Haar umgab eine breite, maſſive Stirn, 
auf die Erfahrungen und Sorgen ſchon mande Yinien gezeichnet 
hatten. Die Züge fonnten fir gewöhnlich, ja für plump gelten, 
und fie wurden es noch mehr durd einen Ausdruck von Phlegma, 
der anfcheinend darauf rubte; wer aber länger und kiefer im Dies 
Geſicht ſah, fand bald genug heraus, daß es mehr enthielt, 
als es beim erſten Anblick zu verſprechen ſchien. In dem ſcharfen, 
wachſamen Auge zumal lag entſchieden nichtz Gewöhnliches, es 
war der Blick eines Mannes, der gewohnt At, ohne Haſt, aber 
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auch ohne Raſt im Yeben vorwärts zu geben, ein Bid, der, 
wenn er erſt einmal ein Ziel in’® Auge faht, es aud uns 
verrücbbar feſthält und nicht wieder losläht, bis er es erreicht 
bat. Was in den Zügen als Phlegma erſchien, Das gab ſich 
in dem Auge als kalte überlegene Nube fund, die zwar erit 
allmäblih und langſam, aber deſto ficerer auf den Beobachter 
wirkte, 

Es lonnte nicht leicht einen ſchärferen Contraft geben, als 
dieſen Mann und das junge, faum dem Kindesalter entwachſene 
Mädchen, das an feiner Seite ſaß. Diefem refigen Antlig war 
fiber noch mie der Ernſt des Yebens genabt, dieſe Have, weiße 
Stirn batte gewiß feine Sorge je berührt; das volle Kinderglück 
ſtrahlte noch aus dem dunkelblauen Augen, die groß und ver 
wundert in die fremde Welt bineinblidten, lächelte noch ſchelmiſch 
unbefangen aus den Heinen Grübchen Der Wangen, Das ganze 
reizende Sefichtdhen war ein Sonnenſchein. Cine Fülle brauuer 
Yoden quoll lofe, nur an der Stien von einem Bande zufammen 
gebalten, unter dem Heinen Strobbute berver und wallte berab 
auf Das einfache graue Reiſelleid, Das die feine zierliche Geſtalt 
umſchloß. Die ſchwindelnd ſchuelle Fahrt gewährte ihr augen: 
icheintich großes Vergnügen und es lag nicht die leiſeſte Spur 
von Beſorgniß, wohl aber ſehr viel jugendlicher Uebermuth in 
dem jilberbellen Yacden, womit fie jegt ausrief: 

„O! Wir flicgen ja förmlich! Am Ende geben die Pferde 
noch mit uns und Dem Wagen durch.“ 

„Wenn ich die Zügel in Händen babe, ſicher nicht!“ lautete 
die im ruhigſten Tone gegebene Antwort, ohne daß and mur 
der geringite Verſuch gemacht ward, den Yauf der Thiere zu 
mäßigen. 

Die junge Dame fab etwas enttäufcht aus, es ſchien ſaſt, 
als babe fie jich auf Das Durdachen und das damit notbwendig 
verbundene Abentener gefrent. „Werden wir bald in Dobra 
fein?“ begann fie ven neuem, nach einem mißlungenen Berſuch, 
durch die dichten Waldbäume hindurch irgend etwas bon der 
Gegend zu entdecken. 

„sn einer halben Stunde. Nimm Dich zuſammen, Yucie, 
ich werde Did ſogleich bei unſerer Antunft Deiner neuen Er 
zieherin vorftellen.“ 

Yucie werzog die rofigen Lippen, als gebe man ihr etwas 
ſehr Bitteres zu koſten. „Wenn ich nur wüßte, was ich jeht 
noch mit einer Erzieherin anfangen fol! Du weißt Dod, 
Bernhard, daß Ich bereits im vorigen Monat fehszchn Jahre ge 

werden bin!“ 

Es lag fehr viel Selbſtgefühl und noch mehr Indignation 
in dieſen Worten, leider blieben ſie aber ganz und gar wirfungs- 
(08 dem ftarren Begleiter gegenüber, auf deſſen Yippen nur cin 
ſarkaſtiſches Lächeln erfchien. 

„Sechszehn Jahre? Allerdings ein ſehr ehrwürdiges Alter, 
nichlsdeſtoweniger wirft Du verzeihen, daß es mir nicht genlgenden 
Reſpeet einflößt, um Dich ſofort zur Dame und Herrin von 
Dobra zu erbeben, und daß ich c# vielmehr vorziehe, Did) 
für's Erfte mod unter die Obbut einer Gouvernante zu Tellen. 
Uebrigens bringt Fräulein Reich Die beiten Empfehlungen und 
alle die nöthigen Eigenſchaften zu ihrem, wie mir ſcheint, 
wicht gerade leichten Amte mit. Dir wirft Did) bald mit ihr 
befreunden.“ 

„Ich mag ſie gar nicht!“ ſchmollte Lucie mit dem ganzen 
Eigenſinn eines verzogenen Kindes; „ich weiß im Veraus, daß ich 
ſie nie werde leiden mögen. Die Gouvernanten ſind alle ſieif 
nad langweilig wie Miß Gibbon, oder nervös und fentimental 
wie Mademoifelle Ormond, oder feierlich wie Madame Schwarz 
höchſtſelbſt, die Beim bevorftehenden Weltuntergange nech ibre 
Robe im alten legen Würde, um mit Anftand unterzugeben, 
oder —” 

„Ich bitte Dich, Lueie, geht Das fo fort, bis wir in Dobra 
find? Du haſt eine eigentbämliche Art, Dich für genoffene Er: 
ziehung dankbar zu erweilen. Nach dent Nefultat freilich, das 
ich vor mir ſehe, ſcheint die pädagogiſche Befähigung jener Damen 
auf feiner allzubobe Stufe zu jteben.“ 

„O, mit mir richteten fie Alle nichts aus," Lucie ſchüttelte 
triumphirend ibre Yoden, „trogdem fic mindeftens einmal in der 
Woche allefamımt über mich zu Gericht faßen. Madame Schwarz 
hielt mir dann jedesmal vor, ich fer ein Irrwiſch, der ihr ganzes 
Penfionat in Verwirrung bringg und überall Revolution anftijte; 


re 


N 
N. 
J 
J 
N 


Mi sr Al i! 


Hy 


a 


m in a 


Mint 


„sremde Velden, fremde Zergen.“ 
Nah dem Oelgemälde von B. Szekely im Peſth. 





Mademoifelle vergoß Thränen und erzählte, wie oft ich ihr wieder 
Nervenzuden verurfacht, und Miß Gibbon Stand dabei, ſchuttelte 
ihr weifes Daupt und murmelte indignirt: 't is shocking — ich 
glaube, fie waren ſämmtlich frob, als Du mic zurädforderteft 
und ich der PBenfien den Rüden kehrte.“ 

„Wirklich! Nun dann iſt es allerdings notbwendig, dag Du 
in andere Hände Tommit. Ich Imbe bisher nicht viel Zeit ge 
funden, mich um Deine Erziehung zu Fümmern, Lucie, und werde 
ſie auch im Zukunft kaum finden, aber merle Dir cin für alle 
mal, daß, wenn die Autorität von Fräulein Neich nicht ausreichen 
follte, jegt die meimige dabinter ſteht, der Du Dich beffentlich 
fügen wirft, und das ich Verwirrung und Nevolutionen in meinen 
Hauſe überhaupt nicht dulde, am allerwenigiten aber von einer 
Schweſter, die mir foeben deutlich beweiit, daß fie, anftatt in den 
Salon, noch ganz und gar in die Kinderitube gebört.” 

Die Zurechtweiſung wurde febr rubia, aber zugleich fo bes 
ftimmt gegeben, daß Lucie gar micht einmal Miene machte, Die 
legten, höchſt beleidigenden Worte übel zu nehmen. Halb ver: 
wundert, balb eingefdhüchtert ſah fie den Bruder von der Seite 
an, ob es ibm wohl mit der Strenge Ernft fei, aber der Bid 
im Ferm Geſicht mochte ihr nicht viel Tröftliches zeigen. Die 
weitere Oppofition unterblieb, wenn es auch in Ben Antlig der 
jungen Dame deutlich geſchrieben jtand, daß die aufgenrungene 
Erzieberin gerade fein beneidenswerthes Loos baben werde, und 
das der Zögling ſich bereits vornabm, ibr Das Yeben nadı Kräften 
ſchwer zu machen. 

Bernhard zog die Zügel plötzlich an ſich, in der Biegung der 
Straße ward jetzt ein zweiter Wagen ſichtbar, und es ſchien bei 
dem ſchmalen, Dicht am Abhang entlang führenden Wege aller: 
dinge nicht rathſam, im dem bisherigen Tempo daran vorüberzu— 
fahren. Es war eine herrſchaftliche Equipage, wohl aus der 
Reſidenz mit bergebradht; denn für eine Fahrt im den einfamen 
Bergen ſchienen Diele prachtvollen Seidenpoliter, dieſer wappen- 
geſchmüctte Schlag und die reide grüne und goldene Livree der 
Dienerichaft kaum paſſend. Zwei ſchon ältere Damen in reichiter 
und eleganteſter Stadttoilette ſaßen darin, aber obgleich die Wagen 
langſam und aanz nahe ancınander vorüberfuhren, wurde doch 
weder ein Gruß, noch ein Zeichen des Erkennens zwiſchen ibren 
Inſaſſen gewechſelt. Die Tamen ſahen vornehm zur Seite und 
Bernhard ſchien feine ganze Aufmerlſamleit den Pſerden zuzu— 


wenden; im weniger denn einer Minute war man aneinander 
vorbeipaffirt und ſetzte gleichzeitig wieder zu ſchneller Fahrt ein. 

„Bernbard, wer waren die Damen?” Lucie legte mit lind— 
licher Neugierde beide Hände auf den Arm Des Bruders. 

„Gräfin Rhaneck und ihre Geſellſchafterin!“ antwortete er fur. 

„Du lennſt fie alſo?“ . 

„Es find meine nächſten Gutsnachbarn. Ich ige in Tobra 
gerade eingeleilt zwiſchen Arijtefratic und Clerus, rechts liegt Schloß 
Rhaneckrlinks das Stift mit ihren beiderſeitigen Ländereien. Kaum 
einen Schritt kann ich aus meinem Gebiete hinausthun, ohne mit 
den Inſaſſen des einen oder des anderen in Berührung zu lom— 
men — eine beneidenswertbe Nachbarfichaft!” 

„Aber wenn Dir die Yage der Güter nicht gefich, weshalb 
taufteſt Du fie demm eigentlich?“ fragte Yucie naiv. j 

„Weil fie für einen Spottpreis zu baben waren, und weil 
ich bei den dortigen Verhältniſſen Erfahrungen verwertben und 
Erfolge erreichen lann, die in unferm Norden mit dem zehnſachen 
Koſtenauſwande nicht durchzuführen wären. Doch davon verſtehſt 
Du nichts!“ brach er plöblich lurz ab und wies mit der Hand 
nad linke. „Sieb Dir lieber den Waldweg dort au, er führt 
gleichfalls nach Dobra.“ 

Die junge Dame fuhr wie elektrifirt im die Höhe. „O, wie 
ſchattig und kühl! Laß uns eim wenig ausfteigen und zu Fuße 
geben, wir Imben lange genug im enzen Wagen geſeſſen!“ 

„In der Mittagegluth? Was füllt Dir cin, Kino!“ 

„D, ich bin fo lange nicht im Walde geweien! Jabrelang 
babe ich nichts zu ſehen befommen, als nur den Stadtparf und 
unferen ummauerten PBenfionsgarten. Bitte, bitte, Bernbard, 
lab mich im den Wald, mur auf eine einzige Biertelſtunde!“ 

Es lag eine fo unverkennbare Sehnſucht im der ſchmeicheln— 
den Bitte, daß der Bruder umwilllürlich nachgiebiger geftimmt ward. 

„Nun, meinetwegen! ine Biertelitunde lang will ich Dir 
den Willen tbun, Joſeph mag bie zur Waldede vorausfabren und 
und dort erwarten.“ j 

Er gab die Bügel dem binter ibnen figenden Kurier, fticg 
ab und wandte ſich daun um, ihr Die Hand zum Ansftergen zu 
bieten, aber das junge Mädchen wartete gar nicht darauf; obne 
den Wagentritt auch mar zu berlibren, ſprang fie mit gleichen 
Füßen auf den Boden nieder und flog ibm voran, dem Walde zu. 

(Fortfegung folgt.) 


° Ein Stillleben in der Havel. 


Bon Georg Horn. 


Die Havel ift einer der anmuthigſten deutſchen Flüſſe. Man darf 
von einem Gewäſſer, das die Fluren der viel verleumdeten Mart 
Brandenburg durchſließt, nicht die pittoresfen Ufer des Rheins oder der 
Donau verlangen, nicht einen Reichthum der Sage, die ſich dort 
um jeden Ort, um jeden Stein fchlingt; nein, die Havel iſt cine 
echte Märkerin, friſch, Har und hell wie die Töchter Des Landes, 
das fic durdhaleitet, und von ſtarlem Unabhängigkeitsgefühl wie 
die Einwohner deffelben, Cie bat ſich micht im enge Thäler eins 
dämmen, feine Städte und Burgen an ibre Ufer fegen laffen, fie 
bat überhaupt keine Yuft und Anlage zur Romantik, fie macht 
Lustig und ked ihren Yanf Durch Das flache Yand, einen Yauf, der 
eigentlich eine recht rubige gelaffene Gangart iſt. Sie beeilt ſich 
nicht allzu ſehr; nur wo cs ihr zu bebagen ſcheint, da legt fie 
ſich nach allen Seiten recht breit und bequem aus, da bildet ſie 
tiefe heimliche Buchten, weite Seen, da gefällt fie fib in den 
winderlichiten Windungen, Formen und Geſtaltungen, voll beitern 
franfigen Sinnes, voll Yuft der Selbſtbeſtimmung, lurz ein echtes 
Kind der Marl. 

Zum Lieblingsorte bat fie ſich cine Stelle des Pandes er: 
wählt, welche Die Menfchen mit dem proſaiſch Hingenden Namen 
Poltsdam beyeichneten; doch das thut nichts, Name it nur Klang 
und thut dem Wefen der Schönbert keinen Abbruch, Dachte dic 
Havel und bat jenen Fleck Erde wie cin liebes Pathentind von 
allen Zufammenbange losgelöft, es mit ihren weiten, vollen, 
glänzenden Wafferarmen umſangen, um es ganz für jich allein zu 
haben, um es mit allen Gaben und Reizen der Natur zu beichenten 
und zu ſchmücken. Und damit das Vicblinggkind nicht allein fei 
und cine Heinere Gefpielin babe, fo hat fie in ihrer Nähe noch 


eine Gefährtin erfichen laffen, die fie ebenſo wie die ältere im 
ihren Armen liebend umſchloſſen hält und mit nicht weniger lieb— 
lichem Neize umglirtet bat, wenn dieſe and das Schidſal bat, von 
den Menſchen weniger geſehen umd gefannt zu fein, vielleicht 
darum aber eine um jo böbere Anzichungstraft befigt. . 

Es iſt da manches Intereffante zu erzählen von allerlei 
Menſchen, boben und berühmten, die ſich bei derfelben wohl und 
angebeimelt fühlten, von Königen und Königinnen, von Bauberern 
und SKiünftlerinnen, von Palmen und Rofen und Mutter 
Friedrichen. — Soll ich erzählen? Nun wohl denn! Zum Zwede 
näherer Belanntfhaft wird es aber nöthig fein, daß wir Die 
Naturpbantafie zu Ende führen, uns auf den Boden der wirklichen 
Welt begeben und unferen Yeferm dieſes ammutbige Flußeiland 
vor Allem mit dem Namen nennen, der ibın mad dem Gange 
der Weltwerhältniffe beigelegt worden ift: „Die Pfaueninf el.“ 

Vor zweibundert Jahren war der Pfauemwerder noch fein 
vuſtaufenthalt, wie er es bemtzutage ift für die Königliche Familie 
von Preußen fowehl wie für jeden andern Sterbliden, der in der 
Taſche das nötbige Geld bat, um binüberzufahren. Damals ftand 
no fein Schloß da, Fein Palmenhaus, keine Meierci, feine Hof 
gärtnerwohnungen, fein Maſchinenhaus; Damals war der land» 
Ichaftliche Blick noch nicht aufgewacht, die geniale Hand noch micht 
geſchaffen, welche guofartige Parks mit weiten faftgrünen Rafen- 
flächen, mit ſchimmernden duftenden Blumenftüden, mit entzüdenden 
Fernfichten emporzauberte. Damals war der Pfauenwerder noch 
ein unwohnlicher, unwirthlicher, ganz mit Holz beftandener Ort. 
Nur an der Stelle, wo ſich beutzutage Das Schloößchen befindet, 
war eine fogenannte Garenne ggrichtet, das beißt, ein Kaninchen 
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begehaus. Denn die Puft an der Kaninchenjagd Batte fih Damals | 
ans Frankreich auch nad Deutſchland berliker verbreitet, und fo 
wird denn audı wohl der große Kurfürſt zu diefem Zwede manchmal 
die Inſel benugt haben. 

Mit dem Frübjahre der Dahres 1686 konnten die Schiffer, 
die mit ihren Kähnen auf der Havel fuhren, mitten aus dem 
niedrigen Beſtande des Hochholzes heraus in geringer Entfernung 
ven einander Mauergiebel und Dächer mit Schornfteinen entitchen | 
ſehen, die fo hoch waren, wie man fie in der Stadt bisher nie | 
erſchaut hatte. Diefe Schwrnfteine waren wieder von eifenblechernen 
Mänteln in wunderfamen Formen überbaut. Bald qualmte Taq 
und Nacht dichter Rauch aus denſelben hervor, und wenn über 
und um die Inſel und um die einfamen, ſchwarzbewaldeten, eng 
zufammenrüdenden düſteren Ufer Sich die Schatten der Nacht 
lagerten, Dann fuhren auch Fenerblige aus den Effen auf und 
gaben weithin in dem ſchwarzen Waffer einen blutrotben Wider: 
Schein. , 

Die Schiffer, dieſe einfachen Naturmenichen, die von Welt 
und Dingen nichts als Das Waller der Gavel und ihren Herd 
kannten, auf welchem fie unter dem Strohdache ihre Kartoffeln 
und Fiſche brieten, überfam beim Vorüberfahren an der Juſel 
Grauen und Entfegen, und nicht die wenigften mögen beim Vorliber: 
fahren ein Baterunfer gebetet haben. Die abentenerlichiten Ge— 
danfen und Vermuthungen bemächtigten fich ihres furchtſamen 
Sinnes, und oft genug mag der Kurfürft, das fräftige Unterfinn 
bewegend, in ein volles Lachen ausgebrochen fein, wenn er fo 
hörte, welder argen Dinge man feinen Geheimen Kammerdiener 
Kunkel bezieb, denn der vermeinte Zauberer und Scwarzfünjtler 
war kein Anderer als der chen Genannte, ein geborener Holfteiner, 
feines Zeichens ein Apotheker und früber als Alchymiſt in Dienften 
des Kurfürften Dohann Georg des Zweiten von Sachſen. Urs 
Iprünglich hatte ihn der Brandenburger Kurfürft denn auch wirklich 
berufen, an Gold und Goldmacherei feine Kunft zu verfuchen ; 
bald aber erfannte der müchterne, Hare, praftiihe Blick des 
Brandenburgers, daß ibm der Mann nach ganz anderer Richtung 
nüglich werden konnte, nämlich für die Induſtrie feines Yandes 
und auch ſelbſt für die Wiſſenſchaft. Er ſchenkte ihm ein Haus 
in Berlin, er jtellte ihm mehrere Glashütten zur Verfügung, aber 
das Haupt-Etabliffement erbaute er ihm auf dem fogenannten 
Piauenwerder. Aus dem Aldıymijten ſchälte fih ein Erfinder und 
ein Fabrifant heraus. Kunlel leate ſich vornehmlich auf die Be- 
reitung des Kryſtallinglaſes. Er erfand neue, prächtige Glasflüfie 
für Perlen und bei ver Erwähnung derfelben taucht die Erinnerung 
an ein großartiges Project der damaligen Zeit auf, an die branden- 
burg⸗ guineiſche Compagnie, welche in der Borabnung der Entwidlung 
Preußens die Abjicht verfolgte, im fernen Afrika Colonien zu er: 
richten. Für diefe Compagnie lieferte Kunkel die Glasperlen, gegen 
welche von den Wilden Elfenbein, Specereien und Ebenbolz ein— 
getaufcht murden. Epäter erfand er auch das Rubinglas, chwas 
bis damals noch nicht Dageweſenes; Die Arbeiten, welche er in 
diefem Zweige machte, ala Polale, Schalen, Schüſſeln, Taffen, 
Flaſchen, von denen ſich noch zahlreiche Eremplare auf der Kunſi— 
fammer in Berlin befinden, zeigen, was Material, Form und 
Schliff anbelangt, eine merhvärdige Vollendung. 

Nach dem Tode des großen Kurfüriten ſchuürte Kunkel 
fem Bündel, um im Schweden wiederum ein glänzendes Unter— 
fommen zu finden; aber lange, vielleicht hundert Jahre noch, 
ſchlang ſich mm die Inſel Die dunkle Sage, daß dort cin 
Zauberer fein Wefen getrieben babe und das cs dort Nachts 
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So mag die damalige Kronprinzeifin, die fpätere Königin Luiſe 
von Preußen, zu ibrem Eheherrn, den Kronprinzen, nachmaligen 
König Friedrich Witbelm ILL, geſprochen haben. Und nun ertönten 
durch den dichten Holzbeſtand die Schläge der Art; die boben, bunderts 
jährigen Stämme brachen, von ihren Wurzeln abgelölt, krachend 
zufammen; es wurde licht nach alten Seiten bin und ver feine 
Naturſinn des glüdlicen Paares fand mit richtigem Gefühl die Stellen 
heraus, wo die Lieblichiten Durchblide auf das Waſſer und bie 
anliegenden Ufer zu gewinnen waren. Wie aus der Fluth empor— 


ı gehoben, breiteten ſich an den Stellen, wo einit der Hechwald 


ftand, weite, lichte Raſenſlächen aus, umfchattet won den Wipfeln 
der alten Bäume, unterbrochen von Blumenbecten, won Flieder— 
bosquets und bier und da von einer bochragenden Eiche, Rüſter 
oder Buche. Durch und um die ganze Infel wurden Wege an— 
gelegt, an beionders ſchönen Punkten Rubefige errichtet und an 
der öltliben Seite, da, we bie dunkeln Waldufer enger zuſammen-— 
rüden, wo nur Waſſer, Bäume und Himmel ſichtbar werden, wo 


die Färbung der Yandichaft düfterer, die Umgebung einfamer wird, 


wo die wunderbare Naturitille nur durch das Auffliegen eines 
Geiers aus einem Baumgipſel over einer Waflerente aus dem 
Röhricht unterbrochen wird: bier legte die Kronprinzeffin Luiſe 
eine Heine Meierei an. Wie oft landete der Nachen, der dei 
Kronprinzen mit feinem ganzen Güde, mit Weib und Kind, trug; 
wie oft wicderballte die grüne Einfamteit ringsum von dem Ge— 
jauchze der fi unter ven Augen der Eltern tummelnden Kinder! 
Mit jedem Jahre wurde dieſes lauter und voller, denn mit jedem 
Jahre wuchs die Zahl ver Spröflinge dieſes fürſtlichen Ehe— 
glüdes, und ſchon mochte fich ver Fährmann mit der Zeit Ge— 
danfen machen, wie er fie Alle binüberbringen, und Daß mit der 
Zeit doch ein zweiter Nachen notbwendig werden möchte. 

Mit jedem Jahre wuchs aber auch die Borliebe der Eltern 
für diefen Ort, an weldem fie in ihrem Güde von Niemanden 
beobachtet, von feinem Anfpruch ihrer hoben Stellung geſtört, 
ven allen Feſſeln ver Etiquette erlöjt waren. So entiiand das 
Schlößchen an dem weitlicen Ende der Inſel, in derſelben 
Seftalt, wie es Dem heutzutage von Potsdam Hommenden 
in feiner Form einer gothiſchen Ruine, mit feinen beiden runden 
Thürmen und zwiſchen diefen mit feiner eiſernen Schwibbogen— 
brüde aus den ſchlanken hochragenden Bäumen beute noch ſichtbar 
it Wie klein, wie einfach, ja wie ſchmucklos iſt dieſes Buen— 
Retiro eines jungen Königspaares! I jetziger Zeit bat es jeder 
Privatmann von nur mäßigen Vermögensverhältniſſen ſchöner und 
bequemer. Freilich war es in einer Zeit gebaut, aus der der 
Sturm der Revolution alle Ueberwucherung von Pracht und 
Ueppigfeit binwegaefegt batte, wo das Königthum feines Zuſammen— 
banges mit dem Bürgertum wieder bewußt werden mußte, und 


‚am Ende ſollte es aud fen Schloß eines Könige fein, Deren 


feiner zweiten Gemahlin, der Fürſtin von Liegnitz. 


nicht. ganz gebeuer fei. Alles wurde von der Inſel geſagt und | 


geglaubt, was Die Gänſehaut auftreibt amd leichter aus ven 
Köpfen von alten Pferden, als aus der Phantafie der Menfchen 
binweqzubringen if. Gerade cin Jahrhundert lagen Die Nebel 
eines düſtern Vollsglaubens über dem ftillen, einfamen Eilande, 
um welches nur das Waſſer mit gleicher Yiebe feine blauen 
Alutben ſchlang; da wurde der Bann gelöft, da gingen über feinen 
hoben Eichenwipfeln ein paar milde ftrablende Sterne auf, in den 
Augen einer ran, hoch von Geburt, buch von Geftalt, von Herz 
und Geiſt; Diele Augen hafteten mit innigem Wohlgefallen auf 
dem von allen Trange und Geräuſch des Yebens losgelöften Heinen 
Infellande. „Bier iſt Grün, Waller, Himmel, bier iſt Ruhe, 
Stille, Friede und Glück für umfere junge Ehe, bier it Alles, 
was ich außer Deinem Bergen und Deiner Liebe vom Yeben cr: 
ſehne, bier iſt gut fein, hier laſſſ uns Hütten bauen.“ 


ftanden genug in und um Votsdam, Sondern Das Ländliche 
Famtilienhaus eines zärtlich Liebenden Gatten. Abwechſelnd im 
Pareg und hier verbrachte das Königspaar die Zommermonde. 
Hier erblübten dieſen für die Einfachheit amd Stille des Yebens 
fo harmoniſch geitimmten Naturen im der völligen Dingabe an 
ſich und die theuren Pfänder ihrer Herzen die glüdtidiiten Tage 
ibres Lebens. 

Auch nach dem Tode der Königin blieb Friedrich Wilhelm 
der Dritte dem Eilande feines Liebesglückes Iren; bie zu ſeinem 
Tode wohnte er jeden Sommer in dem Meinen Schloſſe, auch mit 
Nach alten 
Zeiten durditreifte er Die Infel, deren Umfang etwa nur cine 
Meile beträgt, gewöhnlich mit einem Bude in der Hand; am 
liebjten richtete er feine Schritte nach dem öſtlichen Ende: dort, 


no Die Färbung der ganzen Gegend einen ſchwermüthigen Charatter 


annimmt, hatte er dem Andenfen ferner geliebten Luiſe cine offene 
Halle und in diefer ihre Bilite anfrichten laſſen. 

Trotz feiner Sparfamfeit verwandte er nambafte Summen 
auf die Berfchönerung der Infel. Wohnungen für ven Hofgärtner 
und das Gartenperſonal waren ſchon früber entſtanden; er Lich 
dort ausländiſche Thiere hegen, die aber ſpäter nach Bertin an 
den nenentitchenden zwelogiichen Garten abgegeben warden. Wit 
der Berufung Lenne's und nach deſſen erſten großartigen Schöpfungen, 
der Umgeltaltung des nenen Gartens bei Potsdam, veifte am u 
der Plan, auch Die Anlagen ver Pfaneninfel in einer dem moödernen 
engliſchen Geſchmacke, das heißt dem wiederermachten,, veredellen 
Naturgefühl, entſprechenden Weiſe umzugeſtalten. Er lieh neue A 


J 


lagen ſchaſſen, er feate eine arofarlige Rofenplantage an, er er— 
baute Das große, ganz aus Glas beſtehende Palmenhaus, Das in 
feiner Ferm wie in feinem Inhalte damals etwas gan Neues 
und Großartiges war, und nun allerdings fingen wieder aus hoch 
ragender Effe ſchwarze Nauchwolfen an über der Inſel aufgnfteigen; 
nun aber hatte Die Zeit in den Köpfen der Menichen aufgeräumt, 
Da fie nicht mehr an den Schwarzlünftter uno an übernatürliche 
Dinge Dabei dachten, fondern an den Mafchinenmeilter, Pater 
Friedrich, Der in dem Heinen Hauſe am Waſier laborirte und Die 
engliſche Maſchine zur Bewäſſerung der nenen Anlagen über 
machte, 

Nach dem Tode des Königs vereinfante die Inſel, wenn fie 
auch nicht verödete. Die Anlagen wurden zwar mit großer Sorg 
ſalt unterhalten, aber einem in fo großartigen Schaffungsplänen 
ſich bewegenden Geiſte, wie Friedrich Wilbelm dem Vierten, der 
die Krone als etwas jo Erbabenes anfab, daß er fie mit aller 
Größe und aller Pracht umgeben zu müſſen glaubte, wie hätte 
diefem, wie Überhaupt ciner modernen Sofbaltung das enge 


Schlößchen mit feinen nüchternen formen, mit feiner miß— 
veritandenen Gothik genitgen können! Um dies ganz zu be 
greifen, wollen wir einen Angenblit in Ddafjelbe treten. Sm 


Erdgeſchoſſe: ein Empfangszimmer, ein Gefellfehaftsialen, ein 
Thee- und cin Vortragszimmerz; auch cine Heine Wehnung 
für die Gräfin Voß. Heutzutage würde jede Kammerjungfer 
Die Nafe rümpfen, wenn man ihr die Wohnung zumuthete, 
welche Ihre Ereellenz, die Oberhofmeilterin der Königin von 
Preußen, alfo die vornehmite Dame des Königreiches, inne hatte. 
Wie eng, wie beſchränkt find aber auch Die anderen Räume, wie 
einfach, wie beſcheiden möblirt; nichts von Gold, Sammet, Damait 
eder Marmor, die Wände mit Papiertapeten betlebt, die Bor: 
hänge von Pers, Die aradbeinigen und gradlehnigen Stühle und 
Sophas mit ſchwarzem Roßhaarſtoff überzogen; nur die auf dem 
Kamin aufgeftellten Porcellangegenſtände deuten ‚an, daß bier 
Leute wohnen, Die es weit ſchöner und befler haben könnten, 
denen aber die Einfachheit der Sitte in Herz und Gemüth Ing. 
Stattlicher ſieht es Sehen in den Gemächern über cine Treppe 
aus. Durch Die ganze Yinge des Gebäudes geht ein Speiſeſaal 
von ſchönen architektoniſchen Verhältniſſen. Die Beifferie und das 
Parquet find Kumftwerke, an den Fenftern Sicht das alte Spinet, 
auf dem die Königin Luiſe geſpielt hatte. Nüdwärts an den 
Saal ftoßen die Privatgemäder des Föniglichen Paares; an der 
Stelle, wo das Pager der Königin geftanden, hängt eine Zeichnung 
ihres Marmorbildes aus der Orabcapelle von Gbarlottenburg. 
In Dem Schlafzimmer des Königs ftebt die eiſerne Bettſtelle, 
deren er fi während der Campagne 1813 und 1814 bediente; 


dabei Liegt neh eine Militärmüge und ein Uniformsfrad, Gegen: | 
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| Berentumg liegt aber in der Ueberſchrift: „Toaſt zum 3. Auguſi 


1812. Das Blatt war Dem Könige zu feinem Öleburtstage 
geichentt werden, und zeigte winen Bauern, einen Yandwehrmann 
und einen Zoldaten, die ſiber einem Tiſche die vollen Gläſer arts 
fteßen; auf dem Tiſche liegt: Die Gefegfammlung für den 
preußiſchen Staat 1812. 

Wenn auch Das Schloß auf der Pfaneninfel won der lönig— 
lichen Familie nicht mehr bewohnt wurde, fo bebielt dech der Ort 
für Die einzelnen Glieder derſelben Die Weite einer Heimath— 
jtätte und bildete, wenn Die auswärtigen Mitglieder, namentlich 
die ruſſiſche Kaiferfamilie, zum Beſuch auweſend waren, einen 
Vereinigungspuntt für diefelbe. Das Dampfſchiff „Alerandra”, 
welkhes in einer Havelbucht am Neuen Garten anfert, führte Die 
Familiengäſte nach der Inſel Binab und gewöhnlich wurde der 
Pla vor dem Schloſſe gewählt, um die Anftalten zur Bewirtbung 
derſelben zu etabliren. Alsdaun fonnte man dort Die beiterfte, bon 
jedem Etiquettenwang und Anfpruch befreite Geſellſchaſt fich bes 
wegen feben, die auf Spaziergängen Durch die Inſel oder beim 
Beſuche des Schloſſes alten, Lieben Erinnerungen nachging; bei 
Pampenlicht und unter freiem Himmel wurde das Mabl cin- 
genommen und gewöhnlich waren ſchon die Sterne auſgezogen, wenn 
das Dampficift feinen Weg nach Potsdam zurndnahm. Bor Allen 
licbte der verfterbene Nicolaus ven Rußland die Pfaueninſel. 
Am 13. Juli 1852 gab ibm fein Schwager König Friedrich 
Wilbelm IV. bier ein Feſt, Das, wie alle derartigen Beranftaltungen 
des Könige durch einen geiſtigen oder Minftlerifchen Inhalt aus— 
gezeichnet waren, durch Die Mitwirkung einer der genialſten Künſt— 
lerinnen dieſes Jabrhunderts, durch die ſranzöſiſche Tragödin 
Mademöiſelle Rachel, verherrlicht wurde. Der Raiſer Nicolaus 
hatte Die Künſtlerin nie ſpielen ſehen; ex war zu ihrer Zeit nicht 
in Paris und Die Rachel nicht in Petersberg geweſen; es waren 


‚ oft Unterbandfungen wegen eines Gaſtſpieles der Künſtlerin auf 


jtände, Die er während feines Aufenthaltes auf der Inſel getragen 


batte. Diefe Gemächer liegen nad der Parffeite bin, und die 
Yaunbwinde deſſelben verbängen die Fenſter wie mit Dichten grünen 
Schleiern. Nach der entgegengefepten Seite ſtößt an den Speiſe— 
ſaal nod ein Heines Thurmgemah — eine Stätte reicher, weh— 
müthiger Erinnerungen an jene Kran, Die fo königlich, und jene 
Rönigin, Die fo weiblich war md deren Peben, Perden und Sterben 
man Dem deutſchen Belle vor die Seele zu führen niemals müde 
werden fellte. Bier fteben wir auf dem Boden, den ihre Fuß fo 
oft beräbrt, vor dem Tiſche, an dem fie täglich geſeſſen und ihren 
Sefühlen und Gedanken in Briefen Ausdruck und Klügel gegeben 
hatte, um fernen geliebten Menfchen zu fagen, wie glüdlich fie an 
der Seite Dos geliebteften Gatten war, und ſpäter, wie ihr Herz 
durch Das Unglüd des Baterlandes gebroden wurde. 

Auf dem Schreibtiſche der Königin iſt Alles in derfelben 
Ordnung erhalten, wie es zu ihren Yebzeiten geweſen war: Das 
Schreibzeug, die Nippes ꝛe. In einer Schublade zeige man noch 
die Taſchentücher mit einer eingeftidten Krone und ihrem Namense 
zuge, Die fie benligt; unter Auderem befindet ſich auch cin ein: 
fadyer ‚Zettel von ihrer Hand, mit den Worten: „Vergeſſen und 
Vergeben!!! ven 15. Auni 1804." Wir fennen die Geſchichte 
dieſes Zetlels nicht, aber das iſt auch gar nicht nöthig, cs ii 
genug, Daß er uns einen Einblid im ein weibliche Herz thun 
täßt, deſſen Lebensalhem Milde und Yiebe war. Hieher anf Dielen 
Tiſch, in dieſes Zimmer legte und trug der König Alles, was 
auf jene Zeit Bezug hatte, was von der Hand feiner Kinder und 
feiner Enkel kam. In Bezug auf Erfteres finden wir einen Heinen 
illuminirten Kupferſtich von fehr geringem künſtleriſchen Werthe, die 








‚ Rollen vorzutragen. 


dem dortigen kaiſerlichen Theater im Gange, Diefe hatten aber zu 
feinen Refultate geführt. Da kam die achtumdeierziger Revolu— 
tion, und Dann wollte fie der Kaiſer nicht mehr ſehen. Die 
Rachel batte nämlich Damals auf dem Theatre français mit der 
Tricolore zur Seite Die Marfeillaife geſungen, und er, den Alles, 
was nad Revolution roch, mit Dem Haſſe des Principes erfüllte, 
batte in Folge deſſen einen tiefen Widerwillen gegen die Künſtlerin ge— 
faßt, und fo fam es, daß ihr Genie ibm fremd geblieben war. 
Rußland war ihr natürlich von nun am auch verſchloſſen — zu 
ihrem großen Leidweſen; denn ein Gaſtſpiel im Petersburg mit 
allen kaiſerlichen Geſchenken und den entſprechenden Juwelen am 
Beneſizabende repräſentirte beiläuſig eine Summe von fünfhundert— 
tauſend Franes, und für Zahlen, namentlich für fo hohe Zahlen, 
war Mademöeiſelle Rachel nicht unempfänglich. 

Sie war während der Anweſenheit des Kaiſers Nicolaus im 
Sommer 1852 mit ihrer Truppe ebenfalls in Berlin, und höoch— 
willkommen mußte ihr der durch VBermittelung Des Vorleſers des 
Königs, des Hoſrathes Schneider, ihr übermittelte Wunſch Friedrich 
Wilhelm's IV. fein, auf der Pfaueninſel wor dem königlichen Hof 
und fernen ruſſiſchen Gäften einige Scenen von ibren berühmten 
Am Abend des 13. Juli Sollte Die Bor: 
stellung ſtaitfinden. Hofrath Scheider war beauftragt, die Künſt— 
ferin vom Bahnhof in Potsdam abzuholen und nad der Pſfauen— 
insel zu geleiten. Unterwegs fragte ſie ihren Benleiter, welche 
Arrangements er binfichlidh der Seenerie getroffen babe, 

„Seenerie?“ wiederbette der Hofrath in ſtaunender Frage. 
„D ja, doch; der weite Parlgrund und bunvdertjährige Bäume 
werden die Gouliffen, der blaue Himmel die Seffiten und der 
grüne Hafen Ihr Vodium fein.“ 

„Wie?“ rief die Rachel entrüstet aus, „ich foll auf keiner Bühne 
fvielen, Phädra fell ihre Todesfeufzer auf grünem Hafen ans: 
bauden? Man hält es nicht einmal der Mühe werth, für mic 
eine Scene zu errichten? Nein, ich werde nicht fpielen, mein Herr, 
nienals!“ 

Nun war es an dem Hofrath, feine ganze Ueberredungskunſt 


aufzubieten, die Künſtlerin won ibrem mit aller dramatiſchen 
| Energie ausgeſprochenen Entſchluſſe abzubringen. 


Er machte ihr 
nadı der Dertlichfeit und nach dem Charakter, den ihr Auftreten 
vor dem Hofe baben follte, begreiflich, daß das Auffchlagen eines 
Podiums vollfonmen untbunlich Sei, daß fie es als eine viel böbere 
Würdigung ibrer Perſon betradsten fünne, wenn fie gewiſſermaßen 
auf einem umd demſelben nejellfchaftlichen Boden mit den Herr 


fchaften ftehe, und daß es ein um jo aröferer Triumph ihrer 
Kunſt fer, wenn ſie ohne Yampen und gemalte Leinwand, bies 
unterſtützt von einer herrlichen Naturſcenerie, ihre Wirkungen 
hervorbringe. „Und dann,“ ſchloß der beredte Vermittler, „dann, 
Madame, müſſen Ste Eins im Auge behalten, daß ſich an 
diefem Abend die Pforten des laiſerlichen Theaters in St, Peters: 
burg vor Ihnen auftbun werden.“  Yeßteres war enticheidend. 

„But,“ ſagte die Nadel, „ib werde auf dem Raſen ſpielen.“ 

veicht bob ſich bei diefer Erflirung die Bruſt ihres Be— 
gleiters. Der ganze Hof war verfammelt und in Erwartung der 
Nünftlerin. Welche Berlegenheit für den König und feinen We: 
auftragten wäre entitanden, wenn fie auf ihrem Beſchluſſe bes | 
barrt und micht geſpielt hättet Aber noch waren alle Hinderniffe 
nicht überwunden. Mit einem leifen Schreck wurde Sofratlı | 
Schneider gewahr, daß die Künfilerin ganz ſchwarz, in ſchwarze 
Spitzen und ſchwarze Seide, gekleivet war, Er machte fie darauf 
aufmerkſam, daß es gegen die Soffitte verftohe, in Zeiten, wo 
nicht Hoftrauer vorgefchrieben fei, vor den Herrſchaſten in Schwarz | 
zu erfcheinen; wenigitens müßten in das Schwarz einige Bunte 
Variationen angebracht werden, Damit die Kleidung den Charakter 
der Trauer verliere. r 

„Aber woher nehmen?" frug die Künſtlerin mit verlegner 
Miene. „Ich babe nichts Anderes bei mir, ich war Darauf 





Der Wundermann 


Muſilaliſche Erinnerung and 


An 25. März 1825 erfchien in der Wiener Theaterzeitung 
folgende Anzeige: „Eine ſehr intereffante Nachricht für die 
muſilkaliſche Welt iſt die Ankunft des beräbmten, aus Genua ae: 
bürtigen Biolinipielers Nicole Paganini, welder ſich einmal 
entſchloſſen bat, eine Kunſtreiſe aufer Italien zu unternehmen, 
um dem kunſtſinnigen Wien zuerit feine Yerftungen zu widmen ıc.* 

Berühmt? In Italien vielleicht! Wir Deutſche blidten ſehr 
von oben herab auf Die italienischen Meeifter; ihre Opern wurden 
war in der ganzen muſilaliſchen Welt gegeben, waren aber doch 
wur Spielerei in den Augen der deutſchen Kritik. Suftrumental: 
muſil, Symphonien zum Berfpiel, konnten fie gar nicht machen. 
Und von ihrer Birtwofitit auf Inſtrumenten war feit langer Zeit 
auch gar feine Rede mehr. Da hatten Dentichland und Frank: 
reich andere Matadore. Bor Allen ragten damals auf der Geige 
hervor Spohr, der Rieſe an Geſtalt und Kunftfertigfeit, Yipinste, 
Kiefewetter, Mayſeder ꝛc., in Frankreich Rhode, Baitlot sc. Bon 
dem genuefifchen Geigenfpieler Imtten nur Wenige gebört, das 
große Publicum wußle midıts von ibm. Dazu nm, daß er als 
ein alter kränklicher Mann erfebien und in der That Schon vier 
undvierzig Jahre zählte, Im beften Falle eine Ruine, qut genug 
noch für die deutſchen Barbaren. So war es denn nicht zu vers 
wundern, daß fein am 20. März zuerſt gegebenes Concert feinen 
großen Zuſpruch fand. 

Kun aber — den Tag darauf! Da fihien wahrlich ganz 
Wien muſilvoll geworden zu fein; Ber den folgenden Goncerten 
war Das Haus ſchon von frühen Morgen an von ungeheuren 
Menſchenmaſſen umlagert, und ob war die Preiſe verdoppelt, 
dann werdreifnche wurden, trugen doch Biele anftatt eines Billets 
nur Quetſchuugen, Beulen und zerriffene Kleider davon. Den 
Artikeln nach aber, die nun in den Wiener Journalen erſchienen, 
mußten entweder alle dortigen "Berichterftatter übergeſchnappt oder 
der Genueſer Geiger in Wahrbeit das auferordentlichite Birtuofen- 
rlsinomen fein, Das die Welt jemals geſehen und gehört. Da 
hieß es zum Beifpiel: „Wer Paganini nicht gehört Bat, kann audı 
kine Ahnung von ibm Gaben. Sein Spiel zu detailliven, it rein 
unmöglich; da wird and cin oftmaliges Hören nicht viel helſen.“ 
Der ruhige, verftindige Gaftelli ſchrieb: „Noch nie hat cin 
Künftler in unferen Mauern jo ungeheure, Senfation erregt wic 
difer Gott der Violine Seine Leiſtung ift das Höchſte, das 
Außerordentlichſte und Bewundernswertheſſe, was man im der 
ausübenden muſikaliſchen Hunft hören lann. Er ſängt dort an, 
wo die Auderen zu Ende find; er leiftet das Unglaubliche, ja — 
da man micht einmal die Mittel kennt, wodurch er es hervorbringt 
— für uns das Unmögliche!“ 

Aus allen Städten nun, Die er beſuchte, Breslau, Berlin, 


ſiand und ihr als Dank und Huldigung die Hand kifte. 


nicht vorgeſehen, ich Gabe nicht einmal eine Kammerjungfer 
bet mir.” : 

Der vielgeiwandte Vermittler wußte auc bier Rath. Er 
befahl dem Kutſcher, nach dem Schloffe von Glinide zu fahren, 
dem Sommerfige der Prinzeſſin Karl von Preußen. Dort fuchte 
er eine Hofdame auf, der er feine Berlegenbeit ſchilderte und fein 
Anliegen in der Vitte vortrug, daß man Europas größter Tragödin 
mit einigen Toilette-Oegenftänden ausbelfen möchte. Das geſchah; 
Mademöiſelle Rachel wurde in das Schlef achelt und mit Hilfe 
dienitfertiger Kammerfrauen in kurzer Zeit im eine boffäbige Er: 
ſcheinung umgewandelt. So erſchien fie vor den Herrfchaften and 
fpielte Scenen aus „Phädra“, den „Horatiern“ und anderen ibver 
berühmten Pollen. Kaifer Nicolaus war von der Madıt ihres 
Genius jo bingeriffen, daß er am Schluſſe der Vorſiellung auf: 
Zum 
Andenken an diefen Abend lich Der kunftfinnige König von dent 
Bildhauer Affinger eine Statuette der Künftlerin in antitem Ges 
wande meißeln und auf einem marmornen Botamente mit Angabe 
des Tages und der Jahreszahl an dem Orte aufitellen, wo Die 
Muſik ihrer Berfe zu den grünen Baumkronen aufgeraufcht war 
und wo Die Kunſt einem von dem Bewußtſein feiner gewaltigen 
Macht fait zu Marmor gewordenen Charalter dieſe Huldigung 
abgerungen hatte. (Schluß folgt.) 


auf der G-Saite. 


Beimar von J. C. Lobe. 


Frantfurt am Main ꝛc, von überall her ertönten dieſelben über: 
ſchwenglichen Berichte. 

Ob man da nicht neugierig werden ſollte! 

Wird er auch nach Weimar kommen? Das war bier 
die Frage, für mich Damals cbenfo wichtig wie Des armen Hamlet 
„Sein oder Nichtſein!“ Die Heine Reſidenz mit ibrem magern 
Geldbeutel, ſagte ich mir freifich, kann ihn nicht anloden, wen 
man von den enormen Summen lieft, Die ihm Die größeren Städte 
fpenden müſſen. Doch — die Heine Nefidenz hat ja einen großen 
Namen, tröftete ich mich; noch lebt Goethe, Himmel, Marie 
Pawlowna, jelbit eine Glaviereirtuofin eriien Nanges. Wenn 
Paganini ein wirklicher Künſtler iſt, jo kann er Weimar micht 
übergeben. So redete ich mir vor, — doch ich Bin ein alter 
Mann, und das Alter wird leicht geſchwätzig. Darum ftreiche 
ich mehrere Seiten meines Manuferipts, auf welden ich meine 
Wartvempfindungen gefchilvert babe, und komme gleich zu jenen 
Abend Des 29. Oktober 1820, an welden unſer Orcefterdiener 
Buchholz bei mir eintrat, meldend: „Morgen um neun Uhr Probe 
anf der Wühne von dem Concert Des Herrn Paganini!“ 

Und aus denselben oben bemerkten Grunde fpringe ich fogar 
hier über die Probe hinweg und referire gleich Über das Concert am 
Abend, Aus der Stadt und ganzen Umgegend war Alles herzu— 
geitrömt, was den doppelten Eintrittäpreis präftiven konnte. Das 
Dans bot einen prachtvollen, feierlich erbebenden Anbtit dar, Die 
Anweſenden waren Fo zuſammengedrängt, ja ineinandergeleilt, 
daß. wörtlid genommen, ein berabfallender Apfel nicht eber Den 
Boden gewonnen bätte, als am Ende des Concerts. Cine feter 
liche Stille lag auf der Maſſe. Aller Augen ftwrrten anf die 
Bühne, jedes Ohr vibrirte in heißem Durft nach den Tönen ded 
geräbmten Wundermannes. Die Onverture war vorbei; Das arme 
Ding hatte ſich ganz umſonſt abgearbeitet, da Niemand Darauf 
börte. Endlich, nach einer ziemlich langen Pauſe Paganini lichte 
es, wie andere große Herren auch, auf ſich warten zu laffen —) 
trat er hervor. In der linfen Hand die Violine, in Der rechten 
den Bogen, litt er mit leiſem eiligen Schritt durch unſere Reiben, 
bis an Die Rampe; ein Pult war nicht da, denn er ſpielte Alles 
auswendig. Er machte einige leichte und ziemlich linliſche Ber: 
beuqungen, wobei er den Bogen bis an den Boden fentte, wie 
ein General anf ver Parade Den Degen vor feinem Souverain. 

Niemals in meinem Yeben babe ich einen Menschen gefehen, 
bei deſſen Anblid mir das Gerz fo web getban, fo von Nührung 
und Mitleid ergriſſen worden wäre. Kine bagere Figur, in alt: 
modiſch ſchwarzent Arad und bis auf die Sohlen berabbängenden 
ſchwarzen ofen, Die um die dürren Glieder fchlotterten, wie um cin 
bloßes Knochengerüſt. Aus den langen herabbängenden Yoden und 





Dem ſtark gefräufelten Badenbart ſah ein langes, fleifch- und blutloſes 
Geſicht mit einer langen Adlernafe heraus. Bon feinen Schultern 
bingen Pavianarme beraß, woran fehr lange dürre, aber ſchnee— 
weiße Hände befeitigt waren. Ich mußte unwillkürlich an Gallet- 
Hoffmann's Gapellmeifter Kreiäler denfen. Dann wieder, wie er fo 
theilnahmles, fremdartig, öde in die Verſammlung blidte, ſchien 
es mir, ale ſähe ich den armen Jeruſalemer Scuiter Ahasverus, 
ber wegen einer Heinen Flegelet gegen unſern Herrn Chriftus nun 
ſchon an die achtzehn Jahrhunderte, vergeblih den Tod herbei— 
febnend, auf unferer Erde berummandeln muß. 

Er trug zuerft fein großes Es-dur-Goneert vor. Das Ritornell 
begann. Seine Schultern waren bed, aber beim Spiel zog er 
fie zuſammen, dab fein Kopf auf einem Pfahl zu ſtehen ſchien. 
Dabei bielt er den Bogen, entgegen den Grundfägen aller anderen 
Piolinipieler, eng am Leibe. So leitete und durchblitzte er Das 
Orcheſter während des Tutti mit einzelnen Tonfunten. 

Was aber foll ich nun fagen von feinem Spiel! Sie hatten 
wohl Alle Recht mit der Bemerkung, daß man ibn bören mitiie, 
wert es ſich abſolut nicht beſchreiben lich. Meverbeer fagte ſpäter 
zu Gafils Blaze: „Stellen Sie ſich Die erftaunlichiten Wirkungen 
vor, Die man auf einer Bioline berverbringen kann; träumen Sie 
von den Wundern Des Bogens und der Melodie: Paganini wird 
Ihre Erwartung ned übertrefien.“ 

In einer franzöftichen Geſellſchaft, wo ſich ein berüchtigter 
Geizhals befand, wurde für einen wohlthätigen Zweck geſammelt. 
Der Sammler lam aus Verſehen zum zweiten Mal an den Ger: 
hals. Diefer antwortete: „Ich babe ſchon gegeben, wein Herr.“ 
Der Andere ermiderte: „Berzeibung, ich habe es nicht geſehen, 
aber ich glaube es.“ Schr raſch fick ein wißiger Nadıbar des 
Harpagus ein: „Und ich habe es geſehen, aber ich glaube es 
nicht." So ging es mit Paganini, „Wer es nicht gehört Dat, 
glaubt es nicht,“ ſagten Die Herausgehenden, und ein Referent 
ſchrieb: „Ich habe es gehört, aber ich glaube es doch nicht.“ 

Und ebenſo wenig vermögen eingehendere Beſchreibungen in 
die Speeialitäten feiner unerhörten Künſte einen nur annähernden 
Beariff von dem Welen und der Wirkung derfelben in der Wirt: 
lichleit zu geben. 

Denn was bedeuten Ausſagen, wie: „man vernimmt auf 
feinem Inſtrumente außer den der Violine cigenthämlichen Tönen 
wahre Naturlante, die ſich bald dem einfachen Bogelacfange, bald 
dem Schlage der Nachtigall oder dem filberhellen Gledentone ans 
näbern, bald flötend und leiſe verklingend find wie cin Zephyr, 
batd aber auch ſitürmend in Doppelariffen dahin raufchen und das 
ganze Orcdeiter zu beherrichen scheinen.“ — Er brachte gewiſſe 
Gange, Sprünge und Doppelartiife, Die man noch von Teinem 
Violinſpieler, wer er auch fe, achört hatte. Er fpielte die Schwer: 
ſten zweis, Dreis und vierſtimmigen Süße, er gab in den aller 
höchſten Tönen ganz Dicht amı Steg die chromatiſche Scala rein 
und deutlich zu hören. Gleich im eriten Solo feines Es-dur- 
Concerts EHletterte er in einer Reihe vierftimmiger harpeggirter 
Accorde blitzſchnell in Die Höhe, wobei uns Geigern der Vioelin— 
verſtand gänzlich verloren ging, denn es war ſelbſt auch für Den 
Gingeweibten ein undurchdringliches Räthſel. Die größten Biolin 
ſpieler bildeten ſich wiel ein, wenn fie leichte Sätzchen im Flageolelt 
anzubringen warten. Paganini brachte es in den mannigfallig— 
ten, ganz ungeabnten, lühnſten und ungewöhnlichſten Formen 
zur Anwendung. In der Sonate militaire lieh er auf einer — 
der G-Saite — vermittelſt Des Flageoletts beinahe den ganzen 
Tonumfang aller wier Saiten hören, jo daß man, nicht hinfehend, 
vergaß, Daß er alles Das wirklich nur auf der einen Saite aus: 
führte. Unbegreiflich auf ver vollbefniteten Violine waren Die 
Dorpelgriffe für Terzen, Serten-, Oetaven-, Doppeltriller: und 
Decimen-Paſſagen in pfeilfchneller Geſchwindigkeit, Yäufen in 
Schszehntbeiltönen, wovon Die eine immer pizzieato, die andere 
voll arco (mit ven Boyen) bingezwubert wurde. Er brachte 
die lieblichſten Hänge fo nabe am Ziege ber, daß der Bogen 
mischen Diefem und Dem ‚Finger num Plag finden Fonnte. Das 
Wundervollſte war, daß er mit der linken Hand ein überraſchendes 
‘Firziento griſſ, während er das angefangene Spiel nebit allen dabei 
verfenmmenden Schwierigleiten ungeltört fortiegte, ja, er trug Sogar 
in einigen der ſchnellſten, won der Höhe bis zur Tiefe binabrollenden | 
Yanfen, abwedielnd immer die Noten im Pizzicato, umd immer | 
in langen Bogenſtrichen vor. Wenn man nun nad dem Bor: 
trage des Concerts und der Sonate auf der G-Saite glaubte, 
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feine Künfte ſeien zu Ende, er könne nun unmöglich noch Neues 
bringen, fo wurde auch dieſer Glaube Lügen geftraft, denn in 
den Variationen über „Nel cor piü non mi sento“, die er zum 
Schluß, vom Orcheſter unbegleitet, gab, tönten neue unbegreif- 
liche Wunder auf. Ohne Orcheſter beforgte er dic Begleitung 
fetbft. Da waren zu bören ganze vierſtimmige Säge. Eine 
Bariation war durchgängig dreiſtimmig aefegt, indem er Die 
Melodie durch ein tremulivendes Accompagnement begleitete ; 
ferner kam eine Bariation, durchgängig mit Springbogen, die 
einer ſprühenden Tonfentaine glich Er bielt ein Thema auf 
der E-Saite, während cr ſich zugleih auf der A-, D- und G- 
Saite dazu accompagnirte. Ein ander Mal bielt er auf einer Saite 
den Ton einen — zwei — und drei Tacte hindurch, während er 
zugleich Yänfe und Pirziente auf den anderen Saiten vortrug. 
Alles dieſes, ach, und vieles Andere noch, trug er durchgängig, 
ohne day ibm mur ein einziges Tönchen mißlungen wäre, mit 
iptelender Yeichtigfeit und reiniter Intonation vor. 

Dies alles war feine Technil, die höchſte, vollendetite, welche 
jemals ein menfchlihes Obr vernommen. Aber diefe zauberkmfte 
Technit war doch nur die Berliinderin feiner glühenden Zeele. 
In feinem Spiele weclelten Ernft und Scherz, Tieffinn und 
Tändelei, tragiſche Zerknirſchung und gaulelnder Humor auf bie 
ſchönſte Weiſe mit einander ab. Am treffendſten bat ſich Darüber 
Andre ausgeiprocen, aus deſſen Auffag im „Hesperus“ ich Das 


Folgende entlehne. 


„Iſt Paganini Tontünitier im böberen Sinne, in eigener 
Art? Ich alaube, gänzlich abgeſehen ven feinen unglaublichen 
mechaniſchen Fertigfeiten und KUnſten, die Frage bejaben zu müſſen, 
weil er feinem Bortrage eine Seele, wie Keiner, zu geben weiß. 
Diefes Seeliſche iſt es, was bei zarteren Gemüthern To un— 
befchreiblih einwirlt, was feinem Tone jene eigenthümliche 
Gharakteriftit giebt und deshalb unnachahmlich bleiben wird, weil 
er nur feine Seele reden läht, mur fein Ich ausfpricht. Er 
bat nämlich feine Violine zum Sprechorgan feiner innerften 
Empfindungen und feines eigenthümlichen Gemüths- und Bildungs; 
zuſtandes gemacht, Was in feinem Innern vorgeht, vrüdt Das 
Inſtrument mit feltener Wahrheit, Treue und Innigleit aus... . 
Dürfen wır von feinem Spiele auf den Zuſtand feines Innern 
zurädjchießen, To ftreiten darin (wenn auch nur in der Mid: 
erinnerung) die ſtürmiſchſten Leidenſchaften mit den tiefiten, zärt— 
lichften Gefühlen, berbite Leiden mit den befeligendften Freuden, 
ſchwarze Miſanthropie mit lindlicher Gutmüthigkeit. Und ſoll ich 
Alles in einen Begriff faſſen, fo würde ich fagen: ein zerriſſenes 
Gemüth macht ſich Luſt.“ 

Man kann ſich denlen, welchen Spectalel der Zauberer auch 
bei ums erregte. Der Beifall unferes ſonſt ftets in den Grenzen 
der Mäfigung bleibenden Publicums ftürmte wie braufende 
Meereswogen durch Das Haus, und Den Nubigiten riß das Ent: 
zlidden fort. Gr wußte, daß der Kunſtler empfinden mußte, um 
bei Anderen Empfindungen zu erweden. Zu feinem Motto hatte 
er gewählt: „Man muß Stark empfinden, um Empſindungen ber 
borzurufen.“ In Bezug auf den Eindrud feines Spiels auf's Herz 
ſchrieb aber Holtei im feiner draſtiſchſten Weiſe: „Paganini 
hatte in Weimar geſpiell, und auch dort, auf ſeinen vier elenden 
Saiten wimmernd, den Menſchen die Herzen tm Leibe umgedreht.“ 

Als ein armer kränklicher Mann von ſchwächlichem Körperbau 
trat er an die Lampen, ſobald er aber feine Geige anſetzte, ven 
Bogen erhob und zu ſpielen begann, ſchien eine Kicfentraft, die 
nur im ihm geſchlaſen hatte, zu erwachen, vie Nerven, Muskeln, 
alle Glieder wurden ftark, ſtraff, gefpaunt, alles war Geift, Kraft 
und Leben in und an ihm. 

Wie ift er fo groß, fo einzig geworden ? 
wir feine Lebensgeichichte befragen. 

Paganini wurde den 18. Februar 1784 u Genua geboren. 
Sein Bater war ein nicht befonders bemittelter Geſchäflsmann, Der 
die Mufit leidenſchaftlich liebte und trieb, „mit wenig Talent, aber 
viel Behagen“. Bald erfannte cr des Sohnes Naturanlage, und 
lehrte ihm die Anfangsgrände auf der Violine. Er war cin hart— 
firenger Mann, der den Knaben den ganzen Tag an die Violine 
zwang, und ibm, wenn er ibm nicht fleißig genug ſchien, zur 
Verdoppelung ſeiner Kräfte durch Hunger antrieb. 

Im neunten Jahre ließ ſich der junge Virtuoſe zum erſien 
Male in feiner Vaterſtadt Genua öffentlich in einem Concert unter 
den unerbörteften Beifallsftürmen des enthuſiabmirten Publicums 


Darüber müſſen 


bören. Nacven er zu Parına von Rolla, dem berühmten Biolin- 
Virtuofen, und in der GCompofition von Gbivetti Unterricht er: 
halten und dann in Genua der Einfamteit bingegeben die fleißigſten 
Studien gemacht hatte, reiſte und concertirte er im Alter von fünfzehn 
Jahren allein, immer nur in Italien herum, yweiundzwanzig Sabre 
bindurd, feine Fertigkeit immer wunderbarer ausbildend. Einige 
Sabre war er am Hofe zu Yucca angeftellt. Nun aber erwachten 
in dem fenrigen jungen Dtaliener die Leidenſchaften. Er wurde 
liederlich. Bor Allem buldigte er der Liebe und dem Spiel. Die 
eritere fchadete feinem Körper, das leßtere brachte ihm oft in 
große Noth und Sorgen. Als er in Deutſchland erichien, war 
er ein ordentlider und fehr ſparſamer Mann. Bon Wien aus 
Datirt jich fein Weltruhm. Und nun durchzog er denn nach und 
nach Deutichland, Frantreih, England, Spanien, Polen ꝛc. und 
kehrte endlich nach eitter Abweſenheit von zehn Jahren im Sommer 
von 1834 nad Italien zurüd, mit Ruhm und Reichtbiimern 
überbäuft, fortan bald in Genua, bald in Mailand oder bei Parına 
lebend. Nach einem kurzen Aufenthalt in Paris, wo er bereits 
feiner geſunkenen Gefundbeit wegen wicht mehr concertiren fonnte, 
eilte er, zu Schiffe nach Genua zuriidzufchren, weil cr dort zu 
genefen glaubte. Es war eine vergebliche Hoffnung! Nizza follte 
fein letzter Aufenthaltsort werden. Sein Uebel, die Schwindſucht, 
machte dort reißende Fortſchritte. Die Stimme erloich, feine Kräfte 
fanten vollitändig. An feinem legten Abende ſchien er rubiger als 
gewöhnlich; er hatte ein wenig geſchlafen; als er ermwadhte, lich 
er den Bettvorbang öffnen, um den Mond zu betrachten, der in 
vollem Glanze am reinen Himmel emporitieg. Bei dieſem Anblick 
belebten ſich jeine inne noch einmal, er ergriff mühſam feine 
Violine, die treue Begleiterin auf feinen Reifen, und fendete mit 
feinen legten Tönen feinen legten Scufzer gen Himmel. 

Der große Meifter ftarb am 27. Mar 1840 im jechsund- 
fünfzigiten Jahre feines Pebens, 

Mit dem Tode des auferordentlihen Mannes war noch micht 
Alles zu Ende. Er war cin Italiener und Katholik. Er glaubte 
an Gott, aber nicht an die Pfaffen. Er befuchte gern die Kirchen, 
Dome, um die gettbegnadeten Meiſterwerke der Architekten, Bild- 
bauer, Maler zu bewundern, oder die reliniöfen Muſikwerke der 
alten italienischen xc. Componiſten zu genießen — über das Die 
Menfchen ummebelnde und in der Verdummung erbaltende Gere 
moniengemenge und Geräuchere aber hatte er die Gedanlen wie 
die ganze aufgellärte Welt. Dergleichen mochte der menjchbeit 
licbenden latholiſch-chriſtlichen Prieſterſchaft zu Ohren gelommen 
fein; der ſehr chriſtliche Erzbiſchof von Rizza verſagte ibm Das 


Begräbniß in geweihter Erde. Nur nach laugem vergeblichem 
Bitten des Sohnes und ſeiner Freunde wurde ihm von Rom 
aus ein chriſtliches Begräbniß bewilligt. 

Paganini hinterließ einem legitim angenommenen Sohne mit 
Namen Achilles ein Vermögen von zwei Millionen und ſeinen 
beiden Schweſtern Legate von fhufzig- bis ſechszigtauſend Franken, 
der Mutter feines Sohnes aber, der Sängerin Antonia Bianchi 
aus Como, nur cine Icbenslängliche Nente von zwölfbundert 
Franken. Außerdem binterlief er eine Sammlung der koſtbarſten 
Etreichinftrumente von Guarneri, Amati, Stradivari 
legteres Das einzige Anftrument, Das er in feinen Goncerten 
fpielte, und Das er feiner Vaterſtadt Genug vermachte, Da er wicht 
wollte, daß cs ein anderer Künſtler nach ibm befige. Einer andern 
Verfion zufolge hatte er es Eruſt vermact. Außer der Kräul— 
lichleit, den fait unausgefegten körperlichen Yeiden, verfolgten ihn 
audı die niederträchtigiten VBerleumdungen der vielen Neider feiner 
Erfolge und feines Rubms. Cie aingen fo weit, daß man ihm 
wirklicher Verbrechen bezichtigte. Er follte in feiner Jugend mut 
Räubern verfchrt baben; er follte aus wütbender Eiferfucht feine 
Gattin, und da er bewies, daß er niemals verbeiratbet geweſen, 
feine Geliebte ermordet haben. Die Einen verficherten, daß er 
diefer Berbrechen wegen viele Jahre mit Stetten belaftet auf der 
Galeere zugebvacht, wovon fein unficherer ſchwankender Gang ber 
rühre; andere lichen ibn eine lange Kerterbaft erdulden, in welcher 
ibm nach und nach die Saiten feiner Violine geplagt, und nur 
die vierte übrig geblieben, weshalb er notbgedrungen fein Spiel 
auf der G-Saite zu bewundernawertber Fertigkeit gebracht habe. 
Vorzüglich zeichnete ih in der Erfindung ſolcher Geſchichtchen Das 
An der Spige der Civiliſation marſchirende Paris aus. Fetis 
fagte: „Es giebt in Diefer Stadt einen ganz anſehnlichen Theil 
der Bevölkerung, der von dem Ueblen lebt, das er thut, und von 
dem Guten, das er verbingert.“ Ja, in feinem Baterlande, wo 
die Orangen glüben, und die Banditen und Pfaffen blliben, be— 
baupteten manche allen Ernftes, daß er einen Pakt mit dem 
Teufel geſchloſſen und feine Seligkeit in jener Welt dabin ac 
geben, wofür er ibm im Diefer die Aauberkünfte gelehrt. Alle 
diefe Kabeln haben ſich freilich nad Paganini's Tode ale Schand— 
erfindungen und dummer Aberglaube erwieſen, aber bei feinem 
Yeben wurden fie von Vielen für wahr gebalten, — Die liebe 
Menſchheit glaubt ja das Schlechte viel leichter und lieber als 
das Gute, befondert, wenn es arofe, berühmte oder ſonſt vom 
Gluͤck begunſtigte Menſchen betrifit. 

ESchluß folgt.) 


Der Landwehr bintigfer Tag vor Alch. 


Wenn auch Das alte preußifche Armeeübel, daß die Pinie mit 
iberliefertem Stolz auf die Yandwehr blidt, feit dem legten Krieg 
wohl bedeutend nachgelaffen bat, fo kann die Gegenwart doch mur 
für ſich ſelbſt bürgen und menſchliche Vergeßlichteit leicht einmal 
wieder in die alte Sünde zurüdfallen laſſen. 

Darum iſt's gut, fir dieſe Zukunft ein Bild vom Helden- 
thum der Landwehr vor die Augen zu ftellen, das ſchon Feines 
fünstlerifchen Wertbes wegen nicht fo leicht im die NRumpellammer 
geworfen wird. Und zum tichtigen Bild gefellen wir das tüchtige 
Wort, das ebenfalls gerechten Anfpruch auf dauernden Wertb 
macht, denn es enthält nicht das Nationalfelbitlob, für Das man 
es erklären fünnte, wenn ein Deuticher es gefchrieben hätte, nein, 
es it die weltbefannt gewordene Schilderung des blutigiten Tages 
der preußiſchen Landwehr von einem Engländer, von ben 
Bericyterftatter der „Dan News", der cin Augenzeuge des 
Heldentodes diefer Negimenter von Männern und Vätern war. 

Der fiebente October 1870 vor Meg 
wird cbenfo ein Ruhmes⸗ wie ein Schmerzensblatt in der preufifchen 
und fortan deutſchen Gefchichte bleiben; der englifche Bericht aber 
ift gewiß ver beite Balfam für die vielen noch blutenden Herzen 
und das fhönite Denkmal für die Gefallenen. Darum fell er 
ungelürzt bier feine Stelle finden. 

Von Meg nah Maizieres — fo fchreibt der Berichterftatter 
— zieht ſich wie eine lange Mulde mit flachen Boden, vie durch 
die Anſchwellung der Moſel ſich gebildet hat, das Terrain bier 
in einer Breite von etwa vier englifcher Meilen. Weftlich und 
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öftlich Laufen Höbenzüge, aber zwiſchen den öſtlichen Hügeln und 
der eigentlichen Thalebene flieht Die Mofet, die ſtellenweiſe, br 
fonders Olgy gegenüber, weit in Die Ebene einſchneidet. Tuer 
durch das Thal bindurd, wo es ſich am meilten werenat, zieht 
fich eine Neibe von Dörfern, die beiden Tapes und Zi. Remy, 
wihrend Mare und Ladonchamps etwas mehr gegen Die öſitliche 
und weſiliche Front zu liegen. Alle dieſe Punkte waren von den 
Preußen mehr oder weniger ftart beſetzt. Bazaine batte feine 
Tispofittionen mit groher Umſicht getroffen. Unter dem Schutze 
des Nebels hatte er fo prompt eperirt, daß, als cs Fury nad 
ein Uhr beit wurde, feine Anordnungen beinahe vollendet waren 
Zunächſt führte er einen bejtigen Stoß gegen Yadondamps, aber 
die Yandiwchr-Vorpoften bielten das Dorf, als ob fie nicht hundert, 
Sondern zebntaufend Mann ſtark wären. Die Franzoſen ſendeten 
ihre Infanterie in Schaaren binein, während gleichzeitig ihre 
Artillerie zu Spielen begann. Nur em Berſuch, Ladonchamps 
wieder zu nehmen, meinte man beim Stabe, den unfere Artillerie 
dem Feinde ſchon eintränten fol. In der That arbeiteten Dir 
preußiſchen Geſchütze wader genug, allein die Annahme war mit 
richtig, denn der Angriff auf Ladonchamps war nur eine Tiverlion. 
Plötzlich ergoß fih auf die Dörfer Grandes und Petites Tapes, 
St. Reum und Maxe ein wahrer Strom ven Franzoſen. Die 
Neunumdfinfziger Landwehr wollte nicht weichen, obwohl ſie es 
Hnger Weife hätte thun ſollen. Sie ſtand, Bis Die Franzoſen 
nach einem mörderiſchen Geſchützſeuer und einem Regen von 
Chaſſepot⸗ und Mitraillenfen «Kugeln den zufammengeſchoſſenen 








Die preußische Landwehr am 7. Detober 1870 vor W 


Reit durch rein überwältigende Mafien gegen die Chauſſee drängten, 
Das Ffitterbataillon vom achtundfünfzigſien Regiment ftand in 
Grandes Tapes, und es ftand and am achten noch dort, aber 
die Beſatzung beftand aus Todten und Berwundeten. Das 
Bataillon wollte nicht vom Plaße, und man kann fagen, es wurde 
vernichtet, wie es daſtand, die Männer mit dem Rucken gegen 
die Mauer, die Stirn dem Feinde zugewendet. 

Auch die anderen Bataillone deſſelben Regiments erlitten 
ſchreclliche Berluſte, und bis dahin war Bazaine's Borbaben ge 
lungen. Er batte die Dörfer zurüderobert und einige Batterien 
vorgefchoben, um das Feuer der Preußen zu beantworten, ſich 
bier jedoch zu behaupten, war er nicht im Stande, Die preußiſche 
Artillerie ſchleuderte mittlerweile ibre Geſchoſſe von drei Seiten 
des Parallelogramms und machte es ihm im der Stellung fauer. 
Obne Zweifel hätte er auch diefen erſten Angriff nicht gemacht, 
menn er nicht etwas mehr, nämlich die Anknüpfung von Ber: 
bindungen mit Tbienville, beabſichtigt hätte. Von St. Remy und 
den beiden Tapes aus bielt er Das euer der Preußen gehörig 
in Anſpruch und lieh aus Grandes Tapes Schaaren von 
Tirailleurs ausfcwärmen, denen es übrigens unter den Händen 
ber Yandwehr äußerſt übel erging. Außerdem aber häufte er 
unter der Dedung des Dorfes Mare Maffen von Infanterie, 
mindeitens dreikigtaufend Mann, an, um die Preußen, wo ibre 
vinie am fdweächiten war, dicht am Fluſſe zu durchbrechen. Der 
Moment war kritiſch. Bis auf cine Brigade, Die in Reſerve 
ftand, war Die Yandiwchr ſämmtlich im Fener. Da erbielten in- 
deſſen mehrere Negimenter vom zehnten Armeecorps, Die unter 
deſſen auf der Bontonbrüde Die Mofels überichritten hatten, Beſehl 
zum Vorgehen. Es war ein unvergeßlicher Anblid,  Boran 
famen in raſchem Yaufe und aufgelöfter Geſechtsordnung Die 
Fuſiliere und bededten mit ihrer Linie die ganze Ebene; dabinter 
in Dichten Compagnie: Golennen mit fliegenden Fahnen und 
tlingendem Spiel die Grenadiere, Dazu nahm die Artillerie eint- 
weilen von den Dörfern Abjtand und concentrirte ihr Feuer auf 
Die an der Mofel entlang vördringenden Colonnen der Franzoſen. 


Bazaine war auffallend ſchwach an Feld-Artillerie und nur 
Et. ARlien und St. Eloy arbeiteten, aber die Mitrailleuſe lich 
ihr Raſieln erſchallen, erichlitterte die Vinie der worräidenden 
Echüben, Die nun im die Feuerlinie famen, md riß weite Yücen 
in Die nachpreſſenden Golonnen, Tie Artillerie und der Schützen— 
angriif waren dibrigens für Die Aranzoien hinreichend. Ihre 
dichten Maſſen ſchwankten und dann brachen fie auseinander, und 
mittelft des Feldglaſes fonnte man jeben, wie Alles sauve qui 
peut in das Dorf Mare bineinftärzte. Ms die Franzoſen aber 
wieder fteinerne Mauern zwiſchen ſich und den Preußen batten, 
wurden jie wieder hartnäckig und wollten nicht weiter zurüd, 
Vergebens fenerte Die preußiſche Artillerie auf die Dörfer, ver- 
gebens rüdten Die Batterien in Echelons mit einer Präciſion wie 
auf dem Schießplatze mäber und näber. Die hartnädige Batterie 
in Grandes Tapes wollte nicht ſchweigen und die franzöſiſchen 
Tirailleure bielten ned die Yinie der davor liegenden Chauſſee 
feit. Mittlerweile war es ungefähr vier Uhr geworden, als cin 
Stabsofftcier der Yinic entlang galoppirte und den Befehl zu einen 
allgemeinen Angriff überbrachie Es galt, die Dörfer mit ftlirmen« 
der Hand zu nehmen, und vier Brigaden Yandwehr, unterftüßt 
von zwei Yinienbrigaden vom zehnten Armeecorps, ſollten diefe 
Aufgabe ausführen. Einige Minuten ſpäter erfcholl das Com— 
mando und die Mannichaften Fprangen auf binter ibrer Dedung 
und marſchirten vor mit dem gemeſſenen ſchnellen Schnitt, der jo 
carakteriftiich für die Preußen if. Die Granaten der Batterie 
in Grandes Tapes ſchlugen in die Linie, Mitrailleufe und Chaffe: 
pot begrüßten fie mit einem Hagel von Blei, aber die vVandwehr 
drang ſchweigſam und ernſt unaufbaltfam vor. 


Ich bin oft im euer geweſen, aber cin wüthenderes Feuer, 
als das gegen den Mittelpunkt der Yinie gerichtete, iſt mir mie 
vorgefommen. General dv. Brandenftein, der die Dritte Yandiwchr: 
brigade führte, fiel in meiner Nähe, und mehrere Ofiiciere feines 
Stabes wurden vermindert; endlich erreichte man die Erdwerle 


jede Unterſtützung ablehnend binter die Front gingen. 


und Berichangungen, binter denen die zerichmetterten Reſte der 
neunundfunſziger und achtundfünfziger Landwehr lagen. „Hurrab, 
Preußen!“ ſcholl es den Andringenden entgegen. „Vorwärts, 
immer vorwärts!“ war Die Antwort, und die braven bartnädigen 
franzöftichen Kanoniere batten faum Zeit, um die Ede zu rennen, 
als die vVandwehr ihnen ſchon auf dem Naden war. Die Yand- 
wehr giebt nicht To leicht Pardon mie die Yinie, und mancher 
Franzoſe fanf dort zufammen, von einem Bajonnetſtoße durchbohrt, 
MNoch in den engen Dorfaaflen fochten fie wie die Teufel und 
bedienten fich der Mitrailleufe mit feltener Stlugbeit und Wirk 
fanıkeit. Dann aber fam der lange, unerbittliche Schritt der 
vandwehr. Die mächtigen Schentel und Zchultern, Die cbaraf 
terijtiihen Züge in der Erſcheinung Des preußiſchen Soldaten, 
lieben dem Bajonnet ibre Kraft, und bald waren die Dörfer von 
Alten, mit Ausnahme der Sieger, der Topten und Verwundeten, 
acläubert. 

Der Yandwebr gebührt die Ehre dieſes Tages. Sie war 08, 
die den franzöſiſchen Angriff aufbielt, bis fein Mann mebr ſtand, 
der ein Zundnadelgewehr halten konnte. Sie führte auch ven 
großen, allgemeinen Schlag, der die Franzoſen aus den Törſern 
fegte. Ich habe die preußiſche Linie vor dem heutigen Tage im 
Kampfe geſehen. Ich ſah fie auf Hand und Fuß die Göben von 
Spicheren erflettern, ich ſah fie deployiren vor Colombey und 
Montoy in der Schladt vom 14. Auguſt, ich ſah fie Stand 
halten vor der Mitrailleufe auf den Abbängen von Gravelotte, 
und ich ſah, wie jie die Franzoſen am 1. September in die 
Feſſung Sedan hineinwarſ. Ich babe glauben gelernt, daß Die 
Männer der preußiſchen Yinie permögen, was nur irgend einem 
Heere der Welt möglich iſt. Aber geftern babe ich das Kaliber 
der Yandivehr lennen gelernt. Ruhig in den Berfchanzungen, wo 
fie, gelaflen am Boden liegend, die in ihrer Nähe niederſallenden 
Kugeln auflalen, entichloffen und unaufhaltſam in- ibrem Bor: 
dringen, unwiderſtehlich in dem Bajonnetangrifie, mut Dem fie 
die Dörfer fänberte, Stellte fie eine Truppe dar, die das Herz 
eines Mannes mit ſoldatiſchem Anftincte erfreuen muß. Nichts 
war bemerlenöwertber als die Nube, mit welcher die Werwundeten, 
Die nur irgend achen Fonnten, ſich auf ſich ſelbſt verlaflend und 
Und es 
waren feine leichten Wunden, mit Denen die Waderen zurüdlehrten. 
Ich Felbft begegnete Einen, der durch die Lunge geſchoſſen war 
und dem der Athem röchelnd durch Die Wunde drang. Es gebt 
dem Zuſchauer zu Herzen, wenn er dieſe Tapferen fterben ſieht. 

Der Yandiwehrinam fanın micht leichten Herzens im den 
Kampf gehen wie der Soldat vom ver Yinic, der Niemand 
hungernd zurüdläßt, wenn er auf dem Schlachtſelde bleibt. Für 
jeden zweiten Yandwebrmamm, der Da gefallen, giebt es eine Wittwe 
num Dabeim im Baterlande, und ber dem Gedanken am meine 
Kinder ſchwillt mir das Herz, wenn ich mir Die Zahl der Waren 
in den freundlichen Dörfern und friedlichen Ebenen Deutſchlands 
vorftelle, welche noch nicht willen, Daß ihnen ver geſtrige Tag ven 
Pater geraubt. Nicht daß es ſchien, als ob die Landwehrmänner 
lange bei dem Gedanlen an Frau und Kinder vermweilten. Der 
haarige Kerl, der ſchon einiges Grau im Barte und wer weiß 
wie viel junge Vögel daheim im Nefte bat, gina gerade fo lühn 
auf dem Feind, wie der muntere junge Freiwillige, dem nur die 
Yiebfte nachweint, wenn er füllt. Aber Die Deutichen beten gern, 
und mir ſchien, daß Mancher im Augenblid das Haupt beugte, 
da es vorwärts ging, als wäre er in der Kirche. Und was die 
Religion anbetrifft, wer war das, glaubt ibr wohl, der dort mit 
in den Kampf bineinftürzte, im meißem Haar, mit fliegenden Not: 
Ihößen? Tas war der Divifionsgeiftlihe, ihr guten geiftlichen 
Herren von England — eine mächtige Feldflaſche in ver einen und 
ein Gebetbuch im der anderen Hand. Der gute Mann, der da 
im Kugelregen dahineilte, war ganz außer Athen, und über umd 
über mit Schmug beiprigt, denn, wie er mir leuchend erzählte, 
fein Pſerd war ibm ſchon unter dem Yeibe erſchoſſen worden. 
Als ich ihn wiederfah, da ſaß er binter einer Mauer in Girandes 
Tapes unter einer Gruppe bingeftredter Krieger und erhob unter 
dem Brüllen der Gefchüge feine Stimme im Gebete zu Gott. 
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Im Palmengarten eines Depofledirten. 


Mer früher den Rhein befuchte, unterließ nicht, am aller- 
wenigſten zur Zeit des anbrechenden Frübjahrs, „wo alle Knospen 
fpringen“, am dem fich in breiter Äfronte an dem Strom bins 
dehmenden, mit geräumiger Vorterraffe verſehenen Schloſſe zu 
Biebrich, dem Sommeraufentbalte des Herzogs bon Naſſau, ans 
zubalten und die großartigen Parkanlagen und MWmtergärten zu 
beſuchen. Die erfteren Bilden noch beute in ihrer weiten Auss 
dehnung, Tchattigen Yaubgängen, breiten Raſenflächen, verftedten 
Teichen und bunten Blumenkeeten, und weil fern dem Wogen und 
Treiben einer größeren Stadt, einen der ruhigſten, man darf fat 
fagen, der weihevollſten Aufentbaltsorte. 

War Dies allein ſchon geeignet, ven Fremden beranzuzichen 
und fir einige Stunden in dem fonft ſchmuckloſen Biebrich zu 
iefieln, jo zog die zweite obengenannte Dertlichkeit, Die fich mitten 
in diefem Parke befand, die Beſucher aus Nah und Fern in weit 
größerem Maße an. Zur Zeit um Oftera waren die herzoglichen 
Wintergärten cin wirklicher Wallfahrtsort für Alle, die Gelegenheit 
zu deren Befuche fanden. Die Bewohner der Nachbarſtädte 
Mainz, Wiesbaden, Darmftadt, Frankfurt sc. ſtrömten in den von 
Alumenduft und Farbenglanz erfüllten Glasbäufern zuſammen 
und ergögten fi an der Pracht der zwischen dem dunklen faftigen 
Grin beranslenchtenden Gamellienblütben, beſchauten die minder 
erächtigen, aber blüthenveihen Rhododendren, oder athmeten den 
wärzigen Duft der Hyacinthen ein, die neben Amaryllis, Crolen, 
Narciſſen und andern Blumen die Beete mit ihrer reichen Ab: 
wechſelung ſchmuckten. 

Wer dann ſich mitde geſehen an dieſer farbig gen — 
dem war, wenn man fo ſagen darf, ein weniger ſinnberauſchendes 
Vergnägen geboten, wenn er ſich dem bocdaufragenden Palmen: 
hauſe zumandte, das mit feiner gränlichen Glasbedeckung, ben 
vielgeftalteten und vielgearteten erotischen Gewächſen, einen ebenſo 
barmenifchen als fremdartigen Eindrud machte Gier, wo Die 
Sprößlinge ferner Yänder und verſchiedener Klimate friedlich 
unter einem beſchützenden Dache wohnten und gedichen, wo Palmen 
und Patanien, Dracäinen und Maranten, Philodendron und 
Shamärops und hohe wie niedrige Farren Zeugniß ablegten von 
der üppigen Vielgeſtaltigkeit der tropiichen Flora, bier befand fich 
auch Das tranliche Plätzchen, Das der Herzogin von Naffau als 
Yicblingsftätte diente, wenn fie in ftiller Zurückgezogenheit und 
Beſchaulichkeit wielleicht Träume vor ihrer Seele vorüberziehen 
ließ, deren fich wohl auch die nicht erwehren lönnen, Die auf der 
höchſten Staffel Des irdiſchen Yebens ſiehen. Ob die hohe Frau 
je daran gedacht, daß „unter Palmen Niemand ungeltraft wandelt“? 

Auch Das berzuglice Haus entging nicht den Geſchicken, die 
das Jahr 1866 über Reiche und Städte hereinbrecben lieh. Die 
verhängnißvolle Bundestagsſitzung ven 14. Juni jenes Jahres 
führte zu dem befannten Bruderkrieg zwiſchen Preußen und Oeſier— 
sach und ihren beiderfeitigen Verbündeten, aus dem Erfteres nadı 
kurzem Feldzug ſiegreich hervorging. Der Herzog zug ſich, nachdem 
er einen Vertrag nit ver Krone Preußen Ende September 1867 | 
abgefchloffen, in’s Privatichen zurück und nahm mit feiner Familie 
ſandigen Wohnſitz in Krantfurt am Main. 

Es iſt Tein bloßer Zufall, daß bald nad) dem Einzug der 
herzeglichen Familie in die alte Neichsftant auch Die Schöpfung 
des Herzogs und Die Freude feiner finnigen Gemahlin der Bürger: 
ſchaft Diefer Stadt zum bleibenden Genuß und gewiſſermaßen 
zum Stolz gereichen follte. Großmüthig verzichtete der Herzog 
auf weit höbere Gebote als Die, wie fie Frankfurt für den Erwerb 
der Wintergärten zu maden im Stande war. Für einen im 
Berhättmiß Auperit mäßigen Preis wurde von der auf Action ges 
endeten Gtefellfchaft pas wohl aus dreißigtauſend Eremplaren 
beitehende Pflanzen-Inventar erworben und in dem pradıtwollen 
Hastennpel und den übrigen Kalt» und Warmbänfern aufgeſtellt. 
Nereits am D, April 1870 Tonnte Das Pflanzenhaus ſeierlich er— 
öffnet werben, und im vergangenen Sommer wurden auch die 
übrigen Yocalitäten dem geſelligen Verlehr übergeben. 

Das Bürgertbum geizt nicht nach den Ehren und den 
Hange der Großen dieſer Erde. Beſcheideneren Sinnes findet es 

Veſriedigung in einem behaglichen, den quälenden Sorgen fremden 
reben. Die ſorgliche Pflege des Familienlebens, die beſtmöglichſie 


Erziehung der Kinder find die erſien und vornehmſien feiner Be— 
ftrebungen, und fchreitet e8 Ddanchen zum Genuß, fo iſt cs, 
wenigftens fo weit wir es im Frankfurt kennen lernten und es 
ibm mit Rühmen nachſagen können — das Verlangen nadı einem 
begliigenden, dem Gemüthe entiprechenven „Zu Haufe“. 

Wenn man ſich den Straßen und Gaſſen des alten Frank— 
furt, feinem geſchäftigen Leben und Treiben entwunden hat, tritt 
man in cinen weiten Gürtel mehr oder weniger prädtiger Yands 
bäufer ein, die fih eng am Die Die innere Stadt umſchließende 
„Promenade“ — eine reigende Schöpfung — anfchmiegen. Strahlen 
förmig achen von bier theils dazwiſchen entjtandene andere Straßen, 
durch zahlloſe Querſtraßen verbunden, ab, mit ihren Häufcen und. 
Pillen eine Gürtelſtadt bildend, wie fie wenige Städte aufzuweiſen 
haben. In dieſer ganzen Außenftadt dürfte ſich nicht. ein Haus 
finden, welches nicht einen größeren oder Heineren Garten aufzus 
weifen hätte. Dort unter Bäumen und Yauben, zreifchen Blumen 
und Büſchen jucht und findet der Frankfurter, wenn er irgend 
die Mittel dazu bat, mac den Geichäften des Tages feine Er: 
holung. Jede Verfchönerung diefer Außenitadt, die Anlage eines 
Squares u. ſ. w. begräßt deshalb der Frankfurter mit Freuden. 
So war es ſ. 3. mit dem Zoologiſchen Garten, der, abgefehen 
von dem bald gewohnten Anblick der verſchiedenſten Thierarten 
aller Zonen und Yänder, durch feine ſchönen Anlagen einen bes 
liebten Aufenthaltsort bildete. 

As daher nach der Depofledirung des Herzogs von Naſſau 
nur die Möglichkeit des Erwerbs der Wintergärten laut wurde, 
war leßterer bei dem Local⸗Patriotismus, den der Frankfurter im 
höchſten Grade befigt, bereits eine abgemadıte Sade. Die nöthige 
Summe war alsbald gezeichnet, die Pläne wurden entworfen, der 
Pat beftimmt, und als das beauftragte — den Kauf ab— 
geſchloſſen hatte, bewegten ſich auch fon Hunderte geſchäftiger 
Hände, das Project zur raſchen Realiſirung zu bringen. 

An einer der ſchönſten von Frankfurt abführenden Straßen, 
der mit einer Raftanien; und Pindenallee bepflanzten Bodenbeimer 
Landſtraße, etwa zehn Minuten von ver Stadt und den Weit: 
bahnhöfen gelegen, dehnt ich das über zwanzig Feldmorgen große 
Terrain der Palmengärten aus, Wir betreten zuerst den Die 
Sebänlichleiten umgebenden Garten. — Wir fprecden bier nach 
jommerlichen Erinnerungen. 

Wenn wir das Gontrolbäuschen mit feinen ſſets zuvor— 
lommenden artigen Inſaſſen paſſirt baben, ſchauen wir über eine 
breite, won Kieswegen durchſchnittene Hafenfläche, eingerabmt durch 
reizende Beete in fegenannter Teppidigärtnerei, Die nad den 
Gebänlichleiten zu von zwei bintereinander auffteigenden Terrafien 
abgeichleffen wird. 

Nach linls und mach rechts Biegen fich am den Gebäudes 
langjeiten hin weite Gartenanlagen nach dem freien Felde zu, 
mit Ansficht auf Die lieblichen Yinien des Taunusgebirges ab. 
Rafenflächen, Baumgruppen, Vlumenbeete, Teiche, bepflanzte Hügel 
wechſeln bier in woblthuender anmuthiger Anordnung, Altes friſch 
und gefund, wie es nur eine forgfältige Cultur zu ſchaffen im 
Stande iſt. Was die Gebäulichleiten felbit betrifft, fo fehen wir 
vom Eingang, des Gartens aus das breitfrontige Neftanrations- 
gebäude mit Feinen gevedten Säulenhallen, aus einem Souterrain 
und zwei hoben Stedwerten beftchend. Die Säulenhalle in der 
Fronte ftcht durch Thüren mit dem großen Saale, welder fait 
die ganze Yänge und Tiefe Des Gebändes in Anſpruch nimmt, 
in Verbindung. Bon der Seite aus, zur Rechten, führt ein 
großes Portal und ein mächtiger Vorplag zu dieſem Saale, deſſen 
Kaum durch eine hohe vierfacde Säulenreibe, Die als Trägerin 
der ausgedehnten Gallerieen dient und nad der Nordſeite bin 
das Orceiter umſchließt, abgegrenzt wird, circa fünfhundert 
Perfonen ſaßt und neben weldem ſich noch cine Reihe ab- 
gefchloffener eleganter Zimmer befindet. 

Treten wir jegt aus dieſen Räumlichleiten, vie uns Die 
ſchöneren Seiten Des Matertaliemus erlennen lichen, in eine 
Sphäre ein, wo erſt cine Ueberraſchung durch den feenbajten 
Anblick, dann cine gewiſſe behagliche Gemüthsſtimmung uns über 
fommt. Mit dem Rücken gegen die Spiegelſcheiben des Saals 
gelehrt, überbliden wir von einer Terraffe aus Das zu uns ver 
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pflanzte Bild einer fernen Welt. Da ſchmiegt ſich wenige Stufen 
tiefer als unſer Stanopuntt das faftige Bärlappmoos in langer 
grüner Fläche am Boden bin, einen ewigen friſchen Raſen bilden. 
Aus ibm beraus, theils dem Boden, theils riefigen Kübeln ent 
wachſend, jireben Die Palmengruppen, die Dattel- und Schirm— 
palmen, Die Dradenbäume, Die Dracänen, die Araucarien und 
Rieſen-Farren in Ichönfter Abwechslung empor, während wicdere 


Farrn, Sagopalmen, Schilfe und andere ſtrauchartige oder am. 


Boden hinkriechende Planen dem Auge etwaige ſonſt durch Baum 
ſtämme und gewaltige Waurzelfnollen weniger angenehm berübrende 
Anblide verdeden. 

Kurz, es ift eim ewiges Grünen, Zweig um Zweig, Halm 
um Hal, tellerartige Blätter mit geriffenen und durchlöcherten 
Flächen, mit farbengeftreiften Wedeln abwechſelnd. Und mitten 
durch hebt ſich das Auge wieder empor zu der gegenüberliegenden 
Wand. Dort, wo cin kleines Waſſerbaſſin ven Raſen abſchließt, 
fteigen in künstlicher, aber Doch der Natur gut nachgeahmter Ans 
ordnung Felfengefteine grottenartig empor, bewachſen von Moefen 
und Schilfen und wiederum gelrönt von laufchigen dunklen Baum: 
md Strauchgruppen. Und um für uns das Bild der tropifchen 
Natur zu verbollitändigen, raufchen aus den Geſteinen die Sprudel 
einer mächtigen Quelle beraus, welche, einen vielfach auf dem 
Geſtein aufichlagenden Waſſerſall bildend, fich endlich in dem vor— 
gedachten Baſſin ſchaumſprühend verlieren. Dazu der laute Schlag, 
der rings aus Buſchwerk und verftedten Bogelhecken tönt und 
mit dem Plätichern der Waffer zu wetteifern ſcheint — jo haben 
wir cin wahrbaft ſinnberüdendes Gemälde, oder beſſer geſagt, 
fünfttiches Naturgebilde ver und, dem zu entflichen uns um fo 
ſchwerer wird, je läuger wir Darin ſchwelgen. 

Ein gedämpftes, dem Auge höchſt wohlthuendes Licht, welches 
das vierundfünfzig Fuß hohe, in einem Bogen von hundertzwölf 
Fuß geſpannte Glasdach bereinläht, vermehrt dieſen magiſchen 
Eindruck. Neben der Haupthalle ziehen ſich auf drei Seiten zwei 
undzwanzig Fuß hohe Nebenhallen bin, die durch verſchiebbare 
Glaswände wieder Durchblide auf Die Haupthalle gewähren. 

Diele Nebenballen bilden das Bereich der Blumen. Bier 
entzüdt der faft überladene Blüthenreichthum der Azaleen mit 
ihren mannigfachen Zeichnungen und ihrer Farbenreinheit das 
Auge, Da betäubt amd der Duft der Hyaeinthen fait bis zur 
Trunkenheit, aus Holz⸗ und Rindenkäſichen fenten ſich Die Paſſiſloren 
und andere rankende Gewächſe mit vanilleartigem Geruch hernieder, 
die Roſen leuchten uns mit ihren vollen Wangen oder den Tamm 
geöffneten, einem zierliben Mädchenmunde vergleichbaren Kuospen 
entgegen, und bier, bier wölben ſich Die Gamellien eng über unfer 
Haupt zufammen. Keuſcher bat die Natur wohl keiner Blütbe 
die Farbe aufgebaut. Sei cs, daß cin blendendes Weiß fie 
Heidet, Dal; ein vofiger Schimmer, wie Die Morgenfonne auf den 
Gletſchern, fiber ſie binfpielt, over daß cin brennendes Roth ſie 
durchglüht, rein, unendlich rein iſt ihr Celorit, und wo cine mehr: 
fache Färbung ein Blüthenblatt durchzieht oder ſäumt, da ſieht 
Farbe neben Farbe abgegrenzt, als dürfe feine Berührung den 
zarten Hauch beeintwiichtigen. Und dieſe ſchöne Blüthenpracht blidt 
aus den fleiſchigen dunklen Blättern, Die mehr Den Farben als 
Folie zu dienen feheinen, um ibre Intenſwität zu heben, Denn 
als Fehigendes Schattendach. Es iſt ein Föftlicher, reizender 
Anblid. 

Gerade dieſe Camellienallee bildete einſt den höchſten Glanz 
der Gärten von Biebrich, den Stolz der herzoglichen Familie. 
Hier, wo wir unter den im vergangenen Tagen ven ihr gehegten 
Blumen wandeln, wollen wir auch ibwer wech kurz zu gedenfen 
ſuchen. Meuſchenn, auch die unter Der Krone geborenen, baben 
wie Die Blumen ihre Scidfale. Der Sturm, der Die Halme 
wiederbeugt, bis er in den Stoppeln keinen Widerſtand' mehr 
findet, geht auch über Kronen und Throne dahin, beugt und 
bricht, bis auf Dem werödelen Boden nene Saalen ſproſſen. 

Der Sturm des Jahres 1566 bat den Thron des naſſauiſchen 
Haufes geflärzt, wie es mit anderen Herrſchergeſchlechtern gleich— 
zeitig auch geſchehen iſt. Wehl milvert, wehl macht die Zeit fo 
manches Leid vergeſſen. Die aber einſt Das Zepter geführt, auf 








o 


deren Wink ſich ganze Heere bewegt‘, tragen den Stachel, den 
verlorene Vorrechte im ihnen zurädgelaflen, ihr ganzes Yeben in 
ſich und vererben ibm auf ihre nachkemmenden Geſchlechter, nic 
oder nur höchſt Selten die Doffnung einer endlichen Reſtauration 
verlierend. Wenn die anderen Depoffedirten jenes genannten Jahres 
aber auch äußerlich kein Gebt daraus machten, daß fie das fiber 
fie gefommene Unglück nicht verſchmerzen Tonnten, ja daß fie mit 
Sehnſucht die Behandlung, die ibnen geicheben, gerächt fühen, fo 
bergruben der Herzog von Naſſau und feine Gemahlin, der aller: 
dings im Jahre 1866 im ihrem Schloßgarten von Biebrich, ven 
Officieren unglimpflich begegnet wurde, ibren Groll in ihr Tief- 
innerſtes. Nein Beiſpiel ift bekannt geworden, daß je em Glied 
dieſer enttbronten Familie öffentlich oder im Geheimen gegen ibr 
Schickſal, nachdem es einmal über jie hereingebrochen, conipirirt 
hätte. Was über fie verhängt wurde, fie trugen co mit Würde, 
wodurch erit das Unglüd feine Weihe erbält. Nachdem der Herzog, 
allerdings unfreheillia, einmal dem Throne feiner Väter entſagt 
hatte, beſcheidete er jich, als Haupt der Familie feine Gemahlin 
und feine Kinder im Heinen, aber fiber alitdlicheren reife um 
ſich zu ſehen. Einfach wie ein reicher Privatmann it fein Haus— 
halt geſtaltet, gewürzt durch die ungemeine Zirtlichleit, mit der 
die Kinder an den Eltern hängen. 

Die herzogliche Familie, welche jedoch nur im Winter dauern— 
den Auſenthalt in Frankfurt nimmt, bewohnt Das Rothſchild'ſche 
Haus in der „Neuen Mainzer Straße“, in welcher zu des ſeligen 
Bundestags Zeiten die Öerren Geſandten vorzugsweife gerne „reſidir— 
ten“. Bom April 1564 bis zum Untergange Frankfurts als freie 
Meichsjtadt, 1566, wohnte Herr v. Savigny, der fekte preußiſche 
Burdestagsgefandte, im jegigen Palais des Herzogs von Naſſau. 
Der Herzog erfcheint im gewöhnlichen Yeben ſehr einfach und 
unterſcheidet ſich in feiner Perſon und Kleidung in Nichts von 
anderen wohlitchenden bürgerlichen Berfönlichteiten. Seine Statur 
iſt Hein md wenig imponirend. Sein kurzes Geſicht macht ihm 
Pas Tragen einer Brille nöthig, ohne die man ihn nicht ficht. 
Wenn er durch ferne frübere ſehr bäufige Anweſenheit in Frank— 
furt, namentlich in deſſen Naufläden nicht belannt wäre, To wiirde 
man kaum Ferne geſellſchaſtliche Stellung im der einfachen, ans 
ſpruchsloſen Erſcheinung ermatben. Tie Herzogin, welche jet 
allerdings ſewohl die Zeit, als den Eindrad Der für ſie nicht zu 
verwiſchenden trüben Erinnerungen auf ihrem Antlig nicht vers 
leugnen Fan, war früher von außerordentlicher Schönheit, eine 
wahrhaft typiſche Erſcheinung; trog dem Obengefaaten it indeß 
andy heute noch ihre fräbere Schönheit nicht zu verfenmmen. 

Der Erbprinz iſt ein Tchlanfer junger Mann, fait einen 
halben Korf größer als der Herzog. Auch er iſt, Die etwas 
ariftefrattiche Haltung abacredinet, im Arankfurt immer Schr ein: 
fadh und anſpruchslos aufgetreten. Die üfterreichifche Uniform 
mag ibn ſehr weht Heiden. Die übrigen Kinder find noch zu 
jung, um von ihnen mehr fagen zu können, als daß ihre Er: 
ſcheinung eine din Ganzen angenehme it. 

Gegen feine Angeltellten und feine Dienerſchaft it der Herzog 
ſehr mild, freundlich und freigebig. Beſonders opferwillig ut cr 
gegen die Leute, welche früher in feinen Dienſten geſtanden haben; 
ſie wurden theils ſehr gut geſtellt, theils erhielten ſie ſehr an— 
ſehnliche Penſionen. Allgemein bekannt und vielfach in der Preſſe 
hervorgehoben it ſeine Opfenwilligfeit beim legten Kriege. Nach 
dem „Rheiniſchen Gourier“ bat der Herzog für die Soldaten und 
die Hinterbliebenen wert über JO,OMO Thaler gezahlt. 

Der Leſer der demokraliſchen Gartenlaube möge uns wicht 
verübeln, wenn wir angeſichts dieſes Pflanzen: und Blumen— 
gartens auf denjenigen abſchweiften, der einſt die Schöpfung in's 
Yeben gerufen. Die Beziehung lag aber nahe, und wie das 
Anſchauen Der Plumemwelt und das Leben in ihr gar oft Die 
Wunde Des Gemüths zu heilen im Stande ift, jo heilte ja 
auch der Herzen, und zwar felbit im Innern verwundet, Die 
Winden jo mander, die ihm jegt Erholung und Grbaltung 
Danfen und im Innern deuten: 


Wohlthaten, ſtill und rein gegeben, 
Siud Blumen, bie int Grabe leben. 





Für 


Ludwig Feuerbach. 


Es iſt ſchwer, den Voltskreiſen eine llare Anſchauung von 
der Bedeutung des Philoſophen beizubringen. Wenn wir ihnen 
auch fagen, daß das Wort „Pbilofopbie” fo viel als „Viebe zur 
Weisheit“ bedeutet und die Philoſophie im Verlauf der Zeiten 
ausgebildet worden ift zur „Wiflenichaft der allen anderen Willen: 
fhaften gemeinfamen PBrineipien und der allgemeinen Gelege der 
wiſſenſchaftlichen Forſchung“ oder zur „Wiſſenſchaft von den 
Velen der Dinge an ſich, alſo von Dem, was in dem Wechfel 
der Erſcheinungen und unter allen befonderen Geftaltungen als 
das Bleibende fi offenbart” — fo merden wir damit den 
Pliloſophen dem Bolfe um feinen Schritt näher gebracht haben. 
Die Herren der Wiftenfchaft baben ja ohnedies lange genug eifrig 
dafür geforgt, dem Bolfe möglichit fremd zu bleiben, und ned 
jett Tat Das fogenannte Popularifiven der Wifienichaften feine 
erbittertiten Gegner im Gbelebrtenzunftlager. Das Bedürfniß brach 
auch hier Dem Beſſeren Bahn. Berständlich dem Volke wird aber 
ein rein geiftiges Wirken nur durch die Erfelge im Yeben. Wellen 
wir es denn auf die Zeiten der Untbaten des Aberglaubens und 
die Verbrechen des Glaubens bin, fe werden wir unferem Biel 
näher konſmen. Weder der Theologie noch der Rechtswiſſenſchaft 
allein war es zum Beifpiel möglich, den ſcheußlichen Deren: 
procefien ein Ende zu maden Dazu gebörte eine Befreiung des 
Geiftes won ibm unglaublichfek anbangenden Schladen des Irr— 
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einen deutſchen Geifteskämpfer. 


wahns umd aus einer kläglichen Belchränttbeit. Diefe ſchwere 
Arbeit war Beruf der Philoſophie. Während es noch heute nicht 
an latholiſchen Prieſtern fehlt, welche dem Teufelsglauben zu Liebe 
auch Scheiterbaufen wieder anzünden, und fogenannte luther'ſche 
Faitoren, die es nicht ungern ſehen würden, wenn man Diejenigen, 
welche nicht in ihre Kirchen geben, in's Geſängniß ftedte, — iſt die 
Philofopbie ihren das Denken reinigenden Gang weiter geſchritten 
und längft in die Pforten des Glaubens felbit eingedrungen, um 
den Geiſt vom Zwang zit befreien; fie iſt es, Die zuerſt Die Be— 
frerung der Schule von Ber Kirche verlangte; aber fe iſt es auch, 
Die in der Politik ibre befreiende Stimme erbob, denn ihr höchſtes 
Zieh iſt Die Wahrheit, und was fie auf Dem Weg zu diefem Ziel 
Ztörendes und Hemmendes findet, muß fie zu befeitigen Tuben, 
und Das ift der Kampf, den fie fir Die Menfchheit führt. 

Aber auch das Vaterland vergißt fie nicht und alle Tugenden 
jteben amter ihren Schutze. Im erſten Jahrzehnt dieſes Jahr— 
heanderts, wo Deutſchland am Boden lag und der deutiche Geiſt 
nur in der Pflege der Ideen ſortlebte, ſprach man eben deßhalb 
der Nation alle Thatkraft ab. Da trat Fichte auf, der tapfere 
Philoſoph, und goß Das Feuer feines Geiſtes in Die Jugend, und 
wie beerlich bewielen Die Denker und Träumer, dieſe Profeſſoren 
und Studenten auf den Schlachtſeldern des Vefreiungstricas, Daß 
die Ideen aud Kraft zum Handeln neben! 


’ 


Ein folder Kämpfer, ein Geiſtesheld mit dem Muthe Fichte's, 
iſi der Philofopb, deſſen Bildniß und Lebensbild wir heute unfern 
Lefern vorlegen: Ludwig Feuerbad. 

Die Philofopbie it der wahrfte Ausdruck des geiitigen Ges 
fanmtlebens einer Zeit, und die Geſchichte der Philoſophie it 
ebendarum die Geſchichte Des menſchlichen Geiftes. 
daher dieſe geiftige Machtäußerung Des Menſchen aud dem 
Schidfal alles Menſchlichen preisgegeben, wir feben es irren und 
mißbraucht werden. Gin großartiges Beiſpiel daflir zeigte ſich an 
der Philofopbie Hegel's, die, weil fie, je älter der Philoſoph 
ward, deito mehr ſich mit den kirchlichen Glaubenslehren verſöhnte 
und ſomit für trefflich confervativ galt, fi im damaligen Staate 
der Intelligenz die Geltung einer Stantstphilofophte erwarb. 
Diefer Richtung trat eine fede Schaar entgegen, die vom halliſchen 
Leo fofort den Titel „Hegelinge“ erhielt, und der entſchiedenſte 
unter ihnen war eben unfer Feuerbach, 

Derielbe ift ein Sohn des berühmten Griminaliften und 
töniglich bairifchen wirklichen Staatsraths Anfeln von euer: 
bach, wurde am 28. Juli 1804 zu Landshut geboren und durch— 
lebte bis heute ein eben, in welchem weder das Schidfal, noch 
er ſelbſt Veranlaffung gaben, ibn durch beſonders auffallende 
Ereigniffe im großen Publicum befannt zu machen. Cine Rolle 
im öffentlichen Yeben zu fpielen, wobei eine Schauftellung feiner Perſon 
nicht zu umgehen geweſen wäre, dazı war er viel zu wenig eitel, 
Er liebte es, mehr zu fein, als zu feinen, und darum hafte er 
auch ebenfo die Neclame, ald er unfähig war, auf andern Antrieb, 
als von feinem Genius gedrängt, nur eine Zeile für die Deffent- 
lichkeit zu ſchreiben. Feuerbach's Yeben find feine Schriften. Bet 
ihn ging der Menſch im Schriftfteller auf, wofür er in feinen 
Schriften aber auch den ganzen Menſchen zeigt. 

Was Feuerbach zu irgend einer Zeit feines Lebens war, das 
war er allemal ganz. Im feiner Jugend war er. fromm, aber 
fromm mit ber gangen Gnergie feines Weſens. Er betete und 
faftete — daher das Wort, das er gelegentlich äußerte: „Die 
Theologie bat mir den Magen verderben.“ — Gr ging zur Uni— 
verfität Heidelberg mit dem feiten, ernft gemeinten Entſchluß ab, 
Theologie zu ſtudiren und ein Geiftlicher zu werden. Cr felbft 
fagt daber fpäter: „Wenn irgend Einer berufen und berechtigt 
war, über die Religien ein Urtheil zu fällen, fo war ih es; 
denn ich habe die Religion nicht nur aus Büchern ſtudirt und fie 
nice nur aus dem Leben Anderer, fondern aud aus meinen 
eigenen Yeben kennen gelernt.“ 

idelberg vermochte dem vaftlo8 ftrebenden Geiſte des jungen 
Mannes indeh feine hinlängliche Nahrung zu bieten. Er ging 
deshalb (im Jahre 1824) nach Berlin und bald ſchrieb er von 
da feinem Vater: „Ich habe die Theologie aufgegeben, aber ich 
babe fie nicht muthwillig oder leichtſinnig aufgegeben, nicht weil 
fie mir nicht aefällt, ſendern weil fie mich nicht befriedigt, weil 
fie mir nicht giebt, was id) fordere, was ich nothwendig bedarf. 
Ich will die Natur, vor» deren Tiefe der feige Theologe zurüdbebt, 
ich will den Menfchen, aber den ganzen Menſchen an mein Herz 
drüden.“ Hegel war der gewaltige Magnet, der Damals ben 
ftrebfamen Theil der ftubivenden Jugend umwiderftehlich an fich 
zog, und auch Feuerbach widerftand dieſer Anziehungskraft nicht. 
Aber er wußte fih doch bald felbftftändiger und nad und nad) 
von der Hegel'ſchen Philoſophie ganz unabhängig zu machen. 
Trogdem ſchreckte der Ausſpruch: „Feuerbach ift Hegelianer!“ felbft 
manchen Gelehrten von der Pecture feiner Schriften ab und Lie 
Feuerbach jo nicht zur rechten Popularität gelangen. Schon fein 
Erftlingswert: „Gedanken über Tod und Unfterblichfeit“, das von 
genialer Yaune überfprudelt, ſpottet gleichſam aller Schulzucht, und 
in feinem „Wefen des Chriſtenthums“, das feinen Ruf vorzüglich 
begrlimdete, ift der entichiedene Bruch mit der Hegel'ſchen Doetrin 
nicht mehr zu werfenmen, Veider betrachtete das Publicum mit 
dem noch den Gährungsproceß nicht gänzlich verleugnenden „Weſen 
des Chriftenthums“ Die fchriftitellerifche Thätigkeit Feuerbach's als 
auf ihrem Höhepunkte angelangt und jemit als ziemlich abge: 
ichloffen, während er ſelbſt doch keineswegs ſchon mit fich fertig 
war und von jet an erft ganz amd gar feine eigenen Wege ging. 
In feiner „Theogonie“ (Götterentitchungslehre) erinnert nichts mehr 
an die philoſophiſche Schule, die er durchlaufen. Hier ift, während 
Die Behandlung des Stoffes, den er als Meifter beherrfcht, den 
auf der Höhe der Wiſſenſchaft ſtehenden Gelehrten feinen Augenblick 
verfennen läßt, die Darftellung durchweg plan, ruhig, Lichteoll, 
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gerftreih, und die Sprache claſſiſch. Aber wer bat denn feine 
Theogonie geleſen, trogsem cr dieſelbe unter Dem einlabenderen 
Titel „Gottheit, Freibeit und Unfterblichleit” im Jahre 1866 als 
— Band der Geſammtausgabe feiner Schriften hat erſcheinen 
laſſen? 

Wie Feuerbach früher der Theologie den Abſchied gegeben, 
fo wollte ev nun auch die Philoſophie an den Nagel hängen, um 
ſich ganz und gar der einzig wahrbaften Wiſſenſchaft, der Natur: 
wifienfchaft, in Die Arme zu werfen. Allein der Tod des Königs 
Mar des Erften, der Die zahlreichen und ſämmtlich begabten 
Söhne Anfelm’s von Feuerbach auf feine Koften ſtudiren lich, 
wreiteltesdieien Plan; Ludwig Feuerbach fonnte nicht fortſtudiren 
und mußte Philoſoph bleiben. — Im Jahre 1828 habilitirte 
ſich Feuerbach ald Docent der Philoſophie in Erlangen und bielt 
Borlefungen über Yonit und Metaphyſik. Bald fühlte er aber, 
daß er auf dem Vehrftuhle, wo er lehren follte, wie die polizeilich 
gedrillte Zchule es verlangte, nicht an feinem Plage war, und 
vertaufchte den eritidenden Schulftaub mit der freien Yandluft. 
Er zen nah Prudberg, einem kleinen, mwaldeinfamen Dorfe in 
der Nübe Ansbachs. Die Natur und ihre Wiſſenſchaft lag ihm 
fortwährend im Sinn. „Ale abstracten Wiſſenſchaften verſtüm— 
meln den Menſchen; die Raturwiſſenſchaft allein iſt es, die ihn 
in integrum reſtituirt, Die den ganzen Menſchen, alle feine Kräfte 
und Sinne in Anſpruch nimmt." In Brudberg's ſtiller Wald: 
einſamkeit entjtanden in raſcher Folge feine epochemachenditen 
Schriften im Verlage bei Tito Wigand in Yeipzig), und nament⸗ 
lich war er ein rüftiger Mitarbeiter an den Halle'ſchen Jahrbüchern 
Herausgeber Ruge und Echtermeyer, die zu ihrer Zeit die neuen 
Fertichrittsideen mit rüdjichtslofer Kühnheit vertraten. Yeider nähren 
Yiteratur und Pbilofopbie ihren Mann nur Schlecht; deshalb machte 
Feuerbach einen Berfuch zur Erlangung einer Profeffur, jedoch ver: 
gebend. Nachdem er aber, 1838, die Schwägerin des Freundes, 
der ihm Das ſtille Phileſophenaſyl im Gutoeſchloſſe zu Brucberg 
eröffnet, als Gattin heimgeſührt, war es cin Freudenſchrei, den 
er in den Worten ausdrüdte: „Jetzt kann ich meinem Genius 
huldigen, jest unbeichräntt, frei, vidjichtslos der Entfaltung des 
eigenen Weſens mich weihen!“ 

Die hochgehenden Wogen des Jahres 1848 ließen ihn 
ned einmal den Scauplat des üffentlihen Wirkens betreten. 
Studenten waren es, die ihn nach Heidelberg beriefen, wo er 
jedoch nicht anf der Univerfität, fondern auf dem Rathhauſe und 
ver einem gemifchten Publicum Vorleſungen über „Das Welen 
der Religion“ hielt. Im folgenden Jahre kehrte er in fein ftilles 
Dorf zurüd, das er nie mehr verlaffen haben würde, hätte nicht 
die Noth am feine Thür geflopf. Nach dem Tode feines 
Schwiegervaters war er Theilhaber an einer Fabril geworden, Die 
leider ein fo unglückliches Ende nahm, dak er fein ganzes Bers 
mögen dabei einbüßte und feine Schlefwohnung zu Brudberg ver: 
laſſen mußte. Cine beicheidene, einſam gelegene Wohnung am 
Rechenberg bei Nürnberg iſt feitdem fein Al. 

Fragen wir nad den Grundſätzen dieſes Phileſephen, To 
finden wir fie wen ihm, allerdings eiſern, ebenfo Furcht: als 
rückſichtslos in folgendem Sag auspefproden: „Mir war v3 umd 
ift e8 vor Allem darum zu thun, das dunfle Wefen der Religion 
mit der Fackel der Vernunft zu beleuchten, damit der Menſch end- 
lich aufhöre, eine Beute, ein Spielball aller jener menfchenfeind: 
lichen Mächte zu fein, Die ſich von jeher, Die ſich noch heute des 
Dunkels der Religien zur Unterdrüdung des Menfchen bedienen. 
Mein Zweck war, zu beweiſen, daß Die Mächte, vor Denen fich der 
Menfch in der Religion beugt umd fürchtet, nur Geſchöpfe feines 
eigenen unfreien, furchtſamen Gemüthes und unwiſſenden, unge 
bildeten Berftandes find, zu beweiſen, daß überhaupt das Weſen, 
welches der Menſch als ein anderes, von ihm unterichtedenes 
Wefen in der Religion und Theologie ſich ſelbſt gegenüberfegt, fein 
eigenes Wefen if. Der Zweck meiner Schriften ift: die Menſchen 
aus Theologen zu Anthrepologen, aus Theophilen zu Philanthro— 
pen, aus Gandidaten Des Jenſeits zu Studenten des Diesieits, 
aus veligiöfen und polttifchen Nammerdienern der himmliſchen und 
irdifehen Monarchie und Ariftofratie zu freien, ſelbſtbewußten Bür— 
gern der Erde zu machen. Mein Zwecd ift Daher nichts weniger 
ald ein negativer, verneinender, jondern ein pofitiver, ja, ich ver— 
neine wur, um zu Dejaben; ich werneine nur das phantaftiiche 
Scheinweſen der Theologie und Religion, um das wirkliche Weſen 
des Menſchen zu bejaben,“ 
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„Die Religion der Zukunſt“ als Syſtem deſſelben die Aufgabe 
auf, zu beweifen: dag man, um Frieden und Glüdfeligleit auf 
Erden zu begründen, die Kirche auf. frienliche Weiſe im cine 
Bolfsbildungsanftalt und die Theologen in Diener der Menſchheit, 
Bollslehrer und Vortämpfer der Boltsbildung umwandeln müſſe. 
Man habe nur die Wahl zwiſchen dem theolonifchen Gott und 
der Menfchbeit, Eines oder Das Andere müſſe man opfern. 

Gar oft iſt von der Gefahr die Rede geweien, welche durch 
diefe Feuerbach ſchen Grundfäge nicht nur der Religion, fondern auch 
der Eittlichkeit drohen fol. Das Letztere ift ganz gewiß nicht ber 
Fall, und auch das Erftere nicht, wenn wir unter Religion jene 
Herzensbildung verftehen, deren köſtliche Frucht die Menſchenliebe 
iſt. Wenige kurze Ausſpruche werben Feuerbach in diefer Beziehung 
rechtfertigen. „Es giebt nur Ein Böſes — es ift der Egoismus; 
und nur Ein Gutes — es ift Die Liebe.“ „Liebe, aber wahrhaft! 
— und es fallen Dir alle anderen Tugenden von felber zu.“ 

Feuerbach's eigenes Yeben Liefert übrigens das ſprechendſte 
Zeugnig für die Ungefährlichkeit feiner Grundſätze. Mehr Herzens: 
güte, Zartfinn und Anfpruchlofigfeit wird felten bei einem Manne 
angetroffen, neben einer Entichtedenbeit des Charakters, einer Un: 
wandelbarkeit und Matellofigfeit der Gefinnung, die auch feine 
fhlimmften Gegner niemals anzutaften gewagt haben. 

Um fo tiefer ift es zu beflagen, daß eines foldhen Mannes 
Lebensabend cin fo entfeglich trauriger fein fell, wie cin nur 
allzu gut verbürgtes Gerücht Dies befürchten läßt. Im ſtillen 
Philoſophenaſyl am Necenberge liegt Yudwig Reuerbad 
arm, alt und franf darnieder: dem Pflüger mit dem Geiſt ift die 
Schar zerbrechen, mit der er den Ader auch um das liebe Brod 
durchfurchen mußte. Das einzig neh in der Yiebe für die 
Seinen fehlagende Herz drückt die Gentnerlaft der Sorge für deren 
Zutunft, 
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Feuerbach's jüngerer Bruder Friedrich ftellt in einer Schrift | 


Darf fo das Ende Ludwig Fenerbad's fein? 

Nein! Soweit läßt der Theil unfrer Nation, weldier dent 
fähig und herzensfrei cinit dem mutbigen Kämpfer feinen Beifall 
zugejnbelt hat, ſoweit läßt das deutſche Voll von heute die alten 
Schandbilder natienalen Undanks nicht auffriſchen! Wir können 
war nicht erſt das Spiel eines Plebifeits aufführen, um abs 
ftimmen zu laffen, wie groß die Zahl Derer it, welde in 
Feuerbach's Religionsphiloſophie nicht mehr fehen und münjden 
mögen als ein neues Syſtem zu den alten; wir wenden und an 
Diejenigen, welche nod heute Die Begeifterung nachfühlen, melde 
ber Feuerbach der „Jahrbücher“ in ibnen erregte, und an alle Die: 
jenigen, welche die Ueberzeugung erfüllt, daß nur zum Beften ver 
Menfchbeit, zum Heil feines Volks, zum Glück jedes Einzelnen 
der raftlofe Mann im felbftgewählten Beruf ſich abmühte — diele 
Getreuen des Apofteld der lämpfenden Wiſſenſchaft fordern wir 
auf, die Nedaction der Ghartenlaube in den Stand zu fegen, im 
Namen ihrer Yeler für die Lieben Feuerbach's einen Schirm gegen 
ein zu hartes Geſchick aufzurichten und ibm felbit noch ein Yächeln 
der Freude in Das einſt fo göttlich ſtrahlende Auge zu locen. Selbſt⸗ 
verftändlich ſieht zu erwarten, daß fir dieſes Unternehmen eine der 
boben wiſſenſchaftlichen und nationalen Würdigkeit des Mannes ent» 
ſprechende Form und Art gefunden werde: nicht von Unterftügung 
kaun bier die Rede fein, fendern von cinem Natioraldant, 
für welchen in allen Hauptfigen deutfcher Intelligenz fih Ausſchüfſe 
zu bilden haben, um der Einfammlung der Ehrengaben Zug 
und Kraft zu geben. 


Die Gartenlaube veröffentlicht, wie immer, zw rechter Beit 
Quittung und Abrechnung über die ihr zugebenden Beiträge zu 
dieſem Nationaldant. 


Redaction ber Gartenlaube 50 Thfe.; Dr. Friedrich Hoſmann 3 Tflr.; 
8. 9. aus Wiesbaden 10 fi. rh.; Profeflor Bod 10 Zhir. 





Die barmherzige Schweſter. 


(Mir Abbildung &. 5.) 


Fremde Leiden, fremde Zorgen 
Treiben bich von Hans zu Haus, 
Und fein goldner Frühlingsmorgen 
Loct dich mehr zum Licht heraus 
Aus ber dumpfen, trüben Kammer, 
Wo ein Leben ſchmerzvoll ringe 
Und ber allerichwerftie Iammer 
Sid um Menſcheuherzen ſchlingt. 


Mit der Röthe deiner Wangen, 
Ach, iſt auch dein Glüd verblüht, 
HM die Freude hingegangen, 

Die an treuer Bruft mr glüht. 
Richt am Abend, nicht am Morgen 
Best Dir Lebe ihren Strauß — 
Fremde Yeiden, fremde Sorgen 
Treiben did von Bas zu Sand. 


Und in ftunmmverbalt'ner Klage 

Hebſt das Kinblein du empor, 

Tas an feinem erſten Tage 

Auch fein Beſtes ſchon verlor. 

Weinſt du? Darf das junge Leben, 

Das fo warm ſich an dich ſchmiegt, 

Neu um's Herz dir Träume weben, 

Die du doch ſchon längit befieat ? . 


Darf der Wünſche gold'ner Reigen 
Dich umgaulelud neu dir nah'n? 
Nein, du nenuſt fein Herz bir eigen, 
Einfam wallſt du beine Bahn. 
Aremde Noth und Thränen borgen 
Vieh’ und Treue bei bir aut — 
Fremde Yeiden, fremde Sorgen 
Zreiben dich von Haus zu Hans, 
- Hermann Telihläger. 


Blätter und Blüthen. 


der Wiſſenſchaft, nichts als Halbwahrbeiten, Irrtbämer und Dummheiten. 
9. Figuier, einer der ftärfften Prodbucenten biefer ſchlechten Waare, ift ſchon 
lange wegen feines unbegreiflichen Leichtſitns belanut. Dennoch iſt es ihm 


gelungen, in feinem letzten Werle „Die Menſchenraeen' feine gewöhn- 
lichen Fehler zu überbieten, und wer vieles Bud ohne bie .. 2or- | 


bildung lieſt, kann überzeugt fein, daß er über einen ber intereflanteften 
Fuutte des Wiffens nur falſche und unvollſtändige Kenntniſſe erlangen 
wird.‘ " 


Dielen Mahuruf erläßt die „Discuſſion“, Organ ber demokratiſchen 
Partei Belgiens, im ihrer Nummer vom 10. December 1871. Durch viele 
tadere Zeitung angmerfam gemadıt, nahmen wir das Buch zur Sand 
und janden die angeführte Aeußerung nicht allein gerechtiertigt, ſondern 
nach viel zu glimpflich. Wir laſſen hier einige Citate Folgen. Dex deutfche 
feier bebarf leiner fonftigen Commentare. 
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„Die Familie der Slaven enthält die Ruſſen, die Finnen (), bie 
Bulgaren, die Serben, die Bosuialen, bie Ungarn (!), Die Ersaten sc.” 
— e Entdeclung wird bie innen und Ungarn im nicht geringes Erſtaunen 
verſeben. 

„Die Fraulen ſtammen aus der Bermiſchung der Gallier mit den 
eru des Laudes, den Iberern. Später geſellien ſich Rönter 
= Griechen hinzu und noch jpäter Alanen, Gothen, Burgunden und 

ueven.“ 
Die germanifchen Fraulen find dem Herrn Figuier total unbefannt. 
Sie haben nicht eriftirt. Sein Bud fpridt nicht von der Erob 


\ Galliens durch die Merovinger. Wie könnte auch ein gutgefinnter Rranzofe 


zugeben, daß fein Baterland jemals umter das Joh der norbiichen Har- 
baren gerathen wãre? Die Franlen waren alfo mit Iberern gemiichte 
Gallier, und um dies zu beweilen, führt man uns, Seite 24, eine Zeidnung 
vor, welche galliſche und fräntifche Druiden Daritellt. Das Schönſie tomme 
gr Herr Figuier vergleicht die modernen Deutſchen und Freeſen. 
v fagt: 

„Die Völler ber tentoniichen Familie befitsen im höchſten Grade tie 

Kennzeichen der weißen Race. . . Da die Deutichen im Oſten und im 


Ziden fi viel mit dem Völkern bes Züdens vermilcht haben, fo bieten 
fie nicht ausichlichlich dem teutoniſchen Typus.“ Darauf giebt Herr Figuier 
eine fchmeicdelbafte Beichreibung der Eigenichaften der Germanen. Warn 
glaubt, dieſes Portrait beziebe ſich anf Die Deutichen aud im Norben und 
um Weiten. 

„Nein,“ ſagt der Autor, „bei diefen Lebteren in aus ber Gutmütbia- 
teit eine umverboblene Grauſamleit (ferocite) geworden. ans der Naivetät 
eine gräßliche Falſchheit (duplieite noire), aus der Sauftmuth eine herriſche 
mb brutale Gewaltthätigleit. . . Die preußiſche Barbarer iſt anf ber 
Höbe der Bandalen des zweiten Jahrhunderts angelommen.‘“ — Der Grund 
hiervon? Here Figuier niebt uns die Antwort: „Die Dentiden im Norden 
find Fiunen, mit Slaven gemiſcht. Sie haben faft nichts won der ger: 
maniſchen Race.“ 

Was haben wir nun von ben Franzoſen zu benten 

„Bon intellectwellen Ztandpuntt lennzeichnet ſich der Franzoſe durch 
eine Schnelliateit und eine Thätigfeit des Begrifisvermögens, welche außer— 
ordentlich zu nennen find. Gr verftcht ſchnell und aut. Eine Nuance von 
Geſuͤhl gefellt ſich zu dieſer intelleeinellen Tbätigkeit. Zu biefen Einen 
ſchaften des Geiſtes und des Herzens füne man mod cine ftarle Dofis 
Vernuuft, ein richtiges Urtheil ( und eine wahre veidenſchaft für Ordnung (1!) 
und Metbode, To bat man den Typus des Franzeſen.“ Durch alle Diele 
Eigenſchaften erllärt 5. Fignier eine Maſie Bortheile Frankreichs und 
namentlich „die ansaszeidnete Orgamifation des öffentlichen Unterrichtst""T) 

St es zu verwundern, wenn H. Figuier am Schluſſe ſagt: „wenn 
im Jahre 1870 die Bereinigung von bedaueraswürdigen, fatalen Umſtäuden 
das Vaterland gezwungen bat, ich bem Willen eines Boltes zu fügen. 
welches ſich noch jeye über feinen Zieg wundert, fo hat der alte Ruf ber 
Zapferteit und Intelligenz des franzöfiihen Soldaten nicht im mindeiten 
unter dieſer unvorhergeſebenen Niederlage aelitten. Die. Ztumde ber 
er mBeltuug genen die merbiichen Barbaren wird früb oder fpät 
chlageu!“ 

So viel zur Beluſtigung der Leſer der Garteulaube. 

Yilttidh, im December 1871. Dr. art 8. Grin. 


Inſtinct oder Ueberlegung? Eine Mans im Canarienvogelbaner — 
gewin ein ſeltener Saft! — Am 20, Juni vorigen Jahres fad ich im ber 
Abenddämmerung auf dem Sopba, als mein Blid zufällig auf den alten 
Aloettod fiel, welcher ſeit Jabren die linfe Zeite eines Eckfenſters einnimmt 
und bei einer Höbe von etwa drei ein balb Auf bis an bie obere Wölbung 
deifeiben reicht. Ich alaubte zwiſchen den langen fleiſchigen Blättern dieſer 
Pilomze etwas Yebendes zu bemerken und überzeugte mich denn auch alsbald, 
daß ein dunkler Gegenſtand lebztere gleich den Stufen einer Treppe flint 
erflemmm und bereits zwei Dritttbeile der Höhe erreicht batte. Ich dachte 


anfangs an einen Bogel, ber in's Zimmer geratben fein lönute, dann aber | 


fiel mir bei, Dak auch Mäuſe im Hauſe — cimem Bäderamwelen — nicht 


eben felten feien, obwohl ſolchen mamentlid von Zeiten des Hansberr | 


emſig nachgeſtellt werde. Ich trat einen Schritt bevan. Meine Näberumg 
war beobachtet worden und das Klettern wurde ſofort eingeftellt. 
leblos ſah ich einen dunleln Körper an den Stamm der Pilanze geſchmiegt 


und erft nach längerer Zeit, mäbrenddem ich meinen vorigen Play wicder | 


eingenommen batte, begann die Borwärtsbewegung von Neuem. 
Oben in der Mitte der Fenſterwölbung bina ber Bauer eines Canarien 


' berüberreichenden Blätter als Brüde acbient baben mußte. 


wie | 


Für unſere abgebrannten Landsleute in Chicago. 


Mo 


vogels in ber gewöhulichen lãuglichen Form am einer etwa ein Auf langen 


Schnur. Es wäbrte nicht lange, fo wurde ich an dem leilen Zdmwanten 
des Kifigs gewahr, daft deſſen Nanb betreten worden war, wozu eines ber 
h ı Bla . Mit Hüte 
eines Seſſels blicte ich nun in den Käfig und fab deun bier eine große 


| Mans mitten im bemfelben, an dem Körnern, die der eigentliche Bewohner 


des Kãſigs aus bem Autternapfe auf den Hoden gemorten, bebibig ſchmaufend. 

Der Beſuch mußte bereits üfters wiederholt worden fein, Denn Der 
Vogel ſchien durchaus nicht erſchredt, fondern betradıtete Den dicht muter 
ihn Arabbernden Bierfüßler febr gleichagültig von feinen Rubeplate aus, 
Die Mans benahm fid ebenfalls ganz ungenirt, ſchaute mich zunächſt mit 
enporachtredter Schnamze ftier am und Fube dann im ihrer angenebmen 
Unterbaltung fort. Ich lieh fie eine Zeitlang gewähren; Da id indeſſen 
jfürchtete, es möchten im Yanfe ber Nacht noch andere derartine Kälte nach⸗ 
tommen und das Bögelchen am Ende doch in diefer oder jener Weile Schaden 
keiden, fo fuchte ich die Maus unn zu verſcheuchen, um daun ben Käfig 
an einen andern Ort zu bringen. Allein nur mit Widerſtreben verſtaud 
fich die Mans endlich dazu, Tas Innere des Käfige zu verfallen und ſich 
außen am Rande binzufanern — jedenfalls im der Abfücht, wieder ein 
zudringen, ſobald ſich der Störenfried entſernt haben werde Als ic 
fie durch eine Drehung des Käfigs mmmittelbar vor mir batte, fpielte 
fie die Todte ober Schlaſende und erft mac wiederholter Werübrung mit 
einem Zrüdden Holz beaab ſie fich wieder auf Die Aloe zurüd und trat 
biev zönernd ben Rüdweg an. Das Hinzulonmmen meine® Hundes, Der 
anf den Stuhl ſprang umd die Naſe zwiſchen bie Blätter ftredte, be 
fchleunigte endlich den Marſch — cin Zap anf den Zimmerboden herab 
und Die Mans war verſchwunden. 

Unwiltürlic tritt bie Frage beran, wie das Thier von ber oben in 
ver Höhe, im ireiſchwebenden Mäftg bereititchenden Mablzeit Nenmtmih er 
langt babe? — Hat daſſelbe auch vielleicht bier und da ein Hauflorn auf 
dem Zimmerboden geſunden, fo feet Die Ausführuma Des chen beſchriebencu 
Unternehmens doch immer förnnlibe Schluſſee, eine Ueberlegung vorans. 
Dabei waren, bis Das Gezweige der Aloö erreicht war, ganz beiondere 
Schwierigleiten zu überwinden. Deun vom Fenſterbrett ans, zu welchem 
ein Stuhlbein bie Yeirer bilden mußte, war ber glatte Scherben von 
glaſittem Thon, der wegen ber Ztärte der Pilanze bei ziemlichem Umfana 
beinabe einen Fuß hoch ift, zu erklunmen oder durch einen Zpruma von 
den benachbarten Mleineren Blumentöpfen aus zu gewinnen. 3. in M. 


Heinrich Mrufe, der Berfafler dor Dramen „Die Gräfin‘, „Wullen 
wever“ ıc., bat im Verlage von S. Hirzel ein Tranerfpiel in fünf Autzügen 
„König Erich“ erſcheinen laſſen, Das wir dem Velerfreife der „Barten 
Taube” warın empfeblen dürfen. Der Dichter aebietet Über eine bedeutembe 
dramatiſche Gejtalsungstraft, der Auoten der Handlung ift geichidt geichlirzt* 
und die auftretenden Perſonen treten lebendig vor unfer Auge. Rum zu 
oft ericheinen Die Aiguren in bentichen Dramen wie Schattenbilder ohne 
Blut und Marl, ohne eine innerlide Gutwidinng, und vermögen darum 
tticht ein dauerndes Interefle anzuregen, im „Mönig Erich“ begrilfien wir 
eine Erſcheinmig von wirllich dichteriſchem Wertbe, welde die Auf 
merfiamteit Der Yiteraturfeennde verdient und boffentlih aud bald dem 
Weg auf Die Bretter finder, die bie Welt bedeuten. 

Emil Rittersbaus. 


Durch das verheerendſte der Elemente, das Feuer, zerſtört, Liegt ein Drittel Chicagos in Aſche, und in der vorzugsweiſe 


von Deutichen bewohnten Nordfeite der Stadt bezeichnen nur rauchende Trummer noch die einstigen Wohnfige der Bürger. 


Fünßzig⸗ 


tauſend Deutſche, Männer, Frauen und Kinder, ſind beimatbe und mittellos geworden und ſehen ſich den Schrecken des Winters 


ausgeſetzt. 


auch unſere Freunde wieder zur oft bethätigten Opferfreudigkeit anzuſpornen. 


Es gingen wieder ein: 


Es bedurfte nur der Angabe dieſer Thatſachen, um in aanz Deutſchland abermals die Herzen und Börſen zu öffnen und 


Die beutige dritte Quittung mag als Beweis dienen. 


Clementine in Petersburg 2 Tble.: Gerber und Schuhmacherzeitung 2 Ihlr.: Iheaterbiflets von M, M. 10 Thfr.; Gefangverein „Arion 


ie Rurtwangen 465 Ihle. 2) Nar.; Sängerbund in Weißſtein 12 Thlr.; Gartenlaubeuleſer in Lehe 1 Thlr. 10 Nar.; die Zechau⸗vLeeſener Donnerstags- 
Geieltichaft 10 Ehlr.; Erlös einer Yiebhaber- Iheaterworftichung in Treptow & Thlr.; €. &. 2 Thlr.; aus Dilligen von ®...ı, mit einigen Freuuden 
8 Thlr.: A. Grebe in Seurig 15 Nar.; vom Polterabend des Müller Fach in Welboleben 1 Thlr. 18*, Rar.z W. F. B. 10 Thlr.; Pfroner in Greiz 
1 Zbir.: 9. 8. in Minden 2 Tblr.; aus Gödern 15 Nar.; Ertrag einer Lotterie von Schülerinnen in Ziegen 7 Iblr.: W. F. in Willen 6 Thlr.; 
2. Gebhardt 5 Thlr.; Abr. Stoffens im Tiejenhet 10 Ehlr.; Hobach in Bien 1 Thlr.; Gerves u. Sehn im Altena 2 Thir.; Familie E. M. in Darm 
Hadt 5 Thle.; M. in L. 10 The; in 10 Thlr.; aus Neuftabt in Schl. 1 Tbfe.: Neinertrag eines Dilettanten-Soncerts in Treptow 40 Thlr. 
3’, Nor; Händchen 1 Eble.; 3. G. 5 Tblr,: Ertrag einer Sammlung, durch Birgermeifter Albrecht in Waltersbaufen 17 Thir.; F. Naumann im 
Deligfd 1 Thlr.; Mathilde 2 Tblr.; Red. d. Zeitung für PVommeru in Kolberg 5 Thlr. 15 Nar.; Rendant Grumer in Weiüſtein 1 Thlr.; ER. in 
Charlottenburg’ 2 Thlr.; 8. v. 2. 5 Tblr.; Paſtor Schrödter in taifersmaldau 4 The; BR u. F. R. 2 Zble.: vom Gompteir Perſenal d. Haud 
fung Nicolai in Pirna 5 Thlr.; W. Klingſchmitz in Oftran 2 Thlr.; Gefangvercit Yiederwerein in Marbura M Tble.: 9. &, Oberirobne 1 Tolr.; 
eine Doctor-Rebuung in Gera 22", Nar.; Scheibe in Mühlserg 8 Thir. 22 Nar.: Damen» u. Herren Gelangverein in Altena 25 Thlr.; Witwe 
Steinbach aus Roda 10 Thlr.: 2. u. 3. Beitrag der Schlagzeug Capelle des Cafe Orlopp ın Gera 7 Thlr.; 8. in v. 1 Thlr.; C. Ternei, im Namen 
2:8 Taubſtummenvereins in Münden 5 Thlr. 2 Nar.; WR. 10 Tblr.; Frau >. H. in Obroruff 1 Thlr.; beitere Geſellſchaft bei Geller in Diez 
4 The. 10 Rar.; E. L. in Tönning 1 Thlr.; Verein in Hörter 31 Ihle 3 Nar.; Gewerbeverein in Langenſalza $ Thlr. 4 Nar.; Ziele sen. in 
Iena 5 Thlr.; M. Rottey in Riga I Rubel: Lötſcher in Diona 10 Rubel: Concert des Runden Tiſches in Schwchingen DO jl.; zwei glüdlich Liebeude 
im Aibling 5 fl; zwei engliſche Studirende 2 5. 2 tr; Lehrer Hantel in Willau 16 War, 4 Bf, ; Ertrag eines im Schützenhauſe zu Danzig abachaltenen 
Local u. Inſtrumental-Toucerts 81 Thlr.; Samml. der Eſſener Zeitung DW Thlr. 4’, Nar. 

Auferdem von Der Yicdertafel in Modlau ein Brief Fr Den deutſchen Gejangeerein im Chicago, mit einer Tratte von 198 Dot. 70 G., zur 
Au chaffuug neuer Roten. 

Zur Nachahmung dringend allen Bürgermeiſtern und Gemeindevorſtänden empfohlen: 2 + 

Sammlung des Stadtrat von Leiſsnig bei ber Naufmannichait 10, Rabrilantenverein 10, Gewerbeverein d, Zparcafied, Tuchmacher⸗Inuung 
>», Schuhmacher Innung 3, Stadteaſſe 10, zufammen 48 Thle.; ter Stadtrat; in Lommabſch 5 Thlr,; Zammlung der Gemeinde Oberſtein 
159 Thlt. 22°, War. 

Wollten alle Dentichen Gemeinden und deren Vertreter dieſem opferfreubigen Beilpiele folgen, Fo würben unfere armen Laudsleute in Chicagv 
bald aller Notb überhoben fein und mit dankerfüllten Herzen der Brüder in Deutſchlaud gedenten. — Im Yanfe biefer Woche gingen bereits 


a Ernft Keil. 


von unſerer Sammlung nach Chicago al. 


Werantivortlicher Redaeteur Ernſt Heil in Leipzig. — Verlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Druck von Alexauder Bic Wie Leipzig. 


— Km, 
NOTAR 








Am 


Herausgeber Eruſt Heil, 


Wöchentlich 1’, Bis 2 Bogen. Bierteljährlich 15 Ngr. — In Heften à 5 Nr. 








Altar. 


Von E. Werner, Verſaſſer des Helden ter Roter". 
(Rortistump.) 


Es war allerdings ein ſchaltiger und lieblicher Fußweg, den 
Beide jetzt einſchlugen, aber für Lucie ſchien er mer da zu fern, um 
ibn in allen möglichen und unmöglichen Windungen zu umkreiſen. 
Wie ein junges Reh, das der Geſangenſchaft entflohen und der 
Waldesſreiheit zurüdgeneben it, To ſprang ſie Dabin, Das ging 
immer mitten Durch Gebüſch und Batvelraut, ohne nach Weg 
und Steg zu fragen Jetzt lief fie cinem Schmetterlinge nad, 

‚mm in der nächſten Sccunde drüben auf der entgegengefetzten 
Seite ein Eichhörnchen aufzujagen, oder cine Blume zu pflücken. 
Bald hier, bald dort ſah Bernhard den blauen Schleier ihres 
Hutes zwiſchen den Bäumen aufflattern, und dann wehte er 
wieder Dicht neben ihm, wenn ſie athemles au feiner Seite 
füm, beide Hände voll Blumen; dabei plauderte der Heine Mund 
unaufberlih und floß über von Fragen und Neckereien, fie war 
zu glüdielg- 

„Nun aber iſt's genug!“ jagte Bernhard endlich und zen 
ihre Arme in den ſeinigen. „Jetzt bleibſt Du amt meiner Seite, 
dort drüben it bereits der Ausgang des Waldes, we der Wagen 
ung erwartet.“ : 

„Eden? O laß mid nur wech einen Blick in die Schlucht 
dort than, nur einen einzigen! Ich muß durchaus willen, wo der 
Heine Bach herkommt, der Dort drüben plätfchert; in zwei Minuten 
bin ich wieder zurück.“ 

Und fort war fie, Bernhard ſah Den blauen Schleier bereits 
wieder Drüben an der Felswand flattern und im Der nächſten 
Minute dahinter verſchwinden. 

„Nun Bott ſei Dank, eine geſchraubte Modedame wenigſtens 
bat die Penfion nicht aus ihr gemacht! Das iſt ned ganz das 
Kind, das id vor bier Jahren dorthin brachte,” Tagte er, mit 
Dem Ausdrad tiefiter Befriedigung ihr nachblidend, und blieb 
gedultiger, als es wohl fonjt feine Art war, ftchen, um ihre 
Küdtehr zu erwarten. 

Lucie batte inzwiſchen die Schlucht erreicht und blidte men: 
gierig hinein; es war cin reizendes Stück Waldeinſamleit, Das 
ſich bier vor ihren Blicken auſthat. Rauſchend und filberbell 
tam Der Bach won der Höhe herab und ftürzte, über glatte Kieſel 
und meofige Steine, an Dunklen Felswänden boriber, in Den 
Wald hinein Darüber wölbten ſich hohe Buchen and dazwiſchen 
griimte weiches Moos und ranfte ſich blühendes Geſträuch — es 

war ein Ort, fo recht zum Träumen und Sinnen geſchaffen, 
aber gerade Dies lag der jungen Dame hinmielweit entfernt. Ihr 


erſter Blick galt dem Orte felbit, ihr zweiter einem Himbeerſtrauch, 
der, im Der Felswand wurzelnd, mit einer Fülle dunlelrolher 
Beeren Über Den Bach hinaushing. Das ſehen und einen am: 
bezreinglichen Appetit danach verfpiiren, war für Yırcie Eins; 
vergeſſen war Das Verfpresben, ſogleich zurückzulommen, vergeffen 
das drohende Stirnrunzeln des Bruders. Ohne fih einen Augen; 
bit zu Gefinnen, trat fie jefort den Weg nadı der Felswand au; 
daß er mitten Durch Den Bach ging, Himmerte fie durchaus nicht. 
Ihr Kleid zuſammennehmend, ſprang fie leicht wie eine Elfe von 
Stein zu Stein. Das Waſſer rielelte unter ihren Küken und 
durchnäßte völlig Die beiden Reſidenzſtiefelchen, Die für Spazier— 
gie im Gießbach wohl nicht berechnet waren, aber das erhöhte 
nur ihr Bergnligenz Me lachte laut auf, wenn die hellen Waſſer— 
tropfen cmperfprigten oder Das niederhängende Gezweige ihre 
Stirn ftreifte Der Heine Strebbut hatte ſich ſchon beim erften 
Schritt als zu Läftig ermiehen, er Ding am Arme und miete 
einfheriten Die duſtende Fülle der im Walde gepflüdten Blumen 
bergen; die Yoden, von keinem Bande mehr gehalten, webten 
loſe um Hals und Schultern; dabei ging es vorwärts, Uber 
Felsgeröll, Baumwurzeln und Waſſerſturz, immer aufwärts, 
den Bach hinauf. Se ſchwieriger der Weg, deſto größer wurde Der 
Eifer, Das junge Mädchen war nur eine Jugendluſt, ein jubelnder 
Uebermuth, und jegt endlich ſtaud ſie eben, Dell beſchienen won 
dem Sonnenſtrahl, der durch Das Laubdach drang und gerade anf 
das rofige Ninderantlig fiel, mit flatternden Yoden, mit glühenden 
Wangen und ſtrahlenden Mugen, und firedte Die Hand nach Dem 
ersehnten Geſträuche aus. 

Aber plöglic lieh ſie dDiefelbe wieder finfen ind ſtieß einen leiſen 
Ausruf des Schredens aus. Triben von Rande der Felswand 
birdten ein Paar große unbeimlich tiefe und dunkle Augen Narr 
zu ihr herüber, und als jie erſchredt ech weiter zurückwich, tauchte 
eine Geſtalt im langem ſchbarzent Gewande aus Dem Gebliſch 
hervor, und Stande hochaufgerichtet ihr gegenüber. 

Tie erite Regung Yırciens war, tros der fo nachdrücklich 
betonten fechszchn Jahre, cine ganz gründliche Geſpenſterfurcht, 
und ihre erſte Bewegung ein Verſuch daven zu lauſen, aber 
ſchon im nächſten Augeublick fange De Vernunſt. Geſpenſler 
am hellen Mittage! Während Die Sonne fo goldig durch Die Buchen 
zweige ſchien und der Bach zu ihren Füüen fo luſtig plätſcherte, 
ala wolle er ſie auslachen über ihre lindiſche Augſt fie naluu 
allen Muth zufummen nad wagte einen zweiten Blick hinüber. 





Da fah fie nun allerdings, daß es cın Menfch war, ber 
dort drüben Stand, ein Mann im lannem geiſtlichem Talar, per 
bisher im Moofe gelegen und von dert ans vermuthlich ven 
ganzen Spaziergang durch den Gießbach mit angefeben batte. 
Das Bud, in dem er gelefen, lag noch am Boden, er felbft 
aber ftand mit vericdräntten Armen und blidte düſter und um: 
verwandt auf fie hin. 

Alſo ein Gerftlicher, Der wahrſcheinlich feine Predigt ein: 
ftudirte, und der Batte fie fo erſchredt! Luciens ganzer Ueber— 
muth Pam zurüch; ohne ſich weiter um den fremden Zuſchauer zu 
fimmern, Der ihr jeßt ganz und gar Fein Sntereffe mehr eins 
flößte, begann fie eine gründliche Plünderung des Himbeergeſträuches 
und ſchickte ſich dann an, den Meg, den jie gekommen mar, 
wieder binabzufteigen. 

Jetzt aber mußte fie bei dem Fremden vorüber, er fand 
noch immer wie ſeſtgewachſen, ohne ſich zu regen, und dabei ſtand 
er gerade auf einem der großen Steine, Die Den Pfad durch den 
Badı bildeten. Der unböflibe Mann vadıte nicht Daran, auch 
nur einen Schritt zur Seite zu treten, troßdem er doch ſah, daß 
fie binab wollte. Lucie begann ſich über dieſe Rücſichtsloſigleit 
zu ärgern, fie ſetzte nachdrüdlich ihr Füßchen in's Wafler, daß 
es hoch aufiprigte, um ihm begreiflich zu machen, wie ſehr ſtörend 
ihr fein Standpumft fei, und warf ihm einen ihrer allerungnädigſten 
ide zu. 

Dabei begeanete fie aber zum zweiten Mate ſeinen Augen, 
die noch immer unbeweglich auf ihrem Antlig ruhten, gerade fo 
ſtarr und düſter wie vorbin. Es mußte Doch etwas Geſpenſter 
haftes in dem Manne fein, denn Den jungen Mädchen ward 
auf einmal glühend heiß unter Diefem ſeltſamen Bid, die ganze 
borige Angſt kam verdoppelt zuräd, fie wlnfchte ſich weit weg 
in die ſchützende Nähe Des Brudere und doch ſtand fie wie 
gefeſſelt von einer fremden Macht und wagte keinen Schritt 
vor⸗ oder rückwärts zu thun. So vergingen in paar be— 
ängſtigende Secunden, Da endlich wid der unheimliche rende 
langſam zur Seite, er gab den Weg frei und wie ein geſcheuchtes 
Reh flog Lucie am ibm vorüber, den Bach binab, und im ven 
Wald hinein. 

Hier lam ihr Bernhard, durch ihr langes Außenbleiben 

beunrabigt, bereits entgegen. „Sind Das etwa die gewünſchten 
zwei Minuten? Du ſcheinſt wirklich — aber was haſt Du denn, 
Kind, Du ſiehſt ja ganz verftört aus!“ 
.  Nrcie Bing ſich feit am feinen Arm, jeßt, wo fie ſich geſchützt 
wußte, brady der alte Uebermuth ſchon wieder durch, fie warf 
noch einen ſcheuen Blick zurüd nach der Schlucht, aber es zudte 
bereits ſchelmiſch um ihre Lippen, als fic antwortete: 

„Ih bin dem Währwolſ begegnet, von Dem es im den 
Märchen beift, daß er in Menſchengeſtalt umgehe! Drüben ſtaud 
ein Mann, jo finſter und unheimlich, er trug einen langen 
ſchwarzen Talar —“ 

„Das wird einer won Den Möndsen des Stiftes geweſen 
fein,“ meinte Bernhard gleichgültig. „Die Gerren Benedictiner 
pflegen zwar fonft nicht gerade Die cinfamen Waldgründe aufzu— 
juchen, wenn fie ſich außerhalb des Kloſters amlfiren! — Tüs 
Ordenskleid alſo bat Dich fo erſchreckt?“ 

Lucie ſah zu Boden und ſchüttelte den Kopf, „Nicht Das 
Kleid,“ ſagte Nie leile, „der Blid war es. Er hatte fo ſeltſame 
Augen, wahre Geſpenſteraugen!“ 

Das Spottlicheln von verbin erſchien wieder auf dem Geſicht 
des Bruders. „Dein Geroismus ſcheint nur den Gouvernanten 
gegenüber zu eriftiren! Noch vor einer Biertelitunde prablit Du 
Damit, Dein ganzes Penfionat in Schach gehalten zu baben, und 
jegt lüufit Die vor einem Möndsgewand und einem Paar Möndıs: 
augen davon. In der That eime rechte Heldenſecle, die ich da 
in meiner Schweſter entdecke!“ 


vueie wollte anffahren und ſich eifrig gegen den Borwurf 


bertbeidigen, aber das Wort eritarb ibr auf den Yippenz denn in 
Diefem Augenblif traten fie aus dem Walde auf Die Höfen 
hinaus, und eine prachtwolle Gebirgslandſchaft rellte ſich wor ihren 
Biden auf. Rauſchend ſchoß der Bergſtrom durch ein weites 
offenes Thal, im hellſten Sonnenſtrahl ſchimmerten Fledden, Dörfer 
und einzelne Gehöfte, theils am Strome, theils am Bergesbang 
zeritreut liegend, von nab und fern berüber, dazwiſchen leuchtete 
das fonmige Grün Der Matten, Die ringsum all die tiefer gelegenen 
Höhen umkränzten, und darüber hinaus jrebten Dunkle Tannen: 


mwälder höher und höher an den Bergmänden empor, bit zum 
Gipfel hinauf. Im Vordergrunde lag ein Schloß, eine maleriſche 
alte Bergveſte, die gerade hinab in den Strom blidte, aber To 
fühn es ſich auch auf feinem Felſen bob, und fo trogig die grauen 
Erker und Söller aus dem Tammengrlin hervorſchauten, es trat 
doch zurüd vor dem mächtigen, ſchloßartigen Gebäude, das fich 
ibm genenüber auf einer Anhöhe ausdehnte, von meiten Gärten 
umgeben, mit Mauern und Pfeilern, Die mie fir die Ewigkeit 
gegründet ſchienen, mit langen Fenſterreihen und zwei prachtvollen 
Thürmen über dem Bauptrortal. Die Sonnenitrablen fielen mit 
volliter Kraft auf Die leuchtend weißen Mauern; vom belliten 
Mittagaglanz umfloffen lag Die Benedictinerabtei ftolz und mächtig 
da, mweitbin das Thal beberrfchenn, die Krone und der Mittel 
puntt des ganzen herrlichen Yanpichaftsgemäldes, und über Das 
alles hinaus hoben ſich Die riefigen Häupter des Gebirges, von 
blauem Duft ummeben, und ragten ernſt und gewaltig binein im 
die fonnige Welt. 

Yırcie war lberrafcht stehen geblieben, nur ein lautes Ah 
der Bewunderung entfuhr ibren Yippen, Dann blieb fie regungs— 
(08 im Anschauen verfunten, Bernbard bengte ſich zu ihr nieder. 

„Nun, Yucie, wirft Du bier Deine engen Reſidenzſtraßen, 
Deine hoben Häufer und den ummauerten Penfionsgarten ver: 
miſſen? Ich Denke nicht.“ 

Das junge Mädchen fuhr aus dem athemlofen Schauen auf 


' bei dieſer Anrede, fie ſchlang vplötlich ihre beide Arne um den 


Hals des Bruders und rief mit der ganzen ſtürmiſchen Freude 
eines Kindes: „O, id habe nicht gewußt, daß Die Weit fo 
ſchön iſt!“ 

Bernhard lächelte. „Du haſt freilich noch nichts davon ge— 
ſehen, als nur unſere märkifchen Haiden. Steh dert hinüber, dort 
liegt Deine Hinftige Heimatb, und jetzt laß uns eilen, daß wir 
fie endlich erreichen, es it hohe Zeit!” 

Er bob fie in den bereits wartenden Wagen und nahm an 
ibrer Seite laß, ein Drud mit dem Zügel, und die ungeduldigen 
Thiere griffen aus; dabin rollten fie, dem Thale zu, hinein im 
die Berge. 


„Iſt Pater Benedict ſchon zurädgctehrt?“ 

„Noch nicht, Euer Gnaden!“ 

„Er fell fofort nadı feiner Ankunft benachrichtigt werden, daß 
ich ibm zu ſehen wünſche, und daß der Herr Graf Rhaned ihn 
ner erwartet.” 

Der Rammerdiener ſchloß Die Thüren und entfernte fih, den 
foeben erhaltenen Befehl auszuführen; dic beiden Herren, welche 
fich tm Arbeitszimmer des Prälaten befanden, blieben mit einander 
allein. 

Es war ein großes, mit fürftlicher Pracht cingerichtetes 
Gemach. Die ſchweren purpurrothen Seidenvorhänge des hoben 
Bogenfenſters wehrten, zur Hälfte herabgelaſſen, den glühenden 
Strahlen der Mittagsfonne den Eingang. An einem Tiſch, der 
mit loſtbarem Schreibgerätb, mit Briefſchaften und Papieren aller 
Art bedeckt war, far der Prälat im reichvergoldeten, mit dunklem 
Sammet itberzogenen vehnſtuhl, während Graf Rhaneck von feinem 
Site ibm gegenüber anfgeitanden war, nnd mit raſchen, etwas 
ungeduldigen Schritten das Zimmer durchmaß. 

Es war nicht ſchwer, im den Beiden gleich beim erſten Blick 
zwei Brüder zu erfennen, die Aehnlichleit zwiſchen ihnen trat 
deutlich genug bervor: diefelbe babe, imponirende Geſtalt, diefelben 
aroßen blauen Augen, derſelbe Schnitt Des Gefichtes, mit Dem 
aleiden Ausdrud eines unnabbaren Stolzes. Es waren offenbar 
Familienzüge, die Züge eines edlen, Fräftigen Geſchlechts, Die ſich 
in dieſen regelmäßigen Yinien wiederholten, und vielleicht war fie 
auch unter den Rhaneds erblih, jene eigenthümliche Linie auf 
der Stirn, gerade zwiſchen den Augen, die, in rubigen Momenten 
kaum fichtbar, ſich bei jeder Erregung zu einer drobenden Falte 
vertiefte, ein Zug don Härte, ja von Grauſamkeit, Der, wenn er 
erit einmal bervorteat, Das Antlig faft entitellte und ibm einen 
ganz anderen Gharalter lich. 

Aber trog aller Aehnlichkeit waren die Brüder doch vers 
ſchieden genug von einander, Auf dem Geſicht Des Prälaten lag 
kalte leidenichaftstofe Ruhe, Die Mugen blidten To ſcharf und durch⸗ 
dringend, als feren fie gewohnt, Alles und Jedes, was ilmen 
nabte, bis in die innerften Tiefen hinein zu durchſchauen und zu 
ergränden; Die Haltung war ernſt und gemeflen und das bereits 








ergraute Haar, im Verein mit dem ſchwarzen Oxbensgewande, | gerade Dies. Dieſer Glintber iſt Keiner von Denen, die ſich mit 
ließen ibn um ein ganzes Theit älter erfcheinen ald den Bruder, | 


obgleich im Wirklichkeit nicht viel mehr als cin Jahr zwiſchen laſſen. 


einem Stirnrunzeln und einem vornehmen Achſelzuden abtbun 
Man batte allerdings die Abficht, ibn zu ignoriren; aber 


ibnen liegen mochte. Das volle dunlelblonde Saar des Grafen | er fam uns zuvor und iqnorirte einfach und. Nebenbei it er 


dagegen zeigte nur hin und wieder einige Silberfäden, das Auge 
war noch voll Feuer, die Bewequngen raſch und energiſch, in 
Gang, Haltung und Ausprud ſprach ſich eine Yebbaftigteit aus, 
die in früberen Jahren wohl Peidenfchaftlichleit geweſen fein mochte, 
und bie reiche Uniform, welche einen boben militärifchen Grad 
tennzeichnete, bob die Ericheinung des noch immer Schönen Mannes 
noch um cin Bedeutendes. 

Er wartete, bis ſich die Thür hinter dem Kammerdiener ge 
ſchloſſen batte, und nahm dann das vorbin unterbrodiene Geſpräch 
wieder auf. 

„Du ſcheinſt fo zurückhaltend über Bruno. Gicht er Dir 
irgendweldyen Anlaß zur Klage, oder was it fonft mit ibm?“ 

„Nicht doch!“ —* der Prälat ruhig. „Pater Benediet 
fährt mach wie vor fort, ſich unter all feinen Mitbrüdern auszu— 
eichnen. Gr ift Streng gewwiffenbaft in der Erfüllung feiner 
Bilichten und fehr eifrig in feinen religiöfen Uebungen, nur all 
zufebr.“ 

„Zu eifrig?“ 

„da, ich liebe es nicht, wenn meine jungen Mönche in dieſem 
legten Buncte allzu weit geben. Diefe ewigen Bet» und Buß— 
Übungen, Died fortwährende Falten und Hafteren ift auf die Dauer 
nicht durchzuführen; es muß notbwendig einen Rückſchlag erzeugen, 
der gefährlich werden fan,“ 

Der Graf lächelte. „Das mußt Du ibm zu Gute halten. 
Er iſt min einmal ein Schmwärmer, ift es von jeher geweſen.“ 

„Es taugt aber bier nicht mehr!“ Die Stimme des Prä— 
taten nahm unwilllkürlich einige Schärfe an. „Ach babe ſchon 
öfter damit zu Fämpfen gehabt. Das kommt aus den Seminarien 
mit feinen Nealen von begnadigter Priefterfchaft, von ascetiſcher 
BWeltentfagung und gottgeweibtem Yeben und findet — ein Kloſter, 
wie es eben in unferer Zeit beftcht. Die Ernüchterung kann nicht 
auöbleiken, und was dann? Es mill mir nicht gefallen, dies 
finjtere, ſcheue Abfondern von den Brüdern, dies fortwährende 
einfame Umherſchweifen in den Wäldern, dies nächtelange Studiren 
und Brliten über den Bildern —“ 

„Und das macht Du ibm zum Vorwurf?“ unterbrach ihn 
der Graf raſch und beinahe unmutbig. „Du, der von jeher iiber 
die geiſtige Indifferenz und Trägbeit Deiner Mönche Hagteit! 
Ic begreife Dich nicht! Gerade dieſer raftlofe Wiſſensdrang im 
Berein mit feiner. eminenten Begabung und feinem Feuereiſer, 
dad find die Elemente, aud Denen man die Stutzen der Kirche 
heran zieht.“ 

„Oder die Apoſtaten!“ 

„Um Gotteswillen, Du glaubit doch nicht, daß Bruno —“* 

„Reim!“ fagte der Prälat. „Ich wiederholte es Dir, cr bat 
mir noch feinen Grund zum Tadel gegeben; ich mißtraue mir 
dicfer Richtung im Allgemeinen, und Das muß anders werben, 
wenn cr die Dofinungen verwirllichen foll, die Du auf ibn jeßeft. 
Du ſchmeichelſt Dir damit, in ibm bereinft meinen Nachfolger, 
vielleicht noch etwas Höheres zu ſehen; Talent dazu bat er genug, 
aber ihm fehlt ver freie Ucberblid, die Berechnung. Mit Beten 
und Kafteien, das einer untergeordneten Möndökutte ziemen mag, 
erringt man feine hervorragende Stellung in der Kirche, noch füllt 
man fie damit aus. Er muß hinweg Über das Schlilerbafte des 
Neophyten, wenn er empor will, und daß er Das noch immer nicht 
laun, flöht mir Beſorgniß cin!“ 

Der Graf antwortete nicht, mit einem unterdrüdten Seufzer 
trat er zum Fenſter und fchaute, den Vorhang zurldidiebend, 
binaus in das ſonnenbeſchienene Thal. Der Prälat folgte ver 
Richtung feines Blides. 

„Was ſagſt Du zu der neuen Nachbarſchaft in Tobra?“ fragte 
er, plötzlich von dem ſoeben verhandelten Gegeuſtande abbrechend, 

Rbaneck zuclte Die Achſeln. 
Seltenow'ſchen Beſitzungen in ſolche Hände fallen würden!" ſagte 
er wegwerſend. „Es iſt immerhin cin ſtarles Stück von dieſem 

norddeutſchen Bauer, ſich fo gerade in unſere Mitte binzufeten, 
ald wäre er unferes Gleichen. Man ignorirt ihn einfach.“ 

Schr rubig jtand der Prütat auf und trat gleichfalls zum 
Fenjter. „ES iſt von jeber Dein Febler geweien, Ottfried, Die 
Gegner zu unterfhägen, und nichts rächt ſich jo ſchlimm wie 


„sc babe nicht geglaubt, dag die | 





nicht! 


auf dem Wege, eine Macht in der Umgegend zu werden.“ 

„Barum micht gar!“ fuhr der Graf auf. „Die Güter find 
in Grund und Boden gewirthſchaftet — er wird Darauf zu 
Grunde geben!“ 

„Ich fürchte, er bringt fie zu einer nie geabnten Höbe. Wo 
Graf Seltenow feinen Ruin fand, da findet dieſer ‚norddentiche 
Bauer: überall neue Hülfsquellen und dedt wahre Schatzgruben 
auf, Was er im Dem einen Sabre ſchon geleitet, Überſteigt alle 
Begriffe; Teine Einrichtungen und Verbeſſerungen find großartig, 
noch Schlimmer, ſie find praftiich. Ich babe mir eingebenden 
Bericht Darüber erftatten laſſen. Geht das fo fort, dann iſt cs 
alferdings Feine Prablerei mebr, wenn er behauptet, daß Die 
Güter nach fehs Jahren das Scehsfache ibres bisherigen Werthes 
haben würden." 

„Nun, und wenn's wäre, was acht das uns an?“ Der 
verächtliche Ausdruck lag noch immer um den Mund des Grafen. 
„Man wird Dafür forgen, daß er auf feiner Scholle bleibt, 
Uebrigens ſoll er ja, wie ih böre, ganz in feine wirtbichaftlichen 
Angelegenbeiten vertieft fein und gar nicht beabfichtigen, auf einem 
andern Gebiete irgend eine Nolle zu ſpielen.“ “ 

„Wei er noch fremd iſt. Warten wir erſt ab, wenn er 
feften Fun aefaßt bat. Es iſt immer gefährlich, wenn ein 
fremder, ein Broteitant, all die Arbeitsfräfte der Umgegend an 
jich zieht und flir fie cine Autorität wird, Es gährt ohnedies 
bier überall; man wird ibm gegenüber Stellung nehmen müſſen.“ 

Der Graf börte Die legten Worte num, er wandte ſich 
baftıg um, denn im diefem Moment wurde die Flügelthür von 
Neuen geöffnet und ein junger Mönd im der ſchwarzen Tracht 
der Benedictiner erichien auf der Schwelle. 

Er konnte böcitend wiers oder fünfundzwanzig Jahre alt 
fein, aber es lag nichts von Jugendfriſche und Augendleben in 
diefen Zügen, Die Beides vieleicht nie gelannt batten. leppiges 
duntled Yodenbaar fränfelte fh um Die hohe Stirn md umgab 
ein Antlitz, das ſelbſt im feiner ascetifchen Bläffe und feinem 
Ausprid finfterer Verſchloſſenheit noch ſchön zu nennen waren. Die 
kalte, faſt eiſige Haltung contraftirte ſeltſam mit dem düſtern 
Feuer der großen tiefliegenden Augen, während das lange duntle 
Ordensgewand den hoben Wuchs ned mehr bervortreten ich. 
Er blieb ſchweigend, mit einer tiefen ernten Berneigung an der 
Thür fteben, trogdem cr ſah, daß Graf Noaned im Begriff ſtand, 
ibm entgegen zu geben, und rat erſt auf einen Wink des Prälaten 
langlam näber. 

„Graf Rhaneck winfdt Sie zu ſehen, Deshalb lieh ich Sie 
rufen, Pater Benediet!“ erllärte dieſer. „Du ziebit doch wohl 
vor, Deinen Schützling allein zu ſprechen, Ottfried; ich will Das 
erite Wiederichen nicht ftören. Im Gabinet findeit Du mich.“ 

Er grüfte Leicht mit der Hand und zog ſich im das an— 
ftogende Gemach zurüd, Pater Benediet neigte ſich, wie vorhin, 
tief und unterwürfig vor feinem geiftlicben Oberberrn, der Graf 
aber trat jegt auf ihn zu und bot ibm Die Hand. 

„Bir haben uns lange nicht geichen, ein volles Jahr lang 

Muß ich jet and dem hochwürdigen Herrn Pater Die 
Ehren feines neuen Standes geben, oder ift mir noch die frithere 
Vertraulichleit und Der weltliche Name erlaubt?” 

Die Worte Hangen freundlich und herzlich, und es war ein 
ergentblimlicher, halb froher balb düſterer Blick, der dabei ſorſchond 
über das Antlitz des jungen Mönches glitt, aber dieſer erwidertle Die 
Begrüßung laum, feine Hand lag lalt und still in der des Grafen, 
ohne deſſen Trud zu erwidern, und feine Züge blieben unbeweg 
lich, als er ablehmend Tante: „O, ich bitte, Herr Graf!“ 

Rhaneck lächelte. „Nun, der Vormund und ehemalige Be 
ſchützer kann auch wohl noch Das alte Recht in Anſpruch nehmen, 
nicht, Bruno? Alſo jetzt endlich iſt Das Ziel erreicht, dem Tu 
von ſrüheſter Jugend an beſtimmt wurdeſt, nach dem Tu ſelbſt 
mit allen Kräften gerungen haſt. Die gehörſt nun dem alten 
berühmten Orden an, der jedem Seiner Mitglieder Die Prieſter 
würde verleiht, zu Dem ein Jeder Das Bien und den Beruf Dos 
Vrieſters mitbringen mug. Nicht wahr, es iſt ein anderes Gefübl, 
ats Geweihter des Bern vom Altare auf Die Menge berabzu: 


blicken, Die fi um Deinen Segen drängt, als unter ihr verloren 
zu knieen und zu beten?“ 

Es zuckte etwas anf in den Zügen Des jungen Prieſters bei 
den legten Werten, vielleicht zuftimmende Begeiſterung, vielleicht 
auch etwas Anderes, deuten ließ es ſich nicht, denn die langen 
Wimpern fanfen fofert nieder und verfchleierten den Blid, er fab 
zu Boden. 

„Bor allen Dingen muß ich Ahnen, Herr Graf, meinen 
Danf ausiproden, daß Sie mir Dies Ziel ermöglichten. Nur 
Ihrer Site allein verdante ich meine Erziehung und Ausbildung, 
verdanfe ich Die Aufnahme in das Stift, die dem armen eltern- 
lofen Knaben, von niebriger Derlunft, wohl nie zu Theit geworden 
wäre. Ich fühle tief Die Schuld —* 

Ueber die Stirn Rbaned’s tief eine alübende, ſchnell ver— 
ſchwindende Röthe, und haſtig, beinahe umgeftüm ſiel er dem 
Redenden in's Wort. 

„Nicht Doch, nicht Doch! Nur nichts von Dank, von Schuld 
und dergleichen! Es war mein Wunfd, Did diefem Stande 
gewidmet zu ſehen, und ich Bin überzeugt, Du wirst ibm Ehre 
machen. Mein Bruder ftellt Div das chremvollite Zeugniß aus, 
aber auch ihm gebit Du zu weit in Deinen raſtloſen Eifer. Ich 
boffte, Du würdeft nach dem angeftrengten Studium Des Novlziats 
bier im Mofter endlich Die Ruhe finden, deren Du fo Schr bedarfit, 
ſtalt deſſen überarbeiteſt Du Dich nach wie vor, wacht ganze 
Mächte hindurch, gönnſt Dir ſelbſt auf Deinen Spaziergängen 
feine Erholung. Der Pater Prior ſagte mir, als id bei der 
Antunft nach Div fragte, Du lägeſt fiber wieder im naben Walde 
und brüteteft Über irgend einem canoniſchen Werke, das Dir mit 
Dir genommen. Bruno, wo foll Das denn endlich binaus?“ 

Der Vorwurf fang ſehr milde, aber cr mußte dod irgend 
eine wunde Stelle berühren, bei Erwähnung des Waldes ſchoß 
plöglich eine dunkle Gluth im dem Autlitz des jungen Mönches 
auf und fürbte brennend beit Stirn und Schläfe, der Blick ſuchte 
ſcheu den Boden und die Lippen zitterten Leife, dann plötzlich 
fanten die Blutwellen wieder, To ſchnell und Stikemifch, wie fie 
aufgeftiegen waren, und das Geficht wurde erſchreckend bleich. 

Der Graf, Dem Diefer jähe Farbenwechſel nicht entgangen 
war, ſchaute ihm betroffen an. „Du bit frank!“ fagte er un: 
ruhig. „Dein ganzes Ausfchen verräth es! Solchen Anftrengungen 
und Bußubungen, wie die Deinigen, muß ſchließlich felbit eine 
eiſenfeſte Geſundheit unterliegen.® Wozu Das Alles? Du bift 
jung, Da haft noch keine Schuld auf Deinem Gewiſſen, made 
ein Ende mit dieſer ewigen Pönitenz, werde endlich einmal wie 
Deine anderen Mitbrüber. Schone Dieb, Bruno, ich bitte Did 
Darum!“ 

Er hatte die beiden Hände des jungen Priefters ergriffen 
und zog ibn leife zu Fich, während fein Auge mit unverhüllter 
Veſorgniß auf deſſen blaſſen Zügen ruhte. Es lag cine feltfame 
Weichheit in Ton und Bid, eine Zärtlichkeit, deren man Dies 
(Geſicht und dieſe Stimme kaum Fäbıg gehalten hätte; es geſchah 
ſicher nicht oft, daß Graf Rhaneck bat, aber der Eindrud dieſer 
Bitte war anders, als er erwartete. Benediet machte einc Be— 
wegung, als wolle er die Hand zurädzichen, und lieh ſie dann, 
wie ſich plötzlich befinnend, im der des Grafen, in feiner ganzen 
Haltung war etwas wie unwillkürliches Zurlickweichen, wie inftinct- 
mäßige Abwehr, und in dem Blick, den er jetzt langſam emporhob, 
lag noech Schlimmeres, ein vielleicht unbewußter, aber tiefer und 
nur muhſam bezwungener Widerwille, a 8 er ehrfurchtsvoll, aber 
eifig antwortete: „Sie find ſehr gütig, Herr Graf.“ 

Rhanedk lich feine Hand fallen und trat zurüd;z er ſchien Die 
Abweiſung zu veritehen, aber jener verächtlide Ausdrud, der feinen 
jtolzen Yippen fo ſehr zu Gebote ftand, als er vorbin von dem 
„Bauer“ geſprochen, erſchien Diesmal nicht, wo er doch faſt beleidigt 
wurde; wohl zudte eine tiefe Bitterfeit durch fein Geſicht, aber 
fie Gatte mehr vom Schmerz, als vom Zorn an fi, 

„Du willſt im mir immer und ewig nur den Gönner fehen, 
nie Den väterlichen Freund!“ ſagte er raſch und heftig. „Ich 
babe es nun bereits aufgegeben, bei Dir je eine Regung Des 
Vertrauens der Offenbeit zu finden, Immer dieſe unliberfteigliche 
Muft zwiſchen uns! und Du mut Dir doch ſelbſt jagen, daß 
Deine Stellung mir und der Welt gegenüber jetzt eine andere 
geworden iſi.“ 

Benedict's Wangen begannen ſich wieder leiſe zu färben, 
aber diesmal war cd unverkennbar die Röthe der Beſchämung. 





aufblidend. 


„Berzeibung, Herr Graf! Ich fühle tief mein Unrecht gegen 
den Mann, dem ich Alles danke, aber —“ 

„Aber Du kannſt es nicht ändern! Laß aut fein, ich mag 
feine erzwungene Zuneigung, noch weniger eine erbenchelte. Wir 
werben und jet wohl öfter fchen, Da ich den Sommer über in 
Rhaned zu bleiben denk. Für beute lebe wohl!“ 

Er wandte fich mach dem anftohenden Gemach, aber auf der 
Schwelle zögerte er einen Moment, wie um cine nochmalige An- 
näberung Benedict'$ zu erwarten, doch diefer verbarrte unbeweglich 
auf feinem Plage, und mit einer raſchen, unmuthigen Bewegung 
trat der Graf in das Cabinet feines Bruders. 

„Iſt die Unterredung Icon zu Ende?“ fragte diefer befremdet 


Rhaneck warf ſich finiter in einen Seſſel. „Bruno ift wicder 
einmal unzugänglicher als je! Diefe eiſige Zurüchaltung und 
Verſchloſſenheit ift nicht zu überwinden!“ 

Der Prälat lächelte etwas hohnvoll und ein leiſer Hohn lag 
auch im feiner Stimme. „Pater Benediet bat wohl wieder Deine 
Zärtlichkeit mit feiner unterwürſigen Kälte zurlidgewieien? Ich 
dachte cd mir! Sonſt wäre der Yiebliny nicht fo ſchnell enttaflen 
worden. Du thäteſt beffer, fie Deinem cigenen Sohne zuzu— 
wenden,“ 

Rhanek fuhr auf. „Meinem Sohne! Und Bruns —?* 

„uch meine den Fünftigen Majeratöberen, Ottfried Grafen 
zu Rhaneck!“ Die Stimme des Prätaten Hang ſcharf und ſchneidend 
„Ibm allein biſt Du dieſe Regungen von Zärtlichfeit ſchutdig, 
die Pater Benediet weder verstehen kann noch darf.“ 

Der Graf ftligte den Hopf in die Band. „Yah das ruhen!“ 
ſagte er gepreft. „Du weißt, im dem Punkte geben unfere An— 
ſichten auseinander.“ 

„a, nur allzujche! Dur wirft” dieſer Schwäche doch niemals 
Herr werden, das babe ich längſt eingefchen. Du baft Recht, 
es it am beiten, der alte Streit bleibt ruben. vVaß und Davon 
abbrechen!“ 

Vater Benediet hatte inzwiſchen, als er ſich verabſchiedet ſah, 
die Gemächer des Abtes verlaſſen und öffnete jetzt die Thür zu 
dem Kreuzgange, der die Prälatur mit den übrigen Räumen Des 
Hlofters verband. In den ſchattig Fühlen Naume gingen zwei 
Männer, im Geſpräch begriffen, langſam auf und nieder, Der 
eine, gleichfalls eim Benedietinermönd, der Prier des Nlofters, 
mit Hagen, aber unangenchmen Zügen und ftechenden ſchwarzen 
Augen, Die einen eigenthlimlich lauernden Ausdruck hatten, ſchien 
das Wort zu führen, während fein Begleiter mit einer Art unter— 
würſiger Freundlichkeit zubörte. Es war cin Mann, ſchon bo 
ber Jahren, er ſtand bereits auf der Schwelle des Greiſenalters, 
die Kleidung eines Weltgeiitlichen, Die er trug, war ſehr einfach, 
um wicht zu Tagen dürftig, und doch ſchien fie mit ganz befonderer 
Sorafalt in Stand gelegt zw fein. Spärliches weißes Baar Fam 
unter dem jchwarzen Hüppchen zum Vorſchein, weldes Das fait 
table Haupt bededte. Das blaſſe eingefallene Geſicht verrieth 
zwar" keine hervorragende Intelligenz, aber es hatte einen freund- 
lich beicheidenen, ja demüthigen Ausorud und in den beiten Augen, 
die Das Alter noch nicht netrübt, lag etwas wie Stille Reſignation. 
Seine ganze Haltung hatte etwas Gedrädtes und Sciichternes, 
er fühlte ſich offenbar nicht heimiſch auf dieſen Marmorfußboden 
und im Der Gegenwart des Priors, der in aönnerbafter, vornehm 
berablaffender Art zu ibm Sprach. 

Ber dem Eintritt Beuediet's verſtummte die Unterhaltung 
und Beide wandten ſich dem Eintretenden zu, der mit Dem üblichen 
Kloſtergruße an ihnen vorüber wollte, der Prier biett ihn jedoch 
zurlid. 

„Iſt die Audienz ber dem Heren Prälaten ſchon beendet?" 

„ta, Hochwürden.“ 

„So?“ Der Prior ſchien befrembdet, er machte cine nad 
läſſig vorſtellende Bewequng mit der Sand. „Pater Benediet, 
der Jüngſte unfeogr Brüder" — und zu Diefem gewendet ſuhr 
er fort: „Sie kennen ja wohl den Herren Pfarrer Clemens noch 
nicht ?* 

„Nein, Hochwürden.“ 

„Er it unſer Saft für einige Tage! Wird ver Herr Graf 
Rhaneck heut zur Tafel bleiben ?* 

„Ich weiß nicht." 

Der Prior fab ibn mit einem Blide an, der deutlich verrieth, 
wie wenig er mit diefen cimjilbigen Antworten zufrieden war, 
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Benediet ſchien das nicht zu bemerken, er wartete ſchweigend auf 
weitere Fragen feines Borgefegten, und als dieſe nicht erfolgten, 
neigte er ſich wie vorbin, fchritt durch den Kreuzgang, und ver 
ſchwand Durch die entgegengefehte Thür, 

Der Prior blidte ibm cine Weite nah und wendete fich 
dann mit dem Ausdruck unverftellten Hohnes zu feinem Begleiter. 

„Da ſehen Ste, Reverendiffine, unferen zulänftigen Abt 
und Herrn — nah dem Willen des Prälaten und ſeines Bruders 
nämlich, Die ibn fchon als ſolchen betrachten.“ 

Der alte Pfarrer jab ihn fait erichredt an. 
Hochwürden! Diefer junge Prieiter!” 

„Iſt das Schooßlind des Prälaten, das Wunder des yanzen 
Kloſters, man bat ſehr hochſliegende Pläne mit ibm. Es ift nur 
ein Süd, dag mit dem Tode.vined Abtes auch deſſen Regiment 
aufbört, und die Freibeit der Wahl au uns zurlidfält. Pater 
Bencdiet müßte etwas weniger hochmüthig fein, und fich vor allen 
Dingen weniger Feinde unter den Brüdern machen, went er im 
Ernfte von eimer dereinftigen Erbebung träumen mwollte, auf die 
jeder Andere denn doch mehr Anfpruch bat, als er.” 

„Mir ſchien im dem Weſen des junger Vaters nichts von 
Hochmuth zu liegen,“ wendete der Pfarrer ſchüchtern ein, „ich fand 
feine Haltung im Gegentheil unterwürſig und durchaus geriemend.“ 

Der Prior zudte verächtlich die Achſeln. „Ja, Die Ktofter- 
vorichriften bat er trefflich eingelernt, und dennoch gebe ich Ihnen 
mein Wort, es iſt der hochmüthigſte Starrlopf, der je eine Kutte 
getragen. Sie haben es ja gebört. ‚Ia’ und ‚Nein‘ uud ‚dh 
weiß nicht‘, weiter ift Überhaupt nichts aus ibm berauszubringen. 
Bliden Sie cinmal in feine Augen, ob da chvas von Demuth 
und Unterwerfung gefchrieben ſteht, ich leſe ganz audere Dinge 
darin. Wir werben noch etwas erleben an Diefem Eindringling, 
der von Rechtswegen in einen Bettelorden gebört, und micht im ein 
Herrenftift, das fich immer nur aus den eriten und beften Familien 
des Yanded reerutirte und dies Privilegum bisber feitgebalten 
bat, trotz aller Kloſterregeln. Aber unser Herr Prülat wollte 
und Seine Gnaden baben uns Alle jo trefflich in Sucht, daß 
faum Einer es mehr wagt, fein Veto nod geltend zu machen, 
diefem allmäcdtigen Willen gegenüber, genug, die Aufnabıne ward 


durchgefeßt.” 


„Sie ſcherzen, 


„Bater Benediet it allo won fehr niedriger Herkunft?“ 

Ein bosbaftes Lächeln alitt über Die unangenehmen Züge Des 
Priord, „Wie man’d nimmt! Es beißt, er fer der Sohn eines 
chemaligen Diener des gräflich Nhancd’ihen Haufes, Bah, 
wozu geben foldye Yeute den Namen nicht ber, wenn man es ibnen 
aut bezabtt! Thatſache iſt, daß Graf Rhaned ganz vernarrt iſt in 
diefen — Schügling; er Liegt feinem Bruder fortwährend mit 
Briefen, und jet fogar perſönlich an, ibm Das Kleinod nur ja 
recht zu bebüten, und Pater Benedict weiß nur zu gut, unter 
welcher mächtigen Protection er Nicht. Er verſteht es meiiterlich, 
das noli me tangere im Kloſter zu Spielen, feinen von ben 
Brüdern würdigt er feiner Unterbaltung oder ſeines Umganges, 
Alle hält er fie ſich vornehm fern, er, der Juüngſte, der nur aus 
befonderer Gnade bier Aufgenommene! Freilich, er weiß, daß er 
ſich ſchlechterdings Miles erlauben darf und in Allem geſchlitzt 
wird.“ 

„Aber ich börte bereits Den Eifer und Den Fleiß des jungen 
Bruders rühmen,“ wagte der Pfarrer mit feiner teilen fchlichternen 
Stimme zu bemerfen. 

Das bäßlihe Lächeln von vorbin trat wieder auf die Yıppen 
des Priors. „O ja, daran feblt es ihm nicht, aber gerade diefer 
Eifer iſt mir verdächtig. Er Denkt zu viel! Das it am und für 
fih fon gefährlich im Kloſter, am gefährlichſten aber unter dem 
Regiment unferes Prälaten. Nicht wahr, Herr Mitbruder,“ cin 
balb mitleidiger, balb verächtlicher Blick alitt dabei über Die 
därjtige Erideinung des Greiſes, „Damit baben Sie ſich wohl 
niemals abgegeben ?* 

Jener verftand den Spott nicht. „Mein,“ ſagte er treu— 
berzig. „Ich babe redlich und treulich meines Amtes gewartet, 
aber mich mie an Grübeleien gewagt, die fiir mein geringes Willen 
und Verſtehen zu bed waren.“ 

Der Prior legte ihm mit gönnerhafter Miene die Sand auf 
die Schulter. „Recht fo! Desbalb werden Sie auch dereinft ruhig 
auf Ihrer Pfarre fterben, während Bater Benediet — mun, idı 
mag wicht zum Propheten werden. Laſſen Sie uns geben, ſoeben 
läutet die Mittagsglode. Ich will feben, daß ich Ihnen nach der 
Tafel die gewünschte Audienz beim Prätaten auswirte.“ 

(Rortietung folat.) 


Schloß Scharfenberg bei Reiben. 


Mit Abbildung. 


‘He öfter ich alte Schlöſſer und Dentmale der Vorzeit be— 
fuche, deſto einleuchtender ſcheint es mir, wie cs Pilicht jeder 
Regierung, jeder Behörde und Gemeinde wäre, Diefelbe auf's 
Sorgſamſie zu erhalten, und cbenfo ſollten Kinftter und Schrift- 
fteller jich becifern, die immer Seltener werdenden und mehr und 
mehr zerfallenden wenigftens in Bild und Wort fir die Zukunft 
zu bewahren. Peider geſchieht Dies viel zu wenig, ja man iſt 
vielmehr bemüht, in angelräntelter Neuerungsſucht oder aus 
„Utilitäitsprincipien“, jene Rudera einer grauen, altchriürdigen 
Vorzeit mit aller Gawalt vom Erdboden zu bertilgen, oder fie 
zu profanen, ja entwürbigenden Sweden zu verwerthen, in dem 
eiteln Wahne, der Neuzeit durch ſolchen Vandalismus befonders 
Rechnung zu tragen. Wer das NAeußerfte Diefer Art fehen will, 
dem kann nicht mehr die, „Marienburg“ aenügen, weil dort ſich 
ein Heumagazın eingeniſtet bat: dieſes Aeußerſte wird jetzt in 
Nürnberg, das die Yicbe, der Stolz, der nationale Schmuck 
von ganz Deutſchland iſt, geleiftet durch den Abbruch der Ring: 
mauern mit ibren Thürmen. Da blutet ſelbſt dem einfachen 
Handwerlsburſchen das Herz über einen Berluft, in weldem Der 
ſpeeulirende Geldſack nur klugen Gewinn ficht. Möchten doc Die 
Herren Bürgermeiſter, Stadträthe und Stadtrerordnete, und wie 
fie beigen mögen, die den Stab bierüber zu brechen haben, nur 
ein wenig bebenfen, daß fie ihren Städten mit feld nie zu ent⸗ 
Ichuldigender Demolirungswuth den empfindlichſien Schlag in's 
Seficht geben und ihren Sädcel nicht wenig ſchädigen. Möchten 
fie in Betracht zichen, daß der wahrhaft gebilvete, finnige Neifende 
felten eine Stadt befucht wegen einer neuen Fabrit, einer Kaferne, 
oder eines modernen Nath- oder gar eincd impofanten Zucht— 
baufes, fondern um jener Deufmale willen, der ftummen und 
doch Jo beredten Dolmeticher der Gedichte unserer Bäter, unferes 
Landes. Nur allzu viele Geifter der [Gegenwart fumpatbifiren 


mit jenem ſpeculativen Kopfe, der Die Heidelberger Ruine rafiren 
und an ibrer Stelle ein elegantes Etabliſſement a la Kroll in 
Berlin errichten wollte! 

Das malte „Scharjenberg”, von welden wir dem Ber 
ſchauer in nebenftehendem Bilde. zwei Anfichten geben, den Haupt: 
eingang und eine Sicht vom Park aus, blich glüdlicher Weile von 
der Flirforge gewiſſer Väter der Stadt verſchont, einfach weit fie 
bier Nichts zu ſagen batten. Der Familie von Miltitz, in deren 
Befig es ſich befindet, gebührt das Berdienit, das Schloß ihrer 
Abnen vor dem gänzlichen Verfall bewahrt zu baben, obwohl 
der derzeitige Beſitzer micht bier, fondern auf dem maben nicht 
minder romantiſchen Siebeneichen wohnt. 

Scharfenberg iſt nächſt der Meißner Albrechtsburg unftreitig 
eines der älteften Bergſchlöſſer des Meißnerlandes. Einige Schrift 
jteller wellen den Urſprung deffelden in Die Zeit König Heinrich's 
des Vogelitellers verlegen, als er längs der Elbe eine Reibe von 
Burgen zum Schutz gegen die Sorben anlegte. In feiner jetzigen 
Geſtalt beitcht dieſer ehrwürdige Nitterfig erft ſeit 1618, indem 
Sigismund von Miltis ihm auf den Trümmern der alten Burg 
feine gegemwärtige Geſtalt gab. Die örtliche Vage des felfigen 
Berges, auf dem Scharſenberg zweibundert Fuß bob Über der 
Elbe liegt, verbunden mit einigen anderen archäologiſchen Wahr 
nchmungen, laſſen annebmen, daß beute noch weſentliche Baulich— 
feiten aus ältefter Zeit berrübren, namentlich ein Theil der Ring: 
mauer, der Brücke und Der unterirdiſchen Räume, wie Pferdeitälle, 
Gefängniſſe und Burgverließ. Die Geſchichte des Schloffes hängt 
in frübefter Zeit mit dem Dafein der alten einſt jo berühmten 
Silberbergwerke zuſammen; ned im vorigen Yabrbundert arbeiteten 
bier hundert Knappen, bis der Bau 1769 durd einen Wollenbruch 
erſoff, und erſt nad wollen hundert Jahren wieder in Betrieb 
gebracht wurde. Ob dad Schloß im Hufliten- oder dreißig— 





jährigen Kriege eine Nolle geipielt, dariiber it nichts Zuverläffiges 
vorhanden. Auch die Sage von dem Kitter, der heute noch in 
Stein gehauen über dem Schloßthore ſteht, entbehrt jeder hiſtoriſchen 
Begründung, Man erzählt fich nämlich vom Fabnenträger Der 
Belagung Schrarfenbergs im Dreißigjährigen Kriege, der ſich mit 
der Fahne lieber vom Thurme herabgeftürzt (und noch dazu glückich 
entlommen fei), als den Schweden fibergeben habe. Das Steins 
bild des Ritters Spricht ſchon für eine viel frübere Zeit. Auf den 
Trünmern eines vom Dig zeritörten großen Thurmes mit Capelle 
bat Dietrich von Miltis Das fogenannte „Burggärtchen“ anlegen 
laflen, einen ber ſchönſten Bunfte unferes an herrlichen Kernfichten 
ſchon jo reichen Elbthales. 

Das Elbdampfſchiff führt uns unmittelbar bis an den Fuß 
der alten Burg, Die aus waldiger Höhe auf uns herabichaut, und 
ungefähr eine Meile von Meigen liegt. Wir fteigen durch cine 
Allee alter Linden hinauf und betreten das Schloß durch das 
Portal, welches unfer Bild zeigt; daſſelbe führt in den malerifchen 
Hof, der am Ende vom einer mächtigen Linde befchattet wird, 

Hinter einem eiſernen Gitter find Refte von Schädeln und 
anberen menfchlichen Gebeinen aufbewahrt, die theild im Burg: 
verließ, theild in den PBurggräben aufgefunden wurden. : Das 
Burgverlich, ben dem wir eine getreue Copie liefern, was aller: 
dings ohne Die Lcuchtende Gaftellanstochter im dieſem nächtigſten 
Dunfel nicht möglich geweſen wäre, legt außerhalb des Schloffes 
zur Rechten. Es iſt faum zehn Schritte im Durchmeſſer und 
von rohen Steinen im Huppelbau aufgeführt. Man fteigt durch 
eine fehr enge und niedrige Pforte ungefähr zwölf Stufen hinunter 
und gelangt mittelft einer Yeiter in Die graufige Dede. Cine 
traurige Reliquie, ein Schädel, Liegt noch auf einer Banf, und 
die in die Wände und an den Fußboden befeitigten eiſernen Halen 
und Kinge find nur zu beredte Zeugen einer furchtbaren Juſtiz— 
pflege. 

Die ebenfalls unterirdiichen Geſängniſſe, im Schlokhofe rechts 
gelegen, find theilmweife, wie die Pferdeftälle, in Felfen gehauen. Zu 


diefen Gefängniffen führen ebenfalls fehr miedrige Thüren, und 
die Fenſterlöcher find fo eng, daß fie eine Vergitterung überflüſſig 
machen. In einer Vorhalle befinden fich noch die Ketten, Feſſeln 
und Ringe, die bier gefunden wurden; es ift in der nämlichen, 
wo der alte, aus braunen liefen zufammengelegte Scenttiich 
fteht, der mit fehr guten Medaillon-Bildniſſen der Kaifer Albrecht 
des Zweiten, Rudolph des Erften, Marimilian des Eriten, 
Ferdinand des Zweiten, Friedrich des Dritten und Bierten und 
Marimilian des Zweiten verziert ift, Die chenfalls in Thon gebrannt 
find. Ausdrüdlich ſei Hierbei aber bemerkt, daß alle zu dieſem 
Schenttifch verbrauchten Flieſen Nefte eines riefigen Ofens aus 
Meißen find. 

Eine enge gothiſche Pforte am Ende des Schloßhofes führt 
in genanntes Thurmgärtchen, von wo aus man eine ber ent 
züdenditen Fernſichten genießt. Die Worte, die über dem Spitz— 
bogen in lateinischer Sprache eingebauen find, geben feine geringe 
Meinung von der Gefinnung des damaligen Schloßherrn, denn 
fie heißen auf deutſch: 

Mag fie in Trümmern zerfallen, bie vielgepriehene Vefte 

nes edlen Geichlechts, wenn nur der Edelſinn bleibt! 

Die ſonſtigen Räumlichkeiten des Schloſſes bewahren nur 
zum Theil einen eigentbimlichen Charakter und find wegen ihrer 
großen Anzahl aud nur theilweile bewohnt. Zwei „Zimmer mit 
ſchön gerippten gothiſchen Deden, fowie cine Treppe aus letzter 
Nenarfjance: Zeit find von befenderm Intereſſe; ebenſo cin Ofen 
von 1688, auf deſſen Platte fteht: „Fortuna ut luna“, „Das 
Süd ıft wie der Mond“, das beißt, gleich wechſelvoll. 

Auf der Rüdlehr ſtiegen wir thalwärts über das Gerölle, 
Das neuerdings wieder aus dem Silberſchacht „Güte Gottes“ zu 
Tage gebracht wurde, und warſen noch manchen Blid auf das 
alte Scharfenberg da oben, Das wie cin Adler aus feinem Horfte 
ſchaut. Mögeſt du immer fo pictätvolle Herren haben wie jeßt! 
Das war der Wunſch, mit dem wir von Der alten Burg ſchieden. 

9. Ag. 


Ein Stillleben in der Havel. 
Bon Georg Horn. 
ESchluß.) 


Bevor wir den chen geſchilderten Theil der Pfaueninſel ver— 
laſſen, um uns nach einem noch Schlichteren und einfacheren Haufe 
an ihrem öſtlichen Ende zu wenden, werfen wir cinen letzten Blid 
auf das durd die Königin Yuile für immer geweihte Schlößchen 
und werden noch einer erbebenden Erinnerung gerecht, nicht nur 
darum, weil fie ſich als Die neueſte und jüngite an diefe Stätte 
fmnüpft, Sondern mehr ned, wei fie mit den bedeutungsvollen 
Ereiguiffen des vorigen Jahres im Zuſammenhange ſteht. 

Es war am 23. Duni 1871, fieben Tage nach dem Sieges— 
einzug der Truppen in Berlin, nad dem Rauſche und Klange 
jener Fefte, die ſich als eine perföntiche Huldigung für dem neu— 
eritandenen dentſchen Kaiſer geitalteten, dm zug es den Sohn 
Friedrich Wilbelm’s und Luiſens mitten aus Dem Siegesrauſch 
und Rolfesjubel hinaus in die ariine Einſamkeit der Pfaueninfel. 
Nur von feiner engern Familie, von feinen Kindern, dem Kron— 
prinzen und der Großherzogin von Baden und feinen Enteltindern 
umgeben, nahm er zufegt feinen Weg nad dem Schlößchen und 
ſtieg die Treppe hinauf nah den Zimmern feiner Eltern, nadı 
dem Thurmgemache, wo er vielleicht oft die Thränen feiner Mutter 
Über die Erniedrigung Preußens hatte fließen ſehen, nach Dem 
Saale, wo Bas altmodiſche Spinet ſtand, aus deſſen Tönen fich 
die Königin oftmals Troſt amd Stärke fiir ihre gebeugte Seele 
geholt haben mag, und mun fette fich Die Urenkelin, die fieben 
jährige Prinzeß Victoria von Vaden, am das Spinet, auf. den 
Stubl der Urgroßmutter und Stimme vor Dem aufmerkſam 
lauſchenden, auf's Höchſte überraſchten Großbater Das „Beil Dir 
im Siegerlranz“ an. 

Halten wir noch unfer Auge auf Das prachteolle Bild vor ums 
gerichtet, auf Die Ipiegelflare Hawelflutb, über die fich in fühnen Bogen 
die Brüde won Glinde wölbt; jener vechts ans Dunklen Kiefern 
emporfhauende Campanile it der Gloedenthurm der Heilands 
tirche an Port, weiterhin nad) Lints ragen Thorzinnen des Parts 


| von Slinide aus dem Baumdickicht auf; jenfeit der Brüde, auf 

waldiger Höhe wird ein Ihurm des Schloſſes von Babelsberg 
| ſichtbar, der Schöpfung und dem Lieblingsaufenthalt des Kaiſers; 
die hochwehende Fahne zeigt an, Daß derfelbe augenblicklich 
dort weiltz jene impofante Kuppel, die den Horizont begrenzt, iſt 
| die Kuppel der Nicolai-Kirche in Potsdam, der fchlante Thurm 
| rechts derfelben gehört zur dortigen Garniſonkirche, der Ruheſtätte 
Friedrich's Des Großen; Die beiden durchbrochenen Thürme mit 
| den fie verbindenden offenen Galerien rechts im Vordergrunde, 
dem Babelsberg gegenüber, auf grüner, waldiger Höhe, dem 
Pfingitberge gelegen, find Der äußerſte vorgeſchobene Poſten der 
Gärten von Sausſouci. Das Dunkle Grun der märkifchen 
Fichten vermiſcht fich mit den lichten Tönen des Yaubholzes und 
Löft fich, im Die ‚Ferne fich verlierend, in Nebelblan und Sonnenduft 
auf — es iſt ein Bild voll idylliſcher Ruhe, voll ftillen Reizes 
und bewegten Lebens — aber Irennen wir une davon und nehmen 
wir unseren Weg landeimwärts nach dem öftlichen Ende der Jufel. 
Derfetbe gebt erſt durch Blumenanlagen, Dann Dur einen Part: 
wald von jungen Eichen auf einer fanftanjteigenden Höhe der 
Infel immer am Wafler entlang, nad einer Weile thalwärte, ar 
das Ufer derfelben. 

Ein beicheivenes Baus taucht vor unferen Biden auf, es 
| beitcht aus Barterre und einem Giebelgeſchoöß, es Kt von der 
Havel nur durch einen Heinen Vorgarten getrennt und rings von 
| Reben eingehegt, To Daß die Trauben einem fait Die durſtigen 
| Yippen berühren — eine gute Vorbedeutung. Das Haus gemabnt 
| uns, als ſtände dariiber geſchrieben: „Tritt nur friſchen Muthes 
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ein, bier grüßt dich cine gaſtliche Porte*, Wir find ber Mutger 
Friedrich. Die Genannte ift die Frau des Maſchinenmeiſſers 
Friedrich. Diefer ift auch ſonſt Meiſter im eingelegten kunſwollen 
| Arbeiten aus Schildpatt, Elfenbein, Perlmutter, Gold und Silber; 
+ er hat darın prachtvolle Sachen gearbeitet, er bat ſich das Prä— 


dicat eines alademifchen Künſtlers erworben und fein Bruder ift 
ver befannte Dombildhauer Friedrich in Straßburg. Fran Friedrich, 
oder wie jie im Vollsmunde genannt wird, „Motter Friedrichen“, 
wohnt mit ihrem Manne feit ſiebenundvierzlg Jahren in dieſem 
Heinen Haufe, und auf der Pfaueninſel geweſen ſein und Mutter 
Friedrich nicht begrlißt zu haben, das wäre cine mißglüdte Bartic 
und ein beſchämendes Eingeſtändniß. 


Mutter Friedrich gebört zur Pfaueninſel, wie die Farbe zu 


einem Bilde, wie der Trumpf zu einem Stiche, wie das Wunder | 


zum Mürchen, wie bie vergangene Stunde zur jeßigen. Das 
Geräuſch der Schritte anf dem Kieſe hat fie aufmerkſam gemacht, 
daß wieder ein Beſuch, wie fo viele des Tages, ihrem Hauſe 
nahet; fie erfcheint in der Thür, eine umterfegte, corpulente Fran, mit 
einem milden, gutmüthigen Geftcht, im deſſen Falten vierundachtzig 
Jahre eingeſchrieben fteben. Sie trägt ein graues Wollenfleid, eine 
recht volllommene Schürze mit weiten großen Taſchen und eine Haube 
mit einer diden Garnirung. Sie ficht uns mit forfchenden, vielleicht 
etwas mißtrauiſchen Bliden am und nimmt ſich einige Zeit, unsern 
freundlichen Gruß zu erwidern. Wir Bitten ganz demüthig um 
eine Tale Kaffer oder ein Glas Bier. 

„Wenn Jette noch was hat, 
Antwort, 

Jette it Das Factotum und Ichon fünfzehe Jahre im Haufe. 
Jette hätte nach der Verficherung ibrer Herrin ſchon oft Partien 
machen können, aber fie will von Den beiden alten Yenten wicht 
eher weg, als bis dieſe felbit weg find. Es wird won Mutter 
Friedrich immer int Zweifel gelaſſen, ob Jette noch etwas zu trinken 
und zu eſſen bat, aber Jette bat immer ned etwas. 
auf ibre Säfte weiß Mutter Friedrich feine Unterſchiede zu machen. 
Sie theilt fie in ſolche, die ein Trinlgeld an Jette neben, und in 
foiche, Die feins geben. Jene werden als Hausfreunde behandelt, 


na meinetwegen,“ iſt Die 


von denen ſie als Zeche nur die Auslage nimmt, Dieſe als Freude 


nach dem Tarif großer Reſtaurationen. Wehe Dem, der mit Dem 
Auſpruch eines Rechtes, getränft und geſpeiſt zu werden, bierber 
kommt, wer nicht honigſüße Worte zu geben weil, wenn auch der 
Magen hnurrt und Die Lippen verſchmachten! Namentlich bat 
Mutter Friedrich Die Berliner anf Dem Zug, wenn die fo ans 
fommen: „Heda! Wirtbichaft, Kellner!" dann stellt fie ſich in 
Poſitur: 

„Bier iſt keene Wirthichaft, bier iſt och leen Kellner, ſondern 
nur me Jette, id habe für Ste niſcht zu eſſen und zu trinken.“ 

„Aber erioben Sie, mein Madameken, Da unten jißen ja 
Site” 

„Ick bin nicht Ihr Madamelen, die Säfte gehn Ahnen jar 
niſcht an, id kaun mir im Die Laube Feen, wenn ick will, und 
wenn Ste wieder nach der Pfaueninſel kommen, denn bringen Sie 
nur Ihre Scinfenftullen mit. Wenn ick will, brauch' id jar 
ſteenen bier einzulaſſen.“ 

Dann iſt auch alles Bitten umfonſt; dam wird Mutter 
Friedrich, die ſonſt ſo gut und bieder iſt, geradezu feindlich und treibt 
mit dem Schwerte ihrer Worte die Sünder aus Dem Paradieſe, 
das ihnen da unten in einem stillen Pläschen in der lauſchigen 
vaube erſchienen war. So mußte eines Tages ſelbſt Herr 
von Biemardk in Begleitung weier Freunde abziehen. Mutter 
Friedrich iſt eine wohlſituirte Frau; ſie hat es nicht nöthig, mit 
Gaſten ſich abzumühen, es iſt cine "SHefälligteit von ihr, und um 
dieſer theilhaftig zu werden, muß man bei ihr in aller Form vor: 
geſtellt und eingeführt fein, ihr aus der Stadt etwas Neues er: 
zählen, oder, womit man fich ihre befondere Gunſt erringt, einen 
Sabnentopf in ihre Kllche ſpenden. Dann bat man bei ihr ge— 
wonnen, Dann fan man ihr auch cin Billet fchreiben und ſich 
für den mächiten Tag zu einem Heinen Mittagschhen anſagen. Die 
Küche im dem Heinen Maſchinenhauſe iſt ein Umicum” an Nein: 
lichkeit und Originalität; das Meifing am dem Herde und am Den 
Geſaſſen glänzt, als ob 08 aus purem Golde wäre; an Den weil: 
lackirten Kücenbrettern hängen etwa dreibundert Sahnentöpfe in 
allen Formen und Farben aus Porcellan, Glas oder Metall; es 
ſind lauter Geſchenke, Die Mutter Friedrich erhalten hat, und 
wenn fie Die Namen Der Geber nennt, To macht man aleidhiam 
einen Curſus alter Perfönlichkeiten durch, Die in Den legten vierzig 
Jahren am Hofe, in der Regierung oder in Dem öffentlichen Leben 
des preußiſchen Staates irgend cine Wolle gefpielt babe. Im 


An Bezug 





Staatsleben, Kunſt oder Wiſſenſchaft haben fie ſich Durch ihre | 


DZ 


| zeigt fie auf eim weißes vergoldetes Chocoladenſervice, 


Thätigkeit, bei Mutter Friedrich durch ihre Sahnentöpfe vereint. 
In einem Glasſchranke find die raren Sachen aufbewahrt, Die 
Geſchenke von Fürftlichteiten oder gelrönten Hänptern. 

Nachdem einmal ein ober Herr die ſcherzhafte Aeußerung 
gemacht Hatte, daß Die Sammlerin Alles aufhinge, lieh ſie Die 
Geſchenke, Die von dieſer Seite famen, aufitellen. Mit Stel; 
Das nur 
noch einmal im Beſitze Des Kaiſers eriftirt und deſſen Form in 
der königlichen Porcellan⸗Manufactur in Berlin nach Herſtellung 
der beiden Eremplare zerſtört wurde. Es iſt cin Geſchent Des 
Königs nach Dem Kriege von 1866; auf dem einen fteht ver— 
zeichnet: nt. Juni 1866“, auf Dem ** „23. September 
1866*. Das erſtere Datum bedentet den Tag, an welchem Der 
König zum leiten Male vor dem Kriege, Das letztere den Tag, 
wo derſelbe zum erſten Male nach Dem Kriege wieder auf 
der Pfaueninſel ber Mutter Friedrich erichienen war. Die fo: 
genannte „Bonberbevdtlaube” am Waſſer iſt der Ort, wo in 
Bezug anf Die Ereigniſſe jenes Jahres enticheidende Entſchlüſſe 
gefaßt wurden, und heute noch behauptet Mutter Friedrich zu 
allererſt Damals gewußt zu. baben, daß Krieg würde; Denn an 
Diefem Tage wurden ihr Hans und Gärichen nicht leer von 
Miniftern und Generalen, Die zum Könige gingen, und Die 
Depeſchen kamen „wie Die Schloßen vom Himmel”, und Damals 
babe ihr aleich fo was geſchwant. 

Es berricht im preußischen Königshauſe von je ber cine 
vatriarchaliſche Familiarität zwiſchen den einzelnen Mitgliedern 
und alten, treuen, bewährten Dienern deſſelben. Ein ſolches Ber: 
hältniß iſt es auch, Das die Herrſchaften mit Mutter Friedrich 


| verbindet; es vergeht rum eine Woche, wo nicht Die cine ober 


die andere prinzlice, Die kronprinzliche Familie oder ber Kaiſer 
ſelbſt auf der Pfaueninſel erſcheint und bei ihr zu Mittag ißt 
oder das Hbendbrod einnimmt. Dann darf Mutter Friedrich ganz 
ungenirt in die Laube lſommen und im ihrer gewohnten Weife 
mit den Herrichaften das Geſpräch unterhalten; fie bat das Vor— 
recht, zu jagen, was einem Anderen und Bornebmeren nicht er 
laubt wäre, ſie nimmt ſich aber auch aar fein Watt vor Den 
Mund und erzäbtt alles, was fie jo bört und erlebt Bat, in 
ihrer ungeſchminkten trenberzigen Welle, nimmt aud wohl aar 
feinen Anſtand, dazwiſchen einmal im Die liche zır rufen, daß 
Nette nicht vergißt, den Braten zu begießen und den Auflauf 
einzurühren. Mit großer Yicbe bängt die jüngite Generation Des 
Königsbanfes an ihr, obgleich fie ſich gar nicht ſcheut, Den Prinzchen 
und Prinzeßchen manchmql derbe Wahrheit zu jagen, und als 
neulich der jüngften Einer, dein fie einen Ruchen zu ſchenken pflegte, 
was ſie aber damals überſah, ihr damit drohte, daß er nicht wieder 
fommen würde, war ihre Antwort: 

„Na, denn kbommen Sie eben micht wieder, denn iſt vedh 
niſcht dran gelegen.“ 

Sie wird von allen Gliedern ber königlichen Familie hoch 
geehrt und durch Aufmerkiamteiten und Geſchente ausgezeichnet. 
Vor einigen Jahren feierte jie mit ihrem Eheherrn ihre geldene 
Hochzeit. Das war eim Feſt fiir die Inſel und Die Umgegend! 
Es famen die Apjutanten und Hofdamen in. Auſtrage ihrer 
Herrichaften mit Glüdwünſchen und mit Sträußen und Geſchenlken, 
es kamen aus Potsdam die Erſten und Vornehmſten, „ihr dus 
Gompliment zu machen“, fo das fe, nach ihrer Aeußerung, gar 
nicht mehr wußte, wer fie war, und wirklich glauben Tonnte, fie 
fei über Nacht etwas Befonderes geworden, fo hätten ſich te 
Yente „mit ihr gehabt“, und Sachen babe fie bekommen, jo fein 
und foftbar, Das fie Sie im Yeben nicht brachen Könne, Aber 
auch jonft, wenn „bei Kronprinzens“ etwas Kleines ankommt, ii 
Mutter Friedrich die Erfte, Die cs außer der Umgebung ſehen 
darf; ſie iſt auch immer bei der Taufe zugegen, und als fie 
einst ein großer berühmter General, der alle Welt dutzt, da fah, 
redete er fie an: 

„De, Mutter Friedrich, wo fommft denn Du ber?* 

„Ra, gerade Fo wie Sie, Ereellenz zu Wagen,“ 
ihre Antwort. 

Ihr glücklichſter Taa jedoch war, nad ihrer Erzählung, als 
„nach dem neuen ſchredlichen Franzoſenlriege“ eines Mittags eine 
Barfe auf ihr Haus zulam und ibr königlicher, nunmehr aifer: 
licher Herr ausitieg, und ſie ibm entgegenging, vor Freude und 
Ehrfurcht fast im Die Mirice ſinlend, und wie er ihr entgegenlam, 





war 


fo frifch und rüftig wie ein Funger, und ihr die Hand’ gab und 


‚ dabei fagte, Daß fie zu ihm nicht Kaiſer fagen durxfe, daß cs 


zwiſchen ihnen Beiden beim Alten bliebe, und wie er fi da in 


+ der ftillen abgeſchloſſenen Yaube am Waffer fo behaglich geſuhlt 


', mandieten und mit 
Gerichtodieners Stod erers 


Feudalzettel, dem die guten 


: den mollten und weshalb 
‚ der Provinzialaufruhr durch 


licher 


ugten, meiſt abeligen Ritter: 


und ſich ihr Mahl fo gut habe ſchmecken laſſen und ihr dann mit 
freundlichem Lächeln geſagt: 

„sa, Mutter Friedrich, am ſchönſten und beiten iſt es doch 
auf der Pfaueninſel.“ 


Deutfhe Gräber in der Fremde. 


3. Der Organiit don Treuen, 


Es war Anno Dreißig nicht recht geheuer in den veigt: 
ländifchen Bergen. „Es donnert ennet dem Rhiſtrom!“ fingt 
Hebel. Es donnerte damals auch in der Heinen Stadt Treuen, 
hoch oben, mo der blane Schiefer wächlt, ben man den Leuten 
„auf's Dach gieht*, und wo damals der arme und ehrliche Weber 
am Webſtuhl der Zeit ſaß und fich eine beffere Zukunft „zu Faden 
ſchlagen“ wollte, 

Die jungen Leute won. heute wiffen nicht, mit wie wenig 
damals das Volk zufrieden gewefen wäre! Auch viefes Wenige, 
das von Anno Dreifig an allmählich kam, faſt eitel Scheinbares, 
loſtete harte Kämpfe! Da 


und dort ein Leben und 


viele Millionen Tage menſch⸗ 
Freiheit! Der 
Hauptfampf, beſonders an 
feinen Orten, brach; damals 
gegen die noch frohnberech- 


qutsbefiger los, gegen bie 
„Schlöffer“ und, die „gnäs 
digen Herren“, die ben 
Herrn Pfarrer creirten, ben 
Herrn Gerichtsdirector coms 
bes 


citten; dba war Alles. bei 
einander, weltliche und geifts 
liche Polizei, fammt ber 
blinden Frau Juſtitia. 
Dies war wohl auch der 


Bürger von Treuen abfchnei- 


die einzige Hauptſtraße Des 
Städtchens dahin tobte, Ger 
richtshaus und Gefüngniß 
belagerte, Scheiben einwarf, 
daß es klirrte und „Ried und 
Funten ſtoben“ und jeder 
„gutgeſinnte“ Bürger und 
„guädige Herr“ mit ſammt 
der „gnädigen Frau“ fich 
flüchtete, Nur die armen 
verwalterlichen und gerichtsdienerlichen oder ſonſt fubalternen 
Hänte hingen die Heinen Dynaſten der „Volkswuth“ entgegen und 
diefelben wurden dem auch mandmal weidlich durchgegerbt. Die 
Leute rächten fich an der Ruthe, da ihnen die Hand, die fie damit 
geſchlagen, entgangen. 

So ging es denn befonders in Treuen lunderbunt ber 1830. 
Gefeg und Ordnung waren aufgelöft, Das Gefängnif, die Baſtille, 
lag halb in Trlimmern, ſogar die fetten Schweine des Wacht: 
meilterd wurden nicht geſchont, wic die Volkschronik erzählt. Die 
Armee war fern, jie mußte die ſächſiſchen Niederlande bewachen; 
es brandete und donnerte aud dort unten in ben großen Städten; 
dazu waren bie zwölftaufenn Mann des ftchenden Heeres von 
dazumal — nur eine hombopathiſche Doſis gegen die Millionen 
politifcher Fieberan⸗ und seinfälle jener Zeit. 

Da rüdten zwei mächtige Donnerbitchfen in's Feld, fie 
pflanzten ſich hoch auf mitten im Steinhagel und fendeten ihre 
Redegefchoffe gegen die wilden Vaftillenftitrmer; es waren zwei 
jange Männer: der von und in Nr. 2 berührte Karl Todt, 
und der feit 1825 in Treuen angeftellte Oberichrer und Organift 
Karı Böhme. 
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iuheitatte Karl Vöhme's in St. Many. 


Diefe beiden jungen Männer machten mit der Gewalt ihrer 
Rede und durch das Bertrauen, das fchon damals bie Bürger 
ihnen fchenkten, der „tollen Woche” ein Ende; fie vermittelten — 
und ernteten, wie die Freifinnigen aller Zeiten, als bie Gefahr 
vorüber war, ſchlechten Dank, fie lamen in’s ſchwarze Buch, das 
einzige Symbol deutſchmetternich'ſcher Polizeicinigkeit, fie blieben 
darin ihr Lebenlang. 

Die Baitillenftürmer aber wurden in ziemlicher Anzahl des 
Aufruhrs gegen "die von Gott gefegte Obrigkeit ſelbſwerſtändlich 
überwiefen und in's Gorrectionshaus befördert. Karl Böhme 
wirkte von da an Yahre 
lang im Gtillen, wie cs 
das politifche Beildyen jener 
Tage notwendig hatte, wenn 
es unter bureaufratiicher 
Pfefferminze, geiſtlichen Dis 
ſteln, feudalen Brennneſſeln 
und polizeilichem Bitterklee 
noch ein ganz klein wenig 
duften wollte; er wurde Vor⸗ 
fteher der Stadtverordneten 
und zog ſich als Scul« 
“ meifter manchen braven Jun⸗ 
gen heran. 

Inzwifchen wurde es 
Tager“; 1848 fuhr, wie 
Lenore um's Morgenroth, 
empor aus alten Träumen. 
Es bildete ſich aus der 
liberalen Partei heraus eine 
demokratiſche, und dieſe ſen⸗ 
dete ihre Mannen, v. Dies⸗ 
fat, den alten Kämpen, 
und v. Trüßfchler, den 
jungen, — ber fpäter im 
Mannheim auf dem Sand: 
hügel den Top des politiſchen 
Märtyrers ftarb — binauf 
in's Frankfurter Parlament, 
zwei Edelinge des Volles, 
Die erfte große Volköber- 
fammlung bielten bie Unter > 
und Obervoigtländer zur 
fammen bei Schöned, und 
dert, wie im nahen ftillromantifchen Waldhaus (heute nur not: 
berühmt wegen feiner vorzuglichen Knackwürſte) und an man 
anderem heimlichen Orte, durch die Wälder, durch die Auch, 
zogen die damaligen Führer ihre Soldaten der Freiheit und Ein- 
heit zuſammen, begeifterte Reden entflammten die Herzen. Die 
gelammte Reaction, Burenufratie, Adel, Militär, Abſolutismus, 
Mudertbum und wie die Nebelgeftalten alle hießen, durd die der 
rolitifche Vollserlkönig dahin braufte, im ſchwarzrothgoldnen Mantel 
das ſchon halbtodte Find der Einheit und — lagen ſcheinbar, 
aber wohlberechnend zu den Füßen der jubelnden Menge. Be— 
ſchlüſſe auf Beſchlüſſe. Vollsverſammlungen an allen Orten und 
Enden, Zeitichriften aus der Erde wachſend, fliegende Blätter in 
allen Lüſten, Karl Böhme überall dabei. Im Treuen erſchien 
unter feiner Mitwirkung der demolratifche „Voigtländer“, der ſich 
noch ziemlich lange hielt; Böhme wurde Präfident des Vaterlauts: 
bereins. 

Da kamen Die Maitage von 1849, Es wurde refrutirt und 
marſchirt, mit Jagdflinten, Piltolen und Senſen gedachte man die 
deutſche Reichsverfaſſung zu retten. Guter Wille, ſchwache Kraft, 
wenig Leute. Einige Tage proviforifche Negierung, dann politifcher 


Paneratius und Servatius; Alles, Alles miteinander erfror, nur 
der Haß der Rüdwärtömänner nicht. Schred, Entrüftung, Verrath; 
die Spreu flog baufenweilfe vom Weizen, am bedanerlichiten in 
Treuen. Der Kern blieb feit, mit ibm Böhme Schon waren 
die meiften Gefängniſſe unten im Yande angefüllt; fat alle Boigt- 
länder waren nod frei oder auf Ehrenwort entlaffen — Maikifer 
am Schnürden. . 

Da fammelten ſich noch einmal die Männer jener rauben, 
aber frifchen Berge des Boigtlandes im Schützenhausſaale zu 
Plauen. Sie famen berniedergeltiegen in's licblich milde Eliter- 
thal, fie wollten noch einmal das Wort erbeben für die deutſche 
Reichsverſaſſung. Auf dem Präfiventenftuble thronte der greife 
chrwürdige Ganter Finke von Plauen (fpäter zu fünf Jahren 
Zuchthaus verurtheilt). Die Meiften, die ibn umgaben, hatten, 
um zu kommen, einer fpeciellen polizeilichen Erlaubnig zum Reifen 
bedurst, da fie faſt Alle „eingegrenzt“ waren. Keiner war ficher, 
fofert abgeführt und cingeftedt zu werden „bis auf Weiteres“, wie 
damals der weiſe Spruch der trefflihen Specialunterfuchungsrichter 
lautete. 

Böhme und ich waren auch gelommen, wir wandelten in's 
Freie; in einem Wirthshaus da kchrten wir ein und tranfen, 
im Borgefühle unferer Scidfale, ein Gas auf's Wiederſehen. 
Wenige Zeit darauf fahen wir alle Beide 

„Dinter büftern Mällen, 
Hinter ehrnem Thor.‘ 

Böhme wurde, nach langmonatlicher Unterfucungshaft, zu 
zchn Jahren Zuchthaus in Eiſen verurtbeilt, durch feine Tochter 
Selma aber mittels eines guten Dietrichs befreit. Selma batte 
den Gefängnißſchlüſſel in Glaſerkitt abgedrüdt und Schloſſer 


gab es damals genug, die ſolche Feſtungsſchlüſſel nachmachten. 


Es war dies im erſten Winter, wo Haft und Auſſicht noch eine 
ziemlich gemütbliche war, ſpäter ward's „befler“! Angſt und Gefahr 
ſchwand unter Aengiten und Gefahren dahin; die Reiferoute 
lautete: Über Treuen in die Schweiz! Polizei und Soldaten trennte 
oftmald nur eine dünne Wand vom Gefuchten. Bon Nürnberg 
reifte Böhme bis Augsburg, im traulichiten Geſpräch mit vier 
bairifchen Officieren, incognite. Im Kempten, droben im Allgäu, 
beitand damals, wie an vielen anderen Orten, cine demo— 
fratiiche Answanderungsgefellichaft, eine Art Schifferzunft, welche 
die flüchtigen Hocverräther per Achſe nach dem Bodenſee trans: 
portirte und hinter Pindau herum in Tell’s uraltem Befreiungs— 
nachen über das ſchwäbiſche Meer fpedirte mit dem Wahlſpruch: 
„Der See lann fi, der Yandeogt micht erbarınen!" 

Dort bei dem führen Zunftmeifter jenes wohlerganifirten 
Demohraten-Caſinos, im verſtedten Stübel, bei einem guten Glas 
Ber, verlchte Böhme die legten ſchönen Stunden auf Deutid- 
lands Erde. 

Es war 

„im wunberfhönen Monat Mai, 

As olle Sinospen ſprangen,“ 
des Jahres 1852; auch ich war in Arladien geboren! das beift 
auch ich hatte, nach langem Zögern, 1851 den Ausbruch aus 
einer der Frohnveſten Sachlens, Adorf, gewagt; auch mich hatten 
die damaligen Sefegesausleger mit zwölf Jahren Zuchtbaus eriter 
Glaffe, Kette und Klotz, bedadıt und einigen Monaten Knochen: 
zugabe. Alles von wegen der verpönten Neichsverfaflung, Die man 
zwanzig Jahre ſpäter mit jicbenbumderttaufend Mann, den Kaiſer 
an der Spite, ans Frankreich beimbolte, nach Milliarden Opfern 
am Hut und Peben und Vermögen! 1849 war neh ein Miß— 
verſtändniß und die Beufts und Manteuffels waren keine Bismärder. 

Ich aber Ichaufelte, ein Gaſt der freien Schweizerberge, bei 
rentantiſchem Mondenſchein, wie fich ſolchen ein deuticher Kings 
ling nicht ſchöner denlen fann, auf den Amitalt-, geld» und ſilber— 
bligenden Wellen des Bodenfced, in einer Nußſchale von einem 
Schifſchen, nabe dem uralten Dafenftädtchen Arben. Der Thur— 
gan lag mit feiner ganzen Obitwald Blüthenpracht unmittelbar 
vor mir, nahe und doch in mebelarnuer Mondferne, Durch die 
Weingelände am Ufer flüfterte friedlich und freundlich die Seeluft; 
von einem alten grauen Thurme brummte die Gloche neun Uhr. 
Ganz wie die Einleitung zu einem idylliſchen Remane. Der 
Fährmann war fein Derenmeilter in der Kunſt zu rudern umd 
zu landen, Er fand nicht einmal den rechten Hafen diefer ur: 
alten Seeſtadt und fegte much, mir nichts, div nichts, bei einem 
Fußweg an's Yand. Da jtand ich im einem prächtigen Baum— 
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und Blumengarten, wie in einem Zaubermärden. Vom naben 
Hügel, aus weinumranfter Hütte, tönte Yautenflang und Frauen— 
fang dem irrenden Ritter entgegen. 

„Da half kein Zittern, da half fein Zagen!“ 

Pins und rechts hemmende Hage, vor mir berführerifcher 
Sirenenfang; ich verftopfte die Obren keineswegs, gina friſch drauf 
los, jtellte mich den eritaunten Geſichtern einiger hübſchen Mädchen 
als fremder Irrwiſch vor, der ſoeben aus dem tiefen Meere einpor⸗ 
getaucht fer, und wurde von ihnen, wenn auch nicht gaftfreundlich 
zu der Väter Burg geführt, fo doch auf den rechten Weg in's 
Städtli und zum Städtli binaus, nach dem Bade Horn zu. 

Auf jenem Horn aber, ibm ein Gap der Hoffnung, bitte 
fich ſtill und friedlich der weıland Organiſt von Treuen mit feiner 
Tochter Selma niedergelaffen, und wenn ein Studentenſcherz liber 
vergangene Notbjahre eines Mannes erlaubt ift, fo konnte man 
damals von ibm fingen: 

„Er büßt bie Schuld im fernen Laud 
As... Zabatsfabrifant.' 

Böhme und feine Selma fabricirten Cigarren. — 

Es iſt ſeit jenem erften Wiederfinden tm Aſyl manch langes 
Jahr vergangen. Böhme wurde ſpäter Agent verſchiedener 
Handelshäufer und nahm in St. Gallen, als Tapetenbändfer 
mit Frau Hajſek affoetirt, eine allgemein geachtete Stellung ein. 
Wir haben als alte Boigtländer treu und feit zufammengehalten, 
und oft beſucht, viel Freud’ umd Leid miteinander aetbeilt und 
lebten oft im Geifte wieder draußen in unferen dunkeln Schwarz: 
wäldern, der Heimath, bei all den Braven, die der Sache treu 
geblichen, ohne daß es uns gelüftet hätte, wieder bleibend beim: 
jufehren. 

Ich hatt! einen Cameraben, 
Einen beilern find’ft Du mit! 

Da — es mar wiederum „im wunderichönen Monat Mai“ 
— 1864, vierunddreißig Jahre nach der Nevolte zu Treuen, die 
Wellen kräuſelten, die Yühte ſäuſelten, al® zu mir, weit in’e 
Solothurner Yand hinein, ein ſchwarz berändertes Brieflein geflogen 
lam: „Karl Böhme it geitorben!“ Eine heftige Yungenentzündung 
batte den alten Gardiften der deutſchen Einheit und Freibeit, un: 
geahnt und plöglich, zur großen Armee beorbert. 

Vergangenen Sommer befuchte ich den anipruchslofen, aber 
recht freundlichen Kirchhof zu St Manz, faft mitten in ber 
Stadt St. Gallen. Es war einundzwanzig Jahre nad Böhme's 
Flucht. Deutichland war inzwiſchen einig geworden und hatte 
eine Reichsverfaſſung erbalten. Wenn auch micht im Sinne von 
1849, fo hatte doch das Jahr 1870 das ganze deutſche Volt 
einmal einig geſehen, und die Entwidelung der Böller ſchreitet nur 
langlam voran. Es find feit 1830, feit don Tagen des Aufruhrs von 
Treuen, allwo Böhme feine erite Vollörede gedonnert, immerbin 
politifche Rieſenſchritte nach vorwärts gemacht worden von Teutſch— 
fand wie von feinem andern Yande, Möge das deutiche Volt nun 
auch dieſes „Helden der Schule“ nicht wergeflen, der ſich ſiill ges 
bettet in St. Manz unter einer Trauermweide, unter cinem 
wärmenden, himmelblaugeblümten Teppich von Immergrän umd 
einem dunklen Felienblode aus dem Rheinthal. Ya, aus Dem 
Rheinthal! vom wunderlieben Rhein! rebenumkränzt, ſelsumſtarrt, 
dort, wo er noch ein unbefonnener Jüngling it und manchmal 
im jugendlichen Uchermuthe breite, ſonnige Thäler überfluthet, wie 
böſe Shidiale Voller und Yänder, während er weiter unten mit 
männlicher Klarbeit Bölfer verbindet, Palten des Vebens trägt und 
Strudel und Untiefen überbrüdt und ruhig die Pfade wandelt, 
die ihm Die Geſetze vorfchreiben, bis er am Ende feiner Tage als 
alter Kerl im Sande verriumt, wie wir Alle! Vom Rheine, wo 
gegenüber der Fleinite deutſche Staat Vichtenftein am den Alpen 
Hebt wie ein heimliches Schwalbenneſt! Bom Rheine, dem ac 
feierten, ftammt der Grabſiein unferes „Deutichen Böhme”, Und 
auf dieſem Grabſteine ſteht gefchrieben: 

Hier rubet 
Karl Böhme, 
Kb. am 9. Horuung 1509 zu Goehrlitz 
im Königreib Zadien. 
Geſt. den 11, Mai 1864 zu Zt. allen. 


Berbaunt aus feinem Baterlante, weil er für des 
Volles Rechte geitritten, fand er im Yante ber 
Freiheit ein Aſpl und ein Grab. 


Fritz Rödiger. 
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Der Wundermann auf der G-Saite. 
Muſilaliſche Erinnerung aus Weimar von J. E. Lobe. 
(Schluß) 


Außer diefen Kabeln war von Paganini's Charakter und | Auf die Verfiherung feines Begleiters, daß die Peute bier zu Pande 


Privatleben bis zu feiner Antımft in Deutſchland wenig oder 
nichts befannt. Bon da an aber wählte er fidh zeitweife Geſell— 
ſchafter, die ihn auf feinen Reifen begleiteten und feine Gefchäfte 
beforgten. Einer vderfelben, der hannoverſche Yiterat Georg 
Harrvs, bat längere Zeit ein genaues Tagebuch darliber geführt, 
aus welchen wir intereffante Emblide in die Gewohnheiten und 
Eigenbeiten Paganini's gewinnen. 

Künftler haben in der Negel viel Sinn fir die Natur. 
Paganini machte eine große Ausnahme. Mochte er auf feinen 
Reifen dur die blühendfte Landſchaft, an den fchönften Villen 
und Schlöſſern vorikerfahren, durd die romantiſchſten Gegenden 
kommen, er nahm keine Notiz davon, fie batten feinen Reiz für 
ihn. Sprad er nicht, fo dachte er am feine Kunſt, an feine 
Gompofitien, oder verfiel im melancheliiches Sinnen. Er fonnte 
auch nicht um fich fchauen, weil er, Stets fröftelnd, den Wagen 
rings um fich ber feſt verſchloſſen hielt. Gleich dem Minijter 
Kaunig, der ſich vor jedem Yüftchen ängftlich bütete, ſaß Paganini 
bei zweiundzwanzig Grad Wärme im feinen Pelz gehüllt, alle 
Wagenfeder zugehalt, im feinen Winfel gelauert, und erlaubte 
feinem Begleiter kaum, die Seite, wo er ſaß, zuweilen zu lüften. 
Auf das deutſche Klima ſchimpfte er immermährend, er fcdrieb 
ihm einen großen Theil ſeiner förperlichen Yeiden zu, die cr doch 
aus Italien ſchon mitgebracht. Oft fagte er zu Harrys, wenn 
er ſich im feinen Pelz einbüllte: „Das ift ein  vortreffliches 
Möbel in Deutſchland, obne welches man nicht reifen Tann, felbit 
mitten im Sommer“. Merkwürdigerweife ſaß cr Dagegen in 
feinem Zimmer am liebſſen zwiichen offenen Thüren und Fenſtern, 
was er „ein Yuftbad nebenen“ nannte. Die häufigen Erfältungen, 
die er ſich Dadurch zuzog, baben feine Kränflichleit am meilten 
befördert. 

Wie alle kränklichen Perfonen, liebte Paganini den Schlaf; 
im Reifewagen ſchlief er oft zwei Stunden hintereinander, und 
Died dreimal des Tages. Dann war er nach dem Erwachen 
heiter, geſprächig, ja zu Scherzen aufgelegt. 

An der Station angelommen, blieb cr in feinem Bagen 
oder promenirte, während man die Pferde fütterte und wechſelte, 
aber er trat niemals in ein Wirths⸗ oder Poftbaus, bevor er an 
dem Orte angelommen, beit er als Biel feiner Neife beftimmt 
batte. 

Sein Gepäd machte ibm wenig Sorge. Das Koftbarite für 
ihn, fein Inftrument, ein Gunarneri, lag in eimem fehr abges 
ariffenen und abgeſchabten Kaften, in dem er zugleich die Scha— 
tulle, einige Heine Pretiofen und etwas feine Wäfche aufbewahrte. 
Seine ganze Garderobe hätte ein Handwerksburſche bequem in 
feinem Nänzel tragen können. Seine Gefammtpapiere, wichtiger 
als die manches reifenden Gefchäftsmannes, waren in ein rothes 
Buchlein eingefchloffen. Diefes, obwohl nur aus einigen zwanzig 
lofen Blättchen beftchend, enthielt doc das Nefultat aller feiner 
Gefchäfte, feitvem er aus alien nach Deutſchland gefommen 
war. Das waren aber Hieroglyphen, die Niemand als er zu 
enträthſeln vermochte. Da lag alles untereinander geworfen, 
Wien umd Karlsruhe, frankfurt und Yeipzig, Ginnahmen und 
Ausgaben, Poftpferde und Goncertbillets, und doch fand er fich 
bewundernöwertb in diefes Yabnrinth, und verrechnete ſich felten 
zu feinem Nachtheile, obgleich er im Redmungsfache ganz uner 
fahren war. 

In den Gaftbäufern auf feinen Reifen war Paganini mit 
Allen zufrieden, was er vorfand, es war ibm einerlei, ob man 
ihm cin Dacyftübchen oder ein Bußzimmer, ein gutes oder ſchlechtes 
Bett anbot, nur mußte feine Wohnung im Hinterhaus liegen, da 
ibm der Straßenlärm gänzlidy zuwider war. „Sch muß in den 
großen Städten Geräuſch genug ausbalten,” 
Reiſe will ich Ruhe haben.“ 

Kutſcher, Hausknechte, überhaupt Yeute niederer Claſſe bes 
handelte Paganini fehr geringihägig und würdigte ſie feines 
Blickes. Redete ibn ein folder Menſch einmal zufällig an, fo 
drehte er ihm den Rüden zu, und fragte feinen Begleiter: „Was 
mill denn das Gefchöpf von mir? Wer ift denn das Bich?* | 


fagte er, „auf der | 





höchſt qutmlitbiger Natur wären, erwiderte er: „Ei was, fo ilt 
die Gamaille durchweg“. 

Am Ziel angelommen, fonnte der fireng bewachtefte Staatde 
gefangene fein monotoneres und langweiligeres Peben führen, als 
der große Meifter in feinem Zimmer. Nichtsdeſtoweniger verlieh 
er daffelbe nur felten und ungern, da er fich in der abfoluten 
Einſamkeit am bebaglichiten zu befinden ſchien. — 

Sänger und Virtuoſen müſſen ihre Künfte mühſam erringen 
und durch täglich mehrere Stunden wiederholte Tonleitern, Sol: 
feggien und Uebungen ſchwerer Stellen Stimme oder Finger ge: 
ſchmeidig und gelentig zu erbalten fuchen. Aber auch darin mar 
diefer wunderbare Mann eine ſaſt unglaublide Ausnahme Es 
ift erwieſen, daß auf allen feinen Reifen Niemand aus feinen 
Zimmer heraus einen Geigenton vernommen, als etwa das 
Stimmen der Bioline, und das mur am Goncerttagen, wenige 
Augenblide vor der Probe oder vor dem Goncerte felbit. Pa— 
ganini machte auch gar fein Hchl daraus, daß er feine Beine 
nicht anders anrübre, als wenn er müſſe; „ich babe genug im 
Leben geübt und bin froh, wenn ich die Geige nicht aus dem 
Kaſten zu nehmen brauche,“ ſagte er. 

Da Paganini daheim gänzlich unbeichäftigt blieb, dirfte man 
glauben, daß er die Zeit zum Gomponiren benutze. Aber audı 
Died war nicht der Fall. Die Werke, Concerte, Variationen ıc., 
womit er auf fernen Reifen auftrat, hatte er alle in Italien ver— 
fertigt, und nicht eim einziges neues Product auf feinen Reifen 
zu Tage gefördert. 

Von Belefenheit war bei ibm keine Nede, da er außer feiner 
Mutterfpracde nur cin wenig Franzöſiſch verftand, alle anderen 
Spradyen ihm fremd waren und er zur Lectüre feine Neigung 
batte. Er machte auch gar kein Hehl daraus, mwenigftens gegen 


Teinen Begleiter nicht, daß er gar feine wiſſenſchaftliche Bildung 


befise. Seine Entihuldigung war: „Man kann nur eine Wiffen- 
ſchaft gründlich erlernen. Meine ganze Yebenszeit babe ich meiner 
Geige und der Theorie der Muſik gewidmet, und feine Zeit für 
andere Wiffenfchaften übrig gehabt.“ Eine lange Reibe von Jabren 
bat Paganini täglich zehn bis elf Stunden gegeigt. Ebenfo wenig 
hatte er Sinn für andere weltliche Dinge; an den politischen 
Ereigniffen nahm er feinen Theil; die ungebeuerften Erfcheinungen 
und Wandlungen in der Weltgefchichte, der Fall der mächtigſten 
Eriftenzen, der Gedanke an Napoleon's Sturz, der Aufitand und 
die beroifchen Thaten der Griechen, oder der Gedanke an fein 
zerriffenes obnmächtiges Vaterland machten weniger Eindrud auf 
ib, als eine plagende Saite feiner Geige während des Spiels 
vor dem Publicum. 

Diele Aufßerfte Einfeitigfeit feines Geiſtes aber, dieſes Firiren 
auf nur das Eine, fein Violinfpiel, machte ibm zu dem größten 
Virtwofenphänomen, das die Welt je aefeben. 

Im Ganzen war Paganini Melandyelifer, wie wohl die meilten, 
denen geſunde Tage eine Seltenbeit find. Der kranke Körper iſt 
ein trübes Fenſter, durch welches der Geift feine beitere Welt 
erbliden kann, Dod bat audı der Melandoliter Momente des 
Frobfeins und namentlich des Humors. So fonnte Paganini, 
wenn er mit einigen Bekannten zufammentraf, der redfeligfte und 
amitfantefte Gefellfehafter fein. Er erzählte dann vorzugsweiſe 
Anekdoten aus feinem Yeben, die er ſehr pifant und humoriſtiſch 
vorzutragen verſtand. Bon großen Gefellfhaften, Gafteflen war 
er ein abgefagter Feind, und es bedurfte ſiets der Ueberredung, 
um ibn aus feinem Zimmer zu bringen, um eine Einladung 
anzunehmen. Dann jprad er bei Tifche wenig, genoß aber deito 
mebr. Bei der größten Gaſterei lieh er felten eine Speife unge: 
foftet. Sein Appetit war einer der ftärhiten; er konnte mehrere 
Stunden fortwährend efien, ohne die geringften Beſchwerden davon 
zu baber, und war auch dem Gott Bachus nicht abgeneigt. Dabei 
war cr gewöhnlich fo zeritreut, daß er felten wußte, was er, und 
ob gut oder jchlecht genoffen hatte. Am Geſpräch nahm er wenig 
Theil. Nach aufgehobener Tafel entfernte er fich bald, um feine 
Siefta zu halten. In Abendgefellichaften, wo es ungezwungener 
berging, war er zugänglicher; wollte man ſich aber über Muſil 
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mit ihm unterbalten, oder ibn mit einer mufifalifchen Soirde be— 
alüden, dann war feine qute Laune unwiederbringlicd dahin. An 
Karten und geſellſchaftlichen Spielen nahm er feinen Theil. Für | 
Perfonen hatte er ein außerordentlich treues Gedächtniß, Dagegen | 
gar keines fir Orte. Die Namen der Städte, wo er Goncerte | 





gegeben, entſchwanden feinem Gedächtniß, wenn er fie faum vers: 
lafien. Wie die Natur Paganini ganz befonders für das Biolin- 
friel eingerichtet batte, war ganz merhvirdig. Die Finger batten 
eine außerordentliche Länge und eine beifpiellofe Biegſamleit; fo 
"fonnte er den Daumen jo weit zurüdbiegen, daß er mit dem | 
Nagel defjelben die Oberflähe der Hand zu berühren vermochte. | 
Ebenfo außerordentlich war die Gelenfigkeit feiner Arme. Ohne 
alle Anftrengung bog er die beiden Ellenbogen dicht aneinander. | 

Vorzüglich merhvirdig war das Benehmen Paganini's auf | 
dem Wege zu den Goncerten, in den Goncertproben und hinter | 
den Gouliffen. In den Stunden zeigte er ſich ſowohl in perſön— 
licher als artiſtiſcher Beziehung am allerintereffanteften. Seine | 
Stimmung und fein ganzes Weſen am Morgen wor der Probe 
war ernfter und feicrlidier als gewöhnlich. Obgleich feiner Yeis 
ftungen fiber, Tonnte er ſich dod einer Art Befangenbeit nicht 
erwehren. An cinem folden Morgen that er gar nichts, er ſaß 
ſtill im Sopha. Wenige Augenblide bevor er zur Probe fuhr, 
öffnete er den BViolinfaften, um zu ſehen, ob feine Saite geriffen 
fei, fimmte die Geige, ariff höchſtens cin paar Accorde, ſchloß 
dann den Kaften wieder zu, und ordnete Die an dem Tage nöthigen 
Mufikalien. Dabei ſchnupfte er fait ununterbrochen Tabak, cin 
jicheres Zeichen bei ihm der inneren Unruhe und des Nachdenkens. 
Fand er, daß ſich Zuhörer eingefchlichen hatten, was nicht felten 
geſchah, jo marlirte er feine Solos nur, deutete fie wohl bios 
durch ein leiſes Pizzicato an. 

Sein Gehör war das denkbar feinfte; der geringfte Fehler 
entging ibm nicht. Beim ftärkiten Orcheftertutti rief er: „Die 
zweite Glarinette bläſt nicht! Ich höre dem Alt nicht!“ ꝛc. 
Spielte man ibm wicht zu Dank, ſo fonnte er ſehr heftig werden ; 
begleiteten ihn die Muſiler aber mit Präciſion, dann vief er ihnen 
mitten im Spiele ein lautes „Bravissimo* zu. Wir hatten ver- 
nommen; daß er im den Fermaten feine höchſten Künste zeige, und 
ſpitzten die Obren, ald er in der Probe nach dem Ende im eriten 
Satze kam. Er überrafchte und aber auf ſehr unangenchne 
Weiſe, indem er die Bioline mit den Worten abjegte: „Und fo weiter, 
meine Herren!“ und weiter fortfahren lief. Aus Furcht, daß man 
ibm eine Piece entwende und abſchreibe, nahm er feine Mufitalien 
jeves Mal forgfültig wieder mit dh, obgleich die Principalftinme 
gar nicht dabei war, da er Alles auswendig fpielte. Nach der 
‘Probe genoß er ein einfaches Mittaggmahl und rubte dann aus. 

Sonderbar war's, daß diefen an Concerttagen den Tag über 
ſchweigſamen, ernften, melancholifchen Mann von dem Augenblid 
an, wo er in dem ibm angewieſenen Nebenzimmer angelommten 
war, bis zu feinem Bernustritt vor das Publicum aller Exnit, 
der ihn den Tag über begleitete, verlaffen hatte. In der Zwifchen: 
zeit trieb er gewöhnlich nichts als Scherze und Späße, und trieb 
das fort, bis der Capellmeifter ihm ankündigte, daß die Reihe an 
ibm fei, wo er, plöglich zum gewöhnlichen Ernſt umgewandelt, 
vor dem Publicum erſchien. Da er nadı jedem Soloftitd fo ſtark 
transpirirte, daß er zwei, drei Mal an einem Goncertabende Die 
Wäſche wechſeln mußte, jo glaubte man, daß das Spiel feinen 
ſchwächlichen Körper fehr angreife. Dies konnte aber nicht der 
Fall fein, da er am Abend nad) dem Goncert in der Regel beiterer 
war, als zuvor, und es ihm weder an Appetit noch an Schlaf fehlte, 

Frei von gewiffen Gewohnheiten der Großen war er auch 
nicht ganz. Wie bei Nevuen over Feilparaden das Militär wohl 
ſtundenlang in brennender Sonnenbite oder bei ftarker Winterfälte 
auf feinen General oder Kriegäheren warten muß, fo kam auch 
Herr Baganini nicht gleich, jondern lieh das Publicum eine 
geraume Anzahl von Minuten auf ſich warten, bis er erſchien. In 
den Awifchenacten winmelte fein Cabinet von Mufikfreunden, 
Blumenſträuße und Gedichte ftellten ſich ein, meiitens von Damen 
berrührend, denen er dann die artigiten Complimente machte. Es 
gebört dergleichen zum Birtuofenglüd — wer's dafiir nimmt. 
Kirchenmuſik börte Paganini germ, weniger machte er ſich aus der 
Oper, namentlich der deutſchen. Dod ſchätzte er „Don Man“ 
außerordentlih. Der Militärmufit war er nicht hold: „Diefe Yente | 
bringen es felten zum Zuſammenklang!“ fagte er. Dagegen hatten | 





Hodenfpiele auf den Thirmen einen großen Reiz filr ihn. | 


Ein ſchöner Zug in feinem Charakter war feine ſiets bereite 
Gefälligkeit. Junge Mufifer, die ibm ihre oft Dieleibigen 
Partituren brachten, junge Arauenzimmer, die von ibm willen 
wollten, ob ibre Stimme jonor genug für die Bühne fer, Geigen, 
die ibm zur Beurtbeilung gebradt wurden, Künftler, von deren 
Talent er ſich überzeugt hatte und Die ihn um Empfehlungen 
baten — Allen war er freundlich und gab ihnen Beſcheid nadı 
feiner Ueberzeugung. Yob börte er gern, und las Die Journale, 
in welchen es ibm geipendet wurde, mit Eifer und Genugthuung 
Seine Correſpondenz führte er im italienischer Sprache, feine fran— 
zöjifchen Briefe mußte er fich corrigiren laſſen. Seine Handſchrift 
war nicht Die Leferlichite. 

Aeußere Vracht und Purus waren ihm zuwider, ſelbſt feine 
Orden trug er ſelten anders, als wenn er öſſentlich erſchien, und 
dann auch nur das Band derſelben in der Ordensſchnalle. Oftmals 
ſagte er: „Wozu lann das Alles gut fein? Ich bin nicht ſtolz.“ Sich 
vom Gelde zu trennen war fir ihn, den ehemaligen Berſchwender, 
nach feiner Umwandlung zur Sparfamteit, die allerichwierigite Auf- 
gabe, Er konnte wegen einer nach feiner Meinung zu boben Trint- 
geldforderung höchlichſt aufbrauſen. Er handelte itberbaupt auch bei 
den gewöhnlichiten Ausgaben, um abzudingen, was er fich in Italien 
hatte angewöhnen müſſen; desbalb fam er bald in den Ruf eines 
Geizhalſes, welcher in dem Maße ftieg, als feine Reichthümer durch 
die auferorbentlichen Einnahmen bei feinen Concerten zunahmen, 
die er nie anders als mit doppelten, oft mit dreifachen Eintritts— 
preifen gab. Daß er aber auch wohlthätig fein konnte, wo er es 
für angewandt erachtete, davon hat er cin Beiſpiel gegeben, wie 
es ein nobleres wohl nicht leicht geben mag. Bekanntlich lebte 
Berliog den größten Theil feines Lebens in ärmlichen Umſtänden, 
ohne andere Schuld, als daß er an feinem Ideal mit eiſerner 
Gonjequenz feithielt, das aber den Franzoſen nicht zuſagte. Auf 
Paganini machten aber Berlioz' Werke cinen wunderbaren Ein: 
drud, und als er deſſen „Romeo und Julie“ mit angebört und 
von des Gomponiften fümmerlicher Yage Kenntniß erbalten, fehrich 
er ihm am andern Tage: 


„Mein lieber Freund! 


Nachdem Beethoven entfchlafen, konnte nur Berlioz ibn wieder 
aufleben laſſen, und ich alaube nach dem Genuß Ihrer göttlichen 


Gompofitionen, die eines Genies wie das Ihrige wilrdig find, 


Sie bitten zu müſſen, als cin Zeichen meiner Huldigung zwanzig: 
taufend Franken anzunehmen, die Sie nach Borzeigung des Beis 
geſchloſſenen von Herrn Baron v. Rothſchild ausgezahlt erhalten 
werden.” 


Paganini erfchien mir damals, in meiner warnen Jugend, 
als der vollfommenfte Virtuofe, als der Unvergleichliche im höchſten 
Sinne ded Worts, und er iſt es mir heute noch, wo das Blut 
in den Adern des fünfundficbenzigjäßrigen Greifes kalt und langſam 
hinſchleicht. Ob je einer wiederfommen wird auf der Geige, der 
ihn vollftändig erreicht, kann ich nicht willen, bis beute iſt's 
noch nicht gefcheben. Denn welchen Aufruhr er unter den Geigern 
auch erregte, mit welcher Wuth fie fich auch feitdem Tag und Nacht 
abmwürgten, feine Kinfte ihm abzulernen und nachzumachen, in ihren 
Stübchen, und wo fie nur die Geige zur Hand hatten, bis zu den 
Paufen in den Proben (in den Proben im Berliner Orchefter zum 
Beispiel mußte es förmlich verboten werden, fich Paganini's Kunjt- 
ftüdde einzuiiben) — e8 find nach ihm allerdings tüchtige Virtuoſen 


| gelommen, fie haben ihm auch manche feiner KUnſte abgelernt und 


mit mehr oder weniger Geſchick nachgeahmt; aber alle feine beiten 
Nachfolger, fie mögen Namen baben wie fie wollen, find höchitens 
nur Bruchſtücke von ibm. Das weiß id und willen Alle, vie ihn 
gebört, daß über ibn binaus kein Sterblicher mehr fteigen wird 
noch fan. „Paganini iſt der Wendepunft der Birtuofität,“ fagte 
Robert Schumann und er hatte Recht. Die Folgezeit bat nur nod) 
einmal ein Paganini ebenbürtiges Virtuoſen-Phänomen erichaffen, 
auf dem Glavier, Franz Yilzt, Auch er hat den Culminations— 
punkt auf feinem Instrument erftiegen, auch er bat die Virtuoſität 
bei manden feiner Nachfolger und Schüler außerordentlich ger 
fteigert, und von Manchen wird nefagt, daß fie ihm nahe ges 
fommen; erreicht in feiner ganzen Kraft und Herrlichkeit hat ihn 


; keiner, übertroffen fan und wird er cbenfowenig werden als 


Paganini. Doch Ätcht der Ungar [Pilze im geiftiger Hinſicht als 
Componiſt, Scriftjteller und fait in allen Fächern menjchlichen 
Biffens unendlich hoch fiber dem beſchränkten Italiener. 
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Chierbudiker. 


Bor Franz Schlegel, Director des Zoologiſchen Gartens in Breslau. 


Neben fliegenden Buchbändlern baben wir aud fliegende 
Zooloaen. Wir meinen nicht Ropmäßler und Bogt mit ibren 
Wandervorlefungen, wielmehr die Schauſteller zoologiſcher Mert- 
wiärdigfeiten und deren Öelfersbelfer, Pon dent Budikern, welche 
auf Bogelſchießen, Meſſen, Jahrmärlten bier einen Sechund, 
und weil Das gar zu gemein Hinat, natürlich als Seejungfer 
oder Seebär, Seewolf oder Seelöwen, dort einen Dachs als 
amerilaniſches Stinkthier, einen Schäferhund alt Wolf präfentiren, 
weiße Mäufe oder Nattenalbinos, Murmelthiere, dreiirte Flöhe, 
gelebrte Hunde oder abgerichtete Canarienvögel zur Schau itellen 

über dieſe Heinträmer hinweg laflen Sie uns zu den Engreiften 
der Gilde übergeben, 

Wer fennt nicht die Firmen van Alen, Martin, reug- 
berg, Renz, Batty, die fich theils durch koſtbare Thierſamm— 
lungen, theils durch ihre Vertraulichleit mit wilden Beſtien 
einen Namen gemacht. Sie Alle, ausnahmslos, und mögen fie 
die ausgezeicnetiten Scaufteller heißen, verſchmähen nicht, zu 
„Happern" — Klappern gebört zum Handwert —, ja ſcheuen 
ſelbſt vor Täuſchungen des Publicums nicht ganz und gar zurlid. 
Wagen fie auch nicht, wie das chelängft bier zu Yande geſchehen, 
ein gemeines Maskenſchwein hochtrabend als Zwerghippopotamus 
oder als Rhinoceresſchwein auszupoſaunen: im der Regel wird 
doch der Gänſegeier zum Lämmergeier, und mit allerlei reizenden 
Titulaturen für ferne Thiere iſt man keineswegs karg. Klappern 
gehört zum Handwerk, und es Steht dieſe Maxime nicht nur bei 
Menageriften in bobem Anſehen, ſie wird eigentlich bewußt oder 
unbewußt überall befolat. Für Schauftellungen wenigſtens iſt fie 
das unerläßlide Aushängeſchild. Die Amerikaner nennen Das 
„Humbug“. Es hat ſich damit ein etwas verächtlicher Begriff 
verbunden; aber Die Welt will betrogen fein und obendrein ift es 
ganz befonders luftig, die Dummen, „die nicht alle werden“, zu 
foppen, und gewiß nicht ganz ohne Verdienft, fie zu wißigen, 

Dod bleiben wir bet anferen Thierbudifern. 

Menageriften find unter fehr ſchwierigen Verhältniſſen ge: 
ſchulte und nothgedrungen ganz vortrefflihe Praltiler. Man 
denfe nur daran, welche Calamität das Nomadenleben it, und 
wie wenig Schuß fie daber für ibre Thiere wor den Widerlichkeiten 
des Klimawechſels haben. Was will Das fagen, Eisbäre z. 2. 
und Menntbiere auf engen Naum beichränft in bremmender 
Zonnenbige einem langweiligen Transport ausgeſetzt zu ſehen; 
jedenfalls bedenklider noch iſt es, tropifche Thiere vor grimmiger 
Kälte ſchützen zu müſſen. Gern nehmen unfere heutigen 
Menagerien ihren Weg den Yinien des Eiſenbahnnetzes entlang, 
ſonſt aber galt es auf Heerſtraßen ſich fortzufchleppen, und da 
litten denn die Tbiere, abaefeben von der Yangiwierigkeit, durch 
Staub und holprige Paſſage oft ganz erſchrecklich. Koloſſe, wie 
Elepbanten, mußten ibre Reife natürlich zu Fuß zurüdlegen und 
marfchirten zwiſchen einem überdedten, mit Pferden beipannten 
Räderkaſten. Wenn 08 dem Unhold nicht behagte, weiter Fuß 
bei Fuß zu ſetzen, und es dem Cornak nicht gelingen wollte, feinem 
7 hiere die Unthunlichteit, auf offener Landſtraße Halt zu machen, 
beizubringen, dann zogen, wie ich Das ſelbſt erlebt, zehn Pferde 
nicht den Widerfpenjtigen von der Stelle. Notbgedrungen bielt 
man eben, bis der Elephant beliebte weiter. zu marfchiren, was 
nicht ſellen erft dann geſchah, wem man dem Indianer tüchtig 
zugefprodien, und zwar nicht blos mit Worten, fondern am liebſten 
mit Rum, Cognat oder Arak. 

Das Menaggeriegeſchäſft galt bis vor wenigen Jahrzehnten als 
ein ſehr einträglicher Erwerbsjiweig. Immer aber war es nicht 
ohne Wagniß, weil die Speſen dabei ganz umgebener find. — 
Zuweilen verfolgt fie Mißgeſchick; ein epidemiſches Sterben lann 
eine Menagerie binnen wenigen Tagen ruiniren. Renz geſchah 
es, daß bei der Ueberſahrt von Kopenhagen feine Fämmtlichen 
Tbiere über Bord geftürzt werden mußten, um das lede Schiff 
vom Untergang zu retten. 

Augenblickliche Seldverlegenbeiten haben ſchon aanz reſpectable 
Firmen betroffen; glücklicherweiſe ſcheitern aber beabſichtigte 
Pfändungen an der Rathloſigleit der Gläubiger und der Ge— 
richte, wie Löwen, Tiger, Elepbanten und Nashörner aufzubewahren 
find, bern freilich ein zoologiſcher Garten am Orte ift, dann 


verſteht ſich wohl .diefer dazu, die aepfändeten Thiere anfzus 
bewahren. So fah ich einſt Batty's Yöwen im Dresdner Thier 
garten fait einen ganzen Sommer lang als Bürgen für Die 
Schulden ihres Herrn baften. 

In Hafenſtädten zumal findet man ſtets Firmen, welche 
ausgedehnten Handel mit lebenden Thieren treiben. Die ber 
fannteiten Groſſiſten der Gilde find Die beiden, Dentichen Hagen: 
bei in Gamburg und Jamrach in Yondon. Beide find Inhaber 
jtebender Menagerien, deren Öauptzwed aber nicht die Schau— 
jtellung, fondern der Handel ift. Hier werden in der Regel 
wenig Unftände mit den Thieren gemacht, ungleich weniger, 
als wir im zoologiſchen Gärten zu machen pflegen. Zeit üt 
Geld, fagt der Handelsberr und auf ein gegenſeitiges Ber: 
ſtändniß wird bei der zumeiſt kurzen Dauer des Verkehrs ohne— 
bin nicht gerechnet. Einem Nichtwollen antwortet der Beſitzer 
mit Dem unerbittlihen Muh, und dem einfachen Commando wird 
die Wafferfprige oder je nachdem die eiferne Brechſtange Nachdruck 
zu verleihen wiſſen. Die Zufuhr überſeeiſcher Thiere iſt noch 
feineswegs fo geregelt, als man Dem europäiſchen Bedarf nach 
erwarten und wünſchen möchte. Die Bezugsquellen ſind oft genug 
rein zufällige. Serlente wie Baffagiere führen nicht ſelten einzelne 
Thiere zur Kürzung der Langeweile während einer eintönigen 
Fahrt mit, Schlagen diefelben bei der Yandung gegen ortsübliche 
Münze los und fo trifft es ſich zuweilen, daß bedeutende Koit- 
barkeiten zu Spottpreiien eingebaudelt werden. Meinere Thiere, 
zumal Vögel, vor Allem aber Papageien, forte das Heer der 
Heinen afrifantichen Finten, die fogenannten Schmuckvögel werden 
betauntlich zu Hunderten und Taufenden auf Speculatien ver: 
ſchifft und in Europa zu Markt gebracht, Transporte von 
größeren Thieren aber belieben Capitaine felten und dann 
höchſtens nur die einzelner weniger Individuen und womöglich in 
befonderem Auftrag. Handelt es fih gar um Thiere, welche nicht 
am überſeeiſchen Yandungsplage ſich Darbieten, ſondern, wie 
fait alle größere Thiere, tief aus dem Yande ber befchafft 
werden müffen, fo lann, wenn nicht Lefonderer Zufall im Spiele 
ift, auf Deren gelegentliche Zufuhr nicht geredinet werden. Diele 
Aufgabe füllt einer befonderen Kaſte zu, den eigentlichen 
VBoyageurs des Geſchäfts. Wenige ur wagen Gut und Wut 
an diefen Ermwerbszweig und noch wenigere mögen dazu berufen fein. 
Keiner von Allen aber bat ſoviel gewagt und foviel gewonnen, 
als der meinen Leſern aus der Gartenlaube bekannte Gafanova, 

Durd Gründung der zoologiichen-Gärten find Die Anfprliche 
des Publicums allerdingsd gewachſen und mag das Geſchäft auch 
wohl einigermaßen beeinträchtigt worden fein. Lange vorher aber, 
ſchon weil die Menagerten ſich täglich mehrten und weil der Kreis der 
in Buden auszuftellenden Thiere cin ziemlich befchräntter iſt, ſchien 
es micht recht mehr zu genügen, die Beitien einfach anzuſchauen. 
Es galt dem fait gleichmäßig wiederfchrenden Einerlei neuen Reiz 
zu geben, und damit wurden aus unferen Thierbudikern Thier— 
bändiger. Schon die alten Römer veranftalteten Thierkämpfe in 
ibrem Gireus. Ihren ftarken Nerven aber war es nicht genug, 
die Gewandtheit und Haltblütigfeit der Gladiatoren zu bewundern, 
Unbedingt Blut mußte dabei fließen, gleichgültig ob Das der Thiere 
oder der Menschen. Wir dagegen dinten uns etwas beſſer; vor— 
geblich die Herrſchaft des Menfchen über die Beſtien bewundernd, 
laſſen wir und von der Furcht figeln, den Thierbändiger zerfleifcht 
werden zu ſehen. 

Die Kunſt, wilde Thiere zu zähmen, bat von jeber als be 
fonderes Gcheimmiß gegolten. Viele verſchiedene Anfichten ſind 
darüber laut geworden, Kein Thierbändiger bat aber bislang fein 
Geheimniß verratben und zwar wicht darum etwa, weil er zünſtig 
daſſelbe bewahren zu müſſen geglaubt, ſondern darum, weil er 
inſtinctiv mebr als ſelbſtbewußt zu jener Praris gelangt, welche 
ihm die Gerrichaft über die wildelten Thiere ſichert und deren 
Kraft im feiner Sphäre lahm legt und gleichſam bannt. Uns 
zweifelhaft in dem Blide des Menſchen Liegt für fie etwas leber— 
wältigendes, Ehrfurcht und Unterwürſigleit Sebietendes, auch ohne 
daß zugleich Die ganze Erichermung des Thierbändigers ſo 
imponivend zu ſein braucht. Der feiner Zeit berühmte und und 
Allen wenigitens dem Namen nach befannte Diartin, der Vor: 


gänger van Amburg’s, ift ein Heiner dider Mann, aber noch heute 
in einem Alter von einigen fiebenzig Jahren — wie ich mich felbft 
vor nicht gar langer Zeit Davon zu überzeugen Gelegenheit gehabt 
— fo feurigen Weſens und fo durchbohrenden Blickes, ganz ber 
fonders wenn er von feinen Löwen und Tigern fpricht, daß man 
bei feinen begeiiterten und begeilternden Erzählungen ſich ſelbſt 
unter einem gewiſſen Bann zu fählen vermeint. 

Gemeinhin nimmt man an, daß Thierbändiger felten ihren 
Beſtien nur Soweit trauen, auf Momente felbft die Augen von 
ibmen abzuwenden, und ganz befonders beim Verlaflen des Käfige 
diefe Vorfiht nie gern verfäumen. Aber auch das ift nicht zus 
treffend. Schon manchen Thierbändiger babe ich gefehen, der in 
feiner bedenklichen Geſellſchaft ſich ebenfo bewegte, als wenn er 
von feinen trauteiten Freunden umgeben wäre Im enticheidenden 
Momenten freilich und bei wenig erprobten Thieren wird natiirlich 
auch von folder Waffe Gebrauch gemacht. Ein jedes Thier bat, 
wie der Menich, auch feine Paune, feine Sympatbien und Antipathıen, 
und diefe zu veritchen und zu umgeben, das ijt bier wie dort, 
Menſchen wie Thieren gegenitber die Schwierige Kunſt des Umgangs. 
Einzelne Ungetbüme feinen allen Künſten ihrer Herren unzu— 
gänglih. Damit ift nun nicht gerade gefagt, daß diefelben über: 
haupt unzähmbar fein. Im Gegentbeil, Löwen und Tiger gingen 
aus der Hand des einen ganz bvortrefflichen Thierbändigers in die 
eincd andern über, angeblich als völlig unzähmbar, wurden aber 
dem neuen Herrn folglam und werthvolle Schauftüde. 

Martin pflegte mit feinen Thieren nicht lange vergebliche 
Berfuche zu machen. Gelang es ibm nicht innerhalb der eriten 
Wochen, dem Thiere das Verſtändniß feines Wohlwollens und 
feiner Ueberlegenheit beizubringen, fo gab er die Hoffnung auf. 
Zumweilen fam es vor, daß er ſchon am zweiten oder dritten Tage 
fihh in den Käfig eines neuangelommenen Thieres wagte. Auf 
meine Frage, ob er nicht Dabei bisweilen eine Amwandelung von 
Grauen babe, war die einfache Antwort, daß er nie zu einem 
Tiere geben würde, ohne deflen gewiß zu fein, daß die Beſtie 
von der Ueberlegenbeit ihres Gebieters durchdrungen fe. Dies 
möglichit unfehlbar zu beurtbeilen, das war chen feine Kunſt. 

Dan denke aber ja nicht, daß menfchliche Berftellung, mit 
der wir unſeres Gleichen wohl bienden, hinreichend iſt, Thiere zu 
täuschen. Merkt doc unfer Hausbund genau, ob eine böſe Miene 
oder ein ſtrenges Wort feines Herrn ernitlich gemeint iſt oder 
nicht, Unfehlbar fpürt er ven leifeften Schein der Ummwabrbeit in 
unferem Gebahren berans. 

Ebenfo und noch mehr wittern die urwüchſigen Naturen jener 
Thiere unter etwa erfünfteltem Muthe die feige Menſchenſeele 
durch umd, zum Bewußtſein ihrer Ueberlegenbeit kommend, werden 
fie durch ärmlichen Scheinmutb des Gegners nicht in Schranten 
gehalten werden können. Oberite Bedingung it alfo unerjcütter: 
liches Selbitwertrauen oder, wie Martin in feiner ibm eigenen 
Sprache ih auspdrüdte: „Der Artikel Furcht iſt in meinem Lexilon 
nicht zu finden !* 

Freilich it man Damit noch lange nicht aegen alles Ungefähr 
geſichert; Ausfälle übler Yaune erzeugen auch bei Thieren Blind» 
wuthigkeit, und alsdann lann cs höchſt bedenklich werden, ihnen 
zu nahen. Solche Momente waren es, wo felbit anerkannt 
tüchtine Ibierbändiger, wie van Amburg, Charles und Andere 
zum Opfer fielen. 

Auch Marti, mie ich aus feinem eigenen Munde vernommen, 
ſah fich bei einer feiner Schauftellungen in Parts genöthiat, mit 
feinem Yöwen, wie der Kunſtausdruck ſagt, zu „arbeiten“, obaleich 
er von böfen Ahnungen erfüllt die Bühne betrat. Sein Kenner: 
blick hatte ſeſort berausgefunden, daß das Thier beute nicht zum 
Spielen aufgelegt war. Trotzdem, feiner Ehre und dem zahlreich 
veriammelten Publicum zu Yiebe, wagte er es auch heute. Der 
Zwinger öffnet fich, der Löwe tritt dor, dumpfbrüllend wie jo oft 
ſchon Die beifallllatſchenden Parifer entzüdend. 

Diesmal aber ſollte des Thieres Annäberung, Sein Nieder- 
duden nicht Yicbe, nicht Demuth bedeuten; ein mächtiger Sag, 
der Löwe faht Martin am Schenkel, trägt ibn triumpbirend über 
die Bühne und läßt ibn am Eiſengitter miederfallen. Martin 
tafft fich auf, rafft feine ganze Kraft, feine ganze Geiſtesgegenwart 
zuſammen, ſtürmt, So aut es eben geben will, auf den in der Ede 
lauernden, zu erneuertem Sprunge bereits ausltegenden Yöwen 
fo8 und züchtigt ibn für die Areveltbat, Der Löwe erkennt fein 
Unrecht und windet jich ſchweifwedelnd, um Gnade flehend, zu 
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feines Herrn Füßen. Martin's Genefung ſchritt nur fehr langſam 
vorwärts und fchon berietb man, das fchredlich verwundete Bein 
zu amputiven. Das Publicum hatte hinreichende Zeit, ſich im 
allerlei Bermutbhungen für und wider zu ergeben. Auch ein wett» 
füchtiger Engländer fand ſich, der taufend Pfund Sterling ein— 
ſetzte, daß Martin, falls cr wieder feinem Tbiere ſich anvertrauen 
follte, über kurz oder lang demfelben zum Opfer fallen würde. 
Südlich Fam Martin nad ſechs Monaten foweit, feine Schau: 
ftellungen won Neuem zu beginnen, und fortan heftete ſich jener 
Engländer ibm an die Ferſe. Tag für Tag fa er zur beftimmten 
Stunde im Circus auf dem von ibm abonnirten Plage, eifriq mit 
Yefen von Zeitungen befchäftigt, Die er mr dann aus der Hand 


zu legen pflegte, wenn Martin zu feinem Löwen ang. Und Diefer " 


ging zu ihm; denn er glaubte pfychologiſch richtig, gerade nad) 
jenem Borfalle, mo er doch fchlieglich als Sieger das Feld ver 
laffen, auf das Thier um fo ficherer zäblen zu dürfen. 

Ermwartungsvoll ſaß fo der Engländer Abend für Abend da — 
es handelte fih ja um die Ehre, Recht zu haben, und nebenbei 
um taufend Pfund — mit gefreuzten Armen, kein Auge von 
dem Schauspiel verwendend. Mehrere Monate lang freute fich 
Martin der auf fein Yeben geitellten Wette. Sie trug nicht 
wenig Dazu bei, feinen Borftellungen für die große Menge einen 
ganz befonderen Reiz zu geben. War doch Jeder, fo aut wie der 
wettende Engländer, von der Ueberzeugung durchdrungen, daß 
Martin früber oder ſpäter der Beſtie zur Beute fallen wirde. 

Schließlich mochte aber doch der Mann mit dem frommen 
Wunſche im Herzen unferem Martin ein Gräuel und in manchen 
Augenblicen etwaiger Widerfpenitigfeit feines Löwen wie ein 
Memento mori vorgefommen fein. Um daber den Läftigen Gaſt 
loszuwerden, machte ibm der Thierbändiger folgendes Anerbicten. 
Der Löwe follte verurtbeilt werden zweimal vierundzwanzia Stunden 
zu bungern. Alsvdann hatte Martin zu ibm zu gehen, ibm cin 
Std Fleiſch zu reichen, daſſelbe aber, jobald die Mungrige Beſtie 
mit Gier darüber bergefallen fein wilrde, wieder aus Dem Rachen 
beranszureiken. Der Engländer verfprad für den Fall des Ges 
lingens an Martin taufend Pfund zu zahlen und damit von feiner 
früberen Wette abzuftehen. Termin und alles Nähere war ber 
abredet und feltgefegt. Die Borftellung nabte, die Billets waren 
Schon feit Wochen vergeben und deren Preiſe aus einer Hand in 
die andere um das Zehn- und Zwanzigſache geſtiegen. 

Der Engländer hatte zweimal vierundzwanzig Stunden bei 
dem Yöwen Wade achalten, um feiner Sadıe fiber zu fein, daß 
das Thier auch wirftich die beftimmte Zeit über falten werde, 
Martin trat zu dem ausgehungerten Thiere ein und reichte ibm 
ein Std Fleiſch. Gierig fiel der Löwe über den Fraß ber. 
Triumpbirend blidte Martin über die athemloſe Verſammlung bin 
und warf dem Engländer, Seinem Plagegeiſt, einen böbnenden 
Blid zu. Doch das Schwierigſte der Aufgabe war noch nicht ab» 
getban. Martin beugt fich zu dem Thiere nieder und auf fein 
einfaches Commando „A moi!" (mir ber!) läßt der Löwe feine 
Beute los. Mit dem Fleiſch in der Hand, feinen Yöwen zur Seite ac 
fauert, der natrlich mit gierigem Bid jeder Bewegung feines Deren 
folgt, ruft Martin das ganze anweſende Publicam zum Zibiede- 
richter auf. Unter ſiürmiſchem Applaus wird er als Sieger ae 
fetert. Jetzt empfängt der Yöwe fein Fleiſch zurüd und Martın 
verläßt unangefechten ven Käfig. Der Held wurde ob dieſer Ber: 
wegenbeit übermäßig geprieſen, ftrich Feine taufend Pfund ein und 
war feines laſtigen Gaſtes ledig. 

Nun aber den Schlüſſel zum Räthſel, wie ich ihn aus 
Martin's Munde fetbit erfahren. Durch ein einfaches Manöver 
batte er feinen Yörwen dahin gebracht, auf jedesmaliges Kommando 
„a moi!“ vie eben empfangene Beute leszulaſſen. Bier Wochen 
Dintereinander tagtäglich begab ſich der Thierbändiger zu ſeinem 
Y*öwen, in jeder Hand cin Stück Fleiſch. Das eine Schlecht, Daut, 
Knochen und Schnen, wurde dem Löwen zuerit gereicht. So wie 
er ſich anſchickte, daſſelbe zu zerreißen, wurde ibm das andere 
Stuck Fleiſch, ein ſchönes Riprenſtück vorgehalten, während Martin 


das zuerſt dargereichte unter ſtetem Zuruſ ſeines „a moi!" er⸗ 


faßte und wegzog. Tas Thier, mit dem Tauſch zufrieden, hatte 
ſich ſchließlich gewöhnt, auf des Herrn ort feine Beute loszu— 
lafſen, darum weil es recht gut wußte, dabei wicht zu kurz zu kemmen. 

Nicht rohe Gewalt iſt es, womit der Menſch die ibm über— 
legenen Thiere zwingt, noch * ein Geheimmittel. Ganz vor 
Allem ein auf gegenſeitiges YerMudnig begründetes gegenſeitiges 








Bertrauen vermag zwifchen fcheinbar fo ungleihen Freunden cin 
einigermaßen danerhaftes Bundniß zu vermitteln. _ Und darum 
eignen ſich geiftig befchräntte Thiere, denen ſolches Berftändnik 
unmöglich ift, wie zum Beiſpiel der ſonſt To gemüthlich Tcheinende 
Bär, zu ſolchem Verkehr weniger ala die fonft gefürchtetiten Ranb> 
tbiere, wie Löwen, Tiger und Panther. 

Der großen Menge freilich ift mit derlei einfachen Aufſchlüſſen 
nicht gedient, weit cher wird ſie an Zauberei qlauben. 

Abgefehen von diefen Runftproductionen, find die Menagerien 
als Vorläufer der zoologiidhen Gärten von großer Wichtigkeit. Sie 
waren die erſten Stätten, wo wir unfere Schauluft befriedigen, 





unfere Studien nad dem Peben machen fonnten, und auf die bier 
gewonnenen Anregungen und Grfahrungen theilweiſe wenigstens 
fußen, einen Schritt weiter gebend, die Yiebbabereien einzelner 

Fürsten für Thiergärten. Das willen die Herren Thierbuditer 

| ſehr wohl und Betrachten darum zeologiiche Gärten nur als ſtehende 
Menagerien und uns Thiergärtmer cinfach als Gollegen, wenn 
auch nicht ohne den Hintergedanten, daß wir als Gelehrte aufer 
Stande find, jemals ihre Höhe zu erreichen. Auch der berühmte 
Fichtenstein, der Gründer des Berliner zoologiichen Gartens, mußte 
es fich gefallen laffen, von einem Thierbudiker brieflich als „Director 
von die wilden Beeſter“ angefprechen zu werben. 


Blätter und Blüthen. 


Aus der Hochebene Norwegens. (Mit Abbildung.) Die norwegiſche 
Hochebene iM nicht mehr jenes unbelannte Yanb des Granend und bes 
ftarren Todes, wie man es ſich wohl vor einigen Iabrzebnten vorgeftellt 
bat. Hunderte von unferen Leſern baben ſchon die Strede berielben be— 
fabren, die man anf ber Route Chrittiania-Drentbeim über Dovre paſſirt, 
und Hunderte aubere werben fie noch beſahren. Aber das ift ein civilifirter 
Theil bes Hodgebirad. Es führt eine ausgezeichnete Chauſſee darüber, 
und gute Wirthoͤhäuſer (die Fogenannten Fjeldstuer) bieten bem Reiſenden 
fo viel Comfort, als man billigerweiſe an der Grenze bes ewigen Schnees 
beanfpruchen lan. In dem woltsthimlichen leichten Gefährt, dem 
Narriol, bad, mit einem Sit zwiſchen zwei großen Rädern, immer nur 
auf eine Perſon berechnet iſt, und womit man ſehr raſch und Fehr 
bequem führt, durchiagt der Reiſende bas Gebirge. Aber was er von 
diefem Sitze aus von der Hodebene ſieht, iM nur eine unabiehbare, 
gelblich -griine, in's Vrännliche ſchillernde Fläche, mit Moofen und 
AZwergbirten bedectt — überall von Meinen, eislalten Bächen durchrieſelt 
unb biefe von graublätterigem Weidengeftrüpp eingefaßt, im Sinter- 
grunde bie mächtigen, von ewigem Schnee bededten Kuppen. Debe und 
leer kommt ibm das Ganze vor — höchſtens wirb bie grabesäßnliche Rube 
unterbrochen von dem Hanenden Yante des Negenpfeifers, ober ein einfamer 
Schneefalfe ſegelt hoch in den Yüften, madı Beute ausſchauend. Aber 
von ber Übrigen Thierwelt, in ihren Arten zwar arın, aber in den Andi» 
viduen um fo veisber, ſieht und hört er nichts. Und gerade in vieler Region 
finden ſich die bauptlächlichitien Repräfentanten bes jagbharen Wildes Nor- 
wegend: die Schneehühner und die Renntbiere, i 

Das Schneehuhn, norwegiſch Rype, gehört zur Familie der Rauchfuß— 
bihmer und findet sid im norwegiſchen Hochgebirge in zmei Arten vor: 
das Moor» oder Thalſchneehuhn, norwegiſch Yirvpe, und das Gebirgs— 
ſchnechuhn, norwegiſch Fieldrype. Die erſſeren leben im den unendlichen 
Poräften und in den Abhängen bes Gebirges, wo bie Zwergbirle vor— 
fommt, bie zweiter aber zwiſchen dem Geröll ber ſlachen baumloſen 
Hochebene, auf der Grenze Des ewigen Schnees. Eigenthümlich für beide 
Arten ift, daß fie im Winter ein vollſtändig veränderte Ausſehen be— 
lommen. Während fie nämlih im Sommer ein graugelbes (bad Alpen- 
ſchneehuhn ein mehr araublanet), mit Braun ——— Federlleid haben, 
deſſen Farbe es ſaſt unmöglich macht, fie vom dem umgebenden Boden zu 
untersceiben, werben fie im Herbſt Ichneeweif, und nur die unteren Schwanz⸗ 
febern bleiben ſchwarz, jo daß man auf den Schnee nur bie Schnäbel als 
ſchwarze Rinde bemerkt, Zu Millionen lommen fie vor in ben unendlichen 
Streden, die in Norwegen auf dieſer Höhe liegen, und ihr zartes, dunlles, 
nach Birlentnospen buftenbes Fleiſch macht fie zum betiebteften Kagbwild, 
bas ſich namentlich im Herbſt verfolgt ficht, wenn bie Jungen erwachſen find 
(und oft ſchon vorher), nicht nur von ben eingebornen Jägern, ſondern auch 
maflenbaft von jandluftigen Enalänbent, die mit ihrem Zpleen und ihren 
Plnben berüberfommen. Wocenlang räumen letztere oft im Gebirge ober 
auf ven Injeln Loſodens in Norbland auf's Unbarmberzigfte darunter auf, 
meiſtens nur, um in ihren Notizbüchern mit einer fo und fo großen Anzahl 
renommiren zu lünnen, denn fie haben für einen großen Theil des Ge» 
Ihoffenen oft feine andere Anwendung, als baf fie es ihren Hunden vor- 
werfen, Die Jagd ift nämlich im dieſen Negionen, bie meiſtens Ztaatseigen- 
tbum find, außerbalb Der Schomungszeiten volftändig frei. Aber bie fort- 
wäbrenden rüdjichtslofen Plünderungen enaliicher Jagdliebhaber werden bie 
norwegiſchen Behörben wohl bald auf verninitige Jagdgeſetze bringen. 

Die Jagd ausführlich zu beſchreiben, wiürbe ums hier zu weit führen, 
um jo mehr, da ber berühmte Zoologe Brebm wor Jahren in der Garten- 
laube eine fo anziebende Schilderung feiner Schneehuhnjagden auf Dovrefield 
gegeben bat, und wir wollen ums deshalb nur auf einige Audeutungen 
über die Jagd im Winter befchränten. 

Sat dad Schneehuhn im Sommer Feinde nenug in Geftalt von liſtigen 
wüchlen, bungrigen Kalten, vanbgierigen Engländern und kunfigerediten 
Figern — im Winter wird dod Der Stand der armen Thiere wombalich 
noch jcblinmmer. war fehlen bie langen Engländer mit ihren weittragenden 
Büchſen, aber ber Schnee unb die Kälte treiben bas Schneehuhn nad ben 


TIhalabbängen berumter, wo es im ben Birfenfnospen reichlibe Nabrung | 





findet, und bier wird ihm von ſchlauen Sebirgsbenohnern mittelt Schlingen 
mit dem beiten Erfolge machgeitrebt. Die eigentlide Jagdausbente fällt in 
die Wintermonate, weil die Hühner ſich dann geiroren wochenlang halten 
und meilenweit verſchickt werben können. 

Aber mühelos iſt Diele Jagd nicht und eine ng gehört dazu. 
Weil dieie Birlenwaldungen, die mit Vorliebe von Schneehuhn als 
Winterguartier aufgefucht werden, im der Regel fo weit won ber bewohnten 
Thalfohle liegen, daß man von dba aus nicht täglich die Zchlingen nad) 
fe lauu, fo vereinigen ſich oft ein paar Jäger und ziehen, mit ber 
Büchſe und einem ſchmalen Borrath von Eßwaaren amsgerüftet, nach einer 

gut gelegenen Sennhütte, wo fie dann oft wochenlang banfen, bi® es bie 
Mübe verlohnt, die gewonnene Ausbeute nad) der Stadt zu bringen. 

Um aber die weiten unwegſamen Ztreden, die nod dazu oft mit ellen» 
bobem Schnee bededt find, zurüdzulegen, bedient ſich der Jäger feiner 
Schneeſchuhe (SH), indem ibm fonft in ben meiſten fällen das Borwärts- 
fommen ein Ding der Unmöglichteit fein wilrde. Es find bies ſecht bie 
acht Auf lange, drei Zoll breite Sride aus Fichten» ober noch beiler aus 
Eſchenholz, die mad vorm etwas breiter werben und in eine gelrünmmte 
Spitze auslaufen. In der Spige find fie ſehr dünn, vielleicht ein Drittel 
Roll, werben aber allmäblih nad ber Mitte zu Dider, erreichen dert die 
größte Stärke, andertbalb bis zwei Zoll, und werden nad hinten zu wicher 
binmer, Da der Yäufer auf der Mitte ſteht, erbalten fie hierdurch bie 
nöthige Elafticität. Auf der Mitte ift ein Bügel von gewundenen Weiden 
pweigen oder von Birfenrinde befeftiat, um die Fußſpitze bineinyufteten. 
In einzelnen Genenben wirb der Fuß noch mit einem Riemen um bie 
Knöchel feſigeſchnallt, doch ift dies für den Fall, daß man im Bergablaufen 
umichlägt, leicht aefäbrlich. In anderen Gegenden trägt man guch wohl 
ben einen SH kürzer als ben andern, was befonders bei jhnellen Wendungen 
feine Vortheile haben fol. Das Allgemeine ift aber, wie gefagt, zwei ZH 
von gleiber Fänge und Bilgel ohne Riemen zu baben. 

Unten fino die St entweder alatt, oder mit einer bis zwei ſchwachen 
Nillen der Fänge mac verfeben. Es ift dies beionders fiir Anfänger an- 
genehm, da es dem Steuern größere Sicherheit verleiht. In Gegenden, 
wo dad Terrain Sehr coupirt ift, find fie and wohl unten mit einem Stüd 
Scebundsfell verlieben, deſſen Haare nad hinten laufen, um bas Bergſteigen 
— was man mit Schneeſchuhen nur in Zichadh fertig bringen laun — zu 
erleichtern. Denn der SH iſt feiner Natur nach einentlich ein Rutſchapparat, 
um ſchnell abwärts zu kommen. In der Ebene bewegt fich der Yänfer durch 
eine geradeaus fchleifende Bewegung. Ein geibter Yänfer lonmt aber in 
ber Ebene auch ſchnell vorwärts, 

Das eigentliche Vergnügen beim Ztilaufen it, wenn mar eine fanft 
aeneiate ſchiefe Ebene vor ſich hat. Der untere Schnee muß gefroren ſein, 
o daß er tränt, und man nicht auf einzelnen Stellen durchdrückt, und 
dann muf noch ein paar Zoll friiher Schnee darüber nefallen fein; denn 
auf ber glatten Eislruſte gliticht man erſteus ſehr leicht, und zweitens 
risfire man immter gebörine Schrammen im Geficht, wenn man, was bei 
biefer Art Schnee leicht palfixt, kopfiber acht und bie Eistrufte durchſchlägt. 
deun jie ſchneidet beinabe wie Glas. Dann gehört zum Zlilaufen noch 
ein Stab, deſſen umteres Ende mit einer flachen Holzicheibe verfeben ift, 
um das Stecleubleiben im Schnee zu verhindern. 

Dieſe Art Sport iſt von Alters ber ſehr beliebt geweſen in Norwegen. 
Jung und Alt, Bauern und Städter, huldigen ihm, man bat fogar früber 
— wenn wir nicht irren, noch zu Anfana des Jahrhunderts — eine auf 
Zti einerercirte Combagnie Jäger gebabt, die aber nachber als unpraltiſch 
abgeſchafft worden ift. 

Ale Jahre werben noch Wettrennen in verſchiedenen Theilen von 
Norwegen veranſtaltet, und bie Proben, Die Derjeuige ablegen muß, der 
als Zieaer hervorgehen ſoll, ſind nicht immer ganz leicht, denn es gilt, 
im raſenden Laufe über Hinderniſſe binweazufeten und Sprünge zu machen, 
die nach Faden, und nicht nach Ruh zählen. Daß viele dabei Pech haben, 

und auf allem Andern eber ala auf den Füſen hernnterlommen, iſt natürlich, 
aber das beeinträchtigt die Freude der Zuſchauer und Mitbewerber nicht 
im Geringſten, denn im dev Regel ſind ein paar Schrammen im Geſicht, 
und höchſtens ein gebrochener Sii, der game Schaden. 





Allen unſern auswärtigen Freunden, die wir nicht direct benachrichtigen lonnten, nur hierdurch die 
Trauerfunde, daß nach einer telegraphifchen Nachricht von geftern Nacht unfer einziger guter Sohn und 
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Am Altar. 


Ton E. Werner, Berſaſſer des Helden der Feder“. 
Fortſetzutig.) 


Die große, aus mehreren nebeneinanderliegenden Gutern 
beſiehende Herrſchaft Dobra war faſt ein Jahrhundert lang in 
den Händen einer alten, reichen Adelsfamilie geweſen. Aber der 


Reichthum hatte mit der Zeit mehr und mehr abgenommen, und 
endlich war der legte Reſt deſſelben durch ſchlechte Bewirthichaftung 


und unfinnige Verſchwendung, die, wie Das meiſt zu gefchehen 
pflegt, mit äußeren Unglüdöfällen Hand in Hand gingen, dahin— 
gefchmolzen. Der legte Graf Seltenow vermochte die über und 
Über verichuldeten Beſitzungen nicht mehr zu halten, und da bei 


fonnte den Gitern, denen man achſelzuckend aud den Ruin Dis 
jegigen Beſitzers prophezeit, cine bedeutende Zufunft nicht abge— 


ſprochen werben. 


dem notorifch ſchlechten Zuſtande derfelben und den Anforderungen | 
der Gläubiger, die fofortige Dedung verlangten, fih lange Zeit 
bindurd fein Käufer fand, fo gelangten fie endlich für einen 


' Preis, welcher allerdings gleichbedeutend mit dem Ruin des Grafen 


war, in die Hände eines Fremden, der wie vom Himmel geichneit 
plöglih mitten unter die Großgrundbeſitzer des Pandes fiel, Die 
in Diefer Gegend ausschließlich aus dem heben Aoc und der 
Geiſtlichkeit beitanden. 


Dan wußte von diefen Günther eigentlich nichts weiter, als | 


daß er bürgerlich und proteftantifch Tei; aber dieſe beiden Einen: 
ihaften waren binreichend fitr die geſammte Nachbarſchaft, um 
fofort Front gegen ihm zu machen. Er ward als nicht umgangd: 
fähig erachtet, und man beſchloß, ihm Dies bei Der erſten Gelegen— 
beit cm fir alle Deal fühlbar zu machen. 

Leider blieb dieſe fo ficher erwartete Gelegenheit gänzlich aus, 
denn ber neue Befiger unternahm auch nicht das Gieringite, was 
einem Annäberungsverfucdhe ähnlich ſah. Er machte weder Die 
üblichen Beſuche, noch fuchte er überhaupt Umgang, ignorirte 
vielmehr die ganze vornehme Nachbarihaft fo vollſtändig und 
bebarrlich, daß dieſe ganz folgerichtig anfing, ſich jetzt mit ihm zur 
beichäftigen, und in der That bot Dobra ihr Anlak genug dazı, 


‚ denn die neuen Schöpfungen wuchſen dort in nie geahnter Schnelle 


und Großartigkeit förmlich aus der Erde hervor, Der neue 
Sutsberr entwidelte eine fo raftlofe Thäligleit, einen To riefigen 
Unternehmungsgeift und verfügte dabei augenscheinlich über fo 
bedeutende Geldmittel, daß das anfüngliche Achjelzuden fich all: 
mählih in Neugierde, dann in Staunen und zufegt in Bewun— 
derung verwandelte. Dazu lam, daß die ganz neue Art der 


' Bewirtbichaftung in dem Boden und den Wäldern Dobra’s Rei: 


tbliner zu Tage förderte, Die Niemand dort geahnt umd felglich 
auch Niemand nugbar gemacht hatte; kurz, noch war fein Jahr 
vergangen, da hatte fih die Sachlage total verändert und es 
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Günther hatte in der Time Recht, wenn er feine Güter 
„eingeleilt zwiichen Clerus und Ariſtokratie“ nannte: Das Gebiet 
des Stiftes einerſeils und das von Schloß Rhaned andererfeits 
grenzten unmittelbar Daran, allerdings Die vornehmſte Nachbarſchaft 
der ganzen Umgegend, denn die beiden Grafen, welde den Namen 
Rhaned trugen, der Prälat und der jetzige Majoratsberr, nahmen 
dort unbejtritten den erſten Rang ein. Es war ein altes, reiches 
und mächtiges Geſchlecht, dem fie entſtammten, und co hatte ſich, 
im Gegenſatz zu manden anderen Stantesaenofjen, Die in ber 
Neuzeit und an ihr zu Grunde aingen, Diele Macht und Dielen 
Reichthum zu bewahren gewußt, Dank einem alten Familiengeſetz, 
das die Heirathen der jedesmaligen Stanmhalter in einer Weiſe 
vorſchrieb umd regelt, Die den Wlanz des Hauſes, Pas zu vertreten 
fie berufen waren, nur noch mehr bob und befeitigte. Huch Graf 
Ottfried halte ſich diefem Herklommen efügt, oder füren müſſen, 
bei feiner Vermählung, die ziemlich ſpät erfolgte. Als jüngſier 
Sohn des Hauſes hatte or leinen Anſpruch auf Die Familiengülter 
und ftand ala Officier im Dienfte eincd anderen Staates, als 
der plöglidie und unerwartete Tod feines älteſten Bruders — der 
zweite war von Kindheit an der Kirche geweiht und battle bereits 
die Mojtergelüiboe abgelegt — ibn zum Majeratsheren machte. 
Kurze Zeit darauf heiratete er und zwar eine Der reichiten und 
vornehmiten Erbinnen des Yandes, Es war cine Gonventenzehe, 
die, don beiten Seiten obne Neigung und ehne Widerwillen ae: 
ſchloſſen, beive gleich dalt ließ, aber über etwaige Tifferenzen batf 
die vornehme Art zu leben hinweg. Man erwies ſich wor ber 
Welt die nöthigen Rücſichten, im Uebrigen ging ein jedes von 
den Gatten feinen eigenen Weg, und man war und blich ſich 
fremd, ohne jemals einander nahe zu fommen. Bon mehreren 
Rindern, Die alle im zurtem Alter ftarben, war nur eind übrig 
geblieben, der junge Graf Difried, der als dereinſtiger Majoratd- 
herr und Erbe von Rhaneck ſchon jetzt cine bedeutende Rolle ſpielle 
und gegenwärtig als Officier in Der Reſidenz and, wo auch ſein 
Vater, der längſt aus Dem fremden Dienft in Dem Feines eigenen 
Souverams Übergetreten war, eine berberragende und einflußreiche 
militäriiche Stellung einmal. 

Yeßtered war auch der Grund, weshalb die gräfliche Familie 
den größten Theil des Jahres in der Reſidenz zubrachte, Rhaned 
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wurde nur in den Sommermonaten benutzt. Es war cine jener 
malerifchen, aber für die Entfaltung eines großen und glänzenden 
Hanshaltes ziemlich unbequemen alten Burgen, an Die mar Jahre 
des Baues uyd Hunderttaufende an Koften veridiwendet batte, um 
fie möglichſt biftorifch zu reftauriren, und damit ein romantiſches 
Stud Mittelalter mitten in die Neuzeit zu verlegen. Dod der 
Graf Tiebte es als das Stammſchloß feiner Familie, vielleicht 
auch wegen der unmittelbaren Nacbarfchaft feines Bruders, und 
fo war er denn auch Diesmal, in Begleitung feiner Gemahlin, zu 
dem gewöhnlichen Sommeraufentbalt bier eingetroffen, und auch 
der junge Graf wurde in dieſen Tagen erwartet. — 

Bereitd waren mehrere Wochen vergangen, ſeit der Gutsherr 
von Debta, der bisher allein dort gewohnt, feine junge Schweſter 
hatte zu ſich kommen laſſen. In dem äußeren Haushalt batte 
deren Ankunft wenig oder gar feine Veränderung hervorgerufen, 
denn fo großartige Summen der neue Befiger auch auf feine 
Güter verwendete, fo anſpruchlos zeigte er fich in allem, was feine 
Perſon und feine nächte Umgebung betraf, Das Schloß, cin 
greßes und troß feiner Verwahrlofung doch in vieler Hinficht 
prachtvolles Gebäude, war unter allen Dingen das legte, was fich 
feiner Aufmerkfamteit erfreute. Er batte eben nur Diejenigen 
Räume in Stand fegen laſſen, die für feine perſönlichen Bedürfniſſe 
nothwendig waren, umd denen fich in letzter Zeit noch die Zimmer 
für feine Echwefter und deren Erzieherin beigefellten; alle die 
übrigen Gemäcer jtanden leer und unbewohnt, und der höchſt 
einfache Haushalt, dem nur die notbwendigite Dienerſchaft beis 
gegeben war, ging auch nach der Ankunft der beiden Damen ganz 
in gewohnter Ruhe und Regelmäfigkeit feinen Gang. 

In diefe Ruhe und Regelmäßigleit aber fam nun Fräulein 
Lueie wie ein Wirbelwind hineingefahren. Sie ließ keinen Menſchen 
und kein Ding in Ruhe, kehrte das Unterſte zu oberſt und brachte 
mit ihren Einfällen und Neckereien oft genug das ganze Haus in 
Aufruhr. Noch viel zu lindiſch, um ſich an den Bruder oder die 
Erzieherin anzuſchließen, ſand ſie im Gegentheil in den halb— 
erwachſenen Knaben des Inſpectors Die willkommenſten Spiels 
cameraden, und dieſe hoffnungsvollen Sprößlinge hatten nicht ſobald 
die Entdedung gemacht, daß Alles, was die junge Dame anſtiftete, 
ungeſtraft paſſirte, als fie ihr mach Kräften dabei halfen. Jetzt 
verging fein Tag, an dem nicht Diefem oder Jenem im Haufe 
irgend cin Poſſen aefpielt ward, deſſen Urheber ſich wohl erratben, 
aber niemals erwiſchen lich, und letzteres um fo weniger, als ger 
wöhnlich die gefammte Haus: und Hoſdienerſchaft, deren erflärter 
Picbling Pucie gleih vom erften Tage an geworden war, mit im 
Gomplot jtedte. Man trug Das junge Fräulein geradezu auf 
Händen; und obgleich Niemand vor ihren Koboldftreichen ficher 
war, und ein Jeder acwärtig fein mußte, daß morgen die Neibe 
an ibn fommen werde: wo die braunen Lecken flatterten und die 
blauen Augen ftrablten, Da war auch Sonnenſchein und co gab 
Niemand in ganz Dobra, Der es vermocht hätte, diefem Sonnens 
fein gegenüber auch nur eine Stunde lang ernftlic zu grollen. 

Gunther erfuhr in Folge deſſen nur felten etwas von ſolchen 
Vorgängen. Durch feine Thätigkeit meift draußen feitgebalten, fand 
er in der That nicht viel Zeit, fihb um das Haus und um feine 
Schweſter zu fümmern Im Ganzen behandelte er fie mit ziem— 
licher Nachſicht, wie ein verzogenes Kınd, deſſen Yaunen und Thor— 
beiten man bingeben läßt, fo lange fie unſchädlich jind, und denen 
man mit einem einfachen Verbot ein Ende macht, fobald fie ans 
fangen, unbequem zu werden. Er lich Yucic meiftentheils gewähren, 
fobald es ſich aber um irgend eine ernite Angelegenheit handelte, 
fhob er fie ohne Weiteres als gänzlich berflüifig und unzu— 
rechnungsfähig bei Seite. Freilich wurde Das Selbſtgefühl der 
jungen Dame dadurch auf's Tiefite verlegt, aber ſie hatte bereits 
binreichend erfahren, daß bei dem Bruder mit Bitten und 
Schmeicheln ebenſowenig auszurichten war, wie mit Schmollen und 
Meinen, und Diefe Erfahrung war denn auch Die einzige Rucſicht, 
Die ihrem Uebermuth einen beilfamen Zügel auferlegte, der ſich, 
fobald Bernhard nur den Rüden wandte, alles erlaubte und auch 
alles erlauben durfte. Dieſer Mann mit feinem ſcheinbar fo 
nichtsfagenden Geficht und feiner fo gleichgültigen Ruhe, Die nichts 
überftürzte, aber auch nichts verzögerte, umd ftets zur rechten Zeit 
und am rechten Orte eingriff, wußte, wie er ganz Debra in 
Reſpeet bielt, auch feine junge Schweſter in Reſpect zu halten, 
und legtered war nach der unumſtößlichen Meinung von deren 
Erzieherin jedenfalls das Schwerere von beiden. 
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„Rein, Lucie, Das geht denn doch etwas zu weit! Ich ſollte 
meinen, wir bätten Alle ſchon genug von Ihren Kobolpftreichen zu 
leiden gebabt, daß Sie nun endlich Ruhe geben könnten, aber diefer 
letzte überfteigt wirklich alle Begriffe!” 

Die Erzieberin, welche diefe Strafpredigt bielt, während fie 
in aller Majeftät einer zürmenden Gouvernante vor ibrem Zög— 
linge ftand, gebörte nun allerdings nicht zu jener Kategorie, die 
Yucic in ihrem Proteft dem Bruder gegenüber fo treffend gelenn— 
zeichnet hatte. Es bedurfte nur eines cinzigen Blickes auf diefe 
refolute Dame, um fie von dem Bormwurf der Nervofität ein für 
alle Mal frei zu foredien, und wer die energifchen Bewegungen 
fab, mit denen fie ihre Rede begleitete, lam auch nicht mehr im 
Berfuhung, fie für fteif zu halten. Fräulein Reich mochte bereits 
im Anfange der Dreifig jteben, konnte aber deſſen ungeachtet noch 
für bübfch gelten. Groß und fräftig gebaut, mit ftarlen, aber 
nicht unangenehmen Zügen, blond und belläugig war fie jeden: 
falls eine äußerst ftattliche Ericheinung, und obgleich ihre Stimme 
jest in allen Tonarten des Zornes grollte, und ſie Dabei wie aus 
einem Donnergewölt auf ihre Heine zarte Pflegebefoblene berabblidte, 
machte diefer Zorn doch einen mehr komischen als widerwärtigen 
Eindrud, man fonnte ſich Dabei Des unmillfürliden Gedankens 
nicht erwehren, daß es nicht fo ſchlimm gemeint fci, als es ausſah. 

Fräulein Lucie ſaß in der Yaube und geichnete; fie hatte den 
Kopf tief auf Die Arbeit berabgcbeugt, ob aus Zerknirſchung über 
die Strafpredigt, leider nicht die erite, Die ihr gehalten ward, oder 
um das verrätheriſche Zuden ibrer Mundwinkel zu verbergen, lich 
ſich nicht entſcheiden, jedenfalls zeichnete fie ſehr eifrig und bes 
adıtete ganz gegen ihre fonftige Gewohnheit nicht im Geringiten 
das Bitten und Schmeicheln ihres Meinen Hundes, der neben ihr 
auf der Bank lag und große Yult zum Spielen zeigte. 

„Es it himmelſchreiend!“ eiferte Die Gouvernante weiter, 
„Da bat die arme, alte Perſon, die Wirtbichafterin, unglücklicher⸗ 
weile verratben, daß fie abergläubifch it, und feitbem ſpult es 
allabendlih im ganzen Schleife, auf allen dunklen Gängen und 
finiteren Gorrideren, fo daß Niemand von den Yeuten ſich mehr 
aus der Thür wagt und Frau Schwaſt beinabe Frank geworben 
it vor Schred. Sie werden noch einmal cin Unglüd anrichten 
mit Ihren beillofen Einfällen!“ 

„Es ſpukt im Schloſſe?“ fragte Yucie, indem fie den Kopf 
beb und ibre Gouvernante mit der unſchuldigſten Miene von der 
Welt anblidte. „OD, das ift ja mertwurdig!“ 

„Merkwürdig? Abſcheulich it ca! Denten Sie, ich wüßte 
nicht, wer Die gottlofen Jungen des Infpectors wieder zu Der 
Sefpenftertomödie angeftiftet bat und wer eigentlich den ganzen 
Seifterapparat erfindet und leitet? Aber ich werde Öeren Günther 
die Sade vortragen, und dann gnade Gott den Seipenftern, wenn 
ihm eins davon in die Hände fällt!“ 

„Ad mein, fagen Sie nur Bernhard nichts davon!“ rief 
Lucie erfchredt; „es ſoll nicht mehr ſpuken, gewiß nicht mehr!” 

Fräulein Reich ſchüttelte grollend das Haupt. „Alſo läßt 
man ſich doch endlich zum Geſtändniß berbei. Sie follten ſich 
fdrämen, Yucie, fo mit den Knaben berumzutollen, während Sie doch 
ſchon eine erwachfene junge Dame ſein wollen, aber Ihnen ftedt 
die Kinderei noch aanz und gar im Nopfe Das ift überall und 
nirgends, das dreht und wendet ſich mir unter den Händen mit 
Lachen und Schmeicheln, und während ich Sie wegen Des einen 
Poſſens zur Rede ftelle, finnen Sie ſchon wieder auf einen neuen, 
der ſicher hinter meinem Rüden ausgeführt wird. Das ganze Hans 
hilft Ihnen ja leider Gottes dabei, Alles haben Sie mit Ihren 
Thorbeiten angeftedt, Alles iſt im Complot mit Ihnen, man müßte 
hundert Augen und Hände baben, um fold einer Quedjilbernatur 
Herr zu werden. Sie werden mir das Zeugniß geben, daß ich 
nicht zu den Schwachen und Nachgiebigen gehöre, ich batte auf 
der Schule in N. eine ganze Claſſe wideripenftiger, laͤrmender 
Schüler in Ordnung zu halten, und ich- habe fie in Ordnung 
gehalten, aber mit einem ſolchen Wildfang wie Sie fertig zu werden, 
das verfuche eine Andere — ich gebe es auf!* 

„Was geben Sie auf?" fragte plötzlich Günther's Stimme, 
der unbemerft den Gang beraufgelommen war, und jegt im die 
Yanbe trat. Lucie fuhr von ihrem Site empor und fprang ibm 
entgegen, obne fid) im Mindeften darum zu kümmern, daß fie 
dabei Die Zeihenmappe vom Tifche berabriß und die Mätter nad 
allen Richtungen bin auseinanderflatterten. 

„Bernhard, vor einer Stunde war cin Pote des Baron 





Wir mußten nicht, wohin Du geritten warf. Hat er Dich ges 
funden ?“ 

Günther nahm ruhig feine Schhwefter beim Arm und drehte 
fie nad) dem Tische herum. „Willſt Du nicht vor allen Dingen 
die Güte haben, Deine Zeichnungen wieder aufzunehmen? — 
Was wollten Sie ein für alle Mal aufgeben, Fräulein Reich?“ 

Das Fräulein ſchien in dem beftigen Erguß von vorhin ihren 
Borratb an Zorn fo ziemlich erfchöpft zu haben, und zum Ueber— 
Hug ſtahl ſich nun auch Yucie, ‚die ciligft die umbergeftreuten 
Blätter aufgerafft hatte, am ihre Seite. Sie legte ſchmeichelnd 
den linlen Arm um ibre Gouvernante und lehnte den Kopf an 
deren Schulter, das Fräulein machte zwar einen unwilligen Ber 
fuch, fich zu befreien, ‚aber es blieb bei dem Verſuche, denn die 
Heine Hand bielt feft und die Antwort fand demzufolge aud in 
bedeutend herabgeſtimmtem Tene ftatt. 

„Ich habe Yucien wieder einmal eine VBorlefung halten uüſſen, 
fie ift leider unverbefferlich!“ 

„So, nun da werde ich wohl einfchreiten müſſen!“ meinte 
Günther, dem das Manöver feiner Schweſter nicht entgangen 
war. Ich wollte Sie ohmedies bitten, mich auf einem Gang 
durch den Garten zu begleiten, da ich mit Ihnen etwas zu bes 
fprechen babe; Lueie mag inzwiichen weiter zeichnen.” 

Die Heine Hand lag noch immer fehmeichelnd auf dem Arme, 
und jegt unterflägten auch die Augen ſehr beredt jene ſtumme Bitte; 
das Fräulein wandte denn auch zwar mit einer ärgerlichen Bewegung 


den Kopf feitwärtd, aber aller Groll war aus ihren Zügen ver 


weile an Guünther's Seite durd den Garten. 


ſchwunden, und triumphirend und gänzlich unbeforgt über den 
Ausgang des Gefprächs kehrte Pucie zu ihrem Sitz zurüd, um — 
weiter zu zeichnen. 
Geſicht waren, warf fie den Stift bei Seite, bob ihren feinen 
Hund auf den Tiſch, fette ihn mitten unter die Zeichnungen und 
begann ihm zu neden, mit dem erſten Beften, was ıbr in die Hände 
fiel, in diefem Falle mit dem Sonnenſchirm ihrer Gouvernante, 
der unglüdlicherweife neben ihr auf der Bank lag, und den fie 
nun ganz rüdjichtslos: den Pfoten und Zähnen des Thieres preisgab. 

Die Befigerin des mifbandelten Sonnenschirme fchritt mittlers 
Seit feinem Er- 
fheinen war in dem Wefen des Fräuleins eine merkwürdige Ber: 
inderumg vorgegangen, fie zeigte ſich nicht im mindeſten geneigt, 


ſich auf Die vorhin fo eifrig herbeigewünſchte Autorität zu ftügen, | 


im Gegentbeil, fie feste ſich ihr gegenüber in eine Art Kriegs: 


bereitfchaft, augenſcheinlich entichloffen, ihren eben noch fo hart | 
geſcholtenen Zögling auf Tod und Peben zu vertheidigen. Ob 


Günther etwas davon abnte, oder ob er die Taltik des Fräuleins 


bereitö fannte, genug, er ließ den eigentlichen Hanptgegenitand des | 


Geſprächs vorläufig fallen. 


„Ich babe ſoeben einen Brief des Baron Branfow erhalten,“ | 


begann er rubig, „eine Einladung zu dem morgen auf feinem 
Gute ftattfindenden Fefte. Die Sache kommt mir cbenfo übers 


raſchend als unangenehm, da ich dem Baron weder einen Beſuch 
‚ gemacht, noch mich Überhaupt jemals um ihm gelümmert babe. 


Man wird wohl feine Gründe haben, indeffen die Zuvorlommens 
beit ift, äußerlich wenigſtens, eine fo auffallende, daß fie ſich micht 
zurüdweifen läßt. Es würde ausfchen wie eime Flucht ver ber 
Nahbarfchaft, und in den Berdacht möchte ich mich denn doch nicht 
bringen. Ich habe alfo angenommen.“ 

Das Fräulein batte ſchweigend und fichtbar befrembet zus 
gehört. „Und Lucie?“ fragte fic endlich. 

„Lucie ift gleichfalls eingeladen, ich hatte auch die Abficht, 
fie mitzunehmen, da fie Ihnen aber Grund zur Klage giebt, fo 
wird fie wohl zu Haus bleiben müſſen.“ 

„Warum nicht gar!“ fiel das Fräulein halb erſchredt, halb 
enträftet ein. „Sie wollen fie doch nicht etwa gar jtrafen, einer 
Kinderei wegen, um deren willen ich ſie ſchon hinreichend aus— 
geiholten habe? Tas arme Kind!“ bier traf cin diesmal ganz 


und gar enträfteter Blit den Gutsheren, „das arme Kind figt 


tagaus tagein bier in Dobra, ohne paffenden Umgang, obne Alters— 
genofien; ift e8 da cin Wunder, wenn es auf allerlei Thorheiten 
verſallt? Und nun wollen Sie ibm and, noch das einzige Bers 
gnügen rauben, das ſich wirklich einmal darbietet! Lueie weint 
den halben Tag lang, wenn fie es erfährt, und das —“ 
„Können Sie nicht mit anſehen!“ vollendete Günther ſpöttiſch. 
„Mir Scheint, Fräulein Reich, wenn Sie auch mit Lucie nicht 


Sobald ihr die Beiden nämlich aus dem | 


— = 
Brankow hier, der Dir perfönlich einen Brief übergeben wollte, | 


fertig werden Können, Lucie ift längſt mit Ihnen fertig geworben, 
wie überhaupt mit ganz Dobra.“ 

„Sie ausgenommen!” ergänzte das Fräulein, aber wenn fie mit 
den Worten ein Compliment beabfichtigte, fo verdarb fie Alles 
wieder durch den Nachlaß, der ihr im vollen Aerger berausfuhr. 
„Mit Ihnen it überhaupt nicht fertig zu werden!" 

„Deinen Sic?* fragte Günther ſehr gelaffen, indem er 
die Arme freuzte und fie mit ungerfiörbarer Ruhe anblidte, 

„3a, das meine ich!“ erklärte Fräulein Reich, noch mehr 
gereizt durch dieſen Gleichmuth. „Ich nehme mir die Freibeit, 
zu behaupten, daß ich denn doch zehn Mal Lieber mit Luciens 
Quedjilbernatur zu tbun haben will, als mit Ihrer entjeßlichen 
Gelaſſenheit, die durch nichts aus der Faſſung zu bringen ift, an 
der Alles abgleitet, was einen vernünftigen Menſchen zur Ber: 
zweiflung treiben fünnte, und vor der gleichwohl ganz Dobra 
zittert!" 

„Sie ausgenommen!” parodirte Günther, der den ganzen 
Ausfall bingenommen hatte, obne auch nur eine Miene zu verzieben. 

„Ich?“ Das Fräulein bob fehr entfchieden den Kopf; „ich 
babe in meinem ganzen Leben überhaupt noch vor Niemand ge 
zittert, und vor Ihnen —“ 

„Am allerwenigften! Bitte, ſcheuen Sie ſich nicht, den Nachſatz 
auszufprechen, ich leſe ihm doch Deutlich genug auf Ihrem Geſicht.“ 

Fräulein Reich wandte ſich ärgerlich ab, augenfcheintich bes 
müht, ihr heißblütiges Temperament niederzufämpfen. 

„Ich babe es Ihnen vorber gefagt, ald Sie mich von N. 
herberieſen,“ jagte fie furz, „wir würden uns bier ebenfo wenig 
vertragen, und genau ebenſo oft zanlen, wie einft im unſerem 
‘ Dorfe, wenn Sie vom Forſthaus in das Pfarrhaus kamen.“ 

Günther zeichnete gleichgültig mit feiner Reitpeitiche Figuren 
in den Sand. „Sa, richtig! Sie konnten niemals Rube halten!” 

"Bitte um Entſchuldigung, Sie waren es, der nie Ruhe 
gab, Bid der Dank im vollen Gange war; ich hatte genug zu 
thun, mic; nur zu wehren.“ 

„Nun, was das Wehren anbetrifft —“ meinte Günther 
troden, „Franzisla Neid) verftand es von jeher, dem ‚unerträg: 
lichen Bernhard‘ die Spige zu bieten.“ 

Das Autlig des Fräuleins überflog eine leichte Röthe bei 
diefer im früheren Tagen wahrfcheinlich oft ausgefprocenen 
Reminiscenz aus der Yugendzeit. „Bernbard Günther it ins 
zwischen int Peben emporgefommen!* fagte fie plötzlich ernit, aber 
‚ ohne die geringfte Bitterkeit, „und Franziska Reich it Die arme 

Pfarrerötochter geblieben, die fih als Goubernante ihr Brod ver: 
dienen muß. Wir fteben nicht mehr gleich auf gleich wie damals.“ 

„Und doc fefen Sie mir den Tert genau fo wie Damals.“ 

„Werden Sie Lucie mitnehmen ?* fragte das Fräulein furz 
abbrediend. 

Günther ſchien etwas verſtimmt durch dies entichiedene Ver: 
meiden des von ibm angeregten Themas. „Auf Ihre Verant— 
wortung!“ fagte er ebenfo kurz und wandte ſich zum Geben. 

„Auf meine Berantwortung!* bejtätigte das Fräulein, indem 
fie ihm gleichfalls ohne alle Geremonien den Rüden wandte und 
nach der Yaube zurüdtehrte, wo fie ihren Zögling noch im beiten 
Spiel mit dem Hunde, und ihren Sonnenſchirm unter den Zähnen 
des letzteren fand. 

Die empörte Dame ſchlug die Hände Über dem Kopf zu- 
fammen, fie warf den Hund vom Tiiche, fette fich energiſch in 
Befis ihres Eigentbums und begann Yucien eine erneute Straf: 
rede zu halten, worin fie ihr zu Gemüth führte, daß fic ganz 
und gar nicht der Vergünſtigung wertb fei, die man ibr eben noch 
ausgewirkt, aber Yucie ließ ibr feine Zeit zu endigen, Cobald 
fie erfuhr, um was es ich bandelte, ſprang fie mit einem lauten 
Schrei des Entziidend empor, und überfiel Die Erzieherin förmlich 
mit jo ungeftümen Yicblofungen, daß der Heine Hund, der mit 
jener ohnehin nicht auf befonders freundichaftlidem Fuße Hand, 
auf die Idee gerieth, es gelte bier einen Angriff, und in pilicht- 
fchuldiger Unterftigung feiner jungen Herrin laut bellend nad) 
dem Kleide des Fräuleins fuhr. 

„Um Himmelswillen!“ rief dieſe empört, „wollen Sie nic 
von oben todtdrilden und von unten zerreigen laffen? Bringen 
| Cie das Heine Ungethüm zur Ruhe und laffen Sie mich los, wder 

ich rufe um Hülfe!“ 
| Yachend berubigte Yucie den Hund, aber die Zächenſtunde 
ſortzuſetzen, erwies fih als unmöglich. Das ganze Köpfchen der 


jungen Dame wirbelte bei dem Gedanken an dieſe erfte große 
Gefellſchaft, die fie mitmachen follte, zuerft famen Erkundigungen 
über das Wo, Wie und Wann, dann wurde die Toilettenfrage 
erörtert — die Erzieherin fab, daß heute abſolut nichts mehr zu 
erreichen war, fie gab den Unterricht auf. 

„Lucie,“ fagte fie feterlih, „es giebt zwei Dinge auf der 
Felt, die ich noch zu erleben wilnichte, aber leider Lienen fie alle 
beide im Bereiche der Unmöglichkeit, Ach möchte den Menſchen 
feben, der im Stande ift, Sie zum Ernſt und zur Vernunft zur 
bringen, und ich möchte das Weſen kennen fernen, das fähig 
wäre, Iren Bruder audı mur um ein Haar breit bon dem ab» 
zubringen, was er fid einmal in den Kopf geſetzt bat zu thum. 
Ihr Geſchwiſter ſeid zwei Gegenſätze, die nur cine Aebnlichteit 
miteinander haben — es iſt mit beiden nichts anzufangen!“ 





Das Feſt, mit welchen Baron Brankow feinen Namenstag feierte, 
hatte bereits feinen Anfang genommen. Das dortige Herrenhaus 
fonnte nun freilich wicht im Entfernteiten mit dem großartigen 
Auſwande, der in der Präfatur des Stifts, oder der ſchweren 
altertbiimlichen Pracht, Die in Schloß Rhaneck berrichte, den Ver: 
gleich aushalten, es war eben nur der einfade Sig eines Yand- 
edelmannes aus gutem alten Hauſe; aber dies Haus war reich 
und gaftfrei, und hatte ſich dadurd zu einer Art von Mittelpunkt 
für die GSefelligteit der Umgegend gemacht. Man kam gern zu 
diefen Feſten, und auch heute war die zahlreich geladene Geſell— 
ſchaft ebenfo zahlreich erfchienen. Baron Brankow, ein Meiner 
freundlicher Herr, gutmätbig, eifrig und herzlich, ohne befondere 
ariftofratiiche Wilrde, aber dafür mit allen Eigenſchaften eines 
guten Wirtbes begabt, empfing feine Gäfte und geleitete jochen 
den Prälaten, der vor wenig Minuten angekommen war, zit einem 
Seſſel am oberen Ende des Saales. 

Der Abt des erften und bedeutendſten Stiftes im Pande, 
Das durch feinen Reichthum und feinen Einfluß eine fait fürftliche 
Stellung einnahm, pflegte mit feinen Beſuchen febr ſparſam zu 
fein. Er erſchien nur da, wo er wirklich auszeichnen wollte, und 
es gab nicht Viele, die fih rlibmen konnten, ibn als Gaſt bei ſich 


geſehen zu haben. Die Haltung des Barons und feiner Familie 


zeigte denn auch, daß fie dieſe Auszeichnung im vollſten Maße zu 
würdigen wußten, und die ganze übrige Gefellichaft empfing den 
hochgeſtellten Geiftlichen mit der ibm gebitbrenden ehrfurchtsvollen 
Aufmerffantkeit. 

Unmittelbar binter feinem Oberen fchritt Pater Benedict. 
Der Prälat fuhr niemals allein zu folchen Feten, er pflegte ſtets 
einen der Stiftöberren mit ſich zu nehmen, die ſich feiner bes 
fondern Gunft erfreuten. Es ſchien aber nicht, als ob der junge 
Priefter den Vorzug zu wilrdigen wiſſe, der ihm zu Theil ger 
werden, fein Antlig trug den gewöhnlichen Ausorud kalter Ber: 
ſchloſſenheit und finfter, faft feindfelig blidte er auf das feitliche 
Nogen und Treiben. 

Died Wogen und Treiben hatte Übrigens heute nicht feine 
gewöhnliche, fich immer gleich bleibende Phyſiognomie, es lag cine 
leichte Aufregung darin, eine gewiſſe Unruhe, die bald genug 
auffie. Man blidte oft nach der Thür, man flürterte in Gruppen 
zufammen, irgend etwas Delonderes ſchien erwartet zu werben, 
irgend etwas Ungerwöhnliches im Werte zu fein, und doch war 
Dies nicht Das Erſcheinen des Grafen Nbaned, der unmittelbar 
nach feinem Bruder eintrat, feine Gemahlin führend, während der 
junge Graf Ottfried den Beiden folgte. Zwar gab ſich auch bei 
ihrer Ankunft die gleiche Bewegung kund, wie beim Eintritt deö 
Prälaten; Rhaneck's Stellung in der Reſidenz war eine zu ber 
deutende, um ihn nicht hier zu einer Autorität eriten Ranges zu 
machen, ganz abgeſehen davon, daß er der reichite und vornehmſte 


drliffig geworden, da war auch fein Hauch mehr von jener Kraft 
und jenem feuer, das der alte Graf fich bis in feine ſpäteren 
Iahre Binein bewahrt batte, der ſchmächtige junge Officier mit 
den fchlaffen Zügen und den matten Augen nahm ſich neben ber 


ſtattlichen Erſcheinung des Vaters ziemlih unvortheilhaft aus. 


' von oben bis unten an. 


unter all! den Nachbarn war; man empfing auch ihm mit der | 


gleichen Ehrerbietung wie feinen Bruder. 


Die Gräfin war eine jener Erfcheinungen, wie fie häufig | 


genug vorkommen, vornehm unbedeutend, langweilig, jedenfalls 
wicht Die Frau, die einen Mann wie ihren Gemahl zu feileln 
verstand. Ihr Sohn Ottfried“ trug awertennbar die Nhaned’ichen 


Familienzlige, er alich äußerlich fehr dem Bater, aber ibm fehlte ) 
| waren, daß Du der ganzen Nadhbarichaft cin höchſt gefährliches 


Die feurige Lebhaftigleit deſſelben, ebenſo ſehr wie die energifche 
Ruhe des Oheims, fein ganzes Welen verrieth cine Blaſirtheit, 
in der alle anderen, vielleicht beſſeren Eigenschaften zu Grunde 
gegangenewaren. Der noch fo junge Mann batte augenscheinlich 
jchbon alle renden des Yebens ausgeloſtet und war ihrer über 


Rhaneck hatte faum den Bruder begrüßt und mit der Frau 
vom Haufe geſprochen, als er ſich auch bereits von allen Seiten 
in Anſpruch genommen ſah. Auch Ottfried befand ſich bald genug 
in einem Kreiſe von Altersgeneſſen, Die ihm mit Fragen und 
Erkundigungen nach der Reſidenz beſtürmten. Die Gräfin dagegen 
ſaß im reife der Damen, lich ihre reihe Toilette glänzen, be 
wegte den Fächer langſam auf und mieder, und ließ nur febr 
felten eine Bemerkung Iaut werden, fie batte das Möglichſte Durch 
ihr Ericheinen bier getban, und die Gefellſchaft fonnte und mußte 
es ſich an diefer Ehre genug fein Taffen. 

„Aber, beiter Brankow“ — der Graf hielt den Baron, der 
an ibm vorliber wellte, auf einen Moment lang feit — „Tagen 
Sie mir nur, was it Das beute mit Ihren Güſten? Das it eine 
Unrube, eine Zerſtreutheit überall! Erwartet man Demand, oder 
haben Sie uns irgend eine Ueberraſchung aufbebalten ?“ 

Der Baron lächelte etwas gezwungen. „Beides vielleicht! 
Aber dieſer Herr Günther fcheint den Vornchmen fpielen zu 
wollen, er läßt fich lange erwarten!“ 

Der Graf fuhr auf, als babe er unverſehens einen Schlag 
erhalten. 

„Wer?“ 

„Nun, unfer Nachbar von Dobra! Sie wiffen doch, daß er 
eingeladen it?“ 

Graf Rhaned trat einen Schritt zuräd und ſah den Baron 
Die verbindliche Artigkeit in feinem 
Geſichte machte einem wahrhaft eifigen Ausdrud Platz. 

„Man muß geftehen, Brankow, Sie mutben Ihren Gäſten 
fehr wiel zu!” fagte er kalt. 

„Aber mem Gott!“ rief der Baron befremdet, „ind Sie 
denn davon nicht unterrichtet? Die Einladung geſchah ja doch 
auf ſpeciellen Wunſch des — Herrn Prälaten.“ 

„Meines Bruders?" In der Stimme des Grafen miſchten 
fi) Unglaube und Zorn miteinander. 

„Gewiß! Ich meinerfeits hätte ficher nicht die Initiative in 
einer fo delicaten Angelegenheit ergriffen > aber der Herr Prälat 
fchien fo großen Wertb auf die Erfüllung feines Wunſches zu 
legen, machte fie fo zu fügen zur Bedingung feines Ericeinens, 
daß ich nicht tembin konnte, diefen, ich geftebe es, mir fehr uns 
angenehmen Schritt zu thun.“ 

Der Graf ftand ſtarr wie eine Bildſäule; als eben im dieſem 
Augenblide Brankow von anderer Seite ber angeſprochen ward, 
drebte er ſich kurz um, ging auf feinen Bruder zu und zog ibn 
baftig mit fih in eine Fenfternische. 

„Weißt Du, daß man diefen Günther von Dobra heute bier 
erwartet ?* 

„Allerdings!“ Die Antwort des Prälaten Hang fehr be— 
ftimmt, er batte den Sturm kommen fehen. 

„Und it es wahr, was Brankow behauptet, daß die Ein- 
ladung auf Deine Beranlaffung, auf Deinen fpeciellen Wunſch 
geicheben iſt ?“ 

„Huch das iſt wahr.” 

„Nun, das begreife cin Anderer, mir fehlt jedes Berftändniß 
dafür!“ rief der Graf empört und ſchlug leiſe, aber heftig mit 
feinem Fuße den Boden, daß die Sporen klirrten. 

Der Prälat zudte leicht die Achſeln. „Du weißt, daß ich 
meine Gründe babe, den Mann kennen zu lernen. Ich muß ibn 
Auge im Auge fchen, muß cin Urtheil über feine Perfänlichteit 
baben, um zu wiffen, was von ihm zu erwarten ift. Mir in meiner 
Stellung war jede Annäherung unmöglich; ich Fonnte ihm nur auf 
neutralen Boden begegnen, alſo mußte ſich Brankow dazu hergeben.“ 

„Du ordneſt wie gewöhnlich Deinen ‚böheren Gründen‘ alle 
und jede Nüdjicht unter“, ſagte der Graf, bitter, „und fcheinft 
ganz zu vergefien, daß Du dem Menſchen mit diefer Einladung 
den Weg im unſere Kreiſe bahnit, vie ihm bisher verſchloſſen 


Beifptel, ein unbegreifliches Aergerniß giebſt.“ 
Ein laum bemerfbares Spottlächeln ſpielte um die Pippen 
des Prälaten, während fein Bid die Gefellichaft überflog. 
(Bortfetung folgt.) 
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Schöpfungs-Glanbe und Wiſſenſchaft. 


Im der Natur geht Alles matürlih zu und das 
Glauben füngt da can, wo das Willen aufbört. 

Moher das Material zum Weltenbaue ftammt und Warum 
dafjelbe vorhanden it? Dieſe Fragen flellt ſich die Wiſſenſchaft 
nicht, weil fie weiß, daß dieſe niemals beantwortet werden fünnen, 
Die Entftehung der vorbandenen Materie (des Stoffes) ift der 
menſchlichen Erkenntniß entzogen und kann deshalb niemals 
Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Forſchung fein. Während der 
Glaube wohl einen Schöpfer lennt, der Alles zwetmäßig 
geſchaffen und eingerichtet bat, erllärt die Wiſſenſchaft die 
Materie für ewig und unvergänglich und fucht zu erſorſchen, 
Mie alles Vorhandene aus dieſer Materie bervorgegangen iſt. 
Für die Wiffenichaft giebt c8 gar feine Schöpfung over Ent: 
ſtehung des Stoffes, wohl aber eine Eutftebung der 
Form und zwar dur allmäblihe Entwidelung des Bor: 
bandenen aus dem Borbergegangenen, Sie fucht den innern gefep- 
mäßigen Zuſammenhang aller Yebensformen zu finden und die 
allmähliche Ausernanderentwidelung des VBorbandenen Darzutbun. 
Sie betrachtet diefe Entwidelung, die mit der Bildung der Erd— 
rinde beginnt und ſich umunterbroden vom Unorganifcen Ge— 
fteinen, Wafler, Yuft, Erdboden) auf das Organische (Pflanzen, 
Thiere, Menſchen) fortiegt, als Die notbwendige und unabänder— 
lihe Wirkung der phyſikaliſchen und chemiſchen Kräfte (Eigen: 
haften), melde an der Materie baten. — Die Anſicht, nadı 
welder Alles, beionders aber Pflanzen, Thiere und Menſchen, 
Producte eines gültigen und zwedmäßig thätigen Schöpfers find, 
pflegt man als „teleologifche, vitaliſtiſche, dualiſtiſche“ 
zu bezeichnen; fie betrachtet die Entſtehung der Materie als bie 
Wirkung einer übernatürlicen Schöpfungsthätigkeit und iſt ein 
reiner Haubensartifel. Dagegen ijt die Anficht, welde das Ein: 
greifen einer übernatürlichen, außerbalb der Materie ftebenden 
ſchöpferiſchen Straft leugnet und Alles, die organischen wie Die uns 
organifchen Naturförper, als die notbwendigen Producte natür- 
licher Kräfte, als die netbwendigen Wirhingen ewiger und uns 
abänderlider Naturgefege anficht, alt „mechaniſche, eimbeit- 
liche, caufale, monijtifche* bezeichnet worden. 

Das Material, weldes zum Aufbau unferer Erde, und 
höchſt wahrſcheinlich des ganzen Weltalls, verwendet ift, beftebt, 
wenn man Dafjelbe fo weit als es nur möglich ift zerlegt, nur 
aus einigen fechszig Stoffen, welche nicht weiter im andere 
Stoffe zerlegt werden können. Diele unzerlegbaren Stoffe werben 
„Urftoffe, Elemente, Grunpftoffe, einfahe Körper“ 
genannt und nur fie find cs, durch deren verſchiedenartige Ber: 


einigung die außerordentlide Mannigfaltigleit der Körperwelt 


herbeigeführt wird. Seiner diefer Grundſtoffe läßt ſich in einen 
andern Grundſtoff unmandeln und jeder bat feine ganz be 
ſtimmten Eigenfchaften oder Kräfte, melde er, fo lange er für ſich 
allein beſteht, weder verlieren noch ändern lann. Durd die ver: 
jdiedenartigiten Vereinigungen der Urſtoffe unter einander ents 
ftehen Die fogenannten „zufammengelchten Körper*, in 
welden nun, durd die Berſchmelzung der Eigenfcaften der ſich 
vereinigenden Elemente, ganz neue und beftimmte Eigenſchaften 
(Kräfte) zu Tage treten, während Die der einzelnen verichmolgenen 
Elemente wicht mehr bemerkbar find. Wird dann ein zufammen: 
gefegter Körper wieder in feine Elemente aufgelöft, fo geben mit der 
Auflöſung deſſelben natürlich auch deſſen Eigenfchaften (Kräfte) ver: 
loren und es erſcheinen die Elemente mit den ihnen eigenen Eigen: 
fhaften wieder. Bereinigt man zum Beifpiel die beiden in ibren 
Eigenfchaften fehr von einander abweichenden Elemente „Sauer: 
ſtoff“ und „Wafferftoff“ mit einander, fo bildet fih „Waſſer“, 
ein Körper, welder "ganz andere Eigenſchaſten Befigt, als feine 
Elemente. Zerlegt man das Waffer, jo kommen natürlich jene 
beiden Elemente mit ibren beftimmten Eigenfcaften wieder zum 
Borſchein und die Kräfte Des Waſſers find fammt dem Wafler 
verfhwunden. — Die zufammengefegten Körper, zu deren Bildung 
übrigens nur cine fehr geringe Anzahl von Grundftoffen bei— 
trägt, bilden die Hauptmaſſe des Weltenban - Materials, während 
die allermeiften Grundſtoffe rein nur fehr vereinzelt in der Natur 
vorkommen. 

Die Grundftoffe geben, nachdem fie ſich aus früheren Ber 


bindungen losgetrennt haben, fortwährend neue Verbindungen cin 
und erzeugen jo immerfort neue zufammengefegte Körper mit 
neuen Eigenſchaften und Kräften. Daber fommt es denn auch, 
daß die Erde auf ibrer Oberfläche und in ihrer Rinde ſeit Jahr— 
millionen ein immer anderes Anfchen erhalten bat und immer 
fort noch erhält. — In den allerfrübeften Zeiten unferer Erd: 
bildung entftanven blos, ohne Zweifel der Damals herrſchenden 
Verbältniffe wegen, durch einfache, aber ſehr fefte Bereinigung nur 
weniger Elemente, zufammengefegte Körper von großer Einfach: 
beit und ziemlich langer Eriftenz. Sie finden fid auch jegt noch 
in und auf der Erde und zwar im flüfjiger (luftiörmiger und 
tropibarflüjjiger) und fefter (erdiger, geſtaltloſer oder kryſtalliniſcher) 
Form vor, werden „unorganiſche, todte, leblofe, uns 
befeclte Körper” genannt, bilden zuſammen das „ins 
organifche Reich“ und find: die Geſteine, das Waller, 
die Luft und der Erdboden, welcher letztere aber erſt durch 
Zerftörung Berwitterungh der Geſteine entjtanden iſt. Den 
Anorganen fehlen Werkzeuge (Organe), mit deren Hülfe fie wachſen 
und fich im ihrer Erijtenz erhalten fünsen, aud geben eimeiß- 
artige Koblenftoffverbindungen niemals in ihre Zuſammenſetzung 
ein. Alle Erſcheinungen, welche an digen anorganischen Natur 
förpern zu Tage treten, find nur Die notbwendigen und unab- 
änderliben Wirkungen der phyſilaliſchen und chemiſchen Kräfte, 
welche an der Materte dieſer Körper baften. 

Aus dieſen unorganifchen Körpern (bauptfächlich aus den lohlen— 
ftoff- und ftidftoffhaltigen) entwidelten ſich allmablich durch ver: 
änderte Berbindung und Vermehrung ibrer Srundftoffe, ſowie unter 
gewiſſen, uns zur Zeit noch unbelannten Umänderungen der dama— 
ligen Berbältniffe auf unferer Erde (melde anfangs mit einer ſehr 
lohlenſaurere chen Dunftatmofphäre umgeben war und wahrfceinlich 
einen großer Koblens «nd Stitjtoffreichtbum in ihrem Urwelt— 
meere enthielt), Körper mit neuen und äußerſt mannigfaltigen 
Eigenſchaften (Kräften), welche durd die vielfach verjchlungenen 
und fich durchkreuzenden Beziehungen und Verknüpfungen ibrer 
Grunpdftoffe zu einander, fehr complieirte, aber lodere Verbindungen 
darftellen. Sie find, eben wegen der leicht trennbaren Bers 
bindung ihrer Grundſtoffe, auch leicht zerftörbar und vergänglic, 
von kurzer Dauer, und bedürfen überbaupt zu ihrem Wachen und 
Beftchen eines fortwährenden Sidmeubildens. Ber ihrer Ber 
ftörung, wo fie ſammt ibren Eigenfchaften aufhören zu eriftiven, 
löſen fie fich natürlich ebenfalls wieder in ihre Grunpdftoffe auf, 
die dann abermals in neue Berbindungen (zufammengefegte Körper) 
eins und zufammentreten. Die ganz befondere und von der in 
den Anorganen ganz verſchiedene Verbindungsweife der Grund— 
ftoffe in diefen Körpern bedingt zunächſt gewiſſe phyſilaliſche Eigen- 
tbümlichkeiten, insbefondere in der Dichtigfeit ihrer Materie. Denn 
während ſich die Anorgane entweder in feftem oder flüffigem Zu— 
ftande befinden, haben diefe Körper, wegen der Durchtränfung und 
Aufquellung ibrer jeften Beftandtbeile mit viel Waſſer, eine feft- 
weiche Befchaffenbeit. Der Grundftoff aber, weldyer vorzugsweiſe 
diefen Körpern ihre Eigentbümlichteiten und großen Berſchieden— 
heiten von einander verleiht, ift der Koblenftoff. Diefer erzeugt 
nämlich durch feine ganz befondere Neigung zur Bildung vers 
widelter Verbindungen mit den anderen Elementen die größte 
Mannigfaltigkeit in der chemifchen Zufammenfegung und fo aud 
in den Formen und Eigenſchaften jener Körper. Er iſt cs, 
welcher in feiner Verbindung mit drei anderen Elementen, vor 
zugsmweife mit Stidjtoff, ſodann aber aud noch mit Sauerftoff 
und Wafferftoff (zu denen fich im der Negel noch Schweſel und 
Phosphor gefellt) die ganz unentbehrliche chemiſche Grundlage für 
die Eriftenz jener Körper abgiebt. — Es befigen nun diefe äußerſt 
complicirt zufammengefegten Körper bald cine größere, bald cine 
geringere Anzahl von „Organen“, d. h. von Werkzeugen, von 
deren jedes einzelne feinen ganz beitimmten Bau, feine eigene 
Form und fein von Form und Bau abbängiges, beftimmtes Ge— 
fchäft (und zwar ein anderes als das andere) bat, alle zufammen 
aber zum Veftchen des Ganzen thätig find. Man nennt diefe 
Körper deshalb auch „organifche Körper oder Organismen“ 
und rechnet zu ihnen die Pflanzen, Tbiere und Menfcen. 
In den pflanzlichen Organismen findet fi überwiegend der 
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Kohlenſtoff (welder einen Hanptbeflandtheit der Kohle und Kohlens 
füure bildet) vor und dieſer wird beahalb auch „Phytogen, 


Vlanzenftofferzeuger“ genannt, während der Stidjtoff (im | 


Ammoniak reichlih vorbanden) im dem thierifchen und menſchlichen 
Organismus vorberricend ift und darum als „Zoogen, Tbiers 
 fojferzeuger“ bezeichnet wird, 
Ycbensluft ift ſodann der Vermittler aller Bewegungen und 
Thätigkeiten in organifchen Körpern und unterbält in Diefen ven 
' gebörigen unentbchrlihen Wärmegrad mit Hülfe von Ber: 
brennungen. 

Für ihre lurze Eriftenz baben es die Organismen durchaus 
nöthig, Daß ihnen fortwährend foldhe Stoffe zugeführt werden, 
aus denen fie felbit ihren Körper, der ſich immerwährend abuutzt, 
fort und fort neu aufbauen. Man pjlegt Diefes fortwährend: 
Neubilden und Abjterben der Veftandibeile der Organismen 
„Stoffwechſel“ zu nennen. So lange derfelbe im Gange ift, 
fagt man von jedem organischen Körper „er lebt*, betrachtet 
Stoffwechfel und Yeben als gleichbedeutend und nennt die organifchen 
Körper auch „belebte, lebende, lebendige“. 
Stoffwechjel im ibnen anf, dann pflegt man dies „Sterben, 
Tod“ zu nennen, und in dem dadurch zur „Veiche“ gewordenen 
Organismus tritt mun Durch Trennung der vericiedenen, fehr 
loder mit einander verbundenen Elemente die Zerſtörung der 
organischen Subftanz (durd Fäulniß, Verwefung, Vermoderung, 
Gährung) und damit die Umbildung derfelben in unorganifche 
Stoffe cin. Auf diefe Weife bört zwar jeder organifche Körper 
als folcher mit feinen Eigenfbaften nadı feinem Tode ſcheinbar 
ganz auf, allein es daucen feine Grundſtoffe (meeift zu un— 
organiſchen Stoffen, Gafen, Aſche, vereinigt) fort und helfen wieder 
neue Körper bilden. Das den Stoffwechfel bedingende, aber auch 
nur von phyſitaliſchen und chemischen Kräften abhängende Zus 
fümmens und Aufeinanderwirfen der organifchen Stoffe in einem 
Organismus, wodurch diefer aufgebaut und während feiner Yebenss 


zeit im Der ihm eigenthümlichen Form erhalten wird, pflege man | 


als „Lebenskraft, Seele“ zu bezeichnen und die organischen 
Körper Deshalb auch „Befcelte* zu nennen. 
bitte alfo die Pilanze ebenſo gut eine Seele wie der Menſch. 
— Ob die Selbſterzeugung von Organismen aus anorganiſchen 
Stoffen cbenjo wie früher in der Urzeit auch heute noch forts 
Dauert, ift noch unentſchieden. Berfchiedene Beobachter wollen aller: 
dings Infuſorien durch freiwillige Zeugung haben entitchen ſehen. 
Das fcheint aber ziemlich ficher, daß alle organiſche Materie, 
welche heutzutage auf unferer Erde eriftirt, einft aus der unorgas 
niſchen (mineralifchen) hervorgegangen ift. 

Die, organiſche Körper zufammenfegende eigentbümliche Maſſe 
pflegt man „organifchen Stoff“ zu nennen und die diefem Stoffe 
zulommende Form (Structur und Tertur) ale „organiſirte“ 
zju bezeichnen. Ber allen Organismen kommt nun die Organifation 
auf ganz-diefelbe Weile zu Stande, nämlich durch die Bellen: 
bildung, und dieſe geht auf folgende Weife wor fi: In Dem 
fogenannten „Plasma, PBrotoplasma oder Eytoplasma, 
Sarfode, Oken's Urfchleim*, ». i. einer formlofen und 
firneturlofen, aus eiweißartiger Kohlenſtoſffverbindung beftchenden 
ſchleimigen Maſſe (welche der weſentlichſte und nie fehlende 
Träger der Yobenseriheinungen in allen Organismen ift), ent: 
wideln fih zu allererft nur durd Das Milroſtop ſichtbare 
ſeſſere rundlihe Kerne, in denen noch Meinere Körperchen 
ſegenannte Kernkörperchen) fichtbar werden. Sehr bald bildet 
ſich um jedes lernhaltige Eiweißllumpchen eine Hülle (Zellbaut, 
Zellenmembran) uud nun ift eine einfahe Zelle entftanden. 
Jeder Organismus (Pflanze, Thier und Menſch) it anfangs weiter 


nichts, als eine einfache Eizelle, ein einziges Schleimllümpchen mit - 


einem Kern. Aus Diefem einzelligen Urwefen, welches weder Thier 
uoch Pflanze ift, bildet fich durch weitere Entwidelung der Menſch, Das 


Thier ünd die Pflanze hervor. Innerhalb der Zelle zerfällt nämlich 


der Zellenkern durch Selbfttheilung in zwei Kerne und um jeden 
bäuft ſich Zelleninhalt an, fo das nun im einer Zelle (Mutter: 
jelle) zwei junge Zellen (Tochterzellen) ſich befinden. Diele beiden 
Zellen zerfallen durd fortgefegte Selbſitheilung in vier, dieſe in 
act, im ſechszehn, zweiunddreißig sc. Bellen und endlich ift ein 
fugliger Haufen von fehr zahlreichen Heinen Bellen (Embryonal 
zellen) entflanden, die nun durch weitere Vermehrung (Zellen— 
wucherungsprecch durch Theilung) und ungleissartige Ausbildung 
(zu Plättchen, Fäſerchen, Röhrchen, Häutchen) allmählich den ganzen 
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Der Sauerſtoff oder Die | 


Hört der | 


In dieſem Sinne | 





Organismus in allen feinen Theilen aufbauen. Jeder Organismus, 
mit Ausnahme der allerniedrigiten organiſchen Körper (Moneren), 
bat im Beginne feiner Entmwidelung dieſen fogenannten „Zer— 
Hüftungs- oder Furchungsproceß“ durchmachen müſſen. — 
Die Zellenbilvung ift nur bei Yuftzutritt und dem gehörigen 
Wärmegrade, ſowie natürlib beim Vorhandenſein jenes Plasmas 
möglich; letzterem dürfen aber gewiſſe chemiſche Subſtanzen, 
nämlich: Waſſer, Eiweißſubſtanz Eiweiß, Kleber), kohlenwaſſer— 
ſtoffige Subſtanz (Fett, Stärke) und Salze (vorzugdweiſe Hoch: 
ſalz und Kaltjalze) micht fehlen. Man trifft Die genannten, zur 
Zellenbildung unentbehrliden chemiſchen Zubftanzen in ihrer Ber: 
einigung: im Thier-Ei und im Pflanzen-Samen, im Blut und in 
der Milch. — Die Pflanzen baben die Fähigkeit, unorganiſche 
Stoffe als Material zum Aufbau ihrer Zellen verwenden zu 
lönnen, während Tbtere und Menſchen zu ibrem Beſtehen durchaus 
organischer Stoffe bevürfen. Und deshalb, micht weil die Pflanze 
bei ihrem erften Entſtehen unvolllommener ald das Thier var, 
dürfte won den Organismen die Pflanze vor dem Thiere auf 
unferer Erde eriftirt haben. 

Betrachtet man nun die Organismen, welche auf unferer Erde 
feit der erften Entwidelung organiſcher Körper gelebt haben und 
zur Zeit noch leben, jo ergiebt ich, daß eine fcharfe Grenze zwiſchen 
den einzelnen nicht aufzufinden it und daß alle zufammen eine 
ununterbrochene Kette von Körpern bilden, deren unterfies Glied 
die einfachlten, nur aus einer oder wenigen Zellen beitehenden 
Pflanzen und Tbiere find, während das vberite der Menſch ift. 
An der unterftien Grenze Des Lebens ſtehen einzellige Wefen, 


' welde man weder für Thiere noch für Pflanzen erllären kann 


und Brotijten, Urmwefen nennt. Dt eine folde Selle mit 
Zufammenzichungs: und Ausdehnungsfähigkeit verſehen (contractil), 
fo theilt man fie dem Thierreiche, iſt fie es nicht, den Pflanzen- 
reiche zu. Manche find aber nur zeitweilig contractil und Des: 
halb Mittelgliever zwiſchen Thier und Pflanze. Der Ucbergang 
vom Pflanzens zum Thierreiche iſt alfo ein fo unmerklicer, daß 
man ben manchen Körpern nicht weiß, ob fie zu den Pflanzen oder 
zu den Thieren zu rechnen find Oldhamia, Phytozoen und Zoophyten). 
Auch Mebergänge zwifchen den einzelnen Wirbeltbierclaffen eriftirten 
und eriftiren modh, wie von den Amphibien zu den Fiſchen und Vögel. 
Selbſt der Uebergang vom Thiere zum Menschen tt cin Fehr all 
mähblicher, wie der Echritt vom Affen zum Neger beweiit, welcher 
die Annahme eines eigenen „Menſchenreiched“ micht zuläßt. 
Ja felbit der Webergang aus dem unorganiichen Reiche in Das 
organifche ift ein laum bemertbarer, wie Die Yithophnten, Nullis 
poren und Korallen beweifen. — Verfolgen wir num die Organismens 
fette von unserer jegigen Erdoberfläche aus in die Erbrinde hinein 
bis zu der Stelle, wo zuerft organiſche Körper auftraten, und vers 
gleicht man die in den verſchiedenen Schichten der Erdrinde vor: 
bandenen verfteinerten Ucberrefte der damals lebenden Tbiere und 
Pflanzen untereinander und mit den jet lebenden, Fo zeigt es 
ſich Deutlich, Daß alle verichievdenen Thier- und Pflanzenarten, 
welde jemals exiftirt baben und noch eriftiren, nur die veriinderten 
und immer vollfommner gewordenen Nachkommen ibver einfacheren 
Vorfahren find und ſchließlich won einer cinzigen oder einigen 
wenigen, höchſt einfachen, uriprünglichen Stammformen abftammen. 
— Jedoch iſt Dabei ſiets zu bedenlen, daß die jetzt verbandenen 
Formen nicht etwa Direct aus einander hervorgegangen, ſondern 
nur die Ablömmlinge, Endglieder oder legten Reſultate einzelner 
Abzweigungen aus den großen Entwidelungsftämmen der Ber: 
gangenbeit find, gebildet durd eine Millionen Jahre dauernde, 
langjame Arbeit der Natur. Es ift eine Unmöglichteit, daß 
foldye Ausläufer einer für ſich verlaufenden Neibe an ihren 
Endgliedern oder Endpunkten in einander übergehen können. 
Aus einem Ejel lann niemals cin Löwe, aus einem jetigen Affen 
fein Menſch werden, obſchon jie in der Vergangenheit einer Wurzel 
entſproſſen zu fein ſcheinen. Wie bei einem Strache die Zweige neben 
einander in verſchiedener Höbe emporwachſen und aus einem Zweig 
immer andere Zweige bervorgeben, fo vwerbält es ſich bei Der 
uriprünglichen Bildung der Bilanzen und Thiere. Aus einen 
gemeinfamen Urſtamme wuchlen verſchiedene Abtheilungen berver, 
von welcden fich eine jede für ſich weiter fortbildete und ſich mit 
jedem Schritt weiter von ihrem eriten Vorbild entfernte, ehne 
directen Zufammenbang weiter mut den anderen Abtbeilungen zu 
haben. Auch der Menſch ſcheint binfichtlich feiner Entwickelung vor 
den Pflanzen und Thieren keine Ausnahme zu machen, auch ven ihm 
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glaubt die Wiſſenſchaſt nachweiſen zu können, daß er fich zuerſtſaus 
ganz niederen Tieren und zulegt evt aus dem Affen berworgebitvet 
bat. — Pig jeßt waren Die Uebergänge aus einer Thierform in Die 
andere fehr jchroff und lüdenbaft und Die Bindeglieder zwiſchen 
den einzelnen ‚Formen noch nicht bekannt; nenerlic find aber 
(befonders Durch Waagen und Carl Mayer) ſchon manche ver 
artige Lüden durch ſoſſile Belegſtücke auspefültt, und To wird mit 
jedem Tage die Auseinanderentwidelung der Organismen immer 
unbejtreitbarer. 

Der Menſch follnab Darwin, von einem lebenden Bier 
füßer abitanmen, welder mit einem Schwanze und zugefpigten 
Ohren verfeben, wahrſcheinlich in feiner Yebensweife cin Baum— 
thier und can Bewohner der alten Welt war. Die Vierfüßer 
und alle höheren Sängethiere rühren nun aber von einem Beutel: 
thier, und dieſes durch eine fange Reibe verfebiedenartiger Formen 
wieder von irgend einem ſiſchähnlichen Tbiere ber. Der 
frübere Urerzenger aller Wirbeltbiere war ſodann ein Wafler- 
thier, welches mit Riemen verfeben war, deſſen beide Geſchlechter 
int einem Individuum vereinigt und deflen wichtigſte Körpertheile 
(befonders Das Gehirn) unvolftindig entwidelt waren. Dieſes 
Thier ſcheint den (faulquappenähnlicen; Larven unferer jetzt 
exiſtirenden Meer-Mantelthieren ſehr ähnlich geweſen zu fein. 

Nach Häckel, welcher ſchon früher als Darwin dieſen 
feinen hypothetiſchen Stammbaum des Menſchengeſchlechts auf 
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heutigen Salamandern und Melden, fingen ſchon an, wie ihre 
Vorgänger, Die dem beutigen Broteus hnelnden Kiemenlurde, 
zeitweilig durch Lungen zu athmen. — Die Lurche bildeten Die 
Stammſormen aller lungenalhmenden Wirbelthiere und der 
Amphibien. Mit ihnen begann die fünfzebige Fußbildung, die ſich 
von da auf die höheren Wirbelthiere und zuletzt auch auf den 
Menſchen vererbte. Sie fam durch Umbildung der rudernden 
Fiſchſloſſen der Lurchfiſche zu fünſzehigen Beinen zu Stande, — 
Unſere Fiſchvorfahren find nun die Vurchfiſche, welche den 
heutigen Molchfiſchen VLepidoſiren) ähneln, ſowie die Urfiſche mit 
Haifiſchähnlichkeit. Die erſteren entſtanden aus den Urfiſchen durch 


Anpaſſung an das Yandleben und Umbildung der Schwinnnblaſe 


ftellte, tft der echte (prechende) Menſch der Jetztzeit mit feinem | 


entwidelten Gehirn und feiner artienlirten Spradye der nächſte 
Nachkomme eines ſprachloſen oder eine nur mit tierischer 
Pautiprade begabten Affens eder Urmeniden, welder 
fih aus vom Menjbenaffen, einer ſhwanzloſen Schmal— 
nafe, entwidelte, die unferm Gorilla und Schinwpanſen (in 
Afrika), Drang und Gibbon (in Alien) Äbnelte, — Die Borfabren 
des Menſchenaffen oder Der Anthbropsiden waren Schwanz 
affen, geſchwänzte ſchmalnaſige Affen mit dichtbehaartem Körper 
und langem Schwanze, welde unferen Nafens und Schlantaffen 
alichen. — Diefe entitanden nun aus den Halbaffen durd 
Umbildung Des Gebiffes und Verwandlung der Krallen in 
Nägel. Diefe unsere Halbaffen » Ahnen beſaßen wermuthlich 
nur ziemlich entfernte Äußere Aehnlichkeit mit den heutigen 
turzfüßigen Halbaffen (Maki, Indri und YPori) und waren Die 
Nachtommen von (den Beutelratten verwandten) Benteltbieren. 


zu einer Inftatbmenden Yunae; die letzteren gingen aus den 
niedrigſten Schädeltbieren, den Unpaarnafen, melde den noch 
lebenden Nundmäulern (Encloflomen) ähnelten, bervor und viele 
wieder aus den Schädellofen, welche mit unferen jeßigen 
Panzettbiercben entfernte Aehnlichkeit hatten. — Von jest an vers 
laffen unfere Almen die Wirbeltbierreibe und achen in die Wirbel: 
lofen über, zunädft in die Sadwürmer, welche den Uebergang 
der Wirbellofen zu den Wirbelthieren machen und unferen Mantel- 
thieren (Seefcheiden) am nächſten ftanden; forann in die Weide 
wärmer (ähnlich ven heutigen Tunicaten und Turbellarien) mit 
beginnender Bildung eines Athmungs- und Darmarparates; die 
Struvdelwürmer, welde aus den mundfübrenden bewim— 
perten Infuſorien mit der eriten Bildung eines Nerven 
fuftenns und der einfachiten Sinnesorgane berworgingen, während 
die Wimperinſuſorien fich aus den Flimmerſchwärmern (ven 
beutigen Opalinen und Ambhioxus ähnlich), und Diefe, mit der erften 
Bildung eines Darmcanals, aus den Synamöben (Amöben: Zellen: 
Haufen), diefe aber aus den Amöben (cinzelligen Urtbieren) ent» 
wickelten. — Schließlich geratben wir alfo als auf die älteften Borfabren 
des Menfchen, wie aller anderen Organismen, auf lebende Weſen der 
dentbar einfachiten Art, auf Organismen obne Organe, auf ein 
ganz einfaches, durd und durch gleichartiach, ſtrueturloſes und 
ſormloſes Klümpchen einer ſchleim-eiweißartigen Materie (Proto: 
plasına) ohne AZellenkern. Noch heute exiſtiren derartige Ur— 


dorganismen als Moneren (der Zufammenziebung und Wieder: 


Diefe, welche den beute noch lebenden Opoſſum und Känguruh 


nabe fanden, nahmen ihren Urſprung aus Stammfängern, 
deren Bau dem unferer Schnabeltbiere glich. Sie bildeten die 
Stammform aller Säugethiere und entwidelten fih aus ven 
UrsAmnioten dur Umbileung der Oberhautſchuppen diefer Nor: 
gänger zu Haaren und durch Bildung einer Milchdrüſe zur Er— 
nahrung der ungen, Die Urammioten find als die gemeins 
ſame Stammferm der drei höheren Thierelaſſen anzujchen und 
entjianden aus Schwanzlurden dadurch, daß dieſe der Kiemen 
verluftig gingen. Dieſe ampbibifchen Vorfahren, äbnlid den 


ausdehnung fähige Eiweiß: oder Plasmallümpchen). Diele find aber 
höchſt wahrscheinlich auf chemiſch⸗mechaniſche Art durch Ur zeugung, 
freiwillige oder elterntofe Zeugung, aus kohlenſtoff⸗ und ftiditoff- 
baltigen „anorganiſchen Berbindungen“ bervorgegangen. 
Daß aus unorganiſchen Stoffen organiſche Subſtanzen zu erzeugen 
ſind, bat die neuere Chemie bewieſen, welche fogar dem Eiweiß, 
Fett und Yeim ähnliche Subftanzen künstlich, nur aus anorganischen 
Stoffen, dargeftellt baben will. Daß aber für uns Bilanzen und 
Thiere niemals Fünftlich aus Anorganen zu entwideln fein werden, 


liegt darin, daß der Menſch die Arbeit, welche Die Natur dabei viele 


Millionen Jahre lang angewendet hat, wicht nachzuahmen im Stande ill. 
Wie die Umwandlungen der Organismen zu Stande famen, 
davon mächiten®. Vol. 


Parifer Bilder und Geſchichten. 


ein entſetzlicher Maimorgen. x 
Ton Ludwig Kaliſch. 


Nach einer zehnmonatlichen Abweſenheit traf ich am 5. Juni, 
Morgens ſechs Uhr, wieder in Paris ein. Die Commune war 
ben beſiegt; aber die Reſte der Barricaden, die zertrümmerten 
Häuſer und Die noch rauchenden Brandſtätten zeigten Deutlich 


genug, wie hart der Kampf geweſen. Die ſonſt jo heitere lachende 


Weltſtadt halte cine düſtere Phyſiognomie. An den meiften 
Häuſern flatterte die Tricolore; fie verlündete jedoch nicht wie 
ehedem ein Freuden: oder Siegesfeft; fie war nur eine Manifeftation 


gegen die rothe Fahne, deren Entfernung fo viele Menjdienopfer 


geloftet. In vielen Stadttheilen waren noch Kanonen aufgerflanzt, 
an deren Fu fhläferige Soldaten fih auf der Streu wälsten. 
Sie gähnten wie die Kanonen und dachten faum mehr als diefe 
über Das blutige Werk nad, das ſie eben vollbringen gemußt. 
Ein eigenthümlicher durchdringender Geruch wirkte bellemmend auf 
die Lungen, und der von grauen Wolken bedeckte Himmel diente 
dazu, Die düftere Stimmung wo möglich noch zu vermehren. 
Kaum in meiner Wohnung angelangt, trieb es mich ſchon 


wieder fort. Ich batte ſeit dem Beginne des Krieges von meinen 
Parifer Freunden feine Nachricht gehabt. Ich brannte wor Bes 
gierde, fie zu ſehen; jedoch nur wenigen von ihnen konnte ich nach 
langer Trennung die Dand drüden. Die Meiften hatten vor der 
Belagerung, Mehrere unter der Commune die Stadt verlaflen 
und waren nocd nicht zurlickgekehrt. Einige follte ich niemals 
wiederfeben; fie waren im fürchterlichen Bürgerkriege gefallen. 
Von den mir befreundeten deutſchen Familien war nod feine 
einzige wieder zurädgelommen. Es gab aud Familien, die zwar 
nicht Paris, wohl aber die Wohnung verlaffen, im der fie Dem 
Bombardement ausgefegt waren, und in anderen ruhigen Stadts 
viertel augenblidlihen Schu bet Freunden geſucht hatten. So 
waren denn die ſonſt Fo regelmäßigen Beziehungen zerrüttet und 
zerftört. 

Eine mir ſehr befreundere Familie, Die ſeit Jahren in der 
Nähe des Triumphbogens wohnt, hatte aus Furcht vor den 
Vomben, von denen Neuilly und die benachbarten Stadttheile zer: 














If Marl Wilhelm Hübner. 
| Nach einer Photograpbie auf Holz arzeibnet von Adolph Neumann. 


trümmert wurden, ſich zu Freunden wefllichtet, umd erit zwei 
\ Monate nadı meiner Rücklehr batte ich Das Vergnügen, Diefelbe 
| wieberzufchen. Ich traf dort zahlreichen Beſuch. Unter den An: 
weſenden feflelte eine junge Dame in Trauer meine befondere 
Aufmerfiamteit. Sie hatte ein ſehr hübſches Geficht, große eb: 
hafte Augen und cine Stimme von Teltenem Wohlllange. Sie 
war, mie ich bald erfuhr, die Gattin eines oft genannten Mit: 
aliedes Der Commune; und ich hörte fo viel von den furchtbaren 
| Schidialen, welche diefe Frau innerhalb weniger Tage erfahren, 
daß ich mich nicht genug wundern konnte, wie ſie dieſelben batte 
überitchen können. Was ic indeflen bei dieſem Beſuche nur 
bruchſtückweiſe vernommten, machte mich begierig, es von der jungen 
Frau felbft und im Zuſammenhange zu erfahren. 





Nachdem ich fie einige Male wiedergefeben, wagte ich es, ihr ‘ 


‚ meinen Wunſch auszudrüden. 
zu erfüllen. 
Ich teile nun dem Leſer 
und ich brauche wohl nicht erſt 


Sie erklärte ſich bereit, denſelben 


die Erzählung dieſer Dame mit, 
zu verſichern, daß ich fait wert: 
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getreu das Erzählte wiedergebe. Der Leſer übrigens, der den 
furchtbaren Ereigniſſen des jüngſten franzöſiſchen Bürgerkrieges 
aufmerkſam aefolag»tl, wird aus der nachfolgenden Erzählung den 
Helden derjelben leicht erratben können. — 

„Ich weih,“ begann die Frau, indem fie mich einlud, mich 
neben ihr am Kaminfeuer niederzulaflen, „ich weiß, dak Sie cin 
Feind der Commune find; ich Darf Sie übrigens verfichern, daß 
mein Gatte, der anfangs Communemitglied war und, wie Die 
wiſſen, ſich der Meairie des fechiten Arrondiſſements bemächtiat 
hatte, die Ausfchreitungen der Commune mehr als irgend cin 
Anderer verdammte. Er jagte den Untergang derſelben voraus, 
und es bradı ibm das Herz, als er Tab, daß allerlei loſes nichts 
würdiges Geſindel fich der Gewalt bemächtigte, vor Feiner Frevelthat 
zurlidichredte und in Morden, Sengen und Brennen fich gefiel. Die 
Kalaſtrophe lieh and nicht fange auf fih warten. Mittwoch, am 
24. Mat, waren die Verſailler Truppen fchon in unferm Stadt: 
theil. Wir wohnten in der Rue de Seine und man ſchlug ſich 
an der Ede der Rue Jacob und SaintssPeres und an der Kunſi— 























ſchule, alfo fait vor unferer Thür, die Kugeln fielen wie ein 
dichter Hagel. Sterbende fanten auf Leichen, unter welchen auch 
Meiber und Kinder. Es war entfeplich zu ſehen und ich fah es. 
Das Geſchrei ‚Vive la Ligne! wurde immer allgemeiner und 
der Ruf ‚Vive la Commune!‘ tönte nur noch mit langen Unter: 
brebungen. Mein Gatte war nicht zu Haufe. Er lief wie ein 
achegtes Wild in allen Stadttheilen herum und mußte ſich ein 
Nachtlager erbetteln. Die Häſcher waren auf feiner Spur; ich 
war in Verzweiflung. So kım der Freitag heran. Ich Tab ibn 
im Geheimen in der Rue Chapon und beſchwor ihm, bei einem 
bewährten Freunde fich To lange zu verbergen, bis die Wuth der 
Sieger fih gelegt baben würde. 

‚Ich werde Dih um feinen Preis allein zurlidlaffen,‘ rief 
er; ‚die Sorge um Did würde mic tödten. Ich fliche micht 
ohne Dich.‘ . 

Wir Überlegten nun eine Weile, wohin wir uns um ein 
ſchützendes Obdach wenden follten, und men Mann beſchloß 
endlich, zu einem Freunde zu geben, mit dem cr zufammen aufs 
gewachſen und dem er mit großer Selbitaufopferung zu wieder— 
holten Malen die wichtigſten Dienite geleitet hatte. Derſelbe 
wohnte dicht an der Komifchen Oper, alfo cine halbe Stunde von 
unferm Haufe entfernt. Wir erreichten feine Wohnung nad uns 
zähligen Umwegen. Er zeigte fich ſehr falt und verſtand fich wohl 
Dazu, meinen Mann, aber nicht mich zu beberbergen. Alter diefer 
Bedingung wollte jedoch der Letztere die Gaftfreundichaft nicht 
annehmen. Ich fürdhtete Die Gefahr fir meinen Gatten und 
fagte ihm: ‚Thewerfter Ton, ich bitte, ich beſchwöre Dich, bleibe 
Du allein bier zuräd. Ich babe zu Haufe nichts zu fürchten. 
Dur kennſt mich umd biſt feit Aberzeugt, daß feine "Gewalt auf 
Erden mich zwingen wird, Deine Zufluchtsftätte zu verratben.‘ 

Ich Ätrengte mich an, heiter zu erfcheinen, und verlieh ibn 


mit der Verfiderung, To bald wie möglich Nachricht von mir zu 


cben. 

® Nachdem ich behutfam aus dem Haufe geichlüpft, cilte ich 
wieder nad) meiner Wohnung. Es war inzwifchen Abend geworden, 
und müde und abgehetzt, we ich war, begab ich mich zu Bette. 
Alles war fill und rubia. Gegen ein Uhr Morgens aber wedte 
mich ein dumpfes Geräuſch vor der Hausthür, und bald lieh ſich 
Waffengelirr auf der Treppe hören. Nach einer Minute Nopfte 
man an meine Thür. 

‚Wer ift da? fragte ich. 

‚Im Namen des Geſetzes öffnen Sie! lautete die Antwort. 

Ich weigerte mich, indem ich rief, daß ich zu Bette fei. Sie 
drehten, die Thur einzufclagen, wenn ich fie micht fogleich ein 
treten liche. 

Ich lieh nun durch mein Dienſtmädchen die Salonthür öffnen, 
während ich mich ſchnell ankleidete. 

Einen Augenblit darauf ſah ich mehrere Soldaten, einen 
Dfficier und einen rohen Menſchen wor mir, der das Häſcheramt 
verrichtete. 

Wo iſt M*** * fragte mich Diefer, indem er mich heftig am 
Arm fahte. 

‚Ad weiß nicht, wo mein Gatte it,‘ antwortete ich, mich 
feinen Bänden entwindend. 

‚M*e** iſt nicht Ihr Sattel! rief er barſch. ‚Ihr Berhältniß 
zu ibm iſt nicht legitim. Sie leben mit ihm in wilder Ehe.“ 

‚Dies verhindert mich nicht, ihm fo treu und ergeben zu fein 
wie ein legitimes Eheweib,‘ antwortete idh. 

. „Bir wiffen, was wir davon zu balten haben,‘ kreiſchte er 
mich an. „Ich fordere Sie nochmals auf, uns den Aufenthalt 
FF anzuzeigen.‘ 

Ohne ibn eines Blids zu wlrdigen, wendete ich mich an 
den Officier mit den Worten: Ich wiederhole, daß ich nicht weiß, 
wo mein Gatte ſich befindet; aber felbft wenn ich es withte, würde 
ich es nicht Tagen, und foftete es mir auch mein Yeben. Was 
wirden Sie von einem Weibe halten, das ihren Gatten verrietbe ? 
— Wo indeffen auch mein Mann fein mag, bin ich überzeugt, 
daß er fi den Händen der Juſtiz nicht entzieben will. Er wird 
fich derfelben zur Verfügung stellen, fobald die Wuth dieſes ent: 
feßlichen Bürgerkrieges einem rubigen, bejonnenen Ermeffen ge: 
twichen fein wird.‘ 

Genug der Phraſen!“ rief der Sbirre. ‚Machen Sie ſich 
fertig! Wir werden bald ſehen, wie ſiark Ihre Todesverachtung 
it. Wir find bier nicht weit von dem Münzgebäude, an deſſen 





Mauern ſchon mander der Communards unter den Kugeln ge 
fallen.‘ 
‚Mein Herr,‘ fagte ich, wiederum zum Ofſicier gewendet, 


‚ich fürchte Den Tod mit. Gönnen Sie mir Zeit bis zur 
Morgenitunde, Damit ich noch einige Familienangelegenheiten 
ordnen und mic ankleiden kann. Bor Tagesanbrudy aber verlaffe 
ich das Haus nicht, es fei deun, daß Sie mich mit Gewalt fort: 
ſchleppen. 

Der Ofſicier bewilligte meine Bitte mit der Bemerkung, daß 
er fi auf mein Wort verlaffe. ‚Vergeffen Sie übrigens nicht,‘ 
fügte er hinzu, ‚daß Sie bewacht find und Daß Niemand Die 
Rue de Seine unbeobachtet verlaffen lanu. Punkt fechs Uhr find 
wir wicber bier.‘ 

Kaum war ich allein, ale es mir im Kopfe zu wirbeln 
anfing. Ich fiel in Ohnmacht, und erſt nach einer Stunde kim 
ich wieder zur Beſinnung. Ich hatte nun die arme Mariette, 
mein Dienftmädcen, Das weinend, jammernd und bänderingend 
aus einem Zimmer in's andere lief, zu tröften und zu berubigen. 
Es war keine Zeit zu verlieren. Ich Meidete mich ſorgſältig an 
und barrte der verbängnißvellen Stunde entgegen. 

Punkt ſechs Ubr trafen fie wieder ein. 

Ich bin bereit,‘ rief ich, ‚führen Sie mich ab! 

‚Wir werden Ihnen ſchon fagen, wann es Zeit ift,‘ brummte 
der Häſcher und begann nun mit feinen Gehülfen alle Scränte 
und Schubladen zu durchſuchen und in den Papieren berum zu 
ftübern, don Denen er ſich eines großen Theiles bemächtigte. 

Als die Unterfuchung zu Ende war, fagte der Officer: ‚Sie 
bleiben in Ihrer Wohnung und geben Ahr Ehrenwort, dieſelbe 
nicht zu verlaflen. 
it und das Sie ſich durch cinen ſolchen einem fihern Verderben 
preisgeben.‘ 

Ich bin mir feiner Schuld bewußt,‘ antwortete ich; ‚wäre 
Died der Fall, ſo hätte ich gewiß ſchon vor einigen Tagen die 
Flucht ergriffen.‘ 

Der Sbirre wendete ſich abermald am mich mit der Aufs 
forderung, den Aufenthalt meines Gatten anzuzeigen. 

Ich kehrte ibm den Rüden. 

Nach einigen Minuten Fand ich mich wieder allein, ohne 
jedoch zur Nube zu kommen. Die Ungewißheit, in der ich über 
das Schidjal meines Gatten ſchwebte, Die unbezwinglide Schn: 
fucht nach ibm und die Furcht, fein Aufenthalt könnte verratben 
werden, folterten mein Herz. Ich war in fortwährender fieberifcher 
Aufregung. Der Zuftand Mariette's diente Dazu, meine ent 
feglichen Qualen noch zu vermehren. Der armen Dirne, Die mir 
fo treu, ſo ergeben war, halte die nächtliche Hausſuchung, Das 
Waffengeklirr und das angedrehte Todesurtbeil einen ſolchen 
Schreclen eingejagt, daß fie nicht zur Befimmng kam. Sie ſchrie 
beſtändig, daß man ſie an meiner Seite erſchießen wolle, rannte 
wehllagend durch's Haus und ſelbſt in die Nachbarſchaft, und erit 
nad unſäglicher Mühe gelang cs mir, fie zu Bett zu bringen. 
So kam der Abend beran. Bis zum Tod erſchöpſt lan ich 
im Lehnſtuhl, halb ſchlafend, halb wachend, als ich plößlich lebhafte 
Schritte auf dem Flur böre. Ich erbob mich erichredt und wollte 
die Thlir verriegeln, als Diefelbe heftig geöffnet wird und mein 
Hatte mich in die Arme ſchließt. 

Unglückſeliger“ rief ich. Warum kehrſt Du aus dem 
fibern Schlupfwinkel in dieſes Baus zuräd, das von Spähern 
und Häſchern umgeben it? Warum bift Du nicht bei Deinem 
Freunde geblieben ?* 

‚Mein Freund bat mir die Gaſtfreundſchaft aufgefündigt,‘ 
antwortete er mit einem Senizer. 

‚Der Niederträchtige“ rief ich auf's Tiehite empört. ‚Uns 
zäblige Mate haft Dir ihn mit Wohltbaten überbäuft, und zum 
Dante dafür liefert er Dich vom Tode in die Hände, Schändlich! 
Schändlich 

‚Berichige Dich, mein Kind,‘ bat er. ‚Die Menſchen find 
einmal fo. Üebrigens,“ fügte er nach einer Paufe hinzu, ‚hätte 
ich ohnedies fein Haus verlaffen. 
mir weder Ruhe noch Raſt. Ich babe dieſen Zuftand nicht länger 
ertragen können.“ 

7 Ich erzählte ibm mn, was inzwiſchen vergefallen. Er bielt 
meine Hände in den feinigen und börte zu, ohne mich auch mur 
durch eine einzige Silbe zu unterbrechen. Als ich aber geendigt, 
preßte cr mic an feine Bruft und rief: ‚Mein tbeures, theures 





Bedenlen Sie, daß fein Fluchtverſuch möglich | 

















Die Beforgnig um Dich lieh - 












Weib, verliere den Muth nicht, den Dir biöber bewicfen! Biel— 
leicht entrinnen wir noch dem Schickſal, das uns bedroht.‘ 

‚Was aber beginnen? fragte id. 

Ich bin im Diefem Augenblid Fo erſchöpft, daß ich feinen 
Entſchluß zu faſſen vermag,‘ antwortete er. ‚Yak mich eim wenig 
ausruhen. Wir werben dann feben, was zu thun ift.‘ 

Er warf ſich aufs Bett und ſchlief bald ein. 

Es dauerte aber nicht lange, fo börte ich wieder Fußtritte 
auf dem Flur. Die Häſcher waren ibm auf den Ferſen gefolgt, 
und Schon traten fie in den Salon. Der elende Mouchard, der 
bereits im der vorigen Nacht umd am beutigen Morgen Die 
Patronille begleitet und mich fo roh angefahren hatte, trat vor 
nich mit den Worten: ‚Deffnen Sie alle Thüren!“ 

In dieſem Augenblide trat mein Mann aus dem Schlaf 
zimmer, 

‚Wen fuchen Sie, meine Herren? fragte er. 

Der Häfcher nannte den Namen meines Gatten. 

„Bier bin id,‘ antwortete diefer. ‚Was wollen Sie? 

‚Daß Sie uns folgen!“ fagte Jener. 

Ich wollte meinen Gatten nicht ohne mich geben laffen, und 
fo wurden wir Beide unter dem beftigiten Regen auf die Mairie 
des ſechſten Arrondiffements geführt. Dert angelangt, fagte er 
vor den Richtern: ‚Wie der Richterſpruch auch ausfallen mag, 
ich will vor der Entſcheidung mich mit diefem Weihe, das mir fo 
oft die ſchönſten Beweiſe unerfchlitterlicher Treue gegeben bat, 
trauen laſſen. Ich beftehe darauf.‘ 

Sie berietben einen Augenblid und beichloffen, ihn nach dem 
Yurembourg abführen zu laffen. Ich wollte ihn auch dahin bes 
gleiten; doch dies warb mir nicht geftattet. Ich war außer mir 
vor Schmerz, da ich fürdhtete, fie beabfichtigten gleih nach meiner 
Entfernung das Tovesurtheil an ihm zu vollziehen. Ein Mit- 
glied des Kriegsgerichtes, der Capitain Ba fuchte mich zu beruhigen. 
‚Sein Todesurtbeil ift ja noch nicht gefällt,‘ ſagte er; ‚wiehleicht 
wird es auch im Yurembourg nicht gefällt werden. Sollte dies 
jedoch gefchehen, jo wird man Sie davon in Kenntuiß Tegen. 
Seien Sie befonnen,‘ ſchloß er; ‚ich gebe noch nicht alle Hoff: 
mung auf.‘ 

Kaum war ich eine Viertelitunde in meiner Wohnung, als 
ich nach dem Purembourg gerufen wurde. Ich fand dort meinen 
Mann, der inzwifdhen zum Tode verurtheilt worden, in einer 
unterirdifchen Zelle auf einer Strohmatrage figend. Ein Del: 
lämpchen fſlimmerte in einer Ede. Er Schloß mich in die Arme 
und fagte: ‚Mein Todesurtheil ift gefüllt; doc wird cs vor 
morgen früh nicht vollitredt werden. Wir baben eine ganze 
Nacht vor uns. Sei feit und ftandbaft, wie Tu bisher gewefen. 
Ich werde zu fterben willen, und Deine Geiftesgegenwart wird 
mir den Tod erleichtern. Ich bin mir Feiner Schuld bewußt; ich 
babe mich, wie Du weißt, an feinem Verbrechen der Raſenden 
betheiligt, welche die Freiheit auf Ruinen und Yeichenbaufen zu 
gründen wähnten. Da wart mir treu und ergeben bis zum Tod; 
ich, danle Dir, Nun fee Dich neben mich und laſſ' uns alle 
Angelegenheiten, die Deine künftige Yage betreffen, genau über 
legen. Ich habe den Notar, ich babe den Maire bejtellt; Beide 
werden vor der enticheidenden Stunde eintreffen.‘ 

Er rüdte den Stuhl an's Yager, ſchrieb zuerſt fein Teftament, 
ſodann einen Brief an feinen Bater, dem er mich dringend empfahl. 
Nachdem er noch einige Briefe an verſchiedene Freunde gerichtet, 
fügte er: ‚Die legten Worte, die ich ſchreibe, magſt Dur zum Ans 
denken an diefe Stunde aufbewahren.‘ Er nahm ein Blatt und 
ſchrieb einige Beilen , in denen er feine Gedanken über die Page 
Frankreichs äußerte.“ 

Sie erbob ſich vom Seſſel, holte das Blatt herbei und über: 
reichte mir daſſelbe mit den Worten: „Yelen Sie und Überzeugen 
Sie fich, wie ſehr er fein Baterland liebte.“ 

Ich bewunderte imdeflen viel weniger den Inhalt, als die 
feften kräftigen Schriftzüge, an denen man fab, daß, der fie auf's 
Papier geworfen, die Todesſtunde wicht Fürchtete. 

Sie fegte ſich wieder in den Lehnſeſſel und fubr fort: „Er 
faltete die Papiere und fügte dann, indem cr meine Hand fahte, 
die er nicht mehr aus der feinigen lief: ‚Nun ift Alles in's Reine 
gchracht und ich gehöre nun ausichliehlih Dir an.‘ s 

Tovdesitille herrſchte itberall; nur der fortwährend heftige 
Regen klatſchte an die vergitterten Luken. 


„Ich wiirde noch beiterer ſterben,“ ſagte er lächelnd, ‚wenn 
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ich ihn thäte. 
dem Willen meines Gatten ab. Was cr mir räth, werde ich 





—— 


ichöneres Wetter wäre. Das it fein Maiwetter; das iſt cin 
Novemberwetter. Es fcheint wahrlich, als ob der Himmel ſelbſt 
über das furdtbare Schidjal weinte, Das unfer armes Baterland 
bermfucht.* 

Gegen ſechs Uhr Morgens trat der Notar in die Zelle. 
Mein Gatte ftellte ihm das Teitament zu und ertbeilte ibm 
mehrere Aufträge. Kaum hatte der Notar die Zelle vwertafien, 
als der Maire eintrat umd die Trauung vollzog, Tony dantte 
dem Maire auf's Herzlichite, und als dieſer geſchieden, rief er, 
indem er mich umarmte: ‚Du bit nun auch vor der Welt meine 
Gattin und wirft von nun an meinen Namen tragen;‘ dann fligte 
er mit umnbefchreiblicher Wehmuth hinzu: ‚Yucie, meine tbeure, 
tbeure Yucte, Du trägit ein ‚zweites Dafein unter dem Herzen. 
Schone Did, damit Du einft in der Erfüllung füher Mutterpflicht 
den fchönften Lebenszweck findeft und Dich dabei deflen erinnerft, 
der bald nicht mehr fein wird,‘ 

Ich war eben im Begriff, einige Worte zu ermwidern, als 


eine Seitentblir, die ich bisher nicht bemerkt hatte, ſich öffnete und 


ein Geiſtlicher aus derfelben trat. Er minfte mir, fich ibm zu 
näbern, und trat mit mir in die Nebenzelle, in welder er bie 
ganze Nacht zugebracht hatte, ohne daß mir Beide es gewahr wurden.‘ 

‚Mein Sind,‘ fagte er fanft, ‚Sie haben in diefer furchtbaren 
Stunde den Bund mit Ihrem Gatten durch die weltliche Obrig- 
feit vollziehen laffen; thun Sie noch einen Schritt zu Ihrem Heile 
und zum Heile deſſen, ver bald vor Gottes Richterftuht treten 
wird. Laſſen Sie — ich Bitte, ich beſchwöre Sie — laffen Sie 
den Bund aud dur die Kirche beficgeln.‘ 

Ehrwürdiger Herr,.“ antwortete ich, ‚nehmen Sie meinen 
Dant bin für Ihre Theilnahme, und grollen Sie mir nicht, wenn 
ich auf Ihren Wunſch nicht eingebe. So viel Schwächen und 
Gebrechen ich auch haben mag, Heuchelei und Yüge find meinen 
Herzen immer fremd geblieben, Ich finde ven Schritt, den Cie 
mir fo dringend anempfehlen, nicht nöthig zu meinem Seelen— 
frieden; ja, id} würde gegen meine Ueberzengung bandeln, went 
Indeſſen geböre ich nicht mir an; ich hänge wen 


ohne Weiteres befolgen.‘ 

Tony billigte Die Antwort, die ich dem Geiſtlichen geacben. 

Alle dieſe Scenen rollten ſich viel ſchneller ab, als ich fie 
Ihnen erzäble, und kaum batte ſich der Geiftliche wieder zurüd: 
gezogen, als ein Officier eintrat. 

„sch bin zu Ihren Dienften,‘ _fagte mein Mann. „Zwölf 
Kugeln, glaub! ich, werden genügen; wo nicht, laffen Sie mir, 
ich bitte, in’s Herz ſchießen. Und nun lebe wohl, lebe für immer 
wohl, meine gute, theure Yucie" Er umarmte mic, und als cr 
mich zittern und beben Fab, rief er: ‚Muth, mein Kind! Mache 
Deinem Tony das Herz nicht Schwer! 

Er kehrte, als er an der Thür war, wieder zuräc, drüchte 
mir noch einen Kuß auf die Yippen und fagte: ‚Diefer Kuß ii 
für meinen edeln Vater, der mir den Kummer verzeihen mag, den 
ich ihm verurfacht babe.‘ 

Er batte kaum die Zelle verlaflen, als ich troß aller An: 
ftrengung, meinen Schmerz zu verbeißen, einen heftigen Schrei 
ausitich. Ein Auffcher trat aber Tonleicdy zu mir und drohte, dal; 
man mich ſogleich abführen würde, wenn ich micht Das tiefite 
Schweigen beobachtete. 

Ich biß Die Zähne zuſammen, fahte mit beiden Händen das 
Gitter und borchte und horchte. Ein kalter Schauder padte mich, 
als ich die Schüffe hörte. Es war geſchehen. Linls am Eingang 
der Allee des Objervatoriums, an der Mauer, wo der marmerne 
vöwe steht, fiel er Sonntag den achtundzwanzigften Mai Dlorgens 
um fieben br. 

Wie cin Dichter Schleier ſenlte e8 ich über meine Augen und 
ich jtürzte zufammen. Gin Mann, ich weiß nicht, weldes Amt 
er verfab, raffte mich auf, Fuchte mic zu beruhigen und fagte, 
daß er den Befehl babe, mid nach meiner Wohnung zu führen. 

‚Aber wo iſt der veichnam meines Gatten? rief ich. „Ich 
gehe ohne denfelben nicht won bier.‘ ö 

Madame,‘ fagte der Mann, ‚berubigen Sie ſich und ver: 
langen Ste nicht, den Yeichnam jest zu ſehen. Ihre Kräfte find 
zu ſehr erichöpft, als daß Sie den Anblid deſſelben obne Geſahr 
für Ihr Peben ertragen fünnten.‘ 

AL mein Bitten und Flehen half nichts, Er fahte mich 
unter dem Arme und führte, oder vielmehr zog mid, von fünf 








Soldaten begleitet, nach meiner Wohnung. Ich wurde von einem 
bigigen Fieber ergriffen, das ſchon am folgenden Taae den zarten 
Keim zerftörte, von deſſen Entwidelung ich den einzigen Troit für 
mein finiteres Daſein hoffte. 

Fünſ Wochen war ih an’s Krankenlager gefeſſelt und batte 
noch den unbefchreiblichen Kummer zu erfabren, Daß man die arme 
Darieite in cine Irrenanitalt batte unterbringen müflen, wo ſie 
nodı jetzt langſam binfiecht. 

Nach meiner Geneſung tbat ih alle nur erdenklichen Schritte, 
um den Leichnam meines Gatten zu cerbalten. Ich ſchrieb an 
Thiers, ich ſchrieb an den Kriegsminiſter, ja, ich Drang trog aller 
Wachen und Huiſſiers in die Gabinete der höchſten Behörden, um 
die Erfüllung meines febnlichften Wunſches zu erlangen. Umfonit! 


Einige fuchten mich durch Bertröftungen binzubalten; Andere fagten 
mir, man ſchrecke vor Mantjeftationen zuriid, welche Die durch 
mich veranitaltete Beſtattung bervorrufen Fünnte. Wiederum Andere 
verlicherten, die Ausagrabung und das Wühlen unter der großen 
Zahl der Hingerichteten Fünnte eine Epidemie verurſachen. Erſt 
nadı mehreren Monaten gelang es mir, durch einen Todtengräber 
zu erfahren, an welder Stelle nein Gatte im Hirchbofe Montparnaffe 
mit vielen anderen Grecutirten begraben worden. 

Ich habe Ihnen nichts mehr zu erzählen. Sie feben mid 
rubig und ergeben, und ich bin überzeugt, Daß mich künftig nichts 
mehr aus der Faſſung zu bringen vermag. Ich lann midhte 
Schrecklicheres mebr erleben, als ich erlebt babe.” 

Sie ſchwieg und ſtarrte regungslos vor ſich bin. 


Seegeſchichten.“ 


Bon Heinrich Kruſe. 
1. Das große Schiff. 


Bootsmann Klaus und ich, wir ſaßen zuſammen am Gangſpill, 
Beide auf Badbord-Wach', und lugten hinaus in das Dunlel. 
Schweigend jahen wir da, nach Scemaunsweiſe, bie Arıne 
Platt auf die Brüftung gelehnt und ben Kopf dazwiſchen vergraben. 
Sanft war ber Wind; wir glitten dahin in Den rubigen Wogen, 
Welche das Weltmeer fchlägt, die wicht aufraufchend und kurz find, 
Wie auf umferer See, nein, wonniges Heben und Schweben! 
„Bootemann!“ ſprach ich zuletzt. „Was willt Du, Junge?“ Er rieb ſich 
Wibnend den Schlaf aus den Augen. „Ahr fchlait ſcheu; wenn uns ber 
Steu'rmann 

Alio Beide betrifit, fo bindet er uns am das Gangſpill, 
Und wir ſind auf dem Schiff noch vierzehn Tage das Lachen. 
Laßt uns etwas erzählen, damit wir uns munter erhalten.“ 
„Sa, fo ſprach er, „erzähl”!” „Ich weil nichts. Bin ja vom Yanbe, 
Komm! erft eben auf See. Ahr feid ein — Seemann, 
Seid nad dem Nordpol ſchon und dem Sübdpol,“ ſagt' ich, „geiabren, 
Ir könnt cher erzählen.“ 

„Run aut,” jo ſprach er, „wovon bemm? 
Das von dem arogen Schiff, nicht wahr? kam längſt Die zu Obren?" 
„Nein,“ fo verſetzt' ich, „noch nie!” 

„DO Du weitpisäiliicher Dümmmmling!“ 
Denn fo nannten fie mic — obaleih ich auf Schulen arwelen —, 
Weil ich die Sprache des Schiffs noch inne nicht hatte. Des Sonntags, 
Wenn fte lafen im Buch, fo mußt’ ich die fchwierigen Stellen 
Ihnen ertlären; fie ſagten dann wobl grofimütbig: „Der Junge 
Mag fo dumm nun fein, wie er will, das muß man ihm laffen, 
Velen verftehet ex gut!” — 

„oO Du weitpbätiicder Dimmling, 
Kommt Dur wieder nach Haus, und fie fragen Did, was Dur gelernt baft, 
Und Du kannft nicht Beſcheid von bem großen Schiffe mal geben! 
Alſo merke deun auf, und freue Dich, dag Du die Sache 
Höreft von einem —— en Daun, ber ſelber dabei war. 
Denn von bem großen Schiffe berichten fie allerband Lügen, 
Die, Gott firaf mich! micht wahr und in Leumund bringen den Seemann, 
Als wenn Lügen zum Grog und Grog zum Yünen acbörte. 
Alſo es it einmal ein Nordlandelönig geweſen. 
Und der baute ein Schiff, jo groß, wie noch leines geſehn war. 
Als es nun fertig geworben zur Fahrt, lich ſchreiben der König: 
er d'rauf dienen ihm wollt” als ein rechtichaffener Seemann, 
Sollte fih melben dazu, und follte die Lehnung fo groß fein 
Wie fein Schiff, fo ftand in dem Brief,“ 

„Saat, ift es ſchon lang ber’ 
„sa, ſchon lange vor heut'. Man findet es nicht im Kalender. 
Kranfreich bing um felbige Zeit noch zufammen mit England 
Wie cin einziges Yand, jo wie Braunſchweig jetzt und Hanuover. 
Als um Die näntliche Zeit mein Vater mich nahm aus ver Schule, 


Sprach er zu mir: ‚Mein Eohu, Du must Dein Glück mal verſuchen; 
Deun Geld baben wir mit, Du mußt ed Tir jelber verdienen, 
Wie, wenn Du ginaft nad den Zchifl, von Dem uns melden die Briefe 4 
La," ſo ſagt' ich, ich babe wohl Yufı zu verdienen bie Yöbnung.‘ 
Alſo macht ich mich auf und erhielt von Wutter ben Segen, 
Und kam gluͤdlich noch an; fie nahmen im Schiff mich ale Bootsmaun,“ 
„Wie? Sie nahmen Euch gleich als Bootsmann auf in dem Schiffe ?“ 
„Das fam daber, ja, fie fommten die Kleinen nicht brauchen, 
Und ich war um bie Zeit einen Kopf noch größer al? beute,“ 
as für Yigen Dis find! Das wird gut werben! fo dacht' ic. 
„Allo wir ftaben in Zee und fubren jwerjt im die Nordſee, 
Wo arg neblig es wurd und ſtürmiſch mac alter Gewobnbeit. 
Und fait wären wir feit auf Toggers Vaut da gelegelt; 
Dem wir konnten das Schiff nicht lenken, es war und zu mächtig, 
Drei, vier Striche wohl ſprang es berum, und ch’ wir es baten, 
Fuhren wir grad’ auf's Yand, wo heut' zu Tag ber Canal sit. 
Rud! fo fagte das Schiſſ. Mir nadten die Rippen im Leibe, 
Und wir glaubten, da fäfen wie num. Doch profit die Mahlzeit! 
Zo ein Schifi. wie unſeres war, iſt fo leicht micht zu halten; 
Zondern es ging gleich mitten hindurch, ſo waren im Schuß wir, 
Und auf der andern Seite heraus. Wir fuhren mit Jubel j 
In das Atlantiſche Dieer. So verdanft der Canal uns den Uriprung, 
Und wir tragen die Schuld, daß der Engelsmanm und ber Franzmann 
Sich ſeitdem in die Haare aelriegt.” 
„Ein waderes Schifichen, 
Bootsmann,” ſagt' ich, „nerwif! Wir groß iſt wohl es geweſen 7“ 
„I, das kant Dar genau nachſeben: fo groß ver Cauel iſt, 
Einundneunzig Meilen die Yänge, die Breite nur breiftig. 
Bene der Captain am Hauptmaft fand und wollte beichlen: 
All Mann! Wendet das Segel!’ fo ritt ein Reiter zu Pferde 
Spornſtreichs ab, und blies auf einer Trompete, das MNundftäd 
Bar von Zilber, und ritt, was er reiten fonnte, Es währte 
Vierzehm Tage jedoch, ch’ er wieder kam au den Bugſpriet. 
Was ſeitdem ich micht wieder achabt, war, daß wir aut Morgen 
Eben gemollene Milch ftets traten, nocb warın von dem Guter, 
Dem anf dem Maftlorb war eine Weide, wir bielten und Bieh d'ranf.“ 
„Bootsnanm,‘ ſagt' ich zu ibm, „anf ſolchem gewaltigen Schiffe 
Waren bie Maften wohl bad?“ „Das will ich meinen!“ jo jagt’ ev, 
„Stiegſt Dur als Junge hinauf, fo war, eh' Du wieder berablamit, 
Grau Dir geworben das mar,” 
„Bou taufend,” erwidert' ich, „Bootömann, 

Seid Ihr mohl deun felber einmal dort oben geweſen? 
„Dunmmmer unge,“ fo ſprach er mit Stolz, „gebn Wal wobl des Tages 
Und wir faben uns am und ladhten, und wurden micht müde; 
Weber uns ftrablte das Kreuz und Die funfelnden Sterne des Südens! 
Ebrlicher Claus, Dein dent’ ich mit Yadsen noch beut’ und bezeug' es: 

Keiner verjtand jo zu Lügen wie Du von Bremen bit Daızig. 
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* 8 wird unſeren Leſern interejlant fein, den Dichter ber beiven Dramen „Die Gräfin“ und „König Erib“, Heinrich Aruſe, ben 
befannten Redaeteur der Kölniſchen Zeitung, biev von einer neuen Seite kennen zu lernen, die um jo mehr Beachtung verdienen vilrite, als gerabe ber 


Humor im der Yiteratur der Gegenwart nur Sehr ſpärlich vertreten iſt. 


Das Siegesdenkmal zu Berlin. 


Berlin, die jeßige Kaiſerſtadt, bat in dem legten Decennium 
gar mächtig an Ausdehnung gewonnen. Neue Straßen find ent: 
ſtanden, Prachtpaläfte erbaut, und Die vermehrte Anzahl won 
Eiſenbahnen führt täglich viele Taufende von ‚Fremden berbei. 
Trotzdem aber it ed erſt der Zukunft vorbehalten, Berlin in 


architeltoniſcher Beziehung zu einer Metropole werden zu laſſen. 
die mit London, New-York oder Paris einen Vergleich micht zu | 


fchenen braucht. Bis auf den heutigen Tag iſt unſtreitig der 
ichönfte Theil Berlins jene Strede vom künigliden Schloß bis 
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Die Redaction. 


zum Brandenburger Thor; ſchon in nächſter Zeit jedoch wird Die 

' Berlüngerung verfelben einen noch prächtigeren, impofanteren Au 
bit dem Befchanenden gewäbren: wir meinen Den vor Dem 
Brandenburger Thore gelegenen Königsphatz mit feiner Um 
| gebung, auf weldem cin Siegesdenkmal zum Andenken an Die 
ruhmreichen Thaten des deutichen Bolfed, ein Erinnerungszeicen 
für die kommenden Geſchlechter zu errichten man jet im Begriff it. 
Das Movell zu Diefem Denkmal ift bis in die Meinten 
Einzelbeiten bereits ausgeführt, Die Parkanlagen werben ſchon jegt 
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Die zutünftige Siegesiäule in Berlin, 
Nady einer der Gartenlanbe mitgetheilten Arditelturjligze von Y. 
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in Angriff genommen und die Pradıtbauten rings um den Plaß 
find tbeits vollendet, theils Liegen fie in Plänen vor, fo daß es 
nicht unintereffant fein dürfte, uns ven Anbtid des Ichönften 
‘Plages der Hauptſtadt fo zu vergegemmwärtigen, wie ibm im zwei, 
höchſtens drei Yabren die Wirklichkeit bieten wird; es wird der Mühe 
lohnen, ibn Schon beute in feiner künftigen Vollendung zu betrachten. 

Mitten auf dem weitausgedehnten, durch eine breite Allee 
mit dem Brandenburger Tbore verbundenen Plage, umgeben von 
den berrlichiten Bosquets, Springbrunnen und Felfengrotten, 
biniberblidend zu den beben, reichbelaubten Wipfeln des Tbier- 
gartens, ragt das bumvertfünfzig Fuß bobe Siegesdenkmal in die 


"Yüfte, dreimal fo hoch als das Brandenburger Thor. Granititufen 


führen” zu dem mächtigen Sodel, deſſen bronzene, reichvergeldete 
Reliefs Sconen aus den fiegreihen Schlachten darftellen und die 
Seftalten jener Feldherren verewigen, welche ſich unfterblichen 
Ruhm erworben. Nicht aber ſollen dieſe Schlachtenbilder, wie es 
eigentlich nach dem Jahre 1866 projeetirt war, Dem Kriege mit 
Defterreich, fondern dem mit Dänemark und Franfreich geführten 
entlchnt werden. Wobl jeder Deutiche begrüßt dieſe Aenderung 
mit Freuden: muß fie ja dem deutſchen Bruder in Deiterreich, 
wenn er einst ganz zu und ſteht, ein bitteres Gefühl erfparen ! 
Eine Treppe führt durch den mächtigen Sodel hinauf zur 
Siegeshalle. Diefelbe beftebt aus braunen, gefchliffenem Granit; 
Säulen aus demfelben Steine, deren Bronzeenpitäle vergoldet find, 
tragen das Dach mit ſeinen goldblintenden Yöwenköpfen, die ſich 
in gleicher Höhe mit der Siegesgöttin des Brandenburger Thores 
befinden. Gin vergoldetes Gitter verbindet den Fuß der Säulen, 
hinter denen, an den gqranitenen Wänden der Halle, dic Namen 
der Sieger und der Schlachten, die Bilder der ruhmreichen Thaten 
eingemeigelt find, Bon diefer Siegesballe aus firebt die eigentliche 
in drei Etagen gegliederte Siegesfäule in die Yüfte, aus ihren 





Niſchen leuchten zwetundzwanzig eroberte bronzene und jegt ver: 
goldete Kanonenlänfe hervor; cin aus preußischen Adlern geſormtes 
Gapitäl bildet den Abſchluß, der durch cine mächtige, weithin 
ſichtbare und ſtark vergeldete Siegebgöttin achrönt wird. 

Stolz ragt die Säule in die Yüfte, ibre Pracht ſpiegelt ſich 
wieder im all’ den berrlicen Bauten, welche fie in weitem Kreiſe 
umgeben. Dort liegt Kroll, das belichteite, feinfte Gartenlocal 
der Berliner, nicht weit ab das berrliche Generalſtabsgebände in 
feiner mächtigen Ausdehnung, zwiſchen beiden ein durch Bart 
anlagen verfchönter Plag, auf dem einſt die von Friedrich Wilbelm 
dem Dritten und von Alerander v. Humboldt oft befuchte Beer'ſche 
Villa geſtanden, binter diefem wieder zicht ſich die Eichenallee 
entlang, die den Namen „Beneralftabsitraße” erbalten wird. Die 
Bauten im Ddiefer Straße werden, nach ihrer vollſtändigen Boll: 
endung, ſich mit dem ftolzeften Paläſten ver Parifer Boulcbards, 
des New Porter Broadway, Des Yondener Weftends meflen fünnen; 
einer der reichiten und bedeutenditen Geldfürſten Berlins, der 
Banlier Magnus Dermann, der durch Benutzung feiner Capitalien 
zum Ankauf von Grundſtücken und zur Ausführung von Pracht: 
bauten wicht wenig zur Hebung von Berlins Architeltur, zum 
fegensreicden Gedeihen der arbeitenden Glaffen beiträgt, bat jene 
Grundſtücke bis hinüber zum Nronpringenufer erworben und beftrebt 
ſich, die erwähnten, mit allem Yızus und Comfort der Neuzeit 
ausgeltatteten Paläſte mit einer der Kaiſerſtadt würdigen Pracht 
vollenden zu laffen. 

Zwiſchen der Siegesſäule aber und der Stadt wird ſich auf 
dem Grundſtück des Raczynsky'ſchen Palais jenes Gebäude erbeben, 
welches auf dem ſchönſten Punlte ver Kaiſerſtadt den ſchönſten, 
durch manches VLuſtrum unwandelbar freu augeſtrebten Gedanlen 
aller Deutſchen verwwirtlidien wird — das deutſche Parlament! 

6. J. Viebetren. 


Ein verlorener Poften des Deutſchthums. 


Im Dabre 1854 fuhr ich auf der Eifenbahn von Berona 
nach Venedig. Als beſcheidener Reiſender benußte ich Die dritte 
Glaffe, Die mir dabei den Vortbeil gewäbrte, mit dem Bolfe in 
weit unmittelbarere Berlibrung zu kommen, als in einer vor: 
nchmeren Wagenclaffe. Bei der Station Bicenza fliegen zwei 
Herren ein, ein Dann von etwa ſechsunddreißig Jahren, im Coſtüm 
der dortigen Yandgeiftliben, und ein etwas älterer, dem Ausſehen 
nach ein behäbiger Landwirth. Die beiden neuen Paſſagiere fanden 
in dem bereits ziemlich befegten Coupe Beamte. Man begrüßte 
einander, und bald war das Geſpräch, meldes im Dialecte Der 
dortigen Gegend geführt wurde, im beiten Gange. 

Drutiche Typen find in der Yombardei und im Venetianifchen 
gerade nichts Ungewöhnliches. Mein Gegenüber, ver muthmaß-— 
liche Pächter, hatte jedoch ein fo urdeutſches Geſicht, daß es mich 
wirklich überrafchte. Hätte der Mann nicht Dtalienifch geſprochen, 
fo witrde ich ihm unbedingt für einen Yandsmann gehalten haben. 
Noch mehr aber wurde ich überrafcht, als die Beiden während 
einer Pauſe der allgemeinen Unterbaltung mit einander in einen 
Dialecte zu ſprechen begannen, deſſen rauhe, harte Accente durch 
aus nichts Dtalienifches hatten. Die Sprache Hang faft wie Deutſch 
in der oberbairifchen oder fchlefiihen Mundart; aber obwohl ich 
mit der geipannteften Aufmerffamteit hinhorchte, konnte ich doch 
nichts Davon verjtchen, wenn mir gleich bie und da cin Wort 
belannt vorfam. 

„Was fprechen die Herren für eine Spradie? wenn es er 
laubt iſt zu Fragen,“ fagte ich auf Palienifch zu dem Yandgeijts 
lichen, der neben mir ja. 

„Wir Sprechen Cimbriſch, mein Herr,“ lautete die verbindliche 
Antwort, „Sie haben wohl noch nie die Spradie der tredici 
comuni vernommen, nicht wahr?“ 

Der dreischn Gemeinden? Richtig, davon hatte ich gehört! 
Aber fo weit ich mich erinnerte, waren es nur fieben deutſche 
Gemeinden, die fogenannten sette comuni,.die bier mitten im 
dem venelianifchen Flachlande eine vereinfamte deutſche Sprach— 
infet bitveten, " 

„Man ſagt gewöhnlich die sette comuni,* verfegte der 
freundliche Abbate auf meine weitere Frage,” „aber eigentlich find 
es dreizehn und genau genommen noch mehr, im denen noch 


Bon EM. Sauer. 


Cimbriſch gefproden wird. Da it Schie, Ricoaro, Toara, 
Thiene, Arzignano, Aſiago, Meroftica, Agigliaro, Enego, Baflano, 
Gafluna und noch verſchiedene andere. Inlereſſirt ſich der Herr 
vielleicht für unſere Sprace?“ 

„As Deutjcher intereffire ich mich allerdings fir diefen ver- 
lorenen Borpoften des Deutſchen,“ erwiderte ich. 

„Entichuldigen Sie, mein Herr,“ verfegte der Abbate, „unsere 
Sprache iſt das alte Gimbrifch, aber nicht Deutſch. Wir find 
Nachlommen der Cimbrer, vor denen einſt das allmächtige Rom 
gezittert bat, aber mit den Tedeschi haben wir nichts gemein.“ 

Und nun folgte eine lange, gelehrte Abhandlung über die 
Cimbri, der man jedoch anmertte, daß fie nicht auf den felteiten 
Flügen ftand. Die Tedeschi waren eben damals furchtbar ver: 
bast in Italien. Keim Wunder, daß der wadere Abbate nichts 
von der deutfchen Verwandtſchaft willen wollte und ſich deshalb 
um fo eifriger auf feinen cimbriſchen Urſprung fteifte. Auf meine 
Frage, ob es Drudichriften in der „cimbriſchen“ Sprache gebe, 
wußte er mir nichts weiter zu nennen als den „Kloane Catechismo 
vor de siben Kameün.“ - 

Daß es nichts iſt mit den „Gimbern“, erfubr ich Später aus 
ſprachwiſſenſchaftlichen Arbeiten über den deutſchen Dialect der 
„ſieben Gemeinden“. Die Bewohner find ganz einfach deutſche 
Eimvanderer aus Delterreih und Baiern, deren Anſiedelung ſich, 
meines Willens, urkundlich nur bis in's eljte, zwölfte und drei— 
zehnte Jahrhundert zurückverfolgen läßt. So ſtammt zum Beilpiel 
die dortige Familie Verlati aus Baiern. Ihr Ahnherr, Johann 
Berl, fam 1014 mit Kaiſer Heinrich nad Italien. So wird 
ferner ein Bertholdus Zudele und ein Heinrich Dinter im 
Jahre 1363 in Pieve bei Schio urkundlich erwähnt, Ich befige 
ein Berzeichnig deutfcher, mur zum Theil italienifirter Namen vorn 
alten, in der Provinz Vicenza anſäſſigen Familien, das mehrere 
hundert Nanten umfaßt. Fir meinen fpeciellen Zwed, nämlich 
den Leſern der Gartenlanbe ein Bild der unaufhaltſam fort: 
Schreitenden Verwelſchung unferer Stammesgenoffen im Benettanifchen 
zu bieten, iſt jedech der oben erwähnte Kloane Catechismo 
weit geeigneter. Das nur 39 Seiten umfaffende Büchlein, welches 
der Biſchof Modeſto Karina bon Padua im Jahre 1842 neu auf- 
legen ließ (die erite Auflage erfchten 1813), weil er, wie er in 
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ver Borrede fagt, „ſich bei feinen Beſuchen in jener Gegend über: 
zeugt babe, daß man in verschiedenen Dörfern (paesi) noch immer 
denfelben Dialect Spricht”, führt uns die Sprache in ibrer heutigen 
Geſtalt fo lebendig vor, daß man auch ohne linguiftifche Fach— 
bildung den Proceh der Auflöfung und Verſchmelzung mit dem 
Malienifchen leicht verfolgen lann. Es ift nur ein ganz Meines 
Glied des riefigen deutfchen Bolkskörpert, Das uns bier abftirbt, 


‚ aber darım kann ums fein Scidfal doch nicht gleichgültig fein. 
\ Werfen wir alfo einen Blid in den „Heinen Katechismus der ſieben 
Gemeinden“, 
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als Belege dienen. Belanntlich gebraucht die italieniſche Sprache 
das reflegive Zeitwort weit häufiger als die deutſche. Beſonders 
wird das deutſche „man“ im Italieniſchen durchweg mit „ſich“ 
und dem rüdjührenden Zeitwert umfchrieben. Se fagt ;. B. ver 
Italiener anftatt „was man nicht ſieht“ vefleriv: „was ſich nicht 
ficht*, che non si vede. Das Deutſch der fieben Gemeinden 
abmt die Wendung getreulich nach: ba (was) sich net sighet, 
Der Sag: „Er iſt Menfch geworden“ beißt italienifch: si é fatto 


' uomo, wörtlid, „bat fich Menſch gemacht”, und gerade fo vrüdt 


Greift man den erften beſten Sag aus dem die Yiteratur | 


unſerer transalpiniichen Stammesgenoffen repräfenttrenden Büchlein 


berans, fo ift es dem des Hochdeutſchen Fundigen Pefer nahezu 
ebenfo unverjtändlich wie etwa das Altbochdeutiche oder das 
Gothiſche. Man betrachte zum Beifpiel die folgende Stelle: 


| Brumme de natura un de Divinitä von öander ist de | 
‚ natura un de Divinitä von den audarn peden och. 


Das klingt beinahe wie eine wildfremde Sprache, und doch 
iſt es ganz einfach ein arg berbauertes Deutſch, durchſpickt mit 
fremden Wörtern, deſſen Orthograpbie dem Verſaſſer augenfcheinlich 
nicht wenig Schwierigkeit gemacht hat. Er war gezwungen, die 


geahmt, 3. ®. 


halb verſchluckten Yaute zu reprodueiren, fo gut es cben ging. | 


Die feften grammatifaliichen Formen find abgeftumpft und ver— 
wiſcht, Die Artikel Mingen bios an, die Bocalifation ift unrein, 
gerade wie bei der mundfaulen Sprache unferer gemeinen Leute. 
Die einzige Form, welche eine wirklich ſprachliche Abweichung 
bietet, iſt das crfte Wort Brumme, das jedoch mit „brummen“ 
durchaus nichts gemein bat, fondern ganz einfach „warum“ beißt, 


nur mit dem Unterfchiede, daß es, gerade wie das italienifche 


perche, fowoht „warum“ als „weil“ bedeutet. Wir haben bier 
aleih einen Heinen Beleg fir die bereits fo weit fortgeſchrittene 
Verwelſchung. Der Sag ſelbſt fautet wie folgt: 

„Weil die Natur und Pie Göttlichkeit von einem andern 
(d. b. von dem einen), it die Natur und die Göttlichkeit der 
beiden andern audı.“ 

Der Einfluß des Ptalienifchen zeigt ſich ferner, abgeſehen 
von den ganz in die Sprache bereingenommenen Fremdwörtern 
natura und divinita, befonders in der Stellung des Wortes ist, 
welches nicht mehr nach deutjcher Art an das Ende des Sattzes 
tritt, fondern nach remanifcher Weile voranſteht. Bei dem Worte 
6ander find der Artikel und das folgende Wort zufammengezogen ; 
dabei iſt das Sprachgefühl ſchon fo abgeftumpft, daß der „Cimber* 
„bon einem andern” fagt, anftatt „von Dem einen“. Italienisch 
it die Wendung nicht, denn hier beißt es dell’ uno ſdes cinen 
wie im Deutfchen. Peden heißt „beiden“ und och beißt „auch“ ; 
die Formen de und un find mundſaule Verſtümmelungen won 
„die“ und „und“, 

Wie tief das italienifche Element in den deutſchen Sprach— 
lörper eingedrungen ift, beweiſen nicht nur die maſſenhaften 
Fremdwörter, fondern auch, und mehr ned, die ganz italienischen 
Sprachwendungen, welche oft einen gar ſeltſamen Eindruck macen. 
Was Die Fremdwörter betrifft, To bietet die Verwelſchung des 


| Deutich der „Eiben Kameün“ ein höchſt anfchanliches Bild davon, 
‚ wie Miſchſprachen entitehen. 


Man fieht bier denselben Proceß 
vor fich geben, den z. ®. einſt das Englifche durchgemacht hat, 
Bekanntlich find im Engliſchen die Ausdrücke, welche abstracte 
Begriffe, Kunſtproducte, Präparate, Einrichtungen des verfeinerten 


ı Vebens sc. bezeichnen, vorwiegend dem normannischen Sprachſchatze 


entnommen, während der Kern der Sprache deutſch geblieben iſt. 
Man vergleiche 5. ®. calf und veal, ox und beef, high und 
sublime, god und divinity, hut und cottage ıc, Ganz dieſelbe 
Erſcheinung bietet Das Dentich der fieben Gemeinden. Hier find 
| alle abstracten Begriffe faft ausschließlich italieniſch, zuweilen 
war mit einer Deutfchen Endung, aber öfter noch ohne diefelbe. 
So beißt Das Wort „Geift” ſtets spirito, „reiner Geift “- iſt 
‚ puaret (puro) spirito; Dreifaltigkeit, trinitö; Menſchwerdung, 
Incarnaziun; Grlöfung, redenziun; Stolz, superbia; Glaube, 
‚ fede; Hoffnung, speranza; Nächſtenliebe, caritä; Berluhung, 
tentaciun; Sinn, minte (italienifcdh mente) :c. 

Ich erwähnte oben, daß die vielen italienifihen Sprad: 
wendungen in dem Deutfch der „Sieben Gemeinden“ oft einen ganz 
merhvitrdigen Eindrud machen. An diefen grellen Italianismen 
merkt man, daß dem Volle das deutſche Sprachbewußtſein ſchon 
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faſt gänzlich abhanden gelommen ift. Ein paar Beiſpiele mögen 


ſich das verwelſchte Deutſch aus: hat sich gemacht man, Da: 
bei find, wie in allen romanischen Spracden, die Begriffe „Mann“ 
und „Menfch“ in einen zufammengeflofien. Anſtatt „heißt“ ſagt 
man rufetsich ganz wie das italienifhe sichiama, franzöſiſch 
s’appelle. Auch die doppelte Berneinung it gewiſſenhaft nad: 
Ear hat net koan korp, „er bat kinen Körper 
nicht“. Doc it hierbei nicht zu vergeflen, daß die Berneinung bei 
„fein“ im der älteren deutfchen Sprade noch gäng und gebe war, 

Noch auffallender ald im den bisherigen Beiſpielen, Die ich 
auf's Gerathewohl unter hundert ähnlichen berausgegriffen babe, 
zeigt ich die VBermelfchung in dem Sebrauche des befikanzeigenden 
Fürworts mit dem Artikel, Anſtatt „unfer Herr“ fagt man 
dar unzar Herre (ver unfere Herr), ital. il nostro signore; 
ebenfo d’eür imagine, ihr Bild, ital, la loro imagine x. Ebenſo 
erfcheint, wie im Ptaltenifchen, ver Infinitiv Außerft häufig ſowohl 
mit dem beitimmten als mit dem unbeſtimmten Artikel. So wird 
3. B. die Siinde als an volghen net Gotte me Herren, das 
beißt als „ein Gott dem Herm nicht Folgen“ (ital, un non 
seguire :c.) Definirt. Der Geiz it an sainan zo viil vor zigunt 
von disar earden, d. bh. ein zu viel für das Gut dieſer Erde 
fein; der Stolz ift an belensich högarn übar d’andarn, cin 
ich Erböbenmwollen über die Andern, wobei genan wie im 
Italieniichen das Fürwort „ſich“ an den Infinitiv angebänat it 
(ital, un volersi inalzare sopra gli altri). Auch zeigt ſich das 
enteilende Sprachbewußtſein recht deutlich Darin, daß nahezu alle 
ſtarlen Zeitwörter zu ſchwachen geworden find. Se heißt „ne 
tban“ getant; „geitanden“ gastannet x. , 

Anstatt weiterer ſprachwiſſenſchaftlicher Vergleichungen dürften 
dem Leſer viehleicht einige Strophen des Halghe Gasang von 
der Geburt Chriiti erwänicht fein, aus denen man eim weit ms 
mittelbareres Bild der Spradie ver siben Kameün gewinnen 
wird. Ich gebe diefelben mit der Ueberſetzung. 


Viertaufendb Jahre danach, 1 
Als der Abanı bat aefeblt (nelünbige), 
Mt gelommen auf dieſe Welt 

Unfer lieber Gott. 


Berlündet von Engeln den Schäfer, 

Welche (mörtl, was} (einen) Gang 
nad Bethlehem gemacht, 

Sie geben in der Mitternacht 

Zu verebren das heilige Kind, 


Geboren zur Wintersjeit 

In Armuth und in Froſt; 
Das Dedysiein allein, mit dem Felle, 
Und Das Efelein halten es wann, 


Darnach viartäusong jahr 
Az dar Adam hat pavelt, 
Ist kemmet af disa belt 
Dar ünzar libe Gott. 


Köt von Engheln in Schafarn 
Baz gang in Betlem gamacht 


Sen gheent in de mittenacht 
Zo naighen* z’halghe Kint, 


Gabüart in bintar-zait 
In armakot un vrise; 
Z’öxle allöan, mit plise,** 
Un z’esele hultenz barm. 


Soviel ala Probe der Sprache unferer verwelichten Stammes- 
genoffen. Sch habe dieſelben einen verlorenen Bolten des Deutſch— 
thums genannt, und fie find in der That fir uns verloren. Alle 
Schulen, Die ganze Intelligenz jener Diftricte find italtenifch, und 
che noch die erſte Hälfte des zwanzigſten Jahrhunderts zurüch 
gelegt ſein wird, Dürfte auch die leßte Spur des Deutſchthums 
dort verwelſcht fen, An dieſem ſich mit Naturnothwendigleit 
vollziehenden Pryeeſſe iſt nichts zu Ändern, und das gewaltige 
Deutichland Pig Beruf, fich mit Frankhaften Nationatitäts- 
bejtrebungen abzugeben. Wenn wir alſo Die Deutichen der „Sieben 
Gemeinden“ von uns ſcheiden feben auf Nimmerwiederlehr, fo 
baben wir dabei werigitens die Beruhigung, daß fie in einem 
befreundeten Gulturvolfe aufgeben. Der größte humoriſtiſche 
Dichter des nenen Ptaliens, Arnaldo Fufinato, it aus Schio, 
einer der Sette comuni, gebürtig. Wir fehen bieraus, daß unfere 
verwelfchten Yandstente uns in der neuen Bollshbeimatb wenigitens 
keine Schande machen. 


* Das ital. inchinare, db. b. durch Berneiaung bearünen. 
Sehe Das ital. pelliccia, Pelz, oder wahrſcheinlicher noch Das beutfche 
„Blicß“. 
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Blätter und blüthen. 


Noch ein Düfſeldorfer Meiſter. (Mit Abbildung und Portrait.) 

Es war Ende ber Bierziger Jahre, als, mit den ſocialen Beſtrebungen 
‚Iener Zeit — ———————— im Duſſeldorf ein Bild entſiand, das berufen 
mar, dort und dann ſpäter überall in Deutſchland das größte Aufſe 
zu machen Wir meinen bie noch heute vielbewunderten „Schleſiſ— 
Weber“; der Künſtler aber, aus deſſen begabter Hand das Bild hervor— 
aegangen, und der feinen Ruhm damit ebenſo raſch als dauernd begründet 
batte, bieh Karl Wilhelm Hübner, deſſen wohlgetroffenes Portrait 
wir unſeren Leſern im der heutigen Nummer der Gartenlaube bringen. 
Mit dieſem Bilde hatte K. W. Hübner — damals ein nocd junger, ehr⸗ 
ariziger Känftler — nad man Ringen und mander Anftrengung, bie ſich 
bis dahin mur im engern Kreife belohnt und anerfannt geiehen, ein neues 
Gebiet betreten, bem man fpäterbin bie Bezeichnung „Tendenziöſe Richtung” 
gab, und das ihm von Anfang am zu reiche umd glänzende Erfolge bot, alt 
daß er nicht befriebigt, belohnt und boffnungsfreubig bätte weiter ſtreben 
milfſen auf ber neubetretenen Ban. 

Mit welchem Glüde ibm dies gelingen werbe, davon hat ſich 
der heute im fiebenunbfünfziaften Lebensjahre ſtehende Künftler als Knabe 
wohl noch wenig träumen laſſen. Denn als ber Sohn eines einfachen, 
wenn auch jehr thätinen Bauhandwerlers war er chen wieder zum Baufach 
beftimmt und bätte wielleicht bem Willen des Vaters Rolge Teiften milfien, 
werm ibm bas Blüd nicht in ber Schule feiner Vaterftabt Königsberg in 
Oſtpreußen einen Beichenlchrer zugeſüührt bätte, ber ben von ihm als 
talentwoll ertannten Knaben auf's Tifrigſte angefeuert und es verftanden 

hätte, auf feine Rortichritte die Augen vieler mit ber Kunſt wertranter 
Männer zu lernten. 

Nach einem erſten Unterricht in Der edeln Malerfunft durch ben 
Prof. 3. Wolf, befien Andenlen ber ebemalige Schüler beute nor mit 
dankbarem Herzen ehrt, fanden ſich denn auch durch die Unterflätung bes 
menſchenfreundlichen und für alles Schöne begeifterten taufmanns F. R. Kable 
in Königsberg bie Mittel, den ehrgeizigen Jüngling anf die Alademie zu 
Duſſeldorf zu ſchiden, wo er mach beendigten zweijährigen Vorſtudien in 
das Atelier bes für Die Kunſt zu früb geichiedenen Profehors Karl Sobn 
trat, in welchem er bis zum Jahre 1841 verblieb. Nach biefer Kriit 


arbeitete er felbftftändig, immer vorwärts firebend, nach immer größerer 


Bervolllonnnnung ringend, Bis er emblich mit dem ſchon erwähnten Bilde 
„Die ſchleſiſchen Weber“ jenen großen Wurf that, der jedem Menſchen Ein- 
mal im Leben glüden muß, wenn er es zu etwas Beſenderem und Außer— 
ordentlichen bringen will. 

Bei bem hohen Intereſſe, das man von nun an dem jungen Dialer 
entgegent ug, Tag ſür ibn die Gefahr nahe, and minder ante Bilder auf 
Kosten ber von ihm geſaßten hoben Meinung zu ſchafſen. Aber die Kauft 
ſtand ihm zu hech; ex vertiefte ſich nur im ein deſto Heifftgeres Studium 
der Ihönen Menſchennatur, die ihm ftets das höchſſe Vorbild feiner Dar- 
ftellungen war, und bat denn jo als wirklicher Meifter Bilder geliefert 
voll ergreifender Wirkung, voll dramatiſcher Größe, ausgezeichnet durch 
marlige Farbe und treue Nachbildung des Lebens. Dabei ift Hühner 
einer ber ſleißigſten Künſtler; denn Term Pinjel bat eine ſtaunenswerthe 
Anzahl von Bildern geſchaſſen, unter denen ſich viele von beträchtlichen 
Dimenfionen befinden. Hier ift uns leider nur möglich, einzelne aus ber großen 
Reihe anzuführen, namentlich: „Arme Weberfamilie, der Hülfe in der Notb 
fonmt‘‘; „per eingeichlafene Holzdieb”: „die Auspfändung“; „Die Wurderer‘; 
„Dittansrube Der Yandleute”; „ein Mailenpaar am Grabe Der Eltern“; 
„Der Wilddieb und fein Sohn“; „bie Rettung aus ber Feuersbrunſt“ sc. 
Huübner's Gemälde find wohl in allen bebeutenden Galerien und Gemälbe- 
Sammlungen vertreten. An ben legten Jahren gehen die Werke des Meifters, 
ber Dilfielporf nicht mehr verlaflen bat, wo er der Alademie als Profeſſor 
angehört, fat alle nach Nordamerila; dort bat fein Name einen guten 
Klang, ja es befinden ſich ſelbſt in Südamerila mebrere feiner Schöpfungen. 

Zu ben jüngften berfelben gehört das Bild, das wir gleichzeitig mit 
dem Portrait des Malers unſern Feiern vorſilhren und Das ſich deutlich 
gonz von felbft erklärt, ohne dal es unterer Unterichriit beburft bätte: 
Erſter Beſuch der Schwiegereltern bei ben Zwillingen“. Der Scauplat 
int ein bolländiiches Schifferbaus, in welchem fichtbarer Wohlſtand berricht 
und ın das nun auch ber Storch feine Doppelgabe getragen bat. Water 
und Mutter des jungen Mannes find cben gelemmen, fich die brallen 
Aleimen zum erfien Dal anzuichen, die zu Füßen ber alüdlichen Mutter, 
im ſchnuuclen Korbe ſchlummerud uud friedfertia fich ibres jungen Daseins 
freuen. Die Schifferſtube ift reich mit Schildereicn geſchmückt; auf den Neaaten 
ſtehen bie ſilberblanlen Sciiffeln und feinen GHäfer, beides ber Hausfrau 
Freude uud bes Mannes Stoß, Der Manches davon aus fernen Yanben 
mitgebradıt bat. An der zierlihen Talelage bes Schiffsmodells aber it 
ürwahr bie ſchwielige Hand nicht zu verfennen, bie font in Sturm und 
Wetter, in Hitze und Kälte Das Steuer führt und bie Segel refit. 


Zu „Eismeer und Tintenfah” Nachträgliches. Iener Artitel ift, 
pie wir zu nmferem Leidweſen erfahren, von verichiedenen Seiten falſch 
auigefaßt worden, indem man im demſelben eine Abmahnung gegen fernere 
Unternehmungen von Norbpol-Erpebitionen im Allgemeinen erfennen wollte, 
Das licat ber Redaction der Gartenlanbe fo fern, wie irgenbwelde Oppofition 

enen vaterländiiche Unternehmungen. Wir haben eimfadı gethau was wir 
don To mandenal thun mußten: und eines öffentlich im feiner Ehre Ge 
fränften angenommen. Dad Berbienit der Herren Payer und MWepprecht 
würde fiderlich allgemein freudig anerlaumt worben fein, wenn daſſelbe 
nicht zugleich zur Jurücdiegung bes Berdienſtes Koldewey's wäre mißbraucht 
worden; bad it um fo mehr zu bedauern, als, wie wir aus ſicherſter 
Quelle vernebnten, Baver und Koldewey Freunde find, die vedht gut 
willen, was fie an einander zu achten baben. 

Die offene und männliche Autlaärung, bie wir Einem der zunächſt Be- 
theiligten hierũber verbanten, bezieht ſich audı auf den unleidlichſten Theil des 








een die Gefchichte von den breitaufend Thalern. An ber „General— 
ehnunge- Ablage über U. Petermann's Worbpol»Erpe- 
 bitionen“ From wir barüber folgende Stelle: „Die freie Dispofition über 
dieſe breitaufenb Thaler hatte ih bei Abgabe ber von mir beihafften beiden 
Schiffe (‚Germania' unb „Banfa‘) am unfern deutſchen Nordpol-Verein 
in eimer Situng zu Bremen am 8 Mai 1871 mir ausdrüdlich vor 
behalten.” Wenn nun urfprünglic and diefer Vorbehalt die Abſicht nicht 
ausichloß, für vielen Zeit- und dadurch Erwerbsverluft, den die Aaitationen 
ſür dieſe Fahrten verurfachten, entiprecbende Entſchädigung zu fichern, fo 
tte doch, noch ebe Die Zeitichriit „Hanfa” die Notiz über dieſe Sache 
rachte, Dr. Petermann bie ganze Summe zur Förderung der Nordpol 
forſchungen beitimmt. Ramentlich bat er fie Meypredt und Paver am» 
geboten, Falls fie eine Ucherwinterung in Oftipisbergen oder Nowaja Zemlija 
wagen wollten. Da aber Beide an dem Reconnoscirungs Charalter ihrer 
Aabrt fehbielten, io ſagte Petermaun Diele Summe der größeren Erpedition 
dieſes Jahres zw, für melde Der öfterreichiiche Graf Wilezel bereits breißig 
tausend Gulden beftimmt bat, e 
Möge auch dieſer Fahrt ſich die öffentlibe Theilnahme werlthätig zu 
wenden! Wie zur Wabrbeit, wird auch zum Nordpol auf verſchiedenen 
Wegen vorwärts geftrebt, und ſchließlich ift nur ein Weg Der rechte. Sollen 
darum all die muthigen Männer, die den rechten Weg verſehlten, als Ber- 
dienſtloſe daſtehen? Und sollte es micht auch eimige Beriidfichtigung ver- 
dienen, ob Eimer für eine Sache feim Yeben, oder nur eime Anficht einiewt? 


Injere Feuilleton» Beilage. Einen ſchönen Beweis von dem regen 
BWoblehätigteitsftnn unſerer Yandslente im Auslande und von der innigen 
Theilnahme, welche fie allen großen und Meinen Vorgängen ihrer Seimath 
widmen, haben wir erit wiederum vor bem Feſte erbalten. Unter ber 
Ueberichrift „Zum Yebrerelend” Gatten unfere „Deutſchen Blätter” kürzlich 
einen Meinen Artilel gebracht, in dem auch der berzerichütteruden Lage des 
hochbetagten und erbliudeten Lehrers Karl Schübler ın Aurtallen bei Infter- 
burg gedacht war. Kaum hatte ein brawer Deuticher in Moslau, Herr 
Soborit aus Memel, diefe Mittbeilung geleſen, als er fofort unter ſeinen 
näheren Belannten, mantentlich in ben Kreiſen bes dortigen Turnvereins 
und der Yıicbertafel, eme Heine Sammlung veranftaltete, die den Hetıaa 
von zweibundert Thalern ergab. Die ticbreide Gabe trat hier noch 
rechtzeitia bei Der Redaction cin, um bereits am Weibhnachtoabend als cine 
troft- und bälireicbe Freudenbotſchaft auf Dem Tiſche Der kranlen und Imrt 
bebräingten Yebrerfamilie liegen zu innen, Es iſt tod etwas Schönes um 
den einigen Familiengeiſt eines großen Voſtes. An einem ofteremfiiden 
Dorie erlicat ein alter bälfiofer Yebver mit den Zrinigen der araufamen 
Pflidawidrigleit Ihnerer Staats amd Gemeinde Einrichtungen, und in Dem 
fernen Rußland werden Durch Das Deutsche Wort deutſche Herzen erwedt, 
daß fie in die Nacht Des darbenden Landsmannd einen Strahl erwärmenden 
vichtes fenden! 

Da wir bier ber „Dentichen Blatter“ gebadıt, glauben wir zualeic 
die Aufmerlſamkeit unſerer jett men eingetretenen Abonnenten auf Diele 
„Belitiich-Literariiche Aeuilleton Beilage zur Gartenlaube“ 
lenten zu müfjen. Die feit unnmebr ſechs Jahren von Dr, Albert 
Fränkel vebigirten und zum großen Theil auch von ihm acichriebenen 
„Dentichen Blätter” Imben ſich die Aufgabe aeitellt, eine elbſiſtändige 
Ergänzung der „Sartenlaube” zu fein, Das beißt Das zu bieten, was Die 
„Sartenlaube*, bei der längeren Zeit, welche der Truck jeder ihrer Nummern 
erfordert, wicht immer ganz friſch ans dem Yanfe der Tagedereigniſſe zu 
bieten vernäcte: eine Mritiihe Woceniberficht aus Dem geſannnten Berciche 
bes Eulturlebens, vor Allem des deutſchen, in einer bunten und mannig 
faltigen Reibe von Heinen und anregenden Artikeln. 

Erfreuen ſich bie „Deutſchen Blätter“ einer Marten Verbreitung und 
eines nicht geringen Anſehens und Einfluſſes im weiten Kreifen des dentſchen 
Yebens, jo baben fie dieſen Erfola nicht allein ıbrem reichen, vielieitigen 
und intereflanten Material und wicht blos der friſchen, volfstblimlichen und 
Doc ſchari pointirten Art zı Danke, mit ver ſie ihre feuilletoniſtiſch gehaltenen 
Nandgloffen in immer Tebendiger und forgfältig-eleganter Darftelung wor 
zuführen willen; weithin anerlannt iſt vwielmebr auch ber entichiebene 

reifinn des Blattes, der warme und wachſame Geſtnnungseruſt, mit dem 
Ir. Fränlel, der auch Den Leſern der Gartenlaube aus feinen treiflichen 
cultur⸗ und literarbiftoriichen Beiträgen wohl belanut iſt, bieber fort und 
fort die Ehre und bie Intereſſen des Baterlandes vertreten ‚und ben Kampf 
für das Befreiungs⸗, Bildungs- und Humanitätöwert bes Jahrhunderts 
aegen bie reactionären Mächte der Finſterniß geſührt bat. Zind daber bie 
„Dentihen Blätter jenem beträchtlichen Theile unlerer Yeler, der ſich gern 
in regelmäßiger Folge auf die wichtigften Fragen, Erſcheinungen und Bor 
gänge ber Zeitſtrömung verweilen laft, längſt zu einer amentbebrlichen 
Yectüre geworben, fo lonnten wir Diele Himpeſſung nur im Bezug auf Die» 
jenigen nicht Für überflüſſig balten, Deren Beachtung die „Dentichen Blätter‘ 
bis jetzt entgangen find. 

. Ein vermihter Deutſcher in Brafilien. Karl Auauft Cihorins 
aus Grimma in Zachlen, Rantmann, jest 41 Jahre alt, überfiedelte 186% 
nad Soimwille in der Kolonie Denna Francisea in Zitd-Brafilien, Briefe 
von ihm batiren vom 3. September 1868 aus Gampa-Bon-Bijta bei Billa 
de Yape, vom 1. December 1850 ans Couritibans in ber Vroviug 
Zt. Catharina, vom 1, Juni 1860 aus Capao day Pompes bei Freguazie 
„Balmero“; — die letzte Nachricht vom 11. Docember 18654 aus Eitancıa 
Sao Philippi im Diſtriet Sao Gabriel, Provinz Sao Pedro do Zul in 
Braſilien. Ein nad leßterem Orte anf zwei verſchiedenen Wegen geſandter 
Brief iſt ohne Erledigung und ebenſo ein Aufruf deo norbdentichen Conſuls 
im der dortigen Colonie-Zeitung und Dev Deutichen Zeitung in Porto-Alegre 
vom Juli 1869 bis jegt ohne Erfolg geblieben. BVielleicht iſt's einem 
unferer Leſer möglich, über das Schichſal des Vermißten uns Kunde zu geben. 














Berantwortlicher Redacteur Eruſt Keil im Leipzig. — Verlag von Ernft Keil im Leipzig, — Drud von Alerandber Wiede in Yeipzig. 
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Wöchentlib 1’, bis 2 Bogen. Vierteljährlih 15 Ngr. — In Heften a 5 Mar. 


*ber Eru't Reil. 


Alter. 


Ton €. Werner, Verſaſſer des „Helden ber Reber“, 
(Kortieum.) 


„Meint Du?" entgeguete der Prälat feinem Bruder. „Ich 
fürdtte Das Gegeutheil. Man brennt vor Neugierde, Diefen neuen 
Herru won Dobra lennen zu lernen, und da man ſich Schr bequem 
mit meiner Verantwortung deden kann, jo glaube ich cher, auf 
die allgemeine Dankbarkeit redinen zu dürfen.“ 

„Wie es Dir Gelicht!* erklärte der Graf kalt. 
Minveften wirſt Du es Degreiflich finden, wenn ich und Die 


Meeinigen Diefem — Deren möglichſt fern bleiben. Ich Liebe wicht 


die Berihrung mit Einporkömmliugen folder Art.” 

„Hattet Du immer eine fo entichtenene Antipatbie gegen 
das Bürgerthum?“ fragte Der Prälat leiſe und hohnvoll. 

Rhaueckt wollte auffahren. „Bruder!“ 

„Rubig, Otfried! Du vergißt, daß wir nicht allein fint, 
und daß alle Welt und beobachtet. Ich Tann Die Widerſprüche 
in Teimem Gharafter nicht leiden, ſonſt hätte ich Dir die Er: 
innerung eripart, — Uebrigens babe ich Dir Venediet mitgebracht. 
Spradit Tu ihn ſchen?“ 

Der Prälat hatte das rechte Beruhiguagsmittel ergriffen. 
Die Züge des Grafen wurden ſofert fanfter, als er den Se 
nannten ecblidte, der im cimiger Entfernung von ihnen fand. 
Ucberdies machte Das Hervortreten Des jungen Graſen Dem Ge: 
ſpräch jebt ein Ende; der Prälat wandte ſich zu feinem Neffen. 

„Nun, wie finden Du Dich iur unsere Bergeseinfamleit nadı 
Deinem Reſidenzleben?“ frante er balb fderzend. 

Auf dem Geſichte Ottfried's ſiand deutlich geſchrieben, daß 
ihm Eins je langweitig erſchien wie Das Andere; indeſſen dem 
Oheim gegenüber wagte ev doch nicht, ſeine ganze Blaſirtheit zur 
Schau zu tragen. 

„Run, es iſt immerhin eine Abwechſelung! Allerdings haben 
mich Die Berge nicht Fehr ſreundlich empfangen bei dem erſien 
Beſuch, den ich ihnen geſtern abitatten wollte, Ich ritt über Die 
untere Bride, von we der Pak hinein in's Gebirge führt, Da 
ſcheut mein Pſerd plötzlich, ohne irgend eine äußere Beranlaflung, 
und iſt nicht zu bewegen, auch nur einen Schrill vorwärts zu 
thun. As ich das Thier ſchließlich zwingen will, bäumt es und 
ſtürzt mit mir, fo daß ich von Glück jagen kann, unverletzt davon— 
gelommen zu fein. Der alte Florian, der hinter mir rilt, und 
der Den Kopf immer voll Aberglauben und Zpufgeidichten bat, 
behauptet ſteif und ſeſt, Almauſor babe irgend etwas Entſebliches 
geſehen, und prophezeit nur alles mögliche Unbeil. Nun, ich muß 
geitehen, glüdverfündend war das Omen gerade nicht.” 





„Zum | 


legenheit Des heutigen Feſtes den Pater Benedict zuffilren. 









Er ſagte das lachend und ſpöttiſch, aber der Graf, ver die 


' Erzählung feines Solmes mit angehört hatte, runzelte leicht Die Stirn. 


„An der ganzen Sache wird wohl nur Dein wildes Seiten 
ſchuld fein. Du follteft Deine Geſundheit beffer im Acht nehmen, 
Du weißt doch, wie ſehr Du fie zu ſchonen haft.“ 

Sein Auge glitt dabei flüchtig über Die matten Züge bes 
Sohnes, aber in Dem Bid lag keine Spur ven jener angſtvollen 
Zärtlichkeit, mit der er noch vor Kurzem die Bläſſe eines anderen 
Geſichtes geprüft, und auch der Ton hatte mehr von Borwurf als 
von Beſorguiß. 

„Noch eins!" ſuhr er raſcher fort, „ich wollte Dir bei Ge— 
Tu 
erinnerſt Did Doch noch feiner?” 

„Vater Benedict? Nein!” fagte Otfried gleichgültig. 

„Du mußt Dich doch des Knaben Bruno entjinnen,“ nabm 
jeßt der Prälat das Wort. „Er kam, fo viel ich werk, öfter in 
Fuer Haus, als er neh Das Seminar im der Reſidenz befuchte.” 

Oitfried fah aus, als halte er es fir cine ftarle Zumuthung. 
ſeinen Ropf mit dergleichen Nichtiafeiten anzuftrengen, indeljen Die 
orte Des Oheimsé ſchienen doch eine Erinnerung in ihm wach: 
zurufen. 

„Ab Te, ver junge Menſch, den Bapa erziehen und ausbilden 
Inh! Richtig, der ſcheue ſtörriſche Bube, ver nie zum Reden 
oder Zpielen zu bringen wa’! ‘Papa überhäufte ihn mit Noll: 
thaten, aber er zeigte ſich nie beſenders dankbar dafür, er mußte 
immer erſt halb gezwungen werden, in's Palais zu kommen. Win 
unerträglicher Burſche!“ 

Per leiſe Hohn ſchwebte wieder um Die Lippen des Prälaten, 
als er ſchweigend den Bruder anſah; über deſſen Stirn auf's Neue 
der ſchnell verſdwindende rothe Schein lief. 

„sch habe nie begreiſen lönnen, wie Papa mir einen ſolchen 
Zptelgefübrten zumuthen konnte!“ fuhr der junge Graf ſort, ven 
Kopf hochmüthig zurückwerfend. „Er war ja wohl der Sohn 
irgend eines Bedienten, von einem unserer Güter.“ 

Rhaneck Datte ſumm die Yıppen zuſammengepreßt, bri Den 
legten Worten aber zudte er zornig auf. 

„Was Pater Benedict geweſen it, femmt für Dich jet 
nicht mehr in Betracht. Gegenwärtig iſt er Prieſter, gehört er 
demſelben Stande an, wie Dein Oheim, und Du wirst auch ibın 
die Adıtung und Ehrfurdt zellen, die dieſem Stande gebitbrt; ich 
verlange Das ganz eutſchieden won Dir.“ 





—— 
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Die Zurechtweiſung, obwohl mit gedämpfter Stimme ge— 
ſprochen, Hang ſchneidend ſcharſ, aber freilich die Rhanecks waren 
ſtreug latholiſch, waren es von jeher geweſen, und ver Prälat 
ſorgle ſchon dallir, Daß dieſe Sitte erhalten blieb. Gin Prieſter 
nahm dem ſonſt fo ahnenſtolzen Geſchlecht gegenüber allerdings 
eine unantaſtbare Stellung ein, und auch 
dingter Ehrfurcht ver dem Prieſtergewande und vor den äußeren 
Geremonien der Religion erzogen, fo wenig er auch ſonſt davon 
in ſich tragen mochte, Die beitige Parteinahme des Baters be: 
fremdete. ibn Deshalb nicht beſonders, 
Erregung bereits zu bereuen, denn feine Stimme war um vieles 
milder geworden, als er nach einer augenblicklichen Pauſe bin: 
zuſetzte: 

„Benediet bat den Erwartungen, Die ich bei feiner Ausbildung 
hegte. im jeder Hinficht entſprochen. Ich winfce, daß Du fir die 
Zeit unferes Dierfeind ihm zu Deinem Beichtigex enwählit und 
möglichſt bei ibm Die Mefle hörſt, amd ich will beifen, daß ſich 
dadurch ein freundlicheres Verhältniß zeichen Euch anbahnt, als 
cs in Enrer Kinderzeit ver Fall war.“ 

Ottfried ſchwieg, die äußeren Formen der Ehrerbietung und 
Rückſicht wurden im Rhaneckh'ſchen Hauſe ſtreng aufrecht erhalten, 
aber die Formen waren bier eben auch alles, ſie mußten das Herz 
erfegen, Das num einmal in allen Beziehungen dieſer Familie zu 
einander zu feblen ſchien. Der junge Graf wideriprads mit keiner 
Sylbe dem Fo bejtimmt kundgegebenen Wunſche Des Vaters, wenn 
fern Gieficht auch ventlich verrietb, wie mißfällig ibm derſelbe war. 

Der Prälat batte inzwiichen durd einen Wink den jungen 
Priefter an feine Seite gerufen und Rhaneck führte ibn feinem 
Sohne zu, aber zu dem „Freundlicheren Berhältniß“, das ſich zwiſchen 
den Beiden anbahnen follte, zeigte ſich wenig Ansficht. Ottfried, 
ver fo eben empfangenen Buredbtiveifung eingedenf, zwang ſich 
zur Artigleit, Benedict blieb falt und gemeflen, ca war, als 
fühlten die jungen Männer inftinctmäßig, daß eine werte Kluft 
zwiſchen ihnen lag, Die wohl nie ausgefüllt werden Tonnte. 

Ta gab fih von neuem cine allgemeine Bewegung im Saale 
fund, ein allgemeines Flüſtern und ſich Umwenden, alle Blide 
waren plöglic nach der Thür gerichtet, Durch vie jest endlich 
der längſt erwartete neue Gutsherr von Dobra eintrat und, feine 
Schweſter am Arme, ſich dem Wirtbe näberte, der in der Nähe 
des Einganges fand. 

Der Baron war in der That in einiger Berlegenbeit Dem 
Mann gegenüber, der: ſich fo ftolz von der ganzen Nachbarſchaft 
abaefondert, und dem gegenüber cr aleidwohl, durch böberen 
Einfluß gedrängt, den erſten Schritt zur Annäherung gethan. Gr 
zog ſich indeſſen noch ziemlich gut aus der Sache, Die Beuklis 
lommnung war, wenn auch etwas gezwungen, doch artia, ürigtat 
fürzte er ſie' ſo wiel als möglich ab und Beeilte ſich, „Herrn 
Günther auf Dobra“ feiner Gemahlin vorzuftellen. Die Khronin 
machte es im ähnlicher Weile, fie that, was als Frau vom Handle 
ihre Schuldigfeit war, aber auch nicht mehr, und fo fam cs, daß 
Günther fi, ſobald die erfte Begrüßung verliber war, fait gänzlich 
Welirt neben dem Seſſel feiner Schweſter fand; die Geſellſchaft 
verbarrte vorläufig noch in vollſter Ablehnung des fremden, ibr 
anfgerrungenen Elementes. 

Es war kein leichter Stand dieſer ſiummen Oppofttion des 
aanzen Kreiſes und all den neugierigen, mißgünſtigen und hämiſchen 
Bliden gegenüber, die won allen Zeiten Des Saales ber ſich auf 
dieſen einen Mittelpunkt richteten; aber Günther ertrug Eins wie 
das Andere mit bewunderungewürdiger Gelaſſenheit. Das war 
nicht die Haltung eines Mannes, der eine unverdiente Ehre 
empfängt oder eine unverdiente Kränkung erleidet, Beides ſchien 
gleich wirkungslos an dieſer gleichgültigen Ruhe abzugleiten, mit 
der er ſeinerſeils Die Geſellſchaft muſterle, und in dem Blid, Der 
langſam aber forichend darüber hinſchweifte, lag nur Die cine 
Frage, die wahrſcheinlich allein ibn zur Annahme der Einladung 
veranlaßt hatte: „Was wollt Ihr eigentlich von mir?" 

Jugend und Schönheit haben cs überall leicht, ſelbſt Dem 
angeftammten Borurtbeile gegenüber, Lucie entiwaffnete ſchon durch 
ihr bloßes Erſcheinen ſelbſt Die bartnädigiten Gegner. Die Herren 
batten es bald genug beransgefunden, daß alle übrigen Damen 
weit binter dieſer lieblichen Erſcheinung zuridblieben, und dic 
jüngeren unter ihnen zeigten bereits bedentliche Neigung, Den 
ariſtolratiſchen Brineipien untreu zu werden. Noch hielt Die Furcht 
ver dem Zorne der reſpectiven Bäter und Mütter die Ueber— 
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Ottfried war im unbe⸗ 


lüser in Schranfen, aber wider alles. Erwarten war es Diesmal 
der junge Graf Rhanech, Der Das Zeichen zur Fahnenſlucht gab. 

„Das Mädchen iſt reizend!* rief er mit ungewöhnlicher veb— 
baftigfeit, „ib werde mir einen Tanz ſichern!“ 

„Aber Nbanek,* mahnte einer feiner Nachbar, „bevente 
doch, eine Mademoiſelle Günther, Die Schweſter dieſes —“ 

„Ab bah! Sie find Gäſte Des Varons, ſind auf Wunſch 
meines Oheims eingeladen! Er mag die Verantwertung dafür 


‚ tragen!" 


auch ſchien dieſer feine | 


Damit näherte ſich Ottfried ohne Weiteres dem Kreiſe der 
Damen, ließ ſich Yucie vorſtellen, und erbat ſich ihre Hand für 


den ſoeben beginnenden Tanz. 


Gunther batte gleichgliltig die Annäherung des jungen Oſſiciers 
geſehen, als jedoch der Name Rhaneck genannt ward, ſtutzte er 
und eine ſichtlich unangenehme Ueberraſchung ſpiegelle ſich uf 
feinem Geſicht. Er machte unwilllürlich eine Bewegung, wie um 
feine Schwefter zurückzuhalten, im nächſten Augenblick jedoch ſchien 
er ſich zu erinnern, daß Die Aufforderung ſich ohne direete Be— 
leidigung nicht ablehnen lich. Er ließ es geſchehen, daß ver junge 
Graf Yurcie in Die Reiben der Tanzenden führte, Die ſich im Neben 
fanl ordneten, aber fein Blick folgte mit einem Gemiſch von Un: 


muth und Beſorgniß den Beiren. 


„Wollen Sie mir erlauben, Herr Günther, Ihre Belannt— 
ſchaſt mit Dem hechwürdigſten Abt unferes Stiftes zu vermitteln ?* 
tönte in Diefem Angenblit die Stimme Des Yarons dicht neben 
ihm, und als Guünther ſich umwandte, ſah er ſich plöglic Dem 
Prälaten gegenüber, * 

Einen Moment lang maßen die beiden Männer ſchweigend 
einander; der ſcharfe Blick des Geiſtlichen drang forſchend tief im 
die Züge feines Gegenüber, als wolle er ſoſort aus ihnen heratis: 
lefen, was eigentlich an Dem Manne fei, er aber traf bier auf 
dieſelbe eherne Stirn, auf Dicjelbe falte, überlegene Rube, Die fein 
eigenes Antlig fennzeichneten, und Dies Antlig mußte vor jenen 
prüfenden Augen die qleihe Muflerung beftehen. Der eine Blid 
genügte Beiden, Süntber lächelte ſaſt unmerllich, als er Das er— 
wartungsvolle Herandrängen ver Geſellichaſt bemerkte, er mußte 
jegt, von wen Diefe räthſelhafte Eintadung eigentlich ausging, 
aber auch der Prälat hatte bereits Stellung genommen er 
erwics Dem Fremden die Ehre, ibn fiir einen Gegner anzu— 
erfennen. 

Der Baron athniete förmlich auf, als der Anſtiſter der ganzen 
fatalen Angelegenheit endlich Miene machte, perlöntich in Die Sache 
einzutreten, und danit Den Alp weazunchmen, der ſeit Günther's 
Eintritt auf der ganzen Verſammlung zu laſten ſchien. War dieſe 
zubrigens ſchon durch den feltfamen Wunſch Seiner Hechwürden, 
Pr natürlich kein Geheimniß blick, alarmirt werden, jo wurde fie 
cs noch mehr beim Anblid der ſichtbaren Auszeichnung, deren ſich 
der „Empertömmtling“ erireute. Bern der Baron artig geweſen 
war, fo zeigte fi der Prälat geradezu verbindlich; er verstand es 
ſonſt meilterbaft, ſich im Feiner geiſtlichen Würde unnahbar zu 
machen, und Damit eine anltberteigtiche Schranle zwiſchen ſich und 
jedem anderen Sterbliben anfzurichten; dem Proteftanten gegen: 
über, der ſchwerlich geneigt war, dieſe Unnahbarkeit zu refpeetiven, 
fiel dieſe Schranle unmerklich, aber ſoſort; hier war es nur der 
vornehme Weltmann, der ſich mit ebenſo viel Tact als Artigleit 
bemühte, den Fremden in's Geſpräch zu ziehen und ihm die Ein— 
führung im vie Geſellſchaft zu erleichtern. 

Dieſe ſing bereits am Dem allmächtigen Einfluß Des Abtes 
nachzugeben. Man brammte in der That vor Neusierde, dieſen 
Gunther perjönlich fennen zu lernen, und balf ſich Daber genau 
jo, wie der junge Graſ Rhaneck. Mean vertte ſich Fir alle Fülle 
mit der Perantwortlichkeit Des Prätaten, um ungeſcheut ſeinem 
Beiipiel folgen zu Fünnen, man wurde gleichfalls artig, gleichfalls 
verbindlich, und es dauerte nicht lange, Fo war ver Obutohberr 
ven Dobra aus feiner anſänglichen Iſolirtheit zu einer Art von 
Mittelpunkt gewerden. 

Inzwiſchen feierte Lucie im Tauzſaale einen ähnlichen 
Triumph, obgleich ſie ſich zur Zeit noch nicht viel darum lümmerte. 
Ihr war in Der Freude am Tanzen alles Andere untergegangen, 
und mit vollſter Seele gab fie ſich dem ihr fo neuen Vergnügen 
bin. Es war das erjie Mal, daß das junge Mädchen itberbaupt 
in eine größere Geſellſchaft Fam, Das fie aus ver „Rinderftube“, 
in Die Der ſtrenge Bruder ſie verwieſen, in den Salon trat, und 
entzüdt und geblendet blidte fie im Die fremde glänzende Welt. 





































Sie ſah nur den Kerzenglarz, Die bunte, feſtlich geſchmückte Menge, 
börte nur die rauſchende Muſit, alles Andere eriftirte nicht fir 
fie. Der roſige Monffelin worte leicht und luftig um die Heine 
Elfengeſtalt. Die Nofen in ven Yorden duſteten und zitterten, als 
ſie in den Armen des Grafen dahinſchwebte. Das jugendliche 
Welen war ganz aufgelöſt in Freude und Tanzluft und batte 
faum eine Ahnung Davon, wie bezaubernd lieblich es im dieſer 
Erregung erldien. 

Ahr Tänzer hatte um fo mehr Augen dafür. Der junge 
Graf, gewohnt, überall nur der Coquetterie und Berechnung zu 
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' Einfamteit des Waldes. 


haſte Angſt war, die Lucie bier im dem bellen menſcheuvollen 
Saale mit derfelben Gewalt überlam, wie einſt mitten im ber 
Ihr Vergnügen am Tanze war gellört; 
fie war unruhig, zerſtreut und atbmete erft auf, als madı Be— 
endigung Des Walzers der Gegenſtand ihrer Furcht verſchwand 
und ftatt deſſen vie Geſtalt- ibred Bruders ſich im der Nähe 
zeigte, 


Dtiried führte fie zu einem is, und das junge Mädchen 


hatte laum dort Plas genommen, als mehrere Herren, durch das 


begegnen, deren Ziel meiltentheits feine Hand war, ſchien ſeltſam 


angezogen von diefem Rinde, Das ſich noch fo ganz Findlich und 


unbefangen gab, gar nicht Daran dadıte, ſein Entzüden an dem | 


Feſte zu verbebten, und fiber mit dem jüngsten Sohne irgend eines 


unbedeutenden Yandedelmannes ebenſo ger tanzie wie mit dem | 


Erben von Rhaueck. Es war einmal chvas Neues, Ungewöhn- 
liches, Dem Ferne gleichgültige Blaſirtheit allmählich zu weichen 
begann. 
matten Augen Fchrte Das Feuer zuriid, während er ſich in Artigs 
keiten und Aufmerkſamkeiten aller Art erichöpfte und nicht ohne 
Eriotg. Der Graf hatte nicht umſonſt die bobe Schule in den 
Salons der Nefidenz durchgemacht und ſich dert in den Ruf der 
Unwiderſteblichteit gebracht, um Dielen Ruf einem ſechszehnjährigen 
Mädchen gegenüber nicht mit Glück zu behaupten; er lonnte 
glänzen mit feiner Unterbaltungsgabe, wenn er wollte, und beute 
wollte er es entjchieden. Immer kühner und fühner drangen 
feine Schmeicheleien im Luciens Ohr. Nod lachte fie unbefangen 
dazu; aber ihr Köpfiben begann bereits zu wirbeln; allerlei 
romantiiche Penfionsideen flatterten darin aufe Der gewandte, in 
allen Künſten der Eroberung erfahrene Weltmann war auf dem 
beften Wege, das junge umerfabrene Gerz in feine gefährlichen 
Nege zu ziehen. 

Da auf einmal zudte das junge Mädchen leife zuſammen 
und hielt mitten im Tanze inne. Der Graf bemerkte es. 


Die Schaffen Züge Ottfried's gewannen Yeben, in feine | 


„Wünſchen Sie aufzubören, mein Fräulein?“ fragte er artig. | 
Saale, und aud auf der Terraffe, von woher ibm das Yachen 


vucie ſchüttelte Leife das Daupt und tanzte weiter; aber das, 
was ſie vorhin wie cin jüber Stich durchſahren, ſchmerzte ned, 
als Dttiried, nachdem er nochmals ven Saal mit ibr umkreiſt 
batte, jest von felber innehielt. Sie war wieder den „Geſpenſter— 
augen“ begegnet, Die fie ſchon einmal Fo ſehr erſchreckt hatten, 
und wendete jetzt langſam und ſcheu ihren Bid dem Orte zu, 
wo ſie leuchteten. 

Der Graf fing Dielen Blick auf, deffen Ausdruck nicht miß— 
zuberftehen war. 
flögen, mein Aränlein,“ ſagte er ſpöttiſch. „Ich muß bekennen, 
daß much mich im feiner Nähe cin gewiſſes Unbebagen beichleicht, 
trogdem er der erllürte Günſtling meines Baters und Oheims 
iſt. Der Fanatiler haßt Alles, was Frende und Jugendluſt heißt! 
Sicht er midt aus, als wolle er Das ganze Tanzgewühl und 


Beiſpiel des Graſen ibren ariſtokratiſchen Zweifeln entriffen, eben— 
falls hereintraten, um ſich um die nachſolgenden Tänze zu be— 
werben. Es ſchien, als hätte ihnen Ottfried gern den VBorzug 
ſtreitig gemacht; aber der Sohn des Grafen Rhaned hatte geſell 
ſchaftliche Berpflichtungen gegen verſchiedene vornehme Damen, 
denen er nachlommen mußte, wollte er nicht den Zorn des Baters 
auf ſich laden, der jedenfalls ſchon die Freibeit, die er ſich ac 
nommen, mit Mißfallen betrachtete. Mit einem laum verbebtten 
Unmuthe trat er zurüd, verneigte ſich vor Lucie und ging, eine 
ſchon etwas verblühte Comteß aufjufordern, die fofort das ganze 
Feuer ihrer Gogquetterie auf ihn ſpielen lich, aber ohne allen 
Erfolg. Der junge Graf batte ſich noch nie jo unempfindlich 
gezeigt wie gerade beute, Er entledigte ſich jo ſchnell wie möglich 
der Gtiquettenpflichten, und cs glückte ihm wirklich im Yaufe des 
Abends nody mehrere Male jenes reizende Heine Weſen in die 


Reihen zu fübren, das, zur großen Indignation der übrigen 


Damen, ibn gänzlich bezaubert zu haben ſchien. 

Süntber, der mer erfdiienen war, um fich zu vergewiſſern, 
daß feine Schweſter nicht etwa an der Seite ihres Tänzers blich, 
fchrte, als er fie anderweitig verſagt wußte und nachdem er fie 
einer der älteren Damen mit einigen Worten empfohlen, wieder 
zu der fibrigen Geſellſchaſt zuräd, we er bald auf's Neue von 
dem Prälaten in cin eingebendes Geſpräch verwidelt und dabei 
feitgebalten wurde. Drinnen im Tanzſaal war ſchon ſeit einiger 
Zeit eine größere Pauſe eingetreten, als es ihm endlich gelang, 
ſich loszumachen und nach Yucıe zu feben. Ste war mit im 


und Plaudern der anderen Paare entgegenſcholl, Die dert pro 
menirten, fonnte er fie nicht entdeden. Unruhig dariiber, wollte 


' er ferne Nachforſchungen eben weiter ausdehnen, als die Geſuchte 


„Pater Benediet ſcheint Ihnen Furcht einzus | 


vor Allem uns Beide bis in Die ferniten Tiefen der Berdbammmis | 


Ichmettern ?" 

Yırcic hätte bei jeder andern Gelegenheit mitgelacht und mit: 
gelpottet, in dieſem Augenblide aber vermochte ſie es nicht, Die 
bobe finftere Geſtalt, welche dort an der Thür lebnte, einſam 
inmitten der bunten hin- und berilatbenden Menge, bon der 
Keiner Luſt bezeigte, ſich dem düſtern einfilbigen Gaſte zu naben, 
übte einen beingitigenden Einfluß auf fie aus, Das Antlig des 
jungen Mönchs hatte freilich nicht mehr jenen kalt verächtlichen 
Ausprud, mit dem er beim Beginn Des Feſtes das profane 
Gewählt um fih her betrachtete War es Einbildung? Aber cs 
ſchien Yucien, als fuchten jene düſter brennenden Wlüks einzig fie 
und ibren Tänzer in dieſem Gewühl, als felgten fie ihnen durch 
alle Berfchlingungen des Tanzes, und als Otfried jetzt auf's 
Neue den Arm um fie legte und ibre fangen braunen Yoren 
Dabei Feine Schulter berübrten, da flammten die unheimlichen 


plöglich eintrat, allerdings auch von der Terraffe ber, und zwar 
am Arme Des Grafen Ottfried, der feit dem legten Tanze nicht 
von ibrer Seite gawichen war. 

Das Antlig des jungen Mädchens zeigte nichts mehr von 
jener augenblidtichen Vefangenbeit und Seritreutheit, das war 
längit worüber; jest jtrablte dort umverlennbar ‚cin findiicher 
Triumph, und es glühle dunkel auf unter dem Auge des Bruders, 
der fie und den Grafen mit einem ſcharſen Bid muſterte. Er 
trat raſch auf fie zu 

„Wo wart Du?“ fragte er furz, „id babe Dich überall 
geſucht!“ 

„Ad, Herr Günther,“ Ottfried konnte auch gegen Bürgerliche 
verbindlich fein, wenn fie ſchöne Schweſtern beſaßen, „Das Dürfen 
Sie der jungen Dame nicht zum Vorwurf machen. Ich führte 


\ fie ein wenig auf Die Terraffe hinaus und war eben fo glüdlich, 


Augen plötzlich auf, nur einen Moment lang; aber Das junge | 
Sie geitatten wohl, daß ich fie mit mir nehme.“ 


Mädchen ſchmiegte ſich, wie Schutz ſuchend, ſeſter an den Arm 
des Grafen — er hatte Recht, der Fanatiker dort hätte fie Beide 
am liebſten zerſchmettert mit dieſem Blick! 

Ottfried mißverſtand natürlich Diele Bewegung und er miß- 


| jede Einwendung don vornherein ab, 


and die Zuſage des nächſten Tanzes von ibr zu erhalten.“ 

„Das bedauere ich, Herr Graf.“ Gunther zog ruhig den 
Arm Feiner Schweſter aus dem des Grafen und legte ibn im den 
feinigen. „Yucie tanzt beute zum eriten Male und ich wünſche 
nicht, Daß ſie es übertreibt. Sie iſt erbitt umd ermüdet, und 
wird für diesmal aufbören, wir fahren ohnedies bald.“ 

„Aber, mein Herr!” — die Stimme Ottfried's nahm einige 
Schärfe an — „Das Fräulein bat bereits über den Tanz disponirt 
und ich babe doch wohl Das Recht — 

„Gewiß, Herr Graf! Aber Sie werden dies Recht ſicher 
nicht in Anſpruch nehmen, da Sie hören, daß ich von dem allzu— 
vielen Tanzen nachtheilige Folgen für meine Schweſter befürchte. 


Die Entgegnung Hang ſehr höflich, aber fie ſchnitt alle und 
Ottfried biß ſich anf die 


| Yippen und trat zurück, vorher jedoch wechſelte er noch einen Blid 


verſtand auch völlig die Beſangenheit, die ſich ſeiner Tänzerin auf 
einmal bemächtigte und ihrem eben noch jo frohen Yachen, ihren 


bisher ſo neckiſchen Antworten etwas eigenthümlich Gezwungenes 


gab. Er hielt für feinen Triumph, was doch nur jene räthfel: ' gegen aufzulehnen, 


offenbaren Emverftändniffes mit Yucie. Diefe war im erſten 
Moment ganz ftare vor Staunen und Schreden über Dielen un— 
erwarteten Eingriff des Bruders, und ſchien fehr geneigt, ſich da» 


aber ein Blid auf fein Geficht lich fie davon | 
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abftehen. Wenn Bernhard fo ausſah, war keine Nachgiebigkeit 
von ihm zu erwarten; man that dann am beften, ibm unbedingt 


allen Grund von dem erfehnten Vergnügen ımd von der Seite 
des liebenswürdigen Tänzers fortriß. Ste konnte nicht begreifen, 
weshalb er dem Grafen in einer fo Schroffen, fait beleivigenden 
Weiſe entgegentrat; er war beute überbaupt in einer abſcheulichen 
Yaune, und während drinnen die verlodenden Tanzweiſen auf's 
Neue erflangen, führte er fie wirklich fort, mitten unter die alten 
Damen und Herren, die an den Spieltiſchen ſaßen oder in fteifer 
Unterhaltung begriffen waren, und ftellte jich wie zur Wache neben 
ihren Seſſel auf — ein Glück wenigftens, daß jener unheimliche 
Pater Benedict nicht mehr im Saale zu erbliden war! Hätten 


Es lag eine nnendliche Bitterkeit in den Worten, aber der 


Graf lächelte unwillkürlich. 
zu geboren; das junge Mädchen fügte ſich, aber es ſtanden 
Thränen in ihren Augen, als der rückſichtsloſe Bruder fie ſo ohne 


diefe Dunklen Augen fie nun auch nocd gequält und gepeinigt, fie 


wäre fiber in Thränen ausgebrochen. 





Graf Rhaneck hatte ſich den ganzen Abend hindurch in keiner 


fehr angenehmen Stimmung befunden. Schon unmuthig über die 


Oppofition, die fein Bruder ibm mit dieſem Glinther machte, eine 
Oppofition, deren Gründe er weder anzuerfennen, noch zu würdigen 
geneigt war, berftimmte es ihn aufs Aeußerſte, als er ſehen 
mußte, wie Die ganze Geſellſchaſt allmählich dem Beiſpiel Des 
Prälaten folgte und der Eindringling mit jeder Minute mebr an 
Terrain gewann. un mabm ſich auch noch Otfried die unver 
zeibliche Freiheit, Lucie Günther zum Tanz zu führen! Er ver; 
gaß Über cin Paar fchöner Augen vollftändig, was er feinem 
Range und feiner Stellung ſchuldig war, und der Graf nahm 
ſich vor, ibn ernitlih daran zu erinnern. Geärgert durch all dieie 
Borlommniſſe und auf's Höchſte gelangweilt von den ewigen 
Jagd- und Pierdegefchichten der übrigen Herren, über deren Niveau 
feine Natur ſich denn doch erhob, riß er ſich endlich davon los 
und trat nach einem Gange dur den Saal auf die Terraffe, Die 
jegt beim Wiederbeginn des Tanzes volllommen leer und öde war. 

In tiefe und, wie es ſchien, nicht gerade erfreuliche Gedanken 
verſenlt ſchritt Rbaned die Stufen hinunter, als er plötzlich auf 
einer der ſeitwärts fichenden Bänke eine Geftalt acwahrte, die, 
wie todtmüde dort bingeworfen, die Stirn gegen den Falten Stein 
gepreßt, regungslos in diefer Stellung verbarrte. Der Graf ftußte 
einen Wugenblid, dann trat er raſch näher und legte dem Ein— 
ſamen die Hand auf die Schulter. 

„Bruno!“ 

Der Gerufene fuhr auf und ſprang empor; es war zu dunkel, 
als dag der Graf die Bläſſe und die fichtbare Verſtörtheit feiner 
‚Züge hätte bemerken tönnen; dennod Hang, eine unverhehlte Ber 
ſorgniß aus feinem Tone. 


„Dein ftrenges Nichterobr bat wohl irgend ein barmlofes 
Viebesgeflüiter aufgefangen? Ich fürchte, es ſpielen mebr folcher 
Heinen Romane da drimen unter dem jungen Boll. Es Kun 
nicht ein Jeder Die Weltentfagung üben, zu der Du Dich bekennit.“ 

„Zumal Graf Otfried nicht!“ ſagte Benediet fihneidend. 

Die Stirn Des Grafen umwöllte fich leicht. „Alſo Ottfried 
war es, den Du belauſchteſt? Ya, ich weiß, er ift leichtſinnig, 
leichtſinniger Togar, als ich ibm mit aller billigen Rückſicht auf 
feine Stellung und feine Verbindungen in der Reſidenz zugeftchen 
fann. Ein Solm meines Haufes follte doch einen andern Ehrgeiz 
baben, und eine andere Yebensanfgabe fennen, als nur Die, der 
vöwe der Zalons zu fein und in ihren Abenteuern zu ſchwelgen. 
Ich fürchte, es iſt bei feiner Erziehung Manches verſäumt worden, 
Manches unterblieben, was beffer geſchehen wire. Ich babe leider 
in meinem vielbewegten und vielbwanipruchten Yeben niemals Zeit 
gefunden, mich eingebend darum zu beflimmtern.“ 

Ein arofer verwunderter Blick aus den Augen Benediet's 
traf den Sprechenden; er erinnerte ſich doch, daß der Graf ſtete 
Zeit gefunden, ſich mit Feiner Erziehung zu beſchäftigen, daß er 
oft genug Proben Davon erbalten hatte, und nun Diele ganz offen 
eingeitandene Vernachlaſſigung, dem eigenen Sohne und Erben 
gegenüber! Zum Gill bemerkte Rhaneck nicht ſein ſtummes 


Befremden. 


„Was machſt Du bier allein in der Nacht und Einfamteit? 
| Dedte Namen und Herkunft, es fand neben, ja über den Wappen— 


Weshalb bit Dir nicht drinnen im Saale?“ 

„Ich kann nicht!” ſtieß Benedict gepreßt bervor, „es iſt mir 
zu ſchwül drinnen!” 

Der Graf fhüttelte den Kopf. „Ih weh, Du liebit dieſe 
weltlichen Feſſe nicht und weißt es meinem Bruder ſchwerlich Dant, 


daß er gerade Did zur Begleitung ausermählte, aber Dich ihnen fo | N 
‚ drüben, der an Stellung und Reichthum ihnen jegt gleich war, 


bartnädig zu entziehen, das ift unrecht, das grenzt ja nahezu an Hat.“ 

„Ich haſſe fie auch!“ fagte Benedict dumpf. 

Sie ftanden am Fuße der Terraffe, durch die geöffneten 
Fenſterthüren quoli der Kerzenglanz und der rauſchende Jubel der 
Deufit, man ſah die einzelnen Paare im Tanze vorüberſchweben, 
der Blid des jungen Mönchs beftete ſich ſtarr auf jene erleuchteten 
Fenſter, und «8 lag in der That etwas non der eben ausge— 
Iprochenen Empfindung darin, gleidwohl fehten er Das Auge nicht 
tosreigen zu können. 


„Du gehſt zu weit!“ ſagte der Graf begütigend. „Du fiebit | 
doch, dag Dein Abt und Deine Mitbrüder diefe Feſte weder vers | 


dammen, noch fih ihnen ganz entziehen. Dein Orden giebt und 
die Redner unferer Kirchen, die Erzieher unferer Knaben, Ihr 
könnt und dürft nicht fo ganz mit der Welt bredien, wie cin 
Karthäufermönd es thun mag.” . 

Benediet gab Feine Antwort, er ftügte fih auf die Steinbanf 
und ſah finfter zu Boden. 

„Und jet komm in den Saal zurüd,“ drängte Nhancd, 
„es iſt ja unheimlich bier in diefer Einſamkeit!“ 

„D, nicht immer! Dan ficht und hört auf diefer einfanen 
Terraffe oft mehr, ald drinnen im Ballfaal.“ 


„Ich hoffe viel von Deinem Eintlaß auf Orttfried,“ fuhr er 
tebbaft fort, „ih babe ibm in Bezug Auf Die Ausübeng feiner 
religiöfen Pflichten an Dieb gewieſen und —“ 

„Ne mich!“ rief der junge Priefter, heftig zurüdtretend. 
„Herr Graf, ich bitte dringend, nehmen Sie diefe Anordnung 
zurüd. Graf Ottfried und ich, wir thun beffer, uns einander 
nicht zu nähern!“ 

„Ich wünſche 08 aber!“ Der Graf legte einigen Nachorud 
auf das Wort. „Du wirft fireng gegen ihn fein, ich ſehe es an 
Deiner Entrüſtung, aber gleichviel, er wird den Priefter in Dir 
ehren und ſich Deinem Spruche fügen, ich bürge Dir dafür. Und 
jegt fomm, Bruno, che mein Bruder Dich vermißt, mir fcheint, 
er wird bald aufbrechen.“ 

Er ergriff fanft den Arm Benedict's und zog ibm mit fich 
fort, ohne ihm Zeit zur Enwiderung zu laffen, Seite an Seite 
mit feinem Schliglinge betrat er den Saal. Der Prälat batte 
Recht, es lagen ſeltſame Wivderiprüce in dem Gharafter feines 
Bruders, aber ciner derfelben wenigitens ward von der Geſell— 
haft im vollften Maße aetheilt. Auch Pater Benediet war 
birgerlich, wie Günther, war jedenfalls von noch niedrigerer Her— 
funft als diefer, und doch fiel 8 Niemandem ein, feine Einführung 
in diefen erclujiven Kreis zu beanjtanden. Das Prieftergemand 


ſchildern, unnabbar für jede weltliche Ruckſicht, ein Gegenftand 
unbedingtefter Ehrfurdt. Die grauen Häupter der vornehmſten 
unter den Herren neigten fidh vor dem jungen, aus einer Unter 
tbanenfamilie hervorgegangenen Geiftlichen mit einer Achtung, Die 
der gereifte, im allen Yagen des Lebens geprüfte Mann dort 


ſich nicht hatte erzwingen fünnen. — 

„Darf ich fragen, wer der junge Benedictiner dert hinter 
dem Seſſel des Herrn Prälaten it?" wandte fich- Günther auf 
einmal am den Baron Brankow, als Ddiefer zufällig in feine 
Nähe kam. 

„Sie meinen Pater Benedict? Einer der Geiſtlichen unferes 
Stiftes, ein junger, erſt kürzlich geweihter Prieiter, auf den feine 
Oberen, fo viel ich weiß, große Hoffnungen fegen.* 

„So?* Güntber's Auge Bing To feit an den Zugen des 
eben Genannten, als wolle er jede Linie darin ftudiren. „Er 
ſcheint ſehr vertraut mit dem Grafen Rhaned, ftcht er vielleicht 
in irgend einer verwandtſchaftlichen Beziehung zu ibm?“ 

„Nicht doch!“ fagte ver Baron rubig, „nicht im geringiten. 
Er ftammt im Gegentheil von — mein Gott, der Name ift mir 
entfallen, die Rhanecks haben fo zablreihe Beſitzungen — von 
einem der Güter des Grafen, der den talentvollen, aber gänzlich 
mittellofen Knaben erzieben lieh und für das Kloſter beitimmte. 
Er hat ein gutes Werk an ibm getban, weiter nichts.“ 

„Gewiß, ein fehr gutes Wert!“ 

(Bortfegung folgt.) 
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-felbe zurückzuſtürzen. 


Branfende, vom gepeitichten Menenftrömen begleitete Thau— 
ftürme haben Schnee und Eis des Waldes fdhnell zerrinnen ge 
madt, und nur noch inmitten der hochangeſchwollenen Teiche 
ſchwimmen, von ſchäumender Flut itberfplilt, Die gewaltigen Neite 
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Wild-, Wald- und Waidmannsbilder. 


Nr. 9. Vorfrühling im Walde. 
Von Guido Hammer, 





lleberrafdjte Reiter. 


düjtern Himmel minder raſch vor id berjagt und endlich gar 
mit feinen gehegten Wolkeuwilde nach jernem Norden entſchwunden 
it, folgt ibm ſein ammutbiger Bruder, der linde Sitmwind, 
auf dem Fuße nad, und fofend, wie zum Troſt für Die auge 
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Nach ber Natur aufgenommen kon Guido Hammer. 


ihrer zerfprengten winterlichen Dede umber, Die nun, durch Die 
Wucht des wachſenden Waſſers vollends gedrüdt, mit dumpfem 
Dröbnen in einzelne Trümmer zerfchellen und dabei hoch auf: 
bäumend ihre frifchgebrochenen blinfenden Kanten auf Augenblicke 
dem Wogengegiſch entbeben, um gleich darauf Hatjchend in Dat: 
Dazu rauſcht, ächzt und ftöhnt und heult 
es durd den weiten Wald, während dieſelbe hehre Natweftimnte 
das dürre Uferfchilf wie mit wimmernden Wchklagen durchzieht 
und über den aufgemühlten Gewäſſern erfterben läßt. Dann aber, 
wenn ber wilde Orcan erfchöpft die zerriffenen Wetterfegen am 


ftandere Unbill, umweht und purdıflüftert dieſer nun die noch eben 
zerrütteten alten Führen und Das niedergebeugte Ihmwante Rohr 
mit leiſem, beſchwichtigendem Singen. Unter ſolch mildem Hauche 
aber vergroflen denn auch bald Die aufzeregten Wafler alle und 
beginnen ſich zu glätten, bis fie nad vorübergegangenem Leicht 
gefräufelten Wellenfpiele endlich als vollfommen rubige, tie 
glänzende Flächen in ibrer fchilfgefäumten Umrahmung liegen- 
eher Alles aber breitet ſich ein wolfenlofer blauer Himmel 
aus, der in den Bläglen ver fo ſtill gewordenen Waldteiche, mir 
in den Bächen und Rauſend Rinnfalen, die gefcäftig über den 
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fattgetrinften Boden hinrieſelu, und in jedem Handvoll Naß, 
deſſen niedliches Beden etwa durch den Tritt eines Wildes oder 
ſonſtige Zuſälligleit entitanden iſt, ſeinen irdiſchen Widerſchein 
findet. ‘ 

Und mögen nun auch noch bitterfalte Nächte folgen, welche 
die chenden Gewäſſer wiederum in eiſige Banden ſchlagen 
der dichte, lebenerwechende Tag mit Sonne und ſchwellenden 
Winden befreit Dec Immer wieder raſch die geſeſſelten Fluthen 
unter eigener Nachbülfe wogenden Wellenfchlages, und weithin 
ertönt vs dann Dabei im ſeltſam melodiſchem Schellern durch den 
Wald, wen die leichte Kryſtalldede auf IAnonntenden Untergrunde 
ſich hebt und ſentt, bis fie im tauſend gligernde Scwrben bricht. 
In folder Zeit aber lommen zumeiſt die erſten befiederten Vor— 
boten Des Lenzes, Die Yerdben, Staare, Droſſeln und die wilden 
Tauben, an, Denen Dann wohl auch bald das zierliche Bach— 
ſtelzchen, der Heine Liebe Herold der vom Jäger fo heiß erfebnten 
Schnepfe, ſolgt. Aber auch ver ganze Troß des Waller: und 
Sumpfgeflügels, weldses ja nun wicder offene Gewäſſer und froit- 
ircie Bäche findet, Ichrt beim, um vor Nenent Die alten lieb— 
gewonnenen RNiſtſtätten aufzuſuchen, und unter ihnen zieht auch 
der vor Allen und von Allen freudig bewilllommnete Storch mit 
ein. Aber and deſſen minder gern geſehene Bettern, Die mächtig 
beſchwingten Fiſchräuber, vie Reiber, durcheilen mit mißtönend— 
grellem Schrei in Schaaren die Lüfte, Dabei aus ihrer erhabenen 
Wolkenbahn nach ſiſchreichen Rebieren ausſpähend. Und bat ein 
folder Wanderzug dergleichen in's Auge gefaßt, dann kreiſt er, erſt 
lange, mächtige Spiralen im luſtigen Gebiete beſchreibend, hoch 
oben im Lichter Sphäre, che ſie, Die Mißtrauiſchen, niederſteigen 
zu dem verbeißenden Geſtade. Iſ's aber endlich Doc geſchehen, 
jo ſuchen Die won weiter Reiſe Schwingenmüden und Hungrigen 
auch ſofort nadı Möglichteit Durd Beute ſich zu leben umd zu 
ftärfen.  Gefättigt bricht dann wohl ein Theil ibrer Sippe mit 
einbrechender Tunlelheit wierer auf, um ihren noch entfernteren 
Schurtsftätten zuzueilen, dort erit ihr bleibendes Aſyl aufzuſchlagen, 
während Die, welche ſchon bier ihre trauten Stände wiedererfannten, 
fih Sofort an Ort und Stelle beimiich einrichten. 

Zu ſolcher Zeit ficht Der Beobachter Die vorſichtigen Patrone 
vorzugsweiſe germ ihre feit Jahren anserforenen Warten, Die 
höchſten Bäume am Waſſer, betreten, von wo aus fir am Tage 
Yugaus, und auf denen fie Nachts ihre Ruhe zu halten pflegen, 
wenn fie Die Bäume nicht überhaupt gleich auch zu feften Horit- 
plätzen erwählten. Vom ätzenden Geſchmeiß der gefräßigen Bögel 
wie weiß übertüncht und darum zumeiſt abgeſtorben, kennzeichnen 
ſich ſolche eingenommene Sitze ſchon auf große Entfernung bin: 

Einen ſolchen Stamm erblicken wir hoch im die Luſt hinein 
ragen auf weit in's blaue Waſſer vorgeſchobener Yandzunge, Die 
an ihren Rändern mit goldratbigen Weiden und filberichäftigen 
Birlen geſäumt it und deren jegt noch Inublofes Gezweig wie 
ein metallfchimmerndes Netzwerk vom Dintergrunde, einem dunfeln 


Nadelholzbeſtande, fih abhebt. Cine alte übergebaltene Föhre 
its, Die der beſchwingten Corſarenſchaar bier bequem Um— 
ſchau geitattet. Und eben baben ſich, mit mächtigem Flügel 
ſchlage vom jenſeitigen Uſer ber über Das Waſſer kommend, füuf 
der gefiederten Räuber in Die altgezadte KRrone ihres Standbaumes 
geſchwungen und ſrähen nun mit ſchärſſtem Ange nach ihrem 
beutereichen Waſſergebiete nieder — Da dröhnt von der Waldſeite ber 
cin Schuß, und haſtigen Scwingenſchlages ſieht man Die eben 
erſt Aufgetretenen von ihrer Luftigen Zinne aus mad allen 
Richtungen bin auseinanderſtieben. Toch Ten einen ver Ueber— 
raſchten bat offenbar Das tödtliche Blei erreicht, denn nicht 
nur, daß im Bereich feiner Flugbahn loſe Federn umberwirbeln, 
ſondern der Getroſſene verſucht auch die ſichtbar gelähmte Flugel— 
fraft durch Auswerſen von Vallaſt — noch unverdautem Fiſch 
raube — zu unterſtützen, aber umſenſt! Wieder reißt es den 
Schwerverwundeten, fo ſehr er auch mit den machtlos gewordenen 
Schwingen dagegen anſtrebt; fie haben Feine Gewalt mehr, Den 
Sinlenden zu tragen. Und ſchon bat er im mehrmaligem Ueber— 
fehlagen die Wipfet Des jungen Kieferwaldes berührt, Dabei noch 
immer die breiten Fittige auf und niedericlagend, als er rauſchend 
durch Das ſtarre Nadelgezweig Ttreift, Daber manden dürren Zweig 
mit niederbredend, bis er nicht weit vom Fuße Feines legten hoch— 
ragenden Standes mit ausgebreiteten Fittigen zu Boden jtürzt 
und bier alsbald verendet. Doc find des Tpfers letzte Augen— 
blide, in denen das beiltenchtende, fait Idhlangenbafte Auge Des 
Vogels durchaus nidts an Schärfe und Feuer verloren bat, med 
der Rache geweiht; denn wie fein argliſtiger Feind, der iger, an 
ibn beramtritt und ſich niederbenat, den Sefällten an den Ständern 
zu erfaſſen, Da flammt noch einmal ein letzter Yebensjunfe in dem 
Sterbenden auf, und mit Pfeilgeſchwindigleit ſchnellt dieſer Die 
jpise Schnabellauze empor, das Auge Feines überlegenen Gegners 
Damit zu durchbohren. Doch zum Glücd für Dielen iſt der Wurf 
nicht mehr im lebensgewohnter Zicherbeit gelungen, nur defien 
Stirn hat der immmerbin Scharf geziette Stoß geſtreiſt. 

Hoch über dem Boden aber, in Duftig-blauer Region, zu 
welcher auch er ſich im Yeben fo oft emporgeſchwungen, treifen 
jeßt im weitgegonenen Ringen feine vier unverjehrt gebliebenen 
Genoſſen, ſich mit jedem Augenblicke böber und böber ſchwingend, 
bis fir Dem Ange faſt entſchwinden. Und von fo wimahbarer 
Ferne aus beobachten die Bedrohten jegt ſorgſam das Treiben des 
am Waſſer hinſchreitenden beutefüchtigen Menſchen. Und nur crit, 
wenn der Abend einbricht, ſchweben die fo arg Geſchredten aus noch 
immer Lichter Dimmelsbläne hernieder zur bereits mächtig ver— 
ſchleierten Tiefe an Die ſchvadenumwogten Weiher, bier ihre dies 
malige Schafftelle vorſichtig hinter dichtem Geröhricht wäblend, 
über Das bald darauf der aus dunſtiger Atmolpbäre niederſcheinende 
Mond fein Zilberlicht ergießt, bleich und die über die weiten Moore 
binzicbenden Mebelftreifen wie huſchende Geſpenſter  erfcheinen 
laflend. 


Mein 


Dos Bachlein meiner Tage 

Fließt rein und filberbell, 

Nie murmelt's eine Klage, 

Froh rinm's von feinem med. 
Und stürmt cin Weller brüber 
Und trilbt den beiten Schein, 
Raſch flicht der Schlamm voräber, 
Dir Grund bleibt ewig rein, 


* Der Dichter if ber einundachtzigiährige 


Leben. 


Zanft rieſell's bin durch Auen, 
Küßt manchen Blumenrain, 
Die gold'neu Sternlein ſchaueu 
Mit ſuller vLuſt binein. 


Oft tünd's wie ſũße Lieder, 

Der Wand'rer weilt und lauſcht, 
Strect froh am ihm ſich nieder, 
Vom hoelden Klang derauſch 


Tb Klippen es umſchließen, 
Tb es durch Dornen bringt, 
Alar wird es immer fließen, 


Bis es der Strom verſchlingt. For. Zigismund.* 


Bater unſers Berthold Sigismund, dickes jo früb ung entriffenen „Sohn Thüriugens“, dem bie 


„Gartenlanbe“ von 1865 ein Tentinal in Bild und Wort gefegt hat. Der alte Herr lebt feit 1828 in Blankenburg an der Pforte des Schwarzatbals. D. Ned. 


Schöpfungs-Glanbe und Wifenfcaft. 


II. Darminismus, 


Ter Wiſſenſchaft nach mußte der Menſch, aleich allen übrigen 
Organismen (Tbieren und Pilanzen), einen Entwickelungsgang vom 
Einſachen zum Bolllommneren durchmachen, che er Das geworden, 
was cr jet iſt; jedes feiner Organe gelangte erft durch uünmerklich 
feine, allmähliche Abänderuugen des gleichen Organs in feinen 
thieriſchen Ahnen zu Feiner jegigen Bolllommenheit, und feine Ahnen 
ensreden ſich, mad) Häclel's und Darwin's genealegifcher Hypotheſe, 





durch die Reibe der Säugethiere, der Reptilien, Fiſche und Würmer 
is zu den einfachiten Urtbieren berab, Taß dem fo ift, läßt fich 


aber dadurch beweilen, daß der Menfch im einer großen Menae 
bon Punkten mit den Thieren Die größte Gemeinſchaft zeigt. So 
iſt zuvörderſt Fein ganzer Körper nach Demfelben Grundplaue, wie 
bei den Säugethieren, aufgebaut; er gleicht ſerner in ſeiner Ge— 
ſtaltung während der erſten Zeit feiner Entwidlung, alſo während 
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feines Ungeborenfeins (als Embryo) der thieriſchen Form in einer 
ſolchen Weiſe, daß der menſchliche Embryo von dem eines Hundes, 
Huhnes, einer Schildkröte zc. nicht zu unterſcheiden iſt. Ja, es 
läßt ſich nachweiſen, Daß der Embryo Dis Menſchen, wie der 
der höheren Wirbelthiere, während feiner Entwicklung allmählich 
alle Hauptſtufen der unter ihm ſtehenden Thierwelt von der 
niedrigſten bis zur höchſten durchläuſft. — Es find ſodann dem 
Menſchen (mie dies auch ber den Thieren der Fall iſt) Theile 
angeboren, welde man nur als ererbte Ucberbleibfel von "vers 
Fümmerten Organen feiner thieriſchen Borfabren anzuſehen ge— 
zwingen if, Da er jie gar nicht Brauchen fann, ja Die ihm ſogar 
Nachtheile bringen können. Man nennt ſolche Erbitüde ohne 
Nutzen „rudimentäre Organe“ Beim Menfchen find zum 
Beiſpiel Die Olemusfeln, welche fein affenähnlicher Vorſahre zum 
Bewegen feiner zugelpigten Ohren gebrauchte, ganz nutzlos; Die 
Schilddrüſe bat ebenfalls feine Beſſimmung und giebt nur Ber: 
anlaffung zum Kropfe; es iſt auch der Wurmſortſatz ein ganz 
unnüsch Anhängſel am Blinddarm und kann ſehr Leicht, durch 
Aufnahme fremder Körper in feine Höhle, zu tödtlicher Bauchſell⸗ 
entzündung die Urfache abgeben u. 1. mw. — Es fommt ferner 
auch nicht felten vor, dar Thiere und Menſchen geboren werden, 
welche weit mehr Achnlichfeit, und zwar im Ganzen wie in 
einzelnen Theilen, mit ihren Borfabren aus einer niedrigern Ent: 
wickelungsſtufe baben, als mit ihren Zeitgenoffen, 3. B. Menſchen 
mit ——— Ferner treten beim Menſchen abnorme Theile 


(3z. B. Muskeln) anf, die nur Thieren eigen find; auch kommen 


Spallungen von Organen vor, wodurch dieſe den entſprecheuden 


tbierifchen Organen ganz ähnlich werden ꝛe. Man bezeichnet Diele 


Bildungsbemmmmgen als „Nüdichläge” auf die früheren thieriſchen 
Während bei Dielen Nücdichligen die thiers | 


Ahnen des Menfcen. 
ähnlichen Bildungen mer zeitweilig als Abnormitäten gefunten werden, 
find die rurimentären Organe ſtets und als normale vorhanden. 

Die Beweiſe, daß alle Organismen, welche überhaupt bis jett 
auf unſerer Erve eriflirt haben, von der Zeit an, we die erſten 
Organismen als Die einſachſten Eiweißtlumpchen (als Monerem) auf 
der Erdoberfläche auftraten, ſich fort und fort, aber ganz allmählich, 
und bis zur Jebtzeit ſtetig, aber nicht durch gewaltſame Erdrevolu— 
tionen unterbrochen, vervolllommnet haben, lieſern Die verfteinerten 
Ueberreſte von Thieren und Pllanzen, vie Betrefacten, Bers 
fteinerungen, welche in der Erdrinde begraben liegen. — Die 
Berfteinerungsfunde, Borweſenkunde oder Paläon- 
tologie iſt es, welche uns die in verfteinertem Zuftande er— 
baltenen Reſte und Abdrüde von ausgelterbenen Thieren und 
Pflanzen als die wahren „Denfmünzen der Schöpfung“ 
und Die untrhglichſten Urlunden, welche vie Geſchichte der 
Organismen auf unericdätterlicer Grundlage ſeſtſtellen, Tenmen 
lehrt. Alle weriteinerten foſſilen) Reſte und Abdrücke berichten 
uns von der Geſtalt und dem Baue ſolcher Thiere und Bilanzen, 
welche entweder die Urahnen und Die Boreltern der jetst lebenden 
Organismen find, eder aber ausgeſtorbene Seitenlinien, die ſich 
von einem gemeinfamen Stamm mit Den jet lebenden Organismen 
abgezweigt haben. Tie paläontologiſchen Erfahrungen eouſtatiren 
ferner, daß zu allen Zeiten des organiſchen Yebens auf der Erde 


eine beſtändige Zunahme in der Bollfemmenbeit der organiſchen 


Bildungen ſtattgefunden bat, Zeit jener umvordenklichen Zeit, in 
welcher das Yeben mit der Urzeugung von Moneren begann, haben 
ſich alte Organismen im Ganzen wie im Einzelnen vervolllommuet 
und höher I Ja Die ftetig zunehmende Mannigfaltigfeit 
der Lebensſorn Vwar ſiets auch zugleich vom Forlſchritt in Der 
Organifation begleitet. > ste tiefer man in die Schichten der Erde 
hinabſteigt, in welden die Hefte ver ausgelterbenen Thiere und 
Bilanzen begraben liegen, je äller dieſe alſo find, deſto einfürmiger, 
einfacher und unbolllemmmer find ihre Obeftalten. 
zum Beifpiel die älteſten ſoſſilen Wirbettbierrefte der tie: 
ſtehenden Fiſchetaſſe, Die höher liegenden Reſte Den vollfommmteren 
Amphibien und Reptilien, vie Reſte in Den oberſten Schichten den 
höchſtorganiſirten Wirbelthierelaſſen, den Bögen und Säugethieren 
an. Ebenſo verhält cs ſich im pPflanzenreiche, we anſangs 
blos Die niedrigſte und unvolllommenſte Claſſe, diejenige der Algen 
ever Tange, exiſtirte; ſpäter erſt die Gruppe der farntrantarligen 
Pflanzen oder Filicenen Farue, Schaſthalme, Schuppenpflanzen) 
auftrat und nach dieſer erſt die Blüthenpſlſanzen Nadelhölzer und 
Eycadeen, kronenloſe und kronenblüthige Mütbenpflanzen) zum 
Vorſchein kamen. 
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So gehören 








Auch ber der allmählichen, nad Hunderttauſenden von 
Jahren zählenden Entwickelung Des Menſchen (in körperlicher 
wie geiſtiger Hinſicht) verhält es ſich auf dieſelbe Weiſe und 
es unterſcheidet ſich der Menſch, fomeit es feinen Bau betrifft, 


nicht mehr von den unmittelbar unter ihm ſtehenden Thieren, 
als dieſe von anderen Thieren derſelben Ordnung. Die anf 


geſuudenen ſoſſilen Meenfchenrefte, weiche ſchon ziemlich tief unten 
in der Erdrinde (in der Tertiärfchiht) begraben liegen und haupt 
ſächlich in Schädeln, Unterfiefern und anderen Knochen beftehen, 
fowie die mit dieſen Reſten aleichzeitig gefundenen Waffen und 
Werkzeuge, zeigen ganz deutlich, wie fo langſam ſich der Menfch in 
feinem Baue und feiner Civiliſation vervolllommnet Bat und erdtich 
bis zu feiner jeßigen Bolltommenbeit (befonders des Gehirns) ge— 
langt if. Diele Entwidelung ift fo allmäblich wer ſich gegangen, 
daß man gar wicht mit Beftimmtbeit anzırgeben vermag, wann 
eigentlich der Menſch nicht mehr Thier (Affe) war und ale 
Mensch bezeichnet werden konnte. — Er begann fein menſchliches 
Yeben, nachdem er ſich durch feinen aufrechten Gang und Die aus der 
tbierifchen Lautſprache zur gealiederten, aber noch ſehr beſchränkten 
Wortfprache übergegangene Menſcheuſprache von den großen ſchwanz— 
lofen Schmalnafen- Affen abgetrennt batte, als ein roher, Anm über Die 
Stufe der Thierheit ſich erbebender, faft ſtummer Wilder mit affen- 
ähnlichem Schädel und Heiner Statur, nackt oder nur nothdürftig 
mit Tbierbänten und Baumrinden bekleidet, in Höhlen und Fels— 
Nüften lebend, fortwährend im -Mampfe mit ver ibn umgebenden 
übermächtigen Natur und mit großen (vorweltlicden) Thieren, nur 
mit rohen Steinkeulen Steinhämmern, Steinärten und Kieſellnollen 
die Thiere (meistens Pflanzenfreifer) tödtend, deren Knochenmart 
und Gehirn er ſich durch Zerichlagen der Knochen und Des 
Schädels zum Nahrung wählte. Erft ſpäter, nach der älteſten 
Steinzeit over dem Stadium der Darbareı ſchabte er das 
Fleiſch der Thiere mit KieſelFeuerſtein⸗Meſſern von den Knochen 
ab, lernte Feuer macen und baute Herde, verfertigte Werkzeuge 
vor feinerer Arbeit und mit Politur. Ganz allmählich trat er mit 
Vergrößerung feines Schädels und Gehirns in Das Stadinm der 
Jäger, Daun der Hirten und Aderbauer und bediente fid) 
anftatt der Steininjtrumente Der Werkzeuge von Bronze (ans Kupfer 
und Zinn) und fer ſpät erit folder von Eiſen; auch lupferne und 
Töpferwaaren batte er ſchon früber in Gebrauch. Man nimmt 
darnach eine Stein, Bronze: und Eifenzeit im der menſch— 
lieben Entterentwidelung an. Hinſichtlich feiner Wehnungen cultivirte 
ſich der Menſch ebenfalls infolern, als er aus Höhlen in ſelbſt⸗ 
gebaute Wohnungen zog, unter denen die Pſahlbauten oder 
Seewohnungen (m der Schweiz befonders anfgefunden), Die 
halb im Waſſer ftanden, berühmt geworden find. (Weiteres ſiehe 
ſpäter bei der Entwickelungsgeſchichte der Erdrinde. 

Wie nun die Umänderung der verſchiedenen Thiere und 
Pſlanzen, welche bis fjegt auf unſerer Erde lebten, nach und mac 
zu Stande kam, iſt hauptſächtich Durch Darwin aufgellärt worden. 
Vorzugsweiſe iſt es derdurd Hebung, Gewohnheit, Bedürfniß, Yobens; 
weiſe sc. bedingte Gebrauch und RNichtgebrauch ver Organe, ſowie 
überbampt Die Berfchiedenbeit in den Yebensbedingungen und Die 
Eimbirkung üxferer Lebenoumſſtände, welde verändernd auf Die 
Organifation, Die allgemeine Norm und die verfdriedenen Theile 
der Organiomen eimnwirken. Auch iſt es nicht unmöglich, daß ſchon 
mit dem Keime eine Umänderung vor ſich gehen laun, indem die 
Keime niederer Organismen unter befonderen und günſtigeren Un 
ftänden in andere und höhere Formen überzugeben vermögen. So 
iſt zum Beiſpiel bei den Bienen die verſchiedene Größe der Zelle, 
in welche Das Et eingelegt wird, cin Grund mit zur Bildung der 
Königin, der Drohnen und Arbeitsbienen. Jeder Organtenms 
nimmt in Folge von Einwirkungen ver umgebenden Außembelt won 
Nahrung, Waſſer, Licht, Atmoſphäre, Temperatur, Klima, Wohn 
ort, umgebende pflanzliche und thieriſche Organismen) gewiſſe neue 
Eigenthümlichleiten in feiner Yebenstbätigfeit, Miſchung und Form 
an, welche er nicht won feinen Elterm geerbt bat, Die er aber af 
feine NRachlommen wererben ſann. Turch dieſe Anpaſſung an 
die eben vorhandenen Verhältniſſe und verſchiedenen Lebens 
bedingungen, ſowie durch Die Bererbung Der dadurch ver 
anlaßlen Veränderungen werden alle organiſchen Individuen tm 
vanſe ihres Yebens einander mehr oder weniger ungleich, obwohl 
Die Individuen ein und derfciben Art ſich meiſtens ähnlich bleiben. 
Die allmähliche Anraſſung des Individuums an Feine Umgebung 
fann anf Doppelte Weiſe vor ſich geben; theils Durch Selbſtikätig 
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feit deſſelben (Gewohnheiten), fo daß es ſich ſelbſt darnach vers 
ändert, theils willenlos durch die Einwirkung der äußern Um— 
ftände, alſo gezwungen. Durch das Waudern der Thiere und 
Pllanzen, weldes in Folge verihiedenartiger Naturereigniffe vers 
anlaft wird, Ändern jich für die Ausgewanderten Die äußern 
Umstände in der Negel Schr bedentend und die dadurch beringte 
Anpaflung wirkt veränderund auf die Formen derfelben cin. 

Ganz beſonders großen, Einfluß auf Die Umänderung 
der Organismen bat aber der Kampf um's Dasein over 
die Mitbewerbung um die nothwendigen Eriftenz- 
bedürfniſſe. Jeder Organismus lämpft nämlih von Anbeginn 


feiner Exiſtenz mit einer Anzahl von feindlichen Einfläffen, fünpft | 


mit Thieren, welde von diefem Organismus leben, mit ans 
organiichen inflüffen der veridiedeniten Art (Temperatur, 
Witterung) und ganz befonders mit den ibm ähnlichſten und 
gleichartigen Organismen wegen der Mittel zum Lebensunterhalt. 
Die Erfahrung lehrt nun, daß alle pflanzlidien und thieriſchen 
Individuen (Einzelmelen) weit mehr Nachkommen erzeugen, als 
Nahrung für diefelben vorhanden it. Nur die durch ihre Organi- 
fation und Die umgebenden Verhältniſſe bevorzugten Individuen 
werden aber beim Kampfe um ihre Eriftenz über die andern den 
Sieg erlangen, und während die legteren früher zu Grunde geben, 
ohne Nachkommen zu binterlaffen, werden Die eriteren jene über: 
leben und zur Fortpflanzung gelangen. Die von diefer erzeugte 
Generation wird durch Vererbung nun derjenigen individuellen 
Bortheile theilhaftig, Durch welche ihre Eltern den Steg Über ihre 
Nebenbuhler dapontragen. — Ebenfo wie der Kampf um's Dafein 
wirkt aber auch der Kampf um die Ehe bei den Thieren ver: 
volllommmend auf die Formen derſelben ein und zwar infofern, 
als diejenigen Männchen, welche die fräftigeren find und muthiger 
um Das Meibchen kämpfen können oder die ihrer Farben, ihres 
Schmuckes und Geſanges ꝛc. wegen vom Weibchen bevorzugt 
werden, Durd Fortpflanzung ihre VBorzlige (Farben, Schmud— 
anbänge) auf ihre Nachlommen vererben. — Bei der Vererbung 
wird nun aber die günftigeve Organtlation nicht von Generation 
zu Generation einfach im der urfprünglicen Weile übertragen, 
fondern fie wird fortwährend gehäuft und geſtärkt, und gelangt 
ſchließlich im einer legten Generation zu einer Stärke, welche 
diefe Generation Fehr weſentlich won der uriprünglichen Stamm: 
form unterſcheidet. Vererbt lönnen werben: ebenſowohl ſchon 
bon den Vorfahren abſtammende, alſo ererbte Eigenthümlich— 
feiten, wie auch erworbene; eritere Vererbung lann man Die 
erbaltende, legtere die forticreitende nennen; beide Vererbungen 
dienen der Bervollfommmung der Organismen. — So Imt zum 
Beiſpiel Der Menſch mit fortichreitender Cultur auch ein durch feine 


vermehrte und verbeſſerte geiſtige Arbeit immer größer gewordenes | 


Gehirn auf feine Nachkommen vererbt, und dadurch ift fein 
anfangs Heiner affenähnlicher Schädel immer mehr dem Des beute 
lebenden Menichen ähnlich geworden. Da ſchon in der Vorzeit 


der Mann der Hausfrau und Mutter den größten Theil ver | 


geiitigen, fowie der anftrengenden förperlichen Arbeit abnahm, fo 
iſt auch Das Gehirn der Frau Heiner. und leichter und die Mus: 
culatur ſchwächer als beim Manne geblieben. Daß ſich aber, wie 
man meint, mit dem größeren Gehirn (bei Menſch und Thier) 
und der damit zufammenbängenden Steigerung der geiitigen Kraft 
deſſelben, auch gewiſſe geiftige Eigenthümlichleiten, wie Neigungen, 
Triebe, Gewohnheiten, Charakter, Talente sc, vererben ſollen, iſt 
ebenſo zu bezweifeln, wie das Angeborenſein von Anlagen. Dieſe 
geiltigen Eigentbümlichfeiten find mer die Arbeit des Gehirns 
und werden ſchon in den allererfien Yebensjahren, auf welche bei 
Biographien vicl zu wenig Werth gelegt wird, dem Kinde (im 
Felge bon Gewöhnung, Nadabmung) erſt anerzegen. Deshalb 
gerade ift aber auch Die Erziebung in den erſten Yebensjahren am 
meiften zu beachten; und in Diefen Jahren wird der Grund zu 
den ſogen. Anlagen gelegt. 

Welchen aroßen Einfluß veränderte Lebenäbedingungen und 
veränderte Zuftände Der Außenwelt auf Die Gejtaltung der 


Organismen haben Tönnen, zeigt ſich recht deutlich ber unfrer 


heutigen Züchtung der Thiere (durch Auswahl geeigneter Individucn 
für Die Nachzucht) und bei der Pflanzencultur. 
vieler berechneten fünftliden Züchtung, fo fand aud in ganz 
gleicher Weite bet den ver uns exiſtirenden Thieren und Pflanzen 





eine unberechnete natürliche Züchtung fiatt, und durch dieſe 
die fo auffallende Veränderung in den pflanzlichen und tbieriichen 
Organismen. — Bei der Ninftliben Züchtung iM cs, vermöge der 
abſichtlichen, bewußten, planmäßigen und berechneten Auswahl und 
Anwendung von befannten, auf die Kormperänderung Einfluß 
äußernden Bedingungen ſehr leicht möglich, innerhalb kurzer Seit 
eine ganz neue und bon der uriprlinglichen Stammform bedeutend 
abweichende Thier- und Pilanzenform willfürlib zu ſchaffen. 


Schon nach Berlauf von wenigen Generationen laflen ſich auf. 


diefe Werfe neue Formen erbalten, welcde von der Stammform in 
viel höherem Grade abweichen, als die wilden Thier⸗ und Pflanzen: 
arten unter fih. Dagegen bedarf es bei der natürlichen Züchtung, 
die plans und abjichtstos, unbewußt und unberechnet vor ſich gebt 
und nur von zufälligen Einftüffen abhängig it, großer Zeiträume, 
um bedeutendere Veränderungen im Thier-⸗ und Pflanzenreiche 
bervorzubringen. Hierbei ift der Kampf um's Daſein, ſowie der 
Kampf um die Ehe oder die jogen. „geſchlechtliche Züchtung“, 
von der allergrößten Bedeutung. Auch iſt die Bildung von 
Baftarden (Abkömmlingen zweier verſchiedener Arten), ſowie die 
Fortpflanzung von Spielarten (dur irgend eine Eigentblims 
lichkeit fich von ihren Erzeugern anszeichnende Individuen) als 
Urfache für die Entitebung neuer Formen anzufchen. — Alle 
unfere jeßigen Hauethiere und alle Gartenpflanzen ſtammen ur— 
fprünglich von wilden Arten ab, melde erit durch eigenthümliche 
Yebensbedingungen, unter denen fie leben mußten, umgebildet und 
cultivirt wurden. Bon Culturpflanzen it die wilde Mutterpflanze 
oft gar nicht mehr befannt. Auch bei der Bildung der Menichenracen 
bediente ſich Die Natur derſelben Mittel, wie der Yandwirtl bet der 
Züchtung von Hausthierracen, und es wird der Menſch jicberlich 
im Kampfe um's Dafein, welcher ſich bei der rapiden Vermehrung 
der Menfcen immer mehr steigert, in Folge der natlirlichen 
Züchtung mach und nach in eine größere Anzahl verſchiedener und 
zwar edlerer Nacen zerfallen, während die wilden Menſchenſtämme 
unter dem Drude der weißen Einwanderung aus Europa immer 
mehr untergehen. — Das Variiven der Tbiere und Pilanzen tm 
Zuftande der Domeftication (der Gaustbiere und Gulturpflanzen) 
it ſonach von der größten Bedeutung für die Erklärung der Vers 
Änderungen, welden Pilanzen und Thiere auf unſerm Erdball 
nach und nach unterworfen waren. — Die neue von Darwin 
aufgeftellte Theorie, welche uns mit den natürlichen Urſachen der 
organiiben ntwidelung, den wirkenden Urſachen der organischen 
Formbildung, den Veränderungen und Umformungen der Thier— 
und Pilanzenarten befannt macht, wird Die „Selections: 
theorie, Züchtungslehre, Theorie von Der natürliden 
Züchtung” genannt. Für Diefe Theorie haben ſich neuerlich 
auch Huxley, Hooter, Wallace, Well und fait alle deutſchen 
Naturforicher erklärt, Dagegen bat man der Theorie, welche wor 
Darwin ſchon von Yamard, Seoffren Zt. Hilaire, Goethe, Ofen, 
Treviranus als Hopotbefe aufgeftellt wurde, nach welder alle 
Organismen, welde jemals anf der Erde gelebt baben und noch 
jegt leben, von einer einzigen oder von wenigen höchſt einfachen 
Stammſormen abltammen und fich aus Dielen auf dem natürlichen 
Wege allmählicher Umbildung innerhalb ungebeurer geologiſcher 
Zeiträume entwickelten, die Namen der „Deſcendenztheorie 
oder Abftammungsichre, Transmutationstheorie over 
Umbildungslchre* gegeben Die Abitammungslchre ver: 
danken wir vorzugsweiſe dem franzöſiſchen Naturoriber Yamard 
(174—1829), während der Begründer der Zilungolehre der 
englifche Naturforiher Darwin (1808 geboren N Erjteren 
wijfen wir, daß auf der Erde eine fortſchreitende Umbildung der 
organiſchen Geſtalten Stattfand, durch Letzteren, warum amd wie 
eine ſolche zu Stande lam, welche mechaniſch-wirkenden Urſachen 
die ununterbrochene Neubildung und immer größere Mannig-— 
faltigleit der Thiere, Pflanzen und Menſchen bedingen. 

NB. Wer ſich für dieſe Lehren intereffirt — und welcher 
Gebildete thäte dies nicht? — dem können folgende ausgezeichnete 
und leicht verſtändliche Schriften empfohlen werden: Darwin, 
die Eutſtehung der Arten und die Abſtammung des Menſchen; — 


Hacecel, natürlide Schöpfungsgeſchichte; — Büchner, fechö 


Wie aber bei | 


Vorlefungen über Darwin's Theorie und die Stellung des Menſchen 


in der Natur; — Lyell, Das Alter des Meunſchengeſchlechts. 

















In der Gletfcherfpalte. 


Um 23. September vorigen Jahres, Nachmittags halb 
vier Uhr, fuhr ich von Innsbruck mit der Brennerbahn nach Patich, 
der eriten bergaufwärts gelegenen Station, bon wo man ins 


Stubaythal kommt Mein Plan war, über das Höochjoch nad) 
Meran zu geben und fo zugleich ven Dchtbalern einen Beſuch 
abzuftatten; um aber zu ihnen zu gelangen, wählte ich einen Weg, 
der auf der Yandkarte fehr kurz ausficht und für den Freund des 
Gebirged ver der ermüdenden Thalwanderung deu Vorzug Eefigt, 
daß er ibn ebenfalls über den Scheitel eines großen Gebirgſtockes 
binüberführt, über die Stubayer Alpen. Der Paß heißt „das 
Bildſtödel“, feine Endpunkte find im Stubay Ranalt, im Och: 
thale Söfven. 

Während ich von dem einſam an der Felswand gelegenen 
Stationshaufe binunteritieg zur braufenden Still, bolte ich einen 
Herrn ein, der denſelben Weg verfolgte, und wir gingen eine 
Strede zufammen. Er war Profefior in Innabrud und wußte 
in der Gegend Beſcheid. 

„Wenn Ste über das Biloftödel gehen wollen,“ fagte er, 
„To ratbe ih Ihnen, den Anderl Piurticheller aus Ranalt zum 
Führer zu nehmen. Er ift zwar noch jung, aber tüchtig und 
gewandt. Ranalt Fönnen Ste, als quter Fußgänger, heute noch 
erreichen.“ 

Ich folgte dem mohlgemeinten Rathe und abnte dabei freilich 
nicht, welche mühfchige und befchwerliche Wanderung mir auf den 
unbekannten Wegen durch Nacht und Finſterniß noch bevorſtehe. 
Zwar durch das weite dorfüberfäcte Stubaythal war es noch ans 
genehm zu wandern; dann aber brach das Dunkel herein und es 
galt, mit unfäglicer Anftrengung faſt fr jeden Schritt ven Pfad 
über Berg und Thal, durch Wälder und Wiefen, über Felſen und 
Steingerölf, ja felbit durch Waſſer und Wellen hindurch zu fuchen. 
Und dazu, nachdem ich einmal Neuſtift paffirt hatte, keine menſch— 
liche Seele, die mir einen Fingerzeig in diefer Wildniß hätte 
geben können. Aber der Himmel meinte e8 gut mit mir. Spät 
in der Nacht, wenn auch ermidet und halb verbungert, kam ich 
nach Ranalt und zu dem fo heiß erfchnten Wirthshaus. 

Nach einigem Suchen batte ich das Glück, den richtigen Ein: 
aang zu finden und durch Klopfen und Nufen den Vater Pfurt 
icheller zu eriweden, Er ließ mich über die niedrige Gallerie ins 
Haus treten und räumte alsdann den Schauplag dem Dienſtmädchen. 
Bald ſaß ih unten im Gaſtzimmer bei einem Scoppen Wein, 
vor mir lag Amthor's Alpenfreund, den ich mit anderen Schätzen 
auf dem Bücherbrett gefunden hatte, Daneben ſah ich mit Vergnitgen 
dem Mädchen zu, welches bin und wieder ging und mir ben 
Tiüſch dedte; und im Stillen ftellte ich mir die Frage, wie ſolch 
eine liebliche Erſcheinung in dieſe Wildniß läme. Site trug Das 
volle ſchwarze Haar in Flechten um den Kopf gewunden und batte 
große, Tanfte Augen wie die Madonnen Murillo's. Und ihr Name 
war: Philomene. As fie die Reſte der Mablzeit fortgeräumt 
hatte, fragte ich nach Anderl. 

„Der ſchläft Schon,“ antwortete fie, „aber ich will ihn gleich 
rufen. Er liegt oben im Heu.“ 


Bald ftand der Geſuchte vor mir, und als ich ibn fab, da, 


fagte ich mir, dak mein Hathgeber mir gut geratben hätte: cs war 
ein junger At kräftig und acwandt in feiner Haltung, voll 
Entſchloſſenh Ausdruck, wie von der Natur zu kühnen und 
großen Thaten erichaffen. In der Hauptſache waren wir ſchon 
einig, nämlich, daß er mich iiber das Bildſtöckel nach Sölden 
führen follte; aber Vormittag, meinte er, könne er mich noch 
nicht begleiten, da babe er einen Gang in der Nähe zu thun— 
„Dleiben Sie morgen bei ums,” fagte er, „ed wird Sie 


ausfchlafen und that es. Dann trank ich in Ruhe meinen Kaffe, 
beftellte bei Philomene ein jelennes Mittagsmabl, um mich für 
die zu erwartenden Strapazen zu ftärfen, und ftieg auf die 
Pfandleralp, die denn auch wirklich hielt, was Anderl von ihr 
verfprochen hatte, Philomene's Mittagseffen nachher däuchte mir 
mit feinee Suppe, den Bachändlen und dem Saiferichmarren 
Königlich, und fo Tonnte ich denn freudigen Muthes zuſchauen, als 
gegen Abend Anderl erfchien und den Fourageſack zurecht machte; 
zwei Flaſchen Wein famen hinein, ein Fläſchchen Kirſchwaſſer, Brod, 
Speck, das Seil, außerdem mein Torniſter mit Allem, was er 
enthielt; und nun ſagten wir Lebewohl und gingen in den Abend 
hinein immer durch den Lärchenwald fort. Nach einer Weile 
rüdten die Berge von beiden Seiten nahe zufammen und bildeten 
eine Enge, durch Die wir den Fluß entlang aufwärts gingen. 
Auf den Höhen lagen dunkle Nebel, in denen der Sturm 
wählte. Cine Minute lang warb in ber tiefen Dämmerung cin 
weißes Firnfeld im Gebiet Des Liſenzer Ferners fichtbar, Dann 
fentte jih eine Wolke dariiber. Nun wurde es finftere Nacht, wir 
fchritten tüchtig zu und mußten auf den Weg achten, der voller 
fpigen Steine war. 

Eine Heine Stunde fpäter erreichten wir"vie Alp, einen Compler 
von Hütten, Ställen und Heuſchobern, und traten bei ben Semten 
ein. Mean muß felbit einmal bei dem gaftlichen Völlchen Einkehr 
gefunden haben, um zu willen; wie gemüthlich ſich's nach er: 
mädender Tageswanderung beim hellen Feuer figt. Draußen im 
Finftern raufcht der Bach und geht der Wind, bin und wieder 
tönt eine Schelle; bier innen Freift der Tabaföbentel und der 
Kienſpahn, der die Pfeife in Brand erhält, Man nimmt an ber 
Unterhaltung Theil, fomweit die Sprade, in der fie geführt wird, 
dies geftattet, oder fieht in die Gluth umd hängt feinen Ge 
danlen nad. 

Das Gefpräch drehte fih um Die bevorſtehende Tihalfahrt 
and um die heurige Gemsjagd. iner der Sennen war heute 
am Sonntag bis Bulpmes binuntergegangen und bat einen ganzen 
Sad voll Neuigkeiten mitgebracht; jo bleiben denn auch die Tages: 
fragen der hohen Bolitit in dieſem Kreife nicht unerörtert. Dabei 
werben Gefchichten mit herangezogen von großen Gemsjägern und 
Wilderern, von Schmugglern und kühnen Bergiteigern. 

Die Uhr ift halb act, Die Sonnen waren zum Milcen 
gegangen und fehren mit halbgefüllten Kitbeln ans dem Stall 
zuriit — Bei der fargen Weide wird der Milchertrag zufehends 
geringer. Der Milcher ſchidt fih an, das Abendeſſen zu bereiten. 
Ueber des Feners Guth werden Butter und Mehl unter beitäns 
digem Umrühren in eiferner Pfanne gepaart; mwidermillig treten 
die Elemente zufammen. Wenn es recht qualmt und zifcht, gießt 
er frifche Milch Darliber, die den Aufruhr befänftigtz; zum Schluß 
brot er dann neh Brod binein — und Das Gericht iſt fertig. 
Nun bolt jeder der Sennen feinen Löffel hervor; über der Thür, 
im Holz, über der Feuerung, am ?Fenfter, binter dem Waſſerfaß 
— überall giebt es die ſchönſten Verſtede, wo man ihm aufbe— 
wahren kann, und nun findet im Mebenftübchen beim Scheine 
eines Lämpchens Die einfahe Mahlzeit ftatt, vorber cine lange 
Andacht, Dinterher cin kurzes Gebet. 

Nachdem die Sennen verforgt find, fommen die Gäſte an 
die Reihe, eine Holzichüffel voll warmer Mildy Für Jeden mucht 


' gefunden Schlaf und giebt für morgen Kräfte, 


nicht gereuen, Sie fteigen auf vie Pfandleralpe, Da giebt es eine | 


ſchöne Ausſicht. 
noch zwei Stunden bis zur Mutternberger Alp und bleiben dort 


Nach Mittag bin ich zurüch, dann gehen wir | 


die Nacht. So fommen wir am Morgen früb mit friſchen Kräften 


an den Gletſcher.“ 

Sein Borichlag ward angenommen; das Neft, in Dem ich 
ſaß. war behaglich; auch dem Wetter fonnte, Damit es fich vollends 
Härte, eine Tagesfrift nicht ſchaden. — Philomene zeigte mir mein 


Zimmer, es war ganz von robem Holz, aber fauber und nett, | He 


Noch einmal ſchließt ſich der Kreis um's Feuer, und ber 
Kienſpahn entzündet wiederum die Pfeifen. Aber das Geſpräch 
will nicht mehr fließen und bald lommt in Betracht, daß man 
morgen zeitig aufbrechen müfle und vorher verpflichtet fer, auszu- 
ſchlafen. Einer nimmt ein Yicht und geht woran, Draußen ift es 
ſehr dunkel und windſtill, ſo daß Die Flamme rubig brennt. Am 
Stall führt eine ſchmale Stiege zum Heuboden empor, Einer nadı 
dem Andern fteigt binan. Vorne ſchlafen die Sennen, die Gäſte 
wühlen ſich binten ihr Yager zurecht; Jeder erbält eine wollene 
Dede. Das Heu ift alt und geruchlos, entwidelt aber, ſowie man 
daran rührt, einen diden Staub, Die Dede dient als Unterlage, 


‚ das Plaid zum Zudeden; auf die Füße fommt noch ein Bund 


und als Die Uhr elf ſchlug, lag das ganze Haus wieder in tiefem | 


Schlaf und ich felbit and. Am folgenden Morgen durfte ich 
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Nr. 4. 


u, um den Kopf ein Taſchentuch — und das ſchönſte Lager it 
fertig. Dann wird das Yicht gelöſcht und die Nachtruhe beginnt. 
Unter uns im Stalle jtand eine Hub und einige Ziegen, die Gloche 
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der Kuh begleitete mit taetmäßigem Klingen das Geſchäft des | fländigfeit beraubt zu fehen, und gebunden den Tritten 
Plöglih | Andern zu felgen. 


Wiederläuens, dabei ſchlief ſich's leicht und ficher ein. 


fo daß ihre Schelle laut raffelte. 


Anderl, der ſich Schon im fanften Träumen wiegen mochte, | 
wurde durch das Getöfe umfanft geftört und erhob flehend feine | 


Stimme: 

„Kaafchpar — Kaaſchpar — die Goas ſchelleret underzu.“ 

Kaspar erwiderte ihm cin paar tröſtliche Worte, und unſere 
Nachtruhe wurde nicht weiter unterbrochen. 

An frühen Morgen wedte mic Anderl und machte mit einem 
Streichholz Licht, wir ftandın auf und verließen ben Heuboden. 
In der Hütte fah ſchon der Milcher am Feuer und wärmte für 


ung die Mil, Nachdem vas Frühftiid verzehrt und bie Zeche 
ri mich vornüber — ich fuhr über den Schnee der Dunkeln 


in Ordnung gebradit war, gingen wir fort, dem Morgen entgegen. 


Der Himmel über ung war Mar, die Nacht ſchwand; beim | 


Morgengrauen jtiegen wir durch Wachholder- and Alpenrofengebitich 


an ter Thalwand cmpor, über ber und ſchneeige Gipfel winften. 


Am Himmel und um uns ber berrfchte Dümmerung, das Thal 
blieb in Dunlelheit liegen. 

Nachdem wir die erfte Beraftufe erſtiegen, machten wir auf 
einer großen Gmeißplatte eine Minute Naft; ringsumher ftanven 
einzelne verwetterte Arven, die legten Waldbaäume inmitten einer 
Vegetation von Knicholz und Sträudyern. Weiter empor gina es 
über eine hügelige Grasfläde, pas Gras war braun und ftarr 
von Froſt; hinter ung wogte ſchon der Nebel Über unfere Steinplatte. 
Ein eiſiger Wind blies ums entgegen und drüdte den Nebel zu 
Thal, vor und lag der Gletſcher, cin weißes Gebirge anf dem 
Gebirge, 
ſtockes hervor, der ſich wie ein Keil in die Eismaſſe hineindrängte. 

Hinter einem Granitwürfel, fo groß wie ein Haus, machten 
wir wiederum Raſt und nahmen, vor dem Winde gefchligt, Speife 
und Trank zu uns. Die erften Strahlen ver Sonne drangen 
über den Berg und befchienen ung matt und winterlid. Dann 
ging es wieder vorwärts, wir fliegen am dem Felsſtock empor, 
aus deffen Spalten mir Anderl mit dem Stod prächtige Speif: 
pilanzen losmachte, und betraten den Gletſcher zur Rechten. Das 
Gehen auf der glatten Eisfläche war anfangs mühfam und be 
ſchwerlich, wegen der ftarfen Neigung des Gleiſchers, man mußte 
anf Die Steine zu treten fuchen, die im Eiſe ftedten; bald aber 
werde Die Neigung geringer, die Fläche ebener, und der Tritt 
fiberer. Zudem ftellte fich cine Rinde von jungem Schnee ein, 
der hart gefroren war und das Ausgleiten verhinderte. Das war 
eine Fehr zweidentige Zugabe zu unferer Partie; vorläufig war 
feine Mafle mur gering, aber je weiter wir famen, deſto mehr 
nabın fie zu und verdeckte die Spalten. 

Wir gingen wie mitten im Winter, rings umber Die weite 
weiße Fläche, umgeben von todten Felſen. Im Thale, das wir 
verlaffen batten, lag cine feſte Woltenfchicht, darüber zogen in 
langen Reiben die Gipfel des Hochgebirges gegen die Durer 
Alpen bin, die in der Ferne bräunlich angebaucht erſchienen; der 
Himmel war zwar rein, aber Die Sonne hatte feine Kraft, man 
konnte bincinfchen, ohne geblendet zu werben. Auf ven Schnee— 
aipfeln zu unferer Rechten erbob ſich eine Heine weiße Wolfe, die 
lang emponwuch® und dünner werdend verfcdhwand. 
der Wirbelwind fein Spiel mit dem lodern Schnee. Am Glarner 
Yande babe ich Dies Phänomen zuerit gefeben, Damals ſagte man 


Er trat im zwei Armen zu beiden Seiten eines Fels— 


eines 
Das Se war ſehr fang; um nicht darauf 
aber mußte cine Ziege fi mit Dem Hinterfuß am Obre fragen, | zu treten, nahm ich es in Schlingen in der linfen Hand zu: 


ſammen, während die Rechte den Alpftod führte. 

„Sehen Sie nicht zu nahe hinter mir," fagte er, „halten 
Sie ſich in einiger Entfernung.“ 

Wir fliegen und fprangen über Klüſte, er prüfte zmeifelbafte 
Stellen mit dem Stod, bevor er fie betrat, fo famen wir langfam 
auf gewundenem Wege vorwärté. 

Ich fab immer vor mic auf den Weg und folgte genau 
feinen Titten. Da plötzlich — ein dumpfer Schall — ich fah 
auf — Andres halben Yeibes im Schnee — er griff mit den 
Händen wor ſich — jetzt war er verfunfen. 

Nun fahte es michz der Strid fchnitt im meine Band — es 


Oefinung entgegen, wie ein willenlofer Gegenſtand. Ich fträubte 
mich, der Schnee furchte fih, meine Hände bluteten. Ich fuühlte 
feinen Scred und feinen Schmerz, batte audy feine Gedanten, 
aber in dem Augenblit ſchoſſen mir taufend Bilder durch das 


Gehirn, ich ſah die offene luft ver mir und die weiße Schnee 


Dort trich . 


mir, es bedeute gutes Wetter, Anderl aber meinte bedenklich, hier 


zu Yande verhieße es das Gegentheil. 
Das Schanfpiel wiederholte ſich öfter; vor uns auf ver 
freien Fläche ftieg Die Erfcheinung empor und wandelte im Halb— 


freis um und herum, em anderes Mal waren wir plößlich mitten | 


darin, es war cin Saufen und Tofen, dat wir eine Minute lang 
unfer Wort nicht verftchen konnten. Co ging es ftundenlang eins 
tönig fort; wir mochten etwa Die Mitte des Gletſchers erreicht 
baben. Die zerllüfteten Regionen des Eifes, Die fih anfange nur 
im der Ferne gezeigt hatten, erfhienen näher gerät, fie unfingen 
uns bon rechts und Links, wir waren ſelbſt ſchon im Anfang ders 
felben. 

Andres blieb ſtehen und holte das Seil aus dem Sad her: 
vor. Tas eine Ende band er mir um die Bruft und ſchlang den 
Knoten Dreis und vierfach, nabe dem andern Ende band er ſich 
daran. Mir, der ich noch nie am Seil gegangen war, crivedte 
es ein unbeimliches Gefühl, mich eines Theiles meiner Selbfts 








fläche, und vor allem Andern war Die eine Borftellung lebendig 
in meiner Seele: ob ich wohl zum legten Mal die Sonne ſähe? 

Es war mur ein Augenblid, ich lag, meine Kniee hatten 
einen Daft, es batte mich micht binumtergeriffen. Aber wie lange 
no? Noch zog Der Strid; wenn der Halt wich? — Sollte ich 
das Seil durdichneiden? Wie Das Mefler nehmen? Aber er — 
nein, Das ging nicht am. Ich lag ja, die Kniee hatten fich in 
den Schnee eingedrüdt. Ob er lebte? 

Mit beiden Händen ergriff ih das Seil und zog, mas ich 
konnte; einen Verſunkenen berauszuzieben, ibn nad Kräften hoch 
zu halten, dachte ih, Das Seil ſchnitt in ven Schnee, ohne 
meinem Zuge zu folgen. 

Aus der Tiefe drang ein dumpfer Yaut herauf, er lebt! Die 
Stimme Hang ſchwach und umdeutlich; er rief mir zu, ich börte 
etwas wie „Ziehen“, und zog. In dem Augenblid ging ein 
Wirbehvind über mich bin, der feine Worte verichlang., 

Ich rief wieder und fragte: „Was jagen Sie?" 

Ich mußte mehrmals fragen, endlich verftand ich: „Laſſeu 
Sie nach!“ 

Ich fragte: „Stehen Sie?" 

Ich ftehe, laſſen Sie nach!“ 

Ich ließ Das Seil nach, es wurde allmählich ſchlaff. 

„Beben Sie Acht, daß Sie nicht bineinfallen, fommen Sie 
nicht zu nabe an die Kluft heran!“ 

Es war Die Stimme eines lebendig Boyrabenen. Er rief 
die Worte einzeln, fie Hangen gedämpft und bobl. 

Er fragte: „Haben Sie einen feften Halt?“ 

Ich antwortete, daß ich augenblicklich gefichert wäre, um nicht 
bineinzufallen, während defien bohrte ich den Alpftod feiter in den 
Schnee. 

Unfer Geſpräch ging micht fo glatt, wie ich es ſchreibe; jeder 
Sa muhte zwei, drei Mal wiederholt werden, che der Andere 
ibn verſtand. Der Wind und die tiefe Kluft verichlangen vom 
Schall der Worte das Meifte. 

„Können Sie verstehen, was ich fage?“ rief cr. 

„Spreden Ste langſam, dann verftehe ich.“ 

„Se hören Sie Die luft it bier zu huul bier Kann ich 
nicht herauf, weiter oben wird fie enger. Di iſſen Sie cin 
Yod durch den Schnee ſchlagen. Warten Sie, id binde das Seil 
los. Haben Sie verstanden?“ 

„Ich habe veritanden.“ 

Jetzt zieben Sie das Seil herauf.“ 

Ich kniete und zog — es fam leer herauf — es wellte fein 
Ende nehmen, es war das Maß ver Tiefe, in der er lag. End— 
lich war es oben, es llebte Blut daran. 

„Das Seil ift oben!“ rich ich. 

„seht geben Zie — eins — zwei — drei — vier — fünf 
Kaftern aufwärts an der Kluft, dort fchlagen Sie das Yo.“ 

„Berftanden! In welcher Richtung fell ich geben? Dot 
nach dem Berge zu?“ 

Die Spalte ſchien mir eine von den querlauſenden zu 
fein; doch kreuzten fie fid bier fo vielſach, daß ich mir Durch 
fragen erit Gewißheit verſchaffen mußte, um nicht ſelbſt in Gefahr 
zu gerathen. 
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„Nach dem Berge zu,” rief er. 
nicht hineinfallen!“ 
Ich ging ungefähr fo weit, wie er gefagt batte, ftich den 


Stock durd den Schnee — es war alter Winterfchnee, über eine | 


Elle did — und kam auf hartes Eis. Ich rückte einen Schritt 


vor und ſtieß durch — abermals Eis; das dritte Mat fand id 
den Hohlraum der Kluft und lich den Stod auf: und abwärts ſpielen. 


„Können Sie den Stod fehen? It es bier recht?“ 

„Ja, da iſt es ganz recht, da ſtoßen Sie durch,“ rief es 
durch den Schnee. 

Es war die Arbeit eines Steinfchlägers, ein Po war ge 


macht, ein zweites entſtand Daneben; nun wurden Durch ſeitliche 


Bewegungen des Stockes beide zu einem verbunden. Der Schnee 


war furchtbar hart, die Arbeit ging mühſam vorwärts. Nun batte | 
ich durch vier verbundene Oeffnungen einen kurzen Spalt ber | 


geftellt. Einen Fuß davon entfernt entitand ein paralleler. Beide 
wurden verbunden, ein ganzer Klumpen Schnee fiel binunter, eine 
Definung war da, die ich mehr umd mehr erweiterte. Jetzt hörte 
ich feine Stimme wieder, ſie Hang deutlicher; er mußte fait fent- 
recht unter der meuen Oeffnung ftchen. 

„Iſt die Oeffnung weit genug? Ich werde zuerſt den Sad 
anbinden.“ 

„sa, fie iſt weit genug.“ 

„Dann laflen Sie das Seil hernieder.” . 


Ich batte mich losgebunden, um freier arbeiten zu fünnen, | 


Jetzt legte ich das Seil mit einem Sciffertnoten um den Stock, 


den ich bis auf das Eis in den Schnee getrieben hatte, und ließ 


das freie Ende hinunter, 

Nach einer Weile rief er: „Ich babe das Seit!” und dann 
wieder nad einer Weile: „Dept ziehen Sie den Baden berauf!“ 

„Halt, Andreas, trinten Sie zuerſt Wein!“ 

„Rein,“ kam die Antwort zurüd, „hier unten trinke ich feinen 
Tropfen! Ziehen Sie!* 

Ich zog, der Paden rüdte langſam in die Höhe; ich hätte 
aber nie gedacht, daß cin Gegenſtand ein ſolches Gewicht haben 
fanı. Das Seil ſchnitt am Rande der Oeffnung tief in den 
Schnee. Endlich erihien der grüne Sad an derfelben; aber 
bindurd ging er nicht, weil er ſich an der Schneckante fperrte. 

„Ich muß noch einmal nachlaffen, der Schnee hindert noch.“ 

„So lafjen Sie nach!“ 


Er fan nicht bis unten, fondern blieb in halber Höbe fteden. 


„Er fügt gut,“ rief Andres. Ich fahte Seil und Stock mit 
beiten Händen und erweiterte. 
Wiederum brachte ich ihn bis an den Rand, vergeblich; vie 


träge Maſſe fand an dem Heinften Körnchen Schnee cin Hindernif. 


Er mußte noch einmal hinunter; erſt das dritte Mal kam er 
berans, nachdem ich die Kante des Eifes ganz frei gelegt hatte. 

Da lag er oben. Mir war's nicht anders, als wäre ſchon 
ein halbes Menfchenleben dem Eife entrifien. 

„sch babe ihn oben!“ rief ich. 

„Jetzt trinken Sie einmal Wein und jtärken ſich!“ rief 
Andres. 

Er hatte Recht. 
bliebe, war mir's, als wollten mich die Kräfte verlaffen. 
Wein ftärlte mic, wunderbar. Als ich getrunten hatte, rief Anores 
von Noygen: 

„Lie Kluft ift bier noch zu Breit; bier kann ich nicht herauf. 
Gchen Sie noch zwei Klafter aufwärts und ſchlagen ein neues 


| Yodht“ 


| Ich that, wie er geſagt. Ich ſuchte die Spalte weiter ober: 
halb auf — fie beſchrieb in ihrem Verlaufe einen Bogen — und 
ſtieß durch den Schnee, 

„Sehen Sie den Stoch?“ 

„Da iſt es recht.“ 

Und ich arbeitete von Neuem darauf los, diesmal ſchon mit 
Erfahrung, je daß, wie ich glaube, in fürzerer Zeit als das crite 
Mal eine Oeffnung entitand. Ich ging gleich im jchräger Richtung 
binein, fo daß der Rand des Eiſes freigelegt wurde. 


„Er fing am zu rufen: „Bit Die Oeffnung noch nicht fertig, | 


nody nicht weit genug ?" 

Er mußte von Neuem den Ort gewechfelt haben und 
wiederum unterhalb der neuentitandenen Oeffnung ſtehen. Die 
Stimme Hang näher, aber dringend und ängitlich. Meiner 


As ich daran dachte, was noch zu thun 
Der ; 
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„Hüten Sie fich, daß Eie | 


Proportionen durchſchlüpſen zu laſſen. Bei feiner Schulterbreite 
konnten freilich ein paar Zoll mehr in der Weite nichts ſchaden; 
aber er befand fich me der höchſten Noth. Vielleicht merkte cr, 
das feine Kräfte ſchwanden, oder die Kälte überwältigte ib. 

„Jetzt iſt's gut!“ rief ich und lieh noch eine Schneekante 
herunter. Das Seil wurde wie vorhin um den Stod gelegt und 
binabgelaffen. 

„So kann ich das Seit nicht ſaſſen,“ rief er, „Sie müſſen 
c8 mir zumwerfen.“ 

Ich legte mich Flach auf den Schnee und warf das zuſammen— 
genommene Seit binunter in die luft, dabin, von wo feine 
Stimme fam. Er faßte 08 glücklich und eine Minute fpäter 
rief er: 

„test zichen Sie mit allen Kräften!“ 

Ich hatte mir mit den Abſätzen Tritte in den Schnee ger 


ſchlagen, um nicht auszugleiten, widelte mir das Seil um Die 


Hände und zog, indem ich mich nach hinten überlegte, 
Das war fein lebloſer Gegenftand mehr, der unten bing, 
fondern cin Mann; das merkte.id, indem ich zog. Rucweile 


ging es aufwärts, bald fo ſchwer, daß ich alaubte, das Seil müſſe 


reißen, dann wieder leichter; ich merkte, er balf, Dabei ſtöhnte 
er, wie mar ein Menſch in der höchſten Noth ſtöhnen kann, und 


rief immerfort: 


„Ziehen Sie mit aller Kraft, ziehen Sie, was Sie können!“ 

ch zog; Zoll für Zoll widelte fih das Seil mir um Die 
Hände, bis fie mit einem unformlichen Knäuel umiponnen waren. 
Dann rief ich: „Halt!“ ſchöpfte einen Augenblit Athem, widelte 
ab und 309 von Neuem. 

So prompt ging es nicht immer. Wenn ich „Palt!“ rief, 
antwortete er mit ernenertem „Ziehen!“, und ich zog, Die ich au 
dem Scylaffwerden des Seils merkte, daß er fir den Argenbtid 
einen fichern Halt hatte, 

Wie lange es fo fort ging, kann ich nicht fagen. Sammer 
wieder hing er zwiſchen Tod und Yeben; fen Stöhnen Hang 
lauter, feine Stimme vernebmlicher. Das Seil beftand eine gute 
Probe; 68 trug eine ſchwere Yaft, glitt über die rauhe Kante des 
Eifes und brach nicht. Ich rübrte mich nicht aus der Stelle. 
Die Möglichkeit, daß jeder Augenblick alle bisherigen Anftrengungen 
zu nichte machen lönne, ließ mich jeden Gedanken an einen 
günftigen Erfolg von mir abwehren. Das Benuftfein, zu then, 
was ich vermochte, bielt meine Kraft aufrecht. 

Jetzt tauchte cine braune Hand aus der Oeffnung empor, 
jest fein Hut und fein Geſicht, mit den Schultern tete er im 
Schnee, ich zog — es ging nicht weiter. 

„Ich kann nicht heraus,“ ſchrie er mit erfticdter Stimme, 
„die Oeffnung ift zu enge!“ 

„Aalen Sie einen Augenblick ſeſten Fuß, Andres, ich er— 
weitere die Oeffnung.“ 

„Ziehen Sie, zieben Sie — jetzt laſſen Sie nadı — helfen 


' Sie mir mur die Hand herausbringen !* 


Ich ſaßte feine rechte Hand, fie war neben der Schulter 
eingeleitt, und zog — vergeblich; er stedte feit, wie in einem 
Ninge von Eiſen. 

„Warten Sie einen Augenblid, ih mache Ihnen Luft.” 

Er hatte fidh feitgeitemmt, ich ſtieß neben der Schulter und 
der Hand den Schnee loder, der Arme kriegte cin kaltes Schuce- 


bad in den offenen Aermel und in den Naden. 


„So nicht,” rief er, „fallen Sie das Seil und laffen nach!“ 

Ich ſtieß den Stod neben mich aufs Gerathewohl in den 
Schnee — die Secunden waren zu koſtbar — und lieh das Seil 
ein wenig nach. Er fuchte und fand einen Stitgpunft und kauerte 
ſich fertlich unter die Schneedece. Wiederum faßte ich Stud und 
Strid zugleich und arbeitete, bier noch eine Schneckante wegzu— 
ftoßen, und da mod eine. Dann noch ein legter, langer Zug am 


' Seil — und Anderl lag auf dem Schnee, er war gerettet. — 


Ich felbft Ing auf dem Nüden. Ich ſtreckte ihm die Band ent— 
gegen, er fahte fie und war mod ein lebendiger Menſch. Er 
lachte und weinte zugleich, wir waren Beide mit unferer Kraft 
zu Ende. 

Sp lagen wir eine Weile zufammen im Schnee; wir be 
durjten einer gewiſſen Zeit, wm ung bewußt zu werden, daß die 
Gefahr nun wirklich überftanden fer, und hatten einander viel zu 
fragen und zu erzählen. Für's Erfte bemerkte ich, daß ibm ver 
Alpſtock fehlte. 


| Anficht war fie weit genug, um einen Menſchen von gewöhnlichen 
— — ——— — m— — ————— ————— —— — — — — — 















„Der ft mir entalitten, als ich den Packen anband,“ fagte er. 
"Bar die Spalte ſehr tief?“ 

"Ich felbft war ungefähr fünfzehm Klaſtern tief unten, doch 
von dem Orte, we ich ſtand, ging fie noch ſehr tief hinunter und | 
bog dann jeitwärts umter das Eis. Wer da hinunterfiel, der war 
unrettbar verloren.“ 

„Wie fanden Sie denn einen Halt?” 

„Am Sturze ſah ich eine vorfpringende Schneefante und | 
warf mich darauf, fie brady unter mir. Da warf id mich auf 
eine andere, die hielt. So ftand ich und ftütte mich mit dem | 
Stod am die gegenitberliegende Wand; die luft war am der 
Stelle über eine after breit. Während Ste oben arbeiteten, | 
ſtieß ich mir mit dem Meſſer Stufen in die Wand und fam fo 
vorwärts, bis ich umter der neuen Oeffnung ftand. Zur legten | 
Oeffnung ging es beichwerlicher, weil mir der Alpſtod fehlte.“ 

„Bar es unten beit?“ 

„Es war weder hell noch dunkel, das Yicht fiel durd die 
Deffnung bereim, unten war Alles blau, die Schneedede jelbit ſah 
grau aus. Als Sie die beiden Oeffnungen machten, wurde es 
beiler.“ 

„Wie machten Sie es denn, daß Sie beim Hinaufflimmen | 
einen Halt fanden? Ich ſpürte es, indem ich zog. Hat Ihnen 
das Geil viel genügt?“ 

„Ohne Das Seil wäre ich nie beransgefommen. Die Muft | 
war an der Stelle fo jchmal, daß ich den Rüden anftemmen | 
konnte, und dann waren am Eife Kanten und Borfprünge, mie 
fie das berabfließende Waſſer left. Sie waren aber viel zu hoch 
übereinander, ald daß ich von einem zum andern obne den Zug 
des Geiles hätte gelangen können, und daber fo fcharf wie 
Meſſer.“ 

Daß Dem ſo war, davon gaben ſeine Hände Zeugniß; auch 
fein linfes Ohr war blutig geſchunden, und die Kopfhaut der 
linten Scläfe biutete an zwei Stellen, doch hatte er ſich die 
legteren Beſchädigungen ſchon beim Falle zugezogen. 

„Warum warteten Sie nicht ab, bis ich die Oeffnung fertig 
hatte? War es umten ſehr kalt?“ 

„Bon unten fchien die Oeffnung weit genug zu fein für 
Drei. Bon der Kälte babe ich nichts aefüblt, bis Sie mir den 
Schnee in den Aermel und im den Naden fchlitteten, Das war 
furchtbar falt,“ 

Und während er noch jprach, fing er an, fich zu’ ſchütteln wie 
im Fieber, und fagte zähnehappernd: „Du, wie entfeglich kalt!“ 

Er fprang auf und trat bin und ber, trank von dem Weine, 
aber bald fagte er: „Yalfen Sie uns geben, bier werde ich nicht 
wieder warm.“ 

„Ida, Andres, wir wollen umlchren.“ 

„Nein,“ fagte er ſehr entſchieden, „umlehren thu' ich nicht. 
Wir haben ja den größten Theil des Gletſchers hinter uns. — 
Aber Sie müſſen mir ſchon Ihren Stock leihen, beim Vorangehen 
brauche ich ibn nöthiger.“ 

Ich gab ihm den Stod, er lud das Gepäck wieder auf und 
weiter ging es, Über die verbängnigwolle Kluft hinweg. Ich babe 
feinen Blid in ihre Tiefe binuntergeworfen, es war genug, der 
furdtbaren Gefahr entronnen zu fein. Nod waren wir in der 
felben Region, wo fie uns ereilt; und wer gab uns Gewißbeit, 
daß nicht noch weiterhin das Verderben auf uns lauerte?! 

Anders prüfte jeden Tritt, wir lamen langſam vorwärts. 
Für mich war das Gehen auf dem Schnee ohne Stod unangenehm 
genug, ich trat genau in feine Spuren. Einmal blieb er jteben 
und fagte: „Ich weiß gar micht, wie mir it, ich habe feinen 
fihern Tritt, im jedem Augenblick ift mir's, abs wiche der Boden 
unter mir und ich verfänte.“ 

Noch über Die legte, die Berglluft ſprangen wir und batten 
dann einen fteilen Schnecabhang zu erfteigen, der recht glatt war. 

Andres mußte mir Stufen treten, fo famen wir glüdlich binan. | 
Dben lag ſchon Steingerölle, wir erreichten den mit Trümmern 
bedeckten Felfenbang und waren nach zwanzig Minuten auf der 
Jochhöhe. Da ſiaud das Bilditödel, ein Heiner Holzpfeiler mit 
einem Grueifir. Es it zum Gedächtniß eines Stubayers errichtet, 
den der Gletſcher verichlungen hat. Andres zog ven Hut und 
verrichtete eim ſtilles Gebet. 

Vor uns lagen die Degtbaler Alpen in wilder Pracht aus: 
gebreitet, vüdwärts fchweifte der Blid über die Stubaver, Durer 
und Zillertbaler Alpen bis zu den Bergen des Venediger und ! 





‚ trügerifche Schneedede die Abfahrt mit dem Alpitod verſuchte. 
brach durch, fiel in eine Spalte und wurde als Yeiche wieder heraus— 


| hinab zu Menfchen führte, 


| Augenblit erhob er ein Triumphgeſchrei: 
' den Zwillingsbruder des im Gletſcher Verlorenen am’s Tageslicht. 
‘ Eine Stunde fpäter faßen wir im Wirtböbaufe zu Sölden; in 


Glodner. Wir bielten uns indeß nicht lange bei ihrer Betrachtung 
auf, ein eifiger Wind tricb uns, weiter zu geben, Bor uns lag 
noch ein Gletſcher, Der fih vom Joch gegen Südweſten fentt, 
kürzer, aber rauber als der cben überichrittene. Da wir ſchon 
genug auf Eis gegangen waren, fo Liegen wir ibn vor Der Hand 
lint® liegen und klommen im dem Felégeſtein zu feiner Rechten 
gegen das Winacher Thal bin abwärts. 

Der Weg war rauh und beſchwerlich, und doch dünlte er und 


leicht und ficher, angefichts der Uberſtandenen Gefahr; der Schwindel 


blieb mir fern, 

Bon den Gleticher, der tief unter uns, von zabtlofen Spalten 
zerriffen, ſich zu That fenkte, erzählte mir Anderl, daß im ihm 
vor mehreren Jahren cin Geiftliber ans England den Tod ac 
funden bätte, indem er gegen den Rath des ‚Führers fiber die 
Er 


gezogen. 

Wir verließen unfern Felsſtock — weiterhin ging er im fo 
jüben Winden zu Thal, daß ein Hinabklimmen an ibmen un— 
möglich oder doch äußerſt gefährlich ſchien — und betraten wiederum 
auf eine kurze Strede das Eis des Metichers; nachdem wir ibn 
palfirt, traten uns zwijchen den Scollen des Geſteins wiederum 
die erften Spuren der Begctation entgegen, Heine purpurrotbe 
Sternchen auf grauen Moofe, Die, trogdem der Boden gefroren 
war, luſtig blühten. Aus der Tiefe winften und ſchon Die eriten 
Repräfentanten de Baumwuchſes, verwetterte Lärchen und Arven. 

Dann lagerten wir uns auf grüner Matte neben einem Bache 
und padten die Borräthe aus. Zuerſt kam eine ganze Menge 
Schnee aus dem Sad, dann die Flaſchen — troß Des Sturzes 
batte feine einen Sprung befommen, nur die blaue Sihncebrille 
war im feiner Hoſentaſche zerbroden. Wir aßen und tranfen 
angefihts der großartigſten Natur und der überftandenen Gefahr. 
Dann wurde die Pfeife in Brand gelegt und im Sonnenſchein 


ein balbes Stündchen geruht. Andres ſchlief ſogar. Aber 
die Zeit verging und trieb uns zum Aufbruch. Unterhalb 


unferer Wieſe fing eim betretener Steg an, der uns ohne Mühe 
An einer Stelle war er beengt durch 
einen alten Bergiturg; große Felsblöcke, wild übereinander ge— 
worfen, bildeten von der Höhe zum Thal ein Yaborintb von 
Höhlungen. Gier blieb Andres plöglich fteben, als befänne er 
fih auf Etwas, dann kroch er zwiſchen die Felſen binein. Kopf 
ſchüttelnd fam er wieder heraus. 

„Hier war's doch,“ fagte er, „bier babe ich vor einem Jahre 
einen Alpſtock verftedt, und nun ift er fort, cs muß ihm ein Anderer 
gefunden haben.” 

Bir gingen weiter, aber noch waren es feine zwanzig Schritte, 
als er von Neuem in einer Höhlung verſchwand, und im nächſten 
„Bier ift er!" und brachte 


der Küche wurde fir uns gebraten und gefocht, wir aber tranfen 
für's Erſte einen Grog. 
Ein Knecht des Haufes trat herein umd begrüßte den Andres 


als Befannten. 


„Bo bift Du gewefen?* fragte er ibn, „Du baft ja Blut 
am Kragen!” 

„Ich babe Unglück gehabt, ich bin in den Ferner fallen.“ 

„War es tief?“ 

„Ungefähr fünfzehn after.“ 

Der Mann ftand ſtill und ſah eine Weile ftarr dor fich auf 
den Boden. 

„Der bat auch einmal drunten gelegen,“ fagte Andres. 

Am 5. October ſaß ich in Venedig an der Riva dei Schiavoni, 
im Sreife liebenswärdiger Neifefreunde, und flärkte mid) nach einem 
am Lido genommenen Seebade durd einen Caffe nero, al$ mir 


‚eine Wiener Zeitung in die Hände fam, in der ich las: 


„Ein Führer in Gefahr.) Wie bevenklich cs ift, wenn 
Touriften Fernerwege, auf denen cin Einbrechen zu befürchten 
ift, mit mur einem Führer machen, zeigt ein Vorfall ıc.” 

Ich kannte den Borfall, es war des Anderl und meine 
Geſchichte. 

„Sehen Sie, meine Herren, fo kommt man in die Blätter.“ 

Sie fragten und ich erzäbtte;z als Wahrzeichen dienten mir 



















































meine geichundenen Finger, deren Wunden erft, ſeitdem ich fie in 
der Adria badete, eine lräftige Neigung zur Heilung zeigten, 
„Das follten Sie veröftentlien,“ ſagte der Ingenieur aus 
Münden. 
Und bier, lieber Herr Keil, baben Sie meinen wahrbeits 


| getreuen Bericht. Auf dem Pavpier Sicht Alles jo breit aus, mas 

















Mephifto vor und Hinter den Gonlijien. 
DOriginalzeihnung von Ed. Grügner. 





in der Wirklichkeit unmeßbar hurze Zeit dauerte. Von dem Moment 
des Einbruchs Dis zu Andres’ Nettung verging etwas über cine 
Stunde, das weiß ich, weil ich zufällig harz zuvor nad der Uhr 
geſehen. Sollte ich aus der Erinnerung angeben, wie viel Zeit 
verfloffen fer, während er im Eiſe lag, ich wüßte nicht zu fagen, ob 
eine Minute, oder die halbe Ewigkeit Dr. ®. Zirntried, 








Der penfionirte Schullehrer in Willims. 


Die vorjährige „Garkenlaube“ bat in ihrer einundvierzigften 
Nummer eine neue Rubrit „Schwarzes Brett für Die 
deutiche Volteſchule“ eröffnet und als erites Stück die 
Schilderung einer Vebrerwohnung in Oſtpreußen gebracht, 
welche im Aeußern und Junern einem liederlich  bergeftellten 
Blodhaus des amerifanifchen Urwalds glich, nur daß der Anfiedler 
fein erites Notbwohnbaus wenigitens zum Schuge gegen Kälte, 
Wind und Wetter einzurichten weiß, während dieſes Schulhaus 
bei feinem erbärmlicben Anbtid auch noch diefer Wohlthat entbebrte 
und einer ganzen Vebrerfamitie Geſundheit und Lebensglück foftete. 
Wir mußten jenen Artikel mit der Bemerlung fchließen, daß uns 
das ſpätere Schidſal des Lehrers und der Seinigen unbefannt ſei. 

Unfere Veröffentlichung über diefes allerdings wohl beiſpiel— 
loſe Sculichrerelend bat die Aufmerkinmteit da, wo wir es 
winichten, und die Theilmabme da, wo wir es erwarteten, bis zur 
Werftbätigfeit erregt, infofern dem in wabrbaft entfegticher Weile 
törperlich ruinirten Manne von verfchiedenen Seiten Unterititigungen 
zugefloffen find; und diefe halfen ibm wenigſtens geiſtig wieder 
fo weit auf, daß er uns „die Fortſetzung“ feiner Bedrängniß 
ſchildern tonnte. Davon theilen wir nun Das Meittbeilbare und 
fo weit als möglich nad den Briefen des Dofepb Nowal, fo 
heißt diefer unglüdliche Yehrer, wörtlich mit. 

Voraus jchifen wir noch einige ſpätere Nachrichten über die 
Pehrerwohnung. Unſere Pefchreibung derfelben machte Auſſehen 
weit und breit, und ſelbſt im der näheren Umgegend von der einer 
eigenthlimlichen Berühmtheit nunmehr unmöglich entgehenden 
Dorfibaft Willims im Kreiſe Nöffel Des Regierungsbezirts 
Königsberg gab es Ungläubige, die ſich an Ort und Stelle be- 
gaben, um den Wunderban in Angenfchein zu nehmen. Bon 
ſolchen Befuchern empfangene Briefe nennen unfere Schilderung 
in ibren Ausorüden ſehr aclinde Sie fanden noch Ende 
Octobers 1870 das Gebäude in demfelben Zujtand, nur daß der 
Holzſchwamm bereits feine Zerftörungsarbeit an ibm begonnen 
hatte. Wind und Regen drangen ungebindert durd die Fugen ein 
und die inneren Wände und der Fußboden ftanden fo voller Pilze, 
daß der Anblid gar ſchauderhaft geweſen fein Toll. 

Was unn den Pehrer Nowak felbjt betrifft, fo gelangte fein 
eriter berzzerreißender Hülferuf Ende April 1869 an die Repaction 
der „Gartenlaube“; c8 wurde ihm fofort eine Summe übermittelt, 
die ihn im den Stand fegte, ic und Frau und Kinder wieder 
mit Kleidung und Nahrung zu verforgen. An cine Veröffentlichung 
feiner Hagen und Anklagen fonnten wir nice ſogleich neben, 
da wir über die Wahrheit feiner Ausfagen durch befreundete Hand 
in der Nähe feiner Yeidensftätte erft ficher geftellt fein mußten. 
Hatte Nowak doch ſelbſt im eriten und in einem zweiten und 
dann in mehreren fpäteren Briefen eingeftanden, daß Hunger und 
Kälte, Der Jammer der Seinigen und der Hohn feiner Mit: 
menschen ihn nicht blos körperlich ganz darniedergebracht haben, 
fondern daß er zeitweile auch in Geiſtesverwirrung gefallen fei. 
Dabei war das von ihm Gefcilderte fo unerhört, fo unglaublich, 
daß wir mindeftend an arge Webertreibung von Seiten Nowal's 
denten durften. Nachdem freilich ein königlicher Baumeiſter fein 
Gutachten über den Schulbau abgegeben und Unbetheiligte nach 
Jahr und Tag denfelben noch im gleiden Zuftande gefunden, 
fällt für uns die Urſache weg, in des fo ſchwer Berlegten übrige 
Angaben Zweifel zu legen. Wir tragen eben deshalb Mehrered, 
das wir im Artifel „Eine Lehrerwohnung“ noch wegließen, nun— 
mehr getroft bier nad. 

Bon feinen dreiunddreißig Yehrerdienitjabren hatte Nowak 
die legten zwölf in Willims verlebt, Wie bereits bemerkt, fand 
er mit der ziemlich wohlhabenden Gemeinde auf gutem Fuße, 
und Daffelbe muß mit dem Ortsgeiſtlichen und Schulinſpector der 
Fall geweſen fein, denn der Yehrer erfreute ſich fat jährlich nicht 
unanfchnlicher Remunerationen und fonjtiger chrender Unter— 
ſtützungen, die ohne das gute Zeugniß feines Borgefegten un: 
möglich geweſen wären. Woher nun der plöglihe Haß und 
die Verfolgungsmwutb, die felbit Weib und Kinder des YVehrers 
nicht fchonte? Nowal bat uns darliber allerdings fo ausführliche 
Mittheilungen gemacht, daß fie den Raum einer Brojchüre aus: 
füllen, aber auch zu ſchweren perfünlicen Anſchuldigungen führen 
würden, zu deren Beröffentlibung wir uns um fo weniger bes 
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"wilrden ihnen als Ortsarme zur Yaft fallen. 


rechtigt halten, als, wie wir am Schluß dieſes Artifels angeben, 
Nowat die Ausficht eröffnet ift, auf behördlichen Wege feine 
Unschuld darzutbun, die endlich die Schuld feiner Widerſacher von 
ſelbſt an den Tag bringen muf. 

Bon leidlichem Wohlſtand bis zum Bettelſtab iſt fein langer 
Weg, wenn Alles hübſch zufammenbitft, wie gegen den Ungtüde- 
mann in Willims. Die dortige Schutftelle gebört zu den guten 
im Yande, fie ift mit etwas Feldbau ausgeftattet, der für Getreide, 
Kartoffeln und die Nahrung für ein Paar Kühe ſorgt. Für 
Dansratb, Wäſche und Kleider war auch das Nöthige getban. 
Die Familie war gefund und fonnte zufrieden leben. Dies Alles, 
dieſes ganze beſcheidene Giüd ging in den beiden Jahren 1867 
und 1808 zu Grunde. Als in Dem ſchrecklichen Schulhauſe Das 
legte Holz verbrannt war, ging's an Das legte Geld, und als 
das zu Ende war, ging's an das Berfaufen der Habfeligfeiten, 
und als die letzte Hub verfauft war, deren Milch die Tay und 
Nacht frierenden Menſchen noch aufrecht erbalten batte, da — 
ging's eben an's Hungern, und ald endlich die Penſionirung zu 
vierzig Thaler jährlich ausgefproden wurde, war der Bette‘ 
mann, die Bettelfamitie auch äußerlich fir und fertig. Mur nodı 
die älteften Feen, die fie auf Dem Yeibe trugen, batten fie ge— 
rettet, alles Andere batte Die Noth verſchlungen. 

Nowaf fchreibt über jene Zeit: „Wer dieſem Allen war nun 
das Schlimmſte, daß mir, als ich mit vierzig Thalern penfionirt 
war, in einem fo vernichteten Zuſtande Feine andere Gemeinde 
Obdach und Wohnung gewähren wollte; alle befürchteten, wir 
So mußte ich mit 
den Meinen in Willims bleiben, wo man die Berhöhnung gegen 
und fo weit trieb, daß man mic als Nachtwächter und Dorfdiener 
anftellen und meine Familie zum Gänſehüten verwenden wollte. 
Und wahrlich, To peinigte uns oft der Hunger, daß wir Diele 
Poſten übernommen bitten, wenn wir dazu förperlid noch tauglich 
geweſen wären. Bon geheimen Unterſtützungen anter Freunde, Die 
ſich fürchteten Dies öffentlich zu thun, wurden wir am Yeben er- 
hatten, denn es fam Pfingſten berbei, und noch immer war mir 
von meiner fo geringen Penſion noch fein Groſchen ansgezablt 
worden. In Diefer Noth ſchrieb ich Damals an die Gartenlaube. 

„Am Vortage des Pfingſtfeſtes beftand unfer ganzer Speiſe— 
vorrathb in zwei Metzen auf der Handmühle gemablenen Mehls, 
feine Kartofiel, kein Stüdchen Brod war da! Meine Fran war 
untröftlic und alle Kinder weinten bitterlih. Da ſagte ich zu 
meiner rau: Laßt's nur fein, auch uns wird der beilige Geiſt 
tröften, zu Pingiten werden wir Brod haben. Ich gebe Toyleid 
zum Yehrer B. in V., ich Ätelle ihm unser trauriges Yoos vor und 
er wird uns beifen‘ Ich machte mid; ſogleich auf den langen 
Weg. Ms ic aber toomide und hungrig in V. ankam, fand ich 
B. nicht zur Haufe und mußte nun mit leeren Händen wieder 
heimtehren. Wie viel bittere Thräuen ich auf dem Heimwege 
vergoflen babe, die find nur dem Bater im Himmel bewußt, der 
dafür fie auch reichlich ſtillte. Als ich Nachts zwölf Uhr nad) 
Haufe kam, fchlief Alles; ich Hopfte daber leiſe an das Fenſter, 
meine Frau kam eilends, um zu öffnen, und weil ich glaubte, ſie 
eile fo aus ‚Freude, um die Gaben zu feben, die ich mitbringen 
wollte, rief ich ihr entgegen: ‚Liebe Frau, B. war nicht zu Haufe, 
ich fonmt’ ibm nicht abwarten und hab’ alfo nichts ausgerichtet! 
Da fiel mir meine Frau um den Bald: ‚Wenn Du and nichts 
ausgerichtet haft,‘ vich fie, ‚Jo bat Gott doch uns zum Pfingitfeite 
eine ganz andere Freude bereitet, als es Dem vehrer B. möglich 
geweſen wäre. Da fich’ nur! fünfundzwanzig Thaler von Veipzig —* 
As ich das hörte, ftürzte ich erſt auf meine Kniee nieder und 
erbob meine Hände zu dem, der es fo gut mit uns vorbatte.” 

Der Zufall hatte es fo freumplich gefligt, daß das Yeipziger 
Geldpaket gerade an dieſem Nachmittag dort angelommen war, 
Nowak benutzte es zugleich, nachdem er ſich in Mleidern wieder 
hergeſtellt, zu einer Reife nach Königsberg, um bei der Regierung 
Hilfe zu ſuchen. Der Gang war diesmal noch vergeblich; Nowal 
erfrunfte fogar in Königsberg am Typhus und fonnte nur durch 
Hülſe des Peſtalozzivereins und des baterländifchen Frauenvereind 
gerettet werden und wicder beim zu den Seinen gelangen. Die 
Noth bradı wieder herein, Er fchreibt dariiber: „Weil ich zu 
jedem Broderwerb unfähig gemadt bin, jo erlchte ich nun Das 











Aeußerſte — ich mußte bei Gollegen und Freunden betteln — | 
mit meinen bon Froſt erſtarrten Gliedern oft auf Strohlagern 
und ohne jegliche Bededung liegen, zur Erwärmung meiner lieder 
und um mein niedergebeugtes umd verzweifelte Gemüth zum 
Betteln zu ermuthigen, fogar Schnaps trinken, den ich Teit zwanzig 
Jahren eifrig vermieden hatte. Wenn ich jegt auf meinen Zuftand 
zurädblide, fo begreife ich felßer nicht, daß ich meinen Perftand | 


nicht vollends verloren babe. War doch meine Geiſtesverwirrung 
chen fo weit, Daß ich mir mehrmals das Yeben nehmen wollte, | 
und hätte meine jtandbafte und fromme Frau mic, nicht getröftet, 
wer weiß was geſchehen wäre! Als ich ſchon wieder einigermahen | 
zu mir gefommen war, erkrankte meine Fran und fo beitig, daß 

nun fie ſich und ihren Kindern, die fie fo zärtlich liebte, mehr: 

mals das Peben nehmen wollte.“ 

Um dieſe Zeit wurden vom Gentralverein zur Unterſtützung 
nothleivender Armen aud an oſtpreußiſche Gemeinden nicht unbe 
dentende Summen abgeliefert, deren Bertbeilung den Geiſtlichen 
und Schulzen anvertraut ward. In der Liſte der Armen hatte 
auch der penjionirte Vehrer mit feiner Familie cine Stelle ge 
funden, und da der Pfarrer dieſe Liſte vor der allmöchentlichen | 
Gabenvertbeilung ftets laut verlas, fo erregte dies, fo oft bie | 
Namen Nowal's und der Seinen an die Reihe kamen, ſiels ein 
höhniſches Gelächter der Anweſenden. Als der Yehrer dem Pfarrer 
deshalb mit einer Klage beim Biſchof von Ermeland drohte, unterlich 
er dieſe Berlefung. 

„Erit am 2. Nobember 1869" — Schreibt Nowat — „gelang 
ed mir, meine nadte, verkrlippelte, ausgchungerte und obdachlofe 
Familie aus Willims zu ervetten und in Grasfau, einem Dorfe 
des Kreiſes Allenftein, unterzubringen. Diefes Dorf beftcht nur 
aus fünf Wirtben, zwei Eigenkäthnern und fünf Inſtleuten, faft 
alle arme Menfchen, außer dem Schulzen, der mir mande Gabe 
zufommen ließ.“ — Bon bier aus ſuchte nun Nowak durch Mage: 
und Bittichreiben der augenblidlihen Noth zu wehren und fir die 
Aufbefierung feiner Zufunft zu wirlen. Es gelang ibm, faifer: 
liche und königliche Herzen zu rühren und dadurch manche Linderung 
feiner Yage zu erwerben; dagegen war weder im Berliner Ab- 
georbnietenbaus, in weldem für feine Petition nicht die erforder: 
lichen fünfzehn Stimmen zufammengebracht wurden, noch bei dem 
„Minifterium der geiftlichen, Unterrichts: und Mepicinal-Angelegen: 
heiten“ etwas Tröftliches auszurichten. 

Ein Süd für ihm war es, daß das Dorf Graslkau ſehr nahe 
an einem Föniglichen. Fort liegt: im demfelben bat ſich feine Familie 
den ganzen Sommer meiltentbeils von Pilzen und Beeren ernährt, 
und biefe einfache Nahrung und dieſes Yeben im der gefunden 
Waldluft bewirkten ohne Zweifel das noch größere zweite Süd, 
das die älteſte umd die jüngfte Tochter Nowak's wieder vollfommen 
gefund wurden und bei braven Familien in Dienit kommen Tonnten. 
„Jetzt bin ich mit meiner Frau und meiner Tochter Marianne, 
die nie mehr bergeftellt werden wird, allein und wohnen bei dem 
Eigentäthner 9. in einer Stube zufammen, der ung beheizt; für 
Wohnung und Heizung zablen wir ibm zehn Thaler, Das ift 
gewiß beſcheiden und doch ſchon eine große Berbefferung neben dem 
bisherigen Elend.” 

Nach dem Erfcheinen unferes Artikels in Nr. 41 nahm das 
Schickſal der Familie eine andere Wendung. Sowohl bei ung, ale 
bei Nowak direct gingen Unteritügungen mit fo warm aus: 
geſprochener Theilnabme für ven mißhandelten Yehrer ein, daß 
diefer auch moraliſch ſich wieder gehoben fühlte und den Muth 
gewann, von Neuem den Schuß der Regierung anzuruſen. Gr 
fchrieb ung darüber: „Wie ich Ihnen am 27. Nevember (vorigen 
Jahres) aus Bilhofsburg meldet, bin ich mit meiner Frau nach 
Königsberg zum Herren Oberpräfidenten von Horn gereift und 














befam am 29. Audienz. Ich wurde zu Protocol vernommen und 
trug darauf an, mich, meine Frau und meine Mranfe Tochter 
Marianne in Grasfau auf dem Wege des Armengefege® durch die 
Gemeinde Willims ernähren zu laflen.“ 

Bor diefem Satze ſchüttelt vielleicht mancher Peer unwillig 
den Kopf und fragt: „warum bringt der Mann nicht auf Wieder— 
einfegung in eine Schulftelle? Warum will er ſich beſchäftigungslos 
nur ernähren laffen?“ Darauf laffen wir ihn ſogleich ſelbſt 
antworten. Er fchreibt am achtundzwanzigſten December vorigen 
Jahres, nachdem er, „der Schande Des Bettelns entriffen, zum 
erften Dal wieder cin frohes Weihnachtöfeft begangen“, Folgendes: 

„In Folge des fie mich fo glüdbringenden Artikels iſt mir 


‚ laut Beilage die Stelle eines Hülfsfchreibers angeboten worden; 


jedoch habe ich diefelbe danlend ablehnen müſſen, weil in Folge 
des vielen Ungemachs, das ich im diefen Jahren erlitten, meine 
Kräfte fo abgenommen haben, daß ich eine folhe Stelle nicht mehr 
mit der gehörigen Pflichttreue verſehen könnte, In dem unbe 
wohnkaren Schulgebäude babe ich neun Zähne ganz verloren, Die 


‚ Übrigen find mir ſtockig geiworden und ſchmerzen mich num fo, daß 


ich harte Speifen faft ungelant verſchluden muß. Außerdem leide 
ich fait fortwährend an Kopfichmerz, Katarrb, Huften und Glieder: 
froft; wenn ich eine Anhöhe aud nur langſam erfteige, acht mir 
der Atbem aus, fo daß ich faft erftide. Ich ſchlaſe ſehr oft vor 
Mattigkeit ein, und zu alledem ift nun noch das Uebel hinzu: 
getreten, daß ich am Unvermögen des Harnverhaltens leide, fo 
daß ich alſo für dieſe Welt als abgeftorben zu betrachten bin.“ 
Wir haben diefen Sat ohne Scheubedenken abgeprudt, weil 
nur jo, im feiner ganzen Jammergeftalt, der arıne Mann vor 
jedem Vorwurf darüber, Daß er fih nur noch ernähren laſſen 
wolle, Sicher geftellt if. Dagegen freut es uns, mittheilen zu 
fünnen, daß trog des verfrüppelten Körpers der in folder Weife 


' penfionirte Yehrer das Gefühl der Manneschre ſich bewahrt hat. 


Als in Königsberg der Herr Oberpräfident ibn nicht nur mit 


Reiſegeld verfab und ihm die Zuficherung gab, daß er filr ihn 


forgen werde, fondern auch es ihm noch freiftellte, ein Immediat⸗ 
geſuch an ven Kaiſer zu richten, ergriff gerade dies Rowak mit 
befonderer Freudigkeit und bat es nun bereits getban. „Nicht um 
Revifion der Acten,“ Schreibt er, „babe ih Sc. Majejtät ange: 
flieht, Tondern nur darum, daß mein früberer guter Yocal-Schul: 
infpecter, Pfarrer 9. zu %, meim College B. zu %. und der 
königliche Baurath M. in Raftenburg vor dem jepigen Herrn 
Oberpräfidenten vorgeladen würden, damit ich bei meinen nun 
wieder bergeftellten Geiftesfräften durch fchlagende Beweiſe und 
durch die obigen Zeugen meine Unschuld nachweiſen könne.“ — 
Troß des tiefen Falls aus leidlichem Wohlſtand und geordnetem 
Familienleben bis zur Bettelarmuth und zur Armenverpflegung 
des unglüdliben Reſtes feiner Familie will der Mann weniaftens 
als pilichtgetren in feinem Amte daftehen, und das ift brav. 


Unser Eintreten für den verfolgten Lehrer bat mit der 
Schilderung feiner Schulwobnung begonnen; ein Gang zu ihr 
möge nun auch den Schluß deflelben bilden. Nowak konnte cs 
ſich nicht verfagen, bei feiner Königsberger Reife den Weg über 
Willims einzuſchlagen. Man batte fein altes Schulgebäude für 
den neuen Yehrer auf's Sorgfältigfte herausgeputzt und fogar die 
Tifchlerarbeiten zur Blendung mit Delfarben angeftrichen. Dennoch 
weigerte ſich derfelbe beharrlich, es zu beziehen, und hatte die 
Vchrerwohnung zum Schulholzſtall vegradirt. Fur ihn ſelbſt mußte 
die befte und gefundefte Wohnung im Dorfe gemiethet werden. 
In dieſem Frübjabe wird ein neues Schulhaus maſſiv aufaerichtet 
und Nowal's Yeidensbarade zu einem Schulhaus-Wirthſchafto— 
gebäude umgewandelt. Fr. Hfm. 


Blätter und Klüthen. 


Die Tractätchen-Journale und ihr menes Jeruſalem. Qu den 
mancherlei erbanlichen Dingen, welche im Lager bes Mudertbums mit gauz 
beſonderem Eifer nepflegt werden, gchört feit längerer Seit auch eine Micher 
anfrichtung des Togenannten Chiliasmus, was zu Deutich nichts Anderes 
fagen will, als bie wirkliche Erwartung Des Gottewreiches mit Dem fichtbaren 
Wiedererſcheinen Ehriftt und jenem neuen Jeruſalem, bas fih aledaun 
nach Offenb. Job. 21, 16) auf die Erde berabienten und alle lebenden und 
jemals verftorbenen Frommen zu einem tauſendjährigen Dafein voll unge— 
trübtefter Befriedigung und irdiſch hinunliſcher Wonne im ſich anfnehnen 
fol. Wenn es jetst manchen frommen und geiftlichen Herren Bergnügen 
macht, den Kinderglauben am die buchſtäbliche Erfüllung ſolcher Wunder⸗ 





verheißungen im Kreiſe ihrer Getrenen zu verbreiten, fo wird ſich dagegen 
leider Direct nichts ausrichten laſſen. Etwas Anderes aber iſt cd mit 
einem Wirken durch Die Prefie, wenn uns bier bie vermeſſenſten Wider— 
ſinnigleiten und Die emfige ter, fie zu verbreiten, mit herausfordernder 
Dentlichteit unter bie Augen treten. Hier hätte es Tängft au einer räftinen 
und planmäfinen Gegenwirlung zum Zchuge unwiſſender und urtheils— 
ſchwacher Leſer wicht fchlen dürſen, und dieſelbe Hätte fich nicht allein wider 
den myſtiſch fühlichen Blödſinn der zablles von ben frommen Bereinen 
eolportirten Traetãtchen, jondern vor Allem aud wider bie vielen ſogar oft 
politiihen Wochen und Tagesblättchen wenden follen, welde im ben ver— 
ſchiedeuſten Winkeln unſeres Baterlandes dem Zumpf- und Mober- 








boden des unzurehmmmgsfäbigften Vietismus entipriehen. Mas im bdieler | 
obſeuren Miſſiond⸗ Preſſe im allerabgeihmadteften und neiftlofeften Hander- 
welſch dieſer Partei fort und fort hinter dem Rücken ter großen Oxfient- 
lichteit erzäblt und gepredigt, gebetet und acbebt, gelobt, getadelt und an | 
baarfträubender Verſchrobenheit und bilbumasfeindlider Inhumanität im | 
Zone winſelndſter Dummmoreiftinteit zu Martte getragen wird, ſollte nicht 
überfeben, es müßte wenigfens von Zeit zu Zeit durch eine kurze 
Blumenleſe von Anszligen der Beadıtung Der Gebildeten nahe gelegt werben. 
Vielleicht geben wir durch die nachfolgende Heine Mittbeilung einen Ane 
Noß bazı. 

Bor ums liegen cin paar Nummern vom „Staber Sonntagsblatt“. 
Das Blättchen ſoll ſich einer ziemlichen Verbreitung erfreuen, obgleich es 
einen durchaus boderthoberen Charakter trägt, jo fromm und ernſthaft, 
daß ese die Aufmertſamleit feiner Leſer jelont im eimer ibrer Unterbaltung 
gerwidmeten Rubrit mir auf Gobe und beiline Dinge lentt. Statt der 
profanen Räthſel und Charaden unbeiliger Bolfeblätter bringt es „Bibliſche 
Räthlelfragen“, am denen ſich die Bibelfeſtigleit, wie . B. an ber folnenden 
Aufyabe erproben joll: „Welcher Mann ift von einem Nadıtommen, ber ibn im 
Yeben mie neichen, al® Vater angeredet worden?“ (Antwort: Abraham, 
Lue. 16, 24.) Ferner: „Wie hieß ber Mann, der in einem lebendigen 
Zarge lag und im feinem Grabe am Leben blieb?“ (Antwort: Jonas.) 
Dod das find fo Heine Harmlofigteiten bes pietiſtiſchen Geſchmads, auf bie 
es uns bier micht ankommt. Ernſter aber ſteht es mit einer weiteren Frage. 
Sie lantet: „Wenn das neue Ierufalem eine Stadt it von 256 deutlichen 
Meilen Yänge, eben fo viel Breite und chen fo viel Höhe, und jeder feiner 
Bewohner bat einen Raum von 10 Kubitruthen, Deren 2000 auf_cime 
deutſche Kubitmeile neben, wie viele Meuſchen haben dann im biefer Stadt 
lat?" Darauf ertbeilt das Sonntandblatt die Antwort; „Es haben nach 
biejer Berechnuug 3,355,43,200 Menſchen im neuen Jeruſalem Platz und 
zwar fo viel Platz, daß Jeder auch nod einige Freunde aufnehmen kann im 
die ewigen Hütten !* 

Man ficht, wie eifrig biefem Bietiftenwelen bie ſchöne Aussicht auf bie 
—— bes zutünftigen Wunder⸗Jeruſalem im Kopfe ſpult! Gin Leſer iſt 
ogar von der Antwort der Redaction noch nicht befriedigt geweſen; feine 


mpitifihe Phantaſie bat ſich ein viel nlnftiaeres Raumverbältnin beraus- 
arbüftelt, und er meint in einer ferneren Nummer, daß mad jener Berechnung 
das „bimmiliſche Jeruſalem“ fait allein von dem zur Zeit gerade lebenden 
Menschen gefüllt fein würde, „Wo follten dann aber” — To fdreibt er | 
wertlih — „die vielen Millionen ber früheren Jahrtauſende Platt finden ? 
Petrus würde ihnen micht die Thore öffnen bürfen, weil es ihm am Blab | 
feblen wilde. Einſender dieſes rechnet aber die Größe des bimmlifchen 
Jeruſalent. nad menſchlichen Beariffen, anders. Die 12,000 Feldwege ber 
tragen nadı ‚Gerlad“ amd den ‚Vibliſchen Alterthümern vom Calwer Verein‘ 
ungeſahr 375 Meilen. Aubiren wir Diele, fo befommen wir für das bimmt- 
liſche Jernſalem 52,73,375 Aubilmeilen. Cine Meile aleib 1587", lanfende 
Nutben, Das giebt File Die Subihmeile Über 1000 Millionen Kubitruthen. 
Wenn mun für einen Menſchen 10 Aubitrutben Raum erforderlich wären, 
jo könnten im jeder Subitinerle 400 Millionen Menſchen wohnen und im 
aanzen bimmfichen Ierufafen ſomit 21,043,750,000,000,000, In meines | 
Baters Hauſe find viele Wohnungen!” So druckt's das proteftantiiche | 
„Ztader Sonntagsblatt“ zur Erbanumng und Belehrung bentiger Leſex und 
wilrde aewin felber eutſchieden der Annahme widerſprechen, daß es etwa 
ſcherzhaft gemeinte Spielerei mit ſolchen ihm heiligen Dingen treibt, Möge 
man aber allem derartigen Kram der Frömmler nicht blos den Werth 
einer dontiſchen Selbſſcharalteriſtit beimeſen. Gr bat an garifien Stellen 
feinen Einfluß und zwar einen recht verderblichen. 


‚ nach dem Manne umzuſehen und ihm womöglich nützlich zu fein. 


Vitte für einen Unglüclichen. Man ſchreibt und aus Syra in 
Gricchenland: „Der Gartenlaube ift es ſchon mebrere Male gelungen, wer« 
lorengeglaubte Skhne ihren Eltern zinlidzuneben: follte es nicht möglich 
fein, auch im nachfolgenden Kalle einem Unglüdtiben durch die Gartenlanbe 
zu ben Zeinigen zu werbeifen ? 

Zufällig fam mir vor ein paar Zaaen zu Obren, dab im Dorfe Bari, 
das etwa andertbalbe Stunde von Zura entfernt ift, fich feit Jahren ein 
höochſt mopiteriöier Geiſteslrauler aufbalte, von dem Niemand mit Beitinunibert 
wife, mie er nad Zora gelemmen fei, unb ben man für einen Dänen halte. 
Ich ritt deshalb heute von ein paar Freunden begleitet nad Wari, um a. 
Die Leute 
wollten willen, ex hätte vor Jahren Zchifibruch aelitten, ſei von einem 
Schiffe im Meere aufgefiicht und bier an's Yand geſetzt worden. Er fprece, 
faate man mir, mit Niemand, tbue Niemand etwas zu Leide, ſchlaſe ber 
der größten Kälte auf bloßer Erbe im einer verlafienen fenfter- und thür— 
lofen Hütte und nehme won Niemand Almoſen an, al® täglich ein wenig 
Brov und Käſe und nur immer gerade fo vicl, ala er brandıe, um ſich 
norbeitvitia zu färtigen. Die Yente Sprachen alle mit ber größten Theil» 
mabme von ibm. Kin Burſche wies ums feine Hütte, wenn fie Dielen 
Namen verdient, und wir ritten mit einiger Gefahr Fiir Die Beine unſerer 
Pierbe Dortbin, fanden ibn aber nicht. 

Erſt nach langem Herumſuchen fah th im ber Ferne eine Seflaft, aa 
in arobe Lumpen gelleidet, bie mir der Burſche, der uns bealeitete, als den 
Geſuchten bezeichnete. Ich ſtieg vom Pferd und ging ibm entscaen. So 
bald ich ihm begegnete, ſprach ich ihn auf Teutſch an, und, nachdem er mich 
einen Moment betrofſen gemuſtert hatte, antwortete er mir im perfeeteſten 
Deutſch. Seine Reden waren oft wirre. Geld und Kleider wollte er durwaus 
nicht von mir aunehmen; meinen Antrag, mich im Die Stadt zu begleiten, 
wies er entſchieden und etwas mihtraniich ab. Was ich aus ibm heraus— 
bringen fonnte, if, daß er Broreitant ſei, Heinrich Rose beine und ans 
Stiel ſtamme. Sem Vater beiße Heinrich rudwig Mole. Etwas aus feinem 
Yeben und feinen Berhältniſſen zu erfahren, war abſolut unmöglich. Ich 
ſchäne Den Mann auf etwa fünſundvierzig Jahre, obgleich er ſchon fchr 
graues Haar bat. Seine Sprache und feine Phoſſognomie weiſen anf ven 
Mann der gebildeten Stände. Er ſcheint Fehr religiös zu fein und bittere 
Klagen gegen den verltorbenen Prinzen Albert, Gemahl der Königin von 
England, zu haben, Wedwegen, faate er nicht. 

Sollten in Kiel nicht nech Verwandte Des Herrn Rofe leben, vie ſich 
fiir dieſen Unglüglichen, den fte gewiß längft als tobt betrauern, intereffiren? 

Ich werde ſchon beute die nöthigen Schritte bei der deutichen Gefandt» 
ſchaft in Athen veranlaſſen und bofie, daß audı die Gartenlaube im ibrer 
bekannten Gumanität und bei den ihr gegebenen Mitteln Rachforichungen 
auftellen wird. Handelt es fid doch um Das Geſchich eines unglüdlichen 
Yanrsmanns. Nonft. Sachilim, lönigl, artedı, Richter.” 


Ein Nachtrag. 
theilen wir heute nachtränlich noch mit, daß Der Bau Des in Nr. 47 Der 
Gartenlaube“ v. 3. geſchilderten Ztermwartengebändes in Borbfamp bem 
Simmermeitter 3. Ellerbroch daſelbſt übertragen war, der, obaleid er 
noch me Gelegenbeit gehabt batte, einen derartigen Bau auszuführen, allen 
geſtellten Anforderungen auf das Bollſtandigſte nercht wurde Es gelang 
ihm, wie Der Verſaſſer Des angeſführten Artilels ſagt, in Bezug auf bie 
innere Einrichtung ber Sternwarte cine gewiſſe Eleganz mit aräfter Zwed⸗ 
mähtgteit zu verbinden und Somit feine Aufaabe zur allgemeinſten Zufrieden» 
beit zu Töten, — Bet dieſer Gelegenheit mag noch bemerkt werben, daß in 


An Kolge mehrerer am ums gerichteter Anfragen 


| dem nämlichen Artilel auf Scite T0M in der zweiten Epalte, Zeile 50 von 


ober, „tauſend“ ſtatt „hundert“ zu leſen iſt. 





| 
| 
j 
| 
gingen ein: Ein alter Epichbürger aus Krähwinlel (Berlin) 100 Thlr. in einer Berlin-Hamburger Eifenbabn- Priorität: Gott ſchenle Der deutſchen ) 
| Nation viele folder Spicßbürger; Schoeler in Czerwinst 5 Tbfr.; 5. v. M. in Hauen 5 Tor; W. in Rheinsberg 3 Thlr.; M. 3. aus E. b Tblr.; | 
H. G. ©. in Lengefeld I Thir.; ans Eiſenach 2 Thlr.; dem Borkämpfer für wahre edıte Religion, d. b. Die Yiebe (aus Jena) b Tblr.; E. 9. Mewer | 
\ im GSeehtichacht 3 Ehe; R. M. in O. 3 Thle; R. 3.2 Thlr.z Sammlung bei Aug. Nötger in Reuſtadt (el) 3 Thle. 10 Nar.; Koch in Aunsbara | 
| 10 Thire; P. u. D in Osnabräd 5 Thfe.; A. 9. in Yübed 2 Ehir.; DB. in U. 1 Ebir.; Weintrop in Hattach 2 Thir.; cin deutſches Märhen: | 
Meine Jugend war nur Weinen sc. 2 ZEbir: F. Monfe in Breslau 2 Tblr.: aus Eiiter 2 Ibn; Fiedler in Renſalz 1 Thir.; F. & m Moelln 
1 Tble.; J. Kühn in Piſſect 10 Rar. und G. Köppel in Bobenmeutirben 1 Tbtv,; vom Mönig der Thüringer Berge b Zbhlr.z Helene und Minna in 
Samburg 30 Thin; R. I. in Rötgen 1 Thlr.; N. N. in Münſter 1 Thlr.; Hamins in Coburg > Thlr. 21 ar. 4 Pir; Paul Jordan in Hamburg 
| | 
1 





' 10 Eon; 3. 2. 2 The; ©. E. in Göttingen 1 Thlr.; Dr. Solaer in Berlin 3 Thlr.; G. Neil in Halle I Thlr.; durch Langheimeu. Komp. in 
Zittau 1 Thlr. 15 Rgr.; ©, Noppa in Dresden 5 Thies Adolf Saniter in Königoberg 10 Zen: H. u. % 2. in Zwidan I Thlrez von einem 
Excommunicirten ans Yimbara 2 Tblr.; V. 5. in Zittau 1 Thlr.;z EV, in 9.1 Thlre: 8. B. im Merſeburg 5 Ible.; Dr, War Suppert u. Schlobach 
in Colditz 2 Thle.; Dr. Meißner in Eilenburg 10 Ihr: M. M. im Leipzig 1 Thir.; R. B. in Leipzig 1 Thlrez Musletier R. im 76. Inf. Regimeut 
zur Erinnernug an Die vorjahrigen Jannartage bei Ye Mans 1 Thlr.; Dr. Jacobſon in Berlin 9) Thire; Krim. Richter in Kraukfurt 10 Nar.; R. v. €. 
in Wien 1 Eblr.; von 9. C. Steinhagen und einigen Theilnehmern in Eutin 8 Ihle: aus Drevven 2 Ile; €. B. in Hösichenbroda 5 Thlr.; 
Gymunaß. E. W. in Berlin 15 Nor. mit folgenden Worten: 
Dem Kämpfer für die rechte Arcibeit, Den, Da er über das erben, 
Was ſogenannte Chriſten trennt, 


Ihm weib' ich dies geringe Scherilein; 
So Nein es it — Sie gehmen's au! 

Mit Frende und mit ganzem Rechte Sie benten am Das deutiche Sprüchwort: 
Man einen wahren Chriſten neuut, — —— „Ein Yınmp, der mehr giebt, als er kan!“ 


im Boutben 1 Thlr.; aus Fürſtenroda 3 Thire; v. & in R 1 Thlr.; H. Kramer in Knchberg 


Dem „Mar mit hellem tklarem Gent“, 

Der und mit „unbeſaug'nem Auge“ 

Den Weg zum cwig Wahren wet; — 
— Fr. Schäſſer in Solnhofen 2 Thlr.; G. T. 
3 Thlr. 

Wir können mit Genugthuung auf dieſen Anſang zur Begrüudung eines „Nationafdantes für Ludwig Feuerbach“ blicken, zumal wenn wir don 
Umſtand nicht aus den Augen laſſen, dak das pbileſebhiſche Publicum, das aus den Schriften deſſelben direct ſeine Begeiſſterung für tb zu ſchöpfen 
vermöchte. ein nicht eben zablreiches iſt. Tagegen iſt im weiten Kreiſen anerlännt, was Der Philoſorh als Publiciſt gewirlt. Mit Recht ſagt ein „Auiruf“ 
eines „Ausſchufſes in Loudou“, Dem u. 9. Marl Blind, Arnold Nuge, May Schleſinger. Heinrich Zimen m. A, augehören: „Viele Jahre hiudurch trug 
er Die Leuchte des Gedanlens voran. Wenn heute der einſt gefangen achaitene Siun der Menſchhent auf immer weitere Gebiete der Erkeuntniß geführt. 
zu immer lichteren Anſchaumngen emporgehoben wird, Te konumt ein nicht geringer Theil des Verdienſtes dem ſcharfen Kritiker zu, wor deſſen mächtigen 
| Worte ſchwere Feſſeln in Staub zuſanumenfielen. Er dar im ſchönſten Sinne cin Befreier, ein Piadfiuder der neueren Weltauſchaunng genannt werde.” 
Und an die Redaction der Gartenlaube direet fünt A. Ruge Dem binyu: „Alles dies verdient unfere wärmſte Dantbarfeit für ven groſen und auten || 
| Mann, ber ſeine Arbeit mit feinem Gehirn bezahlen muß, und es wäre eine Schande, wenn Die Nation fid ihrer Meiretor nicht dauibar amnhme. 
Dier heißt es: Teutichland, zu deinen Hütten! Und zeige den Feinden deiner Eutwickelimg, wie du benfit!“ Redaction der Gartenlaube. 
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Verantwortlicher Redaeteur Ernſt teil in Leipzig. — Berlag von 





Eruſt Keil im Leipzig. — Drud von Alexander Wiede in Yeipzig. 
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Alluſtrirtes Familienblatt. — Herausgeber Ernft Keil. 









































Wöcheutlich 1", Bis 2 Bogen. 


Brankow blickte überrafcht auf, es war ihm gewefen, als ob 


ſich wohl geirrt haben. Gunther's Geſicht zeigte ſich unbeweglich, 
während fein Blick noch immer nicht den Gegenſtand des Geſpräches 
verließ. 
„Sie ſcheinen ſich ſür Pater Benedict zu intereſſiren,“ ſagte 
der Baron artig, „wünfcen Sie vielleicht näher mit ihm —“ 
„Ih danke!“ fiel ihm Günther rafch in's Wort. „Ich ftche 
in gar feiner Beziehung zu den Herren Des Stiftes, wie Cie ja 
wiffen. Mir fiel nur tiefer intereffante Kopf auf, und dann eine 
flüchtige Aehnlicteit — bemühen Sie ſich nicht, Herr Baron!“ 
Er Überließ Brankow einem fo eben berantretenden Gaſte 
und fehrte zu feiner Schweſter zurüd. „Alle in’s Kloſter haben 
fie den Knaben geſteckt!“ murmelte er bitter, „und den Anfchein 
nach einen vollftändigen AFanatifer aus ihm gemacht. Ein wmeiſter— 
bafter Schluß des ganzen hochgräflichen Schurkenſtreiches!“ — 
Der Prälat und Graf Rhaneck mit feiner Familie brachen 
jest aleichzeitig auf, was wie gewöhnlich mit ziemlichem Geräuſch 
und Auffehen wor ſich ging. Als die Brüder zuſammen durch 
das Vorzimmer fchritten, fonnte der Graf nicht umbin, feinem lang 
verbaltenen Aerger wenigftens in einigen Worten Luft zu machen. 
„Run, Dein Schüttzling ift ja beut, Dank Deiner Auszeichnung 


als Der Held Des Abends! Haft Dir denn wirklich aus dieſen 
plumpen, nichtsfagenden Zügen irgend eine Gefährlichkeit berauss 
geleſen ?* 

„Ja!“ fagte der Prälat fall. „Der Mann iſt aefährlich, 
iſt es um Jo mehr, weil er unbedeutend ericheinen will, Er wird 
uns noch zu fchaften machen, verlaß Dich Darauf!” 

Die Gräfin, welche nur halb hingebört und nicht wiel mehr 
berftande tie, als daß es fih um Günther handelte, verzog 
die fchmalen pet. 

Re | Gott, es ift und bleibt doch ein entieklicher horreur, 
daß; dieſer Menſch, wie man ſagt ver Sohn eines Unterförfters, 
in unſeren Kreiſen erfcheinen durfte!“ 

Der Prälat verneigte ſich Abſchied nebmend vor feiner 
Schwägerin, ohme ihr eine Antwort zu geben. Zu Gründen und 
Erllärungen lich er ſich ihr gegenüber nie herab, die Gräfin war 
in feinen Augen eine eben ſolche Null, wie in denen ihres Geuahls, 
eine Null, die man allerdings veipectiven mußte, weil and fic 
den Namen Rhaned trug und ihm durch ihren Reichthum einen 


Rierteljährlih 15 Nar. 


ein gewiſſer Hohn in der Bemerkung Gunther's läge, aber er mußte | 


— In Selten a 5 Near. 


Am Altar. 


Bon E. Berner, Beriafier des 


Forlichung. 


Helden ber Feber“, 


noch größeren Glanz verlieh. Auch bier mußte die äußere Form 
der Achtung alles erjeken, 


Kurz nach der Entfernung der gräflichen Familie verabſchiedete 


ſich auch Günther mit feiner Schweſter. Die Fahrt nach Dobra 


warb meift ſchweigend zurldgelegt, Bernhard ſchien nicht zum | 


Reden geftimmt, und Lucie, die fonft immer etwas zu fragen und 


zu plaudern hatte, war heut ausnahmsweife mit diefer Schweig⸗ 
Tief in die Ede des Wagens geichmicgt, - 
zeroritette fie achtlos den Flor und die Blumen ihres Anzuges, und | 
fuhr verwundert empor, als fie in den Hof von Dobra emrollten, | 


ſamkeit einverftanden. 


die Fahrt hatte ihr fo kurz gefchienen. 


Zu Hans angelangt wollte das junge Mädchen dem Bruder 


gute Nacht Tagen, als diefer fie mit einem Turgen „Ich habe mit 


und Deinem Beifpiel, nichts mehr und nichts weniger geweien, | 






Dir zu Äprechen, Lucie!“ zurückhielt. Er nahm dem alten Diener, 
der ihmen folgte, das Picht aus Der Hand und gab ibm einen 
Wink fich zu entfernen. Lucie ftand erftaunt und befremdet Da, 
aber fie follte nicht lange in Zweifel bleiben, um was es jich 
handelte, 

Bernhard trat an dem Tifch, zog fie zu ſich heran und 
wendete ihr Geſicht dem Lichte zu, ſo daß deſſen voller Schein 
darauf fiel. 

„Bas ift zwischen Dir und dem Grafen Rhaned vorgefallen ?" 
fragte er plötzlich. 

Luciens Antlig glühte wieder dunkel auf, wie vorhin im 
Ballfaal, als der Bruder ihr entgegentrat, und Diesmal ergoß ſich 
die heiße Röthe tief herab bis Aber Hals und Schultern; fie ſah, 
daß fie dem geflirchteten Eramen doch nicht mehr entrinnen fonnte. 








| 
| 


Sie hob daher fe den Yodenkopf empor, fette ibr Füßchen energiſch 


um einen Schritt vorwärts und erklärte fehr Determinirt: 

„Er hat mir gefagt, daß er mich aubete!“ 

„Nacdı zweiftindiger Belanntichaft? Was man doch nicht 
alles wagt, einem ſechszehnjährigen Mädchen gegenüber! Darf ich 
fragen, wo er Dir dieſe intereffante Eröffnung gemacht hat?“ 

Das junge Mädchen zögerte. 

„Du wirft antworten, Lucie! Die wirft mir auch nicht eine 
Silbe von dem verſchweigen, was zwiſchen dem Graſen und Dir 
geſprochen werden ift, börft Du?” 

Lucie ſah ans, als wolle fie anfangen zu weinen; es war 
aber auch zu viel verlangt, daß fie ihr remantifches Geheinmiß 


fo auf Commando preisgeben fellte, nach Dazu dem rüdfichtelofen | 


Bruder preisgeben, der ſicher nicht Das mindefte Verſtändniß da— 




































für beſaß. Aber Bernhard duldete feine Weigerung, das wußte 
fie, und fo ließ fie fich denn zögernd zu einem Geſtändniß berbei, 
als deſſen Refultat ſchließlich eine vollſtändige Yicbeserllärung des 
Grafen Ditfried herausfam. 

Der Graf hatte ihr, ſchon als er das erſte Mal mit ihr 





vollſten Ernfte zu Div ſpreche. Ich verbiete Dir hiermit jeden 
ferneren Verkehr mit dem Grafen, gleichwiel ob er ihn mundlich 


oder fchriftlich verſucht, gleichvtel wo und wie er fich Dir naht. 


Du foltft mit diefen Rbaneds nicht in Berlibrung kommen, ich 


tanzte, eine ungewöhnliche Aufmerkſamkeit erwieſen, eine Aufs | 


merffamfeit, die ſich beim zweiten und dritten Male noch fteigerte. 


Beim Beginn der Pauſe hatte er fie auf die Terraffe geführt, wie | 
die anderen Herren ihre Damen auch, aber es fo einzurichten 


gewußt, daß fie fi von ven Uebrigen entfernten und durch die 
Drangerie vor deren Bliden gedet waren. Bier war er plößlid, 
vor ihr auf die Kniee geſunken — „auf beide Kniee, Bernhard!" — 
und hatte ihr exflärt, daß er fie anbete, daß fie gleich beim erften 
Anblid einen unauslöſchlichen Eimdrud anf fen Herz gemacht, 
daß er nicht leben fönne, obne die Hoffnung, fie wiederzufchen, 
und berziveifeln werde, werm mit dem Ende Des Feſtes ihm dieſe 
Hoffnung genommen würde, darauf hatte er um eine Roſe aus 
ihrem Baar geflebt, viefelbe an feine Yippen gedrüdt — hurz, Die 
Geſchichte war fo über alle Beſchreibung romantiſch, und Lucie 
fo voll Entzüden über dieſe Romantilk und Über die Rolle, die fie 
felber darin gefpielt, dak ihre anfängliche Scheu und Befangenbeit 


bei der Erzählung ſich in ein immer größeres Selbſtbewußtſein 


verwandelte, und fie am Schluß derfelben den Bruder mit dem 
vollften Triumph anblidte. Es war doch wahrlich feine Kleinig— 
feit, gleich beim erften Schritt, ven fie in die Welt und die Ge— 


fellfhaft that, einen jungen Grafen zu erobern, der ver ihr auf 


den Knieen lag und fie anbetete! Mas wohl Bernhard dazu fagte? 


Ob er es noch berfuchte, fie wieder in Die Kinderftube zu fchiden ? | 


Bernhard fagte vorläufig gar nichts, er machte ſchweigend 
einige Male einen Gang dur das Zimmer und blicb endlich 
dicht wor ihr fichen. „Und was haft Du dem Grafen darauf 
geantwortet?“ 

„Ich fagte ihm, er brauche gar nicht zu verzweifeln, er 
lönne ja nach Dobra lommen und uns befuchen, Du wilrdeft 
gewiß — ja freilich, Bernhard!" unterbrach fie ſich auf einmal 
ſchmollend, „da mußte ich noch nicht, daß Du fo umgezogen gegen 
ihn fein würdet, als es nachher der Fall war.“ 

„Ich fürchte, ich werde dem Herrn Grafen noch ungezogener 
ericheinen, wenn er wirllich hierherkommen follte, woran ich zweifle. 
Ich würde mir feine Beſuche cin für alle Mal verbitten, und Du 
wiürdeft in dieſem Falle auf Deinem Zimmer bleiben, und über: 
haupt nicht in feinen Geſichtskreis kommen.“ 

Lucie fuhr erfchredt und empört auf. „Ah Bernhard, das 
ift abſcheulich! Wie kannſt Du den Grafen fo beleidigen, blos 
weil Du nun einmal Alles baffeft, was vornehm ift, und weil es 
fih mit Deinen bemofratifchen Principien nicht verträgt, daß ich 
Gräfin Rhaneck werde!” 

- „Gräfin Rhaneck!“ wiederholte Bernhard langſam. „Ab 
fo, Du meinft, der Graf habe Dir einen Heiratsantrag gemacht.“ 

Lucie bob das Auge zu ihm empor, noch funfelte die Ent— 
rüftung darin, aber daneben leuchtete auch noch die vollfte Uns 
befangenheit des Kindes. 

„Nun, er bat mir doch geſagt, daß er mich liche, daß er 
ohne mich nicht leben fünne! Was foll denn anderes damit 
gemeint fein?* 

Der Bruder blidte tief in die blauen Kinderaugen des jumgen 
Mäpddens, und feine Stimme wurde unwillkürlich milder. 

„ch bezweifle, Yucie, daR der Graf gerade Dies meinte. 


will es nicht! Nichte Dich Danadı.“ 

Es lag in der That ein furdtbarer Ernft in feinen Zügen 
und eine erfchredende Härte im feinem Ton, wie Lucie beides 
noch niemals an dem Bruder geichen, aber fein despotiſches 
Berbot, fo ohne alle Angabe von Gründen, das wahrfceintich 
jede Andere eingefclichtert hätte, vwerfchlte bier ganz und gar 
feinen Zmed. In tem beifgerötheten Geſicht dieſes „Kindes“ 
war etwas von jenem troßigen Blute, mit dem Bernhard cinft 
feinen Plag in der Waldlichtung den Officieren gegenüber be 
hauptet hatte, etwas von jenem Trog, der dem fo entſchieden 
gebotenen „Du ſollſt nicht!“ ein ebenfo entſchiedenes „Ich will 
aber!” entgegenfette. Er beging einen verhängnißvollen Irrthum, 
ald cr wähnte, mit einem bloßen Machtipruch eine Sache be: 
endigen zu Fönnen, Die bereits die ganze Phantafie des jungen 
Mädchens befchäftigte und der er dadurch den gefährlichften aller 
Reize lieh, den des Verbotenen. Es war troß alledem feine 
Schweſter, Das vergaß cr ganz und gar. 

„Und num geb’ fehlafen, Kind!” fagte er kalt und lich ihre 
Hände los. „Bis morgen haft Du den Roman vergeflen und 
Tih über das verfagte Spieljeng getröftet. Sude Tir ein 
anderes, Das weniger gefährlich ift umd beffer für Deine Jahre 
rat. Gute Nacht!” 

Er aing, Lucie verharrte in trogigem Schweigen. Die 
Thränen, welche fich vorhin heiß und ungeitiim ihr in's Auge 


‚ drängten, waren nicht hervorgebrochen, die legten Worte des 


Bruders hatten fie getrodnet. 


Alſo man behandelte fie wirklich 
noch immer wie ein Kind, das mit einer Strafpredigt und einem 


Achſelzucken Über die begangene Umart zu Bett geſchicktt wird, fie, 


vor der Graf Ditfried auf Den Knieen gelegen und um ihre Liebe 


gefleht hatte! Verboten follte ihr diefe Liebe werden, ein Spiel: 


Doch gleichviel, für Dich kann nur dieſer eine Fall in Betracht | 


Tommen. Du kennſt Gott ſei Dank noch feinen andern und follit 
ibn auch nie kennen lernen, aber“ — hier nabm fein Ton plötzlich 
eine jeltfame Härte an — „nimm Dich im Acht vor dieſem 


Geſchlechte, Kind, felbft wenn es Dir ſcheinbar ehrenhaft naht. | 


Einem Rhaneck iſt Alles möglich, felbft das, cin angetrautes 
Weib zu haben, Das nicht Gräfin Rhaned beißt!“ 
Betreten ſchaute Yucie ihm an, fie vermochte fich diefe Worte 


nicht zu enträthieln, die Gräfin trug ja dod den Namen ihres | 


Gemahls, wie es auch nicht anders möglich war. 

„Kennt Du denn die Rhaned'ſche Familie näher?* fragte 
fie erflaunt. „Ich dachte, Die fäheft fie heute zum erften Male,“ 

Bernhard gab feine Antwort, er ſchien jene übereilten Worte 
Shen zu bereuen, langſam zog er die Schweſter wieder zu ſich 
und bob ihren Kopf empor. 

„Höre mich an, Yucie, und vergiß micht, daß ich jeßt im 


zeug nannte man fie! Lucie vergaß völlig die räthſelhaften Worte 
des Bruders, die „Gräfin Rhaned“ war jegt überhaupt für fie 
in den Hintergrund getreten, und im PVordergrunde ftand ber 
Troß, Die Empörung gegen Bernhard. Cie wollte fich diefer 
Tyrannei nicht geduldig fügen, wollte durchaus kein Opfer brliper- 
licher Hartherzigkeit fein, durchaus nicht! Und wenn ber Graf 
fihb ihr noch einmal nahte und auf's Neue um ihre Sand bat, 
dann — follte man fehen, daß fie auch einen Willen hatte, und 
ſich nicht fo ohne Weiteres „demokratiſchen Principien“ auf 
opfern lich. 

Mit dieſem heroiſchen Entichluß ging Yurcie endlich zur Ruhe, 
und ſchon nach wenigen Minuten machte die ungewohnte Er: 
müdung ihre Rechte geltend. Der Traum wob feine phantaitiichen 
Schleier Dicht und Dichter um fie, und führte fie zurüd in das 
heute durchlebte Feſt. SKerzenglanz und Muſik und Tanzgewühl, 
und dazwischen die Geſtalt Ottfried's im der glänzenden Uniform, 
das Alles Freifte bunt und fehattenbaft durcheinander, tauchte 
abwechſelnd auf und verſchwand wieder, und feltfam — über dem 
Allen ſchwebten die tiefen dunklen Augen, denen fie beute zum 
zweiten Male in ihrem Yeben begegnet war, ſchwebte das leiſe, 
leife quäfende Weh, das fie unter jenem Blid empfunden. Gie 
blieben allein noch, als all’ die anderen Bilder um fie ber ber: 
fanfen, Das einzige, was fie mit beritbernahm im den feiten 
traumloſen Schlaf ver Jugend. 


Golden lag der Sonnenſchein auf Berg und Thal, ber 
Mittag ſandte fein heißes glänzendes Yicht weithin über die Erde, 
nur der Schatten des Waldes bot noch Kühlung und Schuß vor 
den fengenden Strahlen, in deren Gluth draußen Alles flanmerte 
und leuchtete. Auf einem der Seitenwege, Die bon Dobra aus 
hinein in die Forften führten, flog Yucie Günther dahin; cs war 
ihr freilich verboten, allein und ohne die ſchützende Begleitung 
ihrer Erzieherin fi fo weit zu wagen, aber wann hätte Lucie je 
nad der Erlaubniß gefragt, wo es Die Befriediqung einer augen: 


blicklichen Yaune galt! En fo weiter Spaziergang lag allerdings 


nicht in ihrem Plane, fie war auf's Feld hinausgegangen, um 
ihren Bruder abzuholen, und verſpürte, als fie von den Arbeitern 
vernabm, daß er bereits fort ſei, nicht die mindefte Luſt, in der 
Mittagähige ſogleich wieder winzufchren, jie ging lieber in ven 








‚einmal hingegeben, den läßt fie fobald nicht wieder los. 


' einmal lichter um fie her, und aus den dichten Bäumen heraus— 
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Forft, vorläufig nur im der Abficht, am Rande deſſelben einige 
Blumen zu pflücden, aber dabei Fam fie einen Schritt nach dem 
andern vorwärts, und gerieth endlich tief hinein. 

Es liegt ein eigenthlimlicher Zauber in der Waldeseinfams | 
keit, fie lodt und winkt unwiderſtehlich, und wer ſich vn | 

ud) | 

Lucie unterlag diefem Zauber, fie liebte den Wald ja fo leiden- | 
ſchaftlich, und heute raufchte er ihe fo duſtig Kihl entgegen, 08 
zog fie weiter und weiter, vorüber an ſiürzenden Bächen, an | 
dunteln Felswänden und dichtwerfchlungenem Gebüfh, immer 
weiter hinein in die grünen Tiefen, die fi) endlos vor ihr auf: 
thaten. 

Länger als cine halbe Stunde war fie fo vorwärts gelaufen, 
dem Fußpfade folgend, der ſich vor ihr hinfchlängelte, aber ohne | 
im Ganzen viel auf Weg umd Steg zu adıten, da warb ed auf 


| 
| 
| 
I 


tretend, gewahrte fie eine jener flilfen grünen Bergwieſen, wie 
fie der Wald oft in feinem tiefſten Schooße birgt. Die Feldwand 
ftieg bier plöglich jäh und ſchroff empor umd ragte weit binaus | 
über die Wipfel der Bäume, aber zu ihren Flüßen fchmiegte ſich 
weicher grüner Rafenteppic, und über das dunkle Geftein riefelte | 
es filberhell, ein Quellchen wand fih murmelnd und blinkend 
daraus hervor, und überall ringsum wehten und ‚winften die | 
grünen Arme der Waldrebe, die in feltener Pradt und Fulle 
bier gedich. Wie ein undurchdringliches Neg umflochten bie 
dichten bfätterreichen Nanten Bäume, Gefträud) und Felsgeſtein 
und erfüllten, mit Taufenden von weißen Bluthen überdedt, den 
ganzen Raum mit ihrem leife beraufchenden Duft. 

Es war ein lieblicher Ort zum Audruhen, und Lucie beſchloß, 
fofort davon Gebrauch zu machen, fie warf ſich am Rande der 
Duelle nieder, Ichnte den Kopf an die moofigen Steine, ſchloß die | 
Augen, und fühlte mit findifcher Freude, wie die fühlen duftigen 
Ranken ſich ihr auf die heiße Stirn und um die erhigten Wangen 
legten. 

Aber fange in diefer ruhig träumerifchen Stellung auszu— 
harten, lag nicht im dem Temperament des jungen Mädchens, | 
ſchon nad wenigeh Minuten richtete fie fich wieder empor, und | 
da entdedte fie denn etwas, was ſich bier mitten im Walde aller: 
dings feltfam genug ausnahm; nicht weit von ibr im Graſe lag 
ein Buch, ein dider, fehr verdächtig gelehrt ausfehender Band, | 
deffen Weußeres hinreichend verrietb, daß er oft und viel benutzt 
wurde. Neugierig griff fie danach und fchlug es auf, fie kannte 
zufällig den Titel, eben dies Buch war kürzlich Gegenftand eincd 
heftigen Streites zwifchen Fräulein Neich und ihrem Bruder ges 
wefen, der es in feiner Bibliothet hatte, Franzisfa hatte die 
Lectüre eine „bimmelfchreiende* genannt, Bernhard dagegen die 
Achſeln gezudt und ihr den Kath gegeben, das Wert doc einfach 
erft einmal zu Iefen. Diefe Zumuthung aber ‘hatte das Fräulein 
mit volliter Entrüftung zurückgewieſen und ibn erfucht, ſich doch 
gefälligft zu erinnern, daß fie eine chriftliche Pfarrerstochter und 
fein fo ausgemachter Freigeift wie Herr Bernhard Günther auf 
Dobra fei. Pucie adıtete ſonſt nicht viel auf dergleichen Geſpräche, 
die fie nicht im mindeften intereffirten; aber jegt Fam ihr doc, 
eine dunkle Erinnerung daran und fie begann in dem Werke zu | 
blättern, um womöglih das „Himmelfchreiende“ herauszufinden, 
aber bald genug gab fie die Mühe auf. Weltgeift! Natur! Ur— 
fprung des Menſchen! Gott, mit was für entfeglichen Dingen | 
füllten diefe Männer nicht ihre Köpfe an! Fräulein Reich 
batte ganz Recht, wenn fie eine ſolche Pectüre zurückwies, und ihr 
Zögling zerbrady fih nur den Kopf darüber, welcher ausgemachte | 
Freigeift außer ihrem Bruder denn hier in der ftreng fatholifchen 
Umgegend lebe, der an folden Studien Gefallen fand. 

Sie bielt den Fund roch geöffnet in der Hand, als ein 
Schatten die hellen Blätter fiel, Lucie blidte auf und fubr | 
mit einem leifen Schrei Des Entſetzens empor. Da ftand er 
wieder bor ihr, der finftere Mönch, der unheimliche Pater Bencdict, 
und fah fie mit feinen aroßen dunklen Augen an. Sie wich | 
zurüd, fo weit als es die Felswand mur geftattete, die Yinke griff 
wie Schuß ſuchend in die grlinen Ranken, während fie mit ver | 
Rechten das Buch mechanisch am ſich preßte. Sie wußte jeßt | 
freilich, daß es nicht der Währwolf im Märchen war, Tondern 
ein Menſch von Fleiſch und Blut, ein Geiftliher des Stiftes, | 
aber das half alles nichts, es legte fih ihr genau fo angſtvoll 
und bellemmend auf's Herz, wie das erfte Mal. Hier war fein 








Entrinnen möglich, er ftand ihr dicht gegenüber und jest öffnete 
er gar bie Lippen zu einem Worte, jedenfalls fo finfter und feind- 
felig, wie feine ganze Erfchernung war. 

„Ich Bitte um Verzeihung, wenn ich Sie erfchredt babe, 
mein Fräulein! Ic fehrte um, etwas Bergeſſenes zu bolen, Sie 
faben mich nicht, als ich über die Wieſe fchritt.* 

Es war das erfte Mal, daß Lucie feine Stimme vernahnt, 
fie athmete tief auf und ließ die Hände finfen. Die Stimme 
Hang ganz anders, als fie geglaubt, es war ein weicher voller 
Klang, der ſympathiſch ihr Ohr berührte, und als fie etwas er 
muthigt dadurch einen Blid in fein Geficht wagte, da erſchienen 
ihr auch die Augen ganz anders, als fonft. Sie blidten wohl 


‚ noch ernft und difter auf fie bin, aber die unheimliche Gluth 


darin war gemildert, war tief zwrüdgedrängt. Luciens Augſi 
begann zu weichen, fie machte allmählich der entgegengefeten 
Empfindung Plag. Nichts lag dem Charakter des jungen Mädchens 
ferner, als eigentliche Furchtſamkeit; im Gegentheif, fie war meift 
nur allzu ked und übermüthig. Wie oft war fie lachend und 
fpottend Dem entgegengetreten, was Anderen ald eine Gefahr 
erfchien; wie oft hatte fie dem drohenden Stirnrunzeln von 
Madame Schwarz und den Strafpredigten von Fräulein Reich 
die Stirn geboten, wie oft fogar dem Zorn des Bruders ge 
troßt, den dod ganz Dobra fürdhtete; warum hatte denn mur 
diefer Mann allein auf der ganzen Welt die Madıt, fie durch 
feinen bloßen Anblid ſchon zu fehreden und zu ängftigen? Der 
Zorn darliber wallte heiß in ihr empor, fie wollte ſich nicht mehr 
ſchrecken laflen, ſie wollte der lächerlichen Furcht Herr werden, 
um jeden Preis! Entſchloſſen gab fie ihre Bertbeidigungäftellung 
auf, warf die Locken zurüd und trat einen Schritt vorwärts. 

Jetzt erft bemerkte Benedict das Buch, Das fie noch immer 
feftbielt, und etwas, das beinahe einem Lächeln glich, flog über 
feine Züge. 

„Was foll denn Spinoza in Ihren Händen?“ fragte er halb 
mitleidig, halb vorwurſsvoll, „für Sie paſſen doch ſolche Schriften 


ſicher nicht!“ 


Er hätte Luciens heroiſchen Entſchluß nicht wirkſamer unter: 
fügen fönnen, als durch diefe Bemerkung ; wo ibr findifches Selbft- 
gefühl verlegt ward, trat fir fie alles Andere in den Hinter: 
grund. Sie fand fich tief gekränkt durch diefe Worte, fie Hangen 
aber auch gar zu mitleidig berablafend, ibr Zorn ſchlug in bellen 


‚ Flammen auf, und ibm den Vorwurf fofort zurüdgebend, ent— 
gegnete fie fehr entfchieven: 


„Nun, fr Sie paht das Buch doch wohl noch viel weniger!” 

Benediet wich einen Schritt zurüd bei diefem ganz un— 
erwarteten Ausfall und ſah fie balb erftaunt an. „Weshalb?“ 
fragte er endlich, 

„Weil Sie cin Mönch find!“ erflärte Lucie, genau den ver: 


ächtlichen Nachdruck auf das Wort legend, mit dem ihr Bruder 


es auszufprechen pflegte. 

Benediet zuckte leife zufammen. Fort war auf einmal der 
mildere Ausdrud der Züge, der alte Schatten und die alte Feind» 
feligeit ftanden wieder Drohend dort und auch die Stimme batte 
den weichen ſympathiſchen Hang verloren, als er finfter fragte: 

„Sie verachten wohl die Mönche recht ſehr?“ 

Yurcie fühlte unklar, daß fie mit ihrem Worte irgend eine 
dunkle Tiefe aufgeriffen, die beſſer verfchloflen geblieben wäre, 
aber fie fümpfte ſchon wieder gegen die alte Angſt an, die fich 
auf's Neue zu regen begann, und in ibrem Widerſtande dagegen 
ging fie ſchleunigſt in's Ertrem über, und reijte num felbft den 
Sefirchteten nach Kräften. 

„Ich mag fie auch nicht!“ erklärte fie mit der ganzen Frei: 
heit und ber ganzen Unart eined indes, „und ich kann über 
haupt wicht begreifen, wie ein Menfch es vermag, ſich fein Yeben 
lang im Kloſter einzufperren und feine Zeit immer mur mit 
Beten und Bühen binzubringen, während draußen die Welt fo 
ſchön iſt!“ 

Benedict lächelte wieder, diesmal aber lag eine unendliche 
Bitterleit in feinem Lächeln. 

„Sie fünnen es auch nicht begreifen, weil Sie in Freiheit 
erzogen und auſgewachſen find. Hätte man Sie ſchon als Kind 
mit Yeib und Seele in die Gewalt der Priefter gegeben, fo wären 
Sie aud in's Mofter gegangen. Ich fage Ihnen, Sie hätten es 


gethan!“ wiederholte er nachdrüdlicher, als fie eine beftige Be 


mwegung machte, „unter der eifermen Zuchtruthe bricht jeder Trog 
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und jede Willenskraft, unter ihr lernt ich Alles, und wenn e8 aud 
dem ganzen Wefen des Menſchen im tiefften Innern widerftrebt!“ 

Es bebte wie dumpfer, mühfam verbaltener Groll aus diefen 
Worten, aber Yucie gerieth förmlich außer fich darüber. Ihr zu 
fagen, fie wäre and in's Klofter gegangen! Der Mann fhien 
eine ganz eigentblimliche Vorſtellung von feiner priefterlichen Gewalt 
zu haben, am Ende verfuchte er noch gar, die „Zuchtruthe” auch 
gegen fie geltend zu machen, fie erwartete nichts Geringeres, als 
einen vollftändigen Belchrungsverfuc. 

Aber nichts dergleichen erfolgte. „Wollen Sie mir jegt mein 
Eigenthum zurlidgeben ?* fragte Benediet nach einer augenblid- 
lichen Baufe wieder volllommen ruhig. » 

Stumm reichte ihm vueie das Buch bin, dabei berührte feine 
Hand einen Moment lang die ibrige, fie zudte unwillkürlich zurüd, 
er bemerkte es. 

„Sie fürchten fih vor mir?“ fragte er leife. 

Das junge Mädchen antwortete nicht. 


o— 


wolle es Alles ringsumher einfingen in Schlaf und Traum. Peile 
tiefelte der filberne Strahl vom Feld bernieder, leife raufchte der 
Wald und leis umd mild dufteten die weißen Blütben, auf der 
Wiefe leuchtete und flimmerte das Sonnengold und dahinter 
ruhten die tiefen Wüldgrlinde, noch unberührt von den Strablen, 
im grünen, duftigen Dämmerſchein. Es wehte ſeltſam daraus 
hervor, der Waldeszauber hatte fich anfgetban und umſing den 
Ort mit ferner ganzen geheimnigvollen Gewalt, umfing auch die 
Beiden auf der ftillen Bergwieſe. Gr nahm fanft und umwider: 
ftehlich von dem finftern Antlig des jungen Priefters all den Haß 
und all die Bitterleit, die fo oft dort eingegraben fanden, und 


' legte dafiir auf das rofige Kindergeficht des jungen Mädchens 
| einen milden träumerifchen Ernſt, wie er felten dort weilte; er 


ſpann leiſe, unfichtbare Fäden hinüber und berüber von Einem 
zum Andern, ein zarte® Luftiges Gewebe; er wob es feit umd 


feſter, und zwiſchen ihnen riefelte fort und fort der filberne Strahl 


Benedict trat rafch einige Schritte zurüd, fo daß ein weiterer | 


Raum zwifchen ihmen blieb; das eben noch geforderte Buch fiel 
unbeachtet zu Boden. 

„Sie brauchen mich doch wahrlich nicht zu fürchten!” fagte 
er bitter. „ch werde felten genug in Ihren Gefichtsfreis bommen. 
Ein fo frohes, finniges Schmetterlingsdafein und meine Bahn, 
die liegen allzuweit von einander — hoffentlich berühren fie fich nie!” 





Das war doch nun entfeglich Beleidigend und riüdjichtölos! | 


Als ob Lucie Diefe Begegnung geſucht oder gewünſcht hätte, als 
ob fie fie micht noch Ängftlicher mied ald der Herr Pater, der fo 
entſchieden hoffte, mit ihr nie wieder in Berührung zu fommen! 
Das war ihr allzuviel, fie brach in vollſte Heftigleit aus. 

„ta, das hoffe ich gleichfalls! Ich weiß ja, daß Sie Alles 
baffen, was freude und Sonnenschein beit, und daß Sie vor 
allen Dingen mich haſſen, ich babe es deutlich genug aefeben!“ 

Eine tiefe Gluth überdedte auf einmal Benedict's Züge, 
während er den Bid feſt auf fie richtete. 

„Wo haben Ste das geichen?“ 

„Borgeitern anf dem Feſte des Baron Brankow! D, und 
ich nicht allein!” Lucie war jegt eiumal im Zuge, und nun fiel 


es ihr auch nicht ein, fich noch irgend einen Zwang aufguerfegen. | 


„Graf Rhaued bat es auch bemerkt, wie feindfeliq Sie uns im 
Tanze beobachteten; er fagte, Sie fühen aus, als wollten Sie 
uns Beide in Die fernften Tiefen der Berdammmiß ſchleudern!“ 

Die dunkle Gluth lag noch immer bei auf Benedict’s 
Antlig, ſie ſchien noch tiefer zu werden bei den legten Worten, 
underwandt blidte er das junge Mädchen an. 

„Alſo auch Graf Rhanech!“ fagte er Bitter. „Ja freilich, 
deffen Beobachtungen find auf jeden Fall unſehlbar, zumal für 
Sie! Sie haben vollfommen Recht, mein Fräulein! Verabſcheuen 
Ste in mir immerhin den finſtern Fanatiker, der Ihnen Feine 
Freude und feine Jugendluſt gönnt, haften Sie ihn nad) Kräften 
— es iſt am beiten ſo!“ 

Er wandte fich heftig ab; Yucie ftand betreten da, eine folche 
Antwort Hatte fie am wenigften erwartet. Zwar verftand fie gar 


nicht die räthſelhaften Worte, aber Eines verftand fie doch, den | 


ang derfelben, Das tiefe, ſchneidende Weh, das aus ihnen 
bervorbrad, nnd groß und verwundert fchaute fie ibn am. Es 
war ein eigenthümlich erniter und nachdenklicher Blid, wie er nicht 
oft im diefe immer lachenden Kinderaugen trat; fie hatte auf 
einmal alle Luft zum fernern Streite verloren. 

Langſam lieh fie fich wieder auf die moofigen Steine nieder 
und pflüdte einige von den überhängenden Ranken der Waldrebe, 
die fie fat mechanifch zu einem dichten Gewinde ineinanderfchlang; 


fie hoffte, Pater Benedict würde fih nun endlich entfernen, aber | 


er blieb, ex verbarrte unbeweglich auf feinem Plage. Bielleicht 
empfand der finftere Fanatiker doch in dieſem Augenblide etwas 
von dem bezaubernden Yiebreiz des jungen Weſens, das wie cine 
Eife dort am Rande der Quelle ſaß, umwogt von der braunen 
Yodenfülle, umfchattet won den blühenden Ranfen, Bände und 


Schooß voll Blumen. Sie blidte nicht ein einziges Mal auf von | 


ihrer Belchäftigung, denn wenn fie es auch nicht wußte, fie fühlte 
doch, daß feine Augen wieder auf ihr ruhten, fühlte es an jener 
leife quälenden Empfindung, die fie neulich bis in den Traum 
hinein verfolgt hatte; ſie wachte immer nur auf unter diefem Blicke. 


Tiefe ſchweigende Mittagöftille ringsum im Walde. Nur 


das Quelldien fang feine einförmige träumerifche Melodie, als 








und flüfterte ihnen die uralte ewige Melodie, die fo oft ſchon zwei 
Menſchenherzen in den Traum gelungen oder — daraus erwedt hat. 

Da auf einmal brach der Bann, der ganze Zauber zerrann, 
das luftige Gewebe and Sonnengold, aus Blumenduft und 
Quellenrauſchen zerriß, als babe eine fremde Hand jäh hinein 
gegriffen. Benedict war plöglich aufgefahren, und als Yucie bei 
feiner heftigen Bewegung emporfab, da traf fie wieder jener wild 
ſlammende Blid, wie neulich mitten im Tanze, traf fie nur einen 
Moment lang, um ſich dann fprühend wieder nad der andern 
Seite zu wenden. Grfchredt folgte fie der Richtung feines Auges; 
drüben am Rande der Wieſe war der junge Graf Rhaned foeben 
aus dem Walde bervorgetreten und blieb in fichtlich unangenchmer 
Ueberraſchung ſtehen, alt cr das ſchwarze Benedictinergewand 
neben der bellen Gejtalt des jungen Mädchens erblidte. 

Halb überraicht, halb beſtürzt erhob ſich Lucie; aber fie 
athmete tief auf beim Anblid des Grafen, feine Erſcheinung löfte 
den feltfam beängitigenden Traum, der fie fo feft umſtridt ge 
balten, daß fie alles Andere darliber vergaß. Unwillkürlich that 
fie einen Schritt ihm entgegen. Beuediet ſah ed; er wurde auf 
einmal todtenbleich und trat langfam noch weiter zurlid, bis tief 


‚in den Schatten der Felswand. 


| 


— — — I — 


Ottfried hatte indeſſen auch bemerlt, daß er geſehen worden 
ſei; er lam raſch über die Wieſe und näherte ſich den Beiden. 

„Ab, mein Fräulein, welch ein unverhofftes Gtüd, Sie bier 
zu finden! Sich da, Hodwilrden!” Er grüfte mit einer falten 
Berneigung den jungen Briefter und wandte fi dann fofert 
wieder zu vucie. „Wie hätte ich abnen Können, daß meine eins 
famen Bagditreifereien mir zu einer folden Begegnung verhelfen 
wärden! Noch war ed mir nicht vergännt, Sie nach dem weite 
begrüßen zu durſen; ich danke doppelt dem Zufall, der mir heute 
diefe Gunſt gewährt.“ 

Ottfried wußte diefe galanten Bhrafen fo unbefangen bin 
zumwerfen, als fei es in der That nur der Zufall, der ihn ber 
geführt, als babe er nicht bereits geſtern und beute das ganze 
Gebiet von Dobra umftreift, um ein folhes Zuſammentreſſen 
herbeizuführen, als fei er nicht feit einer wollen Stunde sunter- 
wege, um Lucien, die auf's Gerathewohl in den Wald gelaufen 
war, auf den verfchlungenen Pfaden deffelben zu folgen, bis er 
fie endlich, nah mander Mühe und manchem Abirren von der 
rechten Spur, auffand. Lucie ſelbſt hatte freilich feine Ahnung 
hiervon; deito richtiger ſchien Pater Benedict den „Zufall“ auf 
zufaffen; er hatte den Gruß des Grafen ſtumm erwidert und 
lehnte jegt drüben an ber Felswand, das Ange mit einem durch— 
bohrenden Ausdrude auf Die Beiden gerichtet. 

Bei jeder andern Gelegenheit hätte Lucie eine folche Be: 
gegmung mit großer Genugthuung begrüßt; fie war nun einmal 
entichloffen, ven Berbot des Bruders, das ihr jeden fernern 


Verkehr mit dem Grafen unterfagte, ganz offen zu tragen, und 


es traf fich Fehr glücklich, daß dieſer ſich ihr gerade bier nabte, 
wo Bernhard weder fich einmiſchen, noch es verhindern fonnte; 
aber fie kam heute nicht zur Freude und Genugtbuung darüber, 
der finftere Beobachter dort drüben peinigte fie unausfprehlid, 
das Bewußtſein feiner Nähe raubte ihr allen Halt und alle Uns 
befangenheit; fie konnte den harmlos nedifchen Ton nicht wieder: 
finden, in welchem fie neulich mit Ottfried verlehrt batte, und 
antwortete nur verlegen und zerftrent auf feine wieder reichlich 
aufgebotenen Galanterien. 

(Fortfchung folgt.) 





















Die fdweizerifhe Wartburg. 


Nicht nur das große deutfche Reich hat eine Wartburg daß feine von ihnen ein Sefchlecht derer von Wartburg erzengte, 
mit romantiſcher Umgebung, licblihen Sagen, poetifden Sänger: beide gehörten Grafen; nur war der deutſche Wartburger cin Yand 
kriegen, arretirten Reformatoren, Wartburgfeiten und eine bes graf, der ſchweizeriſche ein gewöhnlicher Gau: oder Burgaral., 

| rühmte Stadt am Fuße, um ihr die Schubriemen zu löfen, — Die deutfche Wartburg wurde 1067 erbaut von Ludwig Dem 













Die Wartburg bei Olten. 
Nach einer Slige auf Holz Übertragen von R. Püttner. 


and die Meine Schweiz, zwar kein Reich, aber dennoch — reih, Springer. Welch ein ritterlicer Springer die ſchweizeriſche Wart 
bat eine Wartburg, mehr noch, fie bat deren fogar zwei, und um burg erbaut bat, daran lann ſich Niemand erinnern, doch liegt 
beide herum zichen fi, wie um die weltberühmte Namensfchwefter in die Bermutbung nahe, daß die alte Wartburg, laut ihren 
Thliringen, die herrlichſten Yandichaften. Damit aber möchte ſreilich Fundamenten, ſehr alt ift und vermuthlich urfprünglich cin römiſcher 
auch die Achnlichkeit der ſchweizeriſchen und der deutſchen Wartburg Wachttburm war. Aber im Jahre 1299 wurde in einen Kauf 
nahezu ein Ende erreicht haben. Denn von fo fhönen und poetiſchen brieſe bereits der neuen Wartburg gedacht, als die Herzöge 
Dingen, wie Sängerkrieg und Wartburgfeft, weiß die erftere Rudolf und Friedrich von Defterreih Das benachbarte Harburg 
leider Gottes nicht das Geringſte zu erzählen. Andererfeits mag  fauften. _ 

68 bei der Betrachtung der Geſchichte der beiden Burgen auffallen, Zur Zeit, ald am Concil zu Conſſanz der Herzog Friedrich 
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von Defterreih in den Dann gerietb (1415), beſaß ein Herr 


von Hallwyl diefe Burgen. Hallwyl war für den Friedrich von 
Deiterreic, die Berner und Solothurner Dagegen ftellten ſich auf 
die Seite von Kaifer und Reich, nahmen Die beiden Burgen und 
brannten fie nieder. Die Burgen blieben ven da Ruinen und 
gingen als hochadlige Schlöſſer mit all ihren Wäldern und Meier- 
höfen zur beicheidenen Stellung eines Untertbans der Republifen 
Bern und Solothurn über, fo daß zur Zeit der Reformation, ala 
Dr. Luther auf der deutichen Wartburg feinen Standpunkt dem 
Tenfel mittelft Tintenfaß Har machte, die alte fhmweizeriiche Wartburg 
mit den Vernern reformirt wurde, die neue Wartburg dagegen 
mit den Solothurnern fatbolifch blieb, ohne alle und jede Die— 
putation, im tiefjten Frieden. 

Kurz nadı der Neformation (1542) richtete Solothurn, das 
von jeber immer cin offenes Auge für die Feuerzeihen der Zeit 
batte, Neuwartburg wieder empor und fegte einen Feuerwächter 
binauf, der jede Feuerbbrunſt der Gegend weit und breit durch 
Kanonendenner verkündete Salt hieß die berühmte Wächter- 
familie, die über ein Jahrhundert fang Feuer und Licht beobachtete 
und der Wartburg ihren Namen aufdrüdte, fo daß die ſiolze 
Wartburg zum gemüthlichen „Saliſchlößli“ berabfant. Einer diefer 
Sali bat fid nach der Hand noch einen befondern Namen ge— 
mact. Er, ein Felix lalfe ein Südlicher), haufte allda noch 
1635 und batte fünfzehn Jahre lang cinen fo ganz enormen 
Dur, daß er — mie Die Chronik ſich zierlih ausdrückt — alle 
Nächte einen großen Zuber voll Waſſer ausgejloffen, und am Tage 
ebenfalls ſehr oft getrumfen. 

Beide Wartburgen, die deutſche und die ſchweizeriſche, haben 
aber noch ein ganz gleiches Schidſal im neuerer Zeit erlebt. 
Beide wurden — reſtaurirt. Die deutſche von einem kunſtſinnigen 
Kürten, dem Großberzoge von Weimar, und, was fat nodı » 
mehr iſt, dem Enkel jenes Herzogs Karl Auguſt, der Ende des 
vorigen Jahrhunderts die unfterblihe Dichtertafelrunde in Ilm 
Athen um jich verfammelte, einen Goethe feinen Freund und 
Minifter nannte umd feinem Bölkden die erſte Verfaffung mit 
Vollsrechten freiwillig verlich. Bon einem foldhen Tunftfinnigen 
Manne, der zugleich das Glück bat, Fürſt zu fein und auf der 
Menfchbeit Höhn zu fteh'n, warb die deutſche Wartburg auf's 
Herrlichite wieder bergefiellt oder vielmehr auf ihren fünftlerifch 
hiſtoriſchen Culminationspunlt gebracht. Die Heine befcheidene 
Wartburg der Schweiz wurde ebenfalls reftanrirt — wie Figura 
zeigt —, aber von einer Geſellſchaſt Funfifinniger, mit nur be 
ſcheidenen Mitteln wirfender Republikaner, Einwohner des aller: 
liebjten Oltenſtädtchen, das, wie alle. Iuraorte, tief und fill 
zwiſchen ben zadigen und grauen Felſenbergen liegt, wie ein 
emfiger, nie rubender Ameifenhaufen mitten im ftolgen Walde. 

Diefe Männer baben ſich Durch die „Krönung ihres Berges“ 
ein großes Verdienft um Die wandernde Menjchbeit erworben, die 
da hinauf mit leichter Mühe zu Sattel, zu Fuße oder zu Wagen 
flattert! Mur binaus aus der ſtaubigen Tiefe der Alltäglichteit! 
Hinauf zu den luftigen Jurahöhen! 

Unfere liberalen Freunde der „Reflauration” haben mitten 
in die dampfbeflligelte Zeit unferer Tage cin ſchönes Bild des 
Mittelalters gezaubert. Die Burg ift eben ganz cine alte Ritters 
burg mit Wällen, Mauern, einem fchmwierigen Zugang und cifernen 
Gattertboren geblieben. ine einzige enge Wendeltreppe vom 
Awinger bis hinauf zur Zinne mit ftolgem Thurme und kreiſchender 
Wetterfabne, worin das ftolze weiße Kreuz im rothen Felde prangt, 
führt an Küche und Seller, an kühlen Gewölben und am prächtigen 
hohen Ritterfaale vorüber und hinein, in welch letzterem man ftatt 
mittelalterlicher Humpen kryſtallhelle „Schöppli”, „Fläſchen“ oder 
„Mansdgutteren“ credenzt. Im „Aufzug“, der raffelnd hinab und 
berauf aus dem Burgverliege führt, allwo die gefährlichen Ge— 
fangenen feft in Eifen „gebunden“ liegen, um den „ſchwindelnden 
Steg” zu umfchiffen mit labender Fracht, ſieht ernſt und würdig 
der bärtige Ganymed und 

Theilet Jedem feine Gabe, 
Dem Bierftoff, Icnem Weinftoff aut, 
von flinten, blonden Huldinnen geſchäſtiglich umringt. 

Um die Burg berum zieben fih geräumige Terrafien und 
bieten eine reizende Ausficht, eine jo bezaubernde Vorftudie der 
berüberlacbenden Alpenwelt, daß jeder Wanderer den furzen uf: 
ftieg nicht verkäumn follte, Südlich erſtreckt fih das Wieſenthal 
der Wigger mit T.r reihen Stadt Zofingen, vielen Fabrildörfern 


und ber alten geraden Straße, die die Deutjchen fo oft betraten, 
um ihre verjehlten „Nömerzlige“ auszuflibren, gegen Weflen das 
Thal der Aare und der Dünnern mit fruchtbaren und induftriellen 
Dirfern, majeitätifchen Bergletten und romantifchen tburmboben 
Felſenwanden, gegen Norden der Hauenjtein und die Haucnfteinkette, 
der große Tunnel durd den Bauenftein, der, wie die Jurawelt 
das Vorſpiel zu den Alpen, den Heinen Prolog zum  riefigen 
GSottbardtunmel mit Schiller fpricht: 

So reift ein ſchwarzes Felſenthor fih auf — 

Kein Tag hat's noch erhellt —, da gebt Ahr durch. 

Es Führt Euch im eim beitrcd Thal der renden. — 

So immer ſteigend, lommt Ahr auf bie Höben 

Des Gottbarbs, wo bie ew'gen Scan find, 

Die von bes Himmels Strömen ſelbſt fih Filllen. 

Dort nehmt Ahr Abichied von der beuticben Erbe, 

Und munt'ren Yanfs führt Euch ein andrer Strom 

In's Yand Italien binab, in das gelobte. — 

Im Often aber raufcht die Aare durch ein herrliches, bald 
engeres, bald breiteres Gelände mit fühnen Burgen, zerfallenen 
Ruinen, lachenden Dörfern, blübenden Städten, reichen Yandfigen, 
wallenden Kornfeldern, üppigen Matten, blanfen Rebengeländen. 
Ein fo eben rechtes Yand für den romantiichen Deutichen. Rechts 
das hohe Schloß von Penzkurg, von dem lange Zeit cin großes 
deutiches Inſtitut feine Bildungsftröme herabgoß (Director Yippe). 
Pink unten an ber Aare das Schloß Wildenftein, wo der mwadere 
Vater des nacmald vielberübmten BPbilantbropen Emanuel 
Fellenberg von Hofſwyl ald biderber Pandvogt ſaß. Hoc 
oben in ber Mitte der Scene die ftolze Burg Brumed, die fo 
mande zarte Leſerin an das freie Weib, Die chle Bertha 
v. Bruneck im „Wilhelm Tell“ erinnern wird, die dem zögernden 
Rudenz zurief: 

„Was auch d'raud werde — ſieh' zu Deinem Bolt 
Es iſt Dein angebor'ner “ 

Dann fch’ ib Dich im echten Männerwertb, 

Den Eriten von ben freien und den Gleichen, 

Mit reiner, freier Huldigung verehrt, 

Groß, wie ein Hönia wirft in feinen Neichen.” 


Ja, dort drüben blinkt und ftrahlt fie, die kühne Brunedr 
noch beute im Abendſonnenſchein! Noch heute donnere fie diefe 
Worte jedem ſchwachen Marne zu. Golvene Worte, die audı in 
unferen Tagen von riefiger Gewalt fein werben, wie fie es waren 
in tem Munde patriotifcher Mütter und Frauen zu allen Zeiten 
der Noth! — Heirathefähige Töchter find beutzutage freilich 
meiftens etwas „praktiſcher“. Allen die Tage Des Sturmes reifen 
auch ſolche mit fort. 

Am Fuße der ſtolzen Bruned wirkte in einem Heinen Pands 
baufe der große Schöpfer der vernlinftigen Volkoſchule — Bater 
Peſtalozzi. Wer fennt ihn nicht? Er, diefer Züricher Schul- 
meifter, warb zum Eigenthum der Welt. 

Etwas weiter unten, mehr nördlich, ftredt auch die alte 
Habsburg ihr graues Haupt empor — die Stammburg des 
Haufes Oeſterreich. Ich halte es lieber mit den Wartburgern; 
denn „neues Peben blüht da aus Nuinen“. Die Habsburg macht 
mir zu viel Front gegen „Mitternacht“. — Weiter nad) dem 
Bordergrunde der magiſchen Landſchaft lacht das Städtchen Yarau. 
Dort linfs an der Halde Tugt beſcheiden aus grünem Gezweige 
und MNebenlaub ein Heines Haus. Die Ware, wenn fie Dort wor: 
keiraufcht, flüftert leife einen freundlichen Gruß und zieht den 
Hut ab. Dort lebte und webte Heinrich Zſcholle, der Deutiche 
Dann, der fo manden Segen über die ganze Menſchheit ergoß, 
und dort in jenem Städtchen ift audı fein einfaches Grab. 

Unmittelbar zu unferen Füßen aber puſtet's, raucht's, hämmert's, 
pfeift's! Funken ſprühen, Nauchfänlen fteigen empor; dumpſes, 
donnerartiges Nollen erfchüttert die Erde; dazwiſchen tönt das 
friedliche SHirchenglödlein der Städte und Dörfer, Menſchen 
rennen und jagen; Noß und Dann fommen und verfchreinden; 
Schiffe durchfurchen den Strom; Fabrifen ftreden ihre qualmenden 
Thürme zu den Wollen — das it Olten Da treffen auf 


tleinem Raume und auf zwei eifernen Schienen die Bewohner 
der ganzen gebildeten, oft auch der ungebilveten Welt zufanmen. 
Das ift Olten, das Jedermann kennt, und das auch ſchon in der 
Sartenlaube abeonterfeit war; Olten, das bie ſchweizeriſche Wart- 
burg neu gebar, das Mefta aller ſchweizeriſchen Vereine; Dlten, 
der ſchweizeriſche Knotenpunkt. — Und nun Punctum. 

Fritz Nödiger. 











Bon Zeit zu Zeit pflegt am Himmel unferer verwöhnten 
unternehmungsluftigen. Zouriften, die wie das Publicum im 


„Fauſt“ „entfeglih viel gefehen haben“, ein neues intereffantes | 


Reiſeziel aufzutaucden, das dann Schon deshalb alle anderen 
Tummelpläge ihrer Wanderluft in Schatten ftellt, weil es den 
Reiz der Neuheit vor jenen voraus hat. 


gegenwärtig auf die firebfamen Befiger wohlgeſpidter Börſen eine 
wachlende Anziehungskraft aus. Nun wohlan, hier habe id, etwas 
Neucs für die Feinſchmeder in der Touriftenwelt! Aber nicht 
allein für Dieſe. 
fahrt Kopſtod's lühnſte Bilder übertreffen fann, wer Zeuge fein 
will eines in mannigfaltigen Zügen durdaus originellen Bolte- 


MWinterfahrt nach dem nörbliden Holland, namentlich nach 
Frieslands Hauptitadt (Leeuwarden), ein! 


gefehen bat, der weiß in der Regel faun, was Schlittihuhfahren 
heißt. Wohl mag er in dem Boulogner Gchölz weit veichere, 
mehr blendende und phantaftifhe Scauftellungen gefehen haben, 
die Pracht glänzender Schlitten und Tradıten, den Zauber nächt⸗ 
licher Feſte. Auch ratben wir ihm, will er anmuthig und kunft- 
gereht Schlittſchuh fahren fehen, fo muß er nicht nach Holland 
kommen. Die Grazie und der Holländer leben auf gelpanntem Fuße: 
wie er der fchlechtefte Tänzer in Europa ift, jo veriteht er ſich 
auch durchaus nicht auf Die kunftwollen Bogen und Achte, welche 
der Stolz deutſcher und angelſächſiſcher Stahlfhuhfämpen find. 
Schon feine Schlittſchuhe, die friefiichen wenigftens, eignen fich 
nur zum Schnellfauf (hardrijden). Aber in anderen Beziehungen 
find wir deutſche Eisfahrer wahre Finder gegen ihn. As ic 
noch Gymnaſiallehrer in Rotterdam war, las ich in der „Kölnifchen 
Zeitung“ als etwas ganz Außerordentliches Die Kunde von zwei 


Tage acht Wegitunden zurüdgelegt haben fellten. 
Holland im eigentlichiten Sinne Kinderſpiel. 

An dem Zage, wo id; jene „Vermiſchte Nachricht” aus dem 
rheinifchen Blatte zu würdigen befam, war ich Morgens über's 
Eis nad Gouda gefahren, und als ich die erften Häuſer des 
Städtchens, das vier Stunden von Rotterdam abliegt, erreicht 


Das iſt in 


Claſſen, Die bereits auf Dem Nüdwege waren. Ber uns in 
Deutſchland beſteht das Schlittſchuhſahren hauptſächlich in ber 
Kunſt, in furchtbarem Gedränge auf engem Raum zuſammen— 
gepfercht, einander hübſch auszuweichen. Gegen dies „Bahn— 
fahren“ (baantje-rijden) heat der Holländer eine unfägliche und 
wohlbegründ.te Verachtung. Wenn er auf's Eis acht, zieht er 
Siebenmetlenftiefel an. Seine Bahn ift dann das Königreich der 
Niederlande, das überall von einem Ganalneg durchzogen wird, 
verhältwigmäßig etwa fünfzchnmal jo groß wie Die Ganäle 
Preußens. Im dem AZurüdiegen unglaublicher Entfernungen 
beftcht feine Größe. ine adtitündige Fahrt, wie Die von 
Rotterdam nach Gouda, der Stadt mit den herrlichen Kirchenfenitern, 
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| zu holen ift, als daß man die irdenen „Goudaſchen Pfeifen“ mit 
| ellenlangen, von Arabesfen umflochtenen Stielen unversehrt heim— 
bringt, zum Zeichen, daß man unterwegs nicht einmal dic Bahn 
| fallend gemeffen bat. Zu dem Zwecke werden die Pfeifen in Gouda 
; auf der Straße in Buden feilgebalten, und man kauft ſich dazu einen 
Stod, an dem ihrer vier mit Vindſaden befeftiat werden, damit 
! man fie beffer tragen kann; nur die Bauern ftelziven mit furzen 
Feifhen daher, die fie in großer Zahl rings um ihre Pelzkappen 
| geftedt haben. 
| Dod, wie geſagt, ſolch ein Ausflug it nicht der Rede 
werth. Ehrgeizige und unternehmungsluftige Männer, die ihre 
Musteln prüfen wollen, fahren an einem Tage bon Rotterdam 
| nad Amfterdam. In Groeningen babe ich einen Primaner ge 
fannt, der Morgens um ficben Uhr auf Schlittſchuhen aufbrad, 
— um halbvier Uhr die zwanzig Stunden weit entfernte 














hatte, begegneten mir zwei meiner Schüler aus den unteren‘ 
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| 
Aus dem Paradies der Schlittſchuhfahrer. 
| 


So fam vor einigen | 
Yahren für die fommerlichen Pilgerfahrten der Söhne Albion's | 
Norwegen in die Mode, und auch das nörbliche Afrika übt | 


Wer fehen will, mit welchen Reizen die Eis- 


lebens, vor Allem aber wen es lockt, felbit theilzunchmen an | 
diefem frifchen und bunten Treiben, den [abe ich zu einer | 


bahn fegte, um Abends bei feinen Eltern in Amſierdam zu fein. 
Auch nach dieſer Nichtung‘ wird Das Höchſte in den nörd— 
lichen Niederlanden, in der Provinz Groeningen, vor Allem aber 
in Friesland, gneleiftet, wo die holländische Eisluſt ihre höchſte 
Bluthe entfaltet. In Friesland giebt es förmlich ein Meifterftüd 
im Scnelllauf, das Derjenige geleiftet haben muß, der auf ben 
Namen eines echten und gerechten Yäufers Anfpruch erheben darf. 
Ein Solcher muß die elf frieſiſchen Stävte an demfelben Tage 
befahren haben. Man bat mir von einem riefen erzählt, der 
an einem Tage fünfundvierzig Wegſtunden zurlidiegte; Morgens 
um fünf Uhr war er ausgefahren, und Abends um cf Uhr kam 
er beim. Ein mittelmäßiger Yäufer rechnet eine Biertelftunde | 
Fahrens auf eine Wegftundes cin wohlgeſchulter legt in derfelben | 
Zeit faft das Doppelte zurid. | 
Die größte Frende aber muß es gewähren, daß man fofort 
fühlt, wie man fich auf diefen Kanälen inmitten einer nationalen 
Puftbarkeit befindet. Der Friesländer zumal wird mit Schlitt: 





ſchuhen an den Flißen geboren, fo qut wie der Preuße mit ciner 


In Wahrheit) der Deutſche, der dic Eisluſt in Holland nicht | 


| 


jungen Männern, die irgendwo auf deutſchen Flüſſen an einem 


' an abgelegenen Orten, in dem Park einer Freundin oder der: 


ı behandelt er al eine Heine Erholung, bei der weiter feine Ehre | 


' einander im einer Reihe baberfahren. 


Stadt Zwelle erreichte und ſich dort um vier Uhr auf die Eifens 


Heinen Pidelhaube zur Welt fommt. Adtjährige Vauernjungen | 
ficht man mit Behemenz in dor Spur ihres Erzengers daher: 
ſchießen, den deutſchen Neuling durch Die ausdauernde Schnelligkeit 
ihres Laufes beihämend, Sobald das Eis trägt, gerathen überall 
Städte und Dörfer in Aufregung. Der Bertehr auf den zu> 
gefrorenen Ganälen ift in Friesland geradezu eine öffentliche 
Angelegenheit: die Gemeinden ftellen Bahnfeger an, Die als 
Zeichen ihrer Wiirde ein numerirtes Band um den Arm ges 
fchlungen tragen, umd man behauptet, daß durch diefe Biedkr— 
männer felbit Die unvermeidlichen Spalten im Eife forgfältig mit 
Waffer übergoffen werden. Im abgemefjenen Entfernungen, 
namentlich an jedem Deidübergange, halten fie Wacht; fie fennen 
jedes Geſicht, das an ihnen woräberfährt, und menn man den 
Ichuldigen Gent (zwei preußiſche Pfenmige) nicht im Bereitichaft 
hat, fo geben fie gern Gredit, bie man am Abend zurückehrt. 
Aber wehe Dem, der fie um. ihren wohlerworbenen Yohn zu 
kränken fucht! Schneller, als ihn der Stahlſchuh vorüberträgt, 
iſt ihm ihr rächender Beſen lkunſigerecht zwiſchen die Beine ge: 
fahren, daß der Vermeſſene krachend dahinſtürzt. 

Zwiſchen dieſen eifrigen Wärtern der Bahn tummtelt ſich 
eine freudige Menge auf und nieder. Jeder hat ſich mit ſeinen 
Belannten zu irgend einer größeren oder kleineren Tour auf: 
gemacht, deren Ziel vegelmäßig cine benachbarte Ortichaft ift. Die 
jungen Männer laden die Mädchen ein, denen fie wohlmwollen, 
wobei ſich gewöhnlich zwei Pärchen zufammenthun — Heiner darf, 
außer ber Brautleuten und Geſchwiſtern, ſolche Geſellſchaft nach 
der Yandesfitte nicht fein. Oft ficht man aber auch eine Reilie 
ſchmuder Burſche daherlommen, während fid) die Ländlichen 
Schönen allein ehne Freund und Beſchützer hinanswagen. In den 
Provinzen Nord» und Süpholland, Überhaupt in den finlichen | 
Niederlanden it die Sitte weit ftiefmütterlicher gegen das junge 
Bolt: dort dürfen Die Damen der beiferen Stände ſich höchſtens 
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gleichen, auf Schlittſchuhen zeigen. 

In Friesland hat fic für die Schlittſchuhſahrer eine eigen: 
thümliche, aber maleriſche Tracht ausgebildet: Nod mit Furzen 
Schößen, Die der Bewegung Die größte freiheit geitatten; Kurze 
Hofe von ſchwarzem Sammet und über dem Knie mit Ichwarz: 
ſeidenen, langflatternden Bändern zufammengebunden; blaugraue 
lange Strümpfe, Pelzmüge ohne Schirm und Stiefeletten. 
Gewöhnlich ficht man die Genoſſen der Luſtbarleit Dicht hinter 
Im eigentlichen Holland 
haben fie dabei einen langen, ftarten Stod unter dem rechten Arm 
durchgeſteclt, auf den Jeder die rechte Hand leat. Solche Stöde 
werden eigens für das Eisvergnügen angefertigt, find bei den 
ſturzwaarenhändlern feil, dunkel angeftrichen und au jedem Ende 
mit einem Knopf verichen. In Friesland und Groeningen lennt 
man viele Stöde nicht, hier ftitgt man eine Hand auf den Rüden, 
und der Hintermann legt feine Rechte feit hinein; fo bildet ſich 
die Reihe, und fo führt aucd jener Ritter feine Schöne daher. | 
Die Hauptſache bleibt die große Erleichterung, die Jeder im folder 
Kette durch das taetmäßige Austreten und dadurch erfährt, daß 
der vorderfte Yäufer den Gegenwind bricht. Die gelibteften Renner 
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pflegt man an die Spige zu ftellen, wo fie dann mit einander 
abwechſeln. Ein anderer Borzug ift der, daß jeder Begegnende 
ſolchen Ketten refpectwoll aus dem Wege gebt, während in anderen 
Fällen das Eisrecht (beim Entgegenfabren rechts auezuweichen, 
lints beim Ucberhofen) von ungeſchictten oder rückſichtsloſen Geſellen 
wohl einmal mißachtet wird. 

Der Leſer ift jetzt binlänglich orientirt, daß ich ihn einladen 
fanın, mic auf zwei Meinen Eisreifen zu begleiten, die ung Das 
eine Mal durch den Süden, das andere Mal durch den Norden 
der Niederlande führen follen. 

Ein fonniger Wintertag liegt heute auf den YPandfeen bei 
Rotterdam; aber um dem deutſchen Gaft die ganze Herrlichkeit unferes 
Eistebens zu zeigen, brechen wir erft in der Mittagsitunde auf. 
Ein wahres Jahrmarktsleben it es, was Die Uſer Des nächſt⸗ 
gelegenen Sees ummogt. Ganze Reiben von Buden mit allerlei 
Eßwaaren und Vedereien, Glüdsräder, Garouflels, ja Die un— 
vermeidlichen photographiſchen „Ateliers“ haben fich hier angeficdelt. 
Zwifchen ihnen, auf breiter glatter Bahn, wiegen fih die 
Schlittſchuhläufer unter den mufternden Bliden der Rotterdamer 
Damenwelt, die heute dem fchönen Tag zu Ehren vollzählig und 
in eleganter Wintertracht erfchienen ift. Aber ihre blauen Schleier 
fiebt man bier niemals über einem Paar rafcher Schlittſchuhe 
wehen, und auch den Handſchlitten, hinter welchem deutſche Nitterlich- 
teit fich To gern im Schweiße ihres Angefichts abmüht, bat die 
Sitte überall in den Niederlanden vom Eife verbannt. Aber welch 
feltfames Ungethum kommt drüben mit Windeseile dabergebrauft ? 
Das ift cin Eisfahn, eine berechtigte Eigenthümlichkeit dieſer für: 
lichen Provinzen. Seine Einrichtung ift einfach: ein großer Seacl- 
tahn wird auf einem Schlittengeſtell, das an allen Seiten über 
den Kahn binausragt, befeſtigt. Wir zahlen einen Gent und 
fteigen ein. Das Segel wird gehißt, — jest bat es den Wind 
gefangen, und in rafender Flucht ftürmen wir über die freie, 
friegelblante Fläche dahin. Plöglih ein Ruck am Steuer! Im 
Bogen ſchießen wir auf das Ufer los, und einen Augenblid ſieht 
es ans, als wollten wir dort ein Fiſcherhäuschen einrennen. Aber 
der Steuermann verſteht fein Fach: wir befdreiben einen weiten 
Kreis, dann cinen zweiten, engeren, während unfere Fahrt immer 
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wärter den ſchuldigen Wegezoll gcreicht, fo lann's und foll’s richtig 
weiter geben. Aber der Wind, der und gerade entgegen 
weht, bat fich bis zum Sturm gefteigert, und lange arbeiten wir 
uns muhſam binauf, Dennoch den Vortheil preifend, den unfer 
Aſſociationsprineip und gegen andere, bereinzelte Läuſer gewährt. 
Doch der folgende See hat eine Revandıe für uns in Bereitſchaft. 


° Hier haben wir den Wind im Niden, und indem wir getrennt 


weiterfabren, erproben wir mit Behagen, wie wir jet felbft dann 
noch ziemlich raſch dabin treiben, wenn wir im dolce far niente 
mit geſchloſſenen Führen den Ueberrod ale Segel benußen. Diefe 
mähbelofe Bewegung Darf und einen Augenblid ergößen, dann 
aber winkt eine beffere Luſt. Mit voller Kraft ftreichen wir aus, 
und vom Sturm getrieben jagen wir bald über die fpiegelglatte, 
ſchwarzagrüne Fläche mit der Schnelligkeit eines Eifenbabnzuges 
daher. Soldy ein Flug, bei dem man laum noch den Vogel in 
den Yüften beneidet, bat etwas Beraufchendes — trotzdem, oder 
vielleicht um fo mehr, als man ſich bewußt ift, daß, weun man jetzt 
zu Falle käme, „nicht ein Knochen beit bliebe!" — Wir aber 
gelangen glüdlich an's Ziel, und nachdem wir den Yſſel-Canal 
durchmeffen, fahren wir in Gouda ein, um uns des Gedankens 
zu freuen, daß wir zum erften Dale in unferem Peben vier Weg: 
ftunden auf dem Eife zurüdgelegt haben, und zwar — für An— 
fünger ganz relpectabel, zumal wenn man die Deichübergänge in 
Betracht zieht — in fünf Biertelftunden. Nach einftündiger Naft, 
„Durd des Halmes Frucht und Yabe des Weines“ geftärft, treten 
wir den Rüchweg an, indem wir, „Jeder mit vier Gouda'fchen 


ı Pfeifen, allen Fäbrlichleiten der Eisbahn auf's Neue Troß bieten. 


langfamer wird, bis wir bei der dritten Kreioſchwentung ftill 


liegen, Wie es bier betrieben wird, gewährt ſolche Eisbahnpartic 
ein lurzes, eintöniged Bergnügen, und da man dabei unter allen 
Umſtänden eine barbarifche Kälte auszuftchen bat, fo wird es auch 
von den Eingebornen nur wenig cultivirt. 

Doch jetzt fagen wir dem ftädtifchen Gewühl Yebewohl. Den 
Eisftot unter dem Arm, beivegen wir Drei uns im Gleichtact 


dort entlang, wo nur einzelne Käufer und Die zu beiden Seiten | 


der Bahn warnend aufgepflanzten Binfen und Stöde uns den 
Weg nadı Gouda weilen. Während wir weiter cilen, dann 
und wann an Berkaufsftänden von Aniemilch, Kaffee und 


Rum vorüber, weden unfere Schritte auf der Fläche des Sees | 


jenen fo ganz eigenthümlicden „wehllagenvden Todeston“, wie 
ihn der Dichter nennt, an den fein anderer Yaut auf Erden 
gemahnt. Wie ſchauerlich es auch Mingen mag, gefabrfündend 
ift der Ton fo wenig, wie das gelegentliche Splittern und 
Krachen des Eifes unter unferen Füßen, bei dem wir wohl 
gemuth an das eleviſche Sprüchwort denken: „Kraachies is keen 
Brächies.“ (Kracheis iſt fein Brecheis. In wiegendem Gang 
Tommt cine Kette von Bauernburſchen daher, im Sonntaasftaat, 
die Pelzlappe auf dem Ohr. Geſtern find nach dem Städtchen, 
dem wir zueilen, Taufende von Yandleuten über's Eis zu Marlte 
gefahren, und felbit heute laſſen große, hochbepackte Handſchlitten 
uns erratben, welch ein bedeutender Theil des localen Verlehrs 
durch den erſtarrten Waſſerweg vermittelt wird. Dieſe jungen 
Burſche aber tragen ſich heute mit feſtlichen Gedanlen: drüben 
am Wege werben ſie bald mit den Ländlichen Schönen zufammens 
treffen, die vor einer Biertelftunde mit ſtädtiſchen Hüten und 
flatternden Bändern an und voräbergefegelt find; da wird denn 
bei Seidel und Faß bed gelebt, Bis der ſpäte Abend die ganze 
Geſellſchaft in fühem Verein heinwärts führt, und zwar aber: 
mals, treg Spalten und Riffe, über die ſchwach glänzende Eis: 
fläche. 

Bir find am einem Deich angelangt, der bier zwei Land— 


feen fcheidet, und über den befliffene Bahnfeger eine leichte Brüde | 


gezimmert haben. Hilfreich bieten fie dem Ungeibten in dergleichen 
Kletterfünften die Band. Hat nun Jeder von uns dem Bahn: 








Yeider muß ich bier mabrheitsgetren berichten, mie der eine der 
Gefährten unterwegs von einem tölpelbaften Bauern angerannt 
wurde, bei welden Zufammenftoh die ftädtifche Bildung unterlag 
und zu falle lam, während der ftämmige Yandmann, der durch 
feine Verachtung ehrwürdiger Eisgefege dies Unheil berbeigeführt 
batte, hohnlachend feinen Weg fortfegen konnte. Dabei ging nun 
leider der Stolz des fo Betroffenen, die langen Thonpfeifen, in 
flirrende Scherben. Der zweite der Genoffen bringt feine Trophäe 
glüdtich beim; er Ichmallt die Schlittſchuhe ab, gleitet aber auf den 
wenigen Schritten zum Ufer aus und ficht fein Süd im Hafen unter‘ 
geben. Mir allein war es beſchieden (erröthend geftcht es meine 
Befheidenheit), Das Siegeszeichen in meine Gemächer beimzufübren, 
wo es noch vier Wochen lang vor dem Spiegel geprangt bat. — 
Der Abend wurde durch ein feftlihes Mahl beſchloſſen, bei dem 
ein Appetit die Schüfleln wärzte, wie wir ibn früher höchſtens 
nad einer wohlangewandten Fechtjtunde gelannt hatten. 

Der zweite Ausflug auf dem Eife, zu dem ich mir die Ges 
fellichhaft des geneigten Yeferö erbitte, ward in ‚Friesland und 
Örveningen unternommen. Wir hatten gehört, bei der Stadt 
Grveningen werde eine folenne Wettfahrt auf Schlittſchuhen 
ftattfinden, und im aller Frühe zogen wir aus, um dies für 
uns neue Scaufpiel in feinem ganzen Glanze zu genichen. Denn 
wenn es auch Kaum ein Dorf in den nörpliden Niederlanden 
geben mag, Das nicht im Winter feine „hardrijderij“ antinvigt, 
fo thun es doch Die Hauptſtädte Leeuwarden und Groeningen mit 
ihren reichen Mitteln allen anderen Ortſchaften zuvor. Sobald 
der Froſt anhält, wimmeln die Zeitungen von Ankündigungen, in 
denen die „Eisvereine* großer und Heiner Drtichaften zu Dem 
Feſte laden; aber die meiften fönnen den ſiegreichen Wettkimpfern 
feine höheren Breife gewähren als fünfzig, fünfundzwanzig und 
zchn Gulden etwa, während die Hauptorte der Provinzen 
durch einen erften Preis von zweihundert bis zweibundertfünfzig 
Gulden cine ungleich größere Schaar von Mitbewerbern anzuloden 
vermögen. Bon Nab und Fern ftrömen am folden Tagen die 
Korvphaen der Stahlſchuhlunſt zu Diefen cigentbimlichen olympifchen 
Spielen herbei. Doch darf ich micht vwerfchweigen, daß dieſe 


Helden fammt und fonders der untern Boltsclaffe angehören 2 für 
\ einen Gentleman würde cd micht anſtändig fein, fich in dieſer 


Reife zu betbeiligen. Diefer begnügt fih damit, Mitglied des 
Eischubs zu werden, wofür cr dann mit feinen Damen zu allen 
Feſtlichkeiten Zutritt bat. Da der Yahresbeitrag ſich in Groeningen, 


deffen Verein jechäbndert Mitglieder zählt, auf zwei Gulden bes 


fänft, fo lann damit ſchon etwas geleiftet werden, zumal mad) 


| einem Jahr, deflen milder Winter der Gefellfchaft eine unfreiwillige 


Sparſamleit auferlegt hatte. Bei den meiften Wettfahrten ringen 


| nur Männer um den Preis, mitunter laufen Männer und Frauen 
paarweiſe, indem je ein Mann eine Frau hinter ſich führt; felten 
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Frauen allein. Im Groeningen wurde einmal eine Wettfahrt für | 
Knaben veranftaltet, bei der aber fofort wieder jener ariftofratifche | 
Unterfchied zur Geltung Tam: ich erinnere wich, daß über den 
einzigen Sohn anftändiger Eltern, der aus Ehrgeiz an dem Preis: 
fahren tbeilgenommen hatte, von Alt und Yung gewaltig die 
Nafe gerimpft wurde. 

Nach langer Fahrt liefen wir endlid in den Wallgraben ber 
Feftung Oroeningen ein, mo das Schaufpicl bereits um zehn Uhr 
früh begonnen hatte. Als Fremde hatten wir gegen einen mäßigen 
Betrag Zutritt, der allen Einwohnern der Stadt, weldye nicht zu 
den Mitgliedern des Eisvercing zählen, beharrlich verweigert wird. 
Durch die tiefe Page vor dem Winde geichügt, glänzte die Bahn, 
auf der fich die Wettläufer tummelten, fo blank und glatt, wie 
die innere Fläche eined aus dem Eiſe gehauenen Blodes. Mit 
großer Sorgfalt wird fie fo durch tagelang fortgefegtes Begichen 
und Kehren bergeftellt, und fie gift als ein Heiligthum, das aufer 
den Kämpfern nur die Mitglieder des Vercindvorftandes zu bes 
treten berechtigt find. Sie ift Bundertfünfzig Ellen fang, fo breit, 
daß fie zwei Schlittfchubfahrern nebeneinander bequemen Raum 
gewährt, und im ihrer ganzen Länge durch aneinander gelegte 
Stäbe, welche eine einzige gerade Linie bilden, im zwei gleiche 
Hälften getbeilt. 
ein Kämpe dem andern in bie Quere lomme oder ihn fonft bes 
fällige, Ringsum ift die Bahn mit zahlreichen hohen Maften 
umftedt, von deren Epigen Flaggen und Wimpel in ben blaus 
weihsrotben Farben des Yandes, in dem Orangegelb des Herrſcher⸗ 
hauſes und in den Farben der Stadt fuftig im die Lüfte flattern. 
Diefe Maften find durch eine ſtarle Umzäunung miteinander ver 
bunden, am der ſich das ſchauluſtige Publicum drängt, namentlich 
in den Augenbliden, wo bon obern Ende der Bahn das Zeichen 
zu einem neuen Wettlauf gegeben wird. Dort hat der Borftand 
fih eine Heine Bude zimmern laffen, neben der eine Hütte ftcht, 
in welcher das Paar, beffen Nummer gerufen wird, fi der 
Dberkleider entledigt. Alle laufen nämlich nur mit einem wollenen 
Hemd und Snichofen angetan, um durch nichts im der freichten 
und leichteften Bewegung behindert zu fein. Die Frauen fahren 
— bedauere ich fagen zu müſſen — in Unterröden, Jedes Mal 
läuft ein Paar und die Nummern, welche bie Reihenfolge bes 
ftimmen, werden durch das Loos gezogen. In den Paufen ertönt 
Mufit aus einer großen Bude, die am Rande des Glacis neben 
dem Neftanrationszelt aufgefchlagen ift. Bei diefen Klängen be 
wegen fich die Zufchauer, Herren und Damen, meift auf Schlitt⸗ 
ſchuhen, auf der äußern Bahn munter umher, welche die innere, 
den Zummelplab des Wettlampfes, in breitem Saume umgicht. 

Jet wird Das Zeichen gegeben. Alles eilt an die Umzäunung. 
Da kommt das Paar dahergeflogen, jeder Schritt treibt fie auf 
dieſer Spiegelfläche um mehrere Ellen vorwärts; die ganze Dauter 
ber Fahrt zählt nur nach Secunden. 


Dies Peptere gefchicht, um zu verbüten, daß 
) 
! 
| 


An dem untern Ende ber | 
Bahn beobachten Mitglieder des Vorſtandes, in ber friefifchen | 





Eisfahrertracht prangend, zu beiden Seiten zwei leichtbewegliche 
hochragende Hebelarme, die fih genau in dem Moment fenten, 
wo der betreffende Streiter die untere Bahngrenze paffirt hat. 





So kann man fhon von fern den Sieger erkennen. Bleibt der 
Sieg unentfchieden, was felten vorkommt, fo fährt daffelbe Paar 
ein zweites Mal. Dann fommt das folgende Paar an die Reihe, 
bis fümmtliche Kämpfer einmal gefahren haben; alsdann beginnt 
zwifchen den Siegern der Wettftreit aufs Neue. Natürlich find 
die letzten Fahrten, welche die Enlſcheidung bringen, und bei 
denen die beiten Läufer betbeiligt find, die intereffanteflen. 

Das Ganze aber, muß ich chrlich geftchen, gleicht doch gar 
fehr einem jener Gemälde, die man nicht allzu genau betrachten 
darf. Die Bewegungen der Wettfahrer, das fogenannte „Klouwen“, 
find entſchieden häßlich, ſelbſt die Holländer geben das zu. Die 
Läufer, nur auf die größtmögliche Schnelligkeit bedacht, arbeiten, 
weit vornübergeneigt, mit lurzen rafchen Stößen und rudernden 
Armen in einer Weife, die durchaus an zappelnde Fröſche ers 
innert. Bon dem wiegenden aufrechten Gange, den Tanghins 
fhwebenden Bogen, welche die Schönheit des Schlittfhuhlaufs 
bedingen, finden wir bier nicmals cine Spur; und fo bürfen auch 
die Borübungen zu diefen Wettläufen keineswegs für cine gute 
Schule der edeln Eisfunft gelten. — Auf einzelne Preisläufer 
von Brofeffion, die wohl einmal im einem einzigen Winter cin 
halbes Tauſend Gulden einheimfen- können, lommen ungezäblte 
Undere, die hier den Keim zu töbtlichen Brnfttranfheiten legen. 
Nach der furdtbaren Anſtrengung, bei der Ehrgeiz und Yun 
am Gewinn jeden Nerv aufs Aeußerſte ſpannen, harren fie, in 
Schweiß gebadet, auf der Falten zugigen Bahn, bis ihre Nummer, 
vielleicht nach Stunden, aufs Neue gerufen wird. Denn der 
Preisfampf diefer Hundert Dis qweihumdert Bewerber, zu Mittag 


un einige Stunden unterbrochen, pflegt bis zum Abend angus- 


dauern, wo dann die Sieger im feierlichem Aufzug, die Muſik an 
der Spitze, nach dem größten Saale der Stadt geleitet werden, 
um aus den Händen des Bereinsuorflandes ihre Preife in Empfang 
zu nehmen. Gier fehlt es dann nicht an wohlgefegten Reden, in 
denen die Sieger belobt, die minder Glüdlichen zu neuen An— 
ſtrengungen angefpornt werben. Bis tief im die Nacht Bleiben 
die Mitglieder des Vereins mit ihren Damen fchmaufend und 
trinfend beifammen. Da jeder Winter, und nicht einmal jever, 
nur cin oder zwei folcher Feſte bringt, fo geräth die ganze Stadt 
dabei. in eine gelinde freudige Aufregung. 

Der Vergleih mit den englifchen Wettrennen liegt nahe. 
In beiden Fällen wird Schnelligkeit auf Koften der Schünhett 
angeftrebt, und in beiden lommen die Wettbewerber häufig zu 
Schaden, während ihre Kunſt ciner von Nah und fern herkeis 
ftrömenden Menge ein Schaufpiel gewährt, deffen anziehendſtes 
Stüd dennoch diefe Menge felber und ihr fröhlich angeregtes 
buntfarbiges Treiben ift. Wer aber den englifhen Reiter und 
fein Roß in ihrer Kraft und Glorie fehen will, dem bietet jede 
Fuchejagd cine beffere Gelegenheit dar als der Derbytag. Aehnlich 
iſt die beite Eisluft der Holländer im dem tügliden Winterleben 
ihrer Seen und Canäle zu finden, und borthin wollen wir Denn 
auch die Freunde jenes edeln Stahlfchublperts geladen haben, 


| von dem unfere Altvorderen fangen und fagten, ein Gott habe 


ihn auf die Erde achradht. Ferd. Worthmann. 


Chierfiudien eines Laien, 
Bon M. Evers. 
Hirihläter und Ohrwurm. 


Dak neben Koryphäen wie Brehm und Anderen ein Yaie 
fih mit „Thierſtudien“ hervorwagt, bedarf kurzer Ertlärung. 
Einmal fordern jene Meifter durch ihre populären Schriften felber 
alle Naturfreunde zum Studium auf, und fie verſchmähen auch 
Heine Beiträge nicht, wen dieſe nur auf gewiſſenhafter Beobachtung 
beruhen. Sodann ſiehen fie aber mit ihren Forſchungen fo bach, 
daß vicle Laien abgeſchreckt werden, zu Beobachten oder ihre Er— 
fahrungen zu veröffentlichen, weil fie verzweiſeln, etwas Werth: 
volles zu leiften oder zu liefern. Gerade nun, weil ich Pate bin 
und als folder mand Schönen Einblick thun fonnte, möchte ich 
meine gefammelten Beobachtungen publiciren, um womöglich alle 
Freunde der Thierwelt anzuregen, diefelbe zu ftudiren, auch wenn 
fie vielleicht lange Zeit nur allbefannte Thatſachen wahrnehmen. 
Geduld und Genauigkeit entdeden doch manche neue Seite und 
— ben ausdauernden Beobachter krönt auch oft genug das Glück, 
wie mein Beifpiel zeigen wird. | 


AN. 


Nr. 5. 


Von früh auf Babe ich mit wärmften Intereſſe vorzugsweiſe 
die niederen Thierclaſſen beobadtet. Und fihon als Knabe bes 
folgte ich ſtets den Grundſatz: die Thiere erſt ohne jede Störung, 
ganz in ihrem eigenen, freien Thun und Treiben zu ſiudiren, und 
erjt wenn ich fie da zu kennen glaubte, ganz allmählich und vor: 
fihtig mich ihnen zum Bewußtſein zu bringen und zu erproben, 
wie weit fie menschlicher Eimwirkung und Erziehung fähig feien. 

Alle dieſe vielen einzelnen, oft zufälligen und häufig unters 
brochenen Beobachtungen hatte ich längſt gefammelt, als mir's in 
den legten Yahren in Oldenburg möglich wurde, Aquarien und 
Terrarien anzulegen und fo zufammenbängendere und umfang: 
reichere Forſchungen zu beginnen. — Und zu derartigen Anlagen 
rathe ich jedem Naturfreunde, der fie irgend ermöglichen kann. 
Die Mühe und der ungausbleibliche Aerger dabei werden reichlich 
aufgewogen durd Die mannigfaltige Freude des Genuſſes. 

Aquarien ſind ſchon cin verbreiteter Handelsartikel geworden. 
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Ueber fie giebt die beſtſe Auskunſt die treffliche Meine Schrift 
„Das Süßwafler: Aquarium“ ven Roßmäßler und Brehm. Die 
Behälter, Ingrediengen und Thiere kann man ferner in reicher 
Auswahl aus dem großen Berliner „Aquarium“ bezichen. — 
Seltner find die Terrarien, die Behälter für das Heinere Yand» 
vich, die Amphibien, die Infecten, Schlangen sc. — Auch die 
Behälter des Berliner Bivariums für dieſe Thiere find nicht maß. 
gebend für den Paien, der mit wenig Koften, auf engerem Raum 
möglichft viele verſchiedene Thiere halten und fie von allen Seiten 
beobachten will, 

Ich richtete mein Terrarium ein, che ich die Berliner Anftalt 
kannte und ohne aus einem Buche Anweiſung zu ſchöpſen. Freilich 
verdankte ich den tüchtigen Oldenburger Zoologen Wingken, 
Inſpeetor des Muſeums, Dr. Greye und dem Thierhändler Wagner 
manchen ſchätzbaren Wink, im Ganzen aber mußte ich auf eignem 
Ermeſſen und Berechnen fußen. 

Ein drei Fuß langer und zwei Fuß breiter Blechlaſten mit 
verſchiebbaren Glaswänden, der mit feinem ebenfalls beweglichen 
Drabts und Glasdache fich zu faft drei Fuß Höhe erhob umd auf 
einem tragbaren Geftelle ruhte — das war der Schauplaß, auf 
dem meine zahfreiche Thierwelt Sommers im Sonnenfchein bes 
Gartens ihr bewegtes Leben führte und Winters im des Kellers 
Dämmerung ihren Winterfchlaf bielt. Kleinere gleichartige Bes 
hälter dienten dazu, unnüge Thiere einftweilen zu eriliren, oder 
gezüchtete Brut in Sicherheit zu bringen, oder endlich des Winters 
im Zimmer Beobachtungen anzuftellen. 

In der großen Arche ftellte ich cine malerifche Tropenland- 
ſchaft ber. Grotesfe Tuffiteinfelfen und berwitterte Baumklötze 
wechfelten mit weichen Erdhügeln, dürrheißen Sandplägen und 
fühlfenchten Höblungen ab. Schlanke Alazien, Apfelfinenbäunmdhen 
und Papyrusſtauden, fchattige Farren und breite Blattpflanzen, 
Ephen und andere Schlinggewächſe bildeten die Iuftreinigende 
Vegetation, unter welcher balbverfiedt Seen in Mufchelbaffins die 
nötbige Feuchtigkeit boten, die bei ſtarkem Sonnenbrande außerdem 
ein einfacher Sprengapparat lieferte. — Auf diefem abwechfelungs: 
reichen Terrain fonnte ich die Neigungen der Thiere am beften 
erforfchen, konnte auch möglichit verſchiedene Anwohner zufanımen 
beherbergen. — Bald wimmelte es denn auch won — meift eigens 
bändig gefangenen — Eidechſen, Blindſchleichen, Molchen, Kröten, 
Unten und Fröſchen; von Kafern, Ohrwürmern, Fliegen, Schmetter⸗ 
lingen, Spinnen, Schnecken und Würmern — letztere Reihe zu- 
gleich als Futter dienend im Verein mit Mehlwürmern, Gras— 
hüpfern, Mücken ze, die ich ſriſch fing oder hielt. So war die 
Heine Welt fertig; Tag und Nacht lebte und regte ſich's, und 
eigentlich war immer etwas Intereſſantes zu fehen und zu 
beobachten. 

Aus Ddiefem Terrarium alfo, ebenfo aus den verfchiedenen 
gleich reichlich befegten Aquarien, enblih aus der Menge der 
Einzelbeobadhtungen zu verfchiedenen Zeiten und an den vers 
ſchiedenſten Orten fließt der Stoff diefer „Ihieritudien eines 
Prien”. — Mögen fie denn Gnade finden vor den Richtern bon 
Fach, zugleich aber Luſt und Intereffe, auch für die nicdere Thier— 
welt, fördern und weden in den weiteren Streifen der Paienwelt! 








Der Hirſchkäfer mit feinem ftolzen Geweih und feiner ernften 
MWiürde bat mir ftet® abfonderlicien Reſpect eingeflößt. Allein fo 
oft ich ibn fing, war er ein fo ftiller Saft, verfchmähte alle 
Delicateffen und ſtand fo phlegmatiſch auf einem Flecke wie ein 
langweiliger Heiliger auf feiner Säule, daß ich anfing, das Intereſſe 
zu verlieren. Da belehrten mich vorigen Sommer die Hirfchläfer 
des MWerratbal® bei Münden, daß auch unter ihrem braunen 
Panzer ein freiheitliebendes und tapferes Herz fehlage. 

Für die cerftere Eigenfchaft erlebte ich zunächſt folgendes 
Beifpiel, Bielleiht angezogen vom Duft einer Erdbeerbowle, die 
nic mit Freunden auf dem ſchönen Andree⸗ Berggarten über 
Münden vereinte, flogen mir in Turzer Zeit zwei Hirfchtäfer, 
Männchen und Weibchen, zu. Unter einer Glasglede vereinigt 
zeigten fie jedoch die gewohnte Lethargie umd nur bei jedem Ruck 
des Tiſches zudten fie eigenthümlich auf und fehoben ſich etwas 
rithwärte. Abend nahm ich fie in einer Schachtel mit hinunter 
in's Gaſthaus. — Mitten in der Nacht num machten mein Freund 
und ich von einem jonderbaren Kniſtern auf und entdedten endlich, 
daß es aus der Schachtel kam. Beim Deffnen lagen beide Käfer 


Schachtel. Als wir uns ſtiill bielten, fingen fie richtig bald wieder 
an zu Mnaden und löften fortwährend Heine Holzſpähne ab. Da 
8 indeß langfam zu gehen fehten, ſo beforgte ich michts, ſchüchterte 
fie durd Schütteln ein und bald lagen wir wicder feit im Echtafe. 
— Da wedte uns gegen Morgen ein gewaltiger, faufender Yärm 
und — fiche da! Die Käſer batten wahrhaftig die Fuge durch— 
gefnabbert, fich hinausgedrängt und fauften mun von Zeit zu 
Zeit mit einem ftarfen Bums! gegen die Fenſter. — Solche 
reiheitsliche mußte ich belohnen und bald ſchwirrte das Pärchen 
in dem goldnen Morgen hinaus. 

Aber eine noch höhere Achtung dee Hirſchtäferſtandes lößte 
mir einige Tage fpäter ein weibliches Glied derſelben ein, welches 
ſich ald wahre Amazone bewährte. Mit Freunden qing ich eines 
Abends am Werraufer und Waldesſaum entlang, und Caro, 
unfer Pudel, ergößte uns dur feine Poſſen. Schon mehrfach 
hatten wir Birfchläfer an den Bäumen binftreiien jehen,* aber 
zum Fangen zu hoch; cd ſchien ein ordentlicher Strich von 
Welten ber zu fein. Endlich fam ein mächtiger Burſche gerade 
auf und zu; eim Schlag mit dem Hut’— und am Boden zappelte 
ein toloſſales Weibchen, eine Rieſin ihres Geſchlechts, wie ich fie 
auch in Sammlungen noch nicht geſehen, und wenn auch ohne 
Geweih, ſo doch mit gewaltigen Zangen gerüſtet. Wir balfen 
ibr auf die Beine, ald Caro berbeifam und nach Gundeart das 
feltfame Ding befchnupperte. Dies fand die Käferdame indeffen 
frac) und — kaum gedacht, To kniff fie fich To intenfto in ded 
Pudels Schnauze ein, daß diefer beulend aufſprang und erft durch 
berzweifeltes Schütteln den fatalen Nafenklonmer los wurde, Nun 
aber war Caro der Beleidigte! Wüthend fahte er den Käfer an, 
doch — o weh! abermals zwidte, dieſer ihn im Nu derartig, daß 
er niefend und pruftend umbertreifte. — Jetzt verfuhr der Hund, 
der auch tapfer war und vom Kampfe nicht abftand, vorſichtiger, 
hier⸗ und dorthin fuhr cr, den Gegner mit den Zähnen zu fallen 
und doch die böfen Zangen zu meiden. Uber wie ftaunten wir, 
als der font jo ungelenk ericheinende Hirichfäfer, ſtets hoch auf 
gerichtet und die drohenden Fänge dem Köter entgegenftredend, 
ſich wie der Blig im Kreiſe drehte, jeder Wendung und Bewegung 
auf's Genaueite folgte und fogar, wenn Caro zurüdiprang, tapfer 
vorrädtet "So oft der Pudel ibn noch wirklich padte, fo oft wir 
glaubten, jegt ſeiſs um die Heine Amazone geſchehen — immer 
doch war's die alte Geſchichte: Caro lich ſtets wieder beulend los 
und der Hirfchläfer — den wir natürlich immer fofort wieder 
auf die Füße stellten — behauptete das Schlachtfeld. — Endlich 
festen wir die Siegerin auf einen Baum, wo fie ſich erholen und 
triumpbirend herabſehen konnte auf den noch lange wüthend 
binaufbellenden Pudel. 

Wie mögen, bei folder Tapferkeit, erit die Kämpfe fich ges 
ftaften, welche die „Eiferfucht und Leidenſchaft“ der Hirſchläſerliebe 
erregt? Leider habe ich diefe zu beobachten bisker noch nicht das 
Süd gehabt. — 

Wer kennt ihn micht, den fehmächtigen Sefellen mit dem bes 
weglichen Yeibe und den flinfen Füßen, der überall, in Früchten 
und Schoten, in Blumen und Blättern, in Mauerrigen und unter 
Steinen, fein lichtſcheues Wefen treibt? Erſt figt er, wie ge 
blendet, ganz ftill, wenn Deine prüfende Hand leife den ſchützenden 
Verftert öffnet; aber plöglich huſcht er Dir blitzſchnell durch Die 
Finger und — weg it er, Dur weißt nicht wie! 

Die gewöhnliche Sprache nennt ihn „Ohrwurm“; ich möchte 
den Kunden ald den „Reinedte unter den Inſeeten“ betiteln. 

„Wie elelhaft ift dies Geſchöpf!“ Dat gewiß mancher Leſer 
ſchon geruſen, wenn er vielleicht gerade in einen ſchönen Apfel 
beißen oder eine ſüße Weintraube entbeeren wollte und dann ein 
ſolcher Schmaroger ibm entgegenfprang, den haſchenden Finger 
vielleicht gar tüchtig kniff und jedenfalls durch feine fatale „An— 
rüchigleit“ dem Munde den Genuß verleidete. Und auch ab— 
gefeben von dem Märchen, als krieche der Heine Gourmand in 
die Ohren und erzeuge dort Taubheit: Das allgemeine Wetheil 
ift dem Burfchen jedenfalls ungünſtig — analog der Berdammung 
des eigentlichen Reinede. 

Außer dieſer fehr negativen Analogie haben mich nun meine 
vielfachen Beobachtungen zu fehr yofitiven Gründen für jenen 
Vergleich geführt. Der moralifche Charakter des Ochrlings bat 
durch diefelben zwar wenig gewonnen, obwohl Taſchenberg (in 
Brehm's „IMuftrirtem Thierleben“) die Liebe der Mutter zu ihren 


auf der Seite und flafen mit den Zangen in einer Fuge ber | 
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„Würmchen“ vühnt; aber um fo intereffanter find mir Die geifligen 
Fähigkeiten des „Ritters vom Oehr“ entgegengetreten. Ich balte 
ibn fir Das fchlauefte aller Infecten«Subjecte, und alle meine 
Studien baben mich ftets von Neuem auf die Zufammenftellung 
mit Meifter Beinede hingedrängt. Die empfindlihe Spinne, die 


ſcharfſichtige Kicindela, die praltifche Ameife, der vorfichtige 
Garabus, ja die bereihnende Biene — fie alle find mir gegen 
den Ohrwurm wie Stümper und Ignoranten erfchienen. Wenn 
die Augenblide fommen — und das, meine id, ift die Probe —, 
von denen jedes Wefen denkt, fie gefallen mir nicht, alfo in Ger 
fahren, zumal bei Eingriffen der Menſchenhand: da wird Die 
Spinne, hat fie nicht gerade Eier zu ſchützen, feig und fopflos, 
die Cicindela kurzſichtig, die Ameife tollfühn, der Carabus tölpifch, 
die Biene tollklühn und — nur der Ohrwurm bleibt, wie er ift, 


| nämlich vorfichtig, ſchlau, erfinderifch. 





Ich ſetzte von allen jenen Thieren (außer der Biene), dazu 
von Fliegen, Küfern ze, eine Menge Eremplare in einen größern 
Glasbehälter, defien Boden ich — wie das meine Hauptregel 
auch bei den Heinften Behältern ift — mit Erde, Steinen, 
Blättben und allerlei Grus dem natürlichen Erdboden möglichft 
treu nachbildete; denn nur fo, nicht aber auf glattem, ebenem 
Glass und Holzboden, entfalten die Thiere ihr wahres Leben 
und Treiben wenigſtens annähernd wie im Freien. — Nach etwa 
einftändigem, erbittertem Kampfgewirr wiefen alle Parteien mehr 
oder weniger Todte und Verwundete auf. Da lagen Spinnen, 
oft von den eigenen Verwandten am tollften zerfetzt; Cicindelen 
und Garabuffe hatten fi und allen Anderen wüthende Schlachten 
geliefert; Ameiſen, ineinander verbiffen oder von anderen Gegnern 
zerquetfcht, bauchten langſam ihre zübe Seele aus. Und von den 
Lebenden liefen die Käfer ftets denfelben blödſinnigen Trab rings 
an der Glaswand berum, blind nur zufaffend, wenn ein Hemmmnif 
vorlag. Die Spinnen hatten ſich meift nad oben geflüchtet, 
jagten aber auch bier einander, und nur allemal die größeren 
hatten den Muth, den Meineren dauernd zuzufegen; oft aber 
floben fogar die didjten Kreuzjungſern entfegt vor einer dumme 
dreiften Fliege, die im Netze ihnen ja unrettbar verfallen wäre. 
Die Ameifen endlich, die den Streit am glübendften geführt, 
fielen raſch der Ermattung zum Opfer. — Dagegen dedte aus 
der Cohorte der Ohrwürmer fein einziger als Leiche das Schlacht⸗ 
feld; anlglatt wanden fie ſich durch den. didjten Gefechtsknäuel 
durch, fortwährend den geſchmeidigen Hinterleib mit drohend 
meitgeöffneten Zangen bligfchnell nah allen Seiten fchnellend ; 
die größten Widerfacher wurden durch diefe Afrobatenkniffe in 
Schreck und Furt verſetzt. Verwundet waren freilich mehrere; 
einen hatte fogar des Gicindelenzahnes Schärfe halbirt. Aber 
auch dieſe wehrten ſich noch, und felbit jenes Vordertheil that noch 
chenfo tapfer mit wie die unverlegten Gefährten. Nie griff ein 
Dehrling den andern an; höchſtens machten fie — gleichfam 
zangenfletfebend — gegen einander Front und „rempelten”, doch 
ohne ernftliche Attaque. Natlirlich concentrirten fie, gleich allen 
anderen, fih oft genug rüdwärts in die nahelicgenden Schlupf: 
winfel; aber: chenfo oft famen fie wieder bervor, und namentlich 
beim Matterwerden des Streites griffen fie Direct Fliegen, 
Spinnen und nicht allzu große Käfer an. 

Endlich Ätellte ſich eine verhältnißmäßige Nube ein. Und 
nun zeigte ſich dieſe ſchlaue Bande als die. einzige, welde — 
freilich nicht fehr moraliih — aus der Situalion Nuten zu 
zieben verftand. Denn nun offenbarten die Böfewichter fich als 
die „Hyänen des Schlachtſeldes“, als die wahren Marodeure und 
Leichenſchänder. Bon allen Seiten, aus allen Löchern famen fie 
nad und nach bervor und machten fich ohne viel Gewiſſens— 
bedenken an die Todten und VBerwundeten. Ya mitten in Kampf— 
feenen faß Meifter Ochrling ruhig am fdhauervollen Fraß; kam 
ein Feind mabe, fo erhob ſich fofort das drohende Zangenpaar, 
doch ohne dag die Kauwerkzeuge auch mur einen Moment gefeiert 
bitten. Ward der Spectalel zu ara, fo ſchleppte er wohl die 
oft noch widerfirchende Beute bei Seite unter ein Blatt oder 
Steindyen; aber gar nicht immer nahm er ſich dieſe Mühe, 
fondern nagte häufig genug auf freiem Felde fort. — Erft lange 
nachher folgten Säfer und Spinnen dieſem böſen Beiſpiele. 
Trafen dann mehrere Räuber an einem Ctüd zufammen, fo 
wichen vor den größeren Käfern die Obrwlrmer zwar meift zurüch, 
aber doch auch nur langfam und drohend; zumeilen indeſſen 








bin und her, und mehrfach fah ich, daß felbft eine Gicindele vom 
ſtampfe abſtand. Eine Spinne nun gar, und wäre fie auch die 
größte gewefen, band regelmäßig nur zu eigenem Schaden mit 
dem Gefellen an, der fie fammt den Fliegen gegen Abend fogar 
auffuchte und angriff. Setzte fih eine der Weberinnen zur Wehr 
und fuhr mit ihren auch nicht zu verachtenden Zangen zu, fo 
barg der Ohrwurm ftets im Nu den Kopf unter dem gänzlich 
nad vorn übergebogenen Hinterleibe, gegen deifen Zangenöbr der 
Spinnenbiß nichts ausrichten konnte. Im Netze babe ich freilich 
oft den Ohrwurm verloren gefehen, da die Spinne viel rafdıer 
ihn umftriden konnte. Doch waren auch die Fälle nicht ſelten, 
daß der Burfche fih mannhaft vertbeidigte und feine Yanzen oft 
bis zur Wurzel in den weichen Spinnenleib verſenlte, oder auch, 
daß er raſchen und leichten Yaufs über das Ne hinweg der 
Spinne entflob, oder endlich ſich mit der Kraft der Verzweiflung 
dur die Maſchen riß und zur Erde binabitürzte. 

So behaupteten fih alfo in dem Behälter die Zangenritter 
durch Tapferkeit, vor Allem aber durch Umficht und Pill, als die 
eigentlichen Meifter der Arena und bieten, mitten unter Blut 
und Peichen, ein cannibalifches Sicgesmahl, wie es ihmen vielleicht 
felten geboten war. Gelbft jener noch immer muntere Halbirte 
ſchmauſte wader mit und ſchien es gar nicht zu verübeln, daß 
feine Hinterhälfte von feinen eigenen Cameraden mit veripeilt 
wurde. An mich ſchienen die gericbenen Subjecte ſich raſch ge— 
wöhnt zu. haben. Fuhr ich 'mal mit dem Finger im die Geſell— 
fchaft hinein, fo fuhren Spinnen und Cicindelen erſchreckt durch⸗ 
einander; die Carabuffe zogen fi, allerdings mit dem jeweiligen 
Raubftäd, zurlid; aber von den Dechrlingen blieben die meilten 
ruhig beim Schmaufe und erbeben aud gegen mich dräuend den 
Doppelfpief. Vielleicht hatten fie cim Gefühl, daß ich c# war, 
der ihnen den Tifch fo reichlich gededt hatte. 

Allein Undant ift der Welt und zumal Reinecke's Lohn. Als 
die Dunlelheit Hereinbracd, begannen die nun fatten Gefellen 
gegen meine Aufpieien zu opponiren. „Wir find num voll und 
fönnen nadı Haufe geben!" Das ſchien ihre Yofung zu fein, Die 
fie denm auch mit Energie und gleicher Klugheit zu realifiren 
ftrebten. Sie verfuchten nämlih nun, an den glatten und dazu 
concaden Glaswanden hinauf zu klettern; lange vergeblid, bie 
endlich ein Hauptpfiffieus auf den Einfall fam, nicht gerade, 
fondern "feitwärtse und im Zickzack ſich binaufzufchieben. Alle 
Minuten machte er Rubepaufe, und fo oft er auch berabficl, ftets 
begann er die Tour von Neuem und meilt won derſelben 
Dperationsbafis aus. Und nicht gemug, felbit bier am jüben 
Abgrund „ſich leimend mit dem eig'nen Blut“, feuchte er jede 
querfommende Fliege oder Spinne zuriid; und wunderlich genug 
ſah's aus, wie diefer Jongleur mit den Füßen fih an die glatte 
Wand ftemmte, forglich jedes Stäubchen zum Anhaltopunkt aus« 
nußend, und mit dem langen Hinterleib berüberhing oder nach 
rechts und lints ſchlenlerte. Dem Führer folgten denn alsbald 
mehr und mehr Cameraden und die Glaswand rings bot num cin 
tomifches Bild dar mit dem bier und dort Hetternden, ruhenden, 
purzelnden Ochrlingen und den dazwifchen hindurch jagenden 
Spinnen, fliegen und Rüfern. 

Da ih den Behälter durch cinen Drahtocdel mit übers 
reifendem Blchring gefchloffen hatte, Tonnte ich unbeforgt vielen 

fetterclub gewähren laſſen und begab mich auf längere Zeit 
hinweg. Doch als ich wieder fam und Alles ſtill, aud Die 
Glaswand völlig leer fand — wer fat mein Erſtaunen, ale ich 
bei Picht die Zahl der Debrlinge nachzähle, die unten fahen, und 
„biele fah, die nicht da waren"! Wo follten die geblieben fein ? 
Wahrſcheinlich unter all! dem Grus. Um Gewißbeit zu haben, 
nahm ich den Dedel ab. Aber ſieh' da, die Schlauköpſe! da 
atten fie fi binaufgearbeitet und oben fo dicht am Nande des 
Ichrings angefchmicat, daß ich fie nicht Hatte ſehen Fünnen. 
Sowie ih num den Dedel lüſtete — huſch! fegten fie bierbin 
und dorthin über den Rand auf die Fenſterbank und, ohne von 
diefen wahren Harrasfprüngen auch nur einen Augenblick gelähmt 
zu fein, rannten fie nach allen Seiten auseinander. 

So hatte diefes Geſchöpf felbit den Menfcen überliftet. 
Oder will man auch dies mit dem unheimlichen „Duflinct“ er— 
Hären, daß fie gerade jet, umd mit fo unſäglicher Mühe gerade 
den Dedelrand zum Berfted wählten, während fie bei Tage allein 


| die zablreihen Schlupfmwintel unten anfgefucht hatten? Ich kann 
hielten fie felbit dem überlegenften Gegner Stand, zerrten mit ihm | 


cd nur Lift und Ueberlegung nennen; und wäre der Ohrwurm 
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nur irgendwie ein idealer Jüngling, fo wäre mir für ihn auch 
der Gedanlengang noch plauſibel: die Freiheit, die er meinte und 
die fein Gerz erflillte, fönne ihm nur von oben winfen. 


fchildern verfucht, weil fie alle meine fonftigen zahlreichen Studien 
itber den Dchrling gleichfam zufammenfaßte und bejtätigte. 
Anſchluß an Taſchenberg's Darftellung füge ich noch bei, daß der 
Ohrwurm Fleiſchnahrung nicht blos nicht verfchmäht, fondern 
ebeufo gern aeceptirt wie Pflanzentoft. Babe ich ihn doch mit 
Fleiſch vom Eßtiſch gefüttert! So viel er alfo auch den Früchten 





ſchadet: durch BVertilgung unzäbliger Infecten und auimaliſcher 
Stoffe ftiftet er doch auch einigen Mugen, Ob fie endlich „nüchl⸗ 


‚ liche Thiere“ find, Die Dehrlinge — was Tafchenberg beyorifelt —, 
Ih Habe dieſes einen Tages Beobachtung fo geman zu | 


Im | 


möchte ich weder unbedingt verneinen mod bejaben, fondern ſie 
als „Ampbibien” des Yichts und der Finſterniß bezeichnen. Tas 
it zwar kein Fachname, aber ich glaube, er paßt auf fchr viele 
Weſen, die bei Nacht wie bei Tage ihren Trieben und Benürfniffen 
nachgehen. Und auch im Diefer Beziehung würde ja dic Analogie 
mit dem Fuchſe richtig und das Epitbeton paflend fein: „Reinecke 
unter den Inſecten“. 


Ich fah noch nie ein Augenpaar, 


Id fah noch nie ein Augenpaar 
Wie dein's, mein Kind, fo beil und Har, 
So ungetrüht von jebem Weh, 
Sp umergründblich wie bie See. 


So fill auch wie die blaue Fluth, 
Die fhlummernd bir zu Fühen ruht 
Unb nur fich leiſe vaufchenb rent, 
Term träumend fie der Wind bewegt. 


Das ift noch immer Krühlingewind! 

Gr weht fo lau, er weht fo lind, 

Doch lommt ber Herb, fo ſchwillt er an 
Und wird zum Sturnte, zum Orcan. 


Helgolanb. 


Unfere Pefer haben in mancherlei Bildern des letzten Krieges 


| 


den deutſchen Kaiſer kennen lernen, Befehle gebend und Sieges⸗ 


botſchaften empfangend. Da nur Wenige derfelben in das Hof: 
leben und feine Gewohnheiten eingeweiht fein dürften, fo wird 
es fie ficher intereffiren, ihn auch im Familienkreiſe zu feben, 


fih von den Regierungsforgen erbolend und umgeben von den | 


Segnungen des Friedens und der Künſie. 

Am beften dürfte fich zu dieſem Zwecke die Darftellung 
einer jener muſilaliſch-dramatiſchen Soircen eignen, wie fie am 
Berliner Hofe üblich find, und unfer heutiges Tableau giebt 
und die ziemlich Mare Anfhauung »einer folhen. Man gebt 
da aber nicht ganz ohne Auſehen der Perfon hinein, wie 
etwa in das Goncerthaus der Gchrüder Medding zu den bes 
rühmten Mufilaufführungen des Herrn Bilfe. Hier fagt der 
Dberft und Hofmarfchall des Königs, Graf v. Perponder- 
Schlnigfi erſt: „Viele find berufen, aber Wenige auderwählet.“ 
Diefer wichtige Kronbeamte bat zunächſt Sorge zu tragen, daß 
bei derartigen Feſtlichleiten an der aufs Minutiöfefte vors 
gefchricbenen Hofetiquette keines Sonnenſtäubchens Gewicht ver: 
loren ache. 
zur „Cour” Geladenen und Befohlenen aus des Königs eigenen 
Händen. Mit diefer Liſte macht ſich einer der Hoffonriere auf 


Zunächſt erhält der Herr Marſchall die Pifte der | 


die Reife, um jedem Auserwählten mündlich mitzutheilen, da er 


für den und dem Abend bei Hofe erwartet werke. Geladen 


werden zunächſt die Mitglieder der Königsfamilie und die gerade 


anmefenden Fitrfitichleiten, befohlen fodann die Borfchafter vers 
fehiedener Großmächte, die Minifter, Staatsferretäre, Baron 
dv. Rhaden, Hofrath Bord, Herr v. Hilfen und was fich fonft 
noch „conrfähig“ zu nennen berechtigt if. 

Die Feitung des mufifalifchen Theile der Soiree liegt in 
den Händen des königlichen Obercapellmeifters und Hoſpianiſten 
Herrn W. Taubert, und das ſireng kritiſche Auge des General 
Intendanten der königlichen Schauſpiele ſchwebt beobachtend und 
ordnend über dem Ganzen. Zur Ausführung des geſanglichen 


und disponirt ſind, von Seiner Majeſtät beſohlen. Es entfalten 


bei Hofe ihre Talente am häufigſten: Frau Harrierd-Wippern, 


Frau Mallinger, Fran dv. Voggenbuber und Frau Pucca. Von 
den Herren der Kunſt geben durch das goldene Palaftthor: Albert 











i eg: | Wagner. 
Theils werden natürlich die erften Opernkräfte, foweit fie disponibel | 


Die See wird ſchwarz. die See wirb wilb, 
Des miften Lebenb trend Bild, 

Und wiblt empor, was abarumbtiel 

In faniter Ruhe lag und fchliei. 


Zumeift auch ift es ſchwarz und milb, 
Was aus der Tiefe aufwärts quillt. 

Nur felten wirst ber Wogen Braus 
Muscheln mit blanten Perlen aus — 


D liebes Kind, dein Augenpaar 
Schwebt täglich, ſtundlich in Gefahr; 
D wahre feine flille Pracht, 
Der Sturm iſt da, eh’ du's gedacht! 
Harbert Harberts. 


Im Palais des Kaiſers. 


Niemann, Womorsky, Beh und Tenorift Krüger, auch genannt 
„Heinrich der Die“. Das recitirende und deelamirende Element it 
ebenfalls beftens vertreten; nur Hermann Hendrich's marliger und 
edler Bortrag wird dabei von Bielen fchmerzlich vermißt. Zur 


Belebung des Progranımd werben dann und wann auch fremde - 


Birtuofen zugelaffen. Selbit mittelmäßige Talente haben bei folden 
Spirden nichts zu fürchten, denn Zeichen des Mikfallens Dürfen 
nicht laut werden, und Guſtav Engel, zur Zeit der gefürchtetite 
Muſilkritiler der Kaiſerſtadt, wird zu Hoffelten als Necenfent 
nicht „beiohlen“. Das Concert beginnt präcis zehn Uhr. Erſt 
tommen einige introbucirende Tonftiide zum Vortrag, dann laffen 
fich die übrigen Künftler in programmatifch vorgefchrichener Reiben: 
folge hören. Den Olanzpunft bei ſolchen Spirden bildete zur 
Zeit, als diefer Artikel entftand, gewöhnlich Frau Lueca. Mit 
der mußte man aber, und muß man auch heute noch fubtil ums 
gehen, denn ihr Kehlklopf war und it, aufer der Gaſtſpielzeit, 
äußerft empfindlich, und den „Mandelfchneider von Tübingen“ 
möchte fie doch wohl nur im äußerſten Falle zum zweiten Male 
confultiren. Unfer beutiges Bild ift nach einer zu dieſem Zwech 
aufgenommenen Photographie bergeftellt, alfo — wie wir zur 
Verubigung unferer Peferinnen hervorheben wollen — bis in das 
Heinfte Detail wahrbeitsgetreu. 

Frau Lucca bewahrt übrigens auch in der ſchwächlichen 
Naturen fonit bekanntlich fehr gefährlichen Hofluft ihr originelles 
Wefen und hat dies wiederholt bewieſen. So nahte ihr einmal 
der Hofmarſchall mit der Mittheilung, daß der König ihr Er— 
fcheinen bei Allerhöchſtihm befohlen habe. Seiner Majeftät Kammer: 
fängerin erwiderte mit ſchallhaftem Yücheln: „Herren kommen 
eigentlich zu mir.“ Der König, der in der Nähe ſtand und dieſe 


' Worte hörte, lachte herzlich, ging zur Yucca umd machte ihr cin 


recht artiges Gompliment. 

Frau Pucca fingt verfchiedene ihr vorgefchrichene Lieblings: 
nummern des Königs und der Königin, mur nichts won Richard 
Ein Paragraph im ihrem Contract entbinbet Die 
Sängerin auddricklich von jeder Mitwirkung in Opern von 
Wagner, und wie tief bei ihr die Abneigung gegen die „Zufunfts- 
mafit" gewurzelt ift, bat fic bei gegebener Gelegenheit ſchon auf 
das Nachdrucklichſte gezeigt. 
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Der äußere Berlauf der Soireen ift immer der gleiche. Punkt 
⸗ — —— | 
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In einer muſilaliſch⸗· dramatiſchen Zoiree des Aalſers. Auf Holz gezeichnet von 














elf Uhr ift das Concert zu Enpe, Wir haben fhon bemerkt, daß 
bei foldyen Hofconcerten feine Zeichen des Mißſallens laut werden 
dürfen, ebenfo muß aber auch der Beifall ſich ſſumm verhalten, 
nur die Königin läßt mitunter ein balblautes „Charmant!“ oder 
„Magnifigue!” ertönen. Nah dem Concortfchluß werden die 
Cängerinnen durch den Hofmarfchall einzeln vor die fürftlichen 
Damen geführt, wo fie den vorfcriftsmäßigen Soirdefnig zu 
machen und für ihren Gefang die von der Hofetiquette vorge 
fchriebenen Pobfprüche einzubeimfen haben, 
Nah dem Schluffe des mufifalifchen Programms öffnet fich 
eine Garbine im Hintergrunde des Saales, eine Meine Bühne 
wird fichtbar und die franzöſiſche Komödie nimmt ihren Anfang. 
Punkt zwölf Ubr meldet der Hofmarfhall, daft das Souper im 
Speifefaal angerichtet fei. Der König bezeichnet nunmehr dem Hof⸗ 





marfchall um zwölf Uhr erft jeden Einzelnen, der zur Tafel „befohlen“ | 


werden foll. Diejenigen, an denen Graf Perponder, ohne ſie einzu⸗ 
laden, vorüber geht, fchleichen fich, wie Petrus, nachdem der Hahn 
zum dritten Mal gefräbet hatte, hinaus, nicht aber, um bitterlich 
zu weinen, fondern gewöhnlidı, um bei Karl Heller, Reftaurant 
erfter Claſſe, à Couvert emen Friedrichtdor, ziemlich mittelmäßig 
zu foupiren. Die Hofetiquette wirft übrigens wunderbare Blafen. 
So wird 3. B. zum Singen „Frau Pucca“, nad Beendigung 


des Concerts und der Thratervorftellung jedoch „Frau Baronin + 


von Rhaden“ zur Tafel „befoblen*. Gegen ein Ubr entfernen 
fih die Majefläten. Bald darauf det tiefes Dunkel die goldenen 
Räume und die „weiße Frau“, das bekannte Schloßgeſpenſt, 
lann umgeftört und unbelaufcht ibren Umgang durch die Gemächer 
halten. 


Unfere vermißten Soldaten. 


Am achten Januar d. 9. veranlaßte im preußifchen Pandtage 
eine SImterpellation des Abgeordneten Richter von Hagen den 
Kriegäminifter zu einer Darlegung Defien, was von Sxiten der 
ie Regierung in Bezug auf die Vermißten gefchehen 
ift. Richter hatte zwei Fragen geftellt: 1) „Wie groß i gegen⸗ 
wärtig noch bei der preußiſchen Armee die Zahl der aus dem 
fegten Kriege Bermißten?“ 2) „Welden Umftänden fchreibt es 
die Pöniglihe Staatöregierung vornehmlich zu, daß über das 
Geſchick dieſer Perfonen Näheres nicht hat ermittelt werden können 2” 
In feiner warmen und ſchönen Interpellationsbegräindung zog fich 
derfelbe, weil er das Verdienft der „Gartenlaube“ um diefe Ans 
gelegenheit erwähnte, cin „Murren rechts“ zu, Über das er und 
wir und zu tröften wiſſen. Dagegen können wir nicht vers 
ſchweigen, wie fchmerzlich eine Aeußerung des Minifterd uns bes 
rührte, umd zwar die: daß cr beim erfien Anblid der Inter: 
pellation dicfe Frage für mußig gebalten babe. Wir kennen 
das Herz des verdienten alten Generals und willen, daß es in 
diefem Briege ſelbſt den Baterfchmerz Über den Verluft eines 
tapferen Sohnes zu tragen hatte; eben deshalb find wir tiber: 
zeugt: hätte er nur ein Dugend von den Briefen der Angehörigen 
unferer Rriegevermißten, wie fie jegt zu Bunderten „vor uns 
liegen, dieſe Briefe voll herzzerreißendſten Jammers  gelefen, 
er würde gewißlich „diefe Frage“ nicht „Für mußig“ gefunden 
und auch den Zeitungen nicht ben Borwurf gemacht haben, 
daß fie dieſe Vermißtenſache nur benußten, „um etwas Inter: 
eſſantes, etwas Effectbafchendes zu bringen“. Den Zeitungen 
gebührt wielmehr die Anerkennung, daß fie die Interpellation 
‚ veranlaft haben, und daß diefe allein erſt den Herrn Minifter 
veranlaßte, Umfrage nach der Zahl der Vermißten zu balten, 
geſteht er ſelbſt mehrmals in feiner Erklärung ein, ja er gefteht 
fogar ein, daß dieſe Erklärung obne jene Interpellation wohl 
unterblicben wäre. Warum aber damı den Zeitungen Vorwilrfe 
darüber machen, daß fie noch am deutfche Gefangene in franzöfifcher 
Gewalt glauben und die Hoffnung der Angehörigen auf deren 
Erlöfung tbeilen, wenn die beffere Kunde, in deren Befi die 
Regierung allein iſt und fein fann, der Deffentlichleit vorenthalten 
wird? rum wird 3. B. die Liſte der „etwa hundert“ noch in 
Frankreich liegenden nichttransportablen Berwundeten und Kranken 
nicht ebenſo veröffentlicht, wie es f. 3. mit den Berluſtliſten nadı 
jedem Rampfe geſchah? Nicht blos die Angehörigen, Die ganze 
deutiche Nation bat ein Recht darauf, über Alles, was feine 
„Bermißten“ angeht, beichrt und foweit c# möglich durch die 
Kunde von den Schritten der Reichs- wie jeder Einzelregierung 
für diefelben berubigt zu werden. So lange dies nicht oder 
unvollſtändig geſchieht, bleibt es die Pflicht der Prefle, ihre 
Thätigleit auf diefem traurigen Felde fortzufegen, aud wenn fie 
weiter nichts bezwedte, als für die Angehörigen nad Ort. und 
Art des Todes ihrer Söhne, Bäter, Brüder und Freunde zu 
ſorſchen. 

So lange die Todeserllärung aller Vermißten noch nicht 
erfolgt iſt, hat die ſe Nachforſchung auch ihre praktiſche Seite für 
diejenigen Angehörigen, welchen die Auszahlung der für Wittwen, 
Waiſen und Eltern der Todten beſtimmten Penſion vorenthalten, 
d. b. von der Beibringung eines Todtenſcheins abhängig gemacht 
wird. Es ift gewiß hart, daß diefe Verfiigung gerade die be— 


Hagenswertbeften Opfer des Kriens trifft, denen die heilende Zeit 
nicht die Wunde des Schmerzes über einen Todten verfchlicht, 
fondern die fortwährend offen erhalten wird durch die ſchredliche 
Ungewißbeit über das Schidfal des Bermikten. 

Die Zahl der Bermiften hatte der Herr Kriegsminiſter vor 
der Interpellation auf etwa 13—1400 geſchätzt; die Umfrage in 
Folge derſelben ftellte fie für die Armee des norbdeutfchen Bundes 
einschließlich des badifchen Armeecorps und der heſſiſchen Divifion, 
jedoh mit Ausſchluß des ſächſiſchen Armeecorps auf 3241 jelt. 
Nimmt man die Zahl der vermißten Baiern, Sacfen und 
Württemberger noch fo gering an, fo wird die Geſammtzahl der 
deutſchen Vermißten ficherlich weit über 4000 fteigen, und das 
ift eine ſchreckliche Zahl fiir den einen und furzen Krieg und 
läßt auf die Summe von Jammer und Elend fchlichen, welche 
dadurch über die Tanfende der Angehörigen daheim gefommen it. 

Solchen Zahlen gegenüber erfcheint freilich unfere Thätigfeit 
und ibr Erfolg faft Heinlich; und doc ift der Erfolg größer, als 
wir erwartet hatten. Wir tbeilen die bis jegt auf unfere Anfragen 
erhaltene Auskunft mit, fehiden diefer Pifte aber Einiges aus den 


uns zugegangenen Briefen und Berichten von allgemeinem Inter-⸗ 


effe voraus. 

Zur Erklärung vieler Fülle von plöglicher Verfchollenbeit ift 
die Belchrumg geeignet, die uns von dem Privatdocenten Dr. ph. 
4. v. Koenen zulommt, der mit einem Sanitätscorps nach Franf: 
reich zog und an verſchiedenen Kriegsplägen, in Lazarethen, im der 
Evacuation, unter Iobannitern und felbftftändig thätig war. Er 
fchreibt: 


„In den Liſten der noch ‚vermißten Solbaten unſeres Krieaes‘, in ber 
Gartenlaube, finden ſich wiederholt Anmerkungen mit Worten bes Gr- 
ftaunen®, wie ich fie auch font häuſig von Privatperfonen gehört habe, 
nämlich barüber, daß Soldaten ſpurlos verſchwinden fonnten und zwar aus 
Lazarethen 2c., nicht blos während Des Gefechtes. Für Denjenigen, welcher 
die Berbältnife genauer lennen gelernt bat, if bie Möglichkeit eines foldyen 
Berfhwindens freilich febr leicht erflärlich. 

Verfolgen wir, um dies darzuthun, dem vermunbeten N. N; auß ber 
Schlacht, 3. B. der bei Gravelotte, bis in bie Heimath. 

Bon ten Hranlenträgern aus bem Gefecht nad dem Berbanbplate 
—— wird N. N. bier theilweiſe entlleidet, und ſchon bier oder ſpäter 


bei einem Werhleln der Wäſche kann er Leicht feine Blechmarte, fein ‚Tobten« 


ge verlieren, ober abſichtlich ‚als üble VBorbebentung‘ entfernen. Nach 
nleguug des erften Berbandes, beim Transport nach bem nächften Haufe, 
das im der Noth als Lazaretb dienen muß, wird N. N. wohl gar mit 
Uniformftüden eines andern Soldaten von einem andern Negimente ober 
ar Truppentbeil bebedt oder befleidet; verliert er das Bewußtſein, reſp 
fie er bier bald, fo ift er verfchollen. Haben die Krantenträger ihn zu⸗ 
ällig perfönlich gelannt, fo wird er in ber Berluftlifte als ‚Berwunbet‘ ge⸗ 
naunt, anbernjall® ald ‚Bermißt‘. 

Aber felbit wenn R. N. in jenem Notblazareth bei Sinnen blieb, audı 
wohl von Kameraden beſucht wurde, fo mar er noch nicht vor dem Ber« 
ſchwinden geſichert. Sobald wie nur irgend möglich wurden aus dem mit 
Berwimbeten ilberfültten Döriern alle ‚Transportfäbigen‘ rüdwärts veip. 
mad geeigueteren Orten evacirt, ohne daß es, in ben erſten Tagen 
menigiten®, möglich war, eine ganz genaue Lille der zu Evacuirenben auf⸗ 
zunehmen. Dabei wollte jeber Einzelne transportabel fein, wollte ‚nad 
Deutichland‘, ‚nad Haufe‘, a 

Die Fubrlente, oft Franzofen mit requirirten Magen, willen natilrlich 
sticht, wen fie fahren, umd wenn N. N. unterweg® Aixbt, wie bied ja leiber 
öfter vorgelommen if, ohne daß irgenb Jemandem eine Schuld beiqumelien 
wäre, oder wen N. N. im Yayaretb erft beſinnungelos wird reip. ftirbt, 
ehe fein Nationale aufgenommten wurde, fo ift er wieberum verſchollen. So 
tam am 23. Auguft v. 3. umter einem Transport Berwundeter Einer be- 
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finmmmg8los ont-h-Monffon in das afernen ‚ beffeibet mit 
einem ——38— framgöſiſchen u —9 aber ohne 
Blechmarle und ſonſtige Kennzeichen. 

Aber ſelbſt aus dem un 
aufgenommen war, konnte N. N. fpurlos verſchwinden. — Alle Kranten 
umd Berwunbeten hatten nämlich eine unbezähmbare Schnfucht, wieder nad 
Deutfchland zu fommen, und fuchten bespalb zunãchſt auf bie Evaenanden- 
lite zu lommen; hatte ber Arıt dies abgefchlagen, fo murben von N. N. 
allerlei Fiften angewendet, um beimlich mit fortzulommen. Gerade folde, 
vom Arte file micht transportfähig erllärte Patienten konnten dann leicht 
ben Strapazen ber Reife erliegen, und da N. N. keine Papiere ıc. bei fich 

atte, auch im ber Pifle bes Transportes nicht aufgeführt war, fo konnte 
eine Ibentität mit dem aus dem Lazareth 9. H. verſchwundenen N. N. 
nicht conftatirt, ſelbſt nicht einmal vermuthet werben. 

In weit größerer Zahl find Übrigens Reconvalescenten im anberer, 
weniger bebauerlicher Meile verſchwunden. Aus ben Srantentransporten, 
bie von Weißenburg nad irgend einem Nefervelagareth im Deutſch⸗ 
lands geſchidt wurden, verfhwanden nämlich häufig einzelne Reconvalescenten, 
und ʒwar ſolche, deren Heimath in ber Nähe ihrer Reiſeroute Tag. — Wer 
verargt es ihnen, baß fie am liebſten zu Haufe‘ ihre Wiederherſiellung ab- 
warten wollten?“ 

Der Wege, ein Bermifter 3 werden, ſind eben zu viel. So 
erzählten ſchon im October 1870 vie Zeitungen von „ſeltſamen 
Leidensgefchichten“, denen preußifhe Soldaten ausgeſetzt gewefen. 
Sie waren verwundet in Gefangenfhaft gerathen, wurden in den 
Pazarethen forgfam und fogar liebevoll behandelt, aber, da fie 
num al® geheilt entlaflen werden follten, fehlten ihre fännmtlichen 
Kleider und Babfeligleiten. Man ftedte fie in alte Civillleider 
und ſtieß fie ohne Geld und Führer in die feindſelige franzöfische 
Belt hinaus. Gehetzt vom Vollshaß und von der Noth, gelange 
ten fie endlich bis an die deutſchen Yinien, aber nicht Alle, und 
die Das Leben dabei eingebüßt haben, vermehren die Zahl der 
Bermißten. 

Zu großem Danke find wir dem Müncener Central» 
Eomite des „bairifchen Bereins zur Pflege und Unterftägung 
im Felde verwundeter und erkrankter Krieger” verpflichtet, das außer 
den Beiträgen zu der im mädhiter Nummer folgenden Auskunft 
uns noch mit nachftehenden Notizen verfah: 


„Im Schloffe 


: rung, theils 

ber Angelommenen find Urſa o ungemauen 
ber Berfiorbenen‘ Das königlich bairiihe 12. Infanterie» 
Regiment jehte einer vom Grafen v. Dr ſel geſertigten Gräberlifte bie 
ergänzende Bemerkung bei: ‚Bünfunbgwangig Mann, einfchliehlih vom 1. 
ailfon, 1. und 2, Bataillon bes 12, InfanterierHegiments und 
107, Infanterie Regiments (Sachſen) — liegen auf ber Höhe öſtlich bes 
Barles von La Morcelle.‘" 


Ein jegt in Wien lebender Kanonier der 6. leichten Garde— 
Batterie fendet uns die Notiz: 


„Nah der Schlacht von Seban Tag ich vom 13. September 1870 un« 
gefüht vier Wochen hindurch im einem franzöfifhen Hofpital, Hotel Diem, 


Bezeichnu 


, nachdem fein Nationale vorferiftömäßig | 


im Chateau· porcien bei ber Stabt Rethel, und mit mir wiele Cameraden 


Bon Pehteren find bort len — und begraben worden, die theils 
dem Eyphus, theils auch ihren Wunden erlagen. Wenn ich auch bie Leute 
nicht namhaſt maden laun, fo weiß ich doch mit —— zu 


grober ! 
| fagen, baß ber dortige Arzt — ein ſehr humaner Mann — ein genaues 


amensregifter jedes feiner Kranlen führte.‘ 
Biele Zufhriften und BZeitungsausfchnitte behandelten in 
allerlei Ausführung ynd Ausſchmüdung die Gefchichte von ben 
deutfchen Kriegsgefangenen in Algier. Auch der Kriegsminiſter 
Graf Roon hat diefem Gogenſtand den ausführlichiten Theil feiner 
Nede gewidmet und die vollftändige Erfindung der ganzen Algierer 
Friegsgefangenfhaft nah den PVerichten feiner Agenten in den 
franzöfifchen Sechäfen nachzuweiſen gefuht. Wir legen daher unfer 
desfallfiged Material vor der Hand bei Seite, miffen es aber 
trog alledem bedauern, daß der auch in ber Preſſe (im October 
vorigen Jahres) befprodyene Plan des Herrn Eduard Fildner, 
Nitterd des eiſernen Kreuzes und bairifchen Militärverbienftorbens, 
in Münden, nicht zur Ausführung gekommen ift. Derfelbe war, 
wie er und fchreibt, entfchloffen: „auf eigene Koften die Süd— 
depots deutfcher Schangenen in Frankreich bis Algier zu bereifen, 
um an Ort und Stelle die Erhebungen zu pflegen.” Er vers 
langte dazu vom Staate nichts, als daß dem Unternehmen cin 
öffentlicher Charakter verlichen und nmamentlih von Thiers cin 
Shriftftüd erwirkt werde, fraft deffen die Maires und Präfecten 
angemiefen wirben, ibm bei feinem Vorhaben möglichſt förderlich 
zu fein. Das bairifche Kriegsminiſterium faın dem Unternehmen 
mit größter Bereitwilligleit zur Unterſtützung beffelben entgegen; 
dagegen erboben ſich Bedenken auf Dem diplomatifchen Gebiet, und 
fo ift das Ganze ein Wunſch geblieben. Es ift einem deutſchen 
Mann. nicht verftattet, an Ort und Stelle nach unfern Bermißten 
zu fehen, dagegen reift eine franzöfifhe Frau, ausgeräftet mit 
Empfehlungen des Generals v. Tresfow, in Deutfchland bon ciner 
Feſtung und Strafanftalt zur andern, um die franzöfifchen Kriegs- 
gefangenen zu befuchen und ihnen Troft und Hülfe zu bringen. 
Diefe ganz löbliche Nüdficht beobachtet man in dem geordneten 
Deutfhland für wenige gefangene Franzoſen, während man bies 
felbe Rüdfiht den Taufenden beutfcher Vermißter gegenüber in 
der liederlichen Wirtbfhaft Frankreichs verfagt, jenes Landes, 
wo der Haß gegen Alles, mas deutſch ift, fogar öffentliche 
Nichter zur Freiſprechung geftändiger Mörder verführt und die 
Lüge cine fo unerhörte Herrfchaft gewonnen hat, daß ‚auch fie 
gegen den Feind als patriotifche Tugend gilt. Wo iſt's noth— 
wendiger, als da, nicht blos franzöfifhen Zuficherungen zu glauben, 
fondern mit eigenen Augen zu ſehen? Und wenn wir nichts als 
Todtenfcheine dort zu erwerben vermöchten, fo ift doc) jeder neue 
Todtenfchein die Beruhigung eines deutſchen Hauſes oder Herzens, 
und der Preis follte nicht jo gering erſcheinen. 


Echluß folgt.) 





— — — — — — EEE — — 


Blätter und Blüthen. 


Noch einmal Maus und Ganarienvogel. Nummer 1 dieſes Jahr - 
gangs der „Gartenlaube‘ enthält unter „Wlätter und Bluthen“ eine mit 

Uebericrift „Eine Maus im Eanarienvogelbauer — gewiß eim feltener 
Gaſt !“ bezeichnete Mittheilung. Dem Einfender ber letzteren ſowohl, als 
auch anberen Leſern ber „Bartenlaube‘‘, welche ber bereits im verichtebenen 
Yahrgängen berfelben geftellten Frage „Iuſtinet ober Weberlegung ?" und 
beu daran gefnäpften Mittbeilungen aus bem Thierleben mit Interefie 
gefolgt find, bürfte eine Mittheilung über Beobachtungen, an einem andern 
en über Maus und Eanarienvogel angeſtellt, vielleicht nicht umnwill · 


men fein. 
. . Dafi die Mauſe bie Futterbehälter der Stubenvögel, vorzugsweiſe bie 
jenigen, welche Hanffamen enthalten, befuchen, ift ba, mo Mäuſe und Bögel 
fich gleichzeitig vorfinden und bie Mangelhaftigteit des Fußbodent und der 
Wände das Eindringen ber erfleren in ein Zimmer neflattet, durchang feine 
Seltenheit, vielmehr eine tägliche Erfheinung. Die Art unb Meife, wie 
bie Heinen Nãſcher ihre Raubzüge nach hoch ım Zimmer hängenden Vogel» 
dauern antzuführen im Stande And, ſowie das Maß von Klugheit und Ge- 
ſchidlichteit, welches fie babei entwideln, iR jedenfalls ber Beobachtung werth. 
——— Zopfgenächfen, Schnilren und Kleidungsſtüden, in 
Spalten und engen Zmwifcbenräumen, hinter Tapeten, Schränten, Spiegeln und 


anderen Gegenſanden weiß; die Maus mit einer bemerfendwertben ımd | 


auffalfenben Gewandtheit und Kunftfertigteit zu ben Käfigen ber Kanarien- 
rogel zu gelangen. o man ihr eifrig machfielle, wirb ım ber Regel nur 
bie Nacht, bei ſtarlem Appetit wohl and die Dimmerunasftunde benubt, 
um fih an ber Koft bes Vogels gütlich zu thum. Iſt die Maus dagegen 
in Folge befonderer Umftände zu einer gewiſſen Dreiftialeit gelangt, fo ſiellt 


fie ſich nicht nur bei Kergen- ober Lampenſchein, ſondern auch mitten am 
Tage als Koftgängerin des Vogels ein. 

I einer unmittelbar über dem Fußboden entftanbenen Mauerfpalte 
eined Zimmers, welches ich als Tebiger Dann mehrere Jahre hindurch be» 
wohnte, bemerlte ich eines Tages one Maus, die mich umverwanbt mit 
ibren Bliden verfolgte. Um mich zu überzeugen, ob das winzige Thier ben 

uth haben wilrde, in's Zimmer zu bringen, zog ich mich im ben Hinter 
grund defielben nach einer Ofenede zurück Naddem ich hier einige Secunden 
regungslo® geſeſſen hatte, wagte ſich daſſelbe wirklich hervor, eilte auf dem 
Fußboden längs der Wand dem Fenſter zu, erwiſchte ein Hanffamentörnlen, 
welches aus bem Bogelbauer über dem Fenſter herabgeſallen war, und eilte 
Schnell damit nach feinem Berſted. Später geſchah daſſelbe jaft tänlid, mo- 
bei bad Meine Geſchöpf eine immer g here Dreiftigteit an ben Tag legte. 
Ging ih in der Etube auf und ab, fo getraute es fich micht aus ber 
Maueripalte hervorzulommen; laum batte ich aber am Schreibtiiche ober 
fonft irgendwo Play genommen mb eine ruhige Haltung bewahrt, fo ſpraug 
Das poffirtice Weſen ſchuell in's Zimmer und Tief micht mehr, wie das erfte 
‘ Mal, mit einem Körnlein davon, fendern Lich fich ſämtmtliche herabgeiallene 
‘ Danflörner neben dem Fenſter wohlichmeden. 

Da ich beftimmt wußte, bat während ber Nadıt aud das Bogelbauer 
von Dläufen befucht wurde, fo war ich begierig zu willen, ob ſich vielleicht 
| im meiner Abwefenheit dieſe Maus auch am Zage bazır verſtehen wärbe, 

mac demſelben hinaufzullettern. Ob mein Canarienvogel, welcher beiläufig 
eſagt bei der Annäherung eines Menſchen eine ganz befonbere Courage 
Genie und furchtlos anf einen durch's Drabtgitter feines Kaſigs gefledten 
Finger mit feinem Schnabel loshadte, fich den Beſuch eines Meinen Mausdens 





























wäßrenb ber Tageshelle gefallen laſſen wilrde, mar ich gleichialf® terig 
su erfahren. Bu Bel Der wurde bafür geforgt, bafj fein Hanffarmen 
zur Erbe fiel, außerbem aber Hatte ich in meiner Zimmerthüre eine Meine 
Deffi angebracht, welche mich in ben Stanb feste, außerhalb meiner 
Stube bie en dr berfelben zu beobachten. Im einem Augenblide nun, 
als bie Maus in Manerfpalte fihtbar wurde, verlieh ich bad Zimmer 
uud begab mich auf meinen Pofen. Das Thier lief mehrmal® unter bem 
Fenfter hin und ber, nmb al® es nichts finden konmte, Metterte es zwischen 
ber Mauer und einem etwa einen Fuß hohen Fenſtertritt auf dem letstern, 
vor welden es vermittelt ber Mildenfehne eines aus Weidenruthen ge- 
ftochtenen Yehnfeflel® an die Fenſtervorhäuge gelangte. Au biefe hinau 
breitete ſich die Krone einer rthe, deren Zweige biß zum Bogelbauer 
ig und als letzte Station ebenfalle von ber Maus Beirut 
wurben. 


— 84 


\ bis —— 


bernerlt, verlieh feinen Sproffenfig und eilte demſelben bis an daß Draht -⸗ 


gitter entgegen. Gleichwohl — bie Maus ben Rand bed Bogelbauers, 
aber bem muthigen und Lühnen Wächter feined Haufes gegenüber blieben 
alle Berfuche ihrerſeits Truchtfos, in ben Käfig 
mit außgelpreijten Flügeln und zum Los haden it gebaltenem Schnabel 
bald von ber oben Sprofle die Dede, bald umten die Seiten feiner 
Wohnung gegen ben frechen Eindringling zu vertheibigen mußte Der 
Mars blieb zuleist nichts Anberes übrig, 


bie Midkehr anzutreten. Nach Berlauf einer Biertelftunbe bemerkte ich 


wu gelan ein, ba ber Bogel | 


s auf bem —— Wege 


indeß die Maus wiederum im ber Mauerſpalte. Das Thier muhte, mie 


ich glaubte, ſtarl vom Hunger gequält werben, weshalb ih mich anfchidte, 
einige Hanflörner auf ben Fußboden zu treuen. Dabei fiel mir jedoch ein, 
«8 Unnte von bemielben ber — in das Bogelbauer zu gelangen, 
noch einmal gemacht werben, weshalb ich wiederum das Zimmer verlieh. 
Auf meinem Beobachtunaspoften — erſtaunte ich indeſſen nicht 


wenig, als ich jetzt zwei Mänſe im Simmer erblickte. Beide ſuchten auf 
dem beſtimm e das Bogelbauer zu erreichen, bei welcher Selegenheit 
bie eine freilich einige Secunden früher am Rande des Vogelbauers er» 


(bien. Der Eanarienvogel beeilte fich, feine frühere Poſttion einzunehmen, 
und rüdte ebenfo tampibe 
es aber für dieſes Mal weniger auf ein Einbringen abgeſehen zn haben, 


reit wie vorher an das Gitter, Die Mans bien | 


und eilte vielmehr balb oben, halb an ber Seite Hin ünd ber, um ben | 


Bogel in beftänbiger Aufmerlſamleit zu erhalten. 


Dabei wurde ich gewahr, daß bie fpäter Eingetrofiene fih, ohne baß 


es ber Vogel merkte, durch's Bitter am dem Futterbehälter aefchlichen hatte 
und bier unbelüimmert um ba®, was um fle ber vorging, am Haufſamen 
yon Erft nach eimiger Zeit wurden beibe Bierfüßler fichtbar, doch ver- 
chwand febr bald wieder einer berfelben vom Schauplabe. Im Folge 
dieſes Wechſels, ber ſich zu verſchiedenen Malen wiederholte, fo daß bald 
eine, bald beide Mäufe zum Borfchein famen, läßt es fich wohl mıt Be» 
fimmebeit annehmen, daß ſowobl eine, al® die andere ben Käſig nicht 
ungefättigt verlaſſen, und ben Canarienvogel in fchlauer Art und Weile 
um feine Hanjtörmer gebracht haben. Etwa fünf bis ſechs Minuten lang 


beobachtete ich biefelbe Erſcheinutig, babei filrchtete ich indefj, bafı bie lange | 


Aufregung bem Meinen Sänger, meinem Lieblinge, Schaben bringen tünne, 
weshalb ich die Thür öffnete und baburd bie freben Näfcher zu eiliger 
Flucht nöthigte. 

Rhein in Oftpreufen. J. A. D. 


Der Stellbertreter des Dober-Calais-Tunnels. Eine Dambi— 
führe zwiſchen England und Frankteich. Im einem frühern Bericht habe 
ib Ihnen mitgerbeilt, daß eine bebeutenbe Autorität bafitr fei, eine große 
Dampffähre zwifden Englanb unb Frankreich zu erbauen, und dadurch 
aller Lebelländen der Seefahrt abzuhelfen. Dies ıjt jett im Werke, und 
bie Daily News von heute bringt folgenden Bericht Über den gegenwärtigen 
Stand bes Unternehmens, offenbar ans ber Feder eines Sahverftänbigen, 
der mit zu bem Unternehmen gehört: 





Der De it alfo, daß bie Kährboote Hinftaufenb Tonnen Gehalt haben 
folen, daß fie vierhunderrfikufjig Fuß laug, fünfundflebenzig won Borb zu 
Bord breit und filnfunbadhtzig Fuß über Die Kaflen der Schaufelräber hoch 
fein follen. Ein Eiſenbahnzug von gewöhnlichen Umfang wiegt huudert 
Tonnen, alfo nicht mehr, als der nothmendige Ballaſi 
für das vorgeichlagene Fährboot; und bie Frage, ob er mitzunehmen fei, 
iſt zu befeitigen durch bie Bemerkung, baß, wenn ein allaemeiner Aufbruch 
gemacht, Paſſagiere und Güter ausgeladen, eingefdufft, gelandet und micher 
in ben Zug geletst werben follen, dies ein günzliches Mißverichen oder 
vielmehr nichts Geringeres, als eine Höfe Ablehnung des ganzen 
Planes iſt 

Der Plan zu der Ganaleifenbahnfißre if von Herrn John Fowler 
entworſen tworben, ber ben Gegenſtand ſeit 1864 unter Händen hat. im 


£ ‚ Bergleih mit bem oben angegebenen Umfang ber beabfichtioten Fähre if 
Der Eandrienvogel Hatte feinen Gaft bereits in ber Mortbentrone | 


zu ermäßnen, daß bie Dampier zwiſchen Dover und Calaid gegenmärtig 
nur bundertneungig Muß lang und fünfundzwanzig Ruß breit ſud. Die 
zwiſchen Folleſtene und Bonlogne find zweibunberteli Fuß lang ud vier» 
undzwanzıg Fuß breit. Die Neife währt jetst zwilcden Dover und Calais 
etwa ein und drei Viertel Stunde, und zwiſchen Kolfeftene und Boulogue 
etwa i Stunden. Herr Fowler ſchlägt vor, die Reife in weniger ale 
einer Stunde zu machen, und ben Bahnjug vermittelt bubranlifiher Gebe» 
werfe unmittelbar auf das Boot laufen zu laſſen. Die Reilenven werben 
diefe Einfhiffung bet Zuges gar nicht gewahr werben, fo leicht wird fie 


vor ſich neben; und bie Zeichnungen, welche dem Unterhaufe vorgelegt 
murben, veigen ſeht deutlich, wie diefe mechaniſche Operation in's Werl zu 
ſetzen if. ie Bahırzüge der South-Eaftern- md ber Vonbon-Ehatham- 
Dover-Babn werben vereinigt werben, che fie auf das Boot kommen, und 


es ift berechnet worden, baf zwölf! Wagen auf dem obern Berbed und zwölf 
Güterwagen mit acht weiteren Paflagterwagen anf dem weiten Dei — 
dies giebt im Ganzen Raum für zweihundertachtundachtzig Reiſende — 
Alles fein mird, was erforderlich ift. Herr Fowler und Zir William 
Armfrong baden die Zeit genau beverhnet, die mit ber Einfhiffung be® 
Zuges u mr wirb, und find im Stande, im fünf Minuten Alles auf 
das obere Verded zu bringen, und wenn das untere Ded filx einen Güterzug 
nothwendig ift, dielen ebenfalls im fünf Minuten an Borb zu bringen. 
Das heben wirb aber auf ben Zug unter Dach warten; denn ein 
mãchtiges Glasdach foll über dem Waller errichtet werben, ſowohl fiir das 
Boot, als für den Aug. Sobald der Zug an Bord ift, kann ber Reiſende 
feine Wagenthür öffnen und ſich entweder im eine Privatlajiite zur Feiner 
Seite begeben, oder in einen glänzenden Erfriihungsfaal geben, ober aut 
auf das Verbed fleigen. Jeder, der ein amerilaniſches Dampiboot gefeben 
bat, weiß, mie bie vorgefehlanene Fabre ih ausnchmen wird. Der 
Wagenzug ſieht im Centrum eines Dedſalons, gerade wie ber Cötiſch in 
den hulichen Dampfbooten, amd zu beiden Seiten befielben ſind Rajüten. 
leber der langen Kajſite, in welcher ber Dampfzug hält, if ein Oberverbed, 
wo man bei gutem Wetter ſpazieren gebt. j 
Capitain Paton, der eine Zeitlang den ‚Great Eaflern‘ eommanbirte, 
bat bejeugt, das Gewicht eined Bahnzuges von zwöli Wagen würde nadı 
feinem Dafürbalten im Beraleih mit ber Zraglrait ber Dampfführe jo 
unbebeutenb fein, dah es meber auf dem DOber-, noch auf bem Unterbed 
irgend einen fühlbaren Einbrud machen würbe; und ber verftorbene Zur 


\ Lule Smithett, der dem Dienft zwiſchen Dover und Calais dreißig Jahre 


' wegen, die Eeelrantbeit alfo fehr abnebmen. 


verfehen bat, Hat fich im einer Meile ansgeiproden, welche bem Herzen 
jebes Neifenben wohlthun wirb: ‚Die Boote würden ſich viel weniger be— 
Selbſt ſtürmiſches Wetter 
lönne ſolchen Booten nichts anhaben, fle lörmten nicht fauchen und bei der 
vorgefchlagenen Schnelligleit auch micht hin · und berroflen.‘ Diele Zeug« 
niffe werben viele Atveilet über Thunlichteit und Zilchtigleit des Damp 
fährplane® befeitigen. i 

Der zweite Hafenbamm ober Molo zu Dover, der ein Theil dieiet 
Planes ift, wirb einen mächtigen Anterplat für Schiffe heracben; denn in 
Verbindung mit dem Abmiraltätsbamme, ber verlängert werben fol, wird 


| er eine große rubige Mafferiläche einfhlichen, mo bie Dampffägrboote bei 


„Heute Morgen fol eine Konferenz fein zwiſchen ben Vorftehern ber | 


Sifenbabnlinien, die eg angeht, und dem Vertretern der projectirten Dampf» 
führe wilden England und Fraufreich, und fo verbient ber Plan, bie 
Uebelflände der Ganalfabrt zu befeitigen, bei Annäherung au feiner 
Ausführung um fo mehr eine Belprebung, als über ben Umfang, 
die Zragfäßigfeit und ben Zwed der vorgelchlagenen Dampilähre die 
irrigſten Anfhaunngen bereichen Man hat kürzlich angenommen, einen 
Zug voll Reiſender an Vord eines Fahrbootes zu nehmen, würde feine 
Zragfraft —— und hat in der Preſſe den Wink fallen laſſen, man 
möge ſich bod auf bie Bequemlichkeit ber Reiſenden und bie Unterbringung 
ihres Gepädes beichränten und den Wagenzug auf dem Trodnen laſſen 
Nichts könnte abfurder fein, als biefer Rath, wenn die projectirte Damıpfr 
führe überhaupt angenommen werben fol. Das Weſentliche iſt, die Leber» 
fahrt Über ben Canal zu erleichtert; und bies it unmöglich (mer man 
sicht zu den Plänen eines Tunnels ober einer Brüde zurüdtommen will), 
aufer buch die Conſtruirung von fo großen Booten, daß bie Wellen mit 
ihrer Bewegung fih wenig ober gar nicht mehr jühlbar machen Lönnen. 








l 


Für Ludwig Feuerbach 


jedem tier und jedem Fluthſtande einen Hafen finden werben. Der 
Einkhiffungspuntt am der framöfiichen Kite fol zwiſchen Boulogne und 
—— fein und iſt mac langer Ueberlegung und Erörterung feſtgeſebbt 
worden. 

Der Auſchlag fiir bie Berinberungen in Dover und die Dampffähren 
ift eine Million Pfund Sterling, mit Ausfhluß der Koften des Hafenbaues, 
ber am ber franzöfiichen Küſſe zu errichten iſt und wohlr, wie wir hören, 
bie Regieruug von Frankreich eintreten wird, j 

Die Zeit zur Vollendung ber Werte und bis zur Segeliertigteit ber 
Fahrboote wird auf drei Jahre, vom Beginn ber Arbeiten ab, angefchlagen. 
So fdeint alfo bie Canalſahre die meifte Ausſicht zu baben, und zur 
Ueberwindung ber Unbequenslihteiten hinweg zu helfen, welche der Waſſer⸗ 
graben‘ zwiſchen England und Fraukreich ums jetzt verurſachtz c8 bandelt 
ſich darum, fih in London einzufesen, acht Stumben darauf in Paris zu 
fein und Bahnzüge mit Reiſenben und Gütern direct und ohne Umladung 
von Yonbon nach Berlin oder Wien 20, fdiden zu fönnen.' 


Brighton, 4. Januar 1872, A Ruge 
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Am Altar. 


Il Ton &, Werner, Vertaſſer des „Selbe d 


Anh der junge Graf ſchien ſich unbebaglich zu fühlen in 
ber Nähe jener ſſummen Zuſchauers, Der ihm einen ſichtlichen 
Zwang auferlegte. All' Feine Artigleiten mad viebendwürdigkeilen 
gingen ur bis zu Der Schraunke, Die man eitter fremden Belanut 


ſchaft gegenüber beobachtet, aber der Zwang war ihm augen 
ſcheinlich Sehr Lüften, und or machte einen Feten Verſuch, ihn ab: 
zuſchlittelu. 


„Wie ich ſehe, mein Fräulein, waren Sie ſoeben im Begriff, 
zu gehen! Sie erlauben vo, daß ic Ste durch den Wald geleite? 
Wir ftören ohnedies bier Herrn Pater Benediet“ — cr warf 
‚ einen Blid auf das nod immer am Boden liegende Bud —, 
‚| „der mit wichtigen Studien beſchäftigt fcheint. Sie werben erfreut 
| fein, die nöthige Ruhe und Mufe zuritd zu erhalten, Hochwürden. 
| Darf ich Bitten, mein Fräulein?" 
| Lucie war im Begriff, das Anerbieten anzunehmen, Ottfried 
Mſiand Bereits am ihrer Seite und wies nad) dem Fußpfade hinüber 
| — da auf einmal trat der junge Priefter zwifchen ſie. Seine 
| Hand legte ſich ſchwer und kalt auf den Arın des jungen Mädchens, 
fie fchauerte leife zufammen unter der Berührung. 

„Sie thun beſſer, den Rückweg allein anzutreten, mein 
| Fräulein! Der Wald ift fiher, vertrauen Sie ſich immerhin 
|| feinem Schutze!“ 

Ottfried wendete fih Bei ber unerwarteten Einmiſchung 
baftig um, und maß den Störer mit einem halb zornigen, halb 
ironiſchen Blid. 

„Ich Habe nicht geglaubt, Hochwürden, daß irgend cine 
weltfiche Angelegenbeit im Stande wire, Ihr Intereſſe zu erregen!” 
fagte er ſpöttiſch. „Bitte, Gedenken Sie, daß die junge Dame 
nicht zu Ihren Beichtlindern gehört, und daß ihr jedenfalls allein 
das Recht zuftcht, meine Begleitung anzunchmen oder abzufchnen.“ 

Die Hand Benediet's lag noch immer ſchwer und kalt auf 
Luciens Arın, feine Stimme war tenlos, aber fie hatte eine 
eiſerne FFeftigleit: 

I „Ich zweiſle ebenſo fehr daran, das der Bruder Fräulein 
' Günther's von dieſen — Zufammtentreffen und von diefer Bes 
gleitung unterrichtet ift, als daß er jie billigt, und ich glaube im 
feinem Namen zu bandeln, mern ich Beides verhindere. Die 
junge Dame kehrt entweder allein nad Dobra zurück, oder fie 
geht unter meinem Schutze, nicht unter dem Ihrigen.“ 
„In der That, Sie maßen fich eine eigenthiimliche Bevor: 
wendung über uns Beide an!” rief Ottfried gereizt. „Wer giebt 


er Feder“. 


Fortleruug. 


Ihnen das Recht zu mir 
gegenüber ? 

„Der Ruf, in dem Sie Sehen, Herr Graf!“ gab Benediet 
eiſig zurüch 

„Herr Pater Benedict!“ ſuhr Oufried wüthend auf. 

„Herr Graf Rhaned!“ 

Rede und Gegentede klaugen gleich drohend und heraus: 
ſordernd. Bebend vor Zorn wandte ſich Ottfried jetzt an Lucie. 

„So muß ich Sie bitten, mein Fräulein, dieſen unerhörten 
Eingriff in Ihren Willen zurückzuweiſen! Sagen Sie dem Herrn 
Pater, daß Sie ſich meinem Schutze allein anvertrauen, und nicht 
gefonnen find, fih darüber Vorſchriften machen zu laffen.” 

Lucie — fagte gar nichts, Sie fand den Eingriff freilich 
auch unerhört, und jedem Andern gegenüber hätte fie fich mit 
vollſter Heftigfeit dagegen erhoben, aber ihr font immer reger 
Trog und Eigenwille fant bier machtlos zufammen. Sie Tonnte 
nicht trogen dieſem Manne gegenüber, der jet mit fo furchtbarem 


ſolchen Beſeblen, Dem Fräulein und 


Ernſte auf fie niederſchaute, aber fie fühle mit tiefer Bitterfeit, 


ja mit einer Art von Vergmweiflung, daß ſie es nicht fonnte. Ihre 
Ahnung, die fie gleich beim eriten Male diefe „Sefpenfteraugen“ 
fliehen hieß, Hatte fie nicht getäufcht, er bannte fie ja förmlich 
mit Diefen Augen, er legte ihren ganzen Willen damit in Feſſeln 
und fühmte ibr das Wort auf der Zunge. 

Lucie hoffte trogdem, der Graf werde ihr zu Hülfe fommen, 
und fie war entſchloſſen, fih dann auf feine Seite zu ftellen ; 
jedoch der Graf ſchien feine Luſt zu irgend einem Gewaltſtreich zu 
haben, er ſchoß einen baferfüllten Blid auf den jungen Pricfter, 
aber er trat zuräd. 


„Sie werden die Güte haben, mir cine Erflärung über dies | 


Benchmen zu geben, Hodwitrden!“ 

„Sobald wir uns allein gegenüberftehen — zu jeder Stunde!” 

Lucie fühlte, wie ihr Arm fefter gefaßt wurde, ſie ſah ſich 
fortggzogen, in der nächſten Minute lag die fonnige Wicfe bereits 
hinter ihnen, und der tiefe Schatten des Waldes nahm fie auf. 

Das junge Mädchen eilte mit raſchen Schritten vorwärts, 
fie wollte fo bald als möglich der unwilllommenen Begleitung 
ledig werben, die fic gleichwohl nicht zu verweigern wagte, Benedict 
hatte ihre Hand in dem Momente losgelaſſen, als fie in den 
Wald eintraten, aber er blieb dit an ihrer Seite. Nicht ein 
einziges Wort fiel zwifchen ihnen während des ganzen, länger als 
eine halbe Stunde dauernden Weges, und wenn irgend etwas im 




















Stande war, Lucie noch mehr zu erbittern, fo that es dies eiſige 


Schweigen, denn fie fühlte ganz richtig heraus, daß eine Ber | 
Sie ging ja bier gerade wie eine Ber- | 
brecherin, Pie man nicht einmal mehr des Wortes würdigt, und 


urtheilung darin lag. 


doch war fie die Gekränkte, Beleidigte. Ihr Herz war zum Bers 
foringen voll von einer Bitterleit, die fich jett zum Theil auch 
gegen den Grafen richtete, 
in der Gewalt diefes entfeglichen Menfchen, warım behauptete er 
nicht unter allen Umftänden feinen Ritterbienft bei ihr? Er mußte 
es ja doc ſehen, daß fie mir halb gezwungen folgte, und er 
ftand doch ficher nicht umter jenem lähmenden Einfluffe, dem fie 
faft willentos fi beugte. Dem jungen Mädchen waren die 


Thränen nahe, es bedurfte nur noch eines einzigen Anftoßes, und | 


fie brachen hervor. 


Da endlich lag der’ Ausgang des Waldes vor ihnen, bier 


begann bereit® das Gebiet von Dobra, von drüben ſchimmerte 


das Dad des Scloffes hinuber, und auf dem Felde waren cine | 


Menge von Arbeitern befchäftigt; Benedict blieb ſtehen. 

„Ich babe Sie, wie es fheint, ſehr gegen Ihren Willen 
jener Gefellfchaft entzogen, mein Fräulein. Sie werden ben 
Eingriff wohl auch ‚unerbört‘ finden, ich babe ihr mir nichts- 
deftoweniger nun einmal erlaubt, und ich erlaube mir fogar noch 
eine Warnung, auf die Gefahr bin, daß Sie dieſe ebenfo fehr 
verachten wie den — Mönd, aus deſſen Munde fie kommt. 
Meiden Sie Künftig dergleichen Verabredungen, Graf Rhaneck ift 
nicht der Mann, an deffen Seite der Ruf eines jungen Mädchens 
vor Verleumdungen ficher ift, felbit wenn fie es verſtehen follte, 
ihn in Schranken zu halten. Sie bandelten fchr unvorfihtig, als 
Sie ihm diefe Zufammenkunft bemilligten.” 

Er fland mit der ganzen Strenge eines Richters vor ihr, 
das war zu viel und Pucie fuhr empört auf. 

„Eine Zufammenktunft bewilligen? Babe ich etwa den 
Grafen nach dem Walde gerufen ?* 

„Wollen Sie mich vielleicht glauben machen, daß fein Ers 
ſcheinen Ihnen unerwartet war?“ Es grollte dumpf und drohend 
in feiner Stimme, und feine Augen befteten ſich wicder fo durch— 
bohrend wie vorhin auf fie, aber jeßt hatten fie ihre Macht vers 
loren, das Gefühl einer unverdienten Kränfung überwog bei Lucie 


jede Furcht, heiß und ungeftüm brachen ihre Thränen hervor, mit | 


ihnen aber auch der Born. 

„Ich will Sie gar nichts glauben machen!“ rief fie in 
vollſter Heftigkeit, „aber ich laſſe mich auch nicht von Ihnen 
beleidigen, wie Graf Rhaned es ſich gefallen läßt. Ich will nicht!“ 
— fie ftampfte zormig mit dem Fuße — „und folde ungerechten 
Vorwürfe ertrage ich nicht, nie, niemal® —“ 

Das Weitere erftidte in ihrem Schluchzen, Benediet fab fie 
flarr an. 

„Nicht ?* wiederholte cr langfam. „Sie haben den Grafen 
nicht erwartet?“ 

Pucie gab feine Antwort, fie weinte leidenfchaftlih, aber es 
lag eine überzeugende Gewalt in diefen fo plöglich hervor— 
brechenden Trotze. Er trat ihr mit einer ftürmifchen Bewegung 
näber und fahte ihre beiden Hände, trog ihrer eigenen Erregung 
fab fie dech, daß er ſich in einer noch furchtkareren befand. Die 
Hände, welche die ibrigen feitbielten, bebten, fein Blick ſenlte ſich 
jlammend tief in ihr Auge, und feine Stimme Hang dumpf, ges 
preßt, als fehle ihm der Athen. 

„Antworten Sie mir, Pucie! Ber Allem, was Ihnen heilig 
ift — Sie haben den Grafen nicht erwartet?” 

„Rein!“ vief Lucie, außer fich gebracht durch dies Eramen, 


und in Diefem Moment war es wieder einmal Bernbarb’s | 


Scwefter, die über das Kind ſiegte, fo energifch und leidenfchaftlich 
fchleuderte fie ihm das Nein entgegen. 
Ein tiefer, tiefer Athemzug bob Benedict's Bruft und ein 


fchnelles bligähntiches Aufleuchten flog über feine Züge; er lieh | 


ihre Hände los und trat zurück. 

„So bitte ich um Berzeihung!“ fagte er leiſe. 

Lucie bielt plöglich mit Weinen inne, ebenfo fehr über dieſe 
ganz unerwartete Werbung, wie über den Ton feiner Stimme 
betroffen, die auf einmal von der raubeften Härte zur vollften 
Weichheit umſchlug. Halb beftlirzt blidte fie ihm mit den großen 
thränenvollen Augen an. Sein Blid hing jegt wieder ſeſt an dieſen 
Augen; aber er machte feinen Berfuch, ſich ihr auf's Nene zu nahen; 
im Gegentheil, es fchien, als wolle er noch weiter zurüchveichen. 
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Warum lich er fie fo obne Weitere® 





„Ih babe Ihnen wehe gethan mit meinem VBerbachte, ich 
iche ed! Aber ich batte allen Grund dazu. Graf Rbaned bat 
Ihnen Schon einmal von Liebe gefprochen, und Sie wieſen ihn 
nicht zurüch!“ — Lucie machte ummwilltürlich eine Bewegung des 
Schredens. War denn Diefer Dann allwiſſend? — „Aber was 
Sie viebe nennen, kann der Graf nicht mehr empfinden, wenn er 
es Überhaupt jemals empfunden Bat. Er ift einer reinen Zur 
neigung nicht wertb. Glauben Sie mir das, mein Fräulein, und 
geftatten Sie ihm feine weitere Annäherung; ich warne Sie davor, 
ih — ich bitte Sie darıım !* 

Er ſprach noch leife, aber in cinem eigentblimlichen ers 
fhütternden Tone, der die innere mühſam gebändigte Bewegung 
verrieth. Es war diefelbe Warnung, die Lucie vorgeftern aus 
‚ dem Munde des Bruders gehört; aber wenn Bernhard's berrifches 
Berbot ihren gangen Troß wach rief, dies bier wirkte anders. 
Das „Ich bitte Sie darum!“, das fait unhörbar an ihrem Obre 
hinwehte, wedte wieder jenen fehmerzenden Stich, der ihr bis in's 
| innerfte Herz drang; fie wußte nicht weshalb und woher, fie fiblte 

nur, daß es wehe that. 
Das junge Mädchen fenkte lautlos den Kopf und trocknete 
fih die Thränen ab. Sie gab keine Antwort, gab auch kein 
Verfprehen; aber man ſah cs, die heutige Warnung war tiefer 
gegangen als jene erfte Stumm wendete fie fich zum Gehen. 
Benediet machte eine Bewegung, es fab fait aus, als wolle er 
ihr nachjtärzen; aber plöglich ſchlug er Frampfbaft den Arm um 

den Stamm des Baumes, an dem er Stand, und blieb unbeweglich 

in diefer Stellung. Lucie wandte fich noch einmal um, wie mit 

einem balben Gruße; es ſchien, als erwarte fie noch ein Abſchieds— 
‚ wort oder ein Pebewohl, aber nichts dergleichen kam von den feit- 
gefchloffenen Pippen des jungen Priefters, nur fein Blick folgte 
ihr, als fie über den Abbang fehritt und durch die Felder cilte, 
folgte ihr fo lange, bis die belle Geftalt zwifchen den Gebüſchen 
verfchwand, welche dort hinten die Wieſe fäumten. 

Da tönten Schritte hinter ihm, und aufblidend gewabrte 
Benedict den Grafen, der jet gleichfalld aus dem Walde hervor: 
trat. Ob er ihnen im einiger Entfernung gefolgt war oder ob 
er fi nur auf dem Rüdwege nach Rhanecck befand, deffen Gebiet 
bier das von Dobra berührte, blieb unentſchieden; jedenfalls fah 
er den jungen Geiftlihen und näherte fich ibm raſch. 

Benediet ſchien der nun unvermeidlich folgenden Erklärung 
ſehr gelaflen entgegenzufehen; er Ichnte fi an den Baum und 
erwartete ruhig den Kommenden. Ein halb verächtlicer Ausdrud 
lag dabei auf feinem Gefichte; aber der Angriff follte mit einer 
Waffe geführt werden, an die er nicht gedacht. 

Dttfried trat ibm keineswegs in hellem Zorn entgegen; im 
Gegentheil, fein Geficht war wieder volltommen glatt und rubig; 
aber ein boshaftes Yicheln fpielte um feine Pippen und mit einem 
tunverfennbaren Hohne begann er: 

„Erlauben Sie mir, Hochwürben, Ihnen etwas zurüdzuftellen, 
was Sie im Eifer Ihrer Belchügerrolle ganz und gar vergeffen 
zu baben feinen. Das Wert bier ift doch wohl Ihr Eigenthum, 
oder ziehen Sie es vor, zu behaupten, daß Fräulein Günther ſich 
auf ihrem Waldfpaziergange mit Spinoza beichäftigt hat?“ 

Der Stich traf doch. Benediet erbleichte einen Moment lang 
und ein heftiger Blick glitt über den verrätberifchen Band, den 
Ottfried in Händen hielt; aber er faßte fich fofert wicher. 

„Das Bud, gehört mir!” fagte er rubig, die Hand danadı 
ausſtreclend. 

Ottfried jedoch ſchien die Herausgabe vorläufig noch weigern 
zu wollen. 

„Ein höchſt intereffantes Studium ohne Zweifel!” fuhr er 
boshaft jort. „Nur ift die Beſchäftigung damit, fo viel ich weiß, 
im Kloſter auf's Strengfte verboten und mit den fchwerften Bann— 
ſirafen belegt; oder follte ich mich irren? Bielleicht können Sie 
mir darüber Auskunft geben, Hochwürden.“ 

Zu der Beracdhtung in Benediet's Antlig gefellte fich jegt ein 
leiſer Zug von Ironie, ald er entgegnete: „Sie haben vollkommen 

Recht, Herr Graf. Sie feben, ich Iefe Das Buch auch nicht im 
Kofter; ich nehme es mit mir in den Wald hinaus. Uebrigens 
| fteht es Ihnen frei, bei dem Herrn Prälaten den Angeber zu 
‚ machen, wenn Cie ſich fonft mit diefem ritterlichen Geſchäft bes 
‘ faffen wollen.“ 
„Herr Pater, ich verbitte mir dergleichen beleidigende 
Aeußerungen!“ fagte der Graf in hohem Tone. 


























dientenrock hinter meinem Stuble und müßten meiner Befehle ge | 


„In Ihren Worten follte dod wohl eine folde Drohung | 


biegen,“ gab Benedict Falt zurid. 
Antwort darauf!” 


„Ich habe nur dieſe eine 


Otfried batte jedenfalls geglaubt, einen ausgezeichneten | 


Trumpf in der Hand zu haben; er ſah jegt, daß auf dieſem 
Wege nichts zu erreichen war, umd lich deshalb den Gegenſtand 
fallen. 


„Es Handelt jich nicht darum,“ fagte er fcharf, „ſondern um | 


Ihre unberufene Einmiſchung in meine - Angelegenbeiten. Ich 
weiß, daß mein Bater Sie zu meinem Beichtiger beſtimmt bat, 
und diefe Beſtimmung gab jedenfalls den alleinigen Anlaß dazu; 


aber ih möchte Sie denn doch darauf aufmerffam machen, Hoc | 
würden, daß ich Ahnen außerhalb des Beichtftuhls keine Befugnig 
zuerfenne, mein Thun und Laſſen einer Kritik zu unterziehen, am | 


allerwenigften in der Art und Weiſe, wie es vorbin geſchah. 
Den Bauern mag dies unfehlbare Auftreten imponiren, und 
ihnen gegenüber mag es aud am Plage fein — ich beanfpruche 
andere Riidfichten !* 

Die dunklen Augen Benediet's richteten ſich feit und ſtolz 
auf den Grafen. 
Bauern giebt, wird wohl auch Ihnen gegenüber am Plage fein, 
Graf Rhanech. Uebrigens banbelte ich diesmal nicht in meiner 
Eigenfchaft als Priefter, ich erfüllte einfach meine Pflicht als 
Mann, indem ich ein junges, unerfaßrenes Kind vor Einflüfterungen 
und Betheuerungen bewahrte, denen es wahrfcheinlich geglaubt 
hätte, und die in Ihren Augen jedenfalls fo leicht wiegen, daß 
fie nicht über die Zeit Ihres Aufenthaltes hier binausreichen. 
Wenn Sie fi) überhaupt im Rechte fühlten, warum wichen Sie 
dann meiner Autorität? Ihrer Bewerbung ftcht ja wohl ber 
Weg nad) Dobra offen, ich bezweifle aber, daß Sie cine foldye bes 
abfichtigten.* : 

„Ic werde Sie ſchwerlich zum Vertrauten meiner Entfchläffe 
machen!“ unterbrach ihn Ottfried hochfahrend, „und ich wieder 
hole es Ahnen, ich dulde fernerhin dergleichen Einmifchungen nicht. 
Wenn ich mid) diesmal fügte, fo geſchah es aus Rückſicht für 
meinen Water und meinen Obeim, nicht aus Nüdficht für Sie.“ 


„Ach weiß es! Huch beanfpruche ich weder, noch wünſche ich 


eine Ruckſicht von Ihnen, Herr Graf!“ 


Der kalte verächtliche Nachdruch, den Benedict auf die legten | 


Worte legte, hätte wohl auch einen Anderen als Ottfried gereizt; 
den jungen Grafen, der gewohnt war, fi für unnahbar anzu— 
fehen, empörte er. 

„Erinnern Sie ſich gefälligft, mit wen Sie fprechen, Herr 
— Bruno. Sie ſcheinen ganz zu vergeffen, daß Sie das Pricfter- 
gewand, das Sie allein fo kühn macht, einzig der Gnade meines 
Vaters danken. Ohne diefe Gnade ſiänden Sie jegt im Bes 


wärtig fein.“ 

Ditfried hatte, als er diefe verlegenden Worte hinwarf, doch 
wohl nicht geähnt, welche furchtbare Wirkung fie hervorbradten. 
Benediet war leichenblag geworden, feine Bände ballten ſich 


rampfbaft und feine Augen fchoffen einen Bid, daß der Graf | 


' einen Schritt zuriidtrat und unwilllürlich fein Gewehr felter fakte. 


aus und ber fochende Ingrimm erjtidte faft feine Stimme. „Hier 


„Sie werden diefe Beleidigung zurücknehmen!“ ſtieß er ber: 


auf der Stelle werden Sie das thun!“ 


Ditfried hatte inzwilchen feine augenblidtiche Beftürzung über: | 


wunden und fich wieder gefaßt. „Ei, Hochwürden, das ift ja ein 
recht priefterliche® Benehmen!“ höhnte er. „Wollen Sie mid) 


nicht Lieber gleih-auf Piftolen fordern? Ihr Ausfehen ift ganz 


darnach!“ 

Was die Beleidigung begonnen, das vollendete der Hohn: 
außer ſich gebracht, that Benedict einen Schritt ibm entgegen und 
der Ausdeud feines Geſichtes war derart, daß Ottfried's Hand 
nach dem Hirfchfänger an der Seite zudte, aber er hätte nichts 
Schlimmeres thun lönmen, al® gerade Died. Der junge Mönd) 
fab die Bewegung und im nächſten Moment hatte er fih auf den 
Grafen geftärzt, ihm mit einem einzigen Fraftvollen Griffe die 
Baffe entriffen und ihn felbft zurückgeſchleudert, fo daß er gegen 
die nädften Bäume taumelte. 

Legt aber wurde OttfriedW Antlig auch leichenbaft. 
Schimpf, der ihm focben widerfahren, raubte ibm alle Befinmung, 


er riß die Büchfe von der Schulter und legte an. 


Da auf einmal warb der Yauf des Gewehre zur Seite ge— 





„Was mir das Recht zum Einfchreiten bei den | 


Der | 


fhlagen und fein Arm mit Gewalt zurüdgebalten. „Bruno — 
Ottfried — auseinander!” tünte eine fremde Stimme, und der 
‚ alte Graf Nhaned trat zwiſchen fie. 

Der Graf war gleichfalls im Jagdanzuge, die (aut flreitenden 
‚ Stimmen mochten ihn wohl herbeigezogen haben, er fam gerade im 
Moment, um ein Unglüd zu verbiten. 

„Auseinander, fage ich!” wiederholte er gebietend, aber noch 
bebte die Todesangft im feiner Stimme. „Was ift vorgefallen? 
Was gab es zwiſchen Euch?“ 

Die beiden jungen Männer fehrwiegen, aber das Erfcheinen 
Rhaned's wirkte ſehr verfchieden auf fie Ottſried, gewohnt fh 
der Autorität des Vaters zu fügen, batte die Büchſe geſenlt und 
war gehorfam einige Schritte zurildgetreten, Benedict fand noch 
immer da wie ein gereizter Löwe, die Waffe in der hocherhobenen 
| Hand, das Auge fprübend, und zwifchen feine Brauen grub ſich 
tief Die verbängnißvolle Falte. Nicht auf der bes Majoratserben, 
auf feiner Stirn ftand der finftere Familienzug des Rhanedc'ſchen 
Geſchlechts, fand jet auch die ganze Härte und Graufamfeit 
deffelben: fo mußte der Graf, fo der Prälat ausfchen, im Momente 
der höchſten Erregung; die eine Yinie veränderte auf einmal den 
ganzen Charakter des Gefichts und zeichnete dort eine Achnlichkeit, 
die fich ſonſt nie im Der leifeften Spur verrieth. 

Auch Rhanedck ſah fie und trog Zorn und Augſt glitt doch 
eine Secunde lang ein Ausdrud von Stolz und Zärtlichkeit über 
feine Züge, aber fie wurden fofort wieder ernft, als er ſich dem 
noch immer trogig Daftehenden näherte. 

„Bruno, was foll die Waffe in Deiner Hand?" fragte er 
| mit ſchwerer Betonung. 

Der junge Priefter zudte zufammen, er verftand die Mahnung, 
ſtumm blidte er wieder auf fein Ordensgewand und langſam ent 
fant das Meffer feinen Händen. 

„Ihr waret im Streite!” begann der Graf von Neuen, 
„was war die Beranfaffung dazu, wer von Euch hat ibn ange: 
fangen ?* 

Stumme Pauſe, feiner der Beiden regte fid. 

„Bruno!“ er wendete ſich vorwurfsvoll an diefen, „Dir zum 
Mindeiten hätteft doch bedenken follen, was Du Deinem Stande 
ſchuldig bift. Ziemt diefer wilde Jähzorn dem geweibten Pricfter ?“ 
Benediet blidte finfter auf. „Pont mein Stand mir aud) die 
' Verpflichtung auf, zu dulden, daß Graf Ottfried ihn mir als eine 
Gnade feiner Familie vonwirft? zu dulden, daß er mir die Ber 
dientenftelle hinter feinem Stuble zumeift ?“ 

Der Graf fuhr auf. „Ottfried, das haft Du gewagt ?* Ein 
Blick glübenden Zornes traf den Sohn, aber diefer bob jegt auch 
trogig das Haupt. 

„Ich babe Herm Pater Benedict an die Schranfen erinnert, 
die er mir gegenliber vergeſſen bat!“ 

„Wenn Du wirklich diefe Worte ausgefprochen baft, fo wirſt 
Du fie zurüdnchmen und Bruno um Berzeibung bitten!” befahl 
der Graf mit einer Härte, die wenig Väterliches hatte. 

„Mein Bater!“ 

„Dttfried, Du wirft!” 

„Nun und nimmermehr!“ rief Ottfried heftig und der Blid, 
den er dabei auf feinen Gegner ſchoß, war fo voll Haß, daß der 
Graf einfah, er dürfe den Conflict nicht bis zum Aeußerſten 
treiben. Er trat zu Benediet und legte die Hand auf deſſen Aru. 
„Ottfried ift jeßt zu gereizt, cr wird fidh bejinnen und in 
Sieb Dich zufrieden, 


einer ruhigen Stunde Dir die Abbitte leifter 
Bruns, ih fage Dir, es wird gefchehen * 
Benedict zog falt den Arm zurück „Herr Graf, ich verzichte 
‚ auf eine erzwungene Genugthuung! Ich ſtand im Begriff, mir 
| gegen eine Beleidigung ſelbſt Recht zu fchaffen, fremden Einfluß 
mag ich es nicht danken.“ 
| „Fremdem? Bruno!“ 

Der Borwurf Hang beinahe ſchmerzlich, aber der Graf richtete 
nun einmal nichts aus mit dDiefer Milde feinem Schüglinge gegen: 
über, in deſſen Auge lag wieder der alte Widerwille, die geheime 

‚ Abneigung, mit der er jede Annäherung, jede Zärtlichkeit, die von 
diefer Seite fan, zurückwies. 

„Ich muß jegt wohl wünſchen, Sie wären mir fremd ge 
blieben mit Ihrer Gnade und Ihren Wohlthaten, Herr Graf!“ 
fagte er hart. „Ich habe diefe Wohltbaten von jeher gebaft: fie 
wurden mir aufgezwungen, als ich noch cin Kind war, und als 
ich zum Berußitein erwachte, hatte man bereits Sorge getragen, 
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daß mir jeder andere Lebensweg verſchloſſen blieb. Ich konnte 
und kann nicht8 von dem Empfangenen zurüchzahlen, ich muß es 
zeitlebens als eine Schuld mit mir herumtragen, das ift auch eins 
von den gepriefenen Vorrechten meined Standes, ver jede Selbit- 
ftändigteit vernichtet. Aber,“ bier brach eine heiße Bitterkeit mitten 


durch Die erzwungene Rube, „aber ich wollte, Sie hätten mich nicht 


der Sphäre entriffen, für die ich geboren ward, ich wollte, Sie 
hätten mich zum Bauer, zum Tagelöhner werden laffen, ver im 
Scweige feines Angefihts das faure Brod verdienen muß; ed wäre 


beffer gewefen und ich hätte es Ihnen mehr gedankt, als dies 


Leben — am Altar!“ 
Dttfried hörte faft erftarrt zu, das ſchien ihm denn Doch jedes 
Maß der Undankbarkeit und Umverfchämtheit zu überfteigen, und 


fein Vater, an ven ſich all diefe Beleidigungen richteten, der feine | 


Gnade verfhmäht, feine Wohltbaten mit Fühen getreten fab, Graf 
Rhaneck ftand da, ohne fich zu regen, ohne auch nur mit einen 
Worte den wilden Ausbruch zu zügeln. ein Zorn, nur cine 


immer zunehmende Angft ſprach aus feinem Antlig, als thue ſich 


etwas Niegeahntes, Furchtbares vor ihm auf, und als Benedict 
die letzten Worte mit unverlennbarem Haſſe berausichleuderte, Da 
wendete er fich erbleichend ab und legte die Hand über die Augen. 

Aber wenn irgend etwas im Stande war, Benediet zur Be— 
finnung zu Bringen, fo that es dies flumme Abwenden, feine Yippen 
zudten. 

„Sie werben meine Undantbarfeit bimmelfchreiend nennen, 
und Sie thun Recht daran!“ fagte er rubiger. „Och babe nur 
Gutes von Ihnen empfangen und [ohne Ihnen fo dafür, es ift 
verdammungswerth, ich weiß es, aber ich kann nicht anders!” 

Er neigte fich gegen den Grafen und wandte dann den Beiden 
den Rüden, Ottfried ſah ihm nad, fah dann auf den Bater und 
fhüttelte den Kopf, die Scene blieb ihm unbegreiftich. 

„Papa, ift e8 möglich, das läßt Du Dir fagen? Du? — 
und ſchweigſt dazu ?“ 


Der Graf richtete ſich auf, er hatte auf einmal feine ganze | 


Energie wieder. „Schweig Du felbft, Dttfrien!” fagte er be 
feblend, „das find Dinge, über die nur mir allein Die Beurtheilung 
zuſteht, aber vor Einem will ich Dich doc noch warnen. Du wirft 
Brumo nie wieder feindlich gegenüber treten, börft Du? Niemals! 
Ic werde forgen, daß es aud von feiner Seite nicht mehr ge 
ſchieht. Werm Ihr Euch nun eimmal durdaus nicht vertragen 
fönnt, fo bleibt fern von einander, haſſen dürft und ſollt Ihr 


Euch nicht, und beleidigen,“ bier flammte fein Bid auf's Meue | 
drobend, „beleidigen wirft Du ihm nicht wieder, oder ich fordere | 


Rechenſchaft von Dir.“ 

Dttfried ſchwieg, aber zum erften Male ftieg ein argwöhnifches, 
arübelndes Nachdenken in ihm auf, welden Grund denn fein Vater 
hatte, dieſen feinen Schützling fortwährend mit einer Schonung 
und Nachſicht zu behandeln, die fonft keineswegs in feinem Charakter 
lag und deren ſich der eigne Sohn faft niemals erfreute. Er und 
Benediet waren ſich fonft ſtets fremd geblichen, nur in der Kinder 


zeit hatte man fie bißweilen zufammengeführt und Dttfried hatte | 


nie erfahren, wie weit die Fürforge des Vaters für Jenen eigentlich 
ging. 
offenbar zurüdgefegt, fab, wie mit augenfceinlicher Vorliebe für 
diefen Partei genommen ward gegen ibn. — Was war es denn 
eigentlich mit diefem Benediet ? 

„Und jegt fomm!* ſchloß der Graf haſtig, als wolle er den 
Eindrud der eben durchlebten Scene verwiſchen, „laß uns nad 
Rhaned zurücdtchren, es iſt hobe Zeit!” 

Otfried gehorchte, zuvor jedod nahm er Benediet's Spinoza 
bon dem Feldſteine, auf dem er bisher gelegen, und fehidte ſich 
* einiger Oſtentation an, den Band in feine Jagdiaſche zu 

een. 

„Was haft Du da?“ fragte der Graf zerftreut. 

„Die Licblingslectüre des Herrn Pater Benediet!“ entgegnete 
DOttfried boshaft, ihm das Buch binüberreichend. 

Der Graf fehlug den Titel auf und fuhr zurüd. „Auch das 
noch! Allmächtiger Gott, was foll daraus werden!” 

Er ftete das Buch zu ſich und wendete fich Dann kurz zu 
feinem Sohne. „Du ſchweigſt gegen den Oheim, ich werde jelbit 
mit Brung darüber ſprechen! Jetzt laß uns geben.“ 

Dttfried folgte mit verbiffenem Zorn, er ſah, daß dm ge 


haften Mönche nicht beizufommen war, der Vater war offenbar | 


entfchloffen, ihm mit feiner ganzen Macht zu fehligen. — 





Jetzt zum erfien Dale fah er fi gegen den jFremben 
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Pucie hatte inzwifchen den Garten von Dobra erreicht, wo 
Fräulein Neich fie mit einer Strafpredigt fiber ihr eigenmächtiges 
Davonlaufen und allzu langes Ausbleiben empfing, aber ſchon hei 
dem erften Satze ftodte Arangisfa, als fie die verweinten Augen 
und die niedergefihlagene Miene des jungn Mädchens gewahrte. 

„Um Goltes willen, Kind, wag ift denn vorgefallen ?” rief 
fie erſchredt. „Dt etwas paſſirt? Hat Ihnen Demand irgend 
etwas zu Yerde getban?“ 

Lucie ſchüttelte den Kopf, fie wollte den alten übermüthigen 
Ton wieder anfdlagen, wollte mit irgend einem Scherz aut: 
| weichen, aber die Pippen verfagten ebenfo ſehr das Lächeln, als 
die Stimme den Scherz. Cie warf noch einen Blick zurüdck nadı 
dem Walde, dann ſchlang fie plötzlich beide Arme um den Hals 
Franziska's, verbarg den Kopf an deren Bruſt, und brad ohne 
ein Wort, obne eine Erklärung aufs Neue in ein bitterliches 
Meinen aus. 


Das Stift feierte eines der hohen Intbolifchen Kirchenfeſie, 
und wie ftet® bei ſolchen Gelegenbeiten, bet die große prachtvolle 
Stiftäfirche den Mittelpuntt und Berſammlungsort für Die An— 
Dächtigen der ganzen Umgeyend.a 

Die meiten Ballen der Kirche vermochten kaum Die herbei— 
geſtrömte Menge zu faffen, die ſich dort Kopf an Kopf drängte. 
Der Prälat, unter Mfiftenz; der geſammten Geiftlichkeit feines 
Stiftes, hielt heute felbft das Hodamt, mit all dem kirchlichen 
Pomp und Glanz, der dem hoben Feſtiage ziemte. Bon draufen 
ber fiel der belle Sonnenschein durch die boben Vogenfenfter und 

die prachtvollen Glasmalereien warfen purpurfarbene und tiefblane 
Lichter auf den Marmorboden. Vom Chore hernieder rauſchte die 
Muſil in vollen mächtigen Accorden, und der Geſang wehte an 

den hohen Wölbungen bin, dazwiſchen kniſterte leiſe die ſchwere 
Seide der Kirchenfahnen, im Hintergrunde aber flammte der Hoch— 
altar, von hundertſachem Kerzenglanze umftrahlt, von Weibraud- 
wolken umzogen, überragt von dem Bilde des Gekreuzigten und 
umgeben bon der Priefterfchaar, ein unmabbarcd, gottgeweihtes 
Heiligtbum. 

Auf feinen Stufen ftchend vollzog der Prälat die heilige 
Handlung. Und wahrlich, hier war der Ort, wo feine Erfcheinung 
ur vollften Geltung kam, es lag etwas Erhabenes in der ftolzen 
Feierficgen Würde, mit der er die vorgeſchriebenen Geremonien 
verrichtet. Jetzt bob er die Menftranz, und auf die ſtniee nieder 
ſtürzte Hoch und Niedrig und beugte demuthövoll das Haupt zur 
Erde, nur die Priefter ftanden aufrecht da und blickten nieder auf 

| die Fnicende Menge, die ſich vor dem Allerheiligften beugte, es 
ſah faft aus, als beugte fie ſich jenen allein. 

Unmittelbar an der Seite des Prälaten befand ſich Benedict; 
auch er trug heut nicht das ſchwarze Ordensgewand, fondern war, 

\ wie alle Uebrigen, im vollen priefterlihen Ornate. Die foftbaren, 
veichgefticdten und golddurchwirkten Gewänder hoben feine Er— 
fheinung mächtig und wirlungsvoll, und fic verlor nichts durch 
die Bläffe der Züge, die unter dem dunkeln Lockenhaar bervors 
leuchtete; manches Auge aus den Reiben der Andächtigen bing an 
dem jungen Priefter, mancher Blick beftete fi bewundernd auf 
ihn, er aber fah falt und unbewegt auf die Menge, die Ceremonie, 
bei der auch er betheiligt war, fehten ihm allein zu befchäftigen. 

Und doc waren feine Gedanken weit weg von dem Hochamt 
und dem geweihten Raume, fic fuchten fern eine ftille Waldes— 
einſamleit; lauter rauſchte die Mufit vom Chore hernieder, dichter 
ftiog der Weihrauch vom Altare empor, aber mitten in den 
jubelnden Tünen Hang das leife träumerifche Niefeln einer Duelle, 
aus den Weihrauchwollen hervor dämmerte cin rofiges Finder 
antlıg mit langen braunen Loden, und cin Yaar große Dlauc 
' Augen blickten ihn beftürzt und thränenvoll an — die Yippen des 

Priefters zudten, er rang ſich gewaltſam los von dieſen Bildern, 
| die ihn Tag und Nacht umdrängten, die ibm feleft bier am Altar 
| feine Rube mehr liefen, er war ja cin Mönch, und jene Bilder 
waren ein Berbredhen! 

Die übrigen Geiftlihen ſchienen es weniger gewiſſenhaft mit 
der Heiligkeit des Ortes und der Stunde zu nehmen, die lange 
Gewohnheit hatte fie abaeftumpft Dagegen. Zwar bewahrten 
auch fie die volle äußere Witrde, aber als die Mufit nun 
wieder mit vollſter Macht einſetzend all die Leiferen Töne ver 
ſchlang, und die jetzt folgenden Geremonien ihre Aufmerkfamteit 
I nicht mehr fo ausſchließlich in Anfpruch nahmen, da bewegte fich 
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manche Lippe, und leife, faſt unhörbar Hog Rede und Gegenrede 
zum Nacbar hinüber und wieder berüber, die bodwürdigen 
Herren waren längft an Diefe Art der Unterbaltung gewöhnt, von 
der man freilich in der Kirche nichts bemerkte. 

23..„Der Benediet ficht heute prachtvoll aus!“ flüfterte Pater 
Eufebius dem Prior zu, der an feiner Seite fand. „Im eins 
fachen ſchwarzen Talar follte man nicht glauben, daß er fich fo 
ansnchmen Könnte. Das ift eine Erfcheinung, Die unſerm ganzen 
Stifte Ehre mact!* 

„Einer Uniform wiirde er noch mehr Ehre machen!” gab 
der Prior bosbaft, aber ebenfo leiſe zurüd, während fein Blid 
nach dem Berftuhl der Rhaned'ſchen Familie binliberflog, wo neben 
den Epauletten des Grafen die feines Sohnes glänzten. 

„Darum nicht gar!” murmelte Enfebius, 

u „And fich mur, wie Graf Rhaneck zu ihm Dinitberblidt ; 
mir Scheint, er ficht von der ganzen bedwürdigen Aſſiſtenz mr 
den Einen! Aber feltfam ernſt und finfter ift heute das Geficht 
des Grafen, findeft- Du nicht?“ 

Das widrige Lächeln zudte wieder um den Mund des 
Priors, während er zugleich in vorgefhriebener Weile den Kopf 
tief berabbeugte und die Hände ineinander legte. 

„Seine gräflide Guaden zögen es vichleicht vor, Pater 
Benediet als Majoratserben an feiner Rechten zu baben, und 
dafür den Grafen Dttfried am Altarc zu feben. Wer weiß es!“ 

Thorheit!“ flüfterte Eufebius, die Bewegung Des Vriors 
nachahmend, „glaubſt Du etwa auch gewiſſen dunflen Gerichten ?* 

„Ich glaube nur meinen eignen Augen, und die ſehen ziemlich 
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fharf. Hüte Dich übrigens, daß jene Gerlichte Benedict nicht 
zu Obren fommer, er ift [chen bocdntitbig genug, und wenn —“ 

Die laute volltönende Stimme des Prätaten unterbrach ib, 
er ſprach die Worte des Segens, die beiden Priefter ſchwiegen, 
Todtenftille legte fich über die ganze Verſammlung. 

Das Hodyamt war zu Ende, Die Menge drängte nach den 
Kicchtbüren und aud die vornehmeren Zuhörer erboben fich aus 
ihren Stühlen, während der Prälat mit feiner Geiſtlichteit ſich 
zurädzog. In der gleichfalls Iceren Saeriſtei lehnte Benediet am 
Fenſter, er trug noch die Firchlichen Gewänder und fihien gar 
wicht daran zu denken, daß er fie ablegen mußte. Den Kopf in 
die Hand geſtutzt, blidte cr binaus in die fonnige Welt da draußen, 
nach den Bergen binüber, Die in voller Majeſtät dort in der 
Ferne anfitiogen; da ward eine der Seitenthüren geöffnet und 
der Prior trat cin. 

„Wie, Bater Benedict, noch im vollen Ornate?* fragte er 
ſcharf. „Die Meſſe iſt längſt vorüber, warm legen Sie die 
Gewänder nicht ab?“ 

„Ich hatte es vergeſſen. Ich werde ſogleich —“ Bencdict 
wollte ſich entfernen, Doch der Prior hielt ibn zurück. 

„Sie baben vorhin den Herrn Prälaten um cine Unter 
redung erfucht ?* 

„sa!“ 

„Und das gerade heut an dieſem vielbeſchäftigten Tage? Ihr 
Anliegen ſcheint fehr dringender Art zu fein.“ 

„Intereffirt Sie das, Hochwürden?“ fragte der junge Priefter 
rubig. (BFortfegung folgt.) 


Erinnerungen aus dem heiligen Ariege. 


Ar. 11. 


In den Caſematten bon Ulm. 


(Mit Abbildung.) 


In Nr. 22 der Gartenlaube von 1871 ift das Peben jener 
buntfarbigen Söldnertruppen gefchildert, welche nebft den Mitrailleufen 


die Schlachtenpopanze für die deutfchen Heere hatten abgeben follen, . 


ſchon damals aber zum] größten Theil richtig aufacheben hinter 
Schloß und Riegel der deutfchen Feitungen lagen. Aus der Fulle 
der Bilder, welche bei einem Gange durch die von den Turcos 
bewohnten Näume dem Auge fih boten, fei bier eins heraus: 
gehoben, nicht gerade wegen befonderer Yebendigkeit der Handlung, 
fondern mehr wegen der Originalität der dargeftellten Menfchen, 
welche mebit ihrer Umgebung ftreng nad der Natur gemalt 
wurden, " 

Aus einem vergitterten Fenſter des äußerſten Vorwerls der 
deutfchen Reichsfeftung Um ſchaut das Auge binab auf die im 
Thale ausgebreitete Stadt mit ihrem Dome, die blaue Donau 
und die nad allen Richtungen fternförmig auseinandergehenden 
Yinien der Schienen und die qualmenden Dampfroſſe auf denfelben. 
Das Auge des Schauenden, eines Gergeantfourierd der Turcos, 
war das einzige in der wilden Bande, in welches man mit Ruhe 
feben und in dem man etwas Ebenbürtiges, geiftig Stammver— 
wandte fpiiren fonnte. Birgile Dhuicq aus Breft, blauäugig, 
mit rothblondem Haar und Bart, tiefer Baßſtimme und einem 
aroßen, ebenfo fhön wie kraftvoll gebauten Körper, war aber auch 
eine Erfcheinung, welche man viel cher in den Reiben der deutfchen 
Gardegrenadiere als unter den quedfilbernen Turcos gefucht hätte, 
Auf die Bemerkung, daß er in feinem ganzen Wefen eigentlich 
gar nichts Franzöſiſches babe, erwiderte er denn auch: „Wir 
find Feine Franzoſen, wir jind Saxons,“ alfo hindeutend auf die 
ſchon im fünften Jahrhundert aus England berübergefommenen 
Bretonen, die Hauptmaffe der Bewohner der Bretagne, die ihre 
ftaatlihe Sclbftftändigkeit erft zu Anfang des fiebenzehnten Jahr— 
bunderts an Frankreich verloren, aber, wie wir bier fehen, noch 
heute nicht vergefien haben. Dhuicq war unter die Tureos eins 
gereibt worden, um in der Berwaltung feiner Compagnie Ordnung 
zu halten, 

An Körper und Geift der fchneidendfte Gegenfag zu dem 
Sergeanten war der neben demfelben auf dem Boden Tauernde 
Neger Saad ben bu Azas. Ein wunſchloſeres Genüigen, ein 
lüßeres Faulbehagen läßt ſich nicht denken, als wenn Saad nach 
reichlichem Veſper Die zweite Halbe vor ſich fteben hatte und mit 
gefreuzten Beinen am Boden hodend den Qualm feiner Gigarre 
von ſich blied. Diefer Erſcheinung gegenüber famen jedem Bes 


— — 


ſchauer, auch bei ſonſt noch ſo ſehr abweichenden Anſichten, 
dennoch Darwin'ſche Schöpfungsgedanten, wenigſtens für dieſe 
Sorte von Menſchen, weshalb Saad auch bei der ganzen 
ſchwäbiſchen Wehrmannfchaft „das Thierle“ hieß. Dabei war er 
in all feinem Thun und Yaffen cin fanftes, fröhliches, barmlofes 
Geſchöpf, das mit den Furzen NRollbaaren auf dem milchhaſen— 
fürmigen Schädel eber einem ſchwarzen Schaf als einer befondern 
Species der Schöpfungstönige glich. Und doch zeigte gerade auch 
dieſes Weſen einen rührend feinen Zug. In einer Paufe beim 
Malen vefperten der Herr Lieutenant und ich Schinken, der in den 
Gafematten nicht oft zu haben war, Saad ſaß daneben am 
Boden „mit feiner Halben und dampfte. Den Biertelöfeitenblid, 
welden er in einem Augenblide, wo cr ſich unbeachtet wähnte, nach 
unfern Tellern warf, und das leichte Hinaufziehen der Nafenflügel, 
um dem köftlichen Duft einzuziehen, merkten wir aber doch, und 
fo nahm ich ein faftiges Stüd und bielt daſſelbe über feinen 
Kopf; er warf ihn zurüd im den Maden, fperrte den did um— 
wulfteten Mund weit auf, daß feine Zahnreiben wie in einem 
Krofodilfchlunde aus der dunfeln Höhle ftarrten; ein Knadden und 
Knirſchen derfelben, ein Drud des Halfes, und verſchwunden war 
das Stüd. Der Ausorud der Wonne über den gebabten Genuß 
war im Gefichte des ſchwarzen Schelmen zu groß, um nicht bie 
Luſt in und rege zu machen, denfelben noch einmal zu fehen; ich 
nahm daher das legte und größte Stüd unferes Vorrathes und 
hielt daſſelbe wieder in gleicher Weiſe über feine eiförmige Stirn. 
Die Lippen blichen diesmal aber geſchloſſen; dagegen ftredte cr 
feine langen ſchwarzen Spinnenfinger mit den fcharfen braunen 
Nägeln nad dem Schinken aus, widelte das Stüd forgfältig in 
ein neben ihm liegendes Stüd Zeitungspapier, ſchob es in feinen 
Mantel und krächzte mit freundlichem Grinfen das Wort 
„Meſſarud“ hervor. Meſſarud war aber der ebenfalls Schwarz: 
häutige Corporal ſtines Zuges, und ihm, dem Stammesgenofien, 
nicht auch einen fo feltenen Genuß verichafft zu haben, hätte der 
gute Burſche nicht über das Herz bringen können. 

Der Dritte im Bilde, Ismail ben Kinana, war ein fanfter, 
brauner Araber, welcher den Heinen Kopf mit den großen dunkeln 
Augen meift etwas geſenkt auf dem hagern langen Körper trug. 
Jedenfalls ſchien er cher alles Andere zu fein al® eine jener 
Soldatenbeftien, als welche man die Turcos ohne Ausnahme zu 
betrachten gewohnt if. Als er gegen das Ende der Gefangen: 
ſchaft noch ftiller und zurüdgezogener wurde und einmal recht 
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traurig daftand, fragte ibn der Lieutenant, ob ihm denn irgend | 


etwas abgebe, was ja, nicht wohl fein fünne, da er umd feine 
Gameraden in Kleidung, Wohnung, im Effen und Trinken doch 
gewiß gut bverforgt fein. Ismail nidte bejahend, fchüttelte aber 
gleich nachher wieder den Kopf und fagte: „Nir femmes, nix 
promener, tout nix!“ und fehritt fill weiter. 

Eine der wildeften und vertommenften Erfcheinungen der ganzen 
Truppe war der Vierte im Bilde: Mohamed ben Hannach; 
maßlos in Allem, in Luft und Unmutb, in Genuß und Gier mag 
er fonft im Kampfleben cin wild tapferer Soldat gemwefen fein; 
in der Gefangenfchaft war er aber eine Plage für feine Genoffen, 
wie für die Wachen. Dem Kreuze, welches er in der Mitte feiner 
Stirn tätowirt hatte, war im Kampfe der Hieb eines deutfchen 
Reiterfäbeld beigefügt worden, jo daß Die tiefe Narbe dicht an 
dem Kreuze vorüber Aber den Schädel unter dem Turban zurid- 
lief. Dagegen. war feine femme frangaise, die er auf dem einen 
Arme tätowirt trug, und feine femme arabe mit untergefchlagenen 
Beinen, Hufarenjüdchen und einen maurifchen Fähnchen auf dem 
Kopfe, welche in die Haut des linken Armes eingeäzt war, noch 
unverfehrt. Wie bald fein heißes Blut — gleih den meiſten 
Anderen kannte natürlich auch er weder Eltern, noch Heimath, 
noch Lebensalter — in Wallung Tommen konnte, zeigte er ges 
legentlich eines Streited, den er in der legten Woche der Gefangen: 
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ſchaft aus unbedeutendem Anlaß mit einem Pandsmanne, einem 
olivengrlinbäutigen, leibarmen bartlofen Bürfchlein, befam. Er 
gerieth dabei im namenlofe Wuth, riß eim im Gürtel verborgen 
gchaltenes Meſſer beraus und wollte nach feinem Gegner ftoßen; 
diefer jedoch riß ihm mit Vligesfchnelle das Mefler aus der Hand, 
Schmitt fich hierbei wohl vier Finger balb dur, in der nächften 
Secunde fat es aber dem Lufligen Hannach fo ficher im der 
Bruft, dab, als es berausgezogen ward, der Blutftrahl an 
der daneben befindlichen . Bretterwand bis zur Dede fprigte. 
Trotzdem wehrte fich die zähe Natur diefes Wilden noch einen 
ganzen Tag lang gegen den blaffen Tod, der aber zuletzt 
Sieger blieb. 

Hannach's Leib liegt nun im Kirchhoſe der ſchwäbiſchen 
Reichsſtadt; ob feine Seele die richtige Pforte zum Eingang in 
das mohamedaniſche Paradies gefunden bat und nun mit den 
Houris deffelben in ſchattligen Gängen wandelt, ift uns unbefannt; 
ſicher aber ift, Daß wenige Tage nad der Berfcharrung feines 
Veibed die ganze Turcobande unter fcharfer deuticher Bewachung 
die Feſtung verlieh und über die Vogefen und die deutfche Reiche: 
grenze geführt wurde, um die an der Spige der Givilifation 
fhreitende Nation von Neuem zu beglüden. Wir aber rufen 
ihnen mit frobem Herzen nad: „Auf Nimmerwiederſehen!“ 

N. Hrd. 


Die Anfänge der Gefhwifter Rainer. 


Bon Ludwig Steub. 


Es iſt etwas mehr als ein Jahr verſtrichen, ſeit dieſe Blätter 
(Nummer 48—50, 1870) einen Beitrag unter der Auſſchrift: 
„Eine Zillertbaler Sängerfamilie“ mitgetbeilt haben. Dort war 
auch die Urgefchichte der Rainer befprocen, ihr erſter Auszug 
nämlich und die Art und Weife, wie er zu Stande kam. 

Ludwig Rainer, dem wir diefe Mittheilung verdanften, fchreibt 
die erfte Anregung feinem Obeim Felix zu. Diefer ſoll als Koppel: 
fuecht bei einem reifenden Pferdehändler in der Schweiz mit feiner 
fhönen Stimme mande Abendgefellfchaft erbeitert, vielen Beifall 
eingeerntet und dann nach der Rückkehr feinen Geſchwiſtern geweiffagt 
haben, welch große, noch unverfuchte Zulunft dem Alpengefang 
ſich öffne. Darauf hätten die Uebungen in ihrem Heimathsdorfe 
zu Fügen im Zillertbale begonnen, und nad einigen Monaten 
ſei die erfie Gefellfchaft öffentlich und unter lauter lebendiger 
Theilmabme der Fügener und ihrer Nachbarn in die Welt aezogen. 

Diefer Erzählung ftcht eine andere gegenitber, welche mir 
Joſef Rainer, einer von der Urgefellfchaft, damals Gaſtgeber im 


- Hadelthurm zu Fügen, ſchon im Jahre 1842 mittheitte. Darnach 


wäre zuerſt über ihn der Geiſt gefommen und er felbit der Urs 
beber und erfte Führer der Rainer'ſchen Sängerſahrten geweſen. 
Er habe nämlich als cin junger, wandernder Biehhändler eines 
Tags zu Veipzig vier angebliche Tiroler Kinder fingen hören, und 
da dies traurige Häuflein trog feines ſchlechten Geſanges vielen 
Beifall gefunden, fo habe er feinen Geſchwiſtern gefchrieben, jet 
fei die Zeit gelommen, ald echte Tiroler in alle Welt zu achen 
und zu jedeln und das Glüd zu erjagen. Sie follten fich auf 
machen und ihm entgegen reifen, aber zum Schein etwas Yeder 
und Handfchuhe mitnchmen, damit ihre wahre Abficht nicht erratben 
werde. So feien fie zu Freifing an der Iſar zufammengelommen 
und dort zum erſten Male aufgetreten, dann aber weiter gegangen 
und, wie weltbefannt, überall mit ſtets wachſendem Beifall auf: 
genommen werben ic. 

Man ficht auf den erjten Bid, daß diefer Bericht mit der 
Erzählung, welde Yudwig Rainer in feinen bandfchriftlichen 
Memoiren als Ueberlieferung feiner Mutter aufftellt, keineswegs 
zufammmenftimmt. Letzten September bin ich nun wieder mach dem 
Ihönen Fleden Schwaz im Innthale gekommen und auf der Poft 
bei Herrn Franz Rainer eingefchrt. Herr Kranz Nainer ift der 
Sohn des Herren Anton Rainer, welder der erſten Sefellichaft 
angehört hatte, aber ſchon vor längerer Zeit geftorken iſt Beim 
Abendtrunt kam auch feine Schweſter Marie heran und begann 
von der Gartenlaube zu fprechen und von jenem Artikel über die 
Billertbaler Eüngerjamilie. 

Hier ift num zu bemerken, daß im vorigen Jahre zu Fügen 
noch zwei alte Herren lebten, Franz Rainer, der Pofthalter, und 
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Simon, ſein Bruder, ein wohlhabender Bauersmann. Franz 
Rainer war ein Sänger und auch bei der erſten Gefellichaft ges 
wefen, Simon dagegen batte immer lieber zugehört, als felbit ge— 
fungen, war daher, al® die Anderen in die. große Welt gezogen, 
zu Hauſe geblichen und feinem bürgerlichen Berufe nadgegangen. 
Seinem Bruder Franz war er aber innigſt zugetban, und als 
diefer im vorigen Jahre geftorben, fagte er offen, jett wolle er 
auch nicht länger leben, legte ſich bin und ftarb auch feinerfeits 
nach wenigen Wochen. 

Marie erzählte num, wie fie diefen ihren Obeim, als er auf 
feinem legten Yager lag, noch einmal befucht und ihm dic Gartens 
faube, vielmehr den befagten Artikel liber die Gebrüder Rainer 
vorgelefen babe. Der Kranle babe darüber noch ein heiteres 
Stündlein verlebt und fei in der Hauptfache Damit zufrieden ge: 
wefen. Nur die Gedichte von der erjten Ausfahrt verbalte ſich 
anders, als fie dort vorgetragen fei. Nicht Felix Rainer habe den 
erften Anſtoß zu ihren Wanderfahrten gegeben, fondern der Kaiſer 
von Rußland. 

Eines Tages fei nämlich Kaifer Alerander in's Zillertbal ge: 
fommen und zu Fligen im Schloſſe, bei feinem Bekannten, dem 
Grafen Purwig von Dönbeff, abgeitiegen. Der Graf habe num 
feinem hohen Gaftfreunde eine Heine Heberrafchung bicten wollen, 
nach den Rainerlindern geſchickt und fie bedeutet, daß fie am 
treffenden Abend im Schloſſe fingen follten. Dieſe hätten ſich 
deffen nicht geweigert, aber die Bedingung geſetzt, daß fie ſich nur 
hinter einem Vorhange produciren dürften, denn fie fürdhteten, der 
Anblit der kaiſerlichen Majeftät möchte fie leichtlich außer Faſſung 
bringen und das ganze Unternehmen fcheitern laſſen. Alſo bätten 
fie denn an jenem Abend in ihrem Verſtec ein paar Stüdlein 
(„Bet kommt die Schöne Frühlingszeit“ und „Auf d' Alma gehn 
mer aufi") ſchüchtern, aber Lieblich gefungen, und dieſe hätten dem 
Sclhftherrfcher aller Reußen dermaßen aefallen, daß er gegen die 
Verabretung binter den Borbang getreten fei, fie ermunternd 
bervorgezugen, höchlich belebt und an feinem eigenen Tifche zu 
ſitzen eingeladen babe. Sie hätten ihm dann verfprechen müſſen, 
ihn in Petersburg zu befuchen und er babe ihnen zugleich für 
diefen Fall feine allerböchfte Gnade und Protection in Ausficht 
geitellt. 

Sp baben wir denn jeßt drei Berichte, ſämmtlich aus Der 
Familie, die fie betreffen, über cine Thatfache, Die noch feine 
fünfzig Dabre hinter uns liegt, drei Berichte, won denen keiner 
zum andern paßt und die fich auch durch keine Exegeſe vereinbaren 
laffen. Mir fielen, als mir Fräulein Marie diefe dritte Pesart 
mittheilte, zunächſt David Friedrih Strauß und Profeffor Renan 
ein umd ich fragte mich, wie fie, die berühmten Mythenforſcher, 








— 


wohl dieſe Geſchichte behandeln, wie fie den hiſtoriſchen Kern heraus» 
ſchälen würden. 

Ich geſtehe, daß ich mach dieſer dritten Dofis ernſtlich nen; 

gierig wurde und fehr gern herausgebracht hätte, welche von ben 
drei Erzählungen bie Wahrheit enthalte. 
An einem Sonntag des letzten Herbſtes war ich nun wieder 
nach Fügen gekommen und wieder in die Poſt gegangen. Dieſe 
bat jetzt hnach Des Baters Tod fein älterer Sohn, Herr Mar 
Maier, cin freundlicher junger Mann, übernommen. Unter feinem 
Dache lernte ich auch einen anderen Wallfabrer aus bemfelben 
Glan, Herr Andrä Rainer fennen; diefer war chen aus dem 
Driente, zunächſt von Conftantinopel, zurlidgelommen, wo er mit 
feiner Gefellfhaft vor dem Großvezier, dem Mufti, verfchiebenen 
Paſchas und Effendis, vor dem europäiſchen Diplomaten und ber 
ganzen ftambulifchen Elite die Zilfertbaler Alpenlieder gefungen 
und fo vielen Beifall und Gewinn davongetragen bat, daß er 
nach einiger Raſt wicder eine Geſellſchaft zufammenzuftellen und 
abermals in die Levante zu gehen gedenkt. 

Ich hielt es wohl der Mühe werth, über den Gegenſtand 
meiner Neugier einige Fragen zu ftellen, am aber nicht weit 
damit. Im Großen ift Die Sefchichte der Rainer allen Ziller— 
thalern wohlbelannt, allein die Heinern Zuge feinen längſt vers 
geſſen. Die glüdlihen Sänger find, als fie fich mod im jungen 
Jahren verbeiratheten und am heimiſchen Herde zur Ruhe ſetzten, 
des Erzühlens, wie es ſcheint, bald mübe geworden, und als ihre 
Kinder zu ihren Tagen lamen, batten fie es wohl ſchon gänzlich 
aufgegeben, denn auch ihren nachgelaſſenen Familien ift faft alle 
Tradition über die Anfänge erlofchen. 

An jenem Herbitfonntage zeigte ſich übrigens cin ſehr munteres 
Leben auf der Poft zu Fügen. Die jungen Pete dieſes Ortes 
haben ſich nämlich in leßterer Zeit mit beſonderem Fleiße auf die 
kriegerifche Blechmuſil verlegt und in derfelben eine nambafte 
Kunftfertigkeit erreicht. Nun wollten fie auch einmal die lieben 
Nachbarn zu Zell, welches tiefer einwärts im Thale liegt, ihre 
fhönften Stüdlein bören laffen und hatten daber auf diefen Tag 
eine luftige Spielmannsfahrt angefegt. Ich ſchloß mich ihnen an 
und bin fo Zeuge davon gewefen, mit welcher Serzlichleit fich alle 
die überraſchten Zeller Über die trefflichen Peiftungen der Fügener 
Burſchen freuten. Als fich die Spielleute fpäter zum Krug zufammen: 
gefegt, dachte ich wieber an meine Forſchungen und erinnerte mich, 
daß bier zu Zell im „Goldnen Stern“ cine Tochter Joſeph 
Rainer's verchelicht fer, welche vor ficbenundzwanzig Jahren als 
ſechejähriges Mädchen mit ihrem Vater und ihren zwei Geſchwiſtern 
auch ſchon Almenlieder fang und eines Abends, als ich zu Fügen 
im Hadeltburme faß, felbviert ihr jugendlices Stimmchen ers 
fchallen ließ. Ihr zu Viche alfo ging ich in den „Goldnen 
Stern“, der ohnedem nicht weit vom Bräuwirth zur finden iſt, 
wurde auc freundlich aufgenommen und legte bald meine Abfichten 
auseinander. 

Jofeph Rainer's Seppele, jegt Frau Stermwirthin Aigner zu 
Zell, dürfte alfo ungefähr dreiunddreißig Jahre alt fein und bat 
ſich unbeftrittener Maßen fehr Fräftig und finttlich ausgewachſen. 
Aber das chemalige Scppele ſchien mir auch nichts mittbeilen zu 
tönnen, was meinen Wiſſensdurſt gelöfcht hätte, Keine Spur einer 
Erinnerung an die Anfänge, die erften Thaten und Fahrten der 
Ur-Rainer. 

„Ufo auch Sie wilfen nichts," fagte ich endlich in einiger 
Betruübniß; „Damit geht meine fegte Hoffnung zu Grabe, denn 
Fügen und Schwaz habe ich ſchon ausgefhöpft Dis auf den Boden 
und doc nichts Rechted gefunden.” 

„Na halt,“ ſagte Frau Serpele, „da füllt mir g'rad' noch 
ein, daß mir die Maria Rainer einmal ihr Tagebuch gefchentt hat.“ 

„Maria Rainer?“ wiederholte ich gefpannt, „Ludwig Rainer's 
Mutter, die einft nut nach England gezogen it?“ 

„Da, ja, Die Marie, die bat Alles aufgefchrieben, wie fie 
fort und mo fie Dingefommen find und wo fic überall gefungen 
und was fie dafür gekriegt haben. Ein ſchönes Pefen!“ 

„Endlich,“ rief ich, „endlich iſt Das Biel erreicht, endlich 
förnen wir Die Odyſſee der Ramer fchreiben oder die Luſiade 
des Zillerthals! Jetzt ber mit dem Tagebuch, Frau Stermwirtbin! 
Seien Sie von der Güte und holen Sie's auf der Stelle!” 

„Ja, das Buch,“ erwiderte fie lächelnd, „Das Gab’ ich ſchon 
lang verloren.“ 





Ih war fehmerzlich enttäufcht. 


„Und ſolche Handfchriften 
kann man auch verlieren ?* rief ich enblich, 

„sa, wenn man lappet (thöricht) iſt,“ Tagte Frau Aigner 
beqlitigend, „warum denn nicht? Seit ich hier in Zell bin, mein 
‚ch micht, Daß ich das Büchel gefchen hab’; es liegt vielleicht mod) 


im Hackelthurm, in der Rumpellannner. Da, da möcht's vielleisht 
noch liegen.“ 

Ich hatte mich wicder gefaßt, nahm freundlichen Abſchied 
und verlor mich wieder unter den Spielleuten. Mit diefen ge— 
langte ich auch am fpäten Abend in voller Dunkelheit wieder nach 
fügen. Marl fuhr auf dem Yeiterwagen nad Haufe und ich 
hatte feine Gelegenheit mehr, ibm mitzutbeilen, wie es mir im 
„Boldnen Stern“ gegangen. 

Am andern Morgen aber famen wir im Herrenftübel zus 
fammen und ich begann: „Num, ich babe mich, Herr Poftmeifter, 
zum Hiftoriograpben der Rainer aufwerfen wollen, aber im Ziller— 
thal ift nichts zu finden. Ich glaube, wenn man Eure Geſchichte 
Schreiben will, geht man beffer nach Yonden als nach Fügen oder 
Zell“ 

„Da könnten S' Recht haben,“ fagte der Poſtmeiſter, „denn 
wir wiſſen alle nichts. Aber halt! London!! da Babe ich noch 
drei englifche Liederbücher oben, die find in Sonden gedrudt — 
fällt mir jegt erſt ein — da fteht vielleicht mancher Broden drinn, 
den ein Geichichtfchreiber verwenden könnte.“ 

Der Poitmeifter ging nun raſch in den obern Stod und 
fan bald mit drei gleich gebundenen Büchern in Hein Folio zurtid. 
Ich ſchlug erwartungsvoll das Titelblatt auf ımd fand da zu ans 
genchmer Ueberraſchung folgende Worte: The Tyrole se Melodies :c., 
zu beutfch: „die Tirolerlieder, arrangirt für eine oßkr vier Stimmen 
mit Begleitung für das Pianoforte von I. Moſcheles und gefungen 
mit entzüdtem Beifall (with the most rapturous applause) in 
der ägyptifchen Halle, Yondon, von der tivolifchen Familie.“ Deren 
Name ift als ſelbſtverſtändlich nicht beigelegt. Auf Tas Titelblatt 
folgt eine Einleitung, acht Folioſeiten lang, überſchrieben: The 
Tyrolese Minstrels — in welcher ich nach flüchtiger Durchficht 
eine Geſchichte des Lebens, der Neifen und Erfolge meiner Helden 
zu finden glaubte. 

Eublich war alfo eine Duelle entdedt, eine wahrſcheinlich ſehr 
reine und verläfiige Quelle — denn die literariſchen Zuflüffe für 
fie tonnten nur die Geſchwiſter Rainer felbft geliefert haben. Der 
Enthufiasmus, den fie damals in England erresten, hatte ihnen 
— das war Mar — cinen britiſchen Schöngeift zugeführt, der 
ihnen ihre Memorabilien abfragte und diefe füuberlich zu Papier 
brachte. Es war wirklich ein Fund! 

Wir wollen nun etwas näher auf diefe Duelle eingehen. 

Auf dem Titelblatte des erften Bandes findet fich auch eine 
Bignette, welche die vier Brüder Rainer und ihre Schweiter Marie 
— dieſe in der Mitte — darftellt. Im Gintergrunde ragt das 
Dochgebirge auf. Die großen, breitſchultrigen Sänger — ihre 
männliche Schönheit wird im Zillerthal noch jest gerühmt — fie 
tragen alle die einfache Tracht ihrer Heimath. Auch Marie 
präfentirt ſich noch ganz unverfeinert in einem Aufzuge, der uns 
jegt etwas fchlampig vorlommt. Es ift der lange enge Rod, das 
weit ausgeſchnittene Micder, das dicke ſchlapre Halstuch, welches 
die Bruft bedecht — ganz die Tracht, wie fie jeßt noch die 
Durerinnen führen und wie fie damals berausging bis an den 
Saum ded Zillerthald. Später fehenkte übrigens der König von 
England den Geſchwiſtern je einen ganzen Anzug, und von da an 
traten die Brüder in Daden mit Hermelin verbrämt, die Schweiter 
in einem feidenen weitausgefchnittenen Balllleid auf, Mean fieht 
jegt noch Pithograpbien, die fie in diefen Prunfgewänbern darftellen, 
Die ſchön geftidten Gürtel (Ranzen) mit dem großbritanniſchen 
Wappen aus Silber darauf, welde ver König damals den Brüdern 
verehrte, haben ſich als theure Angedenfen noch in deren Familien 
erhalten. 

Auf dem Titelblatte findet ſich ferner eine an Ihre durch— 
lauchtige Hobeit, die Fürſtin Eſterhazy, gerichtete Widmung und 
unter diefer eine mit den fncfimilieten Unterſchriften der fünf 
Geſchwiſter verfehene Erklärung, laut deren nur H. Ignaz Miofcheles 
berechtigt fein fell, Die Muſik und das Arrangement der vieder, 
nur Har William Ball, deren Ueberſetzung zu beforgen und 
germeßgngehen. Diele Erklärung ift Datirt: 35 Foley street, 

ndon, June 23rd 1827. 
Folgt alfo die Einleitung, welche von Herren William Ball 




















unterzeichnet ift. Wer diefe mit kritifchen Auge lieft, der möchte 


aber wirklich die Schriftfteller der großen britifchen Nation bes | 


meiden. Wie genau und gründlich müſſen wir Deutſche fein, 


und mit welch vornehmer Peichtfertinleit fahren unfere engliſchen 


Brüder Über dic wuchtigiten Gegenftände bin! — im welch uns 
gewiffen Umriſſen ſcheint ihnen ſchon der Gontinent und der che 
malige Deutfche Bund zu Liegen! Oper klingt es nicht fait 
komisch, wenn und Herr Ball belehrt, die fürftliche Graflchaft 
Tirol liege im öfterreichtfchen Kreiſe und beſtehe aus dem eigent— 
lichen Tirol und den HFürftentbümern Trient und Briren — 
lauter Behauptungen, welche einſt alle ſehr richtig geweſen, aber 
durch den Reichsdeputatiensreceh von Anno drei ganz unbaltbar 
geworden find? Ferner weiß Herr Ball, daß Tirol durch den 
Preßburger Frieden an Baiern, aber er weiß audı, daß es 1800 
förmlich (Formally) an Italien abgetreten worden ſei. Dies 
jedoch nur in der Note, im Texte läßt Herr Ball die Tiroler 
nach Anno neun wieder franzöfiich werden. Daß auch für die 
Geſchichte des feligen Andreas Hofer (commonly called Sand- 
hofer), deffen Cultus doch in England fo enthufiaſtiſch betrieben 
wurde, daß auch für feine Gefchichte aus englifchen Büchern nichts 
zu fernen ift, das möchte beifpielsweife aus einer Stelle hervor: 
geben, welche Herr Ball aus Herrn Hall's Life of Andrew Hoter 
citirt und welche behauptet: „Seinem Andenken warb auf bem 
Brenner ein einfaches Grabmal errichtet, im geringer Entfernung 
von feinem Wohnfise (cd wären doch leicht zwölf Stunden); es 
enthält keine andere Infchrift als feinen Namen und die Daten 
feiner Geburt und feines Todes.“ Wie aber, wenn es auch Diele 
nicht enthielte, vielmehr gar nicht eriflirte? Meines Willens 
wenigftens bat noch fein tiroliſcher Schriftfteller, auch kein Bädeler 
und fein Trautwein und Amthor viefes Grabmal aufgefunden, 
und es ſcheint demnach nur englifchen Augen firhtbar zu fein. 

Nun alſo die biographiſche Einleitung. 

In Diefer nimmt Herr Ball einen anfehnlichen Schwung 
und fucht die Tiroler mit allen Karben der Porfie auf's Eins 
nehmendfte zu ſchiſldern. „Sie ergießen,“ fagt er unter Anverm, 
„die fröhlichen Gefühle ihrer untadelbaften Gemüther in fo wahr: 
haft hirtenmäßige Geſänge, daß felbjt die größten Tonfeger, wenn 
fie ländliche Art nachahmen wollten, Sich nicht entblödet haben, 
die Saiten ihrer Harſen von den Tirolern zu entlchnen.“ Des: 
wegen gebühre ihnen die Benennung Naturfinger mit wollen 
Rechte. Am meiflen verdiene aber die Familie der Kater fo 
genannt zu werden, denn Diefe bringe, ſelbſt ohne die Noten zu 
fennen, jo wirffame und barmenifche Leiſtungen hervor, daß fie 
jeden Bergleih mit dem Kunftgefange anszubalten vermöchten. 

Endlich, nach einem längern Abflecher über Andreas Hofer, 
fonmt die Geſchichte, mach ver ich jo lange geſahndet — Die 
Geſchichte der erften Ausfahrt, und diefe erzäbtt richtig Herr Ball 
im Sabre 1827 zu Yonden in der Hauptſache wie Fräulein 
Maria Rainer im Jahre 1871 zu Schwaz. „Im Jahre 1815," 
läßt übrigens Mr. Ball feine Tiroler ſprechen, „als der Cougreß 
zu Verona angeſagt war“ (welchen aber andere Gefchichtsjchreiber 
nicht unglaubwürdig in's Jahr 1822 verlegen), „im Sabre 1815 
alfe, als die Franzoſen Tirol wicder verleren und wir unſere 
alten zFreibeiten unter amferer geliebten öfterreichiichen Regierung 
wieder zuräderbalten hatten, kam Kaiſer Alexander von Rußland 
mit feinem alten Freunde, dem Kailer Franz von Oeſterreich, auf 
er Reife zur Fürſtenverſammlung in's Zillerthal.“ 








Wir erfchen alfo daraus, daß jenen Abend nicht allein Kaiſer 
Ulcgander von Rußland, fondern auch Kaifer Franz von Oeſier— 
veich in Fügen zubrachte. Der übrige Theil der Erzählung ver: 
läuft aber, wie gefagt, wie der Bericht, den wir ſchon früber 
gegeben, und es ift daher überflüffig, die engliſche Verſion hier 
vorzutragen. 

Diefe neue Belanntfchaft mit dem Selbſtherrſcher aller 
Reußen fcheint num wirklich der Anlaß gewefen zu fein, der die 
Rainer in die weite Welt führte. Im Herbite 1824 griffen fie 
nämlich zum Wanderftabe, um ibren hohen Gönner in St. Peters: 
burg zu befuchen. Herr Ball, der den Congreß von Verona in's 
Jahr 1815 fegt, läßt fie neun Jahre lang über ihr Vorhaben 
nachdenken, während doch die Deliberationsfrift, wie männiglich 
jicht, nur cine zweijährige war. Sie wanderten alfo zu Fuß 
durch Baterland, Mittags und Abends in den Wirthshäufern 
fingend, bis jie nach Regensburg kamen. Unfere alte Stadt 
Freiſing, welche, wie wir gejeben, Joſef Nainer als den Haſen 
bezeichnete, won dem fie ausgelaufen, wird in Herm Balls 
Berichte nicht erwähnt. In Regensburg nahm fie der Fürft ven 
Thurn und Taris Schr freundlich auf. Sie fanden daber ven 
Aufenthalt daſelbſt ſo annehmlich, daß fie vierzchn Tage blicben. 
Eigentlich meinten fie ſelbſt noch immer auf der Reiſe nach Ruß— 
land zu fein, allein die Bangigleit vor dem weiten Wege und 
dem fremden Bolfe und die Furcht, der Kaiſer möchte fie vergefien 
baben, drüdte fo ſchwer auf ihr Gemüth, daß fie oft ganz traurig 
und berzweifelnd beifammen fagen. Alle Fünf fehnten fich wieder 
nach Haufe, aber keines wollte mit diefem Geſtändniß den Anfang 
machen. Der Fürft Taris gewahrte ihre Niedergefchlagenbeit und 
fagte ihnen tröſtend, aller Anfang fei fchwer, und jie würden 
gewiß noch viel Glück erleben — ein Zuſpruch, der fie wieder 
merklich aufrichtete. Da es ihnen nun in Deutfchland heraußen 
bis dahin recht qut gefallen hatte, fo verloren fie allmählich ihr 
Heimweh, aber Die Keife nach Petersburg gaben fie für dieſes 
Mal dennoch anf und gingen dafür über Nürnberg, Würzburg, 
Frankfurt, überall Beifall erntend, nad Mannheim, we ihnen Die 
Ehre zu Theil wurde, vor der Großherzogin Stephanie fingen zu 
dürfen. Diefe empfahl fie an ihre Echwiegermutter, die alte 
Martgräfin von Baden, in Karlsruhe, Die fie ihrer Tochter, der 
Königin von Schweden, vorfiellte, welde damals eben bei ihr auf 
Beſuch war; die Königin von Schweden aber empfahl ſie wieder 
an den König von Baiern, Maximilian den Erften. Und in 
Karlörube geſchah es, daß fie wom Großherzog zu ihrer großen 
Ucberrafchung aufgefordert wurden, öffentlich im Theater zu 
jürgen. 

„Bir können,“ läßt jie Herr Ball nun ſprechen, „unfere 
Sefühte, als wir Damals im Hoflthealer fangen, nicht befchreiben. 
Es mar unſer erſtes Anftveten auf einer Bühne. Das Baus 
war überfüllt und alle die vornehmen Berfonen des Hofes Fahen 
in den Logen Dicht vor und, In unferer Angit ſetzten wir elwas 
zu hoch ein, aber doch kamen wir ganz leidlich durch, und am 
Schluſſe wurden wir nicht allein von dem ganzen Daufe, dem 
der Großherzog mit gutem Beifpiel voranging, beHaticht, fondern 
mußten das Stüd fogar wiederholen. Unfere Befangenheit war 
damit überwunden, und wir fangen die folgenden Pieder mit einer 


Sicherheit, als. wenn wir feit Jahren an die Bühne gewöhnt 


wären.“ 
Schluß folgt.) 


Ein Beſuch beim Könige von Aurora. 
Bon Theodor Kirdhoii. 


Ar der Oregon- und Gatifornia-Eifenbabn, adıtundzwanzig 
englifche Meilen ſüdlich von der Stadt Portland in Oregon, liegt 
die Dentfhe Colonie Aurora, cine communiſtiſche Gemeinde 
unter Der Yeitung des Dr. Wilhelm Weit. 

Im September ISTE machte ih wieder cine Neife von San 
Francisco nach Oregon, wo ich Diesmal die Zeit und Gelegenheit 
fand, einen ſchon lange von mir gebegten Wunſch verwirklicht zu 
feben, — Den, jene in gang ODregon berühmt geworvene Colonie 
und den nod berübmteren Dr. Keil, den fogenannten König von 
Aurora, perſönlich fennen zu lernen. Schon oft batte ich in 
früberen Jahren während meines Aufenthaltes in Oregon und 


XX Ne 6, 


wicderbolt auf meiner legten Reife von diefer Colonie und ibrem 
Aırtofraten reden hören und die unglaubliditen Dinge über Die 
Negierungsweife jenes felbitgefchaffenen Botentaten vernemmen. 
Alle Berichte ſſimmten darin überein, daß Tutdtown (mit 
Diefem Namen pflegen die Amerikaner allgemein jede dentſche 
Colonie zu bezeichnen) ein Mufter von einem Gemeinweſen fei, 
das ſich vor allen anderen in Oregon durch Ordnung und Wohl: 
fand auszeichne. Das Gaſthaus von „Dutchtown“, welches früher 
an der Ueberland-Stagelinie lag und jest cin Stationsbaus an 
der Oregon⸗ und Caliſornia-Eiſenbahn ift, bat in Oregen einen 
beneidensiwertben Ruf erlangt und wird von allen Reiſenden als 
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Das vorzüglichſſe in jenem Staate gepriefen, und. von der Colonie 
erzählte man mir nur Rühmendes. Ueber den Dr. Keil Dagegen, 
den ſogenanmen „König von Aurora“, waren die fonderbarften 
Serlichte in Umlauf. Mean batte mir denfelben in der Stadt 
Portland als einen ganz unnahbaren Charakter bezeichnet, der fich 
den Fremden gegenüber außerordentlich verfchloflen zeige und 
Niemandem die geringften Auffchlüffe über die innere Verwaltung 
feiner bilhenden Colonie gebe, in der er wie ein fouverainer Fürft 
das Regiment führe. Eingeweihte behaupteten, daß jener bes 
dentende Mann in Deutfchland cin Schneider gewefen fei. Er 
wäre zugleich geiftliches und weltlices Oberhaupt der Gemeinde, 
ichlöfe Ehen (ftetd mit Widerwillen, weil er nach ven Regeln der 
Geſellſchaft den Neuvermäblten ein Wohnhaus anweiſen müſſe), 
wäre Arzt und Geburtéhelfer, Prediger, Richter, Geſetzgeber, 
SeneralDelonom, Verwalter, unumichräntter und underantworts 
licher Finanzminifter der Golonie und bielte alle die fehr werth— 
vollen Ländereien der Anfiedelung mit Zuftimmung der Coloniften 
in feinem Namen; feinen freiwillig ibm gehorchenden Untertbanen, 
die ihm wie ihren Bater verehrten, verfchaffe er allerdings cinen 
guten Pebensunterhaft, behalte aber den ganzen Profit der Arbeit 
Aller und den Werth des gefammten Eigentbums für ſich, troßs 
dem die Colonie al® cine communiſtiſche Gemeinde auf breitefter 
Grundlage angelegt: fet. 

Diefen originellen Mann, einen Geiftesverwandten des bes 
rühmteren Mormonenpaſcha Brigham Young, wollte ich von Auge 
zu Auge ſehen und den Yöwen fo zu fagen in feiner Höhle auf 
ſuchen. Bon der Stadt Portland aus, wo idy gerade verweilte, 


war die Colonie Aurora ohne befondere Schwierigkeit mit der | 


Eifenbahn zu erreichen. An jenem Orte machte ich die Befannts 
ſchaft eines deutschen Yebensverfiherungs-Agenten einer Geſellſchaft 
in Chicago, Namens Körner, der wie ich cinen Bejuch in 
Aurora machen wollte und im dem ich einen angenehmen Reife 
aefellfchafter fand. Derjelbe hatte fih in Portland Empfehlungs: 
Schreiben an den Dr. Keil verſchafft und ven kühnen Plan geſaßt, 
mit denfelben ein „Geſchäft im Yebensverficern“ zu machen; er 
wollte den Verſuch wagen, ibn zu überreden, das Veben der ganzen 
Colonie, das beit aller feiner freiwilligen Unterthanen, Bei der 
Chicagoer Geſellſchaft zu verſichern, dafür als xnverantwortlicher 


Schatzmeiſter der Colonie die gefehmäßigen Prämien zu zahlen 


und bei Sterbefällen den Gewinn fir feinen Nugen einzucaffiren. 
Mein Reifegefährte hatte große Hoffnung, dem Doctor feinen 


i 
i 
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übervoll beſetzt, und fauber gefleidete ſchmucke deutſche Mägde 
warteten bei Tafel auf. Waren die Speisen nun allerdings micht 
mit denen bei einer Mahlzeit im Clublocale des deutſchen „Sans 
Francisco · Vereins“ in San Francisco zu vergleichen, jo muß ich 
doch; geftchen, daß fie unbedingt das Belle boten, was ich noch 
in Oregen genoffen hatte, in welchem Yande die Köche ihre Gerichte 
fonft nicht nach einem Hamburger Küchenzettel zuzubereiten pflegen. 

Nach beendeter Mahlzeit‘ erlundigten wir uns, wo wir den 
Doctor Keil finden Könnten, dem wir unfere Aufwartung machen 
wollten. Der Wirth zeigte uns des Doctors Wohnhaus, Das von 
fern wie das Gchöft eines wohlbabenden niederdentichen Yand- 
manncs ausfah. Weber einen langen Bretterftieg fchreitend, ſchlugen 
wir den Weg nach der uns angedeuteten Wohnung ein, Unters 
wegs begegneten ung mehrere Arbeiter, die ſoeben von den Feldern 
famen und augenfceinlich ein zufriedenes Yelen führten: Mägde 
mit aufgeſchürzten Kleidern, den Rechen in der Band, und Knechte, 
die ihre Thonpfeifen gemütblich rauchten, riefen uns einen deutfchen 
Grup zu. Alles hatte bier einen deutschen Zuſchnitt: die von 
Bäumen befchatteten freundliben Wohnhäuſer, die Sceunen, 
Stallungen und weblgepflegten Aeder, die Blumen: und Geuliſe⸗ 
gärten, der weiße Kirchthurm von einer auf einem grünen Hügel 
erbauten Kirche; nur die Fenzen um die Felder erinnerten daran, 
daß wir und bier in Amerika befänben. 

Des Doctors Wohnung war von einem hoben weißen Stalet 


eingefchloffen; ftattliche breitgeäftete Lebenseichen befchatteten fein, 


Haus und der geräumige Hof hatte ein fauberes, nettes Ausjchen. 
Die Hähne frähten und die Hennen zogen mit den Küchlein fleikig 
förnerpidend bin und ber, Gänſe fchnatterten und einige wohl 
erzogene Hunde begrüßten uns mit freudigem Gebell. Eine freund: 
liche deutſche Matrone wies uns auf Die Frage, wo wir den 


Doctor finden Könnten, nad dem Obftgarten, wohin wir fofert 





das rotbwangige Obſt in einen Sandlorb, 


Vebensverficherungsplan als cine vortheilhafte Speculation plaufibel 


zu machen, und fich demzufolge mit den nötbigen Sterbe— 
tabellen sc. hinreichend verfehen. Uns war in Portland eins 
gefchärft worden, den früheren Schneider Keil, jegigen „König von 
Aurora“, ſtets mit „Doctor“ anzureden, auf welchen Titel er fehr 
ftelz fer, und ihm mit aller und als ſouverainen Nepublifanern 
möglichen Ehrerbietung zu begegnen; ſonſt werde er uns gleich 
den Nüden zuwenden. 

Am Morgen des 19. September brachte uns cine Dampf: 
führe von Portland über den Willämette: Fluß nach dem Bahn: 
bofe der Oregon» und Caliſornia-Eiſenbahn, und bald varauf 
entführte uns der braufende Dampfjug gen Eliven, entlang am 
rechten Ufer jenes Stromes von der Breite des Rheins, eines 
Nebenftuffes des mächtigen Columbia. Nach einer angenehmen 
und intereffanten Fahrt durch richige Waldungen und über fruchts 
bare, bier und da mit Farmen und Anfiedelungen, Obftgärten :c. 
geſchmückte größere und Heinere Prairien und Pichtungen erblidten 
wir das im romantifcher Umgebung hart am Willämette liegende 
Städtchen Dregon:City. Später verlaffen wir den Fluß, donnern 
einige Meilen weit durch majchätifchen Urwald und treten nun 
in eine weite waldumfäumte Prairie, in der fich Dier und da 
ſchmucke Farmhäuſer und zerftreute Holzungen zeigen; -— und 
fiche! drüben winft von fchwellendem Hügel und inmitten einer 
von grünen Bäumen umgebenen wohlgebaltenen Anfievelung der 
ichlanfe weiße Kirchthurm von Aurora beräber, und jchon find wir 
am Ziele unferer Reife, 

Unfer erfter Wer, nachdem wir den Bahnzug verlaffen Batten, 
war zu dem bart an der Eifenbabn auf einem Hügel erbauten 
Gaflbaufe, wo fi die Paſſagiere zum „Yunch“ verfammelten. 
Diefed, wie bereits erwähnt wurde, im ganz Oregon rühmlichſt 
befannte fogenannte Hötel in „Dutchtown“ möchte ich mit einer 
Herberge alten Stils vergleichen. Die lange fauber gededte Eß— 
tafel war mit ſchmackhaft zubereiteten, echt deutſchen Gerichten 


unfere Spaziertour fortfegten. Cine Pracht war biefer, deſſen 
nah Tauſenden züblende Bäume mit den herrlichſten Früchten 
dermaßen beladen waren, daß man Die Zweige vielſach mit Stangen 
batte ftügen mäffen, um ihr Niederbrechen unter der Yaft des Obſtes 
zu verhindern. 

Bald fanden wir den berühmten Doctor, den „König von 
Aurora“, im nichts weniger als fürftlichem Anzuge eifrig beim 
Aepfelpflüden beſchäftigt. Er fland hoch oben auf einer Yeiter 
in Hemdsärmeln, enttunener Schürze und Strohhut und pflädte 
Mehrere Arbeiter 


waren unter dem Baume befchäftigt, Die gepflüdten Aepfel 


auszuleſen und die beften derfelben, wahre Prachtexemplare dieſes 








in Oregon zur Bolllommenbeit gedeibenden Obſtes, in Kiften 
forgfam zu verpaden. Als der Doctor und bemerkte, flieg er von 
der Leiter herab und fragte un® ziemlich barfch, was unfer Ges 
ſchäft ſei. Mein Reifegenoffe überreichte ibm die mitgebrachten 
Empfchlungsbriefe, welche der Doctor aufmerlſam durchlas, und 
ftellte ihm dann meine Wenigfeit als „californifchen Piteraten und 
Mitarbeiter der Gartenlaube“ vor, der eigens deshalb nach 
Dregon gelommen fei, um ibn, den Herrn Doctor Keil, zu bes 
fuchen und feine Colonie in Augenschein zu nehmen, von Der wir 
Beide fo viel RUhmendes gehört hätten. Ohne des Doctors 
Antwort abzuwarten, fragte ich ibn, ob er, der Doctor, vielleicht 
ein Verwandter des Herausgebers der „Sartenlaube* fei. Eine 
gelegenere Frage bätte ich offenbar nicht ftellen können, denn der 
Doctor fehlen durch Diefelbe augenfcheintich erfreut und wurde 
gleich außerordentlich liebenswürdig gegen uns. Die VBerwandt- 
ſchaft, auf melde ich angefpielt hatte, bedauerte er jedoch richt 
beanfpruchen zu können; ich erfuhr von ihm, daß cr Wilhelm 
Keil heiße und aus Bleicherode in Weftpbalen* gebürtig ſei. Das 
Hepfelpflüiden überließ der Doctor jegt feinen Arbeitern und erbot 
fih, uns das Schenswürdigfte in der Colonie zu zeigen; Uber das 
Vebensverfiderungsproject werde er zu gelegener Zeit mit Herm 
Körner Rückſprache nehmen. 

Der Doctor, welcher ſich don jegt an ſehr redfelig zeigte, 
war eine recht angenehme Erfcheinung, ein Dann, der feine 
Sechszig zählen mochte, mit weißem Haar, breiter hoher Stirn 
und intelligenten Gefichtszügen. Kerngefund, groß gemadhfen, von 


* Hier fcheint ein Irrthum vorzuliegen, da es unſeres Wiſſens nur 
ein Bleicherode in ber Näbe von Nordhauſen giebt. Auf dieſe Weiſe wäre 
dann auch für ben Herausgeber der Gortenlanbe, deſſen Familie in gan 
Thüringen verbreitet it, bie Ehre einer Berwandtfchaft mit dem „Könige 
von Aurora” nicht völlig ausgefhlofien. D. Red. 
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ſchwer, dem Sinne feiner Rede zu folgen. 


kräftiger Natur und mit einer bominirenden Haltung machte er 
den Eindrud eines Mannes, der zum Herrfchen geboren fe. Er 
ſchien es ſich angelegen fein zu laflen, einen guten Einprud auf 
uns zu machen; jedoch bemerkte ich öffer an ihm einen lauernden 
Bid, als gebe er fih Mühe, unfere Gedanken zu lefen. Der 
Doctor führte die Unterbaltung faft ganz allein, und es bielt 
Er ſprach in eimem 
falbungsreihen Predigertone mit einer fabelbaften Suade, meiftens 
in ganz allgemeinen Sägen, und wich allen directen Fragen ge 
fehidt aus. Wenn ich ihm zehn Minuten lang zugehört hatte, 
fo war ih am Ende derfelben oft nicht viel Mliger als worber. 
Befonderd gewählt war feine Redeweiſe nicht., und er bediente fich 
bäufig Wörter, halb engliſch und halb deutſch, wie ungebildete 
Deutſch⸗ Amerikaner zu thun pflegen. 

Während wir durch den Obftgarten wanderten, über beffen 
Schönheit und praktiiche Anlage ich erftaunen mußte, gab uns 
der Doctor eine VBorlefung über Coloniſirung, Aderbau, Gärtnerei, 
Obſtzucht xc, die er mit frommen Zwijchenbemerfungen zu würzen 
liebte. Mit Stolz wied er darauf bin, daß alles Diefes fein 
Werk fei, und befchrieb, wie er die Wildniß in einen Garten 
verwandelt babe, Im Jahre 1856 fer er mit vierzig Nach— 
folgert ald Abgefandter der commmuniftifchen Stammgemeinde von 
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Sceffel ausgefuchte Hopfel und achttauſend Scheffcl der trefflichiten 
Birnen geerntet und der Ertrag wählt von Jahr zu Jahr. Der 
Doctor wied wiederbolt auf den Vorzug feiner Anlagen bin, im 
Gegenſatze zu ähnlichen bei den Amerifanern. Diefe ließen überall 
das Unkraut unter den Bäumen wuchern, wie c8 wolle, und von 
Ordnung oder gar von gefülligem Schmud fei bei ihmen nicht die 
Rede. Er dagegen balte nicht weniger auf Sauberkeit und 
Ordnung, als auf Schönheit. Und fo war es in der That! 
Neinlibe Wege durchſchnitten die Anlagen; friſche Rafenpläte, 
Blumenbecte, reizende fchattige Yauben begleiteten uns auf Schritt 
und Tritt. Yange Vecte waren mit den prüchtigiten Büſchen von 
Johannisbeeren, Stachelbeeren, Himbeeren ꝛc. bepflanjt, große 
Strecken mit Reiben von Rebſtöcken beſetzt, au denen einladend 
die faftigen Trauben hingen. Die Fruchtbäume ſtanden alle nach 
Arten geordnet; bier viele Acker voll von Wepfelbänmen, dort 
andere mit Birnbäumen, Aprikoſenbäumen zc. bepflanzt, Darunter 


‚ das Unfraut ausgerodet und der Boden rein gehartt, — Alles in 


Bethel im Staate Miffouri nah Oregon gelommen, um bier | 


in dem damals wenig bekannten äußerſten Weften cine Zweige 
colonie zu gründen. 
meinde zu Bethel als von der Golonie Aurora. 


| in der Golonie, 
Vet ſei er Präſident ſowohl von der Ges 
Dene zähle 


gegenwärtig etwa vierhundert, die biefige wierbundertzchn Seelen. 


Als cr zuerft Diele Gegend betreten, hätte cr das ganze 
Pand, welches die jetzt fo blühende Golonie Aurora befige, von 
Eumpf und Urwald bededt gefunden. Statt fih aber auf den 
weiter ſüdlich gelegenen Prairien zwiſchen fremden Anſiedlern 
niederzulaffen, babe er einen Wohnſitz mit feinen deutfchen Brüdern 
allein im Urwald vorgezogen; bier hätte er, der Damals wenig 
bemittelt gewefen fei, gemug freie Ländereien von der Regierung 


der Bercinigten Staaten al® Heimftätten für feine Goloniften | 


umfonst erlangen fönnen und habe zugleih im dem Holze ber | 


' 


Bäume ein Capital gefunden, das ſich gleich verwerthen ließ. | 


Zunächſt hätte er ein Blodbaus gebaut zum Schute gegen die 
damals in dieſer Gegend feindlich gefinnten Indianer; dann babe 
er eine Sägemühle errichtet, Bauholz ſchneiden laſſen und theils 
Häufer für feine Coloniften davon erbaut, theild damit einen ein— 
träglichen Handel mit feinen amerikaniſchen Nachbarn eröffnet, die, 


auf den Prairien wohnend, bald für ihren ganzen Holzbevarf auf 
ihn angerwiefen worden wären. Das won Bäumen gelichtete Land 


babe er in Obftgärten und oder umgewandelt. 
Obſtſorten habe er zum Berfauf nach Portland und San Francisco 


Die befferen | 


verfdifft, aus den ſauren Hepfeln dagegen entweder Eſſig fabricirt, | 


oder diefelben an die älteren Anſiedler verkauft, die fich bald krank 
daran gegefien hätten. Dann wäre er ald Arzt zu ihnen gegangen 
und hätte fie gegen gute Bezahlung vom Fieber wieder curirt. 


häuſern abgeſchloſſene Farmen bildeten. 


Weizen und vierzig bis fünfzig Scheffel Hafer pro der. 


Diefen Scherz erzäßlte der berühmte Doctor mit befonderm Wohl: 


behagen. 

Nach und nach, fuhr der Doctor fort, babe fich die Kopfzahl 
feiner Golonie vergrößert; er hätte dann mit vermehrten Mitteln 
und Arbeitöträften eine Gerberei, eine Spinnerei, Webftühle, 


gebaut, die Waldungen gelichtet und die Siimpfe troden gelegt, 
feine Obftgärten vergrößert, neue Farmen angelegt, fr Ber 
Ihönerungen Sorge getragen, eine Kirche und Schulbäufer gebaut, 


fhönfter Ordnung. Ein Hofgärtner eines deutichen Fürften hätte 
feine Freude daran gehabt! 

Wir nahmen im einer fchattigen Yaube Platz, wo uns ver 
Doctor feine Neligion zum Bejten gab. Bei ihm, ſagte er, gelte 
kein bejonderer Bücherglaube; cr habe Proteftanten, Katholiken, 
Methodiſten, Paptiften, Chriſten von allen Sorten, aud Juden 
Jeder könne alanben, was er Yuft babe; Gr 
predige aber nur den reinen Naturglauben, und wer darnach 
handle, der ſei glüdlih. Dann ſprach er mit aroßer Breite über 
den Woblftand der Golonie, der durch den Glauben an Die Natur 
begritndet fei, über Demuth, Nächitenliebe, Gemüth, Religion im 
Allgemeinen, und wicder über Natur und fich felbit, daß mir 
der Kopf davon zuletzt ganz wült ward. Meine Zwifchenfragen 
über die innere Organisation der Colonie hatte ich längſt in Ver— 
zweiflung ganz fallen laſſen, da der Doctor entweder gar feine 
oder ausmweichende Antwort darauf gab. Seine Eoloniften, betonte 
der Doctor, liebten ibm wie einen Vater und er Torge für diefelben. 
Beides war unzweifelbaft der Fall; Die hohe Ehrfurcht, mit ber 
die Goloniften, Denen wir gelegentlich begegneten, vor dem „Doctor“ 
den Hut lüfteten (eine Begrüßungsweiſe, die im Amerika gar nicht 
Sitte it}, zeugte von ungemeflener Hochachtung — uns grüßten 
diefelben als vornehme Fremde, die der Doetor mit feiner Ge— 
ſellſchaft auszeichnete, mit großem Reſpect —; und den aufers 
ordentlich blühenden Zufland der Colonie mußte Jeder, Der dies 
felbe fab, zugeben, Daß der Doctor bei Alledem hauptſächlich 
für fich ſelbſt geſorgt hatte, war dabei ein Hintergedanke, der ſich 
Einem von felbit aufprängte. . 

Ald wir den Obftgarten verlaffen batten, zeigte und ber 
Doctor mehrere in der Nähe liegende, mit deutfcher Ordnungsliebe 
bebante ausgedehnte Kornfelder, welche mit freundlichen Wohn— 

Der —— 

des Bodens, bemerkte er, betrage fünfundzwanzig bis vierzig Säeite 
ann 
führte er uns im den angrenzenden Wald, nach einem Platze, wo, 
wie er fagte, die Feſte der Colonie abgehalten würden. An einem 
mit Rafen bededten Hügel, der mit einer Art Baldachin überdedt 
und von einem Graben umfchlofien war, machten wir Halt. Diefer 


‚ fogenannte „Tempelhügel“ bildete den Ausläufer für eine Anzahl 
Meblmühlen sc. eingerichtet, mehr Wohnungen flir die Coloniften | 


den in der Nähe der Colonie anfäffigen Amerifanern ihr beftet 


Yand fir Spottpreife abgekauft ıc. 


Alles betreibe er ſyſtematiſch. 


Scine Eoloniften verwende er ſtets zu folcher Arbeit, wozu fie | j e 
Maifeſt feiern, fo iſt das nach Dunkelwerden cin Schauſpiel wie 


ihm am tauglichſten ſchienen. Jeder finde fir feine Fähigkeiten 


den angemeffenften Blat. Wer nicht thue, was cr wolle und wie | 
| und fröblicher Geſang erfchallt und Das junge Bolk fich beim Tanze 


er es anordne, der müſſe wieder fort aus der Colonie. Wider 
fpruch dulde er nicht. Er made das befte Yeder, die beften 
Schinten und ziehe das beſte Obit in Oregon. Die Befigungen 
der Golonie, welche er nach Kräften vergrößere, erſtrecten fich 
bereits über zwanzig Sectionen (die Scetion über fechöbundertvierzig 
Ader, gleich einer englifchen Duadratmeile), und überall herrſche 
die ſchönſte Ordnung auf denfelben. 


ſich fächerartig von ihm im Walde verzweigender geradliniger Wege. 
Nicht weit davon bemerkte ich einen Tanzboden unter einem rings— 
um offenen Dache, auch eine Tribüne für die Mufil. „Bei Bolfe- 
feften,” erflärte der Doctor, „laſſe ich Nachts alle jene vom ‚Tempel‘ 
fi) fächerartig verzweigenden Wege mit bunten Yaternen erleuchten 
und illuminire den Tempel, der dann in feiner Flammenpracht 
einen überaus impolanten Anblid gewährt. Wenn wir hier unfer 


aus taufend und einer Nacht, und wenn dabei die Muſik fprelt 


vergnügt, fo ift das eine wahre freude! Auf den Tempelberg 


darf aber Niemand binaufjteigen und lann es auch ſo Leicht nicht 


thun. „Warum, glauben Sie wohl, meine Herren?” — fügte 
er fragend hinzu. Mein Freund Körner meinte, daß ber Graben 
wohl die Urfache fei, Über den man nicht leicht binüberfpringen 


‚ könne, welcher Anficht ich beipflichtete. — „Geradeſo!“ — bemerkte 


Unter derartigen Geſprächen durchwanderten wir den gegen | 


vierzig Adler großen Obftgarten. 


Bon den adttaufend darin | 


fiehenden Bäumen werden jegt bereits jährlih am fünftaufend | 


der Doctor. „Diefer Tempelberg bat eine finnige Bedeutung. 
Er ſiellt das fonveraine Vollshaupt vor, dem Niemand auf den 
Kopf treten darf; — deshalb ift der Graben da.“ 


. %6 


Nach einem Spaziergang don mehreren Stunden langten 
wir bei des Doctord Wohnung an, wo cr uns zu einem Glaſe 
felbftgemachten Weines einlud. Da man uns gelagt batte, daß 


der Berfauf und Genuß von Wein und Spirituofen im der Colonie 


ftreng verboten fei, fo war dieſe Einladung gewiß ein unerhörter 
Ausnahmefall. Der Wein, won dem er uns zwei Sorten vorfchte, 
einen aus wilden Reben und ven andern aus Johannisbeeren 
gemacht, war recht ſchmadhaft und wurde und in der Apothefe 
eredenzt. Hier brachte Here Körner fein Yebensverfüherungsprojeet 
nochmals gefickt wor. Der Doctor gab ihm Hoffnung, daß er 
darauf eingeben würde; doch wollte cr ſich die Sache gehörig 
überlegen und die Bortheile und Nachtheile der Speenlation einer 
genauen Prüfung unterwerfen, che er eine definitive Antwort 
daranf ertheile, — Und biermit endete unfer Beſuch beim „Könige 
ven Aurora”. 

Ehe wir die Colenie verliehen, ftellten wir noch allexlei 
Erfundigungen bei Mitgliedern derfelben über ibre innere Organı- 
fation und Yeitung an, deren Refultate und was id font Darliber 
vom Doctor Keil erfuhr, ich dem Lofer: nicht vorenthalten will. 

Wünſcht Jemand Mitglied der Colonie zu werden, jo muß er 
zunächſt fein ganzes Baarvermögen in die Hände des Doctor Keil 
niederlegen. Er wird dann vorläufig auf Berſuch angenommen. 
Gefällt der Candidat dem Doctor, fo kann cr bleiben und wird 
Theifnebmer der Gemeinde; follte Dies micht der Fall fein, ſo 
erbäft derfelbe beim Austritt fein eingezabttes Capital ohne Zinfen 
zurüd. Wie lange er „auf Berfuch“ in der Golomie arbeiten 
muß, hängt ganz und gar vom Doctor ab. Wenn cin Mitglied 
aus eigenem Antriebe wieder austreten will, cin Fall, der jedoch 
ſehr felten vorgefommen ift, Fo erhält er fein eingelegtes Capital 
obne Zinſen zurück und befommt einen PBrorata-Antheil von dent 
Berdienite, den die Colonie während der Zeit feiner Mitgliedfchaft 
erzielt bat. Diefen ſchätzt wiedernm der Doctor ab. 

Ale gewöhnlichen Bedürfniſſe des Lebens werden den Theil— 
nehmern der communiſtiſchen Gemeinde umentgeltlich verabfolgt. 
Die gemeinfhaftlice Caffe bat der Doctor in Händen, der Daran 
alle Einkäufe beftreitet umd auch den Berfauf der Aderbaus und 
Induftrie-Erzeugniffe der Colonie filr dieſelbe beſorgt. Braucht 


Jemand einen Nod oder fonftige Fleidungsftüde, Mehl, Zuder, ' 


Tabal ze, fo holt er fi, was er wünscht, unentgeltlih aus dem 
„Store“ (Vorrathsbaus), das Fleifch ebenfo vom Schlachter, Prod 
vom Bäder x; Spirituofen werden mer bei Krankheitsfällen ver: 
abreicht. Dafür beflimmt der Doctor, wie ſich jedes Mitglied zum 


Beten der Colonie beichiftigen foll; ob er ſich als Aderbaner, als | 


Handwerker, gewöhnlicher Arbeiter oder wie fonft müglich machen 


o 


muß, und die Zeit und die Arbeitsfraft des Coloniſten gebört 
ganz dem Beften der Gemeinde — nadı dem Dafürbalten des 


Doctors. Berbeiratbet ſich ein Mitglied, fo erhäll diefes eine 
beiondere Wohnung und "Aderland angewieſen, fo daß die 


Familien auf den Farmen in der Anfiedelung zerfireut wohnen. 
Die Helteften der Gemeinde ımterftügen den Doctor ber feinen 
Amtspflichten mit Natb und That. 

Die Yändereien der Golonie find ſämmtlich in Doctor Keil's 
Namen gerichtiich protocellirt worden, um, wie er fagt, Weit: 
läufigleiten und verwidelte Schreibercien zu vermeiden. Hierin 
foll jedoch vielleicht in Bälde eine Aenderung eintreten, damit Die 
Mitglieder der Gotonie im Falle von Des Doctors Abfterben 
ihren Antbeil an den Pindercien sc. ohne Schwierigleiten erlangen 
fünnen. Würde der Doctor nächſtens mit Tode abgeben, 
che die Pandtitel umgelchrieben find, So fünnten deſſen natürliche 
Erben das ganze Befigtbum der Colonie für fich in Beſchlag 
nehmen und die Mitglieder der Gemeinde hätten das Nachichen. 
Große Eile ſcheint der Doctor aber nicht zu baben, die Eigen— 
thumsurkunden ändern zu laſſen, obgleich dieſes längſt bitte ac 
ſchehen follen. In der Golonte heißt es natürlich, Daß Der ganze 
Grundbeſitz sc. den Mitgliedern gemeinfhaftlih gehört. Ob aber 
der Doctor im Stillen vieler Anficht huldigt, möchte Denn doch 
jebr fraglich fein. 

Der Doctor Keil ift zugleich Seelſorger und unbeidhräntter 
weltlicher Berwalter der Golonie Aurora und kann anordnen, mit 
Zuftimmung der Helteften (die natürlich ſiete feiner Anſicht bei— 
pflichten), wie und was er will. Das forgenfreie Leben, welches 
Die meiftens den niedrigen Ständen angehörigen und wenig ge— 
bildeten Mitglieder der Gemeinde führen, in der Niemand als 
der Doctor die Mübe nachzudenken nöthig hat, if der Pauptgrund 
von dem ungeflörten Fortbeftchen der Golonie. Das eminente 
Draanifationstalent, verbumden mit unbegrenzter Mactbefugnik, 
welches der mit Recht den Mamen eines „Königs von Aurora“ 
führende Doctor Keil befigt, und der allen Deutſchen innermohnende 
Fleiß iſt dabei die Urfade won der Blüthe dieſes Gemeinweſens, 
das ſich ein communiſtiſches nennt, aber eigentlich nichts weiter 
als cine große Farm ihres talentvollen Sründers it. Die Colonie 
Aurora bat ibre Schulen, ihre Kirche ꝛc, — Zatungen und Bücher, 
deren Auswahl und Anfchaffen der Doctor beforat, in befchräufter 
Zahl —, und an gefeltigen, Vergnügungen, Muſik, GSefang ıc, 
fehle es ach nicht. Neben einem leicht zu erwerbenden Lebens— 
unterbalte genügt dies den Anfprächen der Gotoniften vollſtändig 
— und der quite Doctor Keil forgt für den Reit. 

San Francisco, December 1871, 


Ein Geheimniß im Bierreide. 


Eine Stunde von Leipzig, in nörblicer Nichtung, nach den 
Schlachtfeld von Breitenfeld bin, liegt Eutritzſch, jegt eines der 
Yeipziger Borftadtvörfer mit einigen Tauſend Einwohnern, vielen 
frädtifchen Gebäuden, Gewerben und großen Fabritanlagen. Dazumal 
aber, wo die Zimmerleute die Dabrzabt 1640 in den Tragbalten der 
Kneipſtubendede eingehauen, der noch jeßt im Erdgeſchoß Des Hauſes 
ſteht, das wir uns beute zum Wallfabrtsziel auserfchen, war Eutrigich 
ein richtiges Banerndorf und das genannte Haus lag an der 
Heerſtraße, denn es war ein Wirtbsbaus, und Dorf und Kneipe 
ſollen ſich durchaus nicht Durch befondere Reinlichkeit hervorgethan 
haben. Auch hundert Jahre fpäter ſcheint der Ort noch nicht viel 
reputirlicher ausgeſehen zu haben, und dennoch fiel auf denfelben 
das Pücheln eines feltenen Glüde. Der alte Deffaner, wie Er. 
Durchlaucht Fürft Leopold von Anhalt-Deſſau bekanntlich kurzweg 
benannt wurden, lam am einem heißen Auguſttage des Wegs da⸗ 
ber und ſteuerte auf unſere Schenle los. Wir wiſſen zwar nicht, 
ob der hohe Herr auf der heilloſen Straße gefahren oder geritten 
iſt, nur das Eine ficht urkundlich feſt, daß er einen ſehr großen 
Durſt hatte. Dieſe ſchöne deutſche Gottesgabe paßte jedoch ſchlecht 
zu dem ſchauderhaſten Trank, welchen der Wirth mit unter— 
thänigſten Herzklopfen dem geitrengen fürſtlichen Herrn darreichen 
mußte, denn er hatte nichts Beſſeres. Der leidige Bierzwang 
machte damals Wirthen und Trinfern das Veben fauer, und c# 
geſchah den Fürſten ganz recht, wenn ſie felber einmal darunter 
zu leiven hatten, Der alte Deſſauer beſaß jedoch ein gar waderes 
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Culturgeſchichtliche Slizze von Ar. Hofmann. 


Gemüth, ihn dauerte Die biefige Menſchheit mit ihrem erbärmlichen 
Getränk, und fo verbich er dem Wirtb, ibm ein beſſeres Bier zu 
beforgen und die Erlaubniß dazu, es and ausfchenten zu dürfen. 
Und ver hohe Herr bielt Wort, er lieh ihm „Gofſe“ fenden und 
ward dadurch der Stammvater der Gofenbrüder, die in Eutritzſch 
und dem gefammten Peipziger Goſenbezirk ihn noch heute, nach 
faft andertbalbbundert Jahren, für das ihnen zugeführte Labſal 
mit ungeſchwächter Dankbarkeit verchren. 

Was iſt nun dieſe Goſe, welche fo viele verftindige Leute 
ſaſt bis zur Begeiſſerung entzücken Inn? Ein Weißbier, über 
deſſen Geſchichte und ſonſtige Umſtände wir hiermit Alles berichten 
wollen, was wir darüber zu erforſchen vermochten. 

Dem Flüßlein Goſe, das bei Goslar vorüber in Die Oder 
flieht, verdanft unfer Weißbier Urſprung und Namen. Wie von 
manchem anderen Biere, zum Beiſpiel dem weltbelannten gelb 
grünlich, wie die zuſammengefloſſene weimariſche Landebſarbe, aus— 
ſehenden Lichtenhainer (bei Jena), wurde and von der Goſe bes 
bauptet, daß fie ihre abſonderlichen Eigenſchaften nur dem Wafler 
des Flüßchens verdanke, aus welchem fie gebraut wurde. Trotz 


alledem gelang es in dem deſſauiſchen Dorfe Glauditz ein Weiß⸗ 


bier berzuftellen, das ala Gludſſcher Goſe um das Jahr 1730 
feinen Einzug im und um Leipzig bielt, denn nichts weniger, als 
diefe Gludſcher Goſe, das Erzeugniß feines einenen Yandes, war 
es, was der alte Deſſauer in der darnach benannten „Bofens 
ſchenle“ zu Eutrigich eingeführt bat. 
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In welchem Grabe dieſe Goſe die Gemüther der Yeipziger 
für Sich einnehmen fonnte, Dafür zeugt ein im Sabre 1750 au 
ſchriebenes CKdicht „Der Goſenbruder ꝛc.“, in weldem unter 
Anderem 

„Auch Frauenzimmer mit bei blaufen Goſenſlaſchen, 

Jung, meblich, ſchön feifirt, mit feinen Ztridetafcben‘' 
vorfommen.. Wenn num cin Reifender um diefelbe Zeit erzählt: 
„Seithalb Goblis liegt ein berufener Puftort, der vorzüglich zum 
Kirdwocibfefte von Taufenden befucht wird, Eutritzſch genannt. 
Der Weg dahin ift höchſt traurig, Das Dorf felbft kothig, die 
Schente eine wahre Kneipe. Aber der Ruf der auten Gofe und 
Bratmärfte lodt dennoh Menichen in Menge in dieſen — —*, 
jo fanı dies dem Ruhm der Gofe durchaus feinen Eintrag thun, 
fondern beweiit nur, daß fie ſchon damals in allen Ständen 
Leipzigs ihre Verchrer batte, 

Um fo härter war der Schlag, welcher durch die Napoleon'ſche 
Grenzſperre plöglich die große Sofengemeinde traf. Die gelbe 
Quelle der Gemütblichleit war verftopft, Wirtbe und Trinter 
fanden da voll unbeſchreiblichen Jammerb. 

Aber — „Gott verläßt feinen Deutſchen!“ — Zur felben 
Zeit, da Napoleon fid fo ſchwer an Leipzig verfündigte, fegte ein 
Yeipziger Kaufmann fih in den Befig des Nitterguts Döllnitz bei 
Halle und ward ein neuer „alter Deffauer“ für feine nach Gofe 
lechzenden Mitbärger. Johann Gottlieb Gocdede war fein Naıne. 
Zu jenem Beſitzthum gehörte eine Heine Weiß und Braunbier- 
braueret und zu diefer ein Mann bon Soldeswertb, der Brau- 
meifter Pedermann, dem c8 gelang, binter das Geheimniß der 
Herftellung der Gludſcher Goſe zu lommen. Alle Gofenbrüder 
lebten wieder auf, Jubel erfüllte Leipzig, Haus um Haus ermeiterte 
fich die Döllniger Brauerei, um den riefenbaft anfteigenden Bedarf 
zu bejriedigen, und ald Napoleon ferne gerechte Strafe für feine 
Miſſethat gegen die Gofenbrüder an Ort und Stelle empfangen 
und feine Schlagbäume niederfielen, hatte die Gludſcher Gofe alle 
ihre Getreuen eingebüßt und die Döllniger bebielt das Feld umd 
behauptet es big auf den beutigen Tag. 

Das ift die Sefchichte der Goſe. Nun zu ihr ſelbſt. Für 
das große Purblicum iſt die Gofe cin Doppelweißbier von Weizen, 
Serfte und Hopfen, dem, nach der Verſicherung der Brauberren, 
teinerler ſchädliche Ingredienzen beigemifcht find, und das chen 
durch feine äußere Erfcheimung die ftaunenden Augen des Fremden 
auf ſich zieht, denn es wird auf cine größere Art Bodsbentel mit 
febr langen Hälfen gefüllt, in welchen es Die Hefe nach oben 
treibt, jo daß legtere die Flaſche ſchließt und den Korkitäpfel uns 
nöthig macht, der deshalb bei dieſen Goſenflaſchen auch gar 
nicht in Anwendung kommt. 

Der Sachkenner dringt in das Wefen des Getränkes ein und 
unterſcheidet es nach dem Alter: Gofe von allzugroßer Jugendlich— 
feit bezeichnet er als Birnbrübe, die gar zu alte als Effig, 
die aber, die in der rechten Mitte ficht, begrüßt fein ftrablender 
Blick ald Yimonade mit Geift, und zwar mit dem fröhlichen 
Geiſt des Weind. Im der That if dieſe Mittelgofe in ihrer 
allerdings ſehr kurzen „beiten Zeit” ein chenfo liebliches als 
gefundes Getränk, das nicht blos den Sommerburft auf das Ans 
genehmſte Löfcht, fondern auch im Winter trefflih bekommt. 
Die liebenswürdigſte Wirkung äußert diefe Mittelgofe auf das 
Gemüth: es überlommt den frommen Trinkr am Stamm» wie 
am Wandelgafttiiche das Gefühl einer ungeheuren Heiterkeit und 
Gutmithigkeit, nur fröhliche Rede belebt die Tiſche, das Auge 
begegnet überall lachenden Augen, das Blut rollt fo leicht durch 
die Adern, kurz, wir empfinden das wohlthuende Gefühl einer 
Seele, die Durd feine körperliche Beläſtigung geftört wird, fondern 
vielmehr im Bebagen jeder körperlichen Erleichterung ſchwelgt. 
Da, nit „das Kaiſerreich“ — wie nun alle Welt einficht, — 
fondern, wie andertbalbbundertjährige Erfahrung bezeugt, „die 
Goſe ift der Friede!“ 

Wenn nun der Spikrfinn des Fremden etwa dennoch in einem 
Winkel der Goſenſchenke zerſchlagene Stublbeine und Achnliches 
auffinden follte, fo rührt dergleichen nur von der Birnbrübe 
und dem Effig ber, die allexdings geeigenichaftet find, die Mit) 
der frömmften Dedungsart in gahrend Drachengift zu verwandeln. 
Und das Schlimmite ift, daß der einzige Netter in der Noth, 
welche die Gofe in ihrem äußerften Jugend» und Alterszuftand 
dem Trinfer bereitet, felbft wieder cin höchſt geführlibes Brüder⸗ 
paar iſt: der Simmel und der Nordhäufer, welch letzterer 
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in der allberühmten „Kümmelapothehe“ zu Eutritzich noch vor 
dem jungſten wangobeſuc der ‚Fran jofen in Deutſchland ſchon 
als „Maison du Nord“ credenzt wurde, Der üble Ruf, in welchem 

bei Unkundigen die Gofe im Allgeme' gen ficht, rührt blos von 
dem Biergefpann von Getränlen ber, d ren Nimen wir dem Leſer 
deshalb aefperrt in die Augen fallen laſſen, als Wie auf einer 
Warnungstafel. Dagegen lobt ſelbſt die Pimonade fih einen feinen 
Begleiter fir den Heimweg, und dat ift Das Anidebein, ein 
vriqueurchen mit einem Eidotter, das felbit Frauenlippen wohl ans 
ftcht und die Gemütblichleit der Gofer brüder mit einem bis nach 
Haufe ansdauernden Feuer verftärtt. 

Angefichtd des auferordentlichen Bedarfo der beiden Gofen- 
bauptftänte Yeipzig und Halle nebſt veiter Umgebung liegt Die 
Frage nabe: Warum läßt Die rührige Concurreng diefes Feld 
unbetreten? Antwort: Das Goſenbraugeheimniß eriflirt 
wirklich, it leine Fabel der Speculaiion. In der That wurde 
auch der Berſuch gemacht, durch che ifche Forſchung binter Das 
Geheimmiß zu fommen, der Leipziger Iranberr Naumann wendete 
mehrere Taufende won Tbalern dara.ı, aber alle Erſorſchungen 
und Brauverſuche führten nicht zum Ziel. Naumann ſiellte aller— 
dinge cin der Goſe ähnliches Weißbier ber, aber die Goſe ſelbſt 
war es nicht, Die „Pimonade mit Gei?“ war micht zu erreichen, 
und man lich es bei dem Verſuch bewenden. Werin nun aber 
früber das Glauditzer und jeßt das Döl niger Geheimniß beitcht, 


das iſt cben das Geheimniß, das Nienſand erräth, weil es im der 


einen Familie ruht, die durch daſſelbe ſteinreich geworden ift. 
Man fagt: wenn das Bier cine ger au beſtimmte Zeit lang im 
Eieden geweſen jei, werde eim Pulser hüteingeſchüttet, deſſen 
Beitandtbeile der Goſe ihren abfondı Aichen Charakter verleiben. 
Das ift recht ſchön, reißt jedoch in de Vorheng Deo Geheimniſſes 
nicht Das Meinfte Yoch. 

Dagegen ändert dies natürlich 118 Bechältniß zwiſchen der 
Brauerei ‚und den Schenkwirlhen. Senn bei allen Yager- und 
Berfandbier-Brauereien die Concurrer die Zügel des Confums 
führt, ift der einzige Sofenproducent 9 leinberrfcher in feinem Be— 
reich, amd es ift eine Gnadenſache, eine qanz E fondere Ver: 
günftiqung von feiner Seite, wenn er einen seuwen Gonfumenten 
zum Vertrieb feiner Waare zulaffen n Il. Rder der jegt einund- 
zwanzig Goſenwirthe in und um Yeipzig bezieht ein beftimmtes Quan⸗ 
tum nach der Durchſchnittszahl feiner Säfte, und in der Regel nie 
mebr umd nie weniger. Es it eine fehr anerkanute Gefälligfeit, 
wenn der Gofenverleger bei fchlechten Wetter, wo der ſtädtiſche 
Bertrieb ftärker ft, ala auf dem Pants, oder bei ſchönem Wetter, 
wo der ungefchrte Fall eintritt, Dem argenblidtichen Mebrbedürfnik 
Rechnung trägt. Um auch Zahlen Sprechen zu laſſen, fo berichten 
wir zum Beilpiel aus der Eutritzſcher Goſenſchenke, daß fie ftets 
6—7000 Flaſchen im Gang bat und durchfdpmittlich in der Woche 
13-10 und im Jahre nabe an 70,000 Flaſchen verichentt, 
und dabei iſt fie noch nicht die färkte Bertricböftelle In Döllnitz 
braut man jede Woche vier Mal und ſield zwiſchen 22—25 
Viertel, in der Woche alfo etwa 90 Tiertel. Ein Viertel enthält 
etwa 210 Flafchen. Das Gebräude zu 90 Biertel (a — zwei 
Tonnen) wöcentlich angenommen, w.rde dies 982,800 Flaſchen 
geben. Da aber mande Gebräude ftärter ausfallen, fo iſt Die 
Annahme der runden Zahl von cin r Million Flaſchen jähr- 
lihen Gofenconfums gerechtfertigt. 

Ebenfo ſchwierig als wichtig if die Zebandlung der Gofe 
von Seiten des Schenkwirthe. Er ! tommt diefelbe noch warn 
in Fäſſern von zwei Tonnen od: zweihumdert preußiſchen 
Quart, und zwar erfordert der Tranfport auf dem bier und cine 
balbe Stunde langen Wege von Döl’nig nad) Yeipzig namentlid, 
in beiger Sommerszeit auferordentlid, > Vorſicht Sobald Die Goſe 
im Brauhaus transportfertig it, wi d fie auf die Fäſſer gefüllt 
und bier erſt wird jedem Faſſe die entiy cechende Maſſe Hefe zugelegt. 
Diefe treibt num, je nach dem Grade der Yuftwärnıe, mehr oder 
weniger mächtig und würde das Faß jerfpreugen, wenn dem nicht 
dur eine Heine verfchliehbare Oeffung neben dem Spundloch 
vorgebeugt wlrde. Dicke Oefinung b.iht das Zwidlod und es 
muß während der Fabrt im Sommer mehr mals qulüftet werben, 
weniger im Frühling und Herbſt, und nur cu Falten Wintertagen 
gar nicht; am ſolchen geſchiehts auch, daß die Goſe erlaltet, im 
Sommer kommt fie im der Regel voch warm in Leipzig am, 
Ebenſo fommt auch das Zerfprengen der Fäjer in heißer Jahres⸗ 
zeit nicht felten vor. 
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I das Faß glüdlic) im Keller angelanat, jo wird das 
Zwickloch verftopft und der Spund geöffnet, damit die Hefe aus— 
treten Tann. Sobald die Defe abgeſtoßen bat, D. b. wenn feine 
mehr austritt, und das gefhieht ebenfall® je nach ver Temperatur 
langfamer over rafcher, fo läßt man die Gofe in Wannen laufen 
und füllt aus diefen fie ir. die Flaſchen über. 

Liegt endlich die Gofe auf Flaſchen im Keller, fo gilt es für 
den Gofenwirtb, mn die rechte Zeit des Reiſwerdens derfelben 
abzuwarten, und veif it fie, fobald fie die Weinfüure ans 
genommen bat. Dies geſchieht natürlich ebenfalld im Sommer 
rafcher, als im Winter, mo oft zchn bis zwölf Wochen dazu ges 
hören, ehe aus der Birnbrühe Yimonade geworden ift. Die 
größte Gefahr fir die Goſe jeden Grades ift die Gewitterſchwüle: 
ein einziges Starkes Gemwilter Fan alle Goſe Des Gewitteritriche 
in Eſſig verwandeln, und es kommen auch diefe Fülle vor, Daß 
man das fo mit einem Cchlage verdorbene Getränt maflenhaft 
fortlanfen faffen muß. Im dem langhalfigen großen Bodsbeutel 
fteigt nun die Hefe nach chen und verfchließt die Flaſchen, indem 
ſich ein Starker Hefenftöpfil bildet, der auc der ferneren Ents 
weichung der in der Goſe reichlich enthaltenen Kohlenſäure einen 
Damm fett. Wie diefe Urt Flaſchengoſe in Leipzig, herrſcht in 
Halle die ſogenanute Stöpfelgofe vor. Um nämlich von dem 
Kohlenfäurereichtbum der Gofe nichts entweichen zu laſſen, füllt 
man dort die Birmbrühe in Champagnerflafchen und bringt Sic 
unter feften Korlverſchluß. In diefem Kerker entwidelt fie fich 
zur feinften „Pimonade nit Geift“, Die chenfalls ihre Anbeter 
bat und verdient. 

Der Leipziger lobt [ih die freie Tochter der langhälſigen 
Flaſche und behauptet, da felbit der Luftzug im Keller von Eins 
fluß auf den Inhalt der Flaſchenreihe fei, über die er hinſtreiche. 
Giebt es doc Sofentrinfer von fo feiner Bung*, daß fie den 
Pag im Keller angeben, an welchem ihre Gofe geftanden, ob im 
ſcharfen Zug, ob daneben oder im Winkel. 

Mebr als jeder andere Wirth muß der Goſenwirth auf ein 
beftimmtes Publicum red en lönnen, und von großem Werth ift 
für ihn ein wohlbefegter Stammtisch Die. Gäſte an Diefem cr: 
balten die Gofe ftets nad) ihrem Geſchmack, und diefer Geſchmack 
iſt wieder fehr verschieden: er reicht von der Grenze der Birn— 
brühe bis zu der des Eſſigs, hält fich aber vornehmlich an die 
edle Mitte, die ihm allezsit gefichert Bleibt. Der Wandels und 
Sonntagsgaft wird auch ir die beiden erfteren Gebiete verwieſen, 
und Das allein trägt die Schuld daran, wenn an foldem 
Sonn: und Kirmestage dir Gofe einmal nicht der ‚Friede ift. 


Betreten wir, zu unferer Belohnung nach dieſem Gange 
durch die Geichichte und Charakteriftit der Gofe, den’ alten Goſen— 
tcmpel felbft, die Stube im Erdgeſchoß der alten Sofenfchente, Die 
den ſchlimmſten Reſt des Dreißigjährigen, den ficbenjährigen und den 
Franzoſen⸗ und Preußenkrieg überftanden bat. — Wir gelangen 
in die alte niedrige, aber ſehr geräumige Schenkitube durch Die 
Thür, melde ſich im Gintergrumde unferer Aluſtration rechts 
neben dem großen Wappen öffnet. Gleich zur Rechten, Durch 
einen Bretterverfchlag gegen den Yuftzug gefchitgt, tbronen um 
den mächtigen ehrwürdigen Eichentifch und unter dem Ubrfchrante 
die Braven des Stammtifches. In der Ede links führen einige 
Treppen auf die Empore des Schaulcabinets, welches die Gaſt— 
ſtube mit der Küche verbindet. Bon dem gediegenen Manne 
am Tifche zur Yinfen, der foeben feine Stange füllt, kann der 
Neuling etwas lernen. So hält der Sacdverftindige feine Flasche, 
um genau feben zu fünnen, wann die Hefe auf- dem Flaſchen— 
grumde ſich in Bewegung ſetzt. Meigte der Einſchenkende die 
Flaſchenmündung nur noch ein Weniges tiefer, fo wilde Die Hefe 
fih auf ven Weg machen und mit ihrer Trübe und Dide Farbe 
und Geſchmack der ganzen Stange verderben. Auf dem Tifche zur 
Yinfen Liegt eine Zeitung, deren Nedacteur einen Ehrenplag am 
' Stammtische behanptet. An cine gefchäftliche Sitte des Hauſes 
‚ erinnert und Bruder Studio neben der Säule des Vordergrundes. 





Es bilft dem Gedächtniffe nach und erleichtert Die Rechnung, daß 


der Kellner Feine unbezahlte Flafche vom Trinfertifh wegnimmt. 


Wir feben daher, daß der afademifche Zecherfreis vor der Hand 


„Teben Goſen“ vertilgt bat, falls nicht am der andern Tifchfeite 
eine ähnliche Niederlage beitchen follte. Das ſchon erwähnte 
Wappen im Bintergrumde ift ein Carnevalsgeſchenk; auch Die 
Sofenbräder erfcheinen einmal im großen Yeipziger Narrenfeitzun, 
und die Infchrift ihres Wappens, „Gosi fan duttig“, belehrt die 
Menschheit, daß die Gofe den Verſtand wackelig mache. 
Wer aber iſt's, den die alte Dorffueipe fo hoch verehrt, daß 
fie fein Bild aufhängt? Da jeht ihn, den alten Delfaner, 
da Schaut er herab von der Säule, wie er leibte und lebte, und 
freut fi) der braven Jungen, Die zu feinen Füßen fo fräftig 
in ſeinem Peibtrunfe arbeiten, und der lieblichen Schönen, denen 
derfelbe ebenfalls fo gut ſchmedt, und der Alten am Stammtilche 
und ber ganzen gofefröhliben Welt. Es giebt viele Denkmäler, 
die mehr often als dieſes Oelbild; aber nur wenige find barnıs 
fofer verdient und werben von fröhlicheren Menſchen in Ebren 
achalten, als dieſes des Stammvaterd der Gofenbrüder in ihrem 
Eutrigfcher Paradieſe. 


Blätter und blüthen. 


Für allı Kabrilanten and Induftrielle. Der leiste große ımd in 
feinen Rolgen jo herrliche Krieg, ber bem übermüthinen franzdfifchen Bolt 
feinen Stanbpunft in amferor dentlich praltiicher Weiſe Kar machte, bätte 
für daſſelbe wohlthätig wirlen können, wenn es ein Mein wenig Berſtaud 
mehr und eim Hein wenig Arroganz weniger beieflen. Die Maßnabmen 
aber, die fie erariffen, um ihrem thörichten Revande-Geichrer Ausdruck zu 
geben, zeigen nur, daß fie, dr. fie im Proßen Nichts verrichten konnten, es 
im Kleinen beginnen mollten. Die perfide Verfolgung der Deutfchen in 
Frantteih, und befonders it: Paris, follte und ftrafen,, fraft die kurz 
fihtigen Menschen aber nur filber, und wenn es auch den Cinzelnen viel 
leicht hart traf, jo lanu und wird doch bas große Ganze in Teutſchland 
ſicherlich Ruhen daraus ziehen. 

Es ift eine unlengbare Thatſache, daß die Aramofen im Techuit und 
Induftrie außerordentlich weit find und in vielen Fachern mit ber ganzen 
Welt concurriren löunen, ja im einzelnen fogar umübertroffen daftchen — 
ebenio aber auch, daß Tauſende von Artileln ebenio gut in Deutichland 
angefertigt werben, und nur deshalb in Pentichland bisher noch nicht fo 
gerwürbigt wurden, meil bie abrifanten in Selbflverblendung franzöfiiche 
oder englilche Etianetten auf ibre Waaren fetten, und dadurch ben iran- 
zönfeben Hänblern mit in bie Hande arbeiteten. 

Wir waren eben noch feine Nation, und das wirb, ſeitdem wir eine 
folche geworben, umd iwar eine ber mächtiaften in ganz Eurova, jet ficher 
anders werden. Nichtsdeſtoweniger leiden wir augenblidiih noch an den 
Folgen, und bas fünnen am beiten unfere im Ausland lebenden und an 
haffigen bentichen Geſchäſteleude bezeugen. 

Dur bie any end freche Weigerung verſchiedener frauzöſiſcher 
Rabritanten, für die Zulunft mit Deutichen Häufern ibre alten Verbindungen 
aufrecht zu erbalten — eine Weigerung, die nur auf ver bobenlofen Thor- 
heit und Unwiſſenheit des Volles bafirt, das id bis jekt „das grofie” 
nannte, und unverſchämt geuma ıft, es ſelbſt jept moch zu thum, kommen 
wir doch etwas zur Selbſterleuntuiß. Beſonders bie Deutſchen in den über- 
feeifehen Landern fürchten fich am ſchnellſten von Fraulreich zu emancipiren. 
Zie battem unſere Meinlichen Anfichten von daheim ſchon lange abgeſchüttelt 
und fühlten am erften ben m iüchtigen Umfchrmung, der zu Gunfſen Dentich- 
lands braufen im Auslant ſtaltſand, als dieſes plöhlich bie Mähne 


ſchüttelte, und mit ber flarlen Praule ben frechen, ewig hetzenden Feind zu 
Boden ſchlug. 

Sp gern fie aber auch jetzt dem Vaterland die Tauſende, ja Millionen 
von Thalern zuwenden möchten, bie font nach Frantreich hineinfloſſen, 
weil ihnen dort der Einlauf fo erleichtert wurde, fo ſtellte ſich ihnen dech 
eine unerwartete Schwierigleit in ben Weg. 

In Paris fanden ſie jrüber Alles, was fie brauchten, und weun fie 
ed auch zumeilen etwas theurer bezahlen mußten, wurde ihnen doch Das 
Umberjuben im Yanb und damit viel Geld, beſonders aber noch loſtbarere 
Zeit erlpart. Jetzt möchten fie micht mebr nad Paris, ſehen ſich aber 
trogbemn in vielen füllen gezwungen, die Hanptiladt Frantreichs wieder 
aufzufuchen, weil fie die Onellen nicht kennen, an denen fie bier in Deutſch 
land zablfofe Artitel genau fo aut und viel billiger faufen könnten. 

Dazır fehlt eben ein Adreßbuch, das ihren Bedürfuiſſen entirricht 
und ihnen im fnhlicher Ueberſicht ein Berzeichniſt fämmtlicher deutſcher 
induftrieller Unternebmungen umd Aabriten nicht allein, ſondern auch fneeicl 
deren Fabrifate und den Wohnort ihrer Agenten in ben großen Ztäbten 
Deutichland® giebt. 

Ein grohes Adreßbuch bes Hanbeld-, Rahrit» und Gemerbeitandes 
eriftirt allerdings und ıft durch bie Berlagshandlung der Herren C. Leuchs 
und Compagnie in Nimberg berausgegeben worben, aber für dieſen jweciellen 
Zwed in einer Hinficht zu umfangreich, indem es, nach Regierungsbezirſen 
eingetbeilt, and, zahlreiche Fächer umfaft, die den Kauſmann gar nicht 
intereffiren und durch die er fi bie Bahn fuchen muß, andererſeits aber 
wieder nicht ausführlich geuug, da im Regifter der Waaren bie verſchiedenen 
Fabrilate nicht ipeciell, zum Berfpiel Baunmmell- und Halbwollwaaren, an- 
gegeben find und die Namen Der Agenten gänzlich ſehlen. j 

Die genannte Berlagsfirma bat fich aber jebt entichloffen, ein allein 
für biefen Zwed Ipeciell zufammengeitelltes Adrenbuch Ierausingeben, das 
aber im feiner Ausigrung wicht möglich ift, weun unfere deutſchen Fabritlanten 
und Induſtriellen nicht dadurch jelber die Hand mit bieten, daft fie von 
allen Zeiten nicht allein ihre Adreſſe, ſondern unter nachfolgenden Schema 
een die Einzelbeiten ihrer Artikel, wie ben Wohnort ihrer Agenten ein— 
dhiden. 

Die Anordnung bes Adreßduchs werd nad dem Rath eincs darin 
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vollfommen befäbigten Mannes, der felber ein Gebentendes Geſchäft im ' 


Porto-Alegre (Prov. Rio-&rande in Brafilien) beſitzt und hier bafür bie Ein- 
fänfe beiorgt, Herru Richard Huch in Braunſchweig, aetroffen werden, alfo 
einfach und praftifch fein. Trotzdem erfordert e8 eine ſchwere und umſang⸗ 
reiche Arbeit, aber der Nuben, dem es urſerer deutichen Anbuftrie und 
damit dem ganzen Vaterlande bringen wird, liegt auch auf ber Sand, und 
befonder® ift e8 zu milnfden, daß ſich aud Oeſierreich, das wir aus vollem 
Herzen mit zu Deutichland vechnen, daran betbeiligen möge. . 

Die Adreſſe der Berlagsbuchhandluug, am welche die verschiedenen 
Herren Fabritanten und Amduftriche die mäberen Angaben fobalb als 
möglich einfenden mögen, ift die ſchon oben angegebene: Herren C. Leuchs 
u. Eo. in Nürnberg — Berlagsbuchbandlung. Die Art, im welder es zu 
geſchehen Hat, wird durch ein paar Beifpicle llar. 


Name: Abolpb Fimann. 
Wohnort: Zwiclan. 

Rabrifat: lederne Handſchuhe. 
Agent in Hamburg: N, N. 

- in Parid: NN. 

-» in London: ©.N. . 
Stand zur Mefle in Leipzig: — 
Name: Julius M. 

Wohnort: Dresden. 
Fabrilat: Unſtliche Blumen, 
Agent in Hamburg: N. N. 


x. 
Stand zur Meffe in Leipzig: — 
Name: Karl 2. 
Wohnort: Milbihaufen. 
Rabrikat: gebrudte Baummollennaaren, 
als Calicots, Jacconas 

Agent in Hamburg: N. R. 

«= in Yondon: NM. 


x, 
Stand zur Mefle in Leipzig: — 


ur Durch eine allgemeine und raſche Betheiligung der verſchiedenen 
Induſtriellen, bie ja aud im ihrem eigenen Intereſſe Liegt, Tan etwas 
wirklich Türhtiaes raſch geichaffen werben. Damm erreiben wir aber auch 
den Zwed, bem Baterlande jene enormen Zummen zum großen Theile 
zuzuwenden, die bis dahin in's Ausland ftrömten, unb nur von ſolchem 
rein mationalen Gefühle ausgehend, bat ſich auch Ernit Keil freundlich, 
erboten, biefer Aufforderung die Spalten ſeiner Garteulaube zu öffnen. 

Braunſchweig, im Januar 1872, Friedrich Gerſtäder. 


Aber was bewegt denn und? Sowie der Aufſatz: „Wer bewegt 
bie Uhren?” in Ar. 36, 1871, durch den früheren Artilel über „das 
Wunder im der Weftentafche” angeregt wurde, jo wurde ich durch eriteren 
veranlafit, obige Frage aufjzumerfen, und werde versuchen, fie zu beantworten. 

Bas ermöglicht und, uns zu bewegen? — Unter ben Leſern ber 
Gartenlaube wird wobl laum Iemanb fein, ber nicht icon eine Dampi- 
maschine arbeiten ſah: der Keſſel wird mit Kohlen. gebeizt, der erzeugte 
Dampf in die Maſchine geleitet, die damı die gemwänichte Arbeit verrichlet. 
Keſel und Mafchine dienen alfo nur dazu, Die bucch bie Kohlen erjengte 
Härme in productive Arbeit zu verwandelt. Je mehr die Mafdrine Leiften 
ſoll, deſto mehr Kohlen müflen verbrannt werben, um unter bem Keſſel 
arößere Hige und in Folge beffen mehr Dampf zu ſchaffen. Es beficht alſo 
ein Berbälinii poiſcheu der durch die Berbreunuug der Kohlen hervor— 
gebrachten Wärme umd der durch Die Maſchine werrichteten Arbeit. — Die 
Wiſſenſchaft weift nach, daß dies Berhältniß vonftant ift md nur wariiet 
Durch Die Uwolllommenheit ver Apparate, bie wir amwenden, um Wärme 
itt Arbeit zu verwandeln. Dan kann oft fagen, daß fo und fo viel Wärme 
eine beftimmte Quantität Arbeit veprälentire, veip, durch gceignete Apparate 
in Wärme umgeſetzt werben könne. Umgelehrt laun aber aud die Arbeit 
in Wärme umgefeht werden, wie heißgelaufene Radachſen, Sügeblätter sc. 
zur Genüge bewciſen. 

Was die Berrichtung von Arbeit anbetrifft, fo gleicht unſer Körper nun 
ber Dampfmaschine. Er lann nur arbeiten, wenn ex geheizt wird, 1icht 
mit Spirituofen, fondern mit fogenannten combuſtibeln Nabrangsmitteln. 
Diele, im ben geſunden Organismus eingeführt, machen im Blute einen 
voljtändigen Berbrennungsproceh durch, der mehr ober weniger lebhaft iſt, 
je nachdem ber Körper rk ober weniger angeltrengt wird. Sie ver 
mitteln dadurch ben zur Erhaltung bes Yebens nöthigen Stoſſwechſel und 
erzeugen im Mörper bie Toaemannte tbieriihbe Wärme. Die Verbreunung, 
ber Stoffwechſel und im Folge defien die Erwärmung bes Mörpers richten 
ſich, wie ber der Maſchine, mac der Arbeit, Die der Körper leiftet. Bei 


großen Anſtrengungen wird auch biefe Erwärmung autjergewöhnlich groß. 
Der Körper wird erbitt und gebraucht zum Erſatz wieder mehr Nabrunas- 
mittel als obme bie Arbeit, Daher ficht bas Bedürfniß nach Nahrungs» 
mitteln, vulgo Appetit, im Verhaltuiß mit der förverlichen Arbeit. Werden 
dem Körper keine neuen Nabrungsmittel zugeführt, jo nimmt Seine Arbeite 
fähigleit immer mehr ab, bis fie fchlichtich mit der Wärme zugleich anf: 
bört. Alſo die Wärme ermöglicht uns unſere Bewegungeu. 

Welcher Art find nun die Nahrungsmittel, Die, wie wir eben geſchen, 
in uns bie thieriſche Wärme bereorbringen? — Zie riibren von Pflanzen 
oder Thieren ber. Da Letztere ſich aber auch wieber von Pflanzen mähr 
ten, fo it das Pflamzenreich ausschließlich ber eigentliche Urquell unſerer 
Nabrungsitoffe. Die Erfahrung lehrt uns mun, daß feine Pilamze ohne 
Sonnenlicht und Zonmmenwänne gedeihen fan. Unter dem Emfluß ter 
Sonne vollzieht die Pflanze den Proceß ber Reduction der im ber Luſt 
enthaltenen Koblenfäure, das heit fie zerſetzt einen durch Berbreunung ent 


ſtandenen Körper in feine Irftoffe und macht dieſe dadurch ſähig, nodmals 


zu brennen, um Wärme hervorzubringen. Sie lönnen alſo jede Pflanze 
als ein Magazin anfeben, im dem die Soune Theilchen von ihrer Warme 
in greifbarer Korm aufgeipeichert bat, Die Durch Berbrennung jeberzeit wieber 
entfeſſelt und als Warme von umieren Sinnen wabrgenomuen werben 
fönnen. So läßt ſich jede Wärme - Erzengung, and Die unſeres Körpers, 
mittelbar auf bie Zone urädflihren. 

Alfo mas bewegt uns? — Antwort: Der Sonne Alles be— 
lchender Straß. fr. @, in Hamm 


„Die deutihen Vermißten jenfeits des Occans“ betreffend, 
mäflen wir bie Bitte außfpreben, uns mit neuen Anfragebriefen nicht 
weiter zu beträngen. Seitdem wir durch den Ausbruch unſeres Kriens 


gegen Arantreidı in bie Nothwendigleit verſert wurden, unſeren Kämpfern 


um Feld und ſpäter den Ariendvermißten alle Aufmertſatuleit und Theil: 
nahme zuzuwenden, und von ben liberleciichen Berſchellenen nur wenige 
ganz befondere Fälle zu berüdfichtigen, bat ſich bei mus ein Ztoh von 
nabe an ſechshundert Anfragebrieien aufgethürmt. Der Aborud 
aller dieſer Briefe iſt ſelbſt im nebrängteiten Auszuge eine Unmöglichteit, 
auch wenn der Heransgeber ber Garteulaube ein Opfer von mindeftens 
fechstaufend Thalern daran menden mollte, um durch HSalbbogenbeilanen 
bie Beröffentlibung berfeiben zu beichleuninen, ohne durch Benutung bed 
Blätter- und Blüthenraums dazu die Abonnenten im ihren gertchten An 
ſprüchen am unſer Blatt zu vertüngen. Ber mäberer Prüfung dieſer Brief- 
maſſe fteilt es ſich aber audı heraus, daß wohl einige Hundert derſelben bie 
Hilfe der Gartenfaube eutbebren lönnen. Das find vor Allem Diejeninen, 
welden die Mittel zu Gebote Achen, mit Hülfe ber Gkchanbticbaften und 
Conſulate des deutſchen Reichs der Spur ihrer Berſcholleuen ſelbſt nach 
zuforſchen, danu Diejenigen, eine wicht geringe Zahl, Deren Briefe es zwiſchen 
den Zeilen verrathen, daß nur die Bequemlichkeit, welche die Gartenlaube 
bietet, ſie bewogen bat, jegt einmal ſich nad Berwandten umzuſehen, nach 
denen fie ſeit Jahren nicht gefragt baben. 

Anfragebrieie dieſer Art legen wir bei Zeile. Daaeaen wird bie 
Sartenlaube ganz befonders Diejenigen berücſichtigen, die ſich nicht felbit 
helfen Können, und dann Diejenigen, für welche fie, nachdem alle Berſuche 
mißlungen, ald letter Weg zum Ziel übrig bleibt. Mit der Fortſetzung 
dieſer Yıfle wird begonuen, ſobald die Todederllärung unſerer wermißten 
Soldaten uns von muferer Pflicht für ſie befreit. 

Kleiner Brieflaſten. 

MR. Fr. in Leipzig. Wir haben von dem geradezu genialen Zeichnungen 
des Frautzurter Maters Gern Hendſchel bereits Kenntuiß genommen, 
noch bevor fie bier ausgeſtellt waren, und frenen uns, ſchon demnächſi 
einige Proben dexſelben unſeren Leſern im Holzſchnitt mittheilen zu Können, 

ſt. Gl. in Wien. Ueber Grillparzer baben wir ſchon im Jahr 
gang 1850 eingehend geſchrieben und minſſen deshalb Ihr ſreundliches 
Anerbieten ablehnen. Ueberdies aber werben wir im einer ber nächſten 
Nummern einen zweiten Artitel über ben aenialen Dubter bringen, auf 
welchen wir Ihre Aufmerlſamkeit bente ſchon Tenfen wellen. 

DM. in Geldern. Tant für Ihre Freumdlichleit! Aber laffen wir ven 
Menſchen ſcampfen, jo viel er will. Wer bereits wegen Ztempeltefrantation 
dem Gericht veriallen war, foll doch nicht namentlich ſoch als „Feind Der 
Gartenlaube“ burd und weltbefannt werben? 

©. in Neihenberg. Ihr Couvert vom 24. Nov. v. 3, welches zwei 
Gulden Fir Chicago enthälten follte, lam bier leer aut. 

8. in Stettin. Neben wir ſehr geru auf, wenn Zie zugleich 
ven Beweis ber Autbentieität liefern. 

O. G. in Breslau. Das ſchöne Gedicht „DO Gott, wie blaf find 
beine Wangen!” ift von Doris Hartmann und in Wr. 10 des Jahrgaugs 
1813 abaedrudt. 

C. 2. in Aſch. Werben ſehr aerı weiter beſördern. 


Für unjere abgebrannten Yandslente in Chicago 

gingen ferner cin: Gewerbeverein in Ofdhat I0 Thlr.; von vier Belbeiligten durch Herm. Behnde in Golbbern 9 Thle.; Amtsmanvermeifter Joſt nud 
Papierf. Director Autba im Königſtein 2 Thlr.; Diemer in Mainz 20 Nr; Sammlung des Gemeinbevortandes E. Zecliger in Ober Ennnersborf 
2 Ehlr, 9 Ngr. 1Pf.; C. K. Ottomaniſche Bahnen-Anipection MO Rranten; Stadtratb in Pegan. 9 Thlr. 10 Kar; Wittne Meiſch in Torgau I Tbir.; 
Sewerbeverein in Amenau 5 Thlr.; Sammlung bes Branereibefigers M, Grünewald im Meißen 26 Thlr., 2. in Spremberg 1 Thlr., Gemeinde 
Sellinaen bei Coburg 2 Thlx. 10", Nar.; Stammtiſch Mohren Untermbaus Gera 5 Thlr.; Tb. in Leibzig 3 Thlr.z Gemeinde Schleffin CPommern) 
2 Tble: F. B. in Mölln 1 Thlre: von der Chriſtbeſcheerung des Turnvereins in Goblis 5 Ihle.; bei Gelegenheit eines Tanzſtundenballes, gelammelt 
von &. Straub in Hildesheim 9 Thtr. 10 Harz Frau Wertens in Mallwiſchlen 1 Thlr.; mit dem Feuerbach' ſchen Ausſpruch: „Es nicht nur Ein 
Gutes — das ift die Liebe“ 5 Thlr.; aus Colbera 22 Nar.; Turngeſangverein in Collar 14 Thlr.; Yeleverein in Dresden 25 Thlr.: aus ber Geſell⸗ 
ſchaft „Turla” in Steele 6 Thle.; DO. DO. in Braumicdweig 1 Thlr.z Ertrag eines Concerts in Jena, durch Stwd. jur. v. Yilienevon 67 Ihr. 4 Nar.; 
aclanımelt von der Redaction der Kidling ſchen „Donabrilder Anzeigen“ 115 Tptr.; Sem. in Erlangen 2 fl., Neinertrag eines Gonceris des Männer- 
selangvereint in Brieg PO Thle.; Neinertrag eines Concerts bes Kächlienvereins und Liebertramges in Fraulenthal 57 Thlr. 4, Nar.; Sammlung bes 
Turnvereins Für Nen- und Antonfladt in Dresden 50 Thlr. Epeciell Für ben Turnverein in Chicago beftinumt). — Wicderholt verfihern wir, daß Die 
Neinltate nnierer Sammlung mar umferm deutſchen Yandölenten in Chicago zulommen. Redaction der Kartenlaube, 


Der Schluß der Auskunft über uniere vermiiten Soldaten folgt in einer der nädjten Nummern, 


Berantwortlicher Rebacteur Eruſt Heil in Leipzig. — Verlag von Eruft Keil im Leipzig. — Drud von Alerander Wiebe im Leipzig. 


l 





2 


| 


| verwendet” find. 


| es nicht ſchwer, umfaſſende Geftändniffe von ihm zu erlangen.“ 








Alluſtrirles Familienblatt. — Herausgeber Ernſt Keil. 





Wöchentlich 1, bis 2 Bogen 


Vierteljährlih 15 Ngr. 





— In Heften 4 5 Nar 





Am Altar. 


Bon €, Werner, Verfafler des „Helden der Reber". 
(Fortfebung.) 


Der Prior ſah mit der ganzen bechmlütbigen Ueberlegenheit 
des Borgefeßten auf Benediet nieder. „Sie ſcheinen zu veracfen, 
daß ih Das vermittelnde Glied zwiſchen Dem Abte und den 
Kloftergeiftlichen bin,“ fante er ftreng. „Es it durchaus unſiatt 
baft, daß man fich mit Umgehung meiner Perſon direct an Seine 
Gnaden wendet,“ 

„sch babe Die Regel nicht ats cin Gebot angeſehen!“ erklärte 
Benedict noch immer gelaflen; „auch Scheint ver Herr Prälat cs 
nicht fo aufzuſaſſen, da er meine Witte ſoſort aewährte, Euer 
Hochwürden mögen Übrigens wegen Der Andienz unbeforgl Sein, 
fie betrifft nur meine Privatangelenenbeit und wicht chen 
andere Dinge.” 

Der Ton der legten Worte war jo eigenlhümlich, daß ber 
Prior aufmerlfam wurde. „Was meinen Sie Damit?“ fragte er 
noch ftrenger; aber cin fchmeller ftechender Bid traf dabei die 
Züge des jungen Mönches. 

„Ich meine gewiſſe Klofterangelegenbeiten, zum Beifpiel bie 
Auskunft über den Berbleib eines Theiles der Stiftsgelder, Die 
der Herr Prälat dringend wünſcht und die er nicht erhalten Tann, 
weil der Nentmeifter Die Bücher in einer unberantwortlich nach 
läffigen Weile geführt hat.“ 

Ucher das Geficht des Priors flog ein plögliches Erbleichen, 
feine ftehenden Augen befteten ſich jest lauernd auf Benedict. 

„Und wären Sie vielleicht im Stande, ibm diefe Auskunft 
zu geben ?* 

„Die Auskunft ſelbſt nicht, wohl aber einen Wink, wo fie 
zu erlangen wäre Hochwürden werden ich erinnern, daß ber 
Rentmeiſter kurz vor feiner Entlaffung plöglich ſchwer erkrankte. 
Sie, fein ausfclichlicher Gewiſſensrath, waren gerade abwefend, 
und fo rich man mich zur Beichte.“ 

Die Bläffe auf den Gefichte des Priors war fahler geworden. 
„Ab jo! Er bat Ihnen Geſtändniſſe gemacht?“ 

„Benannt hat er Niemanden!“ fagte Benediet falt. „Der 
Mann ift zu gut geſchult, und ich mochte wicht noch mit weiteren 
Fragen in den Schwerkranten dringen, fein Zuftand war ohnehin 
achihrlih genug. Ich babe aber bei der Gelegenheit den Eindrud 
empfangen, daß der Nentmeifter nur das Werkzeug in fremder 
Band war und die fehlenden Gelder nicht in feinem Intereſſe 
Ich bin überzeugt, wenn der Prülat mit der 
vollen Macht feiner Perfönlichkeit einen Drud anf ibn übte, fo wire 
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Mikes: . 


„Da Imben Sie ın der That wichtige Entdedungen gemacht!“ 
Ter Prior vermochte doch nicht, Das Auge Feines jungen 
Untergebenen ausqubalten, das ſeſt und drohend auf ihn gerichtet 
war. Seine Stimme klang beifer, als er Schnell hinzu feßte: 
„sch bewundere nur, Daß Sie den Gern Prälaten nicht ſogleich 
davon unterrichtet haben, Die Sache ıft ja ſchon wochenlang ber.“ 

„Wenn es mir nicht Fo ſehr widerſtrebte, den Angeber zu 
machen, To bätte ich es gethan. Ich beſchloß, die Angelegenheit 
rıeben zu laſſen, als ich ſah, daß der Schaden nicht zu erlegen 
war, und daß das ſoſortige energiſche Einfdreiten unſeres Abtes 
das Stiftsvermögen vor weiteren Angriffen ſicherſtellte 
Punll wäre auch heute nicht berührt worden, ſähe ich mich nicht 
zu der Bitte gezwungen, dab Euer Hochwürden endlich einmal 
mit den Heinlichen Quälercien und endlofen Berfolgungen auf: 
hören mögen, deren Zielpunlt ich feit der nanzen Zeit meines 
Dierfeins bin und zu denen Sie Ihre Macht ald mein Bor: 
gefegter mißbrauchen. Es find allerdings nur Nadelſtiche, aber 
man kann Demand zu Tode beten mit ſolchen Nadeljtichen, und 
ich bin jegt auf den Punkt gelommen, wo ich fie nicht mehr 
ertragen Tann. Ich bitte dringend um Schonung; es gicht 
Manchen im Kloſter, der mehr zu verantworten bat, als ic.” 

Wäre Benedict nur etwas weniger ftolz und menfchen: 
verachtend gewefen, fo hätte er den Blid verftanden, der in 
giftigen, töbtlichen Hab ibm entgegenfprühte. In dem Blide 
ftand fein Berderben; aber der junge Priefter wandte ſich ver: 
achtungsboll ab und ging, das Ornat wieder mit Dem Ordens: 
Heide zu vertaufchen — cr abnte doch wohl nicht, wie grenzenlos 
unvorjichtig er gebandelt und welchen Feind er gereist batte. 

Der Prior blickte ihm einige Sceunden lang ſiumm nad). 
„Steht es fo?" murmelte er endlich. „Die wagſt es, mir zu 
drohen? Der Schwachkopf von Nemmeilter muß ihm die Augen 
geöffnet haben; ich werde forgen, daß er ſich nicht noch mehr ver: 
räth. — Hüten Sie ſich, Herr Pater Bencdiet! Bisher waren 
Cie nur unbequem, jegt fangen Sie an, aefährlich zu werden; 
es wird Zeit, dag man Sie beſeitigt!“ : 

Die große, mit aller Pracht und allem Ucberfluß reichlich 
verfehene Gonventstafel, Die dem Hochamte folgte, war vorüber. 
Das Stift liebte es, an ſolchen Tagen den vollen Glanz feines 
Reichthumd zu entfalten und eine wahrbaft verſchwenderiſche Gaft: 
freundfchaft gegen Hoch und Niedrig zu Üben. Dept war die 
Tafel aufgehoben, die Gäfte hatten fih zum größten Theil bereits 


co 


Der 
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entfernt und auch der Prälat hatte ſich zurüdgezogen, da der weit | 


einfachere Nachmittagsgottesdienft von den untergeordneteren Geifl- 
lichen eelebrirt ward. 

Zur feitgefegten Stunde betrat Benedict die Gemächer des 
Abtes; aber der Kammerdiener führte ihm nicht dort hinein, 
fondern in ben Garten Dinunter, wo der Prälat nach den | 


mancherlei Unftrengungen des Tages fi im freien erging. | 


Langfam wandelte die hohe Geftalt in den Gängen auf und 


nieder; auf dem ſchwarzen Talar bligten die Diamanten Des | 


großen Kreuzes, das cr auf der Bruft trug, während ein ſchwarzes 
Sammetlipechen die Tonfur und das bereit® ergraute, aber noch 
volle Haupthaar bededte. Der weite, reichgepflegte Stiftägarten 
mit feinen parfartigen Anlagen war in cbenfo großartigem Stile 
angelegt wie die Abtei felbft, Die einem Töniglichen Schlofle 
teine Schande gemacht hätte. Es gab überhaupt nur wenige 
Schlöſſer im Lande, die ſich mit ihr meffen konnten, und es lag 
aud) etwas von beinabe königlichen Bewußtſein in der Haltung 
des Prälaten. Der chemalige Graf Rhaneck hatte wahrlich feine 
Erniedrigung gewählt, als er fein Leben der Kirche weihte; felbit 
die Ehren und Güter feines Bruders, des jeßigen Majoratsherrn, 
reichten nicht an die Machtvolllommenheit und an das ſouveraine 
Bemußtfein des Abtes, 
Herricher fühlte auf dem Boden, wo er ſtand. 

Nicht Feder ift empfänglich für Eindrüde, wie fie der Prälat 
in diefem Moment augenjcheinlich empfand. Zum mindeften ſchien 
es Benedict nicht ‚zu fein, obgleich man gerade ihm die Macht 
und den Glanz einer folden Stellung von jeher als Zielpuntt 
feiner Yaufbahn gezeigt hatte. War vielleicht Die Zeit ſchon 
voräber, wo Ehrgeiz und Schwärmerei ihm dies Ziel begehrens: 
werth erſcheinen ließen — er blite fo Falt und unberwegt auf 


die ſtolze Umgebung und auf feinen Abt, wie am heutigen Morgen 


auf Die Menge, die nicend vor ibm nieberfant, um feinen Gegen 
zu erbitten. 

Der Prälat ſchien heute fehr gnädig; er winlte den jungen, 
in ebrfurchtsvoller Haltung vor ibm ftchenden Münd an feine 
Seite und fegte langfam den Weg mit ihm fort. 

„Sie haben eine Unterredung mit mir gewünscht, 
Benebict. 
zu bören!“ 


„sch habe eine Bitte an Sie, Hochwürdigſter!“ 


Pater 
Betrifft es irgend cin Anliegen? Ich bin bereit, Sie 


Der Prälat ſah mit einer leichten Befremdung auf; es war 


das erfte Mal, daß cine Bitte aus dieſem Munde kam, der fich 
ſtets nur zu den nothwendigften Antworten öffnete und ſonſt 
immer in ftummem Gehorchen ſchwieg. 

„Nun, fo reden Sie!“ 

„Der Herr Pfarrer Clemens war vor einigen Wochen bier, 
um eine zeitweilige Unterftügung in feiner Seclforge zu erbitten, 
die er bei zunehmendem Alter und Kränklichkeit nicht mehr allein 
verwalten kann. Noch ift nichts darüber beſtimmt, wer die bereits 
bewilligte Aushülfe zu feiften bat —“ 

„Rein! Ich Habe mir die Entſcheidung noch „vorbehalten.“ 

„So bitte ich, mir dies Amt zu Übertragen.“ 

Der Prälat blieb plötzlich ſehen: „Ihnen? Weshalb? Aus 
welchem Grunde ?* 

Benedict fah zu Boden; er fonnte es nicht hindern, daß ihm 
unter ben forfchenden Bliden die belle Flamme in's Antlig ſchlug. 

„Ich — ich ſehne mich nach Thätigleit. Das Leben im 
Stifte bietet mir werig Gelegenheit dazu, da ich als der Yüngfte 
meift von den priefterlichen Verrichtungen ausgeſchloſſen werde, 
und die Klofterregel läßt mir fo viel Zeit übrig —“ 

„Die Sie doc gerade am beften auszufüllen wiſſen!“ unter⸗ 
brach ihn der Prälat. 
und Nacht. 
loren?“* 

Bencdict gab keine Antwort, aber die Flamme loderte noch 
immer auf ſeiner Stirn. Er konnte und durfte ja den Grund 
nicht ſagen, der ihm das Stift und feine Umgebung flichen hieß; 
er fühlte nur, daß er fort mußte, fort um jeden Preie. 

„Es iſt die elendefte von all! unferen Stiſtspfarren,“ fuhr 
der Prälat fort. „Sie find dort hoch oben im Gebirge, ab» 
geſchnitten von Welt und Menſchheit, nur auf den Verkehr mit 
einem arımfeligen Dorfe angewieſen, und mäffen auf jeden Um: 
gang, auf jede Vequemlichkeit verzichten, an die Sie bier im 


der ſich als unumſchränkter Herr und 


„Das Studium beichäftigt Sie ja Tag | 
Haben Sie auf einmal den Gefhmad daran vers | 


‚102 


Stifte gewöhnt find Pfarrer Clemens ift gering betirt, er wird 

| Ihnen faum das Nothmwendigfte gewähren können.“ 

| „Ich bin jung und nicht verweichlicht ; auch handelt es fich 
vorläufig nur um die Ausbülfe während ciniger Monate, zumal 

| beim Eintritt der rauberen Jahreszeit,“ fagte der junge 

Vrieſter feife. 

„Seltſam!“ Der Blick des Prälaten forfchte noch immer in 
feinen Zügen. „Ih beabfichtigte das Amt vorlommenden Falles 
ald eine Art von Strafe zu Dictiren, und dachte wahrlich nicht, 
daß einer meiner Geiſtlichen fich dazu Drängen wlrde. Ich werde 
die Sache in Ueberlegung ziehen!“ 

Denedict verneigte ſich ſumm; da er fein Zeichen der Ent: 
laſſung erhielt, fo blich er an der Seite des Prülaten und ſchweigend 
‚ feßten Beide ihren Weg einige Minuten lang fort. Doch der 
' junge Mönd ſchien noch etwas auf dem Herzen zu baben, er 
Kimpfte augenſcheinlich mit fich felber, endlich begann er doch. 

Hochwürdigſter!“ 

Wunſchen Sie noch etwas?” 

„Die Frau des Ignaz Lank war heute Morgen bei mir. 
Ihr Daun ift auf den Tod erkrankt und fehnt ſich nach Spenbung 
der heiligen Sacramente, das arme Weib bat und flehte in Todes- 
angit, nur diesmal eine Ausnahme zu machen,“ 

„Sie haben fie doch mit volliter Strenge zurüdgemiefen ?* 
‘ fragte der Prälat falt. „Sie wiffen, der Mann ift ein Abtränniger, 
er hat ſich als einer der Erften der Bewegung angeichloffen, die 
gegen und gerichtet ift.“ 

„Ignaz Lank ift der bravſte Bauer weithin in der Runde,“ 


es bebte eine unterdrüidte Bewegung in dem Ton des Spredenden, , 


„er hat pem Stift ftets Ehrfurcht bewieſen und noch fürzlich dem 
Pater Eufebius das Yeben gerettet, als diefer in Gefahr. des 
Ertrintens kam.“ 

„Dt er ſich befehrt ?“ 
| Nein!" 

"& verfagen Sie ihm die Sacramente, und wenn er fterben 
follte, verweigern Sie ihm aud den Segen und das Geleit zum 
Grabe.“ 

| „Hocwärbdigfter!“ 

| „Pater Benedict, Sie gehorchen und ſchweigen!“ 

| Benediet ſchwieg in der That, aber feine Hand ballte fich 
\ Trampfbait in den Falten des Talard, dem Auge des Prälaten 
entging auch diefe Bewegung nicht. 

„Wie fommt es denn,“ begann er wieder, „daß man fich 
bei all’ folden BVorkommmniffen immer gerade an Gie wendet? 
Warum nicht an den Pater Eufebius, warum nicht an die a ‚deren 
Beiftlihen, von denen doch feiner fo finfter und unzugänglich ift 
den Peuten gegenüber, als gerade Sie?“ 

„Vielleicht weil fie trog alledem fühlen, daß ich der Einzige 
bin, der bier cin Herz hat!” 

Das undorfichtige Wort war heraus. Dem Prior und jedem 
Anderen gegenüber hätte es Benediet die ſchönſte Rüge zugezogen, 
der Prälat blickte gelaffen auf ihm nieder, aber es lag Schlimmeres 
in dem Ton feiner Antwort, als bloße Rüge. 
| „Nehmen Sie fih vor Ihrem Herzen in Acht, und ich möchte 
| hinzufügen, aud) vor Ihrem Kopfe! Das crfte it hier nicht von 
‚ Nötben, und der zweite nur da, wo er im Dienfte der Kirche 

gefordert wird. BVergeffen Sie nicht, daß Sie diefer unbedingt 
Gehorſam gelobten, und Ichren Sie bei Zeiten Kopf und * 
ſich dieſem Gelubde beugen, che man fie dazu zwingt.“ 

Denedict ermwiderte michts, was hätte er auch fagen follen! 
Der Prälat aber brach plößlich von dem Gegenftande ab. 

"Was die Sadıe mit dem Pfarrer Clemens betrifft, fo babe 

‚ ich fie mir bereits überlegt und bin geneigt, Ihren Wunſch zu 
erfüllen. Sie mögen ihm die erbetene Unterftigung leiſten, machen 
Sie fi bereit, übermorgen in das Gebirge abzugeben.“ 

„Ich Danke, Hochwürdigſter!“ Der junge Priefter wollte fich 
zurädzichen, als der Prälat plöglich dicht vor ihn bintrat. 

„Sch entlaffe Sie damit vorläufig aus meiner Aufficht und 
| aus der des Kloſters überhaupt. Sie fennen die Hoffnungen, die 
| mein Bruder und auch ich auf Ihre Zukunft fegen, Sie find die 

jängfte, find weitaus die bedeutendfte Kraft des Stiftes, ich wünschte 
| nicht, daß fie uns verloren ginge. Pater Benedict!“ — er legte 
fhmwer die Hand auf deffen Schulter und ſah ibm feit in's Auge, 
| „dert drinnen am Altar haben Sie ſich der Kirche zugeſchworen 
mit Leib und Seele, der Eid bindet Sie für Zeit und Ewigkeit. 








| 


| 








Gedenken Sie deffen, wenn die Berfuchung Ihnen nahe tritt, ih | und Wort wohlweislich, weil er weiß, daß jede Miene beobachtet wird; 
laſſe Sie geben, denn ich weiß, daß Sie zu Allem fähig find, nur , bier ift diefer Berfchloffenheit nichts zu entreifen. Wir wollen es 
| einmal mit der Freibeit verfuchen, vielleicht zeigt ſich da cher, was 


nicht zum Meineid!“ 

Bencdiet war todtenbleich geworden, aber er hielt den Blid 
aus. Es geſchah felten, daß der Prälat Jemand in folder Weife 
lobte, noch Seltener, daf er zu Demand in diefem feierlich mahnenden 
Tone ſprach; der ftolze Abt begnügte ſich gewöhnlich, Befehle zu 


eigentlih an ihm if. Selbftverfländlich wird fir die nöthige 
——— geſorgt. Sie haben doch zuverläſſige Leute an jenem 
te u 


„Den Schullehrer, auf den ich mich im jeder Hinſicht ver» 


ertbeilen ober Bergehungen zu ftrafen, zu Warnungen ließ er fich läffen Mann. Bon dem alten fchmwaclöpfigen Pfarrer Clemens 
faft nie herab. Der junge Priefter fühlte mitten durch die finftere konnte er freilich nicht wiel berichten, in Bezug auf Pater Benedict 


Drohung hindurch, daß fie mehr bedeutete, ald die leutfeligfte 
Herablaffung gegen Andere, es war darin etwas von der Art, 
wie man zu Ebenbürtigen fpricht. 


| 


ſtehe ich dafllr, daß uns auch nicht eine Silbe vor feinem Thun 
und Laſſen verborgen bleibt.” 
ift gut. 


„Ich weiß, was ich geſchworen,“ fagte er dumpf, „und was perſönlich feine Berichte empfangen. Sollte Benedict feine Freibeit 


ich zu Balten babe!“ 
„Es ift gut!“ Der Prälat fiel wieder in feinen gewöhnlichen 
Ton zurüd. 


. | mißbrauchen, fo nehme ich ihm wieder in firenge Zucht.“ 


„Wenn es nur dann nicht zu Spät iſt!“ wagte der Prior 


„Sch erwarte den Pater Prior und werde ihn von | zu bemerken. „Das Nachbarftift bat in diefer Beziehung ſchlimme 


Ihrer veränderten Beſtimmung benachrichtigen. Gchen Sie jegt | Erfahrungen mit einem feiner jungen Mönche gemacht, dem cine 


und balten Sie ſich übermorgen zu der Reife bereit.” — 

Benedict hatte erft wenige Minuten den Stiftsgarten ver: 
laffen, als der Pater Prior dort eintrat und ſich mit viel größerer 
Demuth und Unterrolirfigkeit, als fie feinem Amte zufam, dem 
hohen Borgefegten näherte. Im feinem Gefiht fland noch der 
lauernde Zug, er mochte doch wohl fürchten, daß in der Audienz 
von „gewilfen anderen Dingen“ die Rebe gewefen fei, aber feine 
Beſorgniß ſchwand bald. Der Prälat zeigte fich auch gegen ihn 
fehr gnädig, redete gleichgültig von einigen —S des 
Tages, lich ſich Über verſchiedene Dinge Bericht erſtatten und ſagte 
endlich wie beiläufig: „Noch Eins! Pater Benediet wird uns in 
diefen Tagen verlaffen, er geht in's Gebirge, um auf feinen 
Wunſch dem Pfarrer Clemens die erbetene Aushülfe in der Seel— 
forge zu leiften.* 

Auf feinen Wunſch?“ Dem Prior blieb vor Erfiaunen das 
Wort im Munde fteden. 

„Sie find überrafht? Ich war es gleichfalls, der Poſten iſt 
nicht danach, da ihn Icmand wunſchen follte! Haben Sie irgend 
eine Ahnung, weldes der Grund dieſer feltfamen Bitte fein 
tönnte?” 

„Nicht die geringfte! Es müßte denn fein“ — der Prior konnte 


| unmöglich Pie Gelegenheit vorbeilaffen, dem Gehaßten Hinterrlids 


einen Hieb zu verfegen — „cs müßte denn fein, daß ibm bie 
firenge Mlofterzucht unbequem wäre, und er fich nach einer größeren 
Freibeit fehnte.* 

Der Prälat fchüttelte den Kopf. „Das iſt's nicht! Daher 
ftammte nicht die Flamme auf feiner Stirn. Haben Sie bemerkt, 
daß er ſich in leiter Zeit an irgend Jemand näher auſchloß, daß 
er Umgang mit den Familien der Nachbarſchaft hatte, vieleicht 
mit Frauen in Berührung kam?“ 


„Nein, durchaus nicht. Er fucht auf feinen Spaziergängen 
Schwelle, 


geiliffentlich die Einfamkeit und betritt nie cine fremde 
wenn man ihn nicht in feiner prieſterlichen Eigenfchaft verlangt.“ 

„Ih lann mid irren,“ fagte der Prälat gedankenvoll. 
„Möglicherweife will er ſich eine neue Art von Pönitenz damit 
auferlegen, Entfagung genug fordert jene Stellung.“ 


„Mit der Pönitenzfucht des Paterd Benediet ift es ſchon 


längft vorbei!” warf der Prior hämiſch ein. „Scen feit Wochen 


bat er alle die Bußs und Betübungen, denen er fonft fo eifrig | 


oblag, völlig aufgegeben. Das nahın alles wie mit einem Schlage 
ein Ende.“ 


„Er wird eingefehen haben, daß fie nutzlos find,“ meinte , 


I 
' 


Gewiſſen. 


ähnliche Stellung zur heimlichen Flucht aus dem Orden verhalf.“ 

„Das Nachbarftift verdankt diefe Erfahrung feiner laren 
Zucht und der Schwäche feines Prälaten, ich habe meine Mönche 
beffer im Zügel!” 

„Aber gerade Benediet —“ 

„Herr Pater Prior,“ unterbrach ihn der Prälat mit ftolger, 
beinabe verächtlicher Ueberlegenheit, „wenn Sie c8 doch mir über: 
laffen wollten, für die Richtigkeit meiner Maßregeln cinzufteben. 
Gerade bei Benedict kann ich das wagen, denn er befigt etwas, 
das freilich Sie gewohnt find immer in den Hintergrund zu ftellen, 
das aber bei folhen Erperimenten ſchwer in’d Gewicht fällt, ein 
Ihn find Gelübde und Eidſchwur nicht bloße Worte, 
‚ wie fo vielen Anderen, er ift noch Schmwärmer genug, ihre ganze 
Wucht zu empfinden. Der vernichtet fich vielleicht felbft, wenn es 
‚ zum Aeußerſten fommt, ober liefert fi in offenem Troß in unfere 
‚ Hände, im feiger heimlicher Flucht wird er uns niemals deu 
| Rliden lehren, darauf kenne ich ihm!“ 

Der Prior verneigte ſich unterwirfig, er fchludte die bittere 
| Pille hinunter, die der Prälat mit dem „Gemiffen“ auch ibm zu 
loſten ‚gegeben, im Grunde war c# ja fein Bortheil, wenn Benebict 
auf einige Zeit entfernt ward, er hatte mehr der Form wegen 
| opponirt, — 
| Der junge Priefter ftand in feinem Gemad und blidte hin— 
' über, wo aus den Paublronen der Bäume das Dach des Schloffes 
von Dobra auftaucht. Ob cr ſich wirklich cine Pönitenz auf: 
erlegte mit dem rafch gefahten Entſchluß? Der Prior hatte Recht: 
cd war längft vorbei mit den früberen Bet: und Bufübungen; 
den Kopf hatte er zur Noth noch damit betäuben können, als aber 
das Herz fi zu regen begann, ſah er ein, daß „fie nichts mehr 
‚ nüßten“, Der Kampf war eim anderer geworben von dem Tage 
an, wo er am Rande des Baches liegend zum erften Male jene 
rofige Heine Eifengeftalt erblidte, freilich leichter war er darum 
nicht geworben, und jet galt es fi ihm mit einem Gewalt: 
\ reiche zu entreißen. Benediet fette energisch das Meſſer an die 
Wunde; mochte fie zuden und bluten, gleichviel, wenn er nur den 
\ Beil mit berauszog. Dort oben im Gebirge war er fidyer vor 
einem erneuten Zufammentreffen und vor der gefährlichen traum 
ften Poeſie der Waldeinſamkeit, fiher hoffentlich auch vor den 
räumen, vor denen er ſelbſt an den Stufen des Altard vers 
gebens Rettung gefucht, denn auch der fügte ibn nicht mehr — 
‚ da galt 0%, fich ſelbſt zu helfen! 


ber Prälat fühl, „und er bat Recht, ich table gerade das am 


wenigften. Sonft haben Sie feine Klage über ihn?“ 

Der Prior zögerte, gern hätte er feinem Haffe Puft gemacht, 
aber er wußte zu qut, daß er für jedes feiner Worte einzuftchen 
hatte. Der Prälat war nicht der Mann, ihnen blindlings zu 
glauben, ohne Unterfuchung. „Nein!“ fagte er endlich, 

„So mag die Sache vorläufig auf fich beruhen. Benachrichtigen 
Sie inzwiſchen den Pfarrer.* 

Hochwürdigſter,“ begann der Prior wicder mit feiner 
krichenden Demuth. „ES ziemt mir freilich nicht, einen Rath 
ertheilen zu wollen, wo Reverendiffimus bereits entfchieden haben, 


zu wollen — id; zweifle dennoch an feiner Zuverläffigteit.“ 
„Ich habe längft daran gezweifelt!" fagte der Prälat falt, 


„Und ich fage Ihnen, irgend etwas ift mit dem Kinde vor: 
‚ gegangen! Und wenn fie e8 mir zehnmal in's Geficht hineinleugnet, 
| und wenn Sie noch jo fpöttifch die Achſeln zuden, ich bleibe 
dabei!" Mit diefem Sage, augenscheinlich dem Schluß einer 
| fängeren Rebe, ſetzte ſich Fräulein Reich nieder, warf dem ihr 
‚ gegenüberfigenden Günther einen berausfordernden Blid zu und 
‚ nahm ihre Handarbeit mit einem ſolchen Eifer wicder auf, als 
| gelte es, die mit Sprechen verlorene Zeit im Sturm wieder cin 
| zubringen. ; 
| Günther ſah in der That etwas fpöttifh drein, und er zudte 


' aber diefe Beftimmung — ohne dem Pater Benediet nahe treten | auch die Achſeln, als er gleichgültig erwiderte: „Aber, beſtes 


' Fräulein, wozu die lange Rede und dies Echauffement, um die 
einfache Thatſache feftzuftellen, daß Yucie endlich anfängt vernünftig 


\ „und eben deshalb foll er fort. Hier im Convent hütet er Blid zu werben.“ 


— 





Inſtruiren Sie den Mann genau, ich werde | 


| 
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Vernünftig?“ Jetzt war die Reihe an Franziska die Achſeln 
zu zuden. 


—— 


‚ einander, Das Eigenthümfiche war nur, daß wir hrotzdem nicht 


„Unglüdlich ift fiel Seit dem Tage, wo fie mit ver | 


weinten Augen aus dem Walde zurüdtam, ift es vorbei mit dem | 
alten Uebermuth. Es ift da irgend etwas paffirt, ich wette meinen | 


Kopf, daf etwas paffirt ift, aber ich kann es nicht berausbefommen. 
Die Plaudertafche, die fonft nicht zehn Minuten lang über die 
geringſte Kleinigkeit ſchweigt, ſetzt all meinem Fragen und Forſchen 
eine fo hartnädige Verſchloſſenheit entgegen, wie ich ſie ihr nun 
und nimmermehr zugetraut hätte.“ 
fpöttifche Ausdruck verſchwand aus Günther's Zügen 

und machte dem der Beſorgniß Plag. „Wenn nur der Graf 
Rhanecl nicht irgendwie dahinter ſtedt!“ fagte er ernfter. 

„Warum nicht gar! Sie macht ſich nicht fo viel aus ihm!“ 
Franzisfa ſchnellte mit den Fingern. 

„Ich fand im Gegentheil, daß fie fih an jenem Feſtabend 
nur allzuviel aus ihm machte, und auch mein Verbot, fo fireng 
ich es ausfprad, ſcheint nicht allzutief gegangen zu fein, fie trogte 
mir ja ganz offen am nächſten Tage 

„Wenn ich Ihnen aber fage, daß fie jet nichts mehr nach 
dem Grafen fragt,“ beharrte Franzisfa, „daß fie ihm gefliffentlich 
ausweicht! An ihm liegt die Schuld wahrhaftig nicht, er ftreift 
beftändig mit Flinte und Jagdtaſche anf dem Gebiet von Dobra 
berum, und taucht bald bier, bald dort auf. Zum Glück wiſſen 
wir jegt, welche Jagd dem jungen Herrn belieben würde, und 
nchmen unfere Maßregeln darnach. Gnade Gott dem Patron, 
wenn er mir einmal in die Hände fällt, ich"wollte ihn in's Gebet 
nehmen, daß ihm die Luft zum Wiederkommen ein fir alle Mal 
vergeben follte! Aber er —* ſich wohlweislich, mir nahe zu 
lommen, faum daß ich ihn einmal von fern ſehe!“ 


* „Sind Sie gewiß, daß Lucie ibm nicht dennoch geſprochen 


Franzisla hob mit großem Selbfigefüht den Kopf. „Herr 
Günther, Sie haben Ihre Schwefter meinen Händen anvertraut, 
und da dächte ich, wären folche Fragen wohl überfläfiig. Lucie ift 
feit j jenen Zage, wo fie ohne Erlaubniß nach dem Walde lief, nicht 
don meiner Seite gelommen, ic) bewache ſie ſeit der Eröffnung, 
die Sie mir ‚machten, wie — wie —“ 

„Wie ein Eerberus!” ergänzte Gunther 

„Das ift ja eine höchſt liebendwürdige Bezeichnung meiner 
Berfönticheit!" rief Das Fräulein, fich verlegt erhebend. „Alſo 
in der Eigenschaft gelte ih Ihmen bei Ihrer Schwefter ?* 

„Mein Gott, «8 follte in diofem Falle ein Compliment fein. 
— Bo wollen Sie denn bin?“ 

„Ich fürchte, noch weitere derartige Complimente zu be 
lommen, und überdies ift Lucie allen im Garten, ich muß wohl 
meinen Polten als Gerberus wieder bei ihr einnehmen.“ 

„Aber beftes Fräulein!“ 

„Adieu!“ 

„Franzidta!“ 

Die Gerufene blieb ſtehen, aber ſie wendete grollend den 
Kopf zur Seite, Beruhard ftand auf und trat zu ihr. 

„Sind Sie mir böſe?“ 

„Ja!“ erwiderte Franzisla fehr energifch, aber anftatt hin⸗ 
auszugehen, fehrte fie um und nahm ihren Platz am Tifche wieder 
ein. Ruhig, als wäre nichts vorgefallen, ſetzte ſich Günther ihr, 
wie vorbin, gegenüber. 

„Es iſt doch merhwirdig," begann er nach einer Pauſe 
phlegmatifch, „daß wir nicht fünf Minuten lang mit einander 
fpresben Können, ohne uns zu zanken.“ 

„Das ift gar nicht merkwürdig,“ erklärte Aranzisfa noch 
immer gereizt, „es iſt mit Ihnen eben nicht fünf Minuten lang 
auszulommen!“ 

„Ich Dichte doch, ich Kime mit allen Anderen aus,“ 
Bernhard noch immer mit demſelben Phlegma. 

„Berl fih alle Anderen von Ihnen maltraitiven lafjen! Ich 


meinte 


bin nahezu die Einzige, die Ihnen bisweilen noch Oppofition | 


macht!” 
Der Ton des Fräuleins verrieth deutlich, daß fie den 
„Gerberus“ noch nicht verwunden hatte; troßdem fand es Günther 


durchaus nicht angezeigt, fih aus feiner Ruhe bringen zu Iaffen. | 


„Sie find,“ meinte er troden, „mod gerade fo ausfallend wie 
daheim in unferem Dorfe.” 

„Und Sie gerade fo rüdjichtelos wie damals!” 

„Möglich! 


von einander bleiben konnten.“ j 
„Wir wollten ja wohl von Lucie ſprechen!“ unterbrach ihn 
Franziska. 


Bernhard runzelte leicht die Stirn. „Sie haben eine merk 


wilrdige Art, das Gefpräch immer dann abzubrechen, wenn ed— 


anfängt, intereffant zu werben.“ 

„Was für Sie intereffant ift, iſt es darum noch nicht für 
„Weshalb?“ Er fah ſie fe an, Franziola befämpfte cine 
gewiſſe Berlegenbeit, aber fie überwand fie rafch. 

„Ich finde es begreiflih, daß Ste gern anf die Jugendzeit 
zurädbliden“, fagte ſie ausweichend. „Sie find hoch genug ger 
ftregen für einen, einfachen Föriterfohn. Ich — nun, ich babe 
es mir auch redlich ſauer werden laffen im Leben, und es dennoch 
nicht weiter gebracht, als zur Gonvernante Ihrer Schwelter. Ich 
vergeffe meine Stellung fiher nicht, Herr Günther, ich wunſchte 
nur manchmal, dag — auch Sie fie nicht vergäßen.“ 

Es lag ein eigenthünmfich herber Stolz in der offenen Mahnung, 
und jest begegnete ihr Blick fo feſt und ernſt dem fernigen, als 
erwarte fie, er werde das Auge niederfchlagen, doch dies geſchah 
nicht. Günther erhob ſich plöglih und trat an ihre Seite. 

„Das hätten Sie mir nicht fagen follen, Franziska!“ ſagte 
er ruhig, „und Sie brauchen mir auch meine Erfolge nicht vorzu— 
werfen, ich habe es mir gleichfalls ‚Sauer genug im Peben werben 
laſſen“ Sie wiffen, daß mich Die zweite Ehe meines Vaters 
aus dent Haufe trieb. Er fand in der nenen Gattin nicht das 
gehoffte Glüch, und ich nicht die Mutter in ihr, auch unfer geringes 
Vermögen ging dabei zu Grunde; als die Eltern flarben, da 
mußte ich mit meinen erſten mühſam erworbenen Erfparniffen die 
verwaiſte Meine Schweiter erhalten. Die Welt freilich ſieht nur 
den Emporlömmling, ficht nur die Höhe, auf welcher der ehemalige 
Förfterfohn fteht; Die zwanzig Jahre, die dazwifchen liegen, Jahre 
voll Sorge und Urbeit, voll endlofen Muhens und raftlofen 
Ningens, die ficht fie nicht. Mir hat das Glück wahrlich nichts 
mühelos in den Schooß geworfen, Schritt für Schritt habe ich 
mir meinen Weg zu Beſitz und Reichthum ertämpfen milffen, cin 
halbes Menfchenalter habe ich dazu gebrandıt — wollen Sie es 
mir verargen, wenn ich da gern wieder an die Finderzeit anfnüpfe? 
Aber es fcheint, ich darf bei Ahnen dieſen Punkt nicht berlihren. 
Sie flichen ihn ja förmlich.“ 

Franzisla neigte etwas betroffen den Kopf. 
Recht, Herr Günther, aber —* 

„Herr Gunther!“ Das heißt mit anderen Worten, ich foll 
gleichfalls auf das vertrauliche Franziskas‘ und damit auch auf 
die Sugenderinnerungen verzichten ?* 

„Ich glaube, es iſt befler, wir thun das beiderſeitig!“ ſagte 
Franziska wie bellommen, indem fie raſch an's Fenſter trat und 
angelegentlich in den Garten hinausblicte 

Ohne cin Wort zu ſagen, wendete ſich Günther zu feinem 
Platze zuriid und nahm die Zeitungen wieder auf, im Denen er 
vorhin gelefen. Es lag eine Wolfe auf ferner Stirn, obgleich die 
rubigen Züge ſich nicht veränderten; zum Gluck machte Puciens 
Eintritt dem nun folgenden unbebaglichen Schweigen cin Ende. 
Sie kam, noch ganz erbigt vom Spiel mit den Kindern, warf 
nit ihrem ganzen früheren Ungeftüm den Hut auf den Tiſch, ſich 
felber in einen Lehnſtuhl, und vergrub den Kopf tief in die Polfter 
defjelben. 

„Nun, baft Dir endlich ausgetollt?“ fragte Bernhard, von 
feiner Zeitung auſſehend, dabei aber glitt ein forſchender Blick 
über das Geſicht des jungen Mädchens. 

„O, ich that es nur den Kindern zu Gefallen!” — in Luciens 
Stimme lag etwas wie tiefe Müdigleit, „und überdies wußte ich, 
daß Du bier eine wichtige Gonferenz mit Fräulein Neich bietteft, 
bei der ich wahrfcheinlich dod nicht geduldet worden wäre.“ 

„Möglich, da Du der alleinige Gegenſtand der Gonferenz 
warſt.“ 

Ich ?* 

„Aber Herr Günther!“ unterbrach ibn Franzidka, indem fie 
ihren Plap am Fenſter aufgab und ſich gleichfalls dem Tifche 
mäberte, 

„Ich fche nicht cin, Fräulein Reich,“ er legte einen un— 


mich 


„Sie haben 


‚ mertlichen, aber ihr doch verftändlichen Nachdrucdd auf die Aurede, 


Wir waren immer im Hader und Streit mit | „weshalb wir und noch Länger mit Bermuthungen und Ber 
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Wegnahme der Giienbahn bei Ztenan. 


Ar. 6. 


Streifzüge eines Feldmalers. 


Heine, 


Bon F. 








fürchtungen abgeben wollen, da wir im Pucie doch jedenfalls Die 
rechte Quelle vor uns haben. Mag fie immerhin eigenfinnig 
fein, eine Ummahrbeit ift noch nic über ihre Pippen gefommen, 
und zur Püge balte ich fie unter Kinen Umftänden fähig. Komm 
zu mir, Lucie!“ 


— — 





— 


Die Augen des jungen Mädchens gingen verwundert und 
etwas mißtrauiſch won der Erzieherin zum Bruder hinüber, aber 
fie folate fofort deflen Aufforderung und lam an feine Seite. 

„Halt Du feit jenem Abende bei Baron Brankow ben 
Grafen Rhbaned geſprochen ?* (Kortiegung folgt.) 


Aus den Streifjügen eines Feldmalers. 
Ar. 6. Wer Stellwagen zur Eifenbahn. 
Mit Abbilbung. 


Müde von dem angeftrengten Marſche — wir waren zur 
Abwechfelung wieder einmal feit friih fünf Uhr unterwegs und 
gründlich vom Wegen eingeweicht worden — erreichten wir in 


fpäter Nachmittagsftunde Stenay. Wir, dad dreizehnte Jäger— 
Bataillon, gehörten ſchon Damals zu der bekannten achtundvierzigſten 
Brigade und follten mit derfelben, wie ich- nachträglich erfahren, 
bier ein Ueberichreiten der Maas feindlicherfeits verbindern. Nur 
mit Inapper Noth und Mühe entgingen wir für diefen Tag dem 
Vorpoftendienft und wurden in Wlarmguartiere untergebracht. 
Setren meinem Grundfaß, jede ſich darbietende Gelegenheit zur 
Nube gewiſſenhaft auszunugen, fuchte ich, nachdem ich nebſt einigen 
dreißig meiner Sameraden unfer Hötel, die Dausflur eines von den 
Bewohnern verlaflenen Haufes, erreicht, fofort mein Nachtlager 
auf, welches wie gewähnlih aus Stroh par requisition ale 
Unterlage, dem Zornifter als Kopffiffen und dem Dache ald Bett: 
dede beftand, und fehlief fchr bald unter dem cintönigen Geräuſch 
des berabftrömenden Regens cin. 

Erit zwei wohlgemeinte Rippenſtöße meines Nachbars, dem 
mein leiſer Schlaf ſchon längit kein Geheimniß mehr war, und 
der Ruf: „Bonwärts, die erjte Compagnie muß fofort ausrüden,“ 
brachten mich am andern Morgen wieder zum Bewußtſein. Die 
Toilette war ſchnell beendet, ein Schluck Kaffee aus dem Feldleſſel 
meines mitleidigen Nachbars bildete das Frühſtück, und fort ging es 
nach dem Stellplag. Hier bielt auch fhon unfer Hauptmann Walde 
zu Pferde und eröffnete uns, daß er, einem erhaltenen Auftrag gemäß, 
mit uns und unter dem Schutze einer Schwadron die Eifenbahn bei 
den zwei Stunden weiter vorwärts am Dorfe Chauvancy ge 
legenen Babubof zeritören folle und daß wir zur ſchnelleren Muss 
führung dieſes Unternehmens auf acht geſiellten vierfpännigen 
Wagen zur Bahn befördert werden würden. Eine Schwadren 
bom zweiten Meiterregiment traf bald darauf ein, micht fo ſchnell 
die acht franzöfifchen Fubrwerte, fo daß ſich unfre Abjabrt, die 
um fieben Ubr ftattfinden follte, um cine Stunde verzögerte. Die 
einzeln anlommenden Wagen, große Rüftwagen, jeder mit vier 
fihwerfälligen Roſſen befpannt, wurden von uns mit Sturm ges 
nommen, denn ein flüchtiger Blick genügte, um Jeden zur Über: 
zeugen, daß adıt Geſchirre nicht ausreichen wiirden, um Die ganze 
Gompagnie fortzubringen, freiwillig aber wollte Keiner zurid- 
bleiben. Nachdem mit ungefähr hundertdreißig Mann ſämmtliche 
Wagen gefüllt waren und die Kutſcher ſich auf ihre Pferde geſchwungen, 
ging es unter Hurrah im flottem Trabe zum Städtchen beraus. 
Die originelle Art der Beförderung, die Aufregung in der Er 
wartung lommender Dinge und die ſtille Hoffnung, den Rotbhofen 
eine ſächſiſche Jägerleetion geben zu können, verſetzte und im die 
heiterfte Stimmung, Die felbit der berabfirömende Regen, der uns 
auch während der ganzen Erpeditien nicht verlaflen follte, nicht 
zu beeinträchtigen vermochte. Weniger vergnügte Gefichter machten 
Kurfcher und Pferde, denen weder das Wetter, noch das von uns 
angedentete Tempo behagte. Schr Häufig bedurfte es der ein— 
dringlichiten Aufmunterung des neben jedem Wagen trabenden 
Reiters, um Erftere für unfere Wünfche geneigt zu ſtimmen. 

Nachdem wir zwei an der Straße gelegene Ortſchaften ohne 
Ginderniß paffirt und die Höhe des dahinter liegenden Berges 
erreicht hatten, zeigte ſich unſeren Bliden vor uns cin lingerce 
Thal, am deffen linkem fteileren Rande fih tie Straße, auf der 
wir weiter fubren, berabfchlängelte und welches an feinem jenfeitigen 
Ente durch einen ziemlich hoben Eiſenbahndamm geſperrt ſchien, 


auf dem wenige Minuten ſpäter zwei in lurzen Swifchenräumen 


ſich folgende ftarte Züge angedampft kamen und hinter welchem 
ein Dorf mit feinem Kirchthurm und höchſten Giebeln bevvorragte. 
Unftreitig hatten wir hier unfer Ziel vor Augen, 

Es mochte wohl faum cine Biertelftunde feit jener erſten 





Beobachtung vergangen fein, ald vor uns ein Schuß fiel und 
gleich darauf die Spike der Avantgarde in Garritre zuridgejagt 
fam und die Meldung liberbrachte, daß die Eifenbabn bon den 
Franzoſen befegt fe. Was wir ſchon beim Anblid der Züge ver 
mutbet hatten, ward bier zur Gewißheit; fein Zweifel, daß es nun 
erſt recht darauf losgeben würde. Halten, abfleigen und, unter 
Zurüdlaffung der Wagen, gefchloffen noch cin Std weiter vor: 
wärts traben bis zu einer gededten Stellung, von mo aus wir 
zum directen Angriff übergingen, war das Ergebniß weniger 
Minuten. Kaum batten die Plänfler fich nach rechts und links 
entwidelt, im Folge deffen Kings des ganzen Bahndammes ein beftiges 
Feuer eröffnet wurde, fo brach der Hauptmann an der Spitze ber 
noch zurüdbebaltenen Abtbeilung auf der Straße gegen den Danım 
vor, Mit umunterbrochenem Hurrab, ohne Aufenthalt und mit 
nur zwei Dann Berluft — Dank dem fihlechten Schießen der 
Franzoſen, denn Die meiften Kugeln gingen boch über und weg — 
gelangte der Damm in unfern Beſitz. Ein nad links entfendeter 
Zug war bei feinem Borgeben auf das Bahnbofsgebände acftoßen 
und hatte deffen Befagung nach mehreren wohlgezielten Schiffen 
daraus vertrieben. Zwanzig Mann davon fielen unvermundet in 
unfere Hände, weil zwiſchen Bahn und Dorf ein breiter Badı 
ſich hinzog, Der nur auf der an der Straße gelegenen Brücke 
paffirt werden fonnte; diefe aber war nad Einnahme des Dammes 
von ums befegt worden. Aus der Zahl der binter dem Dorfe 
ſturmſchnell ſich zurlidziebenden Trupps, dann der Todten, Ber: 
wundeten und der Gefangenen zu fchlichen, mußte der Feind uns 
an Zahl überlegen geweſen fein. 

Unter tem Schutze ausgeftellter Poften ging es nun much 
dem Bahnhoſe, um dafelbft die Zerftörungsarbeiten vorzunchmen. 
Mit Spaten und Schaufeln, dem Handwerkszeug ımfrer Zimmer: 
leute, war bier jedoch; nichts auszurichten. Indeſſen war bald 
Rath geichafit. Ein verfchloffener Giterfchuppen, der nach Anficht 
Sachverſtändiger das Geſuchte bergen fonnte, ward erbrocden und 
in bemfelben das Gewünfcte gefunden. Und nun ging es an cin 
Demoliren, fo foftematifch und gründlich, als wenn cin Dugenicur 
das Ganze geleitet hätte. Es war eine wirkliche Yu, das Hämmern 
und Pocen, das Winden und Wuchten mit anzufehen. Schuſter 
und Scdweider führten das Broceifen fo geſchickt wie daheim ihre 
Nadel, Kaufmann amd Schreiber den Schraubftot wie zu Haufe 
im Gomptoir ihre Feder. Innerhalb einer Stunde waren die 
Schienen aufgeriffen, waren die Weichen, Drebfcheibe, Waſſer— 
bebälter und Telegraphenapparat zeritört. . 

Es ſchien aber auch die höchfte Zeitz denn noch che wir unfere 
Arbeit beendet, verbreitete fich die Nachricht, daß wieder cin neuer 
Eifenbahnzug eine Biertelftunde vom Bahnbof entfernt halte und 
Truppen aus demfelben ausftiegen. Mit doppeltem Eifer ward 
nun das begonnene Werk beendet und dann ungefäumt, in etwas 
beſchleunigtem Schritt, mit unferen Oefangenen, zu denen ſich noch 
drei neue gefunden, der Rüdmarfch nad den Wagen angetreten. 

Nachdem wir diefe erreicht und, Die Höflichkeit wie immer auch 
hierin nicht außer Acht laffend, mach unferen Gäften aufgefliegen 
maren, ging es in demfelben Tempo wie bei der Herfahrt nach 
Stenay zurüd. Unterwegs ftich auch wieder die Schwadron zu 
uns, die furz vor Der Einleitung des Gefechts uns verlaffen und 
auf den Eingangs erwähnten Höhenrüden zur Beobachtung und 
Sicherung unſerer Arbeiten Stellung genommen batte. 

Ich vermag nicht den tollen Jubel zu fehilpern, der ſich 
unfer nach fold cinem Coup auf der ganzen Heimfahrt be— 
mächtige und der fih in Hurrahs auf unfern Hauptmann gipfelte, 
wenn derfelbe fi den Wagen näherte. Mit Ausnahme des 
Gapitänd ſchienen ſich auch unfere Gefangenen, ſämmtlich dem 
66. Yinien-Infanterieregiment angebörend, fehr bald mit ihrem 
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Loos andgeföhnt zu Haben. Mit fichtlihem Wohlbehagen ließen 
fie fich Die ihnen von ung angebotenen Cigarren fehmeden. Yubelnd 
von den uns entgegenfommenden Cameraben empfangen, fuhren 
mir gegen- zwei Uhr wieder in Stenay cin. Unferm Sergeant 


107 o— 








Engelmann, der noch am demfelben Tage die Gefangenen nach 
dem Hauptquartier transportiren mußte, ward die Ehre zu 
Theil, dem Prinz Georg perfönlich über die Expedition Bericht 
zu erflatten. 


Die Anfänge der Geſchwiſter Rainer. 
Bon Ludwig Steub. 
Echluß.) 


Es verſteht ſich, daß der Naturgeſang von jetzt an einen 
ungemeinen Aufſchwung nahm und täglich an Anfehen und Ge— 


deihen wuchs vor Fürften und Völlern, denn die Sänger hatten | 


nun nicht mehr blos mit Wirths⸗ und Gaftbäufern, fondern auch 
mit Theatern und Höfen zu rechnen. 

Als fie Karlsruhe verlaffen, begaben fie ſich nach Straßburg, 
„wo fie jede Urfache hatten, fich glüdlich zu fühlen“, was vielleicht 
jegt weniger ber Fall wäre, — und von Straßburg nadı Baden: 
Baden. Sier waren fie kaum ein paar Tage, als fie der König 
von Baiern rufen ließ, um mit ihrer Hülfe den Geburtstag feiner 
Gemahlin zu verberrlichen. Mittags fangen fie im neuen Hof: 
falon und am Abend im Landfig der Königin von Schweden, wo 
ſich zu den baterifchebabifchen Herrfchaften auch der Kronprinz und 
Die ——— von Preußen geſellten. Der König von Baiern, 
der alte Dar, der noch im nämlichen Jahre ſterben mußte, war 
damals fo gut aufgelegt, daß er das Lied „Wenn ich im ber 
Früh auffteh'*, das er von den Tegernſeer Almerinnen gelernt 
hatte, fröbfich felber mitfang. 

Obwohl hoch entzüdt von all dem high life, das fic fo plöglich 
umfangen hatte, beſchloſſen die Sänger in diefen Tagen dennoch 
wieder den Weg in die Heimath einzuſchlagen und begaben fich 
über Stuttgart, wo fie vierzehn Tage rafteten und mit ebenſo 
großem Beifall fangen, nah Münden an der Mar, wohin fie 
vorher ihre Eltern brieflih zum Wiederſehen beſchieden hatten. 
Die Mutter war bis dahin noch nie aus dem Zillerthale heraus: 
gekommen, alfo auch nicht einmal in Innsbrad geweſen. Und in 
Minden fielen ſich Eltern und Kinder auch mit unbefchreiblicher 
Freude um den Hals. 

Alle mit einander zogen dann nach Tegernfce, wo fie den 
König Mar wiederfanden und eine Woche blieben. Dann aber 
ging's nad der Heimath, in’s fröhliche Zillerthal, nach Fügen, 
wo fie wegen ihrer unerhörten Thaten, Yeiftungen und Erwerbniſſe 
von jedermännlich angeltaunt, bewundert und beneidet wurden. 

Bald daranf, nämlich ſchon im November 1825, unternahmen 
die Geſchwiſter ihre zweite Weltfahrt. Die Erinnerung an die 
Einladung des Garen war neuerdings erwacht, und die Sänger 
gingen deshalb gleich von Anfang au nad Wien, um fid nach 
Petersburg durchzuſingen. Aber in Wien ſchon erhielten fie vie 
Nachricht, daß Kaifer Alerander geitorben ſei. Zu gleicher Zeit 
fam dic Botichaft, daß König Mar von Baiern in's beffere Jenſeits 
binübergegangen, und Kaifer Franz von Defterreich war über den 
Berluft feiner beiden Amtsgenoffen fo betrübt, daß er feine Sillers 
thaler nicht einmal jodeln hören wollte. Unter diefen Umftänden 
gaben Diefe die Reife nad) Rußland abermald auf und gingen 
dafür nad Dresden, wo fie auch bei Hofe zufpraden, nad Teplig 
und Karlsbad, wo fie eines Abende zwar nicht vor cinem „Parterre 
von Königen“, aber vor fünfzchn Prinzen auf einmal zu fingen 
die Ehre hatten. Im Teplitz war es audı, wo jie den englifchen 
Earl Stanbope lennen lernten. Diefer ermahnte fie nahdrüdlic, 
Altengland nicht unbefucht zu laften, gab ihnen Empfehlungsbriefe 
mit und manchen guten Rath, wie fie fid) dort zu benchmen hätten. 
So befchloffen fie denn wirklich nach jenem Eiland hinüberzuſchiffen, 
wurden aber zuvor noch nach Weimar eingeladen. Dort trafen 


" fie den Großherzog, fewie auch ven Scaufpieler und Regiſſeur 


Seidel, einen gebornen Innöbruder, welcher für fie zwei neue 
(ziemlich Schlechte) Yicder, „der Alpenjäger” und „der Tiroler 
Landſturm“, dichtete und im Muſil Tehte, fie ihnen auch mit großer 
Mühe beibrachte und ihnen das Verlagsrecht verchrte. 

Die Geſchwiſter fegten nun ihre Reife durch Thüringen fort 
und langten im November 1826 über Magdeburg in Berlin an. 


‚ Bier fangen fie vier Mal im föniglihen Opernbaufe und waren 


auch ſchon ver den König befohlen, als Seine Majeſtät unglüd— 
licher Weife den Fuß brady und deswegen mieder abfagen lich. 


Doch Tamen fie im frenndlichite Berührung mit allen hoben Herr 
ſchaften der Gauptjtadt und nicht allein mit Dielen, fondern auch 
mit Fräulein Henriette Sontag, deren Liebendwürdigkeit fie ent— 
züdte. Einmal waren fie in eine Abendgeſellſchaft zufammengelabden, 
wo fie, die Sillerthafer, ihre Almenlieder fangen, jene aber mit 
ihrer glorreihen Stimme abwechſelnd die ſchwierigſien Arien aus 
ben Schönften Opern vortrug — ein Gontraft, der einen wunder: 
baren Eindrud zurüdlich, Sie waren übrigens ſehr oft im 
Heimgarten bei der gefeierten Sängerin, und dieſe ſchenkte ihnen 
zur Erinnerung verſchiedene Angedenten. 

Sieben Wochen blieben fie zu Berlin, gefucht, geehrt und in 
allen Zeitungen beſprochen und gepriefen. Nach diefen ſchönen 
Tagen zogen fie über Schwerin nad, Hamburg. Die gaftfreumd- 
liche Aufnahme, die ihnen dort begegnete, wird „großberzia bis 
zum Uebermaß“ genannt. In Hamburg erhielten fie auch wieder 
neue, warme Empfchlungsbriefe für ihre Reiſe nach Albion, welches 
die fingenden Argonauten nad) einer fechzigftäindigen Meerfahrt 
glücklich erreichten. 

Sie landeten in London und betraten die fremde Erde micht 
ohne Schichternbeit. Sie befürchteten nämlich, ihr fremdartiges 
Ausfehen möchte ihnen da zu viel leicht läſtige Aufmerffamteit 
zuziehen; aber wider Erwarten kamen fie glüdlich durch, nur daß 
ihnen beim Einzuge ein lärmender Haufe von Gaffenjungen das 
Geleit gab. Die Zillertbaler Geſchwiſter kamen zu London im Mai 
1827 an und ftellten ſich da fofort unter Die Protection des Fürsten 
Eſterhazy, der damals öfterreichifcher Gefandter am britischen Hofe 
war. Gehr freundlich und warm zeiate ſich ihnen auch vom eriten 
Augenblice an Ignaz Mofcheles, ver PVirtuofe, am den fie 
Empfehlungsbriefe mitgebracht Batten. Sie wurden nun ſchnell 
in die Kreife der hohen Ariftofratic eingeführt, melde fie zuerit 
in einem Privatconcert, das Fürſt Eſterhazy veranftaltet hatte, vor 
fich verfammelt fahen. Oeffentlich traten fie zum erften Male am 
26. Mai in der Aegyptiſchen Halle auf umd zwar mit durch— 
fchlagendem Grfolae. 

Nun ſchenkte ihnen felbft die Herzogin von Kent ihre Huld 
und beichted fie nach Kenfington, wo ihren Liedern auch Die junge 
Prinzeffin Bictoria, Die jegige Königin von England, laufchte, 
Bald darauf fangen fie vor dem Könige in Windfor. Der 
Monard bewies ihnen fein hohes Woehlgefallen nicht allein durch 
ein hohes Geſchenk, welches er dem älteften Bruder eigenhändig 
übergab, fondern auch durd die Aufforderung, fih am mächlten 
Abende wieder in Windfor hören zu laſſen. Um dieſe Seit 
traten fie ferner vor einer unzählbaren Zuhörerſchaft und mit 
enthuſiaſtiſchem Beifall im Coventgarden⸗-Theater auf. Moſcheles 
begann nun ihre Melodien mit den Originalterten im Ziroler 
Dinlcete niederzuſchreiben und gab bald zwölf folder Lieder mit 
Clavierbegleitung heraus. Dieſer erite Berfuch war fo ſchnell 
vergriffen, daß ihm bald als zweite Auflage die drei Bände 
folgten, welche mir nun vorliegen. Sie untericheiden ſich von der 
ersten Beröffentlihung namentlich dadurch, daß nun auch cine 
englifche Ucberfegung, welche Herr Ball verfahte, beigegeben il. 

Der Ueberfeger wollte Die Grundfäge, Die cr bei feiner Auf— 
gabe verfolgte, nicht verhehlen. Die Lieder der Tiroler, ſagt er, 
feien zwar an und für ſich tadellos, aber hier und da fielen fie 
doch noch unter die bloße Yändlichkeit hinunter und ergingen ſich 
in einer Kindlichleit, welche zwar auf den Urfprung der Blüthe 
hinweiſe, aber doch die geruchlofe Blume aus einem auserleſenen 
Kranze ausſchließe. Im ſolchen Fällen babe er nun allerdings 
bon Den jedem Ueberfeger zufommenden Freiheiten Gebrauch ge— 
macht, aber doch fein Lied nach irgend einer mahgchenden Idee 
des Originals gebilpet, fo daß es wohl wiedererfannt und freundlich 
aufgenommen merben dürfte. Wer Deutſch verftche, würde in 
Pr. 11 The Village Lay (Das Dorflied) ein Beiſpiel dicker 
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Bıhandlungsart finden. 
Berfe ausgedrüdt, gewiſſermaßen als der Raben des ganzen 
Yicdes benußt worden. 

Etwas neugierig folgte ich ber gewiefenen Spur und ſchlug 
The village lay auf. Ich fand zu meiner Ueberraſchung, daß 
dies unfer alle und altbefannter Vauterbacher fei, gewiflermaßen 
der Patriarch aller Schnaberbüpfel, der damals voranging, als 
fie im die gebilpeten Stände eingeführt wurden. Ich hörte Das 
Liedlein fchon im Jahre 1827 fingen, aber damals hieß es noch: 
„Z' Pfeifenberg“ :c., was um fo mpfteriöfer, als es im ganzen 
Hönigreiche Baiern kein Pfeifenberg giebt. Und im Diefem Um— 
kreiſe follte es ſich doch nothwendig finden, denn der Pauterbacher 


ift, wie unter ben Kennern feitftcht, kein Almenlied, keine Tiroler | 


Melodie, fondern im Unterland, vielleicht im bairiſchen Wald oder 


gar noch nördlicher entitanden, — cine Meinung, die auch dadurch 


nicht erfchlittert wird, daß fich Felir Nainer in England als ven 
Erfinder der Melodie ausgab. 

In der jegt gültigen Lesart lauten alfo die Beiden erſten 
Verſe jenes merkwürdigen Yiedes befanntlicd: 


3 Lauterbach hab’ i mein Strumpf verlor'n; 
Ohne Strumpf geh’ i mit heim — 


und der zweite Vers ſoll alfo der Rahmen fein, in welchen Der | 


Ucberfeßer feine ganze. Umbichtung bineingemodelt bat, Diefer 
zweite Vers num lautet, aus dem Englischen übertragen in's 
Schnaderbüpfel-Deutfh, etwa folgendermaken: 

Lieber Vater, hör! mir au, 

Sagt a junger Hüterbue, 

Bater, gieb mir bald a Kue 

Und a Häufel ab bazır, 

Daß i Hochzeit halten laun; 

S Warten fommt mid gar z' bart au. 

Die Freiheiten, „die jedem Ueberſetzer zulommen“, fcheinen 
bier allerdings volllommen gewahrt zu fein; aber daß Herr Ball 
ald „maßgebende Idee“ des Liedes nicht den berlornen Strumpf 
erlannt und diefen in feinen Rahmen aufgenommen, ift doc höchſt 
auffallend! Indeſſen, je weiter wir vergleichen, deſto fefter wird 


unfere Ueberzeugung, daß es eigentlich nur ftellenweife auf eine | 


Ueberfegung abgefchen war, und daß ſich Here Ball in der Haupts 
ſache begnügte, feine eigenen Neen, die er bin und wieder etwas 
alpenhaſt färbte, in das firolifche Metrum zu gießen. Im dritten 
Hefte, das dem Earl von Stanbope gewidmet it, tritt übrigens 


ein neuer Weberfeger ein, Herr T. H. Baily, der fid) aber, wenn | 


möglich, noch mehr Freiheiten herausnimmt als fein Borginger. 
Doch ift er auch noch aufrichtiger als Diefer, denn er erklärt im 
Borwort einfach: 

„Es mag nothwendig fein, zu bemerken, daß der Berfaffer 
des Tertes diefer Sammlung feinchwegs eine Ueberſetzung der 
Originale geben will, 
deutfchen Worte trogt faſt jeder poctifchen Ueberſetzung. Der 
Autor bat jedoch verfuht, dem Geift der Originale treu zu 
bleiben, Er hat den Gedanten der Worte wiedergegeben, fo weit 


es möglich war, und er glaubt, in feinem Falle von dem Sinn | 


der Worte abgewichen zu fein." 

Nach Diefer Borrede mag ſich Jeder felber denken, wie Herr 
Baily in diefen Schnaderbüpfeln und Almenliedern herumgehauſt 
bat; doc; verzichten wir gern auf cine nähere Beſprechung feiner 
Arbeit. 

Wie den aber auch fer, diefe tirglifchen Lieder, these wild 
inimitable songs, diefe wilden unnachahmlichen Gefänge in ihrer 
englifchen Verballhernifirung hatten Damals einen —* in Groß: 
britannien, den die Inſulaner felbit bewitching und bewildering, 
d. 5. bezaubernd, nannten. Bon den Bädern von Brighton bis 
hinauf zu den Shetlandss Infeln ſchwelgten Albions blonde 
Töchter in diefen Tyrolese melodies. Fräulein Sontag, weldye 
1828 ebenfalls nach London gefommen, hatte ſich den „schönen 
Schweizerbun“ als Yiebling auserfchen, und trat in feinem Concert 
mehr auf, ohne diefen wilden und unnachahmlichen Gefang mit 
unerfchütterlihem Beifall herunter zu jodeln. Ya, Die ganze 
muſilaliſche Induſtrie Alt:Englands warf ſich eine Zeit lang auf 
die Almenlieder. Das dritte Heft enthält cine Anzeige von ſechs— 
undbreikig „Arrangements* für Guitarre, Viano, Harfe, Flöte, 
Waldhorn, Bioline, für zwei, drei, vier diefer Juſtrumente zus 
ſammen; fir eine, zwei, drei, wier Singſtimmen, als Walzer, als 
Quadrillen, kurz, in jeder denkbaren Weiſe. 

Aber die Almenlieder felbft? Darf man auch jegt mad 


denn die außerordentliche Einfachheit der | 
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Dirt fei der Gedanke, der im ziveiten | 


vierzig Jahren noch ihre Neize näher unterſuchen und mit der 
| Tritifchen Hechel darliber fahren? Wir wagen c#, denn Die Ge— 
‚ brechen, Die ſich im der Rainer'ſchen Liederſammluug von Aniıo 

Achtundzwanzig zeigen, fie finden ſich auch noch im Den heutigen. 

Die eigentliche Urs, Grunde und Yieblingsform des Almen— 
gefangs iſt nämlich das Schnaderhüpfel — die befannten vier Zeilen 
mit je zwei Hebungen. Ihre Zahl ift unzäblbar; fie blüben und 

| verwelfen fort und fort und erneuern ſich täglich in unverwüſtlicher 
| Fruchtbarkeit, Nach ihren Melodien läßt fih fingen und tanzen; 
ſie entfprechen daher dem täglichen Bedürſniß der Dagersbuben 
und ber Sennerinnen. Sie reichen aber nicht bin, um cinen 
Eoncertabend auszufüllen, zumal vor cinem Publicum, das den 
epigrammatiſchen Tert nicht verficht, was bei den Tirolerfängern 
doch häuſig der Fall war. 

Diefe fanden ſich daber bald gedrungen, nach Abwechſelung 
zu trachten und bunte Reihe herzuſtellen. Allein die Lieder, welche 
in mehreren Strophen einen zuſammenhängenden Gedanken durch— 
führen und nach einem andern und Lingern Rhythmus als die 

Schnaderhüpſeln gefungen werden, die eigentlichen Almenlicher, 
| find nicht zahlreich. Sie bringen ſich auch neben jenen, die fich 
viel leichter merken laffen, nur mühfam fort; die älteren find 
meist halb vergeffen, nur ſtücweiſe noch bekannt, in den jüngeren 
macht ſich nur zu häuſig der bochdeutfche Finger des Schullchrers 
bemerkbar. So zogen denn ſchon die Rainer allerlei fremonrtige 
Surrogate herbei, und als ſolches erlebte 3. B. audı das befannte 
„Sagt er" (Wennit in Himmel, fagt er, willt kömma, fagt er, 
mußt Handſchuh, fagt er, mitnchma :c.) das Glüd, damals vor 
Georg dem Vierten gefungen zu werden, ein unverdientes Slüd, 
da cd feine Tyrolese melody, fondern aus ciner Poſſe, „Die 
Wiener in Berlin“ „entlehnt if. Aus ähnlicher Quelle ſtammt 
auch das chemald fo gern gehörte „War’s vielleicht um eins, 
war's vielleicht um zwei“, welches ebenfalls im Goventgarben 
aefungen und Geflaticht werben it. Diefe der Bühne entlehnten 
Stüdlen famen nun in der Hegel fo ziemlich gut weg, aber bie 
‚ eigentlichen Almenlicder wurden oft bitterlich mißhandelt. Naments 
lich wenn fie zu kurz waren, d. h. wenn man im Zillerthal nur 
noch einige Trümmer des Tertes auftreiben konnte, während die 
| anderen Stüde — gegangen, entblödeten ſich die Sänger 
einedwegs, irgend etwas Beliebiges hinzuzuſetzen oder ſelbſt etwas 
anzudichten. 

So ſehen wir z. B, daß „Der Fuhrmannsbua“, cin nieder— 
bairiſches Lied, das jetzt in vollsthümlichen Yicderbüchern mit neun 
oder zehn Strophen vorkommt, hier nur in zwei G'ſätzeln erſcheint, 
deren zweites lautet: 

Kellnerin, leb' wohl und vergig mich nicht; 
I muß jet Scheiben von Dir. 

3 laun nit bei Dir bleiben, 

Denn i muß fahren nad Trier. 

Die letzte Zeile it entſchieden unecht und lächerlich, denn es 
ließe ſich welten, Daß unter taufend niederbairiſchen Fuhrmanns— 
buben nicht einer zu finden iſt, der je von der allerdings be— 
rühmten Stadt Trier gehört hätte. 

Hier haben ſich nun die Naturſänger mit einem ſehr ver— 
ſtümmelten Torſo begnügt und nur eine unbedeutende Reſtauration 
verſucht, aber „der ſchöne Schweizerbua“ war nicht ſo glüdlich, 
denn dieſer mußte ſich folgende höchſt bedenkliche Schlußſtrophe 
aufhalſen laſſen: 

Grau Birthin, ſchenl' nur fleißig ein, 
Sci e8 Bier ober fei's Champaguerwein. 
Schent' nur ein, wir trinten’s wiebermmn ans 
- Und geben dann froh nad Haus! 

Der Champagneriwein, der den Tiroler Thölerern (Thal: 
beiwohnern) in den zwanziger Jahren gewiß noch ebenfo fremd 
war, wie den niederbairifchen Fubrmannsbuben die beriimte Stadt 
Trier, er bürgt allein chen dafür, daß dieſe Strophe nicht auf 
den Almen entftanden fe. Er drängt ſich aber auch in cinem 
andern Liede, welches „Der genügfame Jäger“ überſchrieben ift, 
ſehr ungeziemend ci. 

Diefes Lied beginut ganz leidlich: „Wenn i auf die Alma 
geb, den Stugen an der Seit'*, ſchließt dann aber mit folgender 
dritter Strophe: 

Die man herzlich Frob lann fein, 

Das ficht man ir Tirol; 

Man braucht bier nicht Champagnerwein, 
Befindet fid doch wohl; 














Desm bald verraucht bed Weines Gluth bald gar in England einbraden, welde fomifchen Geſchichten, 
Fand a welche Iuftigen Aneldoten, welche fpaßhaften Abenteuer fie da erlebt, 
Der it der befte Dann! melche Prüfungen fie überftanden, bis fie Gich- und ſtichfeſt in der 


5 ar das — eines Mäpigkeitsvereind wäre diefe Strophe u. hr hf era va * Kanc 1843, Yo — — 
—8 —— n, aber als tiroliſcher Raturgefang Hingt fie | gnafe nah Schwaz und Fügen fam und wo fie noch ſämmtlich 


* lebten, nicht die Belanntſchaft der ganzen Geſellſchaft geſucht, ihre 
Zuweilen kommt es auch vor, daß die Naturfänger, um ihren | Erinnerungen nicht — und ee Pr & wäre “ 
Vorrath zu vermehren, irgend einen Dichterling bitten, er möge beneidenswertber Stoff gewefen. i 
fich begeiftern und ihnen ein ſchönes möglichſt tirolifches Lied her- | Die tiroliſchen Schriftfteller fcheinen diefem ländlichen Geftirn 
dichten. Die Berfe diefer Herren pflegen aber ſtets zu mißlingen allerdings geringe Aufmerlfamleit zu ſchenlen — wenigftens wußte 
und am poctifher Kraft jo ſchwach und Tümmerlich zu fein, als | man weder im Schwaz noch in Fügen etwas von literarifchen 
wenn fie eben aus dem Spital entlafien wären. Arbeiten über Die Geſchichte der Väter. Auch Dr. Staffler in 
Ad, du licher Gott, wird er vielleicht feufzen, nämlich der | feinem umfaſſenden Werte ber Tirol und Vorarlberg erwähnt 
unbefangene tirolifhe Lefer, der bis bierher gekommen, ad, was | am treffenden Orte, nämlich im zweiten Theil, der 1842 erſchien, 
baben doch die guten Rainer den Engländern und den europätichen | nur ganz kurz die reifenden „Naturfänger“, würdigt fie aber nicht 
Potentaten für einen Schmarren vorgefungen! Allerdings, Tann | einmal ihren Namen zu nennen. y 
man zuftimmend fagen, allerdings, aber es ift im Grunde heute Und dod, wenn man bebenlt, wie biefe fünf Bauerntinder 
noch daſſelbe Gebrodel! Blättert man da und dort durch die | in jungen Jahren vor dem Kaifer aller Neußen fingen, von dieſem 
Fiederblicher, wie fie Kellnerinnen, Bauerntöchter, Wirthsföhne ſich im feine Hauptftabt eingeladen werden, dafiir aber nach England 
eigenhändig zufammenfchreiben, oder lift man die gebrudten | gerathen, überall auf dem Feftland und den britifchen Infeln vor 
Programme der reifenden „Naturfänger“, der wahren und falfchen | Königen und Königinnen, Herzogen, Fürften und Grafen ihre 
Tiroler, fo zeigt ſich diefelbe gef hmadlofe Mirtur von längft vers | Hodler erſchallen laſſen, überall beflaticht, gefeiert und von der 
früppelten und Durdyeinandergeworfenen Ulmenliedern, von halbe | Preffe mit Enthufiasmus begleitet werden, wie fie dann mit vollen 
elungenen ftädtifhen Berſuchen, von Stüdlein aus den Wiener | Truhen wieder beimkchren und allen Tand der großen Welt, den 
offen x. Gedruckte Terte oder Picberbiicher gehen ſchwer in's Hermelin und die feidenen Spiken von fich werfen, mit den er: 
Bolf ein, und aud die oberbairifchen Lieder, welche im Auftrag | fungenen Schägen fih Wirths-— und Pofthäufer faufen, ganz zus 
König Mar des Zweiten Franz von Kobell (mit Bildern von | frieden, von ihren Bewunderern wieder vergeſſen und dafür 
U. v. Ramberg) herausgab (zweite Auflage 1871), auch dieſe tüchtige und wichtige Leute in Fügen zu werden, wie fie auch 
fheinen in Zirol feine Verbreitung gefunden zu haben, obgleich | ihren Kindern keine „höhere“, fondern eine einfach bürgerliche 
fie gerade dem Alpengefang zur Aufmunterung dienen follten. Erziehung geben, fo daß diefe wieder ganz verzillerthalern und in 
. Das Büchlein ift wohl auch zu theuer, denn einen Thaler | der Familie ſelbſt die Kenntniß der englifhen Sprache, welche die 
preußifch kann eine Almerin, oder vielmehr, da es in Tirol feine | alten Rainer alle mitgebracht, ſich wieder verliert; wer dies Alles 
Almerinnen mehr giebt, Tann eine liederſüchtige Bauerntochter nicht ! betrachtet und erwägt, der wird das ganze Vorkommniß obne 
ſpendiren. Es fehlt eine fiebende Hand und wenn e8 auch nur | Zweifel ungewöhnlich finden und vielleicht wünfhen, daf ein junger 
die cine® fpeeulativen Buchhändlerd wäre, eine Hand, die das | ftrebfamer Zillerthaler darübergehen und die Geſchichte der fünf 
Beite, was noch aufzufinden, um etliche Grofchen georudt heraus- Geſchwiſter — zwar nicht in fünf Bänden, aber doch in einem 
gäbe. Allerdings müßte dahinter ein fachverfländiger Menfch | einzigen anmuthig befchreiben folltee Bei tieferem Eindringen 
fteben, eine poetifche Seele, welche die alten echten Texte wieder | mitften fich wohl dody noch andere Quellen finden, als die von 
vorfuchen, das Vorhandene richtig zufammenftellen, das Fehlende | Der. Ball verfaßte Lebensſtizze. Es giebt fchon noch bedeutendere 
in der rechten Weife ergänzen, aber ber ländlichen Muſe nie ein | Leute ald die Nainer. Mit Bismard, Moltfe, Noon hätten fic 
Wort in den Mund legen würde, das fie nicht verantworten könnte. ſich wohl felbft nicht verglichen, aber im Zillerthale waren fie zu 
Um aber wieder nach Fügen und zu ben Nainern zurlids | ihrer Zeit unbeftritten die Erften, und bort wirb ihr Angebenten 
zufommen, fo bricht Heren Ball’s Erzählung, wie wir gefehen, im | und ihr Ruhm auch immerdar unverwelklich blühen. 
Yuni 1827 ab. Aus andern Quellen wiffen wir, daß fie damals Die nächſten Nachfolger der Rainer waren die Geſchwiſter 
glüdlich wicder heimgelehrt und nad ihrer Rudtunft fümmtlich im | Leo. Diefe famen im Jahre 1828 zu Weimar mit Goethe zu— 
den heiligen Stand der Ehe getreten find, Später gingen fie noch | fammen, ber ibnen viele Freundſchaft bezeigte und fie auf fein 
mei Male nad England, das legte Dial 1838 zur Krönung der Schweizerlied: „Af'm Bergli bin i geſäſſe“, deffen Schweizerdeutſch 
Königin, erlebten aber diefes legte Mal wenig Freude, da die vielen | allerdings etwas frankfurterifh Mingt, aufmerffam machte. Sic 
falfchen Tiroler, welche ebenfalls auf Lieder reiften, die Neugierde | übten es auf feinen Wunfch fogleih ein und fangen e8 dann aller 
der Engländer längft befriedigt und das Geſchäft fchon zu fehr | Orten, wo ſie hinkamen. Der Altmeifter ftellte ihnen aud ein 
verborben hatten. | fehr Schönes Zeugniß unter feinem Siegel aus. Die Gefchwijter 
Hiermit mag dieſe Abhandlung ihrem Ende zugeben. Der Leo braditen überhaupt ein ganzes Bud voll der ehrendſten Ur— 
Auszug aus Herren Ball's Bericht ift vielleicht etwas troden aus: | funden mit nach Haufe. Es befindet fich jegt zu Magdeburg bei 
gefallen, und doch — wie heiter müßte fih die Erzählung dar Herrn Dircetor Baulfied, der die Fahrten der Leo befchreiben will. 
ftellen laſſen, wenn bie rechten Quellen noch nicht verficcht wären! | Huch die Rainer hatten fich, wie Herr Ball bemerlt, ein ſolches 
Wie die Rainer in ihrer naturwüchſigen Jugendlichfeit, treuberzig | angelegt, doch habe ich nicht erfragen können, wo es jegt zu finden 
und ſchlau, ſchüchtern und Fed zugleich, fo im fremde Lande und | fein möchte. 


Parifer bilder und Geſchichten. 


Parijer Spielhöllen. 
Son Ludwig Kalifd. 


In Frankreich find die öffentlichen Hazardſpiele längft verboten; , man hunderttaufend Franken an einem Abend verlieren und im 
die geheimen Spielhöllen aber find geblieben, fie haben fich fogar trog | Paufe einer Winterfaifen, oder gar eincs Wintermonats, ſich völlig 
aller Ucherwachung cher vermehrt, als vermindert, und laffen die | Yuiniren kann, iſt doch juſt kein Tugendverein. Freilich iſt bier 
Polizei nicht zu Athem fommen. Es giebt in Paris fehr viel Spiels | der Betrug fehr Selten‘, und wer bier zu Grunde gebt, hat cs 
böllen, und fo groß ihre Zahl ift, fo verſchieden ift ihre Phyſiognomie. feinem eigenen Peichtfinn und feiner Gaunerei zuzuschreiben. Hier 
Wie alle Stätten des Lafters, bieten auch die Spielböllen in Paris die | fpielt auch die Ehre, oder was man fo zu nennen belicht, cine 
mannigfachſten Schattirungen dar, von der prachtuollften Eleganz bis | große Rolle. Die Ehre will es, daß der unglüdliche Spieler, der 
zum fpelunfenhaften Schmutz. Eigentlich find fhon manche Clubs | am Spieltiſch cine Schuld gemacht, binnen vierundzwanzig Stunden 
nicht viel beffer als Spielböllen; denn eine Sefellfchaft, in der | feinen Gläubiger befriedige. Man nennt dies eine Ehrenſchuld. 
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bevor er einem Hülſebedürſtigen cine Gabe verabreicht, oder ibn, 
ohne ſich aud nur einen Augenblid zu bedenfen, rauh abweit, | 
derfelbe junge Mann ſetzt bier Taufende auf's Spiel, und er, 
der es gar nicht unter feiner Würde hält, einen Schneider, 
Schuſter oder fonftigen Handwerker unzählige Male mit der 
nämliden unguittirten Rechnung zu entlaffen, ift in Verzweiflung, 
bie er das Geld zur PVerichtigung der Spielfchuld aufgetrieben, 
und jagt fi wohl cine Kugel durch den Kopf, wenn ihm dies 
nicht gelingt. 

Steigen wir cine Stufe niedriger und fpredhen wir von den 
Salons, wo Die Dame vom Haufe eine große Geſellſchaft empfängt. 
Diefe Dame bat eine fehr bewegte Bergangenbeit. Nachdem fie 
cin Bierteljahrhundert hindurch ihr Herz den Meiftbietenden vers 
miethet und den Bewohnern deffelben, wenn fie den hohen Mictb: 
zins nicht mehr erſchwingen Tonnten, obne Weiteres die Wohnung 
gefitwbigt, bat fie ſich einige Jahre nadı zuriidgelegtem Schwaben⸗ 
alter, da fich fein Miethsmann mehr einftellte, in ein vornehmet 
Stadtviertel zurüdgezogen. Bier ift fie aufs Prachtvollfte eins | 
gerichtet und empfängt Abends zahlreiche Säfte. Unter denfelben 


Sonderbar! Derfelbe junge Mann, der fih zehn Mal bevenft, | 
| 


befinden ſich Gräuföpfe, die der Sünde nadlaufen, Jünglinge, | 


denen die Sünde nacläuft, und Damen, die zum Theil mit der 
Tugend ſich längft überworfen, zum Theil mit ihr auf ſehr ge 
ſpanntem Fuße leben, und vorläufig nicht im Allerentferntejten 
daran denken, ſich mit ihr zu verſöhnen. 

Nachdem dieſe gemifchte Geſellſchaft vollzäblig, begiebt man 
fih an die Spieltiſche. „Yacarat” und „Landséknecht“ find die 
beliebteſten Spiele. Die Golpftüde rollen nad allen Richtungen; 
die Banfbillete werden von den krampfhaft beiwegten Fingern 
zerfnittert und die unerfabrene Jugend, Die es bier mit dem 
erjabrenften reifern Alter zu thun bat, verläßt gewöhnlich die 
Gejſellſchaft in ftark gerupftem Zuftand. 

In diefen Salons geht's nicht immer ehrlich zu. Das Ghüd 
oder Unglüd des Spielers wird bier micht ausichlichlib von ben 
Yaunen der blinden Fortuna beftinmt. 
mißtrauen der Blindheit der albernen Göttin und willen die 
Karten fo zu zeichnen und zu wifchen, daß Jeder, der nicht im | 
das Gcheimmi eingeweiht ift, nothwendig verlieren muß. Gin | 
ſolch ſalſcher Spieler wird „rec“ (Grieche) genannt, und in den 
eben gefchilderten Salons ift das Griechenthum häufiger, als man 
glaubt, Wer erinnert ſich nicht noch des garftigen Proceſſes, aus 
welchem ſich der damalige Director der italienifchen Oper mit fo 
wenig Glimpf zu zieben wußte? Man hatte fich in den Salons 
der Madame B—i, einer ſchon überreifen Lais in den Elyſeiſchen 
Feldern, um den Spieltifch verfammelt, und befagter Director, 
ber in der neuen Welt ſich ein ſehr bedeutendes Bermögen ers 
fpielt hatte, war in diefen Salons ein Stammgaft. Er gewann | 
immer. Eines Abends ergab es fih aber, daß er zu jenen ent 
ſchiedenen Griechen gehörte, Die jedoch nicht in directer Pinie von 
Ariſtides oder Epaminondas abflammen. Die belsidigte Juſtiz 
verartheitte ihn, zwei Jahre zwiſchen vier diden und engen 
Mauern Über das Refultat feiner gricchiſchen Studien madızus 
denfen. Man behauptete damals in Paris allgemein, daß cr die 
Divection der italienifchen Oyer nur übernommen, um in diefer 
Etellung feinem Hellenismus mit größerem Erfolge obzuliegen 
und felbft ver unter feiner Yeitung fichenden Künſilerſchaar die 
Sage wieder aus der Tafche zu loden. 


In der eben genannten Soirée befand ſich unter Anderen 
auch cin Landsmann des Dircctord, cin junger Mann, ver an 
jenem Abende adıtzigtaufend Franken verfpielte. Derſelbe war 
lange Zeit vom Glück verbätfehelt worden. Er hatte fein wäter- 
liches Erbe von zweißunderttaufend Franken binnen kurzer Zeit | 
in verfdiedenen deutſchen öffentlichen Spielfälen um das Scchs— 
fadıe vermehrt und glaubte ſich unbeſieglich. Bald aber zerrann, | 


was er gewonnen und was er geerbt, und er fah ſich endlich ges | 
nötbigt, die Journaliſtenfeder zu ergreifen, die ibm noch jegt das 
tägliche Vrod erwirbt. 

Sprechen wir nun von den Tripots, bon den eigentlichen 
Spielhöllen. 

Es giebt deren in Paris unzählige; aber wenn in denſelben 
ohne Ausnahme Betrug und Gaunerei vorherrſchen und wenn ſie 
fümmtlic vor der Polizei ſich cbenfo ſchlau zu verbergen ſuchen, 
wie fie von Diefer ausgefpäbt werden, fo unterfcheiden fie ſich doch 


| 
ei \ 
Die erlahrenen Leute | 
! denen feiner von ihnen widerftcht. 


voneinander durch die Claffe ihrer Beſucher, durch die Summe 
des Einſatzes und durch die innere Anöftattung. Es giebt Tripotg, 
in denen an cinem Abend hunderttaufend Franlen auf den Tiſchen 
aufgebäuft find. Cie befinden ſich gewöhnlich im ſchlechtbeleuchteten 
Strafen abgelegener Stadttbeile und in alten cinzelnftchenden 
Häufern, zu denen der Zugang auf alle mögliche Weile erfehwert 
worden. Auch find Abends die Fenſterladen bermetiich verfchloffen, 
damit fein Lichtſtrahl die Anweſenheit eines Sterblichen verrathe. 
Außerden find fie noch häufig mit Drehbrücken verfeben, die 
jedem Unberedhtigten den Eingang unmöglich machen. Damit endet 
aber die VBorficht nicht, welche Die Furcht vor der Polizei gebictet. 
Niemandem wird Zutritt geftattet, der nicht das Loſungdwort 
fennt. Der Gerberus, von dem cine felde Hölle bewacht wird, 
bat fortwährend Augen und Ohren nad allen Seiten gerichtet 
und warnt die Geſellſchaft, fo oft er die geringite Gefahr merkt, 


SOb diefe unausgeſetzte Wachſamkeit Das faubere Etabliffement vor 


Berderben fichert, werden wir bald jehen. € 
So verlaffen und verfallen das Aeußere des Haufes ſcheint, 
das Innere deſſelben iſt Doch mit feinem geringen Aufwand cin: 


\ gerichtet. Die Zimmer find auf's Glänzendſte beleuchtet und vor: 


trefflich möblirt; fie find befonders mit weich gepoliterten Divans 
und Yebnfefi in reichlich verſehen, und es fehlt auch nicht an den 


| mannigfaltigften Erfriichungen. Der Herr des Hauſes, der, wenn 


er bis jetzt noch niemals auf den Galeeren gewefen, es nicht 
feiner Jugend zuzufcreiben bat, fondern der Schlanbeit, mit der 
er den Händen der Themis zu entwifchen gewußt — ber Herr 
des Hauſes hat cin beſonderes Augenmerk auf den jüngern Theil 
feiner Beſucher. Dielen ftrebt er auf alle nur erdenkliche Weife 
anzulödern und deren Cinbildinastraft fe ſehr wie möglich aufs 
zuregen. Wenn fie ſich etwas zu fühl zeigen, verficht er fie mit 
illufrirten Spielfarten, folden Karten nämlich, die, gegen das 
Fichte gehalten, allerlei obfeöne, wolluſtige Figuren und Gruppen 
zeigen. Iſt das Blut in Wallung geratben, fo führt man fie in 
den prachtvoll erleuchteten fogenannten „Salon des distractions“, 
was wir ebenfo euphemiſch mit „Zerſtreuungsſaal“ überfegen 
wollen. Dafelbit werden fie Berlodungen anderer Art ausgeſetzt, 
Hier befinden fich nämlich 
abgefeimte Phrynen, Die von dem Wirthe angewieſen find, Die 
jungen Opfer zu betäuben und zur Fortſetzung des Spiels auf- 
zumumtern, Bat nun cin junger Mann die mitgebrachte Baar— 
fchaft verloren, fo näbert fich ibm der Spielböllenwirtb mit ſüßem 
vächeln, ſucht den Unglücklichen zu tröften und bietet ihm — wie 
er berfichert, and purer Menſchenfreundlichleit — eine Summe 
zur Fortſetzung des Spieles dar, verficht ſich unter gewiſſen 
menfcenfreundlihen Bedingungen. Der Wirtb läßt nämlich Den 
Jüngling einen Wechſel unterfchreiben, und die Unterfehrift ver: 


\ pflichtet dem Leichtſinnigen zu dem wucherticheften Zinſen. Wie man 


leicht begreifen fan, iſt der inſame Wirtb nur dann mit Dem 
Darlehn zur Hand, wenn er weiß, daß der junge Mann einer 
reiben angefehenen Familie angehört, die, um die Ehre des 
Sohnes zu relten und Scandal zu vermeiden, Die Unterfchrift 
refpeetiren wird. Es vericht ſich auch von ſelbſt, Daß ein junger 
Maun, der cin ſolches Tripot beſucht, fait immer unreltbar vers 
loren if. Wer in die wildbewegten Mecreswogen ſtürzt, kam 
ſich dech vielleicht durch Schwimmen retten; wer aber in einen 
tiefen Moraſt finft, laun nur durch cin Wunder gerettet werden, 

Indeſſen beftcht die Kundſchaft der eben gefchilderten Spiel— 
höllen nicht blos aus jungen Yeuten, Denen erſt der Flaum am 
Kinn ſproßt. Man findet dert auch reife und überreife Männer 
mit ergrauten und fablen Scheiteln, und unter ihnen nicht felten 
Künftler, Aerzte, Juriſten und Beamte, deren Frauen und Kinder 
zu Daufe darben. 

Steigen wir nun noch einige Stufen niedriger und ſprechen 


‚ wir von den Tripois, wo jede äußere Eleganz fehlt und Die 


Gaunerei unter allen Formen ihre Opfer binwürgt. In dieſen 
Spielhöllen wird Tag und Nacht gearbeitet, und Damit der Spieler 


| feine Beranlaffung babe, ſich zu entfernen, find dert im einer 
' befonderen Borratholammer allerlei Yebensmittet aufachinft, Die 


dem Hungrigen und Durfligen verabreicht werden. Es giebt in 
diefen Spelunken zweierlei Art Spieler, von denen die Einen 
immer gewinnen und die Anderen immer verlieren. Erjtere arbeiten 
mit dem Wirth im Einveriländuig und find gewöhnlich Tafben: 
jpieler von Profeffien, welde die Volte vortrefflich zu Schlagen 
wiffen und jede Karte des Vartuers genau lernen; Lehtere beftchen 
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aus leichtgläubigen und leichtſinnigen Spielern, die erſt zur beffern 
Einficht gelangen, wenn auch die allerbefte Einſicht nicht mehr hilft, 

Der Wirth folder Spielböllen macht immer qute Geſchäſte; 
denn bis Mitternacht nimmt er fünf Procent von jebem Einfag; 
nach Mitternacht aber zehn Preocent, was bei dem oft fehr hoben 
Einfag cin ſchönes Sümmchen abwirft. Ich brauche nicht erſt 
befonders zu ermähnen, daß dieſe Wirthe die burchtriebenften 
Schurken find und alle Kniffe und Pfiffe aufbieten, um eine chen 
fo zahlreiche als ergiebige Kundſchaft berbeizuloden. Sträubt fich 
Einer aus Furcht vor der Polizei, eine ſolche Spielhölle zu bes 
fuchen, fo weiß der Wirth den Furchtſamen dadurch zu ermuthigen, 
indem er ibn bei Seite nimmt und ihm in's Ohr flüftert, daß 
die Polizei ſelbſt durch Geld und qute Worte angelödert worden 
und das Etabliffement alfo von den Dienern der öffentlichen 
Sicherheit nichts zu beforgen habe. Der Peichtgläubige nimmt 
diefe Verfiherung für baare Münze am und verliert fein Geld 
und feine Ehre. 

In den bisher angeführten Spielhöllen find die Opfer mehr 
oder minder wohlhäbig. Der Einfag bildet, wie eben gefagt, oft 
eine bedeutende Summe. Nun giebt es aber Tripots, Die einen 
Schauder und zugleich einen Efel einflößen. Bier find keine heil 
erleuchteten Salons, feine Gueridons, keine Divans, keine mit 
Scidendamaft Überzogenen Puffs, feine weichgepoffterten Lehnſtühle. 
Es find enge finftere Diebeshöhlen, in welche fein Pichtftrahf, Tein 
frifher Luflzug dringt. Ein ſchmutziger Tiſch won Tannenholz 
und cin paar fendenlahme Stühle bilden das Möbel; fir dic Bes 
leuchtung forgen einige qualmende Lampen, Die womöglich die 
Atmoſphäre noch mehr verpeften. Die Karten felbit find bereits 
von Hundert unfauberen Händen befudelt worden, und nur une 
faubere Hinde wagen cs, diefelben wieder zu berühren. Was Die 
Opfer betrifft, jo beftchen fie aus WUrbeitern, Die mit dem eben 
erhaltenen Lohn das Süd herausfordern. Die Unglüdfcligen! 
Sie kämpfen einen ungleichen Kampf, der fehr kurz iſt und mit 
ihrer völligen Niederlage endet; denn ihre Partner find der Ab: 
fhaum der Menfchheit, unter denen nicht felten entlaffene oder 
entronnene aleerenfträflinge fih beſinden. Hier wird nur mit 
Franlen- oder gar blos mit Sousftüden gefpielt; aber die Sous— 
ſtücke, die der Arbeiter verliert, waren beſtimmt, den Hunger feiner 
Frau und feiner Kinder zu ftillen. Der Arbeiter, der cine ſolche 
derruchte Stätte befucht, ift auf immer verloren; ja er wird zum 
Verbrecher, wenn er es nicht vorzicht, durch Selbſtmord zu enden. 

Eine Srielhölle mag ſich indeffen noch fo forgfültig vor den 
Augen der Polizei verfteden, früher oder fpäter wird fie Doch ent» 
det. Die vornehmeren Spiclböllen werden nicht felten der Polizei 
von einem unglüdlichen Spieler verrathen, der ſich für feinen 
Berluft rächen will. Er richtet ganz einfach am den Polizei— 
präfeeten einige ‚Zeilen, im denen er auf's Genaueſte den Ort ans 
giebt, wo fidy die Spielbölle befindet. Die gemeineren Tripots 
verrathen fich felber durch das Aeußere der Häufer, in denen fie 
ſich eingeniftet, und durch die Scheu, mit der die Befucher ſich allen 
Blicken zu entzieben bemüht find. Wittert einmal die Polizer cin 
Tripot, fo ift deſſen Schickſal entfdieden und es hilft dann weder 
Loſungswort noch Paufgraben, weder Drehbrücke noch Fallgatter, 
weder geheime Treppe noch unterirdiſcher Gang. Der Commiſſär, 
der fpeciell mit der Entdeckung der Pariſer Tripots betraut iſt, 
befigt eine reihe Erfahrung und gebietet über eine Mannfcaft, 
die vor feiner Gefahr zurüdichredt. 

Ft die Spielhölle einmal entvedt, fo gilt es vor Allen, 
diefelbe im Augenblid ihrer Wirkfamfeit zu überrafchen und wie 
ein Blitz aus heiterm Himmel über die Bande herein zu brechen. 
Der Polizeicommiffir wählt alfe, je nach der Bedeutung der zu 
überrafcenden Spielbölle, eine gewiſſe Zahl aus feiner muthigen, 
fehr intelligenten und wohlbewaffneten Mannſchaft, läßt von der: 


felben in ftiller Nacht höchft vorfictig Das Haus umfreifen und" 


es endlich fo dicht einſchließen, daß kein Entrinnen möglich. Man 
bemächtigt ſich ſodann des Goncierges, des Hauswarts, und zwingt 
dieſen, Das Loſungswort zu entdeden und die geheimen Gänge zu 
tom Spielfaal anzuzeigen. Dies geſchieht auf eine fo geräuſchloſe 
BWeife, daß die Spieler auch nicht die allergeringſie Ahnung haben 
von der fie bedrohenden Gefahr. Durch Gewinn beraufct, oder 
durch Verluft halb von Sinnen, find ihre aierigen Blide auf dic 
Karten gerichtet; da öffnet ich Die Thür und bevor fie ned Zeit 
baben, fih vom Schreden zu erboten, befinden ſich Karten und 
Einfag in den Händen des Commiſſärs und feiner Leute. Nur 
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felten wagt es Einer, ſich zur Wehr zu fegen, da man weiß, daß 
die Polizei nur mit überlegenen Kräften die Strafbaren ergreift. 
Der Commiffär fondert nun die Schafe von den Böden, die Ver— 
führten von den Berführern. Dieſe werden fogleich in Gewahrſam 
gebracht; jene läßt man frei abzichen, nachdem fie ihre Adreſſen 
genau angegeben. 

Indeffen nimmt die Sache nicht immer einen fo einfachen 
Verlauf wie der chen geſchilderte. Die Spielwirthe find mit 
allen Hunden gebegt und haben wie das ſcheueſte Wild eine fchr 
feine Witterung. Sie merken gleich, wenn es nicht ganz acheuer 


iſt. Sie verdoppeln dann ihre Vorfiht und zwingen die Polizei, 
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die Taktik zu ändern und ſchlauere Angriffspläne zu entwerfen. 
Die Niederlage der Etabfiffements wird dadurch freilich etwas 
aufgefchoben, ift aber darum nicht weniger gewiß. Der Polizei- 
commiffär läßt feine Mannfchaft verkleiden. Die Einen umfchleichen 
als Maurer und Anftreicher, die Anderen als Zimmermannsacfellen, 
als Obfte und Gemüfchändler, wiederum Andere als Reflelflider 
das Haus, und befindet fich in demfelben, wie das oft der Fall 
ift, eine Weinwirthſchaft, fo mifchen fie ſich in der Verkleidung 
unter die Säfte, und während fie fih mit dieſen unterhalten, 
verfehlen fie nicht, die allergeringfte Bewegung des Wirtbes, der 
Wirthin und des Dienfiperfonals Scharf zu beobachten. Die 
Hauptaufgabe diefer verfappten Gehülfen befteht darin, nicht nur 
den verftedten Spielort, fondern, was noch wichtiger ift, die geheime 
Communication mit demfelben und die Warnungsmittel zu erfahren, 
welche beftimmt find, die Spieler von der’ drobenden Gefahr zu 
benachrichtigen. Es kann der Polizei durchaus nicht genügen, das 
Spielzimmer ausfindig zu maden, wenn die. Spieler von ber 
Ankunft der Polizei in Kenntniß gefeht werden. In diefem Falle 
werden nämlich die Karten befeitint, und wenn der Polizeicommiſſär 
eintritt," findet er bie löbliche Geſellſchaft im einem befcheidenen 
unſchuldigen Geſpräche begriffen und muß unverrichteter Dinge 
abziehen. Die Polizei hat alfo vor allen Dingen dem Wirtbe 
diefe Warnungsmittel zu benehmen. Das ift aber eine große 
Schwierigleit und koſtet einen unglaublichen Aufwand von Scharf: 
finn und Schlaubeit. 

&o fand fi vor Kurzem ein als Dubrier verleideter Poliziſt 
in einer ſolchen Wirthſchaſt cin, forderte ein Glas Abſymth und 
fiellte . fich fehr müde Es war ihm nicht entgangen, daß dic 
Wirthin ihn bei feinem Eintreten mit einem gewiffen Mißtrauen 
betrachtet hatte, und er bemerkte auch, daf fie jeden Eintretenden 
mit durdhdringenden Bliden mufterte, Er nahm ein Zeitungsblatt, 
das cine einschläfernde Wirtung auf ihn auszuliben ſchien. Mit 
feinen halbgefchloffenen Augen entdedte er jedoch einen eiſernen 
King in einem Winkel des Zimmerbodens und es entging ibm 
auch nicht, daß die Wirthin diefen Ping nicht aus den Augen 
verlor, Der Poliziſt wußte num genug. Er rief die Wirtbin zu 
ſich und während er mit ihr ſprach, gab er ein Signal. Bald 
traten einige andere verlleidete Polizeidiener ein, und das Alles 
geſchah jo ſchnell, das die Wirtbin feine Zeit mehr hatte, an dem 
Ringe zu ziehen und die im Seller verfammelten Spieler durch 
das Scellengeläute von der Gefahr zu benachrichtigen. Per 
Scyellendraht ging nämlich durch den Zimmerboden und das Ge— 
wölbe des Kellers, wo das Spielerneft fih befand. Die Polizei 
bemiichtigte fich der frau, bewachte forgfältig den verhängnißvollen 
Ring und nad einigen Minuten überrafchte der Polizeicommiffar die 
Spieler in ihrer fügen Gewohnheit des Dafeins und des Wirfens. 

Die Polizei bat niemals Zeit genug, auf ihren Lorbeeren aus- 
zuruben. Kamm it eine Spielhölle unterbrüdt, jo öffnet wieder 
eine andere ihren verderbliden Schlund. Die große Ausdehnung 
der Weltftadt erleichtert gar fehr das Entitchen folder ſfluck— 
würdigen Anftalten, denen es auch aus cben demfelben Grunde 
niemals an Opfern fehlt. In einer Meinern Stadt lann man ſich 
nicht lange einem Yalter bingeben, obme entdedt zu werden und 
den quten Leumund zu verlieren. Die Wege, die bier zu den 
Schlupſwinkeln der Berworfenbeit führen, find zu Fury und man 
begegnet auf denfelben zu viel bekannten Gefichtern. In großen 
Städten iſt diefe Furcht nicht vorhanden und man fanın ſich un— 
beobachtet im jeden Eindenpfubl ftürzen. Wie dem aber fe, in 
Folge der für Franfreih fo fürchterlichen Ereigniffe bat ſich in 
Paris die Zahl der Spielhöllen ſtark vermebrt und es find deren ſegar 
im Mittelpunfte der Etadt, wie zum Beifpicl im Faubourg Mont 
martre, entftanden, Wie ift aber diefem Uchel abyubelfen ? Auf 
diefe Frage antworten die Einen, die Yuftız müſſe ihre Krafte 
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verdoppeln und verbreifachen, die falſchen Spieler und die Spiels 
höllenwirthe auf die Galceren ſchiden und die Opfer felbft zur 
Geldſtrafe verurtheilen. Die Andern find gegen die drafonische 
Strenge, die nach ihrer Anficht den Zweck durchaus verfehlen 
würde, Sie behaupten fogar, man müffe die öffentlichen Hazard | 
ſpiele wieder erlauben, die öffentlichen Spielfäle wirden die ger | 
beimen verdrängen. Es fehlt felbft nicht an Publiciften, welche, 
diefer Anficht huldigend, nod obendrein der Regierung rathen, die | 





Hazardfpiele zur Quelle ergiebiger Staatseinnahmen zu machen. 
Per Staat folle Das Pafter geftatten, um es zu bejteuern. Das 
ift ein vortreffliher Rath! Wahrlich, wenn man die Heilmethode 
diefer moralifchen Merzte befolgte, würde bie Krankheit bald in 
eine Epidemie ausarten, wie denn überhaupt die Gebrechen, an ° 
denen die moderne Geſellſchaft leidet, durch Die große Zahl der 
Heilfünftler, die an denjelben darauf los erperimentiren, ext recht 
gefübrlich, wo nicht gar unbeilbar werden, 





Die fränkifhe Leuchte und fräukiſcher Rittertroß. 


Ein deutſches Geſchichtsbild. 


I. 


„Schzig Mark Töthigen Silbers Strafe ſetzte der deutfche 
König und römifhe Kaifer Marimilian der Zweite auf dent 
Neihstag zu Speier am 24. September 1570 auf die Ber 
ſchimpfung eines jeden Eimvohners von Gotha, und dennoch, wo 
fich im Neiche Gothaner fehen ließen, traf fie Schimpf und Spott, 
weil fie einen Verrath der Treue gegen ihren Panbesheren bes 
gangen hätten.“ So melden es Chronik und Geſchichte. Welch 
Ungebeures mußte man in Gotha damald verbroden haben, um 
das Ehr- und Treugefühl des deutfchen Volles fo tief zu ver: 
Ichen, daß ein ſolches „kaiſerliches Pönalmandat“ gegen die 
Heußerungen der allgemeinen Entrüftung nötbig wurde? Ginem 
Ritter in Franken widerfährt von feinem Lehnsherrn, dem Biſchoſ, 
bittere® Unrecht, und da er vergeblich auf friedlihem Wege nach 
feinem Rechte fucht, fo greift er zum Schwert des Fauſtrechts 
und will fi der Perſon feines Feindes bemächtigen. Da wird 
diefer aus Mißverſtändniß getödtet: der Mord eines Bifchofs und 
?ehnsheren, diefe ſchwere Blutſchuld fällt auf ihm und damit des 
Reiches Acht auf fein Haupt. Nun fpäht er Bei den Fürſten 
nach einer belfenden Hand und er findet fie: ein Reichsfürſt fühlt 
ſich durch Kaifer und Reich in feinen angeborenen Rechten gefränft 
und ſchmiedet Pläne, das Verlorene, und wäre es mit Gewalt, 
wieder zu erringen. Das gleiche Schidfal führt Fürft und Ritter 
zufammen, ein wunderreicher Aberglaube verlodt fie bis zum 
änferiten Wagnif, bis zu offenem Krieg gegen Kaifer und Reich. 
Vom Feinde in feiner Hauptftadt belagert und bedrängt, wird 
der Fürſt auch von feinen Bürgern verlaffen, weil er vom Aechter 
nicht laſſen will — und fo wurden Beide ihren Feinden und 
deren Gerchtigleit fiberantwortet. Das war die Untreue, welche 
das deutfche Treupflichtgefühl fo verlegte, und weil die Strafe filr 
Beide das Maß überfchritt, fo wandte ihnen aud das Mitleid 
feine Theilnabme zu. Trog alledem ift diefed Ereignig aus dem 
Gedächtniß unſeres Volles verfchmwunden Man muß abfeits 
vom großen Strom der Geſchichte fuchen, um diefe Begebenbeit 
zu finden, und cbenfo war es abfeits des großen Stroms des 
Verkehrs unferer Tage, wo ich auf einer verfallenden Bergveſte 
plöglich vor den fteinernen Häuptern jener beiden Männer ftand, 
die im unbündigen Trog gegen Kaiſer und Reich und Freunde 
und Lieben ihren jammervollen Untergang gefunden haben. 

Bier Stunden fdlih von Hilpburgbaufen liegt auf einem 
tegelförmigen, aus Bafaltlingftein beftchenden, ſchön bemachfenen 
und fchön geformten Berge die Vefte Heldburg. Seitdem die 
Werrabahn ven Reifenden in ibrem Thale dabinführt, hat cr feine 
Gelegenheit mehr, auf der Höhe des allen Fuhrlcuten in Mittels 
deutfchland einſt übelbefannten Hildburghäuſer Stadtberges den 
Schwager Poftillon nach dem Namen der Burg zu fragen, Die 
links von der näheren Ruine Straufbain binter fernem Waldes: 
grün berüberfhaut. Wer von bort je die zahlreichen Fenſter des 
hochragenden Gebändefranzes bei Sonnen-Auf- und Untergang bat 
ftrablen Sehen, der verfteht auch den Ebrennamen, den Die 
Heldbarg von alten Zeiten ber trägt: die fränkiſche Leuchte. 

Bon Koburg wic von Hildburabaufen führen jetzt Poftitraßen 
nach dem Städtehen Heldburg, das am Fuß des Berges liegt, 
und zur Befte hinauf winden fih und fteigen die Wege nach des 
MWanterers Wahl, je nachdem cr Hettern oder luſtwandeln will. 
Mer feine Freude an der Natur bat, muß zur Zeit der Baum— 
blüthe hierher. Den ganzen Berg brdedt der iippiafte Obftwalp, | 
und beſonders wenn der Kirſchbaum in Mürbe ftebt, iſt's, als 
hätte der Berg einen bis zu feinem Fuß berniederfallenden weißen 





Krönungsmantel umgebangen oder glänzte bie fränfifche Leuchte 


Bon Friedrich Hofmann, 


über einem blüthenweißen Rieſenſtrauß, bewimmelt von Taufenden 
buntefter Käferchen, die wir im der Nähe als fröhliche Menſchen 
erfennen. Deun zu folder Zeit blühen auch die Bergfeſte der 
Bergvefte und loden aus Nab und Fern das kräftige Geſchlecht 
der Franken zu feiner Yieblingstuft herbei, zu Bratwurft und 
Bier, Geſang, Mufit und Tanz. 

Ein ſolches Voltsfeft, ein Sängerfeft, zu welchem von Stadt 
und Dorf aus Thüringen und Franlen die Vereine mit ihren 
Fahnen heranzogen, führte mich nad Jahren einmal wieder auf 
die Heldburg. Mit reichem Flaggenihmud von ihren Thürmen 
und mit Böllerfhüffen und Mufit begrüßte fie ihre Säfte, die 
über ein Halbtaufend Mann flart den Berg binaufs und zum 
Thore bineinzogen, ummogt von den bunten Hanfen des Stadt- 
und Yandvolts, lauter bimmelbellen Feſtgeſichtern. 

Ich zog nicht gleich mit zum Thore binein, mich lodte c# 
erft zu der wunderſchönen Umgebung, aus welcher die-Burgpaläfte 
ſich emporheben. Liebliche Ginge unter prächtigen Bäumen oder 
an wohlgepflegten Apritofene und Weinfpalieren vorüber führen 
zu verfchiedenen Plägen. Das war cinft der Hain, die geheiligte 
Einfriedigung aller Burgböben, wo früher altgermaniſcher Cult 
ftattgefunden. Noch jegt nennt man den älteften Theil der Held 
burg den „Deidenbau* und fchägt darnach ihr Alter. 

Schon der Gang um die Beſte herum öffnet und manchen 
Durds und Ausblit in die weit ausgefpannte Ferne. Zur 
freieften Rundſchau ladet und aber der freundlich dazu eingerichtete 
Thorthurm ein, zu dem ich nun vor Allem cilte. Im die Burg 
führen zwei Eingänge: das Hauptihor an der Süpfeite und ein 
zweites Thor vom Hain ber. Letzteres wählen wir, denn fobald 
wir feine Steile überwunden und den Hof betreten haben, — 
ftehen wir vor unferer luftration. Im der Ede ficht der 
Thurm; die Treppenfteine und oben das Ejtrich der Gänge bängen 
freilich bier und dort ein Bischen ſchief; „weil fie aber fo tief 
ausgetreten find, fo haben fie fiberlich ſchon lange gchalten und 
werden uns auch moc tragen“ — fo pflegt Die Vollslogik bier 
zu ſprechen und wir vertrauen ihr. Die Ausficht unter dem 
ſchützenden Wetterdache entfchädige für Beſorgniß und Mühe; fie 
wetteifert in die Ferne mit der der Beſie Koburg — der Heldburg 
durch Eifenbahn und Fürſtengunſt bevorzugte Schwefter, die ſiolz 
im Diften als „fränkiſche Krone“ thront — denn fic umfaßt nadı 
Süden die Haßberge nad dem Main bin, nach Welten die Rhön, 
im Norden beberrfcht fie den Kamm des Thüringer Waldes und 
reiht den Frankenwald entlang bis zum Fichtelgebirg, wo der 
Bid wieder zu den öftlichen Mainbergen binübergleitet. Inners 
balb diefes Gebirgsrahmens find etwa dreißig fihtbare Ortichaften 
zerftreut, fünfzehn Sctöffer, Burgen, Berglirchen und Ruinen 
ragen dazwiſchen und dahinter auf, wie Schloß Rallenberg und 
Veſte Koburg, die Schlöſſer Banz und Giech, die Altenburg bei 
Bamberg, Ruine Altenftein im Baunachgrund, BWallfabrtöcapelle 
St. Urfula bei Königshofen im Grabſeld; — und wäblen wir 
von den bedeutendften Höbenpunften nur die befannteften, jo ſehen 
wir, von beiden Gleichbergen bei Römhild ausgehend, welche 
unfere Abbildung in der Ferne zeigt, in der Wendung nadı rechts 
den Dolmar bei Meiningen, den Hilpburgbäufer Stadtberg, den 
Thüringer Beerberg, Schneelopf und Finfterberg, den Waldſtein 


des Fichtelgebirges mit feinem Häuschen, den Staffelberg am 


Main mit feinem Ktlöſterchen, den heiligen Kreuzberg der Rhön 
und die Geba, einen Rhönvorpofien gegen das Werratbal, 

Wie aber bat wohl die Heldburg in der ganz alten Zeit 
ausgefehen? Als Balthafar von Thüringen 1374 Herr derfelben 
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wurde, beftand fie nur aus einer Kemnate (wahrſcheinlich dem 
Heidenbau) mit Wall und Ringmauer, einer Eifterne und einer 
Zugbrücke. Im dieſem ziemlich beſchränkten Raume fand dennoch 
Friedrich der Weiſe ſammt Philipp von Heſſen und Herzog 
Jehann von Sachſen Platz, die Anno 1520 mit dreihundertvier⸗ 
undfechssig Pferden zum Thore bereinritten. Dann erft fam der Fürft, 
dem dic Burg die Geſialt verdankt, in der wir fie, im Aeußern 
menigftens, größtentheils heute noch fehen, der Herzog Johann 
Friedrich, genannt der Mittlere. 

Die Arbeiter in den Steinbrüden von Streufdorf und in den 
Schieferbrächen bei Peheften merkten's im Jahr 1558 zuerft, daß ver 
Herzog etwas Großes vorhabe. In der That baute er ſich eine neue 
Refidenz mit allen Einrichtungen zu einer ftattliben Hofhaltung. 
Als Hauptgebäude prangt noch beute in feinem Renaiffanceftil 
mit den beiden Erlern voll reichiter Ornamentik und dem fchlanfen 
Schnedenthurm das Schloß, gewöhnlich der franzöfifche Bau 
genannt, der Schmudtheil unferer Abbildung. Das weitläufige 
Gebäude mit feinen Nebenfligeln enthielt nicht nur zablreiche 
Gemächer, fondern, wie die meiften gleichzeitigen Schlöſſer, auch 
einen „Rieſenſaal“ und eine Kirche. Fur das zahlreiche Beamten: 
und Dienftperfonal war der Commandantenbau und ein Küchenbau 
errichtet und auch der Heidenbau, ein ftillofer Steinfoloß, ift mit 
nutzdienlich gemacht worden. Alle diefe Gebäude ftehen nod, bis 
auf den Küchenbau, der die freie Ausficht nach rechts (Meften) 
bin beſchränkte und als baufällig fallen mußte. Zu den Schenss 
würdigleiten gebört noch heute der Brunnen vor dem Hauptthore: 
hundert Fuß tiefer, als der Berg fich über das Thal erhebt, war 
er von Sanlfelder Bergleuten durd den Felſen gehauen, und 
trogbem die Unklugheit der Süfte feine Tiefe feit mehr als hundert 
Jahren durch Hinabmwerfen von Steinen bemift, ift er noch immer 
etwa dreihundertdreißig Fuß tief. 

Eine andere Schenswürbigfeit ift wenige Schritte recht$ über 
Steingetrlimmer zu erreichen: der Eingang zum Hexenthurm. 
Welch ſchauerliches Berließ! Oben im Gewölbe tet noch der 
eiferne Hafen, durch den das Seil lief, an weldem man die 
armen Opfer des Wahns im die Tiefe binablich. Ein eiſernes 
Kreuz verschließt die runde Oeffnung. Ein Kreuz mußte es fein, 
um dem Teufel den Ein und Ausgang zu verwehren. Es ift 
eine furchtbare Wahrheit, daß unter feinem andern Zeichen der 
Welt fo gräßlich gefüindigt worden ift, wie unter Dem Kreuz. — 
Bon wie viel Jammer konnten nur die Actenftöße der Deren: 
proceffe Des Archivs und die Folterwerlzeuge der Marterkammer 
erzäblen!* Das Ardiv ift zu Düten verarbeitet, die Marter— 
tammer ftcht, wie die chemalige Rüſtlammer, leer. Aber diefer 
Thurm ragt aus jenen Tagen der Finfterniß in unfere bellere 
Gegenwart als trogiger Mahner. 

Boll und kräftig erfcoll im jenem Augenblick, als ich ans 
dem Herenthurm berabftieg, Das erſte Picd der Eängerfchaaren im 
Burghof, ich ſchlich durch die lauſchenden Gruppen im Hain und 
im Hof zum Schloß hinauf; die ſriſchauſblühende Baterlands— 
begeiſterung hob ſichtlich die Herzen, es war eine Freude, zu 
athmen in dieſem Licht, — und Dennoch lkonnte ich den ſinſtern 
Mahner nicht los werden: mitten durch die herzerwärmende 
Melodie drang es mir wie ein Wehſchrei der Gepeinigten in's 


Ich beſihze ſelbſt einen Heldbhurger Hexrenproeeß, in welchem ein vier⸗ 
zehnſahriger Knabe gegen feine Mutier zeugen fol. Die Anklage gegen 
biefelbe lantet: fie babe ihm zwei Dal em krummes Maul angemacht, 
weil er von ihr dad Heyenbandbivert nidıt babe lernen wollen. Die Jeuacn- 
ausfage des Knaben Liegt, von feiner Hand gefchrieben, in bem Hetenband; 
der Schluß berfelben lautet in Bezug auf bee Anklage gegen feine Mutter 
buchſtãblich fo: „Das it im erotafeit nicht war, mente Nutier bat gefagt 
ich fol ein erlih Hand Werd lernen, ich mög bo nicht hart arbeiten, do 
baben bie Leut Das Hedien Handwerd daraus gemacht, Das ift in Ewigleit 
nicht war, fo war al® got nott iſt, daß fie much was böſes bat woln (er, 
fie bat mich Zum Guten aerciget vnd angttrieben. Den 28 Februari 
Baltinus Rüder Anno 1065." Diefe Kindetaunsfage iſt das einzige Ber« 
nünftige in dem ganzen Procek, der vollſtändig, von der erſten Auflage bis 
zur Fetten Scharfrichters und Baderrechnung, vor mir lient. Die arme 
Frau hatte zwei Male, jedes Mal acht Stnuden, die Tortur andachalten. 
Iu Folge bevielben mußten je an Hinden und Fügen vier Glieder ab» 
gelöft werben. Trotz ihrer heldenhaſten Anbdauer wurde fie, nun zum 
Krilppel geworden, bed Laudes verwieſen! — Und welder Kürft bat dieſe 
Urtbeile der „Verordneten Dechant, Senior und anderer Doctores des 
Schöppenſtuels au Jehna“ im eigenhändig unterzeichneten Refcripten aus 
währen befobten? — Herzog Be »Ernft! Ernit der Fromme, von 
dem ſeine Bewunderer ſagen: Sein Leben mar ein fortacbendes zufammmen« 
bängended Gebet: .O Gott, ichr' erlennen dich und mich!“ und fein Tod 
war dad Amen dazu.“ 
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Herz, und gerade in dieſem Augenblick ſtand ich vor der hohen 
Bogenthür zu den ehemaligen Prachtgemächern, über welcher Die 
zwei ſteinernen Häupter berausragen als cin Denkmal, daß Fürſten— 
trotz den Mittertrog noch gewaltig überboten. Denn der Eine iſt 
der Herzog Johann Friedrich der Mittlere, der Reichs: 
fürft, und der Andere — Wilbelm von Grumbach, ver 
Reichdgeächtete! Und wie lebend ſtiegen die Geſſalten Beider, des 
Herzogs und des Ritters, dor mir auf, und beide auf Dem 
letzten Gange, der Eine, um ſich für's ganze Peben im Feſſeln 
fchlagen, und der Andere, um fich viertheilen zu laſſen. 

Sa, wir ftehen bier, auf unferer alten fchönen Heldburg, 
auf einem Verherrlichungs⸗ und Wendepunkt jenes Dramas, das 
man die „Grumbach' ſchen Händel“ nennt und deſſen Berfonen- 
reichthum fo groß it, wie deſſen Schauplag, der ſich über ganz 
Deutjchland erftredte und felbit Frantreib, England, Dünemarf 
und Schweden mit in fein Bereich zog. 

Um die Großartigfeit deſſelben anzudeuten, muß ich im Boraus 
bemerken, daß der einfache Rachenet des fränliſchen Ritters genen 
feinen geiſtlichen Lehnsherrn und das Beſtreben des Reichöfitriten, 
fein verlorenes Erbe und die Kurwürde wieder zu erlangen, durch 
den Bund Beider fih bis zu dem Plan und der Gejahr auf: 
thürmte, daß durch cime allgemeine deutſche Adels— 
revolution der Herzog zum Kaifer und der Nitter zum 
Herzog von Franken erhoben werben könne und folle. Das 
allein zeigt genligendb an, im wie viel Intereffen diefe Händel 
eingriffen, wie Neichsfüriten und Geiftlichteit, Heichsitädte und 
Nitter und die Kaifermacht felbit mit im diefelben bineingeriffen 
wurden. Dazı die Ghelüfle des Auslandes umd der Einfluß eines 
noch allherrſchenden Aberglaubens — und dies Alles nad den 
bunderterlei Barteiftandpunkten aufgeſaßt, abſichtlich verdreht und 
fo gedrudt und gefchricben niedergelegt — war c8 da zu verwunbdern, 
daß dieſes Stuck deutfcher Geſchichte fat nur in Zerrbildern auf 
die Nachwelt Fam und Recht und Unrecht fo lange nicht geſchieden 
werben fonnten? 

Dazu reine und bedenfe man die bis im die Gegenwart 
noch nicht völlig befeitigte Unfitte und Engberzigkeit, dem Geſchichts— 
forfcher die Benutzung beſonders der Staatsardhive möglichft zu 
erfchweren. Wie konnte die Wahrheit an den Tag kommen, wenn 
die eigenen Auslagen und Niederfchriften der Hauptbetbeiligten 
des verwiceltſten und werwirrteften aller deutſchen Ereigniffe nicht 
an das Picht der Prüfung und Bergleihung fommen durften? — 
Erſt feit wenigen Jahren können wir mit Stolz behaupten, daß 
diefe Arbeit für die Grumbach'ſchen Händel endlich und in aners 
fennenswertbefter Weiſe, ſoweit cben die Archive dazu benugbar 
waren, vollbracht ift. Dr. Friedrich Ortloff, wirklicher ges 
beimer Rath und Präſident des Gefanmtoberappellationsacrichts 
zu Jena, bat in vier ftattlihen Bänden diefe mühfelige Arbeit 
vollendet.* Der hoben, einflußreichen und verantwortlichen Stellung 
diefes Gelehrten verdanfen wir es obne Zweifel, daß vor ihm 
mancher fonft verfchloffene Archivſchrank aufging. Und melche Fülle 
von Material war zu überwinden! Er felbft giebt als die zu 
feinem Werke benusten Quellen über fünfhundert Actenfascikel- 
aus ben Archiven von Dresden, Koburg, Weimar, Würzburg ꝛc. 
an, dazu viele gefchriebene Chroniten und andere Handfcriften, 
Aufzeihnungen von Zeitgenoffen im Beſitz hiſtoriſcher Vereine und 
Bibliotheken, zablreiche gleichzeitige Druckſchriſten, öffentliche Anklages | 
und Bertbeidigungsichrijten, Briefe, gefammelte Urkunden, Yobs und _ 
Spottgedichte in deutfcher und lateinischer Sprache, Lebensgeſchichten 
von Hauptbetheiligten und endlich moch cine Reihe früherer Bes 
arbeitungen der Grumbach'ſchen Händel. Den daraus gewonnenen 
Inbalt feines Werkes lönnen wir bier natlirlich mar in den äußerſten 
Umriffen angeben, 

Sollen aber auch unfere nichtſächſiſchen Pefer eine klare An: 
ſchauung von der Möglichkeit erhalten, daß cin einfacher Ritter einen 
der eriten Fürſten des Meids fo eng an fein Verhängniß fetten 
konnte, daß dieſer mit ihm Stehen und fallen mußte, fo müſſen fie 
uns cin paar Schritte rücwärts in der Gefchichte des Wettiner 
Fürſtenſtammes folgen. Die durch Kunz von Kauſungen's Pringen- 
raub allbefannt gewordenen Söhne des Kurfürften Friedrich's des 
Sanjtmütbigen (geſtorben 1464), Ernft md Albert, wurden 
die Stifter der beiden ſächſiſchen Yinien, der Erneſtiniſchen 
und der Albertinifchen, welche beide, jene im dem Groß: 


*Geſchichte der Grumbach ſchen Händel. Icna, Ariebrib Frommanı. 
Erfter Theil 1868, zweiter und britter Theil 1869, vierter Theil 1870, 
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herzogthum Weimar und in den Herzogthilmern Meiningen, Koburg: | 


Sand! Von den cinftigen kurfürſtlichen Gebiet war feinen Kindern 


Gotha und Altenburg, diefe in dem Königreich Sachſen, noch baute | nichts geblieben, als das, was annähernd jest noch die „Erneftinifchen 


beftehen. Ihr Geſammtgebiet dehnte ſich in Mittel: und Norp: 
deutſchland zwilchen dem Erzgebirge, dem Harz, der Rhön und zu 
beiden Seiten des Thüringer Waldes aus und hatte unter Ernſt's 
Söhnen, Friedrih dem Werfen und deſſen Bruder Yohann dem 
Beitändigen, alle Anwarifchaft, für das deutſche Reich die Macht 
zu werden, welche fpäter Preußen geworden ift. 

Die Kurwürde fam bei jener Theilung an die Erneftinifche 
Pinie. Da brad, unter ÄFriedrih dem Werfen, die Reformation 
aus und bob die Erneftinifchen Fürften an die Spite biefer welt: 
erfchätternden Bewegung, begründete aber zugleich in den Habs: 
burgifchen Kaiſern jenen Haß gegen diefelben, der, im Bunde mit | 
Gewalt und Pit, ſchon dem vierten Erneftinifchen Kurfürſten die 
Kurwilrde fammt Land und Freiheit raubte, Dies geſchah Johann 
Friedrich dem Großmüthigen, dem Sohne Johann's des Bejtäns | 
digen, nad der Entiheidungsfchlacht des Schmalfalvifchen Kriegs | 
bei Müblberg (1547), Es war nicht die Schuld des Kaiſers, 
daß auf dem bercit® aufgerichteten Schaffot des Beficgten Haupt | 
nicht fiel, fondern Brandenburgs Einſpruch bewirkte Dies. Nach 
fünfjähriger Gefangenfchaft fehrte er heim — aber in welches | 





Yande* ausmacht; alles Uebrige (etwa die jegige preußifche Provinz 
| Sadıfen) mit der Univerfität Wittenberg erhielt ſaumt der Kurs 
| würde als kaiferlichen Yohn für feinen Berrath an feinen Stanıms 
| verwandten der Albertiner Morig, der erſte deutliche Fürft, der zu 

feinem zweiten Berrath, gegen den Kaiſer felbit, auf die Hülfe 

deffelben Frankreichs ſpeculirte, das dritthalbhundert Jahre fpäter 
auf den albertinifchen Kurhut cine Königskrone ſetzte. 


Der Sohn dieſes unglüdlichen Fürften war unfer Herzog 
Johann Friedrich der Mitlere. Durch dieſen furzen ges 


ſchichtlichen Rudblick iſt dem Leſer ſicherlich wenigſtens die cine 
Möglichkeit erklärt: daß der Sohn eines geächteten Fürſten aus 
Theilnahme und Schidſalsverwandtſchaft 
geächteten Ritters werden konnte. 
verhältniß ſich in einen ſo engen Bund verwandelte, daß der 
Fürſt den Geächteten, dem Reich und Kaiſer zum Trotz, auf feiner 
Heldburg vor aller Welt mit und neben fich bildlich verherrlichen 
und fid bie zu den Tühnften gemeinfchaftlichen Racheplanen 


der Beſchützer eines 
Wie aber dieſes Beſchützer⸗ 


hinreißen laſſen Tonnte, das wollen wir in einem zmeiten Artitel 
darlegen. 





Blätter und Blüthen. 


Auf dem Straßburger Münfter.* Kaifer Karl ber fünfte hatle 
einft mit prophetiſchem Echariblide gefagt: „Wenn die Framzoſen vor 
Strafburg fländen und bie Türlen vor Wien, fo würde ich Wien fohren 
laſſen und Straßburg retten.” So dachte das beutiche Bolt, fo fangen 
bie deutſcheu Dichter, fo oft ihr Bid auf Straßburg, bie wunderſchöne 
Stadt, und auf das verlorene Palladium fiel. Kurz vor dem Beginne des 
Krieged hatte ich im Wächterhäudchen des Milnftertburms das tyrtäiſche 
Wort gelefen: 

Ms, wo ber Rhein um Strafiburg Mage? 
Iſt's, wo der Miänfter mahnend ragt? 

Als bie Sieger von Wörth mit freundlichen Grüßen und fröhlichen 
rin 7 unfere Dörfer durchzogen, frogten fie und im Liebe vom „Fritze 
und Mac-Mabon”: 

Wird von Strafburgs Münfterhöben 
Bald bie beutiche Fahue wehen? | 
Aber ſchon früher hatte ein elſäſſiſcher Omen: ber bie Klänge des 
beutfchen Alpborns vernonnnen, ben Münfter begrüßt 
Ei fo weht nur, welſche Fabnen! 
Aus der Nacht eutſteigt der Tan, 
Wo cmpor ber beutiche Abler 
Sich erhebt mit mächt'gem Schlag, 
Bo er jchlägt bie fharfen Klauen 
In des Domes Felienkleid 
Und verlündet fienerjubelnd 
Deutſchlands neue Herrlichkeit! 

Der Alton des Minfters war das Nütli, auf melden bie Banner« 
träger bed deutichen Liedes aus allen Gauen des Rheinthales fih zufammen- 
fanden. Dier mehte beutfche Luft; bier beilof man, „mit ben gold'nen 
Aepfeln ber bentfchen Literatur auch bie filberne Schale der Mutterſprache 
ſeſtnhalten““; hier wurde bie nolbene Brüde gebant, melde den Wabgau 
mit bein Schwarzwalde verbinden und den Uebergang von einer ſturm⸗ 
beraten ar zu einer ſchönern Zulunit erleichtern ſollte. Wohl 
wußten bie deutſch alſatiſchen Dichter, Daß fie gegen bie Strömung kämpften 
und doß ber fremde Zauber die Jugeud Ad. vd über die Berge lodte. 
Als —8 in ber Wüfte Magten fie dem treuen Edart ihres Bolles, Dein 
vaterländifchen Dome, was fie unter dem Damollesſchwerte ber bomapar- 
tiftischen Regierung veridiweigen mußten. Sehnſuchtevoll weudet fich 
Theodor Klein an den Wichter der beutichen Nationalität: . 

Du aber bliciſt jo übe, mein Mitnfter riefengroß, 
Herab zur alten Reichsſtadt bunt wimmelvollem Schoof: 
Was iſt es, das fo fehr doch in Trauerflor bich Hill ? 
Was it es, bas fo ſehr dor mit Wehmuth dich erfüllt? 
, Mit —— Zuverſicht beſtiegen andere Sanggenoſſen die Felſen⸗ 
ziune, von weicher fie das arlobte Land ſchauen durſten. In Ichlichter 
allemauniſcher Mundart warf der Drechslermeiſter Daniel Hirh den romatti« 
firten Elſaſſern den Fehdehandſchuh bin: 
So lang' noch unſer Münfter ſieht 
— Un Dies iſch lerngeſund — 
And’ Muctterſproch nit untergeht; 
Deun viel gäng buch zue Grund! 
Auguft Stöber theilie biefelbe Hefinung, welche dieſes Deulmal deutſcher 
Kun und deutſcher Kraft in ſeinein Herzen erwedte: 
Feſt wurzelt es im Heimatharuude. 
Der Väter Sinn und Geiſt vertraut, 
Und wahrt in des Aljaten Munde 
Auf ewig dentſchen Wortes Yant, | 
Mit der Vorliebe für dentſche Sprache und Literatur prägte ſich das 


* &, Gartenlanbe 1871, Nr. 48, S. 806, 
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deutſche Selbſigeſühl immer ſchärſer im den Herzen unſerer Dichter aus. 
Der Munſterthirm, der fo gewaltig von Dentſchliands großer Bergangen- 
heit zeugte, war im ihren Augen ein Symbol des deutſchen Reiche. 

Sp war auch einft das beutiche Reich, 

So mar der beutiche Monn: 

Auf Rarfem Grund, im Herzen reich, 

Das Haupt zu Gott hinan. 

Auf ber Zinne des Tempels bört Anguft Stöber die Grüße und bie 

lagen, welche bie nachbarlidien Gebirgstetten tauſchen: 


Der Wasgau ſchuttelt feine Eichen, 

Der Schwarzwald rauſcht im Tauncutleid; 
Seid euch verwandt, und nimmer fchweigen 
Wil eurer Scehnfucht tiefes Leib. 


In nächtlicher Stille vernitumt ber Dichter das geheimnißvolle Alüftern 
zwifchen ben Straßburger Münfter und ber Freiburger Pyramibe: 


Ihr haltet Zwichprad banır, ihr Taufcht Den Klagen 
Des Seinweht um tie läugſt vergang'ne Welt. 
Propheten feib ihr, feht bie Wunden jchlagen, 

Und mwiffet, was das Heil gebunden hält! 


Aber der Etraßburger Didier Daniel Hirk filhlte wohl, daß ber 
Friebe des Feſtlandes nicht durch platouiſche Wünſche, fonbern burd bie 
Wiedervereinigung aller deutſchen Stämme geſichert würde. Während 
uftramontane Eiferer und ultralutheriſche Mübler im gehäffigem Metteifer 
bie freundlichen Berbältnifie der Elſäſſer mit den Rachbarſtaaten Baben 
und Bafel mit Arqusangen bewachten, fang ber wadere Meiſterſänger auf 
ber ſchwindeluden Höhe ber Dlünftertrone: i 


Richt Grenzen follten fcheiben 
Dies bied're Roll, dies Yand. 
Fürwahr! "8 wär zu beneiben, 
Umfchläng's ein fehle Band! 


Berwachſt zu einem Ztamme 
Dies Boll einft und dies Thal, 
Gluͤht eine Arendenflamme 

Auf Erwin's Ehrenmal! 


Unter einem gam andern Flammenzeichen follten bie deutſchen Krieger 
in bie alte Reichöſtadt einziehen. Wie blidten die Borlämpfer der ftraf- 
burgiſchen Freiheit, Öutenberg, Stumm und Kleber fo finfter in Die Gluth, 
welche ihnen in ber Bartholomäusnacht des Jahres 1870 vom Münfterbade, 
von der Stabtbibliothel und von der Pemältegalerie unheimlich entacgen- 
lenchtete! Noch finiterer waren bie Mienen ber Straßburger, welche ben 
unchriſtlichen Schwur wicderbolten: „Wenn unfer Palladium, das Münſter 
zerftört wird, jo tremmt uns eine unüberſteigliche Sceivewanb vom ben 
breußtſchen Bandalen!” Doch der löniglihe Thurm ftandb im Yombenregen, 
als wäre er gefeit gegen bie vernichtenden Geſchoſſe. Wohl zeiate mar und 
die tiefen Wunden, bie ben Rielen gefdhlagen wurden, und mit Schabenfrende 
burite der franzöfiihe Schrijtſteller Michelet berichten, daß die badiſchen 
Soldaten dei franzöfifchen Münfter, den Nebenbubler des Kreiburger Domes, 
zertriimmern mollten. Allein die Väter ber Stadt crinnerten bie unver» 
föhnliben Ehampiniften an die Gräuelthaten, welche einft bie Jalobiner im 
altebiwürbiaen Zempel veriibt batteır. 

Am 30, September 1681 hatte bie proteftantiihe Bilrgerichaft mit 
dem Klageliede „Aus tiefer Noth fdrei’ ich zu dir“ Abſchied von dem 
Münfterballen und von dem deutiden Reiche genommen. Am 3. Scptember 
1570 betraten bie deutſchen Krieger ben vaterländiiben Dom und wieter- 
boten tiefgerührt deu Siegespſaim, mit welchem fie in ber Morgenftunde 
den Feldgotiesdicuſt begomuen hatten Allein Gott in der Höh' ſei Chr", 
Au jenem Freitage leuchtete die Herbſtſonne in verſſingter Kraft und die 
alten ſächſiſchen und hohtnſtaufiſchen Kaiferbilder im ben farbigen Faſſern 
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ſchauten wunberbar erſtrahlend herab auf die achamifchten Streiter, ale | 
wollten fie fagen: „Abr feib eurer Bäter werth!“ | 

Aber nicht bie Abendſchatten 

Fallen büfter anf das Bild; 

Nein, das Morgenlicht umfluthet 

Es mit gold'neu Straßlen mild, 

Und der Lenz, bereiten Sinne, 

Vreitet ihönfte Gaben auß. 

Friede weht von allen Bergen 

Und von Erwin's Gotteshaus. 


— Von einem Elſäſſfer 


Die „Felicitas“ dor den Aſſiſen. In einigen Nummer des lehten 
Jahrgangs bat bie Gartenlaube eines Schwindelgeſchäftes Felicitas“ in | 
Bern Erwähnung getban und damals ihren Leſern verſprochen, fie werde 
feiner Zeit über das Refultat ber angchobenen gerichtlichen Unterſuchung 
Bericht erftatten. Die Entfcheibung des Berner Geſchworenengerichtz er· 
folgte am 3. Jauuar mad zweitägigen Berhandlungen. Der von der 
Anilageaete conftatirte Thatbefland if im ziemlicher Uebereinſimmung mit | 
bem ite feiner Zeit von der Gartenlaube Mitgetheilten folgender, Im | 
Laufe des Jahres 1870 fand man im zaßlreichen — meiſt öfterreichiichen | 
Blättern Anzeigen, welde Namens bes „Ecntral-Bureans Relicita® in | 


Ben" gegen Einfenbung von finigig Kreuzer öſterr. Währ. Damen und | 
Herren Mittbeilungen über eime leichte und einträgliche, mit firem Gehalt 
und Benfiondberedtigung verbundene — allo fehr lohnende — Neben« 


richteten, wirrde ein autographiſches Tircular zugeitellt, welches gegen fernere 
— — acht halb Gulden öfter. Währ. weitere Austunft verſprach 
und bie „Geneigtheit des Bureaus Felicitas ausbrüdte, dem betreffenden 
Alpiranten eine ‚Aiiftenten-Stelle‘ zu übertragen.“ 

Die Alſiſtenten ⸗Stelle war in ſolch verliihrerifchem Lichte bargeftellt, 
dab im ber That nahezu zmeitanfenbfünihunbert Perſonen, meint aus Deſter⸗ 
reich, in bie Falle gingen und die neiorderte Summe entrichteten. Was 
erhielten num bie Aermſten für bie adırbalb Bulden? Einen Wii Papiere, 
nämlid ein talligraphiſch ausgeitattetes Auſtellungsdeeret mit großem Siegel, | 
Statuten und Inſtruelionen, ans denen endlich bervorging, daß c# fich um | 
Bermittlung von Heiratben und Gutolaͤuſen handle. i 

Man kanı fi denten, daß Maucher von der nicht eben mohl’eil er⸗ 
tauften Löſung des Gebeimniſſes wenig erbant war, und es famen desbalb | 
querft vereinzelte Reelamationen, fpäter publiciftiiche Anariffe und fchlienlich | 
konnte das Bureau Kelicita® bie Geiſter, bie es gerufen, nicht mebr los 
werben. Auf Anſuchen feiten® der öfterreichifchen Gerichte intervenirte mım 
das Gericht im Ber, ine Epperten- Gommilfion wurde beftellt, um 
den Gefchäfttgang der Felicitas zu unteriuden: bie Eyverten ſprachen bie | 

| 
) 
| 
} 
| 
| 
| 
| 


beihärtigumg offerirten. Denjenigen, melde den verlanaten Obolus ent | 
i 
| 


Anfiht aus, daf die Geidsiitsfübrung der Felicitas in formeller Beyiehun 
durchaus feine Anhaltspunkte für eine eriminelle Untlage darbiete und ba’ 
auch bie ben „Alſiſtenten“ im Ausſicht geſtellie Brovifion und Penfion auf 
einer Grundlage bermbten, melde die im diefer Hinficht gemachten Ber- | 
ſprechungen nicht von vornherein illuſoriſch machten, daß aber freilich die Natur 
dicker Berſprechungen ber Art wor, bafı ſchon die Möglichkeit der Erfüllung per 
Borbebingungen, auf welche fie ſich gründeten, bödit problematiſch blieb. 
Auf diefen Beſund bin worde die Verhaftung ber mutmaßlichen Thefe 
ber Felicitas, nämlich Rudolph Faulmann aus Zahten und Wilhelm 
Novihly aus Deiterreich, angeorbnet, das Bureau geſchloſſen und bie Unter- 
ſuchung eingeleitet. 

Die Augellagten wurden vor ben Geſchworenen bon einem jungen, | 
aber tilchtigen Aboocaten vertbeibigt, Derfelbe wies u. A. durch ein Inferat 
nad, daß in Deutfchland ein ähnliches Inftitwt beflebe und ſich ſogar ber 
Protection des beitichen Kaiſers erfreue. (7) Im Mernerm beruft ſich ber 
Bertheibiger auf bie nicht beitrittene Thatſache, daß das Burcau „Melicitas” 
das Heiratbövermittelungsgelchäft reell betrieben habe. 

Hinfichtlih ber erg = betonte ber Bertbeibiger, baf | 
bie Einfendung von ficbenundeinhalb | 





116 


| meldet hatten und die — aus Stil und Schrift zu urtheilen — von in- 
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weitere Mittheilung verlaugt wurde und daß es alſo ganz und gar dem 
freien Willen der Vetreffenden überlaflen blieb, die Zahlung zu leiten oder || 
nicht. Daß bie Bellagten nicht in ber Schweiz felbit, ſondern im Autlande | 
ihre Affiftenten fuchten, babe feinen Gruud darin achabt, daß man in der | 
Schweiz allgemeine Abnergung vor ſolchen „Beiratbätempeln“ babe. 
Gegenilber den Klagen und Reclamationen weift ber Bertheidiger anf 
ſehr viele Zuftimmungen von Solden bin, welche fid als Affiftenten ge— 


telligenten und gebilbeteg Verſonen herrühren. 

Die Gcidhworenen ſchienen nicht zanz ber Anficht bed Vertheidigers zu 
fein, denn fie erfaunten den Faulmann Der Prellerer und den Nowitfo ber 
Gebilfentchait ſchuldig, woraufhin die Criminallammer ben Grfieren zu 
einen Jahr Zuchthaus (Rerker), den Zweiten zu drei Monaten Korrections 
baus (Gefängnig) verurtheilte. Nach Berechnung ber ausgeſtandenen Unter: 
fuchungsbait und Anwendung der geletzlich zuläfligen Umwandlungtu wurden 
Faulmann drei Monate Einzelbaft zugeſprochen. während Novinfo fofort 
auf freien Fuß geieht wurde. 

Des it Die Gechichte cines Proceſſes, der machgerade zu einer Cause 
cAlebre geworben ift. 


Eine Parabel. Da Iebte einft vor alten Zeiten em fehr reicher und 
braver Mann, der bieh Müller, und that Gutes, mo er mur immer fonmte 
Er reifte auch viel im Lande umber, und wo er einen Bebilritigen traf, 
ber fein Unglad micht verſchuldet hatte, ba bali er ihm. 

So hatte er auch einen Mann mit einer großen Kamilie rechtzeitig 
vom Untergange gerettet, und der Mann ſuchte ſeinen Retter auf, um ibm 
aus vollem Herzen dafür zu daulen. In feinem überanellenben Geribt 
aber und irthämlich vebete er ihu fortwährend dabeı nicht „Herr Müller", 
fonbern „Herr Schmidt‘ an, Herr Müller aber, ber wohl fab, daß er ibn 
meinte und nur feinen Namen nicht lannte, unterbrach ihn nicht und hörte 
ihm freundlich lachelud zu 

Ein Dabeiſtehender jtieh mun ben Maun am und NMüfterte ibm zu, ber 
Herr heiße nicht Schmidt, fondern Wliiler, aber es half ihm nichts — dem 
Danne ftanden vor innerer Bewegung bie Ihränen in ben Augen und er 
nannte feinen Woblthäter immer nur Herr Schmidt; Herr Müller gab 
ibm dann wohlwollend Die Hand, ſagte ihm, daß er fi feiner Daulbarteit 
frene, und entlieh ihn mit einem gutigen Lächeln. 

Moral: Würde nicht jeder brave Mann an feiner Stelle ebenſo ger 
handelt Haben? — Gewĩ. und Sollen wir nun glauben, daß Gott, der 
Allbarmherzige und Allgſitige, einem banloaren Menſchen zürıen wirbe, 
der ihn mit Jehovab, Allah, Druunzd, Manitou oder irgend einem ſolchen 
Namen auredet? 
ſich ſeguend und gnadenſpeudend Über alle Lande Fr. Gerftäder. 


Kleiner Vrieflaſten. 


en 72. Warum nicht die tidtine Adreſſe? Ein für Sie ſehr 
berubigenber Brief fam als umbeiiclibar auräd. Hier nur hr: Wer im 
Vollgenuß der Ehreurechte ſich befindet, kann meiter, als darauf, gehende 
Fragen, nchügt auf 5 150, Pr. 3 und 6 ber Allgemeinen Gericts« 
ordnung 1. 10,, ablehnen und mötbinenfalts mir Hülfe eines Rechtsanwalts 
dielen Stamdpinte vertbeibiten. Brieflich mehr, ſobald die Aprefle da iſt. 

5. SE. in Stuttgart. Der Xolograpb det von Robert Hed fo 
bübich comworirten Bildes „In den Caſematten von Ilm”, beiien Ans: 
führung Ihren Wünſchen micht entſpreſchen will, iſt Ihr Yanddmanı, Herr 
Eloß in Ztuttaart. 

A. NR. in Dr. Wenn wir trots mebriacher Anfiorberimaen und nicht 
an den Sammlumaen für bie „Zimonibe Heuſtätte in Dresden" tes 
tbeifigten, fo haben mir unſere auten Gründe bafür, bereit weitere Er» 
örterang Sie un® wohl erialien. 

O. in Münden. Arch wir haben den Tod det alten Herru bedauert; 


Wenn mit einem Todten Schite bes Willens begraben werben, fo ift e8 Gottes Wille. 
Wenn aber die Wiflenfchait Fam | zu Grade zu gehen brobet, fo bat ber Menſch eine 


nicht zu entichuldigendbe Verfäummi 


&s 


nadızubolen. 
W. ein Beiſteurer zum Nationaldant für Kenerbac. 


ngen wieder ein: A. F. in Dresden 10 Thle., ein Märchen aus dem Volle 1 Thlr.; Henning jun, in Nördlingen 1 Thlr.; ein Freund 


der Wahrheit in London, Sodenham 5 Thle.; DO. St. in Eoburg 10 Tülr., von freunden aus Friedeberg am Queis 12 Ihr. 7’. Nar., aus 
Caffel 5 ZEhlr.; Tb. B. 1 Thlr.: M. H. in Aranfturt a. M. 2 Thlr. (W. Feuerbach war nie in Amerifal; G. vw. M. in Coburg 10 Thlriz 9. in 
Breslau 1 Thlr.z; 3. 8. in Rgbg. 3 Thle.: B. m. T. in Altona 2 Thlr.; aus Dreetz 5 The; Ernſt R. in Berlin 1 Thlr. Gedicht zu Tana); 
Dr. 9.8. in ®. 3 Thlr.; ein „Leibenichaftlicher” Leſer ber Gartenlaube in Hamburg 4 Thlr.; Junge in Schönberg I The; H. A. 8. in Kem 
3 Thlr.; Scharlod in Graudenz 3 Tblr.; eine ſchlichte Haus'ran in Naumburg 1 Zbfr. (bantem freunbfichit für bas iebenstiirdige Gedicht an bie 
Gartenfaube); Ramilie D. in Waſt. 3 Thtr.; N. in Schirmed (Elfaß) 1 Zhir., M. B. aus Fraulenthal 10 Zyle.; Sans nom, mais non sans cocur | 


| 
Er weiß, baß Er gemeint ift, umb Seine Hand breitet 


in Wiesbaden 5 Thir; A. RN. in Königsberg 5 Thlr.; cin Odenwälder 3 Thle.; mehrere fröhliche Männer in Yyd 8 Tblr.; von einer Fran aus 

Pr | 5 Thle,; Damziger Gymmafiaften 1 Tplr.; R. Bach in Annaberg I Thlr.; Freireligiẽöſe Gemeinde in Rica 5 The. 15 Nar.; SHarlort 

in Schebe 10 The; &. ©. in Berlin 5 Thlr.; Dr. Heder in Görlig 1 Ehlr.; dem müben Helden im Kampfe gegen Yüge und Rinftermif mehrere 
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| Bernhard überſlülrzte Lucie ganz plöglic und ohne alle Bors | 


Wöchentlich 1", bis 2 Bogen. Bierteljährtih 15 Ngr. — In Heſten 35 Ngr. 


Am Alter. 


Son E. Werner, Berjaffer Des „Helben der Feber“, 
(Fortiegung-) 


„Dachl! ich's doch, da find die Thränen wieder!” fagte fie 


‚ bereitung mit der Frage. Yucie erröthete tief und glühend, aber | halblaut und wollte das junge Mädchen im ihre Arme nehmen. 


| der Bruder hatte Recht, fie war zu einer Yüge nicht fühig. 

| „Nur einmal, am Tage darauf!“ ſagte fie leife. 

| „An jenem Tage alfo, wo Dur allein im Walde wart?“ 

‚ Gihnther ſchidte einen bedeutfamen Blid zu Franzisfa hinuber, 
Die fich ärgerlich abwandte, Denn Puciens Benchmen ftimmte freilich 

verzweifelt wenig zu ihrer Behauptung, ter Graf fer dem jungen 
Maͤdchen gleichgültig. 

„Bat er Dir wieder bon Liebe geſprochen?“ fuhr Bernhard fort, 

| „Nein !* 

bereits zu peinigen begann und daß fie es wicht lange aushalten 

| werde. „Wir Sprachen überhaupt nur wenige Worte zuſammen. 

Er but mir feine Begleitung an.“ 

„Die Du annahuſt?“ 

| Die Glulh flo noch heiger als vorhin Über Yırions Wangen. 

„Ich bin miche mit ihm gegangen!" fante fie Furz mit fliegenden 

hen, „er blieb auf der Bergibieſe zurlid — und nun, Beruhard, 

frage mich nichts mehr, Du ſiehſt, Dein Verbot iſt beſolgt werden, 
ich antworle jetzt leine Silbe mehr!“ 

| Sie proßte trogig die Yippen zufammen, Bernhard ſah wohl, 
daß ihr fein Wort mehr zu entreißen war, und er Tante feine 

eigenfinnige Schweſter zu gut, um bier Strenge anzuwenden. 

„Es iſt gut!“ fagte er ernſt. „Mir genügt es, Daß Der 
Graf Dich nicht begleitete und daß Du ihn ſeitdem nicht wieder 
geſprochen haft. Yebteres iſt Doch nicht Der Fall geweſen?“ 
| „Dein!“ 

„Nun höre einer das Kind an!“ ſagle Franzisla mit un— 
verlichltem Erfiaunen. „Wie lommen Sie auf einmal zu dieſem 
energiſchen Nein, Lucie? Man glaubt Ihren Bruder zu hören!“ 

Das junge Mädchen wandte ſich ab, aber die chen noch fü 
cuergiſch zuſammengepreßlen Yippeu bebten leiſe, es war unver— 
lennbar, daß es fie unendlich quällte, jene Begegnung von Anderen 
auch nur berührt zu ſehen, und nun goß Franziska mit den 
beſſen Willen von der Welt auch noch Oel in's euer. 

„Aber weshalb wollen Sie uns durchaus nicht fagen, was 
wiſchen Ihnen und dem Grafen —“ 
| „D mein Gott, fo quälen Sie mich doch nicht immer und 





ewig mit dem Grafen!“ brach vLucie mit ciner fo leidenſchaſtlichen 
Deftigkeit aus, Daß Frauziska, ganz die Unart der Autwort libere 
—* erſchreckt auf ſie weilte. 


Es war augenſcheinlich, daß das Eramen Lucie 


Aber Lucie ſchien wenig empfänglich für dieſe Theilnahme, ſie 
machte ſich haſſig los, die Thranen verſiechten plötzlich und ber 
Mund zwang ſich zu einem Yächeln, 

„Ich weine ja gar wicht, durchaus micht! Aber ich muß jetzt 
hinüber, mic umzukleiden, da Bernhard in einer halben Stunde 
mit mir nach C. fahren will. Er zuckt immer jo ſpöttiſch die 
Achſeln, wenn ich nicht pünktlich bin, diesmal foll er gewiß nicht 
auf mich warten!“ 

Sie war aus dem Zimmer, Topffcüttelnd blidte ihr Arvan 
zisla nach. 

„Best wirst fie ſich wieder drüben aufs Sopha und 
weint! Wollen Cie mir nun endlich glanben, daß Das Kind u: 
glücklich iſt, ohne es ſich und ums cingeftchen zu wollen?“ 

Gunther war auſgeſſanden und ging gedankenvoll im Zimmer 
auf und nieder. „Sie haben Recht! Ich glaubte nicht, daß Die 
Sache fo eruſt ſei! Ir Intereſſe fie den Grafen ſcheint mehr 
zu jein, als cine flüchtige Regung der Eitctfeit, und doch wies 
fie feine Begleitung zuri! Ich hätte nie geglaubt, daß meine 
Warnung Fo tief bei ihr geben würde.” 

„Ich auch nicht!“ ſagte Franziota Fehr aufrichtig. „Lucie 
pflegt gewöhnlich das Gegentheil von Dem zu thun, was man ihr 
anempfichtt.“ 

Gleichviel! Ich Hätte am lichten jede Verlihrung mit den 
Rhaneds vermieden, indeffen der Sache muß ein Ende gemadıt 
werden, ich ſehe es jeßt ein! Ich werde mir fchrifttich jede ſernere 
Aunäberung des Grafen an Dobra und an meine Schweſſier ver: 
bitten. Sein Benchmen auf dem Balle giebt mir Das Recht dazu 
und raubt ihm den Borwand, fein ſornwährendes Erſcheinen bier 
für eine Aufälligkeit auszugeben.“ 

„Thun Eie das!“ flimmte Franzista eifrig bei. „Ich wollte, 
ib lönnte Ihnen den Brief dietiven, der Graf .follte Da chons 
zu leſen belommen, wie es ihm wahrſcheinlich in feinem ganzen 
Leben noch nicht geboten worden iſt!“ 

Trotz feiner ummölften Stirn flog dennoch ein Pächeln Über 
Guünther's Geſicht. „Ich glaube, es HI Doch beffer, ich ſchreibe 
diesmal ohne Dictat. Fürchten Sie übrigens nicht, daß der Brief 
zur zahm ausfällt, mar Fam ſehr ruhig und ſehr vernichtend fein, 
und ich habe jegt feinen Grund mehr, Den Grafen zu ſchonen, 
feit ich Luciens fiher bin. Sie forgen doch, Daß Lucie zur beſtimmten 
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Stunde fertig it? 
tbum.” 

Franziöfa nidte blos, als aber Günther das Zimmer verlich, 
fuhr fie wie aus tiefen Gedanken auf, ſchlug mit der Hand fo 
beftig auf den Tifch, daß die Blumenvaſen Mirrten, und fagte im 
Tone unumſtößlicher Ueberzeugung: 

„Und ſie macht ſich doch nichts aus ihm!“ — 

Eine halbe Stunde darauf ſaß Lucie im Wagen an der 
Seite des Bruders, der öfter Geſchäfte in C. hatte und, da der 
Weg dorthin durd die reizendfte Gebirgslandſchaft führte, feine 
Schweſter bisweilen mitzunchmen pflegte. Nur an einer einzigen 
Stelle war diefer Weg unbequem und beſchwerlich; er flieg bier 
in fteilen Windungen bis zur Höhe des Berges empor, an deſſen 
jenfeitigem Fuße die Straße ſich theilte, um rechts in die Ebene 
nad C., lints hinein in's Hochgebirge zu führen. Die Pferde, 
obgleih jung und kräftig, feuchten und dampften doch von der 
Anftrengung. Bernhard lich halten und ftieg mit Lueie aus; die 
Thiere hatten genug zu thun, den leeren Wagen bis zur Höhe 
zu bringen, während deſſen Inſaſſen zu Fuße folgten. Yucie, der 
das Steigen nicht die geringfte Mühe verurfachte, war leichtfihig 
vorauf; Bernhard folgte langfamer; plöglich blieb das junge 
Mädchen ftchen, ohne einen Schritt weiter vorwärts zu thun. 

„Was haft Du?“ fragte Günther, als er fie erreichte. 

„D, nichts! Ich meine nur, wir könnten etwas langfamer 
neben.” Sie bing fih an den Arm des Bruders und drängte 
ſich dicht an feine Seite; diefer achtete nicht darauf. Er bemerkte 
jegt in der Windung des Weges einen zweiten Wagen; c# war 
eine gefchloffene Stiftslutfche, deren Imfaffe, ein Benedictiner, 
gleichfalls ausgeftiegen war und zu Fuß ‚nebenberging. 

Bernhard liebte es fonft durchaus nicht, mit den nachbarlichen 
Bewohnern des Stifte irgendwie in Berührung zu kommen. 
Diesmal jedoeh ſchien er cine Ausnahme machen zu wollen; cr 
hatte faum einen raſchen Blid auf den Geiftlichen geworfen, als 
er auch feine Schritte befchleumigte. Lueie klammerte ſich feiter 
an feinen Arm. 

„Sp eile doch nicht fo, Bernhard! 


bleiben!“ 
Günther ſah fie befremdet an. „Weshalb? Es ift Pater 
Du haft ihn ſchwerlich 


Benedict. Ya fo, Du kennſt ihn nicht! 
an dem Abende bei Brantow bemerkt.“ 

„Doch!“ fagte das junge Mädchen leife mit halb erflidter 
Stimme „Ich — ich fürdte mich fo vor ihm, vor feinen 
Augen — laß uns lieber zuritdbleiben.“ 

„Sei nicht indisch, Lucie!“ unterbrad fie Bernhard un? 
geduldig, indem er fie obne Weiteres mit ſich ſortzog. Im einigen 
Diinuten hatten fie den jungen Gkeiftlichen erreicht, den Günther 
ganz gegen feine Gewohnheit diesmal zuerft grüßte. 

„Sie wollen es Ihren Pferden auch leichter machen, Hoch: 
wlirden!“ begann er in unbefangenem Tone. „Der Weg ift 
freilich fteil genug und die Thiere haben hinreichend an dem leeren 
Wagen zu fchleppen, man muß ihnen jchon einmal das Opfer 
bringen.” 

Benedict hatte fich beim Nähern der Schritte umgewandt und 
war dann regungslos wie eine Bildſäule fteben geblieben. Viel— 
leicht war es die Anftrengung des Steigens, die ihm den Athem 
verfagte und ihm das Blut fo glühend in's Antlig trich, und 
doch widerfpracden dem feine Worte, als er nad fhammen Gegen: 
gruß erwiderte: 

„Ich meinestheils gehe ſehr gern zu Fuße.“ 

„Das könnte ich von mir nun gerade nicht behaupten!“ 
meinte Bernhard. „Aber wir find num cinmal im Gebirge, da 
geht es nicht immer fo bequem wie daheim auf unſeren ebenen 
Chauſſeen.“ 

Er ſchritt langſam vorwärts, während ſich der junge Prieſter, 
wie es ſchien halb gezwungen, ihm anſchloß; es wäre auch gar 
zu auffällig geweſen, zurädzjubleiben, während fein Wagen ſchon 
weit voraus war. Lucie Ding ſtumm am Arme des Bruders, 


Die Zerſtreuung der Fahrt wird ihr wohl 


Lak uns licher zurück⸗ 


ohne ſich mit einer Silbe an der Unterhaltung zu beibeiligen; 
Benedict ſah unverwandt vor ſich bin, auch nicht ein einziger Blichk 
fiel nach jener Seite hinüber. 

Bernhard fiel «8 nicht ein, feine Schweſter zu beobachten ; 
dagegen grub fich, fein Arge wieder in die Züge des jungen 
Mönces, genau fo forfhend tief wie an jenem Abende, als er 
ihn zum erſten Male erblidte. 
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„Ich weiß; nicht, Hochwürden, ob Sie ſich meiner erinnern!“ 
begann er von Neuem. „Wir faben und beim Baron Branfow, 
freilich ohne einander vorgeſtellt zu werben.“ 

Doch! Ich kenne den Guteherrn von Dobra!* gab Benedict 
leife zur Antwort. 

Günther verneigte ich Leicht. 
nach C. begriffen,“ warf er bin. 
Reife vorzuhaben.“ 

"Ich gehe in's Gebirge, nach N.“ 

„So body hinauf? Da baben Ste einen weiten und be 
ſchwerlichen Weg vor ſich. Jedenfalls wollen Sie Dem dortigen 
Pfarrer einen Befuch machen?” 

„Nein. Ich gehe, ihm Caplanddienſte zu leiten, und werde 
wohl Monate, vicleicht den ganzen Winter hindurd dort bleiben.” 

„Das ift in der That fein beneidenswertber Poſten!“ fagte 
Bernhard mit underfennbarer Theilnabme. „RR. Liegt im unwirth— 


„Wir find auf ciner Fahrt 
„Sie feinen gleichſalld cine 





lichften, unzugänglichſten Theile des Gebirges; es gehört ein 


wahrer Heroismus zu dem Gedanken, den Winter dort aushalten 
zu wollen.“ 

Die Lippen des jungen Mönches zudten; cr hatte c# troß 
des abgewandten Wlides doch gefehen, wie ein tiefer erleichternder 
Athemzug Luciens Bruft bob, als cr von feiner Entfernung 
ſprach. 

„Es giebt Feinde, die ſchlimmer zu berwinden find als 
Eisnächte und Schneeſtürme!“ enwiderte er falt. 

Bernbard fah überrafht auf. Sollten die Worte falbungs- 
voll fein? Dann hätten fie nicht mit einer fo unendlichen Bitterfeit 
gefprochen werden müffen. 

„VBerzeiben Sic, Hochwürden, wenn ich eine etwas indiscrete 
Frage an Sie richte,“ fagte er raſch. „Sie find in B. ges 
boren ?“ 

Benediet bfidte ihn befremdet an. 
Süddeutichland.* 

„So? Dann war meine Vorausfegung eine irrthümliche. 
Mir fiel eine gewiffe Achnlichkeit auf; ich glaubte, Ihre Mutter 
gefannt zu haben.“ 

„Schwerlih! Sie ftarb fhon während meiner Knabenzeit, 
ebenfo wie der Vater auf den Gütern des Grafen Rhancd.“ 

„Ich fche meinen Irrthum ein. Berzeihen Sie die Frage!“ 

Bencdiet machte eine ablchnende Bewegung. „O, ich bitte!“ 

„Er weiß alfo nichts!" murmelte Bernhard. „Sie haben 
ihm wirklich in volliter Unkenntniß gelaſſen!“ 

Sie fehritten ſchweigend weiter, Benediet ſchien es ſchon halb 
zu bereuen, daß er ſich fo weit aus feiner Verſchloſſenheit hatte 
treiben laffen, übrigens lag jet bereits der Gipfel Des Berges 
vor ihnen, wo die Wagen fie erwarteten. Gunther's Kutſcher 
legte jochen den Hemmſchuh ein, aber er benahm ſich ungefchidt 
dabei, die Kette gerieth zwifchen die Räder und wurde von ihnen 
erfaßt und zerriffen, als die Pferde unverfchens anzogen; ber 
Gutsherr, den Borfall ſchon von fern bemerlend, rungelte die Stirn. 

„Der Bofepb ift heute wieder einmal die Ungeſch dlichteit in 
BVerfon! Ib muß wohl ſelbſt nachfehen, fonft fommen wir kopf— 
über den Berg hinunter!“ Gr erftieg rafch vollends die Höhe, feine 
Schwefter und Pater Benediet allein laffend. 

vucie war am dem Orte fichen geblieben, wo der Bruder 
ihren Arm Losgelaffen, Bencdict ſchien ihm folgen zu wollen; 
aber auch er verharrte jegt wie gefeffelt auf feinem Plage, cinige 
Secunden lang herrfchte cin beängſtigendes Schweigen, Das wie 
mit Bergeswucht auf den Beiden laftete. 

„Geben Sie weit fort?“ begann Lucie endlich, die dies 
ſtumme Gegenüberftehen nicht mehr zu ertragen bermochte und, 
um es nur zu brechen, nach der erfien beften Frage griff, die ihr 
gerade beificl. 

Benedict hob langfam das Haupt. „Weit genug fir Ihre 
Wünſche, mein Fräulein! Sie fürdten wohl, daß der unbequeme 
Warner wieder in Ihren Weg treten Tönnte? Berubigen Sie 
ſich, ein einziges Mat babe ich das getban, zum zweiten Male 
wäre es ficher micht gefchehen.* 

— ich meinte das nicht in der Art,“ fagte Lucie, zag— 
haft zu Boden blidend. 

„Richt? Und doch athmeten Sie mit einer fo unendlichen 
Erleichterung auf, als Sic von meiner Entfernung hörten?” 

Das junge Mädchen erröthete. Ya freilich, fie hatte aufs 
geathmet bei der Nachricht, denn mit feiner Entfernung mußte 


„Rein! Ich ſtamme aus 




















auf fie ausgeübt, felbft wenn cr nicht an ihrer Seite war. 
Franzisfa hatte Recht, ſie hatte oft genug zornig und — ohn— 





wieder in dbiefem ‚Yugenblid, und dennoch war etwas von dem 
alten Trog in ihrem Tone, als fie jet beftig fragte: j 

„Wie fünnen Sie das wiffen? Sie haben mich ja nicht ein 
einziged Mal angefeben während des ganzen Weges!” 

Benedict ſah fie auch jeßt nicht an, aber die fliegende Röthe 
fam und ging im feinem Antlıg, als er gepreßt antwortete: 

„Wozu? Ich weiß e8 ja ohnedies, daß Sie mich filrchten 
— und baffen!“ ü 

Es war derfelbe Vorwurf, den Lucie ihm damals im Walde 
entgegengefchleudert, und fie ließ ihn ebenſo widerftandstos über 
fi ergeben, wie er es gethan halte. Aber der junge Prieſter 
ſchien doch eine Abwehr, einen Widerſpruch erwartet zu haben, 
feine Lippen zuckten wie vorhin, als keine Antwort erfolgte. 

„Sie fehen, wie gut es iſt, daß ich gehe! Peben Sie wohl!“ 

Die tief aufquellende Bitterkeit in dieſen Worten traf Yucie 
doch, fie machte unwillkürlich eine Bewegung, ibn zuridzuhatten. 
Die blauen Augen blidten ihm wieder beftürzt und fragend au, 
fie mußten eine eigenthümfich zwingende Gewalt auf den finftern 
Mönd ausüben, er fland vegqungslos und langſam ſchwand die 
Härte von feiner Stirn und von feinen Lippen. 





Ich tchre lange, kehre vielleicht niemals zurlid. — Yeben Sie 
wohl!“ 

N Das Hang freilich anders, als das Lebewohl, weldes er 
vorhin gefprochen. Es war wieder die ganze Weichheit in feinem 
' Zone, der büfter milde Blick in feinen Mugen, die Lucie ſchon 


mit ibın den dunkeln unerktärlichen Schmerz bringen, der fich jegt 
‚ Wieder regte und fie mit einer wahrbaft vernichtenden Gewalt 
‘ iberfam, als er fich von ihr wandte? Das Trennungsweh, das 
in der Bruft des Mannes flürmte, fehien ein Echo gefunden zu 
! Haben, das junge Mädchen preßte leife die Hand auf ihr Herz, 
' das fie noch fo wenig veritand, und von dem fie nur wußte, daß 
es ihr wehe that. 
| Günther Hatte ingwifchen feinen Hemmfchuh in Ordnung 
bringen laflen und felbft mit Hand angelegt; er blickte etwas 
| überrafcht auf, als er den jungen Gkiftlichen allein ankommen 
Jah, es ſchien ihm doch etwas rückſichtslos, daß dicfer feine 
Schweſter fo ohne Weiteres allein auf der Straße zurüchgelaſſen 
‚ hatte. Benedict ging mit einem kurzen baftigen Gruße am ihm 
‚ boräber, flieg im feinen Wagen und rollte bereit in der mächlten 
\ Minute bergabmärts. Jetzt endlich erfchien auch Lucie. 
) „Nm; das muß man fagen, einer befondern Höflichkeit den 
| Frauen gegenüber macht fih Pater Benediet nicht ſchuldig!“ fagte 
Bernhard, wihrend er ihr beim Einfteigen behilflich war. „Er 
hätte wohl auch noch die wenigen Schritte bis zur Höhe mit 
Dir gehen Können, da er einmal in unferer Geſellſchaft war!” 


| „Ich frage gar nichts nach feiner Höflichkeit!" erklärte Lucie, | 
$ „und das duldeſt Du? Warum haft Dur ihm nicht Einhalt 


ſich heſtig im 
j „Das glaube ih Dir, Kind! Sein Wefen ift viel zu ab- 
| Moßend, um Dir gefallen zu können, übrigens wäre das auch 
| gar nicht von Nuten, da er num einmal ein Mönch ift.“ 

— Lucie gab keine Antwort, zum Glüd achtete Bernhard nicht 


ie Wagenede werfend. 


‚ feine ganze Aufmerfamkeit in Anfpruch, cr mahnte während der 
| Hinunterfahrt den Kutſcher unausgefegt zur Vorſicht. Yucie war 
ı gegen die Geſahr volllommen gleichgliltig, ihr wäre es jet auch gleich 
, gültig geweſen, wenn der Hemmſchuh aufs Neue geriffen und der 
Wagen hinabgeflürzt wäre, fie lag, den Kopf tief in die Polfter 
‚ gegraben, und Himmerte fich um nichts mehr auf der Welt. 
Andzwiſchen fuhr Bencdict in entgegengefegter Richtung weiter, 
\| Immer tiefer hinein ins Hochgebirge. Er hatte ſich weit aus dem 
Weageufenſter gebeugt und Die freie frifche Bergluft umſpielte 
‚ Mb die bleiche Stirn des jungen Prieflers, ei 





\ Spuren des letzten Kampfes zu lefen waren. 

er am Sceidewege geftanden, noch einmal das berauſchende Gift 
‚ Iemer Nähe getofter, jegt war es überwunden! Näher umd dunkler 
| Miegen die Berge vor ihm auf, die riefigen Schnechäupter legten 


Mr ibn und die Verſuchung; ihre flarren Felswände 
| 





ollten ihm auf ewig davon ſcheiden. Er wähnte den Kampf 





' weiter auf fic, der nur nothdürftig ansgebefferte Hemmſchuh nahm 


mächtig dagegen gelämpft; wie ohnmächtig, das fühlte fie erſt 
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ſich doch der Bann löfen, den diefer Mann die ganze Zeit über | 


geendigt, wähnte fih Ginter Schneegipfeln geborgen, während doch 
ein junges, heißes Herz wild und glühend in feiner Bruft pochte, 
er lannte noch nicht die Gewalt der cchtem Peidenfchaft, vor welcher 
Ferne und Schranken machtlos zuſammenſinken, die ſich mit ver— 
beerender Kraft Bahn bricht durch VBergesweiten und durch 
Menſchenſatzungen, bis bin zu ihrem Ziele — oder ihrem Ber: 
erben! , 





Mehr als drei Monate waren vergangen, der Sommer hatte 


Abſchied genommen und die Herbftftürme brauften rauh und wild 


„Habe id) Sie gefränft? Wir wollen doch nicht fo ſcheiden! 


über das Gebirge bin. Was nicht jahrans jahrein auf feinen 
Gütern lebte, machte Anftalt wieder in die Stadt zurädzufchren, 
und auch auf Schloß Rhaned traf man Vorbereitungen zur Ueber 
fieolung der gräflihen Familie in die Nefidenz; der Graf war 
ohnehin in der legten Zeit nicht hier geweſen, fehon im ver— 
gangenen Monat hatte feine Stellung ihn an die Seite feines 
Souverains gerufen, von wo er erft jet zurüdlehrte, nur auf 
einige Tage, um Gemahlin und Sohn abzuholen. 

Er war gleich am Morgen nad feiner Ankunft nach dem 
Stifte geritten und die Brüder befanden ſich wicder im Arbeits: 
zimmer des Prälaten. Wie damals faß der Abt im Lehnſtuhl 
und ber Graf fand ihm gegenüber, auf feinen Seffel geftütt, es 
war daffelbe Gemach mit den dunklen, fanmtüberzogenen Möbetn 
und ben ſchweren purpurrotben Geidenvorbängen, aber es fehlte 
die Sonnengluth, die damals auf dem Thale ruhte und bis in 
die gefchügten Räume der Abtei drang, es fehlte der Sommer: 


‚ glanz und die Sommerfülle auf der Yandfhaft draußen, jegt lag 


einmal fo räthſelhaft getroffen. Mußte ihr denn jede Begegnung | 
‚ richten über Bruno zu holen. 


barem Hohne. 


fie büfter, nebelumfchleiert da und das Gebirge, das cinft fo 
duftig blau emporftieg, verſchwand heute ganz im den Wolfen, 

„Nun aber genug von der Politik und der Reſidenz!“ brach 
der Graf Das chen geführte Gefpräh ab. „Ich komme, mir Nach— 
Er ift doch noch in N.? Wie 
geht es ihm ?* 

„Er ift geſund!“ erwiderte der Prüfat laloniſch. 

„Und eifrig in feinem neuen Amte?“ 

„Sehr eifrig!” 

Rhanech fhugte bei dem Tone. „Was haft Du? 
mit Bruns? Soll ih etwa Schlimmes hören?“ 

„Auf Gutes mache Dich nicht geſaßt.“ 

Der Graf richtete fich heftig empor. 
ibm? Ich bitte Dich, rede!“ 

„Pater Benedict - hat all Deine und meine Erwartungen 
weit hinter ſich zurüdgelaffen!“ fagte der Prälat mit unverkenn— 
„In den drei Monaten, während welder er 
den Pfarrer Clemens vertritt, bat er fich bereits zum Apoſtel 
des Gebirges aufgefhwungen und das abgelegene N. zu einem 
Wallfahrtsorte gemacht, wohin man fhundens und tagemweit wandert, 
um ihn nur zu hören. Er predigt aber auch in der That ganz 
wunderſame Dinge, 08 bedarf nur noch eines Anftoßes, und amfere 
Segenpartei begrüßt ihm als einen der Ihrigen und hebt ibn als 
foldyen auf den Schild.“ 

„Um Gotteswillen!" fiel der Graf ihm entfegt in's Wort, 


Was if 


„Run, was iſt's mit 


gethan?“ 

„Beil ich dic Größe der Gefahr verfannte!- Fiir gefährlich 
hielt ich Benediet immer; daß er mir fo fehnell, fo riefig eu— 
wachſen würde, babe ich doch nicht gedacht.“ 

„Und Du biſt nicht eingefchritten ?“ . 

„Das Nothwendige ift gefchchen,“ fagte der Prälat finiier, 
„aber es ift zu fpät geſchehen, er hatte Zeit den Zündftoff in's 
Bolt zu werfen. Ich fchonte ihn zu lange, um Deinetwillen 
und auch um meiner felbft willen, denn ich wollte dem Orden um 
jeden Preis diefe Kraft erhalten. Es ift das erſte Mal in 


‚ meinem eben, daß ich einen derartigen Fchler beging, er hat ſich 


der noch die | 
Noch einmal hatte | 


bitter gerächt.” 

„Aber was hat denn Bruno eigentlich begangen?" fragte 
der Graf unruhig. „AS ich abreifte, ſchienſt Dur ja ganz ein- 
berflanden mit feinem Auftreten.“ 

„IH war es auch anfangs. Er beftand feine erſten Redner— 
proben glänzend, etwas zu fühm vielleicht, aber ich hatte es fo 
erwartet und gewänfcht. Unſere Art zu predigen hat fich Länaft 
überlebt, es müßt nichts mehr, dies ftarre Feithalten an den alten 
Traditionen. Wir brauchen mehr als je fenrige energifche Redner, 
die es verftchen, fich die j kige Nichtung, vor der das Volk nun 





einmal nicht mehr zu ſchützen iſt, dienſibar zu machen, um und 
in der neuen Zeit die alte Macht zu wahren, und Bencdict wäre 
der Mann dazu gewefen, zumal er Die feltene Gabe befigt, anf 
die Maffen zu wirten und, troß feiner geiftigen Weberlegenbeit, 
ih in Berftändnif mit ihnen zu feßen. Ich fah das mit ſteigendem 
Interefle, aber bald ging er zu weitz ich warnte ib, cimmal, 
zweimal, er lieh fich immer wicder fortreißen; ich beſchloß endlich 
ihn zurädzurufen, denn die Sache wurde mir bedenflich, da lommt 
er mir zuvor und ſchleudert am letzken Kirchentage, wo Das ganze 
Gebirge zum altjährliben Wallfahrtsfefte in N. zufammenftrönt, 
eine Predigt in das Boll, eine Predigt —* der Prälat ballte un— 
willfürlich die Hand. „Was hat ſich der Tollfopf eigentlich ge— 
Dicht, als er es wagte, das auf der Kanzel zu fprechen, er mußte 
doch wiffen, daß es ihn in's Verderben bringt!” 

Der Graf entfärbte fich leicht. „Die Rede war — letzeriſch?“ 

„Schlimmer als das, fie war revolutienär, Die Empörung, 
die ibn fein Eid verbietet, die predigt er den Anderen, und ich 
fürdhte, es bat bereits gezundet. Die Aelpler da oben find cine 
troßig wilde Nace, Die wir immer nur mit Noth und Mile 
zu zügeln vermochten. Im eigen Kampf mit ihrer Bergnatur 
lernen fie den Widerfland gegen Altes, ſelbſt gegen Beichtftubt und 
Kirche; der ſchwachtöpſige Clemens hat ihnen allzuviel Willen ge- 
laffen, ebenfo wie die fibrigen Pfarrer, und nun noch dazu ein 
Vehrmeifter wie Benediet — es ſollte mich gar nicht wundern, 
wenn es cimmal unter ihnen Tosbrüce, und wenn, während wir 
bier alle Kräfte anfpannen müſſen, um die gährenden Elemente 
miederzubalten, und der immer mehr berandrängenden Bewegung 
die Stiri zu Bieten, ſich dort oben der Abfall in Maſſe vollzicht!" 

Der Prälat hatte ſich erhoben und fchritt in unverfennbarer 
Erregung im Zimmer auf und nieder, feine ganze Ruhe ſchien 
ihn verlaffen zu haben, der Graf ftügte ſich ſchwer auf den Seſſel. 

„Und was haft Du hinfichtlich Bruno's beſchloſſen?“ fraate 
er ſcheinbar gelaffen, aber fein Auge folgte unruhig Dem aufs und 
abfchreitenden Bruder. 

„Ich Habe ihm natürlich; ſoſort jedes fernere Predigen unter: 
fagt und ihn zur Verantwortung bergerufen. Ich zweiſle nicht, 
daß er gehordien wird, und erwarte ihm in einigen Tagen; ihn 
fofort zurück zu fordern, wagte ich nicht, die Bauer hängen mit 
einer ſörmlich fanatiſchen Begeiſterung an ihrem Caplan, fie wären 
im Stande, ſich zufammen zu votten und ibn mit Gewalt zuri- 
zubalten, abnten fi, was ibm bevorſtände.“ 

Der Graf zudte leiſe zufammen bei den legten Worten. 
„Was willſt Du thun?“ fragte er gepreßt. 

„Bas die Ordeneregel im dieſem Falle befiehlt. Benedict 
bat das geiſtliche Gericht berausgefordert, er wird feine ganze 
Etrenge empfinden.“ 

„Bruder, um Gottes willen, Du wirft doch micht — P“ 

„Was werde ich nicht?“ fragte der Prätat ſiehen bleibend. 
„Meinſt Du vielleicht, ich fönnle jetzt noch irgend eine Rückſicht 
walten laſſen? Dir freilich iſt diefer Bruno von jeber Alles ge— 
weſen — Deinen Otfried haft Dir nie geliebt!“ 

Rhaneck wendete ſich ab. 

„Daß die Gräfin Dir feine Neigung einflähte, habe ich be— 
greiflich gefunden,“ fuhr Jener fort; „Te war nicht Die ran, Die 
Dich ſeſſeln Fommte, and Du brachteft dem Glanz unſeres Haufes 
ein Opfer mit der Verbindung; daß Die aber fir den einzigen 
Sohn und Erben, den fie Div fihenkte, für Deinen Cohn immer 
nur diefe tödtliche Gleichgültigleit hatteſt, Das ıfl's, was ich Dir 
zum Vorwurf mache, mas ich nicht begreifen Tann.“ 

Oitfried's verweichlichte egoiſtiſche Natur ift mir nicht ſym— 
patbifch,“ vertbeidigte ſich der Graf finfter, „er triigt meine Züge, 
aber cr bat and; nicht eine Aber vom meinem Temperament 
in fich.* 

Der Prälat trat ibm einen Schritt näher und ftütte die Hand 
auf den Tifch. „Ich weiß, wer Dein Temperament bat, wenn 
er auch Deine Züge nicht träge! Nimm Dich in Acht, Ottfried! 
Died Temperament ſtürzte Dieb einſt in endloſe Berirrung, aus 
der nur meine Hand Dich emporriß, es wird auch fein Ber 
derben! Wenn jene Liebſchaft Did friiher —“ 

„Schweig!“ fuhr Rhaneck heftig und drohend auf, „ſprich 
das Wort nicht aus, Du weißt es, Du am beften, daß es cine 
(She war!“ 

Ter Prälat zudte verächtlich die Achſeln. „Eine Ehe! Zwifchen 
verſchiedenen Gonfeffionen, im Auslande geſchloſſen, ohne Ein: 





' bare Ereigniß, Das füllt nicht auf fie, das 





willigung Des Vaterk, ohne die im ſolchem Falle nöthigen Formali— 
täten! Die Kirche hat dieſe proteftantifche Trauung nie anerkumtt, 
das Geſetz erklärte fie ſpüter für nichtig.“ 

„Gleichviel, ich dulde e8 nicht, daß Dir einen Schatten auf 
Anna wirfit! Sie ward mein vor dem Altar, mir durch Priefter 
band vermählt. Mas wußte Das achtzchnjährige Mädchen davon, 
daß Das Geſetz ber uns noch andere Formalitäten verlangte? Mao 
ih fpäter that, gezwungen durch Die Verhältniſſe, getrieben von 
Deinem unaufbörlichen Drängen, aufgeſtachelt durch jenes furcht 
mag mir Gott 
verzeihen!“ 

Er preßte leidenſchaſtlich die Hand gegen die Stirn, der 
Prälat blidte völlig unbewegt auf ibn bin. 

„En thateft, was der Name und vie Ehre unſeres Hauſen 
aebieterifch von Dir forderten. Was bei dem jungen unbedeutenden 
DOfficier in fremden Dienften cine Thorheit war, Das wurde zum 
Verbrechen, ald das Schichſal Dieb unerwartet zum Grben und 
Herrn von Rhaneck machte. Warum wagte es das Burgermädchen, 
die Hand nach einer Graſenkrone auszuſtrecken. Sie ging zu Grunde 
daran! Ein Grad für Dich, daß fie ftarb, Du hattet obmebin 
genug an dem Kinde,“ 

„Ih babe es ja nie Befiten bürſen!“ brach Der Graf in 
überwallender Bilterfet aus. „Du ferberteft ja Den Knaben 
fofort fir die Kirche, Dir fibernabmft die Sorge für feine Er- 
ziebung, feine Ausbildung, kaum, daß ich ihn him und wieder 
einmal ſehen durſte!“ 

„Sollte ib ihn Die vielleicht laſſen, Damit Deine wahn— 
finnige Zärtlichfeit file den Buben aller Welt das Geheimmiß 
verrietbe, deſſen Schleier Then allzufehr gelüftet wur? Welche 
Stellung hätte er Deiner Gemahlin, Deinen Sohne gegeniiber 
eingenommen? Die Kirche war der einzige Ort, wo feine Geburt 
gelihnt werben lonnte, die einzige Bahn zu Auſehen und Ehre, 
die Du nun einmal durdans für ibn baben woliteft. Du weißt, 
were Pine wir mit ibm Batten! Iſt es unſere Schuld, wenn 
er in feiner Berblendung die Hand zurädjtößt, die ihm erheben 
wollte, und fi in den Abgrund ftirgt?* 

„Er bat ſich im einem unglücklichen Augenblick hinreißen 
laſſen, er wird ſich beſinnen, wird umlehren —“ 

Der Prölat ſchüttelte den Kopf. „Der fehrt nicht mehr 
zurüd, der tft uns unwiederbringlich verloren! Zu fehr bat er 
ſich verrathen — das iſt Das alte trotzige Proteflantenbint, Das 
uns einft die Reformation ſchuf und uns durch Jahrhunderle zu 
Schaffen machte, es fließt auch im feinen Adern amd es rücht ſich 
jetzt Dafür, daß wir e8 im die Kutte gezwungen Imben.“ 

Er nahm feinen Gaug durch das Zimmer wieder auf, Rhaueck 
folgte ihm und legte wie beſchwörend die Hand auf feinen Arm. 

„Schone ihn! Noch kannſt Du es, Denn mod bift Die der 
alleinige Richter. Schone,“ feine Stimme ſank zum Aſſſtern 
herab, „mein Blut im ihm, es iſt ja auch das Deine,“ 

„Ic würde Did; nicht ſchönen, Ottfried, ſtändeſt Du mir 
fo gegenüber!“ fagte der Prälat ciöfalt. „Du weißt acht, wie 
weit er bereits gegangen if. Da lies,“ or zog raſch ans einer 
anf dem Schreibliſch liegenden Mappe einige Papiere bervor und 
biele fie dem Bruder bin, „bier baft Du feine legte Predigt Wort 
für Wort, bier das Berzeichniß der Bücher, im denen er Machts 
ſtudirt, der ganze Inder ift darauf zu finden!" 

Der Graſ ſchob mit einer heftigen Bewegung die Papiere 
zurück. „Ich ſehe wenigstens, dag Ihr ibn hinreichend mit Spionen 
umgeben habt!“ entgegnete er bitter. 

„Trauſt Du mir im Ernſt die Thorbeit zu, einen folchen 
Charakter unbeobachtet zu laffen? Und meint Dir, ich könnte 
jetst noch diefe Kraft im die Welt binauslafjen, Damit fie ſich gegen 
und wendet? Benedict in den Neiben unferer Gegner iſt eine un— 
berocbenbare Gefahr: mit feinem Berfptel, mit feiner alübenden 
Rednergabe wird er Hunderte uns entreißen, er bat den Hafı 
gegen Mönchthum und Kirche auf der heben Schule ſtudirt — 
im Kofler Selber.” 

"Was bat Dir vor mit Bruno?“ fragte der Graf in fleigender 
Angſt. 

Der Prälat lächelte unheimlich. 
angſt um Deinen Liebling? Beruhige Dich, wir find nicht mehr 
im Mittelalter; die Zeit it vorbei, wo man ungehorſame Monche 
einmanerte oder mit der Folter zum Widerruſe zwang, wir müſſen 
der weltlichen Macht jegt Rechenſchaft ablegen über jedes Mit- 


„Lebt Du ſchon in Todes- 
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glied unferes Ordens, fie hat und die Grenzen eng genug ge 
zogen.“ 

„Ich weiß es,“ fagte Rhanec düſter, „aber ich weiß auch, 
daß Ihr Mittel genug habt, Euer Opfer diefer weltlichen Macht 
zu entzieben. Ihr erklärt es einfach für wahnſinnig und laßt es 
dann aus den Augen der Menfchen verfhwinden. Der Bonvand 
det ja jede Grauſamleit, jede Körpers und Geiftesfolter. Wie 
viele von denen, die Ihr fiir wahnfinnig ausgebt, waren es wirklich, 
wie viele wurden es crft unter Euren Händen? Sprich mir nicht 
bon der Barmherzigkeit der öfter! Ich frage Dich noch einmal, 
was willft Du thun?“ 

Der Brälat ſah ihn ar, es war ein cifiger mitleidlofer Blick. 
„Was ich auch über Benedict befchloffen babe, Du wirft mich an 
Nichts hindern. Du begabt Dich Deiner Rechte auf ihn, als Du 
ihn der Kirche weihteſt, das Mönchsgelübde zerreißt jedes andere 
weltliche Band. Jetzt gehört er mir, feinem Abte, und ich werde 
mit ihm verſahren, wie es mir gut dünkt.“ 

„Nun und nimmermehr!“ rief der Graf auflodernd. „Ich 


dulde es nicht, daß er geopfert wird! Zur viel ſchon babe ich mich 
von Dir leiten laffen, zu oft ſchon mich Deinem ſtarren Willen 
gebeugt, aber jegt fichen wir an der Grenze. Ich fage Dir, 
rühre mir Bruno nicht au, oder ich nehme vor aller Welt mein 
Recht in Anspruch, ihm zu fchligen, und gebe Did) und Dein 
aanzes Kloſter preis!” 

Der Prälat trat zurſid, auch auf feiner Stirn erſchien jetzt 
die Kalte, die längſt drohend auf der Rhaned's ftand, aber feine 
Stimme Hang noch in vernichtender Ruhe. 

„Du, biit von Sinnen, Ditiricd, fonft würdeft Du mir micht 
fo droßen. Wer wird in foldem Falle preisgegeben? Bin ich 
es etwa, deffen Name und Ehre auf dem Spiele fleht, wenn Du 
eine Sache an’ Licht zichft, die jest ſchwerlich fo beurteilt werben 
wirde, wie vor ſünſundzwanzig Jahren? Berfuche es bed, ent 
dede Dich zuvörderſt Deinem Bruno — die erfte Frage wird nach 
feiner Mutter fein!“ 5 

Der Graf erbleichte, langſam ließ er Die drohend erhobene 
Hand wieder finten. (Kortichuug folgt.) 





Der gefrorne Bodenfee. 


Bor Dr. Magg in Conftam. 


Der Winter dieſes Jahres, der fo ftreng begonnen und die 
Welt fo frühzeitig in feine cifigen Ketten und Banden geſchlagen 
batte, bat nach der Hand dodı cin fo mildes und lobenswerthes 
Regiment geführt, daß ibm vor Allem die wadern Schlittichub- 
läufer, deren kunſtgeübte, ſtahlbeſchwingte Schaar ſich mit jedem Jahre 
in der erfreulichjten Weife mehrt, gar nicht Dank genug Tagen können. 

Da mag es mir denn in diefen Tagen vergönnt fein, in 
der weit verbreiteten Gartenlaube einem intereffanten, ſehr feltenen, 
bon mir felbit als Augenzeuge erlebten Naturereiguiß lich war 
damals weinmddreißig Jahre alt) ein Meines, nur in der Geſtalt 
eines Genrebildes dargeftellted „Denkmal“ zu ſetzen, welches die 
verehrten Pefer und Yeferinnen mit einigem Wohlgefallen bes 
trachten mögen. 

Der Bodenfee, der im (ſüdweſtlichen) Garten unferes deut— 
fehen Vaterlandes gelegene Pandfer, dem eine frühere Zeit den 
prächtigen Namen des „ſchwäbiſchen Meeres“ zu erteilen pflente, 
liegt 1223°/,0 Parifer Fuß über der Nordſee (nach Andern 1164 
bis 1199) und hat fechsundzwanzig Meilen im Umfang. Seine 
Pünge beträgt von der füdlich gelegenen üfterreichifchen Stadt 
Bregenz bis zu dan nördlichen Ende bei dem badischen Dorf 
Scrnatingen, jegt Pubwigshafen, fünfzehn badiſche oder achtzehn 
würtembergifche Stunden. Seine Breite ift fehr verſchieden, 
und beträgt von Friedrichshafen (Wirtemberg) bis Rorſchach 
(Schweiz) wo er am breiteften ift, bei fünf badifche oder ſechs 
würtembergifche Stunden. Seine Tiefe it ebenfalls verſchieden, 
und mißt cine Stunde von Arbon (Schweiz), in der Breite: 
richtung gegen das Schloß Hofen bei Friedrihshafen, we er am 
tiefiten ift, tanfendzweiundfünfzig Fuß. 

Und diefe ganze, weite, prachtvolle Fläche zeigte ſich im 
ftrengen Winter 1829 bis 1830 mit nur werigen Heinen Unter: 
brechungen vollftändig zugefroren. 

Theilweife gefriert der See wohl alle Jahre zu, 3. B. an 
feinem weſtlichen Ende bei der Stadt Radolfzell und Reichenau, 
und es finden fich über das ftüdmweife Zufrieren in den Städte: 
roniten viele Aufzeichnungen feit dem Jahr 574; aber das 
Phänomen auf der ganzen Ebene fommt im den Ehronifen 
während der feither verfloffenen 1256 Jahre nur fechsmal vor, 
und zwar in den Jahren 1363, 1435, 1573, 1695 (in viefem 
Jahr am vollftändiaften), 1709 und 1830, 

Das Ueberfrieren einer fo großen Waffermaffe richtet ſich 
nicht blos nach dem zunchmenden Grade der. Puftlälte. Letztere 
muß allerdings wochenlang anhaltend fein, was auch im Januar 
1830 der Fall war; allein es gefellten fih damals zwei Er- 
ſcheinungen zu ihr, welche das Ercigniß wefentlich bewirken halfen. 
Anfangs Januar 1930 peitfchten die rauhen Nord» und Oftwinde 
bei hellem Wetter das Waffer in mächtigen Wogen durdeinander; 
doch ſchon nach den erften acht Tagen hörten die fharfen Winde 
allmählich auf, der See wurde rubiger und auf ihm Iagerten fich 
fortwährend düſtere Nebel, welche ſich mit dem Wafferfpiegel 
vermengten und benfelben in Eis verwandelten. j 











Die Dide der Eisdecke wurde auf verſchledenen Punkten ac 


meffen. Das Nefnttat war: 
Auf 10,000 Schub von Uttweil an GN, Boll; 
” 15,000 " ” ” ” “ ” 
" 20 U ” „ " ” „ 
3,000 " ” " " 3 2 


Das Thermometer ſtand in einer Entfernung von: 

OO Schuh vom Uttweiler Ufer auf 18 Grad, 
20,000 " ” " nn " 21 ” 

Das Eis lag von feiner Entftehung — zweiten und dritten 
Februar bis zum Bergeben gegen die Mitte März — auf der 
Oberfläche des See's auf; diefer bildete daher eine das Brechen 
des Eiſes verbindernde Grundlage, auf der es ſchwamm, da cd 
belanntlich fpecififch Leichter ift, als das Waſſer. 

Als die Unterlage durch das allgemeine Abnchmen der Höhe 
des ganzen See's aufbörte, verfant das Eis in wenigen Tagen 
fpurlos gerade hinab in die Tiefe, ohne am den Ufern Ser: 
ftörungen anzurichten. Auf diefe Weife entftand und endete das 
Phänomen. L 

Um aber meine Eingangs enwähnte Bezeichnung eines „Denk 





mals“ zu rechtfertigen, genügt es nicht, das Beifpiel nachzuahmen, 


welches — nach einer im Vollsmunde gehenden Sage — bei einer 
weit frübern ähnlichen Kataftropbe der weile Ratb eines Secortes 
dadurch gegeben haben fell, daß er „zum ewigen Angedenfen* die 
Jahrzahl auf das Eis eingraben ließ, fondern c8 liegt mir ob, 
zu erzählen und zu ſchildern, was ſich won dieſer denkwürdigen 
Thatfache nur erzähten und ſchildern läßt. 

An Morgen des 2. Februar 1330 war die fonft fo Liebliche 
Wafferfläche in einen undurddringlicen Nebel eingebüllt, den die 
Sonne erſt gegen Mittag zu durchbrechen vermochte. Nun aber 
erfannte man auch überall, daß das von der Fama ſchon aller 
Drten verbreitete Gerücht: „Der Sce fer zugefroren“, ſich be— 
ftätige Bon allen Seiten ftrömten die Uferkewohner an die 
Geſtade und betrachteten mit Staunen die überrafchende Ver— 
wandlung ihres jugendlichen Pichlings in einen Ichlofen Greis; 
denn in folder traurigen Gejtalt lag der fonft luſtbringende See, 


foweit das ſpähende Auge reichte, vor ihren mit Wehmuth erfüllten - | 


Bliden. 

Aber bald verwandelte ſich die düftere Gemüthsſtimmung der 
„Seebafen“ (fo nennt das Sprichwort die Bewohner der deutschen 
Sceufer) in die Regung des Muthes der „Seelöwen".* Yung und 
Alt wagte fih hinaus auf die fchaurige Fläche. Der Erfte, den ich 
in Ueberlingen Sprach, war cin Schiffknecht aus dem am weftlichen 
Ufer gelegenen Orte Dingeldvor, ein geborner Neichenauer. Das 
in feiner Heimath Heute noch beftchende Sprüchwort: „Wenn das 
Eis einen Handſchuh trägt, fo trägt es auch einen Auer”, hatte 

* Diefen Ehrentitel gaben im ber zweiten badifchen Kammer bed bent- 
wärbigen Yanbtags von 1831 bie Deputirten bed Unterlandes und Ab» 


— aus dem Seekreiſe. Bon ben breiunbfechtzig Kammermitgliedern 
eben zur Zeit nur noch unfer Fünf. 
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ihn beſorgt gemacht, und ſein Ehrgefühl, der Erſte zu ſein, ſowie 
die Gewißheit einer Belohnung trieben ihn an, den ungebahnten, 
geſahrvollen, drei Viertelſtunden langen Weg von Dingelsdorf 
nach der von dort etwas nördlich gelegenen Stadt Ueberlingen 


—— — 





unter die Füße zu nehmen und zwar wicht auf Schlittſchuhen. Gr 
unternahm das Wagftüd am Morgen des 2. Februar vor zehn Uhr 
in leichter Knechtskleidung vom Kopf bis zu den Füßen, die Hände 
mit Handſchuhen angelhan und mit einer langholmigen Art be 
waffnet. Die Handſchuhe beftanden aus ſtarkem, mit grober dicker 
Wolle gefütterten Zwillich; derlei wiegen aber zufammen drei bis 
dreieinhalb Pfund, und werden auf Segelichiffen gewöhnlich vom 
Steuermann getragen; nur mit dem Dammenfinger verfchen, 
find fie fo groß und weit, daß ber fie tragende Mann Hände und 
Finger darin leicht bewegen, den Axtholm mit ganzer Kraft umfaſſen 
und nad Erforderniß dirigiren Mann. Yanafam und bedächtig 
beichritt unſer Held das Eis, ftellte den einen Fuß feſt auf daffelbe 
und ſchritt mit dem andern vorſichtig vorwärts, unterfuchte mit 
demfelben die Eisdecke, prüfte fie durch einen Schlag mit der Art, 
und warf fodann einen Handſchuh einige Schritte weit wor ſich 
bin, dann zog er den andern Fuß an ſich und ſetzte fo dieſes 
Manöver fort, bis er den Weg zurüdgelegt hatte. Diefen lang: 
famen bedächtigen, Marfch Ichrte ihn die Erfahrung. Er kannte 
von Jugend auf die eigentblimliche Beichaffenheit des Sces und wußte, 
daß aus feiner Tiefe quellenförmige Auffprudelungen des Waſſers 
fteflenweife durch das Eis herauſdringen und c8 in Spalten zer» 
theilen, die man entweder überfpringen oder umgeben muß; ebenfo 
wußte er, daß das Eis nicht Überall gleich did, fondern da und 
dort fo laubdünn fei, daß es nicht einmal einen Schifferhandſchuh, 
geſchweige einen „Auer“ trage, weshalb cine fo genaue Sondirung 
in der abfolnten Nothwendigleit liege. — Konnte er denn — hör’ ich 
ängitlich fragen — nicht Vorſichtsmaßregeln treffen? ‚einen Kahn 
vor fih herſchieben? oder einen Begleiter mit fih nehmen? — 
Das Erfte nicht, weil ein Kahn doppelte Aufınerffamfeit erfordert 
und ihn im Laufe verhindert hätte, zumal wenn derfelbe ein— 
gefroren wäre; auch fonnte ein Muthvollerer als er ihn um Rang, 
Ehre und Belohnung bringen; das Zweite nicht, weil nur Einer 
der Erfte fein konnte, und er dieſen Borzug und diefe Berühmt: 
beit feinem Andern gönnte, fondern die Eisfrone auf feinem 
Haupte wollte glänzen laſſen. 

Um elf Uhr Vormittags trat der junge Mann wohlbehalten, 
mit Handſchuhen und Art verfchen, in den ſtädtiſchen Rathhausſaal 
(mein damaliges Arbeitslocal) zu Meberlingen und präfentirte fich 
mir als den erften claffiichen Zeugen des eingetretenen Ereigniffes. 
Der umſtändlichen Erzählung feiner gewagten Fußreife auf dem 
Ste fügte er ſchließlich die Bitte um Behändigung der in folcdhen 
Fällen uralt herkömmlichen Ehrengabe eines Kronenthalers aus 
der Stadteaſſe bei (diefe Ehrengabe iſt wirklich durch Rathöbeſchluß 
vor Jahrhunderten dem Erſten zugeſagt), nach deſſen Empfang er 
ſich danlend entfernte und — wohl nicht ohne vorher cine Er— 
frifchung eingenommen zu haben — feinen Heimweg antrat, den 
er wie den Herweg, auf die gewohnte Weife, muthig und vor— 
fihtig zurücklegte. 

Auf den von feinen Tritten zurädgelaffenen Spuren 
wurde nun alsbald von Amtöwegen eine fichere, ziemlich breite 
Straße gebahnt und auf derſelben beiverfeits durch Stangen dic 
Grenze bezeichnet, innerhalb welder man bei Strafvermeidung 
das Eis follte begeben dürfen. Aber Die polizeilichen Bors 
fhriften haben alle und überall das gleiche Scidfal: fie 
werden befolgt von elf Uhr bis Mittag; und Feuerbach hat 
mit Scarffinn fein Suftem des Strafrechts auf den pſychologiſchen 
Srundfag gebaut, daß die Puft zur Begehung von Vergehen und 
Verbrechen größer fer, ald die Furcht vor Strafe. Kaum war 
das Mittagsmahl genoffen, fo tricb die Neugierde alle Ufer: 


bewohner, die gehen oder doch hinken Tonnten, hinaus auf die 


weite Ebene, welche nunmehr während der ganzen Dauer des 
Gefrierens nicht nur bei fchönem Wetter zum Qunmelplag des 


Bergnügens, fondern auch täglich zum Betrieb aller jener Ge» 


ſchäfte Diente, die fonft mittelft der Schiffe beforgt wurden. 
Kanfleute erhielten und verfendeten Waaren auf Schlitten, von 
Menfhen und Thieren gezogen, über den Ser. Die auf 
Ucherlingens großem Markt gelnuften Früchte aller Art wurden 
auf dieſe Werfe fogar bis Uttweil aeführt. Bon dort bis 
Immenftadt (ein badifches Dorf unweit Friedrichshafen), alfo 








einem Schlitten bin und berieben, jedoeh mur ven „Schub: 
machers Rappen“ (d. h. von Männern), und nicht von Roffen. 
Weiter unten fuhr aber auch cin kühner Mann von Unterhuldingen 
(badifches Dorf), wie ich ſelbſt fab, auf einem Schlitten won zwei 
rüftigen Pferden gezogen, nad der wunderfchönen Iufel „Dlainau“, 
die befanntlich gegenwärtig cin überaus reizendes Beſitzthum bes 
Großherzogs Friedrich von Baden bildet und etwa drei Viertel 
Stunde weit entfernt liegt. 

Bon den vielen auf dem ganzen See flattgefundenen Ber- 
gnügungspartien und anderen Vorkommmiffen follen bier nur 
einige angeführt werden, die ded Andenfens werth und der all 
gemeinen Theilnahme entfprechend fein dürften. 

Die Schnee: und Eisfreuden der Schuljugend, das Jagen 
der Schlittfchuhläiufer, die Fahrten pelzverbrämter junger Damen 
mit dem obligaten galant-homme am Schlitten „Schalter“, 
das bunte Gemiſch neugieriger Spaziergänger, das langfame Forts 
ſchreiten ‚bedächtiger Eheleute, das eifrige Drängen licbender Paare 
durch die ihnen gefühllos erſcheinende Menge — das Alles gehört 
zu den gewöhnlichen Eisbeluftigungen, die man ſich auf dieſer 
ausgedehnten Fläche nur recht maſſenhaft worzuftellen braucht, um 
fih ohne ſchriftſtelleriſche Beſchreibung ein fprechendes Bild von 
dem ergößenden Durdeinander machen zu lönnen. In diefen 
Tagen fehlten aber auf dem Sec auch die Mufilbanden nicht, 
ſelbſt Geſangvereine ließen fih in dem bunten Treiben hören und 
überall waren zahlreiche Buden errichtet, die verführerifch zum 
Genuffe von Speifen und Getränken verlodten. 

Doch leider ward auch die Gewalt des Seegottes offenbar. 
Unter dem Eiſe gefangen gehalten mochte er über Die auf 
feinem Elemente fröhlich umberwandelnden Menfchen zürnen und 
verlangte Opfer von ihnen, die ihm auch zu Theil wurden, wenn: 
gleich zum Glück nur im geringer Zahl. Er öffnete die tiefen 
Schleußen im Ser, aus denen, wie ſchon oben angeführt, Quellen 
berauffprudelten und das Ei8 an manden Orten in Spalten zer: 
tbeilten, in welche Unvorfichtige hineinfielen, um unter dem Eife 
fpurlos zu verfchwinden. Solche Borlommnifle waren natürlich 
nur geeignet, die allgemeine Luſt wenigſtens zeitweife zu dämpfen 
und zu mindern. Nachdem jedoch der erzitente Gott durch einige 
Opfer verfühnt ſchien, geftattete er die Reitung kühner Zünglinge, 
die durd einen gewagten Sprung über die Spalte feiner Gewalt 
zu entrinnen bofften, und begnügte fid) damit, diefelben, wenn 
fie in's Waſſer gefallen und vom Eiſe überglaft herausgezogen 
waren, dem Spott der umberfichenden Zuſchauer zu überlaffen. 

Hiermit märe denn durch meine Erzählung Alles gethan, 
was ich vermochte, um die Erinnerung an das gefchilderte Denf- 
würdige Ereigniß dauernd zu bewahren; es fehlt nur noch die 
Beurkundung Diefe follte — wie mir erzählt wurde — nad) 
der ſcherz⸗ und ernſthaſten Abficht einer Anzahl von Ortöbewohnern 
ebenfalls auf dem Eife protofollarifch aufgenommen und das 
Protololl aufbewahrt werden. Die Beſchließenden begaben ſich 
auf's Eis, wählten einen Borfigenden, und diefer ernannte fernen 
Sohn, einen Schönfchreiber, zum Schriftführer. Derſelbe fette 
fih anf Eisfchollen an einen berbeigetragenen Tiih und verfaßte 
die Urkunde, umgeben von vielen neitgierigen Spaziergängern, 
welche der Arbeit beifällig zuſahen. Inzwiſchen ward das kurze 
Protololl gefertigt; der Schriftführer las es [nut vor; cd wurde von 
mehreren Anweſenden unterzeichnet, worauf es der Schreiber ſaudete 
— aber unglüdlicherweife mit der Tinte. Die Stim des etwab 
heftigen Baters fegte fich in Falten; doch bewältigte er den Un: 
muth und befahl dem erfchrodenen Soh kurz und ernſt: „Schreib's 
noch emal!* 

Es geſchah ſogleich. Aber wenn das Schickſal einen Menfchen 
zum Schichſal feiner Yaune erforen hat, fo — läßt es ihn auch 
zum zweiten Male mit der Tinte fanden, wie es denn wirklich 
dem unſeligen Schriftführer begegnete. Einen Augenblid herrſchte 
allgemeine Stille; in diefe hinein aber vief der zornige Vater 
mit Stentorftimmer „Hochgeehrte Amvefende! Schen Sie, diefer 
Tallenbacher* ift mein Sohn!” 

Nun erſcholl ein allgemeines Gelächter; der beſchämte Schrijt— 
führer padte betrübt feine Papiere zuſammen; die Amvefenden 
zerftreuten ſich; eine Eis-Urkunde aber lam nicht zu Stande. 


* Mit diefem Titel bezeichnet der Bollsmund bier zu Lande einen 
ungeidichten Menfchen. Stammwort: vertallen — etwas Gelungenes 
mit Talg — Tall — übergießen — durch Ungefcielichteit verderben — 


Schlechtes Brod baden (rorinziell: badıem). 


| in einer bedentenderen Tiefe, lich ſich eine Geſellſchaft auf 
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- Der Prinz von Eric. 


Ein amerikanisches Charalterbild won 2. Brentano. * 


In Berment, dem Slaale der grünen Berge, lebt eine 
Bevölferung, Die den Typus der eigentlichen Yankees bewahrt 
bat. Das Yand ift mur ſiellenweiſe zum Aderban geeignet und 
bietet daher für die Einwanderung nicht viel Anzichendes dar. 
Die Einwohner treiben bauptfächlih Handel' mit den anderen 
angrenzenden Neu» England: Stanten und mit Canada; er— 
ſcheint ihnen hierzu der Raum zu eng, fo wandern fie nach den 
anderen Staaten in allen Richtungen aut. Im Allgemeinen iſt 
der Neu⸗Engländer nüchtern und fleißig. Ein geborener Ges 
Ichäfts- und Handeldmann, oder jedenfalls von frühefter Jugend 
an zum „Gefchäfte" erzogen, ift cr ſchlau berechnend und auf 
Gewinn und Erwerb verfeffen, ohne aber ängitlih an dem Er» 
worbenen feftzubalten. Der Amerifaner will die richte feiner 
Arbeit genichen, und da ſich ibm die Gelegenheit zu erwerben 
oft und leicht bietet, fo findet das verdiente Geld auch wieder 
feinen Weg in die verfchiedenen Canäle des Berlchrd. Darum 
ift der Amerifaner aud in der Kegel freigebig. Das Geldaus- 
geben ſelbſt it ihm ein Genuß, und einer der Endywerde des 
Erwerbes ift ihm die Möglichkeit es auszugeben. Wohlthätigfeit 
ift daher eine don den Amerikanern vorzugsweise gepflegte Tugend, 
wenn fie ſich auch manchmal bei dem Ingebildeten- in einer 
prablerifchen oder gar verlegenden Form Tundgicht. 

In cinem lieblichen, friedlich ftillen Thale des Staates der 
grämen Berge, an den Ufern des Connecticut-Fluſſes, lebte in 
dem Städtchen Battlebow James Fist, cin Yankee, der neben 
einer Meinen Landwirthſchaft das Gewerbe eines reifenden Handels: 
mannes, Pedlar genannt, betrich, und bier wurde James Fist 
der Yüngere geboren, über deffen gewaltfames Ende und pomp— 
bafte Beftattung noch jest die politifchen und illuftrirten Zeitungen 
Nordamerila's mit Berichten und Bildern angefüllt find; er iſt's, 
der durd feine Lauſbahn vom Haufirer bis zum Beherrſcher großer 
Eifenbahnmonopole, durd fein Leben und feinen Tod, uns zum 
Borwurfe eines amerifaniihen Charakterbildes dienen foll. 

Ein Charakter wie James Fist der Jungere kann nur in 
der großen ameritanifchen Republik unter den dortigen großartigen 
Berhältniffen fich entwideln, und auch dort treten ſolche Menſchen 
nur vereinzelt in fo grotesfer Geſtalt hervor, wie dies James 
Fist that. Aus feiner erſten Dugendzeit pflegte er gern ein 
Vorlommniß zu erzählen, welches zeigt, wie Sclaubeit und 
Ucberliftung als ein Mittel zur Erziehung angewendet wird. 
Der junge James ftand cined Morgens in dem Stalle, in welchem 
fein Bater eine Reihe ftattlicher Kühe angebunden hatte. 

„Könnten Du wohl diefen Stall reinigen, mein Sohn?“ 

„Ich babe es noch nie gethan,“ war die Antwort. 

„Siche bier diefen blanken Silberdollar; dieſen ſollſt Du 
erhalten, wenn Du die Arbeit vollbringit.” 

Welcher Yankee-Knabe Könnte Dem Reize eines blanfen 
Dollars widerfichen? James ergriff die nöthigen Werkzeuge, und 
ſchweißtrieſend meldete er, dak das Werk getban fei. 

„Ei, das ift ja charmant,“ fagte der Vater, indem er Die 
verſprochene Belohnung ausbezabtte, „ich ſehe, Dir launſt es thun, 
und von jetzt am wirft Du es jeden Tag thun.“ 

Das Geſchäft des Älteren Fisk hielt ihn natürlich viel von 
Haufe entfernt, und daß unter diefen Umftänden die Erziehung 
des Yungen in wiffenfchaftliher Bezichung eine äußerſt mangel; 
bafte war und Herz und Gendith wenig Ausbildung erhielten, ift 
erllärlih; und dod war das Feld gut und cin rechtzeitig eine 
geftreuter Same bätte zu fchönen Früchten berechtigt. Was 
ihm an Bildung abging, erfegte er durch ſcharfen Berftand, und 
trog eines ſehr dehnbaren Gewiſſens und des Mangels an Moral 
und wahrer Ehre famen doch die guten Eigenſchaften feines 
Herzens, Großmuth und Wohlthätigkeitsfinn, oft zum Durchbruch. 

James Fist junior folgte dem Gewerbe feines Vaters, allein 
die Art des Gefchäftsbetriches Des Letztern erfchien ibm zu kleinlich, 
und fo ließ er fich denn einen bei den amerikanifchen „Pedlars“ 
gebräuchlichen, aber mit auffallend grellen Karben bemalten und 


er, mit vier Pferden befpannt, in den Drtfchaften und anf den 
armen berumfuhr, feine Waaren, Die er in großer Auswabl mit 
fich führte, zum Berfaufe ansbictend, Seinem fiber diefe Eftra— 
vaganz des Sohnes erfchredten Vater bet cr — Anſtellung in 
feinem Geſchäfte an, legte ihm aber au's Herz, durch dieſes ihm 
bewieſene Zutrauen fich ja nicht zu Hochmuth verleiten zu laſſen. 
Uebrigens bat er im feinem kurz zuvor, che die Kugel ſeines 
Mörders ihr Werk vollendete, verfaßten Teftamente feinem Vater 
und feiner Mutter cine beventende lebenslängliche Rente aus— 
gelegt und Dadurch bewichen, daß er „Water und Mutter chric“, 
Aus feiner Haufirerlaufbahn, die eine höchſt erfolgreiche war, 
und die ihm den Weg zu feinen fpäteren finanziellen Erfolgen 
babnte, nur eine Aneldote: Eine alte Frau, welche von Fist, 
Bater, cin baummollenes Halstuch um einen Schilling — den 
achten Theil eines Dollars — gelauft, beſchwerte ſich bei dent Sohne, 
daß fie ibervortheilt worden ſei. James betrachtete dic Waare 
aufmerffam von allen Seiten und that nad langem Befinnen 
den Ausipruch: „Mein, liebe Frau, für einen Schilling fagt 
mein Bater Feine Lüge; filr einen Dollar würde er wohl ohne 
Zögern deren acht ſagen!“ Es war der eigene Charalter, den 
James Fiel bier ſchilderle; auch er beitrag nur — um Hundert 
taufende und um Millionen. — 

Der Krieg der Union gegen die Nebellenftaaten beendigte 
die Hauſirer⸗Lauſbahn unferes Helden. Der Speculation Sffnete 
ſich jegt ein meited Feld, und James ist war micht der 
Mann, eine folhe Gelegenbeit zur Erwerbung von Reichthümern 
ungenügt vorllbergehen zu laſſen. Dur feine Energie und 
Sefchäftsgewandtheit hatte er die Aufmerkfanfeit des Gandlungss 
hauſes in Bolton, bei weldem er feine Waaren einkaufte, 
auf fich gezogen. Dieſes Lich fich mit ihm in Speculationen cin, 
die oft der gewagteſten Art waren, allein fie glüdten und nach 
wenigen Jahren zog Fidk ſich mit einem Vermögen von bunderts 
taufend Dollars aus dieſer Berbindung zurück. Mit diefen 
Mitteln ausgerkitet, verlegte er den Schauplatz feiner Taten 
nach New-York, wo nun in Wall Street, der Straße für legitime 
und illegitime Geld» und Börfengefchäfte, cin Schild anzeigte, Daß 
der fünftige Beherrſcher der News Merk und Erie-Eifenbahn ſich 
mit Wechſel⸗ und Actiengeſchäften befaffe. 

Wenn Demand fragt, ob eine Geldanlage in diefen oder 
jenen amerikaniſchen Eifenbabnpapieren fiber ſei, fo Darf man 
nur antworten: fo lange als die Berwaltung der Bahn Sich in 
ehrlichen Bänden befindet. Bei einer fchlechten Apminiftration 
find die wohlfeiliten Papiere zu theuer, und wenn die Bahn and 
noch fo ventabel iſt. Im Sabre 1566, zur Zeit ala Fisk feine 
inangoperationen begann, fanden die Eric» Eifenbahn » Action 
miedrig; und doch repräfentirte diefe Bahn, welche von Naw- Port 
an der füdlichen Grenze des Staates denfelben in feiner ganzen 
Breite durchläuft und im dem Hafeuplatze Dunfirt am Erie-Sce 
ausmlndet, ein Capital von ſieben Millionen Pfund Sterling, 
mit einer Brutto⸗Einnahme von drei Millionen! Bier war cine 
geldene Gelegenheit zur Speeulation. 

Die fonft fo verfichtigen englifchen Gapitalilten Tauften 
maffenweife; auch James Fist Faufte; aber während Jene fern 
waren, fand Fiel in der Nähe. Sein Zweck war nicht gewöhn— 
liche Speculation; er hatte ein böberes Ziel, Mitglied Des 
Directoriums zu werden, Die Berwaltung der Bahn, ja Ddiefe 
ſelbſt an ſich zu reißen. Dazu bedurfte es vor allen Dingen 
vieler Aetien und mächtiger Verbindungen mit finanziellen und 
politifcben Größen. In Daniel Drew, einem Director der Bahn, 
und in Jay Gould, einem Börfenfpeeilanten, deſſen Gewiſſen cine 
ebenfo weite Spamufraft Batte, wie jenes von Fiok, ſand Diefer 
die financiellen, in Tammany, einer demofratifchen Berbindung 
oder engfiverbrüderten Genoffenfchaft New: Yorts, Die ihre 
mächligen Arme über den ganzen Staat auoftredte, die politis 
ſchen Bundesgenoflen; am der Spige der letzteren fand der 
berlichtigte William Tweed, deffen Thaten jetzt in den Griminats 


mit Goldlad geſchmadlos übertünchten Wagen anfertigen, in dem | gerichtshöfen an’s Yicht gezogen werden Sollen. Es war ein 


Bir bringen mit Obigem ein Lebenszeichen von einem Mann, veflen hervorragende Betheiligung am erften deutſchen Parlament, wie an 
ber babiſchen Revelution, wo er cine Zeitlang au ber Spige ber revolutionären Regierung gehanden, einen Plat in der deufchen Gefchihte gefunden. 


Er Lebt jet im der Schweiz, nachdem er bei dem Brande von Chicago Alles verloren 
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würdiges Kleeblalt, die Herren Drew, Frost und Gould, welde | 


nun im Divectorium thronten und die Gewalten eines Erecutivs 
Comites ſich anzueignen gewußt batten. ine Mehrausgabe von 
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ſechzigtauſend Actien war die erjte That, durch welde fie fich bes | 


merkbar machten. Zwar famen fie diesmal noch mit der Juſtiz 
in Conflict and fie wurden genöthigt, fir einge Zeit jenfeits des 


Hudfonstluffes auf dem Boden von New-Jerſeh ihren Wohnfig | 


aufzufchlagen, wohin die von den Givilgerichten New-Yorls er 
laflenen Berhaftsbefchle nicht reichten; denn noch war die Bers 


bindung mit der „Tammany“ nicht abgeſchloſſen, und kieferte dieſe 


fomit auch noch feine willfibrigen Richter; auch beobachtete fie 


noch das wachſame Auge Des Millionärs Banderbilt, der im Beſitze 


von bunderttanfend Aetien der Bahn war. 

Belanntlih wird in Amerila der Sonntag ſehr Beilig, 
puritanifch Heilig gehalten. Ein Civil-Verhaftsbefehl darf am 
„Sabbath” nicht vollzogen werden, und fo konnten bie Flüchtlinge 
an diefem Tage ihr „sort Taylor“, wie der Vollswitz ihr bes 
fcheivenes Hötel in Jerſey Eity benamſet hatte, verlaffen und in 
New-Yorl mit ihrem Bauptgegner über Frieden unterhandeln. 
Und dieſer Friede kam zu Stande. Die Haupt» Actionäre, 
worunter Banderbilt und Drew, verkauften ihre Metien an ist 
und Gould, und diefe zahlten mit dem Gelde, das fic der Schatz⸗ 
lammer der Compagnie entnahmen. 


durch feinen Privatfecretär gefchrieben wurden. Wie jener engliſche 
Höfer fi) ‚einen Poeten bielt‘, jo hat fi der Magnat von Erie 
einen maitre des belles lettres gehalten, der Das delicate Amt 
hatte, die Liebescorreſpondenz zu führen.“ — Sein Freund Jay 
Gould ift ven Heiner, feingebanter Geſtalt, fein Teint ift blaß— 
gelb, die Gefichtsbildung etwas vrientaliſch. Im Gegenſatze zu 
feinem lärmenden geſchwätzigen Genoffen ift er zuridhaltend, 
wortfarg und verichloffen. In das Innere der Gemächer dringt 


‚ fein Unbernfener ein, und felbft der mit einem gerichtlichen Bes 


fehle bewaffnete Sheriff könnte das Heer wohlgeſchulter Diener 
nicht durchbrechen, jedenfalls nicht cher, als bis der, den er ſuchte, 
nicht mehr zu finden wire. Diefe Gemächer ftchen mit ven 


Opern- und Theaterſälen in Verbindung, um den Damen des 


James Fist und Jay Gould waren jet im factifchen Befite ' 


der Eiſenbahn. Eine ſolche Corporation, in deren Dienfte fünfs 
eine Macht. 
Dafür lieferte dieſes gefügige und gefüllige Geſetzgeber. 
Beide zufammen wurde jede Controle dur die Actionäre auss 
geſchloſſen. 
Richter ſauctionirten die ungeſetzliche Aetien-Emiſſion, und die 
Legislatur ſorgte durch Geſetze dafür, daß Fist und Gould von 
ihren Sitzen im Directorium nicht leicht entfernt werden fonnten, 

So weit haben wir es mit zwar groteslen, aber doch trodenen 
Finanz⸗ oder Schwindel-Operationen zu thun, die wir im ihren 
Einzelheiten fhon aus dem Grunde nicht verfolgen können, weil 
fie nur in ihren großen Reſultaten an das Tageslicht traten. 
Doch auch die Romantit foll in unferm Gemälde nicht fehlen, 
und felbft die Tragödie wird die Bühne befhreiten, che der Bors 
hang über das Bild herabfällt 

James Fisk und fein Genoffe kauften das New-Yorker Operns 
haus, cinen aus weißem Marmor aufgeführten Palaft, nebft den 
daranftogenden Gebäuden um vierzigtaufend Pfund Sterling; 
die inneren Räume wurben mit fürjtlicher Pracht ausgeftattet. 
Hier wurden die Gefhäftszimmer der Eifenbahnverwaltung einge: 
richtet, in denen Intriquen geſchmiedet, Speculationen erdacht und 


Theaters, deſſen Direction der Prinz won Erie ſelbſt Ubernommen 
und welches ihm ſein Harem lieſerte, den Zutritt zu vermitteln. 
So führte James Fisk in der Republik das Leben eines Sultans 
oder mindeſtens das eines mächtigen Paſcha. Die Erie-Bahn 
war ſein Paſchalik, Tammany lieferte ihm die Kadis, Oper und 
Ballet die Opalisten und die Börſe die Mittel zu ſardanapaliſchen 
Füften und Incullifhen Mablen. Da führte ibm das Geſchick zwei 
Perfonen entgegen, deren Belanntfchaft für ihn verderblic werden 
follte. — 

Joſephine Mandſield ift eine gefchiedene Ehefrau, von der 
in Amerika häufigen Sorte der Yaura Fairs in Sun Francisco, 


‚ welche die Männer wechfeln wie die Handſchuhe, fich erforverlichen 
zchntaufend Angeftellte und Arbeiter fichen, ift in der Republif | 


Mit „Tammany“ war jegt ein Bundniß zu ſchließen. 
Durd | 


Die durd den Einfluß von „Tammany“ gemählten | 


Falles Dukend Male ſcheiden laffen oder, wenn diefe Formalität 
nicht erforderlich ift, den Liebesknoten nach Belieben auflöfen, ſobald 
eine andere Neigung mit befferer Ausficht auf Geldgewinn dies 
wünſchenswerth macht. Sie greifen aber auch zur Piftole, um jede 
Berlegung ihrer „beiligften Gefühle” in dem Blute des Mannes 
zu rächen, dem fie für feine offene Börfe die Arme geöffnet hatten, 
und find gewöhnlich fiber, eine Jury von zwölf „intelligenten“ 
Männern zu finden, welche fich überzeugen laffen, daß die ſchöne 
Mörderin — häßliche finden auch vor ameritaniichen Geſchworenen 
keine Gnade — gerade im Augenblide der That, weder einen 
Moment vorher neh nachher, unzurehnungsfähtg war. Joſephine, 
als fie von ihrem Gatten, einem gewiffen Lawler, geſchieden war, 
befand ſich in ſehr mußlihen Berbältniffen; das Kleid, Das fie 
trug, war ihr einziges, ihr beftes. Sie mußte alfo das Pfund, 


das ihe verlichen war, zu verwerthen fuchen, und dieſes Pfund 


— war fie felbft, der Körper ohne Seele. Sie tbat einen qlüd: 
lichen Wurf, als fie ihre Augen auf den Prinzen von Erie warf, 
den Mann mit voller Börſe und won ſinnlicher Gluth, den jie 


denn auch mit dämoniſcher Gewalt fethielt, bis er, getroffen von 


Schwinbeleien jegliber Art verabredet wurden. Bon diefem Haupt: | 


quartier aus ergingen die Befchle an die Börfenwertzjeuge, um 
die Action der Erie-Bahn fallen oder fleigen zu machen. Heute 
machte man gemeinfchaftlibe Sache mit den „Bullen*, welche die 
Papiere in die Höhe trieben, morgen mit den „Bären“, die fie 
herabzudrücken fuchten. 

Betrachten wir und nun einmal die Äußere Erfcheinung der 


beiden Perfönlichkeiten, welche fih in den Prunlgemächern des | 


Dpernhaufes niedergelaffen, die ven hier aus Die Fondsbörſe 
dirigirten und in Diefen mit orientaliſchem Yurus ausgerüfleten 
Zimmern Orgien feierten, wie fie in den dem Berfalle des 
römiſchen Reidies vorangegangenen Zeiten an der Tages» und 
Nachtordnung waren. Der Colonel Fist — cin militärischer 
Titel it in Amerila ein unentbehrliches Attribut, und Fisk war 
Oberſt des neunten New-Yorler Milizregimentes — war ein 
Mann von bober Geftalt, rohem Ausfchen, blühender Geſichts— 
farbe, „äußerlich und innerlich einem Metzgerburſchen ähnlich“ — 
wie ſich ein amerikanischer Meonatsheft ausdrüdt —, ſehr ges 
prächtig, großthueriſch, dabei voll Hanke bumor und Witz. Seine 
Schulbildung war fo mangelhaft, daß cr felbft die Liebesbrieſe an 
feine „Joſie“ durch feinen Privatfeeretär fchreiben laſſen mußte, 
Als cin Theil derfelben nach feinem Tode in dem Nav: PMorfer 
„Herald“ abgebrudt wurde, höhnte ein Blatt: „Scitber war Fiek 
als ein Spreenfant, Eiſenbahndirector und Impreſſario befannt; 
diefe Briefe erheben ihn in Den erſten Rang der Brieffchreiber, an 
die Seite von Plinius, Madame de Sevigny und Lady Montague. 
Allein unglüdlicher Weiſe, als man ibm gerade dieſe hohe Stellung 
in ber Yiteratur amweifen wollte, wurde entdcdt, daß diefe Briefe 


XX Ar 


der Kugel eines glüdlichen Nebenbublers, in den Armen feiner 
Gattin den legten Athemzug aushauchte. Seiner Gattin ? 
In freilich, James Fist batte cine rechtmäßige, ihm angetraute 
Gattin, die Mutter feiner Kinder, Die in Bolton lebte und von 
deren Eriltenz das große Publicum erſt Kenntniß erhielt, als die 
Zeitungen die legten Angenblide des gemordeten Mannes bes 
ſchrieben. 

Joſephine hatte einen tiefen Eindruck auf das Herz dieſes 
rohen Naturmenſchen gemacht; mit unwiderſtehlicher Gewalt zeg 
ſie ihn in ihre Arme und in ſein Verderben. Sie wurde die 
erflärte Geliebte des Eiſenbohnfürſten, der ihr ein Haus kaufte 
und ſolches mit fürſtlicher Pracht einrichtete. Wie mit Zauber— 
macht werde fie aus tiefer Armuth auf die Höhe des Reichthums 
acheben. Gold, fo viel fie mochte, Diamanten, Dienerfdaft, 
Equipage, alles, was fie nur wlinfchte, gab ihr der „verzauberle 
Prinz“ mit freigebiger, ja mit verſchwenderiſcher Hand. In Die 
duftenden Brieſchen voll zarten Yicbesgeflüfters aus der Feder 
eines Schreibers legte James werthvolle Bankeillete für feine 
„Joſie“. Im ihrem Haufe, in ihren Gemächern wußte er von 
den Mühen des Tages, an ihrer Tafel verfammelte er Die Nönige 
der Börfe und die Dinpter von Tammany, Männer mit weiten 
Gewiſſen und loderer Moral. Aber noch war kein Mörder unter 
ihnen. Da führte Fist feet den jungen Edumd Stofes cin. — 

Wir bedauern, den Pefer aus den üppigen Gemächern 
Joſephinens in die Ocllänterungsanftalt der Frau Stokes führen 
zu mllſſen. Eduard, ein junger Mann von feinem Aeußern, ſchönen 
und einnehmenden Sefichtsziigen, duntetblanen Augen und gelodten 
ſchwarzen Duaren, breiter Stien, ſchlanler Geſtalt, Spricht fein 
und fließend, Heidet ſich elegant und fofibar und braucht viel Getd. 
Die Delraffinerie feiner Mutter erſcheint ihm als die Wünzjtäter, 











in welcher man Geld prägen laun. James Fisk ift ihm der 
Man, der feine Ideen zur Ausführung bringen könnte. Auf 
der Erie-Bahn fonnte man das rohe Del zu wohlfeilen Fracht: 
fügen berbeifchaffen und es nach feiner Läuterung auf demſelben 
Wege an feine Abfaspläge verführen. Dem Eric Prinzen leuchtete 
die Sache ein; das Etabliffement wurde gepachtet, eine Actien— 
geſellſchaft gegründet und Eduard wurde Schagmceifter, zugleich 
aber auch — der beglinftigte Liebhaber Joſephinens, in deren 
Baus Fist thörichter Weife feinen jungen Freund eingeführt hatte. 
In wenig Monaten hatte der Schabmeiſter der Oelläuterungs— 
Compagnie beinabe bunderttaufend Dollars in die eigene Taſche 


wandern laffen und in Folge diefer Speculation wurde er verhaftet. | 


Doch es dauerte nicht lange, jo wurde ein Vergleich abgefchloffen, 
durch welchen Stokes zu dem bereits bezogenen Gelde noch fünf 


zehntauſend Dollars erhielt, um ihm aus dem Geſchäſfte zu ents ' 


fernen. Auch wie wollen ung won der öligen Naffinerie wieder 


in Die Gemächer der Buhlerin zurüdbegeben, wo diefe, während | 


fie ibrem Woblthäter Liebe heuchelt, mit ihren neuen Freunde 
auf fein Berberben finnt. 

Die an feine „Joſie“ gerichteten Liebesbrieſe Fiol's finden 
ſich plöglich in den Händen von Eduard Stofes, der unter Mit: 
theilung einer Abfchrift derſelben und unter der Androhung, fie 
zu veröffentlichen, von James Fiel die Kleinigkeit von zweibunderts 
taufend Dollars verlangt. Aber Fisk läßt ſich nicht Fo leicht in 
Schrecken jagen. Wozu Bat er auch feine Kadis? Er erwirkt alfo ein 
richterliches Verbot, durch welches die Veröffentlichung diefer Briche 
unterſagt wird, 
einer folden wagt weder Stofes, noch ein Zeitungsherausgeber, 
oder cin Druder entgegenzubandeln. Fisl hatte zur Erwirkung 
des vichterlichen Beſehls fi eines Documents bedient, welches 
eine beeidigte Ausfage des früber im Joſephinens Diensten ges 
ftandenen farbigen Dieners enthielt, und nun erbob Stokes Ans 
Hage auf Berleitung zum Meineid. Während die Borunterfuchung 
bei einem Polizeirichter in Mortoille bet New: Nort ftattfand, erſchien 
Fist vor der Grand Jury und dem Griminalgericht der Stadt 
und erwirlte die Dnanklageverfegung des Stoles wegen verfuchter 
Gelderpreſſung. 

Wir führen den Leſer vor das Polizeigericht, wo eben Joſephine 
Mansfield in reicher Eeidenrobe, ftrogend von Geld und Diamanten, 


Die Juriſten nennen Dies cine Mjunction, und | 


gegen den Geber dieſer Schätze Zeugniß ablegt. Sie ift gerade 
von den Aovocaten Fisl's in's Kreuzverbör genommen, Das heißt 
man läßt fie moralifch Spießrutben kaufen. Mit unbarınberziger 


‚ Kaltblütigteit wühlen die Männer des Geſetzes in ibrer Bergangen 


beit. Dede einzelne Phaſe ihres Lebens wird zergliedert und fie 
ſelbſt iſt es, welche die Gefcichte in Antworten wiederbolen muß, 
die ihre die Anwälte in Form von Fragen in den Mund legen. 
Ein amerifanifcher Advocat im Kreuzverhör lann fehreflich fein. 
Nicht beifer ergeht es dem Stoles; nur daß man ibm eine Fort— 
fegung der Folterqualen in der nächften Sigung in Ausficht ftellt. 
Er weiß, daß dann feine Verbindungen mit profeifionellen Spielern, 
Fälſchern und Dieben an das Tageslicht gezogen werden ſollen. 
Thränen der Wuth in den Augen verläßt Joſephine, töpttichen 
Haß im Herzen Stokes das Gericht. Sie treten in Dofepbinens 
Boudeir, cin Freund eilt herein und meldet, daß Stoles in Ans 
Hagezuftand verfegt, der VBerbaftsbefcht bereits in den Händen des 
Sheriff if. „Wäre ih cin Mann,“ flüjert das Weib, „To wühte 
ich, was ich zur thun hätte.” Und fort ſtürzt der Mörder, fein 
Opfer zu ſuchen. Im Grand Central Hotel fand er Fiok, als 
diefer gerade die Treppe binnufeilte, um die Withve eines Mannes 
zu befuchen, der ibm in früherer Zeit eine Wohlthat erwicfen, 
für die er nie aufbörte dankbar zu fein. Bon oben berab, aus 
ſicherem Hinterbalte traf ihn die Kugel mitten in die Bruft. 

Es war noch nicht lange, als man ibn um einen Geldbeitrag 
angefproden batte, um die Umzäunung des Friedhofes in jenem 
grünen Thale in Vermont zu erneuern. „Wozu denn,“ fagte er 
ſcherzend, indem er zugleich einen tiefen Griff in feine Börfe that, 
„ein neuer Zaun? Für die drinnen ift der alte flark genug, und 
die noch außen find, werden fich auch nicht febr berbeidrängen, um 
binein zu fommen.“ Dort im der Meinen Vaterſtadt iſt nun fein 
Srab. Die Berwünſchungen, die ibm während feines Yebens um 
feiner Thaten willen folgten, find verfiummt, und nur feine guten 
Eigenfdaften, feine auten Handlungen find Icbbaft im ver 
Erinnerung feiner Mitbürger geblieben. Es iſt dies ein ſchöner 
Zug des amerifaniichen Charakters, das Böſe zu vergeflen und 
fih auf die Seite des Schwächeren und des Berfolgten zu Stellen. 

Ob in dem nun folgenden Gerichtsprama die blinde Göttin 
mit fefter Hand die Wage der Gerechtigkeit halten oder ob dieſe 
age ſchwanken wird, — wer vermöchte Dies borauszufagen? 


Aus den lehten Tagen einer Vielgenaunten. 
Nach den perfönlichen Mittheilungen Hermann Heudricht erzählt von E. Yadden. 


In der Bodenheimer Gaffe der ſchönen Stadt Frankfurt am 
Main ftand in den dreißiger Yabren ein Heincs, altes Haus; wenn 
man die winklige Treppe deffelben binaufitieg, gelangte man zu 
einer Heinen feltfamen Wohnung, in welcher eine noch feltfamere 
Frau ihre legten Vebenstage verlebte;z won ihr wollen wir bier 
erzählen. 

Es gab cine Zeit, da waren die cisgranen Yoden diefer Frau 
glänzend ſchwarz, Da bligten Diefe matten, Franken Augen in Feuer 
und Lebensluſt und da entfiränte den rotben lebensfriſchen Yippen das 
übermütbige originelle „Yied eineds Schwabenmädchens“, Das unfern 
votföthiimlichiten Dichter zum dritten, zum unglüdlichiten Ehebunde 
lodte. Wer fonnte es jegt wohl noch diefer alten Frau mit dem 
pbantaftifchen Kopfpug und dem Schlafrock von kürkiſchem Kattun 
anfeben, Daß fie die Macht befeflen, das Bild einer Molly, wenn 
auch nur für Burze Zeit, aus dem Herzen ihres Dichters zu vers 
bannen und feiner Peier neue Töne zu entloden? Und doch war 
es fo, die alte Dame in dem winkligen Erferftübchen war Niemand 
anders, ald die einft hochgeſeierte und dann oft lieblos und uns 
gerecht geſchmähte Elife Hahn, Bürgers legte Gattin. 

Jahre, lange Jahre waren über den wonnigen Traum von 
Stüd und Liebe, Über die Schmerzen und Enttäufchungen der 
kurzen, unfeligen Ebe dahingerauſcht, Bürger's Feuergeiſt batte 
längſt Nube unter der Fühlen Nafendede gefunden, jegt war er 
mit feiner Molly vereint; denn avig verbunden Lünen die Namen 
Bürger und Molly durch die Welt, während Dora und Elife nur 
die dürren Zweige an dem ftolzen Liebesbaume find. — Arme Dora! 
dich betlagt man und bewundert dich, dein langes Martyrium bat 
dein Andenken geweibt! — Aermere Elife! dir lann es die Welt 
nicht vergiben, daß Molly's Dichter ihrem Grabe um deinetwillen 


unten werden konnte! Gefchmäbt, verläftert und verdächtigt flo 
Dein unrubvolles Yeben dahin und weder Die Poeſie, noch Die 
leichtverraufchenden Triumpbe, die du als Bühnenlünstlerin und 
Deelamatrice einernteteft, Tonnten dir Erfaß gewähren fiir ein 
zerſtörtes Dafein, für cin unmiederbringlich verlorenes Ideal! 

Derartige Gedanken mochten wohl in der Seele der alten 
Frau in der Bodenbeimer Gaſſe wegen, denn wie verloren von 
der Gegenwart ſaß fie auf dem alten Kanapee, den Kopf tief auf 
die Hand gefenfte Schmerzlich zudte es manchmeA in Den 
faltigen Zügen auf, böhnifh und bitter zog ji der Mund zus 
fammen und mander Seufzer entwand fich der erinnerungafdnveren 
Bruſt. Plöglic fand fie auf und fehritt haſtig und erregt im 
Heinen Stübchen umber, arollend betrachtete fie ihre ärmliche Um— 
gebung; da Bingen Bilder befannter Dichter und Schauſpieler in 
blind gewordenen Goldleiſten, gefchmüdt mit verdorrten Yorkeer- 
lränzen, mit verblaßten Schleifen. Wohin war die Zeit, da man 
fie ihr buldigend geweiht ? — 

„Lorbeer und Elend," flüfterte Eliſe bitter lächelnd, „ihr 
gehört zueinander! Verdorrt, wie die"Kränze da, find Ruhm 
und Ehre, Gluck und Piebe! Die alte Komödiantin it von der 
Weltbühne abgethban! — Alte Leute aber wollen auch leben, fie 
können micht lernen, ihren Hunger zu bezwingen, fie brauchen 
Holz, ihre armen Glieder zu erwärmen! — Ich bin wieder cins 
mal am Ende, ganz am Ende!“ ſagte fie nach einer langen Paufe 
rubiger. „Babe ich nichts, gar nichts mehr, deſſen ich mich ents 
äußern könnte?“ Ihr Auge überflog ihre Habfeligleiten — wertb> 


Lofer Flitter, thentralifcher Aufputz war Alles, was ihr geblichen war. 
Da trafen ihre Augen ein altes Buch in Albumform, uns 
„Wenn ich mich ents 


willkürlich blieben fie länger darauf haften. 
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ſchließen könnte!“ flüfterte fie und nahm die alten Blätter zur | 
Hand. Sie mußte das Buch dicht vor die Aırgen Kalten, um die 
Schhriftzüge darin entziffern zu können, aber dieſe ſchienen eine | 
magifche Gewalt auf die alte Frau auszuüben; die forgenvolle | 
Stirm glättete fich immer mehr, je weiter fie las, das finftere Antlig | 
ward friedlich und rubig. 

„Schiller, Goethe, Jean Paul!“ ſprach fie begeiſtert und 
drüdte einen Kuß auf die gelben Blätter, „nein, nein, von folden 
Schätzen trenne ich mich nicht! — Sind doch die Grüße diefer 
Edlen das Einzige, was mir aus einer ſchönen Zeit, aus einer 
reiben Bergangenbeit, aus einem Yeben, das wirklich ein Peben 
war, geblieben iſt!“ 

Nun lag es wieder da, jenes Gedenlbuch, in das fo manche 
Diditergröße jener Zeit der originellen Declamatrice einen Gedent- 
ſpruch, ein kleines Yied gefchrieben hatte, ein koſtbarer Schaf für 
einen Handfchriftenfammter. Seine Roth, keine Entkehrung batte 
Die alte Frau vermocht, fich dieſes Schaßes zu entäußern. Und war 
es nicht, als wollte der Himmel ſolches Thun belohnen? Im 
felben Augenblid öffnete eine alte Dienerin die Thür und vief: | 
„Ra, Frau Profefforin, da bring’ ich endlich einmal wieder einen 
fünffach gefiegelten Brief, nun fünnen wir Vorrath für den Winter 
einfaufen !* 

Dit zitternden Händen öffnete Elife das Schreiben und rief | 
ftolz und frob: „Die Götter verlaffen mich nicht! Da, Dörthe, da | 
ift Gold, Gold von der Kaiferin von Defterreich!” 

Die erftaunte Dienerin fehlug die Hände vor Bermunderung | 
zufammen; ihre Herrin wuchs urplöglich wor ibren Mugen, da 
fogar eine SKaiferin ihrer gedachte. „Wie kann nur fo eine 
Majeftät wiffen, daß wir g'rad' jet fo nöthig Geld brauchen?“ | 
fragte Dörthe. 

Elife lachte. „Es if die Antwort auf mein Gtücwunfche 
gedicht, das ich ihr zuſchickte,“ fagte fie. „Da ſieh', zehn blanke, | 
berrlihe Ducaten!“ | 

„Für cin Gericht! Ad, du meine Güte, Frau Profefjorin, 
wenn uns das doch öfter paffirte! — Ya, was ich fagen wollte, 
da ift mir eingefallen, die Majorin von Breitbad hat Zwillinge 
bekommen, das wär’ fo ein Ereigniß, wenn Eie da —“ 

„Schweig'!“ rief Elife, „an einem Tage, wo eine Kaiſerin 
meiner gedentt, mache ich nicht die Bänkelſängerin!“ — 

Das Faiferliche Geld war bald genug wieder im Nichts zer: | 
ronnen, Sein Wunder, bie Frau Profefforin halte gar Manches 
damit zu bezahlen und anzufchaffen, und dann gab’s im Neben- 
hauſe eine kranke Nachbarin, die fo lange chen keinen wwrmen | 
Dfen, fein ordentliches Stüd Fleiſch gehabt hatte — der mußte 
nothwendig beigeftanden werden. Wie auch Dörthe brummen und 
murren wollte: wo Eliſens gutes Herz ſprach, war jede Einrede 
nußlos. 

Ganz und gar ärgerlich ward die alte, treue Perfon, als die 
Herrin, die doch um Gotteswillen froh fein follte, endlich einmal 
ein paar Groſchen in- der Hand zu haben, nun and; noch Geld 
in einen Brief ſchloß und Dörthe den Auftrag gab, ihn auf die 
Poft zu bringen, 

„An wen ift denn das Schreiben da?“ fagte die alte Dienerin 
faft weinend. . 

„An ihn!“ entgegnete Elife, „an Bürger's Sohn! Schitttle 
nicht den Kopf, Dörtbe, ſtarre mich nicht fo an, gönne mir das 
füge Gefühl folder Rache; fie haben ihm mich verachten gelehrt, 
diefe Beratung foll ihm bitter renen. Zu beklagen war ich, zur 
verachten nie! Geh", Dörthe, geb’, der arme Menſch braucht's, 
es geht ihn elend, wie mir; nun, wir wollen deſto fparfamer fein!“ 

Derartige Heine Scenen fpielten fid) oft zwiſchen Herrin und | 
Dienerin ab, denn bie an ihren Tod lernte Elife nicht, der 
nüchternen Bernunft gehorfam auf ihr höchſtes Süd, wohlzuthun | 
und mitzuteilen, zu verzichten. 

Die alternde Dichterin fuchte und fand nun auch allerl 
Hülfsquellen; da beftellte man bei ihr Bolterabendfeherze und 
Gelegenheitsgedichte aller Gattung, die jie mit Geſchick und wunder: 
barer Geläufigkeit zu vwerfertigen wußte. Ya, Elife verftand cs, 
manchmal Dielen Berfen ein hohes Pathos, eine echt Hingende 
Begeifterung zu verleihen, fo daß ſich der geachtete Gcheimrath 
B. nicht entblödete, ihre Gedichte bei fefllichen Gelegenheiten für 
die feinigen auszugeben und das Yob dafür einzuernten. Für die 


bergefiene Frau im der Bodenheimer Gaſſe konnte das ja nur 
eine Ehre fein, und bezablt wurde fic doch auch immer, 
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 derben!! 





Außer der Einnahme von folhen Dichtungen war 08 hauptſfäch⸗ 
lich dramatifcher Unterricht, durch den ſich Elife erhielt. Zu jener 
Beit gab es weder Theaterſchulen, noch Künftler, die aus ſolchem 
Unterricht einen förmlichen Erwerb machten. Der einzige dramatische 
Lehrer Frankfurts, der tüchtige Schaufpieler Rottmeyer, ließ fich 
feinen Unterricht mit einem Kronenthaler bezahlen, und wie viele 
von Thaltens Jüngern fonnten fo viel wohl erfchwingen ! 

Die Frau Profefforin war befheidener; fiir fünfzig Kreuzer 
die Stunde übte fie den angehenden Poſas und Ferdinands, den 
Ebolis und Louiſen gewiffenhaft ihre Rollen ein. 

Es iſt bekannt, daß Etife fich mit wenig Gläd der Bühnen: 
carriere gewidmet hatte. Sie trat bald von diefer zurikd, zog 
ald Declamatrice in Deutfchland umber und errang Imuptfächlich 
in den durch die Händel-Schütz aufgebrachten mimiſch-plaſtiſchen 
Darftellungen große Erfolge. Aber wie die meiſten Künſtler⸗ 
naturen dachte fie in ben Zeiten der Ernte nicht an des Lebens 
Wintertage, und auf ſolche Weiſe jah fie fich zuletzt mit Heinlichen 
Sorgen beladen, die jedoch nie im Stande waren, ihren elaſtiſchen 
Gert zu Boden zu drüden. Bei dem geringften freudigen Anlaf 


‚ wallte ihr leichtes Blut, ihre alte Pebhaftigkeit wieder auf, und 
‚ wenn aud) der Körper dem Zahne der Zeit nicht Widerftand leiſten 
lounte, der Geift erhielt fich in frifcher Jugendkraft. 


fie es ſtets geliebt Watte, ſich mit phantaſtiſchem Schmude zu ber 


‚ laden, fo zog fie noch jegt die verblaßteften, altmodifchiten Kleider, 


wenn fie von Seide waren, einem fchlichten Gewande vor; das 
Theatraliſche behielt eben immer die Oberband bei ihr, 

Sp wurde ihr cinfimald Herr von W., ein alter Befamnter 
aus ihrer Hamburger Zeit, gemeldet. Schell ſchlüpfte fie erft in | 
ihr kleines Schlaffimmerlein, um fih mit dem ſchönſten Staats: | 
Heide und großen filbernen Haarnadeln zu fchmäden, Dann erft | 
trat fie dem Freunde mit jugendlicher Pebbaftigkeit entgegen; leider 
vermochte fie die einft fo theuren Zilge nicht mehr ganz zu cr | 
konnen, denn das Licht des Auges ward von Tag zu Tag matter | 
bei der armen Einfamen. | 

Nachdem die Beiden einige Zeit miteinander geplaudert und 
fih vergangener Tage fo gern erinnert, rief Elife ganz plöglic: 
„Ich glaube gar, Sie tragen eine Perrüde!” 

„Seit lange ſchon, liebe Profefforin,“ ſeufzte Herr v. W. 

Eliſe lachte, lich ſtolz ihre grauen Locken durch ihre Finger 
gleiten und ſagte: „Hergeſchaut! ich habe noch echtes Haar; ſeben 
Sie, man hätt ſich beſſer!“ | 

„Kein Wunder, bei Ihrem Temperament conferbirt man fic. 
Eliſe, Sie müſſen ſehr ſchön geweſen fein!” 

„Nein, lieber Freund, es wäre unrecht, wenn ich mit Grelchen 
deelamiren wollte: ‚Schön war ich auch, und das war mein Ber— 
Schönheit bat mich nie beſchwert; aber ich hatte einen 
guten Wuchs, eine ſchlanke Taille, bligende Augen und ſchwarzes | 
Feonoren-Rabenhaar. Im Uebrigen bat fih mein Ausfchen nicht 
über das Niveau des Mittelmäßigen erhoben.“ | 
„Berzeiben Sie! diefe Worte muß ich Ihrer Beſcheidenheit 

| 
| 


! 
| 
Selbſt von 
ihren Eigenthümlichteiten tonnte Die alte Frau nicht laffen; wie 
| 
) 


zufchreiben. Ein Weib, das Molly vergeffen machen konnte, muß 
ein ideales Weib gewefen fein!“ 

„Ad, ſchweigen Sie mir davon, ich Bitte! Bitrger bat feine 
Molly meinetwegen nie vergeffen: Eitelleit, Caprice, Yangeweile 
waren c8, die ihm durch jenes unfelige Gedicht zu mir zogen und 
nich aus einem glüdlih angelegten Geſchöpf ein verzweiſelndes, 
nad Betäubung fuchendes Wefen werden liegen!” 

„Ia, man bietet fih auch nicht ungeftraft einem berühmten 
Dichter in verlodenden Berfen zum Ehebumde an,” verfuchte Herr 
v. W. zu ſcherzen. | 

„Die Welt lünt, es iſt micht wahr, ich Habe mich ihm nicht 
zur Ehe angetragen!“ rief Elife empört und leidenfcaftlich. „Das 





Gedicht war der Ausflug einer tollen Laune, nichts weiter, Wir )) 


faßen froh beieinander, junge Mädchen und Männer, in Stuttgart. || 
war's, wir fpielten Pfänderfpiele; da gab man mir die Aufgabe, 
mein Pfand mit einer Antwort an Bürger, der gerade durch 
einen fcherzbaften Aufruf die Mädchen gebeten batte, fich feiner | 
Wittwerfchaft zu erbarmen, auszulöfen Man fannte meine | 
Schwärmerei für den Dichter und fein tragiſches Gefchid. Ich | 
war ein Uberſpauntes Ding, anferdem übermüthig über die | 
Maßen. Dur jene Zeilen ſiachelte ich zugleich die Eiferfucht 
meiner jungen Berehrer an; Ttolz gab ich ihnen das ſchnell ent 
ftandene Gedid;t, lachend mein Pfand zurliduchnend, Ohne mein 


Wiſſen find dann die Verſe gedrudt erſchienen; fie wurden für 
mich eine Quelle Des Berdruffes mit meiner Familie. Vürger 
nahm Intereffe an der Berfafferin, meine Eitelfeit jubelte, meine 
Einbildung erbigte ſich, die ſogenannten guten Freunde famen 
dazu, und ich ward in ein Berhältniß zu dem unbefannten Manne 
förmlich bineingefteigert und brannte danach, ihn fennen zu lernen! 


— Ad, fhon beim erften Anblid war meine Liebesgluth geftillt; | 
ich kann es nicht befchreiben, wie fellfam, wie cisfalt mich fein 


Weſen berährte, Wie hatte ich ihn mir fo anders, fo ganz anders 
gedacht! Wie falfch hatte meine Phantaſie gemalt! O, hätte ich 
den Muth gehabt, ihm und der Welt meine Täuſchung zu ae 
ſtehen!“ 

„Und war dieſe Ehe niemals glücklich?“ fragte Herr v. W. 
theilnahmvoll. 

„Doch, doch, im Anfange, fo lange mein Mitgebrachtes vor— 
bielt, war der Herr Profeffor leidlich mit mir. Aber er und ich 


verflanden nicht bauszubalten, und als ſich nun zu der Kälte, Die | 


wir Beide gegeneinander begten, noch Sorgen zugefellten, da waren 
wir clend, o wie elend! — Nun, es währte nicht lange, Sie 


wiflen es, wir waren vernünftig genug, ſolch unfeliges Band zu | 


trennen! — Das lammfromme Gemüth einer Dora war mir vom 
Schickfal verfagt; fie fonnte fogar der Lebenden vergeben, ich haßte 
die Todte noch in ihrem Grabe! Wäre ich gelicht, heiß und 


innig, wie Molly, ich wäre nie geworben, was ich bin; auch ich | 


hätte leben, atbmen und vergehen können in einer einzigen großen 
Yiebet Aber unverſtanden und umgeliebt irrte ich flatternd durch's 
Yeben, fried- und ruhelos! — Doch wohin find wir gerathen!? — 
Fort mit fo ernflen Geſprächen, vorbei it vorbei! Noch leben wir, 
noch laſſen Sie uns fröbtic fein! — Plaudern wir von Ham— 
burg, mein Freund, von luftigen Gefchichten. Erzählen Sie mir, 
wie's dort beim Theater iſt; plaudern wir von Allem, nur nicht 
davon, daß wir die Thorbeit begeben — vergangene Dinge zu 
bereuen !! — 

Wie Schr fich aber auch Elifens fraftvoller Geiſt gegen das 
Unglück bäumte, endlich ward es doch größer, als fie fetbit zu 
ertragen vermochte, und eines Tages blidte die Somme auf eine 
Trofttofe, die ihre Strahlen nicht mehr fehen konnte! 

Was war alles Leid, alle Qual des verfloffenen Lebens gegen 
dieſen Furchtbaren Schlag, deſſen Wucht das Schidfal der armen 
fechzigjäbrigen Frau zur Grabesnacht machte! 

„Doctor, Doctor! ift feine Rettung mehr, foll ich die Welt, 
die ſalſche, ſchöne Welt niemals mehr ſehen?“ jammerte Elife 
verpecifelt. 

Dr. Schott, ihr alter treuer Arzt, unterfuchte die glanzlofen 
Augen; dann fprach er zögernd: „Die Möglichkeit einer Operation 
iſt wohl noch vorhanden, aber es bevürfte dazu eines Aufenthalts 
in der Augenklinik zu C, und wo fellen wir die Mittel zu einem 
ſolchen auftreiben ?“ 

„Nach E. ſoll ih? — Doctor, das bat Ihnen Gott eins 
gegeben. — In C. ift ja meine liebe Mmalic N 
gebt ihr dort brillant, fie wird gefeiert und vom Publicum auf 
den Händen getragen. Mir, mir ganz allein, meinen unausge— 
jeten Bemühungen, meinen glänzenden Kritiken hat fie den Ruf 
einer großen Künftlerin zu verdanten; o, fie wird glüdlich fein, 
mich bei fich aufnehmen zu können! Doctor, lieber Doctor, ich 
bin jo gut wie gerettet!” 

„Bebe der Himmel, daß diefe Hoffnung nicht träge,“ murmelte 
fopfichiittelnd Doctor Schott, aber die freudig Erregte überhörte 
den zweifelnden Ton. 

„Geh' hinüber zu meinem Schüler," gebot life ihrer 
Dienerin, „Bitte ihm zu mir zu Fommen, ibm will ich den Brief 
an Amalie dietiren.“ 

Jener Schüler aber, der Einzige, welder der armen, 
linden Pehrerin Piebe und Berchrung zellte, war Hermann 
Hendriche, Der Damals am Frankfurter Stadttheater feine 
tkünſtleriſche Lauſbahn, die fo glänzend werben follte, begann. 


Die 
Dort fommt er fhon, er wirb mic grüßen — 
Weib’ ich num bier am Fenſier fich'n? 
Tre’ ich zurlich? Er lünnte glauben, 
Daß ich fein Nah'n nicht gern gejeh'n. 
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„Nachſichtige“. 





| Er lam, ſchrieb den Brief, den die Minde als Nothſchrei an 
| die Freundin fandte O, wie bat Etife fo beredt um Aufnabme 
in Amaliens Haus, mie verſuchte fie ihr Herz zu rübren, war 
diefer Brief doch Die letzle Karte, auf welche fie ihre Hoffnung 
fegte! Sie begann augzurechnen, bis wann die Antwort ber 
Freundin eintreffen fünne, die Friſt bis dahin verbrachte fie in 
ficberbafter Erregung. 
Sie mufte lange warten, die arme, alte Frau! Die Auf 
regung drohte fie zu verzehren und machte fie fo ſchwach und 
fraftlos, daß fie am Ende laut und klaglos in Dem großen Arnı- 
ſeſſel verblieb und nur zum Leben zu enwachen fehlen, wenn ein 
Tritt auf der Treppe erfchallte — adı, der erfehnte Brief mußte 
doch endlich, endlich kommen! 
Und er lam! — Nun lag es im den zitternden Händen, das 
zierliche Scweiben mit den lieben Scriftzügen, die Elife nicht 
mehr ſehen fonnte, bebend drückten es die Finger an Das klopfende 
Herz. Wieder follte Hendrich® Der lebermittler dieſer Nachricht fein, 
‚ denn die alte Dienerin verjtand nichts von der edeln Yefchunft und 
in marterboller Unruhe harrte Elife des Dünglings. 
Endlich fah der Erfehnte ihr gegenüber, Das blühend ſchöne 
Leben dem crlöfchenden Abend, und mit der Yebhaftigfeit der 
Jugend löſte Hendrichs ſchnell das Siegel und wollte zu leſen 
beginnen. 
Da aber überſiel mit einem Male die arme, alte Frau eine 
zitternde Angſt, wie cine böfe Ahnung mahnte ſie's, den Inhalt 
des Scweibens lieber noch micht zu vernehmen, und abwehrend 
ftredte fie ihre Hünde aus. „Noch nicht, noch nicht!“ rief fie 
angitvoll. „Wenn Amalie nein fagte, wenn der legte Strohhalm 
zerreißen würde, nach den der Ertrintende haſcht! — O Gott, mein 
Bott, wie elend bin ich!" — Eine heiße Thränenfluth brach aus den 
blinden Augen; es war der letzte Ausbruch eines viel gemarterten 
Herzens! 
„Bett leſen Sie,“ Sprach fie nach einer Weile mit rubiger 
Stimme, „ich glaube, jegt kann ich Alles ertragen! 
Der Brief begann: „Mit unendlichem Bedauern, meine theure 
Freundin —“ — Nun, was follen wir bier jene berzlofen Zeilen 
wiedergeben, in denen ein undantbares Gemüth „untröftlih war“, 
gerade jegt zu einem Gaftfpiel reifen zu müflen, gerade jeht der 

| alten Freundin auch fiir die kürzeſte Zeit kein Wfol bieten zu 
fönnen, gerade jetzt auch micht die Mittel zu einer Eur in der Klinik 
ſelbſt anbieten zu Können. 

Genug von biefer Herzlofen! ihr Gewiffen wird fie gerichtet 
haben! — Beim Anhören des Brieſes ward Eliſe todtenbleich, 
auf die milden Troftworte Hendrichs' hatte fic feine Enviderung; 
in dem alten Seſſel Faß fie da, zurückgelehnt, ſtumm und Iautlof, 
fihtbar nad) Yuft ringend. 

„Mein Himmel, wie fol, wie kann ich bier helfen ?* rief ver 
Aungling verzweifelt. 

„Gehen Sie — — cilen Sie — der Arzt — o — ih 
fterbe, das legte Lebendband ift zerriffen !” 

Im fliegender Haft ftürzte Hendrichs fort; als er mit dem 
Doctor zurüdtchrte — bedurften Elifens Augen feines irdiſchen 
Pichtftrahls mehr, hatte das unruhig gehende Herz endlich Ruhe 
gefunden! — 

Elife Bürger ward fill und prunklos an cinem fonnigen 
BHerbittage des Dahres 1332 begraben, wenige Getreue gaben ibr 
das legte Geleit. 

Ihren einzigen Schatz, jenes herrliche Album, hatte fie Her: 
mann Hendrichs verſprochen; cr Kat es nie erhalten und ſprach 
nody furz wor feinem plößlichen Tode bedauernd darliber. Es ift 
unbefannt, in weſſen Befig das koſtbare Buch gelommen ift. 

Des einſamen Grabes auf dem Frankfurter Friedhof wird 
felten wohl gedacht. Möchte es Diefer Heinen Stizze gelingen, 
das Andenken Elife Bürger's von Den Scyladen zu befreien, Die 
Engberzigkeit und Borurtheil ihm angcheftet haben — dann if 
ihr Zwed erfüllt. 


Nicht gern! Kaum ahnt er, wie fo wonig 
Sein Bild mir fhon im Herzen ruht 

Und all mein Denten, al mein Träumen 
Dir Ein's nur fagt: Du biſt ihm gut. 








Unb bo, veriwegen mad hs nennen, 

Wie er mich geftern angeblidt 

Und mir — nicht barg ich das Erreäthen — 
Eins, zweimal Tächelnd zugenidt. 


Zchön Ifrael In Algier. 
Nach dem Delgemälde vor E. !. Müller 


Das fund ih kech und mir mit Mibe 
Bezwang ich Den gerechten roll, 
Hätt" ich mich micht noch recht erinnert, 
Daß man ſtets Nachſicht üben fol. 














Nun, diefem weilen Sat zufolge — 

Ich Term’ ihn bier erft recht verſteh'un — 
Bog ich mich Teife aus bein Fenfter 

Und bab’ ibm lange nachgeſeh'n. 





Bol Glüd und Stolz! Ich that nichts Boſes, 
Mein Herz befobte mich fogar, { 
Daß ih fo ſleißig Nachſicht übte i 
Und alten Yebren folglam war. 

Dermann Delicläger. 


Unfere vermißten Soldaten. 
ESchluß. 


Wir laſſen nun die Ausfunft folgen, welche auf unſere 
Bermißtenlifte in Mr. 39 der Gartenlaube bis Mitte Januar dieſes 
Jahres uns zugegangen it. 

1) Ucher Guſtav Emil Hille (Kite Ar. ID find einigennafen fi 
wideripredende Nachrichten eingegangen. Nach der eines früheren Feld— 
Affiſtenz⸗Arztes im 11. Aeld-Yazaretb des 12. Urmeecorpd, Herrn 3. Kraufe 
in veipſig, bat Hille am 1. Ecpt. 1870 bei Sedan einen Schuß in das 
finte Hüftbein mit Berletzung bes Darncanals erbalten amd war in feiner 
razarethabtheilnug in Dome bis zum 9. October, wo er dem unter ber 
Yeıtuug des Chef Arztes Dr. Chriituer jtchenden 12. Keld-Yazaretb dafelbit 
übergeben und won dem Stabsarzt Dr. Viet und Feld Aſſiſtenz- Arzt Feige 
bebandelt wurde. Beim Abzug dieſes Aeld-Yazaretbs von Douzy übernahm 
der Stabs- und Polizei-Arzt Dr. Jacobp (jet wieder in Dresden) bie 
Batienten des 12, Yazaretbs. — Dieſen beitinmten Angaben eines Arztes 
fielen fich die Ausfagen von Kameraden inſofern entgegen, als dieſe be> 
baupten, Hille ſei am Tinten Oberarm verwundet; jo babe jein Rebenmann 
im Kampfe ansachagt, jo ibm ein Krantenträger vor der Thür des Lazareths 
in Douzy auf einer Tragbabre und ebenjo ein Uuteroffieier im Yazarerb 
ſelbſt Lienen ſehen. Rad der Auslunft der Yazaretbverwaltung in Dow 
iſt Hille fogar mit einem Berwutideten-Trandport nach Deuticbland ab- 
gefabren. Das Vermitfein aber erflärt die Kran Simon (in Dresden) 
bamit, daß zwei Hilge mit Berwunbeten von ben Frauetireurs durch Wen- 
nahme Der Bahnſchienen zum Zteben achradt und genommen worden 
feien. Und darans fchöpft Die Familie noch beute die Hoffnung, dafs Dille 
vielleicht doch aus dieſer „franuzöſiſchen Gefangenihaft” mod 
wicderfehren inne. 

2) Rranz Gertid ivifte Nr. 0), Ein fächſiſcher Soldat dieſes 
Namens, aber angeblid vom 108, Regiment, aus „Rauibisgrüu“ (7) bei 
Anerbac, fam, vor Parts verwundet, mit einem Schuß durch den linlen 
Oberarm in das Civilktraulenhaus zu Donauwörth, wurde am 24. December 
ampusirt und jtarb zwei Tage darnach. Auslunſtgeber: das Gentral- 
Comité umd Ritter Ev. Filchner in Münden, 

3) Meber Frledrich Ludwig Kaden ivijte Ar. 22) find zwei Briche 
eingegangen, welche beide bie Geſangenſchaſt defielben auf der Juſel Dleron 
begätigen. Fer eine iſt von einem Mitachangenen, den die Franzoſen als 
Hulfkarzt und Dolmetſcher benubten und der ausführlich erzäblt, wie 
Raben als Geſangener und Tophustranter auf Dleron angelommen, daß 
er ein junger Mann von kräftiger Statur, aber äufwrft zartbleichem, fait 
mäddenbaitem Autlitz geweſen und daß er mehrere Tage faſt boiinungsios 
barınicdergeleaen. Er war auf dem Wege Der Beſſerung, aber noch wicht 
transpertabel, als unfer Gewährenanm, am 4. Märg v. J., in Folge ber 
Audwechſelung Dleron verlieh, Er it erbötig, felbft bei Dem Arzt und 
Yazarelbinipector der Kitadelle Erkundigung wicht nur Über Kaben, ſondern 
and über bad Schidfal der übrigen dort zurüdgebliebenen deutſchen Ge— 
fangenen und Kranken (mad feiner Angabe 13 Mann, nämlich: 6 Ber- 
wundete, I Podentranter, 4 Typhuslrante und 2 an Doſſenterie Leidende) 
Erlundigungen einzuziehen und und zur Verffentlicung mitzutbeilen. — 
Der zweite Brieſ, aus Deutichlatbarinenberg Sachſen), berichtet von einem 
andern Witgefangenen beffelben Keaiments, der Haben fehr aut aelannt und 
der ebenſalls beftätigt, daß derſelbe bei der Auswerhlelung der Gefangenen 
noch gelebt; er babe mit zwei Preußen auf einer Stube gelegen. Bon 
dielem Gefangenen, Soldat Arieorih Böhme aus Deutſchlatharinenberg, 
erfahren wir zunleich, daß während feiner Geſangenſchaft ungefähr Fiebzig 
deutibe Soldaten geftorben und alle mit acinlicher Begleitung begraben 
worben feien, nnd zwar babe man fir jeden Torten einen Geiſtüchen feines 
Elaubens gewählt (Dleren ift größtentheils reformirt). Die Geiſtlichen 
hätten ſtets vor dem Benräbnig in einem Comptoir etwas niedergeſchrieben, 
Deutich babe jedoch Feiner werftanden. Auch dieſe Notiz deutet auf bie 
Möglichteit bin, fiber viele Bermißte von dort beftimmte Nachricht 
erbalten zu Fönnen, 

Leo Droß (tifte Nr. 23). Weber ihn ſchreibt der damalige Yand> 
wehr Zrabsarzt im AT. Inf.-Reniment, Rüfilier- Bataillon, jegt prakt. Arzt 
in Arantenflein, Dr, Zeifert, daß er in feinen auf dem Schlachtfeld ge— 
machten Bleiſtiftnotizen unzweifelhaft beutlicd ben Namen Droß und 
feine Negimentsuummer 47 mit der Bemerkung Een ver⸗ 
zeichnet jinde. Er fand ihn in der Näbe ber Höbe von Elſaßbaufen und 
leiftete ihm Die erſte ärztliche Hilfe, ift aber der Ueberzeugung, daß ber 
fo ſchwer Berwunbete nor deſſelben Tags aeftorben fei. „&anz beftimmt,' 
ſchließt der Brief, „in ibm Beiſtand durch bie Unſern tm feinen letzten 
vebensftimben zu Theil geworben, ba im feiner unmittelbaren Nähe 
Bivonachläge aufgeichlagen wenden und and ärztliche Hilfe an jener 
Stelle hiureichend vorhanden war.‘ 

5) Der Anhalliner Schettler Liſte Nr. 27) it wirklich bei einem 
Neroguoseirungsgefebt vor Ton am 11. Auguft auf der Stelle tobt ge» 
blieben. Adrefe zn weiteren Nachjorſaungen den Berwandten mitgetbeilt. 
Austimitaeder: Gommallaft Ernſt Buſſe zu Burg bei Mandeburn. 

6 Rens Nicolai Jenſen (yiſte Ar. 40). Ueber Jenſen baben wir 
drei verschiedene Nadırisbten erhalten, die offenbar auf drei Zoldaten dieſes 
Bainens geben. Ein Jeus Jeufen, bei dem man Brieſadreſſen fand, 


welche ibn als zum ſchlesw. bolft. Aeldartill.-Reg. Nr. 9, 18. Divifion, aebörig | 
bezeichnen, it am db. oder 6. November 1570 im Yazaretb von Troves ger | 
ftorben nud im Kirchhof daſelbſt begraben. Ein Nicolaus Senien, 
Soldat bei ber Diumitionscolonne des Artill. Reg. Ar. 9, it am 4. Sep⸗ 
tember 1870 im Lazareth im der Rädchenſchule zu Forbach au der Rubr ge— 
ſtorben und im dortigen Friedhof beerdigt. Gin dritter Jenſen, ebeufalls 
Schleswig » Holfteiner ımd von der Mumitionscoloune des Feldartill. Meg. 
Mr. Y, mar noch am 2. November 1870, aber tobfrant, im Yazaretb zu | 
Hilbburgbanfen. Wir baben den Angebörigen alle drei Briefe gefanbt, Die || 
aus den ausführliben Schilderungen derſelben wohl ben Rechten erfennen 1 
werden. Troft bringt feiner von ihnen. Audlunftgeber: F. Panlien, Stud. 
d. Tbeofl., in Berlin; K. Didten-Infaln in Oldenburg. 

) Mustetier Everling Liſte Ar. 46), von ber 7. Komp. bes 76. Ren., 
if am 11. Januar 1871 zu Chartres am Unterleibstyphus aeftorben und 
der Todtenſchein richtig ausgeſtellt worden. Auslunftgeber: it. Nolte, 
Stud. d. R. in Hamburg. 

8) Shrift Mohr (vie Nr. HI) aus Nürnberg, iſt ſehr ſchwer 
verwundet am 22. September 1870 in das Aufnahme Hoſpital Nr. 10 im 
Schloß Montvillers gelonmmen unb dort, nadıbem er ald Mathelil bie 
Saeramente empfangen, am 25. September geitorben. Baarſchaft ift micht 
bei ihm gefunden worben. Aublunftgeber: Ar. Herterih in Wirzburg md 
das ener Kentral-Komite. | 

9 Böttcher Liſte Nr. 55). Ein Guſtav Böttcher, vom 108. Nea, 
3. Eomp., war Sefangener in Paris; ein Karl Böttcher, vom 19, Reg., 
Gefangener im L'Isle de Yen in der Bender, Näheres noch nicht erlangt. 
Auskunftaeber: das Münchener Central-Komitl, 

10, Ernit Weinert Liſte Ar. 65) if, laut Tobtenfhein, nachdem er 
am 18, Auguft bei St. Privat durch einen Gramatiplitter am Bein ſchwer 
verwundet worben, am 28, September 1870 im Yazareth zu Doncourt ge- 
ſtorben. Auskunftgebert Rentier Engelmann in Mülgeln bei Oſchatz und 
Feldwebel Wagner 17 in Sedan. 

Ebenſo ninnöglich ift, wie im vorliegenden Kal gewünſcht wurbe, die 
Leiche wieder aufzufinden, denn wernm man and ben Ariedbof und felbit 
das Grab erforicht, fo werben doch ſiets mehrere und nicht felten viele Tobte 
in eim großes Grab gelegt. 

„Anbegreiflich" nennt c8 dagegen unfer Gewäbrämann, „dah die Ber- 
wandten oder bie Ortöbebörben, für die doch ber Todtenſchein eigentlich 
angefertigt ift, darüber im Ungewiſſen gelaflen werben Tönmen.* | 

11) lieber Gottlob Najork irifte Ar. 68) erhalten wir folgende Nachricht 
von Heren F. v. Wangenberm = Winteröbans in Potsdam, ber, ſelbſt bei 
Ward -la- Tour verwundet, in die Kirche von Gorze, bie als Yazareıb 
diente, transportirt worden war: „Neben mir lag auch ein Soldat des 
52. Infanterie Negiments, durch einen Schuß in Pie Bruſt anfcheinend | 
ſchwer verwundet; berfelbe erzäblte mir wiel won feiner Frau und feinen 
‚Ninbersben‘ und daß er bei Forſt zu Haufe feiz ferner tbeilte er mir mit, | 
dab er am Morgen des 15. Auguft, als wir fdhon wor Gorze Stanonen- 
denner hörten, aus Aberalauben bie Blechmarle fortgeworfen babe, ‘Mein 
Nebenmann ift wabricheinlich feinen Wunden erlegen, ohne daß es möglich 
war, feine Perjönlichkeit Feftzuftellen. In Gorze liegen fo Biele ge» 
bettet, — wer lennt ibre Namen 

12) Musguetier Anlins Kormagel (Liite Nr. TI) iſt zuletzt im 
Moyeuvre, zwilchen Metz und Diebenhofen, von dem Herru Laudwehr- 
Savallerie>Yientenant und Wittergutöbeiger Nudolpb in Glonbenbof bei 
Zuſſow in Pommern gefehen worden und giebt derſelbe die Adreflen zur 
Weiterforichung an. 

15) Ueber Aug. Marbold (vie Ar. 7) kann aud das Mündhener 
Gentraleomite nur berichten, daß er am 22, October 1870 noch im 
Orleans lag. 

14) Adolf Zöllner (ifte Nr. SO) wurde, nach Angabe feiner Compagnie» 
Cameraden, am 7. October 1870 Nachmittag Durd einen Schuß in die 
Seite ſchwer verwundet, nach Met gebracht und ſtarb daſelbſt am britten 
Tag barmadı. Er foll eine ziemliche Baarſchaft bei ſich gebabt haben, weil 
er ſich im Yager mit Gravenrarbeiten beſchäftigte. Anstunftgeber; Bürger» | 
meifter Wendt in Gyempin. 

15) Ari Oppelt (vifte Nr. 122) ift wirklich, und zwar laut von ber 
orm ausgeſtellten 
raben. Bir 
Ir. Steiner, 


Fazaretbinipection zu Baigneang bei Orleans in aller 
Todtenſcheins, am 8. December 1870 bafelbit neftorben und 
ni — dem Briche des Audlunſtgebers. Des Herr 
prattiſchen Arztes zu Kanten, welder als Alinemarzt au jenem Lazareth 
tbätig war, folgende Bemerkungen von allgemeinem Intereſſe: „Was ben 
Nachlaß anbetrifit, jo werben von ben Nendbanten bes Lazarethe nur die 
hinterlaffenen Werthſachen, wie Geld, Uhren, Ringe und dergleichen in 
Verwahrung genommen und am eine vorgeichrichene Behörde (wenn ich nicht 
irre, an die Seneralfriegscafle) abgegeben; andere Saben, wie Notizbiicder | 
und dergleichen, deren Beſitz wohl oft ſehr erwilnfeht für bie Hinterbliebenen 
fein mag, aufzuheben, iſt in einem Felblazareth, das ben Truppen folgen 
muß, abfofut ummönlid, denn wo follte man mit dem Sachen, Die fih || 
mafienbaft anbinfen würden, bleiben, mie follte man ſchließlich Alles 
trandportiren fönnen? Nur im einem fichenben Yazareib mag bas Auſ⸗ 
bewahren von derlei Gegenftänden allenfalls angehen.“ 











16) Ueber Julius Schwarz (tifte Nr. 123), den Sohn ber armen 
unglüdlichen Witwe, deren einzige Stüge er war, für fie und feine vier 
jingeren Geſchwiſter, — erhalten wir eine Berichtigung unferer Anaabe. 
„Das 56. Regiment — fehreibt uus ber Fabrilbeſitzer Herr Heuer in Yichten- 
fein bei Ofterede am Harz, beflen Sohn, der Stud. der Chem. Wilbelm 
Heuer, bei demfelben Regiment getanden — „bat ben Feind nicht bis zur 
ſchweizer Grenze verfolgt, ſondern von Orleans bis Yaval. Die Schladıt 
am ®. Jar. d. 3. war nicht bei Pievrere, fonbern bei St. Pierre vor Le 
Mans. Die dort Berwunbeten lamen nad Bentöme oder Le Mans. 
Uebrigens erinnert fi mein Sohn, daß an jenem Zage das 56. Reniment 
durch einen verbauenen Wald bat vordringen müflen und daß es ſtart 


ſchneite, ſo daß ein Berwundeter oder Todter leicht unbemerlt liegen bleiben | 


lonute.“ — Gegenwärtig ficht das 56. Regiment in Köln und Weſel. 


17) Leber Friedrich Carl. (Lifte Nr. 125) find vier Briefe einge | Heinrich Bohr berraben lieat, kein Yorem. 


angen. Herr Bataillonsarzt Dr. Deininger in Münden berichtet, daß 
Kart am 16. Sept. 1870 in das Lazareth zu Rogoy-en-Brie, unweit Cor» 
beil, als Ruhrkranler gelommen fe, und nennt bie Ramen won ſechs 
Soldaten deſſelben Regiments, bei welchen vielleicht weitere Hunde Über 
den Vermifiten zu erlangen fei. Gere Oberlientenant Bedall in Münden 
ralfirte Rozoy en-Brie am Mres“, mie er nuſer „Roſoy (?)* berichtiat, 
am 11. Octbr. 1870 als Führer der Avanigarde eines aräßeren Erſat 
trandportes ımd erfuhr, daß dafeleit Tuphus und ſchwarze Blattern araffirten 
und deshalb feine Garniſon bort geweſen feiz im Spital der barmherzigen 
Schweſtern babe man, nach Ausſage ber Einwohner, viele deutſche Soldaten 
verpflegt, von denen anfangs bie meiften raſch aeftorben und nur noch 
einige preußiſche und bairiſche Eophus- und Ruhrtranle Damals vr | ge⸗ 
weſen — Herr Huſaren⸗Wachtmeiſter Schulz in Liſſa ertheilt den Rath, 
Nahforihung bei feinen freundlichen bortinen Onartiergeber, Donficur 
Maillard, anzuftellen. Gere Dr. med. Hudienbroid in Bedburg lam auf 
bem Marſche nadı Paris am 9. Novbr. v. I. nach Rozoh und beſuchte gegen 
Abend das Nonnenkiofier, der Pfarrlirche aegenüber, um nad ben dort 
liegenden kraulen deutſchen Soldaten zu feben. Er ſchreibt: „Ich Fand 
bort einen bairifhen Anfanteriften, dejlen Namen und Regiment ich leider 
nicht wein, Er batte augenfceinlich einen fchweren Typhus überftanden, 
war aber jebt in der Recouvalescenz und recht munter. Ex konnte nicht genug 
bie Liebe und Sorgfalt der Schweitern rlbmen; behandelt hatte ihn ber 
Arzt des Städtchens mit ebenſo aroßer Theilnahme. Trotz dieſer guten 
und wirklich riigrenden Vflege der Romen, bie ich ſelbſt beobachtete, lanu 
ber Arme doch einem Nädfall erlegen fein. Iedenfalls haben dann wahr— 
baftig Engel am feinem Todeslager geſtanden.“ 
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181 Julius Nihard Lange (File Nr. 120. Feldwebel Em Wagner 
von der 3. Komp. des Reg, 108 berichtet, daß die betreffende Kelbpoitfarte 
von feinem Mann der Compaanie an die Eltern gefchidt worden fcı. 

1 Mori Herb iviite Nr. 13H wurde in Dem Wefechte bei Patad 
am 4, Der. 1870 wermißt, ift aber sunmehr vom Regiment als dort be— 
graben bezeichnet. FR 

2 Ehriftian Schulz (Yife Nr. 137) wurde am 7. Det, 180 vor 
Met fo ſchwer verwundet, daß er, als unrettbar, gleich von dem Verband 
plag, ber im einem Gchöft im Maizieres bei Met war, im den arten 
neben die Mauer gelegt wurde, wo er gleich darauf ſtarb. Zugleich mit 
drei anderen Kameraten bearub man ihn in cinem Blumengarten und Der 
Feldgeiſtliche der dritten Reſerve Diviſion gab ibnen den Zegen. 

21) Irledrich Yorenz (Witte Nr. Mb) betreſſend, erbmlten wir bie 
Nacricht, daß auf dem Weißenburger Gottesader aus Wanfriedb ein 


22 Johanı Mar Hollerith Liſte Ir. 155) betreffend, giebt ein 
* mit unlesbarer Unterſchrift eine Adreſſe zur Weiterſoriſchtug in 

au an. 

Unfere Pefer werden, wenn fie der vorſtehenden Auslunft 
ihre Beachtung geſchenkt haben, mit uns darin übereinſtimmen, 
Daß ca, mac dieſem Erfolg unserer Nachfragen nach unſeren 
Kriegävermißten, ein Unrecht wäre, Die Alinte Then in's Korn zu 
werfen. In runder Zahl lamen auf 150 Anfragen 20 Annworten. 
Und dabei find wir auf den Kreis unferer Leſer beſchränkt ge— 
weſen. Der Erfolg würde ficherlich ein größerer geworden fein, 
wenn namentlich die politifchen Tageszeitungen auf unſere Ber 
mißtenliſte aufmerlſam gemacht hätten. Bielleicht geſchiebt Dies 
jest, wo der Gegenſtand durch die Anterpellation auf die Tages 
ordnung gebracht war. ine Friſt müſſen aber auch wir Dielen 
Yılten Segen, und wir beitimmen dazu den Augenblid, an welchem 
für alle Vermißten die Todeserllärung ausgeſprochen iſt. Es iſt 
fchwerlich zu Befürdten, daß viele Yeler der Gartenlaube diefe 
Sorge und Rückſicht für die Fummervollen Angehörigen unferer 
fo unheimlich verſchwundenen eder vericellenen Zeldaten als 
ftörende Raumvergendung der Redaction zum Vorwurſ machen 
werben. 


Blätter und Klüthen. 


Am Grabe eines Dichters. (Mit Abbildung.) „Mögen bie Nadı- 
fommen Dir gerechter werben, als bie Zeitgenoſſenk“ Diefen Wunſch ſprach 
bas Diplom aus, mit welchem bie Univerfität Leipzig am großen Ediller- 
fefttage Kran; Grillparzer, ben größten öfterreichtichen Dichter Deutich- 
lands, zum Ebrenboctor der Philofopbie erhob. Und der Wunſch aing im 
Erfüllung, da nachdem ber Dichter tobt war. j 

Vier Stod hoch mußte er im Sarge herabgeholt werben in einer engen 
Gaſſe der inmern Stadt Wien, wohin ſich vielleicht noch feiner ber vor⸗ 
nchmen Herren verirrt batte, bie nun in ber Auguſtinerlirche auf ihn 
warteten. Hätte er bie Blumen alle gefeben, welche bie guten Wiener zu 
Kränzen gewunden in feinem fonft fo einfamen Zimmer nieberiegten, wie 
hätte er ſich gefreut, denn ex hatte, als echter Dichter, die Blumen fo lieb! 

Was aber würbe er zu dem Aufzug geſagt haben, der im der engen 


Gaſſe ihn empfing? Wien befitt mehrere Leihenbeftattungsgefellichaften, | 


von benen zwei, „La Piets“ und „L’entreprise des pompes funebres“, 
nicht nur biefe franzöflfchen Benennungen tragen, fondern de Mitglieder 
auch Hinfichtlich ber Hüte, Epauletten und Hofen in franzöſiſche Generals» 
uniform geftedt Haben; noch „geichmadwoller und eleganter‘ iſt ber „Tegett⸗ 
boff-Beteranen-Berein‘ herausgeputzt, man laun bei feinem Anblid nicht 
anders glauben, als daß öſterreichiſche Marineofficiere es fich zur Aufgabe 
geſtellt Bitten, bie Wiener Tobten zum letzten Land zu bringen; nur bie 
runden, niebrigen, betreßten Hilte unterſcheiden biefe Tegetthofftaner von 
den eruften Männern ber Ste. 
Erhebend war das übrige Geleite: die gefammte Augend ber höheren 
und höchſten Wiener Bildungsanftalten und alle Künftler und Schriftfteller 
der alten Kaiſerſtadt, an Der Spitze der letzteren Bauernfelb, Yaube und 
Dingelſtedt. Damı der Leichenwagen, reich geſchmückt, zuoberft eine Blumten- 
frone, ringsherum Aranz an Kranz, viele mit ſeidenen Bändern, auch einige 
in ben „beutfchen Karben”, worunter das noch für fein Deutſchthum 
tämpfende Oeſterreich bie „des deutſchen Geiſtes“, nicht bie des neuen 
Reichs t. Daneben und dahinter abermals „Pieten und „Tegetthoff“ 
und end ine lange Reihe Trauerkutfcen. 
Die höchſte Ehre erwartete den quten befcheidenen Franz Grillparzer 
in ber Auguflinerficche: hier boten der Kaiſerhof und der Staat ibm ben 
legten Gruß. Bier waren verfammelt: ein Stellvertreter bed Kaiſers, 
brei Erzberzöge mit ihren Oberfi -Hofmeiftern, bie Oberft - Hofmeifter aller 
übrigen Mitglieder des Kaiſerhauſes, ein Prinz Koburg, ſammtliche Reidyt- 
minifter, bie Mitalicder bes Herrenhauſes, der Präfident und viele Mit- 
aliever bed Abgeordnetenhauſes, Die fletd von ihren Spitzen geführten 
Drputationen des Wiener Gemeinderaths, der Umiverfität, aller Alabemien, 
Vereine, Stiftungen, Gremien und Kammern ver Wiſſenſchaſten, Kinfte und 
Gewerbe, ber Generalität und bes Tificiercorps, die beutichen Gefandt« 
ſchaften mit ibrem Perlonal, bie hohe Ariftolratie in glänzenber Bertretung 
und aum Schluß, mie überall, bas Roll. 

Nachdem der Hoiburgpfarrer den Leichnam, deſſen Geiſt längſt bei Gott 
twar, cingelegnet Hatte, bewegte ſich ber vollumwogte, jaft unendliche Zug 
zum Heinen Währinager Kriebboi, und Hier widerfuhr dem Cinunbachtzig- 














jährigen, ber alle Blumen, folglich auch die Kinder fo lich hatte, nech bie 
—97* eude, neben einem einjährigen Kiudchen feine ſtille Schlummer⸗ 
ätte au finden. 

Am Grabe ſprach zuerft Dingelficht, während ein Mann der „Biete“ 
eine Fahne über den Zara bielt und zwei Tegettboffianer zur Rechten und 
Finten deſſelben anf Kiffen einen Yorbeerfranz und bie Orbensjciden Des 
Todten trugen. 

Din elheht fagte unter Anderem: „Durch alle Stämme bes völlerreichen 
Oeſterreichs, in allen Blättern weht ein Hauch der Klage, weithin halleud 
über bie Gremien bes bentichen Gejammtvaterlandes hinaus. Die öſter— 
reichiſche Jugend, am Deiner Gruft ſteht jie mit leuchtenden Augen und 
biutenden Herzen. Alle Stände, Krieger, Bürger, Gelchrte, Dichter, 
fie haben ben heutigen Tag als ein Feſt allgemeiner Trauer, tiefen ge— 
meinfamen Leides emplunben.‘ 

Scabe, daß ber Redner 8 nicht vorzog, an biefem Grabe ber 
Wahrbeit allein bie Ehre zu geben, statt fich im Pathos allgemeiner 
Schmeichelei zu ergeben. Ein fo „tiefe® allgemeines Leid“ fett doch wohl 
eine ebenfo allgemeine Yiebe und Berehrung-voraus; aber wo hat 
fih biefe bemm im Leben bes Dichters bethätigt? Mer bat von ben 
Taufenben, bie in ben Theatern ben Stüden Kran -Grillparzer's ihren 
Beifall zullatichten, darnach gefrant: wovon und wie eriftirt Der Dicer? 
Wien allein befist Straßen und Paläftereiben, in welden unermenlider 
Reichthum von Kürften des Bluts und des Geldtaſtens wohnt: hat Einer 
von allen Dielen fich bis zu dem Sedanlen emporgeidmungen, daß cin 
Dichter ber „Abnfran”, der „Eappbo“, von „Des Meeres und der Yicbe 
Wellen“ ꝛ c. beber an reift als fie alle fiebe und darum auch eine dieſer 
Höße würbige äußere Stellung einnehmen mäfje? Und laſſen wir Dinael- 
ſiedt's Phrafe von „allen Stämmen des völferreichen Oeſterreichs“ bei Zeite 
— denn wie weit bie Berehrung Grillparzer's bei Slovenen, Eroaten, 
Serben, Czechen, Rutbenen, Polen, Magwaren, Seller, Walachen und 
Slovalen x. reihen lounte, follte mar dod wohl in Wien am beſten 
wiffen! — Halten wir und nur an alle Stände, Krieger, Bürger x. 
Deutſch· Oeſterreichs, fo Tiegt wohl bie Frage nobe: wie ifl'8 möglich, daß 
der größte Dramendichter bejielben Oxfterreidh® nach fehszigiähriger Arbeit 
im Verhältniß zu feiner Berühmtheit ein armer Dann blich? Er bat bis 
an fein Yebendende im vierten Stod wohnen, er bat ſich auf's Beſcheidenſte 
einrichten müſſen, um, nicht von feinen Dichtereinntabmen — denn bie hätten 
ihm verhungern laſſen —, fondern von feinem Beamtengebalte für feine 
drei treuen Yebendnefährtimmen das boch wahrlich jehr mägige Kapital von 
„ehntauſend Gulden” zufammenzufparen. 

Und nad) fol einem Arbeitseriolg am Grabe eine ſolche Lobhudelei 
Derer, bie ben Dichter im Leben fo iheiluahmlos feinem Schiclſal über- 
ließen? Man ehrt und umterftiitt zugleich einen Dichter nur dadurch. 
baf man feine Werte kauft! Wie ehrte man ibn in Wien? Man gab zu 
feinem achtyigften Geburtstag ein Meines Seitenftüd zum großen Echilier- 
feft: ein Grillparzerfeit! Refttafel, köſtliche Speilen und Getränte, 
glänzende Pille! Alles zum eigenen Bergmigen. Während im Zchiller- 
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ſeſtjahr von Schiller's Werlen Hunberttanfenbe von Eremplaren Cigentbum 
des Bolls bis im die einfachfte Bürgerwohnung neworben, winde im 
ganzen Jahr bes &rillparzerfcehes im aanzen Buchhandel 
von Brillparzers Werten nur ein Buch für anbertbalb 
Gulden verlauft! Ia, ba „Neue Wiener Tageblatt” fett zu bieler 
Jammeruotiz noch hinzu: „Ein zweites Eremplar wäre faft verkauft 
worden. Gime blaunftrümpfige Ariſtolratin ed darnach, als fie aber 
börte, daß e8 die Niefenfumme won einem Gul fünfzig Kreuzer Papier 
tofie, wies fie e6 entrüftet mit ben Worten zurid: Was, aubertbalb 
Gulden? Zelt habe ich gerabe fünfzehn Gufden für einen Sit zur Feſt— 
vorit, lung bezoblt, und ba ſoll ich noch anderthalb Gulden für day Buch 
ausgeben? Nein, das ift zu viel!! Sprach's und ging.“ 

Nur eine, Geber und Nehmer gleich hoch ehrende Ausnahme von 
biefer allgemeinen Nüdfichtslofigleit gegen ben Erwerb Grillparzer's machte 
— ber Haifer: er legte bem penfionirten Beamten noch eine Dichter- 
peuſion von taufenb Gulden zu; das hat ibın ben Lebensabend ſchön erhellt. 

Trotz alleben war er ein armer Kreuzträger, unfer Frauz Grillparzer. Hat 
er doch das Aeraſte ertragen müſſen: Sfterreichifcher Dicbter zu fein 
unter einem Metternich! Das war mehr als Hölleuqual für einen freien, 
redlichen, echt deutſcheu Geiſt. Dem Minifter, welchem DOecfterreich fein 
Unglüd verdankt, bat man Millionen und dazu — dem beiten Weinberg 
ber Welt zum Lohn gegeben. Du, armer Kranz, haſt wohl mie einen 
Tropfen Iohannißberger geichmedt! Aber, fei nur gut, Du biſt viel 
alänzenber begraben worben, als Dein alter Feind Metternich, und bie 
Deutfchen überall, foweit die deutſche Zunge Hingt, werben Did lich 
behalten, Du Dicpterherz ! Gr. Hfm. 


Ein Telegraph ohne Mechanismus und ohne Benutzung des Lichtes, 
ber Eleltrieitit und bed Magnetismus. Ale biöber belanut gewordenen 
Telegraphen zeigen uns einen mehr oder weniger complicirten Diechanismne, 
durch welchen die zu gebenben Zeichen — abgefehen won dem fie fort 
pilanzenben (leitenden) Theile bed Apparates — probucirt und veprodmcirt 
werben müſſen, und bebürien ber Anwendung der eben erwähnten 
pbofitalifhen Agentien, bem die alten optiſchen Zelegrapben bedurften 
des Tageslichtes und die neueren bemügen belauntlich bie Gleftricität und 

‚ ben Eleltro-Magnetismus. 

Dem gegenüber ift eine vom Profeffor Weinhold in Chrmnig um 
gebene und durch fehr günfig ausgefallene VBerſuche bewährte telegraphiſche 
Einrichtung fhon darum von Interefie, weil fie nichts als einige einſache 
hölzerne Käftchen und einen Draht erfordert. 

Weinholb’8 Vorrichtung fügt ſich nur auf bie Gefege des Schalles, 
it alfo ein aluftifcher Zelegrapb, und pflanzt bivect die Laute der menfch- 
lichen Sprache (natiixlih aber auch andere Tüne) in bie Ferue fort, Wir 
baben Gier alſo einen wirllichen „Sprebapparat vor und, während bie 
eleltriichen Telegraphen nur ſehr uneigentlic fo genannt worden find. 

"Dat fi, Schallſchwingungen — feien fie num Yaute oder Töne ober 
blos Gerauſche — auf weitere Entfernungen fortpilanzen laſſen, it am ſich 
freilich nichts Neues. Schon ber eugliſche Poyiiter Wheatitone bereitete 
feinen Gäften ein „unſichtbares Concert“, indem er im Keller feines Haufes 
ci Clavier, eine Bioline, ein Violoncele und eine Klarinette mit vier 
Stangen von Tannenbolz in Verbindung brachte, bie er durch die Wölbungen 
und Deden mad dem Geſellſchaftszinuner bed oberen Stockes leiten Tief, 
wo die Mufit der unten geipielten Inſtrumeute dauu deutlich erklang. 
Bielen unferer Leſer wird auch das von Dr. Paul Reis in Maim er- 
funbene „Telephou“ bekannt geworden fein, bei welchem der eleltriſche Strom 
bie Vermittelung der Schallfortpflanzumg übernimmt, Beiderlei Wor- 
richtungen find aber zu umſtändlich, und bei dem Telephou ift, wie nefagt, 
bie Anwendung ber Eleltrieität und ein ziemlich biffteiler Apparat er- 
torberlich; baber it die Wirkung nur ſchwach. 

WBeinhold's Borſchlag empfiehlt fih dagegen durch feine große Einfach- 
beit und Billigleit Für die praltifhe Anwendung: er erfordert nur zwei 
„Reſonanzläſſchen“ und einen Eiſendraht. Unter einem Reſonanzläſichen 
bat man einen Heinen Kaſten ang dünnem, trodenem Holze zu vwerftehen, 
ber aber micht, wie mfere gewöhnlichen Schiebeläſten, oben often, fonbern 
bier mit einer bünnen Holzplatte, dem „Reſonanzboden“, verſchloſſen, 


dagegen am ber vordern (bei einem Schieblaſten zum Aufzieben beftimmten) ' 


Zeite, Sowie an ber dieſer aegemüberitebenden hinterm Seite offen ift — 
alſo gewiſſermaßen eine vieredige hölzerne Röhre. Wird num cin tönenber 
örper mit dein Refonanzboden eines ſolchen Käſtchens in Verbindung ge» 
bracht, jo geräth bie in bem Kaften befindliche Yarft in ſtarle Mitſchwingungen, 
welche der umgebenden Luſt mitgetbeilt werben und fo unfer Obr erreichen. 
Und treffen anbererfeits Schallihwingungen eines tönenben Körpers, zum 
Berfpiel der Yuit, ben Reſonanzboden bes Käſtchens, fo werben fie durch 
einen mit deinfelben fett werbundenen Schallleiter weiter fortgcpflamit. 

Ein ſolches Käſtcheu wurde mun im Dem Bodeuraume eines ifolitt 
ſtehenden Hauſes au einen Leiter befeftigt, ein zweites im Dachraume eines 
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etwa eine Zwölftel Meile entfernten Hanfes an vier Schnären aufgelingt 
und beibe durch einen nicht ganz ficben Zehntel Milliiueter ftarten Eiſen- 
draht verbunden. Der Draht ging buch die Nefonamböden ber beiden 
Käftden Yinburb und war mit jedem Ende außerhalb des betreffenden 
Kaſtchens um ein Stid Hupferbraht gewunden. Die Küflen waren fo auf» 
schängt, daft ber Eiſendraht dadurch achörig geſpaunt wurde, wodurch bie 
Kupferbrapiftlüde ſich feft gegen bie Nefonanzbeden anlegen mußten. Das 
ift bie ganze ern 

Der Draht war übrigens geglüht und befand aus fünf Städen, bie 
durch forgfältiges Zulammendreben ihrer Enden vereinigt waren. Der 
horizontale Abftand der beiden Draßtenden betrug ſechthundertſechsundvierzig 
und ein halbes Meter; doch war der Draht ſelbſt natürlich etwas Länger, 
ba ja befammtlich weder ein Zeil, noch ein Draht und dergleichen in eine 

erabe Linie gefpannt werben laun, Sondern ſtets einen Bogen, eine 
ogenaunte „Settenlinie” bildet; ber feulrechte Abſtand des tiefften Punktes 
berfelben von der geraden Berbinbungslinie ber Drahtenden betrug im 
Mittel fechszchn und ein halbes Meter. 

Stellten ſich nun zwei Berfonen in ben beiben Stationen in geringer 
Entfermmg von den Reſonanzläſten auf, fo tonnten fie ſich troß ber be= 
beutenden Entfernung (mad altem Maß über zw enbiweihunbertunb- 
vierumbachtjig leipsiger ns bei ruhiger Yuft bequem unterhalten, ohne 
bie Stimme bebeutend mehr erbeben zu müſſen, als beim gewöhnlichen 
Sprechen. Die Stimmen verihiebener Berlonen, jeber Wechſel in ber 
Zonfärte und Höhe der Stimme in der einen Station lonnten auf das 
Genanefte in der andern unterfhieben werben. Der Mund bes Spredenben 
beſaud fich Kierbei in einem Abſtand von dem Reſonauzläſtchen, ber von 
fürf bis zu fünfzehn Gentimeter variirte; aber felbit Perſonen, bie bis 
ein Meter von dem Käftchen entiernt ftanben, tonnten bie am andern Enbe 
geſprochenen Worte noch deutlich hören. Nur bei ftarlem Winde wurden 
bie Berſuche durch zu ftarkes Tönen bes durch den Wind in Schwingungen 
verfegten Drabts geſtört; inbeh konnte man auch dann noch durch Klopfen 
mit einem Bleiftiit auf ben Reſonanzboden verſtändliche Zeichen neben. 
Gegen dies duch bie Luft bewirkte Tönen bed Drahts fünnte man ſich, 
wo es der Koftenprmlt erlaubt, dadurch ſchützen, daß ber Drabt in eine 
an oder unter ber Erde liegende Röhreuleitung eingeichloflen würde, wie 
bied ja aud fir bie unterirbiiche Steomleitung ber älteren eleltriſchen 
Telegrapheu geſchah —— 

Es liegt auf ber Sand, daß man auf dieſe Weile eine geſprochene 
Depeibe auch auf erheblich größere Entfernungen fortleiten fanın, wobei 
natirlid; ber Draht, der in dem gefchilderten Berfuche nur au feinen Enden 
befeſtigt war, noch durch Auſhäugen am verichiebenen Zwilchenpnuften unter- 
ftügt werben müßte Richtet man außerbem eine größere Anzahl von 
Stationen mit Refonanzläften eim, fo eignet fid dies Verfahren ſelbſt für 
Ixbeutende Diftanzen. 

Wir find zwar nicht ber Meinung, daß das Weinhold'ſche Berfahreu 
die clettriichen Tefenrapben verdrängen werbe, wenn man aber Die große 
Einfachheit und bie ſehr erhebliche Verminderung ber Koften im Bergleich 
mit anderen Telegrapben in's Auge faßt, jo dürfte ein folder „pboniicher 
Telegraph“ * aus bem engen Nahmen eities phyfilaliſchen Berfuches heraus- 
treten und jür nicht zu großartige Berhältuiffe fid) wohl zur praftifchen 
Einführung empfehlen. Kann bach auch noch der Umftanb, daß ſich unters 
ſcheiden laßt, wer die Depefihe giebt, im manden Fallen von Nuyen fein. 

Wir wollen Schließlich noch bemerken, daß es für geringere Ent- 
fernungen, bis zu hundertfünfzig Meter, ſchon genügt, zwiſchen ben in beu 
Händen gehaltenen Reſonanzböden einen Bindſaden auszuſpannen, fo daß 
man fich durch einen Berſuch im Kleinen, 3. B. durch Fortpflanzung eines 
Stimmgabeltond, der Muſit einer Spieldoſe ww, ohne große Koſten und 
Umftände von der Nichtigkeit der Thatfache Überzeugen kaun. 


* Ehrlich deutſch: „Feruſprecher““, wenn's erlaubt ift, fo Etwas deutſch 
zu benenen. D. Red, 


Kleiner Brieflaſten. 

KB in S. Es iſt fo, wie Sie vorausſagten. Der grohe Scaudal, 
welcher in wahrhait ungehenerlicher Weiſe — bie Lehrerin Emilie Riedel 
in Reichenbach ſollte mit gräßlichen Schellworten einem Kinde ein— 
hundertſechönudzwanzig S.odilreihe gegeben Gaben! — iu einem 
Theile der Preſſe angerüßrt und verbreitet wurde, lölte vor dem Kriminal- 
gericht ſich im eine große Tige auf, Nur fchabe, baf Das Berleumben viel 
leichter iſt und raſcher vor ſich geht, ald das Reinwaſchen — und bafı 
nicht wenige Blätter ſich bei Wenein nicht fo beeilen, ein Unrecht wieder 
ut zu machen, als nach einer „pilanten Noliz“ zu rafſeu. Arräulein 
Riedel ift von all! biefen Anſchuldigungen freigeſprochen worden. 

R. in Solingen. Ein ſehr gelungenes Portrait it läugſt fertig und 
ebenfo cine feingearbeitete Charalteriſtit des Patrioten, nur warten wir 
anf eine Gelegenheit, wo der Berreffende wieder etwas in den Vordergrund 
tritt, um dann folort das Gewünſchte zu weröffentlichen. 


Zum Kationaldanf für Ludwig Feuerbach 
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In Heften a 9 Nr 


Am Alter. 


Bor E. Werner, Verfaſſer des „Helden der Feder“. 
Fortſetzung.) 


„Bruno bat Dich mie geliebt!“ fuhr der Prälat erbarmungs— 
los fort, „al Deine Sorge, Deine Zärtlichleit für ibn bat immer 
nur dies ſcheue Ausweichen, dieſe inftinctmäßige Abneigung ge: 
Sprich das verhängnigvolle Wort aus, und fein Haß 


iſt Dir gewiß!” 


Der Prälat hatte das rechte Mittel ergriffen, ben Ungeftibn 
des Bruders zu zügeln, durch die Züge des Grafen ging cin 
ſchmerzliches Juden. 

„Ich weiß es!“ fante cr tonlos, 
nicht ertragen kann. 
Vorwurf gemacht, cs it Das Einzige, was ich mir aus jenem 


„und das iſt's, was ıdı 


Jugendtraum gerettet babe und, was Du audı fagen magſt, es 


it das Hefte an mir. 


"biete. 


Aber noch einmal, Bruder,“ er richtete 
ih hoch und feft auf, „Bier ift Die Grenze, wo id Dir Trog 
Wenn Bruno gefchle bat, To lag ihm jich verantworten, 
ftrafe ihn, fo weit Deine Stellung als Abt und die weltliche 


Macht es erlaubt, aber bitte Dich, ihn dem Arme diefer Macht 


zu entzichen, der ihn vor dem Schlimmften ſchützt. Guerer 


 Möndsrade werde ich ihn nie auf Gnade und Ungnade preis: 
"geben! Häte Di, ihn aus meinen Augen verſchwinden zu laſſen; 


ih werte feine Spur finden und will dann nicht umſonſt der 
mächtige einſlußreiche Graf Rhaneck fein. Auch Deine Priefter: 
gewalt hat ein Eude, und ich fchene nichts mehr, wenn Du mid) 
zum Aeußerſten treibft! Leb' wohl!" Yr 

Er ging, er hatte rubiger geſprochen als vorhin, ohne jenes 
| wilde Aufbraufen, aber eben deshalb wirfte die Drohung diesmal 
mehr. Der Prätat elite ihm fnfter nad, er ſah die Macht, 
bie er mit der Ueberlegenbeit eines falten unbewegten Charakters 
ven jeber über den leidenſchaftlichen Bruder ausgeübt, im 


‚ Trümmer geben, cr wußte beffer als der Graf feibft, daß hier 


' Bezug auf Pater Benediet in Empfang zu nehmen,“ 


ihre Grenze war. Er war nod ganz in dies finftere Nachdenken 
verſunken, al® der Pater Prior gemeldet ward, der gleich, Darauf 
eintrat und ſich mit feinen gewöhnlichen ſchleichend demüthigen 
Velen ihm näherte. 
| Ich tomme, die Befehle meines hochwürdigſten Abtes in 
begaun er 
feierlich. „Wir fönnen ibn von morgen an jeden Tag erwarten. 
Reverendiffimus wlnfchen wohl jedenfalls erft feine Berantwertung 
, zu hören?” 

„Berantwortung?" fragte der Prälat darf; „Deren bedarf 
8 bier nicht mehr! Wenn er fich, wie ich nicht zweifle, zu 
ı feinen Worten befennt, fo bleibt nur noch übrig, Gericht über 
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Du haft mir von jeher dieſe Picbe zum | 


ihn zu halten. Ich habe über ven Fall bereits an den Erz: 
biſchof berichtet und erwarte ftündlich feine Antwort. Indeß ich 
weiß im Voraus, was ich zu thun habe, und daß man mir voll: 
fommen freie Hand laflen wird.” 

„Auch ich bin überzeugt, daß man und die unbeſchränkteſte 
Vollmacht ertheilt!“ beftätigte der Prior mit einem frommen Aufs 
blick nach oben. „ES gilt, den Frechen zu ftrafen, und die ſchwer 
beleidigte Kirche —* Reue und Büßung wieder zu verſöhnen, 
damit ihr Heil —“ 

Der Prälat machte eine ungeduldige Bewegung. „Laſſen 
Sie den ſalbungsvollen Ton! Ste wiſſen, ich liebe das Frömmeln 
nicht, am wenigſten, wenn wir unter uns ſind. Es handelt ſich 
nicht darum, Die Kirche zu verſöhnen, ſendern fie vor einer 
Gefahr zu ſchützen, bier mo das Beiſpiel des Einzelnen ver— 
hängnißvoll werden könnte fir den ganzen Stand. Ich bin ent— 
ſchloſſen, vie vollfte Strenge walten zu laſſen!“ 

Ein triumphirender Blig ſchoß aus den Augen des Priors, 
aber er ſenlte fie ſoſort wieder demüthigſt zu Boden. Man 
durfte heute dem Prälaten nur mit Vorſicht nahen, cs geſchah 
ſelten, dag er ſich in fo ſcharſen rückſichtsloſen Worten gehen lich, 


wie eben jet, irgend etwas mußte ihm furchtbar gereist haben 
und es ward dom ſchlauen Mönche nicht ſchwer, dieſe Gereiztbeit | 
mit dem vorbergegangenen Beſuch des Grafen md dem wahr: | 


ſcheinlichen Gegenſtande der Erörterung zwiſchen den Brüdern in 
Verbindung zu bringen. 

„Dte vollſte Strenge!” wiederholte er langſant. „Ohne 
Zweifel! Wenn nur der Herr Graf Rhaneck nicht Einſpruch thut! 
Ich meine,“ verbeſſerte er fich Schnell, „er wird feinen ganzen Eins 
Au zu Gunsten feines Schützlings aufbieten,“ 

„sch bin im ſolchen Dingen dem Einfluß meined Bruders 
nicht zugänglich!“ erflärte der Prälat hart und entfchieden. 

„sch weiß, Hochwürdigſter, ich weiß!“ ftimmte der Prior kei. 
„Aber es könnte Doch fein, Der Herr Öraf heat cin großes, 


ein ganz ungewöhnliches Intereſſe für Pater Benedict — 


wenn er es verfuchte, gegen Ihren Willen —* 

Weiter zu geben in feinen Andentungen wagte er nicht, 
ihm war es ſchon genug, daß der Prälat ſchwieg und ihm nicht 
vornehm zurllickwies, was fonft unfehlbar geicheben wäre. Alle, 
Schloß Der Prior weiter, es hatte bereits Streit deswegen zwiſchen 
den Brüdern gegeben, Rhaneck hatte vermutblic gedroht, da galt 
8 zu ftacheln, der Prier kannte feinen Abt. 

„Der Herr Graf weiß oder ahnt doch menigftens, was 
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feinem Schüglinge bevorfteht,* fuhr er leifer fort, „er wird ibn 
ſchwerlich preisgeben, und wenn er nicht will —“ 

„Wenn mein Bruder nicht will?“ der Prälat bob mit einem 
zornigen Aufblid das Haupt. 
allein zu wollen babe!“ 

Keineswegs, Hochwürdigſter! Es bandelt ſich ja auch nur 
darum, was dem Pater Benedict eigentlich auferlegt wird, und 
wie weit Reverendiſſimus zu gehen beabfichtigen. Uebergriffe 
freilich könnten jegt bedenklich, ja gefährlich werden. Was man 
bin und wieder einzelnen ungehorfamen Möncen gegenüber wagte, 
na denen Niemand fragte, und deren fromme Angebörige fich 
auf das bloße Zeugniß des Kloſters bin beruhigten, das Dürfen 
wir bier nicht wagen, wo cin fo mächtiger Protector wie Graf 
Rhaneck im Wege ftcht. Der Graf ift fehr angefchen, ſehr eins 
flußreih bei Hofe und unfer allergnädigfter Souverain fchr be 
denflich freifinnig in folben Dingen; wenn die Sache dort zur 
Sprade läme — ein einziger Schritt über Die und gezogenen 
Grenzen binaus könnte verderblich werden.“ 

Der Prior wußte fehr wohl, was er that, als er lanafam 
einen Stachel nad dem andern in die Seele des Prälaten jentte. 
Er lonnte ibm freilich nichts Tagen, was jener nicht Schon längſt 
bei ſich felber erwogen batte, aber es Hang ibm doch anders aus 
fremdem Munde, mit diefer leiſen Beimiſchung von Hohn, mit 
diefem fortwährenden Herausheben des Bruders als einer über: 
legenen Macht, der man ſich zu beugen babe — der ftolze Priefter 
richtete ſich hoch auf. 

„sn dent Punkte, wo es fih um meine geiftliche Obergewalt 
bandelt, weiche ich weder meinem Bruder, noch weiche ich über: 
haupt Jemandem, er ftebe fo hoch er wolle! Dreißig Jahre lang 
babe ich dies Stift geleitet, und dreißig Jahre lang ift es dem 
Yande ein Vorbild geweien, auf das auch nicht der letfefte Schatten 
fiel! Wenn in den anderen Wöftern ringsum fib Schwäche, Abfall 


„Sie vergeſſen wohl, daß ich bier | 


und Berratb fund gab, ic babe das meinige rein zu erbalten | 
gewußt und, was auch geſchehen mag, em Abtränniger wird aus 


ſeinen Mauern nie bervorgeben! Nie, fage ich! Benedict wider: 
ruft entweder, oder er verfällt feinem Schidfal! An dem Beſchluß 
wird Graf Rhaned, wird jelbit der Souverain nichts ändern, fie 
find nur Menſchen, und in unferen Händen liegt die höchſte Gewalt 
auf Erden, Die des Priefters, der auch fie ſich zu beugen haben — 
ich erkenne nur Rom als meinen Herrn an!“ 

Er ftand hoch aufgerichtet Da, in beinahe Föniglider Haltung. 


» 


Das war wieder der allmüchtige gebietende Abt, der nichts über | 


jich erkennen wollte, und im Vollbewußtfein feiner Herrſchaft Allen 
Trog zu bieten bereit war; der Prior ſenkte in einer Art von 
ſcheuer Bewunderung die Augen. 


„Es wäre aber doch zu viel gewagt,“ begann er von Neuem, | 
„wollte man den Huf, vielleicht die Eriftenz des ganzen Kloſters 


auf's Spiel fegen, eines Einzigen wegen! Pater Benediet ftürzt 
uns in einen ſchweren Conflict bei feiner Rückkehr, das Befte 
wäre — er käme gar nicht wieder.” 

„Er wird kommen!“ ſagte der Prälat entfchieden. „Er wird 
mir gegenüber treten und ſich zu jeden einzelnen feiner Worte 
befennen. Ich weiß es!“ 

„Wenn es in feinem Willen liegt, gewiß! Aber fönnte nicht 
irgend ein Zufall — das Gebirge iſt jetzt ſehr gefährlich, die 
Regengäfje der legten Wochen haben die Bergſtröme entfeffelt und 
die Stürme einzelne Punkte vollends unwegſam gemacht. Pater 
Benediet Himmert ſich fehr wenig um ſolche Gefahren, er gebt 





| in welcher er ed wagte, mir zu droben. 


ftundenweit allein, wenn feine Pflicht ihn einem Kranken oder 
| Ebene, wo fib die Natur fo müde und lanafam ihrem Grabe 


nach der fernen Wallfahrtscapelle ruft... wenn cr ciumal dabei 


— verunglüdte!” 


Der Prälat fah den Sprechenden einen Moment lang groß 


und ftarr an, dann plöglid wenzcte er ibm den Rüden und trat 
an's Fenfter, wo er fteben blieb, die Arme verfchränft und das 


Auge auf die umſchleierte Landſchaft draußen gerichtet. Der Prior 
folgte ibm. 
„Ih ſpreche natlirlich nur von einem Zufall, von einer 


bloßen Möglichkeit, aber es ift nicht zu leugnen, daß fie uns einer | 


ſchweren Bedrängniß entreißen würde. Zum Widerruf wird unfer 
junger Mitbruder unter keinen Umftänden zu bewegen fein; ibn 
gewähren laflen oder mit ciner vorübergehenden Buße abfinden, 
bieße der Seterei Thür und Thor öffnen; wenn wir ernſtlich ein— 
fhreiten wollen, ftcht und Graf Rhaned im Wege — es ift eine 
böfe, böfe Sache! Ich Sehe in der That keinen Ausweg daraus!“ 





ı loögelaffen, mit verbeerender Gewalt, 





Der Prälat antwortete nick, rer Prior trat ibm noch cinen 
Schritt mäber, 

„Ein Unglüd freitich, das zur rechten Beit iame, würde viel, 
würde Alles löfen. Es befreite unfer Kloſter von der noch nie 
erlebten Schande, einen Abtrünnigen unter die Seinigen zäblen 
zu müſſen, es erſparte uns die Nothwendigkeit, durch allzu ftrenges 
Gericht mit der weltliben Mact in Conflict zu geratben. Auch 
Graf Rhanedk würde fi zufrieden geben müſſen, denn wer kann 
am Ende für einen Zufall! Er wäre bier von unberecbenbarem 
Vortheile.“ Er ſprach langſam, leife, aber jenes Wort betonend, der 
Prälat ftand noch immer unbeweglich, die eiferne Ruhe feiner 
Züge verrieth nichts, aber es war doch etwas wie innerer Kampf 
in dem Blide, der auf dem wolkenumhüllten Gebirge in der Ferne 
haftete. 

„Wann lommt Benedict zurld?“ fragte cr endlich. 

„Ich denke, übermorgen!“ 

Eine lange Schwere Pauſe! Der Prälat wendete ſich langſam 
um, auf feinem Antlig lag ein ftarrer, eifiger Ausdrud. 

„Sie baben Recht! Es wäre die beite Löſung von allen. 
Aber können wir dem Zufall gebieten?“ 

„Hochwürdigſter —“ Der Prior fagte nichts weiter, aber 
fein- Auge beftete fib wie in gierigem Forſchen auf das Geſicht 
feines Oberen, als wolle er jedes Wort, jeden Gedanken von 
deffen Lippen ablefen. Der Blid des Abtes glitt unwillkürlich 
nieder auf Den neben ibm befindliben Scweibtiich, wo noch die 
Papiere lagen, Die er vorbin dem Grafen entgegengebalten, er 
ftügte die Hand ſchwer auf die letzte Rede Benedict's — der 
ftolze Priefter batte nicht umfonft das Bewußtſein, das „Die höchſte 
Gewalt auf Erden in feine Hände gelegt war“, er fühlte ſich als 
Richter über Leben und Tor. 

„Herr Pater Prior! Ich befehle nichts und laſſe nichts zu! 
Merten Ste fi das! Was zum Heile der Kirche geſchieht, werde 
ich — abfolviren.“ 

Der Prior verneigte ſich ſtumm, er wußte genug. Er eilte, 
mit einigen gleichgültigen Reden ſich zu verabſchieden, und verlieh 
dann das Gemach. Der Prälat ftand noch immer am Schreibtiic, 
die Hand auf den verbängnißvollen Bericht geitligt, als aber Die 
Thür hinter Jenem zufiel, zudte der Ausdruck ciner grenzenlofen 
Beratung durch feine Züge. 

„Elenvder! Wollteft Dir mich zum Werkzeuge Deines Privat: 
bafjes machen? Nimm es auf Dein Haupt allein! Und wenn 
Benedict und verloren ging, und wenn er fallen muß, er wiegt 
im Falle noch zehn Deinesgleichen, ich hätte fie mit leichterem 
Herzen geopfert, als gerade ihm!“ — 

Draußen in dem Kreuzgange, der die Prälatur mit dem 
Klofter verband, ftand der Prior. Auch er fab nach den wolten: 
umlagerten Bergen binliber und fein Blick fprübte wieder in jenem 
giftigen, tödtlichen Haffe, wie Damals in der Sacriftei. 

„Ufo endlich wären wir fo weit! Es war Feine qute Stunde, 
Soll ib ibn vielleicht 
zurüdtehren laffen, damit er noch im Sturze mich verräth? Yieber 
mag der Sturz — anderswo crfolgen. Der Prälat will ſich 
deden, einerlei! er muß mich im ſchlimmſten Falle fehitgen, er 
fügt in mir die Ehre feines Stiftes. Herr Pater Benedict, 
Sie baben fo großartige Anlagen zum Freiheitsapoſtel — id 
fürdte, Sie werden zum Märtyrer Ihrer Lehre!“ 


Auch im Hochgebirge batte der Herbſt feinen Einzug ge 
halten. Hier freilid erfcheint er anders als drunten in ber 


entgegenneigt, über das der Winter bald die weiße Peichendede 
breitet. Dort bängt der Himmel ſchwer und arau über der vers 
ſchleierten Erde, im endlos eintönigem Braun dehnen ſich Die 
Felder aus, fill umd Dunkel zieht Der Fluß dabın, und was noch 
von Farben und Normen übrig iſt, das hüllt der Nebel in feine 
dichten feuchten Schleier. Leiſe und einförmig rauſcht der Regen 
nieder, leis und matt ſinken die Blätter von den Bäumen, fehwers 
mithig raufct der Wind darein, bis aud Das legte welk zu 
Boden flattert und der Wald entlaubt und öde ſtebt — überall 
langfames Vergeben, ftiles widerſtaudloſes Sterben, 

Anders im Gebirge. Hier ıft Alles wilde Bewegung, Alles 
troßiger, verzweifelter Kampf um's Dafein. Stlrme, wie fie die 
Ebene gar nicht Fennt, entfefleln ſich bier oben und rafen, einmal 
aäbrende Woltenmaflen 
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wogen in den Thälern auf und nieder oder jagen ſturmgepeitſcht 
um die höchſten Gipfel, und von den Regengüſſen geſchwellt 
toben die. Bergwafler in ungezügelter Wiloheit dahin. Auch hier 
hängen die Nebelfchleier feucht und dicht an Wald und Fels, 
aber aus ihnen hervor heben die dunfeln Tannen nur trogiger 
ihre ftarren Gäupter, denen al’ das eifige Wehen den grünen 
Schmud nicht zu rauben vermag, und aus dem Woltengewande 
ragen die ſchroſſen Zaden und Klippen nur mächtiger empor. 
Der Herbft bat dem Gebirge den Blumenfranz vom Haupte 
geriffen, aber damit endet auch feine Macht, die ſich ohnmächtig 
an diefen Wäldern und Felfen bricht, die nicht zu entblättern 
und nicht zu erfchlittern find. Wird doch felbft der Winter nie 
ganz Meifter dieſer ftarren Natur, und wenn er mit feinen 
Schneelaften auch Alles begräßt und niederzwingt, die lebendige, 
ewig Hopfende Ader des Gebirges vermag er nicht zu fchlieken; 
den Beraftrom legt er doch mie in feine Eisfeffeln, und wenn 
alles Andere ringsum in Schnee und Eis. erftarrt, rettet fich dies 
Leben, Das ewig neu und cwig bewegt aus dem tiefften Grunde 


des Gebirges hervorquillt, allein unbezwungen hinüber in's neue | 


Fruhlingsgrun. 
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„Ich bin ſchwindelfrei,“ fagte Benedict ruhig, „und liberdies 
fann ich den Peuten Deswegen nicht eine Gewohnheit nehmen, Die 
ihnen feit Monaten ein Bedürfniß geworden ift, wie diefe tägliche 
Meſſe in der Wallfahrtskirche.“ 

„Borgeichrieben ift fie aber keineswegs!“ wandte der alte 
Pfarrer fchlichtern ein. „Ich ſelbſt — nun freilid, meine Kräfte 


' hätten fchon längft nicht mehr ausgercicht zu ſolchen täglichen 


Strapazen, ich mußte fie für die nothwendigen Gänge zu Kranlen 
und Sterbenden ſchoönen — ich felbft habe nur an Wallfahrte: 
tagen dort Gottesdienft gehalten.“ 

„Es ift aber eine unendliche Erleichterung für die Bewohner 
all’ der einzelnen und zerſtreuten Gehöſte, wenn ſie nicht jedesmal 
den beſchwerlichen Weg bis N. zu machen brauchen. Sie ſparen 
Zeit und Kräfte, die ihnen beide für die Arbeit ſo nothwendig 
ſind, und ich habe Muße genug, zumal jest, wo“ — bier zudte 
ein bitterer Ausdrud um feine Yippen — „wo mir das Predigen 


‚ unterfagt iſt und ich höchſtens noch die Geremonien ausitben ‚darf. 


Das Dorf N., der Bezirk des Pfarrers Clemens, war einer | 
jener einfamen hodgelegenen Bergorte, Die nur mährend der einen | 


Hälfte des Yahres im Berfehr mit der Ebene drunten ftchen, | 


während der anderen aber durch Herbſtſtürme, Winterfchnee und 
Frühjahrswafler fait gänzlich davon abgefchnitten, ja zeitweife gar 
nicht zu erreichen find. Eng zufammengedrängt lag das Dörſchen 
auf feinem Hochplateau da, Dicht um die in der Mitte befindliche 
Kirche geſchaart, als fei es des Schuges derſelben bedürftig, und 
in der That Hein und ſchutzlos genug ſah es aus, immitten Der 
hoben Schneegebirge, die es rings umlagerten und fo rieſengroß 
auf die winzigen Menſchenwohnungen berabblidten, die ein einziger 
ihrer Stürme vernichten fonnte. Spärliches, verfrüppelte® Tannen— 


‚ih kann mich im tiefften Innern der An 


gehölz ſäumte den Hand des Platcaus, die Wälder begannen crft | 
weiter unten, wo der Weg ſich in’s Stromthal hinabneigte, es 


war freilich feine Poſtſtraße, und es hatte ſelbſt in der guten 
Jahreszeit feine Schwierigkeit, N. anders als zu Fuße zu erreichen. 


verrieth, daß es mur eine ſehr arme Gemeinde war, die man dem 
Pfarrer Clemens zugewiefen, traten zwei Geiſtliche und ſchritten 
langſam durch's Dorf, bin und wieder einen ehrfurchtsvoll ges 
fpendeten Gruß enwidernd, oder ein Kind fegnend, Das herbeis 
gelaufen fam, den hochwürdigen Herren die Hand zu Kiffen; als 
fie die Häufer hinter ſich hatten und in’s Freie traten, überfiel 
fie. der kalte Bergwind mit doppelter Gewalt. 

„Ste jollten umlehren, Hodwürden!“ fagte der Jüngere, 
feinen Mantel fefter um die Schulter ziehend. „Die Luft ift 


Ueberdies gehe ich ja morgen den Gang zum legten Male.“ 

Der Pfarrer blidte wie erichret auf, „Zum legten Mate?” 

„Nun, Sie willen doch, daß ich nadı dem Stifte zurück⸗ 
berufen bin?“ 

„Aber hoffentlich nitr auf einige Tage.“ 

Benediet fehüttelte finfter das Haupt. „Man wird mic 
ſchwerlich zurlicklehren laffen, ich kenne den Prälaten! Das geringe 
Maß von Freibeit, welches dies Amt mir lieh, bat fich doch noch 
ald zu groß enwiefen, er wird nicht fäumen, es mir-zu entziehen,” 

„Sie meinen Ihre Predigt am legten Hirchentage? Herr 
Bruder, Herr Bruder!” Die Stimme des Greifes zitterte, aber 
er brad ab, als er das Stirnrunzeln des jungen Priefterd ge 
wahrte. „Nun, ich mag Sie nidst auch noch Damit quälen; aber 

ft nicht erwehren. 
Bleiben Sie bier, Benediet! Schügen Sie "rantheit vor, oder 
ſuchen Sie die Ruckkehr unter irgend einem andern Vorwande 
hinauszuſchieben; es ift nichts Gutes, was man im Stifte gegen 
Sie braut! Hier find Ste fiber, Die Gemeinde hängt mit Pe: 


' geifterung an Ihnen und wiirde Sie nöthigenfalls vertheidigen; 
Aus der Ihür des Pfarrhaufes, deſſen Aeußeres hinreichend | 





allzu raub; es ſieht aus, als fellten wir wieder Sturm bes | 


kommen.“ 

Der Aeltere ſchüttelte das Haupt. 
gleite ih Sie jedenfalls, lieber Benediet. Ich ſchone mich ſchon 
über die Gebühr, feit Sie bier find. Der kurze Gang wird mir 
wohlthun.“ 

Benediet erhob leinen Einwand weiter und ſie ſchritten einige 


„Bis zum Crucifix bes | 


Minuten lang ſchweigend vorwärts, dann begann der Pfarrer von | 


Neuem das Gefprüd. 


„Bern nur diefer tägliche Gang nach der Wallfahrtscapelle | 


nicht wäre! Ich kann mich Dabei nie einer gewiſſen Sorge um 
Sie erwehren.“ 

„Weshalb?“ fragte Benediet gelaffen. 
allzu weit,” 

„Aber gefährlih! Sie müflen dabei ſtets die ‚Wilde Kamm‘ 
paffiren, einen der fchlimmften Punkte des ganzen Sebirges. Im 
Sommer mochte das nody hingehen, aber jegt, wo Die fortwährenden 
Regengüfle den Felsboden glatt und fchlüpfrig machen, wo man 
nie willen fann, ob die Britde auch wirklich den legten Stürmen 
Widerftand geleijtet bat —“ 


„Der Weg ift nicht 


Jener dringender fort. 


| nie vorfichtig genug mit Ihren Büchern, Ihren 


in unferer Mitte wird man es micht wagen, Sie anzugreifen.“ 

„sch gehe!“ erflärte Benediet entichieden. 

„Aber man hegte ſchon längst Miftrauen gegen Sie,“ fuhr 
„Unjer Schullehrer — id mag dem 
Manne nichts Uebles nachreden, da ich keine Beweife babe; aber 
es hat mir nie gefallen, daß er ſich gleich vom erften Tage an 
mit jo anffallender Dienftbeiliffenbeit an Sie drängte. Sie waren 
Schreibereien ; 
ich fürchte, fie find mehr als einmal unterfucht worden. War 
doch auch mir befohlen —“ er ftodte und ſah verlegen zu Boden. 

„Hat man auch Sie zum Spion ermedrigen wollen?“ fragte 
der junge Priefter bitter. „Ein trauriges Amt, zumal wenn es 
gegen den Gaft gelibt wird, der feit Monaten unter dem Dache 
des Hauſes ſchläft!“ 

„Was ich berichte, ſchadet Ihnen nichts, Herr Bruder,“ ent— 
gegnete der Greis ſanft. „Mögen fie mid immerhin im Stifte 
einen alten Schwachlopf nennen, der nicht ficht umd hört, was 
um ihn ber vorgeht, ich will das licher ertragen, als Sie mit 
einem unvorſichtigen Worte in Gefahr ſtürzen.“ 

Benedict antwortete nicht, er ftredte ibm nur fhumm die 
Hand entgegen. 


„Nicht wahr, Sie bleiben?“ bob der Pfarrer nad einer 


‚ turzen Paufe wieder bittend an. 


„Die Pauern wählen ja ftets Dielen Pfad, um den Weg in's | 


Thal "abzufürzen !* unterbrach ihn Der junge Priefter gleichgültig. 

„sa, unfere Bauern! Die find im Gebirge geboren und 
aufgewadien. Solch ein Fuß gleitet nicht jo leicht und weiß ſich 
felbft im Sturze noch zu halten und amzuflammern; der Ihrige 
dagegen — ich fann mir nicht helfen, ich ſehe Sie jedesmal mit 
Sorge geben und bin erſt ruhig, wenn ich Sie fiher wieder im 
Pfarrhauſe weiß.“ 


„Ich kann nicht! Glauben Sie nicht, daß ich der Milde des 
Prälaten allzu fehr vertraue. Ich weiß, was mid, erwartet, oder 
ahne es wenigſtens, aber um Ihren Rath zu befolgen, mitäte 
mir mehr am Yeben liegen. Ich vwerfichere Ihnen, es iſt mir 
jehr, ſehr gleichgültig, ich mag auch micht einmal die Hand 
rühren, um es zu retten!” 

Sie hatten inzwiſchen das Grucifir erreicht, das am Rande 
des Plateaus ftand, gerade dort, wo der Weg nach der Wallfahrte- 
fire ſich abneigte, die beiden Geiſtlichen blieben fteben. 

„So ſollten Sie nicht ſprechen, Herr Bruder,“ fagte der 
Pfarrer mit ſanftem Vorwurf, „ie jind noch fo jung!“ 

„Und Sie find ſchon jo alt, Hochwürden!“ in Benediet's 
Stimme Hang ein leiter Hohn, „und bängen immer noch an 


| diefem Dafein, das für Zie doch wahrli entfagungswoll genug 


geweſen iſt? 


Was haben Sie denn erreicht mit dieſer elenden 











| 
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Pfarre bier oben, die Sie eben nur vor dem Hunger ſchützt, die 
Sie feit zwanzig Yahren von Welt und Menſchheit abſchneidet, 
und Sie nur Sconen der Armutb und des Elends ſchauen läßt? 
Darum mit dem Peben gebrocden, die Zukunft verichüttet, das 
Süd abgefbworen — der Tauſch iſt doch zu ungleich!" 

Die hellen milden Augen des Greiſes begegneten rubiq dem 
düfter flammenden Blick feines jungen Mitbruders. „Darnach 
babe ich mic gefragt!" ſagte er einfach. „Ich babe es als eine 
mir zugewieſene Pflicht genommen, und mich redlich bemüht, fic 
zu erfüllen. Leicht freilich ift fie mir nicht immer geworden, Ich 
babe ſchlimme Zeiten bier oben durchlebt; es bat Tage umd 
Wochen gegeben, wo ich mit meinen armen Dörflern gedarbt babe, 
weil ich's nicht über's Gerz bringen fonnte, mit Härte meine 
ſchmalen Einfünfte einzutreiben, die fie beim beiten Willen nicht 
ſchaffen Konnten, und noch ſchwerer iſt's mir oft geworden, wenn 
ich nur geiſtlichen Trojt ſpenden fonnte, wo id fo gern mit der 
That geholfen hätte, und wo die Hilfe fo notbiwendig geivefen 
wäre. Wie der Herr will! Ich bin nun über die Siebenzig binaus, 
lange kann es ja doch nicht mehr währen, Bis ich mein Haupt 
zur Ruhe lege. Hat mir das Leben auch nicht viel Gutes ge- 
gönnt, ich nchme doch die Ueberzeugung mit, daß ich mich auf 
meinem geringen Acer redlich gemüht Babe; Gott weiß es — ich 
war ja wohl keines beſſeren werth!“ 

Es lag cine rührende Reſignation in den einfachen Worten, 
Benedict blistte ſchweigend auf Das areife, müde Leben, das ſich 
fo fl und geduldig dem Grabe zumeigte, fo ohne alles Murren 
und Klagen auf das Yoos zuridblidte, das ibm gefallen war; 
aber für den jungen Priefter war dieſe ftille Ergebung nur ein 
Stachel mehr, er hatte noch den ganzen Trotz der Jugend, die 
wohl unterzugeben, aber nicht zu entiagen verftebt, und er war 
im Beariff eine leidenfchaftlihe Antwort zu acben, als im ihrer 
Näbe Schritte ertönten; vom Dorfe ber kamen zwei Fremde, 
gleichfalls im ihre Mäntel gebiillt, auf fie zu. 

Die Erfcheinung Fremder war bier chvas fo Ungewöhnliches, 
das die beiden Geiſtlichen ihr Geſpräch unterbraden und ihnen 
überrafcht entgegenblidten. Benediet ſchien fie zu erfennen, und 
fofort verſchwand Die kurze Dffenbeit, die er dem Pfarrer gegen— 
über gezeigt hatte, um der alten Verſchloſſenheit Plaß zu machen, 
als er den Ankommenden entgegenging und den Yelteren von 
Beiden artig, aber eiſig begrüßte. . 

„Herr Graf Rhaneck, Sie bier?" 

Der Graf bot ihm Die Hand und wandte fich dann an den 
Pfarrer. „Berzeiben Sie, Hochwürden, mein Hierſein gilt nur 
Ihrem Caplan, den ich dringend zu fprecben wunſchte. Man fagte 
uns im Pfarrhaufe, daß cr focben fortgegangen fei, und daß wir 
ibn noch einholen würden.“ 

Der Greis verneigte ſich höflich vor den beiden vornehmen 
Herren, die Berwdict ibm nannte. „Wollen der Herr Graf nicht 
mit uns umfehren? Der Ort und das Betler iſt wenig „geeignet 
zu einer Unterredung im Freien.“ 

„Ich danle!“ unterbrach ibn Rhaneck nei. „Unfer Ge: 
ſpräch wird nur kurz ſein, überdies it Vater Benedict, mie ich 


böre, auf einem Antsrwege begriffen, ich möchte nicht Die Schuld 


einer Verfpätung auf mid, nehmen.” 

Der Plarrer mochte wohl an dem Wefen des Fremden fehen, 
dag es fih bier um eine Unterredung von Wichtigkeit handelte, 
er verabfchiedete ſich daher, indem er die Hoffnung ausſprach, Die 
Herren würden ibm bei der Rücklehr die Ehre erweiien, noch auf 
einige Minuten in's Pſarrhaus zu treten. Der Graf fagte zer— 
ftreut zu, er wartete mit offenbarer Ungeduld, bis der Geiſtliche 
außer Gehörweite war, und wandte ſich dann raſch zu Benedict. 

„Wir fuchten Did, Bruno! Wie Du ſiehſt, hat Ottfried 
mich begleitet. Ihr ſeid im Grolle geſchieden und ſchuldet eins 
ander noch die Ausſöhnung, Die ich von Euch verlangte. Was 
Ihr damals in Der Hiße des Streites verweigertet, werdet Ihr 
mir jetzt gewähren, Ottfried Bietet Dir Die Hand zur Verföhnung, 
De wirft fie annehmen.“ 

Die Worte waren milde, aber doch im Tone eines unbe: 
dingten Befehls gejprocen. 
genug, daß fein Entgegenkommen ein erzwungenes war, dennoch 
ftredte er gehorſam die Hand aus, Benediet rührte ſich nicht. 


Tone, 


Der junge Priefter trat zurüd. „Ich bitte, erfparen Sie 


— — — — ————— — 





Ottfried's Antlitz verrietb deutlich 


„Nun?“ fragte der Graf noch ruhig, aber doch in ſchärferem 
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dem Grafen und mir eine Ceremonie, die uns Beiden gleich 
peinlich iſt und in unſerer gegenſeitigen Stellung nicht das 
Geringſte ändert!“ entgegnete er kalt. 

Ottfried ließ wie erleichtert die Hand wieder ſinken, aber 
trotzdem ſchoßß ein Blick tiefen Haſſes aus feinem Auge auf den 
„Bedientenfobn“, Der es wagte, fein Entgegentommen in diefer 
Weife abzulehnen. 

Das Auge Rhaneck's glitt langſam von Einem zum Anderen. 
Man konnte nicht Verſchiedeneres ſehen, als Diele Beiden, wie fie 
fo nebeneinander ftanden. Der junge Graf mit Dem blonden 
Haar, den bellen Augen und den matten, leblofen Zügen, Die, 
fo deutlich fie auch feine Rhaneck'ſche Abftammung befunvdeten, 
fo fehr fie denen des Baters glichen, doch nicht Das Geringſte 
von jenem charakteriftiichen Ausdruck zeigten, der dem ftolgen 
Geſchlecht eigen war, und Das bleiche, energiſch gezeichnete Antlig 
des jungen Priefters mit dem ſchwarzen Yordenbaar und den 
tiefdunklen Augen. Nicht in einem Zuge, nicht in einer Yinte 
glicben fie ſich und doch hatten jie Eins gemeinfam, die bobe 
fhtante Geſtalt, Die eigenthümlich ftolze Wendung Des Kopfes, 
den Gang und Die Haltng. Die Achnlichkeit trat beute, wo 
auch Ottfried einen dunklen Mantel trug, auffallender als je 
bervor; von ferne geichen hätte man fie mit einander verwechſeln 
fünnen. Auch dem Grafen ſchien fi Diele Wahrnehmung aufzırs 
drängen, fein Blick lag ſchwer und düfter auf den beiden jungen 
Männern und blieb zulegt auf dem Aelteren baften. 

„Diesmal bift Du es, Bruno, ver den alten unbeilvollen 
Riß noch erweitern will!“ fagte er vorwurferoll. „Sei's darum! 
in einer Stunde wirft Du anders denken, Du wirft dann felbit 
die Hand zur Verſöhnung bieten, ich wei es. Laß uns allein, 
Dttfrien!* 

Der junge Graf geborte, aber der alte Groll wallte wieder 
bei in ibm auf, als er fich zurädzog. Die Vorgänge der letzten 
Zeit waren ihm nicht verborgen geblieben und er errietb nur zu 
gut, was der Vater mit Diefer plötzlichen Fahrt in's Gebirge 
beabjichtigte, Er wollte feinen Schüßling warnen, ihn retten 
vielleicht vor dem Ddrobenden Zorne des Bruders, aber wesbalb 
er Dabei den Sohn mit ſich nahm, weshalb er auf einmal fo 
bartmädig auf einer Ausſöhnung beftand, nachdem Monden feit 
jenen Streite vergangen waren, Das wußle fich Ottfried nicht zu 
erklären. Gereizt, wie er ſchon war, verleßte es ibm noch tiefer, 
daf der Graf ibm jo ohne Weiteres fortichidte, weil er mit 
Pater Benedict zu reden batte, verlegte es ibn um Fo mehr, als 
er ſich ſagen mußte, daß dieſem gegenliber eine gleiche Rückſichto— 
loſigkeit nie ſtattgefunden hätte. Freilich, dieſer Mönch durfte ſich 
ja Alles erlauben, er bewies es eben wieder auf's Neue, wo er 
dem Beſfehl feines hohen Gönners fo entſchieden den Gehorſam 
verſagte, und der Graf, Der bei dem eignen Sohne fo euergiſch 
jede Regung des Ungeborfams zu unterdrüden wußte, ſchien dieſem 
Trotz gegenüber machtlos. Das räthfelbafte Berbältniß, in welchem 
fie beide zu einander ſianden und das Ottfricd ſchon ſeit jener Be— 
gegnung im Walde beſchäfligte, trat ibm jetzt auf's Neue vor Augen, 
aber. er fand heute fo wenig eine Erklärung Dafür wie Damals. 

Rhaneck befand ſich jegt allein mit Benedict, der ihm gegen: 


| überftand wie gewöhnlich, ſtumm, finfter und ohne Die geringste 


Empfindung für den augenſcheinlichen Beweis der Theilnahme, 
den fein Beſchützer ihm mit dieſem Erfcheinen bier wiederum gab. 

„Bruno, um Gotteswillen, was baft Du gethan!“ 

Der Gefragte bob mit kaltem Troße Pas Haupt, „Was 
ich getban babe, werde ich zu vertreten willen! Jedenfalls fteht 
nur meinem Abte das Recht zu, Rechenſchaft daritber zu fordern 
— ihm werde ich fie geben, Tonft Keinem!“ 

In Dem Antlig des Grafen kämpfte der anffteigende Zorn 
über die ſchroffe Antwort mit einer anderen ſchmerzlicheren 
Empfindung. " 

„Das alſo tft der Dant für al meine Sorge und Anaft 
um Dis!“ ſagte er bitter. „Dein Bertrauen babe ich freilich 
nic beſeſſen, ſeit einiger Zeit aber ſcheinſt Du Dich förmlich 
ſeindſelig von mir abzuwenden.“ 

Benediet ſenkte dad Auge, der Vorwurf rief wieder jenes 
Geflihl der Beſchämung im ibm wach, Das immer und immer 
mit der gebeimen Abneigung Kimpfte, deren er ſich nun einmal 
nicht erwehren tonnte, Dem Manne gegenüber, dem er dod fo 
Vieles dankte. 

(Fortſetzung Folgt.) 
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Entwickelung der Erdrinde mit ihren Bewohnern. 
I. 


Die Erde, wahrfcheinlib ein abgetrenntes Stüd unferer 
Sonne (mie auch die übrigen Planeten unferes Sonnenfyftems), 
war zu Anfange cin feurigsflüffiger Körper, an deſſen 
Oberfläche ſich durch Ausftrablung der inneren Glutbbige in den 
falten Weltenraum, durch Abkühlung und Erftarrung des oberften 
Feurigfläffigen, allmählich eine dinne Rinde oder Krufte bildete, 
welche im Verlauf der Zeit nach und nach etwas an Dide zus 
nahm, doch nur fo, daß fie in der Gegenwart noch lange nicht 
den tanfenditen Theil vom ganzen Durchmeſſer der Erbe bildet 
und nur etwa fünfzehn bis zwanzig Meilen did if. Noch jest 
befindet fich das Innere unferes Erpballes in einem feurigeflüffigen 
Zuſtande, in Weißglübhhitze (Centralfeuer), und dafiir fpricht: zus 
vörderft die Temperatur der Erdrinde, melde nach dem 


Innern bin jtetig zunimmt und zwar fo, daß auf jede hundert Fuß - 


Tiefe die Temperatur um einen Grad wächſt. In ciner Tiefe von 
zehntauſend Fuß fienet das Wafler; bei adıt Meilen Tiefe muß eine 
Hige von achtzehnhundert Grad berrichen und das Eifen ſchmelzen, 
und bei etwa fünfzehn Meilen werden alle feften Stoffe unferer 
Erdrinde ſich in geichmolzenem, fewrigeflüffigem Zuftande erhalten. 
Es iprechen ferner dafür: die Quellen, melde aus beträchtlicher 
Tiefe bervorlommen und Waffer in fochendem Zuftande liefern; 
fodann die Bulcame, welde aus dem Erdinnern feurigsflülfige 
Gefteinsmaflen (als Lava) Durch einzelne Erdrinden- Oeffnungen 
berauswerien. 

Die erfte, aus einer gefhmolzenen, anfangs Schladen bildenden 
Maſſe bervorgegangene kryſtalliniſche Erbärtungstrufte wird Die 
ganze Oberfläche der Erde als eine zuſammenhängende, glatte, 
dünne Schale gleichmäßig überzogen baben und von einer glübend- 
heißen, ſehr ſchweren und enormen Drud ausübenden Atmoſphäre 
umgeben gewefen fein, im welcher das Wafler nur in Dampfform 
eriftiren fonnte, jo daß zu diefer Zeit die Luft für die Sonnens 
ſtrahlen undurchdringlich geweſen fein und tiefe Finſterniß auf der 
Erde geberricht haben muß. Durch die fortichreitende Abkühlung 
des fenrigeflitijigen Kerns verbichtete fich dieſer wodurch der ganze 
Erddurchmeſſer ſich verfleinerte), die dunne ftarre Rinde rings um 
denfelben zerborft an vielen Stellen und die Oberfläche derſelben 
wurde dadurch uneben und höckerig. Auch indem die abgefühlte 
Rinde durch den Erſtarrungsproceß ſich felbft zufammenzog und 
fo Sprünge und Riſſe befam, aus welchen Feuerflüfſiges hervor— 
quoll, entſtanden Zerfläftungen und Unebenheiten auf derfelben. 

Erſt nachdem die Temperatur auf der äußern Oberfläche des 
Erdballs bis zu dem Grade gefunfen war, daß das Waſſer ſich 
aus der Dampfform in tropfbarflüffigen Zuftend verdichten konnte, 


fam die erfte Entftebung des Waffers zu Stande und mit, 


diefer, Durch Berabfallen des Waflers aus der Puft auf die Erde, 
eine Märung der bis dahin trüben atmoſphäriſchen Puft. 
Natürlich war das Waſſer (das Urmweltmeer), ſowie die mit Koblens 
fäure und anderen jchäblichen Gaſen geſchwängerte Luſt noch in 
glübend heißem Zuſtande. — Die erfte Rindenfchicht, welde ven 
feurigen Erdlern umschließt und die höchſt wahrfcheinlich zu wieder: 
holten Malen der Zerträmmerung und Auflöfung unterworfen 
war, beftcht aus den härteften Gefteinen (Granit, Syenit, Bafalt, 
Porphyr, Grünftein) und den fchwerften Metallen. Wegen ihres 
Reichtbums an Kieſelgeſtein (Silicaten) wird fie auch „Silicats 
mantel“ genannt. Die fih am die innere Fläche diefes Mantels 
anlagernden Gefteine erhielten den Namen „Urgefteine, plutos 
nifche oder Maffengefteine*,* — Ueber dem Silicatmantel 
bildete ſodann das durd die Sprünge diefer Erſtarrungsſchicht 
bervorquellende und ſich mit dem glühendheißen Waffer mengende 
Feurigfluſſige eine zweite (vulcanische) Gefteinsfchicht, welche theils 
durd Abfühlung, theils durdy den Drud der Atmofpbäre und den 
großen Drud der nachfolgenden Rindenſchichten in kryſtalliniſchen 
Zuftand verjegt wurde und fich durch ihr wellenförmiges, 
fchieferiges Gefüge auszeichnet. Dieſe vulcaniſch-neptuniſchen 
Bildungen werden deshalb „Schiefergefteine* (Urtbonicicfer) 


* Man pflegt nämlich Gefteine, welche in ber Tiefe der Erbe aus dem 
Feurigflüfigen entftanden find, als „blutomifce“, folde danegen, welche 
fich an der Erdoberfläche aus Feuriaflüffigem bildeten, was aus dem Erb» 
innern bervorgnoll, als „oulcamifche”, und Gefteine, bei deren Entſtehung 
das Waſſer mithalf, als neptuniſche“ zu bezeichnen. 


genannt und befteben hauptſächlich aus Gneißß, Glimmers und 
Taltſchiefer. Aus diefen, jegt Die erite Erdrindenfchicht zufammens 
fegenden Gefteinen bildete ſich nun durch Die zerftörende Kraft Dee 
Waſſers und der Puft Erpbopen. 

Das in Form von wolkenbruchähnlichem Regen aus der 
Atmofphäre auf die fteinigen, aus dem Urweltmeer berporragenden 
Erböhungen berabftürzende Waſſer leitete nämlich mit der 
atmofphärifchen Luft einen Zerftörungsproceh (die Verwitterung) 
diefer Gebirge cin, fpülte das zerftörte Geftein von der Höhe der 
Berge herunter und lagerte daflelbe als fchlammig > fteinige Erde 
zuerft auf dem Boden des Urweltmeeres, fpäter über dem Waſſer 
ringe um den Fuß der Gebirge umd im den Slüften zwiſchen 
diefen ſchichtenweiſe ab. Mit Hilfe von Wafferflutben wurde die 
jteinige Schlamn® und Erdmaſſe über die Erdoberfläche bin wer 
breitet, und diefe Verbreitung geſchah theils fo, daß das Waſſer 
gereiffe Mineralien auflöfte, die ſich dann entweder als ſolche 
oder mit anderen zu neuen Stoffen verbunden bier und Da wieder 
ausichieden, theils dadurch, daß es dergleiden Stoffe nur mit 
ſich fortriß und fpäter an Diefer oder jener Stelle wicder fallen 
ließ. — Auf dem fo entftandenen Erdboden, einem neptuniſchen 
Schilde, Kamen fodann, nachdem die hohe Temperatur des Waffers 
und der Luft infoweit noc gefunfen war, daß fie das Leben 
organiicher Körper nicht mehr vernichtete, zuerft Pflanzen und 
nach ihnen Thiere von der allereinfachiten Organifation zum 
Vorfchein. Beide Organismen entwidelten fich höchſt wahrſcheinlich 
durch Urzeugung aus anorganischen Stoffen und verdanten vor: 
zugsweile dem Waſſer (aus welchem zu faft vier Funfteln Pie 
Organismen beftchen) ihre Yebensfähigfeit. 

Seit dieſer Zeit ſetzt Das Waffer feine außerordentlich wichtige 
Wirkſamleit ununterbrochen fort, erzeugt fort und fort neptunische 
Umbildungen der Erdrinde und geftaltet dadurch die Erboberfläche 
fortwährend, wenn auch langfam, um. Indem es ald Regen 
niederfällt, die oberften Schichten der Erdrinde durchſickert und 
von den Erhöhungen in die Vertiefungen berabfließt, löft es vers 
ſchiedene mineralifche Beſtandtheile des Bodens chemiſch auf und 
ſplilt mechaniſch die loder zufammenbängenden Theilden hinweg. Au 
den Bergen berabflicßend, führt das Waſſer den Schutt derſelben 
in die Ebene und lagert ibn als Schlamm im ftchenden Waſſer 
ab. Ebenſo arbeitet Die Brandung des Meeres ununterbroden 
an der Zerftörung der Küften und an der Auffüllung des Mecres- 
bodens durch die heraßbgeichlämmten Trümmer. — Würde Diefer 
Thätigfeit Des Waſſers nicht durch vulcaniſche und plutoniſche 
Hebungss und Senfungsprocefle entgegen getreten, fo würde im 
Berlaufe der Zeit die Erdoberfläche geebnet und von einer zu— 
fammenbängenden Wafferfchale umfchloffen fein. Aber die Reaction 
des fenriafläffigen Erdkerns gegen die fefte Rinde bedingt uns 
unterbrochen, meiftens ſehr langſam und allmählich, wechſelnde 
Hebungen und Senkungen an den verfdiedenften Stellen der 
Ervoberfläde. Indem diefe Hebungen und Senkungen der ver 
ſchiedenen Erptheile im Yaufe von Jabrmillionen vielfach mit eine 
ander wechſeln, kommt bald diefer, bald jener Theil der Erde 
oberfläcde über und unter den Spiegel des Meeres, und es bilden 
ſich durd anorganische und organische Ablagerungen verſchieden 
dide Geſteinsſchichten von der verichtenenartigften Zufammenfegung, 
mit Reften von pflanzlichen und thierifchen Organismen. Auch 
Pilanzen und Thiere find immerfort mit tbätig, um den Meeres: 
boden zu erhöhen; in den oberen Meereszonen find es befonders 
die Nulliporen, Muſcheln und Korallen, in der Abarundzone die 
mitroſtopiſch Meinen Diatomaceen, Polytbafamien und Bellen 
thierchen, welche zu Myriaden vorhanden find und die Füllung 
der Kieſel- und Kalkerde vermitteln, 

Weil man die Stoffe, welche fih aus dem Waſſer und zwar 
gewöhnlich im Schichten über einander abfegen, „Schimente, 
Niederfchläge* nennt, fo erbielten alle die Erdſchichten ober: 
halb des Maſſen- und Sciefergefteins (aus welchem fie durch 
Berrwitterung hervorgingen) den Namen „Sedimentäre oder 
Schichtgebilde, Flößgebirae, geſchichtete Niederfchlags: 
gebirge* Die wefentlichiten Beſtandtheile dieſer Schichten find: 
Thonerde, Kiefelerde und Kallerde, welche Mineralien die Bildung 
von Thonſchichten, Zande und Kallſteinen veranlaßten. Dieſe mehr 
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oder weniger concentrifch (zwiebelfchalenartig) über einander lagern= | 


den Erdſchichten find an verſchiedenen Stellen der Erde von vers 


ſchiedener Diefe, Form und Structur, auch bier und da verfchoben 


und von unterliegenden Gefteinen durchbrochen. — Zwiſchen diefen 
verichiedenen fedimentären Schichten finden ſich nun aber nicht 
etwa fchrofie Grenzen, fo daß man, wie dies früher angenommen 
wurde, an zeitweilige Erdrevolutionen oder Kataftropben 
dentken könnte, welche Alles, was zu Diefer Zeit beftand, vernichteten, 
fo daß alsdann nach Beendigung der Kataftrophe eine volljtändig 
neue Schöpfung ftattfinden mußte. Nur ganz allmählich geben 


die unorganiſchen und organiſchen Bejtandtbeile einer Sediment- 


ſchicht im die andere über. Jedoch zeichnet fih eine jede Schicht 
vor der andern in Etwas durch ihren anorganifchen und organiſchen 
Bchalt aus, fo daß man allerdings eine beftimmte Reihe auf 
einander folgender Schichten (Perioden) unterfceiden kann. Nic: 
mals finden ſich aber in einer diefer Schichten jo ganz neue 
organische und unorganifche Körper vor, daß diefe von Denen der 


- vorhergehenden und nachfolgenden Periode vollftändig verſchieden 


wären. Webrigens bedarf es ſolcher räthfelhafter Nevolutionen und | 
Schöpfungsnachſchübe zur Erklärung der Veränderungen, welche 


bis jegt auf der Erdoberfläche mit dem Erdboden, den Pflanzen, 


Thieren und Menfchen vor ſich gegangen find, gar nicht, da ganz 


ähnlide Vorgänge noch jegt unter unferen Augen vor ſich gehen. 
Hebungen und Senkungen des Erdbodens finden fortwährend ftatt, 


die Bertheilung von Wafler und Yand an der Erboberfläce bes | 
findet ſich in ununterbrocdenem Wechſel und Pand und Meer | 
freiten fi beftändig um die Herrſchaft; ſeitdem tropfbarsfläffiges 


Waſſer auf der Erde criftirt, haben die Grenzen von Waſſer und 


Land ſich immerfort verändert. Ununterbroden nagt die Brandung | 
an dem Same der Küſten, und was das Yand an Diefen Stellen | 


beftändig an Ausdehnung verliert, das gewinnt ed an anderen 
Stellen durd Anhäufung von Schlamm, der fich zu feftem Geftein 
verdichtet und fi als neues Yand über den Meeresſpiegel erbebt, 
Bon feften und unveränderlichen Umriſſen unferer Gontinente 
kann feine Rede fein. — Wenn nun diefe Hebungs: und Senhmgs: 
proceffe auch jo langſam geſchehen, daß fie im Paufe eines Jahr: 
hundert8 die Meeresküfte nur um wenige Zoll over fogar nur 
um Linien heben oder fenten, fo bewirken fie doch im Paufe langer 
Zeiträume großartige Refultate. Gontinente und Inſeln find 
unter Mecr verfunfen und neue find Daraus emporgeftiegen; 
Seen und Meere find lanafam gehoben worden und ausgetrodnet, 
und neue Wafferbeden find durch Senkung des Bodens entjtanden ; 
Halbinfeln wurden durch Verſinken der Yandenge zu Infeln u. 1. f. 
So bat 3. B. früher Afrita mit Spanien, England mit dem 
europäifchen Feſtlande, Europa fogar mit Nordamerika zufammen- 
gehangen; fo war einſt das Mittelmeer ein Binnenſee und die 
Südſee, ſowie der invifhe Deean waren Gontinente. Letzterer 


Continent, welcher fib von den Sunda⸗Inſeln längs des füdlichen 
Aſiens bis zur Oſtküſte von Afrika erftredte, wurde von Gelater | 


wegen der für ihn charakteriftifchen Halbaffen „Yemuria“ genannt. 
Hier iſt wabrjcheinlich die Wiege des Menſchengeſchlechts, 


wo dieſes aus Antbropoiden oder Menſchen-Affen hervorging. Der | 


heutige malayiſche Archipel beftand früher (nach Wallace) aus zwei 
ganz verichiedenen, durch eine Meerenge netrennten Continenten, 
von denen der weftlibe (der indo⸗malayiſche Arcipel) mit dem 
aſiatiſchen Feitlande, der öftliche (auftralsmalaniiche Archipel) mit 
Australien zufammenbing; beide Continente find größtentheils umter 
den Meereöfpiegel verſunken. — In der Jetztzeit ſteigt die Küfte 
von Schweden und ein Theil der Weftfüfte Südamerikas beftändig 
langfamı empor, während die Kifte von Holland und ein Theil 
von der Oſtküſte Südamerikas allmäblib unterfint. So ift 








— Die verfhiedenen dbereinander abgelagerten Sciditen der 
neptunifchen Gefteine, welde zufammen eine Rinde von etwa 
bundertpreißigtaufend Fuß bilden und in ſehr mannigfaltiger Weile 
aus Kalt, Thon und Sand zufammengefcgt find, werden vom den 
Geologen in Gruppen oder Perioden eingetheilt und davon fünf 
große Hauptabfchnitte (Terraind, Zeitalter) bezeichnet, jeder mit 
mehreren untergeordneten Scichtengruppen (Spftemen), Die wieder 
aus Heineren Gruppen (Formationen) beſtehen. — Die Haupt: 
abſchnitte find: das primordtale, primäre, fecundäre, tertiäre und 
quartäre Zeitalter. s 

Die Zonen-Unterſchiede, welde zur Zeit auf unferer Erde, 
in Folge der Verdidung der Erdrinde und der Einwirkung der 
Sonnenwärme, febr auffallend bervortreten, beftanden vor der 
Duartärzeit noch nicht und es berrichte damals- auf der ganzen 
Erde, veranlagt durch den feurigsflüffigen Erdtern, nur ein Klima, 
und zwar ein gleichmäßig heißes, welches dem heigeften Tropenklima 
der Jetztzeit nabe ftand oder daffelbe nod an Wärme übertraf. Wic 
die veriteinerten Reſte von Bilanzen beweiſen, war Damals der höchſte 
Norden mit Palmen, Tulpenbäumen, Yorbeern, Myrthen und andern 
Tropengewächjen üppig bededt und Tiger, Rhinoceroſſe und Elepbans 
ten wandelten unter ibnen. Nur fehr langſam und allmählich nahm 
fpäterbin Diefes Mima ab, und erit im Beginn der Tertiärzeit 
erfolgte, wie es fcheint, Die erfte wahrnehmbare Abkühlung Der 
Erdrinde von den beiden Polen ber und damit die erfte Sonder 
rung verſchiedener klimatiſcher Zonen. — Innerhalb der Tertiärs 
periode ging dann allmäblich die Abkühlung fomweit, daß an beiten 
Polen der Erde das erſte Eis entjtand Diefer ſtlima-Wechſfel 
übte einen enormen Einfluß auf das organifche Yeben aus und 
zog tbeil$ Ausfterben von Organismen, welde ſich der Kälte nicht 
anpaffen kounten, nach fich, theil$ veranlaßte es Auswanderungen 
derselben nach wärmern Gegenden. — In der Diluvialzeit fan die 
Temperatur von den Polen ber nod immer fort, ja felbft noch 
weit unter den heutigen Froſtgrad herab. Vom Nordpol breitete 
fih die Kälte über das nördliche und mittlere Afien, Europa und 
Nordamerika aus und erzeugte bier eine zufammenbängende Eis: 
dede, welche bei und bis gegen die Alpen gereicht zu haben fcheint. 
Vom Südpol erftredte fih das Eis über einen großen Theil der 
fünlihen Halbtugel. So blieb zwifcben diefen beiden Gismeeren 
nur noch ein ſchmaler Gürtel übrig, auf weldem noch gemug 
Wärme fir Organismen vorhanden war. Diele im eriten Ab» 
fehnitt der Diluvialzeit auftretende Eisdedenbildung wird ale 
„Eiszeit, Glacialperiode“ bezeichnet, und während diefer 
eriftirte der Menſch fchon. — Kenntniß von dieſer Eiszeit erhielt 
man Durch die fogenannten Wander: oder Irrblöde (erratifche 
Steinblöde) und die Gletfcherfchliffe, deren Bedeutung zuerit 
von Schimver, dann von Charpentier, Agaffiz und Forbes auf- 
gellärt wurde. Die Irrblöde wurden als dur Eisſchollen von 
ihrem Wohnorte bier und dabin in entfernte Gegenden trans« 
portirte Feloſtüce erlannt. — Nur ganz allmählich gewann Die 
Sonne Herrſchaft iiber jene Eismaſſen und es famen fo die jeßigen 
ZonensUnterfchiede und Die Jahreszeiten zu Stande. — Aber nicht 
blos einmal jcheint eine ſolche Eiszeit auf der Erde beftanden zu 
baben, fondern ein wiederholter Wechſel zwiſchen Cistemperatur 
und wärmeren Yuftzuftinden dürfte während der Bildung der 
oberſten Erdrindenfchichten erijtirt baben, und zwar ebenfo auf der 
Nordhemiſphäre, wie auf der ſüdlichen Halbkugel der Erde. Diefe 


Eiszeiten bilden jegt noch das vorziglichfte ungelöfte Problem für | 


‚ die geologiſche Forſchung und fie ſcheinen fib in Dabrtaufenden 


Nantwich in Cheſhire (England) feit einigen Jahren fortwährend | 


im Sinten begriffen, — Kurz es haben niemals Unwälzungen 
über Die ganze Erdoberfläche auf einmal ftattgefunden, nur Örtliche 
Kataftropben haben ſich auf langſame, allmähliche und unmert: 
liche Weife entwidelt. ‚ 

. „Da die Hebungen und Senkungen der verſchiedenen Erdtheile 
int Yaufe von Jahrmillionen vielfacb mit einander wechselten, fo 
giebt es wahrfceinlich feinen Oberflächentbeil der Erdrinde mehr, 
der nicht fchon wiederholt Über und unter dem Meeresiviegel ge: 
weien wäre ‚Durch dieſen vielfachen Wedel erklärt fich die 
Mannigfaltigfeit und Die verfcdiedenartige Zufammenfeßung der 
zabtreichen neptuniſchen Geſteinsſchichten, welche fi an dem meilten 
Stellen im beträctlicher Dide über einander abgelagert haben. 


wiederholen zu lönnen. 

Innerhalb der Erdrindefchichten, welche durch Niederfchläge 
aus dem Waffer gebildet wurden, finden fib nun Leberbleibfel 
von Organismen, und zwar von fo verſchiedener Art, daß 
man daraus mit Sicherheit erfchen fan, wie jede diefer Schichten 
von verfhiedenen Pflanzen und Thieren bewohnt wurde. An 
diefen Ueberreften, welche aus Kalkſchalen, Muſcheln, Knochen, 
Knochentheilen, Haaren, Federn, Zähnen, Fußſpuren, Abdrücken, 
verſteinerten Kothüberreſten und dergleichen beſtehen, läßt ſich aber 
ebenfalld ganz deutlich erſehen, daß keine Erdrevolutionen oder 
Kataftropben vor ſich gegangen find, welde alle Die eben vor— 
bandenen Thiere und Bilanzen vollftändig vernichteten, fo dag nach 
ihrer Beendigung eine vollftändig neue Schöpfung von Organis— 
men nöthig geworden wäre und num cine ganz neue Welt von 
Pllanzen und Thieren, ganz und gar verſchieden von Denen der 
früßeren Beriode, eriftirt hätte, Wie bei den Schichtgefteinen läßt 

















ſich au an den berfteinerten (foffilen) Ueberreften won Pflanzen 
und Thieren mehr oder weniger deutlich ein allmählicher Ueber: 
gang Diefer Organiämen aus den tieferen in die höheren Schichten 
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unferer Erbdrinde in fünf große Hauptabichnitte‘, nämlich in eine 


‚ primordiale, primäre, fecundäre, tertiäre und quartäre Periode, 


erfennen und zwar in der Art, daß es ungmweifelbaft ift, wie Die ; 


Organismen der einzelnen Schichten von Denen der nächſtvorher— 
gehenden Schicht abftammen und nur Die veränderten Nadıtommen 
diefer find, Gleichzeitig läßt fich aber auch erfennen, daß in den 
tieferen Schichten die Refte von weit cinfadseren und unvoll⸗ 
fonmeneren Pflanzen und Thieren lagern, als in den höheren 
Schichten, und daß alfo, je tiefer wir von unferer jegigen Erd— 
oberfläche in der Erdrinde hinabfteigen, alle Organismen um fo 
unvollfonmener, einförmiger und einfacher werden und fich um fo 
auffallender von den jegt noch lebenden verwandten Organismen 
unterjcheiden, während fie den Organismen der Gegenwart um 
fo ähnlicher werden, je höher oben in der Erdrinde fie ibre 
Yage hatten. Mit Zunahme der Dide unferer Erdrinde durch 
neue Schichten müſſen demnach aud vie lebenden Weſen an Voll» 
fommenbeit mehr und mehr zugenommen haben. An der Tiefe, 
wo das Leben begann und ſich an Das unorganiſche Reich anreiht, 
trifft man natürlich auf Die allercinfachiten Pilanzen und Tbiere. 
Es beftätigen alfo die foſſilen Funde, daß zu allen Zeiten des 
organifchen Lebens auf der Erde eine beftändige Zunahme in der 
Volllommenheit der organiſchen Bildungen ftattgefunden bat und 
dag Dies auc mit dem menichliben Organismus der Fall ift, wie 
die aufgefundenen foſſilen Menfchenrefte beweilen. 

In Folge des vielfahen Wechſels zwiichen den Hebungen und 
Senkungen der verfchiedenen Erdtheile im Lauſe von Jahrmillionen 
fanen nun die ganz charalteriftiichen Ablagerungen der unter: 
gegangenen Thiere und Pflanzen zu Stande, welde auf den ver 
ſchiedenen Erdſchichten eriftirten. Wenn nämlich die Yerchen derſelben 
auf den Boden der Gewäſſer hinabſanken, drüdten fie ihre Körper 
form in dem weichen Schlamme ab und unverwesliche Theile (mie 


Bom Menichen finden ſich verfteinerte Knochenreſte nicht 
blos in der Quartärzeit, fondern fogar vor der Eiszeit im 
der (mittleren) Tertiärperiode, gewöhnlich in Gemeinſchaft 
mit mehr oder weniger volllommenen Werkzeugen, Geräthſchaften 
und Waflen welche anfangs von robem Stein, Später von polirtem 
Stein und fodann aus Bronze, Kupfer, gebvanntem Thon und 
zulegt aus Eiſen gefertigt waren), mit Abfällen von Nahrungs— 
mitteln, Unrath und mit thieriichen Ueberbleibſeln. Bon folfiten 
Menſchentheilen murden befonders Kinnladen Unterkieſerknochen) 
und Schädel aufgefunden. An beiden zeigte ſich in der früheſten 
Periode ein ausgeſprochen affenähnlicher Charakter. An den dicken 
und runden Unterkieſerlnochen Kinnlade von la Naulette, von 
Martin Quignon, Hyeres, Arcis-fur-Aube) fehlte nämlich das Kinn 
fait ganz während doc das vortretende Kinn cin cbarafteriftiiches 
Kennzeichen der Menfchlichteit ift); ferner folgten die drei binteren 
Badzäbne bezüglich ibrer verbältniimäßigen Größe gerade fo aufs 
einander, wie bei den menichenähnlichen Affen. Während nämlich 
bei dem echten und bocftebenden Menfchen der erite dieſer Back⸗ 


zähne der größte und der hinterfte der Meinfte ift, war dies bier 


umgelebrt; bei niederen Menfchenracen Papuas, Neger) find 
alle drei Badzäbne von gleider Größe und überbaupt größer. 


‚ Aud war die thieriſche Schiefzähnigleit (Prognatbiemus) deutlich 


barte Knochen, Zähne, Schalen xc.) wurden unzerftört in denfelben 


eingeichloffen, fo daß diefe nun in Dem zu neptuniſchem Geftein 
verdichteten Schlamme ald „Berfteinerungen, Betrefacten, 


Borweſen“ gefunden werden. — Die Paläontologie oder 


Vormwefentunde, die wir befonders Guvier verdanfen und 
welde Tag für Tag an Material reicher wird, giebt uns nun 


mit Hülfe dieſer Petrefacten Auskunft über den Entwidelungsgang, | 


den Die großen Thier- und Pflanzenftimme vom Beginn des 
organifchen Yebens an genemmen baben. 
fünf neptunifchen Scichtengruppen aud Die Organismengruppen 


an diefen Kiefern ausgeſprochen. — Ebenfo beftätigt der Reander— 
thalſchädel, welcher mit einem foſſilen Menfcengerippe in einer 


ı Kaltjteinböble des Neandertbales zwiſchen Düffeldorf und Elber— 


| unferer Vorfahren. 


Sie fcheidet nadı den | 


feld gefunden wurde, die affenähnliche Beſchaffenheit des Kopfes 
Derfelbe zeigt cine ſehr ſchmale, flache und 
ganz bedeutend niedergedrüdte Stirn mit enorm bervortretenden 
Augenbrauenbogen; das Gerippe glich in feiner Bildung der 
Knochenbildung tiefftebender Menſchenracen (die Knochen waren 
außerordentlich did und ihre Vorſprünge ungewöhnlich entwidelt). 
Dagegen zeigt der Engisfchädel (aus der Engishöble bei 
Yüttich) ſchon eine beffere Stirnbildung, deutet jedoch immer noch 
auf eine fchr niedere Hirnbildung. — Der foſſile Menſch von 
Denife und der von Natchez am Miſſiſſippi müſſen mit dem Mam— 
muth zufammen gelebt haben. — Ucbrigens giebt es noch menſch— 
liche Ueberrefte aus früherer Zeit, welche in der Thierähnlichleit 
die heutigen thierähnlichen Menfcenracen (Papıas, Hottentotten, 
Kaffern) nod weit übertreffen. a 

og, 


“Parlamentarifche Charaktere aus Preußen. 


1. Die Führer der Ultramontanen. 
Windthorſt, die Berle von Meppen. — Auguft Reicheniperger. — Veter Neichenfperger. — Mallindrodt. 


Es ift nabe fehs Jahre her, daß der preußiſche Parla— 
mentarismus cin allgemeineres Intereſſe auf ſich gezogen und Die 
hervorragendſten Charaktere deffelben die Aufmerkſamleit auch über 
die Grenzen Des engeren Vaterlandes erreaten. Als es geſchah, 


handelte es fich um große Principienfämpfe, deren Ausgang für | 


ganz Deutichlande politifche Entwidelung won Wichtigkeit erſchien 
und die dann jählingd im mwelterichütternden Ereigniſſen aufs 
gingen: in dem Kriege von 1866. 

est erft, nach wenigen, aber unvergleichlich großen Jahren, 
richten ſich die Blice abermals voll befonderer Erwartung auf die 
varlamentariicen Berbandlungen in Berlin; zunächft, wie cinft, nach 
dem Haus der Abgeordneten auf dem Dönhofäplag. Eine allmählich 
erftandene, auch im Deutichen Reichstag ſchon oft lebhaft berithrte und 
feitdem immer bebrohlider gewordene Frage bat dort zu einem 
mächtigen Kampfe geführt. Alle Welt fühlt, daß es ein ent— 
ſcheidender zugleich fiir Deutſchlands geiftige Cultur geworden ift. 
Die Welf, bie Waibling! So lautet wieder die Parole. Kirche 
und Staat, Römlingsthum und modernes Regierungsprincip, 
Jefuit und Humaniſt ringen miteinander, und was das Wichtigſte 
dabei ift, fie ringen auf Dem Mutterboden des Proteftantismus 
und der höchſten politifhen Schöpfungen der Gegenwart um einen 
Sieg miteinander, der, wie er auch ausfiele, feine moralifchen 
Wirkungen auf halb Europa ausüben müßte. 

Seine Größe und Tiefe bat diefer Kampf dadurch erhalten, 
daß die preußifche Regierung felbft ſich nach langer, langer Zeit 





aus ihrer lirchlichen Belangenbeit aufraffte und Fürft Bismard, 
der feit einem Jahrzehnt ihr größter Aufrübrer gemefen, ſie nun 
auch revolutionär gegen Den ultramontanen NRattenfänger machte, 
deffen Gefährlichkeit er nicht nur für die Bildung des Volls, 
fondern auch für das Gedeiben des Staates und für die Macht 
und Autorität deſſelben erkannt hatte. 

So war ed der Mann, der feit Jahren fo viel Geſchichte 
gemacht, welder nun aud mit feftem Griff dieſe ultramentarte 
Bewegung abfing, um fie, woran ihm Alles lag, wenigftens ımter 
den Staat zu Duden. So fchmiedete er felbit die Waffe des 
Schulaufſichtsgeſetzes, welches dem Staate aud in der Schule das 
Recht über die Geiſtlichen ſichern follte; fo leß er Herrn v. Mühler 


fallen, fo führte er den Auriſten Dr. Falk auf den Stubl des 


Gultusminifteriums; jo brach er Die alte Intereffenfreundichaft mit 
der fatbolifchen Gentrumsparteiz; fo war er enticloffen, um bier 
zu fiegen, auch felbjt mit feiner eigenen confervativen Partei zu 
brechen, wenn fie, die längft mit Schreden auf ihm blidte, ihm 
ein Hinderniß bereiten würde. 

Sein Hauptangriff galt alfo zunächft der fatbolifchen Fraction 
im Abgeordnetenbaufe, und die Wucht und Nachhaltigkeit, mit 
welcher er bei diefer Gelegenheit auf fie eindrang und fie nieder⸗ 
zufchmettern fuchte, hat auf Diele Gruppe von Abgeordneten und 
ibre Führer das allgemeinfte Interefle in ganz beionderem Maße bins 
gelenkt. Zwar ift fie nicht neu und ihre Führer gehören zu den 








— ——— — — 











parlamentariſchen Beteranen in Preußen; aber ihre Bedeutung iſt | 











erft jet Durd ihre Gefondere Niederlage recht vor Augen getreten. 
Seit mehr denn zwanzig Jahren bot dieſe Fraction, welche Die 
FPolitit nach den Anterefien ibrer römiſch-katholiſchen Kirche betreibt, 
im Gentrum des Abgeordnetenbanfes, zwanzig, dreifig Mann 
ftart, auch eine Zeit lang ſchwächer; jet aber, “Dank der von 
Kom aus neu angefenerten ultramontanen Wühlerei in Deutidh 
land, und in Preußen noch befonders, bis auf ein balb Hunvert 
Köpfe angewachlen. 

Dicht zufammen auf den Heinen balbrunden Bänken, melde 
fih in der Mitte des Saales vor der Nednertribüne und dicht 
unter der Miniftereftrade befinden, figen die vier Männer, welche 
die Seele dieſer Fraction bilden. Bornan, auf einem bejondern 
Stuhl, Windtborft; binter ihm die Brüder Reichenſperger, 
in dritter Reihe Herr v. Mallindrodt Sie find der hohe 
Generalftab, die Führer und Redner der von ihnen wohldisciplinirten 
Partei; wenn andere Mitgliever, wie Her v. Savigny, 
nicht minder bedeutenden Einfluß auf die Haltung des Heinen 
Kreifes nehmen, fo bleiben 
fie bet den Debatten doch 
gewöhnlich Alle im Hinter: 
grunde. 

Herr Windthorft ift 
ein ganz neues Mitglied 
diefer Fraction und- fogleich 
ihr Hauptgeneral, ihr „ge: 
fhhäftsfüihrender" Borftand, 
geworden, was dem Fürſten 
Bismard am  allermeiiten 
wohl die Augen über Die 
fchleibende Gefährlichkeit 
derfelben geöffnet und ibn 
gegen fie fo heftig erbittert 
haben mag. Der Grund das 
von ift naheliegend. Windt⸗ 
borft, als früherer Miniſter 
des Königs von Bannover 
und ausgeſprochener Welt, 
vertrat bis dahin nur die 
Partei der unzufricdenen 
Annectirten, und die mar 
fhon vor 1870 im preußis 
fben  Abgeordnetenbanfe 
nicht gefährlich. Als beein: 
fiuffender Führer einer fo 
ftarten Mittelpartei, wie die 
latholiſche immerbin iſt, er- 
hielt Windtberft natürlich 
eine ganz andere parlamen⸗ 
tariſche Bedeutung. Nicht 
nur, daß er fein Welfen- 
thum in lebendiges Bündniß 
mit dem bier arbeitenden = 
Ultramontanismus ſetzte; 
iondern als cin geſchickter 
und verichlagener Bolitiler, 
der bei den preußiſchen Gonfervativen ſich 
verichafft hatte, war ihm wohl zuzutrauen, daß er im ent 
ſcheidenden Augenbliden alle diefe Elemente, aud die Polen 
dazu, vereinigen Tonnte, um der Potitit Biemard's cin Pein zu 
fielen. Die Politik Bismarck's war ja nicht blos ibm, Dem 
treuen Welfen, fondern auch den Ultramontanen, Confervativen 
und Polen ein Dorn im Auge, um fo mehr, je weniger fie den 
„Rader von Staat“ und die Befeftigung der Regierungsauterität 
nach den Intereffen dieſer Geifter zuzuftugen liebte, Deswegen 
hatte fich Fürft Bismarck auch wor Allen Herrn Windthorft als 
Opfer feiner Beredfanfeit erforen, und der alte Herr nahm 
diefen bitten Erguß mit verftellter Demutb bin, wie eine Prüfung 
durch den Himmel. 

Dem äußern Eindruck nach erſcheint er leineswegs als ein 
fe ſeiner und gefährlicher Politiler, wie ibn Fürſt Bismarck offen 
hinſtellte und als welcher er ſich durch feine bisherige Wirkfamleit 
in der That auch charalteriſirte. Windthorſt, der jetzt ſechszig 
Jahre zählt, gleicht in feinem äußern Habitus cher einem ſpieß 
bürgerliben Rentier, denn einem auf dem glatten Parket des 
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Dr. Fall, ber neue Cultusminiſter von Vrenßten. er 


Hofes erfahrenen Staatsmann. Er ift von mittlever Größe und etwas 
behäbig unterfegter Figur, cinfad und faft alwäteriſch in feiner 
Kleidung, doch nicht ohne Yeichtigkeit in feinen Bersegungen. Sein 
ftarfer Kopf ift kahl bis zum Wirbel hinauf, noch mit einem 

dünnen Kranz flachsgrauer Haare auf der breiten Stimm. Gern 

folgt er der Gewohnheit alliv Glatzköpſe, den Schädel mit der 
Hand zu freien. in ſpärlich gedichener, grauer Radenbart 
faßt fein fleifchiges, wie von zartem Roſa angehauchtes Antlig 
ein, Die Formen deflelben find etwas gedrildt und verſchwommen, 
die Naſe rund und klein, die Lippen ſinnlich weich, die Augen in 
faltigen Polſtern lugen zuweilen verſchmitzt oder berfchänt über 
das: Vrillengeftell hinweg. Im Kreuzgang eines Klofters und in 
der Kutte bielte man diefe Phyſiognomie für Die eines qut- 

genäbrten Paters, der dem licben Gott ohne Beſchwerden fein 
Yeben gewidmet bat, Es liegt nichts Befonderes darin, als cine 
gewiſſe ſchallhaſt verfegte Intelligenz; gar, wenn Windtberft, was 
oftfgeichicht, "ven Kopf gefentt, vor ſich binzubrüten ſcheint, illuſtrirt 
er wohl das pifante Wort 
des Grafen Nenard, daß 
er ein welfiſcher Scdatf 
unter der Kutte ſei. 

Didt an der Redner: 
bühne, iſt er leicht verfucht, 
fie zu befteigen. Er fpricht 
nicht imponirend, aber jicht 
lich gern, mit dem Ehr— 
geiz, feinen ftaatsmännifchen 
Werth geltend zu macen. 
Kein Freund Preufens von 
jeher und am allerwenigſten 
einer der Bismard'fchen 
Regierung, verfchleiert er 
diefe Gefinnung mit feiner 
DOppofition gegen die Sache, 
was nicht verbindert, daß 
er bäufig in allgemeine An- 
qriffe Üibergeht, welde ver 
Praſident gewöhnlich unter: 
brechen zu müſſen glaubt. 
Aber in vielen Zweideutig— 
feiten und Ausfällen liegt 
eine gewiſſe Bosheit, Die 
aufreizt. Wie wußte er in 
der großen Debatte über 
das Schulaufſichtsgeſetz von 
feinen ſchmunzelnden Lippen 
das ärgernde Wort abzu— 
ſchnellen, daß Preußen drauf 
und dran fei, ein heidnis 
fcher Staat ohne Gott zu 
werden oder der ſich Gott 
felber conftruire; wie reizte 
er Fürſt Bismard, indem 
ihn den geſchäftsfüh— 

renden Minifter ver Majo— 
rität des Abgeordnretenbaufes nannte und den Biß Dann ned) 
vergiftete, indem er von einem Abfall vom Royalismus zum 
Parlamentarismus ſprach! Wie nergelte er den thronenden Forden: 
bed auf dem Präfiventenftuhl unvermutbhet empor, indem er nadı 
der großen Rede Bismarck's gegen feine welfiiche Jeſuitenpolitik gott: 
ergeben bemerkte, daß ibm der Herr Präfident wohl nicht ae 
ftatten wirde, ſich im derſelben Tonart zu vertheidigen, wie fie 
ein Minifter ungeftört anfdylagen dürfe! Und dann hing er den 
Kopf’zur Erbe und nahm die neuen Sturzbäder bin. 

Die Rolle, welche jest Windtborft als anerkannter Führer 
der fatholifcben Fraction auf dem aroßen Theater des preußiſchen 
und reichödeutichen Parlamentarismus fpielt, Tchmeichelt feinem 
gebeimen Ehrgeiz natürlich micht wenig. Sie ift viel bedeutender 
als diejenige, welde er faft zwanzig Dabre lang im Königreiche 
Hannover geſpielt bat, und zwar, was beute erſt bemerlenswertber 
geworden ift, wor Allem mit Hilfe des intrignirenden römiſchen 
Jeſuitenthums. Windthorſt, welder in den vierziger Jahren 
Advocat in Osnabrück war, wurde durch ultramentane und damit 
verbündete proteftantiichs pietiftifche Einflüſſe zu der Höhe feiner 
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Laufbahn geführt. Er lam zunächſt in's Conſiſtorium, dann in 
das Oberappellationsgericht und endlich in's Miniſterium. Sein 
Katholik, der in dem proteftantifchen Hannover jemals in ſolche 
Stellung gelommen wäre! Auch traten Die Folgen davon bald 
zu Tage. Bei Hofe wurde man dem pietiftifchen oder richtiger 
den papiftiichen Einflüfterungen zugänglid; Jeſuiten fanden dort 
Zulaß, welde — es war Die Zeit, wo Preußen mit feinen 
Öegemenieplänen jeheiterte — Die hanneverſche Politit in Defter- 
reiche Yager binüberzuführen und den König Georg wo möglich 
latholiſch zu machen juchten. Der bekannte Pater Rob, ein 
Jeſuit, hielt in Hannover Predigten, und fie fanden bei Hofe eine 
anfällig Freundliche Aufnahme. Daß bier der Minifter Windthorft 
die beſchützende und Plag machende Hand bildete, war unzweifel- 
haft; denn als er nach dem Reactionsregimente Des Grafen Borries 
zum zweiten Male das hannoverſche Staatsmimifterium erbielt, 
ging Das ultramontane Mudern am Hofe von Neuem les. 

In politifcher Binficht führte Windtborft Übrigens Die Ge— 
ftäfte in gemäßigt liberalem Sinne. Beim zweiten Rüdtritt 
erbielt er dann die cinflußreiche Stelle eines Oberfronanwalts, 
in welcher er bit zu der Annerion Hannovers blieb und noch Die 
perfönlichen Angelegenheiten des Königs Georg mit Fürft Bismard 
ordnete. Der bedenkliche Preußenfeind wurde Dann aber von 
diefem Poſten entfernt und vertrat die welſiſchen Intereſſen nur 
noch als Abgeordneter in Berlin, bis er fie alüidlich mit den 
ultramontanen berfuppelte und nun unter der päpftlichen Flagge 
in's bobe Fahrwaſſer der Politik hinausſegelte. Wie er auf Dem 
Boden der preußiichen Verfaſſung fteht, Darüber bat er ſich, feiner 
Auslafjung mad, mit feinem Gewiſſen und mit feiner Kirche 
arrangirt. Ein in Rom fo angefchener und um die moderne 
ultramentane Politik fo verdient gewordener Mann muß auch mit 
feinem Gewiſſen ſich im Reinen fühlen; denn, wie man fagt, bat 
ibm der Papft in eigenhändigem Lobſchreiben zugleih Ablaß für 
drei Generationen ertbeilt. Die Stelle in der Rede Bismard’s, 
welche von dem erbittertften Feinde einer beftimmten Monardie 
fpricht, „der unter der Masfe der Sympathie für diefe Monarchie 
ſich an deren König beranzudrängen fuche, um ibm cinen Rath 
zu ertbeilen, der für dieſe Monardie ſehr gefährlich ſei“ — 
Windthorſt wird fie wohl zu wirdigen gewußt baben. Es jellen 
die ſchwarzen Ratten ſchon längſt auch am preußiſchen Hofe 
wühtlen. 

Ein ftolzeres Haupt, ein ftattlicheres Weſen bat der Ober: 


. appellationsratb Auguſt Reichenſperger, der Abgeordnete für 


Koblenz. Der gleichfalls Table Schädel leuchtet aus einem noch 
Dunklen Haarkranz, wenn aud) der feine, lurze Badenbart ſchon 
ftart in’ Graue ſpielt. Denn Neichenfperger ift Fein Düngling 
mehr; er zählt jegt wierundfcchszig Jahre. Aber er bat noch die 
elaftifche Fülle und Beweglichkeit des rüftigen Mannes, und eine 
gewiſſe Yebbaftigfeit des Charakters, durd eine glatte, elegante 
Form abgeftimmt, äußert fich frei durch Zwieſprach mit dem 
Nachbar und Spiel der Mienen. Das große, breite Antlitz ift 
ſcharf martırt, die Nafe ſtark und von edlem Schnitt, der Mund 
in Deglinftigter Ausbildung für einen Redner. Ein aciftvolles 
Auge bligt unter der hoben Stirn. Im dem ganzen Antlig liegt 
etwas Selbſtbewußtes, Kühnes im Ausdruck des Sinnenden, und 
ein feiner ironifcher Zug führt oft darüber bin, ohne mißfällig 
zu wirken. Als Redner mahnt Ddiefer Mann wohl an einen 
Profeffor, der zierlih feine Worte fest, fein Thema völlig be 
berricht und in falbungsvoller Breite den Bortrag durch Arnbesten 
und Schnörkel zu verfchönen fucht. Selten mit Süd. Die ebene 
Rube und die Harmonie feiner Reden wirken meift mehr ermüdend 
als anregend; die Gedanken darin bligen nicht und umfchlängeln 
in mattem Feuer ibr eigentliches Ziel. Es ift ein väterlicher, ein 
Patriarchenton darin, der verföhnlich ftimmen fell, wenn eben die 
Geiſter in hellem Kampfe aufeinanderplagen, und der deshalb 
wenig Wirkung macht. 

Auguft Reichenfperger ift als der eigentliche Bapft der 
fatholifchen Fraction zu bezeichnen; er ift ihr Vater. Der 
Katholicismus und bie päpftliche Oberherrlichfeit find von jeher 
die Grundſätze gewefen, nach denen er feine öffentliche Thätigleit 
gerichtet bat. In Koblenz unter der dortigen Franzoſenherrſchaft 
geboren, in dem Haufe eines Baterd erzogen, der franzöfiicher 
Beamter geweſen, wuhs er in dem Geiſte auf, welcher in den 
Rheinlanden bis vor einem Bierteljahrhundert vorherrſchend war 
und ber im ſtetem Proteft gegen die preußiiche Herrſchaft ſich 
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gefiel. Der Streit mit dem Kölner Erzbiſchoſ bildete den Aus» 
gangspunkt einer ultramontanen Propaganda am bein, Die 
geſchidt diefe Antipatbien gegen Preußen verwertbete. Reichen: 
fperger trat als eifriger Agitator auf diefen Boden. Ehrgeizig 
und mit Talenten ausgeſtattet, wollte er eine politiiche Nolle im 


Geiſte des Katholicismus fpielen. Als die Revolution von 1845 


niedergelchlagen war, bot er der preufifchen Reaction gleichſam 
die Unterftügung der fatholifcen Partei an, und man nahm in 
Berlin feinen Vorſchlag mit Freuden auf. Kreuzritter und 
Römlinge Ichloffen Damals ihre erite Allianz unter der Protection 
der öfterreichifchen Reaction. An dem unglüdtichen Bartament zu 
Erfurt 1850, we die preußiſchen Unionspläne ſcheiterten, wurde 
die Grundung einer befondern katholiſchen Araction won Reihen: 
fperger beforgt. Seitdem bat fie immer im preußiſchen Ab- 
geordnetenhaufe eriftirt, als cin Zipfel der confervativen Partei 
betrachtet, der fich zuweilen auch wm die Füße der liberalen 
ſchlug; als parlamentarifches Gebilde nur wichtig, weil Die 
Stimmen diefer Gruppe bäufig die Entſcheidung bei ven Ab— 
ftimmungen beiwirften und deshalb wohl durch Unterbandlungen 
von Diefer oder jener Partei gewonnen werden mußten. 

Mit Diefer parlamentariſchen Thätigfeit im Sinne Der 
römiſchen Tendenzen begnügnte ſich Auguſt Neichenfperger aber 
keineswegs. Er wurde einer der bedeutendften ‚Führer der 
Fatbolifcben Propaganda überbaupt, balf die latholiſchen Bereine 
organifiren und Das Web ihrer Agitationen über ganz Nord: 
deutjchland ausbreiten, was die preußiſche Regierung in Dem 
Glauben begünftigte, daß ſolche lirchliche Disciplinirung und 
Damit geſicherte Unwiſſenheit eines großen Theiles des Bolfes 
dem Stantswohl ganz befonders dienlich ſei — bis fie nun jegt 
‚Ihren Schaden befeben bat. Auch in chriſtlich-germaniſcher Kunſt 
machte Neichenfperger ſehr eifrig. Der Domban zu Köln erbiclt 
durch feine Anregungen im der Preſſe wie in Bercinen viel 
Förderung. ine andere feiner Broſchüren, „Fingerzeige auf dem 
Gebiete der chriftlichen Kunſt“, gab den Geiftlichen Anweiſungen, 
ihnen übergebene Kunſtſchätze vor dem Verderben zu bitten. Cine 
aröfere Schrift behandelt „Die hriftlichsgermaniiche Baukunſt und 
ihr Verhältniß zur Gegenwart“, 

In treuer Waffengemeinfcaft mit ihm auf parlamentarifchem 
Gebiete feit dreiundzwanzig Jahren ift fein etwas jüngerer 
Bruder, Der Geheime Obertribunalsratb Peter Reichen: 
ſperger, jetzt Abgeordneter für den Wahlkreis Olpe. Im 
Weſentlichen übereinftimmend mit den Grundſätzen und Bes 
ftrebungen feines Bruders, hat ſich Peter Neichenfperger doch 
allen ultramentanen Agitationen öffentlich fern gebalten und jeder: 
zeit nur den Polititer berausgefchrt, welcher feit Davon überzeugt 
it, daß eine beilfame Stantspolitit mit Den Intereſſen der 
katholifchen Kirche nothwendig übereinftimmen müſſe. 

Ein Mealift von reinem Bewußtfein und naivem Glauben, 
betrachtet er den Katholiciemus als ewige Wahrheit, welcher Lüge 
und Schlamm der Zeit in ihrem Kern nichts anhaben können. 
Ohne religiöfer Schwärmer zu fein, Liegt Doc eine revolutionäre 
Leidenſchaft in ibm, die ibn oft in Die Oppofition gegen ven 
Staat getrieben und zu einem Apoftel der Bollsintereſſen gemacht 
bat. Er it ein gläubiger und befonnener Lamennais. In 
feiner Rede liegt die Kraft und felbft die Begeifterung der Ueber 
zeugung; er bat mehr als einmal, namentlich in früberen Jahren, 
die laufchende Kammer durch die Macht feiner Beredſamleit, 
durch Die Logik feiner Gedanken in tiefe Bewegung zu feßen ver: 
mocht und gilt deshalb nicht nur als der bedeutendfte Kämpfer feiner 
Fraction, ſondern mit Recht auch als einer der beiten Redner 
des preußiichen Parlamentarismus überhaupt. Schlank und 
groß von Figur, bat er fid eine jugendliche Anmuth des 
Weſens und der Bewegung bewahrt. Noch erfcheint fein Haupt: 
haar dunkel, voll und in fühner Yode liegt es auf der Stirn; 
aber der Bart an den Wangen und befonders am Kinn ift grau 
geworden, das ſchmale, lange Geficht mit einem ftart auss 
gebildeten Unterkiefer bat den Ausdrud des Energifchen und der 
Offenheit; aus diefen Zügen ſpricht ein arbeitsvoller Geiſt, aus 
diefem Püceln ein warm empfindendes Gemüth, aus Ddiefen 
Augen, wenn fie nadı müdem Aufichlag ſchnell ſich beleben, leuchtet 
Feuer und felbit ein ſchöner dämoniſcher Raufdı. 

Wer möchte Die Ueberzeugungen dieſes Mannes verunglimpfen, 
wenn man fie auch mit anderen Meberzeugungen befämpft? 
Er ſchwingt ſich auf die Tribüne, als wiffe er, daß er den 
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Gegnern mit guten Gründen und einer unſträflichen Sittlichfeit 
des politifchen Gewiſſens gewachſen ſei; er giebt mit den Ber 
wegungen feines Armes feinen Worten Nachdruck, wie fechtend 
im Einzelkampf mit dem Ausgezeichnetiten aus den feindlichen 
Parteien. Im aller Leidenſchaft feiner Polemik irrt er aber 
nicht vom Sachlichen ab und läßt er ſich mie zu perfönlichen 
Ausfällen, zu einem verlegenden Ausprud verleiten; auch im 
Aufrubr des Innerften bleibt Diefe Natur dem Geſetz des Schönen 
und wahrhaft Bornehmen untertban. Wenn cr gcendigt, fo 
fchreitet er im Stolz erfüllter Pflicht von der Tribiine, in der 
Erregung laum des Zweifels fähig, Daß er mit feinem Appell an 
die Vernunft nicht Die beſſeren Geifter wenigſtens im Stillen 
überzeugt bake. 

Völlig entgegengefegt iftder Eindrud, den Herrv. Mallindrodt 
macht, der Negierungsrath und eines der älteften und rührigjten 
Mitglieder der Fraction, der Führer der Schwärzeften unter den 
Schwarzen. Es ift eine hagere, ſchlanke, fteife Erſcheinung mit 
einem cdigen, ragenden Kopf, Teig zulaufend zum Kinn, welches, 
wie die Oberlippe, ein dichter, furzer, ſtarrer grauer Bart bededt. 
Das volle Saar ift faft im der Mitte des Hauptes wie nach 
Frauenart gefcheitelt. Die gerade Pinie des Geſichts leiht dieſem 
etwas Ebernes und der wenig bewegliche Ausdruck der büfteren 
Züge, der falten rubigen Augen erböbt dieſen Charakter nodı 
mehr. Auch inmitten feiner Schaar hält er ſich abgefchloffen ; 
mit dem Pincesnez vor den Augen lieft er, fcheinbar fi um 
nichts Himmernd, was um ibn vorgeht, während Doch ein prüfender 
Aufblid zuweilen beweift, daß feine Obren den Berbandlungen 
folgen; oder er figt unbeweglich da, die Wide geſenkt, binfinnend. 
Nur felten, daß er mit feinen Nachbarn Spricht; noch feltener, 
das dabei das Pächeln der Freundfchaft über feine Züge, und dann 
gezwungen, gleitet. 

Ein ftarrer Ascet, ein fanatifcher Puritaner römischer Ge— 
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finnung, das ift Herr von Mallindrodt. Eutſchloſſen und lampf⸗ 
fertig, dedt er gleichfam den Rüdzug aus dem Gefecht. Dann 
ftellt er fich ein, finfter, unheimlich, mit altem Hohn und verbaltenem 
Grimm feine Gegner herausfordernd. Das papiſtiſche Non 
possumus ift fein Evangelium, und rückſichtslos bringt er es 
gegen die Yiberalen wie gegen die Regierung zur Geltung, wenn 
diefe dem ihm verbaßten Zeitgeift Nechnung trägt. Gin nüchterner, 
wenig gaedanfenvoller Redner dabei, find die Pointen feiner 
Aeußerungen felten mehr ald Drohungen und Phraſen jefuitiicher 
Sorte. Er verachtet Den Sieg der Gegner, wenn er ihnen nicht 
mebr zu entreißen iſt; er tröftet fich darüber wie Talbot beim 
Sterben. Bei ihm ift unerſchütterlich die Zuverſicht, daß ſchließlich 
doch die ultramontane Herrlichkeit über altem Ketzerthum ftrablen 
werde, das verderbte Bolt der alten Einfalt feudaler Erziehung 
zuführend, die Juden vertreibend, die Prefle unterdrüdend, die 
Regierungen beberrichend, nachdem fie alle wieder den Papft ale 
ihre Kirdhliches und weltlihes Oberhaupt anerfannt haben. Aus 
feinem Munde fanatifche Docen zu vernehmen, überraſcht nicht; 
man weiß, er glaubt ja daran und er ſpricht mit einem berben, 
ftacheligen Ernft, fo daß die Wirkung im Haufe auch bei feinen 
bizarriten Auslaffungen mehr unbeimlich als lomiſch iſt. So nahm 
er 3.8. feinen Anftand, gegen die Angriffe des Fürſten Bismard 
Windthorft als einen der populärften Männer, als eine „Perle“ zu 
bezeichnen, die feine Fraction erft „in die richtige Faſſung gebracht 
babe." Die welſiſchen Proteftanten, die fih den Ultramontanen 
angefchloffen haben, erflärte er für „Männer von echt deutſcher 
Gefinnung“, und dem Fürſten Bismard certbeilte er als einem 
Nachahmer Napolcon’s und Cavour's offen das Miftrauensvotun 
feiner Partei, weil fie „micht wife, wohin er fie filhre”. Dies 
wird genügen, dieſen Mann zu charakterifiren und die Tendenzen 
der Partei, in welcher er feit zwanzig Jahren cine fo einflußreide 
Rolle fpielt. 


Den Unbekreuzten. 


stomm, Camerad, laß Dich's nicht grämen, 
Dah Du das Kreuz nicht trägft, wie wir; 
Hann Dir darum doch Steiner nehmen 

Die Ehre, die Du trägt in Dir. 

Uns gab das Kreuz des Kaiſers Wille, 
Beil Yohn der wadern That geziemt, — 
Doch feine That gleicht der, die ftille 
Einbergebt und ſich felbft nicht ruhmt. 


Der König rief, wir Alle kamen 

Und fragten nach nichts Anderm mehr, 

Urd vorwärts branft im Gottes Namen 
Das deutſche, fieggeführte Heer. 

Jetzt Über Burg und Berg gellommen, 

Nun gen Privat der Tambonr ſchlägt. — 
Sich, Freund, fo warb im Sturm genommen 
Das Kreuz, das unſre Bruft nun trägt! 


Did führte zwar der Gott ber Schlachten 
Richt auf das off'ne, bint'ge Feld, — 
Dob, was in Stunden wir vollbrachten, 
Bollzogſt Du mondelang als Held; 

Bor ek und vor Paris zu liegen 

Fünf Monde, Tag und Nacht auf Macht, 
Laugſam, ald Märtorer zu fliegen: — 
Furwahr, ift mebr, als furze Schlacht! 


Und wir? — Id Tief binaus zum Haufe 
Jung, ledig, Tufig, ſorgenleer, 

Ließ nichts zuräct in meiner laufe, 
Trug wur mein bischen Leben ber; 

Und Jener dort? Nur fein Gewerbe 
Treibt in der Schlacht der Dfficier, 
Und fchmedt ber Tod auch Allen berbe, 
Er opiert auch nicht Mebr als wir. 


Doch Du, Du gingft vom Weib und Kine, 
Bon Deinem Werte, forgenfchwer, 

Gabſt Dein Erbautes preis dem Winde, 
Erugft eine Welt voll Opfer ber; — 

Und doch lamſt Du aus eignein Willen, 
Ein freier und bejabrter Man, 

Und Alles gabft du hin im Stillen, 

Was nur ein Meuſch je geben kann! 


So ſchlugſt im gleichen Schritt und Zritte 
Du Di für Deutſchlands Steg une Ebr' 
In Deiner Cameraden Mitte - 

Getreu durch alle Kriegsbeſchwer, 

Lagſt dauernd unter Feuerſchlünden, 

In Noth und Tod viel' Monde lang, 

Bis jold ein zähes Ueberwinben 

Den Erbieind auf die Knice zwang. 


Das, das ift Ehre ohne Gleichen, 

Wenn laut von ihr fein Kreuz auch ſpricht, 
Nein, gieb ihr taufend Ordenszeichen, 

Sie ſtrahlte dennoch heller nicht; — 
Drum komm’, laß fie nur immer fragen, 
Ob Du kein Held, fo gut, wie wir: — 
as rilhmlich auf der Bruſt wir tragen, 


Trägſt rühmenswerther Du in Dir! 


Eine Heilkätte 


As ich jüngſt Meran verlieh, war mir mebr wch als wohl 


zu Muthe — nicht, wie wenn ich über Bruſtweh oder Aſthma 
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oder Lungenſchwäche zu Magen gehabt hätte: mein, ich batte, Gott 


\ fei’s gedankt, den berühmten Gurort im vorigen Herbſt lediglich 
er 


Br. 


in den Alpen. 


feiner landſchaftlichen Schönheit halber auffucben fönnen; aber das 
Herz im Leibe tbat mir weh, weil ich von dem rebenumkränzten 
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an der Paſſer ſcheiden follte, Das ich fo liebgewonnen und das | 


Thale, von den duftigen, ftolzen Bergen, von dem fonnigen Städten || 


Keiner vergiät, der die Herrlichleiten feiner Umgebung einmal ge— 
noſſen. Und wie pocht Einem gar das Herz, wenn man, über 
die Berge daherlommend, zum erften Male die berlibmte Stadt 
vor fich liegen ſieht, burgenumfcügt und fonnenumfloflen; wie 


munter und jubelnd 
ſchwingt der Tourift 
der Burgen da Drit: 
ben und den Thür 
men da drunten fci- 
nen Hut zum Gruße 
entgeaen, indeflen 
der „Unbeilbare”, 
den die Aerzte bier: 
ber im das ferne 
Yand geſchickt haben 
und deſſen Wagen 
in Staub wirbelnd 
dahinrollt, im neuen 
bangen Zweifeln, in 
Furcht und Hofien 
erbebt, ob er von 
bier gebeitt an den 
beimatblichen Gerd 
zurüdichren over, 
dem mörderiſchen, 
beimtüdiiben, mie 
raftenden Feind in 
feiner Bruſt zum 
Opfer binfinten 
werde, jenleits der 
Alpen in ſchönem, 
aber doch fremden 
Yande, auf immer 
gebeilt und für ims 
mer erlöft! 


Ich war, als ich nach Meran 
Richtung ber an dem Dorfe Moos und an St. Peonbard vorliker- 
gelommen, in deſſen Nähe das berühmte Wirthehaus „Am Sande“ 
liegt, von dem Sande oder vielmehr von dem aus den Bergen mit: 


genommenen Geröll 
jo genannt, welches 
die Bafler, wie viel: 
fach in dem weiten 
Thale, fo auch bier 
vor dem Haufe Des 
Freiheitshelden Ans 
dreas Hofer ab: 
lagert. Das Gehöft 
mit dem zmweiltödi- 
gen bölzernen Vor— 
bau, beſchattet won 
zwei uralten Yins 
den, die ihre Aeſte 
weit über das Dad 
ftreden, wird von 
feinem jegigen Be: 
figer, einem Nach— 
fommen des An- 
dreas Hofer, in der 
alten, ſchmuckloſen 
Einfahheit erbal- 
ten, In der oberen 
Stube zeigt man 
Hofer's großen, 
ſchwarzen Tiroler⸗ 
hut, ſeinen kurzen 
Stodch, feinen brei— 
ten, reich geſtickten 
Federglirtel, ſowie 
ſeinen letzten, vier 


Stunden vor der Erſchießung geſchriebenen Brief aus Mantug, 
darinnen die denhwilrdinen 
ſchnöde Welt, jo leicht fenvebt mir das Sterben ver, daß mir 


nit die Augen naß werden.” Auf den Bergen gegenüber liegt 


nördlicher 


: Mo 


Ruine Brunnenburg. 


fter und weiten 





Zwiihen Weinbergsmauern auf dem Küchelberge. 


fejtigten Stadt mad. 





Thüröffnungen bemerkbar. 
„Ade, meine den Straßen fand ich ſchon viel bunter, mannigfattiger, öffent 
In den Yaubengaflen der Stadt ſpannen 
die Weiber und lagen leichtbekleidete Burſche im träger Ruhe 


licher, als bei uns, 


die Sennbütte, im welcher ſich Hofer vor den Franzoſen ver: 
borgen hielt. 

Ueber Saltbaus und deſſen ftelzen Banfetinal, der den ber 
ſcheidenen Namen „Saftitube* führt und won feinen Erterfenftern 


ans einen entziden- 
den Blid binunterin 
das Paſſever Thal 
gewührt, liche ſich 
mancherlei Schönes 
berichten; aber vor 
bei an wilden 
tief einſchneidenden 
Schluchten, über 
primitive Holz⸗ 
brüden, unter de 
nen Heine Sebirgs 
biiche dabinbraufen, 
jur Rechten hoch 
eben Das gewaltige 
Schloß Auer, be— 
grlüßte ich die erſten 
Weingärten, welche 
fib in Terraflen 
die Gehbänge Der 
Berge hingaufziehen 
und zwilsben deren 
Weinmauern ich 
nun binichtenderte, 
bis fih der Weg 
von den Höhen Der 
Berge binab ſenlt 
nach Meran, Das 
hier durchaus den 
Eindruck einer mit 
telalterliben be 


Der alte, fefte, mit dem Stadtwappen 
geſchmückte Thurm des Paſſeyer Tbors, durch melden vie 
Strafe hindurchführt, die verwitterlen Stadimauern, Die Häufer, 
melde hoch aus dem Fluſſe auffteigen, die Paſſer, welche wie ein 


tiefer Keftungsara 
ken’ Dielen Theil 
Meran umſließt, 
der alte verfallene 
Wartthurm auf dem 
Hügel vor dem 
Thore halb verſteckt 
zwiſchen Weingärs 
ten alles dieſes 
erinnert an die Zei— 
ten des Mittel 
alters, Da noch Die 
Stadt mit dem Rit— 
teradel des Etſch— 
Thales in ſieter 
Fehde lag 

Und ſo ſchritt ich 
denn nun hin durch 
die meiſt winkligen 
und ſchiefen Stra— 
den der alten Stadt, 
Schon die Bauart 
der Häuſer zeigte, 
das ich jenſeits der 
Alpen fei. Ueberall 
machten ſich meinem 
nordiſchen Auge die 
breiteren Wand— 
ſächen, flacheren 
Dächer, Heinen un: 
regelmäßigen Ten: 


Aud das Yeben auf 
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auf Den Bänken ausgeftredt. An den weiten Fenſterbjſnungen 
fab ich Handwerker arbeiten, dann und wann bebaglidh mit 
den Vorübergehenden ſchwatend, immer das Peben und Trei- 
ben anf der Straße im Auge bebaltend. Zwiſchen den Mauer: 
pfeilern der Gaſſen lagen die berrlichften Siofrücte, Wein, 
Feigen, Pfirſiche, Apritofen, Melonen in reicher Fülle aufgehäuft, 
und Doch, bei all dieſem ſüdländiſchen, italtenifchen Anftrich, den 
das Peben allüberall zeigt und der auf den fremden PVefucher 
ſchon Fo reizvoll wirkt, wie durd und durch deutſch fand ich Die 
Bevölterung! Und Jeder, der denn auch jemals an einem Sonn: 
tage in den Strafen Merans die hoben breitfchulterigen Seftalten 
der Yanbleute aus Der Umgegend gefchen hat mit dem blonden, 
welligen Haar, den blauen 
Augen, der hohen Stirn, in 
ihrer malerischen Trac, den 
kurzen Kniehoſen, der kurzen 
ade, um den Yeib den 
breiten rotbgeftidten Gürtel, 
auf dem Kopfe den fpißen 
Tirelerbut, im Munde Die 
wie fehlende kurze deutſche 
Pfeiſe — erkennt im ihnen 
gleich den Deutſchen, den 
Enkel jener Hunengeſtalten, 
welche Die Römer fo oft in 
Furcht und Schweden gefeht 
haben. Es find Diet auch 
Die Nachfommen der Rugier 
und Oſtgothen, deren Mänpfe 
im Etichtbale wohl die Grund⸗ 
Inge jener Sagen bilden, 
welche Die Thaten Deo großen 
Oſtgotheu-Flirſten Dietrich 
von Bern feiern, Noch am 
Ende des vorigen Jahrhun— 
derte war Geftalt, Eharaf- 
tor, Geſinnung und Sprache 
deutich bis Trient und iſt es 
jest noch bis Nemmarkt unter: 
balb Bogen. Denn leider it 
die öſterreichiſche Regierung 
dem Bordringen Des ita- 
lieniſchen Elements im untern 
Etſchthale nicht entgegenges 
treten. 

Das gleichmäßige milde 
Klima bat bekanntlich Meran 
vor Allem zu einem Gurort 
von europäifcher Berühmtheit 
für Bruftfrante gemacht. Ganz 
befonders wird der Ort vor 
den kühlen Luftſtrömungen 
aus dem Paſſeyerthal durch einen Ausläuſer der Mutſpitze, 
den Küchelberg, geſchützt, ar deſſen Südabhange ſich Meran 
längs der Paſſer ausdehnt und hinzieht. Aber der Küchel— 
berg übt nicht allein dieſes wohlthätige Schutzamt gegen rauhe 
ſtürmiſche Eindringlinge aus dem Norden; von feiner Höhe 
gewährt cr auch cine herrliche Ausſicht auf Meran und Das 
Etſchthal, fo daß ich ſchon in ven erſten Tagen meines Anfent: 
halten von der Pfarrkirche der Stadt aus zwiſchen den hoben 
Mauern Der Weingärten, welche den Abhang diefes Berges bes 
decken, auf vielen fteilen Stufen zu ihr emporftieg. Hier und da 
ſtand im der Mauerniſche ein Marienbildniß, vor mweldem der 





Vaffeyer Ihor von Meran: 





Tiroler andächtig ein Paternofter betet oder im Vorbeigehen 
mechanisch ein Kreuz ſchlägt. Bon beiden Seiten wucherten üppig 
die Neben über die Mauern und oft fehritt ich unter einem feften 
Rebendach, durch welches ſich Die Sonnenſtrahlen nur verftehlen 
durdprängten, in geheimnißvollem Halbbunkel bin. Dann wirder 
bot jich bald nach diefer, Bald nach jener Seite bin plöglich und 
unerwartet die reichite Ausficht auf Meran und das Etſchthal 
dar, eingerabmt von dem grauen Felögeftein der Mauern und 
den ſaftiggrünen Blättern der Weinreben mit den berabhängenven, 
vollen dimfeln Trauben. 

Die Audſicht auf das Etſchthal lohnte die Anftrengungen, 
welche Der etwas gar ſteile Weg verurfacht hatte, im were 
ſchwenderiſcher Weife. Got 
diger Sonnenduſt lag aus— 
gebreitet Uber den grünen 
Wieſen, durch die ſich der 
Fluß wie ein Silberfaden 
ſchlängelte. Ringsum in ma— 
leriſchen Contouren mächtige 
Berge, nur nach Süden ſich 
öffnend und dem Auge in 
weiter Ferne die blauen Linien 
der Tridentiner Berge zeigend. 

Wefentlich erhöht wird der 
malcrifche Charalter der Land⸗ 
jchaft durd Die zahlreichen 
Burgen, deren Trümmer oft 
faft ganz von dem vollen 
faftigen Grün uralter Ephen- 
ſtämme umranft find und 
bald aus mächtigen Kaftanien- 
und Nußbaumgruppen ber- 
vorfchauen, bald wieder kühn 
auf vorfpringenden Felſen 
Ihronen oder wie Echmwalben: 
nefter an den Bergen bangen. 
Die bedentendfte der Burgen 
Merans ift das Schloß Tirol, 
nun ausgebaut und den Leſern 
der Gartenlaube wobl ſchon 
aus irgend einer der vielen 
Abbildungen, welche von ihm 
eriftiren, befannt. Bon bir 
alten Burg ift noch ein ver— 
fallener, auf fchwindelnder 
Höhe liegender Thurm vor 
banden. 

Einige hundert Fuß un— 
terbalb thront die Ruine 
PBrunnenburg auf einen 
freien, nadten Felfen, ans 
dem Pas grau verwitterte 
Gemäuer gleichſam hervorzuwachſen ſcheint. Den Fuß des 
Burgfelſens, wo der Sage nach der mit einem Seidenfaden 
umzogene und mit goldenen Pforten verſchloſſene Roſengarten 
des Zwerglönigs Laurin geweſen fein fell, welden der erufte, 
gewaltige Held Dietrich von Bern befiegte, belleiden Meingärten; 
bald aber macht das ſchroffer anfteigenne Geftein den Weinbau 
unmöglich, der nadte Fels tritt zu Tage und nur noch bier und 
da bat ſich auf dem Abjäsen deſſelben eine Heine Weinpflanzung 
eingeniftet, im welcher halb werfledt ein Bauernhaus liegt. 


Schluß folgt.) 


Erinnerungen an eine treue Scele. 
Kine Lebensgenofiin und Plenerin Friedrich Sqiller's. 


Der von dem Walddorfe Hummelsbain im Herzogthum 
Altenburg ſüdöſtlich auf der Strafe, welche nad Neuftadt an der 
Orla führt, wandert und dann int Hochwalde den nächſten Weg 
rechts zwiſchen dem Dujligen Grimm eines Dickichts von zierlichen, 





jungen Fichten einſchlägt, gelangt Bald auf einem niederfteigenden 
Wege nach einem grünen, friſchen Grunde, in dem viele einzelne 
Thalgrlinde von den verfchiedenften Seiten, aus bewaldeten Höben 
herab zufammentreffen, und aus ihren Quellen nad und nad 
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ein Bächlein bilden, das bald auf ſchmalem Wieſengrunde, bald 
unter Meinen Partien dichter Fichten gar klar und luftig dabins 
flüftert. Tiefer Waldfrieden und beſchattetes Halblicht umgiebt 
den Wanderer. 

Folgt Diefer nun im engen Thale dem neben dem Badıe fich 
rechts windenden Wege weiter, fo erinnert ibn nur noch der ge— 
bahnte Weg an Menſchen und ibre Yebensipuren. Sonſt feheint 
bier die Natur noch ungeftört und unbefchränft ibr ftilles, hohes 
Yeben zu führen, Rings ift Alles fo ſchweigſam ernft, nur der 
Bach drunten fpringt munter und plätichernd über Die rubenden 
Steine wie ein fröhliches, ausgelaflenes Kind, weiter und weiter. 
Plöglich wendet fi der Grund mehr ſüdlich, die Berge mit 
ihren Waldbäumen treten zurüd, das Thal wird weit, der blaue 
Spiegel eines Teiches und cine Mühle bringen lautes Leben, 
ärmliche Häuſer erfcheinen in dem fich nach rechts bicgenden 
Thale einzeln, als Meine gefonderte Heimweſen, — damit beginnt 
das Dorf Pangendembad. E 

In ihm verlebte eine Genoffin und eine der legten Pfleges 
rinnen unferes Schiller ftill, einfach ihres reichen Yebens ruhe— 
vollen Abend. Niemand hat das Leben Schillers von 1798 bis 
1805 und feine Lebensgenoſſen Harer und unmittelbarer lennen 
lernen als diefe Yebensgenoffin, welde Schiller felbit „Teine treue 
Seele“ zu nennen pflegte, An der Kirche und dem Pfarrbaufe 
vorbei fommen wir zu dem Heinen, aber gar freumdlid cinladenden 
Haufe, das fi, auf rebenbefränzter Anhöhe, Wilhelmine 
Schwenke bat bauen und anlegen laffen, um nad dem Tode 
ibrer zur Freundin gewwordenen Herrin Karoline dv. Wolzogen, 
geborenen v. Yengefeld, ihren Yebensabend neben der Stätte ihrer 
Geburt und Kindheit zu verleben. Iſt doch auch der wadere 
Pfarrer des Ortes ihres Bruders Sohn. 

Gehen wir binauf und treten ſtill em in das beſcheidene 
Haus. Dort figt auf dem hoben Lehnſtuhle eine hochbejahrte 
Matrone, — das bleiche, edle Geſicht unter Dem weißen 
Häubchen ficht uns mit den großen, bunflen Augen wobl- 
wollend, jrievvoll an. Die ganze hohe, noch gerade Geſtalt 
in ihrer fo einfaden und doch fo edlen Haltung erſcheint 
ung wie eine Ahnfrau aus großer Zeit. Und eine große Zeit 
bat fie mit wunderbarem Gedächtuiffe durchlebt. Gar nabe ges 
ftanden bat fie als Bertrante der Schwägerin Schiller's, Karoline 
v. Wolzogen, unferen Heroen Schiller, Goethe, Körner, Wilbelm 
und Alerander dv. Humboldt, vertraut war fie mit Peſtalozzi, bes 
fannt mit Herder. Rubig, faft vergehlich für die Dinge ver 
Gegenwart, Das Heute nur matten Auges anfchend, lebt fie auf, 
dringt Feuer in das Auge, wird die Erinnerung wunderbar Har, 
wenn fie von der großen Zeit redet, wo fie mit Schiller verkehrt, 
wo fic mit den Brüdern Humboldt umgegangen, wo fie mit Goethe 
ſich unterbalten bat, wo fie in Barıs (1802, 1807 und 1808), 
in Dresden und Yofdwig, in Stuttgart, in Wien (1813) mit der 
Familie Wolzogen lebte. Da führt fie uns, wie neu erwacht, 
unt Maren, lebensvollen Bildern binein in die bedeutungswolle 
Zeit, vor die ehrwürdigen und genialen Geftalten. Und doch ift 
Alles, was fie fagt und wie fie es fagt, fo einfach befcheiden, fo 
weiblich diseret! — 

Wer wollte da nicht gern einen näbern Blick thun in das 
Yeben, das hinter diefer Matrone liegt? Wie intereflant auch 
ein tieſeres, fpecielleres Eingeben in ihr Yeben wäre, fo miiffen 
wir uns doch verfagen, unferer Erzählung das Intereſſe ver 
Speeialität zu geben, denn wir würden die Adıtung wor der fo 
befcheidenen, discretsgetreuen Freundin ſchwer verlegen. Wir dürfen 
nur einen ganz allgemeinen Umriß geben. 

Friederilke Wilbelmine Schwenke war die Tochter 
eined Pfarrers in Dem zur Graffchaft Oppurg gehörigen groß— 
herzoglich weimarſchen Dorfe Langendembach. Aus ſehr einfachen, 
ſtillen Berhältniſſen, aber mit einem frommen, treuen Sinne und 
großer Gewiſſenhaftigleit ging ſie früb in das Leben hinaus. Noch 
nicht achtzehn Jahre alt, trat fie im Juli des Jahres 1798 in 
dienftliche Verhältniſſe bei Karoline v. Wolzogen, Gattin des 
weimarfchen Gcheimraths und Oberhofmeifters v. Wolzogen, ver 
ſchriſtſtelleriſch bekannten Schwägerin von Schiller. Sie felbit 
ſchrieb damals: „Welch großer Unterfchied zwifchen einem Kinde 
des Haufes und einer dienenden Perfon, welche Niemand beachtet 
und der man, wenn fie ihre Arbeit gehörig verrichtet, es überläßt, 
zu leben, wie fie will!“ Aber das reine, echt fromme Haus, aus dem 
fie gegangen mit der lebhaften Erinnerung an einen chriilrdigen 
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Vater, dabei cin gewiſſer edler Stolz, verbunden mit der Neigung, 
mehr zurüdgezogen zu leben, fchligte das junge Weſen in der neuen 
großen, glänzenden, aber auch verfuchungsvollen Umgebung. Dazu 
batte sich frübe im Wilhelmine Zchwente ein ungewöhnlich Harer, 
praftifcher Berftand entwidelt, welcher ſie bei ibrer großen Zu- 
verläffigleit, ihrer Treue und beſcheidenen Dingabe mehr und mebr 
beachten lieh. „Viele berbe Stunden babe ich beftchen müflen,“ 
Schreibt fie, „doc ſchützte mich mein Berſtand vor Bitterfeit, und 
wie konnte ich Das chrwürdige Geſicht meines Baters vergeflen, 
wenn er mir Kernfprüce der Bibel cinpflanzen wollte,“ Und 
das war ch, was ihr auch bald Adıtung von Menſchen erwarb, 
die fie mäber lennen lernten, und nad und nad ihre ganze 
Stellung in der Familie v. Wolzogen beb und fie diefer näber 
führte. Dabei follten ihre großen Borzüge Durd die ungewöhn- 
lichen Vebensverbältuiffe und einige ſehr ſchwierige Pagen der 
Familie v. Wolzogen fih immer mehr entfalten und dabei Harer 
bervortreten, was die Achtung gegen fie vermehrte. 

Kleinere Reifen abgerechnet, lebte fie mit der Familie 
dv. Wolzogen zunäcft in Weimar zu einer Zeit, wo diefe an fich 
Heine Stadt die größten und edelſten Männer des Volkes in ſich 
ſchloß, wo ein geiftiger Berlehr lebte, wie er nirgends wieder 
erſchienen it. Und gerade Die Familie, im welcher unfere 
Wilbelmine Schwente lebte, war ein Sammelplatz jener Männer, 
cin Mittelpunkt dieſes Verlehrs. 

Auf die Familie v. Wolzogen, deren Perfönticheiten und 
Beziebungen bier näher einzugehen, möchte nicht am Orte fein; 
denn diefelben find den Gebildeten unseres Bolles unter den boben 
Erinnerungen an eine literarifch große Zeit befannt, felbft von 
literarifcher Freibeuterei vielfach an das Yicht geftellt. 

Als 1801 ver Geheimrath v. Wolzogen vom Berzoge Karl 
Auguft von Weimar nach Petersburg gelendet wurde wegen der 
beabfichtigten Berbindung des weimarfden Erbpringen mit der 
Großfürſtin Marie Paulowna, reifte Wilhelmine Schwenke mit 
Frau v. Wolzogen und deren ſechsjährigem Sohne Adolph nach 
Dresden und zog im Sommer auf die Billa Körner's bei Loſchwitz, 
wo auc Friedrich Schiller mit feiner Gattin lebte; und mebr und 
mehr wurde auch unfere Schwenke eine vertrautere Genoffin des 
geiftreichen Sreifes der drei vereinten Familien und ihrer Gäſte 
Wie natürlich mußte ſich da der edle Kern des jungen Mädchens 
— in folder Gemeinschaft und im diefer Gegend — zu entfalten 
beginnen! Neben ernften wiſſenſchaftlichen Verhandlungen (z. B. 
über Kant) das liebliche Spiel ver Poeſie, neben bober Tragit 
licbenswürdiger Scherz — wir erinnern an „Guſtel von Blafewig“ 
— melde Funken geiftreiher Einfälle und Gedanken mögen da 
berüber: und binübergeipräbt baben ! 

Als im Herbſte Schillers nad Weimar zogen, ging Frau 
v. Wolzogen nadı Drosden, bis aud fie am Ende des Jahres 
nach Weimar zurüdfehrte. Schon im Frübjabr 1802 mußte 
Frau dv. Wolzogen nach kurzem Aufenthalt auf ihrem elterlichen 
Gute Bauerbach bei Meiningen nach Paris reifen, wo Napoleon 
gerade als Conſul das Ende der Republik berbeiführte. Eine 
neue Welt war vor unſerer Wilbelmine in großartigen Er— 
fbeinungen und mächtigen Greigniffen aufgegangen. Wie viel 
fab, börte und erlebte die Schwenfe mit zweiundzwanzig Jahren 
gerade in dem Kreiſe, dem fie mehr und mehr angehörte, fchon 
in der glänzenden Riefenftadt mit ihren Kunftichägen und häß— 
lichen Berjchrobenbeiten, mit ihrem übernächtlichen Siegesrauſche 
und ihren tollen Gemeinheiten! 

Erft gegen Das Ende des September 1802 reifte die Familie 
v. Wolzogen über Straßburg nach Stuttgart und vLudwigsburg. 
In Straßburg hatte der Münfter einen überwältigenden Eindruch 
aber nad Paris aud einen verföhnenden auf unfere Schwert 
gemacht. Im Stuttgart und vudwigsburg, wo unfere Wilhelmine 
ſchon mehr als Bertraute ibrer Herrin auftrat, machte fie die 
anziebendften Belanntichaften, von denen fie noch als von „ihren 
lieben ſchwäbiſchen Freunden“ im boben Alter mit der lebhafteften 
Ancertennung ſprach. j 

Nachdem man in Weimar wieder Ende November cine längere 
Niederlaffung gefunden, fam Wilhelmine Schwenle in lebbaften 
Berkehr mit Herder, Goethe und der Familie Schiller. Mit diefer 
Familie trat ſie befonders in Jena in die freundlichfte Beziehung. 
Frau v. Wolzogen war im Sommer von 1804 dabin gezogen, 
weil deren Schwelter, Fran dv. Schiller, ihre Entbindung in Jena 
erwartete. Leider wurde Schiller felbft ernftlih frant, Seine 
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Lage war! natürlich beim Zuſtande feiner Gattin, an einem 
interimiftifchen Aufenthaltsorte recht traurig bilfled. Da wurde 
unfere Wilbelmine feine unermüdliche, treue SKranfenpflegerin. 
Was fie bier in der Ruhe und Umpficht ihres praktifchen Ver: 
ftandes, ihrer Dingabe, die feine Aufopferung anſchlug, und in 
ihrer beharrlichen Treue geleiftet, ift vielfach von Denen anerkannt 
worden, welche damals der Familie Schiller nahe ftanden, und 
namentlih von Schiller ſelbſt. Auch in Weimar, wohin die 
Familie Wolzogen ſich begeben batte, und wohin auch Schillers 
wieder zogen, wurde Schiller von Neuem Frank. Huch auf dieſem, 
feinem legten Kranfenbette, das leider ein gar Torgenvolles, Schweres 
wurde, war „feine treue Seele“, wie Schiller unfere Schwente 
nannte, eine feiner treueften Pilegerinnen. Gern möchte. man 
einen dichten Schleier Über die gar traurige, faft verlaffene Lage 
unferes fterbenden Schiller zieben, welder jorgenvoll, oft einfam 
auf feinem ſchweren Yager duldete, während Weimar gerade von 
Feſt zu Feſt im lautem Jubel vielgefcäftig cilte. 

Dank den treuen, fanften Händen, die ihn da pflegten! — 

Schiller ftarb, Frau v. Wolzogen wurde ernfllich Frank; To 
ging das Jahr 1805 zu Ende. 

Traurig war aud das Jahr 1806, denn Geheimrath 
v. Wolzogen litt lange an einem bösartigen Beinbruche, dann 
brach im Dectober der unglüdliche Krieg mit Frankreich aus, 
Weimar wurde ver Allem ſchwer beimgefucht. Frau v. Wolzogen 
mußte nach dem einfamen Köhla fllichten. 
rubelofen, gefahrvollen Tagen zeigte die Schwenfe eine Klarheit, 
Umficht, ruhige Befonnenbeit, daß Frau v. Wolzogen mod im 
fpäten Pebensalter zu dem Schreiber diefer Erinnerungen mit hober 
Anerlennung der großen Berdienfte ihrer „treuen“ Wilhelmine fpradh. 

Nachdem im Jahre 1809 auch Herr v. Wolzogen ſtarb, 


ward das Baus, welches ſonſt ein Mittelpunft des lebendigften | 


geiftigen Verkehrs geweſen war, immer einfamer, trüber und jtiller. 
Un ihren Sohn unter den Augen Peſtalozzi's erziehen zu laffen, 
wandte fih Frau v. Wolzogen nach der Schweiz, bis die großen 
GEreigniffe der Jahre 1812 und 1813 den jungen Mann zu den 
Waffen führten und zwar nach Sachſen in cin Reiterregiment. 
Erft zu Neujahr 1814 ſah ibn die forgenvolle Mutter wieder, 
indem er fie in Weimar befuchte, um Dann mit dem ruſſiſch— 
ſächſiſchen Hauptquartier gegen Frankreich zu ziehen. Theils die 
Sorge fir den Sohn, theils wohl and, eine mächtige Unruhe, 
welcder überall das fehlte, was fie früher gebabt und geliebt, lich 
Fran v. Wolzogen ein wahres Wanderleben führen, zunächſt dem 
Schne nad, an den Rhein, dann nad Württemberg, Meiningen, 
Weimar. Im Jahre 1825 traf Frau v. Wolzogen die erfchlitternde 
Nachricht, daß ihr Sohn in Frankfurt ſchwer erkrankt ſei, und 
ſchon im September diefes Dahres ftarb derfelbe, das einzige Kind. 

Diefer Ted raubte beiden Frauen, der Herrin und der 
Dienerin; den letzten freundlichen Anbalt am Leben; denn nicht 
nur die Mutter hatte ihren Sohn verloren nadı allen Lieben, die 
ihr angehört hatten und beimgegangen waren, auch die trene 
Freundin des Hauſes hatte den verloren, dem fie feit feiner 
Kindheit eine zweite Mutter geweſen war, dem fie fo vielfach Die 
vielbefchäftigte Mutter erfegen mußte, welcher ihr aber auch eine 
fait Findliche Piebe und Verehrung bis an feinen Tod bewahrte. 

Wer von da an im das Haus der Frau v. Wolzogen kam, 
glaubte es am einem Begräbnißtage betreten zu haben, er ſchien 
zwei tteftinuernde Withwen zu finden, Die, alles Aeußere von fich 
mweifend und verfäumend, allein der refignirten Ruhe, der Weh— 
muth der Erinnerungen nod lebend, das Dafein nur ertrugen. 
Wilhelmine Schwenle bielt ſich noch an ein Pebenselement, die 
treuefte Pflege, die fie der Freundin mit der umfichtigiten Rück— 
ſicht und vielfacher Selbjtverleugnung gewährte; denn felbit den 
alten Staub zu entfernen, ſchien Frau v. Wolzegen in ihrer 
Trauer zu ftören. So blieb das Trauerbaus aud in Jena, 
wohin ſich die Frauen wendeten, till, fait öde, mehr als einfad, 
ohne alle jene lieben Dinge, die fonft den Menfchen freundlich, 
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heimiſch umgeben, Tag um Tag, noch lange Jahre, bis Wilhelmine 
Schwenfe der Pebensgenoffin Die legten irdifchen Dienfte leitete. 
— Den 11. Januar 1847 ſtarb Karoline v. Wolzogen, mit ihr 
war das Haus ausgeftorben. — Was blieb num der alten Ge— 
treuen, als fie aus dem öden Haufe einfam ging, im dem auch 
die Freundin geftorben war, mit der fie faft ein halbes Jahr— 
hundert unter den außerordentlichſten Berhältniſſen auf's Innigite 
vereint worden war! 

Die Dienerin war ja die innigite VBertraute, ja Die Freundin 
ihrer Herrin geworben, und im dem weiten, edlen Kreiſe der 
Vebensgenoffen diefer hatte fie Achtung und das vollfte Bertrauen 
erlangt. Schiller und deſſen Gattin hatten fie wie den Gans: 
geift der Familiengenoflen betrachtet, welcher in forglider Yicbe 
allen dient, Wer fie hörte, mußte bei aller Discretion, welche 
‚ die treue Seele bewahrte, leicht berauslefen, mie innig mabe fie 
‚ dem edlen Kreife geſtanden hatte. Jede Neugier, melde durch 
fie eindringen wollte in Familienverhältniſſe oder perfünliche Eigen- 
thümtlichteiten, fand bei ihr nur das Schweigen des edelſten Uns 
willen. Der größte Beweis, wie hoch fie bei denen jtand, mit 
welchen fie gelebt batte, ift Die Verfügung von Frau v. Wolzogen, 
welche den zuperläffigen Händen von Wilhelmine Schwenfe ihren 
großen Nachlaß an den gefammelten Briefen, auch den Familien- 
briefen, teitamentarifch vermachte. Und mit welcher großen 
Dieeretion bat unfere Schwenle das anvertraute Herzens⸗ und 
\ Pebensheiligthum verwaltet! — Selbſt den nächſten Ihrigen 

waren die Kiften mit Briefen feit werfchloflen. Und welde Fülle 
| hatte ſich gefammelt, da Fran v. Wolzogen es nicht hatte über ſich 
| bringen tönen, einen Brief, den eine liebe Hand gefchricben hatte, zu 
" verbrennen! Im den nächſten Jahren nad) dem Tode der Fran 
v. Wolzogen batte fich gerade der Eifer der Autograpbenfammter 
bis zur Manie gefteigert, und welcher Schatz lag bier in den 
\ vielen gefüllten Kiften; bier gab es Briefe von diftinguirten Fürſt- 
' Tichleiten, zum Beifpiel von der Herzogin von Orleans, von den 
größten und ausgezeichnetiten Männern und Frauen aus dem 
Ende des achtzehnten und dem Anfange des neunzehnten Jahr— 
hunderts. Die glängendften Anerbietungen wurden für den Nadı 
laß, ſelbſt für einzelne Briefe gemacht. Man batte ſogar cin 
Dienſtmädchen beitochen, Briefe aus jenem Nachlaß zu entwenden. 
Aber obgleich Wilhelmine Schwenle in ſehr befcheidenen Vermögens: 
verhältniſſen lebte, hatte fie entfchieven und bebarrlih alle An: 
erbietungen ausgeſchlagen. Erſt nad jabrelangem Wählen und 
Sichten, nachdem viele Hunderte von Briefen, die man mit Gold 
‚ aufgerwogen hätte, verbrannt, viele an ihre Berfaſſer, wenn fie 
‚ nod lebten, zurücdgefchiet waren, erft dann übergab unſere 
Wilhelmine einem bewährten Manne einen Theil jener Briefe, 
welche unter dem Titel „Literariſcher Nachlaß der Frau Caroline 
v. Wolzogen“ in zwei Bänden bei Breitfopf und Härtel in Yeipzia, 
1848 in eriter Auflage, 1867 in zweiter Auflage erſchienen. 

Bor wenigen Wochen, am 24. December 1871, ging Wil 
belmine Schwenfe im einundneunzigiten Lebensjahre fanft beim, 
und ruht dort neben den längſt Schlafenden, die ihr einſt ans 
gehörten, an dem Sirchlein, in dent fie won ihrem Bater getauft 
| worden var. 
| Im Heinen, ftilen Dörfiben war fie geboren worden, unter 
| den größten Menfchen ‚und mitten unter den weitgehenden Wogen 
ungewöhnlicher Zeitereigniffe hatte fie cin weitgereiftes, unruhe— 
volles Pilgerleben gelebt, in der friedlichen Stille im Thale, von 
Bergen und Walvdeinfamfeit umgeben, batte fie ibr reiches Leben 
befchloffen. 

Legen wir ſtill umd dankbar einen Immortellentranz auf 
den Fleinen Hügel, unter dem fie rubt, und fchren wir auf dem 
alten Wege, der ung hierher führte, zurück: er ift der friedvolle 
Zeuge des ſchönen Pebensabends einer freuen Scele, und 
das Schweigen der großen, fill waltenden Natur, die uns da 
umgiebt, ſtört micht die Weihe unferer Erinnerungen. 

u. Schmeiker. 
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Ein neuer bürgerliher und Reform Minifter. (Mit Abbilbung.) | 


As Metternich umd feine biplomatiichen Iinger und Anbeter im „europäifchen 
Concert” an ber erfien Geige fahen, hat lein dentſcher Hof es gewagt, auf 
kine Staatsminifterfeflel andere als hochadelige Berionen zu x (es 
Mrbört zu den vielen Verdienſten bes 
dieſer Hinficht gefumdere Luft in die höheren Regionen gebracht zu haben. 


turms von Achtundvierzig, aud in 


Erft an folhen Wandelungen, welche bunbertiährige Paragrapben ber 
ftarrften Hoffähigteitsgefette Über den Haufen warfen und Ständeſcheidungs 
manern von umiberjteiglicher Höbe mit einem Schlage nieberrifien, erkennt 
man, wie jtart der Sturm und wie morſch die Gegenſtände geweien, gegen 
die er angurennen beftimmt war. Bir haben das Inerbörtefte erlebt: in 
Wien ein ganzes „Bürger-Minifterium”; ſeitdem Das möglich war, wundert 
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ſich Niemand mehr darüber, wenn fir die Minifterpoften div Männer micht 
mebr nad der leiblichen, fondern mach ber geiſtigen Würdigkeit gewählt 
werben — ohne Unterſchied bed Standes, 


Eine folbe Wabl bat, und zwar zum dritten Male für das cben | 
amtirende Minifterium, in Preußen ftattgefundben. An die Stelle des Heren | 


v, Mübler it am zweiundzwamigſten Januar vieles Jahres der bisherige 
Geheime Oberjuftizratb im Minifterimm, Dr. alt, actreten. Die Krint 
des Volles bat fih über das Walten feines Voraängers unverhohlen aus 
geſprechen: fein Abgang war eim Freudenfeſt nicht blos in ‘Preußen, fondern 
bei allen Deutſchen, melde für bie deutſche Nationalentwidelung auf das 
neue Reich ihre Hoffnung ſetzen. Mübler's Nachſolger empfing es mit ftiller 
Erwartung: das Volt it burch ze bittere Grfabrumaen belehrt, daß mit 
Verſonenwechſel auch mehr verloren, als gewonnen werben lann, obwohl 
im vorliegenden Fall dies wohl unmöglich war; man lannte den neuen 
Minifter bei feiner bisherigen rein amtlich gewefenen Thätinteit zu wenig, 
um ben Grab feiner Abweichung vom bisherigen Zuftem ermeſſen zu lönnen. 
Und genügte es auch Vielen, daß ein Rismard ihu empioblen und feine 
Peftallung durchgeſetzt hatte, jo wollten bie Borfichtinen im Lande dech erſt 
ten Mann ſelbſi einmal im Feuer gefehen baben, um ihn mad der Aabıe, 
die er trägt, und ber Mlinge, die er Ichlägt, gerecht zu beurtheilen. Dies 
it nun geſchehen. Die großen kirchlichen und Schulfraaen, melde zur 
ärung der Parteifchichten auferorbentlich beitragen, riefen auch ibn anf 
die Menfur gegen bie jetst So oflenbaren volls- und reichsſeindlichen 
Mübtereien, und Bismard hatte alle Urſache, zu ſchmunzeln: „ein Fuchs 
paulte ſich gut.“ — 

Mehr laßt ſich bis jetzt nicht über den neuen Cultusminsiter ſagen: 
feine Stellung iſt aber fo, daß er in kurzer Zeit ſich im ganzer Geſtalt 
zeigen muß, und weil man barımm fchon heute Einiges über eines ſolchen 
Mannes Herfommen und Vergangenheit erfahren will, To fei dies fer in 
aller Kürze bier gegeben. 

Falk in 1827 aeboren; fein Bater war früher Prebiger und Confiftorial- 
ratb an der Soflirche im Breslau und ift jett Paſtor zu Waldau bei 
Liegnitz. Mach vollendeten Studien war Aall gegen Ende ber fünfjiger 
Jahre Staatsanwalt erſt in Pod, dan in Hogan. Der Umſtand, daß er 
bier bie Bearbeitung ber vierten Auflage bes fonenannten „Künfmänner> 
buch“ beſorgte (— einer Sammlına von Ergänzungen zum allgemeinen 
Landrecht, die gemeinfam von Gräff, Koch, Wentzel, Rönne und Heinrich 
Simon, damals ſämmtlich in Breblau, berneftellt worden war und Filr 
jeden preußiſchen Juriſten eine Umentbebrlichteit ift —), wandte das Auge 
ber „neuen Aera“ auf ibn und veranlaßte feine Berietung mach Berlin 
und in das Juſtizminiſterinm. Damals warb er auch Mitglied des Ab» 


Graf Yippe ſchob ihn zum praktiſchen Dienft, als Appellationsgerichtöratb, 
bei Seite; banegen fand es deſſen Nachfolger angemeſſen, Fall wieder in's 
Miniſterium zu ſich zu nehmen und ihn zum Geheimen Oberjuffizrath und 
vortragenden Rath zu beſordern. Dieſe Stellung brachte ibn and im den 
Bırndesrath, wo er ald Commiſſarius der preußiichen Regierung be 
Ihäftigt und bei der Ausarbeitung der Gefehesvorlagen über das neue 
Strafgeſetbbuch fo bervorranend thätig war, daß Rürft Bismard in dieſer 
Bundesrathsſibung @elegenbeit erhielt, ven Mann darnach zu prüien, ob 
er Geiſt, Muth und Kraft genug befite, um Das wieber gut zu machen, 
was fein Vorgänger in langen, leider nur allın wohl ausgenutzten Jahren 
ar Kopf und Herz, Willen und Glauben, Schule und Kirche, kurz an allem 
durch Bildung zu erreichenden Menſchenglück in Preußen und darüber 
binans zufammengefündigt. Zu dem Wunſche, daß dem nenen Minifter 
Kopf, Herz und Arım zu dieſem Kampfe geſegnet jei, Spricht jeder ehrliche 
Dentiche laut und freudig fein Amen. 


Mittler ift tobt! Diele Botichaft wirb in ben banfbaren Herzen ber 
vielen in ſchlimmſier Zeit von Gefänanif und Tod durch ibn bereiteten 
tiefe Trauer erweden. Wer kamte ibn nicht, viele Meilen im Umlreiſe von 
Altenburg, biefen eblen, mutbigen und in ungewöhnlichen Maße anf 
opferungstäbigen Mann? Gin tüchtiner und deshalb bis zur Höhe des 
Refidenzhlofied hinauf angeſehener Arzt, teilte Nittler als folder nach 
oben und unten bie Woblthaten ferner Kenntniſt, Kunſt und Erfahrung mit 
unparteiiicher Hand aus. Ebenfo Tieh er ſich aber auch als Bürger in 
feiner politiſchen Weberzeugung keinerlei Weifung und Beichräntung ge— 
fallen, und wo €8 galt, Gefinnunasgenoflen im redlichen Kampf zu unter 
ſtützen ober in ber Gefahr zu ſchühen, da ſuchte Nittler im Wagen und 
Opfern feines GHeichen. Der Zug Flüchtiger namentlich aus Preußen gen 
Züben begann ſchon in ber Mitte ber vwierziger Jahre, erbielt aber feine 
aropartige Ausdehnung erft durch bie Sturm- und Reactionsjahre 48 und 
49. In diefer Zeit Tieferte auch Sachſen fein nicht unbedeutendes Klüchtlinge- 
contingent. Als Hauptitationen auf ber geheimen Etappenftraße berjelben 
galten Altenburg, Hof und einige Orte im Algäu, u. A. Kempten, von mo 
ber lebte Sprung zum Bobenfce und in Die Schweiz hinter noch eine 
aleinigleit war, 

Das Befitsthum Rittler's in Altenburg bet durch feine Lage, befonbers 
aber durch die ſinnigen Vorrichtumaen bes Mugen Demokraten ein ebenfo 
vielſaſſendes als fiheres Verfted dar. Es lag an einem großen Garten. 
Nach der Bartenfeite binaus waren eine Meibe Ichiffslojenartiger Gemächer 
bergeftellt, von außen nicht bemerkbar, aber von innen geeignet, eine vor 
bertber nabende Gefahr fofort zu erfennen. Im vor ern Theil bes Hauſes 
beforate Die Kamilie Die Hochwacht. Zo ftand immer "uch der entgegenacletsten 
Zeite der * ber Fluchtweg ofen. Cs lam ſtgar vor, daß im vordern 
Theil des Hauſes Einqnartierung lag, währen? im bintern alle Kojen mit 
Arliichtlingen beießt waren. Und wie oft muft en für biefe nicht mur, was 
ſich won felbit verſtand, Speife und Zranf, fondern, wenn fie fludhtreif 
waren, auch noch Kleidung und Geld geſchafft werden ! 

Endlich machte €8 ſich fiir Mittler ſell nörbig, den Wen cinzuichlagen, 
ben er fchon fo Zielen worber gezeigt butte. Einer drohenden Unterfuduma 
entzog er ſich — wir glauben, fogar mit Aufopferung einer Cantion 
durch höchſt ſchlennige Abreife nach Amerika. 
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Bon dort, aus Hobolen bei New Hort, ſchreibt Rittler's treue Gattin 
und, daft ihr edler Mann am fiebenundzwanzigiten Januar Nadımittaas 
brei Uhr von einem Herzſchlag netroffen und aeiterben ſei. Möge das viele 
Gute, dad der Mann vollbradt, fib an der Mittwe und den Kinderu 
Rittler's im reichen Seen fruchtbar ermweilen! Gbre dem Zopdten, der im 
Gedãchtniß Seiner Freunde und ibrer Lieben nod lange fortleben wird! 


Was wagt nicht ein treues Mutterherz! Zur Geſchichte unferes 
großen Krieges gehört and die That, die bier erzäblt werden fell. -- Gin 
altes Mittercben, eine arme Wittfran in einem Dörſchen drei Biertel 
Stunden von Orimitadt in Der warmberzinen Rheinpfalz, Dat ihrem 
einziaen Zobne, dem Hannes, zur Meibmachtözeit ein Feldpoſtpalet ſertig 
gemacht und brinat's zur Poh in Die Ztabt, um ch zu den Truppen vor 
Paris abzuſchiden. Ich wein nicht, was an dem Pafet nicht recht war, 
frz, die Poltbeamten wieſen die arme Alte damit zurüch, nnd wenn dies 
auch mit vieler Sanftmuth und Berchlamfeit acibab, fo ſchien Das doch 
auf Das erregte Mutterberz keinen befänftinenden Eindrud zu machen. Der 
Sannes mußte die Zaren im Pater zum Gbriftfindfe baben, das war 
ſchen gar nicht anders denlbar. Bas um aber thun? Tie Alte dachte 
eben nicht lange darüber nad. Noch einmal frante fie zum Schalter hinein: 
„Alle Zie wolle das Paket nit annehme?“ Und fanın Mona das „Nein“ 
beraus, fo ſchnitt fie der Entſchuldigung, bie ſich wieder daran bängen 
wollte, den Raben ab mit dem laut vertünbeten Entſchluß: „Nun, fo 
werd’ ich's ebbe ſelber hintrage!“ — nahm das Kiſichen unter ben Arm 
umd ſchritt zur Stadt hinaus gerade anf ben Weg los, der nadı Arant- 
reich ührt. 

Mas Mümmerte Die aute Alte fihb um das TVecemberwetter, — ibr 
einziger Gedanle war ibr Zobn, und ibn vor Augen und im Kerzen 
wandelte fie ibred Weges jort, immer zu Fuß, nad Kaifersiautern, nad 
Sombura, nad Saarbräden, über zwanzia Stunden! Hier mimmt ſich bie 
Gutherzigtleit beuticher Soldaten ibrer an, die alle ibre Freude au bem 
alten Mütterhen baber, und fie gelangt mit einem Trausvortzuge bis in 
die Näbe von Paris, fo weit cben die Eiienbabn ging. Von da an brang 
fie wieder anf einene Fauft vor, und fie rubte und raftete nicht, bis fie bie 
Sompaanie ihres Hannes und endlich ibm ſelbſt gefunden hatte. Das war 
freilich eim Wiederſehen, wie es nicht alle Tage kommt; aber alle Tage 
lommnt auch nicht ein ſolcher Krieg und mit ſolchen Müttern und Söhnen! 

Die tapfere Alte ward fofort Die Mutter ber Compagnie (al® welche 
außerdem betammtlih der Feldwebel gilt, neben dem Bater Der Compagırie, 
dem Hanptmann). Sie befam bie Oberanfficht über Küde und Wäſche 


des | ‚ derfelben und beforate dieſes Amt vier Wochen lana. Dann machte ſie ſich, 
aeorbnietenbaufes, ohne fich darin beſouders hervorzuthun. Das Minifterium | 
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natürlich mit einer guten Gelenenbeit, wieder anf den Heimweg. Die dant: 
bare Compannie hatte redlich für ihr Mütterchen aeforat, es aud, mit Geld 
verſeben — und alüdlic fam die Alte wierer beim, und wie ſchauten bie 
Herren von der Port auf, als fie ihnen verſicherte, ibr Palet ſei doch noch 
zurecht gelommen, meil ſie's burdgelegt: „Ich habb' ed ebbe felber bin- 
getrage.“ Von den Compnaniegeichent bat fie feinen Blenmia Für ſich 
verbraucht, fie bat dafiir ibrem Hannes die jo mothwendiaen Kelbhemden 
aelponnen. 

Tas Werk eines Heimgenangenen. In ber Berlansbandblung 
der Gartenlaube ift befanntlihb am Ende des Nabres 1870 eine ben 
neueren und neueſten Relultaten der Wiſſenſchaft und Eriahrung ent» 
ſprechende Umarbeitung von Bechſtein's „Naturgeſchichte der Ztuben- 
vögel“ erſchienen. Das altberübmte, aber ſeit längerer Zeit veraltete 
Werl bat in dieſer neuen Geſtalt viel Anerlennung gefunden und einen 
beſonders günſtigen Erfolg gehabt. Je mehr aber bie Bearbeitung 
bisher als eine gewiſſenhafte, verdienſſvolle und tüchtige bezeichnet wurde, 
um jo mehr erſcheint es ums jetzt als cine Serjenspflicht, mit einer Er— 
Härung bervorzutreten und in Bezug auf die Perfon des Bearbeiters eine 
Ungewißheit micht länger befleben zu laſſen. Nur angeborene Schlichtbeit 
des Charakters und eine beſcheidene Schen vor öffentlichen Servortreten 
batten unſeren vor Kurzem auf einer Orientreife in Cairo fo friib und un—⸗ 
erwartet dabingerafiten Alfred Keil beftimmt, feinen wahren Namen nicht 
auf ben Titel feiner Leiſtung zu ſetzen, wie es auch feiner Beſcheidenheit 
widerſprach, eine Anzeige und Empfehlung ſeines Buchs gerade in der ibm 
nabeftebenben Gartenlaube veröffentlicht zu fehen. 

Wenige Belannte feiner näberen Umgebung baben ihm aber nicht blos 
als ben Herausgeber gelannt, fie haben auch die freudige Liebe geſeben. mit 
ber er ben Gedanlen des Unternehmens ergriff, den rübrigen Fleiß und die 
emſige Hingebung, mit ber er cine lange Zeit bindurd Das umfangreiche 
Material arfichter, Ihriftitelleriich ergänzt und ilberarbeitet, Felbftftändin ven 
wichtigen und wißliden Abſchnitt über Die Hoſvögel nnd Das Geflügel bin- 
zugefügt, die Zeichnung und Colorirung ber zahlreichen Abbildungen bis 
iu's Speeiellſte überwacht umb geleitet umd im unermüdeter, von genaner 
Sachlenntniß unterſtützter Sorgfalt Alles getban bat, um feinem lange ace 
beaten Yieblingepfan nach Gehalt, Form und Ansftattung zu einer aebiegenen 
und würbigen Geſtaltung zu verbeffen. Das Wert bedarf unſerer nach 
trägliben Empfebtung nicht mehr, es bat fi Bahn gebroden. Erwähnen 
wir es hier, fo geichicht dies ansprädlich nur, weil wir einer Pflicht Der 
Pietät geniigen umd zugleich den zabfreichen Freunden des Entichlaienen 
durch die obige Mittbeitung eine Ergänzung feines Bildes liefern möchten. 
Sinnige unb verfänpnifinnige Yicbe zur Natur und namentlich zur Beob 
achtung und zum Studium ber Thier und Bonelwelt, welche ihm zu jener 
fadwillenfbaftlichen Arbeit acfübrt, batten von früher Kindbeit an fernen 
Weſen die Richtuma aegeben. Um die betreffenden Studien nad jeber 
Richtung zu erweitern, war er im Herbſt vorigen Jahres nach Afrika ge 
reift, wo-ein ebenſo fübes ala grauſames Verbängmf dieſes fo friſch und 
ſtrebſam berauftlügende Jugendieben vernichten ſollte. A. Kr. 


Aufruf. Der Componiſt des Liedes „Dat aiit leen Land fo grön um 
ſo ſchön“ wird dringend gebeten, den Seinigen Nachricht zu Er R 
A. L. T. W. C. 


Berautwortlicher Redaeteur Ernft Keil im Leipzig. — Verlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alexander Wiede im Leipzig 
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„Ich babe Aber ben rm betamm, Herr ca), daß ich 

Ihrer Site nur Undank enſgegen Tee," erwiderte Bruue bone 
„Berzeiben Sie mir und geben Sie mich anf!” 

Bei Der geringſten Rachgiebigleit von Zeiten ſeines Schüb 


lings verſchwand ſoſort aller Zoru aus Dem Weſen Des Graſen. 

„Dich aufgeben! Alſo weißt Du wenigſtens, daß Du in 
Gefahr ſchwebſt! Bruno, wie fonnteft Du dieſe unfelige Predigt 
wagen! Dir mußteſt doch wiffen, mußteſt duch berechnen, welche 
Folgen ſie auf Dein Haupt berabzicht.“ 

Der junge Briefter bob düſter das Auge wieder empor. 
„Wenn ib überhaupt berechnet hätte, fo wäre das Ganze unters 
blieben. Ich Din doch noch Mönd genug, den Gehorſam zu 
balten, ven ich meinen Oberen gelobt babe, und ich weh, daß 
jene Rede furchtbar dagegen ftritt. Aber als ich nich immitten 
' all der verfammelten Wallfahrer ſah, die ſich im blinder Anpacht 


vor mir neigten, als ich denlen mußte, daß wiclleicht Hunderte 


von ihnen ihre Kinder einst im diefelben Feſſeln zwingen, die jegt 
mich zu Boden brüden, da übermannte es mich mit unwider— 
ſtehlicher Gewalt und riß mic fort wider meigen Willen, ich 
fonnte die Worte nicht mehr zügeln — erft als ich von der Kanzel 
zurlictrat, fa mir zum Bewußtſein, was ich eigentlich geſprochen.“ 

Rhaueck ſchüttelte das Haupt. „Das Ungllick ift der Ort, 
wo Dir es geſprochen. Wäre es bier in N. geſchehen, vor der 
Heinen Pfarrgemeinde, die Sache Liege ſich vielleicht noch aus: 
gleichen, aber ver dem zufanmengeftrömten Belle, ver Den 
Taufenden von Walfahrern, Die jedes Deiner Worte bis in Die 
fernften Punkte des Sebirges tragen — das verzeibt Dir mein 
Bruder mie!" 

„Ich weiß ea!“ 

„Warum haft Du mir nicht bekannt, daß Du den Stand 
haffeft, Dem ich Dich weihte?“ fragte der Graf gepreßt. „Ich 

‚ bitte Dich nicht gezwungen, beim Himmel, ich hätte es nicht ge— 
tban, troß alles Drängens meines Bruders! Aber ich alaubte 
Dib ja im wollften Einklange mit Dir felbft und mit Deiner 
Zulunft.” 

Benedict lächelte bitter, „Hätte ich am Tage Der Prieſter— 
weibe empfunden, wie ich jegt empfinde, feine Macht ner Erde 
hätte mich in Died Gewand gezwungen. Zie vergeflen, daß ich 
im Priefterfeominar erzogen bin, wo alles Wollen und Können 
immer nur blind im die cine Richtung geleitet wird, wo feine 
Minute unbewadt und feine unbenugt bleibt, Erſt im Kloſter 


zart 13 Mn 


- Dar auog 


eber Gruft teil, 


D 


Ser Deiten a 9 Mar. 


Altar. 


Kon Er Werner, Keroſit 


N! 


ſand ih Zeit zum Denken, fand ich mitten ander ll Dem äußeren 
Zwange Freibenn genng. mir ſelbſt zu leben, und Da erſt lam 
das Erwachen su Tpat!" 

Mit einem Afnerren Seufzer ſchien ſich Rkaned von Dem 


peinigenden Gedaunten looreißen zu wollen. „Wir wollen nicht 





um Bergangenes ſtreiten!“ ſagte er entſchloſſen, „Die Gegemvart 


ift drohend genug. 
„ta.“ 
„Und Dur wirft dem Rufe folgen?” 
„Dem Befchle meines Abtes? Gewiß!“ 
Der Graf trat ihm haſtig einen Schritt näher. „Du darſſt 
nicht zurüd, unter feiner Bedingung! Muß ich Dir cerft fagen, 


Du bift nach dem Stifte zuritdbernsen ?* 


was Dieb Dort erwartet? Warnt Dich micht das Schichſal fo | 


mandes Deiner Sefinnungsgenoffen und biſt Du nicht lange 
genug Mönd gewefen, um zu willen, welder Rache cin Hofer, 
welcher Rache Deine Brüder fähig find? Und Dur haft Fe furchtbar 
gereist, Bruno, Du haft ihnen den Fehdehandſchuh ingeworſen 
— fie lönnen Dir nicht verzeiben !* 

Der junge Gaplan lehnte ſich mit verfchräntten Armen an 
den Stamm Des Krenzes und richtete Das Auge feft auf Den 
Sprechenden. 

„Und was verlangen Sie denn, Herr Graf, dag ich An 
fol? Wollen Ste etwa, Daß ich Dem beſtimmten Befehl zur Nüd: 
fchr offenen Widerſtand entgegenfepe und eo auf Gewaltmaßregeln 
anfommen lafle ?* 

Der Graf warf einen raſchen Blick umber, Ottfried war 
weit genug entfernt, um feine Silbe des Geſpräches auffangen 
zu fönnen, dennoch fant feine Stimme zum Flüſtern berab, aber 
jie bebte felbft in dieſem Flüſtern. 

„Nein! Dir bleibt nur eins übrig, Die Flucht! Schnelle, 
unverweilte Flucht — in ein anderes Yand, wenn es fein muß,“ er 
ſchwieg einen Moment lang und cin ſchwerer Alhemzug rang ſich 
qualvoll aus feiner Bruſt empor, „wenn cs fein muß — in cin 
anderes Bekenntniß.“ 

Benedict fuhr auf. „Und das fagen Sie mir, Graf Rhaned? 
Der Bruder meines Prälaten, das Haupt 
latholiſchen Geſchlechtes, Das von jeher feine Ehre Darin ſuchte, 
eine Stütze der Kirche zu heißen? Win folder Rath ven 
Ihnen?” 

„Wenn ich ihm Dir gebe, fo magſt Din die Größe der Ge— 
fahr daraus ermeſſen,“ fagte Rhanecd tonlos. „Was er mid 
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toftet, das fannft Dur nicht ahnen, Bruns, aber es gilt Deine 


Ketlung, da ift mir fein Preis zu bad.“ 
54 wehlte ans Dielen Werten wieder etwas von jener „wahn— 
ſinnigen Zärtlichteit“, die der Prälat fo oft ſchon feinem Bruder 


‚zum Borwurf gemacht, auch Benedict fühlte das; aber fie fand 


leinen Anklang in feinem Innern. Wefremdet, mißtrauiſch trat er 
einen Schritt zurüch und wieder traf jener große, verwunderte 
Bid den Grafen, aber diesmal lag ein enticiedener Argwohn 
darin. 


„Ehe wir weitergehen, Herr Graf, möchte ich Sie bitten, 


mir dieſe ungewöhnliche Theilnahme an meinem Schickſale zu er: 
Hären!* entgegnete er forſchend. „Ich babe mich oft genug ac 
fragt, welcher Bewegarund Sie zu fo langjähriger und eingehender 
Fürſorge für cinen fremden, armen Anaben veranlafen lonnte, 
und Inbe nie cine Antwort darauf geſunden. Jetzt aber, wo 
Sie Ihre eigene Ueberzeugung zum Opfer bringen, wo Sie mit 
allen Traditionen Ihrer Familie brecben um meinetwillen, jet, 
Icheint es mir, babe ib cin Recht auf Diefe Antwort. Ich bitte 
dringend darum.“ 

Die Haltung Des jungen Priefters verrietb hinreichend, DaB 
er troß alledem nicht Die geringfte Ahnung von der wahren Bes 
fchaffenbeit des Geheimniſſes hatte, im Das er einzudringen 
verſuchte; der Graf Tah ibm ſchweigend und unverwandt an. 

„Du ſollſt es erfahren!” fagte er endlich. „Es war be- 
ſchloſſen, ehe ich bierber fam, und es muß geſchehen, che wir 
fcheiden. Erft aber antworte mir, wirft Du flichen?” 

„Rein!“ 

„Brune, ich beſchwöre Dich —“ 

„ch bleibe!“ 

Rhaneck machte eine heſtige Bewegung. „Dieſer unſelige 
Starrlopf! Ich babe ibm fo oft an mir ſelbſt —“ cr brach 
plötzlich ab. „Warum willſt Du das Mittel nicht ergreifen, das 
ih Dir biete? Ich Tage Dir doc, es ift Das einzige.“ 

Benedict richtete ſich hoch und feit auf. „Weil es mir mein 
Gewiſſen und mein Eid, verbieten! Der Prälat mag mitleidlos 
fein bis zur Grauſamkeit, aus gemeinen, aus perfönlichen Beweg— 
arlinden handelt er nie, und dem, was er im Namen des Ordens 
über mich beſchließt, muß ich mich beugen. Ich habe den ums 
feligen Schwur am Altare nun einmal geleiftet, und wurde er 
mir auch längft zum Fluche, und ftürzt cr mich auch jetzt in's 
Berderben, brechen Tann ich ihm nicht! Mit demselben echte 
könnte ſich ja auch der Satte von der Gattin reißen, der er an 


jenem Orte Treue gejchworen, lönute jedes Wort gebrochen, jedes | 


Band gelöft werden, Das die Menfchheit in Piebe und Vertrauen 
aneinander ſeſſelt. Was auf der Wett ift noch heilig, wenn es 
Altar und Eidſchwur micht mehr find! Und müßte idy den meinen 
mit dem Veben bezahlen — id bleibe und erwarte mein Ge— 
ſchick!“ 

Es war ein ſtolzes leidenſchaftliches Aufflammen in dieſen 
Worten, etwas von jener Gewalt der Rede, mit welcher der junge 
Prieſter neulich die verſammelten Wallfahrer hingeriſſen, aber auf 
den Graſen übte das einen anderen Eindrud. Er ſtand Da mie 
ein Berurtbeilter. Das Ange am Boden, die zudenvden Yippen feft 
aufeinandergepreßt, das Antlig war tedtenbfeich, aber iiber die 
Stirn lief wieder jener flammende Schein, Der Dunkler und dunkler 
ward bei jedem dieſer Worte, Die den ftolzen Mann bis in’s 
innerfte Herz hinein zu treffen und miederzufchmettern ſchienen — 
es fah aus, als wolle er zuſammenbrechen unter ihrer Wucht. 

Benedict fuhr mit der Hand über die Stirn und zeg den 
Mantel, der bei der raſchen Bewegung berabgeglitten war, wieder 
um die Schultern. 

„Sie kennen jetzt meinen Entichluß, Bert Graf, er ift un— 
widerruflich. Und mun bitte ich meinerfeits um Die verheißene 
Antwort,“ 

Langſam hob der Graf das Auge vom Boden und heſtete es 
mit einem unbeſchreiblichen Ausdruck auf die geſpannten Zuge Des 
Fragenden; Schmerz, Scham, verzweifelnde Bitterleit, Das Alles 
lag in Dem einen Blick, dann wandte cr fich ſtumm zur Seite. 

„Ich bitte Sie!“ mahnte Benediet dringender. 

„Rein!“ ſagte Rhaned dumpf. „Jetzt nicht!“ 

„Aber Sie verſprachen mir doch —“ 

„Nie!“ wiederholte der Graf leidenfchaftlier. „Ich ſage 
Dir, Du erfährſt es niemals, wenigſtens von meinen Lippen nicht 


— Du ſelbſt haft fie mir geſchloſſen.“ 


—— — 


Der junge Prieſter ſchwieg. Er machte leinen Verfuch weiter, 
in Das Geheimniß einzudringen, deſſen ſchöon verheißene Ent— 
büllung man ibm aufeinmal fo hartnäckig weigerte, aber der 
Argwohn lag wieder inter anf feiner Stirn und fremder und 
fälter als je trat er vor feinem Beſchützer zuräd. 

Diefer ftrebte ſichtbar, die Faſſung wieder zu gewinnen, Die 
ihm Die leidenſchaftliche Erflärung Benerict's völlig geraubt hatte, 
er rief Ottfried berbei,- aber als dieſer, Dem Rufe folgend, an 
feine Seite trat, ſchien er noch einmal zu ſhwanken. Es war, 
als dränge ſich Das verhängnißvolle Wort trog alledem wieder 
auf feine Yippen, als wolle er denne einen Verſuch der Per: 
ſöhnung wagen; er wandte ſich zu Benediet. 

„Du beſtehſt alie Darauf, nach dem Stifte zurüchzulehren?“ 

„Morgen Abend bin ich dort. Sagen Sie Dem Prälaten, 
die Kraft, Die er dem Orden erbatten wollte, fer ibm verloren 
anf ewig, aber ich wäre tregdem Des Wortes eingedent geweſen, 
mit dem er mich beim Abſchiede entließ: Ich fer zu Atem fübig, 
nur wicht zum Meineide!“ 

Der Graf zudte wieder leife zuſammen und Die chen ae 
bobene Band, mit weldier er die Des jungen Priefters ergreifen 
wollte, um ibn zu feinem Sohne zu führen, ſant ſchlaff bernicder, 
Stumm preßte er Die Yippen zuſammen. Bon den beiden jungen 
Minnern redete feiner cin Wort, fie ftanden ſich gegenüber, 
finfter, ſeindſelig von einander abgewendet, nur mühlam Den 
innern Groll zugelnd. Noch bielt die Gegenwart des Grafen fie 
in Schrauken. Wenn dieſe Schranle fiel, fo wiederholte ſich viel— 
leicht jene Seene im Walde, deren furchtbaren Ausgang er einſt 
mit Mühe werbindert hatte. Er fannte freilich nicht Die geheime 
Duelle, ans der jener Haß ſtammte, der Den Weiden ſchon ein: 
mal Die Waffen im Die Hand gezwungen, und eben Deshalb 
unterſchätzte er die Gefahr, er ließ es bei feinem frübern Verbote 
bewenden, einander nicht feindlich zu maben: ein ebnmächtiges 
Wort, cin Verbot follte die volle beige Yeidenfchait der Jugend 
Dämmen, Das cine Wort, weldes allein der Feindſeligleit 
zwifchen ihnen ein Ende machen und fie zur Verſöhnung bätte 
zwingen können,‘ blieb ungeſprochen — der Graf ahnte nicht, 
was ihm Dies Schweigen foften follte, und welde, Qualen er 
damit auf fein eigened Haupt berabrief. 

Der Abſchied war baftıg und furz von feiner Seite, eiſig 
von Zeiten Benedict’d. Rhaneck ſchlug, von feinem Sohne be 
gleitet, den Rücweg nad Dem Dorfe cin, während Jener den 
verfpäteten Gang nad der Wallfahrtolirche antrat. 

Pfarrer Clemens batte nicht Unrecht, kei dieſem täglichen 
Gange für feinen jungen Mitbruder zu fürchten, zumal in der 
jekigen Jahreszeit. Es war ein einſamer und gefährlicher Wen, 
der nur Raum für Die Schritte eines Wandernden bot. Nedts 
ſtieg der Fels jäb empor, linke fiel er jäh ab in die Tiefe, fteil 
bergabwärts wand fid der Pfad, fiber alattes Steingeröll, vor: 
über an ftürzenden Bächen, an abgeftorbenen Tannen bie zur 
„Wilden Hamm". Schon in einiger Entfernung vernahm man 
das Rauſchen und Tofen des Gewäſſers, das ſich tief unten im 
Grunde Fein felſiges Bett wühlt, zu beiden Eeiten deſſelben 
ftiegen Die nadten Klippen ſchroff und fteil empor, Die Häupter 
fo nahe zu einander geneigt, als wollten fie fid) berühren. Es 
Tab aus, als babe eine vulcanische Gewalt Die mächtige Felswand 
gefpalten um? in zwei Hälften auseinander geriſſen, zwiſchen 
denen num der Fluß dabintebte. Eine ſchmale Brücke, roh aus 


Baumſtämmen gezimmert, und mit einem ſcwachen Geländer nur 


als Stügpunkt fir die band versehen, hing in balber Höhe ver 
Felfen iiber der Schlucht, Nur cin matter Strahl des Tages— 
Lichts fiel won oben berein, gerade hell genug, um zu erfennen, 
daß Die „Wilde Lamm“ ihren Namen mit Necht führte, man 
fonnte nichts Wilderes ſehen, als Diele Seenerie von der Brilcke 
aus, Der Blick ſchwindelte, wenn er oben in der Höhe das 
Dunkle zerflüftete Geſtein zu umfaflen ſtrebte, Das, ſchwer nieder: 
bängend, jeden Augenblid bereit ſchien, herabzuſtürzen und ben 
ſchwachen Stern zu zerſchmettern; umd er ſchwindelte, wenn er 
hinabſank in die Tiefe, wo Das Waſſer braufend und zifchend 
dahinſchoß, Die ſchaumgepeitſchten Wellen ewig am Fuße ber 
Klippen brechend, Die jäh auffteigend and nicht einen Fuß breit 
Raum zwiſchen ſich und Dem wilden Elemente ließen. Wie 
Eiſeshauch umfing bier die Luft den einſam Wandernden, fie 
legte ſich feucht und kalt auf feine Stirn und wehte ibm am mie 
mit Grabesodem; bier galt es, nicht aufwärts und nicht nieder— 
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wärts zu ſchauen, ſondern feſt und unverwandt auf den Steg 
vor ſich zu bliden, wollte man ungeſährdet hinüber. 

Furchtlos betrat Benedict die Brüde, er ging den Weg ja 
feit Monden beinabe Tag fir Tag; ohne das Geländer-zu bes 
rühren, ohne auch nur die allergewöhnlichſte Vorſicht zu brauchen, 
ſchritt er raſch vorwärts. Vielleicht gab Tein ſchwindelfreies Auge 
ibm dieſen Muth, vielleicht auch Die GHeichgüiltigfeit gegen Das 
Yeben, die er wor Kurzem nocd dem alten Pfarrer gegenliber 
ausgelproden; und es war wohl Schlimmeres als bloße Gleich— 
glüttigkeit Dagegen, was, im der Mitte der Britde angelangt, 
feinen Schritt bannte und ibn fo unverwandt niederſchauen lieh 
in den lochenden Giſcht Da unten. Leiſe lam die Verſuchung 
herangeſchlichen, es war nicht das erſte Mal, daß ſie ihm an 


dieſer Stelle nahte, er hatte fie bisber noch immer überwunden, 


aber heute, nach jenem Geſpräch mit dem Graſen, das ihm deutlich 
verrieth, was er bisher doch nur dunkel geahnt, welches Schichſal 
ſeiner wartete, heute ſetzte er ihr nicht den alten Widerſtand 
entgegen. Wie feſtgebannt hing ſein Auge an dem finſtern 
Schlunde, an dem Gewäſſer, das ſich ziſchend und ſchillernd wie 
eine Schlange dahinwand, und leiſe wie mit Schlangenlauten 
tönte Dies dumpfe Ziſchen zu ihm berauf, es gewann eine Sprache, 
Die immer deutlicher, immer vernebmlicher an fein Ohr fchlug, 
mar fie doch nur das Echo feiner eigenen wühlenden Gedanken. 

„Wozu Dich in die Hand der Menſchen geben, wenn die 
eigene das Geſchick vollenden lann, dem. du nun einmal unwider— 
ruflich verfallen Gift? Ein Sturz, cin leßter Aufichrer vielleicht 
— und die falten Wellen ſchäumen hinweg auch über die heiße 
Stirn, Die Das Denken nun einmal nicht verlernen will, über 
das wilde glübende Herz, dus nicht kühl und ſtill ſchlagen kann 
unter dem beiligen Gewande. Und cs iſt doch Alles, Alles ums 
ſonſt durch das eine unfelige Wort, mit Dem du dich der Kirche 
gelobtejt, das dich binder für Zeit und Gwigfeit! Es reißt Did) 
los von dem Leben, Das mit all’ feinen reichen Schätzen, mit all’ 
feinen fonnigen Glanze wie ein fernes ertriumtes Wunderland einft 
vor Dir auftauchte, um auf immer wieder zu verfinfen, es zieht dich 
wieder zurüd im die alte Knechtſchaft, in die Dumpfen Hallen des 
Kloſters. Gehorſam beißt ja das erfte, Das oberfte Gelübde des 
Ordens, und der Mönd muß ibm folgen, wüßte er auch, daß der 
Weg, den man ihm geben beißt, am Abgrunde endigt! Wozu den 
endloſen nutzloſen Kampf erneuern, dem doch nie der Sieg beſchieden 
it? Ein entfchlejfener Schritt, und die Kette ift geſprengt, Die 
Yazt finkt von deinen Schultern für ewig! Hinab!“ 

Benediet ftarrte noch immer unbeweglich bimunter im dic 
Tiefe, aber ſchwer und ſchwerer ftügte er fih auf das Geländer, 
das chen wankte und zitterte unter feiner Hand, es legte ſich 
feucht und eisfalt auf feine Scyläfe, tief und tiefer fentte er das 
Haupt — noch eine Secunde, und die weißen Wellenarme drunten, 
die fich Fo gierig nach ihm ausftredten, empfingen ibr Opfer. 

Da auf einmal Hang ein fremder Ton berüber, ferne, leife, 
halb verweht, aber er drang dennoch zu feinem Obr, umeillfürlich 
bob er das Haupt und lauſchte. Jetzt trug der Wind die Töne 
voller, mächtiger herüber, drüben in der Wallfabrtsfirche halten 
die Hoden und riefen zur Beöper, die Kirche rief ibren Briefter. 
Dort harrten die Andächtigen feines Erſcheinens, und Die geweihte 
Hand, die ihnen den Segen fpenden fellte, bob ſich in dieſem 
Augenblick zum Selbjtmorde ! 

Yangfam zog Benediet den Arm zurüd von dem Geländer, 
das im der nächſten Minute gebrochen wäre unter der Wucht 
feines Körpers, langlam richtete er fih empor und wandte Das 
Auge wog von der verlodenden Tiefe. Die eherne Stimme der 
Pflicht ſuchte und fand ihn auf dem gefübrlichften Wege; Diele 
längſt ihres Zaubers entlleidete, fo tief gehaßte und doch bes 
ſchworene Pflicht, fie ward jetzt feine Wetterin. Bergebens 
firedten die Wellen ibre Arme auf's Neue nach ibm aus, ver: 
gebens orten und winften fie ibm zu ſich nieder, der helle 
Glockenllang Übertönte die dunklen Stimmen aus der Tiefe, mit 
einem ſchweren tiefen Aufathmen rang fid der junge Briefter 
los von der Berfuchung und fchritt entſchloſſen weiter, die ver: 
bängnigvolle Brüde blieb binter ibm, binter ihm werballte Das 
unheimliche Braufen und Ziſchen, nur die Glockentöne zogen 
weithin durch die Yuft, weitbin über Das Gebirge, und hochauf⸗ 


gerichtet ſeſten Schrittes ging er dem Weg, Dem fie ibm zeigten . 


— zum Altar. 
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„Nehmen Sie es mir nicht übel, Herr Pfarrer, aber das 


iſt ja ein ganz ſchändliches Wehen bier oben auf ren Bergen! 


Dean möchte zehn Hände haben, um Hut und Shawl und Schirm, 
und noch zehn andere Dinge feit zu balten, font tanzen fie in 
der nächſten Minute um die Schneegipfel droben. Und feine 
eigene Perſon auf den Füßen zu erhalten bat man auch Mühe 
genug, Fonft nimmt fie der Wind und fett fie ohne Weiteres in 
eine von dem verberten Schluchten nieder, wohin nicht Sonne 
noch Mond fceint, und wo man ſich, wie Ihre frommen 
Kalenderbeiligen, won Eidechfen und Tannenzapfen ernäbren muß, 
bis einen endlich irgend ein mitleidiger Bauer findet und wieder 
zur Menfchbeit, zuridbringt. Die abſcheulichen Wege bier baben 
uns ſchon unſeren Wagen gekoſtet, die Räder waren vernunftiger 
als wir, ſie wollten nicht weiter und zogen es vor, entzwei zu 
brechen, wir ſelbſt ſind halbtodt von dem Herauftlettern auf 


dieſem Dinge, das ſich cin Fahrweg nennt, und dabei Yöcer 


und Untiefen bat, groß genug, um eine vierſpännige Ertrapoit 
mit Mann und Maus zu verſchlingen. Geb mir einer mit 
der Schönheit der Gebirge! Ich bleibe Daber, fie find vom 
lieben Herrgott eigens erfchaffen, um feinen Greaturen das Yeben 
ſchwer zu machen, was mun einmal bier auf Erden nothwendig 
zu ſein ſcheint.“ 

Pfarrer Clemens, der, im Begriff wieder in ſein Haus zu 
treten, 
börte, wendete ſich baftig um und blidte erichroden die Dane 
an, welde ibm im Tone einer naddrlidtihen Strafpredigt Diele 
Rede bielt. Ihr Gefichtsauspruf war Dabei To zornig, ibre Be— 
wegqungen fo emergifch, als fei der arme Geiftliche allein verante 
wortlidh für alle die eben geſchilderten Unannebmlichleiten, und 
Diefer fühlte ſich wirllich in der erften Ueberrafchung und Beftürzung 
als der ſchuldige Theil. 

„Sch bedauere ſehr —“ fagte er verlegen und ängſtlich, „cs 
thut mir leid, aber ib — ich kann wirklich nicht dafür, daß das 
Klima auf unferen Bergen fo rauh it.“ 

Die Dame lachte laut auf bei dieſer —— und 
trat ihm vertraulich einen "Schritt näber. 

„Nein, Hochwürden, dafür fünnen Sie in der That. nicht!“ 
ſagte fie gutmüthig. „Sch meinte auch nicht Sie, Gott bebüte! 
Nichts für ungut, daß ich Sie jo anſuhr. Wir kommen als 
zwei biltflofe Frauen zu Ihnen und bitten um Schutz und 
Obdach für einige Stunden. Sie brauchen fich nicht zu 
ängitigen.” 

Trotz dieſer Verſicherung retirirte der Pfarrer doch etwas 
naäher nach der Thür bin, während er ſchüchtern zu der Er— 
ſcheinung emporblidte, die allerdings dem Bilde, das man fich 
von einer „bülflofen Frau“ zu machen pflegt, fo wenig entiprac, 
als der Ton, mit dem fie fich eingeführt, der Bitte, 

Es war eine große, kräftige Geftalt, fie trug einen eleganten 
dicden Reiſeſhawl, der in allerdings mehr ftürmifcher als male— 
riſcher Drapirumg um die Schultern geworfen war, Mit der 
Yinken bielt fie ihren Hut, der, feiner ſchieſen Stellung und den 
bedenllichen Wellenlinien feines Schirmes nach zu urtbeilen, Thon 
mebrmals den Berfuch gemacht batte, dem Orte, an dem cr von 
Rechtswegen gehörte, zu entfliehen, an beiden Bändern auf 
dem Kopfe feit, mit der Rechten ſtützte fie ſich auf einen großen 
Kegenfbirm, der audı fchon vom Sturme arg mitgenommen 
war, und überdies die Spuren ‚des lehmigen Felsbodens zeigte, 
auf dem cr als Alpenitod gedient hatte. Hinter ihr ward jegt 
eine Heinere, zartere Figur fihhtbar, ganz in einen grauen Regen 
mantel gebillt, der die feine, Geſtalt vom Halſe au bis herab 
zu den Füßen umſchloß. Sie hatte es vorgezogen, ihren Hut 
ganz abzunchmen, ſtatt ibn fortwährend feſthalten zu mäüflen, 
und während fie ihn in der Hand trug, ——— die Locken, 
dem Winde preisgegeben, nach allen Richtungen. Das „ſchänd— 
liche Wehen“, das ihre Gefährtin fo aufbrachte, ſchien ihr weit 
weniger Kummer zu verurfachen, das friſche, von ver ſcharſen 
Bergiuft angebauchte Geſichtchen Drüdte cher Vergnügen aus 
Über die ganze abenteuerliche Fahrt, und es zuckte wie mühſam 
unterdrüdtes Yachen um den Heinen Mund bei den lomiſchen 
Verwirfen, mit denen ibre Begleiterin auf den armen Pfarrer 
einſtürmte, und bei der fichtbaren Angft des hochwürdigen Herrn 
vor der refoluten Dame. 

Er lud fie nichtödefloweniger ein, in's Haus zu treten, und 


ſich plöglih vom Rücken ber in dieſer Weife aureden 
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fie folgte auch dieſer Aufforderung, blieb aber plöglic auf der 
Schwelle ſtehen und fagte in ſcharſem Tone: 

„Ehe wir aber eintreten, möchte ich Ihnen doch mittbeilen, 
daß wir Protejtanten find. Verſtehen Sic? Keger von der echteften 
Sorte, da oben aus Norddeutichland! Täuſchen wollen wir Sie 
nicht und befehren laffen wir uns auf keinen Fall. Wenn Sie 
uns alfo darauf bin hinauswerfen wollen, jo Tagen Sie es lieber 
gleich, wir muſſen dann zufeben, ob wir in dem jegenannten 
Wirthohauſe ein Unterlommen jinden, obgleich ein anftändiger 
Menſch es nicht anſehen, geichweige denn betreten fan, obne daß 
ſich fein ganzes Reinlichkeitsgefühl dagegen empört.“ 

Der Pfarrer mußte doc lächeln über dies feltfame Glaubens— 
bekenntniß zwifchen Thür und Angel. „Ich pflege meine Gäſte 
nicht mach ihrer Neligion zu fragen,“ entgegnete er freundlid, 
„und ftelle mein einfaches Baus gern jedem Fremden zur Ver 
füqung, weß Glaubens cr auch fei.” 

„So? Nun da find Sie eine Ausnahme von Ihren Collegen!“ 
meinte die Dame troden. „Entſchuldigen Sie, daß es mir fo 
herausfuhr, aber wie gefagt, belehren laflen wir uns nicht, und 


man muß ſich vorſehen bier zu Yande, ich traue den Katholiſchen 


num einmal nicht. — Wenn ich nur wüßte, was es wieder dabei 
zu lachen giebt, Lucie! Ich glaube, Sie find unvernünſtig genug, 
an der ganzen abſcheulichen Partie noch Vergnügen zu finden. 
Wie eine Gemfe find Sie vor mir ber den Berg beraufgeiprungen, 
während ich —“ jie Tab wehmüthig berab auf die Trümmer 
ihres Regenfhirms — „ohne Den da wäre ich verloren geweſen!“ 

Man war inzwilchen in's Haus getreten und Franzisla 
begann fogleih Shawl und Hut abzulegen, wobei fie ihrem Wirthe 
ansführlider erzählte, daß fie von einer Meinen Reiſe nad 4. 
zurüctime, daß fie der Kürze wegen den Weg über Das Gebirge 
gewählt hätten, und daß ibr Begleiter, Der fich noch unten bei 
dem übel zugerichteten Wagen befinde, feine Schweſter und fic 
einftweilen vorausgefandt babe, um im nächſten Dorfe auf ibn 
zu warten, wo fie ein Fuhrwerk zu erbalten bofften, das, da die 
Pferde zum, Gluck umverlegt feien, fie noch heute bis Dobra bringen 
lönne. 

„Das Fuhrwerk wird wohl zu erhalten fein,“ erllärte der 
Pfarrer bereitwillig, „woransgefegt, daß Ihr Begleiter bald ein— 
trifft, ſonſt möchte es nicht ratbfam fein, noch heute den Rückweg 
anzutreten, da die Nacht Sie noch im Gebirge überfallen würde, 
Ste mühten im dieſem Falle mit meiner Gaftfreundfchaft fürliek 
nehmen. Das Gaftzimmer ift zwar ſchon feit einigen Monaten 
von meinem jungen Gaplan eingenommen, indeß cr wird gern 
den Damen weichen, und auch für den fremden Herrn wird Unter: 
fommen geſchafft werden.“ 

Lucie hatte bisher ihren Mantel noch nicht abgelegt, ſondern 
ſich mit großen Augen in der Studirftube umgeſehen, die zugleich 
das Staats— und Empfangszimmer des hochwürdigen Herrn 
bildeten. Sie mufterte unbefangen die alten einfachen Möbel, 
die nicht allzu zahlreichen Bücher und die vergilbten Stabhlſtiche 
an den Winden, welche Heiligenbilder oder Scenen aus Yegenden 
darftellten, bei den legten Worten aber wurde fie plöglidy auf 
merljam. 

„Wo befinden wir uns denn eigentlich, Hochwürden?“ fragte 
fie ſchnell, und der Pfarrer wunderte id, weshalb Das junge 


Mädchen bei der fo einfachen Frage bis an die Schlüfe erröthete. 


„da wohl, wie heißt denn das Neft? — ich bitte um Ent— 
fchuldigung, ich meine Ihren Pfarrbezirt,“ fiel auch Franziska 
jegt ein. „Man bat uns nur nach dem nächſten Dorfe gewicfen, 
ohne und den Namen zu nennen.“ 

„Sie befinden ſich in N.“ 

Es war gut, daß der Pfarrer ſich dabei an Franziska 
wandte, und dieſe ihn wieder anfab, To entging Beiden die Purpur- 
gluth, welche jest das Antlig Luciens noch dunkler fürbte. Sie 
gab auf einmal all’ ihre Heinen Beobachtungen im Zimmer auf 
und flüchtete an's Fenfter, wo fie verharrte, den Blick fortwährend 
auf die Thür gerichtet, als erwarte fie jeden Augenblick dort 
etwas eintreten zu ſehen, das ihre Angſt mache. 

Fräulein Reich hatte ſich indeflen bequem im Lehnſtuhl zurecht⸗ 
gefegt und begann nun mit ihrem Wirthe eine Art von Berhör 
anzuftellen, wie lange er ſchon bier wohne, weldes Einkommen 
er babe, wie er mit feiner Gemeinde ftehe und dergleichen. Der 
alte Pfarrer, wöllig eingefchlüichtert durch den ingquifitorifchen Ton 


.. 


der Dame, fand demüthig und ängſtlich wor ihr, und bemühte 
fich, auf all ihre Fragen fo gemau und pünktlich zu antworten, 
als ftche er vor feinem Decan, von deſſen Wohlwollen feine 


ganze Stellung abhinge. Das Refultat des Eramens war endlich - 


ein halb ärgerlices, bald mitleidiges Kopficütteln ven Seiten 
Franzista's. 

„Ich möchte nicht am Ihrer Stelle fein, Hochwürden!“ er— 
Härte ſie ſehr entfchieden. „Am Sommer mag das noch zu er— 
tragen fein, aber wie halten Sie nur den ganzen langen Winter 
bier oben aus, fo mutterfeclenallein, obne Weib und ind?“ 

Der alte Priejter lächelte, aber Diesmal war cs cin trauriges 
Yüceln und es lag etwas wie ſchmerzliche Reſignation in dem 
PVlide, der Uüber Die fräftige lebensvolle Geſtalt der vor ihm 
Sitzenden binglitt und dann auf dem lieblichen Antlitz Deo jungen 
Mädchens haften blieb, Das im dieſem Augenblid zu ihnen beriber‘ 
ſchaute. „Das bringt unſer Stand fo mit fi,“ entgegnete 
er fanft. 

„Das ift aber, nehmen Sie mir's nicht übel, cine höchſt 
langweilige Einrichtung Ihrer Kirche,“ fuhr Franzısfa mut ihrer 
entieglichen Aufrichtigfeit ganz ungenirt fort. " „Wei uns daheim 
bat jeder rechticbaffene Piarrer Frau und Kinder, cin halbes 
Dugend von den legteren gewöhnlich! Wir baben es noch weiter 
gebracht: wir waren unfer Zwölf im Pfarrhauſe, und wenn Die 
heilige Apoftelzahl meinem Bater auch oft genug Kopfzerbreden 
machte — ein Yandpfarrer bat bei uns gerade auch fein Miniſter— 
eintommen —, idh verficbere Sie, es lebt und predigt fid fo doch 
befler, wenn auch die ganze geiftlide Nachlommenſchaft neben 
dem Studirzimmer lärmt, als in foldem öden todtenftillen Hauſe, 
wo feine Maus ſich regt. Mein Vater hätte fein einziges von 
und miſſen mögen; wir find ja aud Gott fer Dank Alle gerathen 
und wie geratben!* . . 

Bei den legten Worten richtete fie ſich zu ibrer ganzen ftatt- 
lien Höhe empor und blidte den vor Ihr ftebenden hochwürdigen 
Herrn fo berausfordernd an, als wolle fie fragen, ob er mit 
meine, fie ibrerfeits ſei außerordentlich gut geratben, und ob er 
ſich etwa erlaube, nach dieſem Beiſpiele noch an dem eremplarifchen 
Gedeihen der fibrigen elf Pfarrersiprößlinge zu zweifeln. Zum 
Glück fiel Dem guten Geiſtlichen Dergleiden niet entfernt ch. 
Er machte cine tiefe böftiche Verbengung, welde mehr als Worte 
feinen großen Refpeet vor der Dame und ibrer ganzen Familie 
auszudräden beftimmt war, und dadurch zufriedengeftellt, fette ſich 
dieſe wieder nieder. 

„Ich begreife nicht, weshalb Bernhard noch immer wicht 
kommt!“ miſchte ſich jegt Yurcie in's Geſpräch. „Er müßte längſt 
bier fein; ich möchte ihm licher entgegengehen.“ 

Die Erzieherin ſchüttelte mißbilligend den Kopf. „Warm 
nicht gar! Haben Sie etwa noch nicht genug an unferer Mletter- 
partie, Yucie? Wollen Sie ſich durchaus fortweben laflen ?" 

„Ich gehe ja nicht weit,“ verficherte Das junge Mädchen, 
„und verfehlen Fam ich ihn micht, wenn ich dem Wege folge, den 
wir beraufgelommen find.” 

Franziska blieb bei ihrem Kopfſchütteln. Der Pfarrer aber, 
dem Die gebeime Anrube der Dame nicht entging und der fie 
natürlib der Sorge um den abwefenden Bruder zuichrieb, legte 
ſich jeßt in's Mittel. 

„Yafien Sie das Fräulein immerhin geben,“ fagte er 
freundlich. „ES geſchieht ihr michts bier oben anf unferen 
Bergen, und Schluchten und Abgründe, im die fie ſtürzen könnte, 
giebt es auch nicht in unmittelbarer Näbe von N, vorausgeſetzt, 


daß die Dame den Fahrweg nicht verläßt.” 


Franziska zudte die Achſeln. „Da feben Sie das fechszchn- 
jährige Wut, Hochwürden! Nicht eine Biertelftunde lang lann 
es im Zimmer ausbalten, Das muß durchaus wieder hinaus in 
Wind und Wetter! Meinetwegen denn, aber gehen Sie ja nicht 
zu weit. Herr Günther wird Sie auslachen bei feiner Antunft; 
er ift auch gerade der Dann, um den man ſich ängſtigen müßte!” 

Lucie hörte Die legten Worte gar nicht mehr, fie war ſchon 
aus der Thür, auf der Schwelle hielt fie noch einmal zögernd 
inne; aber ein Schritt, der die Treppe berumterfam nnd von dem 
fie freilich nicht wilfen fonnte, daß es nur der der alten Magd war, 
ſcheuchte fie raſch in's Freie an den wenigen Häuſern vorüber, 
bis zum Ausgange Des Dorfes. 

Fortſebzung folgt.) 
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Entwicelung der Erdrinde mit ihren Bewohnern. 
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Derjenige Theil unſerer Erdrinde, welcher durch allmähliche auf einander niedergeſchlagen hatten (Sedimente, Flötze bildend), 
Ablagerungen von ſchlammigen, erdigen und ſteinigen Maſſen enthält zwiſchen den verſchiedenartigſten Geſteinen die ſoſſilen 
eutſtanden iſt, die ſich durch Verwitterung der Urs und Schieſer- Reſte faft aller Organismen, welche auf unſerer Erdrinde bie 
geſteine gebildet und aus dem Urmeere ſchub⸗ und ſchichtenweiſe jetzt nacheinander gelebt haben. Tie Erdkundigen unterſcheiden 


IV. Quarlär-JZeit. 


Jeitalter der Menſchen und Culturwälder. 
Anthropolitiſches oder anthropozoiſches Zeitalter, 


i Alluvialſchicht, Anae- 
1) Eultur«- Periode) fhmwenmtes, Schwemm⸗ 
land ber Jetzeit, 


=) Folglacial ; , i 
Beriode | Dilnvialfonnation, Auf 

N 8 e geſchwenmtes, Schwennn⸗ 

Eisze it, Ola | land der Boneit. 

Sy cıal- Periode 


- III. Lertiär-Beit. 

ne Zeitalter der Zängeihlere, Yaubwälder und | 
: Zanditeine. 

Cinolirbifches oder cängyoifbes Zeitalter. 


; - P Molaſſe, Suͤſpraſſertall 
1) vlieeänSvſtem mie In uſorienreſten, ale: 
(Nentertiär) | Tripel, Bergmebt, Kichel 

guhr, Polirſchieſer. 

2) Wioran-Zyfiemf Braunlohlen, Bernſtein, 
Mitieltertiãr Erdðl, Erdpech. 
EercanSoſtem Nummulitengeſtein und 

(Untertertiär) | Flyſch. 





II. Secundär- Zeil. I 
3 Zeitalter der Reptilien (Amphibien), Nadel: | 
wälder und Kaltiteine. 

Meſolithiſches oder meſozoiſches Zeitalter 
mit Weißtreide. Gruͤn— 
1 Kreide-Spftem Jſand, Gmaderfandfieinen, || 
\ Wälderformation. 
Oplitbformatien, mit wei 
Sera-Spflem fiem, braunem u. ſchwar 
zem Ayra (Yias 
Kenper, Muſchellall mt 
3) Trias -Spftem Zteinfalz, buntem Saut 
ftein 
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I. Primär-Jeil. 
Zeitalter der Fiſche, Farnwälder und Ztein- | 
fohlen. | 
Palaotitbifdes oder yaliozoiiches Zeitalter. 


j mit Neurotibland oder 
 Rotbtedtlienendem, Zech 
ftein, Kupierfchieier. 


1) Permifches 
Zvuftem 


| 2) Barboniices I mit Steinlohle, Koblen 
| auf: > 
Svftem \ fand, Hoblentalt 
3) Devonilces JAltrothſand over alter 
Zpjtent \ rotber Saudſtein. 





A. Primordial- oder Alcer-Jeit. 
Veriode der Zchädellvien und Tangwälder. 


Archolithiſches oder andozoiides Zeitalter, 


1 Siluriſcheb I mie Sramvade, Thon— 
Zvuftem \ ſchitfer 
2) Bambrifches I R 
f ⸗ 
> pftent j mit Thouſchichen. 





reutiſches a ni ——— 
Suiten gm Yabraıbor, Atawa 


Eriheinen der Organismen in ben Zedimen 
tär orer Schichtgebilden, nepumiſchen BSildun 
Meer Riederſchlägen, Floötgebirgen 





Fenrig-flüffiger Erdlern Ceutralfener) mit Erſtarrungsriude aus plutoniſchen und vnlcauiſchen Geſteinen. Maſſen- und Schieſergeſteine ohne Organidınen. 


an diefen Waflergebilden (Sedimentär⸗ oder Schichtgebilden) die 
folgenden fünf Epochen oder Zeitalter, und in jeder Periode trifft 
man nach Häckel's geiſtreicher genealogiicher Hypotheſe Die tbieri- 
fibben rahmen des Menſchen in anderer, fich fortwährend ver- 
edeinder Geſtalt.* 

I) Tie PBrimordialzeit, das Zeitalter der Schädel- 
Iojen und Tangwälder d(ardielitbifche oder archäozoiſche 
Schichtengruppen), dauerte viel länger als alle übrigen Zeiträume 
zufammengenommen; ibre Schichten find gegen ficbenzigtanfend 
Fuß dick und bilden drei mächtige neptuniſche Soſteme: 

das laurentifche Syſtem tültere Primerdialzeit) mit 
Yabrader (kiefellaurer Thon: und Kallerde mit etwäs Natron) 
und der Ottawaformation, dreifigtaufend Fuß Did, oben aus 
Kalfftein mit Sallfchalen von Wurzelfühern Rhizopoden) und 
canadiſchen Meorgenrotbtbierden, unten aus Gneiß, Duarzit, 
Gonglemerat und körnigem Saltftein; 

das cambriſche Soſtem (mittlere Primordialzeit), von atbt- 
zehmtaufend Fuß Die, aus ober: und untereambriichen Schichten, 
welches Die tieſſſen Grauwackenglieder umfaßt, mit Ibenichiefer, 
dem Kallſtein folgt, beginnt und mit Sandlteinen von beilerer 
Farbe ſchließt; 

das filurijche Syſtem (neuere Primordialzeit), von zwei: 
undzmwanzigtaufend Fuß Dide, aus ober, mittel> und unter: 
ſiluriſchen Schichten mit glimmerreicher Grauwacke, ſchwarzem 
Schiefer, mit plattenförmigen, kieſeligen Sandſteinen und duntlen 
Kallſteinen. 

Die Primordialzeit enthält in den cambriſchen und ſiluriſchen 
Schichten deutlich erhaltene Verſteinerungen (befonders von Kreide 
thierchen, Foraminiferen!, welde aber alle beweifen, daß Damals 
nody Fein Landbewobhnender Organismus vorhanden war. 
Neuerlich find (von Yogan im Jahre 1865) auch in der unterſten 
oder laurentiſchen Schicht (Ottavoaformation) Refte eines Organiv- 
mus gefunden und „canadifches Morgenwejen, Eozoon 
eanadense*, oder Morgenrötbetbierden benannt worden, 
weil mit ihm für Die Wilfenfchajt die Morgenröthe des Yebens 
auf Erden beginnt. Zur einfachiten Thierſorm gehört diefes Thier 
aber ebenſo wenig, wie Die Wurzelfüßer (Rbizopoden), weil es 
ſchon mit einer falligen Hülle oder Schale umgeben it, während 
die einfachften Thiere (die Urtbiere, Protozoen, Moneren) mur 
Schleim⸗ oder Plasmallümpchen ohne Schale fein konnten. Auch 
finden ſich im den tiefiten Diefer Sedimentärfcichten Ueberreite 
eines organiſchen Körpers, von dem man nicht ganz genau weiß, 
ob er Thier oder Pflanze war; legteres ift Das Wabhricheinlichere. 
Diefes Wefen heißt Otdbamia und äbmelt der Blume Des 
Yöwenzahn. — Alle Pilanzenrefte, welde aus der Primordial- 
zeit ſtammen, find zarte Zellenpflanzen und gehören zu den 
niedrigften von allen Pilanzengruppen, zu der im Waſſer lebenden 
Glaffe der Tangen oder Algen. Sie bildeten im warmen 
Urmeere mächtige Wälder (von Seetang, Seegras) und befaßen 
eine lederartige Belichaffenbeit, waren von bräunlicher oder rother 
Färbung, obne Blätter und Blütben, und fdnwammen frei im 
Waller herum. — Auch die Thiere diefer Periode lebten nur 
im Waſſer; es waren Srebstbiere (Trilobiten, den Kelleraſſeln 
übnlich und die älteſten SKrebfe); Urfiiche, welche ſich aus den 
Kruftentbieren bervorentwidelten und den Haifiſchen und Scdild- 
fröten ähnlich Taben Cephalaspiden und Gölacantbinen); Schädel« 
tofe (Akranien, kopflofe Wirbeltbiere, unferm heutigen Yanzettbiere 
verwandt); Unpaarnaſen (dem heutigen Yampreten ähnlichj. Neben 
diefen: die einfachften Urtbiere (Meoneren, Amöben), Infufions 
tbiere, Weich⸗ und Sackwürmer (Seeſcheiden), wurmartige Grapto— 
lithen, Strahlthiere Echinoſphäriten, Polypen Haarſterne), Mol— 
lusten (Mufcheln und Schnecken). Für die ſiluriſche Formation 
find die merhvürdigen Graptolithen ganz charafteriftiich, welche 
einem fpiralförmig aufgerollten Sägeblatte gleichen, 

In der Primordialzeit, als fich das organische Material 


* Veber Hidel’8 bupotbetiihen Stammbaum des Menſchen ſpricht ſich 
Darwin fo aus: „Wenn wir Die Genealogie des Menſchen abwärıs in der 
Thierreihe verfolgen, fo lfommen wir auf immer dunflere Gebiete der 
Wiſſeuſchaſt. Wer bier zu erfahren wünfht, was Scharfſinn und Kenut- 
niffe bervorbringen Kunen, mag die Schriften Brofefior Hädel’s zu Rathe 
ichen.” — Bon Hädel's „natärlider Schöpfungsgeſchichte“ fagt 
Darwin: „Wäre dieſes Bud) eridienen, ehe meine Arbeit wiedergefchrieben 
war, fo würde ich fie wahrſcheinlich nie zu Ende geführt haben; fait alle 
die Folgerungen, zu denen ich gelommen bit, finde ich durch dieſen Forſcher 
beftätigt, deſſen Kenntuiſſe in vielen Punkten viel reicher find als meine.” 


a 


zum Aufbaue des menschlichen Organismus, höchſt wahrfcheintich 
durch Urſtugung aus unorganiſchen Steffen (Erbe), hervor— 
gebitvet hatte, erſchienen die allerälteften Borfabren des 
Menſchen, wie überbaupt aller andern (befonders tbieriicher) 
Organismen, als Moneren (Protoplasma Klümpden', mie ſie 
beute noch exiſtiren. Aus ihnen gingen einzellige Urtbiere 
(einfache Amöben) und aus Dielen (durch wiederholte Selbſttheilung 
und bleibende Vereinigung dieſer Theitungsproducte) vielzellige 
Urtbiere Synamöben, Amöbengemeinden) bervor, welche leßtere 
zur Entwidekung von Klimmeridwärmern (Opalinen, Mage 
fpbären) und mundführenden Wimperinjuforien (mit einfachen 
Darmcanal! Die Beranlaffung gaben. Aus den bewinperten 
Infuſiondthieren ftammten dann ats menſchliche Vorfahren: zunächſt 
Strudelwürmer (Turbellarien) mit der erſten Bildung eines 
Nervenfpitems, der Augen, eines Berdauungs und Fortpflanzunge 
Apparates; aus Dielen: Weichwürmdr (mit Athmungs Apparat, 
Stiementorb) und Eadwürmer Seeſcheiden. Tie legten beiden 
Vorfahren find ausgefterben und überbrüdten Die tiefe Niuft 
zwifchen den Wirbeltofen und Wirbeltbieren, in deren Bereich Die 
menſchlichen Borfabren jetzt eintreten und zwar als Schäpdellofe 
(Yanzettbiere, Ampbiorus) ohne Gehirn, aber mit entwideltem 
Ruückenmarle und Rüdenftrang, ſowie mit Trennung der beiden 
Geſchlechter. Die Diefen folgenden erſten Schädelthiere, aber mit 
dem unvellfonnmeniten Gehirn, denen der Menſch fein Daſein 
verdanft, Ind die Unpaarnafen Rundmäuler: Lampreten, 
Inger), welche im die Urfifch Ahnen mit Haifiichäbnlichtent‘, 
durch Theilung der unpaaren Nafe in zwei paarige Seitenbälften 
und Bildung zweier Beinpnare Bruſt- und Bauchfloffen), über: 
aingen. 

2) Die Primärzeit, das Zeitalter der Fiſche und 
Faruwälder (paliolitbiiches over paliozoifches Zeitalter), mil 
mächtigen Schichten und einer Tide von genen zweiundvierzig— 
taufend Fuß, zerfällt: 

in das devoniſche Syſtem (ältere Primärzeit) mit Schichten 
aus Nall, Meragel und Zandjtein, welche ibrer dunkelrothbrauuen 
Farbe wegen (in England) audı Aitrotbland, alter rother Sand» 
jtein genannt werden. In Deutichland findet ſich dieſer rothe 
Sandjtein gar nicht enmwidelt und dafür Grauwäacke mit hell— 
farbigen Kallſteinen und verichiedenen Thonſchichten Das devoniſche 
und ſiluriſche Syſitem zuſammen werden audı als lebergangs: 
gebirge (Werner) oder als (ältere und jüngere) Gramvaden- 
bildungen bezeichnet; 

in das carbonifche Syſtem (mittlere Primärzeit) mit Stein 
fobten, Kohlenkalt und Noblenfand. Dieſes Syſtem  bejtebt aus 
Kaltiteinen, Thonſchichten (Roblenfchiefer oder Schiefertbon) und 
(Kobten:) Sandjteinen, welche Die Kohlenlager im der verſchiedenſten 
Weile zwiſchen fidy nehmen; Die unterste Schicht bildet Der hell— 
farbige bügelige Bergfalt und Culm (Keblentaltitein); 

in dag permiſche Syſtem (nenere Primärzeit) mit jüngerem 
rotben Sanditein Roth- oder Todtliegendem) über dem Kohlen 
und unter Dem Mupfer und Mergelichtefer; über logterem Der 
Zechſtein (Stintitein, Tolomit, Gype). 

Die Primärzeit ift reich an blütben- und früchteloſen Yand- 
yilanzen und zwar an Farnpflanzen (cchten Farnkräutern, Farn⸗ 
bäumen, Schaftſarnen, Schuppenſarnen, Schachtelfarnen). Ste bildeten 
die Hauptmaſſe der dichten Inſelwälder und ibre ſoſſilen Reſie find 
als Steinkohle befannt. — Bon Thieren befißt dieſe Periode 
einen großen Reichthum an Fiſchen: Ur und Schmelzſiſchen 
von Haifiſchſorm mit dichen Panzern aus Knochen- und Horu— 
platten und mit Höckern und Stacheln; Flügelfiſchen mit gepanzertein 
Körper und Flügeln; Lurchfiſchen (jet Meeldfifchen); Kiemen— 
lurchen (jegt Olm, Oroletl), Schwanzlurchen (jegt Waflermolcen). 
Bon landbewohnenden Thieren gab es Öliedertbiere (Spinnen 
und Infecten) und einige Wirbeltbiere (Amphibien und Reptilien), 
welche unferen Eidechſen nabe verwandt find. Ter Proteroſaurus 
var ein eidechſenartiges Reptil, der, Archegoſaurus eine froſchähnliche 
Eidechſe. Jetzt ſcheint überhaupt der Anfang einer Umbildung 
des ſiſchähnlichen Körpers zu einem amphibienartigen ſtattgefunden 
zu haben, nachdem ſich die Wirbelthiere aus den Mantelthieren 
(mit einem knorpligen Rückenſtrange, der erſten Anlage der 
Wirbelfänle) berverentwidelt hatten. — Die Tritobiten jlarben 
in Diefer Periode aus und bildeten die Uebergänge zu den Filchen 
(Gepbalaspiden); der felofjate Pterigotus Angelicus, ein 
tiefiger, mit furdtbaren, wie Fiſchliefſer gezähnten Scheeren be» 





| 


——— 


waffneter Krebs, bildete cin Mittelding zwiſchen den Krebſen 
und Fiſchen. 

In der Primärzeit begann Die Reihe der durch Yungen 
atbmenden Borfahren des Menſchen durd Aupaſſung an Das 
Yandleben und Umbildung ver Schwimmblaſe zu einer Lunge. 
As Lurchfiſche (den heutigen Molchfiſchen ähnlich) traten fie bier 
zuerst anf amd machten den Uebergang zu den Purden oder 
Ampbibien. Unfere älteften Borfahren aus der Amphibienclaſſe 
find die Kiemenlurche (Proteus), bei welchen fich die rudernden 
Fiſchfloſſen zu fünfzebigen Beinen ausbildeten. Sie behielten neben 
der Yungen noch zeitlebens Siemen. Die Nachkommen dieſer 
Yurde waren die Echwanzlurde, melde den heutigen 


Salamandern and Waſſermolchen ähnlich waren, Die Kiemen vers, 


loven und den Schwanz behielten. 

3) Die Serumdärzeit, das Zeitalter der Reptilien 
und Nadelwälder (mefolithiiches oder meſozoiſches Zeitalter), 
mit drei Schichtſyſtemen und gegen fünfzehntanfend Fuß Did, 
beitebend : 


| Durch die Haare und Milchdrüſen auszeichneten und in die Bentel: 
thiere (Bentelratten, Opoſſum, Kängurub), durch Trennung der 


Eleale in Maſtdarm und Urogenitalfinus, übergingen. 
4) Die Tertiärzeit, das Zeitalter der Sängetbiere 
und Yaubwälder (cänolithiſches oder cänozoiſches Zeitalter), mit 


| einer Dife von gegen dreitaufend Fuß, aus drei ſchwer zu 


aus dem Triad-Syſtem oder der Gteinfalzgruppe ı 


(ältere Secundärzeit) mit bunten Sandftein (einem innigen Gemiſch 
feiner kryſtalliniſcher Quarzkörner und eiſenhaltigen Thons), Muſchel⸗ 


lalt mit Steinfalz und Keuper (aus Schichten von Mergeln und 


Sanditeinen) mit Fohlenarmer Lettenkohle; 
aus dem Jura-Syſtem (mittlere Secundärzeit) ober ber 


Dolithjermation (wegen der Fugelig-Tchaligen Form des Kaltes) mit | 


ſchwarzem Jura⸗ oder Yiasfchiefer, braunem Jura (mit Eiſen— 
gehalt) und, weißem Jura (mit lithograpbifchen und Korallenfalt) ; 

aus dem Kreides@pften (meuere Secundärzeit) aus Kalk: 
und Sanpfteinen, mit Weißkreide, Grünfand, Quaderſandſtein, 
Wälderthon, und mit vielen Muſchel- und Schneckengehäuſen 
beſonders mit Donnerteilen oder Belemmiten und Ammoniten). 

Die Secundärzeit enthält in überwiegender Zahl Reptilien, 
welche mit den beute noch lebenden Eidechſen, Krokodilen und 
Schildkröten große Aehnlichkeit hatten. Neben ihnen exiſtirten 
aber auch noch abenteuerlich geitaltete riefige Ampbibien (Meer: 
und Yand = Saurier, Draden) wie: Yabvyrintbodonten 
(Trematos, Zygo⸗, Maſtodon⸗, Mofas, Capito⸗ und Archego⸗Saurus), 
welche auf dem Yande lebten und ein Gemiſch wen Eidechſe, 
Froſch, Krokodil und Schildkröte bilvelen. Sie batten etwa Die 
Größe cines großen Schweines und ihre Fußſtapfen (im bunten 
Sandftein) hatten große Aehnlichkeit mit Dem Eindrude einer 
Menſchenhand. Sie hatten einen ſchlaulen Kopf, langen Schwanz 


und kurze, plumpe Gliedmaßen, ihr Körper war mit feinen , 


hornigen Ziegelſchuppen bededt und an der Kehle ſaßen drei große 
Knochenplatten (Kehlpanzerplatten). — Die Enalio- oder Meer: 
Saurier, Mecreidechfen, waren ſiſchähnliche, etwa fünfzehn 
bis zwanzig Fuß lange Eidechſen mit großen fleifenförmigen 
Gliedmaßen und nadter Walſiſchhaut. Bon ihnen gab es mehrere 
Arten, wie Icht hyoſaurier Fiſcheidechſen) mit großem delphin⸗ 
ähnlichen Kopie, Turzem Halſe, kurzen und breiten Floſſen; 
Plefiofaunrier (Nachbareidechſen) mit ſchmalem Meinem Erotodil: 
ähnlichem Kopfe, langem Halle, langen und ſchmalen Floſſen; 


‚dem Bergmehl, Kieſelguhr und Polirfchiefer. 


trennenden Molaffe-Schichten beftebend: 

aus dem Eocän: (alttertiären) Syſtem mit Cups, Groblalk 
und Yondentbon, Braunlohlen, Bernftein, Erdöl und Erdpech; 

aus dem Miocän: (mitteltertiären) Syſtem mit Braunkohle 
(d. j. werfobtte Bilanzen und zwar Palmen, Cypreſſen und Napel: 
böfzer), Bernftein (Harz diefer Waldbäume), Erdöl und Erdpech 
(Asphalt), ebenfalls von diefen Bäumen; 

aus dem Plivcän: (neutertiären) Syſtem, Molaſſenformation, 
mit viel Süßwaſſerkalk und, als Refte von Infuforien, dem Tripel, 
Die oberfte Gruppe 
diefer Schicht beißt auch Tegeljormation, Die unterite fubapennint: 
fches Gebilde. 

Die Terttärzeit nähert ſich mit ihren Organismen ſchon 
der Öbegemwart, denn es überwiegen jeßt unter den Wirbeltbieren 
die Säugethiere umd unter den Pflanzen die Dedfamenpflanzen. 
Auch fand in Diefer Periode jchon die förperliche Entwidelung des 
Urmenfchen aus menfhenähntichen Affen ſtatt. — Von ven 
Säugethieren der Tertiärfdicht gehören die meiften zur Ordnung 
der Diehänter, wohin auch unfer Elepbant, Nashorn, Pierd und 
Schwein gehören. Im Meere berrichten dem Walfiſche, Pottſiſche, 
Delphine und der Seekuh Ähnliche Gefchöpfe, auch zwei ganz unter: 
gegangene, swalfiichäbnliche Thiere, der Ziphius und das Meta: 
rytberium. Am bäufiajten waren plumpe tapirartige Pflanzen: 
frefler (Balüotberium) mit einem dichtbebaarten Körper und 
rüffelförmiger Nafe, vorn vier und hinten drei Schen. Tas 
Anoplotberium, ein zweizehiges grasfreffendes Buftbier, ift 
das erſte Thier mit einfadı geſpaltenem Huſe und einem ſehr 
langen Schwanze; es ſcheint eine pferdeartige Schnauze gehabt 
und in ſchlanler Xiphodon) und plumper Form eriftirt zu haben. 
Das Dinotherium, em walroßähnliches, pflanzenfreffendes 
Seethier von fünfzehn bis zwanzig Fuß Yänge, welches anf einem 
kurzen dicken Galfe einen walfiichhähnlichen Kopf mit zwei nach 
unten ragenden Stoßzjäbnen, und einen fpindelförmigen Rumpf 
mit Floſſenfüßen hatte. Das Zeuglodon Gydrarchos, Baſilo— 
faurus), früher fälfchlich für einen Saurier gehalten, war ein 
walfifchähnliches Säugetbier mit einem fechundsähnlichen Kopfe, 
welches aber nach neueren Forſchungen nur einen Halswirbel haben 
tonnte. (Die anderen Wirbel an unferer Abbildung des Zeuglodon— 
jfelets jollen von anderen Thieren berrübren.) Das Sivatherium 
war cin Wiederkiner von fehr aroßer, plumper, giraffenähnlicher 
Geſtalt, deſſen Kopf dem des Elephanten gli. — Faulthiere 
von elephantiſcher Größe waren: das Megatberium, Megalonyr 
und Mylodon; kleinere Gürtelthiere: das Glyptodon und ver 


Holophorus; das größte Nagethier war das Torpodon und 


Halidrakonen, Haliſaurier (Seepracen), mit Heinem Kopfe, 


großen 
lurzem Rumpfe. (Aus dem verſteinerten buntachledten Kothe, 
Koprolithen, der Meerſaurier werden jest Schmuckſachen gefertigt.) 
Die Dinoſaurier waren rieſenhaſte, bis hundert Fuß lange, 
plumpe Landeidechſen oder Krokedile mit Klumpfüßen. — Die 
Pterodactvlen oder Flagſaurier Lufteidechſen) waren ſleder— 
maudartige Thiere, nackte fliegende Eidechſen, aber nicht viel größer 
als unſere Fledermäuſe. — Am Ende dieſer Periode entſtanden 
die erſten Bögel und zwar, wie der in Jura gefundene Abdruck 
eines foſſilen Vogels mit Eidechſenſchwanze (Archaeopteryx 
macrurus) beitätigt, aus den Eidechſen. — Auch Säugethiere fanden 
ſich cin, nämlich: Urammioten zwiſchen Schwanzlurchen und Stamm-— 
fängern), Stammfäuger (jet Schnabelthiere) und Benteltbiere (jeßt 
Pentelratten). — Ben Pflanzen bildeten vorzugeweiſe Nadel: 
höfzer (Eoniferen) und Palmfarne Cyeadeen) die Wälder, während 
die farnartigen Pflanzen zurüdtraten. 

In der Secumdärzeit traten die menfchliben Vorfahren 
in die höhere Wirbeitbterclafle (in die Ammiontbiere) cin und 
zwar zumächit in die Uramniteten, durch gänzlichen Verluſt der 
Kiemen und Bildung des Amnion. Ihnen folgten die den Säuge— 
thieren angehörigen Stamm ſäuger (Schmabeltbiere), welde ſich 


Faugzaühnen, langem Galle, Scdwanze und Floſſen, 


das Dem Pferde am metjten ähnliche, das Hippotberium; dem 
Elephbanten ähnlich war das Maſtodon (Obiothier); Das Dali: 
tberium, cin fräuterfreffendes Waltbier. Außerdem finden fich 
jetzt Schlangen, Fröfde und Kröten (zum Theil ungeſchwänzten 
Die Reſte eines Niefenfalamanders dieſer Zeit hielt man für die 
eines Menſchen (des Andreas Scheuchzer' ſchen Sünpflutinnenicen). 


Es traten ferner auf: Halbaffen Lori, Mali ähnlich), geſchwänzte 


Schmalnaſen Naſen- und Sclantaffen), Menſchenaffen (Gorilla, 
Schimpanfe, Oraug, Gibbon) und Affenmenſchen. — Bon den 
Pilanzen bilden die ſoſſilen Ueberreſte von Cypreſſen, Palmen und 


Nadelhölzern die Braunfoblen. 


= 


Die Tertiärzeit, welde im ihrer zweiten Hälfte fehon 
menschliche Geſtalten, aber mit affenähnlidem Schädel hervor: 
gebracht hat, zeigt die menfchlichen Ahnen in ihrer erften Hälfte 
noch als Affen und zwar: zuerft als Halbaffen (Por, Mali, 
welche Die unmittelbare Stammform der echten Aifen bilden und 
ans den Penteltbieren durch Verluſt des Beutels und Bildung 
einer Placenta hervorgingen. Ihnen folgten als echte Affen Die 
geſchwänzten Schmalnafen Maſen- und Schlankafſen,, noch 
mit dichtbehaartem Körper und langem Schwanze; dieſen die 
fhwanglofen Schmalnafen oder Menfhenafjen, An: 
thropoiden (die Stammväter chenfo des Menfchen wie des 
Gorilla, Schimpanſe, Drang, Gtbbon), mit Berluft des Schwanzes, 
theilweifem Verluſt der Behaarung und überwiegender Entwidelung 


— 
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des Schädels über Das Geſicht. Durch Angewöhnung an den 
aufrecbten Gang, die Entwidelung des Armes und ver Hand amd 
die vollſtändigere Enthaarung der Haut bildeten ſich Dann aus 
den Menichenaffen die Affenmenſchen, denen bei ihrer niedrigen 
Gehirnbildung mod die arliculirte menſchliche Sprache fehlte. 
Dean könnte die Hopotheſe aufitellen, daß ſich die Anthropoiden 
nach and nach im fleiſch- und pflanzenjreilende ſchieden; 
eritere Ichritten zum Menfchen fort, feptere confer: 
virten ſich ale Affen (Gorilla sc). 

5) Die Dnartärzeit, das Zeitalter der Menſchen und 
Gulturwälder lanthropolithiſches oder antbropezeifches Zeit: 
alter), nur gegen fünf: bis ſiebenhundert Fuß Did und am ber: 
ſchiedenen Stellen von der verſchiedenſten Diele, beſteht aus der älteren 
Quartär⸗ oder Eiszeit, Slacial: Periode — aus der inittleren 
Quartär⸗ oder Poſtg lacial Periode — und aus per neueren Quartär⸗ 
oder Culturzeit. — Die unterſten Schichten, das Diluvium, 
Aufſgeſchwemmtes, Schwemmland der Borzeit Plei— 
ſtocen), beſtehen aus Sand, Kies, Gruß, Geröllen und Ges 
ſchieben mit Lehm und Flöß und find aus den verfciedenen 
Schichtgeſteinen entjtanden. Ueber der Diluvialſchicht lagert Das 
Ailwvium, Angeihwenmtes, Schwemmland der Jeßt: 
zeit (Recent), aus Sand» und Schuttlagern (Tuffe), abwechſelnd 
init vehm⸗ und Mergelfcichten, Moorland und Adererde, 

Die Quartärzeit erzeugte Menſchen mit articulirter (ges 
gliederter) Sprade und zeichnet ſich überbaupt durch fort 
fchreitende Gntwidelung und Ausbreitung Des menſchlichen 
Organismus, zumal des Gehirns und Schädels aus, Thiere 
und Pflanzen wurden von dem vollfommmer gewordenen Men: 
fchen durch Züchtung veredelt. — Im Diluvium (mit der 


Jagd - Romantik 


jich von Thieren: Der Ööblenbär (im der älleften 
Mammut bvorweltlicher Klepbant), eine Art 
Elephant, aber mit viel längeren und ftürker gekrümmten Stoß- 
zäßsten und einer borſtigen, langbehaarten, der Des wilden 
Schweines üblichen Haut. Vom Mammutb wurden in Sibirien 
im Eife und gefrornen Boden vollſtändige Thiere mit allen Zubehör 
fo aut erbalten geiunden, daß man deren Fleiſch noch eſſen fonnte. 
Tas Naobern, Die Höbtenbwine, der Höbteniöwe, der Rieſen— 
hirſch mit großem Geweihe, Der Auerochs, Das Reunthier find 
ebenfalls Ditwvialtisere. — Das Alluvium produeirte aus ver 
weſenden Bilanzen Mocorland Walde, Wieſen⸗, Haide- und 
Moostorf), ſowie durch Verwitterung der verfchiedenartigfien Geſteine 
und durch Zerfetzung organiſcher Subſtanzen die Dammerde, als 
ein Gemenge von organiſchen und unorganiſchen Stoffen. 

In der Quartärzeit entwidelte ſich beim Affenmenfcen 
das Gehirn (mit Vergrößerung des Schädels, zumal in feinem 
Stirntbeile) immer mehr, Die Sprache ging aus der thierifchen 
Yantipracde in die articnlirte (gegliederte) Wortſprache über, und 
höheres Bewußtſein mit Begriffobildung charalteriſirt nun den 
jegigen Menſchen, aber in den verſchiedenen Racen im vers 


Eiszeit! finden 
Leriode); Das 


ſchiedenem Grade, 


Schließlich muß nun aber nochmals erwähnt werden, daß 
Die genannten fünf Zeitalter durchaus micht etwa durch ſcharſe 
Grenzen von einander geſchieden find, — denn „Die Natur madıt 
feinen Sprung“, — fondern cbenfo in ibren Seiteinsiormen, 
wie in ibren Urgamismen ganz allmäblih in einander über— 
geben, und daß alle won einem zeitwetligen Gintreten großer, 
gewaltiger, Alles vernichtender Erdrevolutionen nicht Die Rede 


Von Heinrich Freiherrn von Maltan, 


Haaritränbente Jagdlügen. 


Eile, — Gerard. — Charakteriftit des alnieriiden Pantberd. — 


Boubonnel. 


„Erzählen Sie uns etwas von Ihren Jagden in Afrila!“ 
Wie oft erging nicht dieſe Aufforderung an mich! Nun 
liebe ich allerdings aud das edle Waidwerl und babe ibm oft 
obgelegen. Aber ich merkte gleich, daR meine Zuhörer chwas 
ganz Anderes von mir verlangten, als ich ihnen auftiſchen konnte. 
Sie wollten baarjtränbende Mordgeſchichten bören, Schilderungen 
bon biutigen Kämpfen mit den Rieſen der Thierwelt, von Kämpfen, 
in Denen mein Yeben wo möglich immer nur an einem Faden, 
und noch Dazu an einem ſehr dünnen Faden, achangen hätte. 
Da ich ihnen dergleichen pilante berichte nicht zu bieten ver: 
mochte, fo rettete ich mich gewöhnlich in's Stillſchweigen; aber 
wern fie inir gar zu ara zufegten und ich durchaus erzählen 


Ungelährlichleit der Schalals und Hoänen. - 
her Tas Zchinden feiner Schlachtopſer. — 
— Humoriftiider Ausgang einer fogenannten Yantberjagd. 


follte, fo mußte ich Damit anfangen, ihre men auf's Gräßliche 


gerichteten Uberſpannten Erwartungen vorerft durch einen Heinen 
geographiſchen Ercurs zu ermlichtern, indem ich ihnen auseinander: 
ſetzte, daß „Afrita“ 
ſehr verſchiedenartige Jagdgebiete auſweiſe und daß es ungerecht 
fei, von einem Reiſenden, der in Algerien, Marollo, Tuneſien 
und der Sahara gereift, zu verlangen, Daß er im dieſen Ländern 
Elepbanten umgebract baben folle. Zu Strabo's Zeit war das 
vielleicht mod möglid. Damals fell es in Marollo noch 


| Ginterbalte Jagd nennt, 


ein fchr weiter Begriff fer, Daß Der Erdtheil 


fein lann. Vol. 
in Nordafrika. 
Yönwenjaad Schwindel. Yöwenjagb der Araberftämme. Jagd im 


Sein Einbrechen in die Pörler. — 


Aber dieſe Anſchauung entftammt aus den Menagerien, wo Die 
Tbiere, den Tay über ausgebungert, am Abend ihr Freſſen unter 
Schlägen und Stößen mit eiſernen Stangen belommen, wobei fie 
denn allerdings eine gewiſſe Wildbeit entwideln und haarſträubende 
Töne von ſich geben, Die manden Menageriebeſucher Die ans 
genehme Aufregung unſchädlicher Schauderſcenen empfinden Laflen, 
Aber in der Freiheit find beide Thiergattungen höchſt unſchuldig. 
Die Menge der Schafals in Nordafrifa ſpottet aller Zahlen. 
Trotz dieſer Unzahl babe ich jedoch nie vernommen, Daß eines 
dieſer Thiere einem Menſchen etwas zu Leide gethan hätte, 
Selbſt der angeſchoſſene Schalal wendet ſich nicht gegen ſeine 
Verwunder, ſondern entflieht feige im Die Steppe. Wer Das 
Todtſchießen maſſenhaft zufammengetriebener Thiere ans ſicherem 
der lann ſich dieſes Vergnügen in den 
Abdeckereien jeder algieriſchen Stadt allabendlich verſchaffen. Der 
Geruch der Abdeckerei genfigt Dort, um die Thiere zuſammen— 


| zutreiben; einer andern Triebfeder bedarf cs nick. 


GElepbanten gegeben haben uud zwar fehr Huge Elepbanten, die . 


fegar die Sonne anbeteten und Deren Auſgang mit ausorudes 
vollen Pantomimen begrüßten. Aber dieſe Elepbanten waren 
wahrscheinlich „zu Hug, um lange zu leben“, und zu philoſophiſch, 
um daran zu denken, Nachkommenſchaſt zu Dinterlaffen. Heut 
zu Tage find fie ganz ausgeftorben, und nördlich von ver Zabara 
giebt es feinen einzigen, cbenfowenig wie Rhinveerofle, Giraffen 
und andere loloſſale Beſtien, Deren maſſenhafte Tödtung man 
Jedem zumuthet, der im Geruch ſteht, in „Airifa” geweſen 
zu ſein. 

In der Sahara und den Ländern nördlich von ihr giebt cs 
von ſelcherlei „Hochwild“, wie es Die Aufregung lebende Phantaſie 
verlangt, nur Yüwen und Panther; Öyänen und Schafals find 
nicht Der Rede werth. Schr oft freilid begegnete ich der Ans 
ſchauung, als ob auch dieſe Thiere höchſt gefährliche Beftien feien. 


Aehnlich its mit der „Entweiberin der Grüfte“, der Hyäne. 
In Friedhöſen lann man ihr olme alle Geſahr auflauern und 
fie todtſchießen, wenn man fein Schießgewehr entehren will. 
Der Araber bält es nämlich für Schändung einer edlen Waffe, 
wie Flinte oder Säbel, wenn Damit einer, Hyäne der Garaus 
gemacht wird. Die Hyäne it nur Des Knüttels würdig. Die 
Araber, die dieſen häßlichen Thieren auf ihren Jagdzügen bes 
gegnen, ſchlagen fie mit ihren Knotenſtöcken tedt. Keiner aber 
dent daran, auf cine „Hyänenjagd“ eigens auszugehen. Auch 
die Europäer, die nad Algerien kommen, verlieren bald ihre ans 
fängliche Yuft, Schafals und Hyänen zu jagen, wenn fte fchen, 
wie feige dieſe Thiere ſind und daß cs weder Jagdruhm, noch 
einen eßbaren Braten einträgt, fie zu erlegen. 

Anders iſt es mit Dem zwei zucrft genannten Thieren. Löwen 
und Panther, das find Die einzigen größeren Raubthiere, die es 
noch in Nordafrika giebt. Dieſe Jagd iſt alſo die einzige, die 
dem dortigen Reiſenden lebhafte, oft freilich allzu lebhafte Aufs 
regungen bereiten lann. In Europa indeflen macht man jich recht 
feltfame Begriffe über Diefe Jagd. Namentlich fcheint man der 
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Meinung zu fein, als feien in Algerien die Löwen fo gemein wie 
bei uns die Hafen, Wurde ich doch einmal gefragt: „Wie viel 
Löwen baben Sie per Tag geſchoſſen?“ 
Dann der Wahrheit gemäß antwortete: 
folgte unabänderlich der Sag: „Ach, Sie find alfo fein Jäger!“ 

Ich bätte freilich es machen Können wie fo Viele, Die den 
Löwen nur in ibren Jagdgeſchichten erlegen und alauben, deffen 
Bintigen Tod erfinden zu müſſen, um ihre Ehre Denjenigen 
gegenüber zu vetten, welche wußten, daß fie in der Abſicht nad) 
Afrita gekommen waren, um dafelbft „Löwen zu jagen“, oder 
welche vielleicht gehört haben, daß fie wirklid) an einer fogenannten 
„Löwenjagd“ theilgenommen. 

„Die Löwenjagd“, das ift, das große Wort unter den 
curopäifdhen Touriften und Bummlern in Nordafrifı. Diele 
Herren kommen gewöhnlich mit den kriegeriſchſten Plänen nad) 
Algier. Sie fcheinen von Wuth entbrannt gegen den Löwen zu 
fein und ruhen nicht, bis fie eine fogenannte „Löwenjagd“ ver 
anftaltet haben. Auch finden fie gewöhnlich einige geldgierige 
Araber oder Franzoſen unterſten Standes, die für baare Be— 
zahlung eine ſolche Jagd in Scene ſetzen. Sind die Fremden 


fommt es wohl auch vor, daß irgend cin Gouverneur oder Präfect 
ihnen zum Spaß eine ſolche Jagd improvifirt. Bei Diefer Art 
von oftentativer Jagd ift der röwe ganz Nebenſache. Man 
erkundigt ſich nicht einmal, ob einer in der Nähe. 

Yöwen giebt es befanntlich, ſelbſt in Algerien, das von ganz 
Nordafrika doch ned, am reichften Damit bedacht iſt, nicht viele. 
Gerard, der erſte berühmte Yöwenjäger, ſchlug ihre Zahl auf 
etwa bundertzwanzig an. Das war vor zwanzig Jahren. Seit 
dem find fie noch feltener geworden. Ein Löwe iſt alſo nicht 
alle Tage und micht fo leicht zu finden. Aber das ftört Die nach 
Yöwenblut lechzenden Sonntagsjäger gar nicht. Ihre Lohn— 
bedienten baben ihnen einmal eine „Löwenjagd“ verfproden, und 
auf die Löwenjagd geben fie. 
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Und wenn ich ibmen | bewaffnet), es unternimmt gegen einen Löwen auszuziehen, 
„Keinen einzigen,“ ſo | ſein Vieh zerfleifcht und der, wenn man ibn fein Handwerk lange 





vielleicht die, wenn ein ganzer Hraberftamm, zu Fuß und fchlechts 
bewaffnet (denn alle Araber find nach unferen Begriffen ſchlecht 
ber 


ungeftört treiben ließe, die Anwohner an den Pettelftab bringen 
würde, Nur in äußerſter Noth, ja in Verzweiflung ent» 
ſchließt fich ein Stamm hierzu, aber der Entſchluß ift nötbig, 
denn der Löwe, der in der Nähe eines Stammes bauft, richtet 
einen Schaden an, der auf zehn Procent des Eigentbums monatlich 
angefchlagen wird, Da den Arabern die Zuverſicht fehlt, welche 
der Vefig einer guten Waffe gewährt, fo ſuchen fie in der großen 
Uecberzabl der Jäger cin Aequivalent, als Schugmittel für den 
einzelnen, ein trügliches Schugmittel freilich, denn der angefchoffene 
Löwe fürchtet eine ſelbſt noch fo große Menfchenmenge nicht. Eins 
nur erreichen fie durch ihre Muflenbetheiligung an der Jagd, 
das nämlich, daß fie den Löwen unfchlbar aus feinem Verfted 
treiben und daß er fich ihnen, ſelbſt bei Tage, ftellen muß; denn 
die arakifchen Treiber fennen alle Scylupfwintel Des Löwen und 
berfichen 8, ihn zum Berlaffen derfelben zu zwingen. Iſt der 


Löwe nun hervorgetrieben, fo feuern die Araber in blinder Uns 
bobe Berfonen, mit guten officiellen Empfehlungen verjeben, jo 


geduld ihre Fchlechten Feuerfteingewehre auf ibn ab. Viele dieſer 
Gewehre verfagen; die, welche losgehen, richten gewöhnlich nur 
noch größeres Unheil am, denn Die Araber zielen ſchlecht. Ein 
vierfüßiges Tbier im Lauf, einen Vogel in der Puft zu ſchießen, 


gilt vielen von ihnen fat wie cin Hexenſtück. Selbſt wenn fie 


| immer diejenigen Stellen feines Körpers, 


daber dem Löwen auch ganz nabe find, verfehlen fie doch fait 
an denen allein die 


‚ Wunden tödtlich find. Obnehin vermögen ihre Kugeln (Die nicht 
Erploſi ionslkugeln ſind, wie die, welche die franzöſiſchen Löwenjãger 


Diefe Varadejagd wird meiſt bei Tage und zu Pferde in's 


Werk geſetzt. Daß der Löwe bei Tage ſchläſt und daß ihm die 
Nähe vieler Verde und Reiter wegſcheucht, das kümmert Die 
Herren auch nicht. Hoch zu Roß, in malerifchen Reitercoftim, 
mit Büchſen und Revolvern bewaflnet, nicht felten and den 
blanken Säbel in der Rechten ſchwingend, zieben fie unter Lärm 
und belebten Geſprächen in Triumpb aus Algier oder Oran aus, 
oder wie fonft Die Stadt beißt, Die fie zur Zeugin ihres Ruhmes 
erſehen haben. Dann reiten fie einen ganzen Vormittag über 
Feld, Steppe und Wald und „ſuchen den Löwen“. Gewöhnlich 


haben die Yohmbedienten am Eingange eines Gehölzes einen Araber | 


aufgeftellt, der auf Anfrage die Mittbeilung macht, „der Löwe ſei 
dert“. Die telltühne Schaar Dringt Dann in's Gehölz ein. Aber 
leider ift der Löwe ſoeben aufgebrochen. Man findet zwar feine 
Rubeftätte, die oft, wie die Yohnbedienten verfibern, „nod warn 
iſt'; man entdert einige Knöllchen won feiner „Young“, 
Tourist nicht felten aufbebt und als koſtbare Reliquie mit nach 
Haufe bringt, d. h. wenn er nicht erkennt, daß Die fragliche 





die der | 


„Young“ aus Dem Darm eines ganz andern Tieres ftammt; | 


man reitet wild und unſtät in allen Richtungen umher und „Sucht“ 
immer noch nach „Dem Yäwen“. 
man kehrt nach Haufe zurfic und feiert cin Stegesmahl. 
nicht jelten fommt es vor, Daß ein Weiter in der Lebhaſtigleit 
feiner Einbildungsfraft den Löwen von fern zu ſehen glaubt, auf 
ibn fewert und ſich ſpäter einbildet, ibn angeſchoſſen zu haben. 
Ohne Zweifel it der angeſchoſſene in einen Abgrund geftürzt und 
dort werendet. in Löwe it alſo doch aetödtet worden! Ueber 
Die Abwefenbeit feiner Haut tröftet man fi. Gier und Da treibt 
man auch Die Selbſttäuſchung oder den Schwindel fo weit, daß 
man einen Araber die ganze Nacht lang den Buſch durchſtöbern 
läft, um nach dem Körper zu fuchen, Aber noch mie it cin 
foldyer Körper gefunden worden. 

Dies die oftentative „Löwenjagd“, wie fie der gewöhnliche 
Schlag jagdluftiger Touriften mitmacht und dann zu Hauſe als 
eine Heldentbat ſchildert. Einer ſolchen wohnte ich felbft einmal 
des Scherzes halber bei, einer „Yöwenjagd“, die vom alten 
Marſchall Peliifier zu Ehren eines Sohnes des englifchen Ges 


fündten in Paris arrangirt worden war. 
Aber es giebt noch andere, weniger marktſchreieriſche und 
etwas ergiebigere Arten der Yöwenjagd. 


Die gefährlichfte ift 


haben) ſelbſt im günſtigſten Falle nicht, den Löwen auf der Stelle 
zu tödten. Sie fchiehen ibn nur an und maden ihn wütbend; 
dann fällt das wuthichäumende Naubtbier über die nächſten beften 
Araber ber, zerfteifcht die Einen, verwundet die Anderen, kurz, 
richtet eine ſolche Bermiftung an, daß man oft zwanzig menfch- 
liche Opfer einer einzigen Yöwenjagd gezählt hat. Allerdings 
gelingt gewöhnlich Die Tödtung des Yöwen, indem die einen Araber 
das Naubtbier, während cs beſchäftigt ift, Die anderen zu zer 
fleifchen, von rüchvärts überfallen, cs maſſenhaft beſchießen, mit 
ihren Säbeln und Jatagans verwunden, bis es zulegt, wenn auch 
feine einzige Wunde unmittelbar tödtlicdh war, doch von Bluts 
verluft entfräftet Darniederfintt. Aber bis zum Augenblid feines 
Todes ſchlachtet es noch menſchliche Opfer. 

Das Nefultat ift dann erzielt, der Löwe ift todt und der 
Stamm kann ſich wieder des Befiges feiner Herden freuen. Aber 
mit welchen Opfern ward diefer Zwer erreicht! Man lann ſich 
denfen, daß die Araber fih nur im äußerften Fall hierzu ents 
fchloffen. Sie hatten zwar noch eine andere ungefährlichere Art, 
den Yöwen zu jagen; Das war die fegenannte „Jagd im Silo”. 
Der „Silo“ iſt eine halb unterirdifche, halb oberirdifche Erd⸗ 
hütte, in niedriger Kuppelform erbaut, nur durch eine ſehr enge 
Thür zugänglich und mit Schießſcharten verfehen. Diele and 
findet ftets, wie überhaupt jede von verftändigen Menſchen unter: 
nommene Yöwenjagd, bei Nacht ftatt. Vor der Hätte wird eine 


Ziege angebunden, in der Hütte verfteden ſich die Scügen; einer 


Endlich bricht Die Nacht bereim, | 
Denn | 


‚auf Beute ausgehenden Löwen berbei. 


derfelben bat ein Zicklein, das er durch Mißhandlung zum Schreien 
bringt. Auf das Geſchrei Des Zidleins antwortet die Mutter, 
und ihre Stimme (odt in den meiften Fällen den bei Nacht 
Iſt dieſer mit dem Ver: 
zebren der Ziege beſchäftigt, dann erfolgen gewöhnlich einige 
Schüffe der Araber, von denen ihm im beften ‚Falle einer tödtlich 
verwunden, aber nie auf der Stelle tödten fann, da hierzu eine 
Erplofionstugel gebört; in Den meilten ‚Fällen jedoch wird Das 
Naubtbier nur verwundet, oft ſehr oberflächlich, nicht Telten wird 
cs ganz gefehlt. Bei den ſchlechten Waffen der Araber bat alſo 
diefe Art der Jagd meist fo geringe Nefultate, Daß fie fich ge 
nöthigt ſehen, dennoch von Zeit zu Zeit noch zu der anderen 
gefährlidieren ihre Zuflucht zu nehmen. 

So traurig fab es in Algerien mit dem Erfolg der Löwen— 
jagd bis ned wor etwa vierundzwanzig Jahren aus, als zuerft 
der kühne Jäger Gerard cine ganz neue und tolllühne Ber 
fabrungsweife einſchlug und zwar mit liberrafchendem Erfolg. 
Gerard's Art hatte einige Achnlichkeit mit der eben befchriebenen 
„Jagd im Silo“. Nur verſchmähte der tolllühne Nimrod Die 


Sicherheit, welche ihm die Erdhütte bieten fonnte, und zwar wegen 























* 














>18 > 


jenes großen Nachtheils diefer Jagdweiſe, der darin beſteht, daß 
er den Niger faft zur Unbeweglichfeit zwingt und es ihm un— 
möglich macht, die werfchtedenen Bewegungen des Raubthiers zu 
verfolgen. Auch giebt es alte Yöwen, Die chen zu gewitzigt find, 
und nicht mehr in die Nähe eines Silo fonmen. Gerard nahm 
alfo feinen Standpunkt im Freien, Dort erwartete er den durch 
den Ziegenſchrei berbeigelodten Yöwen. Seine gute Waffe und 
große Schügenfertigfeit verlieh ibm eine ganz andere Zuwerficht, 
als fie die Araber je haben fonnten. Nicht nur war er feines 
Schuſſes gewiß, wenn er nur den Löwen vet zu Geſicht belam, 
fondern er konnte auch beifen, ibn augenblidlich zu tödten. Er 
war. nämlich im Veſitz der fogenannten „Balle Deeisme*, einer 
Erplofionstugel, Die eigens für ſolche Fälle von dem Parifer 
Buchſenmacher, deſſen Namen fie führt, erfunden werden war. 
Diefe Erfindung war nethwendig geworden, da man beobachtet 
hatte, Daß ſelbſt der tödtlich getroffene, aber durch eine gewöhn— 
liche Kugel verwundete Löwe nicht auf der Stelle ftirbt, ſondern 
in Den meiften Fällen noch eime halbe, oft eine ganze Minute 
Lebt und die Kraft behält, um auf feinen Verwunder loszuſpringen, 
auf deffen Körper er Dann freilich Bald verendet, aber nicht ohne 
ihn fürchterlich zerfleifcht oder ſelbſt getöntet zu haben. Die Be: 
wegungen Des Löwen find nämlich, ſehr raſch; feine Springe 
namentlich, die ev oft auf ſechszig Fuß Entfernung macht, erfolgen 
mit Blitzesſchnelle. Der Jäger Darf ibn aber nicht aus größerer 
Entfernung ſchießen, denn die Jagd findet bei Nacht und oft bei 
Schlechter Mondbeleuchtung ftatt. Aus fo großer Nähe bat Gerard 
ſaſt alle die von ihm erlegten Löwen geſchoſſen. Der tollkühne 
Nimrod Dachte Dabei, wie er ſelbſt erzählt: „Der Yöwe oder ih!” 
Jedesmal wagte cr fein eignes Yeben, denn ein Fehlſchuß, und 
bier war felbft ein Schuß, der ein anderes Thier tödten konnte, 
oft ein Fehlſchuß, kann ſelbſt dem erprobteften Schützen vor— 
lommen. 

Auf dieſe lebenverachtende Weiſe jagte Gerard * erlegte 
wihrend feiner, langen Jagerlaufbahn etliche wanzig Löwen, die 
größte Zahl, Die bis jept überhaupt ein Löwenjäger in Nordafrika 
geſchoſſen, eine Zahl freilich, Die den überſpannten Begriffen der 
Liebhaber haarftriubender Jagdgeſchichten ſehr erbärmlich vor— 
fommen mag. Aber den Arabern lam fie nicht erbärmſich ver. 
Zwanzig Löwen weniger waren cin folder Gewinn, daß fie Gerard 
nicht genug danlen lonnten Dafür, Daß er fie von Dem Verwüſter 
ihrer Herden befreit hatte. Ste verehrten ihm faft wie ein über: 
natürliches Welen, einmal feines Muthes, den fie wur einer gött— 
lichen Inſpiration zufchrieben, dann feiner nie ihr Ziel verfehlenvden 
Waffen wegen, deren überraſchende Eigenfcaften fie natürlich mit 
ibm felbft in Verbindung brachten und für einen wunderwirtenden 
Kraftausfluß dieſes außerordentlihen Mannes bielten. 

Diefe Art der Löwenjagd, wie fie Gerard betrieb, fand 
freilich unter den Jagdrenommiſten feine Nachabmer, am aller 
wenigjten unter den die Jagd nur fo nebenbei und zwar lediglich 
der intereflanten Reifeeindrüde halber betreibenden Touriſten. 
Wenn Diele Herren auch noch fo fehr nach Löwenblut dürften 
und gewaltſame Anfrequngen erfteeben, fo balten fie es doch für 
ſicherer, Das Beſtehen von Lebensgeſahren lediglich in ihren Er— 
zählungen abzumachen. Den anderen Sterblichen, die nicht aus 
dem Renommiren und Erzählen von nie erlebten Jagdabenteuern 
ein Geſchaſt machen, wollen wir es freilich nicht verlibeln, wenn 
fie Anftand nebmen, ihre Haut A la Geẽrard zu Markle zu tragen. 
Gerard bat in Wirklichkeit bis jegt nur zwei i Nachahıner” gefunden, 
welche dieſes Namens werth waren. Der Eine war Chaſſaing, 
ein Yiwenjäger, der noch lebt und alljährlich Die arabilchen Stämme 
von eimigen jener unangenehmen Säfte Lefreitz den Anderen, den 
vielleicht noch mutbigeren und alle Löwenjäger an Tedesveradktung 
überragenden Sohn der Alpen des Dauphine, Bonbonnel, fünnen 
wir freilich nur infofern einen Nachfolger Gerard's nennen, als 
er deſſen Jagdmethode befolgt, wiewohl er ein anderes Naubtbier 
zu feiner Beute crfchen bat, 

Diefes Raubthier iſt der Panther, ein in Wirklichkeit micht 
minder gefährliches Thier als der Löwe, deſſen Jagd ganz Dies 
fetben „Aufregungen“ bereiten lann, wie jene, obwohl cs im 
Europa lange nicht jo viel Effect macht, wenn man fih „Panther 
jüger“ nennt, als wenn man borgiebt, „Löwentödter“ zu fein. 
Der Panther fteht bei Dem europaiſchen Publieum offenbar in 
Unguade. Man ftellt ſich Darunter cin Heines unfceinbares Thier 
vor, nicht viel beifer, als eine wilde Hage, und man denkt des: 


halb ven der Pantberjagd mit entfpredhender Geringſchätzung. 
Wie oft iſt mir nicht gefcheben, Daß, wenn die Leute mich fragten: 
„baben Ste Löwen gejagt?“ und ich ihnen antwortete: „nein, 
aber Panther,” fie ſich mit einer geringſchägigen Pantomime von 
mir wendeten, als wollten fie fagen: „Wenn's weiter nichts iſt!“ 

Daß ein Panther ein ebenfo kräftiges, oft ſelbſt ebenſo großes 
Thier fein kann, wie mander Löwe, ahnen unfere Öafenjäger 
freilich nicht. Was fie von Dem Thierreich willen, ſtammt aus 
veralteten Schulbüchern, von Yenten geſchrieben, Die nie ein Raub» 
tbier, außer allenfalls in Menagerien, gefeben baben. Die Panther 
in den Menagerien find allerdings mandmal recht klägliche 
Eremplare, Zudem bat gerade der Panther viele Abarten und 
Spielarten, fchr verſchieden an Kraft und Größe, von denen nur 
die NHeineren und ſchwächeren in unferen Menagerien zu ſiguriren 
pflegen. 

Einen algieriichen ausgewachſenen Panther hat man noch 
nie lebendig gefangen, und doch ift gerade der algieriſche Pantber 
ſehenswerth. Er it der König dieſer Thiergattung, Die weit 
mehr Mannigfaltigkeit aufweift, als die Löwen- und Tigerarten. 
Er ift größer, fräftiger, ſchöner und, wie man fagt, auch liſtiger, 
als der afiatifche und füramerifanifhe Panther. Ein algieriſcher 
Panther wiegt oft zwiſchen zwei⸗ und Dreibundert Pſund, zuweilen 
noch mebr, und dennoch bewegt er ſich mit einer Leichtigkeit, Die 
taum glaublich if. Trog dieſes großen Körpergewichts macht er 
Sprünge von dreißig bis vierzig Fuß mit einer Elaftieität der 
Sprungkraft, wie fie kein gleich großes anderes Thier befiet. 
Bonbonnel, der einmal Das Unglüc hatte, von einem angelchoffenen 
Panther niedergeworfen zu werden, vergleicht Das auf Den Niner 
fpringende Raubthier mit einer Yocomotive, Die, aus dem Geleiſe 
gebracht, anf einen Menſchen fallen würde. Dabei ift der Pantber 
ganz ebenfo blutdürſtig wie Der Löwe. eine Inftinete find fogar 
noch ein aut Theil grauſamer, Denn Der Yöwe zerfleiſcht ac 
wöhntich nur Das eine Thier, Das er freffen will. Der Panther 
dagegen findet im Morden felbit feine Luſt und, wenn auch nur 
ein einziges Thier feinen Fraß bildet, fo fallen doch immer viele 
in jeder von ibm iberrumpelten Heerde feinen mörderiichen Alanen 
zum Opfer. Es it, als fei er zum Hentkeramte wie abyerictet. 
Ein Griff feiner Tagen an den Hals Des Thieres und Diefes ift 
tedt. Dit geben die Thiere nur mit einer einzigen Wunde ans 
den Klauen des Panthers hervor, aber diefe Wunde it tödtlich 
Wie ein rotbes Halsband umgiebt die tödtliche Wunde den Hals 
des emplirgten Thieres Diefes Halsband ift das fiherfte Zeichen, 
daß ein Panther und nicht etwa ein anderes Tbier der Emwürger 
war; demm der Panther weiß feine Sprünge, oft aus großer Ent: 
fernung, ftets fo einzurichten, daß feine Tagen beim Ucberjall fich 
zuerſt um den Hals Des Opfers legen. Namentlich im Schinden 
anderer Thiere befigt er eine Fertigleit, die den Neid eines er— 
jahrenen Schlüchters erregen fönnte. Einmal zeiate man mir 
den Leichnam einer Ziege, Die eine Stunde vorber von cinem 
Pauther überfallen worden war. Man hatte Das Nanbtbier ae: 
ftört, noch che es Zeit gebabt, Die Ziege zu verzehren. Kamm 
eine Minute batte es die Ziege in feiner Gewalt gehabt, aber 
dieſe Minute batte ihn genügt, um der arınen Mederin das Fell 
vollloumen vom Körper zu sichen und zwar jo geſchickt, daß das 
Fell ungerriffen und der hautleſe Körper unverlegt war. Ein 
Schlächter, Der Das Fell verkaufen wollte, hätte es nicht gefhidter 
machen können. 

Da der Panther eine größere Zahl iſt, als der Löwen, und 
da dieſes Thier nicht nur einen cbenfo ftarfen Appetit entwidelt, 
wie der König Der Thiere, Fondern auch noch im zweckloſen Zer— 
reißen vieler Opfer feine Luſt findet, fo it der Schaden, den es 
den Arabern an ihrem Biehſtand anrichtet, ein ganz ungeheurer, 
Dennoch wagen ſich die Araber nur in den allerfeltenften Aus: 
nabmerällen an die Pantherjagd. Das Thier ift dem Löwen an 
viſt überlegen. Er merkt die Nähe des Menſchen viel cher und 
weiß ibr zu entgehen. Eine Maffenbetbeitigung an der Banther- 
jagd ift Deshalb ganz unmöglich. Der Panther, den man auf 
die oben Befchriebene Art bei Tage jagen, ans feinen Verſteck 
aufitören und „treiben“ wollte, macht alle Liſt und Berechnung 
des Auffpirers zu Scanden. Er iſt nur bei * und nur 
vom einzelnen Jäger zu jagen. 

Nur wenn der Panther ſehr hungrig iſt, wagt er fi ch im Die 
Nie der Menſchen. Dann Fillt er ſelbſt in Dörfer ein, ſogar 


in europäiſche Golonijtendörfer, was für’ ihm ganz andere Ge— 

















fahren im Gefolge bat, als fein Einbruch in die Umfriedigung | 


einer arabifchen Zeltgenoſſenſchaft. In ſolchen Unfriedigungen 
bleiet Das Bich im Freien. Der Panther fpringt mit einem Sag 
über die Schäidewand hinweg, erwürgt alle Tbiere, Die ibm in 
den Ben lommen und macht oft unzäblige Opfer, che er ſich in 
das Berzehren eines Thieres vertieft. Au diefem Verzehren wagen 
ibn Die Araber nicht zu ftören. Wohl find fie von feiner Nähe 
unterrichtet. Niemand kann fich darüber täuſchen, denn plöglid 
verftunmen alle anderen Thiere. Der wachſame ichafalartige 
Hund, der treue Wächter arabiſcher Zeltlager, der fonft die ganze 
Nacht hindurch fein beiferes Gebell ertönen läßt und bei dem 
geringften Geräufch verdoppelt, zieht den Schwanz ein, verkriecht 
fich feige in eine Ede und giebt feinen Yaut mehr von ſich. Kein 
Stoß, feine Schläge feines Herrn Fönnen ihn dazu bringen, fein 
Schweigen zu brechen, fo fange der Panther in der Räbeweilt. Ebenfo 
iſt's mit allen anderen Haustbieren. Schafe, Ziegen, Kameele, 
Hornvieh, Alle verſtummen; ein Danges Zittern überſällt fie am 
Anfang, dann aber ftchen fie wie verfteinert da, fie rühren 
fein Glied mehr. Ein düfteres Schweigen lagert über dem 
Beduinenderje, ſelbſt Die Menſchen wagen nicht es zu brechen; 
der Panther iſt da. Stille umfängt die ganze Natur, mur zus 
weilen ertönt das ſfürchterliche Brüllen oder das helle Engenartige 
Minen des tom Genuß bejriedigten Naubthiers durch die Stille | 
der Nacht. Der Panther ift Hewr in dem arabiſchen Derfe, kein | 
Beduine wagt ibm die Herrichaft ftreitig zu machen. Wozu auch? 
Mit feinem fchlechten Schießgewehr wide er ibm doch nur ver: 
wunden und wiütbend macen. Seine Wuth würde fid dann 
menschliche Opfer ftatt der thierifchen ſuchen, denn cine arabifche 
Zeltwand it für ibm cbenfo leicht zerreißbar, wie etwa ein Stüd 
Papier. 

Etwas Anderes iſt cd, wenn der Panther in ein europäiſches 
Coloniſtendorf einfällt. Nur Die äußerfte Bein lange ausgejtandenen 
Bungers fan ibn bierzu bringen, Desbalb lommt cs auch nur 
ſehr felten wor, aber es lommt doch vor Das Bich der 
europäifchen Goloniften übernachtet gewöhnlich zwar auch unter 
freiem Himmel, wenn auch durch eine feltere Umfriedigung ges 
fügt. Dennoch fegt der Panther auch über dieſe Umfriedigung 
hinweg; aber am diefe Umfriedigung ftoßen nicht Leicht zerreigbare 
Beduinenzelte, ſondern gemanerte Hauſer und in dieſen Häufern 
find : gute Schießgewehre. Ich kenne einen Fall, in welchem ein 
Panther in das Coloniſtendorf Mondevi und zwar in den Stall 
des dortigen Pfarrers einſiel. Aber der geiftlibe Herr war ein 
guter Schütze; der Vollmond geftattete ihm richtig zu zielen und 
ein wunderfchöner Panther ward feine Beute, Indeß ſolche Fälle 
find felten, große Ausnahmen; gewöhnlich muß der Jäger den 
Panther ſelbſt auffuchen. 

Da der Panther noch mehr Schaden anrichtet, als der 
Löwe, und noch ſchwerer zu erlegen ift, fo fann man ſich denken, 
mit welcher Freude die Araber das Ericheinen eines tollfühnen 
Manues begrüßten, der aus der Pantherjagd fein Sefchäft machte 
und diefelbe mit ungeahntem Erſolg betrieb, Diefer Mann war 
Bonbonnel, ein alter erfahrener Jäger, der ſchon im den 
amerifanifchen Stepren dem edlen Waidwerk obgelegen hatte; 
aber feine dertige Jagd war Kinderſpiel gegen Die geweſen, 
welde er ſich bier erwählte. „Wenn Gerard den Löwen im 
Freien erwartet, ihn auf dreißig bis wierzig Schritt beranlommen | 
läßt und Damm den Kampf auf Peben und Tod mit ihm auf 
nimmt, warum follte ich ein Gleiches nicht mit dem Panther | 
verſuchen?“ fo dachte Bonbonnel und Dielen Gedanken fegte er 
in’: Wer Nur war cine Vorſicht notbwendig. Der Pantber 
ift liſtiger als der Löwe, er merkt die Näbe des Menſchen 
leichter als jener, er merkt fie durch den Geruch wie Durch fein 
die Nadıt Durdringendes Auge. Seinen Geruch kann der 
Däger täufden, indem cr fi immer jo aufftellt, daß der Wind | 
von ibm in der entgegengefegten Richtung von derjenigen weht, 
in welcher cr den Panther erwartet; aber Das Auge des Panthers 
iſt ſchwerer zu täuſchen, das Dunkel eines ſchattigen Dicichts 
genügt nicht, wie beim Löwen. Bonbonnel Tab ſich deshalb ac 
nöthigt, ſich ftets eine Heine Hütte von Reifern, mit Yaubwerf 
überdedt, zu improvifiven, dort hielt er ſich mit feinem Zidlein | 
verſteckt und außerhalb war die Mutterziege angebunden, Kam 
num der Panther, durch das Geſchrei der Ziege angelodt, und | 
überſiel er diefe, dann konnte wohl oft Bonbonnel einen glüds 
lichen Schuß thun, aber wie oft auch machte das liſtige Thier 





alle feine Berechnung zu ſchanden! Kaum Hatte es Die Ziege 
enwärgt, fo Intvedte es auch ſchon Die Nibe des Menden, mit 
einem Sat wir es dann verſchwunden und kam nie wieder in 
diefelbe Gegend. Bonbonnel bat viele Jahre auf dieſer Jagd 
zugebracht umd unzählige Mal fein Standquartier wechſeln müffen, 
denn der liſtige Pantber batte daffelbe jedesmal entdedt und 


‚ mußte wieder durch Erwählung eines neuen getäufcht werden, 


Alte Panther, fo behauptet er, geben ſchon gar nicht in Die Nähe 
einer folden angebundenen Ziege, fie fennen die Schliche der 
Jäger, fie find zu Hug für die Menfchen; auch ift es nur äußerſt 
felten, daß ein bejabrter Panther die Beute des Jägers wird. 

Durch Bonbonnel wurde die Pantherjagd zu Ehren gebracht, 
ja, man lann faft fagen, fie wurde eigentlich erit durch ihn ent— 
dedt. Den jagdluftigen Touriſten ging auf einmal ein neues 
Licht auf. Die „Löwenjagd“ war ſchon zu abgedroſchen. Die 


‚ Bewunderer jener vermeintlichen Nimeode wurden es allmählich 


fatt, die alte, auswendig gelernte Geſchichte won der geſchickt er: 
fundenen und mit Hinzuziehung wunderbarer Einzelheiten patbetifch 
und ergreifend geſchilderten Löwentödtung ferner noch mit anzus 
bören. Sie verlangten neues Futter für ihre Neugier. Da kan 
die Pantherjagd ganz gelegen, Die Sonntagsjäger batten ein 
neues Thema und fie beuteten es nach Serzenstuft aus; Die 
meilten freilich begnitgten fich auch bier, ibre Einbildungskraſt zu 
Rathe zu ziehen und höchſt Icbensgeführliche Abenteuer auszu- 


hecken, die fie muthig beſtanden, das beit — in ihren Er: | 


zählungen. 

Aber einige Wenige empfanden denn Doch den lobenswerthen 
Ehrgeiz, felbit etwas erleben zu wellen. Immer die Phantafic 
anftrengen, das mußt fie ab. Zuletzt kann man gar nichts 
mehr erfinden. Alles, worauf die Einbildungsfraft verfällt, ii 
ſchon dageweſen. Wenn man Dagegen felbit etwas erlebt, und 
fei es auch nur ein Minimum, fo tüßt ſich um diefen Stern von 
Wahrheit leicht eine höchſt Ichmadbafte Fülle Lieblicher Dichtungen 
bauen und das bischen Wahrbeit, das zu Grunde Liegt, erböbt 
die Süßigfeit der ganzen Frucht. 

So daten unter Andern auch drei Führe Touriften, die es 
ſich zur Aufgabe ftellten, mit Bonbennel in der Pantberjagd zu 
wetteifern. Warum ſollte auch Bonbonnel allein den Ruhm 
genichen, Pantherjüger zu fein? Hatte er ihn chwa gepachtet? 


 Eo fragten ſich die Hibnen Touriſten und beſchloſſen, den erften 


beften Panther, den die Araber ankündigen würden, zu ſchießen“. 

Wirklich dauerte es nicht lange, ſo wurde ihnen angezeigt, daß 
ein Panther ſich in einem Walde, etwa vier Stunden von Algier, 
aufhielte. Die Touriſten hatten nichts Eiligeres zu thun, als 
ein Cabriolet zu miethen und damit auf den Wald zuzulutſchiren. 
Jeder von ihnen hatte ſich mit einer Lockſpeiſe, in Geſtalt eines 
lebenden Thieres, für den Panther verſehen. Der eine batte cin 
Ferkel, der andere ein Yamm, der dritte ein Zicklein. Sie liefen 
fich von einem Araber den Platz jeigen, fuhren hinein, banden 


‚ihre Fierd (die Hugen Leute! an einen Baum, improvifirten fich 


eine Laubhütte und erwarteten die Nacht und den Panther. 
Als es dunkel geworden, fingen fie ihr ritterliches Gewerke an. 
Sie zwidten und Mniffen Das thieriſche Kleeblatt dergeftalt in 
Naſe und Obren, daß bald cin dreitöniges Concert die Stille des 
Waldes unterbrad. Das Ferkel grumgte, Das Lamm blöfte, das 
Zidlein mederte. Der Panther hätte taub fein müſſen, wenn 
ibn dies Concert nicht angelodt hätte. 

Wirklich ließ der Panther auch gar micht lange auf fie ich 
warten. Die fühmen Nimrode faben ibn zwar micht, aber fie 
merlten feine Nihe an dem plöglichen Zittern und Berftummen 
ihrer Thiere. Sie mochten Ferkel, Yanın und Zicklein ned fo 
ſehr kneiſen und zwiden, fie gaben feinen Yaut mebr von fic. 
Nicht Das geringite Grunzen, Blöken und Medern konnte Dem 
Kleeblatt entlodt werden. Der Panther war nahe. Jeden 
Augenblich mußte er erſcheinen. Die Jäger hielten ihre Hinter— 
lader in hoffnungsvoller Erwartung bereit. Aber leider hielten 
ſie dieſelben ganz fruchtlos bereit. Der Panther war zwar nahe, 
er blieb fogar lange in mächjter Nähe, das verrieth die fort- 
dauernde Todesangit der Thiere, aber er lam nicht in Schußweite. 

So verging etwa eine halbe Stunde. Eine halbe Stunde 
höchſter Aufregung für die Jäger, banger tödtlicher Erwartung 
für bie zu Endlich ſchienen letztere ſich ein wenig. zu || 
erholen. Das Zittern hörte auf. Die Gefahr ſchien alfo für 
fie vorbei zu fein. Die Jäger fchritten von Neuem an’s Wert 
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des Zwickens und Kneiſens. Die Thiere hatten zwar ihre ſchönen | 


Stimmen verloren, indeffen bier und da ließen fie dennoch einen 
Schmerzensfchrei ertönen, wenn fie recht energiſch gezwickt worden 
waren. Aber das Alles balf nichts. Der Panther kam nicht 
mehr. Wahrſcheinlich hatte er fich ſchon fatt gegeſſen und ver— 
ſchmähte Ferkel, Yamm und Biden. Co verging die ganze 
Nacıt, ohne daß unfere Bäger einen Schuß thun fonnten. 

Als der Morgen graute, bielten fie Kriegsrath und bes 
ſchloſſen, einftweilen nad Algier zierüdzutchren. Sie gingen 
nad) dem Cabriolet, um ibr Pferd daran zu ſpannen. Aber o 
Schreden! Bon leglerem waren nur noch die Knochen vorhanden! 


160 
Das war die Speife, am welcer ſich der Panther ſatt gegeſſen 
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und Die er den allzuzarten Thierlein vorgezogen hatte. Die 
fübnen, aber allzu naiven Jäger batten fie ibm ſelbſt gleichſam 
auf dem Präfentirteller dargeboten. Nun blieb noch für fie Die 
Blamage, micht nur unverrichteter Sache nach Algier zurüdfchren, 
fondern auch noch den Berluſt des Pferdes eingeſteben, ja dieſes 


gemiethete Thier bezahlen zu müſſen! Es war eine theure Jagd! 


Die Touriften fanden auf einmal tiefes Mikfallen am algieriſchen 
Klima und kehrten in ihre Heimath zurüd. Ich babe nie Davon 
gehört, daß fie Nadahmer gefunden hätten. 

(Schluß Folge) 


Im Foyer eines Kunftempels. 


Der Vorhang fällt, der zweite Het ift zu Ende von Mofer's | 


munterem „Stiftungsfeft" und „taufeno fleigige Hände regen 
ſich“, dem Dichter und den Schauspielern durd immer ernentes 
Applaudiren Dank und Beifall für Das chen gebabte Vergnügen 
auszuſprechen. Vielleicht erſcheint auch der fchlaffüchtige Papa 
mit Kiffen und Gießkanne in's Beſondere noch einmal auf der 
Bühne, um fich ſchmunzelnd vor dem qutgelaunten Publicum zu 
verbeugen — dann fällt der Borbang auf's Neue, es wird ſtiller 
im Hauſe, die Theaterzettel werden hervorgeſucht, Die Köpfe werden 
zufammengeftedt und man fragt fich, ob wohl jegt die „größere“ 
Zwiſchenpauſe ftattfinden werde. Der Zettel giebt leider darliber 
feine Austunft mehr, wie er es doch früher getban; ſchon längſt 
ift jede Zwiſchenpauſe zu einer „längeren“ geworden, und jo 
befinnt man ſich denn nicht lange: wer das Sigen und die über 
beige Temperatur ſatt bat, erbebt fi und — voran die junge, 
gepugte, Schöne Welt, die gerne fieht und zum Glüde ſich noch 
licber ſehen läßt, ſtrömt es in hellen Schaaren aus dem Zu— 
ſchauerraum, die breiten Treppen binauf, die breiten Treppen 
herunter, in das taghell erleuchtete, blumengeſchmückte Foyer, den 
größten Schmud und die prächtigfte Zierde des Theaters. 

Wir befinden und in Yeipzig, und wer jemals die berühmte 
Meßſtadt beſucht hat, weiß, wie ſehr und mit welchem Stolz der 
wadere Peipziger auf „unfer“ Fohyer ftolz ift, mit welden Be— 
hagen er während der Zwiſchenacte im demfelben auf» und ab— 
wandelt und mit welchem Wohls und Selbftgefallen er ſelbſt das 
ausfchweifendfte Yob in diefer Beziehung entgegennimmt. Uebrigens 
ift er, wie ſchon geſagt, dabei in feinem Rechte. 


Die Sitte, fogenannte Foyers zu erbauen und ſich in den» | 


felben zu ergeben, fam bekanntlich zuerft bei den Franzoſen auf, 


die bei der leichten Erregbarkeit ihres Charakters am lebbajteften | 


den Drang in fi fpüren mochten, über Das cben Gehörte und 
Geſehene im Theater felbft noch ihre Meinung auszutaufchen und 
ſich im Geſpräch fofort von den angenehmen oder nicht ange 
nehmen Eindrüden wieder zu befreien, welche fie Toeben von der 
Bühne berab empfangen hatten. Auf ſolche Weife und zu dieſem 
Zwede entjtanden die Foyers, welche im matitrlicher Felge den 
Damen dann auch noch dazu dienen mußten, bewundernden oder 
auch neidvollen Bliden ihre reichjten Toiletten, ihren loloſſalſten 
Lockenaufbau und ihre glänzenpften Steine zu zeigen. 
parfümerfüllte, blumenduftige, lichtſtrahlende Foyer ward raſch 
zum Qummelplag der Parade und auf feinem fpiegelglatten 
Parquet feierten Coquetterie, Schönheit, Efprit, bier im Scherz, 


dort im Ernſt, bald ihre Triumpbe ebenſo reich, fo vol und | 


unbeftritten, wie bisher im Ballfaal oder im Salon. 


Das war zuerft in Paris, dann in Ponden der Fall ge— 
wefen, bis es endlich zulegt aud uns Deutfchen in lobenswertber 
Weife einfiel, das Imftitut des Foyers mit feinem rauſchenden 


Yärmen und feiner bunten Pradıt auch nach Deutſchland zu ver— 


pflanzen. Zwar beftanden hatte das „Foyer“ eigentlich auch in 


den Theatern diesfeits des Rheins ſchon lange, aber verlümmert 
nur und armfelig, des Namens fchier umwlirdig, welden co 
trug, und meift nur aus ciner herkömmlichen Conditorei beftchend, 
die ihre Padenhliter won Zuderwaaren bier loszuwerden bofite, 
oder in einem Büffet, weldes kaum cine Dame zu Betreten 
wagte, 


Das nyıp anders werden, fagte man ſich in Deulſchland, 


und bier wieder dor Allem im Yerpzig, denn Dies „it cin Hein 
‘ Paris umd bildet feine Leute.“ 





Das. 


Die Gartenlaube hat ſchon im Jahr 1866 ihren Yelern 
davon berichtet, wie Yerpzig mitten in den Stürmen und Schweden 
des Krieges einen „VBürgertempel der Kunſt“ errichtet und erbaut 
bat, der beute zu den fchönften und berrlichiten der überbaupt 
beftehenden gehört. Es ift Damals auch Des Vreiteren Davon 
erzählt worden, wie die Stadt das Alles mur aus ihren eigenen 
Mitteln gefcbaffen, und daran war der Wunſch gefnüpft, daß es 
vergönnt fein möge, den Yelern der Gartenlaube fpäter auch ein— 
mal cine Belchreibung und Darftellung bes inneren, des Decorar 
tiven Theils des Theaters zu geben. Diefer Wunſch findet beute 
feine Erfüllung und zwar bon feiner ſchönſten Seite, durch Die 
Abbildung Des Feyers, wie fie der talentvolle Mitarbeiter Des 
Blattes, Herr Sundblad, gefertigt bat. 

Das Bild ſpricht fiir ſich umd zeigt unwiderleglich, wie 
Klein Paris ſich Groß Paris — wenigftens in dieſen Dingen der 
Kunſt — nicht umfonst zum Vorbild und Mufter genommen bat. 
In weitem Bogen führt das prächtig ausgeichmücte Foyer um 
den ganzen Zuſchauerraum, deſſen Valconlogen mit dem Mittel 
balcon bier ansminden, im Sommer mit boben breiten Btatt- 
pflanzen verſchwenderiſch ausgeſchmückt, auf den grünen Wands 
flicben, zwiſchen weißen, goldverzierten Pfeilern, hohe Spiegel, 
welche Die Flammen der Kronleuchter bligend wieder zurückſtrahlen, 
darunter rotbfammtene Divans und oben zwiſchen den Karyatiden 
der Pfeiler von Engeln getragene Mevaillens, welche in Lebens— 
größe die Portraits berühmter Männer und Frauen zeigen, Die 
entweder an dem Theater zu Yeipzig felbft beichäftigt waren, oder 
zu dieſem im irgend einer Beziehung fanden. So die alte 
Neuberin, Die einſt im Bolengarten, da, wo ſich Beute Die 
Nürnbergeritraße hinzieht, zur Negeneration des deutichen Theaters 
den erften mutbigen Anſtoß gab, dann Yorking, Marſchner, 
Mendelsfohn, Hiller, Gapellmeifter Schneider, die Dichter 
Sottfched, Felix Weihe und Kind neben den Schauſpielern 
Rott, Stein und den beiden Genaft, Mann und Kran. Gie 
Ale haben in den Mauern der Stadt Yeipzig gewirkt, fie Alle 
haben mehr oder minder ihren Theil zur Blüthe der Kunſt beis 
getragen, und fie Alle verdienen es, daß ibr Bild bier prange, 
ummeunden von den Sränzen dantbarer und pietätvoller Er— 
innerung. 

So ſchön es aber iſt, den Hingegangenen em Danfendes 
Andenken zu bewahren, fo wenig fell die Gegenwart vergeſſen 
werden und die Pflicht, derſelben Genitge zu thun, fo weit es mur 
in des Einzelnen Kräften ftcht. Zwei oder drei Tafeln, welche 
in breiten Goldrahmen die Winde ſchmücken, die Sich zwifchen 
den Eingangsthiiren des Mittelbalcons binzieben, legen für den 
Opferfinn der Yeipziger Bürgerſchaft auch bier ein glänzendes 
Zeugniß ab — die Tafeln zählen in ftattlicher Reihe Die 
„Wohlthäter der Theaterpenfionsanftalt zu veipzig“ auf — und 
bier, wo es fid darum bandelt, den Künſtlern, welche ibr Peben 
lang nur Anderen zu Gefallen und zur Erbeiterung, zur An— 
regung und Erbebung gewirkt haben, ein ſorgenfreies Alter zu 
bereiten, dürfte kaum eines der vielen reichen Yeipziger Häuſer 
als „Wohlthäter" unvertreten fein.  Gegenitber vielen Tafeln 
rubt auf einem Marmorlodel die Bortraitbüfte des Erbauerd Des 
Iheaterd, Des nun auch verftorbenen Oberbauratb Yanygbans, 


‚ von Blumen und Sträuchern umgeben, binter welden im Summer 


die drei Flügelthüren des Balcons geöffnet find, der ſelbſt wieder 
im reichjten Schmucde durch Gärtnerhand prangt. 


Bon dem Balcon aus hat man einen ſchönen Blick hinauf 
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zum klaren, ſommerlichen Sternenbimmel und auf den weiten, 
ftillen Auguftusplag bis biniber zu einem andern Kunſitempel, 
dem Muſeum, Das ſich mit feinen großen, ſchönen Formen hell 
aus dem Dunkel der Nacht bebt. 

Durch die Flüigeltbiiren des Balcons aber weht die füblende 
Nachtluft berein in Das menscenerfüllte, glanzdurchwogte Foyer. 
Namentlih an Operntagen rauſcht es und drängt es fih bin im 
bunter Menge, Kopf an Kopf, ſich langſam vorwärts ſchiebend, 
ſich neckend, ſich zurufend, lachend, Tcherzend, da und dort fich 
weht aud zu verfiohlenem Geflüfter zufammenneigend. So 
drängt e& und fchwirrt es bin, im reichen Toiletten, im bunter 
Pracht, bis die Klingel zum Beginn Des nächſten Actes ertönt 
und fi der cben noch übervolle Saal wicder wie mit Einem 
Schlage leert. 

Unfer Zeichner bat von dem eben und Treiben im over 
des Peipziger Theaters, ein Bild geliefert, das fait alle Berühmt: 
beiten Peipzigs in befter Weiſe auf einen Punkt zufammendrängt. 
Die Yeipziger Leſer der Glartenlaube werden leicht Die ihnen 


Kiteraturbriefe 


- 


Sicher, verehrte Arau, st in Ihr Tuscnlum am Strande 
des Meeres Die Kunde von der glänzenden Yubelfcier, von Dem 
Tode und feierliben Begräbniß eines Wiener Dichters gedrungen, 
in welchem Defterreich mit feltener Einftimmigfeit feinen „Goethe“ 
feiert. In Norddentichland freute man fich herzlich, daß einem 
greifen Dichter eine To Schöne Anerkennung, ein fo ſpäter Yorbeer 
zu Theil geworden, als der actzigjäbrige Geburtstag Aranz 
Grillparzer's im der Donanftadt einen folden Entbufiasinus 
wachrieſ; denn wer freute jid nicht, wenn cin Bolt feinen 
Dichter ehrt? Dennoch war man befremdet über ſolche eier; 
denn Der Dichter der „Ahnfrau“ gehörte zu den verfchollenen 
Größen der Yiteraturgefchichte, und nicht allzu viele hatten eine 
Sappbo und Medea über die weltbedeutenden Bretter wandeln feben. 

Ich weiß, verehrte Freundin, daß Ihnen Namen Schall und 
Dunft find, daß Ihr Intereſſe an literariſchen Dingen ernſt und 
anfrichtig genug iſt, um ſich nicht mit dem zu. begnügen, was 
Die hochgehende Welle Des Tages Ihnen zufpilt. Sie baben, 
als Sie von der Srillparzerfeier lafen, zum Buchhändler geichidt ; 
Sie haben ſich Grillparger's fünmtliche Dichtungen kommen laffen, 
vielleicht in der Hoffnung, cine elegante Miniaturausgabe, 
mindeitens doch eine anftindige Geſammtausgabe zu erhalten; 
denn wenn auch Jahrzehnte hindurch Geſchlechter undankbar und 
vergeßlich geweſen wären, vor einer ſolchen Jubelfeier, welche den 
Enthuſiasmus vieler Tauſende ſchon im Voraus erregt, mußten 
doch die Dichtungen des Geſeierten nicht ein-⸗, ſondern mehrmals 
aufgelegt von Hand zu Band achen! 

Ach, Sie willen nicht, wie es mit der Begeiſterung 
der Deutichen für viele ihrer Dichter beftellt it; man iſt ihr ſie 
begeiftert, aber man Lieft fie nicht; man licht und ehrt fic, fo zu 
fagen, aus zweiter Hand; man windet ibnen Kränze, man weibt 
ihnen Thränen der Nübrung und des Entzüdens; aber man 
lennt vielleicht nur zufällig irgend einen Bers von ihnen oder 
den Titel eines oder des andern ihrer Werke; man war vielleicht 
einmal im Theater, als diefe oder jene berühmte Rünftlerin in 
einer Nolle des Dichters auftrat, und beſinnt fich auf die Rolle 
und im beften Falle gelegentlich auf den Dichter dazu. Je 
größer ein. Dichter ift, deſto weniger wird er gelefen, je unſterb— 
licher, deito mehr ſchreckt cr vor jeder Annäherung zurück. Sie 
Lächeln ſteptiſch, verchrte Frau? Schen Sie doch nur Grills 
parzer's. „goldenes Bließ“ und andere dDramatifche Dichtungen in 
Ihrer Hand an, dies ehrwürdige Löſchpapier, Diele vergilbten 
Yettern, dies veraltete Format — alles Das, was auf eine ver— 
legene literariſche Waare deutet. Die eleganteften und vornehmiten 
Damen des öfterreichifchen Kaiferreiche, Die dem Dichter an feinem 
Jubeltage perfönlih ihre Huldigung darbrachten, konnten ihre 
Begeifterung nur aus dem Quell diefer alten chrwärdigen Drude 
ſchöpfen, mußten ihre Toilettentifche, wer fie fich in die Yectüre 
ihres gefeierten Lieblings vertiefen wollten, mit dieſem unmodernen 
und uneleganten buchhändleriſchen Galiber befdhweren. Und 
wenn fie zu fehr den artftofratifchen Parfüm lichten, um ibn 
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befannten Geftalten berauserfennen; uuferen auswärtigen Leſern 
aber, won denen gewiß Biele ſchon unfere Stadt befucht haben, 
müſſen wir es überlaffen, aus den verfdiiedenen Gruppen Des 
Bildes Noderib Benedir, deffen Name überall gefeiert iſt, wo 
eine deutſche Bühne je ibre Bretter auſfgeſchlagen bat, Fritz 
Hofmann, den unſere Leſer aus feinen vortrefflichen Beiträgen 
fennen, Die beiden Hritifer auf Dem Gebiete des Dramas, Gott 
ſchall und Buchholz, dann Die auf dem Gebiete der Muſit, 
Bernusdorf und DO. Paul, endlich den ariftelratifchen Herrn 
von Strang, den Capellmeiſter Mühldor fer, den Componiſten 
Auguſt Horn, die fo beliebten als tüchtigen Mitglieder unferer 
Oper, Herrn Groß und die beiden Damen Mahlknecht und 
Borrée, fowie unfere muntere Liebhaberin, Fräulein Zipfer, 
berauszufinden. Auch das Oberhaupt der Stadt fammt dem 
Theaterinfpector werden fie bei genanerem Nachſorſchen vertreten 
ſehen und ſich freuen, vielleicht bei einem fpäteren Beſuche in 
Yeipzig allen Dielen berüibmten und angefebenen Herrſchaften in 
Wirklichkeit wieder einmal auf Dem Foyer zu begegnen. 


an eine Dame. 


ton Rudolf Gottſchall. 


durch den wehmüthigen Duft poetiſcher Maculatur zu beein— 


trächtigen — nun, ſo blieb der Dichter eben ungeleſen. Man 
teunt ib übrigens ja aus dem Burgtheater — und ob geleſen 
oder nicht — er bleibt doch immer Oeſterreichs größter Dichter. 


Halten Sie Diefe Betrachtungen fir zu preian? Sie find 
es nicht; ich glaube mich dabei auf einen Mitſchuldigen berufen 
zu können, den Sie nicht ablehnen dürfen — es ift der Dichter 
jetbft, der nicht blos cin ſchwunghaſter Lyriker, Sondern auch ein 
feiner und ſcharfer Kopf war und im runde feines Herzens den 
ungeftämften Huldigungen gegenüber einen bebarrlichen Zweifel 
wahrte. Er mußte ſich ſagen, Daß nur wenige feiner dramatiſchen 
Werte neue Auftagen erlebt hatten, daß feine legten Dramen von 
dem Publicam des Burgtheaters abgelehnt worden waren, daß 
er im dem Deutichen Yiteraturgefchichten in Einem Sartopbag mit 
den längſt verftorbenen Schidfalstragöden rubte, daß lange Zeit 
nur eine ſehr Meine Gemeinde den Cultus feiner Dichtung pflegte. 
Und wenn er nun Jahrzehnte feines Yebens in balber Ber 
geſſenheit bingebracht batte, wenn cr gealtert war in ſtiller 
Refignation auf den vollen Yorbeer, den die Träume feiner Jugend 
erfehnten, wenn dann allmäblih an der Wiener Burg durd den 
Eifer eines befreundeten Divectors feine Stüde wieder fefteren 
Boden gewannen, ein jüngere: Geſchlecht ſich ibm wieder lebbafter 
zumandte und nun im höchſten Alter, im einem Alter, welches zu 
erreichen mr ausnahmsweiſe den Sterbliden vergönnt it, der 
Enthufiasinus der Deutich-Defterreicher ibn mit Ehren iberbäuite, 

‚der Kaiſer ihm glänzende Auszeichnung zu Theil werden lieh, Die 
hobe Ariftotratie, Die Wiürdenträger der Krone, die ſtädtiſchen 
Behörden, das ganze Bolt von Wien ihm begeiftert zujaudhzte — 
mußte ex nicht dieſer plöglichen Berberrlihung eines fhönen und 
fpäten Pebenstages im Stillen die Bitterfeit fo vieler einſam ver— 
grämter Jahre entgegenftellen, nicht fein hohes Alter, das jo 
ſtürmiſcher Huldigung gegenüber doppelt feine Schwäche empfand, 
mußte er nicht wehmüthig ausrufen: „Spät femmt Ihr, doch Ihr 
kommt!” amd vichleicht im Innern feines Herzens binzufegen: 
„Zu ſpät fiir mich, faft wär' es auch zu ſpät für Euch geweſen!“ 

Das iſt deutſches Dichterloos, verehrte Frau! So lange 
man den Yorbeer glübend erſehnt, entzieht er ſich heimtüdciſch 
unferer Stirn, doc der ſchöne Rauſch des Ruhmes wird voll 
nur in der Jugend empfunden; das Alter erleunt zu ſehr die 
Eitelteit und Bergänglichteit aller irdiſchen Dinge; der friſche 
Yorbeertrang verwellt in feiner Hand und fein unbeimliches 
Raſcheln fündet, wie bald die welfen Blätter abfallen werden, 

Daß die Deutichen ibre Dichter nicht leſen, nur aus Yiteratur: 
geſchichten fennen, das hatte auch Grillparzer zu ſchmerzlich er: 
fabren, um es nicht auszuſprechen; er fagt in einem feiner binter- 
lafienen Epigramme: 

x riteraturgeſchichte. 
Ihr lauft die Katze gern im Sach, 
Genieht das Lebend'ge im Bud, 
Und fiatt zu prüfen mit dem Geidmad, 
Begnuͤgt ihr euch mit Dem Geruch 
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Und doch fonnten Grillparzer's erfte Dramatifche Dichtungen 
den Dichter durch ihre Erfolge zu den ſchönſten Hoffnungen be: 


rechtigen. Die „Ahnfrau“ hatte die Munde über alle deutſchen 
Bühnen gemadt — und, wie man audr über die ſpulhafte 
Schiefalstmgörie denfen mag, welche neuere Commentare ver: 
geblich einem gefunden Geſchmack zugänglich zu machen und in 
eine nene Beleuchtung zu rüden fuchen —, das Talent, das ſich 
in dem Stück ausſprach, übertraf dasjenige aller Mitberwerber 
um den Preis der Melpomene; es hatte edeln Schwung und 
feurigen Athem, etwas Hinreißendes, das der Begabung Müllner's 
und Houwald's fehlte, So konnte auch Ludwig Börne, ein moderner 
Kopf, für den die Politif das Schidſal war und der fenft alle 
Spuktragödien in die Rumpelkammer der Piteratur verwies, doch 
nicht umbin, dieſem ſchönen Talent wärmfte Anerkennung zu 
zollen. 

Grillparzer's bedeutendſte Dichtung, die „Sappho“, fand 
fogar die Anerkennung eines Größeren — Lord Byron ſprach 
ſich voll Bewunderung Über dieſe Tragödie aus; er hatte fie in 
Ravenna in einer italieniichen Ueberſetzung von Guido Serelli 
gelefen und ſchreibt in feinem Tagebuche vom 12. Januar 1821: 
„Srillparzer ift gewiß ein verteufelter Name für die Nachwelt, 
doc) fie mu ihn aussprechen lernen. . . Die Tragödie ‚Sappbe‘ 
ift prächtig und erbaben — das läßt fich nicht leugnen. Der 
Mann bat etwas Großes geiban, als er das Stüd ſchrieb. Und 
wer ift er? Ich kenne ihm micht, Doch Tiinftige Jahrhunderte 
werden ihm kennen, . . . Grillparzer ift groß, antik, nicht fo 
einfach wie die Alten, doch fehr einfach für einen Modernen, zu 
Madame de Staöliſch‘ bin und wieder, doch trogdem ein großer 
und titchtiger Schriftfteller.” 

Die Pforten einer großen Zukunft ſchienen ſich ver Grill: 
parzer aufzuthun und doch bewegten fi von jegt au die Erfolge 
des Dichters in abjtcigender Yinie. „Das goldene Bließ“ (1822), 
wenn auch lange Zeit von ciner Sophie Schröder getragen, 
welche Die Rolle der Medea fpielte, behauptete ſich nicht auf 
den Bühnen; Die patriotiſch-hiſtoriſchen Stoffe, denen ſich der 
Dichter ſodann zumandte, fanden cine fehr werfchiedenartige 
Beurtheilung, und als endlich die Wiener Das Yuftipiel „eh 
dem, der lügt!“ durchaus ablebnten, trat Grillparzer von ver 
Bühne zurück und verbarrte einunddreißig Dahre lang bis zu 
feinem Tode in bartnädigem Schweigen. Nur das Fragment 
feiner „Eſther“ lich er fi für die Wiener Hofblibne abringen; 
feine „Yibuffa“ und feine anderen Dramen bewahrte er in feinem 
Pulte, grollend mit der Welt und mit der Zeit. 

Ich ſchreibe Ahnen, verehrte Freundin, bier keine Kritil der 
Grillparzer'ſchen Werke. Noch geben die Urtheile über Diefelben 
weit auseinander Während die öfterreichifchen Feſtredner und 
Zeitungen in Grillparzer einen der größten deutfchen Dichter 
feiern und ibm feine Stelle unmittelbar neben Schiller und Goethe 
anweiſen, ſprechen Die bedeutendſten Yiterarbiftorifer von dem 
Dichter in einem keineswegs bewundernden Tone, und nur ich 
ſelbſt in meiner „Deutichen Natienalliteratur des neunzehnten Jahr— 
hunderts“ und neuerdings Karl Goedecke haben die dichteriſchen 
Berdienfte Grillparzer's mit Wärme anerkannt. 

Ohne Frage war, wie Schon Byron bemerkt, Die Corinna der Fran 
von Staðl nicht ohne Einfluß auf die Phyſiognomie von Grillparzer's 
Sappho, der liebenswürdigjten Frauengeftalt Des Dichters, wie 
überhaupt dies Drama, wenn and nicht von antifem Geiſt befeckt, 
doch ein warmes Gefühl und glühende Leidenſchaſt mit künſtleriſcher 
Grazie ausdrlidt. Die „Medea“ hat mehr tragiſches Lebensblut, 
markirtere dramatiſche Züge, wenngleich die Wildheit der Barbarei 
nirgends die Örenzlinten der Schönheit übericreitet; „Hero“ aber 
ift eine trunlene Priefterin der Liebe, Deren ſiegreiche Macht in 
dem Drama dithyrambiſch verberrlicht wird, nicht ehne daß Die 
Handlung ſich in einer oft zerfloflenen Lyrik auflöſte. Am geifts 
bellften und tieffinnigften von Grillparzer's Dichtungen ift wohl 
„der Traum ein Leben“, wenngleich dieſer Geiſt und Tieffinn 
gewiſſermaßen im ſpaniſchen Mantel- und Degencoſtüm erſcheint 
und Die Weisheit der Trochäen immer fremdartig gemahnt und 
ſich ſchwerer dem Gedächtniß einprägt. Bon den biftoriichen 
Tragödien Grillparzer's hat „König Ottokar's Glüd und Ende“ 
dramatifches Leben und einige große Züge, obwohl die vft 
fentimentale Bfenderemantif jener Epoche der „Abendzeitungen“ 
auch hier zur Unzeit einzelne Ergüſſe trübt. „Ein treuer Diener 
ſeines Herrn“ aber iſt ein offenbarer Mißgriff des Dichters ge— 








weſen, der ſeinem Ruhm ſchadete, weil man aus der Wahl und 
beſonders aus der Umgeſtaltung des Stoffes auf eine engherzige 
Geſinnung ſchloß. 

Und doch war auch Grillparzer mit dem Metternich'ſchen 
Syſtem in Cenfliet gerathen. Selbſt „ein treuer Diener feines 
Herrn“ hatte dem Kaifer Franz Bevenfen erregt; er lieh dem 
Dichter fagen, das Std babe ibm jo gut gefallen, daß er es 
ganz allein für ſich zu behalten wiünfde; er möchte ibm Das 
Manufeript übergeben hr feine Privatbibliothel, das Sthck aber 
nirgends fpielen laffen, er wolle ibn reichlich dafür entſchädigen, 
der Dichter möge nur felbft den Preis. beſtimmen. Grillparzer 
begehrte und erhielt nichts, aber das Stüd wurde nicht mehr 
gegeben. Ein Geſuch um Erhöhung des Gehalts, Das der Kaiſer 
ſelbſt zu bewilligen verſprochen hatte, fand fi nad dem Tore 
deffelben in einer Schublade, wo er alle die Eingaben binlegte, 
die nie zu erledigen waren. . 

Grillparzer war Arcivdirecler bei der Hoffammer, aud eine 
Zeitlang Vorlefer der Kaiferin; doch ein Gedicht, das er bei einer 
italienischen Reife auf den Trümmern des Forums verfaßt batte: 
„die Ruinen des Campo Baccino in Rom“ brachte ihm um Diefe 
Ehre. Das Gedicht, welches einige Scharfe epigrammatiſche Pointen 
enthielt, namentlich genen das Mönchthum, in der Form aber 
etwas ungelent ift, hatte feine Scidfale. Bon der Cenſur nicht 
beanftandet, in einen Almanadı aufgenommen, wurde es von Dem 
Renegaten Zadarins Werner als Kirchenfeindlih der Polizei 
denuncirt; dieſe ſchritt gegen den ketzeriſchen Poeten ein, entfernte 
das Gericht aus den im Buchladen vorhandenen Eremplaren Des 
Almanachs und trug Dafür Sorge, da Grillparzer feines Amtes 
als Vorleſer der Kaiſerin entfegt wurde. 

Das jind Erlebniffe, die uns im Lichte einer freieren Zeit 
ſehr Heinlich vorlommen mögen, aber Damals zu den „Ereigniflen“ 
gehörten und den Dichter immer mehr werftimmen mußten. Der 
geringe Erfolg feiner neuern, mit Fleiß und fünftlerifchem Ernſt 
geſchaffenen Dichtungen ſtach fo auffallend ab gegen den alüns 
zenden Succeß feiner in vierzehn Tagen, auf Grundlage zweier 
Erzählungen, zufammengefchriebenen „Abnfrau“, daß es begreiflic 
ift, wenn der Dichter dem Publicum gegenüber in einem gering: 
ſchätzigen Groll verharrte. So ſchrieb er einem Schaufpieler in's 


Album: 
Trotz Anaft und Roth eurer Bühnenberather 
Fehlen noch drei Stüd' zum deutſchen Theater. 
Darnach ſeht euch vor Allen mm: 
Schauſpieler, Dichter und ein Publicum. 


Die Muſe des Epigramms war überhaupt die Muſe des 
alternden Dichters; feiner Verdroſſenheit über eigenes Geſchick 
und eine widerwärtige Zeitſtrömung gab er einen lapidaren 
Ausdrud; und zwar in Der Regel mit fchmeidender Schärfe. 
Sehen wir uns aber den greifen Olympier Goethe an, neben 
welchem Die Wiener Feſtordner ihrem Grillparzer den Ehrenſeſſel 
zurechtrüden, jo finden wir doch, in der Auffaſſung der ſpäter 
geborenen Literatur, einen bedeutenden Unterſchied. Die lyriſche 
Sündfluth war auch Diefem unwillkommen und ex verzeichnete nicht 
ohne Aerger in ſein Privatarchiv die Namen der zahlreichen 
Dichter, mit denen das Gedächtniß der Mitwelt beläſtigt wurde; 
doch ebenſo bereitwillig, mit löniglichem Wehlwollen, erlennt er 
das Talent- an, das Anziehende und Schöne, welches die Zeit 
genoffen ſchuſen — und es war gerade Damals cine Epoche 
ichwächlicher Production; erſt nad Goethe's Tode rüdte Die 
Yiteratur im ein neues glänzenderes Sternbild. Grillparzer 
dagegen fonnte feinen Mißmuth über die Nachitrebenden, über 
die Erfolgreiden nicht unterdrücken. Die freie politiſche Pyrif, 
die feinem büreautratiſch aefchulten Gewiſſen zwwider war, bes 
ſchuldigte er, mit großen Unrecht, der Inlentlofigteit : 

Wollt ihr bie — curiren, 

Die gar fo heiß in unſern Dichtern brennt, 
Braucht ihr nicht Mittel lang' erit zu probiren, 
Gebt ihnen als speeificum — Talent, 


und das folgende Epigramm iſt offenbar an Die Adreſſe 
geiftreichen und liebenswärdigen Anaſtaſius Grün gerichtet: 


des 


A. G. 
Willſt ſeinen Werth du ſchildern, 
Bezeichnen ſein Gedicht: 
Er weiß ganz wobhl zu bildern, 
Allein zu bilden nicht, 








| 


über den in engem Bette binbraufenden Flug ſrannt. Die Zenos 

















Doch wir wollen dem Wiener Einſiedler feine Mißſtimmung 
und Verbitterung nicht verargen, auf welche felbjt Die Ernennung 
zum Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften und dann zum 
lcbenslängliden Mitglied des Herrenhauſes feine heillräftige 
Wirkung ausübte. Wer ihn in feiner hochgelegenen Kaufe bes 
fuchte, wer die für einen Norddeutſchen ungewohnten vier oder 
fünf Treppen in die Höhe gelettert war, der ſah hinter dem 
Pult einen alten Herrn, der zunächſt ven Eindruck eines Heinen 
Beamten machte, aus welchem der begeisterte Anhänger vielleicht 
anfangs Mühe hatte, den großen Dichter heraus zu finden. 
Dennod entdeckte man bald etwas Feinfinniges in feinen Zügen 
und das Auge verrietb den Lyriker; es lag eine fanfte Schwärmerei 
in Demfelben. Die Lippen hatten finnliche Fülle, die vortretende 
Unterlippe etwas Haboburgiſches. Man wurde daran erinnert, 
daß Diefer Dichter ſowohl in dem Capua der Geifter lebte, als 
auch das Geheimniß der Haboburgiſchen Hauspolitik, die Eins 
beit des Kaiſerreichs, mit ſchlagender Präqnanz ausgeſprechen 


Eine Heilſtätte 
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hatte in dem befannten Radetzlyhynnus: „In deinem Yager tft 
Sefterreich“. 

Ah weiß wicht, ob Sie nach der Yeetire don Grillparzer's 
oramatifchen Schriften Die innige Sympathie, Die tiefe Verebrung 
für den Dichter empfinden werden, wie ſie an Der Donau fih, 
wir möchten jagen, in einer fo großartigen Maffenbewegung aus: 
geſprochen hat; es ift möglich, daß Sie in ver Entwickelung des 
Dichters den geiſtigen Faden und die Tiefe einer originalen Welt⸗ 
anſchauung vermiffen werden, welche dDiefe in Form und Farbe 
fo verſchiedenartigen Schöpfungen, Die antifen und ſpaniſch— 
romantiichen Dichtungen, wie die Daupts und Ztnatsactionen aus 
der öfterreichifchen Geſchichte zuſammenhält; Dod Sie werden von 
der Dichterifchen Grazie der „Saprho“, von der tragischen Energie 
der „Medea“, von der ſinnreichen Phantaftit des Stücks: „Ter 
Traum ein Yeben“ dem Eindruck eines edlen und ſchönen Talents 
erhalten, und auf das Grab dieſes Divbters „an der blauen 
Donau“ gern einen Kranz aus den Rofengärten der Oftfce legen, 


in den Alpen. 


(Zdrluf.) 


Wenige der alten Ritterfige, welche die Umgebung Merand 
und das nahgelegene Etſchthal ſamucken, find noch in bewohn— 
barem Zuftande oder von reichen Privatleuten ausgebaut worden, 
wie das wunderkoll an Der Naif gelegene Schloß Trautmanns- 
dorf, welches, in einem Haine der berrlichjten Südgewächſe ge— 
legen, ſehenswerthe Kunſtſchätze und eine hervorragende Zanıms 
lung antifer Waffen enthält. Die meisten Burgen find verfallen 
und oft bat ſich in ihr Trlims 
merwerk cin Bauernhaus ein⸗ 
geniftet mit weit vorfpringens 
dem, ſteinbeſchwertem Schin⸗ 
deldach, Die Giebel und Trepe 
pengeländer mit Maiskolben 
behangen. Kein Becherllang 
ertönt mehr in den Hallen, 
kein glänzender Jagdzug lenkt 
mehr hinab zu Thal, der 
Hofraum ift öde und ſtill 
und über Das verwitterte 
Geſtein Ichlüpfen die Schaaren 
zierlicher, Uugblickender Eis 
dechſen hinweg. 

Bekannt aud den Meraner 
Novellen Paul Heyſe's ift das 
romantifche, düftere Schloß 
PBlanta, mit deffen Abs 
bildung wir gewiß vielen 
Freunden und Verehrerinnen 
des genannten Dichters einen 
Gefallen erweiſen Im Biered 
ragt die Schloßruine hoch 
auf; die runden Thürme find 
von Epheu Dicht umranlt, ver 
ſich in mächtigen Stimmen 
hoch hinauf bis zur Spitze 
Des Daches gezogen hat. Nuß⸗ 
biume wadfen an Den ver: 
fnllenen Umfalfungsmauern 


und beſchatten den öden 
Schloßhoſ. Wüft und vor 


wildert liegt die alte Epheus 
burg melandolifh in dem 
Düfter finfterer Tannen, cin 
Bild der Vergänglichkeit, cin 
Aſyl der weltvergefjenen Ein: 
Tamteit, Als ich von dem bei 
Dbermais gelegenen Schloß 
‘Manta wieder auf Das rechte Ufer der Paſſer weilte, auf Dem ja 
and Meran liegt, paffirte ich die Römerbrücke, welche ſich hier am 
Fuß der gegemüberliegenden Zenoburg in hohem, fühnen Bogen 





Die Zenoburg. 


burg, auf einem fteil aus der Paſſeyer Schlucht ſich erbebenden 
Felſen thronend, iſt nicht allein ihrer Lage wegen fchenswerth. 
Ste iſt die Geburtoͤſtätte eimer Frau, deren Name im der Ge— 
ſchichte faft verrufen genannt werden kann, während er im Bolte 
noch heute nicht ohne nediſche Popularität if. In Der Zenoburg 
ward nämlich Die Gräſin von Tirol, Margarethe Maullaſch, ge— 
boren, Die ihren ſonderbaren Namen übrigens nicht von ihrem 
weiten und unſörmlichen 
Munde hatte (von Einigen 
wird Margarethe Maultaſch 
ſogar als ſchön geprichn), 
ſondern von ihrem Schloß 
Maunltauſch in Tirol. Bes 
ruchtigt iſt ihre erſte Ehe 
mit Dem böhniſchen Prinzen 
Jehann, deſſen Apathie frei: 
lich nicht zu dem ſtolzen, 
aufgewedten, feurigen und 
drangvollen Gifte Marga— 
rethens paßte. Nach dem 
Tode ihres zweiten Gemahls 
und ihres eignen Zohnes 
trat fie bekauntlich Die Graf⸗ 
ſchaft Tirel am die Herzöge 
von Dejterreih ab und zog 
fidy nach Wien zurüch, wo 
ſie ſchon wenige Jahre ſpä— 
ter ſtarb. 

Die Zenoburg liegt vor 
dem Paſſeyer Thor, durch 
welches zuerſt ich Die Straßen 
Merons betrat, Wenn ich 
übrigens am Anfange meiner 
Mittheilungen Die Häuſer Der 
Stadt alt und alterthüm— 
Lich nannte, So iſt Damit wicht 
anzunehmen, daß moderne 
Baulen vollſtändig ſehllen. 
Im Gegentheil beſinden ſich 
zahlreiche neuerbaute Hölels 
und Penſionen in nächſter 
Nähe, theilweiſe ſogar inner— 
halb der Stadt, während 
wahrhaſt luxuriöſe Gebäude, 
Schlöſſer und Billen wie 
über Nacht entſtehen, Die 
umliegenden Höbenzüge und 
Bergzlige zu ſchmücken. Irog der maunnigſachen Neubauten fand 
ich jedod an einſachen und einzelnen Zimmern inmmer nech einen 
großen Mangel, Während meiner Ambeſenheit forderte man für 
ſolche fünfzehn bis vierzig Gulden per Monat. Yegterer Preis — 
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Das Peben in Meran kann fonft nicht gerade theuer genannt leu, ſonneabwehrenden Laubgänge, im Denen der Wein gezogen 


werden — mußte ich doch etwas übertrieben finden; denkbar und wird und von denen id eben erjt geſprochen babe, non ganz 


J möglich iſt er nur, weit eben dem außerordentlichen Andrang der beſonderem geheimnißvollen Reiz 
Frenden und meiſt reicher Fremden eine Stadt mit nur chwa im Dielen Lauben ergeben möchte, 


dreibundert Häu— 
fern und vielleicht 
dreitauſend Eins 
| wohnen gegenüber 
"Steht. 
| Selbſtverſtändlich 
bietet Die Zimmer: 
vermiethung und 
überhaupt Alles, 
was mit einem in 
Mode gelommenen 
Curort in Berbin⸗ 
dung ſteht, eine 
Haupteinnahme für 
die Einwohner Dies 
rad, Daneben 
wird aber Die Pflege 
| jener löſtlichen Ga— 
| ben, welche in 
| wahrhaft verſchwen⸗ 
deriſcher Weile itber 
Das ſüdliche Tirol 
ausgeſchlittet wor⸗ 
den ſind, nicht ver⸗ 
nachlafſigt. Obſt 
und Edeilfrüchte Ti— 
rols find faſt welt⸗ 
befannt und wan— 
dern jegt Sogar bis 
"in's ruſſiſche Reich, 
Von dem herrlichen 


Schloß Trautmaunsdori. 


erzählen läßt, Die 
Rebe Tramin’saber 
hat ihren Weg ſchon 
kängft zu den Mile 
geln vet Rheins 
und des Maind ge— 
funden, und Die 
wahrhaft paradieſi⸗ 
iche Yage Eppan's 
in einer Meberflille 
von Weingärten ıft 
jedem Beſucher Bo: 
zeus bekannt. 
| So beſchäftigt 
| man ſich denn auch 
Aberall um Meran 
mit dem Weinban 
und betrachtet den 
Wein, der übrigens 
nicht wie bei uns 
au Ztören, Ton 
dern an einem eiwa 
ſechs Fuß hohen 
und cine Art Laub⸗ 
ginge Bildenden 
Gelaänder gezogen 
wird, als Das wich⸗ 
tigjte Erzeugniß der 
Ebene und der Öle: 2 
biradabhauge. Der: Zchloß Planta. 
ſelbe iſt jedoch nur 








an einigen wenigen Pläßen, wie etwa auf den Auhöhen ven Zt. fiir ferne weltliche Macht, fir ſeine Unſehlbarkeit. 








fir den Fremden, der fich gerne 
wenn nicht Das Geſetz in Perfon 


der  fogenannten 
Saltner oder Wein» 
bergsbiter ein ine 
mer bedauertes, 
aber unerbittliches 
Machtwort Ipredien 
wilrde, 

Nach Dem Wein— 
bau find die Wieſen 
zu nennen, Die den 
jreundtuhften Ans 
bit bieten, weht 
gepflegt werden und 
daher auch zur einem 
Viebftand Anlaß 
geben, Der alles 
Yob verdient und 
deſſen Bertreter nes 
gen ihres ftattlidven 
Ausichensmit Recht 
zu den gefüchten 
und beſten ihres 
Stammes gezählt 
werden. 

Nicht geringes 
Intereſſe bet mir 
während meines 
langen Auſenthat— 
tes der Berkehr mit 
den Angehörigen 
der verſchiedenſten 


Weine Terlans bat con Jedermann gehört, wenn auch nicht Nationen, der verſchiedeuſten Stände, der veridiedenften Parteien. 
getrunfen, und ganz gewiß gersicht ev den Einwohnern des Meinen Man Fan weht fagen, Daß am den Ufern der Paſſer ſich alle 
, Ortes mehr zum Ruhme, als iene Sage, Die ſich au deſſen ſchießf Nativneu der Welt, ſoweit fie eiviliſirt ſind 
geneigten Thurm Aeiipft und ;die ſich micht einmal aut bier und daß ſich darum bier die verſchiedeuſten und entgegengefegteiten 


Stelldichein geben, 


Anficbten einander 
begegnen müſſen, 
liegt auf der Hand. 
Von meld heftigen 
Erörterungen, von 
wie lebhaften Aus: 
eimanderfeßungen 
war ic Zeuge, und 
feider ſpielle Dabei 
gerade die Keligion 
und bier wieder wor 
Allem Die päpſtliche 
Frage und Das Un: 
feblbarfeitsdogma 
meiſt Die Haupt: 
rolle. Dean befindet 
ſich in Meran auf 
einem ſtodkatholi— 
ſchen Boden; Das 
Licht, das ſich bier 
jo göttlich und bell 
auf Berg und Thal 
ergießt, iſt noch nicht 
in die Herzen, noch 
wicht in Die Aöpfe 
gedrungen, und wie 
überall in Tirol 
nimmt Die Mehr— 
zahl der Bevölle— 
rung der Stadt 
Partetfürden Varſt, 


Die meiſten Frein— 


Balentin in Mais, wirklich vorzüglich zu neunen. Der Wein den aber, Die bier verkehren, die weiten Curgäſte gehören Rerddeutſch 
— m * * - & . J Soap SH, 

der Ebene und anderer Drte iſt gewöhnlich ſauer und von ac land, Enaland, Rußland an. Biele derſelben, anderer Meinung als 

ringer Art. Immerhin bleiben aber ſchon jene blattreichen, Dunf: die Eingeborenen der Yandes, meinen deren Irrglauben mit Zyott 


X, Wr. 10, 





und Ernft, mit Wiffenichaft und Satire belämpfen zu müſſen — 
lauter Dinge, gegen die der Tiroler entweder äußerſt empfindlich 
oder Außerft gleichgültig iſt. Im letzteren Falle ärgert ſich der 
Fremde über den Eingeborenen, im erſteren der Eingeborene über 
Den Fremden — in beiden Fällen aber bleiben felbft die nach— 
haltigſten Erpectorationen fruchtlos und endigen meift mit noch 
nachhaltigerer Berſtimmung. 


Die Einigleit iſt alſo in dieſer Beziehung nicht beſonders 
groß, was ſchon der Umſtand beweiſt, daß von ſiebzehn Bereinen, 
deren ſich einſt Meran zu erfreuen batte, nur noch drei am Leben 
find, unter welchen — natürlicher Weile — der fatbolifche Ge— 
fellenverein der größte und blübendfte it. Selbft der con: 
ftitutionelle Berein, Der doch, wie man uns vwerjichert bat, aus 
Bertretern Der höheren Intelligenz befteht, it dem Erlöſchen nabe, 
da ſogar in diefem Bereine die Anſichten Fehr disharmoniſch aus- 
einandergeben jellen. 


Und, da denn Doc einmal von der „höheren Intelligenz“ 
Die Rede war, fo mag zum Schluſſe des mächtigſten Bildungs— 
mitteld unferer Zeit gedacht werden, der Preffe, welche in Meran 
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durd ein vor fünf Jahren gegründetes und wöchentlich zweimal 
erfcheinendes Journal vertreten ift: „Die Meraner Zeitung”, Ihre 
Örlindung verhalf auch der Stadt Meran zu einer Druderci, 
nachdem bisher Gutenberg's fdmwarze Kunſt an den Ufern der 
Pafler feinen JIunger gefunden und Alles in Dem benachbarten 
Bozen batte gedrudt werden müſſen. Der Druder der „Meraner 
Zeitung“ ift ein Preuße, ein Kölner ind, und acht jelbftverftändlich 
mit dem Yiberalen Sand in Hand, Dad bat aber in Meran 
feine Schwierigkeiten, und fo bat es denn die „Meraner Zeitung” 
noch nicht Aber cin paar bundert Abonnenten gebract. Ja, es 
will ſich nicht einmal recht ein Nedacteur mebr Dazu finden; denn 
alle an dieſem Blatte beſchäftigten Schriftſteller verliehen daſſelbe 
ſchon nach wenigen Wochen wieder, die Unmöglichleit eines Erſolges 
einſehend. Trotzdem aber iſt die Druderei, da ſie leine Concurrenz 
zu beſtehen bat, cine wahre Goldgrube; denn ſie liefert cine 
Menge anderer Drudfaden, in deren Wahl fie fo wenig ſchwierig 
it, Daß ſie neben liberalen, Die unbefledte Empfängniß beftreis 
tenden Broſchüren ebenſo gut gottſelige Heiligenbilder drudt — 
aber Das gebt eben nicht anders im dem prieſterbegnadeten Yande 
der fatbolifchen Glaubenseinbeit. 


Blätter und Blüthen. 


Trartätdien auf der Landitraiie. Bor eininer Zeit lebrte ich an 
einem Nadımittage von einem meiner täglichen Spaziergänge auf ver nach 
meinem Wohnorte führenden Yandftraße zuriid. Hinter mir ber fubr eine 
Autiche, welde mich-Inld eingebolt batte imd neben mir anagcbalten wurde. 
An ber Meinung, eine mir befannte Berfon wũnſche mich zu Tprechen, 
näberte ich mich dem Wagen, bemerkte aber in demſelben einen fremden 
Herrn, welcher mir ein mit zierlichenn Umſchlag veriebenes Büchlein Dar 
reichte. Noch bevor ich irgend eine Frage an den Unbelannten zu richten 
Seit gewann, hatte Der Anticher Die Bierde ſchon wieder in Trab gebracht, 


‘fo Dan ich nicht einmal den flüchtigen Abſchiedsgruß des Aremden erwidern 


tonnte. 

Verwundert über Die feltiame Gabe, fiel mir zunächſt bie in großem 
Druck ausgeführte Aufichriit des Umſchlages „Hier baft Du das rechte Gauze, 
das Lied“ in's Auge. Im eriten Augenblick alanbte idı, daß entweder Herr 
Lob. Hoft in Berlin oder der Geſundbeitsrath amd Meifter der Hygiene, Jacobi, 
es für mötbig eradıtet hätte, fich aufer der Feitungsrerlame and noch auf 
diefem Wege der leidenden Menichheit bemerkbar zu machen. Ich batte 
mich indeß getäuscht. — Die amt untern Rande des Umſchlags in Heiner 
Dreundichriit befindlichen Zeilen belchrten mich, daß Das Leine Werk von 
einer Tractatgeſellſchaft berausgeneben jei. Ein Landmädchen, eine Milch— 
frau und ein Handwerleburſche, welchen Berfonen ich anf derſelben Ztratie 
begequete, lieferten mir den Beweis, daß ber freundliche Berleiber von 
Tractätden auch Anderen Diele Weberraihuma batte zulommen laſſen. 
Freilich wohl batte derfelte, wie man mir mittbeilte, feinen Wagen neben 
den übrigen Empfängern nicht anbalten laſſen, vielmehr im Berüberfatren 
die „Dinnmelsipeiic" beransgeworien, Am meiften wunderte ich nich Darüber, 
daß Diele „Yectüre der Aromen“, welde man fräber nur an Kirchentbüren, 
bei Wifionspredigten und von ſehr beicheidenen, zu Fuße wanderuden 
Colportenren erbielt, nunmehr vom Kutſcherſiß herab geipendet wurde. 
Gewiß giebt es manchen Yeier ber Gartenlaube, welcher bis Dabin ent 
Tractätiben, dieſes unſcheinbare Produet der Preſſe, leunen zu lernen feine 
Gelegenheit fand, Einige ‘Proben davon and dem erbaltenen mir vor— 
liegenden Büchlein werden volllommen genügen, ſich Über Das Wein und , 
det Charalter der Tractätchen im Allgemeinen zu unterrichten, — Zeite 13 
deſſelben entbält ten Anfang einer ‘Predigt von J. &, Braftberger über 
Das Thema: „Der Juftand der Seelen, die beinabe feliq würden und doch 
durdiallen“. „Hinaus,“ ruft der Prediger im Beginn feiner Rede, „binaus 
vor aller verberblichen Geſellſchaft und ungeiftlihen Gewalt! Hiuaus vor 
das Thor der abtrinnigen Stadt, wo die Zünde herrſcht, aus dem ver« 
tchrten Zodom! Hinaus aus der Gemeiuſchaft mit ſolchen Hngen Ebriften, 
die ſich bereden, man lönne zu Jernſalem tanzen, foringen, Komödien fpielen 
und befuchen, ſaules Geidnwäg treiben und doch Chriſtum lieb baben! 
Hinaus aus Dem Lager Der pelitiſchen Religion, Da man Gett aljo Dient, 
daß es den Satan wicht verdrießt“ sc. Den Schluß der Predigt bilven 
auf Zeite 24 folgende Berfe: 


Ad was bilft’s, beinahe ſelig werben, 

Und beinah' sim Chriſt zu fein! 

Beſſer wär’ es, micht gelebt auf Erden, 

Als nur halb ein Chriſt zu fein. 

Teer vermag Den Jammer audzuſprechen, 

Wenn fi Gott an Silndern einft wird rächen? 
Wer wohnt bei der ew'gen Gluth? 

Wer verträgt der Höllen Gluth? 


Keine Wohnung willſt du dem bort geben, 
Der dir bier fein Herz verfaat, 

Ja, er fell auch niemals jehn das eben, 
Dies ift, was Dein Mund uns faat, 

Du klopfſt bier an, dort wird er auflopfen; 
Doch umſonſt, aud nicht ein Waflertropien, 
Kein Wobnort wird ibn zu Theil, 

Keine Gnade und fein Heil. 


Hierauf folgt eine furze Erzäblung mie ber Ucberichrift „Cine ftille 
Hochzeit‘, deren Juhalt ich hier ebenfalls in Kürze mittbeile. 

Parrer Bartb in Möttlingen war von ſchönen Feſten in Baſel, wobei 
man ſich „in dem Deren’ nefrent batte, focben beimaetebrt, als man ibn 
erfuchte, im feinem Filialorie eine Leichenprediat zu balten. 

Dort batte eine Hochzeit ftattgehmden, bei welcher Gelegenheit ein 
durch Tanzen erbittes Mädcheu, Barbara Zodt, an die friſche Nadtinit 
getreten war, amgenbliclic aber zu Boden ftärzte und im nächſten Augen— 
blide als Leiche fortsetragen werden mußte. Pfarrer Bartb, welcher bisber 
über Die wilden Dechzeitsfuibarfeiten jo oft ſchon geſeuizt und neprediat 
batte, nahm nun Beranlafiung, feine Gemeinde daranf anfmertiam zu 
machen, wie ſchauerlich es ſei, aus dem Taumel der Yurft abgerufen zu 
werben, um vor dem Nichterfinble des höchſten Richters Rechenſchaft ab 
zulegen. Zeine Worte blichen nicht olme Erfolg, und eine geraume Zeit 
bindurd fanden im feiner Gemeinde wur ftille Hochzeiten ftatt. Zpäter 
indeh fiel es wicherum einer Braut ein, bei ihrer Hochzeit Vinfitanten zu 
baben, und trog einer von Zeiten De Pfarrers Barth an das Brantpaar 
ergangenen ſcharfen und dringenden Mahnnng wurde Dennoch mad der 
lirchlichen Feier getauzt und geipielt. 

Die Straſe blieb natürlich nicht aus und der Erzähler führt num 
Rofaendes an: „Doch fiche, noch waren feine drei Wochen vorüber, da er— 
rankte die junge Kran in der Nadıt vom dreiundzwanzigſten auf Den vier- 
und zwan zigſten Auguſt am beftinen Fieber. Der Pfarrer, der ſchon am 
folnenden Tage zu ıbr gerufen wurde, ſand fie ſchon außer ſich und Fonnte 
fein verſtandiges Wort aus ihrem Munde vernehmen. Am zweiten Tage, 
als der Piarrer wieder lam, hatte im Nachbarbauſe die erſte Brautjungſer 


ſich gleichjalls gelegt, und am dritten Tage war and die zweite Braut- 


jungter erlranli, Die Schweſter der Braut, mb der Pfarrer fand unn Beide 
neben einander im demſelben Bette liegen. Den ſiebenund zwan zigſten Auguſt 
Morgens fieben Uhr farb bie junge Aran, ohne vorher auch unr einen 
Angenblid zu ſich aclommen zu fein. Am neunund zwanzigſten Nachts 
zwoͤlj Uhr ftarb die erſſe Brautjungfer, gleichfalls beſinnungslos. und am 
zweiten Schtember Morgens balb fünf Uhr folgte ihr die zweite Braut 
junger. So lagen diefe Drei neben einander anf dem Kirchhof, wie fie 
vor einigen Moden neben einander im der Kirche geſtauden! Doch bie 
Heimſuchung hatte mod fein Ende. Eins um's Andere legte ſich nieder 
und Mande farben ohne Bewußtſein. Nein uns blieb umverihont und 


eine Zeitlang hatte ber Pfarrer täglich zwiſchen dreißig und vierzig Kraule— 


au beſuchen. — Genug, der Herr batte geredet; ob aber Die Gemeinde 
darauf gehört? Yeider fonnte Biarrer Barth wicht viel von geſegneten 
Wirlungen diefer Heimſuchnng reden und mancher jeiner Kollegen zu Stadt 
und Yand ſeufzt heute moch ber den fürchterlichen Unfug, der bei Hodhzeiten 
getrieben wird.“ 

ir wollen und an den gegebenen Proben muderiicher Heuchelei und 
veligiöfer Bormirtbeit genügen laſſen; boffentlich aber iſt bie Zeit nicht 
mehr fern, wo alle Preßerzeugniſſe dieſer Art nur als „lomiſche viteratur“ 
niedrigſter Sorte gelefen, belacht und — im Das nachſte Fener geworfen 
werden. Das Allerbefle wäre freilich, wenn fie überhaupt feinen Druder 
und feinen Leſer mehr finden würben. 

J. A. D. 


Oſtpreußen. 

Cine Ztätte der Pietät. Was Heinrich Heime gab und war, 
gebört der Welt, was fern Oheim Salomon, der noch heute unvergeflene 
und in Wahrbeit und Dichtung fortlebende, ſchuf und wirkte, aebört zum 
größten Theil der Stadt, die ihn, den Mittelloſen, gaftlih empfing und 
deren Schooß er fein Glüd amvertraute, Day wachlend von Tag zu Tag 
ibn erbob zum Neichften ver Reichen Damburgs, ber alten ftolzen Hanſeſtadt. 

Er ift dahin — nur ſein Wirken legt Runde ab von dem, was er 
Hamburg geweien, bie Quadern des aroßartigen iſraelitiſchen Stranten- 
baufes, im Andenten an feine Gattin geitiftet, Die zahlreichen Penfionen, 
den bülfsbebürftigen Eltern bewilligt, Den Kindern fortgeipenber, halten 
feinen Namen in Erinnerung, — babin auch ber würbige Sohn und 








Machiolger feines Baterd, Karl Heine, bem Künfte und Wiſſenſchaften 
reide Kränze der Dankbarkeit zu jlechten haben, und zu deſſen einiamer 
Grabesftätte im fernen Arantenlande, wo ihm der Tod cereilte, noch heute 
bie Grüße und Zenenswiniche der Daulbarleit aus ter Heimath eilen. 

Karl Heine ftarb finberlos, Die Firma erlofh — jeine Wirtwe* wer- 
lieg mit den in Hamburg erworbenen Millionen ihres Gatten die Stadt, 
um in ihr Vaterland Kranfreich zurilckzulehren; leer fanden die prächtigen 
Räume des fattliden Hauſes in Hamburgs vornehmfter Straße, Dem 
weltbetannten „Iungteruftieg”, in defien unteren Yocalititen Ströme Geldes 
famen und aingen, im deſſen oberen ber Reichthum fo oft der Bildung, 
Grazie und Schönheit froben Feitlichen Empfang bereitet hatte, 

Aber dieſe Friſt dauerte nicht lange — cine rege Thätigkeit entfaltete 
ſich am und im dem Gebäude, das fon der Grinder des Geſchäfts be- 
wohnt Latte. Handwerler verjbicdenfter Art waren Monde lang emſig 
beidäftint, und als fie ihr Werk vollendet, da war aus jenen Hauſe, das 
ſchon eine gewiſſe bifteriiche Bedeutung gewonnen, cin Monument der 
ebetjten Pietät geworden, von Stinbesliche errichtet, den Namen ber Elteru 
zu verlären: fünfundvierzig allertiebfte Wohnungen, file minder begüterte 
Wittwen unb Jungfraueu 
ohne Unterſchied Der Con⸗ 
ſeſſion beſtinnnt, waren aus 
ten glänzenden Räumen 
entflanden; weſch erbeben » 
der &ebanle, den Genius 
des Wohlthuns, Der ſtete 
an dieſer Ztätte gewaltet, 
nun ewig dauernd dort zu 
feſſelu! 

Die in Drebden lebende 
verwittwete Kran Prãſiden 
tin Thereſe Halle, eben 
jalls eine Tochter Zalomon 
Heine s, iſt die Schöpferin 
dieſer Stiſtuug, der ſie den 
ſchönſten Namen verlich, 
ven bie Sprade fir Be- 
trüdte und Sorgenbe- 
ſchwerte erfunden, — Sie 
nannte fie „Heine's Aſyl“! 
— feine prunlende Mar 
mortafel fünbet von außen 
dem Beſchauer die Beitim- 
mung bed Kindes, das 
in jeiner ariftetratiichen 
Nachbarſchaft selber int 
rubiger Bornehmbeit ba 
Liegt, — nur eine Inſchriſt 
über dem innern Mittel⸗ 
eingang träyt Das berz⸗ 
erquidende Sort: „Hormmıt 
ber zu mir, bie ihr müh⸗ 
felig und beladen jet”, 
und wie zu feier Eriill 
lung öffırem fich einem Zug 
ver Klingel Die Epliren, — 
wir betreten bobe durch⸗ 
mweirmte Eorribore, freund» 
lie Summer mit allen 
Einrichtungen Der Neuzeit 
verseben, zum Theil Die 
prächtiaite Ausſicht über 
das Alfterbafiin bietend — 
und ilberall freudbenerbelte 
Geichter , überall Dankbare 
Herzen und ilberall Das 
Bild „unserer lieben Frau“ 
(jo börten wir felber bie 
gültige Stifterim bezeichnen) 
von innigſter Verehrung 
gebütet, 

Dafı eine Dame, beren Privatwohlthätigleit mit ihren Mitteln und 
ihrer Herzensgũte gleichen Schritt bält, deren echt deutſches Wirlen und 
Kühlen ber jüngjt geeudete Krieg glänzend bewies, bemübt iſt, Den 
Inſaſſinnen ihrer Stiftung bas Daſein zu einem angenehmen zu geſtalten, 
it jelbftwerfländlih. Wie fie ihnen im bes Lebeus Käbrlichfeiten eine treue 
Schllberin, fo bat fie wiederholt und erit fürzlich durch ven Aulauf einer 
großen Bibliothel mit Werfen verſchiedenſten Inhalts ein alinzendes 
Zeugniß eigner Bildung und beber Kürjerge auch um das geiftige Wohl 
ihrer Pilegebefoblenen abgelegt. 

Möchten Diele Zeilen den Ztiitern zum Yobne, — Anderen zur Nadı 
ahmung, — ein ſchwacher Hustrud der Gefüble Sein, Die jedes echte 
Hamburger Kind‘ bewegen, wenn zu jeinem Ohr der Name „Heine““ 
tönt — ber altbewährte, gern geſprochene, gern vernommene sun 


*Wobhl die Nämliche, welche jüngſt erſt wegen ibres ſangtiſchen 
Deutſchenhaſſes von der geſammten deutſchen Preſſe gehrandımarkt — iſt? 
Red. 


Der erſte Bürger feiner Ztadt. lit Portrait.) Der Dielen 
Epwentitel von Seinen Muburgern erbielt, Pr, Johann Karl Bertram 
Stive, Denabräds Bürgermeiſter und Hannovers Märzininifter, iſt 
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am Abend des fechszehnten Februar vierundſiebenzig Jahre alt in Osna- 
brüd, feiner Baterftadt, geftorben. Er nur, troß feiner mit Vorliebe ge- 
pflegten vaterſtädtiſchen Begeifterung, ein uneridrodener Kämpfer für das 
hannðverche Verfaflungsleben. on Hans and Advocat trat er noch jung 
in fäptiichen Dienft, gab 1831 ven erften Auftoh zur neuen Berfaflung, 
für die er im einer damals in Jena veröffentlichten Schrift: „Leber die 
gegenwärtige Yage bes Königreichs Hannover“ im die Schranten trat. As 
er einige Jabre ſpäter, als Bürgermeifter, Mitglied Der zweiten Kannner 
gemorten, befämpfte er bier Eruſt Auguft'8 Gewaliget gegen Das banndveriche 
Staatdgrumbgeieg mutbig und mit perfönlicher Gefahr, bis zum Sturm 
jahr 1848, Der allgemeine Umſchlag wirkte aud im Suunover fo, daß 
Beunigſen und Stüve Minifter werben konnten. Yetterer wurte lorar 
bes Königts Yiebling, als derſelbe, ſobald das national-politiiche Ztreben 


auf Unterordnung der Ginzelftnaten unter eine Spitze im Jutereſe der. 


Einheit binziefte, für bie Selbſtſtändigleit ber Cinzelftanten fo entichieden 
auftrat, wie Ernſt Auguſt ſelbſt. Dennod mußte endlich, im Oxrtober 18%, 
and er den allacmeinen Rüchkſchritt durch Seinen Rücktritt nachgeben. Er 
wurbe wieder Bilrgermeifter feiner Baterfladt, panfirte daun längere Zeit 
im ſtädtiſchen Dienft, lieh 
ſich aber noch im Binter 
159 durch feine treueſten 
Berebrer, die Bertbeidiger 
des Zunftweiens und ber 
alten Ordnung überbaupt, 
bewegen, das Amt eines 
Bilrgervorftebers bey drit⸗ 
ten Stabtwierteld anzu: 
nebmen, dem er aud bis 
wenige Wocen vor feinem 
Tode vorftand. Bon feinen 
literariichen Leiſtnngen ijt 
die „Behdichte ben Ho. 
fiiftg Osmabräd” cin Werl 
von dauernden Werth. 


Ueber „Baar:Konier: 
vateure“ und Haar⸗ 
mittel“. Unter Den viel» 
jach bierüber an mich ge— 
richteten Anfragen will ich 
biejenigen, welche von all 
gemeinem Jutereſſe find, 
an dicker Stelle beaut 
worten. 

1) Es empfehlen ſich in 
den Zeilungen „Haar- 
Conſervatenre“ — baben 
fie genügendes äÄrztlides 
Wiſſen, um den Krauiheits 
zuftand Der Haare richtig 
zu beurteilen ? 

Nein! Sie willen wicht 
mebr als der Patient jelen 
über die Organiſation des 
menſchlichen Körpers und 
über bie Kranfbeitsurfachen. 
Zie ſprechen von milroſlo 
viſcher Unterfucumg (id, h. 
von einer Veraröferumg 
von zweihundert in Der 
Yinie) und machen eine 
Unterfuchung mit ber Lupe 
WS ib. b. mit einer Vergröße- 

; rung von Drei bis Hinf in 
ber Yinie), Und wenn fie 
ein Milroſtop befigen, jo 
verstehen fie wicht, es an 
zuwenden; und wenn fie 
j Dies verfiehen, jo fehlt 
ihnen die Semmtnig von dem milroſtopiſchen Bau des nelumden und ded 
Tranten Haares. 

2) Mas ift von ben Mitteln dieſer Haar Conferwatenre zu halten? 

Es jind tbeils ſchwache Zptrituofen lim welchen metalliiche oder pfianz 
liche Stoffe gelöft find), tbeild Iheerpräparate, tbeild Dele. An vielen 
Allen baten fie gar feine Wirlung, im vielen eine nachtbeilige, in vielen 
eine vortheilbaſte. Der „Conſervateur“ hat drei bis ſünf Präparate, mit 
benen er behandelt, gleidiwiel welche won Den verſchiedenen Urſachen ter 
Haartrankbeit vorliegt, wenn er einen Patienten wor ſich bat, weiß er 
nicht, welches feiner Mittel Fir Den vorliegenven Fall noch am beiten Pant 
(wenn üiberbaupt eines paßt), und wenn er bas unpafiende nemäblt bat, 
ficht er es erſt ebenſo ſpãt, wie Der Patient felbit, d. b. zu Spät. 

M Mas ift von den Atteiten zu halten, welche fic veröffentlichen? 


Ich fee woraus, Dah Diele Artefte nicht geiäficht find, und dann <r- 
Hären fie ſich ine folgender Weite: Nach einem Nervenfieber, einer Blaſen 
vofe, nach chronischen Hauttraulheiten, nach Starter Erfältung, nach gewiſſen 
Nerventrantbeiten fallen bie Haare aus; fie lommen im Schr wıelen dieſer 
Fälle nach einiger Seit won ſelbſt wieder, aleichbiel ob man Medicamente 
anwendet oder nicht. Werden nun bei ſolchen Zuſtanden Die angeprieſenen 
Mittel gebraucht, ſo glauben Die Patienten, das Wicberericbeinen der 
Haare fei Die Folge ber Auwendung jener Mittel, und ftellen bie 
Atteſſe aus, 
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4) Iſt der Preis filr Die Haarmittel (im Ganzen gewöhnlich zehn 
Thaler) ein hoher? 

Für das erfte Stadium des chroniſchen Haarſchwundes ift eine Aus 
gabe in diefer Höbe unnötbig; das won mir anaeaebene Medienment (voppel- 
lohlenſaures Natron) genilat, nach Der Borihrift angewendet, für alle Diele 
Rälle und koftet eine Kleinigfeit. 

Fur das zweite Stadium hingegen wäre ber Eeldanſatz ſehr gering; 
bie Ärztliche Cur in dieſem Stadium bebingt einen wiel böheren Konten 
—— da jede Haarausfallunterſucumg mehrere Stunden Arbeit er— 
ordert. 

5Belchen Werth haben bie ſonſt Öffentlich augeprieſenen Haarmittel 
(Esprit des cheveux, Waderſon's Haarbalſam, Eu de Lob x.)? 

Dei acnten Kraulheiten der Haare find fie meift nactbeilig, bei 
chrouiſchen find fie oft machtbeilig und nüten fat niemals. Der biefine 
vereidete Zadhverftändige, Apotbeier Dr. Schacht, machte in dieſen Tagen 
in ber biefigen polytechniſchen Belellichaft die Mittheilung, daß viele Der 
im Dandel fänflicen Haarmittel ſchädliche Beſtandtbeile enthalten: ſo 
wurde im einem ſolchen Protorin, ein äuferft nachtheiliger Stoff. geſunden. 

em feine Geſundheit lieb ift, ver Sollte fein Gebeimmittel anwenden, 

6) Iſt es denn unmöglich, daß eine allmäblich, im Yaufe von Jahren 
entjtandene Kahlheit beile? 

Abgefeben von denjenigen Fällen, im welden die Ireisfledige Kablheit 
oder ein bronifcher Sautausfchlag Die Urſache des Haarwerluftes if, iſt leine 
Hilfe möglich. Ich lebne bei ſolchen Patienten jeden Qurverfuch ab. Wer 
bier noch Hilfe verfpricht, irrt ſich oder täufcht den Hülſeſuchenden. 

— * den zuerft genannten Fällen führt bie Cur ſehr oft zur vollſtändigen 
enelung. 

T) Schlieflich bemerke ib: „Mar Eonfervatcure” und „Haarlünſtler“, 
melde angeblich als meine Schiller oder „als meine rechte Hand“ (wie ber 
Eine ſich zu bezeichnen pflegt) im Yande umberreifen und alle Kablbeiten zu 
heilen verſprechen, fichen zu mir in gar feiner Veziebung und rechnen auf 
ein leichtalänbiges Publieum. 

Ih babe keine anderen Schiller ale Ztubenten ber Medien, von 
denen Allen ich annehmen darf, daß fie tüchtige und jolive Aerzte werben, 
aber nicht Inbuftrieritter. 

Berlin. Dr. Binent, 

Literariihe Windbentelel. Die Yeier ber Garienlanbe werden bie 
ber über die Autorſchaft der beiden Romane „Soldelie und „das Ge 
beimniß der alten Mamſell“ wicht im geringften Zweifel und ſeſt über 
zeugt geweſen fein, Daß ber eine, wie der andere &, Marlitt zum Ber 
faller babe. Offen geſtanden waren auch wir bisher Diefer Meinung, bie 
wir in Diefen Tagen plößlich aus der Darmlofigleit unjeres Glaubent ſebr 
unſauft aufgeſchreat wurden durch eine Mittheilung, die uns — allerdings 
etwas veripätet — aus Altona zugelommen ift. Dort erſcheint nämlich 
in dem belannten „Berlaasbureau‘ eines Herrn A. Prinz ein „Dentiches 
Theater", deſſen achtes Bändchen nach bem gleichnamigen Romane ber 
Marlitt ein zweiactiges Schauſpiel „Blaubart“ bringt von — wir eitiren 
nun den Titel Des Bändchens wörtlich — „F. Turn, Beriafſer 
von das Geheinmiß ber alten Mamiell’, Goldelſe‘, Maria Mancine“. 
Hier alſo ſteht es gedrudt: nicht E. Marlitt, ſondern Herr F. Turn iſt 


iss — 


der Veriaſſer ber Goldelſe“ und von „das Geheimniß der alten Mamſell“ 
Doch wir wollen, den Scherz bei Zeite laſſend, im Ernſt Ipreden und 
wollen nur conjtatiren, Daß Der — vermuthlich pſeudenvme — Antor bed 
vorliegenden tbeatraltichen Machwerts, ſewie deſſen Werleger ſich bier in 
der Ausdrudsweiſe eine Windbeutelei erlaubt baben, die öffentlich gerügt 
werben muſt. Das Gleiche ift vermuthlich auch bei „Maria Mancini“ ver 
Kal, dem Titel eines befannten Romans von Julius Große. 


Zu dem Auſſat „Ein Zelegraph ohue Mechanismus” in Wr. 8 
der Gartenlaube ſti mir erlanbt zu bemerfen, daß ich an eine Verwenbbar- 
teit des Zchallleitangswerfuchs im Großen weder gedacht babe noch alanbe, 
und daß ich Dem ganzen Auflate, alſo auch dem fcherzbaiten Borſchlage, 
einen Schallfeitungerrabt in eine Röhre einzuichlichen, völlig fern ſtehe 
Eine correcte Darftellung des auſbruchtloſen Berſuchs findet ſich in Carl's 
„Reperterium“, I870, S. 168, in Hirzel und Gretſchel's „Jabrbuch Der 
Grfindungen“, 1871, ©. 102 und (mie Abbildinma) im meiner „Vorſchule 
der Erperimentalpbonil”, ©. 215, Weinbold. 


Geographiſche Ehren. Unſerem Mitarbeiter Herru Pechnel Loeſche 
deſſen Beiträge ber Antorname E. M. Plankenau bezeichnet — iſt 
die Ebre widerfabren, daß nach ibm ein Borgebirg in der Redwatowaſee 
benannt worden it. Bei den neueren Aufuabmen der Roſenthal'ſchen 
Erpedition nach Nowaja Semlja im Aabre 1871 bat with A. Perermann 
mit Senebmigung Roientbal’s, der die Gkfaummttoflen dieſer Erpebition 
(etwa 11,000, Tblr.) ans feinen PBraeatınittein Beitritt, PechnelLoeſche'g 
in der geographiſchen Wiſſenſchaft borbverdienten Namen im feine neue 
starte eingelehrieben. Diele Harte iſt im zweiten Heſte des laufenpen Jabr- 
ganas der „Geographiſchen Mittbeilungen“ entbalten. 


Reiner Brieffaiten. 


frau v. Th. in W. und Frin. W. 3. in D. Wahribeinlich wegen 
unridtiger Angabe im Wobnmgsanzeiaer. Die Tochter des Dr. ©, Beta 
bat jettt ihre böbere Töchterſchule mit Penftonat in der Bılla-Worktadt 
„Weſtend“ hinter Charlottenburg bet Berlin, „Eichen Alice, Billa 
Anna” Schreiben Zie unter dieſer Adreſſe, mad wir für das Förperlihe 
und geiftige Geveiben Abrer Tochter und Schweſter nur ratben fünmen. 

Mufit: Schülerin Aullod’s. Gelaug: rofl, Gr. Hefimann.) 

A. v. W. in Braunſchweig. Ihr Wunich wird noch tm Yaufe dieſes 
Zommers erfüllt werden. Wir freuen uns, Das Andenten an Ihren ge— 
fallenen Sohn in dieſer Weiſe ehren zu Dürfen. 

D. in Marborg. Bir lünnen Ihnen Friedrichſsroda oder aud 
Imenan in Thüringen empieblen. Beide reizend nelegene Orte erfüllen 

aber erit von Monat Mai an — alle Die Anforderungen, welde Sie 
in Ihrer Anfrage ftellen. 

.2.in®, Das fünfzigiäbrige Jubiläum, welches ber in ber ganzen 
beutiben Sängerwelt befannte alademiſche Gefanagerein der Pautiner 
in Leipzig feiert, fällt auf Dem wierten Auguſt. Die alten und and 
wirtigen Mitglieder Des Paulus thun wohl daran, ficb zur Eberinabme 
recht bald beim jetzigen Dirigenten veiielben, Dr. Yanger, anzumelden. 
Wie wir bören, iſt zur lebteu Meldeſriſt er 15, Diärz aelett. 


Zum Nationaldank für Ludwig Feuerbach 


gingen ferner cin: L. in Halle 100 Thlrez C. J. Schulbe in Peſihe Thlre; R. P. in Rorbiiemmen 5 Tblr.; F. W. ©. ein danlbarer Verebrer von 
Anſelm v. Reuerbad in Nürnberg für Ludw. fenerbadb (20 fl.) 11 Thlre. 12", War, W. Y. in Schöneberg bei Werlin 3 Thlren Ib. Held in Außig 
2) Ebir: F. B. in Y. 2 Thlr.; aus Beuel: DO Landaraf, Yandaraf, werde bart genen die Jeſuiten im Rheinlande D Tblr.; mebrere Lichtfreunde 
in Hoverswerda 2 Thlr. 15 Nar.; von einem Lehrer aus Regensburg 1 Thir. 12%, Nar.: aus Holmwidere 1 Thlrez der Wiflenichait vie Ehre 
(aus Berlin) 10 Thlr.; Dr. W. 1 Thlre; Tb. D. 1 Thin; D. u. C. P. in Allenftein 2 Tbir.; D. Schulze in Würtmübl 1 Tee; Emil Nele in 
Guben 20", Nare; F. 8. in Gehen 2 fl.; der Erpedition des haunsverſchen Couriers cingeſ. 10 Thlre; eine Hamburgerin 1 Tblr.; 8. in Yebchten 
2 Thlr.; 8. 8. in Schwelm 10 Tblr.; Harnad in Schwerin 1 Thlr.z H. Buz in Augsburg 10 Thir.z Dr. Bovens in Jadan I Thlr.; aus Peters- 
waltau I Thlr.; H. Kr. in Darmſtadt 1 Thlre; zwei deutſche Männer aus Ghihern 2 Tblr.; Pr. H. in Idar 10 Thlr. mit bem Motto: 
„Weile, weil bu bie Wabrbeit dachteſt, 
. Groß, weil bu fie Tchrieit.” 
Wittwe C. M. in Stuttgart 10 fl; Albrecht in Harburg 1 Thfr,; Dr. Sem in Bresfan I Thlr.; J. R. in Berlin 2 Thlr.; I. Schmidt in Verlin 
9 Thlraz N. N. in Berlin 2 Tblr.; Dr. koblbaum in Görlitz 2 Tblr.; auf Aachen 5 Thlrez Pläbter in Dreiven 5 Tbir.; F. in Morisbura I Tbtr.; 
aus Gera 1 Thlr.; Beihel in Zchtendig I Tbir.: Dr. Pſeſſer in Rüdersdorf 3 Tbir.; V. van Tot in Riga > Thin; E. C. D. in Bremen 10 Tbtr.; 
Frau B. in Sonderätaufen 2 Thfr.; M. ans Dresden 1 Tbir.; 3. D. in Peſih 2 fl. öfterr.; 3. aus Diinden 4 Tbir.; Redfleiner in Münden 1 Tblr.; 
Steinberz in Braz 2 ji. Öferr.; aus Germersbeim 1 Tbtr,; won einem Rufen aus Nina 3 Ihe; F. B. im WM. 1 Ihe; Fleß, Gutsbeſ. im 
Kreiſe Orfza, 5— Rub; E in Frautſurt 15 War; „Adelaide“ 2 Tbtr.; Sammung ver Berliner Börſenzeitung 177 Tbir. 15 Nar. und eine 
100- franfennote und zwar von: Major a. D. v. Koßciclöli 1 Tblr, & H. A. x. 5 Thlr., W, Pieiſer 5 Thlr,, B. I Zbir, Jguaz Wolfen 10 Tblr., 
Konitz b Thlr., M. N, bier 5 Thlr., A. M. ans Erfurt 1 Thlri, Leopoſd Tabid, Firma David u. Comp, I Ibtr,, D. Schulz in Halle a. S. 5 Tbir., 
Weſſel in Halle a. S. 5 Thlr., 9. Rumler in Bonu 10 Tbir., 9, 3. in Tüſſeldorf 5 Eine, Ungenannt in Dresden 5 Tr, C. Jochheim in Braun- 
ſchweig D Thlri, dem wackeren Kampfer für Auftlärung amd Yicht, er Abonnent 5 Tblr., 9. Meurer in Dresden 2 Tbtr,, Reg. Aſſeſor Bitte 8 Tbtr., 
Louis Berl 10 Ebie., Conjul G. Mardband 10 Thir, & 9. 2 Tote, 8. 15 Nar, S. 10 Tolr, Magnus Hermann 2b Eble., Rechnungsrath Müller 
5 Thlr., Nieſel 1 Thlr., A. Holftein 1 Tube, € M. 5 Zbir,, Eüpyers Thlri, Rechtsanwalt Richter in Titerbura 2 Tor, &. Dt. 10 Tbte., Y. P. 
10 Thlr., G. Lepenau im Nizza eine 100 Fraulenuote; B. in Stralſund 1 Thlr.z Frau S. Zieimway in Berlin SO Ehe, 
Redaction der Gartenlaube. 


Für unſere abgebrounten Landsleute in Chicago 


ainaen ferner ein: Tb. D. 1 Thlr.; Flöß, Gutsbei. im reife Orſza 5 Rubel; durd das Comite, beſtebend ans den Borfiinden der Freiw. feuer» 
swebr, Yiberaler Verein, Yiedertafel, Mätnergefangeerein, Schüreuverein, Turnverein, Beteranenverein ın Zalzburg 77 Thlr.z Grab in Döhlen d Zbir.; Durch 
Yangbein u. Go. in Zittau 1 Thle. 15 Nav: F. W. in Rheinsberg 3 Eblr.; aus Fritzens und Martha's Sparbüchſe 2 Tblr.; A. Y. Zdhmidt in Greiz 
2 TEblr.; Sammlung des Bayrentber Tageblarts 11 Thlr. 9 Nar.: gefammelt durch Gebr. Hofer in Zaarbriden 25 Tbir. 18 Narz aus Nördlingen 
59 Thlr.; Schweſtern Sophie und Marie im Banat 2 fl. 6. W.; E. Zchmorl in Yastafeld D fl. 8. Wez ein Menſcheufreund aus Kurpfalz 10 Tbtr., 
Wiesbaden: „Sans nom, mais non sans eocur“* 5 Thlr.; Pfarrer Zteinader im Buttelſtedt 3 Thlr,; Ergebniß einer Sammlung unter den Beamten 
‚u Saarburg in Yorbringen 27 Tbir.; Ergebniß einer Borftellung des Theatervereins ın Pirkenbammer bei Carlsbad 8 fl. 8. W.: Sammlung des 
Freiberger Anzeigers 165 Thlr., 5 Doll. Gold und 2 Doll. Papier; Friedrich Arzt in Kronſtadt IO fl. E. W. Hedartion der Gartenlaube. 


Verantwortlicher Rebacteur Ernſt Keil in Leipzig, — Verlag von Ernit Keil in Leipzig. — Drud von Aierander Wiede in Leipzig. 
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als fie auf einmal Schritte hinter ſich vernahm. 





Wöcheutlich 1, bis 2 Bogen. 


Illufrirtes Familienblatt. — Hsransacter Ernſt Keil. 


Vierteljährlih 13 Ngr. — In Heſten à 5 Mar. 


Am Altar ; 


Bor E. Werner, Berfaffer des „Helden der Reber". 
Fortſetzung.) 


Erſt am Ausgange des Dorfes hielt Lueie in der halb unwill— 


fürlichen Flucht inne, wußte ſie doch ſelbſt laum, wovor ſie eigentlich 
fſloh, oder wollte es ſich vielmehr nicht eingeſtehen; aber die bloße 


Vorftellung ſchon, daß die ſcharſen Augen Franzisla's und Die | 


des Pfarrers auf ibr ruben würden, wenn die Thür ſich öffnete 
und jene hohe finftere Geſtalt eintrat, drebte fie um alle Faſſung 
zu bringen. Der bloße Gedanle an die Nähe dieſes Mannes 
weckte Alles wieder auf, was im Yanfe ver legten Monate ein— 
geſchlummert war, fo Daß fie nur noch bisweilen, wie an einen 
ſchweren, ängſtlichen Traum daran zurückdachte, die räthſelhaſte 
Angſt, Das quälende Weh, den ganzen ſinſteren Vann, der ſie 
bereits wieder magnetiſch umſing. Sie wollte dieſem Banne ent— 
ſliehen und ahnte nicht, daß ſie eben dadurch erſt in den ge— 
fürchleten Zauberkreis eintrat, Daß die Gefahr, Die fie binter 
ſich wähnte, ver ihr In. 

Am Fahrwege angelangt überklidte Yarcie vergeblich Die ihr 
Jichtbaren Windungen deffelben, weder Bernbard, noch ver Kutſcher 
mit den Pſerden war zu entdecken. Zie beſchloß, dem Bruder 
ern Stil entgegenzugeben, verſehlen Tonnte fie ihn ja Bier nicht 
und es lag ihr wor allen Dingen daran, dem Pfarrhauſe fe 
ange als möglich fern zu bleiben. 

Tas junge Mädchen war ſchon einige Minuten lang bergab: 
wärts geſtiegen; der Weg, Der Fräulein Reich To viel Muhe ge— 
loſtet, machte ihren leichten Füßen nicht Die geringſte Beſchwerde, 
Sie wandte 
ſich um und blieb einen Moment lang im zitterndem Schreck 
ſtehen, aber auch nur einen Moment, Da entdeckte fie bereits, Daß 
es blonde Danre ſeien, Die auf Den Dunklen Mantellragen des 
Fremden bersbficlen, ver in dieſem Augenblick, Ten aus Der 
Ferne grüßend, den Gut zog. Yirete atimele tiel auf. Graf 


Rhaneck! Sie battle ihm, durch Gaug und Hältung getäuscht, fir 
\ einen — Anderen achalten, es war Jeltfam, wie er in Beiden 


dieſem Anderen glich. 

Mit wenigen raſchen Schritten war Ottfried an ihrer Seite. 
„Das find in der That halebrechende Bergeartien bier oben! 
er doch auch Ihren Elſenfuß hätte, mein Fräulein, ver fe 
leicht über dieſe Steine hinweggleitet, wie über eine bethaute 
Wieſe. Wir armen Sterbtiden haben es nicht To gut wie Die 
Elfen, uns hält die naſſe Erde umerbittlich feft, und wahrlic, 
nur Die Hoffnung, ein ſolches Feenfind zu erreichen, konnte mich 
veranlaflen, Ihnen auf Diefem entieglihben Wege zu felgen.” 


11 


Mit diefer Feen Salanterie ſchloß ev fihb ihr ohne Weiteres 





| 


an und blieb, ala habe er ein Recht dazu, Dicht neben ihr. Yucie 


wich ummilltürlich etwas jeitwärts, fo Daf ter Raum zwiſchen 
ihmen weiter ward. 

„Mich erreichen?“ fragte fie ziemlich fühl. 
denn Überhaupt, daß ich bier fer?“ 

Der Graf lächelte. „Ich Tab Sie bereits vor einer halben 
Stunde, Sie traten foeben mit Ihrer Begleiterin in's Pfarrbaus, 
als wir nadı Dem Dorfe zurüdfchrten. Scen batte ih alle Hoff: 
nung aufgegeben, Zie zu ſprechen, als mir der Zufall unerwartet 
ſich fo held erwics.“ 

Er hätte hinzufügen lönnen, Daß cr fih im ver Nähe 
Franziola's, Die er in gleicher Weife wie Bernhard, aber mit 
größerem Rechte den „Cerberns“ nannte, mil an fie gewant, 
Dagegen Den erſten beften Vorwand erfinden batte, feinen Barer 
zu beftimmen, allein vorauszufabren, und ibn noch einige Stunden 
in N. zu laffen, aber er unterlich wohlweislich Diele Auseinander— 
ſetzungen und begehrte ftatt deſſen, zu weilfen, weldem Zufall er 
das (litt verdanle, Fräulein Gunther bier zu Tchen. 

Lucie erzählte, etwas einſilbig und zurüdgebalten, Daß fie 
von I. Kimen, weiber Unfall fie betroffen und Daß fie im Begriff 
ftehe, ihren Bruder aufzuſuchen, der wahrſcheinlich noch Drmmten 
im Thale fei. Bei der Erwähnmmng Bernbard’s verfinfterten ſich 
die ige Des Grafen auffallend, und er warf höhniſch Die 
Lippen auf, 

„In Bezug auf Herrn Günther erlauben Zie mie wehl 
eine Frage, mein Fräulein. Ihr Gere Bruder bat mic wor 
einiger Zeit mit einem Briefe beehrt, der — dar) ich fragen, ob 
Zie iiberbanpt davon unterrichtet find ?* 

„sa? Mein!“ Yucie Fab ihn verwundert an; fie bearilf 
nicht, wie Bernhard, Der ſich ber jeder Gelegenheit fo eingenommen 
gegen den Strafen zeigte, dazu kam, an ihm zu fchreiben. Ottfried 
lächelle wieder, Diesmal aber mit Dem Auddrucke tieffter Be: 
friedigum. 

„Ich ahnte ca! Tamm ſällt Die Sache nakürlich nicht auf 
Zie, und ich will Zie nicht weiter damit behelligen, obgleich ich 
allen Grund hätte, die Grauſamkeit anzullagen, Die mir Ihren 
Anblick Monate Ing entzog! OD mein Fräulein —“ 

Er war jegt völlig wieder im dem alten Fahrwaſſer und 
tich auf's Neue alle jene Künſte ver Zchmeichelet und Galanterie 
fpielen, mit Denen er einſt auf dem Wale Das ſechszehnjährige 


„Wußten Sie 








— 1M > 


Mädchen bezaubert hatte. Aber feltfam, das einft fo bewährte ' 


Mittel wollte micht mehr wirken, ſeit Damals im Walde cine 


- fremde Hand das Neg zerriflen, Das er mit feinen Schmeichels 














worten um das Gerz Des unerjabrenen Kindes gewoben, feit 
Diefe Hand ſich fo ernſt gebietend auf ihren Arm gelegt und fie 
mweggeriffen hatte aus der gefährliben Nähe. Bielleicht war cs 
aud) eine unbewußte Bergleichung, bei der Dttfrich verlor, denn 
wenn er auch jegt Das ganze Feuer verfdiwendete, das feinen 
matten Augen noch zu Gebote ftand, fie famen doch nicht auf 
gegen jenen dunfelglübenden Blid, der ſich ſtraſend und doch mit 
fo rütbfelhaft zwingender Gewalt in das Innere des jungen 
Mädchens geſenkt. Franzioka batte Recht. Yucie war eine Andere 
geworden feit jenem Tage; mit Gleichgültigleit, ja mit Wider: 
willen wendete fie ſich von einer Sprache ab, die fie einſt mit fo 
vielem Vergnügen angebört. 

Dem Grafen entging es nicht, Daß die junge Dame beute 
auffallend Kühl und eruft aus den blauen Augen ſchaute, daß fie 


ihren Schritt auffallend befchleunigte und nur fehr einfilbige | 
Antworten gab; aber an dem Eindrude feiner Perlönlichleit zu | 
Wenn fie auch fühlte, daß er foiort den Ton geänvert und daß 
Weſen gänzlich auf Einfhücterung von Seiten des Bruders und | 


zweifeln, fiel ihm natürlich nicht ein, Er fchob dies veränderte 


der Erzieherin und wurde allmählich leder in Ton und Worten. 


Er klagte leidenfchaftlih über Die lange Trennung, verſchwor ſich 


boch und tbeuer, daß feine Macht der Erde ibn zwingen werde, 
Rhaneck zu verlaffen und nad der Reſidenz zurüdzufehren, wenn 
er nur die Hoffnung babe, jie öfter fehen und ſprechen zu birjen, 
und war eben im Begriff, feine frühere Ficbeserflirung, menn 
auch mit Mücdjicht auf den feuchten Yehmboden diesmal obne 
Fußfall, zu wiederhofen, als Yurcie ihn auf einmal unterbradı. 

„Ich bitte, ſchweigen Sie davon, Herr Graf! Ich will Das 
nicht höcen!“ 

Ottfried ftugte, er batte vielen entichtedenen Ton gar nicht 
in dem jungen Mädchen gefucht. 
mwiederholte er langſam, während fich ein leifer Hohn im feine 
Stinmme miſchte. „DO mein Fräulein, könnten Sie wirklich fo 
hart fein, mir jest ein Gehör zu verweigern, Das ich Doch einft 
kei Ihnen fand?" 

Pucte erröthete, aber c8 war die Röthe der Scham und Des 
Unwillens, die ihr das Blut in die Wangen trieb; zum erjten 
Male empfand fie jest das Beleidigende in diefer Art der Ans 
näherung, das bisher ihrer Unerfahrenheit völlig entgangen war; 
aber mit dem Bewußtfein Der Beleidigung fam auch der Stolz. 

„Ach werde doch wohl Die Freibeit haben, zu thun, was mir 


"beliebt!" entgegnete fie mit vwollfter Heftigkeit, „und ich erfläre 


Amen jest, Herr Graf, daß ich Ste nicht länger anhören mag. 
Berlaſſen Sie mich!“ 

Lucie irrte ſehr, wenn ſie glaubte; Den Grafen dadurd 
zurückzuſcheuchen; er war nicht der Mann, fich Durch eine wenn 
auch noch jo entichiedene Abweiſung ſchrecken zu laffen, und der 
unerwartete Widerſtand, der plöglich bervorbrediende Troß Des 
jungen Mäpcens, das er ſchon ganz in feinen Banden wähnte, 
gab ihre nur einen Reiz mehr in feinen Augen. 

„Wie allerlichft Ihnen der Trog zu Geſichte steht!” fagte 
er mit malitiöfem Lächeln. „Sie vergeflen nur, daß wir allein 
find und Daß ich nicht der Thor fein werde, Ihnen zu gehorden, 
wenigftens nicht, ohne vorher diefen reizenden Heinen Mund geküßt 
zu haben, der auf einmal fo harte Worte fpricht.“ 





„Sie wollen es nicht hören?“ 


Er beugte ſich zu ihr nieder; aber in denfelben Moment 


war Lucie auch ſchon drüben auf der andern Seite der Strafe; 
glühend wor Zorn und Entrüftung blieb fie bier einen Augenblick 
ftchen. Sie befanden jich gerade in jenem Punkte, wo der fürzere 
und freilich auch geführlichere Wen, Der von N. herab über die 
„Wilde Klamm“ führte, in die Fahrſtraße mündete; ſeitwärts 
durch die Tannen ſchimmerlen die weißen Mauern eines Ge: 
bäudes, der Wallfabrtsfirde, die fie ſchon beim Herauffteigen 
bemerft hatten und vie num bundert Schritte abfeits vom Wege 
lag. Der Bid des jungen Mädchens überflog den legtern, ob 
der Bruder noch nicht nabe, und als nichts Dort zu erbliden war, 
faßte fie raſch ihren Entſchluß. Ohne ein Wort, ohne einen Blid 


weiter lehrte fie plöglich dem Grafen den Rüden und ſchlug den 


Zritenpfad ein. 

Ottfried fand anfangs betroffen won dieſer Bewegung, Die 
er ſich nicht zu erflären mußte; gereizt folgte er ihr nach Verlauf 
von einigen Secunden, aber es war bereits zu ſpät. Aus ven 





Tannen heraustretend, gewahrte auch er die vor ibm liegende 
Kirche und fab gerade noch, wie Lucie Die Stufen hinaufichritt 
und in das offene Meine Gotteshaus eintrat. 

Der junge Graf bi ih auf Die Yippen. Er war doch zu 
ſehr Katbotit, zu fehr von Vater und Obeim in ben formen 
feiner Religion geſchult, um nicht, wenn auc nur äußerlich, den 
Ort zu refpectiren, wohin fi Das junge Mädchen vor ihm ac 
flüchtet. Mußte dieſe — unbequeme Kirche and gerade bier am 
Wege liegen! Aber das Zurüdbleiben hätte der Niederlage auf 
ein Haar gleich geſehen, und vdiefen Gedanken ertrug Ottfried 
nicht. Seine Weltgewandtbeit fam ihm dabei zu Hilfe; er trat 
gleichfalls ein, befreuzigte fich in vorgefchriebener Weife, machte 
dem HBechaltar cine ehrfurchtsvolle Verbeugung und gefellte fich 
dann zu Lucie, indem er rubig und artig, als fei nicht das 
Geringſte vorgefallen, als fei ihr Geſpräch nur eine harmlofe 


Plauderei und Das Benehmen, das er fidh erlaubt, nur ein 


| flüchtiger Scherz geweſen, fragte, ob Fräulein Güntber micht auch 


finde, daß Die Kirchen bier zu Lande fchr ſchön ſeien. 
Sie fab ihm im erften Augenblid ganz ſaſſungslos an. 


fie hier wohl vor weiteren Judringlichleiten ficher war, Diele Art, 
das Vorgefallene gänzlich zu iqnoriren, verlegte fie ſaſt noch 
mehr, als eine Erneuerung feiner Unverſchämtheit co gethan bitte; 
obne ibn einer Antwort zu würdigen, wendete fie ibm den Rücken. 
Die Kirche war völlig leer, die Andäctigen batten fie bereits 
ſämmtlich verlaffen und focben trat auch der Priefter aus Der 
Sacriftei, wo er die gettesdienftlihen Gewänder abgelegt hatte, 
hinter ibm am der Meßner, der mit einem verwunderten Blid die 
Fremden maß und dann an ihnen worüberging, um Die Kirche zu 
verlaffen und fich in feine dicht Daneben gelegene Wohnung zu 
begeben; Benedict, der noch einige Minuten in der Nähe Des 
Altars verweilte, wendete ſich jest ebenfalls Dem Ausgange zu. 
Als fer der Blig vor ıbm niedergefahren und babe ibm 
für Minuten Sprade und Bewegung geraubt, fo requngslos 
ftand er da beim Anblik der Beiden, die er wohl unter Allen 
auf Erden bier am wenigften vermuthet. In dem Moment, wo 
er Lucie erblidte, fab er auc den Grafen an ihrer Seite, und 
Alles, was Dies Wiederſehen ſonſt vielleicht mac gerufen, ers 


ſtarrte in einer tiefen tödtlichen Bitterfeit, aber die Hand ballte 


ſich Mrampibaft unter dem Dunklen faltigen Gewande. Das alfo 
hatte feine Warnung gewirkt! 

Ditfried war nicht minder peinlich berührt durch Das ums 
erwartete Zufammentveffen. Der Zufall ſchien fi beute ganz 
und gar gegen ihn verfchweren zu haben, aber er war gewohnt, 
fich im Ähnlichen Yagen raſch zu fallen, und fühlte, daß er- feine 
Niederlage bier um feinen Preis verrathben dürſe. Auf Yuciens 
eigene ibm wohlbekannte Scheu vor Dem Düfteren Mönche 
bauend, grüßte er nachläſſig und fagte feheinbar mit voll: 
tommener Rube: 

„Entſchuldigen Sie, Hochwürden! Fräulein Günther wünſchte 
auf einige Minuten bier einzutreten, Sic geftatten uns dod Die 
Befichtigung Ihrer Kirche?“ 

Pucie erbleichte, Diele fede Unverſchämtheit raubte ihr für 
den Augenblid nicht allein die Faſſung, fondern auch vie Kraft, 
ſich Dagegen zu erheben. Noch bleicher als fie aber war der junge 
Priefter geworden, der Blick, der fie jegt traf, war voll eifiger 
niederfchmetternder Verachtung und doch barg fich tief Dahinter 
etwas wie verzweifeltes Web. Ohne aud nur ein einziges Wort 
an fie zu richten, wandte er ficdh dem Graſen zu. 

„Unfer einfaches Gotteshaus bietet feine Merkwürdigkeiten ! 


‚ Mir ſcheint, Herr Graf, Sie hätten draußen hinreichende und 


für Sie paffende Unterhaltung genug gefunden, um die Kirche 
entbehren zu können!“ 

Was der Blick begonnen, das vollendete der ſchneidende Ton 
diefer Worte, fie gaben Yucie die Beſinnung und die Sprache 
zuräd, ſie fühlte Dunfel, daß ſie Alles ertragen könne, mur nicht 
die Verachtung auf dieſem Antlig. 

„Graf Rhaneck ſpricht die Umwahrbeit!" erklärte fie ent: 
ſchloſſen, aber mit bebender Stimme, und es war nicht Ottfried's 
Nähe, Die fie jet erbeben madte. „Ich babe mich bierber 
flüchten müſſen vor feiner Zudringlichkeit. Ich hoffte, Die Kirche 


würde mir Schutz gewähren — Graf Rbancd ift mir Dennoch 
gefolgt!" x 
Ein Aufflammen bradı glühend und leidenſchaftlich hervor 
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aus den Zügen, die eben noch wie zu Stein erflarrt ſchienen, in 


der nächſiten Secunde ftand Benedict bereits neben dem jungen | 


Mädchen und legte fchligend die Hand auf ihren Arm. 
„Mein Fräulein!" rief Ottfried, ſchwankend zwilden Zorn 
und ®erlegenheit, „Sie geben meinen barmlofen Galanterien 


eine eigentblimliche Auslegung. Hätte ich ahnen können, daß Sie 


einen Scherz —“ 


fan beberrichter Stimme. 
Schutze. Verlaflen Sie die Kirche, Graf Rhanech!“ 

Otfried wurde blaß vor Wuth bei diefen im Tone eines 
Befehls ibm zugefchleuderten Worten. 

„Herr Pater Benedict, Sie haben das feltene Glück, ftets 
unangreifbar zu fein, und pochen darauf, mie es ſcheint. Früher 
ſchützte Sie das Gewand, jegt der Ort, we wir ftchen. Hüten 
Sie fi, auch meine Geduld könnte ein Ende erreichen,“ 

Benediet trat dicht an ihn beram. „Sie werden dies Ge— 
waud und diefen Ort ehren, wenn Sie auch die Nähe einer Fran 
nicht zu chren mußten. Nod bin ich Priefter und ich weile Sie 
als folder von der Schwelle meiner Kirche, fie dient nicht Ihrem 
Beitvertreib.“ 

„Rod find Sie es!” Dttfried nahm feine Zuflucht zum 
Hohne, denn er wußte aus Erfahrung, daß Diefe Waffe den 
Gegner am fchärfften traf. „Ueben Sie nur ja noch beute Ihre 
Prieftergewalt, es möchte das letzte Mal fein, dag man Ihnen 
erlaubt, im Namen der Kirche zu ſprechen, die Sie in Ihren 
Predigten fo unverantwortlidy preisgaben, und die mein Obeim 
boffentlich vor Angriffen zu ſchützen wiffen wird.“ 

Die Pippen des jungen Priefters zudten verächtlich. „Das 
Strafgericht des Prälaten fommt Ihnen wohl fehr gelegen, Graf 
Rhaneck? Paffen Sie den Hohn! Wir ftehen bier auf geweihtem 
Boden, fonft —“ er vollendete nicht, aber der Blid, der die 
Worte ergänzte, machte Yucie zuſammenſchauern, das war wieder 
jenes furchtbare Auflodern, das fie einft im Tanze von der Seite 
des Grafen emporgefchredt und von dem Ottfried fpottend be— 
bauptete, „der Fanatifer wolle ibm Damit in Die fernfte Tiefe 
ſchleudern“. Jetzt flammte jener Bli wieder in dem Dunklen 
Auge und die Tiefe — war nicht weit! 

Dttfried mochte wohl fühlen, daß er in diefem Streite den 
Kürzeren zichen werde, und zog es deshalb vor, ibn zu enbigen. 
Er erllärte furz und hochmüthig: „Wir ſprechen uns ned, Herr 
Pater Beuedict!“ umd verlieh dann wirklich die Kirche, erjt Draußen 
ließ er feinem Grimm die Zügel Schießen. Der Wind hatte ſich 
inzwifchen gelegt, aber das Gebirge begann ſich zu umfcleiern. 
Tief und tiefer fenften ficd die Wolfen in's Thal berab, während 
die höher gelegenen Berge ſchon in einer dichten Nebelfchicht ver— 
ſchwanden. Der Graf blidte ven Weg binunter, es fehlte nur, 
daß jet auch noch diefer Günther erfchien, um ibn zur Rede zu 
ftellen! Wenn Ottiried ein ſolches Zuſammentreffen auch nicht 
gerade jürdhtete — als er Lucie binabbegleitete, ftand es ja jeden 
Augenblid zu erwarten —, jo wlnfcte er es Dod jest noch viel 
weniger. 
kbrig, wenn er ſich milndfich Unarten erlaubte, wie er es bereits 
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dur den dämmernden Raum, das trübe Tageälicht draußen 
fiel gedämpft durch die ſchmalen, längft erblindeten Kirchenſenſter 
und büllte Altar und Eeitenpfeiler in ein myſtiſches Halbduntel, 
während die Wölbung oben ſchon im tiefen Schatten verſchwamm. 
Verblaßte Bilder, balbverwifchte Imfchriften ringsum an den 
Bänden, dazwifchen Todtentränge, reich mit Bändern und Flitter: 


' geld aufgepugt, und ftatt der Blumen, die der rauhe Herbft bier 
„Genug!“ unterbrach ihn Benediet mit dumpfer, noch mühe 


„Das Fräulein fteht unter meinem | 


oben nicht mehr zu geben vermochte, friſches Immergrün zu ven 
Füßen des Madonnenbildes. Ueber dem Hochaltar aber ſchwantte 
duntelroth die Ampel mit dem ewigen Pichte, Die Ketten, welche 
fie trugen, verſchwanden im Dunkel der Wölbung, es ſah aus, 
als ſchwebe ein großes glühendes Auge da oben, Das unverwandt 
auf die Beiden nicderblide. 

Der junge Priefter batte nicht gefragt, wie Lucie hierher— 
gelonmen und welder Zufall fie allein mit dem Grafen zuſammen— 


‚ geführt, ihm genügte es, daß Dies Beiſammenſein ein erzwungenes 


war, und daß fic fid davor im feinen Schug geflüchtet. Dies 
Wiederſehen riß ja ohnedies die legte Hülle von der Wahrheit, 
die mit jeder Stunde, mit jeden Tage bier oben fich deutlicher 
vor ihm erbob, daß es umfonft geweſen war, all’ dies lichen und 
Kämpfen, Daß er bier in der Ferne und Einſamkeit noch tiefer 
im Banne der Yeidenfcaft lag, als drunten im Stifte. Dies 
junge Wefen, das jo gar micht fähig ſchien, die Tiefen feines 
Innern zu verſtehen oder auch nur zu ahnen, das mit feinen 
blauen Kinderaugen mur in eine Welt voll Sonnenſchein und 
Freudenglanz «blidte, deſſen blumiger Weg fo weit ab lag von 
der Bahn, Die der finftere einfame Mönch von jeber gegangen, 


es batte gleichwohl eine Gewalt über ibn errungen, vor der jede 


andere Empfindung machtlos zufammenfant, wor der jede Willens- 
kraft ſich ohnmächtig beugte. 

Yucie ftand ſcheu und ängſtlich neben ihm, fie ahnte freilich 
nichts von dem Sturme, der fi unter diefer falten Berfchlofien- 
heit barg, aber fie batte freier geatbmet in der Gegenwart 
DOttjried’s, felbit da, wo fein Wefen fich ihr in feiner ganzen 
Widerwärtigkeit entbüllte. Die Empörung darüber rief ihren 
ganzen Trog und Stolz wach, gezittert hatte fie vor ihm auch 
in jenem Augenblicke nicht, aber bier, in Dem ſichern Schuß des 
blaffen firengen Priefters, da zitterte fie. Es gab nur eim Auge, 
das im Stande war, ihr Furcht zu machen, und das Auge war 


\ jeßt wieder auf fie gerichtet, und fie wieder in dem alten Bann. 


Was blieb denn am Ende diefem Menfchen gegenüber | 


ſchriftlich gethan! Fordern lonnte man ibn doch nicht. Graf | 


‘ Rbane und der Sohn eines Unterförfters! Alſo that man am 
\ beften, die etwaige Begegnung zu vermeiden, befonders nach dem, 
| was jet geicheben war. Mit einem erbitterten Blid nadı der 
Kirche zurück wandte ſich der junge Graf an den Meßner, der 
ver feinem Haufe ftand und nach dem Wetter fab. 
| „Biebt es feinen Weg nach N. zurüd, als diefen bier?“ 
Der alte Mann fam näher. „Gewiß, Euer Gnaden! Der 
' Fußweg da bringt Sie in der halben Zeit nad dem Dorfe.* 
"| Der Gebirgsbewohner dachte natürlich nicht daran, daß der 
Weg, den er ftets mit folder Gemüthsruhe ging, für die ver: 





‚ beute. 


‚ Möhuten Füße des Städters beventlich fein fünnte, DOttfried war | 


aber nicht in der Stimmung, viel danach zu fragen, ob der Piad 
bequem oder unbequem fei, er wintte dem Meßner mit der Hand 


einen vornehm nachläſſigen Dank zu und verſchwand zwifcen den | 


Felſen, in der angewiefenen Richtung. 
| &  Benedict war an der Seite des jungen Mädchens im der 


\ Kirche zurückgeblieben. Er hatte Recht, es war nur ein einfaches | 


| Neines Gotteshaus, gleichwohl hatte es die Andacht der armen 
‘ Gebirgsbewohner mit Allem geſchmückt, was ihren bürjtigen 
Mitteln mur zu Gebote ftand. 











Noch ſchwebte ver Weihrauchduſt 


Das leife Beben des jungen Mädchens entging Benedict nicht. 

„Fürchten Sie nichts, mein Fräulein!” fagte er ſeſt. „Ic 
bleibe an Ihrer Seite, bis ich Sie im ficherer Obhut weiß. Der 
Graf wird Sie nicht weiter behelligen!“ 

Yucie bob ummillfürlich das Auge empor, es war etwas in 
feiner Stimme, was ihr Angft einflößte, und in feiner Miene 
fand fie denfelben Ausdrud wieder, der fie in den Worten er: 
ſchreckt hatte; fand doch eine tiefe drohende Falte auf feiner 
Stirn, die fie niemals Port gefchen. 

„Es thut mir leid, Daß Sie dem Grafen meinetwegen fo 
ſeindlich gegenübertraten,“ fagte fie leife. „Er wird es Ihnen 
ſchwerlich verzeiben.“ 

Benediet lächelte vwerächtlih. „Berubigen Sie fih! Die 
Feindichaft zwifchen Graf Rhaneck und mir datirt nicht erft von 
Er bat mich von jeher mit feinem Haſſe beebrt!* 

„Aber“ — vucie ftodte und fie fonnte doch die Frage nicht 
zuridhalten — „was meinte cr mit feinen räthfelhaften Worten, 
es fei zu Ende mit Ihrer Prieftergewalt? Wollen Sie nicht mebr 
Priefter bleiben?“ 

Ein Ausdrud tieffter Bitterkeit überflog feine Züge. „Ob 
ich will? Meine Gelübde find unauflöslich! Unfere Kirche giebt 
ihre Geweihten niemals frei, es ift nur Die Frage, ob ch mid) 
noch ferner zu ibnen zählen darf!“ 

Erfchredt und jragend richteten fih die Augen des jungen 
Mädchens auf ibn, er ſchüttelte finfter das Haupt. 

„Meinen Sie etwa, ich hätte eine Todfünde begangen? Ich 
babe gepredigt, wie es mid Die Begeifterung des Augenblicks 
und ein warmes Herz für meine unterdrüdlen Brüder lehrte, 
nicht wie Roms Kirche es vorfchreibt. Das fordert Sübne, man 
bat im Stifte bereits über mich zu Gericht geſeſſen, ich weiß es! 
Ich babe nur nod mein Urtheil zu empfangen.“ 

„Und was kann man Ihnen denn anthun?“ 

„Alles!“ 

Yucie machte eine umvillfürlibe Bewegung des Schredens- 































„Mein Bruder fagt,“ begann fie ſchüchtern, „cs ſei gefährlich, 
die Herren im Stifte zu reizen. Wenn Sie fie gereist baben — 
o mein Gott, fo febren Sie doch nicht zu ihnen zuriid. Bleiben 
Sie bier oder lieben Sie! es laun Sie ja in's PBerderben 
bringen.“ 

Sie batte feine Ahnung davon, daß die unbewußte Anpit, 
welche fie auf einmal mit dem Gedanfen feiner Gefahr überlam, 
ſich auch im ibrer Stimme verrieth, daß fie Dabei Die Hand wie 
flehend auf feinen Arm gelegt; erſt als die feinige diefe Hand 
plöglich umſchloß, wollte fie zuricdweichen, aber er gab fie nicht 
mehr frei. 


balten, die dritte und legte fonımt aus Ihrem Munde. 
auch diefer letzten wicht folgen, ich lanun nicht, Yucie! 
ich danfe Ihnen!” 

Das junge Mädchen ſchauerte leife zufammen unter dieſen 
weichen bebenden Yanten, unter dem lange ihres Namens, den 
jie zum erften Mate von dieſen geflirchteten Yippen vernahm, fie 
hatte nicht den Muth, ibm die Hand zu entziehen. 

„Here Pater Benediet —“ 

Sie vollendete nicht, denn ſie fühlte, wie ſeine Hand zuckte 
und die ihrige plötzlich fallen ließ. 

„Pater Benedict!“ wiederbolte er lanylam. „Ste 
Recht, mein Fräulein, mich daran zu erinnern, wer ich bin. 
ftand im Begriff, es zu vergeſſen!“ 

„Heißen Sie denm micht fo?“ fragte Lueie betreten. 

„sm Ktofter, im Möndsgewande — ja! Mean läßt uns ja 
nicht einmal den Namen, der uns an die Zeit der Freiheit er 
innern Könnte! Auch ich babe den weltlichen Namen „Brune‘ mit 
den heiligen ‚Benedictus‘ vertaufchen müſſen, gefegmet ift dieſer 
Tauſch fire mich nicht geweſen!“ 

Er ſchwieg plötzlich, auch Vueie wagte feine Erwiderung. 
Draußen jagten düſtere Wollenſchatten vorüber und Die Nebel 
legten ſich dicht und dichter um das Heine Gotteshaus. Durch 
eines der offenen Kirchenſenſter wehte der Luſtzug berein und 
flüfterte teife in Den welfen Blättern der Todtenfränze, Dunkler 
glühte das ewige Yicht im der zunehmenden Dämmerung und 
warf feinen rotben Schein auf die Stufen des Altar, an Dem 
die Beiden ſtanden. 

„Sie lieben das Kofler nicht?" fragte Lucie endlich Leife. 

„sch haſſe ex!“ 

Das junge Mädchen bob mit einem Anfluge von ihrem 
jrüberen Troße das Haupt. „Und warum fagen Sie fi denn 
nicht los Davon?“ 

Die dunkeln Augen des jungen Priefters befteten ſich ſeſt 
auf ihr Antlitz, noch ahnte fie nicht, was dieſen Bid jo ſeltſam 
aufglüben machte. 

„Würden Sie ſich fo leicht von einem Bande losfagen, an 
das ein Schwur Sie jeflelt, oder einem Manne vertrauen, der es 
gethan? Wlrden Sie zum Beifpiel diefem Manne bier am 
Altare Ihre Hand reichen für das veben?“ 

Lucie ſchwieg, betroffen durch die ſeltſame Frage und mehr 
noch durd den Ton derlelben. 
Todesangft, wie das athemloſe Forſchen eines Berurtheilten, der 
in einem einzigen Worte Beanadigung oder Berdammmiß erwartet. 

„Ich weiß nicht!" ftammelte fie endlich. „Ad —“ 

„Sie würden es wicht thun!“ ergänzte er, aber Die Stimme 
war auf cimmal matt und klanglos geworden. „Ich wußte cs! 
Schreden Sie doch nicht ſo wor mir zurüch!“ ſuhr er mit aus- 
brechender Heftigfeit fort, als fie in der That, erſchreckt durch fein 
räthſelhaſtes Wefen, einen Schritt zuräcdwid, „Ich will ja dieſe 
Hand nicht am mich reihen! Dem Priefter Roms ift ja ewig 
verfagt, was den Dienern Ihrer Kirche gewäbrt wird. Der Altar, 
an dem fie frei und offen wor aller Welt ihr Weib empfangen, 
er fteht auf ewig zwifchen uns und jedem Yebensglüd. Uns ift 
nur die Wahl geftellt zwiſchen Entſagung oder Berbrechen, und 
wenn man nicht entſagen Fann und Das Geliebte nicht entweiben 
will, dann bleibt nur Eines übrig — der Untergang!“ 

Nequngslos ſtand Yucie vor ibm, entlegt, betäubt von ber 
Abhnung, Die jest endlich in ihr auſdämmerte. Allmächtiger Gott, 
was war das? Sollten Diele Worte ihr gelten? ? 

Sie blieb nicht lange im Zweifel, der Strom hatte feine 
Ujer einmal gebroden, und nun zwang ibm auch nichts mehr 
zurüc in die alten Grenzen, aber felbft in diefem jähen Bewer: 


Ich lann 
Aber — 


haben 


Ich 











brechen eines mondenlang ſtreng behnteten Geheimniſſes war noch 


etwas von dem Zügel, den Die Nähe des Altars und die Ge— 
wohnbeit fteter Beberrihung dem Priefter auferlegt. Wie feit 
gewurzelt ftand cr auf feinem Blage, drei Schritte von ibr ent- 


‚ ternt, und machte auch nicht den leiſeſten Verfuch, ſich ihr zu nähern. 


i . ; z hangni worden. 
„Schon zwei Mal habe ich heute die gleiche Warnung er | aniß 9° e 


„sch babe Sie geliebt, Yucie, von dem erjten Moment an, 


wo Sie ahnungslos, wie ein jauchzendes Kind, au mir vorüber 
Hogen. Was es war, Das mic wie mit Naturgewalt gerade zu 


Ihnen zog, deren ganzes Sein und Weſen ſo ſernab liegt von 
dem meinen, ich weiß es nicht, aber dieſe Yiebe it mir zum Ber 
Ich babe Dagegen aehimpft mit der ganzen 
Willenskraft dcs Mannes, mit der ganzen Gewiſſensangſt Des 
Friefters, ich bin Davor gefloben bis in die fernfte Einfamteit, eo 
war Alles umſonſt! Wie cin Dämon bing ſich Diele veidenſchaſt 
an jeden meiner Gedanken, ftabl fie ſich in jeden meiner Träume 


' und wüblte jede Hafer meines Innern auf, wenn ich ſcheinbar 


falt und verſchloſſen meiner Umgebung gegenüberſtand. Was 
ein Menſch mur ringen und ftreiten fan, Das babe ich gethan, 
aber es giebt eine Grenze auch für die menſchliche Willenstraft, 
und Die meinige bat jegt ihr Ende erreicht! Ich unterliege!“ 
Er wartete vergebens auf eine Antwort. Yucie hatte beide 
Hände vor das Geſicht geſchlagen, Die biendende Helle, welche 
auf einmal nieverfloß, traf fie mit der ganzen ſchmerzenden Gewalt 
wie der erfte Yichtftrabt den blind Geweienen. Geliebt von Diefem 
Manne! Ihr galten Die Nequngen Diefer dämoniſchen Tiefe, Die 


ſich Fo jäh ihr und nur ihr allein entfchleierte! Es war das zweite 


Mal in ihrem Yeben, daß man es wagte, Dem jungen Mädchen 
bon Liebe zu ſprechen. Einft batte Graf Ottfriend ver ihr auf 
den Knieen gelegen und um Erhörung acfleht, und während feine 
Schmeichelworte ihr Ohr betäubten und ibre kindiſche Gitelfeit in 
den Triumpbe ſchwelgte, tänte Die rauſchende Muſit aus bein 


\ beit erleuchteten Ballfaal berüber, we die Baare vorüberſchwebten. 


Es Hang etwas daraus wie | 


Hier — rauſchte mur der Wind in den Todtenfränzen und das 
ewige Licht glühte nieder auf Die Beiden, Die eben jener Ort für 
ewig trennte, der font zwei Menfchen eint für Das ganze Yeben. 
Hier fniete Niemand vor ibr, aufrecht ſtand jene bohe Geftatt ihr 
gegenüber, und Die dunkelglühende Yeidenfchafl, melde ibr ent 
gegenflutbete, batte nichts gemein mit den Tändeleien des Srafen. 
Schien es doch faſt, als ſei fie dem Haſſe verwandt, als fei jedes 
diefer Worte, Die dumpf und gepreßt von feinen Yippen kamen, 
nur Dem innern Widerftreben abgerungen, das ſich noch immer 
empörte gegen die „Naturgewalt“, Die ihn zu ihr zog. And doch 
wühtte es ibre ganze Seele auf bis in die Hefften Tiefen. Ahr war, 
als fünfte Die ganze Vergangenheit binab auf Nimmerwiederfchr und 
mit ihr auch Das Kind, Das bisher Fpielend Alles hingenommen, Alles 
weggelacht und weggeſcherzt batte, als ſei Das ganze Yeben mır 
eine jonnige Wiche, über die man hiuwegtanzen fünne, und was 
ſich ſtatt deſſen vor ibr erhob, fo ernft, fo geheimnißvoll und 
feierlich, Das war nicht jene Liebe, die fie ſich geträumt, aber es 
nahm mit räthſelhaſter Gewalt ihr ganzes Weſen gefangen. Der 
Schatten, den jene dunkle Geſtalt von jeher auf ibren Weg ge— 
worjen, gewann jegt Form und Yeben, fie wuhte jet auch, wes 
halb fie Diefe Augen gefleben hatte und daß Die Flucht umſonſt 
geweſen war. — Es war todtenftill in dem duſtern Raume, 
langſam verließ Beuediet feinen Plag und trat an ihre Eeite. 


„Sie ſchwei gen?“ ſagte er ruhiger, aber tonlos. „Ich wußte 


es. daß mein Bekenntniß Ihnen nur Schrecken und Abſchen ein— 
ſloßen konnte, aber einmal mußte Die Laſt herunter von der 
Bruſt! Vielleicht gebe ich nun leichter im Die Entjcheidung, Die 


meiner wartet, und dem Verurtheilten ift ja ned ein letztes freies 
Wort erlaubt, Ich habe Ihren Frieden geftört, aber glauben 
Sie mir, Yucie: was ich ertragen habe, che es fo weit fam, ut 
wohl die paar Thränen wertb, welde Ihnen diefe Stunde loftet, 
Die vielleicht Thon morgen vergeflen if. Yeben Zie wohl!“ 

Es ſchien, als wolle fid beim Abſchied die frühere Weichheit 
noch einmal Bahn brechen, aber Das Lebewohl überflntbete ſchon 
wieder Die ganze Bitterkeit Des Mannes, der ſich unverjtanden 
wähnte. Er wandte ſich ſtürmiſch ab und ‚fich fie allein. Aber 
mit feiner Entfernung löſte fi auch Der Hann, der das junge 
Mädchen regungslos geſeſſelt bielt, fie fuhr auf und machte eine 
Beweguung, ibm nadzueilen. 

„Bruno!“ 

Fortſetzung folgt.) 
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Vom wiedergewonnenen Bruderſtaume. 
I. - 


Ich war in Nancy. Die Equipage eines meiner militärischen 
Freunde der preußiſchen Befagung ſtand mir zur Dispofition; 
durch fie und in ihr lernte ich die Ungegend fennen. Den Train: 
foldaten als Kulſcher auf dem Bor, erregte ich oft das Miß⸗ 
vergnügen der „braven Yandlente”, die, nicht ahnend, melden 
friedfertigen Abfichten meine Rundfahrt diente, in mir den Helden 
in Civil vermuthen mußten. Oſt begegnete ich wild drohenden 
Blicken und felbit Verwünſchungen, und es war befonders die 


Wir hielten vor berfelben. 


Eine reinliche 
Wirthin erfchien, und nachdem id; Wein bejtellt, ging ich in das 
hubſche Gärtchen, welches ſich terraſſenſörmig hinter dem Haufe 
audbreitete, Ich fand nur einen Tiſch, welcher von drei Bauern, 
nicht fehr Bertrauen enwedenden Individuen, bereits eingenommen 
war, und bot ihnen einen „bon jour, Messieurs“, welder auch 


entgegenleuchtete. 


freundlichſt erwidert wurde. Einige fernere Bemerkungen über 
den ſchönen Garten und den prächtigen Tag lichen jedoch im mir 





Iu einer lotyringiihen Weinſchente. 
Originalzeichnung von L. Yöfrler, 


vorgerüdtere Altersſtuſe der fändlihen Schönen, welde fih zu 
felden Ertravaganzen hinreißen ließ, Nur ber einer derſelben 
ſchien das chriſiliche Gefühl von Haß und Rache noch nicht zum 
Durchbruch gekommen zu fein, Da fie mir gegenüber gewiffer: 
maßen Die Rolle eines Reitungsengels Übernommen bat. 

e In einem der Dörfer, deren weiße nlichterne Häuſermaſſen aus 
einen Gemiſch won Erde, Regenwaſſer und Miſt berportauchten, 
follten die Pierde verſchnaufen. Für's Erſte fuchten wir vergebens 
nach einem Unterkommen, bis endlich die übelriechende Straße eine 
Wendung machte, das Dorf fih einen Heinen Ditgel maleriſch binauf- 
303 und” aus grünen Schegen die Firma eines marchand de vin 








den Deutſchen erlennen, denn Die drei neuen Freunde faben ſich 
mit eigenthümlichen Blicken au und cin kurzes oui ouil und 
Schweigen war der weitere Auspdrud ihrer Liebeuswürdigleit 
Die Wirkhin fam mit dem Wein; ich glaubte, jie würde 
den Wein auf den wor mir ſtehenden Tifch fegen, und ſchickte mich 
an zu bezahlen, aber fie ging vorüber mit dem Bemerfin, „daß 
noch mehr Plätze in dem Garten fein.“ Es war wonnevol 
inter dem grünen Gebuſchen, was auch Die unzähligen Wespen 
u empfinden ſchienen, die ſich durch den ſüßen Duft meines 
iscuit de Reims angezogen fanden. Toch nicht lange durfte 
ich Diefem Genuß der Ruhe mich hingeben, denn noch einmal 
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plöglich erſchien Die Herrin des Haufes mit einer ängftlichen, ver— 
legenen Miene, und im Borbeigeben flüfterte fie Schnell: „Depöchez- 
vous, Monsieur — n'y restez pas“ Eilen Sie ib, mein 
Herr — bleiben Sie nicht bier!) und verlor ſich in den Gehegen. 

vWas follte Das bedeuten? Hatte fie Bemerlungen gebört ? 
War es auf einen Weberfall abgeichen? War es cine ernſtliche 
Warnung oder ein fehlechter Scherz? Dedenfalls wirkte Die 
Mahnung auf mich. Ich verließ fojort meinen Plag und mit 
etwas gequält kanglamen Schritten aing ich an dem Tiſche der 
drei Individuen, welchen ich paſſiren mußte, vorüber, Mein aber: 
maliges „Bon jour, Messieurs!“ wurde jegt ignorirt, 

Als ich wieder im meiner Wagenede ſaß und den Kuticher 
bedeutete, etwas zu cilen, ibm Dann den Grund hiervon mit- 
tbeilte, fagte Der ehrliche Ponmer: „So, fo, dat foll woll fin.“ 

Das war wieder einmal eine Probe von der Icon fe vit 
beſprochenen Unficherbeit in den occupirten Yandestbeilen Frank 
reis, und ich muß geſtehen, Daß es mir zuletzt wie jedem 
andern Dentichen vom Givil im Frankreich erging, und daß ich 
anfing, mic daſelbſt ziemlich unbebaglic zu füblen. 

Ic eilte nad dem Elſaß, wo ich doch einer viel freieren 
Anfbauung der Dinge und Verhältniſſe, wie fie wirklich find, 
begegnete. Ich erinnere mich dabei namentlich eines Mannes, 
der in Der Näbe von Straßburg lebt und ber auch Ihnen be 
tannt if. Er ift, wie Sie willen, ein Stüd von einem Schriſt— 
fteller, von einem Porten, und was er mir über Das Elſaß und 
feine Bewohner bei meinen häufigen Begegnungen mit ibm ſagte, 
ſchien mir bedeutend genug, cs ſoſort zu notiren. Ich gebe es 
Ihnen darum aud bier wieder, To wie er es geſprochen. Ta- 
durch behalten die Mittbeilungen des alten Herrn ihre Unmittel— 
barfeit und erſcheinen Ihren Leſern hoöffentlich ebenſo interefjant, 
als mir. 

„Es iſt Shen lange ber,“ erzüblte mein waderer Saftfreund 
im Elſaß, „daß ic als blutjunger Student in meinen Muße— 
ftunden zu Dem Judenthore Straßburgs hinauseilte an Das 
Ufer eines der Arme der grünen SU. Dort baufte in einem 
alten Mühlengebäude der feurige und redliche Deutiche Patriot 
Dr. Wirth mit feiner Familie in der Berbannung. Längſt 
rubt er im Grabe und bat den Tag nicht heranbrechen ſehen, 
der der Gegenſtand feines tiefften Sehnens und feines bebarr- 
lichften Wirtens geweſen. Wie ein Scher fah er da in der mit 
Geioblatt und wilden Reben umiponnenen Yaube, am Ufer des 
Fluſſes, umringt won einigen lauſchenden Freunden. Deutſch— 
lands Größe, Freiheit und Einheit war immer das Centrum, 
um das ſich ſeine begeiſterte Rede bewegte. Seine Augen blitzten, 
die Stirnadern ſchwollen und alle Musfeln Des männlichen, von 
edlen Yeiden Durdifurdten Antliges bewegten fid, So Dadıte 
ich mir fat dem kühnen Toctor des ſechszehnten Jahrhunderts, 
der mit dem Schwert des Geiſtes Die Feſſein feiner Zeit zer— 
ſchlug. Die ſieberbleiche Gattin des Patrioten und Alle börten 
ibm ſtill mit lange verhaltenem Athen zw. Ich fage Euch 
rief er mit lauter Stimme, ‚Deutichland wird eins und frei 
werden. Aber viele Opfer werden zuerft noch bluten und fallen. 
Und wenn auch ich, wie mir ſcheint, es nicht erlebe, To will ich 
dennoch nicht laß werden, Darauf zu zeigen — und aud Ihr 
follt es nicht.‘ 

So jpra er, indem er die legten Worte am einige Deutliche 
Studenten richtete, Die der Potitit halber ſich nach Straßburg ge— 
flüchtet batten und dort ihre akademiſche Zeit vollenden wollten. 
Und jest ib zu mir wendend, fagte er mit leuchtenden Blide: 
‚Dein junger Freund und Poet im deutfcher Zunge, auch das 
Elſaß, das herrliche Yan, ift deutſch; ich babe es bereift nad 
mander Richtung bin, auf feiner Ebene, in feinen licblichen 
Thälern und ſchattigen Bergen, überall bin babe ich mit Freude 
deutſche Art gefunden. Ja noch mehr, Ihr mögt ftaunen, wie 
Ihr wollt, das Elſaß ift in feinen Sitten und Gebräuden, in 
feiner Sprache, in feiner Kleidung und Leben noch deutlicher als 
ande Provinz unferes Baterlandes, und es ſollte an dem 
Schwanz des gallifden Habnes gebunden bleiben? 

Das war zu arg für mid. Das Elſaß ſollle deutſcher fein 
als Deutſchland ſelber? Weld eine Behauptung! freilich aufgeftellt 
durch einen Mann, den ich nicht allein als einen Wahrbeit und 
Freiheit Liebenden, fondern auch als einen beilfchenden Mann 
hochzuſchätzen Die Gelegenheit hatte. Im der Vacanz, ſpäter in 
einen täglichen Berujsgefdäfte, in meinen Ausflügen durd das 
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Elſaß — denn diefe Behauptung kam mir nicht mehr aus dem 
Sinne — erfannte ic, daß Das Elſaß ſich Durch unzählige Mert- 
male vom franzöſiſchen Bolfe unterfcheide. 

Ich kam auch öfters nach Deutichland; und fo fehr ich nicht 
allein durch meine Schulbildung, fondern auch durch meine innige 
und berzlichjte Ueberzeugung an Frankreich bing, überall begleitete 
mich der Sag des Dr. Wirtb, und ich erfannte in Begleitung 
eifrigen Studiums. der Geſchichte und der Etbnograpbie, daß über 
einen großen Theil Deutſchlands — ich Äpreche nicht von einigen 
abgelegenen Gauen — ein großer Pinſel gegangen ift, der nicht 
allein Das Aroma, fondern auch die Urfprünglichfeit der mannig* 
jaltigen Formen und Farben des Volfstebens im eine Farbe zu: 
fammengetaltt bat. Iſt cs eim Uebel, ift es eine gleichglltige 
Sade oder cin Segen? Die Antwort auf Diele Frage gehört 
nicht bierber. Jedenfalls iſt ein gutes Stüd Poeſie dahin in 
den Gegenden, wo Die am allerwenigſten poctiiche Göttin, die 
Mode, ibre uniormirende Herrſchaft aufgelchlagen bat. . 

Aber, um wieder auf das Elſaß zuridzutonmmen, ann ich 
nadı langer Anſchauung und Erfahrung mit Zuverficht bebaupten : 
Doctor Wirtb bat Recht. Das Elſaß ift hinſichtlich feiner Sitten 
und Gbebräucde, feiner Sprache, feines Charakters, in den von 
den Städten entiernten Gegenden deuticer als mande Gegend 
Deutſchlands ſelbſt. Oder vielmehr war es bis zu Dem legten 
Decennium. In den legten zehn Jahren ift für die Aranzöfirung 
unferer zwei Departements mebr als im der ganzen Bergangen- 
beit getban worden. 

In den Städten herrſchte, befonders in denjenigen Kreiſen 
wo man ſich um Die Bewerbung der Givilämter bemühte, cin 
wunderliches Gebräu von Franzoſenthum und Deutichtbum. Ein 
urfprünglider Bewohner des Elſaſſes, in deſſen Familie Die 
deutice Sprache geſprochen wird, ftellt feinen Kamm mit derſelben 
Entſchiedenheit gegen Teutſche und Franzoſen. Es giebt oder 
gab viele franzöſiſche Beamten, Die Die deutſche Sprache wenig 
oder gar nicht vwerftanden. Tas gab von beiden Seiten im 
Geſchäſtoberlehr ärgerlide Auftritte. Da ſchimpfte der Elſäſſer 
auf den „Wälfchen‘, wie er ibn fpottweife nannte. Es war 
fein Wunder, Ginnchmer aus dem ‚Innern Frankreichs kamen, 
um die Abgaben einzucafliren, in die Dorfgemeinden des Elfafles 
und Deutidslotbringens und budelten die Leute bigig aus, wenn 
dielelben bei vorfommenden Differenzen ſich nicht in der fran- 
zöſiſchen Sprache erflären fonnten. Da fielen mandmal von 
Zeiten der erfteren Schimpfwörter, wie tete carree, töte de 
choueroüte, die, wenn fie von den Bauern verflanden worden 
wären, den Scimpfenden hätten tüchtige Prügel zuführen 
fünnen. 

Am alleräraften trieben es aber die meiften Inſpectoren der 
Primärſchulen. Trog des jedesmaligen officiellen Berſprechens 
der Prüfecten bei ibrem Amtsantritte, Die probinzielle Sprade 
und Zitte zu chren, haben jene Unterbeamte die meiſte Schuld, 
daß die deutſche Sprache in den Bolksichulen immer jpärlicber 
getrieben yonrde. Die Lehrſprache war allein Die franzöſiſche 
Und wenn ein Lehrer ſeinem Gewiſſen nicht eber gefolgt wäre, 
als dem bejtigen Drängen der Inſpeetoren, fo wäre der Deutiche 
Unterricht ſaſt ganz weggefallen. Die Pfarrer, bejonders Die 
proteſtantiſchen, nicht weil fie amtisfranzsniieh geſtimmt waren, 
hatten fir die größere Veriidjichtigung der deutichen Sprache 
Kämpfe mit den Yehrern und, in Folge deſſen, mit den Schul— 
obern, ja mit den Prüfecten zu befteben, die fic ohne Grund der 
Deutſchthümelei verdächtig machten. 

Die Erlernung der franzöfiihen Sprade war nothwendig, 
aber notbwendiger blieb unterdejfen die Erhaltung der deutichen 
Sprache für Kirche, Schule und Haus. Im den legten Jahren 
wurden auch die Schulen mit Yefebibliotbefen bedacht. 

Was waren aber das für Bücher? Die deutſche Piteratur 
war von dieſen Bibliotpeten ausgeſchloſſen. Die Yieferung dieſer 
Bücher war in den Händen einiger Buchhändler-Speculanten, Die 
ungebeure Summen gewannen, weil fie um einen Spottpreis alle 
Yadenbäter zulammentauften, und Gretbi und Bletbi an Die 
Gemeinden um einen boben Breis verkauften. Der Buchhändler 
Dane in Tours bat daber Hunderttauſende profitirt. Neben 
manden guten Bücern findet man in Dielen Bibliotbefen den 
traurigſten Schund abgeſchmackeſter Yoctüre, mittelmäßigftes Zeug, 
bier und da ſelbſt weitſchweiſige elende Romane. An den 


















proteftantifchen Schulen find won latholiſchen Biſchöſen genehmigte habt Ihe dem Herrn Schulmeifter zu gehorchen. 


Bücher anzutreffen, in welden der Ultramontanismus berherrlicht 
und jede andere Glaubensrichtung herabgelcht wird. Ja es wurde 
fogar in einer evangelifchen Schule durch einen Schulinfpector 
eine Biblifche Geſchichte in franzöſiſcher Sprade eingeführt, in 
welcher als Anhang die Geſchichte der Maria und der Heiligen 
fteht, welche durch den DOrtöpfarrer mir nach ſchweren Kämpfen 
befeitigt werden konnte. 

Jeſuitiſcher Einfluß war Yoffenbar bier zw erkennen. Die 
fatholifche Geiftlichteit, weil fie eine Macht im Yande war, wurde 
geſchont und befchiigt, die proteftantifche bei jeder Gelegenheit 


berabgefegt; befonders, wenn ein gewifienhafter Pfarrer für vie | 


deutſche Sprache in der Schule eiferte, Da war gleich der Schul» 
infpector bei der Hand, um dem Lehrer, der ganz von Demfelben 
abhängig war, zu bedeuten: ‚Nacd dem Pjarrer habt Ihr nichts 


zu fragen‘. Es wären bier in diefer Hinficht zum Beweife haare | 
Nur eine unter vielen, um | 
zu zeigen, wie weit die Propaganda mit der franzöſiſchen Sprade | 


ſträubende Thatſachen anzufübren. 


getrieben wurde. P 








Aber fo lange 
Eure Eltern nicht die franzöfifche Sprache verftehen, fo redet mit 
ihnen, wie Euch der Schnabel gewachſen ift.* 

Diefes wurde ‚dem Lehrer binterbradst. Er Hagte bei dem 
Schulinfpector, einem Elfäffer, der Schon oftmals bei demſelben 


' Pfarrer berzlide Gaſtfreundſchaſt und Nachtherberge gefunden 


In einer Dorfſchule des Unterelfafjes konnte wenigftens Die | 


Hälfte der Schulfinder, die den Confirmandenunterricht befuchen 
follten, nicht mehr vecht deutfch leſen. In den zehn, ja fünfzehn 
Jahren war es immer fchwerer geworden für den Geiftlichen, fich 
im Religionsunterricht verftändtich zu machen — cin tranriger 
Notbftand, ver aber faſt überall anzutreffen war. In einer 
Unterrichtöftunde richtete einmal der Pfarrer eine Frage am einen 
feiner Schiller, die derfelbe mit ‚Oui, Monsieur,‘ beantwortete. 
Da ſolche Antworten ſchon öfter vorgelommen waren, fo 
wurde der Pfarrer unwillig, und cr fagte dem Knaben: ‚Rede 
Doch Deutich! Merke Dir's, es wird hier noch deutſch geſprochen.“ 

Da verfegte der Junge: ‚Da, Herr Pfarrer, aber der 
Sculmeifter bat uns bejohlen, nicht allein auf der Gaſſe unter 
uns Cameraden, fondern auch daheim bei unferen Eltern frans 
zöffh zu ſprechen 

Das war dem Pfarrer zu arg. Er wußte doch, daß in 
feiner Gemeinde nirgends in den Familien franzöfifch geſprochen 
werben fonnte, aus ganz einfachen Grlinden. Deshalb, nachdem 
er ſich von Der Richtigkeit Des durch den Lehrer ertbeilten Gebots 
verfichert hatte, fagte er einfach zu den Kindern: ‚In der Schule 


- Dinge kennt. 


hatte. Der Infpector Magte bei dem Präfeeten. Der Plarrer 
mußte fich verantworten, was ibm leicht war; hatte er doch Feines 
der beftchenden Neglements überſchritten. Aber von jener Zeit 
an war er, mehr als je, eine persona ingrata; und nur treue 
Pflicsterfüllung und energiſche Dandlungsweife” bebüteten ibn vor 
Berfegung an eine geringere Stelle. 

So war cs im Elſaß und Deutfchlotbringen beichaffen, als 
durch Die Umwälzung der neueſten Seit die deutſche Sprache 
wieder zu ihrem Nechte lam. Eine feltfame Erfceinung trat 
bier zu Tage: die der alten Ordnung der Dinge auf das Servilfte 
unterthänigen Pebrer, Die, den beſondern Inſtructionen ihrer 
Infpectoren gemäß, Die deutfche Sprache am ällernothdürſtigſten 
in ihren Schulen unterrichtet hatten, find jeßt auch Die unter 
thänigften Diener der neuen Ordnung der Dinge. Sie laſſen 
jegt mit eben der Willigfeit die franzöfiihe Sprache fallen, wie 
fie einft die deutſche hatten fallen laſſen. Ein pſychologiſches 
Räthſel ift das aber flir Denjenigen nit, der Die Yage der 
Die Vehramtezöglinge wurden in den Lehrer— 
Seminarien oder &coles normales, wie fic hießen, wie willenloſe 
Knaben behandelt, Man muß es fagen, fie wurden zum Ge: 
horſam gegen die beftchende Behörde dermaßen dreffirt, daß Te 
ohne Ueberzeugung der jedesmaligen Richtung der beſtehenden 
Regierung mit Eifer dienten. Ehrenvolle Ausnahmen find gewiß 
in guter Anzahl vorhanden. Aber es find nur Arsnabmen. 
Wenn je, was ſchwer zu glauben ift, Frankreich Die verlerenen 
Yänder wieder erränge, fo wären Die oben Pezeichneten, weil ohne 
Charafterbildung und Ueberzengung, Die Erften, die mit derſelben 


‚ Geliufigfeit der früheren Ordnung der Dinge huldigen würden.” 


Soweit die Mittheilungen meines Freundes, der mir, ala ich 
fein gaftlihes Haus verlich, Das Verſprechen gab, von feinen 
Erfahrungen noch mehr an vie Gartenlaube gelangen zu laſſen 
— eine Zufage, die er boffentlich bald erfüllen wird. 


Ingd-Romantik in Nordafrika. 


Bon Oelurich Freiberen von Maltan. 
(Schluß) 
Bei bein Stamm ber Schönen Mädchen. — Aufforderung zur Jagd. — Die Wette, — Der Panther lommt. — Der Einflurz des Silos. — Unter 
dem Panther begraben. — Der Ausgang des Kampfes. 


Das in der vorigen Nummer befchriebene Abenteuer hatte 
wenigftens die beiffame Felge, daß in Zukunft fein Renommiſt 
es mehr wagte, fih als „Pantherjäger“ anzuländigen. Verſuchte 
er es, fo traf ihm Der Fluch der Pächerlichfeit. Bonbennel blieb 


unbeftritten im Befig feines wohlverdienten Rubmes. Man gewöhnte | 


fi) mit der Zeit Daran, die Pantherjagd als eine ihm eigenthümlich 
zugehörige Sache anzufehen. Für Die Andern hatte fie aufgehört, 
Modeſache zu fein. 

Einige Jahre waren feit dem Bekanntwerden von Bonbonnel's 
Jagdabenteuern verjloffen, die Pantberjagd hatte längſt aufgehört 
die Gemüther zu beſchäftigen, als ſich mir durch einen Zufall die 
Gelegenheit bot, mich felbft in ihr zu verfuchen. Ich befand 
mich in einer fonft faſt nic von Reifenden befuchten Gegend, in 
der Nähe von Bu-Sada, am füinfihen Abbang des Atlasgebirges, 
zwifcen El Aghuat und Bisfara, jedoch nördlicher als beide 
Drte und noch nicht in der MWilfte. Der dort baufende Araber: 
ftamm, die Ulad Nayl, berühmt dur feine Schönen Mädchen, 
die Tänzerinnen, Sängerinnen und Courtifanen der Wüſte, bes 
wohnt abwechſelnd die niederen Gegenden am Fuße des Gebirges, 
(oft fogar dringt er tief in Die Wuſte eim) und die Ausläufer 
des Atlas, im Winter die erfteren, im Sommer die legteren. 
Es mar Spätfommer und der Stamm lagerte noch auf den 
Hügeln, ven legten Sprofien der Atlaskette. Die Utad Nayl 
hatten migp freundlich aufgenommen. Ich nahm Theil an ihren 
Falkenjaghen, an ihren azellenbegen. Meine europäiſchen 





Waffen und Die größere Sicherheit des Schuffes, die den gelibten 
europälfcben Jäger immer Dem Araber gegenüber auszeichnet, 
erwerften ihr Bertrauen. So Fam es denn, daß fie mir eines 
Abends beim Kußkuſſu ihr Leid Magten und mich aufforderten, 
ihnen mit meiner Bilde einen Freundſchaftodienſt zu ermweilen. 
Den Gegenftand ihrer Klagen bildeten die Verbeerungen, welche 
ein Panther allmächtlich in einigen ihrer Herden und zwar denjenigen, 
die am meiften „landeinwärts“ weideten, anricıtete. Sie Taaten 
„landeinwärts“, denn Die Wüfte gilt ihnen als cin „Meer“, 
Ihrer Aufforderung, mein Glüd in der Pantherjagd zu verfuchen, 
war ich zwar germ bereit zu folgen. Nur gejtand ich ihnen, 
daß ich fein „Bonbonnel“ fer und Daß ich eines andern Schutzes, 
als der Laubhütte, bedlirſe. Ich hatte mich niemals in dieſer 
Jagd verfucht, fonnte fomit fein unbedingtes Vertrauen Dazu 
baben, daß ich den Panther auf den erſten Schuß tödten würde. 
Zudem beſaß ich gar feine Erplofionsfugeln. Es wäre allo 
Wahnſinn gewelen, mich im einer einfachen Yaubbütte der Wuth 
des angeſchoſſenen Raubtbieres auszjufegen, Aber da wußten die 
Araber Rath. Sie erboten ſich, mir ein „Silo“ Erdhütte mit 
Schießſcharten/ zu bauen. 

Als das Silo fertig war, ſchlug ich mein nächtliches Stand- 
quartier in demfelben auf, Dede Nacht wurde Die Mutterzieae, 


‚ deren Junges mit mir im Silo war, an einen Daum Seftgebunden, 


um Durch ihre Antwort auf Das Schreien Des von mir gezwicten 
Zickleins den Panther anzulocken. Die Araber ließen mid 
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jedesmal bei hereinbrechender Dunkelheit allein. Die Nähe vieler 
Menſchen verfcheucht unſehlbar das Raubthier, es müßte denn 
durch Hunger auf's Aeußerſte getrieben fein. 

Indeſſen, es vergingen acht Tage, ohne daß ſich ein Panther 
zeigte. Jeden Morgen lamen die Ulad Nayl zu mir und klaglen, 
dag der Panther wieder in der legten Nacht Schafe und Ziegen 
erwürgt babe, Ich madte ihren begreiflich, daß ihr Verfahren 
eigentlich recht unſinnig ſei. Wie Fonnten fie erwarten, daß der 
Panther ſich am meine einzige Ziege machen werde, wenn fic 
eine ganze Herde im feiner Nähe liegen? Nur mit Mühe gingen 
fie auf meinen Borfchlag ein, ibre Herden, wenigftens für Die 
Dauer meiner Jagd, von den fruchtbaren Gegenden weg und in 
die Wiifte zu treiben. Es war freilidy fehr ſchwer, fie dert zu 
ernähren, denn das Futter mußte ihnen dahin gebradıt werden. 

Nun ift eine Fütterung des Vieh's bei den Arabern etwas 
Umerbörtes, Daher der Wiverftand, auf den mein Vorſchlag Nick, 
und die Schwierigkeit, Die fich, als er endlic angenommen worden 
war, feiner Ausführung entgegenfegte; denn „Heu“ giebt es 
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nicht in diefen Gegenden. Das Gras, immer abgeweidet, erlangt ' 


feine Yänge. Die furzen Halme abzumähen und deren genug zu 
fammeln, um die Herde zu ernähren, war nahezu unmöglich. 
Dazu gehört eine fo mühevolle Arbeit, wie fie der Araber nie 
unternimmt. Es blieb alfo nichts übrig, als das Bieh mit dem 
Yaub Heiner Sträucder zu filttern, an denen die Abhänge des 
Atlas Ueberfluß haben. 
die Araber warteten mit Ungeduld das Ende meiner Bantherjagd 
ab, um ihr Vich wieder durch die gewohnten Weidegründe treiben 
zu fönnen. 

Indeflen ihre Geduld wurde auf eine harte Probe geftellt, 
denn noch weitere adıt Tage vergingen, ohne daß irgend ein 
Erfolg erzielt wurde. Der Panther zeigte fih zwar jede Nacht; 
denn jet hatte er feine Herde mehr in der Nähe, die er über: 
fallen konnte, und weit in die Wüfte dringt er nicht gerne; aber 
ich konnte nicht zum Schuſſe kommen. Ich durfte nämlich nur 
dann Schießen, wenn ich meines Schuſſes vollfonnmen gewiß Ten 
konnte. Jeder andere Schuß hätte den Panther auf ewig aus 
der Nähe meines Silos verſcheucht. Diefes Thier iſt viel zu Aug, 
um ein zweites Mal einem Sile nahe zu fommen, aus Dem es 
einen Schuß gehört bat. 
Folge, daß das erſte Silo verlaffen und ein zweites im einer 
größeren Entfernung von jenem gebant werden mußte. Daraus 
wäre neue Verzögerung entjtanden, die die Araber ſchwerlich er: 
tragen hätten. 

Fr mich war es gleichſalls eine nicht geringe Geduldprobe, 
den Panther fo nahe zu wiſſen, ja ibm zu ſehen, ohne auf ihn 
ſchießen zu fünnen. Aber jedesmal bot er fich fo ungünftig für 
den Schuß dar, daß cs Veichtfinn geweſen wäre, abzuſeuern. An 
der erften Nacht wartete ich bis etwa elf Uhr. Mein Ziclein, 
von mir von Zeit zu Zeit in’s Ohr gezwidt, aab die ſchönſten 
Signaltöne und Die Mutterjiege antwortete ihr mit beller Stimme, 
Plöglich verftummte cs, ein Frampfbaftes Zittern überlam alle 
feine Glieder und dann fand es wie gelähmt da; ich mochte cs 
noch fo energisch zwicken, es gab feinen Paut mehr von fit. Ebenfo 
war es mit der Mutterziege. Alles Dies verkündete Die Nähe des 
Panthers, aber noch verrietb kin Rauſchen der Zweige, fein 
Schrei, fein Ton feine Anmäherung. Ich Hatte mein Auge auf 
die Mutterziege, es war Die vierte Nacht im zweiten Mondsviertel, 
alfo um elf Uhr ziemlich heil, Da auf einmal hörte ich ein Ge— 
töfe, wie wenn cin ſchwerer Baumſtamm gefallen wäre. In 
demfelben Augenblick ſah ich eime Dunkle Maſſe auf die arme 
Ziege ſtürzen; es war der Panther, der aus großer Entiernung 
fie mit einem einzigen Sag erreicht hatte. Das arme Thier gab 
feinen Yaut von ji. . 

Ich hielt meine Biüchle in dev Schiepfcharte, bereit loszuſeuern, 
ſowie ich die Augen des Raubthieres ſehen wirde, denn ich wußte, 
dar nur ein Schuß in der Näbe der Augen ibn ſchnell tödten fonnte, 
Aber noch che ich Gelegenheit befommen, feine Augen zu ſehen, 
war der Bantber auch ſchon fort und mit ihm die Ziege; er hatte 
fie fortgefchleppt und verehrte fie im benachbarten Gehölz. Yange 
blieb er mir nabe, Das merkte ich am Zittern meines Zidleins; 
endlich erholte ſich dieſes. Der übrige Theil der Nacht verging rubig. 

As am Morgen die Araber kamen, waren fie ſehr un— 
angenchm enttäufcht, meine Jagd von feinem Erfolg gekrönt zu 
ſehe. 





Eigentlich litt die Herde Hunger und | 


Verjehlte ich den Pantber, fo war die | 
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Jeden Abend brachten fie mir ein neues Zicklein und Feine 
Mutter, dreimal noch Tchleppte mir Der Panther Die Ziege fort. 
Enpdlich fiel ih auf den Plan, fie fowoht am Fuß, als am Salz 
anzubinden und zwar ſehr ſeſt. Jetzt entführte ſie das Raubthier 
zwar nicht mehr, aber cs bot fich ſtels in fo ungünftiger Stellung 
dar, daß ich nicht wagen durfte, zu Tchießen. 

Schon wollten die Araber an der Jagd verzweifeln, befonders 
Da bereits Die Nächte nad Dem Vollmond vergangen waren, ohne 
einen Erfolg zu bieten, die qute Jagdzeit war fait vorbei. Nur 
kei Mondſchein fonnte ich Ausficht haben, mein Ziel zu fchen, 
Die ungeduldigen Araber baten mich ſehr, Die Sache bis zum 
nächjten Vollmond aufzugeben, und ihnen zu geftatten, ibre erden 
wicder an Die alten Weidepläge einzutreiben, aber auch mein 
Eifer war erwacht; ich beſtand Daran, noch eine Nacht mern Gluck 
zu verſuchen. Ungläubig zwar, aber doch ohne großes Wider— 
ftreben gaben die Araber nad. 

Sie ließen mich alle noch Diele achte Nacht mit meinem 
Zidlein im Silo allein. Einer von ibnen fagte mir beim Gutes 
nachtſagen: „Wenn's auch beute nichts wird, dann glaube ich 


‚nicht, daß Du cin Scbüge biſt!“ Obgleich ſelbſt nicht ſehr befinungs- 


voll, ſo reizten mich doch Diele Worte, ibm eine Wette zu bieten, 
„Was wetteft Du?" „Mein ganzes Dans,“ antwortete er, „genen 
Dein Haus.“ „Das will ib nicht,“ entgegnete ich, „aber ich will 
Dir etwas fagen. Wir wetten meinen Hengſt gegen Deine Stute!“ 
Er hatte nämlich eine prächtige Stute und wäre deshalb audı nie 
hierauf eingegangen, wenn er geglaubt bätte, ich würde den Panther 
erfegen. Aber er Dachte, umſonſt zu einem ſchönen Hengſte, denn 
ich beſaß ein herrliches Tier, zu kommen und nahm Die Wette an. 

Diesmal kam der Panther erſt gegen zwei Uhr Momens, 
Mit gleicher niederſchmetternder Wucht fiel er auf Die arme Ziege, 
ich verlor ihn aus meiner Schießſcharte nicht aus Dem Ange. Ich 
fah feine Krallen, die Die Siege zerileiichten; plöglich ſah ich auch 
feinen Kopf. Zwei feurige Kohlen leuchteten in Der Richtung auf 
Das Zilo, gerade anf meine Schießſcharte zu; 08 waren Die Augen 
des Panthers. Kaum batte ich fie geſehen, fo zielte ich mitten” 
zwiſchen Die Augen. 

Was nun erfolgte, war Das Werk eines blitzſchnellen Augen— 
biids. Ich ſchoß und fab, Daß Der Panther getroffen war, aber 
unglüdlicher Weiſe batte auch er meinen Schuß gefehen; er war 
nicht todt. Nur eine Exploſionskugel vermag ihn augenblicklich 
zu tödten. Eine ſolche hatte ib nicht, meine Kugel konnte ibn 
zwar ködtlich verwunden, aber noch blieb ihm Die Kraft, auf mich 
zuzuſpringen. Mich hatle er zwar nicht ſeben lönnen, wohl aber 
den Schuß aus Dem Stile. Ich halte Feine ſeurigen Angen im 
Moment geichen, wie fie gerade in Der Richſung auf das Zile 
zu Die Nacht durchglühlen. Im Silo war alle Fein Feind. Auf 
dieſes ſprang er nun zu und zwar im zwei Sätzen, jeder von 
dreißig Fuß wenigitens. 

Ks war mir plötzlich, wie wenn cin Haus über meinem 
Hanpte einjtärzte. Ich ‚hörte ein Getöſe gleich Dem einer ums 
ftürgenden Yocometiwe,. Ich fühlte Das Krachen und Brechen der 
Erdhütte. Sie brach zufammen und im Nu lag ich unter einem 
Schutt von Erdmaſſen wie begraben; begraben, jedoch glücklicher 

Seife nicht aanz, Denn ich lag an der Scharte, and dieſe war, 
wenigftens zum Theil, offen geblieben, durch fie konnte ich Luft 
ſchöpſen. Ueber mir” nur durch eine nicht allzu Diele Erdſchicht 
don mir getrennt, lag der fterbende Bantber. Sein Tedestampf 
dauerte nod etwa zwei Minuten. Aber Diele zwei Minuten 
waren für mich eine Gwigfeit banger Erwartung und tüdtlicher 


‚ Angft, Denn Feine häftigen. Tagen wählten im Erdreich To tief, 


Aber dieſe Enttäuſchung follte ibmen noch öfter werden. | 


daß ich jenen Augenblick fürchtete, fie Die dünne Schicht durch— 
dringen zu feben und won ihmen erreicht zu werden. Gr wand 
und wälzte ſich auf der Erdſchicht, warf rechts und lints große 
Erdmaſſen beramter und drehte jaft Durch Das Gewicht Feines 
Körpers die Schicht ganz einzudrüden. Dabei ftich er entſetzliche 
Töne aus, anfangs tiefe, wie ein zorniges Gebrüll, dann bellere 
latzenähnliche, endlich ein Dumpfes Todesröcheln. Jetzt noch eine 
fette Frampibaite Bewegung, Die die ganze Erdſchicht erzittern 
machte. Ich fühlte dem Boden erbeben; ich hörte einen ums 
beſchreiblichen Tumult über mir, wie wenn ein wüthender Kampf 
ob meinem Haupte ſtattfände. Dann folgte ein gellender Schrei 
wie der eines Raubvogels. Darauf noch cin fetter heiſerer 
Sterbeton and es war vorbei. Toptenftille berrfchte über mir, 
der Panther war todt. 


| 
| 
| 
| 
| 
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Aber ich war wie fchendig-begraben. Wäre die Schick: 
ſcharte nicht unverlegt geblieben, an die ich zufällig mit dem 
Kopfe zu liegen kam, fo hätte ich ohne Zweifel das Schidfal 
meines armen Zickleins getbeilt, das die einftürzenden Erdmaſſen 
erftidt hatten. 

So blieb ich bis zum Morgen liegen. Ich ſchlief fogar, 
unglaublich, aber wahr, einen Augenblick ein und zwar furz vor 
Sonnenaufgang. Plöglib wedte mich das Geſchrei jubelnder 
Stimmen. Es waren die Araber, die den Tod des Pantherd mit 
Jubeltönen begrüßten. Aber wo war der Yäger? Sie fahen 
das eingeftürzte Silo und mußten glauben, ich hätte dort mein 
Grab gefunden. Aber mein Gefchrei beichrte fie vom Gegentheit. 
Sie entdedten die Schieffcharte und reichten mir etwas zu effen. 


Mich befreien, das konnten fie erft, nachdem fie Schaufeln aus | 


ihren Zelten gebolt hatten. Endlich brachten fie dieſelben und 
id} feierte meine Auferftehung. 

Nun ging's daran, den Panther zu befichtigen. Es war 
ein’ISchönes, großes Thier von etwa dreibundert Pfund Gewicht, 
ein volltommen, aber eben erft ausgewachfener männlicher Panther, 
fehr wohlgenährt und von riefiger Körperkruft. Der Schuß hatte 
ihn links am rechten Auge getroffen, den Knochen zerfchmettert 
und war in’® Gehirn eingedrungen. Er hätte bei jevem Heineren 
Tier augenblidlich tödten müſſen. Aber, wie gefagt, nur eine 
Erpfofiondfugel vermag dies bei ſolch Fräftigen Körpern. Es 


mag vielleicht Manchem unbegreiflich feinen, wie ein fo tödtlich 
getroffenes Thier noch Kraft behielt, einen Sprung zu maden. | 


Aber die Erfahrung hat diefe Möglichkeit alle afritanifhen Däger 
gelchrt. Darum und aus feinem andern Grunde mußte Die 
„Balle Deeiäme” erfunden werden. ” 

Im Triumph wurde num Jäger und Wild in’s Zeltlager 
der Uad Nayl zurückgebracht. Die Beſchreibung der Feſtlich— 
feiten, die jetzt erfolgten, übergehe ich. Die Araber glaubten 


alfgemein, ich .müffe einen Talisman befigen, um fo richtig ges | 
Es war unmöglich, fie von der Wahrheit zu | 


troffen zu haben. 
überzeugen. Sie felbft find gewohnt, fo viel Pulver unnüg zu 
verſchießen, daß fie gar nicht begreifen können, wie ein Jäger jo 
an ſich zu balten vermag, daß er nur Dann ſchießt, wenn cr 
feines Schuffes, in fo weit dies überhaupt möglich, volllommen 
gewiß fein Tann. Geduld, Berechnung, Ruhe und Sicherheit im 
entfcheidenden Augenblid, diefe Dinge bildeten den Talidman, 
dem ich den Gludsſchuß verdanfte. Aber es wäre leichter ges 
wefen, die Araber von ciner Eifenbahn im Monde zu überzeugen, 





eh davon, daß fo einfache Dinge ein ſolches Nefultat erzielt 
tten. 

Nur Ein Mann freute fih nicht über den glüdlichen Aus— 
gang meiner Jagd. Das war Ammen, der Araber, welder feine 

' Stute gegen meinen Hengft gewettet hatte, daß ich den Panther 
ı nicht ſchießen würde. Amen hätte zwar nun, wie dergleichen 
fhon öfter vorgefonmmen, fi der Erſüllung feiner Pflicht durch 
ſchleunige Flucht auf feiner Stute entziehen können, um erſt nach | 

| meiner Abreife zu feinem Stamm zurädzufchren. Die Araber 
' glaubten allgemein, daß cr dies thun werde; einige behaupteten 
‚ fegar, er habe es ſchon getban. Aber Ammen war eine ehrliche 
Haut. Das, was, die Araber für feine Flucht gehalten hatten, 
war nur ein legter Ritt geweſen, den er auf feiner gelichten 
Stute machen und mit welden er gleichſam von ihr Abſchied 
nehmen wollte, ebe er fie mir auslieferte. Dies legtere tbat er 
wirklich. 

Ih ſah ihn mit tiefbetrübtem Geficht, Die Stute am Halfter, 
vor mich treten. „Allah,“ fo ſprach er, „bat cs fo gewollt, daß 
dieſes Thier, mein ganzes Hab und Gut, nun Dir gehören foll. 
Nimm es und Gott gebe Dir Glüd dazu, mehr Glüd, ald mir 
fortan befchieden if. Denn mein Peben ift gebrochen!” 

So ſchwer empfindet ein Araber den Berluft eines Lieblings— 

' pferdes, namentlich wenn es von fo edler Race ift, wie Ammen's 
' Stute, denn edle Pjerde find in Nordafrika ſehr felten. Jedoch, 
wie fehr mich auch der Befig der Stute unter anderen Umſtänden 
gefreut hätte, ich konnte es nicht über's Herz gewinnen, fie Ammen 
zu rauben. So viel fie mir aud gelten mochte, ibm galt fie 
unendlich viel mehr. Sie war fein Yeben, feine Ehre, denn ein 
edles Pferd verſchafft dem Vefiger oft hohes Anfchen. Ich wußte, 
dag er, hätte ich auf den Wettpreis beftanden, von nun an fein 
Haupt nicht mehr unter feinen Stammesgenoffen hätte erbeben 
fönnen. Spott und Beratung wäre fein Yoos gewefen. Ich 
gab ihm feine Stute zuriid. Der chrlihe Mann traute feinen 
Ohren kaum. Endlich begriff er c#, und nun war des Jubels 
und des Preifens meiner Großmuth fein Ende. Ic befaß fortan 
in Ammen einen treuen erprobten freund, der ſchwur, fein Peben 
für mid) zu laſſen. Ich glaube, cr hätte feinen Schwur im 
Nothſalle gehalten. 

Ich mußte noch acht Tage bei den Ulad Nayl bleiben, um 
ben ‚Feftlichfeiten beizuwohnen, die fie mie zu Ehren veranftalteten, 
Dann verließ ich diefen Stamm. — Seitdem habe ich nie wieder 

| Gelegenheit zu einer Pantherjagd gehabt. 














Ein überall beliebter Pfaffe. 


Wir erzählen diesmal von einem Pichling des Volles. Seine 
außerordentliche Befähigung, Yieder pfeifen zu lernen, bat dem 
Dompfaffen den Weg felbft über Meere in ferne Welttbeile 
und Pänder gebabnt, Um feinen Beſitz bublen bei uns auf dem 

„Vogelsberg Hunderte von Händlern und Auswanderern. Die Er: 
zieber und Pfleger der jungen Dompfaffen wetteifern mit einander 
in Hingebung und Sorgfalt. Man muß Augenzeuge geweſen 
fein, um die Gewiffenhaftigkeit und die aufopfernden Bemühungen 
würdigen zu lönnen, welde in den Dompfaffenichulen walten. 
Dort figt Der alte Leinweber an feinem Webeftuhl, und fein 
einziger Gedanke, der ihn von feiner Arbeit ablenkt, umſchwebt 
das Meine Neft mit den hülflofen Bögelchen. In vielen Fällen 
theilen Frau und Kinder mit dem Manne Die Sorge wm Die 
zarten Neftlinge. In einem Taſſenſchälchen befindet ſich Das Futter, 
welches aus Sommerraps, der mit den Zähnen fein zermalmt 
und mit Speichel vermifcht wird, und aus zu Brei bereiteten 
bartgefsttenem Hühnereigelb befteht. Ein Federliel oder ein Hölzchen, 
int welches vorn eine löffelartige Rinne gefchnitten ift, dient dazır, 
den Bögelben in regelmäßigen Zwiſchenräumen von einer halben 


oder dreiviertel Stunde mehrere Gaben Futters zu reichen. Rein— | 


lichkeit wird als Grundbedingung angefeben, unter welder der 
| junge Vogel gedeiht. Nach der Fütterung dedt mar die Kleinen 
’ mit einem wollenen Lappen zu. An rauhen Tagen wird der 
Ofen mäßig erwärmt und das Neft in deſſen Nähe oder auch 

in eim auf demfelben angebrachtes Käſichen geſetzt. Scheint die 
| Sonne warm zum Fenſter herein, fo findet das Neft feinen Platz 
| auf dem Fenfterfimfe, wo jedoch die Strahlen nicht unmittelbar 
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die Vögelchen treffen, ſondern durch Erwärmung der Dede wirken. 
Die Erfahrung bat den Pileger gelehrt, den Pfleglingen die ges 
‚ eignete ihnen zufagende Temperatur zuzuführen; ebenfo weiß er 
das Quantum des Futters richtig abzuwägen und die Paufen 
ohne Uhr einzuhalten. Ein vortrefflibes Mittel wird bier zu Yande 
angewendet, um etwa im ropfe fiten geblicbenes und zu einem 
Klumpchen verhärtetes Futter, welches die Urfache von Entzündung 
und dem unausbleibliben Ted fein würde, zu entfernen. Man 
gießt dem Bogel einige Tropfen Thran ein, worauf Erbrechen 
erfolgt. Sollte Durdsjall bei einem der Jungen fich zeigen, To 
wird Diefes unverzüglich allein gefegt und fehr warın gehalten, 
denn ed würde jonft Das Neſt befchmugen, und die Feuchtigteit 
wire ein Berderben für die Gefchwifter, welche außerdem von der 
Krankheit noch angeftedt werden würden. 

Unter folder unausgefegt treu und gewiffenhaft vollzogenen 
Pilege und Wartung gedeihen Die jungen Dompfaffen vortrefflich, 
und es kommt in der That nur felten vor, Daß eins derſelben 
ftirbt. Täglich deden die aus den Kielen fich entjaltenden Federn 
als immer breiter werdende Fähnden die Blößen des Körpers, 
und bald find Die Vogel flitgge, das heißt, das Gefieder deckt 
den ganzen Körper, obwehl das Schwänzchen erſt zur Hälfte ge— 
wachen und die Schwungfedern noch nicht ihre wollfommene | 
Yänge erlangt haben. Wenn num die Dede vom Nefte oder dem 
Käftcben, worin fie fich befinden, geboben wird, ja ſchnurren fie 
mit den Flügeln und ftreben, dem enger Bebälter-zu entrinnen. 

Noch kurze Zeit, und fie find reif, in Käfige verlegt zu “| 











Sobald fie allein zu freffen vermögen, werden fie firenge von 

















einander abgefondert. Am beften ift es, wenn man die Männchen 
im verfchiedene Zimmer vertheilt; da cd aber oft an Kaum 
mangelt, fo gebieten Die Umftände die Anhäufung mehrerer 
Miännden in einem Zimmer, wobei übrigens vermieden werben 
muß, daß fie fich gegenfeitig feben lönnen. In manden Wohnungen 
der Bogelöberger Dompfaffenzüchter find fogar in den Vichftällen 
Käfige mit jungen Dompfaffen angebradt. Die Männchen ver 
mag man erft mit Sicherheit zu unterfcheiden, wenn die rotben 
‚Federn an der Brujt und der Kehle zum VBorfchein fommen. Um 
die Ausſcheidung der Weibchen, denen die Freiheit gegeben wird, 
vornchmen zu können, zieht man den Jungen ſämmtlich einige 
der Bruftfedern mit fchnellem Ruck an verſchiedenen Stellen aus. 
Wachſen röthliche Federn nad, fo hat man cin Männchen vor 
fih, während der Nachwuchs brauner Federn untrüglic fir ein 


Weibchen ſpricht. Es fommt zum Werger des Pflegerd vor, daß | 


in einem Nefte nur Weibchen find, zu feiner Freude aber aud, 


daß der umgelchrte Fall, freilich meit feltener, ſich ereignet, | 


nämlich, daß Die ganze Brut in Männden beftebt. 

Der Standort des Käſigs befindet ſich in leichtem Dämmer: 
licht, Da, wo der Vogel nur die nächte Umgebung überbliden 
kann und sticht durch Die zerftreuenden Erſcheinungen der freien 
Melt abgelentt wird. Im Zimmer felbft find ebenfalls auf 


fallende Auftritte ferne zu halten, ‚namentlich ift der Vogel vor | 
Schreden und Hergerniß zu bewahren, wozu er feinem reizbaren | 


Naturell zufolge ſich Schr geneigt zeigt. Zu jeder Tageszeit Darf 
ibm das auserwählte Yied vorgepfiffen werden, wiewohl der frühe 


Morgen und die fpäten Nachmittagsftunden befondere Berüde | 


fichtigung verdienen. Kein Runftinftrument fommt im Entfernteften 
dem menſchlichen Munde als lchrendes Mittel gleich. Mit dem 
runden, vollen Ton muß das Lied rein und deutlich in einem 
Zug von Anfang bis zu Ende vorgepfiffen werden. Dabei nähert 
ſich der Pfeifende dem Gitter des Käſigs unmittelbar, fo daß der 


Dompfaffe gänzlich gefeffelt dem Vortrage laufcht. Neben Deutlichteit, 


Neinbeit des Tond und Tactmäßigleit ift Feſthalten der Tonhöhe 
unbedingt geboten, welche zwar der muſilaliſch Gebildete leicht zu 
treffen verfteht, welche dagegen bei der geringften Unficherheit von 
Seiten eine Anderen mit Hülfe der Stimmgabel gefucht werden muß. 
Das Lied darf nicht zu umfangreich oder zu complicirt, die 
Melodie muß faplih und behaltbar, einfach, in mittlerer Tonlage 
ſich bewegend und won anfpredhender Wirkung fein. Der beitere 
und ernfte Charakter des Liedes eignet ſich in gleicher Weife für 
den Vehrling, nur wird man in der Wahl des Tempos immer 


Nüdfiht m ümen müffen auf Das bedächtige, etwas ſchwerfällige 
Auftreten und Wefen des Dompfaffen, welches fi auch im Bor 


trage nicht verleugnet. Die getragenen Melodien werden uns 
ftreitig am fehönften und charatteriftifchften wiedergegeben, vors 
züglich die lyriſch-wehmüthigen Weifen, weil in dem Tone des 
Vogels ſelbſt Anklang und Berrwandtfchaft liegt. 

Uebrigens nimmt man in Diefer Bezichung mannigfache Unters 


ſchiede zwifchen den Pehrlingen wahr. Während der eine’ in der | 


allermechaniſchſten Werfe nachpfeift, legt der andere cinen gewiffen 
Schmelz und gebeimen Zauber in feinen Vortrag, welder in der 
Eigenartigleit feines Stimmorgans begründet iſt. Es erſcheint 


dieſer Umftand unabhängig von dem Ausdrud, welcher dem | 
Vogel Durch die äfthetifche Betonung und andere geſchmackvolle 


Beobachtungen im Vortrag von Seiten des Lehrers beigebracht 
wird, und ijt ſchwerer zu ſchildern, als durch aufmerkſames Zus 
bören herauszufinden. Ich ‚bin weit Davon entfernt, den gelehrten 
Bogel file fühig zu Dalten, die in einer Melodie ausgedrüdte 
Empfindung der menſchlichen Seele nachfühlen zu können, nein, 
fo hoch verfteigen ficb meine Begriffe won der Thierfecle nicht, ich 
weiß vielmehr und fprede es mit untrüglicher Sicherheit aus, 


daß das gelernte Lied des Vogels einzig und allein auf mechanifcher | 


Nachahmung beruht. Dennoch pfeift nach menschlicher Auffaffung 
der eine Dompfaffe empfindungsvoller als der andere, natürlich 
immer nur unbewußt. Gier kann man cben fo gut wie bei den 
Sängern unter den Menſchen von Tompatbifchen und nichts 
ſympathiſchen Stimmen reden. 

Der Yebrmeifter unferes Dompfaffen bat aber noch andere 
Regeln zu beobachten, als Diejenigen, welche ich bereits angegeben 
babe. Ich will nicht unerwähnt laffen, indem ich auf vorhin 
allgemein Ausgedrücktes hinweile, daß in dem Zimmer oder in 
der Nähe deffelben feine fehreienden oder fingenden Bögel ge 
duldet werden dürfen, auch follen ſich die menfclichen Haus: 
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! bewohner des Pfeifens während der Lehrzeit des Dompfaffen 
gänzlich enthalten, weil zu befürchten ift, derſelbe fafle Einzelnes 
auf und mifche es in das zu erlernende Yicd ein oder werde doch 
wenigftens irre gemacht. Mit der vollftändigen Iolirung des 
Lehrlings legt man den erften Grund zu günftigem Erfolg. 

Wenn fchon die lernende Amſel zum Ablegen inmitten der 
‚ Melodie geneigt ift, fo zeigt ſich Diefe Unart nicht weniger bei 
dem Dompfaffen. Der Grund des Abfegens und Paufenmacens 
fann in Erfchredtwerden liegen, gewöhnlich aber ift er Folge 
mangelhaften Borpfeifens. Obne Ausnahme muß das Lied gerade 
dursbgepfiffen werden. Biele Pehrmeifter glauben aber dadurch 
fihherer und raſcher an das Ziel zu kommen, wenn fie dem, wie 
man zu fagen pflegt, ftedenbleibenden Schüler an der Stelle des 
Anftoßes fortbelfen. Der Yernende meint, er müffe bier auch 
wicderhofen und wird Dadurd ein fogenannter Radbrecher, der 
nie das Lied in einem Zug und Fluß durcpfeift. Daß es dem 
einen Eremplar beichter fällt, Das Yied nachzupfeifen, als dem 
andern, beftätigt die Erfahrung. Es giebt gänzlich unfähige Lehr— 
linge, an denen Zeit und Athem verſchwendet werden; man nacht 

Bekanntſchaft mit mittelmäßig Begabten, bei denen Fleiß und 

Ausdauer endlich zum Ziel führen; es ragen aber aud wunder 

bar talentvolle Bögel weit über ihre Brüder bewor, welche 

gleichſam ſpielend die Melodie tief in fich aufnchmen und mit 
ftaunenswertber Gewandtbeit, Treue und Anmuth wiedergeben. 

Sie find fogar im Stande, mehrere Heine Liedchen zu erlernen 

und nie diefelben zu vermengen. 

Mein Bruder Adolph in Gladenbach batte vor mehreren 
Yahren zwei Dompfaffenmännden gezogen, von denen er ſich das 
größere und ftärfere zum Yichling in der Wohnftube erfor und 
mit größter Sorgfalt unter Beobachtung der beiten Erfahrungs: 
regeln in die Pehre nahm. Den Heineren, ſchwächlich, ja faft 
tränklich ausfchenden Vogel verfegte er mit dem Käfig in Die 
Küche, von wo aus dieſer das Lied nur gedämpft aus der Stube 
ber vernahm. Eines Tages aber überrafchte der zurücheſetzte, 
in feiner trefflihen Begabung verfannte Dompfaffe meinen Bruder 
mit der Wiedergabe der ganzen Melodie, welche er nad Ausfage 
| meiner Schwägerin und der Köchin heimlich Leife eingeitbt hatte. 
Gerade diefer Vogel legte einen eigenthümlich zauberhaften Reiz 
in Stimme und Betonung. Ich vermuthe, Daß Die Entfernung, 
aus der cr das Lied hörte, zur Bildung des zarteren und weh— 
mithig Mingenden Toncs wejentlih beitrug. Diefer Ansorud 
paßte nun auch zu Dem rlübrenden Liede: 

Eines Ehriften Tod 
Weiß von feiner Notb, 

welches mein Vater componirt bat und das mit fo vielen anderen 

feiner Yieder zur wahren Vollsweiſe in unferm Yande nicht mur, 

fondern aud unter den Deutſchen in vielen Städten Amerikas, 
wo Pehrer, die feine Schüler waren, der Verbreitung Vorſchub 

‚ leifteten, geworden if. Der Bruder Des begabten Vogels hatte 

durchaus nichts Sympathiſches im feiner Stimme, vielmehr etwas 

unbeftreitbar Yeichtfertiges in Weſen und Vortrag, wozu ibm 
wahrlich durch den ernſt gehaltenen, präcifen Bortrag feines 

Lehrmeifterd ganz und gar keine Veranlaffung gegeben war. 

Zur Bejeftigung des Erlernten wird dem Dompfaffen auch 
nad) Verlauf der eigentlichen Lehrzeit noch immer täglich die 
Melodie vorgepfiffen. Namentlich muß dies alljährlich zur Zeit 
der Maufer oder des Federwechſels geſchehen, wo der Vogel cine 
Zeit fang ſchweigt und zum Bergeflen hinneigt. 

Was das Welen und Betragen des Dompfaffen im Käfig 
betrifft, fo ift der Grundzug feines Charakters, wie ſchon ans 
gedeutet, Paunenbaftigfeit und große Reizbarkeit. Er zeigt bei 
' feiner Zur oder Abneigung gegenüber gewiffen Perfönlichkeiten 
unverfennbare Eigenartigfeit. Die Gewohnheit macht ihn wielfach 
zum Selaven, weshalb ihn Die geringfte Beränderung in Aufs 
regung verfegen fan, Merkwürdiger Weile begegnen ihm 
Perſonen, an die er fid mie anfchließen mag und deren erfter 
ihn abftogender Eindrud dauernd wirft, Dagegen tritt er 
Anderen heiter bis an das Gitter entgegen und giebt durch uns 
zweidentige Berweife fein Wohlgefallen und fein Zutrauen zu 
erkennen. Worin die Urfache liegt, Daß er dem weiblichen Ge— 
fchlecht im Allgemeinen mehr huldigt als dem männlichen, wüßte 
ich nur mit der Binweifung auf das fanftere Auftreten des 
erfteren zu erflären. Die Ausprägungen feiner Empfindungen 
Dem Freunde und 


find ſehr fprechend in feinem Benehmen. 














Wohlthäter begegnet er mit Büdingen und Wendungen zur 
Rechten uud Linken, ſowie mit der Bereitwilligfeit, auf Commando 
oder Aufforderung fein Piedchen zu pfeifen; dem Berhaßten da— 
gegen baucht er mit geöffnetem Schnabel entgegen, indem er ſich 
im Zorn wie ein Bolzen aufbläft und fo cine wahrhaft gegneriſche 
Stellung einnimmt. Wird er gar von dem Gegenftande feiner 
Abneigung genedt, fo fteigert fih die Erregung nicht felten zu 
einem foldem Grade, dag Krämpfe ihn befallen und zu Boden 
werfen. Selbſt die zärtlichften Schmeicheleien und auserlefenften 
Vederkiffen vermögen felten den eigenfinnigen Bogel verföhnlich 
zu fünmen Die Gewohnbeit vermag es am erjten, ibn ums 
zuftimmen. Sein Gedächtniß it vorziiglich, und er unterfcheiwet 
genau die verſchiedenen ibm bekannten Erſcheinungen. 

Mein Bruder batte feinen Dompfaffen, welden er dem 
Vater gefchentt, ein ganzes Jahr nicht gefchen, dennoch erkannte 
der in freudige Aufregung verfegte Vogel feinen alten Pfleger 
augenblidlich wieder und begrüßte ihm mit nicht enden wollender 
Wiederholung feines Piedchens. Wie fehr der Dompfaffe die 
einmal gewohnte Erſcheinung liebt, gebt aus folgendem Erlebniß 
hervor. 

Ein Müller pfiff feinem Dompfaffen ſtets mit der weißen 
Kappe auf dem Kopfe vor. Daran gewöhnte ſich der Vogel fo 
fehr, dag er, im andere Umgebung verfegt, fürmlich zu trauern 
anfing und trog aller dringenden Ermunterungen feiner neuen 
Pfleger das Pfeifen hartnädig verweigerte, Da fam die Tochter 
des Baufes auf den Gedanken, ſich eine weiße Nachtmüge ihres 
Baterd aufzufegen und vor den, Käfig des Vogels zu treten. 
Wie vom Aauber gerührt, erbob der Dompfaffe feine Stimme 
und ftellte ſich vor Freude ganz ungeberdig. Man ficht hieraus, 
daß die Dompfaffen unter Umftänden ebenſo gut um ben Finger 
zu wideln find, als die Männer; es müffen nur unfere Schönen 
den Männern gewiſſe Lieblingsneigungen und unfchuldige Ges 
wohnbeiten laffen, auf denen fie wie die eigenfinnigen Dompfaffen 
beftchen. 2 

Der Handel mit gelehrten Dompfaffen gewinnt immer mehr 
an Ausdehnung. Schr auffallend ift es indeffen, daß im unferen 
Gebirgsgegenden (Bogelsberg) in dem einen Dorfe fein einziger 
Einwohner fih um Dompfaffen Mimmert, während in anderen 
ein großer Theil der Ortöbürger fi der Pflege und Abrichtung 
derfelben leidenfhaftlich widmet. Vorzugsweiſe find es befondere 
Familien, in denen dieſes Geſchäft als Erbichaft feit vielen Jahr— 
zehnten ſich erhält. Die Buben müflen in Rückſicht bierauf ſchon 
frübzeitig den Mund zum Pfeifen fpigen und am Unterricht 
Hi aufmerffam wie die Vögel theilnehmen, 

Die meiften Züchter verkaufen ihre Dompfaffen nad voll 
endeter Lehrzeit umberreifenden Großhändlern, welde felten mebr 
als zehn Gulden oder fehs Thaler für den beften Vogel geben. 
Wenn ein Peinweber im Yanfe des Jahres acht bis zwölf 
Männchen großfüttert und pfeifen Ichrt, jo gehört er noch micht 
zu den bedeutenderen Meinhändlern, von denen manche zwanzig 
bis fünfundzwanzig Stück an die Großhändler jeden Winter ver 
lauſen. Der Preis des Bogels richtet ſich nach feftftchenden 
Regeln. Pfeift er auf Commando, fegt er die Melodie nirgends 
ab und trifft er durchweg den Ton ficher, fo iſt fein Werth ent» 
ſchieden. Pſeift er gar zwei Lieder ohne Fehler, fo fteigt fein 
Werth um Weſentliches. Endlich entfcheidet auch die größere 
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oder geringere Beliebtheit und Schönheit‘ der Melodie Um den 
Anforderungen hierin zu entfprechen, beftellen die Großhändler 
alljährlich bei den Kleinbändlern die Picblingsmelodien ihrer Ab- 
nehmer in England. Es werden nämlich in der einen Gegend 
oder Stadt diefe, im der andern jene Pieder vorgezogen. Danadı 
richtet ſich natirlich der Pehrmeifter um deswillen gern, weil die 
Höhe feined BVerdienftes davon abhängt. 

Hat nun der Großhändler Hunderte von Dompfaffen er— 
handelt, fo begiebt er ſich auf die Reife und ſchlägt feine Waare 
in großen Städten mit Gewinn los. Immer aber muß er nicht 
geringe Procente abredinen, weil auf der Neife nicht blos Bögel 
zu Grunde gehen, fondern auch mehrere durd die veränderte 
Yebensweife und den Wechfel der Umgebung derartig verſtimmt 
und übler Laune werden, daß fie ſchweigen oder wenigftens nicht 
auf Commando pfeifen. Um diefem Uebeljtande vorzubeugen, 
feßt der Händler Zeit und Mühe daran, ſich unterwegs mit 
den Pfleglingen recht vertraut zu machen und ibre Eigenheiten 
zu erforschen, nach welchen er feine Behandlung einzurichten hat. 
Diefe Sorgfalt wird vorzugsweiſe den fortirten beten Vögeln 
zugemwendet. Dennoch bleibt manche Aergerniß erregende Er: 
fahrung nicht aus. Für amsgezeichnete Eremplare erhält der 
Großhändler drei, vier, ja im einzelnen Fällen fogar fünf Pfund 
Sterling. Die mittelmäßigen oder gar geringen Eremplare 
werden dagegen auch gebührend gering bezahlt. Der Gewinn 
fällt nicht ein Jahr wie das andere aus, weil eben die Umftände 
den Erfolg des Unternehmens bedingen. Die Händler wiſſen 
die Eigenheiten der Engländer nicht genug hervorzuheben. Ihre 
Vorliebe zu gewiſſen Melodien beftimmt fie, mitunter wirklich 
verſchwenderiſch zu lohnen, während der Heinfte Mangel fie ver- 
anlaft, fo wenig zu geben, daß der Einkaufspreis nebit den 
Transport: und Fülterungsloſten nicht gededt wird. Unftreitig 
ziehen die englifchen Großhändler, von denen die unfrigen ganz 
abhängig find, den größten Gewinn. Diefe Engländer verkehren 
mit den Deutfchen mittelft Dolmetſcher, welche ſie felbft beſtimmen. 
Die Untenntnig der engliſchen Sprade und der Mangel an 
ausgedehnten Verbindungen find Urfache, daß die deutſchen 
Händler gewiſſen englifchen Firmen unterthan bleiben, von denen 
fie mit Leichtigkeit ausgebeutet. werden können. Obne Gewinn 
lehren aber unfere Händler nicht zurüd. Sie find doch zu ger 
riebene Burſchen, als daß fie nicht durch Erfahrungen flug 
wilrden und die fehler in der Behandlung ihrer Vögel zu wer: 
meiden beftrebt fein follten. Immer noch werden jeded Die 
Dompfaffen unterwegs zu eng eingeferfert und zu Wenig vein 
gehalten. 

In neuerer Zeit haben ſich bei uns Kleinhändler zu Groß— 
händlern emporgefchwungen, welche den Fremden bedeutende 
Goncurrenz maden. In Nidjicht auf den Umftand daß der 
Handel mit Dampfaffen ein micht geringer Erwerbszweig bei 
einem Theile unferes Gebirgävolls geworden ift, und in Erwägung, 
daß dieſe Vögel durchaus nicht zu den müglichen gebören, auch 
keineswegs dur urſprünglichen Geſang in der Freiheit ergößen, 
wird möglichft fchonend gegen das Gontingent der Dompjaffen: 
händler verfahren. Mögen dieſe gelebrigen Vögel fort und fort 
unfere ſchönen Bolfsweifen gleich unferer fröhlichen Sculjugend 
erlernen und fie über Berg und Thal, Fluß und Meer im Die 
Ferne und Fremde hinübertragen! Karl Müller, 





Menſchen bat in Spanien allein die Inquifition verichlungen. 
Bon diefen find Taufende aus dem Yande vertrieben, Taufende 
eingelerfert und an die Galeeren gefchmiedet, Taufende mit dem 
Schwert gerichtet oder erdroffelt und 31,912 lebendig verbrannt 
worden. Seine Glanzzeit feierte diefes „Heilige Amt“ unter 
den Großinquifitoren Diego Perez, Cisneros, Torquemada (der 
allein 105,285 Verfonen verurtbeilte und über fechstaufend 
lebendig verbrennen ließ) und deſſen eifrigftem Dünger und Nadır 
folger Peter Arbues von Epila. 

Dis zum Jahre 1867 konnte man ſich noch der tröftlichen 
Anſicht hingeben, Daß diefe furdtbare Geißel der Menfchheit cin 
Wahnzuftand geweien fei, der, wie die verwandte Erfeheinung der 
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Des Unfehlbaren „heiliger* Keherrichter. 


Flinfhunderttaufend Familien, zufammen wohl zwei Millionen 


Herenprocefle, am Lichte einer gefunderen und belleren Seit 
feinen Untergang für immer gefunden habe, Dieſer Troft ift 
dahin. Wir mitffen zu der nicderbrüdenden Anficht gelangen, 
daß die Inquiſition ein weſentlicher Machttbeil der Hierarchie fet, 
die nur beftchen könne, wenn fie, um die Suprematie in Sadıen 
der Religion zu behaupten, zur höchſten geiftlichen und weltlichen 
Gewalt greife; dazu gehört es aber vor Allen, micht mur zu 
verhindern, daß irgendwo ber menschliche Geift ſich unabhängig 
entwidele, Sondern rüdjichtölos dafür zu forgen, daß alle Geifter 
in eine feite Form eingelchraubt werden, wie der Jeſuitismus fie 
erfunden hat und allein anzulegen verftcht. Daß dies auch noch 
beute des Papfttbums Ziel fer, dafür konnte kein ſchlagenderer 
Beweis geliefert werden, als Pins der Neunte ihn der Welt in’s 





























Geſicht fehleuderte, indem er 
kraft feines Amtes den blutig: 
ften Ketzerrichter, ein Scheuſal, 
deſſen Name feit Jahrhunderten 
mit Fluch beladen in der Ger 
ſchichte ſteht, unter die Hei- 
linen der fatholifchen Kirche 
verſetzte. 

Mit dieſer Heiligſprechung 
bat der Papſt mit dem Geiſie 
des Chriſtenthums cbenfo ge 
broden wie mit Dem Bildungs: 
berufe der Menfchheit. Er bat 
das ſchändlichſte Verbrechen, 
das gegen den Grundbegriff 
der Gottheit begangen wurde, 
als höchſte Tugend belohnt und 
damit ſich zum Geroffen des 
Berbrecbers erniedrigt. — Aber 
iſt Demm das fiberbaupt fo 
etwas Neues in der jefuitifchen 
Kirchenherrſchaſft? Waren c8 
nicht deutſche Kirchenlichter, 
die um die Zeit einer neuen 
Aufloderung ihres Machtge— 
ſuhls — als die katholiſche 
Frauenwelt ſich abgewöhnen 
mußte, vor dem Bilde der 
unbefleckten Empfängniß“ 
öffentlich zu erröthen, weil Die 
ehelofen Seiftlichen dieſelbe üg> 
lich auf der Kanzel abbandelten 

in ihren Berfammlungen 
es wagen durften, der Parifer 
Bluthochzeit Pobreden zu hal— 
ten? Iſt das antfegliche Yehr- 
buch der Moraltbeologie Des 
Jefuiten-Paters Gury no 
immer nicht bekannt genug? 
Wer es nicht lennt, der laufe 
ſich heute noch Keller's Be 
leuchtung Deffelben*, um zu 
erfahren, was bente noch mög— 
fich, ja was noch immer nicht 
unmöglich geworben iſt im 
Bereiche des Fefuitenregimente. 

Es iſt eine weltgefchichtliche 
Merhvlirdigleit, dag an dem 
felben Tage, an meldem 
dem deutſchen Staate, der an 
der Spike des Proteſſantismus 
ſteht, der Vernichtungskrieg 
vom pfaffenmächtigften Staate 
Europas angelündigt ward, 
auch das Goncil zu Mom Die 
Unichtbarkeit des Papſtes zu 
feinem höchſſten und Ichten 
Beſchluß erhob. Unter dem 
Waffenlärm in den zwei größten 
Heerlagern der Welt verſcholl 
faum gehört der ultramontane 
Siegesjubel. Aber das von 
allen Feinden des deutſchen 
Seiftes dem Untergange ge 
weihte dentfche Reich erftand 
nach blutigen, ſieggekröntem 
Ringen zu neuer Hoheit 
und Macht, und der erſte 
große geiſtige Kampf, 
deſſen Sturmwellen weit über 
Deutſchlands Grenzen hinaus— 
ſchlagen, gilt der freien 

* Verlag von = R. Sauer» 
länder in Aarau, 1869, 
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Schule, der Errettung der 
Bildung Des Bold aus der 
Viaffengewalt, 

Auch Diefer deutſche Kampf 
war längft in der Nation vor— 
bereitet durch Schrift und 
lebendes Wort und Yied. Da, 
im rechten Augenblide, trat 
auch die bildende Kunſt be 
waffnet auf den Kampiplat, 
und fo weltgefchihtlich wie 
Concil und Krieg und Volks 
bertretung arıff ein Bild in 
den Kampf der Zeit cim, blitz— 
artig grell das Furdtbarfte 
beleuchtend, das ein Papſt des 
neunzchnten Jahrhunderts der 
geſammten Chriſtenheit, ver 
Bildung und dem Gewiſſen 
deſſelben geboten hatte. 

Das iſt die Bedeutung von 
Kaulbach's Kepgerrichter 

. bild, feinem Peter Arbues 
von Epila in der Verrichtung 
des „heiligen Amts“, für das 
er ſelbſt nun mit dem Heiligen: 
ſchein begnadet worden it. 

Ein ſolches Bild it werth 
in jedes Deutsche Haus getragen 
zu werden. Und weil die „Gar— 
tenlaube“ es heute den Hundert⸗ 
taufenden ihrer Pefer worlegt, 
fe fllgen wir fiir diefe auch 
eine einfache Erklärung deſſel— 
ben bei. 

Auf der Freitreppe vor dem 
Palaſt des Mquiſitiondtribu 
nals zu Saragoſſa ſieht der 
Inquiſitor Peter Arbnes, als 
blinder Greis, geleitet von zwei 
Mönchen, einem häßlichen alten, 
und einem ſchönen jungen, Lets 
terer durch die Geißel, Die er 
unterm Arme trägt, ebenjalls 
als Fangtiker bezeichnet, wenn 
man auch noch einen Zug von 
Mitterdsfähigkeit ans dem Ge— 
ſichte herausfinden kann. Arbues 
ift, wie er bier vor mE Steht, 
feine Porträtfigur, er war cin 
fehender und Fräftiger Mann, 
als ihn fein Verhängniß er 
eilte; bier fteht der Inbegriff 
des blinden Fanatiamns vor 
uns, der den von ihm ganz 
Umftridten mit unbarmberziger 
Verfolgungsmutb jedes Anders 
glänbigen erfüllt und bis zur 
Mordgier beit, mit welcher 
feine Umgebung die gemeinste 
Raubgier verbindet, genau 
wie die Geſchichte der In 
quiſition dies nachweiſt. Den 
Stift, der dieſes Antlitz zeich— 
nete, bat der tieſſte Ingrimm 
geführt: es iſt die lauernde 
Hyäne, die mit den krallenden 
Fingern der Pinfen ihren 
Opfer droht, während Die 
Rechte, vom tüdiichen Mönch 
aelcitet, mit dem Krüiditer in 
die Richtung bintaftet, wo die 
von ihm zum Feuertod ver 
dammte Familie Inict, 
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Und über dieſem Haupte ſchwebt, in ſeiner leiſen Andeutung 
erſt recht contraſtirend, der Glorienſchein des „Heiligen“. 

Die Mitte des Bordergrundes nimmt im Bilde die verurtheilte 
Ketzerſamilie ein: Bater und Mutter, cine Tochter, zwei Söhne 
und die alte Dienerin. Ihre edlen Geftalten, ihre vornehme 
Tracht und Die Keichtbümer an Münzen und Gefchmeide, die, vor 
ihnen gm "Boden und auf der erften Treppenftufe liegend, von einem 
Mönd in die geſchürzte Kutte geftedt und gierig eingeheimſt 
werden — Alles deutet auf die Höhe der Bildung und des 
Lebensglüds hin, die ihr Verbrechen war, Im Antlig des Vaters 
prägt ſich die Ueberzeugung von der Bergeblichkeit jeder Bitte 
und jedes Widerftandes und damit die männliche Entſchloſſenheit 
aus, das Invermeibliche wilrdig zu tragen. Sein Tüchterlein, 
ein blühendes Mädchen, vergräbt den Kopf mit den vollen halb— 
aufgelöften Zöpfen an des Baters Bruft; die Mutter, aus 
deren Antlitz felbft die furdtbare Verzweiflung des Augenblids 
die Weihe der Schönheit nicht verſcheuchen kann, kniet mit auf 
dem Rüden gefeffelten Händen am Boden. Ir Blick ift furditbar: 
die weitaufgeriffenen Augen ſtarren in's Leere, und gewiß ift auch 
ihre weit offener Mund todtenſtumm. Defto fchneidender dringt uns 
der Wehſchrei ihres Heinen Picblings in's Herz, des Knaben, der 
der Mutter Kniee umllammert und Rettung erfleht von der felbft 
unrettbar Berlorenen, Die alte Dienerin ift das Bild völliger 
Bernichtung, fie verkriecht fich, als ob Das fie ihrem Schickſal ent⸗ 
reißen könnte. Ueber all die geliebten Häupter der Seinen empor« 
ragend fehen wir die einzige, aber großartig verföhnende Er: 
Icheinung bes ganzen Bildes: den älteren Knaben, ver dem 
laufchenden Inguifitor in prophetifcher Begeifterung ficherlich nichts 
Seringeres als feinen Fluch vor Gott und den Sieg des freien 
Glaubens in der rächenden Zukunft verkündet. Auch räumlich 
nimmt Diefed herrliche Knabenhaupt die Mitte des Bildes ein, 
wir fehren immer zu feinem Anblid zurüd, wenn Alles, was 
rings ihn umgiebt, und mit fteigender Empörung über die Möglich— 
feit folder Deenfchenunthaten erfüllt hat. So die beiden Mönche, 
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welche in der Abgeftumpftheit vor den täglichen Mord- und Gräuele 
fcenen die Stride halten, an welche die Knieenden gebunden find; fo 
der Zug ber fadeltragenden Mönche, welcher im Hintergrund zur 
Berherrlichung des Autodaſe Dabinfchreitet, Das dort begangen wird. 
Wir feben durd Flammen und Rauch vier Marterfänlen, an 
welchen Ketzer verbrannt werden, während cin Mönd den Brand 
ſchürt oder einen neuen Sceiterbaufen vorbereitet. 

De länger wir das Bild befchauen, je mehr Neues finden 
wir darin, und felbft im anfceinlich nebenfächliben Ausſchmuck 
erkennen wir den tiefen Sinn, wie in der Madonnenftatue mit 
den Schwertern im Derzen, die neben dem Portal der Inquifition 
und über dem Haupte Des On die Hände wie im bitterften 
Schmerz itber die Berbreden ringt, Die vor ihr im Namen ihres 
Sohnes verübt werden; cbenfo gang im Bordergrund die Bibel 
und der Kelch des Abendmablögeräths, um jeden Zweifel, daß 
bier gegen Andere, ald gegen Ketzeg verfahren werde, unmöglich 
zu machen. Selbſt das Grucifir ih Mönchszuge und auf der 
Bruft des „beiligen Arbues“ reden ? :e deutliche Sprache; durch 
die Moristen und Juden aber, die Butter der chriftlichen Familie 
am Boden Inteen und die Hände ringen, iſt Pand und Zeit an» 
gedeutet, dem die Blüthe diefer Glqubensſchandthaten angehört. 

Mag die Kunſtkritik ſich noch ſo ſehr Dagegen ereifern, mehr 
folder Kunſtwerle in ihr äftbetifeber Bereich aufzunehmen: bier 
ift die Mede von einer geſchichtli sen That, die allein mehr 
werth ift, als ſehr viel Inbalt fehr vieler Bildergalerien. Darum 
Ehre dem mutbigen Meifter mit feinem dentichen Herzen und 
glücklichen Erfolg feiner zermalmenden Lehre im gefanmten 
Piaffenthum! Deutfchland wird feinen Sieg gegen jedes 
Berdummungsblindniß ausfechten ; ob und wann and 
Spanien? Es ift cine Iroftlofe Thatfache, daß der Inquifition noch 
ein Febr fpätes Opfer fiel: ein liberaler ſpaniſcher Schulichrer, 
Namens Ripohl, it als Ketzer, weil er dem Deismus anbing, 
zu Valencia mit den weſentlichen Formen eines Autodafe bins 
gerichtet worden, und wann? Am 31. Juli 18261! 
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Aus —— Geriqtsſalen. 


Ar. 4. Der verhängnißvolle Oandſchuh. 


Auf den Stufen einer einfamen Baldeapelle bei Hilgenberg 
fanden am Morgen des 26. Auguft ein Pandmann und fein 
Söhnlein die blutbefudelte, halbentfleidete Yeiche eines jungen 
Manned. Der Alte fandte den Kleinen in das nächte Dorf, 
während er den ftillen Dann bewadte. Unter dem Hemde des 
Todten fand fi um deſſen Leib eine feidene Binde, anfcheinend 
das Fragment eines Frauenſhawls, gebunden, die eine breite 
Haffende Stichwunde überdeckte. Die Section ergab, daß der 
Stich mitten in's Herz gedrungen, daß die That vor wenigen 
Tagen geſchehen fein müſſe und daß der Todte unmittelbar nad 
dem Genuſſe ftarten Weines verfchieden fei. Geld und Pretiofen 
fanden fidy nicht vor; nur ein Siegelring mit adeligem Wappen 
ftat am Zeigefinger fo feft, wie mit ihm verwachſen. Alles fpradı 
übrigens laut dafür, Daß nicht die Stätte um die Capelle, fondern 
der Naubftein, eine in der Nähe befindliche Bergkuppe mit ciner 
zur Ruine gewordenen Warte, der Schauplag einer blutigen That 
war; Blut fürbte dort dem fchuttbededten Boden der Trümmer: 
runde, Blut klebte an den Steinen ringsumber, Speiferefte, die 
Spuren menfclicher Tritte, ein zweiter Streifen des bunten 


Shawls und ein feingearbeiteter Frauenhandſchuh fanden ſich da 


vor. Am Handſchuh waren Blutfpuren, die als Menfchenblut 
analyfirt wurden. Niemand kannte den Todten. Der Wirth 
einer nahen Waldfchenfe aber gab an, der Todte ſei derfelbe 
fremde Herr, der zwei Tage vorher in der Schenfe itbernachtete 
und vor dem Bertaffen des Wirthöhaufes cine dem Scenkwirth 
zur Aufbewahrung gegebene geldene Uhr fammt Kette und Schlüffel, 
eine rothe Brieftafibe und grünfeidenen Geldbeutel in Empfang 
nahm. Gerlichte allerlei Art durchichwirrten die Yuft. Man ver 
mutbete in dem Ermordeten eimen Gaſt der nächſten Badeorte. 

Endlich wurde in dem Verunglüdten der vermißte Hermann 
von ®, erkannt, der von feiner Frau Albertine geſchieden lebte 
und mit fFrauensperfonen zweidentigen Ruſes Umgang pflog. 
Unter den Papieren des Verftorbenen fand ſich ein in franzöfiicher 
Spradye und ven Frauenhand gefchriebenes und mit A. unter 





zeichnetes Brieſchen mit abgeriffener Adreffe und dem Datum: 
„Bl. den 21. Juli“. In diefem Blättchen wird dem unbefannten 
Adreſſaten in ernft gehaltenen Worten eine Zufammentunft ge 
ftattet. In dem Worte „Correspondenz“ waren ganz eigen 
thitinliche Screibjchler. Die bisherige Meinung, es liege ein 
Raubmord vor, wurde allmäblich Schwächer, um fo mebr, als ein 
freilich geiftesfhwacer Bauernburſche angab, er babe einen feinen 
Mann und ein ſchönes Mädchen am Naubftein gefeben, und als 
man ferner im Opferftodf bei der Waldcapelle den vom Waldwirth 
wicdererfannten Beutel fand, gefüllt mit Silber und Goldmünzen 
und mit einem Streifen Pergament, auf dem mit verftellter 
Handſchrift die Worte ftanden: „Beftattet den Todten! Gott 
lohnt!“ 

Auch der Arzt in ©. und feine Ehefrau erzählten: am vier 
undzwanziaften Auguſt ſei eine junge ſchöne Dame gekommen, 
habe eine Schnittwunde an der untern Fläche der rechten Hand 
verbinden laſſen und den Dienft mit einem Ducaten bezahlt. 
Am Gartenzaun fer fie von cinem alten Bauersmann enwartet 
worden, der bald haftigen Yaufes zurückgekommen fer und die 
Frage, ob er die Dame fenne, mit den Worten beantwortet babe: 
„Was? Dame? Gott Tennt fiel“ und forteilte. Ein Nachbar, 
der die fremde fhon vor dem Eintritt in des Arztes Haus unge 
fehen beobachtete, erzählte, die Dame babe heftig geweint, der 
Alte aber die Worte geiproden: „Das Weinen macht ibn nicht 
— lebendig; vor mir find Sie ſicher; ich ſchweige wie das 
Srab.“ 

Den Handfchub hatte man. Nun galt es and die Hand 
zu finden. ine flüchtige Tänzerin und eine Harſenvirtuoſin 
wurden mühſam erforscht, doch es ergaben ſich feine Anhaltse 
punkte; auch war ilmen der Handſchuh viel zu enge Man 
mußte mit dem Handſchuh, um ibm als wichtige® corpus delieti 
unbefchidigt zu erhalten, ſehr vorſichtig umgehen. Bei dieſer 


Vorſicht tebrte ſich, als die Pirtuofin den Handſchuh abzog, Die 
innere Seite des Handſchuhs heraus und fiche da! unter dem 
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Rande erblidte man einen Namensftempel: „Wilhelm Tieffe*. 
och immer war die Hand nicht gefunden, wohl aber fand fich 
plöglidy der zweite Handfchuh mit dem gleichen Namensftenpel. 
Aoelbeid, die Tochter des reformirten Predigers in Blumenau, 
erlegte ihm zu Gericht mit dem Beifügen, daß bei Dem Guts— 
berrn in Vlumenau eine Frau v. P. im Sommer lüngere Zeit 
auf Beſuch geweſen fer, mit der fie oft Muſik gemacht habe; 
bei der Abreife habe fie der Jungfer beim Einpaden geholfen, und 
weil dieſer Handſchuh, da der zweite fehlte, nicht des Mit: 
nehmens werth gehalten worden, habe fie, Adelheid, denſelben 
blos im Scherze als cin Andenken ſich zugeeignet, 

Ferdinand v. P., der Bı der des Ermordeten, war mehrere 
Monate nad Auffinden der Peirhe nad Wien gefommen und auch 
in Das Haus der Eltern feine” Schwägerin Albertine. Er ſchien 
von dem Pichreiz feiner anmuthigen Schwägerin ganz überrafcht, die 
ihn aber falt und gemeſſen beandete, Der Bater der Albertine, 
Dberft S,, erzählte gefprädhen ife, daß feine Tochter im Sommer 
in Blumenau war. Ferdinam dv. B. brachte nun abjichtlich feiner 
Schwägerin bei, daß die Pr, igerötechter auf. eine ganz eigene 
MWeife durch den Bejig eines Pandſchuhs bei der Unterfuchung 
über Hermann’s Tod betheiligt fer. „Um Gotteöwillen! Die 
Arme! fie ift unſchuldig!“ rich Albertine, bebte, erblaßte, fiel in 
Ohnmacht und erklärte, nachdem fie wieder Faſſung errungen: 
„Sch muß fort, ich muß Die ie retten.“ 

Ferdinand, der bereits Berditbt auf feine Schwägerin geworfen, 
beftärfte jie in ihrem Vorhaben und Albertine reifte mit ihrer 
Mutter ab, bat um cine Unterredung mit dem Unterfuchungs: 
richter mittelft einiger Zeilen, in denen das Wort „Eorrefpondenz“ 
vorfam und merkwirdig! — dieſes Wort wies ganz diefelben 
eigenartigen orthographiſchen fehler, welche fih in dem Briefchen 
aus Bl. gefunden hatten. Die Echriftzüge waren unbezweifelt 
diefelben. Es war auch conftatirt worden, daß Albertine wirklich 
jene Dame war, die im Sommer lange auf dem Gute in Blu— 
menau zu Gafte war, und daß fie eben am 24. Auguft ſpät 
Abends nach Haufe gefommen. Albertine wurde bei ihrer Ver: 
nchmung immer ängftlier und bellommener. Die Aerzte und 
der Bauernburfhe erkannten fie als jene Damals geſehene Dame, 
worüber Albertine bei der Confrontation auf das Heſtigſte empor⸗ 
fchraf. Sie wurde verhaftet. Einer der fachverftindigen Aerzte 
meinte die Spur einer wohlgeheilten Schnittwunde an der inneren 
fläche der rechten Hand mehr zu fühlen als zu fehen; der zweite 
und dritte Arzt erllärten, fie fähen und fühlen nichts. Der 
Hausarzt des Sutöbern in Bl. erklärte, daß Albertine nad dem 
Borfalle am Raubftein ſehr abgelpannt und deprimirter Gemüths— 
ftimmung geweſen fei und Blumenau bald verlaffen ‚habe, während 
es doch ihre Abficht gewefen fei, big October zu bleiben. 

Albertine entgegnete dem Unterfuchungsriähter auf die an fie 
geftellten Fragen: „Wohlan! Ich will feine Antwort erlügen, ſolcher 

Frevel iſt unter meiner Würde, aber ſchweigen darf und werde ich.“ 
Dabei beharrte fie felbft dem von Amtswegen ihr beigegebenen 
Bertheidiger gegenüber, dem fie auch die Erklärung wiederholte: 
„Ich will mein Gewiffen mit feiner Yüge befleden, es ift belaftet 
ohnedies, die Wahrheit aber wird mir feine Macht entreißen.“ Nur 
bei Borweifung der blutigen Seidenbinde bebte fie. zurück mit dem 
Ausruf: „Weg damit — um Gotteswillen! ich kann fein Blut 
mebr Sehen!“ Der verhängnigvolle Handſchuh paßte wie gegoffen 
an die zarte Hand Albertinend. Auf die Aufforderung, Beweife 
zu ihrer Rechtfertigung zu erbringen, entgegnete fie: „Ich fann 
ſolche nicht bringen, der Schleier, der eine unheilvolle Begebenheit 
det, darf mit meinem Willen nicht gelüftet werden. Für die 
Welt bin ich abgeftorben, nur im Kerfer oder im Grabe kann 
ih Ruhe finden.” Immer enger zogen fi die Maſchen des 
Neges zufammen, c8 zeigte feine Lücke, Alles ſprach gegen die 
Beichuldete, nichts für fie, e8 fei denn der Adel des Venchmens, 
der auch anerzogen fein, ihre ruhige Ergebung, die auch er— 
\ beuchelt fein konnte, und die Unvereinbarlichfeit, daß dieſe holve 
Erfcheinung einer ſolchen Unthat an ihrem wenn auch gefchiedenen 
Mann, dem Vater ihres Kindes, fähig gewefen fei, daß in dieſen 
fhönen Formen eine fo häßliche Scele wohne, endlich daß troß 
aller Nacforfhungen “fein eigentliches Motiv des Verbrechens 
erhoben werben fonnte. 


Die unvermutbhet im Haufe des Oberſten &. vorgenommene 


Unterfuchung der Zimmer und Bebältniffe der Tochter ergab ein 





| für lethztere vernichtendes Reſultat. Es fand ſich ein Päckchen 
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vor und in dieſem die goldene Uhr mit Kette und der Trauring, 
welche Gegenſtände die vertraute Dienerin Albertinens, Agathe, 
als diejenigen erlannte, die Hermaun v. P. immer zu tragen 
pflegte. Der Waldwirth erlannte auf feinen Eid bin ſoſort Uhr, 
Kette und Schlüffel. Auch Rechnungen über von Wilhelm 
Tieffe gelieferte Handfhuhe fanden fit vor Die Erhebungen 
über Aibertinens Charakter und Vorleben lauteten zwar vor— 
theilhaft, aber nicht weſentlich entlaftene. Man rühmte ihren 
edlen, mit Herablaffung und Wohlthätigfeit glücklich gepaarten 
Stol;, ihre Bildung und Geiftesgaben, vor Allem ihre grenzene 
lofe Hingebung und ihren Gehorſam gegen die würdigen Eltern. 
Zum Vorwurf wurde ihr allgemein ihr Hang zum äußern Glanz 
gemacht, defien Befriedigung ihr felbft Gelpverlegenheiten bereitete. 
Die Dienerin gab an, daß Hermann v. P. und Albertine anfangs 
glidtich lebten, daß aber Albertine ihren Mann verließ wegen 
feiner Untreue, um fo mehr, weil der Gegenftand derfelben eines 
der bei ihr bedienfteten Mädchen war. Es erfolgte die gerichtliche 
Scheidung Dberft ©. gab feine Wiedervereinigung zu, obgleich 
die junge Frau ihrem Manne im Stillen doch noch zugethan ger 
weſen ſei. Mibertine, fagte die Zeugin ferner aus, fei beftigen 
Temperaments und babe ihrem Manne bei einem Streite einmal 
mit Erftechen und Erfdsichen gedroht. Sie felbft, Agathe, habe 
mandmal DMaulfchellen von ihrer reizbaren Herrin erhalten, die 
ibr ihre Gebicterin dann oft mit Thränen abbat. Mit Aufwand 
aller Mühe wurde die Unterfuchung geführt, Es gelang fogar, 
jenes Mädchen aufzufinden, weldes am 24. Augujt jenen Brief 
brachte, der Albertine zu einem Rendezvous mit einem großen 
ſchönen Herrn lud. Das Mädchen erfannte fofert Albertine als’ 
jene Dame, Nur der alte Mann, von dem der Arzt in S. und 
deifen Frau erzäblt hatten, er war und blicb unentdedt. 

Endlich nach zwei Jahren fam es zur Schwurgerichtäfigung. 
Der Proceß hatte ungewöhnliche Bedeutung erlangt. Albertine 
erfihien geführt von ihrem Vertheidiger, Marmorbläffe bebedte 
ihr edelgebildetes Antlig. Ihre ſchwarzſeidene Kleidung war 
ebenfo einfach wie anftändig Der Borlefung der Anklage 
folgte fie mit Aufmerkfamfeit, und Manches ſchien ihr übers 
rafchend und tief erfchütternd auf die Seele zu fallen. Bei der 
Verhandlung fam cin weiterer belaftender Umftand zu Tage. 
Agathe gab an, während ihres Aufenthalts in Blumenau babe 
ihre Dame oft und gern ein buntes Seidenfleid getragen, es 
wurde das fchottifche genannt, Bor der Abreife von Blumenau 
babe fie an Ddiefem Kleide Flecken wie von Blut bemerkt und 
dies ihrer Herrin gemeldet. Diefe erſchral, wurde verlegen und 
fagte furz abbrechend: „Du bift nicht geſcheidt.“ Die Dienerin 
brachte num das Heid zur eigenen Anficht. Frau v. P. wehrte 
ängftlih den Anblick ab und rief: „Schaffe es weg! Zertrenne 
das Kleid! Ich fchente es Dir.“ Die Dienerin machte fi 
fpäter ein Leibchen aus dem Stoffe, das die Dame nie leiden 
mochte. Ein Stridbeutel erijtire nody ven diefem Stoffe, und fie 
habe denfelben mitgenommen. Die meiften Zeugen erkannten, 
daß die Dame eben ein ſolches ſchottiſches Kleid an jenem Augufts 
tage getragen hatte. 

Der Vertheidiger that fein Möglichftes. Dräuend hatten 
ich die Wolfen über das Haupt der Angeflagten zufanmen« 
gezogen, nicht ein Pichtpunft zeigte fih. Die Geſchworenen zogen 
fich zur Beratbung zurüd, Noch bevor der Zeiger abgelaufen, 
follte der Wahrſpruch verkündet werden zur Sühne eines der 
ſchwerſten Verbrechen, die das Geſetz kennt. Ein Wahrſpruch, 
niederfchmetternd wie der Blig auf die Schuldbeladene. 

Während die Geſchworenen berietben, erhob fih auf der 
Galerie plöglich ein Lärm; ein wohlgelleideter Mann machte fich 
haftig Bahn in dem Gedränge. Im Nu hatte cr die Bruſtung 
erreicht und mit dennernder Stimme rief er bernieder: „Bei 
Gott dem Allgerechten, ich verlange Gchör! Die Angellagte ift 
unſchuldig!“ | 

Der Spruch wurde vertagt. Der Unbelannte war der 
Bergrath Mar v. N.,_chemals Officier und als folder von achte 
baren Einwolnern des Schwurgerichtsſtädtchens gekannt. Er 
entwidelte unter vollftändigem Beweis feiner Freundſchaftéver⸗ 
hältniffe mit den gefhiedenen Ehegatten Hermann und Albertine 
v. P. umftändlich den wahren Sachverhalt alfe: 

Die am 24. Auguſt 18.. ftattgefundene Zufammenkunit 
der genannten Ehegatten am Raubſtein hatte den med ver 


Wiedervereinigung, wobei außer den getrennten Gbegatten 
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v. P. und ihm, dem Zeugen, auch ein alter Mann, welder Hermann 
als Führer gedient hatte, zugegen war, Das mehrftündige Geſpräch 
drehte fich immer um das gleiche Thema: Hermann wünfchte Die 
Wiedervereinigung mit Albertinen, und diefe berief ſich auf den 
Willen ihres Vaters, welder derfelben entgegen fei. Es wurde 
Mittag, Hermann ließ Erfriſchungen auspaden. Er tranf immer 
mehr von dem feurigen Weine und wurde heftiger, bis zur 
Brutalität. Wlbertine warf ibm einen ftrafenden Blid zu und 
fagte endlih „Herr v. N., ich gebe.” 

„Alſo Du gehſt?“ fchrie Hermann in höcfter Erregung. 
„Woblan, geh" bin, verſtoße mich, wirf mich zurüd im Diefes 
Leben, Das mir eine Hölle ift! Peben? Nein! in den Ted wirfft 
Du mich! Geh’, aber erft fich mich ſterben!“ erhob das Meſſer 
gegen feine geöffnete Bruft, ſtieß zu und — lag biutend und 
lebled am Boden. 

Albertine war neben ihm bingefunfen, ihre rechte Hand 
bintete. Im Momente des Todesſtoßes hatte fie in Das Meſſer 
gegriffen, eine ausfpringende Klinge hatte fic verlegt. Der Ges 
danke, daß ihre Mann ohne Segen der Kirche in ungeweibter 
Erde vermodern follte, war Albertine ſchrecklich und hätte ihr 
fetöft, wie fie verficherte, den Tod gegeben. Der alte Filbrer hatte 
den Einfall, daß man den Schein hervorrufe, als babe den Unglüds 
lien ein Anderer erftochen, und fo wurden der Leiche Die Pretiofen 
md das Geld abgenenmen, mit Ausnahme des ohne Berjtümmelung 
nicht zu erlangenden Ringes. Die Oberkleider wurden in eine 


Grube Hinter der Ruine gebracht, die Peiche aber zur Gapelle 


geſchafft, wo fie cher dem Zugang der Menichen erreichbar ſchien. 


Der Alte führte Albertine zu einem Arzt, Auf dem Wege durch 
die menſchenleere Wildniß äußerte Albertine, daß ihr theurer 
Bater nie erfahren dürfe, wie fehr fie an ihm und ihrem ge 
nebenen Worte gefrevelt habe; fie werde ſchweigen bis in's 
Grab und bis auf's Blutgeräft. Er, Zeuge, und der Führer 
Florian K. im Dorſe 3. mußten ihr verfprechen, zu fchweigen, fo 
lange der Vater lebe. 

Albertine, vom Präfidenten vernommen, erzäblte nun den 
Hergang in vollfter Lebereinftimmung mit den Angaben ihres 
Wetters; auch der alte Führer lebte noch und beftätigte dieſe 
Angaben. Selbjt Die Oberfleider des Todten fanden ſich in 
der Grube. — Das ſpäte Erfcheinen des Bergrathé rechtfertigte 
ſich durch Die Berhältniſſe feiner Lebensſchigſale. Er nahm im 
Herbſte jenes Jahres feinen Abſchied und kehrte zum Bergſach 
zurüd, zeichnete ſich aus, erhielt den Ruf, cine bergmänniſche 
Erpedition nach Braſilien zu begleiten, von welcher er eben zurüch⸗ 
fehrte, als die Zeitungen verkfündeten, Daß vor den Aſſiſen Die 
Anſchuldigung der Albertine v. P. (deren Vater eben geitorben) 
wegen Gattenmord verhandelt werde. 

Wir haben den vorftchenden Griminaliall in Kürze, aber acten: 
getreu wiedergegeben, weil er verdient, Der Vergeſſenheit entriffen zu 


‚ werden, und weıl er geeignet ift, Das Intereſſe Des großen Publieums 


für das Rechtsleben anzuregen und zu näbren. Dr. Audolf Haas. 


Klüätter und Slüthen. 


Entgegnung zum „Aberglauben des Soldaten im Kriege”. In 
mehreren Artiteln der Gartenlaube haben wir Die Bebmuptung gefunden, 
der Soldat babe den Befig von Karten für verhängnifeoll gehalten und 
dieſe vor dent Gefecht weggeworſen. 

Bir Unterzeichnete, ben verſchiedenſſen Arıneecorps während des Feld⸗ 
zugs angebörend und durch monatelanges Zuſammenleben genau mit der 
Auſchauungsweiſe der Soldaten betannt, halten die obige Behauptung Für 
unrichtig und können es nicht unterlaffen dagegen anzulämpfen, daß mar 
unferm Bolte einen Aberglauben andichtet, welher in der That wohl nur 
bei Wenigen eriftirt. 

Es wurden micht nur die Karten während des Geſechts forglam ver- 
wahrt, fondern Eimer der Mitunterzeicdner bat fogar geleben, wie einzelne 
Soldaten ihren verwundeten Kameraden im euer die Karten zum fpäteren 
Eebrauch abgenommen haben. Ein Anderer bezeugt, daß cr vor Diet, 
went er nicht durch Dienitgeichifte verhindert war, täglich zwölf Etunden 
lang geſpielt habe. Am fiebenten October, dem Tage des befannten großen 
Ausfalis, wurden er und feine Cameraden in dem Augenblid, als nerade 
die Karten ausgegeben waren, durch das Alarmfigual geftört. Es binderte 
daſſelbe jedoch nicht im &eringiten, daß Ieder jeine empfangenen Karten 
aufbewahrt und mitnahm, um bad Spiel nad ber Schlacht fortzuienen, 
was auch wirklich geſchah. 

Venn etiva ba und bort Karten weggewworien wurden, fo geſchah es 
meift wohl deshalb, weil fo ungefähr die Hälfte der Blätter fchlte, umd 
ber erfiuderiſche Geift der Soldaten nicht mehr ausreichte, dad Spiel wieder 
zu ergänzen. 

Bon der Erfahrung Ihres geehrten Berichterftatterd, des Herm 
Ehriftian Sell, welder im pet nur einmal Soldaten Narten ſpielen 
fab, weicht die unfrige and) inſoſern ab, als wir die Soldaten tagtäglich 
und unter allen Umftänden wicht nur im Gantonnement, Sondern auch auf 
Feldwache, vor und nach Gefechten mit Kartenipielen beichäftigt geſehen 
haben, und im Antereffe der Wahrheit bezeugen wir, daß das Zpiel beim 
Soldaten ſchließlich zur wahren Leidenſchaft wurde, weil es fait das einzige 
Mittel war, ihn die Järnmerlichleit und Laugeweile feines Lebens vergeſſen 
zu machen. Einer der Unterzeichner, ber früher einen eutſchiedenen Wider 
willen gegen das Kartenſpiel begte, hat es fogar notbacdrumgen im Felde 
erlernt, und wir glauben babe. daß diele beiden letzten Punkte ber 
Bernerkung Ihres geehrten Herr Correſpondenten „und es ging auch fo 
(d. h. ohne Kartenſpiel) jedenfalls den Charakter einer in der ganzen 
Armee gemachten Erfahrung nehmen dürften. 

Mir der Bitte, obige Zeilen nicht ala müßige Bemerkungen, fonbern 
ald aus der Duelle ernfter Wabrbeitsliebe entiprungen anfehen und ben 
betreffenden Artilel gütiaft modifieiren zu wollen, zeichiten wir 

Hanmoverifh Münden, den 18, Februar 1812. 

hochachtungsvoll 
W. Martin, heſſ. Feld⸗Art.Reg. Nr. 11, 11. Armeecorps. 
9. Paar, 1. heff. Inf. Reg. Nr. 83. 22. Div. 
W. Dettinar, 3. hann. Inf. Reg. Nr. 79, 10. Corps, 
T. Gieße, heil. Füſilierreg. Wr. 80, 21. Div, 
8. Rot, 1. bad. Gremabierreg. Nr. 109, 14, Corpt. 
E. Paulus, 2. Div, 11. Corps. 
2. Wellendborf, 8. Div., 4. Corpe. 
R. Echladig, 4. M. Zägnerbat., 7. Div. — 
W. Klingemann, 7. weſtph. G. Reg. Ar. 56, 10.8,, M. Div, 
Studirende der Forſtalademie zu Münden. 





Das Riefengeweig von Ambolig. Wir erhalten von einem Cfficier 
fofgende pitante Aufchritt: „Im Nr. 36 der Gartenlaube beifit es im einem 


| Artikel über Morigburg, daß fich in Amboife im Franlreich ein Riefen- 


lorb. 


geweih von zehn Fuß Höhe befinde, deſſen einſtiger Träger unter 
Pipin in Schwaben erlegt worden fei. Ach ſelbſt lag im Monat Februat 
1871 mit unſerent Bataillon längere Zeit in genannter Stadt und batte 
bier Gelexenbeit, das allerdings foloflale Gewelh, weldes in bem einen 
Rampentburm des alten Schloſſes aufgehängt war, zu bewundern, Während 
meiner dortigen Anmwelenbeit wurde das Geweih von der Ztelle, an welcher 
es notoriſch jo viele Jahre gebangen, entfernt und ging in den Beſitz eines 
hoben Jagdfreundes Über. Es wurde forgfältig verpadt mad Tours und 
demmächft nad Deutichland geſendet, traf aber an feinem Beltimmungsort 
nicht umverlett ein. Leider ftellte es füch bei dieſer Gelenenbeit, wie wir 
DOfficiere aus bobem Munde hörten, heraus, daß das Geweih fein matür- 
liches, fondern aus Holz. das nunmehr moric geworden, iberaus Funftiertig 
und naturgetreu geſchnigßt war. Died diene den Freunden berartiger 
Curioſitãten hiermit zur Berichtigung obiger Notiz.“ 





„Schön Airarl in Algier“. Wir bemerfen madträglich unſeren 
Lefern, daß das Bild in Nr. 3 der Gartenlaube, welches die dieſen Keilen 
vorgeſetzte Unterſchrift trägt, dem tgätigen und durch ferne echt —— 
Benrebungen bödit ancrtcunendwerihen Verlag der „Photearapbiben Ge- 
fellichaft" in Berlin entnommen ift, die ſchon jett eine große Auswahl von 
vorzitalicben Photographien bietet und deren eifriaftes Streben es ift, der 
claffiiben wie ber modernen Kunft durch forgtältige Neproductionen mög- 
lichite Verbreitung zu geben. 


Zwei Ausnahmen bon der Negel. Bisher ſuchten wir unfere ver» 
mißten Soldaten in Frankreich und verſchollene Landsleute jenfeits des 
Oceans; diesmal beiten wir eimen vermißten Franzöfifchen Soldaten und 
einen in Amerita Verichollenen im Deutichland fucben, 

1) Morig Mertian ans Paris, ein zwan zigiähriger fran zöſiſcher 
Kreimilliger, machte ald Huſar bei der 5. Escadron des 5. Regiments, ber 
Escorte des Marſchalls Bazaine, die Schlacht Bei Nezonville mit und 
wurde durch einen Zäbelbieb in bie rechte Seite des Halſes verwundet, 
Man fah ihm nach Rézonville zurüdveiten, um ein Lazareih zu fuchen. 
Bou diefem Augenblid am ift er werichollen, weder im Yager vor, noch in 
Mes, noch anf dem Schlachtfeld ward er gefunden. Die letzte Hoffnung 
der Eltern iſt mum die, daß ibr Sohn frant und gefangen noch irgendwo 
im Deutſchlaud liege. Es wird uns werfihert, daß die trauernde Mutter 
Beweiſe führen laun, am deutſchen Gefangenen und Aranten in Paris 
treue Sanitätöpflicht erfüllt zu haben. Der vermißte junge Mann ſchrieb 
fih gewöhnlib Mertian d'Authes. Zeine Monturitüde trugen bie 
Nummer 2256, Er war Sehe groß, won blonden Haar und brasmen 
Augen. Vielleicht ift es doch möglich, dem Eltern über fein Schidjal Ge— 
wißheit zu bringen, wenn auch nur die Des Toben. 

2) Bor etwa ſechs Jahren wohnte im „Schwarzen Abler“ zu Schöne» 
bera bei Berlin ein Schloffermeifter Petri; um die jehige Adreſſe 
deflelben bittet dringend D. G. Oliver zu Palleio in Califomten, 


Berichtigung. Im einem Heinen Theil unſerer Auflage iſt in voriger 
Nummer auf der fünften Spalte, Zeile 21 von umten, „Melle“ ftatt 
„Desper” Achen geblieben. Wir bitten Dielen Zapiehler zu eutſchuldigen. 





Kleiner Brieftaiten. 

Ernit &...el in Hamburg. Auf Gedichteinſendungen neben wir ſtets 
zwei beſtimmte Antworten: entweder das fraglide Voem wird abgedrudt, 
oder es wandert einfach ohne alle weitere Benadrictiguma in den Papier 
Wir haben Died in der Gartenlaube vielleicht zwanzig Mal ſchon 
erklärt und werbitten uns nunmehr ernftlic alle Reclfamationen, 





Derantwortlicher Redacteur Ernſt Keil in Leipzig. 


— Berlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wiede in Leipzig. 
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Illnfvirtes Familieublatt. 


Wöchentlich 194 bis 2 Bogen. 


Herausgelber Ernſt Neil. 





Bierteljährlich 13 Ngr. — In Heften a 3 Nor. 


Am Altar.* 


Son E. Berner, Berfaffer von „Ein Held ber Feber”. & 
(Fortfegung.) 


Es war ein Pant flchender, unausfprechlieber -Anaft, mit 
welchem Bruno's Name an Die Winde ſchlug, ein Ton, wie er noch 
niemals aus diefem Kindesmunde getommen; aber cs war zu ſpät, 
der junge Priefter befand ſich bereits Draußen im Freien. Sie fab 
ſich allein in der Diyumernden Kirche, ſtärler ſchwanlte Die Ampel 
iiber dem Hochaltar, ftärker wehte der Yuftzug berein und wie 
von Geifterhand berührt löſte fi einer der Todtenkränze von 
ver Wand und fiel ſchwer zu Boden — Lucie ſchauerte zu: 
fanımen. — 

Eine fremde Geftalt erfchien nunmehr in der Kirchentbiir und 
in der nächſten Minute ftand ein feiner alter Mann an der Seite 
des jungen Mädchens. 

„Wenn c8 dem Fräulein jegt geſällig wäre, ich fiche zu 
Dienften,“ begann cr böflich. 

Lueie ſah ihn verftört an. „Wer find Ste?“ 

„Ih bin der Meßner! Hochwilrden der Herr Gaplan bat 
mir beſohlen, bei Dem jungen Fräulein zu bleiben und es fiber 
zurüdjubringen nach —?* 

„Nach R.!“ war die leife halb erſtidte Antwort. 

„Nach N.?“ wiederholte der Alte verwundert. „Dabin geht 
der Herr Caplan ja cben auch, Da hätte er das ſelbſt thun 


| können! Nun, er meint vielleicht, Dev Weg über die wilde Klamm ift 


nicht ſür ſolche Füßchen, wie Die Ihrigen; wir geben natürlich 
Die Fahrſtraße.“ 

Yucie erwiderte nichts, mechaniſch folgte ſie dem Manne, in 
deſſen Schutz ſie Benedict gegeben, aber ſie ging wie im Traume 
beſangen an feiner Seite und hörte kein Wort bon allem, was 
ihr der redſelige Alte tiber das Gebirge und den Berbit und 
Winter bier oben erzählte — Er Ichrte aljo auch nad I, zurüch! — 

Benedict hatte in der That den Felspſad eingelchlagen, den 
dor Ihm and Ditfried gegangen war. Er freilich kam auf Diefem 


Wege ſchueller vorwärts, als die verwöhnten und unficheren Füße 


des jungen rafen es vermochten, ſchon nadı werigen Minuten 
lag die Wallfahrtsfirche binter ihm. 

— — Pie hoben Gebirgsbänpter haben ſich längſt wicder 
in ihr Nebelgewand geht, nur bisweilen ſchimmern Die weißen 
Schneegipfel hindurch, um ſich glei b Darauf wieder zu verfchleiern. 
Aus den Schluchten heben fi die Wolfen empor, und ziehen hin 
und Her, und lagern ſich auf ten Pfad des Wanderers, als 
wollten fie ihm zurädjceucen. . . . 


*Das Ueberſehungsrecht iſt vorbehalten. 


Ueber der „wilden Klamm“ zieht es ſich drohend zuſammen, 
und Das düſtere Sturmgewölf, Das langſam am Horizonte 
emporfteigt, billt die don dämmernde Schlucht in noch tiefere 
Schatten. As wolle der ganze Himmel herabftürzen im jemen 
Schlund, fo ſchwer und düſter hängt es über jenen Klippen, 
und unten in der Tiefe kocht und zifcht dns Gewäſſer und rauſcht 
triumphirend anf — Das erfchnte Opfer ift ibm ja nun endlich 
geworden! Zerbrochen hängen die Trlimmer des Geländers herab 
von der Brüde und Die Wellen fdriumen hinweg über ein jugend: 
liches Haupt, das blutig, zerſchmettert im Sturze, in ihrem fallen 
Schooße fein Grab gefunden! 


Die Nachricht von dem jühen und ſchrecklichen Tode des 
jungen Graſen bare machte ungebeneres Auffehen in der 
ganzen Umgegend. Der cinzige Sohn! der Majoratserbe! der 
legte Sproß Des alten berühmten Sefdlechts, auf Dem die ganze 
Hoffnung der Familie rubte! Was Dem Haufe Rbancd nur 
irgendwie nabe fand, wurde mitbetroffen von dem furdtbaren 
Geſchick, Das fo unerwartet Die beiden Eltern heimgeſucht hatte, Tie 
Grin, fo unbedeutend und unempfindlich für alles Tiefere fie auch 
fonft fein mochte, hier war fie muır Mutter, und der Verluſt dee 
einzigen Kindes ranbte ihr faft die Befinnung, Der Graf war 
unmittelbar nach Empfang der Unglüdsbotfehaft in's Gebirge 
zuräifgereift und ‚Die VBerftörung, die im ganzen Schloſſe herrichte, 
fteigerte fib womdglic noch am folgenden Tage, wo er mit ber 
Leibe feines Sohnes wieder eintraf. elbft die Dienerfcyaft, 
obgleich jie ſonſt gerade nicht mit befonderer Liebe an dem jungen 
Seren bing, deſſen hochmüthiges, verletzendes Weſen fie fo oft 
hatte empfinden müffen, trug mit an dem Schmerze der Herrſchaft. 
Der jübe Tod batte all die fehler Des Pebenden verwiſcht und 
auagelöicht, man vernabm nur Stimmen des Entfegens und Des | 
Mitleids. 

„Ic bab's ja geſagt!“ jammerte Florian, Der alte Reit: 
Ingebt. „Ich hab's gewußt, daß es cın Unglidl geben würde, 
ſchon Damald, als wir im Frühjahr bierberfamen und der junge 
Herr den erften Mitt im Die Berge machte, bei dem Der Almanfer | 
ibn abwarf, Almanfor ſcheut ſonſt nie und geberdt auf's Wort, 
aber auf der Brüde ſtand er mit einem Male wic jeftgemauert 
und zitterte am ganzen Yeibe, während der Schweiß ibm nur fo | 
nicderfloß, und fein Sporn und keine Beitfche brachte ihn auch 


Die Berlagsbandlung. 
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nur einen Schritt vorwärts. Gold ein Thier ſieht und weiß oft 
mebr als Unfereiner! Er ſcheute immer nur vor der Schlucht 
drüben, als wenn er den Herrn damals gefehen hätte, fo wie fie 
ihn bente brachten!" 

„Der Gräfin wird die Geſchichte noch das Peben köoſten!“ 
meinte einer der Palaien. „Die Aerzte und Kammerfrauen willen 
nicht mehr, was fie anfangen follen, fie fällt von einer Ohnmacht 
in die andere.“ 

Der gleichfalls ſchon bejahrte Kammerdiener des Grafen 
fhittelte ernft den Kopf. „Ich will denn doch lieber die Krämpfe 
und Ohnmachten der Gnädigen mit anfeben, als das Geſicht 
unferes Grafen, wie der Pfarrer von N., der die Nachricht brachte, 
aus feiner Thür trat. Und vollends heute, als er aus dem 
Gebirge zurädtam — Yefus Maria! Wie ſah der Herr aus! 
Als hätte er einen Blick in die leibhaftige Hölle gethan. Ich 
wagte nicht, ihm nabe zu kommen.“ 

„Bei unferem Prälaten iſt die Sache auch tiefer gegangen, 
als wir's alle fiir möglich hielten,“ mifchte ſich jegt ein Diener 
des Abted ein, der feinen Herrn nach Rhaned begleitet batte, 
und nun des Beſehls zur Abfahrt harrte. „Der Hedwitrdigfte 
bat fonft ein Seficht wie aus Eifen gegoſſen. Man follte meinen, 








es lönnte fich überhaupt nichts darin rühren, und es rührte ſich 


auch wirklich nichts, ſelbſt als der Pjarrer Clemens zu ihm 
fam — er faß grade mit den übrigen Herren Paters bei Tifche 
— md gleich beim Eintritt meldete, er brächte cine Unglüdss 
botſchaft. Aber als es nun hieß ‚Graf Dttfrien‘, da fuhr er 
doch vom Stuhle auf, weiß wie die Wand, und ſchrie dem 
Pfarrer zu: ‚Sie lügen! Das ift nicht möglich! Das fann nicht 
fein!® Heiliger Benedict! In meinem ganzen Leben vergeffe ich 
den Ton nicht.” 5 
Während die Dienerfchaft fo ihrer Theilnahme Yuft machte, 


berrfchte in den oberen Räumen des Schloſſes eine unheimliche | 
Stille. Die Gräfin war in ihren Gemächern, von all der äußeren | 


Hilfe umgeben, die ihr Zuftand nothwendig machte, der Graf 
befand fi in feinem Wohnzimmer allein mit dem Bruder, Der 
fofort an feine Seite geeilt war, 

Auch der Prälat ſchien von dem furchtbaren Ereigniß härter 
getroffen, als man es bei feinem ftäblernen Charalter hätte voraus» 


fegen follen, er raffte offenbar all. feine Kraft und Energie zus 


fammen, um eine Fafſung zu erfünfteln, Die er in Wirklichkeit 
nicht befaß, aber er hielt ſich wenigftens noch aufrecht, während 
der Graf wie gebroden in feinem Armſeſſel lag. 

„Ermanne Dieb, Ottfried! Du darfſt Did von dem Schlage 
nicht jo ganz niederwerfen laflen, Du mußt Befinnung bes 
halten!” 

Rhaneck ließ die Hand finten, mit welder cr das Geficht 
verbedte, 

„Barum ließ ich mich auch überreden, ibn allein zurück⸗ 


zulaffen! Er wollte durchaus noch bleiben, und doch widerftrebte | 


er anfangs der ganzen Fahrt in's Gebirge. Ich mußte fchlichlich 
beiehlen und zwang ibn Dazu — zwang ihm zu feinem Berderben !" 

Der Prilat machte eine ungeduldige Bewegung. „Du quälft 
Did mit felbftgeichaffenen Schredbildern! Konnteft Da ahnen, 
was bevorftand? Nur was wir wollten, fällt auf und mit der 
Yaft feiner Verantwertung, nicht was der tüdifhe Zufall aus 
unferen Plänen und Abfichten macht.“ 

Es war eine eigentbitmliche Heftigteit in diefen Worten, faft 


als wolle der Sprediende damit eine Yaft von der cignen Seele ' 


wälzen. Der Graf fprang plöglic auf. 


„Faß mich! Den Berluft meines Kindes würde ich ertragen, | 


— — 
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der Theilnahme aus feinem Munde, er blieb ſtumm und hob 
das Auge nidt vom Boden. Warum Ionnte es dem meinen 
nicht begegnen ?* 

„Du träumft!* fiel ihm der Prälat erblaffenn in's Wort. 
„Was tonnte Benedict mit Deinem Sobne baben? Ste fannten 
ſich ja kaum!” 

„Sie haften ſich!“ ſagte Rhaneck dumpf, „ſchon feit 
Monven. Schon einmal habe ich Dttfrien Die geladene Büchſe 
und Bruno das Mefler aus der Hand geriffen. Dort freilich 
brauchte es feine Waffe zwischen ihnen, Bruns ift der Stärkere 
— o mein Gott!“ 

Er hielt inne, überwältigt ven der Vorftellung, aud Der 
Bruder war bleich geworden, als habe fi plöglih cin Abgrumd 
vor ihm aufgethan. 

„Unmöglich! Das wäre noch entſetzlicher!“ 

„Noch entfetzlicher? Als mas?“ 

„Nichts, nichts!" Dem Prälaten wollte die Stimme doc 
nicht mehr geboren, wenn er aud Die Zuge noch beberricte. 
„Ich muß Yicht im die Sade bringen! Benedict trifft beute 
wieder im Stifte ein, ich finde ibm vwermutblich ſchon bei 
meiner Nüdtchr. Wir, feinem Abte, Tann er die Beichte nicht 
verweigern.“ 

Der Graf ſah auf, und mitten durch all ſeine Gebrochen— 
beit und all fein Entſetzen flammte wieder cin Hauch der alten 
Angſt und Zärtlichkeit. „Schone ibm!“ bat cr tonlor, „und 
ſchone mich mit der Enthüllung. Ich ſtehe am der Grenze 
meiner Kraft.“ 

Erfchüttert legte der Prälat die Hand auf feine Schulter. 
„Was in Diefer unglüdfeligen Sache jegt noch zu tragen iſt, 
Dttfried, Das will ich Die abnehmen, verlaß Dich darauf. Und 
jetzt fuche Dieb zu falfen und geb zur Gräfin hinüber. Was 
auch zwiſchen Euch ftand und Eucd einander entjremdet hat 
jahrelang, heute ift Dein Play an ihrer Seite, Du darfft jic 
nicht fo ganz allein laſſen.“ 

Halb willenlos folgte Rhaneck, er ftand auf und ging zu 
feiner Gemahlin, wenige Minuten Darauf fehrte auch der Prälat 
nad Haufe zurlid. — k 

Es war Abend geworden, auch im Stifte berrfchte jene Uns 
rube, welche ein ungewöhnliches Ereigniß bervorzurufen pflegt. 
Der Abt ftand dem Rhaneckſſchen Haufe zu mahe, als daß Das 
Unglück deſſelben nicht auch in feiner Umgebung Aufregung und 
Theilnahme hätte wachrufen follen. Schon geftern hatte man 
den Pfarrer Clemens, der die Nachricht brachte, umringt und 
mit Fragen beftürmt, er konnte freilich nicht allzuviel berichten 


und war auch nadı wenigen Stunden in Pealeitung des Grafen 


aber — Dur abnft nicht, was cs ift, Das mich bei Diefem Unglüd 


dem Wahnfinn nahe bringt!“ 

Der Prälat fah ihn befremdet an, er verftand die Worte 
nicht, aber er begriff die Nothwendigleit, den Bruder von folchen 
Gedanlen abzulenken. 

„Haft Dur Benedict gefprochen?” fragte er. „Wie ich höre, 
war er ja der Erfte, der dem Geftürzten entvedte und die Ber 
wohner von N. zur Hilfe aufrief.” 

Es vergingen einige Secunden, ohne daß ber Graf ant- 
wortete; endlich wandte er ihm das Antlig wieder zu, in dem 
die tieffte Seelenqual zudte. 

„Ich Jah ihm mur einige Minuten — er war todtenbleidh, 
verftört, umd wich mir ſcheu aus, wie ein Verbrecher — ber: 
gebens wartete ich im Todesangit auf einen Blick, auf ein Wort 


' warf ihr volles Yicht anf die Beiden. 


wieder nad M. zurüdgelchrt. Heute aber traf Benediet cin, 
und nun galt c# feiner Verſchloſſenheit alle die Details zu ent» 
reißen, die er am beften geben konnte. 

' Aber Die Herren Paters inten ſämmtlich, went fie von 
diefer Seite auf irgend eine Mittheilung bofften. Der junge 
Vrieſter hatte num den Fuß auf die Schwelle Des Kloſters 
gelegt, als er auch ſchon den Frälaten zu ſprechen verlangte, 
der ſich nod in Rhaneck befand. Beraebens war alles Drängen 
und Forſchen, ftumm und finfter wich er jeder Frage aus, 
erflärte, in den Gemächern Des Abtes auf deflen Rücklehr warten 
zu wollen, und zog fich, ohne irgend Jemandem Rede zu ftchen, 
auch wirflich dahin zurüd. Gleich darauf fuhr der Prälat 
vor, aud feine erfte Frage war nad Benediet, zu dem er 
ſich fofort begab. Seine Gnaden hatten Darauf, wie ber 
Kammerdiener erzäblte, Befehl geacben, fic unter feiner Ber 
Dingung zu ftören, eigenhändig hatte er Die beiden Thüren 
des Vorgemachs abgeſchloſſen, Das zum Arbeitszimmer führte, 
und befand ſich nun bereits über cine Stunde dort allein mit Dem 
jungen Möndhe. 

Die von der Dede nicderhängende, reichvergoldete Lampe 
Das Geſicht des Prä— 
laten war wieder „wie aus Eifen gegoffen“, aber c# lag eine 
fahle Bläffe darauf. Dennoch beherrſchte er Bid und Stimme 
mit der alten Energie; erfchittert fonnte Diefe eherne Natur wohl 
werben; fie zu brechen, dazu gehörten noch andere Schläge, als 
die, welche fie bis jest getroffen. 

Hm gegeniiber ftand Benediet, auch fein Antlig war 
todtenbleich, aber e8 hatte doch jest wieder cinen Schein von 
Ruhe, und die Bruft athmete freier, als ſei die Felſenlaſt, weſche 
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fie bisher. gedrüdt, von ihr geſunken. Unbeweglich, die tiefen 
Dursillen Augen auf feinen Abt gerichtet, wartete er auf deſſen 
Sprud. 

„Ihre Beichte ift vollftändig, Pater Benedicet, Sie gaben 
mehr, als ich verlangte! Degt gilt es, Das Beichtgeheimniß zu 
wahren. Hat außer mir Niemand die Wahrheit erfahren oder 
eine Andeutang darüber cmpfangen? Aud Pfarrer Clemens nicht?“ 

„Riemand!*“ 

„Sie thaten Net, fih mir allein anzuvertrauen. Was 
auch geſchehen ift, die Ehre des Kloſters muß gewahrt werden, 
um jeden Preis. Cie werden auch jernerbhin ſchweigen gegen 
even.“ 

ei junge Priefter wich mit dem Ausorud des Entfegens 
zurüd. 
gewälzt, wieder aufnehmen und mit mir berumtragen mein Leben⸗ 
lang? Niemals!“ - 

„Sie werden thun, was die Nothwendigkeit gebietet!“ fagte 
der Prälat unbewegt. „Mein Neffe” — bier wurde ibm doch 
die Stimme treulos, fie bebte hörbar und die Hand, die er auf 
Die Lehne des Seſſels fügte, zitterte Frampfhaft — „mein Neffe 
ift nun einmal das Opfer geworden, und feine Reue und Buße 


bebt ihn wieder aus feinem Grabe oder giebt ihn feinen Eltern 


zurüd. Dept gilt es nur noch unfer Stift zu retten vor der 
Schande, daß die weltlide Gerechtigkeit bier eindringt und den 


Schuldigen aus den geweihten Mauern reift, um ibm dem Ge | 


richten zu überantworten. 
Zeit gleichbedeutend mit unferer Vernichtung ; ich werde den Orden 
vor dieſem Schlage zu ſchützen willen, ſobald ich nur Ihres 
Schweigens gewiß bin.“ 

Hochwürdigſter!“ Benedict richtete fich leidenſchaftlich auf, 
„wenn Sie es vermögen, das auf Ihr Gewiſſen zu nehmen, ich 
kann es nicht. ‚Fordern Sie von mir, was menſchlich ift, aber 
nicht dieſe ewige Lüge!” 

„IH fordere von Ihnen, was jeder Obere von einem Mönche 
beifchen darf, unbedingten Gehorſam. Finden Sie ſich mit Ihrem 


Gewiſſen ab, wie Sie fünnen, wir haben bier höhere Nüdfichten | 
As Ihr Abt beichle ich Ihnen zu ſchweigen, Sie 


zu nehmen. 
werden gehordhen, Benedict!“ 

„Ih werde nicht! Treiben Sie mid nicht auf's Acußerfte, 
es giebt eine Grenze auch für meine Gelübde!“ 


Der Prälat blidte ihm finfter und drohend an, aber die | 


dDunfelglübenden Augen des jungen Briefters wichen den feinigen 


auch nicht um eines Haares Breite; und auch auf deffen Stimm | 
ftand die Falte, Die fich fo tief im Die feinige grub, der ſchreclens⸗ 


volle Zug, der den Beiden eine Achnlichfeit gab, als fliege das 
gleihe Blut in ihren Adern. Der ftolze Abt fühlte, daß er bier 


einem Gleichartigen gegenüberftand, den er mit dem bloßen Gebot 


feines Willens niemals beugte. 
„Und Toll es vichleiht das Ende diefer Gelübde fein,“ 


fragte er, Dicht am ibn herantretend, „daß Du mit Deinem uns | 
feligen Geheimniß zugleich das ganze Klofter preisgiebft und 
in's Verderben reigeft? Du haffeft es, ich weiß es längft, und doch | 


verbantft Du ihm Alles, was Du geworden. Es hob den Knaben 
empor aus dem Staube der Armuth und Niedrigteit und machte 
ihn zum Herren über feines Gleichen, es öffnete dem Jüngling die 
Schätze des Wiffens, die ihm fonft verſchloſſen geblichen wären, 
und bot dem Manne eine geehrte fichere Heimath. Willſt Du 
es zum Danke daflir entehren? Willſt Du Deine geiftige Mutter 
befdyimpfen und fie dem Hohne ihrer Feinde preisgeben? Achte 
wenigftensd, was Du nicht mehr lichen Fannft, was allein die 
Kraft im Dir erzog und mährte, die Du jett in offener Empörung 
gegen und wendeft. Ich fage Dir, Knabe, Du wirft den Leu 


nicht erfchüttern, an dem ſchon Stärfere ald Du ihre Macht er: 


probten, und der durch Jahrhunderte allen Stürmen widerjtanden 
bat, Du ladeſt nur den Fluch der Undankbarkeit auf Dich felber 
— laß Deine Hand davon!“ 

Benedict ftand ſtumm mit bejtig arbeitender Bruft vor ibm, 
der Prälat hatte es verftanden, die rechte Seite zu berühren, er 
ſah den trogigen Widerftand erlahmen und zögerte nicht, feinen 
beginnenden Sieg weiter zu verfolgen. 

„Mein Bruder ahnt, was gefchehen iſt!“ fagte er, Die 
Stimme fentend. „In feinem und meinem Namen erfläre ich Dir, 
dag wir auf die Sühne für das Blut Ottfried's verzichten. Außer 
uns aber hat Niemand auf der Welt ein Recht, fie zu fordern; 
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„Schweigen? Ich foll die Pat, die ich eben von mir | 


Solch ein Schaufpiel ift in jegiger 


— 
wenn wir die That begraben wollen, ſo iſt ſie begraben für 
alle Zeit.“ 

Benediet fenfte das Haupt. „Wenn auch Graf Rhaned 
mein Schweigen ſordert — ſei es!“ entgegnete er dumpf. 

Der Prälat wandte ſich raſch zum Tiſche und legte die 
Hand auf das dort befindliche ſilberne Cruciſir. „Du gelobſt 
es mir?“ . 

Der junge Priefter trat finfter zurüd, „Nein! Nur feinen 
neuen Schwur, ich babe genug an dem einen, der mich willen- 
lo8 in Eure Hände gab. Ich werde ſchweigen, fo lange ich 
tann, aber forgen Sie dafür, dag man mich nicht zum Zeugniß 
aufruft, denn beim ewigen Gott, geſchieht es, fo ftehe ich für 
nichts mehr ein!“ 

„Ich werde es zu verhindern wiffen! Gehen Sie jegt, Pater 
Benediet, und fchren Sie morgen mit dem frübeften nach N. 
zurüd. Dort bleiben Cie vorläufig, bis ich weiter über Cie 
beſtimme. Noch Eins! Wenn es Ihr Gewiſſen beruhigt, ich werde 
Ihnen die Abfolution nicht verweigern.“ 

Ein Ausdruck tieffter Verachtung zudte durch das Antlitz 
Benedict's. „Wenn ich überhaupt noch an die Wirkung derfelben 
| glaubte — daß fie mir in dieſer Stunde geboten wird, genügte, 

um mir den legten Reſt von Achtung davor zu nehmen. Ich 
| bedarf ihrer nicht !* - 

Der Prälat Freuzte die Arme und blidte ihn feht an. „Sie 
glauben nicht mehr an dic Yehren unferer Kirche, Sie finnen auf 
Abfall! Berantworten Sie ſich nicht,“ fuhr er mit vernichtender 
Ruhe fort, ald der junge Priefter ihm heftig unterbrechen wollte, 
„ich weiß, wohin der Weg führt, den Sie eingefchlagen haben, 
auch wenn Site es felbft noch nicht wiffen follten. Aber der 
Streit darliber muß ruhen bis auf fpätere Zeiten, das vorgeftrige 
Ereigniß bat ihm für den Augenblid unmöglich gemacht. Wir 
baben jegt allen Grund, die Blide der Welt von unferem Kloſter 
abzulenken, ein Strafgeridt, das über eins unferer Mitglieder 
erginge, lünnte — falfch gedeutet, lönnte uns gefährlich werden.“ 





f 


mit ſchwerer Betonung. „Ich babe e8 erfahren!“ 

Der Prälat fuhr auf und warf einen raſchen, ſunkelnden 
| Blid auf den jungen Mönd, aber die dunklen Wimpern deſſelben 
ı hatten ſich bereits wieder gefentt. Er vermeigte ſich in vor: 
| gefchriebener Weife und ohne das übliche Entlaffungszeiden ab* 
zuwarten, wandte er fib um, öffnete die von innen verfchloffene 
Thlir und verfchwand im anftoßenden Gemadh. 

Düfter blidte der Prälat ibm nad. „So lange er Tann! 
Eine trefflide Birgfcaft für fein Schweigen! Aber dem Starr- 
topf ließ fich nichts weiter abzwingen, ich ſah es an feiner Stimm, 
fie trägt zu deutlich den Stempel unferes Gefchlechts! Hier wäre 
jedes fernere Wort vergebens gewefen.“ 

Er begann, in tiefes Nachdenlen verloren, im Zimmer auf- 
und abzufchreiten. „Er muß fort, fort aus der Umgegend, ſobald 
ed nur ohne Auffchen geſchehen kann und noch che Ottfried fich 
von der Betäubung des Schlages erholt, der ihm getroffen. Gr 
wäre im Stande gewefen, den wahnfinnigften aller Schritte zu 
thun, wenn ich feinen Abgott angerlihrt hätte; jetzt wird cr es 
nicht mehr wagen, ibn zu vertheidigen oder meinen Maßregeln 
Wiverftand entgegenzufegen. Ich muß mich wenigftens mach dieſer 
Seite bin fihern, fie ift die einzige, die ich zu fürdten babe.“ 

Raſch entfchleffen trat er zum Schreibtiſch, ließ ſich Davor 
nieder und warf, die Feder ergreifend, mit feften fräftigen Zügen 
einige Zeilen auf's Papier. 

„Ich babe Bencdiet gefproden! — Er kehrt morgen früh 
nad N. zurüd, um von da aus, fobald es nur ohne Auffchen 
möglich ift, in ein entferntes Softer abzugeben. Du wirft Dich 
der Notbwendigleit fügen und ibn bis dahin nicht wiederfchen. 
Der Inhalt feiner Beichte mag auch zwiſchen uns unerörtert 
bleiben — ich fehone Dich, wie Du es verlangteft.“ 

Er faltete das Papier zufammen, machte die Auffchrift an 
den Grafen Rhaneck und drüdte fein Siegel auf den Brief, dann 
zog er die Klingel und übergab ihn dem Sammerdiener. Das 
Alles geſchah raſch, heftig, als fei er feines Entfchluffes nicht fiber 
oder fürchte für die Ausführung deifelben; erft als der Diener 
mit dem Schreiben das Gemach verlaffen hatte, kehrte die Ruhe 
des Prälaten zurüd, Das Antlig hatte noch die ganze fahle 
Bläffe von vorbin, aber auch wieder die ganze eiſerne Beſtimmt⸗ 
' heit, ald er an's Fenfter trat und binliberblidte, wo im unfichern 


„Und diefe Rüdficht geht Allem voran!“ ergänzte Bencdiet * 























































Mondesſchimmer Schloß Rhaneck fih undeutlic und finfler aus 
den Tannenmwipfeln hob. 


„Ic kann Dir's nicht erfparen, Ottfried!“ fagte er dumpf. 


„Ei muß fein, und wenn Du zebniadh darunter leideft. 
fteht mehr auf dem Spiele, als cin blutendes Baterberz!” 


Hier 


Noech hatte die Familiengruſt der Rhaneck ihren jüngſten 
Sproſſen nicht empfangen, und ſchon gewann das dunfle Gerücht, 
das vom Gebirge beraßbgelommen war und feit zwei Tagen 
leiſe und unbeimlich umberichlic, Form und Sejtalt. Was man dem 
Grafen und feiner Gemahlin neh aus Schonung verſchwieg, Das 
flüfterte die Dienerfchait des Schloffes einander bereits in Die 
Dbren, Das ward lauter in der ganzen Umgegend verhandelt und 
bitvete Das offene Tagebgeſpräch in E., daß Graf Oufried nicht 
eines matürlicben Todes geftorben, daß er das Opfer eines Ver— 
brechens geworden fei. 

Es war freilich nur ein einziger Umftand, der diefen furcht— 
baren Verdacht hervorrief; aber diefer Umftand war entſcheidend, 
er ftellte mit unumſtößlicher Gewißheit feit, daß im Moment Des 
Eturzes ſich ein Anderer an der Seite des jungen Ölrafen be 
funden. Der Arzt, den man noch zu einer freilich vergeblichen 
Hütfeleiftung nah N. berief, batte in der erftarrten, krampfhaft 
geichloffenen Hand des Todten cin Std dunkles Tuch gefunden, 
das augenfibeinlih von einem Mantel oder dergleichen abaeriffen 
war; an dem Mantel Ottjriev’s aber fehlte jenes Stüd nicht, 
er war unerfehrt, alfo mußte cs Das Gewand eines Fremden 
fein, das er im Falle ergriffen und zerriffen hatte. Die Möglichfeit 
eines Naubanfalls war durch den Ort der That von vornherein 
aussefchloflen, denn abgejeben davon, daß man unmöglich zu der 
Leiche gelangen fonnte, brachte ein Ueberſall, vielleicht ein Ningen 


‚am ande der Schlucht, den Angreifer in mindeftens ebenfo 


große Gefahr wie den Angegriffenen; es Tonnte alſo nur Rach— 
ſucht oder Feindſchaft als Motiv angenommen werden. Aber 
foviel man wußte, befaß der Graf feinen Feind im der Umgegend, 
wenn auch fein bodjabrendes Weſen Manden verlegt baben 
mochte. Es blieb nichts übrig, als fich um weitere Fingerzeige 
an den Bater zu wenden, was aud fo ſchönend wie nur möglich 
geſchah. 

Seltſamer Weiſe nahm Graf Rhaned die Eröffnung ganz 
anders auf, ald man erwartete. Anftatt außer ſich zu gerathen 
bei dem Gedanken, daß fein einziger Sohn einem Verbrechen zum 
Opfer gefallen fei, anftatt die Beamten zu einer Thätigleit an— 
zufpornen, die das Einzige geben konnte, das bier noch zu er: 
langen war, Sühne für den Semordeten, ſchien es, als wolle er 
vielmehr die ganze Angelegenheit begraben und zu vergeflen ſuchen. 
Er wollte durchaus nicht an die Wahrfcheinlichteit jenes Verdachtes 
glauben, wollte den Sturz Ottfried's nur einer Unvorfichtigkeit 
deffelben zufchreiben und verweigerte, unter dem Vorwande 
förperlider und geifliger Gebrochenheit, jede nähere Auskunſt 
über den Umgang und die Beziehungen feines Sohnes. Sein 
ganzes Wefen dabei war fo verftört fo ſeltſam abweifend, daß 
jih den Beamten bisweilen umwillfürlich der Gedante aufprängte, 
er jürdte die Unterfuchung und wolle fie um jeden Preis ver 
hindern. Dept trat auch noch der Prälat in Die Sade cin, 
ruhiger, aber entſchiedener als fein Bruder, und verfuchte nun 
feinerfeits einen Drud auf die betreffenden Berfonen auszuüben, 
damit Die Angelegenbeit nicht weiter verfolgt und mo möglich 
niedergefchlagen werde, Das war höchſt befremdend und 
unerflärlic, aber der mächtige Einfluß des Abtes begann bereits 
zu wirfen, und er wäre aud fiber durdgedrungen, hätte die 
Unterfuchung nicht zufillig in den Händen eines jungen Richters 
gelegen, der, fehr ehrgeizig und eifrig im Amte und vollfommen 
unabhängig, nicht geneigt war, ſich bier von einem fremden 
Willen leiten zu laſſen. Ohnehin fein allzu cifriger Katholit, 
witterte er hinter diefer unerllärlichen Einmifchung etwas wie ein 
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Kloſtergeheimniß und war feft entichloffen, im dieſem Falle ftreng 
und unnachſichtlich feine Pflicht zu thun. Alles, was der junge 
Graf in feiner Todesſtunde an umd bei fid getragen, wurde einer 
nocmaligen genauen Unterfucbung untenvorjen, und da fand ſich 
denn allerdings etwas, Das auf eine Spur zu leiten ſchien, cine 
Spur freilich, die Niemand von Allen geabnt. 

In der Brieſtaſche Ottfried's fand fich unter anderen uns 
bedeutenden Papieren auch ein Brief vor, der wahrſcheinlich ſchon 
vor lüngerer Zeit in einer der Seitentaſchen geftedt und dort 
vergeflen worden war, Denn er trug ein älteres Datum. Der 
Schreiber Dielos „Pernbard Gnuther auf Dobra* unterzeichneten 
Brieſes verbat ſich darin in den bärteften Ausdrücken jede fernere 
Annaherung des Srafen an feine Schweſter, erflärte, Tein Gebiet 
vor fünftigem Eindringen fibern zu wollen, und drohte Ichlichtich, 
wenn Diele Schriftliche Mahnung nichts fruchte, perſönlich einzu— 
treten. Das Schreiben war febr rubiq, aber auch fehr rückſſichtolos 
gehalten, der Schluß geradezu beleidigend, jedenfalls batte es den 
Empfänger auf's Höchſte gereizt — da war auf einmal der fange 
geſuchte Grund zu einer Feindſchaft, deren weiterer Verlauf fich 
jeder Berechnung entzog. 

Die fojort angeftellten Nachforſchungen dienten nur dazı, 
den auffeimenvden Verdacht zu beftärten; fie ergaben, daß fid 
Gunther zur Zeit der That mil allein im Gebirge, Tondern 
auch im unmittelbarer Nähe des verhängnißvollen Ortes befunden 
batte. Kurz zuvor batte feine Schweiter cine nocdmalige, wie 
es ſchien, halb erzwungene gegnung mit dem Grafen gehabt, 
der Mefuer batte Beide in der Wallfahrtöfirdie geſehen, wo fie 
mit dem Pater Venediet zufammentrafen, und war dann freilich 
fofort nad feiner Wohnung gegangen, Die er erft wicder verlich, 
als der Caplan ibm befahl, Das junge Mädchen nach N. zurüd- 
zubringen. Dort fanden Beide Günther febon vor, aber gerade 
im jener Zwilcbenzeit mußte die That verübt fein, denn Pater 
Benediet entdedte, als er die „Wilde Klamm“ paflirte, bereits 
den Geſtürzten und eilte ſoſort mach den mächftliegenden Gehöften, 
um Hilfe berbeizurufen. Freilich erſchien es beiremdlich, daß er 
tief unten in der dämmernden durch Das Sturmgewölk noch mebr 
verfinfterten Schlucht den Körper geſehen batte, von deffen Daſein 
er dod feine Ahnung baben konnte, und den Die Wellen ja 
ganz bededten, auch war die VBerftörung und Todtenbläffe des 
jungen Briefters allen Denen aufgefallen, an die er ſich zuerft 
um Hilfe wandte. Aber man wußte ja, daß er dem Rhaned'ſchen 
Haufe eng befreundet war, daß er ibm feine ganze Erziehung 
verdantte, wenige Stunden vorber hatte er noch den Beſuch Des 
Grafen und feines Sohnes empfangen, da war es wohl natärlich, 
daß der jühe Tod des legteren ihn aufrente, überdies bob gerade ibn 
natürlich fein geiftlicher Ztand itber jeden Verdacht hinaus. Als man 
endlich nach ſtundenlangem Mitben und nicht obne Pebensachabr 
von unten ber in Die Schlucht gedrungen war und Die Yeiche 
nad N. brachte, war Güntber mit den einigen längſt ab- 
gefahren. Rahm man mın an, Daß er auf dem Hinwege, den 
er allein unternahm — denn der Kutſcher blieb mit den Pferden 
im Thale zurüd — ſtatt der Fahrftraße den Fußweg einſchlug, daß 
er in der Näbe der Brüde mit dem Grafen zufammentraf, Daß 
der feit jenem Briefe wahrscheinlich ſchon öfter ausgebrochene 
Streit ſich bier erneute und in Thittichkeiten ausartete, bei Denen 
der Stärfere Sieger blieb, fo batte man auf einmal die vöſung 
des fchredtensvollen Nätbfels vor ſich — es dar genug, um cin 
fofortiges Einfchreiten des Gerichts zu rechtfertigen. 

In Dobra- abnte man inzwifchen nichts von dem Umwetter, 
das fih dunkler und dunkler darüber zufammenzog, obgleich audı 
dorthin die Gerichte Über den Tod Ottfried's gedrungen waren. 
Man hatte bier freitich feinen Grund, dieſen Todesfall befonders 
zu beflagen, aber feine Folgen äußerten ſich doch in einer Weife, 
die Bernbard fowohl als Franzisfa cbenfo beängftigend als un— 
ertlärlich erfchien, (Fortfegung folgt.) 


‚ £kand und Leute. 


Air. 33. Der Bregenzer Wald. 


Einſlüſſe mannigfacher Art baben bisher noch den großen 
Fremdenſtrom, der ſich alljährlib im Sommer, dem Falle der 
Wäſſer entgegen, aus dem bergarmen Norden in die romantifchen 
hochgelegenen Aipenthäler und bis zu den ftillen Regionen des 





ewigen Schnees und Gletichereifes wälzt, von einem der reigendften 

Alpenländer abgelenkt, deſſen Naturichönkeiten den Vergleich mit 

den gefeiertften Gegenden wicht zu Tcheuen haben4 
Vielleicht wird das ſchon binnen Kurzem anders. 


[4 
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Fruhjahre bevorfichende Eröffnung der von Lindau nad Bludenz 
führenden Bahn erfchlieht Borarlberg dem allgemeinen Verkehr, 
und das bis jegt kaum dem Namen nach befannte, meift nur als 
ein Theil won Tirol angefchene Ländchen wird dann vielleicht nur 
allzu raſch aus feinem verborgenen Etillieben geriffen und über 
ſchwemmt von den vielſprachigen Fluthen, Die gleich den ver— 
nichtenden und zugleich ſegensreichen Wogen eines audgetretenen 
Gewäflers alles Sonderleben, alle Eigenart ummwiderftehlid über 
ſtrömen und binwegfpiklen, um dafür nur das fruchtbare abgefegte 
Erdreich gleichförmiger Givilifation zu binterlaflen 

Aus dem befcheidenen Städtchen, das am wunbeftreitbar 
ſchönſten Punkte des Bodenſees, auf dem Trümmerſels des alten 
Prigantium ſich erhebt, ift dann wohl binnen wenigen Jahren 
cin lebhaft Ibefuchter, raſch emporblübender Badeort geworden. 
Es bedarf dazu ja bios einer Paune der Mode, und fie wäre 
bier weniger unbegreiflid als in fo manden anderen Fällen, wo 
bei Weitem nicht alle Berbältniffe fo günftig, alle Grund— 
bedingungen in fo reichlidem Uebermaße geboten find, wie an 
der Oftbucht des fchmäbifchen Meeres, in der fo maleriſch an 
den bewaldeten Fuß des „Pfänders“ hingeſchmiegten Yandeshaupt- 
fiadt Bregen;. 

In einer ſolchen Zufunft, dic fich Heutzutage allerdings 
taum erſt ahnen läßt, wird dann eine Schaar vornehmer oder 
doch vornehmthuender Gäfte in eleganten Toiletten Die modernifirten 
Straßen, die Promenaden am lieblichen Scegeftade und auch Die 
ansfichtreichen Höhen beleben, aber in gleihem Maße, als das 
Modejournal zur Herrſchaſt gelangt, dürften im der Menge auch 
jene originellen fremdartigen Erfcheinungen immer mehr ver 
ſchwinden, die ſchon jegt, inmitten der dem Fortichritt huldigenden 
Stadtbevölferung, im Ganzen mur vereinzelt und wie aus fernen 
Fündern oder ferner Zeit in Die Gegenwart bereinverfchlagen 
auftaucen. Es find Died große altväterifch gefleivete Männer 
und durch ihre Tracht noch weit mehr auffallende fchlante, zus 
weilen fogar fehr hübſche Frauengeftalten in fpigen Mützen, gu 
ftidten Miedern und faltigen Röden, die vorzüglich an den 
Wochenmärkten zur Frühjahrs- und Herbitzeit in zablreicheren 
Gruppen erſcheinen und Das Auge des Fremden felleln. 

Auf die neugierige Frage folgt dann die Auskunft: 
find Wälder.” 

Die feltfame Gedankenreihe, Die damit angeregt wird und 
die im Der Regel zu den Hinterwäldlern Ameritas, zu den 
backwoodsmen, führt, hat aber nur geringe Berechtigung. Es 
find feine PVionniere der Eultur, die in unzugänglicen Wäldern 
der Menfchheit und den großen Ideen der Geſittung und Bildung 
die Pfade ebnen, fondern es ift cin allerdings waderes und 
tüchtiges Volt, Das aber in feiner jahrhundertelangen Abgefchieven- 
heit vielfach hinter den Anforderungen der Zeit zurlädgeblieben 
und hauptſächlich der ſolchem Sonderleben günftigen Yage ber 
beimathlihen Thäler die Bewahrung feiner vollen Eigenthümlich— 
teit faſt bis auf den heutigen Tag verdanft. 

Nur wenige Wegftunden von den Ufern des Bodenſees ent— 
fernt liegt diefe Heimath — der Bregenzer Wald. 

Gleich dem Thitringer- oder dem Schwarzwald ift er ein 
reizendes Höhenland, das einen bedeutenden Theil von Vorarlberg 
bildet, Dort, wo dieſes mit feiner nordöſtlichen Grenze an das 
bairiſche Allgäu ſtößt. Er umfaßt das ganze Quellgebiet der 
Bregenzer Ach, längs welcher die Ureltern der jegigen Bewohner 
wohl ſchon im elften Jahrhundert vor den Raub: und Ber 
wüftungszügen der für und wider den Papſt ftreitenden Parteien 
aus den arg heimgefuchten Ortfcaften des Rheinthals in die 
unzugängliceren Berge binaufflichteten, wo fie Sicherheit und 
Rube für ſich und in den anmuthigen Thälern die herrlichſten 
Weidepläge für ihre Herden fanden. 

Yange war der Wald cine Heine Welt für fi, die nur 
durch ſchmale Saummege mit dem Rheinthale, dem Seegeſtade 
und den bajuvarifchen Nachbarn in Berbindung ftand. Kaum 
ein halbes Jahrhundert ift es ber, daß in diefen Thälern Fahr— 
ftraßen angelegt wurden. Selbſt heute noch ift es nur cin fehr 
primitiver Boftftellwagen, der den Verkehr mit Bregenz unterhält. 
Was aber der Reifende an Bequemlichkeit der Beförderungsart 
entbehrt, erfegt ibm reichlich die entzückende Schönheit der Natur. 
Kaum irgendwo anders dürfte ſich ein fo liberrafchender, faft 
plöglicher Ucbergang von der breiten Flußebene zu einer Land— 
haft mit dem ausgefprechenften Charakter des Hochgebirgs finden, 
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wie dies auf der Fahrt von Bregenz über Schwarzach und 
Alberſchwende in den Wald der Fall iſt. 

Der Natur der Alpenlandſchaſt gemäß find die Bewohner 
diefer Thäler vor Allem auf Die Vichzuct augewieſen. Getreide 
wird jaft gar leins gebaut, und dem Nugertrage ver Wieſen müſſen 
fogar auch die Obftbiume weichen, wie denn aud der Wald immer 
mebr und mehr von feinen Stämmen auf dem Rüden der Ad 
zum See binausfandte, bis die Bezeichnung „Wald“ faft im 
Wiverfpruche ftand mit den weiten grünen Matten, die im Ber: 
bältniffe nur fpärlih von immer mebr und mehr Ichwindenden 
Gehölzen unterbroden werden. Wenn aud gerade noch fein 
Holzmangel eingetreten ijt, To ficht man dod mit Beſorgniß die 
gewaltigen Yichtungen, welche eine ungeregelte Speculation täglich 
noch vergrößert, ohne für Erfag zu forgen. 

Jedes Hirtenvolf bewahrt etwas Nomadenhaftes. Je nadı 
der Jahreszeit muß cd für Das Bieh andere Weidepläge auf 
fuchen. Bm Hodfommer wirtbichaiter auch im Bregenzer 
Walde der Senn allein mit feinen Gebülfen auf der boben 
Alpenweide, und wohl im feinem andern Gebirgslande trifft man 
anjehnlichere, fogar ganz aus Stein und zwei Stodwerle hoch 
gebaute Sennbäufer wie im Bregenzer Walde; aber zweimal im 
Yabre, im Frühling und Herbſt, che die Herden aufgetrieben 
oder wieder in den warnen Stall zurüdgebracht werden, it es, 
als werde die balbe Thalbewohnerſchaſt vom Wanvertriebe erfaßt. 
Nur wer unbedingt daran verhindert ift, bleibt zu Haufe; alles 
Andere, Alt und Jung, ‚steht auf die niedriger gelegenen Weiden 
und verbringt dort einige Wochen. Diele fogenannten Bor: 
oder. Maienſäße bilden gewillermaßen wieder Heine Dörfer 
aus einfachen, nabe beifammen liegenden Blodblitten, in denen 
die Bewohner bei ſchlechtem Wetter eng eingepfercht liegen. Diele 
eigenthümliche Sitte bat leider auch für den Bildungsgang ber 
dauerliche Folgen. Die Kinder find dadurd am Schulbefuche ver: 
hindert, und der fo für den Sommer überflüffig gewordene 
Lehrer, der noch Dis vor Kurzem feine fire Beſoldung batte, war 
Dann gezwungen, fih als Maurer oder Waldarbeiter zu verdingen, 
um fich über die üble Zeit, fo gut cs anging. hinwegzuhelſen. 

Die Ortſchaften ſelbſt find nicht, wie in fo manden anderen 
Gebirgsländern, in einzelnen Höfen über weite Räume verjtreut, 
fondern liegen geſchloſſen und in einer gewiffen Regelmäßigfeit 
gebaut eng beifammen wm die Kirche oder doch nahe derſelben. 
Mit Ausnahme einzelner weniger find die Häufer alle aus Holz 
und fo ziemlich nad fibereintimmenden Modelle errichtet. Es 
find niedrige, mit einem laubenartigen Borbau verfchene Blod— 
häufer, deren flades Dad gegen die Gewalt der Stürme mit 
Steinen beſchwert iſt. Tiejes Dunfelbraun oder cin bräunliches 
Grau ift ihre Farbe, und felbft die wenigen fteinernen Gebäude 
bringen feine Diffonanz in den warmen Ton, da fie durch— 
gebends an den Außenwänden geſchindelt find. So ärmlich aber 
das Häuschen, fo Mein das Fenfter fein mag, bei feinem fehlt 
ber blüthenweiße Vorhang, und fat überall findet fich eine Reihe 
wohlgepflegter Blumen. An Gelaffen ift freilich fein Ucberfluß. 
Die große Wohnftube mit ihrem unverrüdbaren Tiſch in der 
Herrgottede muß nicht felten auch zugleich als Küche dienen, 
wozu der große Ofen ganz praftifch eingerichtet iftz aber Rein— 
lichkeit und Picht fehlt nirgends, ſcheinen dod die Wände mitunter 
nur aus ciner einzigen Reihe won Fenſtern zu bejtchen. 

Das Licht ift aber auch unbedingt nöthig in den langen 
BWintern, weniger für die Holzfchnigerei der Männer, als vielmehr 
für die feine augenanftrengende Arbeit der Frauen. Mebft der 
Viehzucht, dem Handel in Milchproducten und Holz bat ber 
Bregenzer Wald noch einen Haupterwerbszweig: die Weißſtickerei. 
Obwohl durch die große Concurrenz der Maſchinen auch dieſer 
Erwerboʒweig in letzter Zeit ſtark gelitten hat, verbringen die 
Wäldlerinnen doch faſt ihr ganzes Leben am Stietrahmen, fo daß 
fonft alle andere, ſelbſt häudliche Beſchäſtigung zumeift Dem 
Manne Überlaffen bleibt, was den Frauen für ihren leider nur 
lärglich belohnten Fleiß noch obendrein den Borwurf einbringt, 
als liebten fie es, ſich bedienen zu laffen. Ein Spottwort fagt 
fogar: „De tiefer in der Au, defto größer die Frau.“ Mit dem 
„tiefer in der Au” ift auch das Bordringen gegen die Adı und 
ibre Zuflüffe gemeint, an denen ſich zahlreiche Ortſchaſten bes 
finden, deren Namen, wie Pingenau, Beau, Schnepſau, 


Schoppenau, mit Au zufanmengefegt find und jo noch die Er- 
innerung an den alten Jagdboben wachalten. 











Wie die Belhhäftigung auf Gewohnheit und Meidung Eins 
flug übt, wird bier recht Marz; denn mur das Gtillfigen bei 
der emfigen Tambonrirnadel fonnte eine fo wenig bequeme und 
zur derbern Arbeit gänzlich ungeeignete Kleidung auſtommen 
(affen und conferviren, wie fie die Wäldlerinnen tragen, und 
andererfeits hätte jede andere Beſchäſtigung ihr auch die forgfame 
Zierlichfeit rauben müffen. . 

Die „Buppe”, ein enger, bundertfach glatt gefältelter Rod 
aus ſchwarzer Glanzleinwand, fällt über einen grimmollenen 


Schuhe fichtbar werden. 
„Geſtalt“ ftraff berablaufend, um die Taille mit einem glänzenden 
Lederriemen geſchloſſen, umfängt fie den Yeib fo eng, daß fie 
faft die Entwicklung der Bruft verhindert und bei älteren Frauen 
aud immer den Eindrud von Verbildungen hervorruft. Ein 
foftbar mit Gold und Seide geftidter fammtner „Goller“ und 


buntfarbige Aermel vernollftändigen den Anzug. Die Aermel find | 


Das einzige Kleidungsſtück, an dem ſich der eigene Sefchmad zeigen 
kann und das zum Yurusartifel wird. Sie werden von Seide, 
Moire und geblümtem Sammet getragen, Im Hinterwalde find 
fie fogar ein Unterfcheidungszeichen der jungen Mädchen von den 
Erwachſenen, die ftolz darauf find, wenn fie die bunten weiten 
ablegen und am erften Dftertag mit dem meuen engen ſchwarz— 
leinenen zur Kirche geben und Damit zeigen dürfen, daß fie Die 
Kinderſchuhe ausgetreten haben und nicht mehr zu den „Biggeln“ 
gehören. Se beißen nämlich die halb erwachſenen Mädchen eben: 
fowohl wie Die jungen Hühner. Eine befondere Galanterie 
des ländlichen Anbeters befteht denn auch in der zarten Ans 
fpielung, vor dem Haufe des Aermelmäddens, das andern Tags 
mit dem knappen „Schalt“ zum erften Male ausgeftattet werden 
fol, Abends zuvor zerbrocdene Eierſchalen zu ftreuen. 

Die Frauen des Waldes, arm und reich, halten feft an 


der gemeinfamen Tradıt, zu der noch außer dem Haufe eine | 


fpige birnförmige Müge aus dunkelblauer Wolle, im Sommer 
ftatt derfelben wohl auch cin großer ſchwarzer Männerftrobbut 


fommt, umd die bei Regen und im Winter ein Rragenmantel | 


aus ſchwarzem Tuche vervollftändigt. Und Mädchen wie rauen 
tbun recht daran, Die alte Tracht unverändert beizubehalten, fie 
feben fehr hübſch Darin aus. 


hübſchen, feingefchmittenen und fanft angehauchten Gefichtehen, 
das in einfacher Flechte das Köpſchen Trönende Blondhaar, wie 
Die von feinem Sonnenſtrahl gebräunten, von feiner Arbeit ges 
fehwellten weißen Händchen geben den Erfceinungen ehwas 
Ariftelratiiches, das durch die befremdende Kleidung nur gehoben 
wird, Selbft Die reichften, Die frauen der fogenannten 
Henoratioren, machen feine Anönahme, und cs giebt fogar 
MWäldlerinnen, Die, außerhalb der Heimath verbeirathet, ihrer 
Tradıt dennoch treu geblieben find. Mag man die zierlichen 


Von der vieredig ausgefchnittenen | 


Die zarten, nichts weniger als 
bäurifch vierſchrötigen Geſtalten, Die wohlgebilveten, oft wunder: | 


rothgezadten Unterrod und wird befonders bei ſchlechtem Wetter 
über Demfelben gerafft, fo daß die bauen Strümpfe und offenen 


| 





Sammlung) infonderbeit verdient um fein engeres Vaterland; 





„Schmelgen“ — fo beißen nämlich Die erwachſenen Jungfrauen | 


— am Stierahmen over felbft am Glavier, in ihrer häuslichen 
Beſchäftigung oder an großen Feſttagen und bei Bräutzügen 
mit ihrem goldenen Krönlein, dem fogenannten „Schäppele“ 
feben, immer gewähren fie ein anmuthiges Bild, Der Künftler 


hat in feiner bier beigegebenen Zeichnung das Charakteriftifche | 


der Erſcheinung in der hübſchen Mädchengruppe mebft allem ge 
treuen Kleins und Beiwerk vortrefflich wiedergegeben. Und eben 


Yahrhunderte hindurch; lebte dieſes Hirtenvöllchen in fried— 
licher Abgeſchloſſenheit, ven Sitten der Väter, deren Gewandung 
und Sprade getreu, und bis heute pflegt es feine Meberlieferungen 
und macht der neuen Zeit nur allmählich und widerwillig einzelne 
Zugeftändnifle. Was von außen eindrang, war nicht immer 
das Peffere, und es ift den Einwohnern des Waldes faum zu 
verdenten, wenn fie jegt noch mißtranifh auf das Neu— 
eindringende bliden, das ja ihren Gewohnheiten und Anfhanungen 
fo geradeswegs zuwider läuft und, wie man ihnen einzuprägen 
nicht unterläßt — „zur fündhaften Verweltlichung führt“. 

Wenn übrigens auch feit dem Ende des elften Jahrhunderts 
die Fatholifche Kirche faſt unumſchränkt in dieſen Thälern geherrſcht 
hat, fo blieb der Einfluß der Kirche, entgegengefegt den beutigen 
Verbältniffen, trogdem nur ein rein geiftlicher. ine Einmengung 
in die Gemeindeanlegenheiten oder gar in das politifche Gebiet 
von Seite der Seelforger wurde chemals immer furzweg abgelchnt, 
wie es die Wäldler iiberhaupt verftanden, ſich bis in die neueſte 
Zeit eine Art Selbftregierung zu erhalten. 

Wie ftart der Widerwille gegen alle Veränderung ift, geht 
and daraus hervor, Daß Die mitunter nur des Pebenäunter: 
halts wegen in die Welt hinausgezogenen Wäldler in der Heimath 
Berachtung trifft, Die ihnen auch, wenn fie heimfchren, zum 
mindeften ald Scheu entgegentritt. „Fremdler“ werden fic mit 
einem ſtarlen Beigefchmad von Hohn genannt, und doch find c# 
gerade dieſe Fremdler, unter denen ber Bregenzer Wald feine 
berühmteften Namen züblt. Unter ihnen find Architekten, wie 
Shriftian Tum; Maler, wie die aus Schwarzenberg ſtammende 
Angelita Kaufmann, von der noch ein ſchönes Altarbild im dem 
genannten Orte zu ſehen; Geſchichtsforſcher, wie Joſt Mepler 
und die noch lebenden Jodel Stülz und Ritter v. Bergmanır, 
der Peptere (kaiferlicher Rath und langjähriger Euftos der Ambrafer 


Soldaten, wie die kaiſerlichen Generale Konrad Willburger, dann 
Andreas, Anton Ferdinand und Andreas Yeopold v. Feuerſtein, 
die, aus einer fehr geachteten Familie des Waldes ftammend, für 
ihre Berdienfte in den Grafenftand erhoben wurden. Schwarzen: 
berg ift Übrigens auch Kleber's Stammort, deflen Eltern von da 
in’s Elſaß auswanderten, wie dies viele arme Familien gethan. 

Wenn der Namen nicht noch mehr find, ift vielleicht nur 
jene langjährige Weltabgeſchiedenheit — „Weltunbewußtbeit" — 
fchuld, um deren Aurüdjührung fi fo mander cifrig beforgte 
Hirte mit allen Mitteln bemüht. Die Anlagen, die in dieſem 
Volle verborgen Liegen, verrathen fib am alleraufſallendſten in 
folben Erſcheinungen, in welden — ich erinnere nur an ben 
Dichter Michael Felder — der veichhaltige Erzgang gleich— 
fam in gediegenem Golde ſchlackenfrei zu Tage tritt. Mann: 
haftes Wefen, Mäßigteit, gewedter Sinn, friſcher Yebensmuth 
find Überhaupt Eigenschaften dieſes Volles, mie Des ganzen 
alemannifcen Stammes, und es gefellt ſich ihnen noch Überdies 
eine nicht unbeträchtliche Beigabe von Schlauheil. Haben ja 
fogar die Weiber des Waldes, wie jene Hugen Weiber von Weins- 
bera und ihre muthigen Schweſtern von Schorndorf, kühne Ent: 
ſchloſſenheit und Thatkraft gezeigt. Wer jegt die feinen Geftalten, 
Über den Stickrahmen gebeugt, zierlibe Blumen auf den weißen 
Vorhangmuſſelin binzaubern ficht, oder fic im Winter am Spinne 
roden belaufcht, wenn fie ſich zur gemiitblichen „Stubet“ vers 
fanımeln, um da fröhlich zu erzählen, zu lachen und zu „ſchwätzen“ 


oder ſich an den Schwänken und Einfällen der „Gaſſelbuben“ zu 


fo nahe und ſcharf betrachtet ift Die Alte mit ihrem Rofentranz 
an ber Hüfte umd ihrem naiven Erftaunen über das Schöne | 


und Merhwürdige, „was es heutzutage alles giebt!“ 
Die Tradt der Männer bat ſchon eher ihre Eigen: 


thümlichfeit verloren, und hauptfächlich mr mehr im Binterwalde | 


und bei den älteren Leuten findet ſich noch die furze ade, Die 
Knichofe und der Strumpf. Nicht fo leicht aber verwiſcht fich 
die Eigenthämlichleit in Gebrauch und Gewohnheiten, und Die 
unveränderte Frauentracht ift fehr bezeichnend für den bier bei 
aller ſcheinbaren Unterordnung mächtigen Einfluß der confervativen 
weiblichen Natur. Muß bier auch noch Die Frau wie bei den 
unciviliſirten Bölfern den Eheherrn beim Mable bedienen, fo 
wahrt fie Ad dafiir and das Beſtimmungsrecht über Einführung 
von Neuerungen und bleibt als Stüge ftrengsreligiüfer Ans 
ſchauungen zumeift auch die Vermittlerin Firchlicher 
auf Das Privats und öffentliche Yeben in der Gemeinde. 








immirfung | 


ergögen, der hält cs faum für möglich, daß ihre Urmütter 
wiederholt zu den Waffen gegriffen. Die legte Zufammentunit 
fand zur Zeit der bayriſchen Befigergreifung ftatt, Die rühmlichſte 
gegen Das Ende des dreißigjährigen Krieges. Es wurden dazu— 
mal Schweden aud in den Borderwald nad Lingenau verlegt, 
da aber ein großer Theil derfelben auf Plünderung und Ungebübr 
ausging, thaten fi die mannhaften Weiber zuſammen, ftellten 
ſich den Vordringenden entgegen und erfchlugen fie bis auf den 
legten Mann. So geſchah's am Fallenbad inner Großporſ. 
Doch unbeforgt! den friedlichen Eindringlingen, die am 
Touriftenftabe einbergewandert lommen, droht heutzutage fein folder 
wenig ermunternder Empfang mehr. 
Bäder im Walde werden fogar von Jahr zu Jahr mehr befuct, 
und es foll dies den Wäldlern gar nicht fo unerwünſcht fein. 
Hoffentlih haben fie ihre Abneigung gegen das Fremde und Neue 
weit früher beſiegt, als fie daran denken, ihre Heinfame Tracht 





Die Sommerfrifden und 
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hieß Das allgemeine Yofungswort; kurz, Alles war darnach ans 
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abzulegen und fie in den Schränlen des Landesmuſeums zu 


Bregenz neben den andern verblichenen Zeugen der VBergangens 
heit aufzubewahren. Gegen die Gewalt der berrfchenden Ideen 
vermag auch der hartnäckigſte Wiverftand nichts. Das Alter | 
wird mit feinem Borurtbeil, wenn auch nur allmählich, endlich doch 
weichen. Immerhin ift es einer thatlräftigen jüngern Generation 
ſchon gelungen, dort Fortfchrittsideen Eingang zu verſchafſen, wo 
das materielle Intereſſe in's Spiel fommt und fo augenfällige 
Erfolge erzielt werden, wie Dies 5. B. bei der neubegründeten 
Käfegenoffenfchaft der Fall ift. Ya, trog des zähen Widerftandes, 





der dem Projeete noch vielfältig entgegengefegt wird, bat es alle 


' Wahrfcheinlidhfeit, Daß der Ausbau einer im Thale ver Ach ſchon 


abgeftedten Babnlinie ſchließlich doch zu Stande fommt. 

Möge es ihr aclingen, die widerftrebenden Gemütber mit der 
neuen Zeit und ihren Anforderungen zu verföhnen, obne daß 
dabet die wahrbaften Segnungen der alten verloren geben. — 
Selbſt die charalteriſtiſche Patina — den edlen Erzroſt, den Die 
Zeit auch um die werthvollſten Gebilde vergangener Jahrhunderte 
legt — möchten wir nicht miſſen. 

Nobert Bor. 


Der FSiaker-Shreken. 


Altiwienerifches Lebensbilb von Em. Straube. 


Sie hatten leicht väterlich regieren, jene Machthaber im | 
VBormärz; denn dem braven Wiener, welcher ſich bei billigen | 
„Backhändeln“ und „Tühigem Vierer” (Wein zu vierundzwanzig | 
Kreuzer) das Peben fo wenig als möglich ſauer werben lich, 
leuchtete zuböchft voran der knappe Weisheiteſpruch: „Ruhe ift 
die erfte Bürgerpflicht”, und der Engel mit dem Flammenſchwerte 
von 1848 hatte noch nicht an die Pforten des Baradiefis der | 
politifchen Unſchuld gepocht. Gemütbsdufelei von oben bie 
unten: der Kaifer hieß Vater Franz; die „böhmifche Hofcanzlei” | 
war eben zu einer „vereinigten“ gefänftigt worden, umd Der | 
Regierungspräfident, Baron Reimann, war ein fo licher | 
alter Herr, daß er jeden reputirliden Schuftermeifter, welcher 
bei ihm Audienz nahm, zu fi auf's Sopba zog. „Kreuzſidel“ 


getban, um Menzel’n Recht zu geben, deſſen Reifewert aus | 
jener Zeit mit den Worten begann: „Von einer ſchweren Krankheit | 
genefen, batte der Arzt mir das Denten verboten; ich beſchloß 
alſo eine Reife nach Oeſterreich zu unternehmen.“ Faſt ſchien 
es, als ob ſogar die löbliche Polizei über der allgemeinen Ge— 
mirtblichteits « Aſſeeuranz aus Rand und Band gerathen wäre; | 
denn es fielen ein Baar der allerichönften Mordtbaten vor, ohne 

daß eine Spur der Herrn Thäter entdedt worden wäre. In dDiefer 

Beziehung ift Die Aeußerung Des Kaiſers Franz befannt: „Wenn 

mich Einer im Raufch einen alten E... nennt, fo meldet mir's 

der GSedlnigky ſicher am nächſten Morgen; wenn aber meine 

Untertbanen abgefragelt werden wie die Tauben, jo bringt die 

liebe Polizei niemals was heraus,” 

So arg war's mun freilich nicht; aber gewiß ift, Daß Das 
Publicum ſich gewaltig „das Maul zerriß“ und Die Bonmots 
über polizeiliche Ungeſchicllichkeit kein Ende nahmen; höchftens 
ließ man nod den Gommiffar v. Felfentbal gelten, deſſen 
Aufzeichnungen allerdings von einem ntereffe waren, wie man 
es nur im englifchen Romanen zu finden gewohnt ift, und über 
die doch wohl eimmal ein tüchtiger literarifcher Schatzgräber 
lommen wird, um fie nach Gebühr zu verwerthen. 

dv. Felſenthal war jedoch keineswegs der einzige tüchtige 
Polizist, ſogar unter dem niederen Perſonale gab es einzelne 
typenhaſte Geftalten, und wir wollen beifpielsweife nur die 
populäre Figur Des Herrn Pfanner enwähnen, genannt „der 
Finfer- Screen“, deſſen fib von den älteren Bewohnern Wiens 
noch Manche erinnern dürſten. 

Obwohl feinem Dienftlichen Range nad bios Canzliſt, hatte 
Herr Planner, welchen eine maffige Erſcheinung von militäriſchem 
Schritte zu Stätten lam, doch eine felbitftindige Geſchäſts— 
zutheilung erhalten, indem man ihm Das „Yohnfuhrwertss 
Departement” zuwies und ihn Furzweg als den „Herrn Fialer— 
GCommiffär“ bezeichnete. 

Der Wiener Fiaker, einft eine Specialität in feiner Art, ift 
ſchon feit Yangem nicht mehr jener originelle Typus, gemifcht aus 
libermüthiger Lebensluſt, Schalfbeit, Bonhomie und beißendem, 
vorlautem Spott, wie einft; Coneurrenz und der allgemeine Drud 
der Zeiten haben ibm den Brodlorb höher gehängt und Die gute 
Laune ein bischen ſtark verleidet. Die Zeit, von welder wir 
ſprechen, war ungefähr feine Glanzperiode, reichlich mit Kralehl 
gewärzt, und es gehörte in der That cin Mann, welcher Haare 
an den Zähnen hatte, ein Stück bärbeigiger Iſegrim dazu, um 
mit jenem verfligten Roſſebändiger-, Bölll“ auszukommen, das, 





wie man in Wien fagt, „dem Teufel aus der Butter gefprungen 
zu fein ſchien“. 

Herr Pfanner nun war der Mann dazu und an Energie 
lich er wahrlich nichts zu wünſchen übrig. Es ſchien, als hätte 
er fich den berühmten D’Argenfon zum Mufter genommen; denn 
es hieß von ibm wie von Dem Erftgenannten, daß cr jeden in 
fein Bureau tretenden Fialer mit ein paar „Striren“ feines 
ſpaniſchen Nobres empfing und binterdrein meinte: „Hat er Die 
Prügel beute nicht verdient, fo wird er fie fiher nüchſtens andersieo 
in’s Verdienen bringen; verſchwendet ift Dabei nichts.” 

Man begreift, daß in ‚Folge daven Herr Planner von den 
Angehörigen feines Departements gewaltig gefitrditet wurde und 
daß ihm nach und nach der Beiname „Fialerſchrecken“ aufgebracht 


| warb. Unter diefem Namen kannte ibn ganz Wien, befonders aus 


feiner Function zur Zeit der Praterfabrten, we er am fogenannten 
„Stern“, hoch zu Reß und mit einem Gavalleriefäbel umgürtet, 
mitten im Gewühl der Equipagen, Yobns und Zeiſelwagen die 
Ordnung fo gut als möglich zu handhaben fuchte und fein viele 
befcbäftigtes ſpaniſches Rohr ala handgreiflich einſchreitendes Scepter 
hoch über den Wogen zu ſchweben ſchien. Hierbei lam ibm der 
Umſtand ſehr zu Gute, daß er faft jedes Privatacfährt in Wien 
fannte und bei Einhaltung der Wagenreihe oder beim Einlenlen 
in Die Fahralleen unmertlich gewiſſe Begünftigungen eintreten 
laffen Tonnte, Die nicht Leicht nachzumeifen waren und ibm in den 
betreffenden Kreiſen buch angeredinet wurden. Wie geſagt, Herr 
Planner war ein rechtes Stüd Altwien und fein Name auf allen 
Lippen. 

Endlich ſollte auch mir die Ehre ſeiner Bekanntſchaft zu 
Theil werden; doch die Gelegenheit dazu war nichts weniger als 
eine angenehme. 

Ich hatte dazumal eben eine intereſſante amtliche Arbeit 
überfommen, Die mir als Dringend anempfohlen werden war und 
um deren willen ich fogar an einem wunderſchönen Sommerfonns 
tage die Vormittagsftunden dem Bureaudienſte gewidmet batte. 
Endlich nad Haufe gebend, traf ich unterwegs einen Gollegen, 
der fidy mir anſchloß und mit welchem ich plaudernd heimwärts 
fdylenderte. 

Wir wohnten Beide außerhalb des Burgtbores und mußten 
alfo den Togenannten Kohlmarlt paffiren, cine betichte und belebte 
Straße, welde auf den Micaclerplag ausmündet, jenfeits von 
welchen fon das Burggebiet beginnt und wohin auch Die 
„Herrngaſſe“ ausläuſt, faft ganz befegt von herrſchaftlichen Paläften 
der eröme de la eröme. 

Eben ſchritt ich mit meinem eführten an dem berühmten 
Aufenthaltsorte der damaligen Feinſchmeder, dem Handlungsbaufe 
„Zu den drei Yaufern”, vorüber. Det, da wicherte es mit einem Male 
über mir, ein heftiger Schlag prellte an meine rechte Ferſe, ein Ruck 
fdyleuderte mich vorwärts und eine Minute fpäter fand ich meine 
Gedanken wieder, an eine Mauer Des Michaelerplages gelammert 
und von einer Menge zulammengelaufener Menſchen umringt, 
welde theilnahmsvoll nach meinem Befinden fragten. Ich aber 
ſah für's Erfte Niemanden als meinen Gollegen, welder nic 
noch am der Hand hielt und unter zornigen Geſticulationen nad) 
rüdwärts redete, 

„Erlauben Sie mir, Herr v. Planner,“ lautete das Erfte, 
was ich verfland, „da gerade, vor ums ift Das Verbot des 
Schnellſahrens angeſchlagen; da ftchen Sie und der Auffichts- 
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poften, und wenn ich nicht glüdlicherweife feitwärts ſchaue und 
einen jähen Sprung made, im weldem ich Gottlob meinen 
Eollegen mitreige, jo find wir jest vielleicht Beide von den 
ariftofratifchen Beſtien verſtampſt und verftimmelt. Das ift doc 
bimmelfchreiend, Sünde und Schande! Mir ifl, Gott fei Dan, 
nichts gefchehen ; Doc wer weiß, wie es mit meinem armen freunde 
fteht!“ j 

’ Dies war num das Pofungswort, auf welches bin die allgemeine 
Aufmertfamteit fih mir zumendete und id in Die Frage des 
Momentes hineingezogen wurde. 

„Wer find die Herren?” fragte eine laute, etwas rauhe 
Stimme, und ein Geficht mit dazu gehörigem Manne neigte ſich 
über mich, daß mir nach Allem, was ich gehört, fein Zweifel 
blieb, es fei der „Fialer-⸗Schreden“ in eigener Berfon, in deſſen 
Obhut ich gefallen war. „Wer find die Herren, wenn ich bitten 
darf?“ 

Die Auskunft, welche wir Heren Pfanner ertheilten, ſchien ihn 
über die Maßen zu bejriedigen, denn er nidte beifällig und ſagte 
weiter: „Es war der Wagen der Furſtin Clary. Ich babe mir’s 
wohl notirt, und wenn die Herren morgen ſich in mein Burcau 
bemühen wollen, um ein Heines Prototoll aufzunehmen, fo hoffe 
ih einmal ein Erempel ftatwiren zu können, das Dielen 
boppedafchigen Gavalier= Kutichern aus dem ZTraume hilft, als 
wäre für fie gar fein Gefeg da. Ich empfehle mich den Herren 
bejtens !* . 

Damit wandte uns der Herr Fialer-Commiſſär deu Rüden 
und feine Aufmerkfamteit wieder jener gefährlichen Paſſage zu, 
weldye eben für mich Jo verhängnigvoll geworden war. 

„Ich werde einen Wagen nehmen und Sie nad Haufe bes 
gleiten,“ fagte mein treuer Geführte. „Ich beforge, Daß die 
verfluchte Beſtie, welche Ihnen ihren Huf auffegte, Ihnen ernft- 
lihen Schaden verurſacht hat.“ 

Bei diefer Erinnerung, welche mir allgemad zur Orientirung 
über das Geſchehene verhalf, raffte ich mich nunmehr empor, 
ftellte mich mit einiger Anftrengung firamm zuvecht und verfuchte, 
einen Schritt zu machen. 

Hola, das ſtach arg im die Ferſe; ich biß Pie Pippen 
über einander — vorwärtd — abermals ein derber Stih — id) 
bintte, aber ich ging. 

„Am erftien Mai würden Sie im Prater nicht mitlaufen 
fönnen,“ ſcherzte mein Freund; „doch ich fehe wenigſtens, daß 
‚am Werll'‘ nichts gebrochen zu fein fcheint, und freue mid) 
herzlich. Reichen Sie mir den Arm, vielleicht bringen wir's bis 
zum nächften Fialerplatz beim Burgtbeater!“ 

Die Gehaltäftufe, in welcher ich Damals ftand, ließ mir bei 
dem Gedanken an Pie Koften eines Fialers cin gelindes Grufeln 
über den Rüden laufen; ich knirſchte fleißig, wenn aud ein 
bischen ſchmerzlich, in die Zähne, ftorchelte mit Anftrengung 
weiter, und fiche da — als unfer Herrgott den Schaden be 
fchante, hatten wir längft den Fiakerſtandplatz, das Burgthor 
und den Kreisraum vor demfelben binter und und fchritten 
immer fort, bis ich endlich die Selbftquälerrolle weiter nicht mehr 
durdzuführen vermochte und auf cin Glacis-Bänkchen nieberfiel. 

„uff!“ ſeufzte ich und fank recht leidenswehig in mich zus 
fammen. 


noch berichten, Daß ich länger ald drei Monate in erbärmlicher 
Beife einher binfte, und dag diefer Sommer fiir mich ein völlig 
verlorener war. 

Nicht wenige bittere Gänge hatte ich mittlerweile in das 
„Lohnmwagenamt“ und zu dem Fialercommiſſar, Herrn Pfanner, 
machen müſſen, welcher einen derartigen Apparat von Ber- 
nehmungen, Prototollen und ähnlichem bureaufratifchen Nüftzeug 
aufhäufte, daß ih und mein Retter-Gollege, der ebenfo viele 
Zeugenausfagen beftehen mußte, auf das Innigfte überzeugt 
waren, über dem Kutfcher der Fürſtin Clary ſchwebe zum Minveiten 
ein Stüd Ricdhtbeil, und das gefammte Stallyerfonal der Herrn— 
gaffe werde in einen heilfamen Schreden gejagt werben, der 
wenigſtens ein halbes Jahrhundert nachwirken müßte. 

„sn Gottes Namen“ — fenfzte ich; „Übrigens würde ich 
—* Berdienſt von Herzen gerne jedem Andern überlaſſen 
aben!“ 

Als wir zum letzten Male von Herrn Pfanner gingen, 


Doch ſchon zu lange babe ich mich mit dem Heinen | 
Mißgeſchick befchäftigt, Das mich betroffen hatte; ich will Daher nur 





| Bänden, das er cben mit einem ftarfen Bindfaden zufammene 
' fnüpfte, und faate: 

„Diesmal, hoff' ich, dürfte dieſen böhmakiſchen Krautjuntern 
doch die Höll' ein Bißl heiß gemacht werden! Es war ohnehin 
faft nicht mehr zum Ertragen! ‘ 

Damit ſchieden wir: Herr Pfanner offenbar groß im Selbft- 
bewußtfein einer nachhaltigen gemeinnägigen That — ich in 
meinem Gott bergnügt, daß ich zum Werkzeuge der Vorſehung 
gewürdigt worden war, um eine Bevöllerung von Hundert: 
taufenden von der Zuchtruthe feudaler Mißbräuche eines rücfichts: 
loſen Kutſchir⸗Privileglums über Knochen und Köpfe ſpießbürger— 
licher Spaziergänger zu befreien, die das Glück nicht einmal zu 
ſchätzen wußten, von hochgräflichen oder gar hochfürftlichen Pferden 
berftümmelt worden zu fein. Dank Herrn Pfanner und mir 
war nun hiermit ein für alle Male tabula rasa gemadı 
worden! 

Befondere Eile jedoch — das mußte man fagen — hatte die 
hohe Polizei mit ihren Berfügungen keineswegs: es verging Wode 
um Woche, ohne daß irgend eine bezüglide Maßnahme in bie 
Deffentlichfeit gedrungen oder von der mir perſönlich zugefiderten 
Sutisfaction das Mindefte zum Durchbruch gelommen wäre. Da 
Faß ich eben eines Mittags mit meiner Frau bei Tiſch, als die 
Magd eintrat und mir meldete, daß ein fremder, geringer Mann 
nich zu Sprechen verlange. 

Ich wollte foeben felber nachſehen, da drängte der Gemeldete, 
ohne erft lange auf Auskunft zu warten, felber zur Thür berein 
und id) erblickte ein Individuum vor mir, von gedrungener Geftalt 
mit etwas falmlüdiichen Gefichtözügen, frechem Grinſen in den 
Zügen, gekleidet in einen langen dunkelblauen Weberrod mit 
blanken Dietalltnöpfen, einen bordirten Hut zwijchen den Händen 
drehend und, wie mir fehien, einigermaßen verlegen über Die Aut 
feiner Anſprache. 

Schon wollte ich der unliebfamen Baufe durch eine Frage 
aufbelien; doch da hatte inzwifchen der Fremde das Wort gefunden 
und begann in einem Tone, welder zwifchen Galle und Hohn 
das Mittel hielt: 

„Schickt mich Bulizei — bin ich Kutſche Wenzel von Fürftin 
Glary: Durchlaucht, wo Ahnen hat Ferd auf Pferfih ſtoßen. 
Hat Kumiffär mir geben zwei Tag Arreft, fagte aber Frau 
Durchlaucht gnädige der Bulizei, wann fperrt er mir einzige 
Biertelftund ein — ich bin entlaflen und fie verlangen wird van 
Zeblernigigs Ercellenz fo brave Kutſche wie ich! — Da krabtzte 
Bulizei Kupp feinige“ — von da an begleitete mein würdiger 
Roſſelenker feinen Bericht mit fortwährenden Kicern — „und 
ſchidt mich ber, daß Sie fullen's mir verzeihen — Dann ich 
werde bleiben ohne Straff' — Bi, bil“ 

Ich mag's nicht leugnen: ich ftand völlig faſſungslos dieſer 
Enthillung gegenüber und unfere heimiſchen Rechtszuſtände machten 
fchier, Daß ed mir vor den Augen flimmerte. Aber ich fahte mid 
Schnell, öffnete die Thür und wies dem Bengel energifch die 
Treppe, indem ich die Worte berausftich: „Fort und fagt Eurer 
Fürftin, dag von ihr nichts Anderes zu erwarten war; denn ihr 
| Ahnberr, Aldringer, war ja befanntlich ein Schneidergefell und 
's iſt natürlich, Daß fie ſich benimmt wie eine — Schneiderſeele! — 
Warſch!“ 

Donnernd ſchmetterte ich die Thür hinter Dem Stalllerle zu; 
als ich jedoch meine Frau in ein helles Gelächter ausbrechen 
ſah, da war meine üble Laune wie weggeblaſen und die ganze 
Nichtswürdigkeit dieſes polizeilichen Fiascos ließ ſchließlich Tauın 
mehr einen Stachel in meiner Erinnerung zurück. 

„Jedenfälls miffen wir's in die Zeitung ſetzen,“ raiſonnirte 
mein College, als ich ihm Tags darauf den Ausgang unſerer 
großartigen Reforn-Erwartungen mittbeilte — „Wien fol wiſſen, 

| wie cd mit feinem Schug durd die Behörden daran iſt!“ 

| „Vergeſſen Sie die Cenfur nicht,“ warf ich cin, „wir wilrden 
ı nur in ein Wespenneſt ftoßen und dod Nichts erzweden.“ 

| „Und diefer Pſanner“ — knirſchte mein Freund — „ik 
' foll diefer Steinadler in keinem Falle geſchenkt fein! Er kommt 
| mir ſchon einmal wieder zwilchen Die Fänge!“ 

„Bas werden Sie davon haben? Er wird die Achſel zuden 
und Ihnen fagen: Ihr feid felber Beamte und folltet doch die 
Ohnmacht der untergeordneten Organe kennen. Ich bin cin 


drüdte er uns feelenvergnügt die Hand und wies auf ein Actens | Schreden für arme, wehrlofe Yohnfuhrfnechte; dem ariſtokratiſchen 
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Menſchenſluth. 
— — — — — — — 


Lumpengeſindel bin ich nicht einmal eine nothdürſtige Reſpects— 
perſon!“ 

Und fo ging's und gehl's vielſeitig noch heut zu Tage und 
ich würde die Epifode mit dem Wiener „Fiaker-Schrecken“ längſt 
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vergeffen haben, wenn nicht noch von Zeit zu Zeit, — zumal 
bei ſchlechtem Wetter, ſich in der Ferſe meines rechten Fußes fo 
ein Stüd Barometer fühlbar machte, der mich am jene ferne 
GErifode gar unlieblich mahnt.* 


, * Auch vieler Fuß thut Dem liebengwürdigen Verfaffer der obigen en nicht mehr web. Denn in dem Augenblide‘, wo wir dieſelbe zur 
Druderei geben, leſen wir in Wiener Blättern die Zrauerbotichaft von dem Zobe bes beiabrten Herm. Mit Em. Straube, Der juletzt im 


Salzburg lebte, wurde wieder ein Stück Alt-Wien berraben. 


Wer in den Dreißiger und Bierziger Jahren in Wien lebte, wirb ſich aanz wohl 


erinnern, daß er in literarifchen reifen umd im gebildeten Publicam den Namen Emannel Stranbe ftetd mit Achtung und Epmpatbie nennen börte. 
Er achörte damals zur poetiichen Zafelrunde des filbernen Maflechaufes, wo ſich täglich die Ritter vom Geifle des damaligen Wien, Die Dichter 


Leuau, Anaftafins Grün, Banernfeld, Weigl, Wittbaner, 
Straube war zu jener Zeit ſehr fruchtbar, und zablreidye 


ranft ze. zufammenianden und bie Abendbflunden im vertraulichen Berlehre zubrachten. 
omane und Novellen eridienen von ibm in Jourmalen und Almanacden und fpäter 


geſammelt in einer Reihe von Händchen. Von Berentung waren beionders feine kritiſche Thätigleit und feine zahlreichen Mecenfionen über ba® Burg» 


theater und über andere fünftleriiche Produetionen in ber Wiener 


Zeitung, im Witthauer's „Wiener Zeitſchrift“ und anderen Journalen. 


Straube, 


der feiner Zeit Beamter der Gentral-Sofftelle war, ging wor vier Jahren als Archivdirector und Minifterial Hülfsimterbirector in Penfion und zog 


fih nad Salzburg zurück, wo er jeither lebte. Sein letter Brief an ums batirte von Schloß Mirabell in Salzburg. 


Die Rebaction. 


Die fpringenden Heiligen in Echternach. 


Unmeit der alten Kurfürſtenſtadt Trier in dem Heinen lurem⸗ 
burgifchen Städtchen Echternach, welches der einft reichen und 
mächtigen Benedictiner-Abter gleichen Namens angebörte, ftrömen 
alljährlich am dritten Pfingftfeiertage Taufende von Fremden zu: 
ſammen, angelodt von der Proceffion der fpringenden Heiligen, 
jener aus den finteren Tagen des Mittelalters herüberragenden 
tirchlichen Feier. Selbftverftändlicd find es nicht Heilige, welche 
ſich ſowohl zur Ehre Gottes und ihres Selbft, wie auch zum großen 
peeuniären Bortbeil der Bewohner Echternachs an dieſem Umzuge 
betheiligen, ſondern meift arme, Fündige, in geiftiger Finſterniß 
lebende Menichenkinder, Die nach dem Städten an der Sauer 
pilgern, um ein Gelübde zu erfüllen, eine Sünde abzubüfen, 
für einen theuren Kranken Heilung zu erflehen, oder fi in den 
Strudel der lockenden Bergnügungen zu ftürzen. So groß übrigens 
die Zahl der Pilger, größer noch ift Die der Neugierigen; — 
und es wogt und drängt ſich fchen am frühen Morgen in den 
engen Straßen und auf den Plägen, daß man glauben fünnte, 
ein weiterer Zuwachs der Menge fei unmöglich. Aber noch trefien 
beftändig gefüllte Garoffen, vollgepiropfte Poſt- und Yeiterwagen 
und unabfehbare Züge von Fußwanderern ein. 

Dort über die Sauerbrüde zicht feierlich eine lange Pilger 
haar; ihr voran leuchtet Das Kreuz und eine riefige, wohl dreis 
hundert Bund ſchwere Wachslerze, Die in der auf hohem Felſen 
erbauten Kirche geopfert werden ſoll. Singend und betend wandern 
bier die Wallfahrer zum Markte; hinter ihnen ſchwanlt, von vier 
Männern getragen, ein einfacher Sarg, beſtimmt, das ſelten 
ſehlende Opfer der Springproceſſion aufzunchmen, Damit es zur 
ewigen Rube auf beimifchen Friedhoſe gebettet werden könne. 
Einftweilen indeß bat der Todtenfchrein eine minder tragifche 
Beftimmung: noch dient er zur Speifefammer und birgt große 
Faibe braunen Brodes, Würſte, Käſe und ganz befonders jene bei 
Ballfabrten niemals fehlenden großen Waffeln, welde, alt ges 
werden, durch Zäbigkeit und Unverdaulichkeit cher an die Sobte 
eines Schuhes, als am irgend cin Bachwerk erinnern. 

Mufitanten, meist ſchäbige Gefellen, winden ſich mit ihren 
Inſtrumenten durch die Menge, oder lagern vor den Wein: und 
Brannbweinftänden, ihre Kehlen für die fommenden Anftrengungen 
zu ſtärlen. Mit dem Rufe: „Wollt Ir mich dange (Dingen) 
für ze ſprange?!“ drängen halbwüchſige Burſche ſich an Die 
Fremden beran, ſeelenvergnügt, wenn cin übermüthiger Touriſt 
oder ein frommer, doch allzuträger Pilger ihnen einige Sous 
opfert, Damit fic an feiner Statt die Mühe des Springens auf 
fidh nehmen. 

Segen die neunte Morgenftunde löft fi Das Gedränge, und 
unter dem feierlichen Geläute der Gloden ordnen Die frommen 
Pilger fi) zum Zuge Yangfam, einer ungebenren dunklen 
Schlange glei, wogt es heran, die ganze Breite der Strafe 
einnehmend. Aber da biigt fein goldenes Kreuz im Sonnen- 
glanz, keine farbengläbenden ahnen rauſchen in der Haren Luft, 
fein Gebet, Fein Chorgeſang ift zu bören, feine blumengeſchmückte 
Statue, kein Gewimmel weißgelleideter Kinder zu feben — bier 
fehlt jeper Pomp. Voraus wird cin fchlichtes Kreuz von Chor: 
fnaben getragen; ihm folgen zwei Meufitanten mit quielender 
Glarinette und Freifchender Fiedel — und endlos dahinter Die 





Nach dem Tacte der Melodie: 

Adam hatt’ ſieben Söhm, 

Sieben Söhn' hatt! Abam ı. 
zwei Schritte vors, einen Schritt zurüdfpringend, rüden die Pilger 
nur langſam, in feftgefchloffenen Reihen vor; die Frauen und 
Mädchen haben ſich zum Theil untereinander an den Händen 
gefaßt, Die im leichte blaue Bloufen gefleiveten Männer meift an 
zuſammengedrehten Tücern, während Andere jeden Halt ver- 
ſchmähen. Rothglühend vor übermäßiger Anftrengung, oder todtens 
bleich vor Erſchöpfung tauchen Die Menſchenlöpfe auf und nieder, 
bis die Töne von Glarinctte und Geige in Der Ferne verhallen 
und die Sprünge der Gläubigen zum Tanzſchritt und endlich 
zum langfamen Gehen werden. 

Da dröhnt plöglich eine Trommel; 

„Zieben Söhn' hatt’ Adam,‘ 
ſchmettert die Peſaune und hochauf ſchwillt Die Menſchenwoge; 
je näher der Muſik, je eifriger das Springen. Langſam und 
bedächtig ſchreitet der Geiſtliche im einfachen Chorrock durch die 
leuchende Schaar, bald zu größerer Anſtrengung aufſordernd, bald 
einen Heinen Burſchen fſortſcheuchend, der in tollem Muthwillen 
mitten in Die Neiben einzudringen fucht. 

So wogen Tanfende vorüber, Die Trägen in langfamem 
Schritt, Die Fanatiſchen in wilden Sprüngen, dazu angefeuert von 
alten nur denkbaren Mufifinftrumenten, welche je zwei und zwei 
in der ungebeuren Menge veribeilt find. Kine drüdende Atmes 
fpbäre, angefiillt mit den Ausdänftungen der Springenden und 
der thrangeträntten Schube Derfelben, liegt über den Straßen und 
glühendheiß brennt die im Zenith ftchende Sonne berab. Bor 
den Häufern baben die mitleidigen Einwohner große Kitbel mit 
Waffer, Yimonade, Bier, Wein und allen möglichen Getränken 
anfgepflanzt, Die Hatbverfdimachteten zu erquiden. Im Fluge 
wird der Becher mit Fühlendem Naß an die dürſtenden Pippen 
gefegt — und fort geht cs, fo lange die Sehnen den Dienft nicht 
verfagen. Faſt ſcheint Die fteigende Hige den Eifer zu mehren. 
Immer mebr bleiche Gefichter tauchen auf. Dort ſchnellt ſich ein 
junger Mann hoch über den in Schweiß gebadeten Menfcenftrem 
empor; todtenblaß, Das Ange ftarr und bintunterlanfen, weit auf 
den Mund, — fo eilt er dabin mit flatterndem Saar und ents 
blößter Bruft, kaum feiner Sinne nod mächtig. Ein peinlicher 
Anblick! noch übertroffen durch jenes Weib, welches mit wogendem 
Buſen und dunlelgeröthetem Angeficht in rafendem Wirbel fid 
unaufbaltlfam dreht. Da — ein Schrei, der aellend die Klänge 
des Waldhorns übertönt, ein plögliches Ausweichen der Menge, 
ein dDumpfer Schlag, cin leblofer Körper wird eilig in dem nächſten 
Daufe geborgen, — und umbetümmert zicht Die Pilgerſchaar 
vorüber, 

Schon dehnen fib Die Abendſchatten an den rotben Bergen 
empor, als die legten Wallfabrer an den Stufen anlangen, welche 
hinauf zur Kirche fitbren. Gänzlich erfchöpft, vermag nur eine 


verſchwindend Heine Zahl derjelben jene hohe Felfentreppe binauf- 
und herunteripringend zu erfteigen, und laum jind die Muſilanten 
nod im Stande, ihren Inftrumenten die nöthigen Töne zu ent 
loden, Droben im Gotteöhranfe ftehen die Pforten weit geöffnet, 
die Orgel tönt, die zabllofen dargebrachten Kerzen flammen und 
die dichtgeſchaarte Menge liegt auf den Knieen, den Segen der 
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Prieſter zu empfangen. 
fih in großen Körben das Opfergeld; Kupfer, Silber- und Gold— 
minzen füllen diefelben bis zum Rande, und froblodend überblidt 
der Pfarrgeiftlihe die bligenden Spenden der Gläubigen. 

Wie dad Abendroth durd die Sirchenfenfter blickt, tönt 
gellendes Jauchzen und dumpfe Tanzmufit vom dDampfenden Thale 


Vor dem blumengefhmidten Altar bäuft 


berauf. Hier oben ift es ftill geworden; Chorknaben löſchen eilig 
die Lichter der nur an boben Fefttagen brennenden Kerzen, deren 
Verkauf jedes Jahr die Einnahme des Priefters um viele hundert, ojt 
taufend Thaler vermehrt. Da, reihen Gewinn bringt Diefer Pilger: 
zug der Kirche und dem Städtdien, einen Gewinn, den ein Jahr— 
taufend mit allen feinen Ummälzungen kaum zu ſchmälern vermochte, 

Schon im achten Jahrhundert wallten lange Pilgerſchaaren 
aus Frankreich, dem innern Deutfchland und der Gifel in der 
Pfingſtwoche nah Ehternah zu dem Grabe Wilibrod's, in der 
über der Gruft des Heiligen erbauten Abteilirche reihe Weih— 
geſchenke darzubringen. Größer noch wurde der Zulauf, als Papſi 
Innocenz der Bierte um die Mitte des dreischnten Jahrhunderts 
allen Denen einen Ablaß von vierzig Tagen verbich, welde an 
Wilibrod's Grabe beteten. Aus aller Herren Länder ſtrömten die 
Ballfabrer nadı Echternach, um die Tage in Gebet, die Nächte 
oft in wilden Jubel zu verbringen. 

Indeß der Jubel verftummte bald in deutfchen Landen; 
Jammer und Todesröceln trat an feine Stelle. Die Peft zog 
über die Fluren und verrwandelte fie im Yeichenfelver. Das ent: 
fegte Bolt ſchrie auf zu Gott, damit er die Zuchtruthe abwende 
— vergebens! Die Plage ward nicht von ihm genommen; es 
betete und walljahrtete — und doch ftarben Taufende und aber 
Taufende dahin, In feinem obmmächtigen Grimm beſchuldigte 
8 die Juden, Brunnen und Quellen vergiftet zu haben, erfäufte, 
verbrannte, marterte und mordete die Wehrlofen — umfonft! 
das unschuldig vergoffene Blut wermocdte den ſchrecklichen Würg— 
engel nicht zu verfcheuchen. Im Pilgerkleide Die Anftedung won 
Ort zu Ort tragend, wanderten die Berzweifelten betend und 
Bußgefänge fingend durch das Land. Ein einfacher Pilgerzug 
genügte indeß nicht mehr, ihre Zerknirſchung an den Tag zu 
legen; fie fprangen und tanzten und fchlugen Brujt und Rüden 
blutig. So, berichtet die Limburger Chronik, entftanden die 
Geigler oder Flagellanten: 

„Et. Viets Dünzer erbuben fib umb den Sommer des 
Yabres 1374, ein wonderlig Ding in Teutſchen Landen, ahn 
dem Rhein, dem Mofelftrom und in der Degendt, alfo daß die 
Leuth anhuben zu dangen uff eine Wallftadt woll einen halben 
Tag langt. Im Dangen fielen ſey auch woll nieder uff die 
Erde, ließen ſich mit Füßen uff ihre Leiber tretten; davon namen 
ſey an, daß fey genefen weren. Sey lieffen von einer Stabt 
ju der andern, faßen vor die Kirchen und huben Geldt uff. Es 
wardt des Tings fo vill, dag zu Köln mehr denn 500 Teutſche 





waren, Die Dangeten, und es war Deufterey, oder Ketzerey und 
gefbab um des Geldes Willen.“ 

Dean fieht hieraus, Daß auch die Lieblichen Ufer der Moſel 
nicht verſchont blieben von der entfeglichen Krankheit und den 
wilden Auswücfen des Fanatismus. Indeß die Hugen Benedictiner 
Echternachs verftanden cd, die hochgehenden Wogen religiöfer 
Schwärmerei zu dämmen und fie nad ihrem Willen und zu 
ihrem Bortheil zu leiten. Sie beriefen die Gläubigen nad ihrer 
Abtei und ließen dort von ihnen den Zug David's darftellen, 
wie er ans allen Kräften vor der Bundeslade tanzt. So ward 
dem ſich im leidenfchaftlicen Bewegungen äußernden Zeitacift 
Rechnung getragen und der übliche Pfingftumgug der Pilger in 
eine Proceffion mit Hin und Herfpringen umgewandelt. 

Bier Dahrhunderte fang batte der Umzug im feiner neuen 
Seftalt der ohnehin reich begüterten Abtei — deren jährliche 
Einkünfte ſich auf achtzjigtaufend Brabanter Gulden beliefen — 
bedeutende Summen eingebracht. As aber die Mönche aus 
armen Knechten des Herrn im Ueppigfeit verfunfene Schweiger 
wurden, da fant mit der firengen Klofterzucht auch jene Procefjion 
zu einem Dedmantel der Böllerei und der Unzucht berab, fo 
daß der Kurfürſt Clemens Wenceslaus von Trier Mufit und 
Springen und überhaupt „alle unfcidlihen Gebräuche, Die der 
Wirde des Cultus zuwider“, verbot. Hörte mun auch Tanz und 
Mufit auf, jo doch nicht Streit, Trunfenbeit, Tumult und „alle 
die andern Uebel“, und Kaiſer Dofeph der Zweite ſah ſich ge— 
nötbigt, den Umzug gänzlich zu unterfagen. Sein Verbot ward 
jedoch nicht beachtet, und erſt 1794 bob der Einzug der fran— 
zöſiſchen Truppen alle religiöfen Gebräuche und damit auch die 
Springprocefjien auf. 

Napoleon der Erfte erlaubte diefelbe im Jahre 1801 nadı 
der Publication des Concordates zum erften Male wieder, und 
fie wurde mit großer Feierlichteit abgehalten, Maire und 
Gensdarmen fchritten voran und Die Geremonienmeifter ſtießen 
mit Stöden die Hüte der Zufcbauer herab, die nicht ſchnell genug 
ihr Haupt vor den fpringenden Heiligen entblößten. Echternach, 
ja das ganze Puremburger Yand jubelte Aber die erneute Feier. 
Nun die Menſchen abermals zur Ehre Gottes fprangen, konnten 
Schafe umd Ninder ruhen, denn Ddiefe batten, nad Ausſage 
„glaubhafter“ Zeugen, jeden dritten Pfingfttag in den Ställen 
umbergetobt, und die beften Kühe der entfegten Hausfrau dunlkles 
Blut ftatt der erwarteten Milch gefpendet. 

In dem Eifelftädtdhen Prüm, in weldem einſt eben ſolche 
Proceffionen am Himmelfahrtstage abgebalten wurden, fowie an 
den übrigen Orten, wo äbnliche Umzüge ftattfanden, erftanden 
Diefelben nicht wieder. Echternach allein bat den Ruhm, in feinen 
Mauern noch beute jene feltfam düſtere Feier zu feben, feltfam 
und düfter wie die Zeit, in welcher die Procefjion der fpringenven 
Heiligen entjtanden. v8. 


Freund Aephiſto als — 


Son Guſtav von Meyern, ber unſeren Leſern durch Seine lyriſchen Beiträge und längſt als glüdlicher Dichter auf dramatiſchem Felde 


delaunt ift, erſchien ſoeben eine freundlich ausge 


ſtattete Sammlung von Dichtungen (Veipzia, bei E. J. Güntber), welcher er den Titel: „Altes und 


Neues” gegeben bat. Zu dem „Neuen“ gebört ein längeres Gedicht, das er als „eine Erzäblung im Berſen“ bezeichnet. In bemjelben Lift der Dichter 
ſich von einem gewiegten alten Höfling, ber ihm, dem Badereiſenden, nachweiſt, daß er ſich in der Hofluft Diagen und Nerven verborben, eine Reihe 
don Recepten gegen dieſes Uebel mittbeilen, won melden einige, zugleich al® Probe und Empfehlung der trefflihen Sammlung, bier folgen: 


öofrerepte 


Erſilich rath ich: Lobe bade. 
Yaß dich tlichtig darin gerben, 
Muft, damit dir Zug nicht Ichabe, 
Eine „dide Haut“ erwerben! 


Dod wenn 


Bit einmal aus vollen Baden 
Wind und Gegenwind zu leibig, 
Halte Rüden dann und Naden 
Dir fein biegfam und geſchmeidig! 





Suche immer liederlichſt 

riederlichen zu ermwibern, 

u mit Biedern ſprichſt. 
Sud’ and biefe „anzubienern‘! 


Zög’re flets, dich aus zuſprechen, 
Wenn Parteien gegenwartig, 
Denn mit einer mußt du brechen, 
Biſt du mit dem Urtheil fertig! 


Laſſe ſichtbar Guaden regnen, 
Auf ihr fill verwundert Haupt, 
Und die Einfalt wird dich ſegnen. 
Weil fie noch an Wunder glaubt. 


Auch fei Eines dir geratben 
Als beachtenäwertbe Norm: 
Zeige vom Wriftofrateı 

Kur die abgeiblifi'ne Korm; 


Was du auch zu tragen habeſt, 
Mußt du auf „zwei Achleln“ tragen, 
Was du auch zu ſagen babeft, 
Mußt bu mit „zreei Einen fagen! 





Als ein bofgewandter Manu 
Schmieg’ dich im bie Gharattere, 
Schmeichle Jeden beimlih an, 


Daß er bein Charakter wäre. 





Hänge deinem Herm am Schooße, 
Nas auch feine Schwächen ſeien 
„Unverantwortliche” Grote 
Steben „Über den Parteien“. 


Wärſt bu jelbit zum Günſtling worden, 
Aber mißbeliebt von Haus, 

Bitte dann dir Amt unb Orden 

Für im Bolt Beliebte aus. 


Lie Das Mertmal einer Juuung 


Braucht bei Hof fie Jedermann, 
Doch der Adel der Gefinnung 
leicht der Wabrbeit 


Und nun ſchließlich noch das Schwerſie: 


Ziemt dir alles Wiſſens Preis, 


— ſtönt oit an! 


Zei dein Herr dech ſtets der Erfte, 
Der e8 mob viel beſſer wei! 
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Vom Pfluge in die Akademie. 
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u einem 
Sonntage des 


Monats Juli 
1870, wenige 
Tage früher, 
che der Aufruhr des Krieges 
gegen Frankreich durch Die 
Gauen des Nheines und das 
ganze Deutliche Vaterland 


krauste, verfammelte ich in 
Duſſeldorf zu einer Leichen 
feier eine Menfchenmenge, wie 
man fie im Diefer Kunst: und 
Muſenſtadt bei gleicher Ber: 
anlaſſung mie zuvor geſehen 
hatte. Männer, rauen und 
Kinder aus allen Ständen, 
die ganze Künſtlerſchaft, um 
ihr Bereinsbanner geſchaart, 
hatten fir vereinigt, um einem 
theuren Abgeſchiedenen das 
Ehrengeleit auf ſeinem letzten 
Wege zu geben. Den man fo gefeiert dahintrug, war der geniale 
Hiftorienmaler Theodor Mintrop, ein Mann und Künftler 
in des Wortes vollſter Beventung, der es, wenn ihm auch Flirften 
und Könige die äußeren Zeichen der Anerkennung verſagt hatten, 
doch erreicht hatte, daß man feinem blumen: und blütbengefchmitdten 
Sarge Die Palme der Yilie, die Sinnbilder des Ruhmes und der 
Reinbeit, beide mit gleichem Rechte vorantragen durfte. 

Wie fo Vielen, die nad der Hand im Reiche der Kunft oder 
der Poeſie die vollften und reichiten Sränze des Ruhmes erringen 
follten, fand audy die Wiege Mintrop's an beſcheidener, faft 
niedriger Stätte Auf einem einfam gelegenen Bauernbofe in 
der preußifhen Provinz Weftpbalen war der nachmals fo ge 
feierte Künftler im Jahre des erften Parifer Friedens geboren. 
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Dieſer Hof legt am Der linken Uferfeite der Rubr, in der Näbe 
der alten Abteiftadt Werden, inmitten von Feld und Wald, mit 
einer unendlichen Fernſicht im den reichften Garten der Natur. 
Dort fiebt man die Schiffe zum alten Bater Rhein ziehen, da 
raufchen die Müblen in Den ftillen Schluchten der fchroffen Berge, 
in den Schooß der Erde fteigt Der Bergmann, um das ſchwarze 
Sold der Stcinfoblen dem mächtigen Schacht zu entheben, und 
auf dieſem Fledchen Erde vermiſchten ſich Märden und Sagen, 
bald ſchauerlicher, bald liebliber Art, mit den Träumen des 
fanften Knaben. Der Bater Mintrop’s war ein firenger Cha» 
rafter, feine Mutter eine einfache Frau, voll tiefen Gefühle, — 
ſanfzehn ſchöne Menſchenblumen erblübten an ibrer Bruft, ven 
denen Der Tod ſedoch die meiften frübzeitiq wieder Mnidte. Theodor 
war Der drittgcberene Sohn, und wohl ſchon bei der Geburt 
wurde er ven den Genien Der Kunſt zu dem geweiht, wodurch 
er ſich auszeichnen Sollte Schon in der Schulextrat fein un— 
gemeines Zeichentalent bervor und der Yehrer, der diefes anfangs 
unterſtützte, mußte Das Streben des Knaben bald dämpfen, damit 
er nicht ganz im Der einen Neigung aufging. Scen aber fdhien 
diefer ſaſt ganz in Der Gewalt der Kunſt, denn aus den Zahlen 
und Buchſtaben, Die er ſchrieb, bildeten ji ibm eftalten, die 
ſich nicht bannen ließen, bis fie gezeichnet waren. Zu Haufe 
machte er feine Berfuche an Wänden und Tbliren mit $reide, 
Röthel oder Kohle, doc alle feine Zeichnungen waren weit fiber 
den Begriff der Kindheit hinaus. Im großen Zügen ftellte er 
plaftiiche Gruppen aus dem Yandleben dar, für das er ja felbft 
beftimmt war, 3. B. das Aufladen vom Holz oder Frucht, das 
Fällen von Bäumen, Tragen von Paften und dergleichen. 

Zeitig der Schule entlaffen, mußte er alabaıd kräftig Hand 
anlegen, um die Arbeiten Des Bauernftandes zu erlernen Se 
ſehen wir ihn an der Pflugſchar, die Senfe, den Drefchflegel mit 
kräftigen Armen führen, wobei ihn aber immer die Muſen um: 
ſichtbar umſchweben und fein Inneres mit dem Thau des Ewigen 
näbren, denn in den Augenbliden der Rube ift ihm nichts beiliger, 
als ein Berlehr mit den Geftalten feiner Phantafle. 
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Im Jahre 1834 folgte er der allgemeinen Conſcription und 
wurde bierdurd in ein weſtphäliſches Anfanteries Regiment cin» 
gereibt, das in Köln und Münfter Garnifon batte, Diefes Ab- 
löfen won feiner heimiſchen Scholle war für den fchlichternen 
Landmann von unberechenbarem Bortheil, denn es erſchloß fich 
ibm die Welt; er lernte die Menſchen, lernte unfere großen 
Dichter lennen, und zum erften Male ſchaute er voll Entzüden 
in das Allerbeiligfte der Kunft, wodurch nun feine Seele erft 
recht befruchtet werden follte. 

Mit mächtigen Eindrliden, ein ganz neuer Menſch, kehrte 
er nach feiner Dienftzeit auf den ftillen Hof, in die liebe Heimath 
zurlid. Sein Vater batte inzwifchen das Gut mit allen Sorgen 
und Arbeiten dein älteften Sobne übertragen, und unferm jungen 
freunde blieb nur die Wahl, entweder bei feinem Bruder in 
Dienft zu treten, oder fid) font wo in Dienft zu verdingen. In 
feiner Heimatb gilt nämlich noch Das Necht der Erſtgeburt, das 
dem älteften männlichen Sproffen des Stammes den Beflg der 
fämmtlichen Yiegenfchaften nah dem Abgange des Vaters zus 
erfennt, während die anderen Kinder ihren Lebensweg nadı Ges 
fallen fucben, nicht Telten achemmt von der Feſſel, die durd das 
alte Exrbaefeg an Geift umd Körper haftet. 

Mintrop blieb als Knecht bei feinem Bruder, denn er liebte 
den Boden, auf dem cr geboren, zu fehr, und wollte das Glüd 
einer Heimath gern mit dem rinnenden Schweiße des Angeſichts 
verdienen. Und redlich fehaffte er in dem Tagewerke, das ihm 
in immer ſchwerer Weife jeder neue Morgen bradıte. Aber da— 
zwifchen qab es freie Sonntage, ftille Abende, und da trat die 
Mufe leichtgefchürzt in fein Kämmerlein und ſchaute ihn mit 
großen Augen freundlich am. Bald bie er im Umkreiſe feiner 
Heimatb nur „der Maler“, denn flaunenerregend war bier und 
da, ohne daß ch fein Wille geweſen, ein Bilo von ihm in 
Kreide over Wafferfarben zur Kenntniß des Yandvolls gelangt 
und manche ſchmucke Maid fab ibn nod freundlicher an, als 
feine Muſe. 

An glüctichften waren aber durd ihn die Mitbewohner des 
Hoſfes, wenn er ihnen an den langen Winterabenden Gedichte 
von Goethe und Schiller vortrug, oder aus des großen Briten 
Werfen: Hamlet, Macbeth und König Year Borlefungen hielt. 
Da ftodte den Mädchen am Spinnrad der Athem, den Männern 
ging der Brand der Pieife aus, denn bei feinen Leſen nahmen 
die Geftalten des Dichters Fleifh und Bein an, die Jeder deut⸗ 
lich zu ſehen vermeinte. 


So gingen Jahre vorüber. Was die Sehnſucht nach dem 


vollen ganzen Künſtlerleben im Stillen an dem geweibten Menſchen— 


finde verjehrte, Das erfegte freilich die Fräftigende ländliche Be— 
ſchäftigung und die heilſam wirtende Natur. Aber doch war er 
auf dem Wege mit fich ſelbſt zu zerfallen, denn er war ſchon 
ein „alter Knecht' geworden, Bater und Mutter waren heim— 
gegangen zu ihren Vätern, die Hoffnung, cin Künſtler zu werden, 
war längſt in einem Aſchenhäuſchen zuſammengebrannt und das 
Gefühl der Befiglofigkeit und Abhängigkeit hing trauerſchwer und 
Düfter vor der Zukunft. Doch gerade in Ddiefe feine trübe 
Stimmung fiel für ihn Das Sonnenläceln des Glüds und die 
endliche Erlöfung. 

Es war im October des Jahres 1544. Der Himmel goß 
feinen aanzen Glanz auf das Gterbetleid der Natur. Die 
Wanderbögel zogen bon dannen und unfer Freund war mit feinen 
blanfen Pferden und der Pflugſchar auf dem Ader, um Dielen 
umzuſtürzen. Seine Seele war von Wehmuth voll, cr fab den 
aßziebenden Wanderſchwärmen im blauen Aether fenfzend nach 
und gewahrte nicht, was fonft um ibm fich bewegte. Da trat 
ein Fremder zu ibm heran, mit dem er bald im tiefen Geſpräch 
war. Diefer, fern nachmaliger unzertrennlicher Gefährte und 
Freund, der Genremaler Eduard Geſelſchap, batte bei einem 
Ausfluge nach der Nuhr von dem feltenen Genie gebört und 
wollte ſich überzeugen, wie weit der Bollsmund die Wunder über- 
trieb, die man au Mintrop aepriefen hatte. Wie ſtaunte er aber, 
als er nun die ohne jegliche Hülſe, aus dem freien Zuge bes 
Geifles entftandenen, in der That großartigen Blätter des fchlichten 
Yandınanna fab! Es war genug fir den Nenner, um den durch 
fein Yob beglüdten, beſcheidenen Autor dringend aufjufordern, dei 
Plug zu verlaffen und für immer ein Jünger der Kunſt zu werden. 
Bei Mintrop war fein Kampf mehr nöthig, er war ſogleich ent- 
ſchloſſen. 
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Geſelſchap eilte mit dem Schatze von Zeichnungen nach Düffel- 
dorf, gewarn fir fie fogleidh den Director der Alademie, Wilbelm 
v. Shadow, und cinige Wochen fpäter zog der glüdliche Bauer 
als Schüler in die Räume der Malerſchule, auf den Kampiplag 
des geiftigen Pebens, wo er fo Biele befiegt. — Die fhon ver- 
Ichten dreißig Jahre fühlte er nicht; es genirte ibn auch nicht 
im mindeften, daß er ald Mann zwifchen Schülern faß, die eben 
dem Snabenalter entwachien waren. Sein angejtrengter Fleiß 
ließ jene auch bald weit binter ſich zurid, denn ſchon nach ein 
paar Jahren bezog cr fein eigenes Atelier, und nun bätte er 
wohl mit feinem König getaufcht. 

Sem erfted Bild war eine Madonna mit Chriftus und 
Johannes, jept Eigentbum der ftädtifchen Galerie in Düffeldorf. 
Das zweite Wert, „Engelſtändchen“, eine Kreidezeichnung, wurde 
durch Kupferſtich vervielfältigt und ift genugſam belannt durch die 
hohe Reinheit und Poeſie feines Gedanlens. Dann folgte wiederum 
eine Madonna, beftimmt als Altarbild für die Pfarrlirde feiner 
Heimath. Die Aufftelung diefes Bildes geftaltete fih zu einem 
wahren Feſte für Die ganze Umgegend feiner Geburtsftätte, für 
den tieffühlenden Künftler zu einer berzverzebrenden Trauer, daß 
feine Eltern diefen feinen Sieg nicht erlebt batten. 

Bon zwei Madonnen und der Engelſchaar alfo in die Kunft 
eingeführt, entftanden bierauf im reicher Folge die lieblichſten und 
großartigften Gompofitionen, die den Namen Mintrop für alle 
‚Zeiten verlären und deren Zahl zu groß ift, als daß wir bier 
auch nur Einzelnes bervorbeben fünnten. 

Erwähnen wollen wir an diefer Stelle nur ein noch unge: 
drucktes Märchen „König Heinzelmann“ in einigen ſechszig Blättern, 
worin der Künſtler ſich jelbft und einen Abſchnitt feines Yebens 
darjtellte, und welche einzig im ihrer Art durchdacht find. Dieſes 
Märchen ift im Befige des Xulograpben R. Brendamour 
und wartet noch auf den verftändnißvollen Verleger, Dem Das 
Yicht der wahren Kunſt aufgegangen ift. Den Anfang diefes Märs 
chens bildet Das auch die Spige der vorftchenden Zeilen ſchmückende 
Initial von der Hand Mintrop's. Bis auf den Heinften Strich 
des Künftlers wiedergegeben, trägt es, wie alle feine Schöpjungen, 
den Stempel böcfter Genialität. — Die Darftellung erklärt fi, 
wie es ja jedes wahre Kunftwert tbun foll, von felbft. Sie ift 
eine Hindeutung auf den Kampf zwifchen Nomantit oder Poeſie 
und Induftrie, den der Inhalt des befagten Werkes in Bild und 
Wort ſchildert. — Wir fehen bier die Induftrie, die berrfchende 
Göttin der Gegenwart, triumphirend durch Das Land ziehen. Ahr 
Thron ift der rollende Schienenwagen. Der alte Gott Mercur 
hat fich ihr untergeordnet, er ſchwebt dienftbar mit und über der 
fiegreichen Fürſtin. Ihr Haupt trägt feinen beflügelten Hut, die 
linte Hand feinen Stab; im der rechten ſchwingt fie den Beutel 
mit Gold. — Rafend ſtürmt das fenerfüßige Ungetbitm vor dem 
langnachziebenden Wagenzuge daher, dunklen Qualm und fiedende 
Wafferftröme zugleich dem Rachen entfendend. — Aber bei dem 
Stöhnen des Dampfdraden, dem Rollen der Wagen und dem 
jubilirenden Hochruſe der Induftrie finfen die Elfen, die im 
Mondfchein ihren Reigen tanzten, eilig in dic ftillen Fluthen des 
Weihers, Erllönig fehleicht mit dem todten Körperchen Des Knaben 
ängſtlich davon, die guten Zwerge ſchlüpfen erſchredt im ihre 
Verſtede, und nun ſür immer find wohl die ſtillen Gründe der 
Wälder und Felder leer von den Geſtallen der verfcheuchten 
deutſchen Poeſie. 

Unerſchöpflich war Mintrop's Phantaſie, unergründlich fein 
Weſen im Guten und Erhabenen, im ſtillen Wohlthun und zarten 
Freudeſpenden; unerſchöpflich ſchien auch feine phyſiſche Kraſt. 
Dem war aber leider nicht ſo! Tüdifch überfiel ihn gerade in der 
‚Zeit, als er im beften Schaffen war und feine Zukunſt jich 
lichtete und forgenfreier zeigte, cin Feind, Deffen Kraſt keines 
Eterblichen Macht gewachſen ift und welchem er für immer unter 
lag, nachdem er fehsundzwanzig Jahre im Allerheiligiten der 
Kunſt, ein trener und reiner Dünger, geſchafft batte. 

Der große Krieg gegen Frankreich verſchlaug mit To viel 
anderem Weh aud den Schmerz um den Verlorenen; als aber 
jenes übermüthige Bolt gelchlagen war, da ſuchte man feine 
lieben Erinnerungen twieder vor, und Männer wie Bendemann, 
Knaus und Scheuren traten mit Anderen zu einem Gomite 
zufammen, um dem @efdiedenen ein Denfmal zu errichten, das 
den zufünjtigen Gefclechtern von feinem Grabe aus von Dem 




























genialen Künftler und edlen Menſchen Kunde bringen follte. Die | 
Beiträge wurden bei Freunden und Verehrern gefammelt und die | 
Angelegenheit fo eifrig betrieben, daß nah wenig Monden das | 
geftefte Ziel in feinem ganzen Umfange erreicht war. Denn ſchon 
im Spätherbft vorigen Jahres wurde das Ehrendentmal, bes 
ſtehend aus der Bronzehüfte des Verewigten, nad einem getreuen 
Modell des Bildhauers Julius Bayerle, einem dunfeln, fein 
gezeichneten Granit⸗ Piedeſtal und einem Geländer von getricbenem 
Eifen, ganz wie die beigegebene Zeichnung daffelbe zeigt, unter 
einer poetifchen Feſtſeier enthüllt. 


Man hatte zu Diefer Feier einen Sonntag gewählt, wm | 
auch dem Bolfe, deſſen eigenftes Kind Mintrop ja geweſen, fein 
Bild im Glanze zu zeigen, und cd war nicht müßige Neugier, 
was die Stadt faft entvölferte und fo viele Taufende zu einer 
Ballfahrt nad dem Frievhofe veranlafte. 


Die feier war eine für Viele wieleicht zu lurze, aber von 
einer ergreifenden Wirkung, und manches ſchöne Frauenauge 
lonnte der Erimmerung an den edlen Todten den Tribut der 
Träne nicht verfagen. 


Zum Feftredner war Emil Rittershaus aus Barmen 
erfehen, der, ein perlönlicher Freund des Berftorbenen, Die Be— 
deutung und das Andenfen veffelben, nachdem die Hülle des 
Dentiteins gefallen war, in folgenden vortrefflichen Verfen pries: 


Noch hatte wicht der Sommer welt unb bleich | 
Gelüßt ber Nofen frühlingsfriſchen Mund, | 
Da warb ran in der Erbe Grund 

Ein Künflerhaupt, gefällt vom Tobesftreich 
Nach mancher ſhweren, trüben Yeibensftund‘, 
Nicht fehlten Blumentranz und Lorbeeriprofien, 

Der Freunde Thränen nicht dem Heiligthume 

Des Sargs, bob unter bonnernden Geſchoſſen 

Vertlang das Zodtenlieb, und blutbegoſſen 

Stieg himmelan ber deutlichen Ehre Blume. — 


Noch einmal tönt ber Grabgefänge Schall; 

Die Echaar der freunde ſteht herum im Ring, 
Daß fie ein Danles zeichen Jenem bring’, 

Der mit dem letzten Lied ber Nachtigall, 

Dem lebten Yenzeslächeln fchlafen gina. “ 
Die alten Wunden ſchinerzen num auf's Neue. 
Wer wäre bier, der nicht den Gram empfänbe! —- 
DO, febt fein Bild! Das ift die Stirn, bie freie, 
Die ftolze Stirn, darauf zu hoher Weihe 

Der Genius gelegt die Segeushände! 


Der Schönbeit folgt ein großer Ylingerzun; 

Klein ift die Schaar, bie ibre Gunſt gewinnt, 

ie man auch ſchlau um fie zu werben finne! 

Sie fuchte ihn, als er moch mit dem Pilug 

Die Scholle brach, des Bolles fchlichted Kind. 

Er blieb ihr trem in leuſchem, reinem Minnen, 

Und beilia bielt er ihre Goltesgaben. 

Sein Geiſt, er rang das Söchſſe zu gewinnen; 

Sein Herz war golden, ohne Falſch fein Sinnen! — 
O ®ott — und das ift Alles bier begraben! 


Nein, Alles nicht! Wohl brennt bes Kummers Dual, 
Doch fort bie Zähre aus dem Angelicht! 

Die Klage ziemt bei jenen Todten nicht, 

Auf die der Ruhmebſonne voller Strabl 

Berflärend wirft Das belle, ew'ge Licht! 

Staub wirb ber Leib und felbit das Erz, es läßt es 
Die Zeit nicht ſpurlos beim Borüberichreiten ; 

Das Moos, die Faſern in die Inſchriſt prefit es, 
Allein des Kunſtlers Evelftes und Beſtes, 

Das tragen Engel bis in ferne Zeiten! 


Getroſt! Mas er gedichtet mit dem Stift, 

Ureigen war's, nicht von dem Fleif ewrafit 

Aus Fremden Schay! Das it die Meifterfchait, 

Der Zauber, ber bie Seelen zündend trifft 

Und ım fich trägt des ew'gen Vebens Kraft! 

Dem Himmel Dant, daß biefem Künftlerfreife 

Dañ beutiher Kunſt ein folder Mann beichieden! — 
Ihm zum Gedächtniß. Gott zu Ehre’ und Preiſe 
Stimmt an, ihr Chöre, nun des Sanges Weile! — 
Schlaf', theurer Freund, in Deiner Gruft in frieben. 


2.2. 


Blätter und Blüthen. 


Plaudereien im Muftlzimmer. II. Man hatte alle ſchon zu Luther's 
Zeit Elaviere und fpielte baranf fo wie heute? 

Benn fie auch nicht gen fo ausfaben wie bie beutigen und ſelbſt die 
Art des Spielens darauf fih von der umfrigen weſentlich unterſchied, 
fo nahm doch ſchen damals das Klavier denſeiben Smuspoftendienft cin, 
wie heute. Die Flinten und bie Elaviere, beibe haben von jeber eine große 
Rolle in ber Welt geipielt, und beide haben bentiutage eine Bollendung 
erreicht, dak man glaubt: nun laun es etwas Wefleres nicht mehr geben! 
und doch fommt immer wieder nod ein pfilfigerer Mopf, der eine Ver—⸗ 
beſſernug anbringt. Ihe werdet Euch wundern, wie ich auf Die Zufammten- 
ellung von Flinte und Clavier fomme; doch ibre primäre, oft recht 
wunderliche Geſtalt, die Berbefferungswntg 6i8 zum heutigen Tage, bie 
bis zur Wunderlichleit geßeigerie Liebbaberei daran und ganz vorzüglich 
ibre Eigentbämlichteit, ben Nachbar in feiner Nube zu ſtören, laſſen fie 
ohne Frage als nahe Verwandte zweier Linien erfennen. Auch merben 
wahrſcheinlich mehr Menſchen die innere Einrichtung eines Gewehres ımb 
bie — — von ber frilheſten Zeit bis beute lennen, als die des 
Claviers, und fo bietet ſich and darin vortrefflich Gelegenheit, das Un— 
belaunte an das Belannte anzulmäpfen. Wer bat nicht im Rüſtlammern 
bie alten plumpenr, mit Zierrath überladenen und auf &keftellen ruhenden 
Gewehre geſehen und in Büchern * über die Umftändlichleit des 
Ladens, und Ichliehlich, wenn bie Noth am größten, verlangten fie ben 
Dienſt! Wer kennt nicht die heutigen alatten, ſchlanten und leichten Dinger, 
melde in ber Minute fo und jo viel Schüſſe liefern! Da haben wir bie 
Gedichte des Claviers. Immer langſam, hieß e8 damals, und jegt? Ie | 
ſchneller, deſto beſſer. 

Auch damals hatte man ſchweres und leichtes Caliber. Die erfteren 
waren die fonenannten Flügel, wegen ihrer Flügelſorm fo genannt, und bie 
letteren bie Elaviere, welche einen mehr vieredigen Kaſten hatten, und bis 
zu einer Kleinheit herabſtiegen, daß man fie bequem unter den Arın nchmen 
fonnte, Bianoforte wurben fie erſt im achtzehnten Jahrhundert genannt, 
als man bie Hammermechanit erfand und mum nach Belieben ſchwach 
(piano) und ftark forte} darauf fpielen konnte. Unſere Aitwäter mußten 
in ibren Anfprücden beideibener fein und waren irob, wenn ihr Klavier 
den ſchwachen näſelnden ſummenden Ton batte, Die Herfiellung war aber 
auch weit einfacher. Am ber verlängerten Taſie war am Ende ein Stäbchen 
aufrecht eingeleimt, am deſſen obersm Ende ein Meffingblättchen eingezwängt 
wurde, und dieſes Meffingblätichen ſtieß beim Drude auf Die Tafte am Die 
betreffende Stahlſaite und brachte daburch jenen wunberlichen „Füßen Ton’, 
wie bie Alten fagten, hervor. Die Alügel, mit dem langen, ſchmalen 
Körper, waren etwas anders c'-richtet, bier waren es nicht Ztabljaiten, 
fondern Darmiaiten und nicht ein Meſſingblattchen, ſondern der gut geölte 
Kiel einer Rabenfeder bracdıte durch einen faniten Drud auf die Taſte ben 
Ton hervor. Doch der immerhin große Kaſten des Flügels lieh dem Er- 
Diese des Menichen keine Ruͤhe und —— fich nicht mit einer 
Eaite für jeben Ton, fonbern zog zwei, drei, ja fogar vier Saiten eng 


nebeneinander; er brachte ferner Vorrichtungen an, daß man mad Belichen 
auf fo viel Saiten fpielen Tonnte, wie man wollte; er ftimmte cine der 
Saiten eine Octave höher oder tiefer, ſetzte zwei Claviaturen übereinander 
und auch zwei entipredende Saitenlagen, ja fogar ein Aldteınwert, Trommel, 
Beden, Triangel und andere Epielereien wurden im bem Kaften anaebract 
und zur freude der arofien und Heinen Kinder luftig darauf herum 
getrommelt. Zo find die Menſchen: wenn fie ich micht am Erhabenen er- 
banen können, fo ergöten fie fih an Spielereien. . 

Die Kunſt ſelbſt und ihre Vertreter nahmen feinen Theil am bielen 
Anftrumenten, d. b. es nab feine Literatur, weder für das Klavier, noch 
Überbaupt für Anftrumente. Anftrumentalcomponiften erfianden exit, als 
bie Inſtrumente eine Verbeſſerung erreicht Gatten, im ber fic ſich würdig 
zeigten, Diener ber Kunft zu werden. Die Elaviere dienten in alter Zeit 
nur zur Unterftügung beim Geſange und die vorbandene Yiteratur beitcht 
aus arrangirteir Gefangen und Fänzen, wofür bie Herren Berleger ichen 
ihre Arbeiter zu finden mußten, bie — gerade fo wie heute — bie Arbeit 
ſchodweiſe lieferten. 

Erſt dem in allen Dingen fo revolutionären achtzehnten Jahrhundert 
war e8 vergönnt, auch die mweittragende Erfindung ber Hammermechanil 
au den Clavieren zu machen. 

Drei Nationen fireiten fih um bie Ehre der Erfindung: Italien, 
Frantreich und Dentichland; doch Deutſchland gebührt der Ruhm, Die 
Erfindung praftiich zum Anttrane gebradıt zu haben. Wie jo oft in ber 
Geſchichte ber Erfinbungen, haben bie Erfinder ſelbſt nur die Idee erzeugt, 
während bie Ausführung, die praltiſche Berwerthung ber Idee, von anderer 
er ausging. Chriſioph Gottlieb Schröter, um 1717 Organiſt in 
Rorbhaufen, Bartolo Chriftofali, um 1720 im Florenz lebend, und 
Mbarius, nm IT16 in Paris, machen Anſpruch auf die Erfindeama der 
erfien Idee einer Hannmermecanit, während Gottfried Silbermann, 
Inftrumentenmacher in Freiberg (Zadien), um 1721 ganz im Stillen bie 
Idee praftiich ausführte und von Friedrich dem Großen, dem Preußen- 
fönige, durch Geld und Anerlennung fleihig unteritigt wurbe. 

Die unbeholien die eriten Beriuche ausaefallen fein müſſen, läht fich 
ſchon daran entnehmen, daß Die Hammerchen, welche durch den Trud anf 
die Zafte gegen bie Saite geſchnellt werben follen, ſich in Meinen Raderchen 
bewegten und bie Hammertöpie felbit mit Elensleder überzogen waren. 
Der Dienfch ſucht jo oft die Löſung feiner Aufgabe durd die munderlichiten 
Mittel zu erreichen, während das Richtige jo mabe liegt. Jebt bewegen 
fih die Himmerben in einer Gabel, damit die Reibung fo gering wie 
möglich ift, und bie Hammerlöpfe find mit Ailz überzogen, um einen mög- 
licht weichen und gleichmäßigen Tom zu erzielen. - 

Wie fehr die &rfındung des Pianoforte den Kunſtintereſſen eutgegen 
fam und thatfächlich ein Bedürfniß der Zeit befriebigte, läßt ſich aus ber 
rapiten Verbreitung und unabläſſigen Berbeilerung deſſelben am beſten er- 
kennen. Frankreich und England nahmen ficd ganz beſonders Der Ber 
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beſſerung des Pianoforte an, und was wir heute englifche Mechamit nenmei, || 
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bat ihren Ursprung im ben eriten Silbermaun'ſchen Inftrumenten. Die 
Deutichen verliefen nämlich nad dem Tode beifelben Die von ibm an- 
—— Medanit und erfanden die ſogenannte dentſche Mechanil, während 
ie Silbermann'ſche durch einen Schüler Silbermann's, Zumpe genannt, 
nad Eugland gelangte und ſich dort als englche Mecbanit ausbildete. 
Dieſelbe bat ſich als jo vorzüglich bewährt, daß jett alle Welt darnach 
arbeitet und fie auch die beutjche gänzlich verbrängt bat. Der Unterſchied 
berubt hauptſächlich in ber Art der Befeſtigung bes Hammers: bei ber 
deutihen Mechanik ruht er auf der verlängerten Zafte felbft, bei ber 
englijchen dagegen bat er feinen Sig auf einer befonderen er on 

Dan ift jetzt eifrig bemüht, in Mufeen die alten veraefienen unit» 
inftrumente aller Gattungen zu ſamtueln, um auch dem Zweige der ge— 
ſchichtlichen Forſchung die Mittel an bie Hand zu geben. feiber ift fo 
barbariſch mit ben Inftrumenten umgegangen worben, daß wir über viele 
nur noch durch Beichreibungen und Abbildungen in Bücern Belehrung 
finden. Wer alſo im Befige eines alten Inſtrumentes it, der wird hiermit 
aufgeforvert und gebeten, daſſelbe nicht bem Berberben preis zugeben, 
fondern es irgend einem Muſeum anzubieten, wie deren in Dresven, 
Nürnberg, Salzburg, Wien umb Berlin fi befinden. Kennen wir doch 
die Silbermann ſchen erften Pianoſorte nur noch aus Beſchreibungen, und 
wie intereflant wäre es, bie ganze Stufenleiter ber Verbejlerungen vor ſich 
zu baten! Rob. Eitner. 


Ein Meflerihluder aus alter Zeit. Unſere Leſer erinnern fich 
wohl noch der feltiamen Nachricht, welche jünaft von Alorenz aus durch 
alle Zeitungen Tief und nach welcher daſelbſt ein Mann eine Gabel ver- 
ſchludt haben ſollte. Die Nachricht wurde gewiß von den Meiften nur mit 
ungläubiaeın Yächeln aufgenommen. Daß ein ſolches Vorlommmiß indellen 
durchaus nicht zu ben Alnmöglichkeiten gehört, man ber nachfolgende, nach 
dem Original wörtlich wiedergegebene Bericht eines ‘Diitgliebs Des Doctoren- 
collegiums von ber Univerfität Königsberg aus der Mitte des ficbenzehnten 
Jahrhunderts beweiſen. Derjelbe lautet: 

„Diltoria deß Preußiſchen Melterfhluders Darin erjeblet 
wird, wie er das Mefler binab geſchluckt, daſſelbe wiederum durch den 
einen Schnitt berauf gebracht, er glücklich gebenlet, und nunmehr im ben 
Eheſtand getreten, und fahhaft zu Yandöberg worben. 

Weichrieben durch Dr. Daniel Beder. 


Im Jahr unſers Herren und Seeligmacers Jeſu Chrifti, taufend | 


fedobunbert und fünf und breufia, den 20. Mai neuen Kalenders, bat 
ich ein Bauersgeſell mit Nahmen Andreas Grünheive, von Grünenmald, 


o— 


Conventum angeftellet, und darzu bie Medicos Farultatis invitiret, und 
bat ein jeber, wie 6 gebrãuchlich ift, feine Meynung, was er darvon bielt, 
und was darbey zu thun feu, frey berauß geſaget. Endlich aber ift et 
dahiu beſchloſſen, daß das hinab geichludte und in dem Magen ſich aufs 
baltende Meiler durch den Schmitt mülte herauf; genommen, darnach dafs 
ſolches Wert noch vor ben Hunbstägen folte vorgenommen werben; Zum 
dritten, daß er etliche Balſamiſche Diitäten zuvor folte ieflen: Sum 
vierbten, weil ein Maguetiſches Pflaſter dem Pragiſchen Mefleribiuder nicht 
wenig bebüffflich gemweien, daß ed bei vielem auch verſucht würde, nnd 
endlich, daß bey Der Heilung der Spaniide Ballam deſſen der Fabritins 
ab Aquapend. 2 Oper. Chirurg. part. 2, cap. 7, pag. 805, rübmlich aebendet) 
ebrauchet werden folte. Den Ghirurgum und alles nothwendig darzu zu 
ftellen, ward Gere 2. Grügero übergeben. — Wie nun der Yeib mit 
einer aelinden Purgation gereiniget; die Balſamiſche Del etlide Tage 
nebraucht werben, iſt ber 9. Tag Julii zn der Operation angelekt, unb 
dem Daniel Schnmben, einem Ztein- und Mundergt, nunmehr aud 
Scligen, das Wert anvertrauet worden. 
Da man nun die innerlihe und ãußerliche Herbſtärlungen von Berlen- 
waſſer und berafeicben auch andere nothweudige Sachen bey der Band hatte, 
man ben Anfang vom Gebet gemacht, und Gott dem Allmächtigen, alt 
immliſchen Arzt und oberfien Directoren umb glücklichen Success und 
Fräfitiger Berridhtung angeruffen; darauff der Meflerichluder auff ein Brett 
gebunden, der Ort, da ber Schnitt geicbeben folte, mit einer Koble be- 
zeichnet worben und war berfelbe nad der linten Zeiten unter ben furken 
Rippen ohngeſähr zwey Finger breit nad der Lauge: Es warb aber eritlich 
die Haut, darnach das Fleiſch und daun das Peritonaeum, darinnen bie 
Därmer verſaſſet find, geöffnet. Ob mun wohl, weil ber Patient nüchtern 
war, ber Magen nit balb zu fallen war, und etwas ſich werlänaert, war 
doch ber Patient mit dem Perlenwaſſer erauidet, und Gott nab Gnade, 
daß mie Der Magen mit einer rummen Nabel angejonen ward, der 
Chirurgus bes Meſſers Spibe vermerdete; barauf alsbald am demſelben 
Orte und auff ber Spitze des Meflers der Magen eröffnet, bas Meſſer 
ergriffen und binauf gezogen ward. Wunder war es aber, ja das aller- 
vornebifte bev bem ganken Werd, daß wie das Mefler aufigesogen ward, 
hernach ber Magen, ober die Wunde bed Magens zuſchnapet, umb ber 
Patient alsbald darauff mit freudigem Muth fagete: Das ift mein Weller. 
Bald ward num der Patient auffaeldiet, und ind Wette geleget, die Wunden 
gereiniget, und mit 5 Hefften oben wermadt, doch allo, bat man von bem 
vorgedachten Wund-Ballam etwas Sommer-warm eingetröpfiet, aud bie 
Miden oder Turundas in den Balſam eingetundet, eingeftedet, Carpetten 
oben, und enblich ein eataplasma von Bolo, Weiß ven Ep, und wenig 





Natürliche Größe des verſchludten und wieder aus dem Magen geidinittenen Meſſers. 


fieben Meilen von Königsberg gelegen, etwas übel im Magen bed Morgens 
befunden, und befiwegen, feiner Gewobnbeit nad, fih zum Erbrechen 


bemiübet, wie er num jein gewöhnliches Diejler erarifien, bat er es bey der | 


Spitze bes Stils geiaffet und den Schlund mit dem Schafft gelüuelt. 
Es bat aber das Erbrechen nit bald darauff erfolgen wollen. Deßwegen 
er daſſelbe etwas tieffer hinab geſtoßen. Da es dann wider alles Ver— 
hoffen ihm auf den Fingern entwichen, und alſo den Schlund hinab 
geſunten: Doch nicht aliobald in den Manen kommen, Tonvern faft in ber 
Mitte Des Schlundes fih etwas auffgebalten, und micht wenig Bangigleit 
und Schmergen erreget. Ob num ſchon ber Menſch über dieſes unver 
hoffte Unglück micht wenig beftürtet auch auff ten Kopf ſich geftellet, die 
Füffe in die Höhe kehren, als jelte das Meſſer ſich widerumb zuriide 
begeben, To iſt doch alles vergebens geweſen. Deßwegen eine Kanne mit 
Landbergs Bier ergriffen, aufaetrunten, und bie Kähle damit offtmahls 
geſeuchtet, dadurch dann das Veſſer nach dem Magen befördert, und barein 
geſunlen if. Nicht wenig ift er Darüber betrübet worben, fich beforgende, 
ber ungebetene Gaſt würde ibm ben Magen durchſchneiden, und ibm allo 
im Gefahr deß Lebens ſetze: doch bat er baben fein häußlich thun ohne 
ſonderliche Beſchwerde feiner vorigen weiſe nach beftellen und verrichten lönnen. 

Wie num ſolches im derſelben Gegend lautbar worben, und es 
fonderlih dem Herrn Burgermeijter zu Yandöberg Wartıno Hartlein zu 
Obren lommen, bat cr Denjelben Menſchen von ſtund am erſuchet, und 
alles mit Fleiß erlernet, wie es mit ihm zugegangen: Auch barauff nach 
Sönigsberg, welches fieben Meilen von Landsberg abgelegen, fid begeben, 


mic erſuchet, und die gante Gefchicht umftändlih mir referiret, barbey | 


gebetten, ob nicht etwar Rath vorhanden, damit dem betrübten Menſchen 
möchte geholffen werden: Hierauf ich zur Antwort gegeben, daß es nicht 
eine geringe Zadıe wäre, und man bergleiden Erempel, auſſerhalb ber 
Vragiſchen Hiſtoria, Die ich ihm erzehlet, feines wülte. Daſelbſt (in Prag 
nämlich} hatte auch einer umverhofft ein Meſſer binabgeichludt, und 
wäre es wieberumb durch einen Schnitt Lünftlich herauf genommen, und 
glücklich gebeilet worden: 
Patienten anhero nach Hönigsberg abfertigte, Damit das gantıe Collegium 
Medieum barüber beliberire, und etwas aewifles fchliefle; welches der Herr 
Vurgermeifter guch am fi genommen, Bald barauff nad wenig Tagen 
wurd eben daſſelbe von einer Adelihen Berfobn anderen Medicis durch 
Schreiben zu willen getban. Endlich lonmet der Patient jelbften anbero, 
ſpricht mie zu, als bamahligen Facultatis Medicae Decano, gebet auch zu 
den andern Medicis, welche alles gründlich von ibm erforſchet, und ben 
rechten Zuftand, wie oben erjeblet, von ihm vernommen. 

Deßwegen id) auff Gutachten der Serren Medicorum folgendes einen 


Berc utwortlicher Reda eteur Ernſt Keil in Leipzig. — Verlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Alexander Wiede in leipzig. 


Gab derowegen diefen Rath, daß man ben | 


Allaun, die Hig abzuwenden, zubereitet, folgeuds noch aufgelegt. Den» 
ſelben Tag bat er fich mit geringen Krafftiuppen bebeiffen müſſen. 

Umb 5 Uhr Nachmittag nahm er dieſes Pulver etwas ein mit dem 
Verlenwaſſer, Darunter etwas Canneelwaſſer vermiſchet war. 

Recipe: Muscatnüss 2 Votb. 

Krebeftein 3 Yorb 1 Quintl. 
bereitete Perlen 16 Gran, miſche es zufammen. 
S. Magen und Herbpulver.“ 

Bir glauben bier unfere Mitteilung fliehen zu lönnen. Dex Bericht 
giebt nur noch mehrere Recepte, welche für den Mranfen verſchrieben wurden 
und eine jo wohlthätige Wirkung ausübten, Daß er nach kurzer Zeit gefund 
und fröblich aufftand, ja ſich ſogar verbeiratbete. Der Bericht, ſewie das 
Meſſer, welches unter Holzichnitt in ber Größe bes Originals wiedergiebt, 
liegen auf der Bibliothek zu Königsberg. P. ©. 


Ein neues Schmetterlingsbudh. Dem Liebhaber und Jäger jener 
buntſchilleruden Treutofen, welde von Blume zu Blume taumelud ben 
fühen Nektar nippen, fianden bisher nur ſehr Dürftige Werke zu Gebote, 
wenn es galt, auch sur Die Namen jener flüchtigen Segler der Lüfte zu 
beftimmen, bie ev eingefangen nicht ber Spielerei wegen, fonbern tat is 
zu unterrichten und feine Kenntmiffe aud auf dieſem Gebiete der Natur- 
wiſſeuſchaft zu bereichern. Das wird ibm künftin leichter fallen, wenn erſt 
Das neue prachtvolle Unternehmen von Guftav Ramann in Arnſtadt 
„Die Schmetterlinge Deutichlands und ber angrenzenden Länder“ ganz in 
feinen Händen fein wird, Bor un® liegt das bereits ausgegebene erſte 
Seit, enthaltend die Weiflinge, fowie ein Abzug des zweiten. Mit wahr» 
bafter Freude bewundern wir die Bolllommenbeit Der technischen Ausführung 
in Bezug auf Zeichnung und Colorit, auf Pradt unb Treue, mit welder 
ber Künſtler die Heinen ammutbigen Geftalten in täufcbend vollendeter 
Nachahmung zur Anſchauung bringt. Auf alabaſterweißem ftarten Belin» 
papter liegen biefelben fo lebendig hingezaubert, als bätten fie vor Augen» 
biiden noch auf jonniger Au’ an Dolden und Blüthen gehangen. In 
correeter form bewegt ſich ber bealeitende Zert, welcher in gewanbter, 
leichter und dennoch intenfie inftructiver Darftellung Die Beſchreibungen 
und Erflärungen mit einer Friſche giebt, bie nur ber Feder eines gewiegten 
Naturiorſchers eigen fein lann, dem bie bausbadene, trodene Natur- 
fhreiberei im lebendigen Verlehr mit der Natur felber zuwider geworben 
ift. Möge baber dieſes von Naturfreunden und beroorragenden Männern 
der Wiſſeuſchaft mit dem Tebhafteften Beifall begrüßte vorzigliche Wert, 
welches wir biermit namentlih auch allen Yebranftalten auf das Märmfte 
ampiehlen mollen, fich einer allſeitigen herzlichen Aufırahme erfreuen, 
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Am Altar. 


Bon E. Werner, Berfaſſet von „Ein Held ber Fiber“, 
(Rortfetung.) 


Es war gegen Abend, als Günther in Das erlewditete | Etwas Gutes iſt es fiber nicht geweſen; aber ich fage Ihnen, fie 
Wohnzimmer trat, me Fräulein Reich ihn allein amt Theetiſch | verfteht mit einer Energie zu ſchweigen, Die nichts erſchüttert, un 


erwartete, 
„Wo ift Lucie?“ ſragte er mit einem raſchen Umblick durch 


das Öemad, in dem Das junge Mädchen nicht zu entdeden war. 
‚Franziska zudte Die Achſeln und deutete auf Das Neben: | 


zimmer, deſſen Thür geichloffen war. 
„raffen Sie fie allein, es ift am beſten jo! 
den Zwang nicht, den unfere Nähe ihr auferlegt." 
Gunther legte Hut und Handſchuhe bei Seite und trat näber 
zum Tiſche, feine Stirn war ummwsltt 


Sie erträgt 


„Ich babe den Kinde diefe Tiefe Per Empfinvung nicht zu> | 


getraut, am allerwenigſten einem Manne wie dem Grafen gegen: 
über. Sic muß mit jörmlicher Yeidenfchaft an ibm gehangen 
haben, daß ibe fein Top mit folder Verzweiflung an's Herz 
greift.“ 


Franzista ſchuttelte den Kopf; fie wagte es jetzt Freitich nicht | 


mehr, ihre frühere Behauptung aufrecht zu erhalten, und doch 
ftand die alte Ueberzeugung in ihr feiter als je. 
„Wenn es nur auch wirklich diefer Tod ift,” Tante fie furz, 
„und nicht am Ende nur die Umſtände, vie ihn begleiteten!“ 
Bernhard, der im Begriff war, fich niederzulaſſen, hielt 


ı plöglich inne und blidte fie überrafcht an. 


„Wie meinen Sie?" 

„Ich meine” — Die Gefragte warf einen Wlid auf Die Thür 
des Nebenzimmers und fenkte dann Die Stimme — „ich meine, 
daß mir and Yuciens ganzen Wehen weit weniger Schmerz als 
Angſt zu ſprechen ſcheint, geheime, mühſam verbaltene Angſt. Ich 
fürchte, fie weis mehr von der unglückſeligen Geſchichte als wir 
allefamımt, Die Herren vom Gericht mit eingeſchloſſen.“ 

„Unmöglich!“ erflärte Günther entfcieden. „Sic war ja 
mit uns in N, als die That geſchah. Freilich auch mir ift ım 
ihrem Benehmen Mandies duntel! Ich babe fie bisher geſchont, 
und Die Schonung war auch notwendig; jetzt aber wird doch 
nichts Anderes librig bleiben, als Daß ich einmal ernſtlich mit 
ihre Spree und fie auf irgend cine Weiſe zum Antworten 
einge.” 

Franzisfa machte cine halb verichtliche Bewegung. „Das 
verfuchen Sie einmal! Auch micht eine Silbe werden Sie ihr 
abzwingen! Mas dem Kinde plüglich Diefen furditbaren Ernſt, 
diefe leichenhafte Starrheit gegeben, mag ber Himmel wilfen! 
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wenn das noch länger fo fortdauert, dann acht fie uns Dabei zu 
Grunde. Dre ganze Natur ift wie aus den Fugen gerücdt." 

Bernhard gab keine Antwort, aber feine Stirn umwölkfte jich 
noch mehr, während er nachdenkend Den Kopf in Die Hand ftüßte. 
Das plötzlich eingetretene Stillſchweigen ward Durd Den Tiener 
unterbrocsen, der den Gern Yandrichter aus &. meldete. 

Günther erhob ſich raſch. „Sehr angenebin! Fräulein 
Reich,“ wandte er ſich am dieſe, „bitte, geben Sie zu Lucie und 
ſagen Sie ihr, daß ich fie für Den heutigen Abend dispenſire. 
Ich will fie nicht Der Marter einer Unterhaltung ausſetzen, Deren 
Hauptgegenſtand jedenfalls wieder das unglückliche Ereigniß iſt. 
das nun einmal Die ganze Gegend beichäftiat. Schicken Sie 
fie zu Bett, morgen werde ich mut ihr reden, Sie kommen aber 
doch jedenſalls zu uns zurück?“ 

Franziska nictte zuſtimmend und verſchvand im Rebenzimmer, 
deſſen Thlir Diesmal unr angelehnt blieb, während Ghuther dem 
Beſuche, wie er meinte, entgegenging. Er war mit dem Land— 
richter befannt und diefer bereits üfter als Saft in Dobra ges 
weſen; er empfing ibn alfo auch heute im Diefer Eigenschaft und 
lud ihn nach der üblichen Begrüßung cin, Plag zu nehmen. Der 
Beamte aber blich Diesmal ftehen und faate fteif ablehnenp: 

„Ich dante! Ich lomme in amtlicher Eigenſchaft.“ 

„An Der That?“ fragte Günther ruhig und völlig um 
befangen, denn ber ver Menge von Yeuten, Die ex auf fernen 
Gütern commandirie, fonnte allerdings leicht etwas vorkommen, 
Das ein amtliches Kinfchreiten notwendig machte, „Aber wir 
brauchen Das doch hoffentlich nicht ſtehend abzumaden. Darf ic 
bitten ?* 

Der Pandrichter wies aufs Neue den dargebotenen Stuhl 
zurid. „Herr Günther, ich fomme in einer ſehr ernſten An 
gelegenheit. Meine Pflicht zwingt mich diesmal zu einem pein 
lichen Amte. Ich babe den Auftrag, Sie zu verbaften.” 

Günther trat zurid und fab ven Beamten an, ale babe er 
nicht recht gehört. „Mic verbaften? Mich? Zie find im Irr 
thum, Herr Yandrichter!“ 

„Ich bedaure,“ fagte Diefer gemeflen, „aber bier kaun von 
keinem Irrthum die Rede fein. Der Beſehl lautet ausdrüdlich 
auf Ihre Perſon. Ich muß Sie bitten, ſich der Nethwendigleit 
zu filgen und mir zu felgen.“ 
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bleicher war er geworden. 
„Und weſſen beſchuldigt man mich?“ fragte cr langſam. 
„Das werden Sie in E. erfahren.” 
„Mein Bere!" Im Guünther's Stimme gab ſich jetzt Doc 
Die verhaltene Aufregung fand. „Ich werde doch wohl das Hecht 


haben zu fragen, weshalb man mich plöglich aus meinem Haufe | 


reißen und in's Geſängniß ſchleppen will! Ich gebe Ihnen 
mein Wort darauf, Daß ich auch nicht die Leifefte Ahnung davon 
babe.“ 

Der Beamte zögerte. Vielleicht fiente die Nüdficht gegen 
den Mann, der ibm befamnt, ja jaft befreundet war, vielleicht 
alaubte er auch durch Ueberraſchung zu wirken und cin Ge— 
ſtündniß zu erpreffen, genug, er feßte die Amtsformalitäten, die 
bier ohnedies nicht To ſtreng gehandhabt wurden, auf einen Augen: 
kit aus den Augen und entqegnete ermit: 

„Der gegen Sie fchwebende Verdacht hängt mit der Er 
merdung des Grafen Nbanck zufammen,“ 

Bernhard richtete ſich beftig auf. 
für den Mörder des. Grafen?” 

Der Landrichter ſchwieg und fah ihn feit an. „Die Unter 
ſuchung wird das Nähere ergeben,“ fagte er endlich ausweichend. 
„Fuür jest erfuche ich Cie, mir unverzünlich zu felgen; mein 
Wagen wartet draußen; Die Abfahrt wird in aller Stille und 
vorläufig noch ohne jedes Auffchen geſchehen.“ 

„Rein, Das wird fie nicht!” tönte plötzlich eine fremde 
Stimme dazwifchen Die Thür des Nebenzimmers war aufs 
geflogen, und auf der Schwelle ftand, außer ſich, hochroth im 
aanzen Gefichte, Fräulein Reich; hinter ihr erſchien das bleiche 
Antlitz Lueiens. 

Franziska begnügte ſich leineswegs mit dieſem Proteſte aus 
der Entſernung. Raſch ſchrill fie durch das Zimmer und ſtellle 
fich Dicht an Günther's Scite, als ſei Dies der Plaß, der ihr von 
Nechtswegen achöre und den fie fih von Niemandem auf ver 
Belt ftreitig machen laffe, 

„Nein, das wird fie nicht!“ wiederholte fie zornbebend. 
„Glauben Sie etwa, wir laffen uns bier in Dobra fe ohne 
Werteres überfallen und wegſchleppen, blog weil es Ihren Gerichten 
einfällt, einen geradezu lächerlichen Verdacht auf ung zu werfen ? 
Herr Süntber, Gott im Himmel! fo ftehen Sie doch nicht da 
mit dieſer entfeglichen Ghelaflenbeit, als ob man Sie zu einer 
Spazierfahrt aufforderte! Gebrauchen Sic doch Hr Hausrecht und 
zeigen Ste, wer bier Herr auf diefem Grund und Boden iſt!“ 

„Mein Fräulein,“ fagte der Yandrichter fehr höflich, aber 
ſehr beftimmt, „ich begreiſe, daß Sie in der Aufregung und 
dem Schreck Des Augenblides Ihre Worte mit allzu genau 
wägen. Das Geſetz muß feinen Yanf haben, und ich habe für 
alle Fälle zwei meiner Yente draußen, ich hoffe nicht in den Fall 
zu lommen, fie berbeirufen zu müſſen.“ 

Franzisfa zudte zornig die Achſeln. „Er ift ihr Gtüd, wenn 
fie nicht in den Fall lommen, verfichere ich Ahnen. Herr Gunther 
wirft fie alle Beide zum Fenſter binaus, wenn es ihm fonft bes 
liebt, und Sie, Herr Yandricter,” fie blidte ſehr verächtlich anf 
den Heinen ſchwächlichen Beamten, „Sie nehme ich nöthigenfalls 
auf mid!“ 

Der alfe Bedrohte wich zurüd und warf einen Blid auf 
die Thür, Er kannte das fehr entfchievene Wefen ver Dame 
ſchon von früheren Begegnungen ber, und zweifelte nicht, daß fie 
im Stande fei, ihre Drohung im Nothfall auch auszuführen. 


„Hält man mich etwa 


Er hatte bei anderen Berhaftungen ſchon genug Scenen des Schredens | 


und Entfegens von Seiten der Angehörigen erlebt, aber ſolch eine 
rlitfichtslofe Empörung gegen die gefegliche Gewalt war ibm denn 
doch nicht vorgefommen. Zum Süd Fam ibm Günther zu Hülfe. 


indem er die Hand auf den Arm feiner energiſchen Vertheidigerin 
legte. 
Mären muß. Der Thäter muß über kurz eder lang gefunden 
werden, ich nehme Ihren ganzen Amtseiſer dafür im Anspruch, 
mein Herr, denn geſchieht cs nicht, fo würde mit dem Verdachte 


auch ein Fleclen auf meiner Ehre haften bleiben, der nie auszulöfchen | 


wäre, felbft wenn man fi gezwungen ficht, mich freizuſprechen.“ 
Es lag doch eine tiefe Bläffe auf dem Geſicht des Mannes 


| die Diefe Veränderung bervorgebradt. 


Bernhard war an den Tiſch zuridgetreten; noch behauptete | 
feine rubige Natur ihr Net einem Schlage gegenüber, Der | 
vielleicht jeden Andern außer Faſſung gebracht hätte; nur etwas | 


bei dieſen Worten, fic verrietb, wie furchtbar er trog alledem 
erregt war. Dem Beamten imponirte diefe Haltung doc. 

„Bon unferer Seite wird ſelbſtverſtändlich Alles geſchehen, 
was im Bereiche der Möglichkeit Liegt," entgeguete er, „und 
nun —“ 

„Sie werden mir doch erlauben, von meiner Schwefler und 
meiner Hausgenoffin Abſchied zu nehmen?“ unterbrah ihn 
Bernhard. 

Der Landrichter verneigte ſich zuſtimmend und zog ſich bis 
an die Thür zuriid, aber ohne feinen Geſangenen aus den Augen 
zu laſſen; diefer wandte ſich um. 

„Komm zu mir, Lucie!“ 

Lueie Stand noch immer auf der Schwelle des Nebenzimmert. 
Es war in der That cine furchtbare Veränderung mit ihr vor 
gegangen und es fahren micht blos die legte Viertelflunde zu fein, 
Das liebliche, einſt fo 
roſige Antlig war Bleib wie der Tod, die Yippen krampfhaft 
aefchloffen, als müßten fie gemwaltfam eine innere Qual verbergen, 
die fonft fo weichen Züge ſchmerzvoll gefpannt, und im den 
blauen Augen ftand nichts mehr von Kinderglüd und Kinder— 
frobfinn zu leſen. Franzisla hatte Recht, es lag eine leichenhafte 
Starrbeit in diefem Blick und dem ganzen Welen Des jungen 
Mädchens. 

Erſt der Ruf des Bruders ſchien ſie wieder zu ſich zu bringen, 
fie fon auf ibn zu und legte den Kopf an feine Schulter, aber 
die Thränen, die font immer fo leicht und reichlich Neffen, famen 
diesmal nicht, Das Auge blieb treden, wie es Die ganze Zeit 
über geweſen. 

Bernhard beugte fit beruhigend zu ihr nieder. „Aengſtige 
Dich mit, Pucie! Ich hoffe bald zu Euch zurücdzufchren, bis 
dahin bleibft Du in der Obhut von Fränlein Reich, ib lann 
Dich Teinen befferen Händen anvertrauen. Lebe wohl.“ 

Lucie bob das Auge zu ihm empor, aber es war cin Wlid 
fo arenzenlofer Angft, jo boffnungstofer Verzweiflung, daß feine 
Stirn fih plöglih umdüſierte. 

„Kind!“ fragte er vorwurfsvol. „Hältſt Din Deinen Bruder 
für einen Mörder?" 

Das junge Mädchen zuefte zufammen bei dieſem Worte, in 
der nächſten Secunde aber ſchlang fie leidenschaftlich beide Arme 
um feinen Hals, 

„Nein, mein Bernhard! Dich nicht!“ 

Es war ein herzzerreißender Ausdruck in dieſem Tone, der 
Pruder verſtand ibn nicht, cr ſah darin nur Die Angſt um ihn 
felber; aber Franziäfa ahnte mit dem Inflinet der Frau, Der nes 
ängftigten Fran, die jetzt für cin fremdes Leben zitterte, die 
wahre Bedeutung. Sie wollte auffabren, wollte eine heftige 


Frage am Pucie richten, zwang ſich aber mit einem Blid auf den 


Beamten zum Schweigen. 

Günther ließ mit anfcbeinender Ruhe feine Schweſter aus 
den Armen und wandte ſich zu ihr, aber jegt ſenkte er Die 
Stimme fo, daß nur fie allein ihm verſtehen konnte. 

„Ih muß nun auch Ihnen Lebewohl Tagen, hoffentlich nicht 
auf lange. Es war fehr thöricht und nutzlos, daß Sie es wagten, 
ſich dem Beamten zu wiverfegen, fehr! Aber es geſchah um meinets 
willen — ich danke Ihnen, Franziska!“ 2 

Es war das erfte Mal, daß er den Namen wieder aus— 
ſprach feit jener Unterredung zwifchen ihnen, unwillkürlich fenfte 
Franzisie das Auge, Das energifhe trogige Fräulein, Das chen 
noch bereit war, es mit allen Gerichten der Welt aufzunchmen, 
zitterte leife, als feine Hand die ihrige faßte, noch cin ſeſſer ver- 
jtändnifvoller Drud, dann lieh er jie wieder ſinlen. 

„Und jegt‘ Keine Abſchiedsſcenen weiter! Ich flebe zu Ihrer 
Verfügung, Herr Landrichter!“ — 


Die beiden Frauen blieben allein zurück. Franziela eilte 


LOTTO . an's Fenſter und ſah Günther mit feinen Begleitern einfteigen, 
„Rubig, ich bitte Sie!“ fagte er gelaffen, aber faft Gefehlenn, | 


Lucie verbarrte unbeweglic auf ihrem Plaße, fie regte fich nicht. 


h ' Erft als der Wagen den Hof verlaflen batte und fein Rollen 
„Ich wiederhole Ihnen, es ift ein Ierthum, der ich auf | 


ferner und ferner verballte, wandte ſich die Erfte wieder um, 
ein paar große Thränen ftanden in ihren Augen, aber es war 
jegt keine Zeit zum Weinen, Ste näherte ſich raſch dem jungen 
Mädchen, zog fie an ſich und blickte ihr ſeſt in's Geſicht. 

„Und nun ſtehen Sie mir einmal Rede, Lucie! Vorhin in 
Gegenwart des Richters konnte ich Sie nicht fragen, es hätte 
den albernen Berdacht vielleicht beſtärlen lönnen, jet aber find 
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wir allein und jebt frage ich Sie, was meinten Sie mit Ihrem | 


ungftvollen ‚Did, nicht, Bernhard‘? Daß Sie ihm nicht für den 


Mörder halten fonnten, weiß ich, Sie aber wiflen mehr, Sie | 


meinten irgend einen Anderen, ich hörte es an Ihrem Tone!“ 

Mit einer Heftigen Bewegung machte ſich Lucie frei, aber 
fie ſchwieg, die Yippen preßten fih nur fefter zufammen und Das 
Antlig nahm twieder jenen Ausdruck an, dem man es anfah, daß 
ſich ihm weder mit Güte noch mit Gewalt etwas abzwingen 
lich. 
Munde. 

„Kind, jetzt fange ich wirllich an, mich vor Ihnen zu fürchten!“ 
ſagte fie ernft, „denn menschlich und natürlich ift dies Weſen 
nicht. Sie hören, daß man Ihren Bruder der That befchuldigt 
und ihn deswegen verhaftet, Sie wilfen, daß feine Ehre, fein 
Leben auf dem Spiele ftebt, und ſchweigen, während ein Wort 
von Bhnen vielleicht Yicht in die Sache bringen und ihm frei 
machent laun! Lucie, um Gotteswillen, was lünnen Sie denn 
noch zu ſchonen oder zu verfchweigen haben nach diefer legten 
Biertelftunde?” 


Es erfolgte auch jegt feine Antivort, aber die legte Mahnung | 


{bien doch tiefer gegangen zu fein. „Bernhard's Yeben?“ fragte 
Yucie leiſe mit halb erftidter Stimme, „Sie glauben, daß fein 
Leben in Geſahr it?“ 

„Ich meine, daß die Gerichte gegen einen Mann won feiner 


Stellung nicht fo vorgeben würden, wenn fie nicht dringende 


Berdachtsgründe hätten,“ Franzisla war jest plöglich ganz auf 
Seiten des vorhin fo geſchmähten Gerichtes, „und wenn fic wers 
baften, können fie auch verurtbeilen. Ber einer Anklage auf Mord 
handelt es fid) immer um Yeben und Tod.” 

Das junge Mädchen bebte wieder zufanımen, wie vorhin bei 
dem Worte des Bruders. „Bernhard wird micht verurtheilt 
werben!“ fagte fie tonlos, aber feft. 

Franzisfa fuhr vom Stuhle auf. „Nicht? Und das wiljen 
Sie mit folder Beſtimmtheit? Alſo können Sie ihn retten, Yucie, 
iu's Himmels Namen, fagen Sie mir nur das cine Wort, können 
Sie 18?“ 

„Ich —“ hoffe es, wollte fie antworten, aber das Wort 
erftarb ihr auf den Yippen, boffen fonnte fie dieſe Rettung 
nicht. „Ich — will es verfuchen !* 

„Bott fer Dank!“ rief Franzista aufatbmend. 
das Eis gebrochen! 
was haben Sie vor?“ 

„Morgen! Heute lann ich wicht.“ 

„Aber —“ 

„Ich kann nicht!” wiederholte Yucie entſchieden und machte 


„Endlich ift 


der Unterredung dadurd cin Ende, daß jie nad) ihren Zimmer | 


ſchritt. 

Franzista folgte ihr zwar, aber fie mujte bald genug eins 
ſehen, daß beute wirklich nichts mehr von dem jungen Mädchen 
ju erreichen war, fie gab endlich die nutzloſen Verſuche auf. 

Bon Schlaf war bei den beiden Frauen in dieſer Nacht 
nicht viel Die Rede. Lucie hatte ſich angelleidet niedergelegt, aber 
ihre Geführtin fah nur zu gut, daß fie Das Auge auch micht 
einen Moment lang ſchloß. Franziska ſelbſt ließ ſich erſt gegen 
Morgen von einem leichten Schlummer überraſchen, zu ihrem 
Schaden, dem als fie erwachte, war ihre junge Pflegebeſohlene 
von ihrer Seite verſchwunden und im ganzen Zimmer nicht zur 
entdeden. 

Erfchredt jprang die Erzieherin auf umd cilte hinaus, aber 
dort traf fie bereits Das ganze Haus in Aufruhr: die Nachricht 
von Günther's Berhaftung, Die geftern Abend noch verborgen ges 
blicben, war heute im aller Frühe bereits dur den Briefboten 
aus E. nach Dobra gebracht worden und hatte dort leicht begreif- 
liches Entfegen erregt; Franziska hatte Mühe, ſich in Dem allge: 
meinen Durdieinander Yırft zu einer Frage nach Lucie zu Schaffen. 

„Fräulein Lucie iſt ſchon wor einer Stunde abgereift!“ er: 
Härte das Mädchen, welches fie Beide bediente, „fie läßt aber das 
Fräulein bitten, fich nicht zu ängftigen, fie würde vor Abend 


\ Wieder zurüd fein.“ 


Franzista fland da wie vom Donner gerührt. „Abgercift! 
Wohin?“ 

Das Mädchen zudte die Achſeln. „Das weiß ich nicht! 
Wahrſcheinlich weiß es nur der alte Joſeph, der das Fräulein 
führt; fie hat Niemandem ein Wort Davon gefagt.“ 


Franziska wartete vergebens auf einen Laut aus ihrem | 


Und nun vertrauen Ste ſich mir an, Mind, | 


„Nun, das ift ja eine ſchöne Geſchichte! Herr Günther ver 
| traut fie ausprüdlich meinen Händen an, und jegt geht fie mir 
beimlich auf und davon! Wo kann fie bin fein? Natürlich nur 
‚ nad €. zum Bruder, um ibm mitzutbeilen, was fie mir wer 
ſchwieg. Und man wird fie nicht einmal zu ihm laffen! Konnte 
‚ das thörichte Kind mich nicht mitnehmen? ich hätte mir den Weg 
in's Sefingniß gebahnt, und wenn zwölf Pandrichter und vier- 
undzwanzig Serichtsdiener davor Poſto gefaßt bätten, um mir den 
Eingang zu wehren!“ 

Franzisfa wurde in ihrem zum Glück nicht laut geführten 
Selbitgefpräch unterbrochen, denn von allen Seiten ſtürmten jegt 
Fragen, Erlundigungen, Bitten auf fie ein. Die Beamten lamen 
‚ mit fchredensbleihen Sefichtern, die Dienerſchaſt lief verftört und 
‚ ratblos durdeinander, der ganze Haushalt ſchien aus den Fugen 
| gegangen, da galt es energifch einzugreifen und den ſämmtlichen 
| Untergebenen zu zeigen, daß wenigftens noch eine leitende Hand 
| da war, Die Ordnung in das fo plöglidy entftandene Chaos zu 

bringen wußte. 

„Das Fräulein fteht ihren Mann!” fagte der unter Günther's 
Yeitung fehr tüchtige, aber nichts weniger als felbftftändige Ober 
infpeetor, als er nach Verlauf einer Stunde von ihr zuriit fa. 
„Die verfteht fich auf's Commandiren fat fo qut, wie der Herr 
felber. Gott fei Dank, daß wir wenigftens noch Einen haben, 

der den Kopf micht verliert. Wenn fie nicht wäre, ich glaube, cs 
ginge jegt in Dobra Alles drunter und drüber!” 


| Im Hodigebirge hatten die Stürme während der legten 
\ Tage wieder mit verbeerender Gewalt gewüthet. Ausgetvetene 
Bergwaſſer, entwurzelte Bäume, niederſtürzendes Felsgeröll hatten 
die Wege unpaffirbar gemacht und die höher gelegenen Bergorte, 
wie N, gänzlich von der Ebene abgefchnitten. Die Berbindung 
damit war faft ganz abgebroden, denn die Gebirgsbewohner, Die 
allenfalls noch zu Fuße hinauf- oder beruntergelangen konnten, 
ſcheuten fi, ohne Noth den gefährlichen und mitbfeligen Weg 
zu machen. 

Un fo mehr wunderte ſich der rüftig woranfteigende Bauer, 
daf die junge Dame, welche ihm folgte, dies Wagniß unternehmen 
wollte. Sie war mit ihrem Wagen nur ungefähr bis zur Hälfte 
des Weges gelommen, da erwies fid die Weiterfahrt ala un: 
möglich, aber vergebens bat fie der alte Kutfcher mit Thränen 
in den Augen, zurüdzubleiben, vergebens warnten die Dorflente, 

fie hatte erklärt vorwärts zu müffen, nad N. Dinauf zum 
Pfarrer Clemens, wie fie fagte, batte einen der Männer durch 
‚ das Anerbieten eines reichliden Yohnes bewogen, ihren Führer 
zu machen, und fegte nun wirklich die Reiſe mit ibm zu Fuße fort. 

Es war ein arger Weg, er zeigte Überall noch Die Ber 


| beerungen des Sturmes, der ſich glüdlicherweiſe während der 


Nacht gelegt hatte. Der Führer blidte ſich oft genug beforat 
um nach feiner ſchweigſamen Begleiterin, ob fic auch überhaupt 
zu folgen vermöge, woran er ernſtlich zweiſelte; freitich fie war 
jung und leichtfühig, aber doch gar zu zart für ſolchen Gang 
und für foldes Wetter, zudem waren ihre Schuhe fo entſetzlich 
dunn und fein, jeder Tritt mußte fie ja ſchmerzen bier auf den 
ſcharſen Steinen, und der Negenmantel, der über die leichte 
Kleidung geworfen war, ſchützte fie aud wicht viel vor dem noch 
immer ſcharfſen Bergwinde. Sie ſchien aber Beides micht zu 
empfinden, fondern folgte unverdrofen, ohne Ansruben und ohne 
Klage, als kenne fie weder Ermüidung noch Furcht. 

Ungefähr eine Stunde fang waren fie fo vorwärts gegangen 
und erreichten jeßt eine freiere Höhe. Zur Seite des Weges 
ftand ein roh geſchnitztes Heiligenbild, Das auch dem Stürme zum 
Opfer gefallen war, das hölzerne Schutzdach war zertritummtert, 
das Bild felbft lag zerfchmettert am Boden, nur der Pfahl, der 
es getragen, ftand noch zur Hälfte aufrecht, von dem moofigen 
Felsſtück gehalten, an das er ſich Ichnte. Unten am Abhange, 
nur einige hundert Schritte entfernt, lag cin einſames, armfeliges 
Gchöft, das durch die Tannen halb verdedt gänzlich öde und 
ausgeftorben fchien. 

Auf der Höhe angelangt blicht das junge Mädchen plötzlich 
fichen und berührte den Arm ibres Begleiters. 

„Bir müffen ausruhen! — Ich kann nicht weiter!” 

Der Bauer fab fih um und erfchral, denn cr qcwahrte 
jegt erft die, tiefe tödtliche Erſchöpſung in ihren Zitgen und in 





ihrer ganzen Haltung, die Bruft bob und fenkte fich Schwer von | 


der ungewohnten Anftrengung, das Geſicht unter den braunen 
Yoden war erichredend bleich — fie hatte augenſcheinlich ihre 
Kräfte auf's Aeußerſte angefpannt, bis fie ibr verfagten. 


bedeckten Felsſtück und lieh fie niederfigen, aber er fihlittelte be- 
denflih den Kopf. 

„Das wird nimmermehr gut, Fräulein, Ste fommen nicht 
weiter! Wir wollen licber umlehren, Sie balten’'s nicht aus!" 

Sie machte eine beftig verneinende Bewegung. 
nein, es gebt vorüber! Ich bin nur müde, laſſen Sie mich einige 
Minuten ausruhen! Gaben wir nod weit bis N. 7?“ 

„Zwei volle Stunden bis zur Walfahrtöfirdbe, und dann 
noch ein gutes Stüd bis zum Dorfe binauf, denn die „wilde 
Flamm' iſt jet nicht zu paſſiren. Das Schlimmſte vom ganzen 
Wege baben wir noch vor uns!“ 

Das junge Mädchen ſchauerte leife zufammen, ob vor dem 
Wege oder vor dem Orte, den er nannte, fie gab feine Antwort. 
Der Bauer begriff trotzdem, daß von Umlehr nicht die Rede ſei, 
er blieb alſo an ibrer Seite ſtehen und wartete geduldig auf den 
Wiederaufbruch. 

„Hab' ich doch gemeint, wir Zwei ſeien die Einzigen unter— 
wegs!“ begann er plötzlich wieder, „und da kommt Hechwürden 
der Herr Caplan gerade vom Ecen⸗Hoſ herunter! Der ſcheut auch 


großartigſten Bunfte vor ihnen aufrollte. Dort drüben thürmten 
ſich in ſchwindelnder Höhe die rieſigen Gipfel der „ſteilen Band" 
empor; fie war völlig klar heute, weißleuchtend lag der Schnee 


auf den Spitzen, in den Schluchten und Scharten des gigantiſchen 
Der gutmüthige Führer geleitete fie raſch zu den moes— 


\ we der Schnee begann, 
„Rein, ı 


Feletoloſſes, aber noch jagte graucs Sturmgewöll darüber bin 
und warf ein trübes, mattes Licht auf ihm und auf die ganze 
Umgebung. Ringsum nur Tannemwipfel, fo weit das Auge 
reichte, am den Bergen, an den Felswänden, bis dort binauf, 
überall mur das einförmige ewig 
dunkle Grün umd tief unten im Thale der Bergftrom, der wie 
ein kochender Strahl aus den Tannen hervorbrach, zwiſchen 
ihnen verfchwand und fi Dann weiß ſchäumend auf's None 
bervorwand, fein dumpfes Braufen drang fern und undeutlich 
berauf, der einzige Laut in der großartigen ſchweigenden Ein 
famteit. 

„Sie wollten zum Pfarrer Clemens, mein Fräulein?“ begann 
Benediet endlich die Unterredumg. 

vucie Schüttelte Das Haupt. „Nicht zu ibm,“ emtgegnete fie 
leife; „ich bofite, Sie am ficberften dort zu finden. — Ich fuchte 


' Site allein!“ 


sicht Weg, nicht Wetter, ex iſt wahrhaftig beute von N. gelommen, 


weit im Ecken-Hof ein Krankes liegt!“ 

Es war in der That der junge Caplan des Pfarrer Clemens, 
der aus dem Gehöfte bervortam und gleichfalls die Höhe erfticg, 
er blickte- flüchtig auf den Bauer, der chrfurdtsvoll grüßend am 
Wege fand, und mit feiner breiten Geftalt völlig die des jungen 
Mädchens verdedte. 

„Biſt Du auch unterwegs, Ambros?" fragte er im Borüber: 
geben. 


„a, Hochwüroen, aber nicht allein! Ich verdiene mir ein | 


Führerlobn bei der Dame da —“ er wich bei den legten Worten 
feitwärtd und gab den Anblid feiner Begleiterin frei, lam aber 





micht weiter im feinen Auseinanderſetzungen, denn was er ſah, 


dünfte ibm doch etwas beſremdlich. 

Der Gaplan fand da — als babe einer der Berggeiſter, 
von Denen die Sagen des Gebirges erzählen, ibm auf einmal 
berührt und in Stein verwandelt, nur das Auge flammte auf, 
groß und dunkel, und nur der Bid allein redete, aber er fagte 
genug. Sie war wohl mehr dämoniſch als zärtlich, Diele 
Gluth, die ſo plötzlich wieder aus der Tiefe hervorbrach, aber 
fie ſchien auch das einzige Veben zu fein in dieſen ftarren 
Zügen. 

Auch das junge Mädchen war auſgezuckt bei feinem Er: 
ſcheinen und einen Augenblick ſchien c#, als wolle ver heiße 
Purpur wieder ihr Antlig überflutben, doch es fam nicht dazu, 
faum daß ein ſchwacher Haud von Nöte cs überflog, und 
aud der ſchwand ſchon in der nächſten Minute, um der früheren 
tiefen Bläſſe wieder Plag zu machen. Ihre Kräfte hätten Doc) 
wohl micht ausgereicht zu dem ganzen Wege, aber wenn Diefe 
unerwartete Begegnung, die fie ja allein nur fuchte, ihr auch 
erwirnfcht Kram — leichter war ihr Daber nicht geworden. 

„Das Fräulein will nah N. zum Piarrer Clemens," nahm 
der Bauer endlich das Wort, als er ſah, daß Niemand von ven 
Beiden redete, 

„Das ift jegt nicht mehr nöthig!“ unterbrach ihn feine Be- 
gleiterin leife, aber mit fichtbarer Anſtrengung. „Ich kann auch 
— ich werde ed auch dem Pater Benedict mittheilen können, was 
mich herführte. Erwarten Sie mid) dort unten im Gehöft, in 
einer Biertelftunde bin ich wieder bei Ihnen.” 

Der Bauer nidte und nach mochmaligem chrfurdtsvollem 
Gruße gegen den Caplan trellte er ab. Er war ſehr frob, fein 
Führerlobn fo leichten Kaufes verdient zu haben, ohne den be— 
ſchwerlichen Weg machen zu müſſen, und fand es gar nicht auf 
fallend, dap auch die junge Dame diefen ſcheute und es deshalb 


vorzog, fih dem Caplan anzuvertrauen, der ihre Botſchaſt oder | 
Er fprad | 


ihr Anliegen ja jedenfalld dem Pfarrer überbrachte. 
einitweilen in dent Gehöfte cin umd wartete Dort verabredeter- 
maßen. 

Benediet und Yucie waren allein zurückgeblieben. Sie bes 
fanden ſich bier im halber Höhe des Gebirges, das einen ferner 


| 





„Mich!“ Es war cin ftürmifches Aufwogen in feiner Stimme, 
aber es ſant fofort wieder bei dem Blid auf ibr Geficht- Was 
war aus dieſem Kinderantlig geworden, feit er es zum legten 
Male gefeben! „Mich!* wiederholte er lanafam, „und was konnte 
Sie zu mir führen?" j 

Yırcie ſchwieg. Jetzt, wo fie vor der Entſcheidung fand, 
drohte der Muth zufammenzubrechen, der fie biöber aufrecht 
erhalten, fie batte den Bruder retten wollen und fühlte doch 
jegt, daß fie zu viel unternommen, daß fie cher feine Gefangen: 
ſchaft, feine Gefahr ertragen bätte, Alles — nur nicht feine 
Kettung um diefen Preis! 

Benedict fab den Kampf in ihren Zügen. „Softet cd Ihnen 
fo ſchwere Meberwindung, auch nur das Wort an mich zu richten ?“ 
fragte er bitter. „Ich begreife es, nach dem, mas geſchehen ift, 
aber Sie werden ſich doch wohl entfchliehen müſſen, noch einmal 
zu dem Verbaßten zu fpredien, wenn ich anders Ihren Wunſch 
erfahren fol!” 

Er zog den Mantel ſeſſer um die Schultern. Lucieus Bit 
heſtete fi wie im angſtvollent Forſchen auf dieſen Mantel von 
dunklem einfachen Tuche, als fuche oder — fürchte fic dort chwas, 
aber der Saum verſchwand völlig in den Falten, er Lich fich 
nicht verfolgen. 

„Ich babe eine Frage an Sie," fagte fie endlich ſaſt un— 
hörbar, „und eine Bitte!“ 

„Run wohl, ich warte.“ 

Es lag eine feltfame Härte in dem Ton, es war überhaupt 
etwas Hartes, Gtarres im feinem ganzen Weſen; Yucie wußte 
wohl, daß es ſchwinden würde, wenn fie Das Auge zu ibm 
eunporbob, aber jie wußte auch, daß es um ıbre Faſſung achbeben 
war, wenn er fich jest nicht berb und Dart zeigte, ıbr Bid 
blieb am den Boden gebeftet. 

„Es betrifft den Tod des Grafen Rhaned —“ " 
Sie ſchwieg plötzlich, es ſchien ihr, als fei er aufgezudt bei 
Namen, aber’ cine Antwort erfolgte nicht. 

„Man fagt, er fer —“ fie bielt wieder inne, das entfegliche 
Wort konnte micht über ihre Yippen, „es fer fein bloßes Unglüd 
gewefen, dem er zum Opfer gefallen.“ 

Wieder dies entfchlice Schweigen. Benediet blieb ſtumm, 
Lucie wagte es noch immer nicht, ihn anzulyiden, aber ſie raffte 
den legten Reſt ibrer Kraft zufammen. 

„Die Gerichte baben ſich bereits der Sache bemäctigt. Man 


dem 


| befchuldigt meinen Bruder — er ift geftern verhaftet worden.“ 


Jetzt zum erſten Male zudte er wirklich auf, fie fab, wie 
Hand fich frampfbait ballte. 

„Büntber? Ab!“ 

Es war ein Ausruf halb der Wuth und halb des Entjeßens, 
aber es bligte dabei etwas wie cin Hoffnungsftrahl auf in der 
Seele des jungen Mädchens. 

„Sie wußten es nicht ?" 

„Wir find feit drei Tagen abgefchnitten von der Ebene, 
felbft die gewöhnlichen Boten kommen micht mehr zu uns beranf. 
Sch abnte nicht, daß man überhaupt Verdacht begte, font —“ 

„Sonft wären Sie gelommen und hätten Bernbard gerettet 
— ich mußte es!“ 


feine 
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Benediet trat zuriid und fah fie ftarr an, aber das vollfte 
Entfegen lag in diefem Blick. „Ih? Lucie, allmächtiger Gott, 
wer bat Sie gelehrt die Rettung bei mir zu fuchen?“ 

Die bebenden Yippen Des jungen Mädchens verfagten ihr 


206 >» 





% 
faft die Worte. „Ich — ich ahnte es, daß die Hilfe nur bier 
zu finden ſei. Mein Bruder iſt gefangen, feine Ebre, fein veben 
fteht auf dem Spiel. Retten Ste ihm!“ N 

Fortſebung folgt.) 


Die Trauung Luthers. 
Mit Abbildung.) 


Im vorigen Sommer vollendete Profeffor Thumann in 
Weimar, der den Leſern der Gartenlaube durch feine vortrefflichen 
Illuſtrationen längſt rühmlich befannt iſt, cin großes Delgemälde, 
„Die Trauung Luther's“, weldhes die „Berbindung für biftorifche 
Kunſt“ auf Grund einer im Jahre 1869 zu ihrer elften Haupt— 
verſammlung in Münden eingefandten Skizze bejtellt batte. 

Die Verbindung für biftorifche Kunft, im Jahre 1854 vom 
Schulrath Pooff in Yangenfalza und Profefior Dr. Eggers in 
Berlin gegründet, bat fih die Aufgabe geftellt, der hiſtoriſchen 
Kunft und vorzugsweife der Gefdichtsmalerei diejenige Pflege 
angedeiben zu laffen, welche zu gewähren ven einzelnen Kunſt— 
vereinen nur felten möglich if. Deun nur wenige Ktunſtvereine 
baben hinreichende Mittel, um größere Geſchichtsbilder für 
bleibende Sammlungen zu erwerben; ihre Ankäuſe werden meiſt 
-mır zur Verloofung unter die Mitglieder gemacht; hierbei wird 
aber wie bei den Ankäuſen von Seiten der Privaten hauptſächlich 
auf ſolche Bilder gefehen, welche zur Ausſchmückung der Zimmer 
dienen fönnen. Daber finden auf den Ausftellungen der Kunſi— 
vereine zwar Yandfchaften, Genrebilder und Stillleben, nicht aber 
größere Gefchichtsbilder ihren Markt. Dieſe üben aber gerade 
die größte Anzichungstraft auf das Publicum, umd cine größere 
Kunftausftellung erſcheint mangelhaft, wenn die hiſtoriſche Kunſt 
in derjelben nur dürftig oder gar nicht vertreten ift. Wie iſt es 
aber einem Kunſtler zuzumuthen, ein größeres Bild, auf weldes 
er eine längere Zeit feines Strebens und Scaffens verwendet 
lat, ohne Ausfict auf Berlauf durch eine Reihe won Kunſt— 
ansftellungen wandern zu laſſen, um es dann nadı einigen Jahren 
in beſchädigtem Zuftande unverfauft zurüdzuerbalten? Jüngere 
talentvolle Künftler, welche durch die Kunſt fich ihren Lebens— 
unterhalt verfchaffen müſſen, werden gezwungen, der Schaffung 
eines größern Kunftbildes zu entſagen. Die Gefchichtsbilder 
mußten daber auf den Ausftellungen immer feltener werden oder 
gänzlich verſchwinden, wenn nicht in einzelnen Fällen die Yiberalität 
hober Kunftgönner den Vereinen ſolche Bilder zur Ausftellung 
gewährt hätte. Hierzu kam, daß zur Zeit der Gründung der 
Berbindung ausgezeichnete Gefchichtsbilder deutscher Künſtler, 3. ®. 
veſſing's berühmtes Bild „Buß vor dem Sceiterbaufen”, aus ver 
Werlftatt des Künfilers in das Yusland, ja über den Ocean 
wanderten und fo dem beutfchen Volke die bedeutendſten Kunſt- 
werke feiner hervorragenden Künſtler unbefannt blieben, während 
von Speeulanten Bilder belgiſcher Künjtler in den größeren Städten 
Deutfchlands mit bedeutenden Gewinne ausgeftellt wurden. 

Ein von Yooff und Eggers im Jahre 1854 am die deutjchen 
Kunfteereine erlaffener Aufruf fand daher wielfache Zuflimmung. 
Vertreter der Nunflvereine berietben in München die vorläufigen 
Statuten. Als Aufgabe der Verbindung wurde feftgeftellt: durch 
Erwerbung oder Beftellung größerer Gefchichtsbilder nicht nur 
dem Zwece der Hunfivereine, die höchſten Ziele der Kunſt im 
Auge zu behalten und namentlich zur Pflege ftilvoller Darftellung 
beizutragen, mehr als bisher zu genügen und den Künftlern des 
biftorifchen Faches, namentlich den jüngeren Talenten, Gelegenheit 
zu bieten, größere Gefchichtsbilder zu ſchaffen, fondern Liefe auch 
durch dic Wanderung in die Ausjtellungen der Mitglieder zur 
allgeneinfien Kenntniß im unſerm Baterlande zu bringen. Der 
jährliche Beitrag wurde auf fünfzig Thaler für jede Aetie fefle 
geftellt, wofir das Recht zu vierzehntägiger Ausſiellung und die 
Theilnahme am der Berloofung der Bereinsbilder nach beendigtem 
Umtaufe gewährt wird. Später wurde beſchloſſen, von jedem 
moorbenen Bilde Photographien zur BVBertheilung an die Mit: 
glieder anfertigen zu laffen. 

Der Verbindung gehören jegt an: elf deutfche Fürften und 
die Kronprinzeffin Victoria von Preußen und Deutſchlaud, elf 
andere Kunftmäcene, die Städte Breslau, Köln und Offenbad, 
die allgemeine deutſche Künftlergenoffenfhaft und die Künſtler— 





genoffenfchaften zu München, Wien und Zürih, das Städel'ſche 
Kunſtinſtitut zu Frankfurt am Main, neunundzwanzig Kurft 
vereine und die Kunſthandlungen von Biemeyer und Kraus in 
Düffelverf und von Pietro dei Veechio in Yeipzig, zufammen mut 
fiebenundfiebenzig Action. 

Obgleich die Zrit des politifchen Zwieſpalts in Deutfchland 
der wünjdenswertben Ausdehnung der Berbindung binderlich war, 
fo repräfentirte fie doch im dieſer Zeit, wenigſtens auf dem 
Gebiete der Kumfibefirebungen, die fonft fehlende Einheit. Auch 
jest befehränft fie ſich nicht auf die politifche Grenze des neuen 
deutſchen Reichs, ſondern eritredt ſich über ganz Oeſterreich und Die 
Schweiz, ja auch ein edler Deutſcher in Amerika, Karl v. Bernuth 
in New )ork, achört der Verbindung am. Möge die mit fo 
theuren Opfern erfämpfte Einigung Drutfdlands auch der Ber 
bindung größere Ausdehnung verfchaffen, Da die jetzt ibr jährlich 
zuflicgenden Geldmittel noch nicht voll viertaufend Thaler betragen. 

Beim Mangel an Angebot fertiger Bilder fab ſich die Ver— 
bindung im den meilten Fällen genöthigt, auf Grund eingefandter 
Skizzen Bilder zu beftellen, wobei den Künſtlern währeud der 
Arbeit Vorſchüſſe bis zur Hälfte des Kaufpreifes gewährt werden 
fünnen, Hierdurch bat fie befonders jüngeren talentvollen Künſilern 
Gelegenheit gegeben, größere Bilder auszuführen, was gewiß kein 
geringes Berdienft der Verbindung if. Swoboda und Siegmund 
l'Allemand in Wien, Schottz in Dresden, Baur in Düſſeldorſ, 
Bode in Frankfurt, Thumanı in Weimar baben ihr erſtes 
größeres Bild für die Verbindung gemalt. Die Zahl der bisber 
verlooften Bilder beträgt fünfzehn, auf der Wanderung befinden 
ſich drei; „Spangenberg's „Geiſerich und Eudoria" und Pinden- 
ſchmittl's „Ermordung Wilhelm's von Oranien“ werden bald der 
Berbindung übergeben werden. Bis zum Ende Des Jahres 1871 
bat Die Verbindung über 40,00 Thaler für Auſchaffung biftorifcher 
Bilder verwendet, der Gaflenbeftand betrug 9334 Thaler. 

Wenden wir uns nun zum Thumann'fchen Bilde. Hier 
fünnte zunächſt die Frage aufgeworfen werden, ob die Trauung 
Lulher's cin wirklich bifterifches Bild ift oder mur zum biftorifchen 
Genre gerechnet werden kann. 

Hierauf iſt zu erwidern, daß die Ebelofigkeit der Prieſſer 
und die dadurch hervorgerufene Unfittlichkeit, nicht blos im Prieſſer— 
ftande, fondern im ganzen Volfe, eine der wichtigften Urſachen 
der Reformation war. Bald mac Begimm der Reformation batten 
evangelifihe Geiſtliche Ehen geſchloſſen; Franz von Sidingen hatte 
ſchon 1522 den Geiſtlichen auf feiner Herrichaft geitattet, ſich zu 
verheirathen. Allein die Gegner der Reformation ſchalten Die 
Briefterebe cin Concubinat, wie daſſelbe noch heute binfichtlich der 
Givilche von den ultramontanen Pfaffen bebauptet wird. Das 
deutfche Bolt aber, das im feiner Mebrbeit der Reformation zu 
jauchzte, forderte die Prieſterehe als Schugmittel für das Familiens 
teben. Auch am Luther trat Diefe Frage heran, aber aroße 
Bedenken erboben fich in ibm dagegen. Schon im Sabre 1524 
hatte ibn die „Fromme und belobte“ Argula von Stauffen durch 
Friedrich's des Weifen Hoſcaplan und Gcheimfecretär Spalatin 
auffordern laſſen, in den Eheſtand zu treten. Yutber antwortete 
Darauf an Spalatin ablebnend und ſchloß mit den Worten: 
„Wie mein Herz bisher geftanden, fo werde ich gewiß keine Frau 
nehmen. Nicht daß ich von Holz oder Stein wäre und nicht 
fühlen könnte, daß ich Fleiſch und Blut babe, fondern mein Herz 
und Sinn it fern vom Heiratben, weil ich täglich meinen Tod 
erwarte und daß ich als cin Steger werde hingerichtet. Indeſſen 
will ich Gott Fein Ziel feines Werkes im mir fegen und mir 
ſelbſt andy nichts vornehmen. Ich hoffe aber, Gott werde mid 
nicht lange mehr leben laſſen.“ Hieraus kann man erfeben, wie 
ſchandlich Diejenigen logen, die Yutber ſchuld gaben, er fei ſchon 
lange mit Heiratbsgedanfen umgegangen und in Satharina 
von Bora verliebt geweſen, lange bevor er ſich mit ihr verchelicht. 





— — 
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Wie Luther zu dem Entfehluffe, zu beiratben, aelommen, 


maßen: . 

„As Yutherus vorgehabt, die gewefene Kloſterjungfrau, 
Katharina von Bora, an Dr. Glacium, Pfarrer in Orlamünde, 
zu verbeirathen, Fommt felbe zu Amsdorfen und Hagt ibm, Putherus 
wolle fie an Dr. Glacium verloben, es fei aber ganz wider ihren 
Willen. Weil fie num wiſſe, daß Amsdorf cin vertrauter Freund 
von Yuthero fei, fo bitte fie ibn, er folle doch Lutherum auf andere 
Gedanken bringen. Wenn einer von ihnen beeden, Lutherus oder 
Amsdorf, fie verlangte, wollte fie ſich gar nicht weigern, in eine 
chriſtliche Ehe einzuwilligen. Zu Dr. Glacio könne fie ſich nimmer⸗ 
mehr entfchliegen. — Da Lutherus hiervon Nachricht bekommen 
und Dr. Schurf (er war furfürftlich Fächfifcher Rath und Puther's 
Rechtsbeiſtand in Worms) gefagt: Wenn diefer Mind eine Frau 
nchmen ſollte, würde die ganze Welt und der Teufel felbit darikber 
laden, — bat cr der Welt und dem Zeufel zum Trog und 
ſonderlich auch, feinem Bater zu Gefallen den Schluß gefaßt, fich 
mit der Katharina felbit zu verheirathen.” 

Nachdem Luther einmal den Entfchluß gefaßt, fchritt er uns 
berweilt zur Ausführung. Am 13. Juni 1525 wurde er mit 
Katharina von Bbra von Dr. Bugenhagen, dem erjten Prediger 
an der Pfarrfirche zu Wittenberg, im Haufe des dortigen Stadt: 
fchreibers Reichenbach getraut. Zeugen waren der Maler und 
Ratbsverwandte Lucas Cranach, der Geiftlihe Dr. Juſtus Jonas 
(nad) einer andern Angabe, welcher der Künftler gefolgt it, 
Nicolaus v. Amsdorf) und Dr, Apel, der im Bilde finnend das 
Haupt auf die Hand ftügt. Thumann bat nech eine Frau und 
ein Kind hinzugefügt, deſſen liebliche Züge dem Tächterlein des 
Künftlers entlehnt zu fein ſcheinen. 

Die eigentliche Hodzeit wurde erft vierzehn Tage fpäter, am 
27. Duni, gefeiert. Der Rath der Stadt ſchickte zum Feſte vier 
Maß Malvafter, vier Maß Rheinwein und fehs Maß Franfen- 
wein; der Preis iſt im den noch vorhandenen Stadtrechnungen 
mit dreiunddreißig Gulden verzeichnet: der Malvafier Toftet 
zwanzig, der Rheinwein fechs und der Frankenwein ficben Gulden. 
In die Wirtbfchaft, die nun erft beginnt, denn bis dahin war 
die junge Frau im Reichenbach'ſchen Haufe geblieben, ſchickte der 
Rath noch ein Faß Einbeter Bier und eine Anmweifung auf 
freien Wein aus dem Rathskeller auf.ein Jahr, woflr in den 
Stadtrechnungen drei Thaler vier Groſchen ſechs Pfennige auf: 
gqeflihrt werden. Die Univerfität fchenkte ihm einen prächtigen 
"vergoldeten filbernen Kelh mit Dedel. Unter den fonftigen Ges 
fchenten find am bemerfenswertheiten zwei Eheringe, welche der 
Nürnberger Rakheherr Wilibald Pirdheimer von dem berlibmten 
Goldſchmied Albrecht Dürer hatte arbeiten laſſen. Der Ring 
vuther's iſt mit einem Diamanten und einem Nubin, den 
Einnbildern der Treue und der Liebe, gefhmüdt und enthält 
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erzählt Seultetus in den evangelifchen Annalen von 1525 ſolgender⸗ 





außer den Buchftaben M. L. D. die Worte: WAS, GOT. ZU. 
SAMEN. FIEGET. SOL. KEIN. MENSCH. SCHEIDEN. 
Der andere, welchen Katharina getragen, hat oben einen in einen 
runden fegelförmigen Kaften gefaßten, ziemlich großen Rubin und 
befteht aus einem Haupt und zwei Nebenreifen, die feft mits 
einander verbunden und ringäberum mit Vorftellungen aus der 
Leidensgeſchichte Jeſu in durchbrochener und erhabener Arbeit 
verziert find, mworunter fich die bi8 zu den Musteln ausgcarbeitete 
Figur des Gekreuzigten befonders auszeichnet. Der erftere befindet 
ſich jest auf der Wolſenbüttelſchen Bibliothek, der lehtere ift in 
Privathänden. 

Luther's Verheirathung ſanctionirte die Prieſterehe mehr, als 
es cin vom Reichstage oder einem Concil gegebenes Gebot ver: 
mocht hätte. Sie war daher eine That von der größten gefchicht- 
lichen Bereutung, denn die bierdurd; legitim gewordene Priefter: 
che führte die Geiftliben wieder in das Familienleben, in das 
einträchtige Zufammenteben mit der Gemeinde zurück und wurde 
hierdurch ein Haupthebel zur Wiederherftellung fittliben Lebens 
ine ewangelifchen Deutfchland. Die Eulturgefdrichte zeigt uns die 
Folgen in dem großen Contrafte zwifchen der proteftantifchen und 
latholiſchen Bevöllerung Deutſchlands im fiebenzehnten und acht— 
zehnten Jahrhundert. Dort ſtrenge, oft rauhe und Arbeit⸗ 
famkeit, bier das Gegentheil. 

Mit Recht kann man daher Thumann's „Trauung Luther's“ 
ein hiſtoriſches Bild nennen, für deſſen Beſtellung ſich bei ben 
Verhandlungen in München der Graf Franz v. ThunsHohenftein, 
feit der Begründung der Berbindung bis zu feinem am 22. November 
1870 erfolgten Tode Mitglied des Voritandes, obwohl Katholik, 
in der entfchiedenften Weife ausfprach, indem er das darzuftellende 
Ereigniß ein „eminent hiſtoriſches“ nannte. Das Thumanm'ſche 
Bild ift bereits in Weimar, Gotha, Hamburg, Kiel, Berlin, Kaſſel, 
Hannover ausgeftellt worden und hat überall die größte Ans 
erfenmung gefunden. Wenn gleich der befte Holzichnitt nur ums 
volllommen den Eindrud, welchen das Bild ſelbſt macht, wieder 
geben kann, fo gewährt er und doch eine Anſchauung von ber 
Gruppirung und Zeichnung. Alles im Bilde ift wohl gelungen: 
Luther's Portrait kann zu dem beften gezählt werben, die wir 
von ihm befigen. Mit Andacht ſchaut er auf zu Bugenhagen, 
dem die Wichtigkeit der Handlung, die er vollzicht, Begeifterung 
zu verleiben fcheint. Katharina ift das Bild echter deutfcher Jung- 
fräulichteit. Much die Gruppe der Zeugen flimmt vortrefflich zur 
vorderen Gruppe, 

Die Trauung Luther's war urfprünglih vom Künftler als 
Gegenſtand zu einem Bilde in der für Die Wartburg beftimmten 
Reihe von Yutherbildern in Borfchlag gebracht, aber aus be 
fonderen Rückſichten ausgeſchieden worden. Nunmehr wird ber 
Stein, der vom Baumeiſter verworfen, zum Eckſtein fir des 
Künftlers Rubm. 8. 


Ein Beſuch bei Hermann Allmers. 


Der große Krieg der Deutſchen gegen Frankreich 1871 neigte 
feinem Ende zw. As and Paris fich fallend beugte vor der 
Ueberlegenbeit deutscher Kriegslunſt, deutfcher Kraft und Tüchtig— 
leit, gemährte der deutfche Sieger großmüthig und ohne Feindes— 

bag den erbetenen Waffenftillftand. Bald darauf, im Februar 
defielben Yahres wurde ich von dem pommerſchen Regimente, bei 
dem ich ftand, im Jura-⸗Departement mit einem militärifchen 
Commando nad Hannover beauftragt, Das mich demnächſt auf 
‚ einige Wochen nach Oldenburg führte. In diefer Hauptftadt des 
glücklichen Großherzogthums genoh ich nach den Anftrengungen 
des Krieges behagliche Ruhe und Erholung im reife liebens— 
wärdiger Gameraden, im Genuß der Kunſtleiſtungen der Stabt 
und auf Ausflügen in die Umgegend. Die ſchönſte Serlenftärtung 
gewährte mir ein Befuch, den ich dem deutſchen Dichter Her— 
mann Allmers, den Leſern der Gartenlaube durch fein Schönes 
Gedicht „An meine Mutter” im Jahrgang 1360 ſchon längſt 
befannt, in feiner Marſchenheimath Rechtenfleth abitattete, 
Mitte März früb fuhr ich auf Hunte und Weſer mittelft 
eines Dampfbootes von Oldenburg nad Sandftedt. Der Schiffer, 
welcher mich bier vom Bord des Dampffchiffes auf einem 
‚ Heinen Naden an das Yand, das heißt zunächſt an den Deich 


hinauffuhr, fragte mich ohne Weiteres, ob ich Herrn Allmers bes 
fuchen wollte, und fügte auf meine bejahende Antwort hinzu: 
„Wenn Herr Almers das wüßte, würde er Sie gewiß bier am 
Deiche erwarten. Er ift ein fo freundlicher Herr! Wir lieben ihn 
Alle hier zu Lande.“ 

Nachdem ich in dem naheliegenden Wirthshauſe ein gutes 
Frübftücd eingenommen hatte, mackte ich mich gegen zwölf Ubr 
Mittags auf den Weg, um mach dem eine halbe Stunde ent 
fernten bannoverfhen Dorfe Rechtenfletb zu geben. Auf dem 
neben der Weſer ſich dorthin ziehenden Deiche trat ein einfach 
und fauber gelleideler Marfchbewohner grüßend zu mir heran 
und bat um die Erlaubniß, mic nach Nechtenfleth begleiten zu 
dürfen, zumal er dort wohl belannt und jegt gerade dertbin zu 
gehen im Begriff fei. Wir wanderten alfo zufammen und lamen 
in munterer, zwangloſer Unterhaltung bald bei den erften Häufern 
des Dorfes vorbei, das neben dem Deich in der Marſchebene fich 
ausechnt. Bon einer den Deich binakjührenden, durch wohl 
gefügte Manerfteine ausgezeichneten Treppe aus fahen wir wenige 
Schritte vor und das bäuerliche, jedoch durch einen kunſtvollen 
Gichelauffag, eine epheuumranfte Beranda und ein reichverziertes 
Erlerfenſier gefhmüdte Landhaus liegen, welches Allmers bewohnt. 
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Auf einer Brüde Überfehritten wir den vorliogenden Graben und 
traten aus wohlgepflegten Gartenantagen durd Die Hauptiblr 
in Dad Haus cin. Bier, glaubte ich, würde ſich der Marſch 
bewohner empfehlen, Ich ſprach ibm daher meinen Dant für 
feine Begleitung aus. Aber der Biedere Dachte anders und fagte, 
er möchte Herrn Allmers auch befuchen, ex babe ibn ſo 
lange ſchon nicht gefchen. ur Die wlirdige Hausbälterin 
(Allmers ift unverbeirathet) angemeldet, traten wir alfo Beide im 
die Arbeitsftube des Dichters ein, wo und derſelbe auf's Freund— 
lichſte empfing. »Es ift dies ein kleines, gemüthliches, helles 
Zimmer, einſach, bequem und ſinnig ausgeſtattet. Rings an den 
Wänden reiben ſich ſchönwiſſentchaftliche, eultur- umd natur 
geichichtliche Werke in quter Ordnung aneinander, von einem er: 
babenen Plage [haut Schil⸗ 
ler's Büfte auf ven Schreib- 
tifch, der vorn durch überbän- 
gende Zweige von Palmen 
und anderen Blattpflanzen 
umfäumt und mit Lybens⸗ 
Luft angebaudst wird. Davor 
figt auf einem großen, 'bart: 
gepelfterten Yebnftuble All⸗ 
mers, eine kräftige Frieſen— 
geftalt mittlerer Größe; über 
den breiten Schultern erhebt 
fib das Haupt mit Yonven 
Haaren’ und cdelgewälbter 
Stirn. Das Seficht mit der 
fühn gebogenen . Adlernaſe 
wird von Den Geiſtesblitzen 
der fcharfen und dod fo mild 
und treu blidenden Augen 
erhellt und verflärt durch 
den Ausdrud der kindlichen 
Seelenreinheit und Herzens: 
güte, die dieſe Künſilernatur 
auszeichnen. 

In, lebbaften, gemütb- 
lichem Geſpräch ſaßen wir 
hier vereint und ſtießen die 
hellllingenden Gläſer an, 
in denen und der liebend— 
wirdige Wirth einen vor: 
züglichen Portwein fpendete 
Dann verabſchiedete ſich der 
Marſchbewohner. Allmeré 
und ich waren nun allein 
beiſammen, rüdhaltlos und 
ungeftört ſchauten wir ein— 
ander in Die Seele. Voll 
edler Vegeifterung pries er 
in kräftigen Worten Die 
Sroßthaten der Deutfchen im dem jüngit vollendeten Kriege 
gegen Frankreich, Die Wiedergeburt Des deutſchen Kaiſerreichs und 
den frifchen freien Geiſtesfrühling, der alle edeln Kräfte neu 


belebt und ſtarlt im Dienfte des deutſchen Baterlandes. In 
gebobener weibevoller Stimmung führte er mich durch die 
Räume feines Haufes, die fo reich an Altertbümern und 


Kunftidägen aller Art find, daß man im ihnen eurſoriſch Kunft: 
und Culturgeſchichte ſtudiren kann. Wir traten zuerſt im nie 
untere große Halle ein, die in mittelalterlibem Stil achalten 
iſt. Die Wände find mit den Wappen der vier auf Allmers’ 
fünftlerische Entwidiung von herverragendem Einfluß geweſenen 
Städte Bremen, Berlin, Minden, Nom, und mit finnreichen 
Infchriften verziert, unter denen fih der Wahlſpruch befindet: 
Starles Herz in Noth und Streit, . 
Weiches Herz bei frembem Leib, , 
Friſches Herz für jedes Schöne, * 
Treues Herz im alle Zeit. 4 
lleber den funftwollen Portraits vou Raphael, Albrecht Ditet, 
— und Rembrandt prangen in altdeutſcher Schriſt die 
Worte: 


Ver die mohleble Kunſt werachtet, 
Wohl ſelber nicht nach Edlem trachtet, 





Drrmann Allmers.. 
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Alte geichnigte Möbel, Gerathe, Waflen, Trintgefäße und Hirich- 
geweibe wervelljtändigen Die Einrichtung Der Halle, deren Haupt - 
Ihmud das lebensgroße, auf Geldgrund gemalte Bild Karl's des 
Großen ift, des Gulturbringers dee Frieſenlandes. Cine breite 
Treppe führte uns von bier binanf* im Das altdeutfche Gemach, 
welches der Dichter für befuchende Freunde beſtimmt und mit Der 
geldenen Anschrift geſchmüdt bat: 
Jegliche Luſt wird alt und verbiüht, 
Dodı nimmer die Arcude am Menichengemiith 

An den Wänden erregen jerngr befonderes Intereſſe das von 
& v» Dörnberg gemalte Delbild „Die Ginführung des 
Chriſtenthume in die Marien durch Biſchoſ Wilhadus“, ein 
allerthümliches beidfeliges Marienbild und das Reliefmedaillon 
Seume's nach dem bin 
auf Allmerd' Anregung ges 
ftifteten Dentmal in Bre— 
men. In Dem an dieſes 
trauliche Gemach ſtoßenden 
größeren Zimmer ſtellen 
friesartig aueinander gereihte 
Wandbilder — meiſt von 
Allmero ſelbſt in den Grund⸗ 
zügen entworfen — bie 
ſchengeſchichte dar. Das‘ 
ſchönſte Bild, „Die Yandung 
der Nömer an der Wefer“, 
ft won Otte Fitſcher 
(dem Schöpfer Des berühmten 
Delgemäldes „Barbareffa's 
Erwachen“) gemalt, ©. v. 
Törnberg malt die übrigen 
Wilder und bat deren bier 
bereits vollendet, nämlich: 
1) „‚rifcher: und Bägerleben 
der eriten Marſchbewohner“, 
>, „Srindung der Deiche“, 
3 „Namei mit: Moch und 
Seritlichteit" - (Stedinger 
Schlacht) und 4) „Kampf 
mit den Alutben”. 

Zum Schluß zeigte mir 
Allmers den zu cbener Erde 
belogenen Antitenfaal, der 
Abgäffe und Nacbildungen 
der beite ildſäulen des 
Alterthums und eine reichhal⸗ 
tige archäologiſche Samm: 
lung von Münzen, Gemmen, 
Terracotten und Vaſen ent 
bält, die der Dichter ſelbſt 
in alien kunſtſorſchend er⸗ 
worben bat. — Nach dieſen reichen Kunſigenüſſen ftärften wir 
unsern Yeib durch cin einfaches Mahl, das in einer Heinen 
Stube angerichtet war, im welder neben vielen anderen ſchönen 
Bildern ſich ein im Jahre 1856 von Hermann Brüde in 
Berlin gezeichnetes Portrait Allmers' befindet, meldet Das 
geiftige und gemlithliche Weſen des Dichters trem zur Anſchauung 
bringt. Nach einer Photographie Diefes Portraits ift die neben: 
ſtehende Abbildung gefertigt. 

Bei einem Nachmittagsausſſug nad Bremerhaven richtete ſich 
unser Geſpräch, nachdem es wohl alle Gebiete Der Kunſt und 
Wiſſenſchaft berührt batte, ſchließlich auſ Das Gebiet der Religion. 
Mit Recht bemerkte Allners, Daß, wer über Diefen wichtigen 
Gegenſtand ernft und gründlich nachzudenten verabſaäumt, während 
er doch über andere Dinge Hare Begriffe zu gewinnen ſucht, den 


Se 


Vorwurf geiſtiger und jittliher Schwäche oder frevelbaften Leicht⸗ 


ſinns verdient. Das Chriſtenthum betrachtet unſer Dichter als die 
ſchönſte und ſittlich erbabenſte Erſcheinungeform des Humanismus. 
Glücklich pries er ſich, nach mancherlei Zweiſeln und Bedenlken 
ſeit einiger Zeit durch das Mittel der Kunſtſchönheit zu der 
Stuſe des religiöſen Bewußtſeins durchgedrungen zu ſein, daß 
er in jeder endlichen Geſtaltungsſorm Des Gottesdienſtes, trotz 
der etwa vorlommenden einſeitigen Beſchränktheit der Ausübung, 


Hauptabſchnitte der Mar⸗ 





ſich wahrhaft erbauen amd zum Unendliden andachtsvoll er: | 


heben könne. 

Schon breitete die Abenddämmerung ibre dunklen Schatten 
itber die Erde aus, ald wir in einem Wirtbshaufe, an deſſen 
Tafel wir die einzigen Gäſte waren, cin Abendbrod ein— 


nähmen. In dem Zimmer jtand ein Clavier, das Allmers bald | 
volltönend erklingen lieh, Dazu fang er mit Feuer und Wohl | 


Hang fein von ibm ſelbſt componirtes Yicd: „Auf der Rudel: 
burg“, das mich lebhaft entzückte. Es war ſchon ſpät am Abend, 
ald wir endlich herzlichen Abſchied von einander nahmen, aber 
wicht für immer, fondern „auf Wiederſeh'n!“ 


In kurzer Zeit find wir fo innig mit einander vertraut ges | 


worden fir alle Zeit. Ich werde ibn nie vergeffen, Dielen 
berrliben Mann voll frifcher Vollskraft, milder Humanität und 
feiner Geiſtesbildung. Wiſſenſchaſtliche Gründlicteit, Klarheit 
und Schärfe des Verſtandes, Herzensgüte und tiefes deutſches 
Gemũth vereinigen ſich in feinem Weſen zur lunſtveredelten Natur. 
"Seine Werke (Dibtungen — Marſchenbuch — Römische Schlender⸗ 
tage, jegt in dritter Auflage erfchienen) tragen ganz das Gepräge 
diefes vorzügliden, nur aus Liebe zur Sache ſchöpferiſch thätigen 
Geiftes und gehören zu den Zierden der deutſchen Yiteratur. 
Maler, Mufiter, Bautinftler und Dichter zugleich, eröffnet Allmers 


in feinen Schriften dem empfänglichen Gemüth des Yefers cine 
‚ reiche Quelle des reinsien und erfprießlichiten geiſtigen Genuſſes, 
der namentlich deshalb fo bildſam und fruchtbringend anreat, 
weil er durch die urfprüngliche, kunſtnatürliche Darftellungsweile 
des Dichters einen Blid in die Entftehungsart feines fünftlerifchen 
Schaffens, in die Rüftfammer feines Geiftes thun läßt. 

Allmers entſtammt einem „alten ſiedingſchen Häuptlings— 
geſchlechte und wurde am 11. Februar 1821 auf dem freien 
Frieſen⸗Hofe zu Rechteuſſleth geboren, der ſchon länger als fünf: 
hundert Jahre fih im Beſitze feiner Familie forterbte, Als eins 
ziges Kind feiner Eltern widmete er ſich, auf den Wunſch feiner 
befonders innig gelichten Meutter, der Landwirthſchaft und folgte 
erſt nadı dem Tode feiner Eltern der Wanderfehnfucht, die ihn 
böhere wiſſenſchaftliche und fünftlerifche Bildung auf mannig— 
ſachen Streifzügen durd Deutichland, Schweiz und Jtalien fuchen 
und- im ftetem Verkehr mit ausgezeichneten Männern finden lich. 
Dann kehrte der gereifte Mann nach feinem Heimathsdorſe 
zurüd, deffen Gemeinde er längere Zeit als Vogt vorftand, und 
widmete ſich feit etwa zwanzig Jahren faft ansfchließlich der 
„wohledlen Kunft“ und Culturbeftrebungen aller Art. Möge cr 
nedy lange fegensreich wirken im ſchönen deutfchen Vaterlande! 

9.8». 


Eine Begegnung. 


Erinnerung aus einem Künftlerleben von E. Erefjienr. 


Meyerbeer's Hugenotten wurden gegeben. Das Opernhaus 
war am jenem Abende zum Erdrüden voll von Menſchen. Beinahe 
athemlos folgte die Menge den berrlicen Klingen des erhabenen 
Meifterwerkes Des großen, leider zu früb verſtorbenen Maefiro. 
Auch ich befand mich unter den Zuhörenden. Mächtig wirkten 
die wundervollen Melodien auf mich cin, und einem ſchönen 
Traumbild gleich zog jener Abend an meinem geiftigen Auge 
vorüber, an welchem ich wor Jahren jenes mächtigen Tonwerls 
vollfte Bedeutung zu würdigen gelernt hatte. Bon jenem Abende 
zu erzüblen- fei heute. meine Aufgabe. 

Ich hatte das Glück, eine liebe, gute, uneigennügige Tante 
zu befigen, deren Erfcheinen in unſerm Haufe ich derart mit irgend 
einer freudigen Ueberraſchung in Verbindung zu bringen gewohnt 
war, daß es auch im Jahre 1855 der Fall war, als die Tante, welche 
gewöhnlich auf ibrer Befigung lebte, Mitte December uns im ber 
Refidenz beſuchte. Ich hatte mich nicht getäuscht. Sie fanı, um von 
meinem Bater die Erlaubniß zu erwirken, mid als Reifebegleiterin 


nach Venedig mitnehmen zu Dürfen, indem die Aerzte ihre ven 


Rinteraufentbalt Dafelbit, ihrer etwas leidenden Gefundbeit halber, 
verordnet hatten. Schon längft war es eimer meiner ftillen 
vieblingswünſche geweſen, la bella Venezia in all ihrer Pracht 
und Scönbert fennen zu lernen. Jubelnd fiel ich daher der ges 
liebten Tante um den Hals, und mein ſechzehnjähriges Gerz 
llopfte ſtürmiſch auf im Vorgefühle der Freuden, melde meiner 
barrten. 


In unferer heimathlichen Reſidenz hatte der Schnee bereits | 


die Dächer gebleicht, eine ftarke Kälte war eingetreten, ich aber 
träumte in jugendlicher Schwärmerei den weichſten Zephyrlüftchen 
und Dem füheften Matenduft entgegen. Es iſt eine.alte Er: 
fabrung, dak man mit dem Gedanlen an Italien zugleich alle 
Kälte und Fröſte von ſich bannt, und diefelben als unmögliche 
Säfte ſich denkt. Aber Träume find Schäume, und mit Unbehagen 
denke ich jetzt noch am die naßlalten, fröftelnden Tage, welche ich 
in ſpäteren Jahren gerade in Italien verlebt. Der Nordländer, 
gewöhnt an den ſchneidenden Froſt feiner Heimath, thut Alles, 
um den falten Feind von fich abzuwehren, aber wehe dem Süd— 
länder, wenn der ungewohnte eiſige Hauch des Winters einmal 
über die fonnig warmen Gefilde ftreiftz es trifft ibn Dann, weil 
unvorbereitet, ferne raube Kraſt am bärteiten. 

Die erſte Enttäufchung diefer Art ward auch mir am dritten 
Tage unferer Reife zu Theil, als die abgetriebenen Pferde unserer 
Gatrapoft, auf welde weder der Zuruf des Kutſchers noch die 
Peitſche mehr cinen abfonderliben Eindrud machten, langſam die 
einttönige vom Regen aufgeweichte Yandftrage gegen Palmanuova 
zu bintrabten. Die Langfamkeit des Fubrwerfe, die Monstonic 
der Gegend, welde in einer endlofen Fläche beftcht, die nur bie 


und da durd Reiben von Olivenbäumen unterbrocden wird, wirkten 
auf meine Tante ermüdend, auf mich verftimmend cin. Meine 
Träume von blühenden ‚Feldern, einem ewig blauen, ®einen 
Himmel, milden Lüften, goldenem Sonnenfchein gingen in troit: 
Lofer Urt unter beim Anblid der grauen waſſergetränkten Welten, 
die fich über uns wölbten, wie bei dem feuchtfalten Wind, der 
über die Fläche Arich und die Kronen der Dlivenbäume ſchüttelte 
Die ſeuchtlalte Luft verdichtete fih immer mehr und mehr, unſere 
Pferde ftolperten immer melandeliicher ibrem Ziele zu, feteft der 
Kutſcher auf dem Bode ward verdrießlih. Tante und ich aber 
büllten uns fröftelnd im unfere Mäntel cin und waren frob, 
endlich Palmanuova und eines der dortigen befferen Gaſthäuſer, 
die Campana, erreicht zu baben. 

Obgleidy das 1595 von den Venetianern erbaute, mit ſchönen 
Feſtungswerken und Canälen verfehbene Städten gerade an jenem 

- Abend auch feinen einladenden Anblid bot mit feinen wenigen, 
gradlinigen Gaſſen und feinem Schmutz in denſelben', jo war es 
wenigfteng cin Schutz gegen das feuchtialte Wetter und meine 
" Tante beichloß, in Palmanuova zu übernachten. Da fie fehr ernüdet 
war, legte fie ſich bald zu Bette So ſaß ih nun allein in 
einem fremden Zimmer, an einen fremden Orte und ſchaute 
verdrichlich zum geſchloſſenen Fenſter hinaus, auf die menschen: 
leeren, melancholiſchen Straßen hinab, deren ſchlechtes, von Staub 
getränktes Pflafter begierig den fein herabriefeinden Regen in 
ſich auffog und zu einem Kothmeer verwandelte. 

Langeweile Begann ſich meiner zu bemächtigen, und beinahe 
mit Wehmuth gedachte ich meines traulichen Dabeims, der heller 
leuchteten, durchwärmten Zimmer, meiner guten Bücher, des 
ſchönen Böfendorjfer Flügel, anf welchem id allabendlich zu 
jrielen gewöhnt war. Mein Blid irrte bei diefen Rücerinnerungen 
trübe über das nur Anifternde, wenig erwärmende Saminfeuer, 
welches im großen offenen Kamin nothdürſtig brannte, fiber die 
etwas unfanberen Möbele Zum erften Dale in meinem Yeben 
ward ich ungehalten auf die Tante, daß fie mich in ſolch ein lang— 
weiliges Neit geſchleppt hatte — Es gicht wehl nichts Umdanf 
bareres auf der Welt, als ſolch eine gutmitibige, ſiets bercitwillige 
Tante zu fein. Das geringfte Ungemach wirft all ibre Liebe 
über Bord bei uns verwöhnten, verzärtelten Neffen und Nichten, 
Ich möchte Alles, nur feine ſolche Tante fein! — 

Der Wirth brachte einige Erfriſchungen herauf und fing mit 
mir zu reden am. Aus Yangerweile antwortete ich ihm und 
wirnderte mich über die beinahe Höjtertiche Stille feines Gaſt— 
bofed,. Da erzählte er mir denn, daß fein Albergo jonft um 
diefe Stunde eines der befuchteften des Städtchens, und nament 

lich bei den Offieteren der Garniſon ſehr beliebt Sei, doch beute 
wire beim Feftungscommandanten, Oberſten v. S ., große 
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Unterhaltung, zu welcher Alles geladen ſei. Wollte daher die 
Signorina, meinte der redfelige Wirth, ſich vielleicht hinunter 
bemühen, fo dürfte ein ausgezeichnetes Clavier, welches zum 
Bergnligen der Säfte neben Dem Epeifefalen in einem Meinen 
Nebenzimmer ftche, zur Zerftreuumg der Eccellenza beitragen, 
umſomehr, da Eccellenza dort ganz ungenirt ſein würde, indem, 
wie geſagt, keinerlei Säfte zugegen wãren. 

Das war ein Ausweg in dieſer troſtloſen Eintönigleit eines 
hereinbrechenden Winterabends, und mit Freuden nahm ich den 
Borſchlag des zuvorlommenden Wirthes an. Deine Tante wußte 
ich ja in den beften Händen, im Denen ihrer langjährigen Kammer: 
frau. Ich beſahl derfelben, ihre Herrin bei deren Erwachen von 
meinem Entfchluffe in Kenntniß zu ſetzen, und folgte dem Wirtbe 
in fein fogenanntes Mufikzinmer. 

Es war Dies cin kleines, belles Zimmer, neben dem Speife: 
ſaale gelegen, welch leßteren man paffiren mußte, um dorthin zu 
gelangen. Ein ſchlecht erhaltenes, verwahrloſtes Piano befand 
ſich in demſelben. Nichtsdeſtoweniger ward dieſes Inftrument in 
jenem Augenblide für mich gleichſam zur erlöfenden Aeolsharie, 
welche mir die Langeweile bannen ſollte. Ich mar nichts weniger 
als Virtuofin und bin es auch noch zur Stunde nicht, Doch ich 
hatte ftets eine große Vorliebe für Mufit und mein Bater bielt 
mir die beften Lehrer der Nefivenz, um mich in diefer Kunſt aus: 
zubilden. Meine Force beitand im Auswendigipielen. Daber 
fam es auch, daß ich am jenem Abende die bewworragendften 
Nummern der mir von je fo lieb geweſenen Oper „Die Hugenotten“ 
ſpielte. 

So moechte ic in der Dimmerung wohl über eine Viertel— 
ftunde geſpielt haben. Der Wirth brachte Licht, ich ſpielte weiter. 
Das Elapier ſtaud an der dem Eingange entgegengelegten Wand, 
und ich hatte Fomit Der Eingangsthür des Speiſeſaales den Rüden 
gelehrt. Ich begann Jochen den Chor der Verſchwörer im zweiten 
Acte zu fpielen und bemühte mich, denfelben nach beiten Kräften 
durdizuführen. Da börte ich plöglich eine Stimme dicht hinter 
mir die Worte fpreden: „Sie fpielen den Eher ganz unrichtig, 
mein Fräulein, Ihre Auffaflung. ſteht nicht auf der Höhe der 
Situation, ift nicht Mar.” 

Erftaunt, ja erfchroden wandte ich mich um. Im Gifer 
meines Spiels hatte ich Niemanden in’s Zimmer treten gebört, 
und war daher nicht wenig überrafcht, plöglich die Geſtalt eines 
Mannes von ungefähr fechszig Jahren neben mir zu fchen. Etwas 
Schwächliches, Geknicktes lag im der Geſtalt dieſes Mannes, deſſen 
Figur Hein und hager war. Sein Haar war bereits vollſtändig 
ergraut, Doch unter der etwas niedrigen, aber breiten Stirn blidten 
eine Paar große Anftanienbraune Augen, von einer eigenthümlichen 
Form und Zeichnung, welche dem ganzen Antlitz einen bedeutenden 
Ausdruck vwerlichen, auf mich herab. Noch jegt nach Jahren ſehe 
ih den Ausdruck diefer Augen bor mir, ſorſchend, geiſtſprũhend 
ud wieder mild und träumerifch, deren Blick im fpäterer Zeit 
fo oft mit wahrhaft väterlichen Wohtwollen auf mir gerubt batte. 
Doch all’ viefe Eindrücke empfand ich erſt ſpäter, in jenem Augen: 
biide waren fie mir fremd. Damals hörte ich nur die tadelnden 
Worte aus dem Munde eines mir gänzlich Unbekannten, meine 
verlegte Eitelkeit erwachte, und ich fand feinen Ausdruck über die 
maßloſe Kühnheit der mir gegebenen Nüge. Wie konnte cin 
Fremdling es wagen, mich, Das bis jegt nur an Schmeicheleien 
aller Art gewöhnte, verzärtelte Mädchen, zu tadeln? Wie konnte 
er ſich nur einfallen laſſen, Das für ſchlecht zu erklären, was 
meine gut bezablten Hauslehrer, der zahlreiche Kreis unferer 
zuvorfommenden Dansfreunde für eminentes Talent aufaben! 

So rief die erwachte Mäpchemeitelkeit in mir und Die Folge 
war, Daß ich Die Gegenwart des mir als aufdringlic ſcheinenden 
Fremden mit ſtiller Nichtbeachtung ftrafte und ruhig weiter fpielte, 
als fer Niemand zugegen, trotzdem der Fremdling mir nicht won 
der Seite wich. War cs nun die beengende Näbe einer mir uns 
befannten Perlon oder fenft cin Grund, welcher meine Finger 
unſicher über die Taſten gleiten, mein Geräctnif erlahmen lie: 
gewiß war, daß ich falſch, unrichtig ſpielte. Da tönten zum 
zweiten Male dic Worte an mein Obr: 

„Die legten Tacte fahten Sie wilder ganz unrichtig auf, es 
ift cin Adagio Maestoso, während Sie glaubten, im Tortissimo 
den paflenden Ausorud acfunden zu haben, mein Fräulein.“ 

Der fremde ſprach Diefe Worte mit überlegener Ruhe, 
lächelndem Munde, aber gerade dieſe Ruhe veizte mic. Ich 





wußte, daß ich falfch nefpielt hatte, ich war aber an Tadel in 
diefer Form nicht gewöhnt. Ich fab zu Dem Fremden empor, 
mit ſtolzem, geringſchätzendem Ausdruck, doch al8 ich deſſen ums 
ſcheinbare Geſtalt fo neben mir erblidte, da erwachte mädchen⸗ 
bafter Uebermutb in mir, und ein fpöttifches Lächeln kräuſelle 
meine Yippen, als ich in den Knopflöchern des einfachen Oberrods 
dee Fremden, wie zur Schau ausgeftellt, mehrere Ordensbändchen 
ſchimmern fah. 

„Sie feinen wohl ein Schulmeifter zu fein, da Sie fo 
vortrefflich zu bofmeiftern verftchen!” fagte ich mit nicht zu ver» 
fennender Ironie. 

„So etwas der Art, mein Fräulein,“ antwortete lächelnd 
der Fremde, ohne feinen Gleichmuth zu verlieren, „und mein 
Wunfd wäre nur, Sie zur Schülerin zu befigen.“ 

„Ein Wunſch, den ich keineswegs theile,“ verſetzte ich Hiht. 

„Das glaube ich gern, denn ich wäre cin ftrenger Pebrer, 
welcher Ihr wahres Talent nicht mit Übel angemandter Lobhudelei 
erftiden, fondern Ihre Fehler an den Tag legen würde, um fie 
zu beſſern.“ 

„Welch cin Bär!“ dachte ich halblaut, ſtarr vor Entfegen 
über ſolch kühne Offenheit. 

„Sie haben ben richtigen Ausdruck für meine Benennung 
getroffen, mein Fräulein, idy bin wirklich ein halber Bär,” fagte 
der Fremde, heiter gelaunt über meine halblaute Bemerkung. 

„Und das berechtigt Sie wohl auch, mit mir überhaupt zu 
reden, wic mir fcheint,“ antwortete ich bechmütbig- 

„Ich entdedte in Ihrem Anfchlag außergewöhnliches Talent, 
mein Fräulein, und das allein erwedte in mir den Wunſch, Sie 
anzureden,“ fagte der Fremde, und in feinem Ton lag cine leife 
Unzufriedenheit. „Uebrigens,“ fuhr cr fort, „wollen Sie. mir 
vielleicht die Freude machen, das legte Adagio nochmals zu Spielen, 
ich bin überzeugt, Sie werden jet den richtigen Ausdrud ge: 
funden haben.“ 

„I bin nicht gewohnt, vor fremdem Auditorium mich zu 
produeiren,“ entgegnete ich hochfahrend, „und will das gern 
Ihnen überlaffen, der Sie ja wahriceintich an Kritit mehr ge: 
wöhnt find, weil Sie felbft jo vortrefflich diefe Aufgabe zu löſen 
verſtehen.“ 

Mit dieſen Worten ſtand ich von meinem Plage auf und 
wies mit einer höhniſchen VBerbeugung auf Das von mir verlaffene 
Zabount vor dem Glavier. 

„Sie haben Recht, mein Fräulein,“ antwortete der Fremde, 
und cine tiefe Wehmuth lag in dem Ton feiner Stimme, „ich 
bin gewöhnt, dem viellöpfigen Ungehener der öffentlichen Meinung 
tampfgerüftet gegenüber zu ftehen, und eben deshalb Bitte ich Sie 
auch, jegt Gleiches mit Gleichem zu vergelten, meine Auffaſſung 
der Hugenotten anzuhören umd mir meine Fehler in derſelben 
cben fo offen und unummunden fagen zu wollen, wie ich es mir 
bei Ihnen erlaubte.“ 

Der fremde ſetzte fich hiermit an das alte, verflimmte Clavier 
und berührte die Taften. 

War es nun meine Eitelfeit, die mir zuflüfterte, des Fremden 
Eigendintel mit chen ſolchem Tadel zu begegnen, Die mich von 
der Thür zum Nebenzimmer umtchren lich? — Gewiß war, daß 
ich ſtehen blieb, und mich im Stillen freute, Die zu erwartenden 
Fehler Des Fremden ftreng zu rügen, denn was konnte wohl cin 
fo einfültiger Schullchrer in dem herrlichen Tonwerl der „Huge— 
notten“ leiften, dachte ich bei mir. 

Doch was war Das? Was hörte ich da plöglih? Der 
Ärende fchlug mit vollen Tönen an. Die Accorde ſchwollen 
mehr und mehr zu ſymphoniſchen Werfen an, das verſtimmte 
Kegifter fehien unter diefen Händen feine einflige Harmonie wicder 
zu erhalten! 

Erftaunt ſah ich auf den Fremdling, deffen Finger dem un: 
ſcheinbaren Inftrumente ſolche Töne entloden fonnten! Tieftraurig 
und grollend entftieg den Taften die Klage der verratbenen 
Hugenotten, ängftlic, geifterbaft deren Ruf nad Hiülfe. Immer 
führer und gewaltiger gelangten die Phantafien zum Ausdrud. 
Stürmifch, leidenschaftlich und immer drängender, von feinem 
Glaubenseiſer fortgeriffen, trat Die markige Erſcheinung Marcel's 
vor das geiftige Auge, während Balentinens Liebesleid, ſich in 
den zarteften Tönen auflöfend, alle Diſſenanzen verſöhnte. 

Unwillkürlich erlag ich dem Banne Diefes pbantaftifchen 
Spieles. So, ja fo hatte ih mir die Schöpfung der Hugenotten 

















gedacht, von ihr in meinen Phantafien geträumt, und diefer un: 
ſcheinbare Fremdling hier vor mir, den ich verfpottet, den ich ale 
gänzlich unwerth in der behren Kunft der Töne erachtet hatte, 
er war cd, deſſen Händen diefe Wundertöne entſtrömten, welde 
meine Sinne im ehrfurchtsvollem Schauer erbeben ließen, mich 
binriffen zur Begeifterung, zur veinften Erkenntniß der Allgewalt 
einer Schöpfung, welche dem Himmel feine Freude, der Hölle ihre 
Fein entnommen hatte! 


Noch ein letztes ergreifendes Finale, ein marferfhütternder 


Accord und der Fremde hatte fein Spiel beendet. 

Zögernd, ängftlih, bellommen trat ich an ibn beran, all 
mein UÜebermuth war gebroden. „Wer find Sie, mein Her, daß 
Sie fo zu fpielen verfichen?* brachte ich nur zögernd hervor. 

„Ein armer reifender Mufitus, der im Venedig fein Glück 
verſuchen will,“ antwortete der Fremde lächelnd. 

„Auch wir gehen nach Venedig,“ antwortete ich freudig über 
vaicht, „können wir Ihnen dort mit irgend eier Anempfehlung 
nüglich fein, dann wenden Sie fi) an uns, wir haben in Venedig 
einflußreihe Bekannte.“ 

Ich nannte ihm den Namen meiner Tante, er verbeugte ſich 
danfend. 

„Sollte ich je in die Page fommen, fremde Hilfe in Anſpruch 
nehmen zu müffen, men Fräulein, dann will ich Ihrer freunds 
lichen Worte gedenken, Ihr liebonsmwirdiges Anerbieten mit Dant 
annehmen. Bis dahin aber bitte ih Sie, dem Fremdling nicht 
zu zürnen, der es gewagt, einen offenen Tadel fiber die Fehler 
Ihres Spiels auszufprechen.“ 

Der Fremde reichte mir bei diefen Worten feine Hand. Wie 
unbewußt rubte die meine einen Moment in derfelben. Dann 
verlick er baftigen Schrittes das Zimmer, nachdem er noch einen 
anfcheinend fehr werthwellen Pelz um die Schultern geworfen. 
Wenige Minuten nachher hörte ich ein Poſthorn ſchmettern. 

Der Fremde war abgereift, und erft jetzt fiel mir ein, daß 
ich ja nicht einmal feinen Namen wußte, Der Wirth fonnte mir 
denjelben vielleicht nennen. Ich täufchte mich; auch er konnte 
mir nichts über den Fremden mittheilen, der erft vor einer Stunde 
angelommen, nur eine Meine Erfrifchung zur ſich genommen hatte 
und wieder abgereift war. 

Ich weiß felbft nicht, warum ich dem ganzen Abend an das 
wunderbare Spiel des Fremden denken mußte, warum id ber 
ſchämt mir eingeftand, welch mädchenhafter Eitelfeit ich mich bins 
gegeben, ald ich wähnte, des Fremden Fehler rügen zu können. 
Meine Tante war etwas ungehalten über mid, als ich ihr cr: 
zählte, daß ich dem Fremden ihre Protection zugefichert, und 
meinte, man fege fih nur der Gefahr aus, daß feld ein reifender 
Mufitus ein ſolches Anerbieten mißbrauche. 

Benedigq, die Stadt der Wunder, die Heimath des romantisch 
Schönen, geheimnißvoll Dunkeln, hatte uns aufgenommen, Benedig 
mit feinen düſtern Paläſten, von denen jeder Stein oft zum 
ſchredensvollen Zeugen großer Thaten, ſchaudervoller Momente 
geworden ift. Venedig mit feinen ftolzen Prachtbauten, feinen 
antifen Dearmorbildern, feinem wundervollen Ganale grande, 
feiner grünen Wellenflur, mit feinen berüdenden Schönheiten der 
Gegenwart wie der Erinnerung, batte uns gaftlich feine Thore 
geöffnet. Wir hatten dic Meifterwerle eines Titian und Tintoretto 
bewundert, waren in Erftaumen und Entzliden vor den Gemälden 
Beronefe's und Baflano’s, in den vergoldeten Sälen des Dogen- 
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palaftes geftanden; die berühmten Namen der Balbi, Cornari, 
Ginſtiniani, Dandolo, Morofini, Grimani, Piſani waren aus dem 
Schutt und Moder der Berwefung, in die herrlichen Farbentöne 
der- größten Maler getaucht, uns entgegengetreten, und mit ihnen 
hatten wir einen Einblid getban in die Geſchichte der Großthaten 
der venetianiſchen Republit. Lucrezia Borgia war beim Ueber 
Ichreiten der Rialtobrüde vor und aufgetaucht, einem Schatten— 
bilde gleich; ragt doch noch heute der Palaſt Bembo unweit der: 
felben ftolz in Die Lüfte, und dort war ja die Wohnung Peter 
Bembo's, des Geliebten Pucrezia Borgia’s. Auch dem legten 
Dogen von Benedig, der eine fo traurige Berühmtheit erlangte, 
weihten wir eine Stunde der Erinnerung, als wir feinen Palaft 
erblietten, und diefen Eindrud Uberwog nur der Beſuch der Blei— 
fammern im Yuftizgebäude nächſt dem Dogenpalaft, unter deren 
Dächern Taufende gefchmachtet hatten, Taufende in Angft ver: 
gangen waren. Die Scufzerbrüde, über die fo mander Lebende 
Fuß gefchritten, mahnte uns am die düſter ſchaudervolle Ver: 
gangenkeit der ewig Schönen Venezia. 

Erft als das Ueberwältigende der erften Eindrüde vorüber war, 
überlichen wir uns dem gefelligen Peben, und meine Tante, welche 
viele Familien Venedigs kannte, ward mit Einladungen überbänft. 
Daher kam es auch, daß wir von einer angefehenen deutſchen 
Familie für den Chriſtabend zur Feier des beimifchen Chrift- 
baumes eine Einladung erbielten, der wir freudig nachfamen. 

Die Räume des gaftfreien Haufes waren an jenem Abend 
von Gäften gefüllt, und Alles ſchaarte fich um den bunigeſchmückten, 
duftenden Tannenbaum mit feinen zahllofen Picbtern, feinen bunten 
Bielfältigkeiten. Kine beitere Lebendigkeit machte ſich in der Ge— 
fellfcbaft bemerfbar, und Gäfte ſowohl als Gaftgeber freuten fic, 
der erfrifchenden Gefelligkeit.. 

Da ging plögfih ein geheimvolles Flüftern won Mund zu 
Mund durch den Saal. Ein Name ward genannt, Moß, 
berühmt, cin ſtrahlender Künftlername. An der Seite des 
Hausherren fehritt der fochen ceingetretene Gaſt durch Die 
Menge, und ihm galt das Flüſtern, Die Neugierde der An— 
wefenden. Auch meiner bemüchtigte ſich der leicht erklärliche 
Wunfb, den größten Tonfünftler feiner Zeit kennen zu lernen, 
und als ob das Schidfal meinen Wunfd erfüllen wollte, To 
lichtete fich Der Kreis der Menge und der Hausberr trat an meine 
Tante und mic, heran, am feiner Seite fein angefchener Gaſt. 

„Herr Giacomo Meyerbeer bittet mich, ibm den Damen 
vorzuftellen,“ fagte der Hausherr lädelnd. 

Erröthend, zitternd, faſſungslos ftand ich neben der Tante, denn 
wer befchreibt mein Erftaunen, als ih in dem großen Maeſtro 
meinen Heinen Ecullchrer von Valmanuova erfannte! Doch 
raſch, mit freundlichen Lächeln balf mir der große Mnftler über 
meine leicht verzeibliche Befangenheit binliber, und von jener 
Zeit an ward er mir ein naher, aufrichtiger Freund. 

Daß ich bei der erften Aufführung der „Öugenolten“, zu 
welcher der große Meiſter nach Venedig gefommen war, um Die 
Partitur ſelbſt zu leiten, nicht fehlte, därfen meine gechrten Yefer 
mir glauben. Am Morgen des Chrifttages aber erhielt ich einen 
vonndervollen Blumenftrauß, welchem ein Glavierausjug der 
„Hugenotten“ beigelegt war. Darin ftand von Meyerbeer's Band 
gefchrieben: 

„Ein halber Bär kann man wohl fein, aber deshalb doch 
an dem Talente Anderer ſich erfreuen.“ 


Wild-, Wald- und Waidmanusbilder. 


Ar. 34. 


Der Bür. 


Bon Guido Hammer. 


Man wird wohl behaupten dürfen, daß das größte euros 
päifche Haubtbier, der Bär, aus allen Wäldern und Slüften 
zwiſchen Pyrenien und Karpathen definitiv vertrieben fei. Dies 
bat natürlich die mehr und mehr um ſich greifende, alles 
Urfprüngliche ficgreich befümpfende Gultur bewirkt, von welcher 
ſelbſt die theilweife für Menſchen beute noch unzugänglichen 
Schluchten und Waldſchlupfwinlel in der Schweiz, in Steier— 
wart, Tirol und dem baierfchen Hochgebirge, wo dieſes mächtige 
Naubthier allenfalls noch beſchräulte Zuflucht fände, doch fo eng 
umgürtet find, daß auch dieſe wilden Oaſen nicht mehr als 


eigentliche Heimftätten des Bertrichenen angefchen werden lönnen. 
Dingegen da, wo der granitene Hamm des Tarpathifchen Hoch— 
gebirges die fogenannte ungarifche Schweiz, die Marmards, mit 
ihrem über drittbatbhunderttaufend Joch großen, Berg und Thal 
bededenden Urmwalde überragt — da ift zur Freunde aller Waid— 
manndberzen zunächſt noch Freund Peg in voller Unbefchränttbeit 
zu finden. 

Hier, im tiefften Innern unwirthlicher Waldeinfamteit, Die 
noh fein Schall vernichtender Artſchläge und nur felten der 
dröhnende Schuß einer Büchfe durchhallt, iſt's dem redenbaften 
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Geſchöpſe noch möglich, feine Gattung von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fortzupflangen; denn fein einziger Verfolger, der natürlich auch 
bier nicht ausbleibende Menſch, Hat im dieſem fonft noch unents 
weibten Stüd beiliger Natur dod noch nicht fo weit Fuß geſaßt, 
um die Eriftenz des ibm an phyſiſcher Kraft mehr als cbenbirtigen 
Gegners in Frage ftellen zu künnen. Dem mithaufenden Gethier 
aller Art aber bleibt der Gewaltige unter allen Umſtänden Ge— 
bieter, denn ſelbſt die ibm zunächſt Mächtigiten, Fuchs und Wolf, 
mögen troß ihrer heißen Blutgier doch fiiglih nur als deflen 
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ſcheue Bafallen betrachtet werden. So kann ſich denn der 
zottige Alleinherrſcher Fo ziemlich forgles in feinem Wald- und 
Felſenreiche wmbertreiben und ſelbſt ohne große Gefahr die in 
den ſonnigſten Thälern vereinzelt gelegenen Felder der dort ans 
gefiedelten, meift waſſenloſen Hüttenbewohner beſuchen, bier fich 
on Pilanzenfoft, als Kukuruz, Hafer oder auch Obft, nach Herzense 
luft zu Inben, welche Ledereien er, wie die im Walde wachſenden 
faftigen Beeren, fühen Wurzeln, Bafelrüäfle und ſchmachaften 
Knospen, neben genügender Fleiſchnahrung, ganz befonders licht. 
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Außerdem web der plumpgeſtaltete Feinſchmeder auch den 
aromatiicen Honig der wilden Bienen mit Geſchick anfzufinden 
und zu beben, und fih daran cin köſtliches Mahl zu bereiten. 
Minder barmlos verlaufen feine Wechlel, wenn er Dabei auf 
eigentlichen Raub ausgeht. Hierbei verſchont ber grimme Burfce 
nicht nur feine Greatur der weiten Wildbahn, ſoweit er ihrer 
nur hbabbaft werden fann, fondern auch Hausthiere aller Art, 
das Schaf aus der Heerde und das nah Eder: und Buchelmaft 
Juchende Schwein, werden dem Anſchleichenden zur Beute; nicht 


— 
Petz auf der Suche. 
Driginalzeichnung von Guido Hammer, 


minder das graſende Pferd am nahen Gehöfte, wie auf hoher 
Alm das weidende Rind. Doch nicht nur ſelber geſchlagenen 
Raub, ſondern auch den bequemeren Fund, wenn er zum Beiſpiel 
auf Die Fährte eines angeſchoſſenen und verendeten-oder im Kampfe 
mit Feines Gleichen nefällten Wildes, etwa eines Hirſches, kommt, 
verichmäht Der lüſterne Patron keineswegs, verzehrt vielmehr 
ohne Zögern Solch’ willlommene Beute. Doch ſchleichen wir 
dem einſiedleriſchen Murrtepf einmal einem derartigen 


auf 
Gange nadı. 
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Nächtiges Dunkel det noch die wildeinſame, erhabene Berg⸗ 


und Waldesnatur, welches durch die focben über dem Saume 
eines Felſenrückens aufgegangene Sichel des abnehmenden Mondes 
nur ſchwach und darum fo geheimnißvoll erhellt wird. 
bald dämmert auch gen Oſten, zwiſchen grauen Tannenſtämmen 
und über deren ſchwarzzackigen Wipfeln, bleicher Schimmer 
auf — es iſt des herannahenden Morgens erſter verfündender 
Schein. Und mit dieſem erhebt ſich alsbald, erſt ganz leiſe, dann 
ſtärler werdend, eine friſche Luftſtrömung und En Ar nun mit 
wunderbar melodifhem Klingen durd die ſchwankenden Zweige 
alle, Die der bimmelanftrebende Hochwald zum Aether ftredt, 
deſſen leuchtendes Geftirn nun aud ſchon den Gebirgskamm 
goldig überſtrahlt. Droben aber, wenn auch nicht in höchſter 
—* ſondern noch in der Region des düſtern Tannenbeſtandes, 
erbebt ſich jeßt der berrfcherliche Räuber „Braun von Urich“ 
aus feinem fFelfenneft, wo er unter Geklüft und darüber ge— 
ftärztem Windbruch fein Lager aufgefchlagen, und fteigt nicher: 
wärts, wiclleicht nur in der unſchuldigen Abficht, in die Eichel— 
und Buchedermaft zu wandern, welde der Herbit, ſammt dem 
bunten Blätterſchmuck der ſchon froftgedrüdten Baumfronen zur 
Erde gebettet bat. Plumpen, zoddelnden Schritte wandelt ber 
ungefchlachte, aber um fo wehrbaftere Cumpan feines einfamen 


Dod | 


Pfades dabın, bald hier, bald da den Boden nach Ameifen oder | 


etwa einer fetten Larve beſchnopernd, oder er macht einmal mit 
hochgehaltener Naſe kurzen Halt, um den Wind einzuholen. Und 


wohl muß ihm Diefer im Augenblide gute Kundfchaft gebracht 


baben, denn plößlich biegt er, nachdem er fihtbar wohlgefällig die 
Witterung bon feitwärts eingefogen, nad diefer Richtung ab, 
und mit befchleunigtem Trott acht es nun bin, bier auf lofem 
Geröll, dort zwiſchen und über Felsblöde und fturmgebrechene 
oder in fich felbjt zerfallene, faulende Stämme. Durch all diefes 
Gewirr fteigt und drängt der beharrlice Burſche hindurch, nicht 
einen Augenblid ſchwankend ob der Richtung, die er innezuhalten 
bat, denn eines Bären Nafe iſt zu „infalibel“, um ſich auf einer 
einmal angenommenen Fährte tänfchen zu Fünnen. 
Sein fo unglaublih ausgebildeter Geruchsſinn bat ihn bald einem 
Heinen Felfenteffel zugeführt, der auf feinem ſchwarzen Moders 
grunde einen tief dunkelglänzenden Quell birgt. : 

Vor Diefen, unter überragenden uralten Fichten, liegt, vom 
fetfigen Bedenrande rüdwirts balb hinabgeglitten, das Dintertbeil 
vom moorbraunen unbeimlichen Waffer überfpält, cin verendeter 


ftarfer Hirfch, der jedenfalld im lühlenden Naß die von einem 
Gegner empfangene ſchwere Wunde zu netzen bierher geflüchtet 
und dabei vom Tode liberrafcht worden war. Angefichts ſolch 
edlen Gededes fchreitet Die edle Walddurchlaucht „Better Braun“, 
allerhöchſt vergnüglich dabei brummend, ohne Einhalt darauf los, 
wober ibm das niederhängende morfche Geäft einer quer ilber 
feinen Weg geftürzten, dod auf hohen Felsblöden noch Stügpunft 
findenden alten Tanne den zottigen Pelz durchhechelt, daß daran 
die dürren Zaden knadend und Mirrend auf den harten Stein— 
boden niederfchlagen. Dies zieht jedoch unfern hohen Herrn 
durdaus nicht von feinem nahen Ziele ab, Vielmehr bat cr 
diefes rafch genug erreicht, um es nun zuwörderft von allen Seiten 
zu befchmiffeln. Dann aber legt der begehrlich Gewordene fich 
mit ganzem Yeibe, als fürchte er immer noch eine Einbuße, über 
das ftattlihe Opfer, deffen auch im Tode noch fo ſchöner Kopf 
mit dem mächtigen Geweih gegen einen Granitblod Ichnt. 
Kräftigen Riſſes fehmeidet der Fleifchlüfterne feine fo leicht 
errungene töftlihe Beute an und zwar zuerft im der Flanke, 
von wo aus er dann mit fichtlichem Behagen und ſchmatend und 
fnirfchend, je nachdem er Weichtheile verfchlingt oder Knochen zer: 
malt, fich weiter und weiter des fo federn Mahles bemächtigt. 
Dann aber, wenn er gefättigt ift, bededt er die noch immer reich— 
lichen Ueberrefte mit NReifig und Moos, denn wie die Regel cs 
fchrt, fehrt der Bär, welder — zu feiner Ehre ſei's gejagt — 
niemals aus bloßer Morbfucht neuen Raub Schlägt, ſobald er 
von alten noch zu zebren hat, fpäter nach ſolchem zurüd. Aus 


‚ diefem Grunde fucht auch wohl der eben Befriedigte in nächſter 


Und richtig! | 


Nähe feines verftedten Vorrathes einen paflenden Rubeort, wo er 
fo lange forglos fchläft, bis ihn der wieder rege werdende Hunger 
von Neuen  feined vergrabenen Schatzes gedenken und Dielen 
vollends aufzehren läßt, bis zuletzt nur noch die ftärkten Ges 
beine, wie Schädel, Geweihe, Balds und Rückenwirbel und die 
Beden, ſowie die hornigen Schalen der Läufe nebft Feen von 
Haut, die Stelle bezeichnen, wo der Fraftvolle Waldbeherrſcher 
getafelt hat. Alle dieſe Ueberbleibfel werden aber nachträglich 
auch nod von dem Meinern Naubzeuge des Waldes, bis zur 
Ameife herab, benagt und fo von allen ned daran hängenden 
Fleifche und anderen Weichtbeiten gefäubert, während Licht, Sonne 
und Wetter ſchließlich die lahlen Anocenrefte bis zur biendenden 
Weiße bleiben und dann dieſe Todtenmale ſchaurig aus dunkler 
Dodenumgebung bervorleuchten. 


Ein Tag zu viel oder — zu wenig? 


Daß der Wechſel von Tag und Nacht dur die Drehung 
der Erde um ibre Achſe entfteht — wer wüßte dies nicht? das 
hierdurch ein Unterfchied in der Zeit berbeigeführt wird, je nach— 
dem ein Ort mehr öſilich oder weftlich gelegen iſt — auch das 
it befannt; das nachſtehend erörterte, eigenthümliche Nefultat 
diefer Beziehungen aber, welches zum Theil nur eine Confequenz 
der irdiſchen Seitverhättniffe, zum Theil jedoch ein Ergebniß 
unferer Culturentwicllung ift, iſt weit entfernt davon, allgemein 
genug befanut zu fein, und in den betreffenden Fachwerken pflegt 
ib über den erfteren Punlt ſehr wenig, über den lehteren gar 
nichts zu finden. Und doch find die hierauf fich gründenden Thats 
füchen für unferen Berlehr mit entfernteren Gebieten der Erde 
— ſowohl in praftiich mercantiler, wie wiſſenſchaftlicher Bezisbung 
— wichtig und desbalb des Intereſſes jedes Gebildeten werth. 

Ale Orte, die auf einem und demfelben Dieridian (das 
beißt einem der Kreiſe, die man ſich auf der Erde ſenkrecht zum 
Aequator und durd beide Pole gehend gezogen denkt) liegen, 
welche alfo gleiche „jeographiſche Länge“ baben, haben in dem: 
felben Wugenblide Mittag, überhaupt Diefelbe Zeit. Dies ift 
3. B. annäbernd der Fall in Dresden und Trieft, noch genauer 
in Leipzig und Venedig, deren Uhren faft übereinftimmen. 

Geht man dagegen bon einem Meridiane aus auf irgend 
einem Paralleifreife d. b. einem der Kreiſe, Die man ſich in gleichem 
Abftande vom Aequator rings um die Erde gezogen dent) nach 


\ Dften oder Weften, fo bört diefe Uchereinftimmung in der Zeit 
| auf, und zwar gebt die Uhr eines öſtlicher gelegenen Ortes ftets 


gegen die des woeltlicher gelegenen vor, da dem erjteren, ja wegen 
der von Weſten nad Oſien erfolgenden Drehung der Erde Die 


Sonne früber aufgeht; dieſe Zeitdiffereng beträgt für jeden Grad 
4 Minnten. So it 3. B, wenn es in Warſchau Mittag ift, in 
St. Petersburg 12 Uhr 37 Minuten, in Sefaterinenburg 2", Uhr, 
am Ausfluffe des Deniffer 4"), und am der Mündung der Lena 
61, Uhr Racmittags, im der Behringftrake aber ſchon 11 Uhr 
Nachto. 

Auf dieſen Verhältniſſen beruht auch die von den erſten 
Erduniſeglern gemachte Erſahrung, daß ein Schiff, welches die 
Erde von Oſten nad Weften — alſo in gleicher Richtung mit 
der Icheinbaren Bewegung der Sonne — umfchifft, wenn es wicder 
bei feinem Abgangsbafen anfommt, um einen ganzen Tag in der 
Zeitrehmung zurück ift, während, wenn vie Reife von Weften nadı 
Dften — alfo der Sonne entgegen — gerichtet war, die Schiffe 
rechnung um einen Tag voraus iſt. 

Diefe Erfahrung machten zuerft Elcano und feine Ge— 
führten, als fie Donnerftag den 10, Juli 1522 mit der „Victoria“, 
dem legten der von der Magalhaens'ſchen Erpedition übrig ac 
bliebenen Schiffe (Magalhaens ſelbſt wurde befanntlih auf ven 
Philippinen in einem Kampfe mit den Eingeborenen gelödtet) an 
der capverdiichen Infel Santiago landeten, wäbrend fie nadı 
der Schiffsrechnung erft Mittwoch ven 9. Juli hatten. 

Als nad der Rüdtchr diefer erften Weltumfegter nad Sranien 
der venetianiſche Geſandte Gontarini die richtige Erklärung für 
den „verlorenen Tag” fand, hielt man dieſelbe nicht einmal all 
gemein für richtig, ſondern machte ſich vielfach darüber kuftiy. 
Bäre indeffen ſchon damals die Berbreitung des Willens eine jo 
ſchnelle und allgemeine gewelen, wie im der neueren Zeit, fe 
hätte man gewußt, dab ſchon zmeibundert Jahre früber cin 

















arabifcher Gelehrter Abulfeda (1273—1331) die Erſcheinung 


mit den Worten vorausgeſagt hatte: „Stellen wir uns vor, daß 
zwei Perfonen eine Neife um die Erde zurüdgelegt bätten, fo 
wird bei der Rückehr zum gemeinfamen Ausgangspunkte der 
Eine, der gegen Welten zog, einen Tag zu wenig, der Andere, 
der gegen Oſten zog, einen Tag zu viel zählen.“ 

Hiernach ergiebt ſich alſo nicht bios cine Differenz in der 
Bezeichnung der Tagesftunden, fondern auch eine Abweichung in 
Bezug auf den Wochentag und das Datum. Cine folde tritt 
übrigens nicht nur bei ciner Neife um die ganze Erde hervor, 
fondern ergiebt ſich ſchon für zwei Orte, von welden Der eine 
weftlich oder öftlich weit aenug bon dem anderen entfernt ift, 
d. b. deren „geograpbifche Länge“ hinreichend verſchieden ift. Als 
3 B. in Leipzig Montag der fünfzehnte Januar anbrach, war in 
Paris noch Sonntag der vierzehnte Nachts cf Ubr zwanzig 
Minuten und in News Port noch Sonntag ſechs cin Viertel Uhr 
Nachmittags ꝛc. 

Iſt es nun An irgend einem Orte unferer Erdhälfte, 3. ®- 
in Peipzig, Mittags zwölf Uhr und verfegen wir uns im Geiſte 
auf dem Parallelfreife Diefer Stadt weiter nad Often, jo ga 
Inngen wir, dem eben Geſagten entiprechend, zunächſt an Puntte, 
wo es bereits Nachmittag deſſelben Tages ift; wenn wir und aber 
an einen Punkt verfegt denfen, der um 1%0 Grad oder den vollen 
halben Umfang Diefes Ktreiſes öſtlich von Leipzig entfernt ift, fo 
wird an diefem Punkte der Zeitunterſchied gerade zwölf Stunden 
betragen, es wird dort zwölf Uhr Mitternacht fein. Einen Augen— 
blit ſpäter wird an legterem Orte der folgende Tag angebroden 
fein, während in Peipzig erſt der Nachmittag deffelben Tages bes 
ginnt. Gehen wir aber um Diefelbe Zeit von Yeipgig aus nad) 
Weſten, jo treffen wir auf Punkte, an denen cd nod Vormittag 
defjelben Tages ift, und wenn wir unferen Standpuntt wieder 


nach dem Obigen zwei verſchiedene Zeitbeftimmungen, welde um 
24 Stunden differiren! Diefem Ofjt>Weft- Punkte müßten alfo 
auch zwei verfchiedene Daten und Wocentagsnamen zulommen. 
Da num aber ein beftimmter Punlt auf der Erde doch nur cin 
beftimmtes Datum baben fan, fo folgt bieraus, daß cs auf 
jedem Barallelfreife einen Punkt geben muß, wo das Datum 
geriffermaßen einen Sprung von 24 Stunden macht, und daß 
zwei in Diefer Gegend im geringer Entfernung von einander, aber 
zu beiden Seiten dieſes Wechfelpunttes liegende Orte, obgleich fie 
nur wenig ben einander verſchiedene Uhrzeiten baben, doch nadı 
Datum und Tagesnamen um einen Tag von einander abweichen 
müßten. 

Wie verbält ſich nun diefen Schlußfolgerungen gegerüber die 
Wirklichkeit ? 

Hierauf ift die Antwort: es verhält ſich tbatfächlich fo, und 
dies ift den Scefahrern und natürlich auch den an den betreffenden 
Drten Pebenden binreichend bekannt. Daß übrigens das Yebtere 
nicht immer der Fall geweſen, bewerft das Beiſpiel des Paters 
Alphonſus Sanctius, der feiner Zeit von Manila auf der Infel 
Luzon nad dem an der dhinefifchen Küfte, nur cine halbe Stunde 
weitlich von der Inſel gelegenen Orte Macao reifte, wo er feiner 
Meinung nad am Tage Des heiligen Athanaſius, -den 2, Mai, 
ankam, bei feiner Yandung aber zu feinem Befremden erfuhr, daß 
die portugieſiſchen Geiftlichen auf Dem Feſtlande ſchon das Feſt 
der Krenzerfindung, 3. Mai, feierten! 

E8 drängen ſich nun verfchiedene Fragen auf, Wir find 
von Leipzig ausgegangen; da man doch aber aucd von irgend 
einem andern Bunkte des durch Leipzig gelegten Paralletkreifes 
ausgeben kann, fo fragt fi, an welder Stelle der Erde der auf 


dieſem Kreife befindliche Trennungspuntt der — wenn man fo 


um volle 150 Grad weſtlich annehmen, To werden wir uns an | 


einem Orte befinden, am dem es Mitternacht ift, die eben erjt 
den vorhergehenden Tag beſchließt. 

Die nachſtehende Zufammenftellung wird dies deutlicher 
machen. Wir wählen den Mittag des 31. December 1871, und 
ba der bei und im Peben übliche Gebrauch, ſowohl Mittag als 
Mitternacht durch „12" zu bezeichnen, Die Verhältniſſe weniger 
Nar berbortreten läßt, fo wählen wir die kei den Aftronomen und 
ben Italienern (bei legteren auch fir die bürgerliche Zeit) ge 
brauchliche Benennung der Tagesſtunden Dur die Ziffern 1 bie 
24, jo daß alfo 12 den Mittag, 24 aber Mitternacht bezeichnet. 
Der Augenblid nad Mittag und nach Mitternacht fer durch 
„I Uhr“ angedeutet. 

Bir baben danı: 


180° weittich 
24 Uhr Nacıts (Sonne 
abend) 


In Leipzig 
12 Uhr Mittags 


150 öftlich 


24 Uhr Nachts Sonntag 
I 


OU SEÜG Typ. Cuhr Nadım.] Sonntag Luhr Früh 
h Bor. tag der 5 E 3, Dee: 6 - Borm. | Don- 
dr s u 3l.De- 24 - Nadts | 1871 :12 = Mittags 8* 

Nachm. 2 SO 0+% . fl. San. 
1% rg Ohr frikh 18 en 12 
24 Nachts ) W⸗ . z ns Montag 4 Nachts 

— ji — ittag 

Ole früh Montag | O0 Nadaun. m Huber früh Dies. 
6“ Borm. #1. Jan, 13 > = eG“ Borm. HS 
12 = Mittags) 1872 24 > Nacdıs 12 >» Mittags ) 1972. 


Aus diefer Zufammenftellung ift Har erfichtlich, daß c#, als 


fagen darf — öſtlichen und weftliben Zeitrechnung liegt. Da 
man ferner durd jeden beliebigen Punkt eines Meridians einen 
ſolchen Parallelfreis legen kann, fo wird es zwifcen Nord und 
Süd cine unendliche Anzahl folder Scheidepunfte geben, und 
wenn man alle diefe mit einander verbindet, fo wird man eine 
Demarcationslinie für die beiden Zeitgebicte, eine „Yinie Des 
Datumwechſels“ auf der Erde erhalten, und Die eben aus: 
geſprochenen Fragen werden fi im die cine zufammenfaflen 
laffen: „In welchem Theile der Erde liegt Diefe Yinie, wie ift 
ihre Richtung und Geftalt und warum liegt fie dort, we man 
fie thatfächlich trifft, da ihre Punkte, theoretiſch betrachtet, doch 
an jedem Orte der Erde liegen könnten?“ 

Die Antwort bierauf ift folgende: 

In Europa, dem Centralfige der neueren Gultur, in welchem 
ſich die chriſtliche Zeitrechnung entwidelte und von wo aus fie 
ſich nach allen Richtungen bin verbreitete, wird die Scheidelinie 


| nicht liegen können; fie wird fich vielmehr da finden, wo Die mit 


den Entdedungsreifen theils nad Oſten, theils nach Weften ſich 
ausbreitenden beiden Gulturftrömungen fidy begegnen mußten, 
alfo im Allgemeinen auf der Europa entgegengefegten Seite der 
Erdkugel; und bier, im großen Decan, liegt fie in der That. 
Die natürlidbe (wahre) Zeit konnte den betreffenden Orten hier 
durd weder gebracht noch modificirt werden, denn Ddiefe war 
ihnen durch den jeweiligen höchſten Stand der Sonne, durd den 
Mittag, gegeben; mit weldem Namen und welden Datum aber 


ein beftimmter Tag bezeichnet wurde, das hing offenbar davon 


in Peipzig der Neujahrstag 1872 (Montag) anbrach, an dem | 
180 Grad weftlid, gewählten Punkte erft Mittag des 31. Des 


cember 1871 (Sonntag) war und bier der 1. Januar 1872 erft 
am Mittag Des Leipziger Neujahrstages eintrat; daß Dagegen in 
der gleichen öftlihen Entfernung ſchon Neujahr war, als in 
Leipzig der Nachmittag des Sylvefter (Sonntag) begann, und ſchon 
Dienftag den 2. Januar, als es in Leipzig noch Nachmittag des 
Neujahrs-Montages war. 

Dies führt nun zu einem fonderbaren Schluſſe. 

Da jeder Parallelfreis in 360 Grade, welche im Ganzen 
4 Beitftunven entfprechen, getbeilt wird, fo fonmt man, wenn man 


von einen Bunkte der Hemiſphäre einmal 180 Grab weſtlich, das 


andere Mat 180 Grad öſtlich auf einen ſolchen Kreife berums 
geht, offenbar zu Demfelben Punlte, welcher dem Ausgangspunkte 


diametral gegenüber liegt. Es ergeben ſich alfo für diefen Punkt | 


ab, ob einem Drte die chriftlie Zeitrechnung von Oſten oder 
von Welten ber zugegangen war. 

Die Spanier fteuerten bei ihren Entdedungsreifen im Al: 
gemeinen bekanntlich nach Welten und fuhren um Südamerifa 
berum; fie famen daher von Oſten aus in den großen Ocean. 
Die Holländer, Portugiefen und Engländer dagegen fchlugen 
meift den umgelchrten Weg ein; fie fuhren um's Cap der guten 
Hoffnung und gelangten daher von Welten aus nad der andern 
Halblugel. Daher fommt es nun, daß die von den Spaniern 
oecupirten Infeln um einen Tag in der Zeitrechnung zurüd find 
gegen die Beſitzungen der Portugiefen und Holländer. Dies 
macht ſich nun z. B. im der Mühe der Mofullen, wo Spanier 
und Portugiefen Nachbarn find, bemerkbar und der oben ans 
geführte Fall von der Datumdifferenz zwiſchen dem portugieſiſchen 
Drte Macao und dem ſpaniſchen Manila ift ein Beleg bierfür, 

Solche Berhältniffe waren es alfo, Die Die Lage und Geftalt 
der Linie des Datumwechſels beftimmten; fie ift auf dem beis 
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fiebenden Kärtchen dargeftellt, welches dem des Profeffor Heis 
in Meünfter, deflen Forfhungen wir überhaupt diefe Mittheilungen 
verdanken, nachgebildet ift, aber nur das für unfern Zweck Noth— 
wendigſte enthält. Die Yängengrade find vom Meridian von Green: 
wich (Sternwarte in der engliſchen Sraffchaft Kent) aus gezählt. 


j * 
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or 
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Wie man ficht, fteigt unfere Pinie, vom Südpol lommend, 
anfangs ‘ziemlich genau nördlich, biegt ſich dann öſtlich von 
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Wenn öſtlich von dieſer Linie Sonntag der Erſte eines 
Monats iſt, fo ift an allen Punkten weſtlich von ihr bereits 
Montag der Zweite, wie wir Dies angedentet haben. Sie 
liegt, wie die Karte zeigt, fait ganz im Meere und fehneidet jeden 
der ihr begegnenden Meridiane im zwei Punkten. 

Wenn nun ein Schiff, das Die Reife um die Erde macht, 


in feiner Zeitrechnung mit dem Abgangehafen übereinftimmen 


fol, fo iſt es nothwendig, wenn die Fahrt nad Weiten geht, 
unterwegs cinen Tag fertzulaffen, wenn die Keife aber nad 


' Dften gerichtet ift, einen Zag nah Datum und Namen doppelt 


zu zählen. Dics müßte nun cigentlvoh beim Paffiren der Pinic 
des Datumwechſels geſchehen. Inder iſt e8 bei den Seefahrern 


' gebräuchlich, dieſe Gorrectur beim Weberfchreiten des hundert: 


achtzig Grad von Greenwich gelegenen Meridiand anzubringen, 


an den, wie aus unferer Karte erfichtlich, Die nörblihen und ſüd— 


lichen Scenfel der Datumscurve fih ziemlich eng anfchließen. 


Kommt alfo z. B. ein Schtff von Dften ber und paffirt es 
den genannten Meridian Sonnabend den 15. Juli, fo wird man 
im Schiffsjournal am nächſten Tage Montag den 17. Juli 
fchreiben, fo daß es alfo auf dem Schiffe in diefer Woche keinen 
Sonntag und feinen 16. Yuli giebt. Kommt aber das Schiff 
ans der entgegengefegten Richtung, fo erhält dann in der Schiffs— 


rechnung der auf ven 15. Juli folgende Tag chenfalls die Be» 
| zeihmung „Sonnabend den 15. Juli“ und das Schiſſojournal 


enthält dann hinter einander die Tage: „Freilag 14. Juli, 
Sonnabend 15. (D Hui, Sonnabend 1. (I) Yuli, Sonntag 
16. Juli. — 

Wegen der eigenthämlichen Krümmung der Scheidelinie kann 


| es übrigens auch vorfommen, daß zwei, in nicht zu großer Ent— 


fernung von einander, aber zu beiden Seiten der Trennungscurve 


liegende Orte zeitweilig um zwei Tage im Datum von einander 


abweihen. So baben 5. B. Manila und die Infel Gilolo 
(nordweſtlich von Neu⸗Guinea) nur eine Zeitdifferenz von einer 
halben Stunde: Manila liegt aber öftlih, Gilolo wefllih won der 


Datumlinie. Wenn es nun in Manila Sonntag den 15. Nachts 
ı 11 Uhr 30 Minuten ift, fo bat man im Gilolo Nachts 12 Uhr, 
ı aber ſchon Montag den 16., da Gilolo auf der andern Exite 


‚ der Datumfcheide lient. 


Nur eine Minute ſpäter iſt in Manila 


Sonntag den, 15. Nachts 11 Uhr 31 Minuten, in Gilolo aber 
ſchon Dienftag der 17. früh 12 Uhr 1 Minutel — 


Schliehlih wollen wir noch bemerken, daß es auf unferer 
Datumscurve, da fic mit feinem Meridian zufammenfällt, an der 
Stelle, wo fie fih am meiften nadı Often krümmt, einen Punkt 
geben muß, welder die Sonnenftrablen täglich zuerſt erhält, an 


‚ welchem alfo ein beftimmtes Datum zuerit beginnt und wo alle 


Neu:Sceland allmählich immer mehr nordweſtlich und läuft fo 


auf der Oftfeite von Reuholland an den Hebriden und Neu-Guinea 
vorüber bis in's dhinefifche Meer, macht aber bier, wo fie am 
weiteften weillich vordringt, nad Norden und Welten gekrümmt 


I 


eine Schleife, welche, Celebes und Borneo ſüdweſtlich liegen ı 
laſſend, ſich um die öſtlich bleibenden Philippinen berumfclingt, | 


und geht nun nordöſtlich gebogen auf der Oftfeite der japanifchen 
Inſeln am diefen vorbei hinauf in die Behringftrafe, aus welder 


fie, die Küfte des ‚afiatifchen Feſtlandes ftreifend, wieder zu rein | 


nördlicher Richtung umbiegend, dem Norbpole zugeht. 


beifpielsweife zuerft auf der ganzen Erde das neue Jahr anbricht. 
Diefen Punkt lönnte man den „Nenjahrspunft” nennen. 
Derjenige bewohnte Ort, welcher diefem Punkte entfpricht, iſt vie 
äftlich won Neufecland gelegene Chatham-Inſel (etwa 183 Grad 
öftlich von dem Meridian von Greenwich und in 4 Grad ſudlicher 
Breite). In dieſem Punkte find uns daher die Chatham-Infulaner 
voraus! 

So haben wir alfe in Diefer merfwürdigen Linie cine in 
den mathematisch: qeograpbiichen und eutturbiftorifchen Berhältniſſen 
unferer Erde begründete internationale Zeitſcheide lennen 
gelernt, an die wohl bisher audı mancher grundlicher Gebudete 
nicht gedacht hat. — 


Blätter und Blüthen. 


Zum Ergrauen des Hanpthaares. Unter, ben mir mitgetheilten 
Fällen ungewöhnlicher Ergrauungsverhältniſſe werbienen folgende brei all 
gemein belannt zu werben. . f $ 

1) Ein Mitglied der deutſchen Gefandtfhait im Petersburg ſchreibt: 
„Ein Belannter von mir, der bereit® geſtorben ift, deſſen wahrheitsgetreue 
Autſagen ich aber wie meine eigenen verbürgen möchte, ein Mann von 
rüfliger Geſundheit und Friſche, mit ſtarlem hellblondröthlichein Saar, war 
leibenfhaftlicher Jäger nud befand fid vor acht Jahren (er war bamals 
eimmmddreigig Jahre alt) eines Tages zu Boot anf der Entenjagb im 
Kuriſchen Hafl. Hier erhob ſich gegen Abend plöglih eim ftarker Sturm 


vom Lande ber; er war allein im Boot, verlor umnglüdlicher Weiſe ein | 


Ruder und befand ſich nur, bei hochgehenden Wogen in ber Unmöglichteit, 
das Ufer zu erreichen, im bödfter Yebendaefahr. Da zeigte ſich ihm plolich 
ein bänmer ſchwantender Brabl im Waller (mahrfheinlih bie Marte für 


riff denfelben, klammerte fih an ihm fe umb hielt | 


ein Fiſchernetz; er — | 
auf diefe Weiſe nich fe bft und Das Boot. Im biefer Stellung nm, jeben 
Augendlid gemärtig, daß Wind und Wellen das Boot doch fortreigen 





wilrben, und unter Aufbietung aller ihm möglichen Kraſt ber Reigung 
zum Eriahmen widerſtehend, verbrachte er die ganze lange Nacht, bis ent 
lich am DVlorgen ber Laudwind anfhörte und ed ihm gelang, mittelit des 
Scewindes Das Ufer pr erreichen. In diefer Nat, erzäblt er, ſind ihm 
die meiſten ferıer Kopfhaare erbleicht, und wer, wie id, feine Aufrichtinteit 
und PBiederleit kannte, wirb in feine Mittbeifung feinem Zweifel leben." 
2) Ein biefiger namhafter Portraitmaler ſchreibt mit: „Ich harte in 
meiner Jugend Seichenumterricht bei einem Herrn Bendig, damals meter 
Schatzung nah ein hoher Vierziger. Er war eigentlich Kupferſtecher, batte 
es aber in dem Fade zu michtd Beſonderem gebracht; bie Zeit, in Der ich 
feinen Unterricht genoß, mar auch feine folde, im ber Kupferlicher von 
ihrer Kunſt leben Lommten (zwiſchen I8I4—IBIS) - - Deshalb gab er Zeichen · 
unterricht. So oft id Stunde batte, zweimal in ber Woche, immer mußte 
ich fein Haar bewundern. Es warb aud viel darüber geſprochen und cr 
hatte ein Gefallen daran, baf er ber einzige Menſch fei, beiten Saar in 
fo eigenthilmficher Weife wei wurde, Es machte den Cindruck wie grau 
melirted Haar und am jedem einzelnen wechſelten, fowiel ich mich mit 
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aller Deutlichkeit entfinme, gleich Tange weiße und ebenfo lange braune 
Stüde mit einander ab, jebes etwa einen Viertel Zoll lang, alio etwa 
wie bei den Vorften des Stachelſchweinb.“ 

3) Höchſt nerlwürdig ift Die Mitebeilung, welde eine Dame aus 
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‚ ertönte der Hammer bed Schreiner®, 


Philadelphia über ſich macht: „Der Kopf, auf dem beifolgenbe Haare ges 


wachen find, ift achtundzwauzig —*— alt und zu Zeiten faft gam grau, 
mwenigftens jo ftart melixt, daß es fo 

Zeit bas Haar bumtelbramt erfheint und man ſelbſt bei genauer Prüfung 
fein weißes Haar entbeden laun; babei findet ſich umter ben ausgefallenen 
Haaren nie ein weißes veip. graues und bie Frifur iſt ſtets dieſelbe. Schon 
in meinem ſiebenzehnten Jahre fand ich häufig ganz weiße Haare in meinen 
Flechten, bie jedoch immer wieber verfchwanben, ohne daß fich weiße Haare 
in dem Ausiall fanden. Nach jebem Anfall meines neroöfen stopfimehes 
gleicht mein Haar dem einer Frau in höheren Jahren, jo ftart melint eve 
ſcheint es, allein ſchon nach einigen Tagen iſt nur bier und Da ein weißes 
Haar zu finden.‘ 

Ach babe die mitgeſchidten Haare fehr genau milroſtlopiſch unterſucht, 
fie unterſchieden ſich in Nichts von ben Saarcu bei gewöhnlichtim vorzeitigen 
Ergrauen. Die Mittheilnng ift mir uincrllärlich; ich babe von einem 
ſolchen Wechlel ber Erſcheinung bisher ni: gehört und vie gelanmmmte medi— 
ciniſche Literatur enthält Teinen folben Fall. Wenn bier nicht eine erheb- 
liche Selbittäufhung der Dame vorliegt, würbe es fih um etwas gan 
Aufergewöhnliches handeln. Ich babe Die Dame um weitere Mitteilungen 
unb Haarfenbungen erfudıt und boffe Aber das Reſultat fpäter bier noch 
berichten zu können, . 

Berlin. Dr. Pinens. 


Zur gefälligen Retiznahme für deutſche Giienbahn-Bermwaltungen. 
Die Umon-Pacific-Eifenbabn, die — wir haben unſeren Leſern Über dielelbe 
rüber Schon einmal ausführlich berichtet — wie Nichts den tolofinien 
Unternehinungsgeift der Amerilaner belundet, verfolgt eine ſehr nörd 
liche Richtung durch Nebrasta, Wooming, tab und Nevada bis nadı 
Californien, und bie deshalb ſchon anfänglic gebegten Beflirchtungen. 
daß die Bahn während eines arofien Theiles des Winters durd) 
Schneeſſürme und Windwehen ımfahrbar gemadıt, oder doch ihr Betrieb 
fehr gehindert werben lännte, haben ſich in biefem Minter leider unr 
zu fchr beſtätigt. Verſchiedene deutſche Zeitſchriften haben dariiber ſchon 
Mittheilungen veröffentlicht; dieſelben ftanımten aber mur von einzelnen 
Reiſenden, welche eben nichts Anderes zu erzäblen wuhten, als was fie 
ſelbſt gelegentlich erlebt batten.- Ein anſchanliches und zuſammenfaſſendes 
Bild von der ſtaugendwerthen und für unſere Begriffe geradezu rieſenhaſten 
Thätigleit, welche die amerilaniſchen Eifenbahnverwaltuugen dieſem Natur- 
creigniß gegenüber entreidelt haben, erhielt mar aus jenen Berichten nicht 
und aerabe aus biefom Grunde glauben wir für Die nachſtehende Schilberung 
immer nod das beſondere Interefle unserer Yeler voraudfegen zu durfen. 

Der verfloffene Winter war, ſowohl was feine Dauer als auch feine 
Ztrenge anbelangt, ſelbſt für nördlichen Staaten der Union auch bies> 
mal ein außerordentlicher. Er hat ſehr früh begonnen und lange an- 
gedauert. Wie heftig umd einſchneidend die Kälte zeitweife geweſen fein 
muß, kann man daraus entnehmen, daß im den erften Tagen bes Februar 
in Chicago, welche Ztadt in ungeſähr nleicher Breite mit Nom liegt, die 
Stutfcher der Perbeeifenbabmwagen den Dienft verweigerten, nachdem mehrere 
Diefer Yente Hände und Küße erfroven hatten. Schen am 12. October 
mar der Betrieb der Yimie über die Felſengebirge durch einen bedeutenden 
Echneefall — ſelbſt Da, wo feine Windwehen ftattianden, lag Der Schuce 
vierundfünfzig Zoll tief — zeitweilig geftört, und von biefer Zeit an bie 
in die Mitte des Momats Februar folgten ſich Schneriälle und ranlıe Winde 
in kurzen Zwifchenräumen. 

Man war allerdings auf ſolche Borlommuiſſe von vornherein geſaßt; 
denn ſchon vor drei Jahren war biefer Theil der Bahn während eines 
Zeitraumes bon einundzwanzig Zangen durch Schnee verfperrt oder, wenn 
c8 erlaubt ift, den amerifanifdhen Ausdruct ju gebrauchen, „blofirt”, Im 
vorigen Sommer wurden denn an allen jenen Punkten, wo bie Bahn burch 
Windwehen neriperrt war, und ebenfo an folden Plätzen, wo Yente, die 
mit den Ortöverbältniffen und ber Meteorologie ber Gegend vertraut find, 
8 für rathſam erflärten, ſtarle Bretterwände, oft int doppelter, ja drei» 
und vierfacher Reihe errichtet und mamentlih an ben Erdeinſchnitten 
Wetterbäcer erbaut. Da im Winter bie Winde in ber Hegel von Nord» 
welter lommen und ‚and die Schneeſtürme wor drei Jahren aus dieſer 
Richtung gewüthet hatten, To murben alle dieſe Vorrichtungen auf ter 
nördlichen Seite der Bahn mit der Richtung gegen Norbwellen angebracht, 
In den zwei folgenden Wintern baben fi denn auch, trot mehrfacher 
Schrteeftürme, dieſe Schutwehren alts hinreichend bewichen, und der Verkehr 
auf dieſer großen Strafe litt nur verhältniſtmäßig unbedeutende Störungen, 
Allein im Diefem Winter wurden alle auf Die Windrichtung gegrändeten 
Verechnungen über den Haufen geworfen; denn ſchon nach ber erſten 
Schneeblolade famen drei ganz heftige Schuceſtürme gerade von ber ent« 
gegengelegten Nichtung, fo daß alfo alle jene gegen Nordweſten anfgerichteten 
mean an Bretterwãnde und Bretterbäder nit ben geringften Schub 


acwährten. Man mußte demnach mitten im Winter an das Erbauen ähnlicher 


Sdutstvehren, biedinal auf ber fühlihen Zeite ber Bahn, denten und deren 
Ausführung ſoſort in Angriff nehmen. Allein was ijt Dies für unter 
nchmendbe, vor feinen Hinderniſt zurüdbebende Ameritaner! In Orsaba, 
au den fern Des Miſſonri, ſechshundert Meilen von dem Orte, wo bie 
Schnecanhäufungen die Bahır veriperrten (alfo im einer Entjermung, bie etwa 


ort auflallen mufj, während zu anderer | 


derjenigen von Danzig nad Trieſt gleichlommen dürfte), wurben alle Hände 
in Bewegung gelebt, um Bretterwände und Wetterdächer zu zimmern. Tag 
und Nadıt war die Ziunmermannsläge in Bewequng und Tag und Nacht 
Zobald eine gehörige Anzahl folder 
Schutwebren fertig war, um einen Babızug au beiracbten, faufte bie 
Locomotive mit ben „hölzernen Mauern‘, wie einft das Oralel zu Delpbi 
den Athenern zu bauen amgerathen hatte, als es ihnen die Nothwendigleit 
einer Hriegsflotte begreiflich machen wollte, über bie ſchneebededte e 
den Felfengebirgen zu. Mit umiägliber Mühe wurbe bie bart geirorene 
Erbe aufgegraben, um bie Pfoſten darin zu befeftinen, welche den Bretter 
mwänben die nötbige Unterftütung geben mußten. 

Ein im November von Sudweſten berbraufender Schnecſturm künmerte 
fib wenig um bie „hölzernen Mauern”, und bald war Die Bahn unter 
tiefen und undurchdringlichen Schneelchichten begraben. eht murben 
ſchwere eiſerne Schneepflüge, deren die Eiſenbahngeſellſchaſt dreischn Stück 
beiaß, und deren man ſich im den zwei vorbergegangenen Wintern mit 
gutem Erſolge bevient hatte, um bie Bahn in sabrbarem Zuſtande zu 
erhalten, angewendet. Hinter den Plug wurden drei ſtarle Yocomotiven 
angelpannt, und in Seit von einer Woche waren fünfundzwanzig Yocomotiven 
Dienftuntauglih geworden. Der Schnee war nämlich jo feſt und undurch 
bringlich, dat Die Yocomotiven, anftatt die Schneerpfliiae vorwärts zu 
treiben, durd die Gewalt des Anprall® vom Geleiſe geſchleudert wurden. 
Nur dadurch, daß man in Zwiſchenraäumen von adıt bis zehn Auf den 
aufgewebtin Schnee bis zu den Schienen binab durchgrub, machte man es 
dem Schneepſfluge möglich, die Windwehen zu buxchbringen. Aber auch 
dieſe Hinderniſſe alle ſchredten die muthigen Amerilaner nicht ab. Wo 
Dampftait und Maſchinen allein nicht fertig werben lonnten, mußte bie 
Krait des Menschen helſend dazwiſchen treten. Und nun wurden ficken 
Balınzüge im aller Eile ausgerüftet, um Arbeiter mit Schaufel unb Hade 
an Ort und Stelle zu bringen. Selbſtocrſtäudlich mußten dielelben mit 
binreidendem Proviant, für ungefähr fehshundert Mann und für zwei 
Wochen, ſowie mit dem nöthigen Brennmatertal beladen werben. In 
jedem Bahnzuge beianden fib aufer ben Babningenieuren und dem Auf- 
ſeherperſonal fünfumbjichenzig Mann, bie natürlicd auch in ven Waggons 
ſchlaſen mußten. Man lann ſich vorftellen, was dieſe Menſchen zu erdulden 
hatten, wenn man bedentt, daß fle von allen Zeiten dem ber eiſige 
Schneeielder dabergepritichten Zturme ausgcieht waren, und daß bie Arbeit 
fajt unumterbroden Tag und Macht fortzeleht wurde. Nad ben Angaben 
der Babnrbeamten wurden viele ber Yente durch Erfrieren einzelner Glieder 
bienftamtanglich, und es iſt daher nicht zu verwundern, wenn Männer, Die 
ſouſt am die härteſten Arbeiten gewöhnt ſind und vor feiner Gefabr er- 
zittern, vor der Natur in ibren Echreden fich entmuthigt zurüdzegen und 
die weitere Arbeit verweinerten. 

Doch ſolche Murblofiateiten find immer wur von furzer Dauer. Der 
Ameritaner ermaunt ſich bald wieder und mit einen „Let us try it again!“ 
— laßt ed uns nochmals verſuchen - greift er wicder wader an, und c& 
ift dieſen ungeheueren Auſtrenqungen and gelungen, arofe Streden der 
Bahn fabrbar zu machen, Um den Leſern einen Begriff von ber Störung 
des Verlehrs durch die Schneeſtürme, wie folche nad Angabe der in jenen 
Gegenden lebenden Anfiedler in den letzten fünfundzwauzig Iabren nicht 
gewüthet hatten, zu geben, wollen wir nur anfiisren, daß am 14. Februar 
fteben nach Wehen gehende Pallagierziine an ter Station Separation im 
Territorium Wyoming lagen, won Denen einer bereit® vor adtiund- 
zwanzig Tagen von Omaha, im Staate Nebrasfa, abgeſahren war, 
während zwei nach Dften gehende Perionenzüge in Grcen River warteten, 
bis bie Bahn fabrbar aemadıt werben konnte. Ein Blid auf Die Harte 
zeigt, daß Die unfahrbare Strede damals laum ned hundert engliſche 
Meilen betrug.) Außer bieien Perfonenzünen waren dreihundert Fracht⸗ 
wagen nach dem Weften und zweihundert jolde nach dem Dycı mit ihrer 
Yabung an den verſchiedenen Stationen auigebalten- und es ift baber 
nicht zu verwundern, wenn bie Handelswelt in Newport die maflenbaft 
bort aufgebänften, file bie Länder Des ftillen Meeres beitimmten Waareu 
in fofort zu biefem Zwede gemietbeten Schiffen beiörbern lieh. 

Die Bahnverwaltung wurbe durch all biefes Ungemach nicht emt 
mutbigt, Jedem Perſonenzug, den fie ausiendete, wurde eim mit Schrtce» 
pflug verſehener und mit Arbeitern nefüllter Zug, und ebenſo ein Extrazug 
mit Nahrungsmitteln und Kohlen für dreißig Tage voraudgeſchidt, fo daß. 
fo ımangenehbm es auch Für Reiſende ſein mag, Tage und Wochen lang 
auf einer umabichbaren Schneefläche oder in eingeſchneiten Bergſchluchten 
campiren zu millfen, jebenfalls für bie Ernährung und Erwärmung Des 
Körpers gelorgt war, und es it gewiß eim Zeuzni, das tie Vahn— 
verwaltung mit großem Stolze ſich ausſtellen darf, wenn fie fagt, datt, fo 
groß aud die Unannehmlichteiten eines ſolchen Aufenthaltes filr tie 
Neilenden geweſen fein mögen, bod fein Ballagier Mangel an 
Nahrung oder Wärme gelitten bat, 

Die Bahningenicure ſprechen jetst ſchon die Ueberzeugung aus, bafı ſie 
in dieſem Hinter Erſahrungen gelammmelt haben, die es ihnen möglich 
macen, ſelbſt nech beitigeren Schuceſtürmen, ald fie chen erlebt worden, 
Trotz zu bieten und äbnlide Störungen in bem großen Weltverfche zu 
verbüten. Mine es dem menſchlichen Geifte auch bier gelingen, im Kampfe 
gegen die empörte und entfeſſelte Natur den Zieg Davon zu tragen! 


‚ Trudfehier. In Rr. 9 unferes Blaltes, Seite 138, erfie Zpalte, 
Beile 9 lies anftatt den tauſendſten Theil ben „bunderiften”. 


Lidht zu überfehen! 


Mit dieſer Nummer ſchließt das erjte Quartal unferer Beitichrift. 
Veftellungen auf das zweite Uuartal ſchleunigſt aufgeben zu wollen. 


Wir erfuchen Daher die geehrten Abonnenten, ihre 


Die Verlagshandlung. 





Berantwertlidier Nebactehr 


Ernſt Keil in Leipzig. — Verlag von Ernft Keil in Leipzig 


— Drud von Aleranter Wiede im Leipiig. 




















Illnfrirtes 


Familienbtatt. 


Heransgeber Eruſt Meil, 


Wöchentlich 1'/, bis 2 Bogen. Vierteljährlich 13 Rgr. — In Heften & 5 War. 


Die Wahrfagerim. 


Bon Alfred Piörkuer. 


An einen trüben Februarnmorgen vorigen Jahres ward ich, 
da meine Kopſwunde ziemlich gebeitt war, aus Dem Mainzer 
Yazarelbi entlaſſen und begab mich mit militärifchen Urlaub im 
meine Heimath Berlin, um meinen ned angegrilfenen Körper 
meitterlisber Pflege anzuverteanen und neue Kräfte zu ſammeln, 
che ich zum Regimente nach Fraufreich zurädfchrte Der Haus: 
arzt verordnete mir vor allen Dingen Ruhe und geftattete mir 
tialih nur eine Stunde auszugehen. Das behagte mir in den 
erften Tagen ganz wohl; dann aber begann mic die Lange— 
weile zu plagen, zumal Die meiften meiner Bekannten jenfeit des 
Rheins waren, und alſo jalt jeder Freundesbeſuch, der mir Die 
Zeit hätte Kiirzen Können, ausblieb. Mißmuthig lag ich eines 


* Vormittags auf dem Sopha und ſtudirte gähnend die endloſen 


‚ Beilagen der „Voſſiſchen Zeitung”: 


H 
I} 


‚ fur Die folgende Annonce geſeſſelt ward: 


| 
| 


crft Die Familienanzeigen, in 
denen ſachgemäß auch Die Verlobungen, die Vermählungen, Dann 
die Intbindungen und ſchließlich, weil nichts mehr übrig bleibt, 
die Todesfälle felgen; hieran ſchleſſen ſich Die Ankündigungen 
öffentlicher Veranligungen, daran Die Courſe, Notizen über vers 
lorene und gefundene Gegenſtände, und fo hatte ich mich ſchließlich 
zu den „Perfonen, die cine Beſchäftigung fuchen“ Durdigearbeitet 
Diele interefirten mich eigentlich amt wenigſten, obwohl ich, genau 
genemmen, ſelbſt zu ihnen gehörte, als mein gleichgültiger Blick 
„Eine zuverläffige 
Bahrfagerin, Die aus der Hand, aus Karten und aus Kaffee 
arund prophezeit, und deren Vorherverlündigungen ſtets ein 
trefſen, wohnt Roſengaſſe Nr. 52 zwei Treppen bed und if 
tüglib von Morgens neun Uhr bis Nadımittags fünf Uhr in 
Schbäftsangelegenbeiten zu ſprechen.“ Hiuterdrein folgten noch 
drei oder bier Inſerale ähnlichen Inhalts. Lachend las ib Die 
felben weiner Mutter wor, die Liebesſocken ſtrickend am Fenſter 
aß; aber ſie verrieth feine Berwunderung, Da ihr Die Sache 
Kinaft nicht mehr men war. Sie belehrte mich vielmehr, daß 
feit Dem Beginn des Krieges, Der ja immer den Aberglauben be: 
fürdere, Diefe neue Geſchäftöbranche en vogue ſei, zumal qerade 
Die beiferen oder vielmehr Die wohlhabenderen Stände derſelben 
ihre Gunſt zugewandt hätten. Einzelne diefer Wahrfagerinnen 
erfreuten ſich, werfickerte meine Mutter, ſolchen Zuſeruchs, Daß 
oft gleichzeitig mehrere Equipagen vor ihren Häuſern bielten. 

Die Neugier reizte mich, und ſch äußerte Die Abficht, eine 
jener Damen zu befuchen, um mir Die Zeit zu vertreiben. 


„Du brauchſt nicht weit zu geben,” " enwiderte meine 


Mutter, „wenige Häuſer von uns entfernt wehnt eine der ans | 


gefchenften ihres Faces; Diege um Die nächſte Straßenede linfs 
und ſteige im dritten Hauſe zwei Treppen hoch: da findeft Du 
die neue Pythia.“ 

Ich kleidete mich an und gina bin, Es war cin ſogenanntes 
herrſchaftliches“ Haus, Das mir der Portier auf einen Zug 
mit der Hausglede öffnete, Flur und Treppen waren mit 





Teprichen belegt, das Geländer der letzteren von Mabagenibol; ; | 


auf ven Simſen der buntfarbigen Fenſter ftanden hohe, frifeh: 
grünende Dracinen und Farren. Als ich zwei Treppen binauf- 
geſtiegen, zog id Die Glocke wor einem ntreesimmer, Das durch 
eine Glaswand vom Flur abgeſchloſſen war; ich bemerkte nichts 
Auffälliges, als Daß auf Dem Porcellanſchilde unter Dem Glocen— 
zuge kein Name gefchrieben ftand. Eine ältliche Dienerin, deren 
Geſicht mir merbwürdiger Weile befannt erfcien, ohne daß ich 
mich Dec Gefinnen Tonnte, wo ich es geſehen, öffnete und führte 
mich, als ich mein Begehren ausgeſprochen, in ein mäßig großes, 


elegant ansgeftattetes Zimmer, deſſen innere Einrichtung von 
dem gewählten Geſchmack der Befigerim zeugte. Ich hatte fanın 


Zeit gehabt mich genauer umzuſchauen, als ſich eine Seitenthür 


öffnete, und cine jchlanfe Dame von chwa dreißig Sahren in 


einfachem, aber modiſchem ſchwerſeidenem Heide bereintrat, 
fah fie einen Augenblid an und — ftand ſprachlos vor Er: 
ftaunen. Kannte ich Doch dieſe majeſtätiſche Geſtalt, Diefes feine, 
ariſtekratiſche Antlig, dieſe großen Dunklen Augen, deren ſeelen— 
vollen Blick Niemand, Der ihn einmal im Leben geſchaut, wer: 
geſſen fonnte. 

„Ste find —“ ſtammelte ich. 

„Yeopeldine won Krey,“ erwiderte die Dame, über deren 
blaſſes Angeſicht cine belle Röthe flog, während um den fer: 
geſchnittenen Mund der Ausdruck bittern Schmerzes zudte. Sie 
warf ſich in eimen Fautenit und bevedte ihr Geſicht mit den 
zarten, weißen Händen, während fie tief aufathmete und ſchluchzte. 
Aber faft eben ſo ſchnell, als Diefer Ausbruch inneren Xeidens 
iiber fie gekommen war, ermaunte ſie ſich, richtele ſich auf und 
ſagte, während fie ſich mit Dem Tuche Die Angen trodnete: 

„Eutſchuldigen Sie, Herr Aſſeſſor, die Hefligkeit meiner 
Vewegung, Die durch Ihr plöglidies und unerwartetes Erſcheinen 
hervorgerufen ward — bitte, nehmen Sie ‘Plag!“ 

Ich Jette mich ihr gegenüber; ehe ich aber noch fragen kounte, 
begann ſie gefaßt folgeudermaßen: 

„Ja, ich bin Leopoldine von ſtrey, jene einſt ſo glüdlich 
geprieſene, fo hechgeſeierte Toter des Cemmerzicnrathes Boll, 


Ich 
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bin die einft vielbeneidete Gemahlin des Bergralh von Krey, Talent zu diefem Geſchäft haben dürfte. Da entſchloß ich mich 


bin die — Wahrfagerin, Die Cie fuchen! Kaum zwei Winter 
find verfloffen, feit Sie in Köln in meinen Salons die ſafhionable 
Welt zu Concerten und Bällen verſammelt faben; Hunderte um— 
drängten mich und trachteten nach einem freundlichen Yächeln von 
mir, und jegt —“ 


„Aber,“ warf ic, mit Mühe nach Worten ringend, cin, „wie | 


war Diefe Umwandlung Ihres Schickſals möglih? Ihr Gatte war 
in einträglichem Amte, wohlhabend, angeſehen; Sie ſelbſt beſaßen 
ein beträchtliches Bermögen —“ 

„Mein Mann,“ erwiderte fie mit tonlofer Stimme, „ift 
tobt. Er flarb im vergangenen Fruhjahr umd lieh mich mit zwei 


Kindern troſtlos zuräd. Am Tage nad feinem Tode ward Alles | 


in unferer Wohnung gerichtlich verfiegelt und wenige Stunden 
nachher erfuhr ich, daß ich — cine Bettlerin fei. Alphons, 
deffen unrubiges Weſen mir feit Monaten aufgefallen war, 
ohne daß mir die Urface davon zum Bewußtfein gekommen 
wäre, hatte hoch und unglücklich gefpielt: erſt batte er fein 
Vermögen angegriffen, darauf, als Diefes verloren, das meinige. 
Mein guter Bater hatte ihn richtiger als ich beurtbeilt und 
im Heirathsvertrage meine Zukunft verfibern wollen; aber auf 
meine dringenden Bitten hatte cr Abftand davon genommen, 
die Gütertrennung ausſprechen zu laffen. Er war, wie Cie 
fi erinnern werben, wenige Wochen nach unferer Hochzeit 
neftorben; fo ſtand ich nad Dem Tode meins Mannes 
allein da!“ 

„Aber Ihre Verwandten,“ rief ich aus, „Die Freunde Ihrer 
Familie —“ 

„Meine Berwandten!” erwiderte fie Bitter, „unfere Freunde! 
Alle zogen ſich von mir zuräd; faum, daß man mic, wenn ich 
einen Beſuch macen wollte, annahm! Sie, der vertrautefte 
Freund meines Mannes, hatten cin Jahr vorber ſchon Köln ver- 
taffen, und ich kannte Ihren Aufenthaltdort nicht. 
wenn ich Sie während der im Juli beginnenden Kriegswirren 
hätte ausfindig machen können, fo wiirde ich nach den Erfahrungen, 
Die ich in Köln gemacht, mich wohl kaum an Sie gewandt baben: 
ich hatte das Bertrauen zu den Menſchen verloren. Wir find 
Alle Egeiften!" 

„Aber wie Tamen Sie nach Berlin?“ fragte ich, Da mir der 
Muth fehlte, ihr zu wideriprechen. 

„Als alle Angelegenheiten meines Gatten geordnet, unfer 


Meuſchen fpeeulive, um ihren Yebensunterhalt zu gewinnen. 


nad hartem Kampſe — um meiner Kinder willen, bei Gott! 
nicht um meinetwillen, Herr Affeffor —, mein Gluck zu worfuchen 
und fündigte in den Zeitungen an, eine erfabrene Frau in. der 
und’ der Straße verftebe Die Zulunſt worberjufagen. In wenigen 
Tagen hatte ich fo viel verdient, um eine beifere Wohnung 
mietben, Kleidung fir mich und die Meinigen anſchaſſen zu 
fönnen; wie Ste ſehen,“ ſchloß fie mit Bitterleit, „Die Thorheit 
meiner Mitmenfchen macht mich wohlhabend, meine Kinder 
hungern wicht mehr, und ich erfreue mich jegt wenigstens wicder 
des Scheines jenes Wohlftandes, in dem ich einft wirklich lebte!“ 

Sie bielt inne und ſah mich mit einem fragenden Bid an, 
gleich als erwarte fic von mir cin Urtheil über ihre Handlungs- 
weile, und ibr Auge ward trüber und trüber, da ich nachdenlend 
ſchwieg. Was fonnte ich ihr auch fagen! Mit fteigendem Dater: 
eſſe, mit tiefem Mitgeſühl hatte ich ihren Worten gelauſcht; mein 
Herz ſprach für fie, und doch durchzuckte mich eine widrige 
Empfindung, daß diefe hochgebilpete Frau auf die Thorheit der 
In 
dieſem Augenblick trat dur die Thür eines Nebenzimmers cin 
kleines vierjähriges Mädchen von auffallender Schönheit und cilte 
ſchuchtern in den Schooß der Mutter, als cd den Befuch erblidte. 
Frau von Krey drüdte einen Kuß auf die Stirn des Kindes, 
und indem fic ihm die blonden Leden flreichelte, führte fie es 
wicder hinaus. Dann fagte fie mit zitternder Stimme: „Nicht 
wahr, ich mußte für die Meinigen forgen?* 

„Gewiß, gewiß!“ ftotterte ih. „Aber doch, gnädige Aran, 
follte ich meinen, Daß auch Der befle Zwedk einen Betrug, ge 


ſchweige denn einen anf flets erneuten Betrug begründeten Beruf 


Aber felbft | 


nicht zu rechtfertigen vermag!“ 

Bei dem Worte „Belrug” zudte ihr Körper zufammen. 
„Oft das nicht cin Darts Wort?“ fagte fie, und mit lebhaſterer 
Stimme fuhr fie zu ihrer Vertheidigung alfo fort: „Bin ich denn 
wirllich eine Betrügerin? Erinnern Sie ſich nicht mehr, wie 


‚ häufig Sie in Köln an mir das Talent bewunderten, mir bei 


Haus und die koftbare Einrichtung deflelben vwerfauft und mit 


dem Erlös die letzten Schulden bezahlt waren, 
Köln, wo ich Bei jedem Schritte auf der Strafe neuen 
Demüthigungen ausgefegt war, und begab mich mit meinen 
Kindern bierber, Da ich glaubte, bier in der Stille unbekannt 
leben und mir außerdem zu dev unzuveichenden Heimen Wittwen- 
penfion, die ich beziche, durch cigene Thätigkeit fo viel hinzu 
erwerben zu können, um meinen Kindern eine genägende Erziehung 
zu geben.” 

„Da trafen Sie die Verhältniſſe bei Beginn des Krieges 
freitich übel genug für Ihre Zwece!“ ſchallete ich ein, 

„Ich verſuchte zuerſt mein Glück mit Glavierunterricht,* 
erzählte fie weiter. „Galt ich Doch für eine Meiſterin auf dem 
Gtavierflügel! Aber obwohl ich mich in einem balben Dutzend 
Zeitungen anpries, fo fand ich doch nur wenig Beſchäſtigung: 
anfangs glaubte ich, ohne Unbefcheidenbeit einen Thaler für Die 
Stunde fordern zu können; mad wenigen Wocen b anügte ich 
mich mit cben dieſem Honorar fiir zwölf Sturden. Und doc 
mehrte fih Die Zahl der Schülerinnen nicht! 
in ein Tapifferies und Stidereigeſchaäft — Sie erinnern ſich viel: 
leicht noch meiner Fertigkeit in Arbeiten diefer Art. Man gab 
mir einen faum angefangenen Teppich, den ich mönlichft ſchnell 
vollenden follte ; ich arbeitete fünf Tage daran vom frühen Morgen 
bis zur Mitternacht, daß mir die Augen ſchmerzten, ſchließlich 
befan ich anderthalben Thaler als — Lohn!“ 

Nach lurzer Paufe fuhr fie fort: „Meine Geſundheit fing 
an zu leiden. Ad! übermäßige Anftrengung, Sram und Noth 
find ſelbſt ſchon drei böfe Krankheiten, wir hatten laum den 
nothdürftigften Yebensunterhalt; da börte ich eines Tages — es 
war in der Mitte des November —, daß eine Nachbarin vom 
‚Wahrjagen‘ lebe und cin reichliches Austonnmen babe Armut 
macht nachdenfend, und ich überlegte, daß ich vieleicht auch 


Darauf ging ih. 


verlieh ich 


Begegnung mit Fremden aus ihren Gefichtszügen, ihrer Art fich 
zu bewegen, aus wenigen anfceinend qleichgältigen Aeußerungen 
derfelben Schnell ein Icharfbegrenztes Bild des innern Menſchen 
zu entwerfen, und überrafchte es Sie nicht oft, wenn ic aus 
der äußern Erfceinung über Die mir unbefannten Erlebniſſe der: 
felben Folgerungen zog? Iſt es Doch nur Die unbegrenzte Liebe 
zu meinem Alpbons gewefen, die mich gegen die Schwächen 
deſſelben blind machte, hundert Mal babe ich mir feit einem 
Jahre gefagt, daß ich bei rubiger Beobachtung vom erften Tage 
unferer Ehe an feine unglüdfelige Neigung zum Spiel hätte 
entdeden müſſen! Was thue ich jet anders, als daß ich jenes 
Talent, mit dem ich einft meine Gäſte unterhielt, zu meinem 
Bortbeit benuge? — Da koumt ein ficbenzchnjähriges Mädchen 
in eleganter Toilette, furchtfam und ſcheu, um mich Über ihre 
Zulunſt zu befragen. Ich weiß nad zwei Minuten, obne daR 
fie ſelbſt es mir fagt, daß fie Die Tochter cines reichen Banliers 
‚ft; ihre Aengftlichkeit jagt mir, Daß fic ohne Erlaubniß Des 
Vaters kommt; Daß fie aber überhaupt lommt, verrälh mir, daß 
fie liebt, heimlich hinter dem Rüden der Angehörigen liebt! Sic 
zieht den Handſchuh ven der Heinen zitternden Hand, um aus 
den Linien derfelben fich wahrfagen zu laſſen. Ich ſage ihr, ihr 
Herz fer nicht mehr frei. Sie errötbet. Ich füge hinzu, der 
Geliebte ſei ein trefflicher Mann. Sie hebt den gefenkten Blich, 
und ein Lächeln des GHüds, der Verklärung fliegt über ihre Züge. 
Ich lobe feinen edeln Charalter, der frei von jeder Selbſtfucht 
fei. Liebt denn cin ficbenzebnjühriges Mädchen jemals, ohne den 
Gegenftand ihrer Liebe im ihrer Phantafic mit den idcafften 
Eigenschaften Des Herzens zu ſchmüclen?! Schon bat fie Vers 
trauen zu mir gefaßt, und dreifter gewwerden behaupte ich, ihre 
Angehörigen wüßten nichtd von ihrer Gerzensneigung und würden 
dieſelbe, wenn ſie fie erführen, mißbilligen. Und das leiſe Zittern 
ihrer Hand verräth mir, auch ohne das fie einen Laut zur 
Antwort giebt, daß meine Vermuthungen mich nicht täuſchen. 
Wenn ich ihr nun fage, Sie müſſe zurüchhaltend und vorſichtig 
gegenüber dem Geliebten fein, ſie ſolle Vertrauen zu demjenigen 
Mitgliede ihrer Familie haben, das fie am meiften verchre, und 
demfelben Mittheitung machen, dann werde fie zwar in Der 
mächften Zeit viel Kummer haben, ihr Leben ſich aber ſchließlich 
glücklich geftalten ze, — nun, wie betrlige ich denu da? oder 
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verjündige ich mid, etwa wit diefem vernünftigen Ratte an dem 
jungen Mädchen? Gie kommt zu mir, um Hofſnung zu 
kaufen, und ihr wird das bon mir, was fie wünſcht; ich vers 
fpreche ihr nicht den Befig des Geliebten, fondern ich prophezeie 
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ihr nur im Allgemeinen reiches Pebensglüd, falls fie verftändig | 


handle und fich von tbörichten und übereilten Schritten fern halte. 


Und habe ich nicht ein Mecht, ihr Dies zu verſprechen? Ich | 


fche wahrlich nicht ein, wie in dieſem meinen Thun etwas Uns 
moralifches liege!” 


prüfen, welden Eindrud ihre Bertheidigungsrede auf mic) ge— 


denn noch che ich meinen Empfindungen Ausdrud gegeben, fagte 
fie; „Ich febe, daß ich Sie nicht überzeugt habe.“ 

„Gewiß nicht!” antwortete ich. „Ich bewundere wahrlich 
den Berftand, mit dem Sie verfahren, und glaube gern, daß Ihr 
Herz zu edel ift, um durd Ihre Prophezeiungen tbörichte Wünfche 
und tadelnsiwertbe Hoffnungen bei Denen zu nähren, die Ihren 
— Rath in Anſpruch nehmen; aber geftehen Sie fich nicht ſelbſt 
ein, Daß die Art und Weife, wie Sie denfelben ertheilen, darauf 
berechnet iſt, zu täufchen, indem Sie nadı Manier des Charlatans 


Ihnen ein Meines Abenteuer, das ich vor drei bis vier Tagen 
gehabt.“ ‘ 

Ih nahm wieder Pla und fie begann: 

„Es war um die Bifitenftunde Nachmittags, ald meine alte 
Dienerin, die mich ſchon als Kind gepflegt und auch im der Zeit 
der höchſten Bedrängniß in treuer Anbänglichfeit nicht verlafien 
hat, mir einen Rittergutsbeflger Bärwald meldete, der Die 
‚Wahrfagerin* zu ſprechen wünſchte. Ich ging, nachdem die 


\ ] VLampe angezündet, aus dem Kinderzimmer hier herein und fand 
Sie ſchwieg, um an dem Ausdrude meines Gefichts zu | 


einen etwas fonderbaren Herrn vor, der, wie es fchien, bon einem 


' ftattlichen Diner Tan, fo daß ich in einem Anfluge von Beforgnig 
macht ; doch fehien fie wenig befriedigt von ihrer Wahrnehmung, | 


| 
| 


mit ciner angeblich geheimen Kunſt prunken, da Ihre Weiffagung | 
doch nichts ald das Product des gefunden Menfchenverftandes iſt?“ 


„Sicht es einen Kaufmann,“ fragte ſich Dagegen, „giebt es 
einen Arzt, der frei ift von — Gharlatanerie? Ya, ich möchte 
fait fragen, welder Stand ift das iiberhaupt? Und andererfeits, 


wenn der Bauer den Uhrmacher oder den Telegraphiften für | 


einen Schwarztünftler hält, weil er ihr Thun nicht begreift und 
ihnen geheime Wunderkräfte zufchreibt, find fie deshalb Charlatana ?* 
Ich war mir augenbtidlich nicht Mar darüber, wie ich dieſe 


für die ſchwergeprüſte Frau, für die mein Herz vor Jahren 
feurig geſchlagen, verbot, fie Durch meine Bedenten zu beunrubigen 
und auf's Neue zu erregen, nachdem fie vielleicht mübfam die 
Einwendungen des eignen Herzens zur Ruhe gebracht. Deshalb 
brady ich, zumal ihre Dlittheilungen über den Tod ihres mir 





nabeftchenden Gatten mich tief ergriffen hatten, die Unterredung, | 


die für beide Theile peinlich zu werden begann, ab und Ichrte, 
nachdem ich verſprochen, ihrer Aufforderung, fie bald zu befuchen, 
in den nächſten Tagen nachzulommen, nach Hauſe zuriid, um 
—— Mutter das ſeltſame Abenteuer, das ich erlebt, mitzu— 
theilen. 

Am folgenden Tage lag ich im Fieber; doch fiegte meine 
aute Gonftitution ſchnell über den leichten Nüdfall in die Krank: 
beit, und nach Verlauf einer Woche ging ich auf's Neue zu Frau 
dv. Krey, um mein ihr gegebenes Berfprechen zu erfüllen. Die 
Zwifchenzeit hatte mir Mufe gewährt, über mein zufünftiges 
Verhalten ihr gegenliber nachzudenken. Ich war entjchloffen, Die 
Erneuerung des ftreitigen Punktes zu vermeiden, im Uebrigen 
Ihe im jeder Vezichung meinen Rath und, fo weit es meine 
beichränften Mittel mir geftatteten, meine Hütfe anzubieten. Als 
ich ibr gemeldet worden, kam fie mir bis zur Thür entgegen, 
reichte wir ihre Rechte und ſagte mit fichtlicdher Freude: „Wie 
brav ift es, daß Sie wiederfommen, da wir dod im Widerſpruch 
mit unferen Anſchauungen gefcieden find! Nun weiß ich doch, 
daß „ich noch Ihre Achtung beige, Sie willen nicht, wie bang 
id) gewartet habe, ob aud Sie die Wittwe des Yugendfreundes 
aus der Liſte Ihrer Belanntichaften ftreichen würden.“ 

Ih nahm Play, entfchuldigte mein Ausbleiben durch mein 
Unwohlſein und verficherte, Daß mein erfter Ausgang feit jenen 
Tage, wo ich fie geſehen, mich zu ihr geführt habe. Sie wieder— 
holle den Ausorud ihrer Freude, und ihr Geſicht zeigte zum 
erften Mate bierbei nicht jenen Zug faft trogigen Schmerzes, der 
ur jüngjt einen fo tiefen Eindruck gemacht hatte. Dann fragte 
fie nach meiner Wunde, meinen Erlebniffen im Felde, und ich 
mußte ihr viel erzählen. Ws ich geendet, lenkte fi Das Geſpräch 


die Thlir zum Nebenzimmer nicht ſchloß, um nöthigen Falles 
rufen zu können. Aber meine Aengſtlichteit war unbegründet, 
denn mein Anblicd, den fi der gute Pommer wohl ganz anders 
vorgeftellt hatte, verbläffte ihn dermaßen, daß er felbft gänzlich 
außer Faſſung nerieth und faum im Stande war, feinen Winfcen 
in zufammenbingenden Worten Ausdrud zu geben. Doch ver 
ſtand ich fo viel, daß cr, der feit mehreren Jahren die Refidenz 
nicht beſucht, auf Teinem einige Meilen von Stolpe gelegenen 
Gute in der Zeitung meine Annonce gelefen und, da feine Vor— 
fahren ftets viel von Prophezeiungen gehalten, ſich entſchloſſen 
babe, bierher zu reifen, um ſich von mir Auskunft über den 
günſtigen oder ungünſtigen Erfolg eines fir ihn außerordentlich 
wichtigen Unternehmens zu bolen. »Ach gerieth im Die peinlichfte 
Berlegenheit. Diefer einfache, aber offenbar keineswegs natür 
lichen Scarfjinnes entbehrende Mann verlangte feine allgemein 
gehaltene Prophezeiung, fondern eine kurze und beftimmte Antwort 
auf eine Frage, die er mitzutheilen fih aufs Sorgfamfte bütete. 
‚Denn,‘ fagte er, ‚find Ste eine richtige Prophetin, fo wiſſen 


Sie die Frage, um die es ſich handelt, auch ohne daß ich fie 
ES pigfindigkeiten, deren Wertblofigkeit ich Doch zu empfinden glaubte, | 
zu widerlegen vermöchte, während mir zugleich meine Theilnabme | 


Ihnen fage.‘ 

In meinem Herzen gab ich ibm, der am Einficht fo viele 
vornehme Größen der Nefidenz übertraf, volllommen Hecht, und 
da ich es nicht Über mich gewinnen konnte, auf's Gerathewohl bin 
ibm ein In oder Nein zu antworten, Das ibn möglicher Weife 


\ fir die Zeit feines Lebens unglidlich machen fonnte, fo war ich 


nabe daran, aus der Rolle zu fallen und auf die Gefahr bin, 
von ihm verfpottet zu werden, meine Unlenntniß der Zukunft 
einzugefteben, als mir mein altes Talent zur Hülfe Fam, und 
ich, während ich anfchernend feine Sand ftudirte, folgende 
Betrachtungen anftellte. Diefer Mann, der etwa vierzig Sabre 
zählt und, abgeſehen von einer gewiffen ländlichen Schnverfälligteit 


und dem Mangel großftädtifeher Tournüre, in Nichts den wehl- 


‚ Gutsbefiger. 


babenden und gebildeten Menschen vermiffen läßt, der die Gegen— 
ftände, die in feinem Gefichtsfreife liegen, Har und ſcharfſinnig 
beurtbeilt, wird niemals fo thöricht fein, Die ungewohnte Reiſe 
in die Hauptftadt zu unternehmen, um ſich über Angelegenheiten, 
die feinen landwirtbfchaftlichen Beruf over cin induftrielles Inter: 
nehmen betreffen, wabrfagen zu laffen. Denn über Pläne, die 
auf erfteren Bezug haben, zu urtheilen, ift er felbit Mannes 
genug, und auf legteren läßt er ſich, wenn er nicht ſähig ift, 
ihre Nentabilität Felbft zu prüfen, nicht ein: dazu ift er zu Hug. 
Es bandelt fib mithin bei Deren Bärwald nicht um cin Geſchäſt, 
fondern um eine Familienangelegenheit wichtigfter Art, Iſt er 
aber verbeiratbet oder nicht? Er trägt feinen Traing; aber 
dies Zeichen kann trügerifch fein, felbft bei einem pontmerſchen 
Aber er ift ſcheu und unbebolfen mir gegenüber; 
er bat alfo wenig oder feinen Umgang mit Damen Der An— 
hängſel an feinen Ueberzieher ift abgeriffen, ein Meines Stüdchen 
ragt ber den Kragen beraus. Das kann freilich erft heute im 
Hötel geſchehen fein, fo daß die Fran es noch nicht bat repariren 
fünnen. Das Stüdden Chemiſelte, das die Weſte blicken läßt, 


iſt fein und Foftbar, aber nicht weißgebleicht; es ift fein Zweifel: 


auf ihre letzten Tage in Köln, und die Zeit verrann mir bei der 


geiftreichen Fran fo ſchnell, daß ich, als ich nach der Uhr geſehen, 
erichredt auffprang und um Berzeibung für die lange Dauer 
meines Beſuches bat. 

„Aber Sie flören mich ja nicht,“ emwiderte fie, „denn c# 
iſt jet nicht gerade Die Zeit, we meine gefchäftliben Gonfnttationen 


fattjinden; bleiben Sie noch einen Augenblid, und id erzähle | 





feinem Haufe mangelt die Hausfrau. Er befigt etwas Embonpoint, 
liebt alfo die Bequemlichkeit; nichts Defto weniger figt er lerzen— 
gerade mir gegenüber auf dem Stuhle, ohne ſich anzuichnen: 
Herr Bärwald iſt alfo nie verheirathet geweſen, denn verbeiratbete 
Männer laffen fich meift in diefem Punkte den Damen gegenüber 
geben, Herr Bärwald ift Aunggeſelle. 

Diefe Gedanken gingen mir im Fluge dur den Kopf; ich 
überlegte weiter, Will er einen Neffen adoptiven, eine Schweſter, 
Confine oder verwittiwete Schwägerin in’s Haus nehmen? will 
er beiratben? Herr Bärwald bat ſich beute, obwohl es nicht 
regnet, einen feingefchnigten Regenſchirm gekauft, denn die Heine 














Marke mit der Preisnotirung figt noch daran; der Hut ift gleich⸗ 
falls neu; er kommt vom Friſeur, denn das Haar ift kurz ber: 
febnitten und auf dem Rodärmel liegen noch zwei Härchen; und | 
ſiehe da, nachdenklich ftreicht er mit der Hand längs der Wange: 
ei, mein lieber Herr Bärwald, Sie haben bisber einen Vollbart 
getragen, den Sie ſich nachdenklich zu ftreichen pflegten; Sie haben | 
ſich den Vollbart abfchneiden laffen — den Vollbart, den fchönen, 
leider wohl etwas ftruppigen Bollbart: das thut Fein Witter: 
autsbejiger, wenn er nicht eine Paſſion für Zahnſchmerzen bat, | 
es fei denn, er gebe auf Freiersſüßen; mein Herr Bärwald, Sie 
wollen willen, ob Sie beirathen follen. Das ift in der That | 
eine Tritifche Frage, befonders wenn man vierzig Jahre alt ift, 
wo die Dunggefellen anfangen, cin gewiſſes Mıiktrauen gegen | 
ibre Anlage zu guten Ehemännern zu fallen. Und da Sie troß 
Ihrer Klugheit bierüber nicht in's Klare. lommen können, fo 
machen Sie es wie viele Männer von Geift, Die an feinen Gott, 
aber an Geſpenſter glauben, Sie werfen fi dem Fatalismus in Die | 
Arme und erinnern fich rechtzeitig, Dag Ihre Vorfahren bei wichtigen 
Gelegenheiten Zigeunerinnen und andere Deren befragt baben. 
Ich hörte nach Diefen Reſultaten meines Nachſinnens mit der 
Betrachtung feiner breiten, wohlgenäbrten Sand auf und ſprach 
mit ſtrengen Ernſt: 

Nur bei vollſtändigem gegenſeitigen Bertrauen und ſeſtem 
Glauben an Das glückliche Gedeihen des Borfages lann er zur 
That, die Segen bringt, werden.‘ 

Er ſchwieg einen Moment nachdenklich; dann fagte er: „Ich 
babe um cin Ya oder Nein gebeten. 

„Aber das Orakel antwortet nicht mehr und nichte, Anderes,‘ 
erwiderte ich und wicderhofte meinen Ausspruch. 

Herr Bärwald wiegte den Kopf bin und ber, dann meinte | 
er: „Duntel wie der delpbiiche Spruch in Jacobs' griechiſchem Yefe- 
bu, den ich als Quartaner überfegt babe. Aber '3 ift richtig: 
gegenfeitiges Vertrauen — fefter Glaube! da muß ich doc felber 
entscheiden, ob das da if.‘ 

Damit berubigte er fib und empfabt ſich mit einigen Dant- | 
worten, nachdem er in zartfühblender Weile, die ich ibm kaum 
zugetraut, cin reiches Honorar beimlih auf die Sophalehne ges | 
legt batte,“ 

Als Frau von Krey fo weit erzählt batte, unterbrach ich 
ihren Bericht und rief: „Bewunderungswürdig, gmädige Frau! 
wahrlich, Ihr Scharſſinn und Ihre Beobadıtungsgabe ift beneidens— 
wertb; amd ich werde bei ernſter Beranlaffung nicht unterlaflen, 
Sie um Ihre Prorbezeiung zu bitten!“ 

Mit feinen Lächeln erwiderte fie: „Wic? Sie tugendhaſter 
Mann wollen mic felbft zum Betruge, zur Ausübung meines 
auf ſtets erneutem Betruge bafirenden Berufes auffordern ? 
Doch — laſſen wir das: hören Sie weiter! Am folgenden 
Tage, zur felbigen Stunde, ja ıch könnte fast ſagen, zu derfelben 
Minute, erſchien Herr Bänwald auf's Neue. Diele Pünktlichkeit 
gefiel mir; auf ſolche Menschen fann man ſich in jever Beziehung | 
verlajfen. Er redete mich mit dem Titel ‚qmädige Frau“ am, 
während er mic Ta ges vorher, Madame' genannt batte, und ich 
fchloß daraus, daß ibm mein Orafeliprud gejallen babe und ich 
in feiner Adtung geftigen fer. Seine Worte beftätigten dieſe 
Vorausfegung. 

‚Sie haben mir,‘ fagte er, ‚geftern cine Antwort gegeben, 
deren Wertb ich, je länger ich darüber nachdenke, um fo mehr 
erfenne und die mich bereits im der fraglichen Angelegenbeit zu 
einer beſtimmten Entſcheidung acführt bat. Ich bitte mich alle 
beute Morgen getroft auf den Zug fegen fönnen, um auf der 
Stettiner Bahn nad Haufe zurüdjahren zu können. Aber es ift 
merhuirdig, Daß mir jede Neigung dazır fehlte; ich batte das 
Bedürfnig, Sie nod einmal zu ſprechen, um mod eine Frage 
an Sie zu richten.‘ 

Ich machte ibm eine leichte Berbeugung und wartete, daß 
er mir Diefelbe mittbeilen follte. Aber — und Sie werden mir 
zugeftchen, Herr Aſſeſſor, bei einen Bärwald iſt das ſehr 
merhvitrdig — er ftellte Diele Frage wicht, Sondern fing im 
Gegentheil an zu plaudern, zuerft von feinem Aufenthalte in 
Berlin, dann von feiner Heimath. Ich wußte gar micht, wie mir 
geſchah. Vergaß er denn ganz, daß er nicht ciner Dame ven 
Stande eine Bitte machte, ſondern bei der Wahrſagerin, der 
Bere ſaß? Und als mad einer Stunde cin neuer Beſuch ges 
meldet wurde, ftand er eilig auf, bat wegen feines längeren Ver 


weilens um Entjchuldigung, verſprach wiederzulommen, um feine 


| Frage zu Stellen, und — fort war er.“ 


„Sonderbar!” rief ih aus. „Und ift er wiedergelommen ?“ 
„eftern, genau um dieſelbe Zeit,“ erwiderte Frau v. Krey— 
„Und er bat wieder ganz allerliebſt geplaudert, mir mit prächtigem 


Humor von feiner Junggeſellenwirthſchaft und dem gemüthlichen 


Berlehr mit den Nachbarn und feiner Studentenzeit — er iſt 
eine Zeitlang in Bonn geweſen — erzählt, fo daß ich mid) 
trefflich unterhalten babe, Aber die Frage bat er auch geftern 
wicht vorgebracdht.“ 

Sic batte den letzten Sag kaum beendet, als die Dienerin 
die Thür öffnete und einen Beſuch meldete: „Herr Nitterguts- 
befiser Birwald!“ 

„Lupus in fabula,“ dachte ic, „der kommt wie gerufen.“ 
Ich wollte geben; rau v. Krey aber bat mid, noch zu bleiben. 

„Treten Sie, bitte, in's Nebenzimmer; ich werde die Thür 
nicht ganz fchlichen. Es wäre mir lich, wenn Sie ihn Füben. 
Sie brauchen nicht zu fürchten, dort lange verharren zu müſſen, 
denn ich werde ibm beute micht lange bebalten.“ 

Ich folgte ibrem Wunſche und ſah durd die Thürjpatte 
einen Mann eintreten, der in Der That durd feine Erſcheinung 
Intereffe erregen fonnte, Er war von mehr als Mittelgröße 
und von breiten Schultern. Zu dem fräftigen Gliederbau paßte 
der große Kopf mit Dem gebräunten Antlig und den flaren, 
munteren, lichtgrauen Augen, Über denen ſich ftruppige Brauen 
wölbten. Soweit war die Erſcheinung der Typus eines Mräftigeh, 
kerngefunden Yandwirtbs und lich auf cine tüdhtige, Derbe innere 
Natur ſchließen, die die reale Welt mit Muger Umficht anſchaut 
und ſich in ihr fo woht fühlt, daß fie feinen Hang nadı Be 
ſchäſtigung mit idealen Aufgaben empfindet und felbit die für 
feiner organifirte Naturen unentbehrliche Erholung bei Kunſt— 
genüffen und wiſſenſchaftlicher Yectüre verſchmäht. Betrachtete 
man nun aber die Züge dieſes Antlipes genauer, fo bemerkte 
man mit Bermwunderung, daß weder der ſchmalen, leicht gebogenen 
Naſe Die Feinbeit mangele, noch den Leicht geſchwungenen Lippen 
jene leiſe eingeprägten, ausdrudsvollen Yinien, welche zarte 
Empfänglichkeit felbft für ſchwächere ſeeliſche Eindrüde und jenen 
feltenen Humor verratben, den einzig und allein eine durch felbft: 
ftändiges Denken erworbene, tiefere Yebensauffaflung zu verleiben 
vermag. Und Diefem feinern Ausdrucke des Geſichts entiprad 


‚ die bobe, gemölbte Stirn, die denn doch nod auf ganz andere 


Gedanfenfreife binter ſich jchließen ließ, als die eines einfachen 
Landwirths zu fein pflegen. Herr Bärwaid mir jedenfalls, at» 
gefeben von feiner gutmütbigen Tüchtigkeit, nebenbei ein Original, 
und ich begriff leicht, wie acrade dieſe Perfünlichfeit auf die 
menfcbenverachtende, leidengeprüfte rau v. Krey einen offenbar 
nicht unbedeutenden Eindruch batte bervorbringen lönnen. 

Er nahm auf dic Aufforderung Der Letztern ſchon faft wie 
ein alter Belannter Pla und zwar in der Weile, daß ihm 
deutlich anzumerken war, wie wohl er ſich auf Diefem Plage 


| fühlte. Mocte er nun die Abficht baben, nach Art feiner beiden 


legten Befuche die Unterhaltung zu führen, oder nicht, Frau 
v. Krey fam ibm, der noch immer etwas ſchwerfällig und um 
beholfen erſchien, furz zuvor, indem fie fagte: „Herr Bärwald, 
Sie wollten mir nod eine Frage vorlegen; darf ich bitten, Dies 
felbe zu ftellen?* 

Er ward fchr verlegen, der gute Herr. „Da wobl,“ ftotterte 
er, „ja wohl; deshalb fomme ich ja — natürlich!" Aber dieſes 
„natürlich“ Mang höchſt unnatürlich, und wenn ich mich nicht 
völlig getäuſcht, jo möchte ich behaupten, daß cine leiſe Röthe 
fiber fein Geſicht flog. Er empfand wohl felbjt den komiſchen 
Eindrud, den er im diefem Augenblicke machte, denn um feine 
Mundwinkel zudte es wie leifer Spott fiber ſich ſelbſt, als er 
balblaut vor ſich binmurmelte: „Aa, fragen, wenn ich nur wüßte, 
wie?" Dann befann er ſich kurze Zeit, rlidte etwas unruhig den 
Körper auf dem Stuhle zurecht und begann darauf: „Gnädige 
Frau, Sie find Hug” lin Frau v. Krey's Auge bligte es wie cin 
Gefühl frendiger Genugthuungh. „Sie find klug und einſichte— 
voll, Sie baben mid fennen gelernt, und ich babe mich Ihnen 
gegenüber gezeigt, wie ich bin, denn Ste baben mir tiefen Reſpect 
eingeflößt. Sehen Sie, bitte, nicht in meine Hand; fehen Sic 


mir in's Geſicht, ſehen Sie den ganzen Menſchen an, und dann 


antworten Sie mir ehrlich und offen auf die Frage, Die ic 
Ihnen bente, nachdem ih in Felge Ihres neulichen Ausſpruche 
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meine beabjichtigte Verlobung mit der ſiebenzehnjährigen Tochter 
eines meiner Nachbarn und Freunde aufgegeben, vortragen werde 
Afo offen und ehrlich, Frau Prieiterin des Apollo: bin ich über: 
baupt dazu beftimmt und fähig, ein ordentlicher Ehemann zu 
werden, oder nicht?” 

Meine Ohren börten geſpannt auf dieſe Worte des Herrn 
Pirwald; meine Augen aber rubten umverweilt auf Frau 
dv. Krey's Antlig, das trotz aller Selbſibeherrſchung, die Diele 
Dame in fo bobem Maße befaf, der Reihe nach die Gefitble der 
Verwunderung, der Genugtbuung und der boldefien Bejangenheit 


en —— ee 


wiederfpiegelte. Arme Pythia! Dept mimm all Deinen liebens 
würdigen Scharfjinn, alle Deine bewunderungswürdine Be 
obachtungsgabe und Menſchenlenntniß zufammen; da wird cine 
Frage geftellt, wo Du nicht blos den Fragenden, nein, auch Tach 
beobachten und Dein Inneres crforfhen mußt, denn Die Ant 
wort berührt nicht blos feine, fondern auch Deine ganze Zu— 
hınft. Wohl haft Dur nicht geabnt, als Du im Bertrauen auf 
Deine geiftige Kraft dieſen geſährlichen Beruf ergrifftt, das Tu 
nun Schließlich Dir ſelbſt Gtüd oder Unglück Deines Yehens 
proßezeien müffeft! Wie ſehr fegt Di diefe Frage ſcheu in 


I 


Berlegenheit; wie röthet Dir jegt ſchon echt weibliche Scham 
das bleiche Antlig, und doch — wenn er wenigftens mur weiter: 
ſprechen wollte! wenn Du nur nit antworten müßteft! — 

Fran v. Krey hatte den Blick zur Erde geheſtet; erſt nach 
langer Pauſe hob ſie ihn langſam und ſchaute mit dem großen, 
offenen Auge dem ängſtlich auf Antwort harrenden Manne in's 
Seficht. Und langſam und ernft, Har und rein wie Glodenten 
Hangen aufs Neue Die Worte aus ihrem Munde, die er fihon 
einmal vernommen batte: „Nur bei vollftändigem gegenfeitigen 
Vertrauen und feſten Glauben an das glüdtihe Gedeihen des 
Borfages fann cr zur That, die Segen bringt, werden.“ 

Ich ſah, wie Herr Bärwald die Hand ergriff; wollte er die 
Rollen vertanfchen und jegt ihr weillagen? und Frau vd. Krey 
ließ ihm dieſe Hand und hörte, batb vorgebeugt, mit nieder 
geſchlagenen Augen auf die Worte, die er mit leifer Stimme, 
aber tief erregtem Gefühl ibr zuflüfterte. Da ſchlich ich mich laut— 
(ofen Schrittes durch das Zimmer, in Dem ich mich befand, zu 
der mir gegemüberliegenden Thür, öffnete fic unbörbar und eilte durch 
die Küche zum Ausgang der Wohnung, um Das Paar allein zu Laffen. 

Ich glaube, er bat noch viel gefragt und fie noch viel ges 
antwortet! Warum follte ich and das Ende abwarten? Der Geift 
des Wahrfagens war nun auch über mich gelommen, und ic 
fonnte das Ende felber prophezeien. 

Etwa adıt Tage Tpäter erhielt ich von Frau d. Krey ein 
Billet, worin fie mir ihre Verlobung mit dem Rittergutsbefiger 
Birwald mittbeilte und mich anfforderte, fie im ihrer neuen 
Wohnung, Die fie noch für Die kurze Zeit ibres Aufenthaltes in 
Berlin gemiethet, zu befuchen. Ich eilte zu ihr und ward von 
ibe nicht minder mit Freundlichkeit als mit beiterem Frohſinn 
empfangen. Sie erzählte mir, wie fie ihrem Verlobten au jenem 
Tage ihre ganze Lebensgeſchichte mitgetheilt und, als er trotzdem 
um ihre Hand angehalten, ihm nicht Die Beſorgniß verhehlt, daß 
irgend einmal der Zufall ihren bisherigen feltfamen Beruf, zu 
dem Die Noth fie gezwungen, in den Kreiſen feines Umgangs zur 
Sprache bringen und ihn in Berlegenbeit fetten Könnte. Er Imtte 
ihr aber lachend geantwortet, Daß er felbjt -zwerft e8 erzählen 
werde, Daß er eine Prophetin gebeiratbet, und wenn dann Die 
Yente nicht aus Reſpect vor der Nade der Gere fid hüten 
würden, fie zu lüfter, To ſei er Der Mann dazu, ihr bei aller 
Belt Achtung zu verſchaſſen. Gleich Drranf erfchten ihr Vräutigam; 
fie ftellte mich ihm vor, und es entſpann ſich ſchnell zwischen uns 
eine lebhafte Unterhaltung, in Der cr ſich als einen geift- und 


fenntnißreichen Mann von vielem und geübtem Nachdenlen offen 
barte, der auf feinem fernen poumerſchen Derrenfig die langen 
Mupeftunden des Winters mit eifrigen literariſchen Studien ver— 
fürzte und für die politifchen Aufgaben der Zeit micht minder 
als fir die Entwidlung der Naturwiſſenſchaſten reges Intereſſe 
zeigte, Um fo unbegrerflicher erfcbien cs mir, daß cin Mann 
von folder Bildung babe nadı Berlin reifen fönnen, um cine 
Wahrfagerin über feine Verlobung mit einem Badjifch um Rath 
zu fragen, und ich Fonnte nicht umhin, ibm Dies zu fangen und 
ihm zu bitten, mir Das Räthſel zu löſen. 

Er antwortete mir unbefangen, er finde dabei eigentlich 
nichts Wunderbares. „Sie haben,“ fagte er, „ſicherlich oſt, wenn 
Ste fih in der unbebaglichen Lage befanden, einen Schritt zu 
thun, der Ahnen vielfache Bortbeite bet, über deffen Richtigkeit 
Sie aber troßdem Zweifel besten, die Erfahrung gemadt, daß 
fein ſicheres Mittel denfelben zu prüfen exiftirt, als daß man ſich 
anf Reifen unter fremde Menſchen begiebt und dann aus der 
Ferne, gleibfam aus der Bogelperfpective, Die Dinge betrachtet, 
über Die man in der Nähe keinen richtigen Ueberblid gewinnen 
fonnte. Dies war wohl auch bei mir der Hauptgrund für meine 
Reife, und ich war kaum vierundzwanzig Stunden in Berlin ges 
weien, als ich bereits Abneigung gegen mein urfpränglides 
Heirathsprojeet empfand, und diefe Abneigung vermehrte ſich nicht 
nur durch meine Belanntichaft mit Frau v. Krey, Tondern auch 
durd den trefflihen Oralelſpruch, durd den mir Das Mißliche 
meines urfpränglichen Plancs Har wurde. Fragen Sie nun aber, 
warum ich mich entfchloß, bier zu einer Wahrfagerin meine Zu— 
flncht zu nehmen, fe war Das nichts Anderes, als was fo Biele 
in der Unentichloffenbeit thun, wenn fie Die Knöpfe auf Ja oder 
Nein abzäbten. In Wahrbeit wirft man ſich gar nicht Damit 
dem Fatalismus in Die Arme, Tondern folgt feiner Weiſung nur 
in dem Falle, daß diefelbe mit unſerm ſtillen, uns felbit noch 
unklaren Wunſche äbereinftimmt.“ 

„Ei, ei!“ ſagte Frau d. Krey lächelud und mit dem Finger 
drebend zu ihrem Bräutigam. „Di ſcheint mir ja das unbe 
Dingte Bertranen und der ſeſte Glaube an meine Befähigung ſchon 
vor der Hodhzeit geſchwunden zu fen.“ 


Herr Bärwald ergriff ihre Sand, fühte fie und erwiderte: _ 


„An Ihre lbernatürliche Prophetengabe babe ich mie geglaubt 
und glaube ich auch jetzt nicht, aber mein unbedingies Vertrauen 
anf Zie und meinen fejten Glauben, daß Ste mich glüclich 
machen werden, will ich und werde ich micht aufgeben.“ 


Die Leipziger Nachtigall. 


(Mit Abbildung.) 


Deutsche Kraft und Energie errangen unferer Nation jene 
fünjtterifche Herrſchaft, wor welcher ſich alle übrigen Yinder der 
Erde beugen und deren fiogende Gewalt in der alten und neuen 
Welt gern und willig anerkannt wird. Gewiß ift die allfeitig 
gewlirdigte Bedeutung der deutichen Tonkunſt zunächſt den tiefen 
productiven Naturen zu danken, welche aus Dem Reichthum ihrer 
Ideen Die köſtlichſten Schätze wählten und mit diefen ihre Zeit 
und Die Rachwelt beſchenlten. „Seid umſchlungen, Millionen!" 
iönte es ans Beethoven's „Harmonien“, die mit Zaubermacht 
wihrend der erſchütterndſten Kämpfe das Yand durchbrauſten und 
die Feier des Friedens in hehren Mlängen verberrliditen. Ueber 
Yand und Meer drang der Ruf und immer weiter 309 ſich Der 
Kreis, im welden die Muſit Beetboven’s und feiner Vorgänger 
das Scepter führt. 

Zu diefer Ausdehnung des deutfchen Kunſtreichs haben aber 
auch möcht wenig die muſikaliſchen Wandervögel beigetragen, 
welche überall Yand und Yente durch ihren Gefang anectirten, 
wo fie erfchienen, Denen ſich Das fremde Gemüth willig untenwarf, 
ſobald die deutſchen Werfen ertönten, und deren Singen unwiderſtehlich 
zur Berehrung hinriß für Die Tonfunſt unferes ſiegreichen Bolfes. 

Auch dieſes Jahr find wieder einige von den bemunderten 
Wandervögeln über das Salzwaſſer geflogen, um fir Die deutſche 
Mut neue Lorbeern zu ſammeln, und fehnfüchtig wartet man 
in Der Heimath auf Die Rüclehr, Damit das eigene Neſt nicht in 
Uunerdnung acratbe, fendern Die gebitbrende Pflege erhalte. Die 
Muſen-⸗ und Meßſtadt Yeipzig befindet ſich gegenwärtig in folder Yage, 


weil einer ihrer koftbarften Singvögel, nadıdem er erſt in der Schweiz 
dort kaum jemals geſehene Triumphe eingefammelt bat, jet engliſch 
fpricht und in Großbritannien mit dem ganzen Zauber Des herr— 
lichen Organs die mit feltener mufitalifcher Ausdauer begabten 
engliſchen, ſchottiſchen und irländischen Seelen umſtrickt. Zunächſt 
in den philharmoniſchen Concerten und in den Aufführungen des 
Kryſtallpalaſtes zu Yonden erringt Minna Peſchla-⸗Leutner, 
die aefeierte Yerpziger Gewandhaus⸗ und Bühnenſängerin, neben 
der großen, unvergleichlichen Pianiſtin Frau Clara Schumann 
und dem Geigerkönig Joachim Sieg auf Sieg, und dort weiß 
man bereits, Daß Diefe Bermittlerin Mozartfher Mufit den 
höchſten Gipfel künſtleriſcher Ausbildung erreicht bat, melden 
eiferfüchtige Kritteleien niemals die Krone vauben können, Längſt 
hat man in Dentfchland die Größe und Bedeutung dieſer 
Kinftlerin erfannt, deren Bielſeitigkeit, muſtergültige Technit, 
riefenhafter Fleiß und Gewundernswertbe Fräftige Natur alle 
Aufgaben und Anſtrengungen üiberwanden, welche die rheiniſchen 
Mufiffefte, Die größten Gomeertinftituwte im den berverragendjten 
Städten, fowie die angefchenen Bühnen unferes Baterlandes von 
ihr forderten. Bald wurde fie zu Sololeiſtungen für Die neunte 
Symphonie Beethoven's, bald zur Uebernahme der ſchwierigſten 
Partien in Händel'ſchen Oraterien berufen. Raſtlos war fie in 
Goncerten für wohlthätige Zwede tätig, am dem einen Orte 
durch fhannenerregende Goloratur Arien die Freunde muſilaliſcher 
Technit entbufiasmirend, an dem andern durch ſiunige Einfachheit 
und gewinnende Lyrit das Gerz rührend. 








Wen fie in Mozarts „Zauberflöte“ als „Königin ver 
Nacht”, zu welcher Neproduction gegemwärtig Feine Parallele zu 
finden it, Das Pubticum in jubelnde Begeifterung verſetzt hatte, 
fo entfaltete fie bald darauf als reizende Regimentstochter die 
ganze Anmuth ihres ſchelmiſchen, nediſchen Spieles und warf mit 
unvergleichlicher Gewandtheit lange Scalenfetten, Triller, Arpeggien 
von Heinen Fund Ges zum dreigeftrichenen Fund Ges hinauf, 
mithin im einem Umfange, der Überhaupt zu den größten Selten: 
beiten gehört und den mar etwa Die „geläufige Gurgel“ der 
Mademoiſelle Gavalieri oder das Organ der „Baſtardella“ 
wie Mozart ſich ausprüdte — aufzuweiſen hatte, 

Feicht und graciös im ihren Beiregungen, fauber und ge— 
ſchmackvoll in der muſilaliſchen Phraſirung, begabt mit einer äußerſt 
vollen und Früftigen Stimme, welche der Künftlerin im Auedruck 
der Rache, wie ibn eine Eglantine in Webers „Euryanthe“ zu 
produciven bat, ever bei Wiedergabe der ernften Lyrit, wie fie 
zur Charalleriſtit der Conſtanze in Mozarts „Entführung“ ver⸗ 
langt wird, oder zur Durchführung einer feinen Komik in der 
Rolle der Sufaunc“ ‚, kurz melde ihr in allen tragiichen und 
heiteren Situationen fo fügfam aeborcht, daß man der Künftlerin 
faft „überpäpſtliche Unfehlbarkeit” zufprechen möchte, 
Zierde ver Yeipziger Bühne dennod eine angeborene Beſcheiden— 
beit, welche aud wohl als Grundurſache ihrer Lünftlerifchen 
Größe anzufchen. if. Schon als Kind fol ihr dieſelbe eigen 
geweſen fein, und man erzählt fogar, Daß nur die frühzeitig 
hervorgetretene Yiebe zur Muſik jene an Stärke übertraf. 


Da der Vater ſelbſt als Tonlünſtler von Beruf und zwar | 


beſitzt dieſe 


als Mitglied der Capelle des Hoſtheaters in Wien den erſten 
Unterricht übenwaden lonnte, fo blieb natürlich die gule Grund— 
lage der ſorgſamen Jugenderziehung eine ebenmäßige, ſo daß 
man im ſpäterer Zeit nur auf Dem gediegenen Fundamente ſort— 
zubauen nötbig batte, zumal fie als Tochter des Violiniften 
' ». Peutner vor allen Dingen fleißig und ftrebfam, aber niemals, 
fo zu fangen, mit einem „ſüßen Peben“, mit ber „ſchönen, freund: 
lichen Gewohnbeit des Dafeins* zufrieden fein wollte, 

Den VYehren der Mutter Schweſter Leonore Friedlowsly und 
des Gapellmeifters Heinrich Prod verdankte das fiebenzehn- 
jährige Mädchen ihre erften Erſolge 1856 als Agathe und Alice 
auf dem Breslauer Stadttbeater, wonach fie jedoch bald von 
‚ Nofentetten geſeſſelt durch ihre Verheiratbung mit Dr. med. 
Peichka kennen lernte, daß erft Das deutsche Weib die Kunſt To 
recht verſtehen und fie von ganzer Seele lieben könne. Bon 
Frau Bochleltz-Faleoni unterrichtet, ſchwang ſich Minna Peſchla— 
Leutner zu einer Künſtlerin erſten Ranges empor, und fie ver: 
ſchmähte es Dabei auch nicht, ſich als tüchtige Hausfrau um Baus 
und Herd zu kümmern. Das find ja die wahren Vertreterinnen 
der Kunft, welche über der Birtuofität niemals die echte Weib> 
licheit vergeffen, ſondern dieſe in das künſtleriſche Peben hinein 
| tragen; — vergeffen wir jedoch nicht, daß das Schooßkind 
der Yeipziger, welches am 25. October 1830 das Licht der Welt 
in Bien erblidte, jegt in England weilt, und nicht blos Deutfch- 
land, fondern auch „England erwartet, daß Jeder feine Pflicht 
thut“, und dieſe beftcht für ung gegemeirtig darin, zu — 
Schließen. 


Victoria Woodhull, 


der größte Humbug Amerila's 


Die Zeit der Erfindungen und namentlich ber die Nationen | 


einander nähernden Erfindungen iſt noch durchaus nicht vorliber, 
und da iſt denn in der That gar nicht abzuſehen, welche Geſtalt 
die Zuftinde der menſchlichen Gefellfhaft nach taufend Fahren 
baben werden. Welche Veränderungen aber auch fid) vollziehen 
mögen, cin Element wird, 
mächtig fein wie heute: der Humbug. Civiliſation und Humbug 
find unzertrennlich, und da wir nie und nimmermehr zum 
Naturzuſtande zurüdfchren werben, fo wird ver Humbug das 
die Menſchenwelt regierende Princip bleiben, fo lange es eben 
Menfchen gicht. 

Entftanden ijt ver Humbug bekanntlich in Nordamerika und 
dert ift ex denn auch am cechteften zu Hauſe. Ich denke nicht 


daran, cine ausführliche Geſchichte dieſes nordamerifanifchen | 


Humbugs zu ſchreiben; ich hätte Diefelbe vor zwanzig Jahren 
anfangen mäffen, um fie vollenden zu Lönnen; ich will nur eine 
in Deutſchland noch Seltene 
ſchließlich eine befonvers dharalteriftiiche Nepräfentation deffelben 
auf meine Stahlfeder fpichen. 

Ohne weitere Borrede: Die amerifanifeben Damen find ent: 
ſchloſſen, fih von den Feſſeln zu befreien, in weldye die ſelbſtfüchtigen 
Männer, die cinft die Geſetze der Republik und der Geſellſchaft über: 
haupt machten, das weibliche Geſchlecht gefchlagen haben. 
nicht mehr mit ihrer indirecten, gewiffermaßen heimlich ausgeübten 
Herrſchaft zufrieden; fic wollen feine der Schwachheit Des ftärteren (!) 
Geſchlechtes abgerungene Conceſſionen; fie wollen gleiche ftantliche 
und geſellſchaſtliche Rechte, und da fie damit Das nicht verlieren, 
„was ihnen der liebe Gott gegeben bat“ und was ihnen bis 
dabin die große im Stillen ausgeübte Herifdaft erwarb, fo ift 
es Har, daß fie Damit umgeben, uns Männer in die Stellung 
zu zwingen, welche fie bis dahin einnahmen. Wenn Semiramis, 
Elifabethb von England, Katharina von Rußland und Maria 
Thereſia von Oeſterreich Kaiferinnen fein konnten, deren Ruhm 
den der meiften männlichen Kaiſer Überjtrablt; wenn noch in 
unferer Zeit die treifliche Iſabella und die unfchuldige Victoria 
Königinnen fein können: warum foll nicht ein Weib, warum foll 


nicht Victoria Woodhull Präfident der Vereinigten Staatenz 


werden? — Ep fragen die Amerifanerinnen und Victoria 
Woodhull bewirbt ſich ernſthaft um dieſe Stelle, 
nachher. Sie ift gerade das Speeimen, weldies ich zu mäherer 


Betrachtung den Leſern der Gartenlaube vorführen will. 


weil es unfterblich ift, noch cbenfo | 


Specialität leicht ſltizziren und | 


Sie find | 


Doc von ihr 


Die Frauen welche in Amerifa für die Gleichſtellung (die 
| Heuchlerinnen!) beider Geſchlechter in erfter Yinie fechten, theiten 
ſich im Drei Claſſen: Journaliſten, Lobbyiſten und Lecturers. 
Dean muß mir fremde Ausdrücke verzeihen; fir ausländiſche 
Begriffe findet ſich nicht immer gleich ein inländiſches Wort. 
Nennen wir doch auch die Eigarre noch immer Cigarre und nicht 
Slimmftengel. Wer in England einen Namen gewinnen will, 
muß nad London geben, wie der Franzoſe nach Varis acht. 
Das Yondon und Paris der Amerifaner ift Na Port, das denn 
auch won Kämpferinmen fir die Rechte der Frauen wimmelt, 
die mit der Feder, oder ihrem angeborenen Schwert, der Zunge, 
oder anderen von Gott gegebenen Gaben in Diefer Richtung bin 
| wirfen. Mit der Feder arbeiten die zablreihen Beurnaliftinnen, 
mit Der Zunge Die Lecturers und mit „den anderen Gaben 
Gottes" wuchern die Yobbyiftinnen. Die leßteren will ich zuerft 
abfertigen, denn fie gehören eigentlich wicht in die Glaffe, von 
der ich hauptfächlich reden will, 

Yobly nennt man Die Zimmer im Parlamentshaufe, in 
welchen ſich Leute aufbalten, Die irgend welches Geſchäft mit den 
Deputirten oder Senatoren haben, Damen, welde das Geſchäft 
als Yobbyiften ergreifen, müffen ſehr hübſch, Fehr gewandt und 
vor allen Dingen nicht zu tugendhaft fein. Sie balten ſich 
weniger in New⸗York als in Waſhington auf, wo fie, gegen qute 
Bezahlung, ſchwache Senatoren oder Abgeordnete Des Hauſes, 
oder galante Minifter, oder den Präfidenten ſelbſt für ihre 

Clienten intereffiren und Deren Wünſche durchfetzen. Ihr Geſchäft 
iſt ein ſehr einträgliches und ich kenne eine Dame, der man als 
Honorar fünfzehntauſend Dollars anbot, und die es zuridwies, 
indem fie fagte: „Auf ſolche Heine Geſchäfte laſſe ich mich micht 
ein. Finfjchntaufend Dollars! Das brauchen meine Kinder 
jährlich fir Schuhe!“ 

Die adıtungswertheften Schriftftellerinnen und Jonrnaliſtinnen 
in New- Nork gehören einer gefchloffenen Geſellſchaft an, die einen 
griechiſchen Namen führt — es Hingt wie „Eerofes", doch will 
ich dafür nicht bürgen — und in der Männer niemals und 
weibliche Gäfte auch nur mit Vorſicht zugelaffen werden. Dieſe 
Sefelljchaft hat ihre Statuten, regelmäßige Verfammlungen und 
| parlamentarifchen Apparat, In ihr werden die Rechte der Frauen 
discutirt und Beichlüffe gefaßt, die indeffen nie zu praftifcher 
Ausführung kommen Die Blauftrümpfe, meiſtens unfreiwillige 
Jungfrauen in reiferen Jahren, erfchöpfen ſich bier in Zornaus 











brüchen gegen die böſen tyrannifchen Männer, die ihrerfeits fich | 


Dadurch rächen, dag fie die Gefellfchaft und ihr Treiben lächerlich 
machen. Das öffentlibe Organ der Geſellſchaft ift die von Baddy 
Stanton rediz’rte „Republil”, in welder der auch in Europa 
bekannte balbverrüdte Francis Train Artikel über die Proftitulien 


hätten reth machen künnen. 

Biele der Schriftftellerinnen find zugleich auch VYecturers, 
das beißt, fie machen aus dem Halten von öffentlichen Vorträgen 
ein oft ſehr einträgliches Geſchäft. Es giebt nämtich im Norden 
von Norbamerita fat feine Stadt, in der nicht eine Art von 
literarifehber Geſellſchaft eriftirt, welche fich beſtrebt, die geiftigen 
Bedürfnifie der Bewohner zu befriediaen, zu meldem Zwechke 
ſolche Lecturers für eine bejtimmte Anzahl Vorträge engagirt 
werden. Weibliche Yeeturers machen indeflen nur Glück, wenn 
fie entweder ſehr hübſch, fehr dreift, ever beſonders ercentrifch 
entweder in ihrem Aeußern oder in ibren Vorträgen find. 

Eine der geachtetſten und achtungswürdigſten Damen diefer 
Art iſt cine über ficbenzig Jahre alte Quälerin, Lueretia Mott, 
eine ebenſo talentvolle als eifrige BVertheidigerin der Rechte der 
Frauen. Sie fpridt ausgezeichnet, Har und verftändig und ſtels 
aus dem Stegreif, da fie von ihrem Gegenſtande vollſtändig 
durchdrungen ift. 

Zu den intereffanteften Erfcheinungen unter diefen weiblichen 
Lecturers gebört Anna Didenfon, ein hübſches und geiceidtes 
Mädchen, welche fehr befuchte politiſche VBorlefungen fon während 
des Bürgerkriegs bielt. Diefe Borlefungen find jo beliebt, daß 
fie nicht felten taufend Dollars für den Abend erhält umd für 
Jahre woraus engagirt it. — Anna Didenfon war cin ganz 
armes Mädchen aus Philadelphia, die einen ungeheuren Drang 
hatte, fich zu belehren. Um die Borlefungen von Wendel Philipps 
befuchen zu fünnen, der über die Sclavencemancipation fo beredt 
ſprach, feate fie in den Straßen die Trottons, mwedurd fie das 
Eintrittögeld verdiente, 

Miß Midy Morgan ift eine der intereffanteften Erſcheinungen 
von New-York. Cie iſt eine Jungfrau von über feds Fuß 


Größe, welche ſich immer in höchſt ercentrifcher Weiſe Heidet, fo | 


daß alle Yeute in den Straßen ftchen bleiben und ihr lächelnd 
nachſehen. Sie ift eine Irländerin, die viel gereift iſt und 
mehrere · Sprachen geläufig ſpricht. Sie ift Redacteur der Nari- 
enltursAbtbeilung der New⸗Yorler „Times“, einziges weibliches 
Glied des Aclerbau-⸗Vereins und au des DodeyGlubs und ver 
ftebt mehr von Pferden als irgend ein anderes Mitglied dickes 
Stube. Sie ift in der That eine hippologiſche Autorität und mit 


König Pieter Emanuel in einer Pferdeverbindung, Das heißt, fie | 
beforgt ibm Pferde für feinen Privatgebrauch. Obwohl fie pers 


föntich für Vermehrung der Welt nicht geforat bat — fie ift 
übrigens feine Feindin der Ehe —, fe ift fie defto eifriger be: 
müht, die Vermehrung der Thiere zu befördern. Sie bat in der 
That eine Farm, auf welcher Rindvich, Pferde, Schafe ꝛc. ge— 
ziichtet werden. Alle Viehhändler und Viehtreiber kennen und 
refpeetiren fie wegen ihres gefunden Menicenverftandes und 
praftifchen Sinnes. Cie bat auch intereffante Vorlefungen, zum 
Beifpiel Aber Malien, gebalten und zeigt durch ihr Leben und 
ihre Thätigkeit in ganz praktiſcher Weife, daß man den Wirkungs— 
freis der Frauen nicht blos auf Das Haus und Die Mutterpflichten 
zu beſchränken braucht. 

Wenn ich deshalb auch keineswegs wegwerfend oder fpettend 
auf die wohlberechtigten Freiheitäbeftrebungen — anders lann ich 
es gar nicht nennen — der Frauen Sche, fo hindert Das durdans 
nicht, daß ich berzlich über Thorheiten lade, Die bei Diefer Be— 
wegung zu Tage treten. Wer nur irgend Sinn für Humer hat, 
fann ſich deſſen gar nicht wehren, und wenn ich mich über 
eraltirte, närriiche Cmancipationdapoſtelinnen luſtig made, To bin 
ich überzeugt, daß vernünftige Damen Das cbenfalls thun. 

Der Nürrinnen und Gumbugs giebt es nun unter Den 
EmaneipationsPriefterinnen eine große Menge, und zur Erbauung 
der Leſer ver Gartenlaube will ich bier Die Biographie von 
Victoria Woodhull geben, weldhe als Gandidatin fir die 
Praſidentſchaſt der Vereinigten Staaten auftritt und jegt Haupt 
der Banguierfirma „Woodhull, Clafflin und Compagnie“ und 
gegenwärtig Der größte Humbug Amerilas it, was in der That 
etwas fagen will. 

Segen Niemand find Zeitgenoffen undankbarer, als gegen 





‚ geiftigen Knechtſchaft erlöfen wollen. 
| Prophetin der freien Liebe — welche Loniſe Aſton übrigens fhen 
ſchrieb, welche Hufarenunterofficiere und felbft Kammerherren 





Propheten, Neligionsfiifter und Neformateren, und gerade die— 
jenigen find am lanteften und bitterften in ihrem Spott, mit 
welchen fie es am beiten meinen und Die fie aus irgend welder 
Vietoria Woedhull, Die 


1848 predigte — die Verſechterin der Frauenrechte, welche ihre 
Eingebungen direct aus Der andern Weit erhält, die ſich nicht 
durch weibliche Scham und andere irdiſche Erbärmlichleiten ab> 
halten läßt, ihren gepredigten Grundſatzen gemäß zu leben: fie 
auch bat die bittere Erfahrung zu machen, daß man ſich micht 
ungeftraft auf den Propbetenftuhl ſetzen lann und Daß noch immer 
die Menſchheit c8 liebt, „das Ztrablende zu ſchwärzen und Das 
Erhabene in den Staub zu ziehen“, 

Während aber gerade Weiberzungen den Ruf der Prophetin 
zerfegen und flaclöpfige männliche Zpötter ihnen beiſtehen, 
bat endlib cin allgemeim geachteter Mann, ein fremmer, cin 
religiöfer Mann es unternommen, für die Berhöhnte und Ge 
ſchmähte in die Schranfen zu treten, und wenn Zpötter bebanpten, 
daß er Dafür gut bezahlt fer, Fo ift Das ficherlich eine Yılge. Theodor 
Titten, der Herausgeber der religiöfen Yeitichrift „rollen 
Age Tracts“ (GotonesZeitaltersTractate), bat in derfelben der 
Welt die wahre Biographie der Prophetin gegeben und fie mit 
feinem frommen Lichte beleuchtet. Mit tiefer Beſchämung erfennt 
man feinen Prrtbum und ftellt Victoria Weodhull an die Seite 
der heiligen Thereſe, der beiligen Katharina ven Genua, Der 
heiligen Clara, Der heiligen Katharina von Siena, der beiligen 
Agnes, Paula, Brigitta, Roſa von Yıma und anderer gleichfalls 
von Kegern verlannter Frauen, deren in den Yegenden der römifchen 
Kirche enthaltene Lebensgeſchichte, wie ein Ei Dem andern, der bon 
St. Tilten geſchriebenen ähnlich ficht und gewiß und wabrbaftig 
denfelben Glauben verdient 

Victoria iſt Das ficbente von dem zehn Kindern von Norana 
und Buckman Glafftin und in dem Orte Homer im Staate Obio 
am 25. September 1838 geboren. In dieſem Jahre wurde 
Königin Bictoria von England gekrönt und die Eltern nannten 
das Kind nad ihr Victoria, es ſich micht träumen laffend, daß 
dies Meine Mädchen einſt mac einer erbabeneren Stelle ftreben 
würde, als es der Thron von England ift. 

Der Vater war cin berdorbener Advocat, der ſich mit Yand- 
fpeeulationen befaßte, Die ibm cine Zeitlang trefflich alüdten; 
allein che noch Victoria Drei Jahre alt war, verlor er fein 
ganzes Vermögen und ſetzte ſich mic ein Bettler in den Ztaub 
der Verzweiflung. Die Mutter, Die im ibrem ganzen Yeben wicht 
leſen lernte, war die verwöhnte Erbin einer der reichiten deutſchen 
Familien in Peunſylbanien; Leider weiß ich ihren Märchen: 
namen nicht. 

Armutb ſucht Troft in Den Armen der Religion. Royana 
Clafflin batte indeffen ſchen in ihrer üppigen Jugend religiöfe 
Talente; der fromme Biograph nennt fie zu meinem Erjtaunen 
eine religiöfe Närrin, Die, ohne daß Sic es ſelbſt wußte, cine 
Spiritwalitin war, ned che man Dielen Namen erfunden hatte, 
und ſchon wor Victoria's Geburt an Viſionen und Träumen litt. 

Der Vater, obwohl kälter und verbiffener, war auch cin 
Spiritualiſt, doch babe ich ibm ftark in Berdacht, den Geiſt in 
flüffiger Geſtalt zu lieben. „Er ſchätzte Wis und Epigrammen— 
fürze in eines Schnapfes kraftdurchhauchter Würze”, würde Satlet 
von ibm geſagt haben. 

As Armuth in Das Haus him, nahm Die Religien beider 
Eltern cine fehr Düftere Färbung am. Viele behaupten, daß der 
Vater verrät wurde, Gr rannte oft ohne Zweck und Ziel fünf, 
ſechs Meilen in Die Wett binein und lam mit biutenden Füßen 
todtmüde nach Hauſe. Die Mutter, in Deren Kopf es niemals 
richtig war, wurde ganz verrüdt. Tiefe Melancholie, Diet wie 
ein Scenebel, umbillte die Seelen Beide Man kann fi Das 
Familienleben in Diefem Haufe denfen. Manchmal floß die Mutter 
von Zärtlichkeit gegen ibre Kinder über, fie berzte und Fißte fie 
wie toll und bat Gott ftundenlang mit heißen Thränen fie zu 
ſchützen, und zu andern Zeiten quälte und ſchlug fie ihre Kinder, 
bis fie Krämpfe befamen, was ibr eine tenflifche rende zu machen 
ſchien, denn fie ſchlug in die Hände und ſchrie vor Lachen. Dies 
ſelben Pippen, die ftundenlang beteten, fluchten zur Abwechſelung 
ebenſo imbrünftig. 

Der Vater war cinfeitiger. 
‚Zärtlichkeit, 


Er Batte feine Anfälle von 
Er hatte ſtets friſche Ruthen im Waſſer liegen und 














hieb damit feine zehn Kinder) zufammen wie falt Eifen. Mandy: | Mädden, und al& er ihr einft in der Strafe begegnete, fagte 


mal nahm er auch, was ihm gerade in bie Hand kam, ſei es cin 
Scheit Holz oder eine? Handfüge. Kam er fpät Abends vom 
Geift ergriffen nach Hauſe, fo prügelte er feine Kinder aus Dem 
Schlaf, und Heulen und Zähnellappen tönte durd die Nacht. 
Das Haus war eine Hölle. Einer der Jungen hielt es nicht 
aus; als er dreizehn Jahr alt war, lich er davon und wurde ein 
Scemann, r 

Die Folgen folder Erziehung blieben miht aus. Die zehn 
Kinder lebten unter einander wic fo viele Hunde und Kasten; 
wurden fie nicht won den Eltern acprägelt, fo prügelten, kratzten 
und biffen fie fich untereinander, Die ganze Brut war verritdt ; 
nur bei Victoria und ihrer Schwefter Tennie nahm Diefe VBerrüdt: 
heit eine mildere Form an. 

Victoria war ein lebhaftes, intelligentes Kind. Are ganze 
Schulzeit erſtredte ſich nicht über drei Jahr, zwifchen ihrem achten 
und elften Jahr; allein fie lernte mit wundervoller Yeichtigfeit. 
Pas fie eine Seite einmal, fo konnte fie diefelbe auswendig. Sie 
war der Yiebling ſowohl ver Pehrer als der Mitfchiiler, immer 
bereit und erfreut, Andern gefällig zu fein. 

Während ihrer Schulzeit lebte fie bei einer verbeiratbeten 
Schweſter, die bereits eine zahlreiche Familie hatte und der fie 
ala Aſcheubrödel diente. Ste machte Feuer, fie wuſch und 
bügelte, bul Brod, bieb Holz, bearbeitete den Garten, beforgte 
Ausgänge, ſorgte für die Kinder, kurz that Alles. Vom erſten 
Habnenfhrei bis zum Abend hieß es fortwährend Victoria! Victoria! 
und die „Heine Dampfmaschine”, wie fie genannt wurde, that 
Alles mit fröhlichem Geſicht und war Jedermanns Yiebling. 
Nur in dem Hauſe ihrer Eltern behandelte man fie mit herzlofer 
Graufamfeit. 

Was Victoria wollbradte, ging natürlich nicht mit natürs 
lichen Dingen zw. So viel wird jeder Leſer bereits vermuthet 
haben, und es wird denſelben daher zufrieden ftellen, wenn ich 
beftätige, Daß es micht mit matürlichen, das beißt micht mit 
irdifchen Dingen zuging. Scen in ihrem dritten Jahre hatte 
Rictoria mit der Geifterwelt in Verbindung geſtanden. Zu jener 
Zeit ſtarb nämlich Rachel Seribner, ihre Amme, ein junges 
Frauenzimmer von fünfundzwanzig Jahren, und ibre abfcheidende 
Seele nahm die Victorin’s unter den Arm. 


todt da. Die Geifter zwei früh gefterbener Schweſtern waren 
ſtets bei ihr und die Meine ſprach mit ihnen, wie Sinder mit 
ihrer Puppe zu reden pflegen. 

Als fie zehn Jahre alt war und an der MWicge eines 
kranken Kindes Taf, erzählt Victoria, kamen zwei Engel, drängten 
fie fanft bei Seite und füchelten das franfe Kind mit ihren 
Händen, bis deſſen Geſicht frifch und roſig erſchien. Die plöglich 
eintretende Mutter fand zu ihrem Erftaunen die Heine Pilegerin 
wie in einer Berzüdung, mit dem Geſicht nach oben gerichtet, 





Während diefer Zeit 
lag Das Kind, nach Nusfage der Mutter, drei Stunden lang wie | 





auf dem Boden liegend, während Das Kind in der Wiege frifch | 
daß in einem Tabalsladen ein Cigarrenmädchen gefucht werde, 


und geſund war. 

Der spiritus familiaris Vietoria's, der fie ſeit frühefter 
Kindheit am häufigſten bejuchte, war indeſſen ein ftattlicher Mann 
in reiferen Jahren in altgriechiſcher Kleidung. Er verſchwieg 
lange feinen Namen, aber prophezeite ihr einftweifen, daß fie in 
der Welt große Auszeichnung erlangen, daß fie aufhören werde 
arm zu fein und daß fie einft im einen ſtattlichen Hauſe leben 
werde; daß fie in einer Stadt mit vielen Schiffen großen Reid): 
thum erlangen, daß fie eine Zeitfchrift herausgeben und endlich 
die Herrfcherin ihres Volfes werden wirde Wie er heiße, das 
verſprach der spiritus familiaris ihr erft fpäter zu fagen. 

Ton ihren zwölften bis zu ihrem vierzehnten Jahre litt fie 


| der etwas derber ift.“ 


ſchwer an Fieber und Rheumatismus und war körperlich ſehr 


elend. Ein gewiffer Dr. Canning Woodhull wurde zu Rathe 
gezogen und feiner Geſchicklichkeit gelang c8, Das junge Mäddyen 
berzuftellen. Warum das der spiritus familiaris nicht ſelbſt 
beforgte, weiß ich nicht. Dr. Woedhull war cin Taugenichts von 
der leichteften Sorte; er batte Das Leben bis auf die Hefe durch— 
geloſtet und nichts Gewöhnliches Fonnte ihn reizen. 


Im Haufe | 


der Glafflins jcheint man bon Dem Privatharafter des Doctors | 
nichts gewußt oder denselben itberfchen zu haben, da fein Vater | 


ein fehr geachteter Nichter und fein Onfel Mayor (Bürgermeifter) 
von New-NYork war. 


Der bafirte Doctor fand Gefallen an dem vierzehnjährigen 


XX. Nr. 14. 


er: „Du Heines Dingelchen folft mit mir zum Vienie geben“, 
zu einem Pienie nämlich, welches zur Feier des 4. Nili ftatts 
finden follte. 

Die Mutter gab die erbetene Erlaubniß, aber der Bater 
fmüpfte fie an die Bedingung, daß fie erſt fo viel Geld verdienen | 
müffe, ein Baar Schube zu kaufen. Sie legte fidh einen Aepfels 
vorrath an und erfüllte die Bedingung durch vortheilhaften Verkauf 
derfelben. Bei der Nüdfchr von Dem Feſt fagte der Doctor 
plötzlich zu Victoria: „Mein Heincs Kätzchen, faq’ Deinen Eltern, 
daß ich Dich zur Frau haben will.” Die Eltern waren froh 
ein Kind los zu werden und Victoria, die anfangs gar nicht 
mußte, wie ihr geſchah, ließ fich auch durch die Ausficht verleden, 
vermittelt der Ehe mit dem Doctor den elterlichen Mißhandlungen 
zu entgehen. Die Hochzeit fand vier Monate fpäter ftatt. 

Das fcheint eine wunderbare Ehe geweſen zu fein. Victoria 
entdedte bald, daß fie einen unverbeflerliben Taugenichts und 
Gewohnheitsſäufer acheiratbet hatte. Sie erfuhr unter andern 
erbanlichen Dingen, daß ihr Mann am Tage ihrer Hodhzeit eine ° 
Geliebte aus dringenden Gründen aufs Land geſchickt hatte und 
daß er bejtändig Die Gefellfchaft der berüchtigtiten Frauenzimmer 
beſuchte. Gefoltert von Eiferfucht ſchlich fie ihm oft nach, wurde 
ungefeben Zeuge feiner Nichtswürdigkeiten, betete für feine 
Beſſerung und confultirte ihre Geifter; allein vergebens: das 
Unglüd dieſer Ehe war dazu beftimmt, fie auf den richtigen 
Meg zu bringen; die Geifter mifchten ſich nicht ein. 

Funfſzehn Monate nad ihrer Hochzeit, fie wohnte damals 
in einem feinen Häuschen in Chicago, mitten im Winter, gebar 
fie mit Hülfe ihres halb betrunfenen Mannes ihr erftes Kind, 
worauf ſich der Vater weder um dieſes noch die ſchwache Mutter 
befitimerte, bis ſich Beider eine mitleidige Nachbarin annahın. 

Als fie von einem Beſuch in ihrem elterliden Haufe zurüd- 
fchrte, erbielt fie die fränfendften Beweife von der Piederlichkeit 
ihres Mannes, der fie einen ganzen Monat lang faft ohne Geld 
allein lieh, während er mit einem Frauenzimmer, das er für 
feine Fran ausgab, in cinem falbionablen Boardinghauſe lebte, 
und ging mitten im Winter dorthin, im leichten Kattunkleide, in 
Gummigalofchen ohne Strümpfe und Schuhe, da fie Ddiefelben 
nicht beſaß. So erfchien fie pföglich vor der beim Mittageflen 
verfammelten eleganten Gefellfchaft des Boardinghaufes und ers 
zählte ibre leidenvolle Gedichte. Die empörten Säfte zwangen 
das fchamlofe Frauenzimmer, ihre fieben Sachen zu paden und 
die Stadt zu verlaffen, während der Doctor wie ein begoffener 
Hund in fein Haus zuritdfchrte. = 

Zu dem Allen fam bei Victoria noch der Schmerz, daß ihr 
Kind unheilbar blödſinnig war, 

In der Hoffnung, ihren Dann auf beffere Wege zu bringen, 
veranlaßte fie ibn, mit ihr nach Californien zu geben. Er blich 
aber auch dert ein Pump und Beide verfamen beinahe im Elend. 
Als fie in St. Francisco waren, ſah Bicteria in der Zeitung, 


Sie wurde fogleih angenommen; allein die faum ſechszehnjährige 
Frau war die groben Scherze der Kunden nicht gemöhnt; fie 
zitterte und errötbete fortwährend und ſchon am Abend des erften 
Tages fagte ibr Principal: „Meine Heine Dame, Sie find nicht, 
was ich brauche, Sie find zu zimperlich; ich muß Demand haben, 
As er mit Erftaunen vernahm, daß fie 
Gattin und Mutter fei, begleitete er fie zu ihrem Manne, in 
welchem er einen Bruder Freimaurer entdedte, was ihn ver 
anlafte, Victoria ein Zwanzig-⸗Dollar-Goldſtück zu ſchenlen. 
Victoria verfuchte e8 nun, als Nähterin fih und ihren 
Mann zu unterhalten, und wurde als folche mit der Schaufpielerin 
Anna Cogswell befannt. Als fie derfelben ihre Noth Haate, rieth 
ihr die Künftlerin, ebenfalls Schaufpielerin zu werden. Sie folgte 


dem Rath, gefiel und ſchon ſechs Wochen nad ihrem erften Auf: 


treten verdiente fie zweiundfünfzig Dollars die Woche. 

Als fie eines Abends in den „Corſilaniſchen Brüdern“ auf 
der Bühne befchäftigt war, börte fie plöglich eine Stimme, die 
ihr zurief: „Victoria, komm nadı Hauſe.“ Sie verfiel augen« 
blidlih in fomnambulen Zuſtand, ſah ihre Heine Schweſter 
Tennie in einem geftreiften Kattunkleid neben ihrer Mutter ſteher 
und ihre mit dem ‚Zeigefinger winken, Eobald fie von ihrer 
plöglichen Verzückung ermwachte, ftürzte fie ven der Bühne, 
ohne ſich umzulleiven, nach Haufe in ihr Hotel, padte ſogleich 





ihre Saden und befand ſich am näcften Morgen mit Mann und 
Kind an Bord des nah New-Yort gehenden Dampfers. Als fie 
endlich in Columbus (Obiv) ankam, we ihre Mutter fich damals 
aufbielt, hatte Tennie denfelben Anzug an, den fie in der Bifion 
gefeben, und bei näberem Befragen erfuhr fie, daß zur Zeit ders 
\ felben die Mutter zu ihrer Schwefter gefagt hatte: „Yicbe, fende 
Deine Geifter zu Victoria, fie nach Haufe zu holen.“ 

Auf der Reife war Bictoria oftmals in magnetiſchen Schlaf 
| verfallen und nun geboten ihr die Geifter nach Indianopolis zu 
| reifen, dort als ein „Medium“ aufzutreten und Patienten anzu— 
nehmen. Ihr Geſchäft glüdte dort und in Terre-daute über 

alle Erwartung. Sie curirte Lahme, machte Taube börend, 
entdedte die Räuber, welde eine Bank beftehlen batten, löfte 
| phyfiologifcde Probleme, furz verrichtete ganz wunderbare Dinge, 
von denen wohl aber das wunderbarfte ift, daß fie bis zum 
Jahr 1869 fiebenbunderttaufend Dollars verdiente, Ibr Eins 
fommen in einem Jahr belief fih auf bunderttaufend Dollars 
und einmal nahm fie in einem Tage fünjtaufend ein. 
I" Um dieſe Zeit Lüfte denn auch endlich der spiritus familiaris 
fein Victoria chen vor fo vielen Jahren gegebenes Wort. Er 
warf das Geheimniß von fich, welches feine Perſon bis jegt 
\ umgeben hatte, er nannte feinen Namen. Victoria hielt fich 
nämlich Damals gerade in Pittsburg auf, und während fie an 
einem Marmortifch ſaß, erfchien ihr der spiritus familiaris 
plöglich und ſchrieb mit engliſchen Buchitaben auf den Marmor 
den Namen „Demofthenes*. Die Schriftzüge waren erft ſchwach, 
wurden dann aber fo bel, daß fie das ganze Zimmer mit Glanz 
erfüllten. Die Erjceinung, mit der fie fonft jo vertraut war, 
| erfchredte fie Dietmal; der Gift Des Demoſthenes, Das war 
\ außer Spak!- Unter Zittern hörte fie die Offenbarungen und 
N Befehle des Geiftes, Er gebot ihr, nadı New-Yorl zu achen, 
wo ſie Nr. 17 Great Jones Street ein für fie volllommen cin: 
gerichtetes Haus finden werde. Sie erftaunte ſehr und gehorchte, 
obwohl jie bis dahin nicht die Abſicht gehabt hatte, nach Dem 
Metta des Humbuge zu wallfabrten. Sie erftaunte aber nod) 
mehr, als fie in das bezeichnete Haus trat und barin Alles ganz 
genau fo eingerichtet fand, wie es ihr der Geiſt offenbart hatte. 
| sn großer Verwirrung lenkte ſie ihre Schritte nach dem Bibliothel⸗ 
‚ zimmer, ftredte ihre Band nach dem eriten beiten Buch aus, und 
als fie gleichgültig mach dem Titel blidte, überlief fie eine chrs 
furchtsvolle Gänſehaut, als fie las „Die Reden des Demoſthenes“. 
Seit jener Zeit thut fie gar nichts, als was ihr Demojtbence 
eingiebt, mit Dem fie faft täglich Berathungen hält. Zu diefem 
Zwede figt ſie noch heute — wenn das Wetter nicht gar zu 
ſchlecht iſt — auf Dem flachen Dache ihres ſtattlichen Hauſes 





| im Erftaunen Tegt, und auch die natürlich, welche fie vor einigen 
Monaten bielt und deren allgemeiner Inhalt auch in allen 
deutſchen Mättern veröffentlicht war. 

| Daß fie nur ein blöpfinniges Kind hatte, ſchmerzte fie 
indeſſen damals tief, und als bei einer zweiten Niederkunft ihr 
balbbetruntener Mann fie wiederum auf das Brutalfte behandelte, 
war ihre Geduld endlich nach elfjährigen Yeiden erſchöpft; fie 
beantragte in Chicago Scheidung und erlangte fie. 

Ebe das geſchah, ereignete fih ein Wunder. Ihr blöd: 
finniger Sohn war krank. Als fie von einem Beſuch ihrer 
Patienten zurüdfehrte, hörte fie, Daß der Knabe feit zwei Stunden 
todt ſei. „Nein,“ rief fie, „er darf nicht todt fein!" Sie ent» 
blößte ihre Bruft und drüdte den erfalteten Körper ihres Kindes 
gegen denfelben. So blich fie fieben Stunden in magnetiſcher 
Berzüdung. Ale fie Daraus erwacte, war das Kind in Schweiß 
und lebte, Sie glaubt jeft, „Daß der Geift Chrifti über der 
leblofen Geftalt brütete und einem befümmerten Weibe zu Liebe 
das Wunder des Yazarıs wiederholte.“ 

Als Victoria in St. Yons war, confultirte fie wegen feiner 
Geſundheit Oberft James H. Blood, Commander des ſechſten 
Miffonri-Regiments, der nad dem Sriege zum Stadt-Auditor 
von St. Louis gewählt umd zugleich auch Präſident der Spiris 
tualiftens@efellfchaft Dort wurde Dberft Blood war ebenfalls 
„der gefegliche Theilhaber einer moralifh getrennten Ehe“, das 
beißt auf deutſch: er lebte getrennt von feiner Frau, obne von 
ihr gefchieden zu fein. 

Kaum ſah der eine Humbug den anderen, als der weibliche 

















auf Murray Hill. Der große griechifche Redner giebt ihr auch 
alle die Reden ein, mit welchen fie noch beute die New-Yorker 


' oder eigentlich ein Radicaler von der radicalften Sorte und Ver: 


— Madame Woodhull — in magnetifche Berzüdung verfiel und 
in derfelben dem Überrafchten Oberften offenbarte, daß ihr zu— 
fünftiges Schidfal mit dem ibrigen werde durch Die Ehe verbunden 
werden. So wurden fie auf der Stelle „durd Die Mächte Der 
Yuft“ miteinander verlobt. Man fagt, daß außer Diefer lufligen 
Geremonie auch eine irdiſch gefeglich bindende flattgefunden habe, 
daß die Ehe aber mit gegenfeitigem Einverſtändniß nad den vom 
Geſetz Des Staates Illinois erforderlichen Formen wieder auf 
gelöſt ſei. Ich denle, es lommt nicht viel Darauf an. — Nach 
dem Beifpiel berühmter Schaufpielerinnen bebielt fie indeffen den 
Namen, unter welchem fie Berühmtbeit erlangt hatte, und nannte 
ſich und nennt ſich noch Mrs, Woodhull. 

Als das feltfame Paar, etwa cin halbes Jahr nadı femer 
würdigen Vermäblung, in Cincinnati war, wurden Beide einft 
um Mitternacht gewedt und ihnen mitgetbeilt, daß im Burnet> 
Boufe ein Dr. Weodhull vom Delirium tremens befallen fei, der in 
lichten Momenten von der Frau geredet babe, von ber er ge 
fchieden worden ſei und die er zu ſprechen wünſche. 

Oberſt Blood holte den Unglüdlichen fogleih aus Dem Hötel 
ab und das fpirituelle Ebepaar behielt den an zu viel Spiritus 
zu Grunde gegangenen Er-Ehemann ſechs Wochen bei fih; Dann 
verfab man ihm mit einigen Hundert Dollars und fehiete ihn in 
eine andere Stadt, ihm indeſſen bedeutend, daß er ftets ala 
Hausfreund willlommen fein werde. Bon diefer Erlaubniß machte 
der arme Trunkenbold ftets Gebrauch, wenn fein Geld zu Ende 
war, und Mrs. Woodhull lebte oft und lange mit ihren zwei 
Duafi-Männern qufammen, Obwohl ibr feld nobles Betragen 
hoch angerechnet werden ſollte, bat ca im Gegentheil Beranlaffuna 
zu der fcandaldfeften Verleumdung gegeben, was Mrs. Woodhull 
jedoch nicht bewogen bat, ibn, deffen Namen fie trägt, in feinem 
Unglüd zu verftoßen. 

Um eine frühere Propbezeiung zu erfüllen und einen bimms 
liſchen Auftrag ausführend, gründete Mrs. Woodhull 1869 eine 
Bant und ein Dournal, erflere unter der Firma: „Woodhull, 
Glafflin u. Comp. Makler, 4 Broad-Strect, New: Nor“ und die 
Zeitichrift wurde „Woodhull u. Clafflin's Wochenſchrift“ genannt. 

Mrs. Woodhull errichtete dies Geſchäſt in Compagnie mit 
ihrer Schweſter, unterftügt durd einen reichen, wohlbefannten 
Herren, Gommedere Banderbilt, und man Tann ſich denken, 
welches Auffeben die „weiblichen Makler“ erregten und wie man 
ſich dariiber Luftig machte. Das Comptoir war ftets voll New 
gieriger und die Blätter waren gefüllt mit Garricaturen und 
mehr oder weniger wigigen Artifelm. Das Journal ift cin 
Sammelfurium des abfurdeften Zeuges, welches Geiſter, die Vers 
faffer der verfchiedenen Artikel, nur zufammenftoppeln lönnen, 
und felbft Herr Tilten, der bezahlte Bewunderer der neuen Pro: 
pbetin, fann ſich nicht enthalten, den mitarbeitenden Geiſtern 
etwas mehr Geiſt und Methode zu wunſchen. 

Oberſt Blood ift nach feiner eigenen Ansfage ein Kosmopolit 


ehrer der Internationalen. Dreimal die Woche um elf oder zwölf 


| Uhr Nachts, fo Schreibt er an einen Freund, halten Bictoria und 


er Parlament mit den Geiſtern, von denen Beide Alles gelernt 
haben, was fie willen. Bictoria Fällt im magnetiſchen Schlaf, 
während weldes ihr Schutzgeiſt Befis von ihrer Seele nimmt 
und Durch ihre Yippen Gedanken und Rathſchläge ausipricht, 
welche der Oberft niederfchreibt und die ohne weitere Gorrectur 
abgedrudt wirden. Auf diefe Weiſe bat Victoria ihre gegen— 
wärtige Stellung als Politifer und Nationalöfonom erworben. 

Als fie im December 1869 in tiefem Schafe lag, ſetzte fich 
ihr griechifcher Schutzgeiſt am ihr Bett und ſchrieb auf cine Rolle 
das merhvirdige Document, weldes nun in der Geſchichte als 
Das „Memorial der Victoria Yady Woedhull“ betannt ift. Die 
Worte waren fo deutlich gefchrieben, daß Victoria fic nicht nur 
lefen, fondern foyleih ihrem immer wachſamen Sceretär und 
Bicegemahl dictiren konnte, Das Document war eine Petition 
an dem Gongreß, in welder für die Frauen als „Bürger Der 
Bereinigten Staaten“ das Stimmrecht verlangt wird. 

Oberſt Blood ſchien das Manifeft fo verrüdt, daß er es für 
den Streich eines übelgefinnten Gieiftes hielt, und als Daffelbe 
am Morgen einigen Freunden gezeigt wurde, unter denen fich ein 
befannter Juriſt befand, machten alle deſſen Yogit und Schluß— 
folgerungen läderlid. Mrs. Woodhull nahm aber ihren treuen 
Demoftbenes in Schuß, der fie noch nie im Stiche gelaflen babe, 
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und reifte mit deflen Meifteritüd nach Waſhington. Bor dem wieder den Ausdruck annimmt, den man an Fanatilern bemerft. 


geleſen und laun daher über ihren Werth nicht urtbeilen. 
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„Buriftifchen Gomite“ des Congreſſes entſchuldigte fie ihre Petition 
in einer Rede, der erften, die fie öffentlich — im Gapitel — 
bielt. Man kann fich denken, weldes Auffchen diefer ungewöhns 
liche Borfall machte. Die Galerien waren gedrängt voll. Ob 
fie wie Demoftbenes redete, weiß ich nicht; allein es gelang ibr, 
einige Senatoren und Gongreßleute zu intereffiren. Als das 
Comitéẽ ungünſtig über die Petition berichtete, ſicherte ſich 
Mrs. Woodhull den Beiftand einiger einflußreicher Damen in 
Nem-P)ort, unter ibnen die ſchon früher genannte Lady Stanton, 
Paulina Wrigbt> Davis, Mabelle Becher: Hooler, Sufan B. 
Anthony und andere cifrige Aovocatinnen der Frauenrechte, und 
deren bereinigtem Einfluffe gelang es, einen Minoritätöbericht von 
der Commiſſion zu erlangen, welcher vom General F. Butler von 
Maffachufetts und dem Richter Yougbridge von Jowa unterzeichnet 
war. Die Unterfchrift Butler's erlangt zu baben, war ein be 
deutender Erfolg, denn derfelbe iſt ein ſehr einflugreicher, wenn 
auch mehr gefürdsteter als nenchteter Mann, deflen Name im 
großen Bürgerfriege von den Südländern nur mit Verwünſchungen 
genannt wurde, obwohl er ihnen im Felde ald General niemals 
Schaden tbat. Wenn daher Dirs. Woodhull daraus große 
Hoffnung ſchöpfte, fo war fie dazu volltommen berechtigt. 

Fußend auf dem nad ihrer Anficht in der Berfaffung ber 
gründeten Stimmrechte der Frauen und um die Aufmerkfamteit 
der legteren mehr zu erweden, Hindigte fie ſich als Candidat für 
die Präfidentfchaft der Bereinigten Staaten am und ſchrieb zus 
gleich eine Reihe von Artikeln über Bolitit und Finanzen, die im 
„New Mork Herald“ erfchienen und feitvem unter dem Titel „The 
Principles of Government* („Die Grundfäge der Regierung”) 
in einem Bande erfchienen find. Ich babe die Artikel leider nicht 
Da 
fie indeffen eigentlich „Demoftbenes“ zum Berfaffer haben, ver 
ein mit der Zeit fortgefchrittener Geift zu fein ſcheint, fo können 
jie wohl nicht ganz verrüdt fein. 

Die „Victoria League“, eine geheime, gewiſſermaßen jafobinifche 
Geſellſchaft, als deren Präfident Commodore Banderbilt vermuthet 
wird, bat die Gandidatfchaft der Mrs. Woodhull angenommen 
und ſie förmlich ald ihren Gandidaten anerkannt. 

Victoria ift jegt vierunddreißig Jahre alt, und wenn auch 
keineswegs ſchön, fo ift fie doch äußerlich eine mehr angenehme als 
unangenehme Erfceinung. Sie ift von mittlerer Größe, weder zu 
ftart noch zu mager, leicht und elaftifch in al’ ihren Bewegungen, 
wahrſcheinlich im Folge ibrer körperlichen Uebungen. Sie lann 
reiten wie ein Indianer, Hettern wie cin Turner, ſchwimmen, 
rudern, Billard fpielen und tanzen und ift, was ſich bei den 
Ameritanern nicht fehr häufig findet, eine fehr ausdauernde Fuß— 
gängerin. 

Sicht man ihr Portrait von der linken Seite, fo crblidt 
man ziemlich regelmäßige Yinien eines römiſchen Geſichts; von 
der andern Seite gefeben erfcheinen diefe Yinien unregelmäßiger. 
Das Gefiht von vorn gefeben ift ziemlich breit mit vorſtehenden 
Badentnocdhen und nicht angenehmen Yinien an der Nafe. Sie 
batte fehr volles dunkles Haar; da fie jedoch mit dem Friſiren 
deffelben täglich zu viel Zeit verlor, bat jie es abgefchnitten und 
trägt es nun wie ein Mann. — Der Ausdrud ibres Gefichts iſt 
ein fehr veränderlicer, Zu Zeiten fieht daffelbe ftumpf, ge 
wöhnlicd und ſelbſt unangenehm aus, während eo mandmal 


Ich glaube, dag fie die Mimik ziemlich in ihrer Gewalt bat und 
ihre kurze theatralifche Paufbahn nicht ganz ohne Nugen für fie 
war — In der Unterhaltung it fie anfangs zerſtreut und 
ftodend, äußert ſich aber Fliegender, wenn der Gegenftand fie 
erregt. 

Ihre politifchen Anfichten find die eines radicalen Demokraten, 
und in focialer Hinficht befennt fie fich zu ähnlichen Grundfägen, 
wie fie von John Stuart Mill und Elifabetb Lady Stanton 
gelehrt wurden, nämlich zu denen, die man gewöhnlich als die 
der „sreien Liebe“ bezeichnet. Sie bat Diefelben erft kürzlich, 
das beißt vor einigen Monaten, in einer Nede mit wunderbarer 
Deutlichfeit ansgefproden, und die deutfchen Blätter berichteten 
darüber mit Empörung. Cie erklärt die Ehe, wenn die beider 
feitige Liebe aufböre, für Proftitution und moraliſch aufgelöft, 
und beanfpruct das Recht, neue Verbindungen einzugehen, fobald 
fie das Herz ſchließt. 

Da unfer ganzer Staat auf die Familie, die Ehe, gegründet 
ift, fo liegt es auf der Handt daß eine radicale Acnderung im 
Staatös und gefellfchaftlichen Peben ftattfinden müßte, wenn je 
die Prineipien der Mrs. Woodhull zur allgemeinen Geltung 
fämen. Ich bin felbjtverftändlich weit entfernt, als ein Advocat 
dieſer Theorien oder der Mrd. Woodhull auftreten zu wollen, Die 
ih, was ibre Perſon anbetrifft, für einen Erz Humbug halte, 
wie ihn eben nur die eigenthämlichen Verhältniſſe Amerikas ber: 
vorbringen und dulden fünnen; allein diefe Theorien enthalten 
eine Saat, die im Yaufe der Zeit ganz gewiß Früchte tragen 
wird, und infofern find fie und deren Trägerin der Aufmerffamteit 
dentender Menſchen wohl wlrdig. 

Obwohl Mrs. Woodhull ſich nun ſtark mit Politik und 
Finanzweſen befaßt, To iſt Das nur eine Erweiterung ihrer Thätige 
leit; ibr Verkehr mit der Geifterwelt dauert nach ibrer und Oberft 
Blood's Behauptung fort. Demoſthenes ift immer noch ihr Schub— 
geiſt; allein fie will auch zwei Mal der Erſcheinung Ehrifti ge 
würdigt worden fein, wie das ja aud von unzähligen Heiligen 
der römischen Kirche in den von berfelben beftätigten Legenden 
und Heiligipredungsbullen behauptet wird. Zur beiligen Rofa 
von Yima Fam Chriſtus an einem Palmfonntag und verlobte 
ſich mit ihr, Nähte die Heilige, fo feste ſich Chriftus auf ihr 
Näbliffen und ſcherzte mit ibr. So ſteht's in der Bulle des 
unfchlbaren Papftes. 

Freilich ift Mrs. Woodhull feine Heilige und nicht einmal 
eine Gläubige; fie leugnet die Göttlichteit Ehrifti und hält ihn 
nur für einen Menfcben, To bocd fie ibm auch verehrt. In Die 
Kirche gebt fie niemals. Wenn ſie betet und mit der andern 
Welt in Berbindung treten will, dann fteigt fie, wie ſchon 
gejagt, auf das Dad ihres Hanfes. 

Die Yaufbabn diefer jedenfalld merhwürdigen Perſon ift noch 
nicht beendet. Die Furchtſameren ihres Geſchlechtes ſelbſt unter 
ihren Anbängern entfegen ji dariiber, daß fic den Muth bat, 
praftifch anszuflibren, was fie lehrt, obwohl Andere behaupten, 
dag fie, abgefeben von ihrem eigentbümlichen Verhältniß mit 
Oberſt Blood, ein Peben führt, was man gemeinbin ein ftreng 
moralifchesnennt. Wir wollen diefe Berfechterin der Frauenrechte und 
Prophetin der freien Piebe nicht aus Dem Auge verlieren umd den 
Yefern der Gartenfaube dariiber berichten, wenn ihre Yaufbahn 
in eine neue Phafe tritt. Gorbin. 





Cäſar und Stiefel. 


Große Hunde zu befißen, ift befanntlich jegt eine immer 


‚ mehr verbreitete Piebhaberei oder Mode bei den Männern ge— 


worden, und zwar cine Mode, gegen die ſich weniger einwenden 
läßt, als gegen die meiften Moden der Damen. Jedenſalls darf 
88 fein Wunder nehmen, daß die Peonberger Hunde, welche von 
derru Eſſig „erfunden“ worden find, nun auch im andern Orten 


als ihrer eigentlichen Heimath wachen, und einem ſolchen Seiten: 


eig wollen wir uns jegt wibmen. 

Caſar und Stiefel, das find dic Namen der beider Hunde, 
welche auf dem größeren Bilde und zwar genau in ihrem Größen— 
berbältnig dargeftellt find, und da Öereistigket über Alles geht, 
fo foll die Beſprechung ibrer auch das gleiche Berhältniß in Acht 





nehmen und mit dem Peonberger Cäſar beginnen. Brieflich bafte 
ich Schon vom Befiger Caäſar's, dem Fabrikbefiger H. Bergmann 
in Waldheim — einem Orte, der befanntlich feinem Zuchthaufe 
eine nicht unbedeutende Berlihmtheit verdantt — erfabren, daß 
Caſar mit noch vielen andern Hunden den Hof feines Heren 
bewohnte, bei einem Beſuche von Herrn und Hund im Yeipzig 
wurde fpäter meine Fahrt nach Waldheim verabredet und endlich 
auch ausgeführt. Denn, wie ein felbft in feinem Urſprungslande, 
dem Königreih Sachen, nicht einmal fehr bekanntes Sprüchwort 
fagt: „Wer Nichts riskirt, fommt micht nah Waldheim." Ich 
visfirte denn die Fahrt. Welch prächtiger Aublid aber bot 
ſich mir bei meiner Ankunft im Hofe des Herrn Bergmann ! 
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Caſar's Kopf. 





Nach ter Natur aufgenommen von H. Yentemumm, 


Gleich einem Rudel wilder Tbiere bewegten fih die Hunde 
durcheinander ; alle löwengelb von Farbe, Cäſar, außer durch 
feine Größe hervorragend, noch ausgezeichnet durch Das lebhaſtere 
Gelb und die glänzend ſchwarze Endfärbung feines lodigen ſeiden— 
weichen Haares; Minta, die Hündin, dem Rieſen Gifar an 
Größe und Färbung zwar nachjtchend, dafür aber, wie das ihrem 
Geſchlecht geziemt, elegant in der Form und von weit größerer 
Behendigkeit und Schnelligkeit, während die drei jumgen halb— 
erwachſenen Bunde, welde vorläufig, wenn ich nicht irre, noch 
ohne Namen berumtliefen, ſich in jener Mebergangsperiode von der 
Kindheit zur Reife befanden, im welder der Menſch oft recht 
unleidlich if, die aber bier weder Hunde noch Umgebung genirte. 

Was gleich beim erften Anblick diefer Thiere fo ſehr an: 
ſprach, war, daß diefelben ganz frei in dem ziemlich geräumigen 


menſchenbeleblen Hofe berumliefen und ſich bewegen Tommten, ein 
Umſtand, der gar nicht unwichtig für die vorlheilhaſte Entwidtunz 
des Gharafters und Mürpers fein kann. Ein Bund an der 
Kette iſt in vielen Füllen unvermeidlich, immerhin bleibt es aber 
ein ſehr mäßiger Genuß, cin Schönes, großes Thier dieſer Art 
an einer Kette zu fehen, wo es von feinen Gliedern nicht entfernt 
den eigentlichen Gebrauch machen kann. Wie berrlid dagegen 
war es zu ſehen, wenn wir nadı unſrer YUrbeit auf die Anhöhen 
um Waldheim ftienen, die fünf Bunde mit uns, und dieſe nun 
im fortwährenden Jagen und Gegen liber den Schnee dabinfegten, 
GCäfer immer als Fübrer an der Spige und ibm mach die Meute 
der Anderen! Manchmal, wenn gerade die Alten mit ihren lang 
behaarten Schweifen dem Auge zunächſt waren, glichen fie einem 
Rudel Wölfe, welches auf der Srur eines Wildes dahinjagte 
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während andere Male, wenn man die Jungen mit ihren noch 
turzhaarigen Schweifen am nächſten fab, die ganze Gruppe an 
eine Pöwenfamilie erinnerte, wie fie in alten Zeiten über die 
ſchneebededten Gebirge Griechenlands geeilt fein mögen. 

Cifar it von feinem Befiger felbft aezegen worden und 
wird im Juli dieſes Jahres drei Jahr alt; feine Farbe, ein leb— 
baftes Löwengelb, mit ſawarzen Haarfpigen auf ver oberen Mitte 
des Körpers, und weiß an Kehle, Wangen, Bauch und Innen: 
feite der Beine, wurde ſchon angedeutet. 

Cäfar hat cine Rückenhöhe von ficbenundficbenzig Centi— 
meter, Schulterhöhe von zweiundachtzig Gentimeter, Stirnböbe von 
hundert Gentimeter, von der Schnauze bis zur Schwanzwurzel 
bundertvierundvierzig Gentimeter, ganze Fänge bis zum Schwanz: 
ende zweihundertficben Gentimeter. Sein Gewicht beträgt ſechs 
undficbenzig Kilo gleich bundertzweiundfünizig Plund. Er erblidte 
das Yicht diefer Ichnöden Welt mit noch zwölf anderen Geſchwiſtern 
zugleich; es war dies aber nocd nicht das Höchſte, denn ein 
anderes Mal hat diefelbe Hundin fiebenzehn Junge geworfen, ein 
fo feltener Fall, daß der Vefiger ibn in aller Form von dortigen 
Thierarzt befebeinigen lich. Unter dreizehn Tcheint es Minka über 
baupt micht zu thun. Caſar iſt von allen Jungen der früheren 
Würſe der einzige im Beſitz feines Herrn gebliebene und bat da- 
durd eine große Anbängtichkeit an denfelben und deflen Familie, 
aber ebenſo an Minka gewonnen, und Beifpiele Davon werden 
noch angeführt werden. 

Das Syſtem, nach weldem Herrn Bergmann die Aufzucht 
ſolch ſchöner Hunde gelungen, ift nach feinen Mittheilungen im 
Weſentlichen folgendes. Selbſtoerſtändlich find natürlich „aute 
Eltern“, wie der Berliner fagt, eben fo ein trodnes, vor der 
Witterung geſchutztes Yager, gutes regelmäßiges Füttern, Kämmen, 
Baden. Das Wichtigfte davon ift aber eine richtige Quantität 
des Futters. So befommt z. B. die Hündin, wenn fie tragend 
ift, fo viel Milch und Fleiſch, als fie nur will, nach dem Wurfe 
aber mebr Suppe aus Milch, Mehl und Brod und erjt nach 
act Tagen allmählich wieder Fleifh. Die Jungen befommen 
icon nach der dritten Woche rohes Fleiſch, aber nur in großen 
Stucken auf ein Bret genagelt oder in einen flachen hölzernen 
Napf, wo dann die Meine Geſellſchaſt mit Eifer ibre erften Kau— 
übungen anftellt und, wenn Mitch zugegoffen wird, and ſelbſt 
faufen lernt. Dur das Kauen faugen die Jungen den Fleiſch— 
ſaſt aus dem Fleiſch und zahnen leichter. Wenn fie allein freſſen, 
nach der vierten Woche, bekommen fie außer Milch täglich drei 
Dal Hein gehadtes Fleiſch bis zur achten Woche, von da au mur 
zwei Mal täglich Futter und zwar früh Brodfuppe und dann 
Fleiſch, ſoviel fie wünſchen, und Mittags Fleiſch, nur nicht bei 
beiger Witterung Außerdem muß das Fleiſch ſtets mager fein, 
und müflen alle Knochen vermieden werden, Da ſich an denfelben die 
Hunde die Zähne verlegen und fpäter wegen Berdauungsbefchwerden 
frank werden, ganz wie der Menſch. Das Fleiſch ift faſt immer 
Pferdeſleiſch, ausgenommen wenn aud ein andres Stiid Vieh 
gefallen ift. Der Fulternapf wird ftets mach der Fütterung weg— 
genommen, und Abends wird nie gefüttert, weil ſonſt die Hunde 
filr die Nacht zu träge und nicht wachfam gemug find. Das ift 
vie Art, auf welde Herr Bergmann es erzielt bat, daß ibm von 
allen feinen felbſigezogenen Hunden nie einer krank geworden iſt. 
Koſtſpielig it fie allerdings, denn im vorigen Jahre z. B. ver: 
zehrten ibm fünf Hunde neunbundert Liter Milch, vdiertaufend- 
achtzig Pfund Fleifch, ziweitaufendfünizig Pfund Brod, dreihundert 
Pfund Mehl, ſechszig Pfund Salz. Bon diefem Jahre an werden 
jie natürlich Ales nach Kilos vertilgen. 

„Bildung muß fein!“ Und fo follte denn unfer Cäſar ſich 
dieſe zu ſeiner Schönheit auch noch aneignen und wurde im 
Frühling des vorigen Jahres zu einem alten Püger in einer 
andern Stadt, welcher ſich feit vielen Jahren mit Hundedreffur 
befebäftigt und ſchon Hunderte von Hunden dreffirt bat, in die 
Yehre gegeben. Aber ſchon nad drei Tagen Fam, nicht etwa 
der Bund, wie man denfen wird, fondern der Dreffirer, und bat 
den Heren Cäſar's, doch mit ihm zu fommen, da fich das Thier 
nicht bändigen laffe und ganz wiütbend fei. So war es aud. 
Cäſar hatte allen Bildungsverfuhen des ibm Fremden mit 
fletfchenden Zähnen Hohn geſprochen, hatte fich nicht anrübren, 
am allerwenigiten ftrafen laflen. Sein Herr fand das Thier, 
welches in Der ganzen Zeit nicht gefrejfen hatte, ganz erregt, 
legte es an eine Kette, aber nach feinem Fortgehen ſchallte noch 


Hoffnung auf Befreiung getäufchten Thieres hinter ibm ber. 
Sieben Wochen lang wurden die Verſuche der Dreflur fortgefcgt, 
aber ohne allen Erfolg, und als nun fein Herr fich endlich ent— 
ſchloß, ihn abzuholen, ſchien das Thier ganz ftumpf, folgte zwar, 
aber doc ganz theilnahmlos dem Wagen und erbolte fich erft 
nad Monaten wieder zu feiner früheren Yebbaftigfeit. Man 
fünnte ftreiten, ob dieſe Befchichte für oder gegen den Werth Des 
Hundes ſpricht, für eine edle Anbänglichkeit an feinen Herrn 
fpricht fie jedenfalls, und diefem muß er dadurch nur wertber ge— 
worden fein. Uebrigens bat Caſar nach der Band durch feinen 
Herrn in wenigen Wochen Alles gelernt, was dieſer wünfchte. 

Es ift ſchon angedeutet worden, Daß durch Das freie Zu— 
fammenteben dieſer Hunde fich ihre Körperſchönheit ſowohl wie 
ibre Gharaltereigentbämlichleit und ibre Klugheit viel freier ent 
wideln kann, als bei Hunden in minder freier Lage. Freilich fo 
gefcheidt wie Unfereiner werden fie niemals, aber cben weil wir 
Menihen im Bewußtfein unferes großen Berftandes einen Ber: 
gleich mit Thieren in dieſer Beziehung faum der Muhe wertb 
halten, find wir dann um fo mebr verwundert, wenn wir durch 
unerwartete Fälle doch immer wieder dazu genöthigt werden. 
So war 3. B. einſt Minfa von ihrem Herrn aus irgend einem 
Grunde in ihren Lattenzwinger, der fonft blos ibr Schlafgemah 
war, eingefperrt worden, und doch empfand fie gerade Damals große 
Sehnſucht nach ihrem Gifar, der die goldene Freiheit unbeengt 
genoß. Sie lag mit ſtarlem Yeverbalsband an einer Kette, um ihr 
Entweichen nad etwaigem Durchbeißen der Yatten zu verbinden. 
Aber trotzdem liefen am andern Morgen die beiden Hunde frei 
und im tranlichfter Einigkeit im Hofe berum. Die mübere Be- 
fichtigung zeigte, daß Cäfar die Yatten von außen, Minka fic 
bingegen von innen durchgebiſſen batte, und nachdem fo Cäfar 
Zutritt gewonnen, batte cr zum Schluß das Halsband Minka's 
noch durdhgefreffen und ihr zur erfehnten Freiheit verholfen. 

Bon ihren Zähnen machen fiberhaupt diefe Hunde, um ihre 
Privatzwede zu erreichen, einen fehr ausgiebigen Gebrauch und 
welche Kraft fie dabei entwideln, mag Folgendes beweifen. Das 
für die Hunde beftimmte Fleifch wurde früber in einem Raum 
auf dem Hofe aufbewahrt, welcher durd eine Yattenthilr ver— 
fchloffen war. Mehrere beobachtete Verſuche feitens der Hunde, 
die Patten durchzufreffen, wurden zwar beftraft, trogoem waren 
eines natärlih ſchönen Morgens die Yatten zerbiffen und das 
Fleiſch verſhwunden. Dies wicderbolte ſich mehrere Male und 
die Thiere lagen dann fletd früh wie tobt da, fo hatten fie ſich 
vollgefrefien. Nun wäre das am ſich eine ganz hübſche Beobachtung 
gewelen, und wenn die Hunde ibrem Herrn mehr wegfraßen, als 
fie follten, fo hätte man ſchließlich and bier fagen können: „Gr 
bat’s, er taun's, wohl befomm’s ihm, Amen!“ Aber die Sache 
war doch weder in der Ordnung, noch den Thieren geſund, und 
fo wurde denn nun eine vollfommene Holzthür eingefept, und 
der fchlaue Hausmann hing obendrein das Fleiſch noch in einem 
Korb an die Dede, und vicb fih vergulgt die Hände. Aber 
trogden, und diefe Energie der Hunde ift erftaunlich, war am 
andern Morgen die Thiir offen, der Korb lag leer am Boden, 
die Hunde aber lagen um jo voller im Hofe. Die Thiere hatten die 
Sclagleifte abgeriffen, fo die Tblg aufgefprengt, hatten vom 
Hadellog- aus, auf welchen der Hausmann beim Aufbängen des 
Fleiſches geftiegen war, den Korb ausgchoben und herunter 
geworfen. Jetzt wurde das Fleiſch vier Treppen hoch hinter 
einer Doppelthür verwahrt, aber auch bier wurden die Schlag: 
leiften durchgebiffen, die Thür alſo abermals geſprengt und das 
Fleiſch geholt, bis zulegt Nichts übrig geblieben ift, als das 
Fleiſch binter einer überall mit Eiſenblech befchlagenen Thitr auf: 
zubewahren. 

Diefe Neigung zu Diebereien ift befonders ſtark bei Minla, 
wenn fie tragend ift oder Junge bat, Wenn man z.B. als 
Gattin Des Beſitzers eine Kalboleule zu ruſſiſchem Salat beftimmt 
und zum Abkühlen in ein Zimmer des Erdgeſchoſſes geftellt bat, 
ohne daß vielleicht die Thür ſeſt genug geſchloſſen iſt, ſo lommt 
Minka am hellen Tag gleich einer Kabe in die jetzt ieere Stube 
geſchlichen, padt die laum hingeſtellte, alſo noch beige Keule des 
Kalbes, entflieht mit ihr, und wenn einige Minuten danach die 
vortreffliche Keule vermißt wird, und Minka nicht blos an den 
Pfotenabdrüden, ſondern auch auf der Flucht als Dieb erkannt 
worden it, fo heat ſie Doch ganz harmlos im ihrer Hütte. (Alles 


eine BViertelftunde lang das jammernde Geheul des in feiner 
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Suchen nad dem wefentlihen Beſtandtheil zum ruffifchen Salat 
bleibt vergebens, und erft Abends wird Minla erwiſcht, wie fic 
eben den Reſt der verfloffenen Kalbskeule verzehrt. Sie hatte 
diefelbe fofort nach dem Raube im Garten vergraben und mit 
großer Weisheit Die Zeit der Aufregung erſt vorlibergchen laffen. 

Man wird vieleicht fagen: „Das find fchlechtgezogene Hunde,” 


aber erftens find es nicht meine Bunde, und andererfeits wäre | 
erft noch der Beweis zu liefern, ob es überhaupt möglich if, | 


Hunden folche Unarten abzugewöhnen, wenn man ihnen cimmal 
fo viel perſönliche Freiheit läßt, wie es bier der Befiger auf 
Grund cigner Erfahrung zur fhöneren Entwidelung der Thiere 


‚für geratben hält. Wenn mar jeden Hund in der Nadıt an der 


Kette hält, auch am Tage ihn nicht ohne directe Aufficht läßt, 
fo lommen folde Sachen natürlich nicht wor, aber nicht weil der 
Hund beſſer gezogen it, fondern weil es ihm eben unmöglich ift, 
zu fündigen (mas ja auch bei'm Menſchen eine ſehr billige Tugend 
if), und es ift felbftverftändtich, daß bei einem Thier die ibm 
eigenthümlichen Inſtincte, und der Hund ift doch cin Raubthier, 
fit um fo mehr entwideln werden, je mehr ihm Die natürliche 
Freiheit gelaffen wird. Mir ift ein folder Hand viel intereffanter 
als eine qutgezogene willenloſe Schlafmüge, die den Charalter, 
zu dem fie eigentlich verpflichtet ift, fortwährend verleugnet. 


Die gemeinfhaftlihen Spaziergänge mit den Hunden in’s 
Freie habe ich ſchon erwähnt. 
ohne Halsband und Maulforb, alfo in malelloſer Kopf und 
Halsbehaarung, ift dic® cin Hauptgenuß, um fo größer aber der 
Schmerz, der ihre Seele durcbebt, wenn ihnen einmal beim 


Ausgange des Herrn das Hofthor verſchloſſen bleibt. Unendliches | 


Beulen und Bellen erſchallt, alle richten fi am &itter auf, oder 


fpringen an demfelben mit verzweifelten Sägen empor, bis der | 


Herr ihren Augen entſchwunden ift oder ein menfchliches Rühren 
fühlt und Gewährung winft. Geht aber dann das Thor auf, 
fo fliegen gleich abgeichoffenen Pfeiten die Thiere hervor, der ſich 


ers durchdrängende Cäfar voran, aber bald überholt von der | 


chlanken Minka, und hinter ihnen mit fröhlichem Geheul die 
Jungen. Höclic muß man fid, dann in Act nehmen, won den 
überfreudig heranfegenden Hunden nicht umgemorfen zu werden, 
befonders wenn, wie zur Zeit meiner Anweſenheit, Glalteis iſt. 
Durch folhe öftere Begleitung ift natürlich bei den Hunden bie 
Borftellung des felbftverftändlihen Mitgchens bei jenem Gange 
entjtanden, und fie ſuchen Daher, Sowie fie ihren Seren vermiffen 
und auf irgend eine Art aus dem Hofe herauskommen, denfelben 
ſchleunigſt, nicht etwa durch bloße Deputation, Sondern in ganzer 
Maſſe, auf und finden ihm ftets, fei es im Schulegamen, Gerichts— 
ſaal, Rathaus sc, was gewiß fehr intereffant, aber nicht immer 
angenchm fein mag. Auch auf ſtundenweit entfernte Orte folgen 
fie der Spur ihres Herrn, fuchen ihn der Reihe nach in jedem 
Drte, wo er fi aufgchalten, und freuen fi Dann ganz uns 
menfchlich, wenn fie ihn endlich gefunden, mag auch Die Toilette, 
in der fie fih z. ©. bei fchlammigem Wege ihrem Herrn vor: 
ftellen, andere Gefühle bei demfelben herworrufen. 


Es war vergeffen worden zu erwähnen, daß, als Minla die 
befagten ſiebenzehn Yungen befam, Diefelben alle binnen drei 
Tagen ftarben. Das Geheul des armen Thieres dabei foll herz: 
jerreißend gewefen fein, den Korb, in welchen die todten Thierchen 
zunächft gelegt worden, ſpürte fie wieder auf und trug Ddiefelben 
alle wieder auf ihrem Lager zufammen, um Wicderbelebungs: 
verfuche mit ihnen anzuftellen. Nur mit Lift konnten fie ihr 
wieder genommen werden, aber das legte davon hat fic zwei 
Tage lang im Maule herumgetragen, es überall, we Herr und 
Herrin gerade waren, vor deren Füße gelegt, aber — es doch 
nicht anrühren laſſen, felbjt ihrem Herrn zeigte fie dann die 
Zähne, der einzige derartige Fall. Diefes letzte Junge ift zulegt 
fpurlos verſchwunden, und wahrſcheinlich von der Mutter ver 
graben worden. 

Nun wollen wir uns aber einmal dem Heinen Stiefel 
zuwenden, der auf dem Bilde einen fo geringen Raum einnimmt 
und deshalb auch bier nur wenig Text beanſpruchen darf. „Stiefel 
muß fterben,“ heißt es in dem alten, cbenfo kurzen als rührenden 
und — wahren Bolfsliede; denn Stiefel ift in der That bereits 
todt, und mern auch bei feiner Sleinheit die Lücke, die er im der 
Welt zurüdläßt, nicht fehr bedeutend fein wird, fo ift es doch 
ſchade um das Meine immer ängſtliche Kerlchen, welches, wenn 


Für die Hunde, natürlich alle 


| ich nicht irre, fein Herr, der Herr Sulry in Waldheim, immer im 
Rock bei ſich Irug, weil das Hindchen damals, im Winter, font 
gewiß ftets Schnupfen gehabt hätte Auf dem Bilde, welches ich 
für Herren Bergmann malte und von welchem der Bolzfchnitt eine 
Eopie ift, ift er natürlich nur des Gegenfages wegen angebracht 
worden, uud es ijt begreiflich, daß fein Portrait jchneller fertig 
wurde, ald das Cäſar's. 

Oft muß man die Frage hören: „Halten denn die Thieve 
ruhig zum Malen?" Antwort: Mein, leider niemals nad) 
Wunſch, aber cs ift immer noch ein himmliſches Arbeiten, wenn 
man ein Hansthier malt, was man ſich halten oder anbinden laffen 
fan, und was in gewiffen Grade Doc pariren muß, als wenn 
man in zoolsgifchen Särten oder Menagerien Thierftudien macht. 
Hier bei Cäfar, dem fein Herr vom Beginn der Arbeit bis zum 
Schluß in feinem Mopellftchen als fo recht eigentlicher „Beiftand“ 
half, war c# cine Yuft, Das Thier zu malen, denn da er fort: 
während feinem Herrn Wurſt aus der Hand freffen fonnte, aller 
dings aus der faft geſchloſſenen Hand, damit er nicht zu ſchnell 
fatt wurde, fo fand ſich Cäſar ſehr bald in fein danfbarcs Amt, 
und lag manchmal ſchon bereit vor der Thür, wenn wir zur 
Arbeit anfamen. j 

Id) fage ausprüdtid „wir“, Denn man muß in der That 
eine fo ernfte Beftrebung, den Mater beim Malen eines Thieres 
zu unterftügen, als eine wirkliche Arbeit betrachten, ja es fann 
unter Umftänden eine Anftrengung werben. Dies war wenigftens 
der Fall, ald cs ſich darum handelte, die Kopfftudie, welche ned) 
als Holzſchnitt in diefer Nummer abgedrudt ift, zu malen. Es 
war Dabei die Aufgabe, Pebbaftigfeit im Haltung und Auge 
zu bringen, und bei dem Umftande, daß ſolche große Hunde ehr 
von der Hige leiden und fi immer legen wollen, um Kühlung 
vom Boden zu haben, war Dies cine ziemliche Schmwierigfeit. 
Wurft wollte cr nicht mehr, auch hätte Füttern nichts geholfen, 
Da es ſich mm den Kopf von vorne handelte. Wie halfen wir 
uns alfo? Herr Sulry, Stieſel's Pefiger, Der glücklicherweiſe ane 
wefend war und vicle Thierftimmen vortrefflich nachahmen fonnte, 
ftelte ſich hinter die aefchloffene Thür des Nebenzimmers, pochte 
und polterte mitunter an diefelbe, ahmte Das Heulen eines ge— 

kiffenen Hundes, Das Bellen eines andern, kurz, verſchiedene für 
Gäfar intereflante Thierſtimmen nach, fo daß Caſar nothgedrungen 
feine Aufmerffamteit dem Yeben hinter der Thür zumandte und 
einigemal fogar aus feiner figenden Stellung, Die wir ihm 
aufgezwungen hatten, auffpringen wollte. Freilich, lange durfte 
ein Ton nicht wicderhoft werden, denn er merkte fehr bald ven 
Schwindel, aber in Weſentlichen führte doch die Sache zum 
Zweck, Das Ihier in der fitenden Stellung zu erhalten, war 
dabei die Aufgabe feines Herrn, und da ſich Caſar an Diefen 
zuleßt mit feinem ganzen Gewicht anlchnte, So athmete ich bei 
meiner Theilnahme fiir menſchliches Yeiden ſelbſt auf, als wir 
Alle mit dieſer Studie fertig waren, 


Indem ich im Begriff Bin, dieſe Zeilen zu ſchließen, leſe 
ich, daß in dieſem Jahre durch einen zufammengetretenen Verein 
in Dresden eine große Dundeausftellung vweranftaltet werden fell, 
und erinnere mic dabei, daß ſchon Damals Der Befiger Cäſar's 
eine Einladung von Dresden befam, fih an der Berapftaltung 
dieſer Auäftellung zu betbeiligen. Er wird Dies ohne Zweifel 
tbun, und fo wird mander Leſer der Gartenlaube Gelegenheit 
baben, Seren Cäſar neh von Angeficht zu Angeficst zu fehen 
und zu bewundern. Allerdings ift es zweiſelhaft, eb er da noch 
im Fell fo ſchön fein wird, wie in der Winterszeit, ein pracht: 
volles Thier wird er aber immer noch fein, und es wäre ſchon 
möglich, daß ein noch größeres Gebet als Das bereits einmal 
geſchehene von fiebenhundertundfünizig Rubel (etwa jicbenhundert 
Thaler) anf ibn gemacht würde. 

Es it belannt, daß die Peonberger Hunde in der Negel 
gegen Heine Kinder höchſt dulpfam find, und ſich insbefendere 
von den Kindern ihres Deren Alles gefallen laſſen. Auch mit 
den Heinen Knäbchen des Herrn Bergmann lieh fich Dies beobachten. 
Komifh war es übrigens anzuieben, wenn das kleinere der 
Kinder, einundeinviertel Jahr alt, neben Cäfar ftand, und mit 


' feinen Kopfe bei weitem noch nicht am den Niden des mächtigen 


Thieres reichte. Un einen Schlitten angefpannt ziehen die Hunde 
denfelßen mit den Kindern und wohl auch ihrem Herrn in fieben 
Minuten nach einem eine halbe Stunde entfernten Ort. Liegen Die 


Kinder im Freien auf ben Hunden und Schlafen, fo ribren dieſe des Unmillent, Das find zwar oft und überall vorlommende 
ſich nicht, zeigen aber jedem fich nahenden Fremden Die Zähne. | Sachen, aber fie helfen das Bild von dem bier geſchilderten 
Und wird ihmen- von den Rindern vielleicht einmal zu übel mit- | intercffanten Hundeleben vervellftändigen, und darum durften fie 
gefpielt, fo geben fie ruhig in eine andere Ede, ohne ein Zeichen | auch bier zum Schluſſe micht fehlen. 8, 


Au Altar. 


Ton E. Werner, Berlafier von „Ein Held ber Feder“. 
(Kortfegung.) 


Jetzt endlich fah Lucie Benedict an, aber es war cin Aut- duſtere Felſenkluft mit den unbeimfich zifchenden Wellen und 
drud der Todedangft in diefem Blid, und doch galt ihr Flehen ihrem gefpenftigen Droben. Fern und ferner verflang Fienes 
in dieſem Augenblid nicht dem Bruder. Nicht Die Verweigerung, | Zifchen und Tofen und endlich Löfte es fih auf in das leiſe 
die Gewährung der Bitte war es ja, die fie fürchtete. Wäre er melodifche Riefeln einer Quelle. Die ftarren Felſen wichen zurid 
jet befremdet zurüdgetreten, hätte or gefagt: „Ich fann nicht, und ſtatt ihrer umrauſchte fie wieder der ſonnige Wald, ums 
mein Fräulein, mir fehlt jede Macht dazu” — ihr eignes Leben dufteten fie die weißen Blüthen. Der Walveszauber von damals 
und Bernhard's Freibeit hätte fie hingegeben für das cine Wort | hatte doch Recht behalten, die unfichtbaren Fäden, welche er ge: 
aus feinem Munde, aber Dies Wort kam nicht, er fab fie an, | fponnen, bielten feft fir alle Ewigkeit, felbit Diele furchtbare 
nur einen Moment lang, Dann wandte er fich plöglich ab und — . Stunde hatte nicht vermoct, fie zu zerreiken. - 
ſchwieg. Langſam lieh Benediet das junge Mädchen aus den Armen, 

Lucie wußte genug! Sie ſchlang den Arm um den noch | nur ibre Hand bebielt er noch feft in der feinigen. Der Moment 
aufrecht ftehenden Stamm des geftürtten Heiligenbildes und Ichnte des Traumes war vorliber und der drohende Ernſt der Gegen: 
halb bemußtlos das Haupt an das feuchte Holz. Einige Secunden | wart forderte gebieterifch fein Recht. 
vergingen fo, fie ftanden fo nahe bei einander und doch gähnte „Sc lann Sie nicht Tofort begleiten, ich muß zurid zum 
eine Kluſt zwiſchen ihnen, tiefer als jene, in der Ottfried den ' Pfarrer Clemens, aber heute Abend noch bin ih in E. und 
Tod gefunden. Ueber ihnen der graue Himmel mit den jagenden morgen ift Ahr Bruder frei. Flürchten Sie nicht, daß mich 
gäbrenden Wolfenmaffen, um fie ber die raufchenden Taunen-  ctwas zurüdbalten Könnte, ich weiß jegt, wo allein meine Pilicht 
wipfel und tief unten der Fluß mit feinem dumpfen Braufen. liegt.* 

Erft Benediet's Stimme rief das junge Mädchen wieder zur Lucie erwiderte nicht, es giebt Vlinuten, wo felbit die Kraft 
Befinnung zurüd, er ftand jegt neben ibr. zum Peiden fehlt, und die ibrige hatte fich in dieſer legten Viertel: 

„Ich will nicht fragen, wer Ihnen das Geheimniß verratben , ſtunde erfchöpft, fie folgte ihm willenlos, als er, ibre Hand noch 
bat, das Sie wiſſen mitffen, um fo mit mir zu fprecen, aber , immer feftbaltend, fie zu dem Gchöfte Innunterführte, wo der 
Sie famen zur rechten Zeit. Zittern Sie nicht fo angftvoll um Bauer ihnen bereits entgegentrat. 
den Bruder, Lucie, feine Gefahr ift zu Ende mit meinem „Ambros, ich kann mich darauf vertaffen, dak Du die Dame 
Schweigen! Hätte ich gewußt, daß der Verdacht ſich auf einen | fiher bis zu ihrem Wagen zurückbringſt?“ 








Unſchuldigen richtet, es wäre länaft gebrochen. Ich habe jegt | „Keine Sorge, Hochwürden, ich ſiehe ein für Das junge 
nichts mehr zu fchonen.“ Fräulein.“ 
Lucie lie Die Stübe fahren und richtete fih empor. „Sie Benediet ließ ihre Hand fahren. „So leben Sie wohl!” ° 
tennen alfo — den Thäter ?* Die Gegenwart des fremden Mannes verbot jedes fernere 
Es folgte eine ſecundenlange Pauſe. „Ja!“ fagte er end» , Abfchiedswert, gleich darauf Befand ſich vucie an feiner Seite und 
lich ſchwer. trat mit ihm den Nüdweg an. 
„Und Sie werden ibn nennen ?* Nah einer Weile wandte der Bauer fih um. „Der Herr 
„Ach werde!” Caplan fcheint große Sorge zu haben, wie wir binabfommen,“ 
„ach danfe Ihnen!” Sie wandte fib um und wollte achen, fagte ur gutmütbig, „er ftebt noch immer und ſchaut ung nach!“ 
aber es war jest zu Ende mit ihrer Kraft. Die Pat war auch Lucie blich gleichfalls ftchen und folgte der Richtung feines 


zu ſchwer fiir das junge Weſen, das bis vor wenig Tagen noch Armed. Da ſtand die hehe Geftalt noch immer auf der Höhe, 
faum gewußt hatte, was Schmerz fei, fie fhwanfte und war im neben dem zerfchmetterten Seiligenbilde, ihr unverwandt nach— 
Begriff zu finken, doch in demfelben Moment war Benediet auch ſchauend, und von den Schultern flatterte der verhängnißvolle 
ſchon an ihrer Seite und fing jie in feinen Armen auf. durnlic Mantel, deifen spalten jet dem Winde preisgegeben waren. 
„Lucie!“ Morgen war Bernhard frei, er hatte es ihr verfproden — aber 
Sie zudte zufammen bei der Berührung feiner Hand, als um welchen Preis! 
habe die Spitze eined Meffers fie getroffen; ihre ganze Geftalt — 
bebte krampfhaft in ſeinen Armen und doch entzog ſie ſich Am nächſten Morgen erſchien ein junger Geiſtlicher, der 
ihnen nicht. ſchon am Abend vorher ſpät in E. angelangt war, vor dem 
„Lucie, verdammft Du mein Schweigen? Es war das legte dortigen Gefängniſſe und verlangte den in Unterfubungshaft bes 
Opfer, das ich Jenen brachte! Der Orden befahl und ich ger  findlichen Gutshern von Dobra zu fpredien. Das Benedictiner: 
borchte, aber jegt werde ich reden, und bräcdte das Wort mir  gewand und die Abzeichen des hochverehrten Stiftes, welche er 
auch zehnfaches Berderben. Ich babe den Muth, die ganze Wuth | trug, öffneten ihm ſofort alle Thüren. Man befürchtete nur, 
des Kloſters berandzufordern, aber ich ertrage es nicht, daß Du, daß fich Gunther ſchwerlich bereit finden laffen werde, einen 
Du Did fo von mir wendeft!* tatholiſchen Briefter zu empfangen; wider Erwarten aber willigte 
Mitten durch die ftarre Härte feines Wefens brach wieder er fofort ein, als ihm Bater Benedict genannt ward, und dieſem, 
der Ton der alten Weichheit, brach ein Strahl heißer, leidens | der, wie man glaubte, im Auftrage des Prälaten kam, gelang es 
fchaftlicher Zärtlichkeit, und der Ton, der Blick, fie ſcheuchten au, em ungeltörtes Alleinfein mit dem Gefangenen durchzuſetzen. 
Alles weg, was fo drohend zwifchen ihnen ftand; ſtumm, bebend Die Unterredung war lang und inbaltvoll geweien, man 
noch, aber mit dem Ausorud unendlicher Hingebung legte Lucie ſah es an dem Gheficht Günther's, das feinen fonft fo rubigen 
das Haupt an feine Schulter und ſah zu ihm auf — er las | gleichgültigen Charakter völlig verlengnete, es ſprach ein unver 
es jegt auch in dieſen Augen, Daß er nicht mehr gehaßt wurde, | bülltes Grauen, zugleich aber auch eine tiefe Bewegung darans, 
Er hatte nichts von dem beraufchenden Süd der Liebe, als er dem jungen Priefter Die Hand reichte und einſach fagte: 
diefer Augenblid, wo ſich zwei Herzen endlich fanden. Wobl | „Ich danfe Ihnen!“ 
wollte es aufglüben in den Zügen des jungen Priefters, aber Benedict'd Züge waren unbewegt geblieben, ſtumm und 
eine Eiſeshand ſchien dort Alles niederzubalten und Das lieblihbe  düfter nabm er den Dank in Empfang und wandte ſich dann 
Antlig, das zu ihm emmporblidte, war bleich wie der Tod. Und zum Gehen, Bernhard hielt ibn zurüd. 
dennoch, fir den Moment verfant alles Andere um fie ber, felbft die | „Sie wollen nadı dem Stifte?“ 
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„Zum Brälaten! 
Schweigen, ih mag es micht heimlich, nicht hinterrüds brechen, 
er foll willen, was cr von mir zu erwarten bat. Sie haben 
nein Bekenntniß, haben cs fchriftlich für alle Fälle, machen Sie 
davon Gebrauch zu Ihrer Rettung, wenn man etwa Luft zeigen 
jollte, mich — verſchwinden zu laffen.” 

„Und warum stellten Sie es dann nicht zuerſt in den Schuß 
der Berichte?” fragte Günther rafch. 


J 


Ein Ausprud des Hohnes überflog Beuedict's Züge. „Weil 
ich weiß, wie weit die Macht unfere® Stiftes reicht! Der Prälat | 


wlirde den erften Wink erhalten! Ich ziehe es denn Doc vor, ihm 
freiwillig gegenüberzutreten, al® ihm als ‚geifteäfrant‘, wie es 
beißen wilrde, ausgeliefert zu werden. Bier giebt e# nur ein 
Mittel, die vollfte Deffentlichkeit und das Zeugniß von Hunderten. 
Und müßte ich auch die Kirche entweiben mit meiner Anklage, die 
* fällt auf Jene, die mir feinen andern Ausweg übrig 
ließen." " 

Er wandte fihb von Neuem der Thür zu, Günther hielt ihn 
zum zweiten Male zurüd. 

„Der Prälat ift ein ehemaliger Graf Rhaneck?“ 

„Der Bruder des Majoratöherrn.” 

„Und wann fahen Sie dieſen zum legten Male?“ 


Das Auge Des jungen Prieiterd fant zu Boden. „Ur der | 


Leiche Feines einzigen Sohnes!” entgegnete er tonloe. 

„Seined einzigen? Er hatte zwei Söhne!“ 

Benediet ſchüttelte den Kopf, „Graf Ditfried beſaß feinen 
Bruder, fo viel ich weiß.” 

„Sie können e8 auch nicht wiſſen, Bruno!“ fagte Gunther 
plöglic feit und fcharf. „Man hat e8 gerade Ihnen von jeher 
auf das Gorgfültigite verhehlt.“ 

„Woher fennen Sie meinen früheren Namen?" fragte 
Benedict befremdet aufblidend. „Wir find einander nie begegnet, 
bevor ih in den Orden trat.“ 

Günther umging Die Antwort. „Sie find dem Grafen 
Rhanecdk befreundet?“ fragte er feinerjeite, 

„Ich verdante ihm Alles, meine Erziehung, meine Aus— 
bildung; er nahm ſich Ded armen Snaben an —“ 

„Des armen Knaben!" unterbrad ihn Dener bitter. „Sie 
waren nicht arın, Bruno, wenigftens von Vaters Seiten nicht, und 
Sie brauchten dem Grafen nicht zu danken für Das, was er Ihnen 
gab. Anklagen hätten Sie ibn follen, wegen des armfeligen 
Almofens, mit dem er den Diebftabl wieder gut machen wollte, 
den er an dem Namen und Mecht feines ältefien Sohnes 
beging!” — 

Benedict fuhr mit dem Ausdruck des vollſten Entfegens 
zurüd. „An mir?“ 


| 
| 
| 
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Er vertraut bei alledem noch meinem | 





„Deine Eltern waren — vermählt ?“ 

„Ja! Aber werden Sie crft ruhiger, Bruno, fo können Sic 
mich ja weder fallen noch verfichen.“ 

Die Ermahnung war notbwendig, aber fie müßte nichts, 
Benediet rang vergebens mit feiner furchtbaren Aufregung, er 
vermochte nicht ihrer Herr zu werden. Günther trat ihm be 
ſchwichtigend näher. 

„Ih fragte Sie [horn einmal nad Ihrer Herkunft, nad 
einer Achnlichkeit, die mir auffiel. Ich wußte, woher fie ſtammte, 
aber ih wollte wiffen, ob audb Sie cine Ahnung davon hätten. 
Ihre Antwort zeigte mir, dag es nicht der Fall fei, damals mochte 
ih Ihnen mein Geheimnis nicht aufpringen, den jungen Mönch, 
den ich fanatifch begeiftert wähnte für feinen Beruf, hätte es nur 
unglüdlich gemacht, jegt babe ich feinen Grund mehr zu ſchweigen. 
Wollen Sie mich hören?“ 

Der junge Priefter entzog ihm heſtig feine Hand und machte 
rafh einen Gang durd das Gemach. Als cr zurüdfchrte, war 
die Ruhe, äußerlich wenigſtens, erzwungen, er blicb Dicht vor 
Gunther Ttchen. : 

„ac höre!“ 

„Bor etwa vierundzwanzig Jahren,“ begann dieſer, „machte 
nich der Zufall zum Zeugen eines Duells. Ich half, das Opfer 
deſſelben in feine Wohnung bringen und erlebte dort eine herz 
jerreißende Scene, die Verzweiflung einer jungen Frau, die mit 
dem Todten ihren einzigen Schuß und Beiftand auf Erden ber 
lor. Der Arzt, der jenem Zweifampfe beigewohnt, nahm fi 
fpäter der ganz Berlaffenen an und gewährte ihr eine Zuflucht 
in feinem Haufe. Dort ſah ih fie öfter und dort erfuhr ich 
ſchließlich auch die Namen und die näheren Umſtände, die in den 
betreffenden reifen kein Geheimniß waren.“ 

Benedict hörte ſchweigend zu, ohne durch einen Laut oder 
eine Bewegung die Erzählung zu unterbreden, aber fein Auge 


hing unverwandt an den Yıppen des Spredenden. 


„An Ihnen, Bruns Rhaned! Ihnen allein gebührte die | 


Stellung, die Graf Ottfried in der Welt einnahn,“ 

Der junge Priefter Stand da, wie vom Blike getroffen, 
jeder Blutötropfen war aus feinem Antlig gewicen, plötzlich 
flug er beide Hände vor das Geſicht und ſank wie vernichtet 
in einen Stu. 

Gunther war zu ibm getreten und wartete ſchweigend cinige 
Meinten lang den Ausbruch der Erfchlitterung ab, endlich legte 
er Die Band leife auf feine Schulter. 

„Und Sie fragen mic micht nah Ihrer Mutter?” fagte cr 
borwurfsvoll, 

Benedict ließ die Hände finfen, das Antlig war noch fo 
farblos ald vorhin. 

„Ich meh, daß es von jeber nur eine Gräfin Rhaneck 
gab,“ entgegnete cr Dumpf, „und dag Dieje meine Mutter nicht 
ut. Eriparen Sie es mir, Die meinige — erachten zu müſſen.“ 

Günther's Stirn ummwöllte fib. „Werfen Sie Ihre Ber: 
achtung nach ciner anderen Seite, die Mutter verdient ſie 
nicht! Bor Gott war fie Die einzig recbtmäßige Gemahlin, Sie 
waren der einzig legitime Sohn des Srafen; Ihrem Oheim, dem 
Frälaten, gebührt das Berdienit, den Altar, den er in feinem 
Glauben vertritt, im einem anderen verlcugnet und das Band 
gerriffen zu haben, das dort gefnäpft ward. Dept freilich würde 
ibm nicht mebr gelingen, was er Damals mit dem Geſetze in der 
Hand vollbrachte.” 

Benedict Iprang auf, aber Die dumpfe Verzweiflung im 
feinen Zügen machte jegt einer anderen, bdrobenderen Em: 
rſindung Platz. 








Damals war Graf Rbancd noch keineswegs der vorausſichtliche 
Majoratserbe,“ fuhr dieſer fort. „Als jüngſter Sohn des Hauſes 
war er größtentheils auf feine eigene Lauſbahn angewieſen, und 
aus diefem Grunde in die Armee unſeres Staates libergetreten, 
um ſchneller Earriere zu machen. Gr lernte ein achtzehnjähriges 
Mädchen kennen, eine Waiſe aus bürgerlicher proteſtantiſcher 
Familie, die bei ihrem Bruder, einem Arzte, lebte, der mit an— 
geſtrengter Thätigkeit ſich und die Schweſter erhielt. Der junge 
Officier mit feiner beſtechenden Perſönlichkeit und feinen glänzenden 
Eigenſchaften errang bald genug den Sieg, aber er wußte, daß 
er die Scliebte nur als Gattin befigen fonute, und er war jung und 
leidenfcbaftlich genug, fie auch wirklich zum Altare zu führen 
Seine ahnenſtolze, fireng fatholifche Familie durfte natürlich von 
diefem Schritt nichts wiffen, der ihr bei der Entfernung auch 
leicht zu verbergen war, und da ein fatholifcher Priefter ſich ge— 
weigert hätte, die Ehe einzuſegnen, fo vollzog cin proteftantifdier 
Geiftlicher, deſſen Bedenlen man zu befiegen gewußt hatte, Die 
Trauung, welcher nur der Bruder der Braut und cin Freund 
dejielben als Zeugen beimohnten. Es mögen dabei wohl manche 
von den Förmlichkeiten, welche die Geſetze damals noch bei ciner 
Berbindung zwiſchen dem hoben Adel und dem Bürgertum, 
zwiſchen Katholit und Proteftantin, zwiſchen den Angehörigen 
verschiedener Staaten verlangten, unterblicben fein. Man ſcheute 
bermutblih Das Aufichen, die Streitigkeiten mit den Prieſtern, 
mit der Familie; Abficht war es wohl nicht, einer ſolchen Nicder- 
trächtigkeit möchte ich den Grafen denn doch nicht zeiben. Geuug, 
man ließ es bei der einſachen firchlicden Trauung bewenden, der 
jungen Frau war es genug, dag die Hand des Geiftlichen fie 
am Altar ihrem Gatten vermäblte, dieſem ſchien es genügend, 
und Die Ehe dauerte ungefähr cin Jahr lang. 

Da plötzlich ftarb der ältefte Bruder des Grafen, der 
Majoratserbe, der zweite war bereits im Kloſter, und Titel und 
Güter der Familie fielen fo dent jüngften zu, der fofort nach 
Rhaned berufen wurde, Die drei Monate, melde cr dort zus 
bradıte, wurden verhängnißvoll für drei Menfcenleben. Er 
wagte es nicht, feine Vermählung dem Vater cinzugeftchen, und 
vertraute fich dem Bruder an. Der Prälat, von feinem Stand: 
punkte aus, fah in diefer Ehe eines Rhaneck mit einer Bürger: 
lichen, eines Katholilen mit der Proteftantin cin Verbrechen; er ift 
eine eiferne, mitleidslofe Natur, ih babe es gejchen bei unferer 
erften Begegnung. In der Minute, in welcher er von der Verbindung 
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erfuhr, war auch ihr Todesurtheil geſprochen. Ob und melde 
Kämpfe es gegeben, ob man Bitten, Drobungen oder Ucberredung 
angewendet, mag dabin geftellt bleiben; genug, die Familie fieate, 
der Graf trennte ſich von feiner Gemahlin und diefe erhielt au: 
gleih mit der Nachricht, dag er feine Ehe für nichtig erkläre, 
das Unerbieten einer Entſchaädigung, wenn fie freiwillig zurüdtrete, 
Beides kam von der Hand Des Prälaten, Graf Ottfried batte 
denn doch nicht die Elien achabt, fein Weib in folder Weife zu 
beſchimpfen.“ 

Benedict ſcwieg noch immer, nur in feinem Auge glühte 
es ſeltſam und unglüdverbeigend: was er aud empfinden mochte 
bei Diefen Auſſchlüſſen über Das Geſchick Feiner Mutter, Weichheit 
war diefe Empfindung fiher nicht. 

„sch will Ihnen die ausfübrlie Beſchreibung deſſen, uns 
nun folgte, erfparen,“ fagte Günther raſcher, denn er mochte 
wohl fühlen, daß feine Erzählung einer Folter gleichkam. „Die 
Srafin vertheidigte vergebens ihr und ihres Sohnes Necht, fie 
mußte jet Das Vertrauen büßen, das fie einſt in arglofer Yıcbe 
dem Gatten entgegengetragen. Der Graf und der Prälat fiegten, 
denn fie hatten den Buchſtaben des Geſetzes für ſich. Die ein: 
feitig proteſtantiſche Trauung ward nicht amerfannt, die ohne 
Einwilligung der Familie gejchleffene, im Auslande vollzogene 
Ehe für nichtig erflärt, und der Spruch der Gerichte raubte der 
Mutter und ibrem Linde Namen und Ehre. Ihr Bruder hatte 
bis zum letzten Augenblide dafür geimpft, jest ſchlug er das 
Einzige in die Schanze, was ihm noch übrig blich, fein Yeben, 
Er forderte den Grafen und diefer ftellte ſich ihm; aber die Hand 
des Arztes mußte nur ſchlecht mit Piftolen umzugchen, er fehlte.“ 

„Und Graf Rbancd ?“ 

„Der Graf — ſchoß den Bruder ſeines Weibes nieder!“ 

Es entftand cine Paufe, aber Bernhard trat plöglich 
auf den jungen Priefter zu und legte, wie in ermwachender Bes 
forgnig, die Hand auf deſſen Ara. 

„Wiſchen Sie den Zug da weg von Ihrer Stirn, Bruno!” 
fagte er ernft, „er verbeißt immer nur Unglüd oder Verbrechen. 


So, gerade fo ſah Ihr Vater aus, als Ahr Obeim von feiner 
Hand fiel. Dem geübten Schügen wäre es ein Leichtes geweſen, 
den Gegner nur zu verwunden; aber Diefer Rhancck'ſche Zug 
ftand auch auf feiner Stimm, und er forderte aebieterifch den Tod 
Deflen, ver ihn öffentlich einen Echurlen genannt. Huten Sie 
fi vor diefer Ader Ihres Geſchlechts; es ıft Das Einzige, was 
Sie von ibm cererbt haben, aber Sic kann aud Ihnen zum 
Verbängnik werden.” 

Benedict fuhr langſam mit der Hand über die Stimm. 
„Fürchten Sie nichts! Sie ſoll ſich genen Dies Geſchlecht wenden, 
fo wahr — fo wahr ich meine Mutter am ibm zu rächen babe! 
Es bat auch ihren Tod auf Dem Gewiſſen, nicht?“ 

„Sie überlebte den doppelten Schlag nicht lange. Das 
Kind wurde von dem Bater in Anfpruch genommen, Er hatte 
jenem zwar Alles geraubt, worauf ibm die Geburt ein heiliges 
Recht gegeben; aber ihm ließ man nichtodeſtoweniger Das Recht, 
den Knaben feiner Heimatb und dem Glauben, in Dem er auf 
Bunfb der Mutter getauft war, zu entreißen, um ibn ben 
Händen feines Bruders zu übergeben und endlich in’s Kloſter zu 
fteden. Die Kirche forderte wohl dieſe Sühne für jene ‚Ver— 
einigung‘, und Die ‚Prieſterweihe‘ ſollte den legten Reſt dee 
‚Kegerblutes‘ tilgen, Das es gewagt batte, fich mit dem Nbancd'= 
ſchen zu vermiſchen.“ 

„Sie ſollen dies Blut lennen lernen! Noch Eins — was 
Sie mir ſagten, iſt nicht nur gehört, ſondern verbürgt?“ 

„Ich stehe für jedes Wort cin, das ich geſprochen, wenn es 
fein muß, mit meinem Ediwur.” 

„So Imben Sie Dant für Ihre Mittheilung. Mein Ent: 
ſchluß war verber geſaßt, aber Sie nehmen ibm das Schwerfic. 
Das Gefühl der Danlbarfeit machte mich immer noch feig den 
Beiden gegenüber; jest weiß id, Daß der Haß Recht behalten 
bat, der fidy immer und immer im mir gegen fie aufbänmte, weiß, 
wer bier zu richten bat — ich gebe zum Pralaten.“ 


(Hortfegung folgt.) 


Blätter und KBlüthen. 


Als Singlebrer. Es war wenige Tage mach der Schlacht von 
Regonvilie, als wir im einem elenten Dorte auf der Zirafie bivomalırien. 
Das mar eine traurige Nacht, vielleicht Die traurigeſte im aanzen Feldzuge 
Da lagen die Jungen vom Achtzehnten auf ber von Schumtz und Regen 
iberlauienben Straße, ſtumm und bilter vor ſich binfarrend. sten Yıed, 
fein Yadıen, midıt einmal ein munteres Wort hörte man im ber weiten 
Runde Stumm bedten fie um die rothglühenden Feuer herum, die mit 
größter Mühe bem anhaltenden Regen gegenüber ibre Erijtenz frifteten. 

Was fehlte ihnen denn, dieſen ftrammen Burichen? Hatten fie nicht 
geſiegt? Ja, aber im Magen ſaß Einer, ben ihr Alle kennt, oder nein — 
nicht lennt, es iM Meifter Hunger. Wo ift ber Zoldat, bem ein folder 
Angriff nicht ſtuhig macht ober nicht auß ber auten Yanne brinat? 

Ich lehnte an einem Edpoften, ſah ziemlich arietarämig vor mich hin 
und dadıte — badıte an die fo oft verleumdtie Hobnenfuppe in der 
Garuſon. „Himmel, taufend Franzoſen für einen einzigen Löffel voll!” 
fluchte ich vor mich bin, als em ſawarzhaariger Aranzolenjunge an mir 
vorüberschlüpfen wollte. „Se, Junge, wohin? 


Zitternd ſtand er fill und begann nad einem Augenblide, jaft mit ' 


weinerlidher Stimme: 


„Alzumal getrunten, allzumal getüßit, 
Alzumal 'e Madel an's Herz feft aeichlieht geſchloſſen.“ 


Alles bradı plöylic in's arögte Gelächter aut, Alles dräugte fid um 
den Kleinen. Dan iorberte ihm von allen Seiten auf, weiter zu fingen. 
Dod er ſchwieg bebarrlich. Der arme Junge tonnte jonſt fein Wort Deutsch. 
Ich ſuchte mein bißchen Franzöſiſch uſammen und eraminiete ihm nem. 
Ta erzäblte er mir ſchluchzend, daß ihm ein preußiſcher Reiterfoldat mit 
blauer Unnerm und boden Stieieln das Liedchen gelehrt babe, und weil 
ich ibn To vauh amaerwien, wollte er mir bad eine beuifche Antiwort neben. 

Am ander Tage rüdten wir in's Duartier, Ich und ſechtzehn 
Sameraden, wir kelamen eine mit Stroh belegte Stube angewieſen. Ju 
dem Haufe war Niemand als ein altes, ziemlich boshaftes Mitterchen mit 
einem esmwa vierzehn Jahre alten Mätchen, wahricheinlich ihrer Entelin. 
Mein Erſtes, was ih in beim trodıren Quartiere zu thun mwuhte, war, bem 
erwas fchr ſcheuen Mädchen Singſtunde zu ertbeilen. Ich plagte mid 
mande liebe Stunde mit Dem Dinge herum, bi ich ihm das Vereden: 


Bald of) ich am Nedar, 
Bald arat’ ıh am Rbein. 
Bald bab’ ich ein Schatzchen, 
Bald hab’ ih aud keins — 


einscehränt hatte, Ich fagte ihr, went fie das Berbdien finge, thue ihr fein 
Preuße etwas zu Leide. 
Am Abend lam die Alte zu mir und bat mich ziemlich umſländlich, 


fie doch aud etwas Deutſch zu lehren, ba fie gern einen Zoldaten, der fie 
geärgert habe, bes den Hauptmann vertlagen mödte, Ich kehrte fir unn: 
„Ja bin ein altes Weib 
Und kann ſchon tauzen, 
Tu mit dem Bettelfad, 
Ich mit dem Ranzen“ 


Kaum hatte fie es gelernt, als fie nech im der Nacht bem Herrn Haupt 
mann, ber in einem Nachbarbhauſe Dmartier genommen hatte, auf ben 
Verb rüdte, 

Der Hauptmann hatte einige Cfftciere zu ſich acladen, bie alle auch 
nicht in der beflen Ztimmung waren. Da drang die Alte umgefiim und 
aufgeregt in bie Etube und rief, nachdem fie um Gehör gebeten Yatte: 

Ich bin ein alte® Weib 
Und kann ſchon tanzen, 
Du mit dem Bettelfad, 
Ich mit dem Ranzen. 


Man bente fih das Geläcdter. Dod wäre für wich bie Sache am 
Ende faum fo glatt abaelaufen, wären wir mit am andern Morgen im 
Eilmaridee weiter gezegen. C. F. 


Die Deutſchen in Balparatio. Chil's Hauptieebandelältant ber 
beberberat fremde aller Jungen, barumter auch beutfdie und franzüjiiche, 
und darum flug ſelbſt bis ar das ferne Geſtade des ſtillen Occans ber 
Krieg ber beiben Nationen in Europa feine Sturmmmellen, Yeiber it auch 
dort das Bıld ber franzöſiſchen ‚Revanche“ für bie Niederlagen babeim ein 
fehr umerguidliches, aber ebenlo wenig erbebend ift bie von ber deutſchen 
Vertretung geübte Nadgiebigteit genen das libermüthige Gebabren ber 
Rranzoien. Hören wır, was in einem unterm 8. Januar d. X. von adıt 
deutichen vandeleuten (je zwei Derren Brandt und vor der Burg, ſowie 
die Herren Renten, Dande, Linau und Rabemader) an bie Rebaction ber 
Gartenlanbe gerichteten Schreiben darüber mitaetbeilt ift. 

Am 11, Tecember 1870 feierte ber het eines dortigen Danbelsbaufee, 
Herr Garbe, feine jilberne Hochzeit. Zur Berberrlihung des Tages hatten 
dem Hauſe beireumdete Schrfiscapitane ein Flaggeuſchiff binter Herrn 
Garbe's Waarenlager gelegt. Do aber am Abend vorber bie Nachricht 
von der Schlacht der Zedan m Balparaiſo angekommen war, jo ertlärte 
ber Beſehlebaber des dort ſtationirien Äranzöftiden Kriegsſchiſſes bie 
beutichen Flaggen filr Ziegesjeiben und brans bei dem chilenſchen Inten— 
banten, dem böchften Regierungsbeamten ber Ztabt, auf die fofortiae Be— 
feitiaung berielben. Bon diefem Anfpruch wurde eitigf ber beutiche Conful 
in Kennutuiß gefegt, ver auch nichts Eiligeres zu thum hatte, als durch 
feinen Zeeretär Koch Herrn Garbe die ſchieungſte Entiernung der Flaggen 
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beiehlen zu laſſen. Um nicht feinem Familienfeſt ſeht mögliche Störungen 
zu bereiten, gab Hert Garbe dem Berlangen ohne Widerſiand nad. 
Man ſollte nun denlen, bie eine Ridfiht ware — unter gebildeten 
Kationen — der anderen werth. Anders dort. Plöglich gefällt es einen 
Buchhändler ın der belebteften Strafie ber Stadt, ber Ealle bel Cabo, ein 
Schnahbild auf Kaiſer Wilhelm, dem Reichetanzler und Moltke auszit- 
hingen. Gmpört über die Verhöhnung, die man damit ſich vor ber hiefigen 
und anderen fremden Berölferung gegen Die Deutſchen erlaubt, forberten 


diefe nun ihren Generaleonſul Pin auf, bie Beleitigung bes Schmähbildes 


zu vweranlajien. Diesmal war's jebod etwas Anderes. „Karricaturen 
ſcien ſtraffrei,“ bieh es — „wer etiwaß auf fich halte, müfle ſolche Sachen 


mis Stillichweigen übergeben,“ wurden bie beutichen Bürger belehrt und | 


ihnen ihr verratbened @elüfle, das Schmäbbild dem Reichslauzleramt zu 
überienden, mit der Dentung verwieſen, daß dazu deun doch erit „Die Ber« 
mittelnug bed Minifterrefidenten in Santiago” Jeböre. 

So müllen denn bie Deutſchen den franzöfiiben und fonftiaen Hohn 


über ſich ergehen laſſen und die Fauſt im der Taſche machen, fait te zu | 


des feligen Bundebtags Zeiten. 

So weit bie Diittbeilung. Wir geftchen, daß auch wir bier ein arofie® 
Gewicht auf bie franzöftiche KarricatureneKinderei nicht legen — cin um 
fo größere® jedoch aut die Erſcheinung, daß der Deutſche draußen 
ſich als Deutſcher füblt, und ans Ehrgefühl für das Reich 
nicht bie geriugſte Unbill mehr dulden will. 

Dieſes Gefühl Follte allerdings von Reichewegen gepfleat werben, und 
ebenbeßmegen ift et ebenſaus ein Aergerniß ter Deutſchen in Chili, deß 
im der Hafenftabt Concercion, wo Sehr tüchtige deutſche Männer wohnen, 
nech jet der deutſche Conſul ein Engländer iſt. 


Die drutſche Tagesprefle im franzöſtſchen Krieg. Niemand kann 
unferer Vreſſe den Borwurf maden, daß fie während unſeres großen 
Arieges micht ihre Schuldigleit aetban babe. Won ihrer Rahrigleit in 
ver Benuhung aller zugänglichen Quellen, und ihrer Zorge, durch eigene 
BVerichterftatter bie gerechten Aufprüdıe ihrer Yeler nöglichft raſch befriedigen 
zu laſſen, zeugten damals alle Zeitungen von Bedentung felbft und zeugen 
jebt Die zahlreiden Berichtſammlungen in ſelbſtſtandiger Buchform. Auf 


' werben, und eine fertige Thatſache läßt fich nicht fo R 
dioputiren. 


In Chicago bilden, wie ein Geſchäſtefreund uns ſchreibt, noch immer 
bie Branderlebniſſe der Einzelnen unerfhöpflide Stoſſe der Unterbaltuna. 
Man braucht nur zwiſchen den Leuten auf ben Straßen und ‘lägen zu 
borden, immer lommt man mit einemn neuen Borratb von Schrednik- 
und Nettungevariationen nach Hauſe ine Haupteigenthümlichteit beſtebt 


darin, baf fait alle Flüchtenden von den Ihren getreunt und erſt nach Tagen 


und Wochen vom Zufall wieder zufammengeführt worden find. Die Sccuen 
auf ber Prairie, mo gegen fünfzigtauſend Menſchen übernachteten, ſpotten 
aller Beſchreibung: weder Eſſen noch Zrinten, fein Obtadb, dazwiſchen 
Niederlunſte und Sterbealle, Berzweiſelnde und Betrunkene, Auſopferungen 
und Diebſtähle, Alles durcheinanber! 

Die ungebeuere Branbflätte iſt bereits zu 
Brandtrummern aufgeräumt und ſchon Anfang Februar ſtanden über zehu— 
taufenb Holzbauſer in Reih' und Glied da. ieſe raſche Bauerei batte 
ibre beſondere Bewandtniß. Im Stadtrath ſchwebte nämlich eine Ber— 
ordnung, kraft welcher überhaupt in Chicago feine Holzhäuſer mehr gebaut 
werben follter. Im das zu umgeben, machten bie Deutichen ſich am Zontt- 
taa in aller Frühe am die Arbeit und bauten mit fo tilchtigen und jabl- 
reiben Aräften, dab am Abenb Zaufenbe von Gebäuten daſtanden. 
Während des Sonntage durite kein Berbaftöbeicht en fie ausgeführt 

end wicber weg · 
N Aber eine ſolche Arbeit würde trog aller Kräfte deunoch um« 
mönlich geweſen fein ohue bie praftiihe ameritaniſche Eimrichtuna, daß 
man alle Theile eines Haufe, von dem Dadsiiegel und von Thür und 
Fenſter bib zum Fußboden und Treppe, fir und fertig und in anßerordent⸗ 
lichen Borrätben zu kaufen beleimmt. Man braucht die Beſtandtheile eben 


weibrittel von Schutt und 


nur zufammenzuftellen, und das Kirbert. 


ſaulig war es allerbings leid vom Beginn des Kriege an, daß die ' 


cugliſchen Correſpondenzen raſcher und mit. augenſcheinlich reicherem 
Malterial in die Oeiſentlichteit gelangten, als bie meiſten deutſchen, und 
man war von mauchen Zeiten geneiat, die Schuld dieſer das erregte 
Nationalgefübl verlesenden Erſcheinnug irgend melden Mangel an Be 
weglichtert, Sachlenniuiß nud dergleichen ber Deutfchen zuzuſchreiben. Debt, 
two der ganze Arieg binter un® liegt, braucht aud die wabre Urſache nicht 
mehr werjchwieaen zu werden: es ıft Died die Bevorzugung ber eng« 
liſchen Beridterjtatter vor ben beutichen, und zwar mit —* wenigen 
Ausnahmen lebterer. Während bie meiſten deutſchen Journaliften ſich 
binfichtlih ıbrer Ausgaben nad ihrem dentſchen Decchen ſtreden mußten, 
trat der enaliſche mit Hülie feiner Mittel als großer Herr anf und wurbe 
als ſolcher behandelt. Ibm öffneten fich die Hauptquartiere nnd felbit die 
berrichaftlihen Tafeln, er konnte feine Berichte aus den erfien Duellen 
fböpfen und überall hoch zu Roß ſelbſt dabei fein, während dem deutſchen 
die ſchwere Aufgabe zufiel, die Gelegenbeit zum Beobachten ſich erft mühſam 


zu erringen, wenn micht das Glück ihn in dieſem oder jenem höheren | 


Dfficter einen Protector finden lieh. Diejenigen, welchen dies 
fteben im Werbe ihrer Berichte ebenbürtia neben ihren enalischen 
und hinſichtlich ihrer hiſtoriſchen Treue wohl aud über ihnen. 

Su dieſen Bevorzugten gebört A. Zeblide, der Kriegbberichterfiatter 
der Schleſiſchen Zeitung, der feine Berichte jet ebenfalls zujammengeſtellt 
bat zu einem Werke: „Bon Werhenbura bis Paris. Kriegs- 
und Siegetzug ber beutfchenSeere in Frantreich I870— 1871", 
Wenn ibm aud von ber böchſten Armeeleitung keinerler Berüdiichtiguna 
n Theil wurde, fo damen ibm doch wicht wenige höbere Officiere mit 


elang, 
ollegen 


Freundlichteit entgegen, und namentlich hatte er ſich bei den Baierı ber 


anertenstendwertbeften Förderung in feinem ſchweren Berufe zu erfreuen, 
Und es bewährte ſich abermal®, bag bie Brefle ihre Mohlthäter am 
würbiaften zu belohnen weiß. Die Kämpfe der Baiern baben im bem 
vorliegenden Werte eine an Bollltändiateit, Mlarbeit und Wärme jo mufter- 
bafte Darftellung geſunden, wie fie ihuen won feiner audern Seite mit 
Anderer Gewiſſenhaſtigleit zu Theil geworden iſt. Uebriaens hat der Ber- 
offer feine Berichte durch Die vorlicgente Verarbeitung zu eimem Buch 
nicht nur zu einer Duelle fir die Geſchichte, ſondern felbit zu einem 
gebiegenen Ztid Geſchichte dieſes Kricges gemacht. 


Wilhelm Bauer's Penſionat iſt eine Unmsglichteit geworden. 
Zrog ber erirtulichen Theilnahme, die ſich abermals für ihn und feine 
Beitrebungen und Yeiftungen eriwichen, muß er auch dieſen Testen Berlud, 
durch völlige Preisgebung feiner Erfindungen an treue und tüchtige Schüler 


der Zubinarine die Nuebrinaung berfeiben zu retten und fich dent Bater« | 


Ind verdient zu madsen, für immer aufgeben, weil feine Gihttranfheit zu E ein Ausſchuit der Königsberger Hartung ſchen Zeitung zur Antrıhme eines 


unerbittlich am Reſt feiner Kräſte zehrt amd ber Körper dem noch ratlos 
Sortichaftenden Geiſt jeden Dienit veriant. 

So übernehmen wir denn die traurige Pilicht, ben „Aufruf für 
W. Bauet's Benfionat” auf des arınen Aranten Wunſch biermit zuriid- 
äunchnieit. 
Sdidſal ſich in einem tragischen Ausgaug ab. Mer hätte bei dem Wagniß. 
das ihn im Kieler Hafen Tebendia auf beim Diceredgrumd begrub, und feiner 
wunderbaren Rettung, wer bei bem Deutichen Trinmph, ven Die ganze 
Nation bei ver Hebung be® „Yubiwg” aus dem Bobenfee mitieierte, wer 
noch bei dem Gelingen der Eeſcheßzwirlung in der Tiefe des Ztarenberger 
ſees an den fo üben Schluß der Tbaten eier Mannedtraſt gedacht, bie 
unrerwũſtlich erichien? Mögen Alle, die am ſeinen Elwen ſich eimit mit 
geiteut, jett and; dem Unglücklichen ihre Theilnabhme nicht vwerlanen. 
Stine Ehre bleibt immerdar auch eine Dentiche Ehre! 


Abermals fpielt vor unſeren Augen em fo aroü amgelentch 


Ein Arciteht bat, mie er unferm Gewäbrsmaun ſelbſt werfichert, für 
dieſes Frübjabr den Bau von fieben (englifchen) Meilen Aront Yaır- ud 
Sanbjteinhäufer in Contract. Mehr als drei Jahre werben nicht ver- 
geben, fo iſt Ebicago auß feiner Ale auferflanben und prädtiger als 
zuvor, — nur werben aroßentheild andere Yeute in ben Balälten wohnen, 
als Diejenigen, welde die Brandſtätte verlallen haben. 


Ein tapierer deuticher Jagd- und Ariegamann in Nortamerifa 
wird von feinen alten Eltern ın Deutſchland geſucht. Der junge Daum 
fann in Amerifa bei feinen Leiſtungen, er 2 und Berbinbangen 
unmöglich fo veribollen fein, daß, wenn nicht er felbft, Doch auch nicht eine 
Epur feines Schidſals follte aufgefunden werben finnen. Richard Banker 
aus Tebbeim am der Elbe im Anhaltiichen fegelte am 13. April 1861 
nad Baltimore ab und arbeitete auf einer Farm ım ber Nähe von Zt. Yonıs, 
bis der Bürgerkrieg autbrah, ber ihm im ba® Heer ber Union zog. Er 
diente erft unter dem General Sherman, dann unter Grant; unter 
ibm batte er auch fein Officiereramen beftanden. Nah Beendigung det 
Kriegd wollte er feine Eltern in Deutſchland mit einem Buche ertreuen; 
ftatt feiner fam aber bie Nachricht, daß er fh in Sanaba angefauft babe. 


Seine dortige Farm verpadhtete er jeboch ebenfo raſch. um feiner Jagdluſt 


in Afrita zu ſrehnen. Die Küſte dieſes Erbtbeil® vor Augen faheiterte das 
Schiff, er Teich warb gerettet und vom einem andern Schiffe nach Amerita 
jurüdgebradt. Hier verlanfte er feine Karm, heirathete eine Amerifanerin, 
bie Tochter eines Ohio Zteamercapitaine, Der eine große Plantage auf 
Aaih-Hand, einer Juſel au der Obio Miündung, befitt, und ſiedelte 
nach Paducah in Kentudy über. Zeim letter Brief iA am 10. Zeptember 
1866 von Mounblik aus geichrieben. 


Ein Apoitel der Wahrheit! Bater Uhlich ift tobt! Wenige 


Wochen nachdem fein dreiundſtebenzigſter Geburtstag in ber Mitte feier 


drudung ber lichtſtolzen Geifter ben Arm geliehen. 


\ zteben. 


' freien Gemeinde zu Magdeburg, die ihn zuafeich als eben Geneſenden von 


{drwerer Krautheit bearüßte, freubig geleiert worden war, ıft der alte 
tapfere Kämpfer für immer vom Rampfplan aefebieben. Heil ihm! Gr bat 
noch am Lebensabend das Morgenroth einer neuen deutſchen Zeit riechen, 
1a, fein brechender Blid fiel noch auf das beginnende Ermannen des Staats 
genen bie Lieberarifie ber finfteren Mächte, been berfelbe jo lange zut Imter- 
Wahrlich, die Zünben, 
welde die nun befeitigte geiftliche Miniſterberrſchaft allein gegen Ublich 
verbroden, reichten bin, fie vor ber vorwärt#firebenden Melt zır richten. 
Ste haben ihm fein freied Amt ſchwer gemacht, fie haben ihn oft und tief 


‚ gebrüdt, aber mintmer zu beugen vermocht, aus jeder Verfolgung giug er 


alt Sieger bervor. So beſcheiden er ſelbſt im Leben war, jetem perſon 
lichen Hervorheben iremd, fo hoch wird man ben Mann ehren, mm er 
todt iſt und bie Gerechtigleit daran gebt, bie Zumme feine® Wirlene zu 
Er gehört u Deutſchlands großen Todten 


Ein jehsundanhtzigiähriger Schill’iher in Roth. Es wird une 


Artitel® zugefandt, weldıer erzählt, daß in Altenburg ber Schill ſche Veteran 
Moste lebe, ber, früber Rittmeifter beim Landſturm, im Jabre 1870 die 


‚ Ehauffeegeibbebeflelle ın Neumühl bei Allenburg mit der Penſton von zu⸗ 


fammen feb8 Tbalern monatlich, abzünlıd drei Thaler ünf Sriberaroften 
für Miethe, Claſſen- und Gewerbiteuer, auittirt babe. Man wünſcht mt, 
daß dem bebürftigen Selbengreife ber Abend feines Veben® verichönt werde, 
Das iſt gewiß ebrenwertb, aber iſt's denn nicht eine Schande tür die 
ganze Provinz Oftprenfen, daß fie überbaupt dem vielleicht Aelteſten und 
Yesten von Schill's Corps fo lange mit einer solchen Benfion hat bungern 
fallen? Und wenn man endlich am feine Bilicht bentt, fol der Klingel 
beutel wieder durch gan Deutschland und momsalıd „To weit Die Lentide 
Zunge klingt“ länten? Man wird man ſich endlich ſchämen, fr jede herne 
Yocalnoth die große Vaterlandeglode ın Bewegnug zu ſeben? 





Sieben verlorene Männer. Gin ſchwerer Schidfalsihlag hat in | 
unferem Kriege gegen Frankreich vier familien zu Annmweiler in der Rhein · 
Pfalz betroffen. Dem Landmann Johannes Schulz fam bei ben umanf- 
börlichen Zruppen- und Proviantburdizügen ber Gebante, für die Seinen 
auch einen Bortheil aus dem Kriege zu zieben. Er verband fich zum Zwed 
einer gemeinfamen Proviantfuhr mit noch feb® anderen Aunmeilerer Männern, 
Namens Ancll, Bater und zwei Söhne, Lihet und Sohn und Iofeph Groß. 
Diele beluben zwei einfpännige Wagen mit Vebensmitteln und Wen und 
fubren damit am 10. Januar 1871 woblgemuth ab. Sie mollten über 
Sweibrüden nad Meg hin. In Zweibrüden wurden alle Sieben noch ge 
fegeıt, — umb banıt nie wieber! Männer und Beicirre find fpurlos ver- 
ſchwuuden. Bom Amt Berggabern aus flellte man Nachforſchung nach den 
Vermißten au, aber vergeblih. Der eine Schlag bat vier Familien fo gut 
wie vermichtet, mem Wittwen und Waren find übrig geblieben, die un- 
glüdlichfte von Allen, Frau Kndll, die den Gatten und zwei blühende Söhne 
verloren, if ber Geiſteknacht verfallen. — Unſer Sieg war groß, aber wie 
theuer er in Tauſenden von familien erlauit mwurbe, darüber geht bie 
Geibichte mit ihren weiten Schritten hinweg. 


Vlarlitt’s „Haidepringeichen” iſt bereit8 durch verſchiedene Ueber- | 
fegungen ausgezeichnet worden. Die erſte Uebertragumg, eine tranzöfifce, | 
erigien in Parıs und zwar gleichzeitig in eimer Zeitſchrift und ale Buch, 
die ziweite, eine englilche, ohne Genehmigung ber Gerfaflerin und bes Ber- 
leger$ in Philadelphia, die britte in Yonbon und bie vierte, ebenfall® eine 
engliiche, wird ſoeben in der Tauchnitz' ſchen „Collection of german authors“ 
vorbereitet. Eine Buchautgabe der beitichen Originalausgabe wird im 
Derbit dieſes Jahres im der Berlagshandblung ber Sartenfaube erſcheinen 


Sammlungen der Gartenlaube. Nachdem wir bereit® früber am | 
unſere abgebrannten Yandsleute in Chicago zweitaufend Thaler Unter- 
Rüyumgsaelber abgeſandt, waren wir legte Woche wieber in der glücklichen 
Yage, nech taufend Thaler folgen laſſen zu können, und ſchon find aber» 
mald Beiträge eingegangen. Auch für den Nationaldant an Feuerbach 
—* wir in dieſen Tagen zweitauſend Thaler nad Nürnberg ab- 

iden. 


Kleiner Brieffaiten. u 


2. Ed. in B—r. Mir wollten Ihnen erit fchriftlich antworten. | 
Leider aber kommt ber all, daß bei Anerbietungen von Manuſcripten — 
namentlich foihen, die aus Frauenhãnden tommen — ftatt an unser Urtbeil, 
an umfer Mitleidsgefühl appellirt wird, jo — vor, daß wir endlich gern 
einmal bie Gelegenheit erareifen, uns hierüber öffentlich und deutlich auß- 
zufpreben. Bir glauben Ihrer Berfiherung, daß die Rüdiendung Ihrer | 
Arbeit Sie „namenlos unglüdlih" gemacht bat; wir beflagen e®, menn 
Ste darın eine Grauſamkeit“ feben, „Die fait derjenigen gleichlommt, die 
einem Berbungernden das lebte Stild Brod verweigert.” Können wir und 
aber bei ber Eutſcheidung über bie Annahme oder Richtannahme von 
Manuferipten von ben Regungen bes Gefühls und ber Barmherzigkeit 
leıten fallen? Wein! die einzige Rüdficht, die wir hier nehmen bür'en, 
seht tarauf, bag mir unferen Leſern, unieren Abonnenten tüchtige und 
würdige Pectüre bieten. Diele verſprechen wir ihnen, Diele erwarten fie. 
Und glauben Zie nur mit, daß dieſe einzige „Ausnahme, bie wir zu 
Ihren Gunſten machen follen, wirklich bie einjtge wäre und bleiben mürbe. | 
Klagen und Bitten, wie fie Ihr letter Brief enthielt, lommen — aber iaft 
nur von Aranen und Mädchen — uns bupenbiweiie zu, umb ihnen genen» 
über faun, wenn wir unfer Journal wicht aus lauter Mitgeſilhl abſichilich 
zu Grunde richten wollen, unſere einzige Rettung nur bie fein, um fo fefter 
an unferem Brincıp zu balten, um fo treuer das Intereſſe unierer Yeler 
um Auge zu baben und um * beſtimmter auch für bie Zulunft lediglich 
unſer eigenes beſtes Urtheil über bie Brauchbarfeit oder Unbrauchbarleit 
enter Arbeit enticheiden zu laflen. 


R. in Madbg. Far Ahre Bebürimiffe können wir Almen sur eine 
Beitihrift, „Die Gegenwart" von Paul Lindau empfehlen, das erite 
fritiihe Wocenblatt in Berlin, welches gleichzeitig über politiice, Iitera 
riſche, künftlerifche und geieliiäafttie Tageß'ragen längere und eingebendere 
Beſprechungen bietet. es bem Rebactenr bei Gründung ſeines Blattes 

ang, tätige und anerkannte Federn zu geminmen, bie e® verftanben, die 
rer zugänalihe Kritik in anmutbige Formen zu Meiden, fo war es bei 
dem reihen Material, welches Berlin bietet, ſeidſtvernandlich, daß man 
der neuen Wochenfbritt ein günſtiges Broanoftiton ftelen fonnte, wat 
fi denn auch nach Ablauf de& eriten Bierteliabrs volftänbia erfüllt bat 
„Die Gegenwart“ finder, mie wir hören, vielſache Verbreitung und Au 
erfennung und Yındau bat genug rebactionelle Gewandthent und Berbiu—⸗ 
dungen, um fi biefe ran, sang Gunſt zu erhalten, Mit verſtändum 
voller Umſicht weiß er fein Terrain ausjubeuten. Während andere Revuen. 
u. 9. die ganz vortrefflide Frevtag Dowe ſche Wochenſchrift „m 
Neuen Reich", meift einen allgemeinen Ebarakter bocumentiren, leat 
Lindau, der felbit eime fpige und pifante Feder führt, ben Accent feiner 
Kritit mehr auf Berliner Berhältmifie und Auftände, ohne gerabe die 
übrigen ganz zu vernachläffigen. Gine ſtattliche Reihe bewährter und durch 
ihre bißherigen Yeritungen anerfannter Mitarbeiter giebt bem Wlatte eine 
ſcharf — Autorität und läht wenn die Kritik weiter iu 
fo frifher freifinmiger Weile gebanbhabt wirb — nod viel Feſſelndes und 
An prechendes erwarten. Bon allen Revuen iſt fomit bie Lindau'ſche bie 
eingige, melde neben ben politiichen und focialen Eaarsiragen bie Haupt 
frömmmgen im den Gebieten ber Malerei, plaſtiſchen Kunſt, Theater und 
Mufit mit aufmertſamem Auge und einachenden Artitelm verfolgt, mub 
ſchon deshalb bilrite „Die Gegenwart" alle Abre Aniprüce erfüllen. 


Rarı I—i-te. in Berlin. Sie thun ja umgebener gebiltet, nnd 
das Alles, weil Sie auf Janke's deutliche Natioaldibliothet abenmirt find! 
Leider haben Sie fi dur biefelbe irre führen laſſeu; die Novelle „Der 
Todie von St. Anna's Gapelle” ift bekannter Meile nicht nom Berfafier 
ber berühmten Erzählung „Iwiſchen Himmel und Erbe‘, Sondern von einen 
feiner Zeit zu Reichenbach ın Schlefien lebenden Aifefior, welcher umter dem 
Namen Otto Yubreig diefe und noch eine zweite Novelle ſchrieb. Dieser 
Umſtand hatte denn auch die — mie Mich mad ber Hand herausſtellte 
ungererbtiertigte Auinahme der Eraäblung „Der Zodte von St. Anıa’s 
Tapelle“ im die oben erwähnte beutiche Nationalbibliorhel zur Folge 
Uebrigens bat ber Reichenbacher Erzäbler vermutblih aus derielben Quelle 

eichöpit, welche auch Dr. ®. Haas, der Berfafler unferer Stizze, fiir Ab 
enutste, namlich aus Bifini's Beiträgen zur Erintinahcifienidgit. 


P. I. in Valencia. Bir baden Ibre Zuſendung mit Dank er- 
alten, mürien fie aber, fo bübich fie geichrieben ıjt, doch ablehrten, ba das 
MNotie nicht bedeutend genug erfcheimt. Bielleicht Ihiden Zie und gelegent- 
lich etwas Anderes. 


O. V. in W. Mifſourl. General v. Stieble iſt am 14. Auquft 
1823 zu Erfurt geboren, bat au dort das Gomngſium beſucht. und Soil 
— nah Auslage eines sener Schuleameraden — vom Grlurter Gum 
nafium aus in das Cadetten-Corps getreten fein. — Seine Borname 1 
Guſtav. 


2, M. in Nürnberg. Ihr Wunich iſt ſchon lanaſt exfüllt. Im 
Mr. 41 vom Jabraang 186% der Gartentanbe finden Sie eine eingebente 
Eharakteriftit des eben verſtorbenen YPatrioten Mazzini aus ber Feder 
Ludmilla Affing’e. 








Fr. 9 in. Wir daulen Ihnen für Ibre Mittbeilung, bie un® it. | 


der That überraicht bat; denn wir ſelbſt batten micht Die geringſte Abnung, 
daß wir neulich mit Ar. 12 der Eartenlaube bie eintaufendfte Nummer 
unteres Blattes ausgegeben haben. Außer der „Aluitrirten Kertuna in 
Leipzig bat unſeres Willens 618 jetzt fein illunrirtes Journal im Deutich 


land dieſe Nummernhöbe erreicht. 


10 Iblr.: Alfred und L. Schücln 


‚Sum ationaident für Eudwig Feuerbach | 


gingen wieder ein: Sammlung des Alavem. vbilofopb. Vereins in Berlin 25 Thle. 20 Nar.; I. u. R. W. in Wildensrud 2 Ehle.; Brud ım Zaarr 
Unten (Elfaß) 1 Ehle.; 8. 1 Zhle.; A. Waldheim 1 Ehlr.; eine Geſellſchaft im Caſino zu Mühlheim 15 Tplr.; aus Bobenjtein 2 Zhir.; Schulyfo 
in Berlin 15 Ngr.; aus Klein-Krähwinlel 1 Iplr.; Ludwig Steinhagen in Hamburg J Thlr.; Dr. E. Krand in Berlin 5 Tblr.; D. in Bürgel 2 Thlr., 
MB. in Diez und 4. 3. im Blitalf 10 Tblr.; Dr. €. MWaig in Meran 5 Zhle., Karl Frank in Berlin 10 Thlr.; „Krad-Elub“ in Bürgel 1 Thir. 
15 Narı; EB. in Ab 8 Thlr.z „Gewerbe-Berein“ im Reichenau 1 Eplr. DM Nar.; aus Biebentopf 1 Thir.; Dr Zimmermann in- Müpldanfen 10 Thfr.; 
durch Die Buchbandluug von Wider im Petersburg 10 Thlr.; Richter in Davos 5 Thlr. 10 Ngr.; Erpebition der „Bolkszeitung” in Berlin 7 Thlr.; 
D. 9. in Detmold 1 Eplr.; „Biirger- Refonree” in Hirſchberg 3 Thlr.; „Humanift” in Görlig 3 Thlr.; C. ®. in Weſtpreußen 3 Thlr.; R. B. und 
3. in Hannover 5 Thlr.; ®. in Potsdam 1 Ehe; Budauer Mittwochs · Clud“ 3 Ehir.; Dr. Emit Hagen, ber Yhährige Paſtor, 10 Thfe.; Georg 
Snebid in Karlabab 3 Thlr.; v. Diggolsti im Goldberg 5 Thlr.,; S. M. in Berlin 5 Zhlr.; Theod. Schuly in Hamburg 1 Ihlr.; Sammlung in 
Windsheim 10 Thlr; C. ME. in Remiherd 1 Ehir.; Rud. Komward in Berlin 1 Täler; Griſchow in Grivig 5 Thle.; deutſch-katholiſche Gemeinde 
in Rüdesbeim 3 Ihlr.; Karl + baus im Berlin 9 Thlr.; Sieverts in Homburg 2 Zhlr.; Prof. 3. 2. in Münden 10 Zhlr.; M. 8. in Berlin 
1 Tbfr., A. Jäger in Iondpart 2 Eple; I. W. 1 The; Bühl in —— 1 Thlr.; George in Dresben 1 Thlr; Gräfin v. 3. in Unter-Weuberg 
> Tblr.: eine eichicbait Soeſter Brimaner 3 Iblr.; & 8. ın Polen Zhlr.; Präfldent v. E- in Dibba. 10 Thlr.; @ A. & im Difeldorf 3 Zblr.: 
Bulle in Berlin 2 Zhle.,; 9. v. Jarocziusty in Danıig 1 Thlr.; gefammelt durch Dr. #. in Rarkoldenburg 10 hie; Orte Blumbera in Berlin 

in Waſhington 10 Thlr.; aus Mainz 20 fl. rh.; ans Ludwigshafen 5 A. rb.; W. in Dirrolbiswalde 1 Tblr.; 
Ar. Schröder in Berlin 1 Thlr.; Schwabe in Bl. 1 Iblr, mit den Morten: 


Edler Yichtipenber! ich alaube, 
Selbſt ın der Gartenlaube 
Säd's nicht To Hell und gemütblich aus, 
Denn nicht Deines Geiles Quellen, 
Dre Feuerdäche, die hellen, 
Gefteömt waren rings in's Land binans. 
Kür Deme bimmliiden Spenden 
Serebrt Dich Dein Bolt und wir ſenden 
Dir unsern Dant und Zegen in's Haus. 
Vledaction der Gartenlanbe. 


Berautwortlicher Rebıctenr Ernft Keil im Leipzia. — Verlag von Ernft Keil im Leipzig, — Drud von Alerander Wiede in Leipzig 
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Iluftrirtes Familienblatt. — Herausgeber Ernft Keil. 


Wöchentlich 1’, bis 2 Bogen. 


I 

h Im Stifte follte Das feierlide Tedlenamt für den jungen 
1 Grafen Rbane gehalten werden. Der Rang und Name Des 
Berſtorbenen und die Umftände feines Todes erhoben Diefe Feier 
| zu einer anßergewöhnlichen, die ſelbſtverſtändlich all den kirch— 
lichen Pomp und Glanz beanspruchte, ven ihr duſterer Charakter 
,, Mur geftattete. Der ganze Adel der Umgegend erfebien, um ben 
‘| Eltern feine Theilnahme zu beweilen, aber audı die fänmtlichen 
Dorſiſchaſten, welche unter der Herrſchaſt nes Stiftes oder des 
| Schleffes Ahaner fanden, hatten ihre Bewohner gelandt, es galt 
ja dem Neffen des Prälaten und dem Sohne des Majorats: 
| berrn. Die Yandleute drängten ſich nech ſämmtlich in dem 
Kofterbofe, um zu ſehen, wie der Prälat an der Spige feiner 
Seiftlichfeit und begleitet won den Adel und den Beninten ber 
|; Umgegend ſich in Die Kirche begeben werde, 

Die Gräfin Rhancck hatte den erſten furdtbaren Schlag 
einigermaßen Uberwunden, aber ihr Zujtand gejtattete ihr noch 
immer nidst, einer fo aufregenden Feier beizuwohnen, der Graf 
dagegen war erfcdienen und hatte fi bis zum Beginn Derfelben 
in Die Gemächer feines Bruders zuridgezugen. 

Seine Uniform trug beste Die Abzeisben tiefer Trauer, und 
wer ihn fo Jah, wie er im Armſeſſel Faß, den Kopf in die Hand 

‚ geftügt, Das Auge dilfter vor ſich hinſtarrend, der hätte in ibm 

faum Den ned immer fehönen, lebensträftigen Mann wieder: 
erfannt, die wenigen Tage batten ibm chvas Greifenbaftes ge— 
geben. Der Prälat, der kalt, ſelbſtbewußt und energiſch wie 
immer neben ihm fand, erſchien heute als der Qüngere ven 
Peiden. 











„Quäle Dich und mich doch wicht mit ſolchen Sorgen, Dits | 


| 

| rien!" ſagte er nachdrücklich. „Die Beweiſe gegen dieſen Gunther 
ind nicht erſchöpſend genug, um ibm ernſtlich etwas auzuhaben. 
Wir können ruhig der Unterſuchung zuſehen, im ſchlimmſten Falle 
bleibt es uns immer noch, unferen Einfluß geltend zu machen, 
um Dias Aeußerſte zu verhüten.“ 

Rhaned's Antlitz hellte ſich nicht auf, trotz dieſes Zuredenb. 
„Du haft ibm ſchon einmal vergebens geltend gemacht, als es ſich 
darum handelte, die Unterfuchung überhaupt zu verhindern, es 
|| gelang Die nicht,“ 
| Der Prälat zug die Stien in Falten. „Diefer neue Fand: 
| richter iftreine höchſt unbequeme Perſönlichkeit, Die erſte diefer 

Art, die man uns nad E. ſchickte; ich werde ſorgen, Daß er 
| nicht allzulange dort bleibt. Aber ich wiederhole cs Div, Diele 
| 
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wandte ſich nach dem Fenſter, ſeine Augen ſchweiſten theilnahmlos 
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Kette won Zufülligkeiten war genug, Günther zu verbaften, nicht 
ibn zu vernrtbeilen, dazu gehören andere Beweife, man wird ibn 
wegen Mangels derfelben freifprecben mitffen.“ 

„Und Damit einen ewigen Makel auf feine Ehre werfen.“ 

„Willſt Du es unternehmen, ibn davon zu reinigen, fo thue 
08!" fagte der Prälat ſcharf. 

Der Graf machte heftig eine abwehrende Bewegung und 


über Die Yandfchaft draußen, aber man ſah es, feine Gedanfen 
waren ganz wo anders Der Prälat ſchwieg, doch ein leifer 
Ausorud von Befriedigung lag in feinem Bid; ihm war cs 
vielleicht nicht unlieb, daß die Unterfuchung gerade dieſe Wendung 
genommen; wurde Damit doch ein Feind unſchädlich gemacht, der 
mit feinen Neuerungen und feiner Autorität die ganze Gegend 
bedrobte; was galt ihm die bedrohte Freiheit und Ehre dieſes 
Mannes! Er war fünftig machtlos dem Bolfe gegenüber, wenn 
ein folder Flecken an feinem Namen haften Blick. 

„Haft Du — baft Du die Mafregeln ausgeführt, von 
denen Du mir ſchriebſt?“ fragte der Graf plöglih. Die Frage 
fam bebend und leiſe von feinen Lippen und cr wandte ſich 
dabei nicht um, um Dem Auge des Bruders begegnen zu müſſen 

„Ich habe!“ erwiderte Diefer ruhig. „Das Hodigebirge war 
feit drei Tagen abgefdinitten von ums, erſt feit geitern find Die 
Wege wieder paffirbar, ich babe das fofort beugt, um einen 
Boten binaufzufenden. Er bringt Benedict meinen Befehl, R. 
unverzäglich zu verlaffen und nad dem Kloſter abzureifen, das 
ich ibm bezeichnete. Der Bote muß ihn geftern noch erreicht 
haben, und jegt ift er jedenfalls ſchon auf dem Wege nach feinem | 
neuen Beftimmungsorte,“ 

„Und nach welchen Kloſter haft Du ihm geſandt?“ Ga 
Haug durch Die Frage wieder etwas ben der früheren Anaft | 
hindurch. 

„Dttfried, die Angelegenheit liegt in meinen Händen,“ fagle 
der Prälat kalt, „laß ſie mich auch allein zu Ende führen Es 
handelt ſich jetzt nur darum, Benedict jern zu halten, und zu 
verhindern, daß man ihn zu einem Zeugniß herruft, ich werde 
cd verhindern — wegen des Weiteren frage mich nicht." | 

Mit einem fehweren Seufzer ließ ih der Graf wieder || 
nieder. Sein Bruder hatte richtig geredet, er ließ den einſt fo | 
leidenſchaſtlich vertheidigten Schügling widerftandle® im ſeinen 
Händen — der Schlag hatte zu hart getroften. | 
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Die Thür ward leife geöffnet und der Kammerdiener erfchien 
in derfelben. 

„ft es ſchon Zeit für die Kirche?“ fragte der Prälat ſich 
umblidend. 

„Noch nicht, Euer Gnaden, aber der Herr Pater Benediet 
wünſcht —* 

„Wer?“ ſuhr der Prülat auf, während auch Nhancd be 
dent Namen emporjudte. 

„Herr Pater Benedict wünfcht, fofort vorgelaffen zu werden 
und —“ weiter fam der Meldende nicht, denn der Genannte 
ſtand bereits neben ihm auf der Schwelle und fagte faft gebietend: 

„Laſſen Cie es gut fein! Der Herr Prälat wird mid 
empfangen !“ 

Der Kammerdiener erfchrat beinahe vor diefem Tone, er 
hatte fo gar nichts mehr won der Art, mit Der cin Mönch bei 
feinein Oberen eintritt. Pater Benedict that ja, als hätte er 
bier zu befchlen, und er drängte auch wirfic den Mann zurüd 
in's Borzimmer, ſchloß die Thür und ſchritt raſch durch das 
Gemach auf den Prälaten zu. 

Der Graf war bei feinem Erfcheinen aufachprungen und 
ſchaute ihm mit einem unbefchreiblichen Ausdruck von Angſt und 
Schmerz au, aber der junge Priejter ſah das nicht, oder wollte 
es nicht ſehen, er ftreifte faft den Arm Rhaneck's, ohne auch nur 
mit einem Blide von ibm Notiz zu nehmen, 

Bor dem Abte blieb er ſtehen und verneigte ſich, es war 
noch der übliche Kloſtergruß, aber es ſchien, als babe der Naden 
des Mönches ed auf einmal verlernt, ſich zu beugen, fo gezwungen 
war die Bewegung. Der Prälat Schaute ihn ſtreng an. 

„Sie hier, Pater Benedict? Haben Sie meine Botfchaft 
nicht erhalten?“ 

„Welche Botſchaft?“ 

„Den Befchl, unverzüglich den Pfarrer Clemens zu verlaffen 
und ſich nach Dem Klofter zu begeben, Das ich Ahnen nannte, 
vor allen Dingen aber das Gebiet von E, nicht wicder zu Bes 
treten. Der Brief muß ſchon geftern Abend in Ihren Händen 
geweſen fein.” 

„Seftern Abend war ich bereits in E,“ ſagte Benedict alt. 

„Und was führte Sie olme Erlaubniß dorthin?“ frug Jener 
drohend. 

„Die Verhaftung Bernhard Günther's!“ 

Der Prälat ballte unmwillfürlich die Hand. „Sie wiffen —" 

„Ich erfuhr, was man mir um jeden Preis verbergen wollte, 
weshalb ich heimlich entfernt werden follte, und ich komme, um 
Sie jeßt zu fragen, Hochwürdigſter: verlangen Sie noch mein 
Schweigen ?* 

Es lam zu Feiner Erwiderung, denn der Graf, der bisher 
regungslos der Unterredung zugebört, trat jetzt dazwiſchen. 

„Wenn mein Bruder Dein Schweigen forderte,“ fagte er 
gepreßt, „er batte Net, Bruno. Ich verlange es and bon 
Dir!“ 

Benediet hatte fi bei dem lange der Stimme umgewandt, 
und der unglückverheißende Ausorud trat wieder in fein Auge. 

„Sie and, Herr Graf? Alſo wirklich!” 

„Laß es an dem einen Opfer genug fein!" fuhr Rhaneck 
dumpf, aber feit fort.- „Ich will kein zweites, Du jellft Did 
nicht auch noch in's Verderben ftürzen!” 

Einige Secunden lang ftand der junge Priefter da und fah 
ihn völlig verſtändnißlos an, dann auf einmal bligte die Wahrheit 
in ibm auf. 

„Ich mich in's Berderben ftürzen?“ brach er heftig aus. 
„Halten Sie ctiwa nich, mich fir den Mörder Ihres Sohnes ?* 

„Du bift es nicht?“ fehrie der Graf auf und cs Hang wie 
der Yubel eines Erlöften von Todesqualen. 

„Nein!“ 

„Gott fei gelobt! — Und Du,* wandte ſich Rhanecd jetzt 
fprühenden Auges an feinen Bruder, „Du fagteft mir —“ 

„Ich fagte Dir nichts!“ unterbrach ihm der Prälat finfter. 
„Erinnere Dieb, Daß Du cs warft, der den erſten Argwohn 
weefte, wicht ich!“ 

„Aber Dur mährteft ihm abfichtlich mit Deinem Doppeliinn! 
Du wußteit, im welche Verzweiflung ev mid ſtürzte, cin Wort 
von Dir hätte fie löfen lönnen, und Du ſchwiegſt!“ 

Es war, als ſei mit der ſurchtbaren Yaft, die von feiner 
Seele gefunten war, and die Gebrochenheit verſchwunden, er 





ftand wieder aufrecht und feft, Das Auge flammte wieder in ver 
alten Perdenfchaftlichkeit, und die Stimme Hang voll und drohend. 

„Der Herr Prälat lonnte Ihnen den Thäter nicht nennen!” 
fante Benediet ſeſt. „Sie hätten alsvann Auffchluß über die 
völlig räthſelhaſte That verlangte. Er hätte Ihnen zugleich be— 
fennen mäflen, wen fie galt und — wer fie befohlen.” 

Das Antlig des Prälaten wurde wieder fahl wie damals, 
als er die Beichte Des jungen Mönches empfing, aber cr richtete 
fich ſtolz empor. 

„Bater Benedict, Sie vergeflen, daß Sie vor Ihrem Abte 
ſtehen!“ 

„Bor dent Manne, der meinen Tod' beſchloß! Ich klage Sie 
nicht an deswegen, denn ich weiß, es war fein perfünlicher Daß. 
Sie opferten den Ungehorfamen, den Abtrünnigen, der den Orden 
bedrohte, und cs ward men vielleicht ſchwer, daß Sie damit 
gerade mein Todesurtbeil ausfpreben mußten. Gin Höherer 
bat Ahnen gezeigt, wer allen Herr ift fiber Peben und Top! 
Der Schlag, der mid vernichten follte, er traf Ihren Neffen, 
den Letzten Ihres Stammes und Namens, vor Der Weit 
wenigftens, und ver ihr gebt much das Geſchlecht der Rhaned 
mit ihm zu Grabe. Sie werden auch das überwinden, denn Sie 
ftchen auf einer Höhe, bei der einem Andern das Blut zu Eis 
erftarrt, aber es ıft eine Höhe, weil ihr nichts Gemeines ans 
haftet. Wenn Sie noch menschlich fühlten, fo bätten Sie dem 
Grafen wenigitens die Qual erfparen müſſen, zu glauben, ber 
Bruder fer von der Hand Des eigenen Bruders acfallen!“ 

Die Wirkung dieſer legten Worte war cine unendlidy vers 
ſchiedene ber Den beiden Zuhörern. Der Prälat ließ einen unter 
drüdten Ausruf der Wuth böven, bei Dem Grafen aber riffen ſie 
die legte Schranke nieder, mit leidenfchajtixber Zärtlichkeit ftredte 
er beide Arme nach feinem Schne aus, 

„Bruno, Du weigt —?" 

Benediet wich finfter zurüuck vor der Umarnuung und cin 
Eiſesblick traf den Bater, 

„Wer meiner Mutter die Treue brach und fic umd mich 
dann verrieth und verlieh? Wer meinen Obeim niederfchoß ? Na, 
das weih id, Herr Graf Rhanech!“ 

Wenn der Graf Alles ertragen hatte, die ſchneidende Ber: 
achtung in vielen Worten ertrug er nit. Die Berurtheilung 
aus Dem Munde des Einzigen, was er auf Erden wahrbaft ges 
liebt, warf ibn nieder, wie vernichtet Tank cr im den Seſſel— 

Der Prülat behauptete allein feine eiſerne Ruhe, dieſer 
Mann war nun einmal nicht zu erfcüttern. Er erfannte Har 
die Gefahr, die dieſe Entdeckung gerade in ſolchem Augenbtlide 
brachte, er ſah die Macht feinen Händen entqleiten und machte 
nod einen legten gewaltiamen Berſuch, Die Zügel wieder an ſich 
zu reißen, 

„Bruno, Du vergißt, Daß ſich diefe Sprache dem Vater und 
dem Oheim gegenüber nicht ziemt!“ ſagte er mit ver vollen ges 
bietenden Madıt feiner Perfüntichteit. „Dem Sehne meines 
Bruders und meinem Neffen will ich fie verzeihen. Jetzt aber 
erinnere Dich, daß Dar dem Orden ungehörft, und was cr von 
Dir verlangt.“ 

Benedict freuzte die Arme, wie um ſich zur Ruhe zu zwingen, 
und wandte feinem Vater den Rüden. 

„Sie haben Recht, Hochwürdigſter, und deshalb allein kam 
ich bierber. Ich frage Sie jegt im Angefichte Des legten Ereig— 
niffes: was haben Sie beſchloſſen?“ 

„Mein Verbot bleibt in vollfter Kraſt beftchen! Was zwifchen 
und Dreien verhandelt ward, bleibt begraben für immer. Dir 


D 


: fchweigft and ferner gegen Jeden!“ 


„Auf Die Gefahr von Güntber's Berurtbeilung bin?“ 

„Die Berantwortung fällt auf mich! Dir Daft nur zu ges 
horchen!“ 

Mit einer zuckenden Bewegung richtete ſich Benediet anf; 
als werſe er eine langgetragene Feſſel ab, jo ſtand er plötzlich 
vor dem Abte und es loderte furchtbar auf in ſeinem Auge. 

„Gehorchen und immer nur geherchen! Das iſt Euer ewiges 
Wort; aber es iſt jetzt genug der Selaverei, jetzt kaun ich nicht 
mehr und jetzt will ich wu acht mehr! Ihr habt mich in 
Feſſeln gefchlagen ſeit meiner Kindheit, habt mich in Eurem 
Bannc gehalten mern Lebelaug, habt eine Scheidewand zwiſchen 
mir und der Menſchheit aufgerichtet, und wenn ich mich empörte 
Dagegen, Damm wurde mir immer md immer Das Wort ent: 
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gegengebalten, mit dem ich mich der Kirche zugefhweren. Ich 
babe es gehalten unter tanfendjachen Kämpfen, es gehalten bis 
zu Diefem Augenblich, denn ich wußte, es galt nur mein Ver— 
derben, jet aber, wo die Ehre, Das Yeben eines Anderen auf 
dem Spiele ftebt, jetzt gehorche ich wicht, zum Verbrechen laſſe ich 
meinen Eid nicht mißbrauchen! Ihr habt mir die Augen barliber 
' geöffnet, daß ich ihm nicht Gott geſchworen, fondern Euch allein, 
und Ihr Gast ibn entweiht, nicht ich! Der Altar, der mid) 
binden ſoll für alle Ewigteit, er galt Euch nichts, als es ſich 
darım handelte, meine Mutter von ibrem Gatten zu reißen, Ihr 
habt mich gelchrt, wie man Eide bricht — ich zerreiße den 
| meinen!“ 
| Es lag eine erjchlitternde Gewalt in diefer jäh bervor- 
) brecbenden Empörung, in Diefem endlichen Freiwerden eines jahre 
| langen Ringens und Kämpfens. Der Prälat ſah, daß bier Alles 
| zu ſpät lam, er wahrte vielleicht nur feine Stellung, als er noch 
| eine legte Drohung verfuchte. 
! „Ale eine förmliche Yosfagung! Wir werden Mittel finden, 
| Dich zu zwingen, Abtrünniger!“ 
| Bruno ſchüttelte die Dunklen Yoden und zum erften Male 
bob ſich feine Bruft unter dem niegefannten Gefühl der Freiheit. 
| „Mich zwingt Niemand mehr! Was das Kloſter auch be 
fchließen mag, es drobt nur dem Mönche, der ſich geborfam dem 
Befehl feiner Oberen beugt. Wenn ich mit meinem BWortbrucd 
fertig werde — ‘Eure Macht ift zu Ende in dem Augenblid, wo 
ich fie nicht mehr anertenne!“ 

Er wandte fib und verlieh das Gemach, auch nicht ein 
einziger Blick war mehr auf den Grafen gefallen. Der Prälat 
verbarrte einige Minuten lang in finfterem Schweigen, plötzlich 

| aber zudte eine Ahnung in ihm auf. 

| „Der Prior! Das Volk im Mofterbofe! Er ift zu Allem 
| fähig — wenn er dort fpricht, iſt nichts mebr zu retten!“ 

| Er eilte nad, aber es war bereits zu ſpät. Bruno hatte 
in ſtürmiſcher Eile die Gemächer verlaffen und durchſchritt eben 
den Kreuzgang, der zum Kloſterhofe führte. 

Im Beariff aber, hinauszutreten, kam ibm ſchon die Geiſtlich— 
feit entgegen, den Prior an der Spitze und gefolgt von den vor— 
uchmeren Peiptragenden, um den Präldten in feinen Gemächern 
| abzuholen. Bruno erfannte die Gefahr, die ihm bier mitten im 
Kreuzgange und abgefdwmitten von der Welt beprohte Er mußte 
| fpreden, mußte feine Anklage in Die Welt ſchleudern, che ihn der 
Prälat erreichte, er wußte, daß ibm nur Minuten blicben, follte 
| feine Stimme nicht ungehört verballen. Das Auge flammend in 
| leivenfchaftlicher Erregung, das jugendliche Haupt aufgerichtet, als 
| gelte e8 den Kampf mit einer Welt, eilte er dem Zuge der Geift- 
lichen entgegen, Schritt auf den Prior zu, legte die Hand auf 
feine Scuiter und fagte Mar, feft und laut, fo daß es weithin 
vernommen Wurde: 

„Entweihen Sie das Gedächtniß Des Grafen Rhanech nicht, 
Pater Prior! Sie haben ibn gemordet. Ich war Zeuge Davon.“ 

Ein Schrei des Entſetzens lich ſich ringsum hören, die 
furditbare, mitten unter die Priefter geichleuderte Anklage wirkte 
mit der Gewalt eines jäh berniederfabrenden Blitzes. Entſetzt 
| loben die Mönche auseinander, jchredensbleih drängten die Leid— 
| tragenden heran, und es war wohl chen zu fpät, als das Thor 
| des Srenzganges laut krachend zuficl, von einem befonnenen 
| Mönde raſch in’s Schloh geworfen. 
| Aber mehr als ſelbſt die Anklage ſprach der Anblick des 
Schuldigen. Er war zufammengebroden vor dem Schlage, der 
' ihm mitten in der volliten Sicherheit getroffen; mit erdfahlen 
Sefichte, mit bebenden Yippen und zitternden Knieen ftand er 
\ da, der Heberfall kam zu plöglih, als daß feine mönchiſche 
Gewaoandtheit und Berftellungstunft ihn noch hätte retten lönnen; 
| er beſaß nicht einmal mehr" die Kraft zum Leugnen. 

Jetzt erſchien auch der Prälat; aber cin einziger Blick auf 

| den Prior, auf die entfegten Gruppen ringsum fagte ibn, daß 
er zu ſpät kam. Nach diefer vor Hunderten von Zeugen ge: 
ſchehenen Anklage lich ſich nichts mehr verbergen und verleugnen; 
fie wußten es jetzt Alle, Daß ein Mörder unter den Geweihten 
ftand, — und im Ornate hatte man ben Priefter angegriffen ! 

Der erften ftarren Pauſe folgte jet eine ſtürmiſche Be— 
wegung. Die Mönche ſchaarten fih um ihren Abt, von ihm 

Rath und Hülfe verlangend, die Berwandten und Freunde ber 
| Familie drängten fidh beftürzt Bruno entgegen, wie um weiteren 


Auſſchluß zu verlangen. Der Landrichter aus E., der ebenfalls 
mit im Zuge gewefen, näberte fich Dem Prälaten, ehrfurchtsvoll, 
aber mit einer Miene, welche zeigte, daß er nicht gefonnen war, 
den Pflichten feines Amtes auch nur das Seringfte zu vergeben. | 

„Hochwürdigſter — ?* 

Der Prälat ſtand allein unbewegt da wie cin Fels in der 
Brandung. Zu ibm floh Alles, an ihn wendete ſich Aller, an 
feinem Antlige bingen all dieſe Blide; es zuckte micht und er— 
bleichte nicht, als er tbat, was er thun mußte. Er erklärte, daß 
die furchtbare Anklage, die Pater Benediet allein zu vertreten 
habe, auch ihn ſchwer getroffen, verbieh die ſtreugſte Unterfuchung 
und gab Befcht, den Schuldigen abzuführen. 

Bis zu dieſem Augenblide batte ſich der Prior noch aufrecht 
erhalten; fein Auge bing immer nur an dem Prälaten, als folle 
und müſſe ibm dieſer Schuß und Rettung gewähren; aber als | 
auch der Abt ihn preisgab, als der fi) von ihm wandte und er 
fich verloren fab, da flammte der giftige tödtliche Haß wieder auf |) 
in feinen Zügen; aber diesmal richtete er fih gegen den Ober. J 

Bruno, der bisher feſt und unverriüdbar an feiner Seite | 
geftanden, ſah diefen Ausdruck und abnte das fommende Unheil; | 
er beugte ſich herab zu ibm. 
„Schonen Sie unfern Abt!“ fagte er halblaut und fateinikh. 


„Er muß den Schuldigen preisgeben. Schonen Sie feine und 
des Stiftes Ehre!” | 

Aber er irrte, wenn er bei dem Prior eine Handlungsweife 
vorausſetzte, wie er fie in foldem Falle geübt hätte; bei dem 
Elenden fiegte das Bewußtſein, verloren, aufgegeben zu fein non 
den Seinigen, felbit über die Gewohnheit und Erziehung des | 
Mönces. Mit dem ganzen Haf des Gemeinen, Das feine einzige | 
Genugthuung darin findet, im Sturse noch einen Andern mit ſich 
zu reißen, richtete er ſich auf und rief böhnifd: 

„ragt den Herrn Prälaten, ob die That feinem Neffen 
galt oder einem Andern! 
abſolvirt!“ 

Diesmal gab ſich kein Laut des Entſetzens fund; ſtill, todten— 
ſtill war es in der ganzen Berfammlung, fie wich ſtumm immer 
weiter zurüd vor dem Prälaten, felbft die Priefter flohen vor 
ihm — cr ftand ganz allein. 

Noch ftand er; aber man ſah cs, der Schlag batte ihn bis 
in's innerfte eben getroffen; er wußte, daß Per Eindrud diefer 
Worte nicht mehr zu verwifcben war, und wenn fie zehnfach wider: 
rufen wurden, und cd war mur noch cine Form, die er mechanisch 
wie eine legte Pflicht erfüllte, wenn er ſich jet zum Pandrichter 
wandte und erllärte, daß man den „Unfinnigen“ im Sicherheit 
DER müfle, bevor er noch zu weiteren Pügen feine Zuflucht 
nehme. 

Kein Laut Lich fih vernchmen, als er ſich zurüdzeg; in dem 
Schweigen lag fein Urtheil. Der ſtolze Abt, der den Kuf und | 
die Ehre feines Kloſters über Alles gefegt, er brach mit diefen | 
beiden zufammen! ) 





Er wußte darum, er bat mich — 





Nod am Abend deſſelben Tages Ichrte Günther nad Dobra 
zurüd. Nach dem leßten Ereigniß und der ſchoönungslos mit allen 
Details gegebenen Ausfage des Pater Benediet hatte man feinen 
Anftand genommen, ibn ſofort feiner Haft zu entlaffen; er befand 
fich jegt auf der Fahrt nach Haufe, wohin ihm die Nachricht feiner 
Ankunft bereits worangegangen war. 

Neben ihm im Wagen fah fein junger VBefreier; er hatte 
Gunther's Bitte, fein Gaſt zu fein, entfchieden abgelchnt. „Ich 
habe verfprochen, Sie frei nach Dobra zurücdzubringen, uud halte 
mein Verſprechen, mehr verlangen Sie nicht von mir!" Das war 


“ ferne ganze Antwert gewefen. 


„Verfprohen? Wen?“ Günther lächelte. „Ich lann es mir 
denken! Jedenfalls meiner tapferen Dausgenoffin Fräulein Reid. 
Ohne Zweifel war fie es, die Ihnen die Nachricht meiner Ver- 
haſtung brachte und Sie zur Rettung anftiftete; wenn c# mir 
auch unbegreiflich bleibt, wie fie erfuhr, dag die Macht Dazu grade 
in Ihren Händen lag.“ 

Bruno ſenkte das Auge. „Sie irren! Ich lenne jene Dame 
nicht einmal. Die Nachricht und der Ruf zur Rettung famen 
von — don Ihrer Schweſter.“ 

„Don Lucien?“ rief Bernhard mit unverftelltem Erftaunen. 
„Hat fih das Kind in dieſe ernfte Sache eingemiſcht? Wie in 
aller Welt —“ er ſchwieg plöglich, denn die Flamme, weldhe 
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ſchon einmal den Prälaten ſo bedenklich gemacht, ſchlug wieder 
hell auf im dem Antlig des jungen Mannes, und auch in 
Gunther's Kopf begann jetzt eine Ahnung aufzudämmern, aber 
er fab e8 am der finfteren Stirn und den feitgefchloffenen 
Yippen Bruno's, daß diefer ſich fein Geſtändniß werde entreißen 
laffen, und entfchloffen, feine Offenbeit zu erzwingen, Die ibm 


wicht freiwillig geboten ward, forfchte er flir jegt nicht weiter. 
Dennoh war es ein faft peinliches Nacddenten, das ibm die | 


unerwartete Entdedung aufzwang. Seine rofige finderfrobe 
Lucie und diefe düſtere vulcaniihe Natur! Unmöglich! Und 


doch mußte bereits cin Einverftändnig zwiſchen ihnen beftchen, | 


wer Ichrte fie fonft im Augenblide der höchſten Gefahr bei ibm 


Schug und Hülfe fuhen? Auch Bruno mochte wohl fühlen, Daß | 


er ſich verrathen batte, aber er ſchwieg bebarrlich und jo ward 
die Fahrt meift ſtumm zuritkgelegt. Erſt als das Schloß von 
Dobra vor ihnen auftauchte, wandte fich Günther wieder an feinen 
jungen Nachbar: 

„Sie haben es mir verweigert, mein Haus als das Ihrige 
anzufeben, und doch hätte ich jetzt unter Allen wohl das erſte 
Recht, Almen dort cin vorläufiges Aſyl zu bieten. Ihre Rückehr 
nach dem Stifte ift mit dem heutigen Tage eine Unmöglichkeit 
geworden, dies Öffentliche Preisgeben der Kloſterehre verzeiht man 
Ihnen nie, 
Ihre Schritte Ienfen wollen?” 

„Sch wollte für's Erfte nach N. zurlid, und dann —“ 

„Nach N.?“ unterbrach ihn Günther raſch. „Um Gotles— 
willen nicht! Es liegt noch im Bereich des Stiftes, haben Sie 
nicht genug am der einen Erfahrung? Wollen Sie einen zweiten 
— AUnglüdsfall abwarten?” 

Bruno febüttelte den Kopf. „Fuürchten Sie nichts, die Ber- 
ſolgung bat ihren Zwed verloren. Als es ſich darum handelte, 
meinen Abfall zu verhindern, mein Schweigen um jeden Breis 
zu wuhren, da war ich in Gefahr, da konnte man beides nöthigen— 
falls mit meinem Tode erlaufen; jeßt, wo der eine unwider— 
ruflih vollzogen und das zweite öffentlich gebrochen ift, jegt bin 
ic Fiber!“ 

„Auch vor der Rache des Abtes? Sie führten einen tödlichen 


Elrcidy gegen. ihn, die Worte des Priors haben ihn moralifh | 
\ ibn retten will, und er wird um feinen ‘Preis dem Lande das 


vernichtet.” 

„Ich ahnte es beinahe, wie der Elende fi rächen würde!“ 
fagte Bruno finſter. „Hätte ich's abwenden lönnen, es wäre ge: 
ſchehen, aber ich mußte den Prülaten dem Aeußerſten preisgeben, 
um Sie zu reiten — es ift mir fo ſchwer geworden, wie vielleicht 
Hm, ald er mich preisgab!" 

Bernhard ſah ibn mit dem Ausdruck äußerfter Befremdung 


an. „Ich begreife Sie nicht, Bruno! So fpreden Sie von dem | 


Manne, der Ihren Tod befahl?“ 

„Er opferte mich feiner Ueberzeugung, wie er feinen Bruder, 
wie er deffen Sohn geopfert hätte, wären jie ibm feindlid in 
den Weg getreten. 
Ehre feiner Kirche, und vor dem Priefter muß jede Regung des 
Menſchen nieder in den Staub. Ich kann fein Handeln bes 
greifen, auch wenn ich es werurtheilen muß, umd mich wird er 
in Zukunft nicht mehr angreifen. Mit nutzleſen Berörcchen 
beſleckt ſich Ddiefer Mann nicht, er Steht eben fo body über 
gemeiner Rache, als er von jeher fiber gemeinem Haſſe fand.“ 

. Das war wieder einmal der Rhauech, den man jegt hörte!“ 
In Gunther's Stimme Hang ein leifer Vorwurf mit durd. „Sie 
haben auch etwas von der rüdfichtslofen Härte des Geſchlechtes, 
Bruno, das alles niedertreten möchte, wo es fein eignes Wollen 
gilt! Sie find weit mehr der Neffe Ihres Obeims, als Sie je 
der Sohn Ihres Vaters waren. Wollen Sie dem Prälaten auch 
die Eingriffe in das Yeben Ihrer Mutter verzeihen?“ 

Ein Strahl ven Haß bligte wieder auf in dem Auge des 


jungen Mannes. „Ihm? Er hat fie nie gefannt! Ihm war fie | 


eine Fremde, Eingedrungene in den Namen und Rang feiner 
Familie, er hatte keinen Schwur zu wahren, feine Gellibde zu halten; 
wenn er fie vernichtete, fo geſchah es mit jener eiſernen Gons 
fequenz, die nun einmal die Grundlage feines Charakters bildet; 
ihn Mage ich am wenigften am. Auf den Gatten, der fein Weib 


zu vertreten umd zu ſchützen berufen war, und der es ftatt deffen 


Soll ich micht einmal wiflen, wohin Sie zumächft 


Er fennt eben nur Eins, die Macht und 





„Haben Sie eine Erkärung mit Ihrem Pater gehabt?” 
fragte Gunther forſchend. 

„Mit dem Herrn Grafen Rhaneck, meinen Sic?“ es lag 
eine fchneidende Zurchtweifung in dem Tone. „Ich glaube, er 
war nicht abgeneigt, jenen Titel auch gegen mich geltend zu machen. 
Ich habe ibm gezeigt, daß ich Das Andenten meiner Mutter zu 
a. weiß und daß unfere Wege in alle Ewigkeit aus einander 
geben.“ 

„Sie geben zu weit! Graf Rhaneck bat dennoch —“ 

„Ih bitte, ſchweigen Sic davon!“ unterbrach ibn Bruno 
heftig. „Ich kann bei dem Namen men einmal nichts fühlen als 
Hab und Erbitterung, umd ich will feine Beziehung zu ihm 
anerlennen, weder dem Grafen noch einem Anderen gegenüber.” 

Bernhard ſchwieg, er ſah wohl, daß er dieſen Punkt wicht 
berühren dire, wenigſtens jet noch nicht. . 

„Sie werden für's Erfte doch wohl bier bleiben müſſen,“ 
begann er nad einer Pauſe von neuem. „Ihr perfönliches 


Zeugniß wird bei dem mun beginnenden Proceffe nicht entbehrt 


werden können.“ 

Bruno lächelte bitter, „Mein Zeugniß ift mit meinem 
heutigen Auftreten und meiner den Gerichtobeamten gegebenen 
Erklärung zu Ende. Der Proceß wird nicht ftattfinden!* 

„Weshalb ?" fuhr Süntber betroffen auf. „Sie wollen doch 
nicht behaupten, daß man es wagen könnte, jetzt noch die Sache 
niederzufchlagen, nun fie einmal im den Händen der Richter it?“ 

„Nein! So weit reicht der Arm des Stiftes denn Dad 
wicht, und felbft die Allmacht Noms würde daran fcheitern. Aber 
Sie vergeffen, daß der Prior ſich vorläufig noch im Klofterge- 
wabrfan befindet, bis die Formalitäten feiner Auslieferung er— 
füllt find. Man wird ihm gerade noch Zeit laffen, das Geftändnif; 
und ver allem die Anklage gegen den Abt zu widerrufen, und 
dann wird man — unadıtfam fein. Er wäre der erſte Mönd, 
der in ſolchem Falle nicht Thür und Thor zur Flucht offen ge— 
funden Hätte; jedes ferne Klofter öffnet dem Schuldigen feine 
Piorten, wenn c# ſich darım handelt, ihn der fo fehr gehaßten 
weltlichen Gerichtsbarkeit zu entzieben.“ 

„Möglich! Man müßte alfo verfuchen, den Pandrichter —“ 

„Perfucen Sie nichts! Es fiheitert alles, wenn dir Orden 


Schauſpiel eines ſolchen Proceffies gönnen. Glauben Sie denn, 
ich, hätte es gewagt, die Gedächtnißfeier eines Todten mit meiner 
Anklage zu entweihen, hätte ich die Zeugenſchaft Anderer dabei 
entbehren fünnen? Er wäre vorher gefloben; nun geſchieht es 
wenigftend nad dem Geſtändniß, Das Ihre Ehre reinigt von 
jedem Berdachte.“ 

„Jedenfalls werde ich dennoch dem Pandrichter die nötbigen 
Winle geben!" fagte Bernhard lebhaft. „Uebrigens, was aud 
geſchehen mag, der Eindrud jenes erſten Geſtändniſſes und jener 
Worte gegen den Abt Meibt ungeſchwächt. Das Berbrechen an fi 
würde man vielleicht mit der Zeit vergeffen, aber daß es befohlen 
ward, befohlen werden konnte, das erſchüttert die Macht des Stiftes 
bis in ihre innerflen Grundveften hinein. Die blinde Berchrung 
bafür iſt zu Ende für alle Zeit!" 

Die Ankunft in Dober machte der weiteren Unterredung ein 
Ende. Hier wurde Günther bereit® erwartet, der Yandrichter hatte 
feine „Abſcheulichkeit von vorgeftern“, wie Fräulein Reich nodı 
immer bartnädig die Berbaftung nannte, Dadurd wieder gut ge— 
macht, daß er fofort vom Stifte zu den Damen beritbergefommen 
war, ihmen die betreffenden Nachrichten zu bringen. Yucic hing 
nody im ftürmifcher Zärtlichkeit am Dalfe ihres Bruders, Franzista 
dagegen wandte ſich fogleih nad der erften warmen Begrüßung 
an deſſen jungen Begleiter. . 

„Sie find jedenfal® Herr Pater Benediet, von dem ber 


Landrichter uns erzählt hat!“ begann fie in ihrer ungenirten Weile. 


„Ich kann es mir denfen! Einen Anderen von der Sippfcait 
drüben hätte ung Herr Günther ſchwerlich mitgebradit. Ich habe 
fonft eine entfchiedene Antipathie gegen Alles, was Kutten trägt, 
denn — entfchuldigen Sie, Hochwürden — es ſtedt gewöhnlich nichts 
Gutes dahinter; Sie aber find cine Ausnahme, Sie find ohne 
Zweifel ein vortrefflier Menſch, obgleih man es Ihrem Geficht 
und Ihrer Kleidung nadı eigentlich nicht vermuthen fol; — id 


im ſolcher Weife preisgab, auf dieſen allein fällt der größte Theil | freue mich außerordentlich, Ihre Bekanntſchaft zu machen.“ 
| (Bortiehung folgt.) 


der Schuld!“ j 
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Im „bockſtall‘“ zu Münden. 






Der Siegespreis im Voditall., 
Nach der Natur aufgenommen von L. Bechſtein 


„Fi done! Welt unäſthetiſcher Titel!“ wird naſerümpfend 
gewiß manch feines Dänchen ausruſen, wenn fie die Ueberſchriſt 
dieſes Aufſatzes lieſt, und im leicht voraus zu berechnender Ideen⸗ 
Aſſociation wird ihr nächſter Gedanke E. S. Bouquet oder Jean 
Maria Faring fein 

„DO meine Gnädigſte — 08 iſt mit dieſem Bodjlall gar 


nicht fo ſchlimm beftellt, wie Sie vielleicht meinen! Ich babe in 
ibm ſogar ſchon die feinsten Damen geſehen —“ 

„In einem Bockſtall?“ 

„Damen aus der Crme der Geſellſchaſt!“ 

„Unmöglich!“ 

„Bon Elara Ziegler, der ſtolzen Münchnerin, weiß ich cs gewiß!“ 














—— 
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„In einen Bodftall ?" 2 

„In dieſem Bodftall — ja!“ 

„Dann muß es allerdings cine eigene Bewandtniß haben.” 

„Einigermaßen, ja! Wenn Cie nämlich in Münden vom 
Nefidenzplag aus die ſchöne Marimilianftrage binabgeben und in 
die zweite Querſtraße rechts einbiegen, fo aclangen Sie nadı 
wenigen Schritten auf einen freien Plag, der fich zwar nicht durch 
befonderen Umfang, dafür aber durch defto größere Häßlichkeit 
auszeichnet. Der unregelmäßige, weitläufige, ſchon Durch den 
gleichen Anftrib als zujammengebörig gelennzeichnete Häufers 
compler ohne jede Spur won dem, was man in der Architectur 
Stil zu nennen pflegt, der die ganze Oftfeite dieſes Plages ein: 
nimmt, it das königliche Hofbräubaus. Gerade ihm gegenüber, 
die füdmeftliche Ede des Platzes bildend, befindet ſich ein wohl 
über ſechs Schub hoher Bretterzaun, welcher einen ziemlich Ines 
räumigen Hof von cben dieſem Plag und einer von Weſten nach 
Dften ſenkrecht auf ihn ausmändenden Seitenftraße abfchlicht. 
Diefer Hofraum mit feinem Bretterzaun und den innerhalb defs 
felben gelegenen Baulichfeiten, beftehend aus einen Heinen Haufe 
mit nur einem Parterregeſchoß, ciner vielleicht dreißig Schritt 
langen, gededten hölzernen Golonnade und einem allerdings in 
urfpränglichfter Weife bergeftellten Orchefter, bilden jenes in dem 
Müncener Leben hochbedeutſame Anftitut, welches der dortige 
Boltömund ‚Bodjtall! getauft hat; nicht etwa, weil es zur Eins 
Nellung von Ziegen oder irgend einer anderen Art von Böden 
diente, fordern weil im ibm jenes wunderbare Bier geſchenkt 
wird, das auch im weiteren reifen, in Berlin zum Beifpiel in 
engiter Verbindung mit dem unvermeidlihen Nebengedanten des 
dort populären Haut ibm!“ unter vom Namen ‚Bor‘ bekannt tft.“ 

„Aber warum beißt Diefes Bier gerade „Bod‘ ?* 

„Meine Gnädigſte, der Baier nennt Das bon Den voll ein- 
geſchenkten Gläſern und Maffrügen abträufende Bier, alle das 
geringfte Getränk, das nächſt dem Waſſer für ihn eriftirt, ‚Schöps“. 
Wenn Sie mir nun den Grund fir diefe Benennung angeben 
fönnen, fo bin auch ich vielleicht im Stande, Ihnen zu fagen, 
warum er fein hochfeinſies Evelbier mit dem Namen ‚Bad‘ be 
zeichnet bat.“ 

Wer nicht felbit cine Zeit fang in Baiern gelebt hat, fann 
ſich thatſächlich feinen Begriff davon machen, zu welcher Be- 
deutung Das Bier in Dem baieriſchen Volksleben empoergewachſen 
ift, wobei indeflen nicht verfcnviegen werden fell, daß auch ver 
einwandernde „Norddeutſche“ und Der eingefleifchtefte „Berliner“ 
den einbeimifcen Yorungen Des Baiernlandes nicht allzu lange 
zu widerfichen pflegt und alle hier einſchlagenden „Tagesfragen” 
bald mit dem gleichen Ernſt und der aleiden Gründlichkeit zu 
behanbeln licht. 

Iſt es Bei dieſer Bierſeligkeit leicht erklärlich, daß jede Ge— 
meinde in Baiern, welche das Glüd bat, einen Keller zu beſitzen, 
das heißt, ein Yocal, im welchen Das im Winter fiir den Ausfchanf 
im Sommer gebraute Bier lagert und in dieſer Jahreszeit auch 
verzapft wird, in die freudigfte und theilnahmvollſte Aufregung 
geräth, wenn der Tag dieſes Ausfchants endlich herangekommen 
ift, jo wird man die Aufregung des Müncheners um fo begreif 
licher finden, wer fein weltberühmtes Bofbranhans den Ausfchant 
feines Sommerbieres oder Bodes anmeldet. Befonders der erfte 
Mai, der erfte Tag des Bodverfebleiges, trägt in dem Umlaufe 
des Jahres fir den Münchener den vollen Werth eines bed: 
bedeutſamen Ereiqniffes. 

Dem Fremden mag es leicht gefchehen, daß er, im einem 
Münchener Bierlocale figend, auf einmal eine feltfame Bewequng 
unter feinen Deitgäften Plag greifen ficht. Dever fest urplötzlich 
feine Halbe oder Maßlrug an den Mund und trinkt feinen Reſt 
and. Verwundert fragt er dann wohl die die leeren Gefäße zu neuer 
Fullung wieder anſammelnde Kellnerin, was denn eigentlich los fei. 

„a, haben's denn nit g'hört?“ pflegt dann Die verminderte 
Antwort zu fein, „S iſt ja friſch a'zapft.“ 

Die wenigen Schläge, durch die der Hahn in und der Spunt 
aus einem frifchen Faſſe getrieben worden find, ein Geräufch, das 
der Fremdling gänzlich zu überbören pflegt, für welches aber der 
Baier faft cin indianerartiges Gehör kefigt, fo daß er es aus dem 
tollften Lärm heraus erkennt, waren alſo die Urfache jener Aufregung. 

Demgemäß kann man fid ungefähr Die Spannung denfen, 
mit welcher der Münchener dem erjten Mai entgegenfieht, Wer 
vor elf Ubr, der Stunde der Eröffnung des Bodftalles, ſich auf 





dem PBlapl befindet — fo heißt nämlich der Pag vor dem 
Bofbraubaus, und ich bitte befonders die Yicbe zu bemerlen, 
die in dem Diminutivum liegt — der ficht die Schaaren der Bod- 
durſtigen in hellen Haufen aus allen Baffen und Gäßchen berans 
firömen. Alle Stände find vertreten: Der Präfident, der General, 
der Student, der Arbeiter, der Handwerker, der Soldat; alle 
GEonfeffionen: der Katholik von der Farbe des „Vollsboten“ und 
„Bairifchen Baterlandes“, wie der Altfatbolif, der Proteftant, wie 
der Nude. Das Bier paralvfirt jeden Unterfchied des Ranges, 
des Standes und Der Religion. 

Durch das Heine Haus, von Dem ich oben be der Bes 
fibreibung der Yocalitäten des Bodftalles gefprochen habe, gebt 
quer hindurch ein Gang mit zwei Ausgängen, der daſſelbe im 
zwei Theile theilt: der eine enthält die Trinfftube, der andere 
das Sanctuarium, die Schänle. Nach dort zu findet immer und 
natürlich erft recht am Ddiefem Tage der größte Andrang des 
Publicums ftatt. Zumal in dem Gange ſelbſt ſteht Mann an 
Mann, bier und da auch wohl mit einem alten Radiweibe unter: 
mengt, „eingefeilt in drangvoll fürchterlicher Enge*, alle Sefichter 
der Schänfe zugewandt, wie Sommenblumen der Sonne Da 
auf einmal ertönt aus dem Innern der Schänfe beraus ber 
Klang jener ominöſen Schläge, von deren Wirkung ich ſchon oben 
geſprochen babe. „Es wird angezapft! Es wird angezarft!* 
rauſcht es durch die verfammelte Menge. Ya! der große Angens 
biid iſt da! Die Bodlaifon iſt wirflich geworden, das erfte Faß 
ift angeftedt, die Schünte geöffnet! 

Wer aber wird Das erſte Glas Davontrayen? 

Der Glüdtihe nämlich, dem cs gelinat, Das 
erfte Glas bei Eröffnung der Bedfaifen zu cr 
ringen, erhält von der Verwaltung Des fünigliden 
Dofbraubanfes als Siegespreid Das Privilegium, 
fich jeden Tag, fo lange der Auseſchank des Bod— 
biers Dauert, cine Halbe umſonſt an der Schänke 
verabreidben zu taffen. 

Der Kampf um das erfte Glas, und zwar der Augenblid, 
in dem er entſchieden wird — das ift der Gegenſtand der 
Zeichnung, an welche dieſer Au ſatz ſich anzuſchließen beftimmit if. 

Man wird mir zugeben müflen: in dieſer Zeichnung liegt 
nicht blos Fünftlerifche Infpiration; es liegt mehr darin. Es liegt 
in ibr jene unmittelbare geiftige Auffaflung, Die im Stande iſi, eine 
lebensvoll bewegte Sachlage mit einem einzigen Rud zu ergreifen, 
fie mit zäheſter Energie während der ganzen Zeit des Fünftlerifiben 
Schaffens jeftzuhalten und bis in's Heinfte Detail binein in 
haarſcharf charakterifirender Weife auszuführen. 

Daß diefe Zeichnung die Abficht hat, ſich ganz ansfchlichlich 
auf dem Gebiete des Humors zu bewegen, liegt ſchon beim erften 
Anblid derfelben offen da. Der Aufwand einer großen Leiden— 
Schaft zur Erreichung eines unbedeutenden Zwedes wird, künſtleriſch 
geftaktet, immer und unfehlbar humoriſtiſch wirken, vorausgeſetzt, 
daß die nöthige Yeichtigkeit und Freiheit in der Behandlung der 
darzuftellenden Idee nicht fehlt. In unſerer Zeichnung aber 
documentirt ſich der Künftler volllemmen und nad allen Seiten 
hin als fouverainer Herr ſeines Gegenſtandes. 

Dan ſehe Das Yeben und die leidenfchaftliche Beweguug 
auf feinem Bilde, die wor Begier weit Aufgeriflenen Augen und 
vorgeftredten Hände, Hände, fo charakteriftifch gezeichnet, daß 
irgend cine beliebige Davon herausgenommen, Diefe allein ſchon 
den Gharafter des leidenf.baftlihen Habenwollens ausdrüden | 
würde Hört man nicht den Schmul vechts vom Beſchauer, der | 
ſich mit der finten Hand den But hält, zu feinem Nachbarn 
fagen: „Aber, tieber Herr, warum drüden Se denn fo?" Spricht 
nicht Der aufgebobene Arm des unmittelbar hinter ihm Stehenven: 
„Herr, wenn Sie fo weiter drüden, bau’ ich Ahnen eine auf!“ 
Muß man die im Hintergrunde in der Höhe erfcheinenden Ge— 
ftalten nicht im Dem ſchnöden Berdachte Haben, daß fic den Buckel 
oder irgend welche andere Körpertbeile ihrer Mitcbenbilder Gottes 
als Staffel benugt haben, um fich zu ihrer erhabenen Stellung 
emporzuſchwingen? Sitt nicht der Sturmriemen auf dem Kopſe 
in der Mitte an einer Stelle des Geſichts, wo zu figen cr 
niemals das Recht bat? Hört man nicht das arme Opfer, an 
der äußerften Yinfen vom Beſchauer, mit dem ceingetriebenen Hute 
und der ſchieſgerüdten Brille, jedenfalls ein Schulmeiſterlein oder 
Mufikichrer, auf dem fich fein dider Nachbar mit dem ganzen 
Vollgewichte feined breiten Rüdens geworfen hat, in der Gefahr 
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garottirt zu werden, laut auffehreien, ohne daß cr doch dabei 
feine Augen von dem Siegespreife abzuwenden vermag? Spricht 
nicht der giftigfte Neid aus den Augen des Staatshämorrhoidarius, 
der den glücklichen Sieger zur Yinten ftcht? Und der Sieger 
feleft, der mit dem Ausdrud halb der Freude, bald der Bitte 
auf den Schänfen ficht, und mit beiden Händen nach dem von 
diefem in die Höbe gehaltenen Glaſe mit Dem überſchäumendem 
Tranfe greift, — hört man nicht unter der kräftigen, ibn zurlds 
reißenden Fauſt alle Nähte feines Gewandes krachen, während er 
in der Anfict : 

„Bod trinkt ſich gut 

Auch ohne Hut,“ 
letzteren ruhig in die Schänke fallen läßt? 

Das find Alles Typen, jeder mit feiner ganz befonderen 
Eigenart in die Erfcheinung tretend und zwar jo, Daß dadurdı 
der allgemeine Grundzug des Bildes, die komifchsleidenfchaftliche 
Aufregung, nicht nur in feiner Weife verwwifcht wird, fondern vicl- 
mehr erft recht zur Geltung gelangt. 

Verſtärkt wird die Wirkung des Bildes noch durd die Meiſter— 





Schaft, mit welcher der Künftler die darin zur Anſchauung fommenden 
Gontrafte einander gegenüber zu ftellen gewußt bat: Dort die von 
einem einzigen Triebe wild bewegte Menge, bier die claſſiſche Ruhe 
des feiner Würde und der ganzen Wichtigleit des Augenblids 
bewußten altbairifchen Hofbrauhausſchenken, an dem eben jeder 
Boll, die ganze Geftalt, die fteammen Ständer, der breite Riiden, 
die ſtämmigen Arne, der Stiernaden, das ganze Geficht, die Naſe 
und der Bart, den Altbaiern und den Schenken zugleid ve: 
präſentiren. 

Ziehen wir ſchließlich die Summe aus dem ganzen Bilde, 
fo ſtellt es ſich dar als Die vollendete Berſinnlichung ſchnödeſter 
Bierſelbſtſucht, wie fie im ihrer ganzen groteöfen Komik am erſten 
Mai jedes Jahres um die elfte Stunde im Bodftall Des Mündner 
Hofbrauhaufes zu Tage tritt. 

Es wird wohl nur felten Bilder geben, in denen die Idee 
und ihre fünftleriiche Ausführung ſich fo durchaus deden, wie in 
diefer Zeihnung Ludwig Bechſtein's, unferes Künitlers. 


Mir bat c8 große Freude gemacht, daß er mich zum Inter 


preten feines Bildes gewünſcht bat. Artyur Müller. 


Drei Iahre in einem preußiſchen Lehrerſeminar. 
Bon Eduard Ritſchle 


Es war in den letzten Februartagen des Jahres 1869. 
Soeben batte Das Amtsblatt der königlichen Regierung in ein 
Heine Dorf mit einer Präparandenanftalt vie längſt erwartete 
Nachricht gebracht, Daß die Aufnabmepräfung für Das königliche 
Seminar zu M. im März ftattfinden ſolle. Mit erneuerter 
Haft ſtürzten fich die zu Pritfenden auf die Bücher, welde das 
Map abgaben jür Das von den preußiſchen Regulativen geforderte 
Wiffen. Die verborgenften Wintel wurden aufgeſucht, um Die 
ans dem Schutt verſloſſener Jahrhunderte bevvorgezogenen geiſt— 
lofen, aber um jo längeren Kirchenlieder, die Unzahl von bibtifchen 
Geſchichten, Pſalmen, Gleichniſſen, Brepbezeiungen, Evangelien, 
Epiſteln, Bibelſprüchen dem widerfpenftigen Gedächtniſſe einzu: 
verleiben; denn Bibel⸗ und Geſangbuchsfeſtigkeit waren das Haupt 
erjordernig für Die Beſähigung zur Aufnahme in Das Seminar. 

Für Die diesmalige Prüfung hatten ſich neunundvierzig 
Präiparanden gemeldet, don Denen nur achtundzwanzig anf 
genommen werden fonnten. Das Jahr vorher betrug Die Zahl 
der Prüflinge noch achtundſechszig; zwei Jahre Tpäter nur neun— 
undzwanzig; die ſchlagendſte Verurtheilung der damaligen Leitung 
der Unterrichteangelegenheiten. Dazu verſuchte Die Regierung 
jedes, nur nicht das nächſte Mittel, um junge Leute für Das 
Schulfach zu gewinnen. Da alle frommen Berbeigungen und 
Verweilungen auf Den jenfeitigen Yobn fiir Das verdienftoolle 
Work der Prüparandenbildung bei den Lehrern vergeblich waren, 
bezahlte Die Regierung endlich jede in das Seminar abgelieferte 
Seele dem Präparandenbildner mit zehn Thalern 

Trog dieſer lochenden Summe nahm Die Zahl der Yebrer 
immer mehr ab; in einer einzigen Provinz Preußens ſind noch 
jetzt an hundert Lehrerſtellen unbeſetzt; au manchen Orten ſind 
einer einzigen ſchwachen Kraft zwei- bis dreihundert Kinder 
übergeben. Um dieſem Nothſtande wenigſtens nominell abzu— 
helfen, wurden nach beendigter Präparandenprüſung einen Theil 
der jungen ſiebenzehnjährigen Leute, welche man fir die Auf— 
nahme in Das Seminar als nicht genügend vorgebildet befunden 
batte, nichtsdeſteweniger fofort ven dem anweſenden Schulrathe 
Hilislehrerftellen itbertragen. 

M. iſt cin Heiner Ort. Die Bürger deſſelben nähren ſich 
meift vom Aderbau und find, wie aud im der Umgegend, der 
großen Mehrzahl nach ftrena kathotiſch. Man fieht bier eine 
Unzahl Kreuze und Capellen; in einer derfelben befindet fich 
die Abbildung einer Beiligen, welde eine Eichel gen Himmel 
geivorsen, Die noch bis heute nicht auf Die Erde zuridgefallen 
it. In Diefe Stadt hatte man vor ungefähr zwölf Jahren vie 
Leuchte  proteftantiicher Orthodoxie verlegt, ein evangeliſches 
Regulativ-Seminar. 

rüber befand ſich daſſelbe in der Hauptſtadt der Provinz. 
Die Seminariften batten Selegenbeit, Borlefungen der dortigen 
Univerfität zu bören, Die Schäge der Bildergalerien, Bibtietbefen, 
Mufeen, des botaniſchen Gartens waren ihnen aeöfinet, ſogar 


Goncerte und Theater durften fie beſuchen. Die Folgen dieſer 
Freiheit waren entſetzlich; Die Seminariften erdreifteten ſich einmal, 
über ihren „Deren Director“ bei der Regierung Beſchwerde zu 
jühren, weil er feine „theuren Zöglinge” mit dem väterliden Tu 
beehrte und Löcher in Die Thliren der Arbeitszimmer ſchneiden 
ließ, um diefelben ſtets belauſchen zu können. Bei Der Unter: 
fucbung feitens der Regierung ftellte ſich neben manchen anderen 
Ungebörigkeiten auch beraus, daß der ſromme Seminardirecter, 
um fein glänzendes, wnfittlices Yeben fortführen zu können, Die 
ibm anvertrante Caſſe beſtohlen batte. 

Da man nicht Den Mantel der chriſtlichen Liebe um Die 
öffentlich gewordene Thatfache hängen fonnte, ſandte man Dielen 
„Seninardirector“ nach einer Feſtung, in Der er einen ftreng> 
gläubigen Katechismus jehrieb. Damm aber beförderten ibn feine 
frommen Freunde nad Amerika, Damit er als Miffienär ven 
Indianern fein Chriſtenthum verfünee. Tas großſtädtiſche Seminar 
wurde kurz wor 1848 geſchloſſen; man verlegte es nach einen 
ganz feinen Städichen; und ale vieles Eifenbabuftation wurde, 
fuchte man lange nach einem Orte, wohm ſich ein folder 
Culturfortſchritt wicht werivren wirde. Endlich fand ſich cin Kräh— 
wintel, wo weder Kunſtgenüſſe noch Liberale Zeitungen und 
Uniwerfitätteiffen die Frömmigteit gefährdeten und we aus Mangel 
an gebildeten Goangelifiben and fein gottloſer Proteftantenwerein 
entjtchen konnte: das ultramontan-kfatholiſche M. wurde mit Dem 
ewangelifchen Seminar beſchentt. 

Das Scminargebäude ift cin großartiger Rehbau mit zwei 
berporspringenden Alitgeln, in Denen fib die Wohnungen Der 
Scminarlebrer befinden. Die Lehrſäle liegen auf die Straße, 
die Arbeitszimmer der Scuinariften auf den Hof hinaus. Im 
zweiten Stock befinden ſich Die Räume für die Kleiderſchränke 
und zwei Schlaſſäle. Der wichtigſte Theil und Mittelpuntt Des 
Seminars ift Der reich geicbmlidte Betſaal, 

Wir Schlafen Die erfte Nacht im großen Schlafſſaale Des 
Seminars. Die älteren Bewohner diefes Salons laffen ein durch 
alle Dur: und Molltonarten dariivendes Schnarchen bören; wir 
Meulinge werfen uns auf Dem Yager rubelos umher. 

Maum bat ums ein freundlicher Traum Die Bilder Der 
Heimath vorgezanbert, jo hören wir ſchon vie Ihiir des Schlaf 
ſaal⸗Corridors auffclichen /Scminariften find auch in Der Nacht 
eingefperrt), fduvere Tritte maben ſich. Es ift fünf Uhr, und Das 
Scminarglödtein läßt feine Diinnen Töne in die Dumfetbeit hinaus— 
ſchallen. Dann kommt der Portier und befeftigt mit der Linken 
die dunkle Schatten werfende Laterne an einem Haken in Der 
Mitte des Saales, mit der andern Hand ſchwingt er eine riefige 
Schelle. Schlaftrunken jahren wir empor und greifen nad Den 
unentbebrlichiten Kleidungsſtücken am Reden des Beltes, Binnen 
zwei Minuten müſſen wir angelleivet ſein. Schon tritt cin 
neuer Wächter des chriſtlicen Hauſes auf, der geſtrenge Herr 
Hüulfslehrer, der aber uns während der Nacht in unſerm 
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Schlaffaale bewacht hat. Wehe dem jept Siumigen, denn er wird 


in’s „ſchwarze Buch“ notirt. “Und nun geht's hinab im ven 
Keller, um Hände und Geſicht in das zinnerne Waſchbecken zu 
tauchen, welches nach dem Gebrauche Torgfältig gereinigt und 
ausgetrodfnet werden muß. Dann verfammelt man ſich in den 
Arbeitäzimmern, welde je neun Seminariften in ihre kahlen 
Wände aufnehmen. Einer derfelben bat ſchon den Ofen aereintat, 
Feuer angezindet und die Stube mit Belen und Gemülleſchaufel 
behandelt. Qualmende Oellampen erbellen die düſtere Zelle, 
denn vor fünf Jahren hatten in M, die Meiften ned Feine 
Ahnung von einer Gasanſtalt. 

Der Senior der Stube erbebt fih; um halb ſechs Uhr früh 
wird das erſte Mal gebetet und ein frommer Vers zur Stärkung 
für die Tagesarbeit gelungen. Beſonders belicht war als 
Morgendank: „Heut’, als Die dunklen Schatten mich ganz ums 
geben batten, bat Satan mein begehret; Gott aber hat's ge— 
wehret.“ Und analog dieſem lautete die Nachtbitte: „Will Satan 
mich verfchlingen (mir gäbnten immer recht fehr daber), fo laf 
die Englein fingen: Dies Kind ſoll unverleget Fein!“ Beide 
Piedlein wurden auch ftets won den Kindern der Scminariibunges 
ſchule mit „Furcht umd Zittern“ im Herzen geſungen.“ Nadı 
dent Gebete wurde irgend eines der Yehrbliher vorgenommen, 
deren Unterrichtäftoff, mochte er fein, welcher er wollte, der ums 
vermeidlicben Salbung unterzogen war. Sein Wort durfte ae 
ſprochen werden, denn mit Kabtzenſchritten nabt der Bitljslchrer, 
welder die Frübinfpeetion bat; cr rebidirt Die vorliegenden Bücher 
und durchſucht fogar die Schubladen. Das Lehrbuch vor unseren 
Augen, welches and nicht ein Jota mehr und in anderer Form 
entbält, als Herr v. Mühler für alle Scminariften für qut bes 
funden hatte, vermag uns micht Das geringſte Intereſſe abzu— 
gewinnen, höchſtens locken einige allem gefunden Menſchenverſtand 
und unbeeinflußter Lebensanſchauung in's Geſicht ſchlagende Sätze 
unfer Hohnlächeln, wobei ſich manchmal unwillfürlich Die Fauſt 
unterm Tiſche ballt, herans, Wir find ja noch zu kurze Zeit 
im Seminar; wenn wir erft „ganz in Chrifto leben und Die 
Zucht des beiligen Geiftes empfinden“ werden, Dann wird Das 
Hohnlächeln ſchon aufbören, nur noch mande Angenblide werden 
wir ohnmächtig und verzweifelnd an dem fejten Gitter zu rütteln 
verfuchen, Binter welches man unfer Füblen, Denten, Wollen und 
Handeln eingepfercht bat. 

Endlich ift die Aritbftidsftunde, acht Uhr, berangefommen. 
Der geräumige Speifefaal weift eine lange Tafel mit zinnernen 
Tellern und primitiven Beſtecken auf; beftimmte Seminarijten 
holen die Schüffeln mit der Suppe vom HAauswart. Der une 
vermeidliche, beauſſichtigende Hilfslchrer faltet die Hände, um 
den Segen Gottes auf den Morgenimbiß herabzuflchen. Dieſer 
ift auch fehr nöthig; die aufgezwungene Seminarkoft ift zwar 
billig, für den Neuling aber ungeniekbar. Allerband Gewürm 
und Inſecten find mit veridimmelten Brodkruſten zuſammen— 
gekocht und zuweilen mit den Ueberreſten von Talglichtern ans 
geſettet. Da muß Das vwäterlide Brod Das Beſte fr Die 
Sättigung Des Körpers beitragen, amd wohl denen, weite von 
den Eltern nahrbafte Brede und and Butter befommen, wie 
wohl ein Schulrath einft, aelegentlich einer Reviſion der Brop- 
fchränfe, Dem Beliger friſcher Gebirgsbutter entgegendonnerte: 
„Wie Dürfen Sie ſich dergleichen erlauben, ein Yehrer muß ſchon 
früb ſparen hungern! lernen!” 

Nad dem Genuſſe einiger Yöffel fogenannter Suppe wird 
Gott im gedanfenlofen Gebet für feine Gaben gedankt; uns war 
diefer Dant factiſch mur eine privilegirte Gottesläſterung. Nach— 
dem wir das dritte Mal sebetet, begeben ſich beſtimmte 
Seminariſten (der Reihe nach) zu den Ceminarlchrern, um 


*Wie wiberlich Die Perdumminkeit ft, die einem großen Theile 
bes deutſchen Volles aufgchrumngen werben follte, man ein Mleinch 
Geſchichtchen aus den „Wünfterberger Leſehnche“, das mit allen Der 
Regierung Mühler's zuitchenden ‘Mitteln eingeführt wurbe, beweifen: „Das 
Rieber, ein lieber Hausgaft. Ein frommer Later der alten Kirche, ver 
alljährlich vom Fieber geplagt warb, manste biefes Fieber feinen Lieben 
Hausgaſt, der ibn jährlich am die Yiebe Gottes erinnere, Und als cs 
einſt ausblieb, trauerte er darüber, daß fein licher Hausgaſt ausgeblieben 
ſei. Er fürchtete, Gott habe ihn nicht mehr fo lieb, weil er ihm Dies 
Jahr leinen Boten geſaudt babe, ihn zu ſich zu ziehen.“ Dieles Jugendbuch 
enthält zum großen Theil Geifereien aus ven Blättern des Rauhen 
Hauſes“ von Dr, Wichern, ſchmubige Redensarten u. vergl. Geit fei 
Dant lebt im deutſchen Volle fo viel Achtung vor dem Anftande, daft das 
Bud nach bem Rüdtritte Mühler's wohl bald ausgemerzt jein wird, 














Rotengänge ſür dieſelben zu verrichten. Andere müſſen im 
Keller das für den Küchengebrauch nöthige Waſſer in das unter 
dem Dade befindlide Reſervoir pumpen, „dreimal des Tages 
ziweibundert Züge“. Dergleichen Arbeiten wären ein treffliches 
Erziehungsmittel zur chriftlichen Yebenögeweinfbaft im Scminar 


‚ geiwefen, fie wurden nur Dadurch ermiedrigend, daß der Zwed 


derfelben ſich als eine Dienftwerrichtung für den „Herrn Portier” 
herausſtellte, ver über Diele Kraftanſtrengungen die Aufſicht führte. 
Derfelbe war als Knecht in's Militär eingetreten, hatte „and 
Verſorgung“ gedient und befam cine Anftellung ale Sefangenen 
auffcher in einem Zuchthauſe, von Diefer wurde ev zu der eines 
Semmarsdauswarts befördert. 

Bald ertönt wieder die befannte Gloce, es folgt Die Haupt: 
morgenandact. Gin Bibelabichnitt wird vorgeleſen; der Herr 
Director ermahnt und, Den „Unflatb ver Sünde am Fleiſch“ 
abzutbun und uns unter „Die Zuchtrutbe Des heiligen Geiftes“ 
zu ftellen, einige NegulativsYieder werden abgeſungen, Daun be 
ginnen die Unterrichtöftunden, welche theilweiſe mit Gebet ans 
gelangen und beendet werden. (Alinftes und Tecates Gebet. ı 

Um zwölf Ubr wurde das ſchmale, oft widerlich zubereitete 
Mittagsbred genoflen und das fiebente und achte Gebet gebetet. 
Die Stunde von cin bis zwei Uhr war Freizeit, in welcher es 
erlaubt war, ein Stüd auf der Chauſſee zu laufen, die der uns 
bermeidlichen Controle wegen von den Seminarlehrern abpatrouillirt 
wurde. Es wären nun noch in dem ftets fit gleichmäßig wieder: 
bolenden Tageslauſe Yehrftunden von zwei bis bier Uhr, Gartens 
arbeit won junf bis ſechs Uhr, Abendbrod um ſieben Uhr mit 
zwei Sebeten (Nr, 8 und Di zu erwähnen. Die graufigfte Zeit 
war Die abendlide Arbeitoftunde von adıt bis neun Ubr, in 
welcher wir gewiſſermaßen Die Bilanz des Tages ziehen konnten. 
Sie erwies, daß wir körperlich und geiſtig oft genug ſchamles im 
den Staub getreten wurden, Daß wir viel gebetet und wenig 
gelernt batten, außer etwa neuen Sefichtspunften für Die Er 
theilung Des von „wahrbaft frommem Geiſt“ durchdrungenen 
Schulunterrichts. Als würdiger. Tagesabſchluß galt Die große 
Abendandacht iunter günſtigen Umſtänden nur das zehnte Gebet 
an einem Tage), Dann wurden wir vom Hulielehrer und 
Dauswart in Die Zihlaffäte getrieben, Deren Thür man hinter 
uns verſchloß. ki 

Werfen wir nun einen Blid auf die Yente, in deren Hand 
die Bildung der Pehrer lag. Der „Herr Director“ war, wie Die 
meiften Yeiter preußifcher Seminare, Theologe von der Richtung 
Bilmar-Öengftenberg Mähter. Ein Gultusminifter in Duoder, 
war er äuferft vertraut auf einem Gebiete, Das er Jugendfünden 
nannte. Noch nicht vierzig Sabre alt und ziemlich beleibt, ver: 
fagten ihm Die Wangenmusfeln fen den Dienft, und in Wülſten 
bing Das Fleiſch an denfelben herunter. Die Augen, von großen 
Ringen umacben, waren Das einzig Vebendige an der großen, 
ſchweren Geſtalt, Die von einem Rüdenmarkteiden gekrümmt war, 
Gkwöhnlich befand fit der „Herr Director“ in den Yebrftunden 
im Halbſchlummer; nur Die Hände zitterten nervös. So kam 
es, daß er einige Male vom Katheder berabficl und regelmäßig 
beim Schlage der Uhr auffprang mit den Worten: „Ach Gott, es 
ſchlägt man! ſchon wieder!“ und ſchleunigſt Das Zimmer verlich. 

Und dieſer Mann bat es vermocht, den Seminariſten auch 
die letzte Ahnung perſönlicher und geiſtiger Freiheit zu rauben. 
Der Seminargarten war früher won einer lebendigen Hecke um 
geben; Nachtigallen bitten ſich Dort eingeniftet, und in dem 
Yanbgange bitter dem Seminar konnte man Die Zpaztergänger 
gewahren. Sonntag Nachmittag fangen die Semingriſten im 
Garten Männerlieder; auch manchmal eines won der Freiheit und 
vom damals fireng verpönten deutſchen Baterlande. Hinter den 
Sträudern aber lauſchten die Schönheiten ven M., und 
manch freundliches Augenpaar ſuchte ſich eine Ylide im Buſchverk, 
um einen mitleidigen Blick auf die Eingekerkerten zu werfen. 
Das war dem Herrn Director ein Dorn im Auge. Zahlreiche 
arme Zöglinge verloren ans Zparlamfeit der Seminagartaſſe ihre 
Freitiſche und das Gultusmimifterium, welches die Yehrer und ihre 
Wittwen darben ließ ans Mangel an Fonds, hatte ſoſort Geld 
bereit, um auch äußerlich eine Mauer um das Seminar zu 
bauen. Auch mußte Dielelbe jo hoch fein, daß ein ausgewachſfener 
junger Mann ihren Rand nicht mit Den Fingerſpitzen erreichen 
fonnte, Nach Diefer Heldenthat verbot der Herr Director den 
Beſuch des unſchuldigen Heinen Ztädtibens; ſelbſt die Zeminariften, 














-. 45 


deren Eltern in M. wohnten, durften ihre Kindlichen Pflichten | 


nur einmal in der Woche nad eingeholter ſpecieller Erlaubniß | Yeben Friften. 


ausüben. Der Umgang mit Familien der Stadt war unterfagt; 


Sogar die Handwerker und Kaufleute, bei denen wir arbeiten | 


laſſen und kaufen mußten, waren genau beſtimmt. 


Das M.'ſche Scminar galt als cin muftergültiges; Die 


Direetoren und Lehrer wurden immer ſehr ſchnell zu Schulräthen 
nach anderen Provinzen befördert, um auch dort Das neue Dunkle 
Evangelium zu verkünden. Sogar der frühere Augapfel Deuts 


ſcher Veftrebungen blieb won diefen ſchwarzen Sendboten nicht | 


verfhont: SchleswigsHolftein wurde zu allernächft mit Regulativ—⸗ 
Ichrern bedacht. 

Der „Herr Seminardirector” hatte es verftanden, das Wort 
des preußifchen Negulativs auf feine Weife zur Geltung zu 
bringen: „Daß ſich das ganze Yeben im Seminar unter die 
Zucht des Wortes und Geiftes (welches Geiftes ?) ſtellt, daß aus 
der Fülle der Gnadenmittel von Lehrern und Schülern fleigig und 
treu geichöpft, im Ganzen eine evaängeliſch-chriſtliche Lebens— 
gemeinfchaft dargeftellt werde". Wie trefflich wiederholte er uns 
Sonntags in der Seminarandact flets, wie verworfen 
wären; wir wanden uns wie ein wehrlofes Iufect an der Nadel 
unter feinen Worten, die wir Montags noch dazu felbft wieder: 
geben mußten. 

Unter den Strafen war die Aufnahme eines Protofolls über 
irgend ein Verbrechen, 3. B. ven Befuch eines Gafthaufes, Die 
belichtefte. War der Seminarift jo verftodt, 
Trinfen eines Glafes Vier nad einem Spaziergange 
kein Verbrechen finden Tonnte, und leiftete er dem Seminar— 
director nicht demüthige Abbitte, jo erfolgte nie mehr eine 
restitutio in integrum; der Sünder wurde z. B. mit folgen: 
dem Abgangdzengnifje den Stadts und Yandgemeinden empfohlen: 

„Während feiner Seminarzeit hat er wegen gröblicher Ueber— 


tretung der Anftaltsordnungen ein Strafprotofoll unterfchreiben 
müffen. Den Beruf eines chriſtlichen Vehrers nad Gottes Wort | 
und Gebot zu verſtehen, wird er fib als Aufgabe für fein | 


ferneres Leben unverrlidbar worzuftellen haben; nur dann, wenn 
er ſich unter die Zucht des heiligen Geiftes beugen gelernt und 
für feinen Beruf an innerer Wärme gewonnen haben wird, kann 
er hoffen, die Kraft Gottes zur Erziehung der Jugend am ſich zu 
erfahren. Durd fein Verhalten vermochte er nicht, fich das 
Bertrauen feiner Lehrer zu erwerben.“ Letzteres lich ich ſehr 
oft dadurch thun, dag man den Angeber abgab; mur durd Das 
Mißtrauen der Seminariften unter ſich war es itberbaupt möglich, 
daß ſich adıtzig zufammenmwohnende junge Leute mit theilweiſe 


vorzügliden Anlagen in dem naturgemäß frifchen, fräftigen, | 


ftrebenden Alter von fiebenzehn Bis zwanzig Jahren derartig 
nichtöwärdig behandeln ließen. Aufrichtige, hingebende Freund» 
Schaft war eine Äußerfte Seltenheit. 

Der „Herr Director” machte ein erbauliches, ſonntägliches 
Bibelleſen zur gefegliben Pflicht. 
Juden und Chriften das heilige nennen, fo entfeglich profanirt 
worden wic bei diefer vom Director überwachten Schrijtfütterung. 
Außerdem waren wir gezwungen, wöchentlich einige Miffions: 
ſchriſten, namentlich die Blätter deö „Rauhen Baufes”, zu ftudiren. 
Sonnabend Abend wurde bon einem Scminariften ein halb: 
—— Miſſionsvortrag nach irgend einer Miſſionsſchriſt ge— 

(ten. 

Die arınen Seminariften waren genöthigt, monatlich einen 
Diffiondbeitrag abzuliefern; dafür erhielt der Herr Scninars 
director manchmal ein Yefezeichen, gefertigt von einem langzöpfigen, 
getauften Chinefenkinde, oder eine Fiſchgräte, an der cin fremmer 
Esfimo erjtidt war. Ganz natlirlid, dag einige „Fromme Düng- 
linge* 
Directors anzupaffen wußten; Diefe waren die „Frommen im 
Fande*, die „Starten in Iſrael“, wie ſich der Yeiter Des chrift 
lichen Hauſes ftets altteftamentarifh ausdrüdte. Sie erbielten 
reichliche Stipendien und oft ungerechter Weife auch Die beften 
Abgangszengniffe. 

Unter den übrigen Seminarlehrern war mur cin einziger, 
der unſere Achtung und Yicbe genoß, wiewohl auch er nichts that 
und thun konnte, um unſere traurige Yaye zu verbeſſern. Eine 
Aeußerung, welche ſowohl den Seminarlehrer, als auch unfere 
Schulverhãltniſſe charatteriſirt, mag hier ſolgen. In der Nähe 


wir | 


daß er im dem | 
noch 





Stellung und mußte durch den Betrieb des Acerbaues fein 
Die Erzeugnifle des Feldes brachte cr, wie ein 


' echter Bauer befleidet, mit einer hurzen Pfeife auf Dem mit 





‚ ganzen, gebrocenen und benannten Zahlen,“ 


Nie ift wohl das Bud, das | 
‚ Disciplinen nicht zuläſſig iſt“, 


ſich äußerſt vollſtändig den Maßnahmen des Seminar— 


Kühen beſpaunten Wagen ſitzend, ſelbſt auf ven Markt. Dieſer 
Anblick ärgerte den Herrn Seminardirector nicht wenig, indem 
er den Mann eine Schande für den Yehrerftand nannte, da er 
auch die Schule über feinem Nebengeſchäſte vernachläffige. „Was 
wollen Sie?“ bemerkte der cben erwähnte Scminarlehrer, „Für 
fein Gehalt thut der Mann noch viel zu viel für Die Schule.“ 

Der jitngfte Yehrer an der Anftalt übte trog feiner Unfähigkeit 
einen ungemein großen, ungünftigen Einfluß auf uns aus, fo daß 
wir z. B. ftets unwilllürlich nach feinem Fenfter blidten, an dem 
er Diejenigen notirte, welche Die Freizeit zu einem Heinen Spazier: 
gange benugt hatten. Diefe Verbrecher bechrte er mit dem 
Namen Bummler und ließ fie in feinen Lehrſtunden ihe kühnes 
Unterfangen reichlich entgelten. Abm war die Pflege der deut: 
ſchen Sprache, Yiteratur und Gefchichte anvertraut. Deutfche 
Yiteratur in einem Seminar! Obne jede Reflexion lönnen wir 
conflatiren, daß der. bezügliche Negulativfag ftricte befolgt wurde: 

„Ausgefchloffen muß die fogenannte claffiiche Yiteratur (sie!) 
bleiben; dagegen findet Aufnahme, was nad Inhalt und Tendenz 
firchliches Leben, chriſtliche Sitte, Patriotismnd und finnige Bo 
trachtung der Natur — zu fördern geeignet if. Im Allgemeimen 
wird fie ſich (die Auswahl von literarifchen Erzeugniffen) Nberall 
zweetmäßig innerhalb der Lebensbeſchreibungen Luther’s won M.. 
und WB... Melanchthon und Valerius Herberger, Paul — 
und Yacob Spener von W..., Dberlin von Sch..., Des 
evangelifhen Jahrbuchs von B.. ., des Beiblatts zu den fliegenven 
Blätter des Rauhen Haufes u. E w. treffen laſſen.“ — — Das 
Seminar befaß auch einige beffere Werke; mit diefen ging es uns 
jedoch, wie Yuther mit der Bibel im Klofter: fie waren an Kelten 
angefchloflen. Unfere hiſtoriſchen Studien beftanden einzig und allein 
in frommen Berrbildern aus der preußiſchen Geſchichte, für die 
ein von dem betreffenden Seminarlchrer mühſam  zufammens 
geftopreltes Plagiat maßgebend war. Keiner unferer Yehrer hat 
den Muth gehabt, das Bewußtſein des mit allem Fühlen unferes 
Herzens verbundenen einigen Deutſchlands in und wach zu halten; 
und doch fonnen und brüjten fich diefe Creaturen jegt wohlgefällig 
im Glanze des neu hergeftellten Vaterlandes. Nicht der finftere, 
enaberzige Geift der Regulative hat unfere Heere befeclt, fondern 
trog deſſelben hat die gefunde deutſche Vollskraft Die herrlichen 
Siege erfochten. 

Bei all den vielen Arbeitsftunden von Morgens fünf Ubr bis 
Abends neun Uhr durfte im Seminar mit zwanzigjährigen jungen 
Leuten nicht das geleiftet werden, was eine quite ftädtifche Schule 
mit zwölfjäßrigen Kindern erzielt. So bilden 3. B. „Das eigentliche 
Gebiet des Scminarunterrichts die vier Grundrechnungdsarten in 
Eine weitere Aus: 
bildung fan ausnahmsweife geftattet werden, „etwa bis zu Den 
Decimalbrüchen“, was bei anderen, „fittlihen Inhalt habenden 
wie äußerst naiv die Negulative 
bemerken. Unter legteren verfteht man auch Phyſit, Naturgefdsichte 
und mathematische Geographie, für welche „religiöfe Richtung und 
Haltung nothwendige Bedingung ift*. Denn es giebt böfe Men— 
ſchen, welche die Wiſſenſchaſt nicht nach der" Bibel verdreben 
wollen, wie Gopernicus, Yaplace, Darwin ꝛc. Selbftftändige 
Weiterbildung war ftreng unterfagt; allwöchentlich ftellte der 
Seminardirecter eine Jagd nad felden Büchern in unſern 
Schränlen an, welde den Regulativen feinen Tribut abgejtattet 
hatten. — 

So waren wir drei Jahre eingefchloffen und abgefondert 


Es wäre ungerechtiertigt, dergleichen bunfle Namen an biefer Stell: 
anzuführen. Dagegen birien wir nicht verſchweigen, daß uns Namen von 
Keformatoren der Pädagogik, wie v. Rochow. Dinter, Dieſterweg nie, feltit 
wicht im abſprechenden Sinne, zu Ohren gelommen find. Die uͤrſade 
dafür finden wir beſtimmt ansgeiproden in der Schullunde von Borman«j. 
welche in ben Regulatie-Zeminaren beuntt werben mußte, Rachdem 
Rouffcan, Baſedow, Tampe, Salzmann abgeurtheilt worden find, endet 
der Artilel über Veſtalozzi, welcher füglich nicht übergangen werden lonuſe, 
folgendermahen: „Aber ebenfonenia darf verbehlt werden, daß im beit 
von Peſtalozzt gewieſenen Umnterrichtsveriabren die veliniöie Erziehung 
binter der Bildung der geiftigen Kraft überbampt zurüdtritt, und daß alts 
dadurch der Irrthum erzeugt ward, es befiebe das Ziel der Erziehung 
darin, dah alle im dem Menſchen vorhandenen Anlagen fo viel als 
möglich entfaltet werben, während es doch nur darin zu fusben sit, dan 


der Stadt M. hatte ein Vehrer cine äußerſt gering Dotirte | alle Kräfte fib im den Dienjt Thrifti ftellen und dadurch gebeitigt werben.” 
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von der Welt, ſyſtematiſch zur Dummbeit und Geiftesträgbeit 
angeleitet, den ſiets unfchlbaren Seminarlehrern gegenüber volls 
ſtändig meinungslos, willenslos, machtlos, rechtlos und — chrlos, 
eine Peiche in ihrer Hand. Wie viel tüchtige Kraft ift bei der 
Einzwängung in das Profruftcäbett der Seminaranihauungen zu 
Grunde gegangen; wie Mancher hat vollftindig verlernt, Menſch 
zu fein, Da die einzelne Individualität im veligiöfen Urbrei des 
Unterrichts und der Erziehung vollftändig unterging! Gewöhnlich 
zeigten fich neben der Abnahme des geiftigen Bermögens im 
jugendlichften Alter Unterleibötrantheiten, hypochondriſche Ber: 
ſtimmungen und widernatürliche Geichlechtsverbältniffe in ihrem 
Gefolge. 

Nie zum Prüfen, fondern nur zum Glauben angelcitet, die 
Schwungkrait des Geiftes gelähmt, haben mur wenige junge 
Lehrer die Kraft, fich mit den hoben ſittlichen Beftrebungen unferer 
Piteratur befannt zu machen und fortzufchreiten mit der Wiflen: 
fast. Bielmehr find fie vwortrefflih erzogen, der Spielball 
pietiftifcber, bierarchifcher und reactionärer Beftrebungen zu werden 
oder im Schlamme der Alltäglichleit unterzugeben. 


Die vorftiehende Darficllung wird nicht nach Zeugen ihrer 
Wahrhaftigkeit erft zu ſuchen babe; fie werden ſich zu Taufenden 





finden. Und wenn bis heute noch nicht fo offenberzig „aus der 
Schule geplaudert“ worden ift, fo fehlte es nicht an den „That- 
ſachen“, fondern am Muthe dazu, ein Mangel, den wir am 
wenigften den armen gebrädten Lehrern zum Vorwurf machen 
wollen. Dem Berfaffer find wir aber die Erklärung ſchuldig, 
daß fein Artikel lange vor der Abdanfung des Herrn v. Mübler 
vom preußiſchen Cultusminifterpoften in unferen Händen war und 
daß nicht irgendwelche Bedenfen, fondern der durd den großen 
Krieg und feine Nacllänge verurfachte Mangel an Raum die 
Veröffentlichung verzögerte. Wir find diefem Zufall Dant ſchuldig, 
denn wir boffen, daß der Inhalt diefes Arlilels jegt nicht bios 
zur aufregenden Pectüre dienen, fondern an maßgebender Stelle 
zu der Ueberzeugung führen möge: daß die Ruücklehr zu den 
glänzendften preußiſchen Schulzeiten, — die fi an die Namen 
eined Dinter, Rochow, Diefterweg Mnitpfen, fo lange cine Une 
möglichkeit bleibt, ald folcdhe Scwminardirectoren, wie der Artitel 
fie fehildert, und vor Allen die Väter der Regulative fammt ihrer 
Zuchtgenoſſenſchaft noch in ihren Aemtern bleiben. Die Sünden 
einer zwanzigjährigen Mißleitung der VBolfsbildung find nicht mit 
einem Yandtagds oder Herrenhausſieg wieder qut zu maden: man 
muß einen Anfang wirklicher Umgeftaltung fchen, wem man 
mit freudigem Vertrauen in die Zukunft bliden fol. 


Des Raifers Tusculum. 


Der Geburtstag Des Kaifers ift jüngft zum erften Male 
allüberall in den deutſchen Gauen auf das Feſtlichſte begangen 
worden und man bat im den verfchiedenen Yändern Dies» und 
jenfeits des Maind dem Oberbaupte des deutſchen Reiches dieſe 
Huldigung mit fo rüdhaltlofer Freudigkeit dargebracht, dag man 
darin nur einen neuen Ausdruck jenes ftolzen Gefühls erlennen 
kann, welches uns bei dem Gedanken übertommt, alle die getrennt 
gewelenen Theile Deutfdslands wieder geeinigt und wieder unter 
Einem Gute zu fehen. Der Repräfentant der deutichen Einheit 
ift dem Bolfe aber der deutſche Kaifer, und darum lenkt es mit 
Recht feine Aufmerkfamteit immer wieder auf deſſen Perfon, auf 
die Gewohnheiten, denen er auch im Privatleben huldigt, auf die 
Menſchen, mit denen er ſich umgicht, auf Die Orte, an denen 
er lebt. 

Mein heutiger Beitrag hierzu — denn cin folcher if der 
vorliegende Artitel — wird deshalb um jo willfummener fein, 
als Schloß Babelsberg, der befannte Yands und Nuhefig des 
Kaifers Wilhelm, meines Wiſſens ned mie eine eingebende 
Schilderung in Wort oder Bild erfahren bat. 

Gewiß find ſchon Biele der Bartenlaubenlefer auf der Berlins 
Potsvam- Magdeburger Eifenbabn gefahren und diefe willen, daß der 
Bug, wenn er das Weberdorf Nowawes oder Neudorf palfirt bat, 
nach einer Weile hält, aber nicht vor einem Bahnhoſe, fondern wor 
einem Heinen Haufe; es ift eine Meine Cottage, faſt ganz aus 
geſchnitztem Holze hergeſtellt, Gothit und Renaiffance durcheinander, 
fic enthält nur ein Erdgeſchoß, zu beiden Seiten deffelben dehnen 
ſich Beranden von blühenden Sträuchern umwogt and. Die 
Yäden an den Fenſtern des Hauſes find aufgezogen; durch Die 
and einer Spiegelſcheibe beſtehenden Fenſter ſieht man in das 
Innere, in zwei Salons, die mit hellem Kattun deeorirt find, 
„Was ift das hier?“ fragen die meiften Infaflen der Waggons. 
Das ift dad Stationshäuschen, weldes die Verwaltung der 
Berlin» Potsdam» Magdeburger Bahn dem Laifer Wilhelm bat 
bauen laffen, Damit derfelbe vom Bahnhof aus den weiten Umweg 
nicht zu macen braudt, um noch nad Schloß Babelsberg zu 
gelangen. 

„Der Kaifer fteigt aus,“ gebt cd von Mund zu Munde, 
aus allen Goupes ftreden ſich Köpfe, um die greife Geftalt mit 
ebrfurdtsvollen Bliden zu begrüßen; ohne Beibitlfe und mit ciner 
faft jugendlichen Beweglichkeit fteigt der Kaifer den ziemlich fteilen 
Wagentritt hinab. Die bobe, fräftige, impofante Geftalt ift mit 
einem leichten Militärpaletot beileidet, Darunter mit einem einfachen 
Mititärüberrod. Mit ihm verläßt noch cin Adjutant den Salon— 
wagen, ein noch junger, ſehr fräftig ausfchender Mann, Es ift 
der Prinz Radziwill, ein Verwandter der löniglichen Familie von 
Preußen, feine Großmutter war eine Nichte Friedrich’8 des Großen 
und eine Schwefter des bei Saalfeld gebliebenen Prinzen Louis 
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Ferzinand. Aus einem danebenliegenden Coupé ſieigen noch 
ein Jäger und cin Lakai. Erſterer trägt eine dicht angeflillte 
grüne fahfianene Bortragsmappe, Letzterer cinen ſchwarzledernen 
Reiſeſack; diefer zeigt an, daß der Kaiſer auf Babelöberg über 
machten will. Auf der anderen Seite des Stationdhäuschens ficht 
man einen offenen Wagen balten mit zwei hochgebauten Schwarzen 
Tratehner Hengiten, die ſchon cine Weile gewartet haben und 
nun ungeduldig den Boden flampfen. 

Schon nach kurzer Fahrt rollt der Wagen durch das Gittertbor 
des Babelöberger Parts. Dies ift cine Anlage, die erft in den legten 
acht Jahren geichaffen wurde, aus Wiefen und Feldern, die den 
Einwohnern von Nowawes abgekauſt wurden. Die Baumgruppen 
jind noch jung und haben ſich noch nicht in jener üppigen Yaubjülle 
entwidelt, in welcher fich die fanft vor uns anfteigende, von einem 
bochragenden gothiſchen Wachtthurme gelrönte Höhe zeigt; es 
waren, um diefe Anpflanzungen zu fehaffen, Taufende von aus: 
gegrabenen älteren Bäumen von nah und fern berbeigeichafft 
und bier gepflanzt werben. Die Pflege derſelben erforderte uns 
endlibe Sorgfalt und Mühe, viel Abbruch thaten der jungen 
Schöpfung die Winterfröfte, und fast eim Dritttheil ftarb aus, 
aber nun haben fie in dem nicht allzu fruchtbaren Boden Wurzel 
geſaßt und verfprecben für die Zukunſt cin tüchtiges Gedeihen. 
Mit prüfendem und wohlgefälligem Auge betrachtet der Kaifer 
die junge Anpflanzung, fie ift fein Wert, wie auch der Sce dort, 
über deflen Ränder Weiden und Efihen ihre langen Zweige in 
die helle, Hare Fluth niedertauden. Mit der vorfpringenden Höhe, 
die von dem gothiſchen Warttburm gefrönt wird, beginnt der 
eigentliche Babelsberg oder auch Babertsberg, wie er früher ge 
nannt wurde. Eigentlich eriftirten neun verfdiedene Namens: 
letarten, bis dann endlich die Benennung „Babelsberg“ officiell 
feftgeftellt wurde, vielleicht um die biäherige Sprachverwirrung in 
Bezug auf den wahren Namen anzudeuten. Früher batte dort 
eine Windmühle geftanden; der damalige Prinz von Preußen 
hatte fie im Jahre 1841 angelauft, mit der Berechtigung „zu 
mablen, Brod zu baden und das Gebäck in der Stadt Potsdam 
zu verlaufen“, Gerechtſame, von Denen aber der Befiger es bisher 
nicht nöthig hatte Gebrauch zu machen. Im Jahre 1848 war 
die erwähnte Mühle abgebrannt, und die Brandruinen machten 
dem jegigen Thurme Plag, der die kaiſerliche Privatbefigung nad 
Süden bin flanfirt. 

Wir begegnen auf Diefem von der Natur fo beaüinftigten, 
von ſorgſamer Pilege fo liebevoll unterbaltenen Fledchen Erde 
zahlreichen Erinnerungen ans Dem Leben des Kaiſers. So ift 
diefer vor uns auflleigende, aus Sandftein erbaute, runde 
Thurm, deſſen Spige von vier graziöfen Eckthürmchen ge— 
frönt wird, cine Copie Des Eichenbeimer Thurms in Frankfurt 
am Main und eine Erinnerung am die Zeiten, welche der Kaifer 








in verſchiedenen Perioden feines Lebens dort zugebradht hat. Diefer 
bat übrigens das Territorium nicht in der Gefammtheit und 
Ausdehnung übertommen, wie fic jest daffelbe vom genannten 
Wartthurm bis zum Griebnigfee in der Längenausdehnung einer 
hal ben Meile erſtreckt, fondern er hat es ſich erft nach und nad) 
aus verſchiedenen Parcellen zufammengelegt und zu einen Ganzen 
abgerunde. Ein großer Theil allerdings, namentlich der Forft 
grumd, wurde ihm von feinem Bater König Friedrih Wilhelm 
dem Dritten in Erbpacht gegeben, ein Theil auch von feinem 
Bruder König Friedrich Wilhelm den Bierten gefchenft, das Uebrige 
jedod hat er ſich von verfhiedenen Privatlenten zufammengelauft, 
je nad Umftinden und auch nach Mitteln, denn bekanntlich find 
die preußiſchen Bringen nicht reich, ihre Vorfahren hatten von 
icher feinen Unterſchied zwiſchen Staat und Dimaftie gemacht, 
das Bolfsintereffe war auch ihr Familienintereffe, fo daß auch 
die preußifchen Könige feine Schäge für ihre Familie aufzufpeichern 
bermochten. 

Friedrich Wilhelm der Dritte hinterließ feinen Kindern, fo 
zu fagen, fein Bermögen; aber er vermachte dem Lande cine 
Million als erſtes Grundftods: Capital zu einer Eifenbahn, 
welche den DOften des Landes mit dem Welten verbinden follte. 
Die preußifchen Prinzen haben außer ihrer Apanage wenig 
mehr, und die Feftftellung derfelben Datirt noch aus einer Zeit, 
109, gegen die Gegenwart, der Werth des Geldes um das Drei— 
fache höher fand. Da galt es alfo für den damaligen Prinzen 
von Preußen, fih nach der Dede zu ftreden, und das hat er in 
den Zeiten der Noth in feiner Jugend gelernt; dafiir war ibm 
fein fparfamer Bater ein leuchtendes Beifpiel geweſen. Der 
Kaifer war ftetS cin vontreffliher Hausbalter mit dem ihm zus 
gewiefenen Mitteln gewefen. Auch im diefer Eigenfhaft hat der 
Kaiſer mit feinem Vater viele Aebnlichkeit. Ich will bier nur 
ein kleines Beifpiel erzählen. 

Mit der Herftellung des Sees, an dem der faiferliche Herr 
eben vorübergefahren ift, vergingen mehrere Jahre. Jenes 
äußerlich langfame und ftille, aber innerlich ftetige und ruhige 
Werden und Wachfen, jene reif überdachte Vorbereitung für einen 
defto ficherern und gedeihlichern Erfolg und das aus diefem Be— 
mußtfein entipringende ruhige, gebuldige Zuwarten, das wir in 
der Berfönlichfeit des Railers, wie in der Entwidelung des 
Staates unter feiner Regierung verfolgen fünnen, Das zeigt ſich 
fo recht deutlich bier auf feinem Heinen Privatbefig, an den neuen 
Anlagen, an dem Sce, den ein anderer Eigenthimer mit den 
erforderlichen Mitteln vielleicht in drei Monaten hätte herſtellen 
tönnen. Nicht fo der Kaifer. Er hatte für diefe Anlagen jährlich 
einen beftimmten Etat ausgeſetzt; war diefer überfchritten, fo 
blieben Die Arbeiten bi zum nächften Jahre liegen, und wenn 
der Kaiſer dennoch darum angegangen wurde, wenigftens das 
und das noch vollenden zu Iaflen, fo war feine Antwort: „Nein, 
ich babe in diefem Jahre fein Geld mehr.” 

Der Kaifer hat indeffen den ältern Theil des Babelöberger 
Parles erreicht, den er ſchon vor etwa dreißig Jahren zu dem 
Uebrigen gefauft hat. 

Je mehr fi der Weg in die Höhe windet, defto grüner 
wird der Park, defto dichter der Holzbeftand. Es treten bereits 
einige recht behäbige knorrige alte Eichen an den Weg; fie breiten 
ihre Schatten über denfelben und laffen nur noch einigen Fichtern 
der abenblihen Sonne ihr nedifches Spiel. Der Weg wird 
immer Ianbdunfler, mit dem Yandfcaftlichen vermiſcht ſich nun 
ſchon das Architeftonifche, c8 ragen aus den Wipfeln gotbifche 
Thürme und Sichel auf, c# drängen ſich aus dem Yanbe pavillon— 
artige, im fpätgothifchen Stile erbaute Gebäude, das Thor- 
bäuschen, das Oekonomiehaus und das Gavaliergebäude. Links 
vom Wege eröffnen ſich wunderbare Fernſichten; es ift, ald ob 
ein Paar ſtarke Arme die knorrigen Aefte der Bäume auseins 
anderhielten, um den Durchblich auf die tiefblauen Havelfeen zu 
eröffnen, und auf den Schimmer von Rofenroth und Goldesglanz, 
mit denen die Über dem Dunkeln Waldhorizont fichende Sonne 
die ruhigen Waffer beglänzt. Mit der wieder zunehmenden Höhe 
des Weges werden auc die Baumgruppen immer höher, dichter 
und impofanter. Wir find in dem urfprängliden Forftgrunde 
mit feinem alten Eichenbeftande. Nun zeigen ſich auch gotbifche 
Thürmchen und Strebepfeiler, mittelalterlihe Sinnen und bobe 
gothiſche Bogenfenfter, zulegt die Umriſſe eines achtedigen, maffiven, 
| don Zinnen gefrönten Thurmes. 


Plan gemacht und Perfius den Bau geleitet. 


AT — 


Der Wagen führt auf einen freien Plag und hält vor einer 
niedrigen, mit einem eifernen Gitter verfchlofenen Thür, ver dem 
Eingange zum Schloſſe Babelsberg. Dafjelbe liegt nun im 
feiner ganzen Ausdehnung vor unferen überrafhten Bliden da. 
Es ift in dem Stile gebaut, den man den englifchen Schloß: oder 
den Zudorftil nennt. Aber der finftere Name der Tudors hat 
nichts mit dem vor und liegenden Gebäude zu thun. Es ift fein 
regelmäßiges Bauwer Man ficht es dem Ganzen an, daß es 
nicht mit einem Male, daß es nach und nad entftanden ift. Im 
Anfange war die ganze Schlofanlage auf ein einfaches Yandbaus 
in dem bereit erwähnten Stile berednet. Schintel hatte den 
Im Jahre 1835 
war derfelbe vollendet. Es war derjenige Theil des Schloſſes, 
der fich bei der Anfahrt zuerft gezeigt hatte, Er enthielt mur die 
nothiwendigften Räume für den Prinzen und feine Gemablin. 
Neun Yahre hatten ſich die Berrfchaften mit dieſem befcheidenen 
Sommerfige begnügt. 

Unterdeffen war die Schenfung König Friedrich Wilhelm's 
des Bierten an Grund und Boden dazu gefonmen, da wurden 
die Fentainen und Bewäfferungsanlagen durd eine Dampf- 
mafchine von vierzig Pſerdekraſt geſchafſen, die das Waffer aus 
der Havel bis zu anderthalb hundert Fuß auf die Höhe des 
Hügeld führte, und nachdem fo durch Meister Lenné, Diefen 
genialen Naturdenfer, diefen Moltke auf dem Gebiete der Garten— 
tunft, die landfchaftliche Grundlage der ganzen Befigung feit- 
geftellt war, legte der damalige Prinz von Preußen auc die 
Hand an die Erweiterung des Schloffes. Schintel, der den erſten 
Entwurf gemacht hatte, war allerdings fchon todt, aber Perſius 
zeichnete und baute in feinem Geifte weiter, und manchmal fam 
aud Semilaſſo⸗Puckler⸗Muslau und gab arditeltonifche und lands 
ſchaftliche Impromptus, die beachtet und ausgeführt wurden. Aus 
dem Landſitz wurde cin Fürftenfig, den Familiengemächern wurden 
große Repräfentationsräume, Fremdenzimmer :c. angefilgt, und 
fo entftanden biefe maffigen achtedigen und graziöjen runden, 
diefe hoben und niederen Thürme, dieſe vorfpringenden und zurüd— 
tretenden Façaden, Diefe reich ornamentirten Bavillons, Erler 
und Balcons, diefe Terraffen und fFreitreppen, dieſes Gemiſch 
moderner Eleganz und phantaficreicher Romantik, diefer pracht- 
volle, impofante und dabei anmuthige und graziöfe Schloßbau, 
auf Dem die Gluth und der Friede des werdenden Abends liegen, 
in deffen Fenfter Die liebe goldene Sonne noch einmal grüßen 
hineinnidt und das in feinem Eindrude gerade das Gedentheil 
von dem ift, was der Name Tudor ſonſt befagen will, 

Der Kaiſer ift ausgeftiegen und bleibt auf dem Plage einige 
Minuten ftehen; er Mmöpft ſich den militärifchen Ueberrod auf und 
feine Mienen, feine Blide nehmen einen Ausdrud an, ald ob er 
hier, umweht vom frifchen Hauche der Natur, und auf eigener, 
unbeftrittener Scholle ftehend, fich frei und erleichtert fühle, als 


‚ob es ſich bier beffer und reiner athmen liege. Einige Minuten 


bleibt er im Anfchauen des vor ihm ausgebreiteten anmuthigen 
Landfchaftsbildes verfunfen. Dann wendet er fich wieder dem 
Eingang des Schloffes zu. An demfelben fteht der Gaftellan 
Theile, um feinen Herm zu empfangen. Diefer richtet einige 
freundlich grüßende Worte am den langjährigen Diener und dann 
die Frage: 

„Sind Gäfte im Schloſſe?“ 

„Rein, Eure Majeftät! Während des Vormittags und 
Mittags waren zwar viele da — es ift heute der Tag für die 
Ertrazlige — aber mun find fie alle weg.” 

Unter den Gäſten verftand der Kaiſer fremde, die fih das 
Schloß anfehen wollten. Wären folde noch amvefend geweſen, 
dann wäre er einen anderen Weg gegangen, ald den er jest 
fommt, nur um Die Vefucher nicht zu ftören und ihnen die Freude 
nicht zu verderben. Diefe zarte Rückſicht ging fogar ſchon fo 
weit, daß der Kaiſer aus einem Zimmer, in dem cr fich zufälliger 
Weile befand, austrat und fo lange ſich beifeite bielt, bis Die 
Säfte es befichtigt und wieder verlaffen hatten. Auch wenn der 
Kaifer auf Babelsberg anweſend ift, wird ver Park den Be— 
fuchern nicht verſchloſſen, nur die Morgenftunden bis zehn Uhr 
behält fich der Kaiſer ungefchmälert vor. Durd einen niedrigen 
gewölbten Gang betritt der Befiger von Babelsberg Das Innere 
des Scloffes, er kommt von demfelben in die „Hall“. Wer je 
das Innere alter englifcher Schlöffer befucht hat, glaubt fid bier 
nach Bauart und Einrichtung in eines derfelben verfegt wer je 








einen Walter Scott'ſchen Roman gelefen bat, wird ſich bier 
mitten in der Situation befinden. Da ift der große Kamin, und 
um denfelben die Site, auf denen ſich das Schloßgeſinde und die 
Glangenoffen um das Feuer gruppiren und fich Hochlandsgeſchichten 
erzäblen, da ift der Stuhl für den Houſe Steward, da find alte 
Seräthe aller Art — aber 
wir fönnen uns nicht auf 
halten. Der Kaiſer fteigt die 
Treppe in die erſte Etage 
binan, im derfelben liegen 
bie Zimmer der Haiferin und 
die an diefelben anftoßenden 
Nepräfentationd-Rüume, wie 
der große Geſellſchaſtsſalon, 
die Wibliothef, der pradht- 
volle, durch zwei Gtagen 
gebende Tanzfnal, der weiße 
Eßſaal mit dem gewaltigen 
gothiſchen Kamin und der 
impofanten Dedemwölbung. 
Der Kaiſer fleigt noch eine 
Treppe höher, feine Gemächer 
liegen im der zweiten Etage. 
Schon die Treppemwände und 
Fluren der erften und zwei— 
ten Etage wären einer cin 
gehenden Befichtigung werth. 
Sie enthalten cine Samm—⸗ 
lung der verfdiedenartigften 
Segenflände, namentlich alte 
ſchöne Holzfchnigereien, Bilder, Waffentropbäien, Jagdſtücke ıc. 
— In den Räumen dieſes feines Sansſouci läßt der Kaiſer 
ungern fremde Hände walten, von all’ den Möbelgeräthen, 
Bildern, Nippes: und fonftigen taufend Gegenftänden, die bier 
im Schloſſe aufgeftapelt find, eriftirt nicht Das Heinfte Stüd, für 
das er nicht den Ort ange: 
geben hätte, wo es Play 
finden follte, und viele Sadıen, 
namentlich die Bilder, hat er 
mit eigener Hand angebradt. 
Driginell ift das Arrange> 
ment diner Meinen Galerie, 
die an die Vorhalle der zwei— 
ten Etage ftößt; dieſelbe 
enthält in einer reichen und 
mannigfaltigen Sammlung 
von Jagdgeweihen, von den 
impofanten Stirnfchmud des 
Eis, des Schauflers, des 
Schrözchnendersan bis herab 
zu dem Gehörn des ſchwachen 
Rehbocks, eine intereffante 
und vollftändige Geſchichte 
der Yagdjahrten dcs Kaifers 
im eigenen wie im ſremdem 
Yande. Der Kaiſer ift fein 
Nimrod, die Hohenzollern find 
überhaupt feine Jagdſamilie, 
wie es tbeilweife die Bour— 
bonen und die Habsburger 
waren. Aber wenn die Blätter 
fallen und die dichten Herbft- 
nebel kommen, dann zieht es 
ibn doch hinaus in den Wald, 
dann beginnt er, umgeben 
von einer auserwählten Waid- 
mannsſchaar, feine. Jagd— 
reiſen in die Mark, nach 
den großen Forften in Sachſen und Hannover um in freier 
Bewegung und friſcher Natur fit von den Auſtrengungen feine 
Tage zu erholen und wie jeder andere gute Hausvater ſich feinen, 
Braten ſelbſt zu ſchießen. x 

Der vorangebende Caſtellan bat eine niedrige eichengeſchnitzte 
Thür geöffnet, der Kaifer fteigt einige teppichbelegte Stufen 





Front-Anfiht des Schloffes Vabelsberg. 





Das Kronprinzenhaus in Babelsberz. 


empor, er ift in feinem Arbeitszimmer. (Siehe Abbildung.) Daf- 
felbe nimmtgdas oberfte Geſchoß eines achtedigen Thurmes ein 
und ift in räumlichen Proportionen gehalten, die einem derartigen 
Gemache das Gepräge tranlicher Behaglichleit verleihen. Die 
Dede bildet ein fogenanntes Sterngewölbe, die Wände find blau 
und dieſes Kornblumenblau, 
die Lieblingsfarbe des Kaiſers, 
wiederholt ſich überall, nas 
mentlich in Stuhlen, Kiſſen, 
| Teppichen, Die von zarten 
Händen gearbeitet umd dem 

Kaifer verebrt worden find. 
Den Boden bededt ein bunter 
Belours-Teppich, von dem ſich 
die weißen, gothiſch gefchnige 
ten Abornmöbel mit den 
naturfarbenen Vederbezligen 
effectvoll abbeben. Die beiden 
Chaiſelongues des Zimmers 
find aber nicht zum Aus— 
ruben da, fie find zum Nic 
derlegen für Karten, Bilver, 
Bücher, Muſilalien beftimmt, 
die an den Kaifer gelangen. 
Fur den haushälteriſchen 
Sinn deſſelben liefert cin 
Heiner Schreibſchrank, der am 
ſudlichen Fenſter fteht, einen 
neuen Beleg. Da bängen 
um eine Säule eine Menge 
Bindfaden, an denen man noch die Spuren von Siegellad ent: 
defen lann; das find diefelben, Die der Haifer von an ihm gelan- 
genden Padetſendungen abnimmt umd zu ähnlichem Zwede wieder 
verwendet. Er kann micht ſehen, wenn etwas, und wäre c8 auch 
das Geringfte, Das noch einem Zwede dienen Tan, unnütz weg 
geworfen wird. Ebenſo iſt 
es auch mit Den großen 
Gouverts, im denen die Ein- 
läufe aus dem Miniſterium 
an ihm gelangen und bie 
gewöhnlich die Unterſchriſt 


tragen: Au des Kaiſers 
Majeftät; wenn dieſelben 


Saden an die betreffenden 
Nefforts zurüdgeben, dann 
ift das „An“ von des Kaiſers 
Hand ausgeftrichen und an 
dejfen Stelle „Bon“ binge: 
ſchrieben und darunter die 
Adreſſe der betreffenden ober- 
ften Behörde, fo daß es 
alfo heißt: Von des Kaifers 
Majeſtät an das Minifterium 
fo und fo; ebenfo ift auf 
das erbrodiene Siegel ein 
neues mit der Krone gedrüdt. 

Ucberall in dem Zimmer 
ficht man anf Eigenthüm— 
tichleiten und Details, in 
denen ſich der Charakter des 
Haifers widerspiegelt. So geht 
oberhalb der einen Chaifer 
longue aus der Wand cin 
eiferner Knopf, es ift cin 
Klingelzug; am demſelben 
hängt ein Fähnchen von 
weißem Atlas, Das etwa 
eine drittel Hand groß it; 
mit Golddruch ftchen auf demſelben ungefähr die Worte: „Ein 
treuer Untertban feinen gelichten Könige den 3. Auli 1867.“ 
Das genannte Datum ift der erſte Dahrestag der Schlacht von 
Königsgräg, und Das Fähnchen bat feine Heine Gefchichte. Eine 
wohlhabende Fran aus Schleſien wollte dem Könige in Erinnerung 
an die Siegeöglorie jenes_Tages eine Aujmerkfamteit, eine Liebe 
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erweilen. Sie kam mit einem großen, ſchönen Baumluchen, der 
die Form eines Bienentorbes hatte, und obenauf ftaf das Fähnchen. 
Hüclicd war fie aus Schleſien auf dem Babelsberg angekommen, 
aber beim Ausfteigen aus der Droſchle ſtrauchelte fie, und der 
Bienenkorb lag in Stüden. Die Frau war troftlos, und weinend 
fab fie anf die Ruinen ihres Kuchens. Dur den Flügel: 
Adjutanten erbielt der König Kunde von dem Meinen Umnglüds- 
fall, er lich die Frau lommen, tröftete fie und nahm von dem 
Tribut Des Herzens, der ihm dargebracht worden war, Das 
Fähnchen am fi, das nun bier in feinem Arbeitäzimmer auf 
bewahrt ift. j 

Wie erfreut, wie dankbar und wie würdigend der Kaifer 
für den Heinften Bewcıs von Theilnahme und Erinnerung ift, 
das beweifen fo viele Gegenftinde, die bier im dieſem Zimmer 
eine Stelle gefunden haben, damit fein Herz fich inmitten fo 
mamber Enttäufchungen immer Daran erfreuen fan. Jenes 
foftbare Geſchenk eines Kaufmanns aus Breslau, Das auf dem 
runden Vortragstifche ftcht, eine Uhr aus Ebenbolz und Silber 
in Gefla't cines römiſchen Triumphbogens, ftebt ibm nicht höher 


als eine weiße, faft ſchon vergilbte Atlasfchleife, die in der Ed: 
einer der Chaiſelongues liegt und an der man nod Spuren von 
filbernem Laubwert fchen lann. Sie war an einen Kranz ge: 
hejtet, der ihm am 11. Duni 1854, an feinem filbernen Hochzeits— 
tage, gefcbenft wurde. Seitdem liegt fie zur Erinnerung bier, 
an einer recht merkwürdigen Stelle, auf einem großen Paket von 
zufammengebundenen Drudfaden. Diefelben find nun auch ſchon 
vergibt; fie find zweiundzwanzig Jahre alt, ein recht bobes 
Alter für Drucpapier. Sie enthalten eine vollftändige Sammlung 
aller Garricaturen, welde im Jahre 1848 und 1840 auf den 
jegigen Kaiſer als Prinzen von Preußen erfchienen find. Aber 
damit gleichfam feine Bitterfeit über jene Vorgänge im feinem 
Herzen nadwirfe, find fie mit Gaben der Picbe, mit Arbeiten 
feiner beiden Kinder aus den Jugendtagen zugededt, mit einer 
Difelarbeit feiner Tochter Yonife, der jegigen Großherzogin von 
Baden, und mit den erften Berluchen der Materkunft feines 
„Fritz“, des jegigen Kronprinzen des Deutſchen Reiches. 


(Schluß folgt.) 


Erinnerungen an Bogumil Dawifon. 
Bon Audoli Gottſchall. 


Der erfbütternde tragifhe Ausgang eines an Berheißungen 
fo reihen Künſtlerlebens muß Alle, welche fib an den genialen 
Kunflleiftungen eines Dawifon erfreut baben, zu tiefer Web: 
muth ſtimmen! Wie ganz anders dachte man ſich das Pebens- 
ende dieſes unermüdlich frebenden Darftellers! Bon Triumphen 
zu Triumphen cemporgetragen, am ſpäten Pebensabend von der 
Bühne fcheidend, mit Kränzen und Huldigungen überfchüttet, wie 
fein glüdlicher Dresdener Kunftgenoffe Emil Devrient — fo ftand 
er wor uns in dem Zukunſtsbild, das unfere Phantaſie ſich ent- 
warf. Und jegt mußten wir ibn dahin ſiechen jehen in geiftiger 
Yabmungz dies unverwüſtliche mie verfagende Gedächtniß, welches 
den Künftter bei Proben -und Auflübrungen in den Stand fegte, 
uf die Hülfe des Souffleurs zu verzichten, ließ ibn jegt im Der 
Mitte der Säge grauſam im Stich; immer mod träumte cr von 
der Nüdtchr zur Bühne, von neuen Erfolgen auf derfeiben, und 
diefe Träume, Die einzige Freude des fo hoſſnungslos Erkrankten, 
wurden von den Angebörigen genäbrt, ja man veranlaßte 
‚Zeitungsnotizen, in denen fein baldiges Wieveranflcben angekündigt 
wurde, und beachte ibm diefelben, und mitten im feiner Hütjlofigfeit 
fab er fich als wicdererftandenen Triumphator der Bühne, begrüßt 
vom Jubel des Publieums, und legte fih die Coſtüme für feine 
Rollen zurecht! 

Schmerzlich iſt es flets, wenn ein tüchtiges Streben durch 
lörperliche Lahmungen unterbrochen wird; am ſchmerzlichſten, wenn 
ein genialer Feuerkopf mit allen hinausſtrebenden Regungen des 
Wollens zur Untbätigfeit verurteilt wird und in lichten Momenten 
das traurige Schanfpiel feiner gebrodenen Kraft felbft mit ans 
fehen muß. 

Und ein Feuerlopf war der jugendlide Dawifon, voll 
vibrirender Unruhe, aber auch voll unermüdlicher Ausdauer. 

Ich hörte feinen Namen zuerft in der Alfterftadt im Jahre 
1548, als er bei dem Herbergsvater To vieler junger Talente, 
bei dem Director des Thaliatheaters, Maurice, cin Engagement 
gefunden hatte. Hamburg ſchwärmte alsbald für den genialen 
Polen; gleichwohl lebte ein Scaufpieler von nicht geringerer 
Genialität im feiner Mitte, Dean Baptifte Baccon, damals 
Director des Stadttbenters. Immer war es Dawiſon's Yoos, 
gegen anerlannte, große Nivalen anfimpfen zu müffen, ein Wett 
eifer, der viel Anfpornendes, aber auch viel Berbitterndes bat. 

Wie raſch hervorragende Darfteller der Bergeſſenheit vers 
fallen, das feben wir an dem hochbegabten Baccon, der aller: 
dings nicht Muße gefunden hatte, als fein eigener Propagandift 
in zahlreichen Gaftipielen aufzutreten, der aber einer der be— 
deutendften Künftler war, welde die deutſche Schaubühne auſzu— 
weifen bat. Er war ein großer Kopf, auch von dichterifcher 
Erfindungsfraft, in hohem Grade anregend für die Schriftfteller, 
Scharfgeſchnittene 
Züge, ein ſeuriges Auge, eine ſchlanke Geſtalt machten feine 
Tnhnenerſchelnung intereffantz; feine Kunſt ſtand ungefähr in der 


Mitte zwifchen derjenigen Emil Devrient's und Dawiſon's; er 
befaß mehr Schärſe als der Erftere, mebr Idealität ald der 
Letztere. Wer feinen Boa gefehen — dem wird namentlich Die 
große Scene mit der Eboli unvergeßlich bleiben. Mit fo bin- 
reißendem, eleftrifirendem Feuer ift fie wohl nie auf deutſchen 
Bühnen gefpielt worden. Es war tragische Gewalt, Sturm ber 
Leidenſchaft in diefem Spiel, — und doch war Baccon bon jeder 
Gouliffenreiterei ſehr weit entfernt. So ſpielte er zum Beiſpiel 
den Tell als ſchlichter ſchweizer Bauer, mit höchſter Einfachheit, 
und bewährte hierin eine cbarakteriftifdse Meifterfchaft, welche mit 
feiner freifiunigen Auffaffung der Dichtwerle zufammenbing. 

Doch Baccon war nervös, wie alle Künftler, und es war 
ein Unglüd für ihn, daß er fich hatte bewegen laflen, die Direction 
des Hamburger Stadttbeaters zu übernehmen. Gin Director 
muß ftarte Nerven baben, und wenn aud damals nod eine 
Blüthezeit des Stadttheaters war, welches fpäter in Berfall 
gerieth und ſich gegenwärtig die Künſtler von Hannover bergen 
muß, um cine Schauſpielvorſtellung zu ermöglichen, fo machte 
doch die Goncurrenz des IThaliatheaters viel Sorge, umd die 
Eriftenzbedingungen einer großen Bühne waren fchon ‚damals 
ſchwierig genug. Die verſchiedenſten Aufregungen warfen Baccon 
auf Das Kranfenlager, gerade als er ein patriotifches Stüd aus 
der Hamburger Gefchichte, zu weldem er nur den Stoff und den 
Plan gegeben batte, für die Aufführung vorbereitete. In feinen 
Fieberphantaſien deelamirte er die Verſe der Titelrolle. Noch 
einmal erholte er fi. Doch ein Riüdfall in die Rrantbeit batte 
feinen Tod zur Folge. 

Damals ſah ih Dawifon zum erften Male. Baccon batte 
öfter von ibm geſprochen; dem bewährten Künſtler war der Ruhm 
des jungen Polen unbequem. Er ertannte das Talent deflelben 
an; doch er fand cs unfertig und nad vielen Seiten bin bes 
ſchräult durch Naturell und Natienatität. Das Hamburger Stüd, 
Hieronymus Suitger, war nad Baccon's Tod am Stadttheater 
mit glänzender Ausftattung und vielem Erfolg in Scene gegangen. 
Am nächſten Tag fam Dawifon zu mir; er hatte in meiner 
Marfeillaife die Rolle des Rouget de Lisle am Thaliatheater zu 
jpielen Übernommen. „Sie haben am Stadttheater einen großen 
Erfolg gehabt," fagte er zu mir, „ich verfprede Ahnen einen 
gleichen am unferer Bühne,“ 

Der Künſtler hatte etwas Nefolutes, Siegedgewiſſes in feinem 
ganzen Wefen, ganz verfcieden von Baccon, der einen ffeptifiben 
Zug nicht verleugnen fommie und deshalb auch mit Meifterfchaft 
die Hauptrollen in den Gutzkow'ſchen Stüden fpielte. Die Zitge 
Dawiſon's hatten einen ſcharſen Schmitt, wie diejenigen von 
Baccon; beide Darfteller waren jüdifcher Herlunſt; aber bei 
Dawifon war auch das ſlaviſche Gepräge der Phyſiognomie un: 
verfennbar. Seine Nafe wurde durch einen tiefen Einfchnitt an 
der Wurzel von der Stirn getrennt; fie war ſtark berborbringend, 
aber cher breit und flumpf, als gebogen und 'ſpitz;; das Kinn 
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träftig, die Stirn bedeutend; um den Mund ſchwebte cin ſar— 
kaftifches Lächeln; die Augen funfelten mit intenfivem Glanz; 
aber fie waren Hein und er war ſich dieſes Mangels wohl be: 
wußt. Die Geſtalt war ftattlich, aber nicht elegant. Ein Mann 
von Thatkraft und Energie des Verſtandes und des Willens, das 
war ber erſte Eindrud, welden Dawifon’s Perfönlichkeit machte, 
während Baccon mehr das Träumerifche deutfchivenler Künftlers 
naturen hatte. 

Bald nachher hatte der Director des Thaliatheaters, Maurice, 
mit dem Tenoriften Wurda zufammen aud das Stadttheater 
übernommen, Es begaun nun jene Drofchlenjagd um das Alfter 
baffın über die Yungfernftiege, um die Künftler rechtzeitig aus 
einem Theater in das andere zu Schaffen, wenn fie bier und dort 
an einem Abende aufzutreten hatten, Und dies begab fich öfter, 
als den beiden unter einem Haupte vereinigten Mufen Melpomene 
und Thalia angenehm fein konnte. 

Es giebt mehr Dinge zwifchen dem Schweinemarkt und dem 
Stintfang, als unfere Schulweisheit ſich träumen läßt. Zu dieſen 
merhviärdigen Dingen gehört jedenfalls das Verhalten der 
Bamburger Birgerfchaft ihrem Stadttheater gegenüber, an welches 
fich doch große Erinnerungen und dic Namen cined Schröder und 
Peffing Inipfen! Man gab damals die Bereinigung der Bühnen 
zu, wie man jest das Stadttheater fo wenig unterſtützt, daß c# 
feine Scaufpiele, feine claffiften Stüde zu geben vermag und 
Hamburg die einzige deutfche Stadt ift, welde ohne den Luxus 
der theatralifchen Claſſicität eriftirt, fo daß hierin Die Heinften 
deutfchen Nefter einen Borfprung vor ihr haben. Doch wenn 
man auch die Bereinigung der beiden Bühnen zugegeben hatte 
— man wollte nicht die Schaufpieler des Ihaliatheaters in 
elaffiihen Stüden auf dem Stadttheater fehen, und es machte 
ſich eine lebhafte Oppoſition gegen diefelben geltend. 

Auch Damwifon follte dies empfinden, als er zum erften 
Male die claffifhen Bretter des Stabttheaterd betrat! Und in 
welcher Rolle! Es wird der Phantafie feiner Bewunderer ſchwer 
werben, den Darftcller des Franz Moor und Richard ſich als 

„Carlos“ zu denten, und zwar nicht ald Carlos im „Clavigo“, 
eine Rolle, die er bekanntlich vortrefflic fpielte, fondern als jenen 
Schiller'ſchen Knaben Karl, welcher nicht nur dem Tyrannen des 
Escurial fürchterlich zu werben anfing, fondern auch den Habituds 
des Hamburger Stabdttheaters. Feuer hatte diefer Knabe Karl, 
und Damwifon fpielte einzelne Scenen in einer Weife, wie fie 
weht niemald weder na noch nachher gefpielt worden find, 
mit origineller geiftreiher Auffaffung und hinreigender Gewalt. 
Dod fein Organ hatte noch einige ſlaviſche Eigenthümlichleiten, 
welde der idealen Reinheit des Schillerfhen Stils einen 
fchnarrenden Beifag gaben, und für die Liebhaberſeenen 
fehlte ihm denn doch deutſche Schwärmerei, innige Empfi indung 
und die Grazie der Vewegung. Se wurde der Erfolg durch eine 
merhvirbige Miſchung von Applaus und Ziſchlauten bezeichnet, 
welche dem in der Ihaliabühne wenwöhnten Künftler befremdlich 
in's Obr Hang. 

"In dieſe Zeit fällt ein ſehr heiteres Erlebniß, welches den 


damaligen jugendlichen Uebermuth Dawiſon's ganz in's Licht zu 
Zimmer. Trübſelig war der Empfang bei der Familie W.; der 


fegen geeignet if. 

Am Hamburger Stadttheater befand ſich einer jener Schau— 
fpteler, die man eine „Utilität“ zu nenmen pflegt, weil fie in 
allen Fächern aushelfen. Er war cin gemüthlicher Defterreidher 
und börte auf den Namen Papa W. Er war nidt nur in 
allen bürgerlidien Stüren unentbehrlich, fondern auch im Stande, 
gelegentlih einen Dulius Cäſar darzuſtellen und ſich auf dem 
Gapitol mit Anftand verwenden zu laffen. Leider entfprad feine 
Sage wenig feinen Kunftleiftungen und cbenfo wenig feinen Ans 
fprücen an das Yeben, die ganz auf den Hamburger Horizont 
bifirt waren und namentlich eine tüchtige matericlie Grundlage 
für die. irdifche Exriftenz verlangten. Die aus diefem Mißver⸗ 
hältniß erwachſenden Conflicte fanden indeß in Hamburg eine 
nicht allzu unbequeme Yöfung. Man erklärte ſich für bankerott; 


man wurde an ber Börſe ausgeläutet; ſelbſt ein Künſtler fonnte . 


in folder Weife die Vortheile des taufmännifchen Standes mit 
genießen. Damm befand man fich in derſelben glüdlichen Page, 
als ob man aus dem Tetzel'ſchen Ablaßkaſten fih Generalpardon 
für alle Sünden gelöft hätte Am Abend nad einer ſolchen 
Kataftrophe erfchien denn Papa W. wieder in feiner Weinftube 
auf dem Gänſemarklt. Mit einer gewiflen Schlichternheit nahm 
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er die Speifelarte zur Hand; doch die Nothwendigleit, daß der 
Menſch aud nad den trantigften Vorgängen ceriftiren, eſſen und 
trinten müſſe, konnte ja auch für den Kellner und den Wirth 
tein Geheimniß ſein. Mit wachſender Zuverſicht begann alſo der 
Künftler ein neues Leben und verlangte mit einem möglichft un: 
erfcrodenen und treuherzigen Ton das erfte VBeeffteal, das auf 
die nene Rechnung gefegt wurde und das ibm dann fo gut 
fehmedte wie alle die anderen, deren im der Geſtalt von Ham— 
burger Marls und Scillings überlebende Geifter durch vie 
Börfenglofe kurz vorher zu Grabe geläutet waren. 

Doch Papa W. hatte auch nad cine fehr achtungsvolle 
Seite; er war Vater, guter zärtliher Bater. Seine Tochter 
hatte ſich ebenfalls der Kunft gewidmet und war die eriie Yicb- 
haberin der Pibeder Bühne. Es war rührend, mit welcher Yicbe 
der Künſtler an feiner Tochter hing; flir feine „Thete* war ibm 
kein Opfer zu ſchwer. Nun follte Thete's Bencfiz fein und Der 
Bater wandte ale Hunft feiner Beredſamleit auf, die bervor 
ragenden Kimnftler der Hamburger Bühnen zur Mitwirkung au 
dieſem Benefizabend zu bewegen. Es gelang ibm aud, Die geiſt— 
reiche Piebhaberin des Stapdttheaters, Fräulein Wilhelm, und 
Boqumil Dawifon dafür zu gewinnen, und ich fchloß mich der 
Fahrt an, um die Stadt Wullenweber's, Das einftge Haupt der 
deutfchen Hanfa, kennen zu fernen. 

Damals ſchleppte ſich noch die Poftfchnede langſam durch 
die geſegneten Fluren Holſteins nach dem hochgiebeligen Lübech; 
man hatte an jeder Station Muße, den Staub des Weges ab— 
zufchitteln und die Kirchen und Marktpläge der Heinen Städte 
in Hugenfcein zu nehmen. Wir waren indeß noch micht weit 
über Wandsbed hinaus, als Dawifon den Vater der Benefiziantin 
einen nicht gelinden Schreck einjagte, indem er plöglich über Uns 
wohlfein zu Magen anfing. Da die Benefizuorftellung der Tochter 
durch dieſen unglüdliten Zwiſchenſall bedroht ſchien, fo kann 
man ſich Die Beſorgniß des Vaters denken. Nicht der gewiſſen— 
haſteſte Arzt fragt feine Patienten über ihr Befinden fo peinlich 
aus, wie Papa W. den KHünftler über den Sig feines Uebel⸗ 
examinirte. Dawiſon ſpielte feine Rolle vortrefflich; feine Krank⸗ 
heit nahm von Station zu Station zu; die Brille, die er ab» 
genommen hatte, zitterte in feinen Händen; die Krampfanfülle 
wurden bedenklicher. Papa W. jprang in jenem Städtchen aus 
der Poſtchaiſe, eilte zur Apothele und kam mit rieſigen Medicin— 
ſlaſchen zurück, mit allen Heilmitteln, die wir nach unſerer 
Keuntniß der populären Medicin für nöthig erklären. Doch leider 
war keine Beſſerung fühlbar, die Thürme der Traveſtadt tauchten 
ſchon am Horizont auf; der Angſtſchweiß ftand dem Vater der 
Denefiziantin auf der Stirn; er brachte ihn mit, den Löwen des 
Tages, den Gaffenmagnet, der das etwas ſpröde hanfentifche 
Publieum zum Vortheil feiner „Thete“ in das Theater locken 
follte; aber in weldem Zuftande! So nahe dem Hafen drohte 
das Schiff zu ſcheitern! Wenn Bogumil Dawiſon nicht mit auf: 
trat, dann wurden alle die ſchönen Hoffnungen auf ein glänzendes 
Benefiz zu Schanden. Hops, Anne Martbe — da lag der Topf! 
Schon raffelte die Poftchaife Über das Straßenplafter, wir Alle 
halfen Dawifon aus dem Wagen und bradıten ibn im fein 
Himmel, der fo voller Geigen achangen hatte, umflorte ſich in 
bedenklicher Weile. 

Der kranke Künftler ließ ſich indeß beftimmen, zu Tifch zu 
fommen. Alles bing fragend an feinen Mienen. Bei dem 
zweiten Teller Suppe, den cr verlangte, flog über das Geſicht 
von Papa W. cin heller Sonnenſchein. Dawifon nahm einmal 
Braten, er nahm zwei Mal, er nahm das dritte Mal davon 
dem glüdlihen Bater flanden die Freudenthränen im Gteficht. 
Der gaftirende Künftler war acnefen, das Benefiz gerettet! Die 
Geneſung machte unglaublich raſche Fortfchritte; Dawiſon trant 
ein Glas Wein nach dem andern und entwidelte einen Humor, der 
das dankbarfte Publicum fand. Freilich Fonnte Das Geſtändniß 
der Heinen Komödie im Poſtwagen nicht ausbleiben, dieſes 
dramatifchen Intermezzos, welches für alle Eingetweibten fo er— 
göglih gewefen war. Der Bater war im Raufch der Freude 
gern bereit, den Scherz zu vergeben. Nur „Thete“ trug es Dem 
Kunſtler nad, daß er ihren Bater zum Beften achabt hatte 
und das rechne ich ihr Beute noch zur Ehre an. 

Der Benefizabend zeigte cin ausverfauftes Haus mit ge— 
räumtem Orcheſter — und der Don Carlos Dawiſon's ſowie Die 
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dämoniſche Eboli des Fräulein Wilhelmi xiffen das Yitbeder 
Bublicum zu begeifterten Beiſallsäußerungen bin. 

‚ „Bon Hamburg wurde Dawifon an das Wiener Burgtheater 
berufen; doch follte ibm die Alfterftadt noch einmal verhängnigvol 
werden. Bei einem fpäteren Gaftfpiel am Stadttheater gerietb er 
in’Gonfliet mit dem Kritifer der „Hamburger Nachrichten“, Nobert 
Heller, weldyer Die Yeiftungen des Künftlers einer Fehr fcharjen 
Kritit unterworfen hatte. Der Künftler lich ſich zu einer fcharfen 
Entgegnung verleiten; die Folge Davon war eine Forderung auf 
Piſtolen, welche Geller an Dawifon richtete. Auch Robert Heller 
gehört nicht mehr zu den Yebenden; es wird uns ſchwer, das 
Bild des jovialen Lebemannes mit jener geladenen Piftole> in 
Einklang zu bringen, mit welcher er als radicaler Aritifer dem 
Künftler auf Schritt und Tritt bis nach Schwerin folgte, um ibn 
„todt zu machen“ und zwar nicht blos im ber fibertragenen 
Bereutung des Wortes, nicht blos mit Drucerſchwärze und 
Zeitungsblättern, nicht mit Hulſe der Erfindung Gutenberg’s, 
fondern mit derjenigen eines Berthold Schwarz. Robert Heller, 
beimifch in allen Aufterfellern Hamburgs und bei jedem Mittag: 
eſſen Das geiftige Gewürz bietend, hatte cin Erzäblungstelent, 
das wie mouffirender Champagner war, und wenn er ebenso qut 
geſchrieben hätte, wie er Sprach, wäre er einer unferer crften 
Schriftſteller geweſen. Doch auf dem weiten Wege vom, Gehirn 
zu den Fingerfpigen ging ihm zu viel geiftiges Fluidum verloren. 
Auch war feine Stimmung infpirirter, wenn er das Glas, als 
wenn er die Feder in der Band hatte. Bei der Erinnerung an 
die unerſchöpflich ſprudelnden Tafelgefpräce Heller's und feine 
unverwüftlide Bonbhomie wird es uns ſchwer, uns den Sritifer 
als einen Rachedämon zu denfen, welcher dem in Sclangen- 
windungen ihm entflichenden Künftler auf dem Fuße folgt. 
Dawifon hatte indeß Leine Luſt ſich zu ſchlagen, und fo kam Die 
deutſche Theatergeſchichte, welche an barmlofen Snalleffecten veich 
iſt, um eine blutigere Epiſode. Heller legte fein Piftol wieder in 
den SKaften umd widmete fi von Neuem feiner Miffien, Die 
luculliſchen Mahlzeiten der Hamburger mit etwas attiichem Salz 
zu verfehen. 

Ich ſelbſt ſah Dawifon fpäter noch mehrmals in Dresden, 
Breslau und Yeipzig. In Dresden befand er ſich auf der Höhe 
feines Ruhmes, und nur ein Schatten trlübte denfelben, ver 
Schatten des idcalen Krauenlichlings Emil Devrient, eines Künſtlers, 
deſſen Vorzge für Damifon unerreichbar blieben. Hier in 
Dresden fpiclte der Künftler den For in meinem Luftfpiet „Pitt 





und For“ mit fartaftifcher Schärfe in cigenartiger Darftcllung, 
ipäter den „Mazeppa“ in meinem aleichnamigen Trauerſpiele. 
Als ich ihn vor der Aufführung des Stüdes befuchte, fand ich 
ihn in einer eleganten Billa mit freundlicher Öartenumgebung ; 
er zeigte mir mit Stolz die geſchmacvolle Einrichtung feines 
felbfterworbenen Befigibums. Glänzende Erfolge bei Publicum 
und Kritik namentlich in Berlin hatten feine Anfprüde an Das 
Leben gefteigert; aber fein vaftlofer Ehrgeiz günnte ihm kein 
rubiges Behagen. Auch war feine Geſundheit Ichen damals cr 
ſchüttert. Ber einem Gaſtſpiel in Breslau war er ſchwer und 
lebensgeſährlich erfrantt. Noch ſchweht mir Dad Bild des Halb: 
geneſenen vor, den ich in Die Schattengänge und unter die Blumen 
der feinen Hotel benachbarten prächtigen Billa Eichborn einührte. 
Damals war feine Gattin, jene frübere polnische Scaufpielerin, 
die er erſt beimführen konnte, nachdem er ſich mühſam ſtrebend 
eine ſichere Stellung erworben batte, von Dresden herübergelommen, 
um ihn zu pflegen, Doc fie trug ſelbſt den Keim des Todes im 
fih und erlag nicht lange darauf einem Herzleiden. Das legte 
Band, Das den Künſtler an feine polnifde Heimath jeffelte, war 
durch Diefon Tod zerriffen. , 

Zum legten Male ſah ich Dawifon im Veipziger Roſenthale; 
er gaftirte am Stadttheater, er batte zu ſeinem Unglüd fein ſeſtes 
Engagement in Dresden gelöft und war einem vaftlofen Umher— 
reifen und Gaftiren verfallen; die vornehme Sicherheit der 
Eriftenz; war ibm verloren gegangen. Noch ſehe ich neben 
ibm feine zweite deutsche Gattin und das treue Händchen, Das 
vorauslauſend in den Gängen des Roſenthales ftets die Mühe des 
gefeierten Künftlers anlündigte. Wie bald follte dieſe beitere 
Familienidylle zertrümmert werden! Noch iſt es mir lebhaft in der 
Erinnerung, wie mir Dawiſon unter einem fchattigen Baume Des 
Vonorand'ſchen Kaffeegartens zuerſt den Plan feiner amerifaniichen 
Reife mittheitte; finanzielle Verluſte befchleunigten, wie er mir 
fpäter ſchrieb, feinen Entichluß. 

Jenſeits des Oceans hat er feine legten glänzenden Erfolge 
Davon getragen. Bald nach feiner Nüdlchr ftellte ſich das uns 
beitbare Leiden ein, das ihn inf Fräftigften Mannesalter dabins 
raffte. Deutfchland verlor in ibm einen genialen Sünftler von 
eier markig durchgreiſenden Energie und Schärfe der Darftelung, 
von charakteriftifcher Originalität in der Tragödie wie im Dramas 
tiſchen Genrebild, unerſetzlich in feiner Eigenart, von welder fich 
die Nachgeborenen aus feiner Schilderung ein vollentſprechendes 
Bild werden entwerfen können. 


Blätter und Slüthen 


Auch eine Beute dom Schlachtfeld. Unſer Mitarbeiter in Paris, 
Her Ludwig Kaliſch, ſchidt uns bas nachfolgende Gebicht eim, welches 
ein frangöfilcer Officer einem bei Bolber in der Normandie gefallenen 
vpreußiſchen Draaomerofficier anf dem Schlachtield abgenommen bat und 
das nun in Pariſer Kreiſen haudſchriftlich cirenlirte. Der Name bes 
preußiſchen Officiers thut michts zur Sache. Das Gedicht aber glauben 
wir im feiner Schlichtheit und Einfachheit unverändert bier wicberacben zu 
ſolleu; es wirb fo fiber ben Weg zu ber uns unbelannten Berſaſſerin 
wieber finden, die gewiß noch im Stillen den Tod des nelichten Rannes 
beweint, Das Gedicht lautet: 


Es liegt wohl eine weite Welt 
Jetzt wiſchen bir und mir; 

Doch driiber it Ein Hinmmelszelt, 
Ein Gott wacht bort und Bier. 


Der bat bich bis zu biefer Stund' 
Behiltet und bewacht. 

Und Dank aus tiefſtem Herzendgrund 
Hab’ id; ihm bargebradt. 


Dit Gab’ ich ſpät, bei duntler Nacht, 
Zum Himmel anigeblidt; 

Ger bätt' ich, wenn ich bein gebacht, 
Dir tranten Gruß geſchidt. 

Wie oft briid’ ich bein liebes Bild 
So feit, fo ſeſt ans Her! 

Und fieh' zu Bott, er ſei dein Schild 
Siets in Geſfahr und Schmerz! 


Und ſleh' zu ihm, er ſende bir 
Ein’ Engel, der dich ſchirmt; 
Tee ſchütze dich auch ſür und für, 
Wenn dich der Feind beſtürmt 


Und lehrteſt du mir daun zurüd 

Nach langer Trennungszeit, 

Wie arof, wie jelig wär mein Glüd! 
Bergeſſen alles Leid! 


Lerantwortlicer Redacteur Ernft Keil in Feipzig. -- erlag von Ernft Keil in Leipzig. — Trud von Alerander Wicbe in Leipzig. 


Vergeflen wär" ber Sehnſucht Schmerz, 
Nur hechſten Glüds bewußt, 

Ruht' ib an bir, bu beies Ser, 
Ruht' ich am Deiner Brust. 


Die Hoffnung, bie macht irohen Muth, 
Yebrt mich geduldig fein: 

Mein Maxrel bleibt mein höchſtes Gut, 
Er bleibt auf eig mein! 

Tas iſt's auch, was im Serge. fiel 
So tröftlich zu mir ſpricht — 

Dir gern ich's im die Ferne rief’: 

Dein Mar, Bergiß mein mit! 


Für Fabrifanten und Indnitriche, Das Adreßbuch ir Rabrilauten 
und Induſtrielle, deſſen Aufnahme die Gartenlaube vor einiaer Seit befür⸗ 
worte, if im Werden benrifien. Biele Adreſſen find ſchen an die Firma 
C. Yandıs m. Komp. in Nürnberg eingelandt, aber die Verbeitigung muß 
lebhafler geſchehen, wenn es valch gefördert werben ſoll, und das iſt doch 
bierbei mit eine Hauptſache. Allerdings find die meilten Fabrilen jet mit 
aufgenebenen Arbeiten überbänft, und die Herren Kabrifanten fühlen im 
Augenblid das Bedurinin eines ſolchen Wegweiſers für Käufer micht fo 
dringend, aber die Zeiten lennen fib auch ändern und mar che lleine 
Mübe ift es doch, wo ſich Andere fo großer unterziehen, daß die Herren 
weiter Nichts thun, als eben ihre Adreflen einfenden. 


Lorenz Claſen's „Die Wadıt am Rhein“ it vor Kurzem in Del- 
farbendrud bat 3. &. Fribſſche im Leipzig erſchienen. Giner befonderen 
Empfeblung beravi dieſes als Yitbograpbte und Photographie in ben 
weitehen Kreiſen verbreitete Bild nicht mehr, und es ſei nur erwähnt, daß 
ber Oelfarbendruck als ein wohl gelungener bezeichnet zu werben bervicnt. 
Der Preis von 4'. Ibie. ift für das 57 Cent. bobe und 46 Gent. breite 
Bild ein billiger. 
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Hundert Meilen zurũck aus bem Weltmteer warf uns bie Windöbraut, Und fuhr vasch in Die. Schub', die glücklich fich wiedergefunden. 

N Und zehn Tage Schon waren wir nicht aus den Kleidern gelommen; ı Ib Tag aber derweil am Boden, betäubt von dem Kalle, 

Denn wir trieben file dumm in den Nebelu ber engliichen Küſte, Rollte Gerüber, hinüber mit Kaften und Kleidern und Zadıen, 
Jeglichen Augenbfid auf den Strand zu laufen gewärtig. ' Während des heitigen Stampfend bed Schiffs. Sans ſagte vergnũglich: 
Spät ftieg eben ber Mond aus ben Boxen, von Wollen umjogen, „Zo, nun brauch” ich doch nicht barfuß zum Teufel in laufen!“ 

Und wir ſahen ein firandendes Schiff, daneben die Hüfte. Und Dam ftieg er binauf. Ich erbob mic, fo mie ich alleım war, 
Portlanb war's, in bie Wellen geftredt, als wär c8 cin Eiland, Und ftiey eilig ibm nach, mit Der Angft, die fast ich vergejien 

Hoch und labl, baumlos, nur ein weiter, gewaltiger Steinbruch, Ueber die Afſeulomödie da, die Klaus mir geſpielet. 

„Sicht Du?" fagte mir Jahn, der Matroje, „da baben wir Vortland. Draußen ertente die feine und weiblide Stimme des Steu'rmanns, 

Iſt boch wahr, was man Ipricht; ficht aus, als wenn es ein Zarg wär, Welche ven Sturm durchdrang fo Hav wie Flöten. Er ſchimpfte 
Wollte man alle die Menſchen zuſammen begraben, die bier ſchon Furchterlich, gegen die eigene Art. Bei rauhem Geſchäfte 

Zuviel Waſſer geichludt, lautn faßte fie alle der Zarg da!” Bar er ein zierlicher Menſch. Nun donnert' er: „Schurlen und Hunde! 
Alſo fagte zu mir Jahn Meier, der alte Matrofe, Hat drei Maften, ich ſeh's; von Amerila ift es dem Ban nadı. 

Sonft die vergnũglichſte Haut und vol gutmiktbiger Einfalt, ind an bie offene Sce nur gewöhnt und bequemlides Zegen, * 
Und: „Nichts leichter, als das!” war Acts fein Wort und Gerebe; Hier im Meinen Gewäſſer verlieren fie aleich die Befinnung. | 

) Doc jest war es ibm auch ein wenig bebenllich geworben. a, fie fürchten, die Hunde, fich bier und legen aus Feigheit | 
Ald ich hörte vom Sarg unb ben vwiclen ertrunlenen Menfcen, Zidy in die Kolen bien und laſſen vom Winde fich treiben. 

Hatt' ich der Sache genug. Ich ging binumter, ber Wogen ©, man follte fie all aufhängen am oberften Rage! | 
Schredliche Schlacht nicht ferner zu ſchau'n. Ich legte mich micder, Schurlen und Hunde!“ So ſchrie mit männlichen Zorne der Steu'rmann. 
Wo mein Lager bereitet mir war, bort unter Die Treppe; Aber ber Herr war ganz zum Werbe geworden und beulte, 

Aber der Raum mar fhmal, und nicht im gewöhnlider Folge Seiner verlafienen Braut mit Seufzen und Jammern gedenlend. 

Singen bie Glieder hinein, ich mußte fie eingeln verpaden: Adelheid, Adelbeid, muß nich das Ungliid tiefen!“ fo Haat’ cr. 

Hod anf fanden bie Knie‘, Doc ber Kopf lag in ber Vertiefung. Was für ein Unglüd?“ rieſ ich beftürze, Doch mich würdigte Keiner 
Da nun kroch ich hinein und verſant in Betäubung. Dod bald warb Auch nur Mede zu ſtehn. Born fanden geſchaart die Dlatrofen, | 
Schredlich ich wieder gewecdt. Ich hörte bie Stimmen der Manuſchaſt Lugten hinaus, Kein Ztern war oben am Himmel zu feben; | 

Durch das Gefrache des Schiffs und das Heulen und Klatſchen ber Wogen, Nur vom verborgenen Mond auffonen die Spiben der Wellen 

Moth! Noth! North!" fo tönte Der Ruf. Ich ſioße den Kopf mir, Ein unheimliches Licht und bildeten Schredendaeftalten. | 

\ Daß mir bie Stirn auſſchwillt, und fchreie nad oben: „Mas giebt es 7 Dort! Mird dunller die Nacht? Was it Das? Es naht ſich ein Schwarzes. | 

Vichts, mein Junge!“ jo rief mein Gönner, ber obere Steu rmann, Ah, nun ſeh' ich es and! Herr Gott im Himmel, ein Ziff Iommt | 

AAls dak ſchwimmen wir müllen ein wenig; drum ziebe Dich Leicht an, Grad’, ein gewaltiges Schiff, auf uns Jod! Wir können nicht werden! 

| Nichts als Yeinwand, Yung’, fo knapp am Yeibe wie möglich; Unb vor der Ewigkeit fleben wir jett! — Bon Wogen und Schaum satte 
Braucheſt ne Schwimmbof” nur. Und raſch, mein Junge!” Ach konnte Ploulich dazwiſchen ein Berg. Nichts ſahen mir mebr von dem Zehitic. 

Aber nicht raſch. Mir mars wie im Traum, wo man ſertig zu werden Ta, Allmächtiger, lommt es von Neuem, als fiche es mac uns! 

| Nidıt im Stanbe ſich filhlt und ſich ängſtigt. Da hör' ich ben Bootbmauu — handbreit vor dem Spiegel vorbei. reißt Ara und Beſau md 
Neben mir fluchen. Er hatte ſich auch zum Schlafen beacben, Vroſſelnd mit Allem davon, und ſchießt in die Racht und ben Sturm fort. 
Ehrliches ruhiges Blut! als dranfen ber Sturm ibm zu wild warb, Ab, wir atbmeten anf, wie entgangen dem jilngften Gerichte! ) 
Und nun lonnt' er Die Schub’ nicht finden und fluchte gewaltig: „Ich war gar nicht bang'!“ ruſt plößlich Jahn, der Diatrofe, 

„Du nichtswürbiger Preuße, wo haſt Du Die Schube gelaſſen? „Bas? Du warſt nicht bang',“ ſagt Steu'rmann ärgerlich, Schwachlopf? 
Bootsmaun, ſeid doch geſcheidt. Mir iſt wahrhaftig To wohl nicht, Nun Die Gefahr vorüber, da bit Du muthig geworden. 

Daß ich zu meinem VBerguügen Euch wegſtibißte das Schuhzeng.“ Sprich, was fonmten Du tbun, Du Narr?" Jahn ſagte mit Ruhe: 
Junge, wo haft Du die Zube verſtedt⸗ Wo find fie? Wie darfſt Du, „Mein Entfdtuß war acfaht: ich ſprang auf's andere Schiff raunf.“ 
Aönigsfchav’, wie Dur biſt, einem freien Bilrger von Bremen „Da tar freilich auch Zeit! Sprach lachend ber obere Steu'rmanu. | 

| Nehmen das Zeinige? Sprich! Ich will Dir bie Späße vertreiben! „Ebe wir Amen geſagt, wär fertig bie Sacht geweſen. | 
Mart‘, ih bezable Did nech!“ So ſprach Klaus Babbe, ber Bootsmamt, Jahn, Du biſt nicht geſcheidt. Und kann, armſeliger Krabler, 
Mibrend er fucht‘ nad) den Schuh'n. Indeſßt bin ich fertig geworben Sprich, wie dannſt Du denn fpringen, wenn eben wer miter ben Miet arbır, |) 
Und will eben hinauf mit der Eile des Todes, Der Wootsmanır Zehn Ell'n bob auf den Bord?" Jahn Meier eneidert und ſagte: | 
Zieht bei'm Bein miich zurück, und ich falle berab wie vom Kiribbaum. „I, nichts leichter als das! So hätt’ ich 'ne Stauge genommen.‘ 
Jung', bei ſolcher Gelegenheit bift Din immer ber ehe. Ueber Die Springſtang' Tachten wir ſehr und pilegten zu Tagen: 

Erf tommt Ohm und dann fein Sohn!“ So ſprach er behaglich, „I, nichts leichter als Das fiir Jabın: er fpringt mit der Stange!” 
| ! *Wit Bezug auf unſere neuliche Notiz in Nr. 3 haben wir heute nachzutragen, Daß H. Kruſe ned ein drittes Drama: „Wullenwever“ 
| aefchrieben, deffen zweite Auflage vor Aurzem erſchienuen ifl. Die Revaction. 
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Brund nahm dieſe ſeltſame, aus Sottiſen und Complimenten 
gemiſchte Begrüßung der ibm ganz unbekannten Dame mit ficht- 
barer Beſremdung auf. Er verneigte fich ſhweigend, ohne Er- 
widerung und nüberte fi Dann dem jungen Mädchen. 

„Ic habe verfprocden, Ahnen den Bruder frei zurüd: 
zugeben, Pucie — bier ift er!" 

Franzisfa, Die noch ziemlich entrüftet daftand ob dieſer 
füllen Aufnahme der Berfiberung ihres Wohlwollens, fubr jet 
ylöglic mit dem Ausdrucke grenzenlofen Erſtaunens herum. 
Dies „Lucie“, mit dem man ihren Zögling zu tituliren wagte, 
und Das glübende Errötben deffelben brachte fie ganz und gar 
aus der Faffung. Bernhard beugte ſich ferfchend zu feiner 
Schwefter nieder, 

„Ic wußte nicht, Daß ich Deinem Borgeben allein meine 
Rettung danke, Lucie! Die fuchteft Bruno auf und beftimmteft 
ibn zum Handeln, und ich ahnte kaum, dag Ihr Euch überhaupt 
fanntet,” 

Das junge Mädchen gab feine Antwort, fie fab zu Boden, 
an ihrer Stelle aber nahm jegt Bruno das Wort. 

„Ich möchte Ste bitten, Herr üntber, mir noch eine 
Unterredung mit Ihrer Schweſter allein zu geftatten. Sie 
brauchen den Ausgang Dderfelben nicht zu fürchten. Lueie bat 
von jeher fo vor mir gezittert, daß fie auſathmen wird bei Der 
Nachricht von meiner Entfermung aus der Gegend und aus dem 
Pande überhaupt.“ 

Sie Hangen wieder fehr Bitter, dieſe letzten Worte; aber 
Pucie war erbleihend aufgefabren, als er von feiner „Entfernung“ 
ſprach, und ihr Antlig verrieth einen jo tödtlichen Schrecen, eine 
fo angftvolle Frage, dag Bernhard auch über fie nicht länger 
mehr im Zweiſel war, als cr mit einer bejabenden Bewegung 
ihre Hände loslich. 

„Bas ift denn das?“ fragte Franzisfa, Die noch immer 
ftarr vor Staunen daftand, halblaut, während Bruno Dem jungen 
Mädchen in’s Nebenzimmer folgte. 

„Etwas, das ſelbſt Sie mit all Ihrer Mugbeit nicht heraus: 
gefunden haben!“ fagte Günther lakoniſch, indem er die Thür 
hinter den Beiden ſchloß, „aber beruhigen Sie ſich, Franziska, ich 
batte auch Feine Ahnung davon, und Yucic hat fich in der ganzen 
Sache von Anfang an jo cigenmächtig benommen, daß ich ihr 
auch wohl die ſchließliche Entfcheidung allein überlaffen muß. 
Das ‚Kind‘, das wir Beide für fo unmündig hielten, hat uns 
einen argen Streich gefpielt. Es wußte mehr zu tragen und zu 
verſchweigen und im gegebenen Momente richtiger zu handeln, 
als wir Alle zufammen Wir wollen jegt abwarten, ob bie 
Unterredung drinnen wirfich nur mit einen Lebewohl endigt 
oder mit etwas Anderm Ich fürchte ganz emtfchieden das 
Ledtere!“ — 

Bruns war inzwifchen, als er die Thür gefchloffen ſah, raſch 
auf das junge Mädchen zugetreten. 

„Ih habe noch eine Frage an Sie, Lucie, die Sie mir 
beantworten mäffen, che ich gebe, denn noch liegt für mich cin 
räthſelhaftes Dunkel auf Ihrem Eingreifen in das Drama, das 
focben fein Ende erreicht bat, Wer wies Sic vorgeftern zu 
mir? Sie wußten damals bereits, was alle Welt nur abnte, 
daß Graf Rhaned gemordet war, wußten, daß nur mein Zeugniß 
allein Ihren Bruder befreien konnte, und doch ift das Geheimniß 
nur einmal Über meine Pippen gelommen, dem Prälaten gegen- 
über. "Außer dem Prior und uns Beiden Fonnte es Niemand 
wiffen — wer bat es Ihnen berrathen?“ 

Lucie bob zaghaft das Auge zu ihm empor; es lag wieder 
eine tiefe Bläffe auf dem lieblichen Geſichte, als fie zögernd 
entgegnete: 

„Ich wußte michts, ich abnte nur, und Gott fer nebantt, 
daß die Ahnung mic trog! Ich fürchtete ja cine andere fchred- 
lichere Löſung — ich glaubte, Sie müßten ſich ſelber opfern, um 
Bernhard zu retten.“ 

Bruno trat betroffen einen Schritt zurüd, „Mic felbft? 
Das beit alfe, Sie bielten mid für den Schuldigen?“ 
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Eon E. Werner, Verfaſſer von „Ein Held der Feder“. 
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Das junge Mädchen gab feine Antwort, fondern ſenlte nur 
ſchuldbewußt das Baupt. 

„Ich muß doch wehl etwas vom Mörter an mir haben?“ 
fagte er bitter. „Auch Graf Rhaneck hegte dem leihen Argwohn. 
Darum alfo- bebten Sie To entſetzt zurüd, als meine Hand es 
wagte, Ste zu berühren? Freilich im Ihren Augen war fie je 
voll Blut!“ j i 

„D, Sie fahen fo entfeglich aus, als Sie damals in der 
Kirche von mir gingen!“ Luciens Stimme bebte wieder bei ver 
Erinnerung an jene Stunden. „Ich konnte Ihren Aid, Ihren 
Ton nicht vergeſſen! Und glei darauf fiel der Graf, fiel auf 
Ihrem Wege, und dann — das Aufammentreffen aller Um— 
ftände, Ihr rätbfelbaftes Schweigen — wenn Sie gewußt hätten, 
was Damals auf Ihrer Stirn geichrieben ftand, als Sie mich 
verließen! Sie würden mich nicht fchelten wegen eincs Irrthums, 
den ich ſelbſt am fchwerften gebüßt habe!“ 

Sie grub fi auch jet wieder in feine Stirn, die drohende 
alte, welde fie damals fo erfchredt hatte. Die ganze Härte 
und Berfchtoffenbeit Des jungen Mannes ferien zurücgelehrt, als 
er finfter, halb abgewendet won ihr Daftand, als fünne er den 
Verdacht nicht verzeihen; aber als ſich Lucie nun an feine Seite 
ftabt und er feinen Namen zum erften Male von ihren Yippen 
vernabm, als Dies leife bittende „Bruno!“ fein Obr berlibrte 
und ihre Augen zu ibm aufblidten, da Löfte ſich jeme Falte, Der 
berbe Zug verfchwand, und Das ganze Antlig verlor feinen Aus: 
drud düfterer Erbitterung, als babe cine Hand alättend und bes 
fänftigend darüber bingeftrien.  Diefe blauen Augen waren 
vielleicht das Einzige auf Erden, was Macht batte über Diefe 
ftarre Natur, aber fie waren bier auch allmächtig. 

„Das Verbrechen galt mir, Lucie!“ fagte er leise. „Ich 
war das auserkorene Opfer! Die dämmernde Schlucht führte 
die mörderiſche Hand irre und Die Achnlichkeit umferer Geftalt, 
der Dunkle Mantel, den wir Beide trugen, wurden dem Grafen 
zum Berhängniß. Es war die Stunde und der Moment, wo ich | 
die Kluft paffiren mußte; wäre ich zur gewöhnlichen Zeit gegangen, 
hätte ich Ottfried überholt, mur um Minuten vielleicht, ich wäre 
an feiner Statt gefallen. Was mich im der Kirche zurüdbielt, | 
was mid rettete —“ 

„Ah weiß es!“ unterbrach ibn Lucie laum hörbar. Gie 
wußte es freilich, jenes glübende leidenſchaftliche Geſtändniß feiner 
Yicbe, Das allein ibm zur Rettung geworben, es war ja während 
der ganzen Zeit nicht einen Moment lang aus ihrer Erinnerung 
gewichen. 

Ich erreichte dic Brüde in dem Momente, wo der Graf 
binabgeftürzt ward!” fuhr er gepreßt fort, „Zu fpät, um den 
Mord zu verhindern, und früh genug, um den Mörder noch zu 
erkennen, der fich beim Naben meiner Schritte zur Flucht wandte. 
Es war feine Zeit, ibm zu folgen umd ibn zur Rede zu ftellen; 
ich vief die Nächſtwohnenden berbei, um mit ihnen im Die Schlucht 
einzudringen. Die Hülfe kam zu Spät, ich wußte es, aber fie 
mußte doch wenigftens verfucht, werden, und ihr mußte alles 
Andere nachftchen. Am nächlten Tage erfubr der Prälat aus 
meinem Munde, was ihm kein Geheimniß mehr fein konnte, denn 
ich war auch nicht einen Augenblid im Zweifel darüber gewelen, 
wer ftatt feines Neffen gemeint war. Er befahl mir zu ſchweigen 
mit dem Hinweis darauf, daß bier doch nichts mehr zu retten 
fei; noch einmal, zum legten Male, fchlug er mich in die 
Feſſeln Des blinden Gehorſame, und ich achorchte ibm bis zu 
dem Augenblide, wo ich durch Sie erfuhr, was auf dem Spiele 
ftand.“ 

Bruno athmete tief auf und fein Antlig verbüfterte fich | 
wieder, während Das junge Mädchen in atbemlofer Spannung 
feinen Worten zubörte. : 

„Man wellte mich auch jet nech zum Schweigen zwingen!“ 
"ngte er mit zufammengebiffenen Zähnen. „Hören Sie, Yucic? 
euch jegt noch!“ Und mit dieſer ſchmachvollen Zumuthung rik 
denn endlich Das legte Band entzwei, mit dem mid Gewohnheit 
und Erziehung an Jene dort Mnüpften. Wir find fertig mit ein 








ander! Sie werden mir den Mortbrüchigen, den Meineidigen 
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nachichleudern mein ganzes Peben lang — ich habe lange genug | 


gezittert vor dem Scredbilde diefes Wortes, jegt will ich ihm 
einmal in's Auge Sehen!“ 

Yırcie bob mit einer rafchen Bewegung Das Haupt empor. 
„Sie wollen ſich losfagen? Auch von Ihrer Kirche?" 

„Ich muß! Mir bleibt keine andere Wahl, will ich nicht 
fünftiy rechtlos daftchen im Veben. Die fatbotifche Kirche erkennt 
meine Yosfagung nie an, giebt den einmal Geweihten niemals 


frei, ihr bleibe ich ewig der entflohene, der "verfehmte Mönch, 


welche Stellung in der Welt ich mir auch erobern mag. Es 
giebt fir mich nun einmal feine Freiheit in diefem Glauben und 
jeder halte Schritt wird mir zum Verderben. Ich lehre in das 
Belenntnig zuräd, im dem ich geboren und getauft bin; mögen 
es die verantworten, Die mic ihm ohne. mein Willen entriffen, 
die mich blind machten mit ihrer Sclavenerzichung, bis ich ſelbſt 
der Feſſel die Hand bot — ich weiß jegt, wohin ich gehöre — 
und wo allein meine Zukunft liegt!“ 


Pucie hatte feine Erwiderung auf diefen mit vollfter Energie 


fundgegebenen Entſchluß, aber fie widerftrebte auch nicht mehr, 


als er jegt ihre Hand ergriff umd fie leidenſchaſtlich zu ſich 309. | 


„Lucie! Im Deinem Glauben bricht mit all den amderen 
Kelten auch die Feſſel, die mich bisher von jedem Gtitde fchied. 


Du haft vor mir gezittert, von dem erften Augenblide an, wo | 


ih Dir entgegentrat, Du haft mich gemieden und geflohen, haft 
mich des Furchtbarſten fir fähig gebalten, und doch weiß ich's 
feit jener Stunde gejtern im Gebirge, daß cs nicht Haß war, 
der Dich von mir entfernte, daß ich nicht hoffnungslos lichte. 
Kannft Du einem Manne vertrauen, der fein neues Leben mit 
einem Wortbrude anfängt, anfangen muß, wenn er überhaupt 


noch eine Zukunſt haben will? Kannft Du ein Schidfal theilen, | 


das vielleicht emporführt, und vielleicht auch zum Untergange ? 
Du mußt Dein frobes, fonniges Kinderglüd, die ſichere Heimath, 
den Bruder, mußt Alles aufgeben, um mir zu folgen, und ich 
taun Did nur mit bincinreigen in Kampf und Streit. 
werden mich ihren Haß fühlen laffen, bei jedem Schritte auf der 


neuen Bahn, jeden Fuß breit werde ich mir erft erlämpfen mäffen, 


ich hab's nun einmal gewagt und nehme Die ganze Laſt und Die 
ganze Berantwortung auf mich allein; aber Du, Lucie? Wirft 
Du nicht zittern an meiner Seite vor einem folden Yoofe un 
vielleicht auch wieder — vor mir?” : 

Sein Ton war jurdtbar ernft geworden bei den letzten 
Worten, und fie hatten wenig von den beglüdenden Berheißungen 
eines Yichenden, diefe Zuhunft, wie er fie dem jungen Mädchen 
ausmalte, deffen Leben bisher in jo ganz anderen Bahnen dahin: 
gefloſſen war. 
verleugnete ſich felbft in dem Momente nicht, da er um feine 
Braut warb, aber er warb auch nicht um das Kind mehr, das 
einft in Eindifcher Furcht vor dem finfteren Mönche acflohen war. 
Jene Stunde am Altar, da fein wahres Weſen ſich ihr zum 
erfien Male in feiner ganzen Tiefe enthüllte, batte auch in ihr 
das Weib wachgerufen, und die Todesangft der legten Tage das 
einmal Erwedte ſchneller gereift, als es Jahre ruhigen Dahin— 
lebens vermocht hätten. Es war Die ganze liebende und uner— 
fbütterliche Hingebung des Weibes, mit der Lucie jegt zu ihm 
emporblidte und lächelte, wihrend doc zugleich ein paar heiße 
Thränen in ihren Augen jtanden. 

„Ich hielt Dich geftern noch für ſchuldig, Bruns! Ich 
hatte jaft die Gewißheit, daß der Graf von Deiner Hand ger 
fallen jei, und wit dem vollen Bewußtfein davon habe ich damals 
den Kopj an Deine Bruft gelegt und wicht gezittert, als Du mic 
in den Armen hielteſt. Willſt Du noch eine andere Bürgſchaft? 
Ih glaube doch, meine Liebe zu Dir bat im jenem Angenblid die 
Ihwerfte Probe beftanden !“ 

Mit einer leidenſchaſtlichen Bewegung zog er fie fefter in 
feine Arme, während feine Yippen zum erften Male die ihrigen 
berübrten. Sie hatte Recht, die Probe war beftanden, und mit 
der ftürmifchen, nie gefannten Glücſeligkeit, vie jest fehranfenlos 
aus dem ganzen Weſen Bruno’s heworbrach, bebte wohl noch 
ehwas Anderes durch feine Seele bei diefem erſten Kuß. Er 
fühlte jegt erſt, daß die Schranke niedergeriffen war, die den 
Mind, den römiſchen Priefter von den beitigften und füßelten 
Banden ſchied, die Die Menfchen auf Erden aneinander jeffeln, 
von Weib und Heimath und Familie! 


Sie 


Die düftere, faft dämoniſche Natur diefes Mannes | 
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| Die nächſten drei Jahre waren jo raſch dDabingerollt, waren 
fo inhaftsvoll und thatenreich geweſen, wie cd die Jahre in unferer 
Zeit eben zu fein pflegen, wo all die gährenden Eleniente empor: 
drängen, um jich im Sampfe, ſei's nad innen oder nadı außen, 
Puft und Märung zu jchaffen. Das Drama, welches ſich an das 
einst To hochgeehrte Stift und deſſen Bewohner knüpfte, batte ſich 
doch nicht fo ſchnell verwiſchen und in Vergeſſenheit bringen 
laſſen, als man es dort vielleicht gehofft. Hätte es in niederen 
Kreifen gefpielt, es wäre vielleicht möglich geweſen, aber der 
Name und die Bedeutung des Grafen Rhaned, die Stellung des 
' Prälaten und dunkle Gerüchte von den wahren Beziehungen des 
| jungen Pater Benedict zu dem Rhaneck'ſchen Haufe brachten die 
Angelegenheit vor das Forum der Reſidenz und des Hofes, von 
dort fand es einen Wiederhall im ganzen Yande, und der Um— 
ftand, dag der mit fo großer Spannung erwartete Proceß in der 
That nicht ftattfand, erbitterte die ſchon aufgereizten Gemüther 
‚ auf's Höchſte. Die Borausfegung, daß der Orden dem Yande 
um feinen Preis der Welt ein Schaufpiel gönnen werde, das in 
jegiger Zeit geradezu vermichtend für ihn wirken mußte, erwies 
ſich als richtig. Man hatte nicht gezögert, dem Abte die formelle 
Genugthuung zu geben, und den Prior bei der nächſten Ver— 
‚ nchmung jedes Wort, das er geſprochen, feierlichſt widerruſen zu 
laſſen, aber nur die Wenigſten ließen ſich jetzt noch dadurch 
täuſchen, und als der Schuldige in der Nacht, bevor er den 
Gerichten übergeben wurde, wirklich dem Kloftergewahrfam ent 
floh, als fich jede Nachforſchung nad ihm als vergeblich erwies 
und er verſchwunden war und blich, wahrſcheinlich längft in dem 
Schutze irgend eines fernen Klofters geborgen, da richtete ſich der 
Sturm des allgemeinen Ummwillens gegen den Prälaten. Es war 
unmögli, ihn der furdtbar erregten öffentlichen Meinung gegen: 
über zu balten, obgleich der Verſuch dazu gemacht wurde. Das 
Anfehen, ja die Eriftenz des Stiftes, an deſſen Spige er ftand, 
wurde Dadurd auf's Spiel agefegt, und fo entſchloß man ſich denn 
endlich wideritrebend, ihm zu entfernen, felbftverftändlich nur zu 
einem anderen Amte, das feinem Range und feinen Berdienften 
enlſprach. Rom hatte der hohen Kirchenftellungen genug fir einen 
Priefter, der fich im feinem Dienfte geopfert, und man war dort 
keineswegs gewillt, auf die fernere Ihätigfeit eined Mannes zu 
verzichten, deſſen Geift und Charakter fih von jeher als cine der 
feſteſten Stüßen der Kirche erwieſen hatten. Er ward all den 
\ „gehäffigen Angriffen“ entzogen, um an der Tiber einen neuen 
| Wirkungstreis zu finden, da ſich ihm der Bifchofsftuhl des Yandes, 
\ für den man ihn fchen friiber in Ausficht genommen, nach den 
legten Ereigniffen doch wohl für immer verfchloß. 

Im Stifte felbft wurde Pater Eufebius dur die Wahl ver 
| Mönde zum Abte erhoben, aber es zeigte ſich bald genug, was 
| felbft bier in dem fireng geregelten Convent die Perfönlichkeit 
| eined Einzelnen vermocdt hatte Mit dem Prälaten war auch 
| jener mächtige und trog alledem großartige Geift gewichen, Der 
es veritanden hatte, dem Kloſter cin halbes Menfchenalter bin: 
durch die unbedingtefte Verehrung zu ſichern und es über alle 
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Klippen hinweg fiegreich im Rampfe gegen die Neuzeit anzuführen. 
Der nene Abt, ein mäßig’begabter und der römischen Kirche treu 
ergebener Priefter, hatte gleichwohl nicht einen Hauch von der 
Energie und dem Herrſchertalent feines Vorgängers in fi, und 
war jedenfalls nicht der Mann, die tiefe Wunde zu heilen, welche 
‚jene Vorgänge dem Anfehen und der Ehre des Stiftes geſchlagen 
hatten. Der Riß erweiterte fi unmerklich, aber unaufbörlid, 
\ das Kloſter beftand noch, aber es war vorbei mit der alten Macht 
und der alten Herrfhaft über dic Gemüther; verftand es der 
jegige Prälat doch kaum, feine cigenen Mönche zu beherrſchen, 
die, wohl fühlend, daß fie der gewohnten feften Peitung ent: 
behrten, ſich allerlei perſönliche Uebergrifie erlaubten, die fie 
früher nie hätten wagen dürfen und die man ihnen jegt ftills 
fchweigend hingehen ließ, fobald fie nur ihr Verhältniß zur Kirche 
nicht berührten. 

Auch Schloß Rhanechk lag jeht einſam und verödet und felbit 
in den Sommermonaten, die ihm fonft ftets den glänzenden gräf— 
lichen Haushalt zufübrten, wurde es nicht mehr bewohnt. Vielleicht 
war es das tragische Geſchick ſeines Sohnes oder die Entfernung 
feines Bruders, vielleicht auch Das furctbare Auffchen, weldes 
Beides in der Umgegend gemacht, was den Grafen beftimmte, 
ſein Stammfhloß fortan zu meiden, er batte es noch nicht wieder 

betreten. Der Tod Ottfried’3 hatte das rein äußerliche Band, 
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das zwifchen ihm und feiner Gemahlin beftand, noch mehr ge— 
lockeri. Die Gräſin, faft immer kränklich, lebte meiftentheils ihrer 
Gefundheit wegen auf den anderen Gütern, der Graf mad wie 
vor in der Nefidenz, fie faben fich oft wochen: und monatelang nicht, 
und wenn e8 wirklich geſchah, fo fehlte dieſen flüchtigen falten 
Begegnungen auch die leifefte Spur einer Zuneigung, die freilich 
niemals in Wirklichkeit beftanden, deren Anjchein man aber doch 
der Welt gegenüber aufrecht erhalten hatte, fo lange der Sohn und 
Erbe Beiden wenigftens noch cin gemeinfchaftliches Intereſſe gab. 

Jetzt zum erſten Male nach drei Jahren ſah Schloß Rhaucd 
feinen Herrn wieder. Der Graf war unerwartet, allein und 
nur von einem Diener begleitet, dort eingetroffen, und hatte 
Befehl gegeben, feine Anwefenheit möglichſt zu verſchweigen, va 
er während der kurzen Zeit feines Aufenthaltes Feine der Bes 
ziehungen zu der Nachbarfchaft wieder aufzunchmen gevente. 
Was ihn nad fo langer Zeit wieder bergeführt, das wußte 
Niemand. 

Rhaneck faß in feinem Arbeitszimmer vor dem Schreibtiſche, 
einen geöffneten Brief in der Hand, der jochen aus Nom ein— 
getroffen war. Der Graf hatte fehr gealtert in dieſen legten 
Jahren, das Haar war grau geworden, das Antlig tief ge 
faltet und auch in dem Auge fprühte nicht mehr das alte Feuer, 
es fag ein bitterer, tief ſchmerzlicher Zug darin, der cinft nicht 
Dagewefen, und er verschwand auch nicht beim Pefen des Brieſes. 
Es waren die felten fraftvolen Schriftzüge des Prälaten, auf 
denen fein Blick haftete, aber er überflog ſchnell die Eingangs: 
worte, um defto länger auf ciner Stelle zu verweilen, Die ihn 
augenscheinlich am meiften intereflirte: 

„Ich würde mich über Dein langes Schweigen beklagen, 
wüßte ich nicht Lingft, daß eine Entfremdung zwifchen uns ein— 
getreten ift, Die die Zeit nicht heilen wird. Du hätteft mir 
Alles verziehen, felbft den Tod Oltſried's, den ich unwiſſentlich 
verjchuldete. Daß ich die Hand an Deinen Bruno legen 
wollte, verzeißft Du mir nie. Sei's drum! Jenes unfelige 
Wagniß bat mich mehr geleſtet als nur die Liebe meinch 
Bruders! 

Was ich von dem Stiſte höre, überraſcht mich nicht, wenn 
es mie auch bitter iſt, cine Schöpfung verfallen zu ſehen, an 
die ich dreißig Jahre lang die beſte Kraft meines Lebens geſetzt 
habe. Unter Eufebius’ Regiment war nichts Anderes zu er— 
warten, und von all den Uebrigen ift Keiner im Stande, Beſſeres 
zu leiften. 
hatte, wenn ich früher oder fpäter den Biſchoſöſtuhl beftieg. Den 
Mönchen imponiren und Die Zügel der Herrfchaft mit einer 
Hand fefthalten, wie die meine war, fonnte nur Einer, und der 


ift jegt drüben im Lager unferer Feinde! Du wirfft mie mit 
Unrecht Haß gegen ihm vor, ich habe ihn mie gehaßt, felbft da 


nicht, als ich ihn opfern wollte, und, in Diefen legten drei Jahren 
habe ich ibm faft bewundern gelernt. Was ift von unferer Seite 
nicht verfucht worden, ihm die Bahn zu kreuzen, den Weg zu 
hindern und in der Dunkelheit und Bergeffenheit die Gefahr zu 
begraben, die für uns im dieſem Kopfe lag — er wußte Allem 
die Stirn zu Bieten, Alles niederzutreten, was ihm im Wege 
ftand, und jett hat cr fich zu einer Bedeutung aufgefchtwungen, 
die jeden Verſuch, fie ihm noch ferner abzuftreifen, thöricht ers 
feinen läßt. Die —fchhe Univerfität war und bon jeher cin 
Pfahl im Fleiſche; dag man ihm dorthin berufen, ihm mit folcher 
Acelamation dort empfangen lonnte, beweift am beften, wie ohn— 


Du weißt, wen ich mir zum Nachfolger auserfchen | 


mächtig wir geworben find in einem Lande, wo fonft Alles in 
unferen Händen lag. Dan konnte und nict offener den Krieg 
erflären, als indem man Diefen Mann auf's Schild bob. Ich 
weiß am beiten, was fie an ihm befigen, denn ich babe diefe 
Kraft wachlen fehen und kann es noch beute nicht verfchmerzerz, 
daß fie uns verloren ging. Ottfried war der ſchwächliche, 
verweichlichte Sproß feiner unbedeutenden Mutter, Bruno war 
unfer Blut, und wenn er zehnmal in ftolzem Troge den Namen 
zurückweiſt, cr hat es gezeigt, daß cr cin Rhaned iſt! 

Wie ich höre, fichft Du im Begriff, nach unferem Stamm= 
ſchloſſe aufzubreden; ich ahne, was Dich dorthin führt, grade 
in dem Augenblif, wo Brune das Siegel auf feinen Abſall 
drüdt und Gunther's Schweſter zum Altar führt. Aber nimm 
Di in Adıt vor Deinem Sohne, Ottfried, wenn Du etwa vers 
ſuchen wollteft, den zärtliben Bater zu fpielen. Ich fage Dir, 
er kann feine Mutter nicht vergeffen, und cr wird Dir ihr 
Andenlen wicder cbenfo vernichtend in's Antli ſchleudern, wie 
damald, wo Du zum eriten Dale die Arme nach ibm > 
ſtredteſt. Weichberzigkeit war nie der Fehler unſeres Gefchlechtes! 
Du wirft mir in Deinem legten Briefe vor, daß ich es war, 
der im Grunde das Ganze verfchuldete; nun, fo ſollteſt Du auch 
bedenken, daß die Folgen mich am ſchwerſten trafen. Ich entriß 
den Knaben feiner Heimath und feinem Glauben, um ibm zur 
Ehre der Kirche und unferes Kloſters zu erziehen, und dieſer 
Knabe ftürzte mich, vernichtete die Macht des Stiftes und ftcht 
jest an der Spige unferer Gegner, bereit, uns den Kampf auf 
Yeben und Tod zu bieten. Ich Dachte den angcerbten trogigen 
Ketzergeiſt zu bändigen mit der Prieftererziehung, und vergaß, 
daß ihm der Freibeitfdrang im Blute liegt. Das war mein 
Mißgriff und wurde mein Verhängniß. 

Von meinem vömifchen Aufenthalt kann ich Dir nichts 
Neues berichten; auch hier wächſt und drängt Die Bewegung mit 
jedem Tage, und mit jedem Tage reißt fie uns cin Etüd won 
dem Boden weg, auf dem wir ftehen. Wir ftemmen und Dagegen 
mit der ganzen gefchloffenen Macht, die Jahrhunderte lang allen 


Stürmen getrogt und die Reformation überdauert bat, aber —- l 


ich babe es ſtets für Schwäche gehalten, fi die Wahrheit zu 
verhehlen, ſelbſt wenn fie vernichtet — idh fürchte, unfere Zeit ift 
vorbei! Im Einzelnen mögen wir noch die Gewalt behaupten, 


Die Weltmacht gebt uns verloren — und Dein Bruns ift auch" I 
' Einer von denen, die ſich einft rühmen können, fie uns entriffen 


zu haben!" — 

Der Graf überflog noch raſch die Schlußworte des Brieſes, 
dann faltete er ihn zuſammen und fchob ihn von fid. Die Art, 
wie Dies geſchah, zeigte zur Genlige, daß die Berfühnung zwiſchen 
den beiden Brüdern nur cine äußerliche geweſen war, und daß 
Rhaneck wenigftend nie das tiefe Grauen überwunden batte, das 
er feit jener Zeit vor dem Prälaten empfand. Er ftand auf 
und trat an's Fenſter; ch war fo einfam in dem Sichloffe, fo 
gefpenftig öde in all diefen düfteren Räumen und ballenden 
Gängen, und es war fo Falt und leer in den weiten Eälen und 
Gemächern des gräflichen Palais in der Nefidenz, das der alternde 
Mann jegt ganz allein bewohnte. Der fehmerzlich bittere Zug 
in feinem Antlitz trat fchärfer hervor, als er nadı Dobra hinüber⸗ 

\ blickte, wo jegt Das Einzige weilte, was er auf Erden noch liebte 
| — vielleicht hatte der Prälat dennoch Recht gehabt mit feiner 
| Bermuthung. — 

(Schluß folgt.) 


Des Kaifers Tusculum. 
(Schluß) 


Schen wir uns die Bilder an den Winden des Arbeits: 
zimmers näher an. Sie ftellen meiſt militärifche Gegenftände 
und Perfönlichkeiten dar, Friedrich den Großen mit feinen 
Generälen, nad den Zeichnungen von Menzel, Revuen, Scenen 
aus dem Feldzug von 1866, die erfte und die zweite Srönung 
in Königsberg x. Daneben begegnen wir aber aud in ver 
ſchiedenen Heinen und größeren Kupferftichen den Nacbildungen 
idealer Frauengeſtalten der Düffeldorfer Schule; am einem 
Kaminſchirm iſt ein prächtiger moderner englischer Kupferſtich 
in einfachen goldenen Rahmen eingefaßt, derſelbe ſtellt Die 





Herzogin von Wellington dar, eine der ſchönſten Frauen Englands. 
An die Lehne eines Seffels ift cine Kreidezeichnung der Große 
| berzogin von Baden angelehnt; vor dem Schreibliſche am Fenfter 
ruht auf einer Etaffelei ein großes, in goldenen Rahmen geinftes 
Bild der Kaiſerin, eine Kreidezeichnung des verftorbenen Hofmalers 
Lauchert. Bor den Fenftern der Weſtſeite fteht der Schreibtifch 
des Kaiſers, eine lange Tafel aus polirtem, mit blauem Sammt 
überzogenen Ahornholz; nad drei Seiten hin ift derfelbe ganz 
frei, nur rechts iſt cin Meiner etagerenförmiger Aufbau gemacht, 
in deſſen verschiedenen Fächern eine Menge jener Heinen, graziöfen 
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und foftbaren Dinge ſtehen, die als Gefchente fo oft zum Merkzeichen 
von glüdlichen oder bedeutungsvollen Stunden unſeres Lebens 
werden. Das große maffive Schreibzeug auf der Tifchplatte ift aus 
Gußeiſen, dahinter ftchen Heine Aquarell-Bilder, Abbildungen des 
Palais in Berlin und des Schloſſes Babelsberg, und hinter 
demfelben die etwa einen Fuß hohe Alabaſter-Figur eines Engels, 
der die Friedenspalme in feinen Armen hält. Derfelbe ift ein 
Gefchent der Kaiferin am Jahrestage der Schlacht von Königs— 
grätz. Rechts der Schreibmappe find Schreibutenfilien, wie Federn, 
Siegellad, Meffer, Sceeren, Petfchafte aufgelegt; außerdem liegen 
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Jahre dem jetzigen Kaiſer, fo beſagte wenigſtens die Schrift auf 
der Rückſeite des Bildes, zum Geſchenk gemacht. 

Unterdeß hat der Leibjäger die Ddide Pedermappe in Das 
Zimmer gebracht, der Kaifer zieht einen Schlüffel, öffnet dieſelbe, 
tnöpft ſich den Rod auf, fegt ſich in den geſchnitzten Schreibſtuhl 
an den Schreibtifch und macht ſich an die Arbeit. 

Bon dem Arbeitszimmer führen einige Stufen abwärts in 
das anftogende Schlafzimmer des Kaiſers. Im die Thir ift cin 
in Wafferfarben, von Profeffor Heyden in Berlin gemaltes Bild 
des Kronprinzen eingelaſſen; daſſelbe ftellt den Heerſführer in 





Der Ralier im Part von Babelsberg. 
Nach der Natur anigenommen von H. v. G 


auf dem Tifche noch die legten Nummern des Deutſchen Reichs— 
Anzeigers, die neueſte, vier Finger dide Nang- und Quartierlifte 
der preußifchen Armee, mehrere Bicher über den legten Feldzug 
und cin im ſchwarzes Leder gebundenes Gefangbuch, auf das cin 
goldened Kreuz gedrudt ift. 

Auch Photographien in Etuis find aufgeftellt, Die der Kaiferin, 
der Großherzogin von Baden als jungen Mädchens, der ver— 
ftorbenen KRaiferin von Rußland und des Kaifers Nicolaus, der 
Großfürftin Helene und der Königin Victoria von England und 
des Prinzen Albert, Bor Allem aber ift ein feines Bild dazu 
angethan, unfer bifterifches Intereffe anzuregen, ein vortreffliches 
Miniaturbild Friedrich's des Großen, gemalt von feinem Hofmaler 
Pesne. Der große König hatte dieſes Bild an den Herzog von 
DraunfchweigsBevern geſchenkt, es war ein Berföhnungsgeicent 
für den Herzog, der durch die Kapitulation bei Breslau die Gnade 
des Königs verfcherzt hatte. Nach dem Tode des Königs Fam es 
in eine Stettiner Familie und diefe hatte es in der Mitte der dreißiger 





Campagneuniform mit der Feldmüge dar; es iſt nad Dem Feld⸗ 
zuge von 1866 gemalt und eines der ſchönſten Bilder, die von 
dem Kronprinzen exiſtiren. Zu gleicher Zeit hat der König den 
Gencral dv. Steinmeg von demfelben Künftler malen Laffen und 
dem Bilde einen Plag dem Kronprinzen gegenüber angewieſen. 
In dem Raume felbit feffeln unfere Aufmerffamfeit noch zwei 
plaftifhe Bildwerke; das eine ift cine von der Kronprinzeffin 
modellirte Gupsblilte der Kaiferin, das andere ein Abguß der 
Todtenmasfe der Königin Louiſe, aus dem Maufoleum zu Char— 
lottenburg. Im Uebrigen ift in dem Gemache nicht viel zu bemerken, 
als etwa der einfache fehlichte Sinn des Mannes, der bier feine 
Ruhe hält. An der Wand, den Fenſtern gegenüber ſteht cin 
ſchmales niedriged Bett, zu deffen Häupten cin Kiffen von Reh— 
leder berausfchaut und das mit einem ſchwarze und weißcarrirten 
Plaid bededt ift. Am Fußende ift im einer Art Bildſtödchen cin 
Heines Grucifir aus Gußeiſen angebradit. Die Gardinen dio 
Bettes und der Fenfter find von weiße und grümgebliimten 
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Kattun, die Möbel felbft von volirtem Ahornholz. Unter den: aus Stein gebauener alterägrauer Boͤdſtod, wie man deren in 


ſelben befindet ſich eine Art Gartenſtuhl, eine Arbeit des Kron— 
prinzen. 

Bekanntlich hal von den Söhnen Friedrich Wilhelm's des 
Dritten jeder ein Handwerk lernen muſſen, auch bei dem Enlel 
ift dieſe löbliche Eitte feftgchalten werden, und der Cohn bat 
einen Stuhl bergeftellt, weit, feft und folide, damit fein Bater 
auf demfelben jo recht behaglich fich ausruhen könne. Auf einem 
anderen Stuble liegt cin altes Kiffen in Tapifferie, es ift eine 
Arbeit der Königin Youife, daneben auf einem Tiſche ein Heiner 
Strauß von Fünftliden Kornblumen, ver dem Kaifer won einer 
armen Wittwe bei irgend einer Gelegenheit verehrt wurde und 
ſchon feit Jahren an diefer Stelle liegt. 


“ Draußen füngt c8 an dunkel zu werden; der Kaifer erbebt 
fi, nachdem er etwa zwei Stunden gearbeitet bat, fnöpft den 
Rod wieder zu, nimmt die Militärmüge und ſchreitet die Treppe 
hinab, Auf einem Abfag derfelben it im einem runden Geftelle 
eine Sammlung von Stöden der mannigfaltigften Art, dünne 
und dide, kunftvoll aefchnigte und aanz fchmudtofe. Der Kaifer 
nimmt fich den einfachften, ein Weichfelvobr, das er ſchon feit 
dreiunddreigig Jahren benügt und das er fidy mit eigener Hand 
in feinem Parle geſchnitten hat; es hat weder Krüde noch einen 
Knopf, es ift der einfache Stod, wie er von der Wurzel ge 
fchnitten if. Damit beginnt nun der Kaiſer feinen Abend 
fpaziergang durd den Par. Manchmal nimmt er fib den 
Flügeladjutanten vom Dienft zur Begleitung, Diesmal iſt cr 
allein, ruſtig fchreitet cr worwärts, Die Höhe hinter dem Schloſſe 
binan. Zwiſchen den runden Wipfeln des Yaubholzes beginnen 
ſchon die ſchlanlen Kiefern emporzufleigen, dann kommt eine Strede, 
wo der Park aufhört und der Kiieſernwald anfängt; aber wie 
frisch, wie fräftigend ift der Darzduft, den die Palme des Nordens 
ausjtrömt! Der Kaiſer ift auf dem höchſten Punkte won Babes: 
berg angelangt, er hält ſtill, um Auge und Herz an dem pracht— 
vollen Yandfcaftsbild, das ſich vor feinen Augen auſthut, zu 
laben. Zu feinen Füßen liegen die Sinnen und Thürme des 
Schloſſes, vor ibm nad allen Seiten breiten ſich die weiten fee 
artigen Buchten der Havel aus, über die ſich im lühnem Bozen 
die Brlide von Slienide wölbt. Die ganze Fläche it vom Abend» 
Sonnenlicht beleuchtet und in der rofenrotben Fluth baden ſich die 
Schwäne, die dieſe Wafferftrede zu Tauſenden bevöltern. 


Rechts aus dichten grünen Wipfeln ſchauen Schinkel's edle, 
claſſiſche Gebilde aus Stein, die Schlofgebäude von Glienicke; 
lints auf einer der Anböben von Babelsberg bebt fih in 
glübender Beleuchtung die ſchlanke granitne Siegesſäule aus 
grünem Yaubmeer empor. Weiter unten verſchwimmen im Dufte 
des Abends die Thürme und Suppeln der Stadt, und weiterhin 
rings mac allen Seiten jüllt der Bid auf fanft gewellte Hügel, 
auf dunkles und lichtes Grün und dazwiſchen auf einen filberien 
Waſſerſtreifen, und überall ruht der Segen der Natur, cin 
wunderbarer Friede, der Wald und Flur und das Harz des 
Menſchen erfüllt. Das ift einer der größten Reize dieſes Be— 
figes, daß fat jedes Fenfter des Schloffes einen andern Ausſichts— 
punkt bietet, aber bier oben iſt der ſchönſte von allen. 


Nach einer Weile fegt der Kaiſer feinen Spaziergang fort; 
es begegnen ihm die Yente, die in dem Parke arbeiten; er fennt 
fie und geht freundlich grüßend an ihnen vorüber, bleibt wohl 
bier und da bei Einem ftehen, nad Diefem und Jenem fragenp, 
und fegt dann feinen Weg nach dem nördlichen Ende Des Beſitz— 
thums, nad dem Portierhaufe, fort, das den Gingang von 
Glienicke ber behütet; er überfchreitet den breiten Fahrweg und 
gebt eine Reihe von fleinernen Stufen hinab nach dem Maſchinen— 
baufe, das die Bewällerungsanlagen fpeift und das au einer der 
Buchten der Havel liegt. Er wendet ſich lints den Pfad an der 
Havel entlang und biegt in einen gar anmuthigen Wen ein; 
rechts ift das Waffer, lints die anfteigende Höhe und das Ganze 
ein dichter Yaubgang. Nach etwa zwanzig Minuten tritt der 
Spagiergänger aus demfelben in cine offene lichte Stelle hinaus, 
in einen halbrunden Ausbau, hart am Waller. Hier ftcht ein 


tatholiſchen Gegenden Suddeutſchlande fehr bäufig im ‚Ireien 
Felde ficht. Der Kaiſer bleibt einen Augenblid vor der Stein: 
fände fichen. 


Ir Jahre 1849 im Feldzuge augen Die Infurgenten in 
Baden, am 20. Yuni, bielt der damalige Prinz von Preußen an 
demfelben Bildftode. Damals ftand dieſer auf dem Felde zwiſchen 
Biſchweiher und Muggenfturm, und die Kugeln der Inſurgenten 
beſtrichen Das Bildiwerf unauſhörlich; aber Das binderte den 
Prinzen nicht, das Denkmal alter Zeiten aufmerffam zu be 
obachten und zu feinem Adjutanten, dem SHrafen Puckler, zu 
äußern, daß er vor feiner Abreife etwas Achnliches für den Part 
von Babelsberg beftellt babe. Der Großberzog von Baden batte 
das erfahren, in die Krone des Bildftodes das Eiferne Kreuz und 
Infebrift und Jahreszahl des betreffenden Tages als Erinnerung 
anbringen und dem Prinzen als Gefhent anbieten laffen. Se 
fand das Bildftödden aus dem Süden hier an der Havel eine 
Stelle. 

In der Fortfegung feines Spazierganges fommt der Kaifer 
an einem Haufe vorüber, das etwa bundert Schritte vom Waſſer 
zurücdtiegt. Es ift im demfelben Stile wie die Schloßgebäude 
gehalten, elegant und geſchmackvoll; aber durchaus einſach von 
Ausdehnung ficht es wie das Landhaus eines woblbabenden 
Privatmannes aus. Es war im den beiden erſten Der vierziger 
Jahre erbaut; Die jeige Kaiſerin batte felbft den Plan Dazu 
gezeichnet; es foflte ein Haus für ihre Hoſdamen werden, aber 
dann befam es eine andere Beſtimmung. 


Bis zu Ende des vierten Jahrzehnts fonnte man in den 
Gartenanlagen und in den Spielplägen, Die das Haus umgeben, 
jeden Sonntag eine fröbliche, kede, mutbwillige Knabenſchaar ſich 
tummeln feben; ihr Mittelpuntt und ibe Anführer war cin 
Alterögenoffe, Schlank, blondhaarig, blauäugig, der jegige Kron— 
prinz des Deutfchen Reiches, der bier mit feinem Gouverneur den 
größten Theil feiner Dugendzeit verlebte, So bieten fid überall 
dem promenivenden Herrn Erinnerungen und Beziehungen aus 
feinem Peben dar, überall Markfteine deſſelben. Nicht weit com 
Haufe führt ein Weg wieder bergan, Dielen ſchlägt der Kaiſer 
ein, er gelangt nach etwa zehn Minuten in cine Obftplantage. 
Die edlen Fruchtbäume find nad franzöfifchen Muſter an 
terraflenförmig auffteigenden Mauern aufgezogen. Der Kaifer 
fchreitet Die Spaliere ab, er trifft auf einen jungen Mann, der 
einigen Gärtnerburfden, welche die Obftcordone überdeden, 
Aumweifungen giebt, es it der Hofgärtner Kindermann. Der: 
ſelbe begleitet den Kaiſer weiter durch die Obftplantage, zeigt 
ihm die Anfäge zu den Früchten und die Ausfichten für bie 
Ernte, auch einige neue Exemplare, Die kürzlich angelommen 
find, dann reicht ibm der Kaiſer die Hand, fagt ibm „Gute 
Nacht“ und tritt feinen Rückweg nad dem Schloſſe an. Die 
Nacht ift faft herein gebroden und die Pfade find dunfel ge: 
worden, nur ab und zw leuchten durch das Laub Die Yaternen 
des Schloſſes. Im diefem angefommen, nimmt der Kaiſer in 
Geſellſchaft des Flügel-Adjutanten ein einfaches Abendbrod ein, 
und zwifchen zehn und elf Uhr begiebt er fich zur Ruhe. Aus 
all ven blühenden Jasmin- und Wofenbüfcben im Parfe aber 
tönt der Gefang der Nachtigallen. und ihre entzidenden Töne 
fhallen unter dem Rauſchen der Fontainen in die grüne, ſternen— 
beglänzte Sommernadt hinaus. 


„Ah, wäre ich doch Geheimerath geworden !* pflegte Friedrich 
der Große zu fagen, wenn im früher Morgenftunde der Kammer 
Diener ibn wedte und er nod etwa Yuft zum Schlaſen batte. 
So mag auch mandmal der Kaifer denfen, nach ſolch einen 
wonnigen Duniabend, wenn des anderen Morgens früh der 
Wagen vor dem Schloſſe hält, der ibn nad dem Stations— 
häuschen von Nowawes zurüdbringen fol. Dort fteigt Der 
Kaifer in den von Potsdam fommenden Zug cin, der ibn aus 
dem idylliſchen Frieden von Babelsberg nad Berlin in den 
Drang der Geſchäfte zurüdbringt. 

Georg Horn, 











Die oftfriefifche Infel Borkum, zwifcben der Weller und 


‚Schifffahrt befchäftigen, bewohnt. 


die Inſel eins der anmuthigſten Bilder unferes Rordſeeſtrandes, 
denn mit Ausnahme der in weiter Ferne liegenden Heinen Vogels 
infel Rottum, deren ganzer Strand zur Prätezeit mit Taufen- 
| den brittender Vögel bedeckt ift, ficht man die Infel von den 


arollenden Getöfe einen jeden Befchauer mit Bewunderung cr: 
füllen. Am fernen Horizonte taudıen die Maften großer Schiffe 
auf, und nähern fich fo dem Strande, daß man mit unbewaffnetem 
Auge ihre verſchiedenen Segel erlennen fann, dazwiſchen wirbeln 
die Dampfwelfen der Dampfſchiffe empor, und an den Segel— 
ſchiffen vorübereilend, ſcheint Alles in einem Wettfampf begriffen, 
um auf der dahin führenden Fahrſtraße von England die reiche 
bolländifche Küfte zu erreichen. Aber glei einer Dafe in dem 


zogen, die Inſel mit ihren faftig grünen Wicfen, auf denen 


bliden; nur an der Nordweftfeite der Inſel fteigen zwei thurm— 


ähnliche, eine Biertelftunde von einander ftehende hohe Mauerwerte 
unheimlich in die Höhe, welde won einem liegenden ſchwarzen 


eifernen Kreuze gefrönt find — es find dies dic beiden Caps, 
den vorüberfahrenden Schiffern ein Marnungszeichen, daß zwifchen 


Riff“ Liegt. 

Der Morgen des 22. September vorigen Jahres verſprach 
einer jener Schönen Herbittage zu werden, die mit ihrer ſonnenllaren 
Luft die Erinnerung an den erſriſchenden Morgen des entſchwun— 
denen Sommers wach rufen. 

Die Sonne ſchien wohltuend warm hernieder, ein weicher 
Yuftzug wehte mild won der mit leichten Wellen bewegten See, 
die Segel der vorüberziehenden Schiffe, deren Wimpel luftig in 
der Luft flatterten, bläßten fich ftolz bei der Meinen Brife, in den 


element, und längs des Strandes und in den Dünen wanderten 
Himmel begrenzten Meeres zu genießen. 


ſtellte ſich eine Fräftigere Brife cin, die die Wellen mit der in- 
zwifchen eingetretenen Fluth im raſcherer Folge am Strande ſich 
brechen lich. Bald folgten diefen Heinen, noch von den Sonnen: 


dahinzegen, und fo mild und jchnell an einander voriberjagten, 
Daß in kurzer Zeit die Alles erfveuenden Sonnenſtrahlen ver: 
ſchwunden und der Himmel in cin büfteres Grau gehüllt war, 

Aber auch auf der ruhigen Sce hatte ſich inzwilchen das 
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Sturm übergegangen, Die Wogen des Meeres thürmten ſich 
gigantiſch in vie Höhe, und fchleuderten, am Strande ſich brechen, 
den weißen Schaum weit in die Dunen binein, die Möven 
jagten fehreiend durch Die braufenden Yüfte, während die auf 
der See befindlichen Schiffe fall, mit eingerefften Segeln zwiſchen 
den hohen Wellen auf und niedertauchten. 

An Strande felbft war der Sturm fo fürdterlih, daß ein 


vom Meeresftrand und den Dunen mit einer ſolchen Gewalt 
umber, daß man nicht forglam und ſchnell genug das Geficht 
gegen diefe wie mit fcharfen Schloßen gefüllte Luft zu ſchützen 
vermochte, und die das großartige Bild des eingetretenen Seefturms 
bewundernden Gruppen der Badegäſte ſich zu einer rafchen Flucht 
in ihre Wohnungen gezwungen fahen. 


Auch ein „Lied von braven Männern“. 


Oſterems gelegen, dehnt ſich im einer Yänge von drei Stunden | 
und ciner Breite von dreiviertel Stunden aus, und ift won Fünfe | 
hundert Einwohnern, welche fich mit Fiſcherei, Vichzuct und | 


Bon ihrer höchften Düne, der Königspüne, aus gefeben bietet | 


bochſchäumenden Meereswogen umrahmt, die mit ihrem kieh | 


großen Sandmeere liegt, von den weißgefräufelten Wellen ums | 


Herden Schöner Kühe und Schaſe meiden und die fehmuden | 
Häufer, von dem hohen Peuchtthurm überragt, freundlich hervor⸗ 


ihnen das fo mandem Schiff Verderben bringende „Borlumer | 


Wellen tauchte ein großer Zug Delphine auf und nicder, die 
Möven und Scefhmalben fchhaufelten fih auf dem grünen Meeres | 


Fremde aus allen Gegenden, um bei dem lieblichen Wetter Die | 
ftärfende Sceluft wie den großartigen Eindrud des vom blauen | 


Gegen Mittag fliegen einzelne Heine weiße MWölfhen an | 
dem bis dahin gleichmäßig blauen Himmel auf, und mit ihnen | 


ftrablen hellerleuchteten Wöllchen dunklere, die in raſchem Fluge | 


Bild in gleicher Weife geändert, Der Wind war in einen heftigen , 


Stehenbleiben unmöglid war, dabei wirbelte er den feinen Sand | 


— ‚m den Dünen, und befonders auf der Königsdune hatten 
| ſich aber andere Gruppen gefammelt. Dort lagen in der ge 


ſchützten Bertiefung ausgeſtredt, den getheerten Schiffohut ſeſt | 
um der Kopf gebunden, das lange Fernrohr am Auge, die 
fräftigen wettergehräunten Geftalten der Rettungsftation, mit 
pritfendem Blid die auftauchenden Schiffe verfolgend, um fofort 
reitend zur Hand zu fein, wenn cin Schiff in Gefahr lommen follte, 

Plöglib tritt im der ſtill beobaditenden Gruppe eine Be— 
wegung ein, alle Gläſer find auf das eine Schiff gerichtet, bis 
\ Der unter ihnen befindliche Capitän mit Beſtimmtheit erflärt: „Die 
| Brigg if verloren, fie muß auf dem Riff feftiahren!” — Die 
Brigg, ein Zmweimafter, ragt mit ihren beiden Maften unver 
ändert aus den Meercömogen empor, ohne daß ſich irgend 
welches Zeichen einer Bewegung an ihr wahrnchmen liche. Da— 
gegen wird der eine Maft nad) feiner Spige zu fichtbar ftärfer, 
und man.criennt durch das Fernrohr, daß dies die ſich rettende 
Mannschaft ift. 

Die Kunde von der Strandung eines Schiffes batte fih raſch 
im Dorfe verbreitet, und bald ſah man Frauen und Kinder troß 
des fürdterliden Sturmmindes fid durch die Dünen driden, um 
ſich felbft won dem Unglüd zu überzeugen. Dort binter ihren 
Berforgern nicdergefauert, horchen Die Frauen ängſtlich auf 
deren Beobachtungen und Sundgebungen, die alle darin über: 
einftimmen: das Schiff figt vollſtändig feft, eine Rettung ift | 


nicht mehr möglich; und ſchon ficht man das ſiets bereits 
liegende Pootfenfchiif feinen Cours nad dem geftrandeten Schiff 
nehmen. Der Capitin am Yande hat nodmald das geſtrandete 
Schiff geprüft umd ſich überzeugt, daß ſchnelle Hilfe nöthig 
ift, auf fein Beiden erheben fid die Geftalten aus ihrem 
Dünenfandlager, fehreiten, dem Sturmwind trogend, hinab nadı 
dem Rettungeftationähaust, um ihren mit einer Korlwand ums | 
| zogenen Nettungsfahn herauszuziehen, und ihr Veben für Die | 
| Nettung der efcheiterten zu wagen. Mit forgenvollem Blick 
' folgen die Mugen der rauen dem ſcheidenden Ermährer ihrer 
Familie, indeſſen die rothwangigen Kinder die Gefahren nicht 
| fennend mit Freuden dem Bater nachſchauen, der im Heinen 
Rettungsboot feinen Sit eingenommen, Da wälzt ſich cine 
| mächtige Woge nach dem Rettungsboot, und hebt es in Die Höhe, 
zu gleicher Seit Schlagen aber auc dic Ruder der zwölf Mann 
träftig im Die Fluth, der Gapitän hat das Steuer feft geſaßt, 
und muthig bricht ſich das Boot Bahn in Die ftiirmende Gere. 
Bald ift es zwifchen den hohen ſchäumenden Meereswogen ver: | 
ſchwunden, in weiter Ferne ficht man es wieder auf dem Niklen | 





einer mächtigen Woge getragen, bis es im andern Augenblid 
abermald den ibm mit banger Sorge folgenden Bliden ent: 
ſchwunden iſt 

Während dem iſt der ſchnellſegelnde Lootſenlutter bereits in 
der Nähe des geftrandeten Schiffes angefommen, umfährt es in einem 
weiten Bogen und entfernt jich in der Richtung nach dem Rettungs- 
boot, ohne angelegt zu haben. Zwei lange, lange Stunden ver: 
schen, Da ſehen die zurüdgebliebenen frauen das Rettungsboot im 
Schlepptau des Pootjenfehiffs wieder auflaufen, nicht mehr weit vom 
rettenden Strande läßt es fein Tau, und von Woge zu Woge 
\ getragen, legt es unverfchrt an feinem Stationdort an. Alles 
eilt ibm entgegen, um Kunde von den Seretteten zu haben, aber 
nur die Mannfchaft fteigt aus dem - rettungverheigenden Boot 
und bringt die traurige Nachricht, daß vier Mann noch in dem 
einen Maft fich befinden, aber bei der fürchterlichen Brandung 
am Riff und den wilden Wogen fei ein Anlegen und eine Rettung 
unmöglich gewelen. 

So mußten die armen vier Unglüdlichen, an den ſchwanlen— 
den Maft gellammert, von den unter ihnen ſich brechenden zer— 
ftörenden Wellen umtoft, die ihnen fo nabe geglaubte Rettung 
wieder verſchwinden ſehen. 

Der Abend brach herein, immer furchtbarer heulte der 
Sturmwind mit dem tieſen Getoſe der ſich brechenden Meeres 
wellen, der Leuchtthurm warf fein Licht weit hinaus in die finſtere 
Nacht, verlündete Den armen Unglüdlisben den rettungbringenden 
nahen Strand und gab ihnen dadurch Muth, trog des ſchrecklichen 
| Sturmed und des unter ihnen gähnenden Grabes Die lange 
ſchauervolle Nacht auszuharren, bis mit dem ſehnlichſt enwarteten | 

Morgen der Sturm ſich gelegt und Hilfe und Erlöfung ihnen 
\ gebracht werden könnte. . | 




















Der Morgen brach heran, der Sturm hatte etwas nad: 
gelaſſen, als auch ſchon die Rettungdmannſchaft wieder verſammelt 
war, um von Neuem ihr Rettungswerk zu beginnen, denn noch ſah 


man Die Unglücklichen im Mafte Hängen. Am Strande felbft 
war das abgeriffene Rettungsboot des neftrandeten Schiffes wie 
mannigfache andere Schiffstheile angetrieben worden, darunter 
auch ein Bund Schiffäpaptere, ans denen erfichtlich wurde, daß 
das geftrandete Schiff „Gretjelina“ benannt war und einem oft: 
friefifchen Rheder gehörte, der das Schiff ſelbſt führte. 

Im Schlepptau des Lootſenſchiffes fuhr das Rettungsboot 
mit dem fehnlichiten Wunfche ab, daß c# die Unglüdlichen nun— 
mehr befreien witrde. Nach vier Stunden kehrte es aber mit der 
erſchütternden Nachricht zuriid, daß, als es kaum eine Biertel- 
ftunde vom geftrandeten Schiff entfernt gewefen, der legte Mann 
bon einer hoben Welle herabgefpält worden fei und olcid den 
Anderen fein Grab auf dem tiefen Meeresgrunde gefunden babe. 

Die dunklen Wolten hatten ſich gelichtet, einzelne Sonnen: 
ſtrahlen beleuchteten die grünen Mecreöwellen, aber an dem fenft 
fo belebten Strande war es fill und öde geworden, aus Dem 
Meere ragten die nadten Maften des verlaffenen Schiffes, und 
das Unglüf der untergegangenen Mannfcbaft betrauernd, war 
Alles in feine Wohnung zurückgekehrt, nur die Schwärme wilder 
Enten und Gänfe zogen, von den fdhreienden Mövch unters 
brocden, am Strande auf und ricder. 

Auf den bang verlebten Tag fellte aber cine noch ſchauer- 
vollere Nacht folgen. 

Gegen Mitternacht wedte ein furchtbarer Nordweſtſturm alle 
Bewohner der Infel, der Sturnwind tobte beulend um die Heinen 
Häufer, das Herabftürzen vieler Schlöte erfüllte Alles mit Be— 
forgniß, und öfters war cs, als ob der Boden der Häufer er 
zitterte; dazwiſchen hallten hohl und dumpf die Schläge der hoch— 
brandenden Meereswogen, and von trüber Ahnung erfüllt, ſah 
Ledes dem granenden Morgen entgegen. 

Welch cin Bild bot ſich bier dem Beſchauer dar! Won 
dem breiten ſchönen Strande war nichts zu entdeden. Die hoben 
Mecercswellen ſchlugen brandend an den Dünen empor, Daß der 
weiße Meeresſchaum wie Scmeefloden darlber jagte. Die auf: 
geftellten femweren Badefarren lagen zertriimmert an der Diünens 
wand, und Die von den Dünen nad dem Strande feltgerammte 
lange Brüde war in Die Höhe gehoben und zerriffen. Auf dem 
Meere ſelbſt fab man verſchiedene Schiffe in den wilden Wogen 
fümpfen; befonders war Aller Aufmerkſamleit auf einen großen 
Dreimafter, ein fogenanntes Vollſchiff, gerichtet, Das mehr und 
mehr dem Riffe zugetricben wurde. "Schon glaubte man ein 
Stillſtehen des Schiffes und fomit ein Feſtſitzen auf dem Riſſe 
wahrzunehmen, als am Horizonte die Dunklen Nandwolten eines 
Dampffchiffes fihtbar wurden, welches die Gefahr des Dreimafters 
bemerkte, ihn in fein Schlepptan nahm und aus drobendem Unter: 
gange rettete. 

Da börte man wieder den Ruf: „Scht dert die Brigg! 
Die Segel find zerriffen, fie treibt unanfhaltfam nad dem Riffe! 
Echt, feht, fie figt bereits feft, Die Mannſchaft bat ſich in Die 
Maſten gerettert* 

In gleicher Linie mit dem vor zwei Tagen geftrandeten 
Schiffe bite Hilfe flehend von den ſchaurig ſhwarzen Maften, 
an denen der Dunkle Segen eines zerriffenen Ergels vom Sturme 
gepeitfeht wurde, Die Bemannung nad Dem Mettung bietenden 
Etrande Aber heute, wenn auch Die See wild onfgeregt war, 
galt bei der Nettungsmannfcbaft Fein langes Beſinnen. Raſch 
wurde Das Nettungsboot aus den Stationshanfe gezogen, umd 
ebenfo raſch lag es in dem ftürmenden Wellen, dem freudigen 
und ebenſo bangen Blicke der am Strande Stehenden entzogen. 

Das Lootſenſchiff hatte ſchon früher die Gefahr der Brigg 
bemerkt und war auf fie zunefteuert. Wald hatte es deren 
geſahrvollen Plag erreicht, Das Schiff vollſtändig umfahren und 
wendete nach Dem Nettungsbeote. 

Zu gleicher Zeit wurde die Nothilagge fichtbar, als Zeichen, 
dak Hilfe dringend nöthig, und fo kehrie das Pootfenfdiff, das 
Rettungsboot im Schlepptau, nadı dem geftrandeten Schiffe zurüd, 
und beide legten im nächſter Nähe an. Nach Verlauf einer 
Stumde ſah man beide Boote ſich wieder vom Schiffe entfernen, 
zwiſchen ven hohen Wegen verfchmwinden, und mit beklommenem 
Herzen wurde ihrem Kommen entgegengefehen, in der Hoffnung, 
daß noch zeitig Die Rettungsmannſchaft zur guten Hälfe eingetroffen. 











Die Dämmerung brach bereits herein, da ſah man nicht 
mebr weit vom Strande, von Welle zu Welle getragen, das 
Rettungsbeot ſich Bahn durch die ſchäumende See erkämpfen, und 
im Boote flatterte zu Aller Freude Die Nettungsflagge, cin rothes 
Kreuz im weißem Felde mit ſchwarzem Nande, zum Zeichen, daß 
die Rettung gelungen. Bon Mund zu Mund verbreitete ſich 
lings des Strandes die frohe Kunde: „Die Dannfbaft ift ge 
rettet!" Und die Tafchentither an Stöden und über ven 
Köpfen ſchwenkend, cilte Alles dem rafdı ſich nähernden Boote 
entgegen, um, nicht achtend einiger tüdifchen Wellen, welche den 
zu kühn Vordringenden nod über dic Füße flutheten, die Erften 
beim Willlommsarug zu fein. 

Bon einer leichten Welle getragen, mit einem kräftigen 
Ruderſchlage unterftügt, führt das erfchnte Boot mit feinen es 
retteten auf dem Strande auf. Raſch fpringt die Rettungs- 
mannschaft aus dem Boote, Jeder cinen Geretteten auf dem Rüden, 
und fünf Mann werden auf dem Strande nicdergeleht. Bon 
allen Seiten werben Die Gerctteten umdrängt und mit Fragen 
beftürmt; aber vor Erſchöpfung und Kälte an allen Gliedern 
zitternd, vermögen Die nur englifch Fprecbenden Matrofen wenig 
zu antworten, und erft im Gaſthauſe angelemmen, mit trodenen 
Kleidern umhüllt, nad einer wärmendem Euppe und Fräftigem 
Beefſteal, ihre thönernen Pfeifen anzündend und ſchmauchend, 
erzählten fie ihre Erfebniffe: 

„Unfer Schiff, Die ‚Afia‘, war mit zweihundertachtzig Paften 
Kohlen für die holländiſche Infel Terel beladen und hatte mit 
unſerm apitain eine Bemannung von neun Mann. 

Am 22. Scptember jubren wir von der englifchen Küfte ab, 
Ein beftiger Sturm zerriß unfere Segel, trieb uns von unferm 
Courſe ab, und nachdem am zweiten Tage unfer Schiff cin Fed 
befommen, fo daß wir ftets an den Pumpen ftchen mußten, faben 
wir uns mit dem grauenden Morgen dem Borkumer Riff zu: 
getrieben. 

So erſchreclend jedem Schiffe diefe Wahrnehmung fein 
muß, fo Hanmerten wir un® bennod an die Hoffnung, daß 
unfer Schiff noch fo lange ſich auf Dem Riff halten würde, bis 
unfere Gefahr bemerft und wir gerettet werden könnten; mit 
diefer Hoffnung fegten wir unfere Bumpverfuche fort. Dept er: 
faunten wir an der ſcharſen Brandung, daß wir im nmächfter 
Nähe des Riffs waren. Alle drängten ſich mach dem intern 
Daft zur Rettung, Das Pumpen aufgebend, als unfer Schiff 
auch ſchon am Riff auffuhr, 

Raſch hatten wir den Maſt erftiegen — da wälzten fich die 


 Jürdbterlichften Wogen über das Verdeck, fefert alle Brettervers 


febläge mit fich fortreißend, fo daß das Schiff auf dem Riff auf: 
und niedergefchaufelt wurde — und fpüheten in diefer ſchredvollen 
Lage nad der fo ſchnellen Rettungsmannſchaft der Borkumer 
Inſel aus. 

Wohl kaum cine Stunde war vergangen, da fahen wir auch 
ſchon den Pootfenkutter auf uns zuftenern. Mit freudig gehobener 
Bruſt faben wir Die tobende Fluth ſcharf von feinem Kiel durd- 
ſchnitten, und mit der einen Hand den won den Wogen bin- und 
herſchwankenden Maſt umklammert baltend, winlten wir ihm 
freudig zu. Unfere Notbzeichen wurden durch Aufziehen der 
Notbilagge beantwortet, er fleuerte aber, uns in einem weiten 
Bogen unfahrend, zu unferer Beforgniß in nordweſtlicher Richtung 
ab. Dod unfere Sorge follte nicht lange dauern, denn bald 
wendete er wieder auf uns zu, und in feinem Schlepptau folgte 
ibm Das Rettungeboot. Jetzt lonnten wir endlich mit Gewißheit 
unfere Erlöfung erwarten, alö zwei mächtige Wogen ſich über 
unfer Fahrzeug fürzten, Die erfte zertriimmerte unfere Seiten: 
wand, die zweite erfaßte unferen Rettungsmaſt, mit einem 
fürditerlichen Krach brach er in der Mitte zufammen, und wir 
werden mit ihm im die brandende See geſchleudert. Wir Fin 
ſtürzten in die wild umber bängende Tafelane, hielten uns darin 
jet und arbeiteten ung trog der heben uns überflutbenden Wogen 
nach Dem andern Maftbaume, am Dem wir noch einen kurzen 
Halt fanden. Der Gapitain mit zwei Matrofen verſchwand in 
der Se, und ein Matrofe tauchte, an den gebrochenen Maſt— 
baum geflammert, der von einzelnen Tauern am Schiff gehalten 
wurde, bei jeder Welle auf und nicder. 

Inzwiſchen war das Nettungsboot angefommen, warf uns 
Das Nettungsfeil zu, und fo ließen wir uns durch die ſchäumenden 
Wellen hinüiberzieben, nur der auf Dem Maftbaume aus den 



















































Wellen aufs und nicdertaudende Matrofe vermochte Das Nettungss 
feit nicht zu faffen, feine Rettung mußte aufgegeben werben.“ 


So ſchloß Der Bericht des gerelleten Steuermanns. — Die 


ſfürchterlichen Seeſtürme batten aber alle Badegäſte To erfchredt, 
Daß mit dem erften ſchönen Tag das Dampffchiff mit den letzten 
Badegäften nach Emden abfubr, wo und die freudige Nachricht 
mitgetheitt wurde, daß von dem holländiſchen Yootfenkutter der 
auf Dem Moaftbaume zurüdgelaffene Matrofe am andern Tage 
gerettet werden, was bei einer volllommenen Ausriftung Des 
deutſchen Nettungsbootes am Tage des Schiffbruchs gewiß bätte 
geſchehen lönnen. 

Es iſt nämlich die geſammte Yootfeneinrichtung an der Nord⸗ 


fee von einer Privatgeſellſchaft gegründet, welde ihren Sig im | 


Emden bat. Dank diefer Geſellſchaft iſt auf Borkum eine 
Rettungsftation eingerichtet, welde Das Nettungsboot liefert und 
einem jeden Schiffer im Rettungöboot zwei Thaler fr cine 
Ausfahrt, und für jeden geretteten Mann fünf Thaler zahlt. 
Diefe jedenfalls ſehr aering angefegte Nettungsprämie genügt, 
um bei dem innewohnenden cdien Trieb der Inſulaner Schiff: 
brücdige mit Aufopferung ihres eigenen Lebens zu retten; nicht 
aber entfprict das Rettungsboot ſelbſt Den Anforderungen. 
Zwar ift es leicht und feft gebaut, doch gegen cine üiberſtürzende 


Welle jo wenig geſchützt, daß die Einlegung eincs doppelten 
Bodens erforderlich wire, Damit Das Boot fich Felbft wieder ent> 
leeren kaun und die Mannſchaſt nicht gezwungen ift, bei einem 
ſolchen Unfall ihre Ruderarbeit für Auoſchöpfen Des Vootes ein 
zuſtellen. Mit einer ſolch bewährten Einrichtung würde Die Manns 
ſchaſt auch kühner vorgehen können. 

Ferner möchte es unbedingt nöthig ſein, nach einem ſo 
geſahrvollen Orte, wie die Inſel Borkum mit ihrem gefürchteten 
ı Riff iſt, während der Aequindetialſtürme bewährte Beamte zu 
verfegen, damit dieſe felbftftändig handeln können, um bei ſehr 
ſtürmiſcher Sec tbeils höhere Prämien zu beftimmen, lheils auch 
von der Hauptftation durch den Telegraphen den Abgang eines 
Dampfbootes zu ermöglichen. Wäre ein foldes an den beiden 
Tagen zur Stelle geweſen und hätte man die bewährten Rettungs— 
rafeten zur Hand gehabt, fo wären möglicher Weife auch Die 
oben angeführten Opfer nicht zu beflagen geweſen. 

Hoffentlich wird dieſem Mangel durd eine zweckentſpyechende 
- Einrichtung abachelfen werden; am durdigreifendften dürfte dies 
felbe nur Dann erzielt werden, wenn das Ganze Staatsinftitut 
geworden und Die deutfchen Kuſten vom deutſchen Reich ihren 
vollen Schuß genichen. 





Kurt Walther, 


Der Befreier Rinkel’s in Amerika. 


Erft einmal feit dem Vefteben des amerikauiſchen Freiftaates 
mar es einem Ausländer gelungen, eine ähnliche Stellung unter 


den Etuntsmännern der jenfeitigen Republit einzunehmen, wie , 


fie Kart Schurz, der fühne Beſreier Gottfried Kinfel's 
and dem Zuctbanfe zu Spandau, ſich erfimpit bat, Jener war 
ein Genfer, Albert Gallatin, welder als neunzehnjähriger 
Düngling nach Amerika ging, um an dem Unabhängigkeitskampſe 
der Colonien gegen das engliſche Mutterland Theil zu nehmen, 
und welder dann unter der Präſidentſchaft von Jefſferſon und 
jener von Mapdifon mit der Peitung des Finanzminiſteriumsé 
beauftragt war, und zufegt als einer der Bevollmächtigten feines 
Adoptivvaterlandes beim Abſchluß Des Friedendvertrages von 
Gent mitwirkte. Wir fagen, eine ähnliche Stellung, denn 
Karl Schurz hat cine höhere Stufe erklommen, Die höchſte, 
welche ein Ausländer erreichen fan, indem cr Mitglied des 
Scnates geworden ift, einer Körperſchaſt, welche mit dem Bolls- 
Hauſe des Congreffcs die acheggebende, und mit dem Präfidenten 
wichtige Attribute der vollziehenden Gewalt theilt. 

arl Schurz war, wie Albert Sallatin, noch ſehr jung, 
als cr 1852 nad den Bereinigten Staaten lam, etwa dreiund— 
dreißig Jahre. Gallatin hatte der Freiheitsdrang getrieben; er 
wollte einem um feine Anabbängigkeit vingenden Volke Hülſe 
leiften; Karl Schurz hatte für die Freiheit und Einheit des 
eigenen Waterlandes gekimpit und fein Lohn war Verbannung. 
Dod das Yoos feined Freundes und Yehrers, des deutſchen 
Dichters Gottfried Kinlel, war cin noch viel graufameres. Ihn 
umfchloflen die düſteren Kerfermauern. In der Zuctbausjade 
büßte der deutfche Dichter am Spinnroden in einſauer Zelle zu 
Spandau das Verbrechen, fein Vaterland geliebt zu haben. Der 
Heimath Lebewohl zu fagen, im welcher der Freund und Kampis 
genoffe unwürdige Behandlung erduldete, Dies vermochte Karl 


Schurz nicht; felbft durch cine kühne Flucht aus Naftatt ven | 


Standrecdtsfugeln entronnen, entwarf er den ned viel kühneren 
Plan zur Befreiung Kinkel's und mit eigener Gefabr für Yeben 
und Freiheit rettete er fi den Freund, der Welt den Sänger. 


Und als der Mann mit dem feften Charalter und der männlichen | 
Entſchloſſenheit, mit den markirten Zügen, den Hung blitzenden 


braunen Augen und dem dunltelblonden Haar, wie ihn Morig 
Wiggers in der „Gartenlaube“ von 1863 (Nr. T) gezeichnet 
bat, glüdlih vollbracht, was zu vollbringen er ſich vorgelegt, 
ſchied er, bittered Wehe im Herzen, von dem heimischen Boden, 


um jich nady Kurzem Aufenthalt in London jenfeits des Meeres | 


ein neues Vaterland zu fuchen. 


Karl Schurz widmete die erften Jahre feines Aufenthaltes | 


in Amerifa ernjten Studien. In einem Meinen Städtchen 
BWisconfin’s lebte er zurlidgezogen. Dort machte er ſich mit ver 


\ Sprade, den Geſetzen und der Geſchichte des Yandes vertraut. 


— — 


XX. Nr. 16. 


i, 


Der im Jahre 1854 durch die Douglae'ſche Truglehre von der 
‚ Bollsfonverinetät, vermittelft welcher Die Negerfclaveret in Die 
noch nicht unter Die Staaten aufgenommenen Öebietstbeile ein— 
geſchmuggelt werden follte, neu entzündete Kampf der freien 
Staaten des Nordens gegen die Negerkclaverei rief Karl Schurz 
zum erften Male auf die potitifche Bühne Mit Erftaunen und 
Bejeifterung berichteten anglosamerifanifce Blätter von einem 
jungen Dentfeen, der in herrlicher Rede, in ſchönem und eclaſſiſchem 
Engliſch die Sache der Freiheit zu vertheidigen gekommen ſei. 
Der Name Karl Schurz flog zuerſt im Nordweſten von Mund 
zu Munde, er follte ſich bald über alle Theile des Landes ver— 
breiten, gefeiert werden unter den Republifanern, geflirchtet von 
den Demokraten, die bis dahin gewohnt waren, auf die Stimmen 
der cingewanderten Deutſchen zu rechnen. Stephen Douglas, 
der berühmte Senator ven Illinois, der Führer des nördlichen 
Flügels der Demofraten, fand im dem flühnen Fremdlinge einen 
ebenbürtigen — einen überlegenen Gegner. Schurz' „Anflageaet”, 
wie er feine Öauptrede gegen Douglas nannte, trug wicht wenig 
dazu bei, Die Deutichen maflenbajt aus dem Ddemofratifchen 
felavereifreundlib gefinnten Lager im das freiheitliche der 
Republikaner zu führen und die Präſidentenwahl in Jahre 1860 
zu Gunſten der Yegteren zu entfcheiden. 

Abraham Yincoln belohnt die Dienfte, welche der 
deutſche Demoſthenes der Sache der Freiheit geleiftet, mit dem 
' Sefandtiihaftspoften in Spanien. Allein faum war Karl Schurz 

an. dem Hofe der tugendfamen Iſabella eridhienen, als auch 
ſchon die Kriegstrompete in den Vereinigten Staaten erſchällte. 
Konnte er, während Die von ihm mit den Waffen des Berftandes 
und aus vollem Herzen vertheidigte Sache die Bluttaufe er— 
bielt, müßig au dem Hofe der fleifen Etiquette in dem Dufte 
der Unſchuldsroſe raſten? Wer hätte dies won Karl Schurz 
denfen dürfen? Er trat als Prigadegeneral in die Armee, wurde 
bald zum Generalmajor befördert und befehligte in der unglüd- 
lichen Schlacht von Chancelloräville eine aus lauter deutichen 
Regimentern beftehende Divifion des elften Armeecorps. Dem 
Ungeftim, der iberlegenen Strategie Stonewall Yadfon’s, Der 
mit Uebermacht aus jchligendem Walde hernorbrad, konnte er 
nicht Stand halten. 

Nach beendigtem Kriege finden wir Karl Schurz ale 
Redacteur einer in englifcher Sprache gedrudten republifanifchen 
Zeitung in Detroit, im Staate Michigan; allein Die journaliſtiſche 
vaufbahn lonnte ihn nicht befriedigen, und — offen geftanden, 
die Journaliſtik war auch fein Feld für ibm, außer zur Bor: 
bereitung für die Carriere des Staatsmannes, im welder Alle, 
Die ihm mit Aufſmerkſamkeit und mit mehr als oberflächlichem 
Blicke beobachtet hatten, feinen wahren Beruf erkannten. 

Aber in Amerita genügt Talent und ſtaatsmänniſche Di 


























fähigung nicht; es muß die Gelegenheit gefunden werben, bie 
öffentliche BVühne zu betreten, und dazu gehört politifeher Ein: 
fluß. Die Senatoren miffen aus den Einwohnern des Bes 
treffenden Staates gewählt werben, und fo mußte Karl Schur;, 
wenn er Ausficht haben wollte, Mitglied diefer wichtigen Körper: 
Schaft zu werden, ſich in einem Staate niederlaffen, in welchem 
das deutſche Element feinen Einfluß geltend machen konnte, 
Mur in einem folden Staate durfte man hoffen, daß die 
Amerifaner bewogen werden fünnten, einen Deutſchen, und wären 
feine Berbienfte auch noch fo groß und feine Talente auch noch 
fo bervorragend, in die Verfammlung zu wählen, in welcher 
Männer wie Daniel Webfter, Henry Clay, Stephen Douglas, 


batten. Ein folder Staat iſt Miſſouri, mit feiner weit vers 
zweigten deutſchen Bevölkerung. 
Die Stadt St. Louis, cine der hedeutendſten Städte, ent— 


St. Domingo belämpfte. Seiner Beredſamleit und feinen fcharf- 


finnigen Auseinanderfegungen bauptfächlich verdanfte die Regierung 
die erlittene Niederlage, die ihm Präfident Grant auch nie ver 
geffen hat. Die fofortige Abfegung eines Verwandten von Karl 
Schurz von einem einträglihen Staatsamte war Die Hleinliche 
Rade dafür. Ein Antrag auf Unterfuchung großartiger Be— 
trügereien im Zollbaufe in News Port, an deffen Spige cin intimer 
Freund des Präfidenten ftand, gab Karl Schurz Gelegenheit, 
feine Grundfäge über Die in der Regierung und allen ibren 
Zweigen notbwendige Ehrlichfeit und Reinheit zu entwideln, und 
fein Auftreten im der Frage über den Verkauf von Waffen aus 


den Regierungsarfenalen an das Gambetta'ſche Frankreich, in Der 
Thomas Benton und Andere unfterbliben Rubm ſich erworben | 


hält ein deutſches Element, gewichtig micht blos durd Zahl, | 


fondern ebenfo auch und vielleicht noch in höherem Grade durch 
feine Bildung und Intelligenz. Das Deutfchtbum von St. Yonis 
nimmt wohl ven erjien Rang unter allen Städten in den Ber: 
einigten Staaten cin, in welchen eine nambafte deutfche Bevölferung 
gefunden wird. Dort war der geeignete Platz fir Karl Schur;, 
um unter feinen Landsleuten die ihm gebührende Anerkennung 
und Dadurch unter den Amerikanern den erforderlichen Einfluß 
zu erlangen. Es bot ſich ihm eine gunſtige Gelegenheit, einen 
Antheil am der „Weſtlichen Bolt“, einer bedeutenden und cins 


ſlußreichen dentfchen Zeitung in St. Youis, zu erwerben und in | 


deren Redaction einzutreten, legtercd wohl nur nominell, denn 


er ſcheint nicht, daß Karl Schurz ſelbſt viele journaliſtiſche 


Thätigleit in dem Blatte entwickelt. Dieſe Stellung als Ber— 
treter der Preſſe, welche in den Vereinigten Staaten von Amerika 
allerdings eine Großmacht ist, trug ohne Zweifel viel dazu bei, 
daß die gefeßgebende Berfammlung des Staates Miſſouri bei 
erfter Gelegenheit den erften deutſchen Senator erwählte. 

So trat alfo Karl Schurz in jene Hallen, im welcden die 
größten Staatsmänner, welche der ameritanifche Freiftant bervors 
gebracht, das Wohl des Baterlandes beratben batten, in jene 


Körperſchaſt, welche in früheren Zeiten unter einem Wafbington, | 


Jefferſon, Madiſon, Monroe, Yadlon der Stolz des Pandes ges 
weſen, welche aber in neueſter Zeit viel von ibrem Glanze verloren 
hatte, Immerhin zählt der Senat der Vereinigten Staaten auch 
heute noch Leute von ſtaalsmänniſcher Bedentung, einen Trumbull, 
Charles Summer, General Pogan, aber die Münner aus dem 
Süden, welche, was auch immer ihre Vorurtheile in Bezug auf 
das „befondere Inſtitut“ der Nigerfclaverei geweſen fein mögen, 
doch immerhin durch große politifche Befähigung hervorragten, fie 
find heute erfegt, oder vielmehr ihre Site find eingenommen 
durch verdorbene nördliche Bolitifer, welche im Süden nadı Acmtern 
jagen, bie fie in ihren eigenen Staaten nicht erhalten Tonnten, 
eder durch Perfönlichfeiten, welche ihrer ſchwarzen Hautfarbe, die 


fie früber zu Parias der Geſellſchaſt geftempelt hatte, beute den | 


Eintritt in den Senat verdanfen. 

Dan Mann zugeben, daß Karl Schurz weder in feiner 
diplomatifchen, noch im feiner friegerifchen, neh im feiner 
journaliſtiſchen Laufbahn beſonders Ausgezeichnetcs geleiftet hat; 
in den Hallen des amerifanifchen Senates aber hat er Gelegen— 
beit gefunden, ſich als einen bedeutenden Redner, als einen Staats: 
mann erften Nanges und als einen ehrlichen Politifer won wahr: 
baft freifinnigen Grundfägen zu bewähren. In diefer Beziehung 
ift er ein echter Deutſcher, der die Freiheit um der Freiheit willen 
licht, die Grundſätze, Die er für richtig und wahr erfannt hat, 
muthig md furchtlos und unbeflimmert um perföntich nachtbeiline 
‚Folgen vertritt und politiſche Gorruption aus tieſſter Scele haft 
und mit aller Kraft verfolgt. 
feinen Pandsleuten in Amerika Piebe und Verehrung und unter 
den Eingebornen Achtung und Bewunderung finden mußte, ift 
naturlich. Karl Schurz ift beute der populärfte Mann unter 
den Deutſchen in den Vereinigten Staaten, bewundert und ac- 
fchägt von den chrlichen Amerikanern und gefürchtet und gebafit 
von allen corrumpirten Politifern. 

Es waren bauptfächlich vier Vorkommmiffe, bet denen Karl 
Schurz ſich als fcharfblidender Staalsmann bewährt hat. Zuerft 
zog er die allgemeine Auſmerlſamleit auf fich, als er im Senate 
den bon der Regierung abgeſchloſſenen Kaufvertrag über Die Infel 





zweiten Periode des Krieges mit Deutichland, bewies, daß Karl 
Schurz, während er die Liebe zum Heimathlande treu im Herzen 
bewahrt, vor Allen für die Ehre der Nation einftcht, deren Glied 
er geworden iſt. Wirb viele Ehre durch freveln Bruch der 
Neutralitätspflichten gegenüber einem befreundeten Staate, oder 
durch niedrigen Schacher von Dienern des Volles verlegt, jo ift 
es die Pflicht Des wahren Patrioten, durch offene Berdammung 
der ſchuldigen Einzelnen den gefährdeten Ruf des Ganzen zu 
retten. Karl Schurz hat diefe Pflicht mutbig erfüllt, und wohl 
konnte Präfident Grant ausruſen: „Das iſt Tell's Geſchoß!“ 

Ber der Amneftiefrage trennte fih Karl Schurz von feinem 
Freunde, dem Senator Sumner von Maſſachuſetts, und ging mit 
der Regierung. Die hochherzigen Gefinnungen des deutfchen 
Senators gegenüber dem befiegten politifchen Feinde waren in zu 
großem Abftande von dem engberzigen Fanatismus des Puritaners 
von NeusEngland. Während dieſer die Theilnehmer an dem 
Rebellionskriege immer noch von dem Bollgenuffe der politifchen 
Rechte ausfchliegen will, iſt der deutſche Senator bereit, den 
Frieden zwiſchen Norden und Süden durch Verſöhnung und Ber: 
geſſen zu befräftigen. Schon in Miffonri bat cr einer ſolchen 
Politit des Entgegenlommens zum Siege verhelfen. Durch die 
dortige, noch während des Krieges zu Stande gefommene, nad 
dem Urheber der gehäffigen, rechtsverlummernden Beftimmungen 
die Drale⸗Verſaſſung genannte Conftitution war Jeder von der 
Ausübung Der politifhen Rechte audgeſchloſſen, der nicht bes 
ſchwören lonnte, nicht nur daß er feinen tbätigen Antbeil an der 
Rebellion der Sclavenhalter genommen, fondern Daß cr nicmals 
auch mur für diefelbe Sympathie gebegt, fo daß Mancher, der 
fpiter fr die Sache der Union geblutet, der aber vielleicht in 
der erften Zeit des Bürgerkrieges auch nur cin günftiges Wort 
für die Sipftaaten geäußert, feines Wahlrechts beraubt war. 

Karl Schurz bat das Verdienſt, in Verbindung mit Gratz 
Brown, dem jegigen Gouverneur des Staates, und in Verbindung 
mit den deutſchen Nepublilanern von St. Louis jene Drale'ſche 
Berfaffung zum Falle gebracdt und durch die Abftimmung der 
Bürger Dies unverſöhnliche und gebäffige, Tauſende rechtlos 
machende Geſetz entfernt zu haben. Daß beute der ehemalige 
Sclavenftant Miſſouri Des inneren Friedens und der rubigen 
Entwidlung feines Woblitandes ſich erfreut, während in Georgien 
und anderen ſüdlichen Staaten nod die Wunden bluten, ift der 
hochherzigen won Karl Schurz vertretenen Berfühnungspotitit zu 
verdanten. 

Daß die Deutfchen in Amerifa ftolz find auf ihren Pands: 
mann, der muthig dem Unrechte gegenäbertritt, wo immer und 
unter welcher Geftalt und Form es ihm begegnet, iſt nicht zu 
verwundern. Seine Haltung ift fo ganz dem deutschen Charatter, 


wie ihm Karl Schurz ſelbſi in den Debatten über den Waffen: 


Daß cin folder Mann unter | 


verkauf geſchildert bat, angemeffen. „Die Deutfchen in Amerika,“ 
fagte er, als ibm die Vertbeidiger des Waffenſchachers vorwarfen, 
er wolle die deutſchen Stimmen im’s Yager der Demokraten 
führen, „Die Deutfcen find Feinde der Corruption, wo immer fie 
fi zeigt. Ste haben Dies in New-Yorl bewiefen, als es ſich 
darum handelte, der corrupten Stadtverwaltung cin Ende zu 
machen. Sie werden auf ihrem Posten fein, wenn and in höheren 
Regionen die Reinigung nöthig werden follte.“ 

Fa, die Deutſchen find Ipealpolitifer; fie feben und fuchen 
im Freiſtaat Die höchſte Bervolllommnung der Rechtsidee und 
darum haſſen ſie Unehrlichkeit im öffentlichen Leben. Welch hohen 
Rang übrigens Karl Schurz auch bei den ehrlichen Amerikauern 
einnimmt, darüber wollen wir Die auglo-amerilaniſche Preſſe 
fprecben laſſen. „Karl Schurz,“ ſagt eines der bebentenpften 
Blätter, „bat durd feine Rede (über den Waffenverkauf) cin 














Intereffe erregt und eine Zubörerfchaft angezogen, wie dies in 
der neueren Gefchichte der Senatöverhandlungen beinahe ohne 
Beifpiel if, Der Schwarm von Diplomaten, von Mitgliedern 
des anderen Hauſes, von hoben Beamten und Würdeträgern, — 
die Damen nicht zu vergeſſen — welche die Galerien und die 
Dalle des Scnates während dieſer meifterhaften Rede füllten, 
waren meift fowohl durd das Intereffe an dem Gegenftande, als 
durch den Ruf herbeigezogen, den fih Karl Schurz als einer ver 


tieſſten Denfer, der Mühnften und vollendetften Redner, deſſen 


Stimme je in diefem Saale ertönte, erworben hat.“ 

Der Wafbingtoner Correfpondent eines anderen Blattes bes 
fchreibt in anſchaulichſter Weife die Aufregung, Die vor und während 
der Philippita im Saale geberricht. Da ſehen mir Kopf an 
Kopf in den Galerien gedrängt; wir feben, wie der Saal ſich 
füllt, bis auch der legte freie Raum befegt if. Der Vice 
präfident verläßt feinen Seſſel und nimmt in der unmittelbarften 
Nähe des Redners Platz; der Prüfident fendet feinen Privat- 
fecretär, den General Porter, um fojort den Inhalt der Rede und 
den von ihr gemachten Eindruck zu erfahren; die Gegner, welche 
heute ihre Antwort erbalten follen, find von nerwöfer Unruhe ge— 
peinigt; und unterdeffen figt der Held des Tages, ruhig im feinen 
Seſſel zurückgelehnt, und wartet der Eröffmung der Sitzung. Es 
ift daſſelbe Gefiht mit den markirten Zügen, mit den braunen, 
dunklen Augen, es ift daffelbe dunkelblonde Haar, weldies uns 
Morig Wiggers in der „Bartenlaube” gefehilvert hat, und welches 
jest ein ameritanifcher Berichterftatter zeichnet. Da figt er im 
einfahen blauen Rod und grauer Hofe, eine ſchmale ſchwarze 


Halsbinde um den umgelegten ragen gefchlungen; doch jebt 


erhebt er ſich — der Vorſitzende hat dem Senator von Miſſouri 
das Wort gegeben und in tieffter Stille lauſcht Jedermann den 
Körper vorgebeugt, dem Haren, eindringenden, ſcharf logiſch ges 
ordneten Bortrag, der oft — cine feltene Erſcheinung in den 
chrwirbigen Hallen des Senates — von Beifallsbezeigungen 
unterbrocden wird. 

„Beim Himmel!" flüfert cin Zuhörer dem Correfpondenten 
in das Ohr, „ift dies nicht das Ideal eines echten Mannes, 
der auf dem Wege zur Erreichung des höchſten Ruhms wandelt? 
Und wie fie ihn haſſen, die Gorrupten, und wie das Bolf an 


ihm hängt! Und dod bat er auch nicht die Spur von einem 
Demagogen an fich!* 
Nein?! wenn er nur ein Demagoge wire, wirde er gewiß die 


Deutſchen nicht täufchen. Bei diefen liegt feine Stärle nicht in 
feiner Beredfamteit, fondern in feinem chrlichen Charakter. Der 
fefte Charakter amd die männliche Entſchloſſenheit, welche Moritz 
Wiggers am Morgen des 8, November 1850 ans dieſen Geſichts— 
zügen berausgefefen, haben ſich bewährt und ihm auch jegt wieder 
anf die Seite ded Rechtes geftellt. - Möglich, daß ibm in der 
BZulunjt der Dornenfranz des Märtyrerthums winkt. Karl Schurz 
weiß dies; Denn er weiß, daß Republiken andanfbar find.* 
Americus. 


*vpierce, ber Waſhingtoner Correſpondent der „New - Orleans Times”, 
bringt eine entbufiaftiiche Darſtellung der obenerwälnten großen Rede von 
Karl Schurz und ſchließt mit folgendem Wericht über das Weib bes 
großen Redners nnd Staalbnannes. Gr fagt: 

„Ib war zufällig Zeuge einer Heinen Scene häuslichen Glüds, welde 
für mid, äußert rübrend war. Frau Schurz, die Rrau des Senators, iſt 
eine ber fhönften und gebildetſten Frauen von Waſhington. Ihre Er 
fabrungen im gefelichaftlichen Leben baben ihr liebliches deutſches Weſen, 
weldes fo zart und matürlich ift wie das eines Kindes, im feiner Weiſe 
beeinträchtigt. — Sie batte, wie ich ſpäter erfuhr, dem Angriff des Senator 
Contling gegen ibren Mann gelefen, und nach Fraucnart bielt fie denſelben 
file ſehr gefährlich unb ganz umwiverlegbar. Am Dienftag, als ber Senator 
Schurz jeine Entgeanungsrede bielt, befand fie ſich im ber höchſten Auf- 
regung und eilte enblich, unfähig ſich noch länger zu beherrſchen, um drei 
Uhr nach dem Kapitel, Sie glaubte, um biefe Seit würde er zu Enbe 
und alles Gute ober Schlimme num vorüber fein. Am erften Cingange 
traf fie den Thärftcher, horchend ben Kopf nach ber Zeite gewandt. Sie 
frug nach ihrem Gatten. 

‚D Madame,‘ rief ber Man, ‚er bilt eine jo herrliche Rede! Kommen 
Sie herein, bie Damen find alle im Saal. : 

Sie zögerte; ein Page eilte hinein und rief ben Senator Summer heraus 

‚Bitte, treten Sie ein,‘ bat der Maffachuferts-Rebner, und hören Zie 
—— Gemahl in bem größten Exfola, den jemals menſchliche Lippen hervor⸗ 
gebracht. 

Der Einfabung Folge leiſtend, ließ fie ſich durch die Menge nad 
einem Winfel geleiten, wo fie ihr Geficht im ben Händen barg unb ber 
theuren Stimme Tanfchte — ihrer Bertbeibigung und ibrem ernflen Anf- 
rufe an das amerifaniiche Bolt zur Gerechtigleit gegen uns ſelbſt und zur 
Reinhaltung unferer Iuftitutionen, während das unermehlide Auditorium 
durch tiefe Stille oder ſilxmiſchen Beifall antwortete. Als vie Stimme 
ſchwieg und fie endlich aufblidte, waren ihre Augen feucht von Thränen. 

Nach Aranenart batte fie ihr Herz durch Beinen erleichtert.‘ 


Eine vergeſſene Schulfrage. 


Bon D. O. Engel. 


Seit Ende des vorigen Jahrhunderts haben Aerzte und 
Erzicher die ſchädlichen Einflüffe der Schule auf die Gefumd- 
heit der Schliler vielfach warnend hervorgehoben. — Heute ift 
die Angelegenheit bereits jo weit, dag die höchſten Schulbehörden 
bemüht find, ans dem bisher aufgefammelten Material die 
Grundzüge für Die Gefundbeitäpflege der Schuljugend feftzuftellen. 

In den veröffentlichten Berichten dariiber iſt auf alle Schul— 
disciplinen und die dazu erforderlicien Räumlichkeiten und Ein- 
richtungen Bezug genommen, mit alleiniger Ausnahme des 
Sefangunterrichts, der ganz unerwähnt blieb. Ob z. 2. auf 
böberen Schulen cin Muſikſaal nötbig, we derfelbe aelegen und 
wie er einzurichten fei, Darüber fand ich nichts. 


a Proſeſſor Virchow in Berlin bat im einer bei Reimer da: 


ſelbſt erſchienenen Schrift die bisherigen ärztlichen Erfahrungen 
über Die der Geſundheit ſchädlichen Einflüfle der Schule auf die 
Jugend vom wiffenfchaftliben Standpunkte aus dargeftellt und 
zufammengefaßt. — Hiernach iſt beifpielsweife die Zunahme 
ber Kurzfichtigfeit auf höheren Schulen ganz enorm. Sic beträgt 
näch ftatiftifchen Ermittelurgen für die Serta zwölf Procent, 
zeigt mit den höheren Glaffenzielen cin regelmäßiges Auffteigen 
und erreicht in Prima die Höhe von fünfundfünizia Precent. 
Hätte Herr Dr. Birbow in den Schriften, Die ihm das 
Material zur Beurtheilung des heutigen Standes der Angelegen- 
heit lieferten, nur eine Bemerkung darliber gefunden, daß durch 
widernatürlice Behandlung des Schulgeſanges nicht nur vie'ſach 
Heiſerleit und Stumpfheit des Stimmorgans für die ganze fernere 
menfchliche Yebenspaner herbeigeführt, fendern auch der Keim zu 
bartnädigen Kehtlopfs- und Bruftleiden, die oft zum Tode führten, 
gelegt wurde, fo wiirde er gewiß nicht unterlaflen haben, bei den 
am Scluffe der Schrift angefithrten Schädlichteiten und Krank— 








beitsurfachen auch den untküchtigen Schulgefang anzuführen. Das 
Wort Geſang fommt aber auch bier nicht einmal vor. 

Den Behörden blieben ſchadliche Einflüſſe in diefer Beziehung 
wohl nicht völlig unbekannt. Cie vermochten aber aus obigem 
Grunde dem Uebel nicht beizukommen. Man erlich wohl Referipte 
wegen Schonung mutirender Stimmen, Diefelben verbreiteten 
aber über das Weſen der Mutation felbft, Das namentlich bei 
Knaben und Jünglingen fehr complicirter Natur ift, nicht die 
geringfte Klarheit. Wie fehr diefelbe gerade bier nöthig ge— 
wefen wire, geht daraus hervor, daß der Schulgefaugunter— 
richt im Allgemeinen, und ſelbſt in höheren Schulen, Die einen 
Fachlehrer für dieſe Diseiplin zu berufen pflegen, doch in 
den meiften Fällen ned von Muſildilettanten ertbeitt wird, von 
denen man nicht vorausſetzen kann, daß fie mit der ſpeciſiſch 
muſilaliſchen Behandlung der Stimme überhaupt vertraut find, 
noch viel weniger aber, daß fie die mit der Entwidelung des 
Körpers ſich vollzichenden mannigſachen Stimmwandelungen bei 
Knaben und Hinglingen vichtig erlennen, und fir jede Ent 
wirelungsperiode Die zur Abwehr ſchädlicher Einſihſſe nöthige 
Behandlungsweiſe rechtzeitig ergreifen ſollen. 

Ueber den pädagogiſchen Nutzen eines guten Schulgeſauges 
will ich hier nicht weiter reden. Dagegen gehört es zu meiner 
Aufgabe, zunächſt zu betonen, daß der Schulgeſang nur dann 
einen Nugen gewährt, wenn er mit der wiflenfchaftlichen Aufgabe 
einer Schule auf gleicher Höhe fteht, oder deutlicher ausgedrückt, 
daß es chenfo unzwedmäßig ift, wenn in Bürgerſchulen Das 
Gebiet des volkethümlichen Gefanges überfchritten und mit 


Knaben: oder Mädchenſtimmen künftliche Figuralmufit betrieben 
wird, als es beflagenswerth ift, wenn höhere Schulen, deren 
Aufgabe der gemifchte elaſſiſche Ehorgefang ift, fich Taum auf die 
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Der Fernſichtige. 
Originalzeichnung von E. Bol in Düfleideri 





Der Kurzfitige. 
Origiualzeichnung von E. Boſch in Dilffelvorf. 
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Höbe der Aufgabe der Bolfsfchulen zu ftellen vermögen. Beides 
fommt vor und ift cine Quelle von fchädlichen Einflüffen, die 
bisher mehr dumpf empfunden als Mar erfannt wurden. 

Richten wir zunäcft das Augenmerk auf die Gefange 
disciplin der höheren Schulen. Sie war chedem von culturs 
geſchichtlicher Bedeutung und flellte dem Lehrer die ſchwierigſte 
Aufgabe, 

Wie ficht es heute mit diefer Disciplin? — Wer an diefen 
Anftalten irgend cin anderes Fach Ichren will, nuß zuvor den Nach— 
weis führen, daß er in dieſem ſich auch Kenutniffe erworben bat. Nur 
beim Gefange ift man nicht fo prätentiös. Ob ein Lehrer die 
Stimme kennt, die er behandeln und erziehen fell, wer fragt 
danach? wer prüft fein Wiffen nad diefer Seite bin? wer bes 
urtbeilt, ob er der den höhern Schulen unfchlbar  zuftehenden 
Aufgabe, durch correeten Chorgeſang auch auf die äſthetiſche 
Bildung der Schüler günſtig einzuwirken, im ganzen Umfange 
gewachſen iſt? und wenn Untüchtigkeit ſchädliche Einflüſſe berbeis 
führt, wer erlennt und beurtheilt dieſe, wer ſchützt die Jugend? — 

Auf all dieſe Fragen giebt es zur Zeit feine irgend befvic- 
digende Antwort. — Thatſache ift, daß unter den obwaltenden 
Umftänden oft Yeute des alleroberflädhlichften Mufifvilettantismug 


‚und ohne cine Ahnung don Dem, was Die Aufgabe fordert, 


zu Gymnafialgeſanglehrerſtellen gelangen, und daß unſere 
Jugend Diefen Uebelftand oft mit Verluft des Wohllautes der 
Stimme und mit fchlimmern ‚Folgen für die Gefundheit zu bes 
zablen bat. — Fragt man ferner, auf die Sache fpecicller ein 
gebend, wie hier oder dort unterrichtet wird, fo ergiebt ſich ſehr 
planlos Berworrenes. Hier fingt man in den untern Glaffen 
viedchen nach der Lehrmethode der Elementarſchulen, während 
das obere Claſſenziel vom Singen befreit; dort ſingt man zwar 
in obern und untern Claſſen, allein die Männerſtimmen von den 
Knabenſtimmen geſondert. Zu gemiſcht-chörigen Geſängen, mit 
denen die höhere Aufgabe dieſer Schulen überhaupt erſt möglich 
wird, fommt es in beiden Fällen gar nicht; wohl aber wird durch 
die mit dem Münnergefange unvermeidliche Anwendung bober 
Stimmlagen der Scädlichfeit des Gefanges für Jünglingsſtimmen 
das Privilegium ertheitt. — Bisweilen ift wohl aud die Theil 
nahme am Gefange dem Belichen der Schüler anbeim geftellt, 
und ich kenne fogar einen Fall, wo ber Unftaltsdirector feinen 
Schlilern das jungen Stimmen aller Kategorien ſtets verderblich 
werdende Mitfingen in öffentlichen Gefangvereinen mur dann 
noch ferner geftatten wollte, wenn fic auch die Schulſingeſtunde 
befuchten. 

As Pendant zu dieſer die Singeftunde als Strafftunde 
zeichnenden Anordnung paßt folgende Heußerung eines Gymnaſial⸗ 
Ichrer&, den ich im Bade Salzbrumn kennen lernte. Als wir 
eines Tages in der fehattigen Brunnenallee uns befanden, erhielt 
ich auf die’ Frage: „wie ſteht es mit dem Gefange in Ihrer 
Anſtalt?“ — wörtlich folgende Antwort: „Den ertheilt ein 
Elemeptarlehrer. Mit dem Geſange ift ja auf Gymnaſien iiber: 
haupt nicht viel zu machen. In Serta und Quinta, da fingen 
die Jungen wohl neh, in Ouarta und Tertia bricht ſchon die 
Stimme, in Secunda und Prima wird fie vom Bier und Tabal 
erft vollends verdorben.“ Mein Begleiter war fichtlih überrafcht, 
von mir ganz entgegengefegte Dinge zu vernehmen: wie ein 
Gymnaſium eine wahre Goldgrube des SKunftgefanges fei, deren 
Ausbeute man früher ſehr wohl verftanden habe; wie unendlich 
viel Gutes und Edles bier gefördert werden könne, ohne das 
übliche Stundenmaß zu überfchreiten; wie empfäinglich, dankbar 
und bingebend die Jugend alsdann für diefe Disciplin fei, aber 
auch welche Gefahren ungefchiette Gefangbehandlung mit fich führe ıc. 

Das waren meinem Begleiter neue, aber wohl einleuchtende 
Dinge und er antwortete vollfommen zutreffend: „Ja freilich, 
das fommt alles auf die Perfönlichkeit des Lehrers an.“ 

Während dieſes Geſpräches ſchlich ein bleiher Zeuge für 
meine Anklage, ein Opfer mißhandelten Gefanges, ftumm grüßend 
an uns vorüber. Es war cin katholiſcher Landſchullehrer aus 
Dberjihlefien. Er hatte mir fein Ungläüd- in berzzerreißender 
Weife gellagt. Aus übergroßem Eifer, feiner Kirche zu dienen, 
hatte er zur Meffe längere Zeit wegen Mangels eines Tenoriften 
auch die Fenorfoli gefungen, und feine Baritonftimme zu unnatüre 
lich Höhen Tonlagen hinauf zwingen müffen. Seit drei Jahren 
war er bereits i in Folge deffen fchllopfstrant, ſein! Lehramt zu vers 
ſehen war ihm ſchon in letzter Zeit nicht mehr möglich gewefen, 
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vier verſchiedene Klangregionen erſtreckt. 


ſchon ſchwebte er im der Sorge, daß, wenn auch dieſe Brunnencur 
nicht anſchlage, er ſein Amt verlieren und mit ſeiner Familie in 
Noth gerathen würde. Dazu ſchien leider alle Ausſicht vorhanden 
zu fein. 

Ich unterlaffe es, ans meiner vwieljährigen perfönlichen 
Beobachtung und Erfahrung ähnliche Beifpiele anzuführen; weiß ich 
dod, daß die Opfer des Geſangsmißbrauchs, in wie außerbatb 
der Schulen, überall zu finden find. Das Auffällige diefer 
Erſcheinung wird ein Blick in die Vergangenheit erftären. Auf 
Gymnaſien ift bon jeher geſungen worden, Da Die slteften 
Inſtitute diefer Art mit Hinben in Berbindung fanden und 
diefen zu allen kirchlichen Functionen die Chöre ftellten. An 
der Spike folder Chöre fanden chedem Männer von großer 
allgemeiner Bildung, innig vertraut mit den Gcheimmiflen Der 
Stimmbchandlung und der Geſammtlunſt des correcten, vocalen 
Tonfages. Das war z. ®. der Fall an der Thomasſchule zu 
Yeipzig, die Übrigens noch bente eins der würdigſten kirchlichen 
Shorinftitute Deutſchlande if. Mit dem Umſchwunge des Firdi- 
lichen Yebens, der ſich inzwiſchen vollzog, verloren viele folder 
Stellen ibre frühere Bedeutung, — fie verarmten, Wo ebedem 
Künjtler wirkten, mußten fpäter Dilettanten aushelſen. 

Diefe Erbfchaft traten auch Die neueren Schulen am, die 
nie mit Sirchen in Verbindung fanden. So nur fonnte ch ge 
ſchehen, dag im den heutigen Beratbungen über Sefundbeitäpflege 
der Schuljugend die heimtädifche Seite des Geſanges überfchen 
wurde; daß Fein Arzt auf den Gedanken gerieth, auch einmal 
ftatiftifch zu ermitteln, wie viele liebe frifche Kinderſtimmen durch 
untüchtigen Schulgeſang verlegt, wie vielen jungen Kehlen der 
Keim ſpäteren Berderbens dadurch eingeimpft wurde. 

Dit dem Geſangunterrichte in bürgerlihen Schulen ftebt 
es anderd. Die mufifalifihe Aufgabe diefer Inſtitute iſt, wie 
bereits angedeutet wurde, viel einfacher; fie beftcht hauptſächlich 
im eins und zweiltimmigen Choral- und Yicderaefange, der bier 
claflemweife und im der Regel vom Glaffenlehrer ſelbſt nach oft 
febr verftindigen Pehrplinen ertheitt wird. Die mit wenigen Aus» 
nahmen vor dem Kintritte der Mannbarteit bier zu Ende gehende 
Schulzeit ermöglicht diefe Einrichtung, und die Scminarien forgen 
dafür, daß die fünftigen Yehrer eine für ihren Beruf ausreichende 
Mufitbildung erlangen; wenn es mit Borficht geſchieht, kann bier 
wohl auch durch Anwendung einer dreiſtimmigen Harmonie ıc. 
für den Kunftgefang Borbereitendes geſchehen. Dieſe Borficht wird 
jedody vielfach nicht beobachtet, vielmehr finden wir bier oft cine 
Neigung, Die won der Natur fo Mar vorgezeichneten Grenzen 
tiefer Schulen zu überfchreiten und dadurd ſchädliche Einflüſſe 
berbeizuführen. Die legteren entftchen hauptſächlich durch Ueber— 
anftrengung des Organs, umd zwar durch Ausartung des Ge— 
fangs in Sefchrei, wozu Die Kinder nicht blos durch indiserete 
Behandlung des Gefanges allein verleitet, fondern auch durch die 
ihnen zugemutheten Weberfchreitungen des natürliden, das beißt 
leicht anſprechenden Umfanges ihrer Stimmen oft gezwungen 
werden, fowohl nach der Höhe als nach der Tiefe hin. Beides 
wirft verderblich. Einen ſchädlichen Einfluß übt ferner die nicht 
rechtzeitige Inachtnahme der mit dem Wachsthum des Körpers ſich 
ſchon vor dem Eintritte der Mannbarkeit vollziehenden Umwand— 
lung des Stimmorgans, Die bei den meiften Knaben fit über 
Diefe Stimmen ſinlen 
nämlidy vom hohen Sopran zum Mezzofopran, von da im den Alt 
und zulegt in den Gontraalt, der vom Tenor, der hoben Männer: 
ſtimme, nur um einzelne Töne noch entfernt ift. 

Jede einzelne diefer Stimmwandlungen bietet für den Schiff⸗ 
bruch der Stimme, für die Beſchädigung der Gefundheit Klippen 
und Geſahren, Die durch derftändigen Unterricht ſehr wohl ver⸗ 
mieden werden können. 

Solche Vorgänge in der Stimme des einzeinen Schülers 
lönnen felbjt in einer zublreich befuchten Claſſe vom Lehrer Leicht 
wahrgenommen werben. Gobald nämlich manierlich gelungen 
und nicht gefchricen wird, hebt fich die einzelne Stimme, die tiefer 
wurde und der nunmehr durch zu hohes Singen Gewalt ans 
gethan wird, aus dem Ghore ab und wirft ftörend. 

Auf ſolche Schmerzendlaute der Gewaltthat muß der Lehrer 
ſtreng achten, den betreffenden Schüler ſoſort ermitteln und ihn 
einer tieferen Stimmlategorie einreihen. Die Gefahr iſt dann 
beſeitigt. Unmöglich aber wird dieſe Wahrnehmung, ſobald der 
Schulgeſang in Geſchrei ausartet. 
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Die Zahl der nicht gemifcht-hörigen Lieberblicher für Schufen 
aller Art ift unüberfehbar und wächſt täglich. Das ift jevenfalls 


ein Zeichen großer Negfamfeit auf diefem Felde. Schade nur, 
daß man von diefen Piederbuchverfaflern nicht auch immer fagen 
lann: „wenn Gott ein Amt giebt, dem giebt er aud den Verſtand!“ 
Prüft man nämlich den Inhalt folder Bücher lediglich nadı ihrer 
muſitaliſch praktiſchen Seite bin, fo wird man zumächt finden, 
daß die ten jungen Stimmen ftel® Gefahr bringenden zu hohen 
Tonlagen in ftrogender Fülle hier vorhanden find. 

Betrachtet man ferner die ſpecifiſch mufifaliiche Behandlung 


folder Bücher, alfo den Tonfag derfelben mit Fritifchen Auge, | 


fo gefellen fih zu den obigen Belaftungszengen ber Unkenntniß 
des Schädlichen noch andere kräftige Mithelſer am Zerftörungs- 
werte umferer Kinderſtiumen. Da fehlt es an ausreichender 
Kenntniä des abjoluten VBocalfages: bas Clavier hat bei der 
Arbeit aushelfen müſſen; die begleitenden Stimmen fingen nicht, 
fondern hüpfen in unmelobifchen Springen umber, um harmoniſche 
Lucken zu ftepfen. Dreis und vierfiimmige Säte drängen die 


armen Kinderftimmen in Die äußerfte Höhe und den tiefften Abgrund. | 
Daß folche Uebelftände bier vorhanden find, kann nicht ber » 
fremden. Die allgemeine Einführung des Gefangunterrichts in Bolte- | 


Schulen trat erſt mit der Regelung dieſes Schulmwefens cin, das be 
fanntlid neueren Urfprumges if. Den Volksſchullehrern lag es 
nahe, zunächſt für ihre mufifalifchen Bedürfniſſe zu forgen, und 
fie haben dies nach beften Kräften gethan! Wenn fie in ihrer 
Aufgabe zu weit gingen, muſilaliſch nicht das Rechte trafen, ja 
Fehlgriffe thaten, wer könnte mit ihnen barliber rechten? — 
Scminarien haben nicht die Aufgabe, Gefangfünftler und Tonfeker 
zu bilden. Man führe diefe Dieciplin in ihre natürlichen Grenzen 


zurüd und beachte das oben Angebeutcte, dann wird hier wenig | 


zu wünfchen übrig bleiben. 

Nicht fo einfach und überſichtlich verhält es fih mit ben 
Erforbernifien einer Reſorm des höheren Schulgeſanges. Diefe 
Diseiplin war nod vor nicht vielen Jahren, mit einzelnen Aus- 
nahmen, cine pöllig werfommene. An ihr ift viel verfchuldet, und 
ihrer Aufhülfe ftchen deshalb noch heute bie fonderbarften Vors 
urtbeile bindernd entgegen. Die oben citirte Aeußerung eines 
Gymmnaſiallehrers ift in dieſer Beziehung darakteriftiich, und noch 
nicht einmal die ſchlimmſte Sorte von Vorurtheilen, bie gegen 
dieſe Diseiplin in maßgebenden reifen oft noch beftchen. 

Es Liegt jedoch andererfeits in unferer Zeit ein mächtiger 


Zug, die chevem fo hochbedeulend geweſene Chormufit wieder zu | 
Ehren zu bringen. Wer z. B. in Norbbeutfchland viefes Wicder- 





aufleben des erhabenen, correeten Chorgefanges unſerer Altmeifter 
beobachtete, dem kann nicht entgangen fein, daß die Gründung 
des Berliner Domchores durch Friedrich Wilhelm den Vierten 
bierzu den Impuls gab. Diefer Zug unferer Zeit Tonnte auch 
auf die höheren Schulen, welche die Mittel zur Bildung ähnlicher 
Chöre in ſich vereinigen, nicht ohne gunſtige Einwirkung bleiben. 
Nachdem einzelne Schulen in diefer Beziehung ein gutes Beifpiel 
gegeben, ift die Erfenntniß, daß die betreffende Hand an diefe 
Disciplin zu legen fei, im weitere reife gedrungen und im 
Fortfchritt begriffen. Freilich langſam und mit großer Scheu 
(aus Sparfamfeit) gegen das einzige Radicalmittel, das bier 
helfen lann (und wird): Entfernung nes billigen Dilettantisinus, 
Erkenntniß der Nothwendigfeit, daß cin Gefanglehrer höherer 
Schulen Kenntniß der Gefangstunft und tüchtige Borbildung für 
feine ſpecielle Aufgabe ſich angeeignet habe, 

Es genügt keineswege, wenn Jemand etwas mehr oder 
weniger fertig Clavier oder Violine fpielt und von Accorden 
etwas gehört hat. Diefe Dinge verhalten fich zur beregten Auf 
gabe genau ebenfo, wie die Handlangerei zur Baukunft. 

Die Wahrung der fanitätlihen Seite der Aufgabe fordert 
neben ‚der Kenntniß des menfchlihen Stimmorgans eine große 
Umficht und Erfahrung in der Gefangsbehandlung mutirender 
Stimmen in des Wortes umfaffendfter Bedeutung. 

Die gefährlichfte aller Hebergangsperioden des Menſchen, die 
vom Knaben⸗ in das Pünglingsalter binüberführende, füllt in dieſe 
Schulzeit und führt die complicirteften Organzuftinde in einem 
höheren Schulchore zufammen, die auf das Gorgfältigfte berlid- 
fichtigt werden müffen, um Schädigungen abzumenden. - 

Eine langjährige Wirkfamkeit in Schulen überzeugte mid, 
dak die Natur ihre Schönheit an Wohllaut der Stimme an 
unfere Kinder mit verſchwenderiſcher Fülle bingiebt, und daß cine 
verftändige Pflege des Sculgefanges wohl vermag, diefe koftbaren 
Stimmfchäge für's Leben zu erhalten, zu veredeln und damit auch 
auf die Gefundheit fördernd hinzuwirken. 

Wäre es möglich, die durch Gefangsmigbraud (dev auch 
in ähnlicher Weife außerhalb der Schule unfrautartig wuchert) 
verlegten Kehllöpfe wie die von den Poden zernarbten Geſichter 
an's Licht zu ftellen, man witrde feben und begreifen, wic cs 
zuging, daß eine im Sindesalter fo rührend Hangvolle Stimme 
im fpäteren Alter nichts mehr von ihrer urjprünglichen Schönheit 
erfennen läßt. Könnte man tiefer in die Bruft binabfehen, man 
wirde die Keime zu fpäteren Peiden finden, die Geſangsmißbrauch 
pflanzte und andere Einflüffe dann großzogen. 


Blätter und Blüthen. 


Das Muttergottesdorle. In dem fränfifhen Nom, in ber Stadt | 


Bamberg, Narb in ven vergangenen Winter eine Frau, bie weit bin im 
ganzen iatholiſchen Frauleulande belannt, ja berühmt und geſucht war. 
Wenn man bie meuſchlichen Eriftenzen in ſolche eintheilen lann, bie 
anf bie Einfirht und Klugheit ber Menſchen, und ſolche, die auf ben Aber» 
alanben und bie Dummheit berfelben begründet find, jo wirb man finden, 
daß die Tewteren ſtets die eimträglichtten find. Das mag auch „das 
Muttergoltesdorte" — Dorle ift abgetlirzt aus Dorothea — gefunden 
babeu, ober vielmehr Diejenigen, welche mit ihm im Bunde waren. Die 
genannte Perfon brante zwar kein Jacobi'ſches Elirir, aber fie befah cin 
Muttergottesbild, das im Ruſe großer Wunderthätigleit fand. Sie wohnte 
iu Bamberg in einem unſcheinbaren Hanfe an einer Strafe, bie nach Sem 
Sande führte. Man mußte eine dunkle Treppe emporfteigen, anf der man 
fh den Hals brechen lonnte. Das mar praftilch, vielleicht fonmte das 
wunderthätige Bilb dann feine Wunderlraft gleich erproben. Daun kam 
man in ein duntles Zimmer, das wicht ſehr veinlich ausfab, denn um bie 
Wunder muß immer etwas Schmutz, Finſterniß und Rauch fein. Im 
Hintergrunde beffelben war ein altarartiger Aufbau, auf welchen unter 
Beleuchtung von biden Badölerzen bas Bild anfgeftelt war. Was 
daſſelbe eigentlich vorfichte, lonute man bei dem Beiligen Dunfte, der in 
der Stube berrichte, nicht recht erlennenu; man ſah ein meibliches Geſicht, 
man fab ein Paar bürre Arme, eine Krone ober fo ettwas Achnliches auf 
tem Kopfe ber Geſtalt; dann fab man nichts mehr, als brgantiniſches 
Dumtel. Aber das alte Weib, welches die Hüterin und Beſitzerin bes 
Bildes war, fagte, daß es bie Mutter Gottes fei, ud Die ragen war, 
dafı die Leute es glanbten. Und es famen febr viele Menſchen, vornehme 
und geringe, junge und alte, Männer und rauen, natürlich lebtere in 
Mehrzahl. Das Bild ber Muttergottestorle battle für alle Schmerzen 
und Klagen des menichlichen Herzend eine Erbönung; es verlich gute 
Träume und zeigte in denſelben bie Nummern, bie in ber nächſten Yotterie 
gewinnen wärben; wen die Schinten aus dem Schlote geitohlen waren, 
bein ehe e8 wieber zu feinem Eigenthume, indem es an das Gewiſſen 
des Diebes appellirte, voransgeictht, daß das geftoblene Gut nicht fchon 
verichrt war; es vertrieb den jungen Mädchen die Sommerfproffen und 
verhaffte ihren Bräutigamen qute Anftelungen; es erlöfte die Seelen aus 





bem Fegefeuer und fchafite gute Berbanung — Alles gegen Erlegung eines 
Gulden; nur gegen bie Dunnnheit ſchien es machtlo® geweſen zu fein. 
Ein Gulden war ber Minimalfay, c8 war Niemanbenm bemommeıt, 
mehr zu geben, im Gegentheil, dadurch wurben bie wunderthätigen 
Wirkungen nur um fo ficherer und nachhaltiger, aber unter einem Gulden 
war aud; unter der Würde des Heiligthums; für einen Gulden durften es 
die Aranlen ſogar mit ihren kranten Gliedern berübren, und bie nicht 
Kraft genug hatten, ſelbſt bie Heiligtbumsftätte auf zuſuchen, fanbten bie 
Yappen, mit benen ihre Wehe gebunden wurben, babin, bamit das „Wutter— 
goitesdorle“ biefelben mit dem Bilde in Berührung bringe und fo die 
Krait beffelben auf die Bänder und Bandagen aunsſtröme. Aber ber 
Gulden allein that es nicht, fonbern man mußte mit vechtem Herzen und 
glänbigem Sinne fommen; nur unter dieſer Bedingung wurden bie Gebele 
erhört. Weun ſich dagegen keine Wirkung einftellte, vanıı waren die Hülfſe 
ſucheuden felbft daran ſchuld, danu waren von ihnen bie genannten Be— 
dingungen nicht erfüllt worden. Dieſe Caſuiſtit war bas Schlaucfe an 
dem ganzen Humkug. 
chließlich farb das „Muttergottesborle”. Wie bie Perfon geheißen 
tte, das wußte bis zu ihrem Tode eigentlich Niemand, ihr Borname war 
orotben und bie Übriae —— lam von ihrem Gewerbe; denn micht® 
Anderes war dieſes unwürdige Spiel mit dem Glauben und ber Frömmig 
feit und dem Vertranen ber Menfchen, und noch bazır cin ſehr eintränliches 
Gewerbe. Die Befigerin bed Bildes zwar war von den Wunderwirlungen 
deſſelben felienfet überzeugt, aber fie war dabei lediglich das einfeitige 
Wertzeug Anderer, fie hatte fogar nichts davon, als vielleicht ben Yebens 
unterhalt, denn wenn man fie auch für wohlhabend hielt, fo ergab fid aus 
ibrem Nachlaffe dech das Gegentheil. Dagegen muntelte man, daß fie aus 
diefer unſauberen Speculatſon mehr denn vierziataufend Gulden Geldes 
und Werthes am die Domgeiftlichleit der fräntifiben Biſchoſoſtadt abae 
liefert habe. Welches das Ende biefed verbammenswärbigen Holuspotns 
war? Ein Enbe mit Schreden, das beißt: ber Schreden fam unter die 
Sterifei, als das Bamberger Berirkögericht den Nachlaß der Verflorbenen 
und darunter auch das einträgliche Bild zur Berfteigerung ausbieten Tich- 
es erworben hat? Vielleicht hat fich eine Fromme Gründeraefellidsit 
gefunden. 
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Zwei nene Kartenwerfe von Deutſchland. Geicichtstarten gehören 

m ben anziebenbiten Tehrmitteln, das Staatenbilb der Bergangenhbeit er- 
ichtert außerordentlich das Berſtändnißß ver Geſchichte. Am mächften liegt 
ums allezeit unſer deutſchez Baterland, aber iusbeſondere heute, mo c# 


twieber Bei einem Abſchluß feiner Entwicklung angetommen tft, welcher Be⸗ 


Rand verfpricht: ba jehen wir uns ammilltiirlich nach Deu Zuſtänden ber 
übermundenen Stanbpumkte um und in's WBefonbere mach jenen Reichs 
geiten, wo das römiſch-deutſche Kaiſerthum, im Gegenfag zu bem rein» 
deutſchen ber Gegenwart, bie größte Vielalicderiafeit und Ohmnacht zugleich 
zeigte. Eine ſolche Parallel-Karte bat Dr. Karl Wolff in Berlin entworfen 
und gejeichnet und bie Verlagshandlung von C. F. Lüderig Karl Habel} 
daſelbſt herausgegeben. Diele Karte ſtellt erftens das jeige deutſche Reich 
in feiner Begrenzung und innerhalb deſſelben ebenſo beſtimmt begrenzt die 
Staaten dieſes Neichs und zweitens biejenigen Nachbarftiaaten und Theile 


derielben bar, welche zur römiſch⸗deutſchen Kaiferzeit im Beziebung zu jenem 


Nanden, alfo: Deutſch-Oeſterreich, die Schweiz, Holland, Belgien und 
Nordoſt⸗Frantreich, alle ebenfalls mit Angabe ihrer gegenwärtigen Green. 
Innerhalb bdiefer Karte von beute breitet ſich in Befonderer Begrenzung 
und Färbung ber alte Meichäbefland an Yändern und Gebieten aus Wir 
eben genau, aus wie viel chemaliacn Einzelftanten und Derricaften zum 
Beifpiel Baiern, Mürttemberg, Elſaß-Lothringen sc. zufammengelegt, wir 
Sehen aber auch, wie viel ehemaliges Neichtgebiet noch im fremder Sand ift. 
Wer fräber nicht wußte, wo er bie Titular Herzogthilmer ber ſächſtſchen 
Rürften: „ülich, Eleve und Bera, auch Engern und Weſtphalen, Graf» 


Schaft zur Mark und Ravensberg :c.’ furben follte, dem zeiat fie diefe alte ” 


in ber neuen Reicbelarte alle. Auch die Audſtattung ift Löblich. 

Ein Wandblatt größten Forınats it bie von Dr. H. Möhl entworiene 
und von Tb. Fiſcher im Kaſſel herausgegebene „Oro Öydrograpbiiche und 
Eifenbahn-Wanbfarte von Deutſchland“, zwölf Watt in Rarbendrud und 
im Maßſtab 1:1,00,000. Diefe Gewäller- und Gebirgslarte aicht 
durch Zeichnung und Farbe uns ein Bild Deutſchlands und feiner Nachbar⸗ 
länber; von lepteren umfaft fie Belnien, Holland und die Schweiz voll» 
ftänbia, Däncmark bis auf bie Norbbälite von Nütland, die Südipite von 
Schweden, ganz Oberitalien bis über Ancona binaus, frankreich in dem 
Grade von Orleans vom mittellänbifchen Meere bis zum Pas de Calais, 

any Deutsch» Defterreih und vom laviſch- ungariſchen Often den aröfiten 
beit des Weichſel- und Theiß-Gebietes. Tiefland und höhere Ebenen 


find dunlel⸗ und hellarün, Hügel» und Hochlaud hell- und bunlelbramm | 
gefärbt, Schnee= und Gletſcherſtriche ftellen ſich durch blauumrändeltes | 


Weiß, Moor und Zen bumlelblau dar und zmifchen dem Grün und 
Braun zieben die ſchwarzen gezähnten Linien der Sanäle und bie roſtrothen 
Stränge Der Eilenbabnen ſich bin. 
zierde und gewiß für die wißbegierigen Kinderaugen in ber Edle eine Luft. 


Ordensihmwindel. „Verbindungen mit bochgeftellten Perfünlichteiten 
fetsen einen ben böberen Ständen angebörigen Deren in die Yane, für 
Verleihung auswärtiger Decorationen mit Erſolg tbätig fein zu fönsen. 
Perfonen von Vermögen und gutem Rufe, für welche dieſe Mittheilung 
von Jutereſſe ift, belieben ihre Adreſſe suh Ar. 1645 an die Annoncen 
Erpebition von Mubolehb Moſſe in Berlin einzuſenden“. — dieſe im 
Berliner Blättern fich von Zeit zu Zeit wieberbolende und bier buchſtäblich 
mitgetheilte Annonce ift mehr als alles Andere geeinuet, den obmebin in 
vielen Fällen ſehr zweifelhaften Werth der Orben vollends zu dikereditiren. 

Angefichts dieſer Annonce dräugt fi dem Leſer ummillfürlich die Frage 
auf: Gebt es wirklich im Auslande — oder vielleidht gar im weiteren 
beutichen Baterlande felbft — einen regierenden Fürſten, ber fih zur Wer- 
leitung von Decorationen an ibm bis dahin frembe Berfonen lediglich 
dethalb berbeiläßt, weil fie Vermögen befiten und fi neben ihrer Borliebe 
fiir derartige Schmmdiachen eined auten Ruſes erfreuen? Oper ift ber 


anonyme Berfafier diefer Annonce, welcher ſich als Vermittler für ſolchen 


nuſaubern Ordendſchacher anbietet, nicht vielleicht ein Hochſtabler, der es 
lediglich auf die Taſche „vermögender und unbeſcholtener“ Gimpel abge— 
ſehen hat und der ſchließlich baranf rechnet, daß lebtere einen Eutſchädigunas- 
anſpruch gegen ibm zur Wiedererlanqung ber ibm etwa anvertrauten 


Zummen gerichtlich; kaum geltend machen Können, obne ſich der öffentlichen 


Lächerlichleit preißzugeben ? 


Wenn man bedauerlicher Weiſe and annehmen darf, daß es eitle- 


Geclen giebt, bie, im Vollbefig der vom Anferenten geforderten Eigen— 
Ihaften, nemeigt find, auf jeinen Bo ſchlag einzugeben und zur Decorirung 
ihres wertben „Ach“ Opfer zu bringen, To bürfte es doch Zade ber be- 
treffenden Behörden fein, entweder in dem einen Falle Die nötbigen Schritte 
zur Beleitigung dieſes öffentliben Schachers mit ausländiſchen Orden 
unge äumt zu veramlalien — oder im andern Kalle in der Perſon bes 
angeblib den böheren Ständen angehörinen Seren, welchem Diele ftille 
Thätigleit möglicher Werte nicht unbeträchtliche Summen zuführt, einen 
Bauernfänger höherer Art zu entlarwen und unſchädlich zu mackeıt. 

z 


Inftinet oder Ueberlegung? Bor einigen Jahren beſuchte ich in 
ben MWeibnachtsferien meine Eltern. ‘Mein Vater ift Ferſimaun, zwei 
meiner Brüder haben denielben Beruf erwählt, und ter ältere von ibnen 
hielt fih Damals zur Unteritilgung des Vaters bei demſelben auf, Wir 
batten gelindes Aroftwetter und bie Erbe war mit einer dünnen Schnee— 
tete überzogen. In der Reujahrsnacht war ein guter Spürſchuee gefallen 
und ich ging am Morgen mit meinem Bruder in's Revier. Wir mollten 
eine Marberfalle nachſehen und außerdem auf einigen anderen Punkten im 
Forte Ruudſchau halten. 

Daß erfte Ziel war bie Malle, eine fogenannte Vlodfalle, wie ich fie 
oft geichen. Die Wände befichen aus eingeſchlagenen, circa anderthalb 
bis zwei Zoll diden Pfählen, welde über bem Boben eine Höhe won ein 
mubermoiertel big anderthalb Kuh baden. Die Vorderwand bat nur halbe 
Hehe und der Marder erreicht dem Köder ſchon (gewöhnlich cin Ci oder 
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Diele Harte iſt eine nützliche Wande 





eiu Vogel), wenn er mit halbem Leibe im bie Falle hinein iſt, liegt alſo 

auf ber Borderwand. Der Dedel, welcher etwas über letztere vortritt, iſt 
' mit Steinen beſchwert. Beim Auſſtellen wird ver Dedel in bie Höhe ne» 
boben und mitteljt eines Stellſtickens im dieſer Yane erbalten, Yetterer 
ftebt mit dem Köder durch eine Schnur in Verbindung. Sobald derſelbe 
berübrt wird, fliegt ber Eteliftiden heraus, der Dedel ſchlägt micder uud 
erbrüdt den Marber. 

Die Kalle fand anf einer Auböbe in einer Tauncuſchonung. Wir 
faben fhon aus einiger Entiernung, daß ber Dedel niederlag, und hoffte, 
' einen Marder in ber Kalle zu finden. Wir faben und bitter getäuſcht, 
denn Dicfeibe war derartig zerſtört, daß fie im dieſem Zuſtande völlig nu⸗ 
brauchbar war. An der MNorbieite ber Kalle waren vier der armdiden 
Präble über dem Boden almenagt; mehrere andere zum aroßen Theile 
zerfplittert. Die Sübfeite trug ebenfalls Spuren berjbafter Anarifie 
nogender Thiere. Rings um die falle war das zernagte und zeriplitterte 
Holy gerſtreut und bie Schmeedbede bed Bodend von vielen zierlichen 
Spuren ber Eichhörnchen nicdergetreten. Unter dem Fallenvedel aber 
audte ber bufdige Schwanz eines Cihhörncens berant, das burc die 
zerfreflene Seitenwand änaftlich in's Freie ſchante. Als mein Bruder ben 
"Dedel bob, fprang der Geſangene beraus und war in wenigen Minuten 
‚ auf ben MWipfeln der Tannen verihmennden. 

Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daſt die Zerſtörung au ber Aalle 
den Zwed Imtte, das geiangene Thier zu beireien. Daſſelbe war jebenfalls 
‚ neugierig im bie Kalle gegangen und hatte ſich gefangen. Da es lleiver 

ift als der Marder, batte der fallende Dedel nur den Schwanz actrofien 
unb das Eichhörnden baran Fetaebalten. Wie aber batte es feinen Came- 
raden Mittheilnug von feiner Noth gemacht und fie zur Gülfeleitung 
‚ beftimmt? Die Zerflörung an der Kalle war derartig, daß wenigſtens zehn 
| bis zwölf Thiere die Nacht hindurch baran gearbeitet hatten. Wie hatten 
ſich Diele fo ſchnell yufanımenasiunden ? Der Hauptanarifi war woblweislich 
auf einen vunlt mit dem aröliten Grfolge gerichtet, denn bic Zerſtörung 
an ber Südſeite rührte jetenfalls mur von den Thierchen ber, Die au der 
Hauptangriffsſtelle zur Thaãtigleit gerade feinen Blay fanden. 
| Ich wenigſtens babe die Ueberzeugung gewonnen, dafi bier ein wohl» 
angelegter Plan mit aröfter Anſtrengung zur Ausführung gebracht war, 
' um das gefangene Eibhöwnchen au beireien. Ein inniges Bedauern erarift 
mich bei dem Gedanten, daß ſolche Arbeit vergeblich geweſen, und daß bie 
Retter ben Ort verlaſſen muſten, obne dem geiaugenen Bruder beiien zu 
fünnen, dem zwar ber Weg in's Freie oflen ftand, aber Die Feſſeln micht 
gelöft waren. 





Schwarzes Brett für die deutſche Bolfsihule. II. Blind und 
taub! — folgendes Zenanift ift vom einem königlich preußischen Kreis— 
| *8* in Stendal ausgefertigt und vom dortigen Magiſtrat betätigt 
worden: 
| „Dem emeritirten Schullehrer Chriftian Friedrich Förſter bezeuge ich 
hiermit dienſteidlich, zum Behufe der Nachſuchung einer Unterſtüßung. daß 
er in ſehr bobem Grabe auf beiden Obren ſchwerhörig iſt und wegen 
Trlibung der Hornhaut durch alte Geſchwürznarben vor der upille auf beiden 
Augen lleinere und ſernere Gegenſtände nicht mehr zu unterſcheiden vermag, 
und daß er eudlich auch am einem alten habitnellen Anfübel und Geſchwüren 
leidet. Der ꝛe Förſter iſt daher als völlig arbeitsuniäbig erachtet. Stendal, 
28. Zeptember N 
Diefer Dann iſt, nachdem er einunddreißig Jahre als Küſter, 
Lehrer, Cantor und Organiſt Dienſte geleiſtet, wegen Gebör- und Geſichts 
ſchwache mit wierumdachtzig Thaler jährlich, als einem Drittel feines früheren 
Eintormmens, penfionirt. Durdı wiederholtes Bitten beim Cultusminiſterium 
iſt ihm noch eine Umterfüsung von zwölf Thaler jährlich zu Theil ge— 
worden. Der alte vierumbichziajäbrige Lehrer iſt alſo blind und taub 
und lann micbts mehr verbienen, feine ganze Einnahme bieibt desbalb 
ſcchsuudneunzig Thaler! Davon geben ab: fechzia Thaler für Hausınietbe, 
fünfjebn Thaler für Holy und Kohlen und zehm Thaler filr jährlide 
Abgaben! Berbleibt der Familie zur Nabrung und Kleidung im Ganzen 
elf Thaler! Was von Hausbrath und Borräthen verlauft werten konnte, 
ft bereit$ dahin. Wenn der letzte Reben fort if, was dann? — 


Licbesſtufen. Unter biefem Titel wurde erſt in Duſſeldorſ, dann zu 
Königs Geburtstage in Elberfeld ein Finfactigcs, deutliches Original» 
Fuftfpiel von Ottomar Beta, dem Sobne umferes alten Mitarbeiter, 
mit Erfoln aufgeführt. Die Aritifen der dortigen Zeitungen rübmen den 
feifchen Geift, feinen Wig und Die ſcharfe, naturgetreue Sbarakterifirung 
der lomiſchen Dichtung. Die eine aus Elberfeld ſchließt: „Bei der Armutb 
unseres Luſtſpiel⸗Repertoires, die und oft veranlaft, im Auslaude zu 
borgen (und meist leider immer noch von den Kranzofen!), können wir 
ein junges, für die Zulunft So viel vweriprehbendes Talent, wie das des 
Seren Beta, nur aufs Freudigſte begrüßen.“ 

Solde junge Talente bedürfen jedenfalls in biefer Nichtung der Auf- 
munterung, bamtit fie felbit und durch äbalich Strebende und Schaffende 
auf den Bretterir, welche bie deutſche Welt für uns bebenten follen, wobl« 
thätig und entfranzöſirend wirlen fünuen. Deshalb rufen auch wir ihm 
ein Vorwärts! und Glück auf! zu. 

Zur Notiz. Wir bitten bie Herren „Dichter“, von jeht an ihre 
Einfendungen wenigiten® nicht mebr zu wecommanbiren, bamit und Die 
unvermeibliden Enttänfdungen erſpart bleiben. Namentlich aus Defter« 
reich erhalten wir alle Verſe recommanbirt. 


Kleiner Bricflaiten. 

RP. in G Das ift lomiſch. Sie find num ber Dritte, ber ben 
echten Zrauriug ruther's befgen wilt, md nach mündlichen Mittheilungen 
U and bier im Leipzig der abte Trauriug des großen Reſormators 
eriftiren, Ganz wie mit Guſtav Adolph's Ledertoller! 
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Der junge Augenarzt. 


am At E68 E 
Von €, Werner, Verfaſſer von „Ein Held der Feder“. 
Schluß.) 


Auch in Dobra hatte während der letzten Zeit eine große 
und tief eingreifende Veränderung ſiattgeſunden. Fräulein 
Franzisla Reich, gegenwärtig Frau Franzısfa Günther, reſidirte 
|| dert bereits ſeit läͤnger als zwei Jahren als Gutsherrin an der 
Seite ihres Gatten. Die alte Jugendliebe hatte bei Beiden 
ſchließlich doch geſiegt, wenn dieſer Sieg ſich auch freilich auf 
| etwas originelle Weiſe vollzog und jedenfalls feine Spur jener 
| Romantik an fich hatte, an der Luciens Neigung fo rei war, 
die aber Bernhard fowohl als Ararzisfa für ſehr überflüffig 
hielten. Eine jener haufigen Debatten, die, wie gewöhnlich won 
irgend einem geringjügigen Antaffe ausgehend, ſich bis zum 





higigiten Streite fleigerten, in dem Fräulein Reh Die ganze 
Beftigkeit ihres beißblütigen Temperamentes entjaltete, während 
Günther feinerfeitd es ſich angelegen fein Lich, fie mit feiner 
feöttifchen Ruhe auf's Aeußerſte zu reizen, hatte ganz urplötzlich 
mit einer Berlobung geendigt. Bernhard hatte mitten im ärgjten 
Wortgeſecht plöglich feine Hand auf Die ibre gelegt und mit feiner 
ganzen unvermüftlihen Gelafferheit gefagt: „Franziska, wir 
müffen endlich einmal dem ewigen Streite ein Ende machen — 
das Vernünftigite wäre eigentlich, wir heiratheten uns!“ 

„Das nennen Sic dem Streite ein Ende machen?“ war Die 
in höchſter Entrüſtung gegebene Antwort gewelen. 





| 
| 
| 
| 


J 
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„Sie meinen, er würde dann erſt recht beginnen? Aller 
dings feine befonderd angenehme Ansficht für mich, indeſſen ich 
will es einmal daranf bin wagen. Die Hauptirage ift mur: 
wollen Sie mic, Franziska ?* 

Die mit dieſem lakoniſchen Antrag Bechrte war anfangs 
noch immer ziemlich entrilitet über die Idee, ihr mitten im Yante 
einen Heirathevorſchlag zu machen, ließ fich aber doch ſchließlich 
überzeugen, Daß ca mwirflich „das Vernünſtigſte fer“, und Lucie 
war nicht wenig überrafcht, als ihr der Bruder die Erzicherin, 

- die fie eben noch in der bigigiten Debatte mit ihm verlaffen, zehn 
Minuten fpäter ald feine Braut und ihre fünftige Schwägerin 
vorstellte. Drei Monate Später hatte Franziska das Regiment 
in Dobra angetreten, wie es Günther ſpottweiſe nannte, indeflen 
war es Thatlache, Daß er und ganz Dobra ſich nicht fchlechter 
befanden unter diefem Regiment, obgleich die neue Herrin gud) 
als Fran ihr früberes refolutes Welen nicht verleugnete. 

Augenblidlich befand ſich der Gutsherr in feinem Zimmer 
und batte ſich dert im die Zeitungen vertieft, als feine Frau 
eintrat, ſehr erbigt, fchr eifrig, und fait erdrückt von der Laſit 
und Michtigfeit all der Geſchäſte, welche Luciens morgen bevor- 
jtebende Trauung nothwendig machte, obgleich dieſe Trauung in 
aller Stille und nur vor wenig Zeugen ftattfinden follte. 

„Es ift vier Uhr, Bernhard!“ fagte jte mahnend. „Du wirft 
Di wohl jegt fertig machen miffen, um nad der Babnitation 
zu fahren,“ 

Güntber lich etwas überrafcht die Zeitung finfen. „Ich 
nac der Bahnſtation? Wesbalb?* 

„Nun, Du weißt doch, daß wir den Herrn Paftor aus Der 
Refivenz heute Abend erwarten. Oper willſt Du vielleicht einen 
der Stiftäberren von drüben zu Dem feierlichen Acte morgen 
berüberbolen laflen? Das würde einen ſchönen Lärm geben, wir 
erlebten ftatt Der Hochzeit eine neue Auflage der Ercommunication!” 

„Liebes Kind, das Abbolen iſt Bruno's Sache,“ erklärte 
Bernhard ſehr gleihmüthig. „Er bat den ibm befreundeten 
Geiftlihen gebeten, die Trauung zu vollziehen, alſo ſchickt es ich 
auch wohl, daß er ihn bei der Ankunft in Empfang nimmt.“ 

Franziska zudte Die Achſeln. „Bruno? As ob ver im 
Stande wäre, jegt irgend chwas Anderes zu ſehen und zu denken 
als nur feine Lucie, oder auch nur eine Vrertelitunde von ihrer 
Seite fortzugeben, nadıdem er beute Morgen erſt angelonmen 
ift! Du wirft wohl felbit binjabren und den geiftlicden Herrn 
empfangen milffen, er tbut es beſtimmt nicht und cın Bräutigam 
iſt ja auch immer entichwldiat.“ 

„Sa, Bruno ift jegt wirklich etwas fehr langweilig für alle 
Anderen!“ meinte Günther troden, indem er feine Blätter zu— 
fammenlegte. 

„Ich weiß nicht, ob es gerade langweilig ift, wenn Jemand 
feine Hünftige Frau anbetet — es giebt mehrere Männer, Die 
ſich ein Beilpiel daran nehmen könnten!“ fagte Frau Franziska 
höchſt anzüglich. 

„Ich hoffe, Du ſprachſt nur im Allgemeinen! Oper ſollte 
mir vielleicht Diefe freundliche Bemerkung gelten ?* 

„Wie Du es nehmen willit! So viel Steht feit, daß ich mich 
während meines Brautitandes über cine ähnliche ‚Yangweiligkeit‘ 
Deinerfeits nicht zu beflagen batte.“ 

„Sa, befte AFranzisfa, verzeih', aber Du bift auch nicht —“ 

„Du bift auch nicht Darnadı, um angebetet zu werden! 
willſt Du wohl fagen?" unterbrad ihn Franziska nedend, 

"„Bewahre! Wie Du mir Die Worte auslegſt! Ich meinte 
nur, ich bin nicht darnach, ſolche ‚Langweiligkeiten‘ zu begeben, 
und das wirft Du wohl felbit zugeben müſſen. Stelle Bir einmal 
vor, ich wäre Dir zu Füßen gefallen und hätte Dir eine 
ideal⸗ romantiſche Scene, jo etwa in Bruno's Stil, vorgefpielt, 
ich glaube, Du hätteſt mir in's Geſicht gelacht.” 

Franzisfa wandte fih ab, um Das verrätheriſche Zucken 
ihrer Mundwinkel zu verbergen, als fie ſich ihren Gemahl in 
der eben geſchilderten Situation vergegemmärtigte, wenn fie aud) 
um feinen Preis zeigen wollte, wie unendlich komiſch fie ihr 
borfam. 

„Du weißt nichts als ſpotten!“ entgegnete fic ärgerlich. „Und 
fogar der Landrichter ſagt —“ 

„Schweige mir von dem Landrichter! Er vergilt die Gaſt⸗— 
freundichaft, Die er fo oft bier in Dobra genießt, auf höchſt abs 
ſcheuliche Weiſe, indem er überall Verleumdungen, zumal über 


Dich, ausftrent. Er bebauptet öffentlich, Du commandirteft ganz 
Dobra, mich mit eingerechnet.“ 

Franziska, Die bei den eriten Worten ſich ſehr fampibereit 
aufgerichtet batte, ließ jest berubiat den Kopf wieder finfen. 

„So? Das iſt alſo die ganze Berleumdung ?“ 

„Ich hoffe, Du bit äußerſt entrüftet Darliber.“ 

Die Gefragte ftieß einen kläglichen Seufzer aus. „Ich wollte, 
er hätte Recht! Du lieber Himmel, ich einen Dann commandiren, 
der mit jedem Tage unferer Ehe den Despoten mebr herauskehrt! 
Wenn ich ſehe, wie Lucie Dielen ſtarren eigenmilligen Bruns mit 
einem einzigen Blide lenkt —“ 

„sc finde, es wird wirklich Zeit, daß Lucie jet beiratbet!“ 
unterbrach fie Günther lächelnd. „Bruno verdirbt mir fonjt mit 
feiner überfpannten Yeidenfchaft nech den ganzen Hausfrieden Dir 
ziehſt fortwährend Vergleiche, und wenn es auch fraglos iſt, dag 
diefelben ſtets zu meinem Bortheil ausfallen müſſen, fo find fie 
doch bisweilen etwas unbequem.“ 

Frau Franziska ſchien Diele letzte Bemerkung ibres Gatten 
überbören zu wollen. „Ic babe es nie für möglich gebalten, 
daß Yırcie ſich To entwideln könnte, wie es in Diefen drei Jahren 
der Fall geweſen it!“ fagte fie erniter „Es ift faum zu 
glauben, was er aus ihr gemacht bat und mit welcher Hingebung 
fie an dieſem ditern Manne bingt. Freilich, fie vermag Allee 
über ibn, und er wird ja jegt überall als etwas Großartiges 
und Unerreichbares gepriefen, aber —“ 

„Aber Dein Geſchmack wäre er nicht!“ ergänzte Bernbard 
wieder nedend. „Schr begreijlib, da Du mich vorber kannteit. 
Alfo gönne ihn Lucien immerbin und tröfte Dieb mit der uns 
umſtößlichen Thatſache, daß Du jedenfalls den beiten Mann von 
Euch Beiden befigeft.* 

Das war für Franzidka zu viel, fie ſprang beitig auf. 
„Bernbard, ich glaube, Du biſt im Stande, Dir im vollen 
Ernſte Dergleiben einzubilden! Uebrigens wollte ich Dich bei 
Gelegenbeit des morgenden Feſtes doch einmal fragen, wer von 
uns Beiden damals Recht batte in Bezug auf Yuciens fogenannte 
Liebe zu dem Grafen, Die Du fo beitimmt bebaupteteft und Die 
ich fo entſchieden in Abrede ftellte.“ 

„Du batteit Recht, liebe Franzisfe, wie Du ja überhaupt 
immer Recht haſt — wohin willit Du denn auf einmal?“ 

„Aus Deiner Näbe! Wenn Du anfüngit, Complimente zu 
machen, kann ich ftets auf irgend eine Meine Bosbeit gefaßt fein. 
Aber ich wiederhole es Dir, Bruno it heute zu nichts Ber— 
nünftigem fähig; alfo made Dich fertia und fahre an feiner 
Statt nach E, hinüber. Ich kann nicht all die Yalt und Sorge 
auf mid allein nehmen; Du fannit mir auch dabei helfen!“ 

Mit vielen etwas dictatoriſchen Worten eilte rau Franziska 
binab in die Wirtbichaftsriume, während Bernhard wirflih aufs 
ſtand, feine Zeitungen im Stiche ließ und ſich als geborlamer 
Ehermann anichiete, den Anordnungen feiner Frau Gemablin 
nachzulommen. — 

Es war am zweiten Tage nach der ſoeben geſchilderten 
Scene, noch ſehr früb am Morgen, als cin leichter offener Wagen 
auf dem Fahrwege bielt, der nadı dem Gebirgsdorf N. binaufführte. 
Die Inſaſſen des Wagens waren ausgelticgen, um den Reſt des, 
Weges zu Fuße zurüdzulegen und unbemerkt das Pfarrhaus zu 
erreichen, wo jie Schon erwartet zu werben fchtenen, denn Pfarrer 
Glemens empfing fie bereits an der Thür, 

Der reis war ned müder und binfälliger geworden 
während Diefer legten Jahre, und fein ganzes Ausſehen verricth, 
daß ihm Die fernere Lebensdauer nur auf Monate, vielleicht nur 
auf Wochen noch zugemeſſen war. Er batte ſchon längft fein 
Amt in die Hände eines Caplans niederlegen müffen, und wenn 
man ihn dem Namen nad noch im Beſitze feiner Pfarre lieh 
und ihm noch einige leichte Amtsbandlungen geitattete, fo vers 
dankte er Ddiefe Vergänftigung nur feinem langjährigen Wirten 
und der Anhänglichkeit feiner Gemeinde, die von ihrem alten, 
treu bewährten Seelforger nicht laffen wollte, vielleicht auch dem 
Umftande, daß es nicht Viele gab, Die fich zu dieſer bürftigen 
Stellung gedrängt hätten. 

Es war wohl nicht bloßer Zufall, daß dieſer Beſuch gerade 
jest ſtattſand, wo der Gaplan auf einige Tage abweſend war. 
In Dem Studirzimmer, wo ſich ſonſt täglich Die Meine, runde 
und wohlaenährte Figur Piefes Herrn bewegte, dem autes Eſſen 
und Trinten über Alles ging, und der jedesmal ſeufzte, wenn 
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irgend eine priefterlihe Verrichtung ibn hinausrief, ſiand jegt die 
hohe Gejtalt feines Vorgängers. Bruno hatte ſich wenig vers 
ändert, nur erniter, rubiger war er geworden, die Düftere Gluth 
des jungen Mönches, deflen Inneres ſich fo leidenschaftlich gegen 
die Feſſeln feines Standes aufbäumte, war der Feſtigkeit Des 
Mannes gewichen, der ſich bereits im Kampfe mit dem Leben 
verfucht hatte. Die dunklen Yoden bededten dicht und üppig 
auc jene Stelle des Hauptes, die einſt die Tonfur getragen, und 
damit ſchien auch der legte Reit des Mönchthums abgeftreift 
von der ftolzen Erfheinung, der man es nicht mehr anfab, daß 
fie ſich einft im Ordensgewande mit den vorgefchriebenen Zeichen 
äußerer Demuth gebeugt batte. 

An der jungen, laum neunzehnjährigen Frau an feiner Seite 
waren die drei Jahre fait fpurlos vorübergegangen. Die langen 
braunen Yoden wallten noch wie einft über Hals und Schultern, 
in den blauen Augen lächelte wieder das ganze fonnige Glid 
früherer Tage und das rofige Antlig hatte den vollen Zauber 
der Kindlichteit behalten, aber es lag dod ein Hauch von Ernit 
auf ihrem ganzen Wefen, der verrietb, daß fie jetzt wohl etwas 
Anderes kennen gelernt, als Kinderfpiele und Kindertborbeiten, 
und daß fie feine unwürdige Gefährtin des Mannes fein ‚werde, 
der mun wirklich gefommen war, jie „mit hineinzureigen in fein 
Leben voll Kampf und Streit“, 

Bruno batte ihre Hand ergriffen und führte fie dem Pfarrer 
zu. „Mein Weib!“ fagte cr einfach, aber es lag eine ganze 
Welt von Yeidenfchaft und Zärtlichkeit in dem einen Worte. „Ic 
konnte nicht abreifen, Hochwürden, ohne Ihnen meine Yucie zus 
zuführen. Sie wollte midy nicht allein in's Gebirge lajfen, denn 
fie ann noch immer nicht vergeffen, was mir cinit bier drohte, 
und ih —“ er beugte ſich zu ihr nieder und ſah ihr tief in’s 
Auge, „ic wäre auch ſchwerlich ohne fie gegangen!“ 

In dem Gefichte des alten Vlarrers zeigte ſich eine gewiſſe 
zagbafte Berlegenheit bei diefer Vorftellung ; für den fatholifchen 
Priefter haftete doc noch immer etwad von einem Zacrilegium 
an dieſer Vermählung des einitigen Mönches, als aber Yucie 
halb ſchüchtern, halb freumdlich zu ihm aufblidte und ibm mit 
lindlicher Vertraulichkeit Die Hand hinſtreckte, Da fiegte Das Herz 
des alten Mannes über alle priefterlihe Bedenken, er faßte die 
Hand der jungen Frau und drüdte fie herzlich in der feinen. 

„Wir jind geitern noch bis A. gefahren,“ fuhr Bruno fort, 
„um beute im aller Frühe bier zu fein und Sie möglichit uns 
bemerkt auffuchen zu können. res freundlichen Empfanges war 
ich zwar ſicher, aber ich möchte nicht, da mein Befuch, wenn 
er bekannt werde, Ahnen Ungelegenbeiten dem Stifte gegenüber 
bereitet.“ 

Der Greis lächelte. „Fürchten Sie nidts! Ich bin Denen 
zu unbedeutend, als daß fie fich viel um mein Thun und Paffen 
fümmern follten; das geſchah nur, jo lange Sie unter meinem 
Dache weilten. Ueberdies wird Das Regiment im Stifte nicht 
mehr mit der alten Strenge gehandhabt, es wird jegt Manches 
geduldet, was früber nicht ungeſtraft hätte hingeben Dürfen.“ 

„Ich weiß es! Mit dem Prälaten it Die eigentliche Seele 
des Kofters gewichen , deſſen Macht ſich jest reißend fchnell 
ihrem Ende zuneigt. Daß jener mächtige Arm auch noch aus 
Rom herüberreihen lann, habe ich erfahren! Manches Hemmniß, 
mancher Stein in meinem Wege fam unzweifelhaft von feiner 
Hand — es it ibm dennoch nicht gelungen, mich unſchädlich zu 
machen!“ 

Er wandte ſich nach dem Fenſter und blidte hinaus auf 
die Häufer des Dorfes, im die er als Prieſter fo oit eingetreten 
war; der Pfarrer benugte diefe Bewegung, ſich Lucie zu nähern 
und ihr haſtig einige Worte zuzuflüitern, es ſchien fait cine 
Bitte zu fein. Die junge Frau fuhr überreicht auf und warf 
einen beforgten Blid auf ihren Gatten, erſt nach einer wiederholten 
leifen Bitte des alten Geiftlihen mäberte ſie ſich ulm. 

„Bruno, unfer Hierfein it doch nicht fo ganz verborgen 
geblieben, als wir glaubten; der Herr Piarrer hat Yercits 
feit geftern Abend einen Gait im Hauſe, der Dieb zu fprechen 
winfcht.“ 

„Mich zu ſprechen?“ wiederholte Bruno befremdet und 
völlig abnungsios, „und dazu wählt man diefen Ort und diefe 


den war?“ 
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Der Pfarrer ſchwieg verlegen, muthiges perfönliches Ein— 
greifen war feine Sache nicht und er mochte auch wohl von 
früheren Zeiten ber den Starrfinn feines ehemaligen Caplaus 
zur Genüge fennen, aber Lucie fam ihm zu Hilfe. Sie ergriff 
Bruno's Hand und zog ibn rafch zu der Thür Des Nebenzinnmers, 
die in dieſem Augenblid geöffnet ward — Graf Rhaneck ſtand 
auf der Schwelle. 

Ein leichtes Zuden flog über fein Antlig bin, als er 
die Beiden vor ſich ſah. Der Graf batte vielleicht noch nie— 
mals fo Bitter feine Bereinfamung gefühlt, jo tief Die Dede und 
Yeere feines jegigen Vebens empfunden, wie bier beim Anblid 


‚ feines Sohnes und des lieblihen jungen Weſens, das fih an 


deffen Seite ſchmiegte. Bruno dagegen war zurüdgewichen, Die 
Ueberrafchung fchien ihm im höchſten Grade peinlich zu fein, 
und als Lucie jest Miene machte, ſich zu entfernen, bielt er fie 
beitig zurid, 

„Du bleibit, Yucie! Ich babe feine Geheimniffe vor Dir, 
am allerwenigften mit dem Seren Grafen Rhaneck“ 

Die junge Frau legte leife den Kopf an feine Schulter. 
„Laß mich geben, Bruno!“ flüfterte fie bittend. „Dies einzige 
Mal muß ih Dich doch wohl Deinem Bater laffen, es würde 
ihm wehe thun, ftände ich jegt zwifchen Euch!“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, zog fie ihren Arm aus dem 
feinigen und in der mächiten Sccunde waren die Beiden allein. 
Der Graf kam langfam mäher. 

„Bir haben uns lange nicht gefeben, Bruns! Hat mein 
Sohn aüch jegt feinen Gruß, fein einziges Wort für feinen 
Vater?" 

Bruno ſchwieg, er ſchickte nur einen unrubigen und uns 
geduldigen Blick nach der Thür hinüber, im der Yucie mit dem 
Pfarrer verſchwunden war, als wolle er fie felbft für dieſe 
kurze Zeit nicht im Schuge eines Anderen wiffen; der Graf fing 
diefen Blid auf. 

„Deine.Gattin bat cs berausgfühlt, wie jurdtbar ſchwer 
ed mir geworden wäre, Dir in ibrer Gegenwart zu nahen,“ 
fagte er ernſt, „Du freilich hätteft mir diefe Demüthigung nicht 
erjpart!” 

Bruno fab in der That nicht aus, als wolle er dem Grafen 
irgend etwas eriparen oder irgend etwas gewähren. Vielleicht 
hätte Pucie Doch beſſer getban zu bleiben, der fo, lange verbannt 
gewefene jeindfelige Zug auf feiner Stirn regte fi, wieder, auch 
nicht einen Schritt that er Dem Bater entgegen. 

„ebenfalls babe ich dieſe Demütbigung nicht verfchuldet !* 
erwiderte er falt, „denn id babe diefe Begegnung weder begehrt 
noch gefucht.* 

„Ich wollte Dich wiederſehen!“ entgegnete Rhaneck weich. 
„Und um fo mehr, als ich börte, daß Du Dich vermählteit.“ 

Die Weichheit hatte bier ftets Die entgegengefchte Wirkung, 
Bruns flammte wieder trogig auf bei diefen Worten. „Pa, ich 
bin vermäblt, und unfere proteftantifche Ehe wird nicht anzu— 
fechten fein! Wenn ib auch die Möndsgelübde brach, meinem 
Weibe werde ich die Treue zu balten willen, die ich ihr am 
Altare ſchwur!“ 

Die Pippen des Grafen zudten wieder bei diefer honungs- 
lofen Erinnerung. „Du kannſt mir nicht verzeihen, was ich Dir 
und Deiner Mutter getban!” fagte er leife. „Hätte ich es wieder 
qut machen können, es wäre Längit aefcheben, aber meine zweite 
Ehe bindet mir ja die Hände ber jedem Schritt. Die erfte ans 
ertennen hieße Dttfried im Grabe und die Gräfin am meiner 
Seite rechtlos machen. Du mußt das doch begreifen.” 

„Daß die hochgeborene Gräfin Rhaneck und ihr Sohn andere 
NRüdjichten verdienen, als meine bürgerliche Mutter, Die man un: 
geitraft rechtlos machen durfte — nein, Herr Graf, Das begreife 
ich nicht und werde es nie begreiien!” 

„Bruns!“ Die ganze innere Qual lag in dem Tone, 
Rhaneck drängte jie nur mühſam zurüd, als er gefafter binzus 
fegte: „Und wollte ich felbit das Aeußerſte verſuchen, Tu haſt 
den Namen Rhaneck ſtets von Dir gewieſen, Dur würdeſt die 
Anerkennung von meiner Hand nicht einmal nehmen wellen.* 

„Kein, niemals!“ erflärte Bruno m  umverföhnlicer Härte. 
„Was Sie mir thaten, deshalb klage ich Sie nicht an, wir 
waren quitt in dem Momente, wo ich Die Feſſeln brach, im die 
man fchon meine Kindheit geſchmtedet. Auch ohne den Grafen 





























titel der Rhaneck babe ich mir einen Namen und eine Stellung 
in der Welt errungen, und vielleicht wäre auch ich an den Folgen 
einer vornehmen Erziehung geiitig zu Grunde gegangen, wie 
Graf Ottfried. Ich babe nichts mehr von Ahnen zu verlangen, 
feit ich frei Bin, aber was Ste meiner Mutter thaten, läßt fich 
nicht mehr fühnen. Ihr iſt Das Herz Darüber gebrochen, und das 
it's, was ‚ewig zwifchen uns ſteht!“ 

„Sie hätte die Bergeltung in Feine befferen Hände legen 
können!“ fagte der Graf Bitter, „und vielleicht war es ihre 
Rache, die mir diefe leidenſchaftliche unbezwingliche Liebe zu Dir 
in's Herz ſenkte, der ich jegt opfere, was ich noch Keinem auf 
der Welt geopfert, meinen ganzen Stolz, Ich babe Dich des 
Namens und Rechtes Deiner Geburt beraubt — ja! Und doch 
babe ich nichts fo ſehr auf Erven gelicht, als mein beraubtes, 
mein verftoßenes Kind. So oft Du äußerlich Deinem Bruder 
nachgeſetzt wurdeſt, fenfte ſich der Stachel tief im mein Innerites, 
und es blutete zchnfach unter dieſem Stachel, wenn ich bei Dir 
nur den dunfeln inftinetmähigen Regungen des Haſſes begegnete, 
wo ich mit der ganzen Peidenfchait des Vaters Liebe forderte. 
Dein mühfam verbehlter Widerwille, Dein ewiges Zurüdweichen 
vor meiner Zärtlichkeit ift mir eine Strafe geweien, wie fie 
bitterer nicht gefunden werden fonnte. In Otfried erzog ich 
mir den‘ Erben meines Namens und meiner Gitter — was Du 
mir warft, ift er mir nie gewefen! Jetzt it auch diefer Erbe 
mir genommen, dem Bruder bin ich auf immer entfremdet, ein 
kaltes gebaßtes Band feffelt mid am eine ungelichte Frau, 
während mein Name und mein 
Geſchlecht mit mir zu Grabe gebt, 
und mein gelichtefter, jest mein 
einziger Sohn wendet fih in Haß 


und Bitterfeit von mir — id 
glaubt, Bruno, Deine Mutter ift 
gerächt!” 


Er hatte mit rubigem, aber 
erichiitterndem Vorwurf geſprochen 
und wandte fich jest zum Gehen. 
Brumo ftand da im heftigiten 
Kampie, plötzlich aber eilte er 
ihm nach. 

„Mein Vater!“ 

Der Graf blieb wie gebannt 
ftehben, ald er zum eriten Male 
den Baternamen von diefen Pippen 
hörte; ſtumm, aber mit leiden: 
ſchaftlicher Zärtlichkeit firedte er 
die Arme nach feinem Sohne aus, 
noch einen Moment lang zögerte 
diefer, dann warf er fih an 
feine Bruft, die Verföhnung war * 
geſchloſſen. — F 

Bruno richtete ſich zuerſt wieder 
empor, er machte ſich fanft los 
aus den Armen, die ihm noch immer umfchlungen bielten. 

„Wir müſſen fcheiden, Bater!“ fagte er ſeſt. „Oeffentlich 
fünnen un® bürfen wir einander nicht begegnen, auch um Deinets 
willen. Du fennft meine Stellung Deiner Kirche gegenüber, fie 
bannt mich aus Deinen Streifen, denen ich fo wenig nahen kann, 
als Dir den meinen. Laß es genug fein mit der Erinnerung 
an Diefe Stunde, bis auf beffere Zeiten!“ 

Rhaneck trat mit dem Ausdrude der Refiguation zurück. 
„Dis auf beffere Zeiten! Und Deine Gattin?“ 

„Lucie jol auch den Vater umarmen. Sie bat meinen 
— gegen Dich ſtets Härte genannt. Ich gehe ſie zu 
holen!“ 

Eine halbe Stunde fpäter trat das junge Paar den Rück— 
weg am Der Graf war im Pfarrhaufe zurüdgeblicben. Der 
alte Pfarrer aber hatte es fich nicht nehmen laſſen, feine Gäfte 
zu begleiten, fo weit feine ſchwachen Kräfte es noch zuliehen. Am 
Erweifir angelangt, von wo aus Bruno einſt den verhängnißvollen 
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Aus Hendſchel's Skizzenbuch. 





Zu dünner Kuchen. 


Gang nad der Wallfahrtskirche angetreten hatte, blieb dieſer jegt 
fteben und reichte dem Geiſtlichen Abſchied nehmend die Hand. 

„Leben Sie wohl, Hochwürden! Ich babe Yurcien verſprochen, 
daß fie im Herbfte die Ihrigen wiederfehen fol. Auf Wieder— 
fchen alfo auch uns Beiden!“ 

Der Greis lächelte traurig, „Wir werden uns ſchon auf 
längere Zeit Pebewohl fagen müffen! Im Berbite werden Sie 
mich wohl dort drüben finden.” Er wies nach dem Heinen Fried— 
bofe des Dorjes binüber. „Ich babe wenig mehr zu Schaffen auf 
der Welt und bin nur eine unnüge Laſt noch, aber es freut mich 
doc, daß ich vor meinem Tode noch ein volles, warmes Menichens 
glüd geſehen habe! Ste haben fich loägeriffen von unferem Stifte, 
von unferer heiligen Kirche ſogar, und ich follte Sie wohl auch 
verdbammen deshalb, aber es muß ja ein Jeder ſelbſt am beiten 
wiffen, wie er mit ſich und feinem Gott fertig wird. Ich habe 
von jeber herzlich gern mit meinen Mitbrävern geſegnet, mit 
ihnen fluchen babe ich nie gefonnt, und wenn ich Ihr junges 
Weib anfebe, kann ich's vollends nicht, alfo — der Herr feane 
Euch Beide!“ 

Er drüdte Bruno noch cinmal herzlich die Hand und fühfe die 
junge Frau auf die Stirme. Bruno's Auge ſchimmerte feucht, 
als er das letzte Lebewohl zurlickwinkte nach dem Kreuze, an Dem 
die verfallene, ſchon halb gebrochene Geſtalt des alten Piarrers 
Ichnte — aud er wußte, daß er zum legten Mate im dieſe 
freundlich milden Augen geblidt batte, 

Durd den blauen Morgennebel dämmerten jegt allmählich die 
boben Schmeegebirge, noch ums 
woben von dem roſigen duftigen 
Hauch der eriten Frühe, während 


Sonnentag, den jener Morgenduft 
verbieh, ſtieg jegt glänzend herauf 
über dem Gebirge, während ber 
Wagen des jungen Paares. dabin- 
rollte, voriber an den thaufrifchen 
Matten, an den dunklen Tannen: 
wäldern und den mächtigen Fels— 
gruppen, immer an dem braufen- 
den Bergſtrom entlang, der fie 
binableitete bis in die Ebene. 
Als fie dieſe wieder erreichten 
und, obne Dobra nochmals zu 
berühren, die Richtung nah E. 
einfchlugen, begann der Morgen 
ſchon den heißeren Strahlen des 
Tages zu weichen. Langſam fuhr der 
Wagen die Waldhöhe hinauf, bon 
- der aus Pucie zum erften Male das 
= Thal gefchen. Wie damals lag es im 
hellen Sonnenſtrahl zu ihren Füßen, 
mit feinen zFleden und Dörfern, 
feinen Bergen und Wäldern, mit dem rauſchenden Strom in der 
Mitte und dem blauen Gebirge in der Ferne. Aus feinem 
Tannendunkel ragte Schloß Rhaneck empor, und ibm gegenüber 
lag die Benedictiner-Abtei da, in ihrer ganzen ftolzen Pradt. 
Wieder leuchteten die weißen Thärme und glänzten die langen 
Fenſterreihen des mächtigen Gebäudes, deſſen Mauern wie für 
die Ewigkeit gegründet fchienen, aber Einen wenigftens hatten fie 
frei geben müſſen, und wo erſt Einer die Kette bricht, da ift fie 
auch gebrochen für Jeden, der ein feites Wollen einzufegen bat. 
Bruno bliete hinüber nad jenen Mauern und dann hinauf zu 
den Perchen, die liederfröhlic Über feinem Haupte ſchwebten, er 
wußte ja jegt auch wie fie, was Freiheit hieß. An dem Orte, 
der ihm einst fchied von Leben und Glüd, am Altare hatte cr 
geftern die Hand feiner Braut empfangen und eilte jegt der 
neuen Zukunft entgegen, fein junges Weib neben ſich, vor fich 
die blaue dujtige Ferne und über fich die fchmetternden Lerchen, 
deren Lied hoch oben verflang im blauen fonnigen Aether. * 


* Auf wielfache Anfragen nur bie Mittbeilung, daß die früheren Erzählungen des Verfaflers: „Hermann““ und Er Held der Reber’, jochen 


als Buch unter dem Titel „Gartenlaubeublüthen“ erichienen find, 
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das einfame Dörſchen bald ihren 
Biden entſchwand. Der belle Hare | 
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Ein Humorif in Bildern. 


Selten hat in Deutfchland das Grfcheinen eines Werks 
aus der Hand eines biöher nur im engeren Kreifen gefannten 
Künſtlers allüberal fo entbufiaftiihe Aufnahme gefunden, wie Die 
nach Handzeihnungen bergeftellten Photographien, welche kurz wor 
Weihnachten vorigen Jahres unter dem Titel „Aus A. Hendſchel's 
Sktizzenbuch“ von dem Frankfurter Verleger F. 4. E. Preftel 
ausgegeben worben find. Der Titel war ſchlicht und einfach 
genug, Reclame war weder in Frankfurt noch ſonſtwo für Die 
erfehrinende Sammlung gemacht worden, der Verleger hatte fie 
in aller Stille eined Morgens in feinen Schaufenftern zu Frank⸗ 
furt ausgelegt, die bald genug von Neugierigen und Bewunderern 
aus allen Ständen umlagert waren, und [chen nad wenigen 
Tagen war die ganze Auflage derart vergriffen, daß die Ber 
itellungen aus anderen Städten, wie Berlin oder Leipzig, wo Die 
Blätter Das gleiche Auffchen gemacht hatten, nicht mehr ausgeführt 
werden konnten. Es mußten neue Blatten, der Drud mußte nen 
bergeftellt werden. 

Das war, wie gefagt, an Weihnachten vorigen Jahres, und 
wie man Bein neuen Schneefall des anbrechenden Winterd Morgens 
über die Straße hinliber Das alte Bollswort ruft: „Wir haben 
einen neuen Nachbar bekommen“, fo hätte auch ich, als mir Das 
Weihnachtsfeft die Blätter „Aus A. Hendſchel's Skizzenbuch“, fo 





Albert Hendicel. 


zu fagen, in meine Stube bereinfhneite, allen Kunſtſfreunden 
zurufen mögen: „Wir haben cinen neuen Liebling belommen!“ 
Und in der That, fo unvorbereitet, fo unerwartet diefe reichen 
Gaben geipendet wurden, von bisher faſt noch unbelannter Hand, 
fo verdient und fo reih war ihr Erfolg, wohin fie auch bie 
jest gelangten. Jedermann fand Scenen aus dem Peben, die 
er felbit Shen hundert: und taufendmal mit angefehen, vielleicht 
ohne viel zu denken, bier mit einer Gemialität des Blicks auf: 
gefaßt und mit einer Unmittelbarleit der Darſtellung wieder— 
gegeben, Die geradezu in Staunen feste Wie war bier dem 
Altäglihften cin Zauber der Pocfie abgelaufcht, der doch ſchon 
vor dem Maler dageweſen fein mußte und nur dem flüchtigen 
Auge des Laien biäher entgangen war! Wie drängten fich im dieſem 
Sltizzenbuch die Geftalten des muthwilligſten Humors, der aus: 
gelaſſenſten Schalfbaftigkeit, der fpottenden Garricatur im buntem 
Wechſel, und bei all moderner Eleganz Per Darjtellung wie 
harmlos, wie voll Gemüth war doch Alles erfaßt, gedacht, wieder 
gegeben! Das „Slizzenbuch“ war die Arbeit eines deutichen 
Künftlerd, und Ddiefer bat ſich denn auch mit den Früchten ſeines 
Fleißes und feines Studiums wahrlich nicht vergebens an fein 
Volt gewandt. Es verftcht ſich von felbit, Daß man nun auch 
nah Dem Schöpfer dieſer Gaben zu fragen anfing, aber nur 
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wenige Beircundete konnten bier und da Auskunft geben. Sintes 
malen man aber fein Yicht anzündet, um es unter einen Schefiel 
zu stellen, fondern daß es leuchte, fo wollen wir unferen Leſern 
einige Blätter aus Hendſchel's Skizzenbuch zum Abdrude bringen 
und diejenigen Mittbeilungen aus dem Pebens> und Entwidlungs- 
gange des Malers hinzufügen, wie fie die Theilnabme und das 
Intereffe an feinen Werten zu willen erfordern, 

Albert Hendichel it im Jahre 1834 zu Frankfurt am 
Main geboren und entjtammt einer Familie, Deren Name 
wenigſtens längit weithin befannt geworden ift durch Das von 
feinem Bater begründete und beransgegebene Eiſenbahnbuch 
Hendſchel's Telegrapb“. 

Schon die vielfeitige Anregung im häuslichen Kreiſe wedte 
feinen offenen Sinn und fein fchariblidendes Auge Er genoß 
eine forgfältige Erziehung, die für harmonische Ausbildung und 
einen glücklichen Menfchen angelegt war und deren gute Erfolge 
ſich heute noch darin beweiſen, daß Hendichel vor Allem cin 
ganzer Menih und dann erſt Künftler fein will, Wie Viele 
ftellen überall und cinfeittg den Maler voran, der überdies leider 
oft nichts Höheres kennt als einige Zumitbeitrebungen, und deſſen 
ganzer Lebenszwech, deſſen ganze Hinitlerifche Thätigkeit fih Darauf 
beichränft, fo und fo viele Bilder in die Welt zu fegen, und im 
Uebrigen fi um die Herrlichkeit diefer Welt, um al das Schöne 
und Gute, das Wiffenamertbe und Große chenfowenig kUmmert 
wie um das fühe innerlibe Stillleben im Heiniten Raume. Nein, 
ein Kind aus der „chemals freien Reichsſtadt Frankfurt“, ein 
Sproß aus Goethe's Frankfurt wandelt andere Wege und ſpricht: 

„Dir geböret mein Herz, du Leben voll göttlicher Schönheit, 

Das ich mit danlvarem Zinn nehm’ ans ver Hand der Natur.‘ 

Sole Gefühle bewegten den Anaben und entwidelten feine 
Luft Allen nadzugeben, was ibn intereffirte, und dies fenns 
zeichnet heute noch die Ninitlerifche Thätigkeit des Mannes. Das 
Geſchaute feitzubalten in Wort und Bild, übte nicht blos in früher 
Jugend ſchon feinen entſchiedenen Formenfinn, fondern brachte 
auch frlibzeitig deſſen technifche Unterftügung durch ein bedeutendes 
Zeichentalent zum Vorſchein Die Vorträge feiner Yebrer wußte er 
ſich bald durch humoriſtiſche Illuftrationen zu würzen, und nod) 
während des Beſuchs des Gymnaſiums trieb es ibm zur Theil: 
nahme an dem Zeichenunterriht im Städel'ſchen Kunftinftitute, 
Dennoch war er bei feiner glüdlichen Allſeitigkeit unentſchieden, 
welchen Berufe er ſich zuwenden Tolle, bis eine von ibm ent— 
woriene frappant äbnlihe Garricatur einer befannten Perfön- 
lichkeit feine Eltern beitimmte, ibn fich der Kunſt widmen zu laſſen. 

Im Jahre 1847 trat er ſodann ganz als Schiller in Das 
Städel’iche Kunſtinſtitut ein, befuchte zunächſt den Elementar— 
unterricht von Profeſſor I. Berker und zeichnete nach der Antite 
bei Paſſavant und Steinle. Jetzt ging feine fünftlerifche Ents 
widlung raſch vorwärts und mit der täglich gelibten technifchen 
Fertigkeit wuchs zugleich die Yeichtigkeit im Schaffen und Die 
beitere Yult am Bilden überhaupt. Die erniteren Studien nad 
dem lebenden Modell machte er unter dem Bildhauer Brofefjor 
I NR. Bwerger, Kupferiteher Proſeſſor E E. Schäfer und 
Hiſtorienmaler Profeflor Ed, Steinle, welche damals das Zeichnen 
nad dem Alt leiteten. Im Die Malſchule trat er unter Brofeflor 
3. Beder und blieb fehlichlich deſſen Specialſchüler bis zum 
Jahre 1865. 

Ein reiches, ſchönes Yeben war dem Kiünftler in dieſer 
Beriode aufgegangen. Feind alles alademifchen Zopfes, mußte 
er ſich Die glüdliche Natürlichkeit zu erhalten, welche mit dem 
Hauche der Poeſie nicht nur Fühlen und Denlen durddringt, 
fondern auch Die äußere Erfcheimung des Künſtlers mit Der 
Ficbenswürdigfeit Heidet, die ibn überall willkommen fein läßt. 
Ein gewählter Kreis funftinniger Freunde bot ibm mannige 
faltige Gelegenheit, mit den ſchönſten Gaben feines Talentes zu 





erfreuen, und in liberaliter Weife war er jederzeit Dazu bereit, 
ohne eitel damit glänzen zu wollen, ja grundfäglic jeglicher Ans 
erfennung aus Dem Wege gehend und zufrieden, wenn dem 
Kunftintereffe gedient war, Hendſchel's außerordentliche Fähigkeit, 
einmal Gefchenes aus der Erinnerung zu zeichnen, fand bier, 
unterftügt Durch ein wunderbares Formengedächtniß, Die viel 
feitigften Motive, um daran zur vollen Ausbildung zu gelangen, 
und nicht blos einzelne Phyſiognomien, fondern auch ganze 
Gruppen. im ihrer charakteriſtiſchen Erfcbeinung mit wenigen 
Strichen jeitzuhalten. Diefer Zeit verdanfen vor Allem Die 
Stizzenbücher ibre Entitebung, aus welchen wir probeweife 
„Kinder an der Scaulel“, „Mädchen mit Puppe“, „Yädermagd 
im Sturm“, „Augenarzt“, „Kinder am Brunnen“ (GHüd umd 
Unglüd), „Schuiterjungen und Keſſelflicker“ ꝛc. abdrucken. Alles 
Scenen, welche wirflib aus dem Peben ftammen, daher das An— 
beimelnde derſelben, Das ungezwungen SBeiterftimmende, als 
wären wir mit dabei. Einen folden Humoriſten, mit der Wahr: 
beit und Friſche, dürfen wir gewiß willlommen beißen, und 
Deutſchland bat es gerban, denn fein „Skizzenbuch“ ift, wie ſchon 
geſagt, mit einem Gntbufiasmus aufgenommen und bat in 
überaus kurzer Zeit, troß des hoben Breifes, eine Berbreitung 
gefunden, wie felten ein Kunſtwerk vorher. 

Günstige Verbältniffe aeitatteten Hendſchel nad allen Seiten 
bin eine planmäßige Abrundung feiner fünftlerifchen Beitrebungen; 
der häufige Beſuch der bedeutenditen Galerien des In⸗ und Aus» 
landes bildete Fein fritifches Urtbeil und cine im Jahre 1869— 1870 
unternommene Reife nach alien gab feiner vollendeten Ents 
widlung die höbere Weihe, die den Künftler frei und felbititändig 
in den Dienft der Mufen und auf denjenigen Platz jtellt, den er 
allein mit feinen cigenartigen Schöpfungen auszufüllen vermag. 

Damit ift denn wohl aud der Zeitpunkt gefommen, ber 
über Die Grenzen der Vaterſtadt binaustreten beißt. Hinter den 
Bergen wohnen auch noch Yeute, und ich meine, fie baben cs 
bewiefen, welches große Intereſſe fie an den Yeiltungen eines 
cchten Künitlerd nebmen, durch die freudige Erregung und den 
Willlommen, den fie der erften Bublication „Aus A. Hendſchel's 
Stizzenbuch“ entgegenbradten. Möge der junge Maler fort 
fabren ein dankbares Publicum um fi zu Tammeln; möge er 
nach umd nach nicht blos Die mehr oder weniger vollendeten 
Studien und Skizzen feiner Mappen, fondern aud die größeren 
Schöpfungen, wie fie ihm fchen gelumgen, und überbaupt den 
ganzen Reichthum Feines fünitleriihen Fühlens und Dentens 
entfalten. 

Eine bloße Aufzählung der Compofitionen, wie fie uns aus 
feinem Atelier befannt geworden, würde wenig geeignet fein, cinen 
Begriff davon zu geben, ohne die Anſchauung; aber Tagen wollen 
wir doch, daß aus den Gebieten der Märchenwelt, der Pegende, 
des ländlichen und romantiichen Genres, ſowie der Geſchichte, 
Bilder wie Achenbrödel, Schneewittchen, — der Geiger von 
Gemund, — die Haffeegefellfchaft, — der Wirthin Tochterlein, — 
Gompofitionen zu Götz von Berlichingen und Illuſtrationen zu 
Shafefpeare, durch ihre Originalität, Unmittelbarfeit der Ems 
pfindung und Feinheit Des techniichen Vortrags ums mit einer 
Bedeutung angeſprochen haben, wic felten etwas Achnliches. 

Wenn irgend cin moderner Maler unfer Alltagslchen mit 
poctifhen Augen anzufbauen, den natürlihen Humor deſſelben 
herauszufinden und mit forminniger, dabei eleganter Ausdruds- 
weile wiederzugeben weiß, To it es Albert Hendſchel. Darum 
wird mit der wachlenden Kenntniß feiner Werte auch Die verdiente 
Anerkennung gleichen Schritt balten. Die Ktunſt hat leider im 
legten Jahre To viele hervorragende Dünger verloren, Daß wir 
uns berzlih freuen mitffen, wenn eine fo eminente, fo glänzend 
begabte neue Kraft ericheint, um wenigſtens cine Lücke wicder 
auszufüllen. j G. M. 





Die Elbbrücken der Paris-Hamburger Eiſenbahn. 


Der den Menfchentindern zur Wohnung dienende Planet 
fann, fo behaupteten dereinft die „liegenden Blätter“, dem von 
Zeit zu Zeit ibm in angenehme Ausficht geitellten Zuſammenſtoß 
mit irgend einem vagabondirenden Kometen rubia entgegenfchen, 
fintemal der alte Erdenball derart mit eifernen Reifen überzogen 


it, daß er einen gelinden Puff ebenſo gut zu ertragen vermag, 
wie ein irdener Kochtopf, Den des Drahtflechters Sand mit 
fchügendem Nege verſehen bat. 

Yungirau Europa fan in Diefer Beziehung nicht über Ver: 
nadläffigeng Eagenz an einigen Stellen, z. ®. Großbritannien, 
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Belgien, ſind die Maſchen des Netzes ſo eng geworden, daß 
Stieler und Sydow in ihren Schulatlanten längſt ſchon ihre liche 
Noth gehabt haben, zwiſchen allen den ſchwarzen oder ſchwarz— 
weißen Linien der Schienenverbindungen noch die Namen der 
Städte, Flüſſe und Gebirge anzubringen. An einigen Stellen 
unſeres in dieſer Beziehung nicht itbermäßig geſegneten deutſchen 
Vaterlandes freilich iſt leider noch Raum genug zu letzteren 
Zwecken geblieben. Daß aber auch dieſer gehörig ausgenutzt 
werde, ſind zwei einflußreiche Mächte eifrig bemüht. Der deutſche 
Generalſtab ſorgt dafür, daß nie wieder, wie im letzten Kriege, 
Frankreich den Vortheil eines für ſtrategiſche Zwecke ſpeciell eins 
gerichteten Eiſenbahnnetzes uns voraus habe, und diejenigen Lücken, 
welche für Handel und Induſtrie unangenehm werden, laſſen die 
Herren Gründer gewiß nicht lange unausgerüllt. 

In Diefer Beziehung kommen den Intereſſen des Verkehrs 
die feit 1866 in Deutichland erfolgten Ummeälzungen ganz außer 
ordentlich zu ftatten. Einen intereflanten Beleg bierfür liefert die 
Entitchungsgeichichte der Paris-Pamburger Bahn. 

Wer vor etwa zehn Jahren einen, wenn auch nur ober: 
flächlichen Blick auf die Eiſenbahnkarte des nordweitlichen Deutfch- 
lands warf, mußte cö auffallend finden, daß man, um bon Hans 
burg nad Bremen zu gelangen, genötbigt war, vorerft per 
Dampfboot oder per Führe nah Harburg, dann per Locomotive 
nad Süden gen Pehrte, dann nad Welten gen Hannover und 
endlich nach Norden gen Bremen zu Pilgern, wenn man nicht die 
Diligence zwifchen Hamburgsdarburg und Bremen benugen wollte. 
Wer reift aber im fechsten Decennium des neunzehnten Jahr: 
bunderts per Diligence! Abgefehen davon brachte Die durch den 
Eisgang der Elbe eintretende alljährlihe Störung des Verkehrs 
und namentlich der Boftverbindung zwiſchen Hamburg und ‚Gar: 
burg, das heißt dem ganzen norbweitlihen Deutſchland, Holland, 
Belgien, Frankreich und England ıc. manden Kaufs und Handelss 
herrn der freien Reichs: und Hanſeſtadt Hamburg oftmals in 
gelinde Verzweiflung. 

Das im Jahre 1362 beftimmte Geſtalt annehmende Projeet 
einer directen Eifenbabnverbindung zwilchen Paris, Weſtphalen, 
Bremen und Hamburg, bezichungsmweife zwifhen Hamburg und 
den Plägen Antiverpen und Amfterdam, wurde Angeſichts der ge 
ſchilderten Notbitände in kaufmännifchen und induitriellen Kreiſen 
mit allgemeinem Beifall begrüßt. Die Bahn verfprad eine der 
Hauptadern des Verkehrs zu werben; fie follte den fürzeften Weg 
zwiſchen den Hanfeftädten, Oftpreußen und Standinavien einers 
feits, Frankreich, Belgien, den Niederlanden und England anderer: 
ſeits beritellen, und zugleich rationelle und ökonomiſche Verkehrs— 
verhältniffe zwiſchen den Bevölkerungen Der öftlihen Theile 
Hannovers begründen. 

Die Unternehmer, die „Geſellſchaft der Ddirerten Eifenbabn 
von Paris nach Hamburg, norddeutiches Eifenbahnneg“, nahmen 
alfo eine Eifenbahntarte mit ſchwarzem Drud, zeichneten cine 
ſchöne rothe Yinie zwiichen Paris und Hamburg, und machten fich 
guten Mutbes an's Werk, zunächſt die Gonceffionen zu erwerben. 
In Frankreich und Belgien gab es feine Schwicrigfeiten, Denn 
von Paris bis Maftriht war Die Directe Bahn vorbanden und 
ftand zur Dispofition; von Maftricht bis Benloo übernahm die 
niederländifche Regierung den Bau. Zwiſchen der Strede Venloo⸗ 
Hamburg aber lagen — To und fo viel deutſche Grenzpfühlel 

Mit Preußen, Oldenburg und Hannover mußte man Ber: 
bandlungen anfnüpfen. Das oldenburgifche Gebiet Fonnte man 
allenfalls feitwärts liegen laflen; biermit war aber Preußen aus 
verfchiedenen Gründen nicht einveritanden, und erft mad cine 
jährigem Notenwechſel zwiichen den genannten drei Staaten ward 
bierüber eine Einigung erzielt. Hannover behielt feinen Willen, 
die Bahn folte Oldenburg nicht berühren, fondern von Osnabrüd 
an auf bammoverfchen Gebiet bleiben. 

Preußen hatte aber noch eine zweite Bedingung geftellt: die 
Bahn follte direct von Dsnabrüd über Bremen nad Hamburg 
führen. Biermit waren die Unternehmer ſehr einveritanden, nicht 
aber die hannoverfche Regierung. Diefe fürdtete in eriter Linie, 
daß Die direete Bahnverbindung den beitchenden bannoverfchen 
Staatscihenbabnen Goncurrenz bereitgt würde, und zweitens 
zitterte fie für ibr Schooß⸗ und Schmerzenstind Harburg, welches 
zur „Seeſtadt“ und zum Rivalen Hamburgs zu erbeben, längſt 
eines der Yieblingsprejecte des Welfenthums war. 

Vergebens wiefen die Unternehmer auf Das Princip bin, 





—-. Ri ⸗ 








daß cin Staat Eiſenbahnen nicht zu Speculationszweden, ſondern 
im Intereſſe des Verkehrs bauen und ſich befriedigt erklären 
müffe, wenn die Bahnen ſich gut verzinften, daß er fie aber nicht als 
Monopole ausbeuten dürfe, zum Schaden des Gemeinmohls, alle 
zu eigenem Nachtheil. Nutlos war die Hare Auseinanderfegung, 
daß der Betrieb der hannoverſchen Staatsbahnen ungelchmälert 
fortbeftcehen würde, der Vortheil der Directen Pinie aber dem 
ganzen hannoverihen Staat zu Gute fommen müßte Unbeachtet 
blieb der Hinweis auf das Beifpiel Belgiens, welches fortwährend 
Eoneeffionen zu Eifenbabnunternehmungen ertheilte, die den Staats- 
linien Concurrenz machen mußten, und das doch dabei brillant 
feine Rechnung fand. Die Minifter des Welfenbaufes fchüttelten 
den Kopf, hielten den Finger auf Dsnabrüd und blieben bei ihrem 
„Bis hierher und nicht weiter“. Was fümmerten den Staat 
Hannover die „Deutfchen Ausländer”; im Gegentheil, eriterer ver 
diente Geld durch die weiten Umwege, weldye die legteren durch 
das hannoverſche Gebiet nehmen mußten. Mit Hobnlächeln mies 
man zugleich die Raifonneurs ab, welche behaupteten, daß, wenn 
Hamburg und Harburg durd eine Elbeifenbahnbrüde verbunden 
wären, fih ein großer Theil des Zwiſchenhandels vom rechten 
Ufer der Elbe (Hamburg Berliner Bahn) nach dem linfen auf 
die Babn von Harburg nah Hannover Kaſſel u. ſ. ſ. zieben 
würde, 

Die Eifenbahnbrüde zwifchen Hamburg und Harburg wurde 
aber immer nothwendiger für den Berkehr. Hamburg knüpfte 
wiederholt mit Hannover Verbindungen an, aber die Hanfeftadt 
hatte früber und fpäter cbenfo wenig Glüd in der Reſidenz an 
der Peine, wie die Unternebmer der Baris:Hamburger Bahn im 
Sabre 1863. Hannever geitattete freumdlichit den Bau der Brücke 
auf Koften Hamburgs und bat fib nur das Hoheitsrecht über 
diefelbe ald Aequivalent für feine Großmuth aus. Kopffchüttelnd 
traten die berechnenden Kauflente von dem fchlechten Geſchäft 
zurüd. 

Erit als der Sturmwind des Jahres 1866 die ganze Welfen- 
berrlichkeit hinmweggefegt hatte, gewann Das nunmehr von der 
Köln Mindener Eiſenbahngeſellſchaft adeptirte Project der Pariss 
Hamburger Bahn endlich Ausficht auf Verwirklichung, und nun: 
mehr, da nur Hamburg und Preußen als contrabirende Staaten 
in Betracht famen, einigte man ſich raſch fiber Conceffion, Hobeitss 
rechte und Verwaltung. Im December 1867 ward der be 
treffende Vertrag geichloffen; bereits im Januar 1868 ward der 
Bau der Eifenbahnbrüden über die Elbarme zwiſchen Hamburg 
und Harburg begonnen. 

Die eben geſchilderten Hinderniffe, welche der Barticularismus 
der Bahn in den Weg legte, waren überwunden; jest galt es 
den Kampf mit den kechniſchen Schwierigkeiten, deren die Ueber— 
brüdung des Elbſtroms Pegion bot. Die Herren Arciteften und 
Ingenieure haben dieſe ſchwierige Aufgabe glänzend aelöft. ' 

Zwiſchen Harburg und Hamburg liegen zwei Elbarme, die 
Süpverelbe bei Harburg, etwa vierzebnbundert Fuß Hamburgiſch 
breit, und Die Norderelbe bei Hamburg, etwa taufend Fuß 
Danıburgiich breit; die zwifchen beiden belegenen, von Heineren 
Elbarmen durchſchnittenen Infeln mögen zulammen etwa eine 
Meile breit fein. Es waren Demgemäß, außer verschiedenen 
Heineren Leberbrüdungen, zwei große Brüden in Angriff zu nehmen, 
deren cine, welche mit drei Bogen, oder richtiger Doppelbogen, 
die Morderelbe überſpannt, Die Gartenlaube ihren Yejern im 
Bilde vorführt, Die andere Brüde, über die Süderelbe, gleicht 
jener in allen einzelnen Theilen, nur ift fie um einen Bogen 
länger. 

Der Boden it Alluvialland; um die Brüdenpfeiler fiber zu 
fundiren, bedurfte cs einer auf gewaltigen Pfahlroſten rubenden 
Betonichicht von achtzehn Hamburger Fuß Dide. Auf Dickes 
flüffig im Die Baugrube gebrachte, im Schooß der Erde bald zu 
einer ſeſten Maffe ſich verbärtende Material wurden die fteinernen 
Pfeiler (Bafaltlava von Niedermendig bei Andernad) fjundirt, 
welche Die ganz cigentbitmlich conftruirten eisernen Brüdenbogen 
tragen. 

Eine ähnlihe Conſtruetion (Spftem Lohſe) iſt bisher in 
Deutfchland noch nicht zur Anwendung gefemmen; fic erbielt den 
Namen ihres Erfinders, zugleich des Erbauers der Brüde, Des 
preußiſchen Regierungs: und Bauratbes Lohſe. Die Bortbeile 
dei von Fachmännern als wabhrbaft genial bereichneten Soſtems 
find: größere Höhe als bei amderartig gebauten Brüden zu er 
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sielen, fowie feichtere Conſtruction Fer nicht größerer Anſtrengung 
3 Materials. 

Die Entfernung zwiſchen den einzelnen Brückenpfeilern (alfo 
die Schne Des Britdenbogens) beträgt 325 Fuß rheiniſch; jeder 
Bogen wiegt an Eiſen, ohne die Schienen, 1,230,000 Pjund. 
Zur Hamburger Brüde mit ihren drei Bogen find demnach 
3,690,000 Biv., zur Harburger Brüde, vier Bogen, 4,920,000 Pio., 
total 8,610,000 Pfund Eifen verwandt. Der mittlere Wafler- 


tand der Elbe, +8 Fuß Hamburger Pegel, bleibt noch reichlich 
2 Fuß unter der Sohle der Brüdenpafaae. 

Gegen den Eisgang der Elbe, fo mächtig derſelbe auch ift, 
find Feine befonderen Vorrichtungen vorhanden; die Pieiler find 
ſtart genug, um dem Andrange der treibenden Schollen Trog 
bieten zu fünnen. — Beide Brüden find bereits fo weit im Bau 
vollendet, Daß fie ton Fußgängern wie von Arbeitszligen täglich 


Sombinationsgabe des Erbauers, gewiſſermaßen eine äſthetiſche 
Verllärung erbalten, Die gleich ftelzen Thürmen emporragenden 
Pfeiler, Die fübngefhmungenen, graziös wellenförmigen Pinien der 
eifernen Doppelbogen, Die troß der riefiaen Dimenfionen des 
Gebäudes zierliben und gefälligen Umriffe des Ganzen vereinigen 
ſich zu einem Gefammtbilde, das den Architelten mit Entzücken 
und Begeilterung, den Laien mit Etaunen erfüllt, 

Aber auch großartig im jeder Beziehung ift Das Gefammts: 
werf, Die Paris-damburger Bahn, die ſich jegt nach langjährigen 
Debatten, nad vielmonatlicer rüftiger Arbeit mit fchnellen 
Schritten ihrer Vollendung nähert. Wenn durch dieſe Haupt: 
ader des internationalen Verkehrs friſch pulſirendes Peben 
judt, wenn Züge auf Züge mit den Scägen aller Welten 
über Die Eibbrüden fliegen, dann werden die Männer, welche 
fi dereinſt die undankbare Aufgabe der oben geſchilderten 





vaffirt werden. Die officielle Eröfiuung ift auf den 1. Juli d. J. 
angefekt. 

Der Einprud des impofanten Bauwerks auf den Beſchauer 
ift ein großartiger;z das Nüglichfeitsprincie, dem bei einem ent— 
ſchieden realiſtiſchen Zweden dienenden Bau fo oft die Schönheit 
der Form geopfert werden muß, bat bier, Tanf der glüdlichen 
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Die Etienbahnbrüde über die Norderelbe zwiſchen Hamburg und Harburg. 


Unterhandlungen ftellten, lächelnd jener Zeit gedenten, die, kaum 
vergangen, durch Die gewaltigen Ereigniffe der legten Jahre uns 
ſchen im weite, weite Ferne gerädt ericheint, und fie werden Das 
Geſchafſene, Die Bahn mit ihren Brüden, frech begrüßen als 
prächtiges, lebensträftiges Pothentind der neuerſtandenen deutſchen 
Reichseinbheit! Guftad Kobal. 


Auf Wolfsſagd in Kroatien. 


Von Brei, . 


„Zeit drei bis vier Tagen bat es ununterbrochen geſchneit; 
das Thermometer zeigt act bis zchn Grad Kälte, und das Fahren 
mit dem Wagen, ja das Reifen felbft ift äußerſt erſchwert, wenn 
nicht gar unmöglich geworden. Da kommt Abends der Pferdes 
wächter, auf ungefatteltem Gaule mühſam durch den fußhohen 
Schnee ſich quälend, nadı Haufe und meldet, daß in Dem in 
nächſter Näbe gelegenen Wäldchen ſich Die Spuren von fünf 
ftarten Wölfen zeigen, welche dort ein geraubtes Schaf zerriffen 
und ſodann nadı Dem eine gute Meile weit gelegenen großen 
Budenwaldı ſich zurüdgezogen haben. Dieſe Nachricht fept Alt 


und Yung, d. b, jeren männlichen Torfbewohner, welcher ein 
Schießgewehr behandeln oder wenigſtens den Treiberfnittel führen 
kann, im nicht geringe Aufrequng, und bald ift es auf Der gungen 
Pußta bekannt, daß im den mächiten Taaen eine großartige Wolfes 
jagd abachalten werden wird. Schon am folgenden Abende figen 
die Mlirdentriger der Vußta binter dem gewaltigen Ofen bei 
fammen; der aroße fteinerne Krug wandert abwechſelnd in den 
Keller und dann wieder von Hand zu Band, und weiler Rath 
erklüht bald auf Diefer, Bald anf jener bärtigen Lippe. Darüber 
einigt man füch in Kurzem, Daß Das alte Pferd im Ztalle des 
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Mirtbichaftäbefigers, welches beim letzten Getreideaustreten im 
Spätherbite ſich den Vorderhuf ſpaltete und jetzt noch den ihm 
ſpärlich zugetheilten Mais unnützer Weiſe frißt, geopfert werden 


müſſe, um Die Jagd zu ſichern, d. h. um die vollgefreſſenen Wölſe 


in der Nähe des Aaſes ſeſtzuhalten, und der Bogt erhält desbalb 


auch den Auftrag, das Thier trog feines elenden Zuftandes nod | 


beute Nacht in den Wald zu führen und dert niederzuftechen, da 
man von der alten, unmenſchlichen Eitte, es lebend anzubinden, 
denn doch abſehen will, um wicht bei dieſem und jenem Thier— 
ſchutzvereinler zu veritoßen. 

Der Auftrag wird ausgeführt, und neh che der Knecht 
wieder zu Haufe angefommen it, ſchmauſen Die Wölfe wader 
don der ermwänfchten Beute, freflen fih ungeltört den Wanſt 


beinahe ebenfo voll wie der böſe Wolf im Märden wem. | 


Rothläppchen und thun fich im der Nähe nieder. Am folgenden 


Morgen aber ziehen auf weiten Ummegen unter Berüdfichtigung 


des Windes fünfzehn bis zwanzig Schügen und die Doppelte bis 
dreifache Anzahl mit tüchtigen Knitteln bewehrter Treiber nad 


Tem Walde, umftellen den Theil deffelben, in welchem die Wölfe | 


liegen; ein Schuß giebt das Zeiben zum Beginn der Jagd, und 
unter Gefchrer und Pärmen nähern fich die Treiber. 
erheben fich ſchon beim erjten Geräuſch, blinzeln und Schnüffeln 
nach allen Seiten hin und fuchen die Treiberlinie zu durchbrechen, 


werden aber durch einen Göllenlärm zuridgeichendht und fommen . 
endlich ſchußgerecht vor die Schüßen, welche mit mehr oder weniger 


Geſchick und Süd ihre Schüfe abgeben und gitnftigen Falls 
einen oder den andern Wolf in das Jenſeits befördern, Nicht 
felten, und namentlich wenn Das Dagdrevier ein dichter Rohrwald 
ift, gelingt es den Wölfen, durchzubrechen, und die Jagd it dann 
aründlich verderben. 

Ich muß fagen, der letztere Fall ereignet ſich bäufiger 
als der günitigere, und die meilten Wolfsjäger wiſſen von 
weit mehr ergebnißlofen als gelungenen Jagden zu erzählen. 
Wurde der Wind nicht gehörig beachtet, ſtellten ſich Die Treiber 
nicht lautlos genug auf, und gingen fie anfänglich nicht mit 
größter Ruhe vorwärts, oder hatte man gar überjehen, daß dic 


Wölfe den Wald Nadıts bereits wieder, verlaffen, oder fchoffen | 


endlich die Däger ans Unkenntniß oder vom Jagdfeuer hingeriſſen 
weiter auf Iſegrim, als fein Dider Pelz geftattet, To it alle 
Mühe umſonſt, und die ebenso frechen, als namenlos feigen 
Raubtbiere lommen glücklich durch und treiben ihr Unweſen bon 
Neuem. Dann entichliegt man ſich endlich, angelpornt durch die 
ununterbrochenen VBerlufte an Haustbieren, zu umſaſſenderen Maß- 
regeln; und wenn man vollends eines Morgens die Ueberreſte 
eines zerriſſenen Weibes oder Kindes auffpürt, miſcht ſich auch die 
hohe Obrigkeit in die Sache und veranftaltet eine Kreisjagd. 
Zu ihr werden zwei⸗ bis dreihundert Treiber aufgeboten, Die Wölfe 
von fachverftändigen Leuten genau abgeſpürt und nun am bes 
jtimmten Tage das großartige Treiben ausgeführt. Dann it 
das Ergebniß in der Regel aus leicht begreifliben Gründen cin 
befieres, obſchon es wohl immer ned hinter Ihren Erwartungen 
zurüditchen mag. 

Dies, mein vderchrter Freund, it der gewöhnliche Verlauf 


ungarifcher Wolfsjagden, und ich begreife wahrlich nicht, weshalb | 
Sie um folder Kleinigkeit willen fi mit Ihren Freunden von | 


Berlin aufgemacht und im diefer abfchenlichen Winterfälte eine 
fo weite Reife unternommen baben.“ 

Der alſo zu mir ſprach, war Freund Herklotz in Wien, mit 
welchen ich Schon feit Jahren im Briefwechſel ftche, und den ich bente 
zum erjten Male von Angeficht zu Angeſicht fennen gelernt hatte. 


— 


zu 


und die Reife Fomit nicht ganz ohne Beſchwerde geweſen; auch 


hatte man in Berlin in Freundeskreiſen vorber bedenklich die | 
Köpfe geichüttelt ob der tollen Idee, mitten im Winter zur Jagd | 


nach Kroatien zu reiſen. Fur mich freilich handelte es ſich feines 
wegs in erſter Reihe darum, einen Wolf zu erlegen, ſondern 


darum, im Kreiſe anſprechender und liebenswürdiger Menſchen 


einige Tage zu verleben, ein von und Nord» und Mitteldeutſchen 
wenig beluchtes Yand und feine Bewohner fennen zu lernen und 
mit Iſegrim und Braun, welde mir in Norwegen und Spanien 
bartwidig ausgewichen, zufammen zu fommen. 
Voce fand auch bei Anderen Anklang. 
Hermes, mit welden ich bisher blos dirftige Dagdgefilde der 
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Die Wölfe | 


viel Fonnte nicht beitritten werden: Das Wetter war bei | 
unterer Abreiſe von Berlin abſcheulich, nämlich unangenehm kalt 


Und die tolle | 
Mein licher Freund | 





Mark durchſtreift, ſchloß fich ohne langes Bedenken mir an; der 
Reiſende Mobr fand, als er von der beabfichtigten Wolfsjagd 
in Kroatien wernabm, die Bremer Luft urplöglich did und un— 
erguidlich; Nittergutöbefiger Beer und der Reidiwabgeordnete 
Gerlich erflärten ſich ebenfalls für die Theilmnabme; und fo wur 
eine Reifegefelichaft zufammengetommen, welche jenes Kopf: 
ſchutteln durchaus nicht berüdjichtigt und ſich beiteren Sinnes 

aufgemacht hatte, um wo möglich eim leichtes Abentener zu be— 
| fteben. So waren wir alle abgereift und faßen jest guten Muthes 
im tiefen Keller beim weltberühmten Dreber'fchen Biere und 
ließen uns von Freund Herflog das Vorwort zu dem beginnenden 
Werle geben. 

„Von Gefahr,“ fuhr diefer fort, „kann bei einer Wolfsjagd 
faum die Nede fein; es fei denn, daß der Grund und Boden 
Hinderniffe in den Weg legt. Daß die ungarifhen Waldungen 
fih mit Ihren wohlachegten Forſten nicht vergleichen laſſen, 
brauche ich Ahnen nicht zu fagenz es geſchieht alfo gar nicht 
' Selten, daß einer oder der andere Jäger plöglich in tiefen Schlünden 
oder fFelsipalten verſchwindet, welche der Schnee leichthin über: 
| Det, daß beim Stürzen ſich fein Gewehr entladet und er dadurch 
andere Schügen gefährdet, oder aber, dak in den Rohrwaldungen 
das Eis unter den Füßen zufammenbricht, Einer in der Tiefe 
verſinkt und ohne thatfräftigen Nebenmann in große Berrängniß 

geräth. Was aber Die Wölfe anlanat, To find fie wiel zu feige, 
als daß fie jemals den Jäger gefährden Fünnten, und ihre Jagd 
iſt deshalb wahrhaftig kaum ernfter zu nennen, als ein Treiben 
auf Hafen und Füchſe. Ernſte Zwifchenfälle kommen höchſt felten, 
beitere Einſchiebſel in die Jagd dagegen deſto öfter wor,“ 

Mancherlei derartige Jagdſeenen ſchilderte Herllotz, und 
manches. mir Neue und Wichtige aus dem Leben der Wölfe wurde 
binzugefliat, fe daß der Abend, außerdem verfchönt durch andere 
Wiener freunde, raſch verging und die Stumde des nächtlichen 
Heimgebensd raſcher ald uns lieb berangelommen war. Vom 
herrlichiten Winterwetter begünftigt Tegten wir Tags Darauf unſere 
Reife fort, überfubren beim practvolliten Sonnenſchein den 
Semmering, weldber wie die ganze Alpenwelt ringsum ein Winter 
Heid von wunderbarer Schönheit trug, begeifterten uns gegenfeitig 
im Anfchauen der Föftlichen vVandſchaft und kamen nach zwölf 
ftindiger Fahrt in Agranı au. 

Fiedler, cin tüchtiger Buchhändler und cbenfo küchtiger 
Thierlundiger, defien freundlicher Einladung wir Reife und Wolis- 
jagd überhaupt zu danken hatten, und andere Agramer Bekannten 
einpfingen uns, und erfterer überraſchte uns fichtlich erfreut mit der 
Nachricht, daß nicht blos Wölfe in der üblichen Menge vorbanden 
feien, ſondern ſich auch eim mächtiger Bär in den Waldungen 
eines Seiner Bekannten gezeigt babe. Mit berzlihem Dante 
nahmen wir die an uns ergebende Einladung unſeres Gaſtfreundes 
an, in feinem Haufe das Hauptquartier aufzufchlagen und von 
bier aus die verfchiedenen Ausflüge zur Jagd anzutreten. Rannte 

ich Doch bereits Fiedler's und feiner anmutbigen Semablin Saft: 
| lichkeit und Zuvorlommenheit von einem früheren Beluche ber, 
‚ und wußte ich, daß wir gerade durch ihm nicht allein mit Dem 
| Kern der deutichen Benölferung Agrams, fondern aud mit den 
‚ unferem Zweck am meilten entſprechenden Yandeseingeborenen in 
Bertehr kommen wilrden. 

| Es liegt mir fern, bier eine Beichreibung Agrams, feiner 
| 





Häufer, Straßen, Pläge, Bewohner, deren Tradıten, Sitten und 
Gewohnheiten zu geben; nur bemerken will ib, daß wir in 
Fiedler’ und Albredt's Haufe fr die ferneren Tage vor— 
‚ bereitet und in diefer und jener Öinficht unterrichtet wurden, um 
froatifche Sitten in ihrer vollen Bedeutſamkeit verftehen und 
wirdigen zu fünnen. Insbeſondere bemübten fih die Genannten, 
uns ein Bild der allgemein üblichen und in höchſt anfpredhender 
Weife gepflogenen Gaftjreundichaft der Kroaten zu entwerfen, 
gleichzeitig fi) der wenig dankbaren Aufgabe unterziehend, uns 
| für die Opfer zu weiben, welche wir dem bier noch unbeftrittene 
Herrfchaft übenden Gotte Bacchus zu bringen baben würden. 
Mit anderen Worten: ein Feſt reibete fih an das andere; einer 
| der Freunde fuchte den anderen durch liebenswürdige Zuvor— 
tommenheit zu überbieten; der Willlomm ging fleißig in ber 
Runde, und der treffliche kroatiſche Wein entfiegelte auch unfere 
Pippen bei den Berfuchen, der kroatiſchen, wabrbaft fließenden 
Beredtſamkeit es gleich zu thun, 
Wir richteten unfern erften Ausflug in die zwifchen der 




















Sawe und dem adriatiichen Meer ſich erbebenden Gebirge, Die 
legten Ausläufer der Alpen nad Südoften bin, weil wir bon 
einem dort wohnenden Froatifihen Evelmanne, Herrn v. Brantezand, 
eine Einladung erhalten hatten. In Begleitung eines unferer 
Agramer Bekannten, des Herrn v. Lopaſchitſch, Berwandten unfers 
Jagdgebers, brachen wir am Morgen eines Sonnabends von 
Agram auf und fuhren zunächſt mit der Eifenbahn bis Karlitadt, 
einer Heinen, jest bedeutungslofen Feſtung an der Militärgrense, 
bon wo aus wir die unter der Regierung Marta Thereſia's er— 
baute Schöne Kunftftrage nach Fiume weiter benugen konnten. Die 
Fahrt auf legterer war fo angenehm, als fie nur fein fonnte. In 
ziemlich gerader Richtung zieht ſich die trefflich angelegte Straße 
durch das wechſelvolle Land, bald einen Hügel erflimmend und 
von der Höhe defjelben eine weite Umſchau gewährend, bald 
wieder im eines der Flußthäler hinabjteigend, im Großen und 
Ganzen dem Paufe der Kulpa folgend. Der Himmel war uns 
bewöltt, die Luft Mar und rein, und fo lag das fchöne Yand im 


Glanze der Winterfonne vor uns auf Meilen bin erfchloffen. 


Nah Süden und Südoften bin wurde der Blick begrenzt durd 
die höheren Bergfetten der Milttärgrenze, nach Westen und Nord» 
weiten bin durch die Ausläufer der juliſchen Alpen; im Mittel» 
arumde verzweigen ſich andere Bergletten zu einem fürmlichen 
Nege: jede Wendung der Straße gab uns deshalb Gelegenheit, 
ein wieder etwas verändertes Yandichaftsbild zu erfchauen. * 

Soweit wir beurtbeilen konnten, war die ordnende Hand 
des Menſchen überall erfichtlih. Alle günstig gelegenen Berg: 
achänge hatte man zu Weinbergen umgewandoelt, in den Tälern 
und auf den ebneren Stellen Felder angelegt, welche von unver: 
mutbet forgfamer Behandlung Zeugniß gaben. Selbit die Dörfer, 
don denen vicle an den Berglchnen bingen, erfchienen uns freundlich 
und reinlich, jedenfalls weit beffer, als wir erwartet batten. Einen 
aanz befonderen Schmuck der Yandichajt bilden die Kirchen und 
Gapellen, welche auch hier, wie in Steiermark, regelmäßig auf 
den am meilten berworragenden Punkten der Gegend angelegt 
wurden und deshalb auf Meilen weit fichtbar find. Ich alaube 
dies ausprüdlich erwähnen zu müſſen, weil wir ums in Gegenden, 
in denen Wölfe in Menge und auch noch cinzelne Bäreu baufen, 
eine Wildniß vorgeſtellt hatten, während wir doch in ein won Dem 
Menſchen ziemlich vwollitändig in Beſitz genommenes Gebiet ge 
langt waren. 

Eine vierſtündige Fahrt brachte und nach dem Schloffe Severin, 
welches uns ſchon von fern ber heimlich entgcgenfchimmerte. Die 
Straße kommt bier wieder bis auf einige hundert Schritte am Die 
Kulpa beran, welche in diefer Gegend im einem tiefen und engen 
Thale, zwifchen Bergen von drei« bis jünfbundert Metern bedingter 
Höhe dabinflieht und die Grenze zwiſchen Kroatien und rain 
bildet. Auf einem won ihr in flachem Bogen umzegenen, fteil 
abfallenden Borberge liegt das Schloß, ein Bauwerk aus dem 
fiebenzebnten Jahrhundert, in einer wirklich Löftlichen Page, etwa 
fechhszig Meter über dem Spiegel des Fluſſes, welcher fein grünes 
Bergwafler nur deshalb langfamer dahinwälzt, weil es durch eine 
Reihe von Wehren von Strede zu Strede geftaut wird, Unweit 
des Schloffes, nach der Pandfeite zu getrennt durch einen hohen 
Damm, wahrfcheinlich den Erfag einer früberen Zugbrüde, liegt 
die Ortſchaft Severin, unter deren Gebäuden das Stuhlrichter— 
amt, die Schule und der Gaſthof durd Gräfe und Bauart von 
den Heinen Bäufern der Bauern weit mehr abjtechen, als Dies 
bezüglich der beiden Yegtgenannten in unferen Dörfern der Fall 
zu fein pflegt. 

Herr m. Branvezany und feine liebenswürdige Gemablin 
empfingen uns mit jener ungezwungenen Freundlichkeit und Gaft- 
lichleit, welche Fremdſein augenblicklich vergeſſen machen und 
zwiſchen Wirth und Gäften cin Verhältniß herſtellen, wie es 
zwiſchen längſt befannten Freunden beſteht. Der Pſarrer eines 
nahegelegenen Dorfes, cin ſtattlicher und anziehender Mann, war 
zu lurzem Beſuch anweſend und trug nicht unweſentlich bei, Die 
bald lebhaft geführte Unterhaltung im Fluß zu erhalten Wir 
wirden wenige Minuten nad unferer Ankunfſt zu Tiſche geleitet 
und bier nach altfrontiicher Sitte willtommen geheißen. Es ift 
dies Willfommenbeigen fo bezeichnend für Das Yand und fo ans 
muthend für den an das Alltagsleben gewöhnten Fremden, daß 
ich mir nicht verfagen will, es mit einigen Worten zu beſchreiben. 

Nachdem das landesübliche Gemüfe, Sauerkraut, aufgetragen, 
erhebt fih der Hausherr und fordert einen der vorbandenen Säfte 
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auf, Das Amt eines Tifchberrn zu übernehmen, d. b. für Belchung 
der Tafelrunde Sorge zu tragen. Der Tifchberr empſängt vom 
Hausherrn den Bilikum, das heißt Willfomm, einen mehr oder 
minder großen, meist auch eigentbümlich geformten Humpen, und 
den Sclüffel des Hauſes, füllt das Glas bis zum Rande mit 
edlem Werne und fegt Dem Fremden in geordneter und gefälliger 
Rede auseinander, Daß es in Kroatien üblich fer, einem gern 
gefchenen Gaſte Willfommen zu bieten und ihm damit alle Rechte 
eines Freundes des Hauſes einzuräumen. Denn fo wie der edle 
Wein die Freundſchaft befiegele, fo deute der beigelegte Haus: 
ichlüffel darauf bin, daß der, mweldem man folche Ehre ermeile, 
bei ferneren Befuchen jederzeit, fer es bei Tage, fei es bei Nacht, 
willtemmen fein und als zum Haufe gebörig betrachtet werden 
Tolle. Der Saft empfängt das Bilifum und bat die Verpflichtung, 
es in cinem Zuge oder doch ohne den Humpen wieder auf den 
Tiſch zu Stellen, zu leeren und bierauf mit einigen Worten für 
die ihm erwiehene Ehre zu danfen. Co wandert der Humpen 
don einem Gaſte zum anderen und ſchließlich in vie Bände des 
Tiſchherrn zurüd, welcher ibm ebenfalls im Namen des Hauſes 
leert. Mit dieſer feierlichen Begrüßung beginnt Das Gelage; 
denn don nun am reibt ſich ein Trinkſpruch an den anderen, und 
zwar beftimmt es Die anfprechende Sitte, daß man niemals einen 
Saft allein leben läßt oder, wie man in Kroatien fagt, an— 
trinkt, ſondern ihm immer in Verbindung bringt mit einer 
Dame, gleichviel ob mit einer gegenwärtigen und befannten oder 
aber mit einer abweienden und unbefannten. Der Angetruntene 
bat fih in angemeſſener Weiſe zunächſt im Namen der Dame 
und dann im feinem eigenen zu bedanten, 

Es ift erklärlich, Daß in auter Geſellſchaft die Tafelrumde 
fi) durch dieſe Ans und Gegenreden, welche mit einer uns 
Deutſche faft befebämenden Bercdtfamfeit vorgetragen werden, im 
boben Grade belebt, um fo mehr, als nad den Trinfiprücen zu 
Ehren der Gäſte ſolche auf die Frauen, das Vaterland, Den 
Pandeshberen, Die Freiheit, Die Freundſchaft der Völker :c. felgen, 
und unter Umftänden, namentlich wenn es Sich darum handelt, 
den Ruhm der Frauen zu feiern, ein und derſelbe Trinkſpruch 
von allen ammwelenden männlichen Gäften wusgebracht werden 
muß, ſei es auch mir, um zu ſehen, inwieſern cin „Jeder dem 
Thema neue Seiten abzugereinnen vermöge. Dabei wird tapfer, 
bier und da auch unmäßig getrunken; Der übliche Tiſchwein iſt 
aber fo mild oder fo wenig tüdiich, daß das Selage nur äußerſt 
felten, in einem Haufe wie das unferes Wirtbes niemals, ausartet. 

Uns flogen in dieſem hochgebildeten Kreife die Stunden 
dahin wie Minuten, und Die Unterhaltung war für uns um fo 
fpannender und fehlender, als Wirth und Wirtbin fo wie ber 
eingeborene Gaft uns über Yand und Yeute, Sitten und Gebräuche, 
Berhältniſſe and Zuftände Belehrung und Aufklärung verſchafften. 

Nach Aufhebung der Tafel kam die Unterhaltung felbſt— 
verftändlich auf den Zweck, welcher uns hergeführt hatte, um fo 
mebr, als unfer Kaffeetiſch auf dem ‚Felle eines Bären ſtand, 
welcheö geradezu heransforderte, den Diner nach Wild und Jagd 
zu befragen, Belagter Bär war vor zwei Jahren von Vranyezany 
in der Nähe von Severin und zwar mit einem glatten Doppel 
gewehre erlegt werden. Der kühne Schüge batte das Ungetbüm 
bis auf zwanzig Schritte an ſich beranfommen laſſen und ihm 
dann Die Kugel fo an die richtige Stelle gefegt, daß Pet ſeſort 
das Zeitliche ſegnete und zu feinen Pätern verfammelt wurde. 
Unfer Wirth machte wenig Aufbebens von der Sade, obgleich cr 
"die Gefahr, welche jede Birenjagd mit fich bringt, durchaus nicht 
unterſchätzte. Bis jegt waren zwei Biren von Ihm erlegt worden, 
welche fein Jagdgebiet durchwandert hatten, wie es regelmäßig 
zu gefcheben pflegt, wenn fie aus den Gebirgen Krains nach den 
Bergwildniſſett der Militärgrenze wandern und umgelehrt. Gier 
wie dort zählen fie noch zw dem wenn and nicht häufigen, fo doch 
ftändigen Raubtbieren, und Bei der Befchaffenbeit der Gebirge 
und Wälder wird es auch noch gute Weite haben, bis fic voll 
ſtändig ausyerottet werden fünnen. Man jagt fie mit der größten 
Veidenfchaft, mehr des Angdrubmes halber, als des Schadens 
wegen, welden fie verurſachen. Allerdings fallen aud fie ges 
legentlich Über eine Herde her und reifen eines oder Das andere 
Stück nieder; der Schaden aber, melden fie anrichten, ftebt in 
gar feinem Verhältniß mit dem, welchen die noch ungleich 
bäufigeren Wölfe dem Beſitzthum des Menfchen zuſügen. Während 
des Sommers findet Peg fo viel pflanzlice Nahrung, daß er fid 
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nur felten einmal am Herdenbieh wergreift. Denn der Stoff 
regiert nicht blos den Menfchen, fondern auch den Büren, und 
fo lange Freund Braun mildige Maistolben, nod nicht gebärteten 
Safer, faftiges Gras, frifche Pilze und Beeren zur Verfügung 
bat, begnägt er ſich gern mit folcher ibm ſehr zuſagenden Speile, 
denft friedlich und ſchlägt blos dann, wenn cim Herdetbier ibm 
gar zu Bequem fich bietet, Daffelbe nieder. Auf ven ernährenden 
Herbjt folgt der Winter, welchen unfer Raubthier bekanntlich 
größtentheilä verichläft, und Da. Derjenige, welcher fehläft, nichts 
Böſes thut, fo bleibt während diefer Zeit der Menſch von allen 
ihm läſtigen Beſuchen feines behaarten Yandamannes verfchent. 

Ganz anders verhält cs fich mit den Wölfen, diefen ewig 
bungrigen, im Winter geradezu gierigen Räubern, welde in 
ganz Kroatien die trefflichſten Schlupfwintel haben und deshalb, 
alleg Jagd und Niger ungeachtet, noch überall in Menge fich 
finden und der Yandwirtkichaft ganz bedeutende Verluſte zufügen. 
Id nahm die günftige Gelegenheit wahr, von einem fo tüchtigen 
Figer, wie Baron Vranyczany es ift, Zuverläffiges über den 
Wolf zu erfahren, und unfer Wirth) war auch jo artig, feine 
einzige meiner unzähligen Fragen für unnöthig zu halten. 

In früherer Zeit waren Die Wölfe in hiefiger Gegend noch weit 
häufiger als gegemvärtig, weil die Bebauung des Yandes doc 
Fortſchritte macht und die Waldungen in eben Demfelben Grade 
fid) verringern, als fie ihr Unvaldsgepräge verlieren. Schloß 
Severin ſelbſt war in dem bierziger Jahren der Schauplag cined* 
Abenteners ablonderlichiter Art, Es war im Winter umd ziemlich 
talt; die Gebirgswaldungen lagen unter einer hohen Schneedede 
fait vergraben, und auch im Thale hatte der Schnee den Wölfen 
die Tafel auf weithin  zugededt. Da tritt eines Abends cin 
Diener des Schloſſes aus feinem im Erdgeſchoſſe gelegenen 
Zimmer und ftrauchelt über ein vor der Schwelle liegendes Thier, 
welches er felbftverftändfih für einen der ſtarlen Hunde Des 
Haufes hält, Ein aus der zufällig geöffneten Nebenthür fallender 
Yichtitraht belehrt ihn jedoch, daß er es nicht mit einem Hunde, 
fondern mit einem Wolfe zu thun bat. Augenblicklich ſtürzt fidh 
der beberzte Mann auf das Naubthier, packt es mit ficherem 
Griffe an den Ohren, fpringt rittlingd auf feinen Rüden, Hemmt 
ſich mit den, Schenteln feit und reitet fo den auf's Höchſte cr: 
ftaunten Wolf in den Hof hinaus, woſelbſt dieſer, nachdem Jenes 
Hülferuf die anderen Diener berbeigeledt, unter dem Leibe Des 
muthigen Reiters erſchlagen wird. 

Derartige Beſuche find gegenwärtig allerdings felten ges 
worden; aber noch alljährlich, kommen die Wölfe in Die Dörfer 
herein, in der Abficht zu rauben, umd in Dem Gemüfegarten 


des Schloſſes ſpürt man fie während des ganzen Winters. 


Ihre Jagd gilt um dieſe Zeit vorzugsweiſe den Hunden, 
welche überhaupt in ihren Augen cin ſehr beliebtes Wild zu fein 
feinen und im Winter die einzige Jagdbeute find, welche fie 
in und um die Dürfer finden. Zwar verabſäumt der Wolf 
es keineswegs, auch eine andere Gelegenheit ſich beſtmöglichſt 
zu Nutze zu machen, ſchleicht ſich ohne Vedenken in einen Stall 
ein, deſſen Thür der Beſitzer nicht gehörig verſchloſſen, ſpringt 
ſogar, wie es erſt im vorigen Jahre im Dorſe Boſilgevo geſchah, 
durch ein offen ſtehendes Fenſter in denſelben und würgt dann, 
d. h. wenn er ſeinen Rüdzug gedeckt ſieht, alles vorhandene 
Kleinvieh ohne Gnade und Barmherzigkeit, während er, wenn ber 
Zufall ihm ven Rüdweg verlegte, ſich feige in cine Ede fauert, 
dem Kleinvieh wichts zu Veide thut und amgjterfüllt der Dinge 
wartet, die da kommen follen. Doch gebören Cinbrlide des 
frechen Näubers in Vichftälle immer zu den Seltenbeiten, während 
alle Dorſbewohner ringsum allwinterlich einen guten Theil ihrer 
Hunde einbüßen, und and der Jäger im Yaufe des Sommers 
regelmäßig mehrere feiner treuen Gehülfen verliert, wie beifpielss 
weile Vranyezany ſelbſt im Laufe eines Jahres vierzehn Jagd— 
hunde durch die Wölfe verlor. Zwar erheben diefe, wenn mit 
Bunden getrieben wird, ſich beim erſten Lautwerden der Braden, 
um ſich fortzuftchlen, geben aber genau darauf Acht, wie viele 
Hunde ihnen folgen, und überfallen, wenn eim einzelner ſich durch 
das Jagdfeuer verloden ließ, ven den übrigen ſich zu trennen, 
diefen ohne Weiteres, erwürgen ibm und jreflen ihn während ver 
Jagd felbft auf. Ja fie verfahren, wie Pfarrer Kaliman zus 
fällig beobachten tonnte, mit ausgefuchter und ſchändlicher Liſt, 
um einen Hund zu übertötpeht. 

Genannter Beobachter, ein nach Berficherung unferes Wirtheö 
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durchaus zuverläſſiger Gewährbmann, ſah einmal am einem 
Bergabhang drei Wölfe lauernd ſtehen und auf das Gekläff 
einiger Hunde lauſchen, welche ſie wahrgenommen hatten. Nach 
einiger Zeit zogen ſich zwei von den Wölfen in das nahe 
Dickicht zuriid, während ver eine den drei oder bier Hunden, 
mittelgroßen Braden, entgegenging md fie fürmlich beraus- 
forderte, ihm zu verfolgen. Die Hunde ſtürmten ohne Befinnen 
auf den verbaßten Gegner los und folgten ibm mit um fo 
größerem Eifer, als er fich bei ihrem Erſcheinen fofort wandte 
und auf die Flucht machte, Kaum hatten fie die Stelle, von 
welcher aus die beiden anderen Wölfe weggelaufen waren, 
überſprungen, als dieſe wieder erfchienen, die Fährte ihres 
Gameraden und der Hunde aufnahmen und nun ihrerſeits 
die Hunde verfolgten. Bon diefen kam fein einziger in Das 
Dorf zurüd. Aehnliche Ränte und Yiften mögen fie im Winter 
auch in unmittelbarer Nähe der Dörfer oder im Dorfe felbft 
anwenden, um die Hunde aus Dem ficheren Schute des Baufes 
wegzuloden; denn gar wicht Felten geſchieht es, daß cin Dorf— 
hund Abends in voller Angſt in das Innere eines Hauſes 
ftürzt, um in der Mühe des fichernden Feuers Schuß zu 
ſuchen, und man bald darauf das langgezogene Heulen Iſegrims 
vernimmt. 

Wihrend des Sommers reißen die Wölfe hauptſächlich Klein— 
dich, namentlid Schafe und Ziegen nieder; doch ift der Schaden, 
welchen fie um dieſe Zeit anrichten, nicht fo bedeutend, als man 
denfen Sollte, Der Wald ſelbſt Bietet ihnen in den warmen 
Monaten gar Mancherlei, namentlich Hafen, Füchſe, Igel, 
möglicherweile auch Mäufe und andere freilebende Säugethiere, 
außerdem Hafchhübner, deren Eier und Yunge, ein Has ꝛc. 
Denn aber der Herbſt font, umſchleichen fie das draußen noch 
weidende Vieh ununterbrochen und fchonen weder große noch 
Heine Herdenthiere. Nur an Schweine wagen fie ſich felten, 
nämlich bloß dann, wenn ein Stüd der borftigen Herde fich von 
den übrigen verliert, und mehrere der Raubtbiere zufammen find, 
um es nicherzureißen. ine größere, geichloffene Schweincherde 
dagegen bieibt, wie in Spanien, wo id) genau daffelbe erfuhr, 
regelmäßig von Wölfen verſchont, wird fogar won dieſen ängftlich 
gemieden, Denn die tapferen Hausthiere ftchen mutbig cin für 
das Wohl der Geſammtheit, Alle für Einen, und bearbeiten den 
böfen Wolf, welcher ſich erfrechen follte, unter ihnen einzufallen, 
mit den Hauzähnen fo wader, daß cr alle Räubergelüfte vergißt 
und nur Daran benft, ſein auf's Höchſte bedrobtes Peben in 
Sicherheit zu bringen. Verfäumt er den rechten Augenblid, fe 
wird er von den erboften Schweinen unbarmberzig niedergemacht 
und dann mit demfelben Behagen verzehrt, weldyes ein Schweine: 
braten bei ihm erweden mag. Eo erflärt es fid), daß man Da, 
wo Schweine im Walde weiden, faft nie einen Wolf ſpürt, und 
andererfeits wird es segfländlich, daß der Jäger, welcher mit 
feinen Hunden zufällig in die Nähe einer Schweincherde geräth, 
wicht minder ernſte Geſahr Läuft als die Wölfe Denn Die 
Schweine ſehen in den Hunden jo nahe Berwandte Der von ihnen 
gefürchteten Raubthiere, daß fie fich ebenſo gut anf jene ftürzen 
wie auf Diefe und, einmal wäthen® geworden, auch den zum 
Schutze Seiner treuen Schiffen berbeicilenden Jäger nicht fihonen. 

Aeußerſt Telten fommt cs vor, dag Wölfe fih an einen 
Menſchen wagen. Alle die Ichauerlichen Geſchichten, welche 
in unferen Vüchern erzählt und von unferer Einbildungafraft 
möglichſt ausgeſchmückt werden, finden in Kroatien Tein Edi, 
Biel cher als durd Wölfe verliert ein Menfch durch Schweine 
das Leben; denn jene find bier troß” ihrer bedentenden Größe 
unglanblih ſeig und laſſen ſich fehon durch Das Geſchrei der 
Minder abhalten und im Die Flucht treiben. Freilich treten in 
Kroatien auch nur ausnahmeweiſe Notbftinde ein, wie die Wolſe 
der ruſſiſchen Steppen fie erleiden. Selbſt der arme Winter, 
welcher die Raubthiere anderwärts durch Hunger ſtachelt und zu 
fühnen Thaten treibt, bietet ihnen bier immer noch verhältniß 
mäßig reichlicde Nahrung, weil das Vieh nur bei ſehr hohem 
Schnee nadı den Ställen getrieben wird. Andererſeits radeln 
fich die Wölfe auch nicht in To ftarke Rotten zuſammen, wie cö 
in jenen Steppen der Fall it. Während der Fortpflanzungszeit 
begegnet man ihnen paarweiſe und nimmt deshalb allgemein an, 
daß der Wolf chenfo gut wie die Wölfin für die Nahrung des 
Gewölſes oder Gehedes Sorge trage. Im Herbſt ficht man 
Trupps von vier bis fchs Stil und hält einen folchen Trupp 














AulTHER we 


Schuſter⸗Paule. 


Gethellte Freud' iſt Doppelte Freud' 








Aus Hendichel's Slizzenbuch. 





Unerwünſchte Nadıgiebigfeit, Wer Wunden fdhlägt, 
Der kann auch Bunden heilen. 


zn 2 en nn —— 





mabniß des Malers veröffentlicht. * 














für eine Familie, beftebend aus beiden Eltern mit ihren Jungen. 
Ein allgemeiner Notbitand vereinigt wohl aud zwei oder Drei 
folder Familien; ſtärlere Rudel aber, wie beifpieldweife eines 
von fünfzig Stüden, weldes im Yaufe des vergangenen Winters 
ber Casma unter eine Schafberde fiel und alles Yebende wilrgte, 
gehören zu den feltenften Bortommniffen. Der Trupp ſchweift in 
einen ziemlich großen Gebiet umber und unternimmt allmählich 
Yagdzüge von zwei bis drei Meilen Ausdehnung, kehrt aber nach 
etwa acht Tagen wicder auf dieſelbe Stelle zuräd, um das Revier 
bon Neuem zu durchſtöbern. Erprobte Jäger, wie Branhezany, 
find fo feſt von der regelmäßigen Wiederkehr der Wölfe überzeugt, 


daß fie ihre Jagden darnach einrichten, nümlich erit acht Tage 
fpäter denjenigen Waldestheil abtreiben, in weldem cin Trupp 
Wölfe geſpurt worden war. Wie der Fuchs bält der Wolf 
feinen Wechſel auf das Genaueite ein, weil er, ebenfo wie 
Reinecke, zu dem Wechſel fich ftets die geeigneten, d. b. ihn 
möglichit derfenden Theile des Waldes wählt und namentlich für 
einen ficheren Mebergang von einem Waldestheile zum andern die 
arößte Sorge trägt. 

Das war c$, was ich im Paufe des Geſprächs von meinem 
Wirth und deſſen Gaſt in Erfahrung brachte. 

(Schluß folgt.) 


Vifionen, Träume und Gefpenfter. 


Nieolai'8 Gefpenfierericheinungen. — Seine Unterhaltung mit ihnen. — Ihre radicale Heilung. — Ein Wort über bie Jungfrau von Orleans. — 
Mohamed als Prophet der Liebe. — Die Meine Ayiſcha wird eiferilichtig. — Dichter und Weiber. — Wie Bilmar den Teufel fiebt und hört. — Die 
beifigen Jungfrauen des Mittelalter und die Seren deſſelben. — Berfchiebene Urſachen und dieſelbe Wirkung. 


Eine von jedem Vorurtheil freie und allein auf die Er- 
fahrung geftüßte Unterfuchung über Uriprung und Weſen der 
Vifionen und Träume darf von vwornberein auf Die Theilnabme 
aller Gebildeten rechnen. Ganze Richtungen im Veben der 
Böller, die Astefe des Mittelalters zum Beiſpiel und das Heren— 
weien, können obne Kenntniß des viſionären Zuftandes nicht 
gehörig gewürdigt werden; weltgeichichtliche Perfönlichkeiten, wie 
die Jungfrau von Orleans, bleiben für Den ein ungelöftes 
Räthſel, der über die Bifionen, als über das treibende Motiv 
im Leben derfelben, keinen Auffchluß zu geben vermag; ja der 
Uriprung aller fogenannten geoffenbarten Religion bängt auf's 
Innigite mit der (Frage nach Grund und Wefen der Biſion zus 
fammen. Nicht nur für den Hiftorifer ift c8 unumgänglich, daß 
er klar im dieſer Sache ſehe; fie hat auch fir das Leben der 
Gegenwart das eminentefte Intereſſe. Es iſt micht damit ab» 
getban, daß der Naturforfcher dem Gefpeniterglauben und Allem, 
was damit zufammenbängt, den Rücken fchre; in der Wurzel 
vernichtet wird der Aberglaube erſt dann, wenn er wiſſenſchaftlich 
erHärt ift. Zu einer folden Erklärung einen Neinen Beitrag zu 
geben, ift der Zwed des nachfolgenden Verſuchs. Ich beabfichtige 
zunächit an einigen Beifpielen den Hergang felbft, feine Bedeutung 
und feine Gefahr möglichft anfchaulich zu machen. Was ſodann 
die eigentliche Erllärung betrifft, fo rubt diefelte im Wefentlichen 
auf der geiftoollen Unterfuchung Schopenbauer's in den „Parerga 
und Paralipomena“: Verſuch über Das Geifterfehen und was 
damit zufammenbängt. Ber Schopenhauer indeſſen gehen die 
feinften und beiten Beobachtungen Hand in Hand mit metas 
phyſiſchen Träumereien, die fich im gänzlich Dunfle Gebiete ver— 
lieren und den traurigen Beweis geben, daß auch der größte 
Philofopb zum abergläubifcen alten Weibe werden Tann, wenn 
er um übernatitrlice Stügen für fein pbilofophifches Syſtem ver: 
legen iſt. Uns it im Dunkeln fo wenig wobl, daß wir daffelbe 
lieber gänzlich; auf ſich beruhen lafjen und uns darauf befchränten, 
zu erllären, was ſich eben erflären läßt. 

Den Hergang der Biſionen felbit anſchaulich zu machen, iſt 
fein Beifpiel geeigneter alö das des Berliner Buchhändlers und 
Schriftitelers Fr. Nicolai. Derfelbe hat, wie er zum Gefpenfter: 
feber wurde, der Berliner Afademie acht Jahre fpäter in der 
aufrichtigften und treuberzigften Weile erzählt und feinen Bortrag 
alsbald auch unter dem Titel „Beifpiel einer Erſcheinung mehrerer 
Phantasmen nebft einigen erläuternden Anmerkungen“ dem Druck 
übergeben. Nicolai befand fich zu Anfang des Jahres 1791 in 
einer höchſt traurigen und verworrenen Gemütbsjtimmung. Die 
Urfache derfelben bat er der Akademie nicht mitgetheilt, indeflen 
lag fie ohne Zweifel im der wilten und traurigen Reaction, 
welche in Preußen nach dem Tode Friedrich's des Großen ihr 
Wefen hatte. Nicolai wurde befonders empfindlich dadurch ges 
troffen. Die gewaltige Zeitfehrift, deren Entftchung fein Wert, 
deren Leitung feine Yebensaufgabe war, die „Allgemeine deutſche 
Bibliothek', war den damaligen Staatslenfern, MWöllner und 
Senoffen, ein Dorn im Auge. Unter Friedrich dem Großen war 
dieſe Zeitfchrift durch Beichluß Des ganzen Staatsrathes für ein 
nügliches Wert erflärt und diefer Beſchluß fogar in die Sammlung 
der Föniglich preußifchen Edicte aufgenommen worden. Und jept 
waren die Regierenden auf einmal zu der Einficht gekommen, die 


Hauptfäge der franzöſiſchen Revolution rührten vorzugsweiſe ans 
der Nicolai’fchen Berliner Bibliorbeffchmiede ber, und der Leiter 
derfelben müffe als Erzfeind von Thron und Altar verfolgt 
werden. Im der panifchen Angft jener Tage half da auch fein 
Widerlegen: Die „Allgemeine Bibliothek“ mußte erft nach Hamburg 
flüchten, und wurde bald darauf ganz verboten, Das war zu 
viel für den alten Nicolai, der ſich bewußt war, ein ebenfo guter 
Patriot als Chrift zu fein. Seine lebhafte Pbantafie malte die 
Sache noch Schlimmer aus, als fie war, über der Sorge um fein 
Wert und feine fo hart angegriffene Ehre vergaß er die Pflege 
feines Körpers, verfäumte die fonft üblichen diätetiichen Vorſichts 
maßregeln, und fo trat denn jene feltfame Kataftropbe ein, weldye 
den alten Aufllärer und erbitterten Verfolger der Gkefpenfter auf 
einmal. felbft zu einem Geifterfeber machte, . 

Es war am 24. Februar 1791, Vormittags zehn Ubr, als 
Nicolai in feiner Wohnung zu Berlin und in Gegenwart feiner 
Frau und eines Hausfreundes Die erfte Gefpenfterericheinung batte. 
Man muß geftcben: Zeit, Ort und Umftände konnten nicht wohl 
ungeſchickter für dies Ereigniß gewählt fein, es war durchaus 
gegen alles Herfommen unter den Gefpenftern. Nicht die feier 
liche Geifterftunde, nicht die ſchauerliche Stile der Nacht, nicht 
eine öde zerriffene Gegend und „Veichenfteine ringsum im Monden: 
ſcheine“, nichts von all’ dem düfteren, gebeimnißvollen Arparat, 
mit welchen wir von der Amme am Gefpenfter zu erwarten 
gewohnt find! Es war nicht einmal der Augenblid abgewartet, 
in welchem ſich das Opfer Der Geifterwelt allein befand; recht 
ald wenn allen den Grundſätzen, die Nicolai's großer Freund 
Leſſing einft jo glänzend gegen Boltaire's „Scmiramis” in's feld 
geführt, bätte Hohn gefproden werden follen. Indeſſen hatte 
Nicolai an chen diefem Morgen eine Reihe von Nachrichten er— 
halten, die fein moraliſches Geflihl auf's Tieffte empörten und 
aus welchen er feinen vernünftigen Ausweg ſah. Und fo ftand 
denn plöglih am hellen lichten Wintermorgen, kaum zehn Schritte 
von ihm entfernt, die Geſtalt cines Berftorbenen ver ibm, Er 
wies auf Diefelbe bin umd fragte feine Frau, ob fie die Perfon 
nicht fähe. Diefe fab natürlich nichts. Sie nahm ihren Fritz 
nach Weiberart herzlich erfchroden in die Arme, fuchte ibm zu 
beruhigen und ſchickte nach dem Arzte, Doch hatte ſich Die 
Geſtalt, noch che derſelbe Fam, ernft und ſchweigend entjernt, ibr 
Beſuch hatte nur eine halbe Viertelftunde gedauert. Aber ſchon 
Nachmittags beim Eintritt der Dämmerung ftellte ſich der um- 
gebetene Gaſt auf's Neue ein, als Nicolai allein auf feinem 
Zimmer arbeitete Es balf nicht, daß cr fofert zu feiner Fran 
eilte, die Geftalt folgte ihm und ftellte fich ruhig in feine Nähe. 
Zwei Stunden fpäter kamen noch verſchiedene wandelnde Berfonen, 
welche indeſſen die ftehende Figur völlig ignorirten. Der Arzt 
verordnete allerlei blutreinigende Arzneien, ohne die geringfte 
Wirkung damit zu erzielen. 

In den folgenden Tagen vermehrten ſich die Erfcheinungen 
auf die ſonderbarſte Weiſe. Sie famen höchſt ungenirt unter 
den verfchiedenften Umftinden bei Tage und bei Nacht, Nicolai 
mochte allein oder in Geſellſchaft, daheim oder in fremden Häufern 
fein. Haft ohne Notiz von ihm zu nehmen, gingen fie, Männer 
und Weiber, durcheinander, einige zu Pferd, andere von Hunden 
begleitet, wie auf dem Markt, wo Alles ſich ſortdrängt. Alle 
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waren in Geſichtszugen, Haltung und Kleidung fo deutlich unters | 
ſchieden wie im weltlichen Peben und ganz und gar nicht mit | 
den Gebilden zu vergleichen, wie fie cine lebhafte Einbildungs- 


kraft willfürlich vor die Scele ftellen kann. Dabei waren fie 
weder fchredlic noch lomiſch, noch widrig, einige ſegar angenchm. | 

Nah etwa vier Wochen hörte Nicolai fie erft untereinander | 
fpredien, dann wurde auch er in Die Unterhaltung gezogen. 
Waren cd doch auch lauter verchrte Freunde und Freundinnen, 


verſtorbene und lebende; unter den letzteren nur foldhe, mit welden 
' Nicolai nicht im täglichen Berlkehr lebte, entfernt wohnende, lange 


nicht geſehene. Sie ſprachen ſehr verftändig, ihrem Charalter 
ganz angemeffen zu ihm, namentlich waren fie bemüht, ibn im | 
hurzen, oft abgeriffienen Sägen über die Gegenftände feines | 
Kummers zu tröften. Uebrigens war ber alte Aufklärer weit | 
entfernt, ſich durch dieſe perfönlichen Erfahrungen von der 
Realität der Gefpenfterwelt überzeugen zu laffen. Kaum waren 
fie fort, To bielt er den Sinnen, Die ihn betrogen, untrügliche 
Vernunftichlüiffe entgegen. Belang es ibm dadurch auch nicht, 
die Geifter zu bannen, fo bannte er wenigftend alle Furcht vor 
ihnen, Er machte fie, ſoweit cs anging, zum Gegenftand feines 
Studiums, ja er fing als eim richtiger Berliner nad einiger 
Zeit an, fich mit ihrer Betrachtung zu amificen und mit feiner 
Frau und dem Arzte darüber zu feherzen. NAergerlih und Bes 
forgniß erregend blieben indeſſen doch die zudringlichen Geftalten. 
Ganze Tage lang beunrubigten fie ihn, und fobald cr Nachts 
aufwachte, waren fie auch wicder ba. 

Zuletzt rieth ihm fein alter Hausarzt, ſich Blutegel anlegen 
zu laffen. Wo, das hat er der Afademie der Wiſſenſchaſten 
auch nicht verfchrwiegen, und feine naive Offenherzigteit bat ibm | 
viel graufamen Spott zugezogen. Unter anderen ergriff bekanntlich 
Goetbe Die Gelegenbeit, ibm als dem Proftophantasmiften im | 
„Fauſt“ Die poetiſche Unfterblichteit zu fidern. Die Operation | 
wurde chva zwei Monate nady der erften Begegnung mit den 
Geſpenſtern vollzogen. Beim Beginn derfelben mwimmelte das 
Zimmer noch von menfchlichen Geftalten jeder Art, die ſich (ch: 
baft durcheinander drängten. Bald aber fingen diefelben an fich 
langſamer zu bewegen, ihre Farben wurden blaffer, ihre früher 
ſehr fejt beftimmten Umriſſe fchmwanfender, und zuletzt zerfloſſen 
fie gleichlam in der Yuft, um nicht wieder zurädzufchren. Gie, 


die der hräftigften Willens: und Bernunftsanftrengung, ja die | 


dem Spott des Berliners nicht einen Augenblid gemwichen waren, 
fchrten im ihr Nichts zurüd vor ſechs Blutegeln, welche mweitab | 
vom Kopfe angelegt worden waren. 

Und doc; waren es ganz unbezweijelt Gefpenfter, die Nicolai 
gefehen hatte, fo edite umd richtige, wie fie iiberhaupt nur gefeben 
worden find. Auf dem kritiſchen Berliner Boden, dem maſſiven 
norddeutichen Verftand gegenüber, hatten fie freilich einen ſchweren 
Stand und ihr naives Verſchwinden vollends hat fie lächerlicher 
Denn dem Weſen nach find alle | 
Biſionen dieſer gleih; To genau beobachtet und fo nlichtern ber 
fchrieben haben mur wenige Bifionäre ihre Erfahrungen wie 
Nicolai. Bon einer weltgeſchichtlichen Bedeutung derfelben Tann 
allerdings ſchon um degwillen feine Rede fein, weil Nicolai fie 
fofort für Das nahm, was fie am fih find, fiir Kranlheits— 
erſcheinungen und Sinnestäufhungen; Viſionen von weltgeidichts | 
licher Bedentung aber Segen im erſter Yinie den unerfchütterlichen 
Glauben an cine Directe Verbindung des Himmels mit der Erde 
voraus. At dDiefer Glaube im Biſionär wie in feinen Zeit 
genoffen vorbanden, und ift der erftere außerdem eine Perfönlichkeit 
von bedeutender Anlage, von heroiſchem Gntbufiasmus, was 
Nicolai nicht war, fo find Damit erft die Bedingungen gegeben, 
unter welchen Bifionen eine weltgeldyichtliche Bedeutung erlangen 
tönnen. Den Bifionen der Jungfrau von Orleans kommt obne 
Zweifel eine größere vbjective Realität micht zu als den 
Nicolai'ſchen. Sie gingen, wie jene, aus einer Franfhaften 
förperlichen Organifation* und aus einer auf's Aeußerſte ge— 
fteigerten geiftigen Spannung bervor. Aber indem die Jungfrau 





* „‚Zohanma d' Are ift wicht blos als Jungfrau gefdrieden, fie it auch 
nach einem ſichern Zeugniſſe, welches nichts dadurch erflären will, in 
Ihre Erſcheinungen 

ber begannen im breizchnten Jahre. Durch ihr hänfiges Aaften und 
ihre ange, einer ſtrengen Faſtenzeit ähnliche Nabrumasweile mag fie un⸗ 

bewußt mb doc mit der Klugheit des Juſtiucts die vifionäre Stimmung 
gefördert haben.’ Haſe, Neue Propheten. J. S. 88. 


grell zurüd, daß die Augen jaft davon verfengt wurden. 


‘ aufzufrifchen und neue zu erzeugen, 


rufung Mofes — einen entfernten Baum 





in Folge dieſes Zuftandes die Pilder, welche urfprünglich nur 
die Huth ihrer Andacht und ihr opferfreber Patriotismus cr» 
zeugte, als cin Aeußerliches ſchaute und im ihnen fofort die 
Stimmen und Boten der jenfeitigen Welt verehrte, erhielt der 
Glaube an ihre Sendung die göttlihe Weihe und fo wurde ihr 
jene fchrantenlofe Kraft, jener ummwiderftchlihe Sicgesmuth eins 
geflößt, der, wie mit übernatürlicher Gewalt, die Freunde fertrig 
und die Feinde niederfchnetterte. 

Ganz ähnlich verhält cs fih mit Mobamed, deffen Beifpiel 
auch infofern recht lehrreich ift, als es die fittlihen Gefahren 
lebhaft vor Augen ftellt, welche nur zu oft mit dem vifionären 
Buftand verfnüpft find. Es iſt längſt nachgewieſen und kann 
nachgerade als ausgemacht gelten, Daß Mohamed urfpränglich 
nichts weniger als cin Betrüger war.* Wie man auch fein 
förperliches Leiden nennen mag, ob Öufterie oder Epilepfie, jeden: 


' falle zog er ſich als ein armer, kranker Schwärmer aus Mekta 


zur, voll Grauen vor dem nahen Weltgericht, deſſen Nähe 
die Chriften auch in Arabien mit Feuereiſer verlündeten, Um 
fih in der tiefften Einſamkeit auf fein Erſcheinen ver dem 
Richterftubl Gottes vorzubereiten, bezog er eine Höhle auf dem 
Berge Hird, vier bie ſechs Ellen lang und höchſtens drei Ellen 
breit. Der Ort entferady ganz den unbeimlicen Oeden, wohin 
der Vollsglaube die Miftengefpenfter verſetzte. Nicht Waſſer 
und Rafen, nidt Blumen und Schatten erfreuten bier das 
Auge. Nackte Felsftitke ftrahlten das ſcharſe Sonnenlicht jo 
Dazu 
wirft nun andererfeits die reine elaſtiſche Wüftenluft fo anregend 
und ftärfend, ja beraufchend auf den Geift, daß derfelbe ums 


' willtürlich veranlagt wird, allerlei Bilder aus der Vergangenbeit 


um damit Die troftlofe 
monotone Umgebung auszufüllen. 

. Denten wir uns in Diefer Yage den phantafiereichen, Wrper: 
lich und geiftig leidenden Mann, aufgewachſen im Glauben an 
eine Welt von Engeln und Gefpenftern, die bald fichtbar bald 
unfichtbar in das Leben des Menfchen eingreifen, was Wunder, 
daß ſich die Gebilde feiner aufgeregten Pbantafie zu Bifionen 
verdichteten! Diefelben entfpraden durchaus feinen Körper: und 
Gemüthäzuftinden. So lange die Furcht überwog, waren fie 
finfterer Art: cr ſah gräßliche Dümonen, börte feinen Namen 
in fchredlicher Weife rufen, fo dar er durch Angft bis zu Selbſt⸗ 
mordgedanten getrieben wurde. Auf den Zufpruch feiner Frau 
jedoch und anderer frommer Mellaner, daß ihm der einige Gott 


dieſe Anfechtungen nur fende, um ibm fpäterbin zu befonderen 


Zwecken tfichtig zu machen, wich die Furcht allmählich dem Be 
wußtfein eines höheren Berufes und alsbald nabmen aud Die 
Vifionen einen freundlicheren Charakter an. int fab er — 
obne Zweifel fannte er damals ſchon Die Geſchichte der Be⸗ 
in wunderbarem, 
uberirdiſchem Lichtglanz ſtrahlen. Wie er in ſprachloſer Ent: 
zückung hinſchaute, glaubte er einen Engel vom Baum zum 


boöchſten Himmel anffteigen und ſich dann zu ihm niederlaſſen 


gu feben. 
Mit diefer Bifion war fein Pebensberuf entfchieden; er batte 


\ Dadurch die Gewißheit erlangt, Daß er zum Propheten des ewigen 


Gottes unter den abergläubiſchen Mettanern beftinmt Sei. 

Man kann gar nicht zweifelbaft bleiben über den Urſprung dieſer 
Bifionen, wenn man diefelben fort und fort mit dem Wefen und 
Wirken des Propheten in vollſter Uebereinſtimmung findet, Be— 
fanntlich hatte Mohamed's religiöfe Geninlität von Anfang an 
eine glühende Sinnlichkeit zur phyſiſchen Grundlage. Als nun 
nach den Jahren des aufregenden Kampfes das Fleiſch mebr und 
mehr über den Geiſt triummphbirte und der Polterer anfing cin 
fauler Baucd zu werden, da Fam meiftens auch der Inbalt der 
Bifionen auf recht irdifche Dinge berab. „Mein einziges Ber- 
gnügen auf Erden,“ fagte der Propbet nach ciner wohlverbürgten 
Tradition, „find Weiber, Wohlgerliche und das Gebet." Die 
Weiber ftellte er alſo mit der großen Männern eigenen Auf 
richtigleit voran. Und Allab gönnte denn auch mach feiner uner 
gründlichen Barnıherzigleit feinem Knechte zum Erſatz für Die 
ſchwere Yebensaufgabe die größte Freiheit im Yiebesgenuß. In 
Folge verfchiedener Offenbarungen durfte der Prophet vierzehn 
Frauen und drei Nebemweiber halten; ja zuletzt wurde die allgemeine 
Weiſung ertheilt: „Wenn ſich aber eine gläubige Fran Dem 

* Zprenger, Yeben und Yehre bes Mohamed. 








Propheten fchentt, fo kann fie der Bropbet, wenn er will, beirathen.“ 


Die reigende Heine Ayiſcha war in ihrer kindlichen Naivetät oft 
ganz außer ſich über die Umerfättlichkeit ihres Herrn und Gebicters. 
„Wie?“ rief fie einft bei der Eutdedung einer neuen ſchmählichen 
Untreue, „wie? Und Du nennt Didy einen Boten Gottes ?* 
Noch deſſelben Tages erhielt Mohamed cine neue Offenbarung. 
„D Prophet,“ ſagte Allab, „verfage Dir nicht Deinen Frauen 
zu Liebe, was Gott Dir erlaubt bat.“ Nun, Allah ift groß, 
der Meinen Ayiſcha aber fchien Das neueſte Orakel dech etwas 
ftarf und fie hatte den Muth, dem Propbeten in's Geficht zu 
fagen: „Dein Herr beeilt fi fürmwahr, Deinen Gelüften zu 
folgen.” Und in der That, wem über ſolchen Bifionen Die Augen 
nicht aufgeben, der hat Feine Augen. Wir find bier hart an der 
Grenze, wo krankhafte Selbittäufchungen in vwiffentlihen Betrug 
übergeben, und der Borgang gemahnt an das berufene Goethe'ſche 
Diftihen: 
Jeglichen Schwärmer ſchlagt mir an's Kreuz im breikiaflen Jahre: 
ent er bie Welt erft ganz, wird der Betrog'ne der durch feine 
Sinne Getänfcbte) zum Schelm. — 


Wir haben am hervorragenden Beilpielen den Hergang, Die | 


Bedeutung und Gefahr des vifionären Zuſtandes ums zu vers 
gegenwärtigen gelucht; im Uebrigen liegt es wicht im umferer 
Abfiht, den geneigten Leſer durch die zabtlofe Menge ähnlicher 
Geſchichten zu ermüden. Denn Legion it die Anzabl der Biftonäre, 
vom König Saul ab, dem am Tage vor feinem Tode Samuels 
Geift erfchien, von den Gefichten des Dion und Brutus an, Die 
doch nach dem Urtbeil Plutarch's geſetzte Männer waren und ſich 
fo feicht von feinem Vorurtheil einnehmen ließen, bis auf Jung— 
Stilling, Juſtinus Kerner und die Geſpenſterſeher unferer Tage 
bin, Bat doch ſelbſt das vorige Jahrhundert, Das Jahrhundert 
der Aufklärung, feinen Ewedenberg gehabt, der noch auf dem 
Sterbebette ſich rühmte, daß er mit St. Paulus ein ganzes Jahr, 
mit Johannes fiebenmal, einmal mit Mofes, hundertmal mit 
Puther und mit den Engeln fait täglich ſeit zweiundzwanzig 
Jahren converfirt habe. Und bezeugt doch Der verftorbene Literatur— 
biftorifer und Marburger Prof. Dr. Bilmar-nod im Sabre 1857, 
daß er des Teufels Zähneſletſchen aus der Tiefe geſehen, mit 
feiblihen Augen ganz unfigirlich geſehen, und fein Hohnlachen 
aus dem Abgrund gehört habe. Nur die Thatfache verdient ned) 
Beachtung, daß Menfchen von überwiegenden Phantafie und 
Gefühlsleben, alfo neben den teuſelſehenden Theologen vorzüglich 
Dieter umd Weiber, zum vifienären Zuſtand disponirt find. 
Taffo verkehrte in feinen legten Yebensjahren beſtändig mit einem 
Geiſte und vergeblich fuchte ihn fein Freund, der Ritter Manfo, 
zu überreden, daß die Erſcheinung nur eine Sinnestäuſchung fei. 
Manſo, vom Dichter aufgefordert, ſelbſt einer ſolchen Zufanım ns 
lunft beizuwohnen, bemerkte, wie Taffo mitten in der Unterredung 
mit ihm auf einmal feinen Blid auf ein Fenſter beftete: „Bier 
ift der freundſchaftliche Geiſt,“ fagte er zu Manſo, „der ſich mit 
mir unterhalten will, gieb Acht und überzeuge Di, daß Alles 
Wahrheit fei, was ich gefagt babe.“ Manſo fah und hörte 
natirlich nichts, Taſſo aber fing mit großem Ernit cine Unter: 
haltung an, fragte und antwortete, bis fich der Geiſt verabfchiedere.” 
Pelanntlih hatte auch Goethe, als er nad dem ſchmerzlichen 
Abſchiede von sriederife auf dem Fußpfade gegen Drufenbeim 
ritt, eine der Fonderbarften Viſionen. „Ach fab mündlich, nicht 
mit den Augen des Yeibes, ſondern des Geiſtes, mich mir ſelbſt 
denfelben Weg zu Pierde wieder entgegenfommen und zwar in 
einem Kleide, wie ich es mie getragen: ca war hechtgrau mit 
etwas Gold. Sobald ich mich aus dieſem Traume aufſchüttelte, 
war die Geſtalt ganz hinweg.“ 

Neben den Dichtern aber ſind nun vollends die Weiber 
die Geſpenſterſeherinnen von Profeſſion. Jene heiligen Aung— 
frauen des Mittelalters, welche ſich in Stunden ſeliger Ent: 
zucklung bald mit dem Apoftel Johannes, bald mit dem Chriſi— 
finde felbft verlobten und von der Wirklichteit dieſes Vorgangs 
fo überzeugt waren, daß fie, wie Katharina von Siena, zeit: 
lebens den BVerlobungsring an ihrem Finger funteln ſahen, den 
doch Fein fterbliches Auge außer dem ihrigen erblidte, fie ftehen, 
die Sache vom ärztlichen und nicht bom moraliichen Stand- 
punkte angefchen, genau auf derſelben Stufe mit den armen 
unfeligen Heren, die mit Peib und Seele dem Fürften der Finfternif 
anzugehören meinten und deren Geſtändniſſe viel häufiger aus 
der Angit eines gepeinigten Gewilfens als aus den Qualen dir 


Verantwortlicher Rebactzur Eruſt Keil in Leipzig. — Verlag von Eruſt Keil in Leipzig. — Dead von Alerander Wicde im Leipzig. 


‚ wir hatten bisher nodı feine Beranlaflung, in die Glaubwürdigleit 


‚Folter hervorgingen. Wer aber vermag Die endlofe Reife dieſer 
Scwärmerinnen zu zäblen? In Trier allein verbrannte man 
deren TOOO, im Genf innerbatb dreier Monate (des Jahres 
1513) 500, in Bamberg 1500 ꝛc. — Noch in unterer Zeit 
tonute Die liebensmwärdige Weitphätin Annette von Drofte-Hülshoff 
die Gefpenfterfeberei mit der anmuthigſten poetiſchen Begabung 
verbinden. — 

Alle Viſionäre berufen fi zum Beweiſe für die Realität 
der Viſionen auf Die Erfahrungen der Zinne Was meine Augen 
gelchen, Tagen fie, meine Obren acbört und meine Hände betaitet 
baben, Das werde ich doch als etwas Wirftiches und außer mir 
Vorhandenes anerfennen müfen. Dieſem ſehr voreiligen Schluſſe 
gegenüber muß nun zuächſt am Die triviale und doch immer 
wieder vergeffene Wahrheit erinnert werden, daß es überhaupt 
unrichtig it, zu Tagen: meine Augen haben geſehen, meine Obren 
gehört ze. Vielmehr it, was die Sinne ums zuführen, nur ein 
äußerst dürftiger Nobitoff, aus welchem allererft der Verſtand das 
Bild der uns umgebenden Welt aufbaut. Träte ehwa, indem 
wir die ſchönſte Pandichaft betrachten, plöglich eine Art Gehirn: 
lähmung ein, welche die Thätigkeit des Verftandes aufhöbe und 
nur Die Sinneseindrüde ließe, Te würde fi, was wir erbliden, 
im nichts don einer Palette mit wielerlei bunten Farbenkleren 
unterfcheiden. Statt der erhabenſten Mufifitüdes würden wir in 
dem nämlichen ‚Falle nur cin verworrenes Geräusch vernehmen. 
Wollen wir uns alfo genau ausdrüden, fo werden wir fagen: 
ich babe wermittelit Des Auges geſehen, vwermittelit Des Obres 
nebört. Was heift das aber, worin beitcht beiſpielsweiſe dieſer 
Procch Des Sehens vermittelit des Auges? An der Öinterwand 
des Augapfels liegen die äußerft zarten Endfalern des Sehnerven; 
dieſe Schicht der Netzhaut wird, wenn durch den durchſichtigen 
Augapfel das Yicht, Das Helle, Die Welt der Farben zu ihr Dringt, 
in eine eigentbümliche Erregung gelegt und dieſe Erregung wird 
dur den Sehnerven — noch bat die Wiſſenſchaft nicht ergründet, 
wie? — in’s Gehirn fortgeleitet. Nun liegt jene für den Meiz 
des Lichtes empfängliche Nervenichicht in der knöchernen Augen: 
höhle und in der Tiefe des ſeſten Augapfels fo wohl geborgen, 
daß fie von der Außenwelt nicht leicht auf andere Weile afficirt 
wird, als cben durch das Yicht, welches der Durchfichtige Augapfel 
ungebindert einläßt. Theilt fich vermittelt Des Sehmerven der 
auf Die Netzhaut ausgeübte Reiz dem Gehirn mit, fo ift Dies für 
den Berftand das Anzeichen von Yicht außerhalb des Auges. Und 
unzählige Erfahrungen von der Kindheit an laſſen im uns im der 
Regel gar feinen Zweifel darüber auftemmen, daß der uns längſt 
befannten Wirkung Die befannte Urſache entſpreche. 

Indeſſen fteht doch erfahrungsmäßig ſeſt, daß ſehr verfchiedene 
Urſachen dieſelbe Wirkung zur Folge haben fönnen. Dieſelbe Erregung 
des Sehnerven, zu der eigentlich nur das Licht berufen iſt, kann 
zum Beifpiel durch einen Fräftigen Fauftfchlag auf's Auge hervor: 
gebracht werden. Daher Die Redeweife der Kinder, wenn ibnen 
cin Ball in’s Auge geflogen oder fie einen Stoß in daffelbe be 
fommen baben, es fer ihmen Feuer berausgeiprungen. Ein Druck 
mit dem Fingernagel gegen die Seite des Augapfels, Der binein: 
geleitete eleltriſche Strom genügen, ſelbſt im dunlelſten Raume 
entichiedene Yichtempfindungen bervorzurufen. Sogar im Füllen, 
wo Durch Verlegung oder Operation das Auge ganz verloren ift, 
fann der Wundreis am Nerbenftumpf noch phantaftifche Picht 
erſcheinungen erzeugen. Mitbin it der Schluß, daß der Erregung 
des Sehnerven jedesmal Äußeres Licht entſprechen müſſe, ein 
jalicher; immerbin aber ift in den genannten Fällen die Picht: 
empfindung durch eine außerhalb des Körpers liegende Urfache 
bewirkt. 

(Schluß folgt.) 


Der angeblich letzte Schillianer Nr. 14) bat uns zu Mac 
forſchungen Über die Verhältniſſe deſſelben veranlaßt. Nach einer authen- 
tiſchen Mittheilung, vie uns ſeeben zugeht, erſcheint die ganze Nachricht 
über denſelben als cine im der That febr unfeine Schwindelei. Uns wurde 
dieſelbe aus der „Köniansberger Hartung'ſchen Zeitung“ mit ber 
Bitte um Berüdfihtigung bes angeblich armen Beteranen — und 
olcher 
Mittheilungen dieſes Watte Zweifel zu Sehen. Day wir gegen berartige 
„Nationafbitten” bei jedem „Yocalmißgelhrd” unfere Mißbilligung aus: 
geſprochen baben, wird auch im der Provinz Preußen die Zuſtimmung 
unferex Leſer finden; daß aber gerade dort die Beranlaflıng dazu aegeben 
werden folkte, ift, wie fi nun heraudſtellt, weber ihre noch unfere Schuld. 
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Wöchentlich 194 bis 2 Bogen. 


Beim Alten am Sulzberg. 


‚ dann wieder forfchend in's Thal hinab, das jet allmählich aus 


1. 
„Bater, da Schau’ auf! Iſt Das cin Mebelgeier, der ba 
droben freift, eder gar ein Adler? Er ift aber ganz Meinwinzig.“ 
Der von feinem Buben allo Angeredete ließ feine Arbeit, 


einen Pederriemen, den er an einem alten Steigeifen befefligte, 


einen Augenblick ruhen, erhob das Geſicht zum roſig gefärbten 
Morgenhimmel und ſchaute aufmerkſam nach den bezeichneten 
fhmwarzen Punkte, der hoch Über den Bergen im blauen Aether 
rubig feine Kreiſe zog. 

„Mei', Glaafei Nicolaus),“ war die Antwort, „das ift ein 
Steinadler und noch Dazu ein ſakriſch' großes Thier. Den 
fannft alle Fruh ſehen, der bat fein Horft drüben am Gwänd 
vom Rieſenkopf.“ 

Dann fette der Alte die unterbrochene Arbeit wieder fort 
und paßte mit kundiger Hand das Steigeifen an einen ſchwer 
benagelten Bergſchuh. Große Eile mußte fen Geſchäft nicht 
haben, denn Häufig Tpähte er nad einer beſtimmten Richtung | 
hinab in's Thal, über dem noch die Schatten der Morgen« 
Dämmerung lagerten, dann wieder lauſchte cr mit vorgeneigtem 
Kopie über den Berggrat hinaus. Dabei zwidte er das cine 
feiner ſchlauen Augen zu und ein ſchallhaftes Lächeln glitt über | 
das kluge wetterbraune Geſicht. Als cr fich jet von dem Feld: 
block erhob, auf dem er gefeflen, zeigte er ſich troß Ber auffälligen 
Dürftigkeit feines Anzugs als cine imponirende Erſcheinung. 

Das mit Silberfäden reich durchzogene Haar und der ſchon 
völlig weiße Schnurrbart liefen anf cin ziemlich hohes Alter 
ſchließen, Die aufrechte fehnige Geftalt aber, Das helle Lächeln 
und der joviale Zug um den feingelchmittenen Mund, der bein 
Lachen noch die weißeſten Zähne zeigte, hätten Niemand erratben 


ı Iaffen, daß der Heu Andere (Andreas), der mit feinen Buben 


einſam bier auf dem oben Sulzberg baufte, ſchon bed im den 
Sechzigen ftand, 

Vie Alles, was lebt und athmet im der friichen grünen | 
Alpenwelt, war auch der Anderl durch und Durch ſriſch und 
geſund, und wie feſt und ſtraff er noch den Körper trug, ſo ſicher 
und leicht war auch ſein Gang. Sein ganzes Coſtüm — freilich 
ſchien es nur feine Morgentoilette — beftand aus einer alten, 
mit mächtigen Fleden befegten ledernen Snichofe und einem 
unendlich groben Linnenhentde. 

Stolz aufgerichtet und einem König gleich, Der auf hoher 
Warte fein Reich überblidt, ftand der Alte fo auf einem Fels— 
vorſprung, begrüßte mit dem froben hellen Auge feine alten 


Nachbarn, die gewaltigen Bergrieſen ringe herum, und fchaute 
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und lieh die fühle Morgenluft über die entblößte gebräunte Bruft 


| 





dem Zwielicht trat. Mit Behagen lüftete cr das Hemd am Halle 
ftreichen, indeß Das lange graue Haar im Winde flatterte. 

Ein Leben voll Gefahr und Wagniß batte Anderl's Glieder 
geftählt und feinen Geift friih und rege erhalten. Obne Grund: 
kefig, ein armer Wildhener, genoß er von den PBefigern der | 
umliegenden Alpenwirtbichaften das Privilegium, an den faft 
unzugänglicen Stellen das Gras für ſich mäben zu dürfen. 
Zwischen Klammen, an Hängen, Borlöpfen und fteilen Bergleiten, 
wo nur Die Gemſe heimifch war oder der Alpenhafe feine Aeßung 
fuchte, ſchwang er die Senfe oder ſchnitt, feftgebunden an einem 
Zeile, mit der Sichel die würzigen Kräuter und faftigen Gräfer ab. 

Neben den Mühen aber, für den langen Winter feine Ziegen 
und eine Kuh in ſolcher Weiſe mit Futter zu verfeben, war das 
Fallenſtellen für den Heu Anderl die befte Erholung und ſein 
liebftes Vergrügen. Zog er auch anfcheinend ganz harmlos beim 
Tagesgrauen mit Eichel und Senfe zu Berge, hech oben, wo 


nur Fable Schroffen und zerriffenes Geftein den Beginn ber | 
Schneeregion bilden, beſaß der ſchlaue Alte eim gar gutes Verſteck 
| 





für feinen Stuben. Ber mandıer Pat im Heutuch, die er, mit 
den Steigerfen fi einfrallend und mit dem fchwerbeichlagenen 
Bergſtock vorſtechend, mühſam abwärts ſchleppte, war oft ein 
fetter Gemsbodk der ſchwerſte Theil. 

Lächelnd schaute der Alte auf den kaum zmwölfjährigen 
kräftigen Buben, der auch mur mit einer geflickten zwilchenen 
Kniehoſe und einem Hemde aus Sadleinewand Kelleidet war 
und mit vier prächtigen Biegen luftig aus der Stallthür des 
feinen, ärmlichen, an den Berg gelchnten Häuschens ſprang. 
Begierig guckte Glaaſei chen wicder nady dem großen Raub— 
vogel aus. Dieſer erſchien jeßt ſchon viel größer, er fenfte fich 
ohne Flagelbewegung in weiter Schraubenwindung immer tiefer 
herab. Plöglih bing er wie feſtgebannt in den Wollen. Gr 
mußte eine Beute endet haben, und wirklich ſchoß er num pfeil: 
ſchnell in ſchiefer Richtung aus der Höhe und verſchwand vor 
den Augen des nachftarrenden Knaben hinter einer Bergkuppe. 

Bon der hedhgelegenen Hütte unferes Alten überblidte man | 
gegen Norden eine unabfehbare Ebene, die damals, in den | 
Zwanziger Jahren, nedy von feiner Bahnlinie Durdichnitten, von Feiner | 
Locomotive Durchbrauft war, jenes wunderfchöne Thal, durd das 


der Inn feine grünen Fluthen in unzähligen Windungen führt. || 


Aus den Mooren und Moofen feiner Heinen Inſeln fliegen jebt 
leichte Nebelfchichten auf, Die fich ſchleierarlig au die Berge hingen 
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und, von der langſam aufſteigenden Sonne verdrängt, höher und 
höher hinaufzogen. Rechts unterſchied das Auge ſchon Neubeuern 
mit ſeinem ſtolzen Schloſſe, links zog eine dichte Nebelwand gegen 
den Schweinſteig⸗Kogel und den Antrettwart und ließ das ſchöne 
Brannenburg cericheinen. Immer heller Tchattirte fich Die ums 
liegende Bergwaldung, je mehr fie zwiſchen den umberziebenden 
Nebelftreifen fichtbar wurde, umd ein immer frifcheres Peben 
erwachte umter ihren grünen Wipfeln, durch Die das Sonnenlicht 
in goldenen Strahlen brad, Schon zog krächzend die Walddohle 
in Schaaren zu Felde und der heile Schlag der Waldamfel tönte 
zu den Bergen berauf. 

Hielt man den Blick gegen Süden gewendet, fo ſtredte das 
Kranzhorn, das hier Die Grenze zwiſchen Baiern und Tirol 
bildet, feine fattelförmigen Zaden in das Blaue hinein. Ihm 
gegenüber glänzten im jungen Sonnenlichte ſchon die fchroffen 
Wände des Niefentopfes, mit dem die bobe Matron, der Heuberg 
und der Petersberg fich zu einem Kranze mächtiger Rieſen ver— 
einen, die ihre Häupter in dem breiten Innftrome Tpiegeln, der 
auf feiner Wanderung ans dem fchönen Tirol an ihrem Fuße 
voriiberraufcht. 

„Bater, Scham’ doch den Kaiſer an!“ fagte der Bube und 
firette den Arm in der Richtung nach Kufften aus. Dort über: 
ragte die Berge alle der wilde Kaiſer, ein gewaltig zerflitftetes 


Geſtein voll nadter jteiler Wände. Seine vielgezadten Schroffen ı 


funfelten in der wundervolliten Beleuchtung wie heller Silberichein 


und gabe ı ein herrliches Schlußbild zu dem großartigen Inne | 


thale. 

Der alte Wildheuer verweilte nicht lange bei dem prächtigen 
Anblick. Er rief dem Heinen Burſchen zu: „Schau lieber da 
"nunter, Bub’, nach dem Inn, ob Du nit bei Nußdorf eine 
Zillen (Boot) landen ſiehſt.“ 

„Sa, Bater,“ fagte der Bube, als cr mit vor Die Augen 
gelegter Hand der Weilung nachgekommen war, „da oberhalb in 
den Weidenbüfchen ſtoßt cin Scifferl ab, aber weit "munter 
tragt's der Inn.“ 

„Sacra,“ rief der Alte eifrig und verſolgte mit den Blicken 
die gleiche Richtung, „fie iſt'e, Bub'! Du haſt ein Aug’, grad' 
wie ein Fall'. Schau' nur recht, ob nicht noch eins vom Ufer 
drüben abſtößt, und Tag’ mir's gleich.“ 

Daranf zog ſich der Alte eilig in die Hütte zurüd, fröhlich 
vor ſich Din murrend: „Läßt balt nicht aus, das Madel, läßt 
nicht aus!" 

Es war Sonntag heute, - und angetan mit den furzen 
blauen Wadenftriimpfen und den Icarigenagelten Bergicuben, 
ein Schwarzes Tuch loſe um den Hemdfragen gefchlungen, die 


Podenjoppe fammt dem Ruckſack übergeworfen und den fpigen | 


Hut auf dem grauen Haare, erfchien der Alte gerade wicher 
unter der Thür, als Glaaſei ibm zurief: „Water, jett rudert 
eine Zillen über den Inn. Muß leicht ein Jäger fein, denn er 
bat ein’ Hund bei fich.“ 

„Ja, ja," nickte der Alte lebhaft und winfte mit ypfilfigem 
Blide in’s Thal hinab. „Gieb Dir fer! Müh', junger Bald: 
Schnepf, dem Heu⸗Anderl kannſt das Spiel nicht abgewinnen!” 

Glaaſei hatte faum feine Ziegen auf- ihren gewohnten 
Weideplatz getrieben, als er zurüdfchrte, um ſich auch in 
Sonntagsftaant zu werfen. Beltand dieſer and nur im einem 
frifchgewafchenen Gemde und dem qrauen Bergbute, der Glaaſei 
bildete fich doch nicht wenig darauf ein, und wie ſchnuck er fich 
in den weiten weißen Hemdärmeln immer erfcheinen moechte, er 
blickte doch noch viel ftolzer auf den alten Filz, denn ihm ſchmückte 
der prächtigſte Adlerflaum fammt zwei heben Keiberfedern. 

Bon Brannenburg und Flinsbach ballten gleich Orgeltönen 
die Kirchengleden herauf, die die Gläubigen von Berg und Thal 
zum Gottesdienfte riefen. Auf allen Walopfaden und Straßen 
fonnte man Schon feftlich geputte Yandleute, dem Rufe des feiers 
lichen Geläutes folgend, zu Thale fteigen fehen. 

„Slaafei, mad, daß Du jegt auch 'nunter kommſt in die 
ſtirch'!“ mahnte der Heu-Anderl durch eines der Heinen Hütten— 
fenfterchen. 

Der Lunge, der die alte Zwilchhoſe inzwifchen noch mit 
einem birfchledernen Hofenträger geſchmückt, kam im Augenblid 
zum Berfchein und war im Nu ein Stuck auf dem Bergwege 
binabgeeilt. Da ſprang er luftig wieder feitwärts auf einen 
delsbled, von wo ans er die ganze wundervolle Ebene frei fiber 





' Schauen konnte, und aus der wie in lebensfrifcher Bergesluſt be— 


wegten jungen Bruft fandte er einen mächtig lauten Juhſchrei 
hinab in’s Thal, 

Der Alte ſchmunzelte beglüct dem fchmuden Buben nach 
und ſchidte ſich an, ibm langſam zu folgen. Es fchien aber, ale 
erwarte er noch Jemanden, denn oft blieb er zögernd ftchen und 
borchte aufmerffam in Den Wald hinein Der vermutbete 
Befuch war auch ſchon auf dem Wege, fein Glaafei batte ganz 
richtig geſehen. 

Mit kräftigem Nud wurde unten am Waffer ein Nahen an 
das Uſer getrieben, aus dem cin großes ftattlihes Mädchen an's 
Yand ſprang. Raſch befeitigte fie das Seil des Schiffchens an 
einem alten Erlenftanıme und fchlug ohne Säumen den Weg 
gegen Nußdorf ein. 

Arch fie war im Sonntagsftaate. Ein lichtes großblumiges 
Seidentuch umbüllte die Mräftigen Schultern und bededte über 
der vollen Bruft das ſchwarze Micder, das knapp und zierlich 
die braune Unterjade und den faltigen Rock von gleichem 
Stoff umfpannte. Unter dem niedrigen Hute, der nur mit einem 
ſchweren grünfeidenen Bande geziert war, quollen, flach um den 
Kopf gewunden, bie dunkelbraunen wohlgepflegten Flechten bervor, 
und die breite Krämpe befchattete ein Paar ſchwarze ausdrudspelle 
Augen. Aus dem ſchöngeſormten lebendigen Geſichte des jungen 
Mädchens ſprach etwas wie Anaft und Unrube, das mit ber 
friſchen rofigen Färbung deflelben nicht ſtimmte, der feurige Blick 
aber verrictb Muth und Eutſchloſſenheit und jede ihrer Be» 
wegungen Gewandtbeit und rafches Sandeln. 

Die weite ſchwarzwollene Schürze des Mädchens war born 
aufgeftelt und fchien wollgepadt zu fein. In der Hand trug 
fie eine fteinerne Flaſche. Sie ſchritt in aller Eile vorwärte, 
und kaum einen fllichtinen Blick warf fie noch zurüd auf den 
Fluß, ehe fie flinfen Schrittes im naben Walde verſchwand. 

Das am Ausgange des Gehölzes gelegene Dörſchen Endbach 
hatte das Mädchen Then erreicht, und fie begann eben den untern 
Sulzberg binaufzufteigen, als eim zweiter Kahn weiter oben an 
demſelben Ufer landete. = 

Bon fern Schon lieh fich in dem neuen Antömmling, der von 
einem ibn bellend und in weiten Sägen umkreifenden Hunde beqleitet 
war, der Jäger erfennen. Trotz der ſchmucken Gebirgstracht, Die 
den Tchlanten jungen Waidmann trefilich Heidete, Tab man bald, daß 
er nicht aus dieſen Bergen ſtamme. Seine Züge zeigten nicht den 
derben, freien und gemitthlichen Ansorud, feine Geſtalt nicht die 
ftramme Haltung, noch fein Gang den feiten fihern Tritt des Gebirgs— 
fohnes. Das ſchmale ausdrudsvolle, von einem rötblichen Boll 
bart eingerabmte Geſicht erfchien wie verdüftert von einem innern 
Druck. Er ſah ſich überall forfchend um, und als er nun den 
untern, am Erlenſtamm angchängten Kahn entdedte, rief er mit 
fpöttiichem Lachen: „Obo, ſchon wieder angelommen!* und fchlug 
raſch diefelbe Richtung cin, Die das Mädchen genommen. 

Jedes der Gelandeten glaubte, von Niemand gefeben zu 
fein, aber nicht Glos der Heu-⸗Anderl fammt feinem Buben hatte 
fie von feiner hoben Terraffe aus beobachtet. Dicht am Uſer des 
Ins ſaß, gededt vom Weidengeftrüpp, auf dem Stumpfe einer 
abgehauenen Weide ſchon lange ein Mädchen in der Tracht Der 
Umgegend. Da fie den Kopf in die Hand geftügt hielt, lonnte 


‚ man vor dem breitrandigen Hute faum das blaſſe Geſicht er: 


kennen. So viel aber ließ ſich Doch errathen, daß die betrübte 
Eigenthümerin deffelben jung und blend und ven mittlerem, 
träſftigem Wuchſe war. Yange ſtarrte fie in die worüberziebenden 
Fluthen und erft die naben Ruderſchläge des erſten Kahnes riffen 
fie aus ihrer Berfunfenbeit. 

Mit matten Blick ſchaute fie der dem Nachen Entfticgenen 


nach, bis fie diefelbe zwiſchen den Waldbäumen aus dem Geftcht 


verlor, dann verfiel fie wieder in ihr trübes Hinbrüten. Als 
aber Später der Jäger landete, fuhr fie mit einem unterdrückten 


- Schrei in Die Höhe und umvillfürlich preßte fie beide Hände auf's 


Micder. Athemlos lauſchend, mit weit vorgeneigtem Oberkörper 
und ſtürmiſch Hopfender Brust folgte fie jeder Bewegung Des 
jungen Waidmannd, und als fie aud ibm auf demſelben Pfade 
in den Wald verſchwinden Tab, ſank fie wie gelnickt auf den 
Baumſtumpf zurüd. Die Hände im Schooße gefaltet, ſaß fie 
lange ſchwer und baftig athmend. Gin Thränenftrom löſte endlich 
die gepreßte Bruft. 

„D mein’ gute Mutter,“ ſchluchzte fie und trodnete mit Der 




















Aa die heißen Thränen aus dem fanjten, einnehmenden 


Geſicht, „wie haft Du wahr gelagt, daß die Mannsbilder alle 
nichts taugen! Aber vom Marl hab’ ich's Doch nie "glaubt, daß 


ex fo fein G'ſpiel mit mir Dat. Und ’s Wirths-Reſei auch noch! 
Hat oft gefagt, der Marl, daß 's nicht halb Fo ſauber (ſchön) wär! wie 
ich und fo viel Fed, und Daß er's gar nie mögen könnt'. Und 
wie grundfalich ift er nun! Geſtern thut er mir noch fo ſchön une 
bringt mir ein Sträußl und gleich d'rauf binterbringt mir’ die 
alt’ Waben (Barbara), daß er ſchon die ganz’ Wochen der Nefei 

nachſchleicht, und ich Könnt’ mich felber überzeugen. Und jetzt hab’ 
ich's geſeh'n, jetzt will ich aber auch von feinem Buben mehr 


was wiſſen — und bin das verlaffenfte Diendl auf der Welt!" 


Bei den Ichten Worten zog fie ein Blumenſträußchen aus 
dene Mieder und, betrachtete e8 voll Wehmuth. Dann nahm fie 
Blume um Blume und warf fie in die vorliberranfchenden Wellen, 
und als fie die legte Blütbe in den Wogen treiben ſah, war's 
ihr, als verfinfe auch die legte Hoffnung, die fie auf ihr Lebens— 
gtück gebaut. Wie fummermüde erhob fie ſich, bedeckte mit den 
Händen das Geſicht, und während ihr die heißen Tropfen durch 


Die Finger riefelten, fehlich ſie auf abgelegenen Fußſteigen zurüd | 


nadı Brannenburg, von wo fie mit dem Morgengrauen an jene 
Uferftelle gefommen war. 


2. 

Das ſchwarzäugige Mädchen mit der Steinflafche ſtieg unter: 
deſſen Schon rüftig den obern Sulgberg hinan. Je böber fie am, 
deſto tüchtiger ſchritt fie aus, und durdy die lichte Waldung bins 
durch zeigte fich Schon die ftrobgededte Hütte des Heu-Anderl, ala 
fie mit einem Male neben dem Bergweg ber auch deſſen wohl: 
befannte Stimme vernabm. 

„Bas Taufend,* fagte er und trat hinter einer Führe herr 
vor, „da ift ja gar die Wirths-Reſei! 
hoch heroben ?" 
raſcht. 

„Gruß Gott, Anderl!” rief ihm die Wirths-Reſei lebhaft 
zu und ftredte ihm die Hand entgegen, die der Alte, berzbaft 
ſchuttelte. 

„So, jetzt geh', Alter,“ dräugte das Mädchen, „ge, heut’ 
mußt mic, zum Franzl führen und Das gleich! Seit vier Tagen 
weiß ich Ion, daß er aug ſchoſſen iſt, und lomm' alle Früh" rauf, 
länger halt! idys jegt nimmer aus. Muß feh'n, was mit mein’ 
Buben ift, wie's um ibn Recht. Und fchau ber, Anderl“ — bier 
öffnete fie ihre Schürze —, 
bringen.“ 

„Diendl, ſei g'ſcheidt und folg’ mir!“ fagte Anderl mit 
bedächtiger Miene und vorſichtig gedämpfter Stimme „Ich Fiihr’ 
Dich ſchon zu Dein' Buben, aber beut’ nicht. 


Und der alte Schlaufopf ftellte fi) ganz über 


„das will ich ibm heut’ felber 





Schon in der Früh’ fo, 


Da lam Refei, nachdem fie ſich haſtig auf den Weg gemacht, 
noch einmal zurid und der Alte hatte kaum Zeit, eine faftine 
Schmalznudel jih aus den Zähnen zu reifen, als fie ihm dringlich 
zuricf: „Erzähl! fein g'wiß dem Franzl alles Lieb's won mir!“ 

„Fa, Reſei, geb’ nur, will's ſchon recht machen!“ Damit 
wandte er, der ſich eiligſt Entfernenden kurz zunidend, alle Auf- 
merkſamkeit wieder feinen Vorräthen zu, und während er feft 
faute, murmelte er vergnüglich vor fi bin: „Sajtig, ſaftig ſind's, 
die Nudeln, und einen Weden Weißbrod bat fie auch mit'bracht, 
haben ſchon lang kein's mehr gehabt, Wird da der Glaaſei 
Ichau’ n! Was ift dem in dem Papier drinn’?* Dabei widelte 
er cin Pädchen auf, vergnügt ausrufend: „Meiner Sir, gar cin 
Fleiſch, und noch dazu cin Braten! Freu Dich, Staaie, beut 
geht's hoch ber beim Heu Anderl!* 

Dann enttorfte er die fteinerne Flaſche und bielt prüfend 
feine Nafenfpige an die Oeffnung. „Gm, bu,“ machte er, „ent: 
weder iſt's ein Kirſchwaſſer, ever cin Nußgeift, macht aber nichts, 
ih nehm’ cin’ jeden. Mad’ dafiir dem Franzl ein’ guten 
Scmarren Gebäck aus Mehl und Schmalz), für den thut's der 
auch, denn mit der Koft ging’ er mir leicht gar nimmer aus dem 
Neft 'raus.“ 

Erſchroden ſchleuderte er ſeinen vollgepackten Rudſad jetzt 
weit in das Gebuſch hinein und verbarg die Flaſche in feiner 


Joppe, denn er hatte ziemlich in feiner Nähe auf dem fleinigen 


Waldpfad Fußtritte vernommen, Ganz gemüthlich ſchlenderte er 
darauf feinem Häuschen zu und ließ den hinter ihm mache 
fommenden Niger dreimal rufen, che er ſich, eine überrafchte 
Miene annebmend, mit dem Ausrufe umwandte: „Ah, der 
Yäger-Marl! Schon fo früh heut am Sonntag in die Berg 
heroben ?* 

„Du, Alter, da geh einmal ber!” rief ihm der Biger in 
Icharfem Tone zu. „Say mir, geftern haben die Holzflößer 
drunten am Inn, gerade che fie abgefahren find, einen Rehbock 
aus dem Gebüfch herausgezogen und haben ihm auf den Floß 
geſchafft. Weißt nicht, Anderl, wie der dahin gelommen ift, be?” 
Und er ſchaute dem Alten ſcharf in’s Geſicht, ob er fein Zeichen 
der Betroffenheit an ihm gewahre. 

Mit dummbdreifter Miene gab Anderl die Auskunft: „Selber 
ift der Rehbock kaum bingelaufen, muß ibn ſchon Einer bin’ tragen 
haben unter die Büſche — ich weiß von nichte.* 

„Auderl, Anderl,“ warnte der Jäger mit erbobenem Finger, 
„gich "Adıt, id; komm' noch auf Deine Schlich', nachher geht's Dir 
aber auch ſchlecht! Dir ſtellſt Dich immer, als wüßteſt Du von 


‚ nichts — weißt gewiß aud nicht, wo die Wirtbs-Refei von 
‚ Brannenburg immer bingebt, wenn's den Sulzberg hinauſſteigt.“ 


Meinft denn Du, | 


der Anderl tft gar fo dumm? Ich hab' Dich ſchon geſeh'n, wie 


Du vorhin über den Inn gefahr'n bift, hab" aber auch gefch'n, 
daß der Jager⸗ Marl von Nußdorf Dir nachſtreicht und auch 
rubergefahr n iſt. Weil ich den Flößer-Franzl fo gut verſteckt 
bab', daß ibn Keiner find’t, wicht einmal mit dem Schweißhund, 
denn ich hab' die Fährt’ verwittert, jeßt denkt fich der Jäger, wo 
d’ Täubin alleweil hinftreicht, wird der Tauberer auch nicht weit 
fein. D'rum ſchleicht er Dir überall nach! Willſt jegt den 
Aranzl verratben, nachher geh'n wir bin, aber der Jäger wird 
uns gleich nachkommen.“ 


„Rir, Anderl, mir,“ fagte das Wirths-Reſei heftig erregt | 


und Die ſchwarzen Augen blitzten, „eber Frag’ ich allen Jägern im 
Gebirg die Augen aus, daß |’ mein’ Buben nimmer zu ſeh'n 
kriegen!“ 

„Geh' 'nüber, Diendl, nad Kirchwald,“ vieth der Alte im 
teeuherzigften Ton, „bet’ in der Gapelle eine halbe Stund’, und 
unterwegs ſchau' Dich fleigig um. 
fonmft, erzähl’ ich Dir Alles vom ranzi.“ 

Ja, Anderl, ja,“ ließ, fi ſich Reſei bereitwillig herbei, „ich 
tomum' im einer halben Stund’ wieder, aber da nimm Das jcht 
und bring’s mein’ Buben.“ 
Schürze aus und übergab ihm die Flaſche. 

„Gern, Refei, mac’ nur, daß Dur weiter Tommjt!" Und 
der Heu⸗Anderl ſchickte ſich am, mit pfifſigem Yächeln und außer— 


Wenn Du nachher wieder ’rüber 
\ graben, wic einen Dachs aus feinem Bau,“ 


Damit framte fie ihre wohlgefüllte | 


„Ich bin zwar nicht die hohe Gerichtöbarkeit da beroben,* 
bemerlte Anderl troden, „aber das weiß ich ſchon.“ 

„Das kannſt Du mir alfo ſagen!“ rief der Fäger lebhaft 
und erfreut aus. 

„sa, nach Kirchwald gebt ſie 'nüber im die Capellen,“ 
der HeusAnderl und ſchaute gar aufrichtig d'rein. 

„Nimm Dich in Acht, alter vunip!“ fuhr der in feiner Er— 
wartung getänfchte Jager gereizt auf. „Mich Führft nimmer lang 
an der Nafe herum! Sie geht wegen was Anderm berauf,“ fubr 
er dann gemäßigter fort, „zu der Gapelle macht man feinen jo 
großen Umweg.“ 

„Was weiß ich,“ war Anderl's gleichmüthige Antivort, „wird 
ſich Shen ſo verlobt (ein Gelübde getban) haben.“ 

Der iger wandte ji unmuthig ab, pfiff feinem Hunde 
und ſchlug fopffchüttelnd den Fußfteig nadı Ktirchwald cin, während 
Anderl fo laut vor fich binbrummte, daß er es noch bören 
konnte: 

„3a, ja, das Madel muß was Sakriſch' (Arges) am Gewiſſen 
haben, weil's gar fo ſchiech (traurig) thut.“ 

„Ich find’ den Franz doch noch umd müßt' ich ihn aus- 
gab der Jäger 
zurüd und verfchwand mit befchleunigten Schritten in dem 
Nadelwald. 

Anderl wartete noch einige Zeit, dann ſuchte er, leiſe lichernd, 
nach ſeinem gefüllten Ruckſack. Da hörte er von Weitem ſchon 


nickte 


ſeinen Buben luſtig jodeln und als er ihn erblidte, winkte er ibm, 


ordentlicher Gefchwindigteit all! den Proviant, den das Mädden 
vor ibm auf dem thanfeuchten Rafen ausgebreitet, 
Ruckſack zu paden. 


in feinen 


eiligſt berbeizufommen. 
„Glaaſei,“ fagte er, „jegt ſteigſt Schnell 'nanf zu den Geißen, 
bleibft mir droben und ſchauſt fleißig 'nüber mach Kirchwald. 









































Denn von dort der Däger-Marl 'rüberkommt umd gebt auf Die 
Mailach⸗Alm zu, gegen den Geißgraben bin, macher tbuft cin’ 
Juchzer "runter — da kenn’ ich mich fon aus. Geht er aber 
gegen die Daffner- Ulm auf die Tellwand zu, nachher laufft 
geſchwind "runter zu mir.“ 

Als Preis für Die richtige Löſung feiner Aufgabe zeigte der 
Alte dem Yungen eine große Schmalznudel, und als wären ibm 


plöglich Flügel gewachſen, To fllichtig ſchoß der Glaaſei Davon. | 


Er aber begab ſich nach feiner Behauſung und verbarg die ers 
beuteten Schäge in einem Wanpfchrant feines Stübchens, der ihm 
als Proviantfammer diente und in den Felſen bineinführte. Doc 
von der Flaſche konnte er fich nicht trennen und liebäugelte noch 
mit ihr, als er Schon wieder vor die Thür trat. 

Das weite Thal erglängte bereits im vollen Sonnenichein 


und gligernd zogen die Gewäſſer durch die grünen tbaufriichen | 


Sommerfluren, nur die hoben Zinfen und Hörner der Berge 
ſchwammen noch im einem bläulichen Duft. Auf allen Pfaden 
fab man die Fündlichen Kirchgängerinnen wieder zurüdfchren in 


ibre zeritreut liegenden Gehöfte. Alle männliche Begleitung fehlte, | 


denn der Bauer, ob Gebirgsbewohner oder Flachländer, will, wenn 
er Seinem Seelenbeil genügt bat, auch den Körper nicht verfümmern 
laſſen und richtet nach der Kirche feinen Weg gewöhnlich aleich 
gegen das Wirthshaus. So batte ſich die Wirthsſtube in Brannen- 


burg raſch mit Gäften gefüllt und durch das ganze Haus konnte | 
daß unter Herrgott die Hirſch' und Gemſen alle blos für die 


man in allen Tonarten nach der ſchönen Reſei rufen bören. 
Dod von dem flinten Mädchen, Das zur Bewirtbung fo vieler 
durjtigen Zecher unumgänglich nöthig war, zeigte ſich feine Spur. 

Die Ungft um den gelichten Buben batte die Wirther 
Reſei alle häusliche Sorge, alle Dienftpflicht vergeſſen laſſen. 
Feſt entichloffen, heute nicht zu weichen, bis fie über fein 
Schickſal Gewißheit babe, erſchien fie wieder vor der Hütte des 
Wildheuers. Beinahe bätte fie ibn Hberrumpelt mit der Flaſche 
in der Hand, deren Imbalt er Schon mehrmals einer gründ— 


lichen Prüfung unterzogen und als cim feltenes Yablal ber 


funden batte. 

„Ja, Refei, bift Schon wieder da von Kirchwald?“ lautete fein 
Willfomm. „Kommt aber nicht der Marl nach?“ 

„Hab' fe! Sorg', Anderl,“ erwiderte das vom raſchen 
Gang erhitzte Mädchen, „Fo lang’ ich gemerkt hab’, daß er mir 
nachftreicht, bin ich den Heimweg 'gangen. Wie er das gefehen 
bat, ift er um’fehrt im die Berg’ 'nauf, ich bin aber durch's 
Holz hinein und den graden Weg zu Dir "rauf und ach’ jetzt 
nimmer fort, bis Du mir nicht Alles vom Franzi genau 
erzäbft baft.“ 


denn ich hab’ "glaubt, ich muß umſinken. Um'kehrt hab' ich 
mich, weil ich aefpürt bab’, daß ich fasweig "worden bin. . . 

Das, -ift ein Yeid, Anderl,“ ſagte ſie mit naffem Bid und 
tiefe Wehmuth zitterte aus ihrem Ton — „und ich darf mir 
nichts merken laffen, denn wenn's mei” Godl (Batbe) erfabren 
tbät’, Daß ich einen Schatz hätt’, da wär's geicheben um mich. 
Muß dem Kerl noch ein Bier auch bringen, hätt' ibm lieber ein 
Nattengift hingeſtellt Reſei, hab' ich mir gedacht, geht's jegt, 
wie's will, heut' mußt noch in der Nacht 'nauf amı Heuberg — 
da ſeh' ich, daß mir ſchon lang’ won Stadel bervor Dein Glaaſei 
zwwinkt. Den! Dir Die Freud', wie mir Der Bub’ Sagt, Du 
baft den Franzl gut aufgeboben, ich Tell mich nicht fümmerm. 
Anderl, das vergeh ich Dir nie, unser Herrgott wird Dir's auch 


| vergelten und ich bleib’ g'wiß nicht hinten. Aber jept verzäbl” 


mir nur, wie iſt's denn zu'gangen ?* 

„Sag’, mei’ Diendl," fragte der alte Schalt in wahrbaft 
väterlichem Ten, „wie magſt denn leiden, daß Dein Bub’ auf's 
Wildern geht?“ " 

„Sa, ſchau, Anderl,“ ſagte Reſei treuherzig, „ein jeder 
Menſch muß ſei' Freud' haben. Wie muß ſich der Franzl nicht 
plagen, wenn er alle vierzehn Tag’ mit dem Holzfloß nach 
Paflau und Yinz führt! Er muß ſakriſch arbeiten im Holz 
droben und wenn er da 's Wild ſo um fich "rumftreichen ficht, 
jucktt's ihm halt auch mauchmal. Ach kann mir auch nicht Denen, 


Serriichen erichaffen bat, und nachher thut feiner alten Mutter 
ein Gulden oder zwei aud mandmal wohl. Hab’ ibm zwar 


| öfters ſchon 'd Wildern verboten, aber wenn er balt auf d'Nacht 


„Ja, recht gern, Diendl, aber auf Eins muß ich mod | 


warten,“ fagte der Alte und ſchaute eine Zeit lang nach der 
fonnigen, grünen Höhe hinauf, wohin Glaaſei die Geißen zu 
treiben pflegte. Da ertönte von nlodenheller Stimme ein Juh— 
ſchrei, der lange in den Bergen fortichallte. 

„Jetzt geh’ "rein in d'Stuben, Madel,“ fagte Anderl ver: 
grägt, „jebt find wir ficher.* 

Das Mädchen hatte laum hinter einem robagezimmerten Tiiche 
auf der Ofenbant Plag genommen, ald fie mit warmen Worten 
ſich lebhaft am den Alten wandte. 

„Anderl, ich Tag’ Div halt viel Dank, daß Du fo zu uns 
haltſt. So oft ich die Tag’ beroben war, hab’ ih Dich nie 
gefunden, Du baft mir aber fleißig Botſchaſt Tagen laſſen. Ich 
bab’ zwar gleich erfahren,“ fuhr fie geläufig fort, „was da 
beroben geicheben ift, und daß Du's nur weißt, Auderl, am 
Mittwoch Abend fig’ ich im Herrenſtübl' bei und, bab’ grad’ 
dem Jäger von unferer Herrſchaft fein Bier "bracht, da fommt 
der Forſtgehilſ' von Nußdorf "rein. 

eut' hab’ ih einmal Einem da droben, ſchreit er wie 
wild den Andern an, ‚am Heuberg Eins 'naufg’flidt, daß er 
d’ran dent, Mic ärgert nur, daß mir der Schuß zu früh 
ab’gangen ift, waidwund hab’ ich ibn geſchoſſen und titchtig bat 
er geſchweißt (geblutet), aber doch ift er mir aus'fonımen. In's 
Didicht ift er mir 'mein, hab' geſucht, bis 's bald Nacht "worden 
iſt. Da, das hat er zurück laſſen!“ 

Und da bat der rotbbartete Kerl eine Joppen und ein’ But 
am Tiich-'neingeworfen. Wie ich ven Hut und das ſchöne 
Sträußl' drauf ſeh', das ich vorige Woche erft am Markt zu 
Rofenbeim tauft bab’, bab’ ich mich am Stuhl eingebalten, 


kommt und zieht verftohlens ein paar Gemskrickerl "raus und 
fagt Schön’ ſtaad (fill): ‚Nefei, das ift ein Gapitalbod geweſen!“ 
nachher g'freut's mich dengerfcht (Dach) aud wieder, und ich muß 
Dir ſagen, Anderl,“ fügte das Mädchen mit lebhaften Gefichts- 
ausdrud und eneraiicher Handbewegung bei — „ein' Buben, der 
kei’ Schneid' (Muth) bat, möcht' ich nicht, eine Schneid' muß cr 
baben! Dept erzähl aber Du, Anderl, baft g’wiß auch mein’ 
Aranzl recht gern.“ 

„Bin ibm g'rad' wicht feind, aber die Jäger alle, Die hab' 
ich Dir gar fo gern, fo gern, daß ich Dir fie gleich freffen könnt' 
mit ſammt dem Ruckſack,“ verficherte der Heu⸗Anderl mit komifchem - 
Ingrimm. „Drum thu' ich ihnen auch manchen Gefallen. Schleicht 
Einer ein Wild ſchön ſtaad am und ich feh's, ſchrei' ich g'wiß 
aleich recht lant umd Damm: ‚Grün Gott, Jäger, gute Jagd!‘ 
Hat mir zwar noch Keiner anders 'dankt, als mit: „Dich fol der 
Teufi bolen! das thut aber nichts. Pürſcht Einer den ganzen 
Tag auf Gemfen an und ich bin in der Näh', kommt's mir nicht 
d'rauf an, daß ich ein’ Stein aus der Felswand rausſchlag' und 
die armen Thierl'n verſpreng'. Weißt, Nefei, Die Freundſchaft 
ſtammt noch aus der Zeit, wo mer Alte noch gelcht bat, aber 
die G'ſchicht' iſt jetzt zu lang zum GErzäblen. Mid haben fie 
g’rad’ fo germ, die Niger, daß mich Jeder in's Zuchthaus brächt, 
wenn er bei mir cin Körnl' Pulver riechet, aber der Anderl it 
ibnen zu ſchlan. Wer den d’ranfriegen will, muß früb auf 
ſteh'n.“ 

„Aber, fo ſag' doch, Alter, wo haben ſie denn den Franzl 
geſchoſſen?“ fuhr das Mädchen dazwiſchen, die Schon lange ıbre 


\ Ungeduld kaum mehr bemeiftern konnte. 


„Nu, dad iſt ganz "einfach. Droben am Heuberg hat er 
gegen Abend ein’ Gemsbed gefhoffen, droben muß's aber nicht 


recht Tauber geweſen fein, denn er hat fich nicht "traut, ibm auf 


zubrechen, und bat ibn "runtergefchleppt bis gegen die Schöngaug— 
alm. Dort hat cr ein verftedtes Plasl gefunden, ſakriſch warm 
war's auch, Da zieht er Die Joppen aus und bricht ganz ge“ 


; müthlich fein’ Gemsbod auf. Aber, Diendl, weil wir jegt g'rad' 


von Warmfein reden, mir it ganz ſchwül und hab’ ein’ tüchtigen 
Durſt — dürft! ich nicht ein’ Schluck thun?* Und der Heus 
Anderl griff nach der Steinflaſche. 

„Nu, meinetwegen,“ willigte Refei ein, „aber daß noch was 
für'n Franzl d'rin bleibt!“ j 

„D gwiß!“ betbeuerte der Alte und Tepte raſch zu einem 
tiefen Schlud an. Schmunzelnd wilchte er dann mit dem Aermel 
über den weißen Schnurrbart und fuhr neugeſtärkt in feinem Ber 
richte fort: 

„Hitzig, leichtſinnig, wie halt die jungen Leut' find, bat cr 
fich weiter nicht umgelcbant, da fehreit ihm mit einem Mal der 
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Jäger an und bat ſchon auf'zogen mit der Büchſ'. Der Franzl 
ſpringt auf d' Seit’, langt nad fein’ Stußen, da hat's aber 
ſchon geichnallt. Was will der Dub’ Ander's thun, als daß er 
Alles im Stich läßt und ſich auf und davon macht. Er it cin 
paar Schritt’ gelaufen, bat ſich ſchnell über eine Rampen ge 
ſchwungen, ift an 'er ſchieſen Wand "runtergerutfcht und im 
Wald verfchwunden. Da bat man geſeh'n, daß der Jäger nicht 
bei uns berin im den Bergen aufgewachſen iſt. Eine Zeit lang 
bat er geftugt, nachber it er wie cin Hund auf Händ' und Füß' 
'nuntertrarelt. Da bat der Aranzl lang Zeit gebabt, ſich aus 
dem Staub zu machen. Wie ich ihm hab’ Daberfommen feben, 
abgehetzt und hinkend, Tab’ ich aleich gemerlt, was 's da giebt. 
Aber, Diendl, das viele Reden bin ich nicht gewohnt, ich bin 
ſchon wieder ganz troden.“ 

Der HeusAnderl langte mit einem fragenden Blid von 
Neuen nad der Flaſche und während er, obne auf Antwort zu 
warten, einen langen Zug daraus that, ſchielte er zu dem athemlos 
aufbordenden Mädchen hinüber. Das Zuden in feinen Mund— 
winteln verrieth, daß er fich innerlich am ihrer ängftlichen Spannung 
ergötzte. 

„Ich bin g'rad' an der Steinbachleiten geweſen,“ ſuhr er 
fort, „und hab’ mein großes Heutuch ein'padt, da haben wir Zwei 
und auf einen Blid veritanden, und bevor ſich Einer hätt' um— 
fchauen lönnen, war der Flöherfranzl ſchon unter mein Heu ver» 
ſtedt. Schnell hab’ ich noch tüchtig D’raufpadt und feſt zubunden, 
nachber hab’ ich mich ganz rubig oben d'raufgeſetzt, bab mir ein 
Stüd Brod und Käſ' 'runtergefchnitten und bab’ mir wohl fein 
laffen. Hab’ faum ein Biſſen 'geſſen gebabt, fommt auch ſchon 
der Jäger daher. Von Weiten bat er mich Tchon verdächtig an— 
geſchaut, umd wie ich das bemerl', hab' ich ihm gewinkt, zu mir 
berzufommen. Ganz ftill bab’ ich ihm anvertraut, Daß cin 
ftarker Hirſch muß gegen den Geißgraben zu fein, ob er ibn ge 
jagt bat, denn ich hätt’ im Stangenholz "was brechen hören und 
auf jeden Fall war der Hirſch auf der Flucht, Da iſt er mir 
auf die Peimrutben 'gangen, derſel' g’icheint Marl, da bat er 
fpöttifch gelacht und bat mir geſagt: ‚Mer Anderl, wenn Du 
wüßteft, was das für cin Hirfch war, thät'ſt ihn g'wiß nicht ver 
ratben.‘ Ich hab' ihn drauf recht blitzdumm angeſchaut und 
hab' mich wieder auf mein Heu 'naufgeſetzt. Lang bin ich noch 
figen ’blieben, denn weißt, ſolch ein’ Salra iſt micht zu trauen, 


und erſt wie ich ibn weit drinn im Wald achört hab’, bab’ ich, 


den Frangl, der mir bald erſtickt wär", 'raus zogen, und jet iſt's 
am fürzeften Weg gegen die Tellwand zu'gangen. Halb und 
halb hab' ich ibn freilich tragen müſſen, den Franzl, fo matt war 
er, in der Näh' dort fommt aber cin Hein’s Bachl' "runter von 
Berg’, im Dem find wir fort'gangen, und binter ein’ Felſen bab’ 
ich ihm fer’ Wunden am Fuß gut aubgewaſchen. Darſſt ei’ 
Angſt haben, Diendl, ein paar Spann weit ober'm Knie iſt's ihm 
durch's Fleiſch 'gangen, Das Bein hat's nicht erwiſcht. Feſt 
hab' ich ihn verbunden, nachher find wir wieder fort bis zu dem 
Platzl, wo zwifchen den Felswänden eine enge Wafferrinne 'raus— 
fommt. 

Wenn im Arübjabe oben der Schnee gebt, fallt dort 's 
Waſſer Schön’ "runter, und in dem ausgewaſchenen Rinnſal find 
wir 'naufgeitiegen und da droben ift eine ganz veritedte Klamm, 
im der find wir cin Stücd weit fort'gangen bis zu mein’ Brückl', 
wie ich's heiß'. Eine alte Pärchen bat da 's Waſſer einmal um 
gerifien, Die liegt überquer in ver Kamm, und wenn man tiber 
die 'nauſſteigt, kommt man auf eine friiche grüne Platten. Hab' 
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oft ſchon den ſchönſten Aluwegerer und Enzian dort "runtergebolt, 
und da droben liegt jegt Dei Schatz auf dem beiten Almheu fo 
prächtig wie ein Prinz. Bon unten 'rauf find’t ihm Keiner und 
von oben fieht ibn Keiner, weil ein großer Felſen d'rüber vor— 
fpringt. Jetzt mein’ ich aber, wir tbaten die Flaſchen da ganz 
weg, Refei. Mit dem Bifferl, was noch d’rin if, Könnt man 
ihn g'rad' beleidigen, den Franzl, und das wirft auch ſchon gehört 
haben, bei einer offenen Wunde thut der Schnaps nicht gut.“ 

Willig lich Die Wirtbö-Refei gefcheben, daß er Die Flaſche 
vorforglich bis auf den Grund leerte, und fie mußte ſelbſt lachen, 
als der drollige Alte cin Auge zuzwidte und mit Dem andern 
durch die enge Oeffnung qudte, ob er feinen Tropfen mebr darin 
entdeden fönnte. 

„Diendl, Du glaubit nicht,“ fagte er, „wie friſch das in 
wendig macht und die alten Knochen wicder aufricht't — ich ver 
get! Dir das Alles an Dein’ Franzt wieder. Geftern bab’ ich 
ibm erſt cin Glasl' Quirinlöl 'nauf und bab’ die Wunden tüchtig 
eingerieben. Sollit gar nicht glauben, die beilt fo ſchön, wie bei 
einem friſchen Hirſchen. Sollſt feben, wie der Glaaſei ſpringt, 
wenn ich ſag: Geh' 'nauf zu unſerm Geſang'nen!‘“ Der bringt 
ihm friſch' Waſſer, Die beſte Geißmilch, ih joch· nachher einen ſetten 
Schmarren — darfit mir's glauben, fo ſchön kriegt's der Flößer— 
jranzl gar nimmer, wie er's jetzt bat!“ 

„Nu, das will ich ibm g'rad' nit wünfden“, meinte Reſei. 
„Glaub' Icon, daß Du für Alles forait, aber die Angſt, daß fie 
ibm doch noch friegen, die Jäger, Die kann ich balt gar nicht ver— 
winden.” 

„Da laß Dir fein grau's Haar wachſen, Diendl, dafür ift 
ſchon geforgt. Wir Zwei geben jedes Mat mitten durch's Waller 
zu ibm, da verliert der beite Hund die Spur, und nachher mußt 
wiffen, hab’ ich Die ganz! Fährt' verreittert. Diefelbe Nacht bin 
ich zuhöchſt 'naufgeftiegen aufn Heuberg. Wie's Gtüd jein will, 
hab' ich den beiten Wind gehabt und hab’ mich am oberften 
Grat auf cin Paar Gamfen angepürſcht. Es war g’rad’ um 
SZwiclicht in der Früh, da hat's geſchnallt bei mir und im 
Neuer iſt cine ſchöne Gemökitz zuſamm'brochen. Mit der bin 
ich munter am Geißgraben, da hab' ich fie erſt auf'brochen, 
nachher bab’ ach ſie nachgeſchleiſt bis zu Dem Platz, wo Das 
dem Franzl paſſirt it. Wenn jegt der Bund auf die Fährt 
fommt, fo gebt er nimmer ab davon, und was hab' ich ſchon 
gelacht, wenn Der Jäger-Maxl mit dem berühmten Schweißhund 
fommt und der führt ibm allemal fleißig in’ Geißgeaben 'nunter! 
Ein paar Tag’, wenn er nod in fein Horſt droben zubringt, 
der Franzl, ift er ſchon fo weit, daß wir ibn auf cin’ Holzfloß 
bringen, und nachher fann der Herr Marl Juden bis am 
jüngiten Tag.* 

Hier ſchwieg der Wildbeuer, und das junge Mädchen, das 
ſich jegt raſch von ihrem Sige erboben, fehaute mit faft lindlicher 
Verehrung auf den alten Freund. Alle Kümmernig war von ihr 
genginmen, ibr fchönes lebendiges Auge feuchtete heller auf, und 
nachdem fie ſich mit einem kräftigen Händedrucke verabichiedet, 
eilte fie leichten Schrittes ihrer Heimath Vrannenburg zu. 

Bald darauf ftieg Anderl, der inzwiſchen alle feine Kochhunft 
aufgeboten, um feinen Schügling mit dem berrlichften „Schmarren“ 
zu bewirtben, in beiterer Schnapolaune mit der dampfenden 
Speiſe binauf zu den Bergen und auch der muntere Glagfei ſchickte 
ſich an, mit vollen Baden und vollen Ruckſad feine Geißen 
droben auf der duftigen grünen Matte zu befuchen, 

(Aortfcehung folat.) 


Veitel Ihig's Anfang und Ende. 


. Mit Abbildung.) 


Wenn cine Dichtung jo zum Eigenthum einer Nation ge- 
worden ift, wie Guſtav Freytag's Noman „Sell und Haben“ den 
Deutschen, fo darf man es ſchon wagen, Hauptperſonen derfelben 
als allgemein bekannt genug anzunehmen, um fie zu Titel 
Ueber» und Unterfchriften zu benugen. Bollftändig gerechtfertigt 
iſt dies bei unferer Mluftration von Breslaus alter Oble. 

Ned vor wenigen Jahren floß ſaſt durd die Mitte der 
ſchleſiſchen Hauptſtadt ein Waller von jo nichtswürdigen Eigen— 
ſchaften, daß Augen und Nafen unfäglich von ihm zu leiden 


hatten: die fchmußige Obte, vom Zorn Des Bolles mit dem 
Zpottnamen „Stinfoble* bezeichnet. Blut und Yungen mancher 
Beneration braver Breslauer mögen durch den Peſthauch der 
Ohle vergiftet worden fein, aber dies geſchah „von Rechtöwegen“, 
fo lange die Gerber an den Geftaden derfelben ihr zunitgerechtes 
Gewerbe trieben. Damals fiderte fie jedoch wicht als cin elender 
Bach zwiſchen Scuitbaufen bin, wie auf unſerem Bilde, das ſie 
an ihrer Mündung in einen Oberarm Darftellt, Tondern die ſcheußliche 
Fluth nahm die Hälfte des Brüdenbogens ein, der bier vor uns ftcht 
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Es war die Hinterfeite der Käufer, welche ſich dieſer Waſſer⸗ 
ſtraße zufehrte, und gleich das erſte Haus zur Rechten unſerer 
Illuſtration mag das des Löbel Pinkus geweſen fein, im welchem 


wir den angehenden „Gründer“ f. 3., den jungen Beitel Itzig, 


nachdem es ihm gelungen, im Haufe des Herrn Hirſch Ehren: 
thal feinen achhäftlihen Lebenslauf als Stiefelpuger, Yaufjunge 


und Gefchäftstheilhaber anzutreten, Nachtherberge fuchen fchen. | 


Wir vermuthen jedoeh, daß er ſchon früher mit der Dertlichkeit 
in Vertrauen gekommen, denn wer ſich im Finſtern eine Treppe 
hinauf fo gut zurecht zu finden weiß, wie Beitel an jenem dent 
würdigen Abend, muß Herrn Pinkus' Gelegenbeit ſchon mehr 
genoflen haben. 

Nah Guſtav Freytag's Erzählung waren vor den Heinen 
Fenſtern der bauslangen fogenannten Saft: und Echlafftube des 


Herrn Pinfus verblichene Rouleaux beruntergelaffen und auf der | 


gegenüberliegenden Pangfeite führte eine Thür auf eine hölzerne 
Galerie, melde längs der Außenſeite des ganzen Haufes fortlich, 


Auf diefer Galerie fing PVeitel die Ausficht zu bewundern an, | 


nicht nur auf das Waſſer, 
fallenen hölzernen Gebändereibe befpülte, ſondern auch auf dieſe 
Gebäude ſelbſt. Denn faft an jeden Haufe, an jedem Stocdwerf 
waren ähnliche hölzerne Galerien berausgebaut und durch ge 
bräunte Balken geftügt, oft vierfad übereinander, fo daß der 
Fußboden der obern als Regendach der untern diente. 

Heute, wo er zum erften Male allein an dieſem Plage ſtand, 
bemerkte er, daß eine lange bededte Treppe vom Ende feiner 
Galerie Bid binunter an das Waſſer führte; er Jah, daß neben 
diefer bedeckten Treppe eine ähnliche am Nachbarhauſe hinablief, 
und ſchloß daraus, daß es möglich fein müffe, die eine Treppe 
binunters und die andere hinaufzufteigen, ohne ſich mehr als die 
Schuhe naß zu machen; er entdedte ferner, daß es Bei dein 


niedrigen Wafferftande des Sommers möglich war, längs ber | 


Häuferreibe am Waffer weiter fortzugehen, und er fiberlegte, ob 


es Menfhen geben Könnte, welche bei Tag oder Nacht einen | 


folchen Spaziergang für nützlich bielten. Nachtwächter und 
Polizeidiener wenigftens waren dort nicht zu fürchten. 

Die Nutanmendung, welche der Beobachter aus dieſer Er— 
lenntniß zog, ift im unferer Gefdyichte erzählt; wor Allem wiſſen 
wir, daß ſie das Beſte zu feinem Tode beigetragen hat. 

Schon zu Beitel Itzig's Tel. Zeiten war die Gerberzumft 
hier ausgewandert und hatte ſich in cin milberes Klima ber 
Stadt verzogen, und flatt der Thierfelle hing nur die Mäfche 
armer Yeute an den wurmftichigen Holzbalconen und Balten- 
köpfen. „Noch ftach Die weiße, Jothe und blaue Farbe der Wüfche 
im Abendlichte feltfam ab ven dem ſchwarzen Holzwerl, und das 
Licht brach fih auf wunderliche Weife an den Säulen und Bor- 
fprüngen der Galerie, an den rohen Arabesfen der Einfaffung und 
an den dunkeln Pfählen, welde bier und da aus dem Waſſer 
bereorragten. Es war ein unbeimlicher Aufenthalt für jedes 
Geſchöpf, außer für Maler, Haben oder arme Teufel.” 

Bon da bis zum legten Beſuche Veitel's allhier fpielen ſich 
die Menſchenſchickſale ab, melde Freytag mit fo herzlicher Theils 


welches die Grundmauern der vers | 
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nahme uns Allen haarllein verrathen hat. Beitel Itzig hat es 
glücklich durch all die ſchmutzigen Gänge, welche an der Nachtſeite 
der Gefellichaft bin zum Mammon oder zum Zuchthauſe führen, 
bis zum verfolgten Verbrecher gebracht, und Freytag lüht uns 
ihn im feinen legten furchtbaren Augenbliden fchauen, deren 
Schanerftätte in unferm Bilde verewigt it. 

Mit ſchlotterndem Gebein erreicht er die alte Herberge. 
Seine Hand erfaßt, im jedem Straßenichatten einen Häſcher 
fürchtend, den geheimen Drider, er ſchlupft in's Haus, zieht die 
Stiefel aus, huſcht die Treppe hinauf, ergreift einen Schlüffelbund, 
gelangt zum Sclaffaale und durch ihm zur Galerie. Die Athem- 
züge ſchlaſender Menſchen ſchreden ihn auf, er ftcht wor der 
Treppenthür, und wanlend fteigt er binab, Stufe um Stufe, bis 
zum Waſſerrande. Mit dem Fuße fucht er den Boden, das 
Waſſer ift geftiegen, es reicht ihm über das Knie, che er den 
Grund gefünden. Finſtere Nacht und riefelnder Regen außen, 
und innen alle Qual der Verdammten, fo watet cr vorwärts 
taftend den gchofften Nettungsweg, oft die ſchlüpfrigen Pfähle 
umflammernd, um nicht zu finfen. Endlich iſt Die Treppe des 


Nachbarhauſes erreicht, er fühlt nach den Sclüffeln in feiner 





Tafche, noch ein Sprung um die Ede, und fein Fuß berührt Die 
erfchnten Stufen. Pa — doch das Ende lieft der Leſer am 
ſchönſten in „Soll und Haben“ felber noch einmal. Bier nur 
kurz: Veitel Big wurde im ferneren Lebenswandel durch Die 
Stinfohle unterbrodyen, weil ex in ihr ertrank. 

Hatte die alte Oble hiermit auch eimmal ein gutes Wert 
vollbracht, ſo wog dies doch ihre Uebelthaten gegen die atbem- 
froben Menjchen nicht auf. Aber erft mußte fie das Maf ihrer 
Schandthaten im Bunde mit der Cholera erfüllen, der fie im 
Jahre 1866 zu einem furchtbaren Siege über Gefundbeit und 
Leben in Breslau verhalf, che aud bier einer der fo ſchwer 
reifenden Eutfchlüffe zum Durchbruch fam, der Stintohle ihren 
Weg unter der Erde anzuweiſen. Es muß das ein allgemein 
deutſches Schiefal fein, denn wir fennen viele der Oble verwandte 
„Berbergräben“, an deren Beſeitigung mit ähnlicher Mühe und Notb 


| gearbeitet ward und wird. In Breslau iſt's gelungen, und ficherlid) 


höchſtens zum Bedauern der „Maler, Katzen und armen Teufel“. 
Schon jetzt bat unfere Illuſtration nurnoch geichichtlihe Wahr: 
beit, Die Romantif des „Seitenbeutels“ und am Ohleausfluß, 
unſerm Gegenjtande, ift dahin, das Ohlebett iſt bis zur Brücken⸗ 
höhe zugefchitttet, die Holzaltane und Galerietreppen find zwecklos 
geworden und, viele gleich mit ihren baufälligen Häufern, ver— 
ſchwunden, neue treten an ihre Stelle, die alten ziehen ein neues 
Gewand an, und che nod cin Pustrum vergeht, wird eine freunds 
liche Berkehroſtraße ihr Leben entfalten, mo Beitsl Itzig fein 
ſchlammiges Ende gefunden. 

Auch den Fühnen Bau, das Häuschen, welches auf zwei 
dünnen Beinen fih an die Bintermauer Des Allerheiligen 


. Hospitals Ichnt, fucht der Pefer vergebens; das letzte Hochwaſſer 


der Dder bat es mitgenommen. 
So könnte denn ſchier im jeder Beziehung die Unterichrift 
unferes Bildes auch heißen: Tempi passati. Fr. Ofm. 


Difionen, Tränme und Gefpenfter. 
ESchluß.) 


Träume und Zraumbilber. 


— Ihre Farbenpradıt unb Lebendigleit. — Von der Thätigfeit bed Gehirns im < 


afe. — Die Berwandiſchaſt der Zräume 


mit ben Viſionen. — Das Erbbeerenfärbihen Heinrih Suſo's. — Die fogenannten Vorahnungen und ihr 3 ammenbang mit dev lieben Eitelteit. 
Ein Wort über Gefpenftergeichichten. — Bom heiligen Wahnſinn dev Dieter. — Schluß und Schlußrecept. 


Es entſteht nun die weitere Frage, ob auch durch Ein- 
wirkung von innen, aus dem eigenen Körper heraus, ein ähn— 
licher Reiz auf den Sehnerv möglich ſei; ob es auch Yicht- 
empfindungen gebe, zu Denen nicht nur fein äußeres Yicht, 
fondern überhaupt Fein Vorgang außerhalb des Körpers die Bers 
anlaffung gegeben. in folder Netz fünnte, Da wir vom Aug— 


apfel abjehen, der nur für die Außenwelt da it, allein vom 
' Bilder, din fanftbewegtes Kornfeld, blühende Bäume, fröhliche 


Gehirn ausgeben, als welches ausfchlieglich mit Dem Sehnerven 
in divecter Verbindung fteht. Die Frage iſt alſo allgemein, ob 
iene geheimnißvollen Brüden, welche von den Sinnen zum Gehirn 
führen, nicht nur von außen nach innen, Tondern auch von innen 
nach außen befchritten werden können. 








| 


dann auch die Sinnesnerven ohne cine Anregung aus der Welt 
um uns, allein auf Neize hin, Die won innen kommen, anſchau— 
liche Bilder berporjubringen vermögen, lehrt und ein Vorgang, 
der Jedermann befannt it, nämlich der Traum. Müde von den 
wechfelnden Eindrüden legen wir und zur Nuhe, und faum ums; 
fängt uns das Dunfel der Nacht, Inum find die Augen geſchloſſen, 
da erbliden wir auf einmal allerlei glänzende, ſarbenprächtige 


Kinder am Waldesfanm, zu welchen die Umgebung fo wenig den 
Anlaß bietet, als vorangegangene Gedanfen und Erinnerungen, 


Es find beim Beginn des Schlafes meiſt mur vereinzelte, raſch 


‚ wechfelnde Sconen, aber aud fie fchon haben cine Deutlichkeit, 


| Daß nun zunächſt das Gehirn und vermittelit deffelben einen Farbenglanz, wie ihm felbit die üppigfte Phantafie im | 
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wachenden Zuftand nicht willtürlich Schaffen fann. Die Erflärung | 


aenügt nicht, daß am Tage unfere Phantafie durdy den gleich— 
zeitigen Eindrud der Außenwelt beſtändig gehemmt werde; denn 
aud wenn wir in der tiefften Stille der Nacht mit gefchloffenen 
Augen uns wacend irgend cine beliebige Scene oder ein Bild 
willkürlich vorftellen, wie matt, verfchwonmen, unbeftimmt und 
baltlos erfcheinen diefe willkürlichen Productionen gegenüber der 
kräftigen Realität der acwöhnlichiten Träume! Bollends den 
Träumen im tiefen Schlaf, bald nady Mitternacht, gegenüber, die 
in ihrer dramatifchen Lebendigleit das wirkliche Yeben oft an 
Spannung weit übertreffen! Wir find da plöglich in Situationen, 
die unfer peinfichites Intereffe erregen, die handelnden Perfonen 
benehmen fich ganz ihrem uns aus dem Leben befannten Charakter 
gemäß, umd wir —* nicht minder. Wir ängſtigen uns bis zur 
Fieberhitze, wir Kämpfen, weinen, ringen, halten wahrhaſt ver— 
nichtende Reden an unſere Widerſacher und find in Verzweiflung, 
daß wir feinen Ausweg finden. Alle unfere Scelenträfte find in 
Thätigfeit, fogar die Phantafle, indem wir uns mittelit derſelben 
abwefende Dinge vorftellen. 

Sollen wir mit einem Worte den Unterfchied zwifchen den 
Traumbildern und den willfürlichen Productionen der Phantafie 
angeben, fo ift es offenbar der, daß die Yegteren bios im Gehirn 
ftattfinden, während bei den Traumbildern außer dem Gehirn 
aud die Sinneönerven betbeiligt find. Wie lebhaft wir uns 
wachend einen abweſenden Freund vergegemwärtigen, unfere Bor: 
ſtellung bleibt ein Girngefpinit und wird auch von einem Gefunden 
für nichts Anderes gehalten; das Traumbild dagegen ift zugleich 
in den Sinneönerven, cd bemißt Picht>, Farben“, Geruchs- und 
Gefchmadsempfindungen und ift daher von der wirklichen objeetiven 
Welt vor dem Erwachen fchlechterdings micht zu unterfcheiden. 
Zind aber im Traume die Sinne, durd welche wir im wachen— 
den Zuftand unfere Borftellungen zu controliren und zu corrigiren 
pflegen, ſelbſt mit in die Täufchung bineingezogen, To kann und 
nur die Erfahrung und das vergleichende Urtbeil Ichren, was 
Yeben und was Traum fe. Der ganze .Unterfchten iſt der, daß 
im wachenden Zuftand die Sinnesnerven aus der Äußeren Welt 
ihre Reizung erhalten und Diefelbe von dert nad innen in's 
Gehirn fertleiten, während im Traum umgekehrt die Thätigfeit 
vom Gehirn ansgebt und fih von da in die Sinnednerven forte 
pflanzt. 


fo ſtarke, daß fie ſich vom Gehirn aus auch in die Nervenſtränge 
fortpflangt, Die zu den Sinnen führen, fo ficht das Auge, fo 
bört das Obr, fo fteht im Schlaf cin Bild vor und, ununter- 
fcheidbar von dem, welches im Wachen auf die Anregung der 
äußeren Welt ſich bildete, 

Unumgänglice Vorausfegung ift Dabei, Daß auch im wachenden 
Zuftand das Gehirn Anſchauungen, Bilder, Begriffe erzeugt babe. 
Seiner eigentlichen Beftimmung nad fol es ja doch nur dem 
wachenden Menſchen das Verſtändniß der Außenwelt vermitteln; 
und was es im Schlaf zu leiſten vermag, ift nichts weiter, als 
eine vermworrene und ummwilllirliche Nachbildung der im Machen 
gewonnenen Anfchauungen; es muß fi von dem Bildervorratb 
nähren, den wir wacend nefammelt haben. Wie nun, wenn 
man eine große Anzahl Bilverbogen zerfchneidet und die einzelnen 
Theile blind durdeinander wirft, neben wielen ganz unfinnigen 
Gombinationen auch einmal eine paſſende, ja frappante entitehen 
fan, fo giebt es neben einer überwiegenden Menge gänzlich finn- 
loſer Triume auch wohl recht finnige und überraſchende. Immer 
aber, wie fühn und beiremblich die Combination auch fein mag, 
ift fie nur aus entlchnten Theilen zufammengeftüdt. Neugeborene 
Kinder träumen noch nicht, weil fie noch keinen Bildervorrath 
gelammelt haben. Jeder träumt itberbaupt nur, was feiner Art 
zu ſehen und vorzuftellen entipricht. Der Maler ficht aud im 
Traum pittoresfe Gegenſtände, der Mufifverftändige hört voll: 
ftändige Tonwerke, während der Blindgeborene aud im Traume 
feine Vorftellung der wirflihen Welt gewinnt und der Unmuſilaliſche 
feine Melodie und Harmonie, fondern höchſtens angenehme oder 
unangenehme Töne vernimmmt. 

Genau fo verhält es fih nun aud mit den Bifionen, deren 
nahe Verwwandtichaft mit Den Träumen ja auf der Hand liegt. 
Beide Vorgänge find Kinder derfelben Mutter, fie geben Beide 
aus einer Erregung des Gehirns hervor, Die ſich bis im die 
Sinnesnerven fortpflangt. In allen den worbin dargeſtellten 
Fällen it offenbar die Viſion nichts Anderes als cin wachend 
geträumter Traum, eine krankhaſte Steigerung des Traumlebens, 
hervorgegangen aus cimer weit über das gewöhnliche Maß ger 
fteigerten Reizbarleit des Gehirns und der fenjibeln Nerven. Sein 


\ unbefangener Zeuge bernimmt etwas von den Bifionen außer 


Was aber fegt nun das Gehirn im Schlafe in Thätigleit, 


wenn Eindritde aus der Außenwelt nicht mehr zu ibm dringen? 
Pefanntlih gebt aus im Schlaf das organiſche Yeben, nur 
unter einiger Verringerung der Wärme, des Pulſes und Des 
Athems ꝛc., feinen Gang. Herz, Lunge, Magen arbeiten 
unabläffig weiter und find mit der Heilung des Berlegten, 
der Heritellung des PVerlorenen, der Befeitigung aller Uns 
ordnungen raſtlos beſchäftigt. Aus Ddiefer inneren MWerkftatt 
dringt am Tage faum einmal ein dumpfer halbverlorener Laut 
in Das Bewußtſein. Das Gehen, obwohl es durch jene zarten 


dem Schauenden felbft; dieſer hinwiederum kann fir die objective 
Realität derfelben keinen Beweis geben als das Zeugniß feiner 
Sinne Die Sinne aber fünnen, wie wir aefeben baben, von 
innen fo kräftig wie durch die objective Welt in Erregung geſetzt 
werden. Nicolai konnte mit demfelben Rechte wie die Jungfrau 
fügen: „Ich babe dieſe feltiamen Gejtalten gefeben, mit ibnen 
geiprechen.“ Es verichlägt Nichts, daß Die Jungfrau auch Die 


Kniee ihrer Heiligen umfchlungen; der Taftfinn iſt micht Schwerer 


Nervene und Geſäßverſchlingungen, welche es mit dem Rüdens 


mark verfmüpfen, in Berbindung mit dem inneren Organismus 


ſteht, hat doch am Tage fo ausreichend mit dem Empfangen und 


Berarbeiten der Sinnedeindrüde zu thun, daß es fid) um Anderes 
nicht groß Himmert. Ein gefunder Menſch wird eben nur, wenn 
er feine Aufmerkſamkeit darauf richtet, inne, daß fein Bewußtfein 
nicht ganz unabhängig vom organiſchen eben des Körpers ift, 
daß die größere oder geringere Geifteöfrifche mit der Verdauung 


in einiger Beziehung fteht, daß feine Stimmung im Zufammen: 


hang mit allerlei organiſchen Berrichtungen bald trüber, bald 
heiterer it ꝛc. Aber erſt im Schlafe werden jene ſchwachen Ein: 
drlicke, die aus dem inneren Nervenberde des organiſchen Pebens 
heraufdringen, da wird jede geringe Modification des Blutumlaufs, 
Die fid) den Gefäßen Des Gehirnes mittbeilt, fühlbar, wie Die 


Kerze zu fheinen anfängt, wenn die Abenddämmerung eintritt, | 


oder wie wir bei Nacht die Quelle viefeln bören, die der Lärm 
des Tages unvernehmbar machte. Das Gehirn aber, durch irgend 
einen Reiz einmal afficirt, beginnt alsbald feine gewohnte 
Thätigkeit. Wie es am Tage ferne Aufgabe ift, den Dirftigen 
Robftoff, welchen die Sinnesnerven ibm zuführen, zu Bildern der 
objectiven Welt zu verarbeiten, dieſe Bilder untereinander und zu 
ſich in Beziehung zu fegen, fo fegt es im Traume, in Thätigkeit 
geſetzt durch die Reizungen, die dom inneren Organismus aus 
gehen, ummwillkürlidy diefe Arbeit fort. Iſt nun die Reizung eine 


zu affieiren als die übrigen Sinne. Erhielt ded der fromme 
Diyftiter Heinrich Sufo in einer Vifion fogar ein Körbchen wit 
Erdbeeren, welche ihn außerordentlich erquidten. Daß aber diefcs 
gegenftändlide Träumen bei fcheinbar wachen Zuſtand auf nicht 
normalen Franfbaften Borgängen innerhalb des Körpers berubt, 
läßt ſich in allen Fällen beinahe conftatiren. Ein völlig gefunder 
Menſch wird ber durchaus regelmmißigem Yebenswandel fo wenig 
Träume als Vifionen haben. Dagegen giebt es mancherlei franfhafte 
Zuſtände, die eine überrafchende Analogie zu den Viſionen bieten. 
Andrang des Dlutes zum Gehirn, unregelmäßige Zufammenfegung 
deffelben bet hitzigen Fiebern erzeugen Phantaften im Kopf des 
Kranten, welde durch den Anblick der wirklichen Welt nicht widers 
legt werden können, Opium und andere narketifche Stoffe, geiitige 
Getränke, im Uebermaß genoffen, bringen Bilder im Gehirn ber 
vor, die mit den füreften Täuſchungen erfüllen, bis die jarblofe 
Zeit der Ernüchterung fommt. 

Der von der Tollwuth Befallene, der Wahnſinnige, merlt 
mit fteigendem Grauen, wie finftere Geftalten allmählich das 
Hare Welte und Selbitbewußtiein umkrallen; und obwohl der 
reflectirende moderne Menfch im demfelben anfangs nod die 
Schöpfungen feiner eigenen Phantafie ertennt, fo fühlt er zugleich, 
daß er nicht auf die Dauer die Kraft haben wird, ſich ihrer zu 
erwehren, fein Selbitbewußtfein vor dieſen dürteren Mächten zu 
retten. Wie nun alle dieſe Peiden auf einer Störung der Ges 


bienfunction beruhen, mag dDiefelbe Durch Verlegung Diefes edeliten 
Körpertbeils, Berſchiebung einzelner Faſern und dergleiden, oder 
durch einen vom organifcben Geſammtleben ausgehenden Einfluß 
Der Nadıs 


herbeigeführt fein, fo ohne Zweifel auch die Vijion. 




















weis im Einzelnen liegt der medieinifchen Wiſſenſchaſt ob, für 
unfere Zwecke gemügt es feftzuftellen, daß die Vifionen auf Vor: 
gängen innerhalb des Körpers beruhen, daß fie, wodurch auch 
immer veranlaßt, rein fubjectiver Natur find und daß der Biſionär 
fich mit denifelben fubjectiven Recht und objectiven Unrecht auf 
die Erfahrung feiner Sinne berufen kann wie der Träumer. 


Es erübrigt und noch, einige Einwendungen gegen die 
natürliche Ableitung der Vifionen zu befprechen. Die gewöhn— 
lichſte derſelben ift die, daß doc oft genug dem Biſionär Ents 
hillungen zu Theil werden, zu welden er auf dem gewöhnlichen 
Wege menfchlicher Erlenntniß nimmermehr hätte kommen lännen. 
Zum Beweiſe werden ſolche Fälle angeführt, im welchen ber 
Vifionär Orte mit größter Genauigkeit befchrieben, die er mit 
feiblichen Augen nie gefehen, Dinge mitgetbeilt, die hundert 
Meilen von ihm im Augenblit der Vifion oder die im ferner 
Zukunft genau, wie er's gefagt, ftattgefunden hätten. Indeſſen 
find nur äußerſt wenige Fälle der Art fo bezeugt, dak ihnen 
wirtlich eine gewiſſe Glaubwürdigleit nicht wohl abgeſprochen 
werden kann; dieſen wenigen Fällen aber ſtehen unzählige gegen: 
Aber, in melchen der Biſionär, ſowie er beftimmte Angaben machte, 
ſich täufchte, Es wird auch Damit nicht anders fein als auf dem 
verwandten Gebiete der Vorahnungen und Träume. Unſere 
Träume und Ahnungen ftellen eine ſolche Menge taleivofkopifcher 
Bilder vor die Seele, daß wir im wechſelvollen Spiele des Yebens 
bin und wieder auch eines entdeden, das uns an den Traum, 
an die Ahnung erinnert. Da ftchen wir dann ſtaunend ſtill und 
machen viel Aufbebens davon, während wir es als die alltäglidiite 
Sadıe von der Welt fofort vergefien, mie wir und taufendmal 
in unteren Träumen und Ahnungen betrogen haben. Es ift im 
Grunde nur eine Poſſe, welche die Eitelkeit und ſpielt. Wie 
fchmeichelt es dem Menſchen, in irgend einem Punkte die feiner 
Erkenntniß gelegten Schranken durchbrochen, ſich irgend einmal 
im Befige einer übermenſchlichen Kraft befunden zu haben! Und 
wenn die Biſionäre noch immer Gläubige finden — 

Stolz und nichts ale Stolz! Der Zopf 
Bon Eifen —* mit einer Silberzauge 


Gern alıs der Gluth gehoben fein, um ſelbſt 
Ein Torf von Silber ſich zu dünlen. 


Daneben ift es ja freilich auch viel bequemer, fich auf Träume 
und Ahnungen zu verlaſſen, als Mar und ernft die Sachlage in's 
Auge zu nehmen und aus der Gegenwart verjtändig auf Die 
Zulunft zu ſchließen. 

Wie aber iſt es mit den Erſcheinungen, die einer ganzen 
Anzahl Menſchen zu gleicher Zeit zu Theil wurden? Der Einzelne 
mag fi immerbin täufchen; aber Kaum glaubhaft fcheint’s, das 
da nicht ein wirklicher Borgang ftattgefunden, mo cine Reihe von 
Zeugen zu gleicher Zeit daſſelbe geichen. Hierauf ift zu er 
widern, daß der viſionäre Auftand anftedend ift wie andere 
Scelentrantheiten. ine Gejpenftergeichichte wird dadurch im 
nichts glaubbafter, daß jie von einer Menge Perſonen bezeugt 
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wird. Als der fromme Erzbiſchof won Canterbury, Thomas 
Becket, in feiner Kathedrale am Altar durd das unbedachte Zorn: 
wort Heinrich des Zweiten erſchlagen werden war, da machte Der 
jähe Tod des gewaltigen Kirchenflirften auf die verſammelten 
Gläubigen einen ſolchen Eindrud, daß er in der Folgezeit einer 
ganzen Anzahl feiner Getreuen wiedererfchien, Die alle verſicherten, 
ihn gefehen, feine Worte gehört zu haben. Savonarola, durch 
den Spruch des Papftes gehängt und dann verbrannt, ift darnach 
von mehr als hundert feiner Anhänger geſehen worden. Ya, eine 
ganze Genoſſenſchaft von Nonnen ließ es fich nicht ausreden, daß 
der Märtyrer nad; feinem Tode das Hochamt vor ihnen gebalten 
und ihnen durch das Sitterfenfter den Leib Des Herrn dargereicht 
babe, Daß irgend ein äußerer Anlaß vorhanden, wenn mehrere 
Perfonen plöglich zugleich Derartiges wahrnchmen, kann immerbin 
zugegeben werben. Gin plötzlicher Yuftzug, Gewitterſchwüle, 
dumpfe Nebel, feuchte Wände, Sumpfgas und dergleichen mögen 
die Väter manches Geſpenſtes geweſen fein; die Mutter aber ift 
jedenfalls die Franfbafte Dispofition des Bifionärs oder ber 
Pifionäre; und es ıft für die Wirklichkeit oder Unwirklichkeit des 
Vorgangs völlig unerbeblih, eb er durch eine oder hundert 
Berfonen bezeugt wird. 

Ein legter Einwand ift noch der, es jet doch undenkbar, daß 
weltgefchichtliche Umwälzungen, wie fie durch Mohamed und Die 
Yunafrau won Orleans, von Anderen zu ſchweigen, hervorgebracht 
wurden, der zufälligen krankhaften Dispofition diefer Perfönlich⸗ 
leiten ihr Daſein zu verdanfen hätten. Dem gegenüber wollen 
wir zuerjt daran erinnern, daß die PVifionen ihre ungeheure 
Wichtigkeit in der Regel doch nur für die einzelne Perfönlichkeit 
haben, der dadurch, wie mit cinem Bligfchlage, ihr Beruf auf 
Erden Har wird; ob das nun dadurch geichieht, daß ihr im einem 
trankhaften Borgange die Gedanken ihres Herzens gegenftändlich 
werden, oder auf cine einfachere Weiſe, z. B. durch den Zuſpruch 
einer Frau, cines Freundes, ein Dichterwort oder dergleichen, 
das kann der wahren Größe eines weltgeſchichtlichen Charakters 
weder etwas nehmen noc geben. Weiter aber ift cine gewiſſe 
kranfhafte Dispofition auch in anderen Gebieten oft Die Bedingung 
zu den höchften Yeiftungen. „Die Berle,“ fagt Karl Hale, „ent: 

‚ fteht auch durch eine Art Krankheit in der Mufcel, und der 
heilige Wahnſinn des Dichters, von dem Platon und Shafelpeare 
ſprechen, ift auch fein gewöhnlicher gefunder Zuftand, Gei welchen 
man ruhig Tchläft und gut verbaut.“ 

Dem geneigten Leſer aber, der mir bis hierher mit muſter— 
After Geduld gefolgt ift (die Peferinnen haben den zweiten Theil 
gewiß äberfchlagen), wünfde ich ſchließlich, daß er von Viſionen 
verfhont bleibe, wie ich fiir meinen Theil fogar auf die harıns 
loſere Welt der Träume fir immer verzichten möchte. Jener 
Voltaire ſche Candide, der aus Weftphalen ausging, um, im Der 
‚ ganzen Melt herumgetrieben, alle Höhen und Tiefen der Menſch— 

heit durdhzufoften, er fommt zum Scluffe auf die einfache und 
große Moral: „Laßt ums unfer Glüd beforgen, laßt uns im den 
arten gehen und arbeiten “ 


Auf Wolfsjagd in Kroatien. 


ton Brehm. 
Schluß.) 


Am andern Morgen ftand Vranyczany ſchon ziemlich früh ge 


ritftet vor unferm Yager, um uns mitzuthetlen, daß wir in ſpäteſtens 


einer halben Stunde zur/ Jagd aufbreden würden. Die Nacht war 
empfindlich kalt geweſen; erfrenlicher Weile aber hatte es gegen 
Morgen nodı etwas geſchneit, fo daß wir hoffen durften, durch die 
Neue über Das Lager der Wölfe vellftindig aufgeklärt zu werden. Mit 
raſchen Pierden fuhren wir auf guten Wegen dem etwa zwei 
Meilen entfernten Jagdgebiete zu. Je weiter wir famen, um fo 
lebhafter wurde es auf den Strafen. Bon allen Seiten ſtrömten 
Schutzen und Treiber berbei, um fih nach dem Verſammlungs— 
erte, einem Heinen Dorfe unterhalb des Waldes, zu begeben. 
Die kroatiſchen Schügen waren zwar faſt alle mit Zundhütchen⸗ 
gewehren, im Ganzen aber doch höchſt erbärmlich bewaffnet, ſo 
daß ich mir beim Anblid ihrer Flinten ſofort vornahm, mich 
möglichſt entſernt von den Biedermännern zu halten. Weit beſſer 


geſielen mir Die ſcharf geſchliffenen langſtieligen Aexte, welche die 
Treiber ſo im linken Arme trugen, daß das Eiſen mit der Schneide 
nach außen zwiſchen Arm und Leib eingeklemmt war; denn ich 
ſagte mir, daß man mit ſolcher Waffe wohl auch den Kampf mit 
einem Bären aufnehmen könne. Wir begegneten auf unserm 
Wege ſehr vielen Treibern und erſahen Daraus, daß die ganze 
Gegend zur Jagd aufgeboten worden war. In den erwähnten 
Dorfe angelommen, näherte fich cin Kreat dem Wagen und machte 
eine Mittheifung, welche den ganzen Jagdplan mit einem Male 
über den Haufen werfen fellte. Er batte einen Bären geſpürt, 
weldyer in der vergangenen Nacht, won dem höheren Gebirge herab: 
kommend, einem gewiſſen Thale zugewandert war, in melden fich 
das auf weithin paſſendſte VBerjtert fiir Bären, ein an Feleblöcken 
und Felſenhöhlen reiches Tidicht, befindet. 

„Was beichliegen Sie, meine Herren?" frug Branyczany, 
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„wollen wir dem Bären folgen und die fichere Wolfsjagd im Stiche | 
(affen, oder uns um dem erſteren nicht Fümmern? So viel unters | 
liegt für mich feinem Zweifel: cin riefenbafter Gefell muß es | 
fein; Denn die Bärinnen und jungen Bären haben fich ſchon 
längit in die Winterberberge zurüdgezogen und fchlafen, während 
fchr alte, vereinfamte Bären um dieſe Zeit wohl, wenn auch 
höchſt felten, noch in unferen Gebirgen ſich umbertreiben.“ | 
nenn man Hochwild im Reviere bat,“ entgeguete ich, „jant 
man nicht auf Hafen, und wenn man einen Bären fpürt, läßt | 
man die Wölfe liegen, wo fie ſich bingelegt haben.“ 

„Dies ift auch meine Meinung,“ erwiderte der Yagdberr, | 
„alſo vorwärts, meine Herren!* 

Zwei Waldläufer, unter ihnen derfelbe, weldger die Bürens | 
Spur aufgefunden hatte, wurden beordert, voraus zu eilen, mm zu | 
feben, ob Petz Das befagte Didicht zu feinem Aufenthalte gewählt 
babe. Wir folgten langſam den vorauseilenden Peuten, welde 
an den Bergen emporkletterten, als gingen fie auf ebener Straße, 
und uns bald aus den Augen verſchwunden waren. Bei einem 
Meinen Gaſthoſe an der Hochſtraße nach Fiume wurde Halt ges 
macht, um Schügen und Treiber zu muftern. Dann gingen wir | 
weiter, in der Abficht, die Bärenfpur zu unterſuchen. Nach etwa | 
einer halben Stunde famen wir zur Stelle und ſahen jchon von | 
Weitem die unverlennbare Fährte des Raubthieres, aus welder 
wir auch fofort entnehmen lonnten, wie richtig Vranyczany 
daffelbe beurtbeilt hatte. Der Bär, welcher diefe Fährte binter- 
laffen, mußte in der That ein riefenkaftes Thier fein; denn der 
Abdruck unferes Jagdſtieſels nahm fi neben der Fährte aus 
wie der Tritt eines Pferdes neben der Spur eines Elepbanten. 
Freund Braun war allem Vermuthen nad auf einer Wanderung | 
von den Srainer Gebirgen nad denen der Militärgrenze bes | 
griffen, hatte möglicher Weile in dieſer Nacht die Kulpa über: | 
ſchwommen, einen Berg von mehr als taufend Meter Höhe über: 
stiegen und feinen Weg in gerader Richtung von der Höhe nad) 
der Tiefe des Thales genommen, unbelümmert um die bedeutende 
Steilbeit der Bergwand, und ohne fi aud nur dic Mühe zu | 
nchmen, verfchiedenen Binderniffen aus dem Wege zu geben. | 

Ueber das Geſicht umferes Jagdfreundes glitt, nachdem er 
die Spur und ihre Richtung einen Augenblit geprüft hatte, cin | 
befriedigtes Pächeln. 

„Den werden wir finden, meine Öerren,“ meinte er; „denn 
wenn aud cin Bär, und namentlich in jegiger Jahreszeit, uns 
berechenbar ift, fo läßt ſich dech mit ziemlicher Beitimmtbeit ans 
nchmen, daß er in Dem Ihnen geſchilderten Didicht Liegt; und 
wenn dies der Fall, dann, denfe ich, follen Sie mit der Jagd 
in unſeren Bergen zufrieden fein.” 

Dies ermutbigende Wort ſtählte Schnen und Glieder; rafcher, 
als wir gefommen, gingen wir zum Sammelplage zurüd, und 
traten num von bier aus in Gelellfchaft ven chwa einhundert: 
achtzig Yandeseingebornen den Weg nach dem vermutblichen Jagd— 
gebiete an, mehr und mehr im Gebirge emporiteigend. In dem 
ziemlich gut, aber nur mit Unterholz beftandenen Walde hörten 
wir, während wir rüſtig fortichritten, lautes Rufen und Schreien, 
wie uns mitgetbeilt wurde, von Ziegenhirten ausgeftoßen, in der 
Abſicht, die Wölfe, melde fie geipürt haben mußten, von ihren 
Herden abzuhalten; uns kümmerte das nicht im Geringiten: Die 
Wölfe hatten jegt alle Bedeutung in unferen Augen verloren. 
Zwei Stunden lang mochten wir in dieſer Weiſe fortgeichritten 
fein, als die Ausgefandten zuriidfamen mit der untröftlichen Nach: 








die Dobra überfchwemmen und ſich in die Gebirge der Militärs 
grenze zurüdgezogen babe. Ihm zu folgen war unmöglich; denn 
die Ufer des reißenden Fluſſes waren meilenweit ober: und unters 
balb weder durch Brüden noch durch Fähren verbunden. And 
wenn wir auch verfucht hätten, mit Hülſe unferer Pferde eine 
der Brüden zu gewinnen, fo würde dies doch fo viele Zeit in 
Anspruch genommen haben, daß an eine Jagd heute wicht mehr 
zu denken gewefen wäre, ganz abgeſehen davon, Daß angenommen 
werden mußte, der alte Starrfopf werde in nächſter Nacht feine 
Wanderung fortlegen. 

„Die Bärenjagd iſt vereitelt, zur Wolfsjagd it cs zu ſpät ac» 
worden, aber cine Fuchsjagd noch möglich,“ meinte Branyczany; 
“und wenn es and tüchtig zu fteigen giebt: Sie find ja ge: 
—— um hier zu jagen.“ 
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Der Rath jand allgemeinen Beifall. Die Treiber murden 
verftändigt, und cine neue Wanderung begann. Nach etwa balb« 
ftündigem Steigen gelangten wir auf die Höbe des Bergrüdens 
und Damit in einen kroatiſchen Wald, welder mich mehr als 
einmal an afrifanifche Urmwaldungen erinnerte, nur Daß wir bier 
außer Buſchdickichten und Schlinggewächlen der verſchiedenſten Art 
Felsblöcke und Schründe zu überwinden batten. Bon einem 
geordneten. Foritbetriebe it in Kroatien noch nicht die Rede; man 
treibt Plünderrwirtbichaft und nimmt diejenigen Bäume weg, welche 
am leichteften zugänglich find und am beiten fortgeichafft werden 
fönnen. Alles übrige Holz bleibt ftchen und liegen, Mächtige 
Eichen reden ihre Dürren, balbverfaulten Wipfel in die Luft; ge— 
waltige Buchen liegen vom Binde niedergebrocen quer über Dem 
Weg, falle man überhaupt von ſolchem reden fann, und ver 
modern im runde; jung angeſämtes Buſchwerk ſchießt überall 
dazwischen empor; Brombeeritauden durchranken ed und bilden 
ſteſlenweiſe ſaſt undurchdringliche Didichte; andere Schlinggemächle, 
Nefleln sc. wuchern in üppigiter Fülle auf dem Boden. Und nur 
da, wo der nadte Felſen mit feinen Zaden und Schründen zu 
Tage tritt, wo der Bergrüden das Gepräge des benachbarten 
Karſtes vollftändig zeigt, Lichtet fich der Wald, wenn auch nicht 
zu Gunften des in ibm Dabinfchreitenden, welcher im Sommer, 
geichweige denn im Winter, wenn Schnee die Echründe und Ber 
tiefungen zwilchen den Steinen verdedt, bei jedem Schritt darauf 
zu achten bat, daß er nicht im einer Vertiefung verfinkt oder 
zwifchen den Steinen ſonſtwie zu Schaden fommt. Unfere Kroaten 
freilich fchritten mit größtem Meichmuth dahin, angeführt von 
einem des Waldes Kundigen und eine lange indianifche Reihe 
bildend, in welche wir uns ebenfalls einfügten. Auf der Kante 
einer ziemlich fteil abfallenden Felswand wurden wir angeftellt, 
und das Treiben begann. Bon Nordoften ber wehte die Bora 





| fo eifig Talt, daß wir es trog der warmen und dichten Kleidung 


faum aushalten fonnten und fait ſchwermüthig am die Freuden 
unferer Fuchsjagden zurüdvacten. Nach etwa drei Biertelftunden 
mäberten ſich Die Treiber, und bald darauf erfchien auch Reincde, 
gefolgt von den Hunden, im dem jegt winterfahlen Wald fchon 
auf weithin fichtbar. Wie immer, wußte er ſich ven fehlechteften 
Schützen, einen kroatiſchen Bauer, auszufuchen und entkam, ohne 
daß ihm ein Haar gelrümmt worden wäre, 

Wir hatten vollitändig genug an der heutigen Jagd, vers 
wünfchten den Bären und den Fuchs Tazu, drehten der Bora den 
Rüden und wandten uns, enttäuscht und mißmuthig, thalabwärts, 
Doch unfer freundlicher Jagdherr verſtand c#, Die cerfrorenen 
Geifter wieder zu enveden. Nach kurzer Wanderung gelangten 
wir in eine Thalmulde und faben mit ftillem Behagen aus ihrer 
Mitte leichten ftillen Rauch emporfteinen. Um ein mächtiges, 
wohl unterbaltenes Feuer ftanden die Peute Branyczany's im 
ernfter Beſchäftigung. An einem als Spieß dienenden Buchen» 
ſchößling, welcher von kundiger Hand gedreht wurde, bräunte ein 
faftiges Puterbubn, in einem mächtigen Topfe brätelte der Gulaſch, 
das volfsthümliche Hirten» und Pänergericht, und eben als wir 
uns näherten, feuchte einer der Peute heran, um einen ſchweren 
Sad voll Kartoffeln in die glühende Alche zu ſchütten Für uns 
wurden auf den Felsbläden ringsum Site und vermittelit einiger 
abgebauenen Stämme Bänke errichtet; Die ganze Jagdgeſellſchaft 
fammelte ſich allmählich um das Feuer, und abfichtslos geftaltete 
ſich eines der bunteſten und lebendigſten Jagdbilder, welche ich 
jemals erichaut. In allen Stellungen ftanden, hodten, faßen und 


| 1 n lagerten die kroatiſchen Schützen und Treiber, deren maleriſche 
richt, daß der Bär ſeinen Weg weiter, als vermuthet, fortgeſetzt, 


Tracht durch die Waffen nur noch gehoben wurde, um das Feuer. 
Heitere Scherzworte flogen von Mund zu Mund, begchrende Blide 
richteten ſich auf Bratſpieß und Kochtopf, nicht minder begebrlich 
auf Die mächtige, Freisrunde Bolzflafche, welche, mit edlem Weine 
gefüllt, jetzt Die Munde machte. Einer und der Andere verfuchte 
von den in der Aiche bratenden Kartoffeln einige für fich zu ge 


winnen; jeder Einzelne aber hielt fi, Angeſichts des Gebieters, 


in den allerbefcheideniten Schranfen. Koch und Kellner verftanden 
ibre Sache vortrefflich; der köſtliche Wein ließ die Bora, das 
ledere Huhn die getriumten Bärenſchinken vergeſſen, und geftärft 
und erheitert traten wir umfern Heimweg an. Aber was für 
einen! Bon der teilen Höhe acrade herunter in das Thal, auf 


Wegen, welche eigentlich feine waren, obqleich fie von den Bauern 


benußt wurden, um Stämme aus dem Walde zur Tiefe binabs 
zufchleifen, über Geröll, welches unter jedem Tritte ſich bewegte, 














itber Eis und glatt gefahrenen Schnee ging es im die Tiefe. Ich 
frallte mich mit der Rechten ſeſt in die Schulter eines ftämmigen 


troatiſchen Treiber und glitt jo mehr, als ich ging, die tree | 


Büchſe hoch emporbaltend, um fie bei einem Sturze nicht zu bes 
ſchädigen, in überrafchend kurzer Zeit in das Thal hinab. Nach 
etwa einftiindigem Wege erreichten wir wohlbehalten Schloß Severin 
und hatten unter dem frifchen Eindrud der Gaſtfreundſchaft, 
welde und wiederum in der anfpruchölofeften Weiſe geboten 
wurde, bald alle Mühfale und Beſchwerden des Tages vergeffen. 

Am mächften Morgen ſchieden wir danferfüllt aus dem gaft 
lichen Haufe, in weldem länger zu bleiben uns nicht vergönnt 
war. Es handelte ſich jegt für uns darum, fo ſchnell als möglich 
wieder nadı Agram zu fommen, weil auf der entgegengefegten 
Seite der Hauptftabt, etwa zwei Meilen von ihr entfernt, für Die 
nächftfolgenden Tage große Woljstreiben angefagt waren. Diesmal 
verließen wir Agramı zu Wagen und fuhren auf einer leidlichen 
Straße im Thale der Save entlang nach Dem in der Nähe von 
Dugofello gelegenen Edelhofe Bozjaforina des Herrn v. Tome: 
tovitſch. Derſelbe und feine hochgebildete Gemahlin, eine 
Polin, empfingen uns mit derſelben Gaſtlichkeit und Freund— 
fichleit wie Branyczany, jo daß es ſchwer zu ſagen fein wlrde, 
in welchem der beiden Edelhäuſer wir mit größerer Juvortommen- 
Pit und Picbenswirdigfeit aufgenommen worden find. Erſterer 
machte uns nicht allein aus feinem ereignigvollen Leben, fondern 
aud) über Yand und Yeute und deren Verhältniſſe Mittbeilungen, 
welche und aus dem Grunde in bobem Grade feffelten, weil in 
ihnen das Urtheil des gereiften, viel erfahrenen Mannes ſich be— 
fundete. 

Der Stublrichter des Ortes war zugegen und erzählte uns, 
daß er zu der morgenden Jagd dreihundert Treiber und etwa 
hundert Schügen aufgeboten hätte, die Peitung der Treiber aber 
Herrn v. Tometovitich, dem erfahrenen Jäger, übertragen habe. An 
Wölfen fei, fo vwerficherte er und beftätigte Tomelovitfch, fein 
Mangel; aud würden jedes Jahr mehrere von ihnen criegt, 
manchmal unter ablonderliden Umftänden. So fam der Bauer 
Belleg aus dem Dorfe Cernetz eined Tages auf eine umbegte 


Weide und an die dort vom Hirten errichtete Hütte, warf zufällig , 
einen Blid in das Innere und fab in ihr zwei Wölfe liegen. | 
Beide Theile, der Bauer und die Raubthiere, maßen ſich mit | 
gleich erftaunten Bliden; da aber erfterer den Wölfen den Auss | 


weg vertrat, war Die Berlegenbeit auf Seiten Iſegrims größer 
als die des Bauern, und die Feigbeit der Raubthiere befundete 
fih auf das Deutlichite im jeder ihrer Bewegungen, in ihren 
ganzen Welen. Zum Glüd für die Gegend war der Bauer mit 
einem Doppelgewchre bewaffnet und erlegte mit zwei raſch auf- 
einanderfolgenden Schüffen beide Wölfe 

Ein anderer Bauer, Fundee, aus dem Dorfe Gratſchetz beitand 
ein ebenfo glüdliches Abenteuer in einer von ihm errichteten 
Wolfsgrube. Diefe war im Winter in der üblichen Weife geftellt 
werden; unfer Bauer fand aber mitten im Sommer zu feiner 
nicht geringen Ueberrafhung Berm Sfegrim auf dem Boden der 
Grube figend. Ohne Waffen, wie er war, verfuchte er das 
Raubthier mit einem raſch berbeigebolten Knüppel zu erſchlagen, 
verlor dabei das Gleichgewicht, ſtürzte in die Grube hinab und 
lam bier auf Hände und Füße zu liegen. Noch che er fich auf: 
gerichtet, hatte der Wolf den günftigen Augenblid erfchen, nicht 
um ihm an die Kehle, jondern um auf feinen Rüden zu fpringen 
und fo das Freie zu gewinnen, während der Bauer ſich lange 
Zeit abmüben mußte und nur mit Hülfe des befagten Knüppels 
überhaupt im Stande war, aus der Grube berauszulommen. 


Auf einer von Tomelovitich veranftalteten Wolfsjagd ereignete 
fi ein anderer Fall, welcher ebenfalls der Erwähnung verdient, 
Ein Schreiber des Gutes, weldyer ſchon längſt mit Neid auf die 
Jäger geblidt hatte, fahte fihh am Abend wor der Jagd den 
Muth, Herrn v. Tomefovitfch zu bitten, ihm doch auch unter die 
Zahl der Dinger Diana’s einreiben zu wollen, Zwar habe er 
bisher immer nur die friedliche Feder, nicht aber die mordende 
Waffe geführt; doch fei er vollfommen überzeugt, daß er wohl 
auch feinen Wolf fällen fönne, denn an Muth fehle es ihm nicht. 
Der Bitte wurde willfabrt, der Schreiber mit einem Doppel: 
gewehre bewaffnet und beim Treiben an einen verlorenen Poften 
geftellt. Die Jagd beginnt, und ehe man mod) die Treiber ver 
nimmt, erfcheinen drei Wölfe und geben fchnurftrads auf den 
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unerſahrenen Schligen zu. Dieſen padt das Jagdfeuer, vielleicht 
auch eine gelinde Angft vor den Raubtbieren; er verfcheucht durch 
fein Gebahren zwei von leßteren; der dritte Wolf aber läßt ſich 
| nicht beirren und feht feinen Weg in der einmal begonnenen 
Richtung fort; der Schreiber giebt auf fünf Schritte Entfernung 
Feuer, verwundet auch den Wolf erheblich, lödtet ibn aber nicht. 
Jetzt bemächtigt fich feiner die Sorge, die ruhmbringende Beute 
zu verlieren; er vergißt alles Gchörte, ftürzt auf den Wolf los, 
ergreift ihn bei der Ruthe und verfucht ihm feitzubalten. Der 
Wolf firebt mit aller Kraft ſich frei zu machen, der Schreiber 
bält um fo fefter; jener aber ift ftärfer und fchleppt ven Mann 
hinter fich ber. Nun kommt die Reibe ängftlich zu werden an 
Tomelovitſch; denn der erfahrene Jäger weiß ſehr wohl, was es 
bedeutet, mit einem verwundeten Wolfe anzubinden. Daher be 
fichlt er dem Schreiber, doch um Himmelsmillen die Beſtie los— 
zulaffen, worauf die Hägliche Antwort folgt: „Da, ich möchte wehl, 
wenn ich nur könnte!“ Tomelovitſch eilt zur Stelle, ſchießt dem 
Wolfe einen woblgezielten Schuß in den Leib umd fordert nunmebr 
den Schreiber auf, doch endlich vom Wolfe abzulaflen, da diefer 
nicht mehr entrinnen könne. Aber noch immer hält jener die 
Beute ſeſt, und es erziebt fich bei genauerer Unterfuchung, da; 
ſich feixe Hände verframpft baben, und er allerdings beim beften 
Villen nicht im Stande ift, fie zu 'löfen. So bleibt nichts übrig, 
als mit dem Jagdmeſſer die Lunte Des Wolfes abzufchneiden und 
dem auf's Höchfte erregten Manne Zeit zu laſſen, bis endlich der 
Krampf vorübergeht. i 

Ich wiederhole dieſe Erzählungen unferes Jagdfreundes 
bauptlächlich, um den Beweis zu führen, daß der biefige Wolf zu 
den feigften aller Raubtbiere zählt. 


| Das Schaufpiel, welches ſich uns am nächſten Morgen bot, 
war wirfih großartig. In Dugofello berrichte ein Yeben wie 
auf dem Jahrmarkte. Bon allen Sciten waren Schützen und 
Treiber berbeigeftrömt und unfer Stublrichter mit feinen Unter: 
beamten bei unferer Ankunft gerade beſchäftigt, Die Aufgebotenen zu 
verlefen, um die Fehlenden zur Strafe zu ziehen. Aber fie waren 
alle ericienen, die würdigen Männer, und zogen nun in ger 
ordneten Haufen, geleitet und beauffihtigt durd die Waldhüter 
unferes Jagdherrn, einem in der Ebene gelegenen Walde zu, um 
dort ſich aufzuftellen. Wir folgten bald darauf in Geſellſchaſt 
‚ der von Agram berbeigefommenen und aus ben benadhbarten 
ı Dürfern zulammengeftrömten Schügen. litten im Walde wurde 
dann, ganz wie bei unfern Fuchötreiben, eine Kette gebildet, nur 
daß fie faſt cine halbe Meile weit ſich ausdehnte. Ich jtand auf 
| dem Wechſel, neben mir die Reifegenoffen. So lautlos, wie ich 
es gewinfcht haben mochte, ging es bei dem Treiben nicht zu; 
aucd hatten einzelne Treiber es ſich nicht nehmen laſſen, dem 
| Berbote entgegen, im Walde Feuer anzuziinden; auf dem Wege, 
| tängs deilen unfere Schügenlinie ſich binzog, vertehrten Bauern 
| mach wie vor, und aus dem Walde tünten uns die Schläge der 
| Helzfäller entgegen. Drei Schiffe gaben das Zeichen zum Be— 
| ginne des Treibens. Wir ftanden lange Zeit, laut: und regungs— 
| 108, wie es guten, erfabrenen Jägern geziemt, che wir von dem 
Treiben etwas vernabmen. Erſt dumpf und verhalfend, dann 
| deutlicher und endlich volltommen Har vernehmlich lamen fie heran, 
| rufend, ſchreiend, jauchzend, beulend, auf Pfeifen blaſend und die 
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Trommeln rübrend. Letztere verlichen dem Ganzen einen eigen— 
tbümliden Reiz. Die taftmäßigen Schläge der Trommel, welche 
der Wolf mehr fürchten Toll als alles Schreien, belebte das 
Treiben in außerordentliher Weile: es war, als ob ein Regiment 
zum Sturme berinrüdte. Da warnte eine Amfel, für mid ver: 
ſtändlich genug. Dept mußte cr fommen. Und in der That ver 
nahm ich bald darauf die Schritte eines größeren Thieres, welches 
gerade auf mich loszugeben ſchien. Yange barrte ich vergebens, 
da zeigte fich ein Fuchs, zwar nur für einen Moment, indem er 
auf einen abgehauenen Baumftumpf fprang, und doch viel zu 

ı fange für ibn; denn einen Augenblit fpäter lag er zuckend am 

| Boden. Sollte ich mich To geirrt baben? Sollte der Fuchs es 
gewefen fein, welcher fo derb aufgetreten war? Unmöglich! Und 
doch fonnte die Amfel ibm gemeint haben. Oben und unten 
fnallte es ebenfalls; wahrſcheinlich waren es Füchſe geweſen. Die 
Treiber famen beran, und Reden war jetzt geftattet. 


„Ich habe einen mächtigen Wolf gefehen,“ rief mir der 
junge Gerlich zu, welder feinem Vater nachgereift war und links 











von mir fand; „er trat bei mir auf die Blöße heraus, war aber | in einem benachbarten, ausgedehnten Wale. Daffelbe verlich 


doch zu weit, als daß ich hätte ſchießen fünnen. 
Sie nicht Feuer auf ibn gegeben?“ 


„Was ich gefchen babe, liegt verendet; Sie werden fi aber | 3 ng; " 
ee s — Rh | dem Städtchen Kopreinig veranftaltete Wolfsjagd fiel ungünſtig 


wohl geirrt und den Fuchs, welchen ich erlegt, für einen Wolf 
gehalten haben.“ 

„D nein, ich bin meiner Sache ſicher; Füchfe, welche unfere 
Fleiſcherhunde an Größe übertreffen, giebt es micht; das war cın 
Wolf. Ich glaubte, Sie hätten ibn gefeben, weil Sie unmittelbar 
darauf, nachdem er wieder in das Didicht zurücdgetreten war, 
Feuer gaben.“ 

„Ich Habe einen Fuchs gefeben und geichoffen ; dies iſt 
Alles.” 

Der Befehl, uns jenfeitd des Weges von Neuem aufzuftellen 
und Das von der andern Seite berantommende Treiben ab— 
zuwarten, fchnitt weitere Rede ab. Derfelbe Lärm erbob ſich jetzt 
am entgegengefegten Saume des Waldes, Diesmal aber von 
Anfang an deutlich und vernehmbar, weil der abzjutreibende Theil 
feiner war und der Wind uns den Schall entgegentiug. Einige 
Füchſe Iprangen über den Weg und wurden gejchlt; von’ Wölfen 
zeigte ſich nichts, 

Und doch batte ich die Amſel recht verstanden gebabt und 
and, Gerlich ſich nicht geirrt. Denn als wir abberufen wurden 
und wieder zurücfebrten, fiel uns Thon von Weitem cin von 
Treibern gebildeter Kreis anf, und als wir denſelben durchſchritten 
hatten, lag vor uns der von Hauptmann Scheller erlegte Wolf, 
derfelbe welcher auf meinen Stand zugelaufen, von Gerlich ge: 
fchen worden und wahrfceintich aus Furcht vor dieſem in den 
Wald zurlidgegangen war. Aber nicht allein er, Tondern noch 
vier andere Seinesgleiben waren im Treiben geweſen und drei 
von ihnen durch Die Treiber gegangen; auf den vierten batte 
man vergeblich geſchoſſen. Ich darf Sagen, daß ich Scheller ohne 
Jagdneid meine Glückwunſche darbrachte; für mich war Die Art 
und Weile der Jagd und Das, was ich über die Wölfe in Er- 
fahrung gebracht, wichtiger geweſen, als cin von mir felbit auf 
Wölfe abgegebener erfolgreider Schuß. Währen® wir noch um 
die Jagdbeute fanden, brachten einige der Treiber bereits eine 
paſſende Stange herbei, fchnürten mit Weidenrutben dem Wolfe 
die Füße zufammen, hingen ibn an der Stange auf und brachten 
ibn im Triumpbe zum Dorfe zuritd. 

Die Kürze des Tages erlaubte nur nech ein einziacs Treiben 


Barum baben | jedoch ohne Ergebniß, weil eine zablreihe Schweincherde Thon 
‚ feit Tagen dort geweidet und die Wölfe vertrieben batte. 


Auch 
eine in den nächſten Tagen unweit der ungariſchen Grenze bei 


aus. Wölfe waren zwar vorhanden und ihre Spur überall zu 
bemerken, kamen jedoch nicht zum Schufle Auf anderweitige 
Jagden fonnten wir uns Diesmal nicht einlaffen, weil das Heran— 
naben des Weihmachtsfeites uns nad Hauſe trieb. Meinen Zweck 
batte ich erreicht. Ach batte das ganze Getriebe der Wolfsjagden 
kennen gelernt und einen Wolf fo zu fagen mit erlegen belicn; 
mebr wollte ich nicht. Die Gefährten dachten ähnlich. Befriedigt 
waren Alle. 

Wir fchieden mit aufrichtigem Dante aus Kroatien. Unfere 
Landsleute wie die Eingeborenen baben uns Freundlichkiten aller 
Art erwieſen; mein Urtbeil über Yand und Peute bat ſich 
weſentlich geändert und jedenfalls zu Gunften Kroatiens und der 
Kroaten berichtigt, So verworren und unbefeftigt heutzutage die 
dortigen Zuſtände auch fein mögen: ein ernſter Wille, fie zu 
ändern und zu verbeffern, läßt ſich nicht werfennen. Noch ſehlt 
Vieles, bevor ſich das Yand dem Deutichen Staaten des öſter— 
reichiichen Kaiſerreichs wird am die Seite Stellen lönnen; Die 
fenrige Baterlandsliche aber, welche die Kroaten betbätigen, der 
Eifer, überall zu beffern, wo es noth thut, die Opfer, zu deuen 
man bereit ift, verbürgen einen ftetigen Fortſchritt. Grundſalſche 
politiiche Anſchauungen, panſlaviſtiſchen Größenwahn, maßloſe 
Selbſtüberſchätzung und offenbare Feindſchaft gegen das deutſche 
Element babe ich allerdings auch erfahren müſſen, afes Dies 
aber auf Rechnung der wenigen unreifen Köpfe gebracht, in denen 
ſolcher Widerſinn brodelte und gährte, und Die wirklich gebildeten 
Kroaten, welche mir doch überall in überwiegender Menge ent 
gegentraten, damit nicht belaſtet. Das niedrige Bolt iſt vor 
fonmen oder Doch nicht vorwärts geichritten, aus dem einfachen 
Grunde, weil es To qut wie feine Bedürfniſſe batt und Dasjenige, 
was es bedarf, ibm durch Das reihe Yand im Fülle geboten 
wird; Dem ungeachtet alaube ic, daß ein quter Kern in ibm 
liegt und es nur der Verbreitung gründlicher Schultenntniffe 
bedarf, um es ebenfalls vorwärts zu bringen. Robbeit und 
Unnatur babe ich nicht bei ihm gefunden, und vesbalb befenne 
ich mich auch ihm ebenſo zu Dank verpflichtet wie Den vielen 
und trefilichen Yenten, mit denen zu verfchren ich Das Vergnügen 
achabt babe. 


Der ſchwerſte Gang. 


„Bir iſt's im Herzen fo Lana’ umd Ichiwer, 
Als ob ein Unglüd im Anzug wär." 


Die junge Gattin ſeufzet es laut, 
Großmutter nidt, das Stwäblein ſchaut — 


Es ſchaut iu's Antlig Beiden und ſpricht: 
„Bein Bater fommt aber recht lauge nicht.“ 


Großmutter tröftet, fie tbut ſich Gewalt: 
„Der Krieg ift ja aus, nun kommt er bald,‘ 


Und doch fiten die Frauen in Trübial dort 
Der Knabe allein ſpielt heiter fort. 


Und bed Wegs ein Wehrmann wandert baber; 
Kan fiebt’S: der träge im Herzen ſchwer. 


Je mäber dem Haus, je zager der Schritt — 
Er lehrte mod um, wenn Die Pflicht es Kim, 


Er pocht mit tterudem Ringer aıt, 
Und wie bie Piorte wird auigetbau — 


Das junge Weib ihm entgegenſpriugt 
Und Ichredenäbleic Die Bande ringt: 


„Um Gottedwillen, Johann, Jobanır, 
Du lommft allein — wo ıjt mein Manne“ 





„Dein Mann Ibläit in gar feiter Rub', 
Ich drudt' ihm ſelber Die Augen zit. 


Gr ſchlãft nicht allein. Bir ſenlten hiuab 
Wohl hundert Camſraden iu's ſelbe Grab. 


Und die Ehreuſalve, die war fo Hart, 
Biel Tauſenden fubr fie durch Bein und Mark. 


Demm wo wir Das große Grab gemacht, 
Da benmerte drüber die ganze Schlacht, 


Hier ift feine Uhr und fein Briefbüchlein 
Mit dem legten Gruß - - md fein Todtenjcein. 


Das bring’ id Euch, ich that's ihm zu Yieb', 
Das iſt Auch, was von ihm übrig blieb. 


Dar floa ein Enael durch ben Raum, 
Das Schluchzen uud Bunmern — man hört' «8 laum. 


Deun bei dem allertiefſten Schmerz 

Da rinnen die Ebränen hinab in’s Herz. — 
Als ver Landwehrmann trat wieder beraus, 
Velrenzer er ſich und beivenzet das Haus, 


„Bor Granaten und Kugeln war mir nicht baug', 
Aber bat, bad war mein ſchwerſter Gang.“ 


Fritz Hofmann, 
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Der ihiwerite Gang. 
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Witz und Humor. 


Der Witz in Mißeredit. — Bon ben Urfachen diefes Mißeredits. — Nur cin Kafauer! — Berliner Wortipiele. — Friedrich Wilhelm ber Bierte und 


feine Bonmots. — Confufion, Gallimatbiad und Maculatur. — Witzige 


Eine Probe von Jean 


Was ift aus unferm Wi geworden? Außer den Blättern, 
welche ibn zwangsweiſe machen, findet fich felten eine Zeitſchriſt, 
die ibn nur duldet! Und warum ift der Wis fo in Mißeredit 
gefommen, warum fein Cours fo niedrig? Weil die Actien fo 
jteigen, d. b. wegen des umerfättlichen, gefräßigen und doch mie zu 
befriedigenden Materialismus unferer Zeit. Wir verbalten uns mehr 
begehrend als betrachtend zu den Menschen und Dingen um uns. 
So Stehen wir unter dem Zwange unferer Begierden, die und unfrei 
machen. Die Gegenftände beberrihen uns, nicht wir fie. Sind 
wir Dagegen im Stande, Menſchen und Dinge um uns blos zu 
beurtbeilen, zu erkennen, zu betraditen, fo nehmen wir rein 
äſthetiſche Borftellungen von ihnen auf, die unfere Freiheit nicht 
beeinträchtigen, weil wir nichts von ihnen wollen, fondern weil 
fie im Gegentbeil dazu Dienen, uns den Genuß der freiheit zu er— 
höhen. Wir fpielen geiftin mit den Eindrüden von außen und 
fühlen fo die Herrſchaft über die Dinge, denen wir diefe Ein: 
drüde verbanten. „Freiheit giebt Witz und Witz giebt Freibeit,* 
fagt Ican Paul. „Ernſt it das Peben, beiter it die Hunt.“ 
„In den heiteren Regionen, wo die reinen Formen wohnen, rauſcht 
des Jammers trüber Sturm nicht mehr,“ (Schiller) Darin 
liegt zugleich der Schlüſſel zu den Gcheimniffen der Wiblofigteit 
unserer Zcit, der ficberbaft unerfättlihen Begebrlichteit, unferer 
Selaverei unter dem Joche des Lebens, des Götzendienſtes für die 
Molochs „Sol und Haben“. 

Bir glauben ung deshalb ein Verdienſt zu erwerben, wenn 
wir einmal wieder auf den Werth des Witzes und feine heiter 
befreiende Kraft aufmerfam machen. Wie berrlich find fchon 
deſſen verfchiebene Formen und Wandlungen! Alles Häßliche und 
Drüdende in unferm Peben und den Ericheimungen um uns löſt 
ſich durch einen einzigen Blig richtiger, uneigennügiger Erfenntniß 
in die beglüdendfte Heiterfeit auf, wenn uns der Gontraft zwiſchen 
diefer Unnatur und dem Begriffe oder der Idee der Sadıe 
plötzlich durd ein treffendes Wort Mar gemacht wird. Solche 
fpielende Urtbeile, im denen fi der Wit geltend macht, find 
wahre Erlöfer und Befreier. Was bisher in unferen Borftellungen 
unverträglid war und uns ſelbſt durch feine Mißverhältniſſe quälte, 
wird durd den Witz cin glüdliches Viebespaar. „Der Wit,“ 
fagt Jean Paul, „it Der verfleidete Priefter, der jedes Paar 
traut und zwar die Paare am liebften, deren Verbindung die 
erniten interefirten Verwandten nidyt dulden wollen.“ 

Wie cit Hören uns die Ochſen am Berge des Fortfchritts! 
Sie flogen wicht uns, fondern wir fie aus unferm Wege fort, 
wenn wir mit Börne fagen: „Als Pothagoras fernen berühmten 
Lehrſatz entdedt hatte, opferte er hundert Ochſen; feitdem zittern 
alle gebörnten Weſen vdiefer Art, fo oft eine neue Wahrheit ent⸗ 
deft wird.“ Das ift ein Wiß, und die Dummheit der Welt, die 
und bisher drüdte und flörte, erregt das Gelächter unſeres 
freien Geiftes. Ya, es iſt cine Freude, bligartig, d. b. mit Wig, 
zu erfennen und mit dem darauf folgenden Donner der Zwerch— 
felle Die uns drüdenden Feſſeln abzufcütten. Man lerne den 
Wig wicder chren, und wer es irgend fan, ferne ibn machen 
oder vielmehr mit gefcärftem Auge finden. Der Stoff dazu 
liegt überall umber. Man lerne vor allen Dingen fich höher, 
beffer, freier fühlen, als die Dinge und Menfchen, die uns drücken 
und ärgern. Der Wis entipringt aus dem fid) erbebenden und 
befrcienden Selbſtgefühl und fteigert daffelbe. Freilich um mit 
ſolchen ſpielenden Urtbeiten bligen zu Können, dazu gehört micht 
bios die Höbe, von welder er berunteridieht, ſondern auch Die 
Kraft, weld;e den Blis wirft. Wenigftens fühlt ſich die Geiſtes— 
kraft, wo fie bligt, erbaben, frei und glüdlich, und dies um fo 
mehr, je mehr der Blisichleuderer fiebt, wie der Blig zündete und 
die Leute um ibn ber laden und fich ebenfalls frei fühlen. Dies 
iſt unendlich wohlthuend und cin dankbares Geſchäft. Ein alter 
römischer Spottvogel fagte einmal: „Es ift ſchwer, keine Satire 
zu Schreiben,“ und deshalb ift es auch nicht leicht, einen wißigen 
Einfall zu unterdrüden. Man gebe fid) deshalb auch feine Mübe, 
ſondern platze und blige heraus, felbit auf Die Gefahr bin, daß 
nichts berausfomme als cin „SKalauer*, Die Menſchen um ihn 


Abfertigungen. — Friedrich der Große und der Geifterbefhiwörer. — 
ul's unſterblichem Humor. 


ber mögen nur dafür ſorgen, daß fie den Witz verſtehen, und ſich 
vor allen Dingen büten, ibn übelzunehmen. 

Wer weiter nichts fann, veriteht oder macht vielleicht Togar 
gelegentlich eine leichtefte Art von Wigen, einen bloßen Wort: 
oder Klangwitz. Auch viele Sorte fann zuweilen fchon ganz 
würzig und wirffam geratben. Früher jedoch gedieh er fogar auf 
Kanzeln, und Abrabam a St. Clara in Wien war Meifter darin. 
Schiller verdankt ibm für feine Gapucinerpredigt im Wallenftcin 
die meiſten Wortipiele: 

„Kümmert ſich mehr um den Krug als ben Krica, 
Weist lieber den Schnabel ald ben Sabel, 
fib Lieber herum mit der Diem’, 

rißt ben Och ſeu lieber als ven Orenftiern. 

as römische Reich, daß Gott erbarm’, 
Sollte jet beihen: römiſch arm. 
Der Rheinftrom ift geworben zu einem Peiuftrom, 
Die Bis thümer find verwandelt in Wit thilmer, 
Die Abteien und Stifter 
In Raubteien und Diebestläfter,“ 


Auch nicht übel vergleicht er den verlornen Sohn mit einem 
Irländer und dann wieder mit der Donau, die fich nach ver- 
ſchiedenen Irrfabrten mit der Sau verbindet. Die Sau ift ber 
fanntlich ein Nebenfluß der Donau und der verlorne Sobn af 
mit den Schweinen Trebern. Ein Hamburger Vottericcollecteur 
ſprach nach Heine mit Rothſchild ganz „Jamillionär“, und wer 
Shaleſpeare's Macbeth kennt, wird auch den Witz Heine's qut 
finden: „Bier in Hamburg berrfcht nicht der ſchändliche Macbeth, 
fondern Banko.“ Solche Wortwige werben oft Durdh den 
Doppelfinn ziemlicd werthvoll und wirkſam. Die Philoſophen 
theilen ſich in Kantianer, Fichteianer, Degelianer, Yeibnigianer xc., 
und da fie ſehr oft am ſchlechter Verdauung leiden, gehören fie 
und viele Gelehrte oft zu der ganz befonderen Sorte der Unter: 
leibnigianer. Infofern bat aud der ehrliche Kalauer unter 
Umftänden feine volle Berechtigung. Wir wollen bierbei ber 
merken, daß eine etwas beffere Sorte dieſer Wortwige beffer 
Kalenburger genannt werden. Es ift dies cine falanernde 
Ueberfegung der jranzöftichen Bezeichnung für ſchlechte Worts und 
Flangſpiele, Calembours: Dieſe geben herab bis zu den dummen * 
Wien umd dem höheren Blödfinn, 3. B. Welche Ringe find nicht 
rund? Die Heringe Warum gieht man fein Waſſer in's 
Portemonnaie? Weil dies zu fehr in's Geld laufen würde. 
Ein Fähndrich Fallſtaff's beit Piftel. Populär fagt man zu 
einem unangenchmen Gaſte: Drüde Dich! Wenn nun Fallſiaff 
zu feinem Fähndrich fagt: „Drüde Dich aus umferer Geſellſchaft 
ab, Piſtol!“ fo ift das zwar cin fehr wohljeiter, aber gut ab» 
bligender Schuf. 

Das Gebiet des Wortfpield ift unendlich groß und erbebt 
ſich von der nicdrigften Kalauerei des höheren Blödſinns bis zu 
den höchſten Gedantenbligen, die aus einem einzigen Worte bervor- 
zuden können. Alle diefe Spiele find je nach Ort und Zeit 
berechtigt. Wir verzeiben fogar lachend die Antwort auf Die 
Frage: Wann liegt Berlin an einem Bulcan? Während des 
MWollmarktes, weil dann mander „Wulllahn“ auf der Spree 
liegt. Auch die Löſung des Räthſels einer berühmten komiſchen 
Figur in Berlin ohne Ahnung eines Unterjchiedes zwifchen Dativ 
und Accufativ wird wenigſtens einmal geru gehört: „Das Erfte 
ift eine Hub, das Zweite ein Pferd und das Ganze ſteht auf 
dem Boden, bis man verreiftz was if das? Ein Kuffert“ 
(Koffer). Während eines Winters Sollten in Berlin vier Sub— 
feriptionebälle ftattfinden. Derfelbe Papa gefragt, eb cr einen 
oder den anderen befuchen werde, antwortete: „O, ich komme uff 
allen Vieren!“ 

Solche Art von Wig braucht übrigens micht beſonders culti— 
virt zu werden, deſtomehr das eigentliche Wortfpiel, das gute 
Wort, bon mot, wie es die Franzofen nennen. Aus fol einem 
Worte mit Doppelladung blitt dann auch cin weitbintreffender 


huß. 
Napoleon der Dritte, Kaiſer der franzöfifchen Adler, nahm 
gleich im Anfange feiner glorreichen Regierung die Güter ber 
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Orleans weg. Da fagten die Franzoſen: C'est le premier 
vol de laigle. Da nun vol zugleich Flug und Diebjtahl heißt, 
ift das Wortfpiel vortrefflih. Ein wigiger Höfling wurde einmal 
von Ludwig dem Fünfzehnten aufgefordert, er möge ihn, den 
König felbft zum Subject eines Wiges machen. Der Hofmann 
anfwertete einfach: „Der König ift fein Subject.“ (Sujet: Gegen⸗ 
ftand und Unterthan.) Beine fagte von feinen fatirifchen Schriften, 
daß er aus ihmen und aus feinen Feinden Ducaten geſchlagen 
babe und zwar fo, daß er die Ducaten befommen und feine 
Feinde die Schläge. 

Profefior Kuno Fiſcher in Iena hat ein vortreffliches Meines 
Buch: „Ueber die Entftehung und die Entwidelungsform des 
Wites“ gefchrieben, welches wir Diefer begehrlihen, unfreien, 
nußlofen Zeit mit diefem unferen Auflage, der ſich vielfach daraus 
bereichert bat, dringend empfehlen. Er erwähnt als eines der 
beften bon mots das Friedrich Wilhelm's des Vierten. Der Meine 
dide Vürgermeifter, über deſſen Wanft ſich in ungeheurer Aus: 
dehnung eine ftattliche weiße Wefte wölbt, hält ihm in ſehr kaltem 
Wetter eine nie enden wollende Rede. Da unterbrad ihn ber 
König fehr wohlwollend und rief: „Mein Fieber, erfälten Sie ſich 
nicht Ihren Montblanc.“ 

Erjtens welcher Contraft zwifchen dem Pathos des Redners 
und dieſem Schneegebirge von weißer Weſte und dann noch 
obendrein die Vorftellung, als könne ſich der Montblanc crs 
fälten ! 

Ein anderer Bürgermeifter blieb in der Rede an denfelben 
König gleich im Anfange fteden. Sie fing an: „Taufende grüßen 
Did) und abermals Taufende grüßen Dich!“ Und da er es nicht 
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weiter fonnte, nahm er noch einmal einen Anlauf von born: 


„Zanfende grüßen Did und abermals Tau—“. „Dante Ichön, 


"danke Schön!“ unterbrach ihm der König, „grüßen Sie Alle wieder, 
- aber hübſch Jeden einzeln.“ 


Das Wortfpiel ift weſentlich Doppelfinn und wird dann 


leicht zur Zweideutigleit. Jeder anftändige Menfch wird bier 


ſtets den Unterfchied achten und boppelfinnige Worte nur dann 


und Beide Sinne fofort Mar hervorbligen. In der Zweideutig⸗ 
feit verſtedt ſich immer die eine Seite des Doppelfinned. Das 
ift zugleich der Tod des Witzes, weil dieſer fi blos vollzicht, 
wenn beide Deutungen fidy mit gleicher Pichtfraft zu einem heils 
leuchtenden Rnallgasblike vereinigen. 

Zu dem Komiſchen oder Yächerlihen gehören immer zwei 
Subjecte: ein thätiges und ein leidendes. Erfteres im Bewußt⸗ 
fein des Richtigen, Wahren oder Schönen ſchiebt dem Prrigen, 
Unwahren oder Häßlichen fein befferes Bewußtſein unter, wodurch 
ein Zufammenftoß und ein fich entladender Blig in dem thätigen 
entſteht. Da muß man dann chen lachen. Und durch diefen 


Das 
Häßliche, der Irrthum wird thatſächlich ausgelacht, d. h. durch 
Lachen ausgetrieben. Dies vollzieht fih in den verſchiedenſten 
Formen. So ift zum Beifpiel ein ſehr willlommener Gegenſtand 
für den Wit die Gonfufion der BVorftellungen und ber Rebe. 
Wer fi veripricht, wohl gar öfter hintereinander Gonfufion, 
„Sallimathias“ oder Maculatur fpricht, wird am fchnellften und 
liebften ausgelacht. Hier hatte ein ehemaliger Profeffor in Gotha 
einen wirklichen Ruhm erworben. Es giebt einen ganzen Band 
von ihm gefprochener Drudfchlev feiner Zunge. 
Große wurde in Abweſenheit feiner Eltern geboren.” 
ritt, in einem Planwagen verftet, nach der Wartburg.“ 
jest an follen fich die Fehlenden immer auf die letzte Bank feten, 
damit ich gleich ſehe, wer eigentlich fehlt.“ 

Eine mindeftens dreifahe Confufion ift folgende Ein be 
rühmter Berliner Arzt wird in einer Geſellſchaft neben Friedrid) 
Tief, den Bildhauer und Bruder des berühmten Romanfchriit- 
ftellers Ludwig Tied, gefegt und ihm vorgeftellt. Ber Tiſche ruft 
er, um deſſen Wohl zu trinfen: „Vivat Oranien!“ Niemand 
begriff, was er mollte. 


erftens Friedrich mit Ludwig Tieck, dann diefen mit Tiedge, dem 
Dichter der „Urania“, und endlich „Urania“ mit „Oranien“ vers 
wechfelt. Mehr Tann man mit zwei Worten faum leiften. 

Auch das bloße Verſprechen, fowie das Etottern der Ber 





Man verftand die im dieſen beiden | 
Morten liegenden drei Confufionen erft fpäter: er hatte nämlich | 


legenheit ift cin Yieblingsgegenftand des Komiſchen. Wenn ciner | 





„Aerander der | 
„Yutber | 
„en | 





beſchwören?“ 


flucht und mehrmals ruft „Schwech und Pefel“ und dann es 
richtiger zu machen glaubt, wenn er „Befel und Schwech“ fchreit, oder 
ein Anderer ftatt „Bildergalerie* nad einander „Bildergalderie, 
Gallerbilderie, Gilverbalderic, nein Baldergillerie“ ıc. ftottert, 
fo hat ein gutes Zwerchſell lange zu thun, um fi) den Eindrud 
wieder lachend auszufchätten. Ein berühmter Altertbumsforicher 
lich fogar viel lächerlichen Unfinn druden, was ihm übrigens 
unzählige andere Schriftfteller mehr oder weniger bändereih nad: 
gemacht haben. Vom Nil in Aegupten fagt er: „fein Waſſer 
dann zu einer wahren Peibenfchaft werden.” Bom altrömifchen 
Coloſſeumtheater beißt es: „Achtzig Thore brachten die Zuſchauer 
auf die Spite umd entleerten diefe Spige ebenſo fchncl.”" „Eine 
tiefe Schlucht dringt von links hinauf.“ „Das Schulgeld wird 
von jegt an halbjährlich in Quadratzablungen entrichtet.“ „Das 
Turnen giebt den Lehrern Gelegenbeit, die Schüler auch von einer 
‚anderen Seite‘ kennen zu lernen.“ Ein dunimer Schauſpieler 
gab einmal den Schiller'ſchen Tell und fing den Monolog „Durd) 
diefe hohle Gaſſe muß er fommen“ mit einem tieffinnig auf feine 
Stirn gedrüdten Finger au. Niemand dachte an den Geiler, 
fondern an die hohle Gaſſe feines Gehirns. 

Mit folhem und überhaupt allen Arten von Hnfinn fpielt 
der Witige und Wiffende, namentlich der Mutterwig fehr gern 
und erfüllt damit fogar eine fehr angenehme Pfliht. Die berr> 
liche Naturgabe des Mutterwiges ift in dem gar ftattlichen Herrn, 
dem Abte Bürger’s, feinem Schäfer und dem Furrigen Kaifer 
unfterblic gefeiert worden. Wer nicht willen fann oder will, 
dem macht der Mutterwig gern etwas weis. Und der mutter: 
loſe Wig oder Aberwig, der leicht zum Wahnwitz werden kann, 
follte überall mit allen möglichen Waffen des wahren Wites zu 
allen Tempeln, im welche er fich eingefchlichen, binausgefigelt 
werden. Auch das witige Abfertigen giebt dem, der es fan, 
ein fehr angenchmes Gefühl geiftiger Ueberlegenheit und freien 
Spiels x die feiteften und beften Autoritäten. Fiſcher führt 
folgende zum Beifpiele an: Herzog Karl von Wiirtemberg fragt 


anf einem "Spaziergange einen handwerklich thäti ärker: 
gebrauden, wenn feiner derfelben das Licht zu ſcheuen braucht | pn äh en Dee 


„Kann Er auch meinen Schimmel blau färben?“ „Ja wohl, 
Durdlaudt, wenn er das Sieden vertragen Mann!“ Friedrich 
der Große läßt fich einen berühmt gewordenen Geiſterbeſchwörer 
aus Schleſien fommen und fragt ihn: „Alle, Er kann Geifter 
„Zu Befehl, Majeftät, aber fic fommen nicht.“ 

Hierher gehört auch, was man foppen, fchrauben, zum 
Narren halten, zum Beften haben oder rheiniſch „uge“, weiter 
im Norden „bußen“ nennt. 

Wenn dieſe Spiele des Webermutbes nicht in Hohn und 
Bosheit ansarten, find fie berechtigt, denn Irrthum und Unfinn, 
namentlich wenn er mit Autorität und Anmaßung auftritt, lann 


Proceh wird der Wahrheit oder Schönheit in dem lächerlich | nicht oft und vielfältig gemug abgebligt werden. Es ift fogar oft 


| werdenden Gegenftande fein Gericht und Recht gethan. gut, ſich fir diefen Zwed felber die Narrenlappe aufzuſetzen, um 


als luſtiger Narr alle Arten von Berfehrtbeiten mit der Pritiche 
zu Hatichen. Als die Fürften fich noch Hofnarren hielten, brauchten 
fie feine Conftitution, feine Parlamente Man lann oft die 
fchärffte, tieffte Wahrheit in Form eines Unfinns Tagen. Sie 
fommt wiſſenſchaftlich äftbetifch unter Dem Namen Orpmoron, 
d. bh. zugelpigte Dummheit, wigiger Unfinn ver. Beilpiele: 
„Ein Meſſer ohne Klinge und Griff,“ witziges Sinnbild der 
Vollsrechte in Icheinconftitutionellen Staaten. „Zweiſchläfrige 
Kirchenſtühle“. „Beredtes Schweigen“. „Die Sprache erfunden, 
um Gedanken zu verbergen.“ Der Jean Bauliche Necenfent: 
„Ich kann Diefes Buch nicht einmal recenfiren, geſchweige lefen.“ 
Anfofern heut zu Tage ſehr geifteolle, wahrheitsliebende, edle 


Charaltere nur mit befonderen Hinderniffen vorwärts und empor⸗ 


fommen und in feinem Schwindel und Gewaltwelen brauchbar 
find, ift auch folgendes Oxymoron ſehr treffend: „Die Menſchen, 
die nichts taugen, find befanntlich faſt noch immer die beften.“ 
Man ſieht bier, wie der Wig gern die Form des Gegenſatzes, 
des Gontraftes und des Epigrammes annimmt, um verborgene 
oder umdunkelte Wahrheiten dadurch um fo rafcher und ſchlagender 
aufbligen zu laſſen. Scaufpieler und fonftige Yieferanten an die 
große Menge glauben immer: jemehr Kunden, jemehr Beifall, defto 
böber ich und meine Yeiftung; aber Die untheilslofe Menge ift 
gewöhnlich ein fehlechter Richter. Deshalb rief der berühmte 


‘ griechifche Redner Phokion, als er Ichhaft beflaticht wurde: „Was 


babe ih Dummes gefagt?" 
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Hamlet's Ausſpruch: „es giebt mebr Dinge int Himmel und 
auf Erden, als eure Schulweisheit ſich träumen läßt,“ wird 
durch Lichtenberg's Zuſatz: „aber es giebt auch Vieles in der 
Schulweisheit, das ſich weder im Himmel noch auf Erden findet,“ 
zu einem treffenden Pfeile gegen Die Echulrcqulative. 

Die kürzefte und treffenpfte Form dieſer Witzart liegt int 
Epigramm, d. b. einer Muhlchrift mit einer Überraichend 
contraftirenden und Löjenden Unterichrift. Darm war Yelfing 
Meifter, 

„Die arme Galathee. man fagt, fie ſchwärzt ihr Haar, 
Da doch ihr Saar fhen ſchwar, als fie c8 faufte, war.“ 

Werden die Blige des Witzes zum dauernd leuchtenden und 
Füge niederbrennenden Geiſte, To genießen wir die Schönheit der 
Satire oder der JIronie, und wenn fie in's Fleiſch einſchneidet, 
des Sarkasmus. Geht es dabei anschaulich in Wort oder 
wirklichen Bildern ju, fo baben wir Die Carricütur, welche leider 
in gezeichneten und gedrudten Uebertreibungen vielfach zum Zerr— 
bild ihrer ſelbſt geworden ift. Mit Worten läßt fi noch ſehr 
wirfam übertreiben, weil fie ganz raſch und woritbergebend über 








Kirchenſammer und ſammelt Die beiten, ſchwülſten Wolfen; auch 
iſt Fein Herz nabe Daran, wie eine Zonne vor ſchlechtem Wetter, 


das nöthigſte Waſſer aufzuzieben, aber das Haus fommt ibm 
als ein gar zu erfrenticher Anblick immer dazwiſchen. Da erhebt 


ſich der Kirchenrath und ſpricht mit Würde: 

„Leder, der meine gedrudten Werke geleſen, weiß, daß ich 
ein Herz im Bulen trage, Das To heilige Zeichen wie Thränen 
cher zurüddrängen, um feinem Nebenmenichen clwas zu ent» 


| ziehen, als mitbfam bervorzubringen nöthig bat aus Nebens 


den lächerlichen Gegenftand bimweabligen, während das aezeichnete | 
Zerrbild feitfteht und jede Yinie zu viel oder zu groß leicht ſelbſt 


häßlich wird, ftatt das Häpliche der Vernichtung durch Die Lächerlich— 
feit preiszugeben. Falſtaff Schildert Die rothe Naſe feines Bardolph 
übertrieben ftart; aber wollte man die Wortbilder malen ever 
zeichnen, fo käme nicht die rotbe Weinnafe, fondern ein gräßliches 
Ungethum zur Anſchauung. 

Der dauernd leuchtende Blitz wird in einer höheren Stufe 
zur Ironie und erreicht endlich feine Vollendung im Humor, 


der „feinſten Blüthe der Bildung“, der vollen und wahren 
Selbſterkeuntniß, melde uns allem auf die höchſte Stuſe 


äſthetiſcher Freiheit erhebt, won welcher wir batd mit mitleidigen 
Thränen, bald mit der reiniten Seligkeit anf Die Gebrechlichleiten 
und Pächerlichfeiten der Welt um uns berabfcbauen, weil Wir auch 
in den Brüchen diefer Lebensgeſtaltungen einen berechtigten Theil 


leuchtender 


des Ganzen, des ewig Wahren und Schönen erkennen und | 


genichen. 

Unfterbliche Proben dieſes Humors verfteten ſich in dem 
wilden Reichthum' der Jean Paul'ſchen Muſe. Kuno Fiſcher 
bat als luſtigſtes Beiſpiel den Anfang der „Flegeljahre“ gewählt. 
Sie beginnen mit der Eröffnung von Kabel's Teſtament, deſſen 
Baus dem unter feinen ficben Anverwandten zufallen fol, der in 
der erſten halben Stunde nadı Berlelung des Teftanrents wenigftens 
eine Thräne vergießt. Der Teftanentevollitwefer jigt mit der 
Uber in der Hand ımd wartet auf Das crite Wafler aus einer 
der fieben zum Weinen vereinigten trodenen Provinzen. Der erſte 
Erbe, der liſtige Buchhändler Pasvogel, machte ſich Tefert still 
an die Sache ſelbſt und durchging alles Rührende, das er theils 
im Verlag, tbeils in Commiſſion hatte; dabei ſah er aus wie 
ein Hund, der Das Vrechmittel, Das ibm der Pariſer Gundearzt 
Demet anf die Naſe geftrichen, langſam abledt. Der zweite 


Erbe, Hoffiscal Knol, verzog fein Geſicht wie ein Schuſter, der ı 


Sonnabend Abends bei einem Dreierlicdt von Teinem Geſellen 


rafirt md radirt wird. Der eigentliche Wettitreit um den Preis | 


des Hauſes, Die binnen dreißig Mimiten zu vergießende Thräne, 
iſt zwiſchen dem Kircheurath Glanz und dem Frübprediser Flachd. 
Yesterer ſieht zunächſt aus wie eim reitender Betteljude, mit dem 
der Hengſt durchgeht. Er erinnert fih an allen Haus— und 


ı das Alter von Hari Schurz zu 3B ſiatt zu 25 


abſichten. Ties Gerz bat ſie ſchon veraoffen, der Nabel war 
mein Freund.“ Er fab umber und mit Bergnägen bemerkte cr, 
daß Alle noch fo troden daſaßen wie Korkhölzer. 

Blos Flachſen ſchlug es heimlich zu; er Dachte an die grauen 
Haare feiner Zubörerinnen Des AFrüßgotteedienites, an Yazarıs 
mit Seinen Hunden. In der Eile dachte er auch an feinen eigenen 
langen Sara, ar das Köpfen To mancher Menſchen, an Werther's 
Leiden, an feine eigene augenblickliche erbärmliche Yage: noch drei 
Stöße batte er zu thun mit dem Bunmpftiefel, To hatte er fein 
Walfer und Haus. 

O Kabel, mein Kabel!” fuhr mun Glanz fort, fait vor 
Freude weinend, Daß ibm Die Tranertbränen fo nahe waren, 
„einst wen neben Deine mit Erde bedeckte Brut voll Piebe auch 
die meinige zum Vermod —“ 

„Ich glaube, meine verehrteſten Herren,“ ſagte nun Aladıs, 
betrübt aufſtehend amd überfließend umherſehend, „ich weine,“ 
ſetzte fich Darauf nieder und ließ os vergnügter laufen, Denn er 
war nun auf dem Trocken. 

Witz iſt zugeſpitztes, blizendes Wiſſen und als Humor in 
unſerer Empfindungs- und Gemütheweiſe ein nic verſiechender 
Strom, der immer wieder jene Muſcheln und Tange, 
Die uns unnwachſen wollen, mit ſich ſortſpült, nie duldet, daß 
wir verknechtet unten im Schmutze und Staube der Dinge kleben 
bleiben, ſondern us frei oben ſchwimmend erhält auf dene fihſſigen 
Elemente der äftbetiichen, uneigeuntzigen ‚Freiheit, 

Wir müfjen erfennend, ſcharfblickend ohne Begehr und obue 
Haß ums frei zu machen ſuchen und Miles um ans ana feiner 
Verirrung und Verunſtaltung mit Dielen ſcharfen Waffen des 
blitzenden und leuchtenden Wiens zu erlöfen ſuchen. „Das ift 
der Humor Davon.“ 9 ®. 


Eine Mutter fuhrt ihr Aind: Agnes von Eitorf. Am 1. November 
1863 wurde einer Dame in Deutſchſland ihr einziges, damals drei und ein 


balbes Jahr altes Töchterchen entriffen und nad Ber im Kanton Waadt 


in der Schweiz gchramt, Tas ind N am 8, April 1050 acboren. Der 
Thäter wurde von der königlich banneovreriden, nunmehr prenfiicben 
Stgatsanwaltſchaft im Yünebura ſogleich ftedbrieitid verfolgt. Der Staats. 
ratb in Yanlanne aber verweigerte ſeine und Des Aindes Auslieferuug am 
die bannoveriche und Äpiter an bie pre ihre Regierung. weil zwiſchen ber 
Zchmeiz und den betreffenden deutichen Ztaaten tete Kartelverträge be 
finden. Am Minter von 1561 auf 1805 wurde Tas Aind im dem Hätel 
Motropole“ in Genf ned geſehen: ſeitdem aber iſt bafichbe für Die Mutter 
ſpurlos verſhwunden. Wer Anstumit über Das Leben orer bem gegen— 
wärtisen Aufentbalt Des Kindes zu geben wermödte, wird im Anterejie der 
ſchwergepriften Mutter gebeten, feine Angaben bei Der Rebaction der 
Gartenlaube niederzulegen. 


Drudichler. An einem Meinen Theil unserer Auflage von Ar. 15 
it in dem Artilel „Erinnerungen an Bogumil Tawiſon““ auf Seite 0 
hatt Ballon — Bacceon ſieben geblieben; ebenſo it im Nr. 16, Seite 261, 
Jahren angegeben. Air 
bitten beide Zukichler zu entſchuldigen. 


Bock's Buch in Seiten 9. Auflage. 


Diefes Iron bei feinem eriien Ericbeinen mit allgemeinen Willlommen begrüßte, jegt berans un PO,0OOO Eremplaren verbreitete Werl: 


Das Buch dom gejunden und Franfen Menſchen. 


Von Dr. Earl Ernſt Yo, 


broſeſſer ter patbetogifhen Anatomie in Leipzig. 


Mit gegen 120 j 


bedarf feiner Anpreilunnen. 


einen 


Abbildungen. 


Es bat m act Auflagen Felbit für feinen Werth geſprochen und wird dad im der urunten durch feine zeitgemäßen 


wiſſenſchaſtlichen Berbeflerumgen und Vermehrung des Textes und der Abbildungen noch mehr fönnen, beionders da ibm dad en aufgenemment 
Eapitel Über bie „matiirlibe Entwidelunasachbichte der Erbrinde mit ihren Bewohnern mund Die Abitammung Des Menfden 


nad Darwin und Dädel“ cin beſouderes Intereſſe verleiht. In co. 


Das erſte Heft iſt fecben erſchtenen. 


9 Heiten if das Wert vollſtändig 
ca. br Bogen it mr 7", Ngr., worlr and ver weniger Bemittelte im Stande fit, 





Der Zubferiptionspreis jedes Heites von 
ib Dielen Helfer in der Noth mach und nad anzufhaffen. 














Btrontwertlicher Redeeteur Erf Keil in Leipzig. — Berfag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von — Wiede im Leipꝛig. 


Die Verlagshandlung von Eruſt Heil in Leipzig— 
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IAluftrirtes FSamilienblatt. — Serausgeber Ernit Keil, 











| 3. 
| Die Heine Zechſtube des Wirthsbanfes zu Beannenburg und 
der anſtoßende Garten füllten ficd Abends mit Gäſten der näch— 
ſten Umgegend. Mr und Jung jap nad ländlichem Brauch 
geirennt von einander an gefonderten Tiſchen, und während fich 
die Einen bei gefülltem Bierkrug über die Saat, die Forſtwirth— 
| ſchaft oder den Bichftand dieſer oder jener Mm unterhielten, 
vergnägten ſich die Andern luſtig beim ſtegelſpiel. Die jungen 
rolbmwangigen Dirnen zwiſchen den Burſchen forgten auch dafür, 
daß Die Unterhaltung nicht in’s Stoden gerietb, denn es gab 
gar viel zu erzählen ven all’ dem, was da und dert zwiſchen 
den Bergen worgegangen, und kamen fie auf liche Angebörige zu 
| fpredien, fo war 09 oft weniger die Schilderung eines flotten 
Burſchen eder einer bildſaubern Sennerin, was jrifche Anregung 
in die Geſellſchaft brachte, ala Die genaue Belchreibung von 
irgend einem „Scheckei“ mit vier gleichfarkigen Füßen oder von 
einer vothben Kalbin mit einem weißen „Blaßl“ auf der Stirn, 

Die Dirnen waren gerade im Begriff den Heimmeg anzu: 
Ireten, denn die Zeit zum Melken nahte heran, als cine allge 
meine Bewegung, begleitet von einem mißfälligen Gemurmel, 
unter den Gäſten im Garten cutftand. Es war ver chen ein: 
tretende Jager⸗Marl, Der mit feinem Erſcheinen plöglid alle 
Gemürblichkeit ftörte und nicht mit den freumdlichiten Mienen 
empfangen wurde, 

„Nachbarn, ruckt ein Biſſel auseinand‘, Daß er ſich nicht 
zu uns berfegt!” Derlei Winfe wurden ziemlich hörbar falt auf 
|| den meiften Tiſchen der Alten gegeben. Die jungen Burſchen 
| fteeften auch Alle die Köpfe zufammen und mit höhniſcher Geberde 

fante einer ziemlich laut: „Der fell nur fo fang prablen, daß 
er einen Wilderer erfchoflen bat, bis ibm Einer Eins "naufbrennt, 
daß ers Schnaufen vergißt.“ 

Die Wirths-Reſei, Die im Neivfamen Hausanzug, Die beiden 
|| Hänte voll Srüge, eben aus dem Haufe kam, hatie kaum den 
|| Büäger bemerkt, ala fie ibm einen Durchdringenden Blick voll Haß 
zumarf. 

„Du, bring’ dem da cin Bier!“ rief fie einem Dienſtbuben 
zu und winfte geringfehätig auf ven "iger hin. Daber bebte 
ihre Stimme vor verhaltenem Zorn, 

Der Jäger war, wie es ſchien, nur gefemmen, wm den 
| Förster oder ſonſt einen Kollegen beim Glaſe Bier zu treffen, 
) und als er nad einem raſchen Ueberblick Durch den Garten kein 
|| freumdliches Geſicht entdeckte, fette er ſich abſeits und verlieh 
| bald darauf die Wirthſchaſt. Din Schloßhügel hinab ſchlenderte 








| . Wöchentlich 1’, bis 2 Bogen, Bierteljährlich 13 Ngr. — In Heften & 5 Nar. 


” 2 — 


Beim Alten am Sulzberg. 


Fortſetzung.⸗ 


er gedankenvoll einem Heinen Gehöſte zu, Das durch Die wogenden 
Kornfelder und den Schattigen Baumgarten davor faft ganz ver: 
ftedt lag. Ein Paar forgfältig gepflegte, mit Goldlack und 


Neiten eingefafte Oartenbeete neben dem freundlichen Wohns | 


bäuschen waren von einem ſtarken Prügeljaune eingegrenzt, an 
dem ſich cine Reihe Dicht umrankter Bohnenſtangen binzog 
Hinter dem boben grünen Spalier ftand Das junge blonde 
Mädchen, das wir diefen Morgen am Ufer des Inns in fo tichem 
Schmerz verlichen. Eine weiße Schürze vorgeftedt, Die fchönen 
goldhellen Zöpfe um Die Stirn gelegt, löfte fie entſig die reifen 
Bolnen von den Ranken. Die freundlichen blauen Augen zeigten 
ſich noch geröthet von dem vwergoffenen Thränen, doch nach Dem 
Ausdrud der Ergebung in dem ftillen anziehenden Gefichte fahren 
ihr bewegtes Gemüth zur Ruhe getommen zu fein. Plötzlich 
hielt fie int Bilüden inne — fie batte den Jäger crblidt, wic er 
langlam den Hang herablam. Mit heiß ſchlagendem Herzen, 


ı mit ſtarrem Auge und in zitternder Erwartung folgte fie jeder 


Bewegung des bübfchen jungen Mannes durch ihr dichtbelaubtes 
Verſteck. Noch vor wenigen Deinuten glaubte fie fein Bild aus 
ihrer Seele verdrängt zu baben und kanm batte fie ibm jet 
erblidt, To erwachten Schmerz und Picbe auf's Neue und alle 
Qualen der Eiferfuht naglen an Dem tief verwundeten Herzen 
Sie war gewiß, daß er aus dem Mirthobaufe herablam, und 
als fie jetzt ſehen mußte, wie cr, ftatt wie ſenſt mit raſchem 
Schritt zu ihr zw eilen, dort nebenan unter der großen Buche 
auf der alten Steinbank ſich niederließ, haſtig cin in Briefform 
zuſamntengefaltetes Papier bervorzeg und begierig zu leſen begann 
— Da rang fie die zitternden Hände. : 

„Jetzt iſt's gewiß, daß ich betrogen bin,“ preßte fie mühſam 
hervor, „er bat ja Schon cinen Brief von ihr!“ 

Sie adıtete es nicht, Daß die in die Schürze gelammelten 
Früchte zerftrent im Garten lagen, und wankte der mit milden 
Wein bewachlenen Yaube zu, um ſich dert auszumeinen. 

Es war nur das Bruchftüd eines Brieſes, was der Niger 
in den Händen hielt, und es ſchien, ala hätte er dieſe einſame 
Stelle aufgefucht, um ſich ungeftört in den Inhalt des abgeriſſenen 
Blattes vertiefen zu fünnen. Mehrmals überilog er die wenigen 
unverfchrt geblichbenen Zeilen und betrachtete Dann noch aufs 
merkſam vprüfend jedes cinzelne Wert. Der obere und untere 
Theil des erften befchriebenen Blattes ſammt Eingang und Schluß 
des Briefes fehlten gänzlich, msihrend die auf der leeren Rückſeite 
des zweiten Blattes befindlich geweſene Adreſſe gleichfalls abge— 
riffen war. Daffelbe zeigte nur noch die Bemerkung „Durch 
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gütige Vermittlung“ und Spuren eines Oblatenverſchluſſes, woran 
fich ein Petſchaſtabdruck nicht mehr erkennen lich. 

„se länger und je öfter ich dieſe Schriſftzüge betrachte,“ 
ſagte fich der Jäger wie unter dem Eindrade einer ftarfen Innern 
Bewegung, „deſto bekannter tommen ſie miv vor. Es iſt fein 
Zweifel, es ift die Hand meines Vaters, aber nicht mebr der 
fefte fihere Zug, der fie früber Fennzeichnele. Was muß über 
don alten Mann bereingebrechen fein, das feine Hand fo zum 
Zittern brachte? Oder wäre der Schreiber mir fremd, ift cs 
Täuſchung, ein Spiel Des Zuſalls, 
Geſchick's, meine Schritte wieder im Die Heimath zu lenten?“ 
Und er fing wiederholt zu leſen an: 

— — baben fie ihn Hinaufgettagen auf den Kirchhof zur 
Mutter. Meine einzige Stüge! — Es war für mich eim neuer 
ſchredlicher Schlag, und dech war ich noch nicht geprüft genug. 
Es Sollte neh ſchlimmer lommen. Schwächlich, wie fie von 
Kindheit auf war, warf diefer ſchwere Berluft auch — —“ 

„Wenn nur diefes Stück hier nicht fehlte, brächte Der Nadılag 


302 — 


vernichtet. 


- 


iſt's eine Mahnung des 


wild Durcheinander, im Der Bruft ſchlug es wie mit Hammer— 


ſchlägen und mit aanz verftöorten Zügen ftürmte er auf der 


Straße gegen Nußdorf fort. Bald gewann der Schmerz Die 
Oberhand über den im ibm Focbenden Zorn und er batte nur 
den einen Gedanlen an den plöglien Schlan, der fein Glück 
Auch fie, Das einzige Weſen, das ihn ausgeſöhnt mit 
feinem verjchtten Yeben, ſagte fich von ibm los und zerrik das 
letzle Band, Das ihm an ein anderes Herz geſeſſelt. Ruhig über 
das Unerwartete nadızudenfen und den Urfaden der unerbörten, 
durch nichts gerechtſerligten Begegnung nachzuforichen, die er in 
dem Haufe erfahren, wo er bis geftern ned als cin liebes Glied 
der Familie anerfannt worden — deſſen war er bei- feiner leiden« 
Adyaftlichen Natur nicht fühle. 

„Das fehlte nech,“ murmelte er zwiſchen den Zähnen, „and 
fie ſalſch und treulos, fie, Die ich fo Koch gehalten, fo warm 


' geliebt, für Die ich Die Heimath, die Meinigen, Alle vergeffen und 
‚ verfchmerzen fonnte! Wer hätte es dieſem Mädchen angefchen, 


doch einiges Picht in das Dunkel," Hagte der Jäger verftimmt 


und ftarrte wieder auf das Blatt, 

„— — So muß id alter Mann,“ las er auf der Rüdfcite 
weiter, „bielleicht meinem legten Kinde noch in die Grube nachichauen, 
oder lebt wirklich, wie ich vor Kurzem börte, dort in den Bergen 
noch ein Sohn für mich? Wenn cs fo iſt, o Fehr’ zuriid, mein 
lieber Sohn, laß alles Vergangene vergejien fein, laß uns — —“ 
Hier brach der Inhalt ab. 

„Wie kann ich da nech zweiten ?* fuhr Der junge Mann 
lebhaft auf und ſchlug fi vor die Stirn. „Es ift mein Vater, 
der das geſchrieben hat! So ift das Gerücht von meinem 
Aufenthalte dech bis zu ibm gedrungen! Er wünfdst mich zurüd 
— ich begreiſe den Zuſammenhang, id veritche Alles! Mein 
Pruder Konrad, Der mir feine Yicbe geftehlen, der mich von 
meinem Plap im Vaterhaus verdrängt hat — Konrad lebt nicht 
mehr — vielleicht iſt auch Die arme Marie nicht mehr am Yeben. 
Ich muß Gewißheit haben, ich muß den Kerl berausbringen, 
von dem die Joppe ift, in Der ich Das Blatt aefunden. Er muß 
mir jagen, woher er den Brief hat, der lange geichrieben und 
berumgetragen fein muß, ehe er in Stücke aing. Und wenn c$, 
wie ich vermutbe, der Flößersfranzt ift, der ja fo oft nad Paſſau 
fährt — — Doc jetzt,“ brach er, wie von einem Gedanlen 
ergriffen, plöglich ab, und der düftere Zug im feinen Zügen war 
verichmwunden — „jegt zu meinem Lenerl, ich Darf fie unmöglich 
länger warten laffen.“ 

Der Jäger ftedte raſch das Platt zu fih, ſprang auf und 
eilte, fi über die Umzäunung ſchwingend, Dur den Baumes 
garten auf Das Hagengütchen zu, aus dem die Yene, ſein Mädchen, 
ibm heute nicht entgegen flog. Dar er fie auch nicht im Der 
Stube traf umd nur dem finftern Geficht der ibm ſonſt fo 
freundlich gefinnten Mutter begegnete, Die kaum feinen Gruß 
erwiderte, trat er peinlich berührt in’s Gärten binaus und 
blieb, als er die Tochter bier im bitten Thränen gefunden, bes 
troffen vor der Yaube jteben. 

„Was ift bei Euch geſchehen, Lene, ift Euch cin Unglüd 
widerfahren ?* fragte er unruhig, und da das Mädchen, ohne 
aufzuichauen, immer Tchmerzlicher ſchluchzte, trat er erichroden zu 
ibr und legte den Arm um fie. Sie aber riß fich ungeftüm los 
und mit ungewolnter Heftigfeit ftich fie ihre Worte bevor. 

„Mit uns iſt's aus, wir find fertig miteinander. Ich hätt’ 
mein Yeben für Did "geben, Algs geopfert für Dich, aber jest 
find mir einmal Die Augen auf 'gangen und jetzt iſt's vorbei, 
vorbei für alle Zeit!“ rieſ ſie in höchſter Erregung und ſtürzte 
an ibm vorüber aus Der Paube. 

Der Düger ftand wie betäubt, cr wollte ihr nadeilen, da 
vertrat ibm die Hagengütlerin, die aus der Stube berbeigefommen 
war, mit zorngeröthetem Geſicht den Wen. 

„Gebt's Euch fer Müb, Herr Marl,“ ſagte fie in gereiztem 
Tone, „es bedeutet nichts mehr. Und wenn Ihr nicht Draußen bleibt 
aus meinem Haus, werd’ ich meinem Diendl ſchon anders ihre Rudy 
verſchaffen! Wir find geichiedene Leut' — behüt Euch Gott!“ Meit 
einer unzweidentigen Bewegung wies Die erzürnte Frau nach dem 
Gatterpförtchen. 

Der junge Mann war in der äußerſten Verwirrung. Gr 
hatte in der erſten Beſtürzung das Gütchen ſchon verlaflen, che 
er nur recht zur Befinnung kam. In feinem Kopfe arbeitete cs 


daß auch fie meine Picbe werratben würde! Wie oft bat fie mir 
geſagt, es fer ihr Tod, wenn ich fie je verlaffen könnte! Ich 
habe in ihr das reine umfchuldige Naturlind acliebt, ich babe 
um fie alle meine Pläne aufgegeben, und hätte fie mich hier 
nicht gehalten, wäre ich längft über Die Grenze acgangen. O 
Bater, Pater, Du ſollſt mich nicht umſonſt geruſen haben,“ rich 
er Ichmerzligb aus, „ſei getroft, alter Mann, Dein Sohn kehrt 
beim zu Dir. Ich laffe ja nichts zurüd — ich bin ja auch hier 


wieder ausgeftogen —“ Er fchlug die Hände vor's Geſicht und 


unterdrüdte mühſam die auffteigenden Thränen. 

In Mußdorf angelommen, wollte er ſich raſch dem Förſter— 
baufe zuwenden, als er feinen Entſchluß wieder änderte und, 
wie ſpät es auch ſchen war, im entgegengefegter Richtung den 
Wer in Die Berge einfchlug. Das Abendrotb ſchwebte ſeuriger 
als ſenſt über den Waldgipfeln und die Bergſpitzen waren wie 
in Gluth getaucht. Ein leichter Dunſtſchleier Uberzog den Himmel 
und am den Felſengraten Tegte ſich weißgelbes Gewölle an, 
indeß ein fcharfer Windzug durch Die Baummwipfel fuhr. Alles 
verfündete cine ſtürmiſche Nacht, der Jäger aber athmete freier 
auf, je mehr es wm ihn rauſchte und ſauſte. Er ftien den Deus 


berg hinan und fein eifriges Spähen und Suchen deutete darauf 


bin, daß cr feine Forſchungen nad dem entfommenen Wilderer 
ſortſetzte, die Der Ausbruch Des drohenden Wetters jedoch für 
heute bald unterbrad. 

Abgerifiene Gewitterwollen lagerten Thon zwiſchen den Berg: 
fefeln, während von Weiten der Sturmwind cine ſchwarze Wand 
vor ſich ber trieb. Plöglih lag Über dem weiten Thal tiefe 
Nadıt und erſt beim Aufleuchten Der raſch aufeinander folgenden 
Blitze eralänzten durch das Dunkel wieder die weißen Schaum— 
wellen des Gebirgsitromes, in welche die Sträuder und Weiden 
am Ufer, vom Winde bin und ber aepeiticht, ihre ſchwanken 
Wipfel tauchten. Das Aechzen und Stöbnen Der mächtigen 
Stämme des Perawaldes übertäubte der Donner, der, in bundert> 
fältigem Ede gebrochen, ein ununterbrochenes Wollen war. 
Inzwiſchen hatten ſich auch die Wallerrinnen an den Berg— 
wänden gefühlt und ſandten ihre Gewäſſer als Sturzbäche in Die 
Tiefe. Die Waldbäche ſchwollen böber und höber und ſchoben 
unter Tofen und Schäumen grobes Zteingeröl, Baumſtümpfe 
und Aeſte wor ſich ber, bis Die aufgeſtaute Fluth ſich brauſend 
freie Bahn brach. 

Yange wanderte der Jäger in Dem Unwetter noch bergauf. 
Er kämpfte mehr mit dem Sturme in feinem Innern, als daß 
er viel auf den Aufrubr der Elemente um ſich ber geachtet hätte, 
bis er endlich, ſchon ganz durchnäßt und erſchöpft, unter einem 
voripringenden Fellen Schuß ſuchte. Es war längft Mitternacht 
vorüber, als cr, beim ſchwachen Schimmer der Sterne, "beine 
fehrte, um vergeblich Nube auf feinem Pager zu ſuchen. 

Beim Herannaben des ſchweren Sewitters, Das über das 
Thal binzeg, batte auch im PBrannenburg mancher Bauer mit 
prüfendem Blid und beiorgt um Feine Fluren in ſpäter Nacht 
noch nach den Wolfen geſchaut und nadı der Richtung, Die fie 
nahmen. Das Wirthéhaus daſelbſt batte auch der legte Gaſt ſchon 
verlaffen und die leere Zechſtube war nur noch durch ein einzelnes 
Talglicht auf dem großen Eichentiſche bei der Schenfe erhellt. 

Die Eigentbümerin des Haufes, die alte verwittwete Wirthin, 
ſaß dort in ihrem neräumigen, ledergepoliterten Armſtuhl und 
hatte eine große Rechentaſel vor ſich liegen. Ein Paar Dichte 














Scheitel filbergrauen Haares, die aus einer ſchwarzen Pelzhaube 


bervortraten, umrahmten ein rundes bläbendes Gefiht. Aus 
den hundert Falten und Fältchen in dem friſchen alten Gefichte 


ſprach unendlich viel Otte und Wohlwollen, das Mare braune | 


Auge verrieth hellen -Verftand und am der ‚ganzen ftattlichen 


Erfcheinung, von der goldgeltidten fehmuden Pelzmütze, der fein- | 


gegliederten goldenen Halskette mit der breiten perlonbefegten 


Schließe Bis zur reihen Silderfhnur am Micder fammt den | 


angebängten blanten Frauenthalern erfaunte man die wohlhabende 
und wadere Hausfrau. Die große runde Hornbrille hatte. die 


‚ und war ein ſchneidig's Diendl. 


Frau Wirtbin jegt von der Naſe auf die Stirn gerüdt und | 


ſchaute mit gefalteten Händen underwandt nadı “der 
Stubenede. Dort prangte, in bunten Farben aufgetragen, der 
Schutzpatron in Feuersgeſahr, der heilige Florian, gepanzert mit 


einen 


Deiner zweiten Mutter, durſteſt ibn ſchon verrathen. 


Helm und Harniſch und eben im Begriff, cin brennendes Baus | 


neben fih mit Waſſer zu begießen. 
Sinn gerichtet und nur wenn ein greller Blitz die halbdunkle 
Stube erleuchtete, zudte fie zufammen und bekreuzte ſich an 
dächtig. 
neben ihr ſaß, ſchlug bei jedem Aufblitzen das Kreuz, doch dachte 
fie an feinen St. Florian. All' ihr Denken war heute bei 
ihrem armen Franzl, und all’ ihr Kummer war, wie wohl er 
diefe fttrmifche Nacht auf feinem luftigen Pager droben zu— 
bringen möchte, 

Der legte Donnerſchlag batte faum anögegrollt, 
die Alte ihre Brille auf Die Nafe zurüd und zog die Mechen- 
tafel an fi. Diefelbe war dicht mit Kreide beichrieben und 
zwar in einer Schrift, die ftarf vermutben ließ, es ſei die 
Gedenktafel vom Grabmal eines Pbaraonen, denn Niemand 
fonnte ahnen, daß diefe Hieroglyphen die mancherlei Maße, 


da fchob | 


Auf ibn war gläubig ihr 


Auch die ſchöne Reſei, ihre Pflegetochter, die ſtill 


„rüber haft mir freilich Alles aufrichtig erzählt,” fuhr die 
Frau Wirtbin wohlmeinend fort, „aber jest wird halt Die alte 
Godl ein wenig auf die Seite geſchoben fern, nimmt mich auch 
nicht Wunder.“ 

„Rein, mein, das ift nicht wahr, God!“ vief das Mädchen 
baftig und ergriff der Alten Hand, die fie ſtürmiſch Hüte. 

„Nu, nu, ich glaub' Dir's ſchon,“ entgegnete die gute Frau 
ſichtlich erfreut, „ich war ja auch jung und auch ein Biſſel ſauber 
Weiß ganz gut, daß 's in Deinem 
Alter Einem unter'm Bruſtflech zu frabbein anfangt und man 
meint, es wird Einem völlig 's Mieder zu eng. Ja, Nele,“ 
verfierte die Alte umd lächelte dem Mädchen bedeutfam zu, „ic 
hab' auch fo heimlich getban mit meinem erften Schatz, aber mir, 
Ich will 
Dir nur ſagen, ich bin alt, die Wirthſchaft iſt mir eine Laſt 
und die paar Tag’, die mir unſer lieber Hergott noch ſchentt, 
möcht” ich Dich gern verforgt feben. Drum — iſt's ein recht⸗ 
ſchaffener braver Burſch', der ehrlich und fleißig iſt, darſſt mir ibn 
alle Tag’ bringen, wenn er auch Nichts hat. 
Sach doch nicht mitnehmen, und ſchau, Diendl, ſonſt hab' ich ja 
Niemand als wie Dich.“ Hier ſtrich fie mit ihrer runzligen 
Hand zärtlich Über das reiche braune Haar des Mädchens und 
ihr Auge baftete liebevoll auf ir. „Nu, Reſei,“ fragte fie ber 


wegt, „darf ich's nicht willen, wer's iſt?“ 


Halbe und die unterfchiedlichen „Geſelchten“ (Würfte) mit Bregeln | 


bedeuten jollten, die von den zahlreichen Gäſten beute vertilgt 
worden waren und für welche Reſei nach vollbrachtem Tagewerk 
das Geld einzuliefern hatte. 

Mit lauter Stimme rechnete die alte Frau die. Zahlen zus 
fammen, während Reſei aus ihrer großen Ledertaſche Die ent- 
ſprechende Summe in langen Reiben auf den Tiſch zählte. 
Zweimal Schon hatte fie Alles durchgezählt, aber immer fehlte 
ed wieder und wollte mit der Rechnung der Wirtbin nicht 
ſtimmen. Mit beimlichem Lächeln beobachtete die qute Alte über 
ihre Brille hinweg lange das fichtlich zerſtreute Mädchen, Das 
Beute wieder gar nicht bei der Sache war, bis fie endlich fagte: 
Laß's nur qut fein, Reſei, hab's fchon gefeh'n, das Geld iſt 
ſchon recht. Du bringſt heut' nicht zwei und drei richtig zuſamm'.“ 
Dann füllte fie das Geld im einen Leinwandſack, den ſie in 
einem altmodiichen Wandfchranf werwahrte, 

„Gut' Nacht, Frau Godl!“ (Pathin) fagte das Mädchen 
und ftredte mit halb abgekehrtem Geſichte der alten Frau ihre 
Hand entgegen. Diefe faßte fie freundlich beim Arm und zog 
fie wieder auf den Stuhl zurlüd, 

„Bleib’ noch ein wenig da bei mir, Reſei, ich bab’ Dir 
was zu fagen.“ Dabei ſchob ſie ihre Brille nochmals in die 





Das Mädchen war raſch vom Stuhle aufgeſprungen und 
hing laut weinend am Halſe der guten Alten. 

„Ja, Godl, meine liebe Mutter,“ ſchluchzte fie, halb außer 
ſich vor Glück und innerer Bellemmung, „nur heut' fragt mic 
nicht — es iſt ja der beſte Menſch auf der ganzen Welt!“ 

„Ja, ja,“ lachte die Alte, „glaub' Dir's, das ſagt eine 
Jede von ihrem Buben, aber mach' nur, daß Du jet in's Bett 
lommſt.“ Dabei z0g fie das Mädchen mit fanfter Gewalt mad 
der Thür. „So, bet’ jet zu Deinem Schutzengel,“ mahnte fie, 
indem fie mit den Fingerfpigen in das am Thürpfoften ange: 
brachte Weibbrunnteflelhen langte und mit dem geweihten Waſſer 
zuerft das Mädchen und dann ſich felber beiprengte. 

Befriedigt nidend ſchaute fie ihrer Reſei noch nad, als viele 
ſchon auf den Hausgang getreten war. Dann nahm fie das 
Licht vom Tiſche und heiter vor ſich bin murmelnd: „Bin doch 
neugierig, was fie mir fir einen Buben in’s Haus bringt!” 
wandte fie ſich nadı der Seitenthür und mit dem Worte: „Unter 
lieber Herrgott wird’s ſchon recht machen !* verſchwand ie in 


‚ihrer Schlaſſtube. 


4. 

Tag um Tag verſtrich und der Jäger wanderte immer noch 
rubelos in den Bergen umher, ohne dem Ziel feiner Nachſuchungen 
auch nur im Geringften näher zu rücken. Tief verſtimmt und 
niedergedrüdt fehrte cr von jedem Gang zurüd und doch lam der 


| Kummer über die Erfolglofigfeit feiner Bemühungen nicht dem 


Mädchens an feinem Herzen zehrte. 


Höhe, fegte ſich Bequemer in ihrem Lehnſtuhl zurecht und begann, 


während ihre ſchelmiſch lachenden Augen durddringend auf dem 
betroffenen Mädchen rubten, unter bevächtigem Kopfniden ihre Rebe. 


ift, Kefei. 
das im Winkel Hineinteh'n und Weinen — Diendl, ich hab’ 
Alles geſeh'n! Dein Kopf ift nimmer daheim, Dein Herz aud) 
wicht, überhaupt das ganze Diendl nicht. Hab" lang’ genug 
jebt zugefchaut, ohne was zu rg: und glaub’ doch, ich hätt! 
ein bifiel ein Recht Dazu. b Did als Meimmwinzia’s Kindt! 


Grame gleich, der um den Verluft des immer noch heiß acliebten 
Wenn er bei feinen Streifereien 
von ungefähr einmal das fonft fo rofige lebensfrohe Weſen abge— 
bärımt und geknickt einberfcleichen ſah, ſchnitt es ihm in die Seele 


und gar mandmal betrachtete er feinen aeladenen Stugen mit 
„Schon lang’ mer!’ ich, daß 's bei Dir nimmer recht richtig 


Das Ausbleiben über Zeit, das Herumftreunen, 


in’d Haus genommen, wie * Mutter geſtorben iſt, um's 


Deinem braven Vater leichter zu machen. Sa, da bat mein 
Seliger noch gelebt, hat der eine Freud’ gehabt mit dem Heinen 
Bambſe! Wie nachher cin Sabr darauf Dein Vater im Stein: 
bruch verunglüdt ift, haben wir dies Waisl' doch nicht fünnen 
binausftogen und fo biit bei uns aufgewachſen wie eim leiblich's 
Kind. Halt uns ‚sit viel Freud’ gemacht, biſt jeßt groß worden 
und auch fauber, ja, ja, Reſei, mit einem Wort: bift ein vefolut's 
ſakriſch' Diendl "worben.“ 

Die alte Frau ſchaute wohlgefällig auf das ſchöne jugend 
frifhe Mädchen, das mit bochgeröthetem Geficht, dem Yichte | 
abgewandt, verlegen mit den Enden ihrer Schürze befchäftigt war. 








einem Blid, wie wenn er die Mündung lieber gegen die eigene 
Bruft fchren wollte, als gegen das freie Wild in den Bergen. 
Die traurige Veränderung in der äußeren Ericheinung Des jungen 
Mädchens beftärkte ihm mehr und mehr in dem Glauben, daß 
Pene nicht aus freien Entichluß, fondern unter dem Einflulfe Des 
mütterliben Beſehls gehandelt. Sein tief werleßtet, empörtes 
Gefühl bielt ihm aber von jedem Berfuche einer Annäherung zurüd. 

Die WirtbeRefei drängte es feit der Beſprechung mit ihrer 


Pathe mehr als je, mit ihrem Franzi zufammenzutommen, um 
‚ihm won den unerwartet günftigen Geſinnungen der alten Frau 


zu unterrichten und mit ihm die froheften Hoffnungen auf die 
Zukunft zu bauen, aber gar oft flieg fie den Sulzberg wieder 
umfonft hinan. Sie traf zwar die hochgelegene Hütte des Alten 
nie verſchloſſen, doch war weder von ihm, noch von feinem Buben 
eine Epur zu Tchen. 

Der HewAnderl batte, die zerfirente Stimmung des Jäagers 


| und feinen Mangel an Wachſamkeit benügend, indeflen eifrig 


| 


feine Fallen gejtellt und faſt jeve Nacht ftürzte außerdem cine 
Gewſe, tödtlich getroffen von feinem Blei. Um ſolche Jagdbeute 





a 
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Ich lann meine | 





ohne Gefahr zu veräußern, mußte der erfahrene alte Wilderer oft | 


entfernte Thäler befuchen, wobei er die Beihülfe feines Glagafei 
nicht immer entbehren konnte, und che nicht ein Theil des Er: 
löſes als Tirolerwein durch feine durftige Kehle geronnen war, 
kehrte er felten wieder beim. 

Senkrecht ſandte heute die Aulifonne ihre Strablen berab 
und Schub vor der fengenden Gluth gewährte nur das Dumtel 
des Vergwaldes oder die erguidende Friſche einer Felsſchlucht 
Kein Yercenfang drang durd die Yuftz Leim Flügelſchlag, fein 
Laut der geficderten Sänger belebte die Stille unter den berr- 
liben Baumkronen; Fein friſcher Yuftzug bewegte ein Blatt in 
Buſch und Wald. Berftummt war das Schellengeläute Des 
weidenden Alpenvichs, Alles lechzte nach Kühlung und die Thiere 
ruhten unbeweglih im Schatten. 

Da trat Anderl, von einer Gefchäftsreife kommend, ans dem 
Gehölze gegen feine Behaufung zu. Seiner Gewohnheit gemäß 
lich der Wildheuer die ſchlauen Augen erft überall vorſichtig um— 
berichweifen, ehe er ſich an feinen bäuslihen Herd begab, und 
als ihm nichts Verdächtiges aufitieh, bob er die hölzerne Thür— 
Minke. Ueberraſcht blieb er aber auf der Schwelle ftchen, da er 
im Innern Stimmen vernabm. Mer mochte nur jetzt beim 
Glaaſei fein, den er jelber bei feinem verfteten Schükling droben 
eber vermutbet hätte als Daheim? Eben wollte er durch das feine, 
balb blinde Fenſter in die Stube Schauen, als es ibm in lautem 
fräftigem Tone entgegenflang: „Grüß' Gott, Anderi!“ 

„ya was, der Flößer-Franzl ſelber iſt's!“ rieſ der Alte 
verwundert, eilte in die Stube und lebhaft Ichüttelte er Die ibm 
dargereichte Rechte des hochgewachſenen jungen Burfchen, den er 
bei feinem Buben traf. 

Daß die aufopfernde Treue und Liebe der Wirths-Reſei an 
feinen unwürdigen Gegenftand verſchwendet war, fonnte man erft 
recht verftehen, wenn man die bobe prächtige Erfcheinung be> 


teachtete, Die mun am der Seite des Heu-⸗Anderl aus der Thür 


trat und diefen noch überragte 

Ein glüdliches Yäceln, Das zwei Reihen blendend weißer 
Zähne zeigte, lag auf dem offenen frifchen Geſicht, der blonde 
ESchnurrbart war leicht gekräuſelt wie das Haupthaar, und herz— 
gewinnend wirkte der freie treuberzige Bli des großen blauen 
Auges. Die kurze fchwarze Lederhoſe mit den bellen Waden— 
ftriimpfen befleidete ein Fchöngeformtes Tehniges Bein, und das 
am Halſe offene Hemd, umfpannt von dem fchmuden grimen 
Hofenträger, lieh cine breite männliche Bruft erfcheinen. Aus 
jeder Muskel lachte Jugendkraft und Formenfchönbeit und die 
ganze atbletifche Geftalt mit dem bochgehaltenen Naden und den 
entblögten ftraffen Sniefehlen machte den Eindrud eines echten 
ferngefunden Bergländers. Wie cin aus dem Käfig entfprungener 
Yöme redte der Flößer-Franzl feine Glieder, und als er einen 
Blick in das Thal warf, wo die von leuchtenden Gewäſſer durch— 
zogenen Wiefen im prächtigften Grün jchimmerten, feste er un— 
wiltfürlich zu einem mächtigen Yubfchrei an. Der vorfichtige 
Anderl lam ihm zuvor und legte ihm rafch die breite Hand auf 
ben Mund. 

„Hältft Du’s Maul!“ gebot er. „Willft g'wiß dem Jäger— 
Mar Schrein, daß er Dich geichwinder erwifcht! Sag’ mir lieber, 
wie geht's Dir mit Deinen Haren (Beinen) ?“ 

„D mei’, Alter," fagte der Flößer-Franzl mit lachender 
Miene, „ih weiß Thon nimmer, was für Einer frank gewelen 
ift, d'rum hab’ 
Ich ſag' Dir, mir ift fo leicht, ich bin fo voll Freud’, daß ich 
könnt' die höchſte Wand gerad’ hinauflaufen. Aber ſag' mir, 
mein auter Anderl, Könnt’ ich nicht die Reſei ſeh'n? Hab's gerad’ 
mit Deinem Glaaſei ausgemacht, daß er ihr Botichaft bringen follt’.* 

„Das braucht's nicht, die fommt ſchon von felber,“ meinte 


ich's auch nimmer länger droben aufgehalten. | 





der Wildheuer, „ich hab’ von der Schneid' aus am Holzweg ein 
Madel geſeh'ü, die wird's ſchon fein. Jetzt gehſt berein in die Stube, 
da beraufen iſt's nicht rathſam,“ ſagte er und der Flößer folgte 
ibm in's Häuschen, wo der Glaaſei chen daran war, einen eins 
fachen Imbiß, aus Schwarzbrod und Ziegenkäſe beitchend, gaſt⸗ 
freundlich aufzutiichen. 

Der Alte batte richtig geratben. Den bellen Schweiß von 
der Stirn trodnend und heftig athmend von dem rafchen Yauf, 
eilte das junge Mädchen troß der brennenden Sonnenftrablen 
icon den Berg binan. Die fröblibe Erwartung trieb fic raftlos 
aufwärts und günnte ihr feine Minute Nube, denn Glaaſei, der 
fich geftern bei ihr eingefunden, batte ihr veriprocen, den Frauzl 
heute auf jeden Fall in feines Baters Hänscen zu bringen. 

Der Floößer-Franzl batte vom Hüttenfenfterden aus durch 
die Waldbäume hindurch kaum den Schimmer ihres Gewandes 
gefeben, als ibm fein ungeftüm Hopfendes Herz das Naben feines 
Mädchens verkündete. Den Alten bei Seite Ichiebend, ſchoß er 
pieilfchnell zur Thür hinaus und breitete feine Arme der auf 
ibn zuftürzenden Reſei entgegen. 

So groß die Schnfucht nad ihrem Franzl und der Summer 
um ibn gewefen, fo ſtürmiſch war die Freude des Wiederſehens. 
Immer umfclang fie den ſtattlichen Burſchen auf's Neue und 
hielt ihm mit beiden Armen feft, als fürdte fie, er werde ibr 
nochmal entriffen. Ein unbefchreiblich glüdlicher Ausdruck leuchtete 
über ihre Züge, als fie den Kopf an feine Bruft legte und zu 
ibm binauf fab. Doch plötzlich, ala wäre neue Belorgnik um 
ibm im ibe ermadht, rin ſie fich von ibm los und mit der bangen 
Frage: „Ja, Franzl, haſt Dir denn nichts "brochen, iſt Dir nichts 
ab, thut Dir nichts weh?“ betaftete fie ängftlich feine Glieder. 

„Ganz bin ich mod und verhungern baben fie mich auch 
nicht laſſen, Madel, gelt, das fpirit?" ſagte Aranzl, fahte feine 
Reſei plöglich mit ftarkem Griff um den Leib und ſchwang fie 
body im die Luſt. Als fie lachend wieder auf ihren Füßen fand, 
ſchaute er ihr tief in's Auge, und fie immer noch ſeſthaltend, 
fang er im Uebermuth der Freude: 


„bni Hirſch. ohni Di, 

Obm Gambs, ohni Bir (Büchie), 

Da ſaget ı' fh‘, 

Dit der Welt, da is '8 mir, 

nd waar na’ (nachher) ſcho' (fchon) Lieber 
Sei’ g'ſtorb'n in der Wieg'n 

Und that als an Eng'l 

In Hrmmi 'rumfieg'n.‘ 


Ste ſchüttelte ihm liebreich bei den Schultern und ibre 
Schwarzen Augen bligten ibn luſtig am. 

Ein warnender Pfiff tönte aus dem Häuschen. Die Picbenden 
achteten nicht darauf. Da erſchien der Alte, ungeduldig mit den 
Händen winfend, unter der Thkr. 

„Franzl, der Däger!* rief er mit gedämpfter Stimme und 
fügte brummend hinzu: „Da fteht er, hört nicht und fieht nicht, 
wie ein Spielhahn auf der Balz!" 

Das junge Paar fuhr auseinander. Die Warnung kam 
aber zu fpät, denn in geringer Entfernung ven den Beiden 
tauchte plöglich der Fäger-Marl aus dem Gebüſch hervor. Eine 
dunkle Zornesröthe flog über Franzl's Geſicht; ſchnell befonnen 
| fprang er zurlid und erfaßte die ſchwere Holzart, die neben der 
Thur des Häuschens lehnte. Hoc aufgerichtet ſchwang er fie 

mit nerbigem Arme, und die wilde Drobung, die aus feinen 
funkelnden Bliden Sprach, verbieß nichts Gutes. Das Mädchen 
‚ aber ſturzte, fo wie fie den Jäger erblickt, zum Tode erſchrocen 
an den Hals des Burfchen und ſuchte ibn mit ihrem Körper 
| gegen jede Gefahr zu deden. 
Fortſetzung folgt.) 


Ein Berflörer geiftiger Zwingburgen. 
Bon F. U, Stoder. 


Der allgemeine Ruf der Reformationszeit „Reform an 
Haupt und Gliedern“ ertönt gegenwärtig von Neuem durch halb 
Europa, aber es handelt fih nicht wie Damals um die Reform 
der Slaubensfäge und eine organische Umwandlung in einer jeden 
der damals zur Trennung gelangten Kirchen felbft; die Reform- 





partei in beiden Kirchen ftrebt danach, aus der „Erlöfungse und 
Heilanftalt für den Himmel“, als welche die Kirche bisher ge- 
golten, eine der Zeit und der Wilfenfchaft angepaßte Yehr- und 
Bildungsanftalt jir die Erde zu machen. Wenn auf tatholiſcher 
Seite dieſe Zielpunkte in den Congreſſen zu Heidelberg und 
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Münden noch nicht eine intenfive Färbung erbalten haben, fo 
muß man bedenken, daß wir erft am Anfange der Neform ftehen. 
Allein in Diefen Kampf baben fich fo eminente Geiſter bineins 
gewagt, daß cin lohnendes Reſultat unfteeitig daraus ent: 
ſprießen muß. 

In dieſem Kampfe gegen religiöfe Erftarrung und Fort— 
fchrittslofigkeit, gegen unbedingte Unterwürſigleit unter den Papft, 
in dieſem Streite um die Befreiung des Volles von der fird- 
lichen Hierarchie ragt „hochhäuptig über Alle, die ſelbſt gewaltig 
find“, eine impofante Greiſengeſtalt bervor, Die man nicht wieder 
vergiät, wenn man jie einmal gefeben bat, ein Mann mit den 
ernjten Zügen des Pädagogen, der boben Stirn des Denfers und 
dem ſcharfen Blide des Menſchenkenners: Auguftin Keller, 
Mitglied des Negierungsratbes des Cantons Aargau und Präfivent 
des ſchweizeriſchen Ständes 
rathes. 

Auguſtin Keller's Geburt 
füllt in die Periode der ſtaat⸗ 
lichen Entwidelung des Can: 
tons. Es war wielleicht gerade 
der robe, unfertige Zuftand 
diefed neuen, dem bernifchen 
Patriziate entwimdenen und 
in eine eigene aargauiſche Ari- 
ftofratie verketteten Staatd- 
weſens, ſowie die noch immer 
feindfelig einander gegen— 
überftebenden confeſſionellen 
Berbältniffe, was fo mächtig 
zu der fpätern Geiftesrichtung 
Keller's beigetragen und in 
ihm den Wunſch rege gemacht 
haben mag, an diefer geiftigen 
Befreiung zu arbeiten. 

Auguftin Keller wurde den 
11. November 1805 in dem 
Freiämter⸗ Dorfe Sarmenftorf 
geboren. Seine Eltern waren 
jtrenglatbolifche, brave, thä— 
tige Yandleute und Befiker 
eines mittlern Bauerngutes. 
Als das älteſte von elf Kin— 
dern mußte Auguſtin vom 
achten Jahre an bei den vie- 
ten landwirthſchaftlichen Ar- 
beiten, die der Familie ob- 
lagen, wader mitwirlen; er 
erbielt Dadurch eine Bertraut- 
heit mit den ländlichen Gie- 
ſchäſten und gewann eine 
bedeutende Kenntniß der Be⸗ 
dürfniffe und der Zuftände 
des Volkes, die ihm ſpäter 
in mehrfachen Beziehungen zum Nuten gereichte. 
Eltern uriprünglich zum Schreiner beftimmt, batte er’, zwei— 
undzwanzig Jahre alt, doch das Gluck, die Univerſitäten 
Breslau, München und Berlin beziehen zu Fünnen, wo er den 
unmittelbaren Unterricht der beiten Lehrer genoß, und lehrte, 
durch die Wiffenichaft für den Beruf des Lehramtes gebildet, 
durch die Burfchenichaft aber und das Peben in trefilichen Familien 
für die Theilnahme am politiſchen und focialen Peben empfänglich, 
im Herbſt 1830 mit der ibm befreundeten familie des Grau— 
biindner Yandammanns Steiner über Wien, wo cin längerer 
Aufenthalt gemacht wurde, durch Tirol und das Engadin in 
feine Heimath zurüd, wo es ibm, nach kurzem Aufenthalt in 
Puzern, bald möglich war, ald Director des neu entftandenen 
Aarauer Pehrerieminars feine Kenntniffe und feinen Einfluß auf 
das Segensreichite zu verwertben. 

Die wichtigfte und eigentbümlichfte Verbefierung , welche der 
neue Dircetor am Vehrerfeminar einführte, ift die bis zum beutigen 
Tage noch beftehende Verbindung der Yandwirtbichait mit dem— 
felben. Er beziwedte damit wohlfeilere Lehrerbildung, beſſere 
Disciplin, eine Erziehung der Pebrer zu einer ihren künftigen 
Berbältniffen entiprechenden Pebensweife und innigere Verbindung 


Bon Teinen 





Augujtin Keller. 





der Volksſchule mit dem praftifchen Peben. Diefer Zweck wurde 
vornehmlich Dadurd erreicht, da Keller das, was er von Dem 
Vottöfchullchrer forderte — Feder und Karft nebeneinander zu 
führen, zu lehren und zu arbeiten, Kopf, Herz und Hand gleich 
zeitig auszubilden — als Director felber vormachte. Es war 
die ſchönſte Zeit des neuen, aber weltlichen Eifterzienfer-Abtes 
von Wettingen in feinem pädagogiihen Wirken: im Lehrſaale 
Unterricht in der Mutterſprache und Pädagogik, im Feld mit 
Senſe, Sichel und Kart an der Spite der fröhlichen Zög— 
linge, daheim im herzlichen Kreiſe trefflicher Collegen und ihrer 
Familien, 

Die Erfahrungen und Kenntniffe, weiche ſich Keller bei diefen 
landwirthſchaftlichen Arbeiten erwarb und die er in Vereinen 
vielfach verwertben konnte, baben ibm unter der Bauernſchaſt eine 

u hohe Boltstbimlichkeit ge— 
ſchaffen; fein Name lebt in 
Aller Munde Schon das 
Kid lernt frühzeitig feinen 
Namen, nennen, denn Die 
Leſeblicher, die Keller für dic 
verſchiedenen Altersftufen der 
Volfsfchule gefchrieben, find 
durch jedes Scülerd Hand 
gegangen; auch für den fate- 
chetiſchen Unterricht des Leh⸗ 
vers find ven ibm bortreff- 
liche Bücher vorbanden. Sein 
ganzes Peben hindurch blicb 
er den Betrebungen für Ber: 
befferung der Schulzuſtände 
und der Pehrmetboden treu; 
er fuchte auch fortwährend Die 
fociale Stellung der Pehrer 
zu verbeffern, wesbalb auch 
dieſe insgeſammt mit danf- 
barer Yicbe au ihm bängen. 

Sehen wir von der Be— 
trachtung Der lehramtlichen 
Wirkfamteit Keller's, deren 
weitere Entwidlung wir im 
Einzelnen um fo weniger 
bier verfolgen Tünnen, als 
fie ibren fegensreichen Einfluß 
zunächſt doch nur auf die 
lecalen Berbältnifie ſelbſt aus: 
übte, zu der ſtaatomänniſchen 
über, fo baben wir der Zeit: 
folge nad) faum einen Schritt 
zu thun, denn Die letztere 
reicht in die Periode der 
erſtern hinein. Die politiſchen 
Ereigniſſe, an denen Keller 
einen hervorragenden Antheil 
nahm, greifen mit ihren Wurzeln bis in's Jahr 1834 zurüd. Die 
damaligen fortwährenden Gonfliete mit der fatholifchen Geiftlichteit 
veranlaßten aufgeflärte Staalsmänner von fieben Cantonen, worunter 
fich audı der Aargau befand, eine gemeinfame Politit der römifchen 
Gurie gegenüber anzubahnen und die Staatsrechte in Kirchen— 
Dingen. wieder auf einen feiten Grund zu ftellen. Auf einer 
Gonferenz zu Baden warden vierzchn Artifel über den Umfang 
der Staatlichen Aufficht in kirchlichen Dingen beſchloſſen. Die 
meiſten der aufgeftellten Grundſätze waren nicht neu, ihre con 
fequente Durchführung und Befolgung mußte allmählich zu einem 
ſchweizeriſchen Staatsrechte in Kirchenfachen führen und den bis: 
berigen Uebergriffen und Willtürlichkeiten der geiftliden Gewalt 
eine entfciedene Schrante fegen. Der Aargan ging unverzitglich 
an die Ausführung diefer Artikel; er beichränkte das freie Ber- 
waltungsrecht der großen reichen Stlöfter Muri und Wettingen 
und der Heineren durch ſchlechte Wirthſchaft verarmten Klöfter zu 
Baden, PVremgarten, Hermetſchwyl, Gnadentbal und Fahr, und 
forderte von den Geritliben den Eid auf die Verfaffung. Ein 
Heiner Revolutionsputfch entftand, der zu den Wirren der ſpäteren 

Jahre den Grund legte. 
Als Später die Reviſion der Staalsverſaſſung an die Tages: 











ordnung gelangte, verlangte die namentlih von den Klöftern 
inſtrnirte ultramontane Partei den Widerruf der vierzehn Badener 
Artilel und in Folge deifen confefjionelle Trennung des Gantons, 
Einführung Des Beto gegen Stantsgefege, freies Verwaltungs: 
recht für Die öfter m. Die pläffiich « renetionäre Tendenz 
bededte fih nur nothdürſtig mit dem Mantel der Demokratie. 
Die neue Berfaffung, an der auch Keller als Mitglied des Ver— 
waltungsratbes und der Reviſionseommiſſion mitwirkte, wurde 
vom Wolfe wermworien; als ſodann am 5. Jannar 1841 die 
zweite, mehr im Sinne des Ausgleichs der confeſſionell getrennten 
Parteien entworfene Berfaffung vom Volfe angenommen wurde, 
da war das Signal des Aufrubrs gegeben. Im ganzen Frei— 
amte hatten fi, geſchurt von den Köftern, Yanditurmbanfen ge 
bilvet, welche zum Sturze der Negierung nach Aarau marfchiren 
wollten, aber nach furzem Gefechte am 10. Januar von ben 
Negierungstruppen auseinandergetrieben wurden. 

Wollte nun der liberale Staat feine Einheit und feinen 
bedrohten Frieden behaupten, jo mußten die Urſachen der Störung 
ausgerottet und die Klöſter aufgehoben werden. Zwar garantirte 
der der Schweiz von den fremden Mächten octropirte 181er 
Bundesvertrag den Fortbeitand der Klöſter; allein das Gebot der 
Selbiterbaltung fiegte über die formellen Bedenken; die Exiſtenz 
und Wohlfahrt des Cantons durfte nicht unter der Gewährleiſtung 
ſolcher Gorperationen zu Grunde geben, Es war Auguſtin 
Keller, der im Großen Rathe am 13. Januar in einem mehr: 
ftlindigen wunderbar beredten Vortrage dieſer Ueberzeugung Worte 
verlich und den Antrag ftellte, Die öfter aufzuheben. Mit 
bundertfünfzehm gegen neun Stimmen wurde der Antrag an 
genommen, und der enticeidende Wurf zur Neugeftaltung der 
Schweiz war gegeben. Bon diefem Momente an erhob ſich der 
Kampf Des Ultramontantsmns gegen den liberalen Geiſt des 
Bolfes und feiner Führer; aber auch ein unauslöſchlicher Haß 
des Klerus verfolgte von num an den Seminardirector Keller bie 
anf den beutigen Tag. 

Der päpftlibe Nuntius, die Urcantone, felbft der Kaifer von 
Oeſterreich proteftirten bei der eidgenöffiihen Tagſatzung gegen 
diefen Beſchluß. Der Kanten Aargau redtfertigte fein Borgeben 
durch eine im März 1841 — Sabre fang dauerte der Kampf 
— von Auguftin Keller werfahte, allgemeines Auflchen erregende 
Denkſchrift „die Aufhebung der aargauifhen Klöfter“ (Aarau, 
bei Sauerländer. Der Ganten batte einen fchweren Stand, 
aber die aarganiiche Gefandtichaft (Keller, Yandamımann Wieland 
und Oberſt Siegfried) blieb unverzagt bei der Alternative: der 
Hargau oder die Klöſter. Um des lichen Friedens willen ent— 
ſchloß man fich endlich zur Wicderberftellung von drei Nomen- 
Höftern, die Tagſatzung begnügte ſich mit diefer Conceſſion und 
die Mofterfrage fiel emdlich für immer aus Abichied und 
Tractanden. Keller batte gefiegt und es gebührt ihm und dem 
Canton die Anerfennung, das Gefühl der Unhaltbarkeit der 
damaligen eidgenöſſiſchen Zuſiände im immer weitern reifen 
ausgebreitet und den flinfjehner Bund ad absurdum geführt 
zu haben. 

Aber die ultramontane Partei in der Schweiz gab ihr 
Spiel noch nicht verloren, fie hatte in den latholiſchen Gantonen 
einen wohlgepflegten Boden. Die Geſandtſchaſten diefer Stände 
verwahrten ſich neuerdings gegen den Aufbebungsbeichluß, ver- 
langten Wiederberftellung der Mlöfter und drohten mit Abbruch 
der Bundesgemeinſchaft und mit militärifchen Maßregeln; Yuzern 
berief Die Jeſuiten in's Land. Die ganze freidentende Schweiz 
richtete fih gegen diefen Beſchluß, der den confefftonellen Frieden 
neuerdings zu untergraben und die Bevöllerung in fanatische 
Aufregung gegen jeden geiftigen Fortichritt zu verſetzen drohte, 
Keller war es wiederum, der zuerit im Großen Rathe von 
Aargau und dann im Sommer 1844 auf der Tagſatzung zu 
Luzern dieſer Oppofition Worte verlich, indem cr in einem 
glänzenden, mehrſtündigen, fpäter im Druck erſchienenen Bortrage 
Die Glemeingefäbrlichleit des Jeſuitenordens von feiner Entjtehung 
bis anf die beutigen Tage zeichnete und im Auftrage feines 
Standes den Antrag stellte, die Geſellſchaft Jeſu von Bundes» 
wegen ‚aufzuheben Der Antrag fheh bei den Ultramontanen 
auf heitigen Wideritand, denn der Sonderbund batte ſchon feine 
definitive Organifation erhalten. Unterdeſſen rollten die Ereigniſſe 
unaufbaltfam vorwärts. Am December deſſelben Jahres erfolgte 
der erſte Freiſchaarenzug nach Yuzermn Gr mißglüdt. Als 





zweitaufend Puzerner Bürger die Heimatb vwerließen und ibren 
Jammer im die benachbarten Gantone verpflangten, da brach der 
zweite Freiſchaarenzug aus. Er führte nach zwei Jahren ber 
traurigiten Verwirrung die gewaltfame Auflöfung des Sonder 
bundes im Gefolge und mit ibm die Vertreibung der Jeſuiten. 
Keller's glübendfter Wunſch war erreicht. 

Sollte die Eidgenoflenfchaft nicht wieder in Die gleiche Obn- 
macht und Zerriffenbeit zurüdfallen, woran fie fo viele Jahre 
gelitten, To mußte der geſammte Echweizerbund eine neue Ge— 
ftaltung erbalten. An derfelben bat Keller immerfort einen 
tbätigen Antbeil genommen. Sofort nad Annabme der neuen 
Bundesverfaflung wurde er in den fchmeizeriichen Stänverath 
gewählt und bis Beute bat cr beinabe ununterbrochen ats 
Nationalrathe⸗ oder Ständeratbömitglied der Bundesverlammlung 
angebörtz; im Jahre 1857 war er Präfident des Nationalratbes 
und bielt al® folher die Eröffnungsrede bei der Einweihung des 
neuen Bundespalaftes. Gegenwärtig präfidirt er den Ständer 
rat bei den Berathungen der eidgenöſſiſchen Bundesrevifion. 

In der aargauiſchen Regierung war Keller lange Zeit das 
bewegende Element, mehrere Perioden bindurd Yandammann und 
Fandesftattbalter (Präfident und Bicepräfident), eine lange Reihe 
von Yahren Präjident des fatbolifchen Kirchenrathes. Wenn er 
auch verfafjungsgemäg nur vorübergebend die Stelle eines Yand- 
ammannd befleiden konnte, feine Miteidsgenofien fennen ihn 
ner unter diefem Titel. Neue Schulen verdanken ibm aus jener 
Zeit ihre Entftehung, wie er denn auch die Emancipation der 
Juden, die Verminderung der Fatholifchen Feiertage ıc. durchſetzte 
Das Armenwelen, die Yandwirtbicaft und das Gewerbeweſen 
hatten an ihm einen quten Protector. 

Nur feiner unvermwüftlichen Arbeitöfraft, feiner Gewandtbeit, 
fragen zu löfen und neue aufzuwerſen, konnte es gelingen, einer 
wicht geringen Anzahl Bereinen mit gemeinnügigen, ſtatiſtiſchen, 
geſchichtſorſchenden, landwirtbichaftlichen,, gewerblichen und päda— 
gogiſchen Zweden als Präſident vorzuſtehen und denſelben eine 
wirfiame Thätigkeit zu widmen Im Ratheſaale, im der Canzlei, 
in Bereinen, in der Familie, in Freundeskreiſe überall entweder 
das ratbende, anregende, belcbende, erbeiternde und umterbaltende 
Element zu fein, das lonnte nur Keller mit feiner ewig jungen 
Kraft und feiner ftablbarten Geſundheit. Es bedurfte in reichen 
Maße diefer Beiden Gaben und einer Geduld, Die ſelbſt Die 
Gegner aus der Faſſung bradte, um den feit dreifig Yahren 
währenden Angriffen der Ultramentanen, Jeſuiten und ihrer 
Helfershelfer im Canton und in der Schweiz nicht zu erliegen. Von 
Keller fann man in der That fagen: „Biel! Feind’, viel! Ehr'!“ 

Die Schweiz it wich am Rednertalenten — das bewegte 
politifche Leben unſeres Yandes bildet fie und fräftigt ibre 
Organe —, in ihren vorderſten Reiben fteht als Staats: und 
Volksredner Keller da, As folder trat er das erfte Mal, im 
Jahre 1836, in den VBolfsverfammlungen von Wohlenſchwyl und 
Reiden auf in der ſchweizeriſchen Aſylfrage gegen Frankreich und 
gegen den vom damaligen Minifter Thiers verbängten „Blocus 

ermetique“. Seine angeführten großen Reden find Mufter von 

deutfcher Beredfamfeit, und im unzähligen Fällen bat er durch 
die Klarbeit, Kraft und Tiefe feines Wortes, durch den ums 
geſuchten, gründlicher Kenntniß der alten Meifter entfprungenen 
Schmud feiner Darftellung, durd die fichtliche Ucherzeugungstreue 
bingeriffen und die Abftimmung zu Gunsten feines Botums geleitet. 
Die Zahl feiner Staates, Sculs und Bollöreden geht in die 
Hunderte, ja Taufende Wenn an den eidgenöffiichen Schügen- 
und Sängerfeften die Jubelwogen hoch gingen und Alles ver: 
ſchlangen, was an die Mittelmäßigfeit ftreifte, da gelang es 
Keller allein, den Sturm zu beſchwichtigen. Sobald die bobe 
athletiſche Geſtalt auf der Tribüne erfdien, da beugte ſich der 
Lärm unter dem Eindrud diefer and Erz gegofienen Züge, und 
das Wort hieb fcharf und wuchtig wie Schwertſtreich durch die 
Menge, 8 

In Anerkennung feiner Ticbevollen Pflege der Wiſſenſchaft 
und feiner Wenntniffe des canoniſchen Rechts und der Kirchen— 
geſchichte, ſowie feiner Berdienfte überhaupt, verlich ibm die 
philoſophiſche Facultät der Univerfität Bern die Doctormürde. 
— Selne wenigen Dichtungen tragen Das Gepräge feines Maren 
Geiſtes; fie zeichnen fih aus dur einen fürnigen Stil und 
volfötbimlichen Ton, und find in die beiten Mufterfammtungen 
für Boltsfchulen übergegangen. 
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Der neueſte Kampf Keller's mit den Vertretern der latholiſchen | zu verireten, alö gerade der Verfafler dieſes Memorials. Wei der 


Kirche im Aargau begann im Jahre 1869, 
ſchweizeriſchen Publicum ein Lehrbuch der Moral von dem Jeſuiten 
P. Gury denuncirte, das ohne Wiſſen und Erlaubnik ver 
Diöccfanconferenz im Prieiterfeminar des Bisthums Bafel ein: 
geführt worden war. In einem dien im zwei Auflagen er— 


ſchienenen Bude, „Das Moralcompeneiun des Jeſuiten P. Gury“, 


zeichnete er das verderbliche Lehrſyſtem der Jeſuiten in draſtiſchen 
Zügen und belegte ſeine Schilderung mit einer Reihe von 
Beiſpielen. 
allgemeine, daß es der Seminarleitung trotz aller Gegen— 
broſchüren nicht gelang, Das ſchmähliche Lehrbuch Tauber zu 
waſchen. Sie mußte c8 abjchaffen, erſetzte es jedoeh durch cin 
nodh viel unpaſſenderes von Biſchof Kenrik. Es genügte jedoch 
Keller nicht, das Gemeingefährliche, 
jungen Prieſter im Seminar in der Anwendung der gedachten 


Die Entrüftung liber dieſes Pehrbuch war cine fo 


Pehrbücher lag, conftatirt zu haben; cd mußten aud) ausreichende | 


Schritte zur gänzlicen Yusrottung des. Ucbels getban werden. 
Keller fekte es bei den competenten Behörden dur, daß diefe 


Anftalt, die nicht im inne des Volles und Staates lehrte, | 
ſondern die Prieiter nach werderblicen Grundfägen bildete, auf 
Der Biſchoſ von Bafel batte in | 
diefer Frage dem Staate gegenüber eine ſolche Widerſeblichkeit 
fiel, unterjtügt von feinem | 


gchoben wurde. Nicht genug! 


aczeigt, daß es Keller nicht ſchwer 
Freunde Juſtizdirector Straub, die Ausfcheidung des Cantent 
aus Dem bisherigen Bisthumsverbande und die Ordnung der 
firchlichen PVerbältniffe auf der Baſis der Trennung ven Kirche 
und Staat beim aargauifchen Großen Rath zum principiellen 
Durchbruch zu bringen. Ihr vdesfallfiger Antrag wurde am 
27. September zum Beſchluß erheben. 

Auch in eidgenöſſiſch-kirchlicher Politik erbielt Keller wicher 
feine Aufgabe reichlich zuacmeflen. Cine jiebentaufend Mann 
ſtarke Vollsverſammlung in Langenthal hatte am 3. April dieſes 
Jahres einem Ausichuffe ſchweizeriſcher Staatsmänner (Keller an 
der Spitze) den Auftrag ertheilt, bei Der gegenwärtigen Reviſion 
der Bundesverſaſſung Die Wunſche und Anträge vorzulegen, Pie 
geeignet fein möchten, die Nechte und Freiheiten des Bundes, der 
Gantone, der Gemeinden und der einzelnen Bürger gegen bie 
antofratifchen Ueberariffe der Hierrachie auf Dem Gebiete ſtaatlicher 
und bürgerlicher Berechtigungen ficher zu ftellen. Keller löfte 
diefe Aufgabe im einer Denkſchriſt: „Die üirchlich-politiſchen 
Fragen bei der eidgenöſſiſchen Bundesrcnifien von 1871.“ Ob: 
ſchon mehr fir den republifaniichen Staat beftimmt, liefert die 
umfangreiche Schrift doc einen höchſt beachtenswertben Beitrag 
für die Stellung aller Staaten zur Frage der päpftlichen Un: 
feblbarkeit. Ea war Deshalb auch Niemand mehr berechtigt, Die 
Schweiz auf den Katholikencongreſſen von Heidelberg und Minden 





als Keller dem | Verfammlung in Minden wurde Keller zum Bicepräfidenten 


ernannt, Die beiden Congreffe, deren Refultate jr die Stellung 
| der Altlatboliten theilweiſe Dinter den Erwartungen der nächſten 
und näbern Zuſchauer zuritdgeblieben find, liegen unfern Tagen 


‚zu nabe, als daß jic bier mäher erörtert zu werden braudıcır. 


Das für Die Erziehung der | 


burgerrecht, cine Univerſität gab ihm den Doctortitel: 


Deutlider als in den deutfchen Gongreffen ſprach ſich Keller in 
einem Bortrage im Vereine für Firchlichen Fortichritt am 1. No» 
vember in Aarau über die Refermbewegung im der latholiſchen 
Kirche aus. Als Ziele Derfelben bezeichnete er Die Wiederberitellung 
des altfatbolifchen Epiifopats, Die Natienatifirung der Kirche auf 
demolkratiſcher Grundlage, Die Burification der lathoſiſchen Dogmatit, 
des Gultus, der Moral, endlich Vereinigung mit der freien 
proteftantiichen Kirche. 

Sein retigiöfes Glanbensbefenntnig gab er in folgenden 
Worten: „Heilig it uns jeder religiöſe Glaube! Freiheit jeder 
frommen Anfidt, Freiheit jeder gewiſſenhaften Ueberzeugung! 
Aber diefelbe heilige Freiheit nehme ich auch für mein Gerz umd 
meinen Berftand in Anſpruch, Nie werde ich meinen Dienft einem 
Kaifer verfolden, aber meinen Glauben gebe ich auch feinem Papfie 
gefangen; doch cbenfo wolle mich Gott ver der Sünde bewahren, 
daß ich je mein Gewiſſen der Verblendung des Ubelunterrichteten 
großen Hauſens opfere! Ich ſpreche mit dem alten fremmen 
Eidgenoſſen Konrad Geßner: Myn Berg ſtaht zum Vaterland; 
dent begör ich zu lüben und zu dienen, aber auch frey darin zu 
fterben, jo es Gert gefällt, ala ich heffe.‘“ 


Keller ſchrieb an feinem ſechsundſechzigſten Geburtstage einen 
Augendfreunde: „Ad babe dem gütigen Himmel bisher viele 
MWohltbaten zu danken! Gute, zuchtftrenge Eltern, frübe Ge— 
wöhnung an Arbeit und Entbchrung, viele herrliche Yehrer, viele 
treffliche Freunde, viele grimmige Gegner, ein glüdliches Familien; 
leben, ein fröhliches Herz, cine firngelunde Natur, ein republifaniiches 
Leben im einer großen ftarmbewegten Zeit, einen umnverjagten 
Glauben au die Menfchbeit und ibren providentiellen kerticritt. 
Welchem dieſer himmliſchen Güter Toll ich den Borzug geben? 
Ich weiß es nicht. Aber Das weiß ich, daß ich meinen Gegnern 
ein gutes Theil meines Glückes ſchuldig bin.“ 


Man fagt, die Republit fer undantbar; es may Dies auch 
bei Keller zutreffen. Große Reichthümer bat fie ihm nicht gebracht. 
Die Gemeinden Olsberg und Aarau verliehen ibm das Ehren— 
Pürgerfrene 
und Doctorhut, Das iſt's, was die Republit zw bieten vermag. 
Aber was ibm jeder gute Schweizerbürger ſchuldet, Liebe und 
Hochachtung. Diele Zeichen Der Dantes werden ibm bleiben, wenn 
er auch längſt, vielleicht unter Dem Bannſluche Nem's, zu Grabe 
geſtiegen ift. 


Thierſchuß und Hunde-Afyle in London. 


Bon Arnold NAuge. 


„Bor der Parlamentöache ven 1822 gegen Tbierquälerei*, 
fagt der Secretär der Geſellſchaſt, I. Colam, „wurden Haus: 
ihiere in unſerem Baterlande unmenfchlid behandelt. Sei ca 
aus Unwiſſenheit „Unbedacht, Nachläfftgkeit oder purer Rohheit, 
genug, fie hatten Den ärgften Schmerz und die größte Qual zu 
erdulben, ohne daß ſich ein Mitleid fir fie geregt, ja ohne daß 
man c8 auch nur beachtet hätte. Wenige humane und fein: 
fühlende Ermahner und Tadler hatten feine Macht gegen dies 
wachſende Uebel; und fo wurde es nöthig, eine Geſellſchaft zu 
gründen und Die Freunde unferer armen ſtummen Mitgelchörfe 
in ihr zu vereinigen.“ 

Diefe Geſellſchaft wurde am 16. Duni 1824 geftiftet, und 
follte wirfen: durch Tractätden, durch Einführung derfelben in 
Schulen, durch die Tagespreffe, Durch Predigten, und endlich Durch 
eine eigene Polizeimannſchaft auf Märkten und trafen und 
Verfolgung der Schuldigen vor Gericht. 

Zuerft fand die Geſellſchaft Spott und Widerftand, ven 
Jahr zu Jahr mehrten fid aber ihre Theilnehmer und zeigte 
ſich eine Befferung in der Behandlung der Thiere. Endlich 
wurde die Königin erflärte Beldhigerin und feit 1840 heißt die 
Geſellſchaft die „Lönigliche”. Die erften Damen des Adels und 





der 
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berlibmte Namen aus beiden Haäuſern find anf Der Liſte 
Beſchützer und Ebhrenpräfidenten; der Earl ef Harrewby it 
active Präftvent und die Geſellſchaſt bat ven Widerjtand 
Spätter übermunden. 

Die Geſellſchaſt wurde reich und erlangte Einfluß. Zie 
fegte Die Aufhebung des Smithficld: Marktes durch und brachte 
es zu Sefegen gegen Stierbepen, Ztierwettrennen, Hahnengeſechte, 
Dachohetzen und andere barbariſche Bergnügungen, auch gegen den 
Gebrauch der Hunde ala Zugvich; fie uniſormirte ihre Man: 
haft, die fie in Ponden und in den Provinzen verwendete und 
Durch die ſie mit Hulfe der gewöhnlichen Bolizei von 1835 bie 
1865 die Zahl von 10,869 Verurtheilungen erzielte, 

Man hätte nun denfen follen, die Berurtbeilungen würden 
ſich allmählich vermindern, fie vermehrten ſich aber in den dreißig 
Jahren derart, daß Das Jahr 1835 nur achtzig, Das Jahr 1855 ſchon 
fünfbundertfünfundzwanzig und das Jahr 1863 fogar neunhunderi— 
vierundfiebenzig Verurtbeilungen zeigte. In der ganzen Zeit won 
1835— 1365 durchſchnittlich 362, alſo etwa täglid Eine Ber: 
urtheilung. Im fo bemerlenswerther Weife hat fih die Wachſam— 
keit der Geſellſchaft gefteigert; „die Oraufamteit“, fagt der 
Sceretär, „muß verfolgt und entdedt werden: fie eriftirt 


— 
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noch, aber nicht offen; um fie niederzufchlagen und den Schul— 
digen zu faſſen, ift die bereitefte Wachfamteit nöthig.“ Man ficht 
allerdings, daß fie nicht ansgerottet worden fein Tann, denn jonft 
wäre cine Steigerung von 80 auf 974 Berurtbeitungen nach 
einer mehr als Dreißigjährigen Wirkſamkeit der Geſellſchaft nicht 
möglich gewefen. 

Welche Thiere wurden nun gequält und wie? 552 Picrde, 
daven fommen 483 auf Die Kärrner, Die ibre Karren überladen, 
Eins, das man hatte verhungern Inffen, 2, die man verbrannt, und 
Eins, das durd Schlagen verftümmelt worden, 47 Efel wurden 
fchledht behandelt umd gepeinigt, ebenfo 25 Ochſen, 10 Schafe 
und Schweine, 3 Kühe lich man verhungern, 22 Hunde wurden 
fehslecht behandelt und gepeinigt, Einer in einem Badofen ver: 
brannt, 6 auf Dächſe, Einer gegen einen andern Hund achegt; 
88 Habnengejechte wurden beftraftz; gegen Das Halten einer Arcna 
zum Habnengefecht wurde cine Beftrafung erzielt, ebenſo gegen 
das Rupfen eines lebendigen Huhns und gegen das Jagen zweier 
labmen Füchſe (das Jagen der nicht lahmen Füchſe hat ſich Die 
Ariftofratie noch nicht verbieten laffen). 

Die Conftabler allein beiwiefen 635 Fälle vor Gericht; mit 
Beiftand von Privaten 114; in 105 Fällen hatte die Geſellſchaft 
die Gerichtöfoften zu tragen, wo die Berurtbeilten in Ermangelung 
der Gelpftrafe eingefperrt wurden; in 644 Füllen konnten dieſe 
zablen und zahlten wirtich 985 Pfund Sterling 2 Schillinge 
3 Vence an die Gerichte. 

In der Zeit ihrer Eriftenz bis 1865 hat die Geſellſchaſt über 
vierzig Broſchüren publicirt, Darunter eine „gegen Kirchtburmrennen 
und Hundelämpfe“, eine andere „gegen das Nefterausnchmen“, 
eine „gegen den Kappzaum“ und eine „Anweiſung, cin Pferd zu 
behandeln und zu balten:- Das Pferdebuch“. Broſchüren gegen 
Hafen und Fuchshetzen fehlen noch aus nabeliegenden Gründen, 
da die Geſellſchaft To hohe Fucsjäger zu ihren Patronen zäbtt, 
In Holland bat ſich eine Zweigaefellfebwit acbildet, in Spanien 
bingegen ift man auf Schwierigkeiten geſtoßen, und fuchte Die 
felben durch Beiftand der Franzoſen zu Befeitigen, weil die 
Spanier religiöfe Vorurtbeile gegen die Engländer hegen. Der 
Verein bat einen Preis für eine Schrift augen Viviſection 
ausgelegt und hofft, legtere werde ſich unterdrüten Laien. 

Einbundertundfünfzig Mauſe- und Maulmwurfsfallen wurden 
vorgelegt, welche dieſe Thierchen am wenigften oder gar nicht quälten; 
der ganze Preis von 50 Pfund Sterling konnte nicht bewilligt werden, 
fondern nur 10 Pfund Sterling. Zu weiterer Vervellfommmun 
ſolcher Fallen hatte Herr John Yaurie dem Berein 100 Pfund 
Sterling angewieſen. Leichter lieh ſich für Saufftände der 
Drofctenpferde forgen; dagegen batte es Schwierigkeiten, den 
Londoner Magiftrat zu Mafregeln zu bewegen, das ‚Fallen der 
Pferde bei Froft in den Straßen der Hauptſtadt zu verbindern. 
1865 hatte Herr Colam in feinem Jahresbericht zu bedauern, 
das die Viscounteh D’Alte der Geſellſchaft „gegen Die Grauſam— 
feit in den Schlachthäuſern“ 10,000 Pfund Sterling binterlaflen, 
daß aber der Lord-Kanzler das Legat für nichtig erklärt batte 
wegen des Geſetzes über die „tedte Band“. „Und das Held 
wäre fo willkoumen geweſen,“ ſagt er, „da die Geſellſchaſt fich 
gerade damit beſchäftigt bat, Methoden zu prüfen, wie man Das 
Schlachtvieh ohne Schmerz tödten lönne.“ Dagegen waren 1865 
ungebindert eingegangen an fleineren Vegaten 1100 Pfund 
Sterling und am Geſchenlen 520 Pfund Sterling, Die der 
Secretär auszeichnet. 

Im Ganzen beitrug die Einnahme 1865 an PVeiträgen der 
Mitglieder und an Schenkungen 2712 Pie. St. 17 Sch. T Pence, 
eine hübſche Summe außer den Meinen VBermäctniffen, gegen die 
fein Einfpwuch beim Lord-Kanzler erboben werden fonnte oder 
wurde. 

Mit forgfültiger Beobachtung aller bei VBermächtniffen ein— 
zubaltenden Borfchriften hat denn aud die Geſellſchaft, wenn 
nicht größere Bermächtniffe als das der Biscounteß D’Alte, doch 
recht anfehnliche, meift von Damen erhalten, Darunter einzelne 
von 10,000 Thaler und noch höher. 

Mit den 29,918 Bo. Sterl. 18 Sh. 6 P., welche die Giefells 
ſchaft auf ſolche Art im Jahre 1865 nur an Legaten und Sefchenten | 
erhielt, hätte fidy auf dem Wege der Pehre, Predigt und Piteratur und | 
mit einer Dahreseinnahme von mehr denn 2000, ja von nahezu 
3000 Po. Sterl. für Die paffende Cireulation ſolcher Schriften 
mehr thun laffen, wäre nicht Die Richtung auf die Entdeclung und 





‚ Beftrafung der Uebelthäter vorherrſchend geweſen. 





Diele Thätigkeit 
erfordert tüchtige und aut bezahlte Beamte, iſt daber ziemlich 
foftfpietig, namentlich bei einer fo bedeutenden Steigerung der 
Verfolgungen, wie fie der Bericht angiebt. Dabei wird das 
Publicum aufgefordert, dem Secretär Anzeigen zu machen, und 
Verſchwiegenheit verſprochen, wenn fie gewünſcht wird, Die 
Geſellſchaft treibt Damit etwas ftart in die Gewohnheiten und 
Vorurtbeile der Polizei binein, Sie denkt: je weniger fie aus: 
richtet (denn fie ſagt felbit, die Graufamkeit ceriftire nach wie 
vor, fte verftede ſich nur), deſto eifriger mitffe fic verfolgen; und 
weit fih die Graufamleit verſtedt, fo fordert ſie „zur Anzeige“ 
ei damit Die Schuldigen ſich vor Dem ganzen Publicum fürchten 
ellen. 

Das Beſte in dieſer Richtung iſt noch, daß fic die gewöhn— 
lichen Conſtabler belohnt, wenn fie ſchlimme Fälle vor Gericht 
bringen; daß ſie hingegen ſich ihre eigene Polizei mit ihrem eigenen 
Chef eingerichtet, iſt dem eigentlichen Zweck, der Humaniſirung 
des allgemeinen Geiſtes, nur im Wege, indem dieſe koſtſpielige 
Einrichtung das Geld der Propaganda wegnimmt. 

Die Propaganda fällt daneben in Das niedere Tractätichen— 
weien, während gute Vorlefungen, qute belehrende Bücher, Bor: 
leſungen in Schulen und gute Zeitungsartifel in populären 
Journalen unendlich wichtiger wären. Warum? Weit fie ſowohl 
der Sache, ald auch Dem Publicum auf den Grund kommen, 
eine Einfiht umd cine öffentliche Meinung bilden, Die, wenn 
erftarkt, Das Umviderftchlichfte und Wirffamfte ıft. Auf dieſem 
Woge würden fi im mehr als dreißig Jahren ohne Zweifel Die 
‚Fälle der Verfolgung vermindert und Die Grauſamleit fich nicht 
nur vorgeſeben, fondern mehr und mehr aus den Sitten ver 
loren baben, 

Wenn es indeſſen wahr ift, Daß wor der Parlamentsacte 
von 1522 die Hauetbiere im England unmenſchlich bebandelt 
wurden, fo muß denn Doc ſeitdem und vielleicht Durch Die 
Thätigleit Der Geſellſchaft eine große Beſſerung eingetreten Tein. 
Die Perde, Die Hunde und die Hagen zeigen ſich ungemein zus 
traulich und furdties, was fie bei ſchlechter Behandlung durchaus 
nicht thun. Jeder Droſchlenkutſcher läßt fein Pferd ohne Leine 
allein ſtehen, und öffnet Den Schlag, jedes Pferd hört präcis 
anf den Ruf feines Herrn; dieſe Folgſamkeit und Gelehrigkeit 
it fein Reſultat der Furcht, fondern Des Zutrauens. Die Katzen 
flüchten fich nicht, wie fie cs in Gegenden tbun, wo jie gencdt 
und gejagt werden; die Hunde geben Erwadyenen kaum ans dem 
Wege, während fic vor den Straßenjungen, Die ihnen mit Steinen 
auflauern, einen Heidenreſpeet haben. Man follte daher wohl 
fagen; aus dem Betragen Diefer Thiere ſieht man, wie human 
fie im Ganzen bebandelt werden, und daß denn doch feit 1822 
eine weſentliche Befferung eingetreten fern müſſe. 

Die Parlamentöncte ift intereſſant. Ich führt einige Säge 
Daraus am: 

Section I Act 12 und 13 Bietoria c. D2 vom 1. Auguſt 
180: „Und es Soll Geſetz fein: daß Jeder, Der cin Thier grauſam 
ſchlägt, mißhandelt, überarbeitet, mißbraucht, quält oder ſolche 
Mißhandlung anordnet, Jeder, der ſich Dies zu Schulden lommen 
läßt, ſoll eine Strafe von nicht mehr als 5 Pſd. Sterl. zahlen.“ 

Dieſelbe Strafe wurde geſetzt auf das Halten und Ge 
brauchen won einer Arena fir Ztier-, Bir-, Dadıs-, Hunde und 
Hahngeſechte, oder für Stier, Bars, Dachs- oder Öundchegen. 
Auch die Veförderer alles Deſſen werden jo beftraft. 

Die Acte gebt auf's Einzelne ein, kommt auf Die Schlächter 
und Abdeder und beftimmet, Das nepfändetes Vieh gefiltert werden 
muß, daß bet Berurtbeitungen in Ermangelung Des Geldes mit 
Gefängniß gebüßt werden Soll ꝛc., und fchlieft zu mehrerer 
Deutlichteit fo: „Die Wörter im Singular ſollen auch für mehrere 
Perſonen und Thiere gelten, Die im männlichen Geſchlecht auch 
auf weibliche Perfonen und Thiere Anwendung finden und ‚über: 
arbeiten‘ fell heißen Durch Neiten oder Fahren. Das Wort „Tbier* 
foll bedeuten Pferd, Stute, Walach, Stier, Ochſe, Kuh, Starke, 
Bulle, Kalb, Mauleſel, Eſel, Schaf, Lamm, Eber, Schwein, 
Sau, Ziege, Hund, Hate und jedes andere Hausthier.“ 

Ich babe die Aufzählung nicht verfälſcht, was ein leicht— 
ſinniger Anhänger der Logik vermuthen möchte; vielmehr ſcheint 
mir der Fuchs, Der Haſe, der Dachs und der Bär noch zu fehlen. 
Die erlangte die Sefellfchaft unter dieſen Umftänden ihre Ber: 
urtheilung der Niger der beiden labmen Füchſe? 
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So cigenthümlich Vieles in dem Mitgetheilten erfcheinen 
muß, To ift Darin doch eine ſtarle Seite der Engländer zu beachten. 
Sie thun fid gleich zufammen, wenn einem Uebelftande abzus 
Detfen iſt, und verlaſſen ſich keineswegs auf den Staat und das 
papierne Geſetz, fie greifen in die Tafche und tief, wenn es fein 
mE, und der Gegenſtand oder die Perfon, fiir die fie eintreten, 
fie hinlänglich intereffirt. Sie find durchaus nicht Falt, und die 
Viscounteß D'Alte, welche jene jechsundlcchszigtaufend. Thaler 
ſpenden wollte, fteht feineswegs allein da. Sie fagt: „Rind: 
fleiſch muß es geben, To forge man dafür, daß die armen Rinder 
möglichft ſchmerzlos qetödtet werden; hier ift mein Beitrag.“ 
So weit, als die Indier, daß fie die Rinder gar nicht Schlachten, 
geben die Engländer nicht; ohne Rindfleiſch können fie ſich die 
Welt nicht deuten. So finnen fie wenigftens darauf, wie Das 
Schlachten human eingerichtet werden fünne, und wenn auch oft 
genug die Pferde hinter dem Wagen angelpannt werden und wenn 
das Wort eines thierfreundlichen Fuchsjägers „Fuchsjagden muß 
es geben, aber cs ift inſam, einen labmen Fuchs zu jagen!“ 
auch ſeltſam genug Hingt, fo wollen wir uns dennoch, ſchon mit 


Abfchlagszablungen begnügen und weder die „Mäßigkeitsvereine”, | 


noch die „Vereine gegen Thierquälerei”, weil fie nicht durch— 


greifend und nicht nach unferm Recept curiren, unfreundlich ans | 


Sehen. Sie wirlen ohne Zweifel bumanifirend. 
Zu. den Einrichtungen der Königlichen Gefellfchaft gegen 


Thierquälerei gehört auch die Anftalt für verlorene und verhungernde 


Hunde, welche Freitag den 10. und Sonnabend den 11. Mai in | 
Umſitänden Hunde fid) nad Haufe finden; ſollte das in Pondon 


Willis’ Rooms, Kingſtreet, St. Jamesſtreet, Yondon, einen Bazar 
abbält. Mrs. Hillas, Park Billa, Brighton, bat fich gitigft 
bewegen laſſen, Beiträge an PVBerkaufsgegenftänden von Thier— 
freunden zur Beförderung nad London entgegenzunchnen. 


Bei dem einflußreichen, ja allerböchften Schuß, deſſen fich die’ 


Geſellſchaft erfreut, ift c& wohl feinem Zweifel unterworfen, daß der 
voruchm angelegte Bazar einen glänzenden Erfolg haben wird. Ein 
Bazar, wo ſich die vornehme Welt einige Stunden vor Tifche trifft 
und etwas Muſil anhört, hat immer Erfolg... Sp war vor einigen 


Monaten bier in Brighton ein Bazar für ein Hospital für Kinder, | 


dem angelehene Damen aus der Stadt ſich als Verläuferinnen 
und bübiche junge Mädchen zum Herumtragen und Anbieten zur 
Verfiigung geftellt; und cs wurden über 7330 Thaler gelöft. 
Das zeitweilige Aſyl für verlorene und verbungernde Hunde 
ftebt in Power Wandsworth Road, Batterfen, unter der Yeitung 
von James Johnſen und einem eignen Ausschuß, welcher jett 
die Wohlthaten der Anftelt auszudehnen und Das Aſyl bequemer 
einzurichten wünscht. Die Anftalt wurde durch Das Bedürfniß 


der ungebeuren Stadt, in deren Straßen verlorene und heimath⸗ 


lofe Hunde in großer Anzahl umberivrten, hervorgerufen, die vor 
dem Berbungern gerettet, ihren Eigentbümern wieder zugeftellt, 
wenn nicht reelamirt, mit einer neuen Heimath verſorgt oder im 
Notfall anderweitig verwandt werden Follten. 

Das Aſyl fol fein dauerndes für alte ausgediente Pieblinge, 
noch weniger cin Bospital ſür die Heilung lranler Hunde vor: 
nehmer Herren fein, fondern nur, wofür es ſich ausgiebt, ein 
Ort, wobin wohlgefinnte Leute wirklich beimatblofe und ver— 
hungernde Hunde Senden können, die fie auf der Straße finden. 

Das Comité wünſcht befonders hervorzuheben, daß es cin 
großes Unrecht gegen die milde Anftalt und cine große Graufams 


feit gegen die armen Thiere ift, aus bloßer Yaune oder um einer | 
geringen Unbequemlichfeit zu entgehen, Hunde in das Aſyl zw nach dem 11. Mai erkundigen, wie der Bazar ausgefallen ift. 
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bringen. Während nämlich der wirflih heimathloſe Hund fehr 
bald feine Dankbarkeit zeigt, wenn er mit Futter und Obdach 
verforgt wird, härmt ſich natürlich der Hund, der aus einem 
Haufe hergebradht wird, das er als feine Heimath bat anfchen 
fernen, und der von einem Herrn kommt, der vielleicht bis dahin 
gut gegen ibn geweſen ift und den der arme Hund ernftlich liebt, 
wie Jeder gern glauben wird, der den gefühlwollen und zuthulichen 
Charaller dieſes Thieres kennt. 

Das Comité kann dem Publicum nicht genug die Gottloſig— 
keit vorhaften, abſichtlich Hunde zu verftoßen und einem qualvollen 
Hungertode in den Straßen der Stadt auszuſetzen. Es vieth 
den Milvgefinnten, zweifelbafte Fälle der Polizei mitzutbeilen 
und, wenn fie den Bund in's Aſyl ſchicken und gerade weit von 
Haufe find, den Botenlohn zu deponiren und erjt gegen Quittung 
auszahlen zu laffen. Es feien oft ſchöne, immer niglice Hunde 
in dem Aſyl zu finden; wer Daher einen anzuſchaffen wünſche, 
möge fih nur binbemäben. 

Im Sabre 1870 wurden neunbundertfünfundfiebenzig Hunde 
mit einer neuen Deimath verſorgt oder ihren Eigentblimern zurid- 
erftattet. Das Comite bat eine Hypotbek auf die neuen Gebäude 
des Alyls aufgenommen, und der Bazar ſoll dazu dienen, dieſe 
abzutragen und die laufenden Koften der, Anftalt zu deren. 

Das in den vorftchenden Zeilen Mitgetbeilte, Das ich meinen 
Nachbar, einem eifrigen Tbiers und Menfchenfreunde, verdante, 
bat fo viel Eigenthümliches, daß Einiges vielleicht der Erklärung 
bedarf. Wir willen, wie unendlich weit unter den ſchwierigſſen 


anders fein? Gewiß nicht. Es iſt aber wohl oft der Fall, 
daß Familien zu Schiffe fortgeben und die Hunde zurüdbleiben; 
and die Eiſenbahn lann cin ſolches Abhandenlommen der 
Heimath Des Hundes herbeiführen. Sodaun giebt es aber ud 
einzelne Hunde, die fich nicht fo zurecht finden wie andere, 
Soft möchte es ſelbſt in London ſchwer fein, einen Hund mit 
Willen zu verlieren, wenn er ſich wieder nach Hauſe zu finden 
entſchloſſen it. 

Zur Entſtehung des Afyls bat der größere Werth des 
Hundes und die ganz befondere Schägung, die er in England 
erfährt, ohne Zweifel ſehr beigetingen. Eine Dame meiner 
Belanntichaft Dat ein bäßliches Meines Schooßhündchen, Das fie 
mit 333", Thaler bezahlt hatte, und fie verficherte mir, das ſei 
cs unter Brüdern werth. Wegen dieſes Phantafiewertbes, den 
gewiffe „echte Nacen haben, giebt es denn auch eine äußerſt 
ſchlaue Sefellichaft von Hundedieben. Diefe fteblen aber leine 
„gemeinen“ Hunde, fondern nur die tbeuren Sorten, und daber 
bleibt eine To anfehnliche Ernte für das Aſyl übrig. Daß der 
Engländer im Ganzen den Hund befonders hoch ftellt, kann man 
auch daran ſehen, Daß er ihn Sir nennt und dag die engliiche 
Philoſophie ihm unbedenllich alle geiftigen Eigenfdhaften zuertbeitt, 
die fie ſelbſt befist. 

Es wäre viel darüber zu fagen, daß den Grauſamkeiten 
gegen die Menſchen noch in manden Gebieten nicht genug Ein— 
balt geſchieht, Daß im dieſem reihen Yande viele Menſchen die 
bitterfte Noth leiden, doch Das gehört nicht bierber, und jede 
Milverung der Gefinnung muß man willtemmen beißen, wo fie 
ſich andy zeigt. 

Es war bier die Abficht, dieſe englifchen Eigenthümlichteiten 
mitzutbeilen, und es wird nicht unintereffant Fein, wenn wir ums 


Aus dem Todtentanz der Geſchichte. 


Bon Feodor Wehl. 
1. Wie Fürſten und Mongrchen jterben. 


Der Tod ift die legte Handlung Des Dafeins und muß alſo 
mit diefem in einem gewiflen pfychelogifchen Zuſammenhange 
gedacht werden. Man ftirbt einigermaßen, wie man gelebt bat, 
das will heißen: die geführte Eriftenz reflectirt auf das Hinſcheiden, 
breitet ihren verdunfelnden Schatten oder ihre verflärenden Lichter 
auf dafelbe dergeftalt aus, daß ſich daraus bis zu einem ge— 
willen Grade deren Schuld oder Verdienft ertennen laffen. Und 
da Regenten, Herricher, sFürften Üüberhaupt in weit höheren Maße, 


als gewöhnliche Menſchen Anlaß und Gelegenheit zu Berdienft | 





und Schuld ſich geboten Sehen, To ergiebt fih die Folgerung ne 
wiſſermaßen von felbjt: die Erempel aus ihren Kreiſen an dieſer 
Stelle woranzuftellen. Erſcheinen fie doch ſeltſam genug. Wir 
feben vie größten und ftrablenpften Negenten fonderbarer Weile 
vereinfamt und in faſt menſchenſeindlicher Stimmung dahinſcheiden; 
dagegen unglückliche, nicht ſelten durch eigene Schuld in's Ber— 
derben geſtürzte Monarchen einen gewaltfamen Tod mit großer 
Würde und Ruhe erleiden. 

Faſt möchte man glauben, daß Natur und Geſchichte hierin 























eine Art Ausgleihungsprocch geübt, daß fie dem Unglüd eine 
gewifie Horie, dem Ruhm aber eine trübfelige Nüdfeite gegeben, 
um Jo auf der einen Eeite der Größe ihre menschliche Abſtammung, 
auf der andern der Erniedrigung und Demüthigung den Troſt 
göttlicher Erhebung in Erinnerung zu bringen. 

Wahrhaft elend fehen wir nur notoriſch von Paftern und Schand⸗ 
thaten erdrückte Monarchen zu Grunde gehen. Die Mehrzaht ftirbt 
mit quälender Anaft vor der Berantwortung jenfeits und mur 
wenige mit unerfchütterter Bingebung in das Geſchick. Immer aber 
ſprechen wir natürlich nur von mit Harem Bewußtſein Sterbenden. 

Faſſen wir zunächſt einige. gefrönte Häupter des Alterthums 


Der Gegenfag zu Nero ift Bespafian, ein Herrſcher von 
ſtrengem militäriſchem Geifte, der mit auferordentlibem Berftande 
und geregelter Willenskraft regierte. Seine von dem Gedanlen 
der Regentenwürde ganz erfüllte, männlich ftoifche und etwas 


‚ raube Kriegerſeele belundet ſich ſchlagend dadurch, daß er bei dem 


in's Auge, fo weilen unfere Blicke wohl zunächſt auf dem | 


römischen Auguſtus. 
Die legten Worte dejjelben follen gelautet baben: „Klatichet, 
Ihr Freunde!” und man bat dieſe Worte ſich angelegen fein 


laſſen fo zu deuten, ale ob er ſelbſt damit in feiner Sterber 
ftunde ſich als der Schaufpieler befannt abe, als welchen ibn | 


viele Hifterifer angefeben willen wollen. „Es wird indeß kaum 
einer Beweisführung bedirfen, day in diefer Form die Anficht 
unbaltbar it,“ Sagt Karl Peter im dritten Bande feiner ‚es 
ſchichte Roms‘, „und daß es nicht nur eine große Unbilligkeit, 
fondern wenigftens für unfere menſchliche Beurtheilung eine völlige 
Unzwäfigfeit fein witrde, eine vierumdvierzig Jahre in Wort und 
That nach allen Seiten und ohne Ausnahme mild uns wohl 
wellend ohne Oftentation geführte Regierung einer bewußten 
Heuchelei zuzufchreiben. Dagegen ift infofern in diefer Anffaffung 


etwas Wahres enthalten, als allerdings zu jagen ift, daß Das 


Befiere bei ihm, wie aud das Schlechtere, nicht der unmittel— 
bare Erguk einer auf das Kine oder das Andere gerichteten 
conftanten Gemütheſtimmung, nicht die Wirkung durch Natur und 
Bildung in ihm vorhandener fittlicher Triebe und Ziele, fondern 
daß es Berechnung war. Auguftus war cine falte, Alles nad 
Berftandesgründen abwägende, vorlichtige, ſelbſtſüchtige Natur, 
nicht ohne cin gewiſſes Wohlwollen, welches ſogar mit der Zeit 
durch das Gelingen feines Wertes und durch die zablreichen Be— 
weife von Dankbarkeit und Berchrung zu einiger Wärme gedich, 
welches aber im Grunde und von Baus aus auch won jener 
ſelbſtſüchtigen Art war, die ſich augen Andere freundlich und ge 
fällig erweift, wm Unbeguemlichkeiten und Unannehmlichkeiten zu 
bermeiden und ibre Zwecke deſto beifer zu erreichen“ ꝛc. 

Diefe Charalterſchilderung ift nicht glänzend, aber fie dünkt 
uns richtig und mohl geeignet, damit nur das Ende und bie 
letzten Worte des Auguftus zu erflären, Dies umſomehr, wenn 
wir nod, erwähnen, wie Karl Peter dem Augnſtus einen gewiſſen 
Humor, cine „Beimiſchung von jenem leichten, gemütblichen Witz“ 
einräumt, „wie er Haren, verftändigen Naturen eigen zu fein 
pflegt.“ Auguſtus ſah im feiner legten Krankheit, Die ihm anf 
der Reife ergriff, feinen Ted mit Beſtimmtheit voraus und bes 
ftellte mit der ihm eigenen Beſonnenheit fein Haus. Daß Diele 
Peftellung ibm eine Art Genugtbunmg bereitete und ihn in eine 
beitere Geiſtesberſaſſung verſetzte, ift erflärlish, und ebenſo erflärlich 
ift, Daß im Diefer ihm jene fcherzbafte Yaune ergriff, die ihm 
immer zu lommen pflegte, wenn ihm etwas geglückt oder zu gutem 
Schluſſe zu bringen aelungen war. 
mochte es ibm wohl anftchen, kurz vor dem Momente des 
Sterbens feine Freunde zu fragen, ob er auf der Schaubühne 
des Pebens feine Rolle gut gefpielt, und auf ihre bejahende Ant: 
wort fie verfcheidend aufzjufordern, ihm Beifall zu Matichen. 

Das Seitenftüd zu den legten Worten des Auguſtus bieten 
Diejenigen, Die man dem ausfchweifenden und vgrädten Nero 
zufchreibt, der, als er, vom Throne geftohen und von feinen 
Feinden verfolgt, ſich ſelbſt den Tod gab, ausgerufen baben fol: 
„Welch cin Schaufpieler geht im mir zu Grunde!” 

Nero, der bekanntlich nichts als cin grauſamer Narr war, 
hatte unter anderen thörichten Einbildungen aud) die, ein großer 
Künſtler zu fein, Er bielt ſich fir einen ausgezeichneten Rhetor 
und Sänger und fptelte deswegen mit Yeidenichaft große Rollen 
in tragischen Stitden, wofür er fich mit Beifall überſchütten lieh. 

Sollten feine letzten Worte nun auch nur eine hifterifche 
Erſindung fein, fo bleibt nichtsdeftoweniger zu befemmen, daß fie 
für Nero’s Weſen Zutreffendes und Charatteriftiiches haben. Sie 
fennzeichnen auf höchſt Frappante Weile Das Seurrile und Lüchere 
liche feines im fich verwalchenen, ganz baltlofen und abgeichmadten 
Naturells, Das ebenfo lindiſch wie widerwärtig ericheint. 


In Diefer guten Laune 


Herannaben des Todes feiner Umgebung befabl, ibn aus dem 
Bette zu heben und auf feine Fühe zu ftellen, weil, wie er ver 
ſcheidend' erflärte, cin römifcher Kaifer nur ftchend fterben dürfe, 

Ein qualvelles Ende fand Ludwig der Elite von Frankreich, 
ein Mann, dem jeder Zeit Macht ver Recht ging und welcher 
auch Die verwworfenften Mittel nicht Tcheute, wenn er Aaubte, durch 
diefe feine Zwede erreichen zu fönnen. Gr ift das franzöſiſche 
Seitenftlid zu dem engliſchen Richard dem Dritten. Scine 
Regierung iſt eine fortlaufende Kette von Gewaltfamteiten, 
Hinterliften und Verbrechen. Als er fein Ende kommen jüblte, 
ergriff ibn eine ungebeure Angft, die ibn weder ruben noch rajten 
lieh. Eine Zeitlang reifte er unrubig von Ort zu Ort, und Da 
ibn befonders Nachts böfe Träume folterten, lich er bäufig 
Mufitanten, wohl bundertzwanzig an der Zahl, rufen, die ibm 
durch lärmende Mufit den Schlaf fern halten mußten. Zuletzt, 
weil er überall rädıende Hände wermuthete, ſchloß er fich in Die 
Befte PleffiodtessTours ein, die von zahlreichen Bogenſchützen und 
mit ſpitzen Eifengittern und Fußangeln umgeben war. Da fab 
und börte man ibn Tag und Nacht durch Die Gemächer rumoren 
und mit fich felber reden. Oft irrte er, in Schweiß gebadet, ein 
Banzerbemd auf Dem nadten Yeibe und cin bloßes Schwert in 
der Hand, Feuchend und ſchreiend, wilde Berwünſchungen und 
Flüche ansftohend, auf den Zinnen und Wällen zwiſchen doppelten 
Reiben von Bogenfchügen umber, die ibm den Tod abwehren 
follten, den er außerordentlich fürchtete. Bor feinem Arzte lag 
er oft anf den Knieen, um ibm anzufleben, ihm das Peben zu 
erhalten. Nach einer Bolfsfage foll er zulekt fogar das warme 
Blut von Kindern getrunken baben, weil ihm Wunderthäter und 
alte Weiber dadurch Verjüngung verbeißen hatten. Allen ans 
gewandten Mitteln zum Troge mußte aber auch er ſchließlich 
erliegen. Sein Tod foll granenvoll gewelen fein. Er ftarb mit 
Schaum vor dem Munde und mit Gebeten, die ſich in feinem 
Schreclen in haarſträubende Verwünſchungen verwandelte. 

Heinrich der Achte von England, ein gleichfalls ziemlich 
tyrannifcher und mit manden Schandtbaten bebafteter König, 
bat ein nicht minder mürriſches und ziemlich troftlofes Alter 
gebabt. Andy er mochte vom Tode michts wiſſen und hatte Feiner 
Umgebung verboten, dieſes Wort vor ibm zu nennen. „ Als er 
in Seinen legten Augenbliden die beforgten Mienen feiner Aerzte 
fab, rief er zornig: „Ich laſſe Euch köpfen, wenn Ahr nicht er: 
Hären fünnt, mich zu retten.“ In demfelben Momente jedoch 
war er tobt. 

Kart der Flinte bat cin allerdings gefaßteres, aber nicht 
eben ein glüdlicheres Ende gefunden, cin Ende, über das uns 
die genaueſten Mittheilungen aufbewahrt werden find und welches 
William Stirling in Teinem Buche über Des Kaifers Klofterleben 
bis in feine Heinften Einzelheiten beichrieben. Nach Allem, was 
daraus erfichtlih, gab Karl der Fünfte feinen Geiſt gleichfam 
nadı ſpaniſchem Geremoniell und mit dem ganzen Pomp der 
fatboliichen Kirche auf. Man weiß, daß feine Unmäßigfeit im 
Eſſen und Trinfen an feinem jräben Tode nicht ohne Schuld 
geweſen ift. Obgleich immer leidend, wollte er ſich doch nichts 
verfagen. As cr im Auguſt 1558 wohl fein Ende lemmen 
fühlen mochte, wandelte ihn die Luſt an, nleichlam eine Generals 
probe von feinem Begräbniß machen zu laffen. Sp oft während 
feines Aufenthaltes in Juſte irgend einer feiner Freunde fürfts 
lichen Standes oder von den Rittern des Bließes aeftorben war, 
hatte er nie vergefen, von Den Münden cine Peichenfeier ver: 
anftalten zu laffen, und dieſe Trauerfeierlichleiten waren gewiller 
maßen Die Feſte und Schaufpiele des düſtern Klofterlebens. Nun 
wollte er ein ſolches auch von feinem eigenem Begräbniß baben. 
Daffelbe fand am 30. Auguft des eben angeführten Jahres mit 
aller dabei üblichen Pracht ftatt. Nachdem dies geſchehen, ſpeiſte 
er zu Mittag — Diesmal weniger, ala cr cs gewohnt war. 
Nachdem er eine Weile dann noch in der Sonne geſeſſen, beſah 
er das Bild feiner ibm vorangegangenen Gemahlin Iſabella, 
ſpäter, als ob er die weltlichen Regungen hätte verwiſchen wollen, 
Heiligenbilder. 

So kränkelte er fort bis tief im den September hinein. 
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Am 20. verlangte er nadı dem heiligen Abendmahl und ala ihm 
bemerkt wurde, daß dies nah Empfang der lebten Delung nicht 
mehr nöthig wäre, ſprach der Sterbende: „Es mag nicht nöthig 
fein, ift aber doch ein gutes Geleit für eine fo lange Reife.“ 

Um fieben Ubr Morgens wurde demnach eine geweihte Hoftie 
gebracht, die zu fich zu nehmen ihm jedoch außerordentliche Mühe 
machte. Beingftigt davon, ob er fie auch wirklich werfchludt 
babe und fo ihrer göttlichen Segnungen tbeilbaftig werben lönne, 
öffnete er den Mund und lieh nachichen, ob fie auch in der That 
binuntergegangen fei. Hierauf lag er lange. bebend auf den 
Knicen, bis ſich nach heſtigem Erbrechen große Schwäche einftellte 
und er niedergelegt werden mußte. 

Gegen acht Uhr Abends fragte Karl, ob die geweibten 
Kerzen bei der Hand wären, und als dies bejaht wurde, befahl 
er fie zu bringen. Allein er lag mod Bis gegen zwei Uhr 
Morgens, den Gebeten feines Pieblingspaters laufchend, wo er 
diefen endlich unterbrechend Tagte: „Die Zeit ift gelommen, bringt 
mir die Kerzen und das Crucifir.“ Dies waren tbeure Reliquien, 
die er lange für diefen Augenblit aufbewabrt hatte. Die Kerze 
war vom Screine der heiligen Jungfrau von Meontferrat und 
das überaus ſchön gearbeitete Grucifir war in Toledo feiner 
fterbenden Gattin aus der Hand genommen worden und tröftete 
fpäter aud feinen Sohn im feiner legten Stunde. Der Kaiſer 
griff baftig nach diefen Reliquien, als fie ihn von dem Erzbifchef 
dargeboten wurden, und in jeder Hand eine derſelbe baltend, 
betrachtete er einige Momente ſchweigend die Geftalt des Erlöfers 
und drüdte fie dann an feine Bruft, Diejenigen, die ihm nahe 
genug ftanden, hörten ihn bald darnach, als gelte es einen Ruf 
zu beantworten, fagen: „Da, Herr, jet fomme ich." 

Damit entglitten Grucifir und Kerze feinen Bänden und 
bald darnach war er todt. 

Diefer Tod bat freilich nicht gerade etwas ſehr Schredliches, 
läßt aber immer doch unter aller Selbjtbeberrihung, die Karl 
dem Fünften eigen war, cine große Beingftigung und das fieber— 
bafte Beftreben fichtbar werden, ein quälerifches Gewiflen zur 
Rube zu bringen. 

In der That auch hatte diefer Regent ſich vielerlei vor— 
zuwerien. Die Gefchichte bat ibm allerdings ſehr verſchieden, 
manchmal ſehr bart, manchmal fehr milde beurteilt. Es find 
ibin alte Berechnung, Zweideutigfeit, Wortbrüchigfeit und 
Ihonungstofe Härte gegen überwundene Feinde zum Borwurf 
gemacht worden; dagegen bat man aber feinen Ernft, feine 
Würde, feine Sparfaneit, feine Liebe zur Kunft, feine Mäpigung 
gerühmt, Berlbmungen allerdings, die nicht cben ſehr ftihbaltig 
find. Sein an fi baltendes, nemeffenes Benehmen entitand 
aus Mangel an Temperament und Geift, aus Yult zur Intrique, 
aus angeborenem Stolz und dem Wunſche zu imponiren; fein 
geringer Aufwand ſchrieb fi) von feinem Geige ber und fein 
BPilegen der Künjte, das am ſich nicht viel zu befagen bat, war 
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nichts ala ein wohlfeiles Feilichen nad) Popularität. Seine Unmäßig— 
keit im Speifen ift notoriſch, war aber nicht feine ſchlimmſte 
Eigenſchaft. Der deutſche, leider früh verftorbene Gelehrte Bergenrotb, 
welcher im Dienfte englifcher Forfchungen die ſpaniſchen Staats» 
archive durdforicht hat, hat noch weit fchlimmere Dinge zur 
hifteriichen Evidenz gemacht. Karl der Fünfte war grauſam und 
ein fo blinder Fanatifer, daß er mit Willen und Willen -Teine 
eigene Mutter Johanna unter dem Borwande, daß fie wahnſinnig 
fer, im ftrengem und hartem Geſängniſſe halten lieh, blos weit 
fie in Sachen des Glaubens und der Religion ſich tolerant gezeigt. 

Man bat die Thronentfagung des ſpaniſchen Königs und 
deutfchen Kaiſers, ſowie feinen darauf folgenden Eintritt in das 
Kloſter des heiligen Hieronymus zu Juſte vielfach als einen Met 
phileſophiſcher Refignation bezeichnet; allen nach Allem, was jett 
über Karl den Flinften vorliegt, it weit cher anzunehmen, daß 
feine Abdankung und fein Ktofterleben- nur aus einem dunklen 
Drange feines Gewiſſens erfolgten und daß er glaubte, gravirende 
Unthaten durd Buße und Gebet vor den Augen des ewigen 
Richters tilgen zu Fünnen. Dieſer Anſicht entſpricht auch voll- 
fommen fein bigotted und peinvolles Ende. 

Noch Hägliher ift das Hinſcheiden Karl des Neunten. 
Diefer unglitdlihe Monarch, der ſich überreden ließ, im Die 
abſcheuliche Niedermekelung der HBugenotten während ber 
Bartholomäusnacht vom 23. zum 24. Auguft 1572 zu willigen, 
und der felbjt während des gräßlichen Blutbades aus den Fenſſern 
feines Schloſſes auf feine Untertbanen geſchoſſen baben fell, 
fiechte in Reue und Gewifiensbillen elend bin. Er fühlte cs, daß 
ibn Keiner achtete, daß Alle ibn für einen ſchlechten Menſchen 
bielten. Vergeblich trachtete er, durch die wildeſten Jagden, 
durch angeſtrengte Veibesübungen ſich zu zerſtreuen; vergebens 
ſuchte er Beruhigung im Dichtfunft und Muſit, die er ſchätzte 
und ſelbſt übte. Täglich wurde er ängftlicher und finfterer. Wer 
den hochgewachſenen, mageren, bleiben Mann mit der mächtig 
gebogenen Nafe und dem ftieren Blid gebeugt einberfchleichen 
fab, wurde von Grauen ergriffen. Gr war ganz den Schred— 
nifien des böfen Gewiffens preisgegeben. 

Keinen Menſchen Tonnte er mehr gerade anfeben; bei 
Audienzen bielt er die Augen meiſtens geichloffen; öffnete er Sic, 
fo wandte er den Blid in die Höbe, fenkte ibn aber auch ſogleich 
wieder chen zu Boden. Schredbafte Träume riefen ibm Die 
Sräuelfcenen der Bartbolomänsnact zurüd; überall glaubte er 
fidy von den Schyatten der Ermordeten umringt. Solche Auf 
regungen börten wicht auf, Die innere Angit verzebrte vollends 
die ohnehin ſchwachen Körperkräfte des Königs. Im den leiten 
Wochen fonnte er in feiner Stellung rubig verbarren; er zitterte 
fortwährend; am Ende foll ihm das Blut aus den Poren der 
Haut gedrungen fein. So ſtarb er, noch nicht vierundzwanzig 
Jahre alt, am 30. Mai 1574. 

(Schluß folgt.) 


Ein Nationaldenkmal auf dem Wiederwald im Rheingau. 


Nun bricht ber Lenz die Tete Kette, 

Drein die Natur der Winter jchlug, 

Und ınit den Perben um bie Wette 

Singt froh ber Yanbmann hinterm Pflug. 
Schon girrt im Fichtenfchlag die Taube, 
Dand Bogelpaar, am Reſtchen baut's; 

Es ſteigt im Buſch aus Dirrem Laube 

Der grüne Stern des Maientrants, — 

Zum Rhein, zum Rhein! Hinaus nach Wehen! 
Am beften fchmedt der Wein mir ba, 

Wo man ihn bat, den Bein, am Lbeften! — 
Gott grüß’ Euch, Rhein und Main und Nah’! 


Der Rheingau! Diefer Hilnel Zaden 
Als Diabem ber Rheinſtrom trägt, 
Der Rhein, ber um ben breiten Naden 
Den prächtigen Scharlachmantel Schlägt. 
Dort zieh’ ich hin, eine luſt'ger Reimer! 
Da lacht das Herz bei Saug und Mein! 
Bei Rudesheimer, Geiienbeimer, 

Wer möchte da nicht beimilch fein ? 
Wenn ich, ein wonuevoller Zecher, 

Das Gold der Nheingans ftill empfab', 
Gonn' ich ben Göttern gern ben Berber 
Mit Neltar und Ambroßa! 


Hier laßt mich facht vor Anter geben! — 
Nah Binterdtagen, ranb und falt, 

Wie mild die Arüblingstilite weben 

Um Rebenhang und Flur und Wald! 
Herrgott, wär’ dies Juwel der Erde 
Gefallen je in Welſchlands Hand, 

Wer bätte Ruh' und Raſt am Derbe, 
Bis wir's zuräderlämpft, gelaunt? 

Und war es micht dies Nebaelänte, 

Mach dem der Franmzmaunn alerig ſah? — 
Gluͤclauf, damit iſt's num zu Ende! 
Deutſch ift und bleibt der Rhein! Hurrab! 


Hier z09 in jemen Julita 

Das deutſche Heer zum Straub ber Saar; 
Hier bat das Daumpfroßi bingetragen 
Der Kraulen, ber Zerſchoſſ'uen Schaar. 
Hier, in ben Eben deutſcher Erde, 
om Gott ber Trauben hochgeweiht. 
Wohlau, anf dieſem Fledchen werde 
Ein Deulmal jener großen Zeit 
Errichtet von dem ganzen Bolle, 

Dem zum Gedachtniſt, was geſchab, 
Als aus des Pulverdampfes Wolle 
Sich ſtrahlend bob Germania! 
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Im Streite meſſen bie Parteien 

Die Kräfte, Jeder kümpft und rinat; 
Dod Keiner foll uns je entjweien, 
Sobald die Young „Deutſchland!“ Mingt! 
Dann foll, wa® und getrennt, verſchwinden, 
Vergeſſen jei's und abgefireiit, 

Und Keinen foll der Gegner finden, - 
Der frech bes Fremdlings Weiſe pfeift! 
Vereint um dies Grinn’rungsjeicben — 
Wer ſpräch' nicht laut und freudig Ja! 
Soll Jeder treu dem Audern reichen 

Die Hand beim Auf „Germania!“ 


So fei’s! Zum Werte friſch geichritten! — 
Umvantt von deutſcher Neben Kranz, 

Da fich! das Dentnal, ftolz, inmitten 
Des Pruulgemachs des Baterlauds. 

Das wirb ein Fett Die ſchönen Stunden, 
Mid düntt, ich ſchau' fie Schon im Traum: 
Bor lauter Schiffen, kranzummunben, 
Sieht man des Rheines Spiegel faum! 
Ringsum beglildter Menſchen Fülle, 

Bon Flaggen bunt ift Maſt und Raa! 
Kanonen donnern! Seht, die Hille 

Dres Dentmals fällt! Hurra, Hurrah! — 


Rideshpeim, Ende April 1872, Emil Rittershaus. 


Während unfere tapferen Here noch auf feindlichen Boden, 
im Angeficht der fränkifchen Hanptftadt fanden, um die Früchte 
ihrer alorreichen Siege zu ernten und die Erfolge der dentichen 
Waffen ficher zu ftellen, regte ſich ſchon im ganzen Baterlande, 
in der Heimatb jener beidenmütbigen Krieger, die Idee, einen 
fihtbaren Markftein zu errichten zur Erinnerung an diefen ge— 
waltigften und in feinen Folgen bedeutfamften aller neueren 
nationalen Kämpfe des deutlichen Volkes. Ganz abgefeben von 
den wohlverdienten Dentfteinen, welche jedes Land, jene Stadt, 
jedes Dörſchen feinen Heldenſöhnen errichten wollte, lag doch 
aud der Gedanke nabe, am Nbeine, dent vielumworbenen, endlich 
in Wahrbeit freien Deutfchen Strome, ein Erinmerungszeichen 
aufzupflanzen, allen deutſchen Stämmen ein gemeinfames Zeichen, 
eine Dantesftätte für die Erfolge der deutſchen Siege, ein Wahr: 
zeichen für die Wiedererrichtung Des deutſchen Reichen. 

Diefer Gedanle brach ſich überall, und- nicht am beine 
aller, er brach fich auch im tiefen Norden Bahn. Sahen doch 
in Folge des Krieges viele jener Humderttaufende unſerer ftreit- 
baren Männer auf ihren Zuge zur franzöfifchen Grenze den 
herrlichen Fluß zum erſten Dale, galt es doch um ibn, war doc) 
er der Preis, als die Wilrfel gefallen und der Ruf unferes 
Helventaifers durch die deutſchen Yande erfcholl. 

Als die erſten Vorſchläge zur Errichtung eines gemeinfamen 
nationalen Denkmals in die Preſſe ihren Weg fanden, ſchien ein 
Grundplan noch nicht überall veiftich erwogen. Nur daß der 
Rhein im Allgemeinen als Standort erfehben war, ging aus den 
veröffentlichten Borſchlägen hervor. Am Niederrhein brach man 
manche Lanze für den Dradenfels, in der Pfalz wurde eine der 
Höhen der Bogefen flir ein nationales Denkmal auserfeben. 

Dem Berfaffer diefes war es vergönnt, ein neutrales Terrain 
zuerft in der Preffe zu bezeichnen, dem nunmehr in wahrbaft 
überrafebender und, man darf fagen, bewundernswiärdiger Eins 
tradıt alle Stimmen, auch am Rheine, zugefallen find, Es ift 
dies der Höhenzug des Niederwaldes, der RUdesheimer Berg. 
Am Ofterfonntag des vorigen Jahres veröffentlichte der „Rheinische 
Courier“ dieſen Vorschlag, und das Urtbeit über denfelben ward 
von Taufenden zu feinen Gunften gefüllt. 

Die „Sartenlaube” legt heute ihrem großen, weitunfaffenden 
Leſerkreis eine Anficht des im Ausficht genommenen Platzes für 
jenes Denkmal vor, und fie glaubte diefes echt deutiche National- 
unternehmen zugleich mit erläuternden Worten ftügen und fürdern 
zu follen. Dem deutfchen Bolke und unferen germanifchen Brüdern 
jenfeits der Meere geben wir deshalb gern die entfprechenden 
Aufklärungen, aus welden Gründen die Anwohner des Rheines 
ſich über die gewählte Stelle freundnachbarlich geeinigt haben. 

Am Mittelrheine, und gerade bier am Niederwalde, reichen 
ſich der Ober: und Niederrhein in Bezug auf Sprade und Sitte 
die Bruderband, umd wenn auch der Niederwald felbft eine 
biftorifche Stelle nicht genannt zu werden verdient, von feiner Höhe 
herab überſchaut der Blick alle hiſtoriſchen Wandlungen der Ent 
widelung des deutſchen Volles. 

Gegenüber dem Niederwalde mündet die Nabe in den Rhein, 





an deren rechten Ufer Bingen, das römifche Bingium, aus— 
gebreitet liegt. Ueber diefen Ort und einerſeits über die in 
Ueberreften noch ftebende römiſche Drufusbrüde bin und am Ufer 
der Nabe binauf, andererfeits dem Lauſe des Rheines folgend, 
zogen die bedeutendſten römiſchen Heerſtraßen nad Trier und 
Coblenz, dem Treveris und Gonfluentes jener Tage. „Auf dieſem 
Felſen ftand Deutichlands Fuß feft, von der Römer Zeiten ber 
bis auf den heutigen Tag.“ 

Karl der Große, der beidenbafte erfte Gründer des deutichen 
Reiches, er refidirte dort drüben im Palate zu Ingelbeim, von 
wo er der Sage nad zuerft den Schnee auf Den Abbängen des 
Niederwaldes Schmelzen Tab und fo den Grund zu dem nun To 
blühenden Weinbau der Gegend legte, indem er Die Berge zum 
Rebbau anreden und die Orleanstrauben einführen und ans 
pflanzen lieh. Der Neichsverfammlungen zu Ingelheim unter 
Karl und Ludwig dem Frommen gedenten die Gefchichte und 
unfere Poeten. 

Hier vorliber zog ſich des römischen Reiches PBiaffenaaffe, 
berauf — binab ven Rhein, aber dort — dem Yaufe der Nabe 
folgend, grüßt auch Die Kuppe der Ebernburg, jene „Berberge 
der Gerechtigkeit“, auf der Ulrich von Hutten und Franz von 
Sieingen bauften, das Werk der Reformation beginnend und 
fördernd. Hier Tprach Ulrich fein berübmtes Jacta est alea! 
Und während dichter heran, auf dem gegenüberliegenden Ruperts- 
berge, die in der Mönchsgeſchichte To bäufig genannte beitige 
Hildegard „mit eignen Fingern den Brummen des Rupertöburger 
(Benedictinerinnen:) Wolters grub“, ſaß im ſpäterer Zeit unten 
in dem dur feine rotben, hübſchen Sandfteintbitrme weitbin 
tonntliben Geiſenheim Yeibniz mit dem Mainzer Kurfürften 
Johann Philipp von Schönborn und arbeitete an dem Werte 
einer „Vereinigung der Tatbotifchen mit der evangelifchen Kirche“. 
Hier auch warb das Instrumentum paeis, der Entwurf zum 
weſtphaliſchen Frieden, beratben. Tief unten, umſchäumt von den 
Wogen und Wellenftrudeln des Binger Yocds, Sicht der Mäuſe— 
thurm, als Wachttburm und Bollftätte des Mittelalters ebenſo 
beveutfam für jene Zeit geiftlicher und weltlicher Bedrüdung, als 
der gegenliberliegende Ebrenfels, der nicht allein durch Die Sage 
vom Biſchof Hatte und den verfolgenden Mäufen feine Rolle in 
der mittelalterliben Sefchichte Spielt. Auf ibm wurden auch eine 
Zeitlang, in den Tagen der Notb, die Mainzer Domkleinodien, 
die bei den Krönungen einzelner deuticher Berrfcher dienten, in 
den Hafen geflüchtet. Und drüben wieder, fait mitten im Städtchen 
Bingen, liegt die Burg Klopp, auf welder der Sage nad) 
Heinrich der Bierte zuerft die vom eigenen Sohne über ibn wer 
hängte Daft erduldete. Hier worüber wallten die deutichen Sailer 
Philipp und Rudolph von Schwaben, um im ſernhergrüßenden 
Mainz die erfte Weihe der Saiferfrönung zu empfangen; bier 
vorüber zogen fie Alle, des Neiches Führer, „wenn fie nen gekrönt 
ihren Umritt bielten durd das deutſche Yand“, und rbeimwärts 
zogen die Kurfürften zum Königsſtuhl, zur vorbergebenden Königs— 
wahl am Stuhl zu Rbenfe. . 

Und die neuere Zeit! Sab nicht gerade der Niederwald 
Puft und Yeid des Srieges am ſich vorüberzieben? Die erften 
jubelnden fiegesfrendigen Heeresſäulen, fie jelgten dem Yanfe der 
Nabe, Die dort drüben aus bülleren Felſen und lachenden Fluren 
fo beil und ammutbig heraufidimmert. Dort liegt Saarbrilden, 
wo der erfte Schlag gegen Das deutfche Heer geführt werben 
follte und ein Heines Häuflein Tapferer ein ganzes Heer aufbielt, 
während die Lächerlihe Komödie mit dem Kinde von Frankreich 
in Scene gefegt wurde. Dort bluteten die tapferen Bierziger, 
dort ftürmten unfere waderen Brüder den von Feuerſchlünden 
umfäumten Weg auf die Berge von Spichern. Die blauen 
Yinien aber, die ſich gegen den Horizont, ſeitwärts des Donner: 
berges abzichen, es find die Höhenzüge der Vogefen, des neuen 
num wiedergewonnenen Reichslandes. Hier aber auch fanen 
fie vorüber, alle die tapferen Mannen, denen der Sclachten- 
gott die chrenvollen Wunden geſchlagen. Hier in Bingerbrüd, 
dem vielgenannten Eifenbabntnotenpuntt, war der Sammel- 
play al’ jenes Elends, weldies der Krieg nun einmal im Ge— 
folge bat. Hier zeigte ſich im glänzendften Yichte die Samariter— 
liebe des ganzen deutſchen Bolfes, bier lagen verbritdert Die 
Angebörigen aller deutfchen Stämme und barrten und acnoffen 
Angeſichts des Rheins der eriten werttbätigen Hülſe mach ihrer 
Rücklehr in's theure Vaterland. Und oben auf dem Berge, neben 
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Rocduscapelle, die uns Altmeifter Goethe nach den Tagen 


Lazarcth des engliſchen Hülfswereind eingerichtet, um auch 


bier zu predigen, daß das Unglüd bei gebildeten Nationen alle | 


Unterjciede tilgt! Und mit welchen Jubel wurde diefe Stelle 
wieder begrüßt von den lorbeergeſchmückten Helden, welche bier 
nach harten Kämpfen zuerft den Strom wiederfaben, der doch 
angenfchentih der Preis jenes frevelbaft heraufbeſchworenen 
Kampfes fein follte! 

Und bier ftehen wir, mitten in dem blühendften Weingarten 
Des Rheingaus, an feiner gerübmteften Stelle, mitten im Nüdesheimer 
Berg... Möge das Dentmal erftchen in welcher Geftalt und Form 
es wolle, bier wird es umbduftet fein von den Föftlichiten Neben: 
blütben, den edelſten, die unfer Vaterland bervorbringt, bier 
werden es die Geiſter jener Edeltraube umfchweben, deren Er: 
innerung ſchon die Borfie welt! Kein Garten der Welt kann 
diefent verglichen werden, fein ſchöneres Grin entſproßt der deutjchen 
Erde, als die ewig frifchen Thyrſusſtäbe des rheiniſchen Gaues. 

Und feiern wir denn mit dem Denkmal die Wicdererftebung 
des deutſchen Reiche, fo giebt uns das Yand vor uns das ſchönſte 
Wild Der neu errungenen Einigung. Denn bier grenzten noch 
vor Kurzem drei deutſche Länder, Preußen, Naſſau und Helen, 
Die jegt vereinigt unter ſtarlem Scepter jene Wichereritchung mit 
deutlichen Zeichen predigen. Bis in Die weitefte Ferne erblict 
bier Das Auge fen Stüdden Yand und Fels mehr, Das nicht 
feit jenem Kriege deutfch und nur deutſch wäre! 

Und am dem Sügel wandelt ein hoher Schatten her, 

Dit Schwert und Purpurmantel, die Arone von Golde ſchwer; 
Daß ift der Karl, ber Kaifer, Der mit gewalt'ger Hand 

Bor vielen Hunbert Jahren geberrfcht im deuiſchen Yanb! 

Bei Rüdesheim, da inntelt der Mond in's Wafler hinein 

Und baut eine goldene Brüde wohl über den arlinen Rhein, 
Der Kaifer geht hinüber und fehreitet langſam fort 

Und feguet längs dem Strome die Reben an jedem Ort. 

Und bier, Angeſichts al’ der deutichen Panpesherrlichkeit, 
wird Emanuel Geibel’s Lied zur Wahrheit, wenn die Taufende, 
welche alljährlich ‘über Die rheiniſchen Berge dahinwandern, am 
Fuße des nationalen Dentfteins 

Füllen die Römer und trinten in gold'nem Sait 
Sich deutſches Heldenfener und beutfche Helbenlraft! 

Das deutſche Bolt befigt wenig nationale Dentmale im 
weiteren und allgemeineren Sinne, weniger als irgend ein anderes. 
In Paris erinnert und jeder offene Pla an die Siege unferer 
Gegner über die deutfchen Waffen. Das edelſte und hehrſte 

Dentmal für uns it freilich wohl die Neugründung des deutfchen 

Reiches felbit, und die Wiedererwerbung der Reichslande Elſaß 

und Pothringen; aber jene Hunderttanfende, welche den „deutſcheſten 

Strom* auf und ab im Yaufe eines Jahres befahren, fie werden 

gerade hier gehobenen Herzens und Auges,» in der ſchon an und 

fire fich erhöhten Stimmung durd Die Wirkung der berrlichen 
| Pandfchaft, ihres Werthes ais Deutſche ſich bewußt, fie werden 
| bier in jubelnder Freude hinaufſchauen zu dem Altare der ges 
mieinſamen Baterlandsliche, — 
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Sobald der Niederwald als bevorzugte Stelle für das Denlmal 
den Bewohnern des Rheines bezeichnet war, trat die Preffe 
für und wider dieſe Idee auf, um endlich geMärt und nadı allen 
Seiten geprüft die Meinungen in dem angedeuteten Sinne zu 
vereinigen. Der Niederrhein verzichtete auf die Bevorzugung des 
Drachenfels, der außerdem ſchon ein nationales Denkmal zur 
Erinnerung an die Jahre 1815 und 1814 befigt, und in einer 
eriten Berfammlung zu Köln wurden dem Denkmal ſchon nabe 
dreitaufend Thaler durch ſoſortige Zeichnung zugewendet. Krupp 
in Eſſen brachte gleichzeitig der nationalen Idee die Summe von 
tanfend Thalern dar. Die Aachener und Münchener Feuer— 
verfiberungsgefellichait, Die Darmitädter Bank, die Actiengefell: 
ſchaft der heſſiſchen Yudwigsbahn folgten mit bedeutenden Beis 
| trägen. Jedes Städtlein, jedes Dörfchen am Rhein ſammelte 
und gab mit offenen Händen und freudigem Herzen. 

Eoneerte und Unterhaltungen wurden veranftaltet und 

' manches Sümmchen bäufte fib zum Grundftod für den gemeins 
\ Samen Zwed. Die Pfalz verzichtete gleichfalls hochherzig auf die 
Ausführung eines befonderen Denkmals auf den Höhen ber 
Bogefen und ftimmte dem gewählten Plage einflimmig zu, auch 
hierdurch ein Bild unferer nationalen Einigung bietend. In Helfen 
vertagte man die Sammlungen fir das Ehrendentmal der 
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großen Kampfes von 1813 eingehend ſchildert, hatle ſich 





beimifchen Truppen, um für das gemeinfame deutſche 
Unternehmen zu wirfen. In Berlin, Frankfurt und in den 
Hanfeftädten, in Scteswigsdelitein, Oldenburg, Braunſchweig, 
Garlsrube, in Sciefien, in Baiern und MWürtemberg, überall 
regt ſich's zur Förderung der gemeinfamen Idee. In Köln und 
Mainz waren an den beiden Sammelftellen ſchon Ende März 
je über fünftaufend Thaler eingelaufen. Schon mandes Scerflein 
iſt der deutſchen Bereinsbant ın Frankfurt zugefloſſen, welche als 
allgemeine Sammelſtelle beftimmt worden ift, und daß unfere 
Idee auch bei den Deutfchen im Auslande beiten Anklang und 
beſte Unterftügung findet, haben zuerft unfere braven Yandsleute 
in Petersburg bewiefen, die bei dem Feſteſſen zu Ehren des 
Geburtstages des deutichen Kaifers im Hötel Demuth die Summe 
von fiebenbundert Rubel gefammelt und eingefchidt haben. 
Nachdem ſich inzwiſchen ein geſchäftsſührender Ausſchuß ges 
bildet hatte, in welchem ſich der Regierungspräſident Graf 
zu Eulenburg in Wiesbaden, v. Dachröden, Schloßhauptmann 
in Berlin, Forck, Landrath in Rüdesheim, Freiherr Franz 
v. Stauffenberg in München, PViccbürgermeifter Dr. Stephani in 
Leipzig u. A. befinden, erſchien cin „Aufruf an das deutſche Bolt“ 
zur Mitbetbeiligung an der gemeinfamen Aufgabe, welcher durch 
die geſammte deutſche Preſſe in wärmſter Weiſe unterftütst wurde, 
Dieſer Aufruf ſand zu feinee Vertretung vor der Oeffentlichkeit 
hundertvierundvierzig Unterfchriften, Namen von „gutem lang 
im Lande“, Die nicht nur alle deutfchen Stammesglieder, fondern 
auch alle politifchen Richtungen vertreten. Auch in dem Schöpfer 
unferes deutichen Einigungswerkes, dem Reichstanzler Fürſien 
v. Bismard, bat die Idee der Gründung diefes National: Denkmals 
das wärmſte Intereſſe erregt, und der Führer unferer fiegreichen 
Heere, der deutfche Kaifer, zellte dem Projeete nach einem ibm in 
Ems im legten Sommer gehaltenen Bortrage feinen größten Beifall, 
In richtiger Würdigung Der noch ſchwebenden Frage, ob 
diefes „Nativnal“ Denlmal zum Andenten an die jüngite ſieg— 
und erfolgreiche Erhebung des deutſchen Volkes und die Wieder⸗ 
anfrichtung des deutſchen Reiches cin plaftifches oder architeltonisches 
oder eine Verbindung beider Kunſtzweige werden folle, bat man 
es der freien Goncurrenz aller dentichen Künſtler überlaſſen, die 
Beitimmung des Tünftleriichen Charakters des Entwurfs felbit zu 


‚ treffen, Es it demnach jedem Gedanfen, jeder Idee freier Raum 


gegeben. 

Die Koften des Denhnals, einfchlichlich der Aufftellung, find 
auf zweibundertfünfzigtaufen? Thaler veranfchlagt und zwar fellen 
alle Modelle, bezichungsweife Zeichnungen bis zum 1. September 
diefes Jahres nach Berlin eingeliefert werden. Wir muüſſen cs 
uns verfagen den Inhalt des Concurrenz-Ausſchreibens bier 
wiederzugeben und dirfen umfomehr davon abiehen, als ſich 
zweifellos auch weiter die Geſammtpreſſe diefes Unternehmens in 
ausgedehnter Weife annehmen wird. Um allen Richtungen, allen 


\ Zweigen der verfchiedenen Kunſtgaltungen indeß auch bei der Ent 


ſcheidung gebührend gerecht zu werden, iſt das Preisgericht über 
die Entwürfe aus folgenden Künftlern und Runftfennern zufammen: 
geſetzt: Profeffor Drafe in Berlin, Profefior Eggers in Berlin, 
Profeffor Dr. Hälmel in Dresden, Proſeſſor Lüble in Stuttgart, 
DOberbauratb Profeffor Schmidt in Wien, Oberhofbanratb Etrad 
in Berlin und Profeſſor Zumbuſch in München. 

Das Preisgericht hat bei feinem Spruch ebenfowohl auf den 
abfoluten Kunſtwerth der Arbeiten, als auf die Angemefjenbeit 
und Ausführbarteit derfelben, nad Maßgabe Des gelammten Pro: 
gramms, zu ſehen. Als Preife jind Dreitaufend, eintaufend und 
fünfbundert Thaler fir die einzureichenden Entwürfe ausgefett. 
Sei 08 bier geftattet, aud im Voraus ſchon einem — vielleicht 
mit einigem Anfchein von Recht — zu erbebenden Einmurfe zu 
begegnen. Der SefammtsKoftenbetrag des Denkmals ſoll vor: 
läufig die Summe von zweibundertfiinizigtaufend Thalern nicht 
überſchreiten, und leicht dürfte der Anficht Naum gegeben werden, 
daß diefe Summe ohne Schwierigkeit aus den Geldern der franzöjischen 
Kriegsentichädigung entnommen, Das heigt bewilligt werden fünnte. 
Der Meinung des Gefammt-Comites entfpricht dieſe Auffaſſung 
indeffen, und mit vollen Rechte, nicht. Das deutiche Voll Feleit 
foll das Denkmal aufrihten und fein fremdes Geld foll und darf 
beiien, wm an dem Denkitein zu banen, der unſere ſtaatliche 
Wiedergeburt verkündet. Bringe man Trophäen des lebten 
Krieges im diefer oder jener Geftalt an dem Monumente an, aber 
halte man fern von ihm, was nicht durch uns ſelbſt dem nationalen 
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Zwecke geweiht worden iſt, als ein freiwilliges Opſer für die 
gemeinſame „Malſtälte“ deutſcher Ehre und Größe. Sind Die 
Opfer auch groß, welche unfer Boll während und nach Dem Kriege 
dem nationalen Zwecke und Kampfe gebradt, Die angeſorderte 
und mötbige Summe zur Aufführung dieſes Erinnerungstempels, 
was it fie für me, fir Die nunmehr größte Nation der Welt? 
An dieſem Umftande, am Mangel der Möttel, wird der ſchöne 
Gedanke nicht ſcheilern, wir find deſſen Jewiß. 

So ſchwierig es war, Die Stelle fir die Erridstung des 
Dentmals in anſchaulicher Weiſe wiederzugeben, ſo dürfte doch 
unferen Pefern 
geben, denn nicht unbekannt find dieſe Punkte einem großen 
Theile Des deutſchen Bolles, wor Allem aber And fie befanmt 
unferen beimgefebrten Ziegern und Den vielen Vergnügungs— 
reilenden, deren Schaaren Jahr aus Jahr ein bier verüberflutben. 

"Bon Rüdcabeim zeigen ſich noch Die letzten Häuſer mit der 
Rheinhalle und der Yandebrlide der Pingerbrüder Tampfichiſfe. 
Oben der Tempel des Niederwaldes. Der in heller Beleuchlung 
voripringende Vergrlden ift der Rammſtein Rammſtädter Kopf, 
ein Edelweinberg, auserſehen ala concurrirender Punkt mit Dem 
weiterhin ſpitz bervortretenden Yeingirfel, beide durch Flaggen— 
ftangen bezeichnet, weil zwiſchen dieſen Punkten Die Wabt zur 
Zeit noch Ichwanft. Dem Yeingipfel gegenüber mindert Die Nabe, 
an deren rechten Uſer Bingen, am linten Das vielgenaunte Binger: 
brlid liegt. In der Ferne erſcheint ver Durchbruch des rheiniſchen 
Schiefergebirges, der Beginn Des Bingerlochs und der Mäuſe— 
thurm, während ben Bergvorſprung des rechten Rheinuſers der 
Ehrenſels krönt. An ver in Den Rhein hervorſpringenden ſpitzen 
Bergzunge iſt der Mühlſtein ſichtbar, in welchem das Herz des 
auf Schloß Johannieberg begrabenen Dichters uud rheiniſchen 
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die vorliegende Zeichnung genügenden Anbalt 





Geſchichtoſorſchers Nicolas Vogt auf deſſen eignen legten Wunſch 
eingemauert DI. 

Die Gartenlaube glaubte ihren Leſern Das Bild veranſchau— 
licben zu Follen, wie es den meiſten Rheinreifenden vom vorüber— 
fnbrenden Dampfer aus erfcdeint. 

Soll aber Das Denkmal Des zu Grunde liegenden Gedanlens 
würdig und Dem gewählten Standorte entiprechend bergeitellt 
werden, fo muß Das Unternehmen, wie in der Idee, To auch in 
der Wirklicbfeit zu einem nationalen ſich geſtallen, getragen von 
lebbsafter Zuſtimmung amd bereimeilliger Mitwirkung in allen 
Tbeiten des denlſchen Baterlandes und darüber binaus bei den 
Landoleuten in der Fremde, in allen Schichten Der Geſellſchaft 
ohne Ruckſſicht auf Verſchiedenheit der Anſchauungen im politifchen 
und religiöſen Dingen. 

Und wie in Den Pfingſſtagen bier auf den Höhen des Nieder: 
waldes Ober: und Niederelwin zu gemeinſchaftlichen Volloſeſten 
von Alters ber zufammenftrömen und froben Gerzens den rheiniſchen 
Brudergruß taufıben, Fo wandele auch durch Diele Nebenbitgel in 
Zulunſt der Wanderer aus dem Süden und Norden unfercs 
großen und ſchönen Reiches mit freudigem Herzen, und wenn 
ſein Blid wem Fuße unſeres nationalen Dentmals hinausſchweift 
im Die herrlichen Lande, To denle er Des großen Kampfes, des 
mit vielen amd leider ſchweren Opfern erreichten Sieges — er 
denle aber and der Ehre und Größe Des deulſchen Namens, der 
fihh Den gebührenden Ebrenplag wieder erkimpft nach manchen 
Sturm und Draug, md Der zu glänzen beſtimmt in nach ner 
Wiederaufrichtung des deulſchen Reiches, über alle Natienen der 
Erde. Deß zur Erinnerung ſei jenes Nalionaldentmal cin 
“„Maliteim“ an jener Stelle, we das geeinte Deutſchland Die 
Wacht belt und balt, für jegt und alle Zeilen! Ferd. Heut. 





Blätter und Blüthen. 


Der Geiſt der preußiſchen Schulreguiative, Die „Gartenfaube” 
ſchilderte Eitrzli.h in einem Aufjate Die Bildung und das Yeben eincks Lehrers 
in dem prenfiichen Schullehrerſeninar zu M. Berfafler der folnenten 
Zeilen hatte Gelegenbeit, bie won Dichreren ausgeſprochene Anficht zu bürcn, 
daß jener Aufſatz hie und ba Uebertreibungen enthalte, Freilich hat barin bie 
fettliche Entriiftung die Feder des Verfallers geführt and aus biefer Stimmung 
heraus wäre es erflärlıch und verzeihlich, wenn er im Einzelnen die Karten 
vielleicht eiwas zu flark aufnetragen hätte. Aber Den Geiſt, Der ala Aus 
fluh der Schulxegulalive ſich in jenem Zentinar geltend machte, hat er 
ſicherlich richtig gezeichnet, Hier ber Beweis 

Ach verſebe mich zurücd in das Jabhr IN. Bor meiner Seele ſteht 
das Seminargebaude zu N. em ehemaliges Rönchslloſſer. Die langen 
Gänge in demſelben find finſter, dunlel die Selten, in denen je nad ihret 
Größe ſechs oder wolf Semmarifſen wohnen. Es ift acrade „Ztiber- 
ſtuude, d. h. eine der Stunden, im denen ſich bie Zemmtarijten ans bie 
Vectionen des folgenden Tages vorzubereiten haben, Sie fißen am ihren 
Bulten, Die Ebir ven Zelle hir. X wird geöffnet. Der Dircctor tritt 
herein. Leiſe Happen verſchiedene Pultdedel ju. Der Director acht um. 
Dit dem ſchuellen Blich eines Feldberrn bat er Das Ganze gemuſſert, nud 
geliehen, dafı jeder Seninariſt Bibel ober Eeſangbuch oder Natechisinns vor 
ſich aufgeſchlagen bat. Dir Fremt ſich ſein großes Gerz über dieſe Früchte 
feiner Arbeit im Weinberge des Herrn. Kur anf einem Semingriſſen ruht 
fein Blick mit finfterm Grimm. Die arme Seele rechnet gerade, flatt in 
ter Bibel zu feien. — Der Director gebt weiter im Die Mebenzele. Die 
Seminariſſen athmen anf, Die Pultdedel werben wieder in bie Höht ae 
boben md heraus aus dem Pulte wandern all bie profanen Bücher, bie 
man beim Eintritt des Directors, um bemjelben kein Aergerniß zu geben. 
mat wahrer Aunſtſertigleit jaſt mtwermerft halte verſchwinden laſſenn Es 
ſind Das die Bücher, aus denen bie Semmariſien ihr bischen Geſchichte, 
Geograbhie, Naturreiljenjchbat und Rechuen leruten. Aber and ander 


Band von ten verpänten Werlen Schiller's, Leſſing's ober Goelhe's war 
Darımter. Denn ter Gert ber „Tonemamtten Klaffifee” läßt fid won dem 


Geifte der Regulative nicht jo fchnell austreiben. 

Ein anderes Bild. Ein Zeminarift aus Dev erflen Elaffe halt in ber 
Uebungsſchule feine Yection über ein Ibema ans ter biblirden Geſchidne. 
Ein Gebet des Seminariſten leitet Die Yectiom ein. Zeine Stimme ift be 
weat, fen Haupt tief auf bie Bruſt geſenlt, er want nicht fein Autlits zu 
feinem Gott zu erbeben, denn ex weiß es, daß der Herr unfer Geit cin 
ſtarler, eiftiger Golt ift und baf ber bad Gebet und bie Yection re 
cenfirende Director in feiner Nähe iſt und ibn genau beobachtet, Die 
Pection gebt im Ganzen gut und ter Seminarift ift überzeugt, fein Didg 
lichſtes geleiftet zu haben. Da lonmt die Stunde der Necenfion. 
Zermimarift zittert, dent der Director bat zwei unfeblbare Giaenfchaften. 
Wenn er Die Brille auf ber Nafe hat, vinbient ex ſich bie Fräbialeit, jeden 
Dienfchen im’ Herz ſehen zu können, und wenn er einen Zenmmarifien über 
iraend ein Gottesiwort feine Yection bat halten beren, fo weiß er genau, 
ob bei demſelben das Herz mitgeiprocben bat. Unſer Zemimarift hat ſich 
nun zwar bemüht, fein Herz nadı Möglichtent Ipreden zu Lafien, aber fiche, 
der Diricter fant ihm, es wäre Alles citel Arbeit des Kopfes geweſen. 
Richln freilich iſt. daß unſer Doc it nicht zu den Wicdergeborenen gehörte, 
die, circa schw am der Habl, in einer Zelle auf ihren Knicen allabendlich 
gmeinfam ben Sort Iſraels um Vergebung ihrer Sünden anflchten. 


Brraulwertlicher Redaeleur Eruſt Keil im Leipzig. — Verlag von Ernſt Seil im Leipzig 


Ter ı 


Und wie ant meint ca auch fonft der Tirector! Wie ermahnt er bie 
Abiturieuten, Sich möglichſt um eine „Doriſtelle“ zu bewerbeu, „wo cine 
Airche af“! Wie vil Saat er ihnen, ka Die Schulmeiſterei erſt durch ihre 
VBerbindung mit der Kirche ihre wahre Weihe erbalte! „Das KRürteramt 
tie bie Krone Der Schulmeiſterei?“ Wie oft ruft er dies große Wort mit 
erhabener Begeiſſerung aus, und wie tech trifft ſein Wi ber Beradtung 
das Weltliud unter feinen Abiturienten, Das in Schuſucht mach einer 
„Ztabtftche” anf biefe Krone fo freiwillig verzichten will! And wie oft 
und Deutlich Läht er merken, baß bie Ceuſſrnummer des Abgangszeugniſſes 
bob ſcließlich von dem im Zeminar bewieſenen Maubensieben abbänge! 

Zo Tmte ich noch Bieles erzählen, Könnte genau berichten, mie in bie 

‚ finfleren Stoflermaneen alle Jahre dreißig Jünglinge ihr frohes, reines 
Herz und ihre Adcale trugen, und wie alle Jabre dreiſig wieder binaus- 
jenen, meiſt gelnidt, arm hub werlünmmert an Nopi und Herz. Ich löunte 
erzäbten, wie bie Heuchtlei und ber Verrath prieilegirt warden sc. Doch 
vorbei, vorbei! 

ur ein Bald noch will ich vor Dem freundlichen Leſer aufrellen. Er 
möge mir erlauben, ihm Den Oberlebrer Des Seminars vorzuftellen. Derjelbe 
ift wie ber Director von Haufe ans Ibeologe, aber er befigt zwei Dinge, bie 
ber Director wicht bejiut, ein warmes fühlendes Herz und eine ansgchreitete 
Kennt nuſerer deutſchen Lueratur. Er' lzunt und bebanert bie Geiſtes— 
und Gemütbsarmutb ſeiner Semingariſten. Da die Regulative die „oge- 
nannten Klaffifer” vom Seminar Unterricht ausichließen, To beſchlicßt er 
prieatin wöchcutlich eine Stunde Der Muße Seiner Seminariſten mit cinem 
VBortrage Über deuticht Literatur aubzuſſillen. Da ſiben die Seminariſten 
zu ſeinen Aüfcn — das Wort von den Idealen der Menfdenbrun, nm 
bie es ſich alleım zu leben verlohnt, wird wieder ım ben öden finftern 
Hallen gepretigt, und mand brabes Herz lernt wieder an Die Menſchheit 
glauben. Aber ach, es iſt ein lurzes Glild! Kam zwei bis dreimal 
bat ber geliebte Lehrer ſeinen Bortrag gehalten, und dann nicht mebr. 
Zwar erſchien er zur beitunmten Stunde wieder auf dem Matlcder, jedoch 
nur, um feinen Zeaninarijten mit zitternder Stimme vorzutragen, dah ıbm 
bie weitere Fortſehung Feiner literar biftorifchen Vorträge unterfagt worden 
fer. - Die Semmariſten woußten von wen. Da ſchwur manch heißes 
Zünglingsber; ewigen Groll der pfaſſiſchen Finſterniß 

Der Oberlehrer weilt wicht mehr unter den Vebenden; fein Geiſt aber 
lebt in mancen feiner Schüler fort und im mancher treuen Bruſt bat ber 
twadere Wann feinen Deulflein. Und ficherlich Dürfen wir boffen, daß von 
ara at auch in Den prenſſiſchen Schullebrerieminaren Die Dunklen Zimmer 
und Die Dunlelmänner ihre Rollen ausgeſpielt baben und daß fich Dafiie 
das freie Licht des Tages und ber Anillärung in bie Hallen ergießen wird, 
in denen die Lehrer unſeres Bolles zu ihrem edlen uud ſchönen Berufe 
herauge zogen werden. 


Kleiner Bricfkaſteu. 

AR. in. Ihr Wunſch wird ſchon in einer ber nächſſen NRummern 
durch Abdrud einer neuen Erzäblung aus Den Kriege von Levin Schüdling, 
„Die Diamanten der Großmutter“, erfüllt werden. 

8. G. in M. Ueber bar Ausbruch bes Beluws ſolgt im wächſter 
Nummer ein Driginalberıdt vom Maler Hech au ben fidh fpäter Illn- 
frationen, nad der Natur aufgenommen, veıhen werden. 


- TDrud von Aleranter Wiede im Leipzig. 
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Illuſtrirkes Familienblatt. 
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| Wöchentlich 1", Dis 2 Begen. Bierteljährlich 13 Nar. — In Heften a 5 Nar. 
Beim Alten am Sulzberg. 
e (Rertiepung.) 
Ded was war das? Langſam entſank dem Franzl die 
Art — der Jäger batte raſch ſeinen Stugen von der Schulter Deine Hand gelommen?“ drängte umgeftiim der Däger. 
geriſſen und ſchleuderte ihn wert won ſich. Mit vorgeſtreckter „Nu, Das kann ich fen ſagen,“ meinte Franzl gleichmüthig. 


„Bon mir balt Tue nichts zu fürchten, Aransı," rief er 


| Band und ſriedlicher Geberde eilte er auf Die Gruppe zu. 
| Baftin, „ich lomme nicht in böfer Abſicht und babe Dringend mit 


| Dir zu reden.“ 


| Staunen drückte ih in allen Mienen aus, und als traue 


Schrijt zurüd. 

Id glaub’ es wohl,” erflärte der Jäüger, „daß Eud Alle 
nein Auftreten bier unbegreiſſich iſt; aber Fommt in’s Hans, dert 
fell ſich Alles aufklären.“ Und er wrgriif den widerſtrebenden 


Den Nüger mit mißtrauiſchen Blicken bewacend, ging Die 
WirlhseReſei den jungen Männern nad, Der alte Wildhener 
aber ſchüttelte fortwährend den grauen Moyf und wisperte Dem 


er der Berficherumg nicht recht, trat der Flößer Frauzl einen 


Mädchen zu: „Jebzt Din ich freb, daß ich nicht viel Verſtand hab", | 
anf ven shäger, denn Die Bläſſe, Die fein Geſicht überzeg, und 


denn Da Vrüber lönnl' Einem fein biſſel Spiritus noch aar aus— 
rauchen. Hätt' eher geglaubt, Daß ein Dale in einen Fuchsbau 
fhtüpft, wie die Zwei im mein Häuol,“ 

So große Geſellſchaft war auch Dort gewiß feltin ver: 
fammelt und fie füllte Den beſchränkten Raum darin ganz ans, 


| Burichen bei der Hand und trat mut ihm in's Häuschen, 
| 
| 
| 


| Der .aroße Ofen, nur and Sirgelfieimen und Yebm auſfgeſührt, 
II ragte wert im Das rauchgeſchwärzte Stübchen bie. 
| robgezimmerten breiten Bank ver demſelben nabhm Der Jäger mit 
|| dem Flößer Frauzl Platz. 
dreibeinigen Schemel an Den alten Tiſch, und Anderl faßte Poſto 


Auf der 


Die Wirths-Reſei rücke ſich einen 
| auf dem großen Holzblocke, auf welchem er ſeine Senſen dengelte. 
Glaaſei aber Helterte an einem Leilerchen durch Die Oefſnung in 
der Decke ſlugs binauf zum Den, Das im einem engen Raume 
tiber der Thür Ing, Die nebenan in Den Stall zu Den Geißen 
führte, amd zualeich Den Aultervorratls umd für Vater und Zohn 
Die Schlafſtelle bildete. 

Alle waren aufs Aeußerſte geſpannt anf Die im Ausſicht 
ftelende Eröffnung, und Die Neugierde wuchs noch mehr, als der 
iger Marl Die Ueberreſte jenes Briefes hervorzog. 

„Kennt Du Pas, Aranze?* war Teine Frage, und er Breitete 
it zitternder Dand Die abgeriſſenen Blätter vor dem Flüßer wur, 

„ta, ja, Freilich webl, das habt Ihr halt in meiner Joppe 
gefunden,” beftitigte Franzt, ohne, wie es ſchien, auf Die Sache 
befondere Bedeutung zu legen. 


I — 


an 


„Abe wißt's ja Selber, Daß won uns aus Helze und Kohlen: 
ſlöß' "nuntergeben über Paſſau und Linz und bis Wien. Unter: 
halb Paſſan, we's in Die Donan gebt, bleiben wir allemal einen 
Tag dert im Lindwirthöhaus, weil Die Flöß' fir Die Donan 


aneinander gehängt werden. Dort im Wirthöhans ſetzt fich neben 


mir — es Wird voriges Jahr im October geweſen fein,“ beſann 
ſich der Franzl, „id bab’ gerad’ meinen Janler (Inde) getrodnet, 


weit drauß' Fo ein böſes Wetter war — Sekt ſich alſo neben 
mir Eimer bin umd fragt mich aus von meirer Heimatle, we Die 
Fahrt hingeht amd fo allerhand. Es war ein Deines alter 
Veannerl, bat mir vecht gefallen, und ich muß ihm and gefallen 
haben, denn er war jo gemein (freundlich) aeit mir und war 
deugerſcht dech) ein jener Herr, Soll in Der Näh' dort eine 
Eiſenſchmelze und cin großes Hammerwerk baben.* 

Die Blicke Der geſpaunt aufborbenden Zuhörer richteten Sich 


Dan Anden Feines Mundes Liegen anf eine tiefe innere Er: 
ſchütterung ſchließen. Nur der Flößer-Franzh, Der feine Ehen 
vor demfelben volltändig überwunden, bemerlte nichts und fuhr 
treuberzig in feiner Mittheilung Sort: „Wie Die Wirthelent' 
Draußen waren, bat er zu mir geſagt: ‚Ich frag’ Dich nicht 
umſonſt; wär' ich nicht To alt und gebrechlich, ging ich ſelbſt in 
Deine Heimath. Mich hat ſchweres Unglück getrofſen; aber gern 
wollt' ih Alles verſchmerzen, hätt' ich nur meinen älteſten Sohn 


wieder. Auf Das bin ich näher zu ihm hingerückt und hab’ ibn cin 


wenig teöiten wellen; er bat mir aber mit Der Hand abgewehrt 
und mir weiter erzäblt, Daß cin Sohn von ihm heimlich Fort iſt 
und nichts mehr von ſich höreu läßt. Auf vieles Nachſragen bat 
er zulett 'rausgebracht, Daß er ſich in unferer Gegend herinn' and: 
hatten Tell. Er bat gleich an alle Landgerichte geſchrieben, hat 
aber bis jeßt meh nichts Gewiſſes erfahren können, Ich hab’ ibn 
gefragt, wie Sein Name fer, und Da fagt er mir: Karl 
Steiner,‘ * 

Raſch fulr ji der Yäyer mit der Hand über das Geficht, | 


um feine Herzenobewegung zu verbergen, und winlle mit Der || 


andern Den Erzäbler, ſortzufahren. 
„Er Bat ihn mir auch beſchrieben, Daß es ein ſchmächtig's 

Burſchleiſt mit lichtem Haar und ehne Bart, Toll cin furzch blaues 

Rödl tragen und cine Studeutenlappe. Ich hab’ ibm geſagt, 
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daß Bei und in Nußderf ein neuer Jagdgehülf' anzeftellt werden 
iſt, daß ich ihm aber nicht kenn' und nicht geſehen hab', denn ala 
Holzknecht kommt man nicht germ zuſamm' mit den Jägern, gebt 
ihnen lieber aus Dem Weg. Auf Das bin bat cr mich nimmer 
ausgelaſſen, der alte Herr, bab’ ibm ſeſt verſprechen müſſen, daß 
ich ihn auf dem Rückweg anffuch', und da bat er mir nachher 
den Brief mitgegeben, bat mir die Zeh’ gezahlt und bat mir viel 
versprochen, wenn ich Den find’, Dem der Brief gebört. Gab’ viel 
bei uns berinn’ herumgefragt in die Berg’ und gefucht, aber Alles 
umſonſt. Ich will’s geftch'n,“ ſuhr der Floößer-Franzl fort und 
blinzelte den Niger pfiffig von der Seite an, „anfangs bab’ ich 
auf Euch Stark Verdacht achabt — der Bart hätt! mich nicht 
ire gemacht, den habt Ihr Euch halt ſteh'n laſſen — aber Ahr heißt ja 
Mar Hellmann und nicht Karl Steiner. So iſt der Brief alleweil 
in der Joppen ſteden "blieben, ih hab' alle Hoffnung ſchon auf: 
'geben, und wenn ich mandmal einen Piropfen für meinen Stugen 
gebraudt hab', hab’ ich halt ein Stüd 'runtergeriſſen. Se, da 
babt Ihr jegt die ganze G'ſchicht'. Kennt Ihr vielleicht Das alte 
Mannerl, weil Ihr gar fo viel Antheil nehmt?“ bemerkte der 
junge Burſche no. 

„Es ift mein Vater!” rief der Jäger ſchmerzlich berührt 
und legte beide Hände über Die Augen. 

Tiefe Stille berichte in dem Stübchen. Seiner der Ans 
weienden faate cin Wert, und die Neugierde, Die zuerit auf allen 
Mienen zu lefen war, hatte ſich raſch in den Ausdrud aufrichtigen 
Mitleids verwandelt. Aller Groll und Haß gegen den Näger war 
verſchwunden, und als cr nun die Hände vom Geſichte zog und 
alle die beflürzten und wahrhaft theilnchmenden Blide auf ich 
gerichtet Tab, ing auch ibm Das Gerz auf. Er ftredte 
Wirths-Reſei und dem prädtigen Burſchen an feiner Seite 
berztich die Hand entgegen und ſagte bewegt: „Ach fühle, Daß 
ich bier unter guten Menſchen bin, und Ihr follt meine Geſchichte 
hören.“ 

5. 

„Mein Bater,* hub der Jäger nach kurzer Pauſe an, 
„beſitzt in der That bei Paſſau ein großes Hammenwert mit 
Fabrik, und ich denke nur mit Wehmuth an die erite glüdliche 
Zeit meiner Kindheit, Mein Bater war ein raltles thätiger, 
braver Mann, meine Mutter Die beite liebreichſte Arau, und ich 
genoß mit meinem um cin Jahr jüngern Bruder und einer ältern 
Schweſter cine forgfältige Erziehung Wir lichten uns als 
Geſchwiſter und theilten uns auch gleichmäßig in die Picbe Der 
Eltern, bis cin unglücklicher Vorfall plöglih das ſtille Glück und 
den Frieden in der Familie zerſtörte. Durch die Unachtfamleit 
eines Dienſtmädchens ftürzte mein Bruder Konrad aus Dem 
Fenſter und mir Die aufopferndite ſorgſamſte Pflege konnte Das 
Schwer verlegte Kind am Leben erbalten; aber nur zu bald 
zeigten ſich die traurigen Folgen Des Sturzes an einem ver— 
hümmten Rüdgrat, das cin Jahr fpäter ſich zum vollitändinen 
Alle Sorge und Liebe der Eltern häuſte fich 
von da an auf Das unglückliche Kind, und ich und meine 
Schweſter traten gänzlich in den Hintergrund. Jeder Wunſch 
des jüngern Bruders mußte uns Beſehl fein; wir mußten unfer 
liebſtes Spielzeug ibm zur Berftörung überlaffen, uns allen feinen 
findifchen Einfällen fügen, und es wurde ſtreng geabndet, wenn 
wir und deſſen einntal weigerten. Die Eltern tbaten, was fie 
ihm an den Augen abſahen, und hatten bald nicht mehr den 
Mutb, ibm irgend chwas abzufchlagen. Es lonnte nicht fehlen, 

daß Konrad durd ſolche Übergroße blinde Piebe im höchſten 
Grade cigemmwillig und launenhaft, mit der Zeit aber boshaft, 
ftarrfinnig und gegen mich und Marie recht lichlos wurde. 

War cs bei dent Vater mehr das Mitleid mit dem armen 
verfrüppelten Knaben, daß er ibn für feine Unarten nicht Strafen 
wollte, To ſuchte die Mutter durch verdoppelte Zärtlichkeit und 
übertriebene Nachſicht ihm für Die erlittenen Schmerzen zu ent— 
ſchadigen. 

Still und füyfam nahm meine Schweſter die Straſen bin, 
die oft nur Konrad für irgend einen ſchlimmen Streich gebührten, 
ich aber, von Natur raſch und bigig, ertrug es nicht jo geduldig, 
wenn ich zum Zlndenbed für den verzegenen Liebling gemacht 
wurde, der bald Die ganze Familie nad Herzensluſt quälte und 
tyranniſirte. Die ungerechte Bevorzugung erwedte in meiner 
Seele Groll und PVitterfeit, ich fonnte es nicht ertragen, daß ich 





der » 


nicht mehr den gleihen Plak im Herzen ber Eltern einnahm, 
und nur Die fanfte Marie bielt mich ſchon damals von manchem 
beftigen Audbruche den Eltern gegenüber ab. Zuletzt verbärtete 
ſich auch mein Gemüth aus Mangel an Liebe und glückich pries 
ich Die Zeit, als ich im ſechszehnten Jahre von Haufe ſortkam, 
um im einer größern Stadt Die Handlung zu erlernen. Die 
Nachrichten, Die ich während meiner Abwelenbeit vom elterlichen 
Haufe durch Marie empfing, lauteten nicht erfreulih. Das alte 
traurige Verhältniß verſchlimmerte ſich aber noch, da mir nach 
kurzer Krankheit unfere Mutter verleren, die vor ihrem Scheiden 
dem Bater einzig nur Die Gorge um Konrad auf die Seele ges 
bunden hatte. Ich follte die Wirkung Davon bald verfpliren. 
As ic nach Drei Jahren zurlidichrte und voll frober Hoffnung 
in's Vaterhaus eilte — ich hatte mich ja fo gut gehalten und 
bracte Die beiten Zeugniſſe mit —, wie ſchnürte es mir Die 
Brut zufammen bei der falten gleichgültigen Begrüßung des 
alternden Vaters! Wie mit cifiger, Rinde aber legte es ſeh um 
mein warmes Herz, als Konrad mir feine feuchte magere Han 

mit heuchleriſchem Grinſen entgenenftredte, denn es fonnte ini 

richt entgeben, mit welch feindfeligen und tüdifchen Biden er zu 
dem gefunden ſchlanlgewachſenen Bruder hinauſſchaute. Er war 
jest womöglich noch mehr verwachſen und verfrümmt, hatte fich 
aber geiltig auffallend entwidelt und führte ſchon feit einem 
Jahre Die ſämmtlichen Geſchäſtsbücher mit mufterbafter Bünktlich- 
keit. Ich ſelbſt am mir unter den Meinen ver wie ein Ein: 
dringling, ich fühlte mich überall überflüflig und all’ mein 
Bemuhen, Das Bertrauen meines Baterd zu gewinnen und Das, 
was ich gelernt, zum Vortheil Des Hauſes zu verwertben, war 
vergebens. Konrad, Der inzwiſchen zu feinen fehlimmen Eigen— 
Ihaften auch noch Die der Heuchelei und Yüge geſügt, batte den 
ſchwachen alten Mann ganz gegen mic eingenommen, und 
während er ſelbſt ſich dem Bater immer unentbehrlicher zu machen 
und feinen Schwächen zu ſchmeicheln verftand, verſäumte er feine 
Gelegenheit, mich bei ibm anzuſchwärzen und alle meine Handlungen 
in fallen Lichte Darzuftellen. 

Unter folben Umftänden trieb es mich bald wieder fort und 
leicht war mein Abſchied, als ich ein paar Meilen von unferer 
Beſitzung in einer Glashütte einen Gompteirpoiten erhielt. Mit 
Eifer und Liebe verſah ich zwei Jahre lang mein Beruſogeſchäjt, 
und cd wurde mir von Zeile meined Principals mande Bes 
günſtigung zu Theil. Dazu gehörte aud, Daß ich mit cincm 
meiner Collegen, an den mich Die innigſte Freundſchaſt feilelte, 
auf Die Jagd schen durfte, Denn zu Dem großen Hüttenmerf 
gehörten ausgedchnte Waldungen. Die erſten glüdliden Erfelge 
machten mich bald zum feidenschaftlichen Jäger. Ich Ichaffte mir 
einen guten Hund an, ging nun am Liebiten allein auf die Pürſch 
und war Selig, konnte ich herumſtreiſen in Dem großen wildreichen 
Walde und mich ungeftört meinem YPicblingsvergnügen überlafien. 
Aber ich bin einmal zum Unglück beitimmt, und aud das follte 
zu meinem Berderben führen!” rief der junge Mann Ichmerzlich 
aus und cs ſchien, als wollte er jene Vorgänge nod einmal an 
feinem Geiſte vorüberziehen laffen, denn längere Zeit ſaß 
ſtumm, Die Slirn in Die Band geitüßt. 

Niemand unterbrab das Schweigen, und Jedes wartete um 
fo begieriger auf die Fortſetzung der Erziblung, als ganz ficher 
ein Jagdabenteuer zu erwarten jtand. Der Alte rüdte mit 
feinem Holzbloch näher beran, aud der Meine Glaaſei ftredte 
feinen firuppigen Kopf weiter und neugieriger aus feinem Heu— 
lager durch Das Poch in der Dede berwor. Der Ilbßer-Franzl 
und die Wirths-Reſei aber ließen trog aller geſpannten Auf- 
merlfamleit den günſtigen Augenblid nicht voribergeben, ohne 
einander fröhlich zuzuniden. 

„Jeden freien Tag,“ fuhr der Jäger fort, „benußte ich zur 
Jagd, und cinmal, cs war an einem Feiertag, war ich wieder 
allein und ftreifte weiter als ſonſt in’s Gehölz, ohne zum Schuß 
zu fonmen. Der Abend nahte fen und ich wollte eben anf 
eine Lichtung beraustreten, Da fehe ich einen prächtigen Sehe: 
ender ſich dort äßen. Ich hatte den beiten Wind, lonnte mid 
aber nicht näher anpürſchen. Auf meinen Schuß ging er wohl 
flüchtig, ich bemerkte jedoch, daß er Tat ſchweißte, ſebte ſogleich 
meinen Waldmann auf Die Fährte und war gewiß, ihn bald in 
irgend einem Dickicht wieder zu finden. Weiter und weiter führten 
mich mein Hund und mein Jagdeiſer in den Forſt, da ſchlug 


mein Waldmann plöglich an und der Hirſch brach vor mir durch 
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das Gebüſch. Ich fuhr rafch mit dem Stußen auf und hatte 


ſchon den Finger am dem Tupfer, da fprang eim Jäger, Das 
Gewehr im Anſchlag, mir gerade in den Schuß. Ich hörte nur 


noch den Knall meiner Büchſe, ließ fie dam aus den Händen | 
fallen und ftürmte, von Entſetzen gepadt, immer tiefer im Den 
Wald. Gepeinigt von namenlofer Angit irrte ich die balbe Nacht | 
erſt recht mein Freumd, und die Freundichajt mit dem Heu-Anderl 


wnber, und erjt da machte ich die Entdedung, daß ich ſchon am 
Abend auf fremdes Nevier geratben 
dom Jäger für einen Wildſchützen gehalten worden war. 
raubte mir vollends alle Faſſung. 
mid nody in derfelben Nadıt meinem Gollegen und Yagdacführten 
anvertraute. Diefer rieth mir, Die Gegend ſchlennigſt zu verlaffen; 


war und nothwendig 
Das | 
Mein Erſtes war, daß ich 


und beforgte mir ven einen feiner Freunde Papiere und einen Paß. 


In der kurzen Zwiſchenzeit bielt ich mich bei ihm verborgen, als 
aber zu meiner heimlichen Abreife ſchon Alles bereit war, fahte 
ich in meiner Rathloſigkeit den Entichluß, mich meinem Vater zu 
entdeden und um feine Wermittlung im der unfeligen Sache zu 
bitten. Hatte er fidy auch die ganze Zeit über faum um mich 
gefüimmtert, fo hoffte ich jeßt dennoch anf feine Hülſe. 


des Jägers wurden natürlich raſch in Zuſammenhang gebract. 


Ich bot Alles auf, um meine Unschuld zu betbeuern; aber mein | 
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Mit pfilfigem Päceln erbob ſich der Heu⸗Anderl won feinem 
Holzblot und trat auf den Jäger zu. 

„Jetzt hab' ich ibm lang' genug angehört, den Jammer, 
könnt' einen Stein erbarmen!” rief er aus. „Da nehmt meine 
Hand, fo aufrichtig hab’ ich's noch keinem Jäger geben, und 
weit Ihr much Thon auf fremden Reviere gejagt habt, ſeid Ihr 


bat gewiß noch Keinen gereut. Aber jegt den Kopf in Die Höh', 
friſch im die Welt 'neingeſchaut, denn da beroben bin ich alleweil 
nur lujtige Gefichter gewohnt.“ 

Der Alte nahm auf der DOfenbant dicht neben dem Jäger 
Pla, und mit ſchlauem Ausdrude den weißen Schnauzbart 
ftreichend, fuhr er vertraulich fort: „Daß Euch der Schatz die 
Lieb' anfgefagt bat, da könnt' ſich höchſtens ein Blinder D’rüber 
verwundern. Das dümmſte Diendl müßt's fchen lang’ geipannt 
haben, daß Ihr der Reſei fon wochenlang auf Tritt und 
Schritt nachſteigt, und Die Hagen-Pene gebört gewiß nicht zu den 
Dummen.“ 

Die Bemerkung des Wildheuers brachte in der Sefellichaft 


Erlagt mir die Schilderung meines Empfangs im elterlichen | eine Ikhafte Bewegung Derbor. 


Haufe. Sie hatten dort, weiß Gott durch wen, fchon von meinem | aure an Ara * et 
Unglüd erfahren, dem ner Berfchwinden und die Berwundung | plöglich ein jtrablender Hoffnungsitern am verdüfterten Yicbesbimmel 


„Eiferfüchtig wäre fiel“ rief der Jäger und es ging ibm 


auf. Er bätte dem Hugen Alten um den Hals fallen mögen und 


onnte nicht begreifen, wie er nicht felbit ſchon auf dieſe Löſung 


Bater, ganz beberrfcht von Konrad, der mich ibm als Wildfrevler | 


und Mörder hingeftelft, wollte mich gar nicht anhören. Umſonſt 
war mein und meiner Schwefter- leben, umſonſt umklammerte 
ich die Kniee des alten Mannes und bat unter Thränen, mir zu 
glauben und mic, micht zu verftohen — er blicb umerbittlich und 
nannte mic die Schande meines Hauſes. Da irrte mein Blid 


feitwärts, und ich gewahrte das triummpbirende höhniſche Lächeln 


meines Bruders, der ja ſchon feit Yangem Fein Mittel gefchent, 
mic, förmlich aus dem Wege zu räumen. Das war zu viel — 
ich ſprang auf umd ftürzte fort mit dem felten Vorlage, nie 
wieder daheim zurüdzufchren, wo mir fo hart und graufam bes 
gegnet worden. So wanderte ich in meinem namenlofen Elend 
innaufiwärts bis nach Waſſerburg. Dort erbielt ich auf Ver— 
abredung mit meinem Freunde Die erfie fichere Nachricht über die 
Folgen jenes unglüclichen Zufalls. Wie eine Felfenlaft fiel es 
mir von der Bruft und ich alhmete wieder freier auf. Der 
Schuß hatte zum Glüdt nur leicht geftreift und durch die Ber 


mübung jenes braven Gollegen und das Dazwilchentreten meines | 
Principals flärte ſich auch das Mißverſtändniß auf, und der vers | 


wundete Nevierjäger ſtand von jeder gerichtlichen Verfolgung ab. 
Mic lonnte aber nichts mehr bewezen, in die alten Berhältniſſe 
zuräidzufchren, und ich lann heute noch kaum ohne Schauder an 
die cerlittene Angft und am jenen Auftritt zu Hauſe denfen. 
Mein Plan war zuerft, mic im den großen Hammerwerken 
Tirols nüßlich zu machen, da kam ich in Eure Gegend und ent— 
ſchied mich raſch zu einem längern Aufenthalte. In der Bitterkeit 
meines Herzens aber wollte ich für die Meinigen verfchollen fein, 
und jene Papiere, Die von einem FKoritpraftifanten ſtammten, 


verfchafften mir leicht die erledigte Gchillfenitelle in Nußdorf. 


Beim Herumftreifen in Euren prächtigen Bergen hatte ſich auch 
die Jagdluſt auf's Neue in mir geregt. Doch das war es nicht 


des Räthſels gefommen. Nun war Alles aut. Wenn fie nur 
irre geworden an feiner Yiebe, wenn fie nur Zweiſel in feine 
Treue fegte, ſollte fie von ihrem Wahne bald geheilt fein. 

„seht gebt mir cin Licht auf!" rief auch Reſei hoch über- 
rafcht aus, indeh der Alößer-Aranzl, der wohl wußte, daß er 
felber Das Ziel der Sehnſucht Des Jägers geweſen, innerlich be 
luftigt vor ſich him ſchmunzelte. \ 

„Schau, die Lene!“ fuhr das Mädchen fort, fich zu ver 
wundern. „Drum gebt fie alleweil fo trübfinmf "rum, tbut fo 
geibämig und geht mir überall aus dem Weg. Das gute Madel, 
it fonft meine beite Cameradin gewelen, erjt ſeit fie 's mit einem 
Jäger hat“ — bier fürbte ein flüchtiges Roth der Berlegenbeit 
ihre Wangen — „Ind wir feltener zuſamm'kommen. Und wie 
fie jest ausficht, völlig verſchwinden ihut's, das arme Diendt! 
Das muf anders werden, der will ich den Hopf zurecht jegen 
und das auf der Stell. Jetzt leidet 's mich ſchon nimmer da!“ 
Und das Mädchen ſprang entichloffen auf und drängte raſch zum 
Gehen. Dann plötlich ergriff fie des Forſtgehülſen Hand. 

„Herr Marl, oder Herr Karl, wie ich jegt jagen muß,“ 
ſprach fie ihm tröftend zu, „den Summer um die Lenerl gebt auf, 
die will ich ſchon zufamm'richten und das heut noch. Drum 
macht nur ſchnell fort, Leut'! Und Dir fag ich behüt Gott, 
Anderl, ich komm’ bald wieder 'rauf.“ 

„Will's hoffen,” ſagte der Alte und geleitete feinen Beſuch 
dor die Thür, während fein Bub, flint wie cin Eichhorn, dic 
Leiter herablletterte. 

Die Son, die fi ſchon tief gegen die Bergſpitzen im 
Weſien neigte, beſchien nur glüdliche Gefichter in der beimfehrenden 
Gruppe. Bei einer Windung des langſam abfteigenden Bergwegs, 


| don wo aus man des Alten Hütte gerade noch erblidte, ſchidte 
‚ der Franzi einen luſtigen uchzer hinauf, ven gleich darauf der 


allein, was mich bier bannte. Ich fand, was ich Ange vergebens 
erſehnt, ein liebendes Herz. Das Mädchen, den ich mich zu eigen | 


gab, ließ mich meine berzlofen Verwandten vergefien und machte 
einen To glüdlichen Menfchen aus mir, wie ich es nach dem Er— 
lebten nur fein konnte. 


Rathe ich nun recht, fo ſagen mir die Ueberbleibſel dieſes 
Brieſes, daß mein Bruder geſtorben iſt, meine gute Schwefter, 
wenn fie überhaupt noch lebt, vielleicht auf den Tod frant lag 
und daß all! Dies den werbfendeten alten Mann mlrbe gemacht 
und feinem verftoßenen Sohne wieder näber bringt. Ich werde 
bente noch mit dem Förſter reden und bin entichloflen, zu meinem 


Bater zurädzufchren, ſobald es mein dienitliches Berhältniß ers | 


laubt, und doch thue ich es nicht mit der rechten Freude, Dort 
finde ich wohl wieder die alte Heimatb, aber mit ihr auch alle 
trüben Bilder und Schmerzen, die ſich am fie nüpfen, und bier, 
wo ich cine neue, ſchönere zu finden gebofft, bier verfchmäht 
mid das Weſen, das mir das lichfte ift auf der Welt — und 
fo foll ich denn wieder nur clend bleiben!” 


Glaaſei mit geſchwungenem Hute von oben berab beantwortete. 


6. 

Die Wirths-Reſei eilte in ibrer Ungeduld voraus, um den 
Kahn am Ufer loszubinden, und war auch die Erfte, die binein- 
Iprang. Mit kräftigen Armen zog der Flößer die Ruder, nachdem 
das Mädchen auf dem mittleren Sitzbrett neben dem Jäger Plat 
genommen. 

„Mir läßt's feine Ruh' nimmer,“ ſagte fie, „und ich kann's 
faum erwarten, bis ich bei der Lene bin, und heut' müßt Ihr noch 
uſamm'kommen, ich kann den armen Narren nicht länger leiden 
kun, und am End’ ift doch blos mein Franzl ſchuld. Aber eime 
Freundſchaſt,“ ſetzte fie haftig hinzu, „müßt Ihr mir auch thun, 
Herr Karl, ich hab’ aucd ein Anliegen an Euch.“ 

„Bon Herzen gern, wenn id’s im Stande bin,“ erwiderte 
der Zäger und ſchaute ihr freundlich in's Auge. 

„D gewiß, ich weiß's ja, meine Godl hält ein großes Stüd 


auf Euch umd ich will mir heut’ Abend einmal das Herz nehmen 














und ihr geſteh'n, daß ich den Aranzl fo gern bab”. 
aber zuerit fo ein biſſel D’rınn "rum reden und zufällig auf den Frauzl 
fonmen wolltet, wie er fo ein braver fleißiger Bub' iſt — recht 
"ransftreichen ſollt Ihr ibn, verficht Ihr! — nachher thät' ich mich 
halt viel leichter und ich Fön’ Euch nicht genug Dank fangen.“ 

„Recht gern will ich das thun, Mädel, wenn nur auch Dur 
meine Yene beruhigſt und ihr den Irrthum benimmft.“ 

„Habt feine Sorg'!“ entgegnete zuverſichtlich das Müdchen 
und der Kahn ſtieß auf Das jenſeitige Ufer. 

„Deine Saden ſchidt' ich der Reſei,“ ſagte der junge Mann 
während des Ansfteigend lächelnd zu Aranzl und benahm ihm 


und dem Mädchen Damit jede weitere Befürchtung in Bezug auf | 


fein letztes Jagdſtülchen; „wenn ich Dir aber aut ratben Tell, 
gieb Das Jagen auf, Es acht mich immer fo qui aus weder 
ſür den Wilderer, nech für den Niger.“ 

Der Jäger ſchlug die Richtung rechts durch einen jungen 
Eichenſchlag gegen Brannenburg cin. Das Mädchen aber fahte 
ihren Burſchen bei der Hand, zog ihn in der gleichen Richtung 
auf einen Fußweg durd die heben Kornſelder, und mit wichtiger 
Miene und erbobenem Zeigefinger redete fie eifrig auf ibn ein: 

„range, morgen richt'ſt Dich fein Tauber zuſamm', denn 
heut’ auf Die Nacht ſag' ich's Der GGodl, daß Du mein Bub’ biſt, 
daß ich um die ganze Welt feinen Andern will, und morgen 
mußt balt nachher Du den Geſcheidtern machen. So viel bab’ 
ich ſchon gemerkt bei der Godl, daß wir's ſchon durchſetzen 
bet ihr.“ 


„Diendl, feine größere Freud’ bätt'it mir wicht machen Können,“ | 


rief der Flößer-Franzh, „an mir ſoll's wicht fehlen!” Und heil 


aufjubelnd ſchlang Der ftattlihe Burſche den Arm um das | 
Mädchen, und fie jet an ſich drüdend, hörte man ihn durch die | 
| Augen. 


leife bewegten Kornfelder fröhlich fingen: 


„Seh bin 3° kreuzluſti 

Und jnchez' und ladı', 

Kimm' heut' no’ zu'n Fenſterl'n, 
vrieb's Diendl, bleib’ wach! 

Und darſſt Di’ mit ſorgen, 

I hmm' fo fi" ſtaad, 

Alb wenn i’ a’ Gambſei 
B'ſchleicha tbaat.“ 


Dem Hagengütben war Das glückliche Paar ſchon ganz nabe 
gekommen, da erſt wand Die ſchöne Reſei fich ans dem Arm des 
Burfchen, von dem fie fih nun rafıh verabichiedete, um ibr Bers 
mittlungsamt zu beginnen. 

Die Hagen-Lene hatte die Beiden, ftarr vor Staunen, ſchon 
lange vom Fenfter ans beobachtet. Es fiel ihr wie ein Schleier 
von den Augen, daß wenigftens ibre Gameradin, Die Wirths— 
Reſei, nicht zur Verrätherin am ibr geworden und ſchon ihren 
eigenen rechtmäßigen Schatz babe Doch blieb ihr zum Nach— 
denfen über die tröftliche Eutdeckung nicht lange Zeit, denn mit 
heftiger Bewegung wurde die Stubenthiir aufgeriffen und Die 
Genaunte Hand mit bochgerötbetem Autlitz vor ibr und rief halb 
athemlos im qutberzigiten Tone: „Wie, Yene, geb’ ein Biſſel mit 
mir in den Garten "raus, ich hätt! nothwendig mit Div was zu 
reden!" 
geguen vermochte, war fie von der refoluten Reſei ſchon beim 


Arm gefaßt und im Sturmfchritt zur Stube hinaus im Die Yaube | 


gezogen. 

Der Niger batte unterdeffen auch ſchon Das Wirthoöhaus 
erreicht. Der Dlftere Ausdruck im feiner Miene war faft in 
Heiterkeit übergegangen, offen und freundlich gräßte er die Gäſte, 
ald er in das Herrenſtübchen eintrat, und kaum Fonnte er die 
Gelegenheit erwarten, ſich des Übernommenen Auftrags bei der 
Frau Wirkhin zu entledigen. 

Es dauerte auch nicht lange, To nahm die von Natur ſehr 
redfelige Alte mit dem gewohnten Sprach: „Mit Berlaub, Herr 
Marl!” neben dem Niger Pla, der feines vubigen und an— 
fändigen Benchmens willen bei ihr ſehr wohlgelitten war. Anfangs 
wollte die Unterhaltung nicht vet in Gang kommen, doch wußte 
der junge Mann das Geſpräch unmerlklich auf ihre Pilegetochter 
zu lenten. Bon da an fteigerte ſich das Antereffe der Frau, und 
bald war der Jäger in vollem Zug. Er erzählte ibr von feinem 
heutigen Zufammentreffen mit dem Mädchen am Sulzberg, fein 
Erlebniſz mit dem Flößer-Franzl und damit in Kürze feine eigene 
Geſchichte. Ehe die alte Wirthin vor Verwunderung Über Das 











Und che fie in ibrer Behommenbeit ein Wort zu ent | 
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Denn Ahr ı 


Gehörte nur zu Athem fommen fonnte, ſieuerte er leck auf fein 
Ziel los, vrükmte ihr den Bortheil eines tüchtigen, rührigen jungen 
Wirthes für den Betrieb der Wirthſchaſt, und lentte geſchickt 
wieder auf Den Aranzl über, den er fir des Mädchens Erwählten 
balte und der, wie jie ſelber wille, im Der ganzen Gegend als 
ein quter Zehn und arbeitſamer Menich befannt war. 

Da trat Reſei im voller Haft in's Gaſtzimmer. Sogleich 
machte ſie ſich am Schenktiſche zu thun, von wo and man durch 
die offene Thür in das Herrenſtübchen ſehen fonnte, Mit freude 
leuchtenden Biden Tab ſie Die Beiden im vwertrauticber Unter‘ 
redung beifaämmenfigen. Wie gerne hätte fie jeßt im dem Geſicht 
der Alten, das fie To aut lannte, leſen mögen, aber leider wandte 
ihr Diele den Rücken zu. Dafür that ibr ein acgenüber hängender 
Spiegel die Freundſchaſt umd zeigte ihr Die gutmüthige, im jeder 
Kalte bodwerwimderte Miene Der alten Gedt, wie fie mit ihren 
tlugen Augen eifrig den Worten des Jägers ſolgte und durch leiſes 
Kopiniden jedem Sage innerlich zuſtimmte. 

Wire Das junge Mädchen jetzt draußen im Walde oder in 
den Bergen geweſen, To hätte fie ihrer ſrohlockenden Seele durd 
einen Juhſchrei Luſt gemacht, Dem was in dem Geſichte der alten 
Pflegemutter geſchrieben ſtand, bedeutete nur Gutes. Hier zwiſchen 
den engen Winden aber war ſie in größter Verlegenheit, und 
wußte fie das vor Glſcheligleit überwallende Herz laum zu ber 
ſchwichtigen. Sie batte außerdem eine wichtige Botſchaft für den 
Jäger und wollte ihn um Alles jetzt mit ſtören. Boll lebbafter 
Unruhe trieb fie ſich in der Wirthoſtube zwilchen den paar Gäften 
auf und ab, Erft da fie bemerkte, daß das Geſpräch allmählich 
in's Stoden und die Alte in's Nachdenken gerieth, machte ſie ſich 
in Der Nähe der Thür Durch ein Weräuſch bemerkbar, und als 
fih der Jäger endlich nach ihr umſchaute, winkte fie ihm mit den 
Diefer batte Felber Eile, mit feiner Bertrauten zu 
ſprechen. Er nahm fo ſchnell als möglich Abſchied won der alten 
Fran, und draußen im Hausgang erwartete ibm auch ſchon feine 
Verbündete, 

„In einer guten halben Stunde,“ raunte ſie ibm beimtich 
zu, „ſeid bei der großen Buche binter'm Garten, da bring’ ich 
die Vene bin.“ 

„Tanfend Dank!“ Hang ſreudig des jungen Mannes Er: 
widerung und er veichte ihr im Kortgeben flüchtig Die Hand, dech 
das Mädchen Heß ihn nicht ſobald los. 

„Nun, wie ſteht's?“ fragte ſie flüfternd, indem fie ſich vor— 
ſichtig nach allen Zeiten umſchaute. „Hat Die Godl nichts ein— 
zuwenden gegen den Franzt?“ 

„Alles ſteht gut, Mädel, wur 
laſſen.“ 
„Ab was, Dummheit, das iſt fo ſchon rum! As meinem 
Buben hab’ ich ibm Die rend’ 'aflen, aber meinem Mann, dem 
wollt" ich's anstreiben!” Und Reſei's Augen bligten fo ent— 
ſchloſſen, daß der Jäger an der zum Beſiten Frauzl's geübten 
ftrengen Diseiplin im ihrem fünftigen Hausregiment nicht den 
Leifeften Zweifel begte. 

„In einer balben Stunde alſo!“ rief er ihr lächelnd noch 
zu und entſernte ſich durch den Garten. 

Sorgfältig vermied Das Mädchen, ibrer alten Pathe in ven 
Weg zu fommen, denn ihr erregtes breunendes Geſicht bitte ihr 
inneres Glüch verratben, Sie mußte ſich erit med ſammeln, che 
jic über das ſüße Geheimniß ihrer Piebe ſich auszuſprechen ver— 
mochte. Auch machte fie ſich bald auf den Wen nach dem Dagen- 
gütcben, um dem Jäger ihr Berfprechen zu balteın. 

Schon geraume Zeit ſaß Diefer dort auf der jteinernen Bank 
munter der Buche und ſchaute nach der Richtung, von wo Die 
beiden Mädchen fommen mußten Die Minuten wurden ibm zu 
Stunden und unverwandt bing Ten Blick am Gartentbürden. 
Da ging es endlich auf und die Mädchen famen über den Wiefen- 
grund auf ihn zu. Der Dife Stamm des mächtigen Baumes 
verdeckte ihm fast ganz und fie waren ſchon ziemlich nahe da, ehe 
fie ihm aewahrten. Gr aber hatte mit Gntziiden fein liebes 
blondes Mädchen von Weitem Icon beobachtet und mußte fich 
mit Gewalt zuridbalten, ihr nicht entgegenzueiten und ſie an 
fein heißſchlagendes Herz zu nehmen. 

Getheilt zwiſchen Dem Gefühl Des Unrechts, das fie au dem 
Geliebten begangen, und der grenzenlofen Freude, den Verloren- 
geglaubten wieder zu befigen, fam Yene über und über erglübend, 
mit gefentten Wimpern langfam und zagbaft näher und lich es 


das Wildern muß er halt 
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willenlos geſchehen, daß Reſei fie bei der Hand nahm und mit 
einem fräftigen Ruck raſch vor den Jäger binzog. 

„Zo, da babt Ihr jegt Euer Diendl, Herr Karl, fie it Euch 
von Herzen gut, macht's aus miteinander!” rief Die Wirte Reſei 
und lachte über Das ganze fchelmifche Geſicht. „Vaßt Euch,“ 
fügte fie vertraulich dem Jäger zuflüfternd bei, „bei der Hagen— 
binerin feinen Berdruß anmerken; daß ſie fo grob war, iſt ihr 
felber zuwider gemug.“ 

Und während Yene mit dem erfticten Ausruf:? „Mein lieber 
Herrgott, kanu's Denn fein, nach fo viel Leid und Elend fo viel 
Hiüd und Freud'!“ an die Bruft des iberglüdtichen Jägers ſant 
und, bon Seinem Arm umfangen mit verfagender Stimme gelobte, 
daß fie nie mebr an ibm zweifeln wollte — ſprang Reſei im 
Fluge den grünbewachlenen Hang empor, auf dem der zitternde 
Abendſtrahl Tpielte. Sie war außer ſich vor Freude umd jubelte 
wie eine Yerche laut bimaus in den goldenen Abendhimmel, un— 
gewiß, was fie im Grund der Seele augenblicklich mehr beglüdte, 
daß fie und ihr Ichensfrifcher Franzl ein Paar würden, oder Die 
Wicderbereimigung jenes ſchmerzensreichen Yiebespärchens, Die fie 
in ihrer Gutherzigfeit Jo raſch bewirft. 

Die Dümmerung war inzwiſchen bereingebroden. Der 
Jäger und fein Mädchen ſaßen, innig aneinander geſchmiegt, 
noch unter der Buche, und Lene horchte hoch auf über feine Mit— 
theitungen und die frohe Ausficht, Die ſich ibmen jet eröffnete, 
indeß ihre Cameradin fchon in voller Gefchäftigfeit in Der Wirthe— 
ſtube waltete, 

In halb freudiger, halb ängftlicher Erwartung ſah Reſei 
an dieſem Abend Gaſt um Gaft Das Haus verlaflen, und je 
lcerer e8 in der Wirthſchaft wurde, deſto enger wurde «8 ihr 
unter dem Mieder und die friichen vollen Wangen flanımten immer 
höber auf. Endlich hatte aud der letzte Zecher fih auf den 
Heimweg gemacht, fie batte bis auf eins Die Yichter ausgelsſcht 
und die Krüge zufammengetragen. Die tägliche Abrechnung mit 
der alten Wirtbin begann und war beute, an einem Wochentage, 
auch bald zu Ende, 

„Sur Nacht, Nefei, ſei morgen bei Zeiten auf, weißt ja, 
es lommt in aller Früh’ der Kuſſteiner Bot',“ fagte Die ram, 
indem fie mit Dem eincaffirten Gelde zum Wandſchränlchen ſchritt. 
Das ſchallhaſte Lächeln, das ſchon den ganzen Abend über Das 
gute runde Seficht gezudt, wurde noch ſchelmiſcher, Da fie feine 
Antwort vernabm und Das Mädchen mit niedergeliblagenen Mugen 
verlegen am Scheuttiſch zögern jab. „Nu, Reſei,“ meinte fie 
nad einer Weile, „willft heut' nicht in's Bett?" 

„sa, God,” Lie Das Mädchen fich ſettſam ſchüchtern ver— 
nchmen, „aber ich hätt’ zuerft noch ein Anliegen.“ Dabei getrante 
fie ſich laum aufzufchauen und zupfte eifrigft an ihren Sıbürzen- 
bande. 

„Was iſt's denn, Reſei?“ fragte dic Alte ſcheinbar ganz 
harmlos. 

Kurz athmend, mit halb abgewandtem Geſicht hub das 





Mädchen ſtodend an: „Weil die Godl neulich geſagt bat, ich Toll 
vor ibr feine Seimlichfeit haben — fo muß ich halt beut' ver 
Godl Tagen — daß ich chen laug' einen — einen Schatz hab'. 
Bir Zwei Imben einander, fo viel gern, daß Eins, für's And're 
könnt" fein Leben laſſen — amd wenn ich den Buben nicht krieg' 
— geb’ ich gleich Lieber dem Inn zu!“ 

„Bobo, jo ſchlimm wird's wohl nicht werden!” entgegnele 
die Alte und bite mit lomiſchem Lächeln über ihre Brille 
binmweg nach dem Mädchen, das immer noc balb abgewaudt 
mit zitternden Fingern am der Schürze ſpielte. „Wer iſt's denn 
nachher eigentlich?" ſorſchte ſie bedächlig. „Winen Namen wird 
er doch haben.“ 

„Ja, es iſt — es iſt — es iſt der Flößer Franzh!“ ſtieß 
Reſei endlich haſtig hewor. „So, jetzt iſt's in Gottes Namen 
einmal herans, jetzt athm' ich völlig leichter,“ fügte fie 
aufatbmend binzu und fubr mit der Band über die glühend heiße 
Stirn, als wollte ſie fih den Angſiſchweiß abwiſchen. 

„Hab' weiter noch nichts gehört von Dem Flößer-Franzl,“ 
fagte die alte Wirthin mit verftelttem Ernſt, „als daß er jtarf 
auf's Wildern geht.” 

„Das it aber auch Alles, was man ibm nachſagen fann,“ 
fuhr das Mädeben mit lebbafter Bewegung und ralden Toncs 
zur Bertbeidigung Franzl's auf, „und Das iſt and grad' feine 
Schand'! Er iſt ein fleißiger, braver, ehrlicher Burſch', er erhält 
feine alte Mutter ganz allein, und das ſag' ich der Frau Godl 
rundweg: einen Buben, der ſich nicht traut, cine Gemſe "runter: 
zuholen, den möcht" ich meiner Yebtag' gar nicht! Iſt aber der 
Franzl erft der Meinige und it ein bansgefeffener Mann, nad 
ber bat ſich's aufgehört mit dent Schießen, da bleibt der Stußen 
ſchön ruhig am Nagel hängen.“ Erſchrocken über ſich ſelbſt, daß 
fie ſich zu ſolchem Eiſer hatte hinreißen laſſen, ſchaute fie jegt der 
alten Godl ängſtlich prüfend in's Heficht. 

„Das iſt alles recht, Reſei,“ ſagte dieſe, Die ſich nicht 
länger verſtellen lonnte, mit ihrem freundlichſten Lächeln, „aber 
bringen mußt mir ihn ja doch — ich farm nicht ſelber zu ibm 
geben.“ 

„Ich wollt" ja die Frau Godt grad’ Drum bitten,“ rief Das 
Mädchen mit ausbrechender Freude, „daß ich ibm auf morgen 
früh herbeſtellen dürft'.“ Und auf das ſchmunzelude Niden der 
Alten fiel fie ihr um den Hals, umfaßte fie, als ob jie dieſelbe mie 
wieder loslaſſen wollte, und fühte im zärtiiditen Ungeftüm wieder 
und wieder Das gute runzlige Geſicht. 

„Aber jegt mach' und ach in's Bett, Reſei,“ Tante die Wirthin 
gerührt und wehrte Das ſtürmiſche Mädchen von fich, 

veicht und ſchwebend, wie von ihrem Glück getragen, flog 
Reſei die Stiege binauf nach ihrer Kammer, die ibr trog der 
Dimtelbeit voll Sönnenglanz erſchien, und wartete am balb- 
geöffneten Feniter in lebbafter Ungeduld auf den Franzl, um ibm 
heute noch die große Areudenbotichajt zu verfünden. 

ESchluß ſolgt) 


Vom wiedergewonnenen Bruderſtamme. 
11. 


Auf dem Ottilienberge. 


Im ftillen Kloſſergarten 
Cine bleibe Jungfrau aina, 
Der Mond befchien fie trühe, — 


Uhland. 


Wenn man auf der Plattform des Straßburger Münſters, 
die gerade in Diefen Tagen der freudereichen, ſeſtlich begangenen 
Univerfitätseröffnung von vielen hundert aus Altdentichland ber 
beigeeilten Fremden beitiegen worden ijt, hoch über Dem Alltags- 
leben Der gefchäftigen, lärmenden Welt ſteht, Das Auge freudig 
auf Den gewaltigen Kranz blauer Berge und weiter Fernen mit 
den verfireuten unzähligen Yichtpunften der Dörfer und Etädte 
gerichtet, dann glänzt uns auch in ſüdweſtlicher Nichtung auf fara- 
ähnlichem Bergesrücken hellleuchlend ein prächtiger Diamant ent- 
gegen, deſſen Funteln von den fonnigen Winden des Ottillien- 
tloſters herrührt. 

Aber auch wenn wir ums auf niedriger, ſtaubiger Heer— 
ſtraße befinden, tritt jene charalteriſtiſche Bergſilhouette ſehr 


oft hervor und blickt ernſt auf Die lachenden Fluren oder die 
dunleln Waldeswipfel hinab. Nicht blos der Straßburger, ſondern 
jeder Elſäſſer lenut den wollenſtrebenden blauen Berg mit feinem 
ſchmucken Klöſterlein auf Dem Müden, das ftolz Über all! die 
anderen Höbenzüge emporragt. Der Ottilienberg iſt der Rigi der 
Elſäſſer. Beſonders in der ganzen Strafburger Gegend iſt er 
der populärite Punkt und cin Yicblingsaufentbalt aller derjenigen, 
welche weite Ausſichten und ſchöne Bergcontouren ſehen wollen. 
Huch jet, bei der Eröffnungsfeier der Univerſität, iſt er das 
Ziel einer allgemeinen Wallfahrt der Feſttheilnehmer geweſen, und 
Diefen vor Alten mag unſer beutiges Bild bei ihrer Rückkehr in 
die Heimatl- eine freundliche Erinnerung an jene ihnen gewiß 
für immer unvergeßlichen Tage bieten. 

Es war im vorigen Sommer, ald ich mich von dem am Auf 
des Bergs gelegenen Sltingentbal aus zum erſten Mal auf den 
Weg nach dem Nonnenkloſter machte. Im dem Heinen Wirths— 
hauschen nahm ich einen Jungen mit, der mir mein Gepäd trug, 

























































und dann ging es linls auf ganz ſchmalem Fußwege den Berg 
binauf. Waldesnacht, die wunderkühle, umgab uns, während draußen 
die heiße Juniſonne brütete. Gewaltige Felsblöcke, mit üppigem 
Moos bedeckt, ruhen unter den alten Buchen, ſpielende Sonnens 
Lichter huſchten durch Das dichte Blätterdach und often mit den 
graziöfen, ſchwanlenden Farrenkräutern. Nur leife athbmete der 
Wald, wenn der Südwind die Wlätter küßte. Droben, am 
Waldesausgange aber fand ich, mit dichten Brombeerranten und 
dunfelm Epheu umzogen und von verfunfenen, ſchönen Tagen 
träumend, zwei Ruinen: Yügelburg und Ratblambaufen. Beide 
find fo Dicht aneinander gebaut, daß fie jet einer einzigen Ruine 
zeichen. 

Der Berg, auf dem fich die beiden ſchönen Ruinen befinden, 
heißt der Humburgerberg. Auf der Weitennvanderung halten wir 
in einem ſchmuden Bauernbäuschen, Das unfern won den Ruinen 
liegt, Furze Raſt. Milch, Schwarzbred und ausgezeichneter Zellen: 
honig werden uns von der freundlichen Wirtbin gereicht, Auf 
dem Kamme Des Berges Tchen wir Brodenbilder. Kurzes Gras, 


verfümmerte Führen, üppiges Haidekraut bilden Die Vegetation. 


Köhler und Bolzfüller begegnen uns. Sie kommen vom Klofter, 
deſſen Fchieferbededte Wand hinter uralten Yinden dunlel bervors 
ſchaut. Vor dem Kloſter, etwa achtzig Schritte don ihm entfernt, 
ftebt feine Reliquie. Ste ıft nicht auf dunkelm Altare cine 
geſchloſſen, auch nicht in auldenem Sarge, in dunkler Krypta 
aufbewahrt, wie diejenige von St. Marcus in Venedig. Aber 
fie ift gewiß ebenfo alt, wenn nicht Älter, als die kerzen— 
beleuchtete, goldgefaßte venetianiſche. Ihr fehlen allerdings Die 
Attribute, Biſchoſsmütze und Krummſtab, auch Die purpurnen 
gold⸗ und filbergeftidten Gewänder, die glänzende Stola, welche 


die gläubige Menge füßt. Sie bat nur ein unſcheinbares, höfzernes. 


Röcklein als einziges Kleid und beftcht aus nichts als einem uralten, 
hohlen Yindenjftamm, in dem ein Kleines Bildniß der Stifterin des 
Klofters, St. Ditilie, angebracht ift. Jung und Alt wallfahrtet 
zu diefer Reliquie, und wer vorbeigebt, pflegt wie auf der Prager 
Brud vor dem heiligen Nepomul den Hut abzunehmen, Biele 
ſchlagen auch Keine Nägel mit Blechſtückchen ein, nicht als Herz. 
wunden, wie bor Dem Heiligen in Böhmen, Tondern um Die alte 
morſche Rinde, welde fih vom Stamme ablöft, wicder zu bes 
feftigen. 


Waſſer alle Augenteiden abhalten und heben foll. 
it die Quelle hochverehrt und wiel beſucht; die meilten Fremden 
aber geben wohl herauf, um in dem jtillen Kloſter auf einige 
Tage Gaſtſreundſchaft und Sommerfriſche zu genichen. 


Präctige hohe Finden wiegen ihr Haupt ver dem Eingange | 
des Kloſters, deſſen ganze Façade mit Schiefer zum Schutze | 


gegen Die rauhe Wetterfeite bededt iſt. Die Stifterin des 
Kloſters thront als Statuette über dem Eingange. Wir gelangen 
durch das Thor in den erſten Hof, auf dem ſechszehn alte Linden, 
wahre Brachtftiide für die Mappe eines Landſchaſters, ihre grünen 
bemooften Zweige mit dem frühlingsgrünen Yanbe emporftreden. 
Rechts iſt cine „Hotelleria“, aber ohne den ſonſt im Elſaß auf 
den Wirthshausichildern üblichen Zuſatz: „Logirt zu Fuhß und 
zu Pfahrdt“ (zu Pferd). 
für Poſſanten erbaut, welche im Klofter nicht Nachtquartier 
nehmen wollen; neben ihr ſteht eine Heine Bude mit „Führern 
in das Kloſter und feine Umgebung“, und Beiligenbildern ıc. 
Yints find die Wohnungen der „Brüder“, wie Die Chorſänger von 
den Nonnen genannt werden. Außer ihren gefanglichen Functionen 
baben jie Handwerferarbeiten für das Klofter zu verrichten. Der 
Tenoriſt ift Schufter und Sattler in einer Perſon, der Baritontit 
iſt Stellmader ꝛc. Ferner befinden ſich in dem Hofe Die 
Stallungen für zwei Pferde, einen Eſel, Kühe und für einige 
grunzende Vertreter der Thierwelt. Rechts vom Eingange ſieht 
die unſcheinbare Kirche des Kloſters, ein Schlichtgetbifcher Bau, 
im Innern ohne beftimmten Stil. Moderne Säulen tragen Die 
Wölbungen Die ſehr reich geſchnitzten, großen Beichtſtühle haben 
das Ausſehen von Schränfen, 

Dann treten wir in den zweiten, den eigentlichen Kloſier— 
hof ein, der von den Gebäuden eingelchloffen tt, in denen ſich 
die Zellen Der Nonnen befinden. Rechts an der Thür käuten 
wir, die laute Kloſterglocke drinnen tönt und eine „Schweſier“ 
| ragt im elfäſſiſchen Dialeet nach unferem Begehren. 

] 
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Eine andere Stätte, Die ſich deſſelben Zulaufs und | 
derſelben Berchrung erfreut, ift Die Ottilienquelle, Deren Fühles | 
Wie gefagt, | 


Die „Hotelleria“ iſt zur Erquidung 


— 





„Ich bitte um ein Zimmer für einige Tage, wenn möglich, 
mit hübſcher Ausficht 1” 

| „Sind Sie ganz allein?” frug mich die Pförtnerin mehrere 
| Mate. 

„Sa, ohne Frau und Kind.” . 
Die Schweiter führte mich zu Der Aebtiffin, einer alten, 
' freumblichen Dame, der ich mich vorſtellte. Gleich darauf wurde 
mir cin Zimmer im ziveiten Stod des Kloſters angewieſen. 
Daffelbe war ſpiegelblank gepugtz; drei Stühle, cin Tiſchchen, 
Schrank und Bett, über diefem ein fehr hübſch aus Elfenbein 
geſchnitztes Erncifir bildeten das Inventar. Das Fenſter bot 
‘ eine entzlidende Ausficht, zunächſt in den Kloftergarten, der Dicht 
vor mir lag, und Darüber hinweg unendlich weit in Das tief zu 
Füßen liegende Thal. Am fernen Horizonte taucht die Pyramide 
us Straßburger Münfters empor, hinter ihr ein glängender 
Streifen, der Rhein, und die blaue Ferne, AltsDentfchland. 
Dber-Ehnbeim, St. Nabor find ziemlich nabe gerückt, im der 
Tiefe, weiter, viele andere Ortſchaften, deren Namen id nicht 
“ fannte. . . 
Ich wurde dert oben lebhaft an die Nigi-Ausficht erinnert, 
Es fehlen zwar die fo und ſoviel Seen, von denen man viele 
nur mittelft Fernrohr erfennt; aucd die gewaltige Pyramide des 
Pilatus steht nicht hinter ums, wenn wir den Blid in’s Flachland 


‘ Tenten; aber gerade Die Ausficht im die Ebene nahm mich auf 


dem Rigi gefangen und am fie erinnerte ich mich auch bier in 

dem ftillen Elſäſſer Nonnenkloſter. Die Elfäfler willen die Aus: 

ficht zu ſchätzen. Das Ottilienftofter Steht deshalb bei Allen in 

hohem Anfchen. Im vorigen Sommer batten ſich Die Wogen Des 

vergangenen Krieges noch nicht geglättet, drum ſah ich nirgends 
ı Etwas von den fonft fo zahlreichen Touriften und auf dem Dttiliens 
tloſter war ich der einzige Gaft unter den Nonnen. Schweiter Sabine 
rief mich zum Abendeffen. Ich war neugierig, die Nonnen beim 
Abendeſſen zu feben, und hatte im Stillen darauf geredet, mit 
ihnen zufammen Speifen zu können. Etwa zehn bis zwölf Nonnen 
Ingen denn auch bei der Tafel im Nefectorium, die Acbtiffin 
unter ihnen; ich wurde jedoch in einen andern Saal geführt, wo 
ich allein ſpeiſte. Bald leiftete mir die „rau Miüctter”, wie Die 
Aebtifſin genannt wurde, Geſellſchaft. 

„So, fe, Sie find Maler; nun, Dann wird's Ahnen bei und 
bier oben gewiß gefallen, wenn Ihnen fonft das Klofter micht zu 
till it. Den Herren Künſtlern wurde es immer ſchwer, von bier 
abzureiſen. Und, darf ich fragen, was für ein Landemann?“ 

„sa, Frau Mutter, Das ift jegt fo cine Sade. Was würden 
Sie dazu Jagen, wenn ich ein Preuße wäre?" 

„Da wären Sie mir nicht ganz willfommen,“ antwortete 
fie fücbelnd. 

„Nun, dann Tage ich Ihnen auch nicht, daß ich einer bin.“ 
Sie nahm mir meine Yandsmannichaft denn auch nicht übel, hatte 
fie doch wohl gleich aus meiner Sprace Diefelbe geahnt. 

„Jetzt muß ich Ste aber auch ned mit unſerm Herrn 
Director befannt machen," Tagte fie zu mir nad Tiſche. „Er 
wohnt oben im dritten Eiod und it der Geiſtliche, Des Klofters, 
welder an Sonn: und Feiertagen Die Meſſe celebrirt und fonit 
auch noch dic Verwaltungsgeſchäfte des Klofters beforgt.“ 

Bir faßen im Studirzimmer Des geiſtlichen alten Herrn. 
Die Unterhaltung wurde leife geführt, drehte ſich auch bier um 
Yandsmannfcaft, Zweck der Reiſe u. A. Die Sonne ging binter 
den Veratannen der Bogefen unter, und bald halten ſich Die 
klaren Schatten ver Dämmerung über Die Höhen und weiten 
Thäler gebreitet. Wir werabichiedeten uns. Die Frau Mutter, 
welche leineswegs Das Weſen einer ſtrengen Acbtiffin batte, lud 
mich ein, in’s Gaftzimmer zu Tommen und es wir dort bequem 
zu macen, als ob ich zu Hauſe wäre Die mir dargebotenen 
Schlafſchuhe mußten angezogen werden, und ich filhlte mich Dort 
wirflib ganz behaglich. Die Frau Mutter zündete eine Heine 
Lampe an und fragte mich, eb ich Die Legende des Klofters kenne. 
Ich verneinte Dies und bat um Deren Erzählung. 

„Die heilige Ottilie, unfere Batronin, fam blind zur Welt, 
Ihr Vater, der Herzog Adalrich von Elſaß, auch Attieus ge— 
nannt, wünſchte aber lieber einen Sobn zu haben; um feine 
Nachtommen von feiner Tochter zu ſehen, beſchloß er fie zu töten. 
Die Amme aber floh mit dem Kinde nach einem Der Klöſter der 
Bourgogne, wo die junge Tochter, wie man fich erzählt, in Dem 

| Augenblit der Taufe, fehend wurde. Später gewann die heilige 

















- Thal. 


Ditilie, durch ihre glänzenden Tugenden die väterliche Zuneigung, 
welche jedoch nicht lange dauerte. Der Herzog wollte feine Tochter 
verbeiratben, die heilige Ottilie fühlte ſich aber mächtig zum 
Dienfte Gottes bingezogen und, um die Drobungen ihres Vaters 


nicht wahr werden zu laffen, wollte fie auf's Neue flicben. End— 
lid fah Dener ein, daß es Gottes Wille fein müſſe, Da feine 
Tochter in Dem Borfage, Nonne zu werben, unerſchütterlich be— 
harrte. Er billigte ſchließlich denſelben und machte ibr das Schloß 
Hohenburg und deifen Güter zum Geſchenk. Auf dem Plate, wo 
fih das Schloß befand, gründete die heilige Ottilie im ficbenten 
Iahrbundert das Klofter, welches ein Aſyl für arme, adelige 


Töchter des Pandes wurde. — Im den alten hohlen Pindenitamm, | 


welcher wor unferem Kloſter fteht, Toll, der Pogende nad, die 
Amme mit der heiligen Ottilie ſich geflüchtet haben.“ 

Als ich mic in meinem Zimmer befand, ſah ich zum Nachts 
gruße der Pandichaft noch einmal aus dem Fenſter. Aus der 
Nähe und Ferne, namentlich in jener Gegend, wo Straßburg 
liegen mußte, leuchteten große Freudenfeuer, Raleten und Feuers 
garben ftiegen auf umd erbellten Furze Zeit das ſchlummernde 
Auf der Terraffe des Kloſtergartens ftanden die Nennen 
und fahen dem Schaufpiele zu. Ich hielt Die Feuer für einen 
patriotifchen Ausdruck meiner Yandsleute, obgleich ich feine ſpecielle 
Beranlaffung dafür wußte, ſpäter erfuhr ich jedoch, daß Die ‚Feuer 
in den latholiſchen Städten und Ortichaften des Elſaß zu Ehren 
des — fünfundzwanzigjührigen Dienftjubiläums des Papiles ans 
gezündet wurden. 

Am anderen Morgen um Halb vier Uhr wurde ich won den 
eriten Strahlen der aufgehenden Sonne gewedt, die in aller 
bimmdifchen Majeftät über dem Rheinthale emporſtieg. Die grünen 
Ebenen da unten waren in den feinen Silberton des Morgens 
getaucht, im ihnen gligerten vergoldete Kuppeln und Ktreuze der 
Kirchthürme. Später tönten aus zahlreichen Gemeinden Die 
Morgengloden herauf, denen unſere Kloſterglode in dem kleinen 
Thürmchen die Antwort thahwärts ſandte. 

Im Kloſtergarten ging eine hübſche junge Nonne, welche ich 
geſtern nicht geſehen hatte. Sie begoß die Blunen und pflückle 
eine Role. Gar ernit und gedankenvoll fah jie aus. Die Blumen 
fahen traurig zu der ſchwarzen, ernften, fchlanten Frauengeftalt empor, 

Berlorned Leben, verlorne Liebe — 
Unbeilbar it bein Herzeleid. 

Ih babe die Geſtalt ſpäter nur noch felten gefehen; einmal 
draußen, als ich im dichten Haidelraut ſaß und Das Aloſter 
zeichnete, ging fie cinfam im der Ferne vorbei. — 

Das Klofterleben der Nonnen hatte ich mir ganz anders 
gedacht. Sie find bier oben wohl einſam, jedod nicht aus— 
Schließlich mit aöcetifchem Dienit befchäftigt. Zum Gebet in die 
Kirche gehen fie zu beftimmten Stunden, dann lommen aber 
häufig fFelds -und Gartenarbeiten. Diefe legtere Beſchäftigung 
werden die Nonnen wohl als Abwechſelung mit Freuden aufs 


nehmen, zumal fie ber der fonit geringen Bewegung ihnen lörper— 
lich nothwendig ift. Den Ausdruck des „Yaffet alle Hoffnung zurück“ 
fab ich auch nur felten auf ibren Geſicht, Das meiltens einen 
freundlichen Ernſt zeigte. 
daß ich — mit Ausnahme der Schweſter Sabine, welche in jener 
Zeit meines dortigen Yufentbalts den Dienit für die Gifte 
beforgte — mich mit ihnen zu unterhalten Gelegenheit hatte. 
Die Frau Mutter, welche mit Yiebe und Milde dem Kloſter vor— 
ſteht, brachte Abends den Schweſtern meine Skizzen aus den 
Capellen Des Kloſters und defjen Umgebung, und dadurd man 
ich ihnen wohl bekannt geworden Fein. „Unfer Bahr!“ (Nerr) 
hörte ich öfters leiſe fagen, wenn ich im Felde an ihnen grüßend 
vorbeiging. 

Bon all den Schenswürbdigfeiten, welche Das Kloſter birgt, 
war mir in arditeltonifcher Hinſicht die Kreuzeapelle das Inter: 
effantefte. Sie ftammt aus dem zehnten oder elften Jahrhundert 
und iſt der älteſte Bau Des Kloſters. Die Capelle ift im romaniſch— 
byzantiniſchen Stil ausgeführt, Das Schiff beftigt Tonnengewölbe, 
welde in der Mitte von Träftig gedrungenen Säulen mit ſchönem, 
für die damalige Zeit ſehr fleigig ausgeführten Gapitäl und 
breiter Säulenbafis mit Edblättern getragen werden. Das Grabs 
mal der beiligen Ottilie und ein Meliguienfchrein mit ibren Ges 
beinen, Die beiden größten Heiligthümer des Klofters, befinden 
ſich bier ebenfalls. 

Schr vwerlodend find Die Ausflüge vom Kloſter, deren es 
eine Unzahl giebt und Die To ven Aufenthalt zu einem äußerſt 
lohmenden machen. Hauptſächlich intereffant iſt Die Heidenmauer, 
welche in größerer Entfernung vom Kloſter ſich weit ausdehnt. 
Sie ift für die Alterthumsſorſcher cin bisher ungelöftes Räthfel. 


Ohne Zweifel war fie cin altes Feſtungswerk, wahrſcheinlich 


feltifchen Urfprungs. Durchſchnithlich beträgt ihre Höhe andertbalb 
Meter, ihre Die zwei Meter. Sie läuft in einer Yinie anf dem 
Bogefentamme entlang, nur am Ottilienberge bat fie einen dreis 
fachen Manertranz um cine Oberfläche vor mehr als ciner 
Million Meter im Quadrat. Diente die Heidenmaner früber 
als verſchanztes Yager, oder ala Zuſluchtsort, oder ſollte fie einer 
Hauptitätte heidniſchen Gottesdienſtes Schub gewähren? Wahre 
ſcheinlich it Das Pegtere der Fall, zumal die Berlegung der 
Ditilienfage anf diefen Berg dem Grundlage der älteften Geilte 
lichteit entſpricht, beionifche Opferftätten zu chriſtlichen Waltfabrtss 
orten zu machen. Der Bollsalaube in jener Gegend ſchreibt auch 
diefen Eteinen der Heidenmauer befondere Wirtungen zu, denen 
Dürrbad in dem Gedicht Ausdruck giebt: 


Ber in der Gegend bauet, 
Der ninmt zu feinem Sand 
Ton ber jeriall'unen Mauer 
Eid einen Stein berans, 

Und alaubt, der Ztein ertheile 
Dem Sanfe Keftigfeit 

Und Allen, Die 's bewohnen, 
Noch Seil in jeder Zeit. 


Das Sicerheitsventil Italiens. 


Neapel, 1. Mai 1872. 

Wenn diefe Zeilen den Yelern der Gartenlaube im Abdrude 
zu Geſicht Tommen, bat der Telegraph Schon längſt Das große 
Naturereigniß ſelbſt und viele Einzettbeite deſſelben in alte- Wett 
binausgetragen; durch ejne eigenthümliche Fügung der Dinge war 
ich jedoch wochenlang tbeils in der Nähe des Veſuves, theils 
auf demſelben, Gabe den Berg in allen Theilen und namentlich 
in feinen einzelnen Entwidelungspbafen lennen gelernt und glaube 
deshalb im Stande zu fein, ein treues Bild der Vorgänge der 
legten Tage entwerfen zu Können. Daß ich Die ſonſt übliebe Art 
der Berichterjtattung, Pie unperlöntiche, weglich und Die Mit: 


theilungen deshalb an manchen Stellen eine etwas ſubjective Färbung 


erhalten, wird Der billig Denfende Yefer aus dem Doppelgrunde 
entſchuldigen, daß ich nichts won bloßem Börcnfagen Erjahrenes, 
fonvern nur Selbſtgeſehenes mittheiten wollte, und Daß ich die 
Veſuvſtudien nicht aus allgemeinen, fondern aus Berufsinterefien 


machte, wodurch der Standpunlt der Schilderung notwendig ein 


perfönlider werden mußte. 


weshalb nun an einer viel ſieileren Stelle 


Im Sommer des Yahred 1863 erſtieg ih zum erſten Male | 








den Berg; Die wild zerriffenen Formen der Yavafelder, die bizarren 
Felswände Des mächtigen Kralters und Die noch abenteuerlichere 
Färbung derielben, fowie die Yage an Dem berriiden Meere und 
in der paradieſiſchen Landſchaft riefen den ſeſten Entſchluß in 
mir hervor, Dem intereffanten Unhold einmal wochenlang von ver: 
ſchiedenen Seiten ber ſeſt in's Geſicht zu Sehen und feine ums 
geſchlachten Formen im Wilde feftzubatten. 

Neun Jahre vergingen, che meine Berbältniſſe geitalteten, 
Daß ich zum zweiten Male über die Alpen und dem jnditalieniſchen 
Ruheſtörer zueilen fonnte; es war am Morgen des 18. März, 
als ib von Nefina ans in Begleitung zweier Yandolente und Des 
in Reſina gemietheten Dieners Vincenzio, der Die Malgeräthe 
trug, den Berg hinauf-, dem Obferuatorium zuſtieg; in der 
Eremitage mietbete ich mich ein, und nun ging's valdı meiter 
über die klirrenden Lavaſelder Dem Aſchenlegel zu. Der Lava— 
ausbruch des Vorjahres hatte einen großen Theil des Alrio di 
Cavallo verfchüttet, Sowie den früher zur Spitze führenden Weg, 
anfgeftiogen werden 
der Steigung viner 


mußte. Weber eine Stunde lang gebt es in 





Die Nonnen kannten mich bald, ohne 
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fteilen Bühnentreppe aufwärts über lauter Favablöde und Yawıs 
gerölle; endlich ift der Rand des früheren Kraters erreicht. 
leichterer Steigung führt der neue Afchenlegel, welder ſich all: 
mähltch im früberen Schlunde anbäufte, aufwärts, und nad 


| weiteren zehn Minuten ift die höchſte Spige eritiegen und vor 
‚ dem erflaunten Auge entrollen fi alle die fonderbaren mächtigen 
Neunmal ftieg ich | 
' während der Zeit meiner Studien den. Berg auf und ab, malte 
‚ umd zeichnete die einzelnen Krater und Schlünde von verfdiedenen | 


Bilder dieſer Riefemwerkftäitte der Natur. 


Seiten und will nun vwerfuchen, ein kurzes Bild feiner Grund: 
form zu geben, damit die fpätere Schilderung des furchtbaren 
Ausbruches am 26. April hierdurch verſtändlicher werde. 

Am Oftfaume des Meerbufens von Neapel erbebt fi aus 


der fruchtbaren Ebene der Bulcan, welder zu verſchiedenen Zeiten | 


mit fchredlicer Hand fein Walten in die Geſchichte einfchrieb. 


Seine frühere Form war, wie aus der ganzen Grundanlage zu | 
erfennen ift, wejentlich anders; der Berg war niedriger, der Krater | 


aber breiter und mächtiger. Der große Ausbruch im Jahre 79 
nad Chriſtus, welcher Pompeji mit Aſche und jievendem Waſſer 
überfchüttete, Stabiä (das jegige Caftellamare) verwüſtete und 


Herculamım mit einer eiſenfeſten Steinmaffe übergoß, änderte die 
Form weſentlich; vom alten Krater ftchen noch die ſenkrecht auf: 


ragenden Felswände nach Norden, jet Somma genannt; Diele 
Felswände, ohne Puftröhren aus dem Erdinnern, daber nie feuers 
fpeiend, umſchließen in rieſigem Halbkreife ein weites, fait ebenes 
Lavafeld, welches etwa in halber Höhe des Berges hinter dem 
Obſervatorium beginnt, als Eifengürtel ſich ſchon im etwas 
engerem Ringe um den eigentlichen Beſuv legt, den größeren Theil 


des chemaligen alten Kraters ausfüllt und in feiner Richtung nad 
Neapel zu Atrio di Gavallo, nah Pompeſi zu Campo di Somma 
genannt wird. Die Hauptabzugsröhre des Berges Scheint jedoch mehr | 


am Sidkraterrande nad) Bompeji zu gelegen zu haben, denn wie eine 
Schmarogerflanzge an einem Baume mehr und mehr die Kraft 
deifelben auffaugt, To bier der immer mehr durd den eigenen 
Auswurf fich erböhende Beſuv, welder immer neue Aicen und 
Laven meift in der Nichtung der Somma zu auswasf und im 
Laufe der Jahrhunderte allmählich zu dem Berge anwuchs, der 
er beute iſt. Doch „alle Schuld rächt fih auf Erben“, — was 
er feinen Vorfahren anthat, das geſchieht nun vorausjichtlich 
ibm ſelbſt; denn abgeſehen von den vier Schlünden auf feiner 
Spike, die man insgefammt den großen Krater nennt, arbeitet 
nun in raſtloſer Haft gleich dem Kamin einer rubelofen Dampf: 
machine der fogenannte Heine Krater an feinem eigenen Aufbau. 
Am Saume des Kraterringes, wie er chwa vor neun Jahren 


war, öffnete fih nämlich ein Yo, ſpie glühende Yavafegen aus, | 


welche ſich um die ſpeiende Stelle Ingerten, aneinander ſich 
litteten, allmählich einen Meinen Kamin bildeten, in die Höhe 
und in die Breite wuchlen und fo den achtzig Fuß boben, immer 


noch gleich raſtlos arbeitenden zuderbutförmigen „Heinen Krater“ | 


bildeten. 

In der fait freisförmigen Oeffnung des graßen Sraters er— 
zeugten die verfchiedenen Ausbrüche zwei ſich kreuzende, leicht ges 
ſchwungene Scheidewände, welche denſelben in vier ungleiche Theile 


trennen. Der größte der Kreisabfehmitte it nur cine leichte wiegen⸗ 
artige Einfenkung und fpeit im der Negel nicht. Der nächſtgroße 


zeigt fchroffe Felswände, von Schwefel in allen Farben bededt; aus 
Hunderten von Felsriſſen dampfend und rauchend, doch aleichjalls 
ohne zu Tpeien; die zwei Heineren dagegen fuchen ſich durch fortwäh— 
rendes fanonenfchußartiges Getöfe, ſowie durch Auswerfen von Lava 
und Bimsiteinblöden bemerklich zu machen und jagen durch ihren 
Donner, welder die Bergipige zittern macht, und durch Das 
Speien der großen glübenden Yavafegen manchem Belucher des 
Veſuv feinen gelinden Schredfen ein, während die raſtloſe Hetze 


des Heinen mit feinem flintenfchußartigen Gefnatter cher cine | 


luſtige Erſcheinung tft. 

— Zum Studiren der Ausbruchsart der Krater hatte ich am 
18. März aus dem Grunde eine Schr günftige Gelegenheit, weil cin 
ſcharfer Weſtwind blieg, der den Rauch und die auffliegenden Feen 


nach Oſten jagte, fo daß ich mich auf Die höchſte Stelle der nad) 


Norden liegenden Sceidewand fegen und ganz mit Muße malen 
und beobachten konnte. In den Zwilchenpaufen lag, etwa vierzig 


Fuß unter meinem Standpunkt, die Sohle des Kraterd fo rubig _ 


da, wie wenn unter ibr keinerlei ſchlimme Macht verborgen wäre; 
je nach zwei oder drei Minuten bob ſich aber Der Boden leife, 
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fanf wieder zurüd, bob ſich brummend abermals höher und fant 
noch einmal zurück, um im Augenblid nachher mit einem mächtigen 
Donnerſchlag die ganze Dede von Steinen und Aſche wüthend 
gen Himmel zu ſchleudern; bierbei Tchoffen aus einer Maſſe nun 
aufgededkter, aus dem Innern des Berges lommender Röhren 
Gluthſtrahlen ſenkrecht in die Höhe; zehn Sceunden vielleicht 
dauerte der Aufruhr, dann ſchloß ſich die Fläche wieder, weiße 
‚ Dampfwolfen lagerten fich einen Augenblit über viefelbe und 
zogen wieder weg, Alles jchien wieder ftill und friedlich, aber 
\ nur, um einen Augenblit fpäter denfelben Spectafel zu machen. 
| Vier Stunden lang genoß ich den wilden, berauſchend jchönen 
Anblick, und ſuchte denfelben auf meiner Studie feitzubalten; 
dann ſank die Sonne binter Camaldoli, und ich flieg hinunter 
zur Eremitage auf mein Strohlager. Zweimal fchüttelte in der 
Nacht unter heftigem Donner ein Erdbeben das alte Gebäude, 
und am folgenden Morgen war die Kuppe des Berges von Dichten, 
ſich jagenden Nebelwolten bededt. In Begleitung eines deutichen 
Arztes, der ſchon in aller Morgenfrühe von Reſina ber eins 
getroffen war, und meines getreuen alten Vincenzio lootſte ich mich 
durch Sturm und Nebel hinauf zur Spite; oben fachte vorwärts 
dringend, fiel und neben dem zeitweifen Donner des großen Kraters 
das völlige Schweigen des Heinen auf, wogegen ein fonderbarcs 
Ziſcheln und Rieſeln ſich bemerflich machte, auch einzelne rothe 
Strablen durd die Nebelriffe drangen; am Fuße des Heinen 
Kraters, nicht weit unter der Spige, war ein großes Loch im die 
‚ nengepappten Wände gebrochen, und aus demfelben Schoß ziſchend 
und wirbelnd ein rotbglübender Yavaftrom hervor, der ſich nach 
kurzem Lauſe wie eine Schlange bog und an dem jteilen Berge 
abbange dem Atrio di Cavallo zueilte. Am Quell war der Badı 
faft werßglübend, nadı zehn Schritten orange, nach weiteren zehn 
zinnoberrotb, um dann allmählich in Dunkeln Carmin, zulegt mit 
einer grauen Krufte bededt, überzugeben; die Hrufte wurde im 
weiteren Verlauf ſchwarz, borit, zeigte an den Bruchitellen Die 
rothe Gluth im Innern, drehte ſich um die eigene Adyfe, bildete 
die fo fonderbar anzufchauenden Ringe und Spigen und erjtarrte 
endlich, von immer neuem Nachſchub gleich wieder überwälzt und 
bedeckt. 

Hinter einem Bimsſteinblod knieend, gegen den Wind mich 
rüdwärts anftemmend, konnte ich Das milde Bild in etwa eins 
ftündigem Schaffen fetbalten; die Hige der zu unſeren Füßen 
vorbeizifchenden Lava verbrannte uns freilich die Pippen, daß fic 
auffprangen, während der cifige Sturm von hinten her mit langen 
Schneenadeln uns den Rüden fpidtez aber „Alles nimmt cin 
ı End’ auf Erden, felbft das Malen am Veſuvius,“ riefen wir 
uns lachend zu, und fliegen an den Rand des großen Kraters, 
uns gegenfeitig am wagerecht gelegten Bergſtock baltend, denn 
vor dem Dampf und Nebelqualm fonnten wir feine drei Schritte 
weit Sehen; genau befannt mit dem Boden machten wir oben die 
Runde, und ſchickten uns erft wieder zum Abwärtsjteigen an, als 
dicht neben uns eine Yadung des großen Kraters in die Püfte 
krachte und wir bei dem dicken Nebel feine Möglichkeit einfahen, 
und gegen die niederfallenden Steine zu ſchützen. Etwa in der 
Hälfte des Aſchenlegels traten wir plöglich aus der Wolfe heraus, 
und zu unteren Füßen lag weitbin im lachenden Sonnenfcein 
der Bufen, die Stade Neapel mit dem weißleuchtenden Perlen— 
franz ihrer Villen und Vorſtädte und ihren berrliden Ausläufern, 
den Inſeln Procida, Ischia und dem farbenduftigen Capri. 

Am dritten Tage war der ftürmifche Unhold in etwas befferer 
Stimmung, und geftattete vergleichende Studien zwiſchen den 
einzelnen Sclünden und namentlich den einzelnen Lavaſtrömen, 
diefen gefürchtetſten Geſellen des alten Bulcans. Die tollite 
Ficberpbantafie kann feine abenteuerlicheren Geftalten erzeugen, 
als bier die wildichaffende Natur; verftümmelte Menſchenrümpfe, 
oder Fragen bon Köpfen bärtiger Männer, von Ungebeuern, von 
Nilpferden, Krofodilen; dann Schlangen, ungeſchlachtes Gewürm, 
drobend gen Himmel geſtreckte Riefenfinger, Formen von Unrath, 
und flarre, einförmige, im ſchnellen Dahinrinnen erfaltete Flächen 
wechfeln bier mit zerbrödelndem braunen Gerinnfel. 

Und dennoch erliegt auch dieſer Zeritörer der noch ges 
waltiger ‚wirkenden Macht ver Zeitz ſchon beim Grfalten 
bilden fich viele Riffe und Schründe; die Ipringenden Wafler- 
blafen und Gaſe laflen Heine halbkreisförmige Ränder zurüd, 
und in Denfelben, wie auch zwiſchen den feinen nadelfürmigen 
Spigen ſammeln ſich die Waffertropfen des Thaucs und 
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Regens; dieſe löfen die Erdtheile, bewirken ganz allmählich dar | 
durch die Zerfegung der Blöde; in den niederen Regionen des | 
Berges trägt der Wind Pflanzenfamen in die Risen; die Wurzeln | 
der nun ſproſſenden Pflänzchen treiben den einſtigen Block in 
immer weitere Zerflüftung; es bildet ſich eine leichte Erdſchichte; 
der leichtblütige Sohn des Südens ſetzt feine Weinreben hinein, | 
und nad fünfzig bis achtzig Jahren treibt der Delbaum, die 
Feige, der Maulbeerr in dem von unten und oben durdglühten 
Boden feine Früchte, die von ganzen Wäldern von Weinreben | 
umfponnen und umrankt werden, bis der Alte vom Berge cs 
wieder einmal für gut findet, einen feiner glühenden Gefellen 
thalabwärts zu ſchicken, Städte, Villen und Pflanzungen zu zers 
ftören, und einen weiteren zu jenen vielen ſchwarzen Armen zu 
fügen, die, vom Scheitel des Berges aus geſehen, ſich wie Die 
Füße einer viefigen Kreuzſpinne oder eines Polypen in die blühende 
Welt hinausſtrecken. 

Dem Studium auf dem Veſuv machte ſchließlich fein nicht 
weniger ungezogener Wüſtengenoſſe, Siroeco, ein Ende. Kaum 
noch lonnte ich Die letzte nothwendige Studie fertig und in Sicherheit 
bringen, da blies es von der Sahara ber mit fo unwiderſtehlicher 
Gewalt und jagte durch die feiniten Augen der Fenfter und Ihüren 
Aſche und Staub derart zollhoch herein, Daß ich meine fichen 
Sachen zufammenraffte, den Hut auf dem Kopfe feitband, und 
eitigit mich aus dem Staube machte, der gemifcht mit nadel— 
ſcharſen feinen Steinchen durd die Lüſte braufte. 

Bier Wochen lang umfing mich nachber die Schönheit Capris, 
das Eldorado aller Künftler; Pagano's Palmen, Orangen und 
Wein ftimmen Dort prächtig zufammen mit dem völlig uns 
gezwungenen Zuſammenleben der faft ausſchließlich aus Deutſchen 
beſtehenden Befagung des Hauſes. Nach Titeln, ſelbſt nad | 
Namen wird nicht gefragt, die deutiche Sprache und das deutſche 
Geſicht genügen, um in den Kreis der Stammgäfte aufgenommen 
zu werden, als „Herr Landsmann“, unter welche Rubrit obne 
Weiteres auch der Wiener, Baſeler ıc. geredinet wird, was aber 
„im Reiche draußen“ noch nicht ganz officiell anerkannt fein fol. 

„Was macht wohl heute der Veſup?“ war aud dort an 
jedem Abend die fichende Frage, und man wanderte hinab 
zum Bel vifte und blidte hinüber, ob er blos rauche oder auch 
ſeurig in’s Land und Meer hinaus leuchte. Mehr und mehr 
ftieg der Wunſch im mir auf, bei der Beimreife nun auch einmal 
zum Vergnügen dem Kobold einen Beſuch zu machen. Gefagt, 
gethan; noch ein Abſchiedwinken den Begleitern zu, in die Barte 
geiprungen, das Segel aufgezogen und binaus flog der Nachen 
wie eine Möve mit breitgefpannten Schwingen, hinaus in Die 
tiefblane Fluth dem orangeblütbenduftigen Sorrento zu. Kurze 
Raft dort, dann ging's mit einem Wagen weiter die ihrer Schön- 
heit wegen weltberühbmte Straße entlang über Meta, Bico nad) 
Gaftellamare, nachdem der Notbweg kurz vorher paffirt war; cin 
Bergfturz batte die ſchöne Kunſiſtraße kurz vorher zerfchmettert 
und feine riefigen Trümmer lagen nun zu beiden Seiten des 
neuen Weges umd in Dem dort feichten Meere umher. Obne 
Aufenthalt ging es von Gaftellamare weiter Bompeji zu. 

Wie ein gewaltiger Jäger, feine mächtige Pfeife dampfend, 
mit Behagen auf den cerlegten Edelhirſch niederſchaut, jo ragte 
der Veſuv an dem Tonnenhellen Tage ruhig, aber ſtark qualmend 
über fein Opfer empor, deffen zertrümmerte Herrlichleit an Säulen, 
Hallen, Wandgemälden, Foren und Tempeln wir ſchauten. Einen 
fchmerzlicheren Eindrud als alle die Ruinen machte mir aber die 
im Heinen Muſeum in Pompeji aufbewahrte Gruppe einer Mutter 
und Tochter, die zufammengefrünmt und aneinandergeſchmiegt fich 
gegen den allerwärts niederſtürzenden Staubregen zu ſchützen 
ſuchten, in dieſer Stellung ſtarben und allmählich verſteinerten, 
ſowie der noch in voller Jugend blühende Leib einer hoffnungs— 
vollen Frau, die leicht zuſammengekrümmt daliegt in der Stellung, 
im welcher ihr ſüdlich ſchöner Körper mit dem umhüllten Doppel— 
leben eine Bente des Gefammtvernichters wurde. 

Es war am Abend des 24. April, als ich in Pompeji — 
wieder im faſt ausſchließlich deuticher Geſellſchaft — ven der 
Tafel weg rafdı vor Das Haus gerufen wurde, um. das Tonders | 
bare Gebahren des Befws zu ſehen; die ganze Geſellſchaft ſprang 
anf und vor uns lag der Berg mit einer lodernden, Die ganze 
Fläche aller Krater einnehmenden fFeuerfäule, während cin breiter, 
ebenfalls hochaufleuchtender Lavaſtrom fich in der Richtung nach 
Neapel von der Spitze herunter ergoß, uud der dumpfe Donner 








troß anderer Windrichtung bis zu uns herunter drang. Ein 
Gelehrter ans Norddeutſchland, ein feſter Mann, und feine 
ſchlanle deutiche Frau hatten ſchon vorber mit mir ausgemacht, 
daß wir früh am andern Morgen die Beſteigung des Berges 
vornehmen wollten; die neue Erfcheinung machte uns hierin nicht 
irre, und früh um fünf Uhr Iprangen wir in die Sättel der 
ſchon bereitftehenden Pferde. Es ging in ſcharfem Trabe erſt ein 


Stück entlang dem Trümmerwall Pompeji's, dann durd reihe 


Felder und Gärten dem dicht am Fuße des Vulcans liegenden 
Dorje Bosco Reale zu; glei hinter demfelben fteigt der Boden 
raſcher, die Gärten bören allmählich auf, einige Kümmerliche 
Weinberge ſtrecken fih noch in die Gebiete der Aſche und der 
zerbrödelnden Lava binein, bis endlich jede Spur von Vegetation 
aufhört und wir in der Aſchenwüſte und den Staubwirbeln fteil 
aufwärts ritten, was die Heinen, aber fehr zäben Pferde mit einer 
merhvärdigen Ausdauer und Raſchheit zu Stande brachten; eine 
Stunde lang ging es in diefer Weife hinauf, dann Tprangen wir 
von unferen Thieren, übergaben Diefelben dem Hüter, und nun 
ging’s an eim frifches, aber mühfames Andichöhekettern. 

Im glänzenden Segenfage zu zwei jungen üppigen Frans 
zöſinnen nebit desgleichen Begleiter, welde wir am Tage borber 
in den Ruinen von Pompeji hatten in Tragfeffeln berumtragen 
ſehen, ſtieg Die zartgebaute, aber willensitarte deutiche ran 
rüflig den Berg biman, jede Hilfe der Seffelträger und Seil 
zieber entſchieden von ſich weiſend. So erreichten wir nach 


' wieder dreiviertelftündigem Steigen den Rand des Steilabfalles, 


und hatten nun das Brummen, Lodern und Schießen im dichter 
Nähe, mur noch durch Die leicht geneigte Ebene des inneren 
Aichenkegeld von den Sratern getrennt; dort rafteten wir eine 
Biertelftunde, genoſſen die herrliche Ausficht über Lande und 
Meer md die erfriichende Einficht in ein paar mitgebrachte 
Weinflaſchen und Orangen. Etwa vierzig Fuß unter dem oberiten 
Gipfel Liegt ſcharf im den fchiefen Bergabbang ein fünf Fuß 
weites Loch eingefchnitten, aus weldem ſich im Borjaßre eine 
ſolche Fülle von Yava ergoß, Daß Diefelbe Das ganze Campo di 
Somma überſchwemmte. Wir jtellten uns dit am den Rand 
und warfen mit dem Fuß Erde und Sand binunter; die Hitze 
und der Zug im demfelben war aber fo ftarf, daß Die eine 
geworfenen Bodentheile wie aus einer Flinte abgeſchoſſen wicder 
heraus und uns über die Köpfe flogen. 

Ein paar Schritte neh zur Spige, und ver uns lagen Die 
Krater in einer fo allfeitigen und mächtigen Thätigkeit, wie ich 
diefelben noch nie auch nur annähernd Schön geichen hatte. 
Der eine der vier Kratertbeile, und zwar der größte, lag als 
fanfte muldenfürmige Wiege, den Boden mit weißer Scwefels 
blüthe bedeckt, zwar rubig da, aber am Sreuzungspunft der 
Schmeidelinien der drei anderen hatte fich, wahrscheinlich durch den 
gewaltigen Ausbruch am Abend vorher, ein großer Frcisrunder 
Trichter gebildet; um ihn genauer zu fchen, fprang ich raſch, 
trot der Warnung Des Führers, durch Die Mulde des erften und 
an der Wand des inneren Trichters empor, Die anderen zwei 
folgten, und wir faben jtaunend hinunter in einen unergründ— 
lichen purpurſchwarzen Schlund, dee nahe der Oeffnung mit 
einem mächtigen Gewölbe aus Bimsftein mach einer Seite hin 
überbrüdt war, und in nicht häufigen Baufen einen diden, finiter 
ſchwarzgrauen Qualm ausftich, ohne Steine zu werfen, aber 
mit einem gurgelnden, rumpelnden Ton. Dagegen hatte ſich an 
der Scite des großen Ringes, welcher Die Einzeltheile des großen 
Geſammtlraters umſchließt, ein neues Loch aufgetban, weldes in 
wilden Krachen Gluth, Steine, Lava und rotben Dampf aus— 
warf. Im ähnlicher Weife trieben es die beiden anderen thätigen 
Glieder des Hauptkraters; der ſogenannte Heine Krater jedoch 


‚ war in den bier Wochen, in welchen ich ihm nicht aefeben hatte, 


um das Doppelte angewachſen an Höhe und Breite; wie ein 
riefiger, Tchwarzer Cyllopenzuckerhut ftarrte er troßig am Berg: 
rand in die Püfte und fehlenderte aus feiner hohlen Spite 
Flammenmaſſen, welde den hoch aufwirbelnden Dampf roſig 
färbten, während die maffenbaft ausgeworſenen glühenden Yaya- 
fegen fib an feinen beißen Außemwänden im Zurüdfallen jejts 
fogen und hierdurch unverdroſſen an feinem Größer und Weiter: 
bau fortarbeiten. 

Lange, lange ſahen wir in das beraufchend ſchöne Schaufpicl; 
rafch zeichnete ich eine Skizze Des heutigen Standes der Dinge, 
dann ftrichen wir am Außenrand des Gefammtfraters bin, bes 
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wunderten die Pracht der Farben des in der Vornacht ausge— 
worſenen Schweſels, der im gluhendſten Orange, Citronen⸗ und 
Goldgelb leuchtete, ſahen noch die ſchon erſtarrie Lava an, welche 
in der vergangenen Nacht ausgeworſen werden war, und mußten 
und endlich mit Gewalt von dem riefengroßen Anblid trennen, 
der mit beraufchender Gewalt unfere Seelen erfaßt hatte. 

In der Aſche rafch abwärts fpringend, gelangten wir bald 
zu unferen Pferden, ritten, immer eingehüllt in eine wirbelnde 
Staubwolfe, den fteilen Berghang hinunter und exreichten endlich 
völlig ausgetrodnet Bosco Reale, wo wir mit einem dickrothen, 
wie Lavagluth auſehenden Befupwein auf den Pierden und die 
Kchlen wieder chwas gründlich anfeuchteten, um dann in fcharfem 
Trab vollends nach Pompeji zurüdzureiten. — Napoli fa Bella, 
wie Die Eingeborenen, aber nicht alle Fremde Die Stadt nennen, 
nahm uns am gleichen Abend noch in feinen Wirrwarr der 
durcheinander vennenden und fchreienden Menfchenbrandung auf. 
Nach einer unruhigen Nacht Morgens zum Beſuv binüberichauend, 
fah ich ftaunend mehrere weißgraue Pinien vom Atrio di Cavallo 
ausgehend zu Thal ftreichen, aus welchen ſenkrechte Dämpfe aufs 
ſtiegen. Morgennebel fonnten es wohl nicht fein; von einem 
neuen großen Ausbruch hatte man weder etwas gefchen noch 
gehört; da aber Niemand weiter auf die Erſcheinung adıtete, 
ging auch ich eine Stunde lang meinen Obfiegenbeiten nad; 
allmählich bildeten fich jedoch Menſchengruppen auf den Straßen, 
nach Neapolitaner Weile lebhaft mit Bandbewequngen ihre 
Worte begleitend; es war die dunkle Kunde in die Stadt ges 
drangen, daß viele Menſchen in der vergangenen Nacht auf dem 
Veſuv verunglüdt feien; die Einen wollten nur von zwanzig 
wiſſen, Andere behaupteten fünfzig, wieder Andere zweihundert. 
Während des Hins und Herredens machte fich, mitten durch 
den tofenden Lärm der Weltftadt hindurch, cin eigenthümliches 
Braufen und Rollen in ver Luft bemerkbar; raſch trat ich 
zwifchen die engen Häuferreiben heraus, ging am den Meerſtrand 
binüber, und — welch cin Bild entrollte fih da vor meinen 
Augen! Der Veſuv war im volliten Aufruhr; aus alfen fünf 


Kratern zufammen ſchoß eine einzige Rauche und Dampffänte 
mit fol wüthender Gewalt heraus und im die tiefblane Luft 
binein, daß fie nach etwa fünf Secunden ſchon die dreifache 
Veſuvhöhe erreicht hatte, alfo etwa zwölftaufend Fuß; dabei 
drängten und bobrten immer umd immer wieder neue dichtere 


und ſchwere Maſſen nach, drangen in die fchon vorhandenen 
Riefenballen und erzeugten fo mächtige und gewaltige Wolfen- 
formen, daß ich fein Bild aus andern Naturgebieten hierfür weiß; 
wie aus Marmor gemeielt fanden fie bligend weiß im der tief— 
blauen Luft, drehten, fchoben und drängten ſich und bildeten zu— 
legt einen riefigen Bogen, der bis hinüber zum Monte Angelo 
fich wölbte. 

Das Braufen und Tofen in der Puft, von der Gewalt ber- 
rührend, mit welcher der Dampf aus den Bergſchlünden bervor- 
jagte, wurde immer drößnender und mächtiger; es rollte und tofte, 
wie wenn ein ſchwerer Yaltzug über eine Eilenbabnbrüde donnert, 
oder wie der Ventilator im cinem mächtigen Hüttenwerk, oder 
and dem Rollen und Brillen eines Wetters im Hochgebirge ver: 
gleichbar. Obne daß ein eigentliches Erdbeben geweſen wäre — 
denn im Yanfe des Tages Iplirte man in Neapel nur drei leichte 
Stöße — zitterten doch die Häuſer und der Boden fortwährend 
von dem gewaltigen Schlittern in der Luſt fo fehr, daß die 
Fenſter unausgefegt Hirten und 3. B. die Planfen einer Barte 
immer zitterten, mit welcher wir bei Nacht von Santa Lucia aus 
mehr dem Feuerherd zuſuhren. 

Die Arbeit in den Woerfftätten hörte auf; blaß und ſtill 
Sanden Die Menſchen in Gruppen bei einander und ftarrten in 
das grauenhafte Schaffen der entſeſſelten Naturmadt. Nun 
wußte man, was jene weißen Streifen am Berge zu bedeuten 
hatten, denn fie rückten raſch vorwärts mehr den am Buſen ge 
legenen Städten und Dörfern zu: e8 waren Pavaftröme. Auch 
erbielt und bejtätigte ſich die Nachricht von den Berwundeten und 
Todten, denn es famen ſchon einzelne Transporte derſelben an. 
Dichter und drängender wurden auch die Maſſen der Flüchtlinge, 
welche von Portict und San Giovanni ber der Stadt zuflutbeten. 
Das war ein Jammern und Wehllagen, eine Halt und Anait, 
ein Durdyinanderrennen, wie wenn die Lavagluth Schon Dicht an 
ihren Ferſen wäre. Mütter, trot der Eile das janmernde Sind 
im ſchnellen Lauf an der Bruft zu flillen fuchend, während zwei 


oder drei andere fich am ihren Rod hängten; Männer, mit Betten 
oder anderen Hausgeräthen ſchwer beladen; Greife, die alten 
Glieder fo raſch, als diefelben nur irgend fonnten, zur Flucht 
anfpornend, neben ſich den unzertrennlichen Hausgenoſſen, den Eſel, 
auf deſſen Rücken hochgethürmt die Habſeligleiten und Lebens— 
mittel waren; dann zweirädrige Karren, überladen mit jammernden 
und händeringenden Menſchen; DOmnibuffe, welche ſänmitlich von 
der Regierung für dieſe Flucht in der Stadt in Beſchlag genommen 
worden waren: dies Alles zufammen drängte und fluthete den 
ganzen Tag über Neapel zu. In der gegentheiligen Richtung, 
den Bulcane zu, eilten in Geſchwindigkeit die Verfaglieri und 
Garabinieri, welche einen Cordon um den ganzen Berg zu ziehen 
und die verlaffenen Ortfchaften zu bewacen batten. Die Flücht- 
linge wurden in Neapel theils in Privathäuſern theils in ven 
Caſernen untergebracht; die Nationalgarde wurde unter die Waffen 
gerufen, und alle Vorſichtsmaßregeln getroffen, um bei der eben 
fo erreg⸗ als wandelbaren Stimmung der Neapolitaner für alle 
Fälle gerüſtet zu fein. An irgend ein Revoltiren dachten diefelben 
aber vor der Hand nicht; im Gegentheil, unter der Führung von 
Beiftlichen zogen Schaaren von Kindern und Erwachſenen durch 
die Strafen der Stadt umd liefen ihre dumpfen Bußgefänge 
mitten in den rollenden Donner Des Bulcans erfchaflen; die Bild» 
fäule des San Gennaro wurde geſchmüchkt, ein blausroth-golbener 
Thronbimmel über derfelben improvifirt, bunte Lämpchen in Feſtons 
nad beiden Seiten der Brüde von San Giovanni gehängt, 
Fichter in Maſſe vor dem Steinbild angezlindet und num unab- 
läſſig gebetet, daß dieſes und die allerbeiligfte Jungfrau, welche, 
in einer berühmten heiligen Puppe bejtebend, durch die Stadt ge 
tragen werden follte, die furdtbare Gefahr von Neapel abwenden 
und der Lava Stillftand gebieten follen. Den Umzug verbot 
jedoch die unbarmberzige Polizei, wie ſie auch am andern Tage 
alle die Madonnen und Heiligen vertrieb, welche vor. viel Hundert 
Hiufern auf Tifchen ausgeftellt und mit brennenden Wachslichtern 
umgeben waren, und in deren Namen jeder Borlibergebende wader 
angebettelt wurde, 

Da ich nicht hoffen fonnte, durch den Cordon zu dringen, 
um das Höllenſpiel der Lava in der Nühe zu feben, stieg ich auf 
die Plattform des alten Präfceturpalaftes, in deſſen oberem Stod 
ein deuticher Kaufmann wohnte; von dort malte ich, fo weit dies 
überhaupt einer jo rieſigen Erfcheinung gegenüber möglich ift, den 
im vollen Aufruhr tobenden Berg fo, wie er am dieſem erften 
Unglüdstag, dem 26. April, von Neapel aus ſich dem Auge bot. 
Ein großes Fernrohr ftand auf derfelben Terrafle, und mit Hülfe 
deffelben konnte man jedes Haus und, jeden Baum und Strauch 
fchen, den die Lava erfaßte und verfchlang. Namentlich als 
allmählich Die Nacht berniederfanf, die Lavaſtröme und der Dampf 
nimmer weiß, fondern in bedauflodernder rotber Gluth ſich 
zeigten, da wurde das Bild ein geradezu entfeglich ſchönes. Aus 
dem Gefammtichlunde der Krater ſchoſſen mit furchtbarer Gewalt 
ſolche Maſſen glübender Yaya, daß fie nicht blos mit der Schnellig: 
feit eines Waflerfalles an den Wänden des Beſuv dem Atrio zu 
in Flußbreite hinunterſtürzten, ſondern es öffneten ſich noch ver 
ſchiedene weitere Schlünde an mehreren Stellen des Kegels und 
ſpieen theils fortdauernde Ströme, theils mit einem Spud Heine 
Seen auf einmal aus; chenfolhe, fait kuchenförmige Maſſen 
wurden oben im wirbelnden Feuerſtrudel bis zu hundert und mehr 
Fuß in die Höhe gerifien, brachen dort auscinander und rannen 
als hüpfende Fenerfchlangen nach allen Seiten am Scheitel des 
Berges hinunter, während Die bis zu taufend Fuß mit den Dampf- 
wolfen in den Wirbel binaufgeriffenen glühenden Bimsfteinbtöre 
von dort aus den Wolfen nicderftürzten und als büpfende Gluth— 
punfte neben der Lava bergabwärts fprangen. Gin mächtiger 
vavaſtrom zog Bosco Reale und Pompeji zu, fam aber am nächſten 
Tage glüdliher Weile zum Stehen. Gin noch größeres Glück 
war es, daß die Unmaffe von glühenden Fluthen, welche der 
Berg nadı Nordoft auswarf, micht die Richtung nad Reſina und 
den beiden Terre nahm, fondern in die Felswüſte des Atrio vi 
Cavballo ſich ſtürzte, dort ſich ſtaute, und dann mit ſchon etwas 
gebrochener Kraft und Gluth nach vorn hinaus dem bewohnten 
Yande zu ranıt. 

Hierdurch ift es erllärlich, daß trog der feit Jahrhunderten 
nimmer fo mächtig geweſenen Größe des Ausbruchs nur zwei 
Dörfer zum größten Theil zu Grunde ginge, San Sebaftiano 
und Mafia di Somma, und zwar beide fhon am Abend des 

















eriten Tages. Wie cine glühende Schlange wälzte ſich vom hoch— 
gelegenen Atrio die Lava herunter den beiden Orten zu; die 
Planzungen und Bäume loderten im Voraus von dem Gluth— 


hauch in Fichter Flamme auf; mur einige Pinten fab ich, Die 


ſchwarz und ſtill ned) 
fanden, ala ſchon die 
vorausbüpfenden Laba⸗ 
fpigen an ihren Wur⸗ 
zeln ledten; wenige 
Secunden Ipäter war 
der Stamm unten wie 
von glühenden Armen 
umſchlungen, neigte ſich 
auf die Seite und war, 
einen Augenblid hell 
aufleuchtend, gleich 
darauf Ipurlos in dem 
6ligenden Gluthmeere 
verfunfen. 

Eine peinlich Schöne 
Erfcheinung zeigten Die 
dem Verderben gewid⸗ 
meten Häufer und Vil⸗ 
fen; wenu die Lava ſie 
erreicht, ſtaute ſich Dies 
ſelbe vielleicht eine oder 
zwei Secunden an den 
Mauern, plöglich that 
fie einen Rud, das 
ganze Haus leuchtete 
auf wie ein Schuß in 
der Nacht, ſchwarzer 
Qualm lagerte fich ein 
paar Augenblide dar: 
über, und als er ſich 
verzog, waren die Mau⸗ 
ern geiprengt und ber 
Gluthſtrom wilzte fich 
fo unerbittlihb und 
ruhig über die Trüm— 
mer weg wie fiber 
die Pflanzungen und 
Bäume, 

Etwas anderd war 
der Eindrud am fol 
genden Tage. Mehrere 
Freunde waren mit mir 
binaudgefahren nad 
San Schaftians. Am 
Militarcordon ftellten 
wir uns dem Dfficier 
ald  Berichterftatter 
deuticher Journale vor 
und wurden ſofort 
durchgelaffen mit Der 
freundlichen Warnung, 
ja nicht allzunahe an 
die heiße Lava zu geben. 
Der Strom hatte die 
Nacht über Feine neue 
Nahrung erhalten und 
wälzte ſich daher träge 
und an der Oberfläche 
ſchon ſchwarzbraun ge» 
fürbt in der Minute 
nur etwa einen Fuß 
verwärts; etwa dreißig 
Fuß breit und ebenfo 
hoch Hireten und koller⸗ 


ten Die oben aufliegenden Stüde an der Spitze Des Zuges ber: 
unter bei dem Borwärtäbervegen der ganzen Schlange, zerichellten hin. 
am Boden, die Gluth im ihrent Innern wurde hierdurch bloß* 
gelegt, das Feuer erfaßte Die von der heißen Luſt Schon vorher 
verbrühten und verweltten Reben und Maulberrbäume; fie 
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Das Deufmal der gefallenen Gorps-Ztudenten bor der Aıdelsburg. 


Eingeweiht am erſten Pfingſtjeſttagt 1572, 


flammten einen Augenbli auf, um wenige Minuten fpäter von 
der plump ſich vorwärts wälzenden Maffe verfchludt zu werden. 

Im drei Hauptäfte hatte der aus dem Atrio berabftürgende 
Strom ſich gefpalten: der eine zerftörte Maſſa und San Schaftiano; 


der zweite ging auf 
Porlici; der dritte, ſich 
am Fuß des Obfer: 
vatoriumberges ſcharf 
nach Süden biegend, 
auf Reſina zu; der 
große Umweg, welchen 
die beiden letzteren hier⸗ 
bei zu machen hatten, 
und ber Mangel an 
Nachſchub rettete jedoch 
die beiden blühenden 
Städte, deun jetzt iſt 
die Lava völlig zum 
Stehen getommen. 
Dagegen war dem 
beweglichen Neapolita: 
nervöllchen noch cine 
andere Ueberraſchung 
vorbehalten, welche dal 
ſelbe, gewiß ohne 
Grund, mebr entſetzte, 
als der vier Tage und 
NMächte lang unausge⸗ 
ſetzt rollende Donner 
und die Laven, außer 
deren Treffweite ſie ſich 
wußten, Erſchöpft von 
den Aufregungen und 
Anftrengungen des er⸗ 
ften Tages legte man 
ſich zu Bett; das ewige 
rollen und Donnern 
und Fenſierzittern, fo 
wie die dumpfe, Schwere 
und ſchwule Luft im den 
Zimmern machten baus 
ernden Schlaf unmög— 
lich; fobald der Tag 
graute, öffnete man 
Fenſter und Läden — 
was war aber das? 
— Alle Vorſprunge 
an den Häuſern, Bal- 
eone, Simfe, dann die 
Straßen, die Bäume 
und Blumen, Alles 
war mehrere Linien 
hoch mit Aſche bevedt; 
die ganze Luft war 
yore mit Blei ausgegoſ⸗ 
fen und feiner Aſchen— 
regen riefelte unauf- 
hörlich nieder; er drang 
in die Augen, Obren 
und bie Athmungsé— 
organe, Die Yungen 
arbeiteten ſchwer und 
cin widerlider Drud 
legte ſich auf alle Yes 
kensorgane; der Uns 
heilftifter aber lag wöls 
lig unſichtbar Über all 
dem grauen Gebräue 
und ſchüttelte nur feine 


ſortwährenden Donner and unausgeſetzt neue Aſchenmaſſen darüber 
Ich ging hinunter in die Stadt; die Läden waren ges 
ſchloſſen; angitwell und ſcheu huſchten die Einwohner zu einander 
in die Häufer, und wer Berufs halber durd die Straßen mußte, 
fuchte fich durch Aufipannen von Schienen, durch Zubinden mit 
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Schleiern, Wedeln mit Taſchentüchern ꝛc. gegen den Alles füllenden hervorwälzten, fi eine Strede in die Höhe und dabei um die 
Staub zu ſchützen. eigene Achſe trieben und bierbei unausgeſetzt Maffen von Ruf 

Ich ging hinaus zur Billa Reale, fonft der Sammelpuntt der und Afche auf die Umgegend herabfchütteten. Der ſtark blafende 
in Toilette faulenzenden Wind wechfelte anı vier- 
vornehmen Welt; wie ten Ausbruchstage mehr: 
fahen aber da die Blur mals die Richtung; da⸗ 
men und namentlich Die ber kam’s, daß von 
nadten Marmorgötter der Ruß-, Aſchen— 
und Göttinnen aus! ˖ Wo und Steinſpende das 


nur ein leiſer Vorſprung 
war, lag ſaſt zollhohe 
Aſche, und ſelbſt das 
Meer, deſſen Bläue und 
Glanzendlos bewundert 
wird, war am eriten 
Tag des Aſchenregens 
eine gelbgrüne Jauche, 
am zweiten eine ſunmpf— 
farbige, ſchwarzgraue 
Yauge. 

Mittags, als cin 
friiher Südwind den 
grollenden Miſſethäter undzwangzigften zum 
von der Bompejileite In * hl u in m Dreigigiten dauerte Das 
aus ein wenig ent Audelsburg und Saaled, Rollen und Braufen 
blögte, fuhren wir in des Berges mit kurzen 
einem Nachen eine Etrede weit in’? Meer hinaus und fahen von ° Unterbrechungen fort, nachdem es den Abend vorher ſich noch ſehr 
dort, wie aus dem Krater ſchwere ſchwarze Nußmafjen fi geiteigert und ders Regen von Steinen und Sand fehr empfindlich 


vierzehn Miglien von 
Neapel entfernte Capıa 
nicht viel heftiger heim— 
gefucht wurde als das 
achtundzwanzig Mig— 
lien entfernte Salerno, 
und Daß Durch Das Aus— 
breiten der Auswurf 
ftoffe auf weite Länder 
ftreden ein Unglüd wie 
das von Pompeji ver- 
bistet wurde. — In 
der Nacht vom Neun- 








Im Burghof der Audelsburg: dus reitaurirte Ritterhaus. 
Entworfen und gezeichnet von O. Mothes im Leipzig 
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geworden war; der Alte ſcheint aber mit dem Auslehren feiner 
feit ein paar Tagen überheizten Eſſe fertig zu fein und ſich alls 
mählich zur Rube begeben zu wollen, nachdem die ebenfalls aus 
feinem Sclunde geftiegenen Maſſen von Elektricität ſich geſtern 
Nacht in einem heftigen Gewitter über Neapel entladen haben. 

Ueber die Menſchenopfer, welche die Krifis geloſtet hat, ift man 
noch immer nicht ganz im Klaren; leider weiß man es von chva 
Zwanzigen gewiß, darumter find zwei tüchtige deutſche Aerzte und 
mein einitiger treuer Führer Vincenzio. Die Unglüdlichen waren 
in der Nacht vom 25. zum 26. April vom Obfervatorium aus in 
das Atrio geitiegen, um den in der Nacht vorber niedergegangenen 
Yapaftreom zu fehen, als obne alle Vorzeichen dicht hinter ihnen 
ein Schlund ſich auftbat, einen Lavaſtrom ausipie, der fie um— 
zingelte und die meiften fofort tödtete, verbrannte und in feinen 
Fluthen bearub; diejenigen, welde ficb, über die noch heiße Lava 
der Bornacht wegfpringend, nach dem Obferwatorium zu vetteten, 
wurden bierbei fo jümmerlich verbrannt, daß fie in den Spitälern 
von Neapel nach und nach Alle farben. 

Dem fibern Tode ſchien der Director Des Obfervatoriung, 
Prof. Balmieri, und die zwei dort wachehabenden Gensd’armen 
entgegenzugeben. Den Eriten hielt die Pflicht auf feinem Poſten, 
da er durch den Telegraph ftets über den Fortgang des Ausbruches 
nad; Neapel zu berichten und feine meteorologiſchen Inſtrumente 
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zu Beobachten hatte. Die Pebteren, eben frifih auf die Wade 
gezogen, weigerten ſich, der Aufforderung, ſich zu retten, Folge 
zu leiften, und erllürten, lieber mit ihm fterben zu wollen. Statt 
des Todes ernten nun alle Drei die Bewunderung ihrer Zeit 
genoffen. 

Ueberblidt man nun die Gefammtergebniffe der letzten fünf 
Tage, fo muß man zu dem Ergebniß fommen, daß cine der 
größten Gefahren in ceriter Pinie für Italien, dann aber auch 
für das übrige Feſtland vorliber iſt; denm wenn jene wilden 
Naturkräfte, welcde in dem Ausbruce des Vuleans ſich entluden 
und dadurch machtlos wurden, diefen Ausgang nicht gefunden 
hätten, dann wäre ein furdtbares Erdbeben die nothwendige 
Folge gewelen, und anftatt zweier Dörfer, etwa eines halben 
Hunderts Menſchen und einiger Millionen Grundcapital wären 
ganze Pänderfireden erſchüttert und venwüftet worden. 

Darum, fo traurig Das Auge über die ſonſt fo ſchöne Stadt 
und die umliegenden Gaue ftreift, muß das Herz dod von Danf 
und Freude erfüllt fein, daß diefe Tage nicht größere Opfer ger 
fordert haben. * Nobert Het. 


* Sclbjtverftändlich war es wegen Der Ueberzeichnung und bes Schnittes 


nicht möglich, Die zu dieſem Artitel nebörigen Iluftrationen fchon heute 


beizugeben; Dod werden wir fie ſobald als möglich jolgen laflen. , 
ie Nedaction. 


Eine deutſche Studentenburg. 


Bon Friedrih Hofmann. 
(Mit Abbildungen.) 


„Buten Morgen, Samicl! Nod Niemand da?" — Es 
faßen und fanden nicht wenige Gruppen von Männlein und 
BWeiblein bei Kaffee, Bier und Ausficht ringsumber, und dennoch 
antwortete der Angeredete mit einem beftimmten: „Nein!“ Ganz 
natürlich! Der Anredende war ein Bruder Studio, die Anmwelenden 
waren nur Philiſtervoll, wenn auch zum Theil gar vornehm und 
aumuthig unter Cylindern und Federhütchen. 

„Hurrah! Wir find die Erften!* rief der Student, zum 
Thor zurüdcilend, den Scaaren zu, die den Weg vom Rittergut 
Kreipigich fingend und jubelnd beranfamen. Das waren Die 
Ienenfer, die von Camburg, ber die Straße über den Berg ein- 
gefchlagen hatten. Denn man feierte Pfingften auf Erven, und 
das Thor, durch welches nun die fröhlichſte Jugend in den Burg— 
hof einzog, war das der Nudelsburg, und die bier erwartet 
wurden, waren die Genoffen von Yeipzig und Halle, In Thüringen, 
Meißen und Ofterland ijt es männiglich bewußt, daß zur Pfingft- 
zeit die Studenten der drei genannten Hochſchulen, beſonders die 
verwandten Verbindungen derfelben, in den Ruinen der Rudels— 
burg unweit Naumburg eine große gemeinfame „Naturkneiperei” 
begeben, zu welcher ſich auch viele alademiſche Zugvögel anderer 
deuticher Yande cinftellen. Da öffnet ſich den jungen Herzen 
ein gar ſchöner Himmel, Freundſchaften für's ganze Peben werden 
gefnüpft, auch Heine Feindfcaften für die Menſur angezettelt — 
es wird in der lachenden Natur zwiſchen Trümmern der Vorzeit 
die feligfte Gegenwart genoffen, und Jedem, dem Yeipziger, dem 
Denenfer, dem Hallenfer wird die Rudelsburg zu einer geweihten 
Stätte feiner alademiſchen Herrlichkeit. Ich bin, Gott jei Dant, 
auch ein Denenfer gewefen, und nody heute ftehen die Pfingfttage 
der Rudelsburg auf einem immergrünen Ylatte meiner Erinnerungen. 

„Guten Morgen, Samiel!“ riefen wohl fo ‘ein halbhundert 
Stimmen. Es wird nun doch nöthig, diefen Mann won ſolchem 
Nuf dem Leſer vorzuftellen, che ich ihn noch ferner eitire. Es 
ift das alte, unverwüſtliche Hausmöbel der Burg, dieſer Herr 
Gottlieb Wagener von dem nahen Dorſe Schieben, wo er, wie 
der Hamſter im Bar, den Winter zubringt; kaum Heidet die 
Erde ſich wieder neu, fo fehüttelt er den Winterichlaf von ſich, 
zicht mit Bierfäffern und Kurbelchen (eine Art bölzerner Seidel), 
mit Körben voll Brod und Eiern, auch Schinken und fehr ſcharfen 
Mefiern zum Schneiden derfelben, in die Keller und Gewölbe ver 
Burg cin, wo er nun, big der kalte Herbſtwind das letzte Blatt 
vom Baume gejagt hat, als treuer Burggeift Jedermann zu 
Hilfe kommt, der fih an ihn mit dem Rufe Kaspar's im jFreis 
ſchütz wendet: „Samiel, hilf!” 

Ein Spaziergang um die Burg und im die nächte Umgebung 








derfelben auf dem Berge lohnt ſich allemal. Wir ftchen auf 
einem Kaltiteinfelfen etwa zweibunderticchzig Fuß hoch Über dem 
Spiegel der Saale, die hart am Fuß des Burgſfelſen anfchlägt, 











nachdem fie, begeiftert won dem poetischen Wafler der Im, das | 


fie kurz vorber zu fich genommen, einen fo fühnen Bogen durch 


das grüne Thal gezogen bat, dag Raum gemug zu einem niedlichen, | 


von ‚Feld der Nudelsburg nur durd die Schlucht des fogenannten 
Keffelgrabens geichiedenen Hügel für die Heine Nachbarburg Saaleck 
mit ihren zwei wohlerbaltenen Thürmen gefcaffen wurde. Die 
Nudelöburg gebörte zu den größten Bergſchlöſſern Deutfchlands. 
Das ftattlide Mauervierech mit feinen drei runden Ectthürmen, 
dem hoben Bergiried und den ragenden Giebeln der Paläfte war 
nur ein Theil der Bergbefeftigung. war nur das „castrum“, bor 
welchen das „oppidum“ (die ebenfalls ſtark befeftigte Borburg, 
welche die Wohnungen der Burgmannen, die Stallungen, Borratbs- 
häuſer nebit einer Kirche enthielt) fich wenigſtens noch ſechshundert 
Schritte weit ausdehnte, wie die Mauer: und Thurmtrümmer des 
fiußeriten Thores dort beweijen. 

Schon die Größe der „Veſte“ Äpricht dafür, daß die Rudels— 
burg ursprünglich eine Reichswehr gegen die Slaven (Sorben 
und Wenden) war, wie deren viele der Saale entlang biö nach 
Franken hinein geitanden. Die Zeit ihrer Gründung fennt man 
nicht.* Seltſamer Weiſe bildet eine an der Nordfeite der Burg 
in ein Fenſter verfebrt, mit dem Capitäl nad unten, eingefegte 
Säule infofern einen beitimmten Zeitweiler, als die Form der— 
felben auf die Baufunft vor 1100 hindeutet. Die Burg iſt 
mehrmals, auch als Naubritterfig, zerllört worden, zulcht, und 
die große Vorburg völlig, im dreißigjübrigen Kriege. Das ver 
hältnißmäßig noch ſehr gut erhaltene Caſtrum, das, was man 
heutzutage Rudelsburg nennt, lam Ende des vorigen Jahrbunderts 
an die Herren v. Schönberg, die ihren Wohnfig nah Kreipitzſch 
verlegten, aber in den zwanziger Jahren geftatteten, daß in den 
Burgruinen Samiel feine Sommerrejidenz auffchlug. 

Es ift feine Frage, daß mit Samiel ein neuer Ablchnitt der 
Geſchichte der Nudelsburg beginnt, denn nun erſt ward fic ein 


+ Mit dem Namen Rubolph bat bie Rubelsburg nichts zu thun, weber 
ein Kaifer noch eim Nitter dieſes Namens bat fie gebant. Ihre älteſte 
Bezeichnung (im zwölften und breizehnten Jahrhundert) iſt Ruteleibisberg 
und noch in ber Mitte des vierzehnten Jahrhunderts heit fie die Veſte 
Rottelöberg. Die Stätte foll vorher ein wendiſcher Opfer- und Begräbnib- 
play gemejen fein. Das älteſte Mauerwerk der Burg läßt im feiner 
Aehnlichteit mit der römiſchen Conftructionsweife eher auf ſlaviſchen, als 
germanifchen Urſprung Prien wie O. Mothes darthut. ine fleifige 
Zufammenftellung bed ichtsperſonals giebt Johannes Stangenberger 
im „Gebentbuc ber Rudeltburg“ (Hifpburghaufen, Keſſelring). 


| 





— nn} 














Platz, in weldem die Freude nicht mehr auf den mitgeſchleppten 
Proviantlorb und die Ausficht befchränft war, fondern we fie ſich 
forgenlos gleih für ganze Tage häuslich niederlaffen fonnte. Den 
ausgiebigiten Gebrauch hiervon wußten aber nur die Studenten 
zu maden und vom Philiſterium Diejenigen, welche bier felber 
einmal die bunten Müten auf den frifchen Loden getragen. 

Und fo iſt's auch heute! Hört Ihr die Grüße des Thale? 
Das Jubeln und Singen? Das find die fo fehnlich Ermwarteten, 
War Das ein Aufrubr im Burgbof! Die Jenenſer verliehen 
ihre langen Tafeln, den Genoffen entgegenzueilen, aber auch die 





Gruppen der Eylinder und Schleierhütcben vaufchten auf, wie | 


ſcheue Tauben flatterten die weißen und bunten Kleider in den 
Schuß der dunklen Tuchröde, um Raum zu machen und ungefehen 
zu feben bis zur Gelegenheit, felbft gefehen zu werden. Unter 


den Männern und alten Herren traten aber ſchon jegt Mande | 


ganz anders auf: man ſah's, fie fühlten ſich auf berechtigtem 
Boren. Und da brauft und praffelt es berein, in ſeſſelloſer 
Jugendluſt, Träftige Arme umfchlingen, blühende Lippen küſſen 
fi, bier der erfte Flaum am Kinn, dort der Vollbart, wie's die 
Natur eben bergiebt, Schnurröcke und Kanonen, Hirrende Sporen 


beutel am Knopfloch, Biele Das Nänzel auf dem Rüden, wie's 
damals Sitte war, wo der Dampfwagen noch nicht das Thal da 
unten durdichlängelte und Bruder Studio feine Auszüge noch 
ftolz zu Fuß, oder in der „Spritze“, auf Peiterwagen und bed) 
zu Roß vollbradhte. 

Aber nun: „Samiel, hilf!" — Der Machtſpruch des Be 


Wir 


die er einft als „Burgpfaffe“ gethan, — und gar der Medicinals 
rath, ewig fühl bis an das Herz hinan, Dort umhalſt und 
fügt cr einen Studenten, weil diefer auf derſelben Etube wohnt, 
Die er vor vierundfecbözig Semeftern inne gehabt, und weil darin 
noch Vieles erhalten it, wie er es kannte, und vor Allem der 


Stiefelfnecht mit feinem eingefchnittenen Namen. So erging es 
noch Dugenden, und Wlles war jo natürlidh. Die Yugend- 
erinnerungen famen wie ein Sturm über die alten Herren, und 
die Begeifterung für ihre Studentenzeit ftand ihnen fo ſchön! 
Aber den Frauen ſchien fie nicht durchweg zu gefallen. 

Daber geſchah ein Geflüfter in Die Obren der entwichenen 
Familienhäupter, und wie auf Commando erhoben fie ſich, je ein 
Paar Studenten an den Armen, und fchritten To auf die Ihrigen 
los. Alle Nichtgeführten gingen won felbit mit, und fo begann 
eine Borftellung in größerem Stile. Die maffenhafte Umbuldigung 
überrafchte glüdlih Frauen und Jungfrauen und that ganz be 
fonders den Müttern fichtlich wohl, An dieſelbe Mmüpfte ſich ein 
gemeinfamer Spaziergang. Durd und um die Nuinen, der einer 
großen Polonaife glich und bei welchem durch kluge Nedereien 


von Seiten unferer heutigen Burgfräulein über die fo fürchterlich 
und bunte Müpen, Ziegenbainer und Tabalspfeifen im juft | 
herrſchenden aklademiſchen Bauitil der Drechslerkunſt, den Tabatös 


dürfniſſes bringt den wildeften Schwarm zur Ordnung, und zur 


Befriedigung deffelben Hand dem „Samiel“ die „alte Hanne“ 
mit ihren Scintenbröddyen und Spoleiern redlich bei. So ging 
der Mittag vorüber, der Wandelgang der Gruppen und Grüppchen 
durd Die Nuine, die Sieſta der Wegemüden im Schatten der 
Mauern und der Bäume war genoſſen, die langen Tafeln füllten 
ſich mehr und mehr mit den erfriichten Zechern und die Kurbelchen 
gerietben in hänfigere Bewegung. Inzwiſchen hatte das Philiſter— 
publieum mannigfad gewechſelt durch Ab- und Zugang; nur jene 
Säfte, Die wie auf berechtigtem Boden auftraten und deren 
Gruppe im Yaufe des Nachmittags noch anſehnlich zunabın, 
hielten Stand, und daß fie dies mit Fug thaten, kündigte fich 
gleich beim eriten Yiede an. Mächtig erſcholl's von wehl andert: 
halb hundert Studentenftimmen: 
„Zind wir vereint zur guten Stunde,“ 

Da ward der ganze Burgbof ftill; aber in den Augen jener 
Männer ging ein Jugendfeuer auf. 
dem Kopfe den Tact, beim zweiten Verſe brummten fie mit, 
beim dritten fangen fic ſammt ven jüngeren Männern ganz 
tapfer, beim wierten erhob fich einer um den andern vom Sitze 
und trat zu Den Stubdententafeln,.. und ſchließlich ſtanden fie alle 


befpornten Kanonenträger zu Fuß eine nene Ueberraſchung vers 
urfacht wurde. Bon den Eporenllirrern war etwa ein Dutend 
plöglich verfdimwunden. 

Es moechte ein Stündchen liebenswürdigſter Puft fo vergangen 
fein. Bergeblich hatten wir die Damen zu bereven gefucht, unfere 
Tische ebenfalls mit ihrer Gegenwart zu ſchmücken. Die Mütter 
widerfegten ſich dieſen Anfinnen. Da plötzlich — horch! 
Trompetengeſchmetter von Kreipitzſch her! Alles wollte den 
Thoren zueilen. Aber ſiehe, da ſpreugten ſchon zwei Reiter 
berein, welche ſich als Derolde zu ertennen gaben, denn fie trugen 
auf Bruft und Rüden je zwei um den Hals feftgehundene blaue 
Küchenfchürzen, auf welche mit Kreide Die nöthigen Wappen gemalt 
waren! Sie verkündeten „ein feierlich Turnier zu Ehren der hochedeln 
Burgfrauen und Burgfräulein“ und geboten „Die Schranken frei zu 
machen von der Fahrniß gemeiner Wirthſchaft“, zu Deutſch: 
Tiſchen und Stühlen in des Burgbojs Mitte. Das geſchah, die 
Damen erhielten ihren Play auf dem hoben Edutt: und 


' Trlimmenverle vor dem Nitterbaufe, die alademifchen Männer und 


Yünglinge machten amphitheatraliſche Aufitellung auf Bopen, 
Bänlen und Tifchen im Halblreife. Das übrige „Volt“ brachte 
ſich, wie allezeit, unter, wo Plag war. 

Sie hatten Unglaubliches möglich gemacht in fo Kurzer Friſt, 


dieſe Ritter! Als Turnierroffe traten die in Kreipitzſch einge— 


ſiellten Reit» und Wagenpferde der Jenenſer auf. 
Die Alten nidten erit mit 


dort, jeder fein Kurbelchen in der Fauft, und ftießen am Ende | 


zum „Fiducit“ an. Nun brach die Schranke, fie gaben fich zu 


erkennen als unfere Rorvordern im alademifchen Reiche, als unsere | 


„alten Herren“, und nun ging erſt ein Grüßen los! Raſch war 


Play für alle an unferen Tifchen geſchafft, und wahrlich, fie alle | 


ließen Frauen und Kinder figen, um wieder Studenten zu fein! 

Aber auch am dieſe anſcheinlich jetzt fo Berlaffenen kam noch 
Die Neibe. Zu verwundern war's nicht, Daß die langen ſchönen 
Hälfe, auf melden die Köpfe und Köpfchen mit den Schleier 
und ‚Federhüten jaßen, ſich immer eifriger zu uns hinwendeten. 
Mande Frauen -batten ihre „Alten“ noch ihr Yebtage nicht theils 
fo munter gefeben, theils folder Sing- oder Trinfluft oder gar 
folder Zärtlichkeit ſähig gebalten. 
gewechſelt! So der ehrwürdige Parrberr dort, der daheim fogar 


Sie waren ja rein wie aus: | 


beim Zanlen die Stimme möglichſt mäßigte, ſchlug jetzt mit der | 


Fauſt auf den- Tifch und rief, Daß man's im ganzen Hofe hörte: 


„Fuchs, Du mußt Hanfen heißen, font lügt Dem Geſicht!“ 


Und es war richtig Der Sohn feines alademifchen Gerzbruders 
bor dreißig Jahren. Und dort der graue Advocat, der das ganze 
Jahr über nur murrte und knurrte, dort ſingt er feine alten 
Leiblieder eins nach dem andern ber und ein luſtiger Chor ſtimmt 
mit ein, umd er läßt nur cine Pauſe eintreten, weil der leutſcheue 
Profefior B., fein Nachbar, ven er mit Mühe und Noth aus 
feiner stillen Gymnaſialwohnung berausgeriffen und mitgezwungen, 
auf einer Bank ftcht, um eine „unpafiende Rede“ zu wiederholen, 


fechter und figen feft zu Pierde.“ 


Als Turnier 
ritter konnten freilich nur fechs ansgerüftet werden, weil man 
nicht mehr Bruſtharniſche zufammenfand, wihrend an Helmen 
und Yanzen Ueberfluß war, fo daß auc Die Knappen damit bes 
dacht werden fonnten. Sogar einen gewefenen Bortillon beſaß Das 
Rittergut als Pferdefnecht, der, auf einem Adergauf reitend, ein 
altes Poſthorn als Turniertrompete blies, äußerlich angethan 
gleich den Herolden. 

Der Zug fommt. Die Herolde ſaſſen zu beiden Seiten des 
Thors Poſſo. Es ift nicht zu Befcreiben, welches Erſtaunen, 
welch ungemeſſenen Jubel der feierliche Aufzug gewährte. Die 
Bruſtharniſche der Turnierritter beftanden allerdings aus großen 
Thonſchüſſeln, die mit Striden und Bindfaden auf der Bruſt feit- 
gebunden waren. Aber wo follten denn in der Eile andere bertommen? 
Und entipradyen diefe nicht vollfommen ihrem Zwech zeritoßen zu 
werden? Die Helme waren den Harniſchen materialverwandte 
Kochtöpfe, wie fie auf dem Heerd ftehen. Auch fie wurden auf 
die Köpfe feitgebunden, Biſire Lonnten jedoch nur für Drei 
Ritter beichafft werden, weil's für die anderen an Pappe und 
Bindfaden gebrach; dagegen zeichnete die Helme derſelben ein 
Flederwiſch aus, welcher daran feftgebunden war und Die wallenden 
Federn vorftellte. Die Turnierlanzen hatten bis Date als Hopfen: 
ftangen gedient. : 

Es war ſchön anzufchen, wie der Zug um die Scranten 
ritt und die Nitter vor dem Burgdamen mit Würde die Hopfen— 
ftangen neigten. Dann ſchieden Die Knappen bei Seite und die 
Ritter begannen, immer nur zwei gegeneinander, den Kampf. 
Die Beſorgniß, fie ünnten fi) die Augen ausſtechen, ward mit 
der folgen Bemerkung abgetban: „Sie Alle find tüchtige Stoß⸗ 
Der Zwei des Kampfes war 


nicht, fich aus den Sütteln zu beben, fondern den Harniſch zu 
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treffen, und fo fochten die Braven wie mit dem Parifer auf der | fichtlih der beiden Berbindungs-Hauptrichtungen von ihr gilt, 


Menfur, daß bei dieſem Anbli den Kreußlern, den alten welt | 
berühmten Jenaiſchen Fechtmeiitern, Das Herz im Peibe gelacht | 
Jeder Sieg ward vom Trompeter angeblafen und vom 


hätte. 
Herold verkündet, und als ſämmtliche Schüffeln geliefert waren, 
hatten alle Ritter gefiegt, Segen von den Roflen und beugten 
vor den Burgfräuleins Die nice, des „Dankes“ gewärtig. 


Da | 


aber weder Mütter noch Töchter an dieſe Nitterfitte gedacht, fo 


nahmen die Sieger die Fräulein felber als Preis mit zu ben 
Studententifchen, und jet folgten motbgezwungen auch die 
Mütter nad. 

Nun war's für Alt und Yung erſt wunderſchön, die An— 
mutb bielt die Wildheit leicht im Zügel, Die Geſänge wurden 
rüdjichtövoll gewählt, Gambrinus zur Borficht ermahnt, und 
wenn ja bie und da Kurbelchen cin ſchelmiſches Triumphklappern 
wagten, To deutete dies immer nur auf eine „Seligkeit mit Ans 
ftand*. — So fam die Dämmerung herbei, die ſich Die Mütter 
eine furze Weile gefallen ließen; aber fie hören doch gar zu 
fein! Kaum drang ihnen jo etwas wie Süßholzraspeln in die 
Ohren, To erhoben fie fich zum Aufbruch, und felbjt die alten 


was Heine vom Halleſchen Markte finat: 

„Die Burſchenſchaft und bie Landsmanuſchaft, 

Die baden da Play zum Beten” — 
fo bat die Burſchenſchaft für ihre ernften Feſte und Ver— 
ſammlungen doc ftetd den Blick nad Eiſenach und der Wartburg 
gerichtet; für die Pandsmannicaften (Eorps) aber bat in jüngfter 
Zeit die Rudelsburg Diefelbe Bedeutung erbalten durch Die 
Gründung eines fogen. „Seniorens&onventee (8. C.) Verbandes“, 


der jeßt alle Univerfitäten Deutichlands und der Schweiz umfaßt, 


Herren, an’d Commando gewöhnt, verſöhnten ſich mit dem 


Scheiden. — Wie das geſchah, kann ſich Jedermann ſelbſt aus— 
malen. Auch der Abſchied war für uns cine Luſt; nur Manchem 
der „Alten“ wurden die Augen feucht, wenn die Frage ibn bes 
drängte: „Wirt Du Das noch einmal erleben?“ — 

Als wir um Mitternacht dieſen Feſttag der Nudelöburg 
Ichloffen und zum Schluß mit Holzfackeln noch einen Fackelzug um 


die Ruinen hielten, um uns dann Lebewohl zu fagen und auf 


verfchiedenen Wegen die bejtellten Nachtquartiere zu bezichen, 


war Mancher darunter, dem's erging wie den Alten: er wur | 


heute zum legten Mal bier Student geweſen. Ich babe ſpäter 


Keinen wiedergefunden, der nicht aus tieffter Scele mit mir aufs | 


gefeufzt hätte: „Ad, es war doch ſchön auf Hochſchulen!“ — 

Der Rudelsburg widerfuhr in den wierziger Jahren die Ehre 
und das Schickſal, vom König Fricdrich Wilhelm dem Bierten 
beficht und wegen der noch beute ftehenden, ibm zu Liebe cr: 
richteten hölzernen Halle in der Ede des Ritterhauſes und che: 
maligen Stallbaues einem „Raubritter mit Vatermördern“ ver 
glicben zu werden. 

Schlimmer erging es ihr im Decembgr 1867: ein Sturm 
riß den ſchönſten Schmud vom Neft des Frauenflügels, welder 
die rechte Seite der Burg won der innern Thormauer bis zum 
Nitterhaufe einnahm, faft die Hälfte des bocdragenden Giebels 
herumer. Zwar übernahmen fofort angefchene Männer in 
Kifen und Naumburg die Sorge, durd Geldfammlungen die 
Wiederberftellung des Giebels (durb den Bau⸗Inſpeetor Werner 
in Naumburg) zu ermöglichen. Cine genaue Unterfuchung der 
inneren Räumlichkeiten der Burg führte jedoch zu der Einficht, daß 


für die oft fo zahlreichen Gäfte ein Schuß gegen plögliche Umbilden | 


der Witterung mit verhältnigmäßig geringen Koften dadurch herz 
zuftellen fei, daß man vom Ritterhaufe die Gewölbe, Keller und 
unteren Stuben und darüber die Borballe und Kemenate reitaurire 
und durd eine neue Freitreppe (dem alten Gradus) wieder zu⸗ 
gänglich mache, ohne das Äußere Ruinenbild der Burg zu be 
einträchtigen. Zu dieſem Behufe trat mit Genehmigung des 
dermaligen Beſitzers der Burg, Freiherrn v. Schönberg, in Leipzig 
ein Gentralcomite mit Localcomites in vielen Städten Deutſchlands 
zufammen und übertrug die Ausführung der Reſtauration Dem ven 
Männern der Baulunſt auch als bervorragender Schriititeller Des 
Fadıs befannten Bauratb Dr. DO. Mothes in Peipzig. Die Mittel 
floſſen anfangs leidlih, der Bau begann, aber der große Krieg 
legte ihn lahm. Was bereits vollendet ift, zeigt unfere Illuſtration 
vom Burgbef, melde uns zugleich die Portraitfiguren des Burg: 


heren, des Bauratb Mothes, der Naumburger Yaumetiter, einiger | 


Yeipziger Comitemitglieder und Samiels worftellt; bei dieſer Ges 
legenheit Darf wohl aud die Bitte um neue Hülfe für den Ausbau 
allen alten und jungen Gäſten und Berehrern der Rupdelsburg 
am’s Herz gelegt werden. Das Comité befteht noch und fein 
leerer Opferſtock fteht weit offen. 

Eine neue Zierde wird das Pfingitieft dieſes Jahres auf 


dem Berge der Rudelsburg erhöht feben: ein Ehrendenkmal für | 


gefallene Helden unfered großen Kriegs. 
Wenn auch die Rudelsburg als cine allgemeine deutſche 
Studentenburg betrachtet werden fann und wenn namentlich bins 
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in Köfen feine jährlichen Pfinastverlammlungen bält und auf der 


Rudelsburg feine Feſte feiert. Diefer „Allgemeine deutiche Corps 
Verband“, der ſchon für Die Neftauration der Rudelsburg ans 
ſehnlich beigeſteuert, bat die Stätte der VBorburg, auf welcher einft 
der Thurm der Kirche geftanden baben foll und welche ſpäter die 
auch längit verkdmwundene Windmühle einnahm, ertoren, um bier 
allen ihren im franzöſiſchen Sriege gefallenen und an ihren Wunden 
geitorbenen Gommilitonen Die Ehrenſäule zu errichten, weldye 
unfere Abbildung Darftellt. — Seltſamer Weiſe iſt viel Soldaten- 
arbeit daran: der Entwurf von Baurath Mothes, früher 
ſfächſiſchem Yieutenant, die Maurerarbeit von Werner in Köſen, 
einft Unterofficier in Schleswig, Die Zimmerarbeit (Gerüit) von 
Töpfer in Höfen, der mit vor Straßburg, und die Steinmek- 
arbeit von Einfiedel in Yeipzig, Der als Lieutenant mit vor 
Sclertitant lag. Den Adler auf der Säule modellirte Vergt, 
der Guß iſt von Götſes, Bergmann u. Comp. im Leipzig. Der 
Schaft der romaniſchen Säule beftcht aus Rochlitzer Vorphyr, 
an der Gapitäldedplatte find Die Wapven der Staaten und freien 
Städte Des Reichs angebracht, am Poftament Embleme des 
Eifernen Kreuzes. Die Höhe des Dentmals beträgt 49 Auf. 
Und fo ſpricht denn dieſes Denkmal, das nicht blos die 

Trauer um die Gefallenen, fondern zualeidb der Stolz des Sieges 
aufaerichtet, als nabe erfüllt aus, was Robert Vrutz noch als 
Hagenden Wunfch im demfelben alten Gedenkbuch ber 
Rudelsburg niedergelegt, won weldem aus Franz Kugler's „An 
der Saale hellem Strande* in alle Welt gegangen. Mit jenem, 
damals Taufenden aus der Scele geſprochenen Wunfde aus 
trüber Zeit wollen wir von der Burg ſcheiden: 

In den alterägrauen Rännen 
Hinter Trümmeravrans und Wuſt, 
Jugendhoffen, Jugendträumen, 

Zieh'ſt noch einmal durch bie Bruſt. 

Da die Becher luſtig Hangen 

Ju der Freunde munter'm Kreis, 

Da wir Jubellieder fangen, 

Vaterland, zu deinem Preis! 

Und ein Echo acht noch beute 

Durch die tieffte Scele mir, 

Sci es Feſt-, ſei's Grabgeläute, 

Baterland, es gelte bir! 

Daß noch einſt in fernen Jahren 

Deutſche Burſchen jubeln bier 

Frohen Muths, wie wir es waren, 

Aber — glüdlicher als wir!“ 


Kleiner Brieflaften. 

Herrn Ernit Witter in Sonneberg beiten Dant für bie Einfenbung 
des Stammbuchblaties von Karl Sand für feinen Jenaiſchen Studien- 
genofien You aus Coburg. Wir theilen ben Inhalt bes wertbeollen 
Blaͤtichens unſeren Leſern bier Sofort mit: 

„Shre die ftille That, wo Du fie findeft, und verlenne nicht auten 
Willen; — traue, wo man thätig iſt und nicht blos dem einenen Wanfte 
fröhnt; und verdamme nichts, deſſen Urgrund Du wicht als wirklich ſchlecht 
ſelbſt geſehen haſi. 

Jena, den 11. September 18 
Lebe wohl, und laſſe und treu bleiben tem Vaterland und 
der Sache ber Menſchheit. Dein 

Teutſcher Bruder Karl Sand 
aud dem Fichtelgeb.“ 
Eurorte werden guunbfäglich im der „Gartenlaube“ uicht ber 


en 
ſprochen. 
O. G. Oliver zu Vallefo in Californien. Ein Schloſſermeiſter Vetri 
wohnt in Alt-Zchöneberg bei Berlin, Bahnſtraße, neben dem Schulhauſe 
Eh. Ar. in Dr. Ziel zu Tang und dethalb nicht aufnehmbar. 


Notiz. Yeider ift der uns ans Straßburg angeliinbist geweſene 
Artikel bis zur Stunde nicht eingetroffen, und wir ſind Desbalb genöthigt, 
die Nummer zu fchlichen, ohne tieren Yeiern, mie wir beabſichtigt batteı, 
einen Bericht Aber bie Eröffnungsſeier der dortigen Univerſität geben zu 
fünnen. 














T 


er a 


70.91. NER 
N: 21. * 











Ilufrirtes Familienblatt. — Saucgeber Ernſt Neil. 


Wöchentlich 1", bis 2 Bogen, 


Bierteljäbrlih 15 ar. 


— In Hejten a 5 Mar. 


Die Diamanten der Großmuiter. 
Von Levin Schüding. 


1. 


In den letziten Scptembertugen des Jahres 1870 faß eine 
Sefellfchaft deutſcher Officiere, cin Hauptmann und drei Picutenants 
— juft fe viel, wie zur Führung einer Compagnie genligen, wenn 
eim intelligenter Bicefeldwebel fic mit feiner Einfiht unterftügt — 
in dem Meinen, terraſſenſörmig angelegten Garten cines Neftaurants 
in einem franzöſiſchen Städtlein, Das den Namen Boid führt und 
im obern Magasthal liegt. Die Maas ift bier noch ein ſehr ber 
ſcheidenes Gewäſſer, fie. tft chen aus dem waſſerreichen Schooß 
der Sichelberge entfprungen, um an ihrem linlen Ufer das bes 
rühmte Bancoulenrs zu befpilen; eine Strede weiter abwärts 
ſchlägt fie nach Nordoſt einen Bogen, an deffen Ende, am Fuß 
anlchnlicher Höhen Boid liegt, und wendet fi) dann wicder dem 
Norden zu, um zunächſt Gommercy, die alte Nefidenz Der Herzöge 
von Porbringen und Bar, zu berühren, deſſen ſchönes Schloß mit 
feinen Erinnerungen am dem quten König Stanislaus, an Boltaire 
und an die „diviae Emilie“, die Marquiſe du Chatelet, jetzt eine 
große Caſerne iſt. 

Commerecy ſelbſt war Damals cin wichtiger Etappenplatz für 
die deutſchen Heere, die auf der großen Straße von Naney nach 
Paris zogen — zur Sicherung des Punktes hatte man in das 
hier ſich Effnende Manstbal aufwärts hinein, und zwar in ben 
nächſten bedeutenderen Ort, unfer Bord, cine Compagnie Truppen 
gelegt, die aus norddeutſcher Landwehr beftanden und die Aufs 
gabe hatten, Die Thalftwage zu bewachen und die von Pangres 


halten, nachdem man fie unjahrbar gemacht hatte. 

Es war ein ziemlich Leichter Dienft, der unfren Heinen Corps 
zu Theil geworden; das Einzige, was eine gewiffe Wachſamleit 
nothwendig arachte, war der Umſtand, daß fich Hauſen Franctireurs 
in den Bogefen gebildet hatten und von Dort oder von der Feſtung 
Yangres ber einen Handſtreich wider die große Heerſtraße Der 
Deutſchen ausführen fonnten; aber auch Das war in dieſem 
Augenblicke nicht wohl mehr denkbar, weil das vierzehnte Armee— 
‚ corp& unter dem General von Werder fih eben zu feinem Marſch 
auf Epinal rüftete, um jene Banden zu zerftreuen; feine Vorhut 
unter dem General Degenfeld war bereits auf dem Marſche, der 
fie zu dem Gefechte von Raon l'Etape führte — und diefe Be— 
wegungen ficherten unfer Commando jegt eben ziemlich vollftändig 
gegen die Geſahren, welche ihnen vom Süden her droben lonnten. 

Es war alfe ein ruhiger Garnifondienft, den fie zu üben 








ber durch das Thal abwärtoſührende Eiſenbahn im Auge zu’ 


hatten — mit Eprercitien wurden die Biederen Pandikehrmänner 
verſchont; wenn die Streifpatrouillen ausgefendet, die regelmäßigen 
Rapperte nach Conmiercy abgeſchicht, die Poften revidirt waren, || 
fo blieb den DOfficieren nichts übrig, als fih Die Zeit zu ver: 
treiben, fo gut wie möglich, und als Schauplatz ihrer auf diefes 
Ziel gerichteten vereinten Thätigfeit hatten fie den hübſchen 
Garten des Neftaurants gewählt, der, durch eine febr hohe Futter: 
mauer don der Hauptſtraße des Ortes getrennt, To hoch lag, daß |! 
man aus dem Billarbfaale in der Beletage des Hauſes durch 
eine Slastbir hincintrat. Alte Kaſtan ienbäume befchatteten ihn; 
am Ende auf einer Erhöhung lag cin von Keben umfponnener 
Pavillon, aus dem man cine ſehr bibiche Ausfiht auf das 
reizende, offene und fleißig angebante Thal der Maas, feine | 
Dielen, Rebenhügel und waldgefrönten Bergzüge hatte. 

Die Dffictere Sagen in dem Pavillon um einen runden Tiſch, 
der mit Flaſchen und Gläſern bededt war; fie ſpielten Karten, 
Whiſt, aber mit dem Blinden, denn Einer aus der Bierzahl hatte 
vorhin ermiädet die Karten weggeworſen und war auf die Garten: 
terrafle binausgegangen; er ftand, mit den Armen ſich auf Die | 
Manerbrüftung lehnend und fich über fie beugend, und blidte wie 
zerftreut und in Gedanfen verloren in dad Thal hinaus. | 

Es war ein Schlanker junger Mann von etwa dreißig Jahren, 
mit einen jeingefchnittenen ariſtokratiſchen Kopfe; er hatte dunkles 
Haar, große, ein wenig vorliegende blaue Augen, die bon Breiten 
Yidern halb verfchleiert waren, und einen zwar beffnungsvellen, 
aber jetzt noch ſtruppigen, häßlichen Anfag zu einem Bollbart, 
ein Product des Feldlebens, Das noch zu jung war, um nicht in 
feinem jetigen Stadium der Entwidelung feinen Eigenthiimer mehr 
zu entjtellen als zu ſchmllcken. Der einfame Stern unter der 
Regimentönummmer auf feiner Epaulette bezeichnete ibm als den | 
Premierlieutenant bei feiner Truppe. 

Mar von Daveland, fo hieß unfer Unterbefeblöbaber über 
die Schaar gefekter Männer, welche Void vecupirt hatte, war 
jtets cin fleißiger und thätiger Menſch geweſen und ſchon feit 
ein paar Jahren an angeſtrengte amtliche Thätigleit gewöhnt. 
Der Müßiggang in dem feinen fremden Garnifonserte drückle 
ihn — um eine Beſchäftigung für feine Gedanlen zu haben, | 
hatte er elwas getban, woju er daheim bei feinen Studien und 
Arbeiten noch nie ernftlich Zeit geſunden — er batte fich werlickt, | 
aber freilich im mehr als platenifcher Weife, in partibus in- || 
fidelium, wide fein Freund Hartia, der Vicefeldiwebel, mit Be- 
ziehung auf die Franzöfin gefagt haben; verlicht in cine Fremde, | 




















—— — —* 


Unbelannte, in einen bloßen Schatten, cin farbloſes Bild, aber 
doch ein Lichtbild — nicht bloß in ferner Phantafie war fie Das, 
fondern in Wirklichleit war cin Yichtbild Bisher Alles, was er 
von der Unbekannten, mit der feine Träume ſich beichäftigten, 
gefehen. Die Officiere — eines Tages zum Zeitvertreib bei 
dem Photographen von BD einen Einbruch gemacht und ſich von 
ibm zu einem Bilde gruppiren laſſen, das ihnen zur Erinnerung 
an die gemeinfam werlchten Tage dienen follte, 
Gelegenheit war Mar Daveland alfyaanz. eigenthümliche Weife 
von einer Photograpbie betroffen werden, die er im Atelier des 
Künftlers unter deſſen früberen Werten ausgeftellt gefunden. Es 
war ein fogenanntes Gabinetsbild und fellte eine junge Dame 
bon etwa zwanzig Dahren vor, deren von einem höchſt anmutbigen 


Bei, Ddiefer 


Oval umfaßte Züge etwas außerordentlich Klares und Edles in ı 


den feſt und beſtimmt gezeichneten Pinien und babe nichts vom 
franzöfifchen Typus hatten, cinen weichen und dech fo offenen und 
freien Ausorud; etwas von deutfcher Geſfühlsweiſe over Innigkeit 
blitte unter den breiten balbgefchloffenen Lidern hervor, Die an 
Marens eigene erinnerten. Als die anderen Offictere durch Marensd 
lange Betrachtung auf Das Bild aufmerffam wurden, Tante der 
Hauptmann Sontheim: 

„Das hat etwas von beutfcher Race, und ıft gewiß cine 
Etfäfferin!" 

Und Hartig, der intelligente Bicefelowebel, fand, daß Dave: 


land nur fo lange vor dem Bilde ftche, um daran die Wirkung 


balbverfchleierter Augen, mit der cr felber zu kokettiren pflege, zu 
ſtudiren. Daveland aber börte nicht auf diefen Scherz des 
Gameraden, cr blidte auch eben nicht mehr auf Die Züge, Die 
ihn Fo lange geſeſſelt hatten, fondern auf etwas Anderes, den 
alterthümlich geſaßten Ring an der ſchmalen Hand, auf welde 
das junge Mädchen im Bilde ihr Kinn ftügte Die Form vieles 
Ringes hatte Etwas, das ibn an alte heimathliche Geſchichten 
erinnerte, an Ereigniſſe und Berhältniffe, Die vor feiner Geburt 
tagen, die für ihn chen, Dant einer würdigen und redfeligen 

wute, zu den Traditionen der Kinderitube gehört... und fo kam 


cs, daß ihm der Eindrud, den ihm das Bild gemacht, nicht lods 
Sitz auf der vorderen Bank und lenkte die Plerde, zwei fchöne 
\ kräftige Füchſe; cin älterer Herr und eine junge Dame nahmen 


ließ — er hatte es mehrmals wicdergefeben, einen Abzug kaufen 
wollen, aber vom Photographen cine abſchlägige Antwort er— 
halten — das Bild gehörte einem jungen Mädchen aus der 
Gegend an, der Dann war nicht autorifirt, c& im fremde Hände 
gelangen zu laflen. 

Seitdem waren etwa vierzchn Tage vergangen. Es hatte 
ſich bereits über das Yichtbild ein leifer Schatten gelegt, es hatten 
die urfprünglich jo lebendig und fo jeffelnd vor feinen innern 
Auge ftehenden Züge zu verſchwimmen begonnen — Die Zeit ift 
wie eine ſchwere Aderwalze, die Alles, was der Tag und der 
Zufall in uns aufwühlt und emporzicht und an Entfchlüffen und 
Vorſätzen oder Empfindungen auflpriegen läßt, unbarmherzig 
wieder glatt walzt und in das flache Tageseinerlei einebnet. In 
diefem Augenblide war Mar Daveland, als er fo auf die hohe 
Terrafjenmaner ſich lehnte und über fie fort auf Die Straße 
blickte, nicht einmal in Gedanken mehr bei feiner Unbelannten, 
und fo unterbrach ihm auch der Hauptmann nicht, als dieſer ihm 
aus dem Papillon zurieh: 

„Der Robber ift zu Ende — willſt Du nicht wieder eins 
treten, Daveland ?* 

„Ih danke, Sontheim,“ antwortete May mit einem Seufzer 

— „ic finde Dies cwige Whift langweilig . . .“ 

„Sie warten wohl auf die hübſche blonde Nicaife, um ihr 
den Hof zu machen?“ vief Bartig berüber. 

„Das giebt Ahnen nur die Eiferfucht cin, Hartig — id 
habe mich mit Ihrer blonden Kellnerin nic anders befchäftigt, 
als um ihr fo viel Deutſch beizubringen, daß fie Ihre falfch 
accentuirten Piebesertlärungen verstehen kann!“ 

„Unnäge Mühe,“ rief bier ein Anderer der jungen Peute 
and, „Hartig's Gefühle werden ihr immer unverſtändlich bleiben.“ 

„Was wollen Sie? dies Franfreich ift cin unverſtändliches 


„Bei der blonden Nicaife bleibt Ihnen ja die Sprade ber 
Augen und der Mimik,“ entgegnete Hauptmann Sontheim, „oder 
haben Sie dafiir im Examen auch ‚gut‘ befommen ?“ 

„Wahrfcheinlich, denn Nicaiſe lacht Darüber erſt recht!“ rief 
der Sccondelieutenant Merwig 

„Da Sie alfe bei Nicaife fein Glück baben, Hartig,“ fubr 
Daveland fort, „ſollten Sie ſich als deutſcher Jungling von Der 
profaifchen Gegenwart mit ihren fpröten Sellnerinnen ab: und 
der romantiſchen Bergangenbeit zumenden, Iſt Ihnen noch 
nicht eingefallen, Daß es im Schiller heißt: ‚Er fteht nicht eine 
Tagereife weit von Vaucouleurs. . * Wir ftchen nicht eine 
Bierteltagereife weit von Baucoulcurs! Maden Sie einen Aus> 
flug mit mir nach Domremi ?“ 

„Ad — der Vorfchlag wäre nicht übel; aber Demremi 
liegt nech weit hinter Baucouleurs und der Hauptmann Sontheim 
wird uns Dazu feinen Urlaub geben!“ 

„Um das Haus. der Jungfrau ven Orleans zu ſehen?“ fiel 
der Hauptmann ein. „Welche Idee! Glauben Sie denn an Die 
alten Geſchichten, Daveland?* 

„Ich glaube an Schiller.“ 

„An Schiller — nun ja. Ich glaube an Goethe, der 
irgendwo ganz gelaffen fagt: ‚Die Ereignifle verlieren durch Die 
Yünge der Zeit an Glaubwürdigkeit‘ Bortrefflih das! Da 
haben Eie den ganzen Strauß, Dauer, Renan und fo weiter 
auf den fürzeften und naivſten Ausdrud gebracht! Auf bie 
Pucelle‘ wird es nicht minder anwendbar fein. Wenn aber Ihre 
romantifchen Gefühle und der großen Seelen innewohnende 
Drang zu bewundern Sie durchaus bintreiben ... num, meinet: 
halb, doch müffen wir erſt wiffen, wie weit es denn bie dahin 
von Boid ans ift. Hoffentlich, Hartig, haben Sie micht auch in 
der Geographie ‚gut‘ belommen und wilfen uns zu fagen . . .* 

Der Hauptmann Sontheim wurde bier in feiner Rede 
unterbrochen durch Das laute Geraffel eines ſich in Der tiefen 
Gaſſe unter ihnen raſch beranbewegenden Wagens — es war 
ein leichter offener Jagdwagen mit eleganter Belpannung; ein 
junger Dann in grauem Staubfittel ſaß auf einem erhöhten 


die zweite Bank cin. 

Daveland beugte ſich, die Ellenbogen aufitemmend, über 
feine Mauerbrüftung ver; er fahte das auffallend hübſche Geſicht 
der jungen Dame in’s Auge und wechfelte plöglich heftig Die 
Farbe; er verfchlang dieſe feinen leicht gerötheten Züge, die ſich 
ihm — fie hatte den geöffneten braunen Sonnenſchirm über ibre 
Schulter zurücdgelegt — mit dem Ausdrud einer offenen lindlichen 
Neugier zugawendet hatten; ein Heiner blauer Hut mit gelben 
Blumen bededte ihren bellbraunen Scheitel, die Bänder flatterten 


‚ auf ein Kleid von gelber ungebleichter Seide — es war im der 


ſchlug Diefer die Hand vor's Auge. 


That ein Gefiht ganz von fe auffallender Anmuth, von ſolchem 
Zauber, wie es vor Daveland's Phantaſie geftanden, denn un: 
verfennbar war fie es, die Unbefannte, das Original des Picht> 
Bildes! — In ihren Augen, wie fie fie zu Daveland aufgeichlagen, 
lag für diefen nun vollends etwas, das wieder an Schiller cr: 
innerte, an den „heiligen Götteritrahl, der trifft und zitndet.... .“ 
Sp raffelte der Wagen beran, und war ſchon fait gerade unter 
dem Standpunkte des jungen Mannes angekommen, als dieſem 
plöglich der Anblick, in den cr ſich verſenkte, vergällt, der 
mächtig wirtende Zauber auf ‚cine höchſt unerwartete und Schmerz: 
liche Weiſe unterbrochen wurde. Der Herr auf dem Vorderſitze 
hatte eben feine fange Kutſcherpeitſche nur leicht auf die Kruppe 
feiner Pferde gelegt und hob fie nun mit einer raſchen und 
kräftigen Schwenkung wieder in die Höhe — aber fo unglüdlich 
oder ungefchiet, daß fic Daveland in's linke Auge fuhr. 

Mit einem leifen ummillfürlichen Ausruf - des Schmerzes 
— Der Hauptmann Eont> 
beim, Der fih aus dem Pavillon durch ein offenftchendes Fenſter 


‚ vorgebeugt hatte, um nad dem Wagen zu ſchauen, war Zeuge 


Fand!“ fagte Hartig, cim mitten in feinen Probejahren Der 


friedlichen Hathederthätigfeit entriffener Schulamtscandidat, „ic 
habe im Examen für franzöſiſche Sprache‘ die Note ‚gut‘ bes 
fommen — und muß nun erleben, daß dies Vollk bier nicht 
fieben Silben von dem, was id fage, verfteht, fo wenig wie ich 
von ihrem Kauderwelſch!“ . 











des Zufalls geworden und vief im felben Augenblid laut dem 
Wagen alle franzöfifche Küche nach, deren er babbaft war — die 
anderen jungen Männer eilten binaus, um nad Daweland’& Ber: 
letzung zu ſehen, während Sontheim feine geballte Fauſt dem 
Wagen nachitredte. 

Ein paar Yeute von der Compagnie kamen die Straße 
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herauf; fie bemerlten Die drobenden Seiten ihres Officiers = 









wandten fich, wie um ihm wufzubalten, dem Wagen zu. Der 
Mann auf dem Führerſitze peitfchte auf die Pferde, aber der 
ältere Herr binter ihm war ibm fchon in die Arme gefallen; Die 
junge Dame war aufgeftanden und ſah rüdwirts nach der 
Terraffe, lebhaft redend; fie mußte das, was vorgegangen, ſogleich 
bemerft baben. ) 

„Iſt Ihr Auge verlegt, iſt es ſchlimm?“ rief Sontheim 
berbeifpringend aus, während der Philologe Thon in's Haus 
eilte, um laltes Waffer herbeizubolen. 

„Ih weiß nicht,“ verſetzte Daveland, „ob das Auge verlcht 
iſt — ich denfe nicht, es wird nichts auf fich haben, es ſchmerzt 
nur abicheulich.* 

„Diele tüdifchen Franzoſen!“ ſagte Menwig. 
der Menſch bat es ganz abſichtlich getban.” 

„Dann Laffe ich als Gommandant von Bord die ganze 


„Ich wette, 


Geſellſchaſt wegen Angrijis auf Die deutichen Truppen jüfitiren!“ 
fagte balb im Ernſt, halb im Scherz der Hauptinanır. 

Hartig fam mit einer Schale voll Wafler aus dem Hauſe 
berbeigeeilt; die bübfche blonde Kellnerin folgte ibm mit einem 
Tuche. Daveland atbmete tief auf, als er über die Schale ae 
beugt Das fühlende Naß auf der getroffenen Stelle filblte. 

1 „Wer find die Peute, die vorliberfuhren ?* fragte Sontheim 
die Kellnerin, 

| „Es wird cin Unglüd fein,“ verſetzte eifrig Nicaiſe, „ein 
bloßes Ungefchit — mein Gott, fo was kann fo leicht fommen, 
wenn man nicht genau aufpaßt, jo leicht!“ 

„Sicht Du, Meine Schlange, Du denkſt auch, es war viel 
mehr Geſchick als Ungeſchick bei der Sache, und freuft Dich wohl 

im Stillen darüber — jedenfalls willit Du Deine Landsleute 
entfchuldigen! Wer find fic?* 

„O Monfieur!* antwortete Nicaiſe mit dem Tone tugend- 
bafter Entrüftung. „Ich mic freuen! Ich fehe dech, wie der 
arme Herr leidet . . ." 

„Das fagt mir immer noch nicht, wer diefe Menſchen find!“ 
fuhr der Hauptmann fort. " 

„Da ift der Herr, der es Ihnen ſelbſt jagen wird,“ verlegte 
Nicaife, auf den ältern Herrn deutend, der neben der Dame im 
Wagen gefeffen hatte und der im Diefem Augenblide, raſch aus 
dem Billardfaal tretend, auf die Gruppe der Offieiere zuging. 

Es war cim ziemlich großer ftämmiger Dann, für einen 
Franzofen fart zu ſtämmig gebaut, mit in's Graue Ubergehendem 
afchblondem Haar umd einem großen ausdrudsvollen Kopfe. Es 
war eine Art Kopf wie der Guſtav Adolph's, ein Gemifch von | 
erben, weltergebräunten Zügen und feineren, geiftig durch— 
gearbeitetem Ausorud; cin Baar heile ſtahlgraue und jcharje 
Augen zeigten unter ihren dichten Brauen eine ungewöhnliche 
Beweglichkeit — vielleicht war es cine innere Erregung, Die fie 
fo vafh von Einem zum Andern in der Gruppe irren lich, 
während die Augendedel ſich To nervös zitternd abwechſelnd 
ſchloſſen und öffneten. Ein Bart, der aus der Farbe des Kopf 
haares ftellenmeife in's Fuchfige überging, umrahmte fein Geſicht 
— feine Meidung war die eines wohlhabenden Pandbewohners. 
| 


Er trat, den Hut abziehend, heran, und fi mit Würde 
verbeugend, fagte er, zur lleberraſchung der jungen Männer in 
beutfcher Sprade — mit einem leichten franzöfifchen Accent und 
einer gewiſſen Schwerfälligteit der Zunge, wie fie im Folge 
mangelnder Ucbung eintritt: 

„Meine Herren, ich hoffe, daß Sie mit Güte die Ent: 
Ihuldigungen annchmen, die ich fomme Ihnen zu machen. Ich 
brauche Ihnen nicht auszuſprechen, in welchen Maße ich erichroden 
bin über den ärgerliben Zufall, der zu Ihrer Berlegung geführt 
bat, Herr Lieutenant.“ Er richtete fi Dabei an Mar Daveland, 
der, das naffe Tuch vor das getroffene Auge baltend, jet mit 

| dem andern ibn mufterte. 

„Es war allerdings cin ſehr fonderbarer Zufall,“ fiel ganz 
ungerübrt durch die würdige Weile des Herrn und grollend 
Sontheim ein.. „Es bedurfte mur ſehr geringer Vorſicht, ibm zu 

vermeiden. Sie ſahen doc, daß bier auf ver Terraſſe ein 


preußifcher Officier ftand, ver... . 

„Mein Gott, ich ſah es, meine Tochter ſah es auch! Aber 
mit der Führung der Pierde beſchäftigt, ſah es mein Freund, 
der den Schlag fo umnglüdlich führte, nicht... . mein Freund 


wird jeden Augenblid zu jeder Genugtbuung, die er geben fan, | 
bereit fein — ich hoffe jedoch, Sie, der zunäcft betroffen ift,“ | 
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f 
wandte der Fremde fich wieder an Mar Daveland, „werden den 
Ausdrud des aufrichtigften Bedauerns und die Bitte um Ber: 
zeibung, die ich? Ihnen ausſpreche, mit Güte aufnehmen und mir 
glauben, wenn ich Ihnen verfichere, ich gäbe Alles darum, wenn 
ich Die Verlegung ungeſchehen machen lönnte.“ 

Mar, in der Rechten das triefende Tuch, das er an fein 
Auge drüdte, firedte die Linle gutmütbig lächelnd dem fremden 
Herrn bin, im deffen Zügen ſich wirklich unvertennbar cin fo 
aufrichtiges Bedauern malte, der Mann befand ſich im einer 
peinlihen Yage und auußte als Franzoſe Diefe Demütbigung von 
den feindlichen Ofſteren doppelt empfinden; Daveland that 
Alles, um ibr ein Ende zu machen. 

„Der Schmerz ſchwindet, und das wird Alles fein,“ fuhr 
er ſort; „das Auge iſt nicht verlegt, fühl' ich; es iſt nicht der 
Mühe wertb, fo viel Aufbebens davon zu machen; wirklich, es 
ift nicht der Mühe wertb; es thut mir leid, daß Sie Ihre Fahrt 
deshalb baben unterbrechen müflen, und ich danfe Ihnen herzlich 
für Ihre Theilnahme!“ 

„Man kann die Sache nicht liebenswitrdiger aufnehmen, als 
Sie 08 thun, mein Herr,“ antwortete der Fremde, deffen Züge 
bei diefen Worten ſich ſehr erbellten und cine gewiſſt Spannung 
verloren; „ic möchte mich nur überzeugen, daß Ihr Auge wirklich 
feinen Schaden gelitten — ſonſt würde ich mir erlauben, Ihnen 
meinen Arzt zu ſchicen, einen gefchidten Mann, der bier in 
Void wohnt... . .* 

„Es bedarf deſſen gewiß nicht,“ verlegte Daveland. 
find alfo bier aus der Nachbarſchaft dabeim ?* 

„Ich wohne nur eine ftarke Stunde thalaufwärts,” 

„Ab, To können Sie und gewiß Jagen, wie weit Domremi 
von bier iſt?“ fiel bier, weniger um der Sache willen, als um 
die friedliche Wendung, welde das Geſpräch nahm, zu erhalten, 
feinerfeits der Hauptmann Sontheim cin. 

„Genau ſechs Stunden.“ 

„Alſo ein wenig zu weit für einen Spazierritt an einem 
dienftireien Nachmittage,“ verfegte Sontheim. ' 

„Wenn die Herren einen Epazierritt thalaufwärts machen 
wollen, wirde allerdings mein Haus cin beyuemeres Ziel für 
Sie fein,“ antwortete höflich der Fremde; „ed würde mir eine 
große Freude fein, Sie da zu bewirthen und mich bei dieſer 
Gelegenheit zu Überzeugen, daß Sic“ — er wandte ſich wieder 
an Dar — „durchaus feine Folgen von dem ärgerlichen Zufall 
davongetragen haben, Werden Sie mir diefe Freude machen ? 
Ihr Verſprechen wird mie am bejten beweifen, daß Sie ums 
verzichen haben.“ 

„D, wenn das ift, acbe ich Ihnen recht gern das Ber 
Sprechen,“ antwortete ſehr eifrig und lebbaft errötbend Mar. 

Der Fremde zog eine Karte bervor, überreichte fie Mar, 
verbeugte ſich und ging. 

Mar las, wührend die Anderen Jenem nachſahen, auf der 
Karte die Worte: „A. d'Avelon.“ 

„Wie beißt der böflihe Mann?* fragte Sontheim, als der 
Fremde im Billarbfaal verſchwunden war. 

„D’Avelon!“ antwortete Hartig, der fi der Karte be 
mächtigt batte. 

„Das lautet ja faft wie Daveland . . . cd muß am Ende 
diefe Namerfvetterfchaft e8 thun, daß Sic fobald Freunde ge: 
worden find... . mir gefällt der Gefelle nicht!" bemerkte der 
Hauptmann. 

„Weshalb nicht?“ fragte Mar. 

„Sein Geficht bat-etwas Abſtoßendes — es ift von zu viel 


— 
"„Eie 


Seelenunruhe durdarbeitet, wie es bei einfach ehrlichen Yeuten 


nicht der Fall ift.* 

„Das iſt,“ entgegnete Mar, noch einmal das nafle Tuch 
zum Auge führend, „ein hartes Urtbeil. Weshalb fell das 
Geſicht, weldes, wie Cie ſich ausdrüden, von Seelenunruhe 
durcharbeitet ift, abftoßen? Es kann auch anzieben; das Peben 
lann auch für den Beften cine Kette von fchweren geiftigen Auf— 
gaben und innerer Inrube, von Kampf und Sturm werden. 
Mich zicht das Geficht dieſes Herrn d'Avelon an, es bat etwas 
Deutfches, Heimatbliches — er Sprach auch ſehr qut Deutſch —, wenn 
der Name nicht wäre, follte man ibn für cinen;Pandsmann halten,“ 

„Nicaiſe,“ rich Hartig der Kellnerin entgegen, die eben 
dienfteifrig noch eine Schale falten Waffers brachte, „it Diefer 
Herr ein geborener Franzoſe, bier aus der Gegend?“ 
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„Dier aus der Gegend freilich — er wohnt. feit vielen 
Jahren auf der Ferme des Auges; aber ich denke, ich babe fagen 
bören, er fei von Geburt ein Belgier — es ıft ein fehr ſchönes 
Gut, la Ferne des Auges, und Herr M’Anelon-ein vorzüglicher 
Landwirth; er gehört much zum Gonfeil general und it cin 
Freund des Herrn Präfeeten . . .“ 

„Sich, fich, Nicaife," rief jegt Sontheim aus, „wie genaue 
Auskunft Du jegt fiber Den Herrn weißt, den Du anfangs mit 
Deiner patriotifchen Diseretion in Schu nehmen wollteft!” 

Mar meldete ſich ſcherzend bei feinem Hauptmann als wieder 
dienſtſähig und die Anderen Echrten zu ihrem Spiel zurlid. 


2, . 

La Ferme des Auges lag nicht im offenen Flußthal der 
Maad, fondern im Bintergrunde einer Seitenbucht des Thals, 
eines nad allen Seiten bin leiſe anfchwellenden Terrain, Das, 
von einem Kranz von oben bewaldeten Höben umgeben, nur nadı 
Südoft, nad dem Fluſſe bin offen war. Diefe geſchützte Lage 
mußte viel zu der Fruchtbarkeit des bübfchen Heinen, im den 
Bergen verſteckt liegenden Erdwinkels beigetragen haben — viel 
auch der fleißige und forgfame Anbau, die zwedmäßige Bewirth— 
fhaftung, die überall wahrnehmbar war; der Beſitzer ſchien be 
fonders auf Obfteultur großes Gewicht gelegt zu baben; überall 
durchzogen Reiben wohlgepflegter Obftbäume die Felder; eine | 
ſtattliche Nußbaumallee durchſchnitt das Terrain in gerader Yinic | 
und führte auf das Wohnhaus zu — zunächſt auf einen maner- 
umgoyenen großen Garten, der, heute noch wie er viclleidt vor | 
bundert Jahren angelegt worden, die ganze Reyelmäßigteit des | 
alten Franzöfiichen Geſchmads zeiate, fogar noch Taxushecken und | 
Sundfteinfiguren am Ende dunkler Berceaur — im Hintergrunde | 
des Gartens führte eine breite Steintreppe auf eine Terraffe und | 
über ihr erhob ſich das Herrenhaus — nicht, wie es der Charalter | 
der Gartenanlage erwarten ließ, eim Meines Rococoſchloß mit | 
ſtattlichen Flügeln, fondern nur ein einfaches Landhaus, mur cin | 
Stochwert mit hohem Manſardendach darüber zeigend, wei ge | 
tündyt, mit grünen Jalouſien; ſtatt ver Flügel nur ein feines 
Sewähshaus an der einen und eine Bolitre am der anderen | 
Seite. 

Das Alles recognoscirte Daveland, als cr am andern Tage 
um die Nachmittagsitunde, von Hartig begleitet, Durch die Kaſtanien— 
allee auf Die Ferme des Auges zuritt und dann um die Garten: 
mauer herum den Hof des Gebäudes erreichte, Er hatte Hartig 
bewogen, ibn zu beyleiten, und cs bei dieſem an Grlinden, wet 
halb er fo rafch das Verſprechen erfüllen wolle, weldes er Herrn 
d'Abelon gegeben, nicht fehlen laſſen. Zuerſt ven, daß es in 
Boid in Frankreich gerade ebenfo langweilig war wie in jedem | 
anderen Orte auf Erden, wo man chen michts zu thun hat. Und 
weiter den, daß es fehr intereffant fein mußte, eine vornehme 
franzöfifche Familie in ihrem „Interieur“ Tenmen zu lernen; ganz | 
zulest den, daß ihm diefer Herr d'Abelon, fein Wefen, fein Ge- 
ficht anziehe — vielleicht nur aus Widerfpruchsgeift, weil fich 
Sontheim fo Scharf wider ihm erklärt. Und doch war, was ihn 
309, etwas ganz Anderes, ein Gefühl, das ſich eigenthümlich niit 
Spannung, Scheu und Vellenmmmg vermiſchte und doch Stark 
genug war, ihm mit einem gewiffen Heroismus dieſes Allee, was 
ihn zurächalten wollte, überwinden zu taffen. Genug, unfer 
Yandwebrlieutenant bielt am anderen Tage, von Hartig, dem | 


Ein Rorocomaler 


Unter den Düffeldorfern Bollsmalern nimmt Karl Hoif 
eine cbenfo eigenthümliche wie vereinzelte Stellung cin. Es ift 
dies fowohl in Beziehung auf die Wahl der Stoffe wie auf die 
Technil der Fall. Snaus, Vautier, Salentin pflegen ihre Gegen: 
fände aus dem Banerleben zu nchmen. Wilhelm Sohn und 
feine Schüler bebandeln mit Vorliebe die deutſchen Patrizier Des 
fiebenzchnten Jahrhunderts in durchweg ernſten Darftellungen. 
Hoff dagegen verkörpert gewiſſermaßen das böbere gefellfchaftliche 
Yeben der eleganten jFranzofen im jenem Geifte, wie Moliere und 
Verumardais das Yeben ihrer Zeit auffagten, indem cr ſich bald 
in huntoriſtiſchen, bald in feierlichen Gegenſtänden bewegt. Und 





ſehen,“ verfegte Die jüngere Dame 


Gelehrten der Compagnie, geſolgt, auf Dem Drlonomichofe der 
Ferme und wurde, nachdem cin Knecht die Pferde übernommen, 
auf die Terraffe vor dem Wohnhauſe geführt, wo die Herrſchaft 
ſich befinden follte. 

Auf der Terraffe, an einem runden Tiſche von Gußeiſen faßen 
zwei Damen; ein Herr fand vor ihnen und ſprach fehr Ichbaft. 
Mar Daveland erlannte den Yenfer des Wagens von geftern in 
ihm, im einer der Damen das Original feines Bildes, bei deren 
erſtem Anblick ihn geftern cin großer Schmerz getroffen batte; 
die andere war cine dunkle, cim wenig verblühte Schönheit, fie 
fah wie eine Engläinderin aus, ein etwas zu Lingliches Geſicht 
mit feinen Zügen, umgeben von hängenden Poren und etwas 
Steifes in der Haltung, etwas Verurtheilendes, Mißbilligendes, 
das flir die ganze irdiiche Erfcheinungswelt und was der wechfelnde 
neue Tag brachte, ſtetig um ihre Yippen lag, Deuteten darauf 
bin. Daveland machte dieſe Bemerkung freilich erft ſpäter. Dept 
näherte er fich der Geſellſchaft mit einiger Verlegenheit, cr ſah 
feine fehr freundlie Aufnahme von dem Herrn voraus, der ihn 
mit einem ſehr falten, faft feindlichen Blice maß. Mit einer 
Verbeugung libergab er ihm feine und Hartig's Karte und er: 
flärte fein Kommen, Der Herr bat mit fübler Höflichkeit Platz 
zu nehmen und ging mit der Bemerkung, daß er Herrn d'Avelon 
rufen wolle, den Etufen zu, welche von ver Terraffe in den 
arten führte. Die Karten hatte er auf den Tifch geworfen. 

„Sie wohnen in einem Heinen Paradiefe bier,“ ſagte Mar, 
nachdem er mit feinem Begleiter auf eine abermalige Eintadung 


| der Damen Plag genommen, „und fühlen fib gewiß fehr ylär 


lich, daß Ihre Berge Sie felbft vor den Stürmen des Krieges 
Ihügen.“ 

„Wir haben allerdings bis heute noch feinen Feind bier ac 
und dann mit einem 
vacheln zu Dar auſſchauend, ſetzte ſie hinzu: „und dem erſten, 
der bis hierher dringt, ſehen wir ſehr berubigt in's Auge! Nicht 
wahr, Miß Ellen?“ 

„O, Sie wiſſen, ich bin als Britin neutral, Balentine!“ 
antwortete die Miß mit einem Zucken der Lippen, das hinzuzu— 
ſetzen ſchien: „und ſehe überhaupt Männern nicht in's Auge!” 

Daveland verbeugte fich. 

„Es it Schr freundlich von Ihnen bemerft! Mein Auge it 
durchaus umnverlegt und im Stande Alles zu thun, wozu man 
eben zu feinem Glück wie Unqlück cin Auge park“ 

„Ab — kann man cin Aude zu feinem Unglück baben?“ 
fragte Balentine auſhorchend raſch — ein offenbar fpöttifches 


Lächeln zuefte um ihren Mund, es war wie cin muthwilliges 


Begehren in ihr, den Dentichen auf einer Picberlichfeit zu er— 
tappen. 

„Gewiß . . . Das Auge iſt der Sinn, der uns am weniaften 
geborcht. Es Fpricht ſehr oft, was wir um Alles im der Wett 
willen nicht verrathen baben möchten, und zuweilen jaßt es Bilder 
auf, die wir um denselben Preis nicht in uns aufgenommen baben 
möchten, weil es Bilder find, die uns unglüdlich machen!“ 

„Ah,“ fagte die junge Dame, „Dann ift aber das Ohr nicht 
beffer — es giebt uns Manches zu bören, was uns auch nicht 
ſehr glücklich macht!“ 

„Beſonders im der jüngſten Zeit!“ fiel Miß Ellen ſcharf cin. 
„Sie verlaſſen das Gebiet der Neutralität, Fräulein!“ ver 
Max ſcherzend. 

Fortſetzung folgt.) 


feste 


der Gegenwart. 


in dieſem Sinne entwidelt er auch einen auferordentliden Farben 
reichthum. Man glaubt fich vor feinen Bildern in die eleganteiten 
Farifer Salons verfeßt und ift nicht wenig vermindert, daß ein 
denticher Hinftler Jo fein und dharakteriftiich das Thun und 
Trachten eines nachbarlichen Volkes aus einer vergangenen Periode 
zu behandeln verfteht. 

Der Künftler ift cin Mannheimer und im Jahre 1858 
geboren. Es läßt ſich alſo vermutben, daß Die umliegenden 
Schlöſſer der Pfalz, wie Mannheim, Heidelberg umd Karlsruhe, 
ſchon früb den Geiſt des Knaben angerent, Dal die Salons feine 
Phantaſie befdsäftigt und daß er Diefelben, ſowie die Terräaſſen, 
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Palcone und Parks mit den. entipredhenden Perſonen bevölfert in überfeliger Freude, während der Beqleiter des jungen Manues 
bat. En viel fteht jet, daß er ſchon in jungen Jahren eine im Dunkel der Thitr ftchen bleibt. Welch ein ſchönes rührendes 
ausgeſprochene Neigung zur bildenden Kunſt an den Tag legte, Familienbitd! Welche Innigkeit der Empfindung in allen Perfonen, 
daß er mit fichenzehn Jahren die Kunſtſchule in Karlsruhe welche der Scene beiwohnen! Und welche gelungene, abgerundetc, 
befuchte und ſich drei Yabre fpäter nach Düffelvorf begab, um in der Gruppirung und den einzelnen Geftalten vollendete Com— 
unter Bautier feine Studien fortzufegen. Sowohl in Baden wie poſition! 


am Niederrhein galt er fofort als ein vielverfprechendes Talent, Dennod baben wir nur cine Seite von der Borzüglichkeit 
welches in Zeichnung wie in Farbe mit leichter Mühe alle des Bildes vor Augen. Die andere Seite licat in dem wunder 
Schwierigkeiten überwand. baren Zauber des Colorits. Hoff entwidelt aber gerade in 


Im Beginne feiner Yaufbahn ſehen wir den Künſiler indeß dieſer Beziehung ein faft unvergleichlides Talent: Man muß 
noch nicht mit den Gegenftänden beſchäftigt, denen er fich fpäter eigentlich feine Farbenbarmonien feben, um ſich einen richtigen 
nit To glüdlichem Erfolge gewidmet bat. Das Beiſpiel des Begriff von ihnen zu machen, denn feine Farben entziehen ſich, wie 
Meiſters war damals noch jtärfer als die ihm angeborene Ber Die Mangjarben der Deufit, jeder Beſchreibung. So lebhaſt und 
gabung. Er malte zunächſt „Zigeuner vor dem Ortsvogt“ und friſch er auch feine Tüne wählt, fo iſt ihre Wirlung doch niemals |} 
eine Scene „Beim Winkeladvocaten“ mit dem Hintergrunde des ſchreiend und verletzend, im Gegentheil, fie ſtimmen ſiets zu dem | 
heimathlichen Schwargwaldes. Wir haben bier alſo Dorfgefhichten  Gegenftand und find im Ganzen und Cinzelnen ineinander 
vor und, Trotz aller Anerkennung — denn er wurde Mitglied klingend gemäblt, Es ift wahrbaft überrafchend, wie fein und | 
der Akademie in Rotterdam umd Graf Morny beſtellte bei ihm zart er colorirt. Dabei geht feine Hand in der Zeichnung || 
eine Wiederholung des leuten Bildes — wandte er fih nunmehr außerordentlich treu und charafteriftiich zu Werke. Außerdem 
den Nococo und der Renaiffance zu, um auf dieſem Gebiete aber verleiht er feinen Geftalten auch die hinreichende Eigenſchaſt 
mit jedem neuen Gemälde einen weſentlichen Fortſchritt in Com: der Schönheit. Wir glauben nicht, daß er im Stande iſt, einen 
pojittion und Technik zu machen. garitigen Menſchen darzuſtellen. So dürfen wir ihn denn wohl 

Die Gegenstände feiner Bilder find meint fchalfbafter, theil® als den eleganteften Darfteller des Salons aus dem fiebenzebnten 
ernfter Natur; bier haben wir es zunächſt mit einem Bilde zu und achtzehnten Jahrhundert bezeichnen, den cr nicht allein in 
tbun, das „Die Heimkehr“ darftellend in einen aus drei Gemälden feiner äußeren Erfcheinung, fondern auch in feinen ſeeliſchen 
beftehenden Cyelus gehört und deffen Darftellung wir in Holz- Beziehungen mit dem feinften Geſchmack wiederzugeben weiß. 
Schnitt bringen. Das Motiv entwidelt ſich in Dem reich auf— Da der Künſtler verhältnißmäßig nod in ehr jungen Jahren 
geftatteten Eßzimmer eines alten Schloffes. Die hohe ariftofratifche  ftcht, und da er ferner von Bild zu Bild die umverfennbarften 
Familie figt bei dem Deffert. Yints am Ende des Tifches erbliden Fortichritte gemacht hat, To dürfen wir in der Folge noch cine 
wir den Schloßherrn; am ibn reibt fich ein junges Ehepaar, wahre Menge ausgezeichnete Arbeiten von ihm erwarten. Schon beute 
ſcheinlich Tochter und Schwiegerſohn. Diefe drei Geftalten haben wird er neben Knaus, VBautier und Wilhelm Sohn genannt. 
ihre Stühle nicht verlaffen; dagegen ift die alte Mutter, welche Wir fügen no hinzu, daß cr cine Tochter des trefflichen 
hinter der Tafel fichtbar wird, aufgefprungen, cbenfo ein junges Portraitmalers Profeflor Karl Sohn gebeirathet bat und in den 
Mädchen, Das uns vor dem Tifche fein liebliches Antlig zumendet. glücklichſten Verhältniſſen lebt. Auch in gefellichaftlihen Ber 
Außerdem befindet ſich noch der Schloßeaplan in der Geſellſchaft. ziehungen nimmt er eine bervorragende Stellung cin, man kenut 
Au allen Geſichtern ift Das frendigiie Erſtaunen ausgedrüdt, denn ihn als gewandten und wigigen Redner, der im „Malkaſten“ ſeit 
rechts in der Thür erfcheint der Sohn des Hauſes, der glücklich Jahren eine Führerrolle übernommen bat und die Künſtlerſchaft 
nad den überftandenen Gefahren beimtchrt. Ihm entgegen aber häufig bei veridiedenen Gelegenheiten und Repräfentationen 
ftürzt die Braut. Beide liegen Bruft an Bruft und küſſen ſich vertritt. Müller von Königswinter. 


Ueber den Kreislauf des Stoffes durd die drei Reihe der Natur. 


Vortrag, gebalten den 19. März L 3. im Amphitheater feincs phyſiologiſchen Privat-Paboratoriums zu Leipzig 
x von Profi, Joh, R. Czermal. 


Berebrte Anweſende! lichen natürlich mit eingerechnet —, welche man als die lebenden 
Daß die exacte Naturwiſſenſchaft alle die täufchenden Weſen den lebloſen Gebilden und Maſſen gegenüberjtcht, find aus 
lufionen, mit denen ſich die Menſchheit feit Jahrtauſenden Subſtanzen aufgebaut, die ſich ſowohl binfichtlic ihres Ausichens, 
trägt, zerflört, kann und foll nicht im Abrede geftellt werden; als binfichtlid ihrer feineren Structur und ihrer Eigenſchaften 
wenn man ihr aber den Vorwurf macht, daß fie aller Poeſie baar ſehr auffallend von jenen Subſtanzen unterſcheiden, welche der 
ſei, daß fie jedweder Berhätigung der Einbildungstraft feindlich übrigen unorganiſchen Welt, dem Mineralreich, angebören. Ver: 
gegenäberftche, fo ift Died einfach cin Vorurtheil, welches gehegt gleidien Cie ein Stüd Fleiſch oder Brod, cin Blumenblatt, cin 
und als Abichredungsmittel aufrecht erhalten wird nur im Inter Weizenforn mit einem Stein, einem Kryſtall oder einer Marmor 
eſſe jener eigentbümlichen Geiftesrichtung, die in dem freien und ftatue — und Cie werden zwifchen dieſen materiellen Körpern 
unbeichräntten Gebraud der gefunden menschlichen Verſtandes der auffallenden Unterfdiede mehr, als der Uebereinftimmungen 
fräfte — allerdings mit vollem Nechte — die größte Gefahr ficht finden! 
für Die Fortdauer ihrer Alleinherrſchaſt über die Gemüther. Diefen auffallenden Unterfchieden entſprechend, ergab ſich 

Dein heutiger Vortrag Soll nun diefes Borurtheil befämpfen denn auch ſchon längſt bei der chemiſchen Zerlegung der Thier— 
und erſchüttern beifen, denn ich beabfichtige Ihnen einen tieferen und Pflanzenförper, daß fie zwar der Hauptmaffe nad aus 
Einblit in die thatfächlich weltbewegenden Vorgänge des Stoffe befannten unorganishen Stoffen — nämlich überwiegend aus 
hreistaufs in der Natur zu eröffnen — einen Einblid, der zwar Waſſer und gewiſſen Mengen von Mineralſalzen — befteben, daß 
nur eine müchterne Wahrheit erfennen läßt, eine Wahrbeit aber, fie aber ftets auch noch eimen Antheil ganz eigenthümlicher, fonft 
die an überwältigender Großartigteit, ja an phantaftiichem Reiz nirgendwo in der Natur vorlommender, fogexannter organifcer 
jeden Vergleich mit den am höchſten und heiligften gehaltenen Stoffe enthalten; und es gewann den Anſchein, als ob dieſe 
Producten der mythenbildenden Einbildungskraft auszuhalten im lebteren Stoffe, ohne welche das Leben thatſächlich niemals zur 
Stande ift. Erſcheinung kommt, im ihrer imnerften elementaren Natur und 

Der Weg nah dem Standpunkt, von dem aus der Einblit Wefenheit von den Stoffelementen der unorganiſchen Welt völlig 
in jene Wahrbeit geitattet ift, führt freilich durch etwas trodenes, verfchieden wären. 


fteiniges Yand — aber laffen Sie ſich die etwaigen Befdnwerlich- Es ift darum als cin epochemachender Fortjchritt für die 
feiten unferer Wanderung nicht verdriehen; „es führt fein anderer Wiflenfhaft vom Leben zu bezeichnen, daß es den Ghemifern 
Weg — nad Küßnacht!“ endlich gelungen ift, eine Methode zu finden, bermittelft weldher 


Die pflanzlichen und thierifchen Organismen — die menſch- aud) Diefe eigentlich fogenannten organiſchen Stoffe in ihre cins 
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fachen chemiſchen Elemente zerlegt werden fonnten. Unter einem | 
einfachen chemifchen Element verfieht man bekanntlich einen Steff, | 
der fih auf feine Reife in andere differente Stoffe zerlegen läßt, | 
aus deren Verbindung oder Bereinigung er beftcht und hervor: | 


geht. Das Waſſer zum Beifpiel, fo lange für cinen einfachen | 
Stoff, für ein chemifches Element gehalten, läßt ſich in Sanerftoff 
(0) und in Wafferoff (H) zerlegen — zwei gasformige Körper, | 
welche verfchiedene Eigenfchaften zeigen; letzteres ift Der Leichtefte | 
aller Körper und verbrennt mit ſchwachleuchtender Flamme, eriterer 
it viel ſchwerer als der Waſſerſtoff, iſt gar nicht verbrennlich, | 
unterhält aber die Verbrennung. Weder Wafferftoff noch Sauer: 
ftaff laſſen ſich weiter zerlegen, dagegen lann man aus zwei 
Theilen Wafferfteff und einem Theil Sauerſtoff Waffer (H,O 
zufammenfegen und erzeugen. Waffer iſt daber ein zufammen- 
gefegter Körper, Wafferftoff und Sauerftoff find einfache chemiſche 
Elementarftoffe oder Grumpitofic. 

Ebenfo ift die Kohlenfäure, welche Sie Alle im mouffirenden 
Biere und Champagner kennen und lichen, ein zufammengefegter 
Stoff, der durch die Vereinigung der einfachen chemiſchen Elemente 
Koblenftiof (C) und Sauerfteff (O entftcht, indem ein Theil des 
eriteren mit zwei Theilen des leßteren cin chemiſches Ganzes | 
bildet. Die Kohlenſäure hat alfo die Formel CO,. 

Endlich will ich noch ein Beifpiel anfitbren, das Ammonial. 
Es ift jenes widerliche Gas, welches ſich an gewiflen unentbehrs 
lichen Orten anbäuft und durch feine ſtechende Schärfe der Nafe | 
und ven Augen fo beſchwerlich jält. Es ift zufammengefegt aus | 
zwei Differenten chemiſchen Elementen, dem ſchon erwähnten Wafler: 
ftoff <H, und dem fogenannten Stidjteff oder Azot (N und hat | 
die chemifche Formel NH, d. I. ein Theil Stidftoff verbindet fich 
mit drei Theilen Waſſerſtoff zu einem Theil Ammoniak, 

Jene neuere Methode der chemifchen Zerlegung, ven deren 
Erfindung, mie acfagt, ein epochemachender Fortſchritt fiir die | 
Wiſſenſchaft vom Yeben Datirt, nennt man die hemifche Elementars | 
Analyfe der organischen Verbindungen. Ihre Begründung und | 
Ausbildung ift eines der unſterblichen Verdienſte unferes Juſtus 
v. Liebig. Sie hat das wunderbar einfache und liberrafchende 
Nefultat ergeben, daß alle dieſe verſchiedenen, eigentlich ſoge— 
nannten organifchen Berbindungen aus einer äußerſt geringen 
Anzahl ganz derſelben einfachen chemischen Grundſtoffe beftchen, 


welche ſich auch in der unorganiichen Welt finden; und zwar find 


es hauptfächlich nur vier ven den zweiundſechszig wohldarakterifirten 


" Elementarftoffen, welche Die heutige Chemie ala die Urbeftands 


theile unfered Planeten und feiner Atmoſphäre lennt, mm Die es 
ſich handelt, nämlich Kobtenftoff (C), Wafleriteff (H), Sauerſtoff 
(0) und Stidjteff (N). 

Merhvitrdig, aber wahr — es find immer nur dieſe vier 
Elemente, welche, in verſchiedener Anzahl und im den mannig: 
faltigflen Verhältniſſen gruppirt und verbunden, zur Derftellung 
der unendlichen Fülle der verfciedenen eigentlich ſogenannten 
organiſch-chemiſchen Verbindungen dienen, Die, wie wir fehen 
werden, mit eimigem unorganiſchen Stoffmaterial verbunden oder 
auch nur gemifcht die fümmtlichen pflanzlichen, tbterifchen uno 
menſchlichen Organismen zufammenfegen. Die organiſchen Ber 
bindungen beftchen entweder nur aus zwei Grunbitoffen oder es 
verbinden fich drei, vier oder noch mehr einfache chemiſche Elemente 
zu einheitlichen Ganzen. 

Ale organischen Verbindungen enthalten Kehlenſteff (U), 
dieſer ſehlt alfo in feinem Gebilde der organiſchen Welt. Unter 
den weitaus zahlreichiten, aus mehr als zwei Grundſtoffen bes 
ftebenden organischen Verbindungen giebt es wieder eine große 
Gruppe ſolcher, welche nur ans Kohlenſtoff, Wafferftoif und Sauer: 
ftoff Defteben, und eine zweite, die außer Koblenitoff, Wafleritoff 
und Suueritoff immer auch noch Stidftoff enthalten. Die eriteren 
nennt man ftidftofflofe, die legteren ftidftefibaltige orga— 
nifche Verbindungen. Bon ven ftiditofflofen Verbindungen muß 
ich jene bervorheben, weldhe man deshalb als Kohlehydrate 
bezeichnet bat, weil fie Waſſerſtoff und Saueritoff im Waſſer— 
bildungsverhäftnig, d. b. auf je einen Theil Sauerſtoff je zwei 
Theile Waſſerſtoff — und natitrlih auch noch den nic fehlenden 
Koblenftoff entbalten. Ferner find bier die Fette und Dele zu 
nennen, welche gleichfalls nur aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und 
Sauerſtoff beitchen, aber verhältnißmäßig ſehr viel mehr Waſſer— 
ſtoff und Kohlenſtoff als Sauerſtoff enthalten. 











Was die zweite Hauptgruppe organifcher Verbindungen, die 
ftiditeffhaltigen, angeht, fo beitchen fie aus Kohlenftoff, Waſſer— 
ſtoff, Sauerftoif und Stiditoff, viele von ihnen und gerade die 
wichtigiten enthalten aber noch Heine Mengen Schwefel (S), 
marche auch Phoseher (Ph) und Eifen (Fe), fo daß die com 
plicirteften derſelben aus der Bereinigung von fünf, ſechs ober 
fieben Elementen berborgehen. 

Hierher gehören jene merkwürdigen organifchen Stoffcomplere, 
welhe man Proteinſtofſe oder Eiweißlörper genannt bat. Sie 
enthalten alle: Koblenftoff (52 bis 54 Procent), Waffertoff (gegen 
T Procent), Sauerftoff (21 bis 26 Brocent), Stiditoff (13 bis 16 
Procent) und Schwefel (1 bis 1,6 Procent) und werden zum 
Aujbau jener Organe und Organtbeile verwendet, deren Thätig: 
feiten die höchſten und cigentbüimlichiten Vebensäußerungen in 
Erſcheinung treten laffen. 

Der Unterſchied zwifchen den organifchen und den uns 
organischen Verbindungen liegt alfo nicht in einer Verſchiedenheit 
ver hemifchen Elementaritoffe, aus deren Verbindung fie hervor: 
gehen — denn Diefe find identisch, mögen fie nun im den 
mineralifchen Beftandtheilen des Erdbodens, der Gewäſſer und 
der Puft fteden, oder die Subjtanzen des Pflanzen, Thier⸗ und 
Menfchenleibes bilden helfen. Der Unterfchied liegt wefentlich nur 
in der Anzahl und der Zufammenordnung der genannten wenigen 
Elemente zu einem complieirten chemifchen Ganzen. 

Die organifhen Verbindungen zeichnen fih im Allgemeinen 
alfo zunächſt durch die höhere Complication ihrer Zufammen: 
fegung oder Conftitution vor den unorganiichen aus. Cin anderes 
bervorftechendes Merkmal der organifchen Verbindungen it, Daß 


‘ fie alle ohne Ausnabme verbrennlicher Natur find, während die 


weiten unorganifchen Verbindungen unfähig find zu verbrennen, 
d. b. neue Sauerftoifmengen aufzunehmen. 

Unter Berbrennung oder Oyydation verfteht man nämlich 
die Perbindung der Stofielemente mit Sauerſtoff. 

Die Verbrennung oder Orydation bat Stufen oder Grade, 
und man nennt fie eine vollftändige, wenn ein Mehrzutritt, eine 
Mehraufnahme von Sauerſtoff unmöglich geworden ift; Die meiften 
ungrganifchen Körper find folhe „gefättigte” Sauerſtoffver— 
bindungen, 

Die organischen Verbindungen enfgriten hingegen entweder 
gar keinen Sauerſtoff, oder, wenn er vorhanden it, doch nur im 
verbältnigmäßig fo geringen Mengen, daß in allen fällen ber 
Zutritt und die Bindung nauer Oxantitäten von Sauerſtoff 
möglich iſt, D. h. daß eine vollftindige Verbrennung eingeleitet 
werden fann, in Folge welcher Die organiſche Verbindung ſchließlich 
ſtets in einfache Endproducte von unorganiſchem Charakter zerfällt. 
Wird daher cin ganzer pflanzlicher oder tbierifher Organismus 
vollftändig verbrannt, fo verflüchtigt ſich die Hauptmaſſe deflelben 
in Die Puft und es bleibt nur ein unorganifcher Rückſtand als 
fogenannte Afche übrig, welcher in den meilten Fällen verbältniß- 
mäßta gering, oft ſaſt gleich Null iſt. 

Diefe Thatfache erllärt fih einfach daraus, dag das Waſſer, 
welches ja der Maſſe nach den größten Theil aller organiſchen 
Gebilde ausmacht, durch Die Verbrennungswärne ald Dampf ent: 
weicht, während Die bauptfächlich aus den genannten vier Elementars 


ſioſffen Kohlenftoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff und Stidftoif beftchenden 


ftidttofflofen und ftiditoffhaltigen organischen Verbindungen über 
wiegend gasfermige Verbrennungsproducte liefern. Der Koblenftofi 
derfelben verbrennt zu Kohlenſaure, von der nur ein Bruchtheil 
in den fohlenfauren Salzen der Aſche firirt wird; ihr Waſſerſloff 
(H), theils zu Waſſer (H,O) verbrannt, theils mit Stidjtoff (N) 
zu Ammontat (NH,) verbunden, verflüctigt ſich cbenfalls; 
während nur die in den Eiweikförpern enthaltenen, freilich meift 
geringen Schweiels und Phosphormengen, zu Schwefelläure und 
PBhosphorfäure verbrannt oder orydirt, ganz in der Aſche zurüds 
bleiben. 

Die Hauptmaffe der Aſche aber bilden die ſämmtlichen un: 
organifchen oder mineralifchen Verbindungen, welche zum Aufbau 
jedes Pflanzen» und Thierförpers mitverwendet werden — mit 
Ausnahme des Waffers, das bei der Verbrennung verdampfte, 

Außer der Koblenfäure, Schweſelſäure und Phoephorſäure, 
welche, wie wir ſahen, zum Theil organifchen Urfprungs find, 
finden fi im der Aſche, mit bafiichen Stoffen zu Salzen ver 
bunden, noch Chlor (CD, Fluor (FD und Kiefet (S1). Die 
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baſiſchen Stoffe der Aſche find: Allalien: Kalium (K) und 
Natrium (Na), und altalifche Erden: Halt (Ca) und Bittererde 
(Mg) — und cin einziges fchweres Metall, das Eifen (Fe).* 

Die legten Berbrennungsproducte der Pilanzens und Thiers 
körper find alfo: einige Mincralfalze, Waffer, Kohlenſäure und 
Ammoniat — fünmtlih unorganiſcher Natur. 

Diefe Endproducte, welche die Verbrennung liefert, liefert 
noch ein anderer — den organifchen Körpern aber ausfhlichlid 
zutommender Zerfegungs: oder Zerftörungsproch — Die fo: 
genannte Fäulniß. Auch durch die Fäulniß zerfällt der pflanzliche 
und thierifche Körper zulegt in Rohlenfäure, Bafler, Ammoniak 
und Mincralfalze. 

Hiermit haben wir nicht nur cine Leberfiht der legten 
Zerfegungsproducte unorganifcher Natur, in welche die Organismen 
zerfallen, fondern zugleich auch eine Ucberficht der ſämmtlichen 
wichtigiten Elementarſtoffe, aus denen in letzter Inſtanz alle 
—— und thieriſchen Gebilde beſtehen. Es ſind ihrer nur 
etwa vierzehn: Kohlenſtoff (C), Waſſerſtoff (I, Sauerftoff O), 
Stidtoff (N), Scefel (S), Phosphor (Ph), Chlor (Cl), Fluor (Fl), 
Kiefel oder Silicium (Si), Kalium (K), Natrium (Na), Calcium (Un), 
Magnefium (Mg) und Eifen (Fe). 

Zunächſt find es alfo der Kohlenſtoff, Wafferftoff, Sauer: 
ſtoff, Stiejtoff, dann der Schwefel, der Phosphor und allenfalls 
noch das Eifen, welche, in den mannigfaltigiten Anordnungen 
und Berhältniffen zu höheren chemischen Einheiten verbunden, 
alle die zablfofen, eigentlich fogenannten organifchen Stoffe bilden. 
Diefe, gemischt oder in chemiſcher Verbindung mit Stoffen un: 
organifcher Natur, namentlich Waller und einigen Mineralfalzen, 
treten dann zu den cigenthümlichen Subftanzen zuſammen, weldhe 
die organifchen Formen des Thier- und Pilangenleibes annchnen 
und die Erfcheinungen des Lebens manifeftiven ! 

Schen wir und nun um, wo und wie Die genannten bier: 
zehn Elementaritoffe, die legten Endes zum Aufbau aller der 
Organismen dienen, im Stoffoorrath der unorganifchen Natur, 
im Mineralreich, fich vorfinden. 

1) Freier Sauerftoff und freier Stickſtoff, im Verhältniß 
von einundzwanzig zu neunundfichenzig Raumtheilen gemengt, 
bilden die atmoſphäriſche Luſt, welche den Erdball kon allen 
Seiten umgiebt. 

2) Der Koblenftoff, mit Sauerfioff verbunden zu Kohlen— 
ſäure, mifcht fich in dieſer Gabſorm der Luft und dem Waſſer 
bei, oder bindet fi in den lohlenſauren Salzen, welche im 
Waffer gelöft find, oder feſte Beſtandtheile -des Erdbodens dar: 
ſtellen. 

3) Aus der Verbindung des Waſſerſtoffs mit Sauerſtoff 


geht das Waſſer hervor, welches Überall in feften, flüffigem oder 


dampfförmigem Zuftand verbreitet ift. 

4) Eine andere Verbindung des Waflerftofls, die mit 
Stidftoff, bildet Das Ammoniak, welches fih” in der Damm 
oder Adererde und in ſehr wechſelnden Mengen in der Atmoſphäre 
findet. 

5) Endlich find Schwefel und Phosphor in den ſchweſel— 
fauren und phospborfnuren Salzen vorbanden, und Diele forte 
alle anderen Mineralien, welde die übrigen der genannten 
vierzchn Elementarſtoffe, wie Kalium, Natrium, Calcium, Magne— 
ſium u. ſ. w. enthalten, kommen in gelöſter oder ſeſter Form als 
Beſtandtheile in den Gewäſſern und im Erdboden vor, 

Erwägen Sie dieſe fünf Punkte im Zufammenbange mit 
den obigen Mittbeilungen über die legten unorganifchen Ber: 
brennungss und Fäulnißproduete der Subftangen des Thiers und 
Pflanzenkörpers, jo wird Ihnen unzweiſelhaſt die große That: 
fahe vor Augen ſtehen, Daß die unorganifhe Welt 
unferes Planeten in Form von Waflfer, Kohlen: 
füure, Ammoniak und einigen Galzen alle die 
Glementarftoffe enthält, welche dic lebenden or— 
ganifhen Weſen in legter Inftanz zufammenfegen, 


* Das Eiſen bildet einen integrirenden Beſtandtheil jener änferft zu⸗ 
fammengefetsten, in einen Giweißlörper und einen eiſenhaltigen Farbſioff 
zerfallenden organiſchen Berbindung, welcher das Blut der Thiere feine 
Scharlad farbe verdanlt. 





340 





— 


während der freie Sauerſtoff der atmoſphäriſchen Luſt beim Ber: 
brennungss und Fäulnißproceß im Stande it, Die Thier- und 
Pflanzenleiber in diefelben einfachen mineraliichen Formen von 
Wafler, Kohlenſäure, Ammoniak und Salzen zu zerlegen, und 
als ſolche der unorganiſchen Welt wiederzugeben. 

Durd Wurzel und Blatt entnimmt die Pilanze fortwährend 
Stoffmaterial aus dem Boden, aus dem Waſſer und aus ver 
Atmoſphäre. Diele großen Borratbslammern unerganiicden Stoffes 
liefern der Pflanzenwelt alle Elemente zu ihrer Bildung, Er: 
haltung und Entwidelung in Form von Kohlenſäure, Wafler, 
Ammoniat und Minceralfalzen. 


In den grünen Theilen der Pllanzen wird unter dem Bei— | 
ſtande der Sonnenftrablen die aufgenommene Kohlenſäure reducirt, 
das heit Der Sauerftoff wird vom Koblenfteff gewaltfam ab— 
getrennt und im freiem gasförmigem Zujtand an die Aimofphäre 
abgegeben, während der Koblenftoff in neue Berbindungen ors 
ganifcher Natur mit den Elementen des Waffers und Ammoniats | 
tritt und im Pflanzgenkörper zurüdbfeibt. J 

Durch dieſe innere chemiſche Arbeit fabricirt die Pflanze 
jedes Stück ihrer Gewebs— und Säſtebeſtandtheile, die ihr eigen— 
thümlich find; mit dieſem Baumaterial rein unorganiſcher Natur j 
ſetzt fie unter Saueritoffentwidelung oder Desoryvation alle die || 
fogenannten organischen Berbindungen zufanmen, welche fib wor || 
den unorganifchen durd ihre Verbrennlichteit und ihre complicirte || 
Gonftitutien auszeichnen. 

Sp verbinden fit die Elemente der Koblenfäure und Des 
Waſſers unter gleichzeitiger Desorydation oder Berminderung 
ihres Sauerſtoffgehaltes zu organiſchen Stofien, Die mur aus | 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoſf und Sauerſtoſf beftchen (Kohlehydrate: 














Zellſtoff, Stärlemehl, Gummi, Zucker sc; Fette und Oele). 

Durch Hinzutritt des Ammonials (NIL,) tommt der Stid— 
jtoff zu dem drei genannten noch als viertes Element hinzu und 
es entjichen vierfache, ſtickſtoſſhaltige, organiſche Berbindungen. 
Endlich wird ned der Schweſel und Phosphor, der im den auf 
genommenen ſchweſelſauren (SO,) und phospherfanren (Ph O,) | 
Salzen ſieckt, vom Sauerftoff befreit und in Die neuen Gruppirungen 
miteinbezogen und es fommt zur Berftellung der am bödhiten | 
complteirten organischen Berbindungen, namentlich ver eiweiß— 
artigen Stoffe. I 

Diefe eigenthümfichen und noch fange nicht im Detail er | 
forfchten Vorgänge nennt man die erganifche Syntheſe over 
progreffiee Stoffmetamorphofe. 

Bon der imnanfchnlichen Flechte, welche den feuchten Fels— 
bio überzicht, bis zu den eleganten Zierpfingen unferer Treib: 
häuſer und den mächtigen Baumrieſen der Wälder ift ſomit Die 
Pilanze als cin natürliches chemiſches Paboratorium zu ber || 
traten, welches, durch die Sonnenftrablen gebeizt und in 
Thätigleit verlegt, Sauerſtoſff entbindet und Fauerltoffarne, aber 
hochcomplicirte organische Stoffe produeirt und ſomit der or: 
ganifchen Sipıthefe oder proarefjiven Stoffmetamerphofe Dient. I} 

Damit ſoll jedoch nicht etwa geſagt fein, daß in den Pſflanzen 
feine anderen, ja die geradezu entgegengefegten bemifchen Vorgänge | 
vorfämen oder vorkommen lönnten, allein die eben gefchilderten 
find weitaus die wichtigiten und cdarafteriftiicheften für die Be— 
deutung der Pflanzenwelt im Haushalt der Natur. Die Rolle 
amd Bedeutung der Pflanzenwelt im großen Haushalt Der Natur 
muß nämlich in der That dahin formmlirt werden, daß fie es 
iſt, welche aus einfachen unorganiſchem Steffmaterial 
unter Saueritoffentbindung organiſche Subftanz | 
erzeu Ur 

Das Thier hat ganz andere Beziehungen zur Außenwelt 
als die Pilanze. 

Das Tier bedarf zum Aufban und zur Erhaltung feiner 
Körperfubftangen Schon fertiges organiſches Steffmaterial, da ihm 
alle Fähigkeit abgeht, aus den cinfachen unorganiſchen Verbin: 
dungen irgend welche Stoffe von n organiſcher Natur und Zufanmen- 
fegung berzuftcllen. 

Diefe Fähigkeit befigen von allen Gebilden der organischen 
Welt nur die vom Sommenlicht beftrablten grünen Pflanzentbeile. 


(Zdluß folgt.) | 
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Es war ein ſchöner klarer Morgen. 
erglänzten im jungen Sonnenlicht und wie in Gold getaucht 
fchauten die Häupter der Berge in’s Thal. Bon den thaufrifchen 
Matten läuteten die Herdengloden berab, belle Jodler Hangen 
wider von den Felſenwänden und in Wieſe und Wald bligten 
im Sunnenfchein, von arbeitfamen Händen geſchwungen, fchen die 
Senfe und die Urt. 

Da that die Thur des Heinften Häuschens in Bramnenburg 
ſich auf und hervor trat, ſtattlich herausgeputzt in feiner Sonntags- 
joppe, das ſchmucke Sträußchen fammt der nickenden Feder am 
Hut, der Flößer-Franzl neben einem alten grauen Mütterchen. 
Sie fchlugen den Fußweg durch's Dorf ein, und unbefümmert 
um al die neugierigen Blide der Dorfleute, die zu Feld oder 
Berge zogen, rief er Jedem einen luftigen guten Morgen zu, 
plauderte angelegentlih mit feiner Begleiterin und behielt unver: 
wandt das Ziel feines Weges, das Wirthöhaus, im Auge. Je 
näher fie demfelben aber lamen, deſto einfilbiger wurde die Unter: 
haltung zwifchen Mutter und Sohn, und als der Franzl jegt die 
fteinernen Stufen am Wirtbögebiude hinter dem alten Weiblein 
binanftieg, fühlte er ſich umwillfürlih an den Hals, denn es war 
ihm nicht anders, als fchnüre ibm Das loſe gebundene Halstuch 
plötzlich die Kchle zu. 

Da erſchien, recht wie cin Engel in der Stunde der Augſt, 
feine Refei, winkte ihm mit ihren ſchwarzen Augen Muth zu, 
fchüttelte dem Mütterchen cilig die Hände und zeigte ftumm auf 
die Thür der guten Kammer, we die Frau Godl die Vorftellung 
des Freiers erwartete. Tapſer legte der Franzl unter den Augen 
feines Mädchens die paar Schritte zuriid, gerade vor dem Eins 
gang aber fing er heftig zu ſchlucken an, die Halsbinde mußte 
wieder drüden, und jo leicht und ficher der prächtige Burſche ſich 
auf den höchſten Huppen und Spigen der Berge bewegte, fo uns 
bebolfen und ängftlich ſtolperte er jetzt hinter feiner alten Mutter 
in das Prunfgemac der Frau Wirthin. 

Reſei konnte fih bei aller Bellommenbeit kaum des Yachens 
erwehren. Sie folgte ihm aber nicht, fondern blich dicht wor der 
Thir fichen und hielt den Atbem an, um kein Wort von der 
Entſcheidung über ihr Scidfal zu verlieren. Dabei preßte fie 
die- Hände feit auf ihr Bufentuch, als ob fie fürdtete, das laut 
pochende Herz lönnte die Paufcherin verratben. Sie vernahm 
indeß nur ein umdeutliches Gemurmel, die Godl ſaß zu weit von 
der Thür und ihr fehmeidiger Bub’ ſchien feine kräftige Stimme 
vor der wohlhabenden künftigen Schwiegermutter gewaltig zu 
dimpfen. Wohl eine halbe Stunde verbrachte fie fo im Haus— 
gange, und ald endlich die Thür geöffnet wurde, fuchte fie mit 
begierigen Augen in den Mienen der Geraustretenden zu leſen. 
Franzleriß fic bald aus allem Zweifel. Seine großen ehrlichen 
Augen ftrahlten in Wonne und binter dem Ritden der zwei alten 
Frauen, die ſich gegeneinander in Redſeligkeit erfchöpften, Tchleuderte 
er den But in Die Höhe, daß er von der Dede zurlidprallte, 
Das war gewiß ein gutes Zeichen! ä 


Die Waffer des Inne | 


„Refei, thu' Dein Fürtuc runter, und geh’ mit im Die | 


Kirch',“ fagte gleich darauf die Wirtbin „Sie läuten g’rad’ 
Fſamm' und Du haft cs auch nöthig, unfern Herrgott um fein’ 
Segen zu bitten in Dein’ künftigen Stand.“ 

Dem Mädchen ging mit diefen Worten ein ganzer Himmel 
voll Seligleit auf und in der nächſten Minute ſchon Hatte fic 
ihren Buben zum Kirdgang bei der Hand geſaßt. Jetzt war 
ja die Eimwilligung ſchon ausgeſprochen, und wenn Die Frau 
Godl am hellen lichten Tag mit dem Franzl und feiner armen 
Mutter Durch das Dorf ging, konnte fie gewiß auch gar feine 
Einwendung mehr baben. Ihr heißer Händedrud ſagte dem 
jungen Burfchen, wie glüdlih fie war. 

Die beiden Matronen fchritten feierlich langfam voraus, und 
Franzl, der jegt wieder feine gewohnte ftolze Haltung und die 
ungebemmte Bewegung feiner Glieder gewonnen, beſprach fich 
auf dem ganzen Wege mit feinem Mädchen in flüfterndem Tone 
und theilte ihr die Zuſtimmung der Frau Godl und alle ihre 
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Daß er feine alte Mutter mitgebracht, hatte fie beſonders wu’ l- 
gefällig aufgenommen. 

In der Kirche angelommen, nöthigte die Wirthin das darüber 
ganz verdutzte alte Mütterchen in ihren eigenen Betſtuhl in dir 
vorderſten Reihe, und dem Franzl trat bei dieſem Anblie die erſte 
Träne ſeit feinen Kinderjahren in’s Auge. Im inniger Aundatt 
fnieten nun die vier Menfchen vor dem Altare, und vielleicht noch 
nie hatte ein junges Paar fo anfrichtig die Segnungen des 
Himmels auf eine gute alte Frau herabgefleht, ald der Flößer 
Franzl und die Wirths-Reſei es in diefer Stunde thaten. 

As nad dem Gottesdienfte ſich die übrigen Kirchgänger 
allmählich zerftreut hatten, neigte ſich die alte Wirthin den jungen 
Leuten zu und fagte mit leifer weicher Stimme: „So, Kinder, 
jegt gebt Euch die Hand da wor unſerm Herrgott — meinen 
Segen habt Ihr!“ 

Mächtig ergriffen legten Franzl und Refei die Hi :de in— 
einander, inbrünftiger falteten die alten Frauen die ihrigen und 
—— mit der Innigkeit des Mutterherzens für das Glüd ver 

inder. 

Nachdem fie die Kirche werlaffen und eben das eiferne Gitter 
des Friedhofs paffirt Hatten, erblidte die glüdlihe Gruppe ein 
Mädchen, das von dem Bügel hinter dem Wirthöhaufe mit cinem 
Tuche nah der Yanditraße winkte Mean ſah nur noch die 
Staubwolten, die der Reifenmgen aufiwirbelte, dem diefe Abſchiede— 
grüße galten. 

„Das iſt ja gar Die Lene!“ rief Reſei, die das Mädchen 
zuerit erkannte. „Der Jäger reift wohl gar ſchon heim, das 
muß ich gleich wiffen! God, wir kommen im Augenblid nad,“ 
und raſch ſchlug fie mit Franzl einen Seilenweg ein, um Dem 
Mädchen zu begegnen. 

Jetzt iſt er fort!” rief ihr Lene mit hervorſtürzenden Thränen 
entgegen. Sie fonnte vor innerer Bewegung nichts weiter fügen 
und Reſei bor ihre ganze Beredſamteit auf, fie zu tröften, 

Nachdem fie felber in der Eile erzählt, wo fie eben berfamen 
und dag die qute Godl in Alles gewilligt hatte, reichte Lene, 
durch ihre Thränen lächelnd, ihr und dem Flößer glückwünſchend 
die Hand und fagte wehmüthig: „Wenn wir nur auch ſchon fo 
weit wären! Ich hätt's nicht vermeint, Daß 's fo ſchnell gebt, 
aber der Forſtner hat gefagt, er will ihn feine Stund' won feinem 
Süd abbalten, und da hat's ihm Feine Ruh' nimmer laſſen. Er 
will mir fchreiben, wie's ihm gebt, und im vier Wochen will er 
mic abbolen, das bat er mir feit verfprechen.“ 

„Und das wird er auch halten, der Karl, und wenn's feinen 
Vater zehnmal nicht recht wär!" werficherte Reſei mit aller 
Beſtimmtheit, legte tröftend ihren Arm um den Hals des Mädchens 
und begleitete fie bis zum Bagengätchen. 

„Nimm Dich nur zufamm', Vene,“ fagte fie beim Fortgehen, 
„Die paar Wochen find bald "rum, ſuch' mich fleißig beim, und 
jeden Brief, den er Dir fehreibt, mußt mich gleich Tefen laffen. 
Und jest, Franzi, laß Dir jagen,“ wandte fie ſich auf dem Heim: 
weg an Diefen und faßte ihm unter dem Arm, „laß Dich nicht 
fo viel nöthen (zwingen) und lang’ fleißig zu — Die Godl wird 
Euch recht aufwarten — und leg’ das dalkele (ungeſchickte) Welen 
ab, red’, wie Dir der Schnabel gewachlen it, das hat fie am 
liebſten.“ 

„Will's ſchon vecht machen, Reſei,“ verſicherte der Franzl 
treuherzig und lachte ſie vergnügt an. 

„Und nachher muß ich's Doch meinem Alten droben auch ned) 
erzählen, der wird d'reinſchauen, Bub'!“ jubelte das Mädchen, 
und im Uebermaß der Freude hätte fie gern Jeden umarmt, Der 
ihre in den Weg lam. Mit leuchtenden Bliden zeigte fie nad) 
dem waldgefchmicdten Sulzberg, der fo freundlich herüberſchaute, 
und gedadıte dankbar des muntern Alten droben, während Franzl 


"im Geifte mit halber Wehmuth von all den berrliden Jagd— 


freuden Abſchied nahm, auf die er als „bausgefeflener* Mann 
fortan verzichten follte. 

Noch am Nachmittage deffelben Tages fegte Reſei auf 
einem Kahne über den Inn, und bald darauf ballte ein mächtig 
Inuter, glüdfeliger Juhſchrei durd die Berge. Der HeusAnderl, 


guten Lehren und mohlgemeinten Warnungen wortgetreu mit. | der chen nach dem Wetter audſchaute, weil cr leichtes Gewöll 
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auffteigen ſah und an der Berglehne Grummet zum Trodnen 
ausgebreitet hatte, rief verwundert aus: „Wen treibt's denn heut’! 
noch zu mir rauf? Meiner Sir, die fhhrarzauget’ Wirtho⸗Reſei 
its!” ſetzte er bei, als fie ſpäter zwiſchen ven Bäumen auf 
tauchte, 

„a, Die iſt's, Alter,“ rieh ihm das Mädchen zu, „das glüde 
lichfte Diendl in den ganzen Bergen. Mic hat's nimmer gelitten 
drunten, bis ich Dir nicht Alles baarklein gefagt hab',“ und fie 
zerrte den überraſchten Wildbeuer über den Nafenflet vor feinem 
Häuschen in die Stube, 

Mit der ganzen Pebendigkeit ihres Wefens erzählte fie die 
Vorgänge des geftrigen Abends und des heutigen Morgens, und 
der Alte hörte höchlich ergätt zu. Als fic aber am Schluffe des 
Berichtes unter der Schürze ein Fläſchchen hervorzog mit den 
Worten: „Da beroben bei Dir iſt's in der Fruh' ſchon bald 


falt, hab’ Dir was mitgebracht, Das Dir warm macht, was Extras | 


fein’, trint’8 auf unfere Geſundheit,“ da lächelte der Alte wohls 
—— und das Mädchen von der Seite anbl'dend, erwiderte 

„War Doc; fo ungeſchidctt nicht, Daß ich den Franzl fo gut 
—* hab'. Wenn der Jäger Dein' Buben geſangen hätt', bevor 
er den Brief in der Joppen gefunden hat, wär's fo gut wohl 
nicht abgegangen.“ 

„Anderl, Das vergeß' ich Dir nie, und wenn Dir der Winter 
da heroben einmal gar zu grob wird, findeft Du bei mir alleweil 


eine Stube drunten, und Beinen Gnafei will ich auch recht fanber | 


rausputzen.“ 
„Faß es gut fein, Diendl, das grobe Wetter, Die rauhen 


firichen, da rollte eines Tages unter der Gluth der Mittagsfonne 
der Poſtwagen fhwerfällig die Straße berauf. 

„Blas, Schwager, Bas!” rief der Paffagier zum Kutſchen- 
ſchlag hinaus, als der Wagen ſchon vor dem Wirthshaufe ftarıd 
und fi noch Niemand ſehen ließ. 

„a, Herr, die hören und fehen halt nichts vor lauter 
Hochzeitmachen,“ antwortete der Poftillen und knallte dazu aus 
Leibeskräften. 

„Herrſchaſt, das it ja gar der Jäger Schon!" klang's dem 
Reifenden jegt in bellem Tone entgegen, indeß von einer Knaben 
band der Wagenfchlaa aufgeriffen wurde. 

„Ei, Saale, bit Du's?“ rief Karl Steiner — denn er 
war es wirklich — beiter aus und wollte dem ihm fröhlich ans 
ftarrenden Knaben das Gepäck übergeben. Doch der war ſchon 
wieder berfchwunden. 

Durch Wirtböftube, Stall und Scheune verfündete er 
jubelnd, daß der Jäger-⸗Maxrl wieder Da fei, und als Reſei auf 
diefen Ruf im Hausgange erfchien und dem Ankömmling mit 
frobem Gruß entgegeneilte, hatte Glaaſei ſchon über den Garten— 
zaun gefegt und war im vollen Laufe auf das Öagengütdien zu. 

Es dauerte micht lange, To ſchaute Karl wieder in Die 
ſchüchternen blauen Augen Des Lieblichen jungen Weſens, das ibm 
{chen morgen in die alte Heimath folgen Tollte, mit der cr felber 
wieder völlig ausgeſöhnt war, feit der alte Vater erllärt, das 
Mäpcen, das er ſich zur Yebensgefährtin erwählt, würde ibm“ 
eine liebe Tochter fein, und je cher er fie bringe, deſte licher 
fegne er ihren Bund. Herzlich drüdte er Die Hände der freude, 


die er bier gewonnen, und ein Feſtſchmaus, wie ihn das Wirthes | 
haus in Brannenburg nie geſehen hatte, vereinigte Abends cine 

fröhliche Geſellſchaft, in der mit Einſchluß des Förſters und 
Schulmeiſters Niemand fehlte, der zu dem ſcheidenden Brautpaare | 
in freundlicher Beziehung ſtand. | 


Felfen und der Anderl paſſen am beiten zuſamm', — ich verlaff' 
' meine Berg’ nicht! Willſt aber dem Glaaſei einmal cine Hofen 
| ſchenlen — wird ihm wicht z'wider fein. Die Wilddecken dazu 
beſorg' ich ſchon ſelber, und anf der Hochzeit bitt! ich mir einen 
Hopfer aus mit der Jungfer Hodyzeiterin.“ 





„Da, Alter, da baft meine Hand drauf, und am Ehrentiſch 
mußt auch figen, das ſetz' ich bei der Godl auch noch durch.“ 
Damit fehlug fie fröhlich in die Hand des Alten, 

„Einen ſchönen Gruß an Franzlh!“ rief er der Davoneilenden 
noch nad und ging danıı, mit wonniglichem Vergnügen nad 
feinem Fläſchchen fehielend, in die Stube zurüd. 

Die Kunde von der Verlobung der ſchönen Nefei mit dem 
Flößer-Franzl hatte fich feit dem gemeinfamen Kirchgange bligs 
ſchnell im Orte verbreitet, und man begrüßte in dem jungen 
Paare ſchon die Fünftigen Wirtheleute von Brannenburg. Schüttelte 
auch Mancher den Kopf dazu, daß ein armer Häuslersfohn auf 
das ſchöne Anweſen am, die Meiften gönnten es dem braven 
Burſchen do, und die jungen Dirnen, Denen der ſchmucke Luftige 
Flößer-Franzl wohl fchen lange in die Augen geftochen, fanden 
Reſei's Wahl gar nicht fo übel. 

In den beglüdenden Vorbereitungen für den künftigen Haus: 
ftand verging den jungen Leuten Woche um Woche, und als ein 
wichtiges Ereigniß wurde es betrachtet, wenn ein Brief von dent 
chemaligen Forſigehülſen anlam. Dann führte der Abend jedes 
Mat die beiden Mädchen zufammen, da wurde Zeile um Zeile 
aelefen und wieder gelefen, die Antwort mit Franzl berathen und 
von ber Reſei glücklich auf's Papier gebracht. Der Hagen⸗-Lene 
zitterten, wie ſie ſagte, Hand und Herz fo ſtark, daß ſie un— 
möglich ſelber ſchreiben konnte. Die Nachrichten ihres Karl, den 
fie am liebiten noch immer Marl nannte, lauteten nur günſtig 
— der Bater, der ihm jetzt ſchon das ganze ausgedehnte Geſchäft 
übergeben, hatte ihn mit lichevoller Herzlichfeit aufgenommen und 
fuchte fein Unrecht auf alle Werfe gut zu machen, die Schweſter 
war nach ſchwerer Krankheit wieder genefen und feine Schnfucht 
nach dem lieben Bergfinde wuchs mit jedem Tage. 
...i.ten wieder auf den feinen blaffen Wangen des ſtillen Mädchens, 
und als num der leßte Brief fam, der die Eimmwilligung feines 


Beters zu ihrer Verbindung brachte und den Tag der Rückkehr 


des Geliebten beftimmte, da Hopfte es ſtürmiſch in der feligen 
jungen Bruft, eim liebliches Lächeln erbellte die fanften Züge, 


Im vertraulichiten Geflüfter Tagen Die zwei alten Frauen, 
die Wirthin und Die Hagenbäuerin, nebeneinander und hatten 
noch gar Wichtiges zu beſprechen, denn Lene's Mutter, ſeit 
Jahren Wittwe, wollte dem einzigen Kinde nach Paſſau ſolgen, 
und Die alte Wirtbin hatte das Hagengütchen angekauft, um 
fich fpäter einmal darauf zuridzuzichen. Nicht minder bes 
ſchäſtigt war Das junge Boll. Jungfräulich errötbend nahm 
Lene die Glückwünſche ihrer Freundinnen bin, und Karl ſah fich 
von jungen Burfchen mmdrängt, die früher dem Näger-Dazt nie 
die Hand entgegengeftredt hätten. Immer lebhaſter wurde Die 
Unterhaltung und mand’ treffendes Schnadabüpfel aus Frauzl's 
Tangfertigem Munde erböbte noch Die Heiterkeit. 

Da erfhienen ſpät am Abend noch zwei Säfte in der 
offenen Thür, ein paar prächtige Geftalten, denen trog der grauen 
Poden des Einen Friſche und Frobfinn aus den hellen Augen 
lachten. 

„Grüß Gott beiſamm'!“ hatte der Alte laum ausgerufen, 
als ihnen Alle entgegenſchrieen: „Der Anderl! Der Glaafei!“ 

Bater und Sohn trugen heute ihre Doppen zufammengerollt 
auf der Schulter, denn nur fo konnte man die weiten, blendend 
weißen Hemdärmel fchen, in Denen fie prangten. Die Wirthss 
Nefei, die ihren hoben Freunden raſch entgegengeeilt war, batte 
fie Beide fo ftattlich berausgepugt, und während fie den Alten 
zu der Frau Godl führte, blicb der Junge mit frablenden 
Geſicht vor der Geſellſchaſt ftehen und ließ ſich von allen Seiten 
bewundern. Bald betaftete er feine neue gemslederne Hofe, 
bald fchielte er hinab auf den ſchmucken grünen Hofenträger, der 
ſtattlich von dem weißen Hemde abſtach, und indem er ſtolz den 


Kopf in den Nacken warf, ftedte er den Daumen unter Den breiten 
Die Rofen | 


Querftreifen, denn dort ftand ja in großen Buchftaben mit Seide 
gefickt: Nitolaus Flinsberger 1824. 

„Schöne Geſchichten gehen bei Euch droben vor am "Sul 
ſagte die alte Wirthin am oberen Ende der Fefttafel zu 
Anderl, doch war ihr Lächeln zu wohlwollend, als daß es als 
ein Vorwurl hätte gelten lönnen. „Hab' geglaubt, bei Euch 
droben geben ſich blos die Füchſ' und "Hafen Gut’ Racıt.“ 


berg,“ 








„Im Winter ſchon, Frau Matter," lachte der Wildheuer 
und drehte die weißen Bartirigen kech in die Höhe, „aber im 
Sommer aud die fauberen Buben und Diendl,“ 
Reſei wies ihm und dem Glaaſei ihre Plätze unter den 
Gäſten an, und die Gegenwart des jovialen Alten, dem fie Ale 
gut waren, fteigerte noch die allgemeine Luft. 


Tage am zählte fie die Stunden bis zu feiner Ankunft. 
Im Wirthsbaufe herrſchte indeflen Das regite Treiben, Die 
Zurüftungen zur Hochzeit wurden lebhaft betrieben, und der | 
Zlößer⸗ Franzl ordnete und wirthſchaftete ſchon ſeit der ganzen 
| Ai in den DOeclonontegebäuden. Die von Karl Steiner 


| feitgefegte Friſt bis zu feinem — war noch nicht ver⸗ 


als ſie das koitbare Schreiben in's Mieder ſteckte, und von dem 
| 
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Der Mond breitete Schon fein volles mildes Picht über die 
wunderfchöne Pandfcaft, als die legten Gäſte das Wirthehaus 
verließen und ihren Gchöften zuſchritten. 


allerlei Handwerlsgeräth und mit Kraxen beladen, ihren Weg 
im der fternhellen Nacıt gegen den Inn. Die Tochter der Berge 
follte recht nach Gebirgesart die Neife zu Wafler in die neue 
Heimath machen und cin dort bereit gehaltenes Floß zogen Die 
Männer num näher an das Geftade. 
ein Hänmern und Zimmern, und als faum der Morgen graute, 
war ſchon eine prächtige Hütte auf dem Floß erbaut, Der junge 
Glaaſei hatte die Nacht Über fleifig Kränze gewunden, vie das 
ganze Floß, den Eingang zur Hütte und ſelbſt die Nuderftangen 
fchmüdten. Blauweiße: Fäbnden, von Reſei heimlich beforgt, 
flatterten ſchon luftig im Morgenwinde und pritfend ſpazierte 
Anderl am Ufer auf und ab und betrachtete mit ſcharfem Auge 
das gemeinfame Wert, Kopfichiittelnd wendete er ſich dann an 
Franzl, der eben noch zwei ſriſchgrüne Tannenbäumden am 
vorderen Rande des Floſſes aufrichtete. 

„Eins jehlt halt dengerſcht (trogdem) noch, Franzi," fagte 
er, „ein Baar Eichenbufchen mit einer Scheibe in der Deitt!! müſſen 
nod ber. Das gehört ſich für eim’ Yäger.“ 

„Iſt recht, Anderl, aber mach’, fonft kommt uns die ganze 
Gefeufhaft auf den Hals.“ Und das Sägen und Hämmern 
tönte auf's Neue durch die Morgenftille. 

Im Schönften Glanze der aufgehenden Sonne lag das Thal, 
als vom Wirtbsbaufe ber fih ein langer feitlicher Zug beweate. 
Der alte Schulmeifter batte alle muſikaliſchen Kräfte des Dorfes 
aufgeboten und unter Geigen- und Trompetentlang famen Karl 
und Leue, von dem halben Dorf begleitet, an's Uſer. 


Sie ſchienen tie} ergriffen, als fie das reichgeſchmückte Fahr: 


zeug erblidten, an deffen Rudern vier ſiattliche Gebirgsföhne die 
Hite ſchwangen und dem Brautpaare eim Hoc ausbrachten. 
Ucberaus herzlich war der Abſchied von al’ den guten Menfchen 
und kaum cin Auge blicb troden. Die alte Wirtbin und die 
Dagengütlerin weinten die hellen Thränen, die jungen Bräute 
lagen ſich lange in den Armen und als die ſchwarze Reſei, der 
es cin großer „Verdruß“ war, daß ſie nicht länger bablichen, 


um auf ihrer Hochzeit zu tanzen, die Gameradin fragte, ob fie | 


denn, fo weit von den Bergen, nicht das Heinweh fürchte, ſchaute 
das blonde Mädchen mit einem Blick auf ibren Karl, der es Mar 


u — 


Nur Drei von der | 
Sefellichaft, der Franzi, Anderl und fein Bub’ nahmen, mit | 


Dann ging es rüftig am | 





fagte: „Wo er it, iſt meine Heimatb, mein Yeben, mein Himmel!“ 
— Der frühere Niger fchüttelte dem Förfter, dem Franzi, dem 
Anderl wortlos die Hand und als fein feuchter Blick nochmal 
über al’ die prächtigen Geftalten und treuberzigen Geſichter bin 
glitt, Blicb er auf dem Meinen Glanfei baften, der fein Auge 
von dem ſchönen Floß verwandte, und plötzlich, als ob cs ibn 
dränge, außer feiner Liebe noch eine lebendige Erinnerung an 
die herrliche Gebirgägegend mitzunehmen, fagte cr zu dem Buben: 
„Slaafei, wenn Du mit willſt — Du follit es gut haben bei 
und, ich will fiir Dich forgen.“ 

Der Knabe ſchwieg betroffen — der Antrag kam fo uns 
erwartet, es Hang jo verlodend, auf dem prächtigen Floß in die 
Welt hinaus zu reifen! Der alte Anderl aber ſchaute ängitlich 
auf den Buben, daß er fo lange mit der Antwort zögerte. Doch 
diefer, der mit glübendem Gefichte vor fich bingeftarrt, hatte num 
das Haupt erboben, fo zeigte er mit ausgeftredtem Arm nadı 
den Bergen, die ihre riefigen Häupter und Baden in den im 
Dlorgenlichte rofig glänzenden Himmel ftredten, zeigte nad dem 

" Wilden Kaifer drüben, deſſen rauhe Schroffen im Silberglanze 
lcuchteten, und fragte mit junfelndem Auge: „Sagt felber, Herr, 
ob Einer fort geh'n kann, der da Daheim iſt?“ 

„Dept Kenn’ ich Dich als meinen Buben!“, rief der Alte voll 
| Freunde aus und er bob den echten Heinen Oberläinder an die 
vor Bewegung Hopfende Bruft. Wenige Minuten fpäter gab er 
‚ feinem Sprößling einen Wink und fie verloren fih unbemerkt 

zwifchen den Bäumen. 

Die Stunde der Abfahrt hatte gefchlagen. Das junge Baar 
und die alte Mutter, der der Abſchied von der Heimath doch 

recht nahe ging, hatten das Fahrzeug beitiegen, und als das 
Floß vom Ufer mit Stangen abgeftoßen war, wollte das Hoch— 
‚ rufen und Hüteſchwenken fein Ende nehmen und die beiteren 
ı Mufifflänge, die des Schulmeiſters Taktſchlag Fräftig zufanmen- 
| bielt, fielen rauſchend ein. 

Schon ſchwamm das Floß in Mitte des jtolzen Fluffes, da 
| frachte plöglich ein Böllerfhuß und rollte in humbertfältigen 
Echo donnerartig durd die Berge. Ale ſchauten überrascht 
binter ſich nach der Waldblöße, aus der eine leichte Rauchwolke 
aufftieg. Karl Steiner aber trat an den Rand des Floſſes und 
| ſchwenkte mit bewegter Miene nochmal feinen Hut, wie ibm der 
| Flößer-Franzl zurief: „Das war ber letzte Gruß vom Heu-Anderl 

am Gulzberg!“ Th. Meſſerer. 


Sclavenfang in Afrika. 


Ueber die brutalen Selavenjagden der Europäer und Aegypter 
in Oſt-Sudan iſt ſchon Bieles geichrieben worden. Weniger be 
fannt find die Naubzige der im „Yande der Schwarzen“ haufen 
den braunen Nomaden islamitiſcher Religion gegen ihre beidnifchen 
Nachbarn, die Neger. 

Berlegen wir uns einmal in die Steppen Sennaars unter 
einen Stamm Beduinen, deſſen Duar oder Zeltenlager eben cine 
Abtheilung Dromedarreiter entfendet, um aus dem benachbarten 
Territorium der Denfa-Reger Selaven zu holen. Unfere Schilderung 
beruht auf eigenen Anſchauungen.“ 

Der Gum, d. b. Die Streifpartei, gegen vierzig bis fünfzig 
Mann ftart, befieigt feine großen, Napperdürren, eig geformten 
Tromedare. Mandem Theilnehmer gewährt ein Holzſattel mit 
gelpreizten Sigbrettern Halt, eine Ueberlegdecke von Schaf: oder 
Ziegenſell kaun Nachts zur Yageritätte dienen. Andere entbehren 
diefes Geräthes umd halten fih nur durch den Schluß ihrer 
bageren, aber neroigen Schenkel auf dem blanfen Budel des 
Reilthiers ſeſt. An der Sattelbeuge Einiger bängen ein mar 
vederſchläuche voll Waffer oder voll Yebensmittel, als Ehriftvorn- 
früchte, Sivchforn, trodenes Fleiſch, vielleicht cin halbes Dutzend 


* Jr der Einleitung zu bem von und in Nr. 1 des Jahrgangs 1871 
der Gartentanbe abgebrudten Artitel über inner-afritanifhe Antilopen- 
jagben ift bie Angabe enthalten, der rühmlichit belaunte Arita-Reifende 
Ir. &. Schweinfurth babe dem Verfaſſer bie Materialien zu jener Dar- 
ftellung geliefert. Allein dieſe Angabe berubt auf einem rebactionellen 
Berfeben, da Dr, Schweinfurth dem Beriafjer zwar fhägensnwertbe Notizen 
über Manderlei mitgetheilt, übrigens aber mit jener jrllheren Darftellung 
nidi6 zu thun hat. Diefelbe ift vielmehr den Tagebiichern des Berfafiers 
und bes Dr. Th. Kotſchy entnommen, D. Berf. 
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Zwiebeln. Selten gönnt man ſich die Mitnahme eines Kuhhorns 
| voll Brodwirze, welche legtere, aus Satz, Kümmel und rotben 
Pfeffer beftehend, dem itbrigen Eſſen beigemengt wird. 

Den Gum umdrängen die Mitglieder des Stammes. Die 
Dromedare brüllen und gurgeln. Weiber beben ihre Heinen 
empor zu den Reitern, mander Vater berzt innig fein Bübchen 
oder Mägdlein. Dirnen in der Blütbe ihres Wachsthums, den 
ſchlanken Yeib mit dem Franzengurte geſchmückt, wechjeln zärtliche 
Blide mit jüngeren Kriegern. Ein greifer Beduine, balb blind, 
bon der Jahre Yaft gebeugt, Üredt die Knochenhände empor und 

recitirt Koranverſe. Ziefernftes „Gefällt's Gott“ antwortet aus 
‚ dem Munde der Mannen. Unter dem fehrillenden Abſchieds— 
gekreiſch der Weiber fegt fih der Gum in Bewegung. Ein Mit— 
glied des letzteren improvifirt in Meolltönen cin arabiſches 
melaucholiiches Yiedchen auf irgend cinen berühmten Bäuptling, 
auf Weiberichönbeit, Löwenſtärle, oder auf den beborftchenden 
Naubzug. Die Uebrigen heulen die legten Strophen als Chor 
in langfam verfchwellenden Gadenzen nad. Ihren Bliden ent 
fhwinden allmählich die Mattenzelte des Duar binter den Rieſen— 
halmen des Steppengrafes, den Büſchen der Alazien und Rapper. 

Ohne Aufhören gebt es vorwärts. Die fFreibeuter gönnen 
fih nur wenig Ruhe, jie vermeiden es fegar, um möglichit wenig 
Aufmerkſamleit zu erregen, bei Nacht Feuer anzumaden. Die 

| Dromedare werden beim Yagern an den Schenkeln gefeffelt. Ein 
| Theil der Krieger bettet ſich, das meiſt einzige SHleidungsftüd, 
eine Ferda oder Baumwolltuch um den wohlgefetteten $örper 
wickelnd, auf die Erde mitten in's Didicht, Andere halten ringsum 
Wacht. Die Räuber fpreben nur wenig und [eis miteinander, 
















im einen ſelbſt dem geübten Kenner arabiſcher Mundart fchwer 
verſtändlichen Rothwelſch; fie eſſen das Nothdürftigſte roh und 
fpülen die frugale Speife mit einigen Schluck trüben Lehmwaſſers 
binunter. 


Nach angeitrengter Reife querlandein, in der Richtung nach 


dem Weißen Fluſſe zu, baben fie fich einem vereinzelt liegenden 
Dorfe der Denla-Neger genähert. Da erſtreckt fid die Nicder- 
laffung, eim Bild des Friedens, runde Strohhäuſer mit Tegel: 
förmigen Dächern, fauber gepust, von Dornzweigen umzäunt im 
Schatten von Feigen- oder Affenbrodbäumen, Atazien und Fächer 
palmen. Am Fuße des Dertchens breitet ſich die Niederung des 
gewaltigen Stromes aus. It es Frühling, jo nijtet der niedliche 
Abdimftorh in den Dorfbäumen und auf den Hüttendächern. 


Leuchtet noch Die Sonne, fo bleibt der Gum im Dieicht verſteckt. 


Sobald aber das Tagesgeftirn untergebt, entledigen ſich ein Baar 
junger Krieger ihrer Ferdas und fehleichen ſich mit der Vorſicht 
vollendeter Kundichafter durch das wilde Geftrlipp, um die dem 
Untergange geweibte Ortfchaft auszufpäben. 

Die Nacht bricht am. Das Sternenheer funlelt und glitzert 
im einem und Norbländern unbelannten Glanze vom Himmel 
herab. Hyäne und das Windfpiel der Neger wetteifern mit— 
einander in Heulen und Bellen. Ziegenmelfer fchnurren, leder: 
mänfe zwitſchern, Heimchen zirpen. Im Negerdorfe rubt man, 
Selten noch dringen einzelne menſchliche Yaute murmelnd aus 
diefer oder jener Hütte hervor. Dann verftunmen auch viele, 
Die Späher ftatten PVericht über ihre Wahrnehmungen ab. Der 
Angriff wird für den kommenden Frühmorgen angefegt. Man 
iſt Übrigens unter den Räubern einihweilen nicht müßig geweſen. 
Dian bat die Ferdas Mmapp umgegärtet, die Schneiden der lang: 
klingigen Schwerter mit Kreuzgriff, die am Ellenbogen befeftigten 
furzen Dolche befühlt, etliche Schebas oder Sclavengabeln find 
zurechtgefchnitten werden. Letztere find Banmälte mit gabel— 
fürmiger Endverzweigung, welche mittelft Lederſtricken oder aus 
Baſt, auch Dompalnjalern gedrehter Schnur dem Gefangenen 
um den Hals geſchnürt werden jollen. 

Eine furze Raſt gönnt fich noch jeder Nomade. Dann wird 
mit andächtigem „im Namen Gottes, des Gnädigen und Barm- 
berzigen* aufgefeffen. Der Morgen dämmert bereits berein, 
wenn die Schaar gegen das Denladorf vorreitet. 

Die Hunde fchlagen an, die Biegen mit Sclappohren 
medern, die zottigbebanrten Schafe blüfen, die ſcheckigen Budel- 
rinder ſchauen verdutzt nach der Nichtung, in welcher das Gras 
und Geſtrüpp unter den Hufen der Dromedare Inaden. Bon 
Ichnalzenden Lauten ihrer Reiter angefeuert, überfpringen die 
„Schiffe der Wüſte“ die niedrigen Dornenzäune und ftürmen in 
plumpen Sägen mitten in die unregelmäßigen Dorfgafien hinein. 
Kreifchendes und donnerndes „La illaha ill’ Allah u Mohamed 


und Mohamed fein Prophet, Hallo ıc.) ertönt won den Lippen ber 
Angreifer. Entfet brechen die nadten jpindeldiirren Bewohner 
aus den Hütten heraus, das wichtige Schwert ſauſt auf ihre 
fablgefcherenen Köpfe, ihre edigen Schultern nieder. Yung umd 
At füllt anfänglich unter den Streichen der mordgierigen 
Nomaden; in der wilden Brutalität erſter Aufregung Tchont man 


felbft des zarten Kindleins nicht. Allmählich aber verführt man | 


wählerifcher und ſucht blos die fih Wehrenden zu vernichten. 

Nur einige der Schwarzen haben Befinnung und Zeit ge 
wohnen, nad) ihren Panzen, Keulen oder Steden zu greifen. Sie 
leiften wohl mit Wurſ, Stoß und Hicb, mit Händen, Zähnen 
und Fußlnöcheln Gegenwehr. Glatt wie Aale und mutbig wie 
vöwen werfen fie fi ihren Angreifern entgegen. Einigen gelinat 
es, durch lautes Aneinanderllimpern mit ihren eifernen Armreifen 
das Dromedar eines Räubers Sehen zu machen, nun wird Diefer 
umgingelt, vom Wurf des Speeres erreicht, durchſtochen, herab⸗ 
geriffen, erwürgt, zerdrlidt, zertreten. Da nod Einer, vielleicht 
noch Audere. 

Dod nicht lange dauert die Vertheidigung. Das Dorf ift 
binnen wenigen Minuten genommen. Unter dem beftürzt bierhins, 
dortbinlaufenden und flatternden Vieh, unter den zudenden, bluts 
triefenden Körpern der zerftochenen und zerhauenen Ihren, beugen 
die noch Überlebenden Neger fich nieder und betteln mit jänmerlich 
frächzendem „Ben lok lok!* (Herr, Friede!) um ihr armfeliges 
Dafein. Man figt ab, bindet fie, bindet auch die fchreienden 
Frauen und Sinder. 
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Eine Anzahl der Banditen treibt das | 





Vich zufammen,, Andere dringen im die Hütten, ſtoßen die Aſche 
der berglimmenden Feuer auseinander, blaſen noch glimmende 
Kohlen an und ſetzen das Dorf in Brand, Die bieber in Den 
Hütten verſteckt gebliebenen Schwarzen cilen zwar in's Freie, 
werden aber bald ergriffen, gefangen oder — niedergemetelt. 

Die Sonne gebt auf. Ihre Frülftrablen werden von Dem 
auffteigenden Qualme der brennenden Niederlaſſung verdimfelt. 
Spmübende Flammen zlingeln an Dächern und Wänden auf und 
ab. Knallend zerfpringen die [uftgefitlllten Halme der ftrobernen 
Hüttenbefleidung, ängſtlich umflattert der Stord fein bedrohtes 
Neil. — 

Die Gefangenen werden, zu zwei umd zer, mit der Selaven— 
gabel Belaftet, Stümmigere auch wohl mit Strickwerk un— 
mittelbar an die Dromedare gefeſſelt. Man bricht auf. Ehe 
noch der Feuerfchein, che noch Die wenigen dem Wlutbad Ent- 
wifchten umliegende Dörfer von dem Ueberfalle benachrichtiat, 
bat das Raubgefindel fammt feinen Opfern bereits einen be 
trächtlichen Voriprung gewennen. Aus Mnifternden, zufammen- 
gefunfenen und mattglimmenden Koblenbaufen emporſchweelende 
Raudfjänlen, verftümmelte Leichen und Blutlachen erzählen 
wenige Stunden Tpiter vom Dafein des geftern noch ſo blühenden 
Dertchens. 

Gebeugten Hauptes, wanfenden Schrittes, die biutenden 
Füße mit ſchmerzlichen Gefichtöwerzerrungen auf und nieder 
fegend, die trodenen gefprüngenen Pippen mit der ech trodfneren 
Zunge beledend, bewegen ſich die erwachſenen Gefangenen unter 
dem Gewicht der Gabeln vorwärts. unge Mädchen und 
fleine Sinder binken, die Hände zufammengebunden, nebenher. 
Die vom Kameelſattel abgehängte Karbatiche aus Nilpferdhaut 
klatſcht auf die nadten, blutig beftriemten Rüden ver Opfer 
bernieder; grollendes „Mari, marſch, Ihr verdammten Heiden, 
Ir Söhne won Hunden, Ihr Enkel von Hyänen, Ratten und 
Krofodilen, vorwärts, marſch,“ gellt den Aermſten in die Obren, 
treibt ſie zur legten Seraftanftrengung. 
Unglüdlichen einer, von Kummer, Mitdigkeit, Hunger und 
Durſt überwältigt, zu Beden; höhnend antwortet ihm fein 
Feind, wenn er in jammernden Gaumenlauten fein: „Wehe, 
Herr, ich leide Schmerzen!“ von ſich ftößt. Zuweilen zwar cr 
wärme ſich ſelbſt das Eiſenherz eines Nomaden beim Anblid 
ſolchen Elendes, dieſer nimmt einmal eine Dirne, jener ein Sind 


zu ſich auf's Dromedar oder unterftügt, zu Fuß wandernd, einen 


Halbohmmächtigen, einen ſchwachen Greis, wie denn Yeßterer als 
Zauberloch und Herendoctor ſchon mitgefangen und aufbewabrt 
wird. Rohes Sirchlorn, vielleicht etwas Waldfrucht und Lauliches 
Schmutzwaſſer bilden nunmehr die einzige Erquidung des Siegers 
fowohl mie auch des Befiegten. Am wohlften fühlt fih noch das 


N N 3 E ‚ erbeutete Vieh, denn mit dem diefen prächtigen treuen Haus— 
Rasul illah, jachu jachu jachuje* (es ift fein Gott aufer Gott | 


genoffen des Schwarzen eigenen gemütblichen Humor laufen 
Hund und Nind, Schaf und Ziege beflend, brüllend, blöfend, 
medernd und gelegentlich Gras abweidend, ihren Weg mit Freund 
und Fein. 

Endlih wird das Duar erreicht. Laut und freudig erfchallt 
ſchon aus dem Innern das gellende Willtommen der Weiber, 
laut ertönen die Scoensfprüche, die Willfommenrufe der männs 
liben Stammgenoffen. Nun fuchen auch Augen mit wilder 
Schnfucht Angebörige, fie erfchanen aber nur Kameele, entweder 
leer oder — wenn der Weg nicht zu lang — große mit blut— 
fledigen Ferdas umfchlungene Pakete tragend, Pakete, aus denen 
etler Todtengeruch herverdringt und über Denen Milane und 
Aasgeier freifen. Es find Die Körper der beim Ueberfall ge 
tödteten Nomaden. Da bricht denn lautes Klaggeſchrei aus und 
„o mein Häuptling, o mein Herr, o Löwe, o Panther, o Stier, 
o Kameel meines Hanfes!“ ſchallt es ohne Aufbören, beulend, 
plärrend und wimmernd im die ſtille Steppe hinaus, bis das 
Grab die gefallenen „Helden“ umſängt. Die wilden Sriegsleute 
ſchwingen fich von den Dromedaren, werfen das Podenbaar zurüd, 
berzen ihre Kleinen, wechſeln Handkuß und traute Reden mit 
den Eltern, Geſchwiſtern, verliebte Worte mit ihren Mägdelein, 
welche wohl züchtig erröthend die Zipfel eines ſchmutzigen Um— 
hängetuches vor das Antlit zieben. Die vor Kurzem noch ent» 
menschten Beduinen werden wieder zu Menſchen. Site löfen die 
Feſſeln ihrer Gefangenen, ſtreichen, ölen oder fchröpfen Die 
geſchwollenen Glieder derfelben, theilen ihnen von ihrer Dürftigen 
Mahlzeit mit und verfchachern dann unter ſich Die ganze ſchwarze 


Hier und da fintt ver | 
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Beute. Entweder nun bleiben die geraubten Denfa Knechte ihrer 
Sieger oder fie werden an durchziehende Händler verfauft, um 
vieleicht als Berfchnittene, auch als einfache Diener, in die 
Harems von ägyptiſchen und Türfifchen Herren zu wandern oder 
ald Soldaten in die Monturen geſtedt zu werben. 
wartet fie dann ein günftigeres Yoos, als die rohe und rüdjichts: 
loſe Bebandlung bei ihrer Einfangung und beim Transport zum 
Duar erwarten ließ. Denn der Selave if im Orient mebr cin 
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Kind im Haufe, der Soldat in Aegypten iſt nicht zum Schlimmſten 
daram. 

Laßt nun die Reiter auf abyſſiniſchen Pferden ſitzen, ftatt 
der langen Yoden jeine Haarzöpfe, ſtatt der Ferdas weitärmlige 
Hemden tragen, ftatt des Schwertes eine Yanze führen, jo babt 
Ihr die Bagara-Beduinen, melde in ganz äbnlicher Weife Die 
Schillulneger des weißen Nil befümpfen und berauben, Neger, 
die den Denta übrigens ſehr nabe ftchen. N. Hartınaun. 


Parifer Bilder und Geſchichten. 


Die Heinen Rentiers. 
Bon Ludwig Kaliſch. 


In Paris, der thätigſien Stadt der Welt, bilden die ver— 
ſchiedenen Claſſen der Nichtstbuer einen höchſt anziehenden Gegen— 
ſtand der Beobachtung. Wie es nämlich in Paris unzählige 
Thätigkeiten giebt, ſo giebt es hier auch unzählige Arten, die Zeit 
todtzuſchlagen. Ich will nicht von den Millionären ſprechen, die 
doch ſchon durch die Verwaltung ihrer Millionen, durch die vielfachen 
Anfprüche, welche "die Geſellſchaſt an fie macht, zu einer gewiflen 
Beſchäftigung gezwungen find, noch von dem Lofen Gefindel, Das 
aus Arbeitsichen fi den Yebensunterbalt nötbhigenfalls mit langen 
Fingern aus den Tajchen der Unvorfichtigen holt, fendern von 
den vielen Heinen barmlofen Nentiers, die nur ein paar Mal 
im Jahre einige Coupons abzuſchneiden haben, und die zwar 
forgenlos leben fünnen, aber an nichts Ueberfluß befigen, als an Zeit. 

Diefe Rentiers befteben großentheils aus Yeuten, die ſich in 
reiferem Manncsalter von den Gefcäften zurlidgezogen, aus 
Specereifrämern, die während ihrer gewürzreichen Laufbahn ſich 
mancherlei Heine Freiheiten ihren Hunden gegenüber erlaubten, 
das dichſte Papier zu den Düten verwendeten, Heine Siefels 
fteinchen unter die Kaffeelörner mifchten, und öfter als billig war 
der Wagefchale einen gebeimen Stoß verfegten, damit die Waare 
ſchwerer feheine als das Gewicht, das oſt viel leichter war, als 
es hätte fein follen, Neben den Krämern müſſen bier die Heinen 
Reftaurateure gemannt werden. Diefe wußten ſich ebenfalls 
während ihrer Ghfchäftsthätigkeit mit ihrem nicht ſchwer zu bes 
fdweichtigenden Gewiſſen abzufinden. Sie fuchten die Yeicht- 
glänbigleit ihrer Rundfchaft mit Hülfe jeſuitiſcher Saucen fo viel 
wie möglich auszubenten. Sie fegten derfelben Haſenpfeffer vor, 
in welchem fo viel Pfeffer und fo wenig Haſe war, daß der 
ſcharſſichtigſte Gaſt nicht fehen konnte, wo der Hafe im Pieffer 
lag; Kaninchen-Ragouts von folden Kaninden, die nod vor 
Kurzem auf den Dächern der Nacbarfchaft miaut hatten, und 
Fiſche, die ſchon mehrere Tage, bevor fie aufgetifcht, den Geift 
aufgegeben hatten. Sehr zablreich find auch unter dieſen Reutiers 
die zurüdgezogenen Marchands de vin vertreten, die Weimirtbe 
nämlich, die in niederen Kneipen ihren Hunden niemals reinen 
Wein einfcbentten und, wenn fie Wafler in den Wein goffen, 
weniger den Wein ald das Waffer verdarben. 

Diefe und noch viele andere Elaſſen baben cin paac Jahr— 
zehnte umabläffig gearbeitet, in der Abficht, einige Dabrzchnte ge— 
mitblich von den Strapazen ausruhen zu lönnen. ie wählen 
fi, ſobald fie ihre Abſicht erreicht baben, eine Specialität des 
Nichtsthuns, je nach ihrem Geſchmack, nach ibrer geiftigen Bes 
ſähigung, nad) ibrer Gemüthsbeſchaffenheit, oder wie es ihnen 
gerade Der Stadttheil erlaubt, in welchem fic wohnen. 

Es giebt unter ihnen ſolche, die blos die frendigen Ereigniſſe 
aufjuchen. Sie fehlen niemals bei Trauungen in oder vor den 
Kirchen, wo fie das geſchmückte Brautpaar und deſſen Sippe bes 
trachten, fi nac den Bermögensverbältnffen und dem Leumund 
der betreffenden Familien forgfältig ertundigen, als ob ibr eigenes 
Intereſſe mit im Spiele wäre. Nach vollzogener Trauung begeben 
fie ſich wohl auch im die Gacriftei, um den Neuvermählten und 
deren Eltern die Hand zu drilden und für die lebhaften Glüd- 
winfchungen den Dant der Betheifigten entgegenzunehmen. Da 
in Barıs die lirchlichen Trauungen befonders zahlreich an Sonn: 
abenden ftattfinden, jo freuen ſich dieſe Nichtethuer anf den legten 
Tag der Woche, wo fie cin balbes Dugend Brauthände in Die 
ihrigen nehmen und unter beigen Theilnahmeverſicherungen rittteln 
und jchütteln fünnen. 

Es giebt Andere, deren melancholiſchem Temperamente bie 


freudigen Ereigniffe widerftireben, und die deshalb in traurigen 
Greignifien ibre Zerſtreuung ſuchen. Sie fehlen bei feiner Be- 
erdigung in ihrem Stadtviertel. Sie ftellen ſich bei den Familien 
ein, die von einem Todesfall beimgelucht worden, äußern ibre 
Beileidsbezeigung durd Händedrücke nach rechts und links, fahren 
ſich auch wohl mit dem Schnupftuch über die Augen, fteigen dann 
in einen der Leichenwagen, laſſen ſich gemütblich von den ſchwarzen 
Pferden nach dem Kirchhoſe zieben und nad beigewohnter Be— 
ftattung wieder in ibren Stadttheil zurlidjübren. 

Für eine große Anzahl diefer Rentiers ift der tägliche Beſuch 
der „Morgue“ eine Hauptzerſtreuung. Die Morgue it, wie die 
meilten meiner Pefer wiflen, das am öftlichen Ende der Cite⸗Inſel 
befindliche Gebinde, wo die in der Seine oder auf öffentlicher 
Straße gefundenen Leichen von Perfonen ausgeſtellt werden, Die 
bereits unlenntlich geworden, oder deren Identität nicht ermittelt 
werden kann. Diefe Leichen bleiben nun volle zweiundſiebzig 
Stunden auf marmornen Tifchen binter Glastbiren den Biden 
des Publicums ausgeſetzt. Die Kleider jedes diefer Unglüdlichen, 
die entweder Opfer des Meuchelmords, oder eines granfamen 
Zufalles find, am häufigiten aber Selbftentleibung verratben, find 
über jedem der erwähnten Tifche aufgehängt, fo daß Die An- 
gehörigen, felbft wenn die Leiche ganz unfenntlich geworden, dic 
Identität derfelben leicht daran finden Fönnen. Es werden in 
diefer Düftern Anstalt jährlich an fechähundert Leichen ausgeitellt, 
und man kann ſich leicht denken, welche berzzerreißende Scenen 
bier ftattfinden. Gar Mancher, der die Morgue befucht, um 
feine öde Neugierde zu befriedigen, bat bier die Yeiche feines 
Bruders, feines Baters, oder irgend eines theuern Berwandten 
oder Freundes gefunden. Derartige Scenen veranlaffen, bei der 
Gutmütbigkeit und Geſprächigkeit der Parifer Bevölkerung, ftunden- 
lange Unterhaltungen, die einem firen Romanſchreiber unerſchöpf— 
lichen Stoff bieten. 

Fur die Claſſe der Nichtöthuer, die cine Hauptzerſtreuung 
in beftigen Emotionen fucden, bildet and der Blag Roguette, 
wo die Dinrichtungen ftattfinden, einen gewaltigen Anzichungspunkt, 
und es giebt in dieſer Claffe gewiß Viele, denen es nicht un— 
angenehm wäre, wenn das furdtbare Blutgerüfte dort wenigſtens 
ein paar Mal wöchentlich aufgerichtet würde. Bei der Hinrichtung 
des Arztes Lapommeraie ſah ich auf dem genannten Plate eine 
Gruppe Männch, Die viel über das Benehmen der Berurtheilten 
unmittelbar vor der Bollzichung des furdhtbaren Aetes plauderten. 
Der Eine fprach vom Priefter Berger, dem Mörder des Erz- 
bifchofs von Paris, und äußerte dabei feinen Unwillen über die 
Feigheit, Die diefer Berbrecher vor feiner Hinrichtung verratben. 
Dan mußte ibn vom Yager reifen, auf's Schaffot ſchleppen und 
fo ſehr war fein Geſicht durch die Todesangit verzerrt, daß ibm 
der Mund ganz ſchief hand. Ein Anderer citirte als lobens- 
werthes Gegentheil das ruhige und geſaßte Benehmen Orfin's, 
der mit feiten Schritten das Blutgerüiit betrat, ohne eine Micne 
zu verziehen der Binrichtung feines Landsmanns und Mitfchuldigen 
Pieri zufab und dann ſelbſt fein Haupt unter das Fallbeil legte. 
Ein Heines altes Männdyen in der Mitte der Gruppe erzählte 
dann von dem falten gleichgültigen Betragen einer Frau vor 
ihrer Hinrichtung, und als ibm einer der Anweſenden wider 
ſprechen wollte, fagte er, indem er behaglich eine Priſe nahm: „Mein 
Herr, feit zweiunddreißig Jahren wohne ich den Hinrichtungen 
regelmäßig bei; ich habe feine einzige derfelben verfehlt und darf 
mir wohl ein Urtheil erlauben." Die Uebrigen betrachteten nun 
den Alten mit einer gewiffen Bewunderung. 
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Den Heinen Rentiers, die vor blutigen und erfchütternden 
Scenen zurüdihreden, bieten gar manche Anftalten unentgeltliche 
Zerftrenung. Die von ihnen am häufigften befuchte Anſtalt ift 
das Hötel des Ventes, das Verfteigerungshaus, dem ich in Diefen 
Dlättern bereits eine ausführliche Beſprechung gewidmet habe. 
Einige geben im die Verfteigerungsfäle, laſſen fih Kataloge zus 
ftellen, notiren ſich die erzielten Preiſe und geberden ſich wohl 
auch als Steigerer, indem fie dann und wann mitbieten, obne 
fi natürlich der Gefahr auszufegen, Daß man ihnen den Gegen: 
ftand zuſchlage. 
den Sälen und pflanzen ſich auf die Bänke im den langen 
Eorridors bin, mo fie flundenlang kannegießern und mit cins 
ander ihre Gedankenloſigleit austauſchen. Da wird mun viel 


Die Meiften ſcheuen jedoch das Gedränge im, 


über den Eylaifer, über Sedan, Über die Belagerung von Paris, | 


über, die Commune, über Felix Pyat, über den Grafen 
von Chambord, iiber Thiers und Gambetta gefalbadert, bis der 
leere Magen fie zur Trennung mahnt. 


Einen Hauplanziebungspunft für diefe Leute bildet die Börſe. 


Es war einft fir diefelben ein eben fo unenwarteter als harter 
Schlag, als Herr Haußmann den Eintritt in das Börfengebäude 
nur gegen Entrichtung eines Frankenſtücks aeftattete. Durch 
Diefe graufame Eintrittegebübr hatte der Seincpräfeet im— 
perialiftifchen Andenlens einen fchönen blübenden Zweig der Un— 
thätigkeit gefnidt, und die Heinen Rentiers irrten in den eriten 
Nachmittageſuunden mit dem obligaten Regenſchirm unter dent 
Arm trofllos auf dem Börfenplag umher, wehmuthévoll die 
Piorten des Heiligthums betrachtend, aus denen ihnen Die holden 
Stimmen der Wedhfelngenten in die Obren drangen. Glüdlicher: 
weife kam der allmächtige Haußmann bald auf andere Ges 
danfen. Die GEintrittögebühr wurde wieder aufgchoben uud 
feitdem fteht der Börſentempel gleih andern Tempeln allen 
Sterblichen offen. 

Man findet unter den Meinen Rentiers gar Biele, denen 
fowohl die erfchütternden als Die geränfchvollen Zeritreunngen 
zumider find. Sie fuchen daber Die ftillen Stätten der Wiſſen— 
Be auf, wo fie wor jeder heftigen Gemüthsbewegung gefchügt 
ind. 








krankheit geitorken. Und bei diefer Gelegenheit muß ich einer 
andern Species der Heinen Rentiers erwähnen, derjenigen 
nämlich, welche täglich die im Bau begriffenen Bauten beobachten, 
den Fortgang derlelben loben oder tadeln und lange Unters 
haltungen mit den Arbeitern anknüpfen. Jeder dieſer Nentiers 
pflegt feine Aufmerffamteit gewiffen Bauten zuzuwenden. Das 
beſchäftigt ibm eine geraume Zeit, und man behauptet, daß, wenn 
dieſe Bauten endlich aufgeführt find, der Nentier, der nun nichts 
mehr zu beobachten hat, in Schwermuth verfällt und wohl auc 
lebensgefährlich erlranlt. Unter der vieljährigen Selbitherrichaft 
Haußmann's, der ganze Stadttheile in Parıs nicderreißen und 
wieder aufrichten Lich, fehlte es dieſer Claſſe der Nichtsthuer nie: 
mals an Zerſtreuung; Teit Dem legten Kriege werben in Paris 
wenig Neubauten aufgeführt; cs werden bios theilweile Die 
Ruinen ausgeflidt, welde das Petroleum der Communards als 
Andenken binterlaffen. 

Daß die verſchiedenen Rabreszeiten auf die Nichtäthuerei der 
Heinen Rentiers einen gewiſſen Cinfluß ausüben, verficht ſich 
von feleit. Im Winter fuchen fie ihre Zerſtreuungen in den ge— 


heizten Räumen auf, während Der ſchönen Jahreszeit unter freiem 


Himmel. Die Hauptzerftrenung bildet Dann die Angelruthe. Ste 
jisen ftundenlang unbeweglich am Seineufer, den Blick auf den 
Kortftörfel und deſſen geringſte Zuckungen aerichtet, und Darren 
anf die Ankunft cines Gründlings, der dumm genug wäre, Frei— 
beit und Peben bei dem verlodenden Anblick eines Regenwurm— 
fragments auf's Spiel zu eben. Es giebt Tage, wo fein einziger 
Gritndling Diefe Dummbeit begeht, und der Angler, nachdem er 
nichts aus der Fluth gezogen, als eine alte Schubfohle oder einen 
Fetzen von einem baummvollenen Schnupftuc, Feine ficben Sachen 
einpadt, um am folgenden Tage wieder Diefelbe Tauſchung zu erleben. 

Bei Weitem die meilten unter den Heinen Pariler Nentiers 
gehören zu den Flaneurs. Sie werlaffen täglih ihre Wohnung, 


ohne irgend ein beſtimmtes Ziel zu verfolgen, und durcichlendern 


Dean ficht fie im den öffentlichen Bibliothelen, in den | 


Börfälen der Sorbonne und des Gollege De France, wo ca fid 


ganz vortrefflich fehlafen läßt. Pefonders gern fuchen fie Diefe 
Säle im Winter auf, da die Heizung in denfelben nichts zu 
wänfcen übrig läßt. Einer diefer Meinen Nentiers, cin zurüds 
gezogener Kautſchulgaloſchenfabrilant, der in den Höcrſälen aller 
Facultäten geſchlaſen, werfiderte mir ganz naiv, daß es ſich im 
den Gollegien der theologischen Facultät am füßeften fchlummern 
faffe, und daß cr dort täglich mach genoffenem Frübftüd in 
Morpheus’ Arme finfe und im denfelben während der Bor: 
fefungen unmmterbrochen verbarre. Andere ſuchen denfelben Zweck 
im beiligen Stätten zu erreichen. Sie begeben ſich im die Kirchen, 
poftiren fidy dort in einem Dunkeln Winfel und verlaffen den: 
felben erft, nachdem fie einen großen Theil des Nachmittags ver: 
duſelt. Nicht Alle indeſſen ſchlaſen fill und ruhig, und ich 
babe einige Individuen gelaunt, denen man in den Bibliothelen 
und in den Hörſälen die Gajtfreundfchait auffündigte, weil ihr 
vorlauter Schlaf die Wacenden auf's Unangenchmfte beläftigte. 

Es giebt Heine Rentiers, die ſich die Zeit durch zoologiſche 
Beluftigungen vertreiben. Sie füttern täglich die Tauben und 
die Spagen im Tuilericengarten und forgen auch dafür, daß Die 
Goldfiſche im dortigen Baſſin nicht fcer ausgchen. Nach Diefem 
glüdlih vollbrachten Tagewert fuchen fie mit peripatetifchen 
Schritten wieder ihre Wohnung auf. 

Diele Claſſe der Thierfütterer it beſonders im Pflanzen: 
garten ſtark vertreten, wo fo viel wildes und zahmes Vieh in 
Penſion lebt. Die beliebteften Penfionäre find die Bären. Der 
Bär ift unter den Beſtien ungefähr Das, was der Philifter unter 
den Menfchen if. Vetz iſt Schwerfällig, und die Schwerſälligkeit 
giebt ihm einen Schein von Gutmütbigleit. So fauer ihm das 
Tanzen wird, fo tanzt er doch, wenn es einmal fein muß, nach 
jeder Pfeife, läßt ſich gar leicht einen Maullorb anlegen und bat 
eben fo viel Grazie als ſtolzes Sclbitbewußtfein. Der Bär ift 
der Piebling des Philifters, und ich glaube, daß er Dielen als 
einen zwerbeinigen Mitbären betrachtet. Mancher Meine Nentier, 
der während der Barifer Belagerung die Bären nicht mehr ſpeiſen 
"tonnte, weit diefe Telbft verſpeiſt waren, iſt wichleicht an Gemüths— 


die Straßen im der Abficht, irgend cine Belchäftiaung für ihre 
müßige Neugierde zu finden. In den Parifer Straßen ereignen 
ſich aber immer Scenen, die wenigftens einige Minuten die Auf: 
mertlamfeit feſſeln können. Wer Geiſt und Beobachtungsgabe 
beſitzt und ſich auf's Flaniren verfieht, wird aus dem Pariſer 
Straßenleben mehr lernen als aus vielen dickleibigen Büchern. 
Solrates war michts Anderes als cin Flaneur. Und wer von 
den thätigften Menſchen unferer Epoche Darf ſich cinbilden, Daß 
die Nachwelt fo lange won ibm ſprechen werde wie von Dem 
Sohne des Sophroniefus? freilich giebt's unter den Heinen 
Pariſer Nentiers feinen Sokrates; indefien babe ich doch einen 
unter ihnen gekannt, der während einer langen Reihe von Jahren 
jeven Abend anfzeichnete, was cr während des Tages auf Den 
Straßen der Weltitadt geſehen und gehört. Seine Tagebücher 
waren zu einem anſehnlichen Umfange angeſchwollen und ent— 
bielten ſehr viel Bemerkenswerthes. 

Die Abende verbringen Die Heinen Rentiers in den Kaffee 
bäufern beim Dominofpiel. Sie ereifern ſich bei demſelben jo 
fehr, daß man glanben follte, ſie hätten ihr ganzes Vermögen 
cingefegt, während fie Doch nur ftundenlang um cine Taſſe Kaffee 
frielen. Wenn Einer von ihnen mit einem Doppelfehfer fieen 
bleibt oder den ſeines Gegners abiperrt, jo liefert Dies Ereigniß 
den Stoff zum unendlichen Discufjionen und zu dem  heitigiten 
Gellapper mit den Dominofteinen. Dean verbiete Dielen Leuten 
das Dominofpiel, und diefe Entbehrung würde ihnen das Herz 
brechen. e 

Ich weiß nicht, wie groß die Zahl diefer Heinen in Paris 
lebenden Nentiers iſt; fie ift indeſſen ſehr groß. Man hat Die 
Bemerkung gemacht, daß fie ein hohes Alter erreichen, während 
Diejenigen, die, nachdem fie ſich won den Geſchäften zurüdgejogen, 
Paris verlaffen und auf das Yand oder in Heine Städte übers 
jiedeln, um fo Schneller fterben, je größer die Thätigkeit geweſen, 
zu denen fic Durch ihr früheres Geichäft gezwungen waren. Die 
zurüdgezogenen Barifer Gafte, Wein: und Kaffeewirthe erireuen 
ſich gewöhnlich leines langen Lebens auf Dem Yande oder in den 
Provinzialftidten. Und das ift auch der Grund, warum fo Viele 
der genannten Claſſe es vorziehen, im Paris zu bleiben und ich 
mit ihrer Heinen Rente einzujcränten; fie denfen, es fer viel 
vernänftiger, mit einer Heinen Rente in Paris zu leben, als auf 
dem Yande zu fterben. 
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Blätter und Blüthen. 


Unfete Landsleute in Franfreid. Unmittelbar aus einer in Paris | 


Rationirten Gefanbtfdait erhalten wir folgende Zuihriit: 
„Der Unterzeichnete beebrt ſich, Teinen verehrten Laudeleuten Nad- 


ſteheudes mit zutheiltn: 


Der Hutmacher Leo Grunebaum, genaunt Lion, wohnhaft zu Paris, 
Rue Neuve Zt. Auguſtius TI, bairiſcher Ztaatsangchöriger, hatte vor 
Ausbruch des Krieges cin fchr bebentendes Gelhäft. Wie alle übrigen 
Deutſchen aus Paris ausgewieſtu, wurde ihm während des Waflcırittil- 
ftandes im März 1871, umter ber fülichlichen Angabe, ex wäre während 
bes Krieges Zablmeifter in ber bairiſchen Armee geweſen, ber Yaden zer- 
stört. Nach dem Kriedensiclufie eröffnete er fein eidsäftölocal wieder md 
wenn er auch den größten Theil feiner franzöfiihen Kuudſchaſt einbühte, 
fo wirb er wenigſtens durch einen deſto größeren Zuſpruch der biefigen 
Deutſchen eutſchaäbigt. Bor einigen Tagen ward Yon von einem feiner 
früheren Munten, der im Grand Hötel, Honlevard des Cabncineb, legirt, 
dorthin beftellt. von, ber früber bort tüyylich ein nnd audaing, wurde von 
bem Anfpeetor des Grand Hotel mit ben Worten abgewieſen: „Deutschen 
Verläufern ift amd bleibt von nun an der Eintritt in’s Grand Hötel unter⸗ 
ſagt.“ Herrn Yeon wurde darauf hin von contyetenter Seite geratben, bie 
Sache alöbald vor das Frriebensgericht feines Arrondiſſements zu bringen. 
Der Inſpeetor wurde vorgeladen, und lautete der Beſcheid des Ariedens 
richters natürlicher Weife dahin, daß Erfterer fein Recht habe, einem Deutfchen 
Bertäufer den Eintritt_in fein Hotel zu verweigern, wenn derſelt von 
einem dert logireuden Freinden verlangt würde, md daß bei einem Wicder 
oluugsfalle der Inspector für den erlittenen Schaden haltbar kei. Aüthend 
chrie hierauf ber dech vor dentſchen Gaſten Tatwnbudelinte Aniyertor: 
‚Woblan, ich laſſe danu, wenn Yoon wieder in's Grand Hötel kämmit. 
ib von zwei Aufwärtern begleiten, wie einen deutſchen Dieb. 

Der Unterzeichnete, dem dieſer Vorſall mitgetbeilt wurde, alaubte, daß 
ber Herr Infpector auf eigene Fauſt handle; er bat aber inzwiſchen ver— 


nommen, daß die beiten Juſpectoren zu ibrer deutichfeindlichen Haltung | 


angewieſen feien, daß die Verwaltung des Hötels feinen deutſchen Kellner mebr 
anftellt, ja, daß dieſes Hötel das erite in Paris war, Das nad vor ber 
allgemeinen Ausweiinng der Deutſchen feine deutſchen Angeſtellten alle auf 
die Strafie fette. Unter dieſen Umftänden alaubt der Unterzeichnete, daß 
es ber Würde aller bentichen Reiſenden augemeſſen ſei, dieſes Hötel wie ein 
von der Peſt angeſtedtes zu meiben, und mögen vor Allen unsere beutfchen 
Fürſten bet allenfalliigem Beſuch in Paris rer mit guten Beiſpiel voran: 
gehen. Solche deutichtrefienne eichäftslente, deren ed bier noch andere 
giebt, werben nur dadurch zur Einſicht ihres thörichten Gebahrens gebracht, 
daß man fie mit siehe: Münze bezahlt. R 

Paris, 4. Mai 18 Dn. 

Tat matibrlich Erg alle Rramzofen von ſolchem fanatiihen Haſſe genen 
Deutschland erfüllt find, bedarf laum der Verſicherung. Trovbem find 
bieriiber auch dieſſeits des Rheins da und dort Die irrigſten Auſchauungen 
verbreitet und darum theilen wir im Auſchluß an den vorauegegangenen 


Fall gerne noch ein Borlonmmmiß aus Yon mit, welches — gerade weil ch | 


aus der Stadt gemeldet wird, die am meiften in dem Geruche des wider 
— Deutſcheuhaſſes ſteht — auch am meiften unſere Beachtung verdieut. 

Die Leſer der Gartenlaube erinnern ſich vielleicht noch, daſt im Sep⸗ 
tember und October vorigen Jahres die beutjcen Journale Genugthnung 
verlangten fiir einen Aet brutafer Rohheit, welcher gegen einen Lands 
mann, gegen ben in Lyvon anfäffigen Kaufntann Jahr, vom Pöbel verübt 
worden war. Man batte in Folge der Anfre zungen bes berlichtigten 
Scandblattes „Anti Bruffien“ die Spiegelſcheiben ſeines Schaufenſters ein» 


tbätige Muttergottesftatue, wie jener Artilel im Audſicht fehlte, unter den 
Sammer Tommen, d. 5. daß fie „Montag den 13. Mai“ von Amts und 
Obrigleitwegen zugleich mit dem geſammten „Mobiliarnachlaß der in Bam⸗ 
berg verlebten ledigen Dorothea Gabler (genannt Muttergottesdorle gegen 
fofortine Baarzahlung Effentlich am dem Meiſtbietenden verſteigert werben ſoll“. 
Intereſſant iſt nun Das Verzeichmß aller der Dinge, Die zu bem „belagten 
Rachlaß“ geböven, wämlih: eine Muttergottesitatuette mit Sasihrant, 
dreiundzwanzig Glasgehãuſe mit Wache figuren, bundertinnfuntdreiſtig Potiv» 
und Heiligenbilder, eine Partie Wadısierzen and Obſerwachs. d.c Colliers 
von Polo, vierundzwanzig goldene Bracei, ein Kaufiementre mit goldener 
Kette, zwei ſilberne Netten, ein ſilbernes Armband, fünf Paar goldene Tu vi» 
ringe, vier aeldene und drei füberne Fingerringe, ini aeldene Kreuzchen, 
ein Relſquienglas, ſiebenzehn I pfermälnzen sc. — alſo ber ganze Arparat, 
wie er an fogenannten „Önabenorten“ und vor beſeuders mwundertbitigen 
Marien- und Heiligenbiidern, nameutlich Zuttentichlands, zu finden und 
vor Allen aus den Taſchen der ungebildeten und ärmeren Bevölltrung 
beransachelt und angebäuit iſt. Auf Leionderen Antrag der Erben“ wird 
von dem die Belanuntinachung erlaffenden Notar „med bemerkt, daß Die 
obenemwähnte Winttergottedftatuiette in weiten Nrcien als fogenannte® 
Gnadenbild‘ befanmt iſt. Dieſelbe war notoriſch ſeit vielen Jahreu Gegen⸗ 
ſtand einer beſonderen Berehrung nicht bio von Seite vieler Eiuwohner 
der Stadt Bamtberg und Umgegeud, ſondern auch von Seite anderer 
Perſonen ans weiter Ferne.“ 

Die „Erben“ bes Muttergotteddorle ſcheinen alſo mit der „Mutter 
aottesftatıre” noch ein beionderes Geſchäft machen zu wollen, das ihmen vie 
bisherigen Berebrer Des Bildes ſchen darum nicht gönnen werben, weil 
doch ibre Abſicht, das aanze Wunderwert unter Den gemeinen armer 
eines Auetionators zu brinaen, auf wenig genug veliniöien Zinn ſchließen 
laßt. Mir find nun begierig, wer ſich das Guadenbild erſteigert und zu 
welchen Preiſe es zugeſchlagen werden wird. Tb cd auch unter auberen 
Händen, als denen Des Mutternottendorle mob Wunder thun wird? Am 
meiſten hat übrigend die Geiftledsteit der fränichen Piidetsttabe Den Tod 
des Muttergottedtorle zu bellagen. Denn dieſes bat ſparſam und durjtig 
gelebt, bafür aber, wie man und jet pofitiv ſchreibt, sechs Minden ber 
Umgegend reich aeichemäct und Fchliehtich Dem Tomeapitel nicht mehr uud nicht 
weniger als vierzigtauſend Gulden vermacht. um, die Kirche bat einen 
guten Magen und um ſolchen Preis kan auch ver Herr Erzbiſchoj in Bam⸗ 
berg ein Auge zudrücken, wenn ſich in einer bisher ganz obſcuren Dad- 
lammer plkblich Wunder ereignen, die ſo ſſauneuswerth ſind, daß fie — 
das Unglüd haben, von Vielen für Schwindel achalten zu werden. 


Rod einmal der Ordensſchwindel. Ans Anlaß unferer neulichen 
Notiz in Rr. 16 der Gartenlanbe bat ſich ein Leſer unſeres Blatted in 
Defterreib Scherzes balber an die Damals mitgetheilte Adreſſe gewaudt 
und bat daranf von Dem Löbliben Ordensvermittler folgenden Brief ex 
halten. Derſelbe lantet wörtlich: 

„En. Woblgeboren! In aller Kürze weaen Des ungeheuern Audrauges 
bie Mittheilnng, daß Zie erhalten Hatten Commandenrtreuze (Stern anf 


ber Bruft, und Commandenrkreuz um ven Hals zu tragen) zuſammen Für 


' Komma von Italien, und Die Italſeniſche Kroue' 


geſchlagen und erſt den eindringlichen Neclamationen des in Glandan | 


lebenden Baters Des Beſchädigten beim Bundestkan zleraut, ſowie Bor— 
ſtellungen des Betroffenen jelbſi beim Dentichen Geſanbten in Paris gelang 
es, ein Berbot des Blattes berbeizufüren. . 

Seitdem blieb Jahr allerdings umangefochten, aber mehr noch, ar 
bildete Einwohner von Lyon ſelbſt ſuchten, Soweit es eben ihnen möglich 
war, das Geſchehene wieder gut zu machen, und drüdlen rüdbaltlos ihren 
Unwillen über das Gebahren und über die Brutalität des auſgebebten 
Pobels and. Man bat uns Den Brief, in welchem Jahr dieſe Thatſachen 
meldet, freundlich mitgelheilt und wir heben folgende Z 

„NRoch immer wie früher lommem die Anftindinen, die Gebildeten 
unter den Einwohnern, bei und zu laufen. 
fogar drei Rranzofen, welche noch mie bei uns getauft batten, und frugen, 
ob wir die Deutſchen wären, weldıe man fo ſchlecht behandelt bätte, Auf 
unſer Brjancıt fagte der Eine; ‚Mir lommen and Diefem Grunde, um bei 
Ihnen zu kaufen: Zie lönnen verſichert fein, daß Lie uns flets zu Hunden 
Iaben werben,‘ Damit lanite cr aleich Fir achtundiechszig Fraulen. Der 
Sweite lanſte eine Meerſchaumpfeiſe für neunundzwauzig Fraulen und 
bezabtte, ohne ein Wort zu fanen, ben gusmarlirten Preis. Dod bevor 
er binansging, fante er: Sie lennen mich mod nicht, Doc daß miehrere 
meister unverſtändigen Yanböfleute Zie fo ſchlecht behandelt baben, führt 


Zelle aus ihm heraus: ' 


Sa, neulich befuchten mus | 


mich Gerber; ich werde zugleich mit meinen Belaunten mich ſtets Ihrer 


bedienen.“ Ein Dritter endlich laufte eine Pfeife und wünſchte. daß wir 
ſelbſt ihm eine ausſuchten, bie leicht anrauchbar wäre. ‚Penn, meinte er, 
‚ich verſtehe midts davon, da ic niemals rauche. Ich lauie Die Pieite nut, 
unt Ihnen etwas zuznwenden. Sie Böen verſichert fein, daß meine 
Freunde und Belannte alle zu Ihnen Tommen, damit Sie ein wenig ent 
ſchadigt werben. Es bat und Alles, was geſchehen, ſehr Leib aeibanz doch 
vermochten wir daran fo wenig etwas zu ander, als ich oder Zie für ben 
Arieg verantirortlicd gemacht werden löunen.““ 


Die Mutter Gottes unter dem Hammer. Freunde unſeres Wlattes 
im Bamberg ſchiden uns zur theilweiſen Graänzung unſeres nenlichen Artitels 
über das Muttergottesdorle den Abdrud einer vom 22. April datirten an 
lichen Auzeige ein, ans welcher in ber That hervorgeht, daß die wunder— 


ſechdtauſeud Thaler von den Staaten Svanien. Portugal, Times), Riller⸗ 
lreuze filr viertanfenb Thaler Der obigen Staaten. — Ritterkreuze vom 
für fünftauſend Thaler, 

Wenn Em. Wohlgeboren auf dieie Devorationen reflectiren follten, bin 
ich bereit, es zu veranlaflen. Das Geld wird bei Abſchluß bei einem 
biefiaen erſſen Banquier ber Art deronirt, daß es mir ber Uebergabe des 
Diploms audgezahlt wird. 

Antwort erbitte R. B. Berlin. Voſtexrbedition Ar. 35 restante.“ 

Veigelägt mag mod werben, Dafı ber induftriäfe I Ordenövermittler am 
Koyfe feines Priehes einen Namenoftenpel führt, ver in grüner Narbe bie 
verſchlungenen Leilern „At. B,“ zeige nnd von einer fiebenfacben verlenlrone 
überragt it. Per Briefichreiber giebt ſich alte für einen Freiherrn ans. 
Der Brief ſelbſt bedarf mad unſerer menlichen Notiz leiner weiteren Ve 
merlung: willen möchten wir tur, ob Herr R. B,, wenn cr von ben 
ibn zutallenden Zpeien ſechs oder fünftaniend Thaler beifammen bat, fich 
wohl and; einen tuneſiſchen Orden fanfen oder ob er nur dieſenigen Gimpel 
anslacben wird, welde ein To ſchönes Suntuchen ans Eitelleit und Dumm 
beitszum Feuſter hinans⸗ und — wenigſtens tbeibweiie — Ibm in den Schooß 
geworſen haben. Sollte es nicht möglich fein, dieſem freiherrlichen Herru 
lt. B. auf die Spur zu lemmen? 


Thumann's Luthertrauung. Aus den Direetorium der „Verbindung 
für hiſtoriſche Nunit“ empfangen wir bei Gelegeuheit einer brieflichen Auichrift 
anch folgeude intereſſante Mittheilung: „An Beziebung anf das Thumanu ſche 
Bild ‚die Trauung Yırtbero kreut es mich, Almen mittheilen zu Können, 
daſt es einen wahrbaften Triumphzug durch Deutſchland macht. Wo cs 
wur ausgeſtellt wird, wallfabrtet man förmlich nach dein Bilde. Es iſt 
das eine fine Genngthuung für die Kräntungen, welche der Künſitler in 
Arimar erfahren. Noch nie hat uns ein Bild jo wiel Roth gemacht, denn 
jeder Berecligte will das Bild zuerſ haben.“ 


Kleiner Brieflkaften. 

RM. in L. Wir freuen um®, Ihnen mittheilen zu lönnen. daß auf 
die Notiz in Nr. 16 unſeres Blattes verſchiedene theilnehmende Zuſchriften 
eingingen, Die uns raſch in ven Ztand ſebten, Dem blinden und tauben 
Vehrer Förſter in Stendal am ſechszig Thaler zu überſenden. 

W. in W. Den Brief an Frau Adam ersalten und beforat. 

MM, in Halberjtadt. 
Namen®, der wenigſtend der Nedartion befannt fein muß. 

Ar. Deze in Yünen. Wir bitten mm Ihre Adreſſe behuis Remiſſton 


\ der Photegraphien. 


Berautwortlicher Redaelcur Ernſt Keil in Leipzig. — Berlag von Eruſt Keil in Leipzig. — Trud von Alexander Wiebe in Leipzig 
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(Fortlehung.) 


Miß Ellen zuckte mit den Yippen und ſah Mar mit einem 
tie ſtraſenden Blick an; fie ſchien Die Leichte Unbefangenkeit, 
went der Fremde fie anredete, anſtößig zu finden! 

Balentine mochte Dies amüftren — jie fügte lächelup: 
„Es kann doch fein neutraleres Geſpräch geben als Das über die 
fünf Sinme Alſo fahren wir Darin fort. 
Geſicht und Gehör und fommen jegt zum fühl — Deutſchland 
it das Yand des Gefühle, des Gemüths, Der Sentimentalität.... 
Die Herren müſſen uns ſehr Tieffinniges und Neues darliber 
Tagen Fünmen — über Dies deutſche Gefühl won Gufitahl,* 
feßte fie mit einer plötzlichen Bitterleit hinzu. 

„Weunn das deutſche Gefühl ſo gepanzert iſt, weshalb es 
dann beransfordern? Mit Menſchen ven ſolchent Gemüth hält 
man Frieden!“ verschte Mar. 

„Wir baben uns eben darin getäuſcht — wir haben geglaubt, 
Die jungen Mädchen drüben feien alle Grelchen und Die jungen 
Männer lauter Werther.” 

„Und Sic beachteten nicht," fiel Bier Hartig ein, „daß 
|| Werther doch zuweilen und — gut mit Pulver und Blei um— 
zugehen verſtand!“ 

Harltig's Weile, fo etwas verzubringen, halle eine gewiſſe 
trodene Komit; der mordſchlechte Accent, womit er Franzöſiſch 
ſprach, mochte hinzulommen, Fräulein Balentine lachen zu machen, 
felbſt Miß Ellen verzog ihre Lippen zum Lächeln. 
| „Freilich, wir haben das nicht beachtet,“ entgegnete Valentine 








\ dann, „und vieles Andere nicht — zum Beifpiel daß Ihr anderer 
| Tospus dentſchen Weſens, Der Fauſt, fo brutal den Bruder 
| Gretchens ermordet und nie autgeht, ohne — Den Teufel neben 
ſich zu haben.” 

| „Und feitvem fehen Sie hinter jedem Deutfchen etwas vom 
Mephiſto ſſehen ?* 





nicht mehr! Seine Lehren find auf viel zu guten Grund gefallen.“ 
„Und doch möchte ich ihn jet anrufen, wie mein Namensvetter 
im Freiſchütz, um mir Ihre böfen Reden widerlegen zu helfen!“ 
| „Zie baben ja Ihren Freund!” antwortete Valentine, mit 
einem etwas ſpöttiſchen Blick Hartig ſtreiſend. 
„Im Krieg mit jungen Damen zieht man nicht gern ſeine 
Freunde zu Hilfe — das it cine Hauptregel in diefem ewigen 
Kampfe der beiden Geſchlechter widereinander.“ 
„Leben fie im Kampfe?“ 








Die Diamanten der Großmutter. 
| 


| Feinde die Waffen ftreden zu müſſen und won ihm ſchwach ge: 


Wir ſprachen von 


ein Carnevalſcherz betrieben, in dem man ſich voreinander mastrt 


„O nein, ſeildem bedürfen Die Deutſchen eines ſolchen Mentors 


„Gewiß — anfangs, weil fie ſich nicht verſtehen, und dann 
im Aerger des Bewußtſeins, unausbleiblich einmal ver einen der 


funden zu werden!“ 

„Ah, welche deutſche Idee!“ rief Valentine aus. „Alſo auch 
die Liebe trägt in Deutſchland die Pidelhaube?“ 

„Wie bet Den Griechen Eros den Helm. Und überall. 
Unfer Planet bat feine Bahn angewieſen erhalten zwiſchen Venus” 
und — Mars! Dat ift fein alter Schickſal. Wird Die Picke wir 


und ich nur Bouquets und Süßigkeiten zuwirſt, fo Eommt der ' 
Kampf fpüter, in der Ehe —“ 
„Wo er dann ſchlimmer if," warf bier Hartig dazwiſchen, 
„wegen der größeren Nähe der Politienen, die unterdeß cine | 
genommen find.“ . .- \ 
Die trodene Weiſe Hartig's und fein huntoriſtiſches Mienen: 
fpiel bei dieſer Bemerkung wedte wieder das Lächeln der beiden 
Damen — einer Antwort wurden fie überhoben, denn Herr 
d'Avelon trat in dieſem Augenblit auf die Terraffe, von dem 
Herrn, der ihn aufgefuht hatte, Begleitet. Er war im grauen 
Eommerrod und weißen Strohhut, fein geräthetes Geſicht deutete 
daranf, daß er chen von einer ländlichen Arbeit lam; auch nahm 
er ein großes offenes Gartenmeffer in die Yinfe, um die Rechte 
ſogleich den beiden jungen Leuten zu bieten. Er bewilllommnete 
fie mit großer Zuvorlommenheit, bat Miß Ellen für Erfriſchungen 
zu forgen und nach dem Diner zu feben, Daß cd mit Ruclſicht 
auf die Säfte arrangirt werde; gefchäftig belte er felbit Gigarren || 
herbei, und nachdem er den jüngeren Bern als feinen Freund 
Gaſton de Niberupierre vorgeftcht, begann er die Unterhaltung 
mit ragen nach dem neueften politifchen Nachrichten, welche Die 
Dfficiere brächten. 
* „Das muß erſt abgethan fein," fagte er, „Damit man 
ruhiger zu anderen Gegenſtänden übergchen fann — und deren 
haben wir noch viele zu verhandeln; ich hofſe, Die ſremden Herren 
macen mir das Vergnügen, ibnen mein Gut, den Betrich der 
Landwirthſchaft bier im unferem Qogefendepartement zeigen zu 
dürfen... . fie werden Vieles, ſehr Bieles anders und audy || 
beffer finden, als man es in Deutſchland macht, Alſo zwerft: |) 
Site bringen uns feine Nachrichten von neuen deutſchen Siegen?“ || 


„Müſſen es denn gerade immer deutſche Ziege fein?“ ſagte 


Gaſton de Ribegaupierre darf. | 











Herr d'Abelon zuckle die Achſeln. 

„Mein lieber Gaſton, was wollen Sie?“ erwiderte er, „Sie 
müſſen einuräumen, daß es bieher fo 
Stege waren. 
wicht Damit hinter den Berge, auch bei diefen deutſchen Herren 
nicht; fie werden, fiogen, die Deutichen, und wir, die Franzofen, 
werden erliegen trotz aller Schönen Neden in den Journalen. Sie 
fennen die Geſchichte nicht, Diele Schönredner. Die Franzofen 
haben einmal große Dinge vollbracht; fie haben einmal einen 
Staliener in Sold — freilich ſehr ſaweren Sold — genommen, 
ein Feldherrngenie, wie nie ein größeres war, und das hat ihnen 
zum Bergnügen die durch und durch morſche, faule, erbärmliche 
Welt ihrer Nachbarn Über den Haufen geflogen. Seitdem ift das 
Dogma entitanden, der Franzoſe ſei der erſte Soldat der Welt! 
Und ich, ich ſage Ihnen, die Franzoſen ſind gar keine kriegeriſche 
Nation — ſie waren es nie und ſind es heute nicht. Die 
Geſchichte Frankreichs iſt eine Geſchichte großer verlorener 
Schlachten. Von Poitiers und Crech bis auf Pavia, bis auf 
Ramillies und Malplaquet, bis auf Minden und Roßbach, bis 
auf Bittoria und Waterloo, biß auf Wörth und Sedan — welche 
Niederlagen! Kommen, wenn Sic den erften Napoleon aus dem 
Spiele laffen, ihre Siege an weltgeſchichtlicher Bedeutung das 
gegen auf? . Wahrhaftig nicht!“ 

„Ah — welche paradere Behauptung!” fagte mit einem 
fpöttifchen Yächeln Gaften. „Sie behaupten auch, die Deutfchen 
| hätten urfprünglid alle Erfindungen gemacht . . . der Sieg, ift 
das ebenfalls cine deutſche Erfindung ?“ ’ 

„sch behaupte nur,” erwiderte dAbelon achſelzuckend, „daß 
die Nation keine friegerifche ſei und in dieſem Punkte der deutichen 
nicht gewachlen . . .* 
| „Wenn ich meine Anficht darüber ausſprechen darf," fiel 
bier Dear cin, „fo dürfen Sie fih dawider nicht auflehnen, wenn 
Sie Die Franzofen eine chevalcreöfe Nation nennen — und dieſe 
Eigenfhait werden Sie gewiß in Anspruch nehmen!” 


Balentine aus, 

„Shevaleresf, mein Fräulein, heißt ritterlich. Diefe Ritter: 
lichteit, Dies Ritterthum iſt am gründlichſten und ausſchließlichſten 
in Frankreich durchgeführt, der Feudalismus hat nirgends un— 
umſchränkter geherrſcht. Eine der liebenswürdigſten und ſegens— 
reichſten Seiten dieſes Feudalismus aber war es, daß er jeden 
Roturier (Unadeligen), jeden Vilain anf den Kopf ſchlug, der es 
wagte, die Waffe zu ſühren. Dadurch iſt das Volk unkriegeriſch 
geworden . . .“ 

„Und war Pas in Deutſchland anders?“ fragte jetzt Gaſton, 
zum erften Male Das Wort direct an Mar richtend. 

„Yeider nicht fo viel, wie ich gewünscht hätte. Auch bei 

| uns erdrückte der Feudalismus die Wehrbaftigfeit des Bolkes. 

Einen Reſt von der feudalen Anficht, daß das Volk fein Waffen: 

recht babe, den Boden des Waterlandes nicht Jedermann vers 





jeden Aranctirenr, den wir fangen, zu erſchießen. . . 
war nicht Jo ſchlimm im unſerem Yande wie in Frankreich, unfer 
Bolk hielt feine Rechte, Feine Sitten, feine Wehrbaftigfeit zäber 
ſeſt, es lonnten im Deutſchland große Bauernfriege entjtchen, 
unſer Burgerthum entwidelte fich trogiger, ungezähmter, Telbits 
! bewußter unſer Adel ſelbſt wurde nicht, durch einen Ridhelten 
| und Pudreig den Bierzehnten überall zum zahmen Hofgefinde 
J dreſſirt — fürs... ." 
H „ir Wilden find doch beffere Menſchen!“ unterbrad ihn 
Hartig auf Dentic. 

Gaſton de Ribenupierre zudte zu dem Allen nur in einer 
nicht ſehr böflicben Weiſe die Achſeln. Herr d'Avelon nidte aber 
mit dem Kopfe dabei und erwiberte: 


Frankreich den Ruhm laffen, daß es Dielen mörberifchen 
Feudalismus zuerſt gebroden und damit gründlich aufgeriumt 
hat; er ift bier mit Stumpf und Stiel ausgerottet. Sie in Deutſch— 
| land haben noch einen ganzen Wuft dieſes mitlelalterlichen 
Unſinns auf fich laften, Majeräte, Fideicommiſſe, Yebne ꝛc., al 
dieſe beillofen Einrichtungen, die Gott werdammen möge, unter 
denen ganze Geſchlechter zu Grunde gehen und die Einzelnen 


verderben. 








ziemlich immer deutiche | 
Sie fennen meine Anfichten darüber, ich balte | 
Karte an, die Mar Gaften übergeben, die Diefer auf den Tifch 


Herr d'Avelon ſprach Das mit einer Bitterfeit, einer plöglicher 
Erregtbeit, die Mar betroffen zu ibm aufſchauen machte. 

Was hatte der Mann? Weshalb ſiarrte er jept mit die ſein 
feltfamen Ausdrude, mit einer Miene wie ftarren Schredens Die 


gelegt und die d'Avelon, während cr die legten Worte fprach, 
wie zerftreut an ſich genommen, jo daß erft jekt fein Wick 
darauf fiel? Was lag Schredliches für ihn in dem barnlofen 
Namen Dar von Daveland? Denn etwas Schreckliches mußte 
es fein. Seine Hand zitterte, als fie Die Karte fallen ließ, ein 
fables Bleich fuhr über feine Züge... Mar allein fahb es, da 


‚ die Augen der Hebrigen, feine Antwort erwartend, fämmtlich auf 


ihn, auf Mar, gerichtet waren — fie richteten ibre Aufmerkſamkeit 
erft auf den Hausherren, als diefer ſich raſch erhob und — Mar 


ſah, wie fein Schritt wankte — durch die nahe offene Glastbür, 


„Heißt chevaleresk denn nicht tapfer?“ rief hier Fräulein | 


theidigen dürfe, finden Sie noch in unferer mir gehäffigen Sitte, | 
Aber es 


die aus dem Haufe auf die Terraffe führte, verſchwand. 

Bılentine nahm, da im feinem Fortgehen, vielleicht um 
etwas berbeizubofen, nichts Auffallendes lag, ruhig die Unters 
baltung wicder auf; fie führte fie in dem Tone einer gewiffen 
ſpöttiſchen Ueberlegenbeit, wie fie ihn ſchon früber angelchlagen, 
weiter... c8 fchien überhaupt eine gewiſſe Dofis von Uebermuth 
in Balentine zu fteden, wenigitens das Selbftbemwußtfein, das ſich 
ungezwungen, natürlich geben läßt. Sie ſchien eine andere Er— 
zichung gebabt zu haben als die zu frommer Blumenhaftigkeit 
angeleiteten franzöfiichen jungen Mädchen der höheren Stände, 
die ſchweigſamen Mufterbilder der Höfterliben Penfionaterziehung. 
Ihre großen Fragenden Augen blidten völlig unbefangen Daveland 
an. Wenn fie ihr reiches gefräufchtes und Dichtgewellt in den || 
Naden hängendes Haar mit der Hand zurüdwarf, To geſchah 
dies mit einer natürlichen Anmutb, in einer Weife, die verrieth, 
daß fic durchaus nicht Daran dachte, beobachtet zu fein, und jest 
8 graciöſer anitellte, als wenn fie allein gewefen. Mar Daweland 
fand fie entzüdend; je länger er fie anfab, defto tiefer fühlte er 
den verhängnigvollen „Strahl“ dringen — aber aud, daß er 
ihrem leichten Spott gegenüber bis jetzt nicht die wünſchenswerthe 
„ſtrategiſche Poſition“ gewonnen. Mit defto größerem Eifer 
führte er das Gefpräcd fort, mit dem demittbigenden Bewußtſein, 
daß er ein wenig Pedant dabei feheinen werde — ch war fo || 
ſchwer, ſolch einer Franzöſin gegenüber mit der Gabe leichter Con: 
verlation zu glänzen, die wahrfcheinlich allein Geltung bei ihr hatte. 

Im Innern des Haufes hatte unterdeß Miß Ellen, im 
Begriff, zur Terraffe zurüdzufchren, den Salon betreten. Zu 
ihrer Ueberraſchung ſah fie d'Avelon im Hintergrumde in einem 
Fautenil zufammengefunten und ſtarr den Boden vor fi ans 
blidend. Mit rafchen Schritten war fie neben ibm, und ber: 
traulich ihre Hand auf feine Stirn legend, rief fie leiſe: 

„Um Gottedwillen, mein Freund, was ift Ihnen? Sic fchen 
bleih aus wie der Top! Eie find unwohl geworben?“ 

„Nein, nein, nein,“ verfegte D’Avelon, ihre Hand abſchüttelnd 
und wie nach Athem ringend. Laſſen Sie mid, Ellen! Gehen 
Sie, geben Sie — aber in der That, ih bin unwohl — es 
wird vorlibergehen — gewiß, ſogleich — nur — ſenden Sie 
mir um Gotteswillen dieſe Deutſchen ſort — unter einem guten 
Grunde — laffen Sie fie abziehen — ſogleich, fogleih — nein, 
nein, hören Ste, nicht das, nicht das... ." 

Ellen ftand verwundert, erfchroden vor ibm und hörte dieſe 








| wideriprachenden Befchle aut. 


‚ Kommen und Gehen auffällt . . 


| „Darin mag allerlei Wahres liegen; Sie milffen aber | 
Sie ſich nicht, ängſtigen Sie ſich nicht, ich werde felber geben — 


„Sehen Sie,“ fuhr er wie fi mit Gewalt faffend fort, 
„und bringen Sie heraus, aus welder Gegend Deutfchlands fie 
find — behutſam — Diseret, und dann, dann fagen Sie es 
mir — fagen es mir fogleich, aber bebutfam, ohne daß Ahr 
. wollen Sie?“ 

„Ich gehe — aber weshalb fagen Sie mir nicht, was Ihnen 
ift — ob Sie frank find? . . .* | 

„Ich bin nicht krank — berubigen Sie ſich — ich fühlte |) 
ein wenig Schwindel — es it borlißber, ganz vorüber; bemühen | 


fommen Sie. . . Schweigen Sie . . .* | 

Er ſprang auf, fuhr mit der Hand über die Stirn, machte 
eine Bewegung, als ob er etwas abfchütteln wolle, und ſchritt 
dann, nur baftiger als gewöhnlich, zum Salon hingus, auf Die 


Terraffe. | 


Dig Ellen ſah ibm mit der Miene der äußerſten Ucbers || 
raſchung mach und folgte ihm danı. | 
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Als Herr d'Avelon feinen Plag an dem runden Tifche wieder | 
einnahm, war bier eben cine Pauſe in dem Geſpräch eingetreten. 
Mar ſah fchr zeritreut und wie in Gedanfen verloren auf die 
rubig an ibrer Stickerei arbeitenden Hände Balentinens; Hartig 
mufterte fein Gegenüber, den Herrn Gafton de Ribeaupierre, der 
fein hübſches und nur ein wenig verlebtes Geſicht von ihm ab- 
gewandt bielt und blafirte Blide über den unter ihnen liegenden | 
Garten Tchweifen ließ — er geitand ſich, daß er won dieſem 
Herrn Gaſton feinen ſehr günftigen Eindrud erhalte; der kaum 
dreißig Jahre züblende junge Mann hatte etwas Weltmüdes und 
dabei Grämliches, vielleicht Tüdiſches in den Meinen Fällchen um 
die Naſenwurzel herum, das leineswegs für ihn einnahm. Der 
Hausherr warf, als er ſich geſetzt, verſtohlen einen prüſenden 
Blick auf die Anweſenden: weder ſein Fortgehen noch ſein Aus— 
ſehen ſchien aufgeſallen zu fein; wie beruhigt legte er ſich in 
feinen Seſſel zurück und es Mang ganz unbefangen, als der nach 
einer kleinen Pauſe, den Kopf halb abwendend, ſo daß er den 
beobachtenden Augen Ellen's, die neben ihm Platz genommen, 
entging, fragte: 

„Die Herren haben uns noch nicht geſagt, aus welchem 
Theile Dentichlands Sie find... Sie tragen prengifche Uniform... 
aber Preußen ift beute fo groß... .* 

„Ich bin aus Königsberg — weit hinten aus dem echten 
Preußenlande,“ fiel Mar raſch cin — „mein Herr Camerad bier | 
ift fogar der rufflfchen Grenze ziemlich nahe geboren, in Tilfit ... | 
wir nchmen Beide dort bürgerliche Stellen ein, mein Gamerad | 
it Schulmann und ich bin der Berwalter eines Amtes in der 
Aominiftration der Provinz.“ 

Hartig bite Mar bei dieſer Erklärung höchſt überrafcht an, 
aber cin bedeutungsvoller, fogar ein wenig drobender Blick, den 
er von feinem Gefährten erbielt, ſchloß ihm ven Mund... . er | 
begann ſehr eifrig an der Spike feiner Cigarre zu wickeln. 

„Aber Sic beißen Daveland; ich denke, ich babe Rheinländer | 
gelannt, die diefen Namen trugen?* fragte d'üvelon ftill aufs | 
atbnıend weiter. u | 

„Wehl möglich,“ verſetzte Mar; „ic babe gehört, daß ch | 
in der Wefergegend eine Familie des Namens geben fell, mit | 
der Die meinige jedoch in keiner Bezichung ſteht. Im alten Zeiten 
mögen fie zufammengebangen haben . . . Sie wilfen, von jenen 
weltlichen Gegenden Deutfchlande aus iſt unfer ferner Often in 
den Zeiten des deutſchen Nitterordens bevölfert worden . . .“ 

Mar Davcland hatte dieſe Antwort mit derfelben Un— 
befangenheit gegeben, womit Herr d'Avelon anfceinend feine 
Fragen geftellt. Miß Ellen allein bemerkte an den Zügen des | 
Hausherren, daß die Worte dcs fremden Officierd eigenthümlich 
aufbellend une wie den Drud einer höchſt peinlichen Spannung 
löfend auf ihm gewirkt hatten. Seine Stimme nahm einen 
beflen, wie freudigen Ton an. Er forderte feine Gäfte auf, ibm, 
bis das Diner fervirt fei, auf einem Rundgange durd feine Bes 
figung zu folgen Seine Befigung fei fein Stolz, fagte er, er 
babe fie felber erworben, ja balb felber gefchaffen, und feine 
Bäfte entgingen nun einmal dem Schickſal, fie bewundern zu 
müffen, nicht. — Die Treppe zum Garten fchritt er dann mit 
ihnen fo feft und felbftficder und unbefangen ſprechend hinab, | 
dag Miß Ellen ihm höchſt erftaunt nachhlidte. 

Auch Herr Gafton von Ribeaupierre blidte ihnen nad, allen 
Dreien mit einem keineswegs wohlmwollenden Blid. 

„Welche Idee,“ flüfterte er dabei fehr ingrimmig, „uns dieſe 
widerwärtigen Deutfchen auf den Hals zu ziehen!“ 

„Es ift weniger eine Idee, als ein Ungefchid, was fie 
und bergezogen bat, Herr von Ribeaupierre,“ antwortete Balentinc 
ein wenig ſpitz. 

„Wiſſen Sie das fo fiher, daß es ein Ungefchid war, 
Fräulein Balentine?* 

„Ich denke, Sie werden ſich gehütet haben, gefliffentlich und 
wie ein Gamin Einen diefer Deutfchen zu beleidigen, Die jetzt 
die Herren bier im Yande find.“ 

„Sie find fehr bereitwillig, dieſe Herrſchaft anzuerkennen, | 
Balentine,“ verlegte Gaſton geärgert. 

„Was fann man am Thatfachen ändern — felbft Ihr 
tarferes Corps Neufchateaufcher Franctireurs iſt nicht Dazu im 
Stande, Monfieur Gaſton!“ lautete die pi gegebene Antwort. 

„Wir werden dies abwarten, bis das Corps organifirt ift 
und fi mit denen von Langres verbunden hat... aber freilich, 








Ihr Vater iſt der Anficht, daß die Franzoſen nur zu Nieder 
lagen prüdeftinirt find.“ .. . Gaſton lachte bitter auf, „Wir 
find zu chevaleresk, um tapfer zu Fein!“ ſetzte er hinzu.— 

„Das it freilich ein Vorwurf, deflen Pächerlichkeit ſchon 


durch Ihr Benehmen gegen unfere Gifte bewieſen wird.“ 


„Ich finde chen, daß Ihr Benehmen gegen Ihre Gäſte 
meinen Beitrag bon Höflichkeit völlig überflüffig macht. . . Sie 
leiften das Menſchenmögliche darin!” 

„Mein Gott, Eure ewigen Heinen Gezänle!“ ſiel bier Miß 
Ellen cin, „Du börft doch, Valentine, aus Herrn von Ribean: 
pierre redet mur ein Anfall von Giferjucht!* 

Valentine zuckte die Schultern und ſchwieg. Gaſton 
dv. Ribeanpierre fand es ebenfalls sicht der Mühe werth, zu ante 
worten. Er ftand auf umd fchlenderte eine Weile die Terraſſe 
auf und ab, Damm verſchwand er im Innern des Hauſes. 

Die beiden Damen batten unterdeß Tchweizend ihre Arbeit 
gefördert. As Gaſton wicht mehr im ihrer Nähe war, Tante 
Miß Ellen mit einem ſorſchenden Blid anf Valentine: 

„Dein Vater wird ſich einmal wieder im Deutfchreden üben 
können, jeßt, wo cr mit den Herren allein ift! Er muß doch vecht 
lange in Deutfchland gewefen fein, um es fo gut und fo gern 
zu Sprechen?“ 

„Ein paar Jahre, dent’ ich,“ verſetzte Valentine zerftreut. 
„Seine Bormiünder baben ibm hingeſchickt, um auf einer Lande 
wirthſchaſtlichen Schule dort den Ackerbau zu ſtudiren.“ 

„In Deutſchland? Seltfam — fo viel ich weiß, iſt man 
darin in Belgien viel weiter — aud in England.“ . . . 

„Möglich — aber die Wifienfchaft der Sache wird viel— 
leicht in Deutichland beſſer gelchrt.* 

Miß Ellen ſchwieg cine Weile nachdentlih. Dann hub fic 
wieder an: 

„Und er bat nie irgend etwas berratben über cin mer 
würdiges Erlebniß, eine bedeutungsvolle Erinnerung, welche ſich 
für ibn an Deutſchland Mnitpit?* 

Valentine ſah fragend zu Miß Ellen auf. 

„Wie fommft Du darauf, Ellen ?* 

„Ich meine zur, Ich glaube, diefe deutſchen Officiere baben 
in ihm etwas wachgerufen, ibn an etwas erinnert, was nicht 


ſehr erfreulicher Natur fein muß... feine Erhundigung nach 


der Herfunft diehes Herrn von Daveland war micht fo unbe: 
fangen, wie fie fcheinen follte, aber die Antwort offenbar be 
rubigend für ibm. Ich wiirde mich nicht wundern, wenn es zu 
Tage Kime, er hätte in Demtjchland ein Fräulein von Daveland 
geliebt, eine Fran des Namens entführt eder einen Herrn Dave: 
land im Duell erſchoſſen.“ . . . 

„Ah — wie Deine Phantafie arbeitet!" lächelte Valentine, 
„Frag' ihm doch, er bat vor Dir feine Geheimniſſe!“ ſetzte ſie 
mit einem leifen Aufzuden der Yippen, Das entweder ſchmerzlich 
oder nedend war, hinzu. h 

„Er bat Eins!“ erwiderte Mif Ellen, gedanfenvoll ſich Uber 
ihre Arbeit beugend. 

Ein Diener kam aus dem Salon und brachte eine Bot 
ſchaft von Herrn Gaſton v. Ribenupierre. Herr Gaſton laſſe 
ſich bei den Damen entſchuldigen, er habe ſich eines dringenden 
Geſchäfts, das ihm daheim erwarte, erinnert und ſei deshalb nach 
Hauſe geritten. 

„Ab, deſto beſſer!“ fagte, als der Dienet gegangen war, 
Balentine wie erleichtert aufatbmend®. „Er war fehr unlicbens- 
wirdig heute!“ 

Miß Ellen warf ihr einen halb verwunderten, halb firafen- 
den Bli zu. 

„Du mußt geſtehen, daß Du ihn ſchlecht behandelt haſt!“ 
fagte fie. — 

„Was ſchadet es — er kommt ja doch zurud!“ antwortete 
Balentine mit einem Seufzer. 

Nach einer Weile Tchrten Herr d'Abelon und feine Gäfte vom 
Hofe ber auf die Terraffe zurld. Sie fpradien Deutich zu 
fammen und waren in eifriger Unterhaltung; es war auffallend, 
wie gute Freunde der Hausherr und Mar Daveland in der 
kurzen Zeit geworden; fie ſchienen im den wichtigften Fragen des 
praftifchen Lebens von einer merhvärdigen Uebereinſtimmung; fie 
redeten von Communal-Berwaltung, von dem Einfluß des Schutz— 
zolfgftems, von der Arbeiterfrage und ftets hatte der Eine den 
Srundfägen des Anderen feine Billiqung zu geben. E$ war in 
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der That wunderbar, in welch gute Stimmung die Gelegenheit, 
ſich deutſch zu unterhalten, den Hausherrn geſetzt haben mußte 

. wenn es nicht, wie ſich im Stillen Miß Ellen ſagte, die 
Erregung war, die eine glücklich vorünbergegangene Gefahr oder 
ein Schrecken zuridläßt. Die Unterhaltung — jetzt wieder 
ſfranzöſiſch — ſpann ſich während des ganzen nun folgenden 
Diners, welches in einem einſachen Speiſezimmer neben dem 
Salon gehalten wurde, fo fort — viel zu lebhaft für Dave— 
land's Wünſche eigentlich, der jo wenig Zeit dabei fand, fich zu 
feiner Nachbarin Valentine zu wenden, Deſto aufmertfiamer 
hörte dieſe feinen Reden zu; ihr anfänglicher Ton von Fpöttifcher 
Ucberlegenbeit war vollftindig geſchwunden, und Mar, den ihre 
jest mit einem Ausdrud rüdhaltlofen Wohlwollens auf ihn ger 
richteten Blide zu eleltrifiren Schienen, ſprach defto mehr, deſto 
ſließender und feflelnder. 

„Wie gut und gewandt Sie franzöjiich reden!” ſagte Herr 
d'Avelon mit einem wahren Blick der Zärtlichkeit. 

„Finden Sie das? Ich muß Ihnen geſtehen,“ verſetzte 
Dear, „daß mir beute beim Spredien zu Muthe ift, wie einem 
Reiter, der lange gebraucht hat, um fich ein ftörriges Pferd zu 
unterwerfen, und plöglich fühlt, daß er feiner völlig Herr ge 
worden und nun eine ‚Freude Daran findet, es in allen mög: 
lichen Yangaden und Gourbetten zu tummeln... 
Können, und das Pemußtfein des Könnens fommt uns immer 
nur im einem Augenblick der Anfpiration. Mir wird dabei,“ 
jegte er, Balentine in's Auge blidend, binzu, „offenbar, wes— 
halb man behauptet, daß jede Kunſt ihre inipirivende Muſe 
haben mühe.“ 

„Ah,“ fiel Valentine leicht erröthend cin, „was Sie da 
ſprechen, ift nicht mehr gutes modernes Franzöſiſch, ſondern 
Rococo, Sitele de Yonis quinze, volljtäindig veraltet!" 


Kunſt iſt 


„Möglich,“ antwortete Mar heiter, „doch babe ich immer | 


gefunden, daß das Franzöſiſch aus jener Zeit Harer, ehrlicher, 
verſtändlicher als Das heutige iſt — ich bitte alſo um Nachficht, 
wenn ich wieder darein verſalle!“ 

„Doch muß die Mythologie ausgeſchloſſen bleiben,” entgegnete 
Balentine. 

„Apropos von Mythologie,“ fiel bier Herr d'Abelon ein 
„Sie baben ſich geftern nach der Entfernung von Domremi cr» 
lundigt. Wir haben von bier nach Baucouleurs noch eine, von 
Dort nach Domremi vier Stunden. Wenn Sie einderfianden find, 
werden wir Ste binjabren.“ 

„Wir werden leider diefe Güte ablehnen müſſen,“ verfehte 
Hartig bier, „von Void aus betrüge alſo die Entfernung Techs 
Stunden — fir eine jo lange Tour würden wir feinen Urlaub 
erhalten.“ 

„Es wäre doch auch wohl nicht ohne Gefahr für die Herren,“ 
meinte Min Ellen, „Sie wien, das Neufebatenu, welches zu 
pafjiren wäre, vom unferen Leuten beſetzt ift . . .“ 

„Ah,“* rief der Hausherr achfelzudend aus, „von Franetireurs 
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wenigftens die Grotte der Jungfrau feben wollen — Die 
Grotte der Jungfrau iſt nur eine Wiertelftunde von bier ent 
legen . ..“ 

„Und was iſt die Grotte der Jungfrau?“ 

„Eine in der That ſehr ſeheuswerthe Höhle mit Stalak— 
titenbildung,“ antwortete Valentine; „im Öintergrumde, in großer 
Tiefe Steht cin Meiner Ser, an den ſich mancherlei Sagen des 
Yandvolls knüpfen. Wenn man an beſtimmten Tagen und 
Stunden Fragen da binabruft, ſollen Geifterftimmen Antwort 
geben und Jeanne d'Are foll zu dieſem Orakel der Tiefe ge 
wandert fein und es befragt haben . . . es ift eine der Merk 
würdigfeiten der Gegend, die Cie fehen müſſen.“ 

„sch wünsche nichts mehr als das — ich babe nie größeres 
Verlangen gefühlt, als eben jegt einem Orakel eine Schidfalsjrage 
vorzulegen,“ rief Mar aus. 

„Wir werden Sie hinführen — die Grotte liegt auf einem 
Terrain, Das zur Ferme des Auges gebört, und wir find alfe 
die beften Führer,“ Tagte D’Avelon. 

„Ar heute würde es zu Spät fein — Die Dämmerung il 
da, und wir müſſen beimfehren,* fiel Hartig ein. 

„So bleibt nichts übrig, als daß Sie morgen zu früherer 
Stunde zurüdtchren, damit wir vor Tifche den Spaziergang bie 
dahin machen. Berſprechen Sie cs, meine Herren?“ 

Mar Daveland Fuchte Balentinens Auge und da er wichts 
als eine offene Einladung darin las, antwortete er: „Wenn ich 
nicht die Furcht begte, Durch ſolch eine raſche Wiederholung eines 
Beſuchs Ihnen läſtig zu werden, wirde ich nichts Lieber thun 


\ als dies Berfprechen zu geben.“ 


„Es iſt gegeben und angenommen,“ rieſ der Hausherr aus, 
inden er, da, Miß Ellen, die überhaupt Die Honneurs zu machen 
ſchien, eben die Tafel auſgehoben batte, fich erhob und Mar Die 
Hand ſchüttelte. 

Eine Biertelſtunde ſpäter ſaßen unſere beiden jungen Männer 
wieder im Sattel und ritten aus der Meinen Yandbucht der Ferme 


\ des Auges der Straße zu, welche ald Sehne Des weiten Bogens, 


— ich denfe, Gallen wiirde ein Wort mit ibmen reden können. | 


Aber wenn es zu weit bis Domremi ift, fo werden Gie | 


den bier gen Nord Dften bin die Mans fehlägt, ſchnurgerade 
über einen Bergrüden nad Boid führt. Hartig batte längſt, 
Schon als fie den Hof binter ſich gehabt, anägerufen: 

„Aber nun, bei allen von Ahnen verrathenen Göttern der 
Sheruster, jagen Sie mir, weshalb baben Sie unfer altes 
Sachſenblut verleugnet und Dielen Franzoſen vorgelogen, wir 
wären daheim Da irgendwo ganz hinten in der Geographie?“ 

Mar antwortete nicht gleich. Dann fagte er: „Wollen Sie 
mir veriprechen, den Grund auf's Tieſſte verſchwiegen zu halten?“ 

„Gewiß.“ 

„Nun wohl denn, ſo ſollen Sie ihn einſt erfahren. Heut 
lanu ich Ihnen nur ſagen, daß er mit einem Heinen und un— 
ſcheinbaren Ringe in Berbindung ſteht, den ich am Finger von 
Fräulein Balentine erblidt babe.“ 

„Ad, wie geheimnißvoll das lautet... mit einem Ringe?“ 

„Mit einem Ringe!“ 

(Sortfegung folgt.) 


Untreue vor Gericht. 
Bon Hermann Delidläger. 


Wahrlich, wert it’ nun aefoınmen, 
Tenn nun wirft Du vom bericht 
Zelber in's Gebet genommen 

Und Dur, Sans, Du ſchämſt dich nicht? 
Iſt von Deiner Yicb’ und Treue 

Dies der Shluß? Proceh und Streit? 
Hans, zuletzt kommt doch bie Reue, 
San, ich bitt' Dich, Sei geſcheidt. 


Deut’ doch jener beiden Ztunde, 

Da im bfütbenveicben Hag 

Die lichte Dir am Munde, 
Weinenb Div am Herzen lag, 

Sie, der Tängft auf Feld und Wieſe 
Du arfolgt warft; denn micht gleich 
Und nicht leicht warb Dein bie Piefe: 
Sie war arın und ſtolz, Du reich. 
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Doch noch reicher ſollſt Du werben, 
Deine Mutter weiß genau, 
Muller's Wirtib jet anf Erben 
Und fir Dich Die befte Frau— 

Hier jet Alles zu gewinnen, 

Ihr aebören Wald und Feld, 

Ihre Schränte find voll Yinnen, 
Und die Kaften find voll Geld, 


Daß fie ſchielt? Wie darf Dich fränten, 
Was fie nicht verſchuldet bat? 

Daß fie feift? Geh’ in Die Schenlen. 
Wie ihr erſter Mann «8 that. 

Und wie ſparſam ift fie! Butter 
Streicht fie nie auf's Brod und drum 
Drebt fie auch wie Deine Mutter 
Jeden Groſchen jehömal um. 
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Lodt Dich das? Sieh, wie die Alte 
Ueberredend zu Dir fprict, 

Daß Dein Herz nicht Treue halte! 
Und wie leuchtet ihr Geſicht! 

Haus und Mühle und Gefinde 
Fälle Dir zu — da fliegt Dein Blichk 
Drüben zu Dem leiden Kinde 

Dit dem traurigen Geſchict. 


Ueber den Kreislauf des Stoffes durch die drei Reiche der Uatur. 


Vortrag, gebalten den 19. März l. I. im Ampbitbenter feines phyſiologiſchen Privat-Yaboratoriams zu Leipzig 
von Prof. Joh. 8. Ezermal. 
Schluß. 


Die Thierwelt kann alſo nirgendwo anders als in den 
organiſchen Stoffen, welche die Pflanzen gebildet und aufgeſpeichert 
haben, das ihr unentbehrliche organiſche Stoffe oder Nahrungs 
material finden — und wenn auch in den Säſten und Geweben 
der Thiere cigentbümliche organiſche Stoffe entalten find, melde 
in den Pflanzen nicht vorlommen, To find dieſelben wicht etwa 
vom Thiere felbft aus unorganiichen Elementen neugebildet werden, 
fondern nur Modificationen jener organischen Pflanzenftoffe, welche 
das Thier entweder unmittelbar in feiner Pilanzentoft auf 
genommen Dat, oder welche das Thier, wenn cs, wie Die reinen 
Fleiſchſreſſer — Löwen und Tiger 3. B. — niemals Pflanzenfoft 
genieht, mittelbar aus folcher erhält, indem es andere Thiere 
verzehrt, Die entweder ſelbſt Pflanzenfreſſer find oder ſich von 
Pflanzenfreffern näbren. 

Kurz alle: das Thier entnimmt Das ibm uns 
entbebrliche organifche Stoffmaterial in Form von 
Kohlehydraten, Fetten und Eiweiiiförpern, mittelbar 
oder unmittelbar, ſomit lebten Endes immer nur 
der Pilanzenwelt. 

Auch die unorganiſchen Stoffe, welche das Thier zur Er— 
haltung Jeines Pebens noch weiter bedarf — Waſſer und Mineral: 
falze — findet es zum Theil ebenfalls ſchon in den Pilanzen, 
zum Theil eignet es ſich Diefelben unmittelbar aus der unorganis 
ſchen Welt an. 
der freie Sauerftoff, welden das Thier als wichtigites und 
unentbehrlichites Yebenselement der Atmoſphäre oder — wie alle 
im Waller lebenden Thiere — der im Wafler ablorbirten Luft 
vermittelft feiner Mehmungsorgane unmittelbar entnimmt. 

Der freie Sauerftoff dringt durd die Athmungsfläcen in 
die Blut» oder Süftemaffe des Thieres und wird im ganzen 
Körper deſſelben vertbeilt; fo gelangt er mit allen Beftandtbeilen 
der lebenden thierifchen Gewebe, fo mie mit den durch die Vers 
dauung modificirten und ebenfalls in und durch die circulirende 
Bluts und Säftemaffe aufgenommenen und im ganzen Körper ver 
theilten Nabrungsftoffen in innige Berührung. 

Die notbwendige Folge davon ift, daß im Thiere alle die 
organifchen Subftangen, die es legten Endes aus der Pflanzenwelt 
bezieht, einer langfamen Verbrennung, einer allmählichen Orpdation 
verfallen und, durch Spaltung in immer einfachere und höber 
orydirte Verbindungen zerlegt, endlich die uns chen belannten 
unorganiſchen Zerftörungsproduete der organischen Subjtanzen 
liefern, welde fortwährend an die Außenwelt abgegeben werden. 

Wie die raſche fünftliche Verbrennung und Die träge ver: 
laufende Fäulniß, fo liefert der Lebensproceß felbft genau diefelben 
legten Zerfegungss oder Zerftörungsproducte unorganiicher Natur 
— nämlich: Wafler, Koblenfäure, Ammoniak und Minerallalze. 

Das Thier ſcheidet im der That während feines lebendigen 
Beftchens ununterbrochen nebſt Mineralfalzgen Kohlenſäure, Waller 
und ftidjtoffbaltige, alsbald in Ammoniaf und Koblenfäure zer- 
fallende Zerftörungsproducte aus — und Sie erkennen, daß das 
Thier ein chemiſcher Apparat ift, welcher, im Gegenſatze zur 
Pflanze, Sauerftoff verzehrt, und die organifde 
Subftanz durd die — der Desorydation und Syntheſe 
entgegengeleßten — Borgänge der Orvdation und Spal- 
tung ſchließlich im diefelben unorganifchen Ber 
bindungen zerlegt, aus melden fie die Pflanze 
urfprünglid aufgebaut und erzeugt bat. 


Unter diefen letteren Stoffen it es vor Allem. 


riebliche Gebanfen neigen 
Eid Dir zu in alter Huld — 

Laß die Mutter! Heiß! fie ſchweigen! 
Ehrlich ſuͤhne Teine Schuld. 

Horb, der Bote! Nun eutſchieden 

Wird der Streit - Haus, hab' Berſtaud! 
Yafı den Amtınann drin in Krieden 

Und dem Mädchen reich‘ bie Dand. 


u 


Während wir die Nolle und Bedeutung ber Pilanzemwelt 
in großen Haushalt der Natur dabin formmlirten, daß fie co ſei, 
welche aus unorganiſchem Ztoffmatertat unter Sanerftoffentbindung 
organiſche Subſtanz erzengt, ſehen wir jest, Daß die Thier— 
welt es ift, welce der regreſſiven Stofimetamorpbofe 
dient, db, unter Zauerftefibindung Die organiſche 
Subſtanz zerftört und vernichtet, und ans ihr daſ— 
felbe unorganiſche Zteijmatertal wiederherſtellt, 
welches Die Pilanze zur organiſchen Syntheſe, zur 
progrelfiven Stojimetamorpbofe brand, 

Es iſt aber auch bier hervorzuheben, Daß im Thiere Die 
Borgänge dieſer regreffiven Stoffmetamerpbofe nicht Die aus“ 
ſchließlich vorlommenden, ſondern nur die Überwicgenden und ber 
deutungsvollſten find und daß neben dieſen auch im Thiere gewiſſe 
Syntheſen vorlommen; immerbin liegt im der regreifiven Stoff: 
metamorpboie die Rolle und Bedeutung des Thierreichs im großen 
Haushalte der Natur. 

In ihren Beziehungen zur Atmoſphäre unferer Erde find 
Thier und Pflanze daher motbwentig in ununterbrochenem 
Antagonismus. 

Die Pflanze entnimmt derſelben ſortwährend Kohlenſäure, 
zerlegt dieſelbe, behält den Kohlenſtoff für ſich zurüd und erſtattet 
ihr dafür freien Sauerſtoff. 

Unter dem Einfluffe der von der Sonne beſtrahlten Begetation 
ſucht fih die Almoſphäre ihres ganzen Kohlenſäuregehaltes zu 
entledigen und dagegen am freiem Sauerſtoff veicher zu werben. 

Das Thier im Gegentheil bemächtigt ſich des Sauerſtoffs 
der Puft, verbrennt Damit die organischen Beftandtbeile feiner 
Körperfubftang und Nahrung und baucht Dafür cine ſaſt gleiche 
Menge Koblenfäure aus, Durd die Yebensthätigfeit der Thiere 
wird Die Atmoſphäre fortwährend fauerktoffärmer und lohlenſäure— 
reicher. Nichtodeſtoweniger haben genaue und zablreiche chemiſche 
Analyſen ſichergeſtellt, daß die Zufammenlegung der Atmolphäre 
in allen Regionen der Erde merklich diefelbe ift, und daß, wenn 
das relative Miſchungsverhältniß ver drei Hauptbeftandtbeile der 
atmoſphäriſchen Luft, Stidſtoff, Sauerftoff und Koblenläure, auch 
nicht abſolut conftant iſt, doch nur Schwankungen innerhalb ſehr 
enger Grenzen vorkommen. Die Entwidelung und Bertbeilung 
der Organismen muß daher heutzutage auf einem Punkte an 
gelangt fein, daß ſich Die orgdirende Thätigfeit der Thiere umd 
die reducirende der Pflanzen das Gleichgewicht balten, denn aus 
der Gleichzeitigfeit dieſer beiden antagoniſtiſchen Thätigleiten 
refultirt notbwendig der jeweilige Zujtand, im welchen ſich Die 
Atmoſphäre thatſächlich befindet. 

Unzweiſelhaft war es nicht immer ſo wie jetzt mit der Zu— 
ſammenſetzung der Atmoſphäre beſtellt. In früberen Epochen der 
Entwickelung unſeres ‘Planeten war der Kohlenſäuregehalt der 
vuft ein ungleidy größerer als jetzt. Ihn bat nur die anfangs 
überwiegende und folofjale Entwidelung und Verbreitung Des 
vorweltlichen Pilanzenreihs fo beveutend berabgemindert; und 
dabei iſt der Koblenftoff, der früber im foblenfauren Gas der 
Atmoſphäre in den Lüſten ſchwebte, in feiter Form und won 
Sauerftoff befreit in die Tiefen der Erde gelangt, wo wir ibn 
heute im den ungeheuren Steinfoblenflögen und Braunlohlenlagern 
wiederfinden und, indem wir ibn als Brennmaterial benugen, 
zum mächtigften Bundesgenoffen für die Entwidelung der Induſtrie 
und des Weltverfehrs machen. 
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Die borweltlihen Wälder find mämlich Durch Die heftigen 
Kataftropben, welche die Bildungsepochen der jungen Erde kenne 
zeichneten, werfihitttet, weggeſpült und begraben worden und haben 
im Erdboden unter dem Einfluſſe der Fenchtigfeit und Wärme 
jene Beränderumgen erlitten, welche der koblenitofireihen vegetas 
biliſchen Subftanz die Belchaffenbeit der Braun: und Steinfohle 
ertheilen. So tt denn der Kohlenſtoff durch Die innere chemifche 
Arbeit der vorweltlichen Wälder gefammelt und aufſgefſpeichert 
worden, un heute eine To großartige Wolle it der Geſchichte 
des Fortſchritts Der Menſchheit zu fpielen! Weich wunderbarer 
Zulammenbang! 

Die vergleichende Unterfuhung der Art und Weiſe, wie fich 
Thier und Pflanze dem Stoffmaterial der Außenwelt gegenüber 
verhält, Ichrt alle, daß Die chemiſchen Vorgänge in den beiden 
Reichen der organifchen oder Belchten Welt im Großen und 
Ganzen principiell verſchieden find. 

Diefe principielle Verſchiedenheit zuerft hervorgehoben und 
damit das Dunkel Des 
ſolidariſchen Zuſam⸗ 
menhanges zwiſchen dem 
Thier⸗, Pflanzen⸗ und 
Mineralreich aufgehellt 
zu haben, Das iſt Ya> 
voiſier's unfterklices 
Verdienit, 

Diefer Zuſammen— 
hang ftellt ſich aber als 
ein im fich geſchloſſener 
Kreislauf des Stoffes 
durch die drei Reiche der 
Natur dar. 

Während die Pflanze 
einfach zufammengeichte 
und hederydirte unor⸗ 
ganiſche Verbindungen 
ald Nahrung zu Sich 
nimmt und  Diefelben 
unter Desorgdation oder 
Sauerſtoffaustreibung 
in organiſche Stoffe ver- 
wandelt, verwandelt Das 
Tbier, das ferne Haupts 
nahrung mittelbar oder 
mittelbar aus Den 
Pflanzenreiche bezieht, 
die don der Pflanze 
erzeugten  bodzufam: 
mengefegten und ſauer⸗ 
ſtoſſarmen organiſchen 
Stoffe durch Orydation 
und Spaltung zurück im einſache unerganiſche Verbindungen. — 
Die Pflanze eignet ſich Die Elementarſtoſfe aus Dem Mineral— 
reiche a und macht fie zu Beſſandtheilen ihrer organiſchen 
Körperſubſtanz. Dieſe erganiſche Subſtanz und ſomit die in ihr 
enthaltenen Etementarftelfe werden Beſtandtheile Des Thierlörpers, 
Die Beſtandtheile und Elementarſtoffe Des Thieres aber werben 
wieder zu Beſtandtheilen des Mineralreiches und Fo fort im un— 
unterbrochenem Kreislauſe. Von jedem chemischen Elemente, Das 
Die erganiſche Subftanz des Tbierleibes zuſammenſetzen hilft, 
läßt ſich nachweiſen, Das cs, ans Dem Mineralreidbe won der 
Pflanze aufgenommen und in ihren organiſchen Berbindungen 
friert, als Nabrungoſtoff im Das Thier gelangte, um aus dieſem 
wieder in's Mineralreich zurückzulehren und dieſen Äreiolauf 
Immer wieder von Neuem zu beginnen. 

Werſen Sie einen Blick anf das greße Diagramm, welches 
ich entwerfen habe ſiehe den beigedructen Holzſchnitt, um Ahnen 
den erörterten Kreislauf Der Ztoffes durch die drei Reiche Der 
Natur einigermaßen anſchaulich zu machen. 

Die eine Hälfle der Kreieſtäche, welche Das ganze Univerfunt 
bedeutet, Toll uns die anorganische, Die andere Hälite Die organische 
Welt darſtellen; Diele letztere zerfälll wieder in einen Quadranten, 
der das Pflanzenreich, und in einen zweiten, der das Thierreich 
repräſentirt. 

m WMineralreiche oder im Per unorganiſchen Melt finden 











Anſchaullche Daritellung des Arcisinufs des Stofics, 








ſich die vierzehn Elementarſtoſſe, welche legten Endes zum 
Aufbau Der organischen Welt Dienen, in Ferm von einigen 
Mineralfalzen, von Mnmoniat (NH), Waifer II, O) und Kohlen: 
fäure (CO,) wor. Sie finden dieſe Bezeichnungen in die aus: 
gelparten weißen Täfelchen Der rechten Hälfte des Kreiſes ein— 
geſchrieben. Verfolgen Sie nun mit dem Ange in der Richtung, 
welche die Heinen Pfeile angeben, wie dieſes Stoffmaterial un: 
organischer Natur in den Duadranten des Pflanzenreihs ein— 
dringt! Sie bemerten, wie ſich Die punktirten, die Sauerſtoffbahnen 
andeutenden Yinien abtrennen, um wieder in den Kaum des 
Mineralveichs zurlickzukehren, wo fie fich in dem Täfelchen, welches 
nit O bezeichnet ift (d.h. „Sreier Saueritoffvorrath der Atmoſphäre“), 
ſammeln, whrend die ausgezogenen Linien, welche die Bahnen 
des Kohlenſtoffs, Wafferitoffs, Stickſtoffs ıc. bedeuten, ihren Weg 
fortfegen und in einen dem Pflanzen: und Thierreihsguadranten 
gemeinfchaftlichen weißgelaffenen Streifen gelangen, innerhalb 
welches die Buchitaben G,H,O,NS,Ph cingefchrieben find. Diefer 
weiße Streifen mit den 
eingefchriebenen Buchs 
ftaben foll uns die hoch⸗ 
zufammengefegten und 
niebrigerydirten orga> 
nifchen Berbindungen 
bedeuten, welche _ Die 
Pflanze aus dem unor: 
ganiſchen, niedrigzuſam⸗ 
mengefegten, aber hoch⸗ 
orydirten Stoffmaterial 
unter Sauerftoffabfcheis 
dung erzeugt. 

Der weiße Streifen 
mit den eingefchriebenen 
Budftaben greift aber 
zur Hälfte in den Qua⸗ 
dranten des Thierreichs 
hinein, um Sie daran 
zu erinnern und Ihnen 
anſchaulich zu machen, 
wie die dem Thiere 
unentbehrlichen organis 
jhen Nahrungsſtoffe 
und Körperbeftandtheile 
aus der Pflanzenwelt 
ſtammen. 

Die Bahnen der Ele 
mentarftoffe fönnen Sie 
durch Dielen weißen 
Streifen bindurd in 
den Thierreihguadran: 
ton verfolgen. Hier jes 
doch lagert fi Die Anordnung Der Bahnen wieder um, und, 
indem Die punttirten Pinien ans dem freien Sauerſtoſſvorrath 
der Atmoſphäre, welde in den Thierreichequadranten eindringen, 
an Die audgezogenen Yinten fih wieder anlegen, fommen die vier⸗ 
zehn Elemenkarſtofſe wieder in Form ven Koblenfäure (CO, ), 
Waſſer H,O), Ammoniak INH, und Salzen in's Mineralreich 
zurück. Dies foll Sie an die Verbrennungs- und Spaltungs> 
vorgänge, durch welche ſich im Thiere Die regreſſive Stoff: 
metamorphefe vollzieht, erinnern. 

Jeder Elementarſtoff vollendet, wie Sie deutlich verfolgen 
fünen, eine in ſich geſchloſſene Kreisbahn, welche ihn in em 
wechſelnder Vergeſellſchaſtung und Gruppirung mit anderen 
Elementen durch die drei Reiche der Natur hindurchführt. 

So haben Sie denn wohl den Eingangs in Aueſicht ge— 
ſtellten tieferen Einblick in die Wolle gewonnen, welche Der 
elementare Stoff bei Dem Ablauf der Yebensworaänge auf umleren 
‘Planeten ſpielt; hineingeriſſen in einen mächtigen Ztrem, der 
aus Dem Mineratreich entſpringt und feinen Yauf durch Das 
Pflanzen⸗ in's Thierreich nimmt, um won Da wieder in's Mineral: 
reich zuriidzufehren, verändert Der Ztoff fortwährend feine chemiſche 
Anordnung und Grurppirung und feinen Ort im Raum, 

Die ganze unendliche Fülle won Erſcheinungen des erganifchen 
Yebens in Der Natur — ja unfer eigenes Menichendafein mit 
feinem ganzen Reichthum ar intellectuellen und ſocialen Er: 
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ſcheinungen ift an Dielen Wechſel und Hreistanf des Stoffes er— 
fahrungegemäß gebunden. Hemmen Sie Dielen Wechſel md 
Kreislauf Des Stoffes — und Sie berichten Die Welt! — 

Die uralte Vorftellung won der Metempfychoſe oder Seelen 
wanderung ift ein pbantaftifcher Traum aus Der Kindheit des 
Menfchengeichlechts, ans Dem die Mebrjabt der Menſchen beute 
noch nicht völlig erwacht if. Der ewige Hreistauf des Stoffes 
hingegen, defien Detail-Ausmalung in einem Der Wirklichteit auch 
nur annäbernd entipredenden Bilde der Fiübmjten und reichiten 
Phantaſie ſpottet, it cine großartige nüchterne Wahrbeit, welche 
der berangereiften Menſchheit — Durch die exaete Naturſorſchung 
— unerſchutterlich feftjtchend für alle Zeiten aufgegangen ift. 

Mit der Wage und dem chemischen Neagens in der Hand 
it der Naturforscher den Stoffelementen nachgegangen und bat 
fie auf ihren Wanderungen durch's Univerſum in ewig wedhlelnder 
Bergeſellſchaſtung mit einander Schritt für Schritt verfolgt — 
aus dem Stoffvorratb der Erde, der Gewäſſer, der Almoſphäre 
beraus, durch die pflanzlichen, tbieriichen und menſchlichen 
Individuen hindurch, wieder in's Mineralreich zuräd, und fo fort 
und fort in geichloffener Kreisbahn, j 

Es it Daber Feine beliebige abentenerliche Idee? mehr, 
fondern eine ganz müchterne und ſehr reelle Möylichfeit, daß 
einzelne derſelben Stofitheilden, die einft das geſchäftige Gehirn 
Julius Cäſar's zuſammengeſetzt haben, heute in den Getreide 
körnern auf Dem Felde einer nordamerifaniſchen Farm eder in 
einer Pripziger — Naſenſpitze ſtecken, und in hundert Jahren Das 
Herz unferes eigenen Urenfels bilden belfen werden. Denn Tas 
fteht über altes Meinen und Glauben feſt und ficher, daß die 
Stoffelemente, welche Die organiſchen Verbindungen Des Thier— 
und Menſchenleibes in einem gegebenen Augenblicke zuſammen— 
ſetzen, früher einer Pflanze angehört haben müſſen, die fie aus 
dem Boden, Dem Waſſer mud der Yuft entnommen und orgäaniſch 

Daß der Genius eines Shaleſpeare den Kreislauf Des Steffes 
poetiſch vorandageabut bat, beweiit jene Zelle im „Swinlet“, wo cd beißt: 

„Der arofe Kälar, todt und Yelm geworden, 
Xerfiopft ein Yard wobl ver Dem rauhen Rorden. 
D daft Die Erde, der Die Welt gebebt. 

Bor Wind und Wetter cine Wand verifebt!” 


* 


hundertzwanzigtauſend Francs. 


Eine Erinnerung aus dem Kriege. 


Seit Wechen lagen wir nun ſchon vor dem mit To großen 
Erwartungen erſehnten Paris, ohne mehr Davon zu fehen als 
einige nebelhafte Thürme, abwechjelnd in erjter oder zweiter Yinie, 
es wurde derzweifelt langweilig. Wir waren drei Officiere bei 
der Compagnie, Hauptmann Dardt, meine Wenigkeit und Bice— 
felowebel Wendt. Eeit ſieben Tagen waren wir im der zweiten 
Yinie, hatten Quartier in einem der veizenden, jegt verlaffenen 
Landhäuechen, mit denen die Umgegend von Paris fo reich aarnirt 
iſt, und füllten unfere Zeit abwechſelnd mit fehr wenig Dienft, 
mit mäßigen Mahlzeiten und ſehr viel Schlaf aus. Befonders 
Wendt leiftete Hertorragendes in Dem lebten Punlt, obgleich er auch 
den Dejeuners und Diners wolle Beridhfichtigung zu Theil werden ließ. 

Unfer Koch, zugleich Burfde des Hauptmanns, Kippte ac 
nannt, von Profeſſien Schlächter, machte feine Sache nicht übel 
und hatte namentlich in der Bereitung der Dammelbraten, an 
welchen cr am meiſten Gelegenheit hatte, feine Kunſt zu ent— 
wideln, eine bedeutende Birtuofität erlangt, befriedigte aber den 
Vicefeldwebel, welcher aus Pommern ftammte, ned befonders durch 
die ſehr reichlihe Zubereitung der Kartoffeln, welche Wendt für 
Das erfte und befte Gcmüfe der Welt erklärte, und für welche er 
eine fo bedentende Vorliebe batte, Daß er auf Die Frage etwa 
ſich vorfindender Hauswirthe, was er zu eſſen beliche, ſtets nur 
energiich erflärte: „Tout ögal, tout ögal, mais beaucoup, beau- 
coup de pommes de terre. (Ganz glei, ganz gleich, aber 
vich, fehr viel Kartoffeln.) 

Franzöſiſch ſprach er nur brockenweiſe und behauptete, der 
Sieger müſſe verlangen können, in feiner eigenen Sprache vers 
ftanden zu werden. Da wirgibrigens faſt nie Wirthe traſen, ſo 
hatte cr wenig Gelegenheit, die Durdfübrbarkeit feines Princips 
zu erproben. 

Wir lagen in Ermangelung eines Sopbas auf den bequemen 
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arupeirt bat, und Daß Diele Steffelemente ans den Thier- und 
Menfcenteibern im anderer, uorganiſcher Gruppirung in Den 
Boden, das Waffer und die Luft zurückkehren, ans denen fie nur 
die Pflauze für das organiſche Yeben wieder zurüdgewinnen lann. 

Die Koblenfäure, Die wir heute bier in dieſem Sanle aud— 
athmen — ſie wirt durch Die Bentilatien Der Herren Miller 
und Kelling der Atmoſphäre Leipzigs beigemilcht, und über 
Deutiibland und Europa, ja über die ganze Oberfläde der Erde 
ſortgeführt, um nach kürzerer oder längerer Zeit won einer Pflanze 
anfacnenmen, und unter Dem Einfluß des Sonnenlichte in Kehlen— 
ftoff und Zaneritoff zerlegt zu werden. 

Den jreigewerdenen Sauerſteff athmet irgendwo und irgend— 
wann Thier oder Menſch ein oder co verzehrt ibn ein Hochofen 








oder eine beicheidene Gerdftelle, am der man eben die Mittans- 
ſuppe kocht; den freigewordenen Kobtenfteff verbaut Die Pilanze 
in ihre Kohlehydrate, Fette und Eimweißförper, Die wieder Thieren 
und Menſchen zur Nahrung dienen. J 
Und fo lönnen wir dieſel ben Kohleuſtofftheilchen, welche 





wir heute bier als Kohlenſäure ausgeathmet haben, vielleicht ſchon f 
im mächjten Jahre auf einer Reiſe durch Italien im Mebt der i 
Macaroni Nenpels oder im Fleiſche einer Apielline Zorrents | 
wicdergenichen und fo als einen integrirenden Beſtandtheil unſeres | | 
eigenen Blutes und Fleiſches zurüderbatten ! ji 
Doch — weiteres frappantes Detail dieſer Art anszudenten, | 
fan ich fünlich Ihrer eigenen Einbildungefrait überlaffen, Der 
Zie Dabei getroft den ühnſten Flug geftatten mögen, ohne bes 
fürdsten zu Dürfen, die Wirkichkeit an Phantaſiereichthum und | 
Erſindungsgabe jemals zu überbieten. | 
Schließlich nur ned Die Frage: War wohl ans Der „Anfe 
erſtehung Des Fleiſches“ wird, wenn der Tag der Auferſtehung 
noch lange auf ſich warten läßt, und mittlerweile Millionen und 
Millionen von Generationen durch ihre Entſtehung und ihr Yeben | 
die Berechtigung erhalten, am Auferftehungstage daſſelbe Stoſſe 
material als ihr eigenſtes Fleiſch und Blut zu reelamiren, auf NN 
welches frübere Senerationen, Die ja doch auch zur Auſerſtehung | 
berufen find, den gleichen Mulprad erheben werden, da fie abletut |) 
denſelben, nur noch älleren Beſitzrechtetitel daranf haben?! — | 


Son Aleyandır Bonn. 


Bellen, von Ten Strapazen cinca balbſtündigen Appells auäzıre 
ruben. Wendt bewohnte mit mir ein Zimmer, nebenan vefidirte | 
Hauptmanu Hardt, dert war zugleich der Speiſeſalon. Kipple 
trat cin und meldete in militäriſcher Haltung: „Das Dejenner 
ijt angerichtet.” Hi 

Wendt balte ibm dieſe bezüglichen Redensarten mühſam beis 
gebracht und warf mir einen triumphirenden Wi zu, m Den | 
Eindrud dieſer Worte auf mich zu genießen; Da ich wich aber 
in eine acht Tage alte Zeitung vertieft hatte, und dadurch fein 
Zweck gänzlich verfehlt wide, räusperte er ſich auffallend und 
fragte, nadıdem ich aufgefeten batte, Den Burſchen mit beuchteriich | 
harmloſer Miene: „Was fagten Cie, Kppte?“ 

Ach ſagte man, Dat dat Mittag fertig is, Herr Feldwebel,“ 
ſagle Kipple argloe. 

Wuthend ſprang Wendt auf: „Menſch,“ ruf en, „wirft Du 
das niemals begreifen? Habe ide Dir nicht geſagt, Diele Mahl— 
zeit heißt nicht Mittag, ſendern Deſeuner? Mittag eſſen wir 
um ſechs Uhr und das heißt Diner! Was habe ich Dir gefagt, 
wie ſollſt Du melden ?* 

Kipple hatte dieſen Anprall mit unerſchüllerlicher Ruhe 
auegehalten und ſagte mit einer Miene, deren Ernſt uxendlich 
lomiſch wirlte: „Das Dejeuner iſt angerichtet.“ 

Hauptmann Hardt war eine baumlange Figur mit ent— 
ſprechender Schulterbreite, etwas aufbrauſend, aber im Allgemeinen 
ſehr gutmätbig, mit einer ausgeſprochenen Neigung für geiſtige 
Getränke. 

Das Menu unſerer Dejenners und Diners war ſeit mehreren 
Tagen ftehend daſſelbe: Erbsfuppe und Hammelbraten. 

Kippfe Dalancirte eine tiefe Schale mit Suppe glüdtich bis | 
zu der Seite des Tiſches, am welcher Wendt feinen ‘Pla hatte. | 
Yepterer rückte in dieſem Moment unerwartet feinen Stuhl etwas 
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zuräd und erfchltterte dadurch die Schwierige Lage unſeres Kochs 
fo unglücklich, daß ſich ein reichlicher halber Teller Erböfuppe 
über die Hand. des Vicefelmwebels ergoß. 

„Gott verdamm’ mich,“ rief Wendt wüthend, indem er die 
heiße Brlibe heftig von der Hand fchleuderte, „es ift wahrhaftig 
nicht mehr auszuhalten mit den Kerl!“ 

Es war förmlich wunderbar, wie fich feine Mienen in 
demfelben Augenblit befänftigten, als der zweite Burfche mit 
dem Hammelbraten und einer mächtigen Schüſſel dampfender 
Kartoffeln eintrat. i 

„Wieder Hammelbraten? Es ift gräßlich,“ fagte der Haupt⸗ 
man, „was giebt es morgen, Kippfe?* 

* „Dammelbraten, Herr Hauptmann.“ 

„Was! wieder Hammel?* 

„Ian Beichl, Here Hauptmann.“ 

„Läht fi denn im Dorf gar nichts auftreiben, mal 'ne 
Ente oder fo etwas?“ fragte Hardt unmutbig. 

Kipple kniff fein linles Auge zu, um damit anzudeuten, daß 
er die Frage file durchaus ſcherzhaft halte. 

Hardt fifchte im fchlechtefter Paune die Spedftüde aus feiner 
Suppe. „Kommt mir jet filr’s Erfte nicht wieder mit Erbs— 
fuppe!*. braufte er auf. 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann.“ 

„Mach', daß Du hinauslommſt, und ſchick' uns Wein herauf. 
Na! worauf wart'ſt Du noch?“ fuhr der Hauptmann ihn an, als 
Kipple noch ftehen blieb. 

„Der Wein i8 alle, Herr Hauptmann,“ 

Bir ſaben ontrüftet auf: „was! alle?“ riefen wir einftimmig. 

Hardt fah ihn einen Augenblid ſprachlos an, dann fprang 
er zornig auf ihn zu: „Das fagft Die heute erft,“ rief er, 
„während wir geftern Gelegenheit nach der Stadt hatten? Hinaus 
jest, fage ich Dir, und wenn nicht Binnen einer Biertelftunde 
Wein hier ift, dann Gnade Dir Gott, Burſche!“ 

Kippfe Tannte den Hauptmann, und wenn er auch durchaus 
nicht ficher war, Wein auftreiben zu können, fo benugte er doch die 
Gelegenheit, um mit Gedanfenfchnelle aus der Thür zu fchlüpfen. 

Ich entfann mich, in unferer Stube noch eine angefchentte 
Alafche gefehen zu haben, und als Wendt fie auffand und brachte, 
Härte fi das gewitterſchwüle Antlig Hardt's wieder etwas auf 
und wurde ganz beiter, ald cr den ungeheuern Berg don 
Kartoffeln ſah, den der Viceſeldwebel ſich aufgelegt batte. 

„Ich möchte wiffen, was die Kerls unten zu Hopfen haben,“ 
fagte der Hauptmann, indem er fih den Pömwenantheil aus der 
Flaſche in cin fehr großes Waflerglas fchenkte. 

In der That hörte man unten cin auffallend lautes Pochen 
und Hämmern. 

Wir follten nicht lange darüber im Unflaren bleiben. Die 
angefegte Bicrteljtunde war faum vorüber, als Kippfe eintrat, 
von oben bis unten mit Kalkſtaub und Spinnweben bedert, unter 
dem rechten Arm eine Pendule von ſchwarzem Marmor, unter 
dem linken Arm einen Arınlcuchter, in der Hand zwei Flaſchen. 
Unmittelbar hinter ihm folgte der Burfche des Vicefeldwebels mit 
vier Flaſchen und einem Armleuchter unter jedem Arm, dahinter 
mein Burfche mit einem großen Kaften voller Stearinlichte. Wir 
fahen erftaunt auf diefen Mufzug. 

„Was ift das?* fagte Hardt. 

„Das haben wir gefunden, Herr Hauptmann,” fagte Kippfe 
triumpbirend, „bier ift der Wein.“ 

„Wic und wo habt Ihr denn das gefunden?“ fragte Hardt 
ernfthaft. 

„Wir fuchten nad Waffen, Herr Hauptmann,” fagte Kippfe 
etwas zögernd, „und da war das im Seller vermanert, es ift 
noch viel Wein dort,“ fagte er ſchlau begiitigend. 

Er erreichte auch ſeinen Zweck vollfommen, der Bauptmann 
brach das Verhör fofort ab, und wir eilten hinunter, den Fund 
zu infpiciren. 

Die Burschen hatten wirklich ein großes Loch in eine übrigens 
fehr dünne Mauer gebroden, und man ſah in einen dadurch vers 
borgenen Theil des Kellerd hinein, welcher mit allem möglichen 
Hausrath angefüllt war. 

„Nun, da Ihr das cinmal aufgemacht habt, fo räumt c# 
aus und tragt es in unfere Stuben, aber ſeht Euch vor, daß 
hr nichts zerbrecht,“ ſagte Hardt, welcher mit Befriepfgung ein 
ziemlich umfangreiches Weinlager entdedt hatte. 
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| Es dauerte nicht lange, fo waren unfere Stuben mit diverfen 

Uhren, Bafen, Peuchtern und Nippſachen decorirt; Wendt brachte 
ſogleich ſammtliche Uhren in Gang und ſchlug vor, aus unfern 
Stcarinreichthum die Peuchter mit Lichten zu verfehen, die Laden 
zu Schließen, und das Dejeuner, welches durch die Fülle des auf- 
gefundenen Weins noch eine angenehme Perfpective bot, bei Licht 
fortzufegen. Serzenbeleuchtung! — Das war cin lange ent» 
behrter Luxus und der Vorſchlag wurde beifällig angenomnten, 
ein Effect, den die Vorſchläge Wendt's fehr felten erzielten. 

Die künſtlich bergeftellte Dunkelheit lich nichts zu wünſchen 
übrig, und das fladernde Kaminfeuer überaus freundlih er: 
fcheinen. Es gelang dreißig Lichter anzubringen, und als in ihren 
Schein der Wein aus unfern Gläfern uns rubinfarben entgegen« 
funtelte, die Uhr auf dem Kamin gerabe aushob, die volle Stunde 
zu fchlagen, und dabei ganz überrafchend mit unglaublicher Ge 
ſchwindigleit des Tempos den Walzer aus dem Freiſchütz fpielte, 
da war vergeffen die Erbsfuppe und der Hammelbraten, vergeſſen 
die fangweilige Cernirung von Paris, vergeffen das leife nagende 
Heimweh, und die hellglänzende Gegenwart ließ einen Strahl 
warmer freundlicher Behaglichkeit in unfere Herzen fallen. — 

„Das ift ein reizendes Weinen,“ fagte Hardt ſchmunzelnd, 
indem er den alten feurigen Burgunder mit Kennermicne lang: 
fam ſchlürſte und das Glas freundlich Tächelnd genen das Licht 
hielt, das funfelnde zitternde Farbenfpiel zu betrachten, „laſſen 
Sie uns aber,“ fügte er behaglich fpottend hinzu, „die Pflichten 
der Höflichkeit nicht vergefien und des abwefenden Wirthes als 
des gütigen Gebers gedenken, widmen wir ihm einen ftillen Schlud, 
meine Herren!“ und er ließ die That den Worten folgen. 

Wendt hatte bereits verſchiedene ſtille Schlude genommen 
und begleitete den jegigen mit einem fo glänzenden Lächeln, ala 
wenn er wirklich mit der größten Zärtlichkeit des geflüchteten 
Franzoſen dächte. 

In dieſem Augenblick trat Kippke ein, ſeine Augen hatten 
einen verrätheriſchen Glanz und feine Naſe hatte etwas von ber 
Farbe der Morgenröthe. Mit einem höchſt vergnügten Yücheln 
meldete er, c# Ti ein Bauer unten, der einjährige Freimillige 
hätte mit ihm gefproden und gefaat, es fei der Befiger dieſes 
Haufes, welcher gern die Herren Dfficiere Sprechen möchte. 

„Bravo, der Wolf in der Fabel!“ rief der Hauptmann, 
„bringt ihm 'rauf, Kippte, und ſchaff' noch ein Couvert und ben 
Braten her.“ 

„Und beaucoup de pommes de terre,“ fagte Wendt mit 
etwas ſchwerer Zunge. 

„Oui, monsieur,“* fagte Kipple, um fi dann fofort erfchredt 
mit einem „zu Befehl, Herr Hauptmann“ zu verbeffern. 

Auf das zaghafte Klopfen an der Thur donnerte Hardt ein 
fo gewaltiges „entrez!*, daß ich gar nicht überrafcht war, Die 
Gefichtsfarbe des alten Franzofen bei feinem Eintritt etwas blaß 
zu ſehen. 

Es modte ein Mann von fünfundfünfzig bis fechezig Jahren 
fein, eine Heine, aber troß der blauen Bloufe feine und fogar 
elegante Erſcheinung, mit freundlichen Geſichtszugen, welche aber 
\ jest das deutliche Gepräge des Kummers trugen. Die Haren 
grauen Augen blidten unverfennbar mit dem Ausdruck lchhafter 
Beſorgniß auf unfere ihn wohl überrafhende Situation. 
| Er machte und eine verbindliche Verbeugung und lächelte, 
| obgleich er Fhmerzhaft zufammenzudte, als Hardt ihm bieder dic 
‚ Hand fchättelte; der Drud mochte für feine Hände wohl etwas 

zu deutſch geweſen fein. 

Es machte ihm augenfcheinlich einen eigentbümlichen Eindrud, 

in feinem eigenen Haufe aufgefordert zu werden, Plat zu nehmen 
| und fi als Gaft behandelt zu ſehen; er folgte indeffen der Ein— 
| Tadung mit vollendeter Höflichfeit, und bezwang ſich fogar, etwas 
zu effen und auch mit offenbarer Ucherwindung fein volles Glas 
| auf die Aufforderung Hardt's zu leeren. 
w Wendt hatte ihm mur mit flummen Lächeln die Schüffel 
| mit ben Kartoffeln zugefchoben und blidte dann träumcrifch vor 
fich Hin. 
| 












































Ich bemerkte, wie des Alten Auge fchen über die ſoeben 
aus ihrem unterirbifchen Berlich gehobenen Schätze ſchweiſte. 
Hardt bemerkte es ebenfalls und war zu qutmütbig, um micht 
zu glauben, ihm über die Confervirung feines Eigentums ber 
rubigen zu müflen. eine Kenntnig des Franzöfiichen berubte 

‚ auch nur auf fhwachen Reminiscenzen aus der Schulzeit, und 











er glaubte, feinen Borfag volllommen ausgeführt zu baben, als | 
er mit einer Handbewegung auf die ringsum aufgeftellten Ger | 
räthe zu dem Alten fagte: „Ce n’a rien ü dire, monsieur“ | 
(das bat Nichts zu Jagen), und dieſe Worte mit einem Schütteln | 
des Kopfes und cinem gutmüthigen Lächeln begleitete. | 

Diefe Beruhigung erreichte ihren Zwech bei unferm Wirth 
jedenfalls nicht, er warf wieder einen lebhaft bewegten Bid 
ringsumber und fuhr mit feinem Taſchentuch über die Stirn, 
auf welder dide Schweißtropfen perlten. „Oui, monsieur, bien 
chaud ici“ (ja, mein Herr, es ift fehr warın bier), fagte der 
Hauptmann, ihm zunidend. „Da, Gerrichaften,” wandte cr ſich 
zu und, „es ift eine afrifanifche Temperatur bier. Wendt, bitte, 
machen Sie ein Fenfter auf.“ 

Wendt fuhr zufammen und ſah den Hauptmann fragend 
anz dann fagte er plöglih: „Ja wohl!” und ftand auf, Das 
Fenſter zu öffnen. 

Hardt forderte den Alten auf, wieder audzutrinfen; als 
derſelbe dantend ablchnte, ftampfte er bejtig mit dem Fuße auf 
die Diele. 

Der Franzoſe glaubte wohl, er babe ihm durch feine 
Weigerung beleidigt, und ftürjte erſchredt fein Glas herunter; 
der Hauptmann aber dachte gar nicht daran, er gab damit nur 
ein Signal an Kippfe, welcher unter uns wohnte, heraufzulommen, 
und beftellte bei feinem Eintreten den Kaffee. | 

Dem Alten aber hatte der Wein Muth gemacht, und er 
fragte höflich den Hauptmann, ob fämmtliche Sachen aus dem 
Keller geräumt wären. 

„Oui, monsieur!* fagte Hardt gleihmithig und offerirte 
ihm cine Gigarre. 

Unterdeß trat die Ordonnanz ein, den neueſten Befehl zu 
überbringen. Er enthielt die Ordre, am nächſten Morgen wieder 
in die VBorpoftenftellungen cinzuräden. 

„Dacht' ich's mir doch,“ fagte der Hauptmann, „Sowie unfer 
Neft mal anfängt, warn zu werden, müſſen wir beraus; aber 
Kippfe,“ donnerte er, „der Wein wird mitgenommen! Aves 
votre permission“ (mit Ihrer Erlaubniß), wendete er fich zu | 
unferm Alten. 

Der Frangofe, welcher die Scene mit großer Theilnahne 
beobachtet hatte, fah ihn fragend an. 

„Nous marchons demain,“ fagte der Bauptmann, „et 
nous voulons — nous voulons prendre avec nous — 
quelque chose.“ (Wir marfdhiren morgen und wollen — wollen | 
und Etwas mitnehmen.) 

„O mon dieu,“ rief der Franzoſe erfchredt und bob bittend | 
die Hände empor, „Oo monsieur, ne me rendez pas mal- | 
heureux!“ (D mein Gott, machen Sie mich nicht unglücklich) 

„Alı“ fagte Hardt unmutbig, „— argent? — tout bon!“ 
(Geld? — gunz gut), und machte die Geberde des Geldzählens. 

Der Franzofe machte eine wahrhaft bejammernowerthe 
Miene und fprudelte dann feine Angſt und Sorge in fo lebhafter 
Weife heran, daß der Hauptmann ihm ganz erſtaunt anfah. 
„Bas will er denn?“ fagte er ärgerlich zu mir. Ich ermwiderte, 
er fürchte, wir wollten alle feine Sachen mitnehmen. 

„Bott bewahre,“ fagte Hardt fi zu ihm wendend, „non, 
non, monsieur, soyez tranquille, pas ces choses* — und er 
wid auf die Peuchter — „le vin, le vin!* (nein, nein, mein 
Herr, fein Sie rubig, nicht diefe Sachen, den Wein, den Wein!) 

Der Alte berubigte ſich fefort. „Ah, monsieur,® fagte er, | 
„Sie wollen den Wein mitnchmen, ab, mit dem größten Ber: 
qnügen, er ftcht ganz zu Ihrer Verfügung; aber werden Cie | 
mich wieder in den Befig meines ſämmtlichen Eigenthums fegen?* 
fragte er zögernd. 

„Berjteht fi, natürlich,“ fagte Hardt, nadıdem cr ſich die 
Rede hatte verdolmetichen laffen, „es bleibt ja Alles hier, wir | 
werden ja nicht mit dem Möbelwagen auf Vorpoften zichen, | 
fagen Sie ibm dod das.“ “| 

Der Alte fab mich an, ich fagte cs ihm. 

„Mais, monsieur,“ fagte er, „es werden Andere an Ihre 
Stelle treten und ich bitte Sie, daß Sie wenigftens das Geld 
Direct in meine Bände legen.“ | 

Ich glaubte, es könne nur von der Bezahlung für den 
Wein die Rede fein, und fagte das dem Hauptmann. 

„Fragen Sie den Knicker, was er haben will,“ ſagte Hardt 
unangenehm berührt, 








Ich fragte ihn, wie viel Geld er beanfpruche. 

„Mais, monsieur,® fagte der Alte wie befremdet von meiner 
Frage, „cent vingt mille francs!* (Aber, mein Herr, hundert⸗ 
zwanzigtaufend Frauken!) 

„Was!“ vief Hardt auffpringend, „it der Menſch verrüdt?1* 

Selbſt Wendt war aufachtanden, betrachtete den Alten mit 


feindlichen Bliden und murmelte: „Infame Bande! 

„Das kann ja nur ein Mißverfländnig fein,“ warf ich cin 
und fragte den Franzoſen lächend: „Hundertzwanzigtanſend 
Franken 2" 

Der Alte war auch aufgeftanden, mit zitternder Stimme, 
offenbar fehr eingefhüchtert durch unfere Heſtigleit, fagte er, er 
würde auch mit bunderttaufend Franken zufrieden fein, aber er 
bäte um Himmelswillen, ihm dieſe Summe zu geben, der Keller 
entbielte fein ganzes Vermögen und er fei Vater einer zahlreichen 
Familie. 

„Aber, Herr,“ fagte ich, „was wollen Ste denn, wir nchmen 
ja nicht Ihren ganzen Weinkeller, höchſtens zwanzig Flaſchen, 
und wenn wir Ihnen zwei Franken für Die Flaſche geben, -To 
werden Sie mit vierzig Franken reichlich bezahlt fein!“ 

Jetzt ſah der Franzofe uns erſtaunt an. „Aber mein Gott,“ 
fagt er, „ich ſpreche nicht von diefer Batagelle, ich bitte Sie nur, 
mir mein baares Geld wicderzugeben.“ 

„Ihr Geld, Monſieur?“ fragte ich, ich Begriff ihm gar 
nicht, „Aber wir haben ja dod fein Geld von Ihnen!“ 
beiden Binden im feine furzen grauen Haare. 


„O mon Dieu!“ rief der Alte verzweifelt und fuhr mit 
„Mein ganzes 
Bermögen, bundertzwanzigtaufend Franken befanden ſich ja im 


ı Keller mit diefen Sachen, welche Sie ausgeräumt haben!“ 


„Bas!“ vief ich überrafcht, 

Im höchſten Schred theilte ich dem Hauptmann die Sad: 
lage mit. Hardt wurde fehr ernft, er ftampfte mit dem Fuß 
auf die Erde. 

Kippke erſchien. 

„Wo haft Dur das Geld?“ fuhr der Hauptmann ihn an. 

Kippe machte cin unglaublich dummes Geſicht. „Was für 
Geld, Herr Hauptmann?“ fragte er. 

„Nun,“ fazte Hardt heftig, „Das Geld, welches unten in 
dem Keller gelogen hat, den Ihr ausgeräumt habt — hundert- 
zwangzigtaufend Franken!“ 

Kipple wurde ganz Bla. „Herr Hauptmann,“ fagte er 
entrüftet, „ich habe fein Geld genommen.“ 

Hardt winfte und in cine Ede, „Die Kerls find betrunfen,“ 
fagte er leife, „ich will fie nicht unglücklich machen, ich werde 
Kippke den Beſehl ertheiten, nochmals nachzuſuchen, dann werden 
fie das Geld wohl bringen.“ 

Er wandte fich zu Kippfe und fagte im ernftem Tone: „Da 
Ar das Geld nicht aefunden habt, fo muß es alfo noch im 


Keller liegen, geben Sie jegt aber fofert hinunter und ſuchen 


Sie mit den beiden anderen Burſchen nochmals nad, und wenn 
Zie es gefunden haben, fo bringen Sie es ber.“ 

Kippfe machte Kehrt und ging, ich glaube, er war mehr 
betitrzt darüber, dag der Hauptmann ibn „Sie“ gemamut hatte, 
als über die vermifte Summe. 

Wendt flüfterte mir in's Ohr: „Der Hauptmann if eine 
Seele von Menſch.“ 

Hardt wandte fich zu Dem Franzoſen, welcher mit der ges 
fpannteften Aufmerkſamleit dem Vorgange gefolgt war und jet 
dem Burfchen nacheilen wollte. 

„Non monsieur, restez ici,“* fagte er zu ibm, „tout bon, 
ce na rien & dire* (Nein, mein Herr, bleiben Sie bier. Es 
ift Alles gut — das bat Nichts zu fangen), und er ſchob ihm 
das Tablett mit den Kaffee zu. 

Dem Alten tropfte der Schweiß don der Stirn, „quel 
malheur!* (welches Unglüd!) fagte er tief ſeufzend. 

„Oui monsieur,* fagte Wendt in der Abficht, ihn zu tröften. 

Wir tranten ſchweigend unferen Kaffee, es verging cine fehr 
unbehagliche BViertelftunde, dann lamen ſchwere Tritte Die Treppe 
herauf, alle drei Burfchen traten in's Summer. 

„Nun?“ fragte der Hauptmann rubig. 

„Herr Hauptmann,“ fagte Kippke in einem Tom umd einer 
Haltung, der eine gewiſſe Witrde wicht abzufprechen war, „in 
Keller ift fein Pfennig Geld, alfo auch nicht hunderttauſend 
Thaler.“ 

















Wie das Völlchen der Berge, fo trägt auch Das Gebirg felbft | forbernder als je wieder im den Vordergrund? 









feinen eigenen Charalter immer und ganz entfchieden zur Schau, Auch der Berg, der es auf feinem Rüden trägt, bat fh 
Dennoch zerfült es, feiner deutschen Art getreu, im mehrere | don dem Kreuze den Namen geben laffen müſſen. — Es war 
Parteien, die aber alle ihre Abzweigung vom Urſtock, von der cin fonniger Hodfommermorgen, an dem wir, ein Triumvirat 
Gegend von PBrüdenau, dem be:ühmten Stahlbad, und dem  profaner Fünger der Themis, von Biſchoſsheim, einem fränfiſch— 
Heiligen Kreuzberg beginnen, und deren geößte ſich vom Kreuz— N bairifchen Städtchen, den Gang binauf zum Kreuzberg antratın. | 
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„But,“ fagte der Sauptmann und erhob fi. „Kien „Wenn der Here Hauptmann erlauben,“ ſagte Kipple wieder 
trouve, monsieur‘‘ (Nichts gefunden, mein Herr), wandte er | fehr vergmügt auſſchauend, „id möcht gern mal die hundert | 
fib an den wachsbleichen Alten, „venez maintenant, chercher | taufend Thaler feben, fo viel Geld wer’ id nid wicder zu fehen | 
ensemble (kommen Sie jet mit, wir wollen zuſammen furhen). | friegen.“ 
Begleiten Sie mic, meine Herren,” wandte er ſich zu und, „die Der Hauptmann nahm dem Franzoſen, welcher einen ber 
> || Burfchen kommen auch mit.“ geblihen ſchüchternen Verſuch machte, ſich dagegen zu Iträuben, 
Wir verfahen und Jeder mit einem der Armlcuchter und | das Bündel Papiere aus der Hand. „Da, Mippfe," ſagte er, 
fo ging die Proceffion hinunter in den Keller. Einzeln Metterten | „Faß es an, das find hundertzwanzigtaufend France.“ 
wir durch das Pod in der Mauer, leuchteten überall umher und „Wat,“ ſagte Kippfe enttäufcht, „Dat is dat Geld?“ Die 
fließen den Schutt mit den Füßen bei Seite, Wir fahen nichts. | Schafsmiene, welche Kippfe in dieſem Augenblick machte, werde 
Plöglich ftich der Franzoſe einen Schrei aus, warf fi an einer | ich im meinem Peben nie vergeffen. 
Stelle auf die Kniee, am welcher die Ede eines farbigen Papier: As wir am nächjten Morgen zum Abmarſch antraten, 
bogens aus dem Schutt bervorfah, und warf die Manertrlimmer | fubr ein ziweirädriger Wagen zu uns heran, von deſſen Sig 
baftig mit den Händen auseinander. Ein großes mit Bindfaden | fi unfer Alter von geftern mit jugendlicher Gewandtheit 
zufammengefchnärtes Bündel Papiere wurde fichtbar, mit einem herabſchwang. 
Jubelruf zog der Alte e8 bervor, Thränen ftürzten ihm aus den „Pardon, monsieur,“ fagte er zu dem Hauptmann, indem 
Augen, „ol messieurs,“ rief er, „bier ift das Geſuchte, unver: | er den Hut 309, „erlauben Sie mir, Sie zu Ihrem Marſchziel 
legt, o messieurs, o welch' GHüd!“ mit meinem Fuhrwerk zu begleiten, ich habe mir erlaubt, Ihnen || 
Wir ftanden erfreut und überraicht. „Pas de l’or?* (Sein | einige Vorräthe zu bringen.” 
Geld?), fragte Hardt erftaunend. Als wir in den Karren bineinfahen, waren wir, wirklich 
„O non monsienr,“ rief der Alte glücſſelig, „Eifenbahns überraſcht. Da ftanden Körbe mit Hühnern, Enten, Eiern, Kaffee, 
Obligationen!* | Zuder, Wein und fogar Eitronen. 
„Seht verftche ich,“ fagte Hardt erleichtert, „da baben wir | „Hurrah,“ rief Wendt, „Punſch!“ und bat in feinem Innern 
den Burſchen Bitter Unrecht gethan,“ und Hetterte mühfam durch dem Frangofen feine heimliche Infulte von geftern ab. 
5 | die Mauceröffnung zurüd, Als wir angelangt waren, und der Alte fid) von und ver: 
| Draußen ſtand das Burfchenklechlatt. abfchiedete, rief ihm der Hauptmann noch nad: „Aber nicht 
Jungens,“ fagte der Hauptmann, „das Geld ift da, umd | wicder vermauern, Alterchen!“ Der Alte verftand es natlirlich 
ur Entichädigung für Euere Angft befommt Ihr Jeder eine | micht, aber er wendete ſich lächelnd zurück und ſchwenkte grüßend 
laſche Wein und von mir fünfundzwanzig Cigarren ertra.“ den Hut. 
£aud und Leute 
Ar. 34. Arenz- und Nloftergänge auf der-hohen Ahöı. | 
Die aut ban's die Veutle ba dreben auf ker Rhön! nach Norden und Weſten laufenden Zügen füllt der legtere mit 
Da drüdt Kein’ der Schub: weil fie barfütiig gehn. dem Berge Dammersfeld ab, der cine fo grasreiche Alp auf: 
Diefer Bolksreim und dazu Ortönamen wie: Diürrfeld, | weilt, daß die Bifchöfe von Fulda cine Schweizerei dort unter: 
Sparbrod, Wildileden, Wuſtenſachfen, Schmalenau, Dürrbof, | hielten. 
Todtemann, Mordgraben, Rabenneft, Nabenftein, Tenfeläberg, Trog einzelner fruchtbarer Thäler und des zum Theil 
Kaltennordheim sc. find cin fchlimmes Aushängeſchild für das | prächtigen Holzbeftandes an den Bergabbängen und wenigen 
Gebirg, welches unfere Lofer ſoeben betreten follen. Die „Armutb | hoben Hügelrüden ift doc der Kartoffelbau vorherrſchend, neben 
auf der Rhön“ ift rings um die Berge derſelben fo fprüchmwörtlich | ihm der iFlachsbau, und demgemäß Leinweberei und größere 
geworden wie die auf dem Weſterwald und Vogelsberg; diefe | Helzichnigerei Hauptbeſchäftigung der Rhönsteute. - 
Armuth ift eine biftorifche, fie gehört zu den „berechtigten Eigen: Das it die Pebensgewohnbeit, die von Urbäterzeiten ber 
thümlichteiten“, die man feſt bält, weil ihre Befeitigung uns | alljährlich, fo oft die Kartoffel nicht zureichte, ein wenig Hungerss 
gewohnten Kampf toftet und die Natur es ift, gegen welche ‚ noth erdulden hieß, und flir" fich wird's dort auch nicht anders. 
derfelbe gerichtet fein müßte. Es wird eben doch einmal der Geift der Induftrie mit der Kraft 
Die Rhön ift ein Stückchen Bergwelt, welbes in den nörde | des Dampfes auch dort einbrechen müffen, um der Nomantik der 
lichten Winkel des bairiſchen Unterfranken fo bineingefhoben ift, | Armuth endlich Halt zu gebieten. 
daß die Ausläufer defjelben gleichſam als Ueberläufer noch weit Auf der höchſten Spige des Rhöngebirgs erhebt ſich ein 
in die befjifche, weimarfche und meiningenfche getreue deutfche | mächtiges holzgeſugtes Kreuz, feit Jahrhunderten Inarrend und 
Nachbarſchaft bineingedrängt erfcheinen. Ihren böllifchen Urſprung feufzend, aber voll ficgreihen Widerftandes im Kampſe mit dem 
verräth die Rhön fofort, denn auf einer Unterlage von buntem | Sturmmwinde, dem mächtigen Alleinberrfcher auf jener unwirtb: 
Sanpftein bebt fie ihre vulcaniichen Gefteine, wie Bafalt, | famen Höhe. Die c8 dabingeftellt haben mitten in das Centrum 
Phonalith und felbft Trachyt, fo tel und bed empor, daß fie | Deutichlands, haben vickleicht mit ihm ein Symbol ftiften wollen 
den Beraböhen des Fichtelgebirges nahe fommt umd die der | für des Kreuzes Herrfchaft über die deutſchen Lande, Und die 
R übrigen jränfifchen Gebirge bedeutend überragt. | nie anfgegebene Erbſchaft jenes Gedankens, tritt fie nicht heraus— 
| 


berg bis in das Eifenacher Amt Pichtenberg erftvedt. Das ıft, wie | Ein Kreuzgang war es denn auch der That nad. Stete Kreuz 
gefagt, der größte Gebirgstheil und wird ebendeshalb die Hobe | und Kniebeuge, Ströme „Hüffigen Atbems* erforderten die zwei 
oder Pange Rhön genannt. Das Werrathal fcheidet den | Stunden, deren es bedurfte, che wir das Kloſter zum Heiligen 
fhroffen und harten Gefellen mit Recht von dem fanften lich: | Kreuzberg in Sicht hatten. Die Sonne war fchon hoch geftiegen, 
reihen Thüringer Wald, und wenn es die Rhön-Koloſſe wohl | als es nun vor uns lag mit feinen weißen Winden und grauen 
auch Bid zu 1900 Fuß Höhe bringen, wie ſieht's dafür auf | Dächern. Nach ein paar Zügen am dem äußeren in die Form 
ihrem Rüden aus! Felſige, kahle Einöden, kaum bier und da | eines Kreuzes auslaufenden Klingelzuge öffnete eine braune 
von dürftigent Geſträuch unterbrochen oder mit einer Moosdede | Franziskanerkutte die verfchloffene Heine Pforte und geleitete ums | 
befleidet, deren Anblick bei der häufigen Nebel- und Wollen: | in das Gaftzimmer. “| 


. 







feuchtigfeit wahrhaft wohl thut. Bon den beiden anderen, lurz Bier weißgetündte Wände und eine lange hölzerne Tafel, 
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fo Möfterlich einfach, fo adeetiſch nüchtern war dies Entree. Und 
doch — dort an der Wand hing ein bunt gemaltes Madonnen- 
bild. Berführerifch ſchön, holdſelig lächelnd ſchaute fie aus ihrem 


goldenen Rahmen, nicht die ernfte hohe Königin des Himmels, | 


fondern die Madonna des Gaſtzimmers, ganz im Gegenſatz zu 
ihrer hehren Schwefter, Fer wir fpäter im Refectorium begegneten. 
Es blicb ihr vorbehalten, zunachſt die Honneurs des Haufes zu 
machen, denn der dienende Bruder entfaltete ein ſehr zurüde 


baltendes ſcheues Wefen, fo daß wir anfangs glauben mochten, | 


ed babe fi ihm die Signatur des Mönchs von Wittenberg auf 
unferer Stirn verratien. Auch der „Herrſcher des Hauſes“, der 
Herr Pater Guardian, verleugnete ſich hartnädig, und fo fonnten 
wir die ganze Heimlichfeit und Unbeimlichleit. des Möjterlichen 


Banneds auf uns wirken laffen. So konnten wir in einem Bilde | 


des ftillen Kreuzganges die Schreden des jüngften Gerichtes 


vor und gezaubert fchen; dann wicder den milden freundlichen | 


Eindrud einer reichgeihmüdten Capelle mit ihren fchillernden 
glänzenden Farben, Schnitzwerl und Bildnereien auf uns wirken 
lafjen. Abwechſelnd ftreiften unfere Blide auch in dem auf 
gelegten Fremdenbuch umher mit feinen meiſt fehr profanen 
Bemerkungen und wie gewöhnlich recht gefchmadlofen Reimercien, 
von denen wir und nur die harakteriftiichen Worte eines latholiſchen 
Piarrers hierher verzeichnen wollen, weil fie gewiſſermaßen eine 
Paljionsgefcichte des ganzen Standes wiedergeben. Sie lauteten: 

„Bon dem Kreuze erlöft durch bie Meile zum beiligen Kreuzberg, 

Kchre vom Kreuzberg ich mieber zum je zurüd.“ 

Endlih war nad einem Gang auf die Spige des Berges, 
welche jenes mächtige Kreuz trägt, als den Schlußftein der vier: 
zehn fleinernen Stationsbilder, in denen die Leidensgeſchichte des 
Erlöfers bildlich dargeftellt ift, Mittag berangelommen, der Tisch 
gededt, das Mahl aufgetragen, und als wir num lebhaft das 
Berlangen nad „kühlem Ktojterwein“ äußerten, da trat endlich 
aud der Herr Guardian in den Gefichtötreis, um. uns zuvörderſt 
anzuzeigen, daß hingelchen auf ihre Eigenfchaft als „Bettel— 


möndhe” ihnen weiter nichts an Wein zu Gebote ftände, ald die 


beim Zerminiren eingebeinfte vaterländiſche Species eines eins 
fachen, aber reinen Frankenweins. 
gedrungen acceptirt umd der Herr Guardian mit zu Bafte ge— 


laden, eine Einladung, die fich allerdings etwas fomifch ausnahm, 


da man in Klöſtern eigentlich nichts bezahlt, d. h. nichts abver- 
langt erhält, ſondern dort zu Gaſte iſt. Der Herr Guardian 
blieb indeß zur Stelle, auch der Terminswein. lam zu Ehren und 
erwies fich trotz feiner friſchen Herbe als ein. trefflicher Herzens: 
fprenger. Und- fo famen denn auch alsbald aus der groben 
dunfeln Mönchskutte allerlei wunderfame Offenbarungen zu Tage. 
Es war eine gedrungene, hartknochige, derbe Geftalt, wie er fo 


vor und faß, der Herr Guardian. Stirn, Nafe und Wangen in | 


dem breiten Gefichte leuchteten von gefunder Nöthe, die runden 
Augen blidten anfangs etwas ſcheu, wie nach einem Halt. fudhend, 
und die eine Hand fpielte mit der Tabaködofe. Dazu die einfache 
braune Kutte, welde ohne alle modifche Zuthat den Peib gleich 
vom Halfe an umfchloß; diefe ganze Erfcheinung war wahrbaftig 
nicht dazu amgetban, große Erwartungen auf dem Gebicte 
geiftiger Ausbeute zu erfüllen. Und doch erwies fich diefer in 
feinem äußeren Habitus einer lüngft vergangenen Zeitepodhe an« 
gehörige Mind als cin gründlicher Gelchrter auf dem befonderen, 
Übrigen® auch von anderen fatholifchen Geiftlihen “ausgebeuteten 
Gebiete der vergleihenden Sprachfunde, als ein Forscher . des 
Sanstrit, der femitifchen und altindifchen Sprachen. - Und che 
wir's und verfaben, faßen wir mit. ibm am dem Urſitze der 
Menſchheit und der Sprachſtamme, da, wo der Ganges rauscht 
und die Lotooblume blüht. Raſch ſchloß ſich To zwiſchen ihm 
und und das Band geiftiger Gemeinſchaſt, vor dem die Gegen: 
füge der Conſeſſion ſchwanden. Das matte ſcheue Auge belchte 
ſich zu einem rubigen beiteren Glanze. 

Wir waren ded gewonnenen Terrains Jo ſicher, daß wir die 


confeffionellen Gegenfäge ſelbſt herausforderten und — es iſt Dies | 


nun einmal Die alte deutliche Art oder Unart — auf das religiöfe 
Gebiet muthig hinüberdrangen. Willig folgte und der braune 
Mönch auf den geführliden Boden. Auf dem von der Wiffen- 
ſchaft geebneten Wege freier Belenntniß breitete er in feinem ge: 
mittblich anbeimelnden oberbairiſchen Dialecte, anfangs nur ſchüch⸗ 
tern, dann immer rüchaltloſer vor unſern Augen das Bild 
eines tief erregten Lebens voll heißer Arbeit wie harter Ent- 


Die Sorte wurde noth⸗ 





ſagung aus, das Leben eines Geiſtes, der, als er einmal verſucht 
\ hatte anzufämpfen gegen die fehneidige Feſſel, die in früher Zeit 
| Kewußtiehen Dentens fih um ihn geſchlungen hatte, zu ſtrenger 
Pönitenz an dieſen Fels geſchmiedet worden war. So land er 
vor uns im verflärter Weihe, cin Kreuzträger des Mittelalters 
mitten im neunzehnten Jahrhundert. Dem freien Austauſch der 
Erfahrungen und Meinungen ftand nun nichts mehr im Wege. 
Im feiner draftiichen Weile fehilderte der Weltentrüdte, ofien- 
bar froh, wieder einmal Fühlung mit der Welt da draußen ge— 
wonnen zu baben, bie einförmig wechſelnden Bilder des Pebens 
auf diefem deutſchen Sanct-Bernhardstlofter. Im Somnter war 
das’ Bild ein oft fehr belebtes. Da rüdte das bunte Treiben 
| der Welt ſehr nahe heran, denn der Kreuzberg bildet in der zus 
gängigen Zeit des Hocfommers das allgemeine Wallerziel für 
fait das ganze fatholifche Franfenland, namentlich an beftimmten 
Feſttagen. Dann beleben ſich die lahlen Scheitel des Berges mit 
faft zu Taufenden zäblenden Pilgern. Kloſter und Kirche können 





Statt des Kreuzes lagert die buntfarbige Menge, jeden Alters 
und Gefchlehtt. Das ift dann eine aufreibende Zeit für uünſern 
Pater, es bfeibt ihm nur der Weg zwifchen Altar und Beicht- 
ſtuhl. Zu leterem drängen ſich die Schaaren von Morgens früb 
bis zum fpäten Abend. Um ihn aber lagert's in dichten Haufen 
fingend ‚und ‚laut betend, fommend und gehend. Da iſt's dem 
bartbedrängten Priefter oft nicht möglich, fir eigenes, geſchweige 
das fremde Wort zu hören. Dann erbebt er ſich von feinem 
Stuble und beifcht mit feiner gewaltigen Stimme Ruhe von der 
wildbetbörten Menge. Vergebens: fene Stimme tönt mahnender 
und dräuender, die Zauberformel verfagt, er kann den tofenden 
' Strom nicht beſchwören. 
| „Da, glauben’s mir, da ſchreien's vom Morgen bis Abend 
‚und die Nacht hindurch bis wieder zum Morgen, und fo fort oft 
ganzer drei. Tage. Da bilft fein Reden und Rufen. O, die 
Leute! Das Volt ift gar zu flod — dös iſt,“ fehte er dann, 
\ als er die Wirkung feiner Rede auf unferen lächelnden Mienen 
| verfpürte, ſich corrigirend hinzu, „dös iſt die — Begeilterung.“ 
Nach der heigen Arbeit des Sommers fommt dann die harte 
des Winters; der auf Diefen ungaftlichen Höhen faft drei. Vier- 
theile des Jahres für fih in Anspruch nimmt, Kloſter und Kirchlein 
bis hinauf zur Dadung in feine Schneedecke hüllt, und Weg und 
Stege tief vergräßt. Dazu benlt und raft ber Sturmwind und 
jagt die flodigen Maffen in dämoniſcher Kurzweil aufs; ‚Aber 
und untereinander. Dennoch ift es dem Pater und feinen‘ Ges 
\ nofjen nicht vergönnt, ‚in ſchützender Zelle bleiben zu lönnen 
| Er muß hinab in die um den Berg berum liegenden Ortſchaften 
| und Gehöfte, dort Predigt und geiftlihen Segen zu fpenden. Es 
| 





gilt dann einen Kampf mit den Gemalten der Natur zu führen 
oft um Peben und Tod. Es gehört dazu die ganze Spanntraft 
und robufte Zühigfeit eines Körpers wie des feinigen, denn mit 
| der „Begeifterung” allein wär's da nicht getban. 

Weſtlich thalabwärts vom Kreuzberg führt cin klarer, allmählich 
zu einem Fluß fich erweiternder Waldbadı, die Sinn, zu einem der 
laufchigften Blägchen auf diefem Erdenrund. Denn cin 42 iſt das 
Stahlbad Brückenau. In einem anmuthig friſchen Wieſengrund, 
einbezirlt von mächtig zum Himmel anſtrebenden Bergen, die aber 
nicht wie ihre anderen rauhen Brüder der nördlichen und öftlichen 
Rhön kahl und unwirthſam, fondern mit den prüchtigften Eichen, 
Buchen und Tannen vom Scheitel bis hinab in das ſchmale 
Wieſenthal bededt find, gegen den Brand der Sonne wie gegen 
den Andrang rauher Winde gleichmäßig Tchligend, da liegt es 
drinnen mit feinen paar Gebäuden, hingeſtreckt, bürgerlich einfach, 
aber traulich behaglich. Nur auf der ſüdweſtlichen Thalöffnung 
erhebt ſich vor dem Hberrafchten Auge der impofante, erbabene 
Bau eines ſäulengetragenen griedifchen Tempels, den profanen 
Bmeden von Tanz und Spiel und Speifung geweiht. Er ift 
eines. der gewaltigen fleinernen Gedichte König Ludwig des Eriten 
von Baiern, die feine gedrudten wohl lange überdauern möchten. 

Die Badegäfte, denen wir auf dem blumigen Gurplag, ans 
mutbigen Wiefenpfaden und fchattigen Waldwegen begegnen, bes 
ftehen zum überwiegenden Theile aus Damen. Uns intereffirt 
zunächſt eine unter denfelben dahin wandelnde braune Franzis— 
fanerfutte. Es ift das leibhaftige Seitenftük zu dem Pater des 
\ Kreuzberg. Die Kleidung ſtreng nach der Ordensregel, bis auf 
den die Lenden gürtenden Strid, aber wie blendend weiß, wie 





die Zahl micht faſſen. Bon Statien zu Station bis hinauf zur - 


| - 
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fein und zierlich um die Taille gefchlungen ift diefer Strid! 
Die Kutte braun wie jede andere, aber von feinerem Stoff, 
glänzender, von untabelbafter Reine Ein ſchwarzes Sammt— 
kippen verbirgt die Tonſur und eine Brille modernifirt Das 
Sefiht. Die Kutte it bier nur Folie fir den modernen 
Menichen, der unten im wohlgepflegten Schnallenſchuhen und 
oben in Kragen und Binde hervorlugt. Die Welt und zwar 
Die profane eines Bades ift unferem Aranzisfaner auch nichts 
weniger als fernitebend. Sie umflattert ibn von allen Seiten, 
wenn er dahin ſchreitet durch Die Alleen und auf den Promenaden- 
plägen. Und gerade Damen, junge, bitbiche, glänzende Damen, 
treren im den Zauberkreis der braunen Kutte und holen ſich 
einen Läcelnden Grup von den Herrn Pater Superior des Kloſters 
Volfersberg, denn das iſt er. 

Das Kloſter Volfersberg war immer ein fehr beliebter 
Wallfahrtsort fir die Badegäſte in Brüdenan — und iſt's 
wohl auch noch. Was aber dahin zog, war nicht der Drang 
zu frommer Buße und Andacht, ſondern der gute Kaffee und 
das ſchmachhafte Bier, welche der Bruder Koh und der Bruder 
Brauer Dort zu bereiten verſtehen. Dazu fommt dann noch die 
reizende Page des Kloſters. Wenn man in ftetigem Waldes: 
hatten den Saum des nördlichen Hochwaldes, des Hartwaldes, 
erreicht hat, erhebt ſich auf der freien Hochebene ein weiterer 
Hügel und von dieſem, dem Meinen Sinni, herab lachen uns 
die weißglängenden Wände eines fattlichen Gebäudes entgegen 
und weit in das Pand hinein, eines Gebäudes, das weit cher 
einem Scloffe als einem Kloſter fich vergleicht, Am Fuße des 
Berges ſtredt fi im buntem Gitrtel das Dorf Volferd und dann 
zieben ſich gartenähnliche Terraffen rings um den Hilgel bis an 
den Todel des Baues beran. 

Den Eintretenden empfängt der dienende Bruder mit gaſt— 
geberifcher Freundlichkeit und geleitet ihm im das geräumige bobe . 
und belle Gaſtzimmer. Mit gefchäftiger Hand credenzt er den 
dunkeln Motte nebſt Zubehör und fchleppt in großen Srügen 
den braunen Saft herbei. An fehönen fonnigen Tagen bleibt 
das Haus nie ohne Gifte. In den hoben Fenfterniichen, Die 
eine prachtvolle Ausfict auf die Gebirgelandſchaſt geftatten, an 
den breiten eirjenen Tiichen figen fie und plaudern in bebaglichem 
Genuß. Der Kaffee macht geſchwätzig und das Bier lebendig. 
Die Damen, wie immer die Mehrbeit, führen das Wort. Die 
frommen Brüder aber geſellen fih dazu und forgen für „bunte 
Reihe“. Der Bruder Gärtner verfteigt ſich ſogar zu einem Aete 
der Salanterie und reicht beim Scheiden ſchöner Hand ein finnig 
Sträußchen. Man ſcheidet luſtig und fröblich von dem gaftlichen, 
von der Natur fo verfewenderifh bedachten Ort und mit dem 
Gedanken, daß dort Mönch zu fein felbft für den modernften 
Genußmenſchen fein zu abichredender Gedanke wäre. 

Bon den intereffanten Formationen des Rhöngebirges iſt 
die intereflantefte indeſſen wohl die Milfeburg, der höchſte 
Feld in Franken, auf der Mordweitfeite der Rhön, in der 
Nichtung nach Fulda gelegen. Im der Form eines riefigen 
Sarkophags erhebt er fih mitten aus dem fruchtbaren "Nder: 
lande. Dieſe „Todeslade“, wie der Bollamund fie nennt, 
tritt im ihrer iſolirten Stellung viele Meilen weit in den 
SHefichtöfreis. Auf dem Koriende des fteinernen Sarges, da wo 
derfelbe in unnabbarer Steile lantig hinab fällt, tritt cine neue 
bafaltene Kuppe beraus, zu deren Gipfelplatcan der Weg durch 
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eingehauene Stufen fünftlich gebahnt ift. Diele Kuppe ſchwimmt 
gleihlam in der Puft und man meint auf ibr in dem Himmel 
greifen zu lönnen, fo nahe glaubt man fich dieſem. Sie gewährt 
deshalb auch eine der großartigften Rundſichten. Troß ihrer 
Beſchränkung bot fie immer noch Raum genug zur Ausſuhrung 
eined wahrhaft erbabenen Gedankens, den die katholiſche Kirche 
bier verwirflichte. Sie bat da hinauf eine Gapelle gefekt mit 
einer dem freien zugefehrten Kanzel und fodanı auf einem 
erhöhten Vorſprunge ganz binaus ragend im die freie Luſt des 
Himmels — das plaftiiche Bild des gekrenzigten Erlöſers mit 
den Figuren der Maria und des Johannes, cin ikberwältigendes 
Symbol der fiegreihen Verbindung zwilchen Himmel und Erde. 
Wahrlich, dieſe Kirche verſteht fich auf Wirkungen. Der Eindrud 
ift Der mächtigfte, 

Nun läutet's auch ſchon in früher Moraenftunde in dem 
Kirchlein. Durch die klare Puft dringt der Ruf weit hinab in 
die umliegenden Dörfer, Weiler und Höfe. Bald regt ſich's 
lebendig auf den drei zugänglichen Seitenflähen des Berges und 
windet ſich auf den fteilen Pfaden dDurd Zweig und Buſch näher 
und näher. Die bellfarbigen, weiß und rothen Kopftüber ber 
Kirchgängerinnen tauchen immer zahlreicher aus Hag und Heden 
auf, aud der ſchwarze Talar des Priejters wird ſchon fishtbar, 
der cilfertig nad der Höhe feine Schritte lenkt. Die niedrige 
Piorte des Meinen Heiligtbums öffnet fich ihrem eintretenden 
Herrn; das GHlödlein verftummt, die Meſſe beginnt. Das Kirchlein 
kann die Menge der Anftrömenden nicht fallen. Der größere 
Theil bleibt draußen auf dem Plage vor und neben der Capelle 
in mannigfadhen Gruppen, figend, ſtehend, knieend, ein bunt 
belebtes Bild. Der cdarafteriftiiche Gegenfag, welcher im der 
Kleidung dortiger Landleute Proteftanten und Katholifen ſcharf 
Icheidet, indem jene fih faſt durchgängig nur in dunkle Farben, 
braun oder Schwarz, Heiden, diefe Dagegen bunte, belle Farben 
tragen, grell verfchieden Bei Nod, Mieder, Schürze und Kopftuch, 
der Umftand diefes Gegenſatzes tritt zu Gunften der malerifchen 
Wirkung des Bildes vortheilbaft hinzu. So paht auch Diele heile 
beitere Kleidung, die bei den Männern in dem blauen oder grünen 
Kittel eine gleiche Vertretung bat, weit cher zu der mchr nad) 
anfen als nad innen drängenden Stimmung des Ortes. Und 
die junge Büßerin, welche abfeits von den Anderen und der 
geöffneten Kirchtbitr auf den paar Stufen, die nach der äußeren 
Fanzel führen, fich bineingelauert bat, tritt in ibrer allein dunleln 
Gewandung um To fchärfer in den Gegenſatz. 

Der Priefter ging, die Meffe war beendet. 

Viele der Andächtigen blieben zurlick Ihr Bid war nicht mehr 
zu Boden oder nach dem glänzenden Bild der Monftranz gerichtet, 
er flog hinaus in das Weite und hinauf zum unendlichen Himmel. 

Die Sonne ftieg hoch und ſchien beit binab auf die glatten 
grauen Flächen des Geſteins. Der feuchte Than, der auf ihnen 
tag, ſtieg brauend und brodelnd wie Opferdunft binanf gen 
Himmel, Die Natur arbeitete unbeirrt weiter nach ihren heim 
lichen unfichtbaren Gefegen. Die Menſchen waren auf der Heim— 
lehr zu der einförmigen Arbeit des Tages, zu Luft und Peid, 
dem alten felbitzefchaffenen. Unterwegs arüßte fie aus einer 
vergitterten Niſche ein bolzgeichnigtes, bBuntbemaltes, goldbeflittertes 
Heiligenbild, Es war Sanct Kilian, der Schutzheilige der Rhön. 
Sept auf dem Heimmeg ging Alles grußlos vorüber. 

Er. Helbig. 


Vor vierzig Jahren! 
Ein zeityelbichtlicher Rüdblick von Fr. Hajmann 


An zehnten Mat vieles Jahres wurde uns, folgendes Tele: * 
aramm aus Neufiadt an der Haardt in der Rheinpfalz mitgetheilt: 
„Zelegrapbie des deutſchen Reichs. rlaubnik von 
München ſoeben eingetroffen. Bürgerverfanmlung Sonntag Dlittag. 
Ausſchußſitzung heute.“ Diefe Nachricht ſagt uns, daß das öffent- 
liche Jubiläum eines Feſtes, das dor vierzig Jahren den 
Hochpunkt einer großen ſturmdrohenden Bewegung bildete und zur 
Rechtfertigung der gehäſſigſten Reaction mißbraucht wurde, vom 
Köniz Ludwig dem Zweiten großberzig geſtaltet worden ift.* 

* Diefe Entichersung loumt für die Beranitafter des Erinnerumngs- 
fees nech ſrüb genug, für die Gartenlaube, bei ihrer befannten SHer- 


So werden dena am ſiebenundzwanzigſten Mai dentſche 
Männer und Frauen nicht blos aus der ganzen Pfalz, ſondern 
ach aus dem alten und dem neuen Reiche feſtgeſchmückt und 
ieftgeftimmt zur ſelben Stätte binaufziehen, wo am felben Tage 
18532 das Hambader Feſt gefeiert worden ift, 

Bei unjeren Leſern dürfen wir es als befannt vorausfepen, 
in weldem Zuitande Dentichland von der franzöſiſchen Juli— 


Rellungszeitdaner, zu ſpät, als daß fie felbt eine Berkünderin des 
neuen Tages von Hambach fein Könnte; ehe biefe Nummer in die Hand 
tes Velerd fommt, it die Feſtbeſchreibung ſchon durch alle Zeitungen ge« 
gangen, 
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revolution von 1830 überrafcht wurde. Des Bundestags einzige 
und böcfte Sorge war bis dahin gewefen, Die patriotifche Bes 
geifterung der Befreiungsfriege wieder zu erftiden, ie Sonveränctät 
der Einzelftaaten und den Glanz der Dymaftien zu befeftigen, 
trog der Verheißung des Art. 19 der Bundesacte die gegenfeitige 
Zollabiperrung und Berlehrohemmniß im Innern unangetaftet zu 
laſſen, trog des Art. 13 die Bildung conftitutioncller Einrichtungen 
zu bintertreiben und unter dem Schuß der heiligen Allianz, zu 
welcher das arme Deutichland zwei Großmächte ftellte, den 
Abſolutiemus zu verewigen. Jede Regung nicht chwa liberalen, 
fondern nur vaterländifchen Geiſtes ward zum Verbrechen ges 
ſtempelt, wie die Verfolgung der Burschenschaft, der Univerfitäten, 
der Lehr⸗ und Preßfreibeit, wo fie ja noch beftand, beweift. Und 
wie war es ihm gelungen, in der großen Maffe der Bevölkerung 
der Mittels und Kleinſtaaten gegenfeitige Abncigung und Ent: 
fremdung durch gegenfeitige Polizeibudeleten bis zum Haß zu 
weden! 

Daß folder Gewalt gegeniber und unter fo erbärmlichen 
Bolkszuftänden es dennoh Männer gab, welde nicht am der 
Zulunſt unferer Nation verzweifehten, ſondern es wagten, den 
geiftigen Kampf gegen alle Vrutalitäten der Metternich’ichen 
“Herrlichkeit zu beginnen, das iſt's, was uns noch heute zum Danf 
verpflichtet gegen die Kämpfer und Märtyrer von 1830 bis 1833, 
und das giebt zur Feier des Glanzpunktes jench Kampfes, der 
großen Boltöverfammlung auf dem Hambacher Schloßberge, gerade 
in unferen Tagen des hoben patriotiſchen Glüds, der Erfüllung 
der damals fo unerbittlich niedergetretenen Beftrebungen die vollfte 
Berechtigung. 

Bon Parteibildung und Parteidisciplin lonnte damals nur 
in den wenigen jreieren Berfaffungsftaaten die Rede fein. Im 
größten Theil von Deutfchland führte nur das Gefühl der Schmach 
über die beftchenden Zuftände Die gleihgefinnten Mäuner zufammen. 
Da aber in den viclen Nefidenzen und den Städten mit zahl: 
reicher Beamtenfhaft die Mehrzahl der Handwerker in ihrem 
Erwerb vom Hofe und deffen Anhängern abbängig waren, fo 
fonnten nur jelbftftändige Männer fih offen der Bewegung 
anfchliegen, und darum war ihre Zahl überall gering; auch das 
geſammte Landvolt fand der Bewegung noch fern. Nur in 
Baden und am meiften in der Pfalz war Einmütbigfeit wenigftens 
int Haß gegen das altbaierfche Beamtenregiment, und darum 
fonnte nur in der Pfalz cin ſolches Feſt gefeiert werden. Der 
Aufruf dazu, von Eiebenpfeiffer verfaßt, mit der Ueberichrift: 
„Der Deutfhen Mai” begann alfe: „Bölfer bereiten weile 
ded Danke und der Freude beim Eintritt heilvoller großer 
Ereigniffe. Darauf mußte das deutſche Volt feit Iahrbunderten 
verzichten. Zu folcher Feier ift auch jegt fein Anlaß vorhanden, 
für den Dentfben liegen die großen Ereignijſe noch im Keim; 
will er cin Feſt begeben, To ift es cin Feſt der Hoff— 
nung; nicdt gilt es dem Errungenen, fondern dem 
zu Erringenden, nicht dem rubmvollen Sieg, fondern 
dem mannbaften Rampf, dem Kampf für Abs 
Thüttelung innerer und äußerer Gcwalt, für Er— 
ſtrebung geſetzlicher Freiheit und deuticher Nationaltwürde.“ 

Das war der Gert, der zum Hambacher Felt aufrief, und 
diefer Geift leitete auch, Die Feier. Das Hambadıer Felt war 
das Wartburgfeft der deutſchen Männer Es war 
zugleich eine Auerkennung des Strebens der Burſchenſchaſt; denn 
bier zuerft ftedte das deutſche Volt als fein gemeinichaftliches 
‚Zeichen die Shwarzrotbgoldene Fahne auf: diefelbe Fahne, 
die 1848 auf Allen deutſchen Fürftenfchlöffern und Rathhäufern 
wehte, die bei Düppel und Edernförde die Bluts und Feuertaufe 
erhielt, bei allen Nationalfejten glänzte, die der Nationalverein 
den Volle vortrug und an die ſich endlich (LBGG!) auch noch der 
durchlauchtigſte deutfche Bundestag anklammerte in feiner höchſten 
und legten Noth! —* . 

Das Feſt hatte auf dem Hambacher Schloßberg gegen dreißig⸗ 
taufend Deutjche, verfammelt, in Mailen aus den Rheinlanden, 
in Deputationen von den damals in vielen Städten gegründeten 
„Baterlandsvereinen" und viele Studenten aus dem ger 
fammten übrigen Deutſchland; dazu war noch eine Anzahl —— 


* Die wahre Entſtehungsgeſchichte dieſer Fahne werde ich nach ber 
mir binterfaffenen Handſchriſt eines Mauues, der fie mit „zufammengefegt‘ 
kat, jeyt, wo ed. nur noch ihre gefchichtliche Ehre zu reiten gilt, nachſtens 
in ber Gartenlaube mitebeilen. 
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(befonders aus dem Elfah) und Polen gelommen. Auch Börne 
war von Paris herbeigeeilt. Nachdem die Fahne mit der Is 
Schrift „Deutſchlands Wiedergeburt” aufgepflanzt war, eröffnete 
und entwidelte Sichenpfeiffer die Bedeutung des Tager. 
Der Hauptredner war Wirth, damals Der gefeiertfte Mann 
am ganzen Rhein, einer der edeliten Führer-Geiſter der Deutjcen. 
Er trat als Piberaler wie als Patriot mit gleicher Entſchiedenheit 
auf, Er zürnte auf jenen gedanfenlofen fosmopolitifchen 
Viberalismus, weldyer die Nationalitätsfrage ungebührlich ver 
nachläffigt habe, aber ebenfo heftig auf jenen Oppofitionscifer 
gegen Die verhaßte altbairifche Politik, welcher ſich bereits fe 
weit verirrte, mit dem Auſchluß am Fraulreich zu drohen. „Der 
Kampf um Vaterland und Freiheit,“ rief er, „muß von innen 
beraus geführt werden. Nimmer foll die Freiheit mit einer 
neuen Entchrung, mit der Abtretung des finfen Rheinuſers an 
Franfreic, erkauft fern! Ber jedem Versuche Franukreichs, nur 
eine Scholle des deutichen Bodens zu erobern, bat jede Oprofition 
im Innern zu ſchweigen!“ 

Wenn Wirt; die Rettung Deutjchlands nicht mehr won den 
regierenden Fürſten erwartete, fo ſprach er eine durch die das 
maligen Erfahrungen im Stantöfeben immer vafcher um ſich 
qreifende Anficht aus. Ueberhaupt war der ernſte Mann ſich 
darüber volllommen Har, dab cr, wie Mofes, feinem Wolke 
ein Biel ftede, das er ſelbſt nimmermehr erreiche. Er fah die 
Berfolgungen voraus, die über ihn und feine Meitftreiter herein: 
brechen würden, und ebendeshalb war er gewiſſenhaſt beſorgt für 
die Schaaren der Studenten und anderer gebildeter Jünglinge, 
die in ſchwärmeriſcher Begeiſterung an feinen Pippen bingen. 
As am Ende feiner Rede Frankfurter Bürger ibm einen Ehren 
degen überreicht hatten, wandte er fidh an verſchiedene der ihm 
deshalb zujubelnden Gruppen der Jünglinge mit erniter, fait 
trauriger Mahnung. ingedenf dei, daß die zukünftigen Zeiten 
aud Männer braucden, verſchwieg er ibnen nicht, daß die Reaction 
diesmal noch fiegen werde. „Es find der Märtyrer unjerer 
Sache genug,” fagte er. „Spart Eure Kraft für einen. fpätern 
Kampf! Wer nicht fi und feine Hoffnungen zu opfern Bereit 
ift, der trete jet zurüd!“ 

An ihm erfillite fich feine Ahnung, aber am Ende freund: 
licher ald an Siebenpfeiffer, denn während diefer in noch hoffnungs— 
fofer Zeit, 1845, ftarb, fab Wirth die Sonne von Adıtundviersig 
aufgehen und ftarb, ſelbſt ein Neichövolfsbote zu Frankfurt am 
Main, gerade im rechten Augenblid, da eben Erzherzog Jehann 
feinen Einzug ald Neichsverwefer mit der ſchwarzrothgoldenen 
Schleife im Knopfloch hielt. 

Das Hambacer Feſt verlief, wenn auch einzelne Reden 
lauteren Jubel dder Unwillen hervorriefen, äußerlich friedlich. Der 
nachhaltigſte Theil defjelben ſpielte ſich nicht auf der Neduerbiihne 
ab, fondern in den vertrauten Befprehungen der Führer und 
Abgeordneten der Vaterlandövereine; bei denfelben und im einer 
Berathung am andern Tag in Neuftadt wurde Allen als Haupt: 
pflicht an's Herz gelegt: durch wereinigtes Eireben Die Preß— 
freiheit auf geſetlichem Wege zu erringen” Das geſchah mit 
Hilfe der „Preßvereine”, Die num mit den „Vaterlandsvereinen“ 
verbunden oder wenigſtens neu angeregt wurden. 

Die von der Cenſur geftatteten Zeitungsberichte über das erſte 
große deutſche Nationalfeit der Zulunftshoffnungen gaben nur 
Caricaturen beffelben; die gelammte Negterungspreffe geiferte vor 
Wuth. Das wahre Dild des Feſtes war nur aus den münd— 
lichen und brieflichen Berichten aus den Baterlandsvereinen zu 
erkennen. Einem ſolchen Bereine gehörte ich, Damals ein Neun— 
zchmjähriger, am und erfuhr am mir felbjt, wie bier die Saat 
geſäet wurde, zu welcher die Nexetion, immer unfere ſachförderlichſte 
Aliirte, durch ihre die Berbitterung im immer weitere Kreiſe der 
Nation verbreitenden Gewalt⸗Maßregeln den beften Dünger lieferte: 
die Saat zum Jahre 18431 — 

Menſchen, die nur den Erfolg preilen und denen jedes 
Berftändnig für die Wilrdigung  vorkimpfenden  politiichen 
Ningens abgeht, haben ihren Hohn and auf Das Jahr 1848 
und feine Helden und Märtyrer audgegoſſen, wie ihre Vorgänger 
auf jene Hambacher Tage. Auch gegen diefen Bollsundant 
ift das Jubiläum von Hambach ein beredter Mahner, und ſchon 
deshalb begrüßen wir feine Feier mit patriotiicher Herzerbebng. 
It fie doch als cin doppeltes Dantfeft verfündet: für die alten, 
faft vergeffenen Freibeitöftreiter und Märtyrer und fir die Helden 
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und Opfer unferes lehlen — Krieges! So giebt man auch 
hier, „dent Volle, was des Volles, und dem Kaiſer, was des 
Kaiftrs it” — und verföhnt die alte mit der neuen Zeit! — 

Dennod wär's ein Unrecht, wenn wir nicht einen einzigen 
Blick auf Die reactionäre Jahresfeier des Hambader 
iFeftes im Jahre 1333 werfen wollten. 

Zwei Vorgänge hatten die Kluft zwifchen den beiden feind— 
lichen Parteis Heerlagern erweitert: die berüchtigten Bundes— 
befhlüffe vom 28. Yuni 1832, welche, ſchon vor dem 
Hambacer Fefte fertig, jetzt angeblich als Folgen deffelben erſt 
veröffentlicht wurden, die conftitutionellen Staaten ihrer vers 
faffungsmäßigen Rechte beraubten und die Deutſchen vor aller 
Welt auf das Unmürbigfte ernicdrigten, und das Franlfurter 
Attentat am 3. April 18331 — Zu anderen Zeiten würde 
man diefen Streich patriotifcher Verzweiflung zum großen Theil 
noch unzurechnungsfähiger junger Leute zwar betrat, aber 
ficherlich micht zur Rechtfertigung neuer Unterbrüdungsmaßregeln 
gegen das ganze Volk ausgebeutet haben. Zunächſt follte die 
Pfalz die Folgen davon fpüren. 

Die nachfolgenden Thatfachen entnchme ich dem amtlich 
veröffentlichten „Brotocoll des Kreislandraths vom 6. Juli 1833", 
und der „Darftellung der blutigen Ereiguiffe vom Pfingftieite 1833, 
auf dem Hambacher Schloßberge, im Dorfe Dambadı und in 
Neuftadt an der Haardt. Neuftadt 1833“, einer Drudfcrift, 
welche von ſämmtlichen Mitgliedern des Neuftädter Geweinderaths 
unterzeichnet und nirgends widerlegt worden iſt. 

Shen Mitte Mat erlich die bairiſche Regierung einige 
Reicripte, welde das Erſtaunen der Pfälzer Bevölferung erregten. 
Man befürdtete eine Wiederholung des Hambacher Feſtes. Da 
num aber alle Redner und viele hervorragende Führer jencs 
Feſtes, wie Wirth, Sichenpfeiffer, Pfarrer Hochdörſer, Candidat 
Scharpf, die Advocaten Schüler, Savoye und Geib, Buchdruder 
Roſt ıc., feit Jahr und Tag in Unterfuchungsbaft ſchmachteten, 
fo war weder Luft noch Anregung zu einer folden Feier vor: 
handen und nirgends ein Aufruf dazu ergangen. Dennoch ſprach 
die oberfte Pandesbehörde von „bedrohten Punkten” und traf 
Anftalten wie gegen die Gefahr eines Aufftandes. 
22, Mai rüdten zahlreiche Truppen, Infanterie, Cavalleric und 
Artillerie in Neuftadt ein, die Wohnungen „Verdächtiger“ wurden 
mit ſchwerſter Einquartierung belaftet, Officiere und Gemeine 
zeigten fich fchon da einverjtanden in der Mißhandlung von 

Civilperſonen“ und ſchließlich erfchienen der General Horn und 
der Negierungsdirector Fürſt Wrede als Militärs und Civil: 
commiffäre in Neuftadt. 





Schon am 


Nun wollte es der leidige Zufall, daß der Pfingitmontag, 
an weldem feit unvordenflichen Seiten die Bewohner Neuſtadis 


und der umliegenden Ortſchaften auf die Hambadher Ruine 
fteigen und dert fich nach Landesart einen guten Tag maden, 
gerade auf den Sicbenundzwanzigften fie. Flirſt Wrede wurde 
von den Neuftädter Stadträthen hiervon in Senntnig gefegt; er 
beruhigte fie, ſprach, es folle Niemand gehindert werden, den 
Ort zu befuchen, und fügte hinzu: „Sehen Sie hinauf auf das 
Schloß, feien Sie luſtig umd vergnügt, nur forgen Cie, daß fein 
öffentlicher Zug mit Fahnen und feine Reden ftattjinden.” 

Trotz diefer friedlichen Zufiherungen fanden bie Berggäſte 
die Burg don Soldaten und Gensd’armen befegt, und ſchoͤn auf 
dem Wege hinauf waren fogar Frauen von Soldaten mit den 
Gewehrlolben mißbandelt worden. Die Befucher durften nur auf 
der Terraffe Plag nehmen. Es mar eben nur die Gewohnheit, 
die die Leute bier zufammenführte; die Stimmung war fchon 
gedrüdt. Da fah man auf einem entjernteren Berge zwei vothe 
ſchwarz ⸗· goldene Fähnchen plötzlich fi erheben und ebenfo raſch 
wieder verfchwinden. Noch heute iſt's unermittelt, ob kindiſcher 
Muthwille oder böfe Abficht dies Spiel getrieben. Als aber 
aleich darauf Horn und Wrede nach ihrer Mittagätafel auf dem 
Schloſſe ankamen, erfolgte fofort der Befehl, den Berg von allen 
Anmefenden mit Gewalt zu fäubern. 

Und wie geſchah diefea! — Es lagen und faßen mehrere 
Hundert Menschen jeden Alters und Gefchlehts bei ruhiger 
Unterhaltung in Gruppen umher. Niemand dachte an Die ges 
ringite Gefahr. Da ficken plöglih — ohne einen einzigen 





abfichtlid) aus dem Hinterhalte Soldaten und Gensd’armen über 
die fchredensftarre Menge ber. „Sie trieben fie den fteilen Berg 
hinab, Mit den Gewehrlolben, den Säbeln und Bajonneten 
wurden Männer, Weiber, Yünglinge, Mädchen, Greife und 
Kinder gräßlich mißbandelt. . . . Nicht genug, die Menfchen von 
der Spige des Berges weggetrieben zu haben, verfolgte man fie 
auch noch dem fteilen Berg abwärts; die Verfolgten ficken, ſtürzten 


in der Eile der Flucht von Felſen zu Felſen; ihre bewaffneten 


Berfolger blieben ihnen ſtets auf der Ferſe, und wo fie einen 
Slüchtling erreichten, war er der ſtolbenſtöße und Bajonnetitiche 
gewiß.“ 

Ein Knabe, ein alter Mann, fogar ein Schlafender und 
ein Sicherheitägardift wurden lebensgefährlich geſtochen. Gin 
Mann, Peter Heinrich Scharfenberger von Hambadı, erhielt über 
zwanzig Kolbenftöße, vier Hiebwunden in den Arm und in's 
Geſicht und zwei Bajonnetſtiche; „als er unter diefen Streichen 
zufammengeftürzt war, riß ibn cin Gensd’arm auf und zog ihn 
mit Gewalt an dem verwundeten Arme den Berg hinab, bis ber 
obere Markinochen aus dem Scultergelent berausgeriffen war; 
trog feines erbarmungswürdigen Zuftandes wurde er geſchloſſen 
in’s Arreſthaus gebracht und erſt nach zweimal vierund— 
zwanzig Stunden, die er ohne Bett zubringen mußte, wurde 
ihm ärztliche Hülfe "verfchafft!” — Zwei Yünglinge, fiebenzebn 
und vierzehn Dahre alt, wurden von hinten gefchoffen, ebenfo ein 
Familienvater; dehterer ftarb. Bu gleicher Zeit wurde überall 
im Freien und auf den Strafen von den Soldaten jeder 
Bürgerliche, deſſen fie habhaft werden fonnten, mit Obrfeigen, 
Fauſiſchlägen, Kolbenſtühen, Säbelhieben mißhandelt; ja vor der 
Hauptwache war eine fürmliche Prügelanftalt errichtet, ein Unters 
officier leitete die Mißhandlungen und brülte: die Neuftädter 
Bürger hätten ſolche Züchtigung verdient. Selbſt in Häufer und 
Höfe drangen die Wiltbriche und fchlugen, wen fie fanden. 

Und doc} follte dies nur das Borfpiel der Hauptgränel fein! 
— Schon Nachmittags hatten einzelne Soldaten ihren Quartier 
gebern von graufanten Befehlen zugeflüftert und fie gewarnt, 
auszugeben; fie hätten Ordre, jeden Bürger, der einen weißen 
Hut, einen weißen Rock, Laubwerk, eine Blume oder dergleichen 
trage, zu mißhandeln. Cie rietben ihnen, am Abend ihr Haus 
zu verſchließen, denn es follten fürdterliche Dinge ausgeführt 
werden; Andere äußerten: es werde am Abend cin Todtens 
marſch gefpielt werden. Al Das wurde jedoch erft nad den 
Thaten bekannt, und diefe begannen, fobald General Horn und 
Fürſt Wrede von Schloß Hambah nad Neuftadt zurüdgefchrt 
waren. 

Wie an jedem Feſtabend waren in dem an fich fchon übers 
völferten Neuftadt die Gaffen auch vom herbeigeftrönten Land» 
volf belebt; heute hatten die Vorgänge draußen ohnedies Alles 
auf die Beine gebracht. Beunrubigende Bewegungen waren 
gleichwohl nirgends zu bemerken. Da brachen plöglic Patrouillen 
in alle Straßen und Gaſſen. Bom Markt ber, gaffenbreit, 
fprengte ein Piquet Chevauglegers auf das Commando: „Den 
Säbel heraus, Nichts verfchont!” in firengem Trab vorwärté 
— da wurde niedergeritten und gehauen, was erreichbar war! 
Fliehenden drangen die Weiter mit den Pferden Bis im Die 
Wohnungen nad. Der Bürgermeifters Adjunct, der, mit dem 
Amtszeichen (breites blaues Band mit großem filbernen Medaillen) 
angethan, feinen Bürgern helfen wollte, wurde von Soldaten um: 
ringt, und mit fünf Hiebwunden in Kopf und Geſicht, zwei 
Sübelhichen auf die Hände, einem Bajonnetjtih und unzähligen 
Kolbenichlägen auf den Kopf, in's Genid und*auf den Rüden 
bevedt — che er bluttriefend das Rathhaus wieder erreichte. Und 
fein Arzt durfte ed wagen, zu einem Berwundeten zu cilen! — 
„Was Civil ift, bauen wir zufammen, jegt haben wir Freiheit!“ 
und „Schlagt ihn todt, er ift ein Patriot!” hörte man 
Soldaten und Gensd'armen durd die Straßen fchreien. 

Ein altbaterifcher Officter brüllte: „Haut Alles zufammen, 
was Euch begegnet, ſprecht fein Wort! Ich will das Hundevolf 
{hen von den Straßen bringen, das Canaillenzeug!* Einem 
ſchwachen Budeligen wurde in feinem Sranfenfeflel im Zimmer 
der Arm entziwei geſchlagen, daß die Knochen ſich durch das 
Fleiſch ſchoben; auf einen einundzwanzigjährigen Bürgersfohn 


äußeren Anlaß, ohne daß die Polizei cin Wort der Aufforderung | fhlugen und ſtachen zwölf Soldaten, bis der Unglüdliche zus 


an die Peute gerichtet, 





ja ohne daß das Militär die gefegliche  fammenbradı, wimmernd: 
dreimalige Warnung vor feinem Einfchreiten gegeben — wie | Maul, 


„Laßt mich doch geben!" — „Halt’s 
Du Vieh!“ und noch ein Schlag — und Todtenftille. 
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Nicht einmal Die Leiche gab man den Verwandten heraus, 
fondern verſcharrte Das Opfer beimlih! — Genug — genug! 
Die Hand will ſich nimmer zum Schreiben folder Thaten 
hergeben. Es ift ja das Allerärgſte, daß wir nod; das Facit 
der Rechnung herfegen inliſſen: Fünf Stunden, von etwa vier 
bis ſechs Uhr Nachmittags und fichen bis zchn Uhr Abends, 
batte die Blutarbeit der Soldaten und Gensb’armen gedauert — 
und im diefer Zeit flieg Die Zahl der verwundeten Viürgerlichen 
auf mehrere Hundert — von den Soldaten und Gensb’armen 
hatte nicht cin einziger Mann die geringfte Verlegung aufs 
zuzeigen — und cbenjo wenig it Einer beftrajt worden. Und 
doch trieben Die Regierungäblätter die Schamloſigleit fo weit, 
bon einem Aufſtand zu berichten, welcher mit Energie und 
Glück niedergefhlagen worden fei! — 

Das war die reactionäre Jahresfeier des Hambacher Feſſes. 
Wir freuen uns jeht, daß diefer Artikel nicht vor dem bierzigr 
jährigen Jubiläum in die Deffentlichteit gefommen ut: die Wahrheit 
durften wir nicht verſchweigen, und Doc hätte fie die Feſtſtimmung 


Die faihionablen Kirden und Prediger Aew-Vork's. Gicht e& 
etwas Seltſameres und filr amerilaniſche Berbältmifle Eharakteriflifcheres, als 
bie jogenannten jaibionablen proteftantiichen Kirchen, wie wir fie in New-Yorl 
hauptlählih an ber fünften Avenue und in ben anliegenden Straßen 
jeben? Der Lowe und das Lamm werben im taujenbjährtigen Reiche nicht 
frieblicher zufammenliegen, als Kirde und Welt im diejen merlmirbigen 
Etablijjements, die [hen im ihrer äuferen Ausftattung eine ſeltſame Ber 
autdung entgegengeſetzter Elemente aufweiſen. Wihrenb man in anderen 
Landern —— bemüßt iſt, ſowohl it dem Baufyl wie im der inneren 
Ausihmädung von Kirchen eine gewiſſe einfache Erhabenheit zum Ausbrud 








geftört und verlegt. Jetzt blidi Jeder ruhigen über das- ef. 
hinüber im die graufige Vergangenheit -— und Jeder wird ſich 
die Lehre daraus ziehen, die auch den kommenden Tagen frommt. 

Bor Allem ward dur unfern großen gemeinlamen Krieg 
und Sieg das Eine errungen: daß deutſcher Batriotismus fine 
Topfünde mehr it — wie von 1817 bis 1870! — Aber find 
wir wirklich gegen cine Wiederholung folder Gräuel gefhünt? 
Bewahrt die bisherige Vollsihulbildung dagegen? Nein! Der 
Quell des Uebels ift noch nicht verftopft. Das ift allein möglich 
durch mahre vaterländiſche Volksbildung! Und fegt Dies einen 
Kampf gegen alle Feinde folder Bolksbildung voraus, fo bat 
beute Die deutſche Nation die gefeßlihen Mittel im Der 
Hand, auch Diefes Ziel zu erringen Darum ſcheue man 
nicht den Blick im die Vergangenheit und auf ihre ſchwärzeſten 


‚ Blätter: fie find der beſte Mahner an die Mannes- und Bürger: 


pflicht, die ihre Forderungen an jeden Einzelnen um fo höher 
ftellen muß, je größer wir felbft vor den Bölfern ber Erde heute 


daſtehen follen. 


Blätter und Blüthen. 


E bringen und bie ben Zuhörer umgebenden Eindrüde fo zu geftalten | 


ucht, daß dieſelben dazu beitragen, bie Gemeinde den Alltagegedanten zu 
entziehen und auf ein höheres 
Stimme des ewigen Geieges zu Rellen, gebt das Streben bes ur 
Kirhenbaumeifters im Gegentheil dahin, auf der Kirche jeben Gegenſtand 
zu verbannen, ber in allzu lebhafter Weiſe an bie Beflimmung bes Ortes 
erinnern föntte. Andererſeits fucht er vielmehr jede Bequemlichkeit zu ger 
mähren, welde die Raffinerie Des modernen Geichmades erfonnen bat, fo 
feby dieſelbe auch in Wideripruch mit ber Natur des Platzes fleben mag, 


isean ber Empfänglichteit für die mahnente 


fo daß aum wenigfien in Betreff des Comforts bie ihr Boudoir für einige | 


reg aufgebente Modedame keinen Unterſchied bemerft. 
iden, bem 
bie im Berein baflix geforgt haben, eine Ausftattung zu ſchafſen, an deren 
gebiegener Pracht auch das fritiichite Auge nichts ausiegen Lännte, wenn 
ſich micht ſisrend in unferen Enthufiagmus das Bemußtfein einmifdhte, wie 
wenig doch biefe Brüfleler Teppiche, in welden umfer Fuß faft verfintt, 
bieie — —— mit ihren Amors und Amoretten, dieſe 
e fi 


Mobin wir 


Kirchenftüble, ch von Sopha's nur dadurch unterfdeiben, dafı fie 
bequemer find, mie wenig alle bieje Gegenſiände dazu beitragen känuen, 
* — den ihr eigenthümlich fein ſfollenden feterfihen Charalter zu 
verleihen. 

Nah ber Orgel ſehen wir und vergeblich um, ba biefefbe ber neweften 
More gemäß im einer fih dem Ange entjiehenden Weiſe angebracht iR, 
unb eben fo wenig ift es und möglih, ausfindig zu machen, in welcher 
Weile die Kirche des Abends erleuchtet wird, dba die mächtigen Armleuchter 
und Glabkuppeln, die man früher als Ormantente einer Kirche betrachtete, 
ſchon lange verſchwunden find, ald ob man ſich bes Factums, daß ilberall 
des Abenbs Gottesdienſt gehalten werde, jhame. Was die Stirchenubr 


anbetrifit, fo erfreut fich diejelbe allerdings noch einer Eriftenz der Duldung, | 


wagt jedoch, ba fie teinestwens bei unſeren nervenſchwachen Damen in 


Bunft eht und wahrſcheinlich für ihre Zukunft fürchtet, nur in gebämpiten | 


Zönen bie Stunde zu werlünden, um nicht allzu mahnend an ihr Dajein 
u erinnern, Das Licht, welches durch farbige, mattgeſchliſſene Gläſer 
allt, verlegt das Auge nicht, ſtimmt ausgeztichnet zu der gediegenen 
Eleganz, auf bie wir überall ſoßen, und erleichtert es außerdem der Ber- 
fammlung, weniger — — des Gottesbienfies zu verſchlafen. 

Zu fagen, daß der Zwed biejer foftbaren und eleganten Einrichtungen 
fei, arme Leute zurildzufhreden, würde Berleumdung fein. Im Gegentheil 
werben Perfonen, beren Anzug und Benehmen verräth, baf fie weniger 
lognenden Belhäftigungen obliegen als bie Mehrzahl der Berfammelten, 
ebenjo biflich mit Sigen veriehen wie diejenigen, welche in Eauipagen an» 
gefahren fommen, ja bie Gegenwart derartiger Belucher wird gelegentlich 
geradezu foftemtatiich geſucht. Nichtodeſtoweniger fühlen fich die 


en wir bie geſchickte Hand des Polſterers und Kunftichreiners, | 





ittellofen | 


zurädgeftoßen, ba jie willen, daß fie nicht im Stande find, ihren Anteil zur | 


Uufrechterbaltung derartiger Inflitute beizutragen, und nicht wünschen, auf 
Koften Anderer an venjelben theilzunehmen. 
ter nãchſten Umgebung derſelben [heine varauf hinzuweiſen, tag wir «8 
mit einem exeluſiven Hedlichen Klub zu thun Gaben, der mur für Leute 
mit zehntauſend Dollars jährlich und anfwärie geſchaſſen ift. ; 

&8 ift Sountag Morgen und die Thüren dieſes ſchönen Salons find 
geöffnet, Mit verftedter Pracht gelleidete Damen, untermifht mit folchen, 
die es nicht über fih Gaben gewinnen Lünen, ihre auffallenberen Toilette» 
gegenflände zu Haufe zu laſſen, gleiten an uns vorüber. Schwarze Seide, 
ſchwarzer Sammer, Schwarze Spigen, deren Cinförmiateit bier und da durch 
Anllänge an bellere Farben und buch bas Wliten balb verboraener 
Diamanten unlerbrechen wird, bilden bie gewöhnliche Garderobe. Schwarz 


Alles in der Kirche und im | 


uniformirte Herren kündigen ibre Ankunft durch das Knarren ihrer Stieiel 
an. Die Gefellichaft ift gewöhnlich nicht ſehr — *— iſt jedoch ebenmäßig 
über bie geſannnte Kirche vertheilt und Täht fo das Ge der Leere nicht 
auftomımen. Gleich wie in einer Handelsſtadt jebes Ding vom commerciellen 
Stanppunfte aus beurtheilt wird, rangiert auch eine numeriſch ſchwache, 
aber financtell arte Kirche nicht nach der Zahl der Seelen, ſoudern nach 
ber Zahl der Dollars, nie 

Die Gemeinde int verfammelt. Die leifen Klänge der Orgel find ver- 
rauſcht. Cine weibliche Stimme ſchwingt fi melovids in bie Lufte und 
übertönt das Knatlern ber Seibenftoffe und bas Flüftern ihrer Trägerinnen. 
So fü und mächtig ift diefelbe, daß ein Fremder faft glauben konnte, fie 
gehöre einem bimmliichen Chore an; bie Einwohner ber Statt jedoch er- 
fernen ſogleich eine ihrer beliebteſten Primabonnen, bie fie oft in Koncerten 
und Theatern gebört Gaben, und lanfchen kritiſch Den zauberhaften Tönen. 
Gut ifi e#, dafs ber bad tilnftfersiche Gejang uns verbinderr, wen Worten 
eine allzuftrenge Anfmertfamteit zu ſchenlen, da andernfalls die mangelnde 
Harmonie zwiſchen dem einfachen Zerte und ber werzierten italieniichen 
Mufit und flörend auffallen mitäte, Die Vorftellung ift jedoch im ihrer 
Art jo ausgezeichnet, daß wir an derartige Nebenfachen nicht denen. Eo- 
balb tie Dante ıhre Stanze beenbigt hat, nimmt ein nobler Bariton, ben 
wir ebenfalls als profeſſionell erlennen, die Melodie auf unb giebt uns ein 
Solo zum Beften, und fo fort. Es ift Mar, daß die erften Talente, melde 
für Geld zu baben find, zur Unterhaltung ber Berfammlung engagirt 
wurben, und wir find deshalb burdans nidt erftaunt, wenn man und 
mittheilt, daß bie Muſil jeven Sonntag zwei- bis breißundert Dollars 
toftet 


Ueberraſchend und der Beachtung werth ift das Factum, daß dieſe 
ſchöne Muſik nicht zieht; ja ſaſt möchten wir ſagen, daß, ie fofilaxer bie 
Mufit, deſio ſpaͤrlicher ver durchſchnittliche Beſüch iſt. Der Nachmittags- 
gottesbienft zum Beiſpiel in der Trinitw-Kirche, jener faſhiouabelften ber 
fafbiomabten Kirchen, iſt wenig mehr, als eim hübſches Freiconcert, dem 
felten zweeibunbert Berionen beimohnen, und dies trotz bes Umſtandes, 
bafı die Predigt mie bie fafbionable Yänge, nämlich zwanzig Minuten, 
ütberichreitet. ? } { h 

It dieſes feine Präludium beendigt, fo beginnt ber Prediger, und 
wenn der Lehtere nicht ein Mann von außergewöhnlichem Auftreten und 
hervorragenden Gaben ift, fühlt ſich Jeder unwilltürlid durch den Contraft 
beraßzeftimmt. Die Stimme ift gewöhnlich, bie Worte find bausbaden 
ober jogar gemein. Steiner, ber nicht Jahre lang an den Blau gewöhnt 
ift, tann fich bem Geſilhl entziehen, daß die Spradıe, welche er hört, micht 
zu der Scene um ihn herum paßt, Wobin unſer Auge blidt, füllt es auf 
moderne Gegenſtände, mit denen jich unwillkürlich moderne Anſchauungen 
vertnilbfen; die Worte aber, welche wir biren, gehören einer vergangenen 
Seit an und find oft der Gegenwart daum verflänblih. Der Brediner 
ipricht won bemütbigen Gläubigen, und wir ſchauen ung um und jragen; 
„Zind viele * und elegant gelleideten Perſonen Demilthige Gläubige ?" 
Der Prediger jagt: „Kommt, fait ums uns vereinigen in Silben Geſang,“ 
und alfobald führen vier gemietbete Sänger ein Stück ſchwerer Muſit aus, 
während die Berjammlung, die Augen ſchließend, paſſto dabei fit. Der 
Brebiger ereifert fidh ob des Jagens und Haſchens mad weltlichen Slide» 
gütern, amd zu gleicher Zeit weiſt der Stilfter einem foeben augelommenen 
Seren, in melden wir nit nur ein Mitglied des Kirchenvorſtaudes, 
jondern auch einen tee befammteften und gewijſenloſeſten Börkenfpicher er- 
fenmen, feinen Play an. 

Manchmal ver A bie Ungereimtderten, im denen ſich viele dieſer 
tafhionabfen Prebiger ergeben, den Charakter bed Lächerlichen am. So 
hörte z. B. ein Freund won und einen im Uebrigen nicht unbefähigten und 
jedenfalls wohlnieinenden Geiſtlichen nabe der fünften Avenue bie weil 
lichen Mitglieder feiner Gemeinde fragen, ob fie gewohnt wären, mit ihre 
Dienerinnen und mamentlih mit benjenigen, welden das Friſtren der 
Haare obläge, Über das Heil ihrer Seelen zu reden, Gr erwähnte ſpectell 
die Frijenfen, weil, wie er richtig bemerkte, Die Damen ſich mit dieſen 
Künftlerinnen während bes Haarkranſelns über verfhiebene Gegenſtäude zu 
unterhalten pflegten, und daher bie Gelegenheit höchſt gänftig wäre, hin 
und met ein Wort über diefen weitaus Wwichtinfien Gegenſtaud einſtießen 
zu laſſen. 








Nr. 


* 








Was Die falinonablen Kirden Nem HYorks anbetrifft, jo geniigen aller- 


dings bie am beufelben angeftellten Prediger der Regel mad, was Außere® | 
Auftreten fo wie Form ber Neben anbetrifft, jeder billigen Anforderung. | 


Will em Fremder in möglich Burzer Zeit ein gutes Cugliſch lernen, ſo 
fanın man ibm nur zu einem regelmäß gen Beſuche dieſer Kirchen varben. 
Dagegen wird er ſchwerlich aus ben Predigten, bie er dort hört, einen 
Nugen für's praftiiche Leben ſchöpfen und ſich lediglich, je öfter er biefer 
Speeies von Gottedbienft beimohnt, um fo enttäufcter fühlen, Was die 
Zujammenjegung Der bieje Kirchen unterhaltenden Gongregationen betrifit, 
jo veerutiren ſich diefelben bauptfächlih aus unſerer Geld- Ariftofratte, 
die watärlich, wie jede andere Sache, fo auch die Relinton vom Geichäfts- 


ftandpunfte auffaßt. Aus innerem Beblrinif befuchen Wenige Die Kirche; 
der Eine ift ein berworragendes, db. b. ein vielzablendes Mitalieb derfelben, | 


um für fein Geichäft Neclame zu machen; cin Anderer tritt berfelben bei, 


um feinen Ruf, ber in Folge gewiſſer Stodipeeulationen etwas anrücia | 


geworben if, zu vehabilittren, ein Dritter befucht dieſelbe aus Gewohnbeit, 


ein Vierter ift ein alter Verehrer der Primadonna mit der engelgleichen | 


Stimme, von ber wir im Vorbergehenden fpraden ꝛc. Ein Prediger na 
dem Schlage von Luther eder Knor wärbe baber in einer folden Gemeinde 
nicht nur auf Feine Sympathie zu rechnen, ſondern im Gegentheil in furzer 





Zeit nach allen Seiten hin angeftoßen und fih unmöglich gemacht baben. | 


Was verlangt wird, iſt ein Prediger, deſſen Stil ar GMlätte und Eben- 


mäßigfeit mit ber Glãtte feiner Cravatte zu wetteifern im Stande ift, der | 
niemals feine Predigt Über zwanzig Minuten ausdehnt und ebeniowenig | 
an diefer vorgeidriebenen Zeit etwas fehlen Käfit, ſich niemals durch feinen | 


Stoff jo weit Winreißen laßt, daß er feine Zuhörer, denen jede aufier- 
gewẽhnliche Erregung cin Gränel ift, mit ſich binrifie, und ber e8 außerdem 
iu vermeiden verficht, allzu umfanft gegen die faihionablen Siinben bes 
Tages zu Felde zu ziehen, obwohl hin und wieber eine kräftige Verwar⸗ 
mung gegen die Sünde im Allgemeinen erwünfcht it. So find die faſhionablen 
Kirchen Rew-Yorls beichaffen, und jo muß der Prediger beichafien jein, 
der an denſelben eine Anftellung mit einem Gebalte von ſechs- bis zwölf⸗ 
tanfenb Dollard erlangen mill. E. Frederid. 


Den „ehten Trauring Luthers" befige auch ich, aber nicht in 
natura, ſoudern in firura, in einer Abbilbung; Alle jedoch, welde fich 
ihmeiheln, ihn „in natura“ zu baben, weilen, mit Wusnabme bes 


Driainalbeigerg, in Fäufhung, deun ibr Exemplar ift eben auch nur ein | 


figürliches 
Reformation, 1817, war ſelbſtredend geeignet, mit dem Erinnerungen am 
ben befreienden Aufſchwung bemtichen Geiſtes and alle Luther-Erinnerumfgen 
wieder wadzurufen und ihnen nadızuipären, um jo mehr, al® Die Gemüther 
noch unter der erwärmenden Nachwirkung von 1513 bis 1815 fanden und 
eine Flamme deniich-patriotiichen Bereußtieins (man denke an das „Wart- 
burgfefrt) durch die Seelen loderte, wie in unſeren beutigen Tagen, und 


Und Die Sade hängt fo zuſammen: Das Yubeljahr der | 


jeder Beziebung auf untere geſchichtliche Vergahgenbeit in dem nationalen | 


Farbenſcheine einen erböbten Weiz aab. 


So konnte es nicht fehlen, daß | 


eine liebevolle Auftnertſamleit jelbft Heinen Meuferlichleiten ſich uwandte, 


gleichwie wir ja jederzeit am irgend einem Gerentftüd, ſei's Bild, Dent- 
mänze, ober auch nur ein Kicfel, ein getroduetes Blatt, die Erinnerung 
an eine Begebenbeit, einen Ort ſymboliſch fefthalten und beim Anblid ber 
Saarlode eines theuren Verftorbenen feine Gegenwart empfinden. 


So geſchah es aud mit zwei verihiedenen Ringen, bem forenannten | 


Berlobungs- und dem Trauringe Luther's — beide wohl Beides gleichzeitig, 
da Verlobung und Trauung auf einen Tag zuſammenfitlen; ber eine won 
der Braut bem Gatten, ber andere von Diefem jener gegeben. Als nun 
Kabſer's „Neformations-Almanad” — ein verbienftliches und inhaltreichet 
Jahrbuch, von welchem leider nur drei Jabrgänge berausgelommen find — 
weht anderen Stüden aus Lutber’s Berlaffenfcaft auch die beiden Rinae 
beichrieb umb in Abbilduug brachte*, war es eim mabeliegender Gedauie, 
dieſelben im getreuer Nachbildung als ein Andenken an bad Reiormations- 
Jubeljahr unter die Leute zu bringen. Der Silbermaaren- Yabritant 
Brudmann zu Heilbronn, deffen Firma V. Brudmann u. Söhne wohl 
beute noch beitebt, führte ihn aus, mindeſtens bezüglich des einen dev Ringe, 
deſſen nämlich, den Luther feiner getrenen Katbarina gegeben hat und ber 
von dieſer bie ganze Zeit ihres Lebens getragen worden if; und fo lommt 
e8, daß noch heute von Zeit zu Seit ba und dort ein „Trau⸗“ ober „Bere 
lebungsring · Dr. Luther ð auſtaucht und bewundert wird, bis — bie Areute 
zerſtört wird, wie wir fie bier zerfiören mußten. Wichtsbeiloweniger hält 
doch der Beſitzer ein intereflevolles und berebfames, Donpeltes Dent- 
ftildt in ber Dand: jeien wir Luther's Geiſte und dem feines Jahrhunderts 
fo treu, wie Käthcheu ihrem Gatten war, und fchlichen ihnen fo warm 
und liebevoll uns am, wie bad Jahr 1817 e8 that! — So fpricht der Ring. 
—— Th. Oelsner⸗Rübezahl. 


*Nach Kayfer'8 Mittheilung befand fi ber eine Ring damals in 
Tel zu Feipzig, der andere (auf der Bibliothet) zu Wolfen- 
üttel. 


Bitte um ein altes abgelegtes Glavier. Es ift wirklich fo! Diele 





Bitte follen wir ausfprecben, und wir thun es gern, denn es geſchieht Für | 


einen armen Lehrer. 
Geldes wegen gebeiratbet, benm dieſelbe befist jo wenig wie er. Aber ibre 
Yiebe war geieguet, felbft als tes Mannes Gehalt erſt hundertfünfzig 
Gulden betrug. Dept leben von ibren breischn Kindern noch fieben, alle 
unverſorgt; zufammen jigen alio dreimal täglich nenn Hungrige am Tiſch, 
und wenn aud) die Eingahme der Schulitelle jich bis zu zireihundertacht⸗ 


Derjelbe befitst eine liebe franz er bat jie micht bes | 


davon in Anſpruch, — und der Menich lebt nicht von Brod allein, ab« | 


acieben von Kleidung und ſonſtiger Veitesuorbburft, Kurz, wenn das Jahr 


derum sit, iſt bie Yebrerfamilie auch mit berum, — und fo it's in bei | 


vielen Jahren dem Lehrer nutnẽglich geweſen, feinen böchſten Wunſch zu 











went i ausgebreiteten Yuftmafie, betrügen. 
undvier zig Thalern erböbt bat, fo mabın doch in der fehr theuren Gcgend, 
wo er wohnt, im Jahre 1871 das Brod allein bundertzwanzig Thaler | 


o—e — 
* * 
Fllen⸗Rich gl Claver auzuſchafſen. Aud döoch ſpielt er es fo trefflich md 
tönnte ſich Mande Herzeijeerhebung und durch Unterweiſung in ber Lieben 
stunt feinen Rindern eig Enpfehlungenuttel mehr für ibre Zukunft ver» 
ſchaffen. Muß nicht ser Nam ein Glavier baten? Kann wirklich wicht 
schotfen werden? — Ja, 68 ift möglich, Kenn Das unterliegt aar feinem 
werel, daß in Deuticdland viele reiche Ramtlien leben, die bei Seite ge- 
ftellte Claviere befigen, deren Eutbehrung fie nicht im Geringiten ober nur 
als Woblibat Spilren würden. Ar ſolche reiche Yente wendet ſich Die 
obige Bitte. Warum ſollte nicht unter dem reihen Muſitfreunden and ein 
jo Glüclicher fein, dem das Herz bei dem Gedanlen lachte, mit feinem 
alten abaeleaten Clavier eine Folde Freude anzuridten? Die Gartenlaube 
verräth dann berzlich gern dem fröblichen Geber die Adreſſt bes Bealüdten. 


Luther in Nom, Wenn ein Autor von fo bervorragender Erzählumgs» 
gabe, von jo anmuthiger, geiftreieber Geftaltungstraft und von mad allen 
Zeiten fo aründlicer umiafiender Bilduna wie Yerin Schüding ſich 
eines das Anterefie und, Faft dire man fasen, den wunden Mero unſerer 
Zeit fo mabe berübrenden Themas bemächtigt, So konnte nur eim Werk 
von ungewöbhnlicher Anziebungstraft entſteben. Diele bat in ver That fein 
Luther in Rom’ Hanneber, C. Rimpler), von vielen kritiſchen Stimmen 
als fein beſtes und aedanfenreibfies Buch bezeichnet, ausgeibt; wir ber 
wehmen zu unterer Genugthumig, Daß Die zweite Auflage deſſelden vor» 
bereitet wird. 

Der Held bed Romans ift der „ehenre Gottermann“, Bruder Martin, 
der ala ot deutſche anima ranıdiıda, als cin Schwärmer für bie Größe 
feiner fatbetiicdhem Kirche und um die Autoreifen feines Kloſters zu ver- 
theibigen, das Nom Des Papftgg Julius des Zweiten und ber Remaiffance 
betritt, und dieſes wieder verläßt, in allen feinen Idealen betrogen und 
ben zündenden unten der Reformation im Herzen, um babeim ber „Retter 
der Religion” zu werben, Der ſich allmählich und ſtuſenweiſe im ibm 
vollzichende Abfall iſt dabei vortrefflich entwidelt. Um ihn gruppiren ſich 
zahlreiche Geſtalten, theils biſtoriſche, theil® vom Dichter eingeführte, Deren 
Schidiafe in ſpanneudſter Daritelung an uns vorlibergeführt werben und 
deren Leben und Zreiben in Klöſtern und Schlöſſern, im Vatican und 
Atelier ein mit folder Meiſterſchaſt entworfenes und mit fo reichen Karben 
ausgeführtes Bild jener denlwürdigen Zeit uns gicht, dah wir mit dem 
Buche nicht allein eine Nomantichtung von ungewöhnlicher Schönbeit. 
fondern au ein überaus ſeſſelndes Gemälde ber großen unb boben Zeit 
der Renaiffance erhalten, im berem Berſtändniß Schücking tief genug ein 
gebrungen ift, um ums den fat ganz gleichen Herzichlag, ben biefe Zeit 
mit der unjern batte, fühlen zu laſſen. 

Wer faun Austunft geben?! 1) Am 6. März 1867 wollte ein 
deutſcher Goldarbeiter, Seinric Oswald Engel aus Noffen am ber 
Mulde in Sachſen, von Harderwol nach ber Infel Euragao geben; er war 
damals 21", Jahr alt und hat nie mieder etwas von fih hören Tajfen. 

2) An 10. Januar 1871 wollte Her; Behrend, der einundzwauzig⸗ 
jäbrige Sohn eines ſchleswigſchen Beamten in Friedrichſtadt, von Mainz 
nad frankfurt am Maim reifen. Er ſchried dies feinen Eltern von 
Mainz aus und bat fie, ihm erft Antwort au geben, wenn er jelbit wiſſe. 
wo er bleibe. Mit diefer Nachricht ift ber junge Mann purloswer- 
ſchwunden. Es ift jet über Jahr und Tag, und feine obrigteitliche 
Nachforſchung hat zum geringften Wink geführe — ein furchtbares Schidjal 
für bie armen Eltern! j 

3 Der Buchhalter Albert Zreitidte in ber Mafhinenfabrit 
Horſtmann in Br. a ir fubr am 1. November 1871 von ba nad) 
Danzig, feierte bort am 2. ben Geburtötag feined Bruders Karl mit und 
reifte am 3. November, von feiner Schweiter zum Bahnhof begleitet, mit bem 
auge Danyig-Dirfhau ab — und ift ſeitdem nicht wieder zum Borſchein 
gelommen! 

4) Eine Wittwe in Sachſen geftattete vor neum Jahren einem Paus · 
ramen-Befiger Namens Kaufmann, ihren bamald dreiundzwanzig Jahre 
alten, abır fehr Hein acbliebenen Sohn Paul Diege zu fih zu nehmen, 
um ibn als Zwerg für Geld feben zu laffen. Der junge Menſch fehrieb 
feiner Mutter regelmäßig und jhidte ihr vom feinen Einnahmen, bis vor 
einem Jahr. wo aus Obeifa ber letzte Brief kam, ber feine baldige Heim- 
tebr meldete. Seitdem blich auf die Briefe ber Mutter jede Antwort auß. 
„Ich werde jeden Tag älter und lomme bald um vor Sram,‘ ſchreibt bie 
arme Krau. 


Haideprinzeichen. Wit Bezug anf unfere Ueberfeßumgsnotiz in 

Nr. 14 unleres Blattes werden wir von Ungarn aus barauf aufmerkam 
emacht, baß dort bereits zwei verſchiedeue Ueberſetzungen dieſes Marditt’- 
—* Romans erſchienen find, die im Lande der Magbaren reichen Abſatz 
tbeit. 





NMleiner Bricflaften. 

Sh—ir. in Nodlig. Auf Ihre Anfrage: „Hann der Ausbrud des 
Beſuv wohl Einfluß auf die Witterungsverbaltnife (in Sadien) bei uns 
in Deutſchland haben, eventuell bis auf weichen Umkreis?“ diene Ihnen 
Rolgendes: „Der Ausbruch eines Bulcans kann al® eine ganz,locale Er- 
ſcheinung mad dem gegemmärtigen Stande unferer Naturerkeuntniß nicht 
den gertugfien Einfliag auf bie Witterung auslten. Es märe dies mur 
dann denibar, wenn die durch dem Ausbruch erzeugten Gleichgewichts- 
ſtörungen ber Atmoipbäre ſolche Dimenfionen annähmen, daß die bierburd 
bewegten Luftmajien einen beträchtlichen Theil, 2. B. der über Europa 
Dis ift aber, bei allen gegenwärtigen 
vulcaniſchen Eruptionen und ber relativen Aleinheit der feuerfpeienben 
Berae — wie dies ein Wlid auf die Yanbtarte forort lehrt — auch nicht 
im Entiernteiten der all.‘ 

str. in Solingen. Wenden Zie lid an den Blutfinten-  Dompfaffen-) 
Züchter Kowell IL, im Strebendorf bei Alsfeld heilen), Der ſiets gute 
Vögel yiebt. 


Verantwortliger Rebacteur Erst Heil in Letpzig. — Verlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wiede in Yeipjig- 
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Aluftvirtes Samilienblatt. 





F Herauẽgeber Ernſt Keil. 





Die Diamanten der Großmutter. 
Bon Lenin Schuding. 
(Fortietung.) 


„Das heißt,“ ſagte Hartig troden, „Sie wollen ringen nad 


dieſem Ring . . . Sie find bezaubert von Fräulein Valentine . . - 


wünfchen aber nicht, daß man ſich nach Ihrer Herkunft cr 
tundige? Dit denn etwas dabei zu verbergen ?" 
„Bor Diefen Leuten,“ entgegnete Mar, „ja!“ 


„Gurios! Weshalb? Freilich, ſolch cin reicher Franzofe | 


giebt feine Tochter nur an Jemand, der juft cben fo viel hat 
wie er ſelbſt. Es ift cin ſehr einfaches Rechenexempel bet ihnen, 


die Ehe! Und nun wollen Sie, trogdem Sie arm find, dies | 


Mädchen doch erobern! Wirklich, Daveland, Sie maden mir den 
Eindrud, als ob Sie plöglich völlig den Kopf verloren! Diefe 
bübiche Franzöfin — hübſch iſt fie, ſchön fogar, wenn Sie wollen, 


das iſt nicht zu leugnen — aber wie ift es möglich, ſich in 


diefem Grade von fold einer Schönheit fofort um den Berftand 


| bringen zu laſſen?“ 


„Habe ich ihm in der That verloren?“ 
„Wenn Sie es nicht übel nehmen, ja. Ich babe Sie in 
meinen Leben nicht fo erregt gefchen, fo beredt, fo im Schwung, 


‚ wie heute. Und daritber haben Sie natürlich nicht Zeit gehabt, 
‚| irgend eine Beobachtung über unſere neuen Freunde anzuftellen.“ 


„Ich verlieh mich, mas’ das betrifft, auf die Muße, die 
Ihnen dazu Ihre Schweigfamteit Lich, Hartig.“ 

„Danken Sie Gott, daß ich diefe Muße benugt habe.” 

„Und was haben Sie beobachtet ?* 

„Daß man und anfangs mit fehr kühlen und feindlichen 


Gejlihlen aufnahm; dag namentlih Herr Gafton von Ribeau— 
' pierre, der cin dem Herrn d’Avelon im Alter viel zu fern 


jtchender ‚Freund‘ iſt, als daß cr nicht der Bewerber um die 
Hand der Tochter fein follte, und namentlich alle Todesarten an 
ven Hals wünſchte, die Osmin in der ‚Entführung aus dem 


 Serail* auf feinem Regifter hat; daß man mit diefer Stimmung 


im Ganzen auch nicht hinter dem Nüden hielt, bis der Augenblid 
eined merhuitrdigen Umſchlags — eine Peripetie nennen wir 
Schulminner dag — eintrat. Man bemerkte plöglich, daß Sie 
ſich mit einer alles Glanbliche wert Binter ſich laffenden Rapıdität 
in Fräulein Balentine verliebt hatten. Darauf zug fid Herr 


d'Abelon in den Salon zurlid, Miß Ellen — ich bemerkte es 





durch eines der Fenſter — trat zu ihm, fie hielten einen Kriegs— 
ralh zuiſammen. In diefem iſt ohne allen Zweifel befchlofien 


worden, Ihre Schwäche zu benugen, durch Valentine Sie anlocken 


zu laffen und, wenn wir recht fiber gemacht find, bei einer 


| paffenden Gelegenheit Herrn Gaſton von Ribeaupierre mit feinen 
| Franctireurs auftreten zu laffen — Sie hörten do, wie Monfieur 
d'Avelon den Zufammenhang feines Finftigen Schwiegerfohnes | 
mit den Franctireurs verrieth — alſo ihm mit feiner Bande | 
auftreten zu laffen, um Deutichland um den am beften franzöfiich 
redenden feiner Dfficiere und den vortrefflichiten feiner Phrlologen, | 
die Welt um all die geredtfertigten Hoffnungen, welde fie auf 
uns fegt, zu bringen — mit einem Wort, um uns elend zu 
ermorden und unſere Leichen in den tiefen See im Hintergrunde | 
der Höhle der Jeanne d'Are zu flürzen, wo uns fein fterbliches 
Auge wieder auffinden wird. Das habe ich Beobachtet.” 

Mar lachte kurz und gezwungen auf. 

„Können Sie leugnen, daß Fräulein Valentine cine wahre 
Sirenenrolle fpielte?* fuhr Hartig fort, „daß dieſe dringende 
Einladung, wieder zu kommen, ſehr auffallend war?" 

„Glauben Sie wirklich, dar dieſer Herr Gafton ein Bewerber 
von Fräulein Valentine iſt?“ war das Einzige, was Mar ent: 
gegnete. 

„Alſo das iſt das Einzige von all dem, was ich warnend 
rede, was Eindrud auf Sie macht? Gewiß iſt er ihr Bewerber, 
ihre BVerlobter . . .* 

Mar lich fein Pferd in einen Icharfen Trab fallen, und 


' darliber erftarb die Unterhaltung. 


3. 

As Max am anderen Tage feinen Beſuch auf der Ferme 
des Auges zu wicderhofen ging, war cr allein. Hartig hatte 
ibm rundweg die abermalige Begleitung nad dem „dangerous 
castle“, wie er ſich ausdrüdte, abgeſchlagen. Auch Sontheim, 
auch Merwig. Sie nedten ibn nur, Hartig batte am Morgen 
in dem Garten des Kaffechaufes genug von der geftrigen Partie 
erzählt, um ihnen Binreichenden Stoff zu Neckereien zu geben. 
Dar hatte das Alles mit großer Ruhe angebört und ſich ent 
ſchloſſen, allein zu gehen, mer won feinen Burſchen begleitet, dem 
Hartig wenigitens fein Pferd lich. R 

Es war ein tritber Tag, in der Nacht war Negen gefallen, 
jett hatte es ſich aufgehellt, aber in dem breiten Maasthal, Das 
Dear vorn feiner Wegeshöbe aus weit itberfchaute, hingen ſchwere 
Regenmwolfen. Auch auf der Stirn unſeres Reiters lag beute 
eine ditftere Wolfe; und eine ſchwere Gedantenarbeit, etwas wie 

















ein Kampf mit ſich felber, ein Singen mit einem Entſchluß lag 
im Ausdrud feiner Züge. Er ſchien nicht zu merfen, wie fang» 
ſam fein Pferd ſchritt. 

Auf der Ferme mochte man wegen des Wetters nicht. ganz 
auf den Beſuch des deutſchen Dfficierd vorbereitet fein; dieſer 
fand, ald er angefommen, die beiden jungen Damen im Salon 


der in dieſem jie cleftrifirenden Gedankenaustauſch zu liegen 
Ichten, den Grund, weshalb Mar gekommen, völlig hatte vergeflen 
laffen. Der Spaziergang zur Grotte der Jungfrau wäre freilich 
auch nicht mehr auszuführen geweſen, denn es begann in der 


| That leife zu regnen. Nach einer Weile wurde das Rollen eines 


— Balentine ſehr emfig mit Schreiben beſchäftigt, Miß Ellen | 
an einem anderen Tifche über Nechnungen und Screibebüder | 


gebeugt: Miß Ellen fchien, wie fie die Honneurs machte, auch 
die Hauswirtbichaftäangelegenbeiten zu führen. Herr d'Avelon war 


nadı den „Forges“ von Nubrai gegangen, um dort eine Beftellung | 


zu machen — Mar vernahm im Laufe des Geſprächs, daß bie 
„Forges“, der große Eifenhammer von Rubrai, zu der Domaine 
von Givres gebörten, und daß die Domaine von Givres das 
Eigentum der Mutter Gaſton's de Ribeaupierre war. 

„Sie find fo begierig, das Orakel des alten Druidenſees zu 


Wagens im Hofe börbar. 

„Der Vater!“ fagte Valentine auffpringend und verlieh das 
Zimmer, um ihm entgegen zu gehen. 

„Es wird Herr d'Avelon fein und Balentinens Verlobter, 
Herr Gaſton!“ ſagte Miß Ellen, die bisher fchweigend und mie 
mit ihren Rechnungen befcdäftigt Die jungen Leute beobachtet 
batte und jegt bei dem Worte Berlobter cinen Icharfen Blid auf 
Dar warf. 

Sie hatte die Genugtbuung, zu Sehen, daß Mar bei dieſem 


verhängnißvollen Worte die Farbe wechſelte. 


befragen?“ ſagte Balentine Mar entgegengebend und ihm ‚wie | 


einem alten Bekannten die Hand reichend — „wir haben gefürchtet, 
daß das Wetter Sie abhalten wirde . . .“ 

Sie fah dabei außerordentlich hübſch und verfübreriich aus 
— das Schreiben, ſchien es, hatte ihre Wangen höher als ges 
wöhnlich gerötbet, und es lag, wie fie Mar entgcgentrat, eine 
gewiffe Befangenheit in ihrem Wefen, die fic Doppelt anmuthig 
machte; das Handausftreden war wie cin Het diefer Befangenbeit, 
der ihr einen verwunderten, aber nicht wahrgenommenen Blid 
von Mig Ellen zuzog. 

„Es ift einmal ein Schlechtes Wetter,“ antwortete Dar ſcherzend, 
„was uns Alle in Ihr Frankreich, und was mich insbefondere nadı 
Ihrer Ferme gebracht bat, und heute gar viel zu ſchlecht, als 
daß ich Damen zumuthen dürfte, einen Spaziergang über feuchten 
Boden, vielleicht Über Wieſe oder durch Gehölz zu machen — 
ich hätte das bedenken follen!* 

„D nein,“ fiel Valentine cin, „wir find ganz bereit . , .* 

„Wir warten doch wohl beſſer eine Weile,“ bemerkte Miß 
Eilen, „ob nicht, wie ich fürchte, Die dunkle Wolke, die eben berans 
zieht, uns Regen bringt.“ 

„Wie Sie meinen, Ellen! Um uns die Zeit zu vertreiben, 
können wir ja unterdeß ftatt des alten galliſchen Das deutſche 
Oralel befragen,“ ſetzte Balentine mit dem Tone harmloler Neckerei 
und auf einen Seſſel deutend hinzu. 


„Made ich Ihnen den Eindrud eines Oralels?“ entgegnete | 
ı abgelenkt worden wäre. 


Dar fich fegend, 


„Ein wenig tbun das alle Männer, wenn fie und arme | 


Frauen belchren, “ 

„Doch nur die, welche glauben rauen belehren zu können 
— id gehöre gewiß nicht zu ihnen, fondern zu denen, melde 
glauben, daß wir Das Beſte von den Frauen lernen müſſen.“ 

„Und was ift das Beſte? — Zu gefallen?“ 

„D nein, — daran läßt nur der jranzöftiche Peichtiinn Sie 
zuerft denfen. Mein deutſcher Ernjt antwortet: Verden zu können!“ 

„Das nennen Cie das Beſte?“ 

„Es ift das Nothwendigſte wenigftens im Peben. ‚L’art de 
vivre c'est savoir souflrir‘ hat einer Ihrer Schrüftfteller gefagt.“ 

„Und Männer lernen das nur von den Frauen?“ 

„Sa, wenn auch die Frauen oft eine ſehr kunſtloſe Methode 
bei Diefem Unterricht anwenden . . . Diefelbe Methode, wonach 
junge Enten, Schwäne x. das Schwimmen lernen. Sie werden 
einfach von der Mutter in's Wafler geworfen !* 

Balentine lachte. 

„Das bedarf der Erllärung,“ ſagte fie. 

„Liegt fie micht auf der Hand? Ein Mädchen begegnet und 
und erwedt eine Yeidenfchaft in und — das Leid if da, und 
wir mäffen nun darin zu Schwimmen, in diefem Elemente weiter 
zu leben verftehen. Glauben wir es nicht zu können, wähnen 
wir untergeben zu müſſen — was bilft’s, fein Gott ſteht uns 
bei, wir müffen’s fünnen, und fo lernen wir's denn!” 


zunehmen. 


„Herr Gaſton von Ribeaupierre iſt Fräulein Valentine's 
Berlobter?“ fragte er, ſich zu einem möglichſt unbeſangenen Tone 
zwingend. 

„So ungefähr,“ verfetzte die Miß; „eigentlich find fie ſchon 
als Kinder verlobt, durch bie Berhältniffe Schon, die Natur der 
Sache, fünnte man jagen; Gaften wird die Domäne von Givres 
erben, fobald feine Mutter, von der fie berrübrt, ftirbt; Die 
Ferme des Auges grenzt unmittelbar Daran und Herr d'Avelon 
bat feine anderen Kinder . . .” 

„Ach,“ fiel Mar cin, „welde wohl arrangirte Partie; und 
die Herzen ftchen ſich To nahe wie die beiderfeitigen  uts- 
grenzen ?* 

„Wie follten fie nicht, Da fie faft zufammen aufgewadlen 
find — und da fie nicht blos ihr eigenes Glück Dadurd bes 
gründen, fondern aud das ihrer Eltern — Herr d'Avelon 
wünfcht diefe Verbindung ebenſo jehr, wie es Frau von Nibcaus 
pierre thut,“ 

„Aber,“ fragte Mar, „weshalb nennen Sie fie ‚To ungefähr‘ 
Verlobte alsdann?“ 

„Weil,“ verlegte Miß Ellen mit einiger Zögerung, „Valen— 
tine die Marotte bat, fich erft, wenn fie großjährig und alfo ganz 
frei it, verloben zu wollen . . .“ 

Dar biß fih auf die Pippen und Miß Ellen hätte zu ihrer 
weiteren Genugthuung wahrnehmen können, daß ſich feine Stirn 
fehr verbüfterte, wenn ihre Aufmerffantfeit nicht Durd den Eins 
tritt von Heren D’Avelon, Valentine und Gaſton von Nibeaupierre 


Herr d'Avelon bewillfonmmete feinen Gaft ganz mit derfeiben 
Herzlichteit, womit cr ibn geſtern entlaffen. — Gaſton hatte cine 
ſehr fteife und gemeſſene Berbeugung für ibn; in Balentinens 
Weſen war ctwas von Berlegenheit oder von Mißmuth wahre 
Dear bemerkte, während er fich mit dem Hausherren 
unterhielt, wie Gaflon ihr leiſe einige Worte zuflüfterte, und 
Beide in eine Fenfterbräftung traten, wo fie cine leis geführte 
Zwichprache hatten, die nicht gerade zärtlidien Inhalts fchien. 
Zankten fie fih? Mar ſchien es fo — obwohl es ebenfo gut 
möglih war, daß Gafton nur Mittheilungen won ernfter Natur 
zu machen hatte; hatte doch auch Herr d'Avelon cine ganze 


ı Menge folder von Givres mitgebracht, Nachrichten vom Kriegs— 


„Und wiſſen fehr geiftreich darliber zu reden!“ antwortete | 


Valentine ein wenig ſpöttiſch. „Doc dirfen Sie nicht vergeffen, 
daß auch wir Frauen durch die Männer viel lernen und. vor 
Allem zuerſt, ihren geiftreichen Nedensarten zu mißtrauen!” 
Mar antwortete darauf, und die Unterhaltung ſpann ſich 
in lebhaftefter Weife fo weiter, mit heiteren und mit eenften 
Dingen beſchäftigt, aber die beiden jungen Leute ganz merhwürdig 
ſeſſelnd und belcbend, bis ihre Wangen glühten, und bis der Zauber, 


ſchauplatze, von fiegreichen Ausfällen der Parifer wider die 
Einihlicfungsarmer, won einem großen Seeſieg der franzöſiſchen 
Flotte in der Mündung der Elbe, in Folge deffen ganz Hamburg 
in Flammen ftchen Sollte; — Mar konnte ibm Die völlige Unwahrs 
heit alles Deſſen Har legen. 

„Nun ja, nun ja,“ rich Herr d'Avelon aus, „ich glaube 
cd Ihnen — was wollen Sie, es iſt ein Krieg von Männern 
wider Kinder — Dabei müilen fih Die Kinder mit Gefchichten 
amüſiren und Das ift ihr Troft! Sören Sie cs, Gaften,“ rief er 
diefen heran, „alle diefe Nachrichten, Die man uns in Givres 
berbürgte, find bloße Erfindungen.“ 

Gaſton kam herbei; er ſah fehr mißvergnügt aus; die Falte 
Über feiner Stirnwurzel war zufammengejogen; fein ganzes vers 
lebtes Geſicht machte auf Mar einen außerordentlich unangenehmen 
Eindrud. Als d'Avelon ibm, was er von Mar gehört, aus— 
einanderſetzte, ficl er, wie es ſchien, doppelt gereizt ein: 

„Wenn unfere- guten Nadsichten bloße Erfindungen find, 
fo hat es den Vortheil für uns, daß wir beffen Dürfen, deſto 
lünger unfere geebrten Gäfte bei uns zu ſehen!“ 

Die boshaft lächelnde Miene und der hämtfch ironifche Ton, 
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|" behalten. 


womit dies gefprochen wurde, liefen Marens Blut aufwallen, 
doc bezwang er fih und verfegte ruhig: 

„Sie Dürfen über unfer Hierfein nicht grollen, Herr 
bon Ribeaupicrre — wir find nicht ungerufen, ungeladen ge— 
fommten.“ 

„Darüber Liege ſich ftreiten . . .* 

„Worüber nicht, wenn man den Streit wünſcht? ... 
unterläßt man ibn, wenn man fich auf neutralem Boden be: 
gegnet.“ 

„Der neutrale Boden muß bon beiden Seiten anerkannt 
fein; die eine Partei hat nicht das Recht, ihn zu beſtimmen!“ 

Gaſton von Ribeaupierre hatte bei dieſen Erwiderungen 
denfelben ſcharſen, verächtliben und berausfordernden Ton bei— 
Mar hatte den Streit mit ihm voraufgefehen, aber 
er war nicht gefaßt auf ein fo beſchleunigtes Herbeizichen deffelben, 
wie es Gaſton offenbar beabfihtigte. Er blidte einen Augenblid 
wie zerftreut in das erhigte Geſicht des jungen Mannes, der ihn, 
ohne es zu ahnen, fo plöglic vor eine ſchwer wiegende md 
Ausichlag gebende Entſcheidung ſtellte. 
war, da er Gafton nicht ohne Erwiderung laſſen konnte, faßte 
er raſch feinen Entfehlug und verfegte mit ernft zurücdweifendem | 
Tone: 

„Den neutralen Boden beftimmt ſchon die gute Sitte,“ 

„Die deutſche Eitte kann uns nicht maßgebend fein,“ ficl 
Gafton — ein. 

Gewiß da, wo die franzöfifche nicht —— ſcheint.“ 

"Finden Sie etwas an diefer auszufegen ?“ 

„An diefer diel weniger als heute am franzöſiſchen Wetter, 
das und bindert, zufammen den projectirten Heinen Ausflug zu 
machen — menigftens halten die Damen es für zu regendrohend 
und feucht dazu. Wenn Sic vielleicht meinen Wegweiſer machen 
wollten, Herr von Nibeaupierre . . 

Gaften, der Mar augenblidlich zu verftehen ſchien, fiel 
raſch ein: 

„Wenigftens könnten wir zufammengehen, den Weg zu 


recognoseiren, ob cr in der That fo ſchlimm ift, wie Die Damen | 


fürdten ...“ 
Damit wandte er fich fofert der Glasthür, die auf die 
Terraiie führte, zu, und Mar folgte ihm. Herr d'Avelon fah 


ihnen ein wenig betroffen nad, wie fie fo fchnell von feiner |, 


Scite verſchwanden, bis Valentine rafch auf ihm zueilte und ihm 
ängftlich zuflüfterte: „Folge ihnen, ich * Dich, folge ihnen!“ 
„Ah — Du glaubſt doch nicht . 


„Mein Gott, Gaſton iſt fo jähzornig * haft die Deutſchen 


fo — Du weißt das ja — er bat mir eben eine ſchöne Scene 


gemacht, daß er den bdeutfchen Dfficter bier wieder treffen 
milffe.“ 

„Aber wenn ich doch den Deutſchen, der mir nun einmal 
gefällt, eingeladen habe . . „2“ 


„Ich bitte Dich, verliere feine Zeit, geb’ und trenne fie!“ 

Herr d’Avelon fuchte nach feinem Hute, den ihm Miß Ellen 
fhon entgegenbradhte — auch ihre Züge zeigten eine lebhafte 
Sorge, und fo eilte denn Herr d'Abelon hinaus. Als er jedoch 
auf die Terraffe gefommen war, hatten die beiden jungen Männer, 
die außerordentlich rasch gegangen fein mußten, fie ſchon vers 
laffen; fie verſchwanden chen um die Ede des Hauſes. Ihnen 
nachfchreitend, fah Herr d'Avelon jie quer über den Hof dem 


nad) Sitden liegenden Thore zugehen, von dem aus der Weg | 


zwiſchen Heden ſich die nächte Höhe hinanzog. Herr d'Avelon 
rief, aber fie ſchienen gefliffentlih feine Stimme zu überhören 
und dadurch nur geſpornt zu werden, ihre Schritte zu bes 
fchleunigen. 

„So laß fie achen, zum Teufel, wenn fie wollen!“ fagte 
ſich dAWelon „Ich lann ſie nicht hüten wie eine Bonne ein 
paar Kinder; wenn fie ſich die Hälſe brechen wollen, würden ſie 
auch ohnehin bald genug einen Augenblick dazu finden, ſich unter 
vier Augen diefen Wunsch auszudrücken!“ 

So ging er zurüd, zunäcdft um nach feinen vorhin ab» 
geſchirrten Pferden im Stalle zu ſehen. 
A As Mar und Gaften das Hoftber durdichritten, ſagte 
ener: 

„Ich weiß fehr gut, Herr von NRibeaupierre, daß Sie be 
abfichtigen, mir durch eine Herausforderung die Rückkehr nach 
der Ferme des Auges unmöglich zu machen. Laſſen Sie mid) 


Doch 


Aber da es einmal ſo 


Ihnen vor Allem die Erklärung geben, daß Sie dies nicht 
‚ erreichen würden — ich würde dennoch zurädfommen.“ 

„In der That — Sie befigen alfo in einem bemunderns- 
würdigen Maße die deutſche Tugend der Zähigleit, um fein 
ſchlimmeres Wort zu gebrauchen.“ 

Gebrauchen Sie kein ſchlimmeres; Sie werden bald felbft 
einfehen, daß es beffer ift, wenn dieſe Unterredung einen fried- 
lichen Verlauf nimmt. Ich würde gewartet, die Berbältniffe bier 
genauer zu beobachten gefucht haben, bevor ich cine Auseinander- 
fegung wie diefe mit Ihnen begonnen — Sie zwingen mich ſchon 
heute dazu, und fo ſei's! Ich glaube, ich wage dabei nichts, 

| denn wenn Sie mich auch als Deutſchen, als den Soldaten des 

Feindes, der auf Ihrem vaterländiihen Boden ſteht, baflen, fo 

| Bindert das doch nicht, und einander als volllommene Ehren: 
männer zu betrachten. Wie ſehr ich meinerfeits das thue, Toll 
Ihnen die vollländig deutſche Offenheit beweiſen, womit ich 
Ihnen etwas anvertraue, mas, wenn es je über Ihre Pippen 
füme, ein großes Unglüd über eine Familie bringen wiirde, gegen 
welche Sie freilich zu große Verpflichtungen haben, um fie je 

| eompromittiren zu fönnen. Im der That, Ihr Mangel an 
Diseretion würde eine Infamie fein, und fo darf ich reden, ohne 
Berfiherungen von Ihnen zu verlangen.“ 

„Mein Gott, welche feierliche Einleitung!" fagte Gaften die 
Achſel zudend und doch mit einer gewiſſen Spannung in Marend 
Zuge —— 

„Die Einleitung iſt nöthig; die Mittheilung, die ich Ihnen 
zu macden babe, mag deito fürzer fein, wenn Sie wunſchen. 
Alſo hören Sie! Ich fagte Ihnen, das ein vom Zaune ge 
brochener Streit, cin Duell, mich nicht von bier vertreiben wilrde. 
Das ift in der That fo; denn ich bin bier, bier in der Ferme 
des Auges mit gutem Rechte. Die Ferme des Auges gehört 

mir und Niemand anders. Herr d'Avelon, oder richtiger Herr 
von Daveland, ift nur mein Verwalter auf derfelben und ver- 
 pflichtet, mir Rechenſchaft für jeden Heller, den er davon bezogen, 
abzulegen... .* 

Gaften von Ribeaupierre war ftchen geblieben und blidte 
dem Sprechenden erfchroden, wie einem Wahnmwigigen, in's 
Geſicht. 

„Es iſt jo, wie ich Ihnen ſage,“ fuhr Mar ruhig fort. 
„Uebrigens glauben Sie nicht, daß ich gefommen bin, mm Diele 
Rechenſchaft zu fordern. Durchaus nicht; denn Herr d'Avelon 
iſt mein Obeim, der Bruder meines verftorbenen Vaters, und 
‘ Valentine ift meine Couſine.“ 

„Ah — immer beſſer!“ ſtieß jegt Gafton ingrimmig Lerbor 
— „nur ſeltſam, daß Herr d'Avelon Gründe zu haben f.teint, 
diefe ihm wie aus dem Monde zufallende Vetterſchaft niht ans 
zuerfennen, oder daß Sie Gründe zu haben feinen, ſie ibm 
‚ gegenüber ſehr ängftlich zu verbergen.“ 


„Solche Gründe habe ich allerdings; fehr dringende Gründe. 


3 witrde auch nad) diefem Orte heute nicht zurüdgefchrt fein, 
wenn meine Coufine nicht einen Eindrud auf mich gemacht hätte, 
der mir völlig unmöglich macht, nicht einer Gedankenreibe zu 


folgen, an deren Ende die friedlichfte und natürlichſte Berföhnung 


zweier ftreitenden Intereffen ſteht . . . 

„Das beißt, Sie wollen fih um ihre Hand bewerben?” 

„Ich will es!" 

„Peſt,“ rief Gafton mit wuthflammenden Zügen aus, „das 
ift eine merhvärdige Erklärung — ihrem Verlobten gegenüber!“ 

„Noch find Sie das nicht — id weiß, daß Valentine nod 
nicht eingewilligt bat, Ihnen diefen Namen öffentlich zu geben.“ 

„Alle,“ fuhr Gaften in demfelben Tone des Zornes und 
der Verachtung fort, „Sie wollen auf Ihre Vetterſchaft, auf Ihr 
bebauptetes Eigentbumsreht an dem Vermögen Valentinens ae 
ftügt bier auftreten und — wie ein Herr und Gebietir die Hand 
des jungen Mädchens fordern? Ohne zu fühlen, welch lacherlichen 
Eindrud mir Ihr fo naiv ausgefprochenes Recht auf Pie Ferme 
des Auges machen muß, beginnen Sie heute damit, daß Sie mir 
die Thür weifen .. . und Ihre deutiche Phantafie unterftügt 
Ste fo glüdlih dabei, daß Sie glauben, diefer Schöne Kriegsplan, 
diefe Intrigue wilrde ohne allen weiteren Widerftand gelingen ? 
Womit beweifen Sie vor allen Dingen Ihre feltfame Behauptung 
von einem Eigentbumsrecht auf das Vermögen des Herrn 
d'Avelon? Wenn Sie es in der That hätten, würden Cie dies 
vor allen Anderen ganz beimlih — mir anvertrauen?“ 




















„Meine Beweife find ziemlich einfache und ziemlich Mare,” 
antwortete Mar; „ich will fie Ihnen darlegen, denn fie vor allen 
Anderen gerade Ihnen anzuvertrauen babe ich meine Gründe, 
Hoffentlich auch werde ich fie Niemand in der Welt fonft anzu: 


vertrauen brauchen! Alö mein Großvater ftarb, binterlich er ein | 
anfehnliches Vermögen, einen bedeutenden Grundbeſitz, der als 


Majorat auf feinen älteften Sobn, meinen Vater überging; dazu 


meines Vaters übergehen follten. Sie hatten einen hoben, einen 
für unfere Berhältniffe unverbältnigmäßig boben Werth, dieſe 
Diamanten — mehrere Generationen hatten ihre Erfparniffe 
darin angelegt, denn im jenen früheren Tagen fonnte man er— 
übrigte Summen nicht in Stantöpapieren anlegen, weil es deren 
fchr wenig gab; nicht in Hüpothelen, denn der Landbeſitz war 
in den Händen wohlhabender und fparlam lebender Grundherren 


oder von Peibeigenen, denen es verwehrt war, Schulden zu maden; | 


die Verbindungen mit größeren Städten und Mittelpunften ge 
ſchäftlicher Thätigfeit, die Banfen und Sparcaflen fehlten — To 
legte man den Weberfchuß reichliher Ernten bald in ſchwerem 
Eilbergeräth, bald in Diamanten zur Vermehrung des Familien— 
ſchmucks, der zum Majorat gehörte, an. Die unferes Hauſes 
mochten einen Wertb von vierzig: bis fünfzigtaufend Thalern 
nad damaligen Preifen haben . . .* 
„Nun, dieſe Diamanten?“ 
„Kommen Sie zur Sache!“ 
„Diefe Diamanten waren verfchmwunden, al® mein Bater 
feine Erbichaft antrat. Aber keineswegs auf eine irgend räthſel— 
hafte Weife. Sie waren verſchwunden mit dem jüngeren Bruder 
meines Vaters, der mir ald ein wilder, leivenfchaftlicher, recht: 
haberifcher junger Menſch geſchildert worden ift, beſtimmt für Die 
Militärlaufbahn, nad einigen Jahren des Dienfter wegen eines 
Zerwürfniſſes mit feinem Borgefegten aus der Armee entlaffen, 
und damals, ald mein Großvater ftarb, befchäftigungslos im 
elterlichen Haufe. Er war verfhmwunden wie der Schmuck — 
daß cr ſich deſſelben bemächtigt, konnte nicht in Zweifel gezogen 
werden, er hatte es felbft in einem Briefe, den cr meinem Vater 
hinterlaffen, eingeftanden. Diefer Brief war kurz, zornig, voll 
Beleidigungen für meinen Bater ‚Das Recht, over beffer ein 
verruchtes Unrecht,‘ batte er gefchrieben, ‚giebt Dir Alles — 
Haus und Hof, Wiefe und Ader, Alles bis auf das letzte Blatt 
am letzten Zweige unferer Wälder. Und mir nichts, als die 
Erlaubniß, unter Deinen Dad von einer fchmalen Nente zu 
leben und mein Pebensglüd im Gedeihen Deiner Race zu finden. 
Mögen unfere Vorfahren, die cd fo eingerichtet haben, dafür in 
der Hölle beftraft werden — freilich eine ſchlechte Genugtbuung 
für mi! Ich nehme mir cine beffere. Ich laffe Dir Grund 
und Boden und Alles — den weitaus reichften Theil der Erb— 
Ihaft des alten Mannes, der mein Bater fo gut war wie der 
Deine — und dagegen nehme ih den Schmud an mich; ich 
werde mir damit ein Leben zu gründen willen, was mir beffer 
bebagt und chrenhafter jcheint, als das, welches mir Deine Gnade 


vief Gaſton ungeduldig aus. 


in Aussicht ftellt. Wenn Du den Muth haft, lag Deinen Bruder 


durch Stedbrieſe als Dieb verfolgen — ich werde dafür forgen, 
daß es Dir nicht viel nigt! So ungefähr lautete diefer Brief, 
der noch heute in meinem Beſitz iſt.“ 

„Wahrhaftig,“ rief Gaſton aus, „Sie können nicht behaupten, 
daß er ganz umd gar unbernünftig war! Und dann — Herr 
d'Avelon, behaupten Sie, ift diefer — Diamantendich ?* 

„Er ift es. D'Avelon ift — Daveland!* 

„iR das, diefe Achnlichfeit der Namen, Ihr ganzer Beweis?“ 

„Rein. 





börte, nach meiner Herkunft . . . und ich cilte, durch eine falſche 
Angabe ihn zu berubigen. Ich babe dann auf dem Schreibtifch 
Valentinens ein von feiner Hand befchriebenes Blatt gefchen 


' 8 find die Schriftzüge jenes Briefes, von dem id Ihnen erzählte.“ 


Gaſton de Ribcaupierre ſchwieg eine Weile, dann fagte er 
mit- ironischem Tone, der doch feine innere Beſtürzung nicht ganz 


‚ verbarg: „Oft Dies das erfte Mal, dag Sie Ihren verſchwundenen 
einen fehr wertvollen Familienſchmuch, die Diamanten, welche 
meine Großmutter getragen hatte, und die auf die junge Fran | 


Obeim entdeden?“ 

„Was wollen Sie damit jagen?“ 

„Daf, wenn Sie auf ſolche unfihere Indieien bin jchließen, 
Ihre Phantafie Fehr thätig fein und Cie ohne Zweifel ſchon 
mehr als einmal verführt baben muß, in ſehr unfchuldigen Leuten 
Ihren Diamantendicb zu entdeden!“ 

„Sie glauben mir nicht ?* 

„Nein. Aber gefegt, ich ergäbe mich Ihren mir ſehr ſchwach 
ſcheinenden Gründen — gelegt, Sie hätten Recht — was dann? 
Würden Sie das thun, wozu Ihr Vater zu edel war, zu hoch— 
berzig dachte, zu viel Ehrgefühl beſaß? Witrden Sie den Obeim 
verfolgen, der nichts that, als durd cine fühne Handlung ein 


‚ abfchenliches Unrecht auszugleichen? Wirden Sie auf Ahr Recht 


trogend von ihm entweder Valentine oder Ihre Diamanten, Die 
er Längft nicht mehr befähe, verlangen ?* . 
„Wenn ich Dies thun wollte, hätte ich gewiß micht Diefe 


Unterredung mit Ihnen geſucht, Here von Ribeaupierre. Doch 
laffen Sie mich fortfahren, denn Sie willen nicht Alles. Mein 


Bater Dachte, wie Sie ganz richtig vorausfegen, nicht daran, 
feinen Bruder zu verfolgen. Er übernahm fein Erbe und ber 
wirtbichaftete es nad beſtem Wilfen und Bermögen, jabrefang 
mit gutem Erfolge, bis eine Neihe unverfchuldeter Unglüdefälle ihn 
traf, die feine Verhältniſſe zerrütteten. Ein großer Waldbrand 
ruinirte feinen Forſtbeſtand, cine einträgliche Zeche ‚ertranf‘, wie 
der Kunſtausdruck ift, er mußte große Summen zu ihrer Wicders 
berftellung aufbringen — dazu. famen Mikernten, die ungünftige 
Entfcheidung eines alten mit einem Nachbar ſchwebenden Proceſſes 
-.. frz, mein Vater fah fich endlich zu dem Eutſchluſſe ge- 
drungen, Bortheil von den Umftande zu ziehen, daß die neuere 
Geſetzgebung die Abwerfung vor den Feſſeln der Majorate und 
Fideicommiffe möglich gemacht hat; er bewirkte cine ſolche Be— 
freiung feines Guis und verfaufte feinen ganzen Beſitz, den viels 


: bundertjährigen Beſitz unferes Haufes, Die Grundlage unferer 


geficherten Eriftenz. Er zog mit Frau und Kindern in cine Stadt 
und verwandte den Reſt feines Bermögens auf die Erziehung 
von uns Kindern.“ 

Mar machte eine kurze Paufe, dann fuhr er fort: „Ich 
ſelbſt, der ältefte feiner Söhne, bin heute ohne alles Vermögen 
und lebe von meinen ſchmalen Gehalt als Staatsdiener. Ich 
verwalte cin Amt, das ich definitiv zu erhalten Goffe, wenn id) 
ans dieſem Kriege heimgefchrt bin. Hätte mein Oheim nicht die 
Diamanten meiner Großmutter an fih genommen, fo hätte mein 
Bater mit ihrem Erlös allen Galamitäten die Stirn bieten und 
und;unferen alten Befig, unfer Stammerbe erhalten fönnen. Sie 
fehen, die Page der Dinge bat ſich im Yaufe der Jahre umgelehrt 
— der Obeim hat von dem Erlös deſſen, was er an ſich mabm, 
dics Gut gefauft, feinen Werth durch gute Bewirthſchaftung — 
vielleicht unter manchen begüinftigenden Umftänden bedeutend erhöht 
und — mit einem Wort, er bat Alles, wie einſt mein Bater 


und ich Alles erbalten follten, und ich babe heute weniger, als 


Ich nahm an der Hand Valentinens einen Heinen 


Ring wahr, einen berzförmigen Diamanten, über dem drei Heine | 


Rubine fo angebracht find, day das Ganze ein flammendes Herz 
darftellt; als Kind babe ich mehr als zchn Mal diefen Ring 
von einer Tante befchreiben hören, die feinen Berluft mehr als 
alles Andere bedauerte, weil er der Großmutter von irgend ciner 
merkwürdigen Frau, einer bor mehr als hundert Jahren ge: 
forbenen Fürftin, gefchentt war. Ich nahm ferner wahr, daß 
Herr d'Avelon in die äuferfte Beſtürzung gericth, als er zuerit 
meinen Namen auf meiner Karte las; um mir Diefe Beſtürzung 
zu verbergen, erbob er ſich und zog fih in den Salon zurüd; 
als cr wieder erſchien, fragte er mit einem Ton, durch den ich 


damals ibm zufallen follte!“ 

„Das ift eine tragiſche Familiengeſchichte,“ Tagte Gaſton 
nach einer Baufe ernften Nachdenlens und mit ſehr' verändertem 
Ton. „Best, wo Sie mir Alles mitgetbeilt baben, lann ich 
Hnen meine Theilnahme nicht entziehen, die erhöht wird durch 
das Vertrauen, welches Sie mir fchenten. Was wollen Sie thun ?“ 

„Habe ich Ihnen das nicht gefagt? Ich will weder Heren 
d'Avelon noch Valentine erſchreden durch die Enthullung meiner 
Entdedung und meiner Beziehungen zu ibmen. Ich will mich 
um Valentine bewerben, weil mem Herz ſich zu ihr bingezogen 


‚ fühlt, weil ich nicht mehr hoffen darf ohne fie glüdlih werden 


zu können.“ W - 
„Und weil dies der einfachlte Weg ift, fih in den Beſitz 
ihres Bermögens zu ſetzen!“ fiel Gaſton ein. „Aber ich, mein 


Herr, babe Anrechte auf Valentine.“ 


trog aller angenommenen Unbefangenheit die Aufregung zittern | 





(Kortfegung folgt.) 
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Der Held des Chicagoer Brandes. 
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Capitain des Schleppbampfirs „Magnolia“, Joſeph Gilſon, 
welcher den Kampf aufnimmt, den Flammen in ihrem Marſche 
ſeewärts und leuchtihurmmwärts cin Ziel fegt und dadurch Taufenden 
von Menfchen zum frobbegrüßten Retter wird. 

Aus der Yugendaelhichte Joſeph Gilfon’s, der im Yahre 
1846 zu Chicago felbit geboren wurde, läßt ſich eben nicht viel 
erzäblen. wenngleich fie bei aller Einfachheit den Beweis liefern 
würde, wie Gilfon’s Freude an Wagniffen und Lebensgeſahren 
mit jedem Jahre wuchs. Nachdem erBäderlchrling, Schiffejunge, 
Matrofe und Salzbohrer gewefen war, betrat er endlich fein 
eigentliches Feld, Den Scleppdampfer, im Sommer 1864 und 
zwar in Chicago, deflen Scleppdampfer-Gapitaine (c8 find ihrer 
ſechszig durch ihre Gefchidlichkeit und Verwegenheit in der ganzen 
Unten bekannt und berühmt find. Gilfon begann auf der 
unterften Sproffe der Leiter, als „Dedarbeiter“ auf dem Echlepp- 
dampfer „Monitor“. 

Zwiſchen den verfchiedenen Dampfern beftand damals eine 
heftige Concurrenz; einer fuchte dem andern Die fih Der Mündung 
des Hafens mühernden Schiffe weazufangen und zu dem Ende 
vor Dem andern auf tem See vorbeizufahren. Um die dazu 
nöthige außerordentlihe Schnelligkeit zu erlangen, wurden nicht 
felten Die zur Verhütung von Erplofionen fid) won felbit öffnenden 
Sicherheitöventile mit Gewalt geſchloſſen und auch Gilſon erbielt 
einmal den Befchl, den Schluß zu beforgen, cin Gefchäft, welches 
große Gewandiheit erfordert umd mit großer Gefahr verbunden 
it. Er murde dabei drei Mal nah dem Bintertheil des in 
rafender Eile vorwärtsftürmenden Boots zurlidgeichleudert, erreichte 
jedoch trogdem feinen Zwed. Kein Wunder, daß cin folder 
„Dedarbeiter“ ſchon 1865 zum Gapitain des „Montaul“ befördert 
wurde. Er ging mit dem nad Cairo (am Einflug des Ohio in 
den Miffiffippi gelegen) verfauften Boote dorthin umd fuhr 
zwijchen Cairo und Mound City im Kohlenbootſchleppdienſt. 1866 
finden wir ihn jedoch bereits wieder in Chicago als Befehle: 
baber der „Yoa 9. Lee“. Im Epätherbft 1866 kaufte Gilfon 
in Gemeinſchaſt mit einem Heren Cruver ſich felbft das Schlepp- 
boot „Magnolia“ für ſechetauſend Dollars baar. 

Gilſon's Berwegenheit war unter den Sceleuten ſchon da: 
mald genügend befannt und bewundert; im April 1567 jedoch 
zog der erft einundzwanzigjährige Capitain die Aufmerlſamkeit 
und Das Staunen der ganzen Stadt auf ſich, als er mit feiner 
„Magnolia“ bei beftigem Nordoſtwinde auf den Eee binanäfubr, 
um cin fonft dem ficheren Untergange zutreibendes Schiff, ven 
Scheoner „Navagh“, zu retten und in den Hafen zu bunjiven. 

Es war cin ftürmifcher Sonntage dorgen im April, als 
Gapitain Gilfon, auf die Spitze des Hafendammes binausgchend, 
der zur Seite der Hafenmündung fih binftredenden Sandbant 
zutreibend ein Schiff bemerkte, Das bereits die Nothflagge aus: 
geftedt hatte. Ber Nordoftwind ift die Einfahrt in den Hafen 
ftets eine ſchwierige Auſgabe; der Aequinoctialfturm;Charakter, 
welchen der Wind an dem ermühnten Sonntage angenommen, 
machte die Einfahrt beinahe unmöglich, und es ſchien den vor der 
Mündung nad der Sandbanf oder gegen Das zwei Meilen lange, 
dem Ufer parallel laufende Schienendammmwerf der Mlineis- 
Central⸗Bahn geichleuderten Schiffen das Schickſal unvermeidlich, 
entweder auf der „Barre” oder gegen die Pfühle des Eifenbahn- 
dammes in wenigen Minuten in taufend Stüden zerichlagen zu 
werden. Sein Gapitain wollte ſich binauswagen, jeder Verſuch 
einer Rettung wurde als tollfühn, als unfinnig verdammt. Gilfon 
allein beſchloß das anscheinend Unmögliche zu unternehmen. Er 
hatte aus der Flagge des unglücklichen Schooners erkannt, daß 
der Befehlshaber ein Schulcanerad aus Oswego war, und für 
diefen war er bereit das Heuferfte zu wagen. Vergeblich ver: 
ſuchte der Schooner feinen Anker in den fandigen Boden zu 
werfen. Unaufbaltfam tricb das Schiff der unbeilvollen Sand» 
banf zu, auf welcher wie auf einem Amboß der Eturm c8 in 
einzelne Bretter zerhämmert haben würde. Die Zerhimmerung 
fing bald darauf wirklich an, gerade als Capitain Gilfon mit 
feiner „ Magnolia” zuerft vor dem Hafen erſchien. Es gelang 
ihm auch wirklich, das Schlepptau des Schoonerd an Vord zu 
ziehen; aber die „Magnolia” war nicht ſtark genug, um den 
Schooner von der Bank loszumaden, während fie felbft gegen 
die Bank hämmernd in Gefahr fam in Stüde zu zerſchellen. 

Drei Mal wurde wieder hinausgefabren und drei Mal 
mußte der Rückzug angetreten werden. Endlich gelang es, das 
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tauſendfünſhundert Pſund ſchwere Schlepptau Der Barl „Dunverr 
berg“ an das des Schooners zu beſeſtigen, wodurch es der 
„Magnolia“ möglich gemacht wurde, in tieferem Waſſer zu arbeiten 
und die Kraft größerer Schleppdampfer, die in ſolcher Entfernung 
von der Bank ohne fonderlice Gefahr nun arbeiten fonnten, zum 
Yosmacen des Scooners zu benupen. Nachdem Gilſon im 
Ganzen jehs Mal binausgefabren, triumphirte er endlich und 
brachte den Schooner in Sicherheit, 

Nicht weniger als dreißigtauſend Menſchen hatten am Ujer, 
von den flachen Dächern der rieſigen Kornfpeicher, von ben Spigen 
der Schiffe im Bafen, dem hin- und herſchwankenden Kampfe 
zwifchen dem Dampfer und dem Sturm mit ſiets fteigender 
Spannung, troß des rauhen und unangenehm falten Wetters 
zugeichaut. Sie follten unmittelbar Darauf Augenzeugen eines 
noch verwegneren Stüdes werden. Gilſon war offenbar in Ger 
ſchmack der Gefahr gefommen, und ald er den Schooner „Albany“ 
in Dderfelben Nictang, wie kurz vorher den „Navagb“, der 
Sandbank zutreiben ab, befann er fich keinen Mugenblid, er lich 
das für ſolche Fälle im Hafen bereite Nettungsboot mit aus- 
erlefenen Yenten bemannen, nahm es und fie an Bord der 
„Magnolia“ umd dampfte nad der gefährlichen Etclle in See 
hinaus. Jedermann gab den Dampfer verloren, indem derfelbe, 
um der Sandbank fib genügend zu mähern, im der Beftigften 
Weife gegen den Boden des Sees (an der Stelle nur acht bis 
neun Fuß tief) auf- und niedergeftogen wurde. Das Nettungs: 
boot wurde trog alledem ausgelegt, die balb erfroven im Talel— 
wert Des Schoonerd bängende Mannſchaſt deffelben gerettet und 
an Bord des Dampfers gebracht. Es war die höchſte Zeit ge- 
wefen, denn jün] Minuten Später war von dem Schooner „Albany“ 
auch feine Spur mehr zur feben, Schiff und Padung waren voll- 
ſtändig verſchwunden. 

Die Zeitungen veröffentlichten ganze Spalten über dieſe 
Doppeltbat Gilſon's und fein Ruf als das des fühnften Capitains 
von Chicago war fo begründet, dag er namentlich im Frühjahr 
und Herbit Schwierigkeit fand, Mannſchaft zu belommen; nur 
eine ganz befondere Glaffe von Peuten, melde Die Gefahr um 
ihrer ſelbſt willen liebten, ließ ſich zuiegt von ihm anmerben. 
Es gab in der That für Gilſon kein Sturmmetter, das ibn ab» 


gehalten hätte, auf den See binauszufahren, und häufig gingen _ 


ſelbſt Schiffäcapitaine auf den Haſendamm binans, um den jungen 
Wagehals aus dem fiheren Hafen in den finfteren Sce fi hin: 
anömagen zu ſehen, während nicht wenige andere Gapitaine den 
ep) ſchüttelten und murmelten: „Er wird zulegt einmal draußen 
bleiben und nicht zuritdfommen.“ 

Daß ein folder Mann bei dem größten Ereigniß, das feine 
Vaterftadnt betroffen, eine bedeutende Rolle vielen würde, lich 
ſich erwarten; befondere Umftände machten fie zu einer wahrbaft 
großartigen, 

Durch zwei furdtbare Eigentbümlichkeiten zeichnete fi Der 
große Brand von Chicago vor allen andern aus, nämlich durch 
feine ganze Stadttheile in unmabbare, in vollſtändig lebens— 
gefährliche Regionen verwandelnde Gluth, und durch cine bei— 
ſpiellos rafhe und unregelmäßige Verbreitung, in folge welcher 
vielen Taufenden der Weg zur Flucht landeinwärts ganz und 
gar verfperrt wurde und der Nand des Sceufers, ja das Waſſer 
des Sees felbft die einzige Sicherheit vor den von allen Seiten, 
die Oft: oder Seefeite allein ausgenommen, gegen fie vorrüdenden 
Flammen darboten. Zum befferen Verſtändniß der weiter unten 
befehriebenen Scenen find einige Bemerkungen über Die Topo— 
grapbie der Stadt zmedmäßig. Chicago wird durch den Chicago: 
Fluß und deſſen beide Arme, Die ſich einige taufend Schritt vor 
der Mundung ven dem Haupifluß abzweigen, in drei Theile 
getheilt, Der füdlich vom Hauptflug und öftlih vom Südarm 
liegende Stadttheil führt den Namen der Südfeite und enthält 
in feinem nördlichen, dem Hauptfluß nahen Theile das Haupt- 
gefcäftscentrum, alle öffentlihen Gchäude, Theater und Haupt: 
hötels. Nördlih vom Hanptfluß und durd vier Drehbrüden 
mit der Siidfeite verbunden, befindet fich die Norbfeite, deren 
Grenze im Weiten der Nordarm des Fluſſes Bilde. Im Oſten 
zieht file Nord- und Südſeite der Michiganfce die Grenze, Der 
Theil der Stadt, welcher weftlich vom Nord- und Südarme Des 
Fluffes oder weftlih von Süd- und Nordſeite ſich weit in vie 
Prairie Dinauserftredt, trägt den Namen der Wejtfeite, welche 
nur einige taufend Häufer von ihren etwa fünfundzwanzigtaufend 
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| See hinausgeſchafft werden. 
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Gebäuden durch das Feuer verlor, und eben deshalb die Haupt: 
zufluchtöitätte namentlich fr Die fünfundfiebenzigtaufend obdachlos 
gewordenen Bewohner der Nordieite nach dem Feuer darbot. 
Die zweiftödige Wohnung unferes Capitains befand fih nur 
wenige „Blods“ (ein „Block“ iſt in der Regel dreibundertzwangzig 
Fuß lang und dann folgt jedesmal cine neue Querſtraße vom 
Hauptfluß entjernt auf der Nordſeite. 
(8—9. Detober) war das nach neun Uhr Abends auf der Weftleite 
ausgebrodene Feuer ſchon im Geſchäftsherzen der Stadt ans 
gelangt und die Norbfeite und namentlich der in der Nähe der 
bereit brennenden Südſeite gelegene Theil derfelben mußte im 
Boraus als verloren betrachtet werden. Gilſon, der natitrlich 
ebenfo wenig zu Bett gegangen war wie der größte Theil der 
dreihunderttaufend Einwohner der Stadt, beſchloß, wie die Griechen 
vor Troja, fich mit feiner Familie und feinen Babjeligkeiten auf 
feine To oft im Sturm erprobte „Magnolia“ zu flüchten und dann 
hinaus auf den See, der jegt allein vor dem feurigen Element 
fiher ſchien. Er eilte zu dem Ende nad dem in der Nähe der 
Hafenmindung befindlichen Dock der Illinois-Centralbahn, an 
weldenm der Schleppdampfer lag. Der Gapitin fand feine 
Mannſchaft an Bord und in Bereitfchaft. he jedoch der 
Weg flußaufwärts angetreten wurde, batte ſich die Yage 
der Dinge wenige Blods vom Schleppdampfer fo raſch und 
furchtbar geftaltet, daß der urſprüngliche Entfchluß Gilſon's, 
vor Allem für ſich felbit zu forgen, über Bord geworfen und das 
gegen die „Magnolia“ nebit Capitain und Mannſchaft dem Dienft 
und der Rettung der Taufende geweiht wurde, welche, aus Dem 
Geſchäftscentrum der Südſeite vertrieben, auf den Dods und auf 
den Dampf und Segelfchiifen im Hafen eine, wie fie glaubten, 
fihere Zuflucht gefunden Gatten. Es zeigte fih bald, daß fie 
den gefährlichften aller Pläge gewählt hatten. Das Bordringen der 
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An den nördlichen Dods glaubte man ſich ztemlich ficher, 
infofern die Gegend nicht in der Hauptrichtung des Feuers lan, 
welches don Südweſten in einem Winkel von jünfundvierzig Grad 
über der Süd» und Nordfeite wegfegte, und infofern der am der 


' Mündung breitere Fluß einigen Schug verfprad. Aber das Eigen- 


Um zwölf Uhr Nachts 


Flammen nach dem Sce zu (von Südweſten nad Nordoiten) | 


wurde durch die entgegenlichenden Reihen von Eteingebäuden 
mer etwas verzögert. Als die Flammen Ichliehlih den Rieſen— 
bahnhof am See, etwa taufend Fuß ſüdlich vom Thicago-Fluß 
gelegen, erreichten, war der Schrecken unter den öſtlich (mod) 
weiter in den See hinaus) an Dods und auf Schiffen zu— 
fammengedrängten Taufenden um fo größer, als die Gefahr 
ihnen als cine völlig unerwartete erſchien. Der Schreden stieg, 
ald einer der beiden vielenbaften Kornſpeicher (elevator) ber 
IllinoisCentral, die auf der einen Seite das goldene Korn 
vom Geleiſe Per Bahn per Dampf auffaugen, um es auf ber 
anderen Seite in die Getreideflotten der nordweſtlichen Scan gleich® 
falld per Dampf zu ergießen, als einer diefer Millionen von 
Bufbel (etwa ein Berl. Scheffel) bergenden Elewateren in Brand 
gerieth und die dicht dabei liegenden Schiffe, ſowie den weiter 
öftlich (feewärts) liegenden Rieſencameraden bedrohte. 

Die „Magnolia“ war der cinzige Schleppdampfer am Plate. 
Die anderen neunundfünfzig Schlepper befanden ſich, Da bei 
Südweſtwind für fie Feine Beſchäftigung vom Sce aus in 
Ausfiht fand, weiter flußaufwärts und Die mittlerweile in 
Brand gerathenen Brücken zwiſchen Süd» und Norbieite hätten 
die Fahrt nach der Mündung unmöglich gemacht, ſelbſt wenn 
man ihnen cine Botſchaft hätte zuftellen fönnen, was während 


der ganzen Nacht fo gut wie unmöglich war.  Gapitain 
Silfon und fein Schleprdampfer waren ſomit Die einzigen 


Netter umd fie unterzogen ſich der foloffalen Aufgabe mit cinem 
Eifer und einer Aufbietung aller Kräfte, die felbit das Geſetz zu 
übertreten nicht fcheute, nach weldem der Dampforud wicht über 
neunzig Pfund betragen darf. Zunächſt wurden Die zwiſchen den 
beiden Elevatoren liegenden Schiffe aus dem „Zlip* oder Kanal 
in den Hauptjluß gebracht und dadurch der eine Elebator mit 
feinem an zwei Millionen Dollars werthen Inhalt gerettet. 
Außer den durch die „Magnolia“ nach dem Fluß bugfirten 
Schiffen lagen nech viele andere an den auf dem redbten oder 
ſudlichen Uſer des Fluſſes befindlichen Dods. Die Capitaine der 
Schiffe wieſen anfangs das Anerbieten Gilſon's, fie in den See 
hinauszuſchaffen, zuriid, für fo fiber hielten fie trog des immer 
näber heranbraufenden Flammenmeeres ihre Stellung. Aber eine 
der feften Steinburgen nach der anderen weftlih umd füdlich von 
den Schiffen ſtürzte zufammen, und die fünftaufend Meenfchen, 
welden die Hite Das Athmen immer mehr erichwerte, mußten To 
raſch als möglich auf die Nordfeite des Fluſſes oder auf den 


thümliche eines nach Duadratmeilen zu berechnenden Feuers find cben 
feine Unregelmäßigfeiten; troß des vorberrfchenden Eitdwefhwindes 
oder Sturmes entitanden während und durd das Feuer felbit Gegens 
ftrömungen, das Feuer fraß direct gegen den Wind feit- und 
rüdwärts, und während die erwähnten Schiffe und die auf ihnen 
befindlichen Taufende den feurigen Feind vom Süden erwarteten, 
erſchien er plöglih vom Norden ber; der lang am nördlichen Ufer 
nad der Mündung zu fich erftecdende Holzbof der Pefhtigo— 
Company loderte mit ciner Mafle von Brettern, Ständer, 
Schindeln und Ballen, welche zehn Holzböfe in Hamburg gefüllt 
haben würden, in bellen Flammen empor. 

Die Capitäne, welche vorber Gilſon's Aufforderung, Sic 
auf den See binausbringen zu laffen, verſchmäht hatten, ſchrieen 
jegt um die Wette nach der „Magnolia“. Man wird fragen: 
warum dampften denn Die Schraubens und Raddampfer nicht 
felbit mit eigenem Dampfe zum Hafen hinaus? Sie konnten das 
einfach aus dem Grunde nicht, weil der heftige Südweftwind fie 
fo Dicht umd feit am das nördliche Ufer preßte, daß fie fi) nicht 
rühren fonnten. 

Capitän Gilfon verrichtete mit feiner „Magnolia“ wabre 
under, Gleichgültig gegen Erplofionsgefabe fteigerte er den 
Dampforud feiner Maſchine auf 150 Pfund und fchaffte zuerſt 
das Schraubenſchiff Ira Ehaffee, welches für mehr als taufend 
Verſonen einen Zufluchtsort bot, aus dem Hafen. Im ähnlicher 
Weife wurden noch mehrere Dampfer und Schooner gerettet und 
damit ein Zufluchtsplag für die zwiichen Feuer und Wafler cin» 
gefeilten Taufende gefichert, während Gilfon durch die Entfernung 
der Schiffe zugleich die Ausbreitung des Brandes weiter oftwärts, 
nach dem Peuchtthurm zu verhinderte, in deffen Nähe Taufende 
der abgebrannten Bewohner der Nordfeite in ähnlicher Weife eine 
Sicherheit gefucht hatten, wie die wiederholt erwähnten fünfs 
taufend Abgebrannten der Südſeite; Capitän Gilfon eilte daher 


ſeewärts und poſtirte fi in der Nähe des neuen Leuchtthurms vor 


die Einfahrt in den Ogden'ſchen Canal, Zwiſchen dieſem Canal 
und dem Fluß, auf einer verhältnißmäßig Heimen Fläche, ftanden 
Taufende, ängſtlich den Fortgang der auf fie zufonmmenden Flammen 
beobachtend und fich mit größter Mübe durch über den Hopf ge— 
zogene Mäntel und Tücher vor den unabläffigen Funlen- und 
Feuerregen ſchützend. Zwar hatte Gilfon die Gefahr directer 
Verbrennung dieſer Tauſende durd die oben berichtete Fort— 
ſchaffung der Schiffe verhindert, aber nicht, die Gefahr eines von 
Norden lommenden Feuer- oder doch Eritidungstodes. Diefe 
Gefahr trat ein, als der in Ogden's Canal licgende Schooner 
„Swallse” in Folge des in Brand geratbenen nahen Kehlen— 
bofs von Paine und Dyer feuer fing und nad den Tauſenden 
zutrieb, die ohnehin vor Hige und Qualm ſchon halb erftidt waren, 
und obme das raſche Handeln Gilſon's würden am Ufer dos 
Michiganſees Maffenerftitungsfcenen erfolgt Tein, welche die von 
Pefhtigo an Graufen noch übertroffen haben würden. (Im PBeihtigos 
Fluß kamen in Folge des Waldbrandes mit einem Male, und 
zwar auch in der Nacht vom achten bis neunten October, drei- 
hundert Berfonen jeden Alters und Geſchlechts um.) 

Wie enorm die Hige in der Umgebung bereits war, bewiefen 
die feine dreibundert Fuß von den Menſchenmaſſen hochrücig 
gewordenen Eifenbahnſchienen. Capitän Gilſon dampfte raſch 
den Canal hinauſ, nahm den brennenden Schooner in's Schlepptau 
und entfernte ihn aus dem Bereich der Mailen. Diele hatten 
ſich mittlerweile immer mehr nad Der Einfahrt des Canals zu: 
gedrängt und fanden großentbeils auf dem etwa zwanzig Fuß 
breiten, mit Steinen bevedten weltlichen Seitendamm. Als vie 
„Magnolia“ nun ſelbſt unmittelbar vor dem Leitendamm in 
Sicht lam, wehten alle möglichen Tücher, und ertönten alle möge 
lichen Geldangebote, Jeder wollte zuerft an Bord genommen und 
nadı den im Öintergrundelwinkenden Propellern geſchafft werben, 
Gilſon wies jedoeh alle Geldgnerbietungen zuriid. Zeit, fo erflärte 
er, fer oder bedeute diesmal nicht Geld, ſondern Menichenlchen, 
und fo viel als möglich von den legteren zu reiten, ohne Unter: 
fchied der Perfon, fer feine einzige Aufgabe. Die Neberfahrt nad 
dem öftlichen oder äußerſten Eeitendamm, der fünfzig Fuß breit 














ift und an deffen Ende ſich der Leuchtthurm erbebt, wurde dann 
begonnen, und von dieſem GSeitendamm die Einſchiffung auf die 
draufen im Sce ftebenden Dampfer bewerkitelligt. 

Welch brillanter Vorwurf fir den Maler würde nicht die 
Darftellung dieſes Fährdienites der „Magnolia“ fein! Rechts der 


1 
I 


weltliche Seitendamm mit den ängftlich ſich mac dem Waller zu | 


drängenden Menſchenmaſſen, die ver dem euer Fo weit, als fie 
nur lönnen, zurlidzwveichen fcheinen; linfs, durch den taufend Fuß 


breiten Waflerftreiien gedeckt, die bereits zur Einſchiffung auf die 


gaftlichen und Erfrifchungen bereit haltenden Danıpfer draußen 
im Sce fib anfchieenden Ucberaefegten; weſtwärts und oflmärts 
nichts als Qualm, Flammen, der Himmel Felbft vollſtändig um: 
fihtbar Durch die vom Sturm über den ganzen Horizont gejagten, 
bon Fener durdizogenen Rauchwolken. Dazu die Leuchtthürme, 
deren ſonſt jo helles Pacht im dieſer unheimlich blendenden Helle 
matt und fahl erfcheint wie eine Dämmerung der Götter, und 
dahinter der in Dunkel gehüllte unrubige Sec mit ſeinen kurzen, 
Icharfen Wellen unmuthig an die Ufer und Steindämme ſchlagend, 
als beichwere er ſich über dieſe durch Schuld der Menſchen in 
Scene gefegte Riefenftörung feiner nächtlichen Ruhe, 

Erft am Montag Nachmittag war es möglich, vom Zeeufer 
und Eee aus einen Weg zurück im die Welt auffuchen zu taffen, 
Die „Magnolia“, welche die Leite gewefen war, die Mündung des 
Fluſſes zu verlaffen, war Die erfte, den gefährlicden Weg fluß— 
aufwärts anzutreten und dem drangen barrenden Fünfzehntauſend 
Kunde über die Größe des Feuers und Rettung aus Hinter 
und Kälte zu bringen. Der brave Capitain, welcher feit Dem 
Ausbruche Des Feuers unausgeſetzt thätig geweſen, ließ ſich 
hiervon weder durch die noch immer furchtbare Hitze abſchrecken, 
noch durch die Geſahr, von Zeit zu Zeit auf ferner Fahrt von 
den nach dem Fluſſe zu einftürzenden Mauern abgebrannter 
Fagerbäufer beläftigt zu werden; ce dachte nur an die fünfzehn— 
taufend hungernden und frierenden, theilweiſe von ihren Lieben 
getrennten, über ihre Zukunft in traurigſtem Dunkel und Zweifel 
ſich abquälenden Menden. 

Die Fahrt wurde glüdlich zurüdgelegt und Gapitain Gilſon 
fand zu feinem freudigen Erftaunen, das die Weitfeite von Chicago 
fammt ihren Häufern noch da fand, wo fie vor Dem Brande 
geftanden. Sofort wurde eine ganze Flotte von Schleppdampfern 
nach dem Sce und dem Secufer auf der Nordſeite aufgcboten. 


mußten. Hoffentlich wird feine Geſundheit nicht dauernd crs 
ſchüttert fein. 

Bemertenswertb und die Verwirrung bezeichnend, welde noch 
wochenlang nad dem 10. October in den Gemütbern berrichte, 
ift der Umftand, daß erft im November cine Notiz in den Tager- 
blättern den beroifchen Peiitungen Gilfon’s einigermaßen gerecht 
wurde, ohne fie jedoch im ibrer wollen Bedeutung zu erfaſſen. 

Die vorliegende Stizze ift die erfte, welche die Erifode — 
wenn dies Wort überhaupt zuläſſig ift — im ihrer ganzen Bolls 
ftändigfeit darlegt. Wir haben die Daten aus Gilfon’s eigenem 
Munde geichöpfe. Die Zeit wird nicht fern Sein, wo die „Wunder: 
ſtadt“ Chicago dem hellſten Sterne ihrer Dunteljten Nacht in 


‚ einer Ihrer würdigen Weile ihre Anerkennung zollen und ibn für 





Bis zum Abend wurden viertaufend Menfchen vom See auf die | 


Weſtſeite geichafft, und am Dienftag Nachmittag (10. Detober), 
5 Uber, wurde vom Schlepppampfer „Yittle Giant“ (Heiner Rice) 
die legte Padung Unglüdliher wieder unter Menfchen gebracht. 

Während der edle Gapitain fih um die Pettung von 
Taufenden ſolche Berdienfte erwarb, während er zur Vertheidigung 
von Schiffen und Fagerbäufern feine Perſon und fein beſtes Gut, 
die „Magnolia“, ceinfegte, verbrannte feine Wohnung fammt 
feiner ganzen übrigen Habe zu Aſche. 
ungeheuren Anftrengungen während des Feuers, das Einathmen 
der glühend beißen Luft die Lunge Gilfon’s in fo hebem Grade 
angegriffen, daß ihm die Aerzte die äußerſte Vorſicht empfehlen 


Ueberdies baben die | 


die Berluite überreich entſchädigen wird, welche er in ihrem Dienfte 
jrehwillig und großberzia erlitten. 

Capitain Doferb Gilfen iſt, wie alle Männer der That, in 
feinen Auftreten anfpruchslos und zurüdbaltend; ſelbſt Das ihm 
ſchon im Sabre 1867 To reich von den Zeitungen, d. b. bon der 
öffentliben Meinung geipendete Leb bat ibm keineswegs eitel 
gemacht. Wenn er auch die Bedeutung feiner legten Leiſtungen nicht 
unterſchätzt, To ift er Doch weit entfernt, Davon beionderes Auf⸗ 
heben zu machen Er gehört cben zu der Glaffe von Männern, 
welche feine Furcht Tonnen und bei deren Bid die Gefahr 
aufhört Gefahr zu fein Seine Gefichtszüge tragen den 
Stempel einer concentrirten, aber gleichſam ſchlummernden Ent— 
ſchloſſenheit, nur in feinen Icharfblidenden braunen, von dichten 


| Brauen überfchatteten Augen bat ſich cine Art Sprumabereitichaft 


in Bermanenz erklärt, vor welcher cben jede Gefahr ſich ſchleunigſt 
in ibre Höhle zurüdzicht. Während im länglichen und fcharf 
ausgeprägten Geſicht der allgemein amerifanifche Typus vorberricht, 
weift fein träftiger, ungemeine Schnelligteit der Bewegung Stets 
andeutender Körper auf feinen weltlichen Urfprung bin. Im feinen 
Gewohnheiten ift cr mäßig; feine einzige Leidenſchaſt iſt Die 
Gefahr und zwar die mit dem Schleprdampferdienft auf dem 
Michiganſee verbundene, einem See, deſſen Stürme weit gefähre 
licher für die Schifffahrt find als die des Deceans. Wührend 
des Winters (die Schifffahrt ſchließt gewöhnlich Ende November 
und beginnt wieder Mitte März) liegt die „Magnolia“ im ein— 
famen Winterquartier, während ihr Herr und Meifter, um doch 
nicht ganz aus dem Verkehr mit der Gefahr zu kommen, die 
ſchnellſten und wildeften Pferde vor feinem offenen „Buggh“ 
(leichtgebauter, mit einem Sige für Zwei verfebener vierrädr ger 
Wagen) mit ciferner Hand und fiderem Blick bändigt. Wenn 
unfer Gapitain eine Schwäche befigt, To teilt er fie mit der 
ungeheuren Mehrzahl der in der Ocffentlichkeit lebenden und dort 
ihren Mittelpunkt findenden Amerikaner: er ficht es nicht ungern, 
wenn die Zeitungen über ibn Ichreiben. Er erfreut fich an dem 
„Gruſeln“ Anderer, obgleich cr ſelbſt das „Grufeln“ fo wenig 
lernen wird, wie jener fabelhaft phantafielofe Junge des Märchens, 
den fein Bater auöfchidte, das „Grufeln“ zu lernen, und der von 
diefer feltiamen Wanderfchaft die ſchönſte Prinzeffin nebſt Thron 
mit nach Haufe brachte. 


Das vorzeitige Ergranen des Haupthaares. 
Bon Stabsarit Dr. J. Pincus, Docent an ber Umiverfitäit zu Berlin. 


Das Ergrauen und fein Berhältniß zur Gelammtconftitution des Bin: — Erbfranfheit. — Die Kunft des Arztes. — Das Auszieben der Haare. — 
ärbemittel. 


Das vorzeitige Ergrauen des Hauptbaares beginnt ge 
wöhnlich gleich dem Ergrauen im höheren Alter mit dem Auf 
treten einiger weißer Haare an den Schläſen — darauf vergehen 
entweder mehrere Jahre, che Das Uebel weiterichreitet, oder es 
erfolgt dieſe Ausbreitung fo raſch, daß nach Verlauf von einem 
bis zwei Jahren jedes zweite Kopfbaar weiß iſt. Im jedem dieſer 
beiden Fülle kann es geicheben, daß mit dem Ergrauen ein vor— 
zeitiger Haarſchwund ſich ausbildet. 

Es muß in einem ſolchen Falle zunächſt feſtgeſtellt werben, 
ob das Ergrauen Das einzige Symptom abnermer körperlicher 
Entwiglung it, oder ob ſich neben ihm noch andere Ericheinungen 
einer vorzeitigen Schwäche oder einer allgemeinen Hinfälligkeit 
finden. 

Iſt das Ergrauen nur Symptom eines allgemeinen vor: 


zeitigen Verfalls der Conſtitution, To gelingt es oft, feinem 
Vorſchreiten allein dadurch Einhalt zu thun, daß der Gefanmts 
förper gehräftigt wird. 

Allein in vielen Fällen iſt das Ergrauen eine ganz für ſich 
allein ftehende abnorme Ericheinung; die Gefammtconftitution ift 
kräftig, alle Organe functioniren normal, der Teint it rein, das 
Golorit friſch, die Züge find jugendlich — das Ergrauen ift ohne 
wahrnchmbare Urfache entstanden, Scheinbar umerflärlid, Bon 
diefen Füllen will ich im Folgenden ſprechen. 

Ein ſolches vorzeitiges Ergrauen der Haupthaare ift ſtete 
Nefultat einer örtliben Erlranſung der Kopfhaut, Diefer Satz 
erfcheint beinahe ſelbſtverſtändlich, und doch ift es ſehr weſentlich, 
ihn ausdrücklich hier am die Spitze der ganzen Grörterung zu 
ftellen, weil aus ihm zwei wichtige Folgerungen ſich ableiten laffen: 
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| -äufßerften Randfcichten, und je mehr das Haar bei feinem Forte 





1) Es ift ein aroßer Irrtbum, wenn man annimmt, ein 
ſolches Ergranen fer die Folge einer vorandgcgangenen er— 
ſchöpſenden Yebenäwerfe. Viele taufend Menſchen würden ihre 
granes Haar ohne Scheu offen tragen, wenn fie nicht wüßten, 
daß ber ihren Nebenmenfchen jener Irrthum, jenes Vorurtheil 
beſteht. Ich will hiermit ſehr entfchieden gegen Dies Vorurtheil 
anlämpſen! Es raubt dieſes Vorurtheil vielen Tauſenden ihr 
ruhiges Lebensbehagen — ich möchte, ſo weit ich vermag, ihnen 
daſſelbe wiedergeben. Es handelt ſich bet ſolchen Ergrauen um 
einen örtlichen Krankheitszuſtand, der nicht Das Allermindeſte mit 
Ereeffen, mit durchwachten Nächten oder mit ſchweren Yebenss 
forgen zu thun zu haben braucht, der vielmehr allein Folge einer 
Ernäbrungsftörung der Kopfhaut ift. 

2) Es ift eim ganz falfcher Math, der ver Jahrhunderten 
von Herzten gegeben worden und jegt von Yaien im fhlechten | 
yopnlärsmedicinifchen Schriften wiederholt wird: man folle ent: 
weder dem Geſammtkörper durch die Nahrung oder der Kopfhaut | 
direet durch Einreibung Stoffe zuführen, welche reichlich Farb: 
nähritoffe enthalten. Bor Jahrhunderten, als Die Medicin nur 
unllare Vorftellungen über den Gang des menfchlichen Stoff 
wechſels batte, glaubte man, ein Deficht im Körper einfach 
dadurch ausgleihen zu fünnen, daß man die bezliglicsen Stoffe 
dem Körper oder dem leidenden Theile einverleibte; die aeläuterten 
Anſchauungen der Gegenwart baben gelehrt, daß Dies nicht cins 
fach fo angebt, weil die Organe ertrankt find und weil fie wegen 
ihres Krankheitszuſtandes nicht Die Fähigkeit baben, die ihnen 
fehlenden Stoffe ſich anzueignen. Es mangelt beim vorzeitigen 
Ergrauen dem Körper, d. b. dem freifenden Blute, keineswegs 
an Farbſtoff, vielmehr bat nur Die Mranfe Kopfhaut wicht Die 
Fähigkeit, dieſen Farbſtoff aus dem Blute anzuziehen. 

Woher rührt nun Dies verringerte Anzichungsvermögen der 
Kopfhaut? 

In Sehr vielen Fällen ift diefer Mangel von den Eltern 
oder den Großeltern ererbt, er findet fihb dann meiſt bei 
mebreren Mitgliedern der Familie. In anderen Fällen ift er der | 
Ucberreft oder die Nachwirkung einer andern Krankheit der Kopfes | 
baut; befonderd pflegen zwei Krankheitsarten dieſe Folge zu 
baben: Ablagerung von Pilzen (Erbgrind) und die umſchriebene 
(rumdiledige) Kahlheit (cm höchſt merkwürdiger Leidenszuſtand, 
bei welchem rundliche Kahlheiten mitten im üppigen Haarwuchs 
entjteben). Selten erzeugt eine geute örtliche oder allgemeine 
Krantheit (Kopfrofe, Nervenficher, Unterleibsentzündung) vorzeitiges 
Ergrauen. 

Es iſt intereſſant und cs ift für das Berſtändniß Des 
Proceſſes wichtig, den Unterſchied zwiſchen einem grauen Haar 
und einem gefärbten bei mitroffopifcher Betrachtung zu unter: 
fuchen. Dean findet bei einer ſolchen Unterfuchung einch 
farbigen Haares (am beften bei einer Yincarvergrößerung von 
zweihundert bis dreihumdert und darüber) den Faärkſtoff in 
doppelter Form abgelagert: es zeigen ſich erftens die einzelnen 
Zellen oder Faſern, welche Das Baar zufammenfegen, von 
einer aufgelöften Farbe durchtränkt, und zweitens finden ſich 
in jeder Zelle Heine Farbelörnden eingelagert; die größere 
eder geringere Dichtigfeit, in welder dieſe Körnden liegen, 
bedingt in erfter Pinie den Sättigungsgrad der Haarfarbe, Die 
Kopfbaare eines Menfhen haben feinchwegs eine und Diefelbe 
Farbenſtärle (die meiften Yeler werden, wenn fie einmal cine 
Heine Sammlung ihrer ausgefallenen Haare aufmerfam be— 
traten, überraſcht fein, wie bedeutende Farben s Nitancen 
ibe ſcheinbar gleichmäßig blondes oder gleichmäßig braunes 
Haar zeigt); prüft man zwei benachbarte Haare von une 
gleicher Farbenſtärle (gewöhnlich baben fie much cine ums 
gleiche Dide, aber das dunkle Haar ift das dünnere — im 
Gegenſatz zu krankhaſten Zuftinden, im denen Das dünnere 
Haar zugleich heller wird), jo findet man bei beiden Haaren die 
gleiche Grundfarbe, es zeigen auch Die einzelnen Farbelörnchen 
völlig den gleichen Farbenton, aber fie liegen in dem Dunklen 
Haar erheblich dichter; durch dieſe innigere Zuſammenhäufung 
erzeugen fie die tiefere Sättigung. 

Der Proceß des Ergrauens vollzicht ſich nun fo, daß die 
Pigmentlörnchen nicht mehr gleichmäßig durch die ganze Dide 
des Haares abgelagert werden: fie ſchwinden zunächſt aus den 
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wachien von Farbig-Grau zu reinem Weiß übergeht, defto mehr 
weichen Die Farbekörnchen aus der Peripherie nach der Mitte 
zurüd, bis fie Tchliehlich auch im Centrum nicht mehr vorhanden 
find. Der aufgelöfte Farbeſtoff hingegen dauert erheblich länger 
aus; er hat freilich mur einen geringen Einfluß auf Die Farbe, 
mit der das Haar erfcheint, aber daß es nicht ganz weiß aus— 
fiebt, ſondern noch einen Farbenſchimmer behält, das verdanft es 
dieſem aufaelöften Pigment. 

Die Frage, was ärztlicherfeits gegen Dies vorzeitige Ergrauen 
geſchehen könne, zerfällt naturgemäß in folgende Einzelfragen: 

1) It man im Stande, dort, wo Die erblide Anlage 
(durch das Erfcheinen bei älteren Gefchmiftern) conftatirt iſt 
oder wo fie ſich vermuthen läßt, das Eintreten des Ergrauens 
zu verzögern? 

Diele Frage lann ich bejahen. Ich rathe, in einem ſolchen 
Falle genau die Vorfehriften zu Beachten, melde ich in den 
früheren Auffägen über die diätetiſche Pflege eines empfindlichen 
Haares gegeben habe; ein folder Kopf will in der Kindheit und 
in der Yugend mit Schonung behandelt werden; alle Reizmittel 
(viel Waſſer mit Seife, mit Spirituofen, viel Brauſebäder) find 
zu vermeiden, Vom fechözchnten oder achtzehnten YPebensjahre 
an laſſe man jährlich einmal die Haare der Schläfengegend 
mitkroſtopiſch unterfuchen, damit feftageftellt werde, in welcher 
Menge die Karbelörnden vorhanden find, in- welcher Schicht des 
einzelnen Haares fie ſich befonders reichlich finden. Es läßt fich 
über das Herannahen der Gefahr auf dieſe Weile Gewifbeit er— 
halten, und man lann fie drei bis fünf Jahre früber erkennen, 
als fie dem bloßen Auge-erfcheinen würde. 

2) It man im Stande, wenn der Anfang des Peidens bereits 
offenkundig geworden, fein Borfchreiten zu verhindern ? 

In vielen Fällen gelingt Dies; es bleibt dann das Ergrauen 
eine lange Neibe von Jahren nur auf die Etellen, an denen cs 
ſich zuerſt gezeigt, befchränft. Allein zur Erreichung dieſes Zieles 
bedarf e8 einer won Arzt geleiteten Fontfpieligen Cur, die feitens 
des Patienten mit Eyactheit viele Monate bindurd ausgeführt 
werden muß; es ift unmöglich, hierſiir (wie für das erfte Studium 
des Haarſchwundes) allgemein gültige Regeln zu geben: der 
einzelne Fall muß in feiner Eigenthümlichleit erfaßt und behandelt 
werden. Ich ratbe deäbalb zu einer folden Eur nur in den— 
jenigen Fällen, in welcen dem Patienten oder feinen Angehörigen 
fehr viel daran gelegen ift, das weitere Borfchreiten des Ergrauens 
zu verhindern. 

5) Bermag Die ärztliche Kunft, wenn das Peiden bereits 
einen größeren Theil der Haare ergriffen bat, Die übrigen zu 
ſchützen, oder vermag fie gar zu bewirfen, daß ber Nachwuchs der 
grauen Haare wieder Die frübere Farbe erhalte? 

Ich muß diefe Frage verneinen. 

Es find mir zwar eine Reihe von Fällen mitgelheilt worden, 
in denen bei Männern und Frauen ſelbſt in vorgerüdten Jahren 
Das ſchon ergraute Haar wieder dunkel wurde, allein diejenigen 
Fälle, welche ich felbit geſehen habe oder im denen man mir Die 
Haare zur mikroſtepiſchen Unterfuchung einſchidte, bewieſen, daß 
eine irrige Auffaſſung des früheren Beobachters vorlag: es waren 
nämlich jräber farbige und weiße Haare gemiſcht geweſen und 
fie waren es auch jetzt noch. 

Ich muß Übrigens ausdrücklich bemerken: phyſiolegiſch uns 
möglich iſt es nicht, daß auf cin graues Haar cin farbiger 
Nachwuchs eintrete; ich habe in einem früheren Aufſatz erwähnt, 
daß bei Greiſinnen cin und daſſelbe Haar einen mehrfachen 
Farbenwechſel zeigen kann, d. I. daß cin Haar ſtredenweiſe weiß, 
dann Dunfel, Damm wieder weiß und ſchließlich (alſo in dem zus 
legt acbildeten Theil) wieder dunkel erſcheint; «8 kann mithin cine 
und Diefelbe Daarbitdungsjtätte Die ſchon verlorene Kraft, Farbe— 
förnchen zu bilden, ſich wieder aneignen; aber für den geſammten 
Haarwuchs des Kopfes iſt ein folder Fall glaubwürdig (d. b. 
von einem Arzt, der ſich durch Die nothwendigen milroſlopiſchen 
Unterſuchungen gegen Irrthum und Täuſchung geſichert hätte) 
noch nicht beobachtet. 

Ich wiederhole: phyſiologiſch unmöglich iſt es nicht, und wenn 
einmal mehrere ſolche Fälle von Yerzten längere Zeit hindurch 
beobachtet würden, liche fich hoffen, daß die Bedingungen fiir die 
Wiedergewinnung Der Farbelöruchen-Anziehung erkannt würden 
und daß im weiterer Folge ſich auch Die Möglichleit Finde, dieſe 
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Bedingungen herbeizuführen d. 6: alles vorzeitige Ergrauen zu 
verhindern und zu heilen. Aber heut ift Das nicht möglich. Ich 
fenne feine Behandlungsmethode, welche das bewirken könnte. ) 

Es fragt ſich daher in weiterer Folge: was lann geſchehen, 
um die Unannehmlichkeiten der Erfcheinumg des vorzeitigen 
Ergrauens zu verhindern? 


Die Praxis iR auf zwei Auswege gekommen: bei befchränfter 
Ausvehnung des Leidens werden die grauen Haare ausgezogen, | 
bei größerer Verbreitung werden Färbemittel angewendet. | 

Iſt das Auszichen der geauen Haare nachtheilig? Kaifer 
Auguſtus befuchte einmal, wie ein after Schriftfteller erzählt, 
feine Tochter im ihrem Boudoir; fie war bei der Toilette und 
eben im Begriff, ſich die erften grauen Haare mittelſt einer Heinen 
Fincette auszichen zu laffen; der Saifer ſah cinige Momente 
ruhig zu, dann fagte er lopfſchüttelnd: „Möchteſt Du licher kahl 
fein als grau?“ Zur Berubigung aller Peidensgefährten jener 
Dame fan ich verfichern: das Urtbeil ihres Vaters ift glüdlicher 
Weiſe nur in ſehr befchränftem Maße begründet. Berfonen, die 
feine erblihe Anlage zum Ergrauen haben, zeigen oft fchen im 
Anfang der zwanziger Jahre oder ſelbſt noch früher an ber 
Schläſe cinige weiße Haare — c8 ift ganz unſchädlich, dieſe 
auszuzichen, ihr Nachwuchs ift weiß und die allernächfte Um— 
gebung wird ebenfalls weiß, gleichviel ob man die früheren 
weißen Haare ausgezogen hat oder nicht; es entftcht auch daſelbſt 
feine Kahlheit, fondern nur cine geringe Verdünnung des Haares, 
die gar nicht auffällt und die jedenfalls viel weniger ftörend ift 
als das fcharf won der Umgebung ſich abhebende Weiß. Anders 
hingegen ift es bei größerer Ausbreitung des Ergrauens: bier 
wäre es geradezu eine Thorbeit, alle grauen Haare auszichen zu 
wollen; man müßte bald jedes dritte Haar entfernen, die alle 
gemeine Zerrung der Kopfhaut würde die Bildungsftätte des 
ganzen Haarwuchſes fehr angreifen, Die noch vorhandenen Dunkeln 
Haare würden gleichfalls und erheblich früher als fonft weiß 
werden und zugleich an ihrem Dickendurchmeſſer bedeutende Eins | 
buße erfahren. 

In ſolchen Fällen lommen die Färbemittel in Frage. Man 
verwendet als folche entweder pflanzliche Stoffe, welche haupt— 
füchlich durch ihren Gehalt an Tannın (Gerbſäure, Gerbiteff) ein 
dunfleres Golorit erzeugen, oder metallifche Körper (Silberfatpeter, 
Höllenftein). 

Ich werde fehr oft gefragt, ob ich das Fürben überhaupt 
widerrathe oder nicht, Meine prineipielle Antwort lautet ftets: 
„Färben Sie nicht! Berfuchen Sie durch Friſche Ihres ganzen 
fürperlichen und geiftigen Seins den Eindrud des Grau zu vers 
wiſchen; beweiſen Sie, daß Sie nicht alt find; beweifen Sie dem 
Beſchauer, daß Ihe Körper elaſtiſch iſt und Ihr Gemitth froh 
bewegt." Wo diefer Rath befolgt werden konnte, bat die größere 
Energie, die größere Fürſorge für die Gefundheit dauernde 
Jugendlichkeit und frobe Stimmung erhalten; die jungen Männer 
und Frauen ſcheuten ſich Dann nicht, ihre grauen Haare zu zeigen, 
und war der erfte Blick anf diefelben auch überraſchend, fo machte 
eine lurze Unterhaltung mit dem erarauten Haupte einen um fo 
angenchmeren, weil contraftirenden Eindrud. Alſo, wer es irgend 
über fih gewinnen lann, der fürbe nicht! 

Allein ich weiß fehr wohl, das gebt nicht immer am. Es 
giebt Fälle, im Denen das Ausfchen des Geſichts (befonders der | 
Teint) oder die Sefammtverbältniffe c8 außerordentlich winfdens: 
werth ericheinen laffen, daß das Gran verdeckt werde. In dieſen 
Fällen rathe ich zum Färbemittel. Aber man mache fi Damm 
auch von vornherein Har, daß das Färben alle drei bis ſechs 
Wochen erneuert werden muß. Die Anwendung des Tannin 
oder des Eilberfalpeter (Höllenftein) hat feinen ungünftigen Eins 
fluß auf das Gefammtbefinden; der letztere greift Die Kopfhaut 
auch nur dann an, wenn cr felbft oder Das neben ihm ans 
gewendete Wafchmittel (im der Regel Anmmoniak) zu concentrirt 
genommen wird, was ſich vermeiden läßt. Wleimittel wende man 
zum Färben nicht an; Jahrhunderte hindurch waren fie hierfür | 
am meciften beliebt, ich widerratbe fie, ſchon der allgemein were | 
breiteten Meinung wegen, daß auf dieſem Wege Blei in das 
Innere des Körpers aufgenommen werde und feine nadıtheiligen 
Wirkungen ausübe; die eben genannten Stoffe führen zum Ziele, 
es bedarf daher eines Dritten bedentlichen nicht. | 

Zum Schluß gebe ich für diejenigen Leſer und Peferinnen, | 
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, dreitägigen Haarausſfalls; die betreffende junge Dame (fiebenunds- 






welche Zahlen nicht fcheuen,* cine hierhergebörige Tabelle eines 


zwanzig Jahre alt) leidet feit vier Dabren am vorzeitigem Er— 
grauen, Das fie von ihrem Water ererbt. bat; daneben ftelle ich 
die bereits im früheren Auflag ausführlicher acgebene Tabelle 
ihrer Mutter, einer fechszigjährigen Dame. Die eingeflammerten 
Zahlen bezeichnen den Procentfag der betreffenden Bauptzaht. 
A. Damevon 27 Jah B. Dame von CO 


ren; vorzeitiged Gr- Jahren (Mutter ber 
granen mäßigen Dame A); Erarauen 


Grabet, bes Haares, bei ſonſt 
1. Sefammtausfall ven 3 feäftigem Haarwuchs. 
Tagen 2 222. 208 451 
Darunter zwiſchen 1—2 Zell 31 (12)*4 38 8 
=» 2-6 >: 83 (32) 153 (34) 
über 6 = 144 (56) 260 (58) 


2. Es hatten unter den Haa— | 
ren des Gefammtausfalls 2 
eine deutliche Spige . . 227 68)*2 205 (45) | 


Darunter zwiſchen 1—2 Zoll 30 HT)*? 20 (53) | 
e 2-6 > 77T 3) 87 (57) 
über 6: 120 (83) 08 (38) I 
3. Der Gefamntausfall ent: I 
bielt: a) Starte Haare 160 (62) 207 (46) | 
Darunter zwifchen D—2 Zoll — 13 (6) | 
:» 2-46 ⸗ 27 (17) 36 (17) | 
über 6 — 133 (85) 158 (76) 
b) Mittelftare . . . 34 (13) 109 (24) 
Darunter zwiichen 22 Zell 2 (6) 16 (15) 
» 246.023 (60) 30 (27) 
über 6 > 9 (27) 63 (58) i 
ce) Feine. 63 (625) 135 (30) I) 
Darunter zwischen /',—2 Zoll 29 (46) 9m 
» 2-46 - 33 (52) 1 (68) 
über 6 = 1(2) 3b (25) 
*Das beigt 12", vom Gefammtausiall (8), 
*ꝛ8 vom Geſammtausfall (258). 
*978, von ben gefammten Haaren zwiſchen 1—2 Zoll (31). | 
Zur Erläuterung diefer Tabelle bebe ich nur folgende Punlte 





hervor: die Procentverhältniffe der Yänge der einzelnen Haare 
find bei Mutter und Tochter faft ganz gleich, obwohl bei der || 
Mutter der Gefammtansfall erheblich größer ift; die junge Dame 
bat das vorzeitige Ergrauen von ihrem Vater ererbt, aber Die | 
Sefammtbeihaffenbeit des Haares (auch die blonde Farbe) won 
ihrer Mutter. 
Die günftige Einwirlung des jugendlichen Alters auf die | 
Hanrbildung zeigt ih in der Erhaltung der deutlichen Spigen | 
des einzelnen Haares, dieſe dauert um fo länger aus, je Fräftiger 
die urſprüngliche Bildung; in der Jugend haben die Gewebe eine 


' größere Elaſticität, im Alter werden fie Tpröde: bei der jungen 


Dame hatten 88%, des gefammten Ausfalls ihre Spigen Des | 
halten, bei der älteren nur 45", und wählt man zum Vergleich 
die langen Haare (über 6 Zell), welde die meifte Gelegenheit 
hatten, ihre natürliche Beſchaſſenheit angegriffen zu ſehen, fo iſt 
die Differenz noch größer; die Zahlen lauten dann 83 und 38, 
Ueber Die Verhältniſſe des Ergrauens giebt folgende Meine || 
Tabılle Auskunft: | 
A. Tochter. B. Mutter. Il 
Summe der Haare mit vollſtändig 
überfichtlichen Entwidelnnasgang 258 4537 
a. Ganz weh . ...83(12 138 (31) 
9 








Darunter von —2 Zol2 
2261 43 
über 6b :...— 86 
b. Wurzel allein wih 2.2.2.0 4 34 
Darunter von 26 Bull . 2 — 3 
über | a BE er | 31 J 
c. Spitze allein wi . - ..— 7 | 
d. Andere Berfürbung . . . — 7 | 


* Zu meiner Freude babe ich aus vielfachen Zufhriften erfehen, daß 
gerade die font überichlagenen Zahlen vielen Leſern und Yeferinnen meiner 
früheren Auffäte Sehr erwünſcht aewelen find. Es geben bie Zahlen in 
einem wiſſenſchaftlichen Aufſabe ein Maft, das jeber Leſer verficht und Das 
er auch zur eigenen Controle ber Angaben bed Verjaſſers bennben Tann. 
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Es lehrt diefe Tabelle, da beim vorzeitigen Ergrauen gleiche 
wie bei Dem in Folge des höheren Alters das Ergranen nicht an 
den bereits vorher fertig gebildeten farbigen Haar eintritt, ſondern 
an bem werdenden Haar; bald verliert das im Fortwachſen bes 
ariffene Haar allmählich den Farbftofi, bald wird an Stelle des 
ausgefallenen gefärbten Haares das neue gleich dom Beginn an 
farbtos gebildet; eine aufmerffame Beobachtung am Pebenden lann 
jeden Laien überzeugen, Daß nicht das fertige Haar an ver 


Kopie jigenden Haaren, deren Spike weiß, deren übriger ganzer 
Stamm aber gefärbt ift, Diefe weiße Epige ab (md macht man 
diefe Haare durch Umſchlingen mit einem rothen Seidenſaden oder 
durch Färben mit Höllenftein leicht auffindbar), fo erkennt man, 
daß cin weiteres Ergrauen binter der abagefchnittenen Spihe nicht 


eintritt; Die Haare fpalten ſich wohl, aber fie behalten ihre frühere 
Farbe.“ Das Ergrauen iſt ein Proceß, der gewöhnlich (beim 
Kopfhaar vielleicht inmer) an der Haarbildungsftätte erſolgt, nicht 
am ſertigen Haar. 


*Es find mir feit dem Erſcheinen meines fetten Aullates vielſache 
Aufchriften zugegangen, in denen Fälle plöhlichen Ergrauens nad ſtarten 
Gemuthsbeweannugen mitgetheilt wurden; einzelne „erielben werde ich in 
einer beſonderen Heinen Noiiz in ber Gartenlaube veröffentlichen; aber c# 
waren meift fälle, die vor vielen Jahren beobachtet worden waren und 
im denen daher eine Unterſuchung nicht mehr augeſtellt werben lonnte, 

Ih fordere zur endlichen Feſtiſtellung dieſer intereflanten Frage bie 
Feier und Yeierinnen der Gartentanbe nochmals auf, mir eine furze Mit» 
theilung zugehen zu laſſen, falls fie in neueſter Zeit eine folde Wabr- 
nehmung gemacht haben jollten. Ach wiederhole: ein einziger wohl 
conftatirter Fall würde zur Erlenntnig der Wahrbeit binveichen. 





Das Bad der Flüchtlinge, 


Maszini. — Der italieniſche Aaitator und feine Hate. — Matbo als Schulmeifter. — Harro Harring. — Nauichenplatt, ber Dictator der Republil 


Dipflingen. — Der Berbreiter der gebeumen Wiener Protocolle. — Jehztt. 


Es wird heute Anum Demand mehr Mazzini den Ruhm 
vorenthalten wollen, dak er, dor Gavour und Garibaldi, die 
treibende Kraft jür die Einbeit Ataliens war. Ueber die Wege 
„nad Rom“ konnte man fich ftreiten, über das Biel ſelbſt war 
feiner der genannten drei italienischen Patrioten im Unllaren, aber 
Feder von ihnen ging feinen eigenen Weg. Mazzini begetfterte, 
agitirte, regte die Maſſen und die Geiſter auf, entziindete in einem 
berrotteten, gleichgültigen, verpfafften Bolfe die heiße Flamme der 
Baterlandsliebe und des Selbſtbewußtſeins, predigte den heiligen 
Krieg für Freibeit, Einheit und Gleichbeit, erftrebte und zeichnete 
die ehemalige Größe Italiens und fehrich auf feine Fahne „Die 
Republik”. 

Garibaldi, der fich felbit mit Stolz einen Schüler Mazzini's 
nennt, befann ſich nicht lange; won ibm, wie von feinem Zweiten, 
gilt der Ausſpruch Tell's: 

„sch laun nicht Tange prüfe ober wählen. 
Vebürit ihr meiner zu beitimmter That, 
Danu ruft den Zeil, es ſoll au mir nicht fehlen,‘ 

Er ſchlug drein; er jagte, wie der Erzengel Michael, den 
„alten Adam“ aus feinem Paradies, weil er nicht in den Apfel 
der Erfenntnig beißen wollte, und fchenfte, als unerſchütterlicher 

' Wepublifaner, eroberte Reiche einem armen König. ber er 
ftellte die Einheit des Vaterlandes fiber deſſen gänzliche Freiheit. 


Zpige ergrant: Tchneidet man nämlich am ſolchen noch feft am 


Er nabm das Erreichbare als ſichere Abſchlagszahlung der Zeit. 

Cavour benugte Beide als ferne unfichtbaren und fichtbaren 
Arme, um Armeen aus dem Boden zu ftampfen. Er Spann im 
Stillen den Faden des führen Staatömannes, der fich durch 
Alles Inüpfend zog und Alles weife und möglich ordnete. Cavour, 
der Bismard Italiens, blieb unerfchütterlih bei der Zufammens 
gehörigteit der italieniſchen Stämme ftchen, mit Mazzini und 
Saribaldi ein gemeinfamcs Ziel im Auge: „Front gegen Nom!“ 
Welcher von den drei großen Ptalienern aber war der größte? 
Sie feien uns gleich lieb. Denn fie find und waren gleich noth— 
wendig, gleich groß, gleich kühn! 

Für Deutfchland jedoch hat im dieſem Augenblid der vor 
Kurzem in's Grab gefunfene Mazzini das größte Intereſſe. Nicht 
| weil er während des legten Nationallampfes entſchieden und offen 
mit Deutſchland hielt und es mit wichtigen Worten ausſprach, 
nicht weil er neuerdings offen und ehrlich, felbft vom Kranken— 
lager aus, die Arbeiter feines Baterlandes vor den täufchenden 
und ſchmeichelnden Einflüfterungen eines ungeſunden Socialismus 
warnte, fontern weil der Italiener Mazzint in dem dreißiger 
Jahren als Flüchtling in der Schweiz und als damaliger Chef 
| Des „jungen Europa“ einen wicht ummwefentlichen Einſluß auf 
| das nationale Erwachen Jungdeutſchlands ausgeübt bat. 

Mazzini Ichte kurz nach dem fogenannten Suboyerzug, Ende 
Januar 1834, als vielverfolgter Alüchtling in der Schweiz und 
zwar längere Zeit in einem prächtigen Dorſe am Jura, im 
Srenchen, wenige Stunden oberhalb Solothurn. renden, da⸗ 
mals noch ein gewöhnliches Bauernderf, jet eine feine Metropole 
der Uhrenſabrikation, batte von jeher, bei fauerem Wein, fühe 
und warme Herzen für die Batrioten aller Völter. Dort fpielte 
der große Agitator lange Zeit hindurch blinde Kuh mit der. eon— 
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tinentalen Neactionsdiplomatie und Polizei jener Jahre. Bald 
bier, bald dort lich er fich jagen, wohl and fangen, aber man 
hatte dann immer „den Lätzen verwitſcht“, wie Der Schweizer 
ſagt, und lich ihn frei. 

Piberale ſchweizeriſche Staatsmänner warnten ihm natürlich 
immer rechtzeitig oder lichen ibn warnen. Gelbit die Landjäger 
genirten fi die bobe Fangſumme zu verdienen; dagegen wer || 
ſchmähten fie nicht eine Flaſche vom „Mehrbeſſern zu böblen*, went 
fie den „Teufelstert* zu Suchen kamen im alten Grenchenbad, in 
welden Mazzini mehrere Jahre unter dem Namen Strozzi ver- 
borgen war oder aus und ein giitg. 

Das alte Grenchenbad war damals einer der lichlichften 
und beiterftien Erdwinlel am Jura, dazu ein vwollbefuchtes 
„Bädli“, gehalten von der Familie Girard, die chen vor Anno 
dreißig feft unter der Fahne des Fortfchrittes vorammandelte im 
Kampfe gegen die Stadtdynaſtien jener Zeit. Die feinere Bürger 
welt der Städte Biel und Solothurn, ſowie Die „Bauermadel“ 
der Dörfer und Höfe weit umher, pflegten ſich zur Sommerzeit 
am Sonntagnachmittag im Grenchenbade zu verſammeln. Darunter 
befonders die blanfen „Berner Meitichi*, mit dem bläthemveißen | 
„Mänteli“ vorm beyzbaften Bruftichlagwerf, von denen nachmals 
Jeremias Gotthelf fo viel und fo ſchön zu erzählen wußte Und 
fo fand alle Sonntage ein faft unvermeidlicher Ball oder cin 
„Eſſeli“* oder beides miteinander ſtatt. Beiratben wurden da in 
einem Sommer mehr fertiggebracht, als jener weltberühmte Schmied 
zu Gretna Green in Schottland binnen zehm Jahren zufammen- 
ſchmiedete. Im oberen Saal ging es dann hoch ber. Unten 
aber im Parterre oder beffer noch im Sonterraim, bei einer 
beiferen ‚Flöte oder einer zweifelbaften Geige, da ſchwenlte und 
ftampfte die gleichberechtigte Dienfibotenwelt und das „mindere | 
Mannli“, daß der Tanzboden Frachte, im wildeſten Durcheinander. 

Zahme Störde jpazierten burd die Menge, Acolsharſen 
begräßten fentimentat den Schelmifchlächelnden Mond, der ſich in | 
den mannigfaltigften Bogenſchwingungen der Springbrunnen wor 
der Hauptfront des Hauſes Tpiegelte, bis ein „Chaisli“ und ein 
„Bernerwägeli” nad dem andern gen Biel, gen Solothurn oder 
gen Büren an der Mar feine oft theuer gewordenen Paften eut- | 
führte, ſchwanlend wie der Erntewagen in Schiller's „tote“. | 

Dann ward es ftiller und fliller; unten über die ſtunden⸗ 
breite Grenchner „Weite“ legte ſich cin blüthenweißer Nebel: | 
ſchleier, durch welchen bier und da das Silberband der gelaflen 
dahinzichenden Mar beraufbligte, wie ein ſchöner Gedanke. Der 
nachtblaue Dura thürmte fich im Norden immer mächtiger und | 
prächtiger empor und tauchte feine träumeriſchen Spiten tief 
binein in den lichten Aether, in dem die Sterne ſeit wralten 
Beiten ſchwimmen. Der Yieblingöpfau, bed oben auf dem Fire 
der Scheuer, lieh feinen fchrillen Nachtwächterruſ weitbin er— 
ſchallen, das Bächlein plätfcherte, wie es wohl ſchon vor Jahr— 
taufenden getban. 

In ſolchen Augenblicken öffnete fich oft leiſe das Meine Hinter | 


* Damit bezeichnet man in der Schweiz im ſcherzbaften Sinne große 
und Heinere Tafeleien, bei denen natürlich nur an „gute Blatten” gedacht 
werben darf. 
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pförtchen und heraus trat der große Agitator, Hein, dünn und 
mager; binter ihm feine ftete Benleiterin im Grenchenbad, die 
niedliche Hausfage. Sie gingen felbander und ſchweigend durch 
den Hain, durd das Thal, durd Feld und Wald, binauf zur 
uralten Allerbeiligencapelle, wohl auch hinüber zum freundlichen 
Plarrberrn von Yengnau, ſchon im Canton Bern, der im Falle 
der Noth Mazzini und feine Freunde beherbergte und für den 
Fall einer ernftlihen „Suchete“ ein Verſteck unter den Dielen 
feines Studirzimmers hatte aushöhlen laffen, um des urfathelifchen 
Stalins wandelnden Stern tief unter die Sohlen proteftantifcher 
Gottesgelahrtbeit zu verſenlen. 

Bald kehrte Mazzini mit feiner Rabe wieder beim, fie war 
bier fein Schatten, wo er auch weilte, felbit an der Mittags- 


tafel Faß fie neben ihm, miante ihn zärtlich an, pugte fein fäuberlich - 


Schnäuzchen und Mantel und wurde vom Agitator felbjt bedient 
„mit Speifen aller Arten”, wie es im Bolfslicd heit. Das Thier 
bewachte, wenn er fort war, feine Thür wie ein Hund, und fchrte 
er zurüch, jo waren die Zeichen feiner Freude hundertfältig. Auch 
barrte cs, tagelang im Winkel des Sophas fauernd, auf feinem 
Zimmer der Heimkehr des von aller Welt verfolgten Patrioten. 
Und — als er eines Tages nicht mehr wiederfchren wollte und 
immer größere Bahnen wandelte durch unruhvolie Jahre, lebte 
das Kätzlein nur noch kurze Zeit, der Abſchied von feinem „Pöwen“ 
bat ibm das Herz gebroden. j 

So liebte und pflegte cin Mann, der fat vierzig Jahre 
lang die Regierungen des Gontinents in Athem und Jagd hielt, 
ein Feines unbedeutendes Thier! — Wer will nun diefem Manne, 
wie jo oft gefcheben, das Gemüth abfpredien ? 

Eine fernere Eigenthümlichteit des Agitatord war feine bei— 
fpiellofe Nüchternbeit. Er trank niemals geiftige Getränke, da— 
gegen täglich dreis oder viermal fo ftarfen ſchwarzen Kaffee, daß er, 
wie „Marianne“, des Badewirtbs Tüchterlein, jegige Fran Ober: 
amtmann, auf's Ernftlichfte verſicherte, hundert Andere „über 
ſchlagen“ (umgemorfen) hätte. Dazu unfräufelten ibn faft ftetig 
die blauen Rauchwollen der alleritärtiten Gigarren. — Er arkeitete 
Tage und Nächte und war trogdem immer Morgens der Erfte. 
Er batte eine Agitatovennatur, unzerbrechlich und unverwüſtlich 
wie der zähe Hickoryſtamm im Urwalde des freien Weſtens. Er 
warf nicht mur die Theorien der alten Staatstunft gründlich über 
den Haufen, fondern auch die Theorien aller Diätetifer prallten 
an feinem Heinen und fcheinbar ſchwachen Körper ab; der Wein 
ſtärlte und belebte ibm nicht, der ftürkfte Kaffee wie das ge 
fürdhtetfte Nicotin zog fpurlos an ihm vorüber; die allergrößte 
Nüchternbeit erhielt im ibm die unvergänglichfte Begeifterung für 
die Befreiung der Menſchheit von den Feſſeln mittelalterlider 
Zuftände! 

Mazzini wurde endlich aus feinem ftillen Thälchen, wie wir 
bereit angedeutet, vertrieben. Er hatte zu jener Zeit feinen 
Gefwäftsführer Uftiglione bei fih und die Gebrüder Ruffini, 
zwei edle Modenefer, von denen der Ueberlebende die Schweiz 
noch heute alljährlich befucht und mit der Familie Girard im 
freundlicher Verbindung geblichen if. Doch auch mande deutſche 
Verbannte jener Zeit, Männer des Hambacher Feſtes oder dis 
Frankfurter Attentatet, traten mit Mazzini und Dem alten 
Grenchenbad in engere Verbindung. 

Der italieniſche Patriot war damals, wie ſchon berührt, 
Seele und Chef des jungen Europa, das aus Yungsdtalien, 
Zung:Deutfchland, Yung-Schweiz und Iung-Bolen — und nad 
einiger Zeit auch aus Jung-Frankreich beftand. Das Organ 
jener in der That oft wie das Wild gebeten jungen Männer 
war „Die junge Schweiz“, ein Blatt, Das unter eines Franzoſen 
Garnier's) Redaction in Biel erſchien, bei Weingart, einem 
Schweizer, und Ernſt Schüler, dem noch jet unentwegten, bes 
häbigen und munteren Herausgeber vom ſchweizeriſchen „Bandels- 
conrier“.. Mathy, fpäter Schulmeifter ven Grendien und noch 
jpäter Minifterpräfident des Großherzogthums Baden, wurde 
Neberfeger jenes Blattes, das in lamgathmigen Europaartifeln 
(wie in unferer Zeit die „Vereinigten Etaaten Europas“, Organ 
ber Friedens⸗ und Freibeitsliga) ein kurzes, einjährigcs Leben 
aushauchte. Matby war Einer der Wenigen, die mit Mazzini 
und Ruffini auf näheren Fuße ftanden. Matby war es audı, der, 
überall berumgebegt, ebenfalls im alten Grenchenbade cin gaftlich 
Dad, ein rubiges Aſyl und im Dorfe Grenchen eine zwar 
magere, aber doch immerhin nährende Stelle als erfter Secundar: 





Ichrer fand und einige Jahre hindurch, in einem einfachen 
Bauernhauſe, wader darauf los fehulmeifterte, wäbrend feine 
damalige Mitchlieferantin, eine muntere Ziege, im großen Stall 
nebenan „einfam und allein“ mederte, bis die Schulknaben mit 
Laub, Gras, Heu oder fonftigem Zugemilſe des Yandlebens ihr 
itberreich das Maul ftopften. Noch heute erfennt man in manchen 
von Mathy's damaligen Schülern das breite, allgemein menschliche 
Fundament, das er feiner Bildungsweife zu Grunde gelegt und 
das den Geift der Sirchthurmspolitit und des „Gantönligeiftes“ 
fo wohlthuend überftrabtt, wie magifches Alpenglühen die bengalifche 
Flamme. 

Auch Harro Harring, der Polenagitator, deſſen ganzen 
Lebensgang wir nicht fenmen, deſſen politiſche Flugſchriſten aber 
in wielen jungen Herzen zündeten, — auch Harro Harring, jeden- 
falls ein Schr excentriſcher Kopf, befuchte Mazzini öfter im 
Grenchenbad, mit dem er denn auch einmal bei der Allerheiligen: 
Gapelle, oberhalb des Bades, gefangen genommen wurde, Harro 
Harring wollte den Agitator durchaus zu einem bewaffneten 
Einfall im Schmwarzwalde bereden. Meazzini, der an feinem 
Savoyerzug genug erlebt haben mochte, Ichnte dieſe Donquiroterie 
entfehieden ab. Die meiften Flüchtlinge jener Zeiten, ja fogar 
noch Manche von 1849 lebten in der Idee, man könne ein Bolf 
von außen berein rebolutioniren; die Nationen aber fünnen ſich 
nur von innen heraus zur Freiheit bilden. Man gebe ihnen 
tüchtige Schulen, „und Alles wird wieder gut“, 

Unter den Deutfcen, die damals noch mit Mazzint, „Dem 
Eremiten des Grenchenbades“, näher bekannt waren, verdient ber 
fonders noch Einer ein freundliches Dentmal. Er jtarb, nad 
Baden zurüdgelebrt, im Jahre 1849 im Wahnfinn. Es war 
Dr, Ernft Herrmann Naufchenplatt, der Träger eines uns 
rubevollen, ftetö Fampfbereiten, aber immer ehrlichen und muthigen 
Pebens. Er war es, der auf Mazzini’s Frage: „was er fich 
unter einem allgemeinen deutſchen Rechte worftelle?* die elaſſiſch— 
revolutionäre Antwort gab: „das Standrecht, Herr!” Mathy 
fagte von ihm: „Muthig bis zur Tollkühnheit, ohne Bedürfniſſe, 
der kluge Odyſſeus von Jung⸗Deutſchland.“ 

Dieſer deutſche Flüchtling iſt uns deshalb beſonders im 
Gedächtniß geblieben, weil feine politiſchen Kreuz- und Querzüge 
jedenfalls die humorreichſten aller deutſchen Flüchtlinge in der 
Schweiz find und er Der einzige Flüchtling fein und bleiben 
dürfte, der einen neuen Schweizer Canton begründet und dem— 
jelben Geſetz und Recht verlichen hat. Raufchenplatt war ber 
Dictator der unabhängigen Republik von Dipflingen. Dipflingen 
ift ein Meines Dorf, das zweite aufwärts Siſſach, im Homburger 
Thale von Bafelland, über welches dermalen die Eifenbahn thurm- 
hoch ihre Wanderbahn hinwegzieht. Dieſes Dorf fam in den 
Bafcler Wirren der dreißiger Jahre, wo fih Stadt und Yand 
jenes herrlichen Landſtriches blutig befehdeten und ſich Tpäter das 
Yand von der Stadt loätrennte, auf Die Idee: es wolle weder 
zur Stadt nech zum Pande gehören; es wolle, laut dem viel- 
gepriefenen Selbſtbeſtimmungsrecht der Bölfer, einen eigenen unab— 
bängigen Freiſtaat „fr ewige Zeiten“ begründen. 

Gedacht, gelagt, getban. Am 20, Mai 1833, vor nun 
bald vierzig Jahren, ertlärte Dipflingen den Mächten Europas, 
in erfter Yinie Bafel, Bafelland und einigen chrbaren Nachbarn, 
feine Unabhängigkeit. Rauſchenplatt aber, der, die Götter willen 
wie, in jenem Thale aufgetaucht war, wurde der unfterbliche 
Lylurg der Yaccdämonier von Dipflingen, Geſetzgeber und Bolls⸗ 
tribun zugleich, an der Seite des einflußreichften Wirtbes jenes 
befcheidenen freien Reichsdorſes. Allein „der Wahn war hırz“. 
Getragen von neunundfünfzig Bürgern, brach bald darauf cine 
mächtige Gegenrevolution aus, Naufcenplatt und der belden- 
mittbige Gaftwirth ftürzten. Beide wendeten Dem undanlbaren 


Freiſtaate, den fie geſchaffen, im ftiller Refignation den Witden. 


Unbebindert ſchlugen fie am 27. Mai deſſelben Jahres den 
Freiheitsbaum nieder, den fie geſetzt, luden ibm auf einen Wagen 
und fuhren jo mit dem längsten Zeugen ibrer furzen Größe uns 
bebelligt zum Dorſe hinaus. Der Wirth leitete Das Fuhrwerl. 
Rauſchenplatt dedte mit Wardtafche und Stutzen bewaffnet den 
Rüdzjug und das Ende der Republit Dipflingen. So baben auch 
die ernfteften Zeiten ihre heiteren Punkte. — , 

Stchren wir num zu unferm Grendenbade und feinen Linder“ 
flüchtigen Befuchern zurüd. Später ald Mazzini, Ruffini, 
Schuler, Mathy, Harro Harring, Rauſchenplatt und Andere, 
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etwa Mitte der vierziger Dahre, wohnte einige Wochen, ungefannt 


in diefem Bade und als Curgaft, der Verbreiter der geheimen | 


MWiener Protokolle, die ihrer Zeit To enormes Auffchen in allen 
Gauen Deutichlands erregten und jedenfalls Vieles zur raſcheren 
und enblicheren „Erlöfung“ des gettfeligen Bundestages bei— 
trugen. 

So fpielen gar mandmal auf unfcheinbarer Bühne verborgene 
Ecenen, die oft nach langen Jahren erft der Völker Herz bewegen. 


Denn was damals im tiefftillen Stunden in jenem einfamen , bi 
einem beutfchen Gelchrten. 


Bade gedacht, befprochen und bei erfchnt wurde und was damals 
fo taufendfältig von Trägen und Philiftern als das tollfte 
Hirngelpinnft einer unvernünftigen Demagogie dargeftellt wurde, 
— beute ftebt es zum großen Theile fir und fertig vor ums, 
Die damals junge Schweiz errang 1848 den Bundesftaat, 
Das junge Dtalien die Einheit und Rom zur Hauptitadt, wenn 
auch noch nicht Mazzini's weitſehenden Volksſtaat. Das junge 
Deutſchland erkimpfte eine nie gehegte Kraft und Macht, die 
allgemeine Bewaffnung des Volles, die freie Prefle, die Schwurs 
nerichte, eine Einheit der Stämme. Deutfchland that mach jenen 
Tagen einen Riefenfchritt nad dem andern, und darum wird 
auch das deutſche Volt noch zu feinem vollen Rechte ald Bolt 
gelangen; denn der Fortſchritt mag feine Pauſen kennen, allein 
er fennt feine — Umlehr. — Einzig das junge Polen konnte 


ſich nicht wieder erholen. Wo gab es aber jemals eine Freiheit 





ohne — Boll? Hier liche Manches fi bemerken. Wir wollen 
ſchweigen, wie wir auch von den Erfolgen des jungen Frankreichs 
nichts zu ſagen wiſſen. Much dort wird Mutter Zeit die Wunden 
heilen, wird wieder Nofen blühen laffen. 


Doch nicht das Schwert wird Gallien verjingen! 
Das kann bie Einficht nur, die mit der Bildung kommt — 


Jetzt dient das alte Grenchenbad einem großartigen, fehr 
befuchten internationalen Bildungsinftitute, vortrefflich geleitet von 
Wo man fonft ſpazierte, Babdete, 
mufieirte, tanzte, lachte, zechte, liebte, haßte, eifrig fuchte und 
eiferfüchtelte, wo man chedem italienifche, franzöfifche, polniſche 
und deutiche Männer der Zukunft ernft und nachdenklich durch 
die liebliche Juranacht dahinfchreiten fah, den Gedanken an das 
geknechtete Vaterland im freien Herzen, — da treibt ſich heut: 
zutage cine Schaar munterer Jungen herum aus aller Herren 
Ländern, damit fie ein deutſcher Schulmeifter mit Hilfe ſchweize— 
riſcher und franzöfifcher Genoffen für's fernere Peben zurechthoßte. || 
So blüht nun allda, in dieſem gemüthlichen Winkel, ein Stüdden |, 
germanifcher Cultur, geboben durch das erfreuliche Bild eines 
glüdlihen Freiftaates, das, wenn es gleich dan und wann tiefe 
Schatten wirft, doch auch der ſchönſten Pichtfeiten unendliche befigt. 


Fritz Rödiger. 








Blätter und Blüthen. 


Wie man fi zum Barrifter fit. Der Barrifter ift der plaibirenbe 
engliſche Anwalt „at the bar“, d. h. vor ber Baxre, vor Gericht; wer 
Solieitor ber inftruirende Anwalt; ber Attornen ift der Sachwalier im 
Allgemeinen, Die Rectögelchrten werden im Enaland aut bezahlt und 
machen oft glänzende Garriere. Wie fie im biefelbe binemtommmen, wenn 
fie nicht blos im das rihäft eines Juriſten als Yehrlinge eintreten, fondern 
Barrifterd werden wollen, it intereilant. 

„ Boriges Jahr brachte die „Daily News“ vom 15. April bei Gelegen 
beit bes DOftertermind den Bericht eines Betheiligten Über die moftiiden 
Mittagsehlen, welche um die Zeit file Dieienigen wieder anfangen, die ſich 
auf den Barrifter vorbereiten. Diefe Mittagseflen in Den Sälen von 
Linceln's Ann gchören unerläßlich zu dieſer Vorbereitung. 

Man hat länaft gewußt, daf der Stuliosus jnris, der zur Barre zu— 
gelaffen werben will, feine Trimeſter abzuchen bat. Nicht fo belaunt ift 


es, daß die Zahl der Mittagsmahle je nach dem Bildungszuſtande ter | 


verſchiedenen Afpiranten rerſchieden iſt. Wer einen Grad bei Der Univerfität 
erlangt bat, muß jeden Termin dreimal in einem Znale von Lincolu's Inn 
zu Mittag efien, d. h. prölfmal jährlich, oder ſechsunddreißigmal im 
Ganzen, che die Bank Helteften ibenchers) mit feinen Aortfchritten zu— 
frieden find. Wer keinen Unwerfitätsgrad hat, kam nicht zur Barre Les 
rufen werben, ebe er wicht zweiundſtebenzig Mittagsmahle verzebrt bat. 
Allerdings werben die Candidaten examinirt, baben and beftimmte Bor 


lefuna&courfe anzuböven: aber all ihre richtinen Antworten und all ihr 


regelmäßiges Beſuchen der Borlefungen mitt ihnen nichts, wenn fie gegen 
die Regeln der Mittagsmahle veritohen baben. Damit diefe Mittagsmahle 
ftattlich verzehrt werden können, bat jedes Rechtscollegium in Yincoln’s Jun 
feinen Eßſaal. So bient auch der nene Zaal, deſſen Bollendung bie Be> 
börben bes innern Tempels vor Kurzem feierten, zu nichts Anderen, als 
einem Gffaal. . 

Die Berſammlung zum Effen gleicht ber, bie man von bem Univeriitäts- 
collegien ber kennt; Alles erfcheint im ſchwarzen Talar, die Afptranten mit 
der vieredigen Mütse, die Barrifters und Beuchers mit der Perrüde. Aber 
es find bier in Yıncolm’s Jun Männer jedes Alters und jedes Yanbes 
unter den Ztudiofen. Der graue Bart, ber die Welt gejehen bat und ſich 
fiber ihren Charakter feine Allufionen mehr macht, fit neben dem Gelbe 
fchmabel, für ben London noch ein Feld des Beranügens iſt. Der Turban 
bes Hindus, ber feine Nationaltracht nicht aufgeben will, nud die Samımet- 


zu dem ehrenvollen Grabe eines Barrifters und zu dem Titel eines | 
Esquire's erhoben zu werben. 


mie eines Andern, der mit ihr ebenfalls feine Nationalität zeigen will, 


miſchen ſich unter die Denne Pandımal fieht man ſogar einen Braminen 
mit der heiligen Schnur feiner Kaſte und dem deutlichen Carmoiſiuflect 
neifchen Den Angen fi der Brocedur des Eſſens für den Barrifter ımter 
werfen. Ein fo wilrbiger Mann muß dann von ben Behörden mit Acpfeln 
und Reis verforat werben, damit er durch bas Ellen verbotener Frucht 
feinen Schaden nimmt. . 

Bier und Vier zufammen bilden immer eine Tiſchgeſellſchaft und be— 
dienen fib nadeinanber aus den aufgetragenen Schüſſeln. Der Zufall 
würfelt unbelannte Leute zufammen. Die Pünktlichkeit bes Erſcheinens 

‚ wird dadurch erziwungen, daß mad dem Tiſchgebet dem Stubiolen das 
Eſſen nicht mehr angerechnet wird, ebenfowenig wenn er vor dem Schluß 
aebet ben Saal verläft. So wird es freilich zweifelbaft, ob bas Tiſchgebet 
ober das Efien bie Erleuchtung bervorbrinat. ebenfalls halten die Bant- 
Aelteiten Beides für höchſt wichtig und ſchreiben «8 vor. Auch ift von 
ihrer Entfcheitung feine Berufung anf eine böhere Behörde möglich. Sie 
find in ibrer Sphäre Alles in Allem, Sie berufen die Studioſen zu der 
Parrifteneärde, wie und wann es ihnen gefällt; fie verfügen Über die Ein- 
lünfte der verſchiedenen Inns ober Rechts Kollenien, wie es ihnen gut 
dünlt; fie legen mie Rechnung von ihrer Verwaltung ab und ernennen 
einander; ja, fie würden ein vollländiger Anadronismms in unferer fort 





fhreitenben Zeit fein, wenn fie wicht fo viel auf einen auten Tiſch hielten. 
Wenn die Tiſchzeit berangelommen ift und die Studioſen und Barriſters 
bereitd ibre Sibe eingenommen haben, werben zulett Die Baul Aelteiten 
annetündigt. Zie erſcheinen, und nun erbebt ſich Alles und wartet fiehend, 
bis die chrwirbigen Herren ſich miebergelaflen baben. Hierauf fagt ver | 
Caplar das Tiſchgebet, und das Geſchäſt des Tages nimmt feinen Anfana. | 
Dabei füllt den Studioſen die niedrigſte Stelle zu, fie fiten auf Schemeln | 
und erbatten ein ãußerſt einſaches Mabl woraefebt: Aılh, Braten und einen | 
Puddina. Schmalbier innen fie teinten, To viel fie wollen. Jede Tiſch⸗ 
geſellſchaft erhält eine Flaſche Port oder Sherry. Die Barrifters hingegen 
baben bequeme Ztüble mit Lehnen und alle mönlichen Zugaben zu den 
Eerichten, die eine Mahlzeit ſchmacchaft machen Können, auch doppelt fo 
viel Wein als die Studioſen. Die Bezahlung iſt fie beide Claſſen dieſelbe: 

in einigen Collegien zwei Schillinge, im anderen eine halbe Krone Tas 
Prineip der Gleichheit gilt aber nur für die Bezablung; denn der Tiſch 
der Baul Aelteſten erbebt ſich durch Die mancherlei Zugaben zu ber 
erhabenen Bolleudung eines Lord⸗MayerBanlets; und die gelehrten Herren 
find offenbar der Anſicht, daß die Ansübnna ber Gerechtigleit eine arsüere 
Answahl des Eſſens und Trintens erfordere als das bloge Studium. 

In jeden Erimefter tommen einmal zwei impoſante Ceremonien vor. 
Die erfie iſt die Reier des „arofen Zaged“. Dazu findet ſich gewöhnlich 
eine volle Anzahl Reitnenofien ein; der Saal wird ansnahmsweiſe glänzend 
ansackdımüdt, altes Zilber zur Scham geftellt, und alle Anweſcuden be> 
alüdwänjcen einander, daß „der große Tag“ erichienen iſt. Der Unein 
aeweibte jtrenat feine Phantafie vergebens an, was nun weiter werben 
lol. Das Geheimmß lit ſich jedoch bald, und er überzengt fich Immer 
mebr von ber Wichtigleit des Schmauſens als einer Vorbereitung auf bie 
Rechtspraxis, als einer Einführung im die Wiſſeuſchaſt, und als eines 
Mittels, dieſes Wiſſen im Kopf zu Behalten. Denn „ber große Tag“ 
unterſcheidet ſich in nichts von irgend einen anberen Eßtage, als daß die 
Gerichte viel luxuriöſer und ber Wein viel ausgeſuchter iſt. 

Die zweite wichtige Ceremonie iſt die Berufnug der neuen Barriſters. 
Die ſich während ver letzten drei Jahre zum Tragen der Perride und 
des Talars, forwie zum Empfange der Matritel befähigt haben, können jett 
einen Anspruch darauf erbeben, aus bem nicberen Stande der Studiofſen 


| 

| 

| 
Allerdings werden einige unangenehme | 
fragen über ihr juriſtiſches Wiſſen getban. Sie haben aber feinen Zabel 
zu erwarten, wenn fie auch nichts von Juſtinian oder Bladjtone willen, 
oder bie Anflitutionen mit Den Banbelten verwechſelu; fie haben unmittelbar 
feine Üblen Folgen zu firchten, wenn fie ibre völlige Unwiſſeuheit betennen. 
Aber die Aelteſten zeigen fich im anderer Dinficht nicht fo aelinde. Zie 
balten ſtreng auf die Zahlung der Honorare, bie fih im Ganzen anf hundert 
Bund Sterling belaufen, und fallen fh fir Sunmmen, die noch ſpater 
fällig werben möchten, Sicherheit geben. Ebeuſo ſtreug halten fie baranf, 
baß fein einziges Mittanseflen verfäumt fei. Sollte die vorgeſchriebene 
Anzahl der förmlichen Mittagseflen nicht innerchalten worden fein, fo wird | 
die Berufung zur Barre unſehlbar bis zum nächſten Trimeſter verſchoben. | 
Trotzdem nehmen bie Banlälteften es anf fi, einen Studioſen, ber fid 
freiwillig zum Examen erbietet und ber erjie auf der Liſte bleibt, ſchon 
ſechs Monate früher zur Barre zu berufen, wobei er dann freilich den heil- 
famen Einfluß jo vieler Mittagsmahle verliert. 

Das erite große Ereiguih in der Lauſbahn eined Stubiofen der Rechte 
iſt ein Mittagamabl; Das erfte im ber cines Barriflers iſt cin Abendeſſen. 
Wenn er Das Recht erlangt bat, ſich bie Perrüde und den Talar zuzu- 
legen, jo giebt der flüage gewordene Barrifter feinen 55 ein „Er- 








nennungsellen“; und es ereiguet ſich nicht felten, ba 


| anf Diele luſtige 
Gefellſchaſt am anderen Morgen eine folenne Vorladung zur —— 














bat. Die Vifte dieſes Gerichtshofes enthält manche der berühimteften Namen | lochendes Waſſer und fteden fie dann in einen Aſchenhauien; wenn Sie fie 
Alt-Enalands, die aber ihre Auszeichnung allerdings etwas Anberm, al® | wieder herandziehen, baben Zie eine Probe der dort meilenweit wermüftetent 
ber gewiſſenhaften Beobadıtung der Eßregeln in den Salen von Yincoln’s | Naturpradit.” — Test ift der Vefuw wieder rubig; cr bat viele Menfchen 
Inn zit verbanten haben; und wenn die Banfgenofien (benchers) fi dies | aus feinem Machtbereih vertrieben und ihr Eigenthum unter feiner Lava 
zıt Giemütbe führen wollten, jo Rimnte es ihnen wohl beinchen, Das Redyts- | begraben; fr Viele der Alten ift bie Freude des eigenen Befitsch für innmer | 
ftubinm für bie Hauptſache zu erflären und das Eſſen fir bie Barre ganz | vorbei, aber ihre Kinder bauen auf ber Örabdede, unter welder das Hein | 
abzuſchaffen. Aber fo altchrwirdige Zitten, wie biefe, baben cim zähes | ihrer Bäter Liegt, fib aufs Neue au, und es freuen ſich daran ihre Madh- | 
| 


Vorgangs uns um fo erſchiltternder durchgrauſt. Wiſſen wir doch micht | amd im Leben der Ibiere beaeanen wir ıbrer Bethätigung im nicht jelten 
| einmal, ob der zum Feuertod Verdammte vorher in eine mit Zeufelsfragen | bewunderungswürdiger Weife; die Noth verleibt zum Beifpiel zu ver Ber- | 
und Fiammenzungen bemalte Umbüllung aeftedt und ob, wie einft im | theidigung ihrer Jungen felbft ber ängftlichftien Mutter oft ungeahnte Waffen. | 
 Papftpalafte zu Avignon, eine befondere Satanslüce oder ob ein Privat- | Ein ganz abſonderliches Beiipiel, wie ein Elternpaar Herr über bie ange» | 
ober üffentliber, beiliger oder profaner Raum die unbeimlidhe Stätte ver | borene und ſehr ausgebildete Scheu vor dem Menfdien und feiner Um— | 
frommen That war. Geſchehen ift das Ungebenre, und wir berilen uns, | nebung geworben, erzählt uns ein junger Delonom, der früber ſchon anf 
Bericht davon zu erftatten, ebe bie Feber unferen Dinden vor Schreden | einem Gute bed Ariendiminifter v. Room intereſſante Tbierbeobadtungen 
entjinft. . anftellte und Dies jet anf einer großen Orlonemie in ber Näbe von Berlin | 
| Sebört er vielleicht au jenen römischen Kircheuſöhnen, deren Einer, wie | fortfest. Er fehreibt: „Am meiner Kammer hinter der Wohnftube acht jetst | 
\ das Bolt ſich erzäblt, weil er in dem Beſuv fiel, das furchtbare Speien | eine prächtige Begebenbeit vor. Es ift heute elf Tage, da fand id im 
des Bulcans erreate, oder war cd ein Capuciner oder ein Dominicaner, | Walde nicht weit vom Dorfe drei junge Eulen, die ans bem Nefte gefallen | 
twelder der fahledhten Welt zuneb bem Himmel ein Brandopfer barbrachte? | waren. Die noch umbehilflicen Thierhen aefielen mir außerordentlich, fo || 
Nein! Keine ultraınontane Hand hat den Kienſpahn zum Scheiterbaufen | daß ich fie mit nach Hauſe nahm, Hier ftedte ich fie im einen arohen | | 


‘ Leben in Alt-England. Aruolb Rune. lommen, bis ber Berg es wieder zerftört, und jo weiter. | 
Ein heiliger Arbues Junior. Zu Bafel, in der freien Schweizer— Muth der Liebe. Es ift eim gerechter Stolz ber Menihbeit, bafı 

Stadt, ift im wunderſchönen Monat Mai biefed Jahres eine KHeter- | bicfer Muth fich ſchon fo oft und fo herrlich erwieſen bat, daß die Ihaten | 

verbrenmung aeicbeben, Die gerade durch das Geheinmißvolle des fluchreichen | bejielben für alle fchänen Münfte die erarcifendften Ztofje boten. Aber | 


— u — — 2 5 | 
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| erfolgt, wo der neue Barriſſer den Eid zu Teiften und fich eimzufchreiben | „Nehmen Sie eine Nofe in voller Blüthe, balten Die fie eine Zeitlang in 
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| getragen. Es war der Herr Pfarrer Stüdelberger an ber vefor- | Bauer, den ich in oben befagter Hammer in die Nähe bed Feuſters hing, 

| mirten Leonhardskirche zu Bafel. das ich verfchlof. 

| Das mit Feuer bingerichtete Opfer feines geiſtlichen Zorns aber mar Schon am zweiten Abend bemerkte ich zwei alte Eufen, Die vor dem 

— unfere Gartenlaube Wie mochten Die beaeifterten Augen deB | Feuſter hin- und berfiogen und Nlagelaute ertänen ließen, und richtig, bie 

| Frommen Hirten gen Himmel ober zur Küchendede emporgerichtet getwefen | Jungen im Baner antworteten in berieben Tonart: die Eltern hatten ibre 

| fein, als er zu den Schaſen feiner Heerde, ben Zeugen feine: Mundes, | Kindchen aefunden. Werl num die Thierchen von allen Leckerbiſſen ihres 

\; die Worte fpradı: „. ... Ia, bie Gartenlaube ift vornehmlich deshalben ein | Geſchlechts, die ich ihmen in den Bauer gebracht, noch nichts berührt hatten 

So äußerii aefübrliches Blatt, weil der Teufel darin unter Blumen wertet | und ſomit raſch abftelen, jo wollte ich verſuchen, ob Die Alten wirklich den 

| in (— alfo auch der bat feine poetiichen Stunden! —), und weil birten- | Muth Baben würben, ihre Jungen wieder anzunehmen. Ich ließ alſo 

\ Iofe Seelen um fo leichter in Anfechtung geratben können, weil fie bas | während ver Nacht das Aenfter offen. Ale ich am andern Morgen nach | 

ygxleichende Giſt in jener verſühreriſchen Hilfe arglos einſchlürfen. Aber,“ | meinen Eulen fab, fand ich ſie ganz woblgenährt ansfchend, und bei näberer 

\ fo tröftete ber Gottedimanı, „das Auge Eures Zeelenbirten wadt amd | Unterfuchung ergab ſich ven der Rachtmahlzeit fonar no ein Speiſereſt 

|| bebiltet Cuch von heute an vor den_beiutiidifhen Schlinge, Die Cuch der | von drei todten Mänfen im Bauer, von denen bie jungen Schlemmer 

| Teufel unter dem verführeriichen Zitel ‚Gartenlaube‘ gelegt, Ic babe | keinen Gebrauch mehr machen mocten. Seitdem finde ich alle Morgen | 
hiermit das Teufeläwert ben Flammen übergeben, nun gebet hin und ihuet ſolche Tafelrefte, außer Mäufen auch Fröſche und ſegar Zperlinge Die | 

desgleichen Amen.” — Alten müſſen ſich zur Riltterung etwa britthalb Ruß in bie Kammer binein- 
So find wir denn vernichtet! — Aber die große Nettungstbat der | waren, was für diefe Thiere ſchon ein Unternehmen ift, aber fir vollbringen 

Teufelöberrlichteit wird nicht umbelohnt bleiben. Sicherlich ift fie bereit® | es, und was fie dazu befäbiat, it eben ter Muth der Liebe.“ | 

von ben gerechten Jeſuiten bis zu den Ohren Sr, Seiligleit getragen. ——— i 

Und was Peter Arbues verdient bat vor Jahrhunderten und wie er gelrönt Zur Nubrit der Vermißßten. Aus Sübddeutſchland gebt uns nach⸗ 

wurde erft in unſerer Zeit mit Dem Heiligenſchein aus Der Hand des | fichende Mittheilung zu, welde, wenn berfelbe Fall Sfter voraelommen ſein 

Unfebibaren, fo wird Dies and Herrn Ztüdelberger aeicbeben, als dem | follte, eine Erflärung mehr Über bie große Anzahl unserer „Vermißten““ 

würdigiten Arbues dem Jüngeren. enthält. Wan fchreibe: „Zu Auſang des Krieges im Auguſt 1870 tam |, 

mit einem Auge Berwundeter, der Durch Manmbeim aing, ein Zara an |) 

Hecks Veindbild, Das wir Beute feinem Artitel „Das Sicherheits- | und wurde auf dem Bahnheſe daſelbſt zuriidaclafien. Da weder eine Bes |) 

ventil Italiens“ (in Ar. 20) nadtolnen laſſen, ift, wie der Künftier bort | gleitung dabei war, nocd irgend Kemand wufite, weſſen Leiche der Sarg | 

auf Seite 327 erzählt, auf ber Plattform des Präfecturpalafte® in | umidton, fo wurde berfelbe, nachdem er zwei Tage anf dem Perron ge— 

|| Neapel aufgenommen. Eteben dem Holzihmitte and nur zwei Karben | ftanden, im die Erbe Feſenit. Vielleicht lönnten dieſe Feilen den Ber- | 

| zu Gebote jur Darftellung einer Naturerſcheinung, bei welcher die arelliten | wandten des Geſallenen irgend wie zum Auſſchluß über das Ausbleiben 

' Karben fo ntädıtig mitwirten, fo iſt es dennoch ünſerm Meiſter anf dDiefem | des Sarges verhelſen.“ | 
Felde achungen, einer geſunden Phantafie für das Ausmalen des Bildes 
nach Meglichfeit zur Hilfe zu fommen. Wir jeben, wie Die Feuercascaden Zwei Söhne einer Mutter vermiit! Zwei achorene Leipziger, 

\ am Berge nicderrollen, die Furchtbarften Contrafte pehibwarzer Naud- | Oscar Hagedorn, 181 gcheren, bat als Dfficier der Republit Argentina 

\ und weihfchimmernder Dampfwolten bis zur dretfachen Höhe des Bernes | von Buenos-Ayred aus am 8. Mai 1869 zum Testen Wale aejchrieben. | 
ihr Gewolbe Über ben Bulean aufbauen, während deſſen Rachen mit einem | Und Ferdinand Hagedorn, ber fid auch lurzweg Hagen arnannt, || 
Srud Heine lechende Zcen über das blühende Yand ergieht. Ein viel geboren 18%, war zulebt zweiter Mate Unterſchifjer auf Dem britiſchen 
gewanderter Reifenter, ber am felben Tage von Rom zum Zchanfpiele Des | Schiffe „Beth han“, Capitain Armftrong, und ſchrieb im Juni LEID ans || 
donmernden Velos geeilt war, ſchilderte uns als das Ergreiiendfie das | Singapore, daß er noch im ferben Monat nach Bombay fenelt werde. | 
unterirpiiche Grollen, das Erdezitteen and die Verwüſtung der Vegetation | Seiten find Briefe dorthin weder beantwortet noch zurückgeſchickt worden. 
durch den Waller» und Aſchenregen. Schon bei Caferta babe man im 
Eenbahuzuge Das Beben Des Bodens veripirt, Das, mit jedem Sauce der Kleiner Briecflaſten. | 
Yocomotive wachſend, endlich, wo Die Bahn rechts nach Neapel bin abbiegt, V. R. in M, Auf die von Ahnen an die Redaction der Sartenlante 
fo Stark geworben fe, Daß es den Yanf bes Zuges gehemmt babe, weil anf | geftellte Anfrage: „Warnın beißt die Werra fpäter Weſer?“ fünnen 
ten zitternden Schienen auch die Mäder auf- und abzitterten. Das unter- | wir Ihnen die Zie jedenfalls ſehr beruhigende Notiz geben, daß beide 
irdiſche Toben fer mit keinen Laute ter Oberwelt zu veraleiben, eö fe | Namen einen Uriprung Gaben. Der acmeiniame Name beiver Flüſſe 
weder dad Rollen des Douners zwiſchen den MWoltenwänden, nech der | lautete urſprünglich Wiſurraha imoraus bas lateiniſche Visurgis ent- 

Gehhiieponner Des Schlachtſeldes, fondern ein fo dumpfes unheimliches ſtande und beide eriiere Namen find nur verſchiedene Abkiirzungen, indem 





rollen, das aleichfam mit Der Gefahr des Durchbruchs der unterivdiichen | man im fürliden Theil Werraha und im nördlichen Wiſura darans 
Feuerſtröme an jeder Ztelle drohe. Um das Bild ber verbrübten nud machte. Uebrigens wurde mod im Mittelalter Das große Waſſer bei 
Bremen meiſtens Wirraba genannt, allo Werra näher als Wefer fiebend. 


dann mit Aſche beftrenten Begetation im Mleinen Darzuftellen, fagte er uns: 


Zum Nationaldant für Ludwig Feuerbach 
giugen wieder ein: Pentenrieder in San Antonio (Texas) b_ Thlr. 20 Nar.; von Goldſuith, Zeifert, Dand, Neuſer und Cash in Nem- Orleans 
19 Thlr. 3 Rar.; Heine Tafel bei Anicp in Braunſchweig 2 Tble.; Berliner Leſer Der Gartenlaube I Tblr.; Dame ans Holland > Thlr.; 2. Padı 
in Ztuttgart 2 The; A. B. in Magdeburg 1 Thlr.; durch Dierbach in Berlin übrige Namen unleſerlich b Thlr.; aus Berlin mt Wabliprudt 
10 Tbtr.; F. S. und E. K. in Berlin MO Ihr; Dr, T. Zt. in Mosfan 10 Tbtr,; Zimmerle in Pforzheim 1 bir; F. A. Ya. bHThlr.; Turnverein 
)\ Arantenthal epfalz) 5 Thlr. 21 Nor. A WE; RS. in Melle 5 Tote; Bir in Freiberg 1 Thlr.; Kreisſecretär B. im WR. 3 Ihr; L. S. in Markerute 
4 Thlre; Perional der Börjenbant in Berlin 8 Thlr. 8 Nar.: Auöfel in Dresden 2 Thlr. 21 Nar. 8 Pi: E Trapp in Leuden I Tblr.: A. Peliſſur 
| in Hanau 7 fl. vb; K. Baur in Darınftade 1 Tblr.; aus Danzig 2 Tblr.; Redaetion Des Braunſchweiger Taneblattes 12 Thlr.z ans Wiesbaden 
| P Ebte; aus Kelbra 3 Tor; H. B. in Driburg 3 Thlr.; Proi. Nayp 10 Thfe.; von neun Ungenaunten aus Diez umd cine aus Ems mit dem 
| Motto; „Alte Yıcbe roftet wicht” 18 Thlr.z Ungenannt 1 Thlriz beim Geburtstage des Kaiſers Wilhelm von denticben Männern geiammelt in Charkow 
(Kuklaudı nnd überfande Durch Obergartuer W. Staats 5 Rubel; deutid-tatbohicher Aranenverein in Mainz 10 Thlre; C. M. in Kba. 1 The; 
| Tſchumiloff in Reval 5 Tblr.: aus Wittſted 5 Tolr.; Lomler in Straßburg 2 Thlr.; Poitfeeretär Horn in Annaberg War. ; Beitrag des gefelligen 
Verbandes in Oberleitendorf (Defterreih) 30 fl. 8, Finanzrath Bauer in Laibach 1 f.: Wolulat in Görz 7 fl; Clara Eterman aus Galizien 2 fl.; 
I eine öfterreichifche Verchrerin 1 fl.; Sammlung des Keuerbad-Komitds in Breblau durch Yonis Burgfeld 6293 Thlr. 17 Nar. Tier Wedaction, 


| 
| 








Berantwortlicher Redacteur Eruſt Keil im Leipzig. — Verlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Aleranber Wiebe in Leipzia. 


— — ——— ah, 








Jluſtrirles Familienblatt. 


Herauẽgeber Ernſt Neil. 


Wöchentlich 1/2 bis 2 Bogen. Bierteljährlich 13 Ngr. — In Beſten aäà I Nar, 


Die Diamanten der Großmutter. 
Bon Lenin Schuding. 
Fortſetzung.) 


„Ste mögen Anrechte auf Balentine haben, zu haben 
glauben,“ erwiderte Daveland Gallen, „ic widerfeße mic den 
wicht, Ich werde mich ſchweigend unterwerfen, wenn Valentine 
Sie vorzieht. Ich werde Herrn d'Avelon dann nie ahnen laſſen, 
wie nahe wir ung Neben; er mag rubig bis an fein Ende im 
Befite Deffen, was fein ift, bleiben, Nur, das begreifen Sie 
babe ich auf einen Fremden wie Sie nicht dieſelbe Rückſicht, wie 
auf ibn, zu nehmen. Wenn Herr d'Avelon ftirbt, würden micht 
Sie der Erbe feines Vermögens ıperden, Niemand wiirde cs, den 
Balentine etwa ſonſt gewählt haben lönnte. Meine Anfprüde 
find Mar und leicht zu beweifen. Herrn d'Avelon's Brieſ, worin 
er ſelbſt ſich als den Entwender unjerer Diamanten befennt, 
ift im meinen Bänden; ift einmal Friede geſchloſſen, find Die 
Beziehungen zwiſchen Deutfcben und Franzefen wieder wie früher 
geregelt, fo wird fein Gericht ſich weigern, dieſe Erbſchaft fofort 
zu fequeitriven, die mit meines Baters, mit meinem Gelde er: 
kauft, Die mein iſt.“ 

„Herrn d'Avelon's Bejig it verführt!” verfegte Gaſton. 

„Ein Befig, der durch ein Verbrechen erlangt wurde, ders 
jährt nicht," entgegnete Paveland. 

Gaſton non Ribeaupierre wandte ſich zur Seite des Weges, 
wo cine hölzerne Ruhebank and. Er lieh ſich Darauf nieder, 
zog ein Etui bervor md nahm eine Gigarre Daraus. Nachdem 
er fie angezündet und die erjten Rauchwolken von ſich geblafen, 
fagte er mit außerordentlicber Kaltbtitigleit: 

„Der Korn der Sade ift alle: Sie wollen mich von der 
Rewerbung um Balentine abſchreden, indem Sie mir zeigen, Daß 
jie eigentlich cin arınes Mädchen iſt und michts erben wird.“ 

„Wirde das allein hinreichen, Sie abzuſchrecken?“ fragte 


| Mar ein wong ireuniſch, indem er ſich an Das andere Ende Der 


Bank ſetzte. 

Gaſton rauchte, ohne zu antworten, weiter. 

„Es thut mir leid,“ hub er dann nach einer längeren Pauſe 
wieder art, „daß ich all’ ven für Sie fo Ichlagenden Gründen, 
wonad Sie in Herrn d'Avelon Ihren Berwandten erbliden, einen 
völligen Unglauben entgegeuſetzen muß. Ich weiß von meiner 
Mutter, daß Herr d'Avelon Belgier von Geburt it, daß feine 
Angehörigen in Belgien leben, Augehörige, mit denen in früheren 
Jahren meine Mutter in Beziehungen fand. Denn Die Frau 
des Herrn d'Avelon war cine entfernte Verwandte meiner Mutter, 
und das Vermögen, welches dieſe Frau ihm zubrachte, diente ibm 
eben zum Ankauf diefer Ferme Des Auges.“ 


„Möglich; To hat cr den Erlös ans ven Diamanten feiiber 
ſchon durchgebracht; unſer Recht au ihn wird dadurch nicht ge— 
ſchniälert, nicht geändert.“ 

„Und was den Ring angeht,“ fuhr Gaſton ſort, „To beweiſt 
er gar nichts, er kann im jedem Laden, wo ſolche alte Werth: 
ſachen feilgeboten werden, gekauft fein.“ ° 

„Und Fein Erſchreden ‚bei meinem Namen, und feine Hand— 
ſchrift?“ antwortete Mar. 

„Sein Erfhreden? Sind Sie Ihrer Beobachtung fo ſicher? 
Und eine Bandichrift /von vor dreißig Jahren und von !erte, 
welcher Beweis fann auf vie Aebnlichleit beider gegrümdet werden? 
Bleiben Sie Die Nacht bier, auf der Ferne des Auges, ünd idı 
will Ihnen in der Morgenfrühe die Beweiſe bringen, daß Sir 
ſich getäuſcht haben.“ 

„Welche Bewciſe?“ 

„Eine Copie feines Ehecontracts, mit Den Nachweiſe, daß 
fein Bermögen von feiner verfiorbenen Fran, Valentinens Mutter, 
und nicht von den Dianmnten Ihrer Großmuller berührt. . . . 
Dann alle die Briefe, welche meine Mutter erhielt, als d'Avelon 
fich mit ihrer Conſine verbinden wollte, und Die die ausführlichſten 
Nacrichten Über fein früheres Yeben, feine Beziehungen und Bor 
wandtichaften enthalten.“ i 

„Ic werde diefe Ihre Beweiſe gern prüfen,“ verfette Mas, 


„doch muß ib Tpäter darum bitten, ich Imbe feinen Urlaub, iiber | 


Naht aus meinem Quartier in Boid zu bleiben.“ 


„Sind Ste in einer fo wichtigen Sache Te der Selave Ihres ı 


Urlaubs?“ fragte Gafton ein wenig höhniſch. „Ach mung auf 
dieſer Bedingung beftchen, denn ib babe mich morgen Vormittag 
in Neuſchatequ einzufinden, we id vielleicht mehrere Tage, mög: 
fiber Weiſe Wochen gefeffelt fein werde,” 


— 


„Wann, um welche Stunde würden Sie mir dieſe ‚Beweiſe‘“ 


bringen können?“ 


„sub werde nad dem Diner nad Sivses heimlehren, Dort | 


mit meiner Mutter reden - . - 

„Ic babe Ihr Wort, daß... .“ 

„Seien Zie ganz rubig darüber, Ich werde mit meiner 
Mutter über Die Herkunſt des Herrn d'Avelon reden, ohne Ihr 
Geheimniß irgend zu berühren. Ich werde Die alten Papier: 
ſchaſten hervorſuchen und auf meinem Wege nad Neufchalean 


werde ich morgen um ſieben oder adıt Uhr hier fein, ſie Ihnen 
mir Diefefben dann von | 


verfiogelt zu überreiden. Sie werden 


Bord aus nadı Givres zurücſenden. Sind Sie cimyerftanden?“ 

















| 


— 








Dienſtgeſetze auf fi nehmen zu dürfen; er konnte ja feinen 
Burſchen mit einer Meldung an Sontheim allein nach Void 
zurüdienden, um dort feine Unruhe wegen feines Ausbleibens ents 


fteben zu laſſen. Gallen übernahm noch, Die Einladung zum 


Bleiben über Nacht, Pic bon Herr d'Avelon ausgeben mußte, zu | 


Mar alaubte unter dieſen Umfländen den Berſtoß gegen die 
| 
I 


veranlaffen. Herr d'Abelon war cin leidenſchaſtlicher Schach: 
ſpieler; 08 genügte, nad dem Diner wie zufällig ihn darauf zu 
bringen und zu einer Partie mit Mar zu verleiten; es war ſicher 
vorauszuſehen, daß cr alddanı feinen Gaſt fo lange feitbalten 
würde, bis er ihm einladen mußte, über Nacht zu bleiben. — 


—X 
Die beiden jungen Männer kehrten zur Ferme zurück. Herr 
d'Avelon lam jetzt, won den Ställen ber, ihnen entgegen. Er 
ſchien im ihren Mienen leſen zu wollen, und Dior ſagte deshalb, 
um ihn zu berubigen, fogleich: 


| 


254 


daß Sie nicht Darauf eingehen dürfen, wen ihn eine leidenfchafte 
liche Berblendung zu dem Einfalle hinreißen follte, den großen 
Kampf zweier Nationen zu carritiven durd einen . . 

„DO nein, o nein, Fräulein Valentine,“ fi Mar rald ein, 
„Seien Sie vollſtändig darüber berubigt, ich babe nicht die geringfte 
Yult, durch eine Heine Privatrauferei, denn anders wire es ja 
nichts, dieſes große Völkerdnell zu carrifiren, wie Sie ſich ganz 
richtig ausdrüden. Ich will Almen germ geitchen, daß Herr 
Gaſton gewiſſe Velleitäten der Art mir gegenüber andeutete; ich 
babe mit ibm offen geredet und wir find ganz cind darliber ge— 
worden, daß davon weiter nicht Die Rede zwifchen uns fein 
lanu.“ 

„Das beruhigt mich in der That und ich Danke Ihnen dafür, 
Aber ich fürchte Gaſton's, wie foll ich Tagen, leicht bewegliche 
und reijbare Natur, feine Neigung zu plötzlichem Aufwallen, id) 
möchte deshalb auch für die Zuhunft Ihr Verſprechen haben... .* 

„Ich ſoll mich auch für die Zukunft binden? Cie find 


‚ etwas von einer Diplomatin a Ja Benedetti, Fräulein Valentine.“ 


„Wir haben uns vollitändig darüber verſtändigt, Herr 
was für mich davon abhängt,” verfegte fie. 


d'Avelon, daß viele Dinge nicht der Mühe werth find, ihretwegen 


einen beſchwerlichen Gang zu macen, deſſen Ende man wicht | 
mierlung ein wenig betroffen, „man fagt, cr fiche Ihnen näber, 


lennt; und da auch wohl die Höhle der Jungſrau zu dieſen 


Dingen gehört, ziehen wir es vor, friedlich zufammen, beimzus | 


lehren.“ 

„Ab, Das iſt ſehr weiſe und ſehr löblich gehandelt,“ rief 
Herr d'Avelon offenbar von einer Sorge befreit und fröhlich aus. 
„Zuden wird die Zeit zum Diner nicht fern fein, und wir thun 
gut, in's Hans zu geben, um auch die Damen nicht länger in 
Eorge zu laffen, daß dies Mahl ihnen verdorben würde durch 
zu langes Warten auf Ihre Rückkehr!“ 

As fie auf die Terraſſe zuriidiamen, begegneten fie den 
beiden Damen, die Arm in Arm und lebhaft redend hier auf 
und ab gingen. 


_  „Alnfere Gäſte find in völligem Einvernehmen,“ rief ihnen | 
Herr d'Avelon lächelnd entgegen, „Daß es beffer ift, ihren Aus: | 


flug zufammen aufzugeben.“ 


„In der That,“ fiel Gafton ein, „cs berricht darüber nicht | . 
des Auges feiner Mutter nach Givred heimſenden fönnen mit 


die geringite Meinungsverfchiedenheit unter und.” 

Valentine blidte ſorſchend in die Züge der beiden jungen 
Männer; fie nahm allerdings nichts von zorniger Erregung wahr; 
nur mocte ihr Das, was fie in den Augen und Stirnfalten 
Gaſton's las, micht viel berubigender vorfommen; fie war effenbar 
nicht To leicht beichwichtigt, wie ihr Bater, und fehr zeritreut. 
Während man nun auf der Terraffe auf und ab ging und Gaften 
ſich mit Miß Ellen unterbielt, begann Herr D’Avelon mit Mar 
über deffen Pferd, Das cr cben in den Ställen angefchen 
hatte, zu Sprechen — Herr d'Avelon begann die Art und Weife, 
wie die Deutichen ibre Pferde behandelten, zu rühmen und im 
Gegenfag dazu Anefvoten über franzöſiſche militärifche Pferde: 





behandlung zu erzählen — damit war ein unerichöpfliches Thema | 
Reibung mit Ihren Yandslcuten ftrenge unterfagen; in der That, 
‚id werde Gafton gegenlver, was aud immer fommen möge, nie 


für ibm gefunden. Er endete andy nicht cher, als bis ein Knecht 
kam, um fich won ihm in irgend einer Angelegenheit Berbaktungs: 
maßregeln zu holen; während er ber ihm ftehen blieb, ſagte Mar: 

„Es liegt eine Wolfe der Sorge auf Ihrer Stirn, Fräulein 
Valentine! Ich würde viel darum geben, wenn ich etwas thun 
fünnte, um fie zu zerftreuen!* 


„Das können Sie,“ verfegte fie, „es liegt völlig in Ihrer | 


„Ad, ich bitte Sie, ſprechen Sie, wie ...“ 
„Werden Sie es nicht mißdeuten, wenn ich ganz offen mit 


| Macht, fie zu zerftreuen.” 
| 
| Amen darüber vede? Sie ftehen ald Sieger auf unferem frane 


zöſiſchen Boden, und das mug Sie großmütbig maden; Cie | 


' ft, einer reizbaren Vebhajtigfeit nacbzjugeben, den Worten etwas 
mehr von der Bitterkeit, welche in ihren Herzen ſchläſt, mitzu— 
theiten, ald es Die gemeffenfie Höflichkeit erlaubt, durch Rede und 


müffen begreifen, wie natürlich im dem Beſiegten die Neigung | 


„Sie würden es nicht fcherzbaft nehmen, wenn Sie wüßten, 
„Ach kann es mie denken,“ entgegnete Max, durch dieſe Be— 


als es ein bloßer Freund thut —“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Was fagt man nicht Alles! Aber das Schidfal findet oft 
feltfane Wege, ums zu umftriden und uns auf Bahnen zu zichen, 
zu Schritten zu drängen, welchen wir urfprünglic widerfirchten. 
Gaſton's Mutter ift die Wohlthäterin meines Vaters. Diefer ift 
unbefaunt und freundlos in Diele Gegend gekommen; Gaſton's 
Mutter hat ihm erleichtert, möglich gemacht, ſich bier einzubürgern 
und Wurzeln in diefem Yande zu fchlagen, indem fie ihm Die 
Berbindung mit einer Verwandten vermittelte —“ 

„Die ibm dies Gut zubrachte?“ lag c9 auf Mars Yippen, 
aber er unterdrüdte die Frage, als zu imdiseret. Balentine 
fuhr fert: . 

„Sie Sehen, dag beute, wo Gafton im unfer Haus als 
Freund und Gut aufgenommen ift, wir ihn nicht von der Ferme 


einem zerſchoſſenen Arm, einer deutfchen Kugel in der Bruft ... 
ſtieße ihm Durch umfere Schuld ein Unglüd zu, danı . . .“ 
Valentine endete nicht; ihre leiſe geflüfterten Worte verloren 
ſich in einem tiefen Seufzer, der ihre Bruft hob. 
„Ich verſtehe Sic vollftändig, Fräulein Valentine,“ fagte 
Mar, Dem vor ftürmifcher Freude über dieſe vielſagenden Ge— 
ftändniffe das Herz ſchlug. „Ihre Worte ‚dur unfere Schuld‘ 


| deuten mir an, weldes Urtheil Sie glaubten mir ſprechen zu 


müſſen, wenn ich nicht in der Frichfertigkeit das Aeußerſte leifte! 
Sie würden mic fofort von hier vertreiben! Aber Sie können 
meiner gewi fein. Ich werde der treuefte und gehorſamſte Be— 
obachter unserer Kriegsgeſetze ſein, die uns ja jede derartige 


vergeffen, daß wir im Kriege find, fo gründlich und vollftändig 
ich Das vergeffe Ihnen gegenüber. Ich weiß nicht, woran cs 
liegt, aber es it mir ganz unmöglich zu Denken, daß ich auf der 
Terme des Auges in einem feindlichen Yande bin — cs iſt mir, 
als herrſche im diefem ſchönen, von der Welt gefchiedenen Erd— 
winfel ein goldenes Zeitalter ewigen Friedens, cine heimathliche 
Luft, mur eine milder, wärmere noch als meine beimatbliche, 
denn ich müßte feine Stelle der Heimath, wo mir fo alle Knospen 
des Gemüths plötzlich und über Nacht aufgeblüht find —“ 

Valentine erröthete ein wenig, als cr dies ſo lebhaft ſprach, 
fie antwortete Lächelnd: 

„Wenn in Diefem ſtillen Thale auch nicht ganz jo die ewige 
Sorgloſigleit und der Friede des goldenen Beitalters herrſcht, 


| wie es Ihnen Tcheint, To haben Sie doch Recht, wenn Sie gerade 


Blid am den Tag zu legen, Daß fie dem Dentichen gegenüber | 


ch, wenn auch befiegt, doch nicht eutwaffnet oder gar gedemüthigt | 


u“ 


füblen — 
„D gewiß, Fräulein Valentine, begreife ich Das, das Alles 
iſt ja fo natürlich ...“ 
„Und weil Sie das einſehen, wird es Ihnen Leicht werden, 
es auch zu berüdfichtigen in Ihrem Verkehr mit Seren Gaſton 
von Nibeaupierre; Sie werden edel genug fein, 





ſich zu fagen, 


bier das berühmte deutſche ‚Scmüth* ſich ausblühen laſſen, denn 
Sie finden an uns Leute, Die es zu verſtehen willen.“ 

„Und doch Sprechen Sie cin wenig ironifcd von dieſem 
‚Semüth‘,“ 

„Jroniſch? o nein; umſoweniger, da wir ja glauben, es 
ebenso gut zu befigen, und cs cben fo hoch halten, wie die Deutfchen 
es thun. — Wir nennen e3 nur andere.“ 

„Und wie nennen Sie es?“ 














„Wir nennen e8 Seele!“ 

„Iſt es daſſelbe? Es käme darauf an, es zu mterfuchen. 
Und Lönnten wir Das nicht? Gäbe es nicht cin vortreffliches 
Mittel dazu? Sie müßten mir verftatten, Ihnen mein Gemüth 
zu zeigen, und zeigten dagegen wicber ein Hein wenig von 
Ihrer Seele — wir fühen dann bald . 

„DO * 
würde doch nichts entſcheiden — höchſtens für Sie und mich ...“ 

„Und wäre das nicht genug — iſt es nöthig, daß es 


für die übrige Welt eine Bedeutung hätte? Ich num Sie ver— 
fihern, daß ich Die übrige Welt ſehr bald darüber vergeſſen 


würde, daß fie wie cim weſenloſer Schatten hinter mir liegen 
würde, wenn . . .“ 


Balentine unterbrach feine leidenſchaftlich geflüſterten Worte | 
bier durch eine plöglice Wendung, fie blidte nad ihrem Vater 


zurüd, der jegt eben raſch heranlam, um ſich wieder zu ihnen 
zu geſellen. 

Weder Mar noch Gaſton fanden eine Schwierigkeit, den 
Plan, den ſie gemacht, auszuführen; als Gaſton nach dem Diner 
die Rede auf das Spiel brachte und Mar andeutete, daß er es 


gern ſpiele, erfolgte Herrn d'Avelon's Einladung zu einer Partie 


ganz mit dem Gifer, den Gaſton vorbergefagt hatte, und nach— 
dem der Chaſſe⸗Kaffee genommen, brachte ein Diener das Schade 
brett herein. Man fegte ſich dazu im den Salon. Balentine 
nahm unterdeß in demſelben Raum an einem der Fenſter Platz, 


mit einem Buche beſchäftigt; doch blickte fie oft darüber fort, zur 


meiſt auf Miß Ellen; es entging ihr ein gewiſſes unruhiges 


Weſen in Miß Ellen nicht, die, bald mit dieſem, bald mit jenem | 


beſchäſtigt, von Zeit zu Zeit mit Gaſton einen Blid des Eins 


verftändnifies zu wechſeln ſchien. Endlich trat Miß Ellen in vie | 


Slasthür, wie um nach wem Wetter draußen anszufchauen; 
Gaſton folgte ihr dahin und Beide gingen dann auf Die bereits 
bömmernde Terrafie hinaus, wo fie wieder eifrig ſprechend auf 
und ab gingen. Balcntine war eigenthümlich beunruhigt durch 
die auffallende Veränderung im Betragen Gaſton's, der, ganz im 
Gegenfag zu feinem früheren Wefen, während des Diners die 
Höflichkeit jelbit gegen Dax gewefen war; fo folgte fie mit Sorge 
diefer langen geheimen Zwieſprache: was hatte Gaſton, was 
Ellen ihr zu verbeimlichen? Wollte ſich Gafton dennoch mit dem 
deutichen Officer Tchlagen, und dabei war Ellen die Vertraute 
defien, was er ihrem Vater, was er ihr verbarg? Freilich, Gaſton 
und Ellen hatten fich ſtets vortrefflich verstanden — daß fie ver 
brüdert waren durch daſſelbe Ziel, dem fie zuftrebten, daß auch 
Ellen nichts ſehnlicher wünſchte, als eine Wendung der Dinge, 
nach welcher ſie die fehr gegründete Hoffnung batte, die Herrin 
auf der Ferne des Auges zu werben, — das wußte Balentinc! 

Ihre Unruhe follte jteigen, als endlich Gaston wieder im den 
Salon fam und, nachdem cr eine Weile den Spielenden zus 
gelchen, lächelnd ſagte: „Die deutſche Strategie auf dem Schad- 
brett iſt nicht ganz fo raſch wie die auf dem Schlachtfeld Sie 
werden Die Nacht bier bleiben müſſen, wenn Sie Partie und 
Revanche nicht im ſchnellerem Tempo nehmen, Herr von Daveland,“ 

„Sie baben Redst, die Nacht bricht bereits ein und id 
werde faum Zeit haben, die Partie zu beenden!” verfeßte Dia. 

„Wic,“ vie) d'Avelon aus, „glauben Sie, ich liche Sie 
ziehen, bevor wir die Partie mit voller Muße beendet haben? 
Denten Sie nicht daran. Und wenn cd Nacht Darüber wird 
was fehadet es? Sie werden im der Ferme des Auges ganz 
ebenſo gut Schlafen wie in Ihrem Quartier in Bord.“ 

„Nicht mit Fo ruhigem Gewiſſen,“ 
wicht ohne Meldung bei meinem aeftrengen Compagniechef aus: 
bleiben; ein fo eigenmächtiger Quartierwechſel wirde mir einen 
hübſchen Verweis zuziehen, ja bielleicht gar cine Perfpeetive auf 
das Kriegägericht eröffnen.” 

„Sie übertreiben. Senden Sie nur Ihren Burſchen mit 
einer Meldung an Ihren Chef, das wird genügen. Denn in 
der That, von bier laſſ' ich Sie nicht, Dis wir gründlich unfere 
Kräfte gemejlen haben, und darüber wird es freilich zu ſpät für 
Sie werden, um nocd nach Boid heimzufchren.“ 

„Wenn Ste mich in der That jo bartmädig gefangen halten, 
wird mir nichts Anderes übrig bleiben, als meinen Burſchen mit 
einigen Zeilen an meinen Chef abzuienden, Die ibn, wenn auch 


nicht ganz über meinen Mangel au Dieciplin befänftigen, doch 


über den Grund meines Ausbleibens beruhigen lönnen.“ 


unterbrach fie ibn lächelnd, „ein folder Austausch | 


verſetzte Mar, „ich darf | 








| Mar erhob fih und Miß Ellen, die chen die Klingel ne 
| gegen, damit der Diener die Lampen bereintrage, bradite ihm 


\ fehr bereitwillig Schreibmaterialien herbei. Valentine beobachtete 
fie dabei und glaubte einen Zug von triumphirender Genugthuung 
in ihrem ſonſt fo wenig beweglichen Geficht zu leſen. Was ſollte 
| dies Alles? War es cin von ihr und Gaſton abgekartetes Spiel, 
um Dar über Nacht zu balten und — ihm irgend cine Schlinge 
zu legen? Es legte ſich wie eine dunkle Ahnung auf Valentine; 
mit Scheren Bliden beobachtete ſie jegt ihren Pater — in feinen 
ruhigen Mienen fpicgelte ſich nichts als der ausſchließliche Gedante 
an fein Spiel, defien Stand er, währenn Mar febrieb, mit in- 
' tenfivem Intereffe ftudirte; dann Gaſton's Züge, der wicder feine 
bedintungsvollen Blide mit Miß Ellen zu wechſeln Tchien und 
dann bon der Seite auf den ſchreibenden deutichen Officier 
ſchaute, mit einem Ausdruck in den leichtgerungelten Brauen, ver 
nichts Beruhigendes enthielt. Als Mar fertig und nun gegangen 
war, um feinen Burſchen mit dem Billet abzufenden, fagte Miß 
Ellen, ſich ebenfalls zum Gehen wendend: 

„ch werde Auftrag geben, das Heine Fremdenzimmer fir 
unferen Saft berzurichten.“ 

„Das neben dem Eßzimmer? Und weshalb nicht das beifere 
‚ oben?“ fragte Valentine lebhaft, 

„Weil das Heinere bequemer für ibn liegt, parterre, und 
er nicht nöthig bat, uns Alle zu ftören, wenn er morgen vielleicht 
in der Frühe ſchon beimfchren will. Auch find oben die Vor— 
hänge abgenommen und diefen Abend nicht mehr in Ordnung zu 
bringen.“ 

Dagegen ließ ſich michts eimvenden, obwohl das Heine 
Fremdenzimmer ſonſt nur zur Aushülſe diente und ſehr viel 
weniger Comfort bot, als das oben im Manſardenſtoch in der 
Reihe der übrigen Schlafzimmer liegende eigentliche Fremdenzimmer. 

Mar war auf eine gewiſſe Widerfeglichfeit bei feinem 
| Burfchen geftoßen, als er dieſem aufgetragen, ohne ihm nach Beid 
beimzulchren und dem Hauptmann Sontheim ein Billet zu über— 
bringen. Der ehrliche Burfche hatte es bedenllich gefunden, feinen 
Herrn fo ganz allein an einem Orte zuvüdzulaflen, wo er, was 
feine perſönlichen Beobachtungen anging, durchaus nicht auf 
Bertrauen erwedende Sympathien in Sof und Gefindeftube ge 
ofen war, Die ihm ſolch ein einſames Uebernachten in Der 
Ferme des Auges vorfichtig und räthlich erfcheinen liefen; aber 
Mar, der zu feinem Spiel zurüdzufommen eilte, ſchnitt Seine 
BVorftellungen durch einen gemeſſenen Befehl ab, und Friedrich 
ging deshalb, fein Pferd aufzuzäumen. 

Der Abend verging rubig und ohne Zwiſchenfälle. Die 
keiven Spieler kamen zu einem für Herrn d'Avelon ſehr ber 
jriedigenden Ende der eriten Partie — er hatte Mar matt geſetzt 
und bedauerte nur, das Gafton wicht mehr da fei, um Zeuge 
feines Sieges zu fein; Gaſton batte fich gleich nachher, nachdem 
Mar feinen Burſchen abgeſandt, beurlaubt, um nad Givres 
beimzufchren. Während die Herren die Revanchepartie fpielten, 
hatte Valentine ſich an cin Fortepiano gelegt und Max war 
mit dem größeren Theile feiner Aufmerkſamkeit, die tod Herr 
d'Avelon mit feiner Gewandtbeit und Ueberlegenbeit jo ſehr im 
Anſpruch nabın, bald nicht mehr bei dem Spiele feines Gegners, 
jondern dem des jungen Mädchens. Balentine fpielte nur dentſche 
Muſit . .. war es cine Freundlichkeit für Mar? ... jedenfalls 
jpielte fie fie mit innigem Berftändnig und großem Geſühl; Mar 
fonnte nicht anders als fidy jagen, daß ihr Spiel eine ibm tief 
in's Herz dringende Meberzeugungstrajt von der Identität deutſchen 
„Gemüths“ und franzöſiſcher „Seele“ babe — er fühlte ſich von 
dem Strümen und Rauſchen Viefer Töne, in denen ibm eine 
Seele ihre Schwingen zu bobem Geiftesfluge ausernander zu 
Ichlagen fehten, in der tiejiten Tiefe feines Gemittbs erfaft. 

Miß Ellen batte cine Weile neben Valentine geifanden und 
ibe die Notenblätter umgewendet; dann, als ob dieſe deutſche 
Muſil fie nicht mehr fefjele, wandte fie ſich ab und ging unrubig 
umber, um fich endlich mit einem Bude an die Lampe im der 
entfernteften Ede des Salons niederzuſetzen. 

Mar hatte darüber den einen Springer und kurz nachher 
auch feine Königin eingebüßt; cs fchlug auf der- Pendule über 
dem Kamin cben elf Uhr, als Herr d'Avelon zum zweiten Male 
fein fiegreiches „Matt!“ ausrief. Valentine erhob ſich won ihren 
Inftrument und fchaute Mar mit einem wie danlbaren Yächeln 
am — er wußte noch nicht, wie Fchr es zum Glücke des Haus— 





























herrn und zum jFrieden des ganzen Haufes beitrug, wenn Herr 
d'Avelon in einer Schadhpartie ver Eieger geblicben war. Dieſer 
lich Seinen Partner erft nach einem Nachttrumf, der jebt herein— 
gebracht wurde, und nad einer grümblichen Debatte über die 
beiden Spiele zur Ruhe gelangen . . . er führte ihm Durd Das 
Speifezimmer und dann quer über den Hausflur im ein jenfeits 
deffelben liegendes, auf den Hof binausgebendes Heines Schlaf 
zimmer, wo"er ihm mit einem herzlichen Händedrud gute Nacht 
wüunſchte. — 

Mar fchloß feine Thür ab, ſah nach den inneren Fenfter: 


! 
\ 


läden, Die er wohlverwabrt fand, legte feinen Degen und den | 
leichten Revolver, den er in der Tafche feines Ueberziehers mit ſich 


jührte, auf feinen Nachttifch und begab fich zur Rule. Daß ihn jedoch 


der Schlaf floh, war nur natürlich. Mußte ibm doc zu Muthe ' 


fein, wie Jemandem, den ans einem Zuſtand der friedlichſten 
Seelenruhe heraus eine merwürdige Fligung plötzlich in einen 
völlig unerwarteten Gonfliet, einen wahren Wirbel von feltfamen 
Thatſachen geriffen; er lag auf feinem guten franzöfiichen Bette 
nicht viel anders, nicht ruhiger und beffer, als er anf dem Rücken 
einer ſtürmiſch bewegten Meereswoge gelegen bitte — wenigſtens 
lag er im einer Fluth hin- und berwogender Gedanfen, ohne den 
Kalt won irgend etwas Sicderem und Beſtimmtem zu baben, 


woran cr fi wie an einem Anlker in diefer Fluth ſeſtllammern 


fonnte. Es war Alles ja nur quälende Frage, was ibn umgab 
und was fein Gerz und feinen Berjland bedrängte. Zwar was 
Gaſton de Ribeaupierre ibm gelangt, um ihm feine Ueberzeugung 
auszureden, daß er bier feinen verfchollenen Obeim wieder ge 
funden, das hatte wenig Eindrud anf ibn gemacht. Gewiß, er 
hatte darauf eingeben miüffen, ex mußte es als cine Pflicht be 


tradhten, die Beweiſe, die Gaſton zu baben glaubte, zu prüfen; | 


aber er war ſich far darüber, daß Gakon ſich täufchte, daß feine 


Beweife nicht Ttichbaltig fein könnten; Mar fand ſogar etwas 


von einer „Stimme der Natur“ in dem Gefühl von Sympathie, 
welches d'Avelon ibm jo raſch bewieſen, und in dem tieferen 


ausſchließlicheren und jetzt ſchon zur Leidenſchaft gewordenen Ge: | 


jübt, das ibn bei dem Anblid der Züge Valentine's erfaßt bitte, 
im der ganz eigentbümlichen Sprade, welche dieſe Züge Icon da, 
als er fie aft im Bilde erblidt, für ibm gehabt batten, Wie 
fragend hatten diefe ſchönen Augen ihn angebtidt, wie erwartungs— 
voll in die Ferne gerichtet, als ob ſie von dort ber das Naben 
eines verbüllten Schickſals, einer fiberlegenen Macht halb fchen, 
halb mutbig erwarteten, oder ald ob fie fagen wollten: ich büte 
in mir eine Welt und ein Peben, und wer lommt mit Dem Zauber: 


"wort, das diefe Welt erſchließt? — — 


Nein, es war unmöglich, daß er ſich täuſchte; aber deſto 
möglicher war, daß er, als er ſich fo ganz ohne überlegten Plan 
und nur den Eingebungen des Moments ſolgend geben laſſen, 
weder edel noch Hug gebandelt hatte. War es edel, daß er Menſchen, 
die ibn So arglos und herzlich aufgenommen, verbeimlicht, wie 
nabe er ihnen ftand? Wäre es nur gefcheben, um Herrn d'Avelon 
zu ſchonen — dann gewiß; aber war es nicht mehr mod cine 
häßliche Kriegsliſt geweſen, um ſich nicht für immer von Valentine 
getrennt zu jeben; und bätte er sicht offener und größer gebandelt, 
wenn er ganz wahr geweſen und zu d'Avelon geſprochen: „ich er- 
tenne Dich, ich durchſchaue Deine Maste, Du bift mein Obeim 
und ich bin Dein Neſſe; doch erſchrick nicht, ich lomme nicht mit 
veralteten Anfprücden oder als Erbe verjährter, längft begrabener 
Borwürfe wider Di!" Offener, ehrlicher wäre es geweſen, 
ohne Zweifel; aber wie ein Ichendiger Vorwurf, eine ftete 
Demütbigung wäre er dann doch immer für d'Avelon geblichen, 
er hätte feiner Großmuth einen Charalter beleidigender Ueber— 
legenheit wicht nehmen können; cin Werben um Valentine hätte 
etwas Forderndes, Heifchendes, Zwingendes angenommen — tr 
hätte nicht mehr daran denfen dürfen! und dazu war ja Diefer 
Gaſſon da mit feinen Ansprüchen auf Valentinens Hand — und 
ihm gegenüber wollte Mar feinen Verzicht ausſprechen — gegen 
ibn wollte er die Waffe feines Rechts ſchwingen; er glaubte ja 
— oder überredete er es fih nur? — daß Valentine ein inneres 
Wivderftreben wider dieſen Mann empfinde und daß nur äußere 
Gründe Beide zu eimer echt Franzöfifchen Verbindung beſtimmten, 
von der er Valentine errettet baben würde, fobald er Gaſton ven 
Schild feines Rechtes worbalte, Fobald Gaſton einfche, daß er in 
Balentine feine Erbin finden werde. Und darum batte er diefem 
fo rüchhaltlos Alles aufgededt, was er feinen Berwandten ver“ 


ſchwiegen — wie der Augenblick ihn beſtimmt, ihn bingeriflen — 
vielleicht als ein vechter Thor, der er war, gegen diefen Gaften 
mit einer großartigen Offenheit zu verjähren, die er, Gott weiß 
wie, vielleicht mißbrauchen würde; er batte feine ganze deutſche 
Ehrlichteit in die Berbandlung mit diefem Franzofen gelegt, obne 
zu bevenfen, daß Gaften de Nibeaupierre, wenn er auf Die ihm 
gewordene Enthüllung bin zurüdtrat, dies nicht ohne bittere Ge— 
füßle und tiefen innern Groll thun würde; davon fonnte Max 
jedenfalls überzeugter fein, ald von Gaſton's Kitterlichfeit und 
Edelmuth, von denen er biöber nicht die geringite Probe hatte; 
und wie gegrlindet war alle Marens Sorge, daß Garten wicht 
fchweigen, daß er d'Avelon durch Berbreitung deſſen, was er 
vernommen, bloßitellen werde! Mar fühlte dabei nur geringe 
Beruhigung in den Borwiirfen, die er dann wieder ſich felber 
darüber machte, daß er ohne Grund die Ehrlichkeit und Tiseretion 
eines Anderen in Zweifel ziehe. Er batte wie ein unbefonnener 
Spieler, nur um einem Duell zu entgehen, das ihn für immer 
von der Ferme des Auges verbannt haben wirde, fojort Alles 
auf die Eine Karte, die Verſchwiegenheit Gaſton's gefegt — dazu 
noch mit einer cigennüßigen Berechnung, einem felten Bauen auf 
die innere Hohlheit franzöſiſcher Verbindungen und Bewerbungen 
und die Sorge, daß er in dem einen wie dem andern einen 
verbängnißvollen Feblariff begangen, daß Gafton, auch wenn 
Balentine Feine Erbin war, an ihr jeftbalten fünne, lag nabe 
genug, um den Schlaf von feinen Wimpern zu Tcheuchen. 

Aber was gefcheben, lich ſich nicht ungeſchehen maden; er 





wußte auch nicht, wie er hätte anders handeln fünnen — fein 


Berbältnig zu den Bewohnern der Ferme des Auges war nicht 
fo, daß er mit Sicherheit hätte darauf zählen Fönnen, die Zeit 
zu finden, um andere Wege einzufchlagen; ganz gewiß hätte er 
nicht zu langen diplomatiſchen Schachzügen Zeit und Muße ge— 
junden. So ſuchte er die Sorge von ſich abzuwerſen und ſich 
den Erinnerungen und Bildern aus feiner Kindbeit hinzugeben, 
die heute To friich und lebendig in ihm erftanden waren, als er 
mit Gaſton geredet. Die Augen ſchließend, ſah er das ſchöne, 
mit boben Giebeln über einen Kranz von dichten Pindemwipfeln 
ragende Bäterhaus vor fi, mit den breiten Waſſergräben umher 
und den alten verwitterten wappengefchmüdten Steintberen, an 
denen er als Knabe emporgellettert war, um oben ſiolz auf 
einen der ſchildhaltenden Löwen zu reiten; er ſah den Erler 
an der Hausecke, durch deffen geöffnetes Fenster er von feinem 
Hochſitz aus die Mutter an ihrem Nähtiſch erbliden tonnte, die 


| er dann anrief, damit fie feine Sraftleiftung Dewundere; er ſah 


feine weißen Tauben um das jpige Dach des Treppenthurmes 
treifen und im bellen Sonnenlicht bligartig die Flügel ſchlagen 
— und den Eichwald mit den anfgefdichten HolzHaftern hinter 
dem Wieſengrund, den Schönen Wald, in dem cr feine erften 
Jagdverſuche auf Eichhörnden und Drofjeln gemacht. Das Alles, 
die ganze Herrlichleit, die einſt als fein ficheres und unantaft- 
bares Erbe gegolten, war jegt dabin; fremde Menſchen waren 
gelommen, um es abzureißen, mem zu bauen, um und um zu 
kehren; mit dem Belig war der Stolz und Hang des alten 
Namens dabin — und das Alles — wie unzäblige Male batte 
er es dem böfen, ruchloſen, entſetzlichen Onkel ſchuld geben 
hören, der dem alten Haufe verbrecheriſch die Mittel entführt, 
ſich aus dem Ruin zu retten! Wie eine Art Ungebeuer, den 
anderen grimmigen Märdenungebenern der ergäblenden Tante 
gleich, wie ein von abergläubiger Schen umgebenes Welen, deſſen 
Namen man nicht gern ausfpricht, ſondern durd Andeutungen 
erfegt, war ihm einft dieſer Onkel erſchienen . . . nichts batte 
ibm ferner gelegen, als der Gedante an dic Möglichkeit, ihn je 
wieder zu Sehen; bei den Antipoden, in noch unentdedten Yändern 
jenfeits aller Meere fein ruchloſes Dafein verbergend, batten 
Marens Knabenträunte ihn gefucht — und jeßt, jebt lag er 
friedlich unter feinem gaftliben Dad, mit dem Gefühle des 
berzliben Wohlmwollens für ven Mann, dem er völlig werzich, 
daß er einmal zur Selbitbülfe aeariffen, um cin altes Unrecht 
auszugleichen, der dann ſich ehrlich fein Haus gegründet, fein 
Süd auferbaut und die Gewaltſamkeit feines Anfangs durch 


‚ redliche Arbeit längſt geſühnt hatte; er lag friedlich unter feinem 


Dab, und dies Dach beſchirmte den Inbegriff alles  lüdes für 
Mar, der, jet jtill die Lider ſchließend, auch die Reihe feiner 
Gedanten mit dem ſchloß, wie wunderbar das Yeben mit uns Spielt! 

Fortſetzung folgt.) 
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Der fünfundfedszig Millionen Vollar-Schah auf der Cocosinfel. 


Bon Theodor Kirdheii in Can Francisco, 


Am letzten Tage des Februarmonds 1872 verlieh die Brigg 
„Yanra“, unter dem Beſehl von Gapitain Thomas Weljb 
und Gemahlin Eliza Welfb, ven Hafen won San Francisco 
und fleuerte durch's „goldene Thor“ hinaus in Das große Stille 
Weltmeer, um den ſich auf Die Kleinigkeit won fage fünfundfechszig 
Millionen Dollars (Solo, Silber und Juwelen) belanfenden 
Piratenſchaß won der Gocosinfel zu holen. Zeit den letzten 
ſiebenzehn Jahren find eine erkleckliche Anzahl won Erpeditionen, 
die meiſten derfelten von San Francisco, einige von Gentral- 
winerifa, nach der Gocosinfel gegangen, um befagten Schatz zu 
finden; aber alle find unverrichteter Sache zurüdgefebrt, wovon 
verſchiedene Gründe angegeben werten. Die Ungläubigeren in 
San Francisco nennen den Cococinſelſchatz einen riefigen Humbug, 
der gar micht aiftire, — ergo auch nie gefunden werden lönne; 
die Theilnehmer an den Giyeditionen Dagegen ſchwören Stein 
und Bein auf die fünjundjehazig Millionen, vie irgendwo anf 
der Gocosinfel vergraben Ligen, und neben als Grund ihres 
Nichtſindens meiftens Ned und Eiferſucht unter den Schatz— 
ſuchern an, Die ſich den ungebeuren Reichthum gegenfeitig nicht 
gönnen. 

Der erſtaunte Leſer wird gewiß begierig fein, zu erſahren, 
was es fir eine Bewandtniß mut dem Piratenſchatze babe und 
wo in aller Welt Die Bocosinjel liegt, von ver er in Den 
Geograpbieftunden auf einer dentichen Schulbaut ſchwerlich je 
etwas gehört bat. Die Page der Gocosinfet (Cocos Jslaud iſt 
in fün] Grad dreinnddreißig Minuten nördlicher Breite, ungefähr 
dreibundert Seemeilen weitlib von Panama im Stillen Meere. 
Die mit tropifiber Vegetation bededte beraige Inſel, welche un— 
bewohnt ift, bat eine Yinge von chen zwei deutichen Merten umd 
eine Breite von einer Meile. Sie biegt ganz einſam und von 
allen Berfebrswegen der Haudelsſchiffe auf dem Oeean entfernt, 
und Fchwerlich könnte cin paſſenderer Plab als dieſer, um Schätze 
zu vergraben, auf unferem Planeten gefunden werden. Wie cs 
geſchah, daß die fünfundfehszig Millionen Dollars (old, Silber 
und IRuwelen auf ver Cocosinſel eingeſcharrt wurden, wird ans 
der Lebendbeſchreibung des Capitain Weib Mar werden, tie ich 
bier in Kurzem fo wiedergeben will, wie fie der berübmte E-tag- 
fuer in San Francisco erziblt bat. 

Capitain Thomas Welſh und feine Gattin jind — fo wird 
von ihnen behauptet — Die einzigen Ueberlebenden von der Ber 
mannung eines Seeräuberſchiffes, deſſen blutige Garriere im 
Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts geſpielt hat. Welſh 
macht Anſpruch darauf, der Sohn eines engländiſchen Edel— 
mannes aus der Graſſchaft Kent zu fein. Seine Mutter ward, 
che fie beiratbete, von einem ftolzen und ſchönen, aber leder ſehr 
arınen Engländer flerblich geliebt, mußte jedoch anf ven Beſehl ihres 
Vormundd — fie war cine Waiſe — gegen ihren Willen be— 
jagtem Edelmann an den Altar folgen. Aus Berzweiflung 
darüber, die Gelichte feines Herzens nicht beimfübren zu können, 
ward der ftolze und Ichöne, aber arme Engländer ein ‘Pirat und 
machte es zugleich zu feiner Vebensaufgabe, an dem Zerſtörer 
feines häuslichen Gläckes ſchredliche Rache zu nehmen. Im 
Jahre 1813 ward Themas Welſh geboren. Seine Jugend— 
geſpielin war Eliza, Die Tochter des ehemaligen Bormunds ſeiner 
Mutter, und feine jegige Eemahlin, die acht Sabre älter als er 
iſt. Als Lie beiden Kinder (Welſh war dazumal vier, Elize 
zwölf Jahre alt) cinftens am Meerebſtrande Mufcheln fudsten, 
überraſchte fie cim aroßer und wild ausſehender Mann, ver 
frühere Geliebte feiner Frau Mutter und jetzt Geeräubercapitain, 
und ſchleppte fie auf ein Schiff, Das in der Nähe der engliſchen 
Kite anferte, — und bald darauf ſegelte Die Piratenbrigg nad 
Weſtindien. Die Rache des Seeräubercapitains war freilich 
nicht ganz gelungen, da cr beabſichtigt batte, Vater, Mutter, 
Bormund und Kinder alle zufsmmen gefangen ſortzuführen; 
aber er lich es mit den Kindern bewenden und fchrte me wieder 
nad England zurüd. Der Heine Welſh wurde jegt zum See— 
räuber jürmlich erzogen und Eliza wohnte in der Sajüte des 
Gapitains. 

Die Piratenbrigg war während des nächſten Jahres der 
Schreden aller Kauffahrer in den weftindifden Eewäſſern. Aber 





der unternehmende Capitain ſuchte einen größeren Wirkungskreis 
und hatte ein Auge auf Das ehemalige Reich der Incas ge 
worfen. As im Jahre 1818 die ſpaniſchen Colonieen in Sud⸗ 
amerika gegen dad Mutterland revoltirten, ſegelte der Pirat um 
das Cap Horn nad der Südſee, we ſich ibm eine herrliche 
Gelegenheit darbot, vie unbeſchützten Kauffahrteiſchiffe und Die 
mit dem Golde Peru's beladenen ſpaniſchen Gallionen zu 


plündern. Die hundertſechszig Mann ſtarke Beſatzung des See— 
ränberfdiffes, welche aus Engländern, Schotlen und Irländern 


beſtand, war unter der Führung ihres heroiſchen Capitains un— 
beſiegbar. Die ſchnellſegelnde Brigg war mit acht Geſchützen 
bewaffnet, und Die ſchweren Volllugeln von der auf dem heben 
Quarterdecke poſtirten Drebbaffe, „Yong Tom“ genannt, fehlten 
nie ibr Ziel. Zuerſt wurden die reiben Kauffahrteiſchiffe zus 
ſammengeſchoſſen und dann geentertz Die auf ihnen gefundenen 
Schätze — Piaſter, Dirblonen, Gofd- und Silberbarren, Juwelen, 
Silberzeug ꝛc. — wurden an Bord der Brigg geſchafſt, einzelne 
verwegene Matrofen von den genommenen Schiffen als Som 
räuberrefruten angeworben und dann Das eroberte Fahrzeug mit 
Todten und Yebendigen verfentt. Nur einmal war das Piraten 
ſchijf nahe Daran, genommen zu werden. ine mit ſünfſhundert 
Seeſoldaten bemammte franzöſiſche Fregatte holte die Brigg cin 
und enterte dieſelbe. Die Franzoſen wären auch ſicher Sieger 
geblieben, Mitte Der Piratencapitain nicht durch ſaſt übermenſchliche 
Tapſerleit ſeine Mannſchaſt zu Heldenthaten angeſeuert, und er 
ſelbſt, durch die dichteſten Haufen der Feinde dringend, Diele 
dermaßen zuſammengehauen, bis fir entfegt die Flucht ergriffen. 
Dei viefer Chrlegenbeit erbielt der junge Welib einen Säbelbich 
über das Öleficht, wovon beute noch Die Narbe zu feben ill. "Die 
Mannschaft Des Sceräubers zählte nad Diefem blutigen Siege 
nur noch ſechszig Köpfe. 

Um feine zuſammengeſchmolzene Mannſchaft wieder vollzählig 
zu machen, landete der Gapitain jet öſters an ber chileniſchen 
und pernaniſchen Küſte, wo cr zugleich mit den Einwohnern ein 
Freundſchaſtebündniß anfnäpfte, damit er das Abſegeln der mit 
Gold und Eilber befrachteten ſpaniſchen Galtionen rechtzeitig 
erführe, die er Damm nachher plünderte. Mac und mach ver 
mehrten ſich die Zihäge am Bord der Piratenbrigg auf cine fo 
tolofinte Weile, daß Der Gapitain fit nad einem Orte umJab, 
wo cr Die ungezählten Millionen ſicher auſbewahren Fönnte. Er 
entdedte Die unbewohnte Gecorinfel und machte diefelbe iojort zu 
feinem Rendezvousorte und Schatzdepet. Ju einem etwa Dreis 
bundert Fuß Hohen Berge fand mar cine Höhle, die als Haupt‘ 
quartier eingerichtet ward und wo im einem verborgenen Gewölbe 
die Bente untergebracht wurde, Wochenlang pflegten die Piraten 
bier wüſte Trinfgelage zu balten und ihre Edräpe zu zäblen, cbe 
das Schiff zu neuen Raubzügen wieder in See ging. "Bei ibrer Abs 
reife wurde die Höhle jedesmal fo wicder zugededt, Daß es einem 
mit ihrer Yage nicht Bekannten unmöglid wäre, dieſelbe aufzu: 
finden. 

Der Heine Welſh ward bald ter Yiebling der Seeräuber 
und der Capitain behandelte Eliza auf das Sanjtmätbigite. Die 
Rache, welde er den beiden Kindern geſchworen hatte, ſchien von 
ihn ganz und gar vergoffen zu fein, und Weib erinnert ſich, daß 
er ihn ofi jeinen Sobn nannte. Er fuchte einen Stolz darin, 
ihm zu einem tüchtigen Piraten auszubilden. Aber Welſh und 
Eliza, Die zu einer ſchönen Jungfrau beranblichte, tranten nicht 
ven Abſichten des Capitains und hatten ſchon lange darnach ger 
jtrebt won den Schiffe zu entflicben, wozu diefer, der wohl jo 
etwas argwöhnen modte, ibmen jedoch feine Gelegenbeit bot. 
Eudlich, nachdem fie ſieben Jahre lang unter Ten Piraten gelcht 
hatten, ſchlug ihnen die Stunde ver Ertöfung. 

Die Sceräuber hatten bereits eine ſolche Unmaſſe Bente auf 
der Gocosinfel zuſammengeſchleppt, daß ſie allen Ernſtes Davon 
ſprachen, die Reichtbämer Tiefelben wurden auf mindeftens 
dreizehn Millionen Pfund Sterling geſchätzt — zu theilen ud 
ſich friedlich in's Privatleben zurüdzuzieben. Der Gapitain war 
Damit einverftanden; nur noch einen guten Fang wollte er machen, 
und dann follte das wilde und geſahrvolle Piratenleben aufhören. 
Er kannte eine reiche Stadt an der ndamerikaniſchen Küſte, die 
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er nad Dem Beifpiel der alten Buccanier plündern wollte. 
geziblte Millionen lagen dort in den Gewölben der Raxfleute, 
filberne Apoftel ftanden in den Kirchen und ſchwere gelvene 
Weihgefäße auf den Altären; die Spanischen Dons batten den 
* Ertrag der nahen ergiebigen Silberbergwerle ſchon feit Jahren des 
Krieges halber nicht nach Haufe Ichaffen fünnen — genug, es 
waren im der friedlichen Stadt unermeßliche Neichthümer mit 
Leichtigkeit zu erobern. Während vier Tagen und Nächten praßten 
und fchlemmten die Piraten in der Stadt, bis die Eimwohner, 


Uus holden Elizah geht von einem Kofthaufe in's andere und bettelt 














ſich Durd. Sollte es in San Francisco noch Narren geben, 
welche Gocos-Island-Stod (Hetien) Faufen wollen, fo weifen Eie . 
diefelben an mic. Ich verkaufe meine buntbedruckten zwanzig 
Actienfcheine zum Koſtenpreiſe — für hundert Dollars.“ 

Das Ende vom Piede war, daß der Schwoner „Petrel* in 


\ Panama öffentlich verfteigert wurde, damit die Matrofen, welche 


welche jene gaftlih aufgenommen batten, die wahre Abficht ihrer | 


Beſucher merkten. Eliza war allein an Bord der Prigg zurüd: 
geblichen, ald einige aus einem benachbarten Sort im Geheimen 
von der Stadtbehörde zu Hilfe gerufene ſpaniſche Militär: 


feit adt Monaten keinen Gent Geld erhalten hatten, ihre rüds 
jtändige Löhnung ausgezahlt befommen fonnten. Trotz dieſes 
glänzenden Fiascos Dir Fahrt der „Petrel" und anderer 


 Erpeditionen zur Hebung des Schatzes fehlte es fowohl in San 


compagnien unverſehens über die zechenden Piraten berficlen. | 
Während des Blutbades gelang es Welſh, in cinem Boote Die | 


Brigg zu erreichen, mit Eliza zu flüchten und fich in einem nahen 
Walde jo lange verborgen zu halten, bis der Kampf worüber 
war, die Sceräuber wurden bis auf den letzten Mann nieder: 
gchanen, ihr Schiff verbrannt, — 

Was Welſh während der nächſten dreißig Jahre nach dem 


fo dramatifch von ihm befchriebenen Untergange der Piratenbande | 
getrieben bat, möchte Schwer feftzuitellen fein. Wie er behauptet, | 


beiratbete er feine theure Eliza in New-York, machte viele See— 
fahrten und war lange Zeit auf Neu-Secland. In den fünfziger 


Jahren tauchte Das Abentenrerpaar in San Francisco auf, wohin | 


das californifche Goldſieber fie gelodt hatte, und bier erfuhr die 
Welt zuerft von dem richgen Schatze auf Cocos-Jsland. Welſh 
ſprach von weiter nichts als von den fünjundfechezig Millionen, 
Die er gern holen wollte. Aber ohne Hülfe war er nicht im 
Stande Dies zu thun. Er allein won allen Menſchen in der 
Welt wußte genau, wo der Schatz lag, Hatte ihn mit eigenen 
Augen geichen und fonnte fo zu fagen Die Hand darauf legen. 
Wem jedoch follte er trauen, außer feiner Elizga? und fie beide 
allein lonnten den Schag nicht heben. In San Francisco fanden 
feine koloſſalen Räubergeſchichten bei Vielen ein gläubiges Obr. 
Bereits im Jahre 1855 fegelte eine Erpedition nach der Cocos: 
infel, um die Millionen zu holen, kehrte aber leider ohne die— 


Francisco als in Gentralamerita nicht an Yeuten, welche an das 
Borbandenfein der fünfundfehszig Millionen auf der Cocodinfſel 
glaubten. Im Jahre 1870 ging Welfſh als Paffagier mit einer 
unter den Aufpieien der Regierung von Coſta Rica autgerüfteten 
Erpedition won Punta Arenas nach Cocos Island. " Diesmal 
aclangte er wirklich dertbin, er fab den Berg wicder, in dem Die 
fünfundfechszig Millionen ſchlummerten. „Einmal“ — fo erzählt 
er — „ftanden mehrere Schatzfucher Dicht wor Dem verdedien 
Eingange der Höhle; aber fie entdedten dieſelbe nicht und noch 
weniger den in ihr verborgenen Schatz.“ Man beſchwor Welfb 
auf den Knicen, die Höhle zu zeigen, wo der Schaß verborgen, 
liege, man bat und drohte, man verſprach ihm die Hälfte davon 
— Alles umſonſt! Er weigerte ſich ſtandhaſt, ven Ort anzugeben, 
denn er wußte, Daß die Abenteurer ibn hinterdrein doch todts 
gefchlagen hätten, damit er nichts befime — und fo hatte auch 
dieſe Erpedition feinen Erfolz. 

Währen der lebten Jahre lebten Welfh und Eliza, Letztere 
als Wahrfagerin, in San Francisco. Vielen Hunderten hat 
Diefe bier als magnetifches Medium von den Schäßen auf der 
Cocodinſel erzählt: Daß die Juwelen (meiftens Nubinen und 


- Diamanten) dort noch immer haufemveife in den eifernen Truhen 


felben zurüd; und mehreren anderen ihr folgenden erging c# 


nicht beſſer. 
metiengefellfehait von dem verborgenen Schatze in der Südſee“ 


gebildet, und Welfb übernabm das Commando Des von der | 


Geſellſchaft ausgerüfteten Schoeners „Petrel“ nach der Cocos 
infel, auf welcher abentenerlichen Fahrt ihn Eliza begleitete. 
Welfh behnuptete Damals, unterwegs eine Verſchwörung, ihn und 
Eliza vergiften zu wollen, entdeckt zu haben, und daß er Deshalb 
das Schiff nah Panama geiteuert hätte, wo er dafielbe berlich. 
Mir liegt eine Anzahl von aus Panama datirten Briefen vor, 
welche von einem gebildeten Deutschen, der ſich in San Francisco 
auf dem Schooner „Petrel” als Matroſe hatte anwerben laffen, 
am biefige Freunde gefchrieben wurden, und worin die Cocos— 
Island-Gefchichte als der größte Schwindel, der je dageweſen 
fei, gebrandmarft wird. 

Diefe Reife des Schooners „Petrel" won San Francisco 
nad Panama war eine ganz fehredliche. Es würde bier zu weit 
führen, dieſe Seefahrt, welche volle fünf Monate währte, aus: 
führlih zu befchreiben; bald ward das Schiff von wüthenden 
Regenftürmen wumbergefdleudert, bald Fam es in Windftillen 
wochenlang faum von der Stelle; die gänzliche Unfähigkeit des 
Gapitains machte Pie Fahrt zu einer wahren Jammerreiſe. Zuletzt 
waren die Segel alle in Feten und Fein Segeltuch da, um neue 
zu machen, als glüdlicher Weife cin Bereinigten-Staatensfanonens 
boot in Sicht lam und den Schooner nach Panama fchleppte. 
„Der verrüdte Capitain“ — fo Schreibt unfer Landsmann — 
„batte fih um achthundert Meilen im Cours verrechnet und 
verficht beffer cine Schneidernadel zu führen, als ein Schiff zu 
commandiren. Statt direct nach Cocos-Island zu fahren, kroch 
er fürmlih an der Hüfte herum. Er ift der ungeſchliffenſte 
Menſch, den ich je ſah. Daß er früher ein Scecapitain war, iſt 
eine foloffale Lüge” ꝛc. 

Ein anderer im April 1868 aus Panama datirter Brief 
enthält noch Folgendes: 

„Die Herren Repräfentanten von der ‚South Bacific-Pro: 


Im Yabre 1867 wurde in San Francisco die | 





fpecting-Gompany‘ find noch immer bier und wilfen nicht, was | 


fie anfangen follen. Der alte Gapitain mit fenem Weibe (der 
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glitzern, daß die Dublonen und Piaſter in Säcken und Fäſſern 
an der einen Wand der Höhle ſtehen, die Gold-⸗ und Silber— 
barren daſelbſt zu Bergen aufgeftapelt liegen und die maffiven 
filbernen und goldenen Gefüge, Candelaber zc. gar micht zu 
zählen feien. 

In San Francisco, wo es mehr profeffionelle Wahrfagerinnen 
als vielleicht im irgend einer Stadt der Welt giebt, die hier ein 
gewinnreiches Geſchäſt treiben, in allen Zeitungen ihre Kunft 
anzeigen und als „Clairvoyants“ mit goldenen Yettern an den 
Hausfronten in den Hauptſtraßen der Stadt die Aufmerkfamteit 
der Vorübergehenden erregen, bat Eliza viele Gläubige gefunden, 
und namentlich unter den Negern ſchwören Hunderte auf den 
Fünfundfcchözig : Millionen: Dollars: Schag auf der Eocosinfel, 
Auch von anderen „Mediums“ wurde das Borbandenfein des 
unermeßlihen Schatzes beftätigt, und die in San Francisco oft 
eitirten Geifter der chemaligen Piraten lieben es, davon zu reden. 
Es war daher Wellh cin Leichtes, bier eine neue ‚Gefetiiäjaft zut 
bilden, welche unter feiner Peitung Diesmal die Millionen ficher 
holen will, Die Gefellfchaft bat fih unter dem velltönenden 
Namen „South Bacific Hidden Treafure Profpecting Company“ 
(die Gefellichaft zum Aufiinden des verborgenen Schatzes im ſüd— 
lichen ftillen Decan) nach den Gefegen des Staates Californien 
geſchäftsmäßig incorporirt und Die Brigg Yaura auf Actien ans 
aelauft. Welſh und Eliza baben fich freiwillig erboten, das 
Commando der Erpedition zu übernehmen, und find als Befehls: 
haber des Schiffes inftallirt worden, weldyes, wie hen bemerkt 
wurde, am 29, Februar dieſes Jahres direct von bier nach der 
Cocodinſel abgefegelt ift. Beide zufammen verlangen für ihre Mühe 
nur fo viel won dem foftbaren Scage, als man mehr als dreifig 
Millionen Dollars antrifft; follte derfelbe gegen Erwarten weniger 
als dreifig Millionen Dollars betragen, fo befommen fie nad) 
den Statuten der Geſellſchaft feinen Gent. Acht Mitglieder der 
Geſellſchaft find mitgefabren, und die Brigg Laura züblt außer 
den Aetionären noch ſechs Matrofen. Das Schiff ift mit allen 
Nothwendigen auf's Beſte ausgeräfter und mit Pebensmitteln auf 
acht Monate verfehen; aber Welfh und Eliza glauben in weniger 
ald vier Monaten nad der Abreife, alfe im Monat Juni, von 
der Eocosinfel zurädzutommen, d. h. wenn das Anbordnehmen 
der fünfundfehszig Millionen nicht zu viel Zeit in Anſpruch 
nchmen follte. Aber im Auguft dieſes Jahres wird der Piraten: 
ſchatz fiher in den Gewölben der „Bank of California“ in San 
Francisco niedergelegt fein. 





Ein Volkstribum von Achtundvierzig. 


Durch alle Zeitungen lünft heule die Nadwicht, daß unter 
den zahlreichen amerikaniſchen Feſtwallern zum großen Schützentag 
in Hannover auch Friedrich Hecker fein werde. Und ſeltſamer 
Weiſe iſt gerade Der heutige Tag geeignet, Das Andenken an ihn 
ganz beſonders aufzufriſchen. 
zwanzig Jahren war es, wo ein Junger und ein Alter, zwei 
ſüddeutſche Vorſechter deutſcher Veolfsfreibeit und Nationalehre, 
and Berlin, Das ſie als geehrte Gäſte befucht hatten, und aus 
den geſammten preußiſchen Stante ausgewieſen werden find. Der 





belanut gewordene Hurchbindter Couard Witter in Neuſtadt an 


der Haardt eintritt, welcher ine vorigen Jahre Amerika bereifte 


Tenn am 23. Mai ver ſiebenund⸗ 


und Hecker's Gaft war. 

An einem traulichen Abend ver letzlen Meßzeit erfreute 
Freund Witter uns mit einer So lebhaſten Schilderung Dickes 
Befuchs bei Hecker, daß wir ihm baten, Die Weiterverbreitung 


‚ berfelben in der Gartenlaube zu gellatten; Diele ſolgt hiermit, 


Alte genoß bereits des bewährten Rufs eines treuen mad ums | 


erichredenen Bolfämannes, dem Nüngeren, der bis Dato nur in 
dem engeren Kreife feines Heimalblandes Die Schlagſertigkeit feines 
Geiſtes geübt, verhalf jene Ausweiſung plötzlich in ganz Deutſch— 
land zu derſelben Auszeidnung. Der Alte war Johann Adam 
v. Itzſtein, der Junge war cken Friedrich Deder. 


ſchönſte Veranlaſſung. 


Als populärer Mann damals in die Heimath zurüdgetelnt, 


mußte cv dennoch bald genug Spott und Hohn ernten, als er 
bei Der Theuerung im Jahre 18546 den Vorſchlag machte, Daß 
jeder Wohlbabende cine Anzahl brodloſer und darbender Arbeiter 
an feinen Tifch nehmen ſollte. Diefer Hohn und fruchtiofe Kämpfe 
in der Kammer, Deren Mitglied er fett 1842 war, beitimmten 
ihn, Anfangs des nächſten Jahres fein Mandat niederzulegen und 
durch cine Reiſe nach Algier ſich der heimathlichen Unbill zu 
entziehen 

Das fommende Jahr brachte Die Februar-Revolution und 
die Entfeheidung feines ganzen Lebensſchickſals. Heder eilte nad 
Karlsruhe, wohin Tausende jugen, und hier war cs, we am 


ſtürmiſchen erſten März feiner zauberhaft wirkenden Beredſamkeit 


allein es gelang, die Volksmaſſen von rohen Exceſſen abzubalten. 

Im BVorparlament ſprach er, im Verein mit Struve, ſchon 
ungefchent die allerradicalften Geſinnungen aus. As man aber 
bier feinen Antrag: „Das Borparlament möge ſich in Permanenz 


‚ meift von Seutſchen bewohnt, wie Diefer ganze Strich von Illinois, ' 


erllären“ — cin Antrag, deſſen Annahme allerdings der deutſchen 
Erhebung wehl einen anderen Gharalter verlichen baben würde | 


— zurlchwich und als cr fogar bei der Wahl des Fünfziger: 
Ausichuffes durchfiel, zog er ſich ſcheinbar von der ganzen Be— 
wegung zuräd. — Aber ſchon am 12. Aprit rief er in Cenftanz 
das Boll zum Kampf für eine Freiſtaatsverſaſſung auf, die allein 
in Deutfchland dauernd gedeiben Fönme. Sofort ging's an Die 
Bewaffnung. Drei Züge unter der Führung von Struve, Sinel 
und Weißhaar bildeten das Heine Freicorrs, mit welchem er am 
20. April ver Kandern den badiſchen Truppen unter dem 
Senerallientenant Friedrich v. Sagen in Schlachtordnung augen: 
überftand. Es erfolgte nun jene auch im Bildern verewigte 
Unterredung Heder's und Gagern's auf der Brüde won Kandern, 
die zu feinem- Nefultat führte, aber nach welcher durch mehrere 
Schiffe aus dem naben Walde der General und Sein Adjutant 
töptlich verwundet wurden. Hecder batte feinen Antheil ag dieſem 
Frevel, aber die Strafe dafür traf ihm mit. Nach herzen Gefecht 
wurde Die Freiſchaar zeriprengt und Hecler mußte Den Heimath— 
boden fliehen; er ging in die Schweiz und, als auch der badiſche 
Yanbtag und das Parlament ihn als Hochverräther belandelten, 
nad Amerila. Auf feiner Farm in Albany erbielt er Die Hunde 
des pſälziſch-badiſchen Aufftands von 1840; er eilte mit einer 
Heinen Schaar amerikenifcber Officire nad Europa zuriid und 
fam in Straßburg an, als es in Baden chen aus war. So 
ſchied er abermals von der alten Heimath und baute ſein Feld 
auf Dem Boden der neuen. Noch lange blieb er Der Abgott 
namentlich der Vollsmaſſen; keine Vollsverſammlung, keine Kabnens 
weihe verging, ohne daß fein Hoch ausgebracht worden wire, 
und ſelbſt als die Menſchen alt geworden und Die Zeit eine 
neue, endlich ſogar mit Dem nenn dentichen Reich, ift Hecker's 
Name leineswegs wit Dem „Heckerhut“ und dem „Hecerlied“ aus 
dem Gedächtniß der Deutſchen verſchwunden, ja er erneuerte ſelbſt 
fein Andenlen durch ſeine geharnifchten Worte gegen jedes partie 
enlariftifche und antinationale Streben in Teutſchland. Und fo 
haben neue Tauſende ihm Die Herzen zugewandt, und wohl Keiner 
ohne den Wunſch, den alten Kämpfer einmal wiederzuſehen. 

Vor der Hand führen mir in unferen Leſern wenigſtens in 
feinem Bildniß vor, für deſſen volllommene Aehnlichteit Der durch 
feine Feſtrede beim jüngften „Hambacher Feſte“ in weiteren Kreiſen 


und mit Feiner Dülfe wörtlich, 

„Ich hatte,“ begann er, „von Baus aus Die Abficht, den 
alten braven Patrioten anfzufnden, und dazu fand ſich bald die 
Dr. Weigel, der alte wadere Pfälzer, auch 
ein Adstumdvierziger, der mit Hafer dem Baterlande Valet Tagen 
mußte, mit ihm auf amerilaniſchem Boden landete und auch 


gemeinfan mit ibm in den amerifaniichen Krieg zeg, [ud mich - 


ein, Hecker's ſechszigjährigen Geburtstag auf feiner 
Farm bei Summerficld mitzufeiern. Es ift befanntlidh Der acht⸗ 
undzwanzigſte September. Cine Meine Zahl vertenntefter Freunde 
Hecker's von St Louis verabredete den Ausflug zur Ueberraſchung 
des ‚Alten‘, und So zogen wir ſchon am Berabend, der alte Weigel, 
fein Sohn, der Unterftaatsiceretär von Miſſouri ift und dem im 
Kriege eine Kanoneufugel das Roß unterm Leibe weggeriſſen hatte, 
der alte Yingenau, eine in der Union Befannte vollsagitatoriſche 
Perlönlichfeit, und Uhlenhut, ein tapferer Kämpfer im Roebellenfrieg, 
den Miſſiſſippi Mreuzend, auf der Oftfeite von St. Louis zur 
Bahnſtation. Es war ein wundervoller September : Nachmittag 
und unſere Fährt von circa zwei Stunden Eifenbabnzeit aus: 
gezeichnet, Wir fuhren vorbei an den reichiten Kohlenlagern der 
Welt, Die da ſaſt zu Tage liegen, den Waldhöhen (Vlufftons) zu 
gen Lebanon, einem veizend anf einer Anhöhe gelegenen Städtchen, 


nad Station Summerſield. Nach einer kurzen Haft machten wir 
und af, um zu Wagen Die nahe Farm zu erreichen. Es war eine 
angenehme Fahrt von civea dreiviertel Stunden, rechts und links 
im Walde lag heimlich ejn Farmhaus um's andere, wir paffirten 


‚ein paar feichte Bäde, cine Heine Stätte Des ewigen Friedens, 


daun Man ein ſchöner Wald — wir waren bereits auf Hecker's 
Grund und Boden augelommen, fuhren aber noch eine ziemliche Weile 
und bogen Dann rechts ab, Meine Neugierde wuchs mit jeder 
Minute, Da Llidte zwiſchen üppigen Welſchlkornſeldern, Obft: 
bänmen und Rebgeländen cin feines Ziegeldach, es war Heder's 
Freiberunfig. Die Starten Neffe wurden rafcher angetrieben, ein 
Beitichentnall, ein fräftiges Hurrah erſchallte, das hölzerne Thor 
öffnete fich, wir waren angelkommen. 

Meine Blide ſpähten nach allen Seiten, da erfchallte ein 
beiteres Halloh zum Fenſter berans und ein herzliches Grüß 
Gott‘, es war der alte Heder. Ich muß geitchen, ich war 
felten fo begierig auf eine Perföntichleit wie die Heder's gewefen. 
Wie er jegt wohl ausſehen mag? — Diefe Frage Fam mir 
nicht aus dem Sinn, und niemals bin ich angenchmer überrafcht 
geweſen. Vor mir fand eine Fräftige edle Mannesgeſtalt in auf— 
rechter gerader Haltung und Leichter gewandter Beweglichleit, 
mit einem prächtigen Kopf, gefunden gebräunten Antliges, Die 
alte Adlernaſe figt noch lühn im Geſicht und aus den großen 
blauen Augen leuchtet noch die alte dentſche Ehrlichkeit und blitzt 
noch Die alte Energie. Dt der wolle ſchöne Bart der achtund⸗ 
vierziger Erinnerung auch verſchwunden und einem gebleichten 
Knebelbarte gewichen, fo dünlt es mir, als ſei Dies eine dieſem 
Kopfe vortheilhaſte Beränderung, der energiſche Ausdruch des 
Geſichts tritt dadurch beſſer hervor und zeigt in einem Bilde 
die ganze brave, treue, deutſche Seele. Auch fein ‚Gewand‘ 
verdiente Beachtung, denn anter dem Burgen Haus-, Yagds und 
Feldrock ſahen ein Paar fo urkräftiger Veinlleider hervor, daß 
wohl Alles daran, Stoff, Schnitt und Naht, hausgemacht ift, 
und auf dem Baupte ſaß cin Dederhut, wie er im Buche ficht, 
augenſcheinlich ned cin NRewolutionsaltertbum. Ich batte mid 
raſch ſelbſt vorgeftellt mit noch einem Freund aus Baden, woran 
er und berzlich die Hände ſchültelle. 

Wir traten ein in's Dans, Das ftets der Gaſifreundſchaft 
geöffnet it, fanden da Hecker's Söhne verſammelt, Träftige ®eftalten 
mit gebräunten Geſichtern, von denen der eine verbeiratbet ift und 
in der Nähe Hecer's cine eigene Farm befigt, eine verheirathete 



























Tochter, einem Mädchen gleich, und — die fhaltende waltende 
Hausfrau, die mich fofort ganz beſonders intereffirte durch den 
anbeimelnden Mannheimer feinen Frauenaccent und die eigens 
thümlich ariſtokratiſche Neferve bei allem freundlichen Entgegen: 
kommen. A £ 

Ihr könnt Euch denfen, daß wir cinen fehr vergnügten 
Abend verbrachten uud natürlich wiel won Deutfchland ſprachen. 
Ich pries unſere jegigen Zuftände, unfere herrlichen Errungens 
ſchaſten ded legten Srieges und gab der ſympathiſchen Haltung 
der deutſchen Bevöllerung Amerikas bezuglich der legten Ereignifle 
freudigen Ausdrud, hervorhebend, wie gerade Hecker's geiftiges 
Eingreifen in Deutfchlands politiſches Veben durch feine ger 
pfefferten Briefe ze. feit 1366 von großer Wichtigkeit geweſen, 
wie größere Zerfplitterung 
der liberalen Parteien dar 
durch vermieden worden, 
daß HBeder ſich folort auf 
den entfchieden nationalen 
Standpunkt geftellt babe, 
und wie er durch feine 
friedendrede, die in alle 
Zeitungen Deutſchlands 
übergegangen fei, die Her—⸗ 
zen des Volles von Neuem 
erobert habe. Dabei lud 
ih ihn ein, einmal bins 
überzufommen und fich die 
Herrlichfeiten des deutſchen 
Reiches jetzt anzufehen, des 
berzlichften Willkommens 
von allen Seiten könne cr 
verfichert fein. 

Heer hörte mich ruhig 
an, dann ſprach er etwas 
nachdenklich: 

‚Lieber Witter, was ſoll 
ich drüben bei Euch tbun ? — 
Meine Freunde find meine 
Feinde geworden und meine 
Feinde meine Freunde. Dann 
bin ich jegt cin alter Knabe 
und babe meine Gorgen, 
lann nicht felbit mehr die 
Bäume ausreißen und meis 
nen Acker pflügen und mein 
Korn einbeimfen. Mit frem: 
den Kräften aber wird's zu 
theuer. Zudem beirathen die 
Jungen, da muß ich den Kopf 
zufammen nehmen und weiter 
forgen, hab’ alfo feine Zeit.‘ 

Als ich erwiderte, daß feine Arbeit in Deutſchland jest auch 
bezahlt werden lönnte, wir hätten ja heidenmäßig viel Geld, 
lachte er und fagte: 

‚Ya, ja, weiß ſchon, dag Bismard auch Schurz bat, in 
Deutfchland zu bleiben, indem er auf feine alten vergilbten 
Geheimräthe bimweifend äußerte: ‚Was foll ih mit den alten 
Burcaufraten fertig kriegen? ich brauche friſche Kräfte, io mie 
Sie“ Aber ich,‘ fuhr Heder fort, ‚ich paſſe nicht mehr für 
Deutſchland, ich kann feine Bitdlinge machen und bin die Luft 
der Freiheit gewöhnt‘ Mit einem farkaftifcben Yäceln um feine 
Lippen und im energiſchem Tone fegte er hinzu: ‚Ich war eins 
mal der Mephiſto der Monardie und will es bleiben. Hütet 
Euch draußen, Ihr Gefühlspolitifer, daß eine Reaction Euch nicht 
wieder um Vieles bringt, in dem Preußen jtedt bie und da 
nod) eine verdammte Adelsclique, die mit den Pfaſſen Hand in 
Hand Alles fähig if. Seid auf der Wacht umd traut nicht zur 
viel. In Suddeutſchland ift durch lange conjtitutionelle Arbeit 


das Feudalweſen befeitigt, aber im Norden ftedt'8 ſtellenweiſ' 


noch did —“ 

‚Aber, lieber Kerle,‘ fiel der alte Lingenau ein, ‚fich 'mal, 
Dftpreußen und das Nheinland haben doch ſtets die Fahne ver 
Freiheit in Preußen hochzuhalten geſucht!“ 

Da hättet Ihr fehen follen, wie in drei Gängen diefer 
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Friedrich Hrder, . 
aufgenommen im feinem Fedızigiten Lebentiahre. 


polemifchen Menfur der gute Pingenau von Heder verbauen wurde, 
ganz ‚Götz von Berlichingen‘ ſchlug er drauf los, daß wir 
ſchließlich in lautes Halloh ausbrachen, und beim Becherllange, 
gefüllt mit ganz gutem Concordwein, Heder's eigenem Gewächs, 
brachten wir dem alten Kämpen ein donnerndes Hoc. 

E3 war fpät geworden, als wir das Lager aufluchten, Das 
ich ganz comfortable fand. Beim erſten Strahl der Sonne hatte 
ich mit Freund Weigel die Flinte ergriffen, wir gingen jagen 
mit Hecker's Söhnen auf der ziemlich weitausgedehnten Farm von 
wohl hundert Morgen; da gab es Rabbits (den amerikanifchen 
Hafen), Quails (eine Heine Sorte Feldhuhn), wilde Tauben und 
allerlei Gevögel in Maffe, auch Squirrel (unfer Eichhörnchen). 
das eine Delicateffe it, und wir zogen ziemlich beutebeladen bein. 
Weitere Freunde von Belle 
ville Springfield waren ges 
kommen, und ſchmedte der 
Fruhſchoppen und im Der 
beiterften Stimmung fegten 
wir ung zu Tiſch. 

Im belebten Gefpräde 
wäre faft der feierliche Mo— 
ment der Geburtötagägrar 
tulation  woribergegangen, 
als ich mich aus Anlaß eines 
gelinden Rippenftoßes von 
Freund Weigel erbob und 
im felben Augenblick Hecker 
fagte: ‚Ich glaube gar, er 
hält a speech (eine Rede). 
Und fie kam wirklich und 
ungefähr fe: 

Mir iſt's, ale ſei es 
lein Zufall, ſondern faſt 
ein Auſtrag vom Genius 
des deutſchen Volkes, jetzt 
nach glorreich erfochtenen 
Siegen und erreichtem Ziele 
heißer Strebungen der Beſten 
unſeres Volkes Gefühle der 
Danfbarleit in dieſen fernen 
Welten, in biefe traute 
Heimlichfeit zu tragen und 
dem Manne zu übermitteln, 
der durch die politifche 
Thätigkeit feines Lebens und 
befonders des Jahres 1845 
einen nicht geringen Antheil 
hat an den heutigen Er: 
rungenfchaften. Ich bringe 
Heder zu feinem ſechzig— 
jährigen Gelurtätage Die 
Gluͤckwünſche und den Dank des deutſchen Volkes dar für fein 
edles patriotifches Wirken zur. Herſtellung eines einigen großen 
freien Dentfchlande. Er bat das Erjwert des Geiſtes und 
des Eifens geſchwungen zum Wohle feines alten Baterlandes 
und hat gebfutet für die beiligften Intereffen der Menſchheit 
in feinem zweiten Heimathlande Amerifa zur Ehre und zum 
Ruhme des deutſchen Namens in dieſem Yaxde, Bon fich 
gereiefen hat er jede Pfründeſtelle, treu und makellos ift fein 
Charalter, in ſchwerer Arbeit hat er fein Brod gebaut und aus 
eigener Kraft und mit reger Hand aus der Wildniß fich cine 
blühende Farm geſchaffen. Laßt uns, Freunde, ibm, unſerem 
Öeder, dem waderen Kämpen, dem Yubilar cin Hoch bringen 
und feinem trefflihen Werbe, das ihm als fein guter Geiſt zur 
Seite ftcht. Und fo geſchah cs. 

‚da,‘ antwortete Heder ſichtlich gerührt, ‚ich liche mein 
altes Vaterland, ja ich bin gewiſſermaßen Pangermane, grüßen 
Sie mir berzlichft mein Deutſchland! Aber auch heiß lieb' ich Dies 
Yand der Freiheit. Die Schäden der Gorruption beilen fi da 
aus, aber Euren Bureaukratisntus friegt Ihr nicht fo bald los. 
Ihr feht,‘ fuhr er lächelnd fort, ‚ich bin noch immter der alte 
Raiſonneur. Mein Alter bat mir immer gefagt: ‚Junge, wo 
haft Du denn nur das loſe Mast ber?‘ Ich wußte es wohl, 
weher; wer hatte mir denn immer vorerzäblt von dem Bundestag 








und der ſcheußlichen politifcen Wirtbfchaft im deutſchen Reich 
ald er ſelbſt? Da iſt mir als Knaben ſchon die Galle gefliegen, 
und ich denke, ic; hab’ auch das Maul manchmal richtig gebraucht.‘ 

So plauderten wir denn weiter unter den herrlichen Ulmen 
vor Hecker's Haus. Da rüdte die Zeit der Abreife heran, ein 
herzlicher Händedruck, und wir ſchieden mit dem Gefühle cin paar 
ſchön verhrachter Stunden, ich zugleich mit der feften Ueberzeugung: 
Hecker Terımt doch bald 'mal herüber! 

Ueber meine Fahrt mit Heder in die Prairie am Indianer 
gebiet, unsere Jagd und Campirung bei cinem Indianerhäuptling, 
El Selzer oder fo ähnlich, in welchen Hecker durd Das Citat 
and einer alten Chronik: 

‚Der Württemberger, ber Babner und ber Pfälzer, 

Die ſchlugen einft ben tapfern ESelzer‘ 
einen aus dem Elfaß, id) glaube Straßburg, ſtammenden Deutſchen 
urgroßväterlicher Seite her entbedte, und feinem Töchterlein Kawaſah, 
die meinen Erzählungen über Deutſchland und die Kriegäthaten 
des legten Jahres, Die Geſchichte von der Gefangenfchaft des 


Aüdiſche Frauen vor vierzig Iahren.* 


Schon in meiner Knabenzeit unterſchieden fih die älteren 
Frauen meiner Heimath ſehr bedeutend von den jüngern micht 
nur in Bezug auf Bildung, fondern auch im der äußeren 
Ankündigung. Dene trugen ein ganz eigenthümliches, halb 
orientalifches, halb ruſſiſches Coſtüm. Daſſelbe beftand aus einem 
leide von fchwerem Brocat und aus cinem Kopfputz, dem 
„Seihlerer”, einer goldenen Kappe mit einer breiten goldenen 
Etirnbinde, deren beide Enden kreuzweiſe über den Nüden fielen. 
Einixz trugen auch den „Berlenbund“, der dem Kakoſchnik, 
dem bftannten ruſſiſchen, fehr Heidfamen Kopfſchmuck, ahnlich 
und mit Perlen und Diamanten reich verziert war. Die jüngere 
Generation Meidete ſich bereits deutſch, ohne darum auf den 
Juwelenſchmuck zu verzichten. Die Hälfte ihres Vermögens hatten 
die Juden damals in Kleinodien fteden. Die Mitgiſt bejtand 
faft zur Hälfte aus Goldſchmuck und Edelſteinen, und mit dem 
zunehmenden Wohlſtande ward aud der Echag dieſer Koftbarteiten 
vergrößert. Selbſt cine Frau aus Dem Mittelftande trug ihre 
Perlenichnüre und batte im Haufe einen beträchtlichen Borrath 
an Silberzeng. Dies ift aber nicht blos der Eitelfeit zuzuschreiben; 
fendern es batte feinen Grund zum Theil in den Gefahren, denen 
bisher Das Eigentbun der Juden ausgefekt gewefen. Der Jude, 
der früher fein Grundeigenthum erwerben durfte und oft genug 
von der Habgier großer und Heiner Fürften gebrandichagt wurde, 
fonnte wenigftens den Theil feines Vermögens, den er in Ges 
ſchmeiden befaß, leicht vor der Raubſucht feiner Verfolger retten, 
wenn cr zur Flucht genöthigt war. Mit der verbejferten Stellung 
der Juden verlor fich auch die Put an fol todten Capital. 

Die älteren Frauen der damaligen Zeit ſchloſſen ſich ebenſo 
wie die Männer vor der nahenden Aufklärung ab, und die jünger, 
die ſich diefer Aufflärung ſehr zugänglich zeigten, vermieden doch 
Alles, was die ehrwürdigen Matronen in deren Glaubensitarrheit 
fsätte verlegen fünnen. Cie wurden überhaupt mit einer uns 
beſchreiblichen Hochachtung behandelt, nicht blos von der herans 
wachſenden weiblichen Generation, fondern auch von den Männern 
und zwar bon den herborragendiien und gelchrtejten. An den 
Sonnabenden und Feſttagen, vor einer Reife und bei der Nüdkchr 
von derſelben drängte man fid herbei, um ihren Segen zu 
empfangen, und fie Ipendeten ihn mit einer ſchwer zu ſchildernden 
feierlihen Sammlung. Sie waren nad ihrer Weife gut unters 
richtet; denn fie verſtanden nicht allein die hebrätichen Gebete, 
ſondern aud die Bibel, und Viele von ihnen, wie 5. B, meine 
Großmutter väterlicher Seits, eitirte im Geſpräche zahlreiche 
Bibelverſe und Sprüche judiſcher Gelehrten und ſchrieb dieſelben 
auch ohne orthegraphiſche Fehler. Sie ließen es auch nicht bei 
frommen Worten bewenden, ſondern übten die Wohlthätigleit als 
eine heilige Pflicht und übten ſie im Stillen. Wo ihre eigenen 
Kräfte nicht ausreichten, nahmen fie die Kräfte Anderer in Ans 
Spruch und ſcheuten feine Mühe, keine Entlagung, wenn es galt, 
den Vedrängten Hilfe zu ſpenden, den Kranken die Schmerzen zu 


* Eine Probe aus dem im einigen Tagen erfheinenben Buche von Ludwig Kaliſch: „Bilder aus meiner uabenzeit“, weldes äußerft 
intereffante und, wie aus obiger Slizze hervorgeht, auch ſehr liebenswürdig gelchriebene Schilverungen aud dem altjüdiſchen Leben enthält. D. Reb. 





























































Kaifers der Franzoſen, des Häuptlings der franzöfiichen Indianer, 
und feiner ganzen Armee fo andächtig mit ben großen Augen 
laufchte, ein andermal.“ 

Someit Freund Witter, deſſen hier verheißene weitere Mit 
theilungen unferen Leſern, fon um noch mehr von Heder zu 
hören, gewiß willlommen fein werden. Ihm ſelbſt aber, dem 
„Alten“, fei es hiermit aud durch die Gartenlaube zugerufen, 
daß feine Befürchtung, feine Freunde möchten feine Feinde und 
feine Feinde feine Freunde geworden fein und cr wie ein alter 
Fremdling im neuen Reihe erſcheinen, ein Irrthum tft, der mit 
feinem eriten Schritte auf deutſchen Boden verſchwinden wird. 
Die Väter haben ihren Kindern fo viel von „dem Hecker“ erzählt, 
und fein Bild hängt noch in fo vielen Bürger: und Bauornftuben 
neben dem Luthers und des alten Fritz, daß ihm der herzlichfte 
Empfang geſichert iſt. Möge cr recht bald die alte Heimath 
begrüßen, er lann es, nadıdem er, als cin neuer Cincinnatus, 
Schwert und Plug geführt und den Seinen cine neue Stamms 
burg freier Menſchen gegründet hat. 





erleichtern, den BVerfolgten zu ihrem Recht zu verhelfen, den Ber- 
leumdeten Genugtbuung zu verſchaffen. Ihr cifrigftes Streben 
war den Namen einer Zenoue (fromme Matrone) zu verdienen 
und ihr Beilpiel von Anderen befolgt zu Sehen. 

Auf Sittenreinheit wurde ftreng gehalten und cine Verlegung 
derselben zug der Familie einen ewigen Makel zu Wenn eine 
Frau eder ein Mädchen fich verging, fo wurde dies faft als ein 
Nationalunglüd betrachtet. Sole Fälle famen übrigens äußerſt 
felten vor. Ich erinnere mich eines Falles, den ich als Beweis 
für die Sittenftrenge unter den damaligen Juden anführen will. 
Eincs Sommerabends faß ib, noch ein Heiner Knabe, vor dem 
Haufe meiner Großeltern. Mehrere Nachbarinnen hatten fich vor 
demſelben eingefunden und plauderten mit meiner Mutter und 
Großmutter, Während diefer Unterhaltung geht cine Frau borkei, 
Die ich ſehr gut kannte, gerade vor ſich hinftarrend, Niemand 
grügend und von Niemand gegrüßt. Dies fiel mir um fo mehr 
auf, als dieſe Frau mit den vor unlerer Wohnung verſammelten 
Damen biöber auf dem freundihaftlichiten Fuß geftanden. Die 
Nachbarinuen zifchellen nun untereinander und Schienen ſehr bes 
ftürzt. Die Fran war nämlich des Ehebruchs von ihrem Gatten 
überwiefen worden. Am andern Morgen fand man die Leiche 
im Stadtgraben. Durch Selbſtmord batte die Unglüdliche die 
Schmach gefühnt, die ihr das Veben unerträglich machte. 

Die Keuſchheit wurde bei den Frauen nicht nur durch die 
ftrenge Erziehung, dur die frommen Lehren der Eltern, fondern 
auch dadurd erhalten, daß die Mädchen im fünſzehnten oder im 
ſechszehnten Jahre in die Ehe traten, ja nicht felten ſchon im 
vierzehnten Dahre. Der Gatte war nicht viel Älter. Bei vielen 
Bündniſſen Tpielte die Peidenfchaft feine Rolle. Amor arbeitete 
Hymen nicht im die Hände, Die Eltern entſchieden, und Die 
Kinder fügten fi dem Willen der Eltern. Daß unter ſolchen 
Verhältniſſen Die Ehen nicht immer glüdlih waren, verftcht fich 
von ſelbſt; Doch waren die entjcdrieden unglüdlichen ziemlich felten. 
Die Ehen berubten auf gegenfeitiger Duldung und erhielten eine 
befondere Stütze durd die tief eingeprägten religiöfen Grundfäge. 
En Eturm in der Ehe wurde von den Schwiegereltern oder 
Tonftigen Verwandten beſchworen. Nahmen die Zwiftigleiten einen 
bedenklicheren Charakter an, fo wandte fid) das Paar an einen 
chrwürdigen Rabbi oder an den Rabbiner der Stadt, und der 
fromme Dann fuchte durch feine Ermahnungen den Frieden wicder 
herzuftelfen. 

Die Rabbiner erfreuten fib eines unbedingten Bertrauens 
und verdienten baffelbe auch im höchſten Grade. Cie waren keine 
heuchleriſche Pfaſſen, welche die Armen und Bedrängten auf Das 
ewige Leben vertröſten, während ſie ſich ſelbſt das irdiſche Leben 
ſo angenehm wie möglich zu machen ſuchen und ſich runde Bäuche 
anmäſten. Ihr Leben war eine ſortgeſetzte Selbftopferung. Die 
Achtung, Die man vor dem Rabbiner hegte, galt ihm, feiner 
Perfon, nicht feinem Etande. Unter den Juden giebt es übers 


| 
| 
| 















haupt feinen eigentlich geiftlihen Stand. Jeder Jude Fan, ohne 
befondere Weihe, Rabbiner werden und wieder den Nabbinat 
entjagen. 

Wenn fih nun ber den Ehezwilten die Bemühungen des 
Rabbiners unzulinglih ermielen, fo wurde zur Scheidung ge 
fchritten. Die Ehefcbeidungen waren nicht fehr Selten und wurden 
in der Eynagoge vollzogen. 


Die Mädchen wurden nicht fireng überwacht. Sie duriten 
ohne Begleitung ausgeben; fie mißbrauchten jedoch diefe Freiheit 
nicht. Ein Mädchen, das ſich häufig auf der Straße allein 
fehen ließ, gefährdete ihren Auf und murde, mit Anſpielung auf 
die unglüdliche Tochter des Erzeaterö Jacob, „Dina Pänferin” 
gefcholten. Bei ven Ehebimdniffen wurde viel weniger auf Geld 
als auf guten Ruf gefchen. Im cine Familie zu treten, die bes 
deutende Gelehrte und notoriſch fromme Männer hernorgebracht, 
wurde für feine geringe Ehre gehalten, Die Ariftofratie unter 


‘ Familie, die dies erfuhr, berührte dann die eigenen Speifen nicht, 





aber die Töpfe Schr ähnlich; dazu kam ned, daß der Ofenruß 
nicht felten Die mit Kreide gefchriebenen Namen unleferlich machte; 
die Töpfe wurden daber häufig vertaufcht, To daß der Arme die | 
delicaten Sreifen des Meichen bekam und diefer ſich mit der 
dünnen Koſt des Armen begnügen mußte War der Ofen über 
mäßig geheizt, fo fand man bei der Oeffnung der Geſchirre, Die 
vierundzwanzig Stunden im Ofen zugebract, verfohlte und völlig 
ungenichbare Speifen. Es fonnte auch vorkommen, daß Die 
Speifen einer jüdifchen Familie, die im Geruche der Aufklärerei 
ftand und ſich im Bezug auf die talmudiſchen VBorfchriften mandıe |) 
Freibeiten erlaubte, im Backoſen ſich befanden. Eine jronme | 





aus Furt, daß die aufgeflärten Töpfe den ortbodoren Töpfen 
zu nahe gelommen fein fünnten. Es fam fogar vor, daß cin 


Chriſt einen mit Schweinefleifch gefüllten Topf in einen jüdischen 


damaligen Duden hatte ihre langen Stammbäume, und man | 
nannte mit Stolz die Männer, die durch ihre Schriften hervor⸗ 


geragt, durch Wohltbun fi ausgezeichnet oder durch ihren Tod 
für den Glauben cin glänzendes Beifpiel gegeben. Da ſolche 
Namen unter den Juden aller Länder bekannt waren, fo wurden 
diejenigen, die fih der Abſtammung von glorreichen Männern 
rühmen fonnten, überall bereitwilligit aufgenommen. Waren mn 


zwei Familienväter von fold ruhmwürdiger Abkunft, fo Tuchten 


fie durch die Verbindung ihrer Rinder ihren Stamm noch mehr 
zu veredeln, und nicht felten geſchah cs, daß die Eprößlinge, Die 
noch in den Windeln zappelten, verlobt wurden. Das Brautpaar 
in der Wiege lich ſich drei Puftren fpäter ohne Sträuben an den 
Traualtar führen, und diefe Ehen waren bei den damaligen 


Badofen einzuſchmuggeln wußte und durch dieſen leidigen Spaß 
den ganzen Inhalt des Ofens, Speife und Geſchirr, ungenichbar 
und unbrauchbar machte, 

Außer den Rabbinern erſchwerten auch noch die Kabbaliften 
den jüdiſchen Frauen das Dafein durch taufend Vorfchriften, über 
deren Orund man fich oft umfonft den Kopf zerbrad, Eine diefer 
Vorſchriften, die ich meine Großmutter gewiſſenhaft erfüllen fab, 
ift myſteriss genug und bat meine Neugierde nicht wenig ge— 
foltert. Alle drei Monate, und zwar zur Zeit der Nachtgleichen 
und Seonnenwenden, öffnete die fromme Matrone ſämmtliche 
Speifefchränte und legte auf die mit rohen feuchten Speiſen oder 


' Flüfftgleiten gefüllten Töpfe, Flaſchen und fonftige Gefchirre ver 
roſtete Nägel, alte Schlüffel und was fie an unbraucbarem 


patriarchalifchen Verhältniſſen nichts weniger als unglädlic. Die 


Eben werden im Himmel geſchloſſen, ſagle man fi, und indem 
man den lieben Gott zum Eheprocurator machte, fügte man fich 
ergebungsvoll in deſſen Schickung und beihwichtigte das acheime 
Grellen des Herzens durch das Bewußtſein gewiffenhafter Pflicht: 
erfüllung. 


tropfen auf die Nahrungsmittel falle, 


Und der Pflichten gab es genug zu erfüllen. In der Hauss | 
haltung waren taufend rabbinische Vorſchriften ftreng zu beebachten 


und fie erbeifchten eine unausgeſetzte Ueberwadung. Der Topf, 
der auf dem Markte gefauft worden, mußte erit in flichendes 
Waſſer getaucht werden, bevor er benutzt werden fonnte, und kam 
er in die Küche, fo mußte er höchſt forgfältig von einem großen 
Theile feiner Mittöpfe abgefondert werden. Die Töpfe nämlich, 


die zu Fleiſchſpeiſen dienten, durfte mar niemals für Milchfpeiſen 


verwenden. Cine Verwechslung diefer Geſchirre machte die 


Speifen unbrauchbar und brachte in die Wirthſchaſt eine unbe | 


ſchreibliche Verwirrung, die nur durch unabläffiges Glühen, | 


Waſchen und Scheuern wieder befeitigt werden fonnte. Mean 
durfte niemals mit Sicherheit darauf rechnen, das Geflügel, das 
gadernd und ſchnatternd im Hofe herumlief, einſt auf dem Tische 
zu feben. Wenn der Schlächter mit dem Meſſer nicht tief gemug 
oder etwas zu tief in den Hals des Thieres einfchnitt, To war 
daffelbe dem Genuß entzogen. War es tadellos abgeſchlachtet, 
fo fonnte fih doc beim Ausweiden deffelben ein Unglüd ereignen. 
Sobald man nämlich irgend cine Abnormität an den Geweiden 


fand, mußte das Thier fogleih zu einem Nabbiner geſchafft 


werden, der die Befugniß batte, über folde Angelegenheiten zu 
entfcheiden. Er unterfuchte höchſt Forglältig die Abnormität, und 
ſprach er das verbängnißvelle „Trepha* (ungenichbar) aus, fo 
war der Genuß des betreffenden Thieres unterſagt. Es ereignete 
ſich nicht felten, daß man fi auf eine gebratene Gans freute 
und mit einem magern Fiſch fürlichnehmen mußte, weil Die Gans 
durch einen verdächtigen Fleck an der Peber oder cine Berbärtung 
am Magen von dem Nabbiner als „Trepha“ erklärt worden. 
Solche Fälle lonnten fi ereignen, wenn man Güte zu Tifch 
geladen, was dann die arme Hausfrau in keine geringe Ber 
legenbeit feßte. Der Talmud, der ſich um die geringfügigſten 
eulinariſchen Angelegenbeiten fümmert und den Küchenherd ftreng 
überwacht, machte den jüdiſchen Hausfrauen das Yeben recht 
fauer, und fie ſchwebten in fteter Angit, beſonders an Sonn— 
abenden. 


Eifen zur Hand hatte. Als ich fie nach der Urfache diefes Ger 
brauchs fragte, antwortete fie, dies gefchehe, damit fein Bluts— 
Weiter ging ihre Gelchr- 
famteit nicht, und ich war fo Hug wie zuvor. Biele Jahre fräter 
erfuhr ich erft, daß dieſe Fabbaliftifche Vorfchrift zuvörderſt auf 
dem Aberglauben beruhe, daß bei dem Beginn jeder ber bier 
Jahreszeiten aus den oberen Puftichichten ein die Sefundheit bes 
drobender Blutstropfen falle, das Eiſen aber die Kraft befige, 
denfelben unſchädlich zu machen Aber auch die Blutplage in 
Acgypten, das Gefchid der Tochter Jephta's und fogar der Adonis- 
Mythus Spielen eine Rolle in dieſem Aberglauben, den bie 


fanzereien unter die zu beobachtenden Gebräuche eingeſchwärzt und 
den Judenfeinden einſt einen bequemen Grund zu neuen Vers 
dächtigungen gegeben. 

Mean ficht, wie fauer den Juden die Tafelfreuden wurden 
und welde Mühe und Noth fie den frommen Hausfrauen ver 
urfachten. Dazu famen noch die vielen langen Gebete, die fie 
verrichten mußten und die Fehr viel Zeit ranbten. Man tonnte 
feinen Biſſen Brod, feinen Schluck Waſſer genichen, ohne ſich vor 
und nach dem Genüſſe deſſelben durch cin Gebet mit dom Himmel 
Außerdem mußte eine fromme Frau auch die Gebete 
ihrer Kinder, befonders der Töchter, überwaden. Auch die Werke 
der Wohlthätigteit nahmen ihre Zeit in Anfpruch. Berſchämten 
Armen mußte acholfen, dürftige Kranke mußten befucht und ge- 
pileat, Familien, denen der Tod cin Mitglied geranbt, mußte 
Troft gefpendet werden. Die Wohlthätigteit wurde im Stillen 
geübt; doch betraute man micht felten die Kinder mit der Auss 
führung derſelben, um fie ſelbſt an Milprbätigfeit zu gewöhnen. 

So flog das Peben diefer Frauen im der gewiſſenhaften 
Beobachtung ihrer Pflichten rubig und einſörmig dabin. Indeſſen 
batten fie doch aud ihren Ehrgeiz, und diefer beftand darin, Die 
männlichen Nachtommen ibrer familie als große Schriftgelehrte 
Meine Großmutter, von Der ich eben ſpreche, begte 


abzufinden. 


zu Sehen. 


| feinen innigeren, feinen heigeren Wunſch, als mich, ihr älteſtes 


männliches Entelfind, einst als ſolch herrliche Leuchte in fracl 
glänzen zu fehen. Sie ließ mich nie von ihrer Seite. Wenn 
fie ſich mit ihren Freundinnen und Nachbarinnen unterhielt, Ta 
ich immer auf einem Bänlchen zu ihren Füßen, und jo oft fie 


FKabbaliften durch allerlei etymologiſche und meteorologiſche Firler 
j 
! 


im Geſpräch irgend eine Behauptung auf's Krüftigfte und Un— 


Da nümlich den Juden unterfagt ift, Küchenfener am | 


Sabbath zu unterhalten, fo wurden die Speifen am (Freitag im | 


wohlverfchlofienen Töpfen, auf denen der Name der Eigenthümer 
mit Kreide gefchrieben war, zu den jüdifchen Bädern gefchidt und 


Juden genannt, wie Hille. 


widerleglichfte darthun wollte, unterließ fie es niemals, die Hände 
auf meinen Kopf zu legen und dabei feierlichtt auszurufen: „So 
wahr fol ich Dich ‚darſchenen‘ (predigen) hören!“ 

Keiner der großen Schriſtgelehrten wurde fo oft von ven 
Kein Anderer erſreute ſich einer 


am folgenden Mittag von der Magd abgeholt. Nun ſahen ſich folhen Popularität und wurde fo oft der Jugend als nachzu— 














abmendes Beifpiel von Frömmigkeit, Befcheivenheit und himmliſcher 


Geduld empfohlen. Man erzäbtt von ibm viele Züge, welche die 
Ichönen Eigenfchaften feines Geifted und Herzens befunden. 


Den guten Hillel zu lieben, der in feiner Milde immer zu | 


ihren Gunſten ſprach, hatten die Frauen übrigens um fo mehr 


Grund, als andere Schriftgelebrten ſich über fie oft manche feige | 


Bemerkung erlaubten. So fragt Einer derfelben, warum Gott 
jo graufam war, dem armen Hiob alle feine Gitter zu nehmen 
und ihm juſt fein Weib zu laſſen, das fein Unglück ja noch 
vermehren mußte? und cr beantwortete die Frage damit, Daß 
died der Herr aus purer Barmherzigleit gethan; denn dba cr 


beſchloſſen, ihm Alles, was er ihm genommen, doppelt wieder zit | 


geben, hätte er ja Hiob, wenn er ihn auch fein Weib genommen, 
zwei Weiber geben mitffen, was Feine Belohnung für Die aus 
geftandenen Leiden, fondern im Gegentheil ein neues und fchr 
hartes Umglüd geweſen wäre. 

Bon Hillel erzählt der Talmud folgende Geſchichte: Zwei 
reihe Leute machten einſt folgende Wette, Der Eine behauptete, 
Hillel's Geduld fei durch nichts in der Welt zu erfchüttern; der 
Andere verficherte, daß cr es fertig Bringen ſönne, den fanften 
Gelehrten in den Harnifch zu jagen. Der Wettpreis beftand in 
der Summe von hundert Siiberfeleln. 

Der Eine der Wettenden nun, der Hillel außer Faſſung 
bringen wollte, ging an cinem freitag Nachmittag in Deffen 
Wohnung und rief mit Zeterftimme: 

„Heda, Hillel! Wo ftedt Hille?“ 


Du bon mir?“ 
„Bit Du Hille?” fchrie ibn Jener au. 
„Ih bin Hillel,“ antwortete der Nabbi in fanftem Tone. 
„Ich komme, Dich zu fragen, warum die Babylonier frite 
Köpfe haben?“ fagte der Mann, 
„Die Babyplonier haben frite Köpfe," antwortete Hille, 


Geburt naturgemäß zu behandeln.” 

Der Dann entfernte fich, und Hillel kehrte in fein Zimmer 
zurücd. Es dauerte aber nicht lange, als Jener wieder am und 
mit frchterlicher Stimme fchrie: 

„Heda, Hille! Wo iſt Hillel?" 

Hillel erſchien und fragte fanft: „Mein Sohn, was bes 
gehrft Du?“ 

„Ich fomme, Dich zw fragen, warum die Termudier an 
Angenentzlindungen leiden?" fagte der Fremde. 

„Weit fie in fandigen Gegenden wohnen und ihnen der 
beifende Staub in's Geſicht weht,” antwortete der Rabbi. 


wieder betreten, ald diefelbe Stimme abermals ſchrie: 
„Hille! Wo ftedt Hiller?“ 
Ruhigen Scrittes trat diefer vor den Fremden und ſprach 
fanft und mild: 
„Mein Sohn, haft Du noch eine Frage am mich zu richten?“ 
„Freilich! Freilich!” fagte der Fremde. „Warum haben die 
Afrikaner breite Füße?" 
„Weil fie an der Küfte auf loderem feuchten Boden leben 
und barfuß geben,” antwortete Hillel. 
Nah einer Paufe begann der Fremde wieder: 


Du Fönnteft ungeduldig werben.“ 

„Hrage getroft, mein Sohn,” antwortete der Nabbt, „ich 
bin gern bereit, Dir zu antworten.“ 

Und mit dieſen Worten fegte er fih auf eine Bank und 
harrte der Rede des Fremden entgegen, 

Diefer war in feiner geringen Verlegenheit; denn er ſah 
die Gefahr, feine Wette zu verlieren. Er entſchloß ſich alfo, Das 
Aeußerſte zu versuchen, um den Nabbi in Wuth zu bringen. 
Frech und unverſchämt fuhr cr plötzlich heraus: 

„Bit Du Hillel?“ 

„Ich bin Hillel,* enwiverte der Rabbi fanft. 

„Hillel, den man den Erften unter den Juden preift?* 

„sth bin Hille,“ wiederholte er. 

„Nun, ich wänſche,“ rich der Andere, „daß Ifräel nicht 
Biele Deines Gleichen zähle.“ j 


— * * 
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„Und warum nicht?“ fragte Hillel Lächelnd. 

„Weil Dit mir einen Verluſt von hundert Silberſeleln zu— 
ziehſt,“ fagte Jener. „Ih babe dieſe Summe gewettet, Dich 
aus Deiner rubigen Faſſung zu bringen, und ich ſehe nun, Daß 
mein Geld dahin ift.“ 

„Hoffentlich hat Du dadurch gelernt,“ bemerkte Hillel, „ſtets 
die Seelenruhe zu bewahren und Dich niemals zu wildem Zorn 
binreigen zu laſſen. Es ift auch befler, Du verlierft durch Deine 
thörichte Wette hundert Silberfetel, als daß ich meine Gemüths— 
rule und meine Befonnenbeit verliere.” — 

Der weile und fanfte Hillel lebte vor Jeſus Ehriftus. — 

Meine Großmutter erzählte gern allerlei Fabeln und Legenden 





Der Rabbi, der gerade im Begriff fand cin Bad zu nehmen | 
und dann die Sabbatlfleider anzulegen, börte das Geichrei, warf | 
einen Mantel um, trat zu dem fremden und fagte: „Was willſt 


„weit ihre Wehemütter es nicht verſtehen, die Finder bei deren | 


Der Mann entfernte ſich; aber num hatte Hillel fein Zimmer | 


„Ich hätte wohl noch mancherlei zu fragen, allein ich fürchte, | 


\ und wußte dabei meine Aufmerkſamkeit im höchſten Grade zu 
\ feffeln. Schr anzichend war die Gefchichte vom Dalles, Dies 


felbe bat fih meinem Gedächtniß fo feht eingeprägt, daß ich fie 
wörtlich, iwie meine Großmutter fie erzüblt hat, bier nieder- 
fchreiben kann. 

Einmal fam ein dürftiger Mann in ein Haus und bat um“ 
Unterftägung. Der Hausherr und feine Gattin waren gutmüthige 
Leute; fie luden den armen Gaft zu Tiſch und erquidten ibn mit 
den beiten Biffen. Nach Tifche fragte der Fremdling den Wirth, 
ob er ibn micht über Nacht beherbergen wollte? Worauf die 
Gattin zu ihrem Manne fagte: „In der Dachkammer ift Raum 
[ genug, am den Fremden unterzubringen.“ Dan wies alfo dem 

wegemüden Manne cin Obdach an. 

Am andern Morgen glaubte das Ehepaar, der Fremdling 
würde feinen Weg fortiegen. Sie täufchten ſich aber gewaltig. 
Der Fremdling fam vielmehr zur Effenszeit in's Zimmer, feßte 
fih an den Tiſch und ließ nichts auf dem Teller zurück. Nah 
der Mahlzeit ging er wieder in die ihm angewiefene Boden— 
kammer. 

Mehrere Tage, mehrere Wochen vergingen; aber der Fremd— 
ling, ſtatt ſich für die fo lange genoffene Gaftfreundfchaft zu 
bedanken und endlich den Wanderſtab wieder zu ergreifen, lam 
nad wie vor regelmäßig zu Tifch, aß mit immer gefteigertem 
Appetit umd fuchte nach der Mahlzeit die Bodenkammer auf. 
Mann und Frau wurden über diefen Mißbrauch der Gaftfreund- 
ſchaft um fo beftürzter, als fie durchaus nicht in blühenden Ber 
hältniſſen, vielmehr im Nüdgang waren und faum genug hatten, 
fich ſelbſt zu ernähren. Dabei waren fie fo gutmüthig und zart 
fühlend, daß fie es lange nicht über ſich vermochten, dem Fremd— 
ling die Gaftfreundfchaft zu Fündigen. Allein am Ende war es 
ihnen nicht mehr möglich, diefen dritten Mund zu jpeifen. Die 
Frau fagte daher zu ihrem Manne: „Gehe zu dem fremden und 
fage ihm, daß wir ihm germ noch länger im Haufe behalten 
wilrden, wenn wir im beferen Umjtänden wären, daß wir aber 
ſchlechterdings die Gaſtfreundſchaft wicht länger fortfegen können.“ 

Das war für den gutmätbigen Mann ein ſaurer Auftrag. 
Er fafte ſich indeflen ein Herz, ging Binauf in Die Bodenkammer 
zu dem Fremdling umd fagte ihm: „Mein Freund, ich habe Die 
Saftfreundfehaft aegen Dich treu und redlich erfüllt. Du halt 
mich um ein Obdach fir eine einzige Nacht gebeten, und ich babe 
nichts dazır aefagt, daß Du mehrere Monate in meinem Haufe 
geblieben und meinen Tiſch mit mir getheilt baft, aber jo ſchwer 
es mir auch wird, ich muß Dir fagen, daß ich Dich nicht Länger 
| bei mir bebalten lann, denn ich bin felbſt dürftig, ja, der Mangel 
wird täglich bei mir größer. Gehe zu einem vermögenden Manne 
in der Nachbarſchaft, und er wird Div gewiß ein Obdach nicht 
verſagen.“ 

Der Fremdling, der auf feinem Lager behaglich ausgeſtreckt 
war, erhob ſich ein wenig und antwortete: 

„Was Dir fagft, ift gerecht und billig. Aber fichel mein 
Gewand ift fo verfchliffen, daß ich nicht mehr in anfländiger 
Weile vor die Peute treten fan. Gieb mir ein befferes Gewand 
und ich will dann bei Anderen um Hülſe bitten.“ 

Der Mann binterbrachte feiner Gattin dic Worte des fremden, 
worauf diefe- fagte: 

„Ich denfe, es it beſſer, wir laffen ibm ein anftindiges 
Gewand machen, damit er endlich won uns fcheide, ald daß wir 
ibn noch länger verpflegen.“ 

Sie ließen den Schneider fommen, der den Fremdling bes 
Heidete, und fie erwarteten nun, daß fich diefer werabfchieden 

würde, Wer fich aber nicht verabfchiedete, war er Er aß we 
' möglich mit noch größerem Appetit. Je mehr cr aß, deito ftärfer 
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Die Habsburg. 
Nach einer Aquarelle auf Holz Überzeichnet von R. Pilttner, 


ward er, und je ftärfer er ward, deſto mehr aß er. Den Graven 
Leuten wurde es ganz unbeimlic. Der Hausherr aber ging 
wieder in die Dachlammer und fagte zu Dem Gafte: „Wir haben 
Dir troß unferer fehr beichränften Mittel ein neues Kleid machen 
laffen, wie Du gewünſcht. Warum bit Du nicht gefchieden, wie 
Du verfprochen ?" 

„Der Schneider hat das Gewand verpfuſcht,“ ermwiderte der 
Frenidling. „Siche, es ift mir zu Kurz und zu eng.“ 

In der That war das Gewand nicht lang und weit genug, 
und die biedern Leute ließen ibm cin viel längeres und weiteres 
Als aber der Gaft auch jet ſich nicht anſchickte, das 





Haus zu verlaſſen, gingen Beide zu ihm auf den Boden, wo er 


fein Pager aufgefucht hatte. 
„Bir haben Dir,“ fagte der Wirth, „abermals einen neuen 


Anzug machen Inffen, und dennoch bift Du nicht geſchieden!“ 


Weil auch dieſes Gewand zu knapp ift,“ ermiderte Jener. 
„Seht ber,“ fuhr er fort, indem er fi erhob, „das Kleid reicht 
mir faum bis an die Antec.“ 

Die Beiden fahen zu ihrem Entfegen, daß der fremde jegt 
zu einer faft riefigen Größe angewachſen war und daß ibm daher 
das Kleid viel zu kurz und viel zu eng war. | 

„Wer bit Du?“ riefen Beide. | 











„Ich bin der Dalles (Armuth),* ſagte Jener. „Wer mich 
unvorſichtig Leberbergt, deſſen Haus verlaſſe ich fo leicht micht 
wieder; ich wachſe ſchnell heran zu einem Rieſen, und Riefen- 
fräfte gehören dazu, mich wieder loszuwerden.” — 

Schr ſeſſelnd waren auch für mich die Sefchichten von dem 
König Og zu Baſan, der ein folder Rieſe war, daß feine Fuße 
follen eine Pänge von zehn Meilen hatten. Sein Appetit ftand 
im Berbältnig zu feiner Körperftärfe. Es wird von ibm erzählt, 
daß er im Dienfte des Erzvaters Abraham geftanden, und ala 
biefer ihn einſt zornig anfuhr, fiel dem armen Og vor Angſt ein 
Zahn aus. Der fromme Erjvater, der einen praftifchen Einn 
hatte, ließ fich aus diefem Zahn einen Armſeſſel, oder wie Andere 
behaupten, eine Bettlade machen. 

„Die Bibel fagt Dies nicht,” warf ich cin. 

„Die Bibel fagt dies nicht, aber die Rabbiner fagen es.“ 

„Die fo willen es die Rabbiner?“ fragte id. ö 

„Wenn fie es nicht wüßten, würden fie e8 gewiß nicht 
fagen,“ antwortete meine Großmutter. 

Schr häufig erzählte fie mir auch von Napoleon und führte 
ibn mir ald Erempel an, wie weit es ein Mann, wenn auch 
von der nichrigften Abkunft, durd Genie und Fleiß bringen fann. 
Sie fagte mir nämlich, daß Napoleon's Vater ein armer Schufter 
geweſen, der für die Erziehung feines Sohnes nichts babe thun 
können, und der Sohn fei doch Kaifer geworden und habe die 
ganze Welt beherrſcht. „Wenn es nun cin Schufterfohn durch 
Entwidlung feiner geiftigen Anlagen fo weit bringen Tann,“ fette 
fie ernft hinzu, „wie weit kann es erft cin Menſch Bringen, der 
zu feiner familie die größten und berühmteften Talmudiſten zählt!” 

„Kann ber auch Kaiſer werden ?* fragte idı. 

„Nein, mein Sohn!“ erwiderte fie. „Wir leben im Exil 
und werden überall verfolgt. Aber Du weißt, es giebt viererlei 
Kronen: die Krone des Königthums, die Krone des Prieſterthums, 
die Krone des Geſetzes und endlich Die fchönfte und berrlichfte 
aller Kronen — die ſtrone eines guten Ruſs; diefe Krone Fannft 
Du Dir erwerben.” — 

Meine andere Großmutter gehörte zu den gelehrten Frauen. 
Sie war in der heiligen Schrift ſehr bewandert und fchrich das 
Hebräiſche geläufig und ohne orthographiſche Schnitzer. Sie 
wechſelte auch Briefe mit mehreren Rabbinern aus ihrer Ber 
wanbtichaft, und diefe fagten ihr zum Ruhme nad, daß fie nie 
mals einen hebräiſchen Bibelvers falich citirt habe, Es war eine 
ſtattlich gewachſene lebhafte Frau mit einem frifchen, fehr regel— 
mäßigen Geficht. Sie ftammte von fehr reihen Eltern; ihr Gatte ver: 
for indeſſen die beträchtliche Mitaift, die fie ihm gebracht. Diefen 
Berluft ertrug fie mit Ergebung. Gin großer cbenfo unerwarteter 
als unliberreindlider Schmerz war ihr für ihr fpäteres Alter 
vorbehalten. Einer ihrer Söhne, der ſich in Berlin niedergelaffen, 
ging nämlich dort mit Weib und Kindern zum Chriftentbum über. 
Als die Runde von dieſem Ereigniß zu den Ohren der armen 
Frau und ihres Gatten drang, hüllten fich beide in Trauer. Der 
Sohn war für fie todt. Sie fprachen feinen Namen nicht mehr 
aus; es wurde feiner nicht mehr gedacht. Bald darauf fiedelte 
ihr jingfter und geliebtefter Sohn ebenfalls nach Berlin über. 
Diefer bina zwar fehr feſt am Judenthum, unterhielt indeffen 
doc; feine Beziehungen zu dem älteren getauften Bruder, Anderts 
halb Deeennien fräter dann die Frau nicht die Schnfucht unter 
drüden, ihren jüngiten Sohn wiederzufchen. Sie unternimmt die 
Reife nad) Berlin und wird mit offenen Armen won ibm empfangen. 
Der Gonvertit, der die Ankunft feiner Mutter vernimmt, aber 
nicht wagt, vor ihr Antlig zu treten, umfchmeift jeden Tag 
ftundenlang das Haus feines Bruders, um die Mutter, wenn fie 
ausgeht, zu fehen, ohme von ihr gefchen zu werden. Da er felbft 
fich ihr nicht zu nähern traut, hegt er den heißen Wunfch, ihr 
feine Kinder vorführen zu laffen, in der Ucherzeugung, der Anblid 
der unſchuldigen Kinder werde die Großmutter rühren und wohl 
auch gegen ihm das mütterliche Herz milder ftimmen. Er theilt 
diefen Wunsch feinem jüngeren Bruder mit, und diefer führt ihr 
auch wirklich eines Tages die Kinder vor, ohne ein Wort zu 
fagen. Die ehrwürdige Matrone ficht die Kleinen umd fragt, wer 
fie ſeien? Ir jüngfter Sohn nennt ihr fchlichtern den Bater 
diefer Kinder. Cie lämpft einen Augenblid; Thränen ftehen in 
ihren Augen. Schon Breitet fie die Arme aus, die Enkel an’s 
Herz zu drüden, als fie plöglih mit einem lauten „Nimmers 
mehr!” fih von ihnen abwendet. Die armen Finder wurden 
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abgeführt, umd es wurde dieſer Scene nicht wieder ber ihr er⸗ 
wähnt. 

Unter den jüngeren verbeiratbeten Frauen gab es, wie ich 
ſchon gefagt, Mande, Die ſich bereitwillig Dem allgemeinen 
Culturleben anſchloſſen. Sie ſchrieben und Iafen dentſch, und 
fuchten auch andere Velehrung, ald aus den jüdifchedentichen, 
fireng orthodoren Büchern zu ſchöpſen war. Neben Peffing’s 
dramatifchen Schriften, unter denen Nathan der Weile am be» 
licbteften war, wurden aud die Werte Schiller’3 ſtark gelefen 
und viele feiner Gedichte, wie die Balladen und beſonders die 
Glode, fogar auswendig gelernt. Auch Nomanc wurden bereits, 
freilich mehr oder minder verftohlen, gelefen; man holte ſich Diefe 
geiftige Nahrung aus einer Peihbibliothef, an deren Spige ein 
Jude ftand. Seine Glaubensaenoffinnen bielten ihm in ununters 
brodener Thätigfeit. Alle Bücher wurden mit Heißhunger ver: 
fchlungen, und es entitand durch die verworrene Pectüre cine 
Halbbildung, die ihre komiſchen Seiten hatte. Man fchnappte 
bodtrabende Phrafen auf und wendete fie in der Unterbaltung 
oder in Briefen gerade da an, mo fie wie die Fauſt auf's Auge 
raten. Indeſſen gab es doch Mehrere, deren Pectüre von unter 
richteten freunden und von der eigenen Intelligenz geleitet 
wurde. Wie dem aber fei, Empfünglichkeit für geiftige Cultur 
gab ſich unter Diefen jüngeren frauen auf's Entfchiedenfte fund. 

Diefen plöglich erwachten Sinn für allgemeine Bildung 
unter den Yüdinnen wird man leichter begreifen, wenn man ven 


Blick nach Berlin richtet und ſich ven Beginn der jitdifchen Auf⸗ 


Härungsepoche vergegenwärtigt, die dort von Menbelsfohn hervor 
gerufen worden. Saum batte diefer Neformator ſich eine ans 
geſehene Stellung in der deutſchen Literatur erobert, als ſein 
Haus einen Mittelpunkt für die berborragenditen Männer im 
Neiche des Geiſtes bildete. Juden und Chriſten fanden bier 
einen neutralen Boden, wo fein religiöfes Borurtbeit galt und 
keines ſich geltend machen wollte. Man ſprach bier über Die 
höchſten Intereſſen der Menfchheit, und das Schöne und Gute, 
die Kalolagathia, war der unerfchöpflihe Stoff der Unterhaltung. 
Dieler Unterhaltung wohnten nicht nur die Töchter des Haus- 
beren, fondern auch deren Freundinnen häufig bei. Sobald der 
jüdiſche Philofopb die Augen gefchloffen, bildeten dieſe Damen 
ihrerfeit3 reife, zu denen ſich alle Größen der Piteratur, ber 
Kunſt, der Wiſſenſchaft, ja ſelbſt fürftliche Perfonen drängten. 
Man langweilte fih in den Paläften, und man fuchte Gert 
und Wig im Haufe der Schönen Henriette Herz, der hochgebildeten 
Dorotben Beit, der gemürhvollen Nabel Lewin. Selbit Alerander 
von Humboldt nannte fein Familienſchloß Tegel „Schloß Yanger 
weile”, Gr und fein Bruder Wilhelm lernten bon Henriette 
Herz die jüdiſche Currentichrift, im welcher fie, ohne verrathen 
zu werden und das Zetergeſchrei der Ihrigen zu erregen, auf 
richtig bekennen durften, daß man fich in Gefellfchaft jüdiſcher 
Damen beffer unterbalte, als auf dem Schloffe der Väter. 

Freilich war auch im diefen Kreiſen nicht Alles pures Gold. 
Die Chriften jüdelten, die Juden, oder vielmehr die Iüdinnen, 
hriftelten im denfelben viel zu viel. Keiner der Männer, Die 
ſich bei den genannten Damen einfanden, bat für die Befreiung 
der Juden aus der langen Schmach und Unterdrüdung eine 
Lanze gebrochen. Sie waren feine Freunde der Duden, fondern 
nur freunde der Schönen Püdinnen, und es miſchte ſich in diefen 
Umgang ein muderthümliches Element, dem man unter dem 
Titel „Tugendbund“ einen Schein der Heiligfeit verleihen wollte. 
Die Meiften von ihnen hatten Feine Ueberzer jung, weder eine 
politifche, noch eine religiöfe, und ihre laxe Moral wirkte höchſt 
nachtheilig auf die Gemüther jener Frauen, die in äußerfter 
Sittenftrenge erzogen waren. So fam es denn, daß die ältere 
Tochter Mendelsſehn's, Dorothea, ihrem biedern Gatten entlich 
und zwei Kinder verlich, um fi dem lüberlichen, ſelbſtfüchtigen, 
gefinnungslofen Friedrich Schlegel anzuſchließen. Sie ging erſt 
zur proteitantifchen, dann zur latholiſchen Kirche Aber und drückte 
ihre Lippen auf den Pantoffel Sr. Heiligkeit. Ihre Schmweiter 
Henriette begnügte fib damit, Tatholifch zu werden. Henriette 
Herz, die Seelenbraut Schleiermacher's, verlieh ebenfalls den 
Glauben ihrer Väter, ebenſo Rahel, welcher das Judenthum 
widerftrebte. 

Wenn nun auch Die genannten Damen zum Chriſtenthum 
übergingen, fo geſchah Dies doch erft nach Dem Tod ihrer Eltern; 
fo lange diefe Tebten, fehonten fie deren ftrenge Ortbodorie. 


In 
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(eben und dem vollſtändigen Abſchließen nah außen, dieſe 


Schonung noch größer; die jungern Frauen beobachteten dieſelbe 


ſogar in Kleinigleiten, 
zu verlegen. 
Bezug auf die weiblide Kleidertracht der Talmud — 


um nicht die ftrenagläubigen Matronen 
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meiner Baterftabt war, bei dem engen patriarcalifchen Familien⸗ 


Sie Heideten fich zwar wie Chriftinnen, weil in 





weife feine Borfchrift von ſich gegeben; feine jüngere Frau 
wirde ſich aber damals erlaubt haben, eine jlark ausgelchnittene 
Haube zu tragen, ober fih gar entblößten Hauptes fehen zu 
laſſen, da einer talmudiſchen Vorfchrift zufolge die verheirathete 
Yüdin ihr Haar felbit wor ihrem Gatten forgfältig ver: 
. — 


Ein literarifches Geheimniß. 


Unter den Taſchenbuchern und Almanachen, dieſen Schmetter- 


lingen einer früheren Piteraturperiode, zeichnete in den dreißiger | 


Jahren ſich eins der erfteren durch jeglichen Mangel äußeren 
Schmuds und feliden Anftanded aus. 
dur feine ſchlechte Ausftattung, Papier und Druck und Die 
Abweſenheit aller Goldſchnitte und Kupfer, womit die übrigen auf 


den Nipptifchen der Damen ſich breit madıten — feinen Namen | 


„Bettlerd Gabe“ rechtfertigen wollte, während ber Inbalt des 
Buche, nur Beiträge Des Herausgebers enthaltend, ſich doch durch 
eine überaus glühende Phantafic und eine Fülle cigenthümlicher, 
bülterer Bilder und Pebensanfichten auszeichnete. > Eine und bis 
dahin fremde Welt trat und aus den Geſchichten, Sagen und 
Bildern, die zumeiit auf ruſſiſchem Boden fpielten, entgegen. Es 
war, als habe die Mufe des BVerfaflers, einem zweiten Mazeppa 
glei, einen mächtlichen Pitt durch Die Steppen des Oſtens 
unſers Erdtheils gemacht, ald habe der Mann, der dieſe Schrijt- 
ftelerfeder geführt, nur Bittercs im Leben erfahren, ala habe cr 
nur die Nachtfeiten des menschlichen Herzens und feiner Mits 
menfcen fennen gelernt. 

Und doch hatte auch diefer Mann nicht immer fo düfter 
gedacht; cr hatte unter dem Namen Adami mandı heiteres Luſiſpiel 
voll ſprudelnder Yaune bereits gefchrieben und zur Aufführung ges 
bracht, ehe er als Novelliit und Ronanfcriftiteller, ald Herausgeber 
von „Bettlerd Gabe“, unter dem Namen Wilbelm Müller auftrat. 


„Ber it Wilhelm Müller?“ fragten dazumal die Almanadıs 


leſer beim Ericheinen genannten Tafchenbuchs, das Jahr um Jahr in 
feiner ſchmudloſen Außenſeite erſchien, bis es mit feinem ficbenten oder 
achten Jahrgange, nach Berlin überfiedelnd, ein mehr gefälliges, 
tafchenbuhmäßiges Aeußere annahm, ja in feinem zehnten Jahr⸗ 
gange pro 1844 ſegar das Porträt des Verfaflers brachte — 
mit büfterblidendem Auge und won Stürmen des Lebens Durchs 
wettertem Geſicht. „Wer iſt Wilhelm Müller?“ fragten die Ge— 
Ichrten, nachdem fein mehr wiſſenſchaſtliches Wert „Rufen und 
Mongolen*, dem cine Fortſetzung wohl zu gönnen gemefen wäre, 
erſchienen war. 

Es war in den zwanziger Jahren, als der nachmalige Ber: 
faffer von „Beitlers Gabe“, als Schaufpieldireetor von Riga fommend, 
die Conceſſion, mit feiner Truppe die Regierungsbezirk Cöslin 
und Stettin bereifen zu können, in der Tafche, in Cöslin eintraf. 
Er lam nicht allein. Eine Frau, angeblich ſeine Gattin, eine überaus 
liebliche Erſcheinung, ſowohl auf als außer der Bühne, kam mit 
ibm, während er in feinem Weußeren etwas Abſchreclendes und 
nichts weniger als Schönes hatte, Er hatte die Frau in Riga 
am Sarge ihres Dannes in bitterfier Noth mit einem Sohn ges 
funden und kennen gelernt. Ber einem Sommeraufenthalt in Colberg 
fand die Frau es für gut, mit einem Artilleriecapitain nach 
Stralfund durchzugehen, ihrem angeblich bisherigen Mann nur 
ihre Schulden und ihren Sohn als theures Andenken hinterlaſſend. 

Der Bettler ließ die Frau laufen, bezahlte die Schulden. 
und nahm jich Des verlaffenen Sohnes an. Später heirathete der 
Director eine feiner Schauſpielerinnen, mit Der er, in Cbelin 
getraut, Schr glüdlich lebte. Doc diefe Frau farb, wie auch 
der Sohn, den Diefelbe ihm geboren, und der Dann, ſich nun 
ganz feinen Fchriftftellerifchen Arbeiten hingebend, verkaufte feine 
Bibliothek und Theatergarderobe an Brödelmann, der die gleiche 
Gonceffion erwarb, und zog bald darauf nad Berlin, wo er 
cinfam weiter lebte, wenig Umgang pflegend. Nur Wenige lernten 
ihn in Berlin Tonnen und wußten von feinem Dafein. Wer war 
Wilhelm Müler? In Cöslin hieß cd, cr fer 1790 zu “Peters: 
burg geboren und der Sohn eines faiferlihen Stallmeiiters. Den 
Binterpalaft fannte er genau, wie cr denn viele düſtere Ge 
fchichten aus den Kreifen des Hofes umd feiner mächften Umgebung 
mitzutbeilen wußte, wern er eben zum Reden aufgelegt war, 


Es war, ald ob daſſelbe 


Sein Rußland, Das er ſchwärmeriſch lichte, fannte er genau, 
nach allen Richtungen hin. Es war, ald habe cr daſſelbe nad 
allen Himmelsgegenden hin durdzogen. Sagen und Gebräude 
des Bolld waren ihm mohlbefannt, wie dies aud feine 
' Schriften, fo 3. ®. fein Roman „Iermat und feine Genoſſen 
oder die Eroberung Sibiriens“, genugfam beweifen. 

Den ESchaufpieler jedoch verleugnete er im feinen WReben 
und feinen Bewegungen nimmer. Trat man Des Morgens in 
fein Zimmer, fo fand man gemeinhin den Fußboden beilelben 
mit unzähligen Bogen Papier befäct, auf denen feine fingerlange 
Buchſtabenſchriſt, von der linken oberen Seite des Bogens ans 
fangend und bis zum rechten unteren Ende deflelben in fchräger 
Richtung hinabgehend, fich bemerkbar machte. Die Mufe hatte 


“ibn, wie er fagte, in der Nacht beſucht — und er hatte bie 


\ Bogen, nad Eingebung derfelben, im Finfteren vollgeſchrieben. 
\ Als die ihrer Zeit berühmte Hände-Schüg, die befanntlih in 
‚ Göslin in ruhiger Zurüdgezsgenheit lebte, ihm eines Morgens, 
\ im nichts weniger als vollitindiger Kleidung auf bem Boden 
| fiegend, bei feinen Bogen antraf, und ihm die jeht fichtbare, 

ovale, filberne Kapfel, die er an einem Vande auf bloßer Bruft 
| trug — und bie Erde ſeines Vaterlandes, des heiligen Rußland, 
| enthalten follte, nedend entwenden wollte — wurde er zornig, 
| wie ihn feine nächſte Umgebung mie geſehen — und es bedurfte 
| tagelangen Zuredens, che cr den Borfall vergeifen Tonnte 
und die Frau wiederſehen mochte. So lichte er fein Baterland. 

Auf Kotzebue hielt er große Stüde. Er hatte ihn zu Reval 
fennen gelernt, wo Kotzebue dem dortigen Theater vorftand — 
und wo er feinen „armen Poeten“ zum Beſten cines dortigen 
Schauſpielers gefhrichen, der in der Rolle des armen Kindlein 
ebenfo groß geweſen fein Toll, als Ludwig Devrient es nachmals 
in derſelben Rolle war, Er meinte immer, Koßebue fer beſſer 
gemwefen als fein Ruf. Im Jahre Achtundvierzig erlitt der Vers 
faffer von „Beitlers Gabe“ mit feinen Anfichten und Meinungen 
Schiffbruch. Er wurde ein unangenchmer Reactionär, wie denn 
fein Humor, den cr zur Schau trug und zu Tage fürderte, etwas 
Widerliches, Abſtoßendes hatte. Die Folge davon war, daß es 
noch einſamer um ihn als chedem wurde, 

Er fiedelte bald darauf nach Charlottenburg über, wo er, 
unbeachtet und bei Lebzeiten vergefien, geitorben fein fell. 

Seiner Schriften find unzählige. Und wenn auch Literatur⸗ 
gefchichten und fonftige Werke der Art feiner nicht erwähnen und 
gedenken, fo nahm er doH ſ. 3. eine nicht gänzlich zu ignorirende 
Stellung in der deutſchen Literatur cin. 

DWer-war Wilhelm Müller? Es giebt der Müller fo viel 
in der deutfchen Piteratur, daß diefer Name von vornherein fchon 
namenlos macht, wenn nicht ganz befendeye Merlmale und Kenns 
zeichen ihm zur Geltung bringen. 

Ein mir fochen vorliegender Brief aus Dorpat fragt: „Wer 
war Wilhelm Müller? Wo wurde cr geboren, two lebte er? Wir 
bier in Dorpat befigen auf unferer Univerfitätsbibliothet nur feine 
‚Rufen und Mongolen‘, ein Werl, Das uns den Berfafler zu 
achten zwingt. Wir wüßten gern mehr von ihm, beionders in 
Bezug auf fein Leben in Rußland.“ 

Aus Cöslin Haft es: „Sein Name Müller war höchſt 
wahrfcheintich ein angenommener, den cr fid Schon in Riga, wo 
er ald Schaufpieler engagirt war, beigelegt hatte.” 

As Scaufpieler war er unbedeutend, höchſtens in Spißs 
bubenroflen war cr erträglich. Was war er ald Schriftiteller, 
und verdient er ed, Daß feiner noch gedacht wird? 

Wir glauben doch! Und wen nicht, fo mag es um feiner 
„Rufen und Mongelen“ willen bier geicheben fein. 

F. Brunold. 
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Blätter und Klüthen. 


Eine republifaniihe Aniferburg. 


(Dit Abbildung.) Trobdem 
unſere Abbildung auf S. 3% 


von der maleriſcheſten Seite aufgefaßt if, 


würde fie Die Blide des Leſers nur vorübergehend auf fid zieben, wenn | 





bie Unterichrift nicht wäre; das Wort hat diesmal mehr Bedeutung als | 


tas Bild 


Shrveizerberge? Ein Etlid Weltaeſchichte thürmt fih vor uns auf, ein in 
mehr als halbtaufenbjährigem Ganze ftrahlendes Heyriceraeicleht ſteht 
vor und in Europas Witte — wir glauben es faum, daß aus der un— 
bedeutenden Burg auf dem Mülpclöberne bei Brugg an. ber Mar bie 
Donaftie hervorgelommen fei, welche ibr großes Donaureidh über bie 
tölferfplitter vom ben drei Hauptſtammen Europas ausbreitete; wir müſſen 
ben Eichbaum mit der Eichel vergleichen, um das für möglich zu halteı. 
Dennoch haben beide, die Burg und das Haus Haboburg, Verwandtes in- 
fofern, als beide ben Bid auf eine veiche Vergangenheit hiulenlen. 

Mar fteigt von dem bekannten Babe Schinznach aus auf einem an— 
genchmen Waldwege in etwa zwanzig Dlinuten zur Habsburg binanf, teren 
Berg ſich —— un een Auf Über vie Meeresfläche 
erbebt. 


Auf welde Beife in gegenmwärtiger Zeit noch Wallfahrtsorte 
entitehen! In einem Städtdien mit ungefäbr zweeitaufendbreihundert 
Menſchen Tebte im Jahre 1863 eine Kran lebt wahrſcheinlich mod) im 
Alter von beiläufig fünfzig Jahren, fie bich Geyer; ihr war baß Heine 


. j Amt einer Zolleinnehmerin anvertraut. Um biefem Geidräfte pünktlich nadı- 
Habsburg! Ber beult dabei am cin altes Mauerwerk auf einem | 


lommen zu lönnen, hatte fie im Rathhauſe, weldes in Mitte des Ortes 
auf einen freien Play gebaut war, zu ebener Exde ein Ztübchen, von dem 
aus fie alle heranlommenden Fuhrwerle, die das Städichen paffirten, jeben 
und auruſen fonnte, Damit aber and fein Zollpflichtiger durch zu raſches 
Fahren oder fein Bänerlein durch wirflihe oder nur anaenoumene Taub- 
beit fi feiner Schuldigleit entzog, mußte die Frau viel auf der Strafe 
fein, oft laut und anhaltend rufen; Befonders an den Tagen, an welchen 
Därkte abgehalten wurben, war biefe ihre Thatiglen in hohem Grade er- 
forderlih; dabei batte fie ſich eine große Gewandtbeit angeeignet, war mer” 


‚ Iböpflich im Auffinden und in ber Anwendung neuer Morte und Benennungen, 


Droben finder man ein ebenfo altes als einfaches Bamwert, welches | 


in einzelnen Theilen den Einbrud einer Ruine macht. Was von demfelben | 


noch aut —— it, verdankt dies weniger ter Sorgfalt der Menjcen, 
als ber aubßerorbentlihen Feſtigleit des Baues. So beſteht m. A. ber 
Thurm aus adıt Fuß dien Mauern, bie ans unbehauenen Steinen auf» 
geführt und dicht won Ephen übermuchert find. Die mittleren Zimmer des 
Schloſſes find noch benutzbar; einige derfelben fol Rudolbh, der Kaifer, 
nod als Graf bewohnt haben, wie man dem Fremden erzählt; ficherer ift, 
baß die Kaiſer Joſeph ber Aweite 1777 und Franz der Erite 1815 auf ber 
Burg waren and erfierer ein Steinchen aus einer Wand abbrädelte und 
als Andenlen in bie Taſche ftedte. j 

Der Ausblid von der Habsburg it beichränft in das Land, aber ber 
beutendb im bie Gefchichte. Dort im Norboften, wo Aar und Limmat fih 
vereinigen, ſtand vor eintaufendzweihundert Jahren bie größte Niederlaflung 
und Handelsftabt der Römer im alten Helvetin: Bindoniſſa. Tie 


Ortſchaſten Bruag, Windiſch, Altenbura, Königsielven, Gabisdorf nud | 


Haufen find jegt anf dem Name jerirent, welden jene eine Stadt bededke. 
und Hunnen und Franken waren et, bie fie noch vor dem Schluſſe des 
fechften Jahrhunderts völlig vom Boden vertifgt hatten, Und dort bie 
Abtei Königsſelden, das fromme Dentmal ber furchtbar blutigen Radıe der 
Wittwe Karfer Albrecht's an deilen Mördern. Schloß Brunegg erinnert 
an den Landvoigt Geßler, deſſen Söhne dort hauſſen. Freundlicher begrüßt 
uns Brugg, das „ropbetenftäbtli geuannt, weil die Reſormation in ben 
Birgerlöbnen eine feltlame Vorliebe für ben geiftlihen Stand erwedt hatte; 
umd ebenfo der Neuhof, wo Peſtalegzi als Kinder⸗ und Menichenfreund 
gewaltet; vor feinem Dentſtein im Friedhoſe zu Bier vergißt man ger 
bas Birrfelb, auf welchem Cäſar bie Helvetier gefchlagen. Auf dies Alles 
ſchaut man von — hernieder, welche gegenwärtig ber Si eines 
eidgenölftichen Feuerwächters ifl. 

Feuerwãchter find Teiber auch bie meiften Habsburaer gewelen; fie 
baden fo eiirig gewacht und durch Prieſterſchait und Adel wachen laſſen, 
taf das euer des Geifted von den Böllern Ocfterreihs fern gehalten 
würde, bit aus Mangel an Licht und Wärme ber Staatslörper erfrantte. 
Es iſt traurig, wenn man vom einem fo vegentenzeichen Geſchlechte bie 
guten an den Fingern berzäblen kann, ohne eine ganze Sand dazu zu 


bedürfen: Rudolph der Erſte, Marimilian ver Erfte umd ber Zweite und | 9 


Maria Eberefia. Das ift Alles, was vom Haufe Habsburg vor bem 
Richterſtuhl der Geſchichte beficht. Dann fomnen die Yorbringer, und 
gleich ber erfte derſelben mirb ewig feine Stelle im Herzen ber Deutſchen 

lien: Jeſeph der Zweite. Mit ibm fchliehen wir bie Reihe; Die 
Lebenden beit das Preßgeſetz. — Aber Geſchichte iſt's, Taf bie Feucerwacht 
vergeblich mar, als von ben Nachbarhänfern die Yohe das gefränte Dach 
erarıft. Bas ift in Dchterreich erlebt worden feit wierundzwanzig Jahren! 


Seitdem Metternich und fein Syſiem miederneicdhmettert wurden auf einen | muß, 06 nicht wiele ber berilbimten Walfahrtserte eine ähnliche, dem ver« 


couſntutionellen Boden mit breiteter demolratiſcher Grundlage — wie siel 


Radwaeifter wurden da losgelaflen von dem Araber Galgen und bem | 


Sandhügel in der Brigittenau bis zu dem von Quexretaro! Und wie 
Metternich das Jahr Adtumdvierzig ertragen mußte, obme fih am einem 
vollftäntigen Sieg ber Reaction wieder eraniden zu können, fo iſt feinen 
gelehrigſten Schülern und Schülerinnen es nit eripart worben, mod 
Deutichlanb frei von Defterreih und gelchmildt mit feiner eigenen Kaiſer- 
frone zu chen. 

Die grofie Sendung der Habdburger ald romilde Kaiſer deuticher 
Nation und als Herriher des Donaureichd wäre es geweſen, Cultur— 
vermittler zwifcben Deutſchland und ihren üftlihen Völlern unb Bölter- 
bruchtheilen zu fein und fie durch bie Wohltbaten quter und freier ftaat- 
licher Einrichtungen an ſich zu fmüpfen. Sie befolgten in ihrer Mehrzahl 
ben entgegengejegten &runtjag: Divide et impera! Theile und bereite! 
Und nun bie Saat des gegenfeitigen Haſſes ber frärtfien Reichsnationen 
anfgebt, fucht mar vergeblich nach dem rettenden Wort, das die böfen 
Geiſter wieder bannen könnte. Möge es noch zit rechter Zeit gefunden werden! 
Das iſt ein Wunſch and deutichem Herzen, daß amd dort ber Krait 
einer gefunden Eultur den Sieg wünſchen muß. Gelinat dies wicht, fo 
ſpricht das Schidfal fein Divide! und dann erlebt Europa den fundtbaren 
Anblid ver et ‚eines fo großen Reichs, das Ztaatdconglomerat 

ei 


1öft ſich im feine ſich feindlih einander abftoßenden Beſtandtheile auf, 
— rängt ſich Verwandtem zu und zur Wahrheu wird das 
Dichterwort: 


Das gegen bie Natur verbunden ift, zerfällt, “ 
Das ijt nicht Menſchenthat: das in Geſet ber Melt! 
; 3.9. 





womit fie die Borüberfahrenden zum Yablen aufforderte. Nein Wunder, 
da bei dieſein Amte ihre Kehle oft troden wurde, Waſſer ſchien nicht die 
hier nothwendige Hülfe zu bringen, und fo war bie Frau gezwungen, zu 
geiftigen Setränfen ibre Zuflucht zu neben. Die böfen Zungen, bie ja 
elbh in eimem Meinen Städtchen wicht fehlen, wollten behaupten, ba 
weniger bie Geyer felbit, als eben die genoffenen Getraãule bie Schuld 
—— wenn fie zuweilen das Gleichgewicht ihres Körpers nicht finden 
ounte. 

Eines Morgens nun wurden bie Bewohner des Stadtchens mit der 
Rachricht überraſcht, vah in vergangener Nacht der „Geyerin“ die Jungfrau 
Maria erichienen ſei. Die Frau erjäblte denn Aller, welche fie nur hu en 
wollten, daß ihr geträumt, fie wäre geſtorben, dabei hätte fie aroße Augſt 
und Furcht ausgeſtanden, alle ihre Zünden feien ihr eingeiallen, wie ſie 
vor die Himmelsthär gelommen, hätte fie tiefe auch richtia verſchloſſen 
gefunden, auf fein Bitten und leben hätte firh Diefelbe aeöffnet, da in ihrer 
größten Noth fei die Jungſrau Maria in all ibrer überireiichen Schönbeit 
ibr erfchienen. Der bitte fie uun ihren Sammer gellagt, allem auch diefe 
wußte feinen Troſt, biele ihr in Gegentheil aufs Strenafte ibre Sünden 
vor. Erft mad langem und inbrünftigen Fleben erllärte bie Jungfrau 
Maria, ihr beiten zu wollen. Aber num fer die Frage entitanden, wie und 
ans welche Weiſe bie Hilfe gebracht werden fönne, da babe ſich denn fein 
anderer Ausweg gezeigt, als daß bie Jungfrau Maria ſich für die Zitupen 
der Geperin auf drei Jahre in einem Eichbaum fperren laſſe, nach bieler 
Zeit wilrden fie gefühnt fein. 

Noch erfült von Dank für diefe Gnade, war bie Fran erwacht, und 
num war ihr einziger Gedanke, den Cichbaum, im dem Maria für fie Die 
Sünden abbüfe, zu ſinden. Rachmittags zog zu diefem Zwed eine Heine 
glänbige Schaar in ben nahen Maid, und wirilich konnte, o Wunder, bie 
Geyer unter den dort gerade wicht feltenen Eichbänmen gerade ben aıt- 
geben, in welchem bie Maria fich fiir fie befaud, Derſelbe wurde nun durch 
Andeitung verſchiedener Heiligenbilber bezeichnet und bildete von diefem 
Tage an für viele Bewohner des Städichend und der Umgegend .einen 
Gegenſtand der Verehrung und Anbetung. Haft täglich wurden kleine 
Wallfahrten im Begleitung eines Vorbeterd dahin gemacht, und wer es 
nicht glauben wollte, weiche Wunberlraft dieſem Baume zugeſchrieben wurde, 
ber konnte fich mit eigenen Augen davon überzeugen, denn an bemfelben 
waren eine Menge von gemalten oder in Wade formirten Beinen, Armen, 
änden, Herzen sc. angebradıt, melde bezeugten, wie wiele Bittende bier 
Hilfe fuchten. Es entitand um den Baum mad und mad, eine Capelle 
Die Eapuziner, welche nahe dem Städtchen ein Mlofter inne hatten, unter- 
ftilgten dieſe Ballfabrten, follen fie auch begleitet haben; der Geiftliche des 
Ortes that wohl michts dafür, ob etwas bagegen? — Tlatfade ift, daß 
diefer Barım uun jeine Kapelle bat, und wer wirb wohl in breißia bis 
vierzig Jahren noch ungeichminte und wahr die einfache Entkchung jener 
wunberthätigen Gapelle kennen? Wie viel bed Wunderbaren mag bamı 
erzählt werben, dag man bei ſolchen Vorlommniſſen umwillfiirdid fragen 


wandte Geſchichte haben mögen. 


Im Gebirae, im Walde, auf einfamer Haide, ba, wo weber Eiſenbahn 
noch fonft ein lebhaſter Verkehr Menschen mit Menſchen verbindet, wohn 
das Licht der Aufllärung noch nicht gebrungen, ba glaubt gewiß ber Leſer 
ten Schauplay jener Begebenbeit ſuchen zu müllen, aber nein — das 
Stadtchen, in welchem bie Frau Geyer geträmnt, heißt Karlſtadt, liegt 
wei Stunden von Würzburg im Unterfraulen, bart an der Bahn nach 

ranffurt, und der Eichdanm mit ber Kapelle fieht eine halbe Stunde 
davon im Walte von Mühlbach. 


Friedrich; Geritäder, der treuchte Freund und Mitarbeiter ber @arten- 
Taube, ift, wie eben am Schluſſe Diefer Nummer uns telegrapbiichgemelbet wird, 
am Morgen des 31. Mai in Braunſchweig mac lurzem Krankeulager ge» 
ftorben. Es find nur wenige Moden, wo er in unferer Nebaction ale ein 


\ Bilb marliger Geſundheit vor uns fand und es nus als eine noch zu be= 


wabrende Heimlichleit wertrante, daß er nächſtens wicher eine große Reiſe, 
eine arögere, als alle feine früberen Neifen, antreten werde. War er fein 
ergener Todesprophet? Die aroge Reife — fie if vollendet und zur Mahr- 
beit wird au ihm, mas der Wablipritdh feined Zienels fant: „Raſt' id, jo 
roft' ih!” Friedrich Gerftäder bat uns jo nahe geſtanden, daß wir nicht 
mit diefer Notiz von ibm in ber Gartenlanbe ſcheiden können; eine Dar- 
ſtellung feines Gelammmtwirtend a8 Schriftftcler un? Mann ſoll, feinem 
Bildniß Jahrgang 1870, 2. 245) madıgetragen, ſeiner gerechten Würdiguug 
und feinem geireuen Andenlen gewidmiet ſein. 
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», 

As Dar Daveland ſich zur Ruhe begeben, hatte ſogleich 
and der Hausherr fein Schlafgemach eben im Haufe auſgeſucht; 
Valentine und Ellen waren ihm gefolgt. Valentine fand in ihrem 
hübſchen Manfardenzimmer, das ebenfalls auf den Hof hinaus: 
ging, das Fenjter nod geöffnet. Sie fab, daß Die Regenwolken, 
welche den Tag über Den Himmel überzogen Imtten, ohne ſich zu 
entladen, ſich mit dem Einbruche der Nacht nur noch mehr ver: 
dichtet hatten und jet Das ganze Himmelsgewölbe bedeckten, von 
dem weder Mond noch Stern miederglängten. Ein leichter Strich— 
regen fiel unbörbar leiſe nieder. Valentine legte ſich in Das 
Fenſter und lieh ſich von einzelnen feinen Tröpſchen die brennende 
Stirn fühlen — denn ihre Stirn brannte, ihre Wangen alübten. 
War 08 die Muſik, Die fie mehr ald jemals ergriffen? Es war 
in ihr cine eigentbümliche Erregung, etwas von einer Unruhe, 
die doch nicht quälte, etwas von einer Innern Srannung, als ob 
in den nächften Augenbliden irgend cin Unerwartetes, irgend ein 
ihr ganzes Leben erfaſſendes Schickſal wor fie treten lönne; dazu 
famen dann aber bald wieder, wie Anwandlungen, Die auftauchen 
und ſchwinden, Die frithberen Gedanlen ängjtlicber Sorge um 
etwas, Das ſich fill und heimlich binter ihrem Rücken bereite, 
eine böfe Intrigue, Die Gaſton anzettele und zu der Miß Ellen 
den Einſchlag liefere mit ihren roſigen, dünnen und falten Fingern, 
deren Derührung Valentine jtets geſcheut hatte. Miß Ellen hatte 
ihre Erziehung geleitet, aber fie hatte ſich ihr Herz nicht ge: 
wonnen, weder rüber, als fie ihre Lehrerin war, mod jetzt nach 
dem Tode ver Mutter, wo fie Die Fran dem Haufe erſetzte und 
lie ebenfalls Herrn d'Avelon erſetzen zu wellen jeien . . . Valentine 
konnte ſich nicht verbeßten, daß fie, um Dies Ziel zu erreichen, 
die lebbafte Begünftigerin Gaſton's und feiner Wünſche warz ja 
fie mußte vermutben, daß fir Den Fall ihrer Verbindung mit 
Gaſton de Nibenupierre fich ihr Pater an Miß Ellen bereits 
gebunden hatte — Miß Ellen übte wenißgſtens chen jetzt eine 
ziemlich große Herrſchaft über Deren V’Moelon aus. So war Das 
Bündniß zwiſchen Gaſton und Miß Ellen ein natürliches, und 
das eben verſchärfte jest Balentinens Sorge; Die ängſtliche Be— 


Hemmung, Die won Zeit zu Zeit im ihre erregte, ſchwunghaſt 


bechfliegende Stimmung fan, wie ein Windſtoß Die Oberfläche 

eines kräumend daliegenden Weihers kräuſelt und aufwühlt. 
Valentine blickte aus ihrem Fenſter auf den ſchweigend und 

dunkel daliegenden Hof nieder, über Die Dächer der Oekonemie— 





gebäude Fort, auf Die Leife aufteigenden Höhen dahinter, nach Der 
ſchinalen, aber ziemlich tiefen Einfattelung, Die im Weften den 
Kranz dieſer Höhen unterbrach plötzlich fiel ihr anf, daß das 





en 


gewöhnliche Schauſriel, weldes fie Nachts von ihren Keniter aus | 
hatte, wenn ſie den Blick auf die Eimfattelung richtete, beute | 


fehlte — der Gluthſchein und Das von Zeit zu Zeit ſich wieder— 


holende Aufleuchten der Friſchſeuer in dem Eiſenwerke, Das zu 


Givres gehörte und Das gerade hinter jener Cinfattelung lag, | 
iiber Deren Manım font der Feuerſchein im jeder Nadıt Den | 


Dorizont mit feiner rotben Glath übergoß und in regelmäßigen || 


Banden ſtoßweiſe ſich verftärfend an Das Arbeiten eines Bulcans | 


erinnerte. 

Weshalb fehlte heute Dies Fener, das ſonſt immer nur im 
der Nacht vom Sonntag zum Montag erloſch? Gatten Die 
Arbeiter Strike gemacht, hatte der Krieg ſie von ihren rußigen 
Tagewerte abgernfen, hatte ſonſt ein Ereigniß den Stillſtand 
diefer Worte erppungen? Das Alles lonnte nicht fein, Denn 
Gajten würde es ganz ſicherlich mitgetbeilt und ausführlich mit ihrem 
Bater darliber geredet haben. So warf vs plöglich Valentine 
eine Yaft auf die Bruft, die Das Gewicht ihrer Sorge verzelmfachte. 
Gaſton, jo gab ihr diefe Sorge ein, war zu feinen Eiſenhammer 
gegangen; er hatte Die Peute, die er dort beſchäftigte, eine Schaar 
ftarfer und wüſter verwildeter Mensen, die met aus Den 
Wallonenlande daheim waren, zuſammengeruſen, fie mit der Arbeit 
innchalten laſſen und ihnen gebeten, ibm nach der Ferme des 
Auges zu folgen, um Diele zw umſtellen und ven deutſchen 
Dffteier, der Darin übermachtete, aufzubeben! War ed fo, oder 
war es nur eine thörichte Ausgeburt ihrer Zorge, ibrer mit dem 
jungen Deutſchen beſchäftigten Phantafie? Wer konnte es ihr 
fügen . . wie koöonnte ſie ſich Licht darüber verichaffen . . . was 
forte Sie time? — Wenn nur nicht Mit Ellen dem Gaſte das 
untere Zimmer angewieſen bätte! Es ftimmte fo beunrubigend 
zu ihrem Argwohn; ed war fo viel leichter, ibm, ohne Das ganze 
Dans in Alarm zu Feten, aus Diefem nach binten hinaus zu 
ebener Erde liegenden Gemache zu beten und ſortzuſchleppen! 

Valentine ſtand umd ſann und flarete nach der Gegend des 
Horizonts, wo Die Feuer brennen mußten, ob ſie nit wieder 
auſleuchten würden. Aber der Horizont wurde nur Dunkler und 
dunkler. Ihr Gerz flopite hörbar. Zollte Sie auf eimen ſolchen 
bloßen Verdacht bin geben und Mar warnen? Was Tollte fie 





ihm fagen, was verbringen, daß er ibre böſe Ahnung, ihre Sorge | 








nicht für die Einbildungen eines jungen Mädchens balte, aus | 
denen er am Ende gar Schlüffe zieben würde, die fie ihn nicht 


zieben taffen wollte — um feinen Preis! Eid konnte ſich ja 
irren — und dann, wie durfte jie Saften fo bloßſtellen, einem 
Fremden gegenüber werratben, daß Nie ihn eines ſolchen böſen 
Blanca fir fähig halte — ja, fie mußte ſah irren, denn ums 
möglich konnte Gaſton vorhaben, durch einen ſolchen Handſtreich 
ihren Bater, das ganze Haus zu comprymittiren .. 


Valentine athmete auf, als jie diefem Gedankengange zu 


folgen begann — plötzlich aber ftodte ihr Athen wieder Lie 
vernabm ein Geräuſch . . bewegte ſich nicht eine Tbitr in ihrer 
übe, leiſe und faſt unbörbar? Die Angſt batte Valentinens 
Sinne geſchärft: fie hörte eine Thitr geben und einen leifen Schritt 
auf dem Gorrivor obendrein, 

Es mußte die Thlir zu Miß Ellen’s Zimmer fein. 

Balentine wandte ſich, ergriff ihren Leuchter und ſetzte ibn 
ebenfo raſch wieder nieder. Es war beffer ungeſehen zu bes 
obachten, was Miß Ellen antrieb, ibr Schlafzimmer zu verlaffen 
und heimlich den Corridor hinabzugehen. Balentine öffnete daber 
ihre 
hinaus. Sie fab Miß Ellen, mit einem Lichte in der Hand, 
noch völlig angekleivet, an der nach unten fihhrenden Treppe ans 
gekommen, ſchon Balb auf diefer vericmunden. 
ihr nach; ſie betrat, als Miß Ellen unten angelommen war, Die 
oberite Stufe der Treppe und Schritt unbörbar auf Dem meiden 
dariiber liegenden Teppich hinab. Unten vom Alur aus ſah fie 
durch Die halb offen gelaffene Thür des Eßzimmers bis in den 
Salon binein, den Miß Ellen jegt mit ihrem Yichte nothdürſftig 
erbeitte,. Yerle trat Valentine in das Eßzimmer; mit dem Arme 
ſich an der Einfaſſung der Thür baltend, folgte fie mit den Augen 
alten Bewegungen Ellen’s; weiter veranzufchreiten in das Dunfel, 
das fie umgab, wagte fie nicht, in der Furcht, an einen Tiſch 
oder ein Möbel zu ftoßen und Fo fich zu verrathen; auch bedurjte 
es deffen nicht — fie ſah genug! 

Sie fab, wie Miß Ellen quer durd den Salon ſchritt nad 
der auf die Terraffe führenden Glasthür zu, dieſe, Die wie immer 


„Soprechen Sie leifer, um Gottes willen, leifer, oder beſſer, 


ſprechen Zie gar nicht, eilen Sie, ſich zu Heiden, fpringen Sie 
zu dieſem Fenſter berans . , dann führ! ih Sie — aber eilen 


Zie, che es zu ſpät nt“ 

„Aber welche Gefahr kann es fen?“ . 

Valentine bob wie bittend beide Hände auf. 

„Glauben Sie mir doch nur, daß Ihr Yeben vielleicht an 
einer Minute hänge!“ rief ſie ſaſt wie zornig aufwallend aus. 

Mar verschwand im Innern des Zimmers. Ginige Minuten 
vergingen — dann öffnete ſich der Fenſterſlügel ganz; Mar ſtreckte 


ven Arın mit feinem Degen beraus, um Ddiefen unten an Die 


Abends von Herrn d'Avelon jelber vor dem AZubettgchen mit | 


Yaven geichlist, abgeſchloſſen und verriegelt war, wieder aufs 
riegelte und aufſchloß, leiſe ein wenig öffnete, fo daß fie ans 
gelebnt and, und dann zurückkam, denſelben Weg, den fie 
gegangen. Balentine flüchtete ſich in den Flur zurück; fie 
ſchlupfte hinter den großen dort ſtehenden Wäſcheſchrankz von 
dieſem Berſteck aus ſah fie nach wenig Augenblicken Miß Ellen 
quer durch den Flur, leiſe und behutſam auf dem Teppichſtreiſen 
in der Mitte auftretend, wieder der Treppe zugehen auf 
dieſer mit ihrem Lichte oben verſchwinden. 

Valentine druckte ihre beiden Hände auf ihr fieberhaft 
Hlopfendes Herz, erbob fie dann und drückte fie wie mit 
einer krampfhaftect Gewalt an ihre beiden Schläfen; ein Schrei 
der Angſt und der zormigften Entrüſtung ſchien ſich von ihren 
Lippen loöringen zu wollen und gewaltſam unterdrückt zu werden 
mit dem ſtürmiſchen Wogen ihres Buſens .. . einen Schritt trat 
fie dann vor, vichtete Das Haupt auf, wie nach oben horchend — 
und dann nahm ſie, ohne fich weiter zu beſinnen, Denfelben Wen, 


den eben Miß Ellen aeganaen, durch das Eßzimmer, den Salon, | 


zu der Terraſſenthür; dieſe öffnete fie geräuſchlos fo weit, 


Thür ebenfo vorſichtig und leiſe und fpähte auf den Corridor | 


Balentine ſchlich 


umt | 


binausichläpfen zu fünnen, eilte über die Terrafie, mm Die Ecke 


des Gebäudes herum, über den Hof, um Die zweite Ede — dann 
blieb fie am den Diefer Ede zunächſt liegenden Fenſter Stehen. 

Da der Sof, nach rüdwärts bin ſanſt auffteigend, höher lag 
als die Terraffe vor dem Haufe, ſtand fic völlig hoch genug bier, 
um leife an Das Fenſter Hopfen zu können . ein Mal, 
Mal, ftärker zum dritten Male. 

Sie hörte Schritte im Innern Des Zimmers — dann das 
Auflagen der im Innern angebrachten ſichernden Väden — 
endlich öffnete ſich ein wenig der eine Fenſterflügel, und ver in 
der Dimtelbeit nicht zu erfennende Kopf eines Mannes blickte 
Iwraus. 

„Ich babe Amen etwas mitzutbeilen,“ 
hörbar, taum werltändtih heraus. 
in Ihre Kleider — Sie mälfen fort — eine große Gefahr bedroht 
Sie — man will in Die Ferne einbreden, man will...“ 

Bei Goltt. Sie ſind cs, Valentine! . . . Sic? 

. und Sie lommen, zum mich zu warnen, um mich zu 


ſtieß Valentine laum 
„Werfen Sie ſich augenblicklich 


“ 


eine Gefahr ? 


zwei 


Mauer zu ſtellen; gleich darauf erſchien feine Geſtalt, auf Die 
Brüſtung des Fenſters tretend; einen Augenblick ſpäter ſtand er 
unten’ im Hofe und ſiedte feinen Degen ein, 

„Rolgen Sie mir!” ſagte fie mit einem Tone, der balb 
zitternd, halb gebieteriſch Hana, und wandte ſich, um dem Hof zu 
verlaflen. 

„Zie wollen mid führen — durch Dielen Regen, dieſe falte 
Nacht, und haben nicht einmal ein Tuch, nicht Den geringſten 
Schutz!“ rief Mar ans. 

„Die Kälte wird mir nicht Schaden,“ verlegte Balentiue vor— 
aufichreitend, „ich Tpüre ſie nicht, umd der Regen bat aufgehört.” 

„Und wozu,“ fuhr Mar, an ihrer Zeite jegt dem aen Boid 
binausführenden Hoſthore zueilend, fort, „wozu Diele ſeltſame 
Flucht — fo reden Ste doch, welche Gefabr fürdten Ste denn 
für mid ?* 

„Iſt es Ihnen nicht genug, wenn ich Sie werfidere, daß 
Die dringendſte Geſahr für Sie da iſt, daß .. . mein Gott, iſt 
es denn ſchon zu ſpät?“ unterbrach fie ſich, plötzlich ſtehen 
bleibend, „ſehen Sie dort, dort hinaus!“ 

Sie wies durch das jetzt unmittelbar vor ihnen weit offen 
ſtehende Hojtber, von dem cin Weg abwärts jich über einen Flur 
rüden der Chauffee nad Bord zuichlängelte — der Weg für das 
Adergefäbr, das den von der vordern Terraſſe dur den Garten 
und Die Allee führenden herrſchaftlichen Weg nicht benugen durfte. 

„Zehen Sie 'nicht Licht Da unten?" 

„Ich ſehe allerdings ein Licht ſich Dort im der Ferne bes 
wegen — es muß eine Yaterste fen!" 

Man wird den Weg nad Void ſchon beſetzt haben, er wird 
Ihnen abgeichnitten Term — vielleicht iſt unſer Haus ringe umber 
fon umſtellt — mein Gott, was beginnen?“ flüfterte das junge 
Mädchen. „Es bleibt mur Eines — fommen Zie hierher, bierber!“ 

Und im ſurchtbarſter Erregung wandte ſich Valentine und 
nahm mehr laufend als ſchreitend Die entgegengeſetzte Richtung, 
dem andern Hoftbore zu, dem, durch weldes am Nadımittag Mar 
mit Gaſton geſchritten war. 


‚Aber iſt denn ein gauzes Tetachement wider mich im Au— 
“ yY h 


marſch?“ jraate Mar, der fait Mühe hatte, an ihrer Seite zu 
bleiben. 
„Ein ganzes Detadement — ja, vielleicht iſt es fo, viel 


leicht eine game Schaar!“ 

„Aranchirenrs ?" 

„Was kommt auf den Namen an?" ſiel Valentine eifrig 
„Bären Sie nichts?“ 

Sie waren zwiſchen dem Herten, die Draußen den leiſe auf 
ſteigenden Weg begrenzten, angelommen, und Balentine blieb bier 
lauſchend ſtehen. 

„Ich bilde mir ein, ganz in der Ferne vor uns Schritte zu 
hören — aber Die feuchte ſchwere Luſft erſtickt jedes Geräuſch und 
macht es ſchwer, etwas zu unterſcheiden . . . ich täuſche mich 
vielleicht . . .* 

„O nein, nein, kommen Sie hierher!“ 

Balentine ſchlüpfte durch einen kleinen Einſchnitt in der 
Hecke, der ſich linte neben ihr befand, und eilte nun zwiſchen den 
Beeten eines Gartens, in den ſie eingetreten, weiter. Am Ende 
des Gartens beſand ſich ein kleines hölzernes Gatterthor; ſie 
öffnete dieſes und gina weiter über eine mit Kurzem Graſe be— 
wachſene Halde, iiber die ein für Maren: Augen nicht zu ers 
fonnender Fußweg lieſ, und Dann weiter die Höhe hinauf, in Das 
(Gehölz binein, das am Rande der Halde begann und den oberen 
Theil der Höhe bedeckte. Von rechts und links ber ſchlugen der 
haſtig Vorwärtseilenden die feuchten Zweige und Blätter ent— 
gegen. Balentine ſchien es ſo wenig zu achten, wie ſie das ſeuchte 
Gras auf der Halde geachtet hatte. Kin eigenthümlich ent» 


ein. 


—— U 0. 












— A — 


ſchloſſener Muth ſchien über das junge Mädchen gekommen; daß | als etwa hundert, hundertjünfzig Schritt, denn dort, ganz im 
fie durch Nacht und Regen, durch den unwegſamen Wald, in 


welchem Mar wenigftens Schr bald gar nicht mehr begriff, wie 


fie den Fußpfad noch erfannte, und in dem eine völlige Dunkel: 
beit berrichte; daß fie allein und unbeſchützt mit dem fremden 
fficier dabineilte, das Alles ſchien nicht einen Augenblid ibren 


elaftiichen Schritt zu hemmen; der Eine Gedanke, wie fie Mar | 


in Zicherbeit bringe, ſchien alle andere Rückſicht in ihr aufgezehrt 
zu haben; mit einer wie leidenſchaftlichen Haft eilte fie weiter, 
bis fie endlich die Höhe Des Berges erreicht hatte und auf einer 
fleinen Lichtung hochauſathmend ftchen blieb. Am Tage mußte 
fih bier eine weite Fernſicht bieten; man fab jeßt nur über das 
nächte Unterbolz fort und zwifchen dunklen Stämmen bindurc 
ganz ungewife und unertennbare Umriffe der Thalbildung, unter: 
ſchied nur, wenn man die Yage kannte, da, wo die Ferme ftand, 
etwas, Das wie dunkle Pinien von Dächern und Gebärden aus: 
fab. Bon Zeit zu Zeit bligte der Pichtfchein wieder auf, ganz 
in der. Ferne jetzt; es war allerdings, wenn er von einer Yaterne 





eined verfpäteten Wanderers berrübrte, auffallend, daß er ftets | 
auszudenten?“ antwortete fie, ihm ibre Hand entziebend — „wenn 


an derfelben Stelle blieb. Ebenso auffallend war, daß ein Hunde: 
gebell ſich plöglich vernehmen lich, von links ber, von der Gegend 
ber, wo Die Strafe, die zwiſchen den Gartenbeden begann und der 
Balentine urfprünglich batte folgen wollen, die Bergſeite binans 
lief; hätte Valentine nicht den Weg durch Die Gärten und Dann 
weiter hinauf durd das Gehölz eingefchlagen, fo mußte man jebt 


ungefähr da fein, wo der Hund anschlug, und auf feinen Führer 
ftogen. Diefer Ton aber ſchien Valentine auf's Neue aufzus 


I - .. 
deſio beifer iſt es. 


Hintergrumde, beginnt der Abarımd mit dem Gewäſſer in der 
zZiefe . . .” 

„Und da hinein Foll ich mich werkriechen ?* 

„Da hinein follen Sie ſich flüchten — Sie find ſicher Da, 
denn Niemand wird Sie ner ſuchen. Zudem bat die Höhle 
eine ſeſte, mit Eifen beichlagene Thür, die Sie mit einem inneren 
Riegel ſchließen können. Helen Sie ji, jo gut Sie Finnen — 
wenn Die Gefahr vorüber, fonMe ich oder ſende Jemand Cie 
zu befreien — jest leben Sie wohl, ferien Ste guten Muthes 
und Gott ſei mit Ihnen. Je raſcher ich wieder daheim bin, 
Adieu.“ 


Mar ergriff ihre Hand. „Und in dieſem Dunkel, in einem 


| doppelten Duntel wollen Sie mich zurücklaſſen, ohne daß ich 


eine Ahnung davon babe, was eigentlich Ar Handeln beſtimmt, 
Ihre Angſt begründet, wie lange ich bier allein barren Soll, wer 
der Feind it, wor dem ich mich im Diefe ſchaurige Unterwelt 
vertriecbe . . .* 

„DO, werden Sie bier mit Zeit haben, ſich das ſelbſt 


es nicht ein Übermächtiger Feind wäre, würde ich Ihnen zus 
mutben, ſich anf diefe Art zu retten? Cie werden erlöft werden, 


ſobald ich dieſem Feinde, wenn er kommt, werde den Glauben 


fchreden, fie wandte jid, mm weiter zu eilen, über die Heine | 


Pichtung jert und, jest bald bergabwärts ichreitend, an der anderen 
Seite des Höhenrückens binab. 

„Ich bewundere ie, wie genau Sie den Pfad durch Dies 
Waldgeftrüpp erfennen!” fagte Dar, „meinen Augen entzieht er 
ſich wollftändig.” 

„Ich kenne ihm, ich bin ihn ja als Kind ſchon Fo eft ge 
gangen,* verlegte Balentine Taum hörbar, mit der Hand einen 


beigebracht haben, daß Sie nad Boid hinaus gegangen, und 
läugſt fiber bei den Ihren find . . . und nun,“ fügte fie mit 
einem eigenthümlich bewegten Mlange der Stimme hinzu, „nun 
adien, adien — balten Sie mich nicht — ich werde tbun, was 
ich kaun, Ihre Geſangenſchaft abzukürzen — unterlaſſen Sic 
nicht, die Thür Ihres Zufluchtsortes zu ſchließen, wenn ſie auch 
anfangs widerſteht, weil fie lange nicht gebraucht iſt — aber 


vermeiden Sie, Geräuſch dabei zu machen — hüten Sie ſich vor 


der naſſen, ſich vorſtreckenden Zweige zurückbiegend, der gleich 


darauf gegen Maxens Bruſt ſchlug und feine Tropfen darliber 
fehüttelte. 
„Und wohin führt er, wobin führen Sie mich, Valentine? 


keit hervorruft und weshalb Sie glauben, dag cin ganzes Corps 
gegen mic, anrüdt, weshalb Sie ſelbſt diefen unglaublichen Weg 
machen und mich ſich nachzichen? Verlangen Sie noch länger, 
daß ich Ahnen ſchweigend vertrauen Foll?* 

„Bertrane nicht ich Ahnen?“ fragte Valentine. 

„Sa, Bei Gott, Das thun Sie, und dies Vertrauen macht 
mich Fo glücklich, dak dahinter meine Zorge um die Gefahr, aus 
der Eie mid retten wollen, völlig zwrüdtritt . . . ich kann micht 
einmal recht glauben an dieſe Sefahr, die fih wur in Geftalt 
eines Lichtſchimmers, eines in Der Ferne bellenden Hundes 
offenbart . . .“ 

„Und doch, glauben Cie 08 mir, find Sie in dringender 
Lebensgefahr; aber fragen Sie nicht, verlieren wir Die Zeit nicht 
mit Reden; ich kann, ich mag Ihnen nicht mehr fagen, ohnehin 
jind wir dem Ziele nab, wohin ich Sie bringen will, dem jichern 
yet“ a. 

Der Weg fentte ſich jetzt plößlich ziemlich ſteil abwärts; 
man mußte mit großer Behntſamkeit Stügpunkte für den Fuß 
fuchen, wenn man nicht jürgen wollte, ſich an den nächſten Aeſten 


dem Abgrımd — nochmals, Gott ſei ber Amen!“ 

Valentine verſchwand bei Dielen Worten in der Dunfelbeit, 
che Mar antworten konnte. Gr ſah nur noch einen Angeublick 
lang den Umriß ihrer Geſtalt die Heine Anhöhe unmittelbar vor 
dem Eingang der Höhle wieder binabeilen, Dann war fie auf 
dem Hintergrund der Schwarzen Bergwand rechts verſchwunden . . . 


‚nur ein raſcher Schritt, wie fie auf dem teilen Wege wieder 
emporklomm, war noch cine Weile zu vernehmen. 
wollen Sie mir micht endlich Tagen, was eigentlich Abre Aengſtlich⸗ 


und dem Strauchwerk halten; die Füße glitten fonft auf dem [ofen | 


Felsgeſchiebe unficher abwärts. 
Strefe; dann erreichte man ebenen Grund, die Sohle einer Schar) 
eingefchnittenen Schlucht. Mar konnte die bod und ftal an der 


Doch war es nur eine kurze 


anderen Seite der Schlucht fidy erhebende Bergwand wahrnehmen. | 


Valentine wandte ſich links, die Schlucht binauf, über ebenen 
glatten Rafenboden; dann ging cd über Steingeröll einige Schritte 


weit aufwärts, und jetzt ſah Mar, daß er in der Oeffnumg einer | 
düter auſgähnenden Höhle jtand, einer Oeffnung, die fo ſchmal 
war, wie eine alte Burg- oder Gefängnißthür, auch Durdy den | 


faſt fpiebogigen Schluß Daran erinnerte. 
„In dieſe Böble follen Sie fich retten.“ 
„An Ende gar die Höhle der Jungfrau?“ 
„Es it die Höhle der Jungfrau. Schreiten Sie muthig 


hinein. Nur nicht weiter als nöthig, das heißt nicht weiter 
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Kaum eine Biertelftunde jpäter war Valentine wieder auf 
den Hofe der Ferme; Alles lag anſcheinend in friedlichſter Ruhe 
begraben, ganz wie Damals als fie den Hof mit Mar verlaffen 
— fie zog Das Fenſter, das Mar offen gelaffen, wieder zu und 
ging leiſe über die Terraffe in den Salon zurüd, deffen Glasthür 
noch angefchnt Hand; fie ſchloß und verriegelte Diele hinter ſich 
und huſchte Kann durch die dunklen Zimmer, die Treppen binauf, 
oben über den Corridor. Hier fab fie einen feinen Lichtſtreiſen 
unter der Thür zu Miß Ellen's Zimmer ſchimmern — Mil; 
Ellen war alfo wach, batte Yicht und harrte der Dinge, Die 
dieſe Nacht bringen ſollte! Balentine alaubte etwas rauſchen zu 
hören, wie wenn man cin Blatt im einem Buche umſchlägt — 
fonnte fie ruhig leſen im foldh einer Stunde der Erwartung und 
Spannung? Vielleicht las fir — in ihrer enyliichen Bibel! 

In ihrem Schlafzimmer angefommen, begann Valentine fich 


‚ihrer feuchten Kleider zu entledigen; nachdem fie die durchnäßten 


Schuhe mit Hausſchuhen vertauscht, war fie chen damit fertig 
geworden einen Morgenrod itberzinverfen und gürtete ibm jekt 
jeit, als fie erfchreden inne bieltz Nie vernahm ganz deutlich 
Stimmenwechſel draußen, nad der andern Seite des Hauſes zu, 
alfo auf der vorderen Terraffe — dabei war cin Rütteln und 
Schütteln an einer Thür. Mit hochklopſendem Herzen nahm fie 
ihr Licht und im Begriffe hinauszugehen börte ſie Miß Ellen's 
Thür ſich öffnen. Am nächſten Augenblick war ſie draußen auf 
dem Eorridor, Aug' in Aug' mit Miß Ellen, die auf ihrem 
Wege zur Treppe überraſcht innehielt und bei ihrem Anblick 
beitig die Farbe wechſelte. 

„Ste, VBalentine?!“ rieſ ſie ans, „... 
acht vor?“ 

„Daffelbe möchte ib Sie fragen — ich Türe Stimmen 
drangen — man ſcheint in’s Haus dringen zu wollen — lommen 
Sie, daß wir ſehen, was es bedeutet, wenn Sie es nid 
wiſſen!“ 


und gelleidet — was 























Sie ſchritt berzbaft voran, ihr Yidht in der erbobenen Rechten 
— aud Miß Ellen trug ihr Licht. 

Unten im Flure angelommen, hörten ſie an der Hauptthür, 
die vom Hofe ber bier hereinführte, ein Reißen und Ruütteln am 
Schloſſe — Miß Ellen wollte dabin eilen, nie um es zu öffnen, 
Valentine aber winkte ihr umd flüfterte: „Kommen Ste zur Glas 
tbür drüben, wir fünnen Dort durch Die Scheiben feben, wer 
Einlah verlangt . . .“ 

Im Salon eilte Valentine ihr Licht hinzuſetzen, den Yaden 
bon der Glasthür zurüdzufdlagen und dann, das Geſicht Dicht 
an die Scheiben gedrüdt, in die Nacht hinauszuſpähen. Sie ſah 
mit einem leiſen Aufichrer des Erichredens unmittelbar in die fie 
anfunteinden Augen Gaſton's, der fein Geficht eben an die andere 
Seite der Scheibe gedrücdt hatte, um in’s Innere zu Tpäben. 
Valentine fuhr zurüch, wie von einer Natter geſtochen. . . . 

„Es iſt Gaften!“ rief neben ihr im ſelben Augenblide Miß 
Ellen — „es find Pete bei ibm — aber öffnen wir ibm .. .* 

„sa, öffnen Sie ihm,“ athmete Valentine kaum börkar — 
„es tt bejier, als day vieler Haufe dunkler Männer binter ibm 
mit Gewalt einbrict, wie er vorzubaben ſcheint.“ 

Miß Ellen öffnete die Salonthür — Gaſton trat herein, 
ihm nad drängten ſich vier oder fünf Männer in ſchmutzigen 
Blouſen, ein paar mit Nevolvern, die fie in der Hand trugen, 
bewaffnet, die anderen mit Stöden; ihre geſchwärzten Hände und 
Geſichter lichen fie auf den erjten Blick als Gifenarbeiter ertennen. 

Gaſton's erftes Wort war cin zorniger Ausruf: 

„Was thun Sie bier, Valentine? Wer rief Sie? 
Ellen, Sie bielten Ihr Wort nicht . . .* 

„Mein Gott, Gaften — find Sie Anführer einer Räuber- 
bande geworden?" rief Balentine ibm entgegen. „Was bedeutet 
dies, wozu fommen Sie, was follen diefe Menſchen bier?" 

„Etwas, Das Sie im aller Welt nicht angeht; geben Sie 
binauf, Valentine, ich bitte Zie — es iſt beffer für Sie, geben 
Sie binauf!" 

„Merkwürdiger Befehl! Ich Toll geben, während Sie bier 
von unserem Hauſe Ben nehmen ?* 

„Ihr lautes Scelten wird nur Ihren Vater weden und 
berbeirufen,“ fubr Gaſton dazwiſchen, „und wir brachen ibn To 
wenig wie Ste — es iſt audı für ibn befler, wenn er Diele 
Nacht ruhig verſchläft.“ 

„Kommen Sie in der That, um uns auszuplündern ?" 

„Nein, um dem Baterlande einen Dienft zu erweiſen, um 
einen feiner Feinde unſchädlich zu machen!“ 

„Alſo Sie fommen nicht ald Räuber, Tondern nur .. 
Mörder . . .* 

„Balentine, ich bitte Sie, mäßigen Sie Ihre Husdrüde! Sie 
find in einer Aufregung, worin Sie nicht willen, was Sie reden. 
Zie werden uns aber wicht bindern, zur tun, was unsere Pflicht 


Din 


. als 


‚gegen Frankreich acbietet.“ . . . 


„Wollen Zie mit ſolchen Phraſen dieſe ehrlichen Männer zu 
einer abſcheulichen Handlung verleiten?“ 

Gaſton ſchob im aufiwallendem Zorn Balentine zur Seite 
und Schritt weiter im den Salon; Miß Ellen, die athemlos 
borcbend binter Balentine geſtanden, eilte ihr anf einen der Tiiche 
niedergeftelltes Licht zu nebmen, wie um ſich zu flüchten — Die 
Arbeiter, die, obne viel auf Die Berbandlung zwiſchen Gaften und 
Valentine zu achten, fich erft neugierig nad allen Zeiten im dem 
Salen umgeſchaut hatten, drängten fi, einzelne Ausruſe wechſelnd, 
nadı — die ganze Gruppe nahm den Weg durch das Eßzimmer 
und den ‚Fur, wo Gaſton jetzt raſch die eigentliche Hausthür 
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aufſchloß, und dann zu der Thür des Fremdenzimmers, in 
welchem Max untergebracht worden war. Gaſton klopfte an 


dieſelbez er rlittelte am Schloß — es fam keine Antwort von 
innen; Die Thür widerſtand den Berſuchen, jie zu öffnen; fie 
war Don innen verriegelt und feine Band kam, den Riegel jort- 
zuziehen. 

Balentine war dem eingedrungenen Haufen geſolgt — als 
Gaſton jetzt flüfterte: „Wir werden uns zu helſen wiſſen,“ und 
einem der Arbeiter Bla machte, der ſich mit einem furzen ſtarken 
Stemmeiſen, das er unter der Blouſe bervorgezogen Imtte, berans 
drängte, fiel fie ein: 

„Sie lünnen es leichter haben und es ıft nicht nöthig Das 
Schloß zu fprengen und uns die Thür zu verderben. Steigen 
Sie Dod vom Hofe aus ein — das Fenſter ftebt offen, die Läden 
ebenfalls . . .* 

„Das Fenſter und die Yäpen ſtehen offen!“ riefen jetzt 
mebrere der Yente, die eben durch Die von Gafton geöffnete Baupt- 
tbiir won Hofe ber in dem ‚Flur drängten. 

„Se laßt die auf dem Hoſe hineinſteigen!“ gab Gaſton zur 
Antwort. „Over,“ fuhr er haſtig ſich zu Valentine wendend 
fort, „it der Vogel ausgeflogen und danfen wir es Ihnen, 
Balentine?“ 

Er wurde abwechſelnd bleib und roth bis iiber die Stirn 
vor Zorn und Herger bei diefen Worten. 

„Sie danfen es nur der Wachſamleit und Borficht Deiien, 
den Ste fuchen, Gaſton — dieſe Art Yente, ſcheint cs, laffen ſich 
nicht Überliftien von — nen!” 

Sie Sprach das mit einer Pitterfeit und einem Sarlasmus, 
dem gegenüber Gaſton Mühe batte, ſich zu beberrichen. 

„Erbrecben Sie die Thür!“ vief er mit einem Fluche dem 
Arbeiter neben ibm zu. „Wir wollen doch fchen, ob Dies 
wabr it.“ R 

Der Mann ſetzte Fein Brecheiſen ein — aber es war kaum 
geſchehen, als die Thür ſich wie von ſelbſt öffnete; fie wurde von 
innen aufgeidloflen, von den Yeuten Gaſton's, die Thon won 
Hofe ber durch das offene Fenſter geſtiegen waren. 

„Es iſt Niemand d'rin — er ijt entwiſcht — er iſt zum Teufel, 
dieſer ſchlaue Preuße — welcher Verrath!“ ſchrieen Die Yente durch— 
einander und zeigten ſich im einer wüſten Aufregung, als ob fie 
nicht Übel Luſt hätten, ſich an den Bewohnern der Ferme Des 
Auges und am Allen, was fie um ſich ber Taben, mit ibren ge— 
waltigen ſchwarzen Eiſenhammerfäuſten zu rächen. In der That 
begannen fie, wie unter dem Vorwande des Sucheus, ſich in be— 
unruhigender Weile in Die nächjten Räume zu verbreiten. Zum 
Glüde famen vom Hofe ber die durch den Lärm aufgeſchreckten 
Dienftlente berbeigeftärzt, und von oben, raſch und ſchwer die 
Treppe berab, kam jest eben auch Herr d'Abelon, der, auf Dem 
Perron ftebend bleibend, auf's Aeußerſte Überrafcht die merkwürdige 
nächtliche Scene da unten anftarrte, Diele dunklen, unbeimliche, 
in Der ſpärlichen und doch grellen Beleuchtung doppelt Disiuend 
und räuberhaft ausichenden Gejtalten, Die feine furchtlos ihnen 
Trotz bietende Tochter und die ängſtlich ſich an ſie drängende 
Miß Ellen umringten — im nächſten Augenblicke erlannte er 
auch Gaſton, kam Die letzten Stufen herab, und ſich haſtig durch 
die den Flur füllende Schaar Bahn brechend, eilte er auf ibn zu: 

„Gaſton — zum Henker, was acht bier vor? — was wollen 





Diele Menschen bier? — es find Ihre Arbeiter — was wollen 
Sie bier? — was überſallen Sie mitten in der Nacht mein 
Haus? werden Sie mir Rede ftehen oder nicht?“ 


Fortſetzung folgt.) 


Aus dentfhen Luſtſchlöſſern. 


2. Der borlegte der fränkiſchen Hohenzollern. 


Die Mitte und das Ende des achtzehnten Jahrhunderts war 
die Zeit der Nadäffung franzöſiſchen Weſens. Wenn einerleits jeder 
unferer zablreiben Duodezmonarden einen Ludwig den Bierzehnten 
ſpielen wollte, ſich Schlöſſer erbaute, die oft größer waren als feine 
ganze Dauptitadt, und Hof und Höſchen mit einem Pomp und 
Ceremoniell & la Berſailles umgab; wenn die Copie unferer weft: 
lien Nachbarn das allgemeine Merkmal diefer Kreiſe bildete — fo 
hatten und pilegten daneben doch die Meiften noch ihre freciellen 


Abſonderlichkeiten und Narrbeiten. Die Tollbeit aber ward wiederum 
gehörig in Syſtem und Methode gebracht und fo die Carricatur 
vollendet. Iſt denn nicht Barricatur jener Herzog Morig von 
Sachſen-Merſeburg, der nur für die ZXWaßgeige lebt und feiner 
Tochter als Wiegengeſchent eine Heine Bafgeige einbindet? Nicht 
Carricatur jemer ſchleſiſche Graf Hoditz, welder auf Teinem Gute 
Roswalde das Alterthum leibbaftig im Scene feßt, feine Hörigen 
und Bauern in griechiſche Gewänder hüllt und als Auguren und 





Haruſpices ſchalten läßt, Der Diana, Flora, Ceres, Thetis Tempel 
jtiftet umd der Sonne ein ewiges Feuer weiht — Alles zu Ehren 
der Kaiſerin Maria Thereſia, nach welcher er feinen ergötzlichen 
Mummenſchanz Die thereſianiſche Schäſerei“ benennt? Nicht 
Carricatur der ſchnurrige Kauz, jener Yandaraf von Heſſen, der 
in feiner Miniaturreſidenz Pirmaſenz den Botsoamer Soldaten: 
alanz nachahmt und die Einkünfte feines Vändchens in Rieſen— 
grenadieren vergeudet? Stedt doc felbft im den bedeutendſten 
Regenten jener Zage ein gut Stück Wunderlichteit und Sonder— 
lingsthun. Friedrich Wilhelnt dem Eriten von Preußen und 
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und Verbitterung, won Daß und Rachſucht Dietirt, für Die Ge— 
ſchichte des Hoflebens im vorigen Jahrhundert cine fo werthvolle 
Quelle abgeben. 

In derſelben Nacht, ja in derſelben Stunde, am 14. Oetober 
1758, in welcher ver won ihr vergütterte und fie ſeinerſeils ver: 
gölternde Bruder — „das Einzige, was mir auf Der Welt kleibt, 
biſt Du allein,” ſchreibt er ihr; „Du allein ſeſſelſt mich noch an 
das Leben“ — bei Hochkirch von den Oeſterreichern überfallen 
wird, ſſirbt merlwürdiger Weile Wilhelmine, die Phileſophin von 
Bairenth. Des Zigels ledig, welden fie ihm angelegt, und in 





Schloß Drofienteld bei Baireuth im Jahre 1763. 


Rach cinem alten Anpferſtich aus Dem vorigen 


ſeinem großen Sohne Niemand Die ausgeſprochete 
Eigenartigkeit abftreiten. 

Einen bervorrageneen Plaß unter dieſen gelrönten Originalen 
ebeuſo wohl wie als eifrige Periaitlescopiften bebwupten die Hohen— 
zollern der fränttichen Linie, die Markgrafen von Brauden 
burg-Culmbach vorauſ. Herren über noch nicht zweinagl—⸗ 
banderttauſeud Seelen, entfalten ſie im der Capitale ihres Staates, 
dem am Fuße Des Fichtelgebirges griin und anntuthig, Doch von 
allen großen Straßen der Menſchen abſeits gelegenen Baireuth, 
einen jo nugemeſſenen Luxus, daß Friedrich von Preußen, als er 
ven Prunk erblidt, erſtaunt fragt: „Wo nehme Ahr denn zu all 
Dem Das Geld er? Ich kann's nicht.“ Bekanntlich mar Teine 
ibin geiftesverwandte älteſte Schweſter Wilhelmine, mit dem Mark 
grafen Friedrich vermählt, die Berfafferin jener berühmten und 
berüchtigten Deuhwitrdigfeiten, Die, zwar vielfach von Spettluft 


wird ſicher 








Jahrhimdert. 


zweiler Ehe mt einer gleich ihm vergnügungsſüchtigen bean 


ſchweigiſchen Frinzelfin vermählt, überläßt ſich Martaraf Friedrich 


jet rückhaltlob ſeiner Prachtliebe und Verſchwendungoſucht. 
Eremitage und Sansvbareil werben zu dauernden Feſitenpeln. 
von deren Sn und Ueppigkeit die fremden Gäſte Ambelbaftes 
au erzäblen willen. Das Vand ſenfzt unter den Yeiden dis 
Krieges, Teim Fürſt aber ericheint mit königlichen Hafwand im 
den damaligen Modebädern, in Maden und Spaa; jede dieſer 
Reiſen verſchliugt Sundemanſend⸗ von Gulden, die fein Miniſier 
und Factotum, der Verwalter der Staats: und Schalullgelder, 
Freiherr v. Ellredt, ———— nd, wie er kann, d. h. durch 
nene Bedrüding Der ſteuergequalten Unteribanen. Als, kurz vor 
dem Hubertusburger Frieden, den noch nicht zweinndfünfzigiährigen 
Monarchen eine Lungenentzündung jählinge dahinrafft, iſt gleide 
wohl die Trauer im Yande allgemein mad ungebeuchelt. Denn 
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der Verſtorbene it ein leutſeliger und zugänglicher Herr geweſen, 
von liebenswürdigem, jovialem Weſen, der gern lebt und leben 
läßt, und die Pracdt feines Hofes, wenn fie auch die Kräfte des 
Heinen Staates bis zur Erſchöpfung anſpannt, bat doch man 
fremden Gulden in's Yand gezogen und darin feſtgehalten. Auf: 
richtig find Daber die Ihränen, welche das Volf an feinem Parade 
bette in der von oben bis unten net ſchwarzem Flor überzogenen 
großen Gialerie des Bairentber Schloſſes vergießt, echt Die Klagen, 
die es ihm in feine Gruft im Kloſter der „Weißen Frau“ zu 
Himmelstron nachruft. Der Berblichene ‚bat feinen männlichen 
Erben hinterlaſſen, und das frühere Leben feines rechtmäßigen 
Nacdfelgers, Des Prinzen von Nenftadt, wie man ibn beißt, stellt 
nicht viel Gutes in Ausſicht. 

Diefer Markgraf Friedrich Chriſtian von Brandenburg: 
Culinbach, Friedrich's Oheim, der jlingite Bruder von deſſen 
ebenfalls an Wunperlichfeiten überreichen Pater, von welden 
Friedrich Wilhelm der Erfte von Preußen fagt: man fellte ihn 
ohne Umftände in ein Narrenbaus ſperren, it unter den vielen 
gekrönten Originalen des vorigen Jahrhunderts einer der fonder- 
barften Känze. Seine Schrullen arten allmählich in offenbaren 
Wahnſinn ans, jo daß ihm mit Farm minderem Rechte als jenem 
Hohenzollern von Schwedt das Prädieat des „tollen Markgrafen“ 
gebührt. 

Die Negierungsperiede Markgraf Friedrich Chriftiam's zählt zu 
den intereffanteiten und jämmerlichſten Gapiteln in der Geſchichte 
deuticher Kleinftaaterei, und wir müſſen es Karl Gutzkow 
Dank wiſſen, daß er ſich der Mühe unterzogen bat, die Einzel— 
beiten der leidigen Tragikomödie aus dem Staube der Archive 
bervorzufuchen und im Seinem jüngiten vortrefflichen Romane 
„Kris Ellrodt* an's Yicht zu ftellen, um uns eimen neuen 
Einblick zu gewähren in das Yeben der von der Partei der Um— 
fchr fo hoch gepriefenen „guten alten Zeit“. Zwar iſt unſerm 
Dichter das hiſtoriſche Moment, Das von ihm zum erſten Male 
in die größere Deffentlichleit geführte, To zu jagen, neu entdedte 
hiſtoriſche Detail blos Nebenfache, es ftebt ibm erſt in zweiter Linie 
nach dem Ichöpfertichpoetifchen, Dem allgemein menichlichen, ethiſch— 
vincholegiichen, allein das von ibm erſchloſſene Material bleibt 
darum nicht weniger antbentifch und bedeutend, fo daß wir uns 
mit gutem Gewiſſen, was Die Äußeren Umriſſe und die Farben— 
gebung mal 78 gegemwärtigen Nocecogemäldes betrifft, am daſſelbe 
anlelmen. 

Chriſtian's Bater, Markgraf Heinrich, war cin mit einem Jahr: 
geld abgefundener Brinz des Brandenburg-Culmbacher Haufes, ohne 
Ausſicht, je zur Negterung zu gelungen. Mit vielen Kindern geſegnet, 
ſah er ſich bei einem diirftigen Einkommen in beftändiger Notb und 
lieh ich Desbalb von König Friedrich dem Eriten von Preußen 
beſtimmen, dieſem feine Anwartſchaft auf das Fürftentbum genen 
eine anfehnliche Penſion zu vwerfanfen und ſich nach Dem ibm ein— 
geräumten Heinen Schloſſe zu Weferlingen, Dicht an der preußiſch— 
braunſchweigiſchen Grenze, zurückzuziehen. Bier, in einer lieblichen, 
von grünen Hügelletten durchzogenen Gegend, wird unſer Friedrich 
Chriſtian geboren und von feiner frommen Mutter, einer Wild» 
und Rheingräſin von Wolfitein, in Spener'ſchen Grundfigen 
erzogen, Als unenvartet fein ältefter Bruder, der nachmalige 
Schwiegervater Wilbelminens, den Thron der Culmbacher Monardie 
beiteigt — Prinz Heinrich bat fein Berhältniß zu Preußen bald 
wieder gelöft — wendet aud er felbit, inzwifchen mit einer 
Pringeffin von Anhalt⸗Bernburg-⸗Schaumburg verbunden, ſich nach 
dem Bairentb’ichen Stammlande. Jähzornigen Temperaments 
läßt er ſich in dem ihm angewieſenen Neuftadt an der Aiſch, 
mmveit Nürnberg, auf der Jagd zu einem Morde fortreiken. 
Einer feiner Jägerburſchen bat eine dienſtliche Säumniß verſchuldet 
und giebt auf Die ibm won Prinzen zu Theil werdende Rüge 
eine ungebörige Antwort. Ohne Beſinnen zieht Ghriftian die 
Piſtole und ſchießt den Pflichtvergeſſenen über den Saufen. 

Er Büßt die Unthat, den Ausfluß eines verftörten Ges 
müthes, denn er bat die Gewißheit gewonnen, daß feine Gemahlin 
ihm Die Treue gebroden, auf der romamtiiden alten Beſte 
Blaffenburg bei Culmbach. Mit fih und der Welt zerfallen, 
vergrämt und verbittert, kehrt er, nach dem Tode feines Bruders 
ans der Daft entlaffen, in die Geſellſchaſt zurlid, Nicht fich aber 
am Hoſe von Bairentb, deſſen franzöſiſches prunkvoll-geräuſchvolles 
Treiben ihm ohnedem in innerſter Seele zuwider, beſtändigen 
Demüthigungen ausgeſetzt, ſo daß er den Schwur thut: „Nie 
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wieder betrete ich Diefes Land!“ und ſich nach Dänemark begiebt, 
in deſſen Dienften er als Oberſter eines Anfanterieregimentes 
fteht und wo zwei feiner Schweſtern leben, die eine als Gemahlin 
König Ehriftian des Sechſten, Die andere als kinderloſe Wirtwe 
des Fürſten Edzard von Oftfriestand. Seine Nichte Wilbelmine 
bat ihn noch vor feiner Verbeiratbung kennen zu lernen Gelegen— 
beit gehabt und entwirft von der äußern Ericeinung des Prinzen 
kein ſehr ſchmeichelhaftes Bild. Ohne Zweifel find die Farben 
deſſelben zu grell gewählt, begreifen aber läßt fid, daß man nadı 
dem „unvergeklichen“, verbindlichen, liebenswürdigen Friedrich in 
Beirentb dem neuen Marfgraien, von deſſen „hohenzollernſchem 
Jähzorne“ — fo drückt ſich feine eigene Mutter aus — die 
unerbörteften Gerüchte im Schwange gingen, nicht mit abſonder— 
lihem Verlangen entgegenfab, 

„Ich werde fein Portrait von der guten Seite anfangen,“ 
beginnt die Memoirenfdweiberin. „Er war mebr groß als‘ Hein 
und ziemlich gut gebaut. Die Menge Matten, Die in feinem 
Gehirne wohnten, verlangten vielen Platz; auch hatte er deſſen 
in feinem außergewöhnlich großen Kepſe. Zwei Heine blaßblaue 
Schweinsaugen erfegten ſehr fehlecht Die Leere dieſes Hauptes. 
Sein breiter Mund war ein wahrer Abgrund, zwiſchen deſſen 
zurückgezogenen Lippen man das Zahnfleiſch von zwei Reihen 
ſchwarzer, widriger Zähne ſah. Dieſer Rachen ſtand immer offen. 
Sein dreiſtöckiges Kinn verſchönte die Reize noch, Gin Pflaſter 
diente dem untern Theile deſſelben zur Zierde. Es verbarg eine 
bösartige Fiſtel, deren Heilung noch feinem Arzte hatte gelingen 
wollen, Zu allen dieſen Schönheiten geſellte ſich noch Die eines 
rothblonden, ſehr verwirrten Haarwuchſes, welcher ſehr gut zu 
feinem geſchmackloſen, aber mit Gold und Zitber dergeftalt fiber: 
ladenen Kleide ftand, daß er es laum tragen konnte. eine 
Seele war ebenſo bevorzugt wie fern Yeib; er war manchmal im 
Kopſe wicht ganz richtig. In Folden Momenten von Geiſtes— 
abweſenheit gerieth er in ſörmliche Tobſucht und wollte alle Welt 
umbringen.“ 

Em wunderlicer Hoſhalt des fürſtlichen Sonderlings! Der 
höchſten Gunſt des Herrn erfreut ſich ein marktzichender Quad: 
jalber, Kaspar Heinrich Zchröder, cin unverſchämter Patron, 
der dem ſußleidenden Prinzen einſt mit Erfolg die Hühneraugen 
operirt Dat ımd Darauf zum hochſürſtlichen Yeibarzt befördert 
worden iſt. Mit einem Anfluge von Wildung, der ibn über die 
Yente Feines Schlages emporbebt, und von ungemeſſener Geld- und 
Ehrgier, ſchmeichelt der fittenlofe Geſell fo glücklich und zettelt 
Kabalen und Beridwörungen fo fein an, Daß er eines Tages das 
Fürſtenthum Brandenburg: Gutmbac als allgebietender Premier: 
minifter regiert. Brinz Chriftian iſt abgefagter Feind alles wälſchen 
Weſens, infonderbeit der franzöſiſchen Aufflärung. Seine Lieblings— 
lectüre find Werte rechtgläubig-chriſtlichen Inhalts; eine Sammlung 
verſchiedener Geſangbücher bildet einen Haupttheil feiner Bibliothek. 
In ihnen, in Angelus Sileſins' „Cherubiniſchem Wandersmann“, 
in Suͤßmilch's „Göttlicher Ordnung”, in feinem Liebling Ehriftian 
Fürchtegott Sellert, ſucht er Rath und Troft, wenn ibm feine 
wirklich ernfte Neue, fein Änaftlides Streben nad einer Aus— 
föhnung mit Gott feine Ruhe laffen, nach Herrnhuter Weife das 
erfte beſte Wort, weldes er aufſchlägt, als „Bibelloos“, als 
Orafel und Tagesſpruch feftbaltend. 

Seinen „hohenzollernſchen Jähzorn“ bat feine Frömmigkeit 
indeß nicht zu beſiegen vermocht. Schleuniaft fuchen feine Um: 
gebungen ich rückenfrei zu machen, wenn cin gewiſſes Lächeln 
von böſer Vorbedeutung, das nicht Ausdruck von Heiterkeit, 
ſondern blos ein angewöhntes Muskelzuden iſt, ſeinen großen 
Mund umſpielt und feine Hand ſich nad Dem Bambusrohre 
bewegt. Man weih, Daß, glei Feinem Better Friedrich Wilhelm 
dem Erften von Preußen, Bring Chriſtian periodifchen Heitigteitss 
amwandlungen unterworfen ift, die Niemanden verſchonen, ſelbſt 
die Staböofficiere feines Regimentes nicht. Iſt der Wutbanfall 
vorüber, dann thut der wunderliche Herr alles Mögliche, den 
Gekränkten zu verföhnen, und greift mit freigebiger Hand in feine 
auf einem Tifche feines Arbeitszimmers feftgeichraubte Gaffette, 
weldhe mit ſriſchgeprägtent Golde gefüllt if. Nächſt den Geſang— 
büchern und erbaulichen Schriften und nächſt der — deutſchen 
Komödie in Hamburg iſt dergleichen „bon den Thränen und 
Sünden der Menſchen, vom Schmuß des VPebens“ noch nicht bes 
fledtes Gold feine vornehmfte Liebhaberei; feine größte Antipatbie 
bingegen der Voltairianismus und — Alles, was von Preußen 











dommt md mit Preußen zuſammenhängt. Der Gedante der 
Preußenſeuche“, an dem ein bekannter deuticher Schriftiteller der 
Geggnvart laborirt, ſpult ſchon in Durchlaucht Friedrich Chriſtiau's 
von Brandenburg-Culmbach Kopfe. 

In dieſem eigenthümlichen Wandsbecker Stillleben erreichte 
ihm die miniſterielle Benachrichtigung vom plögliden Hinicheiven 
feines Neffen Friedrich, und kurz Danadı, an einem fonnigen Tage 
des Borfrühlinge, die Baireuther Huldigungsabordnung. Hohe 
Culmbacher Würdenträger find cs, melde in impofanter Auffahrt, 
in der Öalacaroffe des neugebackenen Freiherrn v. Schimmelmann, 
Comwmerzdireetors und frammführenden Gefandten am nieder: 
ſächſiſchen Kreistage, Hüte und Arme beilert, den Prinzen auf: 
Inden, um ihn zum Antritt der Regierung des ihm im recht— 
mäßiger Erbfolge zugefallenen Markgrafenthums aufzufordern: 
der Hofmarfſchall Geheimratb Wilhelm v. Trestom, der Directeur 
der fürſtlichen Barforcejagd und Oberſorſtmeiſter Theodoſius 
Chriſtoph Adam v. Neigenftein, ein donnermwetternder alter Hau— 
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Degen mit kriegeriſchem weißen Knebelbart, und der Minifter Des | 


Auswärtigen und Des markgräflichen Hauſes, zugleich Geſandter 


zu Wien und am Reichstage zu Regensburg, Friedrich Reichs— 


graf v. Ellrodt. 

Der Letztere, auch Der Held des Gutzlow'ſchen Romans, iſt ein 
Liebling der Götter; an Leib und Geiſt ver Taufenden gewöhn— 
licher Sterbliber begünſtigt, won umwiderftehlider Liebenswürdig— 
feit, gemahnt er an Goethe, gleich dem Arankjurter Booten, vor 
dem er nur ein Dutzend Yebensjahre voraus bat, cine Ayollo- 
erfcheinung, welder alle Herzen entgegenfchlagen, wo ſie Sich zeigt; 
von fo feltfiamen Körpervorzügen, daß er in Wien allgemein nur 
„der ſchöne Ellrodt“ heißt und Kaiſerin Marin Thereſia, „in Der 
ihr eigenen Offenherzigkeit int Beſprechen ähnlicher Dinge“, den 
Wunſch äußert, fie möchte ihn täglich ein-, und wenn ſie in der 
Hoffnung ſei, Des Tages zweimal ſehen. Während Andere von 
den Univerſitäten Erlangen und Jena und von Reiſen durch 
Holland, Frankreich, Italien und die Schweiz kaum zurückgekehrt, 
ihre Laufbahn erſt mühſam beginnen, ſieht er ſich, ohne ſein 
Dazuthun, wit fünſundzwanzig Fahren bereits zum Miniſter feines 
Heimathlandes und zum wichtigſten diplomatiſchen Poſten deſſelben 
kefördert. 

Freilich iſt er der Sohn feines Waters, des ſchon früher 
erwähnten Premierminiftero Philipp © Ellrodt, der dreißig 
Jahre hindurch das Ruder des Fürſtenthums geführt und durch 
feine geſchidte Adminiſtration im Dem ſchwiecigſten Zeiten für den 
unerbörten Yurus des Marfarafen Artedri Die Mittel fſtüſſig zu 
machen veritanden bat ohne ſich ſelber Darüber zu vergeflen. 
Hat er ſich doch in der Nähe Baireuthe einen Herreniig, Schloß 
Droijenfel®, geſchaffen, welder mit den fürſtlichen Zauber 
paläften ven Vergleich nicht zu ſcheuen braucht. Daß ons Belt 
den Mann, Der es für Den immer bebürftigen landesherrlichen 
Säckel und fir feine ergenen teftipieligen Neigungen ausbeutet, 
nicht eben mit gewogenen Augen betradhtet, ihm im Gegentheil 
Die Noth, in welcher es ſchmachtet, mehr zur Laſt legt als dem 
Martgraſen ſelbſt — ja, daß die Ellrodt'ſche Verwaltung im ganz 
Deutſchland verrufen vr, kann nicht Wunder nehmen. Bürger 
licher Serkunft, einer ſüddeutſchen Theologenſamilie entſproſſen, 
wird Ellrodt Vater, nach abſolbirten alademiſchen Studien, Pagen 
hofmeiſter in Baireuth, ſpäter markgräflicher Seeretär, gebeimer 
Reſerendar, endlich D’rigirender Miniſter und faſt unumichränkter 
Regent Des Landes. Früher ſchon baroniſirt, iſt er ſpäter von 
der Kaiſerin mit Der Reichsgrafenwülrde beliehen worden. 

Mer Sich übrigens einbildet, Der im Exile lebende arule 
Prinz Chriittan babe mit beiden Händen nach Dem ibm var 
gebotenen Markgraſenhute greifen müſſen, der irrt aemadtin, 
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Allen Erdenglanze abhold, weigert ſich Der Bergrämelte vielmehr 
auf Das Unzweidentigite, Die ibm gewordene Erbſchaſt anzunchntent. 
Einmal bat er ja verſchworen, ſich je im Peben wieder in Baireuth 
bliden zu faffen, und ſedann, was Foll ev in der Reſidenz, wo 
er nichts als „ſranzöſiſche Windbeutel und verdorbene Schöu— 
geifter“ findet; wo auf der Slanmterberrenlifte und unter Den 
Nittern vom rotben Adler nur noch Frenide verzeichnet jtehen ; 
we er ſich alle Tage in Gala und Etiquette zur Tafel ſetzen 
muß, er, der blos kalte Speilen genießt umd der Fleiſch am 
liebſſen mit den Fingern aus ver Schüſſel nimmt? Mein, rund: 
heraus erklärt er den Drei Huldigungsdeputirten, „er ſei ent: 
ſchloſſen, den Kelch an ſich worükergeben zu laffen, und bitte dabero 
die Herren Miniftres, andenveitige Fllriorge zu treffen und ihn 
ein⸗ und für allemal zu präteriren.“ Erſt der Ermahnung Des 
Paſtors Haſſe von Wandsbek, der ibm bedeutet, daß „ein Eid 
nur dann Werth habe, wenn man ſich dabei ſeierlich auf Die 
Zeugenſchaft Des Herrn berufen hat“, und der unermüdlichen 
Beredfanfert Ellrodt Apollos, welcher in die pietiſtiſchen Grübeleien 
des Sonderlings einzugeben weiß, gelingt es, die Abneigung Des 
Prinzen gegen den ibm fo unerwartet winfenden Thron zu über— 
winden. Er unterzeidnet endlich Das bereitgehnltene Protoeoll 
und verheißt, binnen vier Wochen als Yandesberr im Baireuth 
Beſitz zu ergeiſen. Alle Beamten, Gojitaatsdiener follen im 
Genuſſe ihrer Stellen und Befugniſſe belaffen werden, mur die 
Franzoſen und Italiener, „die Schmaroter und Nimmerfatts“, 
das Feld räumen Bles Deutſche erwarte er bei feiner Ankunft 
vorzuſinden. 

Und als er einzieht in feine Hauptſtadt — zur Beſtreitung 
der Reiſekoſten Seiner Durchlaucht bat der Norbibild Des Yandes, 
der Kammerreſident Moſes Sedel, Hofbanquier und Münzpächter 
zu Baireuth, Die beträchtliche Summe won achttauſend Thalern, 
darunter fünſhundertundſechszig Ducaten in funfelnagelnenem 
Golde, beſchaffen müſſen — ſind ſämmtliche Fremde, auch die 
Mitglieder der won Friedrich geſtiſteten Atademie der Künſie, 
läugſt über alle Berge. Die Angſt vor Friedrich Chriſtian's 
wehlbekanntein Bambus hat ein allgemeines Saure qui peut be— 
wertitelligt. In Die ihm beilimmeten Zimmer des Schloſſes ge— 
leitet, wandert er machdentlich durch Die weiten Räume, Treiit 
dann feinen Brillantring vom Finger und Frigelt im eine Fenſter— 
ſcheibe Die Worte ein: „Eile und errotte Deine Seele! denn bier 
auf Diefer Welt iſt für Dieb Ferm wahres Gut zu finden.“ 
Gewiß, eine ungewöhnliche Betrachtung Für einen Mann, dem 
ſoeben eine Krone dieſer Erde, oder doch ein Dinmantenbefegter 
Markgrafenhut, zu eigen geworden iſt! Im Uebrigen rechtfertigt 
er vorerſt Die Beſorguiſſe nicht, mit welchen man Seinem Kenmtect 
entgegengebangt bat. Er zeiat ſich im feiner trübſeligen Weile 
Intdvoll gegen Jedermann. Zwar ſcheucht cr Die zumeiſt längſt 
verabſchiedeten Diener ſeines Bruders aus ihrer Ruhe wieder 
anf, um ſie in ſeinem Hofhalte won Neuem anzuſtellen, allein 
ohne dedhalb irgendwen ſonſt ſeiner Stelle zu berauben. Sogar 
die vier Rammermohren und Heftürken und Hofkoſalen dürfen in 
ihren Würden verbleiben, und muß Der eine von den Erit: 
genannten, der zu Durchlaucht's Schreden noch nicht getanjt tt, 
ſich ſchleunigſt dieſer Ceremonie unterwerfen. Blos die Parſorce— 
jagd wird unerbittlich vom Etat geſtrichen — ſeit ihm in Den 
Neuſtädter Wäldern das Unglück begegnet, deſſen Gedächtniß er 
nicht aus der Seele wälzen Tan, ſeit cr im Zorne jenen Jagd— 
burſchen aus Crenſſen im Franken getödtet hat, iſt ihm Das Waid 
wert ein Gräuel, vor Allen das „Halloh, das Peitſchengeknall 
und Rüdengebell“ Der Hetziagd. 


Schluß Telnt. ı 


Drei Weltverbefferer. 


Ans früherer Zelt. 


Marzini’s Tod bat ibm mehr Lob eingetragen, als Fein 
ganzes Leben von vierundſechszig Jahren. Daß man To etwas 
wicht erleben kann! Und vo, wenn Einer recht Bieten ein Dorn 
im Auge it, To ſollt' er ſich für todt auegeben laſſen, um Diele 
merhvirdige Probe zu machen. Mazzini hätte es möglich zu 
machen gewußt, war er doch ſogar ſſerbend inchanito in Piſfa; 


Son Arneld Ruge. 


aber es hätte mehr ala Fe Yob mit einer ſolchen Täuſchung der 
Welt erreicht werden müſſen, zun Beiſpiel die italieniſche Rebublil. 
Einen Ruhm ohne jo weſentlichen Inhalt kannte ev nicht; und 
weßwegen er fo Biele hinriß, das war gerade dieſe uneigennübige 
Hingabe an fein Ideal, wozn dann noch feine ſiebeuewürdige ge: 
icheidte Perſönlichkeit Erm, 


» 406 > 


Als ich ihn vor einigen Jahren mit meiner ätteften Tochter 
in London befuchte, war er voller Hoffnung fir Italien, und als 


beionderer Freund der Damen richtete er fein Tebhaftes Geſpräch 


vorzugsweife an meine Begleiterin, die ibm ſchon aus Herrn 
Stanfield's Salon von früber ber fannte und ibm mit großem 
Intereſſe zubörte. „Ich bin ermitlich Frank geweſen,“ faate er 
„und weiß nicht, ob ich mich für bergeftellt anfeben Tann.“ Er 
war über und über gran, auch in Grau gefleidet, um fo feurtger 
leuchteten feine ſchönen italienifchen Augen; fein fräftiger Hände— 
drud ſprach für Genefung. „Uber, wenn ich nur ned Ein Jahr 
vorbalte, fo erlebe ich doch noch Die italieniſche Republik. Die 
ganze Armee bis zum Hauptmann hinauf ift republikaniſch; wir 
werden den Franzofen noch zuvorkommen.“ 

Er bat länger gelebt, aber die Ereigniffe, welche dieſe Teine 
legten Jahre brachten, waren ganz anderer Art; und wenn cr 
die Befreiung feines theuren Noms, dem er einjt mit Ehren vor: 
geftanden, erlebte, fo war es wiederum nicht ans eigenen Mitteln 
des italieniſchen Bolls — was er immer verlangt batte mit ſeinem 
berühmt, aber nicht wahr gewordenen Worte: „WItalia fara da 
se* („Dtalten wird allein thun!“ — nein! es waren wiederum 
die Deutichen, welche die Räumung Noms erzwangen, wie fie 
1866 die des Duadrilateros* und Benedigs erzwingen hatten. 
Und die Verbrüderung war keine demofratifche, ja, es war gar 
feine Berbrüderung, Tondern nur eim gleiches Intereſſe vorbanden, 
eine Politik, die allerdings von Mazzini gewürdigt, von Garibaldi 
aber, wie wir willen, und von To manchen anderen verfannt wurde. 

Ic babe den braven Tribun mit propbetiicher Gewalt und 
vaftlofem Eifer nicht wieder geſehen. Bor zweiundzwanzig Jahren 
dagegen batte ich vielſache Berührung mit ibm als fein College 
im europäifſchen Centralausſchuß ſeligen Andenkens. Ich will 
bier einiges Anekdotiſche mittheilen. 

Durch Ledru Rollin und vornehmlich durch den polnischen 
Gutsbeſitzer Worzel wurde ich mit Mazzini befannt. Worzel, der 
mir von Paris ber befreundet war, hatte mich zum Candidaten 
des Gentralcomites gemacht und beredete mich zum Beitritt. 
Der Gedanke war Sehr richtin: Das Comité fellte eine Ber: 
brüderung der Nationen anbahnen und dieſe zur Politit der 
Demokratie erbeben, fo daß die Vereinigten Staaten von Europa 
es zu einem friedlichen Gemeinweſen brächten. Was ich ver: 
muthet hatte, meine Abweſenheit von Yondon bradıte mir 
mancherlei Ungelegenbeiten. Manche Reife, die fehr wichtig Fein 
follte, erſchien mir bei der Rüdreife ſehr überflüſſig und ich lonnte 
es nicht vermeiden, unter mauchem Maniſeſt meinen Namen zu 
finden, das Mazzini mebr in feinem, als in meinem Sinne abe 
geſaßt hatte und das dann im Namen Des Comites ging; gegen 
feinen Wahlſpruch: „Gott und das Bolt!“ hatte ich nur Die 
Kleinigkeit einzuwenden, daß wir keine Theologen waren und uns 
nicht für Das Volk in jeder Form, ſondern nur ſür das „freie 
Bolt“ intereffirten. 

Das Centralcomitd entſprach aber dem Geiſte der damaligen 
Oppofition als Proteft gegen die Vergewaltigungen, Denen fie 
eben erlegen war, 
und in der Berſammlung unſere politiichen Freunde. 
ich durch den Staatsſtreich. Seitdem hatten 
rolitiſchen Einfluß mehr auszuiben. 

As nun Koſſuth nad England am, und vollends nadı 
feiner Rücklehr aus Amerifa, trat ein gang neues Element auf: 
Die potitiichen Chefs der verſchiedenen Völler, die reges in 
partibus; und da wir Deutſche einen ſolchen Glücklichen im 
Ungküc wicht hatten, jo waren wir natürlich auch nicht mehr zu 
vertreten. 

Zuerſt erfannte Koſſuth auch Ledru Rollin und Mazzini micht 
an, worüber ich ein wenig mit ibm in Swift gerieth. Ich Tab ibn 
als Mitglied der Vrigbtoner Deputation, die ihm zu Feiner Ankunft 
in England beglüchwinicte Und als ich fand, er müſſe Ledru 
Rollin beſuchen und fid auf gleichen Fuß mit uns ſtellen, fand 
er leineswegs cine Gleichheit, weil Ledru nicht Die ganze pro 
viſoriſche Mepublit won 1548 als Chef reprälentirt babe, und ums 
Deutichen geftand er nun gar nicht einmal die Eriftenz zu. Auſ 
meine Bemerkung, Ungarn ſei gegen Deutschland trog alledem 
nur ſecundär umd eriftire als Culturvolt nur durch Deutichland, 
wurde er fuchswild, rannte rund um den Tiſch herum und er: 


Dies änderte 
wir fernen Direct 


* 


Tas Feſtungsviereck, veral. Gartenl. 1806, S. 395 ff. 


und wir hatten in Frankreich unſer Journal. 


| Märte, Ungarn ſei jeder Nation ebenbürtig und von ſelbſtſtändiger 


Bedeutung. 

„Sie chen, Here Gouverneur,” ſagte id, „daß Die Sache 
wer Seiten bat und das die Anerkennung mindeitens gegenſeitig 
fein sollte. Ich Dächte, Die Ungarn hätten genug wen der 
Iſolirung!“ 

Wir kamen noch To ziemlich im ‚Frieden auseinander, auch 
babe ich ibm nachher noch einmal wiedergefchen; aber die Damen 
im Salon ſahen ſehr ungnädig Drein, denn fie hatten unier 
Deutich Fehr wohl verftanden. 

Endlich gab es eine fonderbare Veranlaffung zum Bruch 
und wieder aus patriotifchen Gründen, während man doch über 
ſolchen PBartienlarismus hinaus und europäifch fein wollte, Die 
Deutſchen in vondon feierten Blum's Todestag und Andenten 
und Inden mich ein, bei der Gelegenheit zu präfdiren, was ich 
auch that. Es war eine glänzende Berſammlung in Freemaſons 
Hall, nur die großen Repräfentanten, Die eingeladen waren, 
vedru, Mazzini und Koſſuth, fehlten. Ledru hatte fich nicht er— 
Härt; von Mazzint und Koſſuth waren aber Briefe eingelaufen ; 
und Beide, als hätten fie ſich verabredet, erllärten, der Eine die 
Ungarn, der Andere die Italiener für die wahren Märtyrer und 
wollten von einer Bevorzugung Blum's nichts willen. Natürlich 
wurde beichloffen, dieſe Briefe der Berfammlung nicht mitzutbeiten 
und das Präfidium zu benuftragen, fie mit Proteſt zu beants 
worten. So gerieth ich ganz zufällig mit meinem Collegen 
Mazzini und mit dem Gouverneur der Ungarn in Goniliet; Denn 
ich hatte ihnen mitzutbeilen: der Borftand babe fie einfach als 
Bürger und Demokraten, nicht als reges in partibus ver 
Italiener und der Ungarn eingeladen und daher es nicht fir 
paſſend erachtet, ibre Briefe der Berſammlung vorzuleien. 

Koſſuth ging bald darauf nad Italien. Mazzini felbit 
nabm Die Wendung nicht übel; Die Damen bingegen, in Deren 
Geſellſchaft ich ihn Das nächte Mal traf, beitraften much mit 
wohleerdienter Kälte: eine ſolche plumpe Sprache war wider alle 
Rleiderordnung. Wo fich ein König zeigt, findet fich gleich and 
ein Hof, und der Hof iſt dann, wie immer, königlicher als der 
König. Die arofe Verehrung, Die Mazzint von vielen geiitvollen 
und ichönen Damen genoß, muß ibn in feiner langen Verbannung 
ſehr getröſtet haben. 

Aus der Zeit Des Centraleomites will id nur noch „das 
griechiſche Feuer“ und „Die Kugelſpritze“ erwähnen. 

Das Gentralcemitd zog Die Herren Erfinder an. Eines 
Tages machte Mazzini einen glänzenden Bericht von den Ver: 
fucben mit einer neuen Art „griechiſchen Feuers“, von denen er 
eben berfam. Gin ganzer Teich war mit der Flüſſigkeit bedeckt 
und Daum in cin Fenermeer verwandelt werden. Es war Har, 
wenn man die gefährliche Flüſſigkeit aus einem Boote auslaufen 
lieh und den Anferplaß der feindlichen Flotte damit bededte, To 
war Sie verloren. Es war ein Glück, daß Mazzini und fein 
Erfinder mit den Seemächten in Frieden lebten, ſonſt hätten 
dieſe ſich dein Untergange ausgelegt. Die Engländer ſelbſt — 
der Erfinder war ein Engländer — Imben weder von dieſer noch 
von Gapitain Warren’s Erfindung, aus weiter Entfernung ein 
Schiff im Die Ynft zu ſprengen — das Erperiment wurde zwei 
eugliſche Meilen in See vor Briabton ausgeführt — Gebrauch 
gemadt, Gm! vielleicht aus Anftand; denn an den Erfindungen 
jollen wir doch wohl micht zweifeln, wenn aud Yord Brougham, 
der Die eine, und Mazzini, der Die andere in Wirkinmfeit gefeben, 
Beide nicht mehr unter den Yebenden wandeln ? 

Die Kugelfpritze bab’ id nun ſelber im Thätigkeit ge— 
ſehen. Es war eine große hohle Scheibe, vorn mit einem Kanonen— 
rohr, hinten mit einer Yafette, Der Erfinder, ein Irländer aus 
New-NYork, Mac Carthy, hatte fie in einem Schober und lieh fie 
erft durch Männer, ſpäter durch Dampf dreben. Schon das 
Drehen der Männer ſetzte Die Kartätſchen, Die in eine Röhre an 
der Zeite bineingefchüttet warden, im die wildefte Bewegung; fie 
batten auf dreihundert Schritt eine Blanfe durchgeſchlagen, und 
als der freundlidıe Erfinder, Struven, der Amalie und mir eine 
Idee von Seinem Mechanismus acben wollte, ricocetirten Die 
verwünſchten Kartätſchen auf's Empfindlichfte gegen unsere Beine, 
wozu Mac Carthy nur immer: „ſchadet nichts! ſchadet nichts!“ 
rief, und worüber wir beiden Grütlimänner natürlich keine Be— 
ſchwerde erheben durften. 

. Später einmal lud Mac Carthy mich zu einer großen Probe 


J 








ein, zu der das ganze Comitd erſcheinen follte und wo er große 
ſchwere Kugeln nad einem fernen Ziel mit Dampf werfen wollte. 

Ach wandte mein Pfund Sterling an die Reiſe, jand aber 
die Collegen nicht zur Stelle; ja, felbft Mac Carthy blieb aus. 
Sein Boitoner Freund, der Das Held bergab, empfing mid. Da 
erfuhr ih Denn Das tieffte Geheimniß, Das Der Sache zum Grunde 
lag. 
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Irgendwo im Jeſaias zeigte mir mein Wirth einen Vers, | 


der hieß: „Und der Schmied wird das Geſchoß fehhmieden, womit | 


das wilde Ungethum vertilgt werden wird" — fo over 
ähnlich. „Der Schmied,“ ſagte der Boftoner, „it Mac Carthy, 
das „wilde Ungethüm' ift der Papſt, und Mazzini wird ihm mit 
Mae Carthy's Kugelſpritze den Garaus muchen.* Sir wiſſen 
jetzt, ns aus dieſer Weiſſagung geworden iſt, und es wird mir 
Niemand zutrauen, daß ich nur einen Augenblick daran geglaubt 
hätte, Dem Papſte ſei mit Kugelſpritzen beizufommen. Mein 
Boſtoner begnügte ſich aber nicht mit Einer Prophezeiung, er 
trug mir mindejtens cin halbes Dusend vor aus der Apotalyyfe 
und anderen heiligen Büchern. Endlich, nad dem Thee, und als 
id ibm natürlich nie widerſprochen hatte, ſchlug er Das Bud auf 
und fagte: „Nun wollen wir etwas leſen: „dm Anfang ſchuſ · — —" 

„Warten Sie," fagte ich erichreden, denn wo lonnte ib er: 
warten, daß er aufbören werde, wenn ich ibm einmal richtin an— 
ſangen ließ, „warten Sie einen Augenblick! es giebt ja gar keinen 
Anſang!“ 

„Keinen An -, a8? feinen Anfang?“ 

„Mein! Sehen Sie denn nicht, Daß chwas ver Dem Anfang 
gewefen fein mu?“ 

„Nun ja — aber —“ 

„Und vor Dem wieder etwas Anderes?“ 

„Das ift ſchon richtig; aber Der Herr ſagt es ja doch; alle 
fahren wir fort!“ x 

„Nein, nicht cher, als bis Sie mir Ihren erſten Satz bes 
wieſen haben!“ 

Hitdliber Weile fam Mac Carthy, und nun wurde Die 
Dampftugeliprige Lefeben; aber operiren konnte fie nicht, weil 
wir über einen Fußſteig weg zu ſchießen hatten, und Das durſte 
Die Polizei nicht geftatten. Abends traf ich Mazzini, der ſich 
mit Humor in Die Rolle fand, Die der Boftoner Puritaner ih 
anwies, und meinte, „cs fer fo übel nicht, wenn man einen Aber: 
glauben gegen ven andern ansfpielen lönnte.“ 

Eine gawiffe Wendung famı in Die italienifche Polttit durch 
das Miflingen der Mailänder Erhebung, bei der einige wenige 





Verwegene Den öſterreichiſchen Truppen mit Stiletten zu Yebe 


gingen. Es hieß, Mazzini wire ſelbſt in Mailand geweſen und 
bätte das tollfühne Unternehmen geleitet. Dagegen Trieb aber 
Orfini feine Memoiren, wicd nad, daß Dies nicht der Fall 
aeweien, und erflärte ſich itberbaupt entſchieden gegen Die Heinen 
Aufſtände, Die immer mißlingen müßten. 

Orſini 1857 reifte im Sommer in England umher und 
biett Borlefungen fiber den Zujtand Italiens, um Geld file feine 
antimazzimiftiichen Beirciungspläne aufzubringen, Er war zu der 
Manin'ſchen Botitit Ubergegaugen und glaubte, Italien könne fich 
allein nicht von Oeſterreich befreten; es brauche dazu den Beiftand 
eines freien Fraukreichs. 

Ich war Diefen Sommer auf's Yand gegangen und wohnte 
während des Juli bei Tunbridge am Eingange von Summerbill 
Park. Gier erhielten wir einmal Einlaßfarten zu einer Borlefung, 
die ein Italiener, Namens Orſini, auf dem Rathhauſe von Tunbridge 
halten witrde. Da ich Freunde von Mazzini auf einem naben Yandqut 
kannte, jo beeilte ich mich, fie mit einigen Karten zu versehen; bier 
fand ich aber eine entſchiedene Ablehnung und Die Dame vom Haufe 
erflärte mir auch, warm. Orfint hatte einem jungen Mädchen, 
das fpäter als eifrige Anbängerin Garibaldi's ſowohl bet Mentana 
als im franzöſiſchen Kriege erſchien, Feine Hand angetragen und 
einen Korb erhalten aus dem ſehr guten Grunde, weil fie wußte, 
daß Orfini verbeirathet war. Orſini ſchrieb nun einen bitterböfen 
Brief Über die Schöne an Mazzint, der aber, weil Die junge 
Dame Secretärin des Italieniſchen Comites war, durch ihre Hände 
ging und alfo gerade an die richtige oder vielmehr unrichtige 
Adreſſe gelangte. Dies trennte nun die zwei Männer gänzlich. 

Ich hörte den Vortrag mit an, begleitete am anderen Tage 
Drfini nad Seven Oaks, einem der ſchönſten Punkte in Kent, 
und unterwegs gab ich ibm volllommen Recht, daß dor der Hand 


für Dtalien Alles von Frankreich abbinge und die Mazzinifche Politik, 
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| feiner Freundin dietire. 


Stalien müſſe Miles allein von ſich aus thun, ſich nicht durchſühren 
taffe. In Seven Dafs wurden weir von Alfop empfangen, einem 
Engländer ganz eigener Art. Er war der Erſte, der mir Die 
indiſche Empörung mittbeilte, und der Einzige, der die Ansicht 
auoſprach: „es wilde ein wahrer Segen für England fein, wenn 
es Indien los wirde, denn das verdürbe Alle, die binitbergingen, 
und gewöhne fie an tyranniſche und unmenſchliche Sitten!“ Gr 
war in Galifornien gewelen und hatte die nationalsenglifchen 
Geſichtopunkte gegen umſaſſendere ausgetanfdst: er ift einer der 
intereffanteten Politiker, die mir vorgelommen find. 

Nach Tiſche ſchlug ev vor, den alten Nobert Owen, den 
großen Socialiften, zu befuden, der dort in ciner Billa von 
einer  begeifterten Verehrerin gepflegt werde, Wir wurden 
empfangen, und da Alſop etwas und Owen fehr taub war, 
Orſini aber ein ſchwer verſtändliches Engliſch ſprach, jo fiel vie 
Unterhaltung mit Dem ehrwürdigen alten Weltwerbeflerer durch 
feine Hörtrompete mir vornehmlich zu. Nach feinen erjten aroß- 
artigen Gelingen in Yanark hatte er's fo anhaltend mit Ver: 
luſten und mißlungenen Berfuchen zu thun gehabt, daß cr nun 
zulegt auf Die Austunft verfallen war, „Die Geiſter“ würden feine 
Iren zur Hebung der niedern Glaffen und zur focinlen Reform 
anefibren. Ich wideriprad ihm nicht, nahm die Heifter in einer 
richtigeren Bedentung als die lebenden und antwortete in Diefem 
Sinne, daß man es nicht anders enwarten lönne. Alſop lobte 
mich ſehr über dieſe Wendung, und Owen verehrte mir feine 
neneften Broſchüren und veriprgdh mir die legte, Die er eben 
Er ftand im fechsundadtzigften Jahre 
und ſtarb im folgenden, cine ehrwürdige Geſtalt, Die ſolche 
Nachfolger binterlaffen, wie den braven Titus Salt, der feinen 
Alpacca⸗Webern eine ganz glänzende Stadt, Salt Air bei Brad. 
ford, gebaut hat. * 

Es iſt befannt, daß auch Orſini, Der erſt achtunddreißig 
Jahre zählte, im nächſten Jahre fein Leben laffen follte. 

Sein ungllicklicher Privatſeldzug bat ganz unerwartete Folgen 
gehabt: man brachte ibm mit der Verſtändigung zwiſchen Cavour 
und Yoris Napoleon gegen Oeſterreich zufammen Daß fein 
Gelingen uns den Krieg von 1870 und 1871 eripart haben 
wide, läßt ſich micht ſagen. Es mag aber wohl Mandem fo 
jcheinen, der ſich in folden Dingen mit Möglichkeiten berumt- 
ſchlägt. Durd Cavour's Eintreten in die Manin'ſche Politik und 
durch fein Beranzieben des Bonapartifchen Frankreichs zu italienifchen 
Zwecken, was and Orſini's Brief an Lonis Napoleon nach Dem 
Bombardement gewollt batte, wurde nun Mazzini's Politit fü 
ftart angegriffen, daß er in feinem Journal förmlich gegen eine 
Verbindung mit dem Imperator proteftirte und viele Unterschriften 
zu dem Protefte ſammelte. . 

So läuft nun einmal die Wett, daß Die drei Weltverbefferer 
Mazzini, Orfini und Nobert Owen nicht unmittelbar 
ihre Zwede erreichten, indem fie diefe aber „den überlebenden 
Geiſſern“ binterließen, merhulrdig auf Die Neugeſtaltung Der 
Menſchheit eimmirkten. 

Es ift, als wär" es etwas längft Vergangenes, was fih an 
dDiefe drei Namen nitpft, und doch iſt es erſt won geſtern. 

Friede ſei mit ihrer Aſche! 


*Filt Diejenigen unſerer Leſer, welchen Robert Owen leine jo 
bedannte Perfäntichteit iſt, wie Freund Ruge voraudfeht, bemerlen wir 
Foſgendes. Dieſer engliſche ‚Ferbeſſerer res Looſes ter Arbeiter” war 
von Haus aus arm, lam als Schwiegerſohn eines reiben Mannfacturiften 
zu dem Betrieb einer großen Baumwollenſpinnerei zu New-Lanart in 
Schottland und wurde dort zuerft durch ben Anblid der jammervollen 
Verfommenbeit Der geſammten YArbeiterbevölferung von dem Gebanfen 
ergriffen, zunächſt an biefer ben Segen der Wohlthätigleit und Bildung zu 
erproben. Als ihm Dies mach wenigen Jahren gelungen war, beidlon_er, 
als Reformator bes gelellichaftlihen Elends überhaupt aufzutreten, Scin 
eigenes Vermögen betrug Über eine halbe Million Pfund Sterling, Dies 
und alle feine Hrbeitätxaft opierte er feinem bodherzigen Plan durch 
Auleguug vor Schulen nnd Kinderbewahranſtalten, Werkſtätten umd 
Colonien mit möglichit eomnmiſtiſchet Einvichtung, erſt in Großbritannien. 
dann, als Geiſtlichteit und Reglexung ibm den Weg vertraten, in Nord 
amerita uud Merico. In zahlreichen Zchriiten ſtreuie ex feine Lehren aud 
und verfocht fie in grohen vollsverſammlungen, aber das Gliick von Lanart 
bat ſich für ihn micht wiederholt, Am nachbaltigiten blieb ſein Wirken 
file den ſogenannten Chartismud, bie Arbeiterbewegung in England 
zur Erlangung einer Bolfsfarte gegenüber ber „Magna charta” des 
Acels, eine Bewegung, aus welcher all die mächtigen Arbeiterbeitrebungen 
hervorgingen, durch melde, vor der Hand noch meift friedlich, eine Um 
aeftaltung ber politifcen und gefellfehaittiben Zuſſande der Ankunft au— 
gebahnt wird. D. Red. 
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Es iſt eine nicht ſellen zu beobachtende Thatſache, daß der 
Menfch in angeborener Kurzſichtigleit feine beſten Freunde nicht 
fennt oder gar als Feinde anſieht, und ſchon oft bat gerade der 
Naturſorſcher feine warnende Stimme erbeben müflen, um der 
Ausrottung fo mancher Geſchöpſe Einhalt zu thun, die der Menich 
in blindem Haſſe zu vernichten trachtet, obwohl er ihnen zu 
größtem Dante verpflichtet wäre, Ich erinnere nur an den Mauls 
wurf, die Aröte, den Igel sc. 

Auch in Folgenden foll von feld einem Freunde die Nede 
fein, der unzäblig oft verlaunt und geichmäht wird und Doc 
unseren Dant verdiente: ich will eine Ebrenrettung des Schmerzes 
übernehmen und den Nachweis verfuchen, daß wir in der That 
ine ihm einen Freund erkennen müſſen, der nur in licbewolliter 
Abiicht uns verwundet, um uns zu warnen, uns zu belfen. Nicht 
genug, Daß er Den zum vollen Bewußtſein unſeres GHlides jo 
notwendigen Gegenſatz bildet und uns Die Güter, Die wir befißen, 
erjt Dadurch in ihrem wahren Wertbe zeigt, daß er fie uns eine 
Zeit lang entbehren ließ; — fein Gauptftreben gebt dahin, uns 
das höchſte Gut, Die Geſundheit, zu erhalten. Der Schmerz ift 
der Mächter unferer Geſundheit. 

Es iſt nicht auszudenklen, in wie viel taufend Scädlichkeiten 


wir uns täglich, ſtündlich begeben wilden, in wie viele Gefahren | 


wir unferen Körper bräcten, wenn nicht der Schmerz als ein 
ernfter Warner und Mabner uns zur Seite ftände. Wie oft 
hätten wir unſere Band ſchon an dem beißen Ofen vberbrammt, 
wenn nicht der Schmerz mahnte, fie ſchnell zuridzuziehen; wie 
oft würden wir Die Glieder erfrieren, wenn nicht der Schmerz 
uns die Hülte zum Bewußtſein bräcte und zu Vorſichtsmaßregeln 
veranlaßte. Ja, wir wlirden fogar verhungern, wenn nicht Das 
Schmerzgefübl Des Hungers uns antriebe, Nahrung zu fucen. 
Soll ich noch weitere Beifpiele anfübren?  Taufendfad drängen 
fie ſich auf, und daß idy daber nicht übertreibe, lehrt Die traurige 
Erſahrung folder Fälle, wo durch Nervenläbmung einem Theil 
des Körpers die Schmerzempfindung geraubt ift. 
es vorgelommen, daß folche unglüdliche Kranke fich argles mit Dem 
Nüden an den glübenden Ofen ftellten und bei lebendigen Peibe 
anfingen zu verfehlen, ohne es aud nur im Geringften zu ver— 
ſpüren. Erft der brenzliche Geruch machte fie auf Das geſchehene 
Unglüd aufmerkfam, in Folge deſſen fie ein Opfer des Todes 
wurden. 

Gar oft ift der Schmerz auch für den Arzt ein wichtiges, 
nicht felten Das einzige Mittel zur richtigen Benrtheilung einer 
Krankheit und zur Ertenntniß der Behandlung, die er dabei ans 
wenden muß. Der Sit des Schmerzes, die Art feines Auftretens, 
feine Heftigfeit und Dauer geben bedentungsvolle Winte Über Die 
Art und den zuweilen verborgenen Sie der Verlegung, und von 
der richtigen Beurtbeilung diefer Berhältniſſe hängt ja nicht felten 
das Peben des Kranlen oder wenigitens feine Geneſung ab. Bei 
Kindern find wir in vielen Fällen allein auf die Aeußerungen ihres 
Schmerzes angewiefen, und nur dieſe geben uns den leitenden 
Faden am Die Hand, mit deren Hülſe wir uns in dem Pabyrinth 
ver vorliegenden Sranfhbeitsmöglichkeiten zurechtfinden können. Daſ⸗ 
jelbe gilt auch jür bewüßtloſe Kranke. Die Art und Weife ihres 
Gebahrens, die Art, wie fie ihre Glieder bewegen, um unwilllür— 
lich Die am wenigſten ſchmerzverurſachende Yage einzunehmen, bilit 
und den Ort der Berlegung auffinden,. Wenn Kinder in der 
Periode Des Zahnens ſich oft mit den Fingerchen in den Mund 
faffen, fo madıt die beforgte Mutter leicht den beruhigenden Schluß, 
daß der beginnende Zabndurdbruc dem Keinen Schmerzen be 
reite; wenn Dagegen Das Kind mit lautem, Durchdringendem Schrei 
oft aus Dem Schlafe auffährt und häufig unter Seuſzen und mit 
ſtierem Blick mit dem Händchen nach dem Kopfe greiſt, ſo ſtellt 
ſich die ſchredliche Furcht vor einer drohenden Gehirnentzündung 
mit leider allzu ſicherer Berechtigung cin. 

Nicht immer freilich ſind die Schmerzen ein Maßſtab für die 
Schwere des Peidens, Cine große Zahl nicht minder gefährlicher 
Krankheiten kündigt ſich nicht Durd Schmerzen an, und der Wurm, 
der an der Geſundheit und am Yeben frißt, nagt im Berborgenen, 





Nicht felten iſt 


Zuweilen könnten wir fogar durch den Ort der Schmerzempfindung 
über den eigentlichen Sig des Veidend getäufcht werden, wenn nicht 
andere Symptome und Die Erfahrung uns bei der Diagnofe 
leiteten. Befonders eine Krankheit, die gerade unter Kindern fo 
viel Berderben und Unheil anridytet, giebt bei ihrem erften Ent: 
fteben oft Beranlaffung zu unrichtiger Auffaflung. Ich meine das 
fogenannte freiwillige Hinten, ein Yeiden, Das auf einer ſchweren, 
entzlindlichen Erkrankung des Huftgelenls beruht und meift mit 
Zerftörung und Berkrüppelung deſſelben, gar oft auch mit dem 
Tode endet, Die Kinder fangen an, über einen ganz leichten 
Schmerz im Kniegelenl zu Hagen, der meift won der Umgebung 
deshalb wenig beachtet wird, weil er ſich im Paufe des Tages 
immer wieder verliert. Die Schmerzen fteigern fid jedoch und find 
namentlich des Morgens, wenn das Kind auffteben will, fo beitia, 
daß es an dem Gebrauch Des Beines verbindert ift und beim 
Gehen hinkt. Aeußerlich ift am Knie nicht das Geringfte wahr: 
zunehmen; doch man glaubt, das Kind fei vielleicht gefallen, und 
macht Falte Umſchläge — die natürlich nicht helfen lönnen — denn 
unterdeflen geht nicht im Knie-, Sondern im Hüftgelenk ber 
ſchleichende Entzlindungsproceh vor fich, der ſolche verderblichen 
Folgen nach ſich zieht. 

In Diefen Fällen ift cs die Aufgabe des Arztes, durch die 
objective Unterfuchung, das heißt Durch worfichtiges PBetaften und 
Drüden die wirklich fehmerzbaiten Stellen genan ausfindig zu 
machen. " Nur jo läßt fich ſehr oft ein bis dahin unbeftimmt 
empfundener Schmerz genau feftftellen. Die Beſchränkung des 
Schmerzes auf ganz beftimmte Stellen, die wir auf Diefe Weife 
borfichtig prüfen, giebt zum Beifpiel bei Knochenbrüchen ein fehr 
wertbhvolles Hülfsmittel zur Unterfcherdung von anderweitigen Ver: 
legungen, die den Knochen felbft nicht betroffen haben, Umgekehrt 
zeigt eine beftimmte Verbreitungsweife des Schmerzes, wenn er 
den peripheren Ausbreitungen eines einzelnen Nerven folgt, oft 
genau die Stelle an, an welcher wir eine Verlegung diefes Nerven 
zu bermutben baben. — 

Nicht Felten Tommt zum Beifpiel der Fall vor, daß wir den 
Ort der Reizung Des Nervenftanmes gerade in der Strede feines 
Verlaufs erfchließen können, wo derielbe durch einen Knochencanal 
hindurchgeht, fei ed nun, daß der Knochen an Dem Orte entzündlich 
geſchwollen ift oder daß eine Neubildung (eine nicht entzlindliche 
Geſchwulſt oder Berdidung) gerade da auf den Nerven drüdt. 


Schon Mander, der aus Ddiefem Grunde an den volithenbiten 


Geſicht- und Zahnfchmerzen fitt, die, aller Behandlung krotzend, 
ibn an den Nand der Berzweiflung brachten, hat dadurd Heilung 
oder Yinderung gefunden, daß der eimfichtige Arzt mit ficherer 
Hand den Knochencanal, in dem der Nerv innerhalb des Unter: 
tiefers verkäuft, öffnete, den Nero durchſchnitt und fo die Quelle des 
Schmerzes aufbob. Daffelbe Leiden des furchtbaren Geſichtſchmerzes 
(Tie douloureux) hat aber in nicht ſeltenen Fällen eine ganz andere 
Entſtehungsurſache, die fih aus der Art des Auftretens erfchliehen 
läßt. Sucht nämlich Diefer Schmerz in gan beftimmten Zwiſchen— 
räumen jedesmal zu ein und derfelben Tageszeit den Kranlken 
beim, fo deutet dieſes typiſche Auftreten oft auf einer Vergiftung 
mit foyenannter malaria (oder Sumpfmiasma) bin. Diefer 
Seucheſtoff erzeugt fir gemöhnlich das fogenannte falte oder 
Wedhielfieber; es lommt aber vor, daß Diefes Fieber, wie die Aerzte 
fagen, ſich masfirt und in der Geftalt von Nenralgien oder Nerven: 
ichmerzen auftritt. Beſtätigt ſich dieſe Vermuthung in einem vor 
liegenden Falle, fo kann der unglüdliche Kranke, nachdem alle nur 
erdenklichen Mittel bis dahin vergeblid angewendet wurden, oft 
ſchnell und ficher durch eine Gabe Chinin von feinem ſchrecklichen 
Yeiden befreit werden. 

Es ift aus diefen Beifpielen erfichtlich, welde Bedeutung ber 
Schmerz für Die Beurtheilung eines Yeidens und feine richtige 
Behandlung bat. Ebenſo leuchtet cs aber auch ein, daß wir mur 
dann im Stande find, aus Dem Ort und der Aeußerungsweiſe 
des Schmerzes die richtigen Schlüſſe zu ziehen, wenn wir uns mit 
der Natur deſſelben und feiner Entſtehungoweiſe vertraut gemacht 
haben. 


Lauer 














Ich darf wohl vorausfegen, daß Die Thatfache allgemein befanmt | fie damit Die Anfnabıne anderer Empfindungen. 
ift, daß wir alö Vermittler der Echmerzempfindung die Nerven an: 
zufeben haben. — Die Empfindungsnerven, welche von der äußeren 
und inneren Oberfläche unſeres Körpers ausgehend in den hinteren 
Strängen des Rüdenmarts ſich ſammelnd nad dem Gehirn ver 
laufen, haben den Zwei und die Aufgabe, und von den Be: 
rührungen des Körpers mit der Mußemwelt und von feinem je- 


weiligen Befinden zu unterrichten. Bringen uns vie böheren 
Sinnesorgane unfere Umgebung in Bezug auf ihre fichtbare Er- 


Und aus dieſem 
Grunde lann oft eine felbit gewaltſame Reizung unſerer Nerven, 
die unter anderen Umſtänden eine lebhaſte Schmerzenpfindung 
hervorgeruſen hätte, uns völlig unbemerlt bleiben. 

Der Soldat, der im geſpaunten Eiſer Des Geſechts auf ven 
Feind eindringt und feine volle Auſmerkſamſfeit daran richtet, wie 


‚ er denfelben am geſchickteſten angreifen lönne, empfindet ſehr oſt 


ſcheinung, ibre Schallerzgeugung, ihren Geſchmack und ihren Geruch 


zum Bewußtſein, ſo füllt die große Zahl der iibrigen Eindrhicke, 
Zaftgefühl, Temperatur und Drudempfindung, ſowie die Allgemein: 
gefühlte: Müpigleit, Hunger, Durſt, Elel, Uebelleit ıc. in Das 


von einer Kugel, Die von ciner anderen Seite ber ihn verwundet, 
feine Spur, Indem ſich die ganze Kraft feines Bewußtieins auf 
den vor ihm ſtehenden Gegner concentrirt, vermag Telbjt cine fo 


beſtige Berletung nicht in daſſelbe einzudringen. Erſt Dann, wenn 


Bereich der fogenannten Taſt- und jenfiblen Nerven. — Alle dieie | 


aufgezäblten Empfindungen geben, wenn der Reiz, 
anlagte, cin abnorm hohes Maß erreicht, in Schmerz über. 
ift die Grenze, wo cine einfache Empfindung zur ſchmerzhaſten 
wird, eine Schr wechſelnde und nach ven Umſtänden und perfön- 
liber Empfänglichteit völlig verfciedene. 


der fie ver- 


Dod | 


Von der gänzlihen Schmerz: und Gefübllofigteit, die wir bei | 


dollftändiger Durchtrennung eines Nerven oder cines Theiles des 
Rüdenmarts finden, bis zu der fo abnorm gefteigerten Neizbarteit 
der Hyſteriſchen, denen jede leiſe Verührung den unerträglichſten 
Schmerz verurfaht, giebt es unzählige Gradabftufungen. Eine 
Berlegung, die den Einen ganz gleichgültig läßt, da fic faum von 
ihm bemerkt wird, preßt dem Andern laute Schmerzensäußerungen 


ang, und wir muſſen und wobl hüten, den perfönlichen Mutb und | 


die Selbſtüberwindung nach dem Berbalten, das der Einzelne ber 
ſtimmten Schmerzenseindrüden gegeniber einbält, zu beurtbeiten. 
Werden wir etwa den Heldenmuth des unglücklichen Gelähmten 
preifen, der, weil er es nicht fühlt, fich ohne Schhmerzenstäuferungen 
den Rüden verbrennen läßt? Ebenfowenig dürfen wir obne 
Weiteres den an Erfchöpfung und Ueberreizung des Nervenſyſtems 
Yeidenden verurtbeilen, wenn er bei verhältnißmäßig leichten Ein— 
griflen über heftige Schmerzen Mage. Durch tapferes Ueberwinden 
diefer Schmerzen, die dem kräftigen robuften Manne unbegreiflich 
find, kann Jener bewunderungswürdiger erfibeinen, als Der von 


Natur weniger Empfindliche, Der cine ſchwere Operation am ſich 
' Schmerz vergefien. 


vollziehen lüht, ohne zu fehreien. 
Es giebt cine große Reihe von Zuftinden, Die den Schmerz 


minder empfindlich machen und ibm ſo zu jagen feine Schärfe 


rauben, indem fie auf Das Gehirn, auf unfer Borftellungsichen einen 
beftimmten Einfluß ausüben, und wüßten wir es wicht andermeitig, 
fo tönnten wir allein Daraus den Schluß ziehen, daß das Gehirn 


die Stätte if, wo der Schmerz empfunden wird. Durchſchneiden 


wir einen Nerven und fetten ibn fo außer Zufammenbang mit 
dem Gehirn, fo können wir fein äußerſtes, abgetrenntes Ende, 





Schmerzlinderungsmittel gewirkt. 


fo viel wir wollen, reizen und maltraitiren — es wird feine Spur | 


von Schmerzempfindung dadurch hervorgerufen.  Berlihren wir 
dagegen den mit dent Gehen noch in Zuſammenhang ſtehenden 
Nervenftumpf, jo treten augenblidlid die lebbafteften Schmerzen 
auf. Nicht der Nerp felbft it ale die Stätte der Schmerz 
empfindung; er ift nur der Vermittler, der Leiter, der Die 
empfangene Heizung auf die Gehirnzellen, mit denen er in Zus 
fanımenbang ftebt, überträgt. An welcher Stelle des Gehirns die 
Wahrnehmung des Schmerzes ſtattfindet, bat ſich bis jegt durch 
Unterfuchungen noch nicht feftftellen laſſen; jedenfalls aber übt Die 
gefammte Tätigkeit des Gehirns, fein Allgemeinzuftand einen großen 
Einfluß auf die Schmerzempfindlichleit aus. 

Es ift eine durch eracte Unterfuchungen feftgeftellte Thatſache, 
daß wir nicht im Stande find, zu gleicher Zeit zwei verſchiedene 
Empfindungen wahrzunehmen. Die Wahrnehmungsfähigleit, die 
unſerem Gehirne innewohnt, lann ſich jedes Mat nur nad einem 
Punkte binmwenden, jo wie wir etwa mit unferen Augen nur ges 
rade aus umd nicht in Derfelben Zeit amd hinter uns und zur 
Seite feben fönnen, Borziiglicb dann, wen unſere Aufmerkſamleit 
auf einen beftimmten Bırnft gerichtet it, entgeht uns völlig das, 
was außerdem nocd um und geſchieht. 


‚Wenn unſere Aufinertfanteit mit einer gewiſſen Spannung 


auf einen Gegenftand oder auf eine Borftellung gerichtet ift, ſo 
fann erſt dann eine andere Empfindung, eine andere Borftellung 
uns zum Bewußtſein fommen, wenn jene erjte gewiſſermaßen 


unterdrüdt oder verblaßt iſt. "Hat Diefelbe cine ſolche Zähigleit 


abmungsfucht. 


und Kraſt, daß fie fich nicht leicht verdrängen lüßt, fo verhindert 








er” den Feind erlegt oder ſich ſonſt von ibm abgewandt bat, 
fommt plöglich jener Schmerz zum Bewußtſein und er fanıt vjt 
gar nicht angeben, wann er Die Verlegung erbalten bat. In 
ähnlicher Weiſe fann ein Schmerz, den wir empfinden, dadurch 
unterbrochen werden, daß plößlih eine andere Empfindung oder 
Vorftellung, Die eine größere Kraft auf unfere Aufmerlkſamleit 
auszuitben und diefe im höherem Grade zu ſeſſeln vermag, im unſer 
Bewußtſein eintritt. 

Ich erinnere nur am die bierbergehörige und gewiß Allen 
befannte Thatſache, daß wir oſt abfichtlich einen und befonders 
unangenchmen Schmerz durch eimen größeren zu übertäuben 
fuchen. Bir machen davon namentlich bei den durch ihr un— 
ausgefehtes Nagen an den Nerven fo peinlichen Zahnſchmerzen 
Gebrauch, und eine große Neibe der allgemein dayegen üblichen 
Mittel bat eben den Zweck, die Aufmerkfamfeit durch einen an 
einer anderen Mörperftelle erregten beftigeren Ecdimerz von den 
Zahnſchmerzen abzulenten. Wir reiben uns Seuſſpiritus auf Die 
Backe, tröpfeln uns ſcharſe, beißende Tropfen ins Obr, ja wir 
beißen uns fogar im dem Finger oder kneiſen uns kräftig in die 
Haut — und das Alles thun wir, um einen Schmerz dund den 
anderen zu vertreiben., 

Auch andere plöglihe Wahrnehmungen wirfen im gleicher 
Weile. Eine plöglice Nachricht, die uns im bobem Grade, fei's 
freudig, ſei's traurig, überrafcht, bringt nicht felten einen bejtigen 
Schmerz zum Schweigen. Ueberbaupt Alles, wie ſchon gejaat, 
was unfere Aufmertfanfeit lebhaft in Anſpruch nimmt, z. B. eine 
angenehme Unterbaltung, läßt uns oft einen \nicht allzubeftigen) 
Auch bierfie geben und die gar To allgeme 
bekannten Zabnichmerzen ein veiches Beobachtungsmaterial. Die 
Schmerzen werden ferner ſehr leicht in den Hintergrund gedrängt, 
wenn andere peinliche Erwartungszuftände unseren Geiſt in We 
flag nehmen. Der Entſchluß, daß wir ums den Zahn wollen 
ausziehen laffen, der Gang zum BZabnarzt, während deſſen wir 
mit großer Vebbaftigfeit uns die unangenehme Empfindung dieſer 
Operation vorftellen, bat ſchon in taufend Fällen als beſtes 
Wihrend wir pocbenden Herzens 
den Klingelzug vor der Thür Des gefürdsteten Mannes ergreifen 
wollen, it der Schmerz plötzlich verſchvunden und wir fehren 
rubig wieder nach Haufe zurück — freilich wicht felten, um von 
Nenem von dem alten Leiden überfallen zu werden. So wie Div 
Furcht und ſchrechhafte Erwartung wirft aber aud der umgelehrte 
Zuftand des vollen Vertrauens und ver glanbensmmthigen Hofi 
mung. Schon made Schmerzen find durch Gandanflegen, Zauber 
formeln, Riechen an unſchädlichen homöopathiſchen Heilmitteln 
und dergleichen Hocuspocus beſeitigt worden, wenn der Gequälte 
eben nur volles Vertrauen zu dieſen Mitteln hatte oder mit einiger 
Spannung und Neugier ihre Wirkſamfit prüfen wollte. 

Wie Die lebhafte Erregung jittlicher Gefühle, Des Ehrgeizes 
und der Ruhmfucht abſtumpſend auf die Schhmerzempfindlichteit 
wirken kaun, Das lehrt unter Anderem Das Beiſpiel jenes Mucius 
Scaevoln, der, erfüllt von echtem Römerftolze, falten Blutes 
feinen Arm über ein Kohlenfeuer ausftredte und ohne eine Miene 
zu verziehen, denfelben verbrennen lieh. Die hrijtlichen Märtyrer, 
die von religiöſer Schwärmerei erfüllt ſich quälen und martern 
ließen, waren offenbar in derſelben Page. Die Freudigleit, mit 
der fie die grauſamſten Foltergualen überftanden, Die Wolluft Des 
Schmerzes, fo zu fagen, die fie empfanden, beweift, daß durch 
jene idealen Vorftellungen ihr Gemüth jtärfer erregt wurde, als 
durch Die auf ihre Empfindungsnerven ausgelibten Reize. Es 
fommt in diefen Fällen nod eine andere mächtige Triebfeder binzu, 
die durd ihre Stark Spannung allen anderen Wahrnehmungen 
den Eintritt in das Dewußtfein verfperrt: nämlich die Nach— 























— 410 — 


Die Geſchichte iſt unendlich reich an ſolchen — man kann 


ſagen traurigen — Beiſpielen, wo Menſchen, von dieſem unwider— 
ſtehlichen Nachahmungstriebe erjaßt, ſich ſelbſt die größten Schmerzen 
zufügten und in denſelben ſchwelgten. Ich erinnere hier nur an 
jene ſchredliche Epidemie der Flagellanten. 

Die umgekehrte Erſcheinung, daß die auf eine empfindliche 
Stelle gerichtete Aufmerkſamteit den Schmerz erheblich fteigert, ift 
uns ebenfalls geläufig. So erböht die Furcht vor einer Operation 
durch die fortwährend auf dieſen einen Punkt gefpannte Erwartung 
ganz ungemein die Empfindlicheit. Ein Beifpiel hierzu aus meiner 
Studienzeit ſteht mir noch im lebhafter Erinnerung. An einem 
kräftigen robuften Mann, der nebenbei Soldat war, follte in ver 
chirurgiſchen Klinik eine verhältnißmäßig leichte und wenig ſchmerz— 
haſte Operation vollzogen werden. In Nüdjicht darauf wurde 
von der fonft üblichen Chloroformirung abgefeben, obwohl das 
unglädliche Opfer große Furdt und Zagbaftigfeit verrieth. Als 
das Meffer angeſetzt wurde und der Operatenr den erften Schnitt 
that, erbob unfer Geld ein furchtbares Zetergefchrei und benahm 
fit fo ungebehrdig, daß die Operation einen Augenblit unter: 
brochen werden mußte. Matitrlih empfing er die febhafteften 
Vorwürfe und die Anrede: „Put, ſchämen Sie fi, wie können 
Sie nur bei einer fo wentg fchmerzbaften Operation fich To ae 
führlich anſtellen!“ entlodte ihm die höchſt naive, aber fehr be: 
zeichnende Antwort: „Ich glaubte, es wilrde mweber tbun.“ — 
Nachdem er fi nun aber überzeugt, daß die Operation wirklich 
nicht fo unerträglich fei, ließ er fich die Fortſetzung derfelben ganz 
rubig und obne auch nur eine Miene zu verziehen, gefallen. 


Schen wir in diefem Beiſpiel einen vorhandenen Schmerz | 
durch die lebhafte, wenn auch falſche Borftellung von feiner größeren | 


inneren Kraſt wirkih gefteigert, fo ift die ebenfalls erwieſene That⸗ 


Aufgrerfiamteit einen Schmerz an demfelben erzeugen kann, noch 
viel aiffallender. Beſonders bei gewiſſen franfbaften Zuſtänden 
des Nervenſyſtems erreicht Diele Fähigkeit einen ungewöhnlich hoben 
Grad, und fo find vorzüglich die unglüdlichen Hypochonder wahre 
Virtuofen in derartiger Erregung jchmerzbafter Empfindungen. 
Man thut Dielen Leuten bitteres Unrecht, wenn man ibnen fagt, 
jie bildeten fi den Schmerz blos ein. 
wirklich, fie bilden ſich denselben, Fo zu fagen, an. Sobald fie von 
irgend einem kraukhaften Zuftande bören oder leſen, fofert richtet 


ſich ihre Aufmerkſamkeit mit ängſtlicher Spannung auf das Organ, | 
von deſſen leidendem Zuftande die Rede war, und es dauert auch gar | 


nicht lange, da empfinden fie an der beſtimmten Stelle den Schmerz 
wirklich und wahrbajtig, am den fie jo lebhaft gedacht. Es giebt 
deshalb für Diele Yeute nichts Verderblicheres als das Yelen und 
Herumftöbern in populärsmedtciniichen Büchern, zu denen ſie ſich 
aber gerade mit einem unwiderſtehlichen Triebe bingezogen fühlen. 


Daß jedoch auch nicht bupechendriiche Berfonen diefer Gewalt der | 
Borftellungen auf ibre Empfindungsnerven unterliegen, das beweilt ' 


unter Anderem das Beifpiel des berühmten Arztes Peter Frank. 


Kranfen, der chen ganz mit Anltem, klebrigem Schweiß bededt 


war, deſſen Puls. Unmittelbar danach veripärte er in der Spitze 


der beiden Finger, mit denen er den Hranfen berührt batte, ein 
unbeimliches und ihn beängftigendes Brennen und Beißen. Ev 
oft er auch daffelbe zu betäuben fuchte durch Wachen mit Eſſig 
und Eeifenwafler, die unwillkürlichen Borftellungen, mit der 


Furcht vor der ſchrecklichen Krankheit gepaart, riefen jene läftige | 


Empfindung immer wieder hervor und erſt nach fünf Wochen ver: 
ſchwand Diefelbe, nachdem feine Einbildungsfraft ſich beruhigt 
und er ſich Fo lange Zeit umſonſt die völlige Grundlofigfeit feiner 
Borftellungen vordemonftrirt batte. 

Wir haben bier alfo die Thatfache vor ums, daß die Em: 





Nein, fie empfinden ihm | 





pfindungsnerven, ftatt, wie wir an ihnen gewöhnt find, einen 
empfangenen Reiz von der Oberjlähe nad dem Mittelpunft, Das 
beit nad Rüdenmark und Gehirn zu leiten, feheinbar in entgegen« 
geſetzter Richtung einen im Gehirn entjtaudenen Reiz nadı Der 
Peripherie übertragen. So auffallend diefe Thatſache auf den 
erften Blick ericheint, ſo ift fie und Doc aus dem alltägliden Yeben 
nicht fremd. Wir wiſſen, daß ein Stoß am einer beftimmten Stelle 
des Ellenbogens nicht allein bier, ſondern auch an den gar nicht 
betroffenen Ausbreitungen der gequetichten Ellenbogennerven im 
vierten und fünften ‚Finger empfunden wird, 

Wir baben ferner in dem oben angeführten Beifpiel vom 
freiwilligen Hinten dieſelbe Erſcheinung. Auch bier wurde cine 
auf den Stamm des Hüftnerven ausgeübte entziindliche Neizung 
nicht an dem Ort der Affection ſelbſt, ſondern an’ der Oberfläde 
des Nerven (im Kniegelent) empfunden. Ein anderes, ned viel 
auffallenderes Beifpiel Iiefert uns die chirurgiſche Praxis. Der 
Verwundete, dem der zerfchmetterte Fuß Icon längſt abgenommen ift, 
empfindet bei Reizung des an Der Wundfläche zu Tage liegenden 
Nervenftumpfes einen beftigen Schmerz in den Zeben, Die er gar 
nicht mehr befigt. — Alle diefe Thatſachen find Beifpiele zu 
dem allgemein gültigen Geſetz won der ſogenannten Exeentricität 
der Empfindung, weldes dahin lautet, daß jede Reizung eines 
Nerven, ſei's im Verlauf feines Stammes, ſei's an feiner Wurzel, 
in Rückenmark und Gebirn, dur einen Trugſchluß won uns une 
willkürlich am feine periphere Ausbreitigng verlegt wird, gewiſſer— 
maßen deshalb, wel wir im normalen Verhältniſſe nur von bier 
aus Empfindungserrequngen zu empfangen gewohnt find. Bei 
ſchweren Rüdenmarksleiden, welde die Nerven während ibres 
Berlanfd im Rückenmark zerftören, werden beftige Schmerzen ine || 


| der Eftremität empfunden, und die übergroße Schmerzreizbarfeit, 
ſache, daß man dur ſcharf auf einen beftimmten Punkt gerichtete | 


die wir in den obigen Beripielen kennen lernten, bängt auch mit 
frankthaften Zuftänden des Gehirns und Rüdenmarls zufammen, 
namentlich trägt eine unvollfommene, ſchlechte Ernährung über: 
wiegend häufig die Schuld an diefen Grfceinungen. Darum 
fehen wir bintarme Menfcen, bleichſüchtige Damen vor Allem an 
dDiefer Ueberempfindlichteit leiden. — Es kefindet fid bei Dielen 
das gefammte Mervenſyſtem in einem Zuftande der Ueberreizung. 
Sowie jede Teile Berlibrung der Taftnerven Schmerz verurſacht, 


| jo wird auch jedes etwas grelle Yicht, nicht Telten eine befondere 


Farbe wie Das Roth, jeder etwas Ichrille Ton, jedes laute Geräuſch 
für diefe Unglüdlichen eine Quelle unangenehmer Empfindungen. 
Und im ganz derfelben Weile wirken auch Iebbaite plötzliche Vor- 
ftelflungen und Gemütbserregungen ſehr leicht erſchütternd auf fie 
ein. Da auch die Bewegungsnerven an dieſer Ueberreizung Theil 
nehmen, treten nicht felten die verſchiedenartigſten Krämpfe auf, 
die befonders häufig den Charakter der Yadı- und Weinkrämpfe 
annehmen. Alle diefe Erſcheinungen weiten, wie geſagt, auf eine 
unzureichende Ernährung der Nervencentren, auf cine mangelbafte 
Alutbereitung bin, und darum wird bei der Behandlung ſogenannter 


nervöſer Damen cin vernünftiges diätetiſches Berbalten das befte 
Diefer behandelte einen von Tollwuth oder Waſſerſcheu ergriffenen | 
Patienten und unterfuchte noch kurz vor dem Tode des unglüdlichen | 


Drittel fein, um vorbandene Schmerzen zu beben oder zu lindern. 

Es wäre ein tbörichtes Beginnen, wenn der Arzt in ſolchen 
Fällen fein Hauptaugenmerk darauf richten wollte, die Schmerzen 
durd Betäubungsmittel zu tödten, und dabei Die zumächit liegende 
Aufgabe vergäße, Die Urfache des Schmerzes zu beben. Freilich 
ift das Letztere nicht immer möglich; wicht felten übt der Schmerz 
eine To vernichtende Gewalt auf den Organismus aus, daß alle 
anderen Heilbeftrebungen daran Scheitern. In dieſen Ausnabme: 
fällen ift das Bedürfniß, Ruhe zu Schaffen, das dringendſte. 
Der Schmerz hat aber bier feine Schuldigleit getbanz er bat als 
ein Pärmfignal die drobende Gefahr verkündet, und erft als man 
feinen Ruf überbörte, wurde fein Mahnen heftiger und dringender. 
Wir Fönnen feine ſegensreiche Aufgabe auch bier nicht verlennen, 
und das war ja der Punkt, auf den ich befonders hinweiſen wollte. 


„Sie weinet ja, wie wir, mein Kind!“ 


Wohl ſegnen ſchon die zweiten Halmen - 
Den Ader, wo bie Feldſchlacht war, 

Wohl halten ſchon bie zweiten Plalmen 

Auf von des Friedens Hochaltar. 


Die großen Feſte lehren wicber, 

Der Freuden Rofe wird gepflüdt, 
Wo zu dem Zag ber deutſchen Lieber 
Mit Fahnen fih die Straße fchimüdt. 





Beim Jubelmahl — fcht, fie erheben 

Für Sieg und Ebre hoch das as! 

Sie laſſen felbft Die Todten leben — 

Und auf den Gräbern wicht das Gras, 
Lebt denn fein Schmerz von ſeſtrer Daner? 
Such' nur, wo ibn der Tag nicht ficht: 
Der Wittwen und der Waren Zrauer, 
Die in bie ftillen Winfel flieht! 
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Zwei Witten. 
Originafzeibnung von 3. Yeiften im Minen. 


Da windet fid das Herz im Leibe, 
Und gleich iſt's, mie es ſich werftedt, 
Ob c8 das Prachtgewand von Seide, 
Ob es bes Lumpens Hülle det. 


Dft faßt Dad Mitleid Beider Hände, 

Du hörſt das Wort, fo leiſ und Ind: 
Geh', gieb der armen Frau bie Zpenbe, 
Sie wrinet ja, wie wir, mein Kind!” 





























Chierfiudien eines Laien. 
Ameifenwirtbicdaft. 


Wie Hber die Bienen, fo ift auch über das Volk der 
Ameisen ſchon fo unzäblig viel aefagt und aefehrieben, daß es 
faum mehr möglich erſcheint, wirtlih Neues zu berichten. Faſt 
jedes Leſebuch bringt ja Capitel und Abichnitte über die Bauten, 
Reichöverfaflung, Eierpflege und Raubzüge diefer Infecten; und 
allbelgunt ift and Thon Die Anleitung, wie man diefelben be- 
nutzen kann, um aus Heineren Tbierleihnamen reinliche Stelete 
berzuftellen. Obgleich ich nun auch auf diefem Gebiete von früh 
auf ohne mündliche oder fhriftliche Anleitung Beobachtungen an: 
geftellt babe, fo wiirde id) doch um fo weniger wagen, dad Thema 
„ Ameifemwirtbichaft“ zu bebandeln, je anſchaulicher die ausjühr- 
lihe und treffliche Schilderung Taſchenberg's (in „Brehm’s 
Tbierleben“) fo ziemlich Alles zufammenfaft, was man bon den 
Ameifen weiß, wenn mir nicht doch einige fpecielle, dort nicht 
erwähnte Punkte meiner Ameifenftudien der Erwähnung wertb 
febienen. 

Bor Allem babe ich die rothe Waldameife beobadıtet, 
welche in unfern Tannen: und Föhrenwaldungen jene oft ſehr 
bedeutenden Hügel aus trodenen Nadeln aufbaut. Außerdem 
waren aber auch Die rothen und ſchwarzen Gartenameiſen, 
welche in Erdlöchern haufen, und jene anderen Sorten Gegen— 
ftand meiner Forſcung· die man in Baumſtrünken, alten Maul— 
wurjshügeln und unter Steinen findet. Unter all diefen Heineren 
Böllern erfchien mir die an den leßtgenannten Stätten niftende 
beilgelbe Ameife als die allerfatalfte, deren Biffe auch den eifriaften 
Forſcher bald vom Plage vertreiben. 

Der Schmerz des Ameifenbiffes wird bekanntlich Durch die 
Ameifenfäure erzeugt, melde das Thier aus der Hinterleibsſpitze 
in die Bißwunde träufeln läßt. Lediglich zu lepterem Zwede 
wird man ftets eine beifende Ameife fih ſo zufammenfriinmen 
feben, daß Kopf und After ſich ſaſt berübren. Poſſirlich aber 
find dabei vor Allem die rotben Waldameifen anzuſchauen, die 
ſich überhaupt wegen ihrer Größe am bejten zur Beobachtung 
eignen. Tafchenberg giebt den Rath, um den wärzigen und er- 
quidenden Duft der Ameiſenſäure geniehen zu fünnen, felle man 
mit der fladen Band einige rafche Schläge auf den Hligel führen 
und fie dann unter Die Nafe halten, Dod fügt er ſelbſt binzu, 
es fer Scmelligfeit dabei nöthig, Damit ſich Feins der bierdurd) 
wäüthend gemachten Thiere in die Hand einbeiße oder an den 
Körper krieche. — Ich habe nun aber ſehr oft die unangenehme 
Erfabrung gemacht, daß felbft bei der größten Geſchwindigleit die 
Thiere doch noch geſchwinder waren und ich eine Anzahl tüchtiger 
Biſſe weg batte, ch’ ich's Dachte. Ich ratbe deshalb Jedem, der 
jenen in der That föftlichen Genuß baben will, blos mit der 
Dandfläche in einer Entfernung von drei bis vier Zoll liber dem 
Haufen hin- und berzufabren; eine Ameije wird ſich dann nie an 
feine Hand ſetzen lönnen, wohl aber wird er letztere bald von den 
taufend und abertaufend Strahlen der Säure angefeuchtet fühlen, 
welche die Ameifen, wie Tafchenberg Dies felbft gleich Darauf cr- 
zählt, im ziemliche Höhe binaufzufprisen vermögen. Außerdem 
bat ber Erperimenteur bei dieſem Berfabren den ergößlichen und 
höchſt poſſirlichen Anblid, daß das ganze Ameiſenheer auf dem 
Dügel, der dicht über ihm befindlichen Menſchenhand gegenüber, 
die energiſchſte Offenfioftellung einnimmt; jede Ameiſe ſtiltzt ſich 
auf die binteren Beinpaare, bült ſich fo in der Schwebe und 
ftredt Kopf und Ginterleib dem Störenfried entgegen, ſpritzend 
und die Sangen bereit baltend. Sowie die Hand ſtillhält, ſteht 
aud die ganze Armee unbeweglich in diefer Stellung; ſowie jene 
ſich aber bewegt, folgt auch Diefe genau jedem Rud und Zug 
und zwar fo, daß fie in Blitzesſchnelle Die Stellung ändert, 
einige Schritte vorwärts thut und von Neuem voffenfiv gerlftet 
daſteht. Es erinnert diefer Anblid ummwilltürlich an Die Evolutionen 
eines Balletcorps, welches ja auch oft im irgend einer unmöglichen 
Körperverſchlingung unbeweglich ſich dem Zuſchauer präfentirt, 
plöglich einige Schritte weiter galoppirt und ſoſort wieder in der 
eben verlaffenen oder einer noch fdnvierigeren neuen Stellung 
requngslos gebannt daſteht. 

Dit blanfgewichiten Yederftiefeln gebt man ziemlich ungefährdet 
durd Die Schaaren diefer Waldameife, zumal wenn man ab und 
an aufftampft. Die Ameifen werden allerdings durch diefes Fuß- 
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ftampfen zornig; aber alle etwa auf den Fuß friechenden werben 
dadurch leicht abgefchüttelt, da fie auf Dem glatten Yeder fih nur 
mühſam balten fünnen. Ich babe dies mamentlich erprobt, als 
ich einft verfuchte, eine Ameifencolonie im Garten anzulegen. In 
demfelben befanden fi einige Tannen — für Baumaterial war 
alfo geforgt. Zugleich aber war der ganze Garten fo von Anfecten, 
Yarben und den Heinen, ſchädlichen Ameisen bevölfert, daß ich 
damals glaubte, durch Einbürgerung der großen Waldameife den 
wirlſamſten Schlag gegen das Ungeziefer führen zu fünnen. 

Die Beinkleider in den Stiefeln, begab ich mich alfo eines 
fchönen Sommertags, mit mehreren PBeuteln und einer Dfen- 
Schaufel bewaffnet, in den naben Wald, wo ich mehrere große 
Ameifenbaufen wußte. Am größten bielt ich an, befeftigte die 
Beutel rings an Zweigen fo, daß fie weitgeöffnet berabbingen, 
und ſchauſelte nun aus der Mitte des Hauſens Ameifen, Eier, 
Larven ohne Unterfdied mitſammt ihrem Baumaterial heraus in 
die Säcke, band diefe zu und ſchaffte fie in den Garten. Durd 
möglichfte Gefchwindigkeit, Durch fortwährendes Stampfen und 
durch die Wahl der glattftieligen Schaufel gelang mir die Operation, 
ohne daß ich gebiffen werden wäre. Yeider war alle Mühe vergebens, 
und obgleich ich einige ſehr interefjante Beobachtungen bei dieſer 
Gelegenheit machte, fo bereute ich doch, meine Yieblinge im Walde 
fo decimirt und auf lange Zeit geftört zu haben, 

dene Beobachtungen waren aber folgende. Obgleich ich den 
ganzen Inbalt der Beutel auf, einen Haufen fehiittete und Die 
Eier und Puppen möglichſt in’s Innere bettete, fo zeigten die 
Ameifen doch eine folde Verwirrung, daß ſie nach allen Seiten 
auseinanderftürzten. Sam ibnen dabei eine Puppe in die Uuer, 
fo belafteten fie ſich fofort mit derfelben und rannten weiter, jtets 
von dem Haufen weg. Auch Die innerbalb zu Taufenden lrabbelnden 
Thiere arbeiteten ſich, meift mit Eiern und Yarven, au's Tages— 
licht und flohen ebenfo von Damen, — Dennoch bemerlte ich bald, 
das dieſe Züge ſich nach und nadı gruppizten, und fand im mebr 
oder weniger Entfernung bier und da unter allerlei Dedungs— 
mitteln größere Anfanımlungen der Puppen, zum Theil fo, daß 
ich fie ſpäter löffelweiſe bervorbolen fonnte. Aber ein Zuſammen— 
bang aller war nicht mehr Da; der leitende, allgemeine Gedante 
ag und ſchon befriegten die "einzelnen Gruppen einander, wobei 

e Brut bald bierbin, bald dorthin dislocirt wurde. — Das 
Unit, dem idy enttäufcht und traurig zufab, wurde vollendet 
durch Die Meinen Sartenameifen , welche — obwohl in viel 
ſchwücheren Heeren — einen wahren Bernichtungskrieg gegen die 
größeren Geſchlechtsgenoſſen führten. Und bier fonnte man auf's 
Deutlichfte lernen, wie Einigfeit ſtark macht, während Zwietracht 
auch Die am ſich meichtigften Brüder dem Berderben preisgiebt. 
Die großen Waldameiſen, jede für ſich allein lämpfend, fielen 
raſch unter den Biffen der winzigen Gegner, die je zu dreien und 
vieren über einen ſolchen Riefen berfielen. Schon am Abend Des 
folgenden Tages lag der Nadelbaufen todt und verlaffen da. Weit 
und breit krochen die ermatteten und augenfcheinlich entmutbigten 
Ameifen umber, am dichteften noch da, wo fie Theile der Brut 
geborgen batten. Zahlloſe Leichen dedten die Erde und überall 
fab man die Heinen einheimiſchen Feinde im Kampf oder mit 
Fortichleppung der Beute befchäftigt. Nach einigen Tagen war 
Alles vorbei, und id fammelte nun Die Puppen zum Bogel- 
futter. — Sch bemerfe noch, daß ich auch. ſehr viele geflügelte 
Ameifen, jedenfalls alfo Weibchen, übergeſiedelt batte, daß dieſe 
aber am allererften ſich zerftreuten und gar keine Notiz von ben 
Übrigen oder von der Brut nabmen. 

Da alfo die Golonifation der Ameifen durch Menfchenband 
ein höchſt feinvieriges, wo micht unmöglices Unternehmen ift, 
ſcheint mir hiernach Har. Denn daß ich einſt einen ganzen Staat 
der Gartenameiſen, den ich in einem Blumentopſe fand, lange 
Zeit in meinem Zimmer in einem großen Blechgefäh bielt, baupt: 
füchlich zum Futter meiner Ameifenlöwen, dgs kann man feine 
Golonifirung nennen; diefe Ameifen tonnten eben nicht über bie 
glatten Wände ibres "Rerters binaus, und auc bei ihnen merkte 
ich troß veichlicher Fütterung doch bald, daß nicht Alles ſo war, 
wie draußen in der goldnen Freiheit. 
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Wie coloniſiren ſich nun die Ameiſen ſelbſt? Ich habe ſelber | 


en, 














die Nengrindung einer Ameifencolonie gefehen. Und die geſchah 
folgendermaßen 

In Soltau bei einem Freunde zu Beſuch, bemerkte ich 
gleich am Tage nach meiner Anhunft rothe Waldameiſen in dem 
großen ſchönen Garten deſſelben, ſuchte aber vergeblich nach 
einem Hauſen. Tannen waren auch, fo wiel ich weiß, im Garten 
nicht vorhanden. Bald darauf aber, bei einem Spaziergange, 
entbedten wie auf einem freien Plage unter einigen großen 
Tannen wiederum Ameiſen derfelben Sorte, ſuchlen und fanden 
nun auch am einer Hide eine ziemlich bedeutende Kolonie. Da 
jener Ort nicht ſehr weit won dem Garten war, To ſchien und 
die Anmeienbeit der Thierg in letzterem erklärt, weil Die Ameiſen 
belanntlich Sehr weite Streifzüge unternehmen. Allein einige 
Tage hernach entdeckte ih an einem Rafenabhange des Gartens 
doch eine Colonie und zivar eine ganz winzige, eben im Ent: 
fteben begriffene. Die Stelle lag redt an der Sennenfcite, 
aber halb unter einem Meinen Buſche. Und als ich nun Die 
Wege der Ameiſen verfolgte, gelangte ich Dis zu der den Garten 
umzännenden Planke, unter welder durch der Strom fich be- 
wegte. Ich Fennzeidmete mir Die Stelle, verlieh Den Garten 
und fand jenfeits der Blanfe bald genug die Heerftraße wieder, 
auf der Die beladenen Thierchen zu Taufenden krabbelten. 
Und viefe Heerſtraße filbree zu jener großen Colonie eder 
vielmehr von Derjelben herz; fo eifrig fdhleppten die Arbeiter 
Nadeln und allerlei Spiere herbei, Daß man Das Wachlen 
der Tochterftadnt won Tag zu Tag, ja faft jtündlid wahrnehmen 
fonnte. 

In Felge einiger Erperimente, won denen ich ſpäter be: 
richten werde, hatten wir den jungen Staat mehrfach geſtört 
und bemerkten noch gegen Abend eine auffallende Unruhe in 
demfelben. Andern Morgens war Das ganze Gemeinweſen — 
verſchwunden! Da indefien noch Ameifen genug umberlicfen, To 
folgten wir dieſen und entdedten nun an demfelben Hange und 
abermals unter einem Straucde, aber etwa zehn Schrilte ent: 
fernt, Ddiefelbe junge Colonie, die alſo während der Nacht mit 
Sad und Pad umgefiedelt war und Den ganzen Heinen Nabel: 
hauſen geradezu verfeht hatte. Wir ftörten ſie nun nicht weiter, 
beobachteten ſie aber Nacts ber Laternenſchein und fanden 
das Gewimmel der Arbeit faft mod, regfamer, ala bei Tage. 
In der tiefen Stille Tnifterte und fraspelte das im Grafe 
und drängte, ſchob, fihleppte, baute, daß es cine wahre Luſt an: 
zuſehen war — cine Puft, Die ſelbſt einen Herrſcher wie Salomo 
wohl zu den mannigfachen Worten zum Preife des Ameiſenvolls 
anregen lonnte. — 

Hier alfo war Die Colonie als cine direct durch Wanderung 
entftandene conftatirt. Und folche Habe ich unzählige andere, 
namentlich in den großen Foriten der Göhrde gefunden. Denn 
da lagen hohe Ameifenburgen fo nahe bei einander, daß Die ber: 


fcbiedenen SKaramwanenftraßen fih bin und ber kreuzten und | 


directe Verbindungen - zwiſchen den einzelnen Gemeinden be— 
ftanden. — Sollten alfo je, wie Tafchenberg behauptet, an von einer 
Ameifenburg entfernteren Stellen niedergefallene Weibchen Anlaß au 
neuen Colonie-Gründungen werden, fo fann ich mir das nur Fo 
denken: daß Diefelben in jo geringer Entfernung von ihrem Neſte 
oder auch Deffen Neftcolonieen niederfallen, daß fie won Arkeitern 
ihres Geſchlechts gefunden und erſaßt werden fünnen; daß aber 
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werde ich ſagen, daß ich allerdings gerade dieſen legten Fall 
glaube verbürgen zu fünnen. Denn auf den Göhrdener Bergen | 
bei Hannover, einer Hligelfette, die ſich eiwa ein Stündchen fang |) 
binzieht und die ich Jahre lang durchſtreiſt babe, fand ich nur zwei 
Colonien und in einer ſolchen Entfernung von einander, daß cine 
Verbindung nicht mehr erfichtlih war. Aber wer fügt, daß dieſe 
Entfernung immer beftanden batte? Können Ameifen in einer Nacht 
zehn Schritt weit umfiedeln, welden Wen können dann in vielen 
Jahren ihre Anfiedlungen zurüdlegen! Und wie viel Mittelglieder 
mögen beftanden haben, Die aus irgend welchen Grunden verſchwunden 
find! Denn — ich füge Dies nachträglich binzu — auch jener 
große Haufen, Dem ich Damals fo erfolglos feine Bürger raubte, 








geftorben oder umgefievelt, — Schr wirft auch die Abholzung 
und Neubepflanzung der Forſten auf die Verbreitung der Ameifen 
ein; ich bin Ätberzeugt, rückte man ein Tannengehölz im Laufe 
der Jahrhunderte meilemveit von feiner erſten Stelle hinweg, 
Fümmtliche darin befindliche Ameifencolenien witrden mit fortrüden, 
Und endlich kann ich conftatiren, daß feit etwa zwei Jahren auf 


| war nach zwei Jahren ſpurlos verſchwunden, alfo entweder aus; 
| 


| wirft die Ameifenfänre nun ganz befenders, aber auf feines mehr, 


ſcheinen, da Sie im Fall der Rettung oft munter Daveneilen: fo 


andererfeits Die Entfernung doch wieder derartig fein muß, daß 


die Arbeiter lieber an Drt und Stelle einen Neubau beginnen, 
als fih die Mühe Des Transports zu der Mutterftadt machen. 
Ohne Arbeiter aber, blos durch Weibchen die Gründung einer 
Amciiencolonie anzunehmen, dazu wird mich erft der genaue 
Bericht eines Sachtundigen bringen, Der den Fall wirklich mut 
angejeben hat. Daß von den Myriaden der Ameiſenſchwärme, 
vie ja oft welfenartig und ftundenmeit vom Winde fortgeführt 
werden, der allergrößte Theil umkommt, ift befannt. Die Natur, 
die dor allem Den Grundſatz befolgt: „Allzu viel iſt ungeſund!“ 
bat auch bier Der ungebeneren Production den nöthigen Damm 
entgegengefetzt. 

Wirft man mir endlich ein, wie es Fomme, daß Ameiſen— 
haufen ganz vereinfamt und einzeln angetroffen werden, Jo werde 
ich erjt Die Gegenſrage ihun: Ob fih Jemand, der cine ſolche 
Colonie fand, wirklich auch Uberzeugt bat, daß fonft Feine Bauten 
dieſer Art in der betreffenden Gegend vorlommen? — Und ſodann 





den eben genannten Bergen ſich mehrere neue Golonien gebildet 
haben, und zwar — da fie mit einander in Verbindung fteben 
— durd Wanderung, ohne daß ich noch hätte unterfcheiden können, 
welches der Mutterfiant und weldes die Techterreide find. — 

Sollten meine Anſichten nun der Berichtigung bedürfen, fo | 
find mir ſolche Fehr erwänfdt. Die Ameifenjrage ift nicht blos 
eine wiffenfchaftlich höchſt intereffante, Sondern fir das Forſtweſen 
zugleich won hervorragend praltifcher Verentung. Möge man mir 
deshalb dieſe, vielleicht ehwas umftindliche, Behandlung zu Gute 
halten. — 

Um noch kurz ven den oben erwähnten Experimenten zu | 
berichten, To bezogen Diefelten fi anf die Wirkungen des Ameifen: || 
biffes und Der demfelben eingeflößten Säure. Uns Menſchen 
verurſacht dieſelbe nur einen lurzen Schmerz, obgleich die nöthige ) 
Anzahl auch bier höchſt fatal, ja gefährlich werden Tann. Kommen |) 
doch unter den Gräueln des dreifigjährigen Kriegs und der ſpaniſchen 
Kriege auch die entjeglichen Fälle vor, dak Säuglinge in Ameifennefter | 
geworfen und fo zu Tode gebiffen murden, — Auf die Thiere 





als auf den Froſch. Während Aufecten, Würmer und ‚andere 
viel Heinere Wefen unter vielen Ameilenbiffen noch lange Qualen || 
zu erleiden haben und von wenigen kaum angefochten zu werden || 





ift der Froſch faft immer cin Kind des Tores, cin mittelgroger 
Thaufrofch jogar in Folge eines einzigen Viſſes. Es handelt fih || 
nur um Die Dauer, bid wann das Gift den Tod herbeiſührt. 
Drei Amerfenbiffe Bracdten einen Heinen Froſch Faft im Nu in 
das Reich der Schatten, während cin großer nach demfelben | 
Quantum noch etwa eine Minute lebte. Peider find die Notizen | 
hierüber mir verloren gegangen, und fo will ich dieſe Zeitmaße | 
nicht als genau verblirgen. — | 
Auf der bedentenden Hige, um zum Schluſſe andı dies neh | 
zu erwähnen, welche, wie ich oben anführte, in den Gligeln ber | 
rothen Waldameiſe herrſcht, fußt auch das Verfahren, durch 
welches Die Apotheker Die nöthigen Thiere zur Gewinnung des | 
Ameiſenſpiritus erlangen und welches ich ebenfalls in der Yünes || 
burger Haide kennen lernte. Große Glasflafhen werden bis an 
den Rand der Oeffnung im die Haufen vergraben und Dann | 
einige Tropfen Spiritus hineingegoſſen. Durd Die Bruthitze | 
wird der leßtere zu beſonders flarfem Ausdünften getrieben, und 
fowie nun cine Ameiſe dem verderblichen Krater nabe kommt 
und neugierig in den ſchwarzen Schlund hinabſchaut, wird fie im | 
Umſehen benebelt und ftürzt hinab. Man Fucht hierbei möglichſt 
die Nefter und Eier der hitglichen Thiere zu ſchönen und verfentt | 
die Flaſchen feitwärts am Abbange. Aber fo ungeheuer ift die 
Menge ver Thiere, daß oft in wenigen Stunden eine ſolche große 
grüne SHasflafdhe gefullt it. '| 
Freilich noch mehr als hierdurch befommt man einen Beariff 
bon der unansdenkharen, nach Milliarden laum mehr zu meflenden 
Anzahl dieſer „Ameiſenwirthſchafts“ Glieder, weun man den Ber-⸗ 
brand der Puppen ſieht, Die ceentnerweis in den Handel kemmen. 
Wie verſchwindend find Doch auc bier unfere Zahlen gegen die 
der allgewaltig ſchaſſenden Natur! — 
M. Evers. | 
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Blätter und Blüthen. 


Die deutichefte Stadt Dentihlands. Schon zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts wurde Goethes Bers berühmt: „Mein Leipzig lob ich mir! 
Es/ift ein Mein ‚Paris und bildet feine Leute.“ Natürlich wollte er bamit 
fagen, dafi, wie Parie als Mittelpunft Fraulreichs gilt, er Leipzig im 
Kleinen denfelben Rang im Deutfhland zuſpreche. Im Jahre 1833 var 
Soltei, der als Schaufpieler und Theaterdichter in allen mögliden Stibten, 
namentlich auch in Berlin, bie verfchiedenften, mehr traurigen als freubigen 
Erfahrungen gemacht hatte, als dartellenver Saft in Aufführung feiner 
eigenen Luſt⸗ und Trauerfpiele im Leipzig. Er batte als Dichter und 
Darfteller bereits einen feinen, vollothümlichen Ruf. Ju einem feiner 
Ztüde fiel er fo gut wie durch, wurde aber boc zum Schluſſe lebhaſt 
und voliſtimmig hervorgernfen. Nun erzählt er im vierten Bande feiner 
„Pierzig Jahre”: „Aus dieſem Rufe, dem bed ber belebende Nero 
frendigen Beifalls fehlte, Hang die Anſicht berans: ‚Der Dann bat ſich 
geiret, fein Stüd ift nicht geratben, aber er verbient doch nicht, daß man 
ibn deshalb ſchlecht behaudeie· Wir wollen ihn tröften.‘ — Id) laun gar 
nicht beſchreiben,“ führt er fort, „welche Achtung mir das Benehmen des 
Yeipziger Theaterpublicums durch dieſes Berfahren eingeflöftt. Bahrbaftig: 
wicht weil es mir geſchab, —— von dem allgemeinen Standpımn ie 
vergleihender Betrachtung gewürdigt. ‚tet war namlich wicht nur allein, 
fontern and mit feiner weit und Sec als Künftlerin verehrten jungen 


Fran nach ben berrlichfien Triumpben als Dichter und Darfteller doch 


wieder wahrbaft beftialifch behandelt worden.) Weld ein bedeutender 
Borſchritt in Allen, was öffentliches Leben, aemeinfamer Ansdrud Des 
Urtbeils, Handhabung geiftiner Gewalt heiſtt, mußte in einer Stadt getan 
fein, wo bie zufällig am Theater fidh ufammenfindente Menge fo über- 
einftinmend und ohne durch fpöttijche —— behindert zu werben, 
einen Aet entſchiedener Großmuth auszuführen vermag! Welch cin Grad 
durchgreifender und alle Stände burehöringenber Bildung muß da berrfden, 
wo Logen, Parterre und Galerie, Die jest eben noch bett Schluß eined 
traurig ausgehenden Dramas zu belachen ſich geneint finden, eine Minute 
nachher in der Anſicht einig werben: wir wollen den Man, der nd 
ſchon fo lich geworden ift, doch wicht kränlen! und biefe Anſicht augen 
blidlich von allen Zeiten mit berzlidiem Wohlwollen fund geben. Ich 
wiederhole e#, nicht weil es mir galt, nein, weil ich überzeugt bin, daß 
bei ãhnlichen Fällen das Yeipziger Vublicum nie anders als verſtändig, 
—— und gerecht haudeln wird. Deshalb achte ich feine Stimme 
vd bed.“ 

Davon gab ibn Yeipzig nach der glänzendſten Aufführung feiner wiele 
Sabre laug vollsthümliden Tragödie „Vorbeerbamm und Bettelftab” noch 
einen ſchöneren Beweis. Und fo fchlieht er die ganze Darftellung feiner 
Wirkiamfeit und feines Lebens in Leipzig mit folgenden Worten: „Destalb 
ſteht mit unausloſchlichen Zügen die Erinnerung an dieſe Stadt und all 
das Gute, welches mir dort zu Theil wurde, in mir ſeſt. Und wenn es 
ſich wicht geziemen will, im Marktichreierton jene Familien aufzuzäblen, die 
dem anderer gleich einer Heimath offen ftanden, fo it es doch vergönut, 
der freiſinnigen Heiterleit Erwähnung zu thun, welche Kaufleute, Bürger, 
Yiteraten, Rünftler und Muſenſöhne jeder Gattung zu einem großen, ſich 
läglich durch bunten Wechſel ernenernden Kreiſe verband. Es giebt nur 
eine Stadt in Dentſchlaud, die Deutſchlaud repräfentirt; 
mar eine Ztadt, wo man verachen darf, ob man Hefe, Baier, Württem 
berger, Preuße over Sadıfe fer; nur eine Stadt, wo weder hochweiſe Bor 
nehmthuerei Füritlicher Beamten, noch fede Zuverſicht wohlgeſchnürter 


Stadt fähig war, aus ihren eigenen Mitteln ſich Bin enter für nabe 
an eine Million Gulden aufzubauen, daß fie Hunderttauſende von Thalern 


| an ihre Schulpaläfle verwendet und daß rein aus Mittelu, die ber Bürger- 


fin als Bermächtniß zur Berfügung ftellte und als Geichent vermebrt, ein 
Muſeum gegründet und mit Merken der Malerei, Sculptur und des Stiche 
andgeftattet werden lonnte, welche ſammitlich entſchie denen Aunſtwerth haben? 
Und zu dem Allen tommt, wie ich höre, jekt ber Prachtbau einer wohl⸗ 
tätigen bürgerlichen Stiſtung. die Beide, Bau und Stiftung, im Deutfch- 
land nicht wich ihres Gleichen haben mögen. Die Bürger einer folchen 
Stadt find berechtigt, vor aller Welt Das zu zeigen, was a auch in aller 
Welt geachtet wird, Die wabre deutſche Bürgerwärde. 

Holtei machte feine Erfahrung auf dem Theater. Dieſes fol bie 
Welt bedeuten. Das eine Barıd Deutfchlands iſt ſeitdem größer ge— 
worden und ſtraſte noch nie Holteis Lobſpruch Lügen. Im neuen deutſcheu 
Reiche haben Leipzig und die ſächſiſch-thüringiſchen Culturmeuſchen um Das 
Symbol der deutſchen Einheit, Den Kyffhänſer, berum bie hohe Reichs 
miſſion erbalten, Den Gegenfats „zeifehen dem noch unverſſaundenen Begriffe 
bed Reiches und dem flarren Staatsbeaniff aufzuheben und zwiſchen ven 
alten füodentiden Staaten und der ebemaligen Norbinart berjelben, Preußen, 
die Bermittelungs> und Verföhnungsrolle zu übernehmen. 


Berlin. D. Beta. 


Der legte Prieiter von Gretna Green. Ju Schottland, wo 


belanntlich faetiſche Ehe rechtliche Ebe ift und Erklaärung ber beiten 


DOfficiere, noch Anmauug adeligen Vollblutes ober (was fat noch ſchlimmer 


ift) bürgerlicher Patricier füblbar wird; nur eine Stadt, wo neben be— 
beutendem Reichthum des Handelsftandes, dem die Wiſſenſchaft glorxeich 
zur Zeite ſteht, auch Derjenige beachtet wird, der nichts befitt, als feine 
Perfönlichfeit; nur eine Stadt, wo über einer nicht gänzlich abzulegenden 
Aleinſtädterei dech alle Vorzlige einer großen, ich möchte fagen, einer 
Beltftadt an's Licht treten! Diele eine Stadt iſt meiner individuellen 
Anficht und meiner Exfahruug nad Leipzig.“ — 

Seitdem Holtei dies ſchrieb, find beinalıe dreißig Jahre vergangen und 
iſt Das neue deutſche Reich gleichſam aus Kanouen geſchoſſen. Strienerifche 
Errungenſchaft mu fi friedlich verwirklichen, Dies tft bei dem uralten 
aeibicktfichen GSegenfage zwiſchen Preußen und dem Übrigen Deutſchlaud, 
worüber C. Frantz in ſeinem dicken Buche „Das nene deütſche Reich“ ſich 
ungemein gründlich, wenn auch krauthaft gereizt ausgeſprochen bat, 
ſchwieriger, als ſich bis jekt Staats und Parlamentsmänner träumen 
laſſen. Es jſt nur durch Vermittelung und dieſe nur durch Die mittel 
deutſchen, beſonders ſächſſch thüringiſchen Culturverhältnifſe und Menſchen 
möglich. Leibzig iſt entſchieden der Hauptbrennpunlt derſelben md zugleich 
Weltſtadt. Man denle nur an bie Waaren- und Buchhändlermeſſe, Den 
Breunpunlt des dentſchen Buchhandels. Außerdem iſt es fein Zufall, daß 
in Leipzig das unter ben Deutſchen verbreitetſte Weltorgan und zwar durch 
einen Thüringer geſchaffen und groß gezogen ward. Um der Saäche willen 
bat die Gartenlanbe eine moraliſche Verpflichtung, dieſe beſcheidene Re- 
merlung eines der Älteften Mitarbeiter fteben zu laf en. Auch bie „Illuftrirte 
Zeitung‘ iſt cin Keidisorgan, und nur in Leipzig erichernt cine „Deutiche 
Allgemeine”. Und bat es etwa wicht auch eine Sedentung, daß dieſe 


Betheiligten vor dem Prediger ober dem Friedensrichter ausreicht, um 
eine gültine Ehe zu fchliehen, war der Grenzort Gretna Green durch 
ben Sanned, der dort als Friedensrichter ſo viele Eben ſchloß, welde 
in England ihre Schwierigleiten gefunden haben wilrden, berühmt ge— 
worden. Per Nachfolger Ded Samieds, der New. Robert Elliot, ter 
dies Sefchäft als Priefter, fortführte, ſchrieb 1843 am die „Times“, ex 
babe won 1811 bis 1830 im Ganzen 7744 Perfonen getraut, 198 wäre 
bie aröftte jährliche Zahl, 42 bie aerinafie geweſen. Es nab mehrere 
Gretua⸗ Prieſter em er der leute von ihnen, Zimt Yang, ftarb ben 
25, April d. J. Er und fein Bater hatten zuſammen achtzig Jahre hungirt. 
Zim wurde anf Dem Kirchheſe won Greina begraben. Die Laufbahn Der 
beiden Yangs, Vater und Sohn, ift eigentlich engliidh. David Yang, ber 
Vater, ging als junger Menſch mach Yancalbire, zuerit in einen Zebmitt: 
laben, dann zog er als Daufiver im Yande number, und babei wurde er zum 
Matroſen gepreht, Mibrend feines Seedienſtes wurde men das Schiff von 
dem Piraten Paul Jones geentert und genommen Paul ſprang zuerſt 
an Bord und führte feine Geſangenen in einen franzöſiſchen Haſen, wo er 
ibnen ale möglichen Anerbietungen machte, am ſie im den Dienft ber 
Amerilaner zu zieben, denen er gerade damals diente. David Yana ac» 
langte balb darauf wieder nadı Gretna Green, ohne gegen fein Vaterland 
gedient zu babem, ftecte ſich 1792 in Das priefterliche Gewand und führte 
von da an vierzig Jahre lang das Traugelhäit. Die größte That während 
feines Nepimentes in Gretna Green war bie Tranung bes Yord Thomas 
Erstine, ver fid im hohen Alter mit feiner Maitreile, Sränlein Sarab 
Bud aus Marvlebene, verbeiratbete. Dafür foll ver alte Lang netto 
hundert Guineen belommen babe. Gr "Batte das läd, noch mehrere 
Ablkinmlinge aus nobeln nnd mächtigen Häusern zu trauen; babin gebören 
die Billiers, die Beaucleres, bie Corentrys und Andere von ebenſo bobent 
Range. Er ſtarb plöglich, im Jahre 1827, zweinnbficbenzia Jahr alt, 

Zei, Sohn Sim folgte ihm im Geſchäſt. Seine Nebeubuhler ſpielten 
unferm Sim aber allerhand Streiche. Wenn ein neu angelommenes 
Parchen den Prieker Yana verlaugte, fo hieß es gewöhnlich anf ihre Ver— 
anſtaltuug: 

„Iſt längft geſtorben und verdorben!“ 

„Aber fein Sohn lebt dech noch?“ fragten bie ängftlichen Fremden. 

„Auch tert, manfetort!“ 

Alte dieſe ſchnöden Streiche waren aber nicht im Stande, Zim ans 
dem Sattel zu beben. Er machte ein autes Geſchäft und bielt ſich ehrlich 
zum Tranaltar und zum Weberſtuhl. Gelegentlich machte er auch wohl 
einen Heinen ruhigen Zchmuagel. So überlebte er alle feine Nebenbubler, 
umd nicht nur Diele, Sondern die geidenen Tage von Gretna Green ſelbſt: 
denn in England bat Die Eivilebe ımd das exrprefie Verbot der ſchottiſchen 
Traunmgen für Engländer dem romantiſchen Gretna Green den Garaus 
gemadt. Sim Laug batte ſich aber bis zuleut im Sattel gehalten; denu 
ungefähr vor zwölf Monaten führte ex wahrſcheinlich die lebte ‚Tranung 
in Greta Green aus, und merhvärdiner Weile in Gemdeärmeln und 
Unterboien. Der Grund bieler umerbörten Toilette war vie Aukunft eines 
Parchens mit dem Mitternachtszuge von Dumfries; und, wie alle Ber» 
liebten, war das Pärchen höchſt ungeduldig. So wurde der alte Prieſter 
plögfih aus feinem Schlafe geriflen und zur Amtsübung in einem fo anf- 
fallenden Coſtũm genötbiat. 

Man kaum nicht, janen, baf Die Trauungen in Gretna Green auf 
diefe Weife nicht zu einem romantifcden Schluß gelangt — 





Im Verlage von Ermit Keil in Leipzig iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu „baten: 


Der Dorfeh- 


Hund 


in jeinem vollen Wertbe; 
deffen nenehte Parforce-Dreſſur ohne Schläge, feine Behandlung in guten und böfen Tagen. 
Von Friedr. Oswald. 
Zweite, vermehrte und vwerbeflerte Auflage. 
Preis acheftet 1 Thaler, 








Verantwortlicher Nebactenr Ernft Keil in Leipzig, — Verlag v von n Era Keil in Leipzig. — Tınd era Aleranber Wiede in Leipzig. 








nn nn un te MR en; = 


! 


{ 


& 


en 
© 
— 


2 


















= Aluſtrirkes Familienblatt. — Herausgeber Ernſt Keil. 
{rd — — — U 
| Wöchentlich 1’, bis 2 Bogen. BVierteljährlih 15 Ngr. — In Heften a 5 Mar. 
| Die Diamanten der Großmutter. 
L Bon Yevin Shäding. 
i Fortſetzung.⸗ | 
J 
Herr d'Avelon fand mit zornſlammendem Geſicht wor ihm  zitternden Händen das Licht abgenommen und, es hier auf den 
— an der Hejtigfeit, womit ſich jegt Valentine am ihm ſchmiegte Tiſch Ttellend und ſich ſelbſt wie überwältigt won der ganzen 
und, wie bei ibm Schutz fuchend, feinen Arm umklammerte, were Scene auf einen Stubl niederlaffend, rief er aus: 
rietb ſich, wie furchtbar Die Aufregung war, in der fie ficdh ins | „Und nun, Gaſton, werden Sie mir Rechenſchaft geben über 
mitten diefes Tumults doch fo muthig aufrecht erhalten und Safton | Dies Alles?“ 
| die Stirn geboten hatte — jetzt, wo ihr natürlicher Schlltzer „Mein Gott,“ antwortete Gafton, wie ein wenig erichöpft 
| | neben ihr ftand, ſchien ihre Kraft zufammenzubreden. von all Den Aufregungen des Tages ficb ebenfalls ſetzend, „Durch: 


d'Avelon.“ verſetzte Gafton, ſich mit großer Seleitbeberrichung zur Ueberfalls Ihres Haufes, der Sie leider jo gründlich in Ihrer 
Kaltblütigeit zwingend, „ich denke, es iſt nicht Fo ſchwer zu ers Nachtruhe ftört? Sie haben den preußiſchen Officier über Nacht 
rathen, was meine braven Arbeiter bier zu ſuchen Inmen — 08 bei ſich beherbergen wollen — das iit, Gott weiß wie, durch 
find feine Räuber und Diebe, fo daß Sie tiber ihre Anmefenbeit einen Ihrer Domeftifen ohne Zweifel, einem meiner Eifenarbeiter 
bier jo ſehr zu erfchreden hätten — fie find freilich ungeladen Hand gewerben, er bat cs Den Gameraden auf dem Sammer er— 
gefommen, aber fie werden auch jriedlich wieder abziehen! Ich zählt, es bat unter ihnen eine patriotiſche Gährung hervorgerufen, 
bitte Euch, im der That, meine Freunde, begebt Euch auf den ſie haben ſich bis zu Dem Entfchluffe erbigt, wider die Ferme 
Heimweg,“ wandte er ſich jegt an feine ruhige Gefelgihajt, „Abe Des Auges auszurüden, Ihr Haus zu umitellen und den Prufjien | 
febt, wir find zu ſpät gekommen, ver Feind bat Decampirt und herauszuholen hätten fie ibm erwiſcht, wahrhaftig, ich glaube | 
wird ſich längit in Sicherheit gebracht haben — die Verfolgung nicht, daß er lebendig Diefe Nacht überjtanden hätte. . .“ | 
wird uns nichts nützen können in Diefer häßlichen dunleln „Und Sie, Gaſton de Ribeaupierre,“ fiel bier empört Herr 
Nacht; auch der große Hund, den Etienne mitgebracht bat, d'Avelon ein, „Sie Ionnten einen folden ſchändlichen Auſchlag 
hilft und da nichts. Die Gelegenheit iſt verpaßt und fo baten wider einen Mann, der mit dem rüdbaltlofeften Vertrauen ſich 
wir bier nichts weiter zu thun. — Geht jetzt, ich bitte Eud im meinem Schutze, unter dem Schutze des Gaſtrechts, das ſelbſt 
darum, ftören wir Deren d'Avelon und Die Seinen nicht länger die Wilden chren, fiber hielt, untertüsen, Ihre Räuberbande an- 
in ihrer Nachtruhe — gebt und vergeht nicht, Raoul und Gilon, führen, ihr mit der Kenntniß Der Räumlichkeiten bier im Haufe 
die unten auf der Chauſſee Wache ſtehen, abzulöfen. Wir werden beiſtehen, Sie konnten...“ 
morgen von einer Entfchädigung reden, Die ich allen Arbeitern flir „Großer Gott," unterbrach ihm achſelzuckend Galten, „wie 
den verfehlten Fang gewähren werde — wir werden feben, wie raſch Cie im Berdammen find, Herr d'Avelon! Ich hörte von 
viel Flaſchen eines guten Getränts nöthig find, Euch zu tröften dem Auſchlag. Einer der Arbeiter, der mir mehr als die fibrigen 
— aber zieht ab, macht feinen Yirm und trollt Euch!“ verpflichtet und ergeben iſt, kam won Hammer zu mir nach Givres 
Gaſton's Neden hatten einen Erfolg, der auf cine ziemlich | geſtürzt. Er nteldete, daß man die Friſchſeuer bereits ausgieße, 
befriedigende Disciplin unter feinem ſchwarzen Corps ſchließen da zu ihrer Bewachung Keiner von der Erpedition zurüdbleiben 
lief. Sie halten und wetterten laut genug, verdroffene Fläche wolle. Er fagte mir ferner, daß Schon mehrere ansgeritdt, 
und rohe Späße fehlten nicht, aber fie räumten, mit einer ger | um die Strafe nad Void zu befeßen und Dem Feinde Ten 
wiffen Yälfigfeit zwar, doch am Ende fammt und ſonders den Rückzug abzuſchneiden, falls er aus Der Ferme entfomme! 
Flur, um auf dem Hofe, da es feinen „Pruſſien“ zu maltrattiren | Sollte ih da ruhig zu Haufe bleiben und mich Schlafen legen ? 
gab, eine Heine Rauferei mit den halb angekleidet zufammengelaufenen , Sollte id die erhitzten unfinnigen Menfchen ſich ſelbſt überlaſſen 
Knechten der Ferme anzustellen und dann lachend, ſchimpfend, und mic nicht darum kümmern, mas aus der Ferme des Auged, 
fingend abzuziehen. | ns aus Ihnen, aus Balentine, ans Miß Ellen werde bei ſolch 
Unterdeß hatte Herr d'Avelon längit Gaſton im das nächte | einem Weberfall mitten in der Nacht? Ich denke, Sie würden es 
Zimmer, das Eßzimmer, wohin ſich Mi Ellen ſchon vor einer | febr freumdfchaftlih von mir gebandelt genannt haben! Nein, id 
Weile. gefliichtet, gezogen. Er hatte vorher Valentine aus den zog vor, mich zu ihnen zu gefellen, und Alles zu than, mm Nie 


„Mein Gott, machen Sie nicht ſolchen Yärm darüber, Herr ſchauen Sie denn nicht die ganze Bedeutung diefer Scene, dieſes 
























zu mäßigen, zu Ienfen, im Zügel zu balten und fic won ben 
äußerften Ausfchreitungen zurüdzubalten. Das war meine Pflicht 
— wer weiß, wie es in dieſem Augenblicke bier ausſaähe, wenn 
ich dieſe Pflicht nicht erfüllt hätte!“ 

Valentine ſah im höchſten Grade überrafeht, faſt erſchroden 
Saiten au, während d'Avelon ausrief: 

„Aber, zum Henker, haben Ste denn über das Geſindel, Das 
doch in Ihren Dienften ftcht, das Eie erbalten und ernähren, 
nicht Fo wiel Autorität und Gewalt, um es von felden Infamten 
abzuhalten?“ 

„Nein!“ verſetzte Gaſton lakoniſch. 


haben ſcheint und auf und davon gegangen iſt. Hätten Ihre 
Burſchen ihren Vorſatz ausführen lönnen, ſo wäre ich als Haus— 
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gründen und in Streit darüber zu gerathen; fommen Eie, Gaſton, 
ich laſſe Sie hinaus, wenn Sie beimlchren wollen und nicht vor— 
zieben, den Reſt der Nacht bier zuzubringen . . .* 

„Ich ziebe wor, heimzukehren . . ." 

„Nun webl, fo lommen Sie, ich ſchließe die Thür; dann 
ſuchen wir und durd Die Fortſetzung Des unterbrocdenen Schlafs 
die erbigten Gemüther zu berubigen.“ 

Herr d'Avelon erbob ſich und entlieh Gaſton mit einem 
ziemlich teodenen „Gute Nacht“. Es war in diefem Augenblick 
Schr wenig von Schlafbedürfniß im ibm, er bätte auch Luſt genug 


| gehabt, das ganze Ereigniß noch gründlicher mit Gaſton zu 
„Nun, dann können wir Alle dem Himmel danken, daß 
dieſer Herr Daveland noch zu rechter Zeit Unrath gemerkt zu | 


berr in einer überaus angenchmen und berubigenden Lage den | 


Herren Preufen in Boid gegenüber gewefen, ich hätte mid, nur 

fojort auf die Flucht begeben Können !“ 
„Allerdings,“ enwiderte Gaſton kühl. 

bat wenig Verdienſt dabei, Daß es anders qefommenz ex iſt es 


nicht geweſen, der den Preußen gewarnt hat,“ ſetzte er bitter | 


binzu. ; 
„Und wer it ed denn, was wollen Sie mit diefen Worten, 
die wie ein Vorwurf lauten, fagen, Gaiten?“ 
„Ib mache Niemanden einen Vorwurf; ib will nur Tagen, 
daß, wenn dabei Jemand Dank verdient, cs Balentine it!“ 
„Ich bin es allerdings,“ ſagte Valentine, „Darin ſpricht 
Herr von Nibeaupierre die Wahrbeit, Die ibn warnte und früh 
genng dafür fergte, Daß der Fremde trag der Umstellung unseres 


Hanfes und der jo Hug beicgten Wege nach Boid zu den Seinen | 


entfam.“ 
„Aber,“ rieſ d'Avelon aus, „wie um's Himmels willen ahnteſt 
Tu denn . . .* 


„Sogar, daß der Weg nach Boid beſetzt war?“ rief Gaſton 


erftaunt dazwiſchen. 
„Ich hatte einmal an dieſem Abende meine Ahnungen,“ ant 
wortete Valentine treden. i 
Gaſton betrachtete fie Scharf und lange, dann fagte er: 
„Sie haben ibn ſelbſt fortgeführt und ibm die Wege gezeigt; 


ich ſehe, daß Ahr Haar ganz feucht it! Sie find lange im Regen | 
‚ unter diefem Gefühl der eben errungenen Freiheit, der gebrochenen 
Feſſeln. 


gegangen!“ 

„Möglich!“ antwortete Balentine verächtlich. 

Gaſton richtete feine ſharfen Augen won ihr auf Miß Ellen, 
die allem Vorgehenden nur mit dem Ausdruck der Verwunderung 
zuſchaute und zuhörte, in welchem ihre Miene förmlich erſtarrt 
zu ſein ſchien. 

„Dies Alles iſt wunderbar, höchſt wunderbar!“ rief d'Avelon 
aus, Valentine ebenſalls ſehr ſeſt und betroffen anſchauend. „Deine 
Ahnungen konnten Dir dech nicht gejagt baben, daß unferen Gaft 
irgend eine Gefahr bedrohe?“ 

„Dec, mein Bater, der befte Beweis iſt, Daß ich ihn früh— 
zeitig genug gewarnt babe,“ 

„Und daß Sie mit ibm durch Nacht und Regen hingus— 


„Aber Der Himmel 








erörtern, aber mehr war ihm Daran aclegen, Galten und Balentine 
in ibrer erbigten Stimmung nicht länger einander gegenüber zu 
laſſen. 

Wäahrend er mit Gaſton hinausgegangen war und die Haue— 
thür abſchloß, ſagte raſch Ellen, mit einen eigenthümlich ſcharfen 
und drohenden Seitenblick auf Valentine: 

„Werden Sie jetzt auch den Krieg mit mir wie eben mit 
Gaſton beginnen? Thun Sie das nicht, ich möchte nicht ſo 
discret ſein, um, was ich that, zu rechtſertigen, wie er es eben 
war, und das Ende würde fein, daß Sie ſehr bereuen würden, 
was Sie getban haben. Alſo rufen Sie feine Erflärungen 


bervor — ih warne Sie; und büten Sie fi, mid zu einer 
Bertheidigung vor Ihrem Vater zu zwingen — Sie würden 


dafür eine Strafe erbalten, die Ihnen blutige Thränen auspreſſen 
würde!" 

Nadı Diefen mit einer ganz ſchneidenden Betonung ge 
ſprochenen Worten verlieh auch Miß Ellen mit ihrem gewöhnlichen 
unbörbaren, weichen und energieloien Schritt den Raum. 

Balentine fab ihr betroffen nach; melden Räthſel, welde 
Drohung lag in diefen feltfamen Werten? — was war cd, das 
Ellen, ftatt tief beſchämtt und gedemüthigt, fo gebieterifh warnend 
reden lich? Gab es für fie, für Gaſton denn eine Rechtfertigung 
ihres zum guten Glück von Valentine früh genug durchſchauten 
tüdifchen Anfclags? Die Frage war peinigend und fchwer, 
Ellen's Drobung war beinaftigend genug; dazu Fam die Sorge 
um die Befreiung Des auf Valentine barrenden Flüchtlings; aber 
alles Das war dennoch nicht im Stande, ein ftelzes Gefühl von 
Befriedigung, von innerem Glück in der Bruſt des jungen 
Mädchens zu erftiden — ibr Herz ſchlug mächtig und hochauf 


So eilte fie ſeſten elaftiichen Schritts ebenfalls in ihr 
Schlafgemad hinauf, um bier das erfte Aufvämmern des Morgens 
zu enwarten — fie wollte dann möglichft unbemerkt das Haus 
verlaffen, um Dar aus feinem Zufluchtsort zu befreien. 


i. 

Valentine batıe fih in ihren Kleidern auf ihr Yager gelegt, 
um jo den Morgen heranlommen zu laffen; trog Der Erregung 
und alles innern Sturmes in ihre ſchloß doch endlich der Schlummer 
ihre ermüdeten Augen; als fie erwachte, nabm fie am mweftlichen 


ı Dimmel, der in ihr Fenſter bereinblidte, ven Reſlex der Morgen: 


geoongen find, allein, mit dem deutſchen Officter, dem Feinde | 
Maasthal mußte eben die Sonne mit ibren erften Strahlen ſich 


Ihres Vaterlandes!“ fiel Gaften cin. 

„Ich bitte, laſſen Zie das Vaterland in Ruhe, Herr Gallen 
von Ribmupierre, es bat, glaub’ ich, mit dieſer Angelegenbeit 
fehr wenig zu Schaffen. 


Und was ſonſt mein Betragen angeht, 


fo werbitte ich mir Ihre Kritik Darüber; ich ſpreche Ihnen von | 


bente an alles und jedes etwaige Recht, Das Zie glauben könnten 


zu Imben, ab, fich über mein Betragen zu beflagen, Sich irgend | 


damit zu beſchäſtigen.“ 

„Ah, das iſt ſehr deutlich geredet!“ 

„Es freut mi, daß Sie es verſtehen!“ 

„Ich weiß nicht, ob Ihr Pater . . ." 

„Mein Baler wird nie etwas verfuchen, was er wicht durch— 
zuführen vermag, nie verſuchen, das Gefühl zu ändern, Das mir 
meinen Entſchluß dictirt. Er iſt unwiderruflich.“ 

„Gott ſteh' uns bei! Nun iſt das Schlimmſte bei der ſchreck 
lichen Geſchichte noch, daß fie mit einem Zerwürfniß zwiſchen 
Euch Beiden endet,“ rief Herr d'Avelon dazwiſchen. „Gaſton, ich 


röthe wahr — an der andern Seite des Hauſes über dem 
ankündigen. Balentine fuhr empor; fie rüftete ſich raſch zu ihrem 
Gange und trat unhörbar auf den Corridor hinaus. Hier hielt 
fie eine Weile an — mußte fie denn geben, ſelbſt gehen? — lonnte 
fie nicht ihren Vater wecken und ihm bitten, ftatt ihrer den Gang 
zu machen? — war cs nicht ſchicklicher und beffer, wenn ſie es 
that? Aber durfte fie noch einmal ihn in der ohnehin ſchon fo 
heftig geftörten Nachtrube unterbrechen und, was noch mehr, ihm 
die Aufgabe zuſchieben, bei dem deutſchen Officer, den er für die 
Nacht eingeladen, Das, was gefchehen, zu entfehuldigen? Nein, 
es war eine zu demüthigende Situation für ibn; fie wollte ibm 
nicht zumuthen, mn auch mod das Über fh zu nehmen — fie 
fagte ſich, welches Herzeleid ihm dieſe Nacht, ibm ihre Erklärung 
gegen Gaſton zugefügt haben, welchen Kummer fie ihm noch machen 
müfje, wenn er erfübre, dat ihre Entichluß umwiderruflich fei, daß 


er alle Hoffnung auf eine Verbindung, vie ihm fo am Herzen 


wollte, der Teufel hätte Sie gebelt, che Sie anf den Einfall | 


lamen, Ihre Bande von ſchwarzen Hallunken bierber zu führen! 
Aber es it wahrhaftig nicht die Zeit, die ganze Sache zu er 


lag, aufgeben müſſe! — Er jollte jegt ruben dürfen, der arme 
Bater, und fie ſelbſt wollte geben! Balentine fihritt woran; mit 
einem eigentbümlichen Gefühle von Spannung und Angft vor 


| dem Jufammentreffen mit Dar, vor Allem dem, was die nächſte 
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Stunde für fie enthalten werde, ſcheu, als ob fie cine Miſſethat 
begehe, entiegt über ſich ſelbſt, daß fie fo ohne -Nüdjichten und | 
Bedenken etwas tbue, was jie noch vor einem Tage für völlig | 
undentbar gehalten hätte, erſtaunt über ihre Kübnbeit — unt 
doch wieder fortgezogen, wie unwiderſtehlich und von einer von ihr 
ſelbſt unverftandenen Macht. 

So jhlüpfte fie zur Ferme hinaus und ſchlug draußen den— 
felben Weg wieder ein, den fie in der Nacht mit Mar genommen. 
Er war der fürzefte, und da ibn jegt bereits die Dämmerung 
erhellte, jo bot cr feine Schwierigkeit mehr. Auch legte ibn 
Valentine rafdı und ohne Aufenthalt zurüd. Dben auf der 
Lichtung blieb fie einen Augenblick ſtehen, um aufzuatbmen, und 
gefeffelt von dem prachtvollen Schaufpiele des glübenden Sonnen; 
balls, der eben dicht über dem Kamme der Bogefenböben jenieits | 
des Manstbals Durch Die mit Gold» und Purpurſtrömen übers | 
goffenen dichten und fihweren Wollenſchichten brach; auf der | 
Terme des Auges leuchteten die Manfardenjenfter wie in rothem 
Brande daven anf; jenfeits der Einfattelung links fürbten die 
Strahlen eine eben auffteigende Rauchwolle mit leiſem rofigem 
Schein . . . auf dem Hammenverfe mußte man eben wieder die 
nie vubende Arbeit beginnen. Die Ferme aber fag noch im 
Schatten und im tiefften Schlummer begraben, der Hof ftill und 
wie ausgeftorben, nur aus den Etallungen tönte das Wichern 
eines Pierdes; drüben im Flußthale begannen die Hähne zu 
krähen. 

Balentine wandte ſich amd ſetzte ihre raſche Wanderung 
durch das feuchte · Gehölz, am defien Zweigen und Blättern Pie 
jegt vom auffteigenden Yicht in Diamanten verwandelten Tropfen 
hingen, fort... wie furz fand fie jegt den Weg, der ihr im | 
der Nacht jo c.dlos geicdhienen . . . die Tropfen, die ihr auf 
Hut, Naden und Schultern fprübten, waren wie ein Segen, den 
diefe feltfane Morgenwelt, welche Balentine früher nie gefehen 
hatte, Diele bei ihrem Erwachen all ihre ftille Größe eutjaltende 
Natur über fie ausfchiittete. Es wurde in ihr ſelbſt ſtill und 
ernft und feierlich; ihr Herz begann rubiger zu Schlagen, fie 
athmete freier. Die bange Scheu vor dem Zufammentreffen mit | 
dem Deutfchen wich von ihr, nur in einer gewiſſen Spannung noch 
legte fie den Reſt Des Weges zurück und ftand bald am Fuße | 
der Aufichüttung von Felsgerölle, Über die es in das Innere 
der Höhle ging. Balentine ſah, dag Mar die Höhle nicht ge— 
ſchloſſen hatte; die alte Thür, die einft im Innern des Eingangs | 
angebracht war — ohne daß man mehr wußte, von wem umd 
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‚ er dort fiher und heil angelommen. 





wozu — mar vielleicht nicht mehr zu bewegen gewelen. Valentine 
rief, am Fuße der Höhle ftehen bleibend . . erſt leife, dann 
lauter. Niemand antwortete und Niemand erſchien. Schlief ihr 
Schützling jo jeft, auf irgend eine barte Felsplatte ausgeſtredt? 
hatte er ſich fo weit in's Innere vertieft? Valentine ſah, daß ſie 
ſchon ſelbſt ſich hineinwagen müſſe, um ihm ihr Dafein fund zu | 
thun. So ftieg fie empor, trat durch die enge Deffnung und | 
dann, als fie einige Schritte hinein gemacht und die Höhle fich 
nun plöglich erweiterte, zur Seite, um das Morgenlicht herein 
ulaffen, Das durch ihre Geftalt ausgeichleffen wurde Aber wie | 
fie auch ihr Auge anftrengte, fie nahm Niemand wahr, und 
ihrem lauten ängftlichen Hufe wurde feine Antwort. Erregt ging 
fie weiter, fo weit endlich, wie fie geben durfte, um micht im Die 
vom völligen Dunkel verhüllte Gegend zu gerathen, wo ber Ab— 
grund begann — und dann fehrte fie zurüd, zum Gingange, | 
zum Lichte. 

Betroffen blickte ſie hier über die unter ihr füch hinabziehende 
fhmale Schlucht fort, dem felten betretenen Fußpſad nad, der 
ſich auf dem Grunde derfelben binabzog, den Windungen eines 
Baches folgend, welder etwa hundert Schritte unterhalb Des 
Höhlengangs aus dem Felägeftein brach, hell und waſſerreich, 
wahrſcheinlich ein Abflug des unterirdiſchen Gewäſſers im Hinter 
grunde der Höhle. Rechts und Lints hoben fich ſchweigend die | 
Bergwände fo ſteilrecht, als hätten fie einft zufammengebört und 
aufeinander gelegen und ſich nur in Folge eines Haders und 
Streits fo trogig in den Rücken geworfen, die düfteren Gefellen. | 
Ein Falte ſchoß eben darüber fert, mit harſchem Schrei — ein | 
menfchliches Wefen aber war nirgends zu fehen. 

Es war ſeltſam! Valentine hatte Mar binlänglicd gewarnt, 
fi nicht zu weit im die Höhle zu wagen — daß er dam | 
nicht geachtet, daß er in Folge feiner Unvorfichtigfeit ein granfiges, 
ein unausſprechlich ſchredliches Ende gefunden — es war ja nicht 
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anzunehmen, und Valentine wics den Gedanken daran tief auf 
athmend weit von ſich ab! Mein, er mußte ungeduldig geworden 
und aufgebrochen fein, beim allererften Dämmern des Morgens, 
um fich allein den Heimweg nad) Boid zu ſuchen. Much das 
war unvorfichtig, entjeglich unvorfichtig von ihm! Wie konnte er 


‚ allein den Weg finden aus diefem einfamen, in den Bergen fo 


tief verftedten Winkel; wie fonnte er, der Deutiche, bier im 
Feindesland das wagen, wo er nicht wußte, auf welche Menichen 
er ftieß, er, allein und bülftos, ohne Führer und Steuer! Ein 
demüthigendes Gefühl, als ob etwas für fie perfönlich Verletzendes 
in dieſem Fortgehen Liege — fie batte ihm ja doch gefagt, daß 
fie wahrſcheinlich ſelbſt ihn zu Führen kommen werde — trat 


hinzu, um Balentine über die Unvorfictigfeit und den Peichtiinn 


des Deuticen faft zornig zu machen, troß all ihrer Unruhe! 

Aber vielleicht hatte er im feiner Ungeduld fie früher er 
wartet umd war, beunruhigt über das, was auf der Ferme vor: 
gefallen fein konnte, fortgegangen, um ſich nad) diefer zu begeben; 
er fonnte dem Fußwege Durch Die Schlucht gefolgt fein; diefer 
Weg führte mit einer Wendung um den Fuß der Bergwand 
rechts herum auf die Bicinalſtraße won der Ferme nach Givres; 
Mar hatte dann denfelben Weg eingefdylagen, den ihn Valentine 
in der verflofienen Nacht uriprünglich führen wollte, bis fie 
räthlicher fand, den kürzeren, aber ſchwierigeren durch die Gärten 
und iiber die Höhe wer zu nehmen. 

So mußte es fein — Valentine berubigte ſich mit dieſem 
Gedanken und eilte nun auf. Demfelben Wege fiber die Wald— 
böbe wieder beim. Als fie der Ferme des Auges nabe fam, 
ſah fie nach allen Seiten ſpähend aus, ob fie von Mar etwas 
entdede ob am Gebäude der Ferme eine geöffnete Thür, ein 
zurüdgefchlagener Yaden micht verrathe, dag man aus dem Schlaf 
geweckt ſei — daß Jemand angekommen, den fie doch jet mit 
einem wahren Entzüden und innerem Jubel erblidt haben würde 
— fo nagend war ihr auf dem einfamen und jegt doch nur mit 
Anftrengung zurädgelegten Wege die Sorge um fein räthlelbaftes 
Berſchwinden wieder auf's Herz gefallen. Wenn fie May nicht 
auf der Ferme des Auges ſchon angelommen fand, fo war jie 
entſchloſſen, nichts zu Ichenen, ihre innere Pein um den Deutichen 
offen zu gefteben und ihren Bater zu bewegen, daß er anfpannen 
laffe, um mit ihr mach Void zu fahren und felbft zu feben, ob 
Weshalb follte fie auch 
Anftand nehmen Darauf zu beftchen . . . fie hatte Gaſton's Be 
merfungen micht mehr zu fürdten, und was Ellen anging — 
Ellen's Meinungen, Blide und Urtheile waren ihr von beute an 
noch gleichgültiger, fie verachtete ſie! 

As Balentine den Hof der Ferme betrat, fand fie auch Die 
eriten Spuren der erwachenden Thätigfeit. Der Knecht, der die 
Pierde zu füttern batte, ging chen über den Hof, den Stallungen 
zu. Balentine fragte ihm nad dem Deutſchen; er hatte Niemand 
wahrgenommen. Des Fremden Pferd ftand noch ruhig im Stalle. — 
Cie ging um's Haus herum über die Terraffe in den Salon, 





deſſen Thür fie offen gelaſſen; die Thür ftand angelehnt, wie 


Valentine, als fie gegangen, fie gelaffen hatte; die gefchloffenen 
Fenſterläden bielten noch jedes Yicht aus dem Raume fern — es 
war nirgends ein Anzeichen da, Daß der Verlorene zurüdgetchrt 
ſei — er mußte ſich nach Void felbit zurüdgefunden haben, es 
war nicht anders möglich! 

Balentine öffnete die Fenſterläden und dann ließ fie ſich in 
einen der nächjten Fauteuils nieder; ermüdet won ihren Wanderungen, 
ihren Aufregungen, ihrer jegt wieder nagenderen Sorge, legte fie 
eine Weile das bleich und übernächtig ausſehende Haupt auf die 
Lehne zurück, und ſchloß Die Augen wie im tiefen Bedürfniß 
nadı Rube. 

Sie hätte Schlafen mögen, verträumen Alles, vergeſſen Ailes, 


| Alles — den Deutfchen, die Schredensfcene der Nacht, die Eriitenz 


Gafton’s, Die eigene am liebſſen — und doch vermochte fie nichts 


‚zu vergeffen, es jtand Alles, wenn fie die Augen ſchloß, nur deſto 


lebendiger ver ihr — umd die Angſt ließ fie nach wenigen Minuten 
wieder in einer wie fieberhaften Erregung aufiprinaen. 

Wenn er man doch umgelommen — umgelommen auf die 
granfigite, unerbörtefte Weile — umgefommen zum Theil durch 
ihre Schuld! O mein Gott, hätte fie doch Dies Schredensbild, 
dies fürdterlichite won allen nur vergeffen, nur dies für immer 
weit von ſich ſcheuchen lönnen! Weshalb kehrte es jegt gerade 
fo hartnädig, jo ihr das Blut erftarren madhend zurüd? 
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Draußen auf der Terraſſe in der friſchen Luft war es viele 
leicht befler auszuhalten, war Die Anaft leichter zu bewältigen. 
Es ift etwas Quälendes, Entjegliches um die zäbe Hartnädigkeit 
fürchterliher Bilder, die unfere Phantasie einmal aus dem Schooße 
des Möglichen, des bogen Vielleicht herauſbeſchworen bat! Sie 
weichen nicht, und wenn der Veritand, die kühle Ueberlegung auch 
hundert Gründe haben, uns die Thorheit unferer Sorge vorzus 
jtellen, zu beweiſen — die Phantaſie it ftärfer und hört nicht 
auf, das einmal geſchaffene Schredbild auszjumalen, zu vergrößern, 
08 lebendiger und bedrängender zu machen. Valentine war in 
einen Zuſtand geratben — als fie auf die Terraffe hinauseilte, 
bätte fie ihr balbes Peben darum gegeben, wenn in Diefem Augen: 
blide der deutiche Officer lebendig und gefund vor fie bingetreten 
wäre! , 

Aber da war er ja auch — fern in der Mittelallee des 
Gartens — tauchte er wicht juft ebenda unter den überhängenden 
DObitbaumzweigen auf? — ein Tſchalo, cin rotber Kragen, ein 
Soldat in der Feindesuniform — und cin zweiter dann — 
Balentine erfchaute von der Terrafie berab fie mit freudigem Er: 
fchreden; dann fuhr ihr ein Stich durch's Herz: er war es nicht; 
8 waren andere; zwei borauf, denen noch vier folgten — es 
waren deutiche Solvaten in grauen Mänteln, die Gewehre übers 
gewerfen; fie kamen den Meittelpfad durd den Garten berauf; 
ſchweren läffigen Schrittes kamen fie beran und die Stufen herauf, 
die aus dem Garten auf die Terrafje führten, und bier oben 
hielten fie an, ſetzten ibre klirrenden Kolben auf die Steinplatten, 
und der Eine bon Denen, Die voraus gefcritten, trat auf das 
junge Mädchen zu, das hochklopfenden Herzens neben dem runden 
Tiſch, an dem Mar fie zuerft geſunden, ftehen geblieben war, Die 
Hand, wie um eine Stüte zu haben, auf die Rüdlchne eines der 
gufeilernen Stühle gelegt. | 

Der jeindlide Krieger unter dem vVandwehrtſchalo, der anf 
fie zu trat, hatte in feinem Aeußeren nichts ſehr Fürchterliches. 
Im Gegentheil, er batte ein äußerit gutmüthiges Geficht, aefürchtet 
hätten jich höchſtens Kinder vor feinem halb blonden, halb fuchfigen | 
und gar zu ftruppigen Bart — aud) war eine geuffie blöde Vers | 











legenbeit wicht zum überichen, als er, die Finger an den Schirm 
legend, all fein Franzöſiſch zuſammennahm und fagte: 

„Berzeibung, Mademoiſelle. Wir ſtören ein wenig früb. 
Aber der Dienft — der Befehl! Streifpatrouilfe ... der Haupt: 
mann bat uns beſohlen, bis hierher nach der Ferme des Auges 
— mir find doch bier recht? — zu patrouilliren — und Den 
Premierlieutenant von Daveland beimzubegleiten. Würden Sie 
wohl die Güte haben, uns fein Quartier zu zeigen, oder aud) 
nur ibm werden zu laſſen? Wir warten hier ſchon unterdeß; der 
Hauptmann bat befoblen, der Herr Picutenant Telber ſolle uns 
zurädführen, wir müſſen Sie deshalb Schon bitten, Mademotielle .. .“ 

Obwohl das Alles ziemlich ungefüge berausfam und in einem 
granfamı breit umd falſch accentwirten Franzöſiſch, leuchtete doch 
das Geficht des chrlichen Yandmwehrunterofficiers, der es ſprach, 
dabei von einem ſchlauen und ſchelmiſchen Mienenfpiel auf, weldes 
erratben ließ, daß er völlig im die Abjicht des Hauptmanns | 
von Sontheim eingeweiht war, dem eigenmächtig ſich Urlaub; 
nebmenden Premierlieutenant unter dem Vorwande, fir feine 
Sicherheit zu forgen, einen Heinen Streich zu fpielen, und ibn 
mit Gewalt jo früh Schon feinem fühen Sclummer in den Gärten | 
feiner Armida zu entreißen. 

Balentine veritand nur balb, was der Mann ſprach, doch 
genug, um ihre Sorge um's Hundertfache zu vergrößern. ) 
Hochaufathmend, nach Luft ringend, ftieß fie die Worte 
hervor: ! 

„Der Lieutenant ift nicht in Void? Nicht zurüd? Er if | 
Ahnen wicht begegnet?” Iı 

„Zurüd? Nein! Wir haben beim Ausmarſch am Fenſter— I 
laden vor feinem Quartier angellopft. Er war nicht zurüd. Er | 
iſt ums auch nicht begegnet, Mademoifelle; iſt er denn ſchon auf: | 
gebrochen von bier?“ 

„Warten Sie, ich will meinen Vater rufen,“ rief atbemlos 
Valentine und eilte in einem vollitändigen Fieber der Aufregung 
in's Haus, in den Manfardenjtot, in's Schlaſzimmer ihres 
Vaters. | 

(Bortfegung folgt.) '| 
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Von Friedrich Gerſtächer.“ 


Au, all' ſind fie jort, . 
Die alten befannten Eeſichter. 

In dem fo gajtjreien Haufe der Wittwe Karl Maria 
von Webers ſah ich zuerft unfern Freund, wenn auch nur im 
Bilde. Der talentvolle, früb verftorbene Sobn des Hauſes, 
Alerander, batte Gerftäder in feinem amerifanijchen Trappercoſtüm 
gemalt, das faft aanz aus Leder bejtand und fehr primitiver 
Natur war, weshalb auch Gerftäder jahrelang unter uns mur 
„Lederſtrumpf“ genannt wurde. Gr war ſchon damals (Mitte 
der vierziger Jahre) eine ſeſte, gedrungene Erfcheinung mit dem 
ſcharſen Blick der Jugend und dem entichlojjenen Wefen eines 
Mannes, der auf eigenen rien zu ſtehen gewohnt iſt. 

Erit 1852— 18555, als er von feiner großen Reife über 
Batavia nach der Heimath zurüdfchrte und im Leipzig anferte, 
follte ib ihn perjönlich kennen lernen. Es war Dies in einem 
Zimmer des Hötel de Bavitre bei Dawifon, der eben im Yeipzig 


* 58 bedarf wohl den Lefern ber Gartenlaube acgenüber nicht einer bſondern Motivirung, daß id Das bereits im Frühiahr 1870 ver- 


‚ aaftixte. 


Ein Heiner jefter Mann, „mit umvertilgbarem Reife 
und Wüſtenſtaub im Geſicht“, wie ich ibm Tpäter lachend zuviel, 
einem wilden Bart und krauſem Haar, fand breitbeinig mitten im 
Zimmer, die Hände in den Tafchen feiner von ibm unzertrennlichen 
Joppe. Um den fehnigen fonnverbrannten Hals war ein Halstuch 
mit einem Schifferfnoten geſchlungen, eine Werte eriftirte nicht. 
Ich befenne, im erjten Augenblit begriff ich nicht recht, wie dieſer 
Wildling, To zuverſichtlich er auch daftand, in Dawiſon's Salon 
fan. Dieſer mochte mich errathen und frug mit feiner raſchen 
Art: „Ahr kennt Euch wohl micht? Das iſt ja Gerftider und 
das mein Fremd König.“ 

Schnell ergriff ich feine Hand. „Herr, Sie muß man ja 
lieben." Und ich denfe, wir find treue Freunde bis an's Ende 
geblieben. 

Ehre ich in "meinen Erinnerungen weiter gebe, drängt es 
mich, über Gerſtäcker's Charakter Einiges einzufdralten. Wenn 


Sffentlichte Portrait Gerftäder's beute nochmals zum Abprud bringe. Der plögliche, Allen unerwartete Tod meines Tieben und treuen Mitarbeiters 
und der Umftand, daß Gerktäder felbft dieſes Portrait als Das ähnlichſte von allen bisher erfchienenen bezeichnete, noch mehr aber der feit dem 
erften Erſcheinen erfolgte Dinzutritt won mindeſtens 20099 neuen Abonnenten, Die das Bild mod nicht konnen, entfchuldigen wohl hinlänglich 
dieſen Doppelabbrud. Wie ſprechend ähnlich bas Portrait war, ſchilderte Gerftäder in feiner ounmoriftiichben Meile ſelbſt ſehr draſtiſch. Er ſchrieb mir 
Anfang Juni 1870 aus Hamburg, fur; nah Griceinen bes Bildes: 

„Hol' ber Teufel Ihre Gartenlaube, licher Heil, Ich Taufe jekt wie ein Aedbrieflich Berfolgter in ber Welt ummber. — ‚Um fieben Uhr, 
Herr Gerfläder,‘ ſagte der Galfirer eines Hamburger Winteltbeaters, als ich ibn frug, wann es anginac, mit einem malitiöſen Lächeln. 

„Int fon bezahlt, Herr Gerjtäder‘, bemerkte der Kellner auf der Uhlenhorſi bei Hamburg, als ich mit mehreren Freunden dort gegeflen batte. 

Auf der Dammtborftraße kaufe ich Fiſche; die beiden jungen Damen im Laden ſtoßen ſich miteinander an und Hidhern: ‚Nicht wahr, Kerr 
&erftäder, wir follen das Padet in's Hotel de [Europe fchiden ? , 

Es bleibt mir jet weiter nichts Übrig, wenn ich Schanbtbaten begehen will, al® meinen Bart abzurafiven und eine Perrüde zu tragen mit 
vielleicht einer blauen Brille, und das Alles Dante ich dem wermolinfchten Bilde.” — 

Daß er den Bart nicht abrafirt und feine Perrüde getragen wat beweift amt beften fein Brief aus Frankreich, wohin cr während bed Krieges || 
auf meine Aufforderung negangen war. Gr ſchreibt aus Pont-a-Mouffen: „Das verteuſelte Bortrait ſpult noch immer nah. Als ich vor eimigen 
Tagen von Langeweile geplagt auf den hieſigen Bahnhoſ gebe, war eben ein langer Zug mit Militär angelommen. Arglos fchreite ich über ben 
Perron, als ylöglid, feitwärts von mir Der Ruf ertönt: Hurrab, Gerftäder — da kommt Gerftäder!‘ Ich ſebe mich verwundert um und ſchreite auf 
die Rufer zu mit der frage, woher fie mich denn tennten? „Nana, Gartenlaube!” antwortet ein fämmiger Laudwehrmann und weicht mir fecden- 
vergnügt bie Hände. Spion werde ih bier unter diefen Umftänden nicht fpielen lönnen.“ " 

J Gerftäder 
. K. 





Von dem Tiebenswfrbigen Menſchen und freunde, nicht von dem Weltreiſenden hoffe ich ein anderes Mal mehr zu erzählen. 
iſt einer ber ebriichften, beften Menſchen begraben. 
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Humboldt's Aeußerung, daß Energie die erſte Tugend des Mannes 
fer, berechtigt iſt, fo war Gerſtäcker eimer der tugendhafteften 
Menſchen, Die mir vorgelommen find. Da cr weniger aus fich 
\ Ichöpfte, fondern bei feinen Ichriftftellerifchen Arbeiten amt liebjten 
| Gefehenes und Erlebtes Zug für Zug ab- umd niederichrieb, 











— — — > 





—— 
— — 


Friedrich Gerſtäder. 
Trigimaßeihnumg von Adolf Neumann. 


waren ihm feine Reifen eine Notbwendigfeit geworden, theild um 
der Aufrechthaltung feines Namens willen, theils aus Exiſtenz— 
rüctjichten. Und jo trat der raftlofe Mann namentlich feine legte 
Reife, Die ihm Pflicht wie Ehre geboten, mit ſchmerzlichem Yächeln 
an, denn er mußte! Verftimmt fehrte er auch zurid und 
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warf ſich fo recht reiſemüde im meinen Lehnſtuhl mit den Worten: 
„Bott ſei Dank, daß ich wieder da bim! Ich fattle fo leicht nicht 
wieder.“ 

Aber nicht ſowohl auf diefe feine Energie, die jede Be: 
quemlichleit ſtolz umd leicht von ſich abfcüttelte, die rubigen 
Genuß Selten kannte, die fih Strapazen aufbürdete, wie ſie wenig 
andere menſchliche Schultern zu tragen vermögen, will ich bei 
Berlibrung feines Privatcharalters den Hauptaccent legen, als 
auf feine bobe Biederkeit und Verachtung alles Deſſen, was Liebe— 
dienerei, Knechts oder Bedientenfinn beift. Und in diefem Sinne 
it es mir eine rende und Ehre, in biefen Blättern meinen 
Wahrnehmungen Ausdrud geben zu dürfen, der, in die wenigen, 
aber ſchönſten Worte zufammengefaßt, lautet: er war ein 
Dann! 

Wir wurden bald intim, troß der Verſchiedenheit unferer 
Naturen. Das Auspaden feiner Kiſten und Gruppiren der 
Hunderte von Gegenſtänden in feinem Arbeitszimmer machte ibm 
viel Sorge. Da war ich num ein ganz guter Geſell. Ich arrangirte 
mit ibm, magelte an, Inüpfte und ftedte feit, und in wenigen 
Stunden hingen die Erzeugniffe aller fünf Welttbeile an den Wänden. 
Gerſtãder war dabet in einem furdhtbaren Neglige, fo dag feine qute 
Mutter laut auffchrie, als fie zufällig bereintrat. Auch empörte es 
fie, wie er bei der Ausſchmüclung Europa hatte durch einen rad, 
GEplinder und ein Paar Glackhandſchuhe vertreten laffen. Solche 
barmlofe Scherze waren ibm ein wahres Gaudium, und er konnte 
dabei lachen, bis ihm Thränen in die Augen traten. Sonſt war 
fein Temperament ernft, wohl ein Nachhall feines langen einfamen 
Yebens in den Wäldern und Prairien Amerifas. Wie Gerftäder 
in der Wahl feiner Wohnungen nie befonders glüdlich und 
vielleicht Deshalb ziemlich veränderlich war, fo auch diesmal. Sein 
Logis in Yeipzig war befcheiden, aber durchaus freundlich. Doch 
dauerte 08 nicht fange, und wir nagelten wieder und diesmal im 
Dorfe Plagwig bei Leipzig, indem ibn plöblich eine Inelination 
für’ Pandleben faßte. Hier waren wir nun ſehr viel und oft 
zufammen, fo daß ich glaube, ich war mehr kei Gerſtäders als 
zu Haus. Dies Familienleben war ein ebenfo folides wie ungenirt— 
bebagliches. Frau Gerftäder (feine erfte Gattin) war eine vor: 
zliglich Enge und zufammenhaltende Hausfrau, die ihren Mann 
und feine näheren Freunde ſehr richtig taxirte und danach zu 
fafien verftand und auf diefe Weile cine feltene Harmonie in 
ihren häuslichen Kreis brachte, was Jeder bemerkte und dankbar 
empfand, Nur einmal zogen —* ihre Ungnade auf uns, als wir 
des Abends des Nachbars große mit Quedfilber gefüllte Glas— 
fugel (ſolche Kugeln haßte nämlich Gerftider ganz befonders) in's 
nabe Kornfeld trugen und am andern Morgen den befümmterten 
Beliger fuchen und rennen faben, wie eine Gludhenne, die ein 
Küchlein verloren hat. Wir erhielten eine furchtbare Strafpredigt, 
fo daß der Weltreifende und ich des andern Abends die famoſe 
— wieder aus dem Kornſelde holten und auf ihr Poſtament 
etzten. 

Der zu ſolchen und ähnlichen Scherzen leicht aufgelegte 
Mann war der Ernſteſte am Schreibtiſch. Nur in Ausnahme— 
füllen empfing er dann Beſuche und nur ſehr kurze, ſonſt war 
es ftrenge Hausregel, daß Niemand vorgelaffen werde, „wenn der 
Herr arbeitete”. Und wie er Alles mit Energie angriff, fo vor 
Allem bei der Arbeit. Ohne Unterbrehung ſchrieb er des Tags 
feine ſechs bis acht Stunden, und dies Wochen, ja Monate bins 
durd. Dann war er völlig abgejpannt und erholte ſich durch 
furze Jagdausfläge, wenn es die Jahreszeit gebot, oder fpielte 
regelmäßig feine Partie Whiſt. Namentlich durd feine Reifen 
zur See war es ihm zum Bedürfniß geworden, Alles fo ftart 
als möglich zu genießen, fo mäßig er aud in feiner Lebensweiſe 
war. Aber was cr genof, mußte vorziiglich fein: die ſchwerſten 
Gigarren, der befte Rum, die vorzüglichften Caps oder ſpaniſchen 
Weine; auch liebte er ftarte Gewürze; wo er das nicht fand, 
ging er ungern bin, wie er offen geftand, und wollte man 08 
Serjtäder bei ſich behaglich machen, mußte man fid allerdings 
förmlich auf feinen Beſuch vorbersiten. Wer glaubte, von ihm 
über feine Neifen viel erzählen zu hören, irrte ſich gewaltig. 
57* ſchreibe ich denn?” ſagte er dann in feiner kurzen offenen 

eife 

Es ift befannt, daR der Herzog von Coburg Gerftäder in 
feine Nähe zog. Nie bat wohl ein Fürft einen uneigennügigeren 
Mann aus dem Volle fennen gelernt. Ich geftche, mir bangte 
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anfangs für Gerftäder, als dürfte fein naturwüchſiges Weſen für 
den glatten Hoſboden allzuwenig paffen. Aber der ausgezeichnete 
Kern feines Wefens wird wohl auch bier erfannt und gewürdigt 
worden fe, und man darf hoffen, daß jener hohe Herr mit 
gleicher | Trauer die Todesbotichaft des armen Freundes empfing 
wie wir. Wie oft war ih Zeuge, wenn Gerftider in die Enge 
getrieben wurde, Dieſen oder Jenen beim Herzog zu protegiren! 
Kalt und beſtimmt entgegnete er dann gewöhnlich: „Da kommen 
Cie am Die unrechte Quelle, ich rede mit dem Herzog nie über 
fo Etwas.“ 

Eine ſchändliche Garricatur rührt aus jener Zeit, die ich 
Gerſtäder fendete, als er nach Coburg überflebelte. Er erſchien 
Icbensaroß als herzoglich coburgiſcher Dagdieeretär, mit kurzen 
Holen und Kreuzbänderſchuhen. Im einem Begleitſchreiben er— 
mahnte ich ibm, ſich nicht Durch Die Hofluſt sc. verderben zu laflen, 
und der Stellenjägerei zu ergeben. Er nahm das Conterfei mit 
nadı Coburg, und bat es, wenn ich nicht irre, dem Herzog ſelbſt 
gezeigt. 

Ehe Gerftäder nach Braunſchweig überſiedelte, wo er Die 
letzte Ruhe finden ſollte, wohnte er mehrere Jahre mit wenigen 
Unterbrechungen in Dresden. Er hatte ſich zum zweiten Male 
verheirathet und lebte in den winfchenswertheften Berbältniffen. 
Troß unferer Nachbarſchaft und unſerer unveränderlicen Be 
ziehungen, famen wir ſonderbarer Weiſe nicht fo oft zufammen, 
als wir geglaubt batten. Doc nagelte ich wieder feine trans: 
atlantifchen Erinnerungen in feinem Arbeitszimmer auf, wobei 
ung fein jüngites Kind, ein veizendes Heines Mädchen, das er 
zärtlich liebte, wader zwiſchen den Beinen herumlieſ. Bis auf 
einen naben Verwandten, Conſul Kinder, Dawifon und meine 
Wenigleit, hatte er einen befonders näheren Umgang. Er ſchloß 
ſich ſchwer au, hielt aber erprobte Freunde feit, wie alle tüchtigen 
Menſchen. Bei der Aufführung feines Dramas „Der Wilderer” 
am Dresdener Hojtheater, das fich eines fogenannten Hochachtungs⸗ 
erfolges erfreute, blieb er ziemlich gleichgültig, und hätte ſich gewiß 
fein Haar ausgerifien, wenn es durdgefallen wäre. Aber mic 
Alle, die ihn konnen lernten, ihn liebgewinnen mußten, fo konnten 
auch die Schaufpieler nicht genug des Lobes erheben von feinem 
gewinnenden, einfachen Auftreten. Dawiſon fpielte damals noch 
die Hauptrolle des Stüdes, Die eigentlich feiner Individualität 
wenig entipradh, aber mit größter Hingebung ſchon aus Liebe zu 
feinem alten Freunde Gerftäder. Dem fchlofien ſich die anderen 
Mitipielenden wetteifernd an, und wenn aud nicht als Dramas 
tilcher Dichter, fo doch, was nicht wenig iſt, als liebenswerther 
Mensch, ging Gerftäder an diefem Abend triumpbirend aus dem 
Theater. Wie niemals eitel und ſich überhebend, fo ſprach er 
auch darliber mir wie über einen Verſuch, den er fid erlaubt 
babe, den er aber zum zweiten Mal unterlaffen wolle. Und 
er ſtieß lachend mit den Anweſenden darauf an, die ſich nach dem 
— zu heiterem Feſtmahl im Hötel de Pologne verfammelt 

tten 

Plötzlich kündigte mir Gerftäder eines Tages an, er wolle 
nach Braunfchweig überſiedeln; über feine Motive ließ er mid) 
im Unklaren. Ich zog bald darauf auf's Land, und, wie dies 
leider im Peben fo oft vorkommt, wir famen einander nad und 
nach aus dem Geficht. Er ging nach Braunſchweig — und wir 
follten ihn nicht wieder feben. 

Gerftäder als Schrijtſieller zu beleuchten, war nicht meines 
Amtes, das haben vor mir beſſere Köpfe gethan. Möge aber 
der Fefer aus den Heinen Zügen, die ich bier aus der Erinnerung 
zufammenftellte, den Privatmann erlennen und lieben lernen — 
jo ift der Zwed diefer Zeilen erreicht. 

Neben feinem fonft fo praktiſchen Weſen, das fich jelbfts 
verftändlich im der großen Schule des Yebens berausgebildet hatte, 
war er unbegreiflicher Beife, was man jo unter der eigentlichen 
Lebenspraris verſteht, oft von einer faſt lindlichen Naivetät. Während 
es ihm eine Kleinigkeit geweſen wäre, um einen Umweg zu er: 
fparen, durch einen Fluß zu ſchwimmen, bedachte er ſich bei den 
einfachſten Vorlommniſſen des Alltagstreibens faſt bis in's Pein— 
liche. So beim Miethen einer Wohnung, welche Calamität ich 
in Dresden mit ihm durchmachte, verrannten wir drei geichlagene 
Tage, che er zum Ziel gelangen fonnte, und zulegt, nachdem ibm 
Alles zu theuer oder zu großartig gewefen war, miethete er eine 
ſehr — ** e und ſehr theure Wohnung in einem der eleganteſten 
Viertel der Stadt, er, der nie größere Geſellſchaften bei ſich ſah. 
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Doch halt, daß ich nicht lüge! Seiner jungen Gattin zu Ehren | 


gab cr mehrmals folde, und ich ſah ihn Togar einmal im — 


Frack, als cr einen Hausball gab. Meine böſe Zunge fürdstend, | 


gelobte er mir fpäter, Das nie weicher zu thun. Wie mir unfer 
gemeinfchaftlicher Freund Freiherr v. W. fhrieb, der 1849 nad 
Californien ging, und mit feinen Brüdern ein altes verlaffenes 
ſpaniſches Kloſter, Miffion Dolores, bewohnte, wo Gerftäder lange 
Zeit als Gaft war, zeigte er ſich dort von einer ganz befonderen 
Sarmlofigfeit, wo Jeder, der nur etwas den Augenblick zu nützen 
verftand, in allen Ehren fein Scäfchen ind Trodene bringen 
konnte. Gerſtäcker grub und wuſch dort aud eine Zeitlang 
Gold, aber er mählte, wie mir mein Gewährsmann mittheilte, 
gerade die unglüdlicite Jahreszeit dazt. Zu dent geringiten 
faufmännifchen Gefchäft, von einer eigentlichen Speculation ganz 
abgeichen, zeigte er ſich gänzlich unfähig, um fo beffer verforgte 
er aber die feine Anfiedlung durd feine Büchſe, und man 
kennt die Größe und Stärke eines braven caliſorniſchen Hirſches. 

Einer erareiienden Scene gedenft hierbei Herr v. W., als er 
mit Serftäder und einem dritten Jagdgenoſſen von einem größeren 
Streifqug zurüdfehrt, und auf Büchſenſchußweite einen Menſchen 
ficht, der mit Händen und Armen winkt, ald er Die drei Jäger 
zu Geficht bekommt. Der Menſch arbeitet ſich näher, mehr 
fricchend und fich auf die Erde werfend, als vorwärts fchreitend. 
Jetzt ahnen fie Das Entſetzliche: der Menfc befindet fich auf 
einer jener unheimlichen Triebfandftellen, Die, unter dem menſch— 
lichen Tritte nachgebend und immer weichend, das Opfer zulekt 
verſchlingen. Aber der Unglüdliche arbeitet ſich dennoch mit 
übermenichlichen Kräften fo weit vorwärts, daß fie feine Etimme, 
zulegt feine Worte vernehmen können. Er fleht, man möge ihn 
erschießen — die drei Männer ftehen todtenbleih da — er wirft 
die Arme fchredlich empor, die Kräfte verlaffen ibn, er finkt und 
finft, und im wenigen Minuten ift Nichts zu ſehen als cine 
glatte Fläche. 

Mir ift in dem Augenblid nicht erinnerlich, ob Gerſtäcker in 
einer feiner Schriften dieſes erſchütternden Falles gedacht bat. Vom 
Erbabenen zum Lächerlichen ift nur ein Schritt, — und fo erzählte 
mir unter Anderen Herr v. Weber, mic entrüjtet der gute Gerjtäder 
gewöhnlich geweſen ſei, habe man fidy in feiner Gegenwart Scherze 
erlaubt, die feiner veinen Natur zuwider. So babe kei ihnen ein 


auch in Die neue Welt verfchlagen. Der alte Mann fer fait zu 
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mit dem Hirſchſänger getragen, Dies habe Gerſtäder förmlich 
empört, und troß des alten Mannes Sträuben babe diefer nicht 
mehr bedienen dürfen, fo lange Gerftäder auf Miffion Dolores 
weilte. Ich habe GSerftäder bei ähnlichen Gelegenheiten öfter 
beobachtet und fo recht den edeln Kern feines Weſens ſchätzen 
gelernt. Jeder Bedrücung, jeder Gemeinbeit, im Kittel oder in 
Slackhandicuben, war er entichiedener und rüdbaltälofer Feind. 
Bar der Fall ein befonders ftarter, fo wurde er roth, als ſchäme 
er fich des Andern willen, dann fehr bleich, und nannte die Sadıe 
obne Anſehen der Perſon cine Gemeinbeit oder Nichtömwürdigfeit. 
Trogdem war er nie Händelfucher, nur in den äußerten Fällen 
vergaß er, wie der echte Mann, jede Rückſicht, und war dabei 
in feiner Entſchiedenheit fo imponirend, daß er nicht fo Leicht auf 
Widerſtand ftich. Als ich ibm einſt fragte, wie er ſich bet einer 
Herausforderung benehmen wirde, fagte er: „Da ih Niemand ab: 
ſichtlich beleidige, würde ich jedenfalls um Entſchuldigung bitten, 
und wäre Jener nicht Damit zufrieden, ihn einfach niederſchlagen.“ 
Und er war der Mann dazı. 

Dit befremdete es mich oder that mir im Intereſſe meines 
Freundes weh, wenn ich wiederholt hören mußte: Gerſtäcker trägt 
in feinen Schriften zu ſtark auf, Dies und Jenes ſei eines 
Munchhauſen nicht umvirdig, und wie ähnliche Randgloſſen heißen 
mögen. Golden unfanften Bemerkungen möchte ib dadurd) ent: 
gegen treten oder fie berichtigen: daß Gerjtäder es liebte, bie und 


da zu fabuliren, ohne jedoch im geringiten Dabei die Abficht zu 


baben, dem Leſer Münchbanfeniaden oder dergleichen aufzutiicen. 


Er hoffte, man würde die Sache nehmen wie fie ift, und nicht 


‚ Privatleben, im reife feiner Freunde und Bekannten war. 


aus einer Mitte einen Elepbanten machen. Denn nie habe ich 
einen wahrbeitsliebenderen Mann gefannt, als es Geritäder im 
Cr 
bat deren viele, und idy weiß, fie werden mir beiftimmen. Seine 
Güte gegen arme Teufel war geradezu rühren. Und ich erinnere 
mic, genau noch der Scene, wie ich ibm Reifceffecten in einen 
Waggon der Veipzig- Dresdner Eifenbabn fchleppen fah, die einer 


verſchämten Armen gebörten, der er die Mittel verſchafft batte, 


mit einem leidlichen Tafchengelde in die Heimath zurüdfchren zu 
fönnen, Und die Dame war weder jung, ſchön, noch interejfant, 
eine alte, gebrehyliche, durch Elend ſtumpf gewordene Frau, die im 


' Kiffen lag, das ihr Gerftäder forglich unter den Kopf ftedte, und 
alter Förſter (ich glaube aus Thüringen) gelebt, den das Schickſal 


nichts mehr nüglich geweſen, und um fein Brod nicht gänzlich 
Mann leidlich volle Häufer machte, da das Publicum den Scherz 


als Almofen zu betrachten, babe cr die Büchſen gereinigt und, 
wenn größere Geſellſchaft geweſen, bei Tiſche bedient. Bei be 
fonderen Feierlichkeiten babe cr dabei feine alte Dienſtuniſorm 


ftatt des Danfes nur leiſe nidte. So ſchrieb er auch für den 
alten Schanfpieldireeter Magnus in Dresden den „geſchundenen 
Raubritter“, welcher in erjter Zeit dem tief berabgeflommenen 


verſtand und den Autor abnte. 
Herbert Aönig. 


Aus deutſchen Luffhlöffern. 
2, Der vorletste der fräntiihen Hohenzollern. 
Schluß.) 


Noch hält der neue Markgraf feine Tollheit im Zaume. 
Bald jedoch machen ſich Die Einflliſſe feiner Umgebungen geltend, 
Caspar Heinrich Schröder ans Osnabrüd, ver glückliche Bertilger 
hochfürſtlicher Leichdornen, ſammt einem ungeratbenen Bengel von 
Sohn und einer mit aller Welt liebelnden zigeunerbaften hübſchen 
Dochter, die ſich chedem als Seiltänzerin verfucht haben mag, it 
als Sereniſſimi Yeibmediens felbitveritäindtih won Wandsbeck mit 
nah Baireuth überſiedelt. Er Dat Quartier im Schloffe und 
Beköſtigung aus der Hoflüce, cine weit reichere Tafel, als fie 
der ſparſame Markgraf führt, der ſich zum Entſetzen ſämmtlichen 
comrfühigen Publicums bei feinem Hoſmarſchall in Benfion giebt, 
und verwaltet mit dem Titel eines Geheimen Bergratiws das 
Minendepartement des Yandes, da er feinem Gönner beiondere 
montaniſtiſche Kenntniffe vorgeiptegelt hat. Dabei aber bleibt der 
fee Abenteurer nicht füchen; ibn gelüftet nach den höchſten Ehren 
im Staate. Bon Anfang an jtcht fein Plan feſt. Fort und fort 
giebt er dem Markgrafen anzuhören, alle Beamte veffelben ſeien 
unwiſſende Tröpfe und ungetrene Haushalter, bis cr das Ziel 
erreicht, nach dem er firebt. 

„Spigbuben ſeid Ihr Alle!“ tobt Friedrich Chriftian, im 
Schlafroch und mit einer hoben feidenen Mütze auf dem Kopfe, 


im Schloſſe umher, und fein Stod ſauſt auf die Rüden von 
Bürger und Edelmann, von Räthen und Officieren nieder, — 
und, Krone der Ehrlofigkeit, gar Mancher läßt fih Die Demüthigung 
frendig gefallen, denn er weiß, daß der gottſelige Markgraf goldene 
Pflaſter auf Die Winden zu legen pflegt, Die fein Bambus fchlägt. 
Das Baireutber Officiercorps aber hält im Gaſthoſe zum „Reiche: 
adler“ eine geheime Beratbung, ob derlei markgräjliche Hand: 
greiflichkeiten mit der militäriſchen Ehre verträglich fein, und 
vereinbart ſchließlich eine Bitte an den Oberbofprediger, Den 
Yandesherrn zu ‚ermabnen, Das ſoldatiſche Ehrgefühl mehr zu 
ichonen. Inzwiſchen ift cine „geheime Landesdeputalion“ zur 
Unterſuchung, der Schäden eingelegt und der weiland „Zahn— 
brecher und Hühnerangenfchneider zu Wandsbeck“, derzeit gcheimer 
Berg: und Dbermedieinalratb Caspar Heinrich Schröder ihr 
Mitglied geworden, will fagen ihr Haupt — der Jahrmarkt: 
quadfalber Regent des Landes; Fo geſchehen nicht im einem er— 
dichteten Roman, fondern vor wenig mehr denn hundert Jahren 
im Herzen des heiligen römifchen Reiches deuticher Nation! Der 
hochgebildete Reichsgraf Philipp von Ellrodt, fo lange der factifche 
Herr, der allmächtige Brübl ven Brandenburg-Culmbadı, iſt bei 
Seite geſchoben won einem plumpen, igneranten Charlatan; 
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fchlimmer no, er ift angeklagt, Stellen und Aemter verkauft zu 
baben, und als Gefangener auf Ehrenmwort nadı feinem Schloſſe 
Droffenfeld verwiefen. 

Wer diefen Ort heute ficht, der theils zur Fuhrmannsausfpanne, 
theils zum Holzmagazin und zur Behaufung für Büttel und Gerichts» 
boten degradirt ift, Der wird fich ſchwer ein Bild entwerfen Fönnen von | 
der Pracht, welhe das Tusculum des reichbegüterten Neichsgrafen 
Philipp von Ellrodt einft der ſtaunenden Welt vor Augen geitellt | 
bat. Am rechten Ufer des bier fat noch bachartigen rotben 
Mains erbebt ſich der impofante Bau mit feinen beiden Seitens 
flügeln, den, nah einem alten Rupferftiche, unfere Illuſtration 
vicdergicht, auf einer mit Gartenanlagen im Stile Yenötre’s 
gefhmüdten malerifchen Terraffe, welde an Sansſouci erinnert 
und wohl mit den in der Rococozeit fo hochgeprieſenen Gärten 
der Hola Bella im Pago Maggiore verglichen worden iſt. Nach 
allen Seiten hin gewährt das Schloß entzüdende und ahnungs⸗ 
reiche Fernfichten, nad der dämmerblauen fanfteren Hügellette 
Ser fränfifhen Schweiz, wie nadı den flattlicheren Höhen Des | 
näheren Fichtelgebirges. 

Auf jedem -Abfage der. hodhanfteigenden Terraffe tränken 
fünftliche Wafferwerke einen reihen Flor der feltenften Blumen, 
auf dem Liesplage am Fuße der Treppe hauchen alte BPommeranzen: 
und Citronenbäume ihren feinen Wohlgerudy aus, während rechts 
und links in grotesfe Geftalten verfchnittene Laubgänge und 
Tarusheken zu verſchwiegenem Wandeln und traulichem Ruben 
in labender Kühle einladen. Selbft beim Regenguffe mag man 
ungenäßt weilen unter dem dichten grünen Blätterdache, unter 
welchem barod verzierte, wunderfam verſchnörkelte Tiſche und 
Bänle und mancdherlei burlestes Sandfteingebild, budlige Zwerge 
und fchnakifche Faune neben griechiichen Götterfiguren im Zopf— 
geſchmacke umberftehen. Bewaldete Hügel zieben ſich als mädhfter 
Saum um das Ganze; bis zu ihnen hinauf verſtreut ſich das 
freundliche Dorf, deffen vom Markgrafen Friedrich „feinem 
Sünftling zu Piche“ erbaute ſchmucke Kirche ihren fchieferbededten 
Thurm unmittelbar binter dem Schloſſe emporredt. Die zahl 
reichen Obftbäume an den durch die Gemarkung, meiſt in Berg: 
einfchnitten höhwärte, führenden Wege zeugen von der gefchilgten 
Lage des Orted. Das Innere des Schloſſes ift fürftlih aus- 
gejtattet, mit buntbemalten oder vergoldeten Deden, mit Marmor: 
faminen und Boulemöbeln, feidenen Hautelifje- und Gobelin— 
tapeten, Meißner Porcellanungethümen und Scäfergruppen, 
Kryftallluftern und glasumrahmten Spiegeln, gefchweiften Come | 
moden und goldfüßigen Schreibtifchen, mit verſchnörkelten Pendulen 
und wadelnden Pagoden, wie fie der Zeitgeſchmack liebte und wir 
fie heute wieder nachahmen oder aus Trödlerboutifen um ſchweres 
Geld erfaufen. 

Ein köſtlicher Sig, dies Drofienfeld des Neichägrafen von | 
Ellrodt, viel bewundert und viel bemeidet in feinen Tagen, ein 
Beweis aber zugleich, daß das Gerücht wohl nicht fo weit von | 


der Wahrheit vorbeitrifft, wenn es die Neinlichteit der premier: | 


minifterlicyen Hände einigermaßen in Zweifel zieht. Bieran mag 
auch Ellrodt Bater denken, als er ſich in feinem Arbeitscabinete 
mit dem Sohne, der ihn am Abend vorher durch feine Heime 
fchr von einer Luftreife in's Salzburgiſche überraicht bat, zur 
Morgenchocolade niederläßt. Auch der jegt Dreiundicchszigjährige 
Herr zeigt nod Spuren einer ungewöhnlichen männlichen 
Schönheit; mit feingefchnittenen Zügen und vornehmer Haltung, 
hochgewachſen und breitichulterig, trägt er ein vollfommen | 
ariftofratifches Gepräge, als fei er nicht in einem Predigerhaufe, 
fondern im Neichsgrafenpelafte zur Welt gekommen. In der 
Kegel von beinabe fürftlihem Selbftbewußtfein, — ift er Beute 
doch niedergedrädt und Heinlaut. Der Anklage zwar, die eine 
feiner  chemaligen Creaturen, ein verfommenes bedeutungsloſes 
Eubjeet, wider ihm erhoben, als babe er dem Menfcen | 
feinen Boften gegen ein Douccur von dreißig Ducaten verkauft, 
fpottet cr — dreißig Ducaten für den reichen Grafen Ellrodt! 
das iſt doch zu abgefchmadt — doch wie, wenn im der bevors 
ftebenden Gerichtsfigung noch andere Dinge und — Weitberzig: 
feiten zur Sprache fommen, deren Grundlofigfeit ſich nicht fo ohne 
Weiteres erweifen läßt? Er fühlt ſich eigenthümlich beflonmen, 
Auch Dem Sobne liegt es wie cin Alp auf der Bruft, allein er 
fann den Gedanten an die Schuld des Vaters, den er immer nur | 
wärdevoll und ſtolz gefeben, nicht feftbalten und bemüht fich durd | 
heiteres, kindlich liebevolles Geplauder, dem theuren Manne, der | 
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an ihm von der Wiege an nur Gutes und Liebes gethan hat, Die 
' Wolfen von der Stirn zu ſcheuchen. Wie verfchieden geartet Die 
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Beiden! Der Bater in Denlen und Welen, in Erſcheinung und 
Rede der Repräſentant der fi auölchenden alten, der Sohn 
geiftig und fittlich das Kind der heraufleuchtenden neuen Zeit; 
der Erftere noch im ftrengften Zwange von Puder und Berrüde, 
der Yegtere mit dem ihm Stirn und Schläfe freier ummallenden 
geldblonden Haare dem Zopfthume ſchon nad) Möglichkeit ent» 
ichlüpfend; der Eine nad) den Grundfägen einer vornehm-bequemen 
Moral nocd inmitten der frivolen franzöfifchen Bildung lebend, 
der Andere, fittlich ftrenger und von höheren Idealen getragen, 
ſchon ein Pionnier des neuen deutfchen Geiſteslebens, das, mit 
der wäljchen Convention und Oberflählichfeit brechend, in den 
Tiefen des Gemürbes, auf dem Boden menfchlicher Sittlichkeit 
ſich Ankergrund und Angelpunft fucht. - Die Hervorhebung des 
Gontraftes und zugleih der Zufammengehörigfeit der beiden 
Charaktere iſt Gutzlow Ameifterhaft gelungen. j 

Graf Ellrodt Bater geht glänzend hervor aus dem im Adler: 
ſaale des Baireuther Schloffes, in Gegenwart des Markgrafen, 
tagenden Gerichte. Der Fürft ſucht Die dem Minister angethane 
Unbill gut zu machen, indem er vemfelben einen großmächtigen 
Titel anhängt, ihn zum Yand-Erbfämmerer des Brandenburg- 
Eulmbader Weltreichs ernennend — ein Beifeitegelhobener, Halb: 
verbannter und Geächteter bleibt Neichägraf Philipp indeß nichts 
defto weniger, ein gefnidter Mann, der in feiner Bergangenbeit 
feinen Troſt finden kann für die trilbe Gegenwart und ſelbſt 
auf den neuerdings bemirkten Erwerb einer „reidsunmittelbaren“ 
Befigung in der Rheinpfalz, der feinem Stolze früher jo bobes 
Genligen bereitet baben würde, laum noch Werth legt. Auch 
auf vie fo ſchön, fo reich und verbeifungsvoll aufgelproßte Yebens- 
ſaat des Sohnes hat das Schidlal des Vaters einen zerftörenden 
Mehlthau getränfelt. 

Nach wie vor ſchwingt Markgraf Friedrich Chrifttan feinen 
Stod; von Tag zu Tage wählt feine Neigung, „Seine nächften 


‚ Umgebungen mit Schlägen zu traetiren“, zugleich mit der Ber: 


duſterung feines Gemütbs. Die Beyräbnigftätte feines Hauſes, 
das von der „weißen Frau“ geitiftete Giftercienfernonnentlofter 
Bimmelsfron, ift feine Yieblingsftätte. Dort, in dem unbeimlichen 


| Heinen Schloffe, unter einem jedem heitern Sonnenftrahle den 


Eingang wehrenden Niefenzelte uralter Yinden, wie fie wielleicht 
auf Erden nicht zum zweiten Male vorbanden find, vertieft fidh 
ver der Monomanie entgegentreibende Fürſt in die Nevifion Des 
alten Geſangbuches, weldies er mit feinen geliebten „Kernliedern“ 
bereichert; dort plant er fein eigenes Maufoleum, das er in 
feinem Geburtsſchlößchen zu Weferlingen zu errichten gedenlt; 
dort hält er gelegentlich auch Hof, trog aller Weltentfagung und 
Verſchmähung irdifchen Glanzes mit ziemlicher Sorgfalt Teine 
äußere Perfönlichleit herausftaflirend, jeden feiner Orden vor dem 
Spiegel probirend, auf das ftafjte Geremontell und ftreng darauf 
ſehend, daß nur der Adel Einlaß findet in die freudlofen Räume 
feiner düfteren Behaufung. Der weiland bannöverfde Hühner: 
augenſchneider it, wie man ſich denfen kann, mittlerweile unter 
die Edelleute emporgehoben werden und noch immer der Tyrann 
des Yandes. Wohl mag ihn Markgraf Friedrich Chriftian nad: 
gerade nicht mehr beionders leiden, aber er hält den freien, 
eiteln und ſchlemmenden Patron für den „einzigen ehrlichen Kerl“ 
in feinen Staaten, und fo läßt er ibn feine Scandalwirthſchaft 
ungehindert forttreiben, Judenhetzen in's Werk ſetzen, um den 
Gejagten Geld und Gut wegzunehmen, ala Chef der ſouveränen 
Pandesdeputation auf feinen Rundreifen im Yande ringsum 
Schreden verbreiten und treue Staatsdiener und redlide Männer 
in den Kerfer werfen. Eine Mifregierung fonder Beifpiel, ein 
Cabinetslichtbild aus der „guten alten Zeit". 

Bielleicht noch efelbafter zu leſen aber iſt es, wie die oberften 
Hofchargen ſich Mübe geben, den prügelfüchtigen Fürſten durch 
weiblichen Umgang zu fänftigen, und die vornchmiten Damen des 
Adels den finftern Frauenhaſſer umſchmeicheln, dieſen fänftigenden 
Einfluß auf ihn ausüben — wie hoch— und hochwohlgeborene 
Eltern ibm zu ſolchem Behuſe ihre Töchter präſentirenl 

Erſt ein Complot macht, durch Frauenliſt verrathen und 
von Fritz Ellrodt verhindert, dem Unweſen der Schröder' ſchen 
Creaturen cin Ende, Dieſer mißlungene Anſchlag, deſſen Haupt: 
anftifter der durch feine Cabalen zum Premierminiſter aufgerlidte 
Schwiegerſohn Schröder's it, der Kammerjunker und frühere 








Attache bei der brandenburgsculmbadischen Geſandtſchaſt zu Wien, aus den Händen der Verſchwörer befreien fol, artet in ein hitziges 
Johann Chriſtian Trütfehler v. Falfkuitein, bezwedte nichts Ger | Nervenficber aus, welches, jeder ärztlichen Kunſt ſpottend, feinem 
ringeres, ald den Markgrafen „wegen feiner geſchwächten Geiftes: | Yeben ein vorzeitiges Ziel ftedt. 
fräfte während einer Reife aufzuheben und in fihern Sewahrfam Da ſchlummert nun der Berblichene „unter brennenden 
zu bringen, das Fürſtenthum aber unter Ansbach'ſche Verwaltung | Wachslerzen und mit faft fürftlichem Glanze“ auf feinem Parade: 
zu ftellen“. Erſt jetzt erfennt der unglüdliche Fürst, in welchen ı bette, vor welchem, in Thränen aufgelöft, Die junge Wittwe kniet, 
Händen er ſich befunden und wer feine wahren Freunde find. deren Idol der Heimgegangene gewelen if. Den alten Reiche: 
Er giebt die Zügel feiner Regierung unferm jungen Reichs» | grafen bat das Unglüd, der Vertuft feines legten Eobnes felbft 
grafen, dem Wiener uud Regensburger Gomitialgefandten Friedrich auf das Krankenbett geworfen — das kaum erblühte Geſchlecht, 
v. Ellrodt, in die Hände Seit zwei Jahren mit einer Gräfin ſchon verdorrt es ja wieder! Dies rührende Bild eines hoffnungs— 
Löwenhaupt, mütterlicher Seits einem Sprößling aus fürftlihem reichen Anfangs und fehnellen Erliegens unter dem räthſelhaften 
Haufe, vermählt, führt Friedrich vw. Ellrodt auf einem feinem | Geſchicke zu zeichnen, war obne Zweifel die eigentliche dichteriſche 
Vater gehörigen Gute zu Findenreutb im Herzen des Fichtel- Aufgabe, welche ſich Gutzlow in feinem neueſten Romane geftellt 
gebirges, Angefichts von Ochſenlopf und Schneeberg, ein glückliches bat, nicht das gefchichtliche Gemälde aus dem ZJammer der beutfchen 
Dafein, dem nur der Kinderfegen gebricht; nachdem er zuvor das  Kleinftaaterei, wie farbenfriſch, lebensvoll und inftructiv daffelbe 
Bairentber Reich als außerordentliber Geſandter bei Joſeph des | auch vor und hintritt, — 
Zweiten Kaiferfrönung in Frankfurt am Main vertreten bat. | Bald nad) Fri Ellrodt bricht auch der Markgraf zufammen. 
Aber Friedrich v. Ellrodt war zu glüdlich, um nicht am Ende | Die Ucbergeugung, von denen betrogen worden zu fein, welche ex 
den Neid der Himmliſchen fürchten zu müffen. Schon nahte ihm am feinem Bufen genährt bat, raubt ibm den legten Reft von 


das Verhängniß. geiftigem Halte, den fein ummachtetes Gemüth noch  befigt. 
Eines Abends — es war um die Zeit des Falkenſtein'ſchen Schrullenbaft, wie er gelebt, fo ftirbt der Mann auch, welchem 
Complotes — an den Ufern eines unfern dem Schlößden | trog alledem das Zeug zu einem tüchtigen Negenten verlichen 


gelegenen großen Weihers fpazierend, wird das gräflie Paar | war. Eigenfinnig weift er jeden andern ärztlichen Beiftand ab, als 
durch einen aus nächfter Nähe fallenden Schu erfhredt. Ein | den feines Leichdornſchneiders Caspar Heinrich Schröder. Zwar 
zweiter und dritter Schuß ertönt, und plötzlich bricht aus dem , macht diefer alle Anftvengungen, den Fürften am Leben zu er— 
Walde ein mächtiger Hirfch hervor, Däger und Bauern rennen | halten, mit deſſen Hintritt ja feine eigene Glückperiode ihr 
lautfchreiend mit Snlitteln hinter dem geängfteten Thiere einber und | ummiderrufliches Ende erreichen muß, feine Pfuſcherei aber führt 
— entfegliher Anblick! grauenbaftes Bild aus unferer „guten | den Tod feines Gönners nur um fo raſcher herbei. Kaum bat 
alten Zeit“! — am Geweihe des Zwölfenders ift ein Menſch, Markgraf Friedrich Chriftian die Augen gefchloffen, fo eilt der 
ein ergriffener Wilddieb, feftgebunden. Den Yuftwandelnden er⸗ Giünftling mit feinen beiden Kindern, feinem Schwiegerfohn und 
ftarrt das Wlut in den Adern . . . ald der Hirſch näher heran» | feinen erplünderten Schätzen aus dem von ihm und feinen Helfers- 
kommt, it ein blutrünſtiger Menfchentopf deutlich zu feben, von | beifern ausgefogenen Lande. Wo er geftorben ift, bat man nie 
deffen Yippen es Häglich winfelt: „Barmberzigkeit! Schicht, erfahren; in der Gegend von Frankfurt oder Wetlar gebt feine 
ſchießt!“ Graufam brüllt das nachjagende Bolk hinter dem Ger | Spur verloren. 

marterten ber; mit einem Male fpringt das ſchweißſchäumeude Reichsgraf Philipp bat feinen edlen Sohn mur kurze Zeit 
Thier in den See. Ein treffliher Schwimmer, fpringt Ellrodt überlebt. Beide ruben in der Ellrodt'ſchen Erbgruft unter der 
in das Waffer nach umd rettet, nachdem der Hirſch getödtet iſt, freundlichen Kirche von Droſſenſeld. Ihre Grabfteine aber haben 
mit Hulfe einiger Diener den unglücklichen Menſchen. Seine | einem den Sitzen der Gemeinde bequemeren Fußboden weichen 
Menſchenfreundüchteit jenodh wird fein Tod. Die Erkältung, die mitfen. So ruft ung das „Sic transit gloria mundi“, vas als 
er fid bei feinem Liebeswerle geholt, verfchlimmert durch Die furz die Devife des heutigen Baireuth gelten Tann, auch bier feine 
darauf unternommene Eilfabrt, welche den verratbenen Markgrafen | wehmüthige Mahnung entgegen. O. ©. 


Ein Sonntagsmahl im Chüringerwalde. 


Alljährlich Durdiftreife ich den „Park von Deutfchland“, wie | die fhen in der engen Hausflur riefen: „Mutter, einen ganzen 
E. Humbert, ein Sohn der Alpenmelt, ven Thüringer Wald | Korb voll!” — aber verdußgt im die Küche eilten, als fie durch 
zu nennen liebt, So war ich eines ſchönen Tages bis zur Höhe | die offene Stubentbir den fremden Mann erblidten. Ich folgte 
des Gebirges emporgeftiegen und raftete zu Neubaus am Renns | ihnen auf dem Fuße und bot der rau, die geſchäftig am Herde 
ſtieg, wo fi die Sonneberg-Saalfelver und Eisfeld-Rudolſtädter ftand, einen guten Tag, inden ich ihr zugleich mein Berlangen 
Voſtſtraßen, zweitaufendfilnfbundert Fuß über dem Meere, kreuzen. offenbarte, die Kunftfertigleit ihres Mannes zu bewundern. 
As ich mir „beim Duft“ (Gaftbaus zum grünen Baum) gütlich | „Ir, da hätten Se net am Sonntag fommen dürfen,“ entgeqnete 
getban und mich des berrlicen Bliches auf die malerischen Ges die Frau, mit der Schürze ibre geſchwärzten Hände ſäubernd, 
birgsdörfer ringsum erfreut hatte, trat ich im cine der breiter | filgte jedoch alsbald hinzu: „Vielleicht thut er's doch, wenn er 
beichlagenen, vom Unwetter geſchwärzten Sitten, die fich auf der | heimkömmt, oder die Jungen blafen vor der Pampe, wenn Se net 
waldumrahmten Hochfläche in Iamggeftredter Reihe von Neubaus | fo lang’ warten mögen.“ 
nad Igelshieb ziehen, um in der Werfftatt eines gefchidten | Ic hatte feine Eile und beichloß zu bleiben, bis der Mann 
„Perlismachers“ zu fehen, wie von der Gasflamme, die auch auf | zurädtehre. Unterdeſſen hatte die Frau ihren Knaben einen Heinen 
diefem Gebirgstamme die fonftige Dellampe verdrängt und erfegt | Tragforb abgenommen und überblidte ſchmunzelnd deſſen Inhalt. 
bat, die fchönften Glasgebilde in wahrbaft künftlerifcher Bollendung | „Dacht' ich's doch! Der warme Gewitterregen bat fie baufenweis 
faft im Nu berworgezaubert werden. ‚ ransgetrieben. Das wird ein präctiges Sonntagsgericht.“ Dabei 

Allein die Hütte Tchien wie ausgeftorben. Nur ein wirres |, fehlittete fie einen Theil der fchönen Bilze, welche die Knaben im 
Durdyeinanderzwitichern per gezähmten Kreuzſchnäbel, die in winzigen | naben Walde gefammelt hatten, in ihre Schürze, und fette fich 
Käfigen am den Wänden Dingen, begrüßte ven feltenen Saft, als | damit auf die hölzerne Bank, die vor dem Haufe ftand. Da id 
er das Heine, niedrige Stübchen betrat, während eine weibliche ihrem Treiben theilnehmend zuſah, wie fie die jlingeren Schwämme 


Stimme aus der naben Küche rief: von allem Unrath fäuberte, die älteren aber, deren Fleiſch won 
„Na, wie lange bleibt ihr denn? Wißt ihr nicht, daß der | Maden und Wirmern durchbohrt war, wegwarf und die Buben aus— 
Bater effen will, wenn er aus der Kirche kömmt?“ zankte, weil fie wicht bedachtfamer gewählt hatten, nöthigte fie mich, 


Jetzt erft dachte ich daran, daß es ein Sonntag war, der ı neben ihr Plag zu nehmen, umd fagte: „Ja, lieber Herr, wenn 
auch den Hasbläfern die erfchnte Ruhe gönnt. Nun galt es die Schwämme in der Näffe gefammelt worden find, müſſen ſie 
zunächſt, den Irrthum Der Scheltenden Frau aufzuklären, ſchnell verbraucht werden, weil fie fonft unter den Händen ver: 
die vielleicht ihre abweienden Kinder envartet hatte. Und fiche! | berben. Und das follen fie denn and. Sie find" — ſetzte fie 
in demfelben Angenblide ſtürmten fie herein, zwei dralle Buben, lächelnd hinzu — „unfer Sonntagsbraten.“ 





En EN 
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Damit hatte die arme Frau einen ganz treffenden Vergleich 


gewählt, ohne zu wiflen, daß gerade die Pilze, gleich dem Fleiſche, 
viel Stietjtoff enthalten und deshalb eine fo nchrbafte, fleiſchartige 
Speife find, daß man, wie Die reicheren Yente zu ihrem Braten, 
Kartoffeln over Brod dazu genicht. 


Als ich aber fragte: ob fie nicht ängſtlich ſei, ſich und ihre 
Familie zu vergiften, Da es doch viele Pilze gebe, Die wegen ihrer | 


aiftigen Eigenfchaften ſehr berüchtigt, und wieder andere, Die 
wegen ihres ſchlechten Geſchmackes nicht genießbar ferien, ſah fie 


mic läcelnd an und meinte: wenn der Genuß der Schmwänme | 


fo gefährlich fei, wie die Städter fürdteten, Jo müſſe ihr ganzes 
Derf längſt ausgeftorben fein. Denn vom Frühling bis zum 


Herbſte feien die Pilze faft im jedem Haufe Das ſiehende Sonntage: | 


gericht, Da die meiften Waldbewohner viel zu arm feien, tbeures 


Fleiſch zu lauſen, während die Schwämme der liche Gott für Alle | 


wachen laffe, ohne dafür Bezablung zu fordern. Und vollends 
heutzutage, wo die Preiſe der Vebensmittel immer böber fteigen, 
wenn da nicht Der Wald feine Schätze Biete, fo wille fie wahre 
haſtig nicht, wovon man leben folle. 
daß man die unſchädlichen, egbaren Schwämme genau Tonne. Und 
zu diefer Kenntniß würden die Waldbewohner durd Die Noth Des 
Yebens fchon von früber Kindheit an gedrängt, jo daß ein Fehl— 
griff laum jemals vorlomme, indem man eben nur Die Arten 
fammete, die ſchon Großvater und Großmutter gegeſſen. 

Die Frau war redfelig geworden, da es Dem Yob ihrer 
Schwämme galt. 

As ich aber weiter ſorſchte, ob fie denn alle eßbaren Arten 
lenne, die Wald und Wiefen, Gärten und Triften in den ver— 


ſchiedenen Jahreszeiten böten, z.B. den Maiſchwamm, den Steins | 


pilz, den Capuzinerpilz, den Eierſchwamm, den echten Reizker, den 
Paraſolſchwamm, den Stockſfchwamm, den Schmerling, den Hallimaſch, 
und wie fie alle beißen, diefe originellen Kinder der Pflanzenwelt: 
da fah mich Die Frau mit großen Augen an und fchüttelte ver: 
winderungskoll den Kopf. . 

Und nun erzählte ich ihr, wie in Polen und Rußland Die 
armen Leute monatelang faft lediglich auf die Schwämme angewieſen 
find, um ihren Hunger zu ftillen; wie in Oeſterreich ungebenere 
Pilzmaſſen zu Markte fommen und dort von einem in der Schwamm—- 
fenntniß erprobten Marltmeiiter geprüft werden, che fie verkauft 
werden Dürfen; wie andenwärts der Handel mit den gefammelten 
Schwämmen, die zum Theil fi trodnen und lange aufbewahren 
laffen, einen bedeutenden Enverbsgweig bildet, und erinnerte Dabei 
an Die koftbaren Trüffeln, die in den böhmiſchen Bädern feilgeboten 
werden, während in wielen andern Gegenden dieſer Neichtbum der 
Natur ein todtes Capital fei, Das man nicht zu ſchätzen wiſſe und 
nicht zu verwerthen verftche. 

Die Frau hörte mir aufmerffam zu und hatte währenddeß 
ihre Vorbereitungen zum Mittagemahl vollendet, Die Pilze waren 
zerichnitten umd wurden nun mit einem Stückchen Sped in den 
Kochtopf gethan. Etwas Salz und nehadte Zwiebeln waren die 
Mürze der eben fo einfachen und wohlfeilen, als gefunden und 
fräftigen Koft. In den vornehmen Küchen mögen die Pilze kunſt— 
reicher und mannigfaltiger zubereitet werden, fo daß bei manchen 
Arten Die Fünftliche Zuthat zur Hauptſache wird. Da werden fie 
in Fleiſchbrühſuppe gekocht, zu Saucen verwendet, mit Butter, 
Beterfilie oder geichabtem Käſe gedämpft, oder mit Mehl, Eiern 
und Gewulrz zu einem Teig geformt und in einer Pfanne gebaden. 
Diefe rafſinirten Zubereitungsarten find den fchlichten Wald— 
bewohnern fremd, und ich glaube Taum, daß fie etwas dabei 
verlieren. Die dafigen Hausſrauen haben keine Zeit, lange in 
der Küche zu bantiven. Raſch find die Pilze zubereitet und cbenfo 
raſch — binnen einer Biertelftunde — gekocht. Gerade dies 
empfichlt fie zu einem noch bei Weitem nicht genug beachteten 
Vollsnabrungsmittel. 

Sept lam der „Perlismacher“ im feinem Sonntagsftaate, 
mit dem Geſangbuche unter dem Arm, aus der fernen Kirde und 
grüßte mich; mit der gemüthlichen Unbeſangenheit, Die den Gebirgs— 
bewohnern eigenthümlich if. Ich gab ihm meinen Wunsch zu 


feiner geſchickten Band entfteben zu ſehen. Er war bereit, Dielen 
Wunſch zu erfüllen, fobald er zu Mittag gegeſſen babe. 

Flugs eilte feine Fran in die Küche, Das Sonntagsmahl 
berzurichten, nachdem fie mir noch fcherzbaft zugerufen, daß man 
den fremden Herrn, der „beim Juſt“ cine ganz andere Tafel 





Die Hauptfache fei nur, | 


‚ oder der Unvorfichtigfeit. 
widerwärtig fein, weil fie Dem Schierling ähnlich ift? 





erwarte, doch wohl nicht zu Gafte laden dürſe. Und doch mochte 
ich einmal gerade mit Piefen einfachen Leuten zu Tiſche ſitzen, 
zumal ich wußte, daß Fein Straußenmagen dazu gehört, eine 
tüchtige Portion fchmadhafter Pilze zu ertragen, und daß ſchon 
die alten Römer, die wehl werftanden, mas aut fchmedt, Die 
Schwämme zu den Yederbilien zählten. An reichlichem Borrath 
aber fehlte es bente auch in der Meinen Bitte nicht. Dafür 
hatten die fleikigen Knaben geforgt, — 

Genug, ich theilte mit den freundlicen Waldbewohnern ihr 
einfaches Sonntagsmahl, Das ich mit mancher langweiligen Tabte 
d’höte nicht vertaufcht haben möchte. Auch bei diefem kurzen 
Mabte drehte ſich unfer Sefpräd um das Gericht, Das insbefondere 
die Knaben mit fichttichen Behagen vergehrten, To daß ich allen 
Ernftes vor Bedenklicher Magenüberladung warnte. Der Bater 
aber lachte Dazu und fagte: „Der liche Gott meint es doch auch 
mit uns armen Leuten gut. Zwar läßt er fein Manna mehr 
bom Himmel vegnen, aber cr läßt nad jedem Negen immer neue 
Pilze hervorſchießen, daß wir die Himmelsgabe nur zu nehmen 
brauchen, obne den Herrn Förſter um Erlaubniß fragen oder 
einen Sewerbefchein löfen zu müſſen. So ernten wir, ohne ge 
pflügt und gefät zu haben, und ob wir nicht eine Ruthe eigenen 
Yandes befigen. Und Dazu baben wir einen Magen, um ben und 
die bornehmen Herren oft beneiden mögen. — Sehen Sie mr, 
die große Scüffel iſt leer und bleibt nicht einmal ein Reſt für 
unfer Schweinchen übrig, dem die Schwämme ebenfo gut ſchmecken, 


‚ wie fie uns geſchmedt haben.“ 


„Sind Ahnen denn aber die Pilze nicht umbeimtich, wie jie 
es, gleich den Eidechſen, Spinnen und Kröten, vielen Leuten find?“ 

Diefe Frage fchien der brave Mann kaum zu verftehen. Als 
ich mich näher erflärte, daß doch ſchon viele Leule nach Dem Ge— N 
nuſſe giitiger Schwämme geftorben feien, und daß weder Geſchmack | 
noch Geruch, weder Zwiebeln noch füberne Löffel über die Schäd: 


‚ lichkeit oder Unſchädlichleit derſelben entſcheiden Fünnten, fo ent: 


gegnete er: „Nun woebl, fo lerne man die ehbaren zuverläſſig 
fennen; denn jede Vergiftung iſt nur eine Folge der Unlenntniß | 

Sollte mir aber Deshalb die Peterfitie 
1 Freilich 
giebt es außerordentlich zahlreiche Arten dieſer wunderlichen Ge— 
wächſe, die nicht blos Wälder, Wieſen und Triſten ſchmücken, 
ſondern auch auf den Bäumen und unter der Erde wachen und, 
je nachdem fie jünger oder älter find, ihre Formen und Farben 
wechſeln. Die wir jedoch nicht zuverläſſig fennen und als um- 
ſchädlich erprobt haben, laſſen wir ruhig ftehen und erfreuen ung 
an ihrem Schönen Anblich“ 

„Wir erfreuen uns an ihrem ſchönen Anblick.“ Diefer Ge- 
danke Des waderen Mannes, der mir zum Andenfen einige Glas 
pilze mitgab, die er vor meinen Augen bervorgezaubert batte, be 
leitete mich, als ich meine Schritte wieder dem fladen Lande 
zuwendete. Ueberall ſuchten meine Augen Diele Parias des Pflanzen: 
reiches, deren mande Den pradstvolliten Blumen an Zierlichleit 
und Farbenreiz kaum nachiteben. Dazu der tragiſche Jun Des 
epbemeren Dafeins, Der Durd Diele faft märdenbaften Gebilve, 
durch dieſe feltiam verförperten Erdgeiſter hindurchgeht. 

Desbalb ift es geradezu untbunlid, einen irgendwie er: 
fhöpfenden Unterricht in der Schwammkunde (Myfetolegie) nad 
lebenden Gremplaren zu ertbeilen oder Pilzherbarien anzulegen. 
Und Doc ſcheint mir Diefer Unterricht, audy in unſeren Bolls— 
und Fortbildungsichulen, wo man gar Manches lernt und lernen 
muß, was in's praltiiche Yeben niemals eingreift, um Fo bedeutungs 
voller, als die Benutzung der eßbaren Schwämme noch cine Febr 
beichräntte und ihr vollswirtbichaftlicher Werth, gerade in unferer 
tbeuren Zeit, noch lange nicht genug anerfannt ift. Eine tredene 
Belchreibung aber, ſelbſt nach dem beften Lehrbuche, kann Die 
Anſchauung, gerade auf dieſem Gebiete, niemals erfegen. Auch 
Abbildungen mögen nicht immer genligen. Sind fie qut, fo koften 


ſie wiel Geld; find fie ſchlecht, To ſchaden fie mehr, als fie nüen. 


Wie ift da zu belfen? Der Zufall kam mir auch bier zu 


| Etntten. 
ertennen, „Für Geld und gute Worte“ einige Glasgebilde unter | 


Dein Heinweg führte mich über Gotha. Nachdem ich — 


| wie oft ſchon — Die verschiedenen Sammlungen auf Schloß 
Friedenſtein Dirrchftreift, machte mich Freund 3. auf die wahrbait 
fünftlerifide Nachbildung der Pilze auſmerkſam, Die neuerdings 
bier gefertigt worden. Nadı jenem Sonntagsmabl im Thüringer— 
walde Fonnte mir nichts näher liegen, als fofort Heinrich Arnoldi 









































































aufzuſuchen, der mir ſchon durd fein mit allgemeiner Anerkennung 
aufgenommenes, auch in der „Gartenlaube“ unter der Ueberichrift 
„Immerfrifches Objt“ eingehend beiprochenes plaftifches Obfteabinet, | 
das bis zu achtunddreißig Yieferungen gedieben ift, räbmlich bes | 
kant war. Wußte ich nun doc, daß er jekt auch eine Sammlung 
plaſtiſch nachgebildeter Pilze berausgiebt, die für die National: 
wohlfahrt noch beveutungsvoller werden lann, als jenes Obſt— 
cabinet. Gedacht, gethan. 

Mit freundlicher Zuvorlommenheit zeigte mir Herr Arnoldi 
die zwei bis jetzt erſchienenen Yieferungen eßbarer Pilze, deren 
jede zwölſ Stüd umfaßt und ineluſive Beſchreibungen und Garton 
zwei und einen balben Thaler koſtet. Ich bewunderte Die täuſchende 
Aehnlichleit diefer aus Papiermafle gearbeiteten Gebilde, die nicht 
blos in ibrer natürlichen Größe und Farbe, fondern auch in ihren 
verſchiedenen Yebensftadien fo meilterbaft dargeftellt find, daß fie 
allerdings, wie fein anderes Mittel, geeignet erfcheinen, die genaue 
Kenntnig der Schwämme fo zu verbreiten, daß auch den Kindern 


Md den armen Yeuten dieſer berrenlofe Neichtbum der Mlutter | 


Natur, ohne Gefahr eines Mißgriſſs, zugänglich werben Tann, 
Zugleich beariff ich aber auch die Schwierigleiten, went gerade 
die naturgetreue Nachbildung dieſer fo mannigſach geftalteten, 
ebenfo zarten wie vergängliden Waldfinder zu Kimpfen bat, und 
drüdte dem Künſtler, ver feine Mühe ſcheut, im Bereine mit ans 


j . | 
erfaunten Myfologen der Natur ihre Geheimniſſe abzulaufchen, | 
im Namen des Bolfes dankbar die Hand. * 

Möge Das zeitgemäße, wahrhaft verdienftliche Unternehmen, 
deffen dritte Yieferung die giftigften der einheimiſchen Schwämme 


‚ enthalten Fol, vorzugsweile in unferen Bolfsfchulen Eingang 


finden und als auſchauliches Lehrmittel fleißig benutzt werden, 
damit Schon den Kindern ein Feld erichloflen werde, das bisher 
in vielen Gegenden faft gänzlich brach gelegen! 

Und wenn dazu Diefe Worte ein Scherflein beitragen, fo 
werde id} reicher belohnt fein, als jener Dichter, der eine ſolche 
plaſtiſch nachgebilvete Pilzſammlung laufte, um die unſchädlichen 
Schwämme kennen zu lernen und fie fir die wenigen Hühner, 
die ex züchtete, als nahrhaſtes Futter zu benutzen, damit fie wiele 
Gier legen möchten. Ob fie es getban, weiß ich nicht. Koſtbare 
Gier find es aber jedenfalls gewefen, die mein verchrter Freund 
dann verſpeiſt hat — foftbarer, als jenes „Sonntagsmahl im 
Thüringerwalde*, 9. 2. 


* Ein früberes, von Proſeſſor Büchner in Hildburghauſen begründetes 
Unternehmen, eine Schwammtunde“ mit trefilich modellirten, ebenfalls in 
Papiermafle ausgeführten und aufs Sorgfältigſte Uuminirten Proben von 
deutfchen Pilzen jeden Art, je in drei Yebensaltern und mit der Boden⸗ 
umgebung jeder Pilzart darf bier, ber Gerechtigleit wegen, nicht unerwäbhnt 
bleiben. D. Ned. 


Bauerufängerei. 
Eine Barnungstafel für „Potsdamer“ und die cs nicht werden wollen. 
Bon Julius Weil. 


Ich weiß nicht, ob es die Gewerbefreibeit macht, oder ob es 
im Geifte unferer Zeit liegt — niemals, ſcheint mir, ift Die Zunft 
der Bauernfänger fo zabtreich geweſen, als gerade jest. Lie ift 
meines Erachtens zu einer foctalen Großmacht erften Ranges ges 
worden, welde ibre Vertreter in allen reifen der modernen 
Geſellſchaft hat. Ich glaube mir deshalb die Anerkennung der 
danfbaren Mitwelt zu erwerben, wenn ich den Verſuch mache, cite 
Naturgelchichte der Bauernfänger zu ſchreiben. 

Seinen Namen bat der Bauernfänger von feiner unberechtigten 


Eigentbümlichteit, „Bauern“ zu fangen. Unter Bauern find aber | 
nicht blos die Bewohner des platten Yandes, die „Knollenpropper“ | 
und „Stoppelbopfer”, zu verſtehen; fondern der Banernfänger | 


begreift darunter alle, welde von der Gultur des großſtädtiſchen 
Vebens noch nicht beleckt find und melde dem Raffinenent des 
modernen Schmindels die Naivetät einer barmlofen Vertrauens— 
feligteit entgegenfegen. Er bezeichnet fic auch als „die Dummen“, 
„die Grünen“ und „die Potsdamer“. 





Die Heimath der Bauernfänger find vorzugsweiſe die Welts 


ftädte; doch trifft man fie auch in der Hochſaiſon an Orten, wo | 


der Reichthum und die Blafirtheit aller Länder ſich Nendez-vous 
geben, allo in vurus-⸗ und Spielbädern. Ueberbaupt lieben fie 
ein buntes und volfreiches Treiben, um unbeobachtet und ungefannt 
ibre Schlingen zu legen. Diefe Yocalverhältniffe vorausgeſebt, 
gedeiht der Bauernfänger in den Sümpſen der Gemeinbeit, des | 
Yalterd und der höheren Yiederlichkeit und nährt fi von dem 
Ueberfluß Anderer. j 

Es giebt nun im dem großen Thiergarten der Menfchbeit | 
verfchiedene Spielarten von Bauernfängern. Am häufigſten iſt 
wohl die Kartenfpielart, das yt diejenige, welche die Bauern durch 
Kartenspiel in die Falle Lot. Der günftiafte Boden für viele | 
Species ift die neue Welt: und Kaiferitadt Berlin, weshalb wir | 


. bier ihrem Gedeihen und Berderben ein wenig nachipliren wollen. | 


Rustiejfex eommunis, der gemeine Bauernfänger, lebt in 


- „Kafleetlappen“ oder „Bummſen“, wo er bei Kümmel und Kümmel: | 
haus habe. 


blätthen von den gewiegten Altmeiftern der Kunſt, den echten 
„Penn-“ oder „Sonnenbrädern“, in der Lehre des focialen Aus: | 
gleichs erzogen wird. Einige von dieſen Kellerlocalen find auss 

Ichliehlih dem Dienft der „Mogelgöttin“ geweibt und zu Hod- | 
fchulen der Bauernfängerer auserlefen. Da verſammelu ſich die 
Wiffenden und berathen in gebeimnigvollen Reden gemeinschaft | 
liche Unternehmungen, tbeilen die Beute und berichten über neue | 
Fangmethoden. Solche Tempel, im denen dem Gultus des | 
„Zempelns“ gehuldigt wird, find der Polizei wohlbelannt und 
werben von ihr ſcharf beobachtet. Oft, wenn fie durd Zufall | 





| Herr?“ 


oder Berrath von einem großen Putſch der Templer Wind be: 
fommen bat, umftellt fie bei Nacht und Nebel ihre Höhlen, dringt 
plöglic mit dem Schlachtruf: „Im Namen des Geſetzes!“ in dies 
felben ein und hebt die ganze Gefellfchaft auf — nämlich in dem 
Protaneum am Meolfenmarft. 

Dies die Wiege ded Bauernſängers. In ibr erblidt er das 
Licht der Verbrecherwelt etwa in feinem achtzehnten Pebensjabre. 
Erft damı nämlich wird er ein „geborener” Bauernfänger, wenn 
er einmal wenigitens vor Gericht geftanden bat und auf ein paar 
Wochen dingſeſt gemacht ift. Das ift die Kettenprobe der Zunft, 
die Feuer⸗, oder, wenn man will, die Waller: und Brodtaufe des 
„Hochſtaplers“. Nun wird fein Name in das Rothbuch der Polizei 


‚ and das ſchwarze Negifter der Staatsanwaltſchaſt eingetragen und 


befommt ein großes Kreuz }, welches Gift! Gift! bedeutet. Dies 
das Geburtsregifter der Bauernfänger. 

Von dieſem Moment ift der junge Gauner zünftig und 
widmet fortan fein Dafein dem großen Kampf gegen Gefeg und 
Eigenthum. Er beginnt feine Carritre mit dem gefährlichften und 
Ichwierigften Posten, dem des „Schlepper“ — und beendet fie im 
Zuchthauſe. Der „Schlepper“ aber iſt derjenige, welder den 
Bauer auffuchen und in den Hinterhalt loden muß, wo ihn dann 
die Heljersbelfer weidlich auspliindern. 

Ich bitte Dich nun, lieber Yefer, laß Dich einmal von einem 
Banernfünger „Leimen“ — natürlich nur in efligie. 

Du ſtehſt eines ſchönen Tages in dem Hofe des Perliner 
Zenghauſes, verſunken in die Betrachtung der erfchütternden Todten- 
maslen. Da wirt Du plöglid) aus Deinen Runftträumen dur 
die Worte aufgefchredt: „Bon wen find wohl dieſe Masten, mein 
Neben Dir ſteht ein böflih den Hut ziebender, ans 
ftändiger Herr, welder dieſe Frage an Dich gerichtet bat; und 
Du bit artig genug, ibm Rede und Antwort zu ftehen. Der 
Fremde ift von liebenswlrdig beicheidenen Manieren; mit der 
größten Offenberzigfeit geftcht er Dir, daß er Dergleichen noch 
nie gefeben, da man im feiner Heimath — Kyritz — fein Zeug— 
Du erwiderſt darauf, daß Du ebenfalls nicht „von 
bier“ feieft, und bei der gemeinscaftlihen Wanderung durch Die 
Säle, auf welder der Fremde Gelegenheit bat, fich ziemlich un— 
beiwandert in der Waffenkunde zu zeigen, werdet Ihr einigermahen 
befannt miteinander. Als Ihr wieder im Freien feld, macht er 


Dir den Vorfchlag, da er bier ohne jeden Bekannten fei, mit ibm 
nadı dem Tempelbofer Felde zu fahren, wo beute aroße Parade 
ftattfinde. Du willigft ein, und bald figt Ihr in dem Schüdderump, 
den man Berliner Droſchle nennt. Während der Fahrt zieht ber 
Fremde eine goldene Uhr heraus und bemerlt: „Das ijt ja erft 












zehn Uhr, die Parade beginnt um Ef, da kännte man inzwiſchen 
nod ein Glas Bier trinfen. 
angebalten, Ihr fteigt aus. 


In dem Reftaurationszimmer it es ziemlich leer; Ihr nehmt | 


an einem Heinen Tiſche Plag. Nicht lange, fo treten zwei Herren 


ein, ſetzen fich höflichſt grüßend an denfelben Tiſch und nüpfen | 
Es ftelle ſich heraus, daß fie Gutes | 


ein Gefprich mit Euch an. 
beſitzer aus Polen find, daß fie ebenfalls zur Parade wollen, daß 
diefe indeffen erſt um elf ein halb Uhr ihren Anfang nimmt. 
Ihr fommt im eine ſehr warme Unterhaltung, und im Yaufe ber: 
felben erzählt der eine Pofener, daß er geftern mit feinem Freunde 
v. Pompowsli in einem Vergnügungslocale geweſen ſei, in welchem 
er ein eigenthümliches Spiel gefchen babe; wenn er arten Da 
hätte, würde er es wohl nachahmen können. 
Nummer Zwei erbietet fi, Tolde zu holen; bald kehrt cr mit 
einen Paſch Karten zuriit — und num entwidelt fich jene herr: 
liche Blüthe des niedrigen Bauernfanges, das „Kümmelblättchen“. 

Kümmelblättchen iſt ein Spiel mit drei Karten, welde offen 
bingelegt werden. Der cine Spieler merkt ſich eine Starte, worauf 


er fie umgewendet endlich auf den Tiſch fallen läßt. £ 
erfte num feine Harte genau verfolgt und findet fie heraus, fo hat 
er dad Epiel gewonnen, andernjalls fein Gegner. Der Bauern: 
fünger verftebt es nun, durch allerband Kniffe, namentlich durch 
Einſchmuggeln falſcher Karten, den Mitfpieler jo zu täuſchen, daß 


Deinem Abenteuer zurüd. 

Du hältſt das Spiel für finderleicht und gehſt ſcherzweiſe 
auf einige Taillen mit niedrigem Einlage ein. Der Poſener 
das erfte, zweite, dritte Mal. Da wendet fich das Glüd, die 
gleichfalls beim Spiel — das Sümmelblättchen it in vollem 
Gange und bald haben Dir die drei Bauernſänger — denn das 
find die Gumpane, in deren Hände Dur aefallen bit — Dein 


Dich betrogen, und die Barade, die natürlich eime Fabel ift, vers 
winfchend, lehrſt Du mit geleerter Taſche, aber vermehrter Er: 
fahrung in Dein Hötel zurüd. 

Oſt willen die Gamer ihre Opfer noch lange Zeit im 
Täuſchung zu balten und auf alle Weiſe Geld von ibmen zu er: 
preſſen. Sie nehmen dem Geprellten beifpielsweife das Vers 
fpredien ab, die Spielfchuld in einigen Stunden zu' tilgen oder 


das Geſchäft geregelt werden foll. Es find Fälle worgefommen, 


zufallen. Mitunter aber paffirt dies dem Bauernfänger felbſt, 


„Sicherſtellung“ freundlichſt übernimmt, 


und als gekräntte Unſchuld. Ber den Worten „Kümmelblatt“ 
Geſicht; er beuchelt die größte Umviffenbeit und behauptet, von 
den Karten nur die Land- und Paßlarten zu formen. Aber das 


auf einige Monde feiner fpielenden Beldwiftigung — von Nechtss 
wegen. Seine Helferöbelfer Übrigens pflegt audı der verdonnerte 
Bauernfänger, wenn ihn nicht gerade perſönliche Rache leitet, nie— 
mals anzugeben, was in der Kunftfprade „alle machen“ heißt. 
Die geſchilderte Fangart it die häuſigſte; fie ernährt den 
größten Theil der Bauernfänger. Eine andere, Die wiederum zum 
Specialftudium einer anderen Glafje gemacht wird, charalteriſirt 
fih durch folgendes Manöver: Es fit Jemand, Dem man den 


Ein Herr kommt des Weges daher, ſieht fih nach einem Ruhe— 
plägchen um, entdedt Die Bank, auf der der Grüne figt, und 


Medlenburg, der einige Zeit fi in der Hauptitadt nach Kräſten 
amlfiren will. Ex erzäblt von feinen Irrfahrten durch die Nachts 
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Bon!“ &s wird vor einem Yocale | 


Der Bofener | 


ein anderer fie ſämmtlich ummendet und durcheinandermiſcht, bie | 
Hat der | 


er regelmäßig die richtige Karte verfehlt. — Doc kehren wir zu | 


Nummer Eins stellt ſich entfeßlich ungefchidt an, und Du gewinnſt 


Einfäge werden vergrößert, die übrigen Herren betbeiligen ſich 


Geld, Deine Uhr, vielleicht gar noch Wechfel, Schuld» oder Ehren: | 
feine abgelodt und verſchwinden allmählich einer nad dem | 
andern unter Zurücklaſſung eines entfeßlichen Deficits. Du ſiehſt 


Sicherftellung zu beforgen, und verabreden einen dritten Ort, wo | 
wo Fremdlinge wirklich fo befremdend naiv waren, darauf bincin= | 


indem der Geleimte hinter den Schwindel kommt umd mit ber | 
Polizei am Orte des Rendezvous erſcheint, welche alsdann Die | 


Auf der Anklagebant benimmt fi der Bauernfünger tactvoll 


und „gewerbsmäßiges Hazardſpiel“ macht er ein höchſt harmleſes 


Gericht bat ibm längſt im die Starten gequdt und entzieht ibm 


„Grünen“ anficht, barmlos bei Mutter Grin im Thiergarten. | 


nimmt neben ihm Platz. Alsbald kommt er mit ibm im eim Ges | 
ſpräch und entpuppt fih als ein „wollbabender“ Oekonom aus | 
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locale Berlins, von der Seylla Orpheum und der Charybdis 
Ballhaus und von den verſchiedenen Cireen und Schürzen, die 
alldort fein Wohlgeſallen erwedten. Seine Ausdrücke duften 
etwas nach der unreinen Atmoſphäre jener Yocale; der Grüne 
„aber lacht darüber und erzählt wohl auch cine Heine, ſtark ge— 
würzte Aneldote. Da taucht plöglih cin Mann aus dem Gchlifc 
bervor und kommt auf die Beiden zu. Der Oeclonem aus 
Medlenburg erhebt ſich, bält den Grünen jeft und wendet ſich an 
den Dritten mit den Worten: „Zie find Bolizeibeamter; dieſer 
Herr bat mir unfittlibe Anträge gemacht, verhaften Sie ibm! ch 
bin der Polizeiratb Preller!“ Der Dritte macht dem Pſfeudo— 
Oelonomen feine refpectvolle Neverenz und erſucht den Grünen, 
' mit ihm und dem Herrn Polizeiratb zur Wache zu gehen. Der 
Beſchuldigte iſt höchlichſt beſtürzt und verfichert feine Unſchuld. 
Jener aber bleibt bei feiner Beſchuldigung, und der Geheim— 
poliziſt läßt ibn nicht loder. Dem Grünen wird angft und bange; 
er bittet, er droht — vergebens. Auf dem Wege zur Wade 
führt der Gicheimpolizift ibm die ganze Schwere feines angeblichen 
Berbrechens vor die Seele, erinnert an Corny, Zaſtrow und räth 
ibm, die Sache lieber in Güte auszugleichen. Das unſchuldige 
Opfer ift zu Allem bereit, und endlidı fommt man dabin überein, 
den Grünen gegen eine beftimmte Summe freizulaffen. — Nicht 
felten gelingt es den Banernfängern, ibre „Potsdamer“ fo einzus 
ſchüchtern, daß diefe ihr Schweigen mod durch weitere Geld: 
verſprechungen erfaufen. Ja, es ift wor nicht langer Zeit ein 
Fall vor Gericht verbandelt worden, wo ein fo Geprellter Monate 
lang Geldzahlungen an feine ibm vollftändig unbelannten Dränger 
geleitet bat. Es ift dafür geforgt, daß die Dummen nicht alle 
werden. 

Eine andere Species von Banernfüngern find die „Stellen: 
vermittler“ oder „Gautionsfchwindler" — ein Product der modernen 
Reelame. „Bei fehr befcheidenen Anſprüchen“ und „unter äußerſt 
günftigen Bedingungen“ wird in einem Zeitungsinferat cin junger 
Dann ‚als „Seichäftsführer“ für ein „großes Haus” geſucht. 
Sefchäftsführer! Großes Haus! — fehr günſtig. Sofort melden 
fich zahlreiche Dünger Mercurs, welche der Stellenvermittler nadı Ein- 
ziehung verſchiedener Gebühren und Empfangnahme eines Proviſione— 
ſcheines am den eigentlichen „Macher“ weiſt. Dieſer erflürt ſich 
| bereit, Den oder Jenen zu engagiren, aber der Umfang des 
Geſchäfts und die Größe der von dem Geſchäftsführer zu über— 

nebmenden Berantiwortlichkeit zwingen ihn, auf einer Cautien von 
einigen Gundert Thalern zu beftchen. Im Erwartung einer ganz 
‚ befonders ausgezeichneten Stellung wird fie, oft mit den größten 
Opfern, geleiftet — und nie mehr geſehen. Denn das Geſchäft, 
wie der verlockende Gefcäftsfibrerpoften erweiſt ſich als purer 
Schwindel. Der Cautionsbetrug fteht gegenwärtig im höchſten 
ler und bildet einen Sauptbeftandtheil der Criminalfälle; glüd- 
| licher Weife pflegt aber meift dafür geforgt zu werden, daß Dem 
menscenfreundlidyen Gautionir und dem dito Stellenvermittier 
eine unentgeltliche Stelle in „Nummer Eicher“ vermittelt wird. 

Die einzelnen Abarten der Bauernfänger, feben wir, unter: 
fcheiden fid lediglich durch die Fangmethoden von einander; ſoviel 
Methoden, ſoviel Claſſen. Da giebt es Bauernfünger, Die auf 
Yandsfncht und Pharao reifen, in den feinften Hötels ibren Tempel 
aufichlagen und Die elegantefte Vollblutgeſellſchaft um fi ver- 
fanımeln — und ausplündern. Ferner bejtchen Aflociationen — 
ich weiß nicht, ob auf Actien, aber jedenfalls auf Schwindel ge 
gründet —, deren Zwed ift, Waaren auf Credit zu entnchmen, 
um fie auf ſchleunige Weiſe an die „Ramſcher“ oder „Mezie— 
fünfer“ zu verſchleudern und darauf ſpurlos zu verduften, 
| Aus einer verwandten Gauneridee find Die Clubs der „Pfand: 
| verfchieber", der „Nepper“ und „Federer“ entſproſſen. Die Thätig— 
keit diefer Ehrenmänner beſteht darin, als „beruntergelommene 
Familienväter*, „bedrängte Kaufleute“, „in plöglice Berlegenbeit 
gerathene höberftchende Beamte“ ſich Darlehen zu vericaffen 
„gegen dreis und vierfache Sicherheit“, welche fe.bjtverftändlicdh. in 
ganz werthloſen Gegenftinden, als Weinen, G-mälden, unechten 
oder bergoldeten Geſchmeiden und falfchen Hypothelendoeumenten 
| beitebt. Ihre Kunſt äußert fich Darin, dieſe Nichtfe als Wertb: 
träger einzuſchmuggeln. 

Ich muß verzichten, Die geſammte Bauernfängerei durch 
Aufzählung und Charakterifirung aller ibrer concreten Geftaltungen 
zu erfchöpfen. Ich will mid, vielmehr Damit begnügen, zu Den 
bereits gefihilderten noch eine hinzuzufügen, die ſich zwar äufer- 
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lich vortheilhaft von den Übrigen untericheidet, aber ihrem Weſen 
— oder vielmehr Umvefen — nad die gemeingefährlichite von 
allen ift, 

Diefe legte Art von Banernfängern beftebt aus gar reichen 
und fwobhlangeichenen Yeuten. Sie baben Brillanten auf ber 
Bruſt und Orden in den Knopflöchern; fie befigen die ſchönſten 
Villen vor dem Thor, und wenn Du, lieber Yeler, alö cin be 
ſcheidener Mann zu Fuß Deine Straße zieht, jo lann es ſich 
ereignen, daß ihre gummiberäderten Equipagen Dich mit Koth 
beiprigen. Ties find die „Gründer“ oder „Actienſchwindler“. Wie 
alle Banernfänger baben auch fie es auf die Vörfe der Dummen 
abgefeben, aber fie erreichen ibren Zweck durch die Börſe felbft. 
Man kann fie deshalb die Homdopatben unter den Bauernfängern 
nennen; aber wohlverftanden, nur der Methode, nicht den Doſen nad. 
Wührend der gemeine Gamer auf die Cinnenluft und den Yeicht- 





finn der Menschen fpeeulirt, rechnen diefe „unbeftraften Verbrecher” 


auf ihre Habaier und Bornirtbeit. Sie jeben die Welt als cin 
Actionarreniduff an, an deffen Steuerruder Die Gewinnſucht fißt. 
Ihr ganzes Streben ift darauf gerichtet, Dinge zu ergründen, 
welche ſich begründen laffen. Haben fie eins gefunden, To treten 
fie zu einem Gonfortium zufanımen, ſchicken fanole Lügenproſpeete, 
in denen Ausſichten auf fabelbafte Dividenden eröffnet werden, 
in die Welt, emittiren einige Milliarden Actien, und wenn Diele, 
wie natlirlich, überzeichnet find, zieben fie fi mit dem Gründer— 
gerwinn im die Tiefe ihres Arnheim zurück, dem dummen 
Publicum das Reinfallen freundlichit Hberlaſſend. Es iſt Schwierig, 
diefe Banernfünger gründlich zu fallen, denn fie wiſſen fich 
binter einem undurddringlicen Wall won formellen Redtstiteln 
zu verfchanzen; aber man beginnt jegt von allen Seiten mit 
Geſetzen dagegen anzuftirmen — bofjentlid mit Erfolg. 


Von drei Perlen die eine. 
Mit Abbildung.) 


Wie es im der berühmten Erzählung des weiſen Nathan 
drei Ringe giebt, von denen einer der cchte fein ſoll, während fie 
im Grunde alle drei echt find, fo bat der Thüringerwald feine 
drei Perlen, von deren jeder behauptet wird, fie ſei die wahre 
„Perle des Thüringer Waldes“. Cie heißen: die Wartburg, 
Reinhardsbrunn und das Schwarzatbal mit der Schwarzburg. 
Unferes Bedilnfens find die Perlen alle drei echt und wohl geeignet, 
jedes empfängliche Herz mit Entzliden zu erfüllen. 

In der Mitte ihres Panfs von Saalſeld nach Rudelitadt 
wendet Die Saale fih in weitem Bogen gen Weften, um ein 
friſches und fröhliches Kind des Gebirgs in ihren Schooß auf 
zunehmen, die Schwarza. Auch der freundliche Ort, wo das 
geſchieht, heißt Schwarza, und von ihm aus beginnt der Reifende, 
ter zur Brunnen- und Badezeit vom Norden ber die Zahl der 
ſremden Yuftihnapper des Thüringerwaldes vermehrt, feine 
Wanderung in das Schwarzatbal. 

Wenn wir das breite Saaltbal verlaffen und den objtreicen 
Marktfieden Schwarza hinter uns haben, treten mit jedem Schritte 
vorwärts die Höhen zur Yinfen näher an die Etrafe beran, 
während zur Rechten die Schwarza den Fuß der Berge beipült. 
Bald bebt fi aus dem dunfeln Waldbergbintergrunde die Ruine 
Sreifenftein beraus, im deren einſt glänzenden Räumen Kaifer 
Süntber's Wiege geftanden, und am Fuße des Schloßberges grüßt 
und die freumdlide Stadt Blankenburg, ein aufftrebender 
Badeort. Kurz vor Blankenburg theitt fih die Strafe und führt 
rechts zur Stadt, linfs über die Schwarza zum Schwarzathal, 
und bier ftehen wir vor unferer Mluftration, Wir feben, wie 
die Wald» und Felscouliffen ſich durdeinander fehieben, und fünnen 
uns im Boraus ein Bild machen von den Schluchten, durch welche 
ber Weg ſich zu feinem nächiten Ziele, der Schwarzburg, bin- 
durchwinden muß. 

Dreierlei nimmt bier unſere Aufmerlſamleit in Anſpruch, che 
wir unſern Fuß in das Thal der Felſen ſetzen: zur Rechten das 
neue ſchmucle Schweizerhaus, dabinter der ſog. Chryſopras, und 
zur Linken die Schwarza ſelbſt. Dem Cdweizerbaufe, einer 
Nimatifhen Curanſtalt, machen wir auf dem Küdwege unſern 
Beſuch. Wenden wir zunächſt dem Waſſer unfere Beachtung. zur. 

Die Schwarza ift micht mar Das fchönfte der größeren Ge— 
wäfler Thilringens, fondern auc ein ſeltenes Glüdoelind: ihr 
alleın gelingt das Unerbörte, ihren ganzen zwölf Stunden fangen 
Yebenslauf von der Wiege bit, zum Sarg, d. b. vom Reunſtieg 
ber Habichtsbach bis zur Saale, in einem Yande, in Schwarz 
burg⸗ Rudolſtadt, zu vollenden. Keinem anderen Gewäſſer von 
gleicher Größe iſt ſolche Treue in Thüringen möglich, alle laufen 
durch mehrerer Herren Yänder. Dazu fommt noch ibre aold- 
ſchimmernde Vergangenheit. Noch heutzutage ſind hier und da 
die gräberähnlichen Erdhauſen zu ſehen, die Zeugen der alten 
Goldwäſchereien. Auch hierber verfegt die Sage jenen „VBenctianer“ 
des Kyſſhäuſers, welcher den Bauer auslachte, weil er nach der 
Kub einen Stein warf, der mehr wertb war, ald die Kuh. Diefer 
Eogen iſt verſchwunden. Ein Rudolftädter, der aus Galifornien 
beimtam, fuchte ibm zu erneuen, aber mit all feinem Goldwaſchen 
brachte er es am glüdlichften Tage nur auf vier Silbergroſchen. 








Noch ſchlimmer erging es dem Mann, welchem der „Thüringer 
Sof” den ſeltſamen Namen „Chryſopras“ verdantt. Zu Anſang 
unseres Jahrhunderts ſaßte ein preußifcher Bergratb, Dany, ven 
Entſchluß, bier, auf der Övenze des Ur: und Flöbgebirges, den 
Bergbau nen zu beleben. Er trieb einen tiefen Stollen in's Ge: 
birge, baute davor ein Zechenhaus, zog mit feiner Familie binein 
und verhämmerte raftlos fat fein ganzes bedeutendes Bermögen. 
Als feinen Liebften Fund zeigte er gern feine Chryſopraſe, 
d. b. Stüde von jenem grünen Ghalcedon, einen ſchönen Mineral, 
das im Schleſien daheim iſt, dort zu mancherlei Schmuck ver 
arbeitet wird und befonders durd Friedrich’ des Großen Yicbs 
haberei für daſſelbe zu Anfehen gekommen war. Danz nabm ein 
trauriges Ende, fein Zechenhaus ward in einer Nacht ansgeraubt 
und Mann und Familie kamen in's Elend. Das Zedenbaus 
ward zum Wirthshaus umgewandelt, der alte Stollen zum Bier- 
feller, und an den verſchollenen Gründer erinnert nichts mehr, 
ald der Name Chryſopras, mit dem der Volfewig Das Haus 
beiegte. 

Und nun binein in das Tempe Thüringens.  „Salus 
intrantibus!* So ruft das Thal mit goldner Schrift am eriten 
Fels „den Wanderern feinen Gruß“ zu, und über und 
binter ibm thürmt es rechts ſich hinauf, graubtaue Felswand und 
wieder grünes Moss und Geftrüpp, Felſenzacken und Baum— 
gruppen, immer aufwärts, und ganz oben Kuppel, Poramide, 
Fauſt oder zum Himmel zeigende Finger, Alles Fels! "Der 
Anblit ſeſſelt das Auge des Wanderers fo, daß er anfangs fait 
ſchleichenden Echrittes vorwärts geht, um fein einziges Felsftüd 
ungejeben Liegen zu laſſen. Iſt er bis zur Mitte der erjten 
Tbalwindung gelommen, wo rechts der Griesbachfelſen Tchroff 
emporjteigt, fo fpringt gegenüber von einem der hohen Wald- 
berge — welche befanntlih die andere Seite des ganzen Tbals 
bilden — aus einer dunklen Schlucht heraus und Satz um Gab 
berab ein Iuftiges Waffer in die Schwarza hinein. Jebt erft 
bemerft man eine neue Ueberraſchung des Thals: die Windungen 
deſſelben find oft fo furz, daß man fi im der Mitte einer ſolchen 
wie in einen rings umſchloſſenen Keſſel eingeiperrt deucht. Hoch 
oben niden bier die im Sonnengold fpielenden Baummeipfel, 
droben dort de bejtrablten ‚Felsbänpter, fenten ſich dann Die Fels— 
und Waldwände und immer beengender herab, bis fie mit dem 
gewaltigen Fuß oft bart am Fluß und Etraßenrand aufitoßen. 
Schreiten wir aber vorwärts, jo rüden die Goulifien wieder aus— 
einander, bier der Wald, Dort der Fels, wie aus geaenfeitiger 
Gefältigleit, bis das Auge plöglicd wieder aufwärts fdmvärmt. 
Diesmal ift es ibm bequem gemacht. In mächtigen Abſätzen fteiqt 
ein Feld thurmartig aus der Wald- und Schieferwand beraus und 
an ihr empor. Das Boll nennt dieſes Felsbild die Teufels» 
treppe. Bald ijt der Keffel wieder gefperrt, dumtter als vorber, 
durch cine bocdaufragende Waldkoppe zur Yinten. 

Hier haben wir zum erften Mat in nächſter Nähe aud das 
im Nuinenftil (um 1844) erbaute fürſtliche Jagdſchlößchen „Eber— 
ftein“, das wir [bon am Cingang des Tbals und auf umferer 
Illuſtration auf jener walobewachienen Felszunge, lberragt von 
der Hlinenfoppe, berüberleuchten ſehen. 
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Eine neue Thalwindung, neue Wald: und Felspracht und 
ein viel engerer Keſſel, rings düſter abgefcloffen, in den ber 
Himmel nur um Fo herrlicher bereinlacht. Aber vorwärts drängt 
es, denn es winft über alle Wipfel berüber der höchſte Schmuck 
des Thale. De mehr wir um die Biegung herumkommen, befto 
herrlicher breitet es fi aus und da ſteigt es empor, Schritt um 
Schritt mächtiger, übermwältigender — bis wir endlid vor Der 
wundervollen Majeftät des anderthalbtaufend Fuß hoben Kirchen— 
felfen in Staunen und Andacht ſtehen bleiben. a, das iſt ein 
Dom, den die Gottheit fich felbft in gothiſchem Yapidarftil aufs 
acbaut. Kuppeln und Thurmzaden leuchten im Sonnengeld, aber 
Die Orgel liegt unten im Waller: das fteinerne Wehr, cin Felſen— 
famm, der ſich quer über das Thal gelegt und die Schwarza 
zwingt, mit den ſchäumenden Wellen ſich Orgelpfeifen in das 
Geftein zu wühlen und den Grundbaß zu braufen zu dem 
Rauſchen und Flöten und Eingen des Waldes, 

Meben dem Kirchielfen erhebt fidy ein Heinerer, aber Durch 
die Sage intereflanter Keloß: ver Adafelſen, denn bier oder 
auf Der gegenüberliegenden Hlinenfoppe foll eine Hünenfürſtin 
aebauft und vor vielen taufend Jahren ſchon die Schöne Ausficht 
aenofien haben. 

Impofanteres bietet das Thal nun nicht mehr bis zum Tripp: 
ftein, obwohl wir noch ſechs Thalwindungen vor uns haben. Das 
nächſte Felobild gewährt die hohe, zadenreihe Wand des „Fuchs— 
ſtein“. Weiterhin erinnert uns der „Floßrechen“ daran, Daß Die 
Schwarza auch Der Arbeit der Holzbeförderung Dienftbar ill. 
Gleich dabei labt fich das Auge am köftlihen immer quellerfrifchten 
Grün einer Heinen Wieſe, die der Dunkle Fichtenwald beſchattet. 
Eine Einſiedelei aus rohen Baumftämmen ladet zur Ruhe ein. 
Aber wir ſuchen Diefe lieber in der fogenannten „Oppelei”, einen 
Wilowärterhäuscen im Schweizerftil, Das uns nicht blos daran 
erinnert, daß wir ums längft in dem großen fürftlichen MWildpart 
von Schwarzburg befinden, fondern Das ung aud mit Speife 
und Fühlem Trank erfrifcht, und zwar beim Rauſchen eines luſtig 
herabſtürzenden Gießbachs. Bon Da an fteigt das Thal, den 
„Kienberg“ zur Rechten, der Yaubwald wird vorherrſchend, Die 
Wieſen dehnen fih aus, bis endlich linfs die Shwarzburg 
hellleuchtend won ihrem Fels beriiberichaut. 

Ehe man auf dem bald von den ehrwürdigſten Tannen über: 
dachten Wege zum Schwarzburger Gafthef eilt, fegt man lieber 
der Wanderung Die Krone auf durch Die Befteigung des Tripp: 
ſtein. Diele ſechehundert Fuß über dem Spiegel der Schwarza 
emporragende Felsflippe tränt einen einfachen Pavillon, aber jedes 
Fenſter deffelben bietet ein intereffantes Bild, Das feines Gleichen 
fudt. Man ſchwimmt bier in der reinjten Walmwonne Und 
tief unten, vie belle Perle im dunklen Kranz, thrent die Schwarz: 
burg mit ihren Zinnen, Tbtirmen und Dücern und um fie ber 


u 


wie feit alten Zeiten fid die Bewohner des Dorfes Schwarzburg 
nennen. Auf lieblich verſchlungenen Parhvegen gelangt man zu 
all dieſen Herrlichfeiten hinab. 

Zum Schloſſe Schwarzburg wie zum Greiſenſtein ſührt und 
in der Gartenlaube wohl cine andere Gelegenheit. Das Eine 
ift aber bier dem Schwarzathal zum Preife noch nadzufagen: es 
verliert nicht beim Vergleich, mit vielem ſpäter Gefebenen, und auf 
dem Gange zum CEhryſopras zurüd bleiben und vor jenem der 
Naturbilder, Die uns bermwärts entzüdt haben, die alten Geſühle 
treu. ind wir aber ans den Wald» und Felswindungen wieder 
da angelommen, wo der Blid frei wird fiber Das weite Thal umd 
vor uns die fruchtbare Ebene bis zu der fünftigen Saal-Eifenbaln: 
ftation Schwarza und in's breite Rudolſtädter Thal ſich erſtreckt, 
ſo eilen wir in den lieblichen Winlel, wo die Geſundheitspflege 
ſich ein Aſyl gegründet und gerechter Weiſe dazu den Schweizer 
Stil gewählt bat. Mir ſtehen vor der „Klimatiſchen Curanſtalt“ des 
Medicinalratlis Dr. 3. Schwabe, 

Diefe ſchon durch ihre Page und ihr aefchmadvolles Aeußere 
außerordentlich anmuthende Guranftalt enthält zweiunddreißig 
Zimmer, die ſämmtlich berrliche Ausficht haben. Sowohl Himatifche 
Curgãſte (die eigentlichen „Puftichnapper“) als audyan Rheumatismus, 
Blutarmutb, Nervoſität sc. Yeidende und Neconvalescenten beiderlei 
Geſchlechts bilden das Contingent der Beſucher. Die Haupteur— 
mittel find bier geſunde und reichliche Koft, Die herrliche milde 
Waldluft, Bäder aller Art in der zum Haufe gehörigen Bade— 
anftalt, Eteftricität, Deilgumnaftifsc. Befonders beillräftig bemäbrten 
ſich bisber gegen rheumatiſche Leiden Kiefernadelertract: und Dampj- 
bäder. Ein beiteres gefelliges Leben berricht im Haufe. Bei gutem 
Wetter lodt von ſelbſt die reizende Umgebung zu gemeinfchaitlichen 
Ausflügen, und auch bei ſchlechtem Wetter iſt man nicht in Ber: 
legenbeit um Zeitvertreib; bei Muſik, lebenden Bildern, Coſtüm— 
Kaffees und anderen gefelligen Unterbaltungen in den geräumigen 
Salons trogt man mit Vergnägen dem finiterften Himmel. Uno 
fo Lommt’s, daß es den Gäſten dieſes Aſyls wie den Schwärmern 
im Schwarzathale ergeht: Alle verlaſſen es ungern und denken 
beim Scheiden ſchon am liebſten an das MWiederfommen. 

Leider foll der Chryſopras neuerdings von Berliner Gründern 
in Befis genommen fein. Wenn auch dem alten Wirthahaufe 
etliche Renovation und gepflegtere Neinlichleit nicht bätte ſchaden 
fünnen, fo war's doch für den ehrliden Berg» und Waldfreund 
ficherlich ein entiprechenderer Aufenthalt, als ibn Fünftig aroße, 
ftattliche, überglängende Räume mit Kellnern, deren Bartcotelettes 
und Haarölpuft den beften Appetit Schon von Weiten verderben, 
bier werden bieten fünnen. Hofſen wir, Daß der ernfte Schöne 
Wald fo viel Einfluß auf ven Gefchmad der neuen Befiger aus: 
itbt, daß ihre Speculation nicht gar zu ansfchließlih dem Wohl 
gefallen ciner „modernen“ Geſellſchaft mit ihrer verfrüppelten 


vie Hütten und Häuſer der „Männer im Thale Schwarzburg“, 


Bildung huldigt. 


Das Waffer kommt. 


8.0.6. 


| Ein Bild aus der Ueberſgawemmungsnoth Böhmens am 25. Mai 1572. 


„Erzäblt mir, Schwager, wie es lam! 
Ich fan, ſelbſt was ich ſab, nicht glauben. 
Hier fand ja, als ich Abidyieb nahm, 
Das Haus der Mutter. Bon den Yanben 
Mard es umhegt der grünen Bänme, 

! Die oft des Daches weite Räume 

| Im Herbft mit ſuſter Frucht gefüllt. 

Hier zog fih grüner Raten nieder 

! Ich wer es ja, a6 wärs mod heut! — 

| Und alle Bilder ehren wieder 

Aus glüdliher vergang’ner Zeit. 

| Dort lag, in Frechen abgeſchichtet, 

Der Bopfengarten. Gelb und grün, 

An hundert Stangen aufgerichtet, 

| Sah man ihn Icon von weitem brüh'n. 

| Wir fprangen bunbertmal entlana _ 

| Die Gräben, galt’s, mit frobem Singen 

| Pas grüne, duftige Gerant 

N Der Ernte fleißig beim zu bringen. 

} Schwager! Wohin ift Alles? Sprecht! 

Die Diutter, Euer Weib und Kind, 

| Tas Haus und Feld und Flur? O breit 

Das Herz mir nicht! Starrt nicht dem Wind 








In's Meite nach, in's Oede, Leere! 
Erzählt, ich bitt' Euch!“ 


— — — — Kun, fo höre! — 
Sonnabend war's und vor Dreifaltigleit. 

Das Tagwert mar getban, wir fehrten beim 
Bom Feld, das Äppig grünte weit und breit. 
Das Frübjahr hat gefördert. Hoc im Keim 
Trieb ſchon ber Hopfen auf an feinen Stangen, 
Das Autter fand und das Getreide dicht, 


Die Bäume waren reich mit Frucht behangen, 
Daß laum ein Strahl durchdrang vom Sonnenlicht, 
‚ Das ganze Thal konnt eine Ernte boffen, 


Wie ſeit Jahrzehnten Keiner fie netroffen, 
Ein Bauer, Schwager, bat fein ganzes Leben — 
Wie du's ja and nod weißt vom Bater ber — 
An Reid und Flur, an Baum und Frucht gegeben, 
Und ander Lieb und Hoffen wiegt nicht Schwer. 
Wein Yeben war nun and, wie Flur und Feld, 
's ging Alles aut, war dies nur aut beftelit. 
So fam id heim mit freudereichem Denten. 

Tie tübe fanden noch an ihren Tränlen, 

Die Tauben girrten noch im Hofe munter; 

Bon ihrer Alten ſorgſamlich bewadht, 

An fünfzig Küchelchen im Schwarm darunter, 
Daß mir das Herz vor Luft im Leibe lacht. 


Ich fah den Hof mir an und hätt! vergeſſen, 

Daf auch für mich ſchon längſt war Zeit zum Eſſen, 

Wär! Mutter micht zum Haus berausgetreten, 

Und hört’ ich nicht mein Kind am Tiſche beten. 

Da rief auch meine Kram, laum arifte ich 

Die Mutter, zeigte ihr das Inftige Grtümmel, 

Dann trat ich ein, mein Meib, mein Kindchen 
tüßte ich — — 

Allmädtiger da droben, Gott im Simmel, 

Das Alles, Alles war zum lehteumal! 


Ich weiß; nicht, wie mir ward, als ich am Tiſch 
Nun bei den Meinen fah. Das Bier mar friſch, 
Das Efjen kräftig, dennoch ſchmedt' es nicht. 

Die Kehle fhmitrt! firh in der Luft, der ſchwülen, 


' Ein dunkler Flor umtrübt' das Augenlicht, 


Und unabläffig, um mein Blut zu fühlen, 
reif" ich zum Glas und ruh' jem Trinlen nicht. 
Da lacht mein Weib und ruft mod ſcherzend aus, 
Ich tränt', ald wollt! ich heute Hof und Haus 


In Einem Aug vertrinfen. Mutter meint, 
Das wär nun einmal fo. Das Stangenfeßen 


Beim Hopfen fei wohl ſchwerer, als es ſcheint, 
Ein tilcht'ger Trunl muß da die Zunge neben. 


























Doch auf mein Wort, mir war's micht um ben 


Trant. 

Mir war, als feufte d die Dede nieber, | 
Als meigten fih die Wände zu mir. Bang! 
Und banger warb mir, bis mid bin und wieder | 
Unftät der Fuß durch's heiße Zimmer trug. 
Mein Weib bringt nun das Kind zu Bett. Es ſchlug 
Juſt Neun vom Kirchenthurm. Ich zählt' vie Schläge | 
Unb wünfcte, anaftgepeinigt, fort bie träge, 
Dualvolle Nacht! Dann fchritt ich auf und nieder, 
Nachtwandelnd, trot der Müdigkeit der Glieder. 
Da ftand auch Mutter auf und ſucht zufammen, 
Was rechts und Links von ihrer Arbeit lag. 
„Ich nähe ba für Gottes heil'gen Namen,“ 
Sagt fie zu mir, „und für 'nen heil'gen Tag. 
Tritt dann mein Sobn in Woden zum Altar, | 
Scll er ein Chorbemd tragen, das gemäbt 
Und reich nelhmüdt von Mutterhänden war. 
Es macht ſich herrlich. Scht mer, Schwieger, ſeht! 
Das Kreuz da von bem beften Geldbrocat 
Und all’ die Spiten machen wirtliid Staat.” 
Sie zeigt es mir. Doch unbegreiflicd” Grauen 

aßt da mein Herz; ich falte meine Hände, 

nd wie ich’8 nicht vermocht', mehr binzufchauen, 
Ber’ ich, daß Gott all! Uebel won uns wende. 


Bald warb es fill um mich, auch ftill in mir. 

Kein Füftchen regte fich, fo weit ich hört; 

Der Mutter Athem nur drang burd die Thür, 

Des Meibes Tröften, wenn, vom Traum geftört, 

Das Kind ſich fchmeichelnd, bittend zu ihr Ichrt. 

Dann wieber warb es ftille ringe im Kreis. 

Ich muß wohl, wie ich träumend mich geſetzt 

So auf die Bank, entichlafen fein zuseht, 

Denn plötzlich Fahr" ich auf. Ir heißem Schwein 

War id gebatet, und Die Stirne pochte, 

Als 06 das Blut in allen Adern lochte 

Die Pfeife, wie ich in der Haud fie bielt, 

Bar ausgchrannt und längſt auch ausgelühlt. 

Ich blickt' umher. Zwei Uber ſchlug's von bem 
Thurme. 

So lang' hätt! ich gefchlafen? Doch, was iſt's? 

Raſt nicht ber Regen Durch das Thal im Sturme? 

Und dennert es unb bligt es denn und aiekt’s? | 

Ich deul es Farm, ich Sprech" es micht, und ſtürze 

Zur Thür hinaus. Daß ich ben Leg mir kürze, 

Spring’ ich zur Mauer, ſchwinge mic hinauf 

Und bin im Feld und dann im kurzem Yauf 

Am Goldbach, der die Wiefen uns durchſchneidet. 

Du lieber Gott; id war noch angelleidet 

Und ſchon durchnäßt, es fröftelte die Haut. 

Zurüchk! rief es in mir, poch' am die Ihren, 

Daß Alles wacht, die Hände all’ ſich rühren. — 

„Das Waſſer kommt! Kort, und ven Teich geftaut, | 

Das Wehr hinauf, die Flöhe vor die Fächer, 

Und wer tich unten wobnt, hoch auf vie Dächer!“ 

So ruf! ih laut, doch ohne Widerball, 

Und ſchon erhebt des Waflers braumer Schwall 

Sich bis zu meinen Knien auf freiem feld. 

Da, horch! Ein Schrei und noch ein zweiter wellt 

Run durch die fchwarze Luft! Man ift erwacht, 

Man ſchaut die Notb! DO, nur zurüd, zurlict 

Zu meines eig'nen Hauſes eig'nen Müd 

Und Hülſe dert für Weib uud Kind gebracht. 

Doc, Herr bes Himmels, was ift denn geſchehen? 

Hier ijt fein Meg, fein Wiefengrund zu ſehen? 


Prag, Ende Mai 1872. 


Mich faßt' es an mit ſtarlem Arm. 


Als Racht und Tag ſchon in dem Wollen ſrritten, 


Nein, nicht nach lint®, nach un bin mußt bu 
achen. 
Ich thu's, jedoch mein Auf sit ſeſtgebannt. 


Bor mir, laum hundert Schritt, ftebt eine Wand 


Die, ſchwärzer als die ſchwarze Nadıt, im Wogen 





\ Ein Kahn! Nein! Nein! Es iſt ein Dad! Vorüber, 


Durch's ganze Thal kommt brauſend bergejogen. | 


So mag Die Sundfluth einft hereingebrochen, 
Das rothe Meer gethürmt geweſen fein, 

ALS der Prophet fein herrſchend Wort achproden 
Und Waſſer ſich wie Ballen und wie Stein 
Zuſamtnenſchloß! Dann lam's berangelvoden, 
Bis cd — vom Donner übertönt, erhellt 


Bom Blit — ein graufcs, furchtbar grauſes Kochen, 


Hinab in's Thal mit Sturmeseile füllt. 
Nach oben 
Fühlt' ich mich plötzlich hoch embor gehoben, 
Son Fluth und Steinen und von tauſend Aeſten 
GEebrochner Bäume fortgepeiticht, bis id — 

D, dieſer Augenblid war fürchterlich! — 

An einem Dache mit den leuten Keften 

Der Manneskraft mid, feftachlammert bielt. 

„Es iſt wielleicht mein Haus, mein einen Haus!“ 
So ſchrie ih auf! Da ward es fortgeipält 
Und ich mit ihm, in graufe Fluth hinaus. 
Noch Hört’ ich Menichenrufe, Kubgebrüll, 
Verzweifelt Bellen — — baun war Alles ftill. 


Die finfter, wie zuvor, am Simmel bingen, 
Erwachte id. In vieler weine Mitten, 

Die Seit mein Kleid umſtrickend mic umfingen, 
Paz ich wie feitgebannt, Und um ben Baum 
Und rings im Thal die gräßlich bleiche Roth. 


Biel Hundert! hatten im dem Grab ſchon Raum, - 


Und rings drobt taujenrfältig nord der Top. 





„Wo bin ich, wo mein Weib und wo mein Ainb?* 
So ächzlt' ich, als ich in Der Pappel Zweigen 
Dich höher wand und durch den falten Wind 
Und tur die Waſſer, wie ſie immer ſteigen, 


| Die Wide drängte, bis ich Alles ſah 


Und Alled launt', was ferne und was nah. 

Das find Die Wälder alle, ſturmgelichtet, 

Das find die Erntehiigel, nun vernichtet! 

Hier jdweimmt ein Ader, fdweimmt ein Wald, da 
fommen 


"Biel taufend Stangen, die hinweggenommen 
‚Som Bopfengarten find, 


) Sie idießen fort, 
Sur Tiefe wirbelnd, berften, brechen, lrachen, 


‚Wie Reifig, Das gedörret und verdertt, 


Bis aus den ſandgemiſchten, ſchwarzen Lachen 
Die Ztrömuma fie zeriplittert wieder fpeit 


‚Und rings umher mit Laub und Früchten Krent. 


Dod wo ift denn mein Dorf, mein Deimathöhern ? 
Hinweggeriſſen, weg bis auf den rund! 
Doc nein! Da ftebt Der Thurm, noch nicht zerſtört, 


‚Und da ein Sans! Das Stroh im feften Bund, 


Wie es das Dad bededt, iſt unverſehrt, 

Und hoch bie Bodenfenſter waſſerfrei! 

Da find die Meinen! Gott gebenedei' 

Und rette fie! Nimm mich für Alle bu 

Und laſſ' fie leben, laſſſ das Kindchen blüh'n! 


Ja! Ja!' Es ift mein Haus! Die Waſſer fallen, 


Zie müflen jall'n, wenn eine Mutter fleht 
Und unſchuldsvelle Kinderlippen allen, 
Daß in ver Notb Gott nahe fer! — O ſeht! 


Vorüber ſchießl's, und im bie Fluthen, trüber 
Und immer trüben, wühlt es ſich hinein! ‚ 

Ein Maun fist rauf, ein Weib bei ihm, fie ſchrei'n — 
Stein Metter bört den Ruf, Hiuunter flient 
Vfeilſchnell Die Laſt, bis fie die Fluth beficat. 
Und Ballen nach und Betten, Kiften, Kaſten, 
Ein buntes Durcheinander obne Raften. 

Und fieh! Da lommt ja meine alte Henne 

Und fünfzig Heine Hühnchen vings herum! 

Rabrt wohl! Treift ıhrein Grab: wen ich auch lenne, 
Gruͤßt ib, als arüfitet ihr ein Heiliathum! — 
Die Bütte meines Hundes: „Treues Thier! 
Droht unfer'm Haus Gefabr, und du nicht dort ?“ 
Ich ruſ's und ſeh', wie ihn bie Hütte hier 
Borüberreißt, zum naſſen Grabe fort. 
Doch horch! Rief's „Vater“ nicht? Ja, ja, es rief, 
Ta lonmit das Bett, in dem mein Kindchen ſchlief. 
Allmäct'ger! Auch Das Kind! Und todt und tedt! 
Die Wangen noch vom leisten Traum geröthet, 
Tem Vater nah’, von Falter Fluth geiödtet! 

Du Engel ſage, eb’ ich mit Dir ach‘, 

Sag’ mir nur erſt, wo ich Die Mutter ſeh'! 

„Im Dash, im Dach!“ ertönte ferned Heulen, 
Und Kühne jah ich fliegen, Männer eilen. 
ober? Wohin? Ich ſah es nicht! Ach ſah allein 
Ein Chorbemd dort mit einem. Kreuzelein, 
D'rauf eine Kran, an Die mit weißer Hand 

Ein Weib ſich ſöhnend, retinngſuchend wond, 
Noch jung und hen! Dann fab ic noch bas Dich, 
Es warb von braunen Fluthen inft verſchungen, 
Der letıte Verler aus dem Grund nerungen! 
Tas Alles fab ib, ſprang den Trümmern nad. 


„Und Dennoch wurdet Abr gerettet? 
Sagt Alles, Sdmwager, Alles fan!“ 


Gensd'armen, bie am Nu zuſamm'gelettet 
Zwei breite Kühne, hatten es acwagt, 

Wie fie von fern mid in dem Zweigen bängen 
Und fdveanten ſah'n, fich Durd die Finth zu Drängen. 
Zie riſſen mid zurild and kalter ruft, 

In Die ich ſprang aus Furcht vor weiter'm Yeben, 
Und forgten treu, bis man zurück mich ruft 
Ars Dafein, Das ich ſelbſt dahingegeben. 


„Muth! Schwager, Muth! Kommt, laßt ung 
beten gehen 

Und dann mit Gott nach unrer Arbeit ſehen, 

Bib wir das Feld von Steinen neu gelichtet. 

Der Mutter daun, dem ind ein Kreuß errichtet!“ 


Nem, Schwager! Rimmermehr! Dir ift um's Herz 
Wie einem Yıcbiten, dem das Wort gebrochen 
Die Piebile, Die ihm cw'ge Iren’ verſprochen. 

Ich will zum Wald, will in's Gebirge dringen 
So bob hinauf bis an das End’ der Weit. 
Dort Bäume fällend hoch Die Dade ſchwingen, 
Bis Gott der Herr zuletzt mich Felber fällt. 

veb' wohl! GHanbit du an ihm noch, fcine Güte — 
O bete, daft im Grab er mich bebüte, 

Ich bete wicht! Demm braune Waſſer ſchließen 
Mit Wirbeiwellen meine Kirche ein, 

Und überm Altar brauſend hoch ergiehen 

Die Fluten fih und über's Kreuzelein! 


€. Thomas. 


Dieſes ergreifende Gedicht, ans ber „Neuen freien Preſſe“ bier mitgetheilt, möge zu ben Herzen nnferer Leſer fo eindringlich ſprechen, daß 
aus ihren immer milden Häunden ber reichfie Scgen, ben Menſchen geben iönnen, über die armen Umglüdstinter des Böhmerlanrs lomme. Der 
„Hüljs Ausſchuß zu Leipzig“ ift Bereit, Die Guben zu empfangen und tweiter zu befüxbern. 





Beftellungen auf das dritte 


Nicht zu überfehen! 


Mit diefer Nummer flieht das zweite Quartal unserer Zeitſchrift. 
Quartal fchleunigft aufgeben zu wollen. 


Wir.erfucen daher Die gechrten Abonnenten, 


D. Rev; 


ihre 
Die Beringshandlung. 


In einer der nächſſen Nummern des neuen Quartals beginnen wir den Abdrud der vortreſſlichen Erzählung 


(Berfaffer der „Problematiichen Naturen” — „In Reih und lich“ 


„Nas die Schwalbe fang“ 


von Friedr. Spielhagen 


- „Sammer und Ambos“ ıc.), 


auf die wir umfere Leſer im Borans aufmertſam machen; gleichzeitig feßen wir den in jeder Nummer an Spannung gewinnenden Roman 


„Die Diamanten der Großmutter‘ 


von Lebin Schüding 


fort, während ſelbſtverſtändlich nach wie vor ben unterbaltendbelchrenden Beiträgen unſeres Watte die gewohnte Aufmerffanfeit gewibmet wird. 


Leipzig, Ende Juni 1872, 


em m nen — — — 


Verantwortlicher Redactentr Eruſt Keil im Leipzig. — Berlag von Eruſt Leif in Leipzig. — Drud von Alerander Wiede in Leipzig. 
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Wöchentlich 1', bis 2 Bogen. 


Illuſtrirfes Familienblatt. - Srausacner Ernit Keil. 





Virrteljährlid 15 Ngr. — In Heften & 5 Ngr. 


Die Diamanten der Großmutter. 
Bon Lebin Schüding. 
(Kortlekung.) 


Her d'Avelon fuhr bei Valentinens Mittbeilung, kei ihrer | 


Erzählung, daß fie Dear in Die Höhle der Jungfrau geführt, daß 
fie ihn Dort eben micht mehr gefunden, daß man gelommen, ihn 
abzuholen, erſchrocken aus den Kiffen, um ſich in feine Kleider zu 
werfen und anf die Terrafie hinunter zu eilen. Es war ein Glüd, 
daß er fo geläufig deutſch ſprach, denn die Sprachkenntniſſe des 
rübrers der Batrouille reichten nicht weiter als bis zum Verſtändniß 
der gemöhnlichen Ausdrüde, zur Bildung der einfachſten Süße. 
Und hier handelte ca fih um etwas ſehr Ungewöhnliches, fehr 


Unerklärliches, etwas das ja d'Avelon felbft nicht begriff, und das | 


dem Unterofficier von der Landwehr — er war daheim in feinem 


Valerlande der gefchäftsführende Aſſoeie ciner achtbaren Thons | 


waarenfabrif, die aus einer unſcheinbaren Torfbäderei ſich zur 
Serftellung von Kachelöſen, Vaſen, Banornamenten und dergleichen 
aufgeſchwungen hatte — nod viel weniger begreiflih war. Herr 
d'Avelon batte fich Fofort dafür entſchieden, daß man diefen preußiſchen 
Soldaten die ganze Wahrheit mittbeilen müſſe, daß es Die Miß— 
lichkeit feiner Yage nur fteigern mürde, wenn er nicht ganz offen 
' Alles erzähle, wenn weitere Unterſuchungen Umſtände an den Tag 
| brädten, Die, von ibm verſchwiegen, ihm nur verdächtiger machten. 


So beribtete er denn Alles, Seinen Wunſch, Mar Daveland über . 
Nacht in der Ferme des Auges zu balten, die nur zu begründete , 


‘ Befürchtung feiner Tochter, daß Die Arbeiter des Hammers von 
Rubrai — er verſchwieg nur Gaſton's Antheil an der Sache — 
ſich Durch Diefe Thatſache zu einem Ueberfall der Ferne verleiten 
laſſen würden; ihren Entſchluß, Mar in eine fichere Zuflucht zu 
geleiten, den Darauf folgenden Ucberfall der Arbeiter und endlich 
Valentinens vergebliben Verfuh, den fie juft chen gemacht, ibn 
da wieberzufinden. Aber man könne ja rubig jein, Herr Daveland 
| werde, auf Ums und Irrwegen vielleicht, jegt ohne Zweiſel ſchon 
Void erreicht haben! 
Der Yandmehrmann machte bei dem Allen »eın Fehr ernftea 
Geſicht; er fah wie fragend feine Yeute an und dieſe machten 
nicht weniger ernfte Gefichter; eine lange Zeit hindurch antwortete 
er nicht, es machte ihm offenbar Mühe, fich ar darüber zu werden, 
was bei einem folden ſeltſamen Falle zu thun fer und wie er 
der Berantwortlichfeit, Die dabei auf ihn fallen könne, entgehe. 
Was diefe Franzoſen ihm da erzählten, fonnte ja Alles richtig 
und wabr fein; die junge Dame mit ihrem bleichen Geſicht, dem 
Ausprud der Angft in den geſpannten Zügen, in den groß auf 
ihn fich vichtenden Augen dachte wohl nicht daran, ihn zu belügen; 





der alte Herr aber hatte cin Mienenfpiel, eine Phyſiognomie, der 
unfer Landwehrmann durchaus nicht fo unbedingt traute, und 
wenn er jegt ibn binter's Yicht zu führen fuchte, fo Tonnte er ja 
auch ſehr wohl die eigene Tochter bei der Sache hinter's Licht 
geführt haben! Die Ferme follte in der Nacht überfallen Fein — 
von Arbeitern aus der Nachbarſchaft — mer batte die Arbeiter 
herbeigeholt, wer ihnen einen Wink gegeben? Und kant cs auch 
für den Augenblid darauf an? Der Officier, um den es fi 
handelte, war über Nacht im der Ferme gehalten werden und war 
in der Nacht verſchwunden — unfer vVandwehrmann fand Bald 
aus, daß er ſich am dieſe Thatſache zu Balten Imbe und daß das 
Uebrige die Herren Officiere angehe. 

„Es thut mir leid, Herr,” ſagte er deshalb endlich, „wir haben 
ſehr ftrenge Ordres in folden Fällen ; es wäre qut für Ste, wenn‘ 
der Herr Lieutenant von Daveland bald wieder aufgefunden würde, 
und ich mill es hoffen, obwohl gar nicht zu denfen iſt, we er 
geblieben fein kann in Dieter früben Stunde ..,. wenn ihm aber 
ein Unglitt betroffen bat, jo muß jedenfalls unterfücht werden, 
wer daran Schuld it! Unterdeß muß ich Die Herrſchaften bier 
im Hauſe doch bitten uns nah Boid zu begleiten, id muß Sie 
dem Herrn Hauptutann vorführen, der Die weitere Unterfucung 
anftellen wird . . .* 

„Das beißt, Sie arretiren una!” vief D’Avelon heftig ans. 

„Ich Tage nur, Daß ich Sie nach Veid führen muß... . 
die Herren Officiere werden dort das Weitere beſchließen.“ 

Balentine umklammerte wie im Gefühl völliger Hülfisfigteit | 
den Oberarm ihres Vaters. Sie war einer Ohnmacht nahe. 

Herr d'Avelon ftich einen Fluch aus und murmelte einige 
unverſtändliche Worte; beſorgt umſaßte er Valentine und lieh ſie 
auf den Stuhl niedergleiten. 

„Halle Di, faſſe Dib, mem Kind, Dies Alles iſt zwar 
ſchredlich, aber es wird ſich ja zeigen, daß wir am der Sache 
unschuldig find. Diefer Herr Daweland wird wieder auftauchen, 
irgendwie und irgendwo und jedenfalls fo, daß fich berausftellt, 
wir haben ihm fein Yeids angetban! Sci ftart, fei ftart, Valentine, 
nimm Deinen Muth zufammen, und... Herr," wandte er fic 
jegt, als er ſah, daß feine berubigenden Worte auf Valentine 
keine Wirkung übten, zornig an den Landwehrmann, wie in plößlich 
überlochender Empörung, „wollen Sie meine Tochter in dieſent 
Zuftande nad Void ſchleppen ?“ 

Der chrlihe Thonwaarenfabrikant fand, die beiden Bände 








Gruppe nieder. Wenn ein Werbredien in der Ferme begangen 
wurde, fo war es wichtig, Die Epuren deſſelben zu endeten. 
Tiefe aber wurden fiherlih von den Zurüdbleibenden entfernt 
und wertiigt, ſobald er mit feiner Patronille den Rüden wandte, 
um die Herrſchaft von der Ferme nach Bord zu führen. Er trat 
mit einen feiner Leute bei Seite und batte eine lurze Zwieſprache 
mit ihm; daun wandte er ſich wieder zu d'Avelon und ſagte: 
„Wenn Sie das vor; es iſt vielleicht ebenio gut und 





ich hoffe es vertreten zu können — je begeben Sie ſich in einca 
rer Zimmer im Hauſe — wir werden Zie Da bewachen und 
ich werde zwei meiner Leute mit der Meidung deſſen, was ber: 


acjallen, zum Hauptmann zurldiiden . . .“ 

D’Avelon nidte. „Freilich!“ antwertete er. 
vorziche, brauche ich Ihnen nicht zu fagen. Kemm, Balentine — 
wir wollen uns in den Salon begeben — wihrend fie uns Da 
bewachen, wirſt Du Deine Faſiung wieder erhalten — komm, id, 
werde Ellen rufen laſſen . . .“ 

Ellen erſchien jept eben auf der Schwelle der Salonthür. 
Betrofſen ftarrte fic auf Das Heine ſeindliche Mititärpiket, auf 
d'Avelon und Balentine. 

Es war, als ob ihr Anblick Balentinen all ihre Kraft zurtid- 
gab, Auffpringend, um ſich am Arme ihres Vaters in den 
Zalon führen zu laſſen, ſtieß fie zornig berper: „Ellen trägt die 
größte Schuld an Allen, Allem. Sie bat mit Gaſton den Plan 
geſchmiedet, der Diele Nacht ausgeführt werden fellte, fie bat. 
„Valentinen rief jetzt Ellen ihnen entgegeneilend aus — 

Sie nicht ſchweigen mit dieſer abſcheulichen Verleumdung, 


* 


Wenn 
ſo ... 

„Um Gotteswillen, iſt Dies der Augenblick zu einer ſolchen 
Scene?” ſuhr d'Avelon zreifchen die beiden fich zornig begegnenden 
Mädchen — — „Ellen, jehen Zie denn nicht, was bier vorgeht ? 
Der Deutſche iſt verſchwunden, man fordert ihm won uns 
man verbaftet uns, wir find Gefangene, Ellen, wir Alte, auch 
Sie, vielleicht wird man uns tedt Schicken, wenn wir einen 
Verunglückten, in irgend einen Hinterhalt Geſallenen nicht wieder 
in's Leben zurückrufen fünnen — lommen Sie hinein, hinein — 
wir wollen da reden, nicht hier!“ 

Die drei von dieſem unerwarteten Schlage betroffenen Be— 
wohner der Ferme traten in's Innere,des Hauſes. Der Führer 
der Streifpatrouille tmf feine Anerdnungen. Er ſiellte einen 
feiner Leule als Wache wor Die Salonthür auf der Terraſſe; einen 
weiten ver Die auf den Hoſ führende Hauptthur Des Haufer; 
und während er zwei Mann mit der Meldung nad Veid zurüd— 
Sandte, vecognoscirie er felbft mit Dem letsten der Heinen Trupre, 
die er führte, cin wenig Die nächſte Umgebung des Hauſes. In 
den Ställen fand er das Pferd Daveland's und verſuchte mit den 
Yeuten zu reden, die im Hauſe zuſammengelauſen waren, um 
über Die Ereigniſſe der Nacht und dieſe unheillundende Beſabung 
der Ferme durch ſeindliche Soldaten in wirrem Durcheinander ihre 
Gedanlken auszutauschen... mit einer von allen Yippen ſtrömenden 
Beredſamleit, Die nur allſogleich erftarb, wo Die Fremden in ihre 
Nähe Tamen. Der ehrliche Landwehrmann erhielt nichts ala ab- 
lehnende, verneinende, tregige Antworten und ned trogigere 
Alide auf feine Fragen — nicht einmal Das Verlangen, ihm das 
Sechlafzimmer Daveland's in Der vorigen Macht zu zeigen, wurde 
erfüllt — Die Knechte hatten nur ein je ne sais pas, moi! 
daran, Die Mägde ſchlichen ich, Den zwei Deutichen den Rüden 
Ichrend, fort, um gleich Daran am andern Ende des Hofes wieder 
die Köpfe zuſammenzuſteden. 

„Hätten wir me noch zwei Veute mehr ber uns," fagte der 
qeärgerte Töpferwaareuſjabrikant zu ſeinem Begleiter,“ Fo ſiellle ich 
an jedes Hofthor cine Wade und liche auf jeden bon dieſem 
Sefindel, ver ſich Davon machen wollte, ſchießen. Wie Der 
Yiartenant won Daveland fo leichtſinnig ſein leunte, unter dieſer 
Bande die Nacht zujubringen, Das Gegreife, wer's lann! Glaubſt 
Tu an diefe Geſchichte von einer Rotte Eifenarbeiter, Pie den Hof 
in der Nacht überfallen baben ſoll?“ 

„Nidt em Wort!" verfete der bärtige Kriegemann an 
feiner Leite — „Diele Bölfer bier fehen dauach aus, ſolchen 
Succurd nölbig zu haben, wenn fie einen einzelnen bitljtofen 
Deulſchen init machen wollen!“ 
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wm das obere Ende feines Gewehrlauſes gellammert, da und „Ich begreiſe mu nicht, wie ſie ſe thöricht fein lonnten, zu 

Int, theitnehmend und wieder unſchlüſſig geworden, auf die glauben, es werde ihnen ſtraflos hingehen!“ 


„Wer weiß, vielleicht haben fie nicht vermuthet, daß mir fo 
früh auſſtänden und fe zeitig hier ſein würden. Wir wäreu's 
ja auch gewiß nicht geweſen, wenn nicht der Hauptmann ng 
hätte brauchen wollen, ust den Herrn Yientenamt ein wenig zu 
ärgern, daß er fo früb aus Den Federn und mit uns heim felle! 


Bielleicht war der alte Herr drüben im Haus mit feinen zwei 


Frauenzimmorun juft im Begriff, anſpannen zw laffen und ſich uf 
die Reiſe in's Zichere zu begeben . . .“ 

„Und wir baben ihnen "durd unſer Cinrüden ſchlimm Das 
Koncert verdorben may ſchen Fein! ie müſſen bier zu 


 Yande ſchen lernen, rüber anfftehen, wer fie uns übers Obr 
hauen wollen!” 


„Daß ich Das. 


„Um Die Eine, Die wir zuerſt antraſen, Das Fräulein, Ibät’e 
mir leid, wenn's ihnen am Halo und Kragen ginge,“ fuhr der 
Unterofficier fort; „fie ſchien ſich wirllich um den Yientenant zu 
ängftigen, wahrbaftig, wenn fie log, jo muß ſie's bener verjteben, 
ats ich's einem Ghriftenmenfchen zutraue! . . .“ 

„Meint Du, daß, wenn der Lieutenant nicht bald wieder⸗ 
fommt, dev Hauptmann fie tediſchießen läßt?“ erwiderte der 
Andere, fein Gewehr abnebmend und füh läſſig mit dem Müden 
am Die eine Ede Der Hauſes lehnend, welcher fie ſich eben gu 
nähert hatten. 

„Der Dauptmann? Ich weiß nicht, ob cr Das Recht bat,“ 
verlegte Der Unterofficier; „ich denle mir, er ſchidt fie nad 
Gommercy, wo Das Etappeneommando — aber da ſieh' einmal...“ 

Er deutete auf eine unſerne Stelle Des Bodens, Die ſich juft 
unter dem Fenſter befand, Iinter welchem das Schlafzimmer Mar 
Daveland's lag; Der wohlgepflegte grüne Rafenftreifen, der bier 
anf der Heſſeite an der Grundmauer Des Hauſes entlang lieh, 
war völlig zertreten, je ſtark, als babe ein Kampf da ftatt 
gefunden; auf dem äußeren Schwellholz Des Fenfters lag Schuutz, 
Die Spuren von Fußtritten waren unverkennbar. 

Das ſieht verdächtig genug ans,“ faqte der Landwehrmänn, 
dieſe Beweiſe einer nächtlichen Kataftrophe betrachtend . . . „nun 
ſcheint's doch, ala vb eine ganze Bande bier eingedrungen fei und 
ven Yientenant berausgebolt babe; und daß Das Fenſter nicht— 
zerſchlagen it...“ 

Beweiſt, Daß man's ibnen ben innen geöffnet bat! Biel— 
ſeicht iſt Der alte Herr drüben fo gejallin geweſen, zu lommen 
und ihnen Dar Fenſter zu öffnen, jedenfalls find fie da eingefttegen 
und Iaben ilw Opfer beransgebelt, und Das etraprel auf Dem 
Rafen iſt entſtanden, als er mit ihnen gerungen bat... mit 
diefen heilloſen Schuſten . . .* 

„Na, es wird ihnen eingetränkt werden,“ rieſ der Unter: 
ofſicier ingrimmig aus, „wir werden wabrſcheinlich, ehe vierund— 
zwanzig Stunden vergangen find, den Beſebl haben, dieſe gauze 


" 


vermaledene Bure miererjubrennen !” 


8, 

Es mochte eine Stunde nach Mitternacht geweſen fein, als, 
wie wir fahen, Gaften de Ribeanpierre, ven Herrn d'Avelon 
binansgeleitet, Die Ferme Des Auges verlafen hatte Er war in 
einer ſchwer zu beicweibenden Stimmung in Die dunkle Nacht 
binausgeſchritten, Groll und Wuth im Herzeu. Die Worte, welde 
ihm Balentine in's Geſicht geſchleudert, halten mehr feinen Zern 
erwedt, als fie Glauben an ihren unmiderruflichen Ernſt bei ihm 
aefunden. Valentine war fein, fein Durch alle Rüdfichten, Die 
nur einen Ehebund in Frankreich zu Stande bringen lönnen, und 
daran Lonnte durch ein plößliches heſtiges Aufiwallen eines jungen 
Mädchens nichts geindert werden, darin Fonnte nur cine Aenderung 
durch Diefen verwünſchlen jungen Deutichen eintreten, wenn er 
mit feinen Anſprichen auftrat und Balentine deſſen beraubte, was 
die erſte Bedingung der Verbindung war, die Gaſton de Ribeaupierre 
mit ihr eingehen wollte. Und Diefer verwünſchte junge Deutiche, 
den er To rafdı und gründtidy batte unſchädlich machen wollen, war ibm 
entgangen! Gaſton war feiner Sache Jo ſicher und ſiegedgewiß 
ausgerllett mit ſeinem Haufen, ſo ſicher, daß Mur Daveland heute 
noch als Geſangener Den Franctireurs in Neufchateau ausgeliefert, 
darauf von dieſen nach dem Süden geſchickt und Da irgendwo ſo 
untergebracht werden witrde, daß er weder ſelbſt jemals in Die 
Heimath zurüdgelange, ned auch Gelegenheit finde, feine Ent— 
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* 


And jegt war ibm der Fang ſo entgangen, ſo ſchmählich durch 
Balentine ſelbſt, die dabei nicht alte, was fie that, entzogen: 
das war freilich genug, um dariiber aus dem Gleichgewichte zu 
gerathen. 

Es war um ſo ſchlimmer, als er ja Valentine nicht einmal 
dadurch ſtrafen konnte, daß er ihr dic Motive feines mißlungenen 
Anſchlags entbällte und ihr zeigte, was fie eigentlich gethan. Die 
Geſahr lag zu mabe, daß Balentine, wenn fie die That ihres 
Baters und die Anfpriihe des deutichen Officters erfuhr, in einer 
Wallung übermäßigen und tbörichten Evelmuths auf ibr ganzes 
Erbe verzichten wiirde — zu Gunſten dieſes verinßten Deutſchen! 
Nein Balentine durſte nie ahnen, was Gaſton eigentlich zum 
Handeln beſtimmt batte — es war aut, daß Gaſton Miß Ellen's, 
bie er zur Bertrauten gemacht und zur Helſersbelſerin gewonnen, 
fo ſicher fein konnte 
d'Avelon's betrachtete, batte zu guten Grund, einen ſolchen Edel— 


Indiscretion begeben tonnte. Gegen d'Avelon mochte fie es am 
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1 befung’den Geinigen” mitzutbeilen; Gaſton hatte fih die Mittet | 
und Wege, Mar für immer ſtumm zu machen, fchon überlegt... 


„Sicherlich weiß ich es, Valentine bat es mir gefagt,“ vief 
Gaſton, der jet im Augenblide überfab, wie er dies Zuſammen— 
treffen zu benugen babe, aus. „Valentine hat mid von Givres 
berüberrujen laffen, in aroßer Sorge um Sie, und nachdem ich 
diefe Sorge berubiag, habe ich den Auftrag von ihr erhalten. Sie 
aus Ihrer unerquidlichen Lage zu befreien und nach Givres zu 
führen, um dort den Reſt der Nacht gefchiitter umd bequemer 
zuzubringen,“ 

„In der That? Nun, Sie ſehen, ich babe ſchon fetbit jener 
unerguidlichen Yaye, die obendrein begann, mir cin wenig lächerlich 
vorzufommen, cin Ende gemacht. Die dunkle feuchte Höhle ſchien 
mir Do ein gar zu ſchlechtes Bivonac, und jo gerührt ich auch 
Fräulein Balentinens Sorge um mich anerlannte, zog ich doch 
vor, den Heimweg zu fuchen, fo aut es geben wolle. Ich bin 
durch Das Thal over die Schlucht, im der ich mich befand, vor 


‚ wärts gefchritten; da ich Die Richtung diefer Straße, auf der wir 


fie, die ſich als die künſtige Gattin 


mus befinden, ungelübr kannte, wußte ich ja, daß ich fie erreichen 


‚ mäfe, und als ich fie eben etwa zehn Minuten weiter aufwärts 
muth Balentinens zu fürdten, als dag fie gegen diefe eine | 


Ende: wenn Dip Ellen für qui fand, durch Andeutungen auf 


ſolch ein Geheimniß fih d'Avelon's noch ftärter zu bemächtigen, als 
fie jich feiner fchon bemächtiat batte, fo war das fiir Gaſton fein 


Segenftand der Beſchwerde; hatte er doch ſelbſt vortommenden | 


Falle, und wenn es fpäter einmal zwiſchen ibm und d'Avelon zu 
Gonflicten der beiderfeitigen Anſichten oder Anterefien kommen 


würde, durchaus nicht vor, die Waffe, welde ibın Mar Dapeland | 


wider den alten Herrn ansgeliefert, ungenützt zu laſſen! 

Aber wobin war der unglüdlide, von einor tückiſchen Schickung 
juft hierher in's Yand gewerfene Deutiche von Balentine nur 
geführt worden? Sie batte verratben, daß fie um die Belegung 
des Weges nad Void durch einige der Arbeiter gewußt. Dann 
hatte fie ibn alſo nicht da hinaus jühren künnen. Gr hatte 
durchaus nicht Daran Denken fünnen, mit Vermeidung der ge 
bahnten Straße querfeldein in der Richtung nad Boid zu fehreiten 
und es zu erreichen Das wäre am Tage bei hellem Sonnen 
licht möglich geweſen; in einer folchen völlig dunklen und regen“ 
feuchten Radıt war es unmöalid. Oper batte er fich nach der 
andern Zrite, ſüdlich und das Maastbal aufwärts, zu retten ver 
ſucht? Auch Das war undenkbar; er wäre Da me immer weiter 
in eine ibm völlig fremde Gegend geratben, in eine in der Nacht 
höchſt mißliche Vage, die nad Tagesanbruch Damm nur ned mil: 
licher geworden wäre, wenn er, jern von ven Srinigen, fi da 
führerlos und allein tief im feindlichen Vaude wiedergefunden 
hätte! Nein, es war viel währſcheinlicher, Daß Balentine ibm 
einen Zufluchtsort gezeigt — einen Zufſſuchtsort, nicht im der 
Ferme felbit, Denn Gaſton batte ja ibr regenfenchtes Haar bes 
merkt, jie war längere Zeit im Freien geweſen; fie batte am 
Ende die Bermuthung lag zu nahe, als daß Gaſton nicht 
bätte Darauf kommen ſollen — ibm nad der Höhle der Jungfrau 
gebracht! Gaſton hielt feinen Schritt an, als dieſer Gedanke in 
ibm aufitieg, fehlug die Arme übereinander und ſann mad, Was 
beginnen, wenn dem fo war? Gollte er eilen, Der längſt ab 
gezogenen Arbeiter wieder babbaft zu werden, und fie zu einem 
neuen Berfuche, ihr Borbaben durchzuführen, verfammeln . . . 


Voransfepung richtig — dann vielleicht den Deutſchen überreden, 
ibn nach Givres zu begleiten, und dert... ?* 


‚ den 


in der That erreicht batte, war meine Abſicht, auf ibr bis zur 
Ferme zu geben und Dort zu recognosciren, eb id» mich wieder 
in den Befig meines Pierdes ſetzen fünne, um anf ibm nach Bord 
zu enttommen oder font zu Fuße nich dahin durchzuſchlagen. Ws 
mag Das Schwierig fein, aber ın einer fo dunklen Nast kann bei 
ſolch einem Rüdzuge nichts Geführliches fein; es iſt ganz um: 
möglich, Jemanden wahrzunchmen, der fih verborgen halten will, 
und kräſe ich auch auf ganze Vataillone Ihrer tiebensmwihdigen 
Franctkireurs von Neufchatcan, fie würden mid nicht fangen; ich 
wirde in jedem nächſten Gebüſche einen Schutz finden, cin Verſted, 
gerade fo aut wie dieſe romantiſche Höhle der Jungſrau von 
Arc!“ 

„Sie lönnen in der Thal ganz ruhig fein, Herr von Daveland,“ 
antwortete Gaſſon. „Es iſt Niemand, der Ihre Sicherheit be: 
droht, und am wenigſten die Franetireurs von Neujcdatean . . . 
die ganze Hege, die Ihren Schlaf aeftört bat und mebenber audı 
meinigen, iſt nichts als cin Hirngeſpiunſt. Eine Imibe 


Stunde von der Ferme des Auges liegt ein Eiſenhammer, ver 


etwa dreißig Arbeiter beſchäftigt. Unglücticher Weite bat Valentine, 
als Sie zur Ruhe gegangen waren, von einem ihrer Mädchen 


‚ erfübren, daß einer der Knechte der Ferme noch fpät am Abende 


ſich zu diefem Hammer begeben — ihre mädchenhafte Poantafie 
bat darin ein Complot erblidt, die Abficht, vie wüſten und 


 ranfinitigen Gifenarbeiter berbeizubolen, zın Sie aufzubeben oder 


gar um's Yeben zu bringen; fie hat einen Boten am mich ab 
geſchidt, um mich als den Brodherrn jener Arbeiter zum Schutze 
da zu baben, und in ihrer Angſt it fie fogar fo weit gegangen, 
Sie zur Flucht anfzufordern, und bat Sie im jener Höhle ge 
borgen. Thborbeit das Alles! Meine Arbeiter denten nicht dar, 


die Ferme des Auges wie Räuber zu überfallen, und liegen in 
ruhigem Schlaſe; es iſt mir bald gelungen, Batentinen ihre 


duimärifchen Befitribtungen zu nehmen, und ein wenig befbänt 
bat fie mich eben entlaffen mit dem Auftrage, Sie aus Ihrem 
romantifihen „Bivonac* zu befreien und mit mir nach Givres zu 
nehmen — es war das Deren d'Avelon's Wunsch, der, fehr un 
willig über vie mächtlie Störung, Ruhe verlangte, binter mir 


‚feine Thliven verriegelte und mich verantwortlich bajiir madıte, 
oder erit felbit zur Höble geben, um ſich zu überzeugen, daß feine | 


Sein grübelnder Gedantengang wurde durd das Geräuſch 


bon leichten raſchen Schritten unterbrochen, die vor ihm auf der 
Höle der Straße vernehmbar wurden . . . die näher und endlich 
fo nahe lamen, daß Gaſton eine vor ibm aus dem Dunkel auf: 
tauchende Geſtalt unterfheiden und zugleich auch wahrnehmen 
fonnte, wie der Kommende jegt ihn wahrnahm, und einen Augen: 


abermals ſtehen bleibend in franzöfifcher Sprache anörtef: 

„Wer it da?“ . 

„ab Sie find ed — Herr von Taveland!“ rief höchſt 
libervaicht Gaſton aus, ſoſort auf ibn zueilend. 
bier . . . Zie fommen 
F5—— 

Gaſton ſprach Die Worte langſam, wie taſtend und unſicher 
— deſto raſcher fiel ibm Mar in's Wort: 

„Das wiſſen Sie?“ 


von der Höhle ver Jungſrau 


„Zie finde ich 


| Fremdenzimmer ganz bereit finden, Sie anfjunehmen. 


dag Sie in Gipres cin vubiges Nachtquartier befümen. Wenn 
Sie jedoch darauf beſtehen, will ich Sie wieder nach der Ferme 
bringen. Freilich babe ich, wie Sie begreifen, nicht große vLuſt 
dazu; ich müßte dann den Weg noch einmal da hinab und wieder 
hinauf machen und hätte noch einmal die Ferme aus der Nacht- 
ruhe zu ſtören; ich ſehne mich nach der Ruhe, nad meinem anten 
Bett in Givres, und Sie werden dort ein ebenfo hübſches 
Außerdem 


haben Sie den Vorzug, dort ſich in der Morgenirlihe über Die 
blit ben Schritt anbielt — dann ſich wieder mäberte — bis er | 





und Beiden am Herzen liegende Affaire mit meiner Mutter Telber 
befprechen zu fünnen. Es ift beifer ſo; lommen Sie, wir baben 
bis Givres nur noch eine Fehr geringe Strede.“ 

Gafton begann bereits weiterqufchreiten; Mar wandte ſich 
und folgte ibm ein wenig unſchlüſſig . . . aber er Fommte ja misbt 
wohl anders; er konnte nicht füglicher Weiſe in dieſer Nachtſtunde 
zur Ferme zurädtehren; fd, wie er wabfichtigt, den Weg nach 
Boid weiterfuchen, war in der Dumnfelbeit ſehr wenig verlodend; 
was Gaſton de Nibenupierre vorfehlug, war offenbar das Zwed 
mäßigfte; und gewiß dann, wenn er überhaupt noch Wert legte 
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auf die Prüfung jener Documente, und dieſer hatte er feinen 
Vorwand, ſich zu entziehen. So ſchritt er eine Weile ſchweigend 
neben Gaſton ber... . auch Gaſton ſchwieg; er fühlte eine diaboliſche 
freude über Die glüdlibe Wendung, melde er der Sache, Die 
ſchon verloren ſchien, gegeben, und fürdtete, in feinen Worten, in 
feinem Tone diefe Freude zu verrathen. Nur einzelne Worte 
wurden zwiſchen Beiden gewechfelt; Gaſton machte mit liebens: 
wirdigfter Sorge Mar auf die beiten Stellen des ſchmutzigen 
Weges aufmerlſam; er verfierte von Zeit zu Zeit, wie nahe 
man bereits Givres gekommen. Und in der That, man Tab es 
nach einer halben Stunde ſchon vor ſich liegen — nur ein jtarfer 
Hohenrücken trennte es don der Ferme, tm Grunde des jenfeitigen 
Thales lag 08. Die Fahrſtraße endete an einem aroken Garten: 
tbore, das die Nacht bindurd unverſchloſſen aeblieben war; 
Gaſton öffnete ed vor Mar und diefer glaubte an den Bäumen 
und Gefträuchen, zwifchen denen er fih bald nachher befand, zu 


« erlennen, dab er in eimen engliichen Park eingetreten — über 


weichen Kies ging es weiter, bis man jenseits einer Lichtung, die 
ein Rafengrund einzunchmen Ichien, die Mauern und Dächer eines 
ftattlihen Gebäudes wahrnahm. — Es lag im wöllige Dunkelheit 
begraben, nur aus einem der enter in der Mitte des Erd— 
geſchoſſes glänzte Yicht. 

„Wir find angefommen, dies iſt Schloß Givres,“ fagte Gaſton, 
als man in der Näbe des Gebäudes war, und führte feinen Be— 
gleiter einem von zwei vorfpringenden Flügeln gebildeten Hofe 
zu; Mar fab erit jegt, daß unmittelbar vor ibm eine niedrige 
Mauer mit boben Kifengittern Darauf den Hof vorn abichleh. 
Als dieſen Beide betraten, hielt Gaſton feine Schritte an, um das 
Gitterthor zu fliehen und den Schlüſſel abzuzieben — dann 
fchritt er mit Mar quer über den Hof auf die Treppe vor dem 
Erdgeſchoß zu und öffnete vor ibm die Portalthür, dur die man 
in eine hübſch eingerichtete Meine Eingangshalle blidte, mit 
erotifiben Gewächſen, mit Teppichen auf den Flurſteinen und alten 
Bildern an den Wänden — eine brennende Lampe, die zur Seite 
auf einem Tifche neben einigen Yeuchtern fand, erbeilte den Raum, 

Mar trat ein, Gaſton ſchloß auch bier wieder Forglich die 
Thür und zog den Schliffel ab — Mar, der fih in dem Raume 
umfchaute, beadhtete es nicht, es war ja auch natürlich, daß der 
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fange, den Schall von Tritten erftidende Teppichitreiien zogen. 
Gaſton trat anf eine bobe und dunfelgebohnte Flitgeltbilr zu, die 
fih in einer ſchmalen und quergeftellten Mauer befand — die 
ganze innere Anordnung des Haufes ſchien noch viel Alterthüm— 
lidies zu haben. Als Mar in den Raum, den Gaften vor ibm 
öffnete, eintrat, nahm cr wahr, welche Schwere dieſe Thürflügel, 
welde Stärfe die Mauern des Edelſitzes batten, der Gaſton 
von Ribenupierre achörte oder einſt gebören follte. 

Gaſton ftellte eines feiner Pichter auf einen runden Tiſch in 
der Mitte des Raumes. 

„sch hoffe,“ fagte er, „Sie werden aanz bequem bier von 
Ihren nächtliben Wanderungen und dem Schreden, den Ihnen 
Fräulein Balentine fo unnüger Werfe gemacht hat, ansruben, und 
wünſche es Ihnen recht von Herzen. Hoffentlich finden Sie fitr 
alle Ihre Bedürfniffe geſorgt; wenn etwas fehlen fellte, irgend 
ein Comfort, an den Die Herren aus Deuticdland gewöhnt find 
und den wir nicht kennen, fo ſprechen Sie; ich will ſehen, ob ich 
ibn in Fo fpiter Stunde noch herbeiſchaffen kann — das Waſſer 
in der Karaffe Dort wird nicht übermäßig friſch fein, fürcht' ich. . .“ 

„rc Dante Ahnen, Herr don Ribeaupierre — ich Dante 
für Alles; bemüben Sie ſich ja nicht mehr — entziehen Sie fich 
der Ruhe nicht länger, nad der auch Sie fich ſehnen werden — 
ante Nacht, gute Nacht!” 

Gaſton von Ribeaupierre machte eine kurze VBerbeugung und 
lieh feinen Gaft allein. 

Diefer ſah fi in dem Raume um, mabın das Picht vom 
Tiſche und lieh den Schein deflelben über die Wände und die 
Eden gleiten. Er fab ältere engliſche Hupferftiche an den Wänden, 
Möbel von einem cin wenig veralteten Gefchmade, cine Ein: 
richtung, die ihn lebhaft an cin Fremdenzimmer in cinem feiner 
heimathlichen Edelhöſe erinnerte und wenig bom modernen 
franzöfiichen Yurus hatte. Auch ſchien Alles bier in einem groß. 
artigeren und adligeren Stil zugeicnitten, als auf der Heineren 
wohnlicheren ‚verme des Auges. Es fiel Mar auf, daß das 


Gemach, obwohl es ſehr geräumig war, nur die eine Thür in 


Hausherr von Schloß Givres für die Nacht feine Thliren ficherte. | 


Dann nahm Gaſton zwei der Peuchter, zindete die Yichte darauf an 
und bat Max, ibm weiter zu folgen — er trat in einen fich am Fuße 
der nach oben führenden Treppe nad linköhin öffnenden Gang 
und verfolgte ihm bis an's Ende, wo eine ſchmale Holztreppe in 
das obere Stodwert führte. Oben angekommen, fab Mar, daß er 
ſich anf einem Borplatz oder der Erweiterung eines langen, ſich 
in das Gebäude binziebenden Corridors befand, der ebenfalls, wie 


die Halle unten, mit Steinplatten belegt war, über Die fidh 


der quergeftellten Wand hatte — es mußte wohl das ‚innere 
eines ansfpringenden Pavillons oder Thurmes bilden; Damit 
ſtimmte ja au die Dide der Mauer, die Mar aufgefallen war, 
überem. 

Das Himmelbett ſtand der Thitr gegenüber — ermüdet wie 
er war, ſäumte unſer deutſcher Krieger nicht, es ſich darin bequem 
zu machen. Als er das vicht gelöſcht, legte er tief aufathmend 
den Hopf zurlick, mit dem wohlthuenden Gefühl, daß ibn der 
Schlaf jet micht mehr flichen werde, wie er ibn aefloben batte, 
als er ih zum eriten Male in dieſer unruhvollen Nacht nieder 
gelegt. In der That entichlief er ſehr bald jet und tief. 

Fortſehyung folgt.) 


Ein wener Dier- und Zimmervogel. 
on Brehm, 


Die Yiebbaberet für Stubenvögel ift neuerdings eine andere 
geworden, als fie in jrüberen Zeiten es war. Unfere Bäter und 
Großväter bielten ſich faſt ausſchließlich beimatbliche Vögel, ſich 
mit ihnen begnügend, weil ihre vortrefflichen Eigenſchaften gebührend 
würdigend; die heutigen Liebhaber befaſſen ſich mehr mit fremd— 
ländiſchen Bögeln, welche in einer von Jahr zu Inhr ſteigenden 
Huzabl bei uns eingeführt und gegenwärtig ſchon bie in entlegene 
Dörfer verſandt werden. Meber den ausländiichen Webevögeln 
bat man die inländiſchen Finken fat vergeflen, un To mehr, als 
einzelne Schriftjteller, in Folge ibres beſchränkten Geſichtskreiſes, 
jene Webefinfen über alles Maß gerühmt und gepriefen und in 
unzäbligen Zeitfebrijten ſchier bis zum Ueberdruß abgehandelt 
haben, Gefällt man ſich doch ſogar, die abgefchmadte Behauptung 
aufzuftellen, daß Diefe an und für jich niedlichen, in mancher 
Hinficht auch anmutbenden, im Allgemeinen aber doch lang: 
weiligen Geſchöpfe unſere Edelfünger, die Nachtigallen und ibre 
Berwandtichaft, oder auch fremdlindifdie Kerbthierfreſſer zu erlegen, 
daß fie unferer Yiebbaberei vollftindig zu genügen vermöchten. 
Cine ſolche Behauptung läßt fih blos dadurch erfliren, daß die 
Berberrliber der Webefinken eben nur fie kennen gelernt baben, 


| nicht aber auch die eigentlichen Sänger, die Etubenvögel, in ihrer 


höchſten Vollendung, zu beurtbeiten im Stande find. Ich beleune 
mich noch beutiaen Tages zur alten Schule: ich aeböre, nachdem 
ich Taufende von Vögeln in einer Auswahl von Hunderten von 
Arten jahrelang gepflegt babe, zu den Viebbakern von altem 
Schrot und Korne, welde Nachtigall und Sproſſer, Rot» und 
Blaulehlchen, Rothſchwanz und Steinrötbel, Grasmücken und 
aubvögel, Schilffänger, Drofjeln und andere fingende Weichfreſſer, 
wie Der Yiebbaber Die Kerbtbierräuber zu nennen pflegt, allen 
übrigen Stubenvögeln vorzieben und neben ihnen böditens noch 
einige fremdländiſche Verwandte als ebenbürtig gelten laſſen; ich 
bermag den Finknern, wie fie in früheren Zeiten in Nubla und 
anderen Ortſchaften Ihiringens zu finden waren, höchſtens nad 
zufühlen, aber. das volllommene Berſtändniß fir ven Finfen 
und feine Leilungen, ich möchte fagen die Hoheprieſterſchaft der 
Finknerei gebt mir zu meinem Bedauern ab; ich vertbeidige desbalb 
auch unbedingt, weil ohne jegliches Bedenken, den Bogeliteller, welder 
bier oder da im freien ariinen Walde Netz und Schlinge ftellt, um 
ſich in Befig eines wenig begehrenden und viel leitenden, Gerz und 
Sinn durch trefflichen Geſang erbeiternden, mande trübe Stunde 
verſcheuchenden und fonnige Frühlingstage felbft während ber 
Winterzeit in Das Zimmer täufchenden Singvogels zu fegen. 




















Glanzitaare. 


Nach ber Natur gezeichnet von Emi bnıdk 











Taf ich damit weder der finnlofen Bernichtungswuth ni: 
licher Bögel das Wort reden, mod es and nur billigen will, 
wenn Folde in Anlagen, Luſtwäldern und jonitigen dem öffentlichen 
Berkehr dienenden Orten weggefangen werden, brauche ich wohl 
laum zu vorfihern, nachdem ich feit Jahren mehr ala manch 
Anderer für den Bogelſchutz gewirkt und meine Anficht auch bereits 
in der Gartenlaube entwidelt babe. Ich will mich nur Dabin 
äußern, Daß mit unferen Edelſängern und deren fremdländifchen 
Verwandten alle übrisen ausländifchen Stubenvögel ſich eben nicht 
vergleichen faflen. 

Indeſſen giebt es unter diefen Fremdländern immer eine 
Unzahl von Arten, welche wohl im Stande find, felbit den au 
ſpruchsvollen Yiekbaber zu befriedigen. Ich will jegt nicht Der 
treſfflichen Sänger gedenken, welche Rordamerika, Weftafrifa und 
Düpdafien unferen Käſigen liefern, vielmehr eine Gruppe be 
ſprechen, welche fi, wenn auch nicht durch Geſang. fo doch durch 
außerordentliche Pracht des Gefieders, Zierlichkeit und Gewandtheit 
der Bewegung und Anmuth des Weſens beſonders bervorthut, 
und Deren Behandlung außerdem laum Schwierigleiten verurſacht 

„Wenn man durch das Düſter des afrikaniſchen Umaldes geht," 
fo babe ih mich früher ausgeſprochen, „geſchieht es wohl manch 
mal, daß plögfic ein heller Scrimmer in die Mugen jüllt, ver 
aleihbar einem Sonnenſtrable, welcher von einer ſpiegelnden 
Metall- oder Glasfläche zurückgeworfen wird. Der Schimmer it 
wirtlich nichts anderes als Sonnenſchein, welcher von Dem Ge 
eder einer Glanzdroſſel oder eines Glanzſtaares abprallte; Denn 
wenn man letzteren aufgefunden bat, lann man gewahren, Daß er 
bar günſtiger Releuchtung mit jeder Vewegung einen Sonnenftrabl 
wiederfpiegelt. Gleich nadı dem Tode verliert Das Gefieder ben 
größten Tbeil feiner Schönheit; feine wolle Pracht zeigt es nur, 
ſo lange der Bogel lebt." Ebenfo wie im Walde trifft man auch 
in Dünnbebufchten Steppen oder auch auf Trijten eine oder die 
andere Uri Der Gruppe am, ftets zur rende Des Wobachters. 
Mit Entzlicken erinnere ih mich nod einer Art dieſer hochbegabten 
Geſellſchaft, des Schuppenſtaares, welder, namentlich im Fliegen, 
ein anſänglich kaum begreifliches Farbenſpiel hervorruft und halo 
in Das Amethyſthlaue, bald in das Goldigkupſerſarbene ſchimmert, 
je nachdem er von diefer oder jener Seite Sonnenlicht empfängt 
und wieder zurädgicht, 

Man bat eine große Anzabl von Arten der Glanzſtagren 
fnmitie aufgeſtellt, welche in mehrere unter ſich übereinſtimmende 
Hrupren oder Zippen zerkillen. Bei der aroßen Mehrzahl ift 
cin prachtvolles metalliichen Orks Die Grundfärbung und beftehr 
Die Zeichnung aus eimelnen fammetigen Fleclen, welche namentlich 
auf den Flügeln in binderartiger Anordnung eben; bei anderen 
üchben Nopfr und Gus, Bauch, Schwingen und Schwanzſedern 
in übntihe Metallfärbungen über; andere endlich find Doppel 
eber mehrfarbig, eberfeits grün oder hau, unteeits weiß oder 


braun :c. Jede einzelne Art zeigt ihre beſondere Pradt, und 
alle mwetteifern miteinander um den Preis der Schönheit. Diele 
wird durch munteres und vegfames Treiben noch geheben. Die 


Glanzſtaare indgefammt gehören zu den bemweglichiten und leb— 
haſteſten Bögeln ihrer Heimath, treiben fich fo ziemlich während 
Des ganzen Tages in einem terbältuigmägig ausacdehnten Gebiete 
umber, beichäftigen fich ununterbroden, fer es mit Auſſuchen ihrer 
Nahrung, Ser es mit Dem VBortrage ihres Geſchwätzes, welches 
mir cin befonderes Wohlwollen als Geſang bezeichnen fan, fei 
es, indem fie unter fich acfellig fichb vergnügen oder aber indem 
fir ſich mit anderen Bögeln beſchäſtigen, Diefe nedend oder fonftwie 
bebelligend. Au ihrem Auftreten äbneln fie am meiſten unferen 
Staaren. Wie tiefe treiben fie fih in der Eieppe oder auf frifch 
beſtellten Feldern umbher, gern Die Nähe von Biehgehegen oder 
weidenden Heerden auffuchend, um Die Durch Pen Dung berfei 
gelodten Kerbtbiere zu erkenten, fegen ſich auch wohl geradezu 
auf Lie im jenen Gegenden arg von Zechen, Fliegen, Bremfen 
und deren Maden geplagten Rinder, wie unfere Staare dies ja 
ebenfall$ zu tbun pilegen, und reinigen dabei ihre gehörnten 
Freunde, welche in Airita überbaupt regelmäßig eine (Sefellfchaft 
geſiederter Reiter umherſchleppen und dieſe als Ableſer Der läſtigen 
Schmarotzer gern dulden 

Aufgeſcheucht, ſchaaren ſich vie Glanſſtäare in dichte Schwärme, 
ſtoßen dabei ihren Lodruf aus und fliegen nun cine Strede weiter, 
entweder wiederum auf dem Boden ſich niederlaffend oder einem 
boben Baume ſich zuwendend. Der Flug Perjenigen Arten, melde 
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unferen Staaren am nächſten ſtehen, iſt raſch und kräftig, Der 
Flug anderer, entſprechend dem fammetigen Gefieder, weich und 
etwas ſchleppend, auch verhältnißmäßig langſant, während Der 
erwähnte Schuppenglanzftaar wiederum fliegend alle Verwandten 
hbertrifft und ſich im den verfchiedenartiglten Schwenkungen ge- 
fällt, gerade als wolle er dem Sommenlichte Gelegenheit geben, 
feine volle Pracht zu entfalten, das wunderbare Farbenſpiel im 
jeder Weiſe zur Geltung zu bringen. In den früben Morgen 
ſtunden und gegen Abend Sammeln fi die Gllanzftahre auf ge 
wiffen Bäumen, um von dort aus ibr Yied, oder richtiger ihr 
Geſchwätz, vorzutragen. Die langſchwänzigen Arten leben in 
Heineren Sefellfchaften und erinnern, entiprecdend ihrer Geitalt, 
eber an Eljtern als au Staare, obgleich ihr Flug von Denen ber 
genannten Rabenvögel ſich nicht unweſentlich unterſcheidet. Ueber 
die Fortpſlanzung konnte ich ſelbſt keine Beobachtungen anſtellen; 
Heuglin dagegen erwähnt, daß die Glanzſtaare ine Juli und 
Auguſt geſellſchaftlich große, freiſtehende Nefter ans grobem, biirrem 
Reiſig errichten, Diefelben innen mit feinem, trodnem Graſe, ‚Federn, 
Wolle und dergleichen fauber ausfüttern, mit drei feinfchaligen, ſpärlich 
bepunfteten Giern von mehr oder weniger lebhafter, bläulich-grünlicher 
‚Färbung belegen und bei einer fpäteren Brut wiederum henußen 

Dis zum Jahre 1865 gehörten Glanzſtaare zu den felteniten 
Erſcheinungen in unferen Käfigen; nur ber erſſe Tiergarten der 
Erde, der zu London nämlich, batte einige Paare aufjımeifen 
Im gedachten Sabre aber famen plöglib viele dieſer Bögel auf 
den europäiſchen Tbiermarkt, angeblid durch Vermittlung eines 
in Weltafrifa lebenden Franzoſen, welder über hundert Stüd 
ber prachtvollen Geſchöpſe nad Bordeaur geſandt hatte. Seien 
find vie Händler, welche zwilchen Europa und Weitafrifa bin 
und berreifen, auf Die cbenfo ſchönen als dantbaren Bagel auf 
merkſam geworden, und gegenwärtig bringt ums jedes Jahr eine 
Anzabl von ibnen, jo daß das Berliner Aquarium zur ‚Zeit 
bereits fieben Arten auſzuweiſen bat, Mein einziger ber über 
alles Maß geprieſenen Heinen Webefinten, fein Faſänchen, Aſtrildchen, 
Elſterchen, Silberſchnäbelchen und wie fie ſonſt noch beigen mögen, 
fann ſich mit dieſen Öbefangenen auch nur im Entfernteften meſſen 
Bet jenen haben wir es mit einer Geſellſchaſt zu thun, welche 
höchſtens durch ſchmucke Haltung und gegenfeitige Zärtlidfeit Der 
Hatten zu felleln und durch die Verchtigleit, mit welder fie ſich 
auch unter der Pflene des Ungelibten jortpflanzen, zu befriedigen 
vermag; in Den Manziinaren aber treten ung Huge, tebbajte, 
ſelbſtbewüßte Bögel entgegen, deren ganzes Wefen mit der unbe 
ſchreiblichen Pracht des Gefieders in Einklang ftebt, und welche 
pesbalb Jedermann anfprecden und den, welcher Nie zum erften 
Male ficht, zur Bewunderung binreißen. Grade Die Öllangftaare 
des Porliner Wgwariums, gegenwärtig eine Geſellſchaſt von etwa 
drei Stück, zäblen zu den bervorragenditen Erfcheinungen Des 
noch heute unlibertrofjenen, ja mirgends audı nur annähernd er 
reichten Bogelbanfes und ſeſſeln alte Beſucher, wicht wenige 
von ihnen jtundenlang. Im Bewußtſein ihrer Schönbeit befunden 
fie unverkennbar eine gewiſſe Gefalffucht, halten deshalb ibr Ge— 
fieder ftets ängjtlih rein, mifchen fir nit unter das Gewimmel 
ihrer Näfiggenoffen, ſondern ſich bielmehr und vertehren nur mit 
ihres Steichen, außer der Brutzeit mindeftens in erträglicher Fin 
tracht mit den Erjtaenannten. 

So ſcheu und vorficdtig fie anfänglich ſich zeigten, fo bald 
gewöhnen ſie fih an den Pileger, lernen Diefen- binnen wenigen 
Tagen von Anderen unterfceiden, antworten auf deſſen Anruf, 
fommen berbei, fobald er ſich zeigt, und nehmen ungeſcheut von 
ibm Die altbelichte Yederei, Mehlwürmer, zu fi, Im Uebrigen 
wachen fie werig Anſprüche an vie Nabrung. Gewöhnliches 
Drojjelfutter genügt ihnen vollſtändig zu ihrem Unterbalte, um 
fomchr als fie nebenbei auch verſchiedene Körner, Snospen und 
‚stüctte verzehren, Wer aber will, daß fie zur Fortpflanzung 
ſchreiten, muß ihnen allerdings reizendere Nabrung, nämlich cin 
mit Ameiſenpuppen reichlich aawirztes Nachtigallenfutter und bie 
nöthige Dienge von Mehlwürmern reichen. Befinden fie ſich unter 
folder Pflege in einem geriumigen Käfige mit den nötbigen Nift- 
aclegenbeiten, und wiſſen fie ſich ungeftört, fo fihreiten fie ebenfo 
leicht als gefangene Ztaare, leichter als mande Webevögel jur 
Fortpflanzung, und nun erſt entfalten Nie ihre volle Liebens 
würdigkeit. 

Aus dem Schmarme heraus ſondern ſich Die Pärchen, und 
Diejenigen, welche ſich gefunden, halten fortan treuinnig zuſammen, 
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berlallen ſich feinen Augenblid land, 
und theilen jortan Freud und Yeid. 
ausbleibt, erklart ſich von felbft; 


thun Alten gemeinſchaſtlich 
Daß auch das Letztere nicht 
denn mit der Liebe in ihrem 


Herzen regt ſich Die Eiſerſucht, und jedes Männchen ſieht nunmehr | 


in cinem anderen feiner Art, auch trogden es mit ihm im bejten 


Einvernehmen lebte, einen Nebenbubter, welden 08 ärger haſſen 


zu müſſen glaubt ats fonft ein Wefen, und mit dem es in erufter 
Fehde lebt, bis es Die unbedingte Herrſchaſt errungen, oder aber 
entichieden beſiegt worden iſt. 
ich ſeit Jahren pflege, Babe ich nur einen einzigen an ber ſoge— 
nannten Darre verloren, ſaſt ein halbes Dugend dagegen durd 
nebenbuhleriſche Rämpie eingebüßt. Che man redit in's Klare 
gelemmen ift, daß cin Pärchen fit verbunden bat, Liegen zwei 
Männchen ſich in den Federn, und bevor man Gelegenbeit jand, 
fic auseinander zu bringen, ohne dadurch das verbundene Paar 
zu trennen, iſt das eine Männden durd Schnabel und Klauen 
eines anderen bereits fo zugerichtet werden, daß es wenige 
Stunden oder Tage ſpäter feinen Geiſt auſgiebt. Mit anderen 


Arten Dagegen, und mag Die Verwandiſchaſt derſelben noch fo 


innig, mögen fic einander noch ſe ähnlich fein, Kämpfen Pie liebe 
glübenden Glanzſtaare nicht, und femit loöſen ſich durch Dies Be- 
tragen ſehr bald etwaige Zweifel über Zuſammengebörigleit oder 
Verſchiedenheit der Arten, Zweifel, welche bei Dielen fo überaus 
ähnlichen, ungemein ſchwer zu beſtimmenden Vögeln vecht wohl 
vorkemmen lönnen. Die erfte Bedingung alfo iſt, bon jeder Art 
nur ein Paar in einem arößeren Käfige zu Balten, Die zweite, für 
jedes bon Diefen Die nöthige Niftgelegenheit zu beichaffen. 

Die von mir acpflegten Glanzſtaare, welde gebrütet baben 
order zum Briten ſich anfchieten, Dachten nicht Daran, ſreiſtehende 
Neſter zu errichten, wie man nach Heuglin's Angabe hätte ver 
mutben müſſen, wählten ſich zur Anlage ihres Neftes vielmehr 
Höhlungen von hinreichender Größe und paſſend eingerichtete 
Niftfäften, welche fie mit Strob, Heu, Moss und Federn aus- 
bauten. Das Neſt iſt zierlicher, ala es bei Höhlenbrütern Tenft 
der Fall zu fein pileat; Die Halme werden bübid geordnet und 
theilweiſe jo angelegt, daß fie Das eigentliche Neft bis auf cin 
weiles Schlupfloch überwölben; Die innere, zumeift aus Federn 
beſtehende Anstleidung wind wohl geglättet, To daß Die Wiege 
der Kinder allen Anforderungen entiprict, Beide Gefchlechter 
betkeiligen fich fat mit gleichem Eifer an dem VBrutgelhäft, nur 
daß das Weibchen, wie üblid, mehr Berarbeiter, das Männchen 
mehr Zuträger Der Stoffe ift, wie jenes aud länger auf Den 
Ferm brütet als diefer. Es gewährt ein reizendes Schaufpiel, 
beide Vögel beim Ban dieſes Neſtes zu beobachten. Obwehl fie 
ſich, wenn fie zum Nijten fchreiten, vollfemmen ſicher und wohl— 
acborgen fühlen, und obwohl die Höhlung, in welder Das Neft 
angelegt wird, vor Aller Augen liegt, arbeiten fie doch fo ver- 
ftehlen wie möglich, leſen eilfertig Die Aauftoife zufammen, mehr 
als er Nie fpielen, Denn als ob fie dieſelben verwenden wollten, 
fliegen mut ihnen anf Dielen und jenen Zweig, nach Per einen 
ever anderen Seite Des Kifigs, mähern ſich ſodann plötzlich und 
unerwartet dem Eingangeloche zu ihrer Höhle und verschwinden 
in Dieler, wobei regelmäßig das eine der Geſchlechter, meiſt wohl 
das Männchen, Wache zu halten pflegt, als wolle cs den Gatten 


‚ver jeder vermeintlichen oder wirklichen Geſahr rechtzeitig warnen. 


Sobald ter eingeſchlüpſte Hlanzftaur innen die Stoffe richtig 
verbaut hat, erſcheint er wieder am Eingange Des Wiftlaftens, 
wirt raſch einen Blid über Den ganzen Käfig. ſchlüpft heraus. 
fegt ſich in ver Nähe auf einen Aft ruft dem bisherigen Wächter 
anfceinend ermutbigend zu, und dieſer huſcht nun ebenſo ver— 
ſtehlen wie Jener in Das Annere, um feinerfeits Die in dem 
Schnabel herbeigeſchleppten Bauſtoffe abzugeben. Nachdem Dies 
aefcheben , pilegt der Zweite wiederum, Diesmal mit leerem 
Sdinabel, in Dem Riſtlaſten zu Irtecben, wahrſcheinlich um die von 
Dem tapriſchen Männchen eingeſügten Bauftelle ned zu ordnen, 
mindeſtens um ſich zu überzengen, ob daſſelbe nach Wunſch ge- 
arbeitet habe. Erſt hieran begeben fich beide wieder zum Boden 
beraß, audı von hier ans noch immer raſch einen Blick nach dem 
Nefte werſend, um neue Stoffe zufammenzulefen und in ber be 
ſchriebenen Weile wiederum Dem Nefte einzuverleiben. Ber gutem 
Wetter arbeiten Die Glanzitanre außerordentlich eifrig, und Das 
Männden findel Dabei duch immer mech Zeit, fein Singendes 
Geſchwätz vorzutragen; bei rüber und regneriſcher Witterung 
Dagegen Segen fie oft einen ganzen Tag und mehr mit dem 





Bon allen Glanzſtaaren, welche 





Bauen aus vrer tragen höchſtens ven Jet zu Zeit einige wenige 
Stoffe nadı dem Neſte. Wir Dem aber auch fein möge, in Zeit 
ven zchn bis zwölf Tagen it vie Wiege für vie fommenve Brut 
vollſtändig bergeridtel, und pas Weibchen beginnt nun feine Gier 
zu legen. 

Jetzt folgt ein Stillftand, weuiaftens fcheint es fo. Tas 
Männden fingt nach wie ver, baut aber nicht mehr; das Werbiben 
if verſchwunden, im —*8* des Niſtkaſtens mit Bruten beſchaftigt. 

Ob es zeitweilig vom Männchen abgelöſt wird, wie ich annehmen 
mödke, vermag ich mit Beitinemtbeit jwicdkt zu fagen, hueil Die 
Geſchlechter Der Glanzſtaare nur an ihrer verschiedenen Größe zu 
erkennen find, fid aber bles dann untericheicen laffen, wenn man 
fie nebeneinander ficht, Aber andy die Brutzeit kann ich nicht 
angeben, weil ich mich wohlweistich ftets gehütet habe, Die feltenen 
Vögel während ver wichtigſten Beſchäftigung ihres Lebens zu 
ftören, alfo auch wur durch Nachſehen zu bebelligen. Etwa view 
zehn Tage, nachdem immer mur einer der Vögel außerhalb dus 
Neſtes zu eben war, bemertte ich, daß beide weit Dreifter als 
fonft ſich bevanträngten, wenn Mehlwürmer gefüttert wurden, Dal 
fie von dieſen buchſtäblich einen Schnabel voll padten und mit 
ihnen dem Neſte zuflegen. Ueber Den glüdlihen Fortgang Der 
Brut aber wurde ih erſt verſichert, als Die ſergſame Mutter, 
nachdem fie mit Apung dem Nefte zugeflogen war, um mid fü 
auszudrücken, die Windeln reinigte, P. B. cin zart umhäutetes 
Kothllümpchen ihrer Hungen getragen brachte und am ciner ent⸗ 
fernten Ede des Käfigs niederlegte. Jetzt wußte ich nicht nur, 
daß Yunge vorhanden waren, ſondern audı, Pak dieſelben vor— 
trefflich gerichen, init einem Worte, Dak im Neſte Alles in 
beſter Ordnung war, Nunmehr bandelte ca ſich darum, ven 
ungen Die nötbige Agung zukommen zu laſſen. Das verurfachte 
aus dem runde Schwierigkeiten, als in Dem ven meinen (Manz: 
ftaaren bewohnten Geſellſchaftsraume mindeftens noch zweihundert 
andere Vögel ſich befanden, von denen fein einziger Mehlwürmer 
und Ameiſenpurppen verichmäbte, und unter denen cs fo are 
Freſſer gab, Daß auch für mehrere Thaler Diefer Yarven zur 
tägliben Befriedigung der Geſammtheit nicht ausgereicht haben 
wirden. Pie Glanzſtaare ſelbſt halfen über alle Schwierigkeit 
hinweg. In ihrem Eiſer, den ungen Die nöthige Atzung zu 
verichaften, ließen fie jegliche Rücſſicht vor größeren und jtärteren 
Vögeln, weldye fie bis jest beherrſcht hatte, ſchwinden, erſchienen, 
ſobald ich mich oder Der Futtermeifter mit der Mehſwürmerſchüffel 
fih nabte, ungeſcheut und nahmen uns, To zu faaen, die Mehl— 


würmer aus den Händen weg. Eden nad einigen Tagen 


wußten fie genau, daß nur ihnen zu Liebe mehr als einmal 
täglich Mehlwürmer gereicht wurden; Denn wahrend alle übrigen 
Vögel Des Raumes ſich zurüdgonen, wenn wir fie ſcheuchten, 
tieken ſich Die Glanzſtaare dadurch nicht im Geringſten beiten, 
erlannten es tm Gegentheile dantbar an, daß wir ihnen die läſtigen 
Geſellen vem Leibe hiellen. Beide Gatten Des Paares waren 
mit gleichem Eifer thatig, wenn auch Das Weibchen, wie erklärlich, 
Immer voranging und ſich nach Mutterart durch größere Fürſorge 
bervertbat, Höchſt lomiſch ſah es aus, daß jeder Der Vögel ſich 
bemühte, ven ben Häferlarven To viele wie immer möglich mit 
einem Male fertzutragen, wie er dabei zufanunenraffte, To viel 
der Schnabel fallen wellte, Feine liebe Noth Batte, zehn bis zwölf 
lebende Mehlwürmer ordentlich ſeſtzuhalten, ohne einen Davon zu 
verlieren, und tele er beim Auftluge nach Dem Niitkaflen aefchidt 
allen Leabfichtigten Diebereien von Feiten anderer Vögel zu ent 
achen wußte. 

Alles ging vortrefflide, und nach etwa drei Wochen erſchienen 
drei wohlgeſtaltete Junge meiſt gleichzeitig mit den Kopien an 
dem Fingange zum Riſtkaſten, ſobald eines Der Eltern ſich zeigte. 
Etwa acht Tage ſpäter waren fie ausgeflegen und wenigſtens fo 
wert eritartt, Das fie ihren Eltern überall hin folgen fennten. 
Das täppiſche Weſen, welches fie amtanglich noch zeigten, verlor 
ſich ebenſalls bald, und ſchon nadı Monatsfrift, vom Tage ihres 
Ansflienens un aeredmet, thaten fie cd Den Alten vollſtändig 
glei, ließen ſich auch nur am dem gelblichen Schnabelrande von 
tiefen unterſcheiden. da ihr Gefieder, weldes anfänglich un 
Pradıt hinter Dem ibrer Eltern merklich zurid war, bald ben 
vollen Elanz und Schimmer des Alterstlcides erhielt, vlme daß 
eine Mauſer fiatigefunden hätte. Nach Jahresfriſt duriten fie uls 
volllommen ausgewachfen, zeugungs- und fortpflunzungsfähig ans 
gefehen werden. 
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Dies war das erſte Mal, daß ich geſangene Glanzſtaare bei 
ibrem Brutgefchäjte beobachten konnte, Das zweite Mal überhaupt, 
daß fie im Geſangenſchaft zur Brut gefchritten waren, voraus 
geſetzt, daß Die einzige mir befannte Angabe über ein foldes 
Vorlommniß überhaupt vichtig iſt. Gegemeärtig, während ich 
dieſe Zeiten jchreibe, bauen ſechs Paare, vier verſchiedenen Arten 
angehörig, ſehr eifrig, zum Beweife, daß bei geeigneter Pflege 
nicht allein die oben erwähnten langweiligen Körnerfreffer, fondern 
auch Weich- und Kerbtbierfreffer im Käfige zur Fortpflanzung 
fchreiten. Ich hätte fomit alle Beranlaffung, die Glanzſtaare 
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jedem Picbbaber auf das Wärmſte zu empſehlen, gäbe es nicht 
ein Bedenken, den hoben Preis nämlich, in welchem viele Vögel 
zur Zeit noch fteben. Unter dreißig Thalern wird man faum im 
Stande fein, ſich ein Pärchen diefer Prachtvögel zu verſchaffen; 
bon den felteneren Arten koſtet das Paar fogar vierzig bis 
fechzig Thaler, ein Preis, welder unzweifelbaft Viele zuridichreden 
muß, obgleid er in Anbetracht der unbeſchreiblichen Pradt, Des 
liebenswürdigen Wefens und der Dauerbaftigkeit dieſer köftlichen 
Stubenvögel für Denjenigen, welder auf feine Yiebbaberei größere 
Summen verwenden Tann, durchaus nicht zu hoch erfcheint. 


Parifer Bilder und Geſchichten. 
T. F. | 


Son Ludwig Kaliſch. 


Als ich voriges Jahr an einem heißen Junitage meine 
Wohnung verlieh, begegnete ich einige Schritte von derſelben 
einem Percbenzuge, der fi von der Rue Notre Dame de Yorette 
nach dem Kirchhof Montmartre bewegte. Dem Leichenzuge folgten 
etwa zehn Perfonen, unter welchen ich eimen meiner Freunde 
bemerlte, den ich feit langer Zeit nicht geichen hatte. An feiner 
Zeite befand fich fein Sohn, ein junger Mann, den linken Arm 
in einer Schärpe tragend. Beide gingen als Yeidtragende dicht 
binter dem Sarg einher, was mir auffiel. Der Verftorbene, fab 
idy, lonnte Fein naber Berwandter meines Freundes geweſen fein, 
der fehr vermögend iſt und einer ſehr geachteten Familie ans 
gebört; der Sarg ftand aber in einen Wagen vierter Claſſe, in 
einem Armenwagen; und die paar Leute, die denſelben begleiteten, 
hatten ein ärmliches Ausfchen. 
ver mich bereits bemerkt hatte und meinen fragenden Blick mit 
der Einladung beantwortete, ibn bald zu befuchen. 

Ich fand ihn, als ich mich nach einigen Tagen bei ihm 
einjtellte, in fernem Gartenbaufe. Nach ven eriten Bearügungen 
und nachdem wir über die furcstbaren Ereignifle geſprochen, von 
denen Frankreich jet einem Jahre heimgeſucht werden, berübrte 
ich den Yeichenzug und fragte ibn, warum fein Schn den Arm 
in einer Schärpe trage? 

„Seen Sie ſich,“ antwortete ex, „und hören Sie geduldig 
zu, denn ich muß weit ausbolen.“ 

Nachdem ich ibm gegeniiber Plag genommen, begann er: 

„Mein Bater war ein ebenso tbätiger, als umſichtiger und 
wohlwollender Mann. Gr batte, wie man zu Tagen pilegt, von 
der Pife auf gedient; denn er begann feine Yujbabn als armer 
Arbeiter und brachte es durch Fleiß und Redlichkeit, durch Spar: 
famfeit und intelligente Benugung jeder günstigen Gelegenheit Fo 
weit, eine Mafchinenfabrit in Belleville gründen zu können, die 
immer mehr an Ausdehnung gewann. Gegen Ende der zwanziger 
Sabre beichäftigte er an vierzig Arbeiter. Er bebandelte Ddiefelben, 
wie ein Vater feine Kinder bebandelt, und wenn ſich Einer von 
ihnen durch Tüchtigkeit beſonders auszeichnete, jo unterlieh er 
nichts, um ibm zu einer felbjtindigen Stellung zu verbelfen. 

Unter feinen Arbeitern befand ſich damals ein Mann, der 
ingsgeder Beziehung fih vor den Anderen bervortbat. Robert 
Fleurant, fo bie Der Arbeiter, bielt jicb von feinen Cameraden, 
gegen Die er ſich gefällig und zuvorlommend zeigte, doch ehr 
abgefchtoffen. Er verkehrte außerhalb der Werkitätte nicht mit 
ibmen und hnüpfte auch mit feinem derfelben ein längeres Geſpräch 
an. Seine Arbeit ließ nichts zu wünſchen übrig. So hatte ven 
mein Vater alle Urfache, mit ibm zufrieden zu fein, und er 
äußerte ihm auch feine Zufriedenheit zu wiederholten Malen, 

Ungefähr ein Jahr war feit dem Eintritt Fleurant's in Die 
Fabrit meines Baters verfloifen, da wird er eines Tages aus 
der Wertjtatt gerufen. Ein Mann von finiterem Ausſehen harrte 
feiner vor der Thür. Fleurant ging mit ibm in eine benachbarte 
Schenke und kam erft nach einer Stunde wieder in die Werkitätte 
surf, wo cr das Berſäumte nachholte. Derſelbe Beſuch ſtellte 
sich bald wieder em und Fleurant entfernte fich wieder mit dem 
Fremden. Das fiel meinem Vater auf. Er fagte jedoch nichts, 
bis dieſe Befuche in immer fürzern Zwiſchenräumen auf einander 
folgten, Die Aufmerkſamkeit der Arbeiter erregten und mancherlei 
Heine Störungen verurfachten. 

Eines Abends, als faft alle Arbeiter bereits die Wertitätte 


Ich näherte mich meinem Freunde, | 


verlaffen hatten, lud er Fleurant zu fich in fein Bureau ein und 
fagte ihm: ‚Site willen, Fleurant, wie oft ich Ihren Vorzügen 
meine Anerkennung zu Theil werden ließ; ich kann indeſſen nicht 
umbin, Ihnen jegt meinen Tadel auszudrüden. Sie verlaffen 
feit einiger Zeit Die Arbeit zu bäufig, und Ihr längeres Aus— 
bleiben von der Werkftätte in dev Mitte des Tages veranlaft 
viel Gerede unter Ihren Cameraden. Ich bin ein billiger, ich 
bin aber auch cin gerechter Mann; ich fanın alfo nicht allzu billig 
gegen Sie fein, ohne allzu ſtreng gegen meine andern Arbeiter 
zu feinen. Ich geftatte feinem derfelben, während der Arbeits— 
zeit fich zu entfernen, und ich darf mit Ahnen feine Ausnahme 
machen. Sie willen, daß in der Werktätte immer jrifches Wafler 
und etwas Wein vorbanden iſt, um den »Durſt zu Stillen. Ich 
fche nicht gern, wenn cin Arbeiter ſelbſt nad vollbrachtem Tage: 
werfe Die Weinfchenken auffucht; daß er aber fogar noch während 
deffelben ſtundenlang in einer Schenfe zubringe, kann ich durd- 
aus nicht erlauben. Unterlaffen Ste künftig diefe Ausicreitungen, 
und wir werden nad wie vor Freunde bleiben.‘ 

Er Drüdte Dem Arbeiter die Band, worauf 
ſchweigend entfernte, 

Während einiger Wochen ging Alles wieder gut. Fleurant 
verließ im der Arbeitszeit die Werkftätte nicht wieder, und um 
die vorgefallene Scene vergeffen zu machen, war mein Vater jept 
womöglich noch freundlicher gegen ihn als früher, zumal Fleurant 
feine Kräfte zu verdoppeln ſchien. Bald aber ftellte ſich Der fatale 
Beſuch wieder ein. Fleurant folgte wicder dem räthſelhaften 
Menſchen und verbrachte mehrere Stunden mit ihm während des 
Tages. Mein Bater konnte ſich diefe Beſuche nicht erklären, und 
noch weniger war es ihm erflärlich, warum Fleurant ven Etörer 
wicht abwics. Er war Schon mehrere Mole im Begriff, ihm zu 
einer Erklärung aufzufordern und, wenn ibm dieſe nicht würde, 
ſogleich zu entlaſſen. Allein abgefehen davon, daß ein Fabrik— 
beſitzer nicht ſo leicht einen vortrefflichen Arbeiter entläßt, zögerte 
mein Vater auch ſchon deshalb, Den entſcheidenden Schritt zu 
thun, weit Fleurant zu leiden ſchien. Er war traurig und nieder: 
gefchlagen, und wenn er Abends allein zuridblieb, um die ibm 
zugewieſene und unterbrochene Arbeit zu vollenden, bemerkte mein 
Bater, indem er durch das Heine, an der Thitr ſeines Schreib: 
aimmers angebrachte Gudjenfter blidte, daß Fleurant oft im 
der Mitte der Arbeit plötzlich inmebielt, ſich mit ver Hand über 
die Stirn fuhr und minutenlang vor ſich binflarrte. Mein Vater 
war von Mitgefühl für den Arbeiter bewegt, und nachdem er 
lange überlegt hatte, auf welde Werfe er ibn zu einer Auf: 
flärung bewegen fönnte, ohne ihm wehe zu tbun, trat er eines 
Abends in die MWerfitätte und erfuchte ibn in den freundlichſten 
Worten, ſich ihm mitzutheilen. 

Fleurant, der an einer Drehbank ſtand, batte ruhig zugebört. 
Er war bleicber als ſonſt und fchten tief gerührt von der Milde 
meines Vaters. Man fab ıbm an, daß im feinem Innern cin 
Kampf entitand. Zeine Lippen bewegten ſich krampfhaft; er zitterte 
am ganzen Yeibe und fonnte fein Wort bevvorbringen. Endlich 
riß er, ohne fein Schweigen auch nur dur eine einzige Silbe zu 
unterbrecen, feine mwollene Jade auf und zeigte Die entblößte 
Schulter, auf welder die Buchſtaben T. F. (Travaux forces, 
Zwangsarbeit) eingebvanıt waren, 


ſich dieſer 





Eutfegt prallte mein Vater zurlick 
‚Id begreife Ihr Entfegen,‘ fagte er, ‚aber wenn ich auch | 
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zů den Galeeren verurtheilt worden und nur die Berweſung das Von wilder Wuth gepadt, ergriff ich ein Meſſer und — zu 


Schandmal auf meiner Schulter auszulöſchen vermag, ſeien Sie 
feſt überzeugt, daß ich fein gemeiner Verbrecher bin. Ein Augen— 
bit wahnfinniger Leidenſchaſt bat mich zu einer furchtbaren That 


meinen Flßen verröchelte der Schänder meiner Ehre. 
Ich fuchte nicht der Gercchtigkeit zu entgehen, fondern lieferte 
mich felbft im ihre Hinde, Meine blutige That wurde von ihr 


bingerifien, und idy büße diefen Augenblid durd ein Leben voll | als Mord mit Borbedacht erlärt und ich ward zu zehnjähriger 


Schmach und Schande Cie find ein Dumaner Dann. Wenn 
Sie mein Schidfal fennten, Sie würden mich gewiß cher be: 
mitleiden ald verdammen! Wollen Sie mich anhören ?“ 

‚Reden Sie!“ fagte mein Bater. 

‚Ic bin,‘ begann Fleurant, ‚von rechtfchaffenen Eltern in 
einer Heinen Provinzialftabt geboren. Mein Vater war Arbeiter, 
ein ftiller, in fich gefehrter Mann und die Gewiſſenhaſtigleit felbft. 
Er lich mich mein Handwerk lernen und überwadte mich mit 
Strenge, aber ohne Härte. Er ftarb, als ich laum die Lehrjahre 
zurüdgelegt. Meine arme Mutter folgte ihm bald nach in's 
Grab. Ich machte die Heine Erbfchaft, Die ich als einziger Sohn 
antrat, zu Geld, lich mich, nachdem ich mehrere Jahre in ben 
Werkftätten verſchiedener Städte gearbeitet, als ſelbſtſtändiger 
Arbeiter im meiner Baterftadt nieder und gründete einen eigenen 
Herd. Ich lich es an Fleiß nicht fehlen und ſchredte vor keiner 
Anftrengung zurüd. Ich liebte mein Weib über Alles, und es 
gab fein größeres Glück für mich, als fie glüdtich zu machen. 
Ich venveigerte ihr leinen Wunſch; ich that Alles, was ich ihr 
an den Augen abfehen konnte. Eo vergingen drei Jahre. Eines 
Tages, als ich aus der Werlftatt in meine Wohnung trat, Jah 





ich einen jungen Mann, den fie mir als ihren Better vorftellte | 
und den ich als ihren naben Benwandten mit aller Herzlichleit 


aufnahm. 
leichtfinniger Handlungen ſchuldig gemacht und auf Beſehl der 
grollenden Eltern feine Vaterftadt verlaffen. Eden um meiner 
Frau willen gewährte ich ihm die unbefchränktefte Gaſtfreundſchaft. 
Er aß an unferem Tische, und meine Börfe ftand ihm ftets offen. 
Bon fehr einncehmendem Aeußern, befah er auch angenchme ge: 
fellige Talente. Er batte eine ſchöne Stimme, wußte über viele 


Er hatte ſich, wie meine Frau mir erzäblte, einiger | 


Dinge feflelnd zu fpreden, und feine gefälligen Manieren machten | 


ibn überall beliebt. Nur wollte es mir nicht gefallen, daß er 
ſich für feinen Beruf entschied, fich keiner ernften Thätigfeit widmete 
und meine Gaftfreundicaft als cine Sade, die ſich von ſelbſt 
versteht, monatelang in Anfpruch nahm, ohne auch nur das geringjte 


Unbebagen merken zu laffen, das cine abhängige Yage doch auf | 


die Pünge in einem zartjühlenden Menſchen hervorrufen muß. 
Ic äußerte dies meiner Frau und bemerkte dabei, daß ich es 
gern fehen würde, wenn Eduard — fo hieß ibr Vetter — ſich 
zu irgend einer regelmäßigen, georbneten Thätigkeit entſchlöſſe, um 
fein Brod zu verbieten und cine Gelbftftändigkeit zu erlangen, 
die jeder chrenhafte Mann vor allen Dingen erſtreben müſſe. 

Ih hatte dieſe Bemerkung gemacht, nicht fowohl, weil ich 
des Gaſtes überdrüffig war, fondern vielmehr, weil mir feine 
Unthätigleit mißftel, und ich ibm wohlwollte. Meine Frau ſchien 
jedoch durch meine Worte verlegt, beantwortete diefelben durch 
einige beißende Bemerkungen und verlieh das Zimmer. Als ich 
Abends von der Arbeit wieder heimtchrte, hatte der junge Mann 
bereitd mein Baus verlaffen. Meine Frau enviderte meinen 
Gruß mit eifiger Kälte, und ich mußte ihr bei Tiſche jede Eilbe 
abzwingen. Ich fuchte fie durch die fanfteften Bitten zu be 
güitigen. Nichts aber verfchlug. 
immer dahın. 

Mehrere Wochen vergingen. Der Groll, den meine Frau 
in den erſten Tagen nad) dem Sceiden Eduard's gezeigt, war 
gewichen; fie zeigte mir aber jegt eine Gleichqültigkeit, Die mich 


Unfer Hausfrieden war für | 


‚ Kämpfen. 


| 





noch tiefer verlegte. Die Ordnung, die chedem im meinem Haufe | 


geherrſcht, verſchwand immer mehr, und ftatt wie bisher nach 
gethaner Arbeit mich auf den Abend zu freuen, betrat ich jekt, 
wenn ich aus der Werkftätte Fam, mit fdnverem Herzen meine 
Thürfchwelle. Dies Yeben ward mir am Ende unerträglich. Eines 


Tages vernahm ich, daß der junge Mann eine Wohnung in einem | 


abgelegenen Stapttheil genommen und daß meine Frau ihn oft 
fübe. Taufend Furien regten ſich in meinem Herzen. Ich ſtellte 
mich jedoch ruhig und gelaſſen. Am folgenden Tage unterbrad, 
ich meine Arbeit, und als ich meine Frau nicht zu Haufe antraf, 
begab ich mich nach der Wohnung Eduard's. Ich horchte an der 
Thür; ich hörte die Stimme meines Weiber. 


Ich weih nod | 


beute nicht, wie ich in das Zimmer gelangte, wo ich über die | 


mir widerſahrene Schmach feinen Zweifel mehr hegen fonnte. 
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Zwangsarbeit verurtbeilt. Ich war aus der menschlichen Geſell— 


ſchaft ausgeftofen, und die rächende Juſtiz forgte dafiir, daß ich 


nie wieder in Diefelbe eintreten konnte, ohne mich als einen Aus: 
wurf der Menfchbeit, als cin von Allen zu fliehendes Sceufal 
betrachtet zu feben. Der Henker brannte mir mit einem glühen— 
den Eiſen das unauslöfchlihe Schandmal auf die Schulter cin 
und ich wurde in's Bagno von Breft abgeführt. Hier ſchor man 
mir fogleih das Haar kurz, auch mußte ich die rothe Jade an- 
zichen und die rothe wollene Müge auffegen. An diefe Müge 
ward eine mit einer Nummer verſehene Blechplatte befeftigt. Ich 
Intte feinen Namen mehr; ich war jegt nur eine Ziffer. Dies 
Alles war ſchrecklich genug; das Schredlichfte aber follte noch 
fonmen. Es wurde mir ein eiferner Ring um den Auf ge— 
ſchmiedet und an diefen die ſchwere Kette geſügt, die mich micht 
nur felbft, fondern auch an einen Andern ſeſſeln fellte, Ich 
wurde mämlich mit einem Verbrecher zufammengefettet und von 
demfelben nur während der Arbeit im Hafen und während der 
Tageszeit getrennt. Jeden Abend aber, unmittelbar bevor wir 
die Pritiche auffuchen mußten, wurden unfere beiden Feſſeln durch 
eine Dritte verbunden, Die fih am einem diden eifernen, anf dem 
Steinboden angebrachten Ringe befand, fo daß wir Weide ans 
einander und zugleich am den Boden gefettet waren, Alles, was 
ich bis jetzt gelitten, alle Körperqualen, alle Scelenleiden waren 
doch noch erträglich im Vergleich zu dem empörenden Gefühl, pas 
der Geſelle in mir envedte, von deflen Seite ich nicht mehr 
fommen konnte, Er war wegen mehrerer Fälſchungen verurtheilt 
worden und begte einen fold tiefen Haß gegen Die Menfchheit, 
dat er tauſend Rachepläne entwarf, die er nach feiner Freilaffung 
auszuführen beſchloß. Der Elel, den diefer Menſch in mir er: 
wedte, iſt unbefcweiblic, und ich war oft in Verſuchung, meinem 
finftern Dofein ein Ende zu machen. Ich nahm mir indeſſen 
vor, kein Wort mehr mit ihm zu wechſeln, und beharrte auf 
meinem Vorſatz. 

Achtzehn Monate verftrichen auf diefe Weile. In Anbetracht 
meines guten Betragens lich man mich num mit der fogenannten 
„chaine-brisse“ arbeiten, mit der Kette nämlich, die über dem 
Schenkel am Gürtel, und unten am Knöchel an dem eifernen 
Ring befeftigt if. An einem Augufttage, als ich im Hafen 
arbeitete, Jah ich etwa hundert Schritte von mir einen jungen 
Menfchen in's Waffer ftürzen und fdireiend gegen den Wellentod 
Ohne mic, einen Augenblid zu bedenken, fprang ich 
in’s Waffer, und es gelang mir, den Befinnungslofen an's Ufer 
zu bringen, wo er fich bald erholte. Diefe That wurde mir gut 
angerechnet, und am nächſten Geburtstag des Königs befand id, 
mid; auf der Liſte der Begnadigten. 

Ih war wieder frei. Allein die Freiheit eines entlaffenen 
Saleerenfträflings iſt nicht Freiheit zu nennen. Den Menfden 
flößt feine erlittene Strafe einen noch heftigeren Schauder ein, 
als fein Verbreden. Wer ihn erfennt, flieht ihm wie die Belt. 
Unaufhörlic wird er von der Angſt gefoltert, man könnte feiner 
Bergangenbeit auf die Spur kommen, und nidıt felten ift es 
gerade diefe Angſt, die ihn verräth. Ich kehrte nicht nach meiner 
Baterftadt zurück, fondern ging fogleich nach Paris, wo ich vers 
borgen lebte, bis mein Haar lang gewachen war. Inzwiſchen 
hatte ich mir aus meiner Heimath eine Empfehlung zu werfchaffen 
gewußt, die mich bei Ihnen einführte. Sie nahmen mich freundlid) 
auf, und es gelang mir, Sie zufrieden zu ftellen. Ich vermied 
jeden engeren Umgang und fuchte nach vollbrachter Arbeit meine 
vier Plähle auf. Nach und nad kehrte cin ftiller Frieden in 
mein Herz ein. Da begegne ich eines Abends auf dem Heimwege 
dem Elenden, mit dem ich im Bagno zufammengefettet geweſen. 
Ich wollte raſch um die Ede biegen; cs war zu fpät. Gr batte 
mich erkannt umd eilte auf mich zu mit den Worten: „Endlich 
find’ ich Dich, Camerad! Ich dachte mir's, daß Du in Paris 
lebft uud einen tugendhaften Wandel führft. Nun, Deine Tugend 
wird einem alten ‚Belannten einen Heinen Dienft nicht verfagen. 
Ich brauche Geld.“ 

Id gab ibm, was ich in der Taſche hatte, und riß 
mich los. . 




















— 0 


‚Ich werde Dich zu finden wiſſen,“ rief er mir nad). 
Wicherfchen !* 

Schen nach einigen Tagen lauerte er mir wieder auf und 
Aellte abermals am mich daſſelbe Begehren. Ich würdigte ihn 
einer Antwort und eilte nach meiner Wohnung. Meine fo lange 
erfehnte Ruhe war dahin. Mein Schickſſal lag jebt im den 
Händen des Verruchten, der mich am folgenden Morgen aus ber 
Werlſtätte rufen lieh und mir grinfend fagte, daß er mich Ihnen 
ſegleich verratben würde, wenn ich mich micht mit ihm abfände. 
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Wieder gab ich ihm, was ich beſaß. Seine Beſuche bäuften ſich, 


und was ich ſauer verdiente, ging in feine Hände. 
ladungen, mic, ibm anzufchliehen und zum Diebe zu werden, 


Scine Em | 


wurden immer dringender und führten zu langen Unterredungen, | 


rt: mich don der Arbeit zurüdbielten. 
nfriedenbeit und war in Verzweiflung. 
der Sie fo wohlwollend gegen mich waren, Alles bekennen! Allein 


Id erregte Ihre Uns 


ie oft wollte ich Ihnen, | 


ich fehauderte vor dem Schritte zurüd, welder Ihnen in dem 


Arbeiter, den Sie fhägten, einen entlalfenen Galcerenfträfling 
enthüllen follte. Am Ende aber wurde mir das Verhältniß Ihnen 
gegenüber unerträglid. 
Entfceidung gedrängt. 

Ich habe Ihnen nichts mehr zu fagen und ſcheide jegt aus 
Ihrem Haufe, um es nicht wieder "zu betreten; feien Site aber 
überzeugt, daß ich die Hüte, die Sie mir bewiefen, niemals ver: 
geſſen werde.‘ 

Er ſchwieg und wollte geben. Mein Bater, auf's Tiefite 
ergriffen und von Mitleid mit dem Unglüclichen bewegt, bielt 
ihm jedoch zurlid, 

‚Berlaffen Sie nicht meine Fabrik,‘ fagte er ihm, „wo Ihnen 
cin Stüd ehrlich erworbenes Brod gefichert ift, und ſtürzen Gie 
fich nicht in die Welt hinaus, wo Ihnen viekeidht nur die furdts 
bare Wahl zwiſchen Berbrechen und Selbftmord übrig bleibt. 
Verſprechen Sie mir, ſich morgen wieder zur Arbeit einzuftellen, 
und laffen Sie mid für das Weitere forgen.‘ 

Fleurant wollte noch einige Eimwendungen machen; mein 
Bater drang ihm aber endlich das Berſprechen ab und zog ſich 
in fein Zimmer zurüd, wo er eine fchlaflofe Nacht verbrachte. 
Am folgenden Morgen trug er feinem Bedienten auf, fergfältig 
aufzupaffen und ihm gleich davon zu benachrichtigen, wenn ein 
Menſch fich einftellte und nach Fleurant fragte, Diefem aber nichts 
davon zu Tagen. 


Fleurant kam am nächften Tage zur Arbeit und wurde 


während einer Woche nicht weiter behelligt. Eines Nachmittags 
aber kündigte der Bediente meinem Bater an, daß der Manı, 
der fo oft Fleurant befucht hatte, Diefen im Hofgange erwarte. 

Mein Bater begab ſich fehnell in den Gang, und indem er 
Dicht wor den unheimlichen Menfchen - trat, fagte er ihm: „Ich 
weiß, wer Ihr feid und was Euch zu dieſem Befuche veranlaßt. 
Es hängt von mir ab, Euch fogleih den Händen der Juſtiz zu 
überliefern. Ich will Euch jedoch fchonen. Merft Euch aber, 
daß, wenn Ihr diefe Schwelle wieder betretet oder ſonſtwo Euch 
Fleurant nähert, Ihr fogleih Das loſe Gewerbe zwiſchen dicken 
Mauern bereuen werdet! 

Mit einem unverfdyimten höhniſchen Wide und mit einem | 
leichten Adrlelzuden ging der Burfche feines Weges, und mein 
Vater war, wie er mir ſpäter ſelbſt fagte, Tehr zufrieden, ibn auf 
die erwähnte Werfe abgefertigt zu haben. Er fah aber zu feinem 
tiefften Yeidwefen allzu bald, daß er ſich überftürzt hatte; denn 
chen am andern Morgen theilte ibm fein Werkmeifter mit, daß 
mehrere Arbeiter am geftrigen Abende durch einen Unbelannten 
die Bergangenbeit Fleurant's erfahren; jett wüßten es aud) die 
Uebrigen und ſeien entfchloffen, die Arbeit einzuftellen, wenn er 
wicht ſogleich entlaffen würde Die Berlegenbeit meines Waters 
war groß, und ohne zu willen, welche Mafregeln er ergreifen 
müſſe, um ſich die Arbeiter zu erhalten und zugleich Fleurant 
wicht der Verzweiflung auszufegen, befahl er dem Werkmeifter, 
die Leute mit der Berſicherung zu berubigen, daß Alles zu ihrer 
Senngtbuung geſchehen würde. 

Mein Water, der den Unglüdlichen batte retten wollen, 
machte ſich die bitterften Vorwürſe und malte ſich deffen vers 
peciflengsvolle Yage mit den fchwärzeften yarben aus. Während 
er nun am Abende in feinem Heinen Schreibzimmer ſich der 
änferften Niedergefchlagenbeit überließ, trat Fleurant ein. | 

‚Sie willen, daß der Niederträchtige mich verrathen,‘ begann | 





Ihr gegemmwärtiger Befuc hat mich zur | 


e—— 


er. ‚Ich babe die Werkſtatt verlaffen; aber bevor ich auf immer 
aus Ihrem Haufe ſcheide, will ich Ahnen für die Theilmabme 
danken, die Sic mir bewieſen. Ich erde Ihre Menfchen- 
freundlichleit niemals vergeffen.‘ 

Er wollte geben. 

‚Ih lann Gie fo nicht fcheiden laffen, Fleurant,“ fagte 
mein Vater. ‚Ich babe mie Borwürfe zu maden; denn ich habe 
unüberlegt gehandelt, und anftatt Sie zu reiten, habe ich Sie 
vielleicht dem Untergange preisgegeben. Was gedenfen Gie jetzt 
zu thun ?* 

‚Ich weiß nicht,‘ emwiderte er, indem fein Geſicht fich ver: 
finfterte. 

‚Das iſt's chen, was mich beunruhigt,‘ fagte mein Vater. 
‚Bier ift Ihres Bleibens nicht mehr,‘ fuhr er fort. Gehen Sie 
nad der neuen Melt. Sie find ein wortrefflicher Arbeiter und 
werden dort bald ein Unterlommen finden. Vielleicht gelingt es 
Ihnen dort, ſich anf eigene Füße zu ftellen. Nehmen Sie dieſe 
Summe, die Ihnen die Reiſe möglicd machen wird.‘ 

Fleurant weigerte fich, das Geld anzunehmen, indem er 
bemerkte, daß er nicht entfchloffen zu dieſer Reife fei, und erft 
nach einer langen Unterredung nahm cr es als Darlchn an. 
‚Ich bin Ihr Schulpner,‘ fagte er, ‚und ich weiß nicht, ob ich 
jemals im Stande fein werde, diefe Schuld abzutragen. Ich 
ſchwöre Ihnen aber, daß ich niemals, wie düſter auch meine 
Zukunft fein möge, mich zu einem Verbrechen werde binreißen 
laſſen. Ich babe mir noch cine Bitte, Erlauben Sie mir, Ihnen 
fchriftlich oder mündlich von mir Nachricht zu geben ?* 

‚Mein Haus wird niemals einem recht ſchaffſenen Manne 


‚ verfchloffen fein,‘ fagte mein Vater. 


‚Und nur als folhen werden Sie mich wiederfehen, wenn 
Sie mich jemals wiederſehen,“ bethenerte Fleurant. — 

Mehrere Monate verftrihen. Alles ging wicder in meinem 
väterlichen Haufe feinen geregelten Gang. Mein Bater war 
überzeugt, ‚daß Fleurant nach Amerika gegangen, als dieſer eines 
Abends in's Schreibzimmer meines Baters trat. 

‚Sie find noch immer hier?“ rief mein Vater erftaunt. 

‚Ich komme, Ihnen meine Schuld abzutragen,‘ fagte Fleurant, 
indem er eine Geldrolle auf das Schreibpult legte. ‚Das iſt 
indeffen blos die Gelofchuld,‘ fügte er hinzu; denn was das 
Wohlwollen betrifft, das Sie mir bezeigt haben, dafür werde ich 
immer Ihr Schuldner bleiben.‘ 

‚Sie baben alfo ein Unterfommen gefunden?“ fragte mein 
Vater. 

‚Seit drei Monaten bin ih in der Brigade de Surete 
angeftellt.‘ 

Mein Bater fuhr erfchroden vom Seſſel auf, 

Die ‚Brigade de Surete® war nämlid eine aus entlaffenen 
Dieben und fonftigen abgefeimten Sträflingen zufammengelckte 
Sicherheitspolizei, Die unter dem Beſehl des berüchtigten Bidocq 
ftand und deren Späberaugen fein Verbrecher leicht entging. 

Ich hätte Ihnen meine jetige Tätigkeit verſchweigen können,‘ 


\ Tagte Fleurant, Die Empfindung meines Baterd bemerkend; ‚allein 
| ich adıte, ich verchre Sie viel zu fehr, als daß ich Ihnen nicht 





die Inutere Wahrheit gefteben follte. Das Amt, Das ich jet 
veriche, erftredt ſich indeſſen nicht auf Taſchendiebe; noch viel 
weniger verftche ich mich dazu, politifche Geſpräche zu belaufchen 
und den Mouchard zu machen. Ich fahnde blos auf jene ent 
laffenen, unverbefferlihen Galeerenfträflinge, die ſich in Paris 
berumtreiben, die Unglüdlihen ausbeuten, die mit ihmen in den 
Bagnos geweſen, und dieſe vom Wege der Beſſerung abhalten 
und wieder zum Verbrechen verleiten wollen. Ich leiſte dadurch 
der Geſellſchaft einen Dienſt und befriedige dabei — ich will cs 
offen gefteben — ein unwiderſtehliches Rachegefühl.“ 

‚Sind Sie dem Menfden auf die Spur gefommen, ber Sie 
aus meinem Hauſe trieb ?* fragte mein Pater. 

‚Sein Handwerk ift ibm gelegt. Er ift bereits feit Drei 
Wochen in feftem Gewahrſam und wird wohl eine lange Reihe 


| von Jahren in demfelben verbleiben,‘ fagte Fleurant. 


‚Und fürdten Sie im Ihrer jegigen Laufbahn nichts für Ihr 
Leben?“ fragte mein Vater wiederum. 

‚Ich bin ſtark und nicht ohne Waffen,‘ erwiderte Jener, 
einen langen Dold aus einer Seitentafche ziehend. 

‚Es iſt doch fein Blut daran?“ rief mein Vater entfet. 

‚Bis jet ned nicht,‘ antwortete Fleurant. 














Meinem Bater war es ganz unheimlich zu Muthe. Er 
fuchte die Unterhaltung abzufürzen, und als Fleurant ſchied, lud 
$ ibn nicht zum Wicderfeben ein. Fleurant lich ſich auch nie— 
»Anals wieder Sehen. In unferer Fabrik ward nad Jahren nod 
bon ibm geſprochen, aber von Arbeitern, Die ihm nicht gekannt. 
Man dichtete ihm allerlei Abenteuer an, jo daß er endlich zum 
fagenbaften Helden wurde. Ah, der ich ibn als zwölfjähriger 
Knabe in unferem Haufe geſehen, erinnerte mich feiner Geftalt 
noch ſehr qut und ich hörte mit Intereffe zu, fo oft mein Bater 
von ibm ſprach. — 2. 

Manches Jahrzehnt iſt feitvem dahingeſchwunden. Mein 
guter Vater ruht längſt im Grabe, und bei der Sorge um eine 
zahlreiche Familie tauchten die Bilder aus meiner erſten Jugend 
immer feltener in meiner Erinnerung auf. Da brach der jurdt- 
bare, für Frankreich fo verderbenvolle Krieg aus, und als ob 
diefer Krieg noch nicht gemug des Unglüds, des Elends, des 
Jammers über mein armes Baterland gebracht bätte, zerfleifchten 
fih Frankreichs Söhne untereinander. Auf den blutigen Winter 
folgte: ein blutigerer Frühling. Der Wonnemonat wurde für uns 
Parifer ein Monat des Schauderd und des Scredens. Der 
Donner der Kanonen, das Geknatter der Chaſſepotgewehre hatte 
die Vögel aus den blühenden Zweigen der Elyfeiſchen Felder 
verſcheucht, und wo font fih Schaaren jröbliber Spayiergänger 
drängten, lagen jetzt Sterbende und Peichen durcheinander. Mit 
angſigequältem Herzen legte man fich zu Bette, und wenn der 
Morgen anbrach, ſah man zitternd und zagend dem kommenden 
Tage entgegen. Die Stunde der Entſcheidung rückte indeſſen 
immer mehr beran. 

Es war Dienftag am breiundzwanzigiten Mai. Man ſchlug 
fih im Faubourg St. Honore und auf den Barricaden in der 
Rue Noyale, wo bereits viele Häufer in Flammen fanden. 
Mein Sohn hatte, ohne mich zu fragen, das Haus verlaffen, 
um eine uns verwandte Familie zu befuchen. . Im der Rue St. 
Yazare wollte er wieder umlehren, als ein Föderirter ihn fahte 
und ibn zum Kampfe fchleppen wollte. Beide rangen mit eins 
ander, und ſchon wollte der Föderirte von feiner Waffe Gebrauch 
machen, als ihm eine Fauſt in's Genid fuhr und ibn bewußtlos 
zu Boden ftürzte Im demfelben Augenbtid jedoch knallte ein 
- Schuß, der dem Befreier meines Sohnes den rechten Schenkel 
verlegte und ihn taumeln machte, ohne ihm indeſſen die Geiſtes— 
gegenwart zu rauben. Es war ein hochgewachſener, breitjchulteriger 
Greid mit ſchneeweißen Haaren. 

Tragt mich nad) meiner Wohnung!“ fagte er zu den 
Leuten, die inzwifchen herbeigefommen. Mein Sohn,” der ſich 
im Zweilampfe den linfen Arn verſtaucht batte, war einer Ohn— 
macht nah. Er ermannte ſich aber und gewann einige Männer, 
die unter feiner Begleitung den Berwundeten nad) feiner Wohnung 
in der Rue Maubenge trugen. Diefe Wohnung befand fich tm 
fünften Stod und beftand aus einem Heinen Zimmer und 
einem Alloven. Der Greid nannte fih Frangois. Mein Sohn 
ließ fogleih einen Chirurgen kommen, der die Wunde verband 
und diefelbe nicht für gefährlich erllärte. Nachdem er auch feinen 
Arm verbinden laffen, empfahl er im Haufe, feinen Yebens- 
retter auf's Sorgfamfte zu pflegen, Ichrte auf vielen Am und 
a in's Haus zurüd und erzählte mir, was ihm wider: 
ahren. 
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So gefährlich e8 auch war, am dem genannten Tage das 
Stapteiertel zu befucben, in welchem der Verwundete wohnte, ſe 
beſann ich mich doch nicht lange und eilte zu ihm, um ibm für 
die. Rettung meines Sohnes zu danken. Ich fand im au) 
dem Bette liegend und cine Pfeife rauchend. Auf meine Danl- 
faqungen enwiderte er, daß er feine Pflicht gethan und michts 
mebr, daß feine Wunde unbedeutend fei, da die Kugel blos einen 
Mustel geftreift. 

Ich ſagte ihm, daß es mich jreue, dies zu vernehmen, daß 
die Sefahrlofigteit feines Zuſtandes "jedoh meine Dankbarkeit 
nicht vermindere. Faſſen Sie ſich nichts abgeben! ſchloß ich. 
‚Ich werde Sie morgen wieder beſuchen, und follten Sie in- 
zwiſchen etwas bedürfen, fo fchiden Sie nur zu mir‘ 

Ich legte meine Karte auf den Tiſch und nannte meinen 
Namen und meine Wohnung. 

Kaum aber batte ich meinen Namen ausgeſprochen, als ve 
Greis ſich ſchnell aufrichtete und rief: ‚Sie find Ceorge Ö . . „, 
der einzige Sohn des Fabrikanten Claude 5... 

‚Der bin ih" fagte ich. 

‚So habe ich das Glück gehabt, die Wohlthaten des Groß 
vaters am feinem Enfel zu vergelten!® rief er. Ich bin: 
Fleurant 

‚Sie nennen ſich jet Frangois” fragte ich, nicht wenig 
überrafcht. 

‚sch babe meinen Namen mehrere Male geändert,‘ ſagte 
er mit einem Seufzer. Ich heiße weder François, noch 
Fleuraunt. 

Ich wollte feine unangenehme Erinnerungen in ibm enweden 
und fchmieg. 

Er fing wieder an von meinem Vater zu ſprechen und 
äußerte, daß deffen Tod ibm viel Summer verurfacht habe. 

‚Sie wiffen alfo, daß mein Vater geitorben?‘ fragte idh. 

„Ich babe der Beerdigung beigewohnt,* fagte er; ‚und ih 
glaube nicht, daß fein Tod irgend Jemandem mehr zu Herzen 
gegangen als min.‘ — 

Ich ſah ihm jetzt täglich, Aber ſtatt ſchnell zu genefen, wir 
ich gehofft, ward er täglich ſchwächer. Bor vierzehn Tagen 
fagte er ruhig, ja faft heiter: Es gebt mit mir zu Ende 
Ih babe in einem Wugenblid ver Yeidenfchaft einen Mord 


begangen; doch habe ich zwei Menſchen vom Tode gerettet. Ah 
hoffe, daß mir dies da oben gut angefchrieben it. Glauben 


Sie nicht ? 

Ich nickte bejahend. 

Als ich am folgenden Abend in feine Wohnung trat, ſand 
ich ihm nicht mehr unter den Pebenden. 

Sie wiffen num, wer der Mann war, dem ich mit meinem 
Sohne die legte Ehre erwieſen.“ 

„Ihre Erzählung bat eine Püde,* bemerkte id. „Was ut 
aus Fleurant's Gattin gavorden ?* ; 

„Er hat mir furz vor feinem Tode zu wiederholten Malen 
eine alte, faſt erblindete Frau dringend empfohlen,“ fagte mein 
Freund. „Sch babe dieſelbe ſogleich auſgeſucht und fie aus 
ihrem engen Dachſtübchen im Faubourg St. Antoine in eine 
Penfion bringen laffen, wo fie ihre legten Yebenstage forgenlos 
zubringen wird. Den Schleier, der ihre Vergangenheit dedt, man 
ich nicht lüften.” — 


Eine ſchöpferiſche Ohrfeige. 


Die Ansbachſchen Yungen von Anno 1806 ließen es ſich 
naturlich nicht nehmen, offenen Mundes am Straßenrande den 
einziebenden Franzoſen zuzufeben oder wielmehr den Marodeur- 
banden, welche dem Heerkörper voranfzogen. Es mar Died ein 
nichtsnutziges Gefindel, und leider! es waren Deutfhel — Ein 
Heiner langaufgeſchoſſener Kerl von etwa ſechs Jahren, der Führer 
der Yungenfchaar, der in dem damals gut preußischen Ansbadı 
fhon mit der Muttermildy echte nationale Gefinnung eingefogen 
hatte, theilte feinen Genoſſen in wenig refpeetvollen Worten feine 
Empfindungen beim Anblid diefer Horden mit. Da brannte aber 
auch rafch eine gewaltige Obrfeige auf feine Wange. Einer der 
fruppigen Sölbnerfchaar hatte fie dem Knaben verabreicht, und 





die ſchmerzhaſte Thatſache belchrte den Keinen, daß die Ein- 
ziehenden Yandslcute feien in des fremden Eroberers Solde. 
Diefen Schlag in's Geficht bat der lebhafte Junge niemal? 
vergefien. Er entzündete in des Knaben Seele eine Flamme de: 
Haffes gegen die frembdländifchen Eindringlinge, welche noch heute 
in dem Greife lebendig brennt, und tiefe Belhämung bemäctigt: 
ſich feiner bei der Entdedung, dag Männer, welche des Knaben 
liche Mutterfpracdhe redeten, ſich bergaben zur Unterbrüdung und 
Belimpfung des eigenen Baterlandes, Auf eigene Hand mii 
Hülfe einiger wagchalfiger Cameraden fing er ſchon damals an, 
den Nationals Feind zu bekämpfen. Steine und Hopfenftangen 
waren die Waffen der Meinen Helden, und als fie eines Tages 
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die Gypsbüſte des gewaltigen Napoleon auf offener Straße zur 
Zielſcheibe ihrer Wurfgeſchoſſe madten, bewahrte jie mir ihre 
Jugend vor der. bärteften Strafe. 

Jener mutbige Knabe war Joſeph Ernſt von Banpdel, 
der Spätere Schöpfer des Hermannspdenfmals auf der Öroten- 
burg im Teutoburgenwalde Er war der zweite Sohn des damaligen 
preußiſchen Negierungsdirectors Ritter von Bandel zu Ansbach, der 
nadı der Abtretung Ansbachs an Baiern dafelbit als Appellations» 
Gerichts Director ſein Leben beſchloß. Bis zu feinem vierzehnten 
Yebensjahre blieb der Heine -Bandel (geboren 17, Mai 1800) auf 
dem Gymnaſium zu Ansbach, befuchte alsdann die höhere Real: 
Schule zu Nürnberg, welche damals unter Direction Heinrich 
von Schubert's ftand, und berog 1816 die Akademie der bildenden 
Künste zu München, wo er unter die jpecielle Yeitung C. von Viſcher's 
kam, des Erbauers des großen Münchener Hoftbenters. 

Während ver künſtleriſch bochbegabte habe mit brennenden 
Gifer feinen Kunitftuvien folgte, vergaß er nicht mit Bellen 
Enthufiasmus der fih wollziebenden Befreiung des deutſchen 
Baterlandes zu folgen. Selbit die Waffen zu tragen, erlaubte 
ihm Feine zu große Jugend nicht, aber mit Wort und Griffel 
gab er ſchon damals Kunde von der Begeilterung, mit welder 
ibn die nationalen Kriegsthaten erfüllten, und vorahnend träumte 
er von der dereinftigen behren Größe des einigen großen Deutic- 
land, Selbſt in den Jahren des ärgſten Zerfalls der deutſchen 
Staaten unter einander bat den Dann und Greis Diefe Hoffnung 
feiner Ingend nimmer verlaffen. Gläubig barrte er Des Moments, 
wo jener Traum ſich verwirklichen werde, und Glaube und 
Hoffnung haben ibn nicht getäuſcht. Das Jahr 1871 bat Die 
Erfüllung gebradt, die Erfüllung, che noch das große Wert 
fertig war, Das der Künſtler feinem geliebten Vaterlande, feinem« 
deutichen -Bolfe als mächtigen Mahnruf binftellen wollte: ſtark 
zu fein und einig, frei durch Einigkeit und Stärke, und fo die 
erite und ftolgefte Nation des Erdballs! — 

Wer in den legten andertbalb Jahren mit der Eifenbabn 
don Diten oder Süden in den Balnboj zu Hannover einfubr, 
fab unmittelbar vor der Einfahrt im demfelben zur Rechten cin 
feltfames Gerüſt fich erbeben. raus und wirr ftrebten in ein— 
ander geſchobene Balken zu beträchtlider Höhe empor, Die 
Firſten der umliegenden großen Fabrikgebäude überragend. Gar 
Mander bat nach Zweck und Beitimmung des feltfamen runden 
Barnes gefragt, Wenige haben zutreffende Antworten erhalten, 
Niemand hat erfahren, daß dies Gerüſt und eine vor mehr als 
einen balben Jahrhundert ertbeilte Obrjeige in inniger Beziehung 
zu einander ſtehen. 

Der Schlag eines deutſch-franzöſiſchen Söldners in das 
Geficht eines Knaben war beftimmt, das ganze große künſi— 
lerifche Schaflen eines Menſchenlebens einer einzigen Idee zus 
zuwenden, einer Feuerſeele die faſt übermenſchliche Kraft zu geben, 
unter einer Kette von Miferfolgen und Täufhungen, unter ges 
waltigen Opfern von Arbeit und Geld ein ganzes reiches Yeben 
der Berwirklichung eines Plans zu widmen, der die Wurzeln 
feiner Eriftenz in jener Obrfeige batte, 

Das Gefühl der ibm, dem fehsjährigen Knaben, angetbanen 
Schmach bat werer den Jüngling, noch den Mann, noch den 
Greis verlaſſen. Er wollte, daß nie wieder eines deutfchen 
Knaben Wange von der Hand eines ausländiſchen Feindes ent: 
ehrt werde, und desbalb wollte er durch cin gewaltiges Wert 
dem deutſchen Volle die eigene Hraft vor Augen führen, Er 
wollte, wie er felber in einer früher erſchienenen Schrift faat, 
„den alle deutſchen Herzen durchſtrömenden Freiheitsbewußtſein 
ein jejtes ſichtbares Zeichen geben“ — er wollte „unfer altes 
deutſches Schwert, das dem Feinde Schreclen und Berderben bringt, 
wieder aufpflanzen, Damit es wieder und immer wieder am 
deutfcben Himmel im berrliben Glanze der Freiheit leuchte und 
ſich als Haltepunlt unferes Seins bewähre, wenn es, von echt 
deutſcher Fauſt erboben, unfere Stämme in Treuinnigkeit um fich 
Ichaart“. 

Der Yüngling balf dem Meifter Viſcher in Münden als 
Architelt am Bau des Theaters unter Aufbietung feines ganzen 
Fleißes; er machte dann einen Curſus in der Malerei-durch, um 
jih darauf gänzlich der Bildhauerkunſt zuzuwenden, und pilgerte 
endlich wiederholt nach Italien — niemals aber, indem überall 
Entwürfe zu fünftlerifchen Werfen des Meißels unter feiner 
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Hand entitanden, verlieh ihn Die große Idee, dem deutichen Volke 
ein Dentmal feiner Macht, feiner Stärke zu neben. 

Und als der Künftler ſich zu voller Mannesfrait gereiſt 
fühlte, als er das fechsunddreikigite Yebensjabr erreicht hatte, da 
warf er alles Andere bon jid, um der Vewirklichung dieſer 
einen großen Idee einzig und allein fein ganzes übriges Yeben 
zu widmen. Bandel ging zunächſt nach Berlin und fertigte dort 
ein Modell feiner Hermcunsſtatne an. Dann ging er nad 
Hannover, um einige Arbeiten, die ibm übertragen, auszuführen. 
Gr nahm dieſe Aufträge hauptſächlich aus dem Grunde an, um 
dem Teutoburger Walde näher zu fein, diefem von ibm für fein 
Denkmal auserfebenen Standorte. Er durdwanderte das ſchöne 
Gebirge zu Fuß von einem Ende bis zum andern. Mühſelig ver: 
ſchaffte er ſich Blide von allen Ausfichtöpunften, und erfor endlich 
den taufendzweibundert Fuß boben Gipfel des Tentberges, die foge- 
nannte Örotenburg, zum Aufftellungsorte für feinen Hermann. 
Hier follte fih der Unterbau für die Statue erheben, ein Zwanziged 
mit balbfreisförmiger Kuppel, auf ihr die Statue. „So ſiehe,“ 
fagt der Künſtler ſelbſt, „in jugendlicher Friſche, im Sieger: 
bewußtfein Hermann, das freie Schwert in kräftiger Fauſt bed 
erhoben, zum gewaltigen Schlage bereit, das Sinnbild unferer 
ewig jungen Kraft, auf den Schild geftügt, die unter die Füße 
gerretenen Zeichen des Steges nicht achtend, hoch Durch ein deutſches 
Bauwerl empor getragen über den Gipfel des ſchönſten Berges 
in der Mitte des Gaues, in dem Hermann's gewaltige Schlachten 
gefchlagen wurden, weit hinaus ſchauend in's ‚freie Vaterland‘ 
und bon weitejter Ferne gefeben, cin Wegweiſer zur Stätte unfers 
Rubms und zur Erlkenntniß unferer Macht und Herrlichkeit!“ 

Bom Jahre 1838 an begann dann Diele wunderbare Odyſſee 
von Ringen und Kämpfen, Erfolgen und Mißerfolgen, Gunft 
und Ungunjt, welche wohl nur einmal in der Geſchichte von einem 
Manne für die Verwirklichung einer Ähnlichen Idee durdigemacht 
wurde, Died Ringen und Kämpfen bat nun faſt vierzig Jahre 
gedauert, und erit jegt ſteht die emdliche Vollendung des ſchönen 
Planes nahe bevor, Um den Unterbau auf der Grotenburg be 
ginnen zu können, mußte Bandel erit den Platz fäubern und zu— 
bereiten, einen Steinbruch entdeden, um das nötbige Baumaterial 
zu heben, die Wagen erfinden, um die Werfftüde transportiren 
zu können, die Gerüſte conftrwiren, welde den Bau thunlichit er: 
leichterten, und ſchließlich fich felbit die nöthigen Arbeiter heran— 
zichen und bilven, die für feine Zwede und nad feinen Angaben 
arbeiten fonnten. In Blofbäufern lebte er mit und umter feinen 
Arbeitern im Walde, auf dem Gipfel des Berges. Jede Ent- 
behrung legte der willensftarte Mann fih auf, um zu feinem 
Ziele zu kommen, und am wenigiten befümmerte es ibn, daß er 
fein Bermögen und mit diefem feine behaglichere Zulunft opferte. 
Zu Ende des Sommers 1846 endlich ſtand der fünfundneungig 
Fuß bobe Unterbau zum Denkmal vollendet da und ragt, cin 
vielbefuchtes Reifeziel, hinaus in die Lande, 

Wer, wie fo mancher Reifende in den legten Jahren, jenem 
obenbezeichneten wunderlicdien ®erüfte nachging, gelangte in einen 
ziemlich weiten, von feinen, nicht gerade bequemen Werkftätten 
umgebenen Hof. Im ibm, auf kuppelfürmigem Rundbau, erbebt 
ſich jenes Balfengewirr. Neben demfelben liegen wunderliche, ge— 
waltige Stüde der Nüftung eines Rieſen. Es ift, als wäre eben 
einer jener gewaltigen Reden der nordifdien Sage zu Haufe an- 
gelangt und hätte fich feiner unbequemen Rüftungsitüde entledigt. 
Es find die einzelnen in $upfer getricebenen Theile der Hermanns: 
figur. Gerade aus winkt die offene Thür einer Werktätte, und 
aus ihr tönt wuchtiger Gammerfchlag. Dort ift die Arbeitöftätte 
des Künſtlers. Wen es von den Beſuchern juft glüdt, der be 
gegnet fehr bald einem Manne von ſchlanken elaftifchen Formen, 
fait ſechs Fuß groß, der raſchen Schrittes dem Beſucher entgegen: 
tritt. Neben ihm fehreitet gemächlich ein ſchöner gewaltiger Yeon- 
berger, der Wächter der Stätte, wihrend ein fehönbehaarter, aber 
durch alterliche Fülle ſchwerſälliger Wachtelhund, eiligft walſchelnd, 
vergeblich mit dem Herm und Meifter, deſſen Yiebling er lt, 
Schritt zur halten fucht. Es iſt Meifter Bandel felbit, der freilich 
ungern fich in feiner fleißigen Arbeit jlören läßt, aber doch mit 
ungemeiner Freundlichkeit dem Freniden die Stätte feiner Arbeit 
umd diefe felbit, fo weit es möglich ift, zeigt. 

Bandel bat ſich fait volle hugenblice Friſche bewährt, fein 
Wort Mingt bel, feine Rede flieht friſch und emergifh dahin. 
Das fharfgezeichnete Fünftlerifch Schöne Profil ift vollftändig um— 




















"wenn bas Derz alfo, auch bein 
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buſcht von einem ergrauenden röthlich blonden Barte. Unter den 
gleichfarbigen buſchigen Augenbrauen blitzen die graublauen Augen 
ſcharf und lebendig hervor. Das lahl werdende Haupt dedt cin 
Sammetmützchen. So iſt die äußere Erſcheinung des Meifters. 

Der fünftleriihe Genoſſe und Freund deſſelben, der weit: 
befunnte und vielgenannte Hiſtorien- und Portraitmaler Proſeſſor 
Defterley, giebt auf der trefflichen nebenftehenden Zeichnung ein 
ungemein ähnliches Bild Bandel's, ſowie eine ebenfo reizvoll 
lebendige als wahre Darftellung feiner Umgebung. Und two der 
Griffel unferes berühmten Yandsmannes ſpricht, darf unfere ſchwache 
Feder getroft ruhen. Wir wollen zu dem Bilde felbit nur noch 
bemerken, daß der Künſtler Alles genau im Verhältniß gezeichnet 
bat, fe dag man ſich eine‘ völlig zutreffende Boritellung von der 
Größe der einzelnen Stüde machen fann. 
oben in der Ede der Werkjtatt it das Modell des Funftvoll er: 
fonnenen ſchmiedeeiſernen Gerüftes, welches in die. Figur kommt 
und Diele zu tragen beftimmt iſt. Es mag Dabei noch berbors 
gehoben werden, daß Bandel alle diefe Gerlifte sc. felbit erfand 
und ausführte, wie er denn ein anerkannt genialer Conftructeur ift. 

Augenblicklich wird die Figur vwollftändig in dem Hofe der 
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Das fonderbare Ding | 


Bandel’fhen Werkſtatt zu Hannover aufgejtellt. Jedes Niet, jede ' 


Schraube muß forgfältig geprüft und eingepaßt werden. Im einigen 
Wochen wird ſich die herrliche Figur in voller Pradıt dem Bes 
Schauer bier darbieten, um alsdann auf ihren uftigen Beftimmungs: 
ort befördert zu werden. Im Sommer 1875 hofft der Künitler, 
wenn fi dem Werle nicht neue ungeabnte Schwierigkeiten ent: 
gegenftellen, die Aufftellung des neunzig Fuß hoben Stanpbildes 
aus getriebenem Kupfer vollenden zu können. Möge es ihm vers 
gönnt fein! — 

Soll ih dem Leſer der Gartenlaube noch von den Geld: 
mitteln erzählen, welde das Werk verlangte, und von der Art, 
wie fie zufammentamen? Ich vermeide es licher. Manches davon 
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iſt ja weit und breit befannt und es iſt feine der erfreulichſten Er— 
ſcheinungen, daß vierzig Millionen Deutfche in vierzig Jahren 
nicht vierzigtaufend Thaler zufammenzubringen vermöchten, um 
ſich ein fo hehres Nationaldentmal errichten zu laſſen. Erſt in 
den legten Jahren, als ſich in Hannover ein thatfräftiger Verein 
für das Denfmal bildete, als Diefer an die frifche deutſche Jugend 
appellirte, da floffen von Schulen und Yehranftalten die Mittel 
reichlicher. Unſere Knaben und Dünglinge würden, falls cs nöthig 
geweſen wäre, bald chenfoviel gegeben haben, als alle deutschen 
Männer nebit allen ihren Kaifern, Königen, Herzögen und Durch— 
lauchten. Nach den jüngiten großen Ereigniffen hat ſich auch be: 
lanntlich unfere Reichövertretung des Denkmals angenommen und 
eine namhafte Summe für die Fertigſtellung defjelben bewilligt. 
Auch des Kaifers Majeftät gab einen bedeutenden Beitrag. 

So fteht denn der wadere Künftler vor dem Schluſſe feiner 
großen Arbeit, Die Zeit mit ihren großen Ereigniſſen der lebten 
Jahre bat feine urfprünglide Idee vor ihrer gänzlichen Ber: 
wirflichung überholt. Cines „ Mabnzeihens zur Auferitchung * 
bedarf unter Voll nicht mehr. Und wenn der edle Künſtler uns 
fürzlich ſchrieb: 

„Ich wollte mithelfen zum großen Werke deutfcher Einigkeit. 
Des Almächtigen Fügungen baben in Erfüllung gebracht, was 
ich als fiher fommend vorausſah. Mein großes Bolt braucht 
fein Mahnzeihen mehr. Die Arminfünte it ein Ruhmesmal 
geworden. Deutſches Volt hält fein Schwert frei und ruhm— 
umftrablt, wie Armin vor bald neunzehnbundert Jahren, hoch in 
itarfer Fauſt zum Schreden feiner Feinde und zum Friedens— 


‚ vertrauen feiner Freunde, 


Gott erhalt's fol" 
— dann wollen wir herzlich mit ihm einftimmen. Mitgeholfen 
aber bat er auch, wie nur einer unferer beiten Männer, zum 
großen Ziele. Möge e8 die Nation ibm nicht vergeffen ! 


Blätter und SBlüthen. 


Der Eocomotivführer. Gifenbahnunfälle find zur Achenden Rubril 
der politiſchen Zeitungen und Zagesblätter geworden. Dan bat mannig- 
face Urfadyen berfelben angegeben, ver Weichenſteller Bahnwärter x. ac» 
dacht, während der Stellung, ber Laſt, die auf Dem Yocomotivführer rubt, 
wenig gedacht worden if. Und doch hängt von ber Umſicht, Energie 


und Geiflesgegenwart dieſes Mannes zumeift die Zicberbeit der Fahrt ab., 


Sobald er den Fuß auf feine Maſchine ſetzt, darf er feines Weibes, feines 
Kindes nicht mehr aebenten, fein Leben darf feinen eignen Werth für ihn 
baben; mag e8 in Strömen regnen, der Himmel in Flammen fteben, der 
Donner rollen, ber Schweiß von feiner Stirn tropfen, ober im Winter 
ber Froft feine Hände erftarren machen, ber Schnee ibn zu begraben broben, 
er darf micht jagen, er barf fich micht eine Minute fchonen wollen, ex 
muß vorwärts, rechts und lints auf die Bahn blicken, jedes Zeichens, 
jedes Umftands gewärtig. Und wenn dennoch ein Unglüd geſchehen, bie 
Weiden falfch gcftellt waren, ber Nebel, der Schnee es unmöglich gemacht, 
zu erfennen, ob bie Laterne eim weißes oder rothes Licht zeigt, er wirb 
ſtets zuerft zur Rechenſchaft gezogen, wenn anderd er mit bem eben 
davon gelommen. Es bat fait Niemand eine größere Verantwortung 
auf fib, als chen ber Yocomotiwführer. Und welch ein Lohn wird dem 


felben? Welch eine Stellung hat er? Melde Ausfichten für die Zutunft 


gewährt fein Dienft ? 

Der junge Mann, der mir gegenüber figt, ein Führer ber... . . fdhen 
Babır, lächelt bei Dielen meinen ragen gar eigenthilmlich. Cr Areicht ſich 
ben Bollbart mit ber marligen Haud und jagt: „Man hat einmal ben 
Vorſchlag gemacht, wir möchten bei jeder Fahrt einen oder ben andern ber 


Herren Hettonäre mit auf die Maſchine nehmen. Wenn ich nun Ginzelnen 


„Der Herren es ſchon gännte, fo eine Winterfabrt im tollſten Scmeetreiben 


verbienfte, als an Nadıt- unb Meilengelbern — jede Meile, die man führt, 
wird mänlicd vergütet — den Prämien fir eriparte Kohlen oder Oel, 
vielleicht beinahe eben fo viel, als das Gehalt, und wir wirden uns be— 
gnügen und zufrieden fein, wenn anders wir sicht immer auf Reifen wären, 
alio faft umansgeieut ein Gatbofsichen führen müſſten, Das befanntlid 
nicht das billigfte if, Zehen Sie, ich bin gegenwärtig wöchentlich vier 
Nächte micht zu Hauſe; regelrecht zu Mittag ober Abend zu eſſen, wird mir 
felten, faft niemals zu Tbeil. Und wenn ich Abends müde und erſchöpft, 
auch wohl durchgeweicht bis auf die Haut, auf meiner Emdftation an— 
fomme, finde ich ein höchſt einfaches, ungemüthliches Zintmer mit einer 


‚ harten Dlatrage als Nachtlager in demſelben vor. Drei ober vier Führer 


initzumachen, ober es zu erlcben, wenn fo in rabenſchwarzer, finftrer Nacht | 


plöglich, gänzlich unerwartet Anallſignale auf den Schienen erplodiren, an⸗ 


ber Zug micht zum Steben zu bringen if, einen Zuſammenſtoß mit einem 
auf der Bahn limenden, verunglüdten, wicht ſichtbaren Zuge gr gr muß, 

Mutbiaften, für einen Augenbtid fill ſeht, fo 
würbe bie Furcht, das Angſtgeſchrei ber Geldmenſchen nur Wiremiß und 


— 
Berlegenheit fir uns bereiten, und den Augeublich ber allein bas Unglüd 
N 


zu hindern vermag, und verabfäumen laſſen. Cine gemane, tüchtige 


I 
| zeigend, daß bobe “ar vorkanden — bie nächte Minnte, falls anders 
! 


Kenntuiß der Machine wie bes ganzen Babnkörperd, verbunden mit | 
* prattiſcher Thätigleit als Heizer und Führer, iſt ber beſte Sicher- 


it8conmillarins. Was wir ju leiſten vermögen, haben wir im ben 

iegejahren und in manchem ftrengen Winter bewieien! Das follte man 
nicht vergeſſen! Dein feſtes Schalt beträgt jahrlich gegen dreihundert Thaler. 
Kleidung. Pelze, Müsen, Stiefel, Uhren liefert die Bahnverwaltung nicht. 
Wir haben dies Alles, was bei der erſten Anſchaffung ein Capital von 
wenigſtens hundert Thalern erfordert, gegen eine jährliche Eutſchädigung 
von eimigen zwanzig Thalern ſelbſt zu Geforgen. Sat man num das Glüd, 


| nicht Rangire ober Referveführer anf einem Bahnhefe zu fein, wo dann 
ber Nebeneinnahmen fat feine fid vorfinden, jo betragen die Neben» 





und Heizer find bereits anweſend oder lommen nach und mad. Gin Heij- 
apparas an einer Gasſlamme findet fid nirgends; ein Mittag» oder Abend⸗ 
brod, das die Frau nus vielleicht mit auf die Maſchine geben möchte, 
mügt uns nichts, wir Gaben feine Gelegenheit, es zu wärmen. Wir find 
gezwungen, zum Speiſehauſe zu gehen. . . 

Die Herren Infpeetoren, Directoven — und wie die Herren böberen 
Beamten alle bei ber Bahn, beißen — baben gar geräumige, elenante 
Wohnungen. Glauben Zie mir, wir Führer, Heizer x, wir mären dantbar, 
wenn man und, auſer dem Schlafzimmer, noch ein anderes, etwas com«- 
fortables Zimmer zu gemeinſamem Aufenthalte einräumte. Fanden wir 
nun dort noch eine ober bie andere Fachzeitung mebit einer Heinen gewählten 
Bibliothel vor, die anzuidafien der Dircction doch nidt ſchwer fallen fanır, 
Das Zimmer würbe nicht undenutzt und umbejetst bleiben; wir blieben zu 
Haufe, fparten an Geld und das wiſſenſchaftliche Streben, bie Fortbildung, 
wilrde in erhöhten Maße Blab greiſen. Glauben Zie mir, and bei uns 
fehlt Ummmth amd Berſtimmung nicht. Man follte dieſelben bei Zeiten in 
beſſere Bahnen zit lenlen ſuchen. Bildung mact frei, aber fic veredelt 
auch Zitten und Anftand, j 

Ind nun werſen Sie einen Blick in das Burcau, nad dem Bahnhof! 
Fragen Sie, was Diefer oder jener junge Dann bislang geweſen, ber bei 
wein Dienftftunden, Die feine Gefahr und Verantwortung in ſich Fchliehen, 
voll Ausficht fteter Berbeilerung und Beförderung, ein böberes ſeſtes Schalt 
bereits als wir bezieht, feſt amgeftehte it, während wir fall Alle auf vier 
wöchentliche Hünbiqung stehen, ob nicht Viele, Viele von uns ſich zu aleichen 
Stellen aualificiren würden, ob die AJüge wicht ficherer fahren würden, 
wenn willig mit der Maſchine und dem Fahren vertraute Ikänner, bie den 
Dienft von unden auf erlernt, im Bureau und anf den Bahnhöſen ſtänden. 

Elauben Zie nicht, daß ich mich umb meine Kollegen überſchätze! Die 
Meiften von und, abgeſchen von dem Prüfungen, die wir als Führet zu 
befteben batten, baben größere Reifen acmadıt, baben als Monteur, als 
Zeichner umd Angenieure in Werktätten gearbeitet, würden alſo gewiß eine 
Stellung ausfüllen, bie jetzt Zimmergeſellen, die ebebem vielleicht Bei 
Maurermeiftern oder Baninipectoren im Bureau gearbeitet, ober Handlırnas» 
biener sc. befleiven, ohne im Uebrigen Diefen Hexren nahe treten zu wollen, 
Ich meine nur, die Bahnen und das Vublicum würden beſſer fahren, 
wenn bie Berwaltung fih ihre Beamten mehr beranbilbete, wenn Be— 














| 


förberung, wenn ein Weiterlommen wicht meif überall außgefhlofien wäre, 
Meine Ausficht anf Beförderung rebneirt fih anf Null. IA Gott mir 
gräbig, daß ich Leim Unglüd babe, Berfehen und Bergehilichleiten nicht 
vorlommen, fo bleibe ich, was ich bin, belomme vielleicht einen leichteren 
Su ein Weniges Anlage und preife mich glücklich, wenn ich bis an mein 
Ende fahren lann und nicht auf Penfionirung antragen muß, zumal bie» 
felbe, wie Sie wohl benten Lönmnen, auch nicht glänzend if. Es ift und 
bleibt ein mühfeliges, fanres Brod. Wie ſchön wenigſtens wäre et, unfere 
Bahnverwaltung hätte für und Dienfhvohmumgen, Arbeiterhäuscen am 
Bahnhof entlang gebaut. Komme ich jett Nachts heim, im Winter erſtarrt, 
daß ich- oft laum ein Sieb nod zu rühren vermag, ober im bft vom 
Regen durchnäßt, muß ich far eine halbe Stunde noch gehen, ehe ich Meib 
und Kind begrüßen fann. Wie wohl wilde ich mich im einem Häuschen 





dicht an ber Bahn fühlen, mit einem Gärtchen vor ber Thür, einem Höfen 


mit Federviehl Und auch die Bahn würde fich nicht ſchlecht dabei Reben. 
Wir Fhrer wären Rets zur Hand, währenb jet in Ausnahmefällen Boten 
über Boten zur Stadt gefanbt werben mäfen, um und won bem Noth» 
wenbigen in Keuntniß zu ſetzen. 

it Einem Worte: bie Bahnverwaltung follte ſich bemlben, uns au- 
hãnglich und heimiſch zu machen, fie follte für unfere Fortbilbung bebadıt 
fein und bie Audſicht auf Verbefferung und nicht ganz nehmen, Dit einem 
didleibigen Coder ift es micht allein getban. Der Zwang thut viel, aber 
die Liebe thut Allet 

Doch Parbon! Meine Zeit it abgelaufen. Dein Aug fährt ft am 
Spätabend; aber meine Maſchine bebarf Meiner Reparaturen, und bie hate 
ich jelbft auszuführen; dafür bin ich geleknter Mafchinenbauer. Daß ich 
baranf meinte freie Zeit, meine Mubezeit, zn verwenden babe, lommt nicht 
in Betracht. Cine Heine Verſänmniß bier filhrt fpäter oft großes Unglüd 
herbei. Adel Auf Wiederſehen!“ 

Und raſch. mit gewinnendem Anſtande, verließ er ben Plaß. Am 
Abende ſah ih ihn auf feiner Maſchine ſtehen. Wie ſeſt, wie ſichtr, wie 
ruhig fand er bort! Mic war fein Auge fo Mar, als er zum Bahnbofe 
binansiuhr! 

Waren bie Forberungen, bie Anfichten bed Mannes unbillig? Wir 





Alles Kefinbet — fie ift zerfiärt, wenn bie alterthümlichen Ringmauern 
verſchwinden. Hat man and Hier wie anbenwärtd bie Wälle ausgefüllt, 
breite Stabteingänge gefhaffen, moberne Paläfte flatt ber Wartthürme 
erbaut, dann werden bie Mermen alterthiimlichen Hänfer mit ihren hölzernen 


‘ Gängen zc. nur einen unfaubern Anblid gewähren unb man wird eilen, 


auch fie zu vertilgen; dann werben ſchließlich bie krummen, engen, fchiefen 
Gaſſen Leinen allerthümlichen, fonbern nur einen altmobifchen unb Tlein- 
ſtadtiſchen Einbrud maden; bann wirb man eilen müſſen, auch bier bucdh- 
ibrechen, zu nivelliven, zu erweitern, und wer weiß, Reht dann nicht auch 
eine® ber fehumgsnrtigen Häufer ber alten Patrigiergefchlechter im Wege, 
ſtört nicht irgend ein zierliches Chörien den modernen Gefhmad, wird 
nicht endlich auch der Ichöne Brunnen” oder das „Gänſentännchen“ wer 
rudt werben milffen, bamit Raum fei file ben mobernen inbuftricken 
Berlehr — jo unberedjenbar find bie Eonfequenzen, zu benen das ——— — 
—— potiehtig lommen wirb, wenn e8 ihm wirflich gelingen ſollte, 
en 


jet zu . 

Vatikrlich ftügt man fich bei biefem vandaliſchen Beginnen auf bem 
Anfchein nach gemwichtige Gründe. Man hält e8 für mothwendig, durch 
Abbruch ber an ſich ja allerbings jet Überfläffigen Thore ven Berlehr in 
der Stabt zu erleichtern. und nennt ben Abbruch der Wälle eine Sanitäte- 
maßregel. Man beruft fi namentlih auf die einem viele Hände be= 
ſchaftigenden Indruſtriezweig umentbehrlichen Anochennieberlagen hinter ben 
Willen, deren ſchädliche Ausdüuſtung durch Die hoben Mauern feftgchalten 
werde. Möäre es aber nicht beſſer, dieſen Niederlagen eine anbere Stätte 


auzuweiſen, als bie alten Mauern nieberzureißen? 


alauben kaum. Möchten wenigftens einzelne feiner Wünſche in Erfüllung 


geben! Nicht er allein, auch das Publicum und die Bahnverwaltungeü 
wilrben Dadurch gewinnen. 


Das Nelignienläftlein des deutſchen Reichs. Illngſt bat ber 
beutiche Neichdtag als jährliche Unterftügung für das „Bermanifde Muſeum“ 


in Nürnberg achtzehntaufend Thaler bewilligt und damit feine Anerlenmung | 


für das patriotiiche Unternehmen, dem Andenfen nationalen Culturlebens 
eine Stätte zu bereiten, und zwar mitten im Herzen Deutſchlands und 
in einer Stadt, bie wie leine andere fin bazu eignet, auf das Würdigſte 
berhätigt. Um fo weniger würdig muß uns das neueſte Unternehmen er— 
feinen, mit welchem man in Nürnberg auf jene Anerfennung antwortet. 


Das läugſt Verlündbete und Befürditete if nun empörende Thatſache 


geworden; man beginnt Nürnberg Thore und Ningmauern 
niederzureißen! 

So foll denn unfere ebrwilrdiafe deutsche und einft freie Reichsſtadt, 
das „Meliguientäfllein bes deutſchen Reichs” — fo viel „Heiligtbümer“, wie 
nad altem Spradigebraud bie Benennung lautet, umfchliefen dieſe Manern 
— fie foll aufhören das zu fein, unb lebendiges Zengnih abzulegen von 
dem, was die Bäter bauten, aufhören ein Walfahrtsort zu fein fiir Alle, 
bie fi) gern einmal zurüdveriegen mögen in die Blüthezeit beuticher mittel- 
alterliher Kunft und Herrlichkeit, deren Erinnerungen wir jetst noch in 
Nürnberg anf Schritt und Tritt en 
Heitigthümer, um bie es fid bier hande 


Was endlich bie Verfehrserleichterung betrifft, fo ſteht ihr Nuten 
ſchwerlich im richtigem Berbhältniß zu bem ber Stadt auf anderen Gebieten 
durch die umfelige Maßregel zugeführten Schaden. Die Stadt hat längft 
jenfeits ihrer Wälle, wo ja auch der Bahnhof liegt, anfebnliche Borjtädte 
erhalten. Dort reiht ſich ja Schon ein Fabrilſchornſtein — dieſe Wahrzeichen 
der Städteblücbe des nenmzehnten Jahrhunderts — am ben andern, bort 
Reben bie mobernen Villen ber reihen Juduſtriellen, dort entfaltet ſich ein 


! immer vegeres Leben des Gewerbfleifet. Möge es fo fortblüben und möge 


auch darin Nürnberg wie bisher einen fo wohltfuenden Eindrud auf alle 
Beſucher machen, daß e8 nicht verfällt und zuriidgeht wie manche anbere 
einft berühmte Reicheftabt, ſoudern daß es bem culturfortichrittlichen Geiſt 


‚ ber Neuzeit zu vereinigen weiß mit ber Erinnerung am bie einflige veichs« 





Denn die Neliguien und | 
ſind feine fagenbaften Todten- 


—— es find unfterblide Kunſtſchöpfungen deutſcher Meiſter, wie Albrecht 
ilrer, Adam Kraft, Veit Stoß, Peter Biſcher sc., die herrlichen Kirchen, von 


frommen Baubrüderſchaften in reinſter Gothik erbaut, bie noch ſtebenden 
Häufer der berilhmten Geſchlechter, die einſt die freie Reichsſtadt regierten, 
darunter Namen, Die im Dienſt der Wiſſeunſchaft ſich unſterblich gemacht, 
wie Pirlheimer, Behaim, Scheurl ıc., das herrliche Natbhaus, in dem bie 
dentwürdigſten Reichſtage gebalten wurden, die Veſte, in welcher mancher 
deutſche Kaiſer verlehrt, wo einſt jene Burggraſen von Nürnberg wohnten, 
deren Spröfiling jest Die deutſche Kaiſerlrone trägt, und wo Jahrhunderte 
lang ber alte Krönungsornat als „Reidhsbeiligtbum” aufbewahrt worden 
iſt. So if eben ganz Nürnberg ſelbſt fanmt feinen Gaflen und Gäß- 


lein, feinen Brüden, Thoren und Wällen cin germaniſches Mufeum, | 


fo ift es, einzig im feiner Art, ein. teren bewahrtes, lebensvolles Dentmal 
aus dem Mittelalter, wie feine andere Stadt im Neich! 

Blutet uns das Herz wenn eine Frevlerhand an irgenb einem ſchönen 
Monument aus alter Zeit ſich werareift, es fchäbigt und entweiht — wie 
follten wie ruhig zuſehen, went man einer folchen Stadt ihren bisher 
treubewahrten Charalter raubt? Dazu nehörten aber vor Allem Diele 
epheuunwachſenen boben Mauerit, Diele grünen Gräben, diefe mittelalter- 


lichen Thürme, tie zum Theil noch zu Meifter Dürer's Werten nchören, | 


biefe Brüden, von denen bie eine madı ber Ponte di Rialto in Venedig 
erbaut ift, indeh cine andere, ber ſchmale Henferftein, Gunderte von 


Schauergeſchichten erzählt —, deren jede das malerischfte Bild gewährt, Diele 


Thore, bie und gleichſam Darauf aufmerlſam machen, daß es uns oblient, 
bie Stadt, im bie fie uns führen, mit Ehrfurcht zu betreten! Iſt Rürnberg 
erit eine offene, flach daliegende Stadt geworben, wie jede andere; daun 
werben auch feine inneren Denlmale und Altertbiimer einen großen Theil 
ihres Wertbes verlieren. Demmn mwoburd Nürnberg eben einen fo eigen— 
thümlichen Zanber ausübt, das it die Harmonie, im der ſich bier 


Eremplare des erften und zweiten Quartals unferer Beitfchrift mit der vielbefprochenen Erzählung 
„Am Altar⸗ von E. 


ſind noch durch alle Buchhandlungen und Poſtämter zu beziehen. 








Verantwortlicher Redacteur Ernſt Keil in Leipzig. — 


Berlag 


ftädtifche Blůthezeit! Möge rings um das alte Nürnberg ein neues immer 
größer wachſen und gebeigen, aber möge es das alte bilten als einen 
heiligen Schatz, den es von ben Vätern Übernommen, ein Erbgut, das zu 
ehren auch ben fpäteften Enleln ſelbſt bie größte Ehre bring! ©. ©. 

E. Werner in Berlin und Rom. Wie Berliner Blätter berichten, 
bat nad dem re m ber mehrmals bramatifirten Novelle „Ein Held 
der Feder” von E. Werner nun aud die Enäblung „Am Altar“ vefelben 
Berfaſſers unter großem Beifall bereits zwölf Mal die Bühne befchritten 
und zwar auf ben Belle-Alliance» und dem Borftäbtifchen Theater in einer 
Bearbeitung von Karl Werel. , NIE 

Nicht weniger überrafchend war für und bie Anzeige auf ber Siirnfeite 
einer in Rom ericheinenden Zeitung, „La Libertä, Gazetta del Popolo, 
giornale politico quotidiano“, vom 1, Juni, welde zu Deutich alſo lautet: 

„Ankündigung. Heute beginnen wir im Reuilleton mit Der Ber» 
öffentlichung einer neuen und höcht wichtigen Erzählung, entnommen bem 
Deutjhen und betitelt ‚Am Altare, Die Berwidelung biefer Erzählung, 
bie Berjdiebenheit der fer ausgeprägten Eharaltere, Die wahrhaft ergreifenben 
Scenen, welche fih vor uns ereignen, werben bie Lectüre berielben über 
Alles anzichend und reizendb machen und ihr auch in Italien den aufer» 
orbentlichen Erfolg veridaffen, den fie in Deutichland gehabt hat.” 

Wirklich beginnt auch auf berfelben erften Seite unten, im „Appen- 
ice“ (Anhang) des Blattes ber Abdruck der angellindigten italicniichen 
Bearbeitung, aber nur mit ber Neberichrift: „Sull’ Altare, Racconto 
deli’ autore dell’ Eroe della penna“, alfo vom Berfafler bed Helden ber 
Reber — aber weder Der Name bes Berfaffers nod des Fundortes, ber 

öartenlaube if irgendwo genannt. ft cd erft nöthig, die römifche Collegin 
baranf aufmerffam zu macben, baß dies nicht in ber erg Ar ia, baf 
fie ſich dadurch der Gefahr ausfege, daß man ihrem „tolto Tedesco“ 
— entnommen bem Deutihen — bie ebenso richtige Ucberfegung „ent 
wendet“ unterſchiebt? Wir bitten bie Collegin am Tiberſtrom, von biefer 
Unterlaffungsiiinbe fich ſchleunigſt zu reinigen, 

Schließlich bemerken wir nochmals, daß bie Novelle „Ein Gelb ber 
Feder” im Gemeinschaft mit ber ebenfalls aus ber Gartenlaube befannten 
„Hermann“ nunmehr unter bem Titel „Gartenlaubenblüthen“ in einer 
onen abe erſchienen ift, 

Au 
ſchrieben wird, daſelbſt am 16. Juni in Form eines dreigetigen Cbaratter- 
bildes nebſt Borfpiel Über die Bine. Das von Adoloph Oppenheim 
verfaßte Stüd wird aber al$ eine arge Berftiinmmelung der reizenden Novelle 
bezeichnet. Wann werben endlich einmal ſolche ungeichidte Dramatifirungen, 
welche die Novellenliteratar berauben, ohne bie Bühne zu bereihern, ein 
Ende nehmen? 


Nleiner Brieftaſten. 

Ja K. in Fhörf. in Medlenburg. Um bie von Ihnen geſtellte 
Frage zu beantworten, vernothwendigt fid zuvor Die Angabe Ihres Namens 
und Ihrer vollen Adreſſe. Hier im Yeipzig lebt fiir die in Ihrem Falle in 


' Frage lommende Species ein Arzt von bedeutendem Nufe, Defien Abdrefie 


ich Abnen fpäter mittheilen werde. 


Werner 
Dies als Antwort auf vielſache Nachfragen. 


Darlitt'S „Haideprinzechen” ging, wie uns ans Chemmik ge⸗ 








Die Verlagshandlung. | 


son Ernft Keil im Leipzig. — Drud von Alerander Wiebe in Leipzig. 











Wöchentlich 1’, bis 2 Bogen, 


Unterdeß hatte Gaſton, als er bon feinem Bafle gegangen 
war, leife den Sclüffel im Schloſſe der Thür umgedreht, auch 
ven fchmalen Riegel unter demſelben vorgefhoben; Dann war er 
in den langen Gang haftig Bineingefchritten, um dod am Ende 
deſſelben plötzlich ſiehen zu bleiben, Die Hand wie unwillkürlich 
anf feinen Kinnbart zu legen und mit gefurchter Stirn ftare den 
Boven anzufhauen. War an der Steinplatte, an diefer ſchwarzen 
Raute, vor der fein Fuß angebalten, etwas, das ihn fo plöglich 
hemmte, das ihm zurlidichredte, fie zu ütberfchreiten? Sie war 
wie die anderen ſchwarzen und weißen glänzenden Platten, die fein 
Fuß trat, Er ſah fie ja auch nicht einmal; er fah nichts, was 
ihn bemmte; fein Entſchluß ftand feſt; nur daß es wei Wene 
gab, diefen Entſchluß auszuführen, war es, was ihn ftille ftchen, 
was ihn grübeln und berechnen ließ. Der eine Weg führte von 
Schloß Givres linls ab und war der bedeutend kürzere; er führte 
zu dem Eifenbammer, zu den feinen Wohnungen der Arbeiter 
tingsmmber; wenn Gafton zu ihnen fandte, fo waren fie bald 
zufammengerufen, bald in Stores, der Deutſche war bald Über: 
fallen und aufgehoben von einer Rotte wüſter Öefellen, und was 
dann mit ihm geichab, wo cr blick, wie er endete, Das mochte 
Gott wiſſen — 08 lieh fich nicht vorherſehen und nicht berechnen! 
Der andere führte nach Neuſchalean und war der längere; es 
mußten Stunden vergehen, bis es gelungen war, einen Trupp 
ver Dort fich bildenden ‚Franctireurs berkeizufchaffen; aber es war 
eine halbe Organsation, ein Anfag zu Suberbination unter dieſen 
Leuten; Gaften hatte eine Officierftelle unter ifmen; er würde Die 
Sache lenken und leiten können; er hielt feine Bände reiner, fein 
Gewiſſen freier, wenn der Mann, den er als Gaſt in fein Haus 
geführt, als Kriegsgefangener behandelt und dann von Schloß 
Givres mönlichit weit in den Süden, nach Algier, nad irgend 
einem Orte, ven wober er nicht zurüdkehrte, transkortirt wurde, 
Es iſt num einmal ein großer Unterſchied, ob cin Verbrechen, 
deſſen Schuld wir tragen, vor unſeren Augen begangen wird, oder 
weitab, jenseits von Bergen und Strömen. haften war kein 
Menſch, der vor Mitteln zurlitbebte, wenn er Leidenfchaftlich 
wollte... , Diefer Deutliche, das fand in ihm ſeſt, mußte ver— 
ſchwinden . . . aber wenn cin Directer Mord, eine zum Tode 
führende Mißhandlung vermieden werden fonnte, ſo war es beſſer; 
es war, wie die Dinge jeßt fanden, ja beffer auch, daß der 
Anschlag auf Die Ferme des Auges mißglückt war. Diefer Anſchlag 
hatte freilich einen Vorzug gehabt. Wäre er geglüdt, jo bätte 
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Fortſetzung.) 


man ſpäter ven preußiſchen Unterſuchungen der Sache gegenüber 
leine Verantwortlichleit gehabt. Was konnte d'Avelon dafür, wenn 
eine wilde Bande fein Haus überfiel . .. Gaſton ſelbſt wollte 
ja die Rolle eines Abmahnenden, Hindernden, Beſchützenden ſpielen 

. die Eiſenarbeiter hätten ſich Verſolgungen leicht durch Un: 
ſichtbarwerden entziehen können. Mas aber von Franctireurs auf 
Schloß Givres verübt wurde, konnte das nicht ibn, den Eigen: 
thümer von Givres, ver diefem Corps angebörte, bioßitellen ? 
Aber Gaften beruhigte ſich. Es onnte ja Alles vollftändig ver: 
hüllt und unbefannt bleiben, Niemand konnte ahnen, Niemand 
nur daran denken, Daß der deutfche Officer in diefer Nacht ſich 
nadı Schloß Givres begeben; er war dor dem Ueberſall ber 
Ferme durch Die Arbeiter entfloben, hatte fih verirrt, mar ver 
ſchwunden und nicht heimgekehrt zu feiner Truppe, wie fo wiele 
Andere auch im diefem mörberischen Kriege — wer fonnte ver: 
anhvortlich für ihn gemacht werden? 

Gaſton war bald entſchloſſen. Er eilte weiter, cilte zur 
Haupttreppe im mittleren Theil des Gebaäudes, und auf dieſer 
nach unten, Dann verlor er fich Durch eine Thür, Die aus der 
Eingangshalle in den bintern Hof, zu den Stallungen führte, 
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Mar Daveland war von feiner Ermüdung übenwältigt ein: 
gelchlafen. Der Körper verlangte Ruhe, aber feine innere Erregung 
war fe groß, daß fein Schlaf nur eine Art Taumel war, ein Gehetzt— 
werden von einer nicht abreigenden Folge wirriter, beängltigenpiter 
und widenvärtigfter Traumbilder. Er befand ſich inmitten milder 
Kampffcenen, rang gegen Berfolger, verlor Balentine, Die er dor 
dem Sturz in grauſige Abgründe zu ſchützen hatte, im endloſen 
dunklen Höhlengängen, aus denen ihr Hülſeſchrei tönte; er träumte 
und behielt doch das Bewußtſein, daß er eine Beute der tollen und 
häßlichen Geſichte, die ibn bedrängten, war. Er fuhr endlich auf 
und beſchloß, ſich dieſem Zuftande, Den man unter der Einwirkung 
von großer Ermüdung und großer geiftiger Erregung lennen 
lernt, und der unerträglich werden kann, zu entziehen; ſich aufredst 
fegend, gab er fid feinen Gedanken bin, die zu dem zurüdfehrten, 
was ibm Gaſton von Nibeaupierre Über Valentinens unnütze 
Sorge und Furcht gelagt, Durch welde fie angetrieben worden, 
ibn in der Höhle der Jungfrau zit bergen. Je unnüßer, je 
dimärifcher Diefe Sorge gewefen, deito mehr lag darin für Mar 
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umgebenden Parke, auf die Das Thal weiterhin ausfüllenden Aders 
| fluren und auf die bewaldeten Höhen fiel, welche cs einengten und 





| 
Daveland ein Recht, fi Schlüffe daraus zu ziehen, die ihn mit 
einem unendlichen inneren Glüd erfüllen mußten. Durch den 
bloßen Gedanken, den bloßen Verdacht, feine Sicherheit könne 
bedroht fein, Hatte ſich Valentine von einer ganz namenlofen 
Angit erfüllt gezeigt; fie hatte fich gar nicht gefcheut, diefe Sorge 
um ihn in ihrem ganzen Umfange ‘zu verrathen; fie hatte rld: 
fichtälos und ohne fich zu befinnen fofort das entfchiedenite Mittel 
ergriffen, um ihn in Stherbeit zu bringen; in ihrer Noth um 
ihn hatte fie nichts gefincchtet, weder die Nacht, noch den Regen, 
ned; die weite Wanderung durch eine wahre Bergwildniß; fie 
' hatte feine Scheu gelannt, fein anderer Gedanfe war mehr in ihr 
| gewelen, ald die Sorge um feine Sicherheit; fein Gedanke au 
Das, was fie that, indem fie mit dem fremden Manne, dem jeind: 
lichen Dfficier, allein in die Nacht und die Wildniß binauseilte; 
die Urtheile der Ihrigen darüber, die Kritit der Welt, wenn cs 
befannt würde, hatten fie nicht gefümmert .. . fie hatte Niemand 
anders, nicht ihrem Bater einmal, die Sicherung Marens über: 
laſſen wollen, nur ſich felber hatte fie dabei vertraut, und für 
nichts Anderes mehr Sinn gehabt, als dag er in Gefahr ſchwebe! 

Mar fühlte fein Gerz höher und höher fchlagen, indem er zu 
viefen Gedanken zurüdtchrte. Er wäre im Hocgefühle feines Glücks 
in diefem Angenblid bereit geweſen, alle Diamanten aller Großmütter 
der Welt darum zu geben, wenn er die Thorbeit nicht begangen, fich 
fo ofien gegen Gaſton auszufprecen. Was ibn dazu angetrieben, 
die Abficht, Gaſton's Verzicht auf Balentine zu erreichen, war ja 
jest auch gar fein Motiv flir ibm mehr; er batte Balentinens 


ſolche Mittel kamen ibm in diefem Augenblide eben fo Hein und 
verächtlich vor, wie er fich felber, er, der ja ehwas war, wie cine 
Schlange, die Herr d'Avelon an feinem Bufen zu ermähren bes 
gonnen. Es ließ ihn nicht länger ruhen, Er hatte in Gafton’s 
Hände den Auf, beinahe die ganze Eriftenz d'Avelon's gelegt; er 
mußte Das gut machen auf irgend eine Weife: er mußte wider: 
rufen, was er gefagt, er mußte Gaſton erflären, daß er feine 
Pehauptung zurüdnchme, daß er fie als Irrthum eingefeben! 
Mar fprang auf und warf fich in feine leider, Er hatte auf dem 
runden Tiſche mitten im Gemach Schreibzeug gefchen, er war 
entſchloſſen, Gafton eine fehriftlihe Erklärung, daß er ſich geirrt, 
zu geben, fie zurüdzulafien und dann im erften Grauen der 
Dämmerung dies Schloß Givres zu verlaffen, in welchem er 
alsvann ja weiter nichts zu thun hatte, im das er fich doch am 
Ende ſehr unvorfichtig hatte locken laffen 





nicht da fein, und wenn Gaſton — warum war ihn der Gedanfe 
nicht eher gelommen? — fie zu befiken vorgab, lag dann nicht 
nabe, daß dieſer Herr von Nibeaupierre ihn nur nach Schloß 
Gibres zu loden beabjihtigt babe? Wahrbaftig, es war beſſer, 
Mar ſchlug den Rückweg eim fo bald wie möglich! 

Er hatte das Picht angezlindet und fchrieb raſch die Er: 
l Härung nieder, die cr Gafton zurüdlaffen wollte. Sie follte 

aründlich alle Gefahr entfernen, in die er d'Avelon durch fein 
unvorſichtiges Geftändnig gebracht. 

Er fchrieb: „Ich bin ſehr betroffen, ja beſchämt, durch eine 
Erinnerung, die mir eben gelommen ift. Mir ift einft von den 
Meinigen wiederholt erzäblt worden, daß die Perſon, melde ich 
wiedergefunden zu haben glaubte, als junger Menfh durch ein 
undorfichtiges Gebahren mit einer Dagdflinte die zwei unteren 
lieder des Heinen Fingers der linfen Band verlor. Der Herr, 
von dem wir Sprachen, beſitzt eine durchaus unverftümmelte Hand. 





Ich bin gedemüthigt durch diefe Erfahrung, wie weit fich die 


Phantaſie, wenn fie einmal eine falſche Richtung einfchlug, zu vers 
irren bermag. 
völlig verzichten kann, bleibt mir nichts übrig, als fiir Ihre 
gaſtliche Aufnahme in diefer Nacht zu danken. M. Daveland.“ 
As Mar dieſe Zeilen in franzöſiſcher Sprache nieder: 
 gefebrieben .batte, war eßs Tag geworden. Das Morgenlicht 
| begann von einem ich aufhellenden Horizont ber fo mächtig in 
das Gemach zu” dringen, daß er fein Yicht auslöſchen konnte. 


Er trat an's Fenſter und ſah, wie ein rofiges Yicht auf die | 


Wipfel der Bäume in dem das Schloß Givres auch von diefer Seite 
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Neigung gewonnen, in einem Grade, daß fie ſich gar nicht mehr | 
gefchent, fie ibm, ja_der ganzen Welt zu verrathen. Was bedurfte 
es da noch folder Hebel, um Gaſton zu entfernen — adı, alle | 


... Beweiſe und Briefe 
über d'Avelon's Herkunft aus Belgien oder Frankreich konnten ja 


Da ih alfo auf die Vorlage Ihrer Documente | 


an denen feuchte Dunftwolten wie gigantifhe graue Wollfloden 
Dingen, die fich an den Wipfeln der Bäume feſtgeneſtell. Hinter 
den Bergen da oben mußte Neufcatenu, weiter Dom Remi la 
Pucelle liegen — Mar hatte feinen Weg gerade in der ent: 
gegengefegten Richtung nordwärls zu frhen — er brachte um 
das Finden des Wegs nicht beſorgt zu fein, er hatte ja in ber 
Nacht wahrgenommen, daß eine gut chauſſirle Straße von Schloß 
Givres nach der Ferme des Auges führte, und über den Hof 
der Ferme laufend dann zu eben dem Wege wurde, auf den ihn 
| Valentine anfangs weifen wollen, um nad Void zuridzufommen, 
bis ein Picht ihren Verdacht erwedt und fie bewogen hatte, ihn 
' zur Höhle der Jungfrau zu bringen, 
| Mar beforgte jet raſch feine Morgentoilette und wollte 
| dann aufbreden. Er befleidete ſich mit feinem Ueberzieher, 
fchnallte den Degen um, fühlte nach dem Revolver in der Brufts _ 
tafche und trat an die Thür. Die Thür war verfchloffen. Er 
drehte am Schloß, er zug und rilttelte — aber umfonft — cr 
| war eingelchtoffen. 
| „Verdammet!* fagte er, leicht die Farbe wechſelnd, „ich 
| babe mich, fo viel ift Mar, von diefem Gaſton übertölpeln laffen ! 








Ich Bin fein Gefangener. Hoſſeutlich nicht für lange Es 
wird doch einen Ausgang aus Diefer Bärenfalle — denn wie 
ein dummer Bär bin ich hineingegangen — geben,“ 

Ein gewaltfames Sprengen der Thür, mit einem Revolverſchuß 
chva, brädste das ganze Haus in Alarm und riefe alle feine Bereohner 
herbei. Es war Feine Flucht möglich als durch das Fenſter. 
Diefes lag freilich vielleicht zwanzig Fuß hoch über dem Rafen, 
der unten die Grundmaner des Gebäudes umgab. Man konnte 
nicht binausfpringen ohne Gefahr alle Glieder zu brechen. Und 
doch blieb fein anderer Weg übrig, Mar dachte an die Ge: 
ſchichten don merkwürdigen Rettungen aus ſolchen Yagen ver 
mittelft zerfchnittener Tücher. Aber fo etwas bedurfte langer 
Vorbereitung und er fühlte, daß die Augenblide koftbar — ver 
Boden in diefem franzöfifchen Schloffe, in das er ſich fo kopflos 
loden laſſen, allein, weitab von den Seinen und aller Hülſe, 
begann ihm unter den Füßen zu brennen. Gollte cr den 
Sprung hinunter wagen? Langſam und geräufchlos öffnete er 
das Fenſter und blidte hinab, — e3 war wahrhaftig ein ver: 
zweifeltes Unternehmen — cs war ein fchredlicher Gevanfe, mit 
zerfchmetterten Gliedern da unten zu liegen, bis man komme, 
ihm in die Gefangenschaft quräüdzubringen, oder — ihm den Reft 
zu geben! Er wandte fich geängſtigt von dieſer Borftellung 
in das Zimmer zuräd, und ließ fein Auge, fucend nad 
irgend einem Dinge, das Hilfe gewähren könnte, ausſpähend 
durh alle Eden jchweifen, da — mit einem leifen Ausbruch 
der Befriedigung eilte er auf fein verlaffenes Yager zurüd, fprang 
‚ darauf umd löſte mit raſcher Haft eine dide, in einen Quajt 
endende blaue Seidenſchnur, die von dem Bettbimmel berabbing. 
Sie genftgte vollitändig. Mar zog fein Meffer, fehnitt ven 
Quaſt ab, nahm die doppelte Schnur einfach, befeitigte fie an 
den untern Fenſterhalen und ſchwang fich hinaus; als ehemaliger 
Turner batte er nur noch eine Aufgabe, die ſich wie cin Spiel 
löfen ließ. Nach wenig Secunden fand er unten auf feltem 
Grund und Boden und entfernte fi nun mit einem triumpbirenden 
Gefühl, wie leicht ihm dies Entlommen geworden, bon dem 
Gebäude — cr fehritt in den ſchweigenden, unter den hoben 
Bäumen noch dunkelnden VPark binein, um nur zunächſt mögqlichit 
weit aus dem Bereich des gaftliben Schloſſes von Givres zu 
kommen. 

Dann wandte er ſich links. Gr mußte einen ziemlich weiten 
Umfreis nicht ſcheuen, um die offene weite Raſenfläche zu ver— 
meiden, weldie vor der Vorderfronte des Schloſſes lag, und im 
Scute der Baumpartien und Gebitfhe den Weg nach Boid zu 
erreichen. Dabei freuzte er eine andere Straße, die, vom Schloſſe 
bertommend, fi nadı rechts ſchwang und ſudwärts in's That 
hinein verlief . . . in der Ferne glaubte er auf ihr Huſſchläge 
zu wernehmen — als er fteben blieb, ſah er, daß er fich nicht 
getäufcht; fie Tamen näher; Mar entjernte ſich, feiner Richtung 
folgend, etwas mehr — nach ciner Weile wandte er, von einem 
Strauchmwert gededt, ſich zuriid und fab einen Reiter worüber: 
fprengen auf Schloß Givres zu — troß des flatternden Regen: 
mantels, der ihn umgab, glaubte erran der Figur Gaſton von 
| Nibeaupierre zu erlennen. Hatte dieſer die Nacht auf einem 
Ritte zugebracht — und wohin? Dar wuünſchte fih doppelt 








Glüch, daß er aus feinem Bereiche war, und baftete vorwärts, um 
die Ferme zu erreichen. 
Er hatte die Chauffee, welche nach diefer führen mußte, bald 


gefunden. Es galt mur, einen fchmalen Graben zu üiberfpringen, 


der den Parkbezirt von der Böſchung der Straße trennte. Dann 
ſchritt er raſch auf diefer weiter. Je mehr er ſich der Ferme 
näherte, deſto mehr vertiefte die Straße fi in einen fchlucht- 
ähnlichen Paß, einen bergaufführenden Hohlweg. Endlid kam 
Mar an cine Stelle, wo fih nach redits hin eime fchmälere 
Schlucht "abzweigte. Er glaubte diefe Stelle wiederzuerfennen ; 
wenn ibm nicht Alles täufchte, mußte es die fein, wo er in der 
Nacht aus der engen Bergſchlucht von der Höhle der Yungfrau 
ber auf die Chauffee gefommen war, um dann bald auf Gafton 
zu ſtoßen. Mar hielt feinen Schritt an. 
diefen Weg wieder einzufchlagen ? Balentine hatte ihm versprochen, 
ihm dort aus der Höhle zu befreien, ihn abzuholen. War es nicht 
möglich, daß er fie jegt gerade — der Tag war ja längit da — 
dort antraf? Die Hoffnung, fie dort zu finden, fie dort allein 
und ungeftört fprechen zu fünnen, ihr Alles rüdhaltstos jagen 
zu Fönnen, was feine Brust erfüllte — dann allein mit ihr den 
Rüdweg geben zu Tönmen, war zu verlodend. Und es war ja 
am Ende auch klüger, vworfichtiger, diefen Weg zu nehmen und, 
falls er Valentine aud) nicht traf, dann über den Höhenrüden 


den einfamen Fußpfad durch das Gchölz bis zu der Ferme zu | 


verfolgen, den fie ibn im der Nacht geführt hatte und den er 
jegt bei Tageslicht leicht mußte wiederfinden Fönnen — wenn es 
Gaſton am Ende einfallen follte, ihm mit feinen Dienftleuten zu 
verfolgen, fo würde er ihm auf der geraden Chauſſee fuchen — 
fie zu verlaffen um des freilich weiteren Nebenweges willen, war 
räthlicher. 

Sp war Marens Entfchluß bald gefaßt. Er vertiefte ſich in 


das Seitenthal und verfolgte cs, in eine immer engere Schlucht | 


gerathend und nun body ein wenig unficher, ob er den richtigen 
Weg genommen. Bei einer legten Wendung um einen Fels— 
vorfprung jedoch gewahrte er zu feiner Beruhigung, nicht mehr 
fern vor fi, das Ende der Schlucht und die ſchmale Oeffnung 
in den Steinflippen, welde den Eingang zu feiner Höhle be 
zeidmete . . 
freilich nicht da. Er mußte ſich in die Thatfache finden, fie ward 
nicht anders dadurch, daß Mar, den legten Hoffnungsfchimmer 
feitbaltend, zur Höhle emporftieg. Auch von der fteilen Höhe fints 
fan fie nicht niedergeftiegen auf dem ſchwierigen Pfade, den Mar 
ſehr Bald ausfindig gemacht hatte; die abgefchiedene bittere 
Bergſchlucht blich fo öde und einfam, wie er fie gefunden, troß 
feines Harrens und Raftens auf einer Felskante am Ufer des 
Bachs, der durd die Tiefe dabinriefelte — es war ja auch fo 
thöricht, es zu erwarten, daß fie nod) einmal den beſchwerlichen 
Gang durch naffes Gebifch über den fteilen Bergrüden machen follte! 
In ihrer Erregung, in ihrer Angſt hatte fie in der Nacht ſich dazu 
binreigen laffen. Die Erregung aber war nun vorüber, und wie 
hätte fie ihm jegt hier allein entgegentreten lünnen — mit dem 
für fie ein wenig befchämenden Geſtändniß, daß ihre Sorge, ihre 
Angſt um ihm eine ganz gegenftandslofe geweſen — wie hätte fie 
einer Scene entgegengeben können, im der fie jegt doch nur Werte 
und Erklärungen vorausfehen konnte, denen ein junges Mädchen 
doch nicht — entgegengeht ! 

Dar gab feine Hoffnung auf und beſchloß weiter zu fchreiten, 
und dod; bebarrte er in feiner Ruhe und feinen Träumen auf 
dem fFelöblode, auf dem er ſaß — und nicht Träumen allein — 
es gab doch auch fo viel zu denken, zu überlegen! Es war doch 
mit Balentinend Neigung, wenn audı Alles gewonnen, nicht 
Alles glatt und friedlich gecbnet. Welche Aufnabme würde feine 
Werbung bei d'Avelon finden? Und wie würde er ſich zu Gaſton 
fteffen, wenn diefer wieder in der Ferme erfchien? — Und wilde 
es auf die Dauer möglich fein, wenn er um Valentine warb, zu 
verbergen, wie nahe er Bater und Tochter ftche, und Jenem eine 
fo tiefe Demütbigung, wie darin für d'Avelon liegen mußte, und 
fich felbft die peinigende Rolle, die er aldvann auf der Ferme 
fpielte, zu erfparen ? 

Alles Das waren Fragen bebrängender Natur, nur zu fehr 
danach angetban, um ihn finnen und grübeln zu laffen. Wi 


ftillem, ungeftörtem Träumen und Denen hatte ja die Natur 
ſelbſt diefen Ort gejchaffen, und nicht weniger dazu gefchaffen 
war diefe Stunde des frühen Morgens mit ihrer feuchten Luft, 


War es nicht beffer, | 


. die Jungfrau, die er zu erbliden gebofft, war 


te zu 


| — We 


ihren leife aus den Gründen auffteigenden Nebelfchleiem — cs 
ſchien einer jener Zage werden zu wollen, die wie zum Träugıen 
‚ beftimmt find, wo man vergiät, ob es Morgen, Mittag oder 
Abend ift, und am meiften Das, was an Thätigfeit, Pflicht: 
erfüllung und Arbeit die Morgen: oder Abendftunden von uns 
verlangen — wo man das Yeben fühlt als ein fampf- und 
mühelofes Gebilde innerer Gefichte. 
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Unterbeh hatte aber, während Mar fo in Träumen verloren 
mäßig auf einer Felskante in der engen Bergfchlucht ſaß, längſt 
den Bejchlähaber der Heinen Truppe in Boid die Schredens- 
meldung von dem wölligen und räthſelhaften Verſchwinden des 
Lieutenant Daveland erreicht. Der Hauptmann von Sontheim 
war wie eleftrifirt bei diefer Nachricht, die zwei bis an fein 
Nachtlager vormarſchirte Landwehrmänner mit thauſeuchtem Bart 
ihm gebracht, in die Höhe gefahren — hatte, während er fich in 
die leider warf, raſch mehrere Befehle gegeben und war nach 
unglaublich Aurzer Zeit, begleitet von dem Lieutenant Merwig, 
nad der Ferme binausgefprengt — zu Fuße folgte ibm nach 
feiner Anoronung Bartig mit einem Zuge der Compagnie, 

Als Sontdeim auf dem Hofe der Ferme bielt, ließ er ſich 
zuerft von dem ihm entgegentommenden Unterofficier Bericht er- 
jtatten. Der ebrlice Thonmwaarenfabritant war berzlich frob, durch 
die Ankunft feines Chefs feiner weiteren Berantwortlichteit über- 
hoben zu fein. 

„Ich babe,’ glaub’ ich, die richtigen Maßregeln ergriffen, 
Herr Hauptmann,“ fagte er, „ich konnte, dent’ ich, nichts Anderes 
thun, al$ den Peuten vorläufig Arreft anzufündigen ?* 

„Bewiß haben Sie das Richtige gethan, Sattler,“ rief der 
Hauptmann aus, „ed wäre ein ſchweres Gericht über Sie er: 
gangen, wenn Sie es unterlaffen bätten — es muß uns Alles 
daran gelegen fein, diefe Menfchen in Händen zu haben und ein 
Beifpiel an ihnen ftatuiren zu können. Zeigen Sie mie das 
Fenjter, woran man die Spuren gefunden, daß man an ibm 
binaufgeffettert iſt.“ 

Der Unterofficier führte den Hauptmann bin; diefer ſprang 
von feinem Pferde und gab feinem Untergebenen die Zügel. 
Sontheim hatte fich von der Nichtigkeit der Angaben des lebteren 
überzeugt und ſprach: „Es ift Har, man bat ibn überfallen und 
fortgefchleppt ; diefer unpraktifche Hartig, der vorgeſtern mit dem 
Vieutenant von Daveland bier war, hat ganz recht gehabt, wenn 
\ er fagte, man wolle den unglüdlichen Menfhen bier beſchwindeln 

und in eine Falle loden ... aber wer konnte an fold eine 
bermaledeite Tüde Mauben!* 

„Es iſt eine Gefchichte, Über die fih Einem vor Wuth und 
Schmerz das Herz im Leibe umdreht!” rief Merwig zornig aus. 
„Man follte Alles füſiliren laffen, was auf dem Bofe il...“ 

„Es wird dod wohl in Commerey abgeurtbeilt werden, 
was mit den Peuten bier gefchehen foll?* wagte der Unterofficier, 
zu Sontheim aufblidend, zu fragen; „wenn fojort nad Kriens- 

' recht verfahren wirbe und unferer Compagnie dabei die Ereeution 
zufiele, ſo ...“ 

„Was wollen Sie ſagen, Sattler?“ fuhr der Hauptmann 
von Sontheim den friedlihen Topifabrifanten in einer Weile an, 
die nicht geeignet war, ibn fehr beredſam zu machen. 

„Nun... ich meine mar,“ verfegte er verdroffen; „wenn 
es fein muß und befohlen wird, nun ja, fo iſt's eben befoblen! 
Aber man ſieht doch Lieber, wenn's Anderen befohlen wird und 
man feinen Flintenlauf davon rein hält!“ 

„Sie thun am beiten, Sattler, wenn Sie fih darliber Feine 
vorwitzigen Gedanken machen und es abwarten. Zeigen Sie mir 
jet, wo Ihre Arreftanten find, und gehen dann zurück, um die 
Mannfchaft, die aus Void kommt, zu erwarten; fobald fie da it, 
wird der ganze Hof umftellt, und darauf werben mir fofort, fo- 
bald ich Ihnen den Befehl zutommen laffe, alle Bewohner, alles 
Gefinde einzeln vorgeführt, daß ich fie vernehme.“ 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!“ 

Sontheim betrat, von feinem Untergebenen zurechtgewichen, 
bald daranf mit Menvig den Salon. Herr d'Avelon trat ibm 
ernft und würdig entgegen, wäbrend die beiden Damen, die ent: 

| fernt von einander, Ellen in einer Gaufenfe, Valentine in einer 
' Fenfternifche, faßen, nur ſchweigend und ohne ſich zu erheben 





























‚bereitwillig, jo umſtändlich, wie er vermochte. 








feinen Gruß erwiderlen. D'Avelon's Einladung, ſich zu feben, | 
lehnten die Officiere ab. Sontheim erflärte mit einer fchr fühlen, 
fehr gehaltenen Höflichkeit im einem zwar nicht fließenden, aber 
zum Verſtändniß ausreichenden Franzöſiſch, daß er die Pflicht des 
Dienftes bedaure, die ibn bergeführt, und zunäcit um des Bauss 
herrn Auffchlüffe über das, was gefcheben, was Aufhellung über 
des verſchwundenen Gameraden Schichſal geben lönne, bitten müſſe. 
Merwig mufterte währenddeß von der Seite Valentine — er fand 
nichts Rätbielhaftes mehr im der bisher ihm unerflärlich geweſenen 
Bethörung des armen Cameraden, der ihr fo fehnell zum Opfer 
geworden ſchien. 

Herr d'Avelon erzählte Alles, was er erzäblen konnte, offen, 
Sontheim feßte 
ſich dabei an den Schreibtiih Valentinens am oberen Ende des 
Salons, um fih einige Notizen zu maden. Dann bat er 
Valentine um ihre Ausfagen — Balentine erhob ſich und trat 
in feine Nähe — auch Ellen erbob ſich, wie magnetiſch herbei— 
gezogen, wie ald ob fie im größerer Nähe von Valentine diefer 
die Worte auf den Lippen zurlidhalten könne, die fie nicht ge— 
fprocen wiſſen wollte. Aber es war unnlitz, wenn fie ſich 
ängitigte. Valentine fab ein, wie furdtbar erichwerend e3 für | 
fie Alle fein würde, wenn fie von ihren Beobachtungen in der 
Nacht rede, wenn fie verratbe, daß ein Complot gejchmiedet worden, 
um Daveland zu itberfallen; fie ſprach Fein Wort, das über Die 
Darjtellung ihres Baters hinausging. Nur eine unbeftinmte 
Sorge um den fremden Dificier hatte fie getrieben, ibn zu 
warnen, ihm flieben zu beißen — und geflohen war er, ficher und 
ungebärnt war er entfommen, das batte fie gefehen, und wenn 
cin Unglüd ibn betroffen, fo war ſicherlich Niemand auf der 
Terme daran ſchuld — Herr von Daveland war längſt von ihr 
im Sicherheit gebracht, als Die Arbeiter wirklich erſchienen, um 
ibn zu überfallen. ö 

„Ste fpreden das fo beitimmt aus, er fei von Ihnen in 
Sicherheit gebracht, mein Fräulein,“ fagte Sontheim,‘ „was giebt 
Amen Diele Sicherheit, die Ucberzeugung, daß er nicht auf feinem 
Fortgange von der Ferme den Uebelthätern in die Hände ger 
fallen iſt?“ 

„Mein Gott,“ vief Valentine aus, „ich ſelbſt babe 
gleitet, ich babe ibn in eine fihere Zuflucht geführt.“ . 

„Was nennen Sie fiber?" ... 

„sch Darf eine Felſenhöhle in abgelegener Bergſchlucht, Die 
Höhle der Jungfrau, fo nennen — dorthin babe ich ſelbſt ihn 
begleitet. Dort fonnte Niemand in der Welt ihn vermutben — 
als ich bei Tagesanbruch ging, ibn aus derfelben zu befreien, 
fand ich ihm nicht mehr, aber auch feine Spur von einem ftatt- 
gefundenen Ueberfall, von einem Kampf, von einer Anweſenheit 
vieler Menſchen dort vor furzer Zeit... . cs war nicht möglich, 
daß man ibn dort gefucht und gefunden!“ j 

Sontheim wandte ſich Ellen zu; Miß Ellen wußte nichts 
weiter anzugeben, ald was Herr d'Avelon über die Veranlaſſung 
von dem Bleiben des deutſchen Officierd gefagt, und daß alsdann 
um Mitternacht eine Arbeiterfchaar in's Haus gebrochen, die aber 
ihr Opfer ſchon entflohen gefunden. Sie wußte abſolut nichts 
weiter; fie gab ihre Ausfagen ebenſo beftimmt als Infonifch, mit 
einer fehr mwabrnehmbaren Berftärkung jenes nicht anmuthigen 
Zuges um ihren Mund, der weder für ihre Umgebungen 
ſchmeichelhaft, noch für den Yauf der irdifchen Dinge über: 
haupt ermutbigend war; Miß Gllen fagte offenbar mit diefen 
nad) unten gezogenen Winkeln ihres hübſchen Mundes, daß fie 
weder das Bewirtben eines deutfchen Officierd und Balentinens 
Sorge um ibn, noch das Vorbandenfein von Eifenhammerarbeitern 
in der Welt, oder das Auftreten deutſcher Solvaten als Herren 
im Haufe als anftändig, moralifch oder nur erträglich betrachten 
fönne. 


ibn be— | 


— U — | 


Der Hauptuann v. Sontheim batte fortgefahren, fih Notizen 
zu machen — dann wandte er fich zu Heren d'Avelon zurüd. 

„Sie müffen Schon entfchuldigen, mein Herr,“ fagte er ihn 
ſcharf firivend, „daß ich, von Ihren Angaben nicht ganz be— 
friedigt, zur Vernehmung Ihrer Leute übergehe, und fie mir vor— 
führen laſſe. Yieutenant Merwig, forgen Sie dafür, daß es jest 
geſchehe. Was Ihre Angaben betrifft, fo werden Sie felbit fühlen, 
daß fie in einem bedauerlichen Grade unzulänglich und Berdacht 
erwedend find, Es iſt nicht allein Fehr auffallend, daß Sie einen 
Ihnen fremden Officer über Nacht bei ſich zurüdbielten, fondern 


noch mehr, dab eine junge Dame, wie Ihr Fräulein Tochter, ihn 
‚ ganz allein mitten in der Nacht, durch Regen und Dunfel, in 


eine einſame Berggegend, in ein Aſyl geführt haben will, Es 
lautet das fo überraſchend romantiſch, daß es micht mehr wahr: 
febeinlich genannt werden fan. Die Thatfache, daß ein Arbeiter: 
baufe während dieſer Nacht in Ihr Haus gedrungen iſt, gefteben 
Sie felbjt ein — wir müffen annehmen, daß diefer Haufe nicht 
gekommen ift, obne daß ibm vorber ein Wink wurde, der ibn 
berbeivief; au, daß ihm vom Innern des Haufes aus die Mühe 
erfpart wurde, ſich gewaltſam bier einzuführen.“ . . 

„Weshalb hätten wir's auf die Gewalt ankommen laſſen 
follen,“ rief d'Avelon aus — „wir wußten, daß Herr von Dave: 
land in Sicherheit war . . .“ . 

„In Eicherbeit!* fiel Sontheim ein. „War er wirklich bereits 
entiernt, als der Ueberfall geſchah? Und wenn auch — welcher 
Art die Sicherheit, in melde er geführt wurde, war, das ſehen 
wir jegt — er iſt eben verſchwunden!“ 

„Senden Sie zu dem Eiſenhammer; Iaffen Sie dort Die 
ſämmtlichen Arbeiter vernehmen,“ antwortete d'Avelon auffabrend 
und im Beginne, "über diefe Ungläubigkeit, auf welde feine Er 
Härungen stießen, außer ſich zu gerathen, „alle diefe Yente werben 
Ihnen beftitigen . .. .* 

„D gewiß, gewiß!“ unterbrach ibn Sontheim achſelzuckend 
und mit ſarlkaſtiſchem Lächeln — „diefe Yente werden ficherlich 
darin libereinftimmen, daß fie durchaus unſchuldig find und Die 
ganze Nacht bei ihrer Arbeit oder im ihren Betten zugebracht 
haben . . . leider ift es nicht unferes Amtes, Dier lange regel 
rechte Criminalproceduren anzuftellen, dazu haben wir feine Zeit 
— id werde noch Ihre Dienftleute werbören und bevaure, dann 
das Weitere dem Kriegsgericht in Commerey Überlaffen zu müſſen.“ 

„Alſo wir werden dor cin preußifches Kriegsgericht geitellt 
werben,” fagte d'Avelon fehr bleich werdend, „ich nicht allein, 
fondern auch diefe Damen bier?“ 

Sontheim antwortete nicht, Trotz der Härte, die er in fee 
Sprache legte, wurde ibm die Sache peinlih — er fab von 
d'Avelon fort und nad der Thür, durch melde Menwig vers 
ſchwunden war, um die weiter zu bernehmenden Leute einzeln 
eintreten zu laſſen — Valentine war unterdeß aufgefprungen und 
neben ihren Vater geeilt, an deffen Bruft fie ficd warf, um daran 
plöglih in einen Strom von Thränen auszubreden. D’Avelon 
drüdte ibren Kopf mit feiner Rechten an feine Bruft, wihrend 
feine Linke ibre Schulter umſchlang; aud in feine Augen traten 
die Thränen und mit zitternder Lippe fagte er: 

„Mein armes, armes Kind — fer ftarf, ſei muthig — diefer 
fchauderhafte Krieg nimmt beffere Leute fort, als ih bin — fie 
werben ja nicht den Muth haben, an Dein ſüßes Haupt zu 
rühren — fie werden es nicht! Ellen, reichen auch Sie mir Die 
Hand — wenn ich ein Opfer dieſer entleglichen, unerklärlichen 
Gedichte werde, fo foll Ihnen wenigitens fein Baar gefrlimmt 
werden — Sie find nicht allein fchuldlos wie wir Alle, auf Sie 
fällt ja auch nicht Der leifefte VBerdadt . . .“ 

Die von einem plöglicen Schmerz Durdhzudt bei dieſen 
Worten ihres Vaters, fuhr Valentine von feiner Bruft zurüd. 


(Schluß folgt.) 


Ein Gang durd die Katakomben bei St. Stephan in Wien. 


Seit Adalbert Stifter's ergreifender Schilderung der Kata— 
fomben zu St. Stephan bat ſich die Phantafie mit diefer feltfamen 
Stätte des alten Wien viel befdäftigt. Sie ſchuſ entfegenerregende 
Bilder aus den düſteren und belleren Gängen, welche fich unter 
unferem alten ehrwürdigen Dome ausbreiten, verfnäpft mit Märchen 


iiber dort vorgefallene grauenbafte Scenen aus dem Boltsleben. 
Und unfere Romanfcriititeller hatten dabei um fo größeren Spiel- 
raum, als die Ehroniften über den Urſprung und Zweck der 
Katalomben ſehr ſchweigſam waren. Ich will es bier verfuchen, 


. eine wahrheitsgetreue Darftellung diefer unterirdiſchen Todtenftätte 
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um die Kirche herum in die feuchte Erbe gelegt zu werden, über 
deren aufgeworjenen Hügel ein einfadhes, hölzernes Kreuz empor: 
ragte, Bei dem befchränften Raum der Friebhöfe reichte man 
aber nur furze Zeit mit der Unterbringung der Peichen aus und fo 
geſchah, was heute noch in großen Städten in Anwendung fommt: 
es wurden die Gebeine der Todten nach einer beftimmten Zeit aus 
den Gräbern herausgenommen. Aber anftatt fie, wie im umferen 
Tagen, zu verbrennen oder an Spodiumfabriten abzugeben, fanmelte 
man fie in eigenen Beinbäufern, welche entweder unter den Chören 
der Kirchen oder in befonderen auf den Friedhöſen erbauten 
Gapellen, fogenannten Kammern, untergebracht wurden. 

Auch um St. Stephan breitete fih in der ganzen Ausdehnung 
des heutigen Platzes ein ſolches Yeichenfeld in mehreren Abtheilungen 
and. An der Sübfeite des Domes, und zwar in unmittelbarer 


Nähe des hoben Thurmes, lag der ältefte Sarner, der noch zum . 


alten romanifchen Bau gehörte. in zweites Beinhaus war in 
der Magpalenencapelle (um 1340 erbaut) an der Südweſiſeite 
des Plapes und ein drittes binter der Kirche unter dem Hofraum 
des deutfehen Haufes. Bei der wachfenden Ausbreitung des Pjarr- 
bezirles und der großen Sterblichkeit in der Stadt gemügten aber 
zu Ende des fünfzehnten Yahrkunders diefe Karner nicht mehr, 
und man. begann, neben der unterirdiichen Todtencapelle im 
Deutfhen Haufe Keller zu graben und darin die Gebeine anzu— 
fammeln. Je nah dem Bedürfniffe wurden durch ftollenmäßige 
Grabungen neue, rundbogig Üüberwölbte Gänge angelegt, zuerit in 
nordöftlicher Richtung gegen den Zwettlhof, dann unter dem Chore 


und dem Yanghaufe des Domes; fein einziger Gang erftredt ſich 


aber über den Stepbansplag hinaus und die Meinung, daß fich 
die Katalomben unter einem großen Theile der Stadt verzweigen, 
ift nach den jüngften Unterfuchungen unbegründet. Die Anlage 
der Gruftgänge geſchah Teineswegs nach einem beftimmten Plane. 
Es ergiebt ſich dies aus ihrer ganz unregelmäßigen Anordnung, 
welde kein ftufenmäßiges ununterbrochenes Fortſchreiten geitattet. 
Ebenfo wechfelt die Höhe und Breite der Gänge und ihr größten: 
tbeils roher, ſchmuckloſer Zuſtand. Die jüngften Stollen wurden 
wenige Jahre vor der Auflaflung des Et. Stephansfriepbojes 
unter Kaifer Joſeph dem Zweiten geöffnet. Zur Unterbringung 
der Gebeine dienten die Geitenftollen, welche man nad ihrer 
vollfändigen Belegung zugemanert batte. 

Würden Pie Katalomben in diefem Zuftande geblieben fein, 
wie ich gefchildert, fo hätten fie fchwerlich je der Romantik und 
der Sage einen reihen Stoff geboten. Aber zu einer Zeit, die 
fich nicht beftimmen läßt, wurden fie zum Scauplage einer uns 
menfhlichen Verwüftung und Zerftörung, im welche nur bie und 
da eine ordnende Hand eingriff und die Spuren des Vandalismus 
in einer Art milderte, welche den grelliten nüchterniten Gegenſatz 
biloet. Alles weiſt darauf Din, daß bier im Laufe der Jahre 
Leichenräuber ibr frevelbaftes Spiel trieben, zum Theil vielleicht 
auch Neugierde und Muthwille das vollendeten, was Zeit und 
Berweſung begonnen batten. — 

Eine zufällige Anregung bot mir Gelegenheit, vor wenigen 
Tagen in Gefellichaft mehrerer Freunde, die Katafomben zu bes 
ſuchen. Wir betraten fie an dem Zugange an der Nordfeite des 
Thores, der nahe der Gapiftranfanzel liegt, durd eine offene 
Gittertbür, begleitet von drei Fadelträgern und an der Hand 
cine? Planes, welden der Confervator für Wien, H. v. Camefina, 
in den Schriften des Alterthumsvereines ſoeben veröffentlicht bat. 
Eine eiferne Fallthür öffnete eine ſchmale Stiege, über welde wir 
binab in einen niedrigen engen Gang gelangten, zu deffen beiden 
Seiten Oruftriume lagen. In emem derfelben fanden wir 
Mafterhod und mie Holz auſgeſchichtet Knochen von Armen und 


Beinen, zwiſchen denen in eigenartiger ſymmetriſcher Anordnung, 


Köpfe hervorgrinſten. Woher fie zufammengetragen oder aus welchen 
Gräbern fie genommen wurden, Darliber wußten uns die Führer 
keinen Beſcheid zu geben. Nicht weit davon entfernt fah es ſchon 
wüſter und unheimliher aus. Da lag in einem Winfel auf lahlem 
Boden ein Haufen von Knochen und Köpfen, dazwiſchen abgeriffene 
Fetzen ſchwarzer Seidengewänder. Einer unferer Begleiter bemühte 
ſich, uns die gute Qualität des Stoffes zu erflären, indem er 
daraus den Schluß z09, daß es reiche Yente geweſen fein mögen, 
deren Leichen darin gebüllt waren. Er fnitterte das mit einer 
NHebrigen Subſtanz bedeclte Stück Seide umd bot es uns zum 
Geſchenke an, wolür wir uns aber höflich bevanften. In einem 
anderen Winkel fab es ebenfo unbeimtih und wit aus. Es 
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follerte zu unferen Füßen cin Schädel mit zerranften Haaren, 
daneben lagen ſchwarze Tuchlappen. „Diefe Stüde rühren von 
dem Gewande eines Geiftlichen ber,“ erllärte der Begleiter. „Und 
der Kopf?“ frug neugierig einer meiner Freunde. „Wird wohl 
auch dazu gehört haben,“ — erwiderte lakoniſch der Fübhrer, 
wie der Todtengräber im Hamlet, dem Alles gleich if, was ihm 
unter die Schaufel fommt. 


Durd einen ſchmalen unregelmäßigen Gang gelangten wir 
in eine cbenfo unregelmäßige leere Halle, deren Gewölbe in der 
Mitte auf einen maffiven Pfeiler geftügt umd deven Wände mit 
Stuch verziert waren. Welchen Zwed vieler Raum batte, Tonnte 
nicht ermittelt werden. An zwei Seiten lagen Grüſte, deren Ein- 
gänge noch wor micht gar langer Zeit vermauert worden, gegen- 
wärtig aber erbrocen find. Mit Mühe brachen wir uns Bahn, 
um in das Innere diefer Grüfte eindringen zu fünnen. Weld 
ein Bild der Zerſtörung! Offenbar war Pie Gruft früher mit 
hölzernen Särgen angefüllt, melde entweder ſchon bei ihrer Ueber 
tragung oder nachträglich in Trümmer zerfielen und deren Beſſaud— 
tbeile in grämdlichiter Unordnung dalagen. Einzelne Gärge 
batte man ihrer Dedel beraubt und veren Inhalt durchwühlt. 
Zu unterft gab es noch einige gefchloffene Särge mit ſchwarzen 
Kreuzen bezeichnet. Zwiſchen den durchwühlten Brettern lagen 
zeritrente Schädel, Arme und Knochen herum, und der Boden 
war derart mit Schichten von Moder bededt, daß fein Tritt 
gehört wurde. Pie Spuren diefer groben Gewalttbätigteiten hatten 
auf Alle einen widerlichen Eindruck gemacht. Selbſt der Arzt, welcher 
in unferer Geſellſchaft war, erwachte aus feinen anthropologifchen 
Studien und konnte einen Schmerzensfchrei über diefe Verlegung 
jeder Pietät nicht unterdräden. 


Wir fehrten auf demfelben Wege in ſchon betretene Gruft: 
räume zur und wurden von bier in eine große, breite gemölbte 
Halle geführt, welche unter dem Querſchiffe des Domes lag. 
Stiegemaufgänge an beiden Enden führten in den Dom. In 
früherer Zeit hatte man dem Publicum bei beftiimmten Anläſſen 
den Zutritt im diefe Halle geftattet, daher au die Deden der 
Gewölbe und die Abichlugwände mit Malereien und Etud- 
verzierungen geſchmüdt find. Nicht geringe Ueberrafchung bereitete 
und einer der Fadelträger, als er den mittleren Seitengang betrat. 
Da lagen zu beiden Seiten offene Särge, mit Yeichen bededt, 
welde nur halb verweft und mur zum Theil ihrer Kleider ent: 
blößt waren. In dem Geſichte eines alten Mannes waren ned 
die Schmerzenszüge erfennbar, umter denen er fein Leben aus- 
gehaucht hatte. Mit dem etwas vorgebeugten Kopfe und ben 
geitredten Gliedern machte die Yeiche einen wehmüthigen Eindrud, 
Dort lag eine Frau vollftändig entblößt; nur über den Garg 
hinaus verbreiteten fi Stikde eines mit Silberfäden durchwirkten 
Stoffes. Sie war zur Mumie ausgetrodnet; aber in den wobl- 
geformten Zügen konnte man noch herausfinden, daß fie ein ſchönes, 
jugendlich Fräftigesd Weſen gewelen fein mußte. Im ihren Armen 
bielt fie das Gerippe eines Meinen Kindes. Es bedurfte feiner 
weiteren Erllärung, um zu wiffen, wofür die arme frau gelitten, 
was ibr den Tod gebradt. Wer mag fie gewefen fein? Gut 
ift 08, Daß ein tiefer Schleier den Namen der Unglüdlihen bededt, 
ſonſt müßten ihre Nachlommen das Erbarmen anrufen, daß man 
den Leichnam fo rückſichtslos Lloßgelegt bat. An einer andern 
Leiche hing wie fteifes Leder die vertrodnete Haut von den Füßen 
weg, während der Kopf und die übrigen Körpertheile noch Spuren 
aufwiefen, Daß fie der Yeiche eines jungen Mannes angehört 
haben, Im Ddemfelben Scitengange ftanden aud zwei Fupferne 
Särge mit den Ueberreſten des Biſchoſs Emerich Sinellius (ae 
ftorben 1685) und Job. Andreas Joannellis (geſtorben 1675), 
die unangetaſtet waren. 

Bon der Querhalle aus führten in der Richtung gegen den 
Hochaltar des Domes zwei oblonge Räume mit Aufzugslöcern 
an den Gewölben. In einem Raume hatte man Steinfiguren 
von dem Bildhauer Moll hingelegt, welde vor der Reftauration 
einen Altar der Seitenchöre zierten. Seltfamer war bie Wahr: 
nehmung im dem zweiten Gruſtraume. Im einer Meinen Nifche 
fand ein vierediger Behälter von Eifenbled. Auf unfere Anfrage 
erhielten wir die Ausfunft, dag darin im Jahre 1852 die Peichen 
ziweier Kinder des brafilianifchen Gefandten am öfterreichifchen 
Hofe beigefegt worden waren. Eine an der Wand angebradte 
Tafel, Die aber gegenwärtig ganz verwiſcht if, bezeichnete den 
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Todestag der Kinder, 
Katalomben. 


Dies waren die jingften Bewohner der 
Welcher Grund wohl zu Piefer fonderbaren Be: 
erdigung geführt hatte? 

Von Ddiefer Stelle aus durdfchritten wir unter dent Thore, 
wo heute Das Friedrichs-Denkmal ſteht, mehrere Gänge, Die aber 
keinerlei Anterejje boten, und landen am Ende unferer Wanderung. 





Nah einem einftlindigen Aufenthalte hatten wir Alles gefchen, 
was Die Katalomben Denhvwürdiges bieten. Wir athmeten leichter, 
als hinter uns ſich das Gitler der Eingangsthür ſchloß, auf der 
die gut chriſtliche, aber bier nicht in Erfüllung gegangene Inſchriſt 
ficht: „Bott, gieb ihnen die ewig' Ruh', und dad ewige Licht 
leuchte ihnen!” 8.8. 


Fingerzeige für Bergreifende. 


Wenn jener zartfühlende Senefchall in Boieldieu's Oper 
„Johann von Paris“ werurtheilt gewefen wäre, feine Fahrt in 


einem bollgeftopften Eiſenbahn-Waggon oder in einem baieriſchen 


Stellwagen zurüdzulegen, dann hätte cr gewiß nie gefungen: Da, 
weldse Luſt gewährt das Reifen! Geitvem die Dampjkraft das 


Maffenreifen zur Mode gemacht bat, it cin großer Theil, namentlich 


der idylliſchen Annehmlich⸗ und Yicbenswitrbigleiten des Beſucho 
moderner Yand: und Bölferichaften verſchwunden auf Wimmer: 
wiederlehr. Das erfuhr ich To recht, ald die Sehnfucht nach der 
Keife-Zwangspaufe von 1870 mich 1871 wieder nadı Tirel 209. 
Die Eifenbahnfahrt durch Baiern mit feinen bierſreundlichen 
Conducteuren bis zu der Reiſewüſtenoaſe der Starnbergerfeefahrt 
umd darnach Die Stellwagenmarter in's Gebirg werde ich felbit 
meinem ärgſten Feind niemals zu gönnen „wagen. Der Stell: 
wagen übertraf wirklich Alles, Ich mußte in der That bei dem 
fehr nahe liegenden Bergleiche meines gequetfchten Dafeins mit 
dem Schidſale ver Heringe in ihrer Tonne unbedingt den legteren 
den Borzug geben, denn Die Heringe find einmal ſiacheren Hörpers 
baues und dann bietet überhaupt ihre Peibesbefchaffenbeit feinen 
zu großen Unterſchied im Allgenteinen dar. Nun batte mir aber 
Das Mißgeſchick im Stellungen zwei fehr, fehr Die zu Nachbarn 
gegeben, und ich dankte meinem Schöpfer in erſter und dem 
Kulſcher in zweiter Linie, als nach bierjtündigem Rumpeln in 
Murnau angehalten und Mittag gemacht wurde. 

Murnau ijt ein überaus reinliches und freundliches Städtchen 
in reizender Lage. Die Alpen und Schneeberge rüden immer 
näher und gern hätte ich noch länger im Anfchauen der herrlichen 
Natur geſchwelgt, aber da ſtedte auch [chen der Kutſcher wieder 
nach genommener Mahlzeit feinen filbernen Löffel ale Schmuck 
in die landesübliche Meine Settentafche feiner prallen Lederhofe 
und trieb die Paffagiere zum Einſteigen an. Immer großartiger 
wird die Landfchaft, Durch die unfer Weg führt, aber leider ii 
der Naturgenuß auf folch einer Fahrt nichts weniger als ums 
getrübt, 

Nach einigen Stunden compliirter Stellwagenleivden Ankunft 
in Partenkirchen. Das Marterbebitel hält dor Der Poſt und 
Alles steigt To vafch als möglih zum Wagen hinaus, um ſich in 
der von allen Reifefchriftitellern bochgepriefenen „Pont“ ein Unter: 
fommen zu fichern. Der dide Herr Poſtmeiſter verfichert jedoch 
Allen voll mitleiviger Seclenruhe, daß längit alle Zimmer 

„befegt“ und überdies auf wer weiß wie lange noch voraus: 
beftellt find. 

Der körperlich wie geinig gedrlickte Zuſtand meiner Stell: 
wagenfeidensgefährten wurde dadurch nicht gemildert. Glüdlicher— 
weile fanden wir nad langem Umberlaufen und Suchen aber 
doch nod Alle Unterkommen in einigen andern Gafthäufern und 
Privatwohnungen. 

Die Umgegend von Partenlirchen gewährt großen Reiz und 
reiche Abwechelung für jeden Naturſreund. Die prächtigen Aus: 
flüge, der herrliche Blick auf die nahen Gisberge, unter denen 
die mächtige Zugfpige vor allem unfer Interefle immer wieder 
jefjelt, machen Partenficchen zu einem der lohnendften Aufenthalts: 
punkte, wenn der Ort nicht eben von Fremden, wie fo oft, bis 
hinauf zu den Scornfteinen überfüllt it, 

Hierzu batte im vorigen Sommer nun freilich, das Paſſions— 
ſpiel im nicht zu fernen Oberammergau hauptfächlich Veranlaſſung 
gegeben. Mean wußte, dag in Oberammergau gute Quartiere 
nicht häufig waren, und Biele wählten deshalb Partenkirchen als 
Standquartier. Yeider aber verfielen immer aleichzeitig zu Viele 
auf dieſen geſcheidten Plan, und fo fam cs, daß an den Tagen 
vor oder nadı dem Paffionsipiele vie Wohnungsnoth in Parten- 
lirchen faum geringer war als im Oberammergau felbft. 

Auch ich ſuhr an einem Inngentbehrten wundervollen 





Sonntagsmorgen im offenen Poſtſtellwagen hinüber nach Ober— 
ammergau, um bes Abends in ſtrömendem Regen durchnäßt uno 
— ernüchtert zurüchzulehren. Aber nicht der Umfchlag des 
Wetters allein hatte mich fo verſtimmt; ich war — mie man 
dies don einem verdrießlicen Bergnügungsreifenven nicht anders 
erwarten wird — nicht fo befriedigt, als ich es nach den 
enthufiaftifchen Yobeserhekungen won fo vielen Seiten hätte fein 
mitffen. Abgeſehen von der eit erftaumlichen Kunſt und Ab— 
rundung der —— war mir bei all meiner Freiſinnigleit 
ein großer Theil des Ganzen doch mehr wie cine Herabwürdigung 
oder Garicatırr des Erhabenften, was uns die Bibel erzählt und 
Ichrt, vorgelommen. Auf dem naffen Heimwege hatte ich andern 
mehr begeifterten Theilnchmern gegenüber offen mein Urtheil 
ausgeſprochen und war dadurch in Auseinanperfegungen geratben, 
die mich wenigftens warm genug machten, um ven Falten Regen: 
güffen geringere Empfindlichleit entgegen zu bringen, 

As ich am Abend deffelben Tages im Oafthofe zum „Stern“ 
in Bartenfirchen einige ſchlichte einbeimifche Sänger und Either 
ſpieler hörte und den beliebten Schubblattltang ausſühren fab, 
mußte ich mir wohl Jagen, daß dieſe ungeklinſtelten Broduclionen 
den Penten viel beffer zu Herz und Geficht ftanden als die einem 
früberen, glücklich Uberwundenen eitalter angehörigen Darftellungen 
bibliſcher Begebenheiten. 

Der näcfte Morgen war wieder trübe und unfreundlich. 
Die Strafe vor der Poſt im Bartenlirchen zeigte aber troßvent 
ein reges Peben, denn wie immer am Tage nach dem Paſſions— 
fpiele kehrten Biete dem jreundlihen Orte den Rüden, um bald 
durch eine womöglich noch größere Anzabl Touriſten wieder erſetzt 
zu werden. Auch ich hatte mein Bündel geſchnürt und ſchritt hinüber 
nach der Bolt, um mir einen Ginfpinner nah Vermos zu 
miethen. ine folhe Fuhre follte nah „Bäreder” vier Gulden 
koiten, doch war Dies trog der neueſten Auflage des Reiſchand 
buches jegt ſchon ein völlig Üüberwundener Standpunlt und mar 
mußte ſich eines befonderen Glüdes erireuen, wenn man jett 
eine folche Fahrgelegenbeit um fünf Gulden erhielt. 

Diefen legten Preit hatte kürzlich der Poſtmeiſter von einem 
Engländer gefordert, der fo viel Deutſch verftand, um nach WBäperer 
reifen zu können. „Fünf Florins —“ hatte der öfonomifde 
Britte erſtaunt gefragt — „bier im dies Buk ftchen nur vier 
Florins; ich werde zahlen micht mehr!“ Als ver gute Mann trog 
aller Gegenreden durchaus auf feinem Kopie und Buche beftchen 
wollte, fagte endlich der Poftmeilter ganz ruhig: „Na, wenn's 
durchaus blos Bier Gulden zablen wollen, fo laſſen's Ihren Doch 
vom Herren Bäpdeder nad Yermos hinüberſahren!“ 

Obgleich ich mich mun wohlweislich nicht auf Bädeder kerieh, 
erhielt ich dennodh — gar feinen Einfpänner mehr in der Poit, 
denn andere Geffer ituirte Weltkürger Hatten bente bereits vor 
mir in fo großer Anzahl weis und vierfpännig das Weite qefncht, 
daß gar fein Pierd mehr für meine einſpännigen Auſprüche vor: 
handen war. Ich mußte alfo froh fein, als ich endlich noch cin 
fchlechteres Privatjuhnvert um — ſechs Gulden erhielt, 

Das Wetter war noch unfreundlich und die herrlichen Berge 
hatten ſich dicht in langweilige Regenwollen eingehüllt. Die Kerze 
der Pandichaft zu beiden Seiten des Weges blieben mir verborgen 
und ich konnte meine Betrachtungen deshalb mehr dem inneren 
Menſchen zuwenden. Sanptfäclic nahm Der Magen jest meinen 
Serantengang im Auſpruch und ich freute mich Shen im Voraus 
königlich, in Lermos endlich einmal doch gewiß Forellen zu finden. 
In Partentirden halte ich nicht zu Diefem Genuß lommen lönnen, 
denn als prädeſtinirtent Pechvogel geſchah es mir dort ftets, daß 
eben Die legte Portion der köſtlichen Fiſche für irgend eine laug- 
weilige englifche Fantilie Kejtellt war, wenn ich mich meldete. 

I Lermos angelangt, galt daher meine erſte Frage noch aus 























dem Wagen heraus den Forellen, aber auch bier hatten mir eben 
einige englifhe Damen die legte vor dem Munde weggeſchnappt, 

Die brave Wirtbin im der gemüthlichen Poſt von Yermes 
wußte zwar bald meinen Kummer durch andermweitigen Lrefflichen 
Imbiß zu kamıen, und als ſich auch nun gar noch Das Wetter 


etwas aufbellte, fo ward meine Stimmung bald beffer. Uno 
welch herrliches Bild bot fih mir bier Dar! Die Zugſpitze, Deren 
gewaltige Gruppe man bier von der Partenlirden entgegengeſetzten 
Seite hebt, trat aus Den Wolken bervor in ihrer ganzen Majeftäl, 
fteil in ſechſtauſend Fuß hoben Felswänden Bier in das That ab: 
fallen. 

War mir nad den letzten bewegten Tagen in Partentirdıen 
jegt Die Ruhe im dem ftillen friedlichen Lermos and höchſt ein: 
lavend, fo litt es mich hier Doc micht lange, Denn elm mir be: 
freundeter, wohl bewährter Münchener Tonxriſt batte mir zur einem 
freundlichen Ruhepunkte Iniſt empfohlen. 

„Wenn Sie,“ meinte er, „ein recht behagliches und an— 
genehmes Leben in Tirol führen wollen, fo verfuchen Ste es nur 
getroft mit Imſt; aus cinem halben Tage, den ich dort zubringen 
wollte, if eine ganze Woche geworden, denn der Stubmayer in 


' und ich mar fo glüdlich,” e 


mer zu erhalten, Das eine wahr 
Nunthale und auf die Berge 
n bot. Yange ‚Zeit Inbte ich 
und bald überkam mich das 


haft prachtvolle Ausſicht nach D 
hinüber bis zu Den Destbalgleif 
mich an dem herrlichen Naturbilde, 
Gefühl innigſter Behaglichkeit. 

Als endlich der Magen feine Mewichligen Rechte Jellend 
machte und mich hinab zum Gaftzimmerkfriek, fand ich auch bier 
mleichgefinnte Fröhliche Geſfährten, Auch "We, erfehnten Forellen 
wurden mir hier nicht don engliſchen Ufutrpatoren berfiimmert, 

Nur Tarze Seit wollte ich in Imſt bleiben, aber immer 


' wieder wurde ein Tag zugegeben, und daran war micht bios ber 


der Poft verlicht e8 wie fein Anderer, feine Säfte gut zum be: | 
wirthen und ihnen mit treiflichem Rathe zu den fünften PVerge 


tonren beizuſtehen.“ 

„Alſo noch heute bis Amt!“ Dich meine Pofung. 

Der durch Die verbergegangenen Regengüſſe aufgemeichte 
Weg veranlaßte mid, im Lermos alsbald cin cinfpänniges Poſi— 
wäglein zu nehmen, und in der That lann es für Reiſenden dic 
nicht mit Gepäckladungen durd Die Welt ziehen, gar feine am 
genehmere amd billigere Fahrgelegenheit geben. ö 

Der Weg von Lermos über Naſſereilh nach Imſt über den 
Fernpaß gehört unbeftritten zu den Glanzpunkten Tirols, und eft 
ieh ich den Poftillon balten, um die erhabenen Eindrücke Der 
wechſelvollen prächtigen Ansfichten zu genießen. Nach allen Seiten 
hin gewaltige ſchneebededte Bergriefen, die lieblichſten Thäler ein— 
ſchließend; unmittelbar am Wege einige Heine kieigrüne Vergfeen, 
denen dann, nachdem auf der prächtig angelegten Straße die Höhe 
dee Pafjes erreicht if, auf Der andern Zeite der größere, aber 
ebenso ſchön grüne Fernſteinſee folgt, Wie maleriſch liegt das 
alte Schloß Siegmundsburg auf einer Heinen Inſel inmitten 
Diefes Seeds — man mußte vor Freude laut aufjubeln in dieſem 
Even! Bon meiner Berdrieklichfeit aber war ſchon länaft auf 
Diefer kurzen Fahrt der letzte Heft verloren gegangen. — Der 
biedere Poſtillen, der dieſen Weg ſchon viele hundert Mat zurüd: 
gelegt hatte, war trotzdem noch empfänglic fir Die Schönheiten 
der Gegend, und oft genug drehte er ſich nach mir herum, mic 
mit einem folgen Lächeln fragend: „Gelt, Herr, das it ſchön da 
beraußen bei uns?“ 

Pen Naſſereith aus nimmt die Gegend einen fanjteren, aber 
deohalb wicht weniger Schönen Charakter an; das Gurglthal, in 
welchen jet der Weg binjührt, bat etwas ungemein Sovllifches, 
und man ſuhlt ſich bier raſch heimiſch. 

In der Abenddämmerung erreichte ich mein Ziel, den Markt: 
fleden Imſt. Don Naſſereith anlangend, empfängt man von 
dem Flecken feinen günſtigen Eindruck; doch gewinnt man alsbald 
die Ueberzeugung, daß Imſt in früherer Zeit einen weit be— 
deutenderen Rang ale jept eingenommen haben mag. Man 
paſſirt Gaſſen mit Häuſern von viel ſoliderer Bauart, als wir 
hie bier zu ſehen gewohnt ſind; doch viele fteben ganz oder teil: 
weife leer and geben ihrem Verſalle entgegen, Im Mittelalter 
blühte hier der Bergbau, und auch als Dandelsplag war Anıit 
bereutend; aber beide Hülfsquellen find ſaſt verſiecht, 18 ihnen 
vielleicht ein nen belebendes Element zugeführt wind. 

Deine Fahrl war zu Ende. Vor einem ſchloßartigen alter: 
thümlichen Gebäude hielt mein Einipänner. 

„Tas iſt alſo Die Pet?" ſrug ich verwundert. 

„u dienen, mein Herr,“ lieh ſich ein großer wohlbeleibter 
Mann vernehmen, der grüßend am den Wagen herantrat, Es 
war Der Poſtmeiſſer Stubmaver, und im richtete ich ſogleich Die 
mind den Empjehlungen meines Münchener Freundes aus. Aber 
es hätte derſelben wohl Kaum bedurſft, um mir bier einen Auten 
Empfang zu breiten. 

In dem großen inereffanten Gebände, Das früher ein Edelftz 
geweſen war, gab cs Ranm gemeg für cine Menge Tivelfahrer, 








behagliche Auſenthalt in dem alten Edelhoſe ſchuld. Der freund 
fiche Wirth) wußte fie jeden Tag einen nenen Ausſlug im Die 
berrliche Umgebung vorzuſchlagen, und fo trefflich wie der Poſi— 
meiſter Etnbmaver weiß wohl felten Jemand Beſcheid zu geben 
über Die eingebendften Verhältniſſe ver mäheren und jerneren 
Umgegend. Der erfahrene und dabei fo beſcheidene Mann genießt 
aber auch beiden Tirofreifenden wobleerdienten Nu, und unter 
feiner erprobten Anleitung muß bier audı der ned wenig Er 
fahrene bald zum praktiſchen Texriften werden. 

Wenn nun bald wieder die Wanderluft Taufende nad) 
Tirols ſchönen Bergen zieht, Fo möchte ih Denen, die nicht gern 


‚ im itberfüllten Mopdeftationen, wie Berchtesgaden, Partenfircen, 





Reichenhall, Kitzbichel ıc., ihren Aufenthalt nehmen wollen, von 
ganzen Herzen Imſt empfehlen, das bis jegt don den Touriſten 
noch nicht To arg belagert if. Auch für einen längeren Anfent: 
halt bietet Die Umgebung reiche Abwechſelung, und überdies it 
das Leben im Imſt weit ungeguungener und ganz beträchtlich 
killiger ale in den oben angeführten Plägen. Sollte die Poſt 
oder geeignet: Privathäufer des Ortes aber wirllich feinen Raum 
mehr Bieten, fo gewährt das nahe Brennbichel {me König 
Friedrich Muguft von Sachſen am 9. Auguft 1854 bei einem 
Sturz ans dem Wagen feinen Tod fand} in dem wohlrenommirten 
Gaſthaus Leicht Unterkunft. Fir längeren Aufenthalt möchte auch 
das eine balbe Stunde vor mit auf dem Berge thronende 
romantifche Schloß Startenberg Ijegt Brauerei) mit feinen 
bibfchen Anlagen große Neize und Annehmlichkeiten bieten. 

Von reizenden naben und fernen Ausflügen von Imſt lönnte 
ich eine lange Reihe anführen, doch wird ver Wanderluſtige 
diefelben beſſer und audſührlicher am Orte feteit erfahren. Zur 
Senüge befaumt dürfte übrigens wohl noch fein, daß die groß- 
artige Tour in das berühmte Oetzibal mit feiner Gleiſcherwelt am 
beiten von Imſt aus unternommen wird, und bier belommen an 
Bequemlichfeit Gewöhnte auch gute, friſche Maulthiere. 

Die ſchönen und glüdlichen Tage, Die ich im bergangenen 
Jahre in Imſt verlebte, Imben mich veranlaßt, Anderen zu Nutz 
und Fronmen dieſe wenigen Fingerzeige zu geben. Gs waren 
nicht nur Die wenig angenehmen Erfahrungen ver vorbergegangenen 


‚ Tage, Pie mir gerade Imſt im rofigerem Yichte erſcheinen lichen. 


Ich ſuche Die mir liebgewordene Stätte gewiß bald wieder anf, 
Dem freundlichen and aufopjernden Peltmeifter Stubmayer aber 
drüre ich im Geiſte daufbar die Hand für feine wohlgemeimten 
und kreiflicen Tonriſtenwinke. Ich free mid ſchon, nach Des 
Tages lohnenden Wanderungen wieder des Abende bei ihm ſitzen 
und ſeinen intereſſanten Berichten lauſchen zu fünnert. 

Im Allgemeinen darſ man überhaupt darauf rechnen, naments 
lich im Den kleineren Orlen Tirols, Das beite Unterlommen in Den 
Poſtgaſthaünfern zu ſinden. Ueberdies ind Die Herren Poitmeister 
oder Poltbalter amd gewöhnlich freumdlidw und zworlommende 
Ratgeber für Die Reiſenden. Mit Vergnügen erimmere ich mich 
noch Des Auſenthaltes in dem beſcheidenen Häuechen Des Poſt— 
meiſters Baldauſ in Et. Valentin auf ver Haide. Cine lranrige 
Haidegegend Darf man ſich bei dieſem Ortonamen nicht elva vor— 


ſiellen, denn vor dem Poſthauſe liegt unmittelbar Der ſiſchreiche 


Mittenſee mit ſeinem höchſt romaufiſchen Uſer mad weiter mach 
Eiiven erhebt ſich im großarliger Pracht Die Gletſcherletle Des 
Ortler. Mit berebtigten Selbſtbewußlſein zeigt und der ireund⸗ 
liche Baldauf feine muſſerhafte BRienenzudet. Der bijige Honig 
dürſte Dem beſten aus der Schweiz Den Rang ſtreitig machen. —- 
Auch des gulen Poſtmeiſters Flora in Mals möchte ich gedenken. 
Flora war einſt Schlller des berühmten Beda Weber in Der be— 
nachbarlen Benedictinerablei Marienberg. und man laun von Dem 
gebildeten Poſtineiſter wicht nur intereffante Hasbrichten über feinen 

















einftigen Yebrer, Tondern auch die umfaffenofte Auskunft über 
Yand und Leute feiner Heimath hören. 

Vermißt der verwöhntere Keifende vielleicht auch im Tirol 
die freilich oft fehr theueren Bequemlichleiten der Schweizer Hötels, 
fo bat dagegen das Reifen in Tirol deſto mehr Gemüthliches und 


Anfprechendes für den weniger Anſpruchsvollen. Da ich aber 
zu diefer letzteren Menſchenclaſſe gehöre, fo gebe ich dem Tiroler 
Yande den Borzug, und ich denfe, daß ich auch viele Sefinnungs: 
genoffen babe, die ſich gleich mir immer wieder mad) dem herr: 
lichen Tirol bingezogen fühlen. B. 


Meine Kindheit* 


Bon Gottiried Kinlel. 
Geſchrieben Winter 181950 im Gefängniß zu Naugarbt.) 


Mein Geburtsort, das Dorf Oberfaffel, weldes hart am 
Rheinufer im Siegkreiſe der preußiſchen Rheinprovinz liegt, ift 
gewiß, und nicht blos in meiner Erinnerung, einer der lieblichiten 
Erpflede, die es giebt. Maleriſch wilden Obſtbäumen feine 


Häufergiebel erbebend, ruht es an einer von fchroffen Bafaltfelfen - 


iüberftiegenen Berglebne, die einen nördlichen Ausläufer des uns 
vergleichlichen Siebengebirges bildet, Im einer Stunde erreicht 
man von bier Königswinter, in zweien erfleigt man den Gipfel 
des fagenberühmten Dradenfelfens. Noch näher winft vom 
jenfeitigen Rheinufer der runde Thurn des Godesbergs, und ein 
leichter Marſch eines Sommernachmittags führt von dort nad 
Nonnenwertb und dem Rolandseck, deſſen eingeftürzten Bogen 
jüngit ein deutſcher Dichter neu gewölbt bat. Mehr jtromabwärts, 
wiederum in einer Stunde erreichbar, liegt auf dem jenfeitigen 
Ufer das freundliche Bonn, und nach dieſer Seite weitet fich nun 
das bis dahin von Felſen verengte Rheinthal in Die große norde 
deutſche Ebene aus. Die fanften Höhenzüge, in welde bier 
die beiden ſtolzen Gebirgsfetten der Eiffel und des Weſterwaldes 
auslaufen, geben diefem berrlichen Yanditrich den doppelten Reiz 
des Perglandes und der Ebene, und tragen auf ihren der 
Mittagsfonne zugewendeten Flanken die legten Weinberge, melde 
der Rhein befist. Ueber meiner Heimath, wilden Wald, Wein: 
berg und etreidefeldern, zieht ſich durch das nahe Dörfchen 
Bergbaufen ein Fahrweg bin, der im weiteren Fortlauf zum böhern 
Pergland emporfteigt. Dort möcht’ id zumal den nordiſchen 
Wanderer unerwartet binitellen, um ibm mit Einem Blide die 
Herrlichteit und ganz unerfchöpfliche Segensftille meines Rheinlandes 
überſchauen zu laſſen! 

Ein tüchtiges Menſchengeſchlecht bewohnt dieſen Theil des 
rechten Rbeinufers. Cine Meile unterhalb Oberfaffel ftrömt die 
Steg ibre blauen, oft wilden Bergwaſſer in weitem Kiesbette dem 
Rheine zu. Die Anmohner der Sieg find wie ihr berrlicher 
Bergfluß, kühl und Har in ruhiger Zeit, aber auch wie er ſchäumend 
und tiefwühlend, wenn ein Gewitter die Strudel ſchwellt. 
haben den ftolzeiten Stammbaum unter allen Deutichen: es find 
ja die Nachlommen der trogigen Sigambern, die der römiſchen 
Eroberung am Rheine beftändig eine Grenze geſetzt haben. In der 
That findet ſich auch im Siegkreiſe feinerlei Ueberbleibfel römischen 
Uriprungs, während Das gegenüber liegende linfe Rheinuſer 
maſſenweis Münzen und andere Dentmale zu Tage fördert. 
Später find aus diefen Gegenden die welterobernden Franken 


I. 


fi von Ader- und Weinbau; mein Heimathderf wird außerdem 
von Steinbredern bewohnt, denen der trefflice Bafalt der um— 
liegenden Höhen ein auslömmliches Berdienft fichert. 

Im Mittelalter, ald das ganze Rheinthal in Heine Herr 
ſchaften zerfchnitten war, deren Grenzen oft höchſt wunderlich durch 
einanderliefen, gehörte Oberkaffel mit einigen Sclöffern des 
Siebengebirges zu der ſpäter zum Herzogthum erhobenen Graſſchaft 
Perg, und lag fomit wie eingeichloflen zwiſchen dem kurkölniſchen 
Gebiet, zu weldem abwärts die Siegmindung, füdlich ſchon 
wieder der Drachenfeld gehörte. So geſchah cs, daß ringsum 
unter dem Krummftab alles Land Fatholiich blieb, nachdem ver 
vorſchnell unternommene Reformationsverſuch des Gebhard Truchfeß 
gefcheitert war, während in Oberfaffel, wahriheinlih von dem 
ziemlich naben Wupperthal aus, eine reformirte Gemeinde ſich 
gründen Fonnte. An Ddiefer Gemeinde, die anf viele Meilen weit 
die einzige Proteitantifche auf dem rechten Rheinuſer war, ſtaud 
mein Vater feit Beginn unſers Jahrhunderts als PBjarrer. Er 
felbit war indeflen ein Naſſauer und ſtammte aus der Heinen 
Stadt Herborn, die zwiſchen dem Weſterwald und dem Lahnthal 
liegt. Dort hatte, als das heilige römische Reich noch beſtand, 


‚ eine reformirte Univerfitäit in Tafchenformat für die naſſauiſchen 


Sie | 


vorgebrochen und haben von bier aus den Niederrhein, Belgien | 


und Nordfranfreih gewonnen. Noch heute iſt dieſer Yanditrich, 
der fih über den Weiterwald bis in die Gegend von Siegen und 
zu Jung-Stilling's Heimath ausvehnt, von Der verflachenden 
Givilifation der Ebenen verſchont geblieben. Große Städte bat 
er nicht; aber reih an Wald und Wild, an Koblen und Metallen, 
nährt er einen kraftvollen, felbitbewußten Menichenitamm. Ein 
guter Theil davon find Bergleute: ein waderer Zuſatz der Ber 
völferung, weil ihre ernite, düftere und einfame Beſchäftigung den 
Charakter bärtet, während doch iwieder die Cameradichaftlichteit 
des ganzen Lebens allen Ideen eine rafche Verbreitung giebt, Die 
eigentliche Rheinebene, über welcher jenes Bergland auffteigt, nährt 


Pandesfinder geblüht, obwohl Marburg und Gießen nur wenige 
Meilen weit entfernt lagen; denn jeder Staat mußte damals als 
Ehrenfache feine Yandesalademie haben. Diefer Umftand machte 
es meinem Großvater, der ſelbſt nichts als ein armer, aber 
gottesfürchtiger Schuhflider war, möglich, feine beiden Söhne dem 
Studium und zwar dem geiftlichen Stande zu widmen. Der 
Eine derfelben ift ala Hageltol; "und überitudirter Gelehrter vor 
etwa zwanzig Jahren in Herborn verftorben, wo er eine Stelle 
als Tateinifcher Pebrer bekleidete; Dem Andern, meinem Pater ler 
hieß wie ich, Johann Gottfried), bat doch ein reidheres und be: 
glüdteres Yeben geblübt. Der Proletarierfohn erbielt, ich weiß 
nicht durch welde Berbindungen, einen Ruf, um als Haus— 
Ichrer in die bochariftofratiiche Familie v. Cloet einzutreten, die auf 
dem Schloſſe Yauersfort bei Meurs wohnte. So in's Amt des Er- 
ziebers einmal eingeweiht, iſt er hernach zum Regens der Inteinifchen 
Schule in Solingen und don dort in gleicher Eigenſchaft nad) 
Elberfeld berufen worden, wo der gegenwärtige Hoſprediger 
Ehrenberg in Berlin fein Schiller war. Allen die theologiſche 
Ader in ihm ließ ibm auf ver Schullanzel feine Raft: er blich 
neben feiner doch immerbin angefehenen Stellung beſtändig 
Candidat des Predigtamtes, bielt auf allen wacant werdenden 
Stellen feine Probepredigt, und folgte zulegt, als die arme, Heine 
Gemeinde Oberkaffel ihn ermählte, mit Freuden diefem Rufe und 
feinem inneren Trieb, obwohl er an Einkommen und äußerer 
Stellung dadurch bedeutend ſich erniedrigte. Vielleicht verräth 
ſchon dieſer Zug, daß Etwas von meines Vaters Natur auf mich 
übergegangen it. 

Man konnte deutlich bemerken, das ver Pfarrer feine erite 
Weltbildung in ariftofratifchen Kreife empfangen hatte. Aus der 
engen Werkftätte des Paterbaufes war er mit jähen Wechfel in 
den Schooß einer feinen Adelsfamilie verjegt worden, und Die 
zierliche- Manier des Informators, der auf feine Perfon und Er: 


* Der Herr Berfaffer fchreibt uns über obigen Beitrag: „Der Director der Strafanftalt zu Naugardt forderte mich anf, eine Beichreibung meines 


Febens zu geben. 
erreicht. Herr Schnachel war ein Ehremmann. 


An jo ei Buch Hätte ich in der Freiheit niemals gebadıt: dort war die Erlaubniß, mic geiſtig beichäftigen zu dürſen, mir febr 
Als ich fpäter zur Berſchärfung meiner Strafe nah Spandau verieht wurde, bewahrte er die Hand» 


Ichrift und gab fie mir viele Jabre nachber zurüd. Der Dann ift todt: er mar noch in London mein Gaft — ein vortrefflicher Menſch, der in ſeinem 


ſchweren Amte ſich eim menichlich Herz gerettet hatte. 


Ihm kann jet bie Veröffentlichung micht mehr ſchaden. An den ſechs Monaten, daß ich zu 


Naugarbt war, babe ich die Biographie bit zu meinem Eintreten im bie Revolution, März 1848, fortgeführt. Die Yeute, denen Etwas Darin webe 


thun könnte, find im Grabe, und 


in ber Erziehung. Ich meinte, das ift fo recht ein Beitrag für die Gartenlaube.“ 





IX. Nr. 28, 


J 


Manches in meiner Kindheit war jo ſchön und lehrreich, daß Vieles dabon ſittlich eine Wirkung machen lönnte, 3. ®. 


Die Redaction. 


ſcheinung stets Acht haben fell, verleuguete ſich im ibm fein 
Lebenlang nicht. Nic ift er, wie die meilten Pandpaftoren, ver: 
bauert. Auf feinen Anzug wendete er die größte Sauberkeit, und 
als Sonntagstracdht bebielt er beftändig die Kleidermode feiner 
Dünglingszeit: einen ſchwarzen Frack, eine feidene kurze Hofe, die 
mit filbernen Schnallen am Knie befeitigt wurde, feine ſchwarz— 


| 
| 


456 > 


erzogen zu werden. Mein Bater war nahe an fechszig Dahre, 
als ich ibm geboren wurde, und fo babe ich in ibm mie Den 
Freund," Sondern nur den erniten und Gejabrten Lehrer und Er: 
zieher erbliden können. Obwohl ich ihm liebte, war mein Gefühl 
fir ihn doch mehr Furt, und fo erklärt es ſich leicht, Dak wir 


| Kinder uns inniger an die viel jüngere und ichhaftere Mutter 


feidene Strümpfe und Schuhe, die wieder mit großen Silber: 


fhnallen und einer breiten Schleife am Fuße feitfagen. In der 
Kirche brauchte er nie ein Buch, das nicht in ſchwarzes Feder mit 
Woldſchnitt eingebunden war. Und wenn er fo in den Bäffchen 
und mit dem fußbreiten Streifen Taffet, der vor der Einführung 
des Chorrods den Mantel der calviniftifchen Pfarrer bildete, zur 
tirche Schritt, fo war er cine ftrenge, ſtattliche Erſcheinung und 
wiirde von Jung und Alt mit Ebrfurdt begrüßt. Der ug 


einer ernſten, würdevollen Strenge ging durch fein ganzes Werfen. 
Auch wenn er am Werfeltage die Straßen oder Baumgärten 


durchſchritt, hörten alle Kinder zu fpielen auf und ftellten fidh 
chverbietig aufrecht, bis er arüßend an ihnen vorübergegangen 


war, und das thaten nicht blos die evangeliſchen, ſondern aud 


die latholiſchen Kinder des Ortes. 
Tonnte er doch für einen ſchönen Mann gelten. 


Obwohl nicht hoch gewachſen, 


jeft, aber fehr freundlich, der Gliederbau fein und gefällig, und 
das mäßige, frienvolle Yeben feines Berufes gab ibm ned im 
Alter eine frifche Farbe und rüftige Kraft. 

Als cr mit meiner Mutter verlobt war, ift er einmal 
Morgens früh von Oberfaffel fortgegangen und Abends, als man 


Eine hohe, Hare ' 
Stirn lief in eine höchſt ſtattliche Adlernafe aus, der Mund war 


anſchloſſen, welde denn auch namentlich mich mit wahrbaft bren— 
nender Piebe umſaßte. . 

Bon diefer Frau haben auch ganz fremde Perfonen oftmals 
zugeltanden, daß ihr Wefen etwas Ungemöhnliches und höchſt 
Bedeutendes an ich hatte Die Züge ihres Charalters find im 
Weſentlichen auf mich übergegangen, und es hat ſich da Die fait nie 
trügende Erfcheinung bewährt, daß die Söhne der Mutter nach— 
arten. Die revolutionäre Entichloffenbeit des Sohnes war bei 
ihr ein himmelſtürmender Wille; wie nach jenem dunkeln Mythos 
Jalob, rang auch jie in raſtloſem Gebet mit der Gottheit, um 
deren Ohr ihren Wünſchen gawalttbätig zuzuneigen. Mit un— 
widerftchlicher Kraft beberrfchte fic das Hausweſen, und durch 
ihren Mann Die ganze Gemeinde; wenn fie Dabei einen Fehler 
gemacht hat, fo war es der, daß fie ihre Herrſchaft nicht zu ver 
bergen wußte, ſondern gleich einer Semiramis. auch Die Zeichen 
der Herrſchewürde für ſich begehrte. Da fie meinen Water an 
Willensſtärle und Weltblick unendlich übertraf, fo war ſie Die 
Gebieterin Der Haufes, und von ihr ging namentlich die Richtung 
aus, Die unferer Erziehung gegeben wurde. Der Gbaralter 
hatte berbe Seiten, aber mit ihnen verſöhnte ihre heiße Liebe, 


ihre mütterliche Fürſorge für jeden Bedürſtigen und eine un- 


die Pichter angündete, in Elberfeld bei ihr eingetroffen. Das find 


ſechszehn gute Stunden, immer durch Berg und Thal, und ich 
ſelbſt, obwohl auch ich mehr als einmal nad derfelben Richtung 
in Viebesangelegenbeiten gewandert bin, babe ihm das niemals 
nachgethan. Sonſt ift die Kraft des Fußwanderns bei meiner 
Familie einheimiſch; ich Felber habe mein Vaterland faft in allen 


feinen Theilen zu Fuße durchlaufen, und mein älteſter Junge, 
der doch noch ein Feiner und ſonſt ſchwächlicher Kerl iſt, läuft | 


nun mit der Mutter Schon auf Orte, die mehrere Stunden ent: 


ſuches. 


fernt find, und bat feine ſtärkere Leidenſchaft als das Fußreiſen. 
Mein Vater war zweimal verheirathet, zuerſt mit einer | 


vermögenden Kaufmannstochter aus Mülheim am Rhein, mit der 
er nur einen Sohn hatte. Ich babe Grund zu glauben, daß 
diefe Ehe nicht Sehe glüdlih geweſen ift, da die junge Fran 
lieber im elterliben Haufe als auf der ftillen Pfarre verweilte. 


Mein Halbbruder Karl follte nad dem Willen meines Vaters | 


ftudiren, hatte aber am Praftifchen mehr Freude und erlernte bie 
Handlung. Er war ſchon erwachlen, als idy geboren wurde, und 
beſuchte nur zuweilen noch das elterliche Haus, Damals arbeitete 


| 


er beim Katafter; ſpäter, nachdem die Vermeſſung der Rhein: 
provinz beendigt war, febrte er zur kaufmänniſchen Thätigkeit 


zurüll und lebte zuleht als Factor auf einem Blauſarbenwerk an 


der Ruhr. Er hat ſich niemals entjchloffen, ein eigenes Geſchäft 


anzufangen oder eine Fran zu nehmen, umd ich fürchte, daß er 
als Hageſtolz fein Peben beendigen wird, Das wohl durch allzu: 
ftrenge Erziehung in der früheften Jugend verletst worden tft. 
Ucbrigens bat er mich noch in meinem eigenen Hausweſen 
befucht, und mein Verhältniß zu ihm it ſtets cin freundliches 
gewefen, wenn wir uns auc bei der verſchiedenen Richtung 


gehabt babe. 


unserer Neigungen und Berufstbätigkeiten innerlich nicht viel | 


baben fein können. 
pedantifche Ordnungsliche und langſame Sorgfalt bei allen Ges 


Eine kränkliche Eigenſchaſt meines Vaters, | 


ſchäſten, ift bei dieſem Erſtgebornen zum ftehenden Charalterzug 
| Ariftofratie oder der genießenden Stände fließt in meinen Adern, 


geworden; ich habe es felbit einmal, als ich ihm befuchte, erlebt, 
daß er zu einem einfachen Gefchäftsbrief, der im einer Viertel: 


ſtunde abzumachen war, mit Pinienziehen, Schreiben, Eintragen 


ins Gopirbud, Couvertfchneiden und Siegeln einen Bor: und 


Nadımittag gebraucht bat, wobei denn allerdings nicht fonderlich 


viele Nummern wöchentlich ſich wegarbeiten laffen. 

Die zweite Frau meines Vaters war denn meine Mutter, 
Marin Beekmann aus dem Wupperthal. Mit ihr batte cr drei 
Rinder, eine Tochter Johanna, die, ſechs Jahre älter als ich, 
mit einem Piarrer verbeirathet, als Frau und Mutter glücklich 
lebt, einen Sohn Gottfried, der noch Mein ftarb, und mich, den 
x zum Erfag für das geftorbene Brüderchen ebenfalls Gottfried 
etauft bat. 
Familie zu fein und folglich gelinder als alle übrigen Gefchwifter 


| 


bejtechlihe Wahrbaftigkeit, Bon der letzteren bat meine Frau 
Johanna noch einen bezeichnenden Ausdrud in ihrer Erinnerung 
bewahrt. Als fie einmal zum Beſuche im unserm Gaufe ver: 
weilte, wurde ein lältiger Gaft angemeldet, der die Unterhaltung 
ftörte. Jemand fchlug vor, man folle binausfagen laſſen, Die 
Familie fer nicht zu Hauſe. Aber Das ſchnitt fofort meine 
Mutter mit den drei Worten: „Ich lüge nie“ ab, und man 
unterwarf ſich dann geduldig der Unannehnmlichfeit des We: 
Auch dieſen Zug bat meine Mutter miv als Erbtheil 
mitgegeben. 

Die Familie Diefer Fran war in Dem durd feine Start: 
gläubigfeit berlißinten Wupperthal unfern Elberfeld anfäffig, wo 
noch heute begüterte Verwandte von uns wohnen. Der Vater 


war Kauſmann geweſen, hatte aber Unglüd nebabt, und dabei, 


da er ein ehrlicer Mann war, fein ganzes Bermögen eingebüßt, 
fo daß feine Wittwe, meine Großmutter, jegt im Haufe der Tochter 
mit ernäbrt werden mußte. Diefe Großmutter bat mir die erfte 
Ahnung von Bolitit beigebracht, wenn fie beim Abendeſſen mit 
dem Schwiegerfohn, meinem Vater, über die Zeitung disputirte, 
worüber die beiden Alten ftets abweichende Anfichten hatten; 
welder von ihnen freilich Rovaliſt und welcher Pißeraler war, 
das habe ich rein vergeſſen. Das weiß ich aber noch, daß meine 
Mutter immer fagte, ich ähnle lörperlich und auch in der Sinnes— 
weife ihrem Bater fchr, als welcher ein langer, ftattliber Mann 
gewefen fei und einen offenen, biederen, Streng rechtlichen Charafter 
Unfere Großmutter, mit der wir finder wegen 
ihrer nicderdeutfchen Ausſprache ſtets unfere Nederei hatten, it 
geitorben, als ich etwa acht Jahre alt war; fie war übrigens 
eine feine Stiderin, und ihre Augen find bis in's höchſte Alter 
nicht matt geworden, in diefer Gattung die gerlichite Arbeit zu 
machen. 

Und fo bin ich denn von Bater und Mutter ber ehrenhafter 
und arbeitfamer Peute Kind. Kein Tropfen vom Blute der 


und mein günstiger Stern hat die fleißige Armuth als Wärterin 
an meine Wiege geftellt. Nicht durch Wahl und künſtlichen Ent: 
Schluß, fondern durd Stamm und Wut gehöre ich dem Stande 
an, dem die Weltherrſchaft gebührt und zufallen wird: Dem 
vierten Stande, und als dieſem Stande unbeſtechlich an 
gebörend empfinde ich mich mit Stolz. 

In diefen Berkältniffen bin ich am 11. August 1815 geboren 
worden, fo daß die Befreiungskriege ihre leiten Donner an meine 
Wiege fallen ließen; ich Babe es ftets, und fo noch bente, mit 


frobem Selbitgefühl anerfannt, Daß ich nicht mebr unter frauzöſiſcher 


So hatte ich denn das Glüd, das Düngfte in der ' 


Herrſchaſt, fondern gleich als freier Deutfcher das Licht der Welt 
erblidte. Ich war ein derber, tüchtiger Junge, an deſſen Wiege 
die Großmutter meiner Schweſter propbezeite, daß ich Diele, trog 
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ihrem Vorſprung an Alter, noch mit dem Reis durch den Garten 


jagen würde — eine Weiſſagung, Die ich auch feiner Zeit erfüllt | 


babe. Uebrigens wäre ich in den erſten Pebensjahren bei einem 
Haar verloren gewelen; ein umdorfichtiges Kindermädcen gab mir 
eine Badpflaume, ohne zuvor den Stein herauszuthun; dieſer 
fegte ich quer in die Kelle und brachte eine Geſchwulſt hervor, 
die mich mehrere Stunden dem Erftidtove ansfegte. Der Arzt 
gab mich bereits auf, aber die Natur batte noch feine Luſt, mich 
| in ihren Meutterfchooß zurlidzunebmen, und half mir durch ein 
bejtiges Huſten durch: der Stein flog beraus und verrieth Die 
Vige des Hindermädcens, vas in feiner Todesangft jteif und jelt 
behauptet hatte, es babe mir die Pflaume ohne den Stein in’s 
| Händchen gegeben. Die itbrigen bertömmlichen Kinderfrantheiten 


babe ich gut Überftanden; mein Vater erzählte mir fpäter, Daß | 


auf feine Anmahnung bereitwillig die beißen, ſiebernden Händchen 
wieder unter die läſtige Dede geſteckt habe. Alsdann nahm mich 
mit etwa Sieben Fahren ein Schleimfieber bart mit; ich babe 
davon eine Erinnerung bewahrt und fühle noch Das ſchaudernde 
Entzüden, wit dem ich in der Geneſung das erfte Glas jtarken 
weigen Weines heruntertrank, den der Arzt zur Stärkung ver: 
oronet hatte. Seitvem bin ich mein Peben durch eine gefunde 
Natur geblieben, nachdem ich im Uebergang vom Yüngling zum 
Mann die Gefahr glilcklich Uberwunden hatte, in die Schwindfucht 
zu berfallen. 


| ih beine Scharlady ein ſehr geduldiges Kind geweſen ſei und ftets 





treffliche phyſiſche Erziehung beigetragen, die wir Kinder erhielten. 
Unferen Eltern wurde freilich ſolche Erziehung fehr durch die 
siußeren Yebensbedingungen erleichtert, Die uns umgaben. Das 
Pſfarrhaus lag inmitten eines Bierecks bon Grundſtücken, das 
einen jtarfen Morgen Yandes umſpannte und mach allen vier 
Seiten durch Wirthſchaſtösgebäude, Mauern und Heden von der 
Welt drangen abgeichleffen war. Gin Drittel des Grundſtlicks 
bildete einen ſchattigen Baumgarten, Der Das mannigfachfte Obſt 
trag und Fonft zum Graswuchs diente, Daran ſchloſſen ſich zwei 
ı Gemlife: und Blumengärten, im Denen es wieder an Strauch— 

und Spalierobjt nicht fehlte. Endlich blieb ein immer noch ac 

raumiger Hof mit Nußbäumen übrig, an deflen eine Seite ſich 


Zu diefer künftigen Geſundheit bat unftreitig Die ganz vor⸗ 


Hier trieb ſich Geflügel aller Art berum, unter dem und Kindern 


immer der ſtattliche HAaushahn am merkwürdigſten war; denn ber 

Bater forgte ſtets Dafür, daß er davon ein ſtolzes Prachtmuſter 

auf Feinem Hofe hatte. Beſonders groß war Die Freude umd die 
Envartung, wenn eine Henne brütete und man nun jenen Morgen 

| eilſertig zum Neſte lief, um nachzuſehen, ob noch fein Küchlein 
ſich durchgepidt hätte. 


die Stallungen, Die Scheune und das Kelterhaus auſchloſſen. 


dünkte. Draußen aber fangen in den Bäumen und im Geſträuch 
der Hecke Die Vögel, und ein Schwälbchen ywiticherte vom dürren 
Afte eines nahen Apſelbaumes. Dann kam Die kalte Schale von 
frifcher Milch mit Brod, Zuder und Zimmer, der ein felkit: 
gezogenes Gemüſe und etwa cin Paar junger Tauben aus 
unferem Schlage folgten; den Nachtiſch holten wir ung ſelbſt, 
nachdem das Dankſagungsgebet gefproden war, an den Johannie 
und Stachelbeerſträuchern des Gartens; denn Obft kam bei uns 
mie auf dem Tifch, weil man ja nur Die Hand auszuftreden 
eraucte, um Pflaume oder Apfel ſich friich vom Baume zu 
langen. Das Schönſte Dabei war die weile Sorgloſigleit ver 
Eltern in Hinficht auf Die Diät, Man gab uns zu efjen, To 
ojt wir verlangten, und weil wir fomit immer baben konnten, 
forderten wir nur, Wenn wir wirklich Hunger batten. Da Obit 
eſſen und nie verboten wurde, fo warteten wir von felbft, bis vs 
reif war, und afen uns miemals krauk. So fragten audı Vater 
und Mutter dem nicht nad, ob ich einmal Winters in Hemdé— 
ärmeln auf den Hof lief, mit Schneebällen warf oder Schnee 
männer machte; denn fie ſchloſſen fehr richtig, daß, wenn ich 
fröre, ich ſchon von felber meine Dade anzieben wiirde, Einzig 
und allein war uns verboten, auf die Straße zu geben, und in 
dem Bezirk, der das Pfarrhaus umſchloß, gab es keine Gefahren 
für und. 

Diefer glüdlichen Sorgloſigleit danke ich c$ vor Allem, daß 
ich troß der anftrengenpften Geiftesarbeiten eine frifche und ned 
immer rüſtige Kraft in's Mannesalter bineingerettet und durch 
fie manchen böfen Windſtoß gebroden habe, mit dem das Schicſal 
auf mich eingeſtürmt ift. 

Neben dieſem Spielen und Genießen in freier Luſt wurde 
ich dann auch ſchon von meinen früheſten Jahren am zu leichten 
körperlichen Arbeiten angehalten. Den Garten ſowohl als cin 
Semitfegrundftüd, das draußen in der Flur Des Dorfes lag, beftellte 
nein Bater felbft, und da ein Theil der Pfarreinlünfte won 
Ertrage diefer Grundſtücke, mehrerer Weinberge und einiger Buſch 
flete abhing, fo gab cs in Hof, Feld und Wald beftändig allerlei 
Yandwirtbliches zu arbeiten. Im erften Frühling wurde in 
unferen Büſchen das Brennbolz geſchlagen und durch Tagelöhner 
im Hofe zerhauen. Dabei gab es für uns mit Auf und Abladen, 
mit zierlichem Schichten der Neiswellen und mit Binauftragen Des 
zerfpällten Holzes in Schuppen und Speicher genug zu than. 
Nachher mußten die Spähne zufammengelefen und ſelbſt das 
Sägemehl zum Dünger geworfen werden; denn der Hoi follte 
jtets reinlich fein, und es war Grundſatz meines Baters, nichts 
umfommen zu laſſen. Etwas fpäter, wenn die frühen braumen 
Schmetterlinge und die Gitronenfalter ihre Schwingen an Der 


‚ Jungen Sonne ausbreiteten, balf ich der Mutter, die den Blumen: 


In allen dieſen mannigfaltig bebauten und bepflanzten | 


| Riumen durften wir nan frei herumlauſen, und waren alfo bei 
Tage nur im Freien heimiſch, wenn nicht Die Yeruftunde uns an 
die Stube ſeſſelte. Morgens ſprang ich mit der Schwefter Tofort 
den fürzeften Weg ans der Schlafftube in den Baumgarten, 


einen Wettlauf nad) dem Birnbaume, von dem uns in der Regel 
‚ ber Morgenwind die ſchönſten, reifiten Früchte zum Frühſtück in's 
I Gras geſchüttet hatte. Bon dieſer Zeit ber bis heute ift unter 
Allem, was Menfsben eſſen können (und deſſen it viel), Obſt 
meine höchſte Leidenſchaſt geblieben. Alle übrige Koft in unferm 
| Hauſe war derb und geſund, obwohl der Tifch ftets mit Feinbeit 
\ bereitet ware; wir Sander mochten gar Feine Werden eſſen, 
ſondern zeugen das kräftige, wohlſchmeckende Schwarzbrod vor; 
ſtatt der Butter diente im Winter Pflaumenmuß, deſſen Kochen 
im Herbſt eine Hauptfreude für uns war. Ein beſonderes Feſt 
gab es, wenn am vorzüglich beißen und ſonnigen Sommertagen 
es von ung durchgeſetzt wurde, daß wir in der Yaube aßen, Die 
ihren Dichten Weatbuchenichatten in einem Wintel des Baumgarten 
wölbte. 

Jede ſolche Mittagstafel war cine Idylle; mein  Bater 
führte wie ein Patriarch den Borfig; ſein ehrwürdiges Silberhaupt 
entblößend, ſprach er feierlich das Tiſchgebet, dem wir Kinder 
jedes einen fleinen Spruch nachſolgen ließen. Wir waren nicht 
allein, das Federvieh aus Hof und Baumgarten machte ſich alles 
herbei, der Hahn ging zum Vater und pidte Brodfrujten aus 
feiner milden Haud; auch die feden Spatzen kamen berangebiepft 








und fanden gleichjalls ihr Broſämlein, das einem Huhn zu Hein ı 


| mintich ſtiſchweg durch's Fenfter, und Damm gab's im Herbſte 





garten zu beftellen hatte, beim Einfegen der Tufpenziwiebeln und 
jätete Unkraut aus Beeten und Wegen. Im Mai liefen wir 
Morgens mit der Großmutter in den Garten, um Spargel zu 
ſtechen, und wettciferten, ter vor dem Andern noch eins der röth- 
lichen Köpfchen entdedte, die, über Nacht emporgefchoflen, fo neu: 
gierig unter einer balb aufgebobenen Erdſcholle berausgudten. 
Dann wurden mit dem Vater Pflanzen gefäct, verfegt und am 
ſchwliilen Sommerabend begofien. Der Spätſommer bracte das 
Bohmenſchneiden, der Herbit das fröhliche Einthun des Obſtes. 
Erft wurde wochenlang das abfallende geringere Obſt aufgelefen 
und auf die Keller geſchüttet, um Apfehvein aus ibm zu bereiten ; 
dann aber befam ich neben einer tüchtigen Warnung, mic mie 
auf dürre Hefte zu verlaffen, den Auftrag, das feinere Obft aus 
den höchſten Baumfpigen herunterzubrechen. Da babe ich denn 
ganze berrliche Herkfttage droben in der ſcharfen, Haren Luſt ver: 
bracht, auf ſchvankem Baunwipfel mich ſchaulkelnd und von feiner 
Höhe die prangende Flur ringsum und den Strom mit der nalen 
Stadt und die prachtvollen Häupter der blauen Siebenberge über 
blickend. Und war nun der Baumgarten von feinem Segen ganz 
entleert, dan wurde Bas Laub reinlich zur Streu zuſammengerecht; 
Hefte aber, Dornen, Kohlſtrünke, und was fonft den Ueberſchuß 
des ländlichen Arbeitsjahres bildet, ſchleppten der Vater und ich 
auf einen hoben Haufen zufammen, und von diefem wurde Dann 
tm November einen ganzen Tag hindurch ein Gerbfljeuer gezündet, 
um die Aſche zu feinem Dünger zu gewinnen und am Abend in 
den Kohlen Kartoffeln zu braten. Diefer Schluß der Arbeit war 
wieder ein Hauptſeſt, umd wir ſammelten den ganzen Sommer 
über alles Mögliche von unnlitzem Brennftoff, um die Freude der 
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hochlodernden Flamme vecht lange zu genießen. Die leivenfdafts | 
liche Puft an der Flamme babe ich bei allen tüchtigen Knaben 
bemerkt, und leicht diirfte fie unfer Urtbeil über das gerade der 
Jugend fo eigene Verbrechen der Brandftiftung mildern, 

Unter allen diefen Natur: und Arbeitöfrenden war und blieb | 
aber unbezweifelt die höchſte die Weinleſe. Oberkaſſel trägt in 
feinen beften Yagen wenigftens in guten Jahren noch einen leid: 
lichen Rothwein, und zwei unferer Weinberge galten für die 
Kronen der Feldmart. Bevor der Zollverein die viel feurigeren 
Naflauer Weine in's Preußiſche einlich, Batten von unferen ein 
heimiſchen Sorten auch die geringeren immer noch Preis, und 
mein Bater fonnte dann wohl ein Drittel feines Piarrgebalts aus 
feinem Gewächs löſen; jetzt freilich wird wohl der dort erzeugte 
Bein zum Haustrunk für den Pfarrer binabgefunfen fein, wie 
denn überhaupt in meiner Gegend die Weinberge feinen Ertrag 
mehr bringen und dem Aderbau Pla machen. Damals alfo war | 
der Herbft für den Winzer no ein Freudenfeft, deſſen Genuß 
vadurd erhöht wurde, daß am Rheine im jeder Ortſchaft ſämmt- 
liche Bürger an Einem und demfelben Tage Trauben fchneiden. 
Um nämlich Weindiebftabl zu verbüten, beftebt im Herbfte cine | 
eigene, aus Eimvohnern des Ortes gebildete Traubemwacht, und | 
die Vorſchriſten find in diefem Punkte fo ftreng, daß Niemand in | 


feinem eigenen Weinberge Trauben ſchneiden, ja ein Jeder den— 
felben nur zu beftimmten Wochenjtunden betreten darf. Wenn 
nun die Reife völlig ift, fo verfammelt ein Glodenzieben die 
Ortsbüirger auf dem Gemeindehauſe, um zu beratben, wann Die 
Leſe gehalten werden fol. Im Oberkaſſel diente zu diefer Be 
ſprechung ein freier Pla im Dorfe, der von einem einft dort 
geftandenen, num aber längit verldmwundenen Baume noch beute 
„au der Pinde” beißt. O, wie lauerten wir Kinder dann immer 
dem Vater auf, wenn er von der Linde zurückkam und und nun 
meldete: „Morgen, Kinder, oder übermorgen, wenn helles Wetter 
it, baben wir unſern Herbſt!“ Wie paßten wir dann am 
erwarteten Morgen ungeduldig auf das Ölodenzieben, das die 
Erlaubniß zum Betreten der Weinberge giebt! Und nun Sant der 
Morgennebel, nun verzogen fich die regendrohenden Wolfen, der 
Dimmel wurde blau, und die Glocke Hang. „Vater, Mutter, es 
ſtürmt!“ fo riefen wir jaudhzend, und fort ging's zum Weinberge 
hinauf, das hölzerne Leſegeſäß in der band, im welchem Das 
Winzermeſſer luſtig Happerte. Das war der einzige Tag im 
Sabre, an welchem das Mittagseflen nicht ſchmeden wollte, weil 
man unabläffig in den faitigen ſchwarzen Trauben ſchwelgte und 
leine befonders ſchöne in's Geſäß warf, obne zuvor einen berzbaften 
Biß bineinzuthun. 


Ein Beſuch in Barakia. 


Berliner Lobensbild, 


„Halt Du Schon die Berliner Republit Baradia befucht?" 
fragte mich eines Tags mein humoriſtiſcher Freund. 

„Welche Republik?“ erwiderte ich verwundert. 
einer Deiner ſchlechten Wie fein ?* 

„Keineswegs! Es handelt fi in der That um einen neuen 
Freiſtaat im eigentlichen Sinne des Wortes, im feiner vers 
wegenjten Bedeutung, um einen Staat in freier Puft, auf freiem | 
Felde, mit der freieften Ausſicht und den freifinnigften Inftitutionen, 
frei von aller Ehicanen der Polizei, frei von Grecutoren und 
tyranniſchen Hauswirtben, ohne Mierböabgaben und Steuern, 
ohne verpejtete Rinnſteine und anrüchige Sentgruben, frei von 
allen Yaften und Qualen der Weltitadt. Du fannit Did) davon 
mit eigenen Augen überzeugen, wenn Du mit mir einen Spagier 
gang nach dem Gottbufer Damm machen willit. Dort findet 
Du wirklich paradiefiiche Zuftände, von denen ſich die kühnſte 
Phantaſie nichts träumen läßt, die einzig wahrbaft freien Menfcen, 
welche unfere berühmte Metropole aufzuweiſen bat.“ 

„Du redeſt doch nicht won jenen unglüdlichen Peuten, Die 
wegen der herrſchenden Wohnungsnotb fein Unterfommen finden 
fonnten? Ich glaube, Daß die Armen eher ein Gegenftand Des 
Mitleids ald des Spottes wären.“ 

„Unglütlih!“ rief mein Freund fajt empört. „Sie find fo 
wenig unglüdlid, wie der amerikaniſche Hinterwäldler, der gewiß | 
fein zwar rohes, aber bequemes und gelundes Blochhaus nicht 
mit unferen elenden Mietbscafernen vertaufchen möchte Diele | 
Armen leben in ihren Baraden jegt jedenfalls beſſer und glüd- 
licher als früber in ihren jammervollen Dadfammern und feuchten 
Kellerlöchern, wo jie mod dazu befürdten mußten jeden Mugen: 
blid geiteigert oder eymittirt zu werden, wo fid ibr Kinderfegen 
zum Fluch für fie verwandelt, wo fie unter den traurigsten Ber- 
hältniffen den Kampf um das Dafein beſtehn.“ 

„Aber es bleibt Doch immer eine Schmach für unſere Welt- 
und Kaiſerſtadt!“ 

„Im Gegentheit! Mid freut es, daß bei dieſer Gelegenheit 
die Welt» und Kaiſerſtadt ſich in ibrer ganzen Glorie zeigt. Wir 
haben mit Hilfe unferer deutichen Brüder einen weltgefcichtlichen 
Krieg ſiegreich geführt, Elſaß und Vorbringen zurück erobert, 
fünf Milliarden von Frankreich gewonnen. Das Geld liegt auf 
der Strafe, und die Börfe weiß nicht, was fie Damit anfangen | 
fol. Täglich entitchen neue Banfvereine und es wimmelt von 
Gründern. Villen, Häufer, Paläſte, ganze Straßen wachen wie 
Die Pilze aus der Erde. Der Bodenſchwindel bat den höchſten 
Grad erreicht. Die Stadt befigt ein Rathhaus, das Millionen 
fojtet. Die Regierung jchreibt Concurrenzen für Denkmäler und 
monumentale Bauten aus, und unterdeflen irren Tauſende in 
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‚ einzig richtigen Weg ceingefchlagen. 


Berlin ohne Wohnung, ohne Obdach umber, theils weil fie die 
fortwährend im Folge diefer abnormen Berhältniſſe ſieigende 
Miethe nicht mehr erſchwingen lönnen, theils weil die Haus- 
beſitzer arme Leute, beſonders mit zahlreicher Familie, nur 
ungern bei ſich aufnehmen.“ 

Wir haben aber doch Aſyle für Obdachloſe und Das 
Arbeitshaus, welche für ſolche traurige Fülle eine Zuflucht bieten,“ 
wandte ich dagegen ein. 

„Wie der Augenſchein Ichrt, reichen dieſe Anitalten nicht 
aus. Das. Aſyl für Obdachloſe, welches der Privatwohltbätigkeit 
feine Entjtebung verbanft, gewährt nur für eine, höchſtens für 
drei Nächte ein Unterfommen. Das Arbeitsbaus iſt eigentlich 
nur eine Strafanftalt für arbeitsfchene Vagabunden und liederliche 
Dirnen. Man kann es daber dem ehrliden Arbeiter und fleißigen 
Handwerker nicht verdenlen, daß er nur im Fall der äußerſten 
Noth ſich dahin wendet, weil er die Berührung mit foldem Ge— 
findel fcheut, abgefeben von dem niederdrüdenden und entfitttichenden 
Einfluß einer derartigen Gefellichaft.“ 

„Aber was foll, was lann gefcheben, um dem Uebel ab— 
zubelfen?“ fragte ich meinen Freund, der im Yaufe unferer 
Unterhaltung immer ernfter geworden war, 

„Was ſchon hundertmal gelagt und gelehrt worden it. 
Der Staat, die Stadt, die ganze Geſellſchaft bat die Pilicht und 
das Intereſſe für billige Arbeiterwohnungen zu forgen. Warum 
gründet man feinen Berein zu diefem humanen Zwech? — Da dies 
bisher noch nicht geſchehen ijt, fo haben die armen Yente initinct- 
mäßig das Princip der Selbithülfe angewendet. und damit Den 
Vielleicht wird dieſer am ſich 
fo traurige Vorfall die fegensreiciten Folgen baben und den 
beilfamen Anſtoß zu einer dauernden Abhülfe Diefer Notbzuftände 
geben.“ 

Unter folden Gefpräcen wanderten wir an dem „Tempelbofer 
Ufer“ entlang vor das Halliſche Thor. Unſer Ziel war der ſogenannte 
Gottbufer Damm. Auf dem Wege dahin gingen wir Durd eine 
Reihe erft vor Kurzem entitandener Strafen, welde von Neuem 
ein Zeugnuiß für den zunehmenden Wadstbun, Für die Wohl- 
bhabenbeit und den Internehmungsgent ver Reſidenz ablegen. 
Zu beiden Zeiten Des von reich beladenen Schiſſen und Spree 
tübnen belebten Canals erblidten wir die ſchönſten Häuſer, Pracht 
volle Paläſte, loloſſale Aabrifanlagen, reizende Villen, bon 
freundlichen Gärten umgeben, ein wirklich herzerfreuendes 
Schaufpiel. 

Zu unſerer Linken erhoben ſich mehrere ſiattliche Ge— 
bäude, die Gasanſtalt bildend, zu unſerer Rechten zwei 
mächtige Caſernen, im denen bequem und gut einige hundert 
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Familien wohnen können, etwas weiter imponirte und ein wahrer 
Prachtbau im gothiſchen Styl mit Spigbögen und durchbrochenen 
Thürmchen, worin verwahrlofte Kinder von Berbrechern umd 
jugendlihe Sträflinge nad ihrer Entlaffung gebeflert werden 


follen. Dahinter debnte ſich die befannte „Haſenhaide“ mit ihren 
zahlreichen Brauereien und Bergnügungslochlen aus, wo das 
Rolf beim Bodbier fit und die vereufenen „Yonis* freundliche 
Meſſerſtiche austheilen. Allmählich verſchwanden die Strafen und 
Häufer; es folgten mehrere große Holz und Kohlenplätze, endlich 
nur noch Wiefen und Felder, die mit Korn und Martoffeln 
ſpärlich bepflanzt waren. 

Hier, wo die ftädtifche Cultur gewiſſermaßen auſhörte, fanden 
zu beiden Seiten des Weges eine Anzahl von roben Holzbütten, 
meift aus ungebobelten Brettern zufammengefdslagen, ähnlich den 
Buden der Kaufleute auf Jabrmärkten, bier und da auch mur ein 
bölzernes Gerüft, zum Schu gegen die Witterung mit grauer 
Yeinewand überzogen, oft auch mur mit Pappbogen over ge— 
flodytenen Strohdecken nothdurftig bekleidet. 

„Wir find in der Republik Barackia,“ fagte mein ironifcher 
Freund, auf die ärmlichen Hütten deutend. 

Unter feiner Yeitung betrat ich Die uns zumächft liegende 
Colonie, die aus ungefähr zwölf folden Baraden befteben mochte. 
Am Eingange empfing uns der Präfivent diefer neuen Nieder— 
lafjung, der zwar nicht wie fein Eollege Johnſon von Profefjion 
ein Schneider, fondern ein Tiſchler war. Mit anerkennungs— 
wertber Würde und freundlicher Herablaffung machte Herr 
Schmidt die Honneurs feines Haufes. War auch daſſelbe nicht 
ganz fo elegant wie das „Weiße Haus“ des Präſidenten der 
amerifanifchen Union, fo machte es doch einen weit beflern Ein: 
druch, als wir erwarteten. Die einzige Stube, welche zugleich 
als Empfangsfalon, Wohn-, Speife- und Scylafzimmer diente, 
war fogar mit einem gewiſſen Comfort ansgeftattet und befah 
Tiſche, Stühle und Betten. Die Küche, ein Heiner Feldoſen, 
bejand fich im Freien und der Keller, ein gewöhnlicher Flaſchen— 
forb, lag dicht an der Thür und ſchien uns gut gefüllt. 

Herr Schmidt hatte die Freumdlichkeit, uns Der rau 
Präſidentin vorzuſtellen, die erft vor Kurzem die Nepublit mit 
einem neuen Sprößling beſchenkt. Der junge Staatsbürger er: 
freute fi) der beften Gefundbeit, trogpem er in einer Barade 
das Yicht der Welt erblidt hatte, Zur Erinnerung an diefe inter: 
eſſante Thatfache wurde ibm in der Taufe der Name Freifeld 
Schmidt beigelegt, weil er auf freiem Felde geboren war. Wie 
wir börten, hatte der glüdliche Vater urfprünglic die Abficht, 
den deutſchen Kaiſer Wilhelm als Taufzeugen einzuladen. Ob— 
gleich aus und unbelannten, wahriheinlich politifchen Gründen dieſe 
Courtoiſie unterblieb, foll es doch bei dem Feſte fehr heiter zus 
gegangen fein, vielleicht noch beiterer als bei der jünaften Taufe 
im Palais des Kronprinzen. Man tranf auf das Wohl des 
Neugeborenen und lich es weder an den üblichen Reden noch an 
gereimten und ungereimten Toaften jeblen. Die Speifen und 
Getränke lieferte der in der Nähe wohnende Reftanratenr, in deſſen 
Schauſenſter wir verfhiedene Biere, ſelbſt Selterwaffer ans 
qelündigt fanden, während die ansgeftellten Flaſchen and noch 
höhere geiftige Genüſſe in Ansicht ftellten. Einige Gäfte ſchienen 
ſich beim Glaſe mit deutfcher Tiefe und Grimdlichfeit im Freien 
mit Yöfung der focialen Frage zu beichäftigen. 

Unter der Führung des Herrn Präfiventen ftatteten wir 
feinem Nachbar, einem vefpectabeln Yırmpenbändfer, einen Beſuch 
ab. Wir traten zunächſt in eine offene Halle, welche zugleich als 
Beranda und Waarenniederlage diente. Frauen und Kinder ſaßen 
auf weichen Süden und fortirten fleißig den anfehulichen Pumpen: 
vorrath. Wie fie auf unfere Fraͤgen erzählten, batte die zabl- 
reiche Familie troß aller Mühe keine Wohnung auftreiben Können, 
obgleich fie eine verbältnigmäßig nicht unbedeutende Miethe zahlen 
fonnte und wollte. Zugleich zeigte man und unaufgefordert Das 
Quittungsbuch, woraus wir erfaben, daß die Yente bisber ganz 
regelmäßig und pünktlich ihren Berpflichtungen nachgekommen 
waren. Sowohl ihre Kleidung wie der ganze Hausftand ſprach 
dafür, Daß das Gefchäjt fie, wenn and nicht glängend, fo doch 
hinreichend ernäbrte. 

Als Grenzmauer zwiſchen ihrer und der folgenden Vefigung 
diente eine ſchwache Drabtichnur, und doch verfiherte Herr 
Schmidt, daß dieſes ſymboliſche Grenzzeichen mit bewunderungs— 
wlirdiger Gewiſſenhaftigleit vefpectirt werde. Dicht daneben wohnte 
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ein alter Schuhmacher, dem wir ebenfalls bei der Arbeit trafen, 
wogegen fein Nachbar, ein junger Töpfergeſelle, ſich dem all: 
gemeinen Beften widmete, indem er einen Brunnen in Die Erde 
gruß, um das nöthige Waſſer für die Colonie zu ſchaſſen. Wie 
wir ung überzeugten, waren feine Bemühungen bereits von Dem 
beten Erfolge gefrönt. Nur einige Schritte weiter begegneten 
wir einer eben erſt eingewanderten Familie, welche noch nicht 
Dazu gekommen war, eine Hütte zu errichten. Einſtweilen be— 
quügte fie fich mit einem Scilflager, das, mit Strobmatten ver— 
hüllt und bededt, einem großen Wanrenballen glich, In Dem Die 
Menſchen gut verpadt wohnten und ſchlieſen. . 

Gegen dieſe primitive Emballagewobnung erſchien allerdings 
die nächſte Beſitzung wie ein glängender Palaſt. An der Thür 
begrüßte uns der Eigentbümer und lud uns freumdlid ein, Fein 
„Sansfowei* in Augenſchein zu nehmen. Die Barade mochte 
ungefähr vierzig bis fünfzig Schritte lang und zwanzig breit fein; 
fie war durch eine Scheidewand in mehrere Räume getbeitt und 
fogar mit einer blau⸗ und gelbgeftreiften Tapete bekleidet; and 
bejaß fie wollftändige Feuſter mit Gladſcheiben. Die ganze Ein 
richtung verrieth eine gewiſſe Wohlbabenheit wir bemerften ein 
Sopha bon polirtem Birfenbolz, mit grünem Damaft überzogen, 
einen guten Kleiderſchrank, Tiſche, Stüble, eine größere und eine 
Heinere Bertftelle, worin cin Mind mit rothen Wangen und blauen 
Augen lag und uns amläcelte. Der Mann felbit fab zwar 
bleich, aber feineswens' verfonmen aus. Mit fitlicher Freude 
rühmte er uns feine Wohnung und feine Augen glänzten förmlich, 
als er von feiner jegigen Yage ſprach und fie mit den früheren 
traurigen Berbältuiffen verglich. 

Ich möcht" nicht zurüdtauſchen,“ ſagte or treuberzig. „Sehen 
Sie, meine Herren! Ich bin Tuchwalker und babe immer fo wiel 
verdient, wie ich brauchte. Aber jetzt gebt es nicht mehr; Die 
Mietben find zu hoch und die Wirtbe zu ausverfchämt. Ich ſoll 
für ein Kellerloch und für eine Heine Küche in der Adalbertſtraße 
neunzig Thaler geben. Das bin ich nicht im Stande, und 
d'runter giebt es nichts. Da bab’ ich mir licher bier die Barade 
gebaut; die Bretter Foften vierundzwanzig Thaler, für den Grund 
zahl" ich bis Michaeli drei Thaler. Dafür wohn’ ich wie ein 
Fürft, babe zwei anftändige Etuben, lebe in geſunder Luſt und 
brauche mich nicht von Wirtbe fehinden und noch obendrein 
chicaniren zu laſſen.“ 

„Aber im Winter, bei ſchlechtem, rauhem Wetter?“ verſetzte 
ich bedenklich. 

„Davor fürchten wir uns nicht. Wir bededen die Breiter 
mit Rafen und Gerberlobe; das giebt warme Ztuben, und Dann 
incommodiren uns auch nicht mehr die Fliegen,“ ſügte er gut— 
gelaunt binzı. 

Aehnliche Aeußerungen börten wir wiederholt von den ver— 
ſchiedenſten Bewohnern der Barıden, die uns fat ohne Ausnahme 
als ordentliche und verftindige Leute erfchienen und durchaus nicht 
wie Herumtreiber fih anliegen. Wer daher in Barackia Myſterien 
ä la Eugen Sur, Berbredergeftalten, Vagabunden und ähnliches 
romantisches Gefindel ſucht, der dürſte ſich getäuſcht finden. 
Ebenfo wenig entdedten wir wirkliche Notb, noch das Elend und 
den Jammer eines verkommenen Proletariats, ſondern cher das 
Gegentheil. Die Männer arbeiteten, die Frauen waren ‚einfach, 
aber fauber gekleidet, die Kinder faben geſund und veinlich aus. 
Faſt Alle ſprachen mit Befriedigung über ihre jetige Yage, und 
gewöhnlich börten wir den Wunſch Aupern, daß fie es nie beſſer 
baben wollten und gern immer bier wohnen möchten. 

Auf unſere Erfundigung erjubren wir, daß der Boden, 
worauf Die Niederlaffung fteht, die „Schlädterwiefe” beit und 
urfprünglich der Stadt Berlin gehört. Gin Herr Bohm, welcher 
das Terrain vom Magiftrat gepachtet, bat aus Mitleid den obdach 
lofen Yenten gegen einen mäßigen Zins won fieben und einem 
halben Silbergroſchen für die Quadratrutbe die Errichtung von 
Baraden geitattet. Nach und nad baben ſich gegen fiebenzia 
Familien angeficdelt, deren Zahl jedoch noch täglich zunimmt. 
Einzelne diefer Hütten verratben allerdings noch einen höchſt 
primitiven Zuſtand, Dagegen iſt die Mehrzahl nicht nur wohntich, 
ſondern ſelbſt eomſortabel eingerichtet und bietet mit den zierlichen 
Anpflanzungen, Gemüſebeeten und Blumenanlagen das freundliche 
Bild einer improviſirten Sommerwohnung in freier Natur und 
Ländlicher Umgebung. j 

Im Ganzen dann man drei oder vier größere Colonieen 
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unterfcheiden, die unabhängig von einander exiſtiren. Ein Kranken— 
wärter, Blobm, nicht zu verwechſeln mit dem genannten Herrn 
Bohm, bat ebenfalls von der Stadt ſchon feit längerer Zeit ein 
Stüd Feld gepachtet und es in gleicher Weife gegen eine mäßige 
Vergütigung anderen Obvadlofen überlaffen. Er ſelbſt wohnt 
bereits feit einigen Jahren fowohl im Sommer wie im Winter 
in einer von ihm errichteten und mit Nafen beveften Bretter: 
bitte, fo daß er ald der eigentliche Gründer der Baraden ans 
geſehen werden kann. Wie der Präfident Schmidt übt auch er 
eine gewiſſe obrigleitlihe Macht aus. Wir hielten es daher für 
unfere Pilicht, Heren Blobm unfere Auſwartung gu machen, umd 
lernten in ihm einen berftändigen und wohlwollenden Mann kennen, 
der uns bereitwillig auf feinen Gebiet umberfübrte und uns 
über Alles die gewünſchte Auskunft gab. 

Seine Colonie gefiel uns noch weit beffer, als die frühere 
Niederlaffung, und die Bewohner derfelben febienen uns noch 
ſolider und vornehmer, als das Volt des Herrn Schmidt. Wir 
befuchten bier einen geſchickten Gifelenr, der im Freien Gapitäle 
aus Zink goß und uns vecht gelungene Proben feiner Arbeit 
zeigte, Seine Hütte zeichnete fich vor Allem durch einen gewiſſen 
Yırus ans. Die Bretter waren mit Delfarbe angeftrichen, die 


‚enter von immen mit weißen Gardinen, won außen mit einer | 


foaenannten Marquife verfeben. An den Wänden waren fünfts 
leriſche Verzierungen, Confolen und Figuren angebradt. Rings 
herum zog ſich ein nur Heiner, aber forgfältig gepflegter Garten, 
mit friichen Pflanzen und mit einer Yaube, worin eine freundliche 
Frau und ein mienliches Kind ſaßen. Das Ganze hatte einen 
idylliſchen Anstrich und erinnerte keineswegs an Noth und Elend. 


Der nächte Anſiedler war ebenfalls cin Handwerkler und zwar 


ein Stuceateur, der cben im Begriff ſtand, fein Haus aufzu⸗ 


bauen. Zu dieſem Ende wurden von ihm vier Pfähle im die 
Erve ſeſtgerammt, die Bretter darauf gelegt und angenagelt. Der, 
Preis einer ſolchen Hütte variirt von fünfundzwanzig bis zu wierzig 
Thalern, je nach der Größe und Solivität. Der Bau ſelbſt nimmt 
drei bis vier Tage in Anspruch. Der neue Anſiedler fchien, nach 
feinem Hausrat zu urtheilen, ein aut fitwirter Mann zu fein. 
Er beſaß anftändige Möbel, ſogar Spiegel, Commoden, eine 
Wanduhr, ladivte Waflereimer, einige Blumentöpfe, darımter 
junge Palmen, die den Fünftigen Garten zieren follen. Seine 
Tochter, ein reizendes, ſchlank gewachſenes Mädchen von dreizehn 
Jahren, Batte ein feines, intelligentes Geſicht; fie war nett ges 
Heivet und Gefuchte, wie fic ums fagte, die Töchterſchule in der 
Köpnifer Strafe. 

Aber nicht nur Menfchen, fondern auch Thiere finden in diefen 
Baraden ein freundliches Aſyl. Bor den meiften Hlitten lagen 
Hunde, welche vor berumftreifenden Strolchen die unverfchlofienen 
Thüren bewaden. Auf dem Rafen der Dächer fpielten zahme 
\ Kanindben und Haben im goldenen Sonnenfchein. Selbft zwei 
Pſerde beſaß bereits die Kolonie, und Herr Blohm war gerade, 


als wir ihn auffuchten, mit der Errichtung eines Nothitalles für | 


diefelben befchäftigt. Die Thiere gehörten einem Arbeitämaun, 
der fie zum Transport von Waaren, Sand und Steinen benukt. 
Da er ungeachtet aller Anitrengungen keinen Stall in Berlin 
finden konnte, jo hatte er feine Pferde nadı dem Gottbufer Damm 
gebracht, wo fie vorläufig eine Nacht unter freiem Himmel campiren 
mußten, 

Ganz befonders interefirte ung, das gegenfertige Verhalten 
der Anſiedler zu beobadsten. Die unmittelbare Nachbaricaft, die 
bier herrſchende unbedingle Deffentlichkeit aller Verrichtungen, Die 
zwanglofe Lebensweiſe ließ uns annehmen, daß manche Uebelſtände 
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zwiſchen den beiden Würdeträgern annehmen durften. 





ſich daraus entwideln und leicht Veranlaſſungen zu Streit und 
Zank ſich einstellen müßten. Nach den von und cingezogenen 
Erfundigungen ift dies keineswegs der Fall. Zwiſchen den ver: 
Ichiedenen Familien berrfcht, mit feltenen Ausnahmen, cin durchaus 
freundlich Höflicher Verkehr. Wie wir felbft bemerken konnten, 
fpricht Fein Nachbar von und mit dem andern, ohne ihm ven 
Titel „Herr“ zu geben, und auch die Frauen beobachten in noch 
höherem Grade eine gewiffe Etiquette im Umgang. Die Kinder 
vertrugen ſich und waren fo artig, daß fie unfere Bewunderung 
erregten. So lange wir werweilten, hörten wir fein rohes Wort, 
weder Zank noch Lärm. Vielleicht wirkt gerade die Oeffentlich— 
teit, das Gefühl der gemeinfamen Notb und felbit ein gewiſſer 
Märtyreritolz in diefer Beziehung vortheilhaft. 

Allerdings feheint es auch in Baradia nicht an Conflicten 
ganz zu fehlen, da zwifchen den getrennten Colonien eine Art 
Eiferfucht berricht und fi auch hier der deutiche National: 
dharakter, der angeborene Individualismus und Sondergeiit, geltend 
macht. So wollte der Präfident Schmidt um feinen Preis und 
nach der Colonie des Herrn Blohm begleiten, an deren Örenze er fich 
von uns verabfchtedete, fo dag wir ein gefpanntes Berhältniß 
Bis jekt 
bat aber die Berliner Polizei noch feine Beranlaffung achabt, ſich 
in die inneren Angelegenbeiten der neuen Republil zu miſchen. 
Wir felbit wurden in feiner Weile befäftigt und von feinem 
Pettler angehalten, obgleich bei dem zahlreichen Beſuch wohl 
babender Fremden die Berfuhung nahe liegt. Nur cin alter, 
augenfceinlich verfommener Mann ſprach uns um eine Heine 
Gabe an, wobei er fid aber vorfichtig umſah, als fürchtete er 
von feinen Mitbürgern belaufcht zu werden. Leider zeigt ſich 
bereits auch in Baradia die berrfchende Speeulationswuth. Unter: 
händler pachten von Herrn Blobm einzelne Parcellen, die fie zu 
höheren Preifen an die jüngſten Anfiedler vermictben; andere 
itbernehmen gleichfalls mit entfprechender Provifion den Ban ver 
Hütten, woraus allerdings Zwiftigkeiten entitchen, die den bie: 
herigen Frieden zu ftören droben. 

In ihrer gegenwärtigen Geftalt Bietet jedoch die Nepublit 
„Barackia“ ein höchſt intereffantes und keineswegs abfchredendes 
Schaufpiel aus dem Berliner Leben. Wenn auch dieſe Anfienlung 
ein trauriges Licht auf die ſocialen Uebelſtände unferer Weltſtadt 
wirft und gewiſſermaßen den glänzenden Aufſchwung derſelben in 
letzter Zeit grauſam parodirt, ſo muß man dagegen den geſunden 
Sinn des Volles, feine Leichtigkeit, ſich in Die ſchwierigſte Lage zu 


\ finden, feine Fähigleit und das Verſtändniß für das aroße Princip 


einer wirffamen Selbſthülſe mit Recht anerfennen. Nichts deſto— 
weniger drängen fih dem Menfchenfrennd ernfte Bedenlen und 
Zweifel auf, ob die augenblidlich gehobene Stimmung andauern 
kann, ob überhaupt derartige Zuſtände ſich mit unferer Civiliſation, 
mit unferen Yebensgewohnheiten und Anfchanungen auf die Yänge 
der Zeit vertragen, wie Died unter ganz anderen Beringungen 
in Amerifa der Fall it. 

Schwerlih wird Die junge Republik über den Sommer 
hinaus ihr Leben friſten, va bereits am 1. October der Contract 
der Stadt mit den beiden Pächtern abläuft, abgefchen davon, daß 
die Mehrzahl der Hütten nicht für die Acquinoctialſtürme und 
die Winterlälte beredinet if. Wir müſſen daher mit Freuden 
die Nachricht begrüßen, daß unfer Magiftrat, wie wir erfahren, 
eine Commiffion ernannt Dat, welche Borfchläge zur Abhülſe der 
Wohnungenoth machen und für ein zweckmäßiges Afyl der obdach— 
(ofen Familien Sorge tragen foll. 

Mar Ring. 


Blätter und Blüthen. 


Große Fürktenforge. Bei dem aewaltinen Umſchwunge Der Neuzeit 
und bem angebahnten, allmäblichen Berfdwinden lächerlich Heinftaatlicer 
Einrichtungen dürfte es geboten fein, das nachfolgende Aetenfiäd, weldes 
ſolche während einer Zeit ibrer jhönften Blüthe in Lönlicher Weile lenn 
zeichnet, durch Abdruck in ber Gartenlaube der Nachwelt zu erhalten. 


Dies Aetenſtück betrifft die Nangerbiiung des vormaligen Herzogthums 
Sachſen-Hildburghauſen mit ben Städten Hilbburgbaufen, Eisield, Held» 
burg, Ummerftabt, Königsberg in Aranten und dem Amtsſlecken Sonnefeld, 


Der ganze Staat umfaßte zehn Quadratmeilen mit ber Rieſenzahl 
von 25,000 Seelen, und lam belammtlich mit Ausſchluß von Königäberg 
und Sonneſeld an das Herzogthum Sachſen-⸗Meiningen; diefe Annerion 





geſchah im Jahre 1826 durch Erbtheilung. — Wagen wir ed, ben hoch⸗ 
wichtigen landesherrlichen Ulas fo vwiel als thunlich wörtlich wiederzugeben: 

„Denmac der Durchlauchtigſte Rürft und Herr, Herr Ernſt, Derton 
zu Sachſen, Jülich, Clebe und Bern :c. gnädigſt veioloiret haben, daß 
binfiiro fo wohl bey Dero Hoffftabt, als and fonften bey andern ehrlichen 
Zuſammen⸗ Künfſten und Proceffionen, zwiſchen Dero Miniſters, hoben und 
niedern Bedienten, auch andern zu rangirenden Perſonen eine gewiſſe 
Ordnung im Rang beobachtet und dadurch aller Confufion und Colliſton 
abgeholfen werben möge; Als Haben höchſigedacht Ihro Hochfürftliche 
Dürchlaucht nach jest vorgelommenen Wnftänden und Motiven folgende 
revibirte Location auflegen, in Drud bringen und gebührend purblieiren || 
laſſen: | 


























1, Die wirklichen Geheimde-Räthe. 2. Der jetiige Oberjägermeifter 
aus fonderbarer Gonfideration, ohne künfftige Conſequentz 9. Der 
Nepierungs- Bräfivent. 4. Der Confifiorial» Präfivent. 5. Der Obrifte 
v. 8, ans fonberbarer Eonfiberation, obne künfftige Eonfenueut. 6, Dex 
Hof⸗ und Konfiftorial-Rath S. 7. Der Hofrath ıumb Kammer Junter, wie 
and; Conſiſtorialrath v. H. welcher in dem Eonfiftorial-Eollenio ſeinen Sie, 
wie biäber, behält. 8. Die Hof- und Cammer-Räthe fernerweit, jedesmahl 
nach ihrem Alter der Dienfe, ohne Diftinction Des abelichen oder bürgerlichen 
Ztanded. 9. Die fämmtlichen Cammer-Funlern, mac ihrer Orbimmg und 
Alter ber Dienſte. 10, Der Ratb und Cammer-Meiſter H. 11. Der 
Conuſiſtorialrath, Hofprediger und Superintendens Primarius. 12, Der 
Eonfiftertal-Afleffor und Archidiaconus. 13. Die won Adel, fo andertwärts 
Cammer-Jundere und Mittmeiftere auch im anberen dergleichen Hof 
Pedienungen und Ehargen geweſen. 14. Die übrigen würllichen Regierunge- 
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Käthe. 19. Die wurtlichen Hofj-Iuntere. 16. Die Laudſtände und Vaſallen 


von der Ritterfchaft in und außerhalb Landes. 17, Der Vormundſchaffts 
Rath und Gebeimdber Ereretarius, 18, Der Rechnungsrath. 19, Der 
Rath und Leib⸗Medicus Doctor B. M. Die auswärtigen Nätbe, fo würkl. 
Dienfte thun. 21. Der Küdenmeifter 22. Die Hauptlente. 23. Die 
Titular-Räthe mach ihrer Ordnung. 24. Der Regierungd- und Yeie- 
Secretarius. 25, Der Hofi- und Rentb-Seerctarins, 26, Der Hoff- und 
Vanbbanmeifter. 27. Der Cammer Commiſſarius. 28. Die Special 
Superintenbenten. 29. Die Amt-Pente, welche das Präbicat als Amtmann 
haben. 30. Der Confiftorial« Secretarius. 31. Die Adjuneti immédiati. 
32, Der Steuer -Commillarius, 93. Der erfte Cammer Diener bei des 
regierenden Her Herbogs Hoc - Kärftliche Durcht. 34. Der Stallmeifter 
ber Des Seren Erb-Printens Hod-Kürftl. Durchl. 3. Der Hoff-Bermwalter. 
36, Der Cammer- unb Aunftl-Mabter. 37. Der erfte Cammer-Diener bei 
bes Herrn Erb-Printens Hoch Filrſil. Durchl. 38. Die Paaen kei bes 
regierenden Seren Herbogs und Dero Erb-Pringens Hoc- fFürktl. Hocd-Kürftl. 
Durchl. Durchl. 39. Die Amtaverwefer, 40. Der Wilpmeifter. 41. Die übrigen 
witrfliche Kanmmer-Diener. 42. Der Berenter. 43. Der Cammer-Procurator. 
4. Die Hoff Abvolaten. 45. Die Lieutenants und Fendriche. 46. Die 
Yanb-Medici non promoti 47, Die Adjuneti mediati, 48, Der vegierende 
Pilrgermeifter in ber Reſidenz. 49, Die hiefigen Capläne. DO, Der Rector 
und Gonrector bei titufftiger Yand-Zchule. HI. Der Hoff⸗Fourirer. 52, Die 
Regiſtratores. 53. Die Pfarrer anf dem Lande und in Den Städten die 
Gapläne 5. Die Trompeter unb Pauder, 55, Der Berg » Inipector. 
Wi. Der Berg- Voigt. 57, Der Oberföriter, 58, Der Votbenmeifler. 
9, Die Eancelliften. 60, Die Amtichreiber und Actnarii. 61. Der Hofl- 
Barbierer. 62. Die Mund-Köcde. 63. Die Eonbitores. 64. Die Cammer 
vaquaven. 65. Küch⸗ und KHeller-Schreiber. 66, Die Bürgermeifter in den 
übrigen Städten, 67. Die Stadtſchreiber. GR. Hoffinahler. 69. Die 
Zilber Diener, 70. Die Hoff Gärtner. TI. Baufchreiber und Flöhmeifter, 
12, Der Hofl-Ubrmader. 73. Die fännmtlihe Laquayen bei Softe, ſewohl 


bei bed vegierenden Gern Herbogs, ald au Des Herrn Erb-Printzens 


Soc > Fürftl, Hodı- Fürfl. Turcht. Durcht. 74. Die Kopiften. 75. Die 
Korfibedienten, 76, Die Leib⸗Knechte, ſowohl bei des vegierenben Seren 
Dertone, als bes Seren Erb - Prinkens Hoc » Kürftl, des - Fürkl, 
Durchi. Durcht. 77. Die Leib⸗Kutſcher, wie vorgemelbet. 78, Die Zoll 
»Bedienten.. 79, Die Einipänniger, Gleits- und Zoll-Renter. 80. Die Neit- 
Anechte. 81. Die Kutſcher, Beyläuffer und Vorreuter bei des regierenden 
Herru Gertons und Dero Erb-Pringens Hoch-Flüürſtl. Hod-Fürftl. Durdt. 
Durtl. 82, Der Keller-Knecht. B. Einheiger. 84. Jungfer-Knecht. 
5, Die Hoff-Sandwerter. 6. Der Bebienten-Diener. 

Wer in diefer Rang-Orbnung nicht erprefie benennet, und Tocixt 
worben, ber bleibet bei beinjenigen Rang, welden er bisher gehabt, fo fern 
ſolcher hierdurch nicht geiinbert worben; Und Da ein und anderer Vrdienter 
fich beſſer quafificiren und meritivt machen wilxte, wollen hödhft-gedachte 
Ihro Hod-Fürfl, Durchl. auf bemfelben gnädigſt veflectiren; Und wie er 
ſodanu weiter aceomobiret wirb: Alſo fell er au mad der Location ber 
Shargen feinen Rang erlangen: Wobey einem jeglichen boben und nicbrigen 
Bedienten ausprüdlich angedeutet wird, daß er an ber ibm aus fonderbaren 
Vorbedacht gegebenen Stelle vergnügt fein, und gnädiafter Landes-Herrſchaft 
leine Beunruhigung verurſachen ſolle. 

An dem geſchicht mehr bödit-gebacdhte Ihro Hod-Fürftl. Durchl. be— 
Aändiger Will und Meinung. 

ignatum Biloburabanfen, ben 28, Februarii 1707. 
(L. 5.) : Ernft, 9. 5. ©.” 


Mit welchen Ernft und großer Wichtigfeit dieſe Rangliſte behandelt 
wurde, acht nicht nur aus deren voranfichtlider Faſſung, fondern aud 
aus Dem Umſtande bervor, daß weitere Nebifionen biefer Rangordnung 
im Jahre 1709 und ann in ben Jahren 1714, 1718 und 1720 in forg 
fältigtter Weiſe ſiatt Jatten, 

Wenn mir ur# and aller Bemerfungen über ben außerordeutlich 
zabtreichen, wermutgfich dem eines Yubwig bes Vierzebnten von Frankreich 
nachgeãfften Hofftaat sc. — deſſen Erhaltung unzweifelhaft das berichtigte 
Schuldenweſen der vormaligen Herzöge Hildbürghauſens bemorrich, — 
zu entbalten beftreben, wollen wir Doch auf die mertwürdige Anſchauungs 
werie der damaligen „auten, altem Zeit“, daß nicht nur die Zuperinten- 
benten und Amtleute unter dem Küchenmeiſter, ſondern auch die Borftände 
der Städte und ein Hofmaler weit unter bem Bereiter und dem Hofbarbier 
rangirten, beſonders hinweiſen, und zum Schluß noch mittheilen, Da bie 
Mitärmact des Hildburghäuſer Herzogs, Ernſt Friebrich's bes Dritten, 
in einem von einem „vacirenden“ bollänbiichen General errichteten Garde- 
bataillon in ber wahrhaft unerbörten Stärle von vierzig big fünfzig Mann 
beftamd. Diefe Armee war in bier Compagnie eingetbeilt und batte einen 


DO berfilteutenant, vier Eapitaine, acht Yieutenamts, einen Nepimentsielbicheer, | 


acht Hantboiften, einen Profos, ſechs Tambours, einen Pieifer und einen 
Regimentstambour! — 
N, in Eisfeld. 











| 








Verantwortlicher Redacteur Eruſt Keil im Leipzig. — Verlag von Ernft I 


Nachruf an Robert Prub, 
geft. am 21. Juni 1872. 


Auch Du, auch Du! Did traf des Tedes Ztreich. 
Ein Stern vom deutlichen Dicbterbimmel fiel. 
Stumm ift der Mund, an jühen Liedern reich, 
Zerbrochen ift ein berrlich Harſenſpiel, 

Schlaff ift die Hand, bie feit das Banner trug, 
Der Freiheit Banner in den ſchwerſten Tagen! 
Das edle Herz, das hoch begeiftert ſchlug, 

Sat ausgeſchlagen! 


Du fanaf, voll Hoffnung, Deinen Morgengruß 

In Deiner Jugend ſchon ber neuen Heitz 

Dur Rande mäßig mie, Gewehr beim Auf,’ 

Im Kampf um's Yicht, im aroken Geifterftreit. 

Die Sturmfluth fam und dann die Zeit Der NReth — 
Wie viel’ der kahnenflüchtigen Soldalen! 

Du aber nahmſt es nie, Das Bettelbrod 

Des Renegaten! 


Schwer auf ben Völlern Tag ein Alp und Baun, 
In Nebel fant ber Freiheit goldnes Libt. 

Die Bommernfanft, ſie riß dem Dunkelmann 
Die Heuchlermasle von dem Angeſicht! 

Mie baft Du ſchonungslos dem faliden Ruhm 
Den Kranz zerpflüdt, vom Wege aufgelefen! 

Ein Wächter an der Zchönhent Heitiatbuu, 

Du biſt's geweien! 


Mehr noch als Mädhter, ja, ein Priefter auch! 

Du warſt beieelt won echter Gottesfraft. 

An Deinem Schaffen, meld ein Yebenshand, 

Welch eine Gluth gewalt'ger Yeibenichnft! 

Nicht, veic's jekt Brand, wo ſich im Cancan Ipretst 
So mande Muſe, jeder Scham entbehrend, 

Im Bersballet, das die Blafirten verit, 

Die Hunft entebrend! — — 


Den Eichenzweig Tegt auf des Kämpſers Grab 
Die Freiheit zu des Dichterlorbeers Grün. 
Geſegnet Sei, Du, der uns Bluͤthen gab, 
Die cwig duftig, unvergänglich blüh'n! 
Du mufiteft wandeln manchen barten Pfad; 
Kein dornenlofer Kranz war Dir beſchieden! — 
Ruh' fanft, Poet, im Grab am Seegeſtad'! 
Rub’ aus in Frieden! 
— Emil Rittershaus. 
Jägerlatein. Der in Brünn erſcheinende „Tagesbote aus Mähren 
und Sclefien“ bringt in feiner Nummer vom 19. Juni das nachttehende 
Anferat: „Meiner langiährigen Erfahrung und Kunſt ift es aelunaen, 
Ubn’s aus Hibmereiern im Hauſe ausbriten zu laſſen. Anträge 
wolle man richten, and unfranlirt, einzia und allein unter 3. K, Förſter 
in Zentit.‘“ — Ob diefer madere Ninerömanı, der, wie es ſcheint, ein 
tüchtiner „Kateiner“ ift, wohl je von Darwin's Theorie von dem Rarliven 
der Arten aebört bat? F. R. 


Berichtigung. In meinem Artitel über Vietoria Woodhull ſagte ich, 
daß dieſelbe im ſocialer Hinſicht fih zu ähnlichen Grundſätzen befenne, wie 
jie von John Stuart Mill gelehrt werden, nämlich zu denen, die man 
gewöhnlich als die der freien Yicbe bezeichnet. — Ich verwechſelte im 
Augenblid bie Bezeihmungen. Die Belenner ver freien Liebe fdmeärmen 
zwar auch meiſt fiir women's right — Frauenrechte — allein umgelehrt 
ift dies keineswegs immer der Kal, Obwohl Herr Mill für bie Rechte 
der rauen eintritt, und für fie einen Theil an der Regierung verlangt, fo 
verabichente er jedoch Theorie und Brarid der freien Liebe. Ich mache dieie 
Berichtigung, aufmerlſam aemadıt auf meinen Irrthum durch einen Pefer 
der Gartenlanbe, bem ich jehr dankbar dafür bin. Eorpim. 


seiner Brieffaiten. 


Herrn 9. 9. in Waltershauien. Die einaefandte „Aſtronomiſche 
Verirfrane* dürfte für die Mehrzahl unferer Leſer zu ſtreng wiſſeuſchaftlich 
ſein, während Aſtronomie-Kundige fie leicht beantworten Könnten, Auf 
vem Nordpol Tieat Alles nach Süden, auf dem Südpo. Alles nach Norben. 
Da jedoch das Jahr dreihundertfünfundſechszig Tage, fünf Stunden, adıt« 
undvierzig Winter, fechsimdwierziga Secunden bat, fo wird — abgeſehen 
von der Etrablenbrebung und von ven Störungen, welche Die Erde auf 
ihrem Werne um die Sonne erleidet — die Sonne in jeden folgenven 
Jahre zu verſchiedenen Tagetzeſten ſowohl den Acanator durchſchneiden, 
als auch ihre höchſte Höbe erreidyen; die zu beftimmenden Cardinalpuntte 
würden alfo in jedem Jahre andere fein, und zwar eine Berſchiebung von 
faft neunzig Grad erleiden. Hätte alio in dieſem Jabre ein Beobächter 
am Nordpol die Zomme zuerft in der Richtung von Leipzig erblidt, ſo 
wilrde er ſie im nächſten Jahre ungefähr in der Rictung von Waſhington 
ichen u. |. f. Cine Andentung dieſer Art liest auch ſchon in ber Faflına 
Ihrer Fragen. Ihr Wunſch. auch ragen aus dem Gebiete ber Aitronomie, 
Ebyfiologie ze. in unſerem Blatte bebandelt zu ſehen, wird ſich bald erfilllen, 
Zie werden in den Spalten der Gartennaube ſchon nächſtens Namen vom 
beſten Klange nach dieſer Richtung bin begegnen. Beſten Daul und Gruß. 





eil in Leipzig. — Drud von Alexander Wiede in Leipzig. 
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| san na 3 1 bis 2 mn Bierteljähelich 15 Br: — In deſten 4 a5 dar 








| Die Diamanten der Großmutter. 


Von Lenin Shüding. 
Valentine ſchlug nie Hände ber ihr von Thränen über— „Daveland!* rief Sontheim, rief Herr d'Avelon, riefen Beide 


| ftrömendes Gejldit und wandte ſich ab — es war ihr, als ob cin 


Etrom von Zorn, Haß und Verzweiflung über dieſes Mädchen, | 


Das mit fo Fühler Faſſung und fo ruhigen Selbſtgeſüͤhl das Be: 


| wuftiein ihrer Verſchuldung bei dem ganzen unſeligen Ereigniß 


trug, ihr das Herz füllte bis zum Erftiden — 08 gehörte eine 
ihre Kräfte ſaſt Überfteigenpe Auftrengung der Selbſtbeherrſchung 
|| Bazır, daß fie nicht auarief: 
„Bater, Vater, Dir bift im emtjeglichiten Irrthum; Te, juft 
fie und Gaſton haben Dies ganze unfägliche Elend veranlagt und 
über und gebracht!” 

Es war gut, daß der ftille, gebieteriſche, drohende Blick, mit 

\ tem Ellen eben ihre Augen ſuchte, fie nicht traf — hätte Valentine 
ihn wahrgenommen, Die Empörung würde im ihr alle Schranken 

überftiegen, ſie würde ausgerufen baten: „Ellen und Gaſton find 
l die Schwldigen, und wenn. Diele Nacht ein Opfer gefordert bat, 
‘ fo kommt fein Blut auf ibe Haupt!“ Und dann, wenn Damit 
dieſen unbarmberzigen Feinden eingeräumt werden wäre, daß eine 
böfe Abſicht da geweſen, daß nicht alle Bewohner der Ferme fo 

ſchuldlos feien, wie fie ſich gaben, Dann war ja Die letzte Hoffnung 

kerloren ! 

Valentine wanlte fort; fie war im Begriff, ehmmäctig zu 
werden; Das Gefühl einer arenzentofen Verzweiflung über Marene 
Ente, über ibres Vaters, ihr eigenes Schickſal überlam fie. Es 

| erfticle fie; fie taftete mit Der Hand nach Der Lehne Des nächſten 
Seſſels. Bleich wie der Tod ftand fie da; dann lich fie ſich nieder 
| gleiten in den Stuhl ihr Bater wollte ihr beilprinaen , 
| aber jest ſuhr fie empor, fuhr emper mit einen bery: und marl— 
erfchütternden Ausruſe — einem Hufe, To ſchmetternd aus dem 
inneviten Herzen hervorbrechend, daß Niemand hätte ſagen Füntten, 
ob er Tor oder Yeben, Hölle oder Seligleit bedeute — ca waren 
leine Worte, es war ein lautes Ausſchmettern dev beiſpielloſeſten Er: 
fchlitterumg. Zugleich ſlog fie vorvärts, drei, bier Schritte ver: 
wärls, öffnete ihre Arme und ſchlang fie in krampfhaſter Heftigkeit 
um die Schultern eines ihr entgegenetlenden Mannes; und dann 
zufammtenfintend fühlte fie ſich won den flarfen Armen vieles 
Mannes umſchlungen, der die Ohnmächtige am fid breite und 
dabei zugleich im höchsten Grave erichreden rings um ſich blickte, 

Er war Mar Daveland, Niemand anders als er, der, eben 
valdı über die Terraffe dahergelommen, durch vie Glasthür 
ftürmifch in den Salon trat, von allen zuerft von Valentinens 
brechendem Blick wahrgenommen. 











* 


wie aus Einem Munde — und auch Merwig rief es, der, eben 


aus dem Innern des Hanfes kommend, wieder eintrat, mehrere | 


Vente, Die er einführen wellte, hinter ſich und dieſe jetzt wieder 
zurüdwetiend. 

„Sind Sie's oder Ihr Geſpenſt?“ fuhr Sontheim fort. 
„Wo Teufel haben Sie geftedt? Wiſſen Sie denn, daß ırir, 
während Sie Ihre Morgenfpaztergänge machen, bier eben im 
Begriff find, Ihretwegen ein Dutzend Todesurtheile zu ſprechen 
und Die Ferme des Auges dem Erdboden gleich zu machen, weil 
wir fie fir die Mördergrube bielten, in der Sie überfallen und 
um's Yeben gebracht feien . . .” 

„Serechter Gott!” rief Mar erbleidend, „Das iſt doch wicht 
Ihr Ernſt, Sontheim ?* 

„Ach bin im Dienfte Mer, Pientenant von Daveland — und 
im Dienfte, das willen Sie doch, pflege ich feine Spike zu 
maden — Sie werden ſich wegen Ares Verſchwindens bon der 
Compagnie zu verantworten haben!“ 

‚Ben Sie wirklich glaubten, ich fer ermorbet, fo fi ube ich 
die Art, wie Sie jegt Ihre Freude über meine Mettung und 
mein Wiedererſcheinen ausprüden, höchſt originell, Hauptmann 
von Sontheim,” entgegnete Mar nach Athen vingend; und ſich 
über Valentine beugend, Die er fanft im den Fauteunil, den ſie 
vorhin geſucht, niedergelaſſen hatte, rief er: 

„Valentine — ift Dies wahr? iſt dies möglich? — o Dann 


fanen Sie mir auch, daß Sie mir Diefe Stunde, Die ich fiber 


Sie gebracht, verzeiben! O mein Gott, in welche Yage babe idı 
Sie gebracht!” 

Herr d'Avelon war fdnveigend mit weitgeöffneten Augen, 
mit tiefen Athemzügen langſam auf Mar zugegangen; Dies Pplöß: 
lie Wiedererfcheinen mochte ihm macht minder ala Die Art und 
Were, wie feine Tochter dies Wiedererkheinen aufnahm, die Sinne 
ein wenig ſchwindeln machen — er ftredte feine beiden zitternden 
Hände aus nach Mar, legte fie auf feine Schulter, und mit ebenſo 
zitlernder Yippe jagte er: 

„Sie giebt der Himmel uns wieder mir amd, wie ich 
fche, mehr noch meiner Tochter!“ 


Balentine hatte ihre Augen aufgelchlagen, ein Strom von |) 


Thränen ftürzte daraus hervor — fie Fonnte nicht anders, ſie 
legte ihre Beiden Arme wieder um den Hals des jungen Mannes, 
der vor ihr niedergelniet war, und verbarg ihr ſchluchzendes Geſicht 
an feiner Bruft. 
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Ein fo überwältigender, feine Rüdjichten mehr auf Alles, | 
was uns umgiebt, auf die anerzogenen Vorftellungen von dem, | 
was ſchickllich, auf dic Gefege der jungfräulicen Zurüchaltung, 
auf die ganze Übrige Welt nehmender Ausbrud) des Gefühle 
bat etwas, Das mit einer gewiſſen ſcheuen Ehrfurcht erfüllt. Wer 
wagt da noch, Einſpruch zu thun, mer denkt an Widerſtand? Es 


ift Das Aufflammen eines Bliges, in Dem fich der lange angehäufte | 
Zünpftoff eines moralifchen Gewitters entladet, cin Auflodern | 


einer großen Seelenflamme, die plößlich von dem beiligen und 
göttlichen Feuer in der Menfchenbruft Kunde giebt, von feinem 
uralt heiligen Rechte auf den Sieg über jede feindliche Macht des 
GErvenlebens, von dem alten Erftgeburtsrechte, das auf Erden dem 
Nealen geworden. Es verftummen fchen davor felbft die, welche 
es nicht verftehen — wie der Löwe zurlichweicht vor dem Strable | 
des Menfchenauges, das er nicht verfteht. 

Vielleicht hätte auch Herr D’Avelon wie ein zormiger Löwe 
es aufgenommen, wenn ihm in anderer Weiſe fund geworden, 
wie feine Tochter für den fremden Officier fühle. Diefe Art, 
wie fih ihm Balentinens Gefühl offenbarte, ließ ibn ſchweigen. 
Er ſah ſtumm und ernſt auf die Gruppe nieder, die ihm nichts 
übrig lieh, als: was nun einmal war, wie ein Berhängnif anzunehmen. 
Auch die Cameraden Mar Daveland's ftanden ſtumm und betroffen 
umber; fie verbargen unter einem ein wenig verlegenen Yächeln 
ihre inneres Ergriffenfein — Sontheim rief endlich mie im Gefühl, 
daß er feine Anweſenheit hier jett beſſer ablürze, Merwig zu: 

„Sehen Sie, unfere Leute nach Boid qurüdzufenden, Pientenant | 
Merwig; wir find ja Alle zufammen nicht mehr nöthig bier — 
geben Sie nur, ich folge Ihnen, ſobald ich Herrn d'Avelon um 
Entfchuldigung gebeten babe, daß wir durch unfere Pilicht ges 
zwungen waren, uns im feinem Hauſe in etwas zu mifchen, was 
fich doch nun ganz als feine — Familienangelegenheit erweift!* 

Während Merwig ging, fagte d'Avelon, mit einem erniten 
Pücheln: die Verbeugung erwidernd, die ihm Sontheim bei feinen 
legten Worten gemacht hatte: | 

| 





„Die Noth und Scelenangft, weldye Sie über uns gebracht, 
Herr Hauptmann, fann uns nicht fo blind machen, Ihnen dabei 
eine perfönliche Verantwortlichleit zuzufcieben. Und wäre dies | 
aud der Fall, fo baben wir jest, wie Sie feben, einen uns | 
Beiden fo nahe jtebenden Vermittler in Ihren Cameraden bier" — 
Herr d'Avelon blidte mit einem Yächeln, im welchem eine eigens 
thümliche Mifchung von Refignation, Ironie und Rührung lag, 
auf Mar und Balentine — „va cine Feindſchaft gar nicht aufs 
tommen kann.” 

„Gewiß nicht bei der edeln und großberzigen Weife, wie Sie 
die Sache aufnehmen, Herr d'Avelon,“ antwortete Sontheim, Dem 
alten Herrn bewegt die Hand reichend. „Nehmen Sie mir nicht 
übel, wenn ich Ihnen darüber meine aufrichtige Bewunderung fo 
gerade in's Geſicht fage; auch danke ich Ihnen . . .* 

Mar hatte ſanſt Valentine in ibren Seſſel zurüdgelegt, er 
war aufgefprungen und beide Düne d’Avelons ergreifend, rief er 
jet aus: „O Sontheim, nehmen Sie es nicht wir, der Erfte zu 
fein, der diefcm edlen theuren Manne danft . 

D’Avelon erftidte Marens weitere Worte, indem er ihm an 
feine Bruit 309. 

„Was danken Sie mir!* ſagte er. „Ach babe ja chen nur 
zu deutlich geſehen, daß mir nichts übrig bleibt, als gute Miene 
zum böfen Spiel zu machen — zu diefem böfen Schachſpiel, wo: 
bei ich Ihnen die Königin vaubte, und Sie mir dafür die Tochter 
nehmen!” 

„Um fie wie eine Königin auf Händen zu tragen!" fiel 
Mar geribrt cin, mad der Hand Balentinens faffend, Die eben 
herantrat, um ihren Water zu umarnen. 

„Wo Sie die Nacht hindurch geftekt haben,“ warf jebt der 
Hauptmann dazwiſchen, „werden wir in Diefer Stunde ſchwerlich 
von Ihnen erfahren, und meine dienſtlichen Verweisreden würden 
noch ſchwerlicher mit der refpectwollen Auſmerkſamteit und inner: 
lichen Gemüthszerknirſchung, Die ſich gqebübrte, won Ihnen 
angehört werden, Daveland — alfo verfdieben wir Das, bis Sie 
fidh im Boid wieder zum Dienſt melden, was ich dod bis heute 
Abend erbitte! Und damit Gott befoblen !“ 

Er reichte d'Avelon zum Abfchied die Hand, verbeugte fich 
kurz und eilte, den auf die Ferme des Auges gelegten Belagerungs: 
ftand durch ven Abzug feiner Mannſchaft aufzuheben. Tiefe ſtand, 
von Hartig gefammelt, Icon zum Abrüden bereit im Hofe — 


o- 


Menvig war, als der Hauptmann zu ihnen trat, juft ſehr lebhaft 
beſchaſtigt, Hartig mitzutbeilen, was fi eben drinnen im Salon 
pr 

underbarlide Geſchichte!“ fagte Hartig troden 
wo diefer unfihere Cantoniſt die Nacht neitedt bat, baben Sie 
nicht erfahren? Wie viel Das zu denken giebt! Wo ftedt ein 
verlichter Menfch, wenn feine Truppe Nachts Die Kühlung mit 
ihm verliert? Thun Die Herrn mir einen Gefallen... . ja? 
Laſſen Sie es mich Der blonden Nicaife erzählen, wenn wir 
beimgelommen . 

„Glauben Sie, Die blonde Nicaiſe wüßte das Räthfel zu löſen ?" 

„Nicht deshalb. Ich dente: Exempla trahunt! Beifpiele 
ziehen!“ 

„Bisher war fie * gegen Sie mitunter noch ungezugen !* 
lachte Merwig. 

„Ziehen Sie lieber ab, Hartig,“ fiel Sontheim ein, „als 
Menvig’s ſchwache Verſuche im Wortwig anzubören.“ 

Achtung Schultert's Gewehr ... . Rechts ſchwentt, 
marſch!“ commandirte Hartig jetzt mit bewunderungswürdigem 
milttärifchen Aplomb — und bald darauf war die legte preußiſche 
Uniform von der Ferme des Auges verſchwunden. 

Die legte — bis auf cine, die in dieſem Augenblide neben 
dem Stuhle Valentinens fih im Salon behauptete. Mar bielt 
mit der einen Hand die PValentinens, die laufend zu ihm aufs 
ſchaute, feft, während er die andere auf die Yehne ibres Sellels 
aeftemmt hatte, und fo erzäblte er alle feine Erlebniffe in der 
Nacht, feine Entjernung aus der Höhle, feine Begegnung mit 


„Und 


Gaſton, deſſen Ausfegung von der grundlofen Befürchtung, der | 


fih Valentine bingegeben babe, feine Wanderung nad Givres, 
fein Entlommen von da; und entrüftet vernabm er aus D’Avelons 
Munde, was in der Nacht auf der Ferme ftattgefunden, was 


' Gaften dort unternommen, womit, in Folge davon, dann D’Avelon 
und die Scinen durch Mar Daveland’s Cameraden bedroht worden | 


feien. Das Alles wurde raſch und im geflügelten Worten gegen: 
feitig ausgetaufcht, erörtert und durchſprochen, während Miß Ellen, 
ihre Ergriffenfein durch alle dieſe Vorgänge nur durd eine ein 
wenig bleichere Farbe ihrer ftarren Züge verratbend, ſich mit 
eigentbämlicher Gemuthsruhe ſchon ibrer häuslichen Pflichten wieder 
erinnert hatte und ab und zu ging, um Die Tagesordnung und 


das gewohnte Geleiſe des häuslichen Yebens berzuitellen und 


zunächit für Herrn d'Avelon's Frühſtück zu forgen. Sie ließ ein 
anderes fir Mar und Valentine in den Salon bringen — Berrn 
d'Avelon führte fie, leife ibre Hand’ auf feinen Arm legend, in 
das Speifesimmer und fchloß dann die Thür binter fic. 

„Ab,“ fagte Herr d'Avelon, bei diefer Vorſicht lächelnd zu 
ihr aufblidend, „Sie denken, Ellen, wir müßten die beiden jungen 
Leute jept ein wenig allein und fidy felber überlaffen? Ste baben 
Recht; an fo etwas denft doch mur eine feinfüblige Frau, wie 
Sie, Ellen!” 

Sie mißverftehen mich, wenn Sie bei mir fo zarte Rüd— 

ſichten auf dieſe ‚jungen Yeute‘ boransfegen, Herr d'Avelon . . .* 
ah, wie mißvergnügt Sie Das ausfpreden und wie ums 
zufrieden Sie ausfehben, Ellen . . . was iſt Ihnen . . . was miß— 


‚ fälle Ihnen? Daß ich meine Eimwilligung gegeben babe, da ich 


mit meinen eigenen Augen fab, daß es lüngit zu fpät war, fie 
nicht geben zu wollen? Ich vente, auch Ahnen lann es einerlei 


\ fein, ob diefer Deutfche, der, unter uns gefagt, mir weit mehr 


nad dem Herzen it, als der fühle, blafiırte Burſche, der Gaſton, 
mein Schwiegerfohn wird, oder ob es der Andre wird. Unter ums 
ändert es nichts!“ 

„Es ändert ſehr viel, Herr d'Avelon,“ verſetzte Ellen, „und 
eben um Sie darüber feinen Augenblick länger im Unklaren zu 
Inffen, babe ich die Thür geſchloſſen. Man betrügt Sie, He 
d'Avelon . . ." 

„Herr d'Avelon, Herr d'Avelon — Sie haben cs mir jett 
in einer Minute ſchon dreimal an Den Kopf geworfen — alſo 
man betrünt mich, Miß Ellen Stongbton? Wer betrügt mid?“ 

„Diefer Deutſche — fie find Alle Heuchler, dieſe ehrlichen, 
biederen Deutſchen, und er ilt einer der fehlaneften und fedjten!“ 

„Ab, er ift ein Heuchler? und weshalb ?* 

„Er iſt ein armer Tenfel,.der . . ." 

„Ein armer Teufel? Nun, bei Gott, ich habe lange Zeit 
das Vergnügen aebabt, dafielbe mir nachſagen laffen zu müflen, 
| und id) verfichere Ste, das Handwerk ift nicht fo ſchlimm, ja, fpäter 
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denft man wohl gar mit einer gewiffen Rührung am vie Zeit, | 
in der man es trieb, zurid. Glauben Sie nicht, daß cim ges | 
machter Mann Stunden bat, wo er wünfdt, er wäre noch ein 
armer Teufel? Uebrigens bat Daveland eine Staatsanftellung, 
dent’ ich, er if im der Magiftratur . . .* 

„Und ift von guter Familie,“ fiel Ellen ironisch ein, „wollten 
Sie das nicht binzufeßen ?* 

D'Avelon ließ das gefottene Ei, weldes er eben beichäftigt 
war, aufzufclagen, in den Heinen Becher vor ibm zurüdjallen 
und ſah überrafcht auf. 

„Weshalb Jagen Sie das mit cmem ſolch wermaledeiten 
diabolifchen Tone, Ellen?“ 

„Ih babe Sie doch vorgeflern ganz außerordentlich gefpannt | 
gefunden, feine Herkunft zu ergründen, Herr d'Avelon. Weshalb 
ſoll ich es jegt nicht berühren?“ 

„Schlange, die Sie find! was gebt das Sie an?* rief Herr 
d'Abelon mit einem Tone aus, defien Scherzbaftigteit den Worten 
das Verleßende nehmen follte und doch ein wenig raub herauskam. 

„Areilich, wenn es mich fo viel angegangen, wie Sie, würde | 
ich die Sache grümdlicher unterfucht baben,“ verſetzte Ellen kauſtiſch. 

„Es ſcheint, daß Sie das auch jetzt nicht unterlaffen haben; 
ſprechen Sie aus, Ellen, was Cie fagen wollen !* 

mDiefer Deutliche iſt Ihr Neffe, und eigens bergefommen, 
um Sie von Haus und Hof zu verdrängen. Er behauptet, Sie 
bätten die Diamanten feiner Großmutter geſtohlen, damit Diele 
Terme erfauft, und diefe Ferme, das beißt Alles, was Sie be 
figen, gehöre alfo ibm.” 

Herr d'Avelon war fehr blaß gavorden. Er richtete ſich 
auf, verfehlang die Arme über der Bruft und ftarrte Ellen mit 
großen erfchrodenen Augen an, die ganz das ibm fonft eigene | 
Blinzeln verloren batten. 

„Er bat das,” fuhr Ellen unerbittlich fort, „Bafton de Ribeaus 
pierre ganz offen und unverboblen geitanden, er bat Gaſton mit 
einer wahrhaft unverſchämten Naivetät auseinandergefegt, daß 
Balentine nichts befige, nichts erben werde, daß er Herr all Ihres 
Gigentbums, Ihres lebten Franes fe... Daß... büren Sie 
mich, Herr d'Avelon ?* 

„Ih böre Sie, Miß Ellen... . fahren Sie fort,“ fagte 
Herr d'Avelon, fehr raſch nach einander aufathmend und fi) dann, 
wie vollftändig gejagt auf Miles, was noch kommen könne, in 
feinen Seflel zurüdlegend. 

„Erfchroden über dieſe entfegliche Mittbeilung, 
Ellen weiter, „bat Gafton von Nibeaupierre . . . 

„Sie darin eingeweiht!“ 

„Mic darin eingeweibt, weil er meiner Hülfe bedurfte.“ | 

„Ihrer Hülfe, zu was?“ 

„Um mit feinen Urbeitern fommen und in Ihrem Haufe 
biefen entfeglichen Deutſchen obme viel Lärm aufheben und als 
Kriegsgefangenen irgendwo, recht weit von bier, gründlich uns 
ſchädlich machen laflen zu können.“ 

„Ab... deshalb fand er an der Spike dieſes wüſten 
Geſindels?* 

„Er wollte Sie retten, Herr d'Avelon . .. Sie retten mit 
größter eigener Gefahr, denn es entging ibm feinen Augenblid, | 
daß die Deutfchen eine Unterfuchung anftellen und daß fie ihn 
verfolgen und, wenn fie feiner babbaft würden, unerbittlich mit 
ihm verfahren würden! Das bat Gafton für Sie thun wollen; 
und zum Danf breden Sie ihm Ihr Wort umd geben diefer 
findifchen, fo wenig Stunden alten und ganz wahnfinnigen Neigung 
Valentinens nad!“ 

„Mein Wort hat Gaſton nicht,“ antwortete balblaut d'Avelon 
und ftarrte dann ſtumm vor ficdh bin, 

Nah einer Weile ftand er auf und ging, die Hände auf | 
dem Rüden, langfam auf und nieder. Ellen folgte ſchweigend 
nit ihren Bliten feinen Bewegungen. Da er nicht wieder zu 
reden anbub, fagte fie endlich: 

„Eie feben ein, daß Gafton etwas Anderes von Ihnen zu 
erwarten befugt it, ald — einen lakonifchen Abſchied. Wenn 
aud alle Berbältniffe nicht wären, wenn auch Gaſton nicht der 
Erbe von Gibres wäre, fo wäre doch er nebit mir“ — Ellen | 
betonte das ‚mir‘ —- „bis jegt glüdlicher Weife der einzige Ein— 
geweibte in... .“ 

„Ah, lafien Sie mich im Rube mit Ihrem Gafton, Ellen! 
Der Teufel danke ibm dafür, daß er bat — meine Borfebung 


erzäblte Miß 


u 
“ 








| mich als ich ihn zu fürchten. 


| weniger noch that es d'Avelon. 
' Parteinabme für Gaften, der unrettbar bei ibm verlorenemwar, 





fpielen wollen! Er mag wie ein Frangofe darüber denfen, über 
den Deutichen, und glauben, Daß gegen den Deutfiben, den Feind, 
Alles erlaubt fei — eim ſchlechter, hundsföttiſch ſchlechter Streich 
war's doch, den er ausführen wollte.“ 

„Er wollte Sie eben retten.“ 

„Retten? Ich brauche feine Rettung nicht. Er foll mic 
ungerettet laffen binfüro ... . ftatt deſſen mag er bingeben und 
mir nachſagen, ich fei ein Diamantendieb . . . meinetbalb! Es 
ift fo, leider! Ich war einmal ein tüdifcher, verbifiener Burſche, 
der glaubte, ein Unrecht wett machen zu bürfen. Ich babe mid 
feitdem mit meinem Gewiffen darüber auseinander gefegt; was 
Gaſton darüber fagt, ift mir weniger wichtig. Denn willen Sie, 
Ellen, am Ende bat Monfieur Gafton mit feinen Reden mebr 
Wenn er mir öffentlich nachſagt, 
ic babe Diamanten geftoblen, fo ertläre ich, Das fei eine ab- 
ſcheuliche Berleumdung, mit der er ſich rächen wolle fr ven 
Korb, den ihm Balentine gegeben. Wem wird man mehr glauben, 
ihm oder mir? Was wird man für wahrfheinliher balten, daß 
ich ein Dieb, oder er ein vachlüchtiger Menih? Außerdem giebt 
es ein Tribunal erſter Inftanz, einen Procureur der Republit 
und Huifjiers in Neuſchateau, die man in Bewegung bringen 
fann, um Menfchen, welche mehr ſchwatzen, als fie beweilen 
können, nadhdrüdlic zur Ruhe zu venweifen.“ 

i „Sie nehmen die Sache heute fehr phlegmatiih, Herr 
d Avelon!“ erwiderte Ellen giftig. „Sie waren jüngft, als Sie 
fo erfchroden die Herkunft des Deutichen erfahren wollten, nicht 
fo rubig!* 

„Nein — und das war natürlich! Damals trat ein wild: 
fremder Menſch vor mich, dem ich fürdten mußte, Mit meinem 
Schwiegerſohne kann ich mich verftändigen — er wird mich be- 
greifen; die Wendung, welche die Dinge genommen haben, ent: 
ſchãdigt ihm für Alles — zwifchen ihm und mir fteht heute nichts mehr!“ 

Ellen zudte die Achſeln. 

„Auch micht einmal mehr ein Berdacht? Flößt Ihnen 
Balentinens Schidfal fo wenig Sorge cin?“ 

„Sorge? Balentinens Scidfal? Weshalb mehr, als ein 


| Vater immer Sorge bat, wenn er durd die bittere Notbwendig: 


feit, fein Kind fortgeben zu müſſen, hindurch muß?“ 

„Es liegt doch nahe genug, daß diefer Herr Mar von Dave 
land Balentine nur umſtridt und ſich gewonnen bat, weil es für 
ihn die bequemſte und fürzefte Weife it — mit Ihnen abzurechnen !* 

„Mein Gott, wir haben genug geſehen, um zu willen, daß 
Valentine ibm liebt; muß ich nun nicht Gott danken, daß ich auf 
diefe Weife jeder Abrechnung entgebe?“ 

„Und das hoffen Sie — bei einem diefer zähen, filzigen, 
verbiffenen, feine Schonung und feinen Edelmuth fennenden 
Deutfhen? Ich hätte Ihnen fo viel Naivetät nicht zugetraut, 
Herr d'Avelon . . .“ 

„Und ic, Miß Ellen,“ fiel d'Avelon unwillig und jetzt die 
Geduld verlierend ein, „Ihnen nicht fo viel Miftrauen und 
Kälte bei Valentinens Glüd. Noch weniger fo viel rubige 
Gewiffenlofigteit, wie dazu gehörte, Gaſton's infame Pläne wider 
meinen Gaſt zu unterftügen.“ 

„Wir gewahren alfo Beide, daß wir und in einander getäufcht 
haben!“ rief Mi Ellen mit einem fehr ftolzen und verachtungs: 
vollen Aufiverfen des Kopfes aus, 

„Es Scheint fol" antwortete Herr d'Avelon laloniſch. 

Miß Ellen mochte berechnen, daß der Schwiegervater eines 
Mannes, welder, was er befaß, in Zukunft nur der Großmuth 
feiner Kinder verdanfen würde, für fie eine weit weniger be- 
gehrenswertbe Partie fein würde als der Schwiegervater Gaſton's 
don Kibeaupierre geweſen fein würde, welcher letztere ihr in Bezug 
auf die Sicherung ibrer Zukunft goldene Berge verſprochen hatte. 
Sie that michts, fie ſprach fein Wort, den ſich vollziehenden 
Bruch aufzubalten, dem Zerwürfniß zuvorzufommen. Biel 
Er war empört über Ellen’s 


empört über Ellen's Unterjtügung eines Anfchlags, welcher der 
offenbarfte Berratb war, und wüthend zugleich über ſich, daß 
Ellen's Worte trotz Allem, was er ibr gefagt, doch fo viel 
Gewalt über ihn batten; daß fie ihm doch eine peinigende Sorge 


in's Herz geflößt um die Redlichteit der Abfichten des Mannes, 


den er fo bereitwillig in feine Arme gefchloffen — um das 
Süd, das feine Tochter, fein einziges Kind bei ibm finden werde, | 














um die Scenen auch, die er einft vielleicht mit dieſem Scdmieger: | 


fohne haben werde, wenn diefer mit feinen Rechten gegen ibn | 
auftreten wlrde. . . . Herr d'Avelon hatte lange genug unter 
prattiichen Leuten in einer egoiftifchen Welt gelebt, und trug 
felbft den Ruhm, ein praftifcher Menich, ein guter Redner und 
cin ſcharſer Vertheiviger feines Nechtes zu fein — wie mußte er 
nicht vorausſetzen, daß Ellen Recht haben und dar mit diefem 
Schwiegerſohne eine harte Zeit des Kampfes für ibn kommen 
fünne! Gr batte erfahren, daß fein Bruder fich des alten Stamms 
gutes entäußert, daR er, obne Vermögen zu binterlaffen, geftorben 
— Mar mußte alfo in Bezug auf das Mein und Dein defto 
ſchwieriger zu bebandeln und gründlich in den Werth irdifcher 
Guter eingemweibt fein. Und wenn er wirklich nur nach der Ferme 
des Auges gekommen, um mit ihm in's Gericht zu geben, wenn 
er fi Bolentinens Neigung erichlicden, obne ihr Gefühl zu 
teilen, dann hatte d'Avelon fih in trauriger Weife überrumpeln 
laſſen, als er ibm fein einziges Rind in die Arme gelegt. 

Herr d'Abelon war Über dies Alles ſehr niedergeichlagen. 
Er ging auf und ab, und wieder auf und ab, und fühlte die 
Yaft auf feinem Herzen nur ſchwerer werden. Er lieh endlich 
Miß Ellen dafigen, obne weiter ein Wort am fie zu richten, er: 
griff feinen Hut und ging auf den Hof binaus, um friſche Yurft 


zu ſchöpſen und nad feinen Yeuten zu jeben, fie an die Arbeit | 


zu ſchiden — Das zertreute ihn immer am beſten, das ſich ihm 
aufprängende praktiſche Bedürſniß des Tages vertrieb ihm 
peinigende Gedanfen am ſchnellſten. 

Als er auf dem Hofe angefommen war, hörte er den Huf- 
Schlag eines Pferdes; auffchauend erblidte er Gaſton, der zwiſchen 
den aufwärts führenden Herden berab auf den Hof zugeſprengt 
fan, 
ausſah, war bald an feiner Seite, parirte fein Pferd und 309, 
che er cin Wort gefagt, ein Papier aus feiner Bruittafche 
bervor, Das cr mit triumphirender Miene d'Abelon überreichte, 

„Was baben Sie da?“ fagte d'Avelon, nicht fehr erfreut 
liber die Erſcheinung zu ibm aufblidend, mit ſehr barfchem Tone, 
„was iſt das?“ 

„Etwas,“ rief Gaſton aus, „was mir Ihre Verzeihung er— 
wirfen wird, wenn Sie mir nämlich den mächtlichen Ueberſall 
nidyt ganz vergeben baben follten, Herr d'Avelon. Dies Papier 
wird men die Sache in einem anderen Pichte erfcheinen laffen. 
Sie abnten nicht, welchem tbörichten und in feiner Thorheit doch 
fo binterliftigen Menfchen Ste im dieſem deutſchen Officier Ihr 
Haus geöffnet hatten; und auch wicht, welche Sorge um Ihr 


Wohl und Ihre Nube mich leitete, als ich im der Nacht diefen | 


Narren unſchädlich zu machen fuchte Sie wiflen, daß es mir | 
nicht gleich gelang; fpäter lief mir der Unglüdliche jedoch feleft 
in die Hände, ich brachte ihn nach Givres — und dort bewog 
ich, zwang ich ibm Durch ſehr entſchiedene Erklärungen, dies 
Document anszuitellen, — Iefen Sie cs, leſen Sie — Cie 
werden überrafcht fein, wenn Sie erfahren, um was es ſich ge— 
handelt bat... und ich denke, Sie werden Gaſton von Nibenupierre 
danfen . . .“ 

„Ich danke Ihnen in der That,“ rief d'Avelon, das Blatt 
lefend, aus, indem ein beller Ausdrud der Freude auf feine 
Züge trat — „Sie wälzen mir mit diefem Blatte eine ſchwere 
Yalt von der Bruft . .. Sie müſſen wiflen, Gafton, daß ich im 


Begriffe jtand, wegen Ihres ſchändlichen Complots wider meinen | 


Saft für immer mit Ihnen zu bredien, To ſchwer es mir ges 
worden wäre, dem Sohne Ihrer braven Mutter gegenüber. | 
Jetzt bringen Sie mir diefen Schatz, dies Blatt, weldies mir 
Schwarz auf Wei beweilt, welch quter, ehrlicher, uneigennüßiger 
Menſch Mar Daveland it, indem er freiwillig diefen Verzicht 
ansftellte — freiwillig, ſag' ich, denn was Ste da jabeln von 


Zwang und Erklärungen, davon glaub" ich nicht das Mindeite | 


— er iſt nicht der Mann, ſich von Ihnen einfchüchtern zu laflen! | 
Ste bringen mir den Beweis, wie unnütz und lächerlich meine 
Angft war, er Könne Streit und Hader mit mir beginnen wollen, | 
— wabrbajtig, Gaſton,“ vief Herr d'Abelon tief aufathmend 
aus, „mag vorgefallen fein, was da will, id werde Ihnen micht 
veraeflen, daß Sie in einer der beflommenften Stunden meines 


Yebens mir dies Papier gebracht haben; cs it nicht erfreulich, | 


fürdten zu müſſen, man babe nicht allein fein Kind „bingegeben, 
fondern man folle auch mod verurtheilt werden . . . 


Herr d'Avelon ging ihm entgegen; Gaſton, der febr erbitt 


Gafton unterbrach ihn bier, beftig rief er aus: „Was zum 
Henler reden Sie da, Herr d'üvelon Sein Kind hingegeben? 
| Sie haben nicht Balmline — 

„Nein, Gaſton, Sie haben Recht,“ verſebte d'Avelon, die 
Verzichtleiſtung ſeines Neffen ſorgſam gefaltet in feine Bruft- 
taſche ſtedend; „hingegeben? nein! ich bin ſehr wenig dabei in 
Frage gekommen; Balentine bat ſich ſelbſt ibm gegeben und 
daran iſt nun nichts zu ändern... . Zie müſſen ſich darein 
finden!“ — 

„Balentine bat ſich 
d'Avelon!“ 

„Es iſt, wie ich Ihnen ſage. Valentine iſt die Braut meines 
Meffen Mar von Daveland. Es iſt eine Thatſache, Gaſton, und 
die Thatſachen ſind zuweilen brutal, wie Sie wiſſen.“ 

„Und das ſagen Ste mir, mir in's Geſicht? . . .* 

„Verlangen Sie, dag ich es Ihnen ſchreiben ſoll?“ 

Gaſton v. Ribeaupierre ftarrte ibn, ohne zu antworten, mit 
wütbenden Augen an; Herr d'Avelon ermiderte feinen Blid mit 

einer trußigen und erlernen Ruhe, vor der Gafton endlich nichts 
zu thun wußte, als cinen Fluch und eine jurdtbare Drobung 
aud zuſtoßen, fein Pferd zu wenden und heimzureiten. 

Gaſton war in der That in Diefem Augenblide von dem 
beftigiten Rachedurſt erfüllt; noch ebe jedoch die Huſe feines 
Fierdes das Pflaiter auf dom Schloßhoſe von Givres erklingen 
liegen, batte er ſich geſagt, daß fir ihn auf der Ferme des Auges 
nichts mehr zu gewinnen fei, und Daß feine Rachepläne audı 
beim beiten Gelingen ihm weder Balentine nod die Ferme jemals 
einbringen wirden. Und Gaſton war nicht der Dann, feine 

' Haut zu Märkte zu tragen, wenn fein Gewinn für ibn dabei war. 

Mar Daveland konnte alfo gang ungehindert und unbe 
unruhigt, jo lange Bord feine Garnifon blieb, feiner Liebe leben 
und, fo oft nur der geitrenge Hauptmann v. Sontheim Urlaub 
gab, zur Ferme binüberiprengen, um balbe Tage dort zu ver- 
leben. Die Stunden verrannen dort um fo glüdlicher für ibn, 
als er fi dem guten Glauben bingab, daß fein Oheim nichts 
| davon abe, wie mabe durd die Geburt der erwählte Schwieger- 
ſohn ibm ſtehe. Valentine abnte ja gewiß nichts davon; Herr 
d'Avelon machte nie die leifefte Anfpielung auf dies Berhältniß 
— Mar glaubte ſicher fein zu Fönnen, daß nicht der leifeite Ge 
danke daran in dem Manne fer, den er trog feiner Jugendſünde 
jegt fo aufrichtig achten und ehren konnte. Endlich freilich mußte 
das Geheimniß zu Tage kommen, und das war im Sommer Des 
Jahres 1871, als Dar nach gefchloffenem Frieden, feinem Berufe 
wiedergegeben und frei don Uniform und Pidelbaube, zur Ber 
bindung mit Valentine nadı der Ferme des Auges zurücklehrte. 
Es waren zum Abflug der Verbindung einige leidige Documente 
nötbig, welde Dear Daveland in großer Gemüthsbewegung feinem 

Schwiegervater vorlegte. Dieſer überflog fie und fagte dann 
ernjt lächelnd: 

„Du baft ein wenig arg Berfleden gefpielt, lieber Mar, 
gegen Deinen alten — Ontet!“ 

„it das nicht Das Recht des Piebbabers in jedem Yufifpiel, 
mein tbeurer Oheim?“ antwortete Mar, überraſcht und zugleich 
febr erfreut über dieſe rubige Aufnahme, melde die Sache bei 
" feinem Obepi fand. 

„In einem Luſiſpiel,“ verſeble d'Abelon, „. . . Du haſt Recht, 
es iſt gottlob fo etwas d'rans geworden . aber das Stüd 
‚ begann vor vielen Jahren mit einem, glaube es mir, für mich 
ſehr erniten, fehr tragischen Met, deſſen Inhalt ein Conflict 
zwiſchen Nechtsgefübl, Zorn und Gewiljen war. Laſſen wir 
heute die Erinnerung daran: es ift genug, dag wir dankbar an- 
erlennen, wie es beute Euch jungen Yeuten fo wiel leichter ge— 
macht wird, im Leben durd Muth und Kraft voranzukommen, 
als es bei uns Alten der Fall war — ich mußte damit beginnen, 
Diamanten zu rauben F 

„Und ich,” fiel lebhaft Mar ein, „erbalte den größten Edel⸗ 
ſtein der Welt geſchentt an 

„Rein, nein,“ rief d’Avelon, die Hand gerührt auf Marens 
Schulter legend, aus — „Du ertaufft ibm Dir ehrlich und voll 
‚ wichtig durch ein reines, ein braves Herz!" 

Er umarmte ibn, und Dies war Die erſte und legte Gr- 
wähnung, welde zwijcben ihnen gemacht wurde von den Diamanten 
der Gropmutter! 


. ab, Sie halten mich zum Narren, 



































Mar Ariedläuder. 


In der Fülle der Kraft, binter fi reiche Errungenſchaften, 
deren Erfirebung allein ſchon cin Leben lebenswertb madt, vor 
ſich mweitgeftedte Yebensziele, und mitten in Neichtbum und Glück 
und Macht und Ruhm — Alles felbjt geſchaffen, ſeibſt errungen 
— dom Tod ereilt zu werden: das iſt ein bartes, cin tieſtragiſches 
Ende! Treten wir etwas näher an das Bild eines Vebens, das 
alſo ſchloß. 

Mar Friedländer, der vielgenannte Redaeteur der „Neuen 
Freien Preſſe“, wurde am 18. Juni 1829 zu Pleß in Schlefien 
als Sohn eines wohlhabenden Fabritanten geboren und legte den 
tüdhtigen Grund zu feiner Wifjenfhaftlichleit in der Schulpforta. 
In Breslan und Heidelberg ſtudirte cr die Rechte, promovirte 
in Berlin und trat im den preufifchen Juſtizdienſt. Durd eine 
Broſchüre über ven in Eiſenach abgebaltenen Stuvententag don 
1848 bewährte er zuerft feinen fchriftftellerifchen Beruf und dies 
verſchaffte ibm Einaang in Die Redaction der „Neuen Overzeitung”, 


am welcher Temme, Dr. Julius Stein und Dr. Morig Elöner — 
- alle Drei Mitglieder der preußifchen Nationalverfammlung von 184 


fo lange wirkten, bis das Blatt zu Tode gemaßregelt war 
‚dem Eingehen des Blattes ſchrieb Friedländer ein 1856 





erſchienenes, heule noch mujtergültiges Wert Über den „Nebte: 
ſchutz gegen Nachdrud und Nachbildung“ — die Frucht feiner 
juridiſchen Studien und Schrijtitellerifchen Erfahrungen. Im Einne 
diefes Buches bat er fein Yebenlang gewirkt, bejonders auf ven 
deutſchen Dournaliftentagen, zu deren Borſitzendem er wiederholt 
gewählt wurde, 

Durd Geburt und Familienbeziehungen ſtand er den öſter— 
reichiſchen Verhältniſſen ſehr nahe, und fo war er recht eigentlich 
dazu anderfehen, auf Orundlage tlichtiger preußiſcher Schulung ſich 
in den öſterreichiſchen Verhältniſſen zurectzufinden und fie geiſtig 
zu durchdringen. Nachdem er zuerſt durch Gorrefpondenzen 
Fühlung mit der Hauptſtadt Oeſterreichs gewonnen batte, kam 
er 1857 nad Wien; damals war die öfterreichiihe Publiciftit 
eine Art Sprechmaſchine, welde nur das reden durſte, was Die 
bobe Polizer auf ihre Stifte und Walzen zw legen aeftattele, 
und fo führten die wolitiichen Tagesblätter eben eine ſehr be- 
ſcheidene, gänzlich einflußlofe Griften.  Denmod folgte Fried 


länder dem Ruſe an das damald erite Blatt Vefterreichs, 
Zang's „Preife“. Ms er nad Wien Fam, traf er fin Dem 
Revactiondbureau der „Preſſe“ ven Schrütfteller Michael 




















‚ nicht erreicht wurde. 


Etienne, der feine Verufung veranfaßt hatte. Beide Männer 
fanden ſich raſch zufammen und begründeten einen Bund 
der Geifter und Herzen, welder erft durd den Tod zerriſſen 
wurde. Sie waren grunbverfchiedene Naturen. Friedländer 
concret, realiftifch, das Auge für alle Erſcheinungen des praftifchen 
Yebens offen baltend und dieſelben mit lebendigem Intereſſe bes 
obadytend, vielſeitig ohne Oberflächlichkeit, geſchäftslundig, über 
den großen Gefichtspunkten das Heine oft genug entſcheidende 
Detail nicht vergeffend, ein polemiſcher Denfer, in welchem mehr 
der Berftand als die Phantafie arbeitete. Etienne bingegen 
idealiſtiſch, voll Schwung der Anſchauung und des Ausdruds, 
die Weltereigniffe in großen Umriſſen erfafiend und in ihren 
Urſachen und Wirkungen verfnüpfend, bei den Einzelformen, in 
welchen ſich diefe Erfcheinungen manifeitiven, mit geringerem 
Intereſſe verweilend, eine Natur von uriprünglicher Phantafie in 
der Schule des Denkens und der Erfahrung geläutert, Nach 
ihren beiderfeitigen Anlagen ergänzten fie fi Beide und fanden 
auch die richtige Abgrenzung ibrer Wirkungoſphäre: Ariedländer 
wurde spiritus rector der inneren Politit der „Preſſe“, ohne 
dem vollswirthſchaſtlichen Theile, für welden er berufen war, 
entjremdet zu werden; Etienne leitete die auswärtige Politit des 
Blattes. So war es zulegt bei ver „Prefic“, fo bei der von 
ihnen gemeinfchaftlic begründeten „Neuen freien Preſſe“. 

Es war allerdings eine Gunst des Schicſſals für Friedländer, 
das das abſolutiſtiſche Syſtem in Oeſterreich fo raſch zufammens 
brach. Die öſterreichiſche Preſſe erbob ſich mit dem Wieder— 
erwachen des conftitutionellen Lebens zu ungeahnter Bedeutung. 
Es war der Geift der Actualität, des unmittelbaren Gingreifens 
in die Tagedereigmifie durch raſche, ſchneidende, polcmifch gewürzte, 
rüdjichtstofe, zum Theil perfünlichen Angriffen nicht fremde Kritik, 
welder der politifchen Preſſe diefen Erfolg errang. Und Fried 
länder, auf welden die fchonungstofe, fat verbärtende Schule 
Auguft Zang's nicht ohne tiefe Einwirkung geblieben, war der 
Vater Diefes Geiftes der öſterreichiſchen Publiciſtit. 

Der erfte Fall, in weldem die „Preſſe“ einen großen 
politifchen Einfluß übte, war 1860 ver berühmte Proceß „Richter“, 
welcher den fpäteren öfterreichifchen Miniſter Dr. Berger auf die 
Höhe feines Ruhmes führte, obwohl der Zwech deſſelben, die militäri: 
ſchen und diplomatifchen Mißerfolge einer talentlofen Kaſte von 
projefjionellen Regierern den Schultern der Bourgeeific aufzuladen, 
Dann Fam, als conjtitutionelle Zwiſchen— 
epoche, die Zeit des verftärkten Neichsratbes, deſſen Frucht bes 
fanntlich leider Das Oectoberdiplom war. 

Vie mächtig aber in der Aurzen Zeit feit dem öfterreichiich: 
italienifchen Kriege der Einfluß der politiicen Zeitungen im 
Allgemeinen und der „Preſſe“ insbefondere gewachſen war, lehrt 
folgende Thatfade. Es war am Tage vor der Publication des 
Detobers Diploms, als der damalige leitende Minifter, Graf 
Rechberg, Dr. Friedländer zu ſich bitten lieh, um ihm das 
Octobers Diplom und dejien bevorftchende Kundmachung zur 
Kenntniß zu bringen und ibm zu einer günftigen Befprechung 
beffelben in der „Preſſe“ zu vermögen. Friedländer machte dem 
Staatsmanne gegenüber fein Hehl aus feiner ungünftigen 
Meinung über diefe jüngſte Schöpfung öfterreichifcher Staatskunſt, 
welche das Neich desorganifire. Der Purblieift rieth dem Staatse 
manne dringend, all feinen Einfluß aufzubieten, um zu verhindern, 
daß dieſes Diplom das Yicht der Welt erblide. „Unmöglich,“ 
antwortete Graf Rechberg, „der Kaiſer reift morgen nach Warſchau 
zur Begegnung mit dem Kaiſer von Rußland, da muß dem 
Reihe eine VBerfaffung gegeben fein.” So war die öfterreichifche 
Berfaffung zu einer Frage der auswärtigen Politit geworden. 

Friedländer befimpfte das October-Diplom, und was er dem 
Minifter angeratben, blieb auch fortan fein Ziel. Der Zug der 
öffentlichen Meinung bewegte fich unter dem Einfluſſe der „Prefle” 
fo mächtig, daß Graf Rechberg ſelbſt den ehemaligen deutfchen 
Reichs- und öſterreichiſchen Geſammtſtaatsminiſter Anton Ritter 
db. Schmerling, den Bertreter der einheitlichen, durch eine Gefanmt- 
verjaffung zufammenzubaltenden Monarchie, ſich beigefellte. Die 
Februarverfaſſung entftand. So müchtig war nun bereits der 
politifche Cinfluß der „Preſſe“, das kein Minijter ibrer Unter: 
ftügung entralhen zu lönnen glaubte. Auch Schmerling lieh 
Dr. Friedländer zu einer Beſprechung einladen, in welcher er die 
Februarverſaſſung zu deſſen Kenntnis brachte. Als Friedländer, 
ftatt des aus den Yandtagsdelegirten beſtehenden Reichsrathes, 


o— 


einen direct gewählten Reichstag forderte, glaubte ibm ver neue 
Berfaffungäminifter mit der Bemerkung abqwufertigen: „Euch Allen 
fteden noch die achtundvierziger Ideen im Kopfe.“ Nichtsdeſto— 
weniger widmete Friedländer, ald die Februarverfaſſung erſchien, 
der mit legterer inaugurirten Politif feine publieiftifche Unter: 
ftügung. Denn die Februarverfaffung befundete einen To un 
gebeuren Fortfchritt gegenüber dem Abfolutismus des verfloflenen 
Derenniums, daß fie als der denkbar günſtigſte Ausdrud der 
augenblicklichen Enthwidlungspbafe den vollften Anfpruch auf wohl— 
wollende Aritit hatte. In allen Fragen des Piberalismus lämpfte 
Friedländer für die liberalere Richtung; fo in der Frage Des 
Preßgeſetzes, bei defien Beratbung Schmerling das ſeitdem berühmt 
gewordene Wort „Wir Fünnen warten“ in dem inne ſprach, 
daß nicht Die Regierung ein Intereffe an dem rafchen Zuſtande— 
lommen Imbe. 

Im Jahre 1864 entfchloffen ſich Friedländer und Etienne, 
ſelbſt ein großes Blatt zu gründen. Ihnen ſchloß ſich der geſchäſts— 
fundige Chef der Adminiſtration der „Preſſe“, Werthner, an. Die 
„Nene freie Preſſe“ entftand. Am 1. September erfcsten ihre erfte 
Nummer. Und an diefer feiner eigenften Schöpfung bewährte ſich das 
ganz außerordentliche Organifirungstalent und die Univerfalität der 
Begabung Friedländer's. Diefer war unermüdlich, alle Rubriten 
des Blattes forgfältig und den Bedürſniſſen des Publicams ent- 
ſprechend einzurichten. Nichts war jo unbedeutend, daß es feiner 
Aufmeriamteit entging; don dem Zahne an dem Maſchinenrade 
bis zum Feuilleton und dem Yeitartitel binauf erjubr Alles feine 
geftaltende Thätigteit. Gbarakteriftifch für feine Auffaflung der 
Aufgabe einer großen Zeitung ift die Bemerkung, welde er 
einmal zu Kuranda, dem geiftvollen Publiciften und Herausgeber 
der „DOftdeutfchen Poſt“ machte, welches Blatt ſich troß feines 
Einfluſſes auf die intelligenteften reife und feiner literariſch 
und politifch ausgezeichneten Führung wicht in dem gefteigerten 
Goncurrenztampfe behaupten Tonnte. „hr Blatt it am den 
ſchlechten Spiritusberichten zu Grunde gegangen,“ jo lautete das 
geſlügelte Wort. Natürlich ift daſſelbe nicht buchjtäblich zu nehmen. 
Seine Sorgfalt ging fo weit, daß er fogar dem Gourszettel 
für die „Neue freie Preſſe“ eine befondere, rationchg, dem Be— 
durfniſſe feines Yofepublicums angepaßte Eintheilung aab. 

Die Gründung der „Neuen freien Preſſe“ fiel im die Zeit 
der untergebenden Gerrlichfeit Schmerling’s. Das Watt ftellte 
ſich ſoſort auf die Seite der Oppofition und trug dadurch welent- 
lich zum Sturz des Staatsminifters bei. Aber der Sieg der Ver— 
faffungspartei war Doch ibre Niederlage. Schmerling ging, Belcredi 
kam. Die Berfaffung wurde filtirt. Oeſterreich führte den unbeil- 
vollen deutſchen Krieg. In diefer Epodie bewährte fib Das neue 
Blatt glänzend. Der Krieg gab demfelben Gelegenbeit, eine außer 
ordentliche Nührigteit in den Mittheilungen vom Kriegsſchauplatze 
zu bethätigen. Die „Neue freie Preſſe“ war «8, welche die erfien 
ielegraphiſchen Nachrichten über den Fortgang der Schlacht von 
Sadowa bracte, Nachrichten, welde von ihrem Speeialcorrefpon- 
denten auf einem vergeſſenen Eifenbahntelegrapbenapparate in 
Pardubig von Stunde zu Stunde nach Wien telegraphirt und 
in vielen Taufenden-von Ertrablüttern verbreitet wırden. Weber 
der Kaiſer noch der Kriegsminiſter hatten Berichte; auch fie waren 
an die Telegramme der „Neuen freien Preſſe“ gewieſen. Ihre 
Mittbeilungen von Kriegsſchauplabe batten dem Blatte einen 
außerordentich erweiterten Yeferfreis und cine im Defterreich 
umnerbörte Macht gewonnen. Der Kampf, den fie dabei führte, endete 
mit der ſiegreichen Aufrichtung der Decemberverfaflung. 

Friedländer’s höchſtes Berdienſt wohl ift, daß er die Be 
ſchidung des außerordentliben Reihsratbs, zu welder nambajte 
Führer ver Berfaffungspartei fchon bereit waren, durch Aufregung 
ver Öffentlichen Meinung zu verbiten wußte und fo ven Sturz 
Beleredi's erzwang. Auch das Bürgerminifterium legte das 
größte Gewicht auf die Unterftübung Friedländer's, welcher die— 
jelbe nicht blos in ver „Neuen Freien Preſſe“ gewährte. Denn 
auch das Rundſchreiben des Minifters des Innern, Dr. Gistra, 
an die Statthalter, in welchem er denfelben die Linien ibrer 
adminiſtrativen Thätigleit vworzeicdhnete, und weldes den ent 
ſchiedenſten Beifall der öffentlichen Meinung fand, ftammte aus 
Friedländer's Fever, Die parlamentarijche Berfafiungspartei batte 
zum erften Male von der Regierung Beſitz ergrifien, und deshalb 
fab es Friedländer für feine patriotifche Pflicht an, das Minijterium 
der Berfaflungspartei in der Gunſt der öffentlichen Meinung zu 

































fördern. Aber diefe ſelbſtauferlegte Pflicht hinderte ihm nicht, uns 
abhängige Kritil an den dieſelbe nur allzu oft berausfordernden 
Mafregeln zu üben. 

Als den Honigmonden des Berfaſſungslebens bald die Zeit 
der Verworrenheit folgte, wo Jeder ein Ausgleichsrecept feilbot, 
wo Graf Beuſt, den Hoſwünſchen und feinen eigenen unllaren 
Neigungen- nachgebend, die VBerfaffungspartei durch Ausfpielung 
der radicalen Elemente wider fie — in allerdings virtuofer 
Weiſe — zerfegte, bewahrte Friedländer den Principien der Partei 
unericbütterliche Treue, Wenn er damals in das Ausgleichsfahrwafler 
binübergelenft hätte, fe war die Berfaflungspartei an's Meſſer 
geliefert. Aber fein zur Macht gewordenes Blatt bewährte ſich als 
einen Fels, an dem hih die verworrenen Ausgleichswogen bradıen, 
befonders als mit dem glänzenden Erfolge der deutſchen Waffen 
und der Wicderaufrichtung des deutichen Neiches aud in Oeſter— 
reich Das gehobene deutſche Nationalbewußtfein eine plöglihe und 
vollitändige Wandlung in der allgemeinen Bollsſtimmung bervors 
brachte. 

Friedländer und Etienne waren Eines Sinnes in der De: 
thätigung deutfcher Sympathie; das deutſche Stammesbewußtſein, 
das Bedürfniß nach einer Kräftigung des Deutſchthums gegenüber 
ſlaviſchem Anfturme, die richtige Würdigung entarteter franzöfticher 
Zuftände, die geſchichtliche Ueberlieferung Oeſterreichs, deſſen 
unbedingtes Friedensbedürfniß, die Ausficht auf eine Verbindung 
Oeſterreichs und Deutfchlands, welche die babsburgifhe Monarchie 
als deutſche Macht erhalten und den Frieden Europas für Die 
Zufunft fihern würde, das waren die Beweggründe, welche die 
beiden Chefredaeteure der „Neuen Freien Preſſe“ beſtimmten, 

ihrem Blatte die viel angefochtene und verdächtigte deutſche Haltung 
zu geben. 
Die Epoche Hohenwart-Schäffle war die Glanzzeit der 
I Friedländer'ſchen Thätigkeit. Der damalige ſchmachvolle Berfuc, 
die Deutfchen aus ihrer leitenden Stellung in Oeſterreich zu ver— 
| drängen und die Slaven an deren Stelle zu fegen, erregte den 
deutſchen Mann im Innerſten feiner Seele. Seine reide Ge: 
dankemwelt ferien im einer früber micht erreichten Fülle ihre 
Grenzen zu erweitern amd immer neue Argumente aus den Maß: 
regeln der Gegner zu gewinnen. Die Gedanken ftrömten ihm in 
wahrer Unerfchöpftäthfeit zu. Seine Arbeitskraft war in's Riefenbafte 
\\ geileigert. Diele fait fieberbafte Thätigleit entſprach ebenſo fehr 
einem inneren Bedürfniſſe als der Sorgfalt cines umſichtigen 
Repacteurs, das Blatt nicht zu gefährden und der Partei nicht 
im enticheidenden Augenblide ein einflugreihes Organ zu ent 
ziehen. Die Reglerung verfuchte auf mannigjache Art die gefähr— 
ütche Oppofition Diefes Blattes zu brechen. Friedländer wies 
| jeven Berfud einer Einwirkung ab. Gleich nach feinen Amts: 
— Msantritte hatte auch Graf Hobemwart ihm zu einer Unterredung 
— eimgeladen, um ihm feine Abfichten darzulegen. 
A Bezeichnend für Die damals ſchon weitangelegten Pläne der 
‘ Föreraliften ift es, daß Graf Hohenwart die centraliſtiſche Saite 
| in Friedländer berübrte und ihn durch die Ausſicht auf eine 
gewiſſe auch Ungarn umfaflende Staatseinbeit gewinnen zu fönnen 
glaubte. Friedländer erwiderte troden, die Berfaffungspartet habe 
| zwar den Vertrag mit Ungarn nicht gern geſchloſſen, aber fie fei 
| gewohnt, Verträge zu halten. Selbit Schäffle fühlte — aller: 
dings im einer fpäteren Epode — das Bedürfniß, ſich Friedlander 
| gu nähern. Er ließ durch einen gemeinſamen Bekannten unter— 
geordneter Art — denn Schäffle ſtand als Miniſter ſocial ſehr 
vereinſamt da — Friedländer bitten, ihn in feinem Miniſterhötel 
zu befuchen. Der Eingeladene antwortete mit einer kurz ange: 
bundenen Ablchnung. Darauf ließ Scäffle anfragen, ob Fried— 
länder ibn in der Redaction empfangen würde, Abermaliges 
„Rein“ mit dem Zufage, falls Schäffte vorſprechen follte, würde 
Friedländer ſich verleugnen laſſen. Endlich bat Schäffle, ibm, 
nicht dem Miniſter, ſondern dem Preſeſſor, eine Unterredung in 
Friedländer's Privatwohnung zu geſtatten. Friedländer ſagle zu, 
und in zwei Sommernächten, zwiſchen zehneinhalb und zwölf Uhr, 
ſchlich der Miniſſer nach dem in Döbling gelegenen Landhauſe 
des Publiciſten. Mit welchem Erfolge, it befannt. Die uner— 
‚ Ichütterliche Haltung der „Neuen freien Preſſe“ belebte die tief 
herabgeſtimmte Verfaffungspartei, deren Muth in allen Kreiſen, 
| um mit einem der bepeutendften- öfterreichifchen Dichter zu ſprechen, 
im Grunde doch nur „geichminkte Furcht“ war. 
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Die aufreibende, ein in Friedländer ungeabnt [dlummern: 





des Herzleiden nur allzu fehr fördernde Thätigfeit hatte Erjola. 
As ob die Vorſehung ihm nur fo lange feine volle Krajt 
gewahrt hätte, als der ſlaviſch-feudale Gegner zu befämpfen war, 
brach diefelbe nach dem Siege der Verjaffungspartei zufammen. 
Er wurde leidend, war des Tages wiederholt von Krampfanfälten 
beimgefucht, brachte die Nächte zum Theile ſchlaflos zu und hatte 
wiederholt Obnmadhtsanfälle. Die zu Rathe gezogenen Aerzte, 
darunter Capacitäten erften Ranges, wie Skoda, erkannten das 
Leiden nicht und diagnofticirten auf eine Affection Des Frontals |) 
nerbs; allerdings nicht völlig unbeforgt über den Zuftand Fried: | 
länder's, empfahlen fie demfelben Yuftveränderung. Friedländer, 
der trog des Leidens ſich feiner gewohnten journaliſtiſchen Thätigteit || 
bingegeben hatte, ging nach Nizza, fühlte fich dort in kurzer Zeit | 
fehr erleichtert und fehrte, anfcheinend wohl, über Paris nad 
Bien zurüd; nur eine ftarke Heiferkeit war zurüdgeblieben. Die | 
jetst confultirten Aerzte, Schrötter und Bamberger, fahen nun 
tiefer; fie erkannten, Daß Friedländer an einem Herzſehler leide, 
und imöbefondere der Letztere — der Nacfolger Oppolzers auf 
dem Univerfitätsftuhle — erklärte das Leben Friedländer's ale 
unmittelbar bedroht. Diefe Diagnofe war nur zu richtig. In 
der Nacht vom 20. auf den 21. April war Friedländer nach 
kurzem Todeslampfe eine Leiche. Er ftarb an Erweiterung der 
großen Körperpulsader, 

Im ihm bat Defterreih einen wahren Patrioten verloren, 
der, obwohl auf preußifcher Scholle geboren, doch durch und 
durch Defterreicher war und fich wie vielleicht Wenige in das 
Detail der inneren öſterreichiſchen Politik eingelebt hatte. Es it | 
eine häufig zu beobachtende Erſcheinung, daß die begabten, | 
gründlich gebildeten Norddeutfchen nah furzem Aufenthalte in 
diefem Reiche mit Leib und Seele Defterreicher werden, während | 
die unwiſſenden Einwanderer ſich ftets hochmüthig abfprediend | 
gegen ihr Adoptivvaterland zeigen. Auf jene wirkt gewinnegd | 
und begeijternd das frifchsgefunde, oft Aindlich naive, aber äußerſt 
ternbegterige, für Großes und Edles leicht zu begeifternde Bolks— 
thum, das edlem Thone gleicht, welchen die in ſtrenger preußiſcher 
Schule erzogenen, an den fategorifchen Imperativ gewöhnten 
und darum zum Leiten befähigten Norbbeutfchen zu den voll 
endetiten Scöpfungen zu geitalten vermögen. Und jFriebländer 
folgte dem Auge der gebildeten Preußen: er wurde cin leiden: 
ſchaftlicher Defterreiher, nacfichtig gegen alle Schwächen feiner | 
neuen, ftreng gegen die Fehler feiner alten Yandsleute. Der | 
Berfaffungspartei it im ihm ihr bedeutenditer publieciſtiſcher 
Kämpfer entriffen worden, der fie oft wie mit atbletifchen Armen 
über den Abgrund, in den fie zu verfinten drohte, emporgehalten 
und dem fie in ibrer bon ihm in vertraulichen Kreife oft genug 
gegeifelten Schwäche durch Gründung eines allerdings dahin— 
ſiechenden Parteiblattes mit Undank lohnte. Seine publiciftifchen 
Freunde und Geſinnungsgenoſſen entbehren den Führer, dem fie 
gerne folgten, weil fie feine Ueberlegenheit willig anerkannten. 

Und feine Familie . . . ja, da zerfchnitt der Tod ein Band, 
das mit der Stärke der innigften Liebe Herzen verfnüpjte, 
Friedländer war feit etwa zehn Jahren mit ver früheren 
Scaufpielerin Regine Delia verheirathet, welder Ehe vier Kinder 
entfproffen. Sein Familienleben war ein außerordentlich glüd- | 
liches, ein geradezu leuchtendes Mufter deuticer Innigkeit. 
Anfcheinend alt, gleichgültig gegen Die Menſchen, wortlarg, | 
formlos im Umgange mit denfelben, fein Gemüthsleben tief in 
ſich verſchließend, öffnete ſich fein Herz, wenn er nad voll: 
brachter Arbeit die Wohnräume feiner Familie betrat. Da 
belebten Strahlen herzinnigften Glüdes, cin Wiederſchein feiner 
Seelenempfindung, fein Antlig, feine Kälte und Gleichgültigleit 
wich dem lebendigiten Intereffe, der vollen, faft leidenſchaſtlichen 
Dingebung an feine Theuren, die Wortfargheit war verſchwunden, 
die Formlofigfeit machte den zarteften Aufmerlfamfeiten Pag, 
mit welchen er feine geliebte frau überfchüttete. Die Abende 
waren häufig der Sefelligkeit gewidmet; das Ehepaar Friebländer 
empfing die beſte Gefellfchaft in feinen mit ſeinſtem Geſchmacke 
ausgeftatteten Salons, weldier Verkehr gleichzeitig mit ein 
Element des politifchen Einfluffes war, den Friedländer übte. | 
Run herrſcht Trauer und Vereinfamung in diefen prächtigen || 
Räumen. Die Glücegüter find feiner Frau geblieben; Dafür | 
forgt fein letzter Wille, der mehr als durd die Nachlaß— | 
beftimmungen durd; den rührenden Ton der Rede von ver Liebe 
des Berſtorbenen zu ihr Zeugniß giebt: „Mein legter Gedante, | 
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mein letztes Wort, mein letzter Athemzug wirſt 
Regine, nur Du, trotz unſerer vier geliebten Kinder, denen Du 
es fagen mußt, welchen Water fie verloren haben.“ So ſchließt 
ſein letzter Wille. 

Friedländer war der geborene Pfleger auſteimender Talente. 
Nie vielleicht hat ein Mann fo endlofe Geduld mit Den perſön— 
lien Schwädhen, den Yaunen und Aufwallungen Derer be 
wieſen, welche er aus dem Dunkel hervorgezogen hatte. Hatte er 
eine bitpfame journaliſtiſche Kraft gefunden, fo war ibm fein 
Opfer zu groß, fie fir immer an fein Blatt zu fefleln, fein 
wmaterielles und am wenigften ein perfönliches. Wollte doch Einer 
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bon feinen Mitarbeitern fich losreißen, fo wußte er ibn durch 
rührende Bitten zu balten. Kein edel angelegter Charatter vers 
mochte „Nein“ zu fagen, wenn Friedlänner, ver fonft in feinen 
Ausdrüden fo prägnant, fait bart war, im unbeichreiblich weichen 
Tone, mit herzbewegender Geberde ſagte: „Bleiben Sie bei uns! 
Es it Ihnen ja doch nirgends wohler ats bei uns!” 

Das ift das bleibende Denkmal ‚Friebländer's, daß er nicht 
bios ſelbſt wirkte, fondern Daß er einen Kreis von Männern 
beranzog, welde unter Etienne's bewährter Yeitung das Blatt fo 
fortzuführen wiſſen werden, ala ob cr felbft nod unter deu 
Yebenden weilte. 


Kindheit. 


Von Gottfried Kinkel. 
(Beihriehen Winter 184950 im Gefängnig zu Raugarbt.) 
II. 


Bar nun eingeherbftet, To folgten die Tage des Gährens, 
doch wurde zuvor der friſche, noch ganz Füße Moft verfoftet und 
nad) allen feinen Zeichen tennermäßig geprüft, ob er durch Klebrig— 
feit, Farbe und Maffe ein gutes Gewächs vorausmelde. Während 
der Gährung bebt fich Die Maffe der zerguetichten Trauben in 
den Bütten ſtark empor und muß des Tages mehrmals ein— 
geftogen werden, weil die oberfte Schicht, wenn fie nicht flets 
feucht beibt, dem Weine einen brandigen Geſchmack giebt. Der 
Winzer freut fich Befonders, wenn er deshalb auch Nachts auf- 
ſtehen muß, denn je flärker der Wein bebt, deſto mehr Feuer 
befommt er. Mein Bater ſtand in dieſen Tagen regelmäßig um 
drei Uhr auf und wedte mic, Dann ging's hinunter in’s Keller⸗ 
haus, und ich mußte ihm zur Arbeit die Yaterne halten, nachher 
legten wir uns mod ein paar Stunden auf's Ohr. Dann fam 
bald die Kelterung, bei der ich mit ſchwachen Kindesträften, aber 
ſtets mit gewaltigem Eifer Die mächtige Kelterſchraube und die 
großen fie beſchwerenden Bafaltblöde dreben half. Es ift einer 
der fchönften Anblide, Die es giebt, wenn die glührstke Blume 
des Weines unter dem cerften, noch leifen Drud des mächtigen 
Kelterbaums rauſchend und fchäumend vom SKelterbeden in die 
Bütte firömt. Noch berb und jugendlich fcharf mit all feiner 
Hefe, die er fpäter niederfchlägt, bildet vieler neue Wein eine 
Hauptluſt rheinifcher Zecher und hat dann cine fabelhaft berüdende 
und eben auch beraufcbende Kraft, die gar Mancher erſt gewahr 
wird, wenn es für dieſen Abend mit ibm ſchon zu ſpät if. Auch 
ich that troß meinem Kindesalter an der Kelter ſtets meinen herz— 
haften Trunf, und Niemand binderte das. Gleichfalls habe ich, 
fomweit meine Erinnerung zurädgeht, an den Sonntagen und wohl 
auch fonft, wenn ich darum bat, ein Glas won unſerem Mein 
bekommen. Auch bier zeigte ſich wieder, wie frei alles Erlaubte 
den Charalter macht; eben weil ich ſtets Wein haben konnte, bin 
ich vor meinem jicbenzehnten Jahre, alfo gerade im Vollbeſitz des 
väterlichen Kellers, auch nicht ein einziges Mal trunten oder nur 
beſpitzt geweſen. Ich halte dafür, daß in der fcharfen, zehrenden 
Stromluft des Rheinthals cin Glas Wein auch Kindern keinen 
Schaden thut; man wird überhaupt finden, Daß alles Genich: 
bare, was Die Natur umverfünjtelt fpendet, an dem Orte ohne 
Gefahr und ſittliches Verderben genoffen werden fann, wo es 
wächſt, weil bier Die allweife Mutter immer zugleich Lebens— 
bedingungen angelegt bat, die jede verderbliche Wirkung ab 
ſchwächen. 

Ehe nun aber der Wein in's Faß und ſomit endlich zu 
feiner Härenden Winterruhe lommt, müſſen doch billigerweiſe die 
Winzer erſt durch gegenſeitiges Probiren ihres Wachethums im 
ihren Segen und ihr Urtheil über feinen fünftigen Werth mit— 
geben. Man nennt diefes das „Nobern” oder Nadıbarn, weil 
die Nachbarn ſich dabei untereinander befucben und bewirtben. 
Zum Nobern werden vegelmäßig die nächften Sonntage nach der 
Leſe verwendet, Es giebt Dörfer, die durch die Grofartigleit 
berühmt find, mit welder fie diefe Sitte durchführen. Der erſte 
Bewohner einer Gaſſe füllt von feinem Wein ein ehrbar umfang— 
reiches Gefäß und trägt es zum Nachbar. Nachdem fie demfelben 
feine Ehre erwiefen, wird es aus derſelben Bütte neu ge: 
füllt, ver Nachbar heit eine zweite Kanne voll von feinem Er: 
zeugwiß, und fo gehen fie nun mit zwei gefüllten Gefäßen zum 





Dritten, der ſich, nachdem er ım Trinfen und Spenden feine 
Schuldigkeit getban, wiederum mit einer vollen Kanne anſchließt. 
Daß am Schluſſe diefes Proceffionäganges fein Menſch im ganzen 
Dorfe mehr feit auf den Beinen fteht, wird Deder glauben, der 
einmal eine etwas nähere Belanntichaft mit neuem Wein ac 
ſchloſſen bat. Befonders im Ahrthal, wo cin prachtvoller Roth— 
wein gezogen wird, war das Dorf Dernau durd feine feftlihen 
Nachbarbeſuche befannt; ohne dieſen Ruf verblirgen zu wollen, 
will ich einfach berichten, daß ich felbit einmal in dem bewunderns— 
würdigen Weinjahr 1846 an cinem Sonntagabend nach der 
Traubenleſe von Ahrweiler nad Dernau gewandert bin und auf 
diefem anderthalbftündigen Wege kon all den zahlreichen Menſchen, 
die mir entgegenkamen, auch micht ein einziger nüchtern geweſen 
it. Soweit fam es nun in dem fittenftrengen Oberlaſſel nic 
mals, allein einigermaßen mußte Bacdus auch bier von der Kirche 
vefpectirt werden. Am erften Sonntage nad der Weinleſe ver: 
ſäumte nämlich mein Bater nie, Der Gemeinde anzuzeigen, daß 
heute fein Nacmittagsgettesvienft ftattfinden werde, wobei er 
regelmäßig die Formel gebrauchte, daß dieſes „aus befannten 
Gründen“ geſchehe. 
Wenn nun fon diefe Arbeiten unferer Heinen Landwirth— 
| ſchaſt mande Stunde des Tages ausfitliten, To fehlte es trotzdem 
einer früheften Jugend an ausreichenden Spielraum zur Thätig> 
feit. Meine Eltern hatten den falſchen Erziebungsgrundfag, uns 
einfam aufwachſen zu laſſen, weil fie befltrchteten, daß Umgang 
mit anderen Kindern unſere guten Sitten verderben könne Schon 
mit Dem Dienſſmädchen follten wir nicht zu viel verfchren, und 
von allen Räumen des Hauſes war uns deshalb cinzig die Kitchen: 
ftube verboten. Auf die Straße famen wir nur an der Hand 
der Eltern, und fremde Kinder durften fehr felten zu uns herein. 
So bin id, als der Jüngſte, im meinen Kinderjahren denn nic 
mals mit Heineren Kindern als ich ſelbſt zufammengefommen, und 
dies bat meinem Weſen als Jüngling eine unleidliche Frühreife 
und Altflugheit gegeben; die ich nur fehr ſchwer mir habe abs 
erziehen können. Gar leicht Mitte noch etwas viel Giftigeres 


daraus werden mönen, nämlich ein aritofratiicher Stolz auf den ' 


Stand und die Gelehrſamkeit meines Vaters, allein davon war 
fein Tropfen in meinem Wut, und fo bat nadı vieler Seite bin 
meine geiftige Gefunpheit keinen Bruch erlitten. 

Meine Schweſter hatte ſechs Jahre wor mir voraus; Das ift 
im Kindesalter eine fehr lange Zeit und begründet einen uner> 
meßlichen Unterfcbied der Neigungen und Fähigkeiten. Sie fpielte 
zwar bisweilen mit mir; da fie aber an Stärle, Scwmelligfeit 
und vor Allen an Scylaubeit mir weit Überlegen war, fo gefchah 
das bei ihr mit Herablaffung und bei mir, der allwege den 
Kürzern zug, ohne rechte Freude, denn die Luft an jedem Spiel 
berubt darauf, daß die Parteien fich wenigſtens annäberungsmeife 
gleich find. Außerdem liebte meine Schweſter, wie Das die Art 
heranwachſender Mädchen gegen jüngere Linder ift, weil mehr, 
mich zu commandiren als zu unterhalten, miſchte fich auch da 
und dort wohl in meine Erzichung ein. Dies Gefühl nun, immer 
in ihrer Gewalt zu fein und miemals ihr obfiegen zu können, 
veizte mich oft zu beftigem Zorn, wie ich denn überhaupt als 
Kind überaus jähzornig geweſen bin. Gab es Streit zwiſchen 
uns, ſo erhielt ich von der Mutter gewöhnlich Recht, weil dieſe 
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‚mic als den Kleinſten ſchützte und vorzog; im anderen Fällen bat 


meine Schweſter mich durch Berufung auf meine befjere Natur 
leicht entwaffnet. 

So ſieht mir noch eine Scene etwa ans meinem Flänften 
Jahr in Erinnerung, als wäre ſie geſtern geſchehen. Ich war 
heſtig gereizt und aina mit einem Lineal auf meine Schweſter 
tes, um fie aus allen Kräften zu ſchlagen. Da rief fie ſchnell: 
„Sottfried, Du weißt, daß Du jähzornig biſt; jetzt bezwing' Did) 
einmal und gieb mir das Yincal heraus!“ Das wirkte augen 
blidlich: ich trat friedlich zu ihr amd gab ihr meine Waffe ab. 
Allein wenn auch die Schweſter ſich häufiger mit mir hätte be— 
ſchäftigen wollen, fo war fie dazumal tünaft in ihren Yebrjabren 
und hatte böcftens eine Freiſtunde fiir mich übrig. So war id 
denn Fehr oft allein; dann Tag ich in einem Sommerbanechen Dos 
Gartens unter dem Schat— 
ten des Weinlaubs, träumte 
son der Welt draußen und 
baute mir aus waffen Sand 
das Siebengebirge mit 
Schlöſſern und Felſen auf, 
oder blidte recht wehmüthig 
und ſehnſuchtsvoll über die 
naben Berge weg, hinter 
denen ich mir erit ein aus— 
bündig herrliches, zauber 
ſchönes Land erwartete, Oft 
auch ſchlich ich mich traurig 
an die Hecke des Baum— 
hoſs und ſah durch ihre 
Reiſer den Spielen der 
anderen Dorflinder zu, 
welche mit hellem Jauchzen 
und Lachen imGraſe fich her: 
umtummelten, Der Spiel⸗ 
trieb iſt ſomit bei mir im 
Kindesalter nicht vollſtändig 
herausgelommen und hat 
mich dafür ſpäter noch oft 
genedt. Als ich bereits 
Primamer war und rei 
herumlaujen durſte, Habe 
id in demſelben Baum: 
garten mit ganz Heinen 
Jungen die früher fo oft 
erfehnten Spiele nachge— 
holt, und noch heute ilt 
Spielen mit Kindern mir 
eine große Luſt. Als ich 
fpäter leſen fonnte, rüjtete 
ih mir einen bequemen 
Sitz zwifchen den Heften 
eines Apfelbaumes und 
hatte da fange Nachmittage bindurd bei einem Buch mein 
Wefen. 

Aus Diefem großen Erziehungsfebler meiner Eltern, der 
meine fonft fo begünftigte Kindheit doch für mich zu einem düſtern 
Träumerleben unwaändelte, bat ſich in meinen Jünglingsjahren 
eine bittere Melancholie und Menſchenſcheu entwidelt, und noch 
jetst ift mir von da ber cine für einen thatkräſftigen Mann all 
zugroße Neigung zur Einfamkeit übrig geblieben, vie mich ſehr 
oft im Handeln lähmt. Selbſt nächtliche Märſche und längere 
Fußreifen made ich am Liebiten allein; dann tritt das Geheimniß 
der Natur mäber und gewaltiger am ung beran: wir empfinden 
ſchaudernd und felig, wie nahe Leben und Tod ſich berühren, 
und alles Kleinliche, was Die unreine Welle Des täglichen Menſchen— 
treibens in Der Scele abgelagert bat, rinnt mit dem Niefenitreme 
der Ewigkeit hinweg, den wir rauſchend durch unfer Auneres 
dahinziehen hören. 

In Diefer Einſamkeit des Pfarrgarlens nun, Die durch eine 
gebildete Umgebung und die allerherrlichſte und mildeſte Natur— 
fülle allerdings anregend und geiftbeiruchtend wirkte, erwachte in mir 
zuerſt diejenige Seelentraft, weldye den Grundtrieb meines Weſens 
auf Poeſie und Kunſt hin ſtimmen Foilte, nämlich die Bhantafir. 
Nicht am Dichtung, Märchen oder Auſchanung jertiger Kunſtwertke 
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genährt, uinßte fie ihr eigenes Bett ſich graben und bat zu meiner 
unleidlichen Qual lange, lange Jahre ſtürmen und wühlen müſſen, 
bis fie endlich zum ſtillen Seeſpiegel ſich ausbreitete, der Welt 
und Himmel in wilden Glanze zurüdwirſt. Yon wen meiner 
Ahnen dieſe Kraft und Das aus ihr fließende Dichtertalent auf 
mich Äbergegangen ift, Das weiß ich nicht zu Tagen. Eine gewiſſe 
volfsthümlich⸗ bilderreiche Art ſich auszudrücken, im Gleichniſſen, 
Sprüchwörtern und kurzen Reimverſen Wahrheiten hinzuſtellen, 
babe ich bei meiner Großmutter bemerkt; aber im praltiſchen 
Yeben war doch Diele Frau die hausbadcenſte PBrofa. 

Mein Vater bat mie geahnt, was Poeſie it, und ich zweille, 
eb er Überhaupt je cinen deutſchen Dichter geleſen bat, Allein 
nach Teinem Tode babe ich dennoch unter Seinen Papieren einige 
von dm herrührende Dichtungen gejunden. Es waren Bes 
trachtungen moraliſcher Ras 
tur, die ungefähr an Gel: 
lert's Manier erinnerten, 
und kon denen cine Die 
fonderbare Vergleichung 
des menſchlichen Pebens mit 
einer Pſeiſe Tabal nicht 
ohne Witz und Beobachtung 
durchführte. Bon dichteri⸗ 
ſcher Phantaſie war in all 
dieſen Sachen auch lein 
Funke; Dagegen hatten ſie 
das Merhwürsige, daß fie 
im Maß md Reim übers 
aus correct waren, und 
Das iſt allerdings um jo 
auffallender, da mein Bater 
gewiß niemals Metrit ge: 
trieben, alſo nur durch 
Eingebung eines anyebe 
renen rhythmiſchen Geſſihls 
jene Reinlichleit Dev äußern 
Forut erreicht bat. Und 
bier lönnte wohl ein Ein— 
fu von ihm auf mich 
übergegangen ſein; denn 
ſchen meine früheſten, gauz 
unbewußt niedergeſchriebe⸗ 
nen Verſe ſind ohne allen 
Fehler in der Fußzahl gu 
wefen; in einem ned Jo 
langen Gedicht, das Jemand 
vorlieft, höre ich jeden me— 
triſchen ‚Fehler ſoſort her- 
ans, und habe eſt zur Ver 
wunderung meiner Freunde 
ihnen in ihren Sachen einen 
Fuß zu viel oder zu wenig 
nachgewieſen. Auch würde ich ie, wenn ich in jo ſchönen 
Armen wie Goethe geruht, nöthis gehabt haben, des Hexameters 
Maß auf Fauſtinens Rüden zu zählen, indem mie niemals 
jiebenfügige Herameter oder, wie in der „Braut von Korinth“ 
unferm Altvater geicheben, Reimverſe mit einem Weberbein ent» 
ſchlupft Find. 

Am meiften hatte gewiß meine Murter von poeltiſchem 
Feuer, allein es war bei ihr in einer Art vorhanden, welche cin 
Naturſorſcher Tatente Wärme nennen würde. Der duntle Schiefer, 
das blanle Eiſen haben im ſich die Kraft zu großer Hitze; allein 
fie ſchläft, bis der feharfe Sonnenſtrahl fie berworlodt. So ſchläft 
in manchem Gemüth der Funke der Kunſt, aber keine Bildung 
hat ihm entzündet, Diefer Sonnenſtrahl der Bildung nun ii 
niemals über die Seelentiefen meiner Mutter Dingeftreilt. In 
dem enaberzigen Wuppertbate aufgewachſen, batte fie fpäter 
mehrere Sabre bei Verwandten in dem ortbederen Holland gelebt, 
und weder bterber noch dorthin war Das Seiftesticht einer großen 
Yiteratur gedrungen, Das unfere hohen deutſchen Meifter am 
Schluffe Des vorigen Jahrhunderts entzündeten. Ebenſo wenig 
iſt ibe jemals in dem Worten Deutichlands eine anregende bildende 
Kunſt entgegengetreten. denn Diefe fehlte dazumal im Rheinlande 
ganz. So lonnte deun bei ihr Die Brulwärme Des Gemüthes 
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ſich nur anf dem religiöfen Gebiete entwideln und nahm bier 
oft genug eine ſchwärmeriſch poetifche Geftalt an. 

Die erſte Yebensäußerung, in der bei mir die Einbildungs— 
kraft bervortrat, war die Furcht. Bevor der Menſch den Grund 
alles Seins und das Allteben ver Natur entdedt bat, treten ihm 
ans Wald und Nacht Gebilde feiner eigenen Seele ſchreckend ent: 
gegen. Es ift ein tiefes Wort eines ſpätlateiniſchen philoſophiſchen 
Dichters, daß die erften Götter in der Welt die Furcht geſchaffen 
babe, denn aus jenem Grundzuge der kindlichen Menſchennatur 
ift alles Heidenthum entjtanden, und jeder Einzelne macht im der 
Kindheit denfelben Entwidelungsgang durch. Eben in Folge 
meiner bäufigen Einfanfeit wurde meine Einbildungstraft über 
alle Begriffe reizbar und mein ganzes Nervenleben faft allzu 
zart. Meine fromme Unfchuld konnte die Verſchwendung des 
Weltgeiſtes nicht faſſen, welche alles Yebendige durch den Tod 
eines andern Vebendigen ernährt; alles Geftorbene, vorzüglich aber 
jede qewaltfame Tödtung eines Thieres, war mir entfeglich. Am 
ein Lämmchen, mit dem ich ala ganz Heiner Junge geipielt hatte 
und das nun geſchlachtet werden follte, habe ich Die jammervollſten 
Thränen geweint. Der Tag, am welchem wir alljährlich ein 
Schwein ſchlachtelen, war mir der bärtefte im ganzen Jahre, und 
wenn ic in Hof und Baumgarten an einem Häuſchen aus 
aerupfter Federchen den Ort erfannte, wo cin Weib oder Sperber 
einen Singvogel zerſleiſcht hatte, litt ich die ganze Todesqual des 
Thierchens in meiner weichen Seele nad. In den Zeitungs— 
gefprächen zwifchen Bater und Großmutter Fam ſehr oft die Rede 
auf den gricchiichen Freibeitstrieg, dor Damals den ganzen Welten 
zum Mitgefühl fortriß, umd ich duldete Dabei unfiglich, wenn die 
Grauſamkeiten der Türken an gefangenen Chriften in’s Einzelne 
befprodyen wurden. Am allergrauenvolliten aber war mir cine 
Unterhaltung, die bei und einmal viele Winterabende nach Dem 
Nacteffen füllte. E3 waren Geſchichten von Miſſionären, die 
unter Cannibalen gerietben und von Dielen auf unmenſchliche 
Weiſe gelödtet wurden. Vergebens, daß ich, vor Fieberfroft zitternd, 
die Großmutter bat, mit mir zu Bett zu geben; die alte Fran 
und Die Anderen alle empſanden bei jenen Erzählungen nur die 
Spannung des gewöhnlichen Romanlefens und begriffen nichts 
von der furchtbaren Scelengual des zarten Kindes; ich aber 
ſchämte mich meiner Angft und ſagte daher den wahren Grund 
meiner Bitten nicht. So konnte id auch den Gampe'ichen 
Robinſon, der ſich in der Bibliothek meines Vaters befand, in 
der Jugend nicht durchleſen, weil in ihm gleichfalls die laraibiſche 
Menihenfrefferei eine Grauenfcene bildet, und noch Beute find 
mir die Schauergemälde franzöfifcher Romantik berzlich zuwider, 
weiche einen armen Menfchen durch alle Aengſten gräuelvoller 
Martern und gräßlicher Todesarten hindurchhetzen. 

Aber auch ohne Anreizung durch fremde Phantafie erſchuf 
die meinige ſich Epufgeftalten. Das Pfarchaus war ein altes, 
zuſammengeflicktes Gebäude mit einer Maffe von Ausbauten, 
Eden und Winkeln. Der Nachfolger meines Vaters hat es abs 
geriſſen, obwohl es noch recht wohnlich war, und von collectirtem 
Gelde ein neues aufgebaut, das er dennoh bald nach der Boll 
endung mit dem engen Kimmerden des Grabes vertaufchen 
mußte. Solch ein altes, mit Urviterhausrath vollgeſtopftes Haus 
ift nun am hellen Tage für Linder eine Stückjeligkeit, denn 
itberall Bietet fich ein Gegenftand der Neugier und ein Edchen 
zum Verſtedſpielen. Allein wenn der Winterabend all' die 
dämmerigen Plãtzchen mit rabenſchwarzer Nacht erfüllte, dann 
belebte ſich mir jeder Winkel mit ſchreckhaften Beſtien und Spuk— 
geſtalten, und nur mit Herzklopfen ſchlich ich tappend die ge— 
wundene Treppe hinauf. Jede abſonderliche Form verwandelte 
ſich mir auch am lichten Tage in ein belebtes Schredgeſpenſt. 
So hatte mein Vater auf feiner Studirſtube einen Wandſchrank 
mit Papyicren, der oben in einen Blumenſchnörkel mit zwei Ver— 
tiefungen auslich; darüber fah ein Stieſellnecht hervor, welder 
jahrans jahrein Dort nicht heruntergenonmen wurde Jene Ber 
tiefungen malte ſich nun meine Einbildung zu zwei hohlen Augen 
und Die geſchwungenen Spitzen des Stieſellnechts zu zwei Hörnern 
aus, ſo daß aus dem Ganzen ein erſchrecklicher Kopf wurde, der 
ja leicht einmal auf mich hinunterſchießen fonnte, wenn ich im 

Dunkeln die Stube betrat, Nahrung gab dieſer Angſt der 
Unftand, daß der Haube an perfünliche Unfterblichfeit, welcher 
natürlich in einer Blarrerfamilie unerſchütterlich jeftjtand, auch 
einigen Aberglauben in Bezug auf Geiftererfcheinungen nach fich 


309. Weun meine Schweſter in allem Ernſte verſicherte, nach , 
dem Tode meiner Großmutter deren Geiſt im Blumengärtchen 
erblidt und in einem andern Falle einen ſterbenden Bekannten 
im Augenblid des Verſcheidens klopfen gehört zu haben, ſo war 
mir einige Geſpenſterfurcht in der Nacht ſchon zu verzeihen. 

Wollte man nun dieſen Geclenzuftand Feigheit nennen, fo 
wilrde mir darin Unrecht gefchehen. Wo es galt, einem Wirt: 
lichen, Sreifbaren zu Peibe zu geben, da war ich nie cin feiner 
Junge. Wenn etwa cin Hund fih durch cin Hedenloch in unfer 
Pfarrgebiet gedrängt hatte und die Sicherheit meiner lieben Enten 
oder Hühner bedrohte, fo ergriff ih den erften beften Prügel, und 
dann half es ihm nichts, wenn er auch Die Zähne wies: er mußte 
eilfertig durch's Pod wieder binaus. Am Niclasabend befuchte 
ung regelmäßig der heilige Nicolaus und warf Aepfel, Nüffe und 
Badpflaumen in die Etube, nachdem er zuvor füh erlundigt, ob 
die Kinder and) brav geweien ſeien. Der mit ibm kommende 
Dans Muff | (fo nennt man bei uns den Knecht Ruprecht) lich 
ſich nun eines Abend befallen, mich init Prügeln zu bedroben. 
Hätte ich einen loſen Streich auf meinem Gewiſſen gehabt, fo 
würde ich fiher meinen Budel ruhig bingebalten haben; num 
aber hatte ich ein reines Gewiſſen, und Prügel, Die ich nicht 
verdiente, brauchte ich auch micht zu erdulden. Ich erwiſchte 
alfo einen Stoch oder gar cin Stecheiſen und ging damit 
fo nachdrücklich auf den Hans Muff ein, daß dieſer (c$ war, 
glaube id, unser Dienftmädden) geratben fand, ſich mit einer 
allgemeinen Nedensart in das dunkle Vorhaus zurückzuziehen und 
mich ungebläut zu Infjen.  Diefes babe ich auch im folgenden 
Leben ſtets praftifch befunden; Prügel, die ich nicht verdiene, laſſe 
ich mir von Niemandem gutwillig zumeffen und bin mit diefer 
Maxime eine ziemliche Strede weit umgeprügelt durch die Welt 
aelommen Ja ſelbſt Die Geſpenſterfurcht fonnte ich fchen als 
kleiner Knabe bezwingen, wern man mic beim Ehrgefühl anfaßte. 
Sp ſprachen an einem ſehr finftern Abend die Meinigen darüber, 
ob ich wohl Muth genug beſäße, jegt fofort an einen entfernten 
Platz des Gartens zu geben. Ih fagte „Ba“, und man tray 
mir anf, als Pfand, daß ich dort geweien, von einem der letzten 
Beete cine Ranunkel zu boten. Mich fehanderte, aber ich ging; 
in der Küche bat ich das Mädchen noch, fie möchte, bis ich 
wiederfüne, in der Hinterthür fteben bleiben. Dann ſchritt ich 
mit jeften Fuße in Die Nacht Dinaus, brach die Blume und 
iberbracdte fie den wartenden Eltern. 

Diefe Zagbeit vor den Gefchöpfen meiner eigenen Einbildung 
babe ich mir erft abgewöhnt, als meine Phantafie dichterifch zu 
ſchaffen anfing und das unbeſtimmte Grauen zu felten Geftalten 
verarbeitete, Da wurde es mir im Uebergange vom Jünglings— 
zum Mannesalter ſogar zur boben Luſt, meiner Phantafie in der 
Einfamkeit alle Zügel abzunehmen und fie wie ein wildes Roß 
auf weiter Haide fidy tummeln zu laſſen; auch beute noch beglüdt 
mic, ſolch regellofer innerer Wellenfchlag, wenn ich viele Tage, 
ohne Verkehr mit bekannten Menfchen, durch Wald und Flur 
geſchweift bin und der Kuß der Natur ſich wieder warm auf die 
gedanfenfreice Stirn drüdt. Ich babe etwa im achtzebnten Lebens— 
jahre jene braufende Jagd Der loägelaffenen Einbildung in ein 
paar wilden Berfen ansgefproden, die mir nod in der Er 
innerung Stehen: 

Wenn mich ein Traum vom Echlafe wedt, 
Glaub' nicht, daß Angſt der flillen 


Gewalt'gen ſchwarzen Nacht mich ſchreat — 
Schlafles lien’ ich mit Willen. 


. Bis höllenſchwarz und bimmliſch rein 
Die Bhantafien ſchwanlen — 
Da bin ich mit mir fo ganz allein 
Und mit den milden Gedaufen! 


Die Meinigen merkten wohl, mit welch unbändiger Kraft 
mein junger Geiſt die Welt zu umſpannen Fuchte, und weine 
Mutter erſchrak. Als fie cinft mit mir in Köln zum Beſuche bei 
meinem dort wohnenven Pathen war, Dat fie mir, dem noch ganz 
Heinen Dungen, Die Baugefangenen oder fogenannten Kettenmänner 
gezeigt und mir gei gt: „Sieh, Kind, das find große Verbrecher, 
und dabin Könnte auch Di die Sünde führen.“ Arme Mutter! 
Dur haft nicht geahnt, unter welchen Berhältniſſen Dein Liebling 
zu jenem gefürditeten Yoofe auf Yebenslänge verurtbeilt werden 
follte! And hat Die ahnungsvolle Fran oft ihre Sorgen um 
meine Zukunft in Die Bruſt meiner Schweiter ausgeſchüttet und 
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vorausgeſagl, daß ans mir entweder eine Stile des Gollesreiches, 
wie fie dies Neich verftand, oder cin Verſtörer der beftchenden 


Dronung dieſer Welt erwachſen werde. Und doch zeigten meine 
ſchweifenden Gedanken ſchon früh, daß ie felbit eine Schranke 
frehwillig fich fteden wilrden. Als meine Mutter an einem 
wunderflaren Sommerabend much, ven kaum ein paar Jahre Alten, 
auf dem Schooße hielt, zeigte fie mir die Funlelpracht des 
Sternenhimmels und jragte mich: „Möchteft Du die nun nicht alle 
tennen?“ Da fagte ich entjchloffen: „Nein, Mutter, ich babe 
hier unten auf der Erde noch fo viel zu fernen, an die Sterne 
dent! ich nicht.” Meine Freunde werden in dieſem kindiſchen 
Worte mich vollftindig wiederfinden: mich Imt immerdar nur das 
Gegenwärtige, Dieffeitige und Praltiſche gereizt, und in dieſem 
Einen Worte lag Schon meine fünftige Losſagung vom Ghriften- 
thum gemeiflagt. 

Die richtige Nahrung und Ableitung meiner brütenden 
Phantaſie wäre die Dichtung gewefen, wenn man fie als Märchen 
oder Erzählung meinem ditrftenden Geifte geboten hätte. Allein 
vor aller weltlichen Poeſie hatte mar in unferm Haufe den tiefften 
Abichen, und fein Piteraturiverk verlieh fih unter die pergamentenen 
Holländer des Vaters oder Die Andachtsblicher der Mutter. Romane 
leſen galt für den Ausbund fittliher Berdorkenheit, das Theater 
und ſemit auch jedes dramatifche Werk für cine teuflifche Er> 
findung, womit fids der Chrift nicht befleden dürfe Yange nadı 
dem Tore meiner Eltern, als ich fchon ein erwachſener Menſch war, 
ſah eine meiner Mutter nahe Berwandte, Die allerdings noch um 
einen Grad mehr beſchränkt in ihren kirchlichen Vorurtheilen war, 
Grabbe's Hannibal in meinen Binden und fragte überraäſcht: 
„Liefeft Du denn auch ſolche Satandbücher?“ Eo blieb jeder Hauch 
der Poeſie, jede lebensvolle Anſchauung weltlicher Geſchichten 
ängſtlich von mir abgewehrt, und mein Geiſt glich einem verlrüppelten 


"Schmetterling, der, feiner Puppe enttrochen und voller Sehnſucht 


nad der blauen Frühlingeluft, dennoch vie verwachſenen Flügel 
nicht andzubreiten vermag. Die alte Großmutter ſpeculirte anf 








meine rohe rende an der Thierwelt und legann mir eine 
endles ſich fertfpinnende Fabelgeſchichte von Hagen zu erzählen, 
welche Durch Die Welt reiften und allerhand Alenteuer beftanden. 
Hernach befam jede Habe wieder junge Raten, an welche neue 
befvenbafte Pebensläufe angefnlipft wurden, Altern dieſes läppiſche, 
farbiofe Gewebe genügte meinen in's Große gehenden Wlinfdien 
nicht, und als nun gar der Fall vorfam, dee im der deutjchen 
Helvenfage und in der firchlichen Legende ſich ſreilich auch wieder: 
belt, daß mir von dem grauen Kätzchen Hiſtrrien erzählt wurden, 
Die ich ſchon von Dem geiben gebört batte, To fing mein Heiner ' 
Verſtand bereits an, den Thatfachen das prüfende Meſſer anzu— 
fegen. Die ganze Katzengeſchichte wurde mir zum Ekel, und ich 
lief fort, wenn die Großmutter Miene machte, etwa noch cin Enfel- 
geſchlecht von fledigen Katern und Sagen auf Die Bühne der 
Weltgeſchichte zu führen. 
nicht mehr zu befcäftigen wußte, fo entſchloß fich meine Deutter, 
einen ernften Unterricht mit mir anzufangen, amd fo begann ich 
noch vor dem fünften Jahre das Selen, den ſehr bald die Unter: 
weihtmg im Schreiben nachſolgte. 

Bon jeder Zerſtreuung durch Spielen mit andern Kindern 
entjernt, wandte fi Die ganze Kraft meines Geiſtes auf Diele 
Yernftunden, und ich hatte namentlich das Pefen unglaublich fihnelt 
begriffen. Bitdher wurden nun mein Glück, allen es fehlte ja 
im Haufe an aller für cin Kind paſſender Pectlire. Meine Mutter 
brauchte neuen Lehrſtoff und brachte mir das Holländiſche bei, 
das fie im Yande felbft erlernt hatte; ich leſe von jener Seit ber 
die Sprache fat ebenfo fertig wie Das Hochdeutſche. Allein audı 
bier mangelten fofert die Bücher, und fo Blicb fein Rath, als 
gleich wieder cine neue Sprade mit mir anzufangen, Mein Ge 
dächtniß war Damals ganz unbegrenzt, und felbit das tredenfte 
Zeug von grammatifcen Regeln, mit wem man mich quälte, 
lernte ich buchſtäblich auswendig. Co begann denn mein Pater, 
der mich im Stillen Lingft zum Theologen beſtimmt batte, Tas 
Lateiniſche mit min, als ich erſt fechs Jahre ale war. 


Dres Reiches „erſter““ Bauueiſter. 


Gleich nach der ſiegreichen Heimlehr des „deutſchen Kaiſers“ 
aus Frankreich und der Eröffnung des erſten Reichstags im 
neuen deutſchen Reich ward allgemein die Nothwendigkeit an— 
erlannt nud ausgeſprochen, daß vor Allem der Neubau eines 
Parlamentsgebäudes in's Auge zu ſaſſen ſei und daß in 
dieſem Bau ein großartiges Denkmal der wiedererrungenen 
nationalen Einheit und der unvergeßlichen Ereigniſſe, aus denen 
jene erwachien war, gneicdaffen werden müſſe. Es wurde eine 
Gommiffion aus Mitgliedern des Bundesraths, des Reichstags 
und der preußiſchen Regierung gebildet, um zuerſt ein Pro— 
gramm zu entwerfen. In der Darauf folgenden Herbſſſeſſion 
wurde Peters vorgelegt und im Einverſtäudniß mit Dem 
Reichstag auf Grund deſſen am 10. December verigen Jahres 
eine allgemeine Goncurrenz ausgeichrieben. Als Banftelle war 
darnach der Königsplatz vor dem Brandenburger Thore in un: 
mittelbarer Nachbarſchaft des Ihiergartens auserfehen, deſſen 
Mitte bereits dem Siegesdenkmal angewiefen ift und welcher im 
Ucbrigen durch Lage und Auddehnung befonderd günftige Be: 
dingungen für Die Entwidlung eines Riefenbamverts bietet. Zur 
Theilnahme wurden, nicht ohne Widerfprucd im Reichstag, wo 
man bon einer Seite diefelbe auf deutſche Künftler zu befchränten 
empfahl, die Arciteften aller Länder zugelaffen. Man war cin: 
gedenf, daß die Kunft der Menfchbeit angehöre; man wollte den 
Genius dienftbar machen, wo man ihn fände, und der Beſte follte 
nicht um deswillen ausgeftogen fein, weil er fein Deutſcher fe. 
An die Bewerber erging die Einladung: „nicht nur Die zwed— 
mäßigfte Löſung der Aufgabe zu fuchen, fondern zugleich die Idee 
eines Parlamentogebäudes fr Deutſchland in monumentalem 
Sinne zu verförpern, daher auf cine reichliche Ausfhmüdnng des 
Aeußern und Innern durd Seulptur und Malerei Bedacht zu 
nehmen." Die Entwürfe follten nicht in vollftindig ansgearbeiteten 
Banplänen, fondern zunächſt nur in Stizzen beitchen. Als letter 
Termin für die Einlieferung wurde der 15. April 1872 beftinmmt, 
jeder Preisbewerber zur Nennung feines Namens verpflichtet und 


dadurch im den Wettfampf das Prineip voller Orffentlichfeit einge 
jührt. Zu Preisrichtern wurden vier Mitglieder des Bunderraths, 
acht Mitglieder des Neichätags, ſechs Architelten und cin Bild 
hauer eingelegt. Der erjte Preis beftand in taufend Friedrichbd'br, 
die vier nächſtbeſten Arbeiten erhielten Preife von je zweihundert 
Friedrichsd'or. 

Für eine jo umſaſſende Aufgabe ſchien aufänglich Manchen 
die geſtellte Friſt von vier Monaten, wenn ſchoͤn nur Slizzen 
auszuarbeiten waren, zu knapp bemeſſen, zumal auch billig berüd 
ſichtigt werden mliſſe, daß einem durch Berufegeſchäſte in Anſpruch 
genommenen Künſtler Die Spanne Zeit leicht auf vie Hälfte woer 
ein Biertbeil verkürzt werde. Der Erfolg bat dieſe Befürchtung 
fauım geredstfertigt. Bis zum Schlußtermin waren beim Neidıs 
fanzleramt über hundert Entwürfe eingegangen, venen ſich mod 
verfehiedene Nachzitgler zugefellten. Unter den Goneurrenten fiel 
der Zahl nad, wie natürlich, der Löwenantheil af Deutichland; 
doch war audı das Ausland, namentlich England, durd) Größen 
erften Ranges vertreten. An 2. Mai wurde die Ausitellung 
der Pläne im Berliner Atademiegebäude eröffnet. Das Publicum 
ber Hauptftadt, die Mitglieder des verfanmelten Neichstags, aus: 
wärtige Arcitelten, Bewerber und Nichtbewerber, welche das 
feltene Schauſpiel angelodt hatte, ſtrömten herbei und drängten 
ſich in den weiten Sälen. Fiel es bei der Fülle von Entwürfen 
auch felbft dem Fachmann ſchwer, einen vrientirenden Ueberblit 
zu gewinnen, To zog doch vom erften Augenblit an ein Ent- 
wurf die allgemeinfte Aufmerkfamteit auf ſich. Dichte Gruppen 
umftanden denfelben während der öffentlichen Stunden, und auch 
wer die Begünftigung batte, die Mitglieder der Jury während 
der für Diefe reſervirten Zeiten zu belaufen, konnte wahrnchnen, 
daß fich diefe befonders häufig vor jener Arbeit aufbielten und 
diefelbe mit vorziglihem Intereſſe zu prüfen Schienen. Nicht 
minder wandten ſich ihr die Fritifhen Stimmen zu, welche alsbald 
in der Prefje laut wurden; einige von beſonders competenter 
Seite abgegebene prognofticirten ihr bereits mit Entſchiedenheit 


Da man mid nun ganz und aur >|, 











den Sieg. Mit begreiflicher Spannung wurde in allen gebildeten entſtanden, und zwar mit einem norddeutſchen Verſtandeskopf und 
Kreiſen das Urtheil der Preibrichier erwartet. Aın 3, Mai einem ſüddeutſchen warmen Herzen. Als Künſtler war Bohnſiedt 
begannen dieſe ihre Berathumngen. In Zeit von wenigen Tagen noch Schinkel's Schüler auf der Berliner Alademie, wo jedoch 
wurde Das außerordentlich reiche Material bon ihnen bewältigt, Wilhelm Stier und Strad nachhaltigeren Einftug auf ihn aus: 
Aut 7. Juni gaben fie ihr Verdiet in erfreulicher Ueberein:  itbten. Seine Wanderſchaſft im die Fremde der Kunſtjünger, das 
ſtimmung mit der ſchon nabezu einſtimmigen öffentlichen Meinung beißt nadı Stalien, trat er 1841 an, lehrte im jolgenden Sabre 
ab. Es jprad die Palme dem Urbeber ſenes Entwinfs, Ludwig nach Petersburg zurüd, ward 1845 Mitglied und zehn Jahre 
Vohnftedt in Gotha, zu. ſpäter Profeſſor der faiferlich ruſſifchen Akadenie der Künfte, 
Unter den Berufsgenofien hatte der Name diefes Mannes Er hatte ſich Lüngit dur Privatbanten den Ruf eines aus— 
längſt einen guten Klang. Wenn er außerhalb ver künſtleriſchen gezeichneten Technifers erworben, ehe der Staat ibn in Feine 
Kreife gerade in Deutſchland bisher wicht in gleichen Maße ber Dienfte mabın und die Großen des Reichs ihn beſchãſtigten. 
kanut war, fo lag dies einzig an dem Umpftande, daß feine ſchafſfende Dann aber blieb, gleich nach dem erften Winfen, das Künfiler— 


Kraft ſich vorzugsweiſe im Auslande betätigt batte. Aber er af ibm hold bis dieſen Tag. Mac wiersehmiähriger Thãtigteit 











Das Portal des deutſchen Purlamentsgebaudes. 
Entwurf von Ludwig Bohnſtedt. 





gehört unſerem Baterlande, und nicht blos der Rutionalität, Sondern in Rußland trieb ibn ebenſo der Widerwille gegen gewiſſe all: | 
auch Dem Herzen nach an. Als Sieger in diefem Wettftreit wird bekannie ruſſiſche Ynndüblichleiten , die ibm gerade ber Bau 
er fortan zu deſſen Berühmtheiten zäblen, und mit Recht durften unternehmungen im bäßlichfter Geſtalt entgegenfamen, wie der 
ihn Die Bewohner der Stadt, die ihn gegenwärtig unter ibre Herzensdrang nad Deutschland: feit 1863 wohnt er in Gotha. 
Mitbürger rebnet, als fie ibm auf die Nachricht Don feinen Bohnſtedt's Werke find außerordentlich zahlreich und zerfallen 
Triumphe ihre freudige Huldigung darbrachten, als „Deutſchlands im ausgeführte Bauten und Preisentwärfe. Bon erſteren nennen 
exſten Baumeiſter“ begrlißen. So glauben wir den Pefern der wir mur das Petersburger Stadthaus, Das Palais der Fürſtin 
(Sartenlaube mit einigen authentiſchen Mittheilungen über Die Jufupoſf, Das Stadttheater in Riga, viele Privathäuſer im un 
verſon des Künftlers, fein kisheriges Wirken und feinen getrönten am Gotha, die Billa Fritz Neuter's bei Eiſenach; von feinen mit 
Entwurf willlommen zu fein. erften und zweiten Breifen gehrönten Enmwürfen find die borzün 

Yudwig Bobnftedt it cin neborener Petersburger und lichſten; Die Mineralwaſſeranſtalt in Niga, ein Geſellſchaftshaus 
wird im October fünfzig Jahre alt. Da aber fein Pater aus in Reval, ein Sumfts und Induſtrieausſtellungspalaft in Madrid, 
Stralſund und Feine Mutter aus Bamberg jtammte, fo it aus eine proteftantifche Kirche in Portugal, das Rathhaus in Ham— 
dem pommeriſchen und fräntifchen Blut cin terudentfches Yeben burg, cin Cautonſchulgebäude in Bern und ein monmmentaler 
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Sottesader in Mailand. Sehr verdienftlich ift auch fein Stadt 
erweiterumgsplan für Gotha. — 
Bohnſtedt's geftaltendes Erfindungsvermögen ift in der That 


außerordentlicher Art, fo daß er nur einer beliebigen Aufgabe zu 


bedürfen feheint, um feiner Phantaſie immer neue Schätze zu 
entbeben. Und nicht minder virtnos it Die Gewandtheit und 
Eleganz feiner Darftellung. Durch diefe glüdliche Begabung it 
er wie von der Natur ſelbſt auf die Betheiligung an öſſentlichen 
Preisberwerbungen bingewicfen, die man geradezu feine Specialität 
nennen könnte, Zu der Münchener internationalen Kunftausftellung 
im Jahre 1869 hatte er nicht weniger als zwölf große Bände 
voll Entwürfe eingelandt, welche dort großes und verdientes Auf: 
ſehen erregten. Ein beworragendes Fachblatt, die „Deutſche 
Banzeitung“, vindbieirte ſchon Damals Bohnſtedt eine ganz be 
fondere Bedeutung unter den Architelten Deutichlands und machte 
auf das Mürdigfte auf ihn aufmerfam. Um fo erfrenlicher iſt 
es, daß Diefes Urtheil durch den großen nationalen Sieg des 
Künftlers in der Baukunst felbit gekrönt worden ift. 

Wenden wir und nun von dem Manne noch zu einer kurzen 
Betrachtung Des gefrönten Entwurfs. Der Urbeber felbft ver 
mittelt uns das volle Verſtändniß feines Gedankens durch eine 
keigegebene Erläuterung, der wir das Wefentlichfte entnchmen. 

Die örtlibe Page des Gebäudes, die Räumlichkeiten, welche 


daſſelbe umſaſſen foll, und zum Theil ſelbſt deren Größenver— 


hältniſſe waren in dem Programm fo genau und exſchöpfend 
vorgezeichnet, daß der Baumeiſter nichts weder bei Seite laſſen 
noch hinzuthun konnte. Bohnſtedt hat dieſe Auſgabe mit der 
Klarheit und Peichtigkeit des erfahrenen Meiſters überwunden. 
Sein Plan trägt im Allgemeinen die Form eines Rechtecks, deſſen 
lange Fronten nadı Welten und Often und deſſen kurze Seiten 
nad Nord und Eid gekehrt find. Die erfteren find ferner durch 
einen Mittelbau verbunden, welder den inneren Raum in zwei 
Hälften tbeilt und Fo zwei große offene Höfe von länglicher 
Geſtalt entſtehen läßt, deren ſchmale Seiten abgerundet erſcheinen. 
In ver Höbenrichtung baut fi das Ganze ans mur drei Ge: 
fchoffen auf, Bon dieſen bilden Souterrain und Erdgeſchoß den 
Unterbau, welder nur Nebenräume entbält, Darüber erhebt ſich, 
dominirend und zugleich den Abſchluß bildend, das Hauptgeſchoß, 
in weldem alle wichtigen und der eigentlichen Beitimmung des 
Hauſes unmittelbar dienenden Räume vereinigt find. Den Inhalt 
diefes Stodwerks bat der Künftler in ſechs Gruppen folgender: 
maßen dieponirt. 

Die erſte Gruppe bildet der große Sitzungsſaal des 
Reichstags von über fehshundert Quadratmeter Grundfläche mit 
den naturgemäß dazu gehörigen Pitcen. Er ift in das geo— 
metriiche Centrum des Gebäudes, nämlid in den vorhin erwähnten 
Zwiſchenbau, weldyer die beiden Yangfeiten verbindet, gelegt. 
Seine Geftalt ift quadratifch; fiber ibm wölbt ſich eine flache 
Kuppel, durch die er fein Licht empfängt und welche venfelßen 
aud äußerlich fchr Schön als den innern Brennpunkt des Ganzen 
andentet. Rednertribüne, Präſidium und Sige für den Bundes: 
rath befinden ſich im öftlichen Theile, dem Haupteingange gegen: 
über. Die decorative Ausſſattung ift von edler Pradt. Das 
Blatt, welches diefen überaus impofanten Raum in perfpectivifcher 
Anſicht Darftellt, darf als ein wahres Gabinctsftüd betrachtet 
werden. Der Saal ijt auf allen vier Seiten von Verbindungs— 
ballen umgeben. An diefe ſchließen fich Füdlih das Stenograpben;, 
Correctur⸗ und Journaliſtenzimmer, nördlich drei Sprechzimmer 
für die Mitglieder des Reichstags, welche ihr Licht bereits feit- 
wärts aus den beiden Höfen empfangen. Neben venfelben an 
den vier Eden dieſes Complexes führen die Treppen zu den 
Tribiinen auf. 

Im nächte Verbindung mit dem Sitzungsſaal mußten vor 
Allem die Yocalitäten gebracht werden, welche für die Organe 
der Reicksregierung beftimmt find. Der Entwurf legt dieſelben 
als zweite Gruppe auf die Oftjronte und die füdöftliche Ede, 
von der cerften Gruppe nur gefchieden durch ein geräumiges 
Beftibül. Die Mitte nimmt der Sikungsfaal des Bundesraths 
ein, der fih nad) Dften auf einen freien Balcon öffnet. Zu 
beiden Seiten reiben ſich die Geſchäſts- und Sprechzimmer des 
Reichslanzlers, des Präfidenten des Reichskanzleramtes, ſowie der 
Mitglieder des Bundesrates und die Commiſſionszimmer des 
legteven au, And einige Nebenzimmer, wie Poſt- und Telegrapben- 
zimmer, find zwefmäßig in diefer Abtheilung untergebracht. 


Die dritte Öruppe nimmt die Nordfrent ein. Bier führt 
der Neichötag, Fo zu fügen, fein Privatleben, inden cr fid in 
die Abtheilungen und Fractionen auflöſt. Denen find ſechs Heinere, 
diefen zwei größere Säle zugewieſen. 

Der Erholung iſt die vierte Gruppe beſtimmt, welche 
ſich, von den Räumen der erſten und dritten gleich bequem zu— 
gänglich, im der nördlichen Hälfte der Weſtſfront etablirt. Sie 
beſteht der Hauptſache nad aus drei Erbolungszimmern, einem 
Peferaum, aus dem eine Treppe direct in die im Erdgeſchoß 
liegende Bibliothel Führt, und einem großen Keftanrationsfaale. 
Aus dieſem tritt man im die einen Hauptichmuck der weftlicen 
Tacade bildenden offenen Golounaden, die fid bier (wie auch 
an der correfpondirenden Stelle der Süphälfte) zu einer prächtige 
Doppetballe vertiefen. 

Die fünfte Gruppe ift der Bereich des Präfidenten, 
welchem bier, feiner ausgezeichneten Stellung gemäß, eine 
glänzende Hinslichfeit eingerichtet ift. Diele Abtbeilung zerfällt 
ihrer ſpeeiellen Beſtimmung nad) wieder in zwei Hälften, die 
Woberiume auf der Südfront und die Nepräjentationsränme auf 
den füdlichen Theile der Weſtfront. Letztere zeichnen ſich durch 
cinen großen Feſtſaal aus, deſſen Lage dem oben erwähuten 
Reſtaurationsſaale entſpricht. Veiden ſind auch nach den Höfen 
zu geräumige Hallen vorgelegt. 

Eine ſechſte Gruppe bildet endlich das Enträe, um die 
Mitte der Weſtſeite conſtruirt. Die offene Treppe des ſpäter zu 
ermwiähnenden Portals führt in einen geichloffenen Borfaal, auf den 
linfs und rechts die Garderoben münden; Dahinter Das weite luftige 
Hauptveſtibul als Borballe des Sitzungöſaales, welder fo vom 
Eingange aus auf dem Directeften Wege erreicht wird. 

Die vorftchend fHzzirte Young der Aufgabe in dem fo 
wichtigen Punkte der Raumökonomie, welche fi in dem Grund— 
riß Ddarftellt, ericheint als cine überaus gelungene. Durd die 
Einfachheit ihres Prineips und die Ucberfichtlichfeit der Durd- 


führung muß fie auf den fchlichteften Betrachter überzeugend | 


wirken. Aber auch der fadwerftindige Kritiker, 
Bedingungen auf das Schärſſte abwägt, wird bier ſelbſt in einig: 
feiten faum etwas auszuſetzen und zu verkeffern finden, Durch 
die centrale Yage des Sitzungsſaales find alle übrigen Abtheilungen 


des weitlinfigen Bauwerkes auf den weitaus wichtigiten Raum; 


bezogen. In ihm pulfirt der Herzichlag des Ganzen; von ibm 
aus ſtrömt das Leben mit gleicher Yeichtigfeit nach allen Theifen 
der Peripherie, und won Da wieder zuräd. In der That ein 
trefflich erfonnener, gerade durch feine Einfachheit großartiger 
DOrganisınus! 

Und nun zum Aeußeren. Schon bei Beratbung Des 
Programms wurde die Stylfrage aufgeworjen und von befannter 
Seite der Verfuch gemacht, die Bewerber von vorn herein für 
eine beftimmte Kunſtſorm, die Gothik, zu engagiren. Der Reichs: 
tag bat es Damals mit richligem Takte vermieden, dem Ktünſtler 
in einer fo eminenten Frage Der innerjten Ueberzeugung dic 
Hände zu binden, und diefelbe vielmehr als eine offene behandelt. 

So weilen denn die eingegangenen Arbeiten eine bunte 
Mufterfarte von Stylproben auf, unter denen auch die Gothit 
ihren Plag einnimmt und in den beiden Scott ibre bedeutendjten 
Vertreter findet. Bei der vorliegenden Gelegenheit bat die Anficht 
Derer, welche von Anfang an für cin Derartiges Gebäude umd 
fpeciell für Berlin cine edle Nenaiffance allein fir möglich er: 
Härten, unbedingt triumpbirt. Zu dieſer Dat auch Bohnſtedt ge: 
griffen. Gerade daß er, der die vollendete Fähigkeit befigt mit 
gleicher Leichtigkeit die verfchiedenften Kunftformen zu handhaben, 
jene Wahl traf, ift ein vollgültiges Zeugniß für ihre Nichtigkeit. 

Sein befted Vermögen pflegt der Baumeifter bei der Ge- 
ftaltung und Ausfchmitdung der Gauptfagade einzuſetzen. Bei 
der vorliegenden Aufgabe war dieſe Fagade durd die örtliche 
Yage von felbft auf die weftliche Front, mit dem Ansblid auf 
den bereit vorgelagerten Königsplatz angewichen. ine befondere 
glüdlihe Eingebung bat über unferem Lünftler bei der Con— 
ftruction feines Baupteingangs, welcher ſelbſtverſtändlich bierber 
zu legen war, gemaltet. Als Portal baut er in der Mitte cinen 
toloffalen Triumphbogen, auf forinthifchen Säulen rubend, auf. 
Die Abſchlußlinie deflelben überfteigt um ein Beträchtliches die 
übrige Fronthöhe des Gebäudes; die Krönung bildet eine Onadriga 
mit der Siegesgöttin. 

So tritt dieſes Mittelſtück mit emergifcher Wirkung dem 
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- Sefanmteindrude. 


Beichauer entgegen umd feſſelt deſſen Aufmerlfamteit an einen 
geiftreichen Gedanken von entfcdiedener Originalität und un— 
beſchreiblichen Zauber, der in jeder Richtung die Spur des 
Genius trägt. In der Vertiefung des Bogens führt, deſſen ganze 
Breite einnehmend, cine offene Treppe zur Höhe des Haupts 
gefchoffes empor und mündet vor der Eingangshalle. Die Säulen 
des Portals jegen fid zu beiden Seiten organifch in den herr 
lichen Golonnaden fort; ihren Abſchluß finden die Flügel in vor— 
fpringenden Edpavillons mit Heinen Kuppeln. Ein reicher 
plaſtiſcher Schmuck füllt die fchönen Pinien mit mannigfaltigem 
Leben. AS Material der Ausführung it Granit und Marmor 
gedacht. Auch die peripectivifche Anficht diefer Hauptfagade, ſowie 
die im größeren Maßſtabe achaltene des Portals find vollendete 
Bilder und verrathen in der bewegten Staffage des Vorder— 
rundes die Hand, welche auch die Palette zu führen gewohnt 
ift. Der monumentale Charakter ift in dieſer Schöpfung mit 
erhabenen Zügen durdigebildet. Hingegoffen in rubiger Majeſtät 
vereinigt fich dic harmoniſche Maffe zu einem überwältigenden 
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Und fünwahr, in beredterer Sprache vermag | 
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die bauende Kunſt ſich nicht auszudrücken, als durch dieſes 
mächtig gewölble Eingangsther, im Hintergrunde überragt von 
der ſchimmernden Kuppel des Sigungsfanles, und das Motte: 
Durd Sieg zur Einheit! 

Mit geredhtem Stolze durfte c8 uns erfüllen, daß der 
Künftler, dem im dieſem Rampie um den Plan eines dentichen 
Parlamentshaufes der Porbeer beſchieden wurde, auch felbit unferm 
Bolke angehört. Und in der That, nur cin Deutfcher, der mit 
der ganzen Wärme nationaler Begeifterung an feine Arbeit trat, 
konnte ja im höchſten Maße befähigt fein, die Löſung zu finden. 
Nicht ohne Beſchämung hätten wir es erlebt, wer die monumentale 
Berbherrlibung unferer größten Zeit dem Fremden befler gelungen, 
wäre. Aber dem Gekrönten gehört fein Ruhm auch ohne Sinter: 
gedanken, Dem beſcheidenen Manne, der in der Einſamkeit lebt 
und Schafft, ftand feine fürfpredhende Gunft zur Seite. So hoffen 
wir, daß am Ende auch feine Mifgunft mächtig genug fein 
werde, ihm die höchſte Freude feines Erfolges, die wenigſtens im 
Weſentlichen unveränderte Ausführung feines Geiſteswerles, zu 
verfümmmern. 3. 8. 


Blätter und Klüthen. 


„Beritäder It da!“ Diefer Ruf ging eines Tapes im Jahre 1850 

unter den Deutiden Adelaibes in Sübanuftralien von Mund zu Mund 
und erreichte auch mid. Ich Hatte Gerſtäder bereits im ber Heimath 
kennen gelernt, als er fih im Jahre 1845 zu feiner großen Reife rüftete, 
und auf meine Bemerkung, daß auch ich entichloffen fei, meinem Baterlanbe 
Ade zu fagen, und Auſtralien zu meinem Ziele gewählt Gabe, erwiberte er 
mir, ba wir uns bort vielleicht wieberfehen würben, ba auch ex uf biefer 
Meile, von ber Mefttüfte Amerilas aus, Auflralien zu befuchen gedenle. 
,  „Gerftäder ift ba!“ Er hatte alfo Wort gehalten und bald jollte id, 
ihn ſprechen. E6 wurde mir mitgetbeilt, daher Briefe aus ber — 
Für mich babe, was ich jedoch nicht für möglich hielt, da ich bie Heimath 
fpäter verließ als er, Dennoch ging ich ſokort in das Hötel, welches er 
bewohnte, und fand durch ihn and meine Borausfeung beftätigt. Einem 
Dresdener gleichen Namens, welcher ſchon ſrüher wach bier ausgewandert 
war, galten biete Briefe, und id erwähne diefen Umſtaud nur, weil er 
eben den Mann cdaralterifirt. Wie Bicle nehmen Briefe umter ben 
heiligen Beripredhungen gewiſſenhaſter si. ig | mit hinaus in ferne 
Welttheile, hetſimmern ſich aber daun nicht weiter darum, c# fei denu, ber 
Empfänger Tiefe ihnen gerabe in den Weg, oder bie Adreffe verſpräche eine 
nutbringende Einführung. Gerftäder aber batte diefe Briefe wahrend feiner 
großen Reife Jahre lang trenlich aufbewahrt und eilte nun, kaum in 
Adelaide angelommten, fi nach dem Empfänger berfelben umzjufehen. 

Air Deutſche in Adelaive waren zu jener Zeit eine fonderbare Elique. 
Die Jahre 1848 und 1849 hatten von Deutſchland aus eine andere Claſſe 
Menſchen an diefen fernen Strand geführt, als man gewöhnlich unter dem 
Worte „Auswanderer” verftcht. Kaufleute, Architekten, Stubirente, ſelbſt 
Officiere aus ber Armee, Alle noch in jugendlichen Alter, ſanden ſich bier 
zusammen und gingen ben mannigfachſten Beihäftigungen nach, von melden 
wohl faum Einer ſich früber Hätte träumen laſſen; denn bie große Golb- 
epoche Auftraliens war noch nicht angebroden und man fuchte mit harter 
Arbeit fein Yeben zu friften. 

Am Tage war man Hanblanger, Steinbredier ıc. oder handelte mit 


als er fein Gepäd, weldes cr Monate vorber in Sidney zur Beſörderung 
per Schiff nadı Adelaide abgegeben, bierjelbft mod nicht vorſand. Doc 
dieſem Mangel warb bald abgeholfen, und wohl und munter, mit fonnen» 
verbranntenm Geficht ſaß der gefeierte, Bühne Neifende nun bei Pollmanır 
und Wiener. 

Mie waren wir fo froh und heiter! Wie ſchäumte bie frobe Laune, 
wie fprubelten bie Witze, oft trefflich zündend, wie warb _ber Becher ber 
Erinnerung an bie alte liebe Heimath bis auf ben legten Tropfen neleert! 
Der fenrige Capwein unterftilgte die beitere Stimmung ber Geſellſchaft 


' und immer neuer Stoff wurbe berbeigejhaflt, die Flamme bes Frobfinns 


biefenm und jenem Artilel, ber cinigen Gewinn abwarf; fanf aber bie | 


Sonne am Horizonte, fo entpuppten ſich bie verichiebenen Arbeiter, warfen 
die ſtaubigen und beſchmutzten Hüllen von ſich und fanden ſich als eine 
anftändige umb gebildete Geſellſchaft Abends bei Bollmanı u. Wiener zu» 
faınmen. „Pollmann u. Wiener” (fefigen Gedenlens! war ein bentiches 
Cafe und mtbeftritten bie feinfte Reſtauration und Konditorei in Abelaide. 
—— traut man eine feine Taſſe Kaffee oder Chocolade, rauchte eine gute 
igarre, las, wenn Schiffe eingegangen waren, bie mitgebradıten neuciten 
Zeitungen denn einen regelmäßigen Pose zwiſchen Europa und 
uftralien gab es zu jemer Zeit mod nicht), 
Geſellſchaft euglifcher und deuticher Nationalität und batte oft einen heben 
mufitalifhen Genuß Durch gebiegene Borträge auf bem Pianoforte, wie 
auch durch Solo- und Quariett⸗Geſang. 
Und bier ſaßen wir auch jenen Abend Alle, Handlanger, Steinbrecher, 
Haufirer und Tagelöhner, und Gerfläder, ber Gefeierte, mitten unter ung. 


and angenehme gebildete | 


Bir Taufchten feinen Erzählungen und beſonders berjenigen feiner | 


abenteuerliben und gefährlichen 
Auſtraliens. Er war ganz allein in einem Boote von New-Sonth-Wales 
den Darling herabgeſchwommen und batte nach deſſen Erauß in ben 


Fahrt auf dem größten Stromgebiete | 
| Artitel über das „Hambader Reft“ (Nr. 22) unfere gerechte Entrüftung 


Murray, ben Hauptiluß Auſtraliens, auf dem letztern feine Heile bis in | 


die bewohnten Tiftricte Südauſtraliens fortacfcht. 

Seine Tiefemeſſung behufs der Navigation dieſes größten aller 

anfralifchen Flüſſe legte er dem damaligen Governor ber Kolonie Zlib- 
Anftralien vor und bewies bie Schifibarleit biefes Stromes, 
_ , Pängft ſchou feuchen die Dampffifte ben Strom auf und ab, brei 
Rerien im Innern verbindend; länaft ſchon find feine Ufer aufgenemmen 
als vorzũgliche MWeibepläge. _ Anfiedelungen und blühende rer: 
fpieneln fi in feinem Gewäſſer, aber Gerftäder'd Meſſungen und Auf- 
zeichnungen während feiner einfamen Fahrt anf biefer großen Waſſerſtraße 
buch die Wildniß baden wicht wenig bazu beiggtranen, die Ausführung 
biejes arohen umd fegensreichen Unternehmens zu beichlennigen. 

Ganzlic abgeriſſen durch die lange Reife, während welcher ex keinen Erſatz 
finden tonnte, lam Gerſtäder in Adelaide an, und feine Berlegenbeit ftieg, 


zu unterlalten. 

Da rief plöglich cine Stimme, bie einem Dresbener angehörte (und 
Dresven batte jenen Abend ein ſtarles Kontingent geftellt): 

„Kennen Zie denn and Magnus?“ 

Allgemeines Gelächter folgte biefer Frage, und Gerfläder antwortete 
ebenfalls lachend: 

„Ei, wie ſollt' ich bem wicht femme!“ j 

„Und uno, ven geſchundenen Raubritter, biefen gettlihen Bühnen» 
Blödfinn ?" fragte eine andere Stimme. . 

Ernentes Gelächter, in welches aber fonberbarer Weiſe Gerftäder dies 
mal nicht wit einſtimmte. Es zudte auf feinem Gefichte, es zwinlerte um 
feine Augen, aber es folgte Tein Ausbruch frober Laune, wie bei ben 
Ucbrigen, weshalb die Frage an ihn wiederholt wurde. 

„Isa wohl, meine Herren,’ erwiderte er nun Faft eruſthaft. „Ja wohl 
kenne ich das Stüd, aber lennen Sie bemm nicht ben Berfafler beflelben ? 
„Nein, mein! rief es lachend im Chor. . 

Heraus mit bem Namen! Wer it ber Hochbegabte ? wer ift der Dichter 
des gebundenen Naubritters ?“ , 

Sie kennen ihn in der That nicht?” fragte Gerſtäder wiederholt, 
während fein Ange luftig fragend bie Runde machte, 

Eine allgemeine ftürmifhe Berneinnng wurde wiederholt. 

„Dann, meine Herren,” rief Gerftäder, „muß ich Ihnen mittheilen: 
ber Dichter bin ich!“ ü RR: J 

Bir ſaßen plötzlich verfeinert und blidten ungläubig in Gerſtäder's 
Geſicht, darin aber lag unverkennbar der Genuß ausgebrädt, den unſer 
Erſtaunen und unfere ungläubigen Geſichter ihm bereiteten. Aber nicht 
lange währte dies, wir fühlten und faben: Serjtäder hatte die Wahrheit 
geſagt, er war ber Dichter dieſes non plus ultra aller Ritterftüde, Die 
Gläfer fülten fi auf's Neue und Hangen an cinander. 

„Gerſtäder hoch! Der Dichter des geſchundenen Nanbritters hoch!“ 
erſcholl es im Kreiſe und ber Jubel erreichte feinen Höhepuntt. — . 

Gerftäder ift nicht mehr! Mander vom und, der jenen Abend mit 
efeiert, ift and zur Mube gegangen, und wir Uebrigen find mad allen 

inden zerſtreut. Trobden, und im frommen Gedenlen Gerjtäder's, 

fühlte ich mich verfucht, biefen auf fo ferner Erbe verlebten Abenb bem 
Bergeflen zu entreifien und hiermit eine Pflicht des Gebenfend gegen ben 
ZTodten wie gegen bie noch Lebenden zu erfüllen. Theodor Müller. 


Die Wahrheit von der Kanderner Affaire. Wir haben in bem 


darüber ausgeſprochen, daß von nicht wenigen Geſchechtsſchreibern den Be— 
richten umb Urtheilen ber von ter Genfur ——— und offletellen 
Zeitungen nur allzu unbedingter Glaube geſchenit und dadurch ber geſchicht⸗ 
lichen Wahrheit mancher ſchwere Eintrag gelhan werde, — und nur zwei 
Nummern ſpater verfallen wir derſelben Schwächt. Wir haben und chen- 
falls verführen laſſen, die bamals von ber renctionären Preſſe verbreitete 
Behauptung, General v. Gagerm ſei unmittelbar nach feiner Unter 
veoung mit Friedrich Herder auf der Kauderner Vrüde niedergeichofien 
worden, nachzuerzählen und dadurch zu einer Gefchichtsfälfchung beizutragen. 
Gottlob laun die Gartenlaube fih auf ihre wahren freunde verlafien, bie 
ibr lieber Alles als bie Wahrheit fhenten. Und fo beeilen wir ums ben, 
die uns Über die unrichtige Darftellung jenes Vorgangs jugegangene Be— 
richtigung aus der Reber eines Mannes, der theilweiſe ein Augenzeuge 
tefielben war, fofort zu veröffentlichen. Hear G. Aramer ans Pio zheim 
ſchreibt uns: 









































„Gin Theil der Heder'ſchen Schaaren campirte in der Nacht won 1, 
zum 20. Aprif 1848 in dem Städtchen Kandern bet Diillibeim, um won 
ort aus am andern Morgen Die Aheinebene zu betreten. m der Nacht 
kam noch die Nachricht, day babifche und heſſiſche Truppen tm Anzug feien, 
und d wurde äh alarımirt. Beim erſten Tagesgrauen erfhien ter 
badiſche Negierungsrath Stefani und verlas anf dem Marktplag zu Kandern 
die Aufrubracte, und dann begann erft bie Thätigleit Gagern's. Die 
Schaaren Heder's zogen fih in Ordnung auf der Straße nadı Schlechten- 
haus und Steinen hin zuriid, bie Truppen folgten. Als bie Schaaren 
Heder’s den Wald erreichten, wurde Halt geboten und nun erfolgte richtig 


auf der Brilde hinter Kandern jene in Bildern verewigte Unterrebung | 


Hecker's in Begleitung feines Abjutanten Schöniuger mit Gagerır. 
Nachdem die Unterrednug refultatlos geendet hatte und Heder zu ven 
Zeinigen ‚zurüdgefebrt, begamı der Rüdzug derſelben auf der Straße nad) 
Schlebtenbaus und Steinen. Auf ber fogenannten Scheibe bei Kanderı, 
einem grohen Plateau, fiber eine ſtarle balte Stunde von ber Brüde, wo 
die Unterrebung ftattgefunden, emtferut, machten die Hecer'ſchen Kult, 
traten in Schlachtordnung und erwarteten ben Angriff. Bon Heder war 
ber gemeflene Befehl gegeben, micht zuerst zu ſchießen. weil cr auf cin Ueber⸗ 
achen der Soldaten hoffen mochte. So marſchirten Diele unbehelligt den 
Berg herauf gegen die Scheided. Die Hefien, bie das Vorbertreiien bildeten, 
wurden von ben. Heder'ſchen mit ‚Hoc; deutſche Brüder! empfangen, und 


Einzelne wagten fi fogar bis zur Aronte der Zoldaten vor und reichten | 


ihmen die Hände. Dies mochte General Gagern geliehen haben, und um 
feine Truppen vor ſolchent Araternifiven zu bewahren, ſpreugte er im bie 
vorberften Reihen, gab ben Befehl zum Feuern, und im biefem Augenblid 
fiefem die auch fir ihn töbtlichen Schüſſe. 

Ein einfacher Stein auf der Scheide bei Kandern bezeichnet die Stelle, 
wo Gagern fiel. Ich ſelbſt ſah den folgenden Tag noch die Blutlache ani 
ber Scheibed, wo der General gefallen war, und wollte heute noch and) 
—8 Deulſtein die Stelle bezeichnen, ſo feſt blieb jener Borgang mir im 

8 


| 


ach dem Fall des Generals dauerte das eigentliche Geiecht daum eine 


ſtarle Biertelſtunde. Wie es von ungeübten Schaaren eben zu erwarten 
war, ſtoben fie auseinander, als ſie ſahen, daß Die Soldaten Stand hielten; 
nun begamı bie belannte Berfolgung durch den babiihen Dragoneroberfien 
Hindeldey, ber an Gagern's Stelle ven Oberbeichl übernommen batte.“ 
Heder und feine Auhänger haben gegen die erlonenen Berichte der 


keeinflußten Preſſe von dem angeblich menbehmerberiiben Anfall auf ven | 


General v. Gagern Sofort und befonders von Muttenz, Heder's ſchweizeriſcheim 
ufluchtsorte, aus Verwahrung cingeleat; allein die Stimme der Wahr 
it xeichte in der damaligen Aufrenumg und bei dem jid überſtürzeuden 

Ereigniflen nicht weit geung, an überall vernommen zu werden. Becer's 

Weltgeſchichte (Fortſezung von Eduard Arnd, IS Band, Zeite Sl), bie 

fih jhon am „Dambader Reit" arg verfündiat bat, ging umd auch bier 

mit dem ſchlechten Beifpiel voran. Um fo danlbarer find wir bem treuen 

Mamme von Porzbeim, ber und vor ver Gefahr gerettet bat, unferm 

Friedrich Heder als Gruß zu Seiner erhofften Wiederkehr einen lolchen 

alten venctiomävren Heer eutgegenzubringen. 


Nichts Neues unter der Sonne. Daß die Monitre Koncerte - wir 
erinnern an das Boftoner — ibre Borläufer in einer ſehr frühen Zeit baben, 
bas beweiſt unter anderen Beilpielen die folgende Mittbeilung: Einzia in 
den Annalen ber Tonlunſt iſt Das Concert, Das auf Verlangen Des Mur- 
fürften Johaun Georg von Zadıien ben 13, Juli 1615 in Dresven ftattiand. 
Das ganze Concert ſollte eigentlich in einer Art Oratorium beſtehen, welches 
bie * von Holoſernes behandelte. Der Test dazu war von einem 
gewiſſen Matheſens Pflanmenlern verfaßt, die Mut aber von dem Hof- 
cantor Hilarius Grundmaus componirt. Nachdem dev Yebtere dem Kur—⸗ 
fürften einen Plan vorgelegt hatte, erbielt Derſelbe nicht allein bie Billigung 
des Rürflen, jondern der Hofcantor befam auferbem nocd fünf Ränden 
Bier aus der Hofbrauerei zum Geſchent, mit dem Befehl, etwas ganz 


doch da auch Diefe Dem Kantor Crumdinans mod zu ſchwach dünlten, fo 
ließ der Kurfſirſt einige Ztüde Geſchütz auffahren, bie beſtändig geladen 


nund vom Oberhoflanonier genau mad der Partitur losgebrannt wurden. 


Die Ausführung dieſes höchſt abſonderlichen Muſikfeſtes glückte über alle 
Maßen und riß alle Anweſenden zur Bewunderttug bin. — Unter den 
Sängern zeichnete ſich Donna Bigozzi aus Mailand beſonders ans. Sie 

hatte aber mit Trilleru, Laufern, Coloraturen und allerhand lieblichen 

—— ihre Kräfte dergeſtalt überboten, daß He nad Verlauſ von drei 
agen ſtarb. 

Der Student Rumpler, durch den großen Baß nuterſtützt, fang eine 
Arie mit fo filrchterlich ſchöner Stimme, daß Alles erzitterte, Das Same 
wurde mit einer überaus Lünftlichen Doppeliuge beſchloſſen, wobei c# 
zwiſchen ben beider Zinachören in wollen Ernſt zu Thätlichteiten fam, ba 
bie fremben Zänger, welche die flichenden ‚Aflorier vorftellen, von ben 
Dresdener Choriſten, welche die Bartie der trimmphirenden Ifraeliten 
übernommen, mit unreifem Obſt und Erpflöhen aeworien wurden, worüber 
der Kurfürſt herzlich lachte und ſich höchlich ergözte. Nur mit Mühe 
lonnte man die fremden Sänger verhindern, Eleiches mit Gleichen zu 
vergelten, wodurch bie feftlichkeit Teicht einen betribten Ausgang hätte 
erleben können, Der Hofcantor Grundmans empfing ald Belohnung ein 
Faßchen Nierfteiner und füntzin Meiner Gulden, 


Lchren des Jefuitismus. An „Neun Theſen wider bad jogemamute 
Doama von ber Unichlbarkeit des Papftes" theilt ber Friedeburger Paſtor 
R. Neumeifter u. A. folgende Lehren des Jeſuitismus aus bes Jeſuiten 
Roſſeus Wert „Von der gerechten Gewalt der Kirche über dic gottloſen 
und fegerilchen Könige“ mit: 

„Die Filrftliche Gewalt ift ein Auftrag, den Das Boll zurüchnehmen 
ann, Der Bertrag zwiſchen Fürſt und Bolf wird erſt durch den feterlichen 
Act ber Krönung, der durch die Biſchöfe vollzogen wird, gültig. Das 
Recht der Succefflon bat feine Geltung, Die Nadıtolge iſt abhängig vom 
Bolle; dem Bolle ficht das Recht zu, iiber feinen Negenten zu richten, ibn 
abzufegen und zu beftraien.‘ — 

So wgit wird cin entſchiedeuer Demokrat, mit Ausnahme ber biihör 
lien Krönung, ſich mit biefem politiſchen Theil ber Jeſuitenlehren nicht 
in Zwieſpalt fühlen. Run Fommt aber die andere Zeiter „Keheriſche 
Könige find ſchlechter ala die Hunde, ibre Keberei beraubt fie ihrer Mürbe, 
seiner braucht ihnen anche zu neborchen, fte müſſen auf Beſehl der Kirche 
actöbtet werben. Könige ziehen ficb aber das Verbrechen ber Ketzerei zu. 
werm je ſich im lirchliche Angelegenheit —S— nicht ans der Kirche 
treiben, feseriibe Bücher nicht vertilgen, Verſamunlungen der Keber nicht 
hindert, ſich weigern. Die Deerete ber Kirchenverſammlungen jet genehmigen 
und befammt zu machen.“ F 

Dit Recht meint Reumeiſter, daß neben dieſen Lehren es Fat in nichts 
verſchwindet, wenn andere Jeſuilen, z. B. ein Escobar, den Unterthanen 
die Wahl geſtatten, ob fie vie gegebenen Geſetze annehmen und tie anf 
erlegten Steuern entrichten wollen, oder den Geiftlichen Den Gehorfam 
gegen bie weltliche Obriafeit erlaſſen, denn „weil Der Geiftliche nicht Unter 


| than bes Königs ift, ſo ift auch der Auirnhr eines Geiſtlichen gegen ben 
‚ Nönie kein Majeſtätsverbrechen.“ 


Abionderlidyes, Außergewöhnliches zu veranftalten, der Kurfürſt wolle alle ' 


Koften tragen. Demzufolge wurden alle Tonkünftler von Deutichland, ber 
Schweiz, von Waadtland, Polen und Italien aufgeboten, ſich mit ihren 
Schülern zu bem arofen Mufitieh im Dresden einzufinden. 

Am Tage Zt. Cyrillus, den . Juli 1615, waren denn auch in ber 
Stadt 576 Inſtrumentaliſten und MM Zänger gegeuwärtig. die Dresdener 
Choxiſten nicht mitgerechmet. Die Erfteren brachten nicht allein bereits 
belannte, ſondern ſelbſt noch wicht gehörte und geſehene Infirumente mit. 


Bor Allem zog der Rieſendaß eines gewiſſen Rapotziv aus Strafan im | 


Volen die allgemeine Aufmerlanleit anf ſich. Derſelbe wor auf einen mit 
adt Mauleſeln beipannten Wagen geladen und war fieten Ellen hech. 
Schr fine und funftreid war an dem Inſtrumeute eine Heine Yeiter au— 
gebracht, mittelit Deren Naposlv nad Gefallen vie höheren ober tieferen 
Zöne auf dem gigantifben Balie angab, indem er, mit dem Bogen in ber 
Sand, gewandt auf und nieder voltigirte, Gin Student aus Wittenberg, 
Hamend Rumplert, hatte bie Partie des Holoiernes übernommen und vom 
Hofe die Verginftigung erhalten, feine erſchütterude und markige Bafıftimme 


zuvor im Wirthshanſe Durch beliebigen tojtenfreien Biergenuß zu ftärken | 


und amzwfenchten. Am beſtimmten Tage fand die Aufführung biefes 
Coucertes fiatt, uud zwar hinter dem Finlenbuſch, rund um einen Hügel, 
nachdem vorher bie nöthigen Eerliſte und Erhöhungen, ſewohl für Die 
Mufiter und dem Hof, wie für die vorderen Zuhörer zurccht gemacht waren. 
Aus Beforguiß, daß der ungeheure Baß Rabonlh's noch nicht lräſtig genug 
für bie Maſſe der anderen Inſtrumente fein mödte, lieh ber Cantor 
Grundmans auf dic wier Flügel der Windmühle, bie auf dem Hügel ſiand, 
ein, ftarles Scifistan ſpannen, welches die Töne der Biolen verjinnlidhen 
muste, und bestalo mit einer ausgezahnten Holzſäge geftrichen wurde 
Zu Zeiten des Halbeirlels, den die Mufiter bildeten, Nanb eine arofc 
Orgel, Die vom Pater Scrapion mit den Faäuſten gehandhabt wurkde. 
Anftatt der Panten hatte man lußierue Brauſeſſel in Bereitchaft gefelt, 


— — 





COocar Pleiſch, ber liebenswürdige Illuſtrateur ber Kinderwelt, bis 
ber in Berlin wohulmft, hat die Kaiſerſtabt verlaſſen und ſich in Nieber- 
lößnitz (bei Dresden) miedergelaffen, wo ſchon Herbert König und ver 
ſchiedene andere Künftler wohnen, Im einer Fehr niedlich illuſtrirten Karte, 
feine Drei ausräumenden Kinder darſtellend, nummt ex von feinen Freunden 
Abſchied mit Folgenden Berfen: 


Addio, befte Freunde! Laßt mich zich'n! 

Gönnt mir cm Heim, unkündbar, frei und friedlich. 
Iur Weltſtadt wurde allerbings Berlin, 

Tod — umter uns! — vertenfelt ungemüthlich 

Die Steuern wachſen und Der Häufer Giebel, 

Die „Echrippe” dech verfiinmmert zum Zumbol. 
Nein! was zu viel it, Freunde! it vom Uebel 
Verehrte Neihbshanptiveltfiadtt — fahre wohl! 


Fort! fort aus Wohnungenoth und Häuſerſchwindel, 
Aus alt’ ber Herrlichleit bes Gründerſlors! - 
Fadt ein! Vad ein, das fröhliches Geſindel, 

Ihr lichtbeſchwinglen Genien des Humors! 

Precht ab mein leichtgefügtes Künſtlerzelt, 

Tragt es bavon anf ſchwungerbrobten Alügeln! 

Am Strand ber Elbe fer es anfgeftellt, 

Zort an ber Lößnitz arlinen Rebenhügeln. 


Dortbin ſchleppt all! mein Liebes Allerler, 

Dat Sausrarb ich und Walzeng wiederfinde! 
Rechts an bas Feniter vide die Ztaffelci, 

Wo um die Scheiben Weinlaub ranlt und Winte! 
ir aründen ms, fürwahr micht um zu ruh'n, 
Ein eigen Neit auf trautem Alediein Erde 

Nein, Doppelt froh in rüſt'gem Künſtlerihun 

Zu ſchafſen bier am friedlich eig nem Herde 


Addio denn! rujt euch, o laut es laun 
Bon Herzen zu mein Ueines Umzugs Trio 
Auch Niederiäfitis 151 fortan 

Ter Eure und Der Alte ſſets! Addio! 


zur Nahridt, Die fin? mad Behnſiedt's Entwinf angeiertigten 
Photograbhien dcs Parlamentsgebänbes find von Gotha barıch 
die Buchhandlungen von Thienemaun und Hugo Heyn zu bejieben. 


Beramtwortlicher Redaeteur Eruſt Keil in Leipzig. — Verlag ven Ernſt Keil im Leipzig. — Drud von Alexauder Wiede in Leipzig. 
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MWödenttich 1". Bis 2 Bogen. Bierteljährtih 13 Ngr. — In Heften ä 3 Ayr. 


Von E. Werber, | 


Auf einer Fußreiſe in den Karpalhen hatte ich mich eines | Lehmſtalle. Meine Neugier war auf's Höchſte geipannt, und ich 
Tages, von einem ſehnſüchtigen Berlangen nad großer Wildnig | vergaß Deinahe Darüber, wie erjreulih mir Verirrten ein Obdach 
und gänzlicher Einfanfeit geleitet, an einen ſehr entfernten Punkt | war. Die Hittte war lang und tief, aber fie hatte Feine Fenſter, 
und obne Führer gewagt und, von der Großartigkeit der Natur | fondern nur zwei breite Ritzen und in ber Mitte eine große 
hingerifjen, ganz und gar ben Ruckweg zu meiner Herberge | Deffnung, welde als Eingang diente, Als ich mich dieſem Ein- 

l vergeffen. Die Dämmerung ſank berab und ich Stand noch vor gange näherte, fprang mir cin großer Bund mit wüthendent 
einem tofenden Wafferfalle, der feine hastiihen Teiume in die | Schell entgegen. Das Clavierfpiel hörte auf, und nun fah ich 
| Wildniß fang; erſt als die Bäume im Dunkel zu verfhwimmen | etwas Seltfames, Unerwartetes, Unglaubliches. Unter den Ein— 
|, anfingen, brach ich auf. Da ich mich auf meinem Wege zju | gang trat aus der Hütte eine Frau in elegantem Seidenkleide, 
! wiederholten Malen aufgehalten hatte und Heiner beftinmten | im der einen Hand eine hohe Alabafterlampe und in der andern 
Niichtung gefolgt war, fo wußte ich nicht, wie weit ich don der ein Piſtol haltend. 
Dorfherberge entfernt und welche Richtung ich einſchlagen Tolle, „Wer it bier?“ frug fie raſch und entfchloffen auf Polniſch. 
um fie zu finden Ih ging, nad einem Blide auf die ver- Ich antwortete, jo gut es mit meinem fehlechten Polniſch | 
ſchiedenen Lichtungen des Waldes, lints über den fanften Nüden | ging, ich fer ein Fremder, habe mich im Gebirge verirrt und jei | 
| einer Wieſe, welche mich aber bald wieder vor einen dichten Wald | den Tönen und dem Picdhte nachgegangen, boffend, bier cine 
| brachte. Unfchlüffig, ob ich weitergeben eder umkehren folle, blieb Serberge für Die Nacht zu finden. 
ich Stechen und es fing am mir unbehaglich zu werden, als plötzlich „Sind Sie ein Deutſcher?“ frug fie. Als ich dieſe Frage | 
| ich Die Klänge eines Claviers zu vernehmen glaubte. Ein Elavier? bejahte, fagte fie in geläuſigem Deutſch und mit einem reizenden 
Nicht möglich! Ein Clavier bier oben in der Wildniß, wo nicht | polnischen Accent: „ch ſpreche Deutich, kommen Ste herein.“ 
einmal das Brlllen der Kuh oder das Medern einer Ziege zu Ic folgte ihr im Die Bitte. Es faß eine andere Frau an 
| hören if, hier oben das modernfte Inftrument der Mufit? Ich einem Lehmherde und fah mich mit großen Augen an. Cie war 
| lachte Uber die Täuſchung meine Ohrs und wollte die Wieſe eine Dienerin der Frau und ſchien den Abendthee zu bereitcıt. 
! wicder zurüdgeben, als ich von Neuem jene Hänge hörte, und „Sie finden feinen Comfort bei mir,“ fagte Die Danıe, 
diesmal ſtärker. Ich laufchte und vernahm Deutlich einen wilden | „nicht einmal cin Bett. Ich fchlafe auf einem Strohlad, meine 
SOetavenlauf. Ich wußte jeßt, daß ich mich nicht getäuſcht hatte. Dienerin auch; mein Diener und ver Hund ſchlaſen vor der 
| &3 war ein Glavier hier eben in der wildeften Wildniß der Hütte draußen. Ich werde Ihnen meinen Strohſack geben und 
| 


| Eine Leidenfgaft. 
| 
| 





























Karpathen! Ein Clavier und cin Menſch, der Clavier fpieltel — cine wollene Dede, und Sie werden die Güte haben, fi vor 
I Wo aber war das Haus, in welchem jener Menſch lebte? Es | ver Hütte niederzulaflen.“ Dann wandte fie ji an ihre Dienerin 
war ſchwer, die Richtung andzufinden, von welcher die Klänge und Dich fie There, Rum, ſchwarzes Brod und Wildpret auſſtellen. 
famen. Eie hatte eine weiche Stimme, ſprach aber ſchnell und im ge— 
Ich Schritt auf gut Glück in den Wald und fand mun, dab bietender Weife, wie cine polnische Ariſtokratin, die gewohnt ift, 

er nicht Dicht war. Bald Mangen zu meiner Freude die Töne mit Peibeigenen umzugehen. 
‚| deutlicher zu mir herüber und nad eiwa dreihundert Schritten ſah „Setzen Sie ſich,“ ſprach ſie, auf cinen Stuhl oder viel— 
ich Licht durch die Bäume ſchimmern. Es kam von einem Abe mehr auf einen Klotz zeigend, der nahe beim Herde ſtand. Dann 
hange außerhalb des Waldes. Rüſtig ſchritt ich weiter, dem Lichte ging fie zum Clavier, blätterte in den Noten und ſchien ſich 
zu, und ſah, als ich aus dem Walde trat, daß dieſes Licht nicht weiter nicht um ihren Gaſt kümmern zu wollen. Sie war jung, 
aus einem Dane, fondern aus einer Lehmhütte, eigentlich einem | Hein umd ſhinächtig gebaut und hatte die Biegſamkeit einer 
| Yebmftalle, kam, welcher dicht an den Felfen angebaut war. Hier Schlange und die Raſchheit eines Salamanderd. Ihr Gheficht 
fonnte das Clavier nicht fein; ſolche Hltten find nur von Hirten war ganz flaviſch, breit an den Wangen und der Stirn. Ihr 
und dem Bich für cin paar Nächte bemohnt, wen fie fich auf Saar war Dunfel, kurz geichnitten und am ganzen Kopfe im 
die höchſten Weiden wagen, Und doch — Die Töne kamen, ı vollen dichten Ringen hoch aufgebäumt. Das grausbraune Auge, 
) jet anmuthig fich verfchlingend, voll und harmoniſch aus dem ungewöhnlich groß, hatte einen geiftvollen, durchdringenden Blid; 
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die Stirn, welche der Wölbung nach hoch zu fein ſchien, 
Hälfte und abjichtlib vom Baar bededt. 
ſchön, ebenfowenig die Nafe, Beide aber waren ausdrudsvoll im 
böchften Grade. In manden Momenten erinnerte ihre Phyſiognomie 
an eine Kage, in anderen an cin Sind. 

Die Hütte war groß, in der Mitte ftand ein Clavier. An 
der einen Wand befanden fid ein Schrank mit Gefchirren und 
ein Tifch eder vielmehr eine Holzplatte, auf vier rohen Pilöden 
ruhend. An der gegenüberliegenden Wand fanden ein Koffer, 


war zur 
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Der Mund war nicht | 


wicht richtig. Ein Genie bat fan Alter; cin großer Mann ift 
immer ſchön, Tetbft wenn er häßlich wäre. Ich finde, Remeny 
iſt der ſchönſte Mann auf Erden,“ 

Ich war dor Erſtaunen ſtumm geworden. 

„Ben ein Komet cinen blutrotben Kern und einen langen 


‚ leuchtenden Schweif bat, mit dem er die filbernen Sterne verbedt, 


einige Holzſtühle und ein eleganter Damenfcreiktiich; in der Ede | 


lagen die beiden Matragen, von welden ich cine bekommen follte, 
um wor der Hütte Darauf zu Schlafen. Der Boden war, wie Die 
Wände, von vLehm und feucht. Ich hatte mandıes Seltiame, mandes 
Abſonderliche im Yeben gefehen; allein einen Lehmſtall, won einer 
jungen vornehmen Dame bewohnt und ver als einzigen Comfort 
einen gepolſterten Clavierſtuhl aufzuweiſen bat, das hatte ich noch 
nicht geſehen! Sie nahm jegt wieder am Glavier Platz und that 
es mit ſolcher Nonchalance und fegte mit folder vornchmer und 
geiftreicher Sandbewegung einen Zwider auf die Nafe, daß id, 
noch che fie fpielte, von ihrer Genialität überzeugt war. Ihre 
kleinen Hände fegten die Taften wie ein Sturmwind; aber der 
Körper blieb aufrecht und ruhig. Sie hatte eine ſeltſame Art, 
zu fpielen, immer in den Ertremen, entweder mit folder Wucht 
und Leidenſchaft, Daß man glaubte, ſie wolle das Clavier zer: 
ſchlagen, oder leiſe und faft undentlich. Es war ein oriqinelles, 
geniales, aber Fein Mares, Fein fertiges Spiel; es erinnerte mic 
an das Tofen des Warferfalls in den Bergen draußen und auch 
wieder an das Güufeln des Graſes; aber der Wafferfall war 
majeftätifcher und das Gras finniger. 

Die Frau fig am, mic) ungeheuer zu intereſſiren; halb war 
fie mir Sompatbiich, halb unſympathiſch; halb bewunderte, halb 
bemnitleidete ich fie. Wer konnte fie fein? Excentricität iſt zwar 
nichts To Seltenes unter den Polinnen; allein fie äußert ſich 
gewöhnlich in patrietifcher oder in erotifcher Form. ine Polin, 
welche fidy mit einem Clavier in der Wildniß der Karpathen ver: 
birgt, iſt gewiß eine Seltenheit. 

Sie ftand jekt vom Claviere auf, fette fi auf ihren Stroh» 
fad und frug die Dienerin, ob fie das Abendeſſen bereitet habe. 
Diefe antwortete auf Polniſch: „Ya, gnädige Gräfin.“ 

Die gnädige Gräfin gerubte, mich zum Efjen einzuladen und 
mir einen Stuhl ihr gegenüber anzumeifen. Ich machte einige 
Verſuche, ein Geſpräch anzufmüpfen, welche aber von ihr nicht 
ermuthigt wurden. Der Thee war ſtark und rem, das Wildpret 
vorzüglich, und ic batte Hunger. As ich zum zweiten Male 
zugriff, ſchien fie Mitleid mit mir zu haben und jagte: „Ellen 
Sie, effen Sie, fo viel Sie wollen!" Sie felbit aß wenig und 
Diefes Wenige in langen Paufen, welche fie damit ausfüllte, daß 
fie entweder erſtaunt in cine Ede blidte oder mich mit einen 
jorſchenden Blide durdbohrte. Nach dem Thee holte fie aus 
einem Kiftchen auf dem Schreibtiſche zwei Gigarren, bot mir cine 
und zlindete die andere fiir fich an. „Erzählen Ste mir, woher 
Sie kommen,“ fagte fie plötzlich. Als fie aus meiner Erzäblung 
vernahm, daß ich Naturſchwärmer fer, ſchien ich Gnade vor ihr 
zu finden. Cie lächelte jet zuweilen und fagte, während ich 
ſprach, oft zuftinmmend: „Aa, ja." Wie Alles, was fie that, 
originell war, jo rauchte fie auch auf eine originelle Weile. Sie 
blies den Rauch ihrer Cigarre nie gerade hinaus, fondern wiegte 
das Haupt bin und her und Lich den Rauch allerlei Figuren 
beſchreiben, wobei ſie ihre Augen cin wenig zudrlidte und Diefes 
Spiel unendlich zu genießen ſchien. 

„Kennen Zie Wien? Kennen Sie Peſt?“ frug fie plöglid. 

Ich ſagte ihr, daß ich in Wien meine Heimath babe und 
oft nach Peſt komme. 

„Kennen Zie Remeny in Peſt?“ frug fie leichthin. 


Bau habe die Ehre, einer feiner näheren Belannten zu 
fein,“ antwortete ich. 
„So?“ Fagte fie und Tube nach einer Welle fort: „Er iſt 


ein großer Mann, ein Genie — wie alt ift er wohl?“ 
„Zeborig Jahre,“ antwortete id, 
„Und Fön, nicht wahr?“ frug fie. 
„Für fern Alter — ja,“ enviderte id, 
We ein Sturmwind fuhr fie vom Stuhle auf, ging eine 
Weile in ver Hütte anf und ab, fam dann wieder zuritd und 


ſagte mit einem ftechenden Blide: „Was Sie eben fagten, war 


fo ift er nicht deshalb ſchön, ſondern er ift ſchön, weil er vine 
große Erſcheinung ift, und das Genie ift cin Komet," fagte ſie 
und biidte mit leuchtenden Augen in die Nacht hinaus, Nach 
einer Werle frug fie: „Remeny bat viele Gegner, nicht wahr?” 

„Isa,“ antwortete ich, „man findet feine Richtung zu 
excentriſch.“ 

Sie lächelte ſein und ſagte: „Weil man klein iſt und ge— 
wöhnlich. Er iſt eben fein weißes Täubchen, das angenehm tm 
Hühmerbofe girrt, Fein weißes Lämmchen, das mit unſchuldigem 
Stimmen die Träume feines bornirten Hirnchens auf der Weide 
fchitchtern erzählt; er ift cin Löwe, der cinfam im die Wüſte 
brüllt und feine Mähne fehilttelt — und davor fürchtet man fidh. 
Ich fürchte mich aber nicht.“ 

Ich wagte zu fragen: „Sie kennen Remeny wohl Fehr 


‚genau ?“ 


„Sie ſah mich mit ſtrafendem Blicke an und fagte: „Ich babe 
nie Die Ehre gehabt, mit Remeny zu ſprechen; aber ich kenne ihn 
bejfer, ala Ihr Alle — ich weiß, was er denkt.“ 

Die Frau war mir unheimlich, und doch feffelte fie mich. 
Ich Tritte ein Bahr meines Yebens Darum gegeben, fie ergründen 
zu lönnen, aber ich fühlte, daß fie cin Abgrund war, Ich hatte 


ein Geſühl, weldes mir fagte, nicht weiter im Geſpräch über 
| Nemeny zu gehen, und frug fie, feit wann fie bier oben wohne, 


reizender fichernder Stimme. 


„Seit zwei Monaten,“ fagte fie. 
Palaft ?* 

„Ich finde ihn für eine Dame Ihrer Art etwas primitiv 
und jurchte ſogar, daß Sie ſich einen Rheumatismus darin holen 
werden,“ erwiderte ic. 

©, den hab' ich ſchon!“ vie) fie lachend, „ſchon feit vier 
Wochen; aber das madıt michts. Wenn ich unten auf meinem 
Gute fein werde, dann leg’ ich mich auf ein Bärenfell vor den 
Kamin und laſſe mich mit einem andern Bärenſelle zudeden und 
fo bleib’ ich Liegen, bis ich Feine Schmerzen mehr babe Auf 
unferen Gütern iſt's ſchrecklich langweilig," fuhr fie fort und 
gaähnte dabei. „Wenn idy eine andere Dienerin fände, fo bliebe 
ich noch hier bis zum Anfange des Septembers; aber diefes dumme 
Geſchöpf will nicht mehr bier oben bleiben, und feine meiner 
anderen Dienerinnen will wieder berauf kommen. Ich babe alle 
Fünf der Neibe nach bier oben gebabt, aber keine blieb länger 
als zwei Wochen. Sie hatten Yangeweile oder fürchteten ſich, 
Hagten über Zahnweh und Reißen in den Gliedern, und wenn 
ich fie nicht geben lieh, dann machten fie mir falten Thee, ver 
brannten das Wildpret und gaben mir jo ſchlechtes Efien, daß 
ich fie zuletzt Fortichidte,“ 

„Eind Sie weit vom Dorſe P. entfernt?“ feng ich. 

Sieben Meilen,“ fagte fie. „Mein Diener gebt jede Woche 
zwei —* hinunter und kauft Brod, Eier und Fleiſch.“ 

„Wie haben Ste nur das Clavier heraufgebracht?“ ſorſchte 
ich weiter, da fie jest mittheilſam wurde, 

„Sa, das war eine ſchreckliche Geſchichte,“ rief fie mit 
„Bon meinem Gute bis zum Dorfe 
B., Das weit bon meinen Beſitzthümern liegt, Tonnte man es auf 
einem Wagen fahren. Allein von P. bis herauf find die Wege 
fir einen Wagen unmöglich. Ich mußte alſo Männer fuchen, 
welde 03 binanjtragen würden.“ 


„Die gefällt Ihnen mein 


„Sieben Meilen berganf fiber Steine und Geſtrüpp?“ 
rief ich. 
„Ja,“ jagte ſie. „Ich wollte es haben, ich mußte es haben, 


ich fann nicht ohne Mufit leben. 


Ich babe im Dorfe ausfchellen 


laſſen, daß ich vierhundert Gulden bezablen wolle fir act 


| tragen wllrden. 


Männer, welche, abwechſelnd zu Bieren, das Clavier herauf: 
Nun gab's Streit im Dorfez Alle wollten das 
Geld verdienen. Sie kamen, ein ganzer Hauſen, vor Die Herberge 
und ich mußte mich in eine Kammer einfchliegen, Damit fie mir 
nicht zu Füßen fielen und das Kleid mit bittenden Küffen be 
judelten, Ich ließ Yoofe ziehen, und fo wurde Friebe gemacht 
und mein Gtavier Fam nach einem fiebenzehnftiindigen Transporte 
bier an.“ 




















„Es kann aber doch nicht die Stimmung halten in dieſem 
feuchten Loch?“ fügte ich. 

„Natitrlich nicht!" rief fie lachend, 
und ſtimme cs, jo ojt es nöthig ift.“ 

„Ste ſelbſt? mit Ihren Kinderhändchen?“ frug ich, 

„Glauben Sie, ich babe feine Kraft?“ fagte fie und holte 
aus der Schublade des Schreibtifches zwei ciferne Halter, deren 
jeder zchn Pfund wog, und welche fie mit Leichtigkeit in die 


„Ich habe einen Schlüſſel 
Male nach einander, ſah ſich dann um und ſagte: 


Höhe bob. Ihr zarter Heiner Körper bog ſich zurück und ſchien 


ſaſt an den Hüften brechen zu wollen. 

„Wozu machen Sie denn ſolche Kraſtübungen?“ frug ich 
erftannt, 

„Weil ich Clavier Spielen will, wie Remeny denkt. 
ich zuerft Remeny's Schriften las, da fonnte ich in meinen 
Dinden kaum einen Regenſchirm tragen und Tpielte Clabier wie 
eine Schwindfüchtige. Das war jämmerlich!“ ſagte fie und legte 
die eifernen Halter auf den Tiſch. „Ich kann aber das Gewinſel 
nicht ausftchen,“ fuhr fie jort, „ich liebe alles Große, alles Ge: 
waltige, alles a la Remeny.“ 

Es fiel mir auf, daß, trogdem fie mich vor wenigen Minuten 


| hatte Recht. 


Als 


zurüdgegangen ſei. 


faſt zurecht gewieſen, ſie nun doch wieder von Remeny zu ſprechen 


anfing. 

„Man ſagt, Remeny trinke viel Champagner,“ ſagte fie nach 
einer Weile; „iſt es wahr?“ 

„sa, cr leiſtet Ungewöhnliches darin,“ erwiderte ich, abs 
ſichtlich Alles, was ſie wiſſen wollte, tropſenweiſe gebend. 

„Ich finde, nur geiſtreiche Menſchen ſollten Champagner 
trinfen. Was können dumme oder grob organiſirte Menſchen 


aus dem Champagner ziehen ? — Ah habe auf meinem Gute oft 


aus Pangeweile mic vor meinen Kamin gelegt und Champagner 
getrunfen, ganz allein, ganz langſam, und es war mir Immer, 
als ob ich Ideen tränke.“ Dann fuhr fie mit Lieblichem Kichern 
fort: „Fragen Sie doch den Yientenant X. oder den Banquier I). 
in Peſt, ob fie auch Ideen ans dem Champagner trinten!* 

Ich mußte laut lachen und fagte ihr, Remeny babe an 
einem Abende eine geiftreiche Ianprovifation über den „Champagner: 
tropfen“ gemacht. 

„Haben Sie fie nicht aufgeſchrieben ?* frug fie raſch. 

. „Man hatte Feine Zeit dazu,” enwiderte ich; „er Improvifirte 
auf Flügeln, man konnte ibm nicht folgen.” 

Plöglich, wie wen fie bereute wieder von Nemeny geſprochen 
zu haben, frug fie: „Wie gefallen Ahnen denn, die polniſchen 


Dörfer?“ 
„Es iſt viel Schmutz darin,” ſagte ich aufrichtig. 
os rief ſie, „vor jedem Haufe eine Pfüge, in jedem 


Hauſe eine Stube, in jeder Etube cin halb Tugend Menfcen, 
ebenſo viel Schweine und Hlihner, kein Feniter, fine Safe, kein 


Waſſer, brer — ich verſichere Sie, ich halte mich für eine viel | 


größere Heilige als die Elifabeth won Ungarn; denn die kam 
ſchon als ſtind nach Deutſchland und bat nur thuringiſche 
Bauernhäuſer beſucht; ich aber Lefuche polniſche!“ 

„Das iſt ſehr verdienſtvoll von Ihnen,“ fügte ich; „denn 
ich fann mir denken, wie viel Ueberwindung es Sie koſtet. 

„Ad, zuweilen bin ich froh, wenn eine Frau in die Wochen 
fommt oder cin Kind im Sterben liegt; es giebt dann doch etwas 
zu thun. Es giebt dann fogar fehr viel zu thun, denn die 
Bauern find dumm und eigenſinnig wie die Kamecle Ein Bauer 
läßt feine Frau aus lauter Dummhbeit und eine Frau ibr Kind 
aus lauter Eigenfinn fterben. Dit Könnte man ein Sind durch 
frifche Puft und ein paar Gläſer Milch retten; aber ſie wollen 
es nicht. Die einzige Fenſteröffnung it das ganze Jahr mit 
Papier verliebt und der Magen des Kindes mit Kartoffeln. Ich 
möchte Ihnen nicht ratben, je ohne eine große Flaſche Riecheſſig 
in eine polniſche Bauernftube im Winter zu gehen!“ 

„Eind Sie im Winter immer auf Ihrem Gute?“ fraate 
ich Leichtbin. 

Aber die Frau batte eine erſtaunliche Spürfraft; 
daß unter meiner Frage eine tiefe Neugier lag. Sie ſah mid 
mit durddringenten Slagenaugen an und fagte: „Wenn ich nicht 
auf meinem Gute bin, fo bin ich anderswo.” 

Meine Berlegenheit war groß. Cie ſchien ſie einen Augen— 
bit zu genießen, dann aber Mitleid mit mir zu haben, denn ſie 
ftand auf und fette ſich an's Clavier. Ich athmete anf. 
Frau war halb eine Fer, balb cin Dämon, 


ihr Intereſſe für ihn fei-mur eine Erhitzung ihrer lebhaſten 
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Sie ſpielte einen wilden Ungarmarſch, und ihre Naſenflügel 
gingen dabei auf und nieder, Dann brach fie plößlich ab und 
fpielte eine leife, ſaſt ſchule Melodie. Sie fpielte fie mebrere 
„Sie jollten 
„Es find Stimmen aus Remeny's 
Fruhlingsnächten“,“ ſagte fie, „und von feinem Freunde P. muſikaliſch 
illuſtrirt.“ Plötzlich hörte ſie zu ſpielen auf, nahm die Cigarre 
wieder vom Tiſche, ging zum Eingang der Hütte und vie] 
mir zu: „Kommen Sie, die Nacht iſt wunderſchön.“ Und fie 
In ſtummer Majeſtät vagten die ſchwärzlichen Berge 
im Pie Luft; ein lauer Wind flüfterte in den Bäumen und ſilberne, 
goldene, röthliche, blaue amd grüne Sterne junlelten am Himmel, 
Die Gräfin lehnte mit dem Rüden am der Hütte und ſah ſtumm 
zum Himmel binanf. Plöglich Tagte fie, olme Das Ange von den 
Sternen abzuwenden, und mit ganz veränderter Stimme: „Lebt 
Remeny noch mit der Fürſtin B.?“ Ich erwiderte ihr, daß er ſchon 
vor einem Jahre mit ihr gebrochen habe und ſie nach Petersburg 
„Wie lange hat er mit ihr gelebt ?* frag fie. 

„Etwa fünſzehn Jahre,“ antwortete id. „Er war ihrer 
ſchon lange überdrüfſig, allein er glaubte ihr Rückſichten ſchuldig 
zu ſein; endlich brach er doc, denn fie wurde unerträglich.“ 
„Hat Remenh jetzt kein Verbältmiß?“ frug fie. 

„sein ernftliühes, fo viel ich wein,“ verſetzte ich. 

—8 einer Weile ſagte ſie: „Laſſen Sie uns ſchlaſen gehen.“ 
bot mir die Hand, und ic fah, d daß ihr Auge feucht war. — 
Sie ging in die Hütte zurück und lieh einen Strohſack für 
mich herausbringen. Ich wollte ihm nicht annehmen, da ich wußte, 
daß es Der ihrige war, und ich fie doch nicht auf Der feuchten 
Erde konnte ſchlafen laſſen. Cie börte mein Weigern und rief 
mir aus der Hütte zu: „Nehmen Sie doch den Sad, id, werde 
auf dem Glavier ſchlaſen.“ 

Ich gab nad. Der Diener brachte mir eine wollene Dede 
und legte jid dann im einiger Entfernung von mir nieder. 
Zwiſchen uns legte ſich ver Hund, nachdem er, leiſe knurrend, 
mich beichnüffelt hatte. 

Ich konnte lange nicht einfchlafen. Das Scltinme des Er: 
lebten, meine Neugier, wer diefe Frau fei, hielten mich wach. 
Ganz beſonders beichäftigte mich Ein Gedanke: was war Remeny 
diefer Frau? Was fonnte der ſechszigiährige Remeny diefem jungen, 
höchſtend vierundzwanzigjäbrigen Geſchöpfe ſein? Unbeſtreitbar war 
Nemeny cin großer Mann, ein Genie, wie die Gräfin ſagte, und 
hatte jeine ganze geiftige Friſche und Kraft bewahrt. Allen 
Remeny batte in unzähligen ernſthaſten und leichten Liebes— 
verhältniſſen ſeine Herzenskraſt verausgabt und ich hielt ihm nicht 
fähig, den Werth eines jungen, begeiiterten, großen Herzens jetzt 
noch zu Fühlen. Liebte die Gräfin Remeny? War es wahr, daß 
fie ihn nicht perſönlich kannte? — Wenn diefe Frau liebt, fagte 
ich zu mir ſelbſt, fo it's auf Leben und Tod. Mir bangte für 
fie und ich hoffte, im Hinblid auf ihre ercentriihe Natur und 
den Unftand, daß ſie Nemeny nur aus feinen Werken fannte, 





Died "Ih verneinte. 


Sie 


Phantafie. Endlich ſchlieſ ich ein, aber id ſchlieſ unruhig. 
Tofende Waſſerbäche, durchdringende Augen, weiße Franenbände, 
wilde Necorde und das ſilberweiß vermengte ſchwarze Haar 
Remeny's ganfelten in meinen Träumen wirr durcheinander. 
Als ich erwachte, fans Die Sonne hoch am Himmel, Der 
Diener, welder neben mir geichlafen hatte, kam, als er mich wach 


‚ Tab, aus der Hütte und bot mir feine Führung zur Dorfberberge 


\ fie ihm nicht beauftragt habe, 
fie merkte, | 


Die | 


an. Borber follte ich noch ein Frübftüd nchmen, wie mir Die 
Gräfin fagen lieh. „Wo ift die Gräfin?" frug id. 

„Die gnädige Gräfin geht ſpazieren umd wird exit im Kaufe 
des Nachmittags zurückkommen. Sie lüht dem Herr fagen, wenn 
er wieder einmal nach Polen komme, möge er fie wieder im den 
Karpathen befuchen,“ fagte der Diener. 

Auf meine Frage, wer die Gräfin fei, antwortete er, daß 
mir dies zu ſagen. 

Ich ſetzte mich an den Tiſch und warf daber meine Blide 
in der Hütte umber, welde mir beim bellen Tageslicht noch 
fchredlicher ſchien als beim Lampenſchein. Ich Tab jet auch vice 
Bücher auf dem Schreibtiſche und auf einigen Stühlen liegen und 
fonnte meiner Neugier nicht widerftchen, zu ſehen, was die Gräfin 
in den Karpathen ins. Es war Remeny, wieder Remeny und 
noch einmal Remeny. Dann einige Bände Voltaire, Beine, 
Mirza⸗Schaffy und cine Geſchichte der franzöſiſchen Revolution. 
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Ich wünſchte, der Gräfin cin Zeichen meiner Dankbarkeit 
zurüdlaffen zu Können. Aber was? Ich wünſchte ein Maler zu 
fein, um ihr eine Skizze zeichnen zu Finnen. Das einfachte 
ſchienen mir einige Worte auf einem Streifen Papier. Ich öffnete 
meine Brieſtaſche und fand zu meiner großen Freude cin Briefchen 
Remeny's, welches mir derielbe am Tage meiner Abreife von 
Peſt geſchidt hatte. Es Inutete: 

„Mein lieber M. Ich hoffe, Sie haben geſtern mit dem 
Souper nicht lange auf mich gewartet, Es war mir nicht 
möglich zu fommen, denn ich hatte ganz abfcheuliche "Magens 
hränpfe. Ad, man wird ait umd kann nichts mehr vertragen! 
Finden Sie in den Karpathen ein Mittel, mich zu verjüngen, 
fo bringen Sie es mir, Ihr Remeny.“ 

Dieſe Zeilen ſchloß ich in ein Couvert, deren ich auf dem 
Schreibtiſch ſah, und ſchrieb darauf: „Meiner glitigen Wirthin in 
den Karpathen.“  Diefes Brieſchen Remeny's mußte fie uns 
endlich freuen; und zugleich ſtimmten die „abſcheulichen Magens 
främpfe“ und Remeny's Bekenntniß, daß er fi alt werden 
fühle, ihre Begeifterung ein wenig berab. Ich verließ mit Be- 
dauern die Lehmhütte und erreichte gegen zwei Uhr Nachmittags 
die Dorfherberge, wo mein Führer aus der Hütte mich verlich. 
Ich frug in der Herberge nad} der Gräfin Namen und Verhält— 
niſſen und erfuhr, daß fie eine Tochter des hoch angelchenen 
und reich begüterten Grafen 3. und feit fünf Bahren mit dem 
Grafen Br, verheirathet fei, aber ſchon lange nicht mehr mit 
ibm lebe. Sie babe ſich ihrer Ercentricititen wegen mit ihrer 
Familie entzweit, Ihr Mann lebe in Italien und babe ihr 
einziges Kind, einen Knaben von vier Jahren, der Mutter der 
jungen Gräfin übergeben. Diefe beſuche zuweilen mit dem 
Knaben auf ein paar Tage die Gräfin Br, wenn fie auf ihrem 
Gute, eine Tagereife hinter Lemberg, fei. Sie reife aber viel 
und im Sommer gebe fie immer auf ein paar Wocen in Die 


Karpathen. So hoch, wie dieſes Jahr, fei fie ned nie gegangen 


und Niemand könne begreifen, was fie da oben mache. 


Auf meiner Rüdreife nach Pet über Pemberg am ich am | 
Es war cin altes trauriges | 
Gebäude; ſehr umfangreich, doch nur ein Stod bed. Ein paar | 
verwitterte Thürmchen gaben ihm das Ausfchen eines Herrſchafts 
Ich begriff, wie | 


Gute der Gräfin Br. worüber. 


baufes; im Uebrigen war es einſach, ja fabl. 
die Seele diefer Frau in dieſem reizlofen Gebinde und dieſer 
reizlofen, moraftigen Gegend verdurften mitffe. 

As ich in Pe anfam, war Remeny verreiſt. Wenige 
Wochen darauf wurde ich von meinem Bolten in Wien abs 
gerufen und lebte zwei Jahre in Stodbolm. Nach diefer Zeit 
tam ich nach Wien zurüd und machte kurze Zeit darauf einen 
Ausflug nad Pet. Einer meiner erften Beſuche galt Nemeny. 
Ich fand ihn nicht gealtert, im Gegentheil, er Tab jünger als 
vor zwei Jahren aus. Ich fagte es ihm und cr ſchien ſich 
darüber zu freuen. Er fragte mich, ob ich ſchon eine Einladung 
für den Abend babe, Als ich es verneinte, Ind er mich zu Tiſche 
ein und verfpradh mir, mich nadı dem Diner in ein höchſt 
intereffantes Concert zu führen, welches zu einem wohltbätigen 
Zwecke gegeben werde und woran ſich and einige Dilettanten 
aus der hoben Geſellſchaft betbeiligen würden. Ich verſprach pünktlich 
zu fein und ging in den Gaſthof zurüd, um mich für's Concert 
umzulleiden. Man hatte mir ein Meines Zimmer gegeben und 
mich gebeten, bis zum Abend Damit fürlich zu nehmen, wo zwei 
Zimmer, wie ich jie wünſchte, im erften Stock bergerichtet fein 
würden, Als ich zu Nemeny lam, fand ich einige meiner Bes 
lannten bei ihm, welche auch zu Tiſche geladen waren. Man 
war ungeheuer heiter und lebhaft. Remeny trank viel, ic 
flirchtete, zu viel; allein er ging micht über die Grenzen einer 
warmen Vebbaftigkeit hinaus. Gegen Ende des Diners ſah er 
oftmals auf die Uhr. Ich ſagte ſcherzhaft zu ihm, er ſcheine 
das Concert rum erwarten zu Können. 

„Komm!“ ermwiderte er mit einem feltfamen Blick. 

Endlich brachen wir auf. Im Goneertfaale trennten ſich Die 
llebrigen von Nemeny und ınir, 
Der Saal war fchon ziemlich angefüllt, mamentlih waren alle 
vorderen Sige eingenommen. Dennoch ging Nemeny kühn bis zur 
erſten Reihe vor. Es war fein einziger Stuhl mehr frei; allein 
kaum waren wir zwei jungen Leuten ſichtbar geworden, als fie 
von ihren Ztüblen aufitanden und ſich im den Hintergrund des 
Saales zurädgogen. Remeny hatte die Sitze für und durch 
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Wir beide blieben beifammen, ' 


I 
I 
ı 


zwei feiner Seribenten belegen laffen. Die Pläge waren aus- 
gezeichnet; nicht in der Mitte, aber To gelegen, daß man Die 
Künſtler bei ihrem Erſcheinen auf dem Podium frei im Auge batte. 
Remeny, der viel Gefeierte, der viel Getadelte, der viel 
Beneidete, launte alle Welt und ſprach mit allen Zunächſtſitzenden. 
Auch bier blidte er oft auf feine Uhr und fchien außerordentlich 
ungeduldig auf den Anfang Des Concerts zu fein. Das 
" Brogranım war intereflant. Es entbielt Männerchöre, Geſango-, 
Violins und Clavier⸗Soli. Die Künftler waren genannt, Die 
Dilettanten nicht. Die von denfelben auszuführenden Fitcen 
waren die Chöre, zwei Geſänge für Sopran und die G-moll- 
Ballade für Clavier von Chopin. 
Enpdlid begann das Concert; die Nummern folgten ſich raſch. 
Ein Chor, dann die Violine, dann ein Geſang. Die Sängerin 
war eine große, die Fran, mit einer mächtigen Stimme und 
vieler Kunſt des Vortrags. Sie war in blaßrotben Atlas ge— 
Heidet amd mit Diamanten und Blumenketten überſäet. Sie 
wurde unter ſtarlem Applaus warm empfangen; übrigens war fie 
die Frau eines Barons G., welcher eine der höchſten Staats- 
würden bekleidete. Remeny applaudirte wie wahnfinnig. 
| „Applaudiren Sie doc,“ ſagte er zu mir, „binter uns figt Die 
ganze Ariftolratie und wir werden nirgends mehr eingeladen, 
wenn wir nicht wenigitens Ein Paar Handichube für die Baronin 
zerreigen.“ Und er lachte mit dem Farkaftiichiten Lächeln. 

Als die Baronin gerufen wurde, fang fie gütigſt noch cin 
ungarifches Vollslied und der Jubel wollte fein Ende nehmen. 
Endlich verſchwand fie. Ich frug Nemeny, wer die Dame fei, 
die Clavier ſpielen werde; er antwortete mir nicht, Tondern fab 
geipannt auf dic Thür, ans welder fie gleich kommen mußte. 
Ich bemerkte, daß die hinter mir figenden Damen die Köpfe zus 

fammen ſteckten und zifchelten. Dept öffnete fich die Thür und 
es erſchien eine Heine zarte Geſtalt, von den Fußſpitzen bis zum 
Kinn und ven Händen keuſch und ernſt in ſchwarzen Sammt 
gehüllt. Wie ſie zum Clavier berantrat und lebhaft begrüßt 
wurde, ſah fie mit großen Augen und todtenbleich in die Menge, 
verbeugte ſich ſtolz ein wenig nur und feßte ſich Dann an ben 
Flüge. Wo hatte ich Diele Frau ſchon geichen? — Wie cin 
Blitz durchzudte es mich: im der Lehmhütte auf den Karpatben 
hatte ich fie gefchen Ja, es war ibre Geſtalt, ihr Geſicht, ihr 
unvergeßliches Auge, ihr Haar, das fie jo wie Damals trug, nur 
daß es noch höher aufgebäumt war und noch ein wenig tiefer 
auf der Etirne lag. 

„Wie beit die Dame?“ wollte ich Remeny fragen. 
Aber die Worte ftarben auf meiner Yippe, fo war ich von Remeny's 
Geſichtsausdruck betroffen. Seine Züge waren todtenbleich und 
wie vergeiftigt. Seine Nafenflügel zudten leiſe und feine Augen 
brannten mit glühender Leidenſchaft auf der Gräfin Geſtalt. Er 
war in Diefen Augenblicke Tchön wie ein Gott. — Er lennt fie 
— rief es in mir, und ich lehnte mich tief im meinen Stuhl 
zurlick, um fein Geſicht während ibres Spiels beobachten zu lönnen. 
Sie begann, ie ſpielte wie früher, wild, eigenthümlich, abge— 


riſſen, excentriſch, aber eleltrifirend; ihr Spiel padte den Zubürer. 


Remeny bobrte feine dunkeln Augen in fie und ſchien kaum zu 
athmen. Es war eine athemloſe Stille im Saal; wen das Spiel 
nicht feſſelte, den ſeſſelte die unbeſchreiblich intereſſante Erſcheinung 
der Frau. 

Gegen die Mitte der Ballade bob fie Das Auge von den 
Taften und ich Tab, daß ihr Bid auf Remeny fiel. Im dieſem 
Angenblide ftorte ihr Spiel; fie fehlen ſich der nächſten Tatte 
nicht zu erinnert. Sie ging einige Takte zurüd und fing bie 
Phraſe wieder au. Remeny drüdte feine Arme gewaltfam an 
ſich; ich ſah, daß er kämpfte. Ms fie an der fatalen Stelle an 
kam, ftorte fie wieder, Es entitand eine leiſe Bewegung im 
Saale. Nemeny knirſchte vor Wuth und Tante für ſich bin: „wie 
tann man fo dumm, fo närriich, fo Fopflos fein!" Sie bielt eine 


‘ Secunde beide Hände vor die Augen, und fpielte dann, einige 


Takte, die ihr offenbar nicht in's Gedächtniß zurüdiamen; über 

fpringend, mit einer fo hinreißenden Leidenſchaſt die Ballade zu 

Ende, daß der ganze Saal in cinen Beifallsfturm ausbrad. 

Remeny applaudirte nicht; er fab ihr düſter nach, als fie Das 

Podium verlieh. Sie wurde ſtürmiſch gerufen. Blaß und mit ver— 

ftörtem Blide erfchien fie. Man bat um nocd eine Pitce; fie zog 
ſich zurlich und lam trog wiederholtem Rufen nicht mebr. 
(Schluß folgt.) 














Wild-, Wald- und Waidmannsbilder. 


ir. 35% Der Panther Europas. 
Bor Guibo Hammer. 


In jenen einſamen, unwirthlichen Wäldern und Gebirgen 
Europas, welde den Luchs, Dielen Pantber unſeres Gontinents, 
noch bergen, ift cr ſicherlich das verderblichſte aller Fonft noch 
Ebenſo vorſichtig ſchleichend 


neben ibm hauſenden Raubthiere. 





Der Luchs auf dem Rehwechſel. 


gewahr — uch ohne noch die darin wirgende Beltie ſelbſt von 
Angeſicht zu Angeſicht oder nur deren Gefährt erbtidt zu baben 
wollen Geiſtes Kind den Waldirieden ſtört. 
Bon unnahbarem Geklüſt oder verfallenen Dachs⸗ und Fuchs— 
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Originalzeihmmna von Guide Hammer. 


wie ſprunggewandt, To kühn wie blutdürſtig, zerrüttet er bald 
jedweden Wildſtand, am eheſten aber den der ſo ſcheuen und 
erregbaren Rehe. Denn was davon dem nimmerſatten Mord— 
geſellen nicht nach und nach zum Opſer ſällt, wechſelt ſehr bald 
von dem fo bedrohten, unheilvollen Standorte hinweg. Hieran 
aber und an dem unſtäten Gebahren der übrigen Waldthiere, 
namentlich Des Edelwildes, ſowie an den aufgefundenen, immer 
nach ganz beitimmter Art gerifienen and angelchnittenen Stüden 
wird Der die bezeichneten Forſten bejagende Waidmann ſehr bald 


bauen aus, welche Schlupfwinlel, neben undurchdringlichen Nadel 
holz: und Robrdidungen, der Luchs gern zu feiner felten Heim— 
ſtätte wählt, durchſtreift er raſtlos Wald und Gebirge, dabei 
in feiner beißen, nie zu ſtillenden Blutgier Naub auf Raub zu 
häuſen. Bu ſolchem Zwecke aber lauert die geſchmeidige Cangille 
hinter Felsblöden nud alten Baumſtümpfen, oder auch auſgebäumt 
im dem unterſten ſtarlen Geäſt mächtiger Bäume liegend, ſſunden 
lang im ſteinerner Unbeweglichteit mad doch nie eingeſchläſerter 
Aufmerkſamkeit dem Wilde auf ſeinen Wechſeln auf. Und wehe 
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den Stüde, das an fo verhängnißvoller Stelle feiner Bahn geheuer. Nichts Verdächtiges hat ſich ihm dabei bemerkbar ge— 


Nacken; ſchnell wird es zu Falle gebracht. Nur ein von 


| wandelt — blitzſchnell fißt ibm. das krallige Teufelätbier im 











ihm etwa angefprungenes, barzgepanzertes Wildſchwein ift nicht 
fo leicht zu bezwingen, vielmehr gelingt es einem ſolchen wohl, 
den mörderiichen Angriff dadurch zu vereiteln, daß es mit feinem 
aufgedrungenen, und feharf geipornten Reiter durd fo wirres, 
älteftarrendes und für jede andere minder robuft geartete Creatur 
geradezu undurchdringliches Waldchaos ftürmt, dag der aufgefeffenen, 
mächtigen, ſonſt fo ſchmiegſamen und zähen Höllenfage doch fchier 
die Sinne dabei vergehen und fie, abgeſtreiſt von ihrem unaufbalts 
ſam dahinbraufenden, wuthſchäumenden Borftenroffe, dieſem die 
fo euergiſch behauptete Freiheit willenlos gewähren muf. Defto 
leichter hingegen bewältigt das funfelingige Mordgeſchöpf das 
ſchwache Reh, fobald dies nur einmal von ibm erfaßt worden ift. 
Mißlingt jedoch dem ſonſt fo bebarrlicen Raubtbiere der Anfall 
in den eriten drei bis wier Sägen, fo findet felbjt jenes wehrloſe 
Wild noch Rettung, und zwar im der Flucht; denn nimmer 
verfolgt der Luchs ein im Spruuge verſehltes und flichenves Thier 
auch nur einen Schritt weiter. " 

Tiefe Todtenftille, wie fie die herbſtabendliche Ruhe einſamer 
Waldung fo oft in erhabenfter Weife mit fich bringt, herrſcht im 
weiten, weiten Forſtgebiete. Ta fniftert es von fern, ganz leiſe 
durch den Dicht geſchloſſenen Fichtenunterwuchs, und das geübte 
Ohr erlennt bald, daß der vernommene Ton von borfichtigen 
Tritte eines nahenden Wildes herrührt. Und richtig! Auf Farm 
Imndbreit ausgetretenem Wildſteige, der hier gerade einmal eine 
Heine Blöße überfchreitet, wird ein ftattliber Rehboch, gefolat von 
feinem fanjtingigen Gefpons, ſichtbar, doch nur auf Augenblide, 
denn ſchon find die zierlich Vorwärtsſchreitenden wieder in dem 
Dunfel tiefniederbängenden Gezweigs verſchwunden. Aber bald 
erfcheint auf näcftliegender lichter Stelle, Die bon mächtigen 
moosäberzogenen Eteinblöden und flechtengrauen Stimmen uns 
fchloffen ift, Das traute Paar noch einmal, bier Die noch madıs 
ſproſſenden zarten Gräſer zu naſchen. Vertraulich niſteln dabei die 
beiden ſchmucden Geſchöpſe umher, nicht ohne daß der vorſichtigere 
Bot dann und warn den ſchönen Kopf plötzlich emporwürſe und 
Dann ſcharſäugend und witternd die Umgebung prüfte, ob Alles 


Das deutfdhe Damaskus.“ 


Nachdem Die „lriegeriſchen Berichterjtatter“ der Gartenlanbe 
beimgefehrt waren, zogen Die friedlichen Apoſtel dDerfelben wieder 
ans, um Das Auge zu meiden am Den nenen Saaten, Die 
der dentiche Frühling brachte. Auch ich hatte mein Bündel ge: 
ſchnürt. Die mir angewiefene Route führte über den Thüringer 
Wald nad Süden, und die präciſe Ordre der Nedaction der 
Gartenlaube lich mir alſo feinen Zweiſel darüber, daß ich über 
Suhl und Schleuſingen zu gehen und mich nicht hinten herum zu 
drüden hatte, wie Die meiften Tonriften, namentlich die Berliner, 
Die bis zur Schmücke vordringen, da Forellen chen und dann 
umfchren, um über Gotha und Eiſenach durch's Werrathal zu 
dampfen, weshalb fie eben das Herz des Waldes und Die Gegend, 
wo im Mittelalter cin gut Theil feiner Geſchichte gemacht wurde, 
wenig kennen lernen. 

Oberhof war meine höchſte Etappe. Hier ließ cinft Ernft 
der Fromme Geleitsgeld erheben, won einem „reitenden Inden 
6 Gr“, vom „gehenden Jüden 3 Gr.*, umd als dagegen re» 
monjtrirt wurde, „von jeden Aüden ohne Unterſchied 10 Gr. 
67." — Jetzt lommt Jude und Chriſt ohne des Frommen 
Geleite den Berg viel ſicherer und ſchneller hinunter nach Bella 
St. Blaſii, einem gothaiſchen Grenzſtädtchen mit beteutenden 
Kurzwagrenſabrilen Welches nantentlich eine enorme Menge 
Terzerofe, immer bübfch blau gemacht, mit Goldgrund, geübt ıc., 
in alle Welt vertreibt, 

Nur cine Stunde von Zella entfernt liegt Suhl. Nadı 
Ueberwindung einer mäßigen Anhöhe geht es thalein. Zur Rechten 
erſtreden fi üppig grüne Wieſen, welche in haſtiger Eile vom 
larſten (GBebirgsbach durchzogen werden. Ja, er hat Eile, denn 
laum iſt cr dem immergrünen Moodteppich des Waldes entlaufen 
und nur eben von der Sonne beſchienen, fo legt man ihm auch 


* Der Mord dieſes Artitelt wurde durch unvorbergeſehene Umftinde verzögert. 











macht und ruhig, graziös mit den ſchlanlen Läuſen über Anflug, 
wirre Baide und ſchwanke Halme fchreitend, äft er, immer in | 
Gemeinſchaſt mit feiner treulichen Genoffin, auf dem fo heimlich 
gelegenen Plaätzchen weiter. 


Da plöglih ein Raſcheln, dem ſoſort das heftige Auſſchnellen 
des gekrönten Hauptes unferes Bodes folgt — doch chen zu 
frät! Bereits im nächſten Moment jigt dem Nermften in blig- 
fchnellem und mr allzu fiherem Sprunge cin bier auf der Yauer 
gelegener Luchs im Naden, fein ftarkes Gewäff tief in des Er: 
eilten Glieder einſchlagend und ihm mit furdtbarem Biſſe Genid 
und Hals zerfleiichend. | 


Wie cin dom Bogen abgefchnellter Pfeil fliegt-der fo grauſig 
Gepadte mit jähem Sage hoch über die langhalmigen Schmälen 
dahin, feinen eingefreffenen Mörder mit durd die Lüſte führend, 
Feſtgekrallt, wankt umd weicht dieſer nicht von feinem Sitze 
— unrettbar verloren iſt das bedauernswerthe Opfer! Schon 
nach wenigen Secunden flieht dieſem der rothperlende Schweiß 
ftrommeife aus den gefblagenen ſchweren Wunden, und dadurch 
bis zum Tode erichöpft und niedergedrüdt von der peinlichen Yaft 
feines Würgers, bridt lebend das edle Wild zu Boden. Mit 
tiefllagenden Tone baucht bier, unter den Fängen feines bluts 
truntenen Dämons, das Thier die lebten Mihenzüge aus, wobet 
ein maragdener Schein, Der Verlunder des Todes, deſſen eben 
noch jo dunfelftrahlendes Auge umflort. Sein Bewältiger aber 
ſchlürſt nun im wilder, berauſchender Wonne das warme Blut der 
unter ihm noch zudenden Bente bis zum legten Tropfen, nachher 
erft an den edleren Eingeweiden amd faſtigſten Etiden Wilppret 
auch noch feinen Hunger ftillend. Nach ſolch blutigem Genuffe 
aber verläßt die endlich befriedigte und nun nach bLebaglicher 
Ruhe fich ſehnende Beſtie ihren reichen Borratb, um fpäter wohl 
noch ein oder mehrere Male dahin zurüdzufchren und weitere 
Mablzeiten zu halten. Iſt jeded, wie bei beißen Tagen, in der 
Bwilchenzeit Das Fleiſch auch mur dur einen Hauch anbrüchig 
geworden, oder haben Wölfe und Füchſe den willfommenen Fund 
verzehrt — dann beginnt der pardelgefledte Satan von Neuem 
feine wilde Jagd. 





ſchön alle mögliben Hindernifle in den Weg, Gewerl an Gewerf 
Rohrmühlen, Schleiſmühlen se. Sie alle muß er treiben, ſoll man 
ihm wicht feinen Todfeind, das Feuer, auf den Hals ſchiden, damit 
er, der Freie, Dienfte in rußiger Dampfmafcine leiſte. — Kräftig 
rauscht das Waſſer gegen die Schauſeln, und wenn fich das große Rad 
auch nur widerbaarig, langſam umwälzt, drinnen im Gewerlk äußert 
ſich die Wirkung feines ſtetigen Stoßes um jo lebhaſter. Nach 
altdeutſchem Vrauch werden bier faft noch alle von Waſſer in 
Bewegung gelegten Triebwerke Mühlen genannt. Wir ftchen vor 
einer Ausnahme, einem Rohrhammer. Der gleihmäßige fräftige 
Schlag der Hämmer gehört mit zu den charalteriftiichen Tönen 
des Waldgebirges und heimelt und um jo mehr an, je mehr er 
leider durd das Eingehen der Eifenproductien verftummmt. Im 
Rohrhammer werben beute Damaftlänfe geſchmiedet, ein interöjfanter 
Fabrilzweig, den ich im einem fpätern Artitel fchildern werde. 

Doc nun hinein nach Subl, in die offene freundliche Ge— 
birgsſtadt, die alte „Rüſt- und Waffenkammer des heil. römischen 
Reis“, in ganz Europa, in allen Erdtheilen bekannt. Die 
Grafen von Henneberg nannten fie noch 1437 unfer „Dorff zu 
Sul“, 1445 den „Flecken zu Sula”, und verfaben fie erit 1527 
mit Stadtrechten. Im Jahre 1634 ließ Graf Iſolani die wehr— 
lofe Stadt plündern und nieverbrennen, weshalb man bier Feine 
wirllich alten Häuſer ſieht. Aber weld einen Marttplag und 
welch ein Bild hat der Tourift von den Fenſiern des ftattlichen 
Gaſthoſes „Zum deutſchen Haus“ aus vor fih! Gerade rings 
um Subl berum, nahe an der Grenze von Oftfranfen, entfaltet 
Thüringen ned einmal, wenn auch auf engem Raume zufammen- 
gedrängt, alle feine Reize in größtem Maßſtabe; bier sit der Wald 
am grünften, bier Äprudeln die Quellen, raufden die Bäche am 
reichften, bier zumal liegen die Lungen und ein gut Stüd Herz 
D. Red. 
























von Thüringen. Die Ihr das Yanfen verlernt habt in den großen 
Städten, die Ihr mit einem Fuße ein wenig zu weit im Geiſterreiche 
fteht, die Ihr an jenem Heimweh leidet, welches feine Heimalh kenunt 
— hierher wüßt Ihr fommenz bier jeht einmal im „deutſchen 
Hand” zum Fenfter heraus, verſenlt Eure müden Augen in die 


485 


Nülder Des Domberges, welche ein einziges Riefenbouguet bilden, 


vertieft Euch in dieſes Grün von unbeſchreiblicher Friſche und 
träumt im Anblitk der alten Dttiliencapelle, die dem ſchönen 
Bilde den Charakter der Ruhe, des Beſtändigen giebt. Hier 
werdet Ihr gefunden. 

In Suhl zu fein, ohne von der bedeutenden Gewehr— 
inbrifation Notiz zu nehmen, ift rein unmöglich, und je wichtiger 
dieſer Erwerbszweig der alten Bergftant im Pauf der Zeit ge 
werden it, um fo mehr zieht es und an, zuerſt Die Vergangene: 
beit deſſelben zu betrachten. 

Genau it zwar nicht mehr feftzuftellen, tie weit die Suhler 
Waſſenſabrikation zurllckdatirt, aber cine Urkunde gedenft Schon 149) 
der Panzerer, Blattner und Harniſchſchmiede, und Sivdentichland 
namentlich bezog viele Rüſtungen blanche und ſchwartze, glatte 
und gerifite Kuris, Helmlin, blauche (ange Stiern zu den Pferden, 
ſichlern Achßeln, fauſtlolbenn), Schwerter (Rappier, Spipfdmertt, 
lange wehr zu beiden ſeuſten, Jagbloz Waidmeſſer,, Tolg), Arm— 
brüfte (mit eyben bogen und winden), Hellebarden Knebelſpies, 
Eifen zum Scarfrennen, Seuſchwerter, Schweinfpies) und Gewehre 
ſſchwarze fuhrbüchßen, verbeinte ſuhrbiichgfen mit Schwalben 
ſchwentzen, birſchbuchſen), Mustetenzänder sc. 

Im Jahre 1563 gab der gefürftete Graf Georg Ernſt den 
Schloſſern, Blichſenmachern und Windenmachern die erſte Inning. 


von Gewehrtheilen. 


Die größten bier gebauten Deppelhalen waren gegen ſechs Fuß | 


fang, ſchoſſen fechszehn Loth Blei und wegen circa fünfundvierzig 
Pfund. Die Heineren Hafen ſchoſſen eine Bleitugel von vier Yotb, 
mußten aber immer noch Durch cine Drei und cinen halben Fu 
hehe Gabel unterftügt werden. Im ſechszehnten Jahrhundert 
gingen die Suhlaiſchen Gewehre fhon in die Schweiz Baſel, 
Zirid, Bern, Solothurn, Genf), nach Burgund, Belgien, Tirel, 
Vencdig mit den ioniſchen Infeln, Ungarn, Siebenbürgen und in 
bie öfterreichifchen Yande. Die Kriege gegen die Türkei wurden 
meist mit Euhler Feuerwaffen geführt und das polnifche Zeug: 
haus in Krakau war angefüilt mit Suhler Gewehren, ebenfo das 
in Wilma Die Armee des Stephan Batheri führte Gewehre 
aus Suhl gegen. die Moslowiter. Liefland, Preußen, Danzig 
wurden ben bier ans mut Waffen verſehen, und Dänemark erbielt 
auf einmal fechstaufend Mudketen, mit den däniſchen Reichs: 
wappen verziert. Auch nad England, Irland und Spanien 
gingen die Gewehre. Des drohenden Türkenkrieges wegen beftellte 


beftimmt. Tie modernen Transportmittel, Eifenbahn und Danıpj: 
ſchiff, brachten Beftellungen aus allen Welttheilen, namentlich auch 
auf Galanteriegewehre. Der Naturforscher, der Aſrilareiſende 
würde mit nicht wenig Intereife Die merkwürdigen, ungewöhnlich 
praftiichen Jagdgewehre bewundern, die bier mitunter in den 
Komptoird einiger Fabrikanten ſtehen, welche letztere felbit viel— 
erſahrene Däger find: Da cine anfjallend lange Flinte für 
einen Yederftrumpf im fernen Welten Amerikas, Dort cine dem 
Gefetz der Schwere allzu ſehr nachgebende Büchfe für einen Viren 
jäger im hohen Norden ꝛc. Erſte Bedingung it dabei, Alles 
muß im Feuer ſtürzen! Der Rückſtoß mag Dann freilich auch 
mitunter folofflal ſein. 

Mit Einführung der Binterlader lich Preußen die hieſigen 
Fabrilen (ange Zeit im Etich, indem es Die Zündnadelgewehre 
theils bei dem hochverdienten Erfinder kauen ließ, fertt ſich durch 
eine angemeflene Geldſumme in Befig ver Erfindung zu ſetzen, 
theils Staats⸗ (königlide) Fabriken errichtete. Tüchtige Volle 
wirthe beſtreiten die Rentabilität ſolcher Fabrilen, der Fabrilant 
aber verſichert, beſſere Gewehre bauten dieſelben auch nicht. 
Es iſt nicht möglich, von den vierziger Jahren ab, die Leiſtungen 
der einzelnen großen Fabrifen alle anzuführen, vielweniger Die 
der anderen. Um aber ein herausgeriſſenes Blatt ihrer Geſchichte 
zu geben, muß erwähnt werden, daß im jener Zeit allein Die 
Fabrik von Spangenkerg und Sauer für zweiundzwanzig Staaten 
über 200,000 neue Gewehre, Garakiner und Piſtolen gebaut, 
nebenbei aber circa 123,000 Gewehre umgeändert hat, abgeſehen 
Rußlaud z. B. empfing 3,570 Schlöſſer zu 
Hinterladern. Ohne Suhler Gewehre iſt kaum eine Schlacht 
gefchblagen worden. Mit ihnen wurden auch die Bürgerkriege 
in Bert, Paraguay, Uruguay ꝛc. geführt und mit Suhler Zint: 
nadelgewehren bewaffnet der deutſche Organiſator und Inſtructeur 
Köppen die japaniſche Armee, während unter Anderen eben 
Bayern 30,000 Werdergewehre (ohne Syſteme) erhalten hat, 
Holland 17,00 Beaumontgewehre bauen läßt und cine eigene 
Gewehr⸗Reviſions Commiſſion in Suhl etablirte. Die neuen aus: 
gezeichneten Revolver der preußiſchen Marine bat die Fabrik ven 
E. Schmidt und Nöfchel geliefert, Preußen läßt SO00 Piitelen 
bauen, Jaran FO Zitndnadelgetwehre (fetere zum Theil in 
Zell). 

Mas mm die Fabrilation der Gewehre felbſt betrifft, To 
fann ich mich, Lei Dem beichränkten Raum ver Gartenlaube, 
ſpeciell nur anf Den wichtigſten Theil der Gundfeuerwafle, das 


Rohr, einlaſſen, in Bezug auf welches cin Gorreipondent der 


Kaiſer Rudolph der Zweite viele taufend Musteten amd Tandte | 


Boten von Prag aus bierber mit „laiſerlichen Freibrieſen“, auf 


Balfenftein Subler Wafſen. Nach der Berftörung Suhls durch 
Holani wanderten viele Büchſenmacher aus; die Friegführenden 
Mächte faben ein, wie wichtig es ſei, die Waffen im eigenen 
Lande zu bauen, hatten auch alle Urfache genug, neue Gewerbs— 
zweige einzufikbren, und von da ab entitanden mac und mac 
wohl die meijten deutſchen Waffenfabrifen. Schr tolerant benahm 
fich der fächſifche Hof kei Ausbruch des fiebenjährigen Krieges, 
denn Preußen durſte von 1757 bis 1762 eirca wanzigtaufend 
Gewehre in Suhl bauen laſſen. Bald darauf bezog Sachfen ſelbſt 
cirea ſiebenundzwanzigtauſend. 

Bei Ausbruch der franzöſijchen Revolution waren Die kleinen 
deutſchen Flirften fat gar nicht „mit Gewehr verſehen“ und 
machten Deshalb ftarte Beftellungen. Im Jahre 1804 wurden 
circa 16,000, 1805 cirea 9000, 1815—1S10 jährlich 12,000 
Infanteriegewehre geliefert sc. Veſonders reges Yeben fam durch 


die Erfindung des Pereuffionsichlofies in die Fabrifation (1823), | 


mehr noch aber durch die franzöſiſche Juli- und die belgiſche 
Scptemberrevolution. 
wehre und Garabiner, 200 Säbel, 4000 Yanzenfpigen, und Die 
Regierung des Königreichs der Vereinigten Niederlande gegen 


40,0 Gewehre, Büchſen, Piftolen, fowie eine bedeutende Anzahl | 


einzelner Waffentbeile, größtentheils fir die oſtindiſchen Colonien 





Preußen allein beſtellte circa 23,000 Ges | 





Kölniſchen Zeitung” mit Recht ſagt, daß es ſchließlich gleich 
gültig ſei, eb ver Schuß vermittelſt einer mehr oder weniger 
complicirten, guten oder ſchlechten Mechanik, oder durd einen 
brennenden Fidibus abgeſenert wird. Eine eingehende Schilderung 
aller einzelnen Sıyflemtheile mühte auch höchſt trocken ausfallen 
und gehört in Fachwerle. 

Bis im Die newere Zeit beftand ein Gewehr aus zwei Haupt 
theifen, dem Yauf, der Die Yadung aufnimmt und zugleid Dem 
Projectil Die Direction giebt, und einen Feuerzeug (Schloß). Faſt 
vier Iahrhunderte bindurd ergaben die Veränderungen der Schuß— 
wahr, abgeſehen von den Zügen, im Welentlichen faft immer nur 
eine Berbeflerung ver Feuerzeuge. Diefe führten dem Pulver das 
Feuer von der Seite ber zw. Nach Erfindung der Hiuterladungs— 
gewehre legte man fehr bald die Zundmaſſe in die Patrone cin 
(Einbeitspatrone). Da wurde Das frühere Feuerzeug erft zum 
eigentlidien „Schloß“, denn mit den Zündnadelgewehr wanderte 
daſſelbe hinter ven Yauf, in Die Längenachſe deſſelben, bildet feitdem 
einen Theil Des „Verſchluſſes“, und die Entziindung erjelgt inner: 
hate der Patrone durch berizentafen Nabelftoß. Der Verſchluß, 
aus lauter Cylindern beftchend, läßt zahlloſe Abinderungen zu, 
die ſich denn auch ganz außerordentlich mehren, zum Schrecken 
der Fabrifanten, Da fie immer neue Einrichtungen und mühſames 
Einarbeiten der Büchſenmacher, mehr Zeit und mehr Löhne cv: 
fordern. 

Gegenwärtig beſchäſtigen ſich ſieben bis act Fabriken mit 
dem Bau von Militärhandfeuerwafſen. Die bedeutendſte und 
älteſte derſelben iſt die der Firma Spangenberg und Sauer, Sie 
liegt am nordweſtlichen Ende der Stadt, in der ſogenaunten Aue 
am Lauterfluß, bat bedentende Waſſerkraſt und vereinigt dedhalb 
an einen Orte alle Zweige der Fabrilatien, namentlich auch die 
der Stahlroßre im einem ganzen Complex von zum Theil ſtall— 








lichen Gebäuden. 
Fülliger Führer der Herr Gentroleur, Reviſer Löhlefink. 

Im Rohrhammer dieſer Fabrik lommen zu Militärgewehren 
nur noch Stahlrohre in Anwendung. Das Material, Rundſtahl, 
neuerlich auch I Quadratſtabl, wird aus Weſtphalen bezogen. Rund⸗ 
mabl bat bereits Die geringſte zuläſſige Stärke. Der Hammer: 
chmied giebt zunächſt einen Ende des Stabes Feuer und ſtaucht 
Died Dann auf eimer eifernen Platte vor dem Herd, Damit es ſich 
zum „Pulverſack“ verftärft, Hierauf macht er das ganze Rohr 
glühend, läßt es tm „Hammerſchlag“ abkühlen und liefert es dann 
an die Bohrmühle. Vierkantige Stäbe dagegen müſſen erſt unter 
dem Rohrhammer rundgeſchmiedet werden, wobei ſie ſich zugleich 
ſtrecken, che mit ihnen, wie angegeben, verfahren werden laun. 
\ Diefe immer ned uneigentlich Nobre oder Läufe genannten Stabl— 
\ ftäbe machen drei Bohrungen durch: die erſte Bohrung, Die Rauh— 
bohrung und die Glattbohrung. Bei der erften Bohrung bat ver 
\ Bohrer die Geftalt eines ſchräg abgeſchnittenen Meißels. 
ij Die glatt gebohrten Lauſe werden äußerlich abgedrebt, der 
| Pulverfad achtlantig gefraiſt, weshalb er von da ab „Achtlant“ 
heißt, und dann „gekolbt“, innen geſchmirgelt. Alle Militärläufe 
find jegt gezogene. Das Ziehen derselben geſchieht nicht mehr 
aus freier Hand, ſondern auf Ziehmaſchinen. Der Rohrzieher 
ſetzt zwei Nohre in die Maſchine ein, eins vor Das andere, To 
daß fie genau in verielben Längenachſe liegen. Die runden Sich 
felben (Ziehftangen) werden durch Die Rohre geſteckt und führen 
an jedem Ende das Heine Werkzeug, den „Zahn“ oder „Daten“. 











suvid, wobei fie je nach dem beſtimmten Dralt ſich drehen, wirken 
aber nicht gleichzeitig, vielmehr ſchneidet auf einem „Marſche“ 
nur cin Zahn, während der andere Zahn einen „todten Marſch“ 
macht md erft anf dem Rückgange zieht, To daß in der That auf 
einmal nur cin Zug in ein Rohr geſchnitten wird. Die Yänfe 
erbalten in der Regel vier Züge; To oft muß denn and der 
Kolben anders geftellt werden und macht alfo im Ganzen wier 
Märſche tour und vier veteur. An Dem won dem Zahn ausge— 
fchnittenen, anf allen vier Aläcen biigenden Spahn, welcher 
gerollt iſt und gerade gerichtet cin elegantes Vierkant giebt, erficht 
man Ken, wie ſchön und ſicher Die Maſchine arbeitet. Der Yanf 
zeigt innen bier Züge und vier Felder. Unser Führer bemerkt: 
„Züge werden eingefchnitten, die Felder bleiben fteben und neben 
Das Caliber.“ 
Drall iſt die ſchraubenſörmige Windung ver Züge. Auf 
drei Fuß Lange macht er gewöhnlich einen Umlauſ, bei Polygonal— 


Zügen Icon auf anderthalb Fuß, variirt überhaupt Tehr, je nad | 


den Anfichten der „Beſteller“. Das walzenförmige Batronenlager 
wird wieder anf einer beſonderen Maſchine eingeihnitten, und 
auch Diele Arbeit erfordert Fachkenntniß und ganz befondere Auf: 
merkſantleit. — Nachdem der Lauf garnirt, d. b. mit Bıfır, Korn, 
Haften sc. verfchen worden iſt, wird er „geſriſcot“ und geſchmirgelt. 
Friſchen macht Die Züge glatt, kommt mit den Wänden 
Seele nicht in Berührung, während beim Schmirgeln Züge und 
Felder zugleich polirt werden. 

Von jest ab nimmt wicder das Aeußere Des Lauſes unfer 
Intereſſe in Anspruch, namentlih das Vruniren (Bräumen). in 
blisender, blauker Yauf ftört den Schützen im Zielen, außerdem 
ijt Der braune Yauf leichter roſtſrei zu erbalten und wird alſo 
durch angreiſende Putzmittel nicht To leicht abgenutzt oder beim 
Putzen verbogen. 
WMiſchung von ſalzſaurer Stahltinctur, Scheidewaſſer, blanem und 
I grlinem Bitriel, Galmei, Weingeiſt and Quedüilberfublimat, Wenn 
| der Lauf troden ift, wird. er mittelft einer Drabtbürfte vom oft 
| gereinigt, ſobald die gewünſchte Farbe vorbanden, mit heißem 
Waſſer begoſſen, abgetrodnet und mit Del abgewiſcht, welches 
Verfahren öfter wiederholt wird, 
auch noch einen jarblofen | 
gelöſh, Der viel Daner bat, 
| Der Panf, der weſentlichſte Theil Des Gewehres, wurde 

innerhalb des legten Decenniums außerordentlich verbeſſert. Das 

Erperimtentiven geht Immer fort und an einen Abſchluß it nicht 
\ zu Denken. Tuchtige Buichſenmacher halten aber an gewiſſen, etwa 
| den folgenden Grundſätzen feft, mit denen vielleicht mardıem cin 
| haben Jägersmann gedient iſt: 
| Dan bat früber wiel zu viel Werth auf die Eiſen— 
| Wandſtärle ver Rohre gelegt und glaubte durch die 
| 


Zuletzt erhält der Yanf wohl 
Yadüberzug (Benzoe in Spiritus anf: 


eder 
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Hier iſt unſer durchaus fadfundiger und ge⸗ 


Die Ziehkolben gehen langſam durch Die Rohre hin und wieder 


der 


Das Bruniren geſchieht durch Auftragen einer 


Vermehrung 


derſelben die Widerſtandolraſt zu ſteigern. Aber gerade dadurch 
wurden die Läufe weniger haltbar, und je Heiner das Caliber in 
gleich ſtarlem Laufe, deſto weniger haltbar wird dieſer. Gußſtahl— 

‚ länfe erfordern nur die geringſte Wandſtärle, ſeltener das Friſchen, 
und letzteres vergrößert ihr Caliber weniger als das der Eifen: 
länfe, Im Eifenlanf, aud dem Damaftrobr der Büchſe (der ja 
das eiſerne Futter at), werden die Zugkanten leicht ſtumpf. 
Der gezogene Stahllauf hält zwei- bis dreitauſend Schüſſe ans, 
che das ſogenannte — ſich zeigt, die Präciſion des Schuſſes 
ſich mindert. Geſchoß und Lauf müſſen bezüglich des Gewichtes 
in einem gewiſſen Berhältniß ſtehen. Iſt das Geſchoß zu leicht, 
fo bewirkt die Erploſion einen zu Starten Rückſtoß. Aus einem 
ganz reinen Rohr ift der erſte Shui gewöhnlich verloren, wegen 
zu geringer Reibung. - 

Bezuglich der Militärgewehre ftebt übrigens gegenwärtig die 
Patrene vorn am. Die Patrone wird gegeben und demnach Das 
Gewehr conftruirt werden. Metallhülſe ift ſelbſtverſtändlich die 
erste Bedingung und dieſe Hülfe (weil Nie nicht verbrennt) erfordert 
wieder den Answerfer, alſo eine complicirtere Mechanit, — 

Durdwandern wir weiter die Fabrikräume. Ueber Dem 
Nobrhainmer befindet ſich ein großer Maſchinenſaal, wo viele ſonſi 
in Betrieb beſindliche Maſchinen gebaut worden find, im demſelben 
Gebaude aber noch Rauh-, GHattbehr-, Kolb, Abdreh-, Fraise 
maſchinen und Werfitätten für die Klein- und Ladeſtockſchmiederei. 
Im Rebenhaus fteht eine Dampfmaſchine von zehn Eis zwölf 
Pierdefraft, welche bei cintretendem Waflermangel arbeitet. 
Ein anderes Gans enthält die Werkftätten der Schloß— (Spſtem) 
und Patentichmiederei, ein viertes Die der Schäfter und das 
Schaftmagazin, ein fünftes Schleiferer sc, namentlich Die mechanische 
MWerfitatt. Ein fechetes beſetzen die 
Schlöſſern, refpeetive Syſtemen, Biſiren sc, Die Robrzieber. Auch 
dient es ald Magazin, Bureau und Compteir. Weder in einem 
‚ andern Gang befinden ſich die Neviftonszimmer für Export-Waffen, 
und im einem großen Gebäude ift der Sitz der löniglich preußiſchen 
Gewehr⸗Reviſions⸗-Commiſſion. Hier liegen denn auch Die Ge— 
‚ Ihäftsiocale der Equipeure, d. h. Fertigmader und Zuſammen— 
| fteller, welhe Die Gewehre zur Gontrole, velpective Abnahme 
bringen. 

Chef der Gewehr⸗Reviſions Commiſſion iſt Oberftlientenant 
Puttkammer, ein verdienftwoller Officier, reich mit Orden geſchmüdt, 
der in wahrer Humanität mit der ftrengen Wahrung der Staats 
Antereflen Die Förderung der Fabriken und Damit auch Dev Arbeiter 
zu verbinden weiß. Sein Vorgänger war Cäfar Rüſtow, rubm: 
voll bei Roßdorf arfallen. 

Es giebt ned mande andere größere Fabrilen am Drt. 


































Feiler von Garnituren, 


Im 
Ganzen find funfzehn Oefelfichaftsiienen für Gewehrfabrikation 
und adıtundzwanzig Dandelsfirmen eingetragen. Außerdem eriitiren 

ı noch cine Menge Weorkftätten, deren Beſitzer nicht im Firmen— 
regiſter Stehen. 

Mit dem Bau von Shatanteriewaffen beſchaftigen ſich noch 


viele Fabriten. Hierbei iſt zu bemerken, daß in denjenigen für 


Militärbandfenermwaifen auch Galanteriegewehre gebaut werden und 
dag andererfeits einige Fabriken auch Kriegswaffen bauen. 
Uchrigens ift die Yerjtungsfäbigfeit derfelben mit den oben ge— 
gebenen Zahlen durchaus nicht feitzuftellen, Denn je mit dem Eintreffen 
grögerer Beftellungen werden neue Wertftätten errichtet und noch 
nöthige Maſchinen anfgeftellt. Die feltene Solidität der biefigen 
Berhältniſſe beruht darauf, Daß fat nur fefte, ſichere Veftellungen 
in Ausführung kommen, alfo nie eine Heberprodnctien, der Ruin 
der Kabrifanten und der Arbeiter zumal, vorhanden it. Dies 
gilt ebenfalls von Galanteriegewehren. Naturallohnung kennt 
man gar nicht. Die Löhne find im Verhältniß zu den vreiſen 
der Yebenömittel geftiegen. So it denn Suhl auch eine der 
wenigen Fabrikſtädte, welche bis jegt den Secialiften verſchloſſen 
blieben. 
Statiſtiſches Material beziglid der Galanteriewaffen fteht 
mir nicht zu Dienſten, da viele Fabriken ihren desfallfigen Abfag 
aus naheliegenden Gründen geheim balten, was bei Kriegswäffen 
nicht angeht. Man vermuthet, daß Suhl jährlich 44 bis 5000 
Galanteriegewehre verfendet, was mehr Tagen will, als went 
das Doppelte Quantum unſolider, leichthin gearbeiteter Waffen 
auf Meſſen ausgefiihrt eder in Commiſſionslagern aufgeſtapelt 
wilrde. 
Die Drei Fabrilen nunwehr ihre Ein— 


größten treffen 
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richtigungen dabin, daß fünften jede allein jährtih 30,00 neue 
Militärgewehre wird liefern Tönen. Der Verbrand an 
Material entzieht ſich aller Gontrole, Da nicht mur jede Fabrik, 
fondern and jede der äußerſt zahlreichen ſelbſtſtändigen Wert: 
ſtätlen daſſelbe unmittelbar anfdafit. 

Der Wahrheit ziemlich nahe wird es lommen, wenn man 
annimint, daß durchſchnittlich 6200 Centner Eiſen und Stahl, 
4: bis GM Centner Meffing, 200 Centner Blei, 20 bis 30 
Gentner Schnirgel, FOOO Klaftern Holz (tbeits gekohlt, 2000 
Gentner Eteinfoblen und circa IND Cubitfuß Schaftbelz 
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Mit Dem hoffentlich bald beginnenden Bau Des „Zukunſts— 
gewehres“ wird ſich dies Alles gewaltig Hleigern, denn die Suhler 
Fabriken haben ibren Jahrhunderte alten guten Huf fo durchaus 
gewahrt, daß man fie Kinftig, auch abgejeben bon der Eile, die | 
es mit der neuen Bewaffnung baben wird, im eigenen Inkereſſe 
nicht mehr übergeben fat. | 

Sobald Die definitive Entjcheidung für irgend ein Syſtem 
getroffen werden, fomme ich wohl noch einmal auf Das „Dentiche 
Damadlud“ zurüd. 


jährlich zur Rohr: reſp. Gewehrfabrilation verbraucht werden. | 
| 





Ein Tag des Kaiſers. 


„Das Tusenlum des Ratfers” war Die Ueberſchriſt eines 
früheren Arlikels der Gbartenlaube, im welden das Oberhaupt 
des dentſchen Reiches anf feinem Yandjite in fernen Mußeſtunden 
dargeſtelll wurde. Der acgemwärtige Artitet macht es ſich zur 
Aufgabe, Die Leſer dieſes Blattes einen Blick in die Wohnung 
des Kaiſers und in Das Geſchäſtoleben deſſelben im Berlin thun 
zu laſſen. 

Bon den Jahren IS34— 1836 bat ſich der Kaiſer, damals 
Prinz Wilhelm ven Preußen, durch Mieifter Pangbans fein einen 
Haus on der Ede des Opernplakes und der Yinden, an der Stelle 
bauen laffen, we früber Das alte marfgräflich Schwedt'ſche Palais 
ftand. Der Raum war verhältnißmäßig ſehr beſchränlt, weniger 
nach der Tiefe Des Bauplatzes bin — denn in dieſer Richtung 
geht Das Gebinde bis zur Vehrenftraße hindurch — als vielmehr 
nach der Frontſeite, Die von Der cinen Seite Durd Die königliche 
Bibliothek, wen Ber andern durch Das niederländiſche Falais 
begrenzt und beengt wurde, Und doch bat Meifter Yanabans in 
dieſem Ban cin Mufterwerf geliefert, nicht nur im der edlen ein— 
fachen Architeltur deſſelben, Die in nachfolgender Zeit für eine 
ganze Neibe von größeren Prientbanten maßgebend wurde, fendern 
auch in der Ausnützung Des ibm zu Gebote ſtehenden Naumes. 
Tie Front deffelben erſtreckt ſich nach den Yinden mir in einer 
Yange kon zweihundertneunzig Fuß, Sie Dat in der erjten Etage 
nur cine Reihe ben dreizehn Fenſtern, mad der Bibliolhel 
zu ſogar nur drei Fenſter Tiefe, und Doc ift im dem Innern 
deſſelben To viel Plaß, daß Die Nepräfentationsrinnte der erſſen 
Etage eine Sefellfchaft won wenigſtens achthundert Berfonen anf: 
nehmen fünmen, ohne Daß im Mindeſten cin Mangel an Raum 
fühlbar würde. Langhans bat durch Die Ueberbauung der Höfe 
Drei großartige Pradıträume geichaflen, den ſegenannten weißen 
runden Murmerfaal, die gelbe Galerie und den Adlerſaal, 
ven Denen fein einziger in der Front liegt, und Diefe groß— 
artigen Raume nebſt einem daran ſtoßenden Wintergarten 
ſind ſo geſchictt untereinander verbunden, daß aan eine große 
Geſellſchaft im denſelben ſich ein- und ansbewegen laſſen kann, 
ehne daß eine Stauung des Verkehrs entſilnde. Das königliche 
Schloß bat weit loleſſalere Feſtrünme, aber nicht die Beſuentih 
feit in den in der Hofſprache ſogenannten Doubledappartements, 
wie das Palais umter den Yinden. Hier hat der Haller feit dem 

abe 1836 Seinen Wohnſi ts aufgefchlagen. Dazwiſchen liegt, nur 
eine Unterbrechung in den Jahren 1818 und 1840 nach jenen 
ſturmbewegten Märztagen, in denen Das Palais, um cd wor der 
Wuth des Pöbels zu ſchützen, durch sine Aufichwift mit Kohle als 
Nationaleigenthum evfläirt wurde. Cs war Dies ein Mugcs Aus: 
funjtsmittel, aber in Feiner Werfe ein Rechtstitel, ber den Prinzen 
von Preußen nad feiner Rüdkehr nadı Berlin abachalten hätte, 
im ſein Hans wieder einzuzichen und daffelbe unter den mannig— 
fachſten ponuſchen Strömungen, unter Den durchgreifendſten Ber: 
änderungen Des inneren md änferen Staatslebens, im denen 
auch feine Thronbeſteigung mitbegrifien it, bis zum heutigen 
Tage zu beivohnen. Zur Unterſcheidung von dem großen fünig: 
ficben € RN: wird die Wohnung Des Königs unter den Yinden 
ſpeciell „Das Palais” genannt. 

Au Schloſſe hält fi ver Kaifer wur anf, wenn er große 
Slaatsacte vornimmt, wie zum Beifpiel Die Eröffnung des Reichs: 
tages oder der Kammern, eder wenn er größere Geſandtſchaflen 
empfängt, wie Damals Die japaneſiſche, wenn er große Feſte giebt, 
oder fremde hohe Gäfte bei ſich beherbergt. Die einzigen Säfte, 
die im Palais Aufnahne finden, jind die Techter des Daufes, Die 


Großherzogin ven Baden, und der Bruder der Kaiſerin, der Groß: | 
kerzog von Sachſen. Ginen ſändigen Aufenthalt bat der Kriſer | 
andy feteft in jeinem Lieblingsſchloſſe, dem Schloſſe von Babel: 
berg, nicht. Er gebt dahin, wie cin Privatmann in fein Garten- 
haus vor's Thor geht, er fehläft eine, zwei, drei Nächte dert, aber 
immer wieder fchrt cr nad Berlin in das Palais zurisf, in 
welchen all die vielſachen Fäden der oberften Stantsleitung zus 
ſammenlauſen. 
Der Tag des Kaiſers beginnt des Winters wie des Sommers 
zwiſchen ſechs und ſieben Uhr. Sowie fid der Monat won 
feinem Yager erhebt, it er auch fogleich für das Staals- und 
Weſchaſtoleben fertig. Er leunt nicht jenen Vielen fo angenehmen 
Uebergangepunlt ver Pantoffeln nıd Der Sıchlafroda, er hat der: 
artige Meidungsftüde nie beſeſſen; gleich neitiefelt und geipernt 
und mit dem Militäriberrod angethaun, tritt er in Den Tag hinein 
und begiebt ſich Durch Die BVibliothel in das derſelben zunächſt 
gelegene Gemach, in ſein Arbeitszimmer. Daſſelbe bildet die Ecke 
zwiſchen Dem Opernplatz und * Yinden, zwei enter gehen nach 
dem erfteren, nad der von wilden Wein bewachſenen Beranda 
hinaus, eines nach den Linden, und durch daſſelbe Fällt der Aid 
unmittelbar anf Das Denkmal Friedrich's Des Großen, Der erſle 
Gang des Kaiſers bat in der Regel ein Heines Pult zum Ziel, welches 
am dem erſten Feniter der Veranda ſieht; in daffelbe iſt cin fos 
genannter Tagesfalender eingezogen, er enthält unter der be: 
treffenden Tageszahl einen Rückblick auf Die 
ans Den verſchiedeuen Pebensperioden des Kaiſers, auf die irgend | 


Tage gleichen Datums 


ein für ihm bemerleuswerthes Factum fiel; jeder Tag bat feinen 
religtöfen oder poetiſchen Spruch, und Das Gange iſt eine Arbeit | 
des gleichſam vortrageuden literariſchen Rathes des Hatfers, Des | 
Geheimen Hofrathe Schneider. Der nächte Gang des Kaiſers 
pflegt sach dem erſten Fenſter des ar das Schreibzimmer anftogenden 
Audienzgemaches zu fein. Dort häugt der Barometer, der namentlich | 
im Fruhjahr bei den Truppenbeſichtigungen ein Factor von uns 
beſtrittenen Einfluſſe ıft: 

— An dent linken Fenſter des Echzimmers ſieht ein Schreib— 
tifch von pelirtem Mahagoniholz mit einem Geländer, nicht ſehr 
groß; Die Matte defielben, mit Ausnahme eines Meinen, zum 
Schreiben beftimmten Raumes iſt mit Paleten zufammengebumdener 
Briefe, mit Schreib materialien jeder Art, mit Heinen Gegenſtänden 
bederft, an deren Torgfältiger Aufbewahrung man ertennen lann, 
daß fie für den Vefiger werth- und bedeutungsvoll find; da iſt 
unter Anderm, um nme Einiges zu erwähnen, cin Heines 
Fortejeuille in bunter Seide auf weißem Grunde geftidt, deſſen | 
farbe nun auch bon verblichen; über und neben dem einſachen 
Voreellanſchreibzeuge find Die Miniaturbilver der Kaiſerin Auguſta 
aus der Zeit ihrer Verheirathung, ferner der Schweſter des Katfers, 
der Aniferin Charlotte von Rußland, dann die Photograpbien 
jeiner Kinder, Schwieger- und Entelfinder, dieſe aber nur in 
ganz einfachen photographiſchen Viſitenlarten, aufgeftellt. Wenn 
der Kaiſer feinen Blid höber hebt, dann füllt derfelbe auf die 
weißen, lorbeerbekränzten Marmorftatueiten feines Vaters Friedrich 
Wilhelm des Dritten und feines gewaltigen Ahnen Friedrich 
des Großen, von dem im der Familie nur als von dem arefen 
Könige geſprochen wird, In Ddiefer ftillen und dem Kaifer jo 
lieben Geſellſchaſt nimmt er feinen Morgenfaffee ein; daun geht 
er an die Pectüre der Zeitungen, don Denen ibm der „Weiche: 
uud Staatsanzeiger“, Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung” amd || 
tie „Spener'jche“ gebradt werden. Die erſten beiden fiebt er || 
durch, die „Spener'ſche“ lieſt er. Was ihm aus im= und ande | 















ländifchen Zeitungen noch zu wiſſen nöthig ii, darliber befommt 
er eine Furzgefaßte Ueberſicht in aufgellebten Auszügen aus denfelben. 

Alle Gemächer, Die zu dem Appartement des Kaifers gehören, 
und es find deren fieben, tragen noch in der fait ſchmucklloſen 
Wandbelleidung den Stempel der Einfachheit jener Zeit, in denen 
fie entitanden find. Was ihmen heut zu Tage das Gepräge des 
Luxus umd des Reichthums giebt, und was ihnen im noch weit 
böberem Grade den Stempel der Individualität Desjenigen, der 
diefe Räume bewohnt, aufdrüdt, das hat ſich erſt im Laufe der 
Zeit angefammelt, fei es durch Ankäuſe, oder auch durch Gefchente, 
und fo lann man wohl fagen, daß dieſes Echzimmer mit den 
großen Delbildern, welde die Winde beveden, mit den Möbeln, 
den Geräthen, den fait unzähligen größeren und Heineren Kunit- 
gegenftänden, welche die Tiſche, Die Sopbas, die Stitble, die Winde 
zieren, fajt ein kleines Mufeum bildet, in welchem ſich die Lebens⸗ 
geſchichte des Mannes verkörpert, deſſen Daſein inſoſern zu einem 
der glückllichſten zu rechnen iſt, als ſich in ihm das Streben der 
Jugend, die Arbeit des Mannesalters noch in ſpäten Dahren zu 
einem Erfolge verklärt haben, wie es vor ihm wohl nur wenigen 
Sterblichen vom Schickſal beſchieden worden iſt. Aber wie nach 
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deſſen Fenſter rüdwärts nach dem Hofe gehen, und welches Den 
einzigen Zugang zu den übrigen Gemächern des Kaiſers bilvet, 
fo lange auf, bis die Neibe an ihnen ift, und fie burd den 
Flügeladjutanten angemeldet werden. Auf dem brammen Doppel: 
ſitzigen Lederſopha im der Mitte deſſelben mag ſchon Manchem 
das Herz gepocht haben in Erwartung des gewichtigen Momentes, 
wo der Officier vom Dienfte vor ibn bintrat mit der Aufforderung, 
ihm zu folgen, indem der Kaifer ihm erwarte, zu einer Ents 
fbeivung viclleicht, Die für das Schickſal des Einzelnen, wie jür 
den Staat von tief eingreifender Bedeutung war. 

Für die miltärifchen Meldungen, für Die Audienzen if cin 
Salon beftimmt, in den man unmittelbar vom Adjutantenzimmer 
aus eintritt; er it nach dem Linden hinaus gelegen, und feine 
Fenſter find die erften beiden linfs vom Portale des Palais. 
Hier find auch die Fahnen und Standarten der Berliner Garniſon 
aufgeſtellt. Im dem zunächſt gelegenen Salon iſt auf einem 
N Tiſche ein Tableau des Schlachtfeldes von Königgrätz ausgebreitet, 


‚ auf einem anderen großen Tifche nahe am Fenfter eine Sams 


Schiller's Ausſpruche das Genie der Fleiß iſt, ſo laun man im | 


eben derfelben Amwendung vom Kaifer fagen, daß das höchſte 
Pflicht geſühl, daß unabläſſige Arbeit auch die Gewähr ihres 
Erſolges in ſich tragen. 

Die in dieſem Zimmer beſindlichen A eg find meiſtens 
Geſchenle und Arbeiten der Kaiferin. Sie jelbit überwacht Dielen 
Raum mit der zarten Sorgſamkeit einer treu iwaltenden Haus: 
frau, damit nichts dem Gemabte fehle, nichts ibn Höre oder 
unangenehm berühre. Da fteht in dem Schreibgemache eine lange 
breite Tafel, mit Blchern, Karten, Andenken, Papieren jeder Art 
bededt; an einer Ede iſt der Platz für alle an den Kaiſer ge 
langenden Sendungen, und es iſt ein ziemlicher Stoß, der jetzt 
der Erledigung barrt. Auf einem einfachen ledernen Stuble 
daneben figend, macht fi der Monardı an die Arbeit, er öffnet 
eigenhändig jeden Brief, ja fait jedes Padet, das feine Adreſſe 
trägt. Mit Hllfe einer Stahlbrille lieſt er alle am ihm gerichteten 
Sendungen, und macht ſogleich auf Den Rand der Eingaben die 
nöthigen Bemerkungen, im welcher Weife der betreffende Brief— 
Schreiber unmittelbar beſchieden werden folle oder von den betreffenden 
Miniſterien Recherchen anzuftellen oder Berichte einzufordern find. 
Auf dem Bodenteppiche liegen mehrere große, dunkle lederne 
Mappen, die in Meffingbuchitiaben die Auffchriften des Militär— 
und Givilcabinets und der verſchiedenen Minifterien tragen. In 
dieſe Mappe legt der Kaiſer Die betreffenden Eingaben und ver: 
ſchließt diefelken. So gelangen fie an ibre demnächſtige Beftimmung. 
Wenn dieſe Arbeit beendet, läßt der Kaiſer den Flügeladjutanten 
vom Dienft eintreten. Derfelbe überreicht den Rapport Des 
Compiandanten von Berlin und giebt eine Ucberficht der angefekten 
Vorträge und Audienzen. Darauf beitimmt der Kaiſer, welche 
perfönliche, Meldungen er von Militärs im Yaufe Des Vormittags 
entgegennehmen will. 

Segen ein halb zehn Uhr iſt die Zeit, wo die Kaiſerin ihren 


lung der verſchiedeuſten Gegenftände aus lapis lazuli aufgeftelt, 
vom größten bis zum kleinſten, vom Petſchaft bis zum Armleuchter 
und zur Pendule aus dieſem Stoffe angefertigt — cine äußerft 
foftbare Sammlung, die der Kaiſer fo nadı und mac yufanımen: 
gebracht bat, und die wieder feine Vorliebe für die blaue Farbe und 
fpeciell für Das Königsblau bekundet. Das ift das Vortrags, 
gewiffermaßen das Antszimmer des Raifers, während das vorhin 
gefchilverte Edzimmer fein Privatarbeitszimmer genannt werben kann. 
Der Raifer ſelbſt hält dieſen Unterſchied ziemlich ſtriet inne; in feinem 
Privatzimmer nimmt er z. B. die Vorträge der Würdenträger 
feines Hauſes und Hofes entgegen, wie 3. B. des Oberſtlämmerers 
Graſen Redern, des Minifters des königlichen Hauſes Freiherrn 
v. Schleinig, des General Intendanten des Hoſtheaters v. Hulſen, ꝛc., 
in dem Bortragszimmer jedoch arbeitet er mit den Organen der 
Stantögewalten, und zwar zunächſt mit Denen, durch deren Vers 
mittelung ihm alle Entfcheidungen aus den Minifterien vorgelegt 
werden, alfo mit dem Chef des Givilcabinets, dem Geheimen 
Gabinetsratb dv. Wilmowoli, dem Chef des Militärcabinets, dem 
Dberften v. Albedyll, wohl auch zuweilen mit den Minifern 
ſelbſt. Im der Mitte des Salons ſieht ein ziemlich großer bier: 
ediger, mit grünem Tuch befchlagener Tifch mit einem großen 
Schreibzeug von Gußeiſen; an diefem Tiſch giebt der Kaifer feine 
Unterfchriften. Bier werden die Minifterconfeils abgebalten, bier 
wurde über alle die großen Ereigniffe der jüngsten Vergangenheit 


' entfchieden, von bier aus wird Preußen, wird das Neich regiert. 


Morgenthee einnimmt, und Das iſt Der Moment, wo fich Das | 


faiferliche Ehepaar feinen Morgengruf bietet. Bon der Vibliotbet 
führt eine äußerſt kunſtvoll conitruirte eiſerne Wendeltreppe in 
Die Beletage, in Die Appartements der Kaiferin. Auf diefem Wege 
begiebt fih der Gemahl in die obern Gemächer und verweilt bei der 
Kaiferin, während fie ihr Frübftüd einnimmt. Es werden da, wie 
in jedem andern Haufe, häusliche Angelegenbeiten befproden. Der 
Saushofmeifter, der Caſtellan treten ein. Erfterer bringt das Menu 
für die Tafel, die Kaiſerin ficht dafjelbe durch, ſetzt hinzu und ftreicht, 
giebt Anordnungen sc. 
allein, dann lieſt die Kaiferin ihrem Gemahl aus Zeitungen oder 
Büchern vor, und darauf macen beide Herrfchaft nm zu'ammen einen 


Iſt dies gefchehen und find beide Ehegatten | 


Gang durch Die ganze Front der mach der Pintenfeite gelegenen | 


Gemächer, oft fommen auch der Kronprinz over die Kronpringeffin 
dazu, und fo lange bleibt der Kaiſer bei feiner Gemahlin, bis der 
Adjutant Durch Das Sprachrohr, welches von den untern in Die obern 
Gemächer gebt, anfündigt, daß der Bortrag da ſei. Dann geht der 
Kaifer hinab, und unten in der Bibliothek warten feiner ſchon der 
Ober:Chef und Hausmarſchall Graf Püdler und der Hoſmarſchall 
Graf Berponder Den Vorträgen dieſer oberften Beamten des 
kaiferliben Haushalts reiben fich andere an, Audienzen ꝛc. Die 
betreffenden Perfönlichfeiten halten fich in dem Adjutantenzimmer, 


Mährend dieſer Arbeiten ſitzt der Kaifer, oft auch lehnt er im 
Fenſter, und ab und zu richtet ſich fein Blick über die Mouſſelin 
vorhänge hinweg binaus auf die Straße, und fo kommt cs auch 
wohl oft ver, daß er einem oder Dem andern Der Vorübergehenden, 
der ibm perfönlich bekannt ift, mit der Hand grüßend zwvinft. 
Den Militäriberrod trägt er dabei offen; ſowie aber draußen cine 
Truppe vorüberzicht, fo bat viele Vequemtichfeit ein Ende; 
dann wird Alles ſtrammer angezogen, Die rothen Klappen über: 
einander gehnöpft, und fo ftcht der Kaifer im vorfhriftsmäßigen 
Anzuge Da, als ließe er die Truppe an ſich vorbeimarjciren. 
Wenn er audı ver ihrem Auge unfichtear bleibt, das hindert ihn 
nicht, der militärifchen Vorschrift zu genügen, dev Truppe cin 
Beiſpiel der Achtung zu geben, die er von ihr felbit verlangt. 
Er duldet ala Militär feine Unvegelmäßigfeit, erlaubt fich aber 
auch Felbjt feine, auc wenn es Niemand bemerlt. 

Die Aeftbetit feines Lebens it die der Pilicht, und alles 
Zuwiderhandeln ift ibm verhaßt, nicht nur Darum, weil es ums 
praftifch, ſondern audı weil cs in Gedanken unlanter wäre. So 
liegt er auch den laufenden Geſchäſten des Tages auf Das Ge— 
wiſſenhaſteſte ob. Es mögen wohl auch bei ihm Tage fommen, 
wo cr Fürperlich nicht disponirt, wo er geiftig nicht geſtimmt iſt 
zum Arbeiten, aber folhen Anwandlungen giebt er niemals nadı. 
Die Pauſen zwifchen den eingelmen Vorträgen und Audienzen 
benugt er, um ab und zu mac, feiner Bibtiother zu geben. Die 
felbe hat eine ſehr ebenbürtige Nachbarin am der Föniglichen 
Bibliotbet, an die fie unmittelbar anftögt. An den beiden Seiten: 
wänden des Gemachs ziehen fi hohe Bücherſchränke von hellem 
rolirtem Holze entlang. Sie enthalten die Privatbiblisthef des 
Kaifers, Die von dem Geheimen Hoſrath Schneider in Ordnung 
achalten wird. Jeden Sonnabend Morgens ericheint dieſer, um 
über die literarifchen Einfendungen, über dic Anläufe Vortrag zu 
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halten und den Haller, dev im Drange der Geſchäſte ſelbſt wenig zum 
Polen kommt, über Die litergriſchen Erſcheinungen im Yaufenden 
zu erhalten. Aber nicht nur Bücher, Karten und Prachtiverfe 
find im Diefem Raume angehäuft, Sondern auch Kunftgegenftände 
jeder Art, die der Monarch entweder angelfauft, oder zum Gefchent 
erhalten, oder auch in einer der unzähligen Berloofungen und 
Bazars, am denen er fi ſelbſtverſtändlich betheiligen muß, ge— 
wonnen bat. Unter dieſen Sachen bält er ab und zu Umſchau, 
um Eincs oder das Andere zu einem Sefchent, einer Ueberraſchung 
auszunsiblen, und das gewöhnlich, während er fein zweites Früh— 
ſtüd verzehrt. Daſſelbe wird von Jäger over einem Yafnien ge 
bracht, und Die Platte, auf der es fervirt ift, bat eine beſtimmte 
Stelle auf einem der niedrigen Schränke, in denen die großen 
Kupfenverte liegen. Biele Yente in Berlin, die nicht Kaifer find, 
würden beim Anbint des Butterbrodes, der paar Schnitten kallen 
Fleiſches ſich Jagen: Wie haben wir das bei uns zu Haufe Alles 
reichlicher! Und Dies einen Tag wie den andern, nur jo lange 
es Hummer giebt, wird von Diefer Yieblingöfpeife des Kaiſers 
dem Fleiſche etwas beigelegt, Früber ftand neben der Platte 
eine halbe Flaſche Moſelwein, von welcher aber der Kaifer nur 
etwa zwei Heine Gläſer trank, die andere Hälfte wurde zum 
Diner aufgehoben. An die Stelle deſſelben iſt zum Frühſtück jetzt 
Tofayer getreten. 

In den Paufen zwiſchen Verträgen und Audienzen kommt 
aud oftmals die Kaiſerin herab; namentlich in Zeiten, wo ſich 
der Kaifer nicht recht disponirt ſühlt, führt fie die Sorge um 
den Gemahl häufig nach defien Gemächern. Mit welch ſchwer— 
beladenem Herzen mag fie im legten Winter oft die ſchmale 
Treppe herabgeftiegen fein! 

Bis gegen drei Uhr gebört der Tag den Geſchäſten, mur 
an einem einzigen Tage in der Woche, am Freitage, fnllen Diele 
fiir die Stantsangelegenbeiten aus. An diefem Tage bört ber 
Kaifer die hohen Beamten in Angelegenbeiten feines Hauſes und 
Hofes. Der Vepte, der im Yaufe des Vormittags vorgelaſſen 
wird, iſt der Privatfecretir und Verwalter der Priwalſchatulle, 
der Geheime Hofratb Bord. Derfetbe bat alle Unterftüßungs: 
gefude und Gnadengeſchenke bis zu einem gewiſſen Betvage unter 
ſich und in feine Hand ift vom Sailer viel Vertrauen gelegt. Er 
bat über die Gelder, Die er ausgieht, Niemandem Rechenſchaft zu 
geben, aber der Kaiſer weiß auch, was er an dem Manne beißt 
und daß dieſer der würdige Sohn eines Vaters iſt, Der ihm viele 
Jahre gedient Dat und an deffen Stelle der Sohn nachgerlickt ift. 
Bon äußerem militäriſchen Habitus, frz und wenig ſprechend, 
ijt Geheimralh Bord cin Mann, der, tm guten Sinne des Wortes, 
lebt und leben Lüge. Wei feinem offenen rechtlichen Charakter, 
bei Der liebenswürdigen Bonhomie feines Wefens weiß er immer 
den Dingen eine günjtige Seite abzugewinnen und im wohl— 
wollenden Sinne zu erörtern. Das bat ſich bei To vielen Ge 
legenbwiten Tundgegeben und fo ift es auch gekommen, Duß Ver 
Benannte zu Den befannteften und beliebteſten Perſönlichteiten 
Berlins gehört. 


Um drei Uhr hält wor dem Seitenportale des Palais cine 
offene zweiſitzige Kaleſche, beipannt mit zwei Trafchner Rappen. 
Im diefe ſteigt der Kaiſer ein, und jert gebt es Die Yinden ent 
lang durch das Brandenburger Thor nad) dem Thiergarten bin: 
aus, etwa cine halbe bis drei Viertel Stunde lang — wicht 
kinger. Dem wenn der Kaiſer das Palais wieder betritt, dann 
weiß er ſchon Einen im Borzimmer feiner harren, und zwar den 
Maun, deſſen Geſchäſfte meijtentheils am wenigſten Aufſchub leiden, 
der in ſeiner Mappe die wichtigſten Entſcheidungen vorlegt, den 
Flirſtien Bismard. Für ihn iſt der Raiſer ſtets zu ſprechen; es 
giebt wohl Tage, wo der Reichdkanzter zu anderer Zeit im 
Palais erfcheint, aber Bott behlte uns vor ſolchen! denn dann 
it er immer Sturmvogel. In den Beitperioden jededh, wo Die 
Politik rubige Fluth it, gehört feinem Bortrage die vierte 
Nachmittagsſtunde. 

Wenn dann ſo der Kaiſer die Pflichten feines hoben Amtes 
abgetban, lann cr ich mit vollem Bewußtſein redlich und mühſam 
geihaner Arbeit zur Tafel fepen, und um feinen Appetit brauchen wir 
uns danı nicht zu Sorgen. Kt die Kaiſerin von Berlin abwefend, 
fo tommt es wohl felten vor, daß der Kaiſer Säfte um füh ficht, 
nur etwa bei bejonderen Gelegenheiten, wie z. B. bei Geburts: 
tagen fremder Souweraine, nach Truppenbeſichtigungen ꝛc Ge: 


wöhnlich ſpeiſt er dann allein. Häufig wohl geht er dann ſelbſt 
zu Saft bei einem Generale oder einem Miniſter. Aber auch 
während der Ampweſenheit der Karferin in den Wintermonaten | 
fommt es vor, daß die Herrfcaften beim Diner allein find. Die 
Zufammenfegung des Menu richtet ſich volllommen danach ein, 
ob das Diner nur für den Kaifer und die Katferin fervirt wird, 
oder für zwanzig, für dreißig, ſür bundert Gäſte. In erfterem 
Falle ift es ganz einfach; etwas Anderes ift es natürlich, wenn || 
Gifte zugegen find; Daun entſpricht es auch vollfommen den | 
Erwartungen, welche ſich jeder Eingeladene von einem faiferlichen | 
Haudhalte zu machen verfucht fühlt und wohl auch berechtigt it. |) 
Während jeder minder gut fitwirte preußiſche Staatsbürger ſich | 
nad dem Mettagseffen zur weitern Pflege ſeines Leibes gemächlich 
auf dem Sopha auöflreden und ein Stündchen auf das Ohr | 
legen kann, iſt ſolche Annehmlichkeit den Beherrfcher won vier: | 
undzwanzig Millionen Preußen nicht befchicden, oder vielmehr, 

er erlaubt ſich diefelbe nicht. Denn nad dem Diner warten 
feiner ſchen wieder neue Einkäufe, Telegramme x, auf die er | 
refoleiren muß oder auch wohl im eigenhändigen Briefen ſich 
äußert, und das bis in die Abendftunden hinein. 


Während für die Berliner die königlichen Theater um halb 
fieben Uhr beginnen, ift für den Kaiſer der Anfang erſi 
dann, wenn er feine Geſchäſte abgetban bat. Faſt täglich befucht 
er das Theater, ſei es das fünigliche Schauſpielhaus oder das 
Dpernbaus; oft geht er am einem Abende in beide, Seltener, 
daß er einer BVorftellung in einem Privattheater beiwohnt. Gr 
liebt Die Abendunterhaltungen Durch die drammtifche Kunſt ebenſo 
fehr, wie fein Vater Friedrich Wilhelm der Dritte dieſelben ge 
pflegen bat, theil® wegen der angenehmen beitern Anregung, die 
er durch diefelben empfängt, theils aber auch wohl wegen der 
Ruhe, die er, allein oder auch nur mit der Kaiferin und feinen 
Bruder Karl in feiner Loge figend, nach all’ den Mühen und 
Anftrengungen des Tages ſich hingeben ann. Die Theaterzeit ift für 
den Kaifer Die einzige Erholung des Tages; während er an anderen 
Orten für taufenderlei Intereflen bereit fein muß, während er, der 
Mächtigfte im Staate, anderswo durch unzählige Rüdfichten gebunden 
iſt, fühlt er fich bier in feiner Yoge als Herr feiner felbft; bier bleibt er 
abgefchlofien für ſich, bier kommt michts an ibn heran, was ihm 
ftörend oder unangenehm ift. Denn ſelbſt die Geſelligleit, welche 
ibm die Kaiferin Durch cine größere oder Meinere Anzahl von 
Gäften fat jeden Abend in ihren Salons bereitet, ſelbſt diefe 
bringt ihm oſt nicht jene Behaglichkeit, nicht das glnftige 
Sichausruhen, das jeder Privatmann nach des Tages Yaft und 
Mühen fich verfchaffen kann, Es treten bier in den verfchiedenen 
Perfönlichfeiten fo viel mehr oder minder verftedte Abſichten und 
Wünſche an ibn beran, 68 it der Eharalter gewiſſer Angelegen 
heiten, daß fie fi am beiten beim Thee zwiſchen zwei Fauteuils 
einleiten oder beſprechen laſſen, kurz, es warten im dem rothen 
Salons der Kaiferin jo viel Rüdjibten auf ibn, dag dieſe Thees 
und Soirees chen nur wieder zu einer geilligen Arbeit für 
ibn werden. Kommt dann die Jahreszeit heran, wo in dem 
Zimmer über feinem Schreibgemache, in dem Heinen Salon der 
Kaiſerin, allabendlich nicht mehr die Yüftres aufſlammen, hält fich 
die Kaiferin des milden Klimas wegen in Goblenz oder in Baden 
Baden auf, dann verbringt er die Zeit mac dem Theater in 
feinem Eckzimmer, trinkt eine Taſſe Thee, ißt cin Bulterbrod 
und fertigt Dabei alle Einläufe ab, die an der befannten Tifchede 
im Verlaufe Des Abends wieder aufgefpeichert worden find. Nicht 
eber fucht er das Yager, als bis Alles erledigt ift; um ſich jedoch 
bei der Arbeit frifch und wach zu erhalten, ſitzt er auf einem 
hohen Lederſtuhle und bat dabei die betreffenden Papiere auf 
einem mit grünem Tuche überzogenen Pulte vor ſich liegen. Erſt 
wenn der lebte Federzug gethan — gegen elf Uhr —-, giebt er 
dem Kammerdiener Das Zeichen, daß er fih zur Ruhe begeben 
wolle, 


Das Schlafzimmer des Kaiſers liegt zwiſchen der Bibliorbef | 
und dem Mojutantenzimmer; es bat nur ein großes Fenfter, weldes | 
nach rüdwärts in einen Meinen Garten ficht. Den Boden bededt ein 
Teppich, von dem man gerade wicht fagen Tann, daß er noch ſehr 
ſchön fei. Mehrere große Mahagoni⸗Schränke enthalten die Uniformen | 
des Kaiſers, welche er am meiften zu tragen pflegt. Um die eine 
Seite des Schlafgemaches läuft cin Merallgeftell, in deſſen Ein- 
fhmitte Die Sübel und Degen Des Kaiſers geftellt find. Es 























mögen deren über fünfzig-fein; die Körbe haben einen Leder— 
Überzug, und an jedem hängt ein Meines Stück Pappdedel, auf 
dem von des Kaiſers eigener Hand geſchrieben fteht, welche 
hiſtoriſche Bedentung die Warte im Allgemeinen, und welche fie 
fiir ihn ſpeciell babe. Eigenthümlich iſt auch eine Pyramide von 
Spazierſtöclen, von denen jeder einzelne für den Mefiger eine 
Erinnerung fein mag an Perlonen, von Denen fie ibm verehrt, 
an Orte, wo fie im Gebrauch geweſen find. Daneben fteht ein 
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Dentmal für Freiherrn von Stein bei Nalfau. 
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Sonft bat das Schlafzimmer des Kaifers nur noch einige 
einfache Geräthe; im der Niſche des Fenſiers fteben einige Toilette: 
gegenftände und Berrichtumgen, in der Ede Daneben ein Heiner 
auseinander zu Happender Waſchliſch mit einem weißen Blech— 


cinfage und einer Waſchſchüſſel von weißem Vorcellan. An Die 
arine Wollengardine Hi Der Tbeaterzettel und dariiber cine alte, 
ſehr einſache Taſchenuhr angeltedt. Win Beweis, wie punktlich 
ver Kaiſer in allen Tingen iſt, wir treu und ſorgſam er feine 





Nach einer Photographie. ° 


polirter Schreibtiſch mut einem etageförmigen Auſſatz. Er bat 
als folder ausgedient, feine Rächer dienen mur noch als Plaß 
für mehrere Uhren in Etnis und eine große Auzahl von Ordens 
decorationen, auf Deren Etuis von Des Kaiſers eigener Hand die 
Namen derſelben aufgefehrieben find. Auf dem mittleren Aufjate 
erbebt Sich jene Gypobliſſe der Königin Yonife, Die, mad ihrer 
Todtenmaste angefertigt, Das edelſte der Arauenbilder in einer 
dichten Umbilllung ven Flor daritellt, Am Morgen iſt es das 
Bild Des Vaters, weldes Dem Kaifer an feinem Schreibtische 
entgegentritt, amı Abend ift es Das der Mutter, deren Andenlen 
ibm in Die Ruhe der Nacht nachſolgt, und Die Hand des Sohnes 
hat auf ihr Haupt einen Kranz von Yorbeeren gelegt. 





Zeit wahrnimmt, find die Uhren an den verſchiedenen Ztellen 
des Schlaſzimmers; auch über feinem Bette hängt cine ſolche, 
unmittelbar unter dem aus Holz gefchnißten Bilde Des Ge— 
fronzigten. Cie muß jedenfalls für Den Naifer einen boben 
Wertb baben. Wie Finde fie Fonft, ſchlicht und materiell wertb- 
les, wie fie ift, bier einen Pag? Das Bett fetbft, in dem der 
Kaiſer feine Ruhe hätt, ſieht im einer Nifche, dem Fenſter gegen 
über; es ift von polirtem Holze und von jener form, Die vor 
etwa vierzig Jahren modern war, Dabei ſchmal, wie alle Berliner 
Betten, und von ciner gränfeidenen Eteppdede überbreitet. Der 
Kaiſer bat Die Gewohnheit, mit dem Mopfe hoch zu ſchlafen. 


Neben dem Bette befindet fi ein mit einer MWacstuchdede . 








—— 2 12 22 5 


Die 


Irepbenfahrt des Grafen 


Abilde von G. Preſtel. 


Nadı Den 


Origine 


Sandor In 


Oſen. 








— Mr 


überzogener Nadttifch aus Tannenholz mit nefchnigten Beinen, 
cin Möbel, wie e8 in feiner übergroßen Unfcheinbarleit Mancher 
nicht in dem Schlafzimmer eines Kaiſers fuden würde. Aber 
der Man, der für Deutfchland, der für Preußen eine neue 


Aera des Glanzes und der Größe geſchaſſen bat, ift für 
fih und feine Perfon von einer ſaſt puritanifchen Anſpruchs— 
Lofigkeit. 


Schlafzimmers. Georg Horn. 


Erinnerungen aus alier Beit, 
1. Ein Tag mit Goethe auf der Dorifirdieih. 


Gar ernſt und viel erzäblend ſteht das alte Schloß von 
Großlochberg dort Über dem gleichnamigen, thliringiſchen Dorfe, das 
fih darunter ſüdlich im Thale bingebaut bat, Ein breiter, tiefer 
Wallgraben mit Waſſer umzieht den umſänglichen Schloßbau, 
und hinter ibm nach Norden hebt ſich auf dem hohen Ufer des 
Walles Das dunkle Grün mächtiger Fichten, Ulmen, Buchen, der 
Anfang feines großen Parkes, empor, und läßt Das Grau der 
alten Mauern und Thürme noch Harer bervortreten, Cine Brüde 
führt zu einem von altertbümlichen Gebäuden umgebenen Borbofe, 
von dem dann rechts ein breiter Stufenaufgang zum Hauptportale 
leitet. Das ganze Aeußere dieſes Schloſſes ift das Bild einch 
ulten, feften Ritterfikes, rein von allen angeftedjten Neubauten 
und jogenannten modernen Berfchönerungen. 

In dieſem Schloffe lebte der Freiherr Friedrid v. Stein 
mit feiner Gattin, zwei Söhnen und einer Tochter. Die Mutter 
des Freiherrn, die Frau Stallmeifter v. Stein, die befannte 
Freundin Goethe's, hielt fi im nahen Weimar auf. Im dem 
altertbümlichen Schloffe von Großfochberg mit feinen gar wohnlich 
eingerichteten Räumen und feiner einfachen, aber gediegenen 
Ausftattung bewegte fich ein ſchönes Familienleben, welches Kunſt 
und Wiffenfchaft zu treuen Hausgenoffinnen enwählt. hatte. Der 
Hausherr, ein licbenswürdiger Mann, der felbft malte und cin 
ſehr eifriger Freund von Anlagen und Bauten war, hatte mit 
großem Geſchmacke cin zum Theile unwirthliches Grunpftüd, das 
ſich nördlich hinter dem Schloffe an einen faft fablen Kailberg 
lehnte, zu einem weiten Parte umgewandelt. Der ganze Part 
Ihien ein Stuct felbftgewachfener Kunſt zu fein. Alle einzelnen 
Partien machten einen wohlthuenden Eindruck, und alle waren 
trop ihrer Mannigfaltigkeit doch Glieder eines ſchönen Ganzen. 

In Dem alten Schloffe felbft Fehrten geiftreiche Menſchen, 
Künftter und Schriſtſteller nicht felten ein. Auch der Herzog Karl 
Auguft von Weimar war gern bier, namentlich aber Goethe. 
Der gaftlichen Stein'ſchen Familie war überbaupt willlommen, 
wer in folden Kreifen ſich wohl fühlte. Namentlich gaben die 
beiden näheren Städte Weimar umd Rudolſtadt viele willkommene 
Säfte, Das feine Städtchen Rudolſtadt hatte gerade damals 
eine ſchöne Blüthezeit unter der Funftjinnigen Fürſtin-Wittwe 
Caroline. Nod lebten dort Freunde Schiller's und unter diefen 
und mit den Grinnerungen an ibn etwas von feinem Geifte. 
Neben dem tüchtigen Gapellmeijter Mar Eberwein glängte der 
pitriotifche Picdercomponift Albert Metbjeffel als Kammer: 
fünger. Er war in Großfochberg ein vielgefehener Gaſt. 

Befonders lebhaft ging es auf dem alten Schloffe ber, wenn 
das Dorf im Herbſte fein Kirchweihfeſt bielt. Zwiſchen dem Dorfe 
und feinen Gerichtsherrn v. Stein waltete ein gutes patriarchaliſches 
Berhältniß. Zu einer ſolchen Kirdweihe war id — damals 
Schliter auf dem Gymnaſium zu Rudolſtadt — mit meinen Eltern 
geladen. Diefe wohnten nur ein halbes Stündchen von Groß— 
fochberg entfernt, und fo lange ich noch im Eiternbaufe Ichte, 
hatte ich viel mit den Söhnen des Berru v. Stein verlehrt. Der 
ältere, Frig, war ein ſehr befühigter Knabe und Goethe's Yicbling. 
Da er, wie ich, ein fehr lebhaftes Temperament hatte, fo vercinte 
uns dieſes zu jener eigentbimlichen Knabenfreundſchaft, die in der 
einen Stunde ſich warm umarmen möchte, in der andern aber ſich 
gar eruſtlich zauſen kann. Der jüngere Sohn des Hauſes, Karl, 
war mir zu rubig, zu überlegend. 

An einem jener fonnigen umd lebenerfriihenden Herbfitage 
wanderten meine Eltern mit mir als Kirmeßgäſte nach Großloch- 
berg. Hier erfuhren wir, daß außer anderen Gäſten auch Goethe 
und mein mufitalifcher Mentor Methfeſſel, diefermit M.v.Holleben, 
einem licbenswürbigen und Kunftfinnigen Herrn von Rudelftadt, 
ſich eingefunden hatten. Der Name Goethe zudte wie cin Blit im 
meine Seele. Obgleich ic) früher vorzugsweiſe Schiller ſchwärmeriſch 
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verehrte, ſo hatte mein väterlicher Lehrer Abraham Boß Sohn 
des Johaun Heinrich Voß), der Ueberſetzer Shakeſpeare's, mic 
ſpäter doch auch für Goethe begeiſtert. Ich hatte ibn noch nie 
gefeben, und konnte nun in feiner Nähe fein, ibm vielleicht ſprechen. 
Bald aber wich meine ſreudige Auſregung einer niederdrüdenden 
Scheu. Ich erinnerte mich, oft gebört zu haben, Daß der Gcheim- 
rath v. Goethe in feinem ganzen Weſen etwas unnabbar Hobes 
babe, Meine Beventen wurden noch beflärlt durch Die erjte Bes 
grüßung beim Gintritte in den Saal, im dem die Gäjte des 
Herrn vd. Stein Tagen oder fanden. — Ja, es lag etwas Hobes, 
ich möchte fagen Fürftliches in dieſer aufgerichteten Geſtalt mit 
dem Schönen Kopfe, Diefer imponivenden Stirn und den großen 
geiftwollen Augen; aber ein Zug um den Mund ſprach ein etwas 
ftörendes Ich! — Wie follte ich indeß freutig überrafcht werden 
durch die natürliche Freundlichkeit diefes genialen Mannes! j 
"Der geehrte Leſer erlaube mir, che ich weiter erzüble, einen 


ganz kurzen und beſcheidenen Ercurs, der zwar wicht zur Kirmfe, 


aber zu Goethe gehört. Im der riefenbaft angefhwollenen Goethe⸗ 
literatur finde ich die eine Seite von Goethe theils gar nicht, 
theils meinem Gefühle nad zu wenig ausgefübrt, gerade bie 
Seite, die uns als Menſchen zu ihm zieht: daß er, wo er 
nicht von Meinen Geifterdien zum Theile mit widerlich lächer- 
lichem Weihrauche beräudhert, wo er nicht von citler geſchwätziger 
Sämmerlichkeit, die fi am ibm anzufaugen fuchte, heingeſucht, 
oder nicht, wie ein Wunderthier, felbft mit frecher Eindringlichteit, 
aufaefucht wurde, furz, wo er ſich überhaupt nicht gebunden und 
befäftigt fühlte, Daß er da menſchlich unmittelbar, ja herzlich 
ſich geben konnte; ſo Daß man gar Manches an ihm entſchuldigen 
und ihn lieb gewinnen mußte, Um dieſe gute menſchliche Seite 
in dem unmittelbar Beobachteten und Iren Wiedergegebenen aus 
dem VYeben Goethe's zu zeigen, übergebe ich diefe Erinnerungen 
feinen Berchrern. j 

Kommen wir auf die Erzäblung zurlid. Zo fand denn ich 
arınes Schilerlein im der großen Geſellſchaſt, von Niemanden 
fpeciell beachtet, als von den treuen Augen meiner guten Putter. 
Fritz v. Stein war abweſend, Marl wurde von einer quädigen 
Tante eraminirt. Dennoch hielt ich eine genaue Revue über alle 
guten Regeln des Anftandes, die ich namentlich in der Tanz 
ſtunde erhalten hatte, um vor Allem dem einen Gegenſtande meiner 
Verehrung gegeniiber mich fein ſäuberlich zu benehmen. Dies 
muß mie fo leidlich gelungen fein; denn Karl vd. Stein bebaupiete 
fpäter gegen feinen Bruder: or habe mich heute in der Geſellſchaſt 
wicht wieder erkannt; denn ich hätte eine fo ceremonielle Haltung 
angenommen, daß ich, einige unbedeutende Steiſheiten abge 
rechnet, ganz gut am königlich ſächſiſchen Hoſe bitte debutiren 
lönnen. 

Goethe hatte ſich neben die Hausfrau, eine ſeingebildete, tact- 
voll edle Fran, geſetzt und unterhielt fich mit ihr io, daß die 
ſchönen Züge der fonft jo flillen, bleiden Frau, ſich zu immer 
mehr Yeben vwerftärten. Im ganzen Weſen Goethe's trat immer 
mehr ein leichtes, beiteres Sichhingeben hervor. Beſonders inter⸗ 
eſſirte mich das feine, geſellige Umgangoſpiel zwifdhen Goethe und 
einer Frau v. F. Dieſe fehlen die entſchiedene Abjicht zu haben, 
Goctbe für fid) zum Gavalier zu gewinnen, Sie wußte ſich 
immer näher und theilnehmender an Goethe zu wenden und 
ſchien Alles aufzubieten, den herrlichen Dan beute für ſich ein: 
zunchmen. Goethe blieb artig, er wurde es in der feinen Form 
immer mehr. Aber je artiger er gegen Frau v. F. wurde, umſo— 
mehr wußte er der anfpruchloferen Frau Des Hauſes anzugebören. 
Zwiſchen ihm und der Frau Stallmeifter v. Stein war, wie ich 
auch fpäter bemerkte, ein Berhältniß gegenfeitiger Achtung. Fran 
v. Stein ſchien ein geiftiges Bedürſniß, das fie drängte, zu Goethe 
zu führen; Goethe dagegen Umgang und Urtheil der jeinfühlenden 
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Frau zu fuchen, die ebenfo gebildet und Har, als einfach war in 
Erſcheinung und Wort.* 

Indeſſen fam Fritz v. Stein und erlöfte feinen Bruder und 
befonders mic von unferer Wachtparade in der großen Geſell— 
ſchaſt. Wir cilten auf eine Brüde, welche weitlib über den Wall: 
araben führte, auf einen großen abgerundeten Kiesplatz, an den 
fibb nad Süden der große Pavillon ſchloß, zu deſſen Säulenballe 
eine breite Treppe führte. Bier waren wir mitten im fröblichen 
Spiele, indem wir mit großen, ſchweren SKegelfugeln nach einem 
ziemlich entfernten Pjahle warfen, als Goethe Tam und uns zus 
rief: „Mas treibt Ihr da?" — Und wie anders war jebt diefer 
fo geſeierte Mann! Yeicht kam er einher, freundlich ſchaute er 
uns an, nahm Frig v. Stein an der Hand und forderte und 
auf: „Jetzt, Burſchen, fommt mit mir!" Er ſchlug den nächſten 
Meg in den Park ein, und ich folgte ſchüchtern; ich geftehe, nicht 
ohne Neid auf den Spielcameraden, den Goethe an der Hand 
führte. Goethe wußte herrlich mit und zu plaudern, er gab uns 
Räthſel auf und fegte ſich in cine Yaube, welche neben einem 
Quell ſich erhob. Bor uns lag der blaue Spiegel eines ovalen 
Teiches, deſſen klares Waffer ein grüner Grasrand einfahte. 

Nachdem wir einige Räthſel gelöſt hatten, während ich in 
refpectvoller Ferne ftehen blieb und nur ſchüchtern antwortete, 
fragte mich Goethe: warum ich fo fehen und fern blicke? Auf 
meine langſame Antwort: „ic weiß, vor wen ich ſiehe,“ rief 
Fritz v. Stein: 

„Stille Waſſer ſind tief; der iſt ein ebenſo wilder Burſch, 
mie ich,“ 

Goethe lächelle und fragte mid, ob ich ſchon einen Beruf 
gewählt bitte? Ich antwortete, daß ich eigentlich Soldat bitte 
werden wollen; Da meine Eltern aber das nicht wünſchten, 
möchte ich Theologie ftudiren. 

„Di, bin!“ entgegnete Goethe, „ein leidlicher Sprung! — 
Theologie? — Aber da hüte Did ver den theologiſchen Quad: 
falbern und vor den Todtengräbern, die das alte Gebein aus: 
graben, und gelchrt darüber fpintifiven und es fortiven und 


wunderbarlich combiniren. — Ein Theologe? — Hm, jal — 
nur aber ein rechter. Und das ift nicht leicht. Hüte Dich vor 
J der gelehrten Species, die mit dunklen Worten andäctig kramt. 


Meine nicht, mas Rechtes zu erbafchen, wenn man ſchwache 
| Weiblein gefangen nimmt, und verlommene Taugenichtfe mit 

Gnadenworten ftreichelt. — Ein rechter Dorfpafter, der mitten 
| im Leben fteht, der es frifch ſaßt und warm beleuchtet, iſt beffer 
als ein aufgeblafenes Kirchenlicht, das weiß, was Niemand weiß, 
und beweiſt, was Keiner verſteht. Halte am Yeben und feiner 
friſchen Quelle, nicht an flimmerndem Scheine, — an ber Natur, 
nicht an wunderlichem Gelehrtenkrame.“ 

Mäbhrend Goethe Dies ſprach, und mac und nad lebhaft 
| wurde, fam ein Theil der Kirmeßgäſte mit dem Hausherrn. Da 
ſich nun Goethe an dieſe anſchloß, endeten wir Drei jungen 
Burſche und auf Dem nächſten Eritenwege nad einem anderen 


|| Imites Geſpräch mit einamder gerietben, flüchtete ich mich zu einem 
einfamen Pläßden, und ſuchte mir Goethe's Worte über die 
Theologie treu in meine Brieftafel niederzulegen. 

Bald rief uns die Tifchglede zufammen, und mach einem 
|| fehr belebten Mittagsinable in dem ſchon oben erwähnten offenen 





\\ Pavillon, welder einen freien Bit in den Parf hinein gewährte, | 


begab ſich die ganze Geſellſchaſt nach Dem Dorſplane, wo die 

Ortägemeinde ihren Kirmeßtag bielt, ziemlich in der Mitte des 

Dorfes. Um eine majeftätifche Linde, welche ihre rieſigen Aeſte 

weit um ſich breitete, zog ſich ein erhöhter, runder Plan. An 

der einen etwas hoch gelegenen Seite war von Ballen, Birken 
N und Tannen eine Yanbe errichtet. 

Schon ging es unter dem alten Baume gar lebhaft ber. Zu 
der Fiedel ſcharſent Striche, von drei Baßtönen, einer ſchneidenden 
Glarinette und zwilchendurd ven der Trompete und großen 
Trommel begleitet, drehte ſich ſchleiſend das fröhliche Völlchen, 
jauchzend und tratſchend, während ringsum der friſche Dorftrunk, 
das ſelbſterbraute Bier, in großen Gläſern und Krügen fleißig 
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* Wan bat tas Perbäftni zwifcben Goethe mb der Frau Ztallmeifler 
v. Stein bisweilen gewin falfch aufgefaht. Ich war öfter bei rau v. Stein 


in Weimar, nud fie felbht führte mid, fpäter bei Gotthe ein. Wer bie | 


geiftig bewegte Ara und ihr Yeben näher lennen lernte, wer fie mit Goethe 
| aufammen jah, mußte su obigem Urtheile lommen. 





—— 


Theile des Parker, und während die Brlider Stein in ein leb— 


don Hand zu Hand, von Mund zu Munde ging. Sobald mar 
aber den Dorjberen, Denn Das war Herr v. Stein im bumaniten 
Sinne des Wortes, mit feinen Gäften fommen ſah, ſchwieg Die 
Mufit und löſte fih der Tanz. Zwei Männer, Die Senatoren 
der Gemeinde, und zwei frifche, junge Burſchen, die gewählten 
Bortänger der Kirmeß, kamen mit großen Gläſern voll Bier 
chrbar dem Herrn und der frau v. Stein entgegen, hießen fie 
willtommen und kredenzten ihnen und ibren nächſten Gäſten den 
„Frifchen Trunt“. Herr v. Stein tranf auf das Wohl feiner 
Großkochberger, und die Abgeordneten geleiteten die Angeloinmenen 
zu der Yaube, welche man für den Gerichtsherrn und feine Gäſte 
erbaut batte, Während die erwähnten beiden jungen Burſchen 
ein Paar verſchämter junger Tänzerinnen den beiden Söhnen des 
Herrn v. Stein zuführten und der eine fich bei Fräulein v. Stein 
die Ehre des Tanzes ausbat, bot die Mufit alle Kräfte auf, einen 
beſonders Schönen Walzer zu fpielen, umd die drei Paare tanzten 
jegt ven fogenannten „Ehrentanz“. Anfangs hatte ſich Goethe 
unter die Yeute begeben und mit ihnen geſprochen, dann aber 
fegte er fich in die Paube, Schweigend ſaß er da, und das große 
Auge beobachtete das bewegte, jubelnde Bolt in feinem fröhlichen, 
derben Gebahren. Hier die gemächlichen Alten mit Pfeife und 
Bierkrug, da die gemeffenen, neugierig umfdauenden und babe 
gar ausdrucksvoll richtenden und fchlichtenden frauen, in der 
Mitte das ſich fchwentende, drebende, trappelnde junge Bolt. 

As nad ein paar Stunden die Stein'ſche Geſellſchaft heim: 
ging, engagirte Goethe den lebhaften Methieffel und ging mit 
ibm in den Schloßpark. — Nach einiger Zeit wurden Beide ver: 
mißt, geheimnißvolles Flüftern folgte hier und da, nachdem Diener 
eingetreten waren und Meldungen au den Hausherrn gemacht 
batten. Man rief Fräulein v. Stein ab, Much ich wurde bald 
abgerufen und in einen Salon geführt. Hier fand ich Metbfeffel 
am ‚Flügel, neben ibm den Sohn bes Gantors dem Orte, welcher 
einen vollen, fonoren Baß fang, und Fräulein v. Stein, melde 
eine herrliche Discantjtimme beſaß. Letztere kam mir fröhlich ent- 
gegen: „Sie müſſen mitfingen, wir führen bie Kirmeß auf.“ Goethe 
ftand mit einem Papier tm Bintergrunde. Er hatte einen Tert 
niebergefehrieben, den Methſeſſel in flüchtigen Zügen componirt; 
Alles war im vielleicht zwei Stunden geſchehen. Goethe las 
und nun feinen kurzen Tert mit dem vollen Auedrucke des Yebens 
— Wenige lönnen lefen, wie ed Goethe fonnte — zweimal vor, 
machte die nöthigen Bemerkungen und übergab dann Meetbfeffel 
das Weitere, inden er und verließ. " Nun wurde der Geſang 
eingeübt, während Metbieffel nad einzelnen hingeworfenen Noten 
und mufifalifchen Zeichen accompagnirte. Wir waren mitten im 
Eingen — da trat ein Diener ein und bat, wir möchten zum 
Three kommen, Er wurde an Die vertraute Adreffe gewieſen; bald 
fam ein zweiter, ein dritter, enblich Goethe und rief: „Kinder, 

id bewällige den Sturm nicht mehr. Gilt und fommt! Eure 
Mufit ift ja Dorifirmfe,z Da gebt viel in den Kauf. Lieber 
Wethfeſſel, jet gill's Selbftverleugnung. Kommt!” 

Mit den Worten: „Menfcen, ihr mordet nein ungebornes 
Kind!” ſtand Methſeſſel auf und rief Goethe nach: „Da, lommt! 
— Der hat qut reden, fein Ding ift fertig; — aber wir, mir 
| führen eine richtige Dorſtirmſe auf, daß Die armen Zuhöhrer ſich 
entfegen werben.“ 

Er nahm mit Todesverachtung feine Papiere. Wir folgten 
ibm. Wir glichen einem Trauerzuge. Co traten wir in Den 
‘ Salon der Frau des Haufes, wo ſich Die übrige Geſellſchaſt, 
längft auf uns barrend, gelegt hatte. Bor Frau v. Stein rauſchte 
und rauchte Die Theemafchine, und Die ſorgliche Herrin rief: 
„Mein There, mein armer Thee!“ 

Methfeſſel aber antwortete: „Meine Kirmfe, meine arme 
Kirmſe!“ 

„Was will er mit der Kirmſe?“ hieß es, und die nicht 
verſtandene Klage des armen Componiſten machte der in unſer 
Geheimniß uneingeweihten Geſellſchaft gar mancherlei Bedenken. 

Indeſſen hatten die Diener den ‚Flügel hereingebracht. Der 
unruhige Metbfeffel trank mit Haft eine Taffe Thee mit Rum 

und flüfterte Goethe zu, der neben ihm faß: „Ihr tragt die 
Schuld, wenn wir elendiglich zu Schanden fommen. D id Efel, 
daß ich mich durch uch berücken ließ!“ 
Obgleich auch Goethe jetzt Die Sache bedenklich zu finden 
ſchien, ftand er doch auf, rief Methſeſſel leiſe zu: „Beſſer friſch 




















los, als erft am Angſitüchlein kdauen!“ und trat vor Den Flügel, 
wo er mit feiter Stimme rief: „Eine nen elablirte Künftler- 
geſellſchaft bittet um geneiqtes Gehör; wir produciren das Ende 
der Verſchwörung, genannt ‚Die Dorftirmfe‘.“ 

Während ſich jett Alle forfchend aufrichteten, Tammelten wir 
Sänger uns um Methjeſſel, der fi) mit den Worten an ben 
Flügel ſetzte: „Da, eine Schr nen cetablirte Künſtlergeſellſchaft!“ 
Uns aber fllifterte er zu: „Wenn's nicht recht mehr geben will, 
fchreit nur vecht confus Durcheinander, daß die Geſchichte wenigftens 
noch ein Sehr ſchlechter Wit wird.“ 

Metbieffel begann feine Einleitung anfangs zanbaft, Bald 
aber mit Öingebung und meilterbaft. Goethe's Geſicht verklärte 
fib. Uns faßte Methfeffel’d Spiel. Wir erlangten Muth, der 
zur Begeifterung wuchs. Alles gelang wunderbar. 

Unsere Dorffirmfe war eigentlich eine für die Muſik kurz— 
geſchürzte Nylle mit lebensvollen, frappanten Bildern der Dorf 
kirmfe, vom Erwacen vielgeſchäftigen Lebens beim Aufgange der 
Sonne bis zur derbplaftifhen Darftellung des Tanzes unter der 
Dorilinde, des Trinkens und feligen Plauderns auf dem fcbendigen 
Dorfplane. Eine fehr glückliche Conception Methſeſſel's hatte die 
Idylle mit licbenswürdigem Humor in Melodie, Ton und 
Rhythmus wiedergegeben. Das Ganze ſchloß mit einem befannten 
alten Walzer, der immer lanafaner, immer Dinner wurde, 
bis er mit drei einfamen Tönen des Baß in c—a— Och: 
verflang. 


Ein wahrer Jubel großer Heiterkeit brach aus, und lebhaſter 


Beifall wurde immer lauter. Methſeſſel wendete ſich mit 


Blätterun 


Maler und Eportsman. (Mit Abbildung.) Das iſt ein waghalſiges 
Viergelpann, welches bier bie fteile Treppe mit dem Wagen beruntertlettert! 
Gleichwohl ıft dies fein Bild, welches nur ber Pbantafie eines Zeichners 
und den im Atelier erträumten Situationsbilbern angehört; es iſt cin 
felbfterlebt:8 Abenteuer, welches ber Hinftler bier verewigt bat. Der Held 
tefleiben ift Graf M. Sanbor, einer der abenteuerluftigften unter den 
ungarifchen Granden, das Jahr der Handlung das Jahr 1827, ber Ort 
terfelben die fteile Ereppe, welche von Ofen zur Chriftinenftrahe hinabführt, 
und ber Genoſſe ber verwegenen Fahrt, welde keiner Wette ihren Urſprung 
verbanft, fondern nur der Yaune des kühn die Eeſahr berausforbernden 
Grafen, ver Zeichner des Wildes, ber Maler und eifrige Eportsman 
Johann Gettlieb Breitel, befanntlich ein geborener Frauffurter. 

In Folge einer unglidtich ausfallenven Ehrenfahe verlich ber bort 
Nubirenbe Preſtel München und fano in Ungarn längere Zeit eine Stellung 
als Direstor eines arabiichen Geftüts. Das wilbfenrige_ Manuarenland 
nit der prächtigen Zucht feiner Roſſe und feinen abenteuerluftigen Magnaten 
bot ihm cine Külle von Jagd⸗ und Sportävergnünungen, bie feiner Kunſt 
zugute lamen. Es lonnte nicht fehlen, daß der Küuſtler, der ſelbſt ein 
tücdtiger Sportsman, namentlich ein außgezeichneter Neiter war, mit ben 
Großen bes Yanbes im nähere Freundfhaftliche Beziehung lam und zu allen 
ihren Jagden und Beluftigungen mit eingeladen wurde. Namentlich ſtaud 
er lange Jabre im innigften Berlebr mit dem Grafen M. Zander, deſſen 
originelle, aber unfinnia gewagte und lebeusgefahrliche Abenteuer er ſowobl 





mitmadhte, als auch flisziete. Der feäteren Ausführung dieſer Stizzen ver- 


banft Das bekannte und werbreitete Zandor- Album feine Entjtehung. Jene 
Treppenfahrt in Ofen, deren Bild wir bier vorführen, war nicht einmal 
das vermefienfte unter ben Wagitilden des Grafen. Bei dem Dumndı- 
blättern des Eandor-Albums, beiien Bilder Übrigens mit aroßer Meifter- 
ſchaft der Zeichnung und einer bewundernäwertben Keuntniß des Pferdes 
andgeſührt find, wandelt uns oft ein haarſträubendes Grauen an, wenn 
wir bie burdgebenden Roſſe ſehen, die fi von boben Kelfen berab in 
Steinbrlicdye ſürzen, Die vermeſſenen Winterfirompartien über den Eisgang 
der Donau, die vericbiebenften Sprünge mit Dem Pierde über bohe Gitter 
und Mauern, über Heine Flüſſe, jelbit über Wagen und Pferde bintern, 
und beraleihen mehr — Reiterwaaftüde, welche die Gartenlaube nelegentlicd 
einer früheren Ebaratteriftit 8 Grafen Sander Fahraaug 1866, Nr, 2) 
in Wort und Bild bereits ihren veſern vorgeführt hal. Jedenfalls mar 
der näbere Umgang mit ihm nicht ohne Gefahr; es fam dem vortrefflichen 
Wagenlenter wicht Darauf am, eimen Magen abſichtlich umzuwerſen, wenn 
feine barin fißenden Säfte ein Meines Abenteuer milnfchter, oder es machte 
ibm Berguilgen, einen Zpaziernitt mit Sauter Des Reitens unlundigen 
Kerſonen zu veranstalten, welde daun mad kurzer Zeit ſannnilich auf der 
Erte Tagen, Dieſer Sportehumor hatte doch für die Difettanten feine 
ſchr bebenfliden Zeiten, 

Nadı mehrmaligen aröheren Ausflügen nad England, Frankreich und 


Italien, wo cr ſechs Jahre verweilte, wurde Freftel, der als Jaad- und 


Berdemaler jedenfalls eine Specialität if, im Jahre 1898 Hofmaler des 
Herzoas von Naffan und lebte dann in Wien und ſpäter in Mainz. 


Geritäder's eihnographlide Sammlung. Abermals mm ein 
Wurnſch ausgeſprochen werben, ben bie Pietät bietirt und ter won ber 
Saterlandöltebe recht dringend unterſtützt werben follte. Bekanntlich bat 
unter Friedrich Gerſtäcker von allen feinen Reifen Andenken an die Böller 
mitgebradıt, mit benen er rings um bie Erte in Verlehr gelonnnen ift. 
Dieje Fir die Culturgeſchichte fo außerordentlich wichtigen Gegenſtände find 
im Laufe der Zeit zu ciner ftattlichen Sammlung angewachfen, bie nun in 


firablenden Bliden an uns Sänger und rief: „Ihr babt infpirirt 
gelungen, wie geübte Meifter! Dank, taufend Dank!“ 

Er aber hatte wunderbar gefpielt, und wor ihm ftanden Doc 
nur einzelne Noten und Zeichen, wie einſame Wegweiſer. Louiſe 
v. Stein hatte mit ibrer berrlichen Stimme nicht nur richtig, ſie 
batte mit finniger Naivetät gelungen und der Baffift namentlidy ven 
Schluß achönt Frau v. Stein wendete fid zu Goethe: „Nun, 
da haben wir nach langer Zeit den Naturforfcher* auch wieder 
als lieben Dichter gehört.“ 

Goethe aber rief: „Beute gebührt unſerm Methſeſſel ver 
Preis!” und drückte dieſem herzlich Die Hand, — 

Unfere aufgeführte Dorffirmfe hatte in der ganzen Gefellſchaft 
liebenäwürdige Geiſter gewedt. Ein finnig heiteres Yeben und 
Bewegen ging durch alle Säfte. Selbſt ein alter wollbelcibter 
Herr, ein einſtiger Lehrer in der Familie, der fonft mur ernfl, 
gebeugt die Einſamkeit auffuchte, fehlich aus Feiner abgelonderten 
Ede in ein Nebenzimmer, trälferte dort ftillvergnügt Klänge aus 
längft verſchwundener Zeit und fette, fo zierlich er konnte, die 
widerftrebenden Füße, als dränge ibn fein Behagen, eine Menuet 
aus alter Zeit zu verluchen. 

As ich mit Den Meinigen in ſpäter fternenbeller Nacht 
beimging, blidten wir noch hinauf zu dem allerthümlichen Schleife, 
das fo ernſt und ſchweigſam vor uns ſtand, und mein Bater vie]: 
„Das war heute eine Kirchweih der Mufen unter edlen Menfchen.“ 

- 9. Schmeißer. 


* Gerade ine jener Zeit widmete ſich Goethe jahrelang mit großem 
Eifer den Naturrillenichaften, namentlich der Yehre von den Karben. 


d Blüthen. 

andern Beſitz übergeben fol. Aus bem Areife feiner Familie wiſſen wir, 
dafs Gerftäder es als feinen lebten Willen mit ausſprach, die Sammlung 
möge verkauft werben, baf er aber zugleich den Wunſch betonte, wie lieb 
es ibm wäre, wenn fie nicht durch Mirction zerriffen zu werden braude, 
fondern in einen Belit Überachen lönnte, ſei's der einer Öffentlichen 
Anfalt oder eines wiſſenſchaftlichen Privatihabes. ‚ 

Wir üben eine Kreundespflicht ans, wenn wir biefen Wunſch bes zu 
früh Dabingefctiedenen zur Kenntniß unſers Bublicamd bringen, Wie 
reichhaltig die Sammlung it, darüber mögen einige Andeutungen bier 
folgen. Dielelbe enthält aus Auftralien: Harpunen, Wurfipeere, Körbe 
fiir Lebeusmitlel. Mufcheln als Trinfgefäße, Belle, Ruder 2c.; — von ben 
Südfee-Infeln: Bogen, Pfeile, Yanzen, Ruder, Keule, Schurz c. von 
den Fidſch⸗Inſeln, Reibfeuerzeug, Schaufel, Lichtnuß von Tahiti, Kopf- 
ſchmud von Maiao, Dold mit Haifiſchzähnen, Schurz, Koraller- und 
Muſchelſhmud; — aus Kalifornien: Bogen amd Pfeile der Indianer, 
Köcher, Schurze, Korb; — ang Nordamerika: Boxhandſchuh, Tomabamt, 
Calumet; aus Mexico: Ouitarre aus Puebla, Steimmasten von ben 
Foramiden sc; — ans Sid-Amerila: Gauchor&lrtel, Feuerzeug, Yallo, 
Berlen-Diadent, Zattel, Sporen, Bieten, Karaiben-Echurz; —Chineſiſche 
Segenflände: Hut, Holzſandalen, Regenſchirm aus Bambus, Pantoffeln, 
Bilder; von Japan: Regenfchirm, Sonnenschirm, Bambusbüchle, Spiegel- 
metall; — von Java: Mauftrommel, Flöte, Sandalen, Spielzeug, Bilder, 
Bambusbüchſen, Flaſchen, Früchte, Körbe, Tigerſchädel. Meſſer 2c.; — von 
Borneo: Bogen und Pfeile, Höher, Blasrobr, Halsſchmuch, Lauzen, 
Schilde, Körbe, Schurz, Betelbüchſe sc. — von Afrita: Guitarte, Kopfliſſen, 
Meſſer, Tabalsbentel, Schmud sc. ans Aegvypten, Schwert, Schild, Amulet, 
Lanze ans Aboffinien; — von den Bolarmecren (Bebringeitrafe): Wal- 
fildhlanze, Walroßtan, Harpunen, Berichiebenes ans Walropzabı, Yanzen- 
jpigen, Bogen, Pfeile, Zobelpfeile, Auder, Tabalsbeutel aus dem Futz 
eines Albatroß 2.5 — endlich aus Europa: Schneeſchuhe aus Tirol 
und Hirſchgeweihe aus dem Thüringer Malte. 

Es bleibt uns nun nichts übrig, als ruhig abzuwarten, ob ſich An 
acbote auf die ganze Sammlung finden. Mir nehmen derlei gern in 
Empfang zur Vermutelung an Serftäder's Wittwe. 


Für die Neberidiwemmten in Böhmen Obwohl unfer Platt 
feinen birecten Anfruf für die armen Unglidtihen in Böhmen erlaſſen 
bat, find ums im Folge des Abdruds des ſchönen Gedichtes: „Das Waſſer 
lommt“ doch verſchiedene Einſendungen zugeganaen, iiber bie wir hiermit 
danlend quitliren: N, N, in Hettſtadt 2 Thle.: Wieſe in Stralſund 1 Thlr.; 
Unbenannt 10 fl. ; ans Reichenbach 1. 8,5 Ihe. : R. R. in Osnabrüd 1 Thtr.; 
Concert des Arions in Greiz 26 Thlr. Dr Nar; durch Berlooſen bes 
Gedichts: „Das Waller lommt“ von Panl Würſching in Nürnberg 2 Tblr.; 
ans Berlin 5 Thies; Güntber Schẽönan im Sütten Steinab 5 Ehe; 
€. Stadtl in Nörplingen 2 fl, rb.; aus Erlangen l fl.z A. F. I Thlr; 
Jeder nach Kräften 1 Thlx.; Unbelanmt I Thir.z A. RN in Weimar 10 Thlr.; 
Sammlung bei einer Hochzeit im Mubſſchen 11 Thlra; Redaction der 
Gartenlaube I Tblr. 


Stein-Feler. Nachdem wir bereits früher (Iabraanı 1868, Nr. 471 
zwei anf das Stein Denkmal bezügliche Illuftrationen vereffentlicht, 
Das Dentmal ſelbſt und Die laudſchaftlichen Umgebungen befieiben bar 
ftellend, ſühren wir heute, anfnipfend an Die nunmebr flattachabte Ent 
bülluna des Dentmals, bie bilbtiche Daritellung dellelben unſeren Leſern 
mob einmal vor. Die zur Stunde mod wicht eingegangene Schilderung 
ter Entbüllungsfeierlichteit ſolgt in der nächſſen Nummer. 
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Aluſtrirtes Familienblatt. — Hersusgeser Ernft geil. 


Wochentlich 11, bis 2 Bogen 


l 
| „ach will Zie nicht weiler bemühen, ich finde chen, was 
| ich fuche.“ 
| Die Küſterfrau blidte Den Deren ein wenig verwundert am 
und dann auf Das Bund großer Schlüſſel, welches im der Thür 
hing, die fie ſoeben für den Freiiden auſgeſchloſſen 

„sa To,“ ſagte der Freude; „mun, Das braucht Sie nicht 
zu beunruhigen; ich werde nicht lange bleiben, und bier iſt etwad 
für Ihre Mühe.“ 

Er drüdte der Aran ein Geldſtück in Die Hand und wandte 
ſich nach der Thin 
| „Der Herr Baftor Im Streng verboten,“ faate Die Frau 

„Er werd nichte einzuwenden haben,“ erwiderte Der Fremde 
„Ich werde ihm win paar Worte zurücklaſſen,“ 

Er nahm ſein Porteſeuille und ſchrieb einige Zeilen. Ale 
er Das Blatt leslöſte, gewahrte er, daß auf Der andern Seite 
eine Kleine Sftzje ſtand, Die vr heute Nachmittag, wäbrend fein 
Fuhrwerl vor einer Dorffſchente Inelt, mit ein paar Streichen bin 
geworfen. 

Ein flüchtiges Yicheln zeg über ſein ernſtes Geſicht 

„Das geht Dad nicht,“ murmelle er, „und ſtallt eines erde 
fußes fogar adıt. Und bie Alles vollgekritzell. Mn, 
ed thut nichte,“ ſagte er lant, indem er das Porlefenille wieder 
in die Taſche ſtedte, „ib ſchreibe dann von BP. ans. Bitte, ſagen 
Sie ihm Das; adien, liebe Frau,“ 

Die Küſterſrau wagte nichts zu erwidern amd wandte ſich 
zu gehen. Der Fremde ſchaute ihr ein paar Augenblicke nad. 
„Sonderbar,* murmelte er, „als ob ich ein Sacrileg beginge, 
wenn ich an diefem Ort meinen Namen laut nennte! War es 
mir doch ſchon eine Erleichterung, daß diefe Frau mich nicht 
fannte, Wie wir doch Alle in dem Bann dunkler Gefühle find, 
die wir vor Anderen einzugeftchen und ſchämen wilrden! Freilich, 
es ift fein Wunder, wenn dieſe Empfindungen mich hier ſchier 
allmächtig überfommen; bier, wo meine Heimath fein follte; bier, 
wo meine Wiege ftand, und wohin ich doch nicht wiederfehren 
durfte, als bis ſich das Grab gefchloffen Über dem, der mir zum 
| Yeben verhalf.“ 

Er hatte ein paar leife Schritte in die Kirche hineingethan 
und ſchaute fich jetzt, ſtehen bleibend, in dem Kleinen Raume um. 
| Durch die runden, bleigefaßten Scheiben der hoben, fchmalen 
Fenfter fandte die bereits tiefitchende Sonne ein ſeltſames Licht 
herein, das bald ftärker, bald ſchwächer wurde, je nachdem der 
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Was die Schwalbe faıg. 


Von Ariedrid Spleſhagen 


laue Wind vie SR; der urqllen Yınde drangen am der Kirchen 
mauer bob oder fenffe. Und jo, bald heller, bald dunkler, aber 
immer be, zogen die Erinnerungen feiner Augendjabre durch 
die Erele Des Aremden, während er requngslos Daftand und fein 
Auge über Die dicken weißgetünchten Mauern und Die paar branmen 
Bilder Scmwrifie, Die in allzugroßer Höhe bier und Da herum— 
hingen, und über die Meine Empore ans Eichenholz, das Die Zeit 
ſdwarz aemadıt hatte, und den Mitar mit den beiven großen 
mellingenen Armleuchtern, und Die Kanzel, deren Pull mit einer 
zerriffenen Dede behängt war. — Es war Alles fo wic damals; 
jelbft Der Yörber in der Decke erinnerte er ſich noch, nur Alles 
jo viel Heiner, dDürstiger, geſchmackloſer, als es in der Erinnerung 
geſtanden. Und doch war 03 jegt ned die günſtigſte Beleuchtung 

was war es im hellen Tagesticht! Und feine dürftige, traurige 
Kindheit, was war fie, wenn er Das Zauberlicht Der Erinnerung 
auslöſchte, wenn er fie Tab, wie fte wirklich war, wie fie ibm, 
dem fo früh Der Meutterliebe Beranbten, cin kalter, Innatticher 
Bater gentacht batte! 

Der Wanderer fuhr aus feinen Träumen emror, als jett 
ein ſcharſer Ton durch den ftillen Raum ballte, wie wenn chvas 
entzwerbräde. Es war das Werk, Das sum Schlagen aushob. 
Er ſtrich fich mit Der Haud über die Stirn, zählte mechanisch Pie 
Schläge und hoöorchte noch anf den dröhnenden Nachklang, bis das 
leiſeſte Summen verklungen war. „Zieben Uhr,“ ſagle er; 
„es iſt Zeit, daß ich wieder aufbreche.“ 

Er ſchriti hinter von Bänlen herum, nach einer Beiſeite, 
rechts neben der Kanzel, bis er an die große eiſerne Thür der 
Kerypta gelangte. Die Thür war jetzt verſchloſſen. Aber rechts 
und links neben derſelben waren an der Wand die Grabſteine 
der Prediger von Rammin, die dort oben auf der Kanzel das 
Evangelium verkündet hatten «über den Särgen ihrer Borgänger, 
zu denen auch fie eines Tages fich gefellen follten. Er trat an 
den legten Stein und las die Auffchrift, daß bier in Gott ruhe 
der Dr. theol. Gotthold Ephraim Weber, feit- 1805 Prediger an 
der St. Marienfirde zu Nammin, geboren am 3. Auguft 1780, 
geſtorben am 15. Juni 1833. 

„Gotthold Ephraim Weber,“ murmelte der Wanderer, „Io 
beige auch ichr und bin ja auch Doctor der Theologie. Und daß 
ich nicht bleiben wollte, wozu mich der Vater beftimmt, daß ich 
fein und werben wollte, wozu mich nach meinem beften Wiſſen 
und Gewiflen die Mutter geboren, das bat ihm, der dort unten 
ruht, und mich auseinandergebracht. Nein, nein, nicht das, ober 
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wenigftens nicht der Moment; ich babe nie in Deinem Sinne 


verftanden, was hier gefchrieben ift: ‚Selig find, die in Dem | 


Herrn fterben‘ Wir waren nie Eines, waren längſt geſchieden, 


bevor wir und trennten. Nun denn, Bater, laß uns nun wenigftend 


Frieden haben. Ich gönnte Div ja von ganzem Herzen die 
Scligkeit, an die Du geglaubt; und fage ich: ‚felig find die — 
Todten‘, fo haft Du ganz gewiß die Seligkeit, am die ich 
glaube.“ 

Gotthold machte eine Bewegung, wie Jemand, ber einem 
Andern die Hand reicht. „Lak uns nun Frieden haben," fagte 
er noch einmal. 

Ein Vögelchen, Das ſich fir einen Moment in eines der 
Luftlöcher oben in dem Fenſter gefegt, zwiticherte jo laut, daß 
der liebliche frifche Ton den ganzen ftillen Raum erfüllte. 

„Ich will es als Antwort nehmen,“ fagte Gotthold. 


Er verlich leifen Schritte, wie er eingetreten war, die Kirche | 


und ging den breiteren Pfad des Friedhoſes hinab, bis wo ſich 
an dem großen eifernen Kreuz, welches abermals die Infchrift 
trug: „Selig find, die in dem Herr fterben”, ein Pfad ab- 
zweigte, ber bis an bie Mauer führte. 
älteren Theil ves Kirchhofs kaum etwas verändert; er kannte noch 


Es hatte ſich im diefem | 


jeden einzelnen Grabhügel und jedes Kreuz und jeden Stein und | 
jede Infchrift; und da war es ja, weißes er fuchte — das Grab | 


mit dem niedrigen Holzgitter, der verfrüppelten Heinen Trauers 
weide, dem fchiefftehenden Heinen Kreuz — vernachläffigt wie 
immer, sder noch ein wenig bernachläffigter — das Grab feiner 
Mutter. 

Er hatte fie fo früß verloren, als er vier oder fünf Fahre 
alt war. Es war ibm kaum der flüchtigfte Schatten einer per 


- 


gelaſſen hatte. 


fünlihen Erinnerung an fie geblieben; er hatte nie ein Bild von | 


ihr gefchen; fein Vater hatte nur einmal ihrer t, ala er 
im Zorn zu ibm fagte: „Du bift wie Deine Mur.” Dennoch, 
und vielleicht gerade deshalb, hatte ſich Terme Phantafie viel mit 
der todten Mutter befchäftigt, die fo gewefen fein follte wie er 
und die ihn gewiß geliebt haben würde, wie er ihren theuren 
Schatten lichte, bis diefer Schatten beinahe eine Geftalt annahm. 


in dieſem Augenblide, wo fein Herz fo krampfhaft zudte, als -) 


Eine liebe, traumhafte Geftalt, die da fam, ungerufen und uns | 


rufbar, und ſchwand, wo cr fie fo gem länger gehalten hätte. 


ich wenigftend nicht daran rühren. 


Er hatte ein paar Blätter von der Weide gepflüdt; aber er | 


ftreute fie alsbald wieder auf das Grab. 


„Deſſen bedarf es micht zwifchen mir und Div,“ fagte er; | 


„wir verftehen uns obne Zeichen, und es foll auch fo bleiben, 
wie es iſt, foll verfallen, ſtill, allmählich, wie die Herrfcherin 
Zeit es will. Wem käme auch der prächtigfte Marmor, den ich 
Dir von Thonwalden’s Meifterhand berrichten liche, zu gute! 
Nicht Dir — was frägt man in Nirvana nach foldhen Erben: 
tand! — nit mir. Ich werde nie wieder an diefem Plate 
ftehen, und für die Anderen würde der Stein eben nur ein Stein 
fein. Mein, es ift beffer fo; das ſtimmt auch zu dem Orte.“ 
Er blidte auf, und fein SKimftlerauge fchweifte von den 
Srabftätten, Über deren langes im lauen Abendwinde nidendes 
Gras die ſcheidende Sonne hier und da röthliche Lichter ſtreute, 


zu dem alten Kirchlein, deffen plumper vierediger Thurm noch im | 


Purpurlicht glühte, während die Hauptmaſſe ſchon in tiefem 
Schatten lag. 


gäbe ein ſchönes Bild; aber id) werde mich hüten, es zu malen. 
Ih malte es dann aus meiner Seele heraus, und da will ich 
es ja eben ſeſthalten.“ 

Er ſchloß für einen Moment die Augen und ſchaute, als cr 


fie öffnete, nicht wicder empor, während er langlam, die Hände | 


auf dem Rüden, durch die engeg Piade nach dem Ausgange 
Schritt. Plöglih blieb er ſtehen; die Hände ftredten ſich umwill: 


kürlich aus und hinab zu ein paar Meinen Gräbern, die hart am | 


Pfade lagen und deren Infchriften im Vorübergehen fein Blid ge: 
ftreift hatte: „Gäcilie Brandon“, „Karoline Brandew*, Es fanden 
auch die Tage der Geburt und des Todes der Kinder da — winzig 
gemeffene Friſten beide Male, jo winzig wie die Gräberchen. 


berüber fei und ausgelöfcht aus feinem Leben und daß er die 
Reife zu feinem fterbenden Vater, aus welcher jegt eine Wallfahrt 
zu den Gräbern feiner Eltern geworden war, machen könne, obne 
durch die Nähe der Geliebten feiner Jugend geftört zu werden. 
Ja, er hatte vorhin, als er aus der Kirchenthür trat, von dem 





I 








erhöhten Plate aus über die Pandfchaft weg nach dem Park von 
Dablig geblidt, aus deſſen dunklen Baumgruppen ein Stüd von 
dem Giebel des Herrenhaufes weiß herüberſchimmerte, und Die 
Vergangenheit war ſtumm geblieben. Jetzt fluthete fie über ibn 
berein wie ein Strom, deſſen Schleufen plöglich geöffnet find. 
Ihre Kinder — und fie felbft war ja damals noch cin balbes 
Kind! ihre Kinder! und das cine, das ältefte, hatte ihren Namen 
gehabt — den Namen, der ibm don jenen Tagen ber für immer 
einen eigenen, geheimnißvollen heiligen Klang behalten, fo daß 
er ihm niemals ohne einen frommen Scauder hören, ja auch 
nur leſen konnte: Cäcilie! — Ihre Kinder! feltfam! unbegreiflich 
feltfam! fo unbegreiflich wie der Tod, dem fie fo früh verfallen 
waren! Und fie hatte an diefen Gräbern geweint und gefniet, 
und neben ihr hatte der Mann geftanden, deſſen Name ja auch 
bier in Goldſchrift auf die Tafeln gefchricben und deſſen 
Vorname felbft in dem Namen des jüngern Kindes zu feinem 
Baterrect gelommen war: Karl Brandow! Ob auch er wohl 
Thränen für feine Kinder gehabt? Es war eine unmögliche Aufs 
gabe, ſich Karl Brandow's ſcharſes hartes Gefiht in Thränen zu 
denlen. 

Und wie jetzt vor Gotthold's Phantaſie das Geſicht ſeines 
Feindes — des einzigen, den er je gehabt — in faſt greiſbarer 
Deutlichkeit auftauchte, zudte es heiß hinauf und hinab an der 
tieſen Narbe, die, noch unter dem Haar beginnend, über die 
rechte Schläſe am Ohr vorbei über die ganze Wange bis in ven 
dunklen Bollbart fehnitt und um deren willen die Küfterfrau, ein: 
gedent des Wortes, daß man ſich vor dem ©ezeichneten hüten 
müfle, den ftattlichen Fremden fo ungern allein in die Kirche 
Wollte die Wunde wieder anfangen zu biuten? 
die Wunde, die ihm jenes Mannes Hand gefchlagen, als fie Beide 
noch auf der Schulbank fahen? Wäre cs cin Wunder geweſen 


wollte es jagen: die Wunde, die man mir gefchlagen, ift ein paar 
Jahre jünger und ſehr viel frifcher und tiefer, und Du fichjt 
jetst, daß fie nicht geheilt if, wie Du geglaubt haft, und daß fie 
nimmer heilen wird. 

„Nimmer!“ fagte Gottholo, „nimmer! nun dann! fo will 
Und — die holden Kinder, 
fie wenigftens tragen feine Schuld, wenn Überall bier von Schuld 
die Rede fein kann. Ich wollte, ich könnte fie Div wieder zum 
Peben erweden, arme Cäctlie! und möge Dir der Himmel die 
behllten, die er Dir hoffentlich nach diefen gefchentt hat!“ 

Eine ſchwarzgekleidete Geftalt mit niedrigem breitfrämpigen 
Öute und weißem Halstuche näherte fih von der Seite des 
Plarchaufes dem Friedhoſe. Ohne Zweifel war es feines Baters 
Nachfolger, der neue Paflor, der früher, als die Küfterfrau ans 
gegeben, von feiner Schulinſpection zurüdgelehrt war und ven 
Fremden, welcher nach ihm gefragt und fich dann die Kirche hatte 
auffchließen laffen, zu fuchen lam. Gotthold wäre jegt in feiner 
tief erregten Stimmung gern diefer Vegegnung ausgewicen; aber 
der geiftliche Herr ſchien ihm bereits gefehen zu baben, denn er 
befchleunigte feine Schritte und ftredte, als nun auch Gotthold 
ihm entgegenging, noch in größerer Entfernung beide Hände aus, 
rufend: „Miffen wir uns unter jo traurigen Verhältniſſen 


“ wiederfchen?* 
„Zu dem Orte und zu der Stunde,“ fagte Gotthold; „es | 


Gotthold blidte dom Manne, der jegt vor ihm fand, und 
ihm die Hände drüdte und preßte, verwundert in Das bartlofe, 
aufgedunfene, weiße Geficht und in die wafferblauen Augen, die 
— Gotthold wußte nicht, ob vor Rührung oder weil die Abend: 
fonne gerade hinein fahren — krampfhaft zwinkerten, 

„Aber Kennft Du mich denn micht mehr, lieber Bruder?“ 
fragte der geiftliche Herr, „hat man Dir denn meinen Namen 
nicht genannt? Auguft Semmel —“ 

„Senannt Kloß,“ ſagte Gotthold, unwillkürlich lächelnd. 
„Ich bitte um Verzeihung; ich hatte wirklich vorhin auf den 
Namen nicht gehört, und dann, ich babe Dich zulegt nie anders 
ald in Koller und Kanonen, die Gerevisfappe [chief auf dem 


| Kopf und das Geſicht Bis an die Augen in ftruppigem Bart ges 
Es durchſchauerte ihm ſeltſam. Cr hatte gedacht, daß Dies 


feben; das ift cine gar vortrefflide Maste,“ 
Paſtor Scmmel lief Gotthold's Hand fahren und machte 
eine ſchnelle Wendung, Die ibm den Bortbeil des Schattens 


| gewährte, 


„Eine Maske,“ fagte er mit ſrommem Augenanfichlag; „ja 


wohl! und wie ich jegt darüber denfe, eine vecht citle, um nicht 
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zu fagen fündhafte. Ich ſchalt Dich damals oft, daß Du nicht 
in unfer Corps treten wollteft, wenn Du auc je zuweilen mit 
uns zu neip— Dich mit uns zu erfuftigen nicht verſchmähteft; 
jet beneide ich Dich, daß Du fo früh die Kraft der Entfagung 
gebabt baft, ander e8 mir gebrad.“ 

„Dafür ift denn nun aus dem Saulus ein Paulus ger 
worden,“ enwiderte Gotthold lächelnd, „während mein Tag von 
Damastus noch immer auf ſich warten läßt.” 

„Da, ja,“ fagte der Paſtor. „Wer Hätte das denfen 
fünnen! Der Fleißigſte von uns Allen fchon auf der Schule, der 
Fleißigſte auf der Univerfität; bon den Pehrern, von ben 
Profefforen ſtets als Mufter aufgeftellt; bereits im vierten 
Scmefter uns alte Häupter zum Eramen cinpauf— zum Eramen 
vorbereitend; ſelbſt feine Eramina mit Glanz abſolvirend, und 
Alles das —* 

„Um Hekuba! Nein, lieber Semmel, meine Kunſt follft Du 
mir nicht fchelten, wenn ich felbft auch, was ich gem zugebe, bis 
beute nur ein fchlechter Kinftler bin. Aber ich kann Dich ver 
fihern: ein tbeologifches Eramen ift leichter zu machen, als cin 
gutes Bild — ich ſpreche aus eigner Erfahrung; und dann, wäre 
ich Theolog geblieben, wer weiß, ob nicht, anftatt Deiner, der 
Sohn in Yeineg Baters Stelle gelommen wäre. Das ift doch 
auch zu bedenken.“ 

„Es würde eine furchtbare Concurrenz geweſen fein,“ fagte 
Herr Scmmel, „trogdem allerdings auf der andern Seite ber 
Prophet in feinem Vaterlande weniger gilt, und ich, offen ge 
ftanden, als ich bier candidirte — ich mar, nachdem ich Halle 
verlaffen, erft vier Jahre in Hinterpommern beim Grafen 
Zerneckow Hauslehrer geweſen, und bernac bier in Neuenfirchen 
Subititut meines Alten, der ſehr Mapperig geworden war, fo daß 
ich ganz beftinnmt glaubte — aber er hat fich wieder ganz heraus— 
gerappelt, und da fam es mir denn ganz gelegen — was wollte 
ich doc fagen? ja — ald ich mich vor vier Wochen um die 
Stelle bewarb, und es gut zu machen glaubte, wenn ich mic) 
als einen intimen Schul- und Univerfitäts-Freund des Sohnes 
meines Vorgängers präfentirte, babe ich nicht überall mit dieſer 
Empfehlung reuſſirt. So beim Herm Dtto von Plüppen auf 
Plüppenbof —* ö 

Gotthold mußte lächeln. „Das glaube ich,“ fagte er, „ich 
babe ihm, als wir auf dem Pädagogium in P. waren, oft genug 
feinen dummen Kopf gewafchen.“ 

„Du weißt, ich war bereits in Prima, als Ihr noch in 
Secunda wart,“ fuhr der Paftor im Tone der Entſchuldigung 
fort, „und hatte ganz vergeffen, daß Ihr Euch gekannt baben 
mußtet; aber auch bei einigen Andern, als ich, jegt natürlich 
durd meine Plüppen’fche Erfahrung gewikigt, Deiner vorfichtiger 
Erwähnung that, ftieß ich auf eine gewiffe, wie foll ich fagen? 
Feindfeligteit wire unchriftlic, aber — 

„Laflen wir das Thema fallen,” fagte Gotthold mit einiger 
Ungeduld. 

„Gewiß, gewiß,“ erwiderte der Paſtor, „obgleich es Dich 
freuen wird, zu hören, daß ich gerade dieſe Gelegenheiten be 
nußen fonnte, um Deiner großmütbigen Schenkung an die 
Armen unfers Kirchſpiels mit derjenigen Dankbarkeit zu er 
wähnen, welde —“ 

„Aber wozu das, nachdem ich ausdrädlich gebeten, daß mein 
Name nicht genannt werden follte?"” 

„Weil gefchrieben fteht: Du follft das Licht micht unter den 
Scheffel ftellen; und weil ich nur fo im Stande war, den böfen 
Leumund zum Schweigen zu bringen,. der ſich an Deine Perfon 
gebejtet hatte.“ 

„Böfen Leumund? fragte Gotthold. 

„Nun ja, weil man wußte, daß Du bereits vor fieben 
Jahren durch den Tod Deines Onteld in den Befig eines großen 
Vermögens gelommen, und trogden Dein Vater —“ 

„Sroßer Gott, was kann denn ich Dafür,“ rief Gotthold, 
„wenn mein Bater bartnädig jedes Anerbieten meinerfeits — 
ich bin wirflich nicht im Stande, über diefe Angelegenheiten mich 
weiter auszulaſſen. Ueberdies, es it die höchſte Zeit, daß ich 
aufbreche, wenn ich noch bei guter Zeit in P. fein will. Herr 
Wollnow bat doch Alles, was die Binterlaffenfchaft meines 
Baters betraf, mac Wunſch geregelt? Ich konnte Das leider felbft 
nicht thun, Da ich, wie Da von ihm erfahren haben wirft, auf 
der übereilten Reife ertranlt war, und ein paar Wochen in 
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Mailand liegen bleiben mußte. Aber ich fehrieb ihm von dort 
aus, daß er den MWünfcen von meines Vaters Nachfolger in 
jeder Weife nachkommen möge.“ 

„Dbne noch zu wiffen, wer diefer Nachfolger war!” rief 
Herr Scmmel, „ja, fo feid Ihr Künftler! nun, ich bin nicht un— 
befcheiden gewefen. In der Bibliothek Deines Baterd war in 
der That manches wertvolle Theologifche, das ich gern gehabt 
hätte, und da Du dem Käufer erlaubt hatteft, feinen eigenen 
Preis zu machen —“ 

„Sp find wir ja im Weinen, lieber Semmel, und mın 
feinen Schritt weiter.“ 

„Nur bis zu Deinem Wagen, den ich vorhin an der Schenle 
angefpannt halten ſah.“ 

„Keinen Schritt, wenn ich bitten darf.“ 

Sie fanden an der Kirchhofsthür, die nach der Dorfftraße 
führte; der Paſtor ſchien Gotthold's Hand nicht loslaſſen zu 
fünnen. 

„Und was ich zu Deiner — —— zur Ehre unſerer 
alten Schuleameraden dem vorherigen Geſpräch binzufligen zu 
miüffen glaube: es haben keineswegs Alle ſich folder Yieblofigkeit 
— fo darf ich es ja wohl, ohne felbft lichlos zu fein, nennen — 
ſchuldig gemacht. Es find auch etliche unter ihnen, die warm 
zu Deinem Lobe gefprocen haben; Niemand unter ihnen wärmer, 
als Karl Brandom.“ 

„Brandow! Karl Brandow!* rief Gotthold; „das ift freilich —“ 

„ewig nur feine Echuldigkeit, wenn er wieder gut zu 
machen fucht, was er in jugendlicher Unbefonnenheit an Dir 
gefrevelt, indem er num der Wahrheit die Ehre giebt, und bor 
Allem bekennt, daß der Teufel der Habgier ſicherlich der letzte fei, 
der Gewalt itber Did gewinnen Könnte, und daß, wenn Dein 
Bater jo arm geftorben fei, wie er gelebt babe, es ohne Zweifel —* 

„Leb' wohl!“ fagte Gotthold, dem Paftor über die niedrige 
Thür die Hand reichend, 

„Gott ſegne und behlte Dich!“ fagte der Paftor, „und 
follteft Du — während Deines biefigen Aufenthaltes für einen 
alten Freund noch eine Stunde erübrigen —“ 

Gotthold fagte nichts weiter. , Er hatte dem Paftor die Hand 
mit einer ſchier unhöflichen Haft entzogen und fehritt jet, ben 
Hut tief im das Geficht ziehend, ſchnell die Dorfftraße hinab. 
Herr Semmel blidte ihm mad, und cin höhnifches Lächeln zog 
über fein aufgedunfenes Geficht. 

„Der Phantaſt!“ fagte er; „es ſcheint, daß ihm das heillofe 
Süd, das er gehabt, vollends den Kopf verdreht hat. Aber 
ſchadet nichts. Reiche Peute muß man ſich warm halten. Karl 
Brandow ift ein Schlaufopf. Er wird wohl wiflen, weshalb er 
von dem Augenblide, ald cr hörte, daß er zurüdlommen würde, 
ein anderes Regifter aufgezogen, und ihm nicht genug rühmen 
und preifen kann, auf ben er vorber wie ein Rohrſperling ac 
ſchimpft bat. Bielleicht will er einen Bump risfiren — nun, 
nötbig bat er cd gewiß; Plüppen fagt ja, er pfeife aus dem 
legten Loche. Er it morgen Mittag auch in Plüppenbof, da 
kann ich mit meiner Neuigkeit Furore machen.“ 


2. 

Die lange Dorfitraße war leer. Raum, daß hier und da in 
der Thür eines der niedrigen, ftrobgededten Häufer ſich ein altes 
Mütterchen zeigte, oder ein paar halbnadte Kinder hinter den 
venwilderten Dormbeden in den fehlechtgehaltenen Gärtchen ihr 
Wefen trieben; font war alle Welt drangen auf dem Felde, wo 
bente die Roggenernte begonnen hatte. 

Die Dorfftraße war leer, und die Schwalben hatten freie 
Bahn. Hinauf, binab, zogen fie pfeilfchnellen Fluges, jegt am 
Boden bin, jest fi bebend in anmutbigen Bogen, geradeaus, 
im Zickzack zirpend, zroitfchernd, unermüdlich die langen Schrwingen 
tegend. 
Gottbold blieb ftchen, rüdte den Hut, den er borbin tief 
binabgezogen, aus der Stirn und fchaute, in Gedanfen verfunten, 
den zierlichen Vögeln zu, die er von Kindheit auf immer fo ge: 
licht hatte. Und wie er fo fand umd fchaute, wich der zornige 
Unmuth, welden das Geſpräch mit dem Paftor in feiner Scele 
wachgerufen, allmählich einer feltfamen Wehmuth. 

„Bas die Schwalbe fang, was die Schwalbe fang,“ murmelte 
er. „I, ja, noch Mingt es im Dorf wie einft: 
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Als ich Abfchieb nahm, als ich Abichieb nahm, 
Waren Sitten und Kaften ſchwer; 
Us ich wieder kam, als ich wieder fa, 
War Alles leer — 

Ich glaubte es zu verſtehen, — ich hatte es doch nur mit 
den Augen gelefen, nicht mit dem Herzen, mit dem Herzen des 
einfamen Mannes, der nach zehn Jahren zurüdfchrt zu dem 
heiligen Raum feiner Jugendzeit, um zu finden, was ich bier 
gefunden: die ſchmerzlichſte Erinnerung am das, ‚was mein einft 
war.‘“ 

Hinauf und hinab zogen die Schwalben dicht an der Erde 
bier, in hoben Bogen dort über einen beladenen Erntewagen, 
der aus einem Nebengäßchen auf die Hauptgafle lenkte, und in 
der Thir einer Scheune verſchwand. 

„Wie beit es doch,“ fagte Gotthold: 
„Wohl bie Schwalbe fehrt, wohl bie Schwalbe kehrt, 
Unb der leere Kaſten ſchwoll, : 
At das Herz geleert, ift das Herz gelcet, ı 
Wird's mie mehr voll. 

Er fuhr fich mit der Hand über die Augen, die Thränen 
abzutrodnen, die ibm unanfbaltfam aus den Wimpern drangen, 
während ein wehmütbiges Lächeln um feine Yippen zuete. 

„Das wäre ein Schauſpiel für meine römifchen Freunde, 
mich bier ftchen und weinen zu fehen wie einen Schulfnaben; und 
was würdeſt Du fagen, Julia? Daffelbe, was Du fagteft, als 
ib Dir das Lied überfegte: ‚das ift ja Unſinn, lieber Freund! 
Wie kann cin Herz leer fein? mein Herz ift niemals leer gewefen, 
feitdem ich weiß, Daß ich eines habe; und jeßt iſt es voll von 
Liebe zu Dir, wie Deines von Liebe zu mir, Du beutfcher 
Träumer! — Und Du flricheft mir das Haar aus der Stirn 
und füßteit mich, wie nur Du küſſen fannft. Und doch, und doc! 
Wenn ich Dich liebte, Julia, fo war es nur ein ſchwacher Ab: 


} 





glanz der Liebe, Die ich einſt gefühlt, wie vorhin der bleiche Oft | 
‚ Tag lang hatte reifen Können, wie mit einem fremden Menfcen. 


noch einmal in rofigen Lichtern auffladerte von dem Wicderfchein 
des Abendroths, das im Weiten verglühte. 
Dir trennen können, und mein Herz bat nicht gezudt, wie vorhin, 
als ih auf dem Grabjteine des Kindes ibren Namen las, die 
ſelbſt für mich todt if.“ 

Er ftredte fegnend die Hand aus. 

„So fingt denn weiter, bolde Schwalben, den ſüßen traurigen 
Geſang! Und zichet fort und fchret wieder, und bringt den Früh: 


Ih babe mich von | 


ling in die leeren Felder und die vollen Menfchenberzen! Und | 


fchüge euch der Himmel, traute Heimathflur und liches Heimath— 
dorf! Ihr follt mir heilig fein, wie die Erinnerungen meiner 
Qugendzeit trogalledem !* 

An der Dorffchente bielt der Wagen angefpannt. Der 
Kutfcher hatte den Pferden nur die Zäume Über die Köpie ge— 
fireift, damit fie bequemer das in Witrfel gefehnittene Brod freſſen 
konnten. Dept rüdte er die fliegende Krippe weg, lieh fie noch 
fchnell einen Zug aus dem balbgeleerten Eimer thun, und ftand, 
ald Gotthold herankam, bereits die Zügel in der Hand, am 
Schlage, den er mit einem freundlichen Grinfen öffnete, 

Es war das erſte Meal, daß er feinem Fahrgaſt eine ſolche 
Aufmerkfamkeit erwiefen. Sie hatten den langen Weg quer über 
die Iuſel weg zurüdgelegt — Gotthold, in träbe Gedanken ver- 
funten, gegen feine Gewohnheit ſchweigſam und keineswegs un: 
zufrieden mit der Schweigfamfeit des Mannes, der ſtunden- und 
ftundenlang regungslos da vor ihm fah, die breiten, im einen 
blau linnenen, an den Nähten weißen Rod gehüllten Schultern 


läſſig vornübergebeugt und aus feiner furzen Pfeife dampfend, Die | 
Gotthold ihm nicht verivehren mochte, jo unbequem ihm and 


manchmal der füßliche Duft des beimifchen Srautes war. 

Er durfte deshalb einigermaßen verwundert fein, als der 
Breitfchultrige, nachdem fie chen aus dem Dorfe waren und 
langfam zwifchen den Kornfeldern auf dem ſchmaleren Vicinalweg 
nad der Landſtraße fuhren, ſich plötzlich umwandte und, aber: 
un feine großen weißen Zähne zeigend, in feinem breiten Platt 
fagtel: 

„Kennen Sie mich wirtlich nicht mehr, Herr Gotthold?“ 





„Nein,“ fagte Gotthold, lächelnd in das lächelnde Geficht | 
hab' Batern gebeten, er foll mich Yandmann werden laffen, denn 
es würde doch feine Tage fein Nechtsverdreber aus mir; aber er 
ſagt ja: „wir haben gar nichts, rein gar nichts‘; und die Aus 


des Ktutſchers ſchauend, „aber Sie ſcheinen mic, deſto beffer zu 
lennen.“ 
„Ich habe mich ſchon den ganzen Weg darauf beſonnen, ob 


Sie es wären oder nicht,“ fagte der Mann, „manchmal glaubte 


ich's, und manchmal wieder nicht.” 


„Da konnten Sie doch fragen.“ 

„Da, das fagen Sie wohl, da bin ich gar nicht Darauf ver— 
fallen; das wäre freilich das Einfachfte geweien. Na, nun ijt es 
ja nicht mehr nöthig; nun fenm’ ich Sie ja — daran!” fagte der 
Mann, indem er mit dem Peitichenftiel auf feinem Geficht die 
Linie don Gotthold's Narbe zog. „Und hätte Cie wohl ſchon 
beute Morgen daran kennen müſſen, denn fo was ficht man nicht 


| alle Tage; aber es ift doch Schon ein bischen lange ber, und in 


Krieg kommt ja fo was wohl oft vor, und Sie fehen mit Ihrem 
langen Bart und dem braunen Geficht g'rad' aus, ald ob Sie 
aus Spanien fämen, wo es ja wohl wieder Krieg geben fol, 
aber als Sie vorhin in Rammin halten ließen, und auf das 
Paftorbaus zugingen, obne mal zu fragen, da fagte ich gleich: 
‚fieh, er ift es doch.““ 

„Und Sie find — Du bit Jochen — Jochen Prebrow!“ 
rief Gotthold, mit Herzlichkeit feine Hand auöftredend, in die 
Jochen, der ſich balb auf feinem Sitze umgewandt hatte, mit 
feiner breiten Hand nicht minder herzlich einſchlug. 

„Ra, freilich!" fagte Boden, „und Sie haben mich wirklich 
nicht gefannt ?“ 

„Wie lannſt Du das nur glauben ?* fagte Gotthold, „Du 
bift fo groß und ftarl geworden, trotzdem Du allerdings in diefer 
Beziehung nur gehalten baft, was Du als Knabe verſprachſt.“ 

„sa, das liegt fo im Menſchen,“ erwiderte Jochen, „aber 
mein Feldwebel in Berlin fagte immer, das wäre fein Natur- 
fehler.“ 

Jochen Prebrow wandte ſich wieder zu den Pſerden. Er 
batte die Identität feines ſtattlichen Paſſagiers mit dem fchlanfen 
Sefpielen feiner Yugendjabre, über die er den ganzen Weg ge: 
grübelt, feitgeftellt, und war mit dem gawonnenen Reſultat vor— 
läufig vollfommen zufrieden. Auch Gotthold ſchwieg; es hatte 
ibm eigen berührt, daß er mit dem guten Jochen beinahe einen 


Jochen Prebrom, der Schmiedsjunge von Dollan! Da waren 
fie wieder, die ſchönen Tage, wenn er von P. aus mit Gurt 
Wenhof in die Ferien ging, die felbftverftändlich in Dollan ver 
lebt werden mußten, und oben auf der Haide, wo der Weg nad 
Dollan ſich von der Yanditraße abyweigte, Hoden Prebrow, ihrer 
barrend, ftand und die Müge ſchwenkte; Jochen, der wohl wirkte, 
daß mit ven Beiden auch feine gute Zeit kam, die Zeit des 
Fiſcheſangens und Vogelftellend, unter Aufficht des alten Better 
Boslaf, und taufend toller unbeauffichtigter Streiche zu Wafler 
und zu Yande, für Die Curt dem gutmüthigen Bater gegenüber 
allezeit die nicht ſchwere Verantwortung übernahm. 

„Und der junge Herr ift nun auch todt,“ fagte Jochen 
Vrebrow, ſich auf feinem Sit wieder balb ummendend, zum 
Zeichen, daß er feinerfeitd mit der Hauptſache fertig und bereit 
fei, num zu den Einzelheiten überzugeben. 

Gottheld nidte. 

„Umgefegelt auf der Spree!” fuhr Jochen fort, „und cr 
trunken, und fonnte fegeln wie ein Vollmatrofe, und fdneimmen 
wie ein Hecht, das ift zu eurios; aber er bat mir's wohl gefagt, 
daß es mit ihm mal fo ein Ende nehmen würde.“ Und Boden 
ftopjte ſich eine frifche Pfeife. 

„Wann bat er Dir das aefagt ?“ 

„Er war ja zu feiner Schweiter ihrer Hochzeit bier von Gr., 
und hernach follte er ja wohl nach Berlin und ſich ausweifen, ob 
er feinen Ler gelernt bätte, und Das wird ja denn wohl man 
ſchwach Damit beftellt gewefen fein, denn für Das Lernen ift unfer 
Here fein Tage nicht geweſen. Und To fagte er auch zu mir, als 


| wir von P., wo die Trauung gewefen war, zurüdfamen, und ich 


hatte die Hochzeitskutſche gefahren, denn ich mußte fabren, weil 
der alte Chriftian frank war; und dann ging's wicder pleine- 
chasse nad Dollan, und es war ein großes Frühſtück, und unfer 
junger Herr hatte wohl ein bischen reichlich getrumten, als er zu 
mir im den Stall kam und fich auf das Strob warf und anfing 
zu weinen, daß es ein Jammer und Elend war. 

‚Was haben Sie denn, jung’ Here?" fagte ich. 

‚Ad, Jochen,“ fagte er, ‚mit mir ift es aus, vein aus. Ich 


fteuer von meiner Schweſter kann er nicht einmal bezablen.‘* 
(Fortiekung folgt.) 
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Mein Bater galt als ehemaliger Regens zweier höheren 
Schulen für ein Licht von Gelehrfamfeit, und zum Gelchrten 
dachte er auch mich zu bilden. Natürlich ſchwebte mir als Knabe 
ein „beftändiger Heiligenfhein um fein Haupt, und erft viel fpäter 
habe ich eingefehen, wie unzureichend feine claffifche Bildung ge 
wefen iſt. Gleich fo vielen Philologen fah er die alten Spracen 
nicht ala eim Mittel, fondern als Selbitzwet an. Nicht um an 
ihrer Hand in die frühlingstruntene Welt Joniens und Athens 
oder in den Braus römifchen Thatenfturms einzutreten, nicht um 
in ihnen den Schlüſſel zur Erkenntniß eines durch Freiheit und 
Bildung erbabenen Menſchengeſchlechts zu gewinnen, hatte er 
die Sprachen der hoben Vorwelt erlernt: fondern das Pateinifche 
diente ibm, weil es eine Grammatif hatte und viele theologische 
Bücher darin gefchrichen waren; das Griechiſche aber hielt er, 
aufer der rein fprachlichen Bedentung, nur zum Berſtändniß des 
neuen Teftamentes flir wichtig. Auch bat er dieſe legtgenannte 
Sprache felbft nie wahrbaft gründlich betrieben, fie überhaupt in 
ihrer formenfchönen Jugend gar nicht kennen gelernt, wie fie aus 
Platon’s goldenem Munde tönt: er verftand fie blos in ihrer 
legten, durch Yuden und andere Morgenländer ſchon entitellten 
Form, welde fie in den altteftamentlihen Apokryphen und in Den 
Apoftelfchriften angenommen hat. Einen Blid in bellenifches 
Leben bat er nie gethban, die großen Jonier und Athenienfer 
gar nicht gekannt; ja fo unklar lag ihm der Entwiclungsgang 
jener erhabenen Literatur da, daß er den Homer für viel jünger 
als den Apoftel Paulus bielt. Dagegen war er wieder im 
Hebräifchen vecht feft, und fein altes Teftament, das ich noch 
befige, trägt Spuren, daß er es von einem Ende bis zum andern 
in der Urfprache durchftudirt bat, was gar mandem Brofeffor 
der Eregefe gleichfalls zu wünſchen wäre Seine Unterrichts: 
methode war troden und pedantifch, aber die lange Schulübung 
hatte ibn tactfeft gemacht. 

Mit ſehr ſicherem Schritte führte er mich von Stufe zu 
Stufe hinauf, und in drei Jahren war ich mit einer täglichen 
Unterrichtsftunde im Yateinifchen fo weit, daß ich mit ibm über 
alles Vorlommende ganz fertig im dieſer Sprache converfirte, 
was befonders bei Spaziergängen im Munde eines neunjährigen 
Kindes die Bauern höchlich wunderte. Uebrigens habe ich feitdem 
auf dem Eymnaſium bis zur Prima nicht mehr nöthig gehabt, 
mich auf meine lateinifhen Stunden vorzubereiten, und fo oft ich 
fpäter auch zu den ſchwierigeren Schriftftellern Roms zurüdtehrte, 
haben fie fofort vertraulich wie alte Bekannte zu mir geredet. 
Das Griechiſche begann ih mit acht Jahren, und im Hebräifchen 
babe ich gleichfalls den Grund noch beim Vater gelegt, welcher 
dazu die Herbitferien vor meinem Auffteigen in Secunda benußte. 

Das war aber auch der beite Unterricht, den ich erbielt, 
denn in allem Uebrigen, fovicl auch davon betrieben wurde, 
fehlte Die rechte Methode und die Gritmdlichteit. Wie leicht ift 
es, zumal auf dem Lande, die lebensvolle Anſchauung der Natur: 
gefege einem aufgerwedten Kinde beizubringen! Allein davon er— 
fuhren wir ganz umd gar nichts, denn alle Naturfunde meiner 
Eltern lag im Schötagewerk der moſaiſchen Schöpfungsfage be— 
ſchloſſen. Man braucht einen Knaben nur auf einen Berg mit: 
zunehmen, um ibm alle Grundbegriffe der Erdbefchreibung ein- 
zupflangen, indem man ibm an finnlichen Beiſpielen zeigt, was 
ein Thal, ein Stromgebiet, eine Waſſerſcheide und eine Berg: 
fette if. Daran ſchließt fih alsdann im der Einbildung des 
Kindes ganz leicht die Vorſtellung von Meer, Borgebirge, 
Hafen, Infel und Pandenge an. Geht man mun dazu fort, 
ihm die Erzeugniffe der eigenen Heimath zu zeigen und Die 
Producte fremder Yünder damit zu vergleichen, welde der Handel 
maſſenweis bei und einführt, fo entftcht ganz von ſelbſt im Dent: 
vermögen des Kindes Die Vorftellung vom Unterfchied der 
Himmelsftriche, welche jofort die Belehrung über die Geftalt der 
Erde, ihren Umlauf und ihre Berhältniß zur Sonne nach fich 
zieht. So güt es nun zuerit, dem Finde die blos natürliche 
Geographie, die Geftalt und Beſchaffenheit der einzelnen Welt: 
theile vor dem Auftreten des Menſchengeſchlechtes zu ſchildern 
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und fo vor feinem Berftand das Theater aufzubauen, auf Dem 
nun die Gefchichte ibr noch undollendetes Shaufpiel anbebt. 
Freilich gehört dazu ein fenntnigreicher und mit Anſchaulichkeit 
des Bortrags begabter Lehrer. Statt defien führte uns ber 
Bater fofort vor den uns unverftändlichen Atlas, trug uns aus 
einem Buche die Grenzen, Flüſſe und Städte der einzelnen 


Königreihe vor, deren Entftehung wir doch nod gar nicht bes- 


griffen hatten, und ließ uns dann alle im Unterricht vorlonmen- 
den Namen auf der Karte auffuchen und unterftreichen. Die 
Geographie blieb mir alfo ein bloßes Gedächtnißwerk und wedte 
in meiner Seele nicht die allermindefte Anſchauung auf. 
Noch fchlimmer fand es mit dem Gefchichtsunterriht Da 
in dieſem Face Niemand im Haufe Etwas verftand, fo mußte 
das Bud ausbelfen. Wie glüdlih hätte mich damals ein Wert 
wie Becker's Weltgefchichte gemacht! Allein die Wahl der Mutter, 
welche diefen Gegenftand übernahm, fiel auf das allerunglüdlichite 
Buch, nämlich auf Kohlrauſch's Tabellen. Im dieſen ift der ges 
ſchichtliche Stoff wie gerippartig zufammengeftellt, fo daß davon 
keine Scele das Mindefte verfteben kann, die nicht Schon Geſchichts— 
tenntniffe mitbringt. Während alfo beim Kinde die Geſchichte 
gerade im rechter Fülle und Breite als Pebenserzäblung großer 
Männer beginnen fol, fing man fie mit mir am Sclußende an, 
nämlih da, wo es gilt, die Gleichzeitigkeit oder NReibenfolge der 
Begebenheiten lennen zu lernen. Denn Dies zu begreifen, wie 


in der Weltentfaltung Alles fireng aneinander bängt und mit | 
Notwendigkeit Eins aus dem Andern berborgebt, das iſt Des | 


reifen Mannes, aber nicht eines armen Kindes Sache. Da ſaß 


ich nun mit Thränen bitterer Verzweiflung vor dem unfeligen | 
Buche der Dual, deffen für mich fo volllommen feelenlofe Namen |; 
und Jahreszahlen ich feitemweis auswendig lernen, ja zulegt gar 
abfchreiben mußte, und das begeifterndfte aller Pornfächer, dem 


ich fpäter Die Forſchung meines ganzen Lebens zugewendet babe, 
wurde mir durch diefe ſchredliche Methode vor allen übrigen zum 
Gränel, 

Huch in der Matbematit wurde der Grund bei mir fehlecht 
gelegt. Da hierin Seiner im Haufe fih zum Unterricht fähig 
fühlte, ging meine Mutter wöchentlich mit mir nach Bonn und 
ließ mir dort von einem Studenten Unterricht ertbeilen. Diefer 
verftand zwar felbit das Fach gehörig, aber ich war fein erfter 
Schüler, und die werden ftets das Opfer für die Bildung der 
Lehrer. Ohne die erften Elemente, worauf bei der Matbematif 
Alles und Alles anfommt, mir recht Har zu machen, fchritt er 
raſch zu ſchweren Aufgaben fort, die ich mun nicht mebr löfen 
fonnte. Zahlen vermag ich ohnehin nicht zu behalten, und von 
allem Erlernbaren bat einzig das Einmaleins nie in meinen Kopf 
gewollt. So habe ich denn diefes Fach immer nur ftümperbaft 
durch die Gymnaſialclaſſen mit fortgefchleppt, bis ich es nad dem 
Abgangseramen furzweg über Bord werfen durfte. 

Bon Künften war in unferm Haufe nur die Mufif erlaubt, 
weil man mit Rückſicht auf meine Schweiter annahm, dag jedes 
Mädchen von Bildung ein paar Glavierftüde müſſe abfpielen 
tönnen. Ob muſilaliſche Anlage da fei, danach fragte mat 
damals fo wenig wie heutzutage: die Mufit war und ift eben 
die Modelunft. Zu diefem Zwede war ein geringes Inftrument 
angefchafft und ein Clavierlehrer aus der Stadt angenommen 
worden. Diefer brachte auch meiner Schweiter eine anfehnliche 
Fingerfertigteit bei und bat ihr fpäter fogar bis zum Generalbaß 
hinauf Unterricht ertheilt. Allein fein Beginn in der Mufit war 
ftets nur auf die technifche Ausübung, niemals auf die Grund: 
begriffe und oberften Gefege dieſer wunderwürdigen Kunft ge 
richtet. Bon dem, was Mufit eigentlich fei, erfuhr man bei ibm 
Nichts. Meine Natur ift nun die, daß Nichts mich anzicht oder 
fefielt, deſſen Grund ich nicht erfenne, und als ich fomit unter 
demfelben Lehrer fpäter auch zum Clavier herangezogen wurde, 
babe ich neun volle Jahre Spielunterricht gehabt und ſtets daneben 
mic) gelibt, babe es aber in den neun Jahren nicht dazu gebracht, 
auch nur einen einzigen Walzer richtig und ſchön zu fpielen, bis 
ich endlich ergrimmt diefe ganze Fingerquälerei und Geiſtabtödtung 
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in eine Ede warf. In früher Jugend war mir ſogar die Muſik 
zuwider, und wenn im umferm Haufe gefpielt wurde, fehlich ich 
mi in den Garten hinaus, denn mein überreiztes Nervenleben 
ertrug fie nicht: fie machte mich melandolifh und thränenreich. 
Eins meiner Kinder, und zwar eins der fräftigeren, hatte in den 
erften Jahren diefelbe Eigenbeit: es ſchauderte und jammerte, 
wenn es raufchende Mufit, 5. B. Militärmärfde, vernahm; ein 
ernfter Wink für Mütter und Erzieher, bei zarten Kindern im 
frühen Alter mit Clavierfpiel und leidenſchaſtlichem Geſang vors 
ſichtig zu fein. Uebrigens babe ich niemals mufifalifches Gehör 
befeffen und fo aud beim Singen die Töne nicht treffen, nod) 
weniger aber Melodien behalten können; mein Berftänpniß geht 
mehr auf die fefte Form als auf Das gefühlsweiche Element des 
Tones, fo fehr auch jet Genuß edler und kunſtreicher Mufit 
mich erbaut und geiftig fteigert. 

Und fo war ich denn nadı allen Seiten zum geiftigen Darben 
verurtheilt. Einzig Das religiöfe Gebiet wurde mir weit auf 
Ei und dort hinein nahm fogleich mein Geift einen fräftigen 
Anlauf. 

Alle meine Erziehung ging auf Religion aus, da meine 
Eitern beide außer ihr feine Geifteserwedung kannten. Wenn 
mein Bater mit mir den Cornelius Nepos las, fo machte er bei 
den Tugenden des Epaminondas die Bemerkung, daß in dem 
Charakter diefes Heiden auch wohl ein Chrift ſich ſpiegeln könne, 
Das ganze frifche Leben der Natur wurde im Geifte der 
bebräifehen Pfalmendichter ftets auf den perfönlichen Gott zurüd- 
geführt und jede fittliche Vorſchriſt aus der Bibel begründet. 
Alle weltliche Lebensfreude wurde mit irgend einer Bibelftelle 
todtgefchlagen. Lachte ein Kind einmal von ganzem Herzen, fo 
fehte ein Spruch Salomonis fofort einen Dämpfer darauf. 
Tanzen war überaus ſündlich, denn duch Tanzen hatte die 
Tochter der Herodias das Haupt des Täufers gewonnen. 

Das Militärleben ift feiner Natur nadı eine frifche Weltlich 
feit; vor ihm wurde alfo ein Abſcheu in meine Secle gepflanzt, 
indem man cd mir als vie fchredlichite Strafe für Iugenpfehler 
binftellte, daß ich vielleicht Soldat werden müſſe Und das 
geſchah wenige Jahre nach den Freibeitäfriegen, in denen die 
allgemeine Wehrpflicht ſich als den edelſten Beruf des Pünglings 
fo glänzend bewiefen hatte! Man preßte durch ſolche heilloſe 
Verkehrtheit fo viel Anaft in mich hinein, daß ich um der Soldaten 
willen ungern nad Bonn ging und jeden berfelßen, der uns 
begegnete, überaus ſcheu und böflic begrüßte, damit er mich ja 
nicht mit in die Caſerne ſchleppen möchte So gewann denn 
das Gute wie das Verrüdte bei uns eine bibliſche Grundlage. 
Die Bibel war uns überhaupt zum Pefen unbefchränft überlaffen: 
den fittlichften Roman bielt man für gefährlich, aber das alte 
Teftament fchien für Kinder unbedenklich. Da meine Leſewuth 
alſo ftberall eingedämmt war, firömte fie unaufbaltfam auf die 


Geſchichtsbücher der Bibel hin, und ich erwarb mir darin eine: 


Belefenbeit und Stellenfenntniß, die mich fpäter im meinen 
theologischen Studien fehr gefördert hat. 
dag man den Soldatenftand mir gehäſſig gemacht hatte, fondern 
mit wahrer Begeifterung las ich die Kriegsthaten des auserwählten 
Volkes. Die Gründung der erften Bundesrepublit unter ven 
Richtern entzlidte mich; aber Flammen warf in meine Seele der 


heldenmüthige, nach Shmerzlichen Opfern zulegt fiegreiche Guerillas 
krieg der Malfabiierbrüder, um den väterlichen Freiftaat aus der 


vom Auslande her aufgedrungenen Monarchie wieder herzuſtellen. 
Aus dem alten Tejtamente erwacten mir überhaupt die erſten 
geſchichtlichen Begriffe won dem, mas cin Voll, ein Staat und 
eine Staatöverinderung fei, und die großen Ummwälzungen der 
vorberafiatifchen Reiche dämmerten mit einiger Klarheit in meiner 
Seele auf. 

So lebte ich mich tüchtig im die geſchichtliche Vorbereitung 
Des driftlichen Glaubens binein, aber der Glaube feleft, wie ich 
ihn aus dem Heidelberger Katechismus und aus meines Vaters 
Predigten fchöpfte, ergriff mich nicht ſonderlich. Der Bater hatte 
ftets in folden Landſchaſten gelebt, Die vom Rationalismus des 
vorigen Jahrhunderts unberührt geblieben waren. Ueberhaupt hat 
die calvinifche Kirche, der er angehörte, in Holland, dem Wurper: 
thale und der franzöfiihen Schweiz die alte Rechtgläubigteit 


gegen alle Einwirkungen moderner Philoſophie weit eiferner feft- | 


gehalten, als ihre bierin beweglichere lutheriſche Schweſter; daber 
denn auch jekt z. B. im Wupperthale fchon fir die nächjten 





Hier half es nichts, - 








| Jahre cin um fo jüherer Umſchwung in den Pantheismus hinein 


| ſich leicht worausfagen läßt. Mein Bater namentlih war fo 

| vollftändig orthoder, als ob Peffing und Semler nie in der Welt 
gewefen wären, und fo behielten auch feine Predigten in der 
Manier, wie fie geordnet waren und die Bibel erläuterten, einen 
ganz altwäterifchen Anſtrich. Wozu aber damals bei calwinifchen 
Theologen das angebliche Wort Gottes ſich herleihen mußte, mag 
ein einziges Beifpiel aus Starke's Erklärung des alten Teftaments 
darthun. 

Im Buche der Richter kommt irgend cine Stadt des ge 
lobten Landes vor, welche Kiriath-Sefer, Das heißt „Stadt des 
Buches“, heit. Gott weiß oder weiß auch vielleicht nicht, warum 
die alten Philifter befagtem Orte fold gelchrten Namen beigelegt 
haben; der fromme Bibelerflärer Starke zieht aber aus diefem 
Namen die Nuganmwendung, daß gottfelige Fürften darauf halten 
follten, daß in ihrem Lande —- eine Univerfität beftche! Wundere 
man fich indefien über ſolchen Aberwig nicht, denn Dies ift doch 
nur ein vereinzelter Unfinn, und der Unfinn ift noch viel prunfender 
in Reih' und Glied dabergezogen. 

Der alte Krummacher in Elberfeld, der Obeim des viel 
beſprochenen gleichnamigen Kanzelredners, bat eine wohl mehr 
| als jahrelange Reihe von Predigten blos Aber die hebräifchen 
| Namen von Yagerflätten gehalten, welche die Dfraeliten anf ihrem 

Zuge dur die Wüſte befett hatten. Diefe Predigten find ges 
drudt, und ich ſelbſt habe eine davon mit eigenen Ohren gehört. 
Der bebüifche Name wurde bier auf alle mögliche Weife berums 
\ gelehrt, alle Bedeutungen, die er allenfalls haben konnte, berauss 
ı gepreßt, und an jede Bedeutung knüpfte ſich fodanı cin Theil 
der Predigt, indem bieraus fünftlich eine Belehrung über die 
innere Führung der Erlöften ſich bervorfpann. Und war dies 
nicht folgerichtig? Wenn dod nach der alten echten Eingebungs: 
lehre der heilige Geift jeden Buchſtaben der Schrift dictirt hatte, 
warm follte er nicht auch im den bloßen grammatiſchen Wortlaut 
‚ tiefe Gcheimmiffe hineinlegen lönnen, welche herauszuklauben er 
dann dem Kanzelwitz calvinifcher Paſtoren überlich ? Sicher empfahl 
ſolche Lehre fih den Kanzelregenten un fo dringlider, als fie 
fowohl der Renommage mit hebräiſcher Gelehrſamkeit, als der 
Eitelfeit menſchlichen Scarffinns cine maftige Weide bot. So 
toll wie Jene hat nun wohl der Bater es niemals getrichen, 
allein fein Hebräiſch wußte er doch auf der Kanzel recht oft des 
Breitern geltend zu machen, und nie zog er eine Bibelftelle an, 
‚ ohne zweimal nad Gapitel und Bers befummt zu machen, wo fie 
ſtände. Auch wunderlihe Nuganwendungen gab er zuweilen zu 
vernehmen, wie denn jener borerwähnte Starke fein geiftliches 
\ Hanptrüftbaus geweſen ift, aus dem er feine fonntägliden Schuß: 
und Trutzwaffen hervorholte. Bon wirklicher Beredfamteit oder 
auch nur von formlofer, aber tiefer Gluth war bei ibm feine 
| Spur; er gab eine ausführliche dogmatiſche Abhandlung über 
feinen Tert, und mit der faft ohne Ausnahme ftebenden Formel: 
„Was nehmen wir num aus diefer Betrachtung mit nach Haufe?“ 
ging er ſodann auf das Feld der moralifchen Nutzanwendungen 
über, Durch welches cr feine Zuhörer ſchleunig in's Himmelreich 
zu führen und mit dem Amen den Riegel hinter ihnen zuzumachen 
' pflegte, weshalb wir Kinder bei jener Formel uns immer freuten, 
denn nun war 'in böchftens zehn Minuten die Kirche aus, und 
wir durften wieder in den Blumengarten. Sonntags Nachmittags 
mußten wir dann den Katechismus auffagen und erklären, manch— 
mal aber auch die Predigt vom Morgen ihrer Eintheilung und 
ihrem Imbalte nach wiederholen. Da bier fein Entwideln der 
Begriffe aus der Kinderſeele heraus ftattfand, fondern Alles nur 
von außen bineingelernt wurde, vermochte auch dieſe Hebung feine 
| Glaubensflamme in mir zu entzünden, und als ich mehrere Jahre 
fräter confirmirt wurde, fonnte ich zwar nach Pampe’s „Geheimniß 
des Gnadenbundes“ das coccejanifche Syſtem fo qut wie der ge 
| lehrteſte Theolog auffagen, allein ich habe umfonft verfucht, bei 
diefer Gelegenheit die hertömmliche Gefühlsrührung des Eins 
\ fegnungstages in mir zu eriweden. 
Mit diefer ihrer chriſtlichen Weltanſchauung hing nun endlich 
ein anderer Erziehungsfehler meiner Eltern zufammen. Sie hielten 
es für ihre Pflicht, uns nicht ohne Schläge heranwachſen zu laſſen. 
| Dielen unfittlihen Grundfag lehrt das alte Teftament an mehr 
als einer Stelle; das Buch Jeſus des Siraciden, Das neben feiner 
Weltbeobachtung auch fo viel einer edeln Natur Unmwürdiges ents | 


hätt, fchreist geradezu vor, dag man feinem Kinde ven Rücken | 

















recht bläuen und fih an feine Striemen und Thränen nicht fehren 
felle; und Das neue Teftantent nimmt, obwohl in weniger em: 
pörender Weife, ebenjalls für die Ruthe Partei. Das gebildete 
Heidenthum hatte den Stock bereits aus der Hand des Erziehers 
verbannt, als die Apoftelfchriften ihm wieder einführten. Der 
erfahrene Jugendlehrer Quintilian, der felbft feine eigenen Knaben 
mufterbaft erzogen und lange Jahre mit anderen Kindern Schule 
gebalten bat, erklärt fih im feiner Anmeifung zur Beredſamleit 
grundſätzlich gegen jede Förperliche Züchtigung. Allein Die Kirche 
bat in ihre Moral das Gegentheil aufgenommen, und fie hatte 
dazu einen Grund in einem ihrer falfchen Lehrſätze 

In der Seele des Kindes tretun eine Menge won Unarten 
hervor, die zur geiftigen Entwidlung gerade fo unvermeidlich find, 
wie für den Körper die Zahnzufälle, Mafern und Rötheln. Sole 


Unarten find wie cin Hautfchorf, der von felbjt abfällt, wenn | 


man ihm nur nicht reizt. Diefe Anficht Tann aber der Chrift 
nicht ſaſſen, denn ihm iſt jede lindliche Verlehrtheit cin Ausflug 
der Erbfünde und folglich der Verdammung und Strafe würdig. 
Es giebt allerdings auch in den Kindern Eigenſchaften, die auf 
fpätere Eigenfucht oder Yeidenfchaftlichteit hinweiſen; dieſe aber 
werden Durch Schläge befeftigt, wenn auch natürlich die Angſt das 
Kind dazu treibt, fi eine Zeit lang zu verftellen. 
niemald unwirkſame Mittel, Kinderſehler wegzuerzieben, iſt, daß 
man in der Seele des Kindes eine unwandelbare achtungsvolle 
Liebe zu der Perfon des Erziehers erhält, und durch fie jeden 
Verweis zu einem nacdrüdliden Seelenſchmerz fir das Sind 
macht. Diefe Liebe aber leidet unbedingt durch's Prügeln Schaden, 
und jeder Hieb ſchwächt fomit die fittlidhe Einwirkung der Eltern 
ab, 


Das einzige | 


Denn ſchlägt der Vater feinen Knaben mit eigenem, offens | 





barem Zornmuth, fo wird er dem Kinde cin ſchredliches und 
abfcheumwürdiges Grauenbild; zichtigt or aber mit Scelenruhe und 
aus falten Pflichtgefühl, fo bläſt er den Liebesſunlen ganz und 
gar in der Sindesferle aus. 

Nun waren allerdings Schläge in unferm Haufe nicht häufig, 
und da wir von fremden finder feine groben Unarten lernten, 


wurde meift nur mit Worten geſtraft. Ja, es kamen Fälle vor, 
wo ſogar mit Weisheit die Erziehung auf rein ſitlliche Beweg— 
gründe fich ftügte. So war es in unferm Haufe eine harte Strafe, 
wenn ein ind acht Tage lang den verehrten Mund des Vaters 
beim Schlafengeben nicht küſſen durfte. Auch leuchtet mir noch 
wie ein helles Licht ein verftändiges Wort meines Baters, das in 
feiner Einfachheit mehr als aller Neligionsunterricht und alle 
Hiebe auf die Sittlichfeit meines Charalters gewirkt hat. Es 
war irgend chwas Verfehrtes gefcheben; der Vater, der es ſpäter 
entdedte, am mit ernſter Miene auf mich zu und fragte: „Haſt 
Du Das gethan?“ Zilternd fagte ih: „Nein.“ Da fprad er 
freundlich: „Ich glaube Dir, denn Du lügjt nic.“ Das Wort 
ging wie eine Yäuterungsflamme durch meine Seele; denn ich 
wußte wohl, daß ich doch früher bisweilen mit Pügen mich heraus: 
gewidelt hatte. ine ſchon angefaulte Gefinnung würde aus 
jenem Ausfpruch newe Frechheit zur Lüge eingefogen haben; ich 
in meiner Unschuld ſchämte mich wor mir felbit, daß der Bater 
einen befleren Glauben, als ich verdiente, von mir hatte. Aber 
aus der Scham wuchs nun von Diefem Tage an der Stolz ber 
anf, jene gute Meinung verdienen zu wollen; ich hätte es nicht 
mehr übers Herz gebracht, eine Berſchuldung abzuleugnen, und 
von da an bat denn mein Charakter nad diefer Seite bin fi 
rein entwiceelt. 


Ifrael auf Markt und Straße. 


Mitteldeutfches Eulturbild von Ar. Helbig. 


„Er warf die Tiſche der Wechsler und Händler um und 
trieb fie hinaus aus dem Borhofe des Tempels.” Alſo Tpricht die 
Schrift. Der Fluch des Tempels, die Brandmarkung des Chriſten— 
thums verfolgte Die Hinausgejtogenen and noch weiter von Jahr— 
hundert zu Jahrhundert. Sie verftoben in alle Welt, miſchten 
ſich in alle Völker, Frochen in alle Winkel der Erde. Die Verfolgung 
ging ihnen nad, aber fie verniochte fie nicht zu erdrücken, ja nicht 
einmal den Stempel ihres Urfprungs von ihnen zu wilden. 

Es liegt etwas faſt grauenhaft Erhabenes im dieſer zähen 
Stetigfeit des ausermwählten Volkes Gottes, Die cs ſich zu Be: 
wahren vermoct bat innerhalb aller nationalen Bers und Ent: 
widelungen. Es ift die Geichichte dieſes Volkes offenbar eins der 
intereffanteften Probleme der Välferpfuchologie. Sie, die vertriebenen 
Wechsler und Händler des Tempels, haben der Handelswelt ein 
Schnippchen gefhlagen, denn ohne daß man vecht deſſen inne 
ward und wird, haben fie fich die Gewalt und Herrſchaft über 
fie erobert. 

Wir denfen dabei nicht blod an die großen Nabobs, Bei 
denen „Könige bettelm geben,“ wir meinen ebenſo gut Die „Heinen 
Yeute“ unter ihnen. Es tft in der That nicht "blos das Iſrael 
der Paläſte, es it auch das Iſrael der Landſtraße, welches 
in feinen beftimmten Territorien Die Herrſchaſt über das Capital 
ſich errungen bat. Es giebt namentlich in unferem Deutfchland 
gewiſſe Landſtriche, in melden jlidiſche Niederlaffungen ſich finden, 
während andere ganz umd gar von ihnen frei find. Jene find 
befonders die Gegenden, in welden Bichzudt den Hauptriabrungss 
zweig bildet. Zu ibnen gehören, wie und Auerbach's Dorſgeſchichten 
belehren, der Schwarzwald, ferner — vergleiche Fritz Reuter — 
Moedlenburg und in Mitteldeutſchland namentlich Die Gegend von 
Eichsfeld bis gen Franken, zwilhen Thüringer- Wald und 
Speffart (Werrathal, Bogelsberge, Rhön). 

Aus lepterer Gegend ftammen die in Diefer Skizze zuſammen— 
gedrängten Beobachtungen, welche lediglich ein rein objectives 
culturhiſtoriſches Intereſſe in Anſpruch nehmen wollen. 

Die Niedeclaſſung verzweigt fid gewöhnlich nicht liter Das 
ganze Yand, fondern concentrirt fich in einzelnen Ortichaiten, Es 
find Dies zumeift folde, in welchen zu Zeiten des weiland heiligen 
römiſchen Reichs deutſcher Nation Neichsritter und Reichäfreiberren 
als Heine ſelbſiſſänzige Herrſcher ſaßen. Sie machten von dem 





ihnen vom Kaifer unmittelbar verlichenen Privileg, Juden aufs 
uchmen zu Dürfen (receptio Judaeorum), namentlich dann einen 
entfprechenden Gebrauch, wenn ihre eigene Finanzlage im cine 
bedenkliche Kriſis getreten war. Sie erhoben von den cingezogenen 
Juden zu Gunſten ihrer Privatfchatulle ein Schutzgeld und ver: 
traten gleichzeitig die Ordnung ihrer derangirten Gaffenverbäliniffe 


dem Scharffinn umd den fpecififch rechneriſchen Talenten eines von 


ihnen erwählten Hofjuden. Es ift dies der actlicdh angenommene 
Name Diefer Heinen Finanzminifter. Den Profit der Zufunft 
aus diefem Verbältniffe zog regelmäßig der tyrannifirte — um 
im Stufe der alten Zeit zu reden — Kammerknecht, inden er 
den noblen, aber Toftfpieligen Baffionen feines Herm neben den 
bereits gerühmten Talenten die Eigenſchaſten der Nüchternheit, 
Sparfanfeit und Genügfamteit entgegenfegte. 

Die Wiege fo mander Vorfahren unferer hohen Financiers 
fand an jenen Miniaturausgaben deutſcher Fürftenhöfe. 

Der fo eingebürgerte Stamm Juda wußte ſehr bald mit 
den gegebenen Verhältniſſen zu rechnen, und die Verbältniffe 
waren auch feiner Rechnung günftig. Vor Allen traf er in den 
erwähnten Gegenden auf einen Bauernftand der feinen Wünſchen 
entgegenfam. Geiftige Unbeholfenheit und Befchränftheit, genäbrt 
und großgejogen durch Aberglanben und allerband geiftlihe Eine 
flüffe, auf der einen und cine ſchwere Belaftung des ohnedies 
fürglichen Zins tragenden Orundbefiges auf der andern Seite hatten 
die Hand in Hand gehende materielle und intellectuelle Ent: 
widlung diefes Standes gehemmt. Das war cine Domäne für 
die geächteten Händler des Tempels. Im dieſe träge Maſſe goffen 
fie bald die Quellen des ihnen zu Gebote ftehenden Geldcapitals, 
machten es flüuſſig und nugbar, während fich gleichzeitig ihe ſcharſer 
fpeculativer VBerftand des vorhandenen geiftigen Capitals bemächtigte. 
Daß er dafür forgte, dabei nicht den Kürzeren zu zieben, fondern 
ſich Das befte Theil gewann, wer dürfte ihm das verdenfen? So 
geſchah's, daß der Jude der geiftige und materielle Herrſcher im 
Yande wurde, in deſſen Befig ſich jaft Das ganze bäuerliche Betriebs— 
capital befindet. Aeußerlich freilich ficht ibm Das Niemand an. 

Keim, wahrlich nicht, wie er fo dahingeht auf der Landftrafe, 
den Yeib halb übergebeugt, die Kniee einwärts gebogen, die ftarfe 
orientaliſch gekrüummte Naſe aus einem Wuite langfträbniger oder 
loclig gerollter, glänzend ſchwarzer oder feurig rotber Haare her: 





























borragend, von unten begrüßt von cinem nach ihr emporjtrebenden 
Kinn, — eine lange aufgefchoffene, ausgedörrte oder im birecten 


Gegenfage dazu eine Meine fette, rundliche Figur mit einem Node, 


deſſen Schnitt und Ausſehen fein Urfprungszeugnig auf cin hohes | 


Alter zurüddatiren — in der Hand einen Steden und quer über 
den Schultern einen [hmugig weißen Sad — wie er fo dahins 
gebt, oder im erhößter Potenz auf einem von einem mageren 


Klepper gezogenen Wägelchen fährt, unberührt von den Segnungen | 


Mutze, des gerichtlichen Executors, annehmen. 


den Berfchr mit der Außenwelt. Wenn es einer der Dorf 
bauern wagen wollte, mit einem Andern aus ber zahlreichen 
jübifchen Genoffenfhaft anzubinden, die Vergeltung der Rache 
würde ihm auf dem Fuße folgen, fie würde bald die Geftalt des 
gefürdteten Mannes mit dem gelben Schilde und der ftreifigen 
Aber auch die 


| jüdiſche Sitte refpcetirt das Verhältniß wenigftens infoweit, als 


von Kamm, Seife und Bürjte, aber ausitrahlend des Knoblauchs 


würzigen Duft: da, nein, wahrlich, da tritt feine Kraft nicht zu 
Tage, da ift don der Herrſchaſt nichts zu fpüren, da erfcheint er 
immer noch als der alte kaiſerliche Kammerknecht feligen Ange: 
denfens. 

75 Gehen wir mit ihm, um fein Treiben, feine Machtfphäre zu 
verfolgen. 


Er tritt in ein Dorf ein; es liegt am YAusgange der | 


Rhön, da, wo diefelbe den Thüringer Bergen die Hand über die | 


trennende Werra zureicht. 
Thüringer Flachlandes it da freilich nichts zu verfpüren; nur in 
nachſter Näübe des Dorſes, da, wo das Thal ſich chwas weitet, 
wächft Turgbalmige Aörnerfrucht, abwechſelnd mit Krautſtauden. 
Aber oberbalb derfelben und da, wo das Thal ſich wieder ber: 
engt, fteigen grüne Matten weit hinauf Bis an den Buchen» und 
Eichenwald, der die an die Wollen ragende Höhe krönt. Hinter 
diefem Walde aber füllt es nicht wieder ab zu Thal, fondern hier 
breitet fich ein mächtiges Höhenplateau aus, auf weldem weite 
Weideſlächen den Wald wieder verdrängen und auf einzelne 
Gruppen befchränlen. Auf diefen Matten hängen grafende Herden 
braun und ſchwarzhaarigen Rindviches. Mit innerem Behagen 
blidt das Auge des wandernden Nachkommen Iſaal's nach dem 
beweglichen Bilde, nicht etwa aus malerifchem Intereſſe, nein, 
fein Bebagen wird von dem Geranlen erzeugt, daß diefe ganze 
Herde theilmeis rechtlich, theilweis factifch fein eigen it: ein Theil 
derfelben bildet in der That einen Stamm feines Handelscapitals, 
Er fann das Vich, mit dem er handelt, nicht ernähren, das Geſetz 
bat ihm, dem Berfehmten, verboten, Grundbefig zu erwerben. 
Was thut's? Er bedarf deffen nicht, um fein Bieh zu ernähren, 
und wenn die neuere humane Geſetzgebung es ibm auch erlaubt, 


Bon den gelegneten Kornfelvern des | 


Grundbeſitzer zu fein, er wird fein Bermögen doc nicht fo „uns | 


beweglich“ anlegen. Auch fagt ibm wohl der Biehhandel, nicht 
aber die Bichwirthichaft zu, und wenn auch Iſaal und Jalob ſich 
auf Landwirthſchaft und Viehzüchten excellent veritanden — das 
Recept ift den Nachlommen verloren gegangen. Dagegen haben 
diefe das Problem gelöft, Vieh zu befigen und zu züchten, ohne 
Grund und Boden zu haben. Died geſchieht alfo: In Dem 
Dorfe figen fo und jo viel Bauern, welden der Jude zum Ans 
fauf von Ader und Bich, zum Ablöfen der Laſten und zu fonitigen 
Berürfniffen Geld vorgefhoffen hat. Diefen Schuldnern bürdet 
er die Plicht auf, fein Bich bis zum VBerhandeln in ihren Etällen 
unterzubringen, auf ihre Weide geben zu laflen, kurz, es zu pflegen 
und zu ernähren. Er weiß, daß fein Bich da gut aufgehoben 
iſt, denn einmal fehügt ihn gegen eine tüciſche Mißhandlung die 
Ehrlichkeit der Bauernnatur, andererfeits aber die Rückſicht, welche 
der Schuldner dem Gläubiger gegenüber zu nehmen bat. 
Verfolgen wir nun unfern „Jüd“ bis hinein in’s Dorf, 
fo machen wir bald die Erfahrung, daß derſelbe dort eine allbes 
kannte Perföntichkeit ift. Auf der Yanpftraße, welde quer durch 
den Ort führt, und auf welche Die verſchiedenen Gehöfte mit ihrer 
Siebelfeite ftoßen, rufen ihm die zahlreich fich herumtummelnden 
Kinder an und die Mägde, welche auf dem Rande des hölzernen 
Brunnenbottichs figen, niden ibm zu. Bald iſt's im ganzen Dorf 
befannt, daß das „Schmulche“ da it, und das Schmulche ift in 


der That eine höchſt wichtige Perfönlichleit für's ganze Dorf. Der 


Einzug, den cr da hält an der Spite feines Gefolges, ift äußerlich 
jwar Das gerade Gegentheil von Glanz, in Wirktichfeit ift es 
aber doc der Einzug eines Heinen Herrichers, eines Dorftyrannen, 
denn das Dorf, das er betrat, iſt feine Grafichaft, deren unums 
ſchränlter Berrfcher er ült. 

Er hat cö nad und nad dahin gebracht, daß alle Schul: 
verbindlichfeiten der Bauern in ibm als alleininem Gläubiger ſich 
vereinigt haben. So ift er der allgemeine Dorigläubiger ges 
worden, .und in diefem Berhältniſſe rubt feine Macht. Alles 
Sefcyäftliche gebt durch feine Hand, cr beforgt den ganzen Vieh— 
handel nad Eins und Verkauf, er vertreibt Die gewonnenen 
Producte, er ift der Banquier des Dorfes; er vermittelt geradezu 





fie einem handelnden Juden verbietet, in ein Haus einzutreten, 
in dem bereits ein anderer Jude ſich des Handelns wegen be 
findet, 

Schmulde, der Fürſt des Capitals, lenkt feine Schritte nad 
dem Dorfwirthähaufe, dort iſt fein Empfangsbureau, dort giebt 
er Audienz; Die Wirthin empfängt den Eintretenden an ber 
Schelle zur Küche mit einem treuherzigen „Grüß Gott, 
Schmulche“, und menge in Ddiefem Augenblide Chriſten- und 
Judengott in Eins. Sie reicht ihm die harte Hand, die fie ſich 
an der weißen Schürze getrodnet, und macht ihm Plag zum Eins 
tritt im die Küche, Im der That richten ſich dahin die erſten 
Schritte der Männer von Irael Die Wirtbin nimmt ein Paar 


‚ Feparat bängende Töpfe und Schüffeln von der Wand und zeigt 


fie den Eintretenden. Diefe halten fie an's Pit und machen da 
die Bemerkung, daß das nach dem legten Gebraucde inwendig 
darauf gelreidete Zeichen noch dortſteht. Töpfe und Schuſſeln ſind 
ſonach inzwiſchen nicht von einer chriſtlichen Hand oder einem chriſt⸗ 
lichen Mund entweiht worden. Sie find „koſcher“ und die Frau 
Wirthin kann ſich anſchicken, den „braunen Mocca“, das judiſche 
Lieblingsgetränk, zu bereiten. Inzwifchen bat Einer vom Geſolge 
in der Danebenliegenden Wirthöftube den Inhalt eines mächtigen 
Ranzen, den er umbängend trug, entleert. Derfelbe beftcht namentlich 
aus gelochten Eiern, Brod, Günſewurſt, Rettig und Zwiebeln. Letztere 
werben befunntlich in ziemlichen Maſſen als Zugemüfe oder Compot 
zu den übrigen Speifen gegeflen. Während das Mahl verzehrt 
wird, haben ſich indeflen die Dörfler in ver Schenlkſtube zahlreich 
eingefunden und 08 beginnt nunmehr die Dorfbörfe. Heute 
ftcht gerade ein fehr wichtiges Geſchäſt auf der Tagesorbnung. 
Einer der Heinen Banerngutsinhaber, dem der Hals immer ſeſter 
zugefchnürt war und der vergebens nach Luft fehnappte, hat bes 
ſchloſſen, nach Amerifa auszuwandern. Er hat zu diefem Behufe 
feinen Grundbefig in vielen Parcellen auf den Berftrich gebracht, 
Die zahlreichen Erftcher der einzelnen Stüde find jedoch nicht im 
Stande, die Kaufpreife auf einmal zu bezahlen. Der Verläufer 


hat ihnen deshalb nachgelaſſen, diefelben in halbjährigen Raten 








anf eine längere Reihe von Jahren hinaus abzutragen, natürlich 
gegen Berzinfung. Der auöwandernde Verläuſer muß aber 
andererfeits fein Geld in den Händen haben, fonft fann er nicht 
auswandern. Aus diefem Dilemma bilft ihm der Jude; er fauft 
ihm feine Rechte und die rüdftändigen Friſtengelder um eine 
natürlich weit geringere Summe, als deren Gefammtwerth aus: 
macht, ab, Damit it Beiden geholfen. Der Auswandernde hat 
fein Geld gleih baar in den Händen und der Jude nicht nur 
fein Capital zu einem recht leidlichen Zins angelegt, fondern auch 
die Perſon des Käufers mit ihrem ganzen Eredit ſich zu eigen 
gemacht, Da fie mit jedem verfäumten Zablungstermine ihm auf 
Gnade und Ungnade verfallen iſt. 

Aber auch noch verſchiedene andere Hilfefuchende haben ſich 
auf der Audenbörfe eingefunden. Sie find in Noth gerather, fie 
wollen Bich faufen, eine Wirthichaft ſich einrichten — kurz, fie 
brauchen Geld. Der chriſtliche Gapitalift, die Sparcaffen und 
andere Inftitute verlangen ausreichende Sicherheit oder haben 
allerhand andere Bedenken, Der Bauer kann diefelben nicht 


' erfüllen, er nebt zum Juden; diefer borgt ihm auf Treu’ und 


Hauben. Er verlangt feine Sicherheit, aber freilich deſto mehr 
— Binfen. Das ift vielleicht nicht recht Löblich von ibın, aber 
er bilft doch, wo fein Anderer hilft. Er ift in der That der 
allgemeine Helfer in der Noth und macht fomit aus diefer eine 
Tugend. 

Für den Peichtfinnigen oder Arbeitsſcheuen bat das Leichte 
Greditgeben freilich große Gefahr; es bringt ihn immer mehr in 
Abhängigkeit von feinem Gläubiger. Dann ſchreit er, der Chrift, 
oft in ſehr unchriftlicher Weile, Über Wucher und Judenbedrücung 
und verlangt Schub dagegen. In früheren Zeiten meinte bie 
chriſtliche Regierung auch helfen zu müſſen. Gie erließ zum 


Schuß der chriſtlichen Untertanen einfeitig ſtrenge Geſetze gegen 
die jüdifchen Gläubiger. 


Cie entzog 3 B. den Forderungen der 














Juden aus Handelsgefkäften mit Chriſten alle Klagbarkeit, fo 
lange nicht eine fürmliche gerichtliche Verlautbarung mit gleich 
zeitiger Verwarnung des Chriften vorhergegangen war. Abgefehen 
von dem Umftande, daß damit Die geiftige Unmündigkeit des 
Chriſten gegenüber dem Juden geradezu anerfannt war, wirlten 
dieſe in der Neuzeit wohl überall aufgebobenen Geſetze nad) 


beiden Seiten bin demoralifivend. Während fie die „Duden 


zwangen, auf Mittel zu finnen, ſich auch ohne Hülfe der Gerichte 


bezahlt zu machen, ftempelten fie auf der andern Geite ben 
Shriften zum privilegirten Betrüger. Erhöhte Bildung uns cin 
rationeller Wirthſchaftsbetrieb auf Seiten des Banernftandes in 
jenen Gegenden werben bie Factoren fein, welche dort eine richtige 
Ausgleihung herbeizuführen im Stande find. 

Kehren wir indeh zu unferer Judencolonie zurüd, Cie hat 
fih nah Abwickelung ihrer Geſchäfte in ihre Schlaflammer zurüd: 
gezogen. Es ift lichtſcheue Dämmerung in dem engen Gemache, 
an deffen Wänden bin ein Strohlager fidy breitet. Die dunklen 


Geftalten der Männer ftchen umher und der am Fenſter 


Stehende hält ein Buch in den Händen, deſſen große hebräiſche 
Ziffern das hereinfallende Licht noch nothdürftig erhellt. Es if 


ein bebräifches Gebet, das er aus dem Buche vorliet. Nach 


alfo vollbrachter Andacht nehmen die Juden ohne weitere Um— 
ftände auf ihrer primitiven Sagerftätte Pla. Ihr Anzug ift nicht 
bon der Beichaffenheit, daß eine fo unmittelbare Bekanntſchaft 
mit Steob und Diele ihn in feiner Reinheit ned weſentlich be: 
einträchtigen könnte. ’ 
Unter den Begleitern des Schmulde tritt namentlich ein 
hagerer Gefell bervor, der ein äuferft lebhaftes Mundwerk und 
eine fehr ausgeprägte Geftieulation hat. 
fogenannter „Schmufer“ (vom hebräifchen schmuath, nad 
jüdifcher Ausſprache Schmuas, d. h. Geſchwätz) eine fehr wichtige 
Perſon, ein Zureder, ein Unterhändler bei Handelsgeſchäften der 
Bauern untereinander, eine Art Notar, nur von dieſem iwefentlich 


dadurch unterſchieden, daß er zu feinem Geſchäſte weder Tinte | 
no Feder braucht. Sein einziges Handwerlszeug ift feine Zunge. | 
Deffentlichfeit und Münpdlichleit der Verhandlung war bet ibm | 


weit cher eingeführt als in den Gerichtsfälen. Seine Domaine 
Umfang und das Gewicht feiner Wirtfamkeit datirt aus der ſeſt— 
ftehenden Thatfache, daß in dem geſchilderten Pandftrichen fein 
Vichlauf ohne Bermittelung eines oder einiger Schmufer ab: 
gefchloffen wird. 


Es ift dies ein | 





Beiſtand aus. 


haben den Handel zu Etande gebradit. 


Der Bauer verftcht fich nicht auf's Feilſchen. Er ift geiftig | 
viel zu unbeweglih. Er bringt's allein abfolut nicht fertig. Er | 


bolt fih daher den Schmuſer, dieſen läßt er für ſich handeln. 
Derfelbe geht erft wie cine Art Plänkler oder Tirailleur vor. 


Er begiebt fich zu dem Viehbefiger, deren er immer berfchiedene 
in Borrath hat, ſchaut fi das Nind am und beginnt mit dem | 


Angebot. Dann ftattet er dem Kaufluſtigen Rapport ab, holt 


defien Inftruction, beginnt von Neuem das Feilſchen, rapportirt | 


wieder, bis nad und nad die Parteien ſich nähern und der 
Handel perfect wird, 
Phafen feiner Thätigkeit hervor auf offenem Marlte. Vichmärlte 
wären ohne die Schmufer gar nicht möglich. Ste würden geradezu 


Am unmittelbarften treten die einzelnen | 


in's Stoden gerathen. Durdy die Schmufer fommt erit Fluß in | 


die trägen Maffen, gewinnen die Märkte cin bramatifch belebtes, 
in verfchiedene Gruppen vertheiltes Bild. 


Ein foldyes Gruppenbild macht ſich ſchon ohne die dazu ge 
börigen Worte verftändlih. Da fteht auf der einen Seite der | 


lauernde Verkäufer, cine große breitfchulterige Bauernfigur mit 
blauem Kittel, den breitfimpigen braunen Filzhut tief über den 
Kopf hereingezogen. Die linke Hand hat er in den langen graus 
braunen Hofen von grobem Beidermannsſtoffe. Er Mimpert 
offenbar mit Dort bereit gehaltenen Geldftüden. Auf der andern 
Seite fteht fein leibhaftig Ebenbild. Man könnte ihm für feinen 
Bruder halten. Seine Geſtalt ift nur etwas gedrungener und 
die Hofen reihen nur bis an's Knie, um da von blauen ges 


zwidelten Strümpfen erfegt zu werden, welche in großen Schnallens | 


ſchuhen fteden. Um die eine Hand hat er die Peine vom Halfe 


des vor ihm fichenden Ochſen geſchlungen, die andere aber hat 
der Schmufer in Befchlag genommen. Er rüdt und zerrt an ibr, | 
offenbar um fie dem Verkäufer näher zu bringen. Das Ichhafte 





Spiel feiner Gefichtsmusfeln, die gefchleuderten Blide der dunfeln 
Augen begleiten diefe Anftrengung. Noch aber ohne Erfolg. Denn 
der in Angriff Genommene verzerrt feine Miene, bewegt feinen Fuß 
bon der eingenommenen Stelle. Nunmehr läßt der Zwifchenhändler 
ihn (08 und wendet das langgefhnittene Geſicht dem Andern zu, 
fo raſch, daß die ſchwarzen glänzenden Haarfträhne wie Schlangen 
um daſſelbe ſich fchütteln. Er legt den gefchmeidigen Leib wie 
einen Mantel um ihn und zifchelt ihm, den Kopf dicht an deffen 
Geficht gelegt, lebhaft in’3 Ohr. Nach einiger Zeit weiß er ihm 
ein zuftimmendes Niden abzuloden. Nun wendet fih der Schmufer 
wieder zu dem Erftern und beginnt ein lebhaftes Fingerſpiel 
unmittelbar vor deffen Geſicht. Ein ablehnender Ausdruck in den 
noch immer unbeweglichen Zügen verräth ihm, daß das Spiel ein 
vergebliches if. Er muß neue Truppen in’s feld zichen und feinen 
Feldzugsplan ändern. Er tritt jegt an den Dchfen heran, ber 


| bisher mit größter Gleichgültigleit dem um fein theures Ich ſich 


drehenden Streite gefolgt ift, begudt, betaftet, dreht und mendet 
ihn von und nad allen Seiten. 

Ein bedenklihes Schütteln it das Nefultat feiner Bes 
fichtiqung. Dept auf einmal kommt Veben in die fleinerne 
Geſtalt des Verkäufers, jetzt, wo es fih um einen Angriff auf 
die Febllofigkeit feines Ochſen handelt, wird ihm die Situation 
doch etwas ängftlich. Unrubig ſchaut er nach — Hilfe, nad) 
Er braucht nicht lange‘ darnach zu ſpähen. in 
zweiter Schmufer ſtand fchon auf der Lauer und hat nur auf 


den günftigen Moment gewartet, der ibm feine Mitbetheiligung 


am Handel fihert. Es bedarf faum noch des leifen Wintes, er 
fommt ſchon heran. Nunmehr verlegt ſich die ganze Beweglich— 
feit im die Mitte des Bildes, während die beiden Bauern zu 
Statiften erftarren, zu leblofen Zufcanern des Geſchids, das ihren 
von den beiden Mittelfiguren bereitet wird. Diefe peitfchen 
die Luft mit ihren langen Armen, die fie bald hoch empor— 
ſchleudern, bald wieder raſch nieverfenfen, bald einander nähern, 
bald wieder verfteden, dabei aber immer dem gemeinfamen Ziele, 
der Bereinigung ibrer Hände nachſtrebend, denn der Handiclag 
fehließt den Handel. Dabei entfalten ihre Zungen eine feines: 


wegs geringe Fertigkeit. 
ift der Bichhandel, fein Forum der Hof und freie Markt. Der | 


Ob e8 ihnen wirklich Ernſt ift bei dem Streite, ob es nicht 
ein bloßes Scheingefecht tt, das fie fechten? Ya, mer lann es 
fagen! Endlich Matfchen die Hände ineinander. Die Schmufer 
Site holen nun auc 
die beiden Hauptperfonen heran. Diefe folgen ihnen obme weiteres 
Widerftreben und laſſen, geduldig ihre Hände ineinandergleiten. 
Der Schmuferlohn ift dabei gleich mitbedungen. 

Die Schmufer gehören unter die Hermeren in der Juden— 
gemeinde, denen Tein Capital zum Betriebe eines Handels zu 
Gebote fteht. 

Außer mit Viehhandel und Schmuferei treibt ein anderer 
Theil dieſes fahrenden Iracl auch Handel mit Fellen, Hauſir— 
handel, Anfauf von Hadern, Thier- und Menfchenhaaren. Aber 
auch dieſe letzten Sandeldromantifer der Landftraße beginnen fich 
zu lichten, feitven namentlich die ihnen fonft verfchloffenen Thore 
der Städte fih öffneten. Sie machen fich dort gern ſeßhaft. 
Der noble Schnittladen mit den glängenden Spiegelfcheiben in 
der Hauptitraße der Stadt läßt es dann ſchwer ahnen, daß die 
Inhaber einft im Pande umherzogen mit Steden und Ranzen. 
Es hat in der That auch viel Üngemach, dieſes beutefuchende 
Umberziehen von Dorf zu Dorf, in Wind und Wetter, voll 
Arbeit und Entbehrung. Aber die zähe Ahasvernatur hält es 
aus. Zwei mächtige Gedanken find cs, die fie vorwärts treiben, 
der Gedanke an Gewinn und der Gedanle an die Heimlehr zu 
jener Zeit des Zwielichts am freitag Abend, wo die Schabbes- 
lampe das Meine beicheidene Wohngemach erleuchtet und die ges 
pugte Familie um den einzigen Tifch fich gruppirt, in Andacht 
barrend des heimfchrenden Herrn. Denn in der Familie berrfcht 
noch das alte firenge Patriarchenthum. 

Nun ruht auf cinen Tag alles Feilfchen, alles Jagen nad 
Arbeit und Gewinn. Nat dem rauhen Materialismus der 
Woche gehört ein Tag dem Idealen. Am Sabbath febren die 
Engel ein in's Haus des Juden, fagt die alte Saßung, und an 
der Sagung hält auch noch treu umd ſeſt — das Iſrael auf 
Markt und Straße, 
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Bei den Tiroler Granatenklaubern. 


Hunderte von Naturfreunden wandern jährlich dem beutfchen 
Süden zu, um ſich an den Wunden und Reizen der Bergwelt 
Sinn und Herz zu erfreuen; indbefondere ift es Tirol, das jeden 
Sommer durch feine landfchaftlihen Schönbeiten ein erfledliches 
Gontingent von Touriften an fich lodt, und unter den zabllofen 
Thälern, die es umfchließt, ift gewiß das Zillertbal, die eigent: 
liche Heimath des Tiroler Bollsgefangs, eines der befuchteften. 
Dennod kann man mit Gewißheit behaupten, daß von taufend 
Keifenden, Die es befuchen, faum zehn feinen eigentlichen Charakter, 
feine wahre Bedeutung kennen lernen: die meiften find zufrieben, 
wenn fie bi8 Zell vordringen, und mögen ſich mitunter um fo 
mehr enttäufcht fühlen, als „die Gultur, die alle Welt beleck“, 
leider ſchon ſehr Begonnen bat, "and die Eigenthünmlichfeiten der 
Zillerthaler zu nivelliren, die ſich fonft durch Tracht und Eitte 
auszeichneten. 

Es wird daher Manchen willkommen ſein, von den Schön— 
heiten und Geheimniſſen jener Bergregionen zu hören, vie allers 
dings nur mit großer Anſtrengung zu erreichen find, dafür aber 
auch einen Genuß gewähren, der mit nichts zu vergleichen if. 

Eine Ahnung des zu Erwartenden erhält man fhon, wenn 
man über Zell hinaus das freundliche Meyerhofen hinter fich bat 
und den Hochſteg betritt, der, auf zwei mächtigen fenfrechten Fels— 
wänden rubend, den tobenden Zemmbadı er und vollends 
wenn man auf immer wilderem Wege durch das mehr und mehr 
ſich verengende Thal vorwärts dringt und endlich das Thor er- 
reicht, durch das man die Schluchten des Dornaubergs betritt. 
Welche Wunder landfhaftliher Schönheit baben die launiſchen 
Elemente bier zufammengefchleudert! Bald führt ein lieblich 
ſchattiger Steig durd Wald mit faftiggrünem Moosboden, bald 
durch das bunte Farbenſpiel der herrlichiteu Blumenmelt, die aus 
dem wilden Gewürfel faufender und zerfchmetterter Baumriefen 
blüht; bald bilden fid) mächtige Gruppen von Tannen und Fichten, 
an deren mädhtigftem Stamme jrommer Glaube ein funitlofes 
Herrgottsbild anſchlug und darunter ein Betpult mit Bank auf- 
ftellte, zum fchattigen Ruhepunkt für den Wanderer wie für den 
Sennen, der feine ſchweren Falten auf beſchwerlichem trelsfteig 
durch die Schlucht tragen muß — bald Mlettert man auf eins 
gehauenen Stufen unter gewaltig liberhängenden Felsblöcken 
geradezu himmelan. Faſt ſenkrecht fallen zulegt die Wände des 
Triftenfpiges im die furchtbare Tiefe ab, im welde ſich die 
wütbende Zemm in mächtigen Cascaden ftürzt, unter deren Donner 
die Schlucht drößnt und von denen dichte Säulen Wafferftaubes 
aufwirbeln, um oben im einfallenden Sonnenftrahl in bunter 
Pracht der Regenbogenfarben zu glänzen. Fall werden die Sinne 
von der Mächtigkeit diefer Naturfpiele betäubt, und aufathmend, 
wie nach einer itberftandenen Gefahr, erreicht man den Karls— 
Steg, wo das Thal fi etwas erweitert und unter immer ab- 
wechfelnden, ſtets neuen Sandichaftsbilvdern zwiſchen den Fels— 
trümmern einſtiger Lawinen und Bergſtürze zu den Häuſern von 
Ginslingen führt. Es ift der legte bewolmte Punkt des Zemm- 
thales, die legte Herberge für den Naturfreund, der den Schwarzen» 
fteingrund und die Schwarzenfteinalpe erreichen will, das eigent⸗ 
liche Schmuckläſichen der Zillerthaler Gebirgsmwelt. 

Wilder und immer wilder liegen von nun an die Felsitüde 
zerfireut; zwifcben ihnen bat der Senne, um fie vor dem Wetter 
zu ſchützen, feine „Aſte“ eingefeilt, auf ihnen weiden umd raften 
die Ziegen und feben verwundert den Fremdling an, der bis zu 
ihnen heraufgeftiegen. Bon der Breitlahnen-Alpe it der Schluß 
des Thales bald erreiht — ein madtes fehroffes Felsgewände, 
über welches das Gletſcherwaſſer wie ein Schleier herniederfällt, 
um dann zwiſchen den Lawinentrümmern feinen Weg weiter zu 
fuchen. — Wer bis bierher gefommen, mag mit Recht fagen, 
daß er das Zillerthal geſehen. Bon bier ab gilt es freilich jede 
Bequemlichkeit zurückzulaſſen; der ſteil aufwärts führende Pfad 
beißt nicht umfonft der „Srawandter-Schinder"; man iſt in der 
That rein abgefchumden, bis man in glühender Mittagsfonne die 
Hochebene der Grawandter Alpe gewinnt, dafür wird man aber 
durch den erreichten Anblit vollauf entſchädigt. Obgleich auch 
bier fteil abfallende Wände das ganze Bild einfließen, geben 
doch die von Steinitürzen verfhonten grünen und weihen Matten, 
durchriefelt von einem filberhellen Bergquell und mit ver Sennhütte 





geſchmücht, ein veizendes Bild. Ihre volle Beſonderheit erhält 
diefe Alpe durch die majeftätifchen Zirbelliefern, die bier in 
zerftreuten Gruppen umberjtchen und ſich als Schmud an ben 
Felswänden binziehen; der herrlihe Baum erregt um fo mehr 
Intereſſe, als er leider immer feltener im Hochgebirge auftritt. 
Die Jäger und Sennen behaupten, er fei im Ausiterben begriffen, 
und fönnen fie auch feinen rechten Grund für ihre Behauptung 
angeben, fo fpricht doch dafitr, daß man in ber That unter dem 
immerbin noch reichen Beſtande nicht ein einziges junges Eremplar 
zu finden vermag; es find lauter alte Stämme, meiſt hundert: 
jährige Greife, denen die Elemente ftart mitgefpielt baben. Die 
älteften und ftärkiten find meift vom Blitz geftürgt und zerfchmettert; 
der Verwitterung und Fäulniß preisgegeben, liegen die foftbaren 
Bäume umbeachtet da, bereit, in das Herdfeuer des Genners zu 
wandern. Auch im füdlichen Tirol fcheint dem edlen Baume die 
Bernichtung zu droben; dort, im Grödnerthale, waren vor Jahr 
hunderten alle Berge davon bevedt; die Grödnerſchnitzer, denen das 
weiche Holz befonders entipricht, haben die Wälder bis auf 
fimmerlihe Reſte weggefchnigt. 

Während der Schreiber dieſes Berichts beſchäſtigt war, fie 
wenigftens im Bilde feftzuhalten, hatte der Himmel ſich verfürbt; 
Nebel werhüllten die blendenden Ferner und der einbrechende 
—— nöthigte ihn, mit ſeinen Begleitern eine Zuflucht zu 
uchen. 

Die Grawandt-Alpe war bereits don Menſchen und Thieren 
verlaſſen: man mußte alſo, um für die Nacht unterzukommen, wohl 
oder übel zur Schwarzenſtein-Alpe hinanſteigen. Erſchöpft und 
bis auf die Haut durchnäßt ftanden wir endlich vor der Hütte 
de3 Schwarzenfteindg — dem feit Wochen erfchnten Ziele — die 
Hütte war zwar offen, aber ebenjalld bereits abgetrieben. Es 
blieb nichts übrig, als fih in das Unvermeibliche zu fchiden; 
rafd} wurde daher von dem noch vorhandenen Holzvorrathe Feuer 
angemacht, und mit dem Rüden gegen bie praffelnden Zirbeläfte 
fauerten wir um den Herd, um nothdürſtig die leider zu trodnen, 
ſtumm, verdroffen und gepeinigt von dem uns auferlegten unfrei- 
willigen Faften, denn die im Rüdſack vorgefundenen Ueberbleibfel 
von Brod und Kife konnten uns feinen Erfaß bieten für ben 
bier gebofften fetten Kaiferichmarren. Als vollends der Sturm 
die auf einem Vorfprunge des Notbenkopfes fechötaufenpfünfbundert 
Fuß boch gelegene und freiftebende Hütte jchüttelte, als ob er fie 
aus ihren Fugen reifen wollte; als die dürren Schindeln fo 
widerlih Mapperten und dichter Rauch die Hütte erfüllte, daß 
man fein Auge auftbun fonnte: da war ed uns zu Muthe, als 
hätte der Herrgott einen feiner Engel, wenn auch in etwas 
fonderbarer Geſtalt, gefandt, als plöglih die Thür aufgeriffen 
wurde und der Sturm einen früftigen Tiroler bereintrieb — 
einen Steinflauber, der vom Kotblopf beruntergeitiegen fam und 
vom Unmetter überrafcht bier ebenfalls einen Unterftand fuchte. 
Er hatte zu unferer großen freude Mehl und Schmalz genug 
in ber Hltte verftedt, um für Alle den bereits aufgegebenen 
Schmarren zu bereiten. | 

Mochte nun draußen der Sturm heulen, vorläufig war cs 
und in der rauchigen Hlitte ganz behaglich, und laufchend ums 
faßen wir unfern Erretter, der von feinen abenteuerlichen GStreij- 
zügen in diefem Hocgebirge erzählte und feine heute gefundenen 
Schätze an Steinen und Mineralien auspadte. Dann begruben 
wir uns in dem vorhandenen Heu und fhliefen trog des immer 
forttobenden Wetters wie im beiten Bette. Ein falter, feuchter 
Morgen wedte uns und zeigte jede Ausficht in das Thal wie nad 
der Höhe in Nebel begraben; wohin wir blidten, fahen wir ödes 
Felsgeröll, untermifcht mit Schnee und Eis, und ziemlich ent- 
muthigt nahmen wir den Vorſchlag unferes Wirtbes au, der ſich 
anbot, uns nach dem Noßrüdengletfcher in die noch bewohnte dort 
liegende Granatenhütte zu führen, im melder er und Vebens- 
unterhalt fir den Tag verhieß. 

So Hetterten wir denn, oft auf allen Bieren, ber die 
fhlüpfrigen Felsblöde, über Schnee und Eis, durchwateten das 
frömende Regenwaſſer und entdeckten endlih die Heine Anfiedlung 
der Steinflauber in der Steinmüjte. Wir wurden freundlichfi 
aufgenommen und bewirthet, allein die Witterungsnachrichten, die 
wir bon den Wüftenbervohnern erhielten, waren vollftändig troſt⸗ 
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los. Im dem Klopfſtübel war nämlich über dem Tische ein roh— 
geſchnitzter Vogel, ven fie den „heiligen Geiſt“ nannten, einer 
Taube ähnlich, an einer Schnur aufgebangen, der ala Baromcter 
diente und durd feine verfchtedenen Wendungen das Wetter au— 
fündigte; wenigftens vberficherten die Steinklauber hoch und theuer, 
daß der Vogel fie noch nie betrogen habe, Für diesmal beſtand 
der „beilige Geiſt“ eigenfimmig auf fchlechtem Wetter und vers 
anlafte meine Gefährten, die weitere Wanderung aufzugeben und 
umzufehren; ich aber entichloß mich zu bleiben, einestheils weil 
ich wußte, daß auf Regen einmal Sonnenjcein folgen müſſe, und 
dann, weil die eigenthlimliche, mir unbefannte Induftrie des Steins 
llaubens und Rollens mir anziehend genug cerfchien, um fie näher 
zu beobachten. 

Am nöchlten Morgen dauerte das Unwetter fort, aber die 
Tiroler hatten dennoch beſchloſſen, nach den Granatenbrücen 
binaufzufteigen und friſches Material für die nimmermüde 
Stampfmühle zu bofen. Ich Kegleitete fie durch dem ſchneidend 
falten Morgen, Schritt für Schritt meinen Bormännern folgend, 
die, obwohl mit großen Körben und Seilen und einem grob zu— 
gehauenen Stamme beladen, dennoch leicht und ficher durch das 
Yabyrinth von Felfengeröll den Gletſchern zuwauderten. Mühſam 
ging es flundenlang den eifigen Weg Bis zu der Stelle binan, 
wo aus dem Gletſcher die fchroffe Wand des „Nobreneders” 


emporfieigt — bier. mußte ich megen des ſich immer -mehr ver: 


dichtenden Nebels zuristbleiben und fonnte leider nicht beobachten, 
wie die fühnen Männer fih an den Seilen emporzogen, um oben 
an der fteilen Wand, welcher fchon über hundert Jahre auf dieſe 
Beife ihre Schätze entführt werden, ihre Vorkehrungen zum 
Abfprengen des Geſteins zu treffen. Ich hörte nur ſchwere 
Hammerfchläge; nach langem peinbollem Harren wedte eitt Donner: 
ähnlicher Ehlayg ein von Wand zu Wand braufendes Echo und 
praffelnd ſtürzten die abgefprengten Stüde auf die Eisſläche her— 
nieder. Bald famen die Münner mit ihren Körken, in die fie 
bie beflen Sprengitüde eingepadt hatten, zurlid und fhritten nun 


über die glatten Flächen, an den jühen Spalten entlang mit einer 


Sicherheit abwärts, die mir Grauen und zugleich Bewunderung 
einflöfte. 

Ih athmete auf, als wir unten an der gaftlichen Klopfhütte 
anfamen. Bier wurde der Inhalt der Körbe in dem Klopfſtübel 
aufgefchüttet und es ging luftig daran, die herrlichen zwölfflächigen 
Kryſtalllörper aus ihrer Shimmernden Umhüllung zu befreien. Es 
famen Stüde vor, in denen die Oranaten fauftdid aufeinander 
ſaßen. Bald waren die Mulden mit den gewonnenen Steinen 
gefüllt und wurden in die Stampſmühle binuntergetragen, deren 
innere Conftruction einer Oelmühle gleicht. Die häufig noch mit 
Glimmer überzogenen Steine wurden in den am Boden auf- 
geitellten ſchwergezimmerten Kalten geichüttet, das Mad geftellt und 
dadurd die Stampfer in Bewegung gefegt, melde nun wacker 
auf die Steinden lospocten, während eine in den Kaſten ein: 
geleitete Wafferrinne den Zweck bat, ven zu Brei geflampften 
Glimmer durch fiebähnlihe eingelegte Blechſtücke mwegzufpülen. 
Nach einigeh Stunden wird das Waffer abgeftellt und die Granaten 
in ihrer wahren fchönen Form, von allem Unhängfel gefäubert, 
dem Kaften entnommen. Bei dieſem Proceß ergiebt ſich zugleich, 
welche Stüde überhaupt werth find, weiter behandelt zu werden, 
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denn die nicht Förperlich Fräftigen Steine werden von der Stampfe 
zerfhlagen, andere kenuzeichnen ſich als unvollendet oder miß⸗ 
geftaltet und nur Die ganz tattglichen bleiben zurüd, Bon dieſen 
werben die barten gebalts und werthvollen ausgelefen und in 
die wenige Schritte binter der Stampfmühle gelegene Rollmüble 
gebracht, ein induſtrielles Bauwerk, Das den Beſchauer durd feine 
Naturwüchſigkeit ſaſt heiter Stimmt, 

Bon dem Gleticherftrome, der die vordere Mühle treibt, 
zweigt ſich eine Ninnenleitung ab und ergießt fih auf ein roh— 
gezimmertes Schaufelrad, an deſſen verlingerter Welle eim mit 
verfchiebbarer eiferner Kette umſchloſſener Bretterfaften befejtigt 
if. In diefen werden jegt die Granaten zum „Abrolfen“ ge 
fhüttet, die Dedelwand feit zugefhoben und das Wafler zu— 
gelaffen, das nun Rad und Kaſten zugleich dreht, dag man über 
das Geſauſe des Waſſers hinaus die armen Dinger in gleichmäßigen 
Tacte von Wand zu Wand an den Kalten anpoltern hört. Auch 
bier haben die in den Kaften eingefegten durchlöcherten Blechſtlicke 
den Zwed, die Steine fort und fort zu bewällern; durch dieſes 
Berfabren verlieren fie allerdings ihre Äußere Ihöne Form, denn 
das Rollen nimmt die weichen Theile weg, Dafür aber bat fich 
der Grad ihres Werthes abermals geteigert, denn nur der ganz 
fteinbarte, ſchleifbare Kern ift geblieben und wird nun, in Körbe 
gepadt, in's Thal, nach Meyerhofen getragen, wo der Erbauer 
der Mühlen und Befiger der Sranatengruben bauft. Hier werden 
fie nad ihrer Größe fortirt und in die Schleifereien nad Prag, 
Turnau, Deutfch-Brod und Baden verfandt, aus denen fie, wegen 
ber Farbe und Neinheit ihres Glanzes befonders beliebt, unter 
dem Namen Tiroler Granaten in den Handel fommen. 

Ih batte ſonach alle- Urſache, mit der Ausbeute meiner 
Wanderung zufrieden zu fein, wurde aber für meine Ausdauer 
auch noch dadurd belohnt, daß, als ich mach einer abermaligen 
Nacht in der Rauchhütte die Augen öffnete, der klarſte wolfens 
lofeite Herbftmorgen mich begrüßte und mir ein ergreifendes, über 
jede Beſchreibung erbabenes Alpenbild entbüllte. Der Regen war 
zuletzt als dichter Schnee gefallen und bededte nun theilweiſe die 
faftig grünen Streifen an den berniederfteigenden Wänden und 
verlor ſich erſt allmählich in dem öden Trümmergeſtein. Kein 
Daum, fein Straub — nur bie und da ſchimmerte das Grün 
einer fpärlihen Matte — droben aber, in awiges Eis und Schnee 
gebüllt, ftiogen die Riefengipfel des großen Mefferle, des Turner: 
famımes und Nobrenederfammes, angeftrablt vom rofigen Morgen: 
licht der Sonne, in den glanzflammenden, ſchweigenden Aether 
empor. Das Naufhen und Etürzen der Gletſcherwaſſer war die 
einzige Unterbrechung dieſer erhabenen Ruhe, und als drinnen in 
der Hütte die Männer ihren Morgenfegen ſprachen, ward es fo 
feierlich ringsum, als ob im dem Niefendome, der ſich über mir 
wölßte, der Gottesvienft beginne. . 

Dann ward es Zeit, zu fcheiden; vorher aber wollte ich 
das Bild der Hütte, die mich jo geftlih aufgenommen, ſammt 
ihrer Umgebung befigen. Nafch entitand es zur vollen Zufrieden- 
beit meiner drei neuen, mich aufmerffam umſtehenden Freunde 
Dann fchüttelte ich ihnen die Band und wanderte thalab, noch 
weit begleitet von ihrem Rufen und Nachjauchzen und von ber 
Erinnerung an die Schwarzeniteiner Eiswelt und die Hütte ber 
waderen Granaten-Slauber. 





Eine Leidenfhaft. 
Bon Er Werber. 
(Schluß) 


Eine hinter Remeny figende Dame fügte mit häßlicher 
Stimme zu ihm: „Die Gräfin Br. ſcheint Migräne zu baben, 
Herr Remenh!“ 

Diefer ſagte ſchneidend: „Wenn Sie das glauben, Frau 
Baronin, fo bringen Cie ihr doch etwas Riechſalz; man muß 
eine Gelegenheit zur Barmherzigleit nie vorübergehen laffen.“ 

Die Dame ſchwieg betroffen. 

Es folgten noch drei Nummern. 
Kohlen. Bor der letzten Nummer fagte er: „Laſſen Sie und 
geben,“ und erhob fih. Er ging fiolz wie cin König durd die 
pen Menge. Auf der Treppe athmete er ein paar Mal 
ief auf. 


Remeny faß wie auf 


— — — A — 


„Ih kann Sie nicht bitten, mich zu begleiten,“ ſagte er zu 
mir, „ich Habe einen Beſuch zu machen.” Gute Nacht.“ 

Er ging auf einen Fiaker zu. Ich konnte micht hören, 
wohin er dem Kutſcher zu fahren befahl. Ich ging in eine nabe: 
liegende Neftauration und lich mir Wein geben. Ich war aufgeregt 
und Duritig. Was that Gräfin Br. in Pet? War fie ganz von 
Polen weggezogen? In welchem Verhältniß ftand fie zu Remeny? 
Ih war auf's Höchſte neugierig und beſchloß, morgem meine 
Nachforſchungen auf discrete Art zu beginnen. Als ich in meinen 
Gafthof zurüd kam, fand ich die verfprochenen Zimmer in ber 
erften Etage für mich hergerichtet. Es waren ein Salon und 
ein Schlafzimmer. Ich öffnete die Thür zu diefem und hörte, 




















als} ich eintrat, in dem nebenan liegenden Zimmer heftiges 


Schluchzen einer Frau. Betroffen fiand ich till. 

„drang, Franz, ich bitte Dich auf meinen Knicen,“ flchte 
jegt die Stimme, „ſei nicht hart gegen mich!" 

„Es ift aber, wie ich fage, Du haft Dich wie cine Närrin 
benommen und mich ſchuählich mit Dir blamirt,“ entgegnete 
eine andere Stimme, und Diefe Stimme fannte ih — fie war 
Kemeny's. 

„Kann ich dafür, daß mein Auge Dich fah? Kann ich dafür, 
daß Dein Anblid mich verwirete? Kann ich daflir, daß ich Dich 
liebe bis zum Wahnſinn?“ fagte die weibliche Stimme jegt etwas 
gefaßter, und ich glaubte mich nicht zu täufchen, daß es Gräfin 


Br. war, welche ſprach 


„Bis zum Wahnſinn — ja, Wahnfinn ift Deine Liebe zu 
mir, "dem Greife, der durch Dich zum Gefpötte wird nadı den 
Tagen des Ruhmes,“ fagte Remeny. 

„Branz,” fagte die Frau wieder, „Franz, ich bin ja feine 
Künftlerin, was macht es denn, daß ich fteden blieb? Das Urtheil 
der Menge ift mir gleichgültig.“ 

„Aber man weiß recht gut, warum Dir fleden bliebſt,“ rief 
Remeny wüthend. „Man ladıt über Did, man lacht über mic. 
Ad,‘ fagt man, ‚die ſtolze, pbilofophifche Gräfin verliert die 
Gontenance, wenn fie Remeny ficht, und Nemeny geht in's 
Concert, um ihre Triumphe mit zu feiern, und erleidet ihre 
Niederlagen‘ Bei Gott! ich will nicht, daß Renmeny's Belichte 
fichb und mich blamire!” rief er mit erhöhter Stimme und er 
ſchien ihr Handgelenl zu faſſen, denn ich hörte ein Gewand 
plöglih wie niederdudend raufhen und einen ſchwachen Schrei. 

„Weißt Du, wer Remenh ift?* Mnirfchte er. 

Ja!“ rief fie in Elſtaſe. „Ja, ich weiß es! Er iſt ein 
Löwe in Der Wiüfte, ein Somet, eine Feuerſäule für Die, welche 


ibn haſſen, und ein Eisberg für die, melde ibn lieben. Er ift 
ein Gott ohne Liebe.“ 
„Weib, mache mich nicht raſend!“ rief Remenn. „Ich babe 


vicle Frauen mein genannt, und fo hat keine zu mir zu reden 
gewagt, wie Du. Wer bift Du denn, Du Meine polnische 
Sräfin?“ 

„Ein Weib, dejjen Liebe Du nicht verdienft, Remeny,“ ſprach 
fie mit nicdergehaltener Stimme, 

Es folgte eine Pause; ich wagte nicht zu athmen. 

„Kran,“ fagte die Gräfin wieder, „wer wollte, daß ich ſpiele, 
Du oder ich? wer wollte glänzen, Du oder ih? — Habe ich 
Dich nicht gebeten, dies Opfer nicht von mir zu verlangen ? 
Habe ich Div nicht gefagt, daß ich die Welt und ihren Beifall 
verachte, daß ich zu ftolz bin, mich preiszugeben? Wer bat mich, 
wer gebot mir, e8 zu thun? Der Tyrann Remeny.“ 

„Olga!“ rief Remeny drohen. 

„Der Tyrann Remeny,“ ſagte ſie ſeſt. „Der Tyrann 
Remeny, ber meine Seele ftahl. Der Tyrann Remeny, um den 
ich Eltern und Sind verlieh, dem ich Alles opferte und der feine 
Hand gegen mich aufhebt, wenn ich vor Liebe zu ihm die Welt 
und Menfchen nicht mehr fche und vergeffe, daß ich im einen 
Goncertfaal bin. Franz, Du bift nicht mehr, wie Du früher 
wart — bit Die meiner müde, fo ſchick' mich fort.“ 

„Du biſt fo ungleih, Olga,“ ſprach Remeny ruhiger als 
vorbin. „Bon der rührendften Hingebung fpringft Du auf zum 
unbändigften Eigenfinn, von der unvergleichlichften Demuth zum 
lächerlichiten Hochmuth, von dem lindlichſten Bertrauen zur uns 
würdigſten Eiferfucht.“ 

„Eiferſucht,“ rief fie jetzt, „in, Eiſerſucht, denn der große 
Remeny, der die Schwächen Anderer geißelt, iſt auch ſcwach! 
Nicht ein einziges Mal haſt Du in Geſellſchaft mir vie Auf— 
merlſamleit bewieſen, die Dir Andern beweiſeſt. Der finftere 
Remeny, der faum ein Lächeln für die arme Olga bat, vers: 
ſchwendet es bunbertfach am jede Frau, die feiner Gitelfeit 
ſchmeichelt. Und ich ſoll nicht ciferfüchtig fein ?* 

„Rein, denn Du baft fein Recht dazu,“ fagte er. 

„Kein Recht? Wer hat ein Recht dazu, wenn ich feins 
habe? Ich, die Dich licht mit allen Fafeın ihres Weſens ? Ich, 
die nicht ausgeht, damit Du fie nicht verfehlen follft; ich, die zu 
Dir kommt, wenn Du fie rufſt; ich, die Deine Freunde liebt und 
Deine Feinde haft; ic, bie nadı Deinem Gebote athmet — 
Remeny, Du bift undankbar.“ Wieder cine Paufe, „Franz.“ 
bat fie jegt unter Weinen, „warum diefe ewigen Zwiſte ? warum 








diefe Bitterfeit? O mein Gott, ich liebe Dich, Franz, wie Du 
mich auch mißhandelft! Dein Genius reißt mich bin, er ri mid) 
zu Dir, er veiht mich in's Verderben, ich fühle es, denn Du bift 
wantelmüthig, Du kaunſt nicht Lieben! Dir ift die Frau nichts 
als eine Rofe, deren Duft Dich eine Weile beraufcht und die 
Du mit felbftfüchtigen Händen entblätterft und unbekümmert zur 
Erde wirffl. Franz, die Frau ift mehr, ald nur Das, und ich 
liebe Dich!“ 

„Olga,“ fagte Remeny mit hartem Tone, „Du wirft morgen 
Pet auf immer verlaffen.“ 

„Franz, Du kannt mich nicht verſtoßen!“ rief fie mit herz 
bredendem Schmerz. „Du weißt, daß ich ohne Dich nicht leben 
fann, nicht athmen. Das Dafein ohne Dich ift ein beftändiger 
Schmerz.“ Ich hörte, Daß fie fih ihm zu Füßen warf. Cie 
wimmerte. „Franz, ich will von nun an immer fanft fein, ich 
will Alles dulden, nur laß mic Deine Nähe athmen, Deine Züge 
feben, Deinen Schatten füffen. Franz, fei barmberzig, ohne Dich 
muß ich fterben.“ 

„So ftirb!* fagte Remeny dumpf. 

Ic hörte, daß fie fih vom Boden erhob. Mit unbeſchreib— 
lichen Tone fagte fie langfam: „Memeny, dies Wort follft Du 
mir theuer bezahlen. Geht“ 

Er ging. Ich blieb wie angewurzelt an der Thür fichen. 
Es blieb lange, lange ftill im anftogenten Zimmer Endlich 
bewegte fie fih zur Thür und klingelte. Sie befahl dem ein— 
tretenden Kellner, Thee zu bringen, und ich benugte den Augen— 
blich, wo dieſer binausging, wich in den Salon zurüchkzuſchleichen 
und dann Die Thür mit Geräuſch zu öffnen, als ob ich eben erſt 
nad Haufe käme. 

Ich wachte beinahe die ganze Nacht, um fie zu bavadıen. 
Ich hielt fie einer verzweifelten That fähig, und ich verftand zu 
aut, daß mit Remeny's Liebe ihr Herz gebrochen fei. Erft als 
der Tag zu dämmern anfing, ſchlief ich ein. Am Morgen fdhidte 
ich ihr meine Karte und ſchrieb darauf: „Bittet Die gütige Gaft- 
geberin aus den Karpathen, ibn zu empfangen.” Sie ſchichte mir 
ihre Karte, worauf geſchrieben ſand: „Kommen Sie.“ Ich ging 
fogleih hinüber. Sie empfing mich mit den Worten: „Sind 
Sie mein Zimmer-Nachbar?“ Auf mein Bejahen fah fie mir 
ſcharf in's Auge und fagte: „Haben Ste geftern Nacht gehört, 
was bier gefprodhen wurde?” 

Ich wurde roth, jie durchſchaute mich — ich fagte: „Ja, ich 
babe es gehört." 

„Setzen Sie ſich. Einen Augenblick Geduld,“ bat fie, „ich 
habe noch einen nothwendigen Brief zu enden." 

Mit ihrer gewohnten Nonchalance feste fie fih an einen 
Schreibtiſch und ſchrieb, oftmals die Hand an bie Stirn legend. 
Ich fand fie verändert. Ste war älter geworden, mager, und 
ein Zug von Ucbermüdung lag auf ihrem geiftoollen Geſicht. 
Ihre Augen Schienen mir noch größer als vor zwei Jahren. Cie 
war mir fompatbifcher als damals, und ich wünſchte aufrichtig, 
etwas für die Wiederherftellung ihres Glüdes thun zu künnen, 
Sie fiegelte jetzt ihren Brief, ſchrieb Die Adreſſe und ſetzte fich 
dann in meine Nähe. Sie hatte ein Morgenkleid von biolettem 
Atlas an. Sie ſaß ſo müde, ſo gebrochen, ſo elend in dem 
Fauteuil, daß ich mein Mitleid laum verbergen konnte. 

„Sie haben mir vor zwei Jahren ein Billet von Remenh 
zurückgelaſſen. Ich habe Ihre doppelte Abficht recht gut vers 
ftanden. Eine große Freude haben Sie mir bereitet, aber meine 
Begeifterung für Nemeny konnten Sie mir nicht nehmen, denn 
ich finde, daß ein großer Mann auch Magenkrämpfe haben darf. 
Als Sie mid in den Karpatben fanden, hatte ih Nemeny auf: 
gegeben, aber nicht meine Yeipdenichaft für ibn, Gin Jahr umd 
ſechs Monate zuvor war ich bei Verwandten in Peſt geweſen und 
hatte Remeny, deſſen Werte ih damals ſchon auswendig kannte, 
ojt geſehen. Er zeichnete mich aus, -er ſah, daß ich ihn liebte, 
und fagte mir, mit Wahrung feiner achtundfünfzigjährigen Würde, 
daß er file mich eine Begeiſterung fühle, wie er fie nie gelannt. 
Ich fei feine Diufe, die für ihn auf die Erbe herabgekommen. 
Wäre Remeny damals frei geweſen, To hätte ich mich damals 
ſchon zu feiner Sclavin gemacht. Allein die Fürftin war noch 
bei ibm, und wenn ich mein Gerz und mich felber gab, fo wollte 
id Remeny auc ganz allein befigen. Ich fühlte das Feuer feiner 
Seele die meinige verzehren, und eben dies zog mich an. Aber 
mein Stolz rettete mich. 


Ih floh von Peſt und hörte nichts 



































mehr von Remeny, bis Sie zu mir famen. Kurze Zeit darauf 
föhnte ich mich mit meiner Mutter aus und febte mehrere 
Monate bei ihr und meinem Knaben in Lemberg. inet Pro: 
ceſſes wegen mußte ich nah Wien reifen. Dort fah mich 
Remeny, und ich gab alles fir ihn auf. Seit achtzehn Monaten 
bin ich Bier; feit menigen Wochen in dieſem Gafthof, weil 
das Haus, welches ich gemiethet hatte, etwas zu weit bon 
Remeny's Wohnung lag und ich noch fein günftig gelegenes 
finden konnte. Die Entfernung wurde unbequem. Remeny ſchickt 
oft Abends fpät nach mir, Damit ich ibm ein Notturno von 
Chopin vorfpiele, oft Deorgens um fünf Uhr, wenn cr cine 
plögliche Infpiration hatte, die anfzufchreiben er Niemandem als 
mir anvertrauen wollte, Denn er bat die Eigenbeit, daß er nichts 
ſelbſt auffchreibt.” 

„Das war ja eine Marter für Sie!“ rief ich. 

„Eine himmlische Marter,“ fagte fir „Was wollen Sie? 
Remeny ift ein großer Mann, man muß feine Eigentbimlichteiten 
ehren. Sie baten 
gehört,“ fuhr fie 
fort, „daß Remeny 
mir befahl, heute 
Peſt zu verlaffen.“ 

„Sräfin,* faate 
ich, „wenn ich wa⸗ 
gen dürfte, von ber 
Sache mit Kemeny 
zu ſprechen — er ift 
hochſahrend und fein 
ganzes Leben Lana 
von den Frauen fo 
verwöhnt mertch, 
dag er Ihre Ent 
ſchiedenheit wicht er: 
trägt. Dann may 
auch Der große Uns 
terfchied der Jahre 
in Ihrem Berhält⸗ 
niffe zu ihm manche 
Unebenheit verſchul⸗ 
den. Remeny kann 
doch nicht mehr fo 
leicht Ihrer Leidens 
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durch Zufall Ihre Unterredung, Ihren Bruch mit der Gräfin 
Br. angehört, Ich fomme eben von ihr, Die Frau ift entfchloffen, 
zu fterben und, wenn ich mich nicht täuſche, Ste zu tödten. Sie 
bat Ihnen Alles geopfert, fie ift eine feltene Frau, Warum geben 
Sie fie auf?” 

Remeny faltete Die Stien und fügte: „Sie bringt mich um 
alle meine Würde, man lacht und ſagt: Remeny ift zweiundfechszig 
Jahre alt und verliebt. Dies ift Ein Grund.“ 

„Ein ſehr feleftfüchtiger, cin ſehr Heiner und eines Mannes 
Ihrer Art umwirdiger Grund. Ein Genie fleht über den Ges 
fegen der Menge, Wir, Remeny — Sie Iaben Ihr Leben lang 
in geiftiger Einfamteit und Verachtung gegen die Welt geſprochen, 
warum wollen Eie jekt eine Frau von großem Herzen verftoßen 
und ſich ſelbſt wehe thun, Damit dic Welt nicht lache? Iſt der 
Wuſtenlöwe fo zahm geworden ?* j 

Remeny blidte mich finfter an, febittelte fein langes Haar 
und ſprach: „Ic babe ned einen andern Grund: Sie licht mich 

: zu viel, zu ungeftäm, 
zu ausfchließend und 
verlangt daſſel be 
von mir. Ich aber 
habe zu oft gelicht, 
am noch cin ganzes 
Herz zu haben; ich 
babe auch- andere 
Intereffen: meine 
Werke, meine noch zu 
ſchreibenden Ideen, 
der Weltgang — 
ich laun mich ihr 
nicht fo ausſchließ⸗ 
lich widmen, wie 
fie ſich mir widmet, 
Ste iſt vierund— 
wwanzig Jahre alt, 
ich ſaſt dreiund⸗ 
ſechzig. Sie hal vor 
ur noch keinen 
Dann geliebt, ich 
habe unzählige Mate 
geliebt. Dann ift fie 
launenhaft, eine vers 


ee Seele — Dame, 
nachfommen, ans i i \ eigenfinniqg, auf— 
dererfeits iſt Ihre ſahrend.“ 

Jugend vielleicht Mühle zum Abrollen der Branaten. „Oberade wie Gie 


nicht im Stande, 

feine reiferen, rubi* 

geren Fefühle und Anfichten zu verjichen. 
geftüm, Sie finden ihn falt.“ 

„Ich bin eine viel zu fcharjichende Natur,“ fagte fie, „als 
daß ih Ihnen im dem, was Sie bier fagen, nicht Recht geben 
follte; aber fein Sie verfibert, Nemeny iſt Fälter gegen mic, fo 
oſt feine Gitelkeit durch mich leidet.“ 

„Das Berhältniß wird wiederhergeſtellt werben,“ fagte ich 
„Derubigen Zie ſich!“ 

„Tas Berbältnig wird nicht wicderhergeftellt,* fagte fie 
jet. „Ich bim nicht die Frau, Die ihr Knie zweimal vor cinem 
Mann beugt, ſelbſt nicht vor cinem Remeny. Ich bin entichloffen 
zu fterben, aber der Mann, der mich wegzuwerſen gewagt bat, 
wird auch fterben.” 

„Gräfin, übereilen Sie nichts, um Gotteswillen!“ vieh ich. 

Sie wehrte mit der Hand meinen Bitten und gab mir ein 
vide verfiegeltes Heft. „Sie werden Dies nach meinem Tode 
meiner Mutter ſchiclen. Gehen Eie jegt!* 

„Berfpreden Sie mir,“ bat id, „meine Unterredung mit 
Remeny abzuwarten, che Ste einen verzweiſelten Schritt thun.“ 

„St,“ fagte fie. „Sehen Sie heute Nachmittag zu Remeny! 
Ich werde Sie gegen Abend hier erwarten.“ 

Ich ging angenblidlich zu Remeny. Er war chen erſt auf- 
geftanden. 

„Was Oringen Sie?“ fagte er. Ich bemerkte, daß ich das 
Heſt, welches mir die Gräfin gegeben hakte, in der Hand trun. 

„Ale Umfcnweife bei Eeite,“ fagte ih. „Nemeny, ich babe 


Er findet Sie us 
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Drigimakzeihnung von R. Bilttner. 


ſelbſt,“ entgegnete 
ich, Glauben Sie 
mir, Reineny, man muß Sie immer mit den Fingeripiken an: 
fallen; es ift nicht Leit, mit Ihnen umzugehen.“ 

„Ich weiß, ich weiß,” ſagte er aufbraufend; „ich will auch 
gar nicht für liebenswürdig gelten; ich überlaffe dies anderen 
Yenten, die fein Remeny find und Zuderbrod eſſen.“ 

„Mas denlen Sie in der Sade zu thun? Sie müflen ein 
Unglid verhliten,“ fagte ich. 

„Ad, fie wird ſchon rubig werden,“ fagte er. 
ihre Nerven nur erft austoben!“ 

Er hatte kaum ausgeredct, als die Bräfin zur Thür bhercin— 
trat, Sie ſah ganz verſtört aus und blieb ſtumm an der Thlir 
ſtehen, die großen Augen mit irrendem Ausdrucke auf Nemeny 
geheftet. Sie war unheimlich anzufchen, und Remeny moöchte fich 
meiner Bemerkung, fie babe Die Abficht, ſich und ihn zu tößten, 
erinnern. Er entblößte mit ruhiger Hand feine Brust, und die 
ftolze Geſtalt Boch aufgerichtet, fagte er: 

„Du bift gefommen, mic zu tödten; ich bin bereit zu ſſerbeu; 
thue, wie Du willſt!“ 

Da ſchrie fie auf und rieſ: „Nein, nein, ich bin feine Mörderin! 
Lebe wohl, aber ih muß fterben,“ und hielt cin Piſtol, welches 
fie in ihrem Muff verborgen batte, an ihr Ohr. Remeny ftürzte 
anf fie zu und entriß ibr Das Pıftol, welches ſich entlud und einen 
Spiegel zertrümmerte. 

„Olga, Kind, fer ruhig,“ fprach er zu ihr, ſeſt fie an ſich 
drüdend. „Ich laffe Dich nicht won mir, ich liebe Dich und will 
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Deine Laune und Dein Ungeſtüm ertragen, ich will Dich 
behandeln als bisher, armes Weſen!“ 

Ich ſah eine Thräne Remeny's Wange herabträuſeln und | 
ſchlich mich erſchüttert davon. 

In den nächſten Tagen ſah ich die Gräfin und Rentenh nur | 
flüchtig; Beide ſchienen unbefchreiblich glüdlich zu fein. 

Den andern Tag reifte ih nah Wien und lam erft nad | 
fünf Monaten wieder nad Peſt. Ich hatte im der Zwiſchenzeit 
von Freunden aus Peft gebört, dag Nemeny jetzt weniger in Die 
Welt gebe, daß er viel fehreibe oder vielmehr der Gräfin Dictire, 
welche fih ihm gänzlich widme. Seine Feder fei im den Tagen | 
feiner Jugend nicht fenriger, nicht ſüßer und nicht beißender ges 
wefen ald jest; «8 fcheine, daß die Gräfin großen Einfluß auf 
ibm babe und feinem Genie noch einen Yugendauffämwung gebe 
Dan babe anfangs über das Verhältniß gelächelt; allein das 
Lächeln habe aufgehört, mar merke, dag cin beiliger Ernft darin fei. 

Ich kam Abends in Veſt an. Es zog mich fo reißend zu | 
Remeny, daR ich gleich binging. Der Diener, welcder mir die 
Thür öffnete, ſah verftört aus und bedauerte, mich nicht anmelden 
zu Können, Herr Remeny ſei ſchwer krank. Ich erfchraf. 

„It die Gräfin Br. oben?” frug ic. 

Er bejahte. Ich gab ihm meine Karte und hieß ihn, der 
Gräfin zu fagen, ich bitte fie, mich zu empfangen. 

Es wurde mir ſchwlil. War es die heiße Sommerluft? 
War e8 meine Bangigkeit? — Der Diener fanı zurikt und bat 
mic hinaufzugehen und die Gräfin in Remeny's Arbeitszimmer | 
zu erwarten. Es brannte cine Lampe darin. Nach einigen 
Minuten fam die Sräfin. Sie war fchredhaft bleich; fie fab aus | 
wie eine wandelnde Leiche. | 

„Wie lange ift Remeuy krant?“ frug ich. 

„Seit adıt Tagen,“ antwortete fie. 

„Was fagt der Arzt?" forfchte ich bange. 

Sie fah mich mit verzebrenden Augen an und ſprach: „Er lügt!“ 

„Wie ſo?“ meinte ic. 

Mit feſter Stimme erwiderte fie; „Er fagt, Remeny werde 
gefund werden, und ich weiß, Daß Remeny flerben wird.” 

„Gräfin,“ rief ich Geftürzt, „verzweifeln Sie wicht!“ 

„Remeny wird ſterben!“ wiederbolte jie. 

„Was ıft's denn?” frug ich. 

„Was es iſt?“ antwortete fie „Das Ende.“ 

Ih frug, ob ich ihn fehen könne. 

„Nicht jet,” ſagte fie; „päter Es ift mir lich, daß Zie 
gelommen find. Sie werden begreifen, dag ich Remeny nicht 
überlebe" — ich wagte nicht, ihr zu widerſprechen, fie hatte Recht, 
ich begriff es —; „ich will,“ fuhr fie fort, „Ihnen meine Familien: 
papiere übergeben, wie ſchon einmal. Zie werden Remenh zu 
lieb fich die Mühe nehmen und fic meiner Mutter fchiden mit 
einer fhonenden Mittheilung meines Endes.“ 

„Ich möchte die Nacht Hier im Haufe bleiben,” äußerte ich 
von bangen Vorgefühlen bewegt. 

„Bleiben Sie,” fagte fir. „Machen Sie ſich's bequem; laffen | 
Sie fich ein Bett bier auf dem Sopha machen. Ich hole Sie fpäter.* | 

Sie ging mit leifen Schritten durch ein Cabinet in Remeny's 
Sclafzinumer zurüd. Der Diener fagte mir, daß fie ſeit acht 
Tagen faum ein paar Stunden gefchlafen habe und zwar nur im | 
Fauteuil an Remeny's Bett, Ich trat an cincs der offenen | 
Fenfter. Die Nacht war ſchwull und dunkel. Eine Silberpappel | 


im Garten reichte zum Fenſter herauf und ihre Blätter ſchimmerten 
um Lichte der Panıpe. Der Himmel war mit Gkwittennvolfen über: 
zogen, die zuweilen ein ſchwaches Wetterleuchten zerriß. Ich blidte 
auf Nenteny’s Echreibtifch. Manufcripte und Gorrecturbogen lagen | 
darauf. Ich nahm ein Blatt im die Hand und las: „Ideen über 
die Gerechtigkeit“. 

Während ich las, trat die Gräſin 
Koumien Sie, er will Sie fehen.“ 


herein und ſagte: 


drohte, und hielt fie. 


Zuge. 


das Ende; er wurde ruhiger; er ſprach zur 


‚ ging in’s Arbeitszimmer umd trat an's Fenſter 





Ich ging mit ihr; mein Herz Mopfte gewaltfam, ich fühlte, 
dab ich zu einem fterbenden Manne ging. h 

Es brannte eine Laupe im Schlafzimmer; aber der grüne 
Vorhang über Remenh's Bett hüllte fein Geſicht in Dunkel. Ich 
konnte feine Züge kaum unterfcheiden, Die Gräfin führte mich 
an's Bert. Remeny fah mich und fagte: „Wollen Sie mich fterben 
ſehen? Ich glaube, Sic lommen gerade zu rechter Zeit.“ 

Ich nahm die Hand, welde er mir reichte, und fügte: „Es 
it Ihnen ja gar nicht Ernft damit, in ein paar Tagen ift Ihnen 
wieder ganz mohl.“ 

„Glauben Sie?“ entgegnete er. „Ich fühle fo etwas wie 
einen Wurm an meiner Wurzel nagen, und ich glaube, er wird 
bald durd fein.” Nach einer Paufe fagte er: „Olga, gieb mir Wein!“ 

Sie brachte Wein in einem Becher und bielt ihn an feinen 
Mund Er tranf lanzfam. Wis fie den Beer von feinen 
Lippen nahm, fagte er: „Dlga, ein Kuß!“ 

Sie gab mir den Beder und beugte füh vorfichtig zu 
Remeny nieder. Als ſie ſich erhob, fah ich, daß fie zu finten 
Ir Herz hämmerte in ihrer Bruft; fie 
faßte meine Hand umd drüdte fie krampfhaft, ihr ganzer Körper 
bebte und rang — fic wollte nicht weinen. Remeny ſchien ihren 
Zujtand zu bemerten und fagte: „Olga, fei ruhig, ich ſchieb' es 
hinaus, fo lange ich fan,” 

Sie ſetzte ſich an ſeinem Bette nieder und nahm eine ſeiner 


Säande im die ihren; ihr Geſicht war ganz ſtarr. Meine Augen 


hatten ſich jegt an Das Dunkel gewöhnt, und ich erfannte Remenv's 
Er war ſehr verändert, ich ſah, das feine Hoffnung mehr 
da war. Ich ging in’s Arbeitszimmer zuräd und Ins. 

Nach einigen Stunden rief mic die Gräfin leife. 
fo unruhig,“ jagte fie. 

Er fickerte flart. Der Arzt kam, verordnete Einigcd und 
jagte zu mir, als ich ihm zur Treppe begleitete: „In zwei Stunden 
wird ein großer Dann ſterben. Wachen Sie fiber die Gräfin!” 

Ich rang nach Faſſung, che ich in's Schlafzimmer trat. Der 
Kamp) begann bald, Remeny litt furchtbar — der Löwe ftarb 
richt leicht. Die arme Frau hielt fih bewunderungswirdig. Ich 


„Er wird 


' fab, daß Remeny's Yeiden ihr Durch die Seele fehmitten, aber fie 


fagte fein Wort und that feinen Schrei. Gegen Morgen kam 
räſin, leiſe und 
laum verſtändlich. Ihre Seele hing an feinen Lippen — er verſchied 

Olga fab ihn noch immer an, als er ſchon nicht mehr athmele. 
Dann plöglic gab fie mir einen Scylüffel und fagte: „Seine Papiere.“ 

Ih nahm den Schlüſſel. Sie griff im die Taſche ihres 
Kleides und zog ein Fläſchchen daraus hervor. Ich wollte ihr 
wehren; fie ſah mic mit einem unbefchreiblichen Blide an und 
eine Hand ſanl herab. Ich wandte mich und lieh ſie ebrſurchts— 
voll in ihren lehzten Augenbliden mit dem Todten allein. cd 
Die Sonne ging 
ftrabfend auf. Ich verbüllte mein Angejicht und weinte. 

As ib in's Schlafzimmer zurüdkam, lag die Gräfin mit 
Bruft und Geficht auf Remeny's Peichnam. Ich bob ihren Kopf 
fanft im die Höhe — fie war tobt, Andachtsvoll legte ich ihr 
Haupt wieder auf Remeny's Bruft und verlich das Zimmer. 

Einige Jahre nad dieſem Ereigniß ging ich wieder in die 
Karpathen und fuchte die Lehmhütte auf, wo ih die Gräfin Br. 
zum erften Male gefchen Hatte. Die Hütte fland noch, fing aber 
an zu zerbrödeln. Am Innern fand ich auch noch den Tiſch und 
die Stühle wieder. Im einer Ede entdedte ich cinen halb ver: 
moderten Heinen Frauenſchuh; ich hob ihn auf und behielt ihn, 


| 36 feßte mich auf einen Stuhl und fab die Heine Geftalt vor 


mir mit den großen, glühenden Augen und den Meinen weißen 
Händen. Ich hörte ihr gebieterifdies Sprechen, ihr wildes Clabier- 
fpiel und ihr leiſes Kichern. Ich ſah fie zu Den Sternen auf 
bliden und Remeny's gedenlen. Wo find die Beiden nun? Wo 
ift Remeny? — wo ift Olga Br. ? 


Dom Ehrenftein des deutfhen Reiches. 


Fan eines Halten Jahrhunderts bedurfte «8. um eine Ebrenisbuld bes 
deutſchen VBolles abzjutragen eine Ehrenfchuld, welche Deutſchlaud einem 
ſeinet größten Staats» und Bolldmanner zu zahlen verpflichtet war, 

Im Nachlommer 18567 tvat im dem Heinen Städtchen Nafiau an ber 
Lahn eine Anzahl Männer zuſammen, um bie Idee der Errichtung eines 
Deulmals für dem „großen Stein” zu beratben. Der 25. October 1867, 


ber hunbertjährige Geburtstag Stein's, wurde ald beſonbers geeignet er« 
achtet, dad Gedachtuiß an die Berbienfie des arogen Mauned wachzuruſen, 
der mit vollen Rechte als ter bedeutendſie Borfimpfer für die Une 
abhãngigleit und Eimgung Deutihfands gelten fanı, Am 26, Dctober 
1357 erichien der erſte Aufruf zur Gerihtung des Ehrenfteins file ben 
Ehren- Stein, und heute, am 9. Yulı 1872, nach Jahren mander Diihe 
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unb Sorge file bie Förderer diejer Idee, konnte erſt das vollendete Merk | 
dem deutſchen Bolle übergeben werben. Die Gartenlaube bat fchon ver« | 
ſchiedentlich Beranlaffung genommen, nicht nur jenes Wertes Jahrgaug 1868, | 
Seite 668), ſondern vor Allen des deutlichen Mannes felbit zu gedeulen, 
ben unfere Nation zu feiern jo Fehr berechtigt und verpflichtet if. Wir 
verweifen anf Dicke Mittheilungen Jabrgang 1855, Seite 118, 1559, 
Seite 584) umd neben heute nur eine Schilderung jenes Feſtes, an welchem 
| —— die Bertreter ber deutſchen Nation ſür eine Ebrenſchuld 
eılanntert. 
! Das Heine Städtchen Naſau, der Geburttort Stein's, ift nicht be⸗ 
dentend durch Inbuftrie und Handel, nicht hervorragend durch grofie 
\ Gebäude ober regen Verkehr, und doch darf es ſich dreiſt in dem Krauze 
| der deuiſchen Stadie zeinen. Die landſchaſtliche Schönheit, die wahrhaft | 
idylliſche Ruhe und malerifche Umgebung bed Ortes waren es, welde ibn 
zum Lieblingsanfenthalt und zur Erbolungsftätte feines größten Bürgers, 
bes Reichtfreiherrn von uud zum Stein, erboben. Denn immer wieder 
kehrte Stein, trog mancher nicht eben beiterer Erinnerungen, bie im ben 
| inneren Berhältuiſſen des Meinen Ländchens ihren Grund gehabt haben 
mögen, im fein Geburtsftäbtchen zurück. Schmuck wie ein Geſchnteide 
von Ebelfteinen dehnt fih Aluß und Thal im Halbtreis um bas Stäptdien, 
recht8 und linls umgeben und eingerabmt vor berrlichen Auen, die Ab- 
hänge der Uferberge vom Fuß bis zum Gipfel bepflanzt mit Obfibänmen 
| und Walbern, beren fonmigeren Lagen auch die Nebgelände nicht jeblen. 
So fanden auch die Feflgenoifen aus bem rauberen Norben das inylliiche 
Derthen am Bortane bes Feſtes glänzend in fonniger Pradıt. 
! Geſchaftige Hinde rührten ſich und ſchmüdten auch ba mit frischen 
| Baldesgrün, wo bie Natur ihre heiteren Sprößlinge verſagt. Rilbrig fa$ | 
mian bie Mitglieder des Vollzugsausſchuſſes und des Gentralcomites nadı alen 
Richtungen hin walten. Präfident Simfon und v. Bunfen waren ſchon 
einige Tage vorber in Nalfau eingetroffen. Profeffor v. Spbel, ber Fen⸗ 
rebner für bie nationale Feierlichteit, traf am Vortage gleichfalls ein. War 
et die Muße⸗ und Erholungszeit, welche bem Neichstagspräfibenten fchon 
feit einigen Wochen lachte, war es ber Zweck des Feſtes, wir erinnern uns 
! 
1 











nicht, ihn feit Jahren fo mohlausfehenb arfunden zu haben. Stein's che- 
maliges Wohnhaus Hatte dieſe Feftgäfte gaffreundlich aufgenommen. Leider 
war es bem Feſtausſchuß und bem focafen Comité nicht vergönnt, ben 
Unforberungen nad Plägen auf dem Feſtplatz ſowohl, als zur 
ausreichenberer Weife zu nenilgen. 
Auf vorfpringenbem, ſchmalenn Felsgrate, dem augenfüligfien Vunkte 
ber Heimathgegend Stein's, iſt das Denkmal errichtet, dicht unter den 
Ruinen ber Stammburg des grofien si wie e8 bie Gartenlaube 
in Wort und Bilb bereits früher (Jahrgang 1868, Scite 669) bargeftellt 
hat. In Berüdfichtigung des feſtzugeſagten Befuches der kaiſerlichen Familie 
mußten Bortehrungen getroffen werben, welche — wenn auch unbebeutend 
— den platz — ntten. Dadurch iſt leider auch bie Preſſe nicht in 
dem Maße berüüdfichtigt worden, wie vielleicht wünfhenswerth geweſen wäre. 
f In dichten Strömen ergoß fich ber Regen am tühmorgen des Feit- 
"tages auf ba® ganze Lahnthal herab und trübe Geſichter gab’8 alfermegen. 

Softe nach jahrelangen Bingen der Schlufftein des Ganzen durch 
eleimentare Einflüffe getrübt werden? Nur Simfon, Bunfen und Spbel 
| Ibienen dem Gefdid und den kommenben Stunden mit einiger Ruhe ent 
| 


afel in 


gegenzufehen. Bauten fic auf ba fprüchwörtliche Wetterglüid bes beutfchen 
Kaifers? Trot Sturm und Ungemad fillten fih Häufer und Straßen 
und bie antommenben Eifenbahnzäge ſäeten Tauſende von Fremden unb 
Gäften nach allen Richtungen aus. 
| Kurz vor elf Uhr erſchien ber Kaifer in feinem gewöhnlichen Gefährt, 
Begleitet von ben Mitgliedern bes Hoſſtaatet, welche in Ems feine Eur- 
tage teilen. Später trafen die Kaiferin und der Kronprinz mittelft Extra 
zuges von Berlin ein. Zaufendtönig ſchallte ber Jubel durch das Fuße 
| = dahin, al® ber Zug mit —* @äften hielt, und kräſtig und voll 
tönten bie Jubelrufe wieber, drüben an ber felfenburg zımn Stein, drüben 
an bem Ehrenbentmal bes eblen Mannes. 
Bröfident Simſon begrüßte bie taiferlihe Familie im Namen des 
comite'8 durch eine kurze Anfprade. Blumengelhmildte Kinder boten 
träufje und Feſtgedichte dar. 
„Biebt’8 auch Ehrenjungfrauen?‘ fragte mit gewinnendem Humor 
‚ eine hohe Perfünlichleit einen der Feltorbner. 
| „Bir glaubten — bag —“ 
' * ——— naturlich — aber doch feine Berfe und lange Reden von ſchönem 
unde —“ 
„Nein, nur —“ 
„Na, ſchon gut,“ unterbricht ber hohe Baft lihelnd, „wir haben Seban 
= —— wir werben auch darilber binaustommen! Meinen 
ie m J 


Mittlerweile hatten ſich bie geladenen Gäſte in dem ehemals Stein'ſchen, 
jeht Rielmanseggeihen Schloffe zur erſten Begrüßung zufammengefunden. 
&8 war der beſondere Wunſch der gegenwärtigen Beſitzerin ber haft 
Naſſau, ber verwittweten Gräfin Kielmansenge, einer Entelin Stein’s, 
ba bie Feſttheilnehmer fih in jenen Räumen zuerft begrüßen follten, mo 
Stein im guten und ſchlechten Tagen eilt hatte, und fo nab biefe Ber- 
ammlung bie Anregung zu gar mancher Erinnerung am ben Helben bes 

«8; trafen fih doch Bier, wenn aud im geringer Zahl, einige Freunde 
und Zeitgenoffen Stein’, welche fib bier vielleicht zum erften Male von 
Angefiht zu Angeſicht faßen, Ja, batte doch Hier der legte Arzt Stein’s, 
der ihm im ſchwerer Krankheit aerfient und behandelt, ber ibn in Kappen» 
berg nach feinem am 29. Juni 1531 erfolgten Zobe zur Beifeyung in ber 

amikiengruft zu Arüct bei Naſſau einbalfamixrte, zum erfien Diale Ge» 
enheit, bie Stätte zu ige melche bem Entſchlaſenen als Tuseulum und 
Heim durch jo viele Jahre gedient. 

Bon allen Eeiten erfreute ſich der alte mürbige Herr — Kreidphoſilud 
Doctor Wiesmann aus Dülmen — ber Nufmerfiamtlert ber Feſtverſamm · 
| lung, und monde Zähre ber Erinnerung und Anbänglichteit ſloß dem ' 
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’ 
liebenswärbigen Geeiſe über bie Wange, fühlte er doch mehr als jeder | 
Andere, daß die Nation, men enftarkt, ibrer Edelſten nicht vergißt. 

Leife ſchlichen wir hinaus aus dem Kreiie ber zahlreichen Geladenen, 
unter denen Simſen mit füherer Wilrde und bein liebenswirbigiten Tacte 
bie Pflichten bed Feſteomitoͤz, Graf Arnim-Boihenburg bie Pflichten 
des Gaftgebers fir bie ihm verwandte Familie Stein’ gegemüber ben 
Gäflen erfüllten. - 

Da treiien wir Johannes Pfuhl, ben feiner Zeit preißgefränten 
Künftler ber Statue, und freuen und der aufrichtigen, treuberzigen Weife, 
im ber er und emtgegentritt, eudlich am Ziele feiise übe und feines 
Strebens, das Bild cities jungen beſcheidenen Künjtlers, fo zer von aller 
Anmaßung und fo freubig ob des erreichten Zieles. Meben ibm fteht 
Bildhauer Brobeufch, ſein eifriger Helfer in den Stunden des Schaffens, 
und Hector Pfuhl aus Löwenderg in Schlefien, des Künftlers Baters, den 
feines Sohnes Ehrentag augleid eruſt und frob ſtimmte. 

Nur einer Andentung bedarf's — und gern jchliehen fich bie Genannten 
einer Wanderung durch bie Stubiggimmer Stein's an, in welchen fo mande 
Erinnerung am den großen Todten gemahnt. Publ bat eine Büſte Stein s | 
für dieſe Räume gearbeitet, welche eine Zierde mehr fir biefelben ge» 
worben if. | 

I 





Stein's Thurm, den ber ebele Freiherr ſelbſt in gothiſchem Stile „ur 
Erinnerung der Befreiung Deutichlands von der franzöfifchen Herrihaft im 
Jahre I815 errichtete, trägt Über dem Vortale bie Infchrift: „Cine feite 
Burg ift umfer Gott,“ und iſt mit zwei Standbildern von Imhof in Köln, 
ſowie mit dem Steinichen Wappen geihmitdt. Die Rüdjeite des Thurmes 
fügrt bie Inschrift: „Micht ums, wicht und, Dir allein, Herr, bie Ehre.” 
Dit Miller Ehrfurcht ſchauen wir gerade an biefem Tage auf den Schreib- 
tifch Stein's, von weſchem mandes gneflügelte Wort feinen Weg im bie 
Welt nahm. Zwei eiferne Schränfben mit Manufcripten des eiſernen 
Reichäfreiberen, eine reiche Bibliothel germaniſcher Gefchichts- und Rechtö- 
forfbung und bie Bilder ber Helden ber Reformation und ber Beireiungs- || 
friege Ichmilden das untere Gemach, während das obere nur Erinnerungen 
an bie Zeit feiner Wirkfamteit zeigt: bie Büften Mriedrih Wilhelm des | 
Dritten, Alerander des Erſten und Franz bes Zweiten, bemem Ti im |) 
ben Tegten Tagen jene bes Kaiſers Wilhelm bes Erſten zugefellt hat. 
Auf drei metallenen Gedenltafeln find tie deutwürdigſten Begebenpeiten 
ber Jahre 1812, 1813 umd 1814 verewigt, und Bilder an ben Wänden 
erinnern am ben Einzug ber Preußen in Paris und das Dantfeft berfelben 
im Jahre 1814. Ein trefiliches Oxlgemälte giebt die Züge des allverehrten 
Staatsmannes wieder, und in wahrhaft —— Stimmung treten mir 
aus jenen Räumen wieber in ben Feſtſaal und unter die Männer, welche 

eute fich vereinigt haben, ben Zoll der Danfbarteit im Namen einer ganzen 
ation darzubringen. 

Die Stätte, bie ein auter Menfch betrat, 

Int eingeweiht; nach hundert Jahren Minat 

Sein Wort und feine That dem Entel wieder. — 

Da tritt Kaiſer Milgelm im bie Reftverfammlung und begrüßt bie 
nicht mehr zablreihen Familienglieber des Stein ſchen Haufe. Es Ieben 
aus bem feit mandem Jahrhundert an ber Lahn begüterten edlen Ge— 
ſchlechte nur noch Gräfin Lonife Kielmansegge und deren jüngere SchweRer, 
Gräfin Mathilde, Beide Entelinnen Stein’s und Kinder aus ber Ehe ber 
jüngeren Tochter Stein's, Therefe, welde ſich mit bem Neihägrafen Ludwig 
Kielmansegge vermäblte. Der Leptnenannte iſt Beflyer bes Fibeicommifles 
ber Familie, ber Gilter Eappenberg — wo Stein fiarb — und Scheda 
in Weſtphalen. Gräfin Louiſe lebt im Stammhauſe zu Naſſau, in | 
Mathilde, Witte des Major v. d. Gröben, zu Berlin; Lehtere befigt 
eine Tochter und einen Sohn, weldhe dem Feſte gleichfalls beimohnten. 

Der Kaifer tritt zu beim amerilaniſchen Gelandten Bancroft, ber 
mit feinem imterefjanten Stopfe, umrahmt von weißen Haupthaar umb 
wollen langem Mpoftelbarte, ber dem Kaiſer als beſonders wohl gelitten 
gilt. Die Krage bed Genannten nad des Kaiſers Geſundheit und Befinden 
erwibert biefer mit munterm Lachen und ber Aufiherung, daß ihm bie 
Eur in Emd diesmal vortrefilich befomme. N R j 

„Dan muß Geduld haben,“ fügt Kaifer Wilhelm Tächelnd hinzu, „mir 
re ja jetzt Seit, um um® zu pflegen, und in Ems iſ's in dieſem Jahr 

ehr rubig! Webrigens bin ich nicht zum erften Male Hier in biefem 
Haufe,” fährt der Staifer fort, und zur Rechten binliberebeutenb, fagt er: 
„Ich wohnte damals bort drüben, es war im Jahre 1816, umd ich erinnere 
mich nicht nur genau ber Zimmer, fonbern auch ber intereffanten und 
anregenben Tage, bie ich einft bier verlebtel” . ; 

Einer Gruppe höherer Öfficiere gilt ein freundliches Kopfniden bes Kaiferß. 

Simfon, v. Bunfen und dv. Sybel verkandeln nocd wegen ber verfhiebenen 
Obliegen heiten ihre® heutigen Ehrenamtes. Der Geſchichtsſchreiber Stein’8, 
Geheimerath Profeffor Dr. Berg aus Berfin, ſpricht bem fdhlichten, 
freunbfichen und allgemein beliebten Baurath Zait, dem Schöpfer des 
othiſchen Schirmbades, weldes bie Statue umrahmt, ſchon jett feine 
Freude über das gelungene Wert aus; doch biefer beutet mit Beſcheidenheit 
und mit eollegialer Freundſchaft auf ben Bildhauer May von Billmar 
(egt in Homburg) und feufzt: „Hätten wir nur mehr Dlittel gehabt; jo 
muSten wir ung einfchränten — fo ſchwer's uns auch wurbel’ 

Auer den Genannten war noch eime größere Anzahl von Bertretern 
ſowohl bes Adels mie ber —— Beamtenfreife, namentlich des Magiſtrats 
von Berlin, zum Feſte erſchlenen. Kurz vor ein Uhr erſchallt das Zeichen 
zum Aufbruch. Der Negen hat nadhgelaffen, und durch die vollsbewegten. 
mit Ehrenpforten, Flaggen und Sommergrün geihmidten Gaſſen treten 
bie Beipenoffen ben gemeinfamen Weg zur Burg Stein und zum 
Dentmal an. EN, 

Die Kettenbräde, melde bie Lahn überſpannt, ift mit grünem Reifig 
gefhmildt, fie ſchwault unter ber Laſt ber dahin wogenden Menfihen- 
mafien. Da fiehen zwei Bauern, fihlichte Kinder der Lahn, aus Ba 
einem feitab der Straße liegenden Bergdörfchen, melde vielleicht früher 
einmal bei irgend einer Feftlichfeit ihren Laubesbildhof mit goldener Kette 
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geihmädt jahen. Und als ſich bie Vertreter ber Stadt Berlin den Beiden 
nahen, bebt der eine bicbere Bergbewohner erflaunt an: „Guck emal bei 
(bier)! Wat fein denn bie do, mit bene Kette?” Und belehren antwortet 
ber andere mit wichtiger Miene: „Dat fein lauter Berliner Barfe (Pfaſſen)!“ 
eine Bemerkung, bie große Heiterkeit erreat. 

HDoch binaus ragt ber Ehrenftein auf der Stein'ſchen Mer Eine 
ſteinerne Ginfajlung aeflattet den Blid hinab in's Thal. Das Muſilchot 
des vierten Garbe-Örenadier-Regiments Aönigin, ber Sängerverein von 
Naſſau, bie Schulen und Chrenjungfrauen bilden um*bas Dentnal 
uud bas biefem gegenüber errichtete faiferliche Zelt, gefchmitdt mit den 
Reichsfarben, den übſchluß 

Da ertöut ber Marſch aus Händel'e Judas Mallabäus: „Seht, der 
Sieger naht” und plöglich bricht die Sonne fo hell und Mar hervor, als 
ob fie teilnehmen wole in voller Sommerpradt an ber Berberrlichung 
bes Mannes, bem heute alle Herzen des beutichen Volles geweiht find. 
Hin gemeb! iind bie Wollenfdratten und ſelbſt ber Dim fenbet ber 
Feier feinen Keiteriten Gruß 

Nach einer Anfprade Simſou's fallt die Hille. Ueberraſchend ift ber 
Einbrud ber Statue auf alle Anmelenden. So und, nicht anders mußte 
ber Manıt verewigt merben, der im ſchweren Zeiten das Steuer bes 
benticen Staatsfchiffes zu Tenten vermochte, 


Die Geflalt hat eine Höhe vom über neun Fuũ, fie it marlig und” 


wuchtig und rubt auf dem vedhten Beine, währcıb das linke etwas vor- 
geftredt erfheint und ber portraitäßnliche Kopf mit den Marten Zügen 
halb zur Höhe gewenbet if. Im ber reiten Hand hält die Statue ein 
ftarle® Heft: Naffau, 11. Junius 1807, Die berühmte Dentichrift über bie 
—— einer Reorganiſat on des preußiſchen Staates. Die Kleidung 
iſt die Tracht bes erfien Inbrzehntes nuſeret Jahrhunderts. Ueber einen 
zadigen Feldblet if in reichen Falten ein Mantel geworfen. Das Material 
jum Unterbau, ben Meifter May nad Plänen von E. Zais ansfilhrte, 
in der ſchöne, vothe und iefte Sanbflein aus Beulingen bei Wertheim. 
Das Dentmal trägt die Iufchriften: Heiurich Hr. Carl, Freiherr vom 
und zum Stein, geb. 25. October 1757, geft. 29. Juni 1831.” An beiden 
Seiten finben fih die Worte: „Dis Guten Grunbfein, bes Böfen Edftein, 
ber Bentfhen Ebelftein!” — „Bollendet im Sabre der Wiebererridtung 
be8 deuiſchen Reiches IHTI1* Mile Magen megen Verzögerung ber Boll» 
endung bed Deulmals verftummen vor biefer legten Snlrift. Wahrlich, 
eine geeignetere Zeit lonnte zum Ehrentage Stein's nicht hereinbrechen, 
als unſere Tage, im welchen „ber Traum, ber feine Seele dereiuſt geſchwellt 
bat“, eine Wirklichkeit geworden ift. 

‚ Diöge man 8 ung erlafler, dem Ginbrud zu fehilbern, ben bie 
Wirkung ber Enthülung biefes nationalen Monumentes auf jeben Feſt- 
thetluthiner üben mußte. Drüben alle bie Ritter vom Geiſte nud Schwerie, 
welche dem Staatsmanne zu Kulbinen famen, ber ben Grundſlein legte 
zu bem neuen Heide, das jept erblüht und zu dem fie mannbaft ben 
Schluß ſtein gefligt, bier das fernhinſchauende Bild bed Mannes, ber 
eine beſſere Zeit jilr feine Nation im Seiſte vorausſah, und der, ohne 
Rudſicht auf Menfben und menſchliche Würden, ber Wahrheit und feiner 
Ueber zeugung und Grlenntnif treu blieb bis zum Tebten Athemzuge 

Vrofeffor Heinrich von Sobel von Bonn ergrifi mac einer von ber 
Schulſugend gelungenen Strophe des Liebes: „Begrilßt, du Land ber Treue“ 
bas ort, und feierte im einem oratoriſchen Meifterwert bie Berbienfie 
Stein's mit berebter Zunge und nod berebterem Herzen. Die Tages» 
prefie bat bie fernigen Werte bereit8 dem meiflen unſerer Yefer nahe geführt, 
unb wir geben deshalb, gegenüber ber grofien Verbreitung, welde bie Rede 
innerhalb bes deuiſchen Waterlandes gefunden bat, nur einzelne Stellen 
derfelben mieber. 

Nach einer biſteriſchen Einleitung und Edilberung ber Gefchichte 
Stein's, bie im dieſenn Sinne auch bie Geſchichte des deuiſchen Volles if, 
bo6 der Redner die hoben Charalterzüge Stein's, feine helle Areundlichteit 
und feinen leicht aufflammenden Wig rm perſönlichen Berlehre, feine un- 
bezwingbare Feſtigleit und fiegreiche Energie im öffentlichen Handeln ber- 
vor; er nannte ibn fehr bezeichnend eine 


er noch ——— und ſlaatemänniſchen Ziele, welche Stein erfirebte, 
ar Gingefelft Hatte, mit folgenden Worten: 

„Es war ihm vergönnt, die Herftellung ber nationafen Umabhängigfeit 
unb ben Sturz der napoleonifchen Fremdherrſchaft 
gegen ih ergangene Acht auf das Haupt des franzöſiſchen Imperators 
zermafmenb zurüdzufcleudern. Was aber feim Teibliches Auge nicht er- 
bliden follte, war die pofitive Neugeſtaltung des deutſchen Baterlandes 
nad feinem Sinne unter Preußens Führung: hier hat er, wie im ber 
mnern Berfaffungspolitit, ‚ben fommenten Zeiten bie Wege gemwiefen und 
feinen Namen, mit umvertilgbaren Bügen in den Martjiein zweier Melt: 
alter eingefhrieben. Und Heute, nachdem im eimmilthigen Aufammenmirten 
Deutſchlands Gerriser und Deutſchlands Volt die damals geflellte Auf- 
pr herrlich gelöft baben, heute geziemt es ber deutſchen Nation, Stein's 

—— zu entbüllen, in bem reinen Bewußtſein, daß fie der Väter werth 
aeblieben. 

So möge benn dat Angedenlen feines Wirlens bei dem deutſchen 
Volle lebendig fein, alt Spiegel der Mannedehre, ald Bronn der Bater- 
landsliebe, ald Sporn zur Arbeit, ald Schild gegen Selöftfucht und 
Sinnengenuf Unfer Reich ſteht heute, Dank ber Pertung unſeres Kaiſers, 
Danf ter Kraft feiner Berather, Dank ber Thaten unferes Heeres, auf 
ber Höhe bes Glilges, des Ruhnmes, ber Madıt. Keim aröferer Gegenfat 
ſcheint denkbar, als ter zwiſchen biefem Glanze und bem fat boffnungs- 
fojen Eleude von 1807, Mer gerade weil wir glüdlich ſind, eracht an 
ung bie gebieteriiche Mahnung, in boppeltem Mafe den Pflichten zu bienent, 
beren Erfüllung damals das Yand aus unfäglihem Jammer emporgehoben 
> Denn es if ein altes Mort; ‚Die Vergeltung lauert auf ben Glüd- 
ichen‘, Uns umgiebt ber Neid und Haß der Vrflegten. Mm unferer 
Mitte rühren fih vaterlanbsloje, Raatsfeindlide, nur zu 
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u ſchauen und bie | 
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weit berangemadhfene Kräfte. Au unjer eigenes Inmere tritt von 
hundert Punkten bie Verſuchung beran, anf Loxbeeren und Milliarden 
pebettet, enblih einmal bas glüdliche Dafein ya zu — 
Steigen iſt ſchwer; ſich auf ber Höhe bebaupten iſt ſchwerer. Mehr als 
jemals bebärfen wir heute, weil wir glüdlich find, ber Thatkraft, ber 
Entfagung und ber Arbeitefreudigleit dieſeg Mannes. Halten wir bemn 
fett an bem edeln Zorne, mit bem er Trägheit und Selbflfucht zurädfiich, 
au dem feurigen Schwunge ber Seele, mit dem er fih und feinem Volle 
die feſte Richtung auf bie höchſten fittlichen Güter gab!” 

Mit donnernden Ruſen ftimmte bie —— in das Hoch auf 
den Kaiſer ein, wit welchem ber Reduer feine Anſprache ſchloß, und tief 
unten im Thale, wie hoch oben auf den Bergen, fanb daſſelbe freubigen 
Wiederhall. Das „Heil bir im Siegerkranz“ ertänte, und t 
drüdten Kailer und Kaiferin dem Feſtredner die Sand. Und als folle der 
Jubel fein Ende nehmen, trat plößlich inter daB Stanbbilb bed Urgroß- 
bater® Unico von der Gröben, ber einzige männliche Urenlel Stein’®, ein 
bloudlodiger elfjägriger Knabe, und vief im lindlicher Begeiſterung bem 
Kaiſer ein nochmaliges Hoch zu, im das wiederholt bie Menge unten 
im Thale und auf den Höhen einflimmte. Der Kaifer ging freundlich 
auf ben Knaben zu, wehrte feinen Handluß ab unb brüdte den Hod- 
erfrenten vaterlich an fi. Die Mitglieder bes Kaiferbaufes traten hierauf 
dent Standbilde näher, fpraden ben Kiinflern 3. Publ, G. Zais umb 
3. May ihre hohe Befriebigung aus und fanden in der Stimmung bed 
Tages Aufnitpfungspuntte zur Unterhaltung mit ben theilnehmern. 
Hell und Mar lag die Sonne auf bem Stanbbilbe des 8 beutfcher 
Einigfeit, al$ wolle fie ben vollen Tag anbeuten, ber dem beutfhen Reiche 
aufgegangen, Schwer trennten wir und vom Feſtplatze, doch das Zeichen 
zum Aufbruche war gegeben, und brunten harrſen Tauſende, welche gfeich- 
falls Auſpruch auf bie Beſichtigung des Standbildes hatten. 

Auf dem Feſiplatze unten im Thale, einem ber malerifhflen Punlte 
bes ſchoͤnen Lahmhals, eutwickelte fi ein belebtes Bild, Die offieiellen 

efitheilnehmer vilfleten * zur Behtarel im Curhauſe, bie leider des 
eichränkten Raumes halber mr fir achtzig Perſonen Play bot, während 
fi im ber eigentlichen Feſthalle ein anregende, freiered Bild des bewegten 
Volfslchens entfaltete. : 

Im Eurbaufe präfbirte Simfon und ſchwang aud; Hier bag unfichtbare 
Herrfcherfcepter über Redende und Hörer. Cine Reihe von Zrinfiprichen 
feierte ben Kaiſer, bie Manen Stein's, bad beutihe Vaterland und bie 
jenigen Männer einer vergangenen Zeit, denen es feine gegenwärtige Ge— 
laftung verbanft. Dann folgten Toaſte auf bie Stein'ſche Familie, auf 
die Förderer umb Herfeller des Deufmals, auf ben Präfibenten Simfon, 
auf Stein’® Viograpfen, Geheimrath Perg, und auf feinen treuen Arzt, 
Dr. Biesgmanı ü. A. Ma Fang beutfche Wort hob die Stimmung 
ber Theilmehmer biefes nationalen 
Stabt ber Monardie, ſchidten Magiftrat ııb Stabtverorbnete ber Felt- 
verfammlung telegraphiſch bie Berſicherung der geifligen Theilnahme an 
btefem u „bed Urheber ber Stäbte-Orbnung und bes Bor- 
tämpfer® file bie Unabhängigleit Deutfchlands*. Johann Pfubl aber ehrie 
ber Kaiſer während ber Tafel durch bie Berleihung bes Königlichen Kronen» 
ordend. 

Yu der halle draußen fand die gehobene Stimmung ihren vollen 
nachhaltigen Wiederball. Der bort von So eſſor Sybel & altenen Rede, 
welche mit einem Hoch auf den Fürſten Bismard ſchloß, folgte ein 
lebhafter Jubel, im melden fih die Böllerfhlitie von den Höhen mifchten. 
Rafeten fliegen, im bengalifchen Alammen leuchtete weithin das prächtige 
Dentmal und unten im Thale ftrabfte plögli ber Namens zug Stein’ in 
bunten Lichtern, gelrönt von ber majeftätifch ben ganzen Plan beherrſchenden 
Germania — ein hehres Zeichen, daß bie beutihe Nation einen Theil 
ihrer Ehrenſchuld abgetragen, die fo lange ihrer Zilgung Karren mußte, 
um alorreich endlich geſühnt zu werden. 

Bir bürfen in unſerer Schilberung biefe® deutſchen Feſtez ber MWahr- 
nehmung nicht vergeſſen, daß Theilnehmer aller Nationen, befonders Eng- 


atur von ſchwerem unb großem | länder, Amerifaner — beren Gefandter bie meite Meife nicht ſcheute — 
Stile, herriſch, ſchöpſeriſch, überwältigend, und fihloß feine Rebe, nadbem | 


und Schweben, fi in dem Meinen Naſſau eingefunben hatten, Sie waren 
aus den naheliegenden Babeorten, befonders aus Eins, zahlreich herbeigeeilt. 
Bob doch auch Die Times die nationale — des Feſtes in mwilrbiger 
Weiſe hervor, indem fle beſonders auerlannte: „ — bie deutſche Nation 
in ihren Tagen des Rubmes und ber Hoffnung nicht die büftere Periode 
vergißt, melde das Land vor mei Generationen erlebte.” 

Dem erflen Feſttage folgte am zweiten ein Vollsſeſt, welches bie Stabt 
Nafian ihren Einwohnern und Bäften gab. Im Feftzug begaben fich ber 
Stabtrath, die Schuljugend, bie Vereine und Corporationen zum gräflichen 
Hoſe, um ben Nadlommen Stein's den Zoll der Danfbarleit zu fpenden. 
Auch am biefem Tage fehlten Fefreben, Aubeliener auf ‚ben Bergen und 
Muminationen nicht. Wir aber jogen e8 vor, bie gemeinfame Gruft ber 
Familie v. Stein aufzuſuchen, bie ih in ber Näbe, bicht bei bem auf 
waldigem Uferberge der Lahn gelegenen Dorie Frilcht befindet. Gin 
treffliches Marmorrelief Schmanthaler's giebt bie Züge des Reichs - 
freiberen wieder, unb mit filller Ehrfurcht ftchen wir nah al bem 
Jubel ber lepten Tage vor den Grabflätten Stein’, feined Baters, feiner 
Mutter und feiner Tochter. Die Grabſchrift des Baterd des Miniſters 
lautet: „Sein Nein war Nein gerechtig, fein Ia mar Ja vollmächtig, feines 
Ja war er gebächtig, fein Dhund, fein Grund einträctig, fein Wort, bas 
war fein Siegel" Und über Stein's lepter Aubeftätte finden mir bie 
Worte: „Heinrich Friedrich Karl, Reichskreiherr von und zum Stein, geb. 
2u. October 17567, gef. 2U. Juni 1831, rubet bier, ber Letzte feine über 
fießen Jahrhuuderte an der Lahn blühenden Nittergefchlechte®, demilthig 
vor Gott, hochberzig gegen Manfchen, ver Züge und bes Unrechts Feind, 
hochbtgabt in Pflicht und Treue, unerſchütterlich in Acht und Bann, des 
gebeunten Baterlandes ungebeugter Sohn, im Kampf unb 
Sieg Deutfhlandbs Mitbefreier.”“ 

Ferdinand Hey't, 


aged, Bon Breslau, ber zweiten. 











— — 


Bon unferın Feldmaler Chr. Sell erhalten wir Über ben Gegenfland 
feines Felbzugerinnerungsbiides folgende Mittgeilung: 

| Yın Morgen bed erſten September 1870 ertgeilte ber Kronprinz Fritz 
bem I1. Armeecorps dem BVeiehl, Über Vrignerang-Bois auf St. Monges, 
nördlich von Sedan gelegen, vorzuriiden. Das 5, Arneecorps umd bie 
4. Kavalleriebivijion folgten biefer Bewegung. Die Vertheidigungslime ber 
Aranzofen war anf der ganzen Oftfeite von Sedan, von Bazeilles im Süden 
big nach Illh im Norden berjelben, wegen fteiler Hügel, Wilber und bes 
bavor entlaugfließenden und ummeit Bazeilles in bie Maas milnbenben 
Vaches eine ganz vortrefilihe; im Norden, mo bie Dörfer Zt. Monges und 
Floing als Stügpunlte dienen mußten, hatte &eneral Doway itarte Gefchlige 


zur Vertheibigung einrichten Lafieır. 


auf St. Monges, erlannte aber, daß «8 feinem Auftrag nur erfüllen tonmte, 
weun es fi in Befib ber vorliegenden Höhen ſebte; 88 fuhr fonleich vie 





Artillerie von St. Monges und Floing ſich acrcnüber hatten. Um elf Uhr 
fanden biefe Batterien im beitigften ricbüwiener, und hier lam es zit der 
Kampffcene, welche meine Junſtration barftelt. 
Wiprend nämlich die Kugeln unſerer Batterien im dichte Maffen von 
anzofen hineinſchlugen, trai das auf das Heftigfle erwidernde Feuer ber- 
elben nicht unfere Artillerie, ſoudern bie Bebedung derfelben, eine Hularen« 
scabron vom 11. Corps, Auf einem vom Regen überfdiwenmten der 
ohne die geringſte Diöglichkeit irgendwelchen Schutzes daſtehend, muüten bie 
braven Hufaren rubig aushalten, mußten die Cameraben um ſich berum 
flügzen ſehen, und fie thaten's ohne Zuden und Wanken. Mir fchilderte 
lurz nach ter Schlacht dieſe Scene cin Dfiicter, ber ſelbſt dabei ſchwer ver⸗ 
wundet wurde und ber bed Lobes voll war über die Standhaftigleit und 
ben heiteren Muth, ben feine Escabron im biefem Aunenblid bewährt babe, 
mo fie, die nur eine Augriffswaffe ift, ruhig dem fürdterliben Angrifi, 
gegen ben fie feine Abwehr hatte, Exoy bieten mußte. Und weil uun dies 
einer ber Dlomente ift, in weldem bie moralifche Arait und Ueberlegenheit 
unferer Truppen ſich auf'8 Gläuzendſte zeigte, fo bieft ich es für Blicht, ihım 
in ber Gartenlaube ein dauerndes Anbenten zu fliften. 


„Tas abgelegte Gladier.” Als twir die gewiß fühne, aber fo 
wohlbegründete Bitte jenes Lehrers um ein altes, abgelegte® Instrument 
zum Drud gaben, überlam und eim Gefühl, ald ob wir bem Moßl- 


tollen unferer Leſer bod eine etwas flarke Zumuthung gemacht hätten | 


und wir waren auf ein beſchämendes Fiaſeo guiat, Es waren aber mur 
wenige Zage nad der Grpebirung ber Sr. 22 der Gartenlaube ver- 
floflen, fo mußten wir mit inniger Freude eingefteben, dag denn doch das 

ute Herz in Deutichland underwüſſlich int ind daß es in feiner Noth, 
ke heiße wie fie wolle, ganz vergeblich augeſprochen wird. Es manderte 
micht bloß in bie Stube des bebilritinen Schullchrer® ein ftattlicher Flügel, 


emplacementd anlegen und die Gehölze vor feiner Front vom Weniecorps | kein Wort! Ich Naunte und flug Die Borrede auf. Da fag die Erllärung 


— IH — 


| Blätter und Blüthen. 
| 


Streifzüge eines Feldmalers. Nr. 7. (Die Illuſtration, S. 499. 


\ 


Das 11. Armercorps birigirte gegen halbacht Uhr feine Avantgarde | 


— faft jeder folgende Tag nad dieſein eriten Anerbieten brachte ein meue®, | 


fo bag im diefem Angendlid ums noch über zehn Infirumente bie Ber- 
fügung freigeftellt it. 
Alerbings find, ohne daß über Erfolg oder Nichterfolg der gewagten 

Bitte noch em Wort befannt war, aud aus den Keiben der Scullehrer 
| Stimmen bei und eingegangen, welche ſich „der Nede ihres Vorgängers” 
‚| mortgetren anfdloffen, und darum erfuchen wir bie Befiger der Inſtrumente, 
ſich Darüber zu erllären, ob fie auch für biefe „Naciolger" ihr Anerbieten 
gelten Taffen wollen. In mehreren dieſer Brieſe wurden uns Leiden und 
Entbehrungen von Lehrern und ihren Familien offenbart, welche bie bes 
eriten Bittfiellers bei weitem übertrafen; für ſolche Kreuzträger iR es ein 
ı Wunder bes Himmels, wenn bie Muſit ihnen noch Troſt und Erholung 
bringen kann, und mm fo dringender ift unfer Wunſch, vor Allen ihren 
das Glüd, das ihnen unerreichbar erſchienen, zu befiheeren. 

Die Mehrzahl der menfbeufcenudlihen Schentgeber hat zwar bie 
Berfhiweigung ihrer Namen geminfbt, um aber wenigſtens eine Art 
Duittung und zugleih Hinmelfung auf bie Stanborte der ansgebotenen 
Juſtrumente zu geben, laſſen wir eine Bezeichnung berfelben jolgen. Auer 
dem erſten Juſtrument, welches von Fraulfurt m. M. aus feinen jegigen 
Beſiher erfreute, wurden mob zur Berfügung gefellt: in Leipzig ein 
Rorteptand; in Friedberg im Helen „ein gebrandter Wiener Flügel‘; in 
Waldenburg in <chlefien ein ſechtihalboctabiger Mlügel; in Baierdpori bei 
|| iüenberg eim Flügel; im Forfibans bei Linbach in Zadfen ein Alitnel; 
in Schwarzhammer bei Marftleuthen in Baier eim- liigel; in Zoſchlingd· 
weiler bei Lauingen in Baieru ein „abgelegtes Clabler“ in Hamburg ein 
tafelfürm Pianoforte von jehs Octaven; in Jalobsau bei Peffen im 
Weftpreußen ein Klavier; in Ofer-Terp bei Liigumflofter in Schledreig 
ein Fortepiano von ſecht Dctaven. 


am ber Toͤte befindlichen zwei Batterien auf, bie nun bier die feinbliche 
’ 
| 











rebern 1 Tblr.; Buft, Wiefe in Richmond 2 Ehlr.; Dr. 


Geber gleichzeitig, daß der Ckfammtbetrag von 


| 
| Zum Rationaldant für Ludwig Feuerbach | 


| gingen noch ein: Schlihtermann in Mosfau 50 Tflr.; ——— durch Jenichen 5 Thlr.; G. 3. in Dorvat 10 Zhfr.; Paſtor Hoedner in 

r bieſe { Revpendacher in Auerbach (Oberpfal;) 2 Tblr.; 
16 Zölr. ZU War; 5. W. in Wiesbaden 5 Thle.; Dr. Dexter in Stuttgart 1 Thir; 
Banguier Rubinſiein 5 Ehfe.; Kaffirer 3. Klein 5 Ele; Butsbefiger Konumalati 


Mit biefer Quittung fchließe ih die Sammlung der Sartenlaube für ben „Nationaldant 





Auch Daargelder find für denſelben Zwedck eingegangen; ba aber ber 
urſpruugliche Jwed bereits vollſtändig erreicht ıft, jo fragen wir bei den 
Gebern hiermit an, ob bie Berwerbing jener Gaben als Interflügung für 
die Eransportloflen obiger Auftrumente ihre Genehmigung bat. 


Unbelchrbare Leute! Bor einigen Monaten erfchien zit Parid im 
Verlag von Hadette und Comp. ein Petit dictionnaire geographique ad- 
ministratif, postal, tölögraphique, statistigne, industriel de la F’rance etc. 
von Adolph Ioanne Das Grfie, was ich bei Empiang bdeilelben that, 
war, daß ich nachſah, 06 ſich Straßburg und Mey darin befanden. Adı jal 
Sie waren darin verzeichnet als Hauptorte ber Departement! Bas-Rhin und 
Moſelle, erftere® noch mit ber alten Alabernie. Bon den neuen Zuſtänden 


erniegung: „Es munde im biefem Wuche der Berftimmelung wicht 
Neamung getragen, welche &a8 franzölifche Gebiet erlitten hat. Zwei Haupt- 
arunde haben ung beſtinnnt, im uünſerem Merle Arantreich fo zu fallen, 
wie es vor dem Kriege war. Der erite iſt daB hiſtoriſche Interefie. Es 
it wichtig, der gegenwärtigen und ben fünftigen Generationen unaufgörlic 
in's Gebädhtnig zu rufen, was das Vaterland vor bem Bertrag vom 
I. Mai 1871 war. Der gmeite iſt die Hoſſnumg, baf einen Tag 
oder ben andern frankreich, micbergeboren und frei, aber belehrt burn bie | 
Grfabrumg, feine alten Grenzen, natürliche (I ober conventionelle (?), wieder 
nehmen wird (am Tiebften wohl jene von 18081), rovwiforifch, damit ' 
es Die Leſer nicht vergelien, finb Die Departements olgt die Angabe ber || 
abgetretemen Bebiete) , . . . vom bem Preußen befett, welche ſich vergeblich 
auſtrengen werben, daraus beutfche Provinzen zu machen, außer auf dem 
Fepier ihrer Diplomaten und unter ben Baſjonneten ibrer Soldaten!“ 
- Diefer Ergerh it rührend, aber — fo lange Aramlreidı ſich die Liebe | 
ber Elfäfler und Fothringer nur daburd zu erhalten fucht, daß es fie ım | 
Airita verhungern, verſchmachten und fuchteln läßt, — gewiß fehr unger 


! 
1} 
bes Räthlels. In derfelben ſteht (wörtlich) folgende uuſchädliche Herjens- | 
| 
1} 


fabrlich. 


Ueber die neue Balllahrt unmelt Würzburg (Nr. 24, S. 399) 
ift und von dem biſchöflichen Decanat zu Karlſtadt eine Berichtigung zur 
gegangen, fie die wir hiermit unfern Dank ausfpreben. Danadı hat das 

ichöilihe Drbinariat m... ſchon im Jahre 1864 bie benachbarten 
Plarrämter aufgefordert: „bie Gläubigen vor den ſchädlichen Folgen eines 
irregeleiteten Eiſers in dieſer Sache einbringlichft zu vermarmen”. Als 
dies jedoch feine Beachtung fand, befahl ein Minifterialerlah im November 
1865, weil „biefe Andachten der Billigung ber kirchlichen Oberbehörbe ſich 
leineswegs zu erfreuen bitten, vielmehr beren Veleitigung ausbrüdlich 
tür notbivenbig eradıtet würbe", die gänzlide Hinwegräumung ber im- 
provifirten Gapelle und aller Bilder, und feitdem int kein Verſuch zur 
Wiederherſtellung derfelben gemacht worden 





Kleiner Brieffaiten. 
2.8 in D Fräulein Klaumell, welche auf dem Mufitieh in 
Caſiel duch Bortrag verfcbiebener Lieder einen jo großen Enthuflasun j 
erregte, iſt eine geborene Yeipzigerin, die Tochter des als vorzäglicher || 
Elementariehrer weithin befannten Schulmanns. Dit Mecht rühmt der 
Berichterftatter ber „Neuen Freien Brefle'‘ dieſe ‚„Länftleriich wie meuſchlich 
fo töhlih-nawe Sängerin, für bie man nur mit Deine den Himmel an« 
fichen möchte, daß er fie noch lange hinaus erhalte: fo fhön und rein 

und hold.” — Auf ber Bühne wird Fräulein Klaumell niemals erfceinen. 
Marie ©. in Altona. Auf Ihre liebenswürdige Anfrage bebauern 
wir ablehnend antworten zur müſſen, auch erinnert ſich die Nedaction biele® 
Blattes nicht, Ihnen das verlangte Bild veriproden zu haben, Den Dant 
des Krinschen® „Stubien” haben wir an Werner befürbert. 
KR. in Loht. Ihre etwas weitläufigen und laugweiligen Auseinanber- 
feguugen beantworten wir einfach mit den Dichtermorten ; 
Die ſchöne Form macht kein Gebicht, 
Der ſchöne Gedanke thut's auch noch nicht. 
Es tommt darauf an, daß Leib und Seele 
Zur guten Stunde ſich vermähle! 
Der Verfaſſer der in Nr. I der Garteule ube abacdrudten Novcllette 
„Die Wahrfagerin’ wird wegen Redaetionsaungelegeuheiten erfucht , feine 
genaue Adreiie anzugeben 


Die Herren Didier, die wir meinen, erſuchen wir dringend, endlich 
ber Ueberfluthung nuſeret Redactiouspulte durch mugereiumte Neimereien | 
it dem Refrain „Wir ziehen nicht nach Cauefſa“ Einhalt zu thun. 
au * deren Berfeleien gebt die Reiſe nicht nach dem italieniſchen 

oſſe 





t Allgemeiner Gewerbeverein in Danzig 
Anguf Keinen in Hamburg 10 Eblr.; Berein „Euba” 17, Nar.; 
5 Rubel; Agent Rotbgeber 2 Rubel (ſammtlich in Chartow in Rußland). 


für Feuerbach“ und benadhridtige die freundlichen 





| Zweitauſend Neunhundert und zwei Ihaler und 27 Zar. 


ss bie Feuerbach⸗Stiftung in Nürnberg abgefantt wurde, worüber Quittung im meinen Sänden ift. 





Berantwortfiger Redacteur Ermf Heil in Leipii 


Ernit Seit. 


g. — Verlag von Ernft Reit im Leipzig. — Drud von Aleranber Wicte in Leipzig 
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Ilufrirtes Familienblatt. — Sckautgeber Ernſt Heil, 





















































„Na, jung’ Herr,‘ fagte ich, ‚das ift doch nicht fo ſchlimm; 
Sie haben ja nun den reichen Schwager, der fann Ihnen ja das 
Geld geben.‘ 

Aber da fprang unfer junger Bere auf, stellt fich vor mid 
bin umd kriegt mid) vor der Bruft zu paden, und ſchültelt mic, 
daß mir heilangſt wurde, und ruft: ‚Wo Du noch ein Wort 
fagft von dem —‘, na, es mar ein ftarkes Wort, wenn man es 
von feinem Schwager fagt, und befonders von unferm jungen 
Herrn, der ja fonft fo eim guter, freundlicher Menfch war; aber 
ich fagte ja: er hatte zu viel getrunken; denn er wollte, ich 


der Haide, wiffen Sie, Herr Gottbold, che man nad; der Schmiede 
fommt, wenn man oben auf dem Berg ift und man bat das 
Moor lints unter fih. Na, da lann man ja qut ummerfen, daß, 
wer drin figt, das Aufftchen vergißt; aber es ift doch eine eigene 
Sadıe, feinem Herrn feine Tochter umzumwerfen an ihrem Hochzeits— 


nicht, weil Herr Brandow feinen eigenen Wagen hatte kommen 
laffen mit Bieren lang, und Hinrich Scheel, der damals ſchon 
fein Rutfcher war und noch ift, würde fie ſchon nicht ums 
werfen, denn fahren fann Binrih Scheel und reiten, das muß 
wahr fein.“ 

Jochen Prebrow Mappte mit der Peitfihe, und die Pferde, 
die bisher auf dem fhmalen ausgefahrenen Vieinalwege im Schritt 
gegangen waren, trabten jet munter fort auf der breiteren und 
glatteren Yandftraße. 

In geringer Entfernung lints lag Dahlitz, das prachtvolle 
Stammgut der alten adligen Familie, aus welcher Cäcilie mütterlicher: 
ſeits entfproffen, jest ſchon lange im Befig der bilrgerlichen 
Brandows, und Karl Brandow's Erbe. 


am Hofe voräber und dann noch eine längere Strede an ber 
Parkmauer hin. Sein Herz fing heftig am zu fchlagen; feine 
Blide ſchweiſten ſcheu voraus zu dem Haufe, deffen weiße Fronte 
zum Theil jchon zwifchen den Nebengebäuden hervortrat. So 
nabe an ihrem Wohnfig vorliberzufahren; die einzige Gelegenheit, 
die ſich fehr wahrfcheinlih in alle Zufunft bot, verftreichen zu 
laffen, fie niemals, niemals wtederzufchen! Und wiederum, fie zu 


Und Gotthold Ichnte fih in die Ede, die breite Krämpe 


| feines Hutes tiefer in das Geficht ziehend; cr hätte am Liebften 





Die Strafe, wie Gottbold ſich erinnerte, führte unmittelbar | 


Wöchentlich 1'/, bis 2 Bogen. Bierteljährlih 15 Ngr. — Im Heften A 5 Nar. 








Was die Schwalbe fang. 


Bon Friedrich Spielhagen. 
(Bortfegung.) 


Jochen befohlen, wieder umzulehren. Indeſſen Jochen fuhr jet 
ſchlanken Trab, und fo mußte e8 ja bald gefcheben fein. Aber 











in dem Augenblide, als fie an dem Hofthore vorüber wollten, ı 
kam ans demfelben ein leerer Erntenagen ebenfalls im Trabe 


heraus, fo daß die Vorderpferde und Jochen's Pferde beinahe 


auf einander ftichen. Jochen fluchte, und der Knecht fluchte, und 


Jemand, der auf dem Hofe ftand, fluchte ebenfalls, Gotthold 


fonnte nicht verftchen, ob auf den eigenen Knecht, oder den 
fremden Kutſcher — mwahrfcheinlih auf Beide; aber es war 


| wenigftens nicht Karl Brandow's helle Stimme, und der große 


follte fie ummerfen, wenn ich fie bierhee nach Dahlitz führe, auf | 


tage, und wenn ich es auch gewollt hätte, ich fuhr fie ja gar 





' geframpft; fic wohnte nicht bier, nicht mehr hier. 


feben, als Karl Brandom’s Frau — nein, beffer fo, viel beffer! | 


dide Mann in Stulpenftiefeln, der jegt mit ſchweren Schritten 
auf das Thor zukam, war gewiß nicht dew ſchlanke elaſtiſche Karl 
Brandom. 

Und da hatte denn Jochen auch bereits wieder freie Balın 


und fuhr, die fcheu gewordenen Pferde nur mit Mühe zügelnd, | 


im Galopp an der niedrigen Parkmauer bin, über die man bier 
und da ziwifchen den Bäumen und Bilfchen einen freieren Blick 
in die Anlagen und einmal über einen fchönen breiten Raſen— 
platz hatte, in deſſen Sintergrunde die Seitenfront des Herren— 
haufes ſichtbar wurde. Auf dem Raſenplatze ſtand noch die große 
Schaulel, in welcher eben zwei kleinere Mädchen von einer Bonne, 
wie es ſchien, vorſichtig gewiegt wurden, während ein halbes 
Dutzend anderer Finder won jeder Größe ſich umhertummelte. 
Ihre frischen Stimmen fchallten luſtig durch den ftillen Abend, 
und cine große ftattliche Dame bewegte ſich durd die Spielenden, 
neben ihr cin Heiner fehmarzgekleideter Herr, der mohl der Haus: 
Ichrer der Buben fein mochte. 

Es waren nur wenige Secunden, während welcher fich dieſes 


Bild darbot, aber Gotthold's ſcharſes Auge hatte es bis in die | 
Einzelheiten gefaßt und Jo fland es noch vor feiner Seele, als || 
ber Wagen bereitd wieder auf der offenen Yandftraße langfamer 


dahin fuhr. Sein Herz batte fih vorhin ohne Urſache zuſammen— 


jest? er hatte fo lange Jahre Fin Wort aus der Heimath gehört 
— mar auch fie topt? für ihm war ſie es ja, und Doc, und 
doch — 

„Das iſt ein grober Kerl, der Redebas,“ ſagte Jochen, bie 
Zügel in die linle Hand nehmend; „aber feine Sache verſteht er, 
der wird fchon damit zurechtlommen.“ 





„So gehört Dahlig nicht mehr Herrn Brandow?“ fragte 


Gotthold. 





Wo lebte fie | 




















—e — — — — 





„de ja!“ erwiderte Jochen, „haben Sie denn dar unten” 
— und er deutete mit dem Peitichenftiele irgend wohin in den 
dämmerigen Abend — „gar nichts gehört, was Bier in unſerer 
Gegend paffirt ift?“ 

„Nichts, gar nichts, lieber Jochen, von went Sollte ich cs | 
auch gehört haben?” 

„Freilich,“ fagte Jochen, „das Schreiben iſt nicht Jeder— 
mannd Sache, meine zum Beiſpiel nicht; und wo Sie gemefen 
find, da haben fie am Ende gar feine Bolten und ſonſtige Ge— 
legenkeit. Mein Feldwebel — das war einer von den Alten, 
Gedienten — der war auch in Spanien geweſen, adhtzehmbundert: 
neun, und —“ 

„Aber ih war gar nicht in Spanien,“ fagte Gotthold, „ic | 
war in Italien!“ 

Jochen lam diefer Einwand unerwartet und ungelegen; er | 
hatte, während er Alındenlang darüber gegrübelt, ob fein Paffagier 
wohl der Paftorsfohn aus Rammin fer, oder nicht, bei fich aus: 
gemacht, daß, wenn er es Sei, er jedenfalls geraden Weges aus 
Spanien fommen mijje; denn er hatte gehört, daß Gotthold Die 
„Prieſterei“ aufgegeben habe und jegt in einem fremden Yande 
Iche, und Spanien war das einzige fremde Yand, von den er 
jemals batte reden hören. So verfanf er denn, mächtige Wolfen 
aus feiner kurzen Pfeife ziehen, im tieſe Nachdenklichteit, und 
Gotthold mußte feine Frage, wo denn Herr Brandow num wohne, 
fo ſchwer 08 ihm wurde, ein paar Mal wiederholen. 

„Da, wo foll er wohnen,“ fagte Jochen endlich, „als in 


‚Dollan? er ift vom Pferde auf dem Efel gelommen; aber das 


ift nun nicht anders, wenn die Herren immer fo hoch zu Pferde 
figen wollen —“ 

„Und — und — feine Frau?“ 

Es mußte gefragt fein; aber Gotthold's Yippen bebten, als 
er die Frage that. 

„Unfer armes Fräulein,“ fagte Jechen; „ja, Die bat ſich 
auch wohl nicht träumen laſſen, als ich fic an dem Morgen mit 
Vieren lang zur Trauung nach P. fuhr, daß die Berrlichfeit fo | 
bald cin Ende haben wiirde. Da, die ift nun wieder auf dent 
alten Fled, und unfer alter Herr und der junge Herr find todt, 
und ihre erften beiden Kleinen find ja auch wohl tobt, und nun 
hat fie man ja wohl nur noch eins.“ 

Sie lebte alfe, lebte wieder in Dollan, dent lichen Dollan, 
dem waldumgürteten, meerumraufchten, Dem Orte, wo er Die 
feligften und unſeligſten Stunden feiner Jugend durchlebt, Dem 
heiligeunbeiligen Orte, zu dem ihn feine Träume fo oft, fo oft 
zurlidgeführt hatten in Trauer und Luſt, daß er mit einem glüd: 
lichen Lächeln auf den Lippen, ac, und fo ojt in Thränen ers 
wacht war! Einen Augenblidt war ihn, als wäre fie ihm wieder: 
gegeben, als wäre noch Alles, wie ed war, Er fah Die fehlante 
Geſtalt durch die Büſche des abendlichen Gartens fchlüpfen, 
während er mit bechklopfendem Herzen oben am Fenſter Der Heinen 
Giebelſtube fand und Curt Die Verba auf „mi“ repetiren lich, 
bis der die Grammatik auf den Tiſch warf und erflärte, er werde 
das Zeug nie begreifen, und fie wollten’licher in den Garten zu 
Cãeilien gehen. 

Gotthold fuhr ſich mit der Hand über Stirn und Augen. 
Hatte er den geliebten Namen laut gerufen? Hatte Jeden, Der 
in feiner eintönigen Weiſe Die abgebrodwne Erzählung wicder 
aufgenommen, ihren Namen genannt? Boden wußte auch nicht 
recht, wie Alles zugegangen; denn er war ned in Berlin bei der | 
Garde geweſen, als Herr Wenhof ftarb und der junge Herr 
Brandom zu feinem eigenen Gute Dahlig auch noch das Klofter: 
gut Dollan Ubernahm; und dann, als Jochen von den Soldaten 
lostam, Batte er ſich, Da der ältere Bruder mit dem Vater für 
die Schmiede ausreichte, im Altefähr beim Gaſtwirth Peters als ' 
Knecht vermiethet und war dann nur don Altefähr fortgefommen, 
wenn er Reifende nach Stubbenfammer und font liter die Aufel 
zu fahren hatte, und das geſchah nicht eben oft, Auch hatte cs 
fi mic getroffen, Daß ihm fein Weg fo nahe an Dollen, oder 
gar nach Dollan gebracht; denn welcher Fremde follte wohl fo 
weit abfeit® vom großen Wege fahren! Und fo hatte er ſelbſt die 
Schmiede noch nicht wicdergefehen, und wenn fein Bruder nicht 
ein: oder zweimal in Alteführ geweſen wäre, fo wüßte cr gar 
nicht, wie es jegt in Dollar ausſehe. Sein Bruder hätte freilich, 
wenn er es recht bedenle, auch nicht viel mehr zu erzählen gehabt, 
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als was cr ſchon von Anderen erfaören; denn Herr Brandow 


Pſerden anthun, fo oder fo, wie er wolle, 


ſein follen. 


‚ einen fo hoch gelchrten Herrn nicht bemühen. 


fei ja dafür befannt, daß er die fchönften Pjerde auf ganz Rügen 
und in Neuvorpommern babe, und Femme ja auch alle Jahre im 
Herbite zum Wettrennen nad Str, und Die adeligen Herren 
hätten ihre liche Noth, gegen Heren Brandow aufzulommen, 
wenn er auch nur ein Bürgerlicher ſei; und beim Serrenreiten 
in dieſem Jahre würde er wohl ganz ſicher den Preis gewinnen; 
denn der Hinrich habe ihm cin Pferd trainirt, fo eines fei noch 
gar nicht dageweſen. Und das fer ja richtig, der Hinrich verftche 
mehr vom Pferdefleifh als alle die englifchen Traineurs, Dic ſich 
die anderen Herren fo viel Geld koſten ließen, zuſammengenommen, 


\ während Andere freilich meinten, es gehe dabei nicht mit rechten 


Dingen zu, und der Hinrich könne es mit feinen Schielaugen den 
Und daß es des— 
gleichen gebe, das wiffe er, als Schhmicdsfohn, auch; aber cs fet 
ein großer Unterfchied, ob ed chrlihe Künfte feien, wie fein 
Vater zum Erempel verftche, oder ob ein Anderer Dabei fein 
Spiel habe, den er nicht weiter bezeichnen wolle. Denn mit dem 
lonime man nicht über den Berg; er laſſe fih fein Borfeann zu 
theuer bezablen, Dem Herren Brandow habe es ſchon das fchöne 
But gekoftet, und welche fagten ja, daß er fich auf Dollan auch 
nicht würde Kalten Rönnen, und daß ihm die Teufeldpferde die 
Haare vom Kopf fräßen. Ob Herr Gotthold audı an fo etwas 
glaube? 

„Nein, mein, nein,“ fagte Getthold ſich beftig aus feiner 
Ede aufrichtend. 

Jochen mußte ſich die Pfeife Frifch topfen, um über biefe 
Antwort, die er keineswegs erwartet hatte, in Ruhe madızus 
denken. Gotthold ftörte ihn nicht im Diefen Meditationen; 


ſtill im ſich verfunfen, ſaß er da, träumend von dem, was 


war, und bom dem, was hätte fein können und nimmer bätte 
Nicht fein ſollen? ja, aber nicht, weil das Schickſal 
es nicht gewollt; fondern. weil die Menſchen dies Schidfal 
gewollt, weil fie es ſich bereitet, weil fie fich felbft im ihren 
Träumen, die fich zu Wirklichkeiten verdichten, in ihren Wünfchen, 
die zu Handlungen werden, das Schidjal find! War fic nicht 
mit dem Wunſche, da wicder Herrin zu werden, wo ihre Ahnen 
mütterlicherfeits fo lange als Herren gefeflen, an jenem Abend 
bereits zuräsfgefommen, als fie von Dollan. aus cine Partie nach 
Dahlig gemacht, der Bater und fie und Curt und er? Wie 
war fie ſtill durch die ftattlichen Zimmer gewandelt umd hatte 
die großen glänzenden Augen nachdenklich ſchweiſen laffen über 
die dunklen Bilder an den Wänden mit den verblichenen Seiden: 
tapeten und über die mancherlei verſchnörlelten BZierratben auf 
den Eimfen der Kamine, die dem unverwöhnten Auge ein Wunder 
von Koftbarkeit dünften! Wie hatte fie in den Schlafgemäcern 
mit der Hand leiſe über die Damaftvorhänge geſtrichen! wie 
batte fie in den Gewächshäuſern das glühende Geficht wieder und 


wieder in die vollen Blüthenfträuche gedrückt, ald wolle fie fidh 


berauſchen im köſtlichem Duft! Mit welcher Andacht hatte fie 
dem ferielenden Hinrich zugehört, als er die Borzüge der edlen 
Pferde ſchilderte, die ihre leichten Halfterfetten an den Marıner- 
krippen erklirren ließen, und wel ein Jammer es fei, daß der 
junge Gere auf der landwirthſchaſtlichen Atademie feine Zeit 
berlöre, die er bier fo viel beffer anwenden künnc! Und wie 
unwillig hatte fie den Freund, der ihr fo viel zu fein wähnte, 
angeblit, als er in ciferfübtigem Spott bemerfte, Karl Brandon 
lönne um fo früher zurüdtchren, da er auf der Akademie voraus 
fihtlich ebenfo fleigig gervefen fein würde, wie vorher auf dem 
Pädagegium! Hernach Hatte fie ſich wieder auf dem großen 
Rafenplag übermüthig mit dem beiden Freunden genedt, aber als 
jie dann in der großen höfzernen Schaufel ſaß, — in der vorhin 
die Kinder geſeſſen — den fchönen Hopf in die eine Hand ge: 
ftügt, während die andere läſſig mit den rethen Bändern 1:8 
weißen Kleides fpielte, und Gotthold herantrat, die Schaufel in 
Bewegung zu fegen — da war fie aufgefprungen und hatte 
lachend gejagt: ein fo unwiſſendes Mädchen dirje doch wohl 
Er hatte nicht 
gewußt, wie bitter der Ernſt war, der fih hinter dem Lachen 
verſtedle; er hätte ſchwerlich, als er am folgenden Morgen in 
aller Frihe mut Gurt wieder zurück im die gelehrte Frohnde 
mußte, durd die Riße unler ihrer Kammerthür cin Blatt ge 
ſchoben, ans Das er die freie Ueberſetzung einer Ode des Anakreon 
gelchrieben: 
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Thraliſch Füllen, —F warum mr, 

Scheu aus großen Auge blidend, 

Kieht Du graufam mic, und höhneſt: 
x nichts gilt er mir, der Thor! 


Wiſie benm! ich werbe halb Dir 
Um ben ftolgen Hals bie Schlinge 
Werfen und mit ſtraffem Zügel 
Zummeln auf der Rennbahn Did. 


Test noch auf dem MWiefen weilſt Du, 
Leichten Sprunges fröhlich ſcherzend; 
Doc ber rechte Ritter fommt Dir, 

" Kommt Dir bald, mein thratifch Füllen! 


Der rechte Ritter! ja wohl! noch nicht acht Wochen waren 
um, da war er gelommen, der rechte Ritter! 

Ein dunkler Spätfonmerabend, wie diefer. Männer, Weiber, 
Buben und Mädchen, Alle noch draußen auf dem Felde, denn 
es war Sonnabend, wie heute, und der große Weizenſchlag mußte, 
wenn irgend möglich, fertig gemäht und die Garben mußten ge— 


bunden und in Hoden geftellt werden. Jetzt hatten fich die Peute | 


gelagert, eine halbe Stunde zu ruben und zu warten, bi der 
eben aufgehende Vollmond ſich aus den trüben Dunftmaflen [ots 
gelöft haben würde und fie die unterbrochene Arbeit wieder auf: 
nehmen konnten. Und Gurt und cr hatten wader mitgeholfen, 
ja Gäcilie hatte lachend ein paar Garben gebunden; dann hatten 
fie den Peuten das Vier zugetragen, das Better Boslaf aus den 
großen Faſſe verzapfte. Und es war ein Johlen und Singen 
gewefen, und ein Schülern der Knechte und Mägde; aber jcht 
waren fie fill geworden, und Herr Wenhof hatte gemeint, wenn 
fie nicht bald wieder anfingen, ſchliefe ihm feine ganze Gefellfchaft 
ein, und dann möchte er Den fchen, der fie wieder auf die Beine 
bräcte. Aber Better Boslaf hatte gefagt, noch zehn Minuten 
müßten fie warten, dann fei der Mond Har; und Better Boslaf 
mußte es willen. Und immer fillee wurde es in der Munde, fo 


ftill, daß der Rebhahn meinte, e8 fei nun vorüber, und laut nad 


feiner überall bin zerftreuten Familie rief; fo ftill, daß Gotthold 
das Schlagen feines Herzens zu hören glaubte, während feine 
Blide an der holden Geftalt Bingen, die dicht vor ihm, fo daß 
feine Hand ihr helles Gewand hätte berühren können, auf einer 
Garbe fah und in den Mond fchaute, deſſen bleiches Licht ihr 
Geficht fonderbar bleich erfcheinen lich. Nur ihre Dunklen Augen 
feuchteten manchmal aus dem bleichen Antlig auf, und dann 
durchſchauerte e8 den Jüngling, als ob ihn ein Strahl aus der 
Geifterwelt getroffen habe. Ya, aus der Geifterwelt, in der er 
mit der Geliebten ſchwebte, hoch Über dem irdifchen Treiben, fo 
hoch, wie die himmelsreine Phantafie eines Yünglings trägt, 
deffen Herz voll von einer großen heiligen Picbe if. O Gott, 
wie grenzenlos cr fie liebte! wie fein ganzes Wefen im Diefer 
Liebe aufging! wie all fein Sinnen, Denken, Fühlen im dieſe 
Liebe ftrömte, von diefer Liebe getragen wurde! wie jeder Tropfen 
Dlut, der duch fein Mopfendes Herz floß, von diefer Liebe durch— 
glüht war! wie jeder Hauch, der aus der gepreften Bruſt über 
die heißen Lippen ftrich, nur immer athmete: ich liche Dich, ich 
licbe Did! 


Die Pferde fhnoben in den Wald hinein, den der Weg bier auf 


Und in diefem Augenblide, wo die Himmel fi vor feinen | 


verzüdten Bliden aufthaten, und er weit bineinfchaute in die 


Gefilde-der Seligen — in diefem Augenblide follte der Schlag | 


erfolgen, der ihm die Pforten zum Paradiefe feiner Jugend für 


1} Immer zufchmetterte und feinen Glauben an ein Hocheiliges, das | 


in der Menfchenbruft fiher wohnt, auf Jahre hinaus zerftörte. — 
„Es kommt Jemand zu Pferde,“ hatte der alte Boslaf gefagt, 
indem er an die Gruppe bermtrat und nad dem Walde deutete. 
Es vernahm fonft Niemand etwas; aber das wollte nichts fagen; 
denn der Alte konnte ja das Gras wachſen hören. Und fie war 
aufgefprungen und hatte ein paar Schritte gethan und war dann 
lauſchend ftehen geblieben, und Gotthold hatte gefehen, wie fie 
beide Hände auf's Herz preßte. Sein eigenes Herz ftand ſiill. 
Er und Curt waren — in diefen Wochen vor dem num 
glüdlih beftandenen Eramen — nicht in Dollan gewefen. Er 
hatte nichts erfahren von Allem, was während der Zeit bier 
gefchehen, Hatte nur chen von Curt flüchtig gehört, dag Karl 
Brandow zurid fei; aber jeßt mußte er: das Pferd, deſſen 
flüchtigen Hufſchlag aud er jet vernahm, trug Karl Brandem, 
3* nicht zum erſten Mal die Meile von Dahlitz im Galopp 
rüber. 



















Jetzt wußte er, mas der veränderte Ausdruck ihrer ' 





ſchmiegend — fo kamen fie, fein nicht achtend, dicht an ihm vorliber: 


und durd den ftillen, ſchwülen Wald ſchwankte, wie in einem | 





Züge, der ihm heute fo aufgefallen war, bedeutete — die 
träumerifche Weichheit, Die plöglich einer fonderbaren Erregung 
wich; er wußte Alles, Alles und daß fein Tempel zertrümmert 
und fein Heiligthum entweiht. Und fo ftand er, unfähig fich zu 
regen, abfeit8 da, während die Anderen den Reiter, der fid von 
Pierd geſchwungen, umringten, den ſchlanken Reiter, der ſich 
jegt aus der Gruppe loslöfte — nicht allein! Er, den Arm um fie 
geſchlungen, fich flüfternd zu ihr hinabbeugend, fie, fih an ih 


geftrichen, jede Pinie ihrer Geftalten ſcharf abgezeichnet auf dem 
hellen Mondenbimmel, und dann ſah er nichts mehr, hörte nichts |) 
mehr, und konnte ſich Später nur noch erinnern, daß er weit von || 
der Stätte an dem dunklen Saum des Waldes lange, lange in 
dumpfer, fürdterlicher Verzweiflung lag, und dann auffprang 


fhanderhaften Traum, ein paar Mal laut auffchreiend, wie cin 
gequältes Thier, Bi8 er aus dem Walde heraus an den Strand |) 


des Meeres kam, das majeftätifch, grenzenlos fi dor ijm bins |) 





dehnte in die Mondennacht. Da warf er fich wieder bin in den 
Sand, aber jet hatte er Thränen gefunden, glühendheiße Thränen, 
die aber milder und milder floffen, ald wäre das Ptätfchern der 
Wellen Wiegengefang für das arme zudende Herz. Endlich hatte 
er fi auf den Snieen erhoben, die Arme weit ausgebreitet und 
fih) mit einem langen brünftigen Gebet, zu dem das rauſchende 
Meer die Worte gab, an die Allmutter gewandt, bie ihr Kind 
wicht verlaflen werde, wie er fie denn immerdar mit grenzenlofer 
Liebe lieben wolle, — Dann hatte der alte Boslaf plöglid an 
feiner Seite geftanden, — er hatte ihn nidyt fommen hören, und 
der Alte fagte auch nichts; — und fo gingen fie ſchweigend 
nebeneinander rechts am Strande bin, bis fie zu dem einfanen 
Häuschen des Alten zwilchen den Dünen famen. Und da machte 
ihm der Alte ein kunſtloſes Lager zurecht, forgfam, ſchweigend, 
und ftrich ihm ſchweigend mit der Hand über das feuchte Haar, 
als er fich niedergelegt hatte, um eine Stunde zu ruhen und in 
den Mondenfchimmer zu bliden, der durd das niedrige Fenſter 
an der Wand über die Gewehre und ausgeftopften Vögel und 
Netze und Angelruthen weiterrüdte, Bid das Raufcen der Wipfel 
auf der Uferhöhe und das Naufchen des Meeres ihn in Schlaf 
lullten. 

Gotthold erwachte aus feinem Traum. Der Wagen ftand. 
eine hurze Strede durchſchnitt. Es war fait vollfommen dunkel, 
nur daß bier und da durch das dichte Gezweig der Buchen cin 
Strahl des chen aufgegangenen Mondes zitterte. 

„Na, was haben denn dic verdammten Mähren?“ fagte 
Jochen. 

Rechts vom Wege rauſchte und knackte es in dem dichten 
Unterholz; näher jegt und lauter, immer näher in gewaltiger 
Eile, und nun brad) es aus den Büfchen heraus, wie im Sturm: 
wind, eine dunkle, feitgefchloffene und doc in ſich bewegliche Maffe, 
und krachte in das Unterbolz auf der andern Seite — kaum 
gefeben, ſchon verfhwunden, während die Pferde in wahnfinniger 
Angft ſich im Geſchirr bäumten und dann ſich auf die Seite 
warfen, daß die beiden Männer, die vom Wagen gefprungen 
waren, ihrer nur mit äußeriter AUnftrengung Herr werben Ionnten. 

„Das verdammte Naderzeug!* fagte Jochen, „und gerade 
bier ift mir das ſchon einmal paffırt. Da follte doch der Fürft 
ein Einfehen haben; aber das wird alle Jahre mehr, und wenn 
der alte Boslaf nicht noch manchmal ein Bischen dazwiſchen aufs 
räumte, wäre es ja wohl gar nicht zum Aushalten. Da, hören 
Gie!* 

Links im Walde, wohin das Rudel feine Flucht genommen, 
ertönte, fhon in ziemlich weiter Entfernung, der Knall einer 
Büchſe. 

„Das war er,“ ſagte Jochen leiſe, „der braucht nur zu 
pfeiſen, dann lauſen ſie ihm gerade in den Schuß. Ja, ja, Herr 
Gotthold, Sie meinten vorhin, es gebe nichts von der Art; aber 
den alten Boslaf werden Sie doch wohl ausnehmen. Der fann 
mehr als ein Kunftftücdchen, das ihm fein ehrlicher Chriſtenmenſch 
nachmacht.“ 

„So lebt der Alte noch?“ fragte Gotthold, während ſie jetzt 
vorſichtig durch den Wald weiterfuhren. 

„Ja, was follte er nicht!” erwiderte Jochen, „welche fagen 
ja, er fann fo lange leben, wie er will. Na, das glaube ich nun 
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nicht, einmal wird es auch wohl ein Ende nehmen, wenn ich auch 
nicht dabei fein mag; aber das weiß ich, daß weiche Leute, die 
ibn ſchon vor fünfzig Jahren gefannt haben, fagen, damals habe 
er juft fo ausgefehen wie heute.” 

„Und er wohnt noch immer in dem Strandhaufe?“ 

„Wo follte er ſonſt wohnen?“ fagte Jochen. 

Sie waren aus Wald und Haide heraus auf die fchöne 
bauffirte Straße gefommen, welche, mit mächtigen Bappelbäumen 
bepflanzt, den müden Reiſenden dic Nähe der fürftlihen Refivenz 
verfündete. Es war nod eine Wegftunde; aber die Straße fiel 
ein wenig, und die Pferde, wohl wiflend, daß ihr langes Tage 
wert zu Ende und eine Krippe nahe fei, nahmen die letzte Kraft 
zufammen und trotteten wader dahin. An dem ſchwärzlich-blauen 
Himmel ſchwamm jegt die Sichel des zunchmenden Mondes in 
reinem Glanz; bier und da in der dunklen Pandfchaft bezeichnete 
ein röthlich dämmerndes Licht die Lage eines Gutshoſes oder ein: 
famen Bawernhaufes. Und nun ſchimmerte es heller von dem 
Hügel ber, zu welchem der Weg wieder anfitieg, Weißlich 
‘ hoben ſich ftattlichere Häufer aus dem dunklen Laub der Büſche 
und Bäume, der Huf der Pferde ſchlug auf Steinpflafter, und 
wenige Minuten fpäter bielt der Wagen vor dem „Fürſtenhof“, 
deſſen behäbiger Wirth den fpäten Gajt mit nordiſcher Herzlichteit 
willtommen bieß. 

3. 

| Gotthold hatte noch bei guter Zeit in P. einzutreffen ge: 
' glaubt; jegt war es beinabe zehn Uhr, eigentlich zu fpät, den 
brieflich verfprochenen Beſuch bei Wollnow noch zu machen. Ins 
defien der Herr wartete vielleicht trog der fpäten Stunde, und 
was er wit ibm zu befprechen, fonnte in wenigen Minuten abs 
getban cm. Dann war aud dieſer Nebenzwed feiner Reife 
erreicht ; cr konnte morgen früh wieder aufbrechen, und er wäre 
am liebſten nocd heute Nacht weitergefahren. 

Der Boden brannte ihm unter den Füßen. Die Erlebniffe 
der legten Stunden, die Begegnung dor Allem mit dem Gefpielen 
| feiner Dugendjabre, die Mittheilungen deſſelben — das Alles 

hatte ihm im tiefften Innern erregt. Während er die ftille Part: 
ftraße nach der Wohnung feines Gefchäftsfreundes binabging, 
blieb er ein paar Mal tief athmend unter den dunklen Bäumen 
ftchen und machte eine Bewegung, als künne er damit das Geifters 
beer der Erinnerungen abmwehren, das ibn umwitterte. 

„Bott fei Dauk, daß Du wenigftens jegt ficher biſt, wicht 
wieder einem alten Bekannten zu begegnen,“ ſprach er bei fich, 
als er an der Thür des ftattlichften der Markthäuſer Mingelte. 

„Herr Wollnow ift zu Haufe,“ fagte das junge bübjche 
Dienftmädden, „und —* 

„Heißt Sie beftens willkommen,“ fiel Herr Wollnow cin, 
der in demfelben Augenblid aus feinem Comptoir trat und dem 
fpäten Gaft eine breite kräftige Hand entgegenftredte. „Ich freue 
mich fehr, endlich Ihre perfönliche Bekanntichaft zu machen, wenn 
es mir auch herzlich leid thut, dag die Beranlaffung eine fo 
|| traurige fein mußte, Haben Sie ſchon zu Abend gegefien? 
\ Nein? Nun, das ift ja ſchön, ich auch nicht. Sie milffen freilich 
' mit mir allein vorlieb nehmen, vor der Hand wenigftend; meine 
Frau bat heute ihr großes Kränzchen. Site wollte nicht hin, denn 
fie brennt darauf, die Bekanntſchaft mit Ihnen zu erneuern oder 
zu maden, wie ich fage; denn Sie werden fid ihrer ſchwerlich 
erinnern, So verfprach fie denn, um zehn Uhr wieder hier zu 
fein; aber ich weiß, wie das ift, wir werden ſchon noch eime 
Stunde für uns haben.“ 

Gotthold bat wegen der fpäten Störung um Entſchuldigung, 
aber er habe geglaubt, lieber fpät als gar nicht kommen zu 
follen, um fo mehr, ald er wo möglich morgen in der Frühe 
weiter zu reifen beabfichtige. 

„Ich denke, Sie werden ſich noch ein wenig bei uns halten 
laffen,* erwiderte Herr Wollnow, „indeffen Zeit ift Geld, wie 
der Engländer fagt, und fo wollen wir die Zeit, melde Stine 
braucht, das Abendbrod zurecht zu machen, den Geldangelegens 
beiten widmen, Ich habe Alles zurecht gelegt.“ 

Herr Wollnow hatte Gotthold in dem Heinen Privatcomptoir 
auf das Heine Sopha genöthigt und ſich neben ihm im einen mit 
Leder überzogenen Armftuhl an den runden Tisch gefegt, auf 
welhen im Schein der Yampe verfchiedene Papiere in forgs 
fültigfter Ordnung nebeneinandergereiht lagen. 














„Bier find die Saden, die fih auf die Hinterlaffenfchaft 
Ihres Heron Baters bezichen,“ fuhr er fort. „Ich habe wahrlich 
berzlich wenig Mühe von der Ausführung des Mandats gehabt, 
mit weldem Sie mid von Mailand aus zu betrauen die Güte 
hatten. Baares Geld fand fih nur im Betrage von einigen 
Thalern vor, und was das Mobiliar und fonftigen Hausrath 
betrifft, fo können die Einficdler der thebaiſchen Wüfte nicht 
viel weniger befeffen baben, als womit fih Ihr Herr Vater 
in ben legten Lebensjahren begnügte. Das einzige wirklich 
Werthvolle feines Nachlaſſes war die Bibliothek, und bier habe 
ich mir erlaubt, bon Ihrem Auftrage etwas abzumweichen. Sie 
batten beftimmt, daß der Geſammtertrag den Armen des Kirch⸗ 
fpield zu Gute fommen folle, zugleich, daß der Nachfolger Ihres 
Herrn Vaters für Das, was ihm etwa von den Büchern an— 
ftünde, feinen eigenen Preis machen dürfe, in der Vorausſetzung 
ohne Zweifel, der Herr werde mit der nöthigen Dieeretion bon 
diefer Vergünftigung Gebrauch machen. Davon aber war bei 
Paſtor Semmel nicht die Rede. Er glaubte im Rohr zu figen; | 
er wollte nicht nur die beiten, er wollte alle Pfeifen Schneiden 
und wo möglich umfonft. Mit Einem Worte: Ihre beiden Abs 
fichten waren nicht zu vereinigen, und ba ich wohl richtig annahm, 
dag Ihnen die Armen näher am Herzen Igegen würben als ber 
Herr Paſtor, obgleih er viel Weſens von der Intimität machte, 
die auf der Univerfität umd, ich glaube, ſchon auf der Schule 
zwifchen Ihnen beftanden haben fol, habe ich mit Ausnahme 
einiger umbedeutenderen Sachen, die ich ibm laffen mußte, das 
Uebrige einer refpectablen antiquarifchen Firma angeboten, mit || 
welder ich nad) einigem Hins und Herhandeln einig wurde, Wir 
haben, wie ich Ihnen fchrieb, ein tüchtiges Stüd Geld heraus: 

efhlagen, und wenn Sie mit mir fo zufrieden find, wie Die 
amminer Armen, brauche ich mich der Ausführung meines 
Mandats nicht zu ſchämen.“ 

In Herrn Wollnow's dunklen Augen bligte ein Lächeln, als 
ibm jet Gotthold über den Tiſch die Hand dankbar drüdte, | 

„Ich wiederhole, es war eine Meine Mühe,“ fagte er, „und 
ich wilde eine hundertſach größere für einen Mann, dem ich fo |) 
tief verpflichtet bin, mit Vergnügen auf mich genommen haben.“ 

„Dem Sie fo tief verpflichtet find? mir?“ | 

„Ihnen, gewiß. Hätten Sie mir vor fünf Jahren, als | 
Sie Ihre Erbſchaft antraten, die zehntaufend Thaler, welde in 
meinem Gefchäfte ftanden, entzogen, wie ich Ihnen dringend ricth, 
fo wäre ich jegt vielleicht wicht in der angenehmen Lage, Ihnen 
das Geld mit beftem Dank zurüderftatten zu können.“ | 

„Um Himmelswillen!“ rief Gottbold, indem cr Herrn 
Wollnow's Hand zuriidhielt, die fich nach einem größeren, mit 
einem Gummibande zufammengchaltenen Padet ausftredte. 

„Ich hatte das Geld auf alle Fälle zurüdgelegt,“ erwiderte | 
Herr Wollnow, „baar und in guten Obligationen nad dem 





| 
| 
heutigen Courfe.” | 

„Aber ich will es heute jo wenig, wie ih es damals | 
wollte.“ 

„Nun,“ fagte Herr Wollnow, „ich kann Ihnen heute nicht 
mehr fo unbedingt zureden, es zu nehmen, als vor fünf Jahren. 
Heute — ich darf es mit Zuverficht fagen — ift Ihnen dies 
Geld fehr fiher, und ich kann Ihnen die höchiten Procente geben; 
damals, als ich bier auf der Bafıs fehr wunderlich geftalteter 
Berhältniffe ein neues Gefhäft zu gründen hatte und jeden 
Augenblid in Folge der Unberechenbarkeit meiner Gefchäfts- 
freunde — ich meine der hieſigen Gutäbefiger — vor einer 
Krifis ftand, that ich nur meine Pflicht, als ich Ihnen rieth, 
Ir Geld, wenn nicht reineren, fo doch fichereren Händen ans 
zuvertrauen. Nun, Sie wollten davon nichts hören, wollten 
durchaus, daß ich das Geld behielt, ja ich glaube, ich hätte es 
ohne Zinfen haben künnen.“ , | 

„Sie werden mir zugeben, Herr Wollnow, daß ich damit | 
ganz im Sinne meines Onkels handelte.“ 

„Ich weiß nicht,“ erwiderte der Kaufmann. „Ihr Onfel | 
hatte ein reelles Intereſſe daran, mir das Geld zu lafien. Die | 
großen Bortheile, die durch die neuen Berbindungen, welche ich | 
bier angefnäpft, und ich darf wohl fagen, gefhaffen, dem Ge: 
ſchäfte ım Stettin zuflofien, waren fo erbeblih, daß fie das 
Rifico eines immerhin doch nur möglichen Berluftes weit auf 
wogen. Indem aber der Onkel Ihnen teſtamentariſch volllommen 
freie Verfügung über die Erbſchaſt ertheilte, erfannte er an, daß 
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ein Künſtler andere Intereſſen hat und haben muß als ein 
Geſchäftsmann.“ 

„Nun ja, die Intereſſen feiner Kunſt,“ erwiderte Gotthold 
mit Wärme, „ich habe nie andere gehabt, werde nie andere 
haben.» Im dieſem Sinne, und nur in dieſem, babe ich die reiche 
Erbichaft, die mir fo unerwartet zufiel, nachdem ich mich von bem 
erften Erftaunen erholt, mit Freuden begrüßt.“ 

„Ich weiß es,“ erwiderte Herr Wollnomw, „die Unterftägung, 
die ih auf Ihre Rechnung dem armen verdienftuollen jungen 
Brüggberg in Str. ſchon feit drei Jahren auszahle, beweiſt es; 
und er wird nicht Ihr einziger Penfionär fein.“ 


> - 





Leben verholfen, aus dem Yeben zu geben. Da — mic deutlid) 
ich mich der Stunde erinnere! Ich war gegen Abend aus dem 
Atelier eines berühmten Meifters, zu welchem mir ein Belamnter 
Zutritt verfchafft, in mein Dachſtübchen zurüdgetehrt — die 
Seele zum Zerfpringen voll won dem ungeheuren Eindruck 
genialfter Schöpfungen, und doc tödtlich erfchöpft, denn ich hatte 
ein paar Tage vorher befhloffen, feine Pectionen mehr zu geben, 
und follte ich verhungern, und ich war dem Berhungeru nabe, 
Ih hatte mih am meine Staffelei geftelt, aber die Farben 
ſchwommen in einander. Die Palette fiel mir aus der Hand; id 
wanfte an den Tiſch, mir ein Glas Waſſer cinzufcherfen, und — 





Vom Großvater auf den Enlel. 
Originafgeihnung von Kleinmidel. 


„om ift es micht fo gut geworden, wie mir, daß ihm bie 
Hulfe am, als es noch Zeit war,“ erwiderte Gotthold. 

Er flüigte den Kopf in die linke Hand und zeichnete mechanisch 
Arabesten auf ein Blatt, das vor ihm lag, während er mit 
lciferer Stimme fortfuhr: 

„Und es war auch für mich die höchfte Zeit, Zwei Jahre 
hatte ich bereits in Minden jede Stunde und jede Minute, die 
mir die Arbeit fir meinen Pebensunterhalt übrig lich, der 
Kunft gewibmei, der gelichten Kunft, die gegen den Anfänger — 
zumal den, welcher mit einundzwanzig Jahren von vom ans 
fangen muß, — fo unendlich ſpröde if. Meine Kraft war 
nahezu gebrochen; ich hatte der Hoffnung letzte Sterne verfinten 
fehen; nichts bielt mich noch im Yeben, als eine Art von Trotz 
gegen ein Schieffal, das ich nicht verdient zu haben glaubte, und 
bie Scham, als ein Thor in den Augen deffen, der mir zum 


auf dem Tiſche lag der Brief, der mir anfündigte, daß ich von 
einen Verwandten, den ich nie, der mich mie gefehen, zum Erben 
eingefegt war, und daß ich der Herr eines Vermögens fei, 
melches fih nach einer vorläufigen Schägung au] mehr als 
hunderttauſend Thaler belieſ. Was ift wohl natürlicher, als daß 
ich mir im dieſem wunderbaren Augenblicke den Schwur ablegte: 
dies fol der Kunſt gehören, und Dir ſelbſt nur, foweit Du 
Künftler biſt.“ 

„Nichts ift natürlicher und einfacher,” fagte Herr Wollnom, 
„aber, daß Sie den Schwur gehalten, und ich weiß, daß Sie ihn 
gehalten, das it — wie wir Adamsfinder nun einmal geartet 
find — nicht chen fo natürlich und nicht ganz fo einfach, Aber 
nun, da das Gefchäftliche abgethan, wollen wir, wenn es Ihnen 
recht ift, bei einem Safe Wein gemüthlich weiter plaudern,“ 

(Fortfepung folgt.) 

















Meine Kindheit. 


Bon Gottfried Kintel, 
(Gefchrieben Winter 1849-50 im Gefängnig zu Nangarbt.) 
IV. 


x 


Wo aber diefer Grundzug einer braven Natur vorhanden 
ift, da braucht man Prügel am allerwenigften. Und doch bekam 


ich Prügel, ja, das Allerübelfte dabei war, daß man uns wegen 


Vergeben züchtigte, die blos Vergeßlichkeit oder Uchereilung, ja, 
die mandmal gar feine Vergehen waren; denn leider züdhtigen 
Eltern in der Regel mur das an den Kindern, was jte felber 
verfchuldet haben. Gerade die Fälle, in denen ich ungerechter 
Weiſe gefhlagen worden bin, haben fid, mit gender Schärfe in 
meine Seele gegraben, und id vermag troß all dem harten 
Unrecht, das feitdem dem Ningling und Manne mwiderfahren ift, 
jene findifchen Erinnerungen nicht los zu werden. So fagte ich 
einmal beim Schreibunterricht: „Mutter, thun Sie dies oder dad, 
oder ich geb’ Ihnen eine Obrfeig’.*“ Das war ein unfcidliches 
Wort und verdiente einen Verweis, aber ich Hatte es im höchſten 
Spaß geſprochen, und wie oft find meine Kinder, wenn ich ihnen 
bange machte, oder fie fonft nedte, lachend an mid) berangefprungen, 
um mir einen Piebesfchlag zu geben! Meine Mutter aber war 
jo ſchwach, dieſes dem Vater anzutragen, der mich denn fehr 
beftig und zornmüthig mit einem Knotenſeilchen durchhieb. 

Ein anderes Mal hatte der Bater felbft mich mit einer 
Pfeife zum Drechdler geſchickt, ver ziemlich entfernt im Dorfe 
wohnte. Ich betrat deffen MWerkftätte zum erften Mal, und da 
ich an allem Handwerkerweien große Freude habe, erftaunte ic) 
mich aufs Höchſte fiber die Schnelligkeit, mit der die raſch— 
laufende Mafchine die Heine Reparatur an der Pfeife vollendete. 
Da Niemand mir geboten hatte, ohne Berzug heimzufchren, 
fo blieb ih da und fah dem Manne auch bei feiner ferneren 
Arbeit zw. Ich konnte gar nicht fatt werden, mich über die blitz— 
ſchnell fi rundenden Holzitüde und die luftig fortipringenden 
Spähne zu freien, und fo mochten wohl ein paar Stunden ver 
floffen fein, als endlich der Drechsler ſelbſt mich heimfchidte; 
denn meine Eltern, meinte er, möchten Sorgen um mic, haben. 
Er ſchnitt mir ſodann noch von feinem Weinſpalier eine große 
weiße Traube ab, und feelenvergrügt ging ich ſchmauſend und 
über die große Drebbanf nachſinnend die Zippergaffe hinauf, den 
Plarrhaufe zu. Da fam mir ein Nacdbarsfind entgegen und 
fagte: „Wart' Du, Div wird's fchön geben; Dein Bater und 
Deine Mutter meinen, Du wärſt todt, und fuchen Dich im ganzen 
Dorf." Und fo war's. Der Bater hatte den Auftrag ganz ver: 
geffen, den er felbit mir gegeben, und da ich nie aus den vier 
Mauern des Pfarrgebiets hinaus durfte, Hatten fie Schon im 
Brummen nad mir gefifcht, in allen Regenſenken nachgeſehen und 
zulegt auf der Strafe Nachforſchungen angeftelt. Das halbe 
Dorf lief an der Finde zufammen, weil Paſtors Gottfried verloren 
gegangen war, und ald ich num mit meiner Traube wie cin 
Hühnerdieb die Gaffe herauffchlich, ſchlug bei meiner Mutter die 
ausgeftandene Todesangft in jähen Zorn um, und fie züchtigte 
den unfhuldigen Knaben öffentlich vor den Augen des ganzen 
Dorſes. Durfte man fid) wundern, wenn durch diefen Einen 
erben Mißgriff mein Ehrgefühl eine, unheilbare Wunde erhalten 
hätte? Uchrigens hat die Mutter gewiß bald ihre Hitze bercut, 
denn Später ſchützte fie mich gegen den Bater. 


Eimes Tages war Befuch von einer befreundeten Familie da, und " 


ich hatte mit einem der Kinder, einem wilden Mäddıen, fröhlich ges 
fpielt. Als fie abſuhren, jagte ich durch den Garten und ſchwang mich 
auf die Mauer, um Alwinen noch einen Gruß zuzurufen, Ich hörte, 
dag der Wagen ſchnell fuhr, lief alfe, um nicht zu ſpät zu 
fommen, in der Haft über ein new angelegtes Spargelbeet, und das 
war durch die peinliche Ordnungbliebe meines Vaters fireng verpönt. 
Er fah vom Söller aus meinen Gartenfrevel, ſchoß eilig Die 
Treppen herab, ergriff mich und fchleppte mich zu einer ungebührlich 
firengen Erecution in's Haus. Da trat meine Mutter dazwiſchen; 
man entfernte mich raſch in ein anderes Zimmer, und es muß 
eine überaus heftige Scene zwiſchen den Eltern gegeben haben, 
während ih armer Schelm glaubte, daß die Mutter wegen der 
Größe meines Verbrechens in Nervenzujälle geratben fei. Diefer 
Tag einſamen Arreftes ift mir Durch Angft um die Mutter und 
durch Gewiſſensqual fo ſchauerlich geweſen, dag ich fogar den 


Jahredtag behalten babe: es war der fünfte März. Bon da an 
babe ich denn, wenn ich nicht ſehr irre, nie wieder einen Schlag 
belommen. Auch meine fpäteren Pebrer, was ich bier ſogleich 
beifügen will, find ftet durch Worte mit mir fertig geworben, 
und meine Natur ift fo gefeglich angelegt, daß man mich während 
ſechs Gymnaſialjahren fein einziges Mal durch Züchtigung oder 
Einfperrung auf den befleren Weg bat bringen müffen, fo wie 
ich auch in fünfjährigem Univerfitätsleben niemals vor den Senat 
oder Univerfitätärichter citirt oder mit irgend einer Garcerftrafe 
belegt worden bin. 

Man wird aus dem Vorſtehenden wohl erfehen, daß die 
moralifche Seite meiner Erziehung nicht zu gelind geweſen ift. 
Befonders trüb wurde mir die Kindheit dadurch, daß die Ber 
ftrafung gar oft cine ungleihe war. Seine Fehler zogen mir 
vom Bater ſchon fehr heftige Borwärfe zu, und die Mutter drüdte 
mein Gewiſſen ſaſt noch bärter durch ihre tiefen Seufjer und 
Thränen bei jeder Pebensäußerung, die ihr nicht gettfelig erſchien. 
Man hatte in unferm Haufe als Kind ſtets das Gefühl, als 
ſchwebe ein Donnerwetter in der Yuft, das ohne alles cigene Zus 
thun Einem plöglih über dem Kopfe losbrechen könne, und bas 
ift feine qute Atmoſphäre, wm ein Eindlich Gemüth friedlich und 
glitdlich zu machen. Doch leider find file die meiften Eltern ihre 
Kinder nur dafür da, um mac Yaune bald ihre Zärtlichkeit und 
bald ihren Verdruß am ihnen auszulaffen, und ich halte es des— 
balb bei den meiften Menfhen für eine grobe Selbfttäufhung, 
wenn fie die Kinderjahre für die glüdlichfie Zeit ihres Yebens 
ausgeben. Bei mir woenigftens liegen fie in trübem Nebel, und 
erft mit der fteigenden inneren Freiheit, Klarheit und Reife ift 
auch meine Empfindung von Glück Tag um Tag gewachſen bis 
in's Mannesalter. 

Nun aber forgte der Zufall, der fo oft bei menſchlichem 
Iretbum als rettender Engel eintritt, auch zur guten Stunde 
dafür, daß mein nach Weltverftändnig und Schönheit ſchmachten— 
der Geiſt micht ohne alle Labung bliebe. Um im Lateinfchreiben 
vorwärts zu fhreiten, bedurfte ich eines neuen Uebungsbuches, 
und fo wurde eine Bearbeitung der römiſchen Geſchichte, ich 
glaube von Döring, angefchafft, welche großentbeils aus den 
claffiihen Schriftftellern felbft gezogen war. Sobald dies Wert 
in meine Hände fiel, galt es mir nicht als lateiniſches Schulbuch, 
fondern fein Inhalt war es, der mid, ergriff. Zum erften Mal 
grüßte mich aus dieſer Compilation Klios göttliches Antlig, zum 
erften Mal las ich bei dem Küchenſeuer des Mägpeftübdens Ges 
ſchichte, menschliche, wirfliche, nicht von Plaffen und Rabbinern 
zurechtgeſchnittene Gefchichte. 

Mein Geiſt, dem das Heine Paliftina längft zu enge ges 
worden, that einen tiefen, wonnigen Atbemzug im freien Luft 
from der umermeßlichen römischen Weltberridaft, und ohne abs 
zufegen, ließ ich die Bilder jenes großen Vollslebens vom Königthum 
bis zum zweiten Untergang der Monarchie an mir vorbeirollen. 
Dem folgte bald ein noch höherer Reiz. Ich entdedte in der 
Heinen Bibliothek unferer Dorfichule Kohlrauſch's deutſche Geſchichte 
und wußte fie mir zu verfihaffen. Der dritte Band enthält die 
Befreiungskriege und ift ungefähr in dem Tone geſchrieben, wie 
etwa im Diefem Augenblick (1860) ein öfterreichifher Schulmeifter 
den ungariſchen Revolutionskrieg ſchildern würde: auf franzöſiſcher 
Seite der Teufel, auf deutfcher Sanct Michael mit allen erwählten 
Engeln und Erzengeln. In ähnlichem Geifte war denn aud Die 
Vorzeit unferes Volles behandelt; vie deutſchen Kaiſer hatten 
immer echt, Die Päpfte unbedingt Unrecht. Allein Diefe ent 
fchiedene Parteinahme ſprach den Geift des Knaben mächtig an. 
In unferm Haufe galt ohnehin die franzöfiiche Revolution für 
das ſcheußlichſte Blatt der ganzen Weltgefhichte; Napoleon wurde 
nur infojern Zanerfannt, als er der Nepublit cin Ende gemacht 
batte, fonft aber ald Tyrann und Feind Gottes verabſcheut. 
Franzoſenhaß ging am rechten Rheinufer überhaupt bei den Be— 
wohnern durch, weil bier nicht, wie jenfeits, die Krieger der 
Republil und des Kaiſerreichs als Freunde, fondern als in Feindes— 
land gefommen waren, und ich babe an diefer Reſtauratious— 
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krankheit bis über meine Studentenjahre hinaus nachcuriren müſſen. 
Allein trotz jenem Fehler des Buches rundete ſich mir doch nun 
der Kreis der Weltgeſchichte von den altteſtamentlichen Reichen 
BIS zu meiner Gegenwart einigermaßen ab, und mein zuver— 
Läffiges Gedächtniß ficherte mir dauernd eine ziemlich Hare Ver— 
Anipfung der Begebenheiten. 

Und num trat denn aud die Poeſie an mich heran und ers 
Löfte mic don der geiftigen Dumpfbeit. So oft die Mutter 
verreifte und mic, fragte, was fie mir mitbringen folle, verlangte 
idy nur Bücher und immer wieder Bücher. Einige Erzählungen 
des gemlithvollen Verſaſſers der Oftereier wurden mir zu Theil, 
die mich höchlich entzücten, aber durch ihre religiöfe Moral meinen 
Geſichtskreis nicht erweiterten. 

Ein andermal famen Holberg's Fabeln mit in's Haus, 
gereiß feine Kinderlectüre, aber ich verſchlang fie und lernte fie 
faft auswendig. Nur die rechten Bücher, die eigentlichen Dichter 
blieben aus, denn eben die wollte man mir ja nicht in die Hände 
geben. Da erbarmte fich meiner und der Schweſter jener Mufil: 
lehrer aus der Stadt, der ein gar wunderlicher Menſch war. 
Anlage zur Schwindſucht, der er aud unterlag, machte ihm gries— 
grämig und felbft polterig, aber im Herzen war er der wohl: 
wollendfte Mann. 
ſich einen Haß gegen alle fatholifchen Priefter, den er gegen uns 
als Proteftantenfinder ungefährbet ausfpredien durfte. Obwohl 


er Mufit mir nicht eintrichtern konnte, rührte ibn dennoch mein | 


aufgewedtes Wefen, das er im pietiſtiſchem Dunftkreife verfommen 
ſah, und er mußte einige Bücher im unfer Haus zu bringen, 
deren Wirkung er dem Zufall und unferm guten Inſtinet übers 
lief. So bekam ich von ihm Gellert's Fabeln, meine Schweſter 
aber Schiller's Gedichte. Letztere waren mir anfangs zu hoch, 
und ich verftand namentlich die vielen Anfpielungen auf griechifche 
und römifche Götterlehre nicht, die fo Manches in Schillers 
lyriſchen Gedichten dem Bollke ungenicgbar macen. Allein eben 
dies gab dem Mufiflchrer Gelegenheit, auf die Nützlichkeit eines 
Buches über die antite Fabelwelt aufmerffam zu machen, und fo 
fam mit des alten Ramler Mythologie auf einmal ein gewaltiger 
Gährſtoff meiner Einbildungskraft in's Haus. Mit diefem Führer 
tent ich nun raſch und freudig in Schiller's hohe Gedankenwelt 
hinein und erhielt von diefem Dichter die erften Eindrüde ciner 
edeln und erhabenen Voeſie. 
auswendig, aber auch feine philoſophiſchen Gedichte übten mein 
Denken ſchon frühe. Das Einzige, was mir noch zur vollen 
Ahnung der Dichtfunft abging, war die Peidenfchaft, und diefe 
gab mir Körner durd feine Roſamunde, die ſich, ich weiß nicht 
mehr auf welchem Wege, ebenfalls zu uns verirrte. Im ihr 
lernte ich an einen nicht muftergältigen, aber doch tief das Ge— 
müth ergreifenden Werke zum erften Mal die höchſte aller Runfts 
gattungen, Die Tragödie, kennen. Wenn Immermann Scillern 
einen Bugendichriftfteller nennt, fo mag deſſen Nachabhmer Körner 
mit Wahrheit ein Schriftfteller für das Knabenalter heißen. Die 
Wirkung auf meine Seele war unermeßlich; obwohl erſt acht Jahre 
alt, verſtand ich ohne alle Unterweifung fojert die fremdartige 
dramatifche Form. Es war wie ein Kernſchuß mitten in mein 


Vorbaus auf und al. 
trunfenen Zuftand und begriffen ihm nicht; Doch nahm Jene ſich 
fefter als je vor, poctifche Werke von mir abzuwehren. Das war 
‚ möglich, fo fange ich in Oberfaffel unter ihren Augen blieb; aber 

für mich felber war nun die Brücke gefchlagen, über welche ich, 
| der elterlichen Auffiht bald darauf entnommen, in die Bühnen: 
‚ welt Schiller's und dann zu den begeifternden Jugendſtücken 
Geethe's ſortſtürmte. 


roth der Dichtung oder mein körperliches Heranreifen, genug, 
‚ meine Mutter fühlte, daß das PVaterbaus mir zu enge werde. 
Was ich dort lernen fonnte, das verfiand ich jeßt, und fie felber 
‚ Tab ein, daß ſich mande geiftigen Gebiete mir ohne Gefahr 
für mein Fortlommen in der Welt nicht mehr veriperren lichen. 





Man beſchloß alfo, mich Oftern 1825 in's Gymnaſium nach Bonn | 


zu thun, obwohl ich erft neun Fahre alt war und fomit nach der 
Strenge des Schulgeſetzes noch nicht aufgenommen werden fonnte. 
Aus einem Worte, das die Mutter jpäter einmal fallen ließ, ſah ich, 
daß fie noch einen anderen Grund hatte. Mein Bater war im Felt: 


Dis zum Lächerlichen gefteigert, nährte er in 


Scine Balladen wußte ich bald | 


Herz hinein: bei Rofamundens Tod fprang mein ganzes Peben | 
aus Nand und Band, und wie cin Nafender lief ich im dunfeln | 
Mutter und Schweſter fahen meinen | 


War es dieſes Ausbreiten meiner Schwingen in’d Morgens | 
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halten an begründeten fowohl, als an vorgefagten Meinungen fchr 
heharrlich. So hat er fich lange Jahre ber Einführung der Union und 
Agende in Oberlaſſel widerfegt, welde von Dem vorigen Könige fo 
eifrig betrieben wurde. Gleiche Unabhängigkeit ftellte er ſtets den 
Hohen und Reichen der Welt entgegen und den Staatsbeamten wich 
er in Sachen, wo er Recht zu haben glaubte, auch nicht einen Fuß 
breit. Namentlich auf folhen Punkten, wo er inmitten unferer 
ganz katholiſchen Umgebung die Gerechtſame feiner veformirten 
Kirche auch nur im Mindeſten beeinträchtigt ſah, hatte er feine 


' Ahnung von Menfchenfurht. So war es gleichfalls feine Weife, 











ſich über Alles, wag im Staate vorkum und feinem klrchlichen 
Sinne nicht gefiel, obne alle Rüdficht aud vor den Kindern aus— 
zuſprechen. Sam in der Geographie eine deutsche Reſidenz vor, 
und es wurden z. B. drei in ihrer Nähe gelegene fihrftliche Luft: 
fchlöffer erwähnt, fo fagte er fehr ruhig: „Alſo zwei zu viel.“ 
Nun konnte meine Mutter den Bater zu Allem, was ſie wollte, 
bringen, aber das Eine gelang ihr nicht, daß er diefen Freimuth 
ablegte oder auch nur in unferer Gegenwart zäumte. Bei meinem 
vor feiner Folge zurüdbebenden Charafter fürchtete fie einen Ein- 
fluß, der, wie fie abnend vorſchaute, mein Lebensichidfal verwirren 
fönne, und dies gab ihr einen Beweggrund mehr ab, mich aus 
dem Vaterhauſe in noch fo zarten Jahren zu entfernen. Allein 
feinem Poofe entgcht Niemand, und vergebens fuchen wir auch 
unfere Rinder dem ihrigen zu entzichen. 

Ich felbft verließ germ meine Heimath, ich wußte ja, daß ich 
einer größeren Freiheit entgegenging, und hoffte in breiterer Welt: 
erfenntnii bon der geiftigen Dumpfheit erlöft zu werden, die mic) 
wie eine äguptifche Nacht drüdte. Denn allerdings war ich da— 
mals ein gar wunderliches Zwitterwefen. Frühreif und über 
meine Jahre gelehrt, hatte ich doch in ganze große Gebiete des 
Lebens, die jeder Straßenjunge überſchaut, noch niemals einen 
Blid getan. Ich war bis zum Aeußerſten empfindungsfähig und 
mein ganzes Weſen eigentli nur cin fühlender Nerv umd doch 
ftand ich in Geſchmack und Kunft dem rohen Barbaren gleich. 


' Streng rechtgläubig, ermangelte ih doc aller religiöfen Innig— 


feit; einen Wurm hätte ich nicht tödten fünnen, daß aber Gott 
einft das ganze Menſchengeſchlecht in der Sundfluth erläuft habe 
und die nicht Ausermwählten ewig zum Höllenfeuer verdamme, das 
glaubte ih, Meine Einfamfeit hatte mic menfchenfcheu und ber: 
fehloffen in meinen inmerften Gedanken gemacht; allein ich empfand 
ein grenzenlofes Bedürfniß nad Mittbeilung und Liebe, und 
meine Särtlichfeit gegen die Meinigen war ohne Maß und 
Schrank. Ein Borwurf meines Vaters brachte mich zum Zittern, 
und doch hätte ich für jeden Punkt des Katechismus, ohne zu ers 
bleichen, den Scheiterhaufen beftiegen, ebe ich meinen proteſtantiſchen 
Glauben verleugnete. Ich war nicht ohne Stolz auf mein Wiſſen, 
aber jeder Handgriff eines Arbeiters, dem ich zum erften Mal 
lernte, demütbigte mich, Und fo ftand ich denn ganz ald das 
fonderbare, mir und Anderen räthfelhafte Wefen da, wie id) noth— 
wendig aus einer Erziehung berborgeben mußte, die auf der einen 
Seite mir die wirkliche Welt verfchloß, von der andern aber 
wieder fo heitig den Sporn des Fortjchritts in meine nachgiebige 
Seele drüdte, 


Hier aber, auf dem erften Wendepunfte meines Yebens, forgte 
mein Schidfal dafür, mir auf Einen Augenblid die lichte Geſtalt 
zu zeigen, die dereinft aus Diefen und allen fpäteren Nebeln 
meinen Geift erlöfen ſollte. 


In meinem Heimathdorfe befigt die reichsgräfliche Familie 
zur Lippe-Bieſterſeld, welche dort einen ftattlihen Herenfig be 
wohnt, viele Grumdftüde Darunter befindet fi eine mit Wein— 
ſtöden bepflanzte Terraffe am fteilen Rheinufer, die auf ihrer 
obern, reinlich befandeten und von einer Brüftungsmauer um— 
fehloffenen Fläche einen Heinen Papillon trägt. Die Ausfict von 


dieſem Plägchen ift herrlich: man ficht mit Einem Blide Sieben: 


gebirge und Godesberg, während abwärts Bonn mit der pracht— 
vollen Schloffrent und dem fünfthirmigen Mitnfter im Rheine 
ſich fpiegelt und am Abend feine dunkeln Glockentöne über die 
purpurglübende Stromfläche berüberfendet. An diefen Plat führten 
wir regelmäßig Fremde, die und beſuchten, und ich felbft ſaß oft 
als Knabe dort, um im Anblid der weiten Ebene zu träumen 
und auf die Eidechſen zu Inuern, die aus den brüdigen Stein- 
treppen und Gkeländern der Terraffe im warmen Sonnenftrahl 
hervorfchlüpften. 


























5 ·— 


Nun begab es fih an einem der fchönften Sommernads 
mittage, daß ein Oymnafiallehrer aus Bonn unfer Haus befuchte 
und feine Tochter, als gleichalterig mit meiner Schweſter, mit 
brachte. Sie ftand auf der Grenze zwiſchen Kind und Yungfrau 
und war fünf Jahre älter als id. Waren Fremde bei uns, fo 


fam ich nicht germ in Die Stube, fondern trieb mich im Hofe | 


und im Garten umber. Nun aber gingen die beiden Mädchen 
aus dem Gartentbore und wandten fi dem Rheine zu. Ich 
wußte alfo, daß ihr Weg fie zu dem gräfliden Sommerhäuschen 
führte; aus Pangeweile, aus Neugier oder warum fonft machte 
ich mich auf einem andern Wege aud dahin auf. Am prachts 
vollften Abend ging eben die Sonne unter und warf ihren aus 
Gold und Scharlach gewobenen Glanzteppich über den Strom, 
anf welchem weiße Segel zogen. Als ih um die Ede des Weins 
bergs ging, fab ich die Fremde, am die Brüftung gelehnt und 
ihren Arm, wie Mädchen thun, in den meiner Schwefter ges 
fchlagen, wie fie unter dem leichten Strohhut fröhlich Die 
abendlice Landſchaft überblidte. Ihre Züge waren viel zu ent» 
fhieden, um im dem gemeinen Sinne des Wortes fchön zu 
fein, aber eine Fülle von ungebrocdenem Yebensmuthe und 
ſchwärmender Yugendireude lag in ihnen. Un beißen Sommer: 


tagen fiebt man wohl Tagfalter, die, auf einer Blume ſchaulelnd, 


ihre. Flügel auffchlagen und auf dem dunkeln Grunde derfelben 
die fhönften lichtblauen Spiegel ausbreiten. So aud ftanden 
in diefem dunkeln Antlig die zwei glängendften großen Sapphirs 
augen, aus deren vom Weinen noch nicht getrübter Klarheit fie 
fo freudig über Flur und Strom blidte, als gehöre alle diefe 
Herrlichkeit ihr und feinem Andern. Sie fab auch mich, und id) 





trat zu den beiden Mädchen. Ob ich mit ihr cin Wort geredet 
babe, weiß ich nicht; aber wie das Lichtbild fich in kurzer Minute 
der empfindlichen Silberplatte einprägt, fo gruben ſich diefe blauen 
Spiegel in meine weiche Snabenfeele, in deren unterftem Grunde 
das Bild dieſes Mädchens ruhend blich. 

Ich habe fie feitdem nicht wiedergefchen, bis ihr Lebensſchiff, 
von den erften harten Stürmen gefhüttelt, dahin zurldgetchrt 
war, bon wo es ausgelaufen. Wer aber erflärt die Präthtel des 
Herzens? Nach fünfzehn Yahren, als fie mit der gramber: 
düfterten Stirn, die Züge von gewaltiger Leidenſchaft vertieft, im 
glänzenden Salon mir entgegentrat, leuchteten jene Augen wieder 
wie Blige in mein Herz — die Augen, bon vielen Thränen 
dunkler geworden, aber in der Neife ihres Lebens und ihrer 
Leidenſchaft ſo glübend und verzehrend, ald wäre ihre Farbe das 
dunkelfte Braun. Im diefem Zeichen erfannte ich augenblidlich 
fie wieder, troß der fremden Umgebung und der feinen Modewelt, 
die und Noaturkinder dort umſchwirrte. Und wer löſt Das andere 
Näthfel, dag auch fie ven blöden, menſchenſcheuen Knaben nicht 
vergeffen hatte und gleich mir des fhönen Abends, der Terraffe 
und der Yandfchaft gedachte, auf melde ſoſort, als hätte nichts 
ſeitdem ich dazwiſchengeſchoben, unfer erſtes Geſpräch fich richtete? 
Nord und Süd hatten uns getrennt; fie war verheiratbet gewelen, 
ich hatte andere Mädchen geküßt umd zu lieben geglaubt, und 


| dod war es auch zum zweiten Male wieder der erite über: 
‚ gewaltige Eindrud, der unfere Herzen rettungslos zu gemeinfamem 


Shidfal zuſammenſchmolz; denn jenes frohe, ſchwärmeriſche 
Mädchen follte achtzehn Jahre nach jenem erſten Begegnen auf, 
der Terraffe mein Weib werben. 


j Die „Hertha -Woche““ im Goldlande. 


Bon Theodor Kirchhoff. 


„Die deutfhe Dampfeorvette ‚Hertha‘ liegt in Hongkong — 
nur eine Weile Geduld, und fie wird unferen Hafen anlaufen,* 
fo hieß es im Maimonate in San Francisco. 


diefer Kunde Schnell wurde ein feftlicher Empfang beichloffen 
und vorbereitet. 
Barren. Endli und ganz unerwartet am Nachmittage des 
5. Juni verbreitete die Nachricht fih mie ein Laufſeuer in der 
Stadt: „die ‚Hertha‘ ift da!“ 

| Und richtig! Diesmal war es feine Täufhung. Raſch hatte 
ſich eine bedeutende Menfchenmenge auf den Quais verfammelt, 
welche das eine Strede weit in der Bai anfernde erfte deutfche 
Kriegsichiff in diefem Hafen mit Hurrah und Tücherſchwenken bes 
willtommmete. Scmwarzsweißsrotbe Fahnen famen überall in der 
Stadt zum Borfchein, und es mußte an dem erregten Treiben der 
deutfchen Bevölferung San Franciscos jedem Uneingeweihten fofort 
Har werden, daß fid etwas Beſonderes ereignet babe. 


San Francidco zu fegeln, ganz unerwartet. Als der Befehl dazu in 
‘ Yolohama, wohin die Corvette von Hongkong ausgefahren war, von 
der Admiralität in Berlin eintraf, war der Jubel auf dem Sciffe 
ein großer. Mean hatte, namentlid) in der Öartenlaube, während 
des Krieges fo viel von ben glänzenden patriotifchen Feſten ver 
Deutfhen San Franciscos gelefen, daß der Wunſch, dorthin zu 
kommen, ein allgemeiner war. Der Befehlshaber der „Hertha“ 
äußerte fpäter während ciner Feſtlichkeit im biefigen „Thalia— 
Verein“, dag er namentlich deshalb mit feinem Schiffe nad San 
Francisco gefandt fei, um den Deutfchen diefer Stadt ein Com— 
pliment zu machen, ihnen zu beweifen, wie ſehr man im alten 
Baterlande ihre großartigen Anftrengungen und Leiftungen während 
des legten Krieges gewürdigt habe, und ihnen für ihren Patriotismus 
zu danlen. 

Der über bedeutende Geldmittel gebietende „San Francisco: 
Verein“ ftellte den Officieren der „Hertha“ fein prachtvolles 
Local zur freien Verfügung, und dorthin verlegten diefelben 
denn auch fozufagen ihr Hauptquartier. Faſt an jedem Abende 
dauerten dafelbft die gefelligen Zufammenfünfte, bei denen der 
edle Schaumwein mafenweile floß, 
Morgens; den deutfchen Marineofficieren war, wie fie offen ge= 


Welches deutfche 
Herz in der fernen Goldftadt hätte nicht höher gefchlagen bei | 


Aber dem ſchnellen Zuräften folgte ein langes 


Die wir | 
fpäter erfuhren, lam der Bemannung der „Bertha“ die Ordre, nadı 





ganz von ihnen entbehrt worden. 


bis zwei und drei Uhr | 


nicht vorgefommen. Ebenfo fanden fie felbftoerftändfich in den 
deutfchen Familien die freundlichfte Aufnahme. 
Denfelben berzliben Empfang wie ihre Vorgefegten batte 
auch die Mannfchaft des deutſchen Kriegsſchiffes. Es war eine 
wahre fFreude, ſich mit dieſen aufgemedten und fchmuden Burſchen 
zu unterhalten. Dan ftellte Bergleihe an zwifchen ihnen und 
den bier oft geſehenen Seeleuten anderer Nationen, und es war 
nur eine Stimme darüber, daß unfere Landsleute an Intelligenz 
und Benehmen jenen weit voranftänden. Die Stadtpolizei ers 


\ ftaunte darüber, daß bei den fortdauernden Feſtlichleiten gar keine 


unfrenvilligen Gäfte von der „Hertha“ im ihren bergitterten 
Empfangslocalen Ovartier fanden. Wenn amerilanifche, englifce, 
franzöfifche oder ruffische Kriegsſchiffe im Hafen lagen, fo zählte 
man täglid auf dDurdhfchnittlich ein Dutzend bis zwanzig Arreftanten 
von den Theerjaden, die wegen Trunfenheit und Yärmens in den 
Straßen und Kneipen aufgegriffen und eingeftedt wurden; nicht 
ein Matrofe von der „Hertha“ bat in San Francisco die 
Stadtgefängniffe mit feinem Befuche beläftigt. Im den Bierkellern 
fa) man die waderen Burschen gemüthlich zechend, ihren biefigen 
Yandeleuten von ihren Reifen erzählend und fih vom Goldlande 
erzählen laffend; Arm in Arm wanderten fie mit ihren neuen 
Freunden durd die Stadt, und diefe zeigten ihnen Die Sehens— 
wirbigfeiten des Ortes. Bon Geldausgeben feitens der Matrofen 
war nicht Die Rede, Died wurde ihnen einfach unmöglich gemacht. 
Wohin fie famen, wurden fie freigehalten, oder es fand fich gleich 
ein deutſcher Bürger, der die Nechnung berichtigte; felbit in den 
Gigarrenläden nahmen die Verkäufer nur felten Zahlung von den 


ı wäaderen beutfchen Seelcuten an. 


Faſt ſcherzhaft ſchien es, den Dfficieren und Mannfcaften 
der „Hertha“ zuzuhören, wie wohl es ihnen bier war; wie fie 
Alles jo anheimelte, gerade als wären fie wieder daheim in 


‘ Deutfchland. Während drei langer Jahre hatten fie den Continent 


bon Afien, vom votben Meere bis nach Yapan, umlreuzt und, 
obgleich fie in vielen Häfen gewefen, doch nur wenig von deutſchem 
Leben gefehen. Der Umgang mit deutschen Frauen war dort fait 
Kein Wunder, daß fie fih 
bier unter ihren Yandsleuten nun fo recht beimifch fühlten ! 
Das Schiff ſelbſt hatte täglich viele Taufende von Befuchern. 
Von den Deutfchen ftrömte Yung und Alt dorthin, um auch 


ftanden, eine ſolche verſchwenderiſche Gaftfreundfhaft noch gar | einmal die Krupp'ſchen Baßpofaunen zu infpichren und den Fuß 
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auf das Ded eines deutfchen Kriegsſchiffs zu fegen. Mütter mit | und im Schatten der Bäume, tranfen fehäumenden Gerftenfaft 


Säuglingen auf dem Arın, junge Mädchen, Männer, Frauen und 
Kinder drängten ſich an Bord, wo die dienſtthuenden Officiere nicht 
müde wurden, Erklärungen über Armirung ıc. und namentlich über 
die gewaltigen Hinterlader zu geben. Auch Amerifaner befuchten 
zablreih das Schiff, fogar der Vürgermeifter der Stadt San 
Francisco und die commandirenden Generale des hier in Garnifon 
liegenten Militärs, und zwar in officiellee Stellung. 


| 


I 


und fangen und plauderten in‘ frober Pebensluft, dort faßen 
Reihen von Männern, mit Frauen und Kindern, auf ben 
Bänken. Die Schießftände, das Carouſſel waren ftets dicht bes 
lagert und auf einem unter dem freien Himmel aufgefchlagenen 
Bretterboden wurde zu vaufchender Mufit getanzt, daß es cine 


Freude war! 


Am Sonntage und Montage, den 9. und 10. Juni, fand | 


ein großartiged Minerfeſt in den „City Gardens“ flatt, um 
unferen Gäften ein getreucs Bild von dem Leben und Treiben 
in einem californifchen Minenlager vor Augen zu führen. Etwa 
zweihundert von der Mannſchaft amd den Marincfoldaten der 
„Bertba* marſchirten im Begleitung einer ftarfen Zahl alter 
ealifornifher Gologräber, worunter viele Amerikaner, durch die 
Hauptitraßen der Stadt nach dem Feſtplatze. Letztere bildeten, 
in cchter Minerkleidung, cine höchst charakteriftifche Gruppe. Voran 
wurde die Bärenflaage getragen, das alte Wahrzeichen Californiens; 
dann famı der Präfident der Minergefellfchaft, mit einem riefigen 
Goldklumpen in der Hand, Darauf folgten zwei Trapper, in 
mit Schnüren befegten enganfchlichenden Pederhofen und Leber: 
wamms und im vollfländiger Hinterwäldlerausrüſtung; dann cin 
Indianer nebſt einer verwahrloft befleideten Squaw, leßtere mit 
den allen Imdianerfrauen eigentbämlichen kurzen Schritten neben 


ihrem mit Hahnenfedern in dem ſchwarzen ftruppigen Haar, mit 


Perlenftidereien, Mocaffins, elegant bemaltem Antlig ıc. auf's 
Täufcendfte copirten Gemahl bertrabend, der mit ftoifcher Miene 
die ihn bewundernde Straßenjugend muflerte. 





Jetzt kam der | 


Haupttheil des Zuges in groteöfen Mincrcoftim, wilde Geftalten | 


mit langem Haupthaar und riefigen Bärten, ſchwere Gewehre | 


anf der Schulter und Revolver im Gürtel tragend, in breit 
främpigen, fchlotterigen Hüten, mit Sadleinewand geflidten Hofen, 


bunten Demden, langen Stieſeln zc., welche mit Pebensmitteln, | 


Blechgeſchirt, Minemwvertzeugen, Säden Mehl, robem Fleisch, 
Wolldeden ꝛc. hochbeladene Padthiere an Striden binter ſich ber 
zogen, — ein treffendes Bild ciner wandernden Goldgräber: 


gefellſchaft. Einen craffen Gegenfag zu dieſer phantaftifch ge | 


Heideten Schaar bildeten die zu zwei und zwei im langer ges 


ſchloſſener Reihe marfchirenden Seeleute der „Hertha“, mit ibren | 


weißen Mutzen und flatternden Bändern daran, breiten Umſchlag— 
fragen und blauen, mit gelben Knöpfen befegten Jaden, melde 
von den zu Tauſenden an den Straßen ftehenden Bürgern mit 
lautem Zuruf bewilllommmet wurden. 

In den „City Gardens“ wurde ein bereits hergerichtetch 
Minenlager bezogen. Inmitten einer bin und ber wogenden 
dichten Menſchenmenge — es befnchten etwa fünfzchntaufend 
Perfonen den Feitplag — wurde dort am Nande eincd Teiches 
goldhaltige Erde ausgewaſchen; den „NRoder*, die „Urraftra“, 
die „Sluicelaſten“ (Golvwafchrinnen) fah man in Arbeit, um den 
Proceß des Goldgewinnens zu veranfchaulichen. Es waren Preife 
für das beſte Minen ausgefegt worden und die Goldwäſcher 
arbeiteten mit einem Fleiße, alt befänden fie fich hier in einem 
berühmten „Digging“. 


(eine Urt primitiver Pfannkuchen) gebaden wurden und andere 
Miner Siefta hielten. Ein den Namen „Panama Hötel* führendes 
Gaſthaus war von Boarders (Koftgängern) gefüllt, welche dort 
ein originelles Faullenzerleben führten und auf ein „Big Strite“ 
(eine riefige Goldentdeckung) warteten. In einem „Store“ wurden, 
nur für ſchnöden Goldſtaub und zu fabelhaften Preifen, Kleidungs- 
ftüde und alle nur denkbaren Handelsartikel feilgeboten. Ein 
Schlachter hatte ſich etablirt und verkaufte den ehrlichen Goltz 
gräbern Hammelrippen ꝛc. für Golbftaub ; ein Friedensrichter 
ſchlichtete mit der Weisheit eines Solon Händel und Schick: 


affairen in einer Bude, die den Yuftizpalaft vorftellte; im einer | 


anderen Bretterbude, „Eldorado“ betitelt, wurde mit Karten und 
Würfeln Hazard gefpielt, wobei nur mit Goldſtaub und Gold; 
Humpen eingefegt werden durfte, und wo oft ein grimmiger 
Wortwechſel ftattfand; Claims (Anrecht auf goldhaltigen Boden) 
wurden ausgeftedt, mancher Foftbare Fund gemacht, — genug, es 
war ein Peben und Treiben wie in einem wirklichen Minenlager. 
Währenddeſſen wogte die lebendige Menge in den „City Gardens“ 
auf und ab; bier lagen grotcäfe Gruppen von deutfchen Bürgern 
mit ihren Gäſten von der „Hertha“ auf dem grünen Rafen 





XX. Nr. 32, 


Nebenan Standen rohgezimmerte wind- | 
ſchieſe Minerbütten, wo auf verwahrloften Kochöſen „Flapjacks“ 











Ein anderes Bild! Ich Gefand mich an Bord des deutſchen 
Kriegsfchiffs, mo ich meinem Neffen (dem älteften Sohne meines 
in Altona wohnenden Bruders, einem flotten „Unterlieutenant 
zur See“ auf der „Hertha“) einen Beſüch abgeftattet hatte. Er 
und feine Gameraden waren ganz entzüdt über die lichens- 
würdige Aufnahme, welche ihnen von Seiten der Deutfchen in 
San Francisco zu Theil geworden war, Wir fpazierten auf der 
hoben „Kapitainsbrüde” langfam auf und ab und redeten von 
Galifornien und dem fernen Baterlande, in unferer Nähe ftand 
ein beutfcher Marinefoldat, mit Zündnabelgewehr und in kleid— 
famer Uniform, und über die bereits dunkelnden Fluthen ber 
weiten Bat bligten in langen Reihen die Lichter der großen Gold— 
ftadt. Da ertönt aus der Ferne Mufit, Raketen fteigen im die 
Luft und es naht fih cin von farbigen Pampen glänzender 
Dampfer. Der Hurrahruf einer dicht auf ihm gefchaarten 
Menſchenmenge hallt immer lauter herüber, Schwärmer praffeln 
und Imattern, Raketen auf Rafeten faufen in die Luft und fireuen, 
zerplagend, vom Himmel ihre bunten Sterne auf uns bernicder. 
Zweimal umfährt der Dampfer, auf defjen Borbertheil die Worte 
„Willtommen Hertha!” in einem Lichtertransparent ſchimmern, 
das Kriegsſchiff unter fortwährend praſſelndem Feuerwerk; dann 
ertönen die Klänge des Liedes „Was ift des Deutſchen Bater- 
land“ in ſchönem vierſtimmigem Männergefang. Plötzlich erfchallt 
die fchrille Bootspfeife am Bord der Corvette und lautes Commando: 
wort. Am Maſte fliegt die deutfche Reichsſahne empor, Matrofen 
flettern eilig die Stridleitern binan, lichte Flammen entipringen 
aus den Enden der Naaen, und Raketen faufen vom Deck hoch 
in die Puft, während das trefflich eingeübte Mufitchor des ſtriegs— 
ſchifſe „Die Wacht am Rhein“ fpielt und von der am Bollwerk 
dichtgefhaarten Mannſchaſt laute Hurrabs gegeben werden. Dem 
die „Hertha“ umfreifenden Dampfer ift bald darauf ein anderer, 
gleichfalls mit bunten Lampen geſchmüdter gefolgt, den die Turner 
in dichter Schaar befett hatten. Und num wechfelten Mufit und 
Geſang auf den drei Schiffen mit einander ab, und dazwifchen 
proffelte und hnatterte Das Feuerwerk und erfchallten Hurrahrufe, 
beim Schwenlen der Tücher herüber und hinüber, bis die von 
der Stadt gelommenen Dampfboote fih zur Heimkehr anfhidten 
und unter den Hängen des herrlichen, im bierftimmigen Männerchor 
gelungenen Liedes „Lebe wohl, du ſchöner Wald“ (1!) allmählich 
wicder in das Dunkel entfernten. 

Noch ein anderes Bild! — Die Scene fpielt in dem jenfeits 
der Bat in idpllifcher Umgebung liegenden Yandftädtchen Alameda, 
deffen patriotifch gefinnte deutfche Bewohner zu den Glüdlichen 
gehörten, denen der Befehlöhaber der „Hertha“ bei der ihm fo 
furz zugemeffenen Zeit einen Tag für fFeftlichleiten zu Ehren 
feines Commandos bewilligt hatte. Unter dem Geleit der Statt: 
lichen Compagnie des „San Francisco-Schützenvereins“ begaben 
fihh am 11. Duni mehrere hundert Seeleute und viele Dfficiere 
dorthin, um im Grünen ein echtes deutſches Volksfeſt zu feiern. 
Die deutſchen Frauen: hatten dafelbit alle Gärten von Blumen 
geplindert und im Fahnenſchmuck einen überaus anmuthigen Felt: 
plat geſchaffen. Jedem Officter und allen Seelenten wurde bei 
ihrer Ankunft ein fchöner Blumenftrauß überreicht. Der wadere 
Gapitain Köhler von der „Hertha“, cin fchlichter, echt deutſcher 
Seemann, den Yeder, der ihn fennen lernte, hochſchätzen mußte, 
wurde bei feinem Eintritt mit einer herzlichen Anſprache empfangen 
und von jungen Mädchen mit einer prächtigen Blumenguirlande 
umkränzt, Alle Standesunterfciede waren an diefem Tage ver: 
ſchwunden. Auf dem unter dem grünen Yaubdache einer riefigen 
Lebenseiche aufgefchlagenen getäfelten Boden drängten ſich bei 
den Klängen einer raufchenden Mufit Dificiere und Matrofen. 
californifche Bürger, Frauen und Mädchen aller Stände im fröb- 
lichen Reigen zwiſchen einander. Patriotifhe Reden wurden ges 
halten, Hochs ausgebracht auf den Kaiſer Wilhelm, die Dfficiere 
und Mannfcaft der „Hertha“, auf Californien, das einige Deutſch⸗ 
land ꝛc., und es bherrfchte ein gehobener Ton, der Jedem der 
Unwefenden das Gerz warm machte. Einer von den Matrofen 











ver „Hertha“ hielt beim Schluſſe des Feſtes eine gewandte und 
deshalb vielbemunderte Dankrede an die Bürger Alamedas. 

Mit einem den Officieren der Corvette vom deutſchen 
„San FranciscosVerein* amı Abend des 12. Juni veranftalteten 
großen Ball ıc. fanden die Feitlichkeiten der „Hertba Woche” ihren 
glänzenden Abſchluß. Alle Räumlichkeiten des Elublocald waren für 
das Feſt in Anfprucd genommen worden. Der Gapitain der „Bertha“ 
hatte eine Menge von Flaggen und Waffenftüden zum Schmud des 


Ballfanles bereitwillig zur Verfügung geftellt. Zündnadelgavehre, | 


Säbel und Enterpifen, mit Fahnen und Blumen geſchmacholl 
verflochten, waren dort pyramidenartig an den Thüren aufgebaut; 
von der Dede und an den Wänden hingen unter den jFreöfen 
(Rheinlandicaften und Scenen aus Figaro's Hochzeit) Die Banner 
Deutichlands und Amerilas, worunter die prächtige deulſche Reichs: 
fahne; Bilder von Wafhingten und Yincoln, vom deutſchen 
Katfer, dem SKronprinzen, Bismard und Moltfe zierten, von 
Immergrün umkrängt, die Wände; die Eintrittshalle und vie 
Bimmer des Glublocald waren in reizende Blumengärten az 
gewandelt werden; im Billardzimmer, aus dem man die grünen 
Tiſche entfernt hatte, war ein Büffet tafelartig aufgebaut worden, 
das mit den köſtlichſten Früchten Galiforniens, mit Backwerk und 
Speifen aller Art beladen war, wo Jedermann frei qulangen 
durfte. Im Mittelpunkte vdeflelben fand eim aus Zuderwerk 
funftvoll gearbeitetes Modell der „Hertha“, meldes Die See— 
officiere als muitergültig ausgeführt bezeichneten. Lange Eßtafeln 
waren die ganze Nacht hindurch von mit einander abwechſelnden 
Banletirenden befegt, — cine in Can Francisco ganz meue 
Feſtordnung, die allgemeinen Beifall fand. Champagner und 
Rheinweine floffen in Strömen, Kiften mit den feinjten Havanna— 
eigarren boten ihren koſtbaren Inhalt Jedermann dar. Alles 
war frei und unentgeltlich; der Club zahlte für Allee. Hatte 


ſich derſelbe doch dieſes Felt, au welchen vierbundert bis fünfs | 
hundert Perſonen tbeilnabmen, dreitaufend Dollars Gold koſten 


lafien! Die Champagnerrechnung allein belief ib auf etwa taufend 
Dollars. Beim Beginn des Feſtes wurde jedem Anweſenden mit 
dem gefchmadvoll ansgejtatteten Ballprogramm, auf welchem die 
„Bertha“ abgebildet war, ein Feſtgruß im Namen des „San 
Francisco⸗Vereins“ überreicht, von welchem ich dev Nedaction der 
Gartenlaube ein Eremplar übermittele. 

Im Ballfaale entfaltete ſich ungewöhnlide Pracht und 
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Eleganz. Das Mufitchor der Corvette und ein zweites ſtädtiſches 
wechfelten die Nacht hindurch umunterbroden im Spielen mit 
einander ab. Die Dffieiere waren ſämmtlich in Gala-Uniform 
erichienen. Ter Gouverneur des Staates Californien, der Bürgers 
meifter der Stadt San Francisco und andere hervorragende 
Ameriklaner waren zugegen, um das Feſt zu verberrliden. Auf 
die Kunjtauspdrüde von Danentoiletten verſtehe ich mich leider 
nicht — meine lieben Poferinnen im fernen Deutſchland werden 
ſich dieſelben nach beftem Geſchmade ſelbſt beffer, als ich es vers 
möchte, ausmalen Fönnen! —, aber ich nebme das Wort der 
Difieiere dafiir an, Die befanntermagen Kenner von dergleichen 
Sachen find, daß ſich kein deutſcher Hofball derſelben zu ſchämen 
nöthig gehabt hätte. Unſere Gäſte erklärten offen, daß fie ſich 
ſelbſt in Manilla mit den Sennoritas nicht halb fo gut als auf 
dieſem Balle amüſirt hätten, und daß fie die deutſchen Mädchen 
Galiforniens jenen geprieſenen Schönen bei Weitem vorzögen. 

Getanzt wurde bis ſage ſechs Uhr Morgens. Nicht der leiſeſte 
Mißton ſtörte das Vergnäigen, und es mußte Wunder nehmen, 
wie ſich bei dem maffenbaften Verbrauche von edlem Hebenfafte, 
der bier ftattfand, Niemand ungebübrlich erbeiterte. Aber wie 
jede Freude ein Ende nehmen muß, fo auch dieſe. Der Capitain 
der „Hertha“ batte den entſchiedenen Befehl cılaflen, daß 
Jeder von den DOfficieren ſowie die Mufif des Sihiffes Punkt 
adıt Uhr an Bord fein müßten, da Die Corwelte dann in See 
geben folltee Mit ven raufcenden Klängen der „Wacht am 
Rhein“ fand das Feſt feinen Abſchluß. Dann ſprach ciner von 
den Marine-Dfficteren noch einige bewegte Abſchiedsworte, indem 
er den Deutſchen San Franciscos im Namen aller feiner 
Cameraden für vie beifpiellofe Gaſifreundſchaſt, welche ihnen 
bier zu Theil geworden, dankte. Nun noch cin berzlider Hände 
druch beim Scheiden — und bald lag eine ſchöne Erinnerung 
binter uns. 

Ihr waderen deutfchen Männer auf der „Hertba“ aber, 
wenn Ihr diefe ungefhminkte Schilderung Eures Empfanges in 
der fernen Goldſtadt am Etillen Oceane nadı Eurer froben 
Heimlehr im alten Baterlande in unferem deutſchen BWeltblatte, 
der „Bartenlaube*, left, mögen auch Euch dann die hier unter 
und verlebten glüdtidien Stunden wie ein ſchönes Traumbild 
wieder im Geiſte wach werden! 

San Francisco, Mitte Juni 18712, 


Eine Stätte der Menfhenliebe und Bürgerehre. 


Am DOftende der Hofpitalftrage zu Yeipzig feben wir einen 
Palaſt aufragen mit erhabenem Mittelbau und Thurm und ae 
waltigen Seitenflügeln, über dem dreigetbeitten Portal die püntt 
liche Uhr und vie bunte Roſette eine Kirchenſenſters, auf dem 
Giebel das Kreuz. Trog feiner Grogartigfeit erfeunen wir doch, 
daß es weder ein Schloß noch eine Fabrik, weder cin Geſängniß 
noch ein Kloſter fein kann, und gar bald ahnen wir freudig feine 
Beſtimmung, denn ſchmlickt nicht das Sims jedes Fenfters, dem 
die Frauenſreude eines weißen Vorhangs nicht fehlt, eine Reihe 
von Blumenftöden? Und hinter den fänberlich gepflegten Pelargonien 
und Yobelien, den Fuchſien und Petunien, ficht da nicht mandes 
alte gute Menfchenantlig beiter hervor? Auch Nellen und Levloyen 
finden ihre Beachtung, und mander Alte pflegt feinen Epbeuftod 
und mandes graue Frauenhaupt läßt noch das Auge auf einem 
Myrtbenftöddhen ruhen. Und wie erfreut grüßen fie berab, wenn 


wir ihnen zuwinken, wir willen nun: das freundliche ſchöne Haus | 


umfchlicht ein rührend ſchönes Glück. Wir ftchen vor einem 
Falaft der Menfhenliebe und der VBürgerehre, einer Stiftung, 


welche alten Männern und Frauen diefer Stadt nach redlich wolle | 


brachtem Tagewert einen ruhigen, ſorgenloſen und friedevollen 
Yebensabend in gewohnter bürgerlicher Freiheit fichert: das it 
das neue Dobannisftift zu Feipzig. 

Tiefe Etiftung wuchs aus cinem der neunzehntanfend 
„Yerrofen“s oder „Sonderfichenhäufer” berver, welche durch das 
Bordringen Der morgenländifchen Volkskrankheit des Ausdſatzes 
(Lepra) im Abendland während der Kreuzzüge nach und nach 
daſelbſt errichtet wurden. Diefe „Yeproforien“ erbielten in der 


Kegel durch ‚die Anvenvandten der unglüdlien Inſaſſen derfeiben | 
viele und reiche Bermächtniffe und Schenkungen, und fo war auch mehr, als ihre Möbeln, Beiten, Kleider und vergleichen mit in’s | 


das Peipziger Johaunishospital ſchon zu nicht unbedeutendem Ber: 
mögen gelangt, als die Krankheit gegen Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts hier verschwand. Vermögen und Gebäude wurden 
nun der heutigen Beſtimmung zugewandt. Hauptſächlich durch 
Huge Erwerbung und Verwerthung don Grund und Boden wuchs 
nach und nach das Stijtsvermögen zu einer Höhe an, daß, als 
die alten Räume dem Bedürſniß micht mehr genügten, für cinen 
Neubau über eine runde Summe von bierhunderttaufend Thalern 
verfügt werden konnte, ohne dadurch die Mittel für den Zwed 
des Stifts zu verfürzen. 

Das Yobannisftift bietet feinen Inſaſſen Wobnung, Koft 
und Heizung, dazu ungeltörte Ruhe Bei freiem Berlehr nach 
außen. — Anfprud auf Aufnabme im Johannisſtift haben nur 
Bürger und Bürgerinnen, wie auch Schußverwandte der Stadt 
Leipzig, die in einen unbefcholtenen Leben ihr ſechszigſtes Jahr 
erreicht haben und die Berpflichtungen eingehen, welche ein ge— 
dradter und gerichtlicher Vertrag ihnen vorſchreibt, als z. B. 
friedliches und anftändiges Betragen, Folgſamleit gegen die Ans 
ordnungen der Stiftsvorftcher, Unterlaffung von allem Verkaufen, 
Vertauſchen, Berſchenken von Stiftegaben (Speifen, Geträufen, 
Holz ꝛc.). Jede Perfon hat ein für allemal ein Einlagecapital von 
nur zweihundert Thalern zu entrichten und zugleich das Johannis— 
bospital zum Erben ihres gefammten Kinftigen Nachlaſſes einzufegen. 
Auf dieſe Beſtimmung können die Meiften Leicht eingeben, denn 
reiche Leute ziehen nicht in das Stift, ſondern ſolche alte bürgerliche 
Eheleute und einzelne Bürger oder Bürgerinnen, namentlich aus dem 
Handwerkerſtande, denen das Alter den Erwerb zu fchwer oder uns 
möglich, macht, Diele bringen, außer dem Einlagecapital, felten 
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Haus; im Fällen welche Berlilfichtigung verdienen, wird ſogar 
an Jahren und Einlagecapital nachgelaſſen, um wirdigen Perſonen 
den Einzug zu ermögliden. Sollte aber einem Inſaſſen des 
Etifts cine Erbſchaft zufallen, Die ihm das Peben auf eigene 
Fauſt wieder geftattet, jo kann er jeden Augenblit die Anjtalt 
verlaſſer, muß aber für jedes Jahr des Aufenthalts im Stift 
achtzig Thaler entrichten und, falle Das Einlagecapital die er— 
wachſene Summe nicht dedt, den Neft nachbezahlen. Diefe Fälle 
fommen vor, ja es haben weibliche Bewohner das Stift [chen 
berlaffen, um wieder in die Ehe zu treten. 

In dieſem Haufe gewährt fogar. das Sterberegifter einen 
wobſthuenden Einblid. Nichts Tpricht für die forgfältige Pilege 
der Alten in diefem Stift beffer, als die Zahlen der Altersjahre: 
weit unter achtzig ift felten ein Infaffe geſchieden, die meiften 
find über achtzig Jahre alt geworden. Und dies geſchah ſelbſt 
zu der Zeit, wo noch die Oekonomiepächter des Stifts auch die 
Verpflegung beforgten und wo es wohl vorfommen fonnte, daß 
Geſinde und Stiſtsleute aus einem Keffel gefpeift wurden. Gegen: 
wärtig iſt auch diefe veraltete Einrichtung befeitigt, die Dekonomie 
von der Stiftung getrennt, alles Feld verpachtet und der Gebäude: 
compler des alten Dohannishospitals zu anderen Sweden ver: 
wendet und umgebaut. Im DaF neue Fobanntöftiit iſt feinerlei 
Erwerbszwed mit eingezogen, es ift ausſchließlich der Pflege unferer 
guten Alten gewidmet. 

Betrachten wir unfer Stift nun in der Nähe Mit der 
DOberleitung ded Band deflelben war der Leipziger Architekt 
Yipfius betraut worden, weil deffen in Folge der ausgefchriebenen 
Goncurrenz eingereichter Entwurf den Preis davongetragen hatte. 
Scine Aufgabe war zwar nur cin Nützlichkeitsbau, aber auch an 
diefen ftellt er die fehr beachtenswerthe Anforderung: „dab er 
die bezeichnenden Merkmale feiner inneren Wefenbeit zur äußeren 
Erſcheinung bringe*.* Und daß der Mann fich felbft Wort ges 
balten, das beweift fein fertiger Bau, und die beigegebenen Ab- 
bildungen find Zeugen daflir. 

Ueber die Größe und befonderen Erfordeiniffe und Aus- 
fübrungen des Baues müfen wir cinige Zahlen ſprechen laſſen. 
Die Bauftelle nimmt einen Raum von 45,070 Qiuadratellen ein; 
fie gehört zum Grundeigenthum des Stift und zwar zu ben 
Hunderten der Heinen Familiengärtdhen des Dobannisthals, einer 
der originellften, lieblichften und beilfamften Anlagen von Yeipzig, 
die leider durch ftädtifche und Staatsbauten immer mehr ver: 
kürzt und fichtlich ihrem Untergang entgegengedrängt wird. — 
Die Pünge des Hauptgebäudes, das aus einem Mittelbau, zivei 
Zwiſchenbauten und zwei Edpavillons bejtcht, beträgt 234 Ellen, 
die jedes der beiden Flügel 115 Ellen bei einer Tiefe von 25 
und ciner Höhe bis zum Dachfirft von 41 Ellen. Die Höhe des 
Mittelbaucs vom Strafennivenu bis zum Dachfirft beträgt 49"); 
und bis zur Thurmfpige 84°), Ellen. 

Zu beiden Seiten des Hauptgebäudes liegt links gefondert 
ein Wirthſchaſtsgebäude mit Peichenftube, Secirſtube, Auctions; 
local, Waſchhaus, Pierdeftall, Schweineſtall, Schlahthaus, Eis: 
keller und Hausmannswohnung, und rechts das Desinfectionsbaus. 

As Mauermaterial brauchte man Granit, Poſtelwitzer 
Sandftein und etwa fünf Millionen Stüd Ziegelfteine, unter 
welchen befonders die BVerblendteine von Stange und Müller 
in Greppin gerühmt werden. Das Dad) des Hauptgebäudes, cin 
Fläcenraum von 18,564 Duadratellen, ift mit glafirten Dad 
ziegeln von Rudolph in Meißen eingededt, der Mittelbau reicher, 
die übrigen Gebäubetheile einfacher im Schmud der rothen, brannen, 
ſchwarzen, grünen und gelben Ziegel. Das Schwierigſte bot im 
Anſange der Arbeit die Schieſheit der Baufläche, denn dieſelbe 
war im Johannisthal über zwölf Ellen tiefer als oben am der 
Hospitalftrage, welder der Bau feine Fronte zufchren follte. Nicht 
weniger als 270,000 Kubifellen Füllmaterial mußten bier auf> 
gefahren werden. Tropalledem und trog des aroßen franzöſiſchen 
Kriegs wurde das am 10, April 1869 begonnene Bauwerk im 
Frühjahr 1872 vollendet, und als der Banmeifter das fertige 
Gebäude den Stijtsvorftehern bergab und diefe die Berbrauchs— 
fumme von 374,443 Thalern mit der Veranſchlagsſumme von 
402,328 Thalern verglicen, erfreute fie das feltene Old einer 
Bauerfparnig von nahe an 28,000 Thalern. Daher erlebten die 
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Bauherren, der Baus und alle Werkmeifter einen gerechten 
Triumph, als der vollendete Bau am 6. Yuli diefes Jahres 
feierlich eingeweibt und feiner Beſtimmung übergeben wurde. 

Nunmehr find die ſämmtlichen Inſaſſen des alten Johannis— 
bospitals in das neue Iohonnisflift eingezogen, und wenn wir 
mar das Innere betreten, begegnen wir überall dem ſchon ein— 
gewohnten Peben. Wie forglicd bier Alles bis auf's Kleinfte fir das 
Alter berechnet ift, erkennen wir glei an den Treppen: bequemer 
find fie nicht Berzuftellen. Ueber ſechs Stufen einer Freitreppe 
betreten wir durch die mittlere der Drei Hauptthüren des Mittel: 
baues die große Treppenballe (Veitibüle, vergl. unfere Ab- 
bildung), welche den ganzen Raum des Parterre und erſten 
Etods deffelben einnimmt. Diefen drei Thüren entfpredben drei 
gleich große auf der entgegengefegten Hof- oder Gartenfeite des 
Baues. Bon beiden Seiten aus ſchreitet man einer Freitrcppe 
im Innern zu, welche nad links und rechts auf Halbbogen 
emporfteigend zur evften Etage des Hauptgebiudes und zunächſt 
zu Borballen führt, welche ſich trefflich zu Ruhe- und Erholungs: 
plätzchen eignen. Außer diefer Haupttreppe hat das Gebäude noch 
in den Ausbauten der Flügel gelegene maſſive Nebentreppen. 

Ueber der Treppenballe des Mittelbaues befindet ſich der 
allgemeine Krantenfaal und darüber die Bethalle in Bafilifenform. 
Dadurch ſcheidet dieſer Mitteltheil den Bau fo, daß, wenn eine 
Trennung der Infaflen nach Geſchlechtern wünfchensmwerth würde, 
fie jeden Augenblick eingeführt werden fünnte. Beiteigen wir eine 
der Treppen, die uns zu den Gorridoren führen. Bier find zu 
beiden Seiten die Thüren zu den Wohnungen der Infaffen und 
ift jeder Thür gegenüber die Nifche für den Kleiderſchrank. Da, 
wo die Gorridors ſich kreuzen, im Mittelpunfte der Pavillons, 
erweitern fie fih zu Rotunden und gewähren für die ganz alten 
Spaziergänger namentlich bei übler Witterung paffende Ausruhe- 
pläße; zu trefflichen Plauderftübchen eignen fich auch die ſogenanuten 
Lichtſänge, welche das Seitenlicht in die Corridors laſſen und 
zum bequemen Gebrauch beim Kaffeeclochen fowie bei der Ver— 
theilung der Speifen und Getränke und der Reinigung der 
Gefchirre mit Kamin, Tiſch, Gußftein und Wafferzuführung aus: 
geftattet find. 

Wahrhaft großartig ift die Sorge für die Neinlichkeit in jeder 
Weiſe. Durch Doppelte Berſchlüſſe von den Corridors getrennt find 
die Privete noch außerdem desinftcirt, und ihr Inhalt geht außer dem 
der Aichens und Kehrichtrutfchen, Die Gruben für ſich haben, demfelben 
Ziele zu wie der Abfluß aus den Bädern, der Küche, der Bäderei, den 
Ouffteinen, dem Krankenſaale ze, nämlich dem großen Sammelbaffin 
im unterften Naume. Bon da wird die ganze desinficirte Maſſe 
mittelft Drudpumpe zu dem Desinfectionsbaufe und in das bier 
Ellen vom Boden hoch ftebende Kärbaffin gchoben, aus welchem 
dann das geklärte Wafler in die Straßenfchleufen abläuft, während 
man den feiten Nüdjtand in ein mod, höheres Baffın hebt und 
dann ald wertbvollen Dünger abführt. Es ift alfo auch bier, wie 
im neuen Kranfenhaufe, das Süvern'ſche Syſtem in großem 
Stil zur Anwendung gekommen. 

Die gleiche Reinlichkeit berrfcht auch in den Stuben. Man 
weiß, wie ſchwer oft alte Leute zu bewegen find, die Fenfter zu 
öffnen, um frifche Luft einzulaffen. Diefer Nothwendigleit find 
fie nun ganz enthoben, denn für frifche Puft in jeder Stube forgt 
ein Bentilationscanal, der hinter dem Dfen durch Klappen mit 
dem Korridor in Verbindung fteht. Die VBentilation der Corridors, 
des Veftibüles, des Bet: und Krantenfaals, der Küche, Privete ır. 
wird dadurch bewirkt, daß mit Heizeffen verbundene Saugeffen 
die verbrauchte Luft abführen, während die frifche, zur kalten 
Dahreszeit auf zwölf Grad Nenumur erwärmte Puft direet cin: 
geführt wird. Diefe Envärmung der Luft geſchieht im ſechs 
Galoriftres, welche Ingenieur Kelling in Dresden geliefert bat. 
Die Zimmerbeizung geſchieht in Stubenöfen; für die Aufbewahrung 
des jedem Infaffen gewährten Heizmaterials erhält jeder einen 
Keller: oder Bodenraum, der die Nummer feincs Zimmer trägt. 

„Wollen Sie nicht eintreten?” fragt uns ein fleinaltes 
Miütterhen. Sie fagt uns gleich, felber, daß fie ſechsundachtzig 
Jahre alt fei und immer fo müde Beine babe. Das Mundwert 
ging aber mit ergöglichiter Geläufigkeit und aus dem verrunzelten 
Sefichtchen lachten noch recht muntere Augen. Ihr Zimmer war 
auf's Behaglichſte eingerichtet, wie wir das auch bei allen anderen 
fanden. Da Thür und Ofen die dem Fenfter gegenüberftehende 
Wand einnehmen, fo find für Bett und die anderen Möbeln zwei 
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ganze Winde frei, Ueberall fanden wir die Einrichtung des 
mittleren Bürgerftandes, das jedes Zimmer fo behaglich machende 
Sorha, Sceretär oder Commode, oder Beides, Tritt und Näh— 
tiſchchen vor dem Fenſter, Epiegel und Bilder, Vogelhäuschen 
und Blumenſtöde und — die Vorbänge am Fenſter, welch lettere, 
nebenbei bemerkt, ſämmtlich mit Außen- oder Winterfenftern ver: 
feben find, denn die Alten wollen ver allen Dingen „warm teen“. 

„Wie gefällt's men denn, Meütterchen, in dem neuen 
Haufe ?* j 

„Ach, gar ſehre prächtig, wir leben bier wie tm Himmel.“ 

„Aber giebt es nicht Doch auch in dieſem Himmel mandmal 
ein wenig Feindſchaft und Streit?“ 

„Nein, nein, nein,“ wehrte die Alte, mit den Händen eifrig 
gegen den Verdacht fechtend, ab. „Das wäre ja ganz abſcheulich 
von ums!“ 

„Nun, aber doch fo mandmal ein Meines Zänkchen, nicht 
wahr?" 

„Ja, ſehnſe nu, freilich, was chen fo zum Peben achört.“ 

Wir drüdten dem offenberzigen Mütterchen die Hand und 
gingen; aber fie ging mit, und Thür um Thür öffnete fi, denn 
fie plaudern ja alle fo gern und hören gern was Neucd, Die 
guten Alten. Ber einem Manne ſahen wir eine Drechſelbant, 
denn arbeiten darf man, wenn es nicht flörendes Geräufch fir 
die Nachbarichaft verurfacht. Cine andere Thür führte uns in 
eine Wohnung von einem Ehepaare; dieſe befteht aus Stube und 
geränmiger Kammer für zwei Betten. Der Mann trieb zu feinem 
Zeitvertreib fein Schneidergefchäft fort, umd die Frau verficherte 
uns, es fer doch recht ſchön, Daß fie nicht mehr an Mierbzins 
und Steuern zu denken brauchten und Mittags und Abınds ibr 
Tiſchchen⸗deck-dich“ hätten. Wieder betraten wir ein Frauen: 
gemad. Die Inſaſſin rief uns zu: 

„Ah, meine. Herrschaften, ſehen Sie nur ja nicht an mein 
Fenſter Ich hab' ein lahmes Bein und da formt’ ich meine 
Vorhänge noch nicht aufmadıen.“ Wir fuchten fie zu beruhigen, 
aber fie öffnete fofort eine Commode und zeigte uns ibre blütben- 
weißen neuen Vorhänge. Auf unfere Bemerkung, daß es ja 
auch ohnedies äußerſt nett und freumdlich bei ihr fei, gab fie uns 
zur Antwort: 

„Ich danke Ihnen, meine Herrfdaften, aber die da draußen 
(auf der Straße) follen auch fehen, wie hülbſch es bei uns ift.“ 

Eine beſſere Yobrede Mann dem Iohannisftift nicht gehalten 
werden. Wir ftiegen mun zum Betfaale binauf; unterwegs 
lernten wir nod eine Vorrichtung gegen Feuersgefahr, lange, mit 
der Wafferleitung im Berkindung ftebende Schläuche, und einen 
Aufzug fennen, auf welchem Diejenigen Alten, welden Das 
Ireppenfteigen gar zu ſchwer oder unmöglich it, auf und ab- 
befördert werden; dies Alles fteht unter Wufficht angeitellter 


— — nn 


eo: 


Maſchinenmeiſter. Der Betſaal macht eimen ebenfo erhebenden, 
als freundlichen Eindrud, Alles hoch und heil, Altar und Orgel 
einander gegenüber, Säulen und Fenſterroſettenſchmuck bunt und 
doch würdig und einfad. Die Greifengemeinde it entzüdt über 
ihre „ſchöne Hausfirche*, aber den Wunſch äußerten Viele: 
„Wenn doch auch alle Sonntage eine richtige Predigt grbalten 
und nicht fo oft blos vorgelefen würde!” — 

Wir begaben uns von der geitlichen zur allerleiblichften 
Anftalt, von der Thurmnähe bis unter das Beltibule binab in 
die große Küche. Sie iſt fünfundpwanzig und eine halbe Elle 
lang, dreiundzwanzig Ellen breit und ficben und eine halbe Elle 
hoch. Der große Herd in der Mitte erregt aller Frauen Wonne. 
Wenn nicht die feitwärtäftchenden großen Bratröhren gebraudt 
werden, iſt bier Kin Funke Feuer nötbig: alles Kochen beforgt 
der Dampf, der für die Küche, Die Bäder, die Bäderei und zum 
Betrieb Der vierpferdigen Dampfmaſchine (für Die Desinfiction 
und den Aufzug) in einem Keſſel von zchn Quadratmeter Heiz: 
ſläche und zwei Atmofpbären Ueberdruck erzeugt wird. — Die 
Speifen beitehen an beftimmten Tagen je aus Suppe, Gemüuſe 
und Fleiſch oder aus Braten und Zubehör, Zur Bertbeilung 
faben wir ganze Stöße von Tellern und Näpfen fteben, deren 
jedes die Zimmernummer des Beſitzers trägt; eime Wage dient 
zur gewiienhaften Abwägung der Fleifchportionen, und der Aufzug 
befördert die Speifen für die einzelnen Abtheilungen nad den 
verfehiedenen Stodwerlen, fo daß Jedwedes das Seine ebenen 
Ganges fih von dem Tiſch in den fogenannten Lichtſangräumen 
beit, in welchen es aufgeftellt wird. 

Das „Tifchlein:ded:dih“ gilt nur für Mittag und Abend. 
Damit die Alten einige Beſchäſtigungen und- Heine Sorgen haben, 
wie fie „eben zum Leben gehören“, wird ibnen fein Kaffee gersicht, 
fondern fo viel Brod mehr, als fie brauchen, daf fie aus dem 
Berkauf deſſelben die Mittel zur Beſchaffung des Kaffee gewinnen 
fünnen. Dazu ift eine Kaufs- und Verlaufeſtelle im Stifte ſelbſt 
eingerichtet, Ihr Kaffeechen kochen ſich die Alten am liebſten felber. 
So if in jeder Weife für Ruhe, Genuß und Arbeit geforat. 
Für die Bewohner von zweihundertundvierzehn Einzelituben, vier: 
undfünfzig Doppelftuben (für Eheleute) und fehs Stuben für 
mehrere Perfonen, die im Ganzen die Zahl von dreibundertachtzig 
bis dreibundertneungig erreichen können, if dieſes Prachtgebäude 
erbaut und mit einem wahren Geäder von Waſſer⸗, Gas: und 
Abflußröhren durchzogen; doc ift die Gasleitung nur für zwei— 
bundertneumundvierzig Flammen zu allgemeinem Dienft eingerichtet; 
in den Zimmern brennen die Hofpitaliten ihre Yampen, um ihrer 
eigenen Sicherheit willen. 

Gegenwärtig iſt Die Zahl aller Stiſtsinwohner 205; davon 
find 29 Männer, 142 Frauen, 17 Baar Eheleute und 10 Beamtete 
der Stiftsverwaltung mit der erforderlichen Tienerfchaft. 

Br. Hfm, 





Tief unter der Erde! 


‚ Vorftchende Ucberfchrift trug cin Auffag im Nr. 29 diefer 
Zeitung vom Jahre 1867, der den Leſern der Gartenlaube das 
ſchredliche Ereigniß Schilderte, von welden am Morgen des 
1. Juli 1857 das Steintoblendorf Lugau bei Chemnig heim: 
gefucht worden war. 

„Hofinungslos verloren!“ So hieß es dort von den „hundert: 
undzwei Bergleuten“, welche in dem Steinlohlenſchacht Neuſund— 
grube bei Lugau durch den Zufammenfturz diefes ihres einzigen 
Ausweges aus der Tiefe lebendig begraben waren. „Mile au« 
geftrengten und mit wahrer Todesverachtung von den Betbeiligten 
ausgeführten Kettungsarbeiten find erfolglos!” das war mit furzen 
Worten der traurige Anhalt jener Botſchaft. Dept nun, nach füns 
Jahren und einigen Tagen, ift das entfegliche Grab diefer Vers 
ſchütteten wieder geöffnet. Ein ſchweres Stüd Arbeit berg— 
mänmifcher Technit ıft vollbracht. Die Verfchütteten find bis auf 
einen, deſſen Auſſinden demnächſt zu erwarten ſteht, achunden, 
und Diefer Fund bat den Hinterlaffenen wenigſtens den Troft 
gebracht, Daß jedenſalls der Tod jener Unglüdlichen ein weniger 
qualvoller war, als die Phantafie und die Theilnahme der Ueber— 
lebenden ſich ihm gedacht hat. 

Die Zahl der Berfchütteten betrug Übrigens nicht hundert» 
undzwei Mann, ſondern nur hundertundein Dann. Bon diefen 


Laſt jenem helſend, binuntergebt. 


find bis zum 23. Zuli die Peihen von hundert Mann gefunden 
worden. 

Der „Fundgrubenſchacht“, von feinem jegigen neuen Befiger, 
der Lugauer Actiengeſellſchaſt, Bertrauenſchacht getauft, iſt 
rechtwinklig und hat einen Querſchnitt von 6,95 Meter Länge 
und 2,0 Meter Breite im Yichten, mit welchem er.auf 526,75 Meter 
ſenkrecht in die Tiefe gebt. Diefer Querfchnitt wird dur ein 
gebaute, vollfantige 0,20 bis 0,25 Meter ſtarke und in den Eden 
zufammengeplattete Hölzer (Umgangs: oder Jochzimmerung), bei 
deren Einbau Holz auf Holz gelegt wird, bergeitellt. Die Joch— 
zimmerung wird wiederum durch Fachzimmerung (Wandruthen- 
ftränge) noch unteritägt, und durch dieſe wird endlich der Schacht 
ſelbſt in" verfchiedene Fächer (genannt Schachtt rumen) getbeilt, 
bon denen jeded feinem befonderen Zwede bient. 

Der Bertrauenſchacht bat fünf folcher Fächer oder „Schacht: 
trumen“. Zwei derfelben dienen als Förderſchachtirumen, mobei 
in dem einen Das volle Förbergefiß an einem Geile binauf 
und gleichzeitig im andern das leere Gefäß, durd feine eigene 
Im dritten Scacttrumen, 


welder als Fahrſchacht zum ins und Ausfahren (Ein: und 
Ausfteigen) der Mannfcaft dient, find von acht zu acht Meter 
horizontal abgetäfelte Bühnen (Fahrbühnen) eingebaut, 


und 
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durch etwas gencigtfichende Leitern oder Fahrten fo miteinander | glücklich vollbrachten! Im October vorigen Jahres erreichte man 


verbunden, daß der Eine und Wusfahrende bei etwaigen 
Ausgleiten niemals den ganzen Schacht hineinfallen Tann, fon 
dern auf der nächſtunteren Bühne auftrifft. Im dem vierten, 
dem Kunſtſchachttrumen, find die Pumpen zum Herausſchaffen des 


| 
| 


bei 253 Meter unter Tage das Ende der Beripreizung und ben 
von hereingebrochenem Geſtein freien Schacht. Das ſchwerſte Stüd 
Arbeit hatte man hinter ſich; es galt jegt nur noch das Wafler 
nach und nach herauszufchaffen und die Zimmerung auszuwechſeln, 


Waſſers aus der Tiefe eingebaut. Der fünfte und letzte Schacht: | So fand man dann auch in dieſem freien Echadte im November 
| vorigen Jahres 256 Meter unter Tage auf der zweiunddreißigſten 
Dicht) getrennt und dient zur Herftellung der Yuft: oder Wetter | Fahrbühne liegend die erfle Leiche und zwar — als ein Sfelet, 


trumen ift von dem ganzen anderen Schachtraum luſtdicht (wetters 


cireulation. Diefe Eh rchteintheilung ift nur dann eine andere, wern 
zu dem Abbaue eincd und deffelben Orubenfeldes, wie jet ges 
ſetzlich, wenigſtens zwei oder mehrere Schächte im Betriebe, und 


wenn die verfchiedenen Functionen, die allemal erheifcht werden, | 


dann unter den einzelnen Schächten vertbeilt find. Das Eins 
und Ausfahren wird, hauptfächlich bei tiefen Schächten, jetzt ges 
wöhnlich dadurd erleichtert, daß entweder von Seiten der zur 
ftändigen Behörde und unter VBeridfihtigung der nöthigen Vor— 


ſichtsmaßregeln das Fahren auf dem Fördergerüft, am Schacht | 


feife und durch Dampfmafchine geftattet wird, oder daß für das 
Eins und Ausfahren cine ebenfalls duch Dampflraft bewegte 
befondere Mafdhinerie, eine fogenannte „Fahrkunſt“, eingebaut 
wird; jedoch wird immer die zuerft beſchriebene gemöhnliche 
Fahrt in Neferve gehalten. u 

Die Zimmerung des Fundgrubenfhadtes war an dem Un— 
glüdstage einige Stunden nad dem Einfahren der Leute in 
einer Tiefe von 68 Meter unter Tage zufanmmengebrocen. 
Die bereingebrocdenen Maſſen, erſt das zerbrochene Holz und 
dann das loſe Geftein dahinter, waren anfangs in die Tiefe 
geflürzt und hatten einen Theil der noch guten Zimmerung mit 
fortgeriffen, bis ſich, wie bei dem jet glüdlich vollbrachten 
Wiederaufgemältigen des Schachtes nachgewiefen worsen ift, das 
weiterbrehende Holz in einer Tiefe von 253 Meter unter Tage, 
in ber bon diefer Stelle abwärts noch ziemlih guten Wands 
rutbenzimmerung, fo feit verfpreizt hatte, daß diefe Verfpreizung 
Die ganzen fpäter hereingebrodyenen Maffen gehalten bat. Unter 
halb dieſer Berfpreizung, alfo in der Tiefe von 253 Meter abs 
wärts, wurde der Schacht ziemlich frei von bereingebrodenem 
Geftein gefunden. 
gewiefen, daß der Bruch felbft eine Auspchnung im verticaler 


Richtung von 56,5 Mieter hatte, er erftredte fih von 35,5 Meter | 


bis 92 Meter unter Tage, batte ſich alfo aufs und abwärts 
bergrößert. Was der Bruch von der VBerfpreizung aufmärts nicht 
zugefüllt hatte, war nach dem Aufgeben aller Rettungsarbeiten 
und um den Schadt zu erhalten, fpäter von über Tage aus 
bineingefkllt worden. Als nun der jegige Beſitzer durd Ankauf 
in der Subhaftation im Sommer des Jahres 1869 das Grubens 
gebäude erworben, lieh er, nachdem mehrere Sadverftändige 
dies befürwortet, mit der Wiederaufnabme und Aufgewältigung 
dieſes Schachtes und zugleich auch mit der Abteufung einc® neuen 
Schachtes beginnen, und es ift nad raftlofer und mühevoller, 
ziemlich dreijähriger Arbeit gelungen, den alten Schacht wicder 
berzuftellen und feiner Beftimmung zurüdzugeben. Zuerſt traf 
man bei 40 Meter unter Tage auf das aus ber Tiefe herauf— 
geftiogene Waffer; es war alfo der ganze Bau, foweit es die 
abgeichloffene und zufammengepreßte Luft nicht verhinderte, unter 
Waſſer gefegt, To daß von nun an die Pumpen wieder in Betrieb 
genommen werden mußten. 

Die größte Schwierigkeit bei der Wicherheritellung des 
Schachtes befland darin, den zufammengebrochenen Theil des 
Schachtes, in welchem die jeiten Schachtwände (Schachtſtöße) fehlten, 
an denen der Stüspunft für den Ausbau genommen wird, zu 
durchſinken und von Neuem ganz zuverläffig zu verwahren. Diefe 
Schwierigkeit wurde noch dadurch vermehrt, daß die Bergleute 
beim Arbeiten ſich nicht auf das verlaffen konnten, was fie zu 
ihren Füßen hatten: einen mit Waſſer gefüllten tiefen Abgrund ! 
Sie mußten, um gefichert zu fein, mit einem Bauchgurt arbeiten, 
deſſen Seilende nach oben verwahrt war. 

Trog aller diefer Mühfeligkeiten und Gefahren ift das Wert 
gelungen. 
Zimmerung in demfelben ift vollſtändig befeitigt und durch neue 
und Fräftigere erfegt worden. Die Bruchſtelle des Schachtes, 


fowie ein Stüd darüber und cin Stüd darunter, iſt mit einer 
0,85 Meter ftarlen und auf großen Spannbogen rubenden Mauer 
folid verwahrt. 





Das Wiederaufgewältigen hat ferner nad | 


f 
! 
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Der Schacht it von Neuem erftanden, die alte | 


an welchem von Fleiſchüberreſten wenig oder gar nichts zu chen 
war; nur am den Bein: und Fußknochen, welche ſich noch in 
den Stiefeln befanden und dadurd jedenfalls vor der BVerweſung 
mehr gefchügt waren, zeigten fidy noch Fleiſch- und Muskel— 
faferipiren. Bei der Berührung fiel das Stelet auseinander, 
die einzelnen Knochentheile hielten nicht zufammen, ebenſowenig 
bot auch der ziemlich ſtark verweite Anzug einen Zufammenbalt. 
Erſt an der dabei liegenden Uhr erlannte man in der Peicdhe den 
Häuer Burkhard. 

Wer ſich nod des ungeheuren, ja fürchterlich klingenden 
Gelöſes im Schachte erinnert, das an dem Unglüdstage die über 
Tage um den Schacht Stehenden erſchreckte und öfters verfcheuchte, 
der wird den Muth anftaunen und nicht fafien fönnen, der dieſen 


| braven Mann zu foldem überaus gefährlidien Wagftüd trich, fich 


in den zufammenftürzenden Schacht bineinzubegeben. Es mar 
ibm darum auch nur noch einer feiner Cameraden gefolgt, deflen 
Leiche in ganz ähnlicher Beſchafſenheit wie die des Erften im 
December vorigen Jahres dreihundertſiebenzehn Meter unter 
Tage, auf einem Einftriche figend, gefunden wurde. Diefe beiden 
Leichen waren damals borläufig in einer Todtenballe am Schachte 
unterachracht worden. 

Im Monat Juli diefes Jahres erreichte man endlich das 
Füllort des obern Querſchlages. Hier dürfte wieder cine 
furge Erflärung, zum beifern Verſtändniß des Nachfolgenden, 
nöthig fein. Man unterfcheidet bei den unterirdiſchen Räumen 
eines Kohlenberggebäudes in der Hauptfache erftens: den Schacht, 
das ift der ſchon befchriebene Bau, der von über Tage fenkrecht 
in die Tiefe führt; zweitens: die Fülldrter, das find die Räume 
unmittelbar am Schachte (nicht im Schachte), in melden Die 
Fördergefäße oder don welchen aus die Förbergerüfte im Schachte 
gefüllt werden; drittens: zufammenhängend mit jenen, Quer— 
fehläge und Streden (unterirdifhe Gänge), welde eritere immer 
horizontal und legtere auch fallend und fteigend gehend nach den 
eigentlichen Abbauen in den Koblenlagerftätten führen. Der 
„Fundgrubenſchacht“ hatte nun zwei Fullörter, ein oberes, 
423,6 Meter unter Tage, und cin tieferes, 467,8 Meter unter 
Tage, und dieſe waren theild durch den ſenkrechten Schacht, theils 
abjeitd von dieſem durch Querſchläge und Streden mit einander 
verbunden, fo daß man alfo vom tiefen Füllorte nach dem obern 
Füllorte, ohne den Schacht zu paffiren, gelangen konnte. 

As man nun zu Anfange dieſes Monats das Waſſer ſo— 
weit gewältigt hatte, daß das obere Füllort nad und nach frei 
wurde, fand man die Peichen auf dem Flillorte und in dem daran 
ftoßenden Querfchlage neben einander und über einander gefchichtet 
liegen: ein Beweis, daß fümmtliche Bergleute, aud die aus den 
tieferen Räumen, ſich nach diefem oberen Füllort geflüchtet hatten. 
Die urfprünglice Lage der VBerunglüdten konnte nur bei einigen 
beitimmt erkannt werben. Die in der Mitte des Füllerts gefundenen 
Peichen ſchienen ftchend vom Tode überraſcht und Dadurd über 
einander gelegt worden zu fein. Einige hatten auf einem quer 
über das Fullort gelegten Balken gefejfen und waren im Tode 
bon demſelben herunter geruticht, jo daß beim Auffinden die 
Füße noch auf dem Balken hingen. Die Leihen waren in ber 
Berweſung faft ebenfo weit vorgeſchritten, als Die beiden zuerft 
gefundenen, nur etwas mehr fehlammige Fleiſch- und Musfcl- 
ſaſerüberreſte fanden ſich an ihnen vor. 

Iedenfalld bat das nach und nad aus der Tiefe heraus— 
tretende Waſſer, welches tie tiefer liegenden Leichen früher er— 
reicht hatte, deren VBerwefung früher unterbroden. Bei einer ber 
Peichen, bie anſcheinend von einem Individuum mit jtarfem 
Körperbau berrührte, war der bintere Theil befonders gut erbalten. 


| Sonft befanden in der Hauptfache die Fleiſchüberreſte nur aus 


ſchlammigen, übelriechenden Maffen, die theilweis nod in den 
von Fäulniß zerfegten Kleidern hingen. Alles war übrigens mit 
einer Schlammfchicht umgeben, fo daß die Zufammengebörigteit 
der einzelnen Theile der Leichen nicht beftimmt werben Tonnte, 


















noch dazu, da. bei der Berührung Alles untereinander fiel. Die | 


Anzabl.ver Peichen wurde nad den Köpfen beflinmt. 
rt Bart am Schachte fisend fand und erkannte man den Steiger 


Krüger und den Fahrgebülfen Keller, Erſteren bauptfählib an : 
‚ oberen Füllorte und dem ſich an das Füllort anſchließenden Quer: 


feinen Notizbuche, der Yachterkette und der Blende, Petsteren 
bauptfählih an der neben ihm liegenden bekannten Tabaköpfeife. 


Das Notizbuch des Erfteren bätte vielleicht dur Aafzeichnungen | 


in demfelben über die letzten Stunden diefer Unglüdlichen einige 
Aufllärungen bringen können, aber die Blätter in demſelben waren 
vollftändig vom Moder vernichtet, nur die Schalen find erbalten 





erften Brieſes über das Pugauer Unglüd in der Gartenlaube 


erwähnt? Das gefundene Del und auch der Inhalt diefer Flache 


hat einen ganz peftilenzialifchen Geruch. 
Die zwerundactzig Yeichen, welde man zuerft auf Dem 


ſchlage gefunden, wurden, naddem fie vorher fo viel als möglich 
mit in Waſſer aufgelöfter Garbolfäure begoffen waren, vom 


' Montag den 8. bis Dienftag den 9, dieſes Monats über Tage 


und mit aufbewahrt. Außer diefen beiden Beamten wurden noch 
die Peichen der beiden Gebrüder Heinrich von ihrem Vater an | 
den Echnürftiefeln erkannt, und zufällig erfannte auch der Werks | 


arzt einen Dritten, gleichen Namens, mit den Vorbergenannten 


aber nicht verwandt, an den Narben feines bei Pebreiten in der | 


Grube wicderholt gebrochenen Beines, und einen Vierten au ber 
außergewöhnlichen Bildung der Zähne (Doppelzähne). 


Als Berubigung und als Beweis dafür, daß der Tod dieſer 


Unglüdliben kein allgulanglamer und vom Hunger berbeigeführter 


geweſen ift, fand man alle mit Pfropfen noch verichloffenen Del: | 


bhörner, Delfläfchchen und Yampen mit veichlicbem Delvorrath 
gefüllt, fo Daß alfo die Lampen nicht lange gebrannt und nicht 
lange Del verzehrt Hatten. Durd den Zuſammenſturz des 
Schachtes war zunächht der Wetterfchachttrumen aufgeriffen und 
dadurch die Wettercireulation aufgchoten worden. Nachher batte 


| 


die Berfpreizung und der Dichte Berfad fiber derfelten vollends | 


allen Luftzutritt nach unten abgehalten, und fo mußte ja bei der 


ftarfen Ausdünſtung der bloßgelegten Koble in den Orubenräumen | 


die Luft bald fo verſchlechtert fein, daß die Pampen und mit 
ihnen oder bald mach ihnen das Pebenslicht der Berunglüdten 
verlöfchte. Spuren von befonderem, etwa ſehr fehmerzbaftem 
Todesfampfe haben fid nicht gefunden, ebenſowenig irgend welches 
Zeichen oder irgend melde Nachricht von den legten Stunden 
diefer Unglüdlihen. Bis zum legten Augenblidce, bis zum legten 


Funken von Bewußtſein, baben fie wohl die Hoffnung auf | 
Rettung nicht verloren, dafür ſpricht Die ruhige, gleichſam wartende 
| Urzeit und der bergrabenen Ueberreſte des erſten begetabiliichen 


Lage, in der fie gefunden wurden. 

In den Kleidern und bauptfüchlich in den Pichttafchen, in 
ber bergmännifchen Ausräftung der Patronentaſche des Soldaten 
entſprechend, fanden ſich noch mehrere Uhren und bei einigen auch 
Geldmünzen, zuſammen ein Thaler einundzwanzig Neugrofchen und 
ein Pfennig, vor. Die Uhren find ganz aufgelötbet und als 
folhe werthlos. Bielleicht bezahlt fie der Raritätenſammler 
noch gut. 
gefunden, welches neh auf dem Schachte aufbewahrt wird, und 
von dem man den Inhaält micht recht erkennen kann. 
dies entfchieden nicht, ebenſowenig ſcheint c8 Schnaps zu fein. 
Wäre es vielleicht Das Arzeneifläſchchen, Das der Schreiber des 


In der Tafche der einen Leiche wurde cin Fläſchchen 


Oel iſt 


geſchafft und mit ihren zwei früher geſundenen Cameraden Don— 
nerstag den 11. Juli Abends, in zwölf Särgen, im Beiſein des 
foniglichen Amtsbauptmanns in aller Stille beerdigt. 

Auf dem Beordigungsplage, dem Yugauer Kirchhoſe, ftebt 
ſchon feit Jahren ein vom früheren Billiscomited errichtetes 
Denkmal (Dbelist), das die Namen ſämmtlicher Verunglüdten 
trägt. Die Enthällungsfeier und eine größere bergmännifche 
Leichenſeier foll erit vorgenommen werden, wenn fünmtliche" Ver— 
fchüttete gefunden find. Das weitere Auffuchen derfelben wird 
jet dadurch aufgebalten, daß in dem erwähnten Querſchlage bei 
dreißig Meter Entfernung vom Schachte ein Bruch vorliegt, der 
erft vorfichtig befeitigt werden muß und unter und wahrſcheinlich 
audı binter weldem man die noch fehlende Leiche zu finden 
hofft. 

Der Eindrud, den die herausgeſchafften menschlichen Ueber— 
refte auf den Befchauer machten, war zwar ein fchredlicher, aber 
er wirkte doch num weniger erfcütternd, als dies würde geſchehen 
fein, che die lindernde Zeit das Ihre zur Verringerung des 
Schmerzes beigetragen batte. Die Berbättniffe, unter denen Die 
Hinterlafienen jett leben, find bei vielen andere geworden. 
Wittwen baben wicber geheirathet, Kinder find heraugewachſen 
und für Alle bat ja die Opfermwilligkeit der ganzen civiliſirten 
Welt in bumanfter Weile geforgt. 

Möge dieſes und das noch größere Unglüd, welches zwei 
Jahre fpäter wieder den ſächſiſchen Kohlenbergbau betroffen bat, 
dor Allem dazu beitragen, die Gefahren immer beffer erkennen zu 
lernen, Die der Abbau und die Gewinnung dieſes unentbehrlichen 
fhwarzen Diamanten — Des vergrabenen Sonnenſcheins der 


Pebend — mit ſich bringt! Möge in den jegigen Zeiten von den 
Koblenbergleuten recht verſtäudig daran gedacht werden, daß 
gerade der Bergbau und ſpeciell der in vieler Beziehung geſähr— 
lichſte, der Kohlenbergbau, ebenſo wenig wie die Seeſchifffahrt fort⸗ 
beſtehen und ſich fortentwickeln lann, wenn nicht neben ber beiten 
Ausbildung Des Führers auf den jtrengiten Gehorſam des Unter 
gebenen gehalten wird und gehalten werden Tann! Der ſtohlen— 
keramann fteht mit den Elementen in fjortwährendem Kampfe: 
möge er fid immer des Sieges, aber auch des der Gefahr und 
dem Wertbe feiner Diamantengräberei entfprechenden Lohns er— 
freuen ! €. F. 


Blätter und Blüthen. 


pleichfam mit einen Flederwiſch berührft und überftreihft, etwas Weſent- 


iches zur Förberung der Auftlärung bewirtt? Hat nicht eine lange Er« 
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Stellung, laſſe mich aber, fo lange ich ben Wen zum Lichte ber Wahrbeit 
nicht verlafie, ungehudelt!” j j j 

Bie alt, ober vielmehr wie jung if ber Mann, ber fo friſch mit 
feiner Ueberzeugung heraus und fo ſeſt auf fein Ziel los geht? Die Hand, 
welde bie Feder zu obigen Worten geführt, ift ſehr alt, aber fie zittert 


' nicht, es ift ohne Sweifel bie Ältehte Schriftſtellerhand unteres Vaterlaudes, 


ja wohl unferer Gegenwart: ber beutfche Mann, deſſen Geiſt fo ftart und 
Har und deſſen Herz fo warın und tapfer nach mehr als einem balden 
Jahrhundert reblichen Kämpfens und Wirlens fid) erweiſt, if cin Greit 
von vierundneungig Jahren! j ni 
Hut ab vor folh einer deutſchen Kernnatur bes Leibes und der Seele! 
Wenn wir unter feinem Namen lefen: „Ritter bed weimariſchen Haus» 


' orbend“, fo freut «8 uns in biefem Falle, denn ein wahrer Ritter ift 


biefer Dr. E. 2. Hagen, einer ber echten Nitter vom Geiſte. Rachdem 
er wohl länger, als das goldene Jubiläum erforbeit, zu Notbenftein im 
Saaltyale fein Pfarramt verwaltet hatte, wählte ec Jena zu bem, mas 
Andere ihren Nubefitg nennen. für ihm war es nur cin Verſetzen feines 
Arbeitstifches aus einem ftillen Dorfe im eine alte feſſe Burg des 
Proteftantismud und des freien Geiſte. Sollte es in dem bentigen 
deutſchen Meiche jo gleichgültig fein, was eine ſolche alte chrmürdige Et 
fahrung ſpricht? Wir meifen in bem vorliegenden Hefte nur auf Ab- 


‚ theilungen hin wie: „Eine Dichtung” — „Wanninfades ans meinem 


„Nachtgedanten“ — „Der beilige Geiſt, betrachtet im Lichte 


in Leipzig. — Drud von Alexander Wiebe in Leipzig- 
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| Woch 


Sn bergatiſchen Flammeu. 

Im Sommer 1868 war die Zahl der in Wiesbaden an: 
welenden Fremden ungewöhnlich groß. Die Stammgälte, deren 
jeder Badeort ein feines Contingent befist, ftellten beitere Ver: 
gleiche zwiichen dieſer Satfon und den beiden borhergegangenen 
an. Allervings folgte den Kriegsgrauen von 1866 im nächſten 


Hang übrig geblieben — Die Zugvögel waren nur in Paufen, 
in bereinzelten Schaaren erſchienen und hatten jich nicht fo heimiſch 
und freudig dort niedergelaffen, wie ehemals — die Leidens: 
geltalten der Hiljejuchenden waren im den Vordergrund getreten. 

Im gegenwärtigen Sommer jedoch ſchien der ſchöne Badeort 
in höchſter, reichſter Blüthe zu ſtehen und von Tag zu Tage fteigerte 
ſich der Zudrang der Gurgäfte. 

Ein warmer Auguſtabend dämmerte herein. Es hatte den 
Tag über aeregnet, noch hing eine weiche, gewitterſchwüle Luft 
tiber der träge der Schlummerzeit entgegendunfelnden Welt, doch 
begannen die Wolfen fich jept zu theilen, und ſchon zitterten einzelne 
Sterne auf den dicht mit Menschen befegten Gurplat bernieder. 
An den Sälen, unter der Beranda und am feuchten Ufer des Weihers 
wogte und drängte Sich eine von Minute zu Minute wachſende 
Menge. Der König war im Laufe des Nacdmittags/angelommen, um 
einen oder zwei Tage in Wiesbaden zu verweilen, und wurde jegt 
am Gurbauje erwartet. Die ſchwarzweiße Fahne flatterte luſtig 
im Abendwinde von der Spige Des reich mit Teppicben, Guirlanden 
und Draperien geſchmückten, erböhten Muſikpavillons, von welchem 
der Monarch 'einem fir ihn vorbereiteten Feuerwerke zuichen 
follte, während die Kapelle des garnilonirenden Regimentes ihren 
Pag auf der Galerie des Curhauſes gefunden. Als nun, 
pünktlich zur angelegten Stunde, Die edle, ftattlich ſchöne Krieger— 
geitalt Des hoben Gaftes erſchien und, von zablreidem Gefolge 
umgeben, mit dem befannten energiſchen Schritte den Pavillon 
betrat, ſchallte ihm Die jedem Prengen theure Hymne „Heil Dir 
im Siegeskranz“ volltönig entgegen. 

Zugleich ſtieg Die erſte Ralete von der Heinen inmitten Des 
Weibers rubenden Inſel zu dem Sternen empor. Im bunten 
Wiederſchein eines dem Signal unmittelbar folgenden Bouquets 
farbenprächtiger Leuchtkugeln zogen Die Schwäne wereinzelt Über 
das Waſſer bin. Ms ſich nuu aber zum Yichbte ver Ton geſellte, 
Sonnen und Feuerräder ziſchend und praſſelnd aus der Waſſer— 
tiefe aufzutauchen ſchienen, erfaßte fie Doch ein Grauen; aufs 
ſchreiend, mit den Aliigeln ſchlagend, ſchoſſen, flatterten fie über 
das Gewäſſer bin, vereinten ſich oder drängten ſich dicht am 


PR7 


Jahre ein ruhig ungeftörter Sommer, dennoch ſchien ein Nach— 





Iluftirtes Familienblatt. 


Vie vteljabrlid 15 


Ein Orangenzweig. 


Kon A. Modin. 





‚ beim zweiten empfand man jedoch, daß Der Zauber vor Allcın 
| in den ungewöhnlich langen, leicht achogenen Wimpern und den 
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Uferraude eng aneiuander. Nur ein erhabener Geiſt unter ihnen 
verſchmähte Flucht und Gemeinschaft: in majeftätiicher Rube 
ſchiffte der jchwarze, bei Tag und Nacht freiwilliger Einſamleit 
geweihte Schwan inmitten feines Elemented auf und nieder, nur 
mitunter regte er Die dunkeln Flügel, das Waller leiſe ani- 
fprigend, und tauchte wie fofend Den Purpurfchnabel in Die 
glänzente Woge. 

Wer könnte cin Feuerwerk Schildern? — ebenfewenig, wie 
ſich eim lebendiges, im Gedanken kligendes und im Wien bins | 
und herſprühendes Geſpräch befihreiben läßt! Die dunkle Nacht 
mit ibrem zum Theil noch wolfenfchweren Himmel bildete gleichſam 
eine Folie für all die bunten Sterne, Purpurkugeln und goldenen 
Pfeile, Die in hoher Yuftregion plöglich wieder verſchwanden, 
nachdem ſie momentan, bald bier, bald dort, in geheimnißvoller 
Helle irdiſche Gruppen entbillt, bald Baum und Strand, bald 
ein Menfchenantlig. 

Eben war feld, flchtiger Glanz auf ein Angeſicht gefallen, 
das wohl verdiente, von Göttern und Menſchen geſchaut zu 
werden, Wenige Schritte kom Uſerrande entfernt ftand, auf Den 
Arm eines Stattlihen Mannes gelchnt, ein junges Mädchen von 
reizender Schönheit. Gin weiter dunkler Burnus verhüllte Die 
Geſtalt und ließ nur erkennen, daß dieſelbe mittlere Größe nicht 
fiberfchritt. Der zierlihe Hals leuchtete unverhüllt, denn Die 
frigenbefegte Kapuze Des Meantels, welche vorber Naden und 
Haupt bededt haben mochte, war beraßgeglitten. Die blonde 
Podenfitlle des überaus fein geformten Kopfes floß, durch Die 
feuchte Yuft halb aufgelöft, ſchwer auf Bruft und Schultern. 
Was den küunſtleriſch ſchönen Zugen eine jo entzüdende Pieblichkeit 
verlieh, Fomite auf den erften Blick unentichieden bleiben, ſchon 


töſtlich geſchweiften Yippen ruhte. Bon Zeit zu Zeit hob fie den 
Kopf, um ihrem Gefährten eine lächelnde Bemerkung zujuraunen ; 
in diefer Bewegung lag vollendete Anmuth. 

Das Feuerwerk batte feinen Höbepunft erreicht. Eine won 
freifenden Sternen umgebene Sonne entfaltete immer glänzendere 
Strablen, und das Mufikcorps, welches bisher beitere Tanzweiſen 
geſpielt, ſchmetterte jubelnd Das Lied: „Ad bin ein Preuße, kennt 
Ihr meine Farben?" Gurrabruf erichallte, Hände ſchlugen Fräftig 
aneinander, Tücher und Mitten wurden geſchwentt, und Alles 
wandte die Blide dem Pavillon zu, wo Die königliche Heldengeftalt 
freundlich danlend das Haupt neigte, 

Der an die Platane gelehnte Mann, auf Defien Arm das 
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Schöne Mädchen ſich ſtützte, ſuhr zuſammen. Sie ſchmiegte ſich dichter | geſchieht übrigens nicht, wie ich aus befter Quelle erfuhr — 


an ihm und flüfterte: „sch wußte wohl, Daß es Dir wehe thun 
wirde — wir hätten nicht fommen follen !" 

Kur ein ungeduldiges Kopfſchütteln gab ihr Antwort. Im 
leihen Moment erllaug ans einer Eruppe junger Männer, welche 
einige Zihritte näher am Weiber ftanden, Imiblaut ein ſpöttiſches 
Wort: 

Dieſer alberne Pöbel! Wie armſelig ſchwach der Hurrabruf 
— das foll wohl gar eine Temonftration fein? Sie follten ihrem 
Schöpfer daufen, daß ihnen die Ehre geworden, Vreußen zu 
beißen!” 

Eine ſonore Ztimme fiel ein, obne jich die Mühe zu geben, 
ihren Klang zu dämpfen: „Ehre dafitr dieſen Naſſauern! 


lieber, heute ſchon ein ſerviles Uniſeno zu hören? An unferes 
Königs Statt würde ich To leichten Erwerb wenig ſchätzen. 
Männer taufcben micht Regenten wie Gewänder, und ich fenne 
anf der Welt nur ein Ernfthaftes: Treue!” 

Des jungen Mäddens Arm Ddrüdte den ihres Begleiters, 
lebhaftes Roth ſtieg ihr bis zu den Schläfen anf, ihr Auge ſchien 
das Dunlel durddringen zu wollen. Als hätte cs Kraft, Den 
Yırbt ein „Werde! zuzurufen, erglänzte plöglich Alles ringsum 
in bengalifchen Flammen, Gleich einem Feenlande fliegen Bart, 
See und Inſeln in grüngeldigem Schimmer aus dem Dunkel. 


Eie | 


bewerten Damit, Daß fie deutſcher Art jind! Wäre cs etwa erfreus | 


Die leichte Brüde von Birfenrinde wandelte fidı zum farbigen } 


Regenbogen, der in Zauberreiche führt, denn jegt bob ſich, vom 
zarteften Rofenroth angebaudt, die Fontaine langſam aus den 
Waſſern empor. Hochauf Tprühten Die purpurnen Perlen, wie 
im nedifchen Spiel immer neu emporgeiwerien, und immer neu 
wallten Die breiten, zadigen Schleiergewänder der verborgenen 
Nafferfee. 

Die lantlofe Menge ftand wie gebannt durch die Magie des 
Momentes — kaum ein kieferer Atbemzug des Entzlidens Hang 
tur Die nur won weichen Melodien erfüllte Luft. An ver 
Platane aber ſeuſzte eine junge, von Poeſie der Schönbeit ganz 
erfüllte Bruſt tiefauf; leiſe ſanlen die Wimpern vom perlenden 
Girfel der verglühbenden, gleichfalls fintenden Waſſerſäule — leife, 
wie fuchend, tauchte das ſchimmernde Auge in Die nächſte, tages— 
heil erleuchtete Gruppe. Ein aufleuchtender Blick begegnete ibr 
ans jenrig blauen Augenpaare, fiber dem eine blendende Stirn 
ſich wölbte, und mit dieſem Blick zugleich beach mit demselben 
ſonoren Klang, der borbin in dem Worte „Treue“ verhallt war, 
jetzt Der Yant hervor: „Undine!“ 

Im nächſten Moment verfant die Waſſerlönigin in ihre 
feuchten Tiefen, der Rofenglanz erloſch — Nadt und Duntel 
umbüllte Die Welt, 

Zehn Flaſchen Champagner. 

Die Tabte d'höte im „Naſſauer Hofe“ war bereits vorüber 
und der Speifefaal gröktentbeils geleert. Nur an einem Seitentiſche 
faß ned gegen fieben Uhr Abends eine Gruppe won Officieren, 
theits in Uniform, theils in Civil, in angeregtefter Stimmung 
beiſammen. Yebenstuft und Rheinwein junfelten aus den muntern 
Augen, gute und ſchlechte Wise flogen wie Aangbälle bin und 
wieder — Alle, oder Doch fat Alle ſchienen in jener beneidends 
wertben Stimmung, worin man bereit it, Erde und Bimmel 
jr Momente verpuffen zu laffen. 

„Kellner!“ rief cin für die knappe Uniform faſt zu wohl 
beteibter Gufarenofficier über Die Schulter bimweg, „noch eine 
Flaſche Seet!“ 

Sein Tiſchnachbar legte abwehrend die Hand auf ſeinen 
Arm, indem er die Uhr zog. „Gleich Sieben! ich dächte, es wäre 
Zeit, daß Jeder ſich nach ſeinnm Tusculum zurückzöge und 
Toilette machte. In einer Stunde beginnt die Reunion.“ 

„Und lohnt es hinzugeben, wirklich, Wellenberg?“ frug cin 
eleganter Mann in Givilfleivung, deſſen nachläſſig zurüdgelehnte 
Haltung das ausgezeichnete Ebenmaß feiner Geſtalt nicht beeins 
trachtigte. „Wir figen bier fo ſehr gemüthlich! Können Sie mir 
für das Opfer, dieſem dolce far niente zu entiagen, Dort etwas 
Hübſches zur Augenweide verſprechen ?“ 

„Huũbſches, Schönes, Brillantes — Alles, was das Herz 
begehrt! Zeit Jahren waren die Reunions nicht Fo glänzend wie 


machen. 


während dieſer Zaifon, und heute wird deren Krone fein, Denn | 


man erzäblt ſich, daß unſere Majeftit dort erfcheinen wird. Dies 





| einerlei, um fo beifer, möchte ich Tagen, man ift bei ſolchen Ge— 
legenheiten durch Anweſenheit der höchſten Herrſchaften doch immer 
| etwas genirt. Jedenſalls garantirt Die hohe Sage aber Doppelt 
entzüdende Toiletten und einen Fler aller jremden und ein— 
heimiſchen Schönbeiten. Wenn Sie Luſt baben, auf den Fiſch— 
fang zu geben, Triefels, fo könnte ich Ihnen einige ganz annchm- 
bare Goldfiſchchen nachweiſen — Sie müßten dann freilich Den 
Gedanken aufgeben, ſchon morgen abzureifen, ſonſt wäre die Zeit 
zum Kapern einer Erbin doch zu kurz.“ 

„Was geben mich Are Erbinnen an,“ lächelte Trieſels; 
„ich frug nach Schönheiten! Im Uebrigen — cin Ballabend zu 
furz, um ein Weiberberz zu gewinnen? — das iſt mir men!" 

„Bramarbas!“ ſpottete Wellenbera. 

„Was gilt Die Wette?“ rief Triefels übermüthig, indem er, 
den Antinonskopf leicht zurücwerſend, aufiprang und Das hatb- 
gefüllte Has erhob. „Zucht eine Eurer Ballfchönbeiten aus, 
ganz mac Belieben, umd ich mache mich verbindlich, bis > zum 
Schluß der beutigen Reunion ihr Jawort gewonnen zu baben! 
Hann id Die Wette nicht halten, To gebe ich zehn Flaſchen 
Champagner verloren! Nur eine Gegenbedingung: es Darf Feine 
Braut fein, weder eine beimlide, noch cine öffentliche — Die 
nehme ich aus!“ 

„Die nimmt er aus!“ höbnte der dide Huſar. 

„Nur wegen allzubefchränfter Zeit!” lachte der Genedte. 
Er batte vielleicht etwas Anderes ermwidern wollen, denn bei den 
zuletzt getanschten Worten war ‚cin bligartiger Glanz im Den 
jenrigen Augen aufgeſtiegen, doch traf ihn, noch che er Ipradı, 
aus einem Augenpaare gegenüber cin Wi, welder den vorigen 
Uebermuth zu verdoppeln fehlen. Es war ein ernjter, ſaſt 
ftrafender Blick geweſen und ging von einem laum dem Nitnalings- 
alter entwachſenen Manne aus, der, gleich der Mehrzahl ver 
Tiſchgenoſſen, die Uniform des in Wiesbaden garnilonirenden 
Regiments trug. Bis jegt cin ſchweigſamer Geſellſchafter, lich 
er der ſtummen Oppofition, Die er, vielleicht unwillkürlich, jeden: 
jalls wirfunastos, an fein Gegenitber gerichtet, auch jegt Fein 
ausgeipraibenes Wort folgen. Um fo lebhafter ſchwirrte Dagegen 
das Surufen, Yaden und Applaudiren der Anderen durcheinander. 

„Topp!“ rief Wellenberg, „wir balten die Wette, — nun 
gilt es aber auch, den Wahnſinn nit Methode zu betreiben. Gin 
Vorſchlag! Wir Hiefigen fernen ja die Damemvelt der Saiſon 
ziemlich genau ich entwerfe eine Liſte, fie Toll Die Runde 
It ein Name vergeflen oder zu viel, To bleibt Jedem 
das Recht eines Veto! Sobald die Liſte fertig — bis zu Taufend 
und drei wird fie wohl nicht ſteigen — ſchütteln wir Die Urne, 
und Don Juan zieht Feine Göttin als Yoos!“ 

Bravo!“ 

„Doch einmal eine Abwechſelung in Dielen Jammerleben!“ 

„Berwärts, bier it mein Notizbuch mit Bleiſeder!“ 

„Das giebt ein Göttervergnügen!“ jubelte Die ganze Tafel- 
runde durcheinander. 

Während Wellenberg Trieb und eine Minute Tpäter Das 
Blatt eirculiren ließ, beobachtete Triefels mit halbem Blick ſein 
Gegenüber, und Die gewölbte Yippe zudte unmerklich ter dem 
lodigen Bärtchen, als der junge Mann die Yifte, ohne fie nur 
anzufchen, weitergab. 

„Oho, Edhardt, nicht geſchwänzt, das gilt nicht!“ rief ſein 
Nachbar. 

Der Angeredete zuckte leicht die Achſeln, ohne ein Wort zu 
erwidern. 

„rap doch,“ unterbrach Wellenberg mit einem Theaterflliſtern, 
„der jungen Tame ſind wir wieder einmal zu frivol.“ 

Der Dfficier wandte mit rubiger Bewegung Den Kopf und 
fagte einfach, indem er das intelligente Ange feit auf den Sprecher 
richtete: „Sie meinten, Herr von Wellenberg ?* 

Wellenberg lachte. „Ich meine, Sie follen fein Spiel— 
verderber fein, Efbardt! Aber — suum cuique! — Sehen Sie 
wohl, wenn ich auch lieber Champagner trinfe, als, wie gewiſſe 
Leute, mit alten und neuen Glafiitern handgemein werde, mein 
Schullatein iſt noch nicht vergeſſen, ich kann fogar mit Leber: 
ſetzung aufwarten: Jedes Thierchen hat fein Manierchen! Aber 
nun zur Sache! Die Liſte iſt vollſtändig — Kellner! eine Scheere 
und einen leeren Aſchenbecher! — So, nun find die Präliminarien 
vollendet — jetzt zum Pakt!“ — Er rollte die ausgeſchnittenen 
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ſchmalen Streifen auf, warf fie in die Schale und ſchüttelte fie 


durcheinander. Indem er Den Beer mit felerlidier Miene 
emporbob, ſagte er mit Empbafer „Ehe Zie das große Loos 
zieben, Trieſels, muſſen noch verſchiedene Ztipulationen gebört 
und inegeſammt genehmigt werden: Paragraph Eins: Der Be— 
vollmächtigte wird ohne jeden Einwand derjenigen Schönen die 
Cour ſchneiden, welche ibm Fortuna beſtimmt, auch in Dem Falle, 
daß ibm cine Andere beſſer geſällt.“ 

„Angenommen,“ nickte Triefels. 


„Paragraph Zwei: Er giebt fein Ehrenwort, daß er, der | 
überhaupt wicht auf Die Liſte geſetzt,“ erklärte Wellenberg fiegreich. 


Feldzug möge nun ablaufen, wie er wolle, nad Beendigung Des 
Balles im zweiten Reftaurattonszimmer mit uns zuſammentrifft 
und Zieg oder Niederlage betennt." 

„Abgemacht, verftebt ſich von ſelbſt!“ 

„Paragraph Drei: Im Fall er abblitzt, werden Die zehn 
Flaſchen Champagner Tofort gemeinschaftlich vertilgt, reüſſirt er, 
fo wird Ort und Zeit des Bankets feinem Ermeffen anbeim- 
aeftellt, wir Alle aber jedenfalls zur Hochzeit geladen!“ 

„Halt da!“ rief Triefels, „Hochzeit?! 


Warum nicht gar! 


Meinen Sie etwa, ich hätte Vuſt, mich, wenn überhaupt je, ſchon 


jest in den Käfig ſperren zu laſſen? — origineller Gedante!" 

„Ich glaubte verftanden zu haben, daß es ſich um ein Ja— 
wort bandle, Herr Rittmeifter?“ fragte Edbardt. ruhig aufblidend. 

„Allerdings, und was weiter? Der Traum einer Ballnacıt 
— man fehläit aus und er iſt zeritoben — Liebeserllärungen 
empfangen zu haben, bleibt für jede Dame eine angenchme 
Erinnerung, und feufzt fie Dabei ibr Ya, fo iſt pas nichts als 
ſchuldige Dankbarkeit. Sie bliden d'rein, als liche der Scherz 
ſich tragtich nehmen, licher Camerad? Glauben Sie mir, nadı 
fünf, ſechs Jahren feben Sie das Leben und nun gar die Weiber 
ganz anders an. Ich kenne Diefe zarten Weſen fehr qenan, ſie 
find insgeſammt große Lebenskünſtlerinnen, denen To leicht feine 
Aufgabe zu ſchwierig wird. Suchen, Finden, lichen iſt das 
Thema, nach dem ſich alle Variationen ihrer Tage abipielen, vers 
ſchwindet ein Bild — pah! Der gefüllige Rahmen bleibt, und 
raſch wird cin anderes bineingeichoben !* 

„Hört! hört!“ rief der Hufar, „Triejels hält Vorträge zur 
Ausbildung der Jugend!“ 

„Und vergiät darüber, was feines Amtes iſt,“ grollte Wellen- 
berg, indem er zum zweiten Male ven Becher hinüberreichte. 

Triefeld bob die Hand — eine feine, woblgepflegte Hand, 
deren Weiße ſich cin Mädchen bätte rühmen dürfen. Am Ileinen 








„Und wie! Hat fojert nach der Annerion fein Amt nieder: 
gelegt, auf Penfionsbezüge verzichtet und lebt jeitden im tieiften 
Bintergrunde feiner allerdings ganz erträglihen Höhle — ſtotz 
ſchweigend, wie cin eingefperrter Löwe.“ 

„Eben deshalb wird Das ganze Bergnügen zur Seiſenblaſe, 
Hr Herren,“ warf ein fpigmifiger Hauptmann fartaftifch ein. 
„Wallmodens, die man itberbaupt nie anf einer Reunion im 
Gurfaale trifft, werden beute, wo man dort Den König erwartet, 
ganz ficher nicht hinlommen!“ 

„Wuüßte ich nicht Das Gegentheil, fo hätte ich den Namen 


„Der Alte kommt natürlich wicht, wohl aber Fräulein Eugenie. 
Die Familie bat Beſuch aus Köln, einen veizenden Badjiidı, 
den zu Liebe meine Wenigfeit To genau orientirt ift, und dem 
zu Piebe die erchufive Schöne heute einmal den Curſaal mit ibrem 
Beſuche bechren wird. Beide junge Damen ericheinen unter den 
Flügeln der Verſchönerungspräſidentin.“ 

„Wer iſt denn das?" lachte Triefels, 

„Sie haben noch Nichts won der VBerfchönerungspräfidentin 
gehört? — o Bandale! Ja fo, ich vergeſſe, daß Sie erſt feit 
wenigen Tagen jo glüdlich find, in der einzig menſchenwürdigen 
Atmoſphäre der Wiesbadener Geſellſchaft zu athmen. Nun, 
Herr von Fulhem iſt Vorſtand aller Aunehmlichkeiten, die aus 
ber Gafje der Bank in Die der Stadt fließen, und feine würdige 
Gattin beige eine feltene Anziebungstraft für mutter: oder 
tantenlofe Schönheiten. So oft fie ericdeint, perfönlich mehr 
einer gefüllten Sonnenblume, als der Sonne felbit zu vergleichen, 
wird fie von den anziehendften Planeten umfreift. Nie alfo ward 
ein vielverfprecbender Name mit arökerem Rechte verlichen!” 

Triefels ſah nach der Uhr. „Auf Wiedersehen, Ahr Herren; 
& propos, wer von Ihnen wird die Güte haben, mid, meiner 


| Butünftigen vorzuftellen ?* 


"3!" fagte der Sarkaftifche im harmlofeften Ton — „Lieute⸗ 
nant Eckhardt etwa.” 

Der Genannte biite auf. Während der lebhaft getauſchten 
legten Sätze war die gleichgültige Haltung, die ’er angenommen, 
bereits wieder mihlam befümpften Unmuth gewiden; Die feinen 


VLippen hatten fich ſeſt anf einander gepreßt und öffneten ſich 


jegt nur, um in fihmeidendem Tone das Wort fallen zu laſſen: 


' „Diefe Ehre muß ich ablehnen,“ 


Finger der RXechten funtelte ein Brillant; ofjenbar war der Ring | 
urfprünglich fie eine Frau beftimmt, oder von ihr getragen | 


worden. — Lächelnd bielt der junge Mann das erfaßte Röllchen 


einen Moment zwilchen den Fingern, dann glättete er cs mit | 


ſchelmiſchem Aufblick, und las in Harem, balb fragendem Ton: 
Eugenie Wallmoden?“ 

Noch klang der Name, als ein raſch unterdrückter, unvers 
ſtändlicher Laut den Blick des Leſenden auf fein Gegenüber zog, 


deſſen bis in Die Yippen hinein erblaßtes Geſicht eine Seeunde 


lang faſſungsloſe Aufregung verrieth. Im nächſten Moment 
verdrängte jedoch Thon cin geringſchätziges Lächeln den leiden: 
ſchaftlichen Zug von Entrüftung, und Gebhardt Ichnte ſich in 
gleichglittiger Haltung in ſeinen Seſſel zuräd. Nicht auf ibn 
allein ſchien jededy der cben ausgefprodene Name Eindruck 
gemacht zu haben, Denn bier und dort in der Runde hörte 
Triefels wiederholen: „Aränlein Eugenie?* — „Die Wallmoden?“ 
— „Mertwärdig!” 

“Nun?” frug er lebhaft. 

„Nun!“ widerbolte Wellenberg, „Sie find ein Glückspilz, 
Triefels! Die Sade wird nun wirklich interefjant. 
Wallmoden ift Das Ichönfte und reichfte Mädchen unferer quten 
Stadt Wieebaden, übrigens eine ziemlich hoch in Wolfen 
thronende Göttin, zu welcher empor der Flug ſich ſchon Für 
Manden als Itaruögelchäjt erwieſen. Gewinnen Sie hier binnen 
einer Nacht, Fo ziehe ih vor Ihnen den Hut ab.“ 

„Na, Triefels, in dieſem Falle find Sie wenigftens ficher, 
dag fein Bühnenvater Sie aus dem Ballſaale zum Altar 
ſchleppt —“ rief laut lachend der Hufar. „Sich dem Staates 
rath Wallmoden als lieber Schwiegerſohn in löniglich preußiſcher 
Uniform zu präſentiren — ba, ba, ha! Anomalie — Anachronismus 
— wer weiß noch mehr ſo'ne franzöſiſche Worte?“ 

Trieſels hob leicht die Brauen: „Ein Preußenhaſſer?“ 


Eugenie 





„Und weshalb, Herr Camerad?“ fragte Triefels auſmerkſam, 
indem feine bobe Geftalt zu wachſen ſchien. 

„Weit ich Fräulein Wallmoden zu ſehr fchäße, um in Dem 
ſie betreffenden Yuftipiel cine Nolle überuchmen zu künnen.“ 

Auch er hatte fich erboben; die beiden jungen Männer 
maßen fi cinen Moment mit ziemlich zweifelbaften Ausdrudck 
Edhardt's ſchmächtige Geſtalt und jeingefchnittene Züge lichen 
ihn der männlich kräftigen Erſcheinung des ältern Officiers 
gegenüber noch jugendlicher ausfchen, als er wirklich war, 
Dennoch lag in den grauen Augen des Düngeren eine eben fü 
zwingende Macht, wie in dem leuchtenden Feuerblick des Andern. 
Es war nur cin Moment. Dann wandten fi Beide fait 
gleichzeitig ab. Edhardt griff nad Degen und Mitge, und war 
ſchon im Begriff, ſich zu entfernen, als das verdrießlich gemurmelte 
Wort Wellenberg’s ibn aufbielt: 

„Dieler junge Gato wird uns noch den ganzen Spaß ver: 
derben.“ 

Edhardt berührte zum Gruß die Müge und fagte rubig über 
die Schulter zurüdblidend: „Ich Denfe zu willen, was Gamerad- 
ſchaft heißt, Herr von Wellenberg. Uebrigens babe ich nur die Ehre, 
der Familie Wallmoden bekannt, keineswegs aber verwandt zur fein.“ 

„Pedant und fein Ende!“ lachte der Huſar hinter ibm ber, 
Sobald die Thür fi geſchloſſen. „Na Kinder, man muß ihm 
hriftlicdh vergeben! Sold einen Nebenbubter, wie unferen lieben 


Gaſt bier, gleichſam aus einer Berfentung rlöglich auffteigen zu 


feben, wäre Jedwedem ungemüthliche Ueberraſchung. Gott fei 
Danf, dag man über folde Kinderfrantheiten hinaus ift! Brrr 
— o wie ſchmeckt mir täglich mein Diner fo gut!“ 

Triefels ftand einen Augenblick in Gedanken. Jetzt bob er 
mit eigenartig unterjochendem Ansdrude das Auge und fagte in 
hellem Tone: „Sie hatten Recht, Wellenberg — die Sache beginnt 
intereffant zu werden. Auf's Wohl der Schönen!" Er ließ fein 
Glas anklingen und leerte es im rafchem Zuge, Tprühende Yebens: 


luſt im jeder Mustel. 
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Rudolph Edharbt.  taufendfältig wiederfpiegelte. Verſtändnißvoll für die feiniten | 
Im Bowling-Green nächſt dem Theaterplage wanderte eine | Nequngen des Geiſtes, für jeden Pulsſchlag der Begeifterung — |! 
\; einfame Geftalt ruhelos auf und nieder. Die beiden Gascaden | einem Gultus des Schönen bingegeben, der den lachenden Himmel | 
| waren erleuchtet, und immer neue Wogen ftürzten raufchend aus  heitern Griechenthums über die gegenwärtige Stunde zu wölben | 
‚ einem Marmorbeden in das andere nieder, Über die bigenden | verftand — dazwiſchen felten anflingende, aber volle Harfentöne || 
| Yichtringe binfluthend, welche, geldenen Reifen gleich, binter den | männlicher Kraft und Ehre — Dies Alles zum Bilde verförpert | 

Wafferfchleiern zitterten. Bon hoben Candelabern herab ſchwankte in einer Erfcheimung, die nirgends iberfchen, niemals mit Anders | 
ungewiffes Licht auf all die farbenbunten Blumenbeete, dunkel | verglichen werden fonnte — hatte Triejeld den jüngeren Mann 
| begrenzt von mächtigen Platanen, im deren Allee fid) die Gruppen | feit der erſten Stunde des Zufammentreffens zu einer Bewunderung 
der Spaziergänger ſchattenhaft bewegten, oder an denen Wagen | bingeriffen, die um fo energifcher wirkte, als es ihr au Wider‘ | 
auf Wagen blitzſchnell vorüberroflten und mit ihren Yampen | ftreit nicht fehlte. | 
gleich feurigen Augen neugierig im Die ftille Dämmerung bin: Rudolph Echhardt war ein Eharalter von bedeutenden, Doc 
übergräßten. Inmitten all des wogenden Abendiebend draußen | eigenartigem Gepräge und fühlte fi unter den Cameraden ein- 
ſchien Duft, Yicht und Frieden ſich in diefen magiſchen Zauber | fam und unverſtanden. Nichts iſt im einem Berbande ganz ver || 
Ircis gefllichtet zu haben. ſchiedenartiger Naturen gefährlicher, als nicht gerade auf der 

Nichts von Frieden lag aber in Bewegung und Zügen des | Yinte der Mittelmäßigfeit zu ſtehen. Jedes Hervortreten bringt 
uns befannten Wanderers, der dort raſtlos auf und niederfchritt. | um fo mehr in Gefahr, ironifirt zu werden, als es eine Eigen: 
Echardt's Auge ſchweiſte zertreut über die duftenden Beete, tbimlichkeit mancher geifteötiefer Menſchen ift, daß fie ſelbſt 
welche fein Fuß Streifte, mer zuweilen bob es fich umd fehlen | unbedeutend erfcheinen, ſobald fie nur über unbedeutende Dinge | 
ſcharf durch Die Macht zu dringen — einem Baufe am Theater- | zu Sprechen haben. Triefels Dagegen verftand es, jeden fchlummernden || 
plage zu, deſſen Umriſſe felbft die davor brennende Gasflamme | Funken zu weden, und batte fih dem Zurüdbaltenden anfangs | 

| 
I 
I) 





nicht ar von bier aus unterſcheiden lieh. | mit unverhoßlener Sympathie zugewandt, ohne ſich jedoch je in 
Wie ſtürmte es in ihm! Wer es je erlebte, einen geliebten |; Aeußerungen eines Welens zu beichränten, das Edbardt mitunter 

Namen fpöttelnd ausfprechen zu hören, weiß, dag dies allein | aus allen Gieleifen ſchleuderte. Ein tedes Verwerfen allgemeiner 
ſchon empfunden wird wie ein Schlag. Erfaßt uns doch ſchon Geſetze — ein friveler Uebermutb, womit Jener bier und da 
ein gewiffes Staunen, wenn das, was wir im Wllerbeiligften | Menſchen und Dinge behandelte, und für melden Nichts zu | 

ı unferer Scele vor jedem fremden Hauche fchügen, von Dritten | eriftiren fchien, was ihm ein „Halt!“ zuriei — der von jeinen 
| Aiberhaupt nur, Jo obenbin, als Gefprächsgegenitand abgefertigt | Formen verbülte, darum aber doch dem tiefer blidenden Auge | 
wird! Und Echardt hatte mit anhören, hatte dulden müſſen, dag | nicht unfichtbare ftarke Glaube an Das eigene Üchergewicht — || 
der Name des Mädchens, welde der lichte, unerreichbare Morgen: | waren Züge, die Triefels fait aefliffentlich gerade in Eckhardt's 
|| Stern feiner Tage war, zum Thema des frivolften Geſpräches — Gegemwart aufbligen ließ und die zu fagen ſchienen: „ich fchäge | 
des geringfchägigiten Planes geworden! Und nichts, nichts gab | Dich doch nicht genug, um Deinetbalben zu unterdrüden, was || 
ihm ein Recht, genen ſolchen Frevel einzufchreiten — er mußte | mir eben durd den Kopf führt.“ | 





ſchweigen, der Ausführung des feden Spieles unthätig zuſchauen Heute fteigerte ſich der innere Widerfprud, der Rudolph 
— wirklich! fonpte, durfte cr das? feit einigen Tagen bald an dieſe Erſcheinung fehlelte, bald von || 


Obgleich er im Gefellſchaſtsanzuge feine Wohnung verlaften | ihr abftich, faft zum Haß. — Würde — konnte Eugenie dem 
hatte, jagten fi ned immer Zweifel und Ungewißbeit in ibm, | Zauber des Berwegenen anbeimfallen, im Yaufe weniger Stunden?! | 
' ob er fid Die Folter Diefes Balles auferlegen Tolle, oder nicht. | — Alles ıft denkbar, Alles war darum auch möglich! Und er 
‚» Der Inftinet, fein Theuerftes womöglich zu ſchüten, trieb ibn | felbft follte cin müßiger Zuſchauer bleiben, während mit ihrem || 
vorwärts; der noch ſtärkere Inftinet nabender Schmerzen fuchte | Glück, ihrem Frieden gefpielt wurde wie mit einem Wäürfelbeher? | 
ihn zurückzuhalten. Sie warnen! Der Gedanke war ſchon wiederholt auf 

Er warf fih mt tiefem Atbemzuge auf die Bank gegenüber | geſtiegen, jet ſtand er gleichſam greifbar vor ihm. Gugenie war 
einer der Gascaden. Achtlos Bing fein Auge am der breiten | immer gütig gegen ibn gewefen, er batte das Bewußtſein, ibr 
Vichtwoge, welche, über die ftill gefammelten Waffer des Balfins | ſympathiſch näber zu fteben als mander Andere, und durfte ein 
\ ausgegoffen, dort zu ruhen ſchien. Mit einem Male trat der | freundfchaftlihes Wort wohl wagen. Und dod Hang in ihm eim || 
Bollmond aus dem Gewölk, rubig und groß. Ein eigentbiimlich | leifeftarter Ton, der abmahnte! Zu ſehr war er ſich der beiligen 
| befänftigendes Geſfllhl ergriff den Aufgeregten — die Bürde, | Unbeholfenbeit bewußt, welche tiefjtes Gefühl leicht begleitet, um 
welche ihm eben nody jo ſchwer beprüdt, erjchten ihm gelüftet, als | ein Wort finden zu Können, durch welches ſolche Warnung nicht 
wäre fie faft geſchwunden. Das reine Bild der Geliebten fdhien ihm | der Adıtung zu mabe treten würde, welche hohe Weiblichkeit als 
hoch über jeder frevelnd ausgeftredten Hand zu fteben — wie das | Schuß dor jeder Unbill von felbft umgiebt. 
are, ewige Himmelslicht droben über den zudenden Flämmchen Die Thurmuhr fchlug acht; Echhardt erbeb fih. Sein Bid 
jtand, die vor ihm fladerten. Blögliche Zuverficht erfüllte das | ſchweiſte noch einmal zum Theaterplatze binüber. Bor dem Echauſe 
neoch immer bewegte Gemüth — fein Gedanke hing am dem | zur Rechten fchimmerten zwei Yichtpunfte, Die ſich eben in Be 
| edeln Mädchenbilde, er dankte es ihr, daß fie auf der Welt war. | wegung fegten, und cine Minute fpäter rollte ein geichloffener 
| Da ftieg neben ihr die Geftalt des Mannes auf, der den | Wagen dicht am Stalet des Bowling-Green voriber. Eghardt 
Sinnenden beute fo aus allen Fugen geriffen, und von Neuem | unterichied im Schein des nabeftchenden Gandelabers binter Dem 
|| frampfte fi fein Herz zufammen — war Dies Herz ein Orakel, | Wagenfenfter die Geftalt einer wohlbeleibten, reichfrifirten Dame, | 
| oder floben Ruhe und Sicherheit vor der Erinnerung an Triefels’ | welche allein den Sitz einnahm. Er folgte dem Wagen mit den | 
Perfönlichteit? Edhardt leugnete es nicht, ihm war vorber mie | Augen, bis er ibn zur Linken des Curhauſes dem Parke zurollen 
| feines Gleichen begegnet. Nie hatte eine fremde Individualität | fab, und murmelte vor Sich bin: „Wirklich, fie fährt nach der 

| 








fo ftarf auf ibn gewirkt, als diefe, deren ftarfes inneres Peben | Billa." Dann ging er jeften Schrittes dem Curhauſe zu. | 
ſich in allen Facetten reichfter Empfindungs« und Genußfähigkeit Fortſetzung folgt.) 


| Aus den Bergen 


Wie der Rhein mit feinen Nebgeländen und Burgen, wie | den tiejblauen Alpenſee beführt und von der „Alm“ berunter cinen 
dad Meer mit feiner träumeriſchen Weite den einen Theil des | fröhlichen „Juchazer“ bört. 
Reiſepublicums anzicht, fo loden die grünen Matten und beil- | Uber unſere Bergbewohner find auch ein gar biederer Schlag 
alinzenden Firnen der ſüdlichen Gebirgswelt den Tonriften, und | Yeute, vaub oft von außen, aber brav von innen, und wen fo 
wer einmal Dort gewefen in Den Bergen und mit Sitten und | ein derbbefchuhter Sohn der Berge einmal recht berzlic die Hand 
Gebräuchen daſelbſt fih vertraut gemadıt bat, kommt immer | drädt, der mag über die allzu große Herzlichfeit vielleicht nicht |) 
von wieder und fühlt Tas Herz aufgeben, wenn er im Naden  jehr erbaut fein und mit Bangen die losgelaffene Hand betrachten, |) 
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Die legte Fahrt des Wildſchützen. 


Drigimafzeibnung von Guſtav Suntblar 
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aber — es war gut gemeint, 


Und da muß man unferen Berg: 
bewohnern chen etwas nachſehen. 

Wie Der Flachländer, jo bat audı der Gebirgler feine 
„Paſſionen“. Nicht Die geringite ft Das „Angen“, Wenn aus 
faft allen „Schnaderhilpſeln“ 's Deaudl und Die Cither berans: 
fingen, fo muß als Dritter im Bunde der „Stutzen“ dabei fein. 
Ein Gamſei abiſchießn“ iſt einer der ſeligſten Angenklide des 
Gebirglers. Das Jagen liegt ibm im Blute und er iſt darin 
ſürwahr ein würdiger Nochſolger unſerer Altwerderjten. Je mehr 
vollends Geſahr dabei, deſto größer iſt der Reiz. Galt doch 
überhaupt zu allen Zeiten, um Die Kraft und den Muth Des 
Mannes zu erproben, Die Jagd als Die ehrenvollſte, welche Die 
nteiſte Gefahr bet. Und wenn Die Helden Griechenlands ſich um 
Jaſon, Theſeusd, Neſtor verſammellen, um den lalpdomſchen Eber 
zu jagen, wenn Hercules feinen Ruhm durch den Sieg über Den 
Eber von Erpmanthos erhöhte, wenn nian an Oſtindien Elephanten 
und Tiger jagt, Te unterſcheidet ſich davon natürlich Die rd 
in unſeren ſüdlichen Bergen weſentlich, erſordert aber gleichwehl 
ebeuſoviel Muth wie Ausdanuer. wenn Der Bergſchübße der Gemſe 
in Die Regionen der Wollen nachſteigt, wo jeder Febltritt den 
jihern Tod in Ansicht ſtellt. 

Unfere modernen Schießwaffen Imben ſich m der Hütte des 
Gebirglers noch nicht eingebürgert mad mit „Hinlertadern“ It 
er nichts zu ſchafien; wenn ihm aber ein Stück ſchußgerecht iſt, 
fo „tragt“ feine Kugelbüchſe „halt“ ſchon and „ſakriſch weit und 
's Gamfſei gebört ibm”. 

Tas Sagen auf den Bergen iſt nämlich nach den Begriffen 
und Anſchauungen dieſer Naturſöhne frei, Uunſer Herrgott läßt 
die „Thierln“ Da droben für Ale herumlauſen, meint er, und ſo 
leicht e8 dem bodmwirdigen Herrn gelinat, Dem Sohne Der Berne 
in feiner Gutmüthiglkeit den Glauben an Die „unbefleckte Empfängnig“ 
oder an Die „Unfehlbarkeit“ beizubringen, auf fo große Schwierig 
keiten dürſte Godwirden ftoßen, wollte er Dem eingefleiſchten 
Gebirgeſohne einen überzeugenden Begriff von Jagdheheit, Jagd— 
vet ꝛc. beizkbringen verſuchen. 

Und dieſe Luſt am Jagen iſt Den Burſchen wie ins Herz 
gewachſen, and wenn einer heraus aufs Flachland „verſchlagen“ 
wird, jo fehlt ibm etwas, und kommt Die Rede zufällig aujf's 
Schießen und die kede Jagd in den Bergen, Da bligen die Augen 
luſtig anf, und die Binde juden, als fapten fie den Schaft der 
Büchſe, und im der Fremde find es gewiß Die ſchönſten Träume 
des Gebirglers, wenn ihm träumt, wie er in jrübefter Morgen— 
dämmerung der Gemſe nachſteigt oder auf dem Wechſel ſich ans 
bürſcht und lautlos harrt, bis Die Beute kommt. 

Miüben und Strapazen bringt Die Jagd in den Bergen am 
und für ſich mit, wenn Diefelbe aber unberechtigt getrieben, das 
beißt wenn „gewildert“ wird, So hänſen ſich dieſelben und geſellen 
ſich Gefahren aller Art dazu. Doch gerade Das lodt Den 
„Wilderer“ und hat für ibn beſonderen Reiz. Er kommt alle 
Wege amd Stege, alle Wechſel und Schlupfwintet in den Bergen, 
und Feine Stunde aft ihm zu Fri oder zu ſpät, wenn er wildern 
acht, tein Weg zu lang, fein Steg zu aeführlich, wen es ailt, 
den wachlamen Jäger zu täuſchen und ein Stück Wild auf eigtne 
Fauſt zu ſchießen. 

Gr weiß, was ibm droht, wenn ihn der Jäger erwiſcht. 
Wilderer und Jager ſind Die erbittertſten Feinde und gehen ſich 
bänfig aus dem Wege; denn fleben fe einander einmal gegen: 
über, Aug’ in Aug’, Deder im Anſchlag, wird's ſehr eruft amd 
meiſt iſt's um Einen geſcheben. 

Doch auch das Bewußtſein, ſawere Strafe im Betretungs 
ſalle zu erhalten, ſelbſt das Riſieo, von Des Jägers Kugel zu 
ſallen, vermag der Yuft zum „Wildern“ feinen Einhalt zu thun, 
und wir glauben, es liegt Dies dem kecken Sohn der Berge To 
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im Blut, Daß er davon nicht Hehe, wenn auch, wie im Find: 
zelmten oder ſechszehnten Jahrhundert, Die Strafe für Wilddieberei 
im Rädern, Kreuzigen, Yebendigbearabemverden unter Steinen, 
Schmieden auf Hirſche, Abhauen der reiten Hand ꝛc. beftlinde. 

„ont holter Alles mir und wenn mer a obt pubt wer'n, 
mer loſſ'n 's dech mit," war Die Sclußentgegnung eines Fähr— 
manns anf einen Bergſee, binter Dem wir nicht mit Unrecht einen 
Wilderer vermutheten und Dem wir das Unberechtigte und Geſähr— 
liche ſeiues Treibens vorzuſtellen ſuchten. „'s nugt bolter doch 
nix,“ gab er uns zur Antwort, „Done ach’ uns Schon aus 
dem We’, weit |’ wiſſen, daß wir fein Spaß verlieben." Da 
made Einer nun länger Beſſerungs und Befebringsteriuche 

Tie Jäger geben aber nicht immer ans dem Wege, Tondern 
dent Feind in ihrem Gehege wit gar Heikiy und unverdroſſen mad, 
und wenn ſie ſich gegenüberſtehen, Beide allein, Da lommt häufig 
mer Einer von Beiden heim. Der Andere bleibt verſchollen, 
denn er wurde von Der Kugel Des Feindes über einen Felſen 
geſtürzt, tief in einen Abarund, wo Ten menſchlicher Fuß bin 
fommt, oder, wo eine Grenze ift, hinunter Aber ein Joch geworſen, 
An Der Erbitterumg kennt der Ueberlebende häufig feine Mäßigung 
mehr. Mater und ſiete Geſjahr ſtählen eben Die Nerven und 
Inirten Das Hemitth. 

Bon Dem an Felewänden und Baumſtämmen angebrachten 
ſrommen Bildern, im Bolfsmund „Marterin“ geheißen, baben 
nicht wenig Bezug auf irgend cin Vorkommniß, wobei Das Blut 
der Tiere mit Dem Der Menschen ich miſchte. Das find Die 
duntkelſten Zeiten des Wildſchütenlebens, und uns ſpeciell iſt cin 
Fall erinnerlich, Per ver einigen Jahren ſich zugetragen. Am 
Eibſee, einem nicht gar großen, düſtern, von Winden ſaſt ganz 
einugeſchloſſenen See an der bairiſchöſterreictiſchen Grenze, hart 
am Auße der Zugſpitze, hatte ſich ſeit vielen Jahren eine Zigenner— 
familie angekauft und angeſiedelt. Ein Zehn derſelben machte 
ſich gar bald Die unerlaubte Paſſion fiir Das edle Waidwert Te 
zu eigen, Daß er gleich einem eingeberenen Wildſchützen das ge 
fährliche Haudwerk leidenſchaftlich betrieb. Das Ende ſehen wir 
auf Dem Bilde, das Guſtav Zundbtad charakleriſtiſch wiedergegeben 
hat. Der Wildſchütz iſt droben zwiſchen zerriffenem Felsgeſtein 
gefunden worden, won einer Mugel durchbohrt. Tb er angegriffen, 
ob er menchlenas geſallen, ob Nothwehr oder Rache Das Geſchoß 
geleitet, wer lann's Binterber fagen, und der Wilvichlig hätte es viel: 
leicht ſelbſt vericdwiegen, wenn er mod lebend getroffen worden 
wäre Tie „Commiſſion“ bat den Beſund an Ort und Stelle 
aufgenemmen und zu Protecoll gegeben, es wird ſich eben, wie 
meiſt in ſolchen Fällen, nicht viel beransftellen, Der vLeichnam 
wird Den Aungehörigen überlaſſen. Der überlebende Bruder hat 
ihn ans den Bergen berimtergebracht und bringt ihn auf Dem 
„Einbaum“ Über Den Zee zu Den Seinen. Grollender Touner 
nnd zuende Blitze find ſein Geleite auf der düſtern Fahrt. Und 
wenn Der Fährmann auch in dem geſewidrigen Treiben Des Er: 
ſchoſſenen leineswegs ein Unrecht ſieht und vielleicht dem Jäger 
flat, Der nicht ſchießen läßt, wad frei in den Bergen herum— 
lauft, To bekreuzt er ſich doch im ſelben Augeublick gar andächtiglich, 
went der Blitz mederſährt und Der Donner krachend wiederhallt 
bon den Bergen, denn bigott bleibt der Wilderer immmerbin, und 
wie es ſchon vorgefonmen, daß cin „Eraftadliger” Niederbaier der 
Mutter Gottes Das Meſſer werbte, womit er ber Raufbändeln 
einen Andern erftochen, jo fommt cs ver, daß der „Wildſchütz“ 
zit irgend einer ſchwarzen oder braumen Mutter Gottes fich wer 
lebt, oder beim Fortgehen ans dem Hauſe ſich andächtig mut dem 
„Weibbrunn“ beiprengt, anf daß Sem umerlanbtes Than ibm 
glücke. Dahin iſt der von Grund aus ſchlichte und leichtgläubige 
Sohn der Berge durch wohlgeplauten geiſtlichen Einfluß gekommen. 
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Was die heutige Wiſſenſchaft vom Blih erzählt. 


Eon O. 3. Rein. 


Ueber Das Gewitter, Fo denlt gar Mancher, bit ſich macht 
viel Neues mehr fangen, denn Das ift cine altbefanute Erfcbeimena, 
die Jeder bundertmal erlebt hat. Tieſe Meinung ift eine grund— 
ſalſche, deun das Gewiller ift eine Raturerſcheiunng, welche Fetbft 
der heutigen, je weit ſortgeſchritlenen Wiſſenſchaſt noch ſehr viel 


Geheimnißvolles bietet. Freilich, wäre es mit Dem bloßen Er 
leben eines Gewitters gelban, ſo würde man dieſe großartige 
Erſcheinung längſt genau genug kennen. Aber was giebt dire 
bloße Sehen des Ritzes nnd Das Hören tes Tonners fuhr einen 
Anſſchluß Aber die Ratur des Gewitlters? Unter tauſenden don 
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Fällen gar feinen. Ja, follte man cs glauben, der Anblick eines 
Aliges, der zudend ans einer Wolfe zur Erde herniederfährt, 
giebt gar feinen jicheren Anbaltspunft Darüber, ob der Big aus 


den Wolfen zur Erde berabftürzte oder von der Erde gegen Die | 


Wolfen heranffuhr. Und wenn auch Tauſende einen Blitzſtrahl 
aus einer Wolfe zur Erde berabfahren ſehen, fo bat die über: 
einftunmende Wahrnehmung Dieler Taufende noch ganz und gar 
eine Bedeutung für die Euticheidung der Frage, nach welcher 
Richtung ſich der Blitzſtrahl bewegte, ob von der Wolfe zur Erde 
oder von der Erde zur Wolfe Unter Gunderttaufenden won 
Blitzſchlägen geftatten nur verbältwigmäßig wenige einen ſicheren 


Schluß Über die Richtung der Bewegung des Blitzes, nämlich 


ob auſſteigend oder niederfteigend. In dieſer Hinſicht lann ſich 
Miemand Die Bedingungen der Erſcheinung wählen, ſondern muß 
dieſelbe beobachten, wie ſie eben auftritt; denn der Blitz iſt, wie 
Voltaire fagt, ein großer Herr, dem man ſich nur mit Äuferjter 
Borſicht nahen lann, Der es aber durchaus nicht duldet, daß man 
mit ibm Berſuche anſtellt. Trotzdem hat eine genaue Unterſuchung 
vieler tauſend Blitzſchläge nunmehr eine Anzahl won Fällen er: 
geben, aus welchen ſich hinterher ziemlich ſichere Schlüſſe über 
Die Richtung der Bewegung Des Blitzes oder richtiger über Die 
Yage feines Ausgangspunftes ziehen ließen. Ich will einige ſolcher 
Fälle anführen. 

Im Sommer 1787 wurden bei dem Dorſe Tacon in der 
Gegend von Beaujolais zwei Menfchen, Die fi während eines 
Gewitters unter einen Baum begeben batten, vom Blige getödtet. 
Man fand die Haare der Unglüdlichen bed auf dem Baume, und 
ein eiferner Ring aus dem Holzſchuh des Einen hing am einen 
hoben Zweige. Am 20. Auguſt 1808 ſchlug der Big in das 
Sartenbaus einer Scenfe hinter Dem Spitale der Salpetritre in 
Paris. Ein Arbeiter, Der ſich zufällig dort befand, wurde aetödtet; 


man fand Stüde feines Hutes in der Dede hg Ein Ma | 
ſinnreicher Vorrichtungen, auf Deren Befchreibung ich aber bier 


hielt ich zur Zeit eines Gewitters im zweiten Stockwerk eines 


aus Badjteinen gebauten neuen Hauſes auf, als ein Blitz durch 
mit welcher eine Bewegung in den Eimpfindungsnerven fort: 


das erite und zweite Stodwerk hindurchſchlug und den Mann 
ſoſort tödtete. Seine Müge wurde emporgeſchleudert und fand 
fih andern Tages an der Zimmerdecke zwiſchen den Yatten, 

Noch andere Beiſpiele babe ich im meiner Schrift „Das 
Bewitter“ gefammelt, aber ſchon die angeführten beweiſen, daß 
mitunter der Vlig aus dem Boden bervordringt und in Die Luſt 
binanjichlägt. Im Allgemeinen muß man aunehmen, daß bei 
jedem Blitzſchlage gleichzeitig ein Strabl aus der Wolfe und aus 
dem Erdboden herworbricht und beide ſich im der Luſt vereinigen. 
Die ungeheure Geſchwindigkeit des Blitzfunkens verbindert jede 
genauere Wahrnehmung beim directen Anblid. Aus den Unter: 
fuchungen von Whentjtone bat jich ergeben, daß Die wirkliche 
Dauer Des Blitzes noch wicht den tanfenpften Theil einer 
Secunde beträgt. Beim unmittelbaren Anblick Des zudenden 
Blitzes iſt Jeder gern geneigt, demſelben wenigitens eine Dauer 
von einer Secunde zuzufcreiben und den Blitz Felbft für einen 
langen, im Zidzad dabinfabrenden Feuerſtreiſen zu halten, Allein 
Diele Wahrnehmungen find nichts als Täuſchungen. Wen man 
ein Heines Stückchen glübender Koble raſch herumſchwingt, To 
glaubt man cine ununterbrocene aliibende Kreislinie zu ſehen, 
weil der Yichteindrud von jedem Punkte des Weges der glühenden 
Kohle längere Zeit im Auge andanert, als die Kohle gebracht, 
den ganzen Weg zurückzulegen. Ganz ebenſo verhält cs ſich mit 
dem Blitz. Derfelbe iſt cin gewaltiger eleftrifcber Funken, der 
einen zidzadförmigen Weg Durch Die Yurft zurücklegt. Diefer Weg 
ſtellt jich aus dem ſoeben angegebenen Grunde als cine leuchtende 
zidzadjörmige Linie dar, und Die Zeit von etwa einer Secunde 
oder weniger, während welcher dieſe zickzackſörmige Linie ſichtbar 
wird, iſt Daher nicht Die Zeitdaner des Blitzes, ſondern Die Zeit: 
Daner, wihrend welcher die Yichtempfindung im Auge baften 
bleibt. 

Eine Folge der ungeheuren Schnelligkeit Des Blitzes iſt Die 
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wer ihn geſchlagen babe. Am Januar 1849 ſchlug Der Blit 
in der Nachbarſchaft won Clermont ein und richtete große Ver— 
witſtungen an. Herr Deſormery ritt gerade Die Landſtraße entlang, 
als cin heftiger Schlag erfolgte, Er ſelbſt, ohne übrigens irgend 
etwas Davon zu vernehmen, ftlirzte herab, und ebenfo wurde fein Pferd 
zu Boden geichleudert. Wie lange Herr Deſormery ohnmächtig 
am Boden gelegen, vermag er nicht anzugeben; als er wieder 
erwachte, ſpürte er keinerlei Schmerz und war ganz ohne Ber: 
legung davongekommen. Der Bli batte feine feidene Börſe durch— 
löchert und mehrere ſilberne Geldſtücke zuſammengeſchweißt. Eine 
der nebenan befindlichen Pappeln war gänzlich miedergeichmettert. 
Die Rinde derſelben erfchten wie ven Menſcheuhand abgeſchält, 
nnd Die Zweige waren zerriſſen. Eine in der Nähe befindliche 
Ziege war von demſelben Blitzſtrahl erfchlagen worden, Man ſand 
fie anf Den Beinen ftehend am einer Gede angelehnt und noch 
ein grünes Blatt im Munde baltend, Das fie im Augenblide des 
Schlages abgeweidet hatte. Neimarıs berichtet einen Full, wo 
zwei Menſchen, Die, um dem Gewitter 
Hehe Schutz geſucht batten, Dort vom Bis erſchlagen wurden. 
Man jand fie ganz in ihrer früheren Yage, mit offenen Augen; 
der Eine hielt noch ein Stüd Brod in der Hand, das er einem 
Hunde, der auf feinem Schooße ſaß und mit ihm erſchlagen 
wurde, reichen wollte. 

Diefe Beripiele, weldye ich Leicht vermehren lönnte, beweiſen, 
daß der Tod durch den Blitzſchlag fo ſchnell eintritt, daß der 
Getroffene micht Zeit bat, auch nur eine einzige Bewegung aus: 
zuführen. Das Gleiche ergiebt ich auch aus folgender Ueberlegung. 

Das Rervenſyſtem iſt befanntlich der Apparat, mittelſt deſſen 
alle Empfindung zu Stande fommt. Die Nerven leiten jeden 
Eindrud zum Gehirne, wo er ald Empfindung zum Bewußtſein 
gelangt. So ſchnell nun auch dDiefer Rapport überbracht wird, 
fo Bedarf es doch immer einer gewiffen Zeitdauer, Mitteljt ſehr 


nicht eingeben fan, bat man gefunden, daß die Geſchwindigleit, 


gepflanzt wird, ungeſähr hundert Fuß in der Seeunde beträgt. 
Die Geſchwindigkeit Des Bliges iſt um Diele bunderttaufend Mal 
größer, da cr den Beobachtungen zufelge in weniger als einer 
taufendftel Sccunde einen werten Weg durd die Atmoſphäre 
zurücklegt. Nachdem dies einmal feſtſteht, begreift man leicht, daß 


ein Blitzſtrahl das Nervenfvftem und feine Empfindungsfähigleit 


ſchläge ihnen folgen. 


Thatfache, daß nach Allem, was wir biervon willen, der Tod | 


durch Den Big wöllig ſchmerzlos iſt. Man bat viele Beifpicle, 
daß Menſchen ven Blitze getroffen und betänbt, jedoch nicht ge: 
töntet wurden, Als fie wieder zu ſich kamen, wußten fie nichts 
von Dem, was mit ibnen vorgegangen war; fie batten weder 
den Blig gefchen, noch feine Wirkung verfpürt, Ein Man, der 


vom Blitze getroffen werden, wußte fi, als er zum Bewußtſein 
fan, des VBorganges nicht zu erinnern, fondern fragte verwundert, 


gänzlich zerftören kann, che die Empfindung diefes Vorganges 
ſelbſt bis zum Gehirn fortgeleitet und hier wahrgenommen werden 
lönnte. Man darf alfo dreiſt behaupten, daß der Tod durch den 
Blitz die angenebmite Art und Weile von allen fein muß, Das 
Yeben zu verlieren. Indeſſen verliert Niemand ger fein Yeben, 
ſelbſt wenn Dies auf Die angenchmfte Weile von der Welt gefchehen 
follte; deshalb denn Die Angſt ſehr Bieler, wenn während des 
Gewitters Blige Das Firmament durchzucken und vollends Donner: 
Wenn Solche ängftlichen Yeute Das vor: 
ftebend Geſagte gehörig überlegen, fo fünnen fie daraus cine fehr 
große Berubigung Ichöpfen. Denn da der Bligfchlag momentan 
das Bewußtſein aufbebt, fo iſt Har, daß cin Big, Den man ficht, 
nicht mehr zu furchten ift. 

Unmittelbare Bekanntſchaft mit dem Blige zu machen, dazu 
bietet ſich in den Uberwiegend meiften Füllen Teine Gelegenheit. 
Sehr intereffant ift es daher, die Berichte won Yeuten zu hören, 
die unfreiwillig in mäbere Berührung mit Gewitterwolken famen, 
indem fie auf heben Bergen won Gewittern überfallen warden. 
Gegenwärtig find indeß nur wenige Beiſpiele befanat, daß 
Menſchen ſich eine Zeitlang mitten in Gewitterrolfen befanden, 
und Diefe wenigen Fälle haben noch dazu einen ſehr verſchieden— 
artigen Ausgang gebabt. 

Ich will die merkwürdigſten Diefer Fülle bier mittheilen. 

Herr Apothefer Pfeffer ging in Begleitung eines Bekannten 
am 15. Auli 1839 über den Col de Balan nad Chamouny. Als 
Beide gegen vier Uhr Nadmittags noch etwa eine halbe Stunde 
von der Paßhöhe entfernt waren, wurden fie von einer ſchon 
vorher aufgeſtiegenen Gewitterwolle äberjallen, Die ſich immer 
tiefer herabſenlte und die beiden Wanderer umhüllte. Gin heftiger 
Regen durdmäßte fie bald bis auf Die Haut, und dabei war es 
fo finfter und nebelig, Daß ſie Fam fünf Schritte weit zu fehen 
vermochten. Blitze fuhren bin and ber, doch vernabm man feinen 
Donner. 


zu entgeben, binter einer > 











„Wir batten,* ſchreibt Herr Pichter, „unser Yeben auf: 
gegeben, marjdirten deshalb, obgleih dadurch Die Gefahr wer: 
größert wurde, mit aufgeipantem Regenſchirme, und id bes 
tradıtete Alles mit einer gewiſſen fteifcben Rube. Wir hörten 
nur ein ſtarles Kniſtern Der Blige, Die, fo Die wie ſchwache Stroh: 
balme, bald won einer Wollenſchicht zur andern, bald in Die Tiefe 
ſuhren, aber häufig in Entfernungen won zwei bis vier Fuß uns 
umzlingelten. Plötzlich fuhr ungefähr anderthalb Fuß vor mir 
ein Misfunfen aus der Erde, Der ſich etwa Drei bis vier Fuß 
erkob und ſich hier mit einem aus der Wolfe Fonmmenden Funken 
vereinigte. Ich Stand im erften Augenblide wie geblendet und 
in einer ftarfen Dunſtatmoſphäre. Der Funten war beinahe aus 
derselben Stelle des Borens gefommen, wo id gerade meinen 
Fuß Dinfegen wollte. Nadıdem wir mun ungefähr eine Viertel: 
ftunde weiter marfdirt waren, famen wir plößlich über Die 
Wolfen und faben über und ganz Haren Himmel und Sonnen: 
ſchein.“ 

Am 5. Juli 1832 


befand ſich Herr Oberſt Buchwalder 


Uüber Dem Kloſter Admond in 


ſunfundzwanzig Fuß Did war. 
tödteten 


en, 


eine Fran erſchlagen wurde. Am 26. Auguft 1827 entlud fich 
Steiermark ein Gewitter aus einer 
Wolfe, Die mur neunundachtzig Fuß boch ſchwebte und noch nicht 
Die berausfahrenden Blige 
zwer Priefter im Ghore der Kloſterlirche. Man eriicht 
aus Diefen Beifpielen, wie verschieden die Höhen fein fönnen, in 
welden Gemwitterwolfen ſchweben. Natürlich ift damit, unter 
itbrigens leihen Umftänden, audı die Gefahr, vom Blitze ge: 
troffen zu werden, eine verſchiedene. Nehnten wir eine Gewitter: 
wolfe in fechstaufend Fuß Höhe ſchwebend, cine andere aber 
in dreitauſend Fuß Höhe am, jo it im erfteren falle eine viermal 
fo große Fläche der Gefahr des Blitzſchlages ausgefegt, für jeden 
einzelnen Bunt ift alfo Diefe Gefahr viermal geringer als im 
(esteven Falle. Dazu kommt noch, daß mit zunehmender Höbe 


‘ überhaupt die Anzahl der auf die Erde herabſahrenden Blitz— 


Auf dem Gipfel des Säntis in der Schweiz, um daſelbſt ein für | 


die Vermefjungen dienendes Signal aufzurichten. Es reanete 


und aus der ferne ließ fi vollender Donner vernehmen, der | 


näber und näber fan. Herr Buchwalder war mit feinem Gehülfen 
aus dem Zelte getreten, um das Unwetter zu beobachten; allein 
die heftigen Blige veranlaßten fie, ſich wieder zurückzuziehen. Bald 


war Die ganze Spige des Berges in eine düſtere Wolfe eingebillt. | 


Die Puft, von ununterbrodenen Blitzen erhellt, fchien in Flammen 
zu ftchen; unaufbörlich rollte der Donner und wurde in taufend- 
fachem Ede von den Bergwänden zurückgeworſen. Buchwalder's 
Gehülfe gerietb im die größte Aufregung. Um ihn zu berubigen, 
erzäßlte ihm fein Vorgefegter, daß auch Bidt und Arago bei 
ihren Vermeſſ ſungen in Spanien auf den Gebirgéehöhen von Ge— 
wittern überfallen worden feien, daß aber Die Vlige an den Zelte 
herab in den Boden gegangen ſeien, ohne Jemanden zu beſchädigen. 
In dieſem Momente orſchien auf dem Boden des Zeltes zu den 
ihen des Gehülſen eine feurige Kugel; dieſer erblidte fie und 
rief aus: „Ach Gott!" Dann ftürgte Der Feuerball auf ibn zu 
und warf ihm zu Boden. Herr Bucwalder felbft empfing eine 
heitige Erſchltterung an feinem linfen Schentel, und ein allge: 
meines — ſeiner Glieder ſtellte ſich ein. Ungeachtet der 
eigenen Schmerzen verſfuchte er, ſeinem Begleiter beizuſtehen, aber 
alle Bemühungen waren vergeblich. Derſelbe war todt. Seine 
linke Seite zeigte braune und röthliche Fleden; Haare, Augenlider 
und Augenbrauen waren zum Theil verbrannt. Seren Buchwalder 
war es ſelbſt zu Mutbe, als wenn er fterben müſſe, doch war 
die Gefahr vorüber, und mühſam ſchleppte er ſich bis zum Dorie 
Saint Johann. 

Von der Ebene aus erblidt 
und met in majeſtätiſcher, düſterer Größe durch die Luſt dahin— 
ziehen; wie body ſie fich über dem Boden befinden, das entzieht 
ſich bier natürlich der unmittelbaren Beurtheilung. Es ıft 
aber intereffant und wiſſenſchaftlich von einer gewiſſen Wichtig: 
feıt, 
Beobachter 


zu lennen. Mander glaubt aus der Stärle Des 


man Die Gewitterwolfen hoch 


die Entfernung einer woräberzichenden Gowitterwolfe vom | 


ftrablen geringer wird. Denn nur der weitaus geringfte Theil 
der bei einem Gewitter entitchenden Blige ſchlägt überbaupt auf 
den Erdboden berab; Die meiſten verlöfchen in der Yuft, oder 
um richtiger zu ſprechen, bie meiſten Blige baben ihre beiden 
Ansgangspuntte in den Wolfen, und nur bei einigen wenigen 
liegt ein Ausgangspunkt in Der Slewitterwolfe, der andere befindet 
fih auf der Erde. 

Wie dem aber auch immer im jedem einzelnen Falle ſein 
möge, fo viel ftebt ſeſt, daß der Weg des Blitzes nicmals ein 
zufälliger, ſondern ftets eim durch beſtimmte Umſtände vor— 
geſchriebener iſt. Die unterirdiſchen Waſſermaſſen, die mit Flüſſen 
und Meeren durch die verſchiedenartigſten Canäle in Berbindung 


ſtehen, find Das gemeinſame Reſervoir der ſich gegen die Erde 


entladenden Gewitterwollen. Um Diefes Neferwoir zu erreichen, 
durchläuft der Blig feine Bahn, und zwar benugt er bierbei alle 
die Oegenftände, welche ibm eine qute Fortleitung gewähren, alle 
Metalle, feuchte Luſtſchichten, ſpitze, boch hervorragende Gegen: 
fände, Bäume u. dgl. Solchen Körpern bat man daher beim 
Gewitter vorzugsweiſe aus dem Wege zu geben, um fich nicht 
zufällig in die Bahn des Vlies zu begeben und daher von 
dDiefem getroffen zu werden, Solche Borſichtsmaßregeln, befonders 
Das Vermeiden von Bäumen während des Gewitters, lennt heut 
zutage Jedermann; nichtödeftoweniger lieſt man jeden Sommer 
in den Zeitungen über Unglüdsfälle durch den Blig, die in Folge 
der eigenen Unvorſichtigkeit der Erfchlagenen ſich creignen. 
Yidtenberg batte fehr Recht, als cr bemerfte: „Die Menſchen 


werden vom Blige erſchlagen, weit fie es micht anders baben 





Donners auf Die Entfernung der Gewitterwolle ſchließen zu | 


dürien, 
giebt für dieſe Entfernung gar feinen Maßſtab ab. Um die— 
felbe einigermaßen zu ermitteln, bedient man fich einer einfachen 
Methode, Man zählt nämlich vie Anzahl der Secunden, welche 
zwiſchen dem Aufleuchten eines Blitzes und dem nachſolgenden 
Donner verſließen. Multiplieirt man dieſe Secundenzahl mit 
tauſend, fo erbält man annähernd die gerade Entfernung des 
Ausgangspunkles jenes Blibzes vom Beobachter in Pariſer Fuß. 
Auf dieſe Weiſe lann man im Allgemeinen beurtheilen, ob ein 
Gewitter näher fommt oder ſich entfernt, 


geſchieht Dies durch Hülfe einer Heinen mathematiſchen Rechnung, 
auf Die ich aber, meinem Zwede gemäß, bier nicht weiter eingche. 

In unseren Alpenlandern ziehen Die Gewitter meift in Höhen 
von fünf: bis fechstanfend Fuß dahin Doch kommen auch weit 
höhere Gewitterwollen daſelbſt vor. So fand id zum Beiſpiel 
am 24. Juli 1861 die ſenkrechte Höhe des Ausgangspunktes 
zweier Blitze zu neuntauſendvierhundert Fuß. Beide Blitzſtrahlen 
durchlieſen einen Weg von mehr als einundzwanzigtauſend Fuß 
und ſtürzten ſich auf ein Meines Gartenhäuschen, in deſſen Nähe 


Til man genau Die | 
Höhe einer Gewitterwolke über der Erdoberfläche erfahren, jo 


aber Das ift gang unrichtiaz Die Geftigleit Des Donners | 





| 
1: 


wollen.“ 

Es giebt gewiſſe Orte, welde biufiger von Migichligen 
heimgeſucht werden ald andere; der Grund hiervon it im Der 
geologiihen Beſchaffenheit und den Terrainverhältniſſen Diefer 
Gegenden zu ſuchen. Eine ſolche Yoralität iſt z. B. „el Sitio de 
Tumba barreto“ in der Nähe der Goldmine von „Vega de ſupia“ 
in Neu⸗Granada (Südamerifa). Niemand bält ſich bier zur Zeit 
der Gewitter gern auf, Als Bonffingault Diele Gegend be- 
reifte, jtredte ein Blitzſtrahl den Neger, der ihn führte, an feiner 
Seite zu Boden, Bei Popayan befindet ſich eine Yocalität, 
„Yoma de Pitago“, die ebenfalls wegen der Häuſigleit der dort 
eiuſchlagenden Blige verrufen it. Ein junger ſchwediſcher Botaniker, 
Planche mann, der troß der Warnungen der Eingebornen während 
eines Gewitters Dielen Ort beiuchte, wurde daſelbſt vom Blitz 
erſchlagen. Ber uns kennt man ebenfalls gewiſſe Localitäten, 
welche mehrſach vom Vlig getroffen wurden. Den Förſtern find 
mannigfache Beiſpiele befannt, daß Bligfchläge wicderbolt die 
nämlichen Bäume mitten im Walde treffen. In allen ſolchen 
Fällen find cs locale Ursachen, welche vorzugsmeife den Blitz 
anziehen; je bedeutender cine ſolche Anziehung ift, oder mit 
anderen Worten, je beifer die Pertung tt, welche an einem bes 
ſtimmten Punkte dem Blitze nad den unterirdiiden Waſſermaſſen 
bin geboten wird, um fo ſicherer wird ein Blitzſtrahl bierbin 
feinen Weg nehmen, ftatt nad einem benachbarten Orte. 

Auf dieſer Thatſache beruht and Die ganze Wirlſamteit der 
Blitzableiter. Diele jo überaus einfaden und doch bei richtiger 
Gonftraction fo ſicher wirkenden Apparate haben leineswegs, wie 
Biele irrthümlich meinen, den Zwed, den Blitz von Dem Orte, 
wofelbit fie augebracht ſind, abzuhalten, ſondern ganz im Segen: 
theite zieben fie den eleftriiben Strabl an. Indem fie aber den 
anzieben, bieten fie ibm aleidızeitig den bequenften Wen in 

e Tiefen der Erde, fo daß der etwa herabſtürzende Strahl dem 
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Ableiter folgt und weder Gebäude noch Menſchen in deſſen Nähe | Ende bis zum andern mit fangen, ſpitz zulauſenden und vergoldeten 


befchädigt. Gegenwärtig iſt die Wiffenfchaft über den großen 
Nugen der Bligableiter längit einig, aber im Publieum trifft 


man noch vielfach die unrichtigiten Anfichten in Diefer Beziehung. | 


Manche, die von der anzichenden Wirkung des Bligableiters gehört 
haben, glauben, daß cin mit einem folhen Apparate bewaffnetes 
Gebäude mehr bedroht fer als- jedes andere. Um Die Grund: 
lofigleit dieſer Meinung darzuthun, will ich den gegenwärtigen 
Artikel mit einem Beifpiele ſchließen, das auch felbit fehr vor— 
eingenommene Gemuther überzeugen dürfte. 


Paläftina iſt ein Yand, im welchem fehr zahlreiche und | 


beitige Gewitter vorfommen, trogdem it im Berlaufe von taufend 
Jahren der Salomoniſche Tempel zu Derufalem nicht ein einziges 
Mal vom Blige getroffen worden. Diefer Tempel befaß ein mit 
ſtark vergoldetem Gedernbolze getüfeltes Dad, das von einem 





Eifenftangen befegt war, um, wie Joſephus berichtet, Die Vögel 
abzuhalten fich Darauf niederzulaffen und daffelbe zu verunreinigen. 
Un den Sciten war das Gebäude ebenfalls allentbalben mit ftark 
vergoldetem Holze befleidet, und unter dem Borbofe befanden ſich 
Behälter, in denen fich das vom Dache ablaufende Waſſer, durch 
Metallröhren fließend, anfammelte. Das Ganze ftellt alfo einen 
Bligableiter im größten Mafftabe dar, und ohne eine Ahnung 
biervon zu haben, hatte der Baumeifter des jüdiſchen Tempels 
denfelben fo gut gegen den Blig geichügt, Daß nur wenige Gebäude 
der Gegenwart cine ähnliche Sicherheit durch Bligableiter dars 
bieten. In der Berfchonung des Salomonifchen Tempels von 
Blitzſchlägen innerhalb eines Zeitraums von zehn Jahrhunderten 
befigen wir alfo einen der jchönften Beweiſe für die fchitgende 
Wirlſamleit diefer Apparate. 





Aus der Glanzzeit Pins des Yeunten.* 


Von einem braunihweigiihen Officier. 


Es war am 26. März 1848. Hoch ſchlugen bereits überall 
im Europa die Wogen der Revolution. Frankreich war Republik 
geworden; Wien hatte den Sturz des allgewaltigen Metternich 
geſehen; in Berlin batte Friedrich Wilhelm der Vierte Die 
Revolution erft mit Waffengewwalt niedergeworien, dann aber 
felbft anerkannt, Auch Italien ftand in Flammen, ja es war 
der eigentliche Herd der revolutionären Bewegung gewefen. Und 
an der Spige der Freiheits- und Einheitsbewegungen Dtaliens 
befand ſich das Oberbaupt der Fatholifchen Kirche felbft, der Papft 
Pins der Neunte. Es war ein wunderbares Schaufpiel: ein 
liberaler Papit, Damals der Abgott des ganzen italienischen 
Volles. Und doch wie natürlich! Noch mächtiger ald in der 
deutichen Nation lebte in der italtenifchen der Drang nach Einheit. 


Denn noch laftete auf zweien der fchönften Länder der Halbinfel, | 


der Yombardei und Venetien, die Fremdherrſchaſt und wurde 
vom Volke, namentlich den höberen Ständen, als eine unerträgliche 
Schmach empfunden. Und darım richteten fich Aller Augen auf 
den Mann, von dem fie bofften, er könne und werde die Einheif 
berbeiführen: auf Pins den Neunten. Diefe Hoffnung erſchien damals 
feinesiwegs fo thöricht. Die Bereinigung der einzelnen Yänder 


Italiens zu einem Bunde, ein Baus der italicnifchen Fürſten unter | 
dem Ehrenpräfidiun des Papftes und cine gemeinſchaftliche Vertretung | 


des italienischen Boltes — dag waren die Winfhe und Pläne 
des Papftes und der Italiener, Die verhältnißmäßig geringe Ans 
zahl der KRepublifaner ausgenommen, Pius der Neunte war Italiener 
und Patriet; er trat an die Spige der Bewegung, um fie zu 
leiten, in Schranten zu balten und den Strom der Revolution 
zu bindern, Die Dämme zu Durchbredien und ſich verheerend Über 
das Yand zu ergichen. Darum war er auch der Auserwählte 
der ganzen italienifchen Nation. Dan fang Hymnen auf ihn, man 
gab ibm die fchönften, die hochtrabendſten Namen, und wo er ſich 
zeigte, war er der Gegenftand begeifterter Huldigungen. Freilich 
batte mir ſchon am Schluſſe des Jahres 1847 in Civita Gaftellana 


ein feiner Jeſuit bei einer Flaſche Orvieto gefagt: „Wenn Sie | 
morgen nad Rom fommen, werden Sie ſehen, daß Alles nur | 


ein Poſſenſpiel ift, welches zu gar Nichts führen kann und wird.“ 
— Dennoch war es unmöglich, daran zu zweifeln, daß Pius der 
Neunte fo warın und aufrichtig, wie je ein Fürſt, das wahre 
Beſte Italiens auf den Wege der freiheitlichen Reform fuchte. 
An den Tage, von welchen ich rede, erſchien die Yage Dtaliens 
aud) noch durchaus hoffnungsvoll. Man prophezeite der franzöfifchen 
Republik mar kurze Dauer und fürchtete von ihr keinerlei Eingriffe; 


. ber. 


man wußte, daß Decfterreih am Rande des Zerfalles ftand und 
daß Mailand fich bereits erhoben hatte; won den Ereignifien der 
Berliner Märztage aber hatte man in Nom noch feine Kunde. 
Auch wir deutichen Touriften waren aus der Ruhe aufs 
gefehredt. Bis jept hatten wir die italienische Revolution, weldye 
fich feit mehreren Monaten in licbenswürdiger und heiterer Weife 
vor unſeren Augen vorbereitete und abfpielte, ald ein ergögliches 
Schaufpiel betrachtet, welches uns felbft nur wenig anginge. Der 
Sturz Mettermid’8 war von uns mit renden begrüßt — 
Deutichland war ja von dem Alp befreit, der fo unfäglich auf 
ihm gelaftet hatte. Aber dag das tapfere Üfterreichifche Heer nadı 
dreitägigem Straßenlampfe Mailand und die Yombardei hatte 
räumen mäflen, das griff uns trog aller Sympathien fir Italien 
tief an's Herz. Bellona begann ihre Yoden zu ſchütteln, und 
unferes Bleibens war nicht länger in dem „Schmuck der Städte“. 
Jeder rüftete fi zur Heimfchr und war froh, wenn Torlonia 
noch den deutſchen Greditbrief honorirte, und nicht ein gar zu 
unſinniges Agio für die franzöfifchen Goldſtücke berechnete. Auch 
Heine Gonflicte hatte es ſchon gegeben. Das übliche „Morte ai 
Tedeschi“ war freilich ein durdaus barmlofer Ruf, und mehr 
ald einmal, wenn wir während des Garnevals auf dem Gorfo mit 
unfern Damen fuhren, furchtlos die deutfchen Farben zur Schau 
tragend, ertönte aus denfelben Kehlen ein freudiges „Evvivano 
le donne Prussiane Als wir aber am 21. März, wo beim 
Eintreffen der Nachricht von der Wiener Revolution das Bolt 
vom Palafte der öſterreichiſchen Geſandtſchaft das kaiſerliche 
Wappen berabriß, binter einem Efel den Gorfo binabfchleifte und 
auf der Piazza Di Popolo verbrannte, als wir da im deutichen 
Künftlerelub zum ‚Zeichen entrlfteter Mißbilligung plöglich unfere 
prachtvolle Fahne einzogen, da drohte man und mit gewaltfamen 
Angriff auf unfer Gafino und die dort vorhandenen Kunſtſchätze, 
und nur die bejtimmte Erflärung, wir würden den Palazzo 
Ruspoli mit bewaffneter Hand vwertbeidigen, bewog die Yeiter der 
Bollsbeweqgung, von ihrer böfen Abficht abzufteben. 
Auch beute ging es in der Siebenhügelſtadt wicder luſtig 
Irgendwo war „Revolution“, wie faft täglich, d. b. man 
zog unter Anführung populärer Demagogen mit Fahnen und 
Mufit vor das Haus eines Mißliebigen, tobte dort eine Zeitlang, 
verfügte fich darauf zum Quirinaliſchen Balafte, fang die National: 
hymne, brachte Pins dem Neunten ein Bivat, lich ſich feinen Segen 
ertheilen und ging dann ganz vergnüigt nach Haus, feit über: 
zeugt, wieder einmal Das Baterland gerettet zu haben. 


* Die Gegenwart ift durch eine Reihe jefuitiich-bierardhiicher Schüpfungen, wie „Unbeiledte Empfänanifi“, „Syllabus“, „Eneylliea“, „Sauct 


Arbues“, „Unfehlbarteit” sc. jo fehr daran gewöhnt, in Pins dem Neunten das Urhild eines religiöfen und politiichen Reactionärs zu erlennen und 
zu belädeln, daß es ber jilngeren Generation unferer Leſer ſchwer werben wird, an bie Wahrheit eines Bilder zu glauben, weldes benfelben Man, 
nur vier» bis fechsunbzwanzig Jahre früber, als einen gefeierten italieniichen Patrioten, ald einen angebeteten römiſchen Voltötribun im Vurpur 
darjtellt. Und dech ſtrahlte dieſer Papft im fo unerbörtem Ganze des wohlverdienteften Ruhms, daß fein Name bamals_aucd im proteftantiichen 
Europa, und namentlich in Deutſchland, wur mit Verehrung genannt wurde. Er war in der That ein Neuerer im been Sinue bes Wortes, ſchon 
als Erzbiſchof in feinem Sprengel, ımb als Papft im ganzen Kirchenſtaat, cin Reformator allerdings nur in weltlihen Dingen: feine Verbeſſerungen 
eritrechten fich auf den Angenbimterricht, auf Ztener-, Voſt- und Polizeimeien, auf Erleichterung des Preßzwanges, Hebung des Verlehrs, er zog Laien 
in Den Staatsdienſt, jogar in fein Minifterium, gab den Römern eine Stabt- und verbieß feinem Lande jogar eine Staatsverfaſſung mit Bolfs- 
vertretung! Yebteres glich einer Drobung fr Oefterreih und erregte den Born Metternich’, dieſem ſchloſſen fih bie Jeſuiten an, und jpäter 
erhob auch der „PBräfident” Louis Napoleon feinen Drobfinger gegen den „liberalen“ Papſt. Man zwang ihm auf andere Wege — umd wo er auf 
bieien Schließlich angelommen iſt, ſehen wir heute. Aber gerade deshalb halten wir es für geredit, einmal auch jener x des Pio Rono wieder zu 
gedenfen, wo er jo verchrungewürbig und gewiß in feinem Herzen glücklich war, ie Rebaction. 























Diefes Treibens müde, waren wir aus Dem Gerfo über den 
capstolinifchen Berg und das Forum zum Coloſſeum gegangen. 


In dem mächtigen Nundbau, deſſen Boden unter den römifchen | leineswegs mit Sicherheit zu. 
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drücken, ohne mittelft eines böſen Sprachverſtoßes vielleicht etwas 
ſehr Unpaſſendes an ben Tag zu fördern, Das traute ich mir 
Ich wollte doch auch ihm gegen« 


Kaifern allein das Blut von zweihundertſechszigtauſend Chriften | über eine andere Form wählen, als kürzlich jener Pole gethan, 


getrunfen hat, berrichte fo tiefe Ruhe, als ftände Die Zeit ſtill. 
Warm ergoß die Frühlingsſonne ihren Strahl von oben; 
blübender Goldlack MHeidete allenthalben das zerträimmerte Ge— 
mäuer in wundervolle Farbe und verbauchte entziidenden Duft. 
ange faßen wir dort, um Abſchied zu nehmen bon diefer Stätte, 
die eindringlicher als irgend eine andere von Menfchenband ge: 
Ichaffene die Vergänglichfeit alles Irdiſchen predigt. Und wie 
beveutungslos und nichtig eridiien Das, was an Ddiefem Tage 
Hunderttaufende bon Herzen fo leidenfchaftlich bewegte, gegen die 
großen Ereigniffe, welche ſeit drittbalb Jahrtaufenden ſich auf 
diefem claſſiſchen Boden abgefpielt hatten! Endlich mußten wir 
uns losreifen. Ich flieg zur Caſa Tarpeja hinauf, dem höchſten 
Punlte des capitolinifchen Berges und Roms, wo id, beim 
Drganiften der preußiſchen Sefandtichajt ein freundliches Zimmer 
bewohnte, mit entzüdender Ausſicht ber die im ſchönen Bogen 
vom Tiber durchſchnittene Stadt, Die Campagna, das Sabiners 
und Albanergebirge und den ſchneehäuptigen Soracte. 

Da lag auf dem Tifche ein zufanmengefaltetes Papier, mit 
einer zu verfiegelt und der einfachen Auffchrift: Al Signor 
Barone di N... se Tarpeja, welches ich im erften Augens 
blick für nichts Anderes haften konnte, als die Rechnung der 
Angela Bianchi über Die geftern zum Mitbringen eingefauften 
feidenen römischen Shawls und Schärpen. Rednungen zu er: 
öffnen, ift ftets unangenehm. Indeß es war Zeit, meine Ans 
gelegenheiten zu ordnen; Daher griff ich tapfer nach dem Papier, 
Da las id: 

„Aus bem päpflichen Oberbofmeifteramt im Quirinal, 
25. März 1848, 


Der Herr Baron R. . . (natürlich war der Name ſalſch 
gefchrieben) wird benachrichtigt, Daß Seine Heiligkeit 
die Gnade haben wird, ihm morgen, am 26. d. M., Abends 
T’), Uhr zur Audienz zuzulaffen. 

Aufgang fiber die große Treppe. 

Der Oberkammerherr Seiner Heiligkeit 
de Mebdici.” 

Ich trante meinen Augen nicht. Es war zu jener Zeit für 
einen Fremden, felbft einen Proteftanten, nicht ſchwer, zu den 
biufig ftattfindenden großen Audienzen Zutritt zu befommen, wo 
Pins hundert und mehr Berfonen auf einmal fich vorftellen lich 
und an Biele von ihnen huldvolle Worte richtete. Aber ſowohl 
der hannoverſche als der preußiſche Geſandte, meine beiden natürs 
lichen Beſchützer, hatten mir erflärt, bei einer derartigen Cour 
mich nicht worftellen zu Lönnen, weil ich Die Uniform zu Haufe 
gefaffen hatte und der ſchwarze Arad zu befcheiden für foldhen 
welthiſtoriſchen Moment erſchien. Auf den Rath eines Freundes, 
welcher in römifchen Hintertreppen wohlbewandert war, hatte ich 
indeh eines Tages en passant meinen Namen nebſt Adreſſe auf 
dem Bureau des päpſtlichen Oberhofmeiſteramtes in ein dides 
Anmeldungsbud eingezeichnet, mehr im Scherz als im Ernſt, und 
ohne die geringite Hoffnung, durch diefen Schwachen Verſuch etwas 
zu erreichen. Und num follte ich micht etwa in der großen Herde 
mitlaufen, welche dem Statthalter Ehrifti vorbeigetrieben zu werden 
pflegte, ſondern ihm von Angeficht zu Angeficht gegenüberftchen 
und mit ibm reden. Ich geftche, daß im meine Freude fich allerlei 
ſchwere Beſorgniß mifchte. War ich im Stande, in den wenigen 
Stunden, die mir noch blieben, mich in den Befig ciner efiquettes 
mäßigen Torfette zu fegen? Denn ich ftand ja fchon mit einem 
Fuße in der Kalefche des Couriers, der mich nad Ancona ber 
fördern fellte, Und mehr noch: mein Italieniſch reichte wohl 
aus, mic, mit Wirtben, Fachinos und Cuſtoden herumzufclagen, 
auf meinen Styeifereien im Gebirge in einladenden Klöftern beim 
Wein dom beften Falle Die Mönche auf meine Koften zu amitfiren und 
mich noch beffer auf Die ihrigen, oder Abends im Cafe irgend einem 
modernen Horatius Cocles von meinem deutſchen militärischen Stand» 
punkte aus zu Demonftriren, der Wunfch des „morire per la patria“ 
(für's Vaterland fterben) Fönne ibm leichtlich erfüllt werden, aber 
es ſei verzweifelt wenig Ausfiht vorhanden, damit die tapfere 
öfterreichifche Armee zum Weichen zu bringen, und was dergleichen 
Scherze mehr waren. Aber dem vielgeliebten Pius meine tief: 
gefühlte Ehrfurcht und meine aufrichtige Bewunderung audzu— 


zu dem Pius mit freundlichen Klopſen auf die Schulter gefaat: 
„bravo Polacco“, und der ſich furz und bündig dadurch revanchirt 
batte, daß er Die Hand des heiligen Vaters ergriff, fie tüchtig 
fchüttelte und Dreimal „bravo Papa“ ausriel. Schon begann 
ich ernftlich den Borwitz zu bereuen, mit Dem ich meinen Namen 
in das Dide Bud im Quirinal hineingekritzelt hatte. Indeß die 
Sache Fonnte doch auch gut ablaufen, und was hatte ih dann in 
der Heimath zu erzählen! 

Glucklicherweiſe lag der Palazzo Caffarelli, wo die preußifche 
Gefandtichaft ſich befindet, nur wenige Schritte von der Gafa 
Tarpeja entfernt. Dort verfcheuchte ein bejreundeter Attadıe 
meine Toilettenforgen durch die Mittbeilung, daß ein einfacher 
Schwarzer Anzug mit weißer Cravatte für die Audienz genüge; 
aud) in Betreff der zu beobadhtenden Formen, melde für Brote 
ftanten andere find als für Katholifen, erhielt ih von ibm einige 
Anmweifung und wurde im Uchrigen auf die Eingebung bes 
Augenblids vertröftet. Dann hinterließ ich beim preußischen 
Geſandtſchaſtsprediger, we beute Abend ein Heines Abſchiedsfeſt für 
mich angeordnet war, Die Nachricht, Daß ich vielleicht etwas fpäter 
erfcheinen würde, und benugte Die wenige noch übrige Zeit zu 
einem Spaziergange im dem reizend auf einer Anhöhe am Tiber 
gelegenen Garten des Priorats von Malta und zum Bewundern 
des Sonnenunterganges von der Loggia auf dem Dacde ver 
Caſa Tarpeja. Guten Muthes beftteg ich Abends den pinktlich 
gelommenen Wagen, und fünf Minuten vor der feftgefesten Zeit 
ftand ich am Aufgange der großen Treppe im Quirinaliſchen 
Palafte, den Pins Damals bewohnte. 

Bon den beiden Schweizern, welche unten in ber Halle 
Wade hielten, mit gelb und roth geitreiften mittelalterlichen 
Wämſern und Pluderhoſen, fange Hellebarden in der Hand, fragte 
mich der eine nach meinem Begehr. Ich eröffnete ihm fojort auf 
gut Deutſch, was mich hergeführt; er erkannte in mir den nord— 
deutſchen Landemann, denn er war ein ehrlicher Weſtphale aus 
dem Münfterlande, und begleitete mich nun fehr dienftfertig die 
Treppe hinauf bis zum dienftthuenden Kammerberrn. Diefem, 
einem feinen jungen Italiener in geiftlicher Tracht, überreichte ich 
meine Karte; er erfuchte mich darauf, hm Die Citation zur 
Audienz vorzuzeigen, überzeugte ſich, daß ich fein frecher Eins 
dringling fei, aucd Tag und Stunde richtig innegebalten habe, 
und führte mic oben in eine Art Galerie, welche Durch mehrere 
von der Dede berabhängende Ampeln ziemlich ſchwach ber 
leuchtet war. 

„Rebmen Sie Mag — man wird Sie rufen“ 
war er verſchwunden. 

Ich befand mid; ganz allein in der Galerie; es lam auch 
weiter Niemand, und ich erfannte bald, daß ich Die Ehre haben 
follte, unter vier Augen von Seiner Heiligfeit empfangen zu 
werden. Um fo befier! — Es war genau halb adıt Uhr. Ich 
wiederholte in Gedanken raſch Alles, was ich zu thun hatte und 
zu fagen beabfichtiate; denn ich hatte mir doch der Sicherheit 
wegen beim Abendfpaziergange noch einige ſchöne Nedensarten 
zuredytgelegt, Enöpfte den Knopf des rechten Glacchandſchuhes zu 
und war nun völlig bereit, dem böchften Gebieter in der Chriften- 
beit entgegenzutreten. Indeß, eine Biertelftunde verging, und 
nichts unterbrady das tiefe Schweigen. Da öffnete ſich leife Die 
Thür; ein Geiftlicher bufchte herein, mit flüchtigem Kopfniden 
an mir vorllber und verſchwand. Wieder verging eine geraume 
Zeit. Ich wurde ungeduldig. Die Fürften pflegen fonft von größter 
Fünktlicheit bei Audienzen zu fein. Ich begann die Galerie auf 
den weichen Teppichen aufs und abzwwandeln und mir Die großen 
Yandfarten und die wenigen Bilder an den Wänden zu betrachten. 
Wieder ein Herr in geiftliher Tradıt. Diesmal mar ich fühn — 
ich vertrat ihm den Weg und fagte ibm, weshalb ich bier fei. 
Er antwortete fehr böflih: „Da, mein Berr, ich weiß" — umd 
fort war er. 

Indeß hatte, wie cs ſchien, mein Wagftüd doch einige Frucht 
getragen; der dienſtthuende Kammerberr trat gleich darauf ein. 

„Sie werden ſich noch etwas gedulden müſſen,“ ſagte er; 
„es find gegen Abend politifche Nachrichten von größter Bes 
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deutung eingetroffen, welde Seine Heiligkeit ſehr in Anfpruch | „Entfchuldigen Sie das lange Warten — ift es Ihnen jetzt 
nehmen; aber geben Sie die Hoffnung nicht auf, Daß die Audienz | gefällig, mir zu folgen?" — Dann führte er mich durd cine 
flattfinden wird.“ | lange Reihe von Zimmern, ftieh eine Flüigelthiir auf und blieb 
Da ftand ich nun! Es war im Grunde cine Picherlichkeit, | am derfelben ftehen mit den Worten: „Belieben Sie bier berein- 
zu erwarten oder gar zu verlangen, daß der Mann, welcher im | zutreten.“ 
diefem Angenblide vielleicht über das Scidfal eines ganzen Ich trat Über die Schwelle, die Thür ſchloß ſich hinter mir; 
Yandes entſchied, ſich im nächſten dazu hergeben folkte, die Neu | ich fand in einem Heinen ſchwach erleuchteten Gemadie mit rotben 
gterde eines bergelanfenen Touriften zu befriedigen, der nicht Seidentapeten, von deffen Inhalte ich im erften Augenblid durchaus 
gern in Rom gewefen fein wollte, ohne den Papft gefeben zu | Nichts erfennen konnte. Ich erwartete, wie bei Audienzen in 
baben, Und doc, wie witrde es mich zeitlebens gefchmerzt haben, | Deutfchland üblich, Se. Heiligkeit wirde nach einigen Augenbliden 
unverrichteter Sache zurüdtchren zu müflen, nachdem ich fo nahe durch eine andere Thlir bereintreten. Aber noch ebe ich mich dazu in 
am Ziele geweſen! j j i ‚ angemefiene Stellung fegen konnte, ſprach eine Stintme von unend- 
Ich begann meine Wanderung die Galerie auf und ab von lichem Wohlktange: „Approchez, Monsieur“ (Treten Sie näher, 
Neuem, aber ſchon in Aufregung; die fhönen Redensarten waren | mein Herr). Nun bemerkte ich, daß ich nur fünf Schritte von dem 
alle vergeffen. Mehrmals fchritten wiederum eiligen Schritte® | Statthalter Chrifti auf Erden entfernt ftand. Pins der Neunte 
Geiſtliche mit ernftbaften und erregten Mienen am mir vorbei. | faß auf einem Heinen Pehnftuhl vor feinem Arbeitsliſche; ein dichter 
Ih merkte wohl, daß etwas Außergewöbnliches vor ſich ging; mit | Lichtſchirm von grüner Seide binderte den Schein der beiden auf 
jeder Biertelftunde des Wartens fant meine Hoffnung. Es flug | dem Tiſche ftehenden Arbeitslampen, auf ihn zu fallen. Er ſchob 
zehn Ubr. Bon den nahen Kirchen ertönten die Glochen — | den Schirm zur Seite; nun erkannte ich fein edles Geficht, weldes 
mir war, als wäre ed das Grabgeläute meiner Wünfde und ich ſchon bei fo vielen Gelegenheiten ftets mit dem größten Interefie 
Hoffnungen. Raſch berechnete id, ob es möglich fei, ned einige | betrachtet hatte. Raſch trat ich näher; er ftredte mir die feine 
Tage in Nom zu verweilen, um eine neue Audienz zu erwarten; mit Ringen gezierte Hand entgegen. Ich beugte, der empfangenen 
aber mein Urlaub war abgelaufen, und die Rüdtehr nad) Deutfhs | Belehrung gemäß, in angemeſſener Weile das Knie und Lüfte die 
land wurde mit jedem Augenblide dringender. Kaum hatte ih | Hand. Dann trat ich ebrerbietig einige Schritte zurlid und er: 
indeß voll Refignation den Entſchluß gefaßt, unter allen Um- | wartete, daß Se. Heiligkeit das Wort an mich richten würde. 
ftänden Rom jegt zu verlaffen, da erfchien der Kammerherr und (Schluß folgt.) Be 
fagte freundlich: > 








Was die Schwalbe fang. 


Bou Frledrich Spielhagen. 
Fortſetzung.) 


Herr Wollnow öffnete die Thür zu einem geräumigen, halb | fagte fie, und ihr dides Geficht ftrablte vor Freude bei ‚diefen 
als Speifezimmer, halb als Wohnraum bebaglih ausgeftatteten Worten. „Aber Herr meines Pebens, wie haben Sie ſich ver: 
Gemache und lud feinen Gaft ein, am dem mit ſchneeweißent ändert! was find Sie für ein hübſcher Menſch geworden! Sie 
Finnen gededten und mit allerlei quten Dingen in foftbarem | bätte ich nicht wiedererfannt!* 
Porcellan und mehreren Flaſchen Wein befegten Tiſche Plag zu „So war id damals wohl verzweifelt häßlich, Stine ?* 
nehmen. Gotthold's Blide ſchweiſten, während er ſich fegte, nad | fragte Gotthold lächelnd. 
ein paar größeren uyd Heineren Delbildern, die an den Wänden „Na, es ging So," fagte Stine mit ernftbaftem Forſcher— 
ſchidlich vertbeilt waren. bit; „bübfche blaue Augen hatten Sie, das ift wahr, aber die 
„Halten Sie dem Künftler feine Neugier zu gut,“ fagte er, | febauten immer fo groß und traurig, daß es Einen jammern | 
"sch verftche wenig oder nichts von Ihrer fhönen Kunft,“ | konnte. Und dann Das magere Gefichtchen entzwei gefchlagen, 
erwiderte Herr Wollnow, indem er ſich die Serviette unter dem | von da bis da — es ſah fchredlich aus; fo einen guten Jungen 
vollen Kinn befeftigte, „aber meine Frau ift eine große PYiebhaberin | mod dazu, es war zu ſchändlich —“ 
und, wie fie in ſchwachen Stunden fich einredet, Kennerin. Sie „Das ift Alles längft vergeflen,“ ſagte Gotthold. 
müſſen ibr die Freude laffen, Ihnen ihre Schäge zu zeigen. Ich „Und cin großer Bart Darüber gewachſen,“ ergänzte Stine. 
fürdte freilich, die Heine Sammlung wird wenig Gnade wor „Du kannft Yine fagen, daß fie uns von dem Rotbgefiegelten 
Ihren Augen finden, mit Ausnahme etwa eines Bildes, das audy | hereindbringt,“ fagte Herr Wollnow, der zu bemerfen glaubte, 
ich fir ein Meifterftüd halte und das von Allen, die es feben, | daß fein Saft diefe Erfennungsfcene abgebreden wünfdte. „Sie 
höchlich bewundert wird.“ müſſen vwerzeiben,“ fuhr er, nachdem Stine nad nochmaligem 
Gotthold wire gern näber an die Bilder getreten, von denen | Handfchütteln hinausgegangen war und das hübſche junge Dienft- 
ihm eines, das etwas weiter weg bing, fonderbar befannt vor: | mädchen, das auf leifen Sohlen kam und ging, die Aufwartung 
kam; aber Herr Wollnow hatte bereits die grünen Gläſer mit | der Herren übernommen batte, zu Gotthold gewendet fort, „Sie 
duftendem Rheinweine gefüllt, und eine ältlidhe robufte rauen: | müſſen mir verzeiben, daß ich Ihnen dieſe Heine Scene nicht 
geftalt kam geräufchvoll herein, eine dampfende Schüſſel frifh | erfparte. Die gute Perfon hatte ſich fo auf Ahr Kommen gefreut, | 
gebratener Seeſiſche in den feuerrothen Händen. und wer in die Heimat zurüdkehrt, muß fich ſchon darauf gefaßt | 
* „Stine behauptet, Sie bätten Die Flundern immer befonders | machen, auf Tritt und Schritt alten befannten Gefichtern zu 
gern gemocht,“ fagte Herr Wollnow, „und da hat fie fi denn | begegnen.“ 








nicht nehmen laffen, Ihnen Ihr ehemaliges Yicblingsgericht felbit |. „Ich babe es heute erfahren,“ erwiderte Gotthold; „auch 
zu präfentiren.“ s Ihre Frau Gemahlin, fagten Sie —“ 
Gotthold blidte zu der robuften Perſon empor und erfannte „Iſt Stolz Darauf, Sie gefannt zu haben, als Sie noch fein 


alsbald die qute Stine Lachmund, welde während feiner Knaben⸗ berühmter Maler, fondern ein feheuer Knabe von ungefähr drei— 
zeit m dem Haufe von Dollan an Stelle der fräntlihen Frau | zehn Dahren waren, der ſich bartnädig weigerte, an einer Tanz: 
die innere Wirtbichaft beinahe und nadı deren Tode ganz allein | ftunde, welche die biefigen Honoratiorenmütter mäbfam zufammen- 
geführt und aller Welt und befonders auch den Knaben gegen- | gebracht, theilzunehmen, und dann doch theilnabm, als er hörte, 
über fih im ihrer mandemal nicht Teichten Stellung immer mit | eö wolle fonft Keiner mit der Heinen Ottilie Blauftein tanzen. 
gutem Berftand und gutem Humor zu behaupten gewußt batte. | Sie hat Ihnen diefe Großmuth nicht vergeffen.* 





Er reichte der alten Freundin die Hand, in welche diefe „Und fie — Fräulein Ottilie —“ 
kräftig einfchlug, nachdem fie die Schüffel auf den Tiſch geſetzt „ft feit ſechs Dahren meine Frau,“ ſagle Herr Wollnow. 
und die feuerrotben Hände ganz unnöthiger Weife an der Schürze | „Sie fehen mid mit discretem Erftaunen an, Sie haben ſchuell 
abgewiſcht hatte. ausgerechnet, daß die Heine Tanzftundendame von Damals beute 


| „Ich wußte es ja, daß Sie mich wiedererfennen würden,“ | nicht viel über fünfundzwanzig Jahre fein fönne, und Sie tariren 
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mich ſehr richtig auf fünfzig und einige — ſagen wir fechsund- 
fünfzig. Aber wir Juden —“ 

„Sie find Yude?* fragte Gotthold. 

„Reinfter Race,“ erwiderte Herr Wollnow; „haben Sie das 


nicht gefehen, als ich vorhin Ihr Geld fo eilig wieder im ben | 


Schrank ſchloß? — Neinfter polnischer Race, wenn ich auch meiner 


Frau zu liebe, die hinreichend unter dem Judenthum gelitten zu | 
als durch die eigene Erfahrung von Ihrer vorgefiften Meinung 


baben erflärte, und auch aus gefchäftlichen Gründen, den für mich 


Schr leichten Schritt aus einer pofitiven Religion, die mir gleich⸗ 


gültig war, in eine andere, Die mir nicht minder gleichgültig 
war, gemacht babe. Aber was ich fagen wollte: wir Juden 
oder wir judiſch Erzogenen find Iinfichtlich der Ehe ebenfo wenig 
wie in anderen Dingen Nomantiter, fondern halten und an Das 
Geſetz; ich meine bier das Geſetz der Natur, das freilich gar 
nicht vomantifch, Tondern fehr nüchtern, aber deſto logiſcher ıft.“ 

„Und da meinen Sie, daß eine größere Differenz in dem 
Vebensalter der Gatten eines diefer ftreng zu beobachtenden 
Naturgefege ſei?“ 

„Keineswegs, nur unter Umftänden kein Bindernif.“ 

„Gewiß nicht, aber —“ 

„Berftatten Sie mir, meine Meinung durch einige ftatiftifche 
Daten zu erläutern. Ich ſtamme aus einer Innglebigen Familie. 
Mein Großvater fol — er wußte weder den Ort noch die Zeit 
feiner Geburt genau anzugeben — über hundert Jahre alt 
gewelen fein, als er, erblindet freilich und gelähmt, aber noch 
in faft ungefchmälertem Beſitz feiner geiftigen Kräfte, ftarb. 
Mein Bater wurde neunzig Jahre. Ich, der id es mir nicht 
mehr ganz fo ſauer werden zu laſſen brauchte, konnte vor ſechs 
Jahren bereits, in meinem fünfzigften Jahre, beiratben und fo 
habe ich die Ausficht, mein Neined Dreigefpann, auch wenn uns 
nod) ein Zuwachs dazu gefchentt werden ſollte, aufwachſen und er- 
wachfen zu feben, worausgefegt, Daß ich Die achtziger Jahre etwa 
erreiche, worauf ich väterliber Scits, wie Sie mir zugeben 
werden, die gegründetften Anſprüche babe.“ 

Herr Wollnow drüdte die ftarten Schultern behaglid im die 


Lehne feines Stuhles und ftrich fid) mit beiden Händen über die | 


breite Stirm und das dichte ſchwarze Haar, in welchem Gotthold 
noch nicht den leichteften grauen Streifen bemerken fonnte, — „Sie 
find alſo,“ fagte er, „wenn ich Sie recht verftche, der Anficht, 


daß die Ehe im erfter Yinie den Kindern zu Gute kommen fell, | 


wobei es fih denn nur noch darum handelt, auf die Zeichen der 
Zeit zu achten, im welcher und fir welche die Kinder geboren 
werben.“ 

„Durdaus,” erwiderte Herr Wollnow, „in erfter Pinie, ic) 
möchte faſt fagen: in eriter und letzter.“ 

„Und die Gatten?“ 

„Sollen und werden in der Liche zu ihren Kindern, in der 


freude an der neuen, jungen Welt, Die aus ihnen geboren ift, | 
ihr Genüge finden und cine ausreichende Entfhädigung für bie | 


verlorenen Aluſionen und eine Belohnung für die Sorgen, Die 
Entbehrungen, welche ihnen aus dieſer Liebe und Freude notb- 
wendig erwachſen.“ 

„Und ihre Piebe, ihre eigene Piebe, die Liebe, die fie zur 
fammenführte, aus der unzähligen Menge der Möglichkeiten heraus 
dieſe, gerade dieſe Wahl treffen ließ — Die Liebe, die nur immer 
wachen und wachlen muß, bis fie zulegt jeden Gedanken durch— 
leuchtet, jedes Gefühl erhöht, jeden Wlutstropfen erwärmt — fie 
wollten Sie aus der Ehe nehmen? oder als etwas ausgeben, 
das da fein kann oder auch nicht fein Tann? Nimmermehr! Yicbe 
ift allenthalben, außer in der Hölle, fagt Wolfram won Eſchen— 
bach. Ich weiß nicht, ob er Recht bat, das aber weiß ich, daß 


eine Ehe, in der keine Picbe, ja, was fage ich? die Libe nicht | 


ift, wie ich fie ſaſſe, in meinen Augen die Hölle ift.“ 


Gotthold hatte mit einer Leidenſchaft geiprocen, die, jo fehr | 


er diefelbe zu unferbrüden ſich bemühte, den ſcharſen Obren feines 
Wirtbes nicht entgangen war. 

„Laffen Sie uns das Thema abbrechen,“ fagte er mit Freund— 
lichkeit, „und uns ein anderes fuchen, über welches wir uns gewiß 
leichter verftindigen werden.“ . 

„Nein, laffen Sie uns dabei bleiben,” fagte Gotthold; „cs 


liegt mir daran, über einen fo wichtigen Punkt die Anficht eines | 


Mannes zu bören, deſſen Urtheil und Charakter id fo hoch 
ſchaätze, — die ganze Anſicht; denn Ah bin überzeugt, daß Sie 
noch gar Vieles zu fagen haben.“ 





„Gewiß,“ erwiderte Herr Wollnow zögernd; „gar Vieles, 
aber ich fürchte: Weniges, was Ihnen, wie Sie jegt über die 
Che denken, gefallen wird. Ich fage, wie Sie jegt denken, und 
bitte, mir das nicht übel zu deuten, denn Sie, der Sie in 
romantifchen Traditionen aufgewacjen find und, als Künſtler, 
vielleicht noch ganz befonders zu einer idealiftiichen Auffaſſungs— 
weife der menschlichen Dinge neigen, können wohl faum anders 


zurüdtommen. Aber immerhin: ich müßte von der Nichtigkeit 
meiner eigenen Meinung weniger fejt überzeugt fein, als ich es 
bin, oder meinen Gegner minder hochachten, als ich es thue, 
wollte ich Ihren legten Sag ohne Erwiderung laffen. Gie 
fagten, daß ohne die Yiebe, wie Sie fie fo beredt ſchilderten, bie 
Ehe cine Hölle ſei; ich Gehaupte, Daß gerade dieſe Yiche, oder 
vielmehr der nicht verwirflichte Tranım dieſer Liebe ſehr viele, 
nur zu viele Eben zu einer Hölle macht." ° 

„Nicht verwirklicht,“ fagte Gotthold; „o ja, das eben ift 
das Unglüd.“ 

„Ein unvermeidliches, oder doch wenigftens ein in unzähligen 
Fällen nicht zu vermeidendes. Cie werden mir zugeben, daß bie 
meiften Ehen fchon mit dieſem, je nach der Natur und dem Bildungs 
grad der Träumer, mehr oder weniger alänzgenden Traume bes 
ginnen, — beginnen müſſen, um überbaupt zu beginnen. Es 
giebt fo wenig Menfchen, welche nicht noch befonders dafür 
belohnt fein wollen, daß fie tun, was fie der Natur und ber 
Geſellſchaft ſchuldig find. eben fie nun Dinterber ein, daß es 
fich in der Ehe um ganz andere Zwecke handelt, als um die Ber 
wirflichung ihrer Träume, und dieſe Zwecke um fo beſſer erreicht 
werben, je weniger man träumt, fo reiben fid die Meiften aller 
dings im Anfang ein wenig verwundert Die Augen, nehmen die 
Sache aber nicht weiter tragisch, Sondern wie fie iſt; und Das 
find die Eben, weldie idh — mit aller ſchuldigen Hochachtung 
vor der Menjchheit, die ja ans Durchſchnittsmenſchen beftcht, 
— Durdfchnittsehen nenne und Die ich in Deutichland, in 
| England, im Amerika, auch im Frankreich, Dtalien, fo weit ich 

mur auf der ciwilifirten Erde berumgelommen bin, einander 
ähnlich aefunden babe, wie ein Ei dem andern, Es ift, Alles 
‚in Allem, ‚fehr trodne, aber ſehr acfunde Frofa, die bier zu 
| Haufe iftz viel befcheidenes, ruhiges Glück, natürlid and viel, 
fehr viel Yeid; aber doch feines, was nicht dem Menſchen als 
ſolchem — id) meine, der gebrechlichen, leicht verleglichen, endlich 
dem Tode verfallenen Creatur — zulime, und jebr wenig, was 
aus der Ehe refultirte. Das aber findet ſich in Aberreihem Maße 
da, mo die Menfchen den Traum, den fie ald Picbende geträumt, 
durchaus realifiren, ja, im eine noch glänzendere Wirklichkeit ver: 
| wandeln wollen. Wie viel berzbredende Kämpfe, wie viel vers 
' gebliches Ringen, wie viel vergeudete und, lieber Himmel, zu fo 
viel wichtigeren Zwecken hochnöthige Kraft, wie viel ſinn⸗ und nutz⸗ 
(ofe Graufamfeit gegen fich ſelbſt, gegen den Andern! Cie feben, 
ich ſpreche nur von den Menſchen, die es ernſt meinen mit 
dem Leben; ich fpreche nicht won der Gemeinbeit Des Stumpf: 
ſinns, der feiner moralifchen Ideen fähig it, noch von Der wor 
möglich noch; größeren Gemeinheit der Frivolität, Die aller Moral 
ein frohes Schnippchen ſchlägt.“ 

„Ich weiß es,“ ermiderte Gotthold, „aber weshalb Follten 
ernfte, ehrliche Menfchen, wenn fie ſich ibres Irrthums bewußt 
werden, nicht, fo lange es noch Zeit ift, den Fehler, der fich in 
| die Rechnung ihres Lebens eingeſchlichen hat, wieder heraus— 
zubringen fuchen?“ 

„Wodurch?“ 

„Dadurch, daß fie ſich einer dem andern die Freiheit wieder 
geben.“ 

„Die Freibeit? Welche Freibeit? Die Freiheit, fih möglicht 
bald wieder zu ſeſſeln, möglichft bald wieder eine neue Wahl zu 
treffen, wenn fie eine ſolche, wie es meiftens der Fall ift, nicht 
bereits zuvor getroffen batten; eine neue Wahl, die vorausſichtlich 
nicht Müger, umfichtiger ausfallen wird, alö die erfte. Bedenlen 
Sie, wir ſprechen von ernten, ehrlichen Menfchen! Nun, fo 
gingen fie doch wohl auch bei der erften Wahl ernft und ehrlich 
zu Werke, und irrten fie ſich, trog alles Ernftes, trog aller 
Ehrlichkeit, wo fie dod frei und unbefangen wählen fonnten, 
follten fie das zweite Mal unter dem Drud ſelbſtgeſchaffenen 
Leides, geblendet von einer verbrecheriſchen Yeidenfchaft — ſehen 
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machen laſſe, mit einem total falſchen Anfag beginnt, To ſchicke 
ich ihm deshalb wielleicht noch nicht fort, aber ich werde ihm nie 
wieder eine wichtige Aufgabe ohne Gontrole anvertrauen, Und 
dann — fo lange es noch Zeit iſt — fagten Sie? Wann ift 
es noch Zeit? Vielleicht nie, wenn zwei ſich angehört baben 
mit Leib umd Seele — denn ernfte, ehrliche Menfchen werben 
ſich Doch ihre Seelen geben — vielleicht nie, und ganz gewiß 
nicht mehr, ſobald — und bier fomme ich zurüd, wovon id) 
ausging, zu dem O der Ebe, wie es ihr A ift — fobald der 
Bund, der eben dadurd; ein heiliger wird, mit Kindern gefegnet 
war. Glauben Sie mir, der ih gar mande Beobachtung nadı 
diefer Seite machen konnte: der Riß, der die Gatten tremut, er 
geht immer, immer witten durch Das Herz der Kinder; fie 
werden früher oder ſpäter diefen Riß ſchmerzlich fühlen, ibm mie 
ganz verwinden, boransgefegt, daß fie — was freilich nicht alle- 
mal der Fall ift — ein Herz baben.“ 

„Und wird das Herz eines Kindes nicht zerriſſen,“ rief 
Sottbold im fchmerzlicher Erregung, „wird es nicht bluten bei 
dem Gedanken an feine Eltern, die ſich gegenfeitig zur Qual 
gelebt, in dieſer Qual ſich verzehrt baben ?* 

„Sie würden ſich nicht verzehrt haben,“ erwiderte Herr 
Wollnow, „wenn fie fich im meinem Sinne bejchieden hätten, 
wenn fie ſich immer gefagt und immer im Herzen getragen bätten : 


‚um unſeres Kindes willen dürfen wir nicht verzagen, müſſen wir 


es tragen, müſſen wir leben, müſſen wir das Hauptbuch unferes 
Yebens beitig halten und, hat ſich wirklich ein Fehler eingefchlichen, 
rechnen und rechnen, bis wir ibn gefunden. Wer in aller Welt foll 
für das Refultat ftchen als Derjenige, welcher das Buch angelegt! 
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Und dann, es giebt auch einen Banferott, aus dem der Unglüdliche 
arm, vielleicht bettelarm hervorgeht, mit nichts, feine Blöße zu 
bededen, ald dem Bewußtſein: du baft deine Pflicht, haft Deine 
Schuldigkeit getban. Wehe dem, der das nicht von feinen Eltern 
denfen, wohl dem, der es denken und fagen und an den Gräbern 
feiner Eitern ſchmerzliche und doch ſüße Thränen weinen und in 
Frieden weiter ziehen fan!“ 

Gotthold's Kopf rubte in der aufgeftügten Hand. „Ya 
und Frieden haben,“ batte er zu dem Schatten feines Vaters 
gefagt, und fdhmerzliche und doch füße Thränen waren aus feinen 
Augen auf feiner Mutter Grab gefallen. Würden fie weniger 
ſüß gewefen fein, wenn fie den Vater, den fie, der fie micht 
glüdtidy machen fonnte, verlaffen? wenn fie ihr Glüd in ben 
Armen eines Andern gefucht und vielleicht gefunden hätte? 

Heren Wollnow’s dunkle Augen bafteten mit einem Aus— 
drude balb des Mitleids, balb der Strenge an den edein, von 
Trauer und Zweifel verbüfterten Zügen feines Gaftes. Hatte 
er bereits zu viel, batte er noch nicht genug gefagt? jollte er 
ſchweigen, follte er weiter fprechen, dem jungen Manne, der feiner 
Mutter fo ähnlich ſah und doch audy wieder fo viel von feinem 
Vater batte, die Gedichte feiner Eltern erzählen ? 

Dod da ertönte die Hausglode und in demfelben Momente 
auf dem Flur auch ſchon die Stimme feiner Gattin. Sie war 
die Frau Dazu, hätte das Gefpräd eine zu ernft, vieleicht bes 
dentliche Wendung genommen, mit ihrer muntern Yaune die 
Männer bald wieder auf andere und heiterere Gedanken zu 
bringen. 

(Fortfebung folgt.) 


Aus dem Todtentauz der Geſchichte.“ 
Bon Feodor Wehl— 
1. Wie Fürften und Monarden ſterben. 
(Sichluf.) 


Biel leichter als Karl der Neunte ſchied Jakob der Erfte, 
der Nachfolger, den Elifabetb fih gab und der ein Sohn der 
Maria Stuart und des Darnley war, aus dem Leben. Nadı 
Allem, was man von ihm weiß, war cr ein etwas curiofer, ſehr 
gebildeter, aber abergläubifcher Menſch, der echte Borfahre Karl 
des Erſten, qutmütbig und eigenmächtig zugleich. Er lieh fich im 
Sterben andächtige Gebete lehren und drückte ſich mit eigenen 
Händen die Augen zu. 

Mit einer feltfamen Wahrnehmung ſchloß Ludwig der Drei 
zehnte von Franfreich feine Augen. Als er fi den Tode nahe 
fühlte, aber wohl noch nicht an fein Ende glaubte, lieh er fich den 
fünfjäbrigen Daupbin auf's Bett fegen, um ſich von ibm vor- 
plaudern zu laſſen. Nachdem das cine Weile gefcheben, fragte 
er den Knaben fcherzend: „Wie beift Du denn?" 

„Ludwig der Vierschnte!" antwortete das Kind. 

„Noch nicht! Noch nicht!“ ſtöhnte der Peidende, indem er 
ein Zeichen gab, den Knaben fortzunehmen, und ſich dann zur 
Wand kehrte, 

Nie ift die franzöſiſche Staatöregel: „Der König ift todt, es 
lebe der König“, eindringliher und eclatanter gepredigt worden, 
ald von ſolchen Kindeslippen. 

Geſaßten Geiftes und „mit dem Muthe eines ritterlichen 
Herrn, mit der Geduld und Milde eines reuigen Chriften“ endete 
Karl der Erfte. Im der Nacht vor feiner Hinrichtung fehlief er 
vier Stunden überaus feit und rubig in St. James. Dann lieh 
er ſich von feinem Diener ankleiden. „Gieb Dir Mühe wie fonft 
mit meinem Anzuge,“ ſagte er zu Diefem, „ich will heute ſeſtlich 
erfcheinen wie em Bräutigam.“ 

Bei Tagesanbruch Fam Biſchof Iuron und der König betete 
inbrünftig mit ibm, bis der Oberſt Hader meldete, daß es Zeit 
geworden, ſich nach Whitehall zu begeben. Hierauf erbob er ſich 
und ging, von dem Biſchof und dem Oberft Tomlinfon begleitet, 
zwifchen einem Spalier von Soldaten, fejten Schrittes und unter 
jaft beiteren Gefprächen durch den Park, der zwilchen feinem Ges 
fängniß und dem berübmten Etaatspalafte lag. In feinem Scylaf- 
zimmer zu Wbitchall emfing er aus Auron’s Händen Inieend 
das heilige Abendmahl. Um ein Uhr Mopfte Hader an die Thür, 


zum Zeichen, dab Alles bereit fei. Der König war es aud. 
Zwiſchen zwei Reiben Soldaten, die ſchweigend daftanden, binter 
ibnen viele Männer und Frauen, die ſich mit Yebensgefabr durch 
gedrängt hatten und ftill für den König beteten, ſchritt er durch 
den fogenannten Banketfaal, am deſſen äuferftem Ende man am 
Tage vorher eine Definung in die Mauer gefchlagen batte, die 
gerade auf das ſchwarzbeſchlagene Blutgeräft binausführte. Dort 
erwarteten ihm zwei verlarote Henker zur Seite des Blodes, auf 
weldem das Beil lag. Unerjchüttert von diefem Anblick, trat er 
feften Fußes an den Wand des Schaffots, um zu dem Volle zu 
reden. Da er aber fab, daß die Truppen daffelbe weit zurüd- 
gedrängt batten und den Play rings um ihn einnabmen, wandte 
er fi an Yuron und Tomlinfon, indem er feine Unfchuld be 
tbeuerte, feinen Feinden verzieh und bat, daß Gott ibre Herzen 
zur Reue wenden möge. 
Herrſchers, meinte er, liege der Grumd alles Unglüds für das 
Bolt; nicht im Mitregieren beftebe die Freibeit, Tondern in den 
das Leben und Eigentbum fchügenden Geſetzen. Nur wenn dies 
anerkannt werde, fünne das Reich den Frieden und die Unab- 
bängigfeit wieder erlangen. Er babe getban, was feines Amtes 
gewefen, und fterbe cin Märtvrer des Königtbums von Gottes 
Gnaden. So ungefähr lauteten feine Worte, und da er während 
derfelben bemerkte, daß Jemand der Umftchenden, um die Schärfe 
des Beiles zu prüfen, verftoblen deſſen Schneide mit dem Finger 
berübrte, unterbrach er ſich und fagte zu dieſem: „Berlegt Das 
Beil nicht, es möchte fonft mich verlegen.“ 

Nachdem er feine Rede geendet, fepte er ſich eine feidene 
Kappe auf, unter Die er verſorglich fein Haar verftedte. Hierbei 
gewabrend, Daß Jemand ſich ziemlid unvorfichtig dem Blode 
näherte, vief er abermals: „Nebmt Euch im Acht mit der Aıt, 
ich bitte, nehmt Euch im Acht!“ und fich dann zu Oberft Hader 
wendend, fügte er binzu: „Traget Sorge, daß man mir feinen 
unnötbigen Schmerz verurfacht!* Dann, als er gefeben, daß 


einer der Verlarvten die Art ergriffen, ſprach er zu diefem: „Ich 
werde, wenn ich den Kopf auf den Blod gelegt, noch ein kurzes 
Das mag 


Gebet ſprechen und hierauf meine Arme auöftreden. 
das Zeichen für Deine Berrichtung fein.“ 
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Als er Alles ſoweit angeordnet, lehrte er fich wieder Dem 
Biſchoſ zu mit den am ibn gerichteten Worten: „Ich habe bier 
unten eine qute Sache und da Proben einen gnädigen Gott für 
mich.” 

„Aa, Sire,“ erwiderte Auron, „Ahr babt nur noch einen 
Schritt zu tbun, einen angftvollen, aber furzen Schritt; bedentt, 
wenn ‚hr ihn thut, daß er Euch eine große Reife vollbringen 
und von dieſer Welt in jene gelangen läßt.“ 

„Ich werde es wohl bedenten,“ lautete die Antwort, „ic 
laffe eine Krone irdiſcher Unruhe, um cine der himmlischen Ruhe 
zu erlangen. Mas zögre ich alfo?“ 

Und fomit Iniete er nieder, neigte fein Geſicht auf den 
Blod, betete kurz und gab Das verabredete Zeichen, worauf der 
eine PBerlarpte mit einem gewaltigen Hiebe das Haupt vom 
Rumpfe trennte, und der andere, dafielbe hoch in Die Höhe hebend 
und dem Volle zeigend, mit lauter Stimme ausrief: „Seht bier 
den Kopf eines Hochverräthers!“ 

So ftarb Karl der Erfte, ein Fürſt, der ſich durch geiftige 
Bildung, Wohlwellen, Reinheit und Strenge der Sitten ſowie 
durch mande andere gute Eigenfchaft auszeichnete. Man begrüßte 
ibn beim Antritt feiner Regierung mit freudigem Jubel und hoffte 
das Hüd des Yandes von ibm. Yeider follten blinde Hartnädigfeit 
im Behnupten königlicher Vorrechte, beftindige Geldnoth und 
religiöfe Verwirrungen alle diefe günftigen Erwartungen vernichten, 
den Bürgerkrieg heraufbeſchwören und den unfeligen Mann einem 
blutigen Berderben mweiben. 

As Eromwell, der Befieger des unglüdlihen Königs, deffen 
Kopf aus dem Sarge nahm und ihn betrachtete, murmelte er leiſe 
für jich in ven Bart: „Es war cin fräftiger Körper, der ein 
langes Leben verhieß.“ Auch er felbft war von ftarfer Gonftitution 
und ſchien für ein langes Daſein geſchaffen, dennoch erreichte er 
nur das Alter von neunundfüunſzig Jahren, obſchon er mäßig, 
äußerst gefegt und wie ein bürgerliher Hausvater lebte. „Er war 
ein treuer Freund, ein zürtlicher, liebevoller Gatte und Bater, 
gegen feine alte Mutter voll der höchſten Ehrfurdt bis an ihren 
Tod, als Feind verföhnlich, bei allen religiöſen Berirrungen 
ein frommer Chrift, als Feldherr voll Heldenmuth und glüclich, 
als Regent nur auf das Wohl des Volkes bedacht, fo daß er Die 
innere Ferwaltung des Yandes geordnet, das Anfehen deffelben 
nad) außen befeftigt binterlaffen fonnte, Seine Soldaten chrten 
ibn; Das ganze Yand gebordte ibm; won allen auswärtigen 
Mäcıten wurde er geflirchtet.“ Aber die Sorgen und Mühen 
einer ftürmifchen Regierung rieben ihn auf, Er wurde ſehr bald 
mürrifch, trübfinnig, verſchloſſen und mißtrauiſch. Seine Yage 
war feine gückliche. Ein Feldherr von ausgezeihnetem Talente, 
wie alle und felbft feine ftrengften Beurtheiler einräumen, fand er 
nach der Beftegung der Royaliften und der Vertreibung der 
Stuarts nirgend mehr eine rechte Gelegenheit Daffelbe zur Geltung 
zu bringen. Macaulay hat ohne Zweifel Recht, wenn er fagt: 
Nichts hatte Cromwell in feinem eigenen wie in dem Intereſſe 
feiner Familie fo fehr zu wünfchen Urfach, als einen allgemeinen 
Religionstricg in Europa.“ Im einem folchen Kriege hätte er 
der Führer der proteftantifchen Armeen fein müſſen. Wäre er 
wie Guſtav Adolph ausgezogen, feine Mannszucht, fein Buritaner- 
wefen, fein militärifdjes Genie wilden Wunder gewirkt haben. 
Er war der echte Held eines Glaubensbeeres und er hätte un: 
bedingt, wo er auch immer geimpft, in feinen Kämpfen große 
Erfolge errungen. Daß aber das Herz Englands mit ihm gewefen 
wäre und man feine Siege mit einem einftimmigen Enthuſiasmus 
begrüßt hätte, wie er feit der Vernichtung der fpanifchen Armada 
im Yande unbefannt geblieben, das liegt außer allem Zweifel, 
und chen fo wenig zu bezweifeln ift, daß ſolche Triegerifche 
Triumpbe den dunklen Flecken fehr verwifcht und übertüncht hätten, 
den die Hinrichtung des Königs nicht nur auf feinen Namen, 
fondern auch wohl auf fein Gewiſſen geworfen hatte. Er 
würde im fich noch mehr und beftimmter, als ohne dies, das 
Rüftzeug Gottes erfannt und im Sturm und Drang großer Er: 
eigniffe fich über den Zwieſpalt hinweggeſetzt haben, dem in einer 
ftilleren und rubigeren Zeit feine Seele und zum Theil auch fein 
Charalter zum Opfer gefallen find. 

Ein Dann des Schwertes und der Abgott feiner Solpaten, 
wagte er wicht, ſich zum Könige Frönen zu laflen, weil diefen 
puritaniichen Rämpen und Gottesftreitern das Königthum zuwider 
war, und doch lam er in bie Yage, zumeilen despotiſcher zu 
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regieren, ald Das je cin König zu thun fich erlaubt hatte.“ Würde 
er das mit der Krone anf dem Haupte und dem Purpur um die 
Schultern getban baben, die Gavaliere hätten ihm das ficherlich 
verzieben und nach und nach an feinem Hofe fich eingeftellt, um 
als hohe Peers des Königreichs ihre Obliegenheiten wieder auf: 
zunehmen. Sie fonnten wohl die Stuarts, nicht aber den Berluft 
ihrer eigenen Staatöftellung verichmerzen. Cromwell war Hug 
genug, Dies einzuſehen, zermarterte ſich aber vergebens den Kopf 
nach einem Auskunſtsmittel. Mit feiner Armee durfte und mochte 
er es nicht verderben. Sie war feine Hauptftüge und er liebte 
fie. Auch hatte wohl der königliche Pomp nur wenig Reiz für 
ihn. Er begriff indeß vollfommen, daß er deflelben der Gent 
gegenüber bedurfte. Hätte er als König von England nach dem 
alten Brauche die Veers des Königreichs zu ſich in's Parlament 
berufen, viele wären ficher einem folden Rufe gefolgt. Aus 
Nücficht fiir das Heer fonnte er das jedoch nicht, und fo Fam 
08, daß er den Häuptern der erften Familien als Yord Protector 
— ein nur Hägliches Austunftsmittel in diefer politischen Verlegen: 
heit — vergebens Eige in feinem neuen Senate anbieten ließ. Er 
blieb die ganze Zeit feiner Regierung hindurch fo zu fagen zwifchen 
Baum und Porfe, und diefer Zuftand, der unansgefegte Reibungen, 
Aufftände und Mordpläne bervorrief, rieb ihn auf, quälte ihn, 
machte ihn forgenvoll und unruhig. Cronuwell bat traurige Tage 
verlebt und ift zuletzt ſogar uneins mit feinem Gott geworden, 
mit dem er fich doch fonft immer gut geftanden. Als cı mehr 
und mehr hinfällig wurde und fid) feinem Ende nahte, hörte man 
ihn häufig ſehr geängftigt rufen: „O, es ift eine gar fürdhterliche 
Sache, Rerbend in die Hände eines ewig lebenden Gottes zu 
fällen!" Ein anderes Mal ſtöhnte er: „Ich empfinde wohl, daß 
ich die efendefte Grentur der Erde bin, aber ich liebe Gott, oder 
richtiger geſagt, doch bin auch ich won Gott geliebt.” 

Seine legten Pebenstage brachte er in unansgefegtem Gebet 
zu. Die Worte, die man zulegt von ibm hörte, waren Die 
folgenden: „Ich möchte wohl noch leben, um auch ferner Gott 
und feinem Wolfe zu dienen; aber mein Wert ift gethan. Gleich— 
wohl wird Gott mit feinem Bolfe fein!“ 

Im Uebrigen börte man ihm nur noch unverſtändliche, ab- 
gebrochene Reden führen, Reden, in denen er ſich ſelbſt ſchwer 
anzuflagen und mit vwernichtender Schärfe fein eigenes Handeln 
zu verurtbeilen ſchien. Bis in feine Sterbeftunde hinein fpielte 
alfo der Zwieſpalt feines Lebens, und er gab feinen Geift gleichſam 
unter dem Drud und den dunklen Schatten befjelben auf. 

Ganz rubig, in Gott gefaßt, ftarb Maria die Zweite von 
England, die Gattin Wilhelm des Dritten, die ſich dem Tode 
willig bingab, fo glüdlich und ruhmreich fie much mit ihrem 
So oft man fie auf ihrem Sterbebett fragte, 
was ihr wohl Yinderung und Erleidyterung verichaffen fünne, 
ftets antwortete fie: „Nichts thut mir fo wohl als Gebet.“ 

Wilhelm der Dritte, der bei ihrem Tode in Verzweiflung 
gerieth und jammernd ausrief: „Ich war der glüclichfte Dann 
auf Erden und werde binfort der allerunglüdlichfte fein. Ste ift 
ohne Fehler geweien; Niemand kann willen, wie gut fie war, 
als ich!" — Wilhelm der Dritte folgte ihr im einigen Jahren 
in den Tod nach und erlitt ihm ganz ebenfo ergeben und gefaßt 
wie fie. Er traf alle nöthigen Anordnungen und nahm einen 
rührenden Abfchied von feiner Umgebung und feinen Freunden. 
In feinen legten Augenbliden ruhte unabläffig feine Hand auf 
feiner Bruft und als er gefchieden war, zeigte fich, daß fie dort 
ein Stüd Silberband gehalten, welches er auf der bloßen Bruft 
trug und worin ſich der Trauring und eine Lode feines ihm 
vorangegangenen Weibes befand. 

So bürgerlich ftarb Wilhelm, einer der Hügften Monarden 
und beften Striegäherren, die es je gegeben, dabei cin Mann, der 
meift einfulbig, verfchloffen und von wenig romantiſchem Wefen 
erſchien. 

Traurig und ziemlich troftlos iſt der Pebensauslauf von 
vLudwig dem PVierzehnten, dieſem prächtigen und pomphaften 
Herrſcher, der fi von dem Königthum eine faft göttliche Vor: 
ftellung gebildet. Nach einem geräuſchvollen, glänzenden und 
glücklichen Dafein überſchlich ihn ein trübfeliges, ſtumpfſinniges 
und langweiliges Alter. Seine Politik litt überall Schiffbruch, 
feine Armee Niederlage über Niederlage, rings um ibm vafite 
der Tod alle feine Lieblinge hinweg. Still und einſam Taf 
er zu Berfailles, dieſem Memphis der bourboniſchen Dynaſtie, 


























wie eine geſchminkte und aufgepußte Peiche, um in die frommen 
Unterhaltungen der Frau v. Maintenon bineinzugähnen. Als 
er faum noch fich Jaufrecht zu erbalten vermochte und bereits 
eim ganz entjtelltes Geficht hatte, ließ er doch noch Geſellſchaft 
um ſich verfammeln und von Lully's Kapelle beitere Werfen 
fpielen. Er repräfentirte bis in den Tod hinein, Diefer Grand 
Seigneur, der da meinte, daß er damit auch Schon ein großer 
Könio fei. 

Nichts iſt gravirender und fchneidender für feinen Ruhm 
und fein ganzes langes Yeben als jener Spottvers, Den man 
feiner Leiche nachſang und der da lautet: 

Daß er im Grabe endlich ruht, 

Das ıft fir ihn und Alle gut. 

Auf feinem Thron, im Sarı von Er, 
Stets it er Herrſcher ohne Her. 

Sein Herz wurde bei der Einbalfamirung befauntlich berauss 
genommen und befonders in einem goldenen Behälter aufbewahrt. 

Ludwig der Fünfzehnte follte beim Austritt aus diefer Welt 
noch eine ganz eigene Erfahrung machen. Als diefer allerabfolutefte 
König im Sterben lag, verordnete ibm fein Arzt noch eine 
Medicin, die er ſich jedoch zu nehmen weigerte „Er muß! 
Er muß!” rief der Doctor, indem er den Dienern befahl, dem 
Herrfcher die Medicin einzugeben. Als derſelbe fie verichludte, 
murmelte er zwifchen ven Zähnen: „Muß, mug!“ Er batte wie 
in feinem Yeben gemußt; nun Follte er im Verfcheiden noch lennen 
lernen, Daß es auch fir Könige ein Muß giebt. 

Friedrich dem Großen biteb von all feinem Ruhme, feinen 
Siegen im Tod michts als cine menfchenverachtende Bitterkeit. 
Er verlangte in Einem fort von feinem Kammerdiener, neben 
feinen Hunden und Pierden begraben zu werden. Bon Menſchen 
wollte er nichts wiſſen. „Wohl uns, der Berg iſt überſchritten!“ 
lautete fein letzter Seuſzer. Wie belannt, war es nur der 
General Möllendorf, welder Ariedrid den Zweiten beweinte, 
deſſen fast alleiniger Geſellſchafter er in den legten Yebensjahren 
geweſen. Das Dafein des großen Königs und Feldherrn lief in 
Bereinfamung, Verkennung und Treftlofigfeit aus. Bon den 
Ichönen, muſildurchrauſchten Nächten zu Weinsberg, von dem 
heitern Umgange mit jranzöfifchen Gelehrten und Dichtern, von 
epochemachenden Siegen und Eroberungen blieb Dem großen 
Regenten nichts als Podagra, grämliche Tage, gründliche Menſchen— 
verachtung und Yiebe zu feinen Gunden. 

Diefes traurige Ende ift vielen Geſchichtsſchreibern Die Per: 
anlaffung geworden, den genialen Monarden im fernen Thaten 
und Erfolgen zu verfegern. Onno Klopp bat daraus eine Menge 


von Anklagen und Berdäctigungen geſchmiedet und felbit Macanlan | 


Manches gefolgert, das für Das Anſehen ünd Den Ruf des großen 
Königs gravirend ift. Nur freilich ift der engliſche Hiftorifer weit 
davon entfernt, mit der Berbiffenbeit und blinden Wuth zu ver: 
fahren, wie unfer deutſcher bifterifcher Klopffechter. Jener weiß 
doch immer die Vorzüge Friedrich's zu ſchätzen und feine ſchließ— 
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liche Berlaffenbeit und; Verſtimmung in den richtigen Urfachen 
zu Suchen. 

Die unaufhörliben Kriege, welde Preußen fo weſentlich 
vergrößert und zur Großmaächt erft eigentlich geftempelt, batten 
allerdings das Yand entwölfert und verwüſtet und ihm Damit die 
Unbefangenbeit genommen. Die Yeiden, welde Die damalige 
Bevölferung erduldet, waren viel zu miederdrädender Art, als 
daß man über fie hinweg fojert zur Würdigung des Geleifteten 
hätte fommen fünnen. Erſt Die Nachwelt fonnte das thun— 
Friedrich ſelbſt jedoch mußte Den Nüdichlag feiner ſiegreichen 
Feldzüge ſchmerzlich genug empfinden und diefe Empfindung durch 

den bier ſchwer in’s Gewicht fallenden Umstand gefteigert ſehen, 
daß er durch Die, ftrenge, unlichfame und bürbeifige deutſche Er— 
zichung feines Vaters ih aus natürlicher Oppofition recht ge: 
fliſſentlich in die franzöſiſche Bildung und Yiteratur bineingetrichen 
fab. Bon claffiichen Sfudien fern gebalten, vergaffte er ſich in 
deren fteife und unfruchtbare Nachahmung fo ſehr, Daß er dadurch 
dem Geifte des deutſchen Bolles ſich entzog und ſchließlich als 
Fremdling im feiner eigenen Schöpfung daſtand. 

So weit reicht feine Schuld, aber nicht weiter, und Alles, 
was Onno Klopp zu folgern fich bemüßigt sicht, iſt leergedrofchenes 
Stroh auf der Tenne der Parteilichteit. 

vudwig der Sechszehnte nahm feinen Tod bin, wie er Alles 
bingenommen, was ibm zuftich, ohne Größe, ohne Gefte, ohne 
Deelamation. Man bat eine Art Tagebuch von ibm gefunden, 
und dieſes Tagebuch lennzeichnet den Mann, wie er war, in 
erfdwedender Weiſe. „Nichts“ — dieſes hurze, einfilbige Wort it 
die einzige Notiz, Die ſich darin unter dem Datum des 14. Juli 1780 
findet. Nichts! Und an diefem Tage nahm das Volk die Baftille! 

In einem gelblichen Meberrode, mit Dem Hute in der Hand, 
erfchten er ver dem Convent. Der Präſident giebt ibm die Er: 
laubniß ſich zu fetzen, und er fegt fich, um auf Die abgeſchmadteſten 
Anlagen in beinahe umſtändlicher Auseinanderfegung zu amt 
worten. Nichts beleidigt oder empört ihn. „Mein Gewiſſen ıft 
rein,“ verſichert er, indem er binzufegt: „man wirft mie vor, ich 
habe Blut vergießen wellen, und Diele Beſchuldigung zerreißt mir. 
das Herz.“ Dieſe Auslaſſung iſt von rübrender Einfalt, nein, 
beinahe abgeſchmackt. Vudwig's Geiſt war allem Affect, aller 
Empbafe fern, unbeholſen, lintiſch. Es wäre ibm leicht geweſen, 
zu rſihren, zu erfhbüttern. „Ihr klagt mich an, daß ich babe Blut 
vergießen wollen. Hätte ich's vergoffen, ſo flöſſe jegt meines 
nicht!" Wie unbe lag ibm eine ſolche Wendung! Aber fie lam ibm 
nicht in den Sinn. So zugelpigt, So ſcharf, fo dramatiſch zu 

| ſprechen, lag macht in feiner Art. Breit erging er ſich, ängſtlich, 
daß man ibm etwas Uebles nachſagen möchte, Die Gleifter zu 
entjlammen, Das Mitleid zu weden, feine Feinde niederzudrücken 
mit der Wucht feiner Rede, feines Blickes Das fiel ihm nicht 
ein. Gr war der echte Philifterfünig, der Monarch, der im 
Purpur wie in einer ungewohnten Verlleidung ging. Er jtarb 
wie ein Spiekbürger. 
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Blätter um Slüthen 


„Die Gartenlaube‘ in Sce, Ju diefen Tagen wird in Stralfund 
ein ag von Stapel laufen, welches den Namen „Die Garteulaube“ 
führt, Die fehr ehrende Theilnahme, welche durch diefe Nameuswahl ſich 
fir unfer Blatt betätigt, verpflichtet uns, unſern Dank dafür Öffentlich 
andzufpreen. Der Stralfunder Kaufmann und Rheder, Herr Guftav 
Siewert, fchreibt uns darüber: „So wie man einem Kinde beim Ein— 
teitt in's Leben gern ben Namen eines geliebten Menschen beileat, gleichſam 
als ob man mit dem Mamen bie liebenswärbigen Eigenſchafteu deſſelben 
auf ben jungen Weltbirger übertragen wolle, ebenfo ift es mit einem 
Schiffe, das vn fihern Stapel, auf bem es erbaut, verläßt, um auf ge 
fahroollem Meere Jahre binburd ben Glementarlräiten zu trogen . . 
deshalb hege ich den Wuunſch, diefes mein ſchönſſes Schiff mit dem Namen 
‚Die Garteıtlaube* zu benennen.” 

‚Es verfieht ſich von ſelbſt, daß diefe ehrenvolle Pathenſchaft angenommen 
if. Die neue breimaftige Fartenlaube“ ift eine für transatlantifde Rabrten 
beftimmte Barle von fünfhundertfehdzgig Tund, hundertzwanzig Fuß Kicl- 
linge, Tupferfeft und gelupfert. Ihr Erbäuer ift der Schiffebaumeifter 
Kirchhoff, ihr Kapitam I. F. Krüger, Beide in Stralſund; fie fegelt 
gleich nad ihrem Stapellauf über Norwegen nach Eübamerifa. 
Muge auch diefe „Bartenlaube“ überall freudig begrüßt twerben, wo man 
ihre Pathe willlommen beißt! Und darum lautet der letzteren Patheniprud: 

„Fahr' hin, mein Schifi, mit beutichen Gut 

Auch du zum Heil dem deutſchen Fleiße! 

Bon Land zu Yand, von Hand zu Hand 

Bringfi du ben Gruß vom Vaterland! 

Dein Pathentinb: Gill auf die Neifet“ 








Vermißt in Dentidland! Aus dem ſächſiſchen Dorie Schedewitz bei 
Zwiclau ging vor etwa fünf Jahren ein Zdhloflergeielle, cine® alten Berg- 
beamten Zobn, Bruno Chriſtink, vom „id auf!” seines Baters 
begleitet im bie Fremde. Als liebevoller und gewiſſenhafter Sohn hielt er 
mit feinem Water einen lebhaften brieflicben Berlebr feft; Der lette Brief 
fam aus Schwerte in Weſtphalen. Als bie gewöhnliche Friſt des Einpfanas 
eines Brieſes verlaufen war, erlundigte fib der alte Ehriftint in Schwerte 
nach feinem Sohn und erfuhr, daß er von dort nad Dortmund, und dort, 
daß er, nachdem er einige Zeit gearbeitet, im die Schweiz abgereiſt fci. 
Zeit nun fünf Jahren ift feine Spur von dem Wandernden ermittelt 
worden. Bielleicht juhrt Name und Brofeifion doch noch auf eine Kunde 
über ibn; wäre 88 auch bie Schlimmfte, fo wilrde fie ber belünmmerte 
Vater Ehriftint der auälenden Ungewißheit vorzieben und mit Dant ent» 
nenennehmen. 


Dem Zwerg Paul Dietze, deſſen arme Mutter „alle Tage älter 
wird und fich faſt zu Tode grämt“, find wir auf der Fährte. Em Maler 
fir Sdraububenbefiter ſchreibt und, Dat der Sohn des Heren Kaufmann, 
jenes Panoramenbeſibers, welcher ben Paul Diese für Geld ſehen lich, 
noch vor etwa ſechs Wochen als Menagericbefiger im preußiichen Negierungs- 
bezirte Königsberg Imamentlih in Dfterede) ſich anfpielt. Da Dienagerien 
ſich nicht So raſch bewegen, so 18 wobl möglich, daß dieſer Herr anf» 
mann jun. nad dem Verbieiben des Paul Diese befraat und bie ac» 
wonnene Auslunft uns mitgetbeilt werden lünnte. 
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Gewonnen? 

Das ſederngeſchmlickte Haupt der ſtattlichen Vergnügungs— 
rräfidentin ſtrahlte heute von ungewöhnlicher Befriedigung, während 
fie mit ihren beiden Schugbefohlenen den Saal durchſchritt, mt 
den ftets fir fie referbirten, beworzugten Platz auf dem erhöhten 
Purpurdivan einzunehmen. Lautes und leifes Flüftern hatte fie 
bewundernd anf dem Turzen Wege begleitet und ihre ſchon im 
Torlettenzimmer gemachte Wahrnehmung Geftätigt, daß ihre „Ball 
töchter“ verdienten, Die allgemeine Auſmerkſamkeit beute auf ſich 


zu lenlen. Während fie ſich majeftättich niederließ, ſah fie Veide 


ſchon von Tänzern umringt, und es befriedigte ſie ungemein, 


nicht nur Eugenie Wallneden, jondern auch Die ihrem miltters 


lichen Schuß anvertraute Fremde fogenih umworben zu ſehen. 
Allerdings war auch Gerta won Röder eine Erſcheinung, 
die wohl nirgend unbeadhtet bleiben mochte. Beim Anblid ihrer 
Figur wurde man umwillfiirlid augjene in der Antike öfter wor: 
fommenden Benusgeftalten unter Yebensgröße erinnert — Das 
lieblichfte Ebenmaß ließ vergeſſen, Daß fie mehr einem zierlichen 
Gabinetsjtüde glich, als einem richtigen, mit gewöhnlichen Organen 





ausgejtatteten Menfchenfinde, und das Geſichtchen, Trifch wie Thau, | 
blickte Fo ſchelmiſch befriedigt der Gegenwart in’s Auge, als wäre | 


jede Stunde eine ſchimmerude Regenbogenbrüde, vie fich Leicht 
ſchwebend itberfchreiten läßt. Jene köſtliche Naivetät, die ſechzehn— 
jährige Mädchen zuweilen umwebt, wie der Flaum eine friſche 
Frucht, quoll aus jedem ihrer Worte und ſchaute als helle Wahrheit 
aus den treuberzig rohen Augen. Wer dieſem Kindesblid be 
gegnete, empfand: ihr war noch feine Ahnung daven aufge 
gangen, Daß auf der Welt nicht Alles Freude und Licht fer. In 
den zartblauen Gazewellen ihres leichtgebaufchten Kleides glich fie 
mit der rafchen, flatternden Beweglichkeit, Die ihr eigen, einer 
Aber der leichte Vergigmeinmichtfrang im Den 
braunen Flechten und das bligende Blauauge Sprachen von der 
frohen Schönheil der Erde. Trotz aller Pebendigkeit war die Heine 
Yibelle doch ſichtlich Darauf bedacht, immer dicht in der Nähe ihrer 
Gefährtin zu bleiben, zu welcher fie im Gedränge all der Bor: 
jtellungen und Engagements häufig hinüber oder vielmehr auf: 
ſchaute, denn ihr Scheitel reichte böchftens bis zum Naden der 
edelfchönen Mäpchengeftalt neben ihr. 

Seit Eugente Ballmoden den Zaal betreten, baftete manches 
Auge bewundernd auf der felten auftretenden, ſtets aber als 
Krone der Geſellſchaſt anerkannten Erſcheinung. Sie trug ein 
wallendes Kleid vom zarteften, mit unzähligen durchſichtigen Verben 
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überfäeten Gewebe, Das weiß und weich glißerte, wie eine frifch- 
gefallene Schneeflode. Ein leichtes Gewinde von Hedenrofen 
zeichnete won der linken Schulter 58 zum nie Die anmuthigſte 
Linie, und gleiche betbaute Rofen hielten die dujtige Draperie 
des Halsansichnittes und die Pracht ver blonden Yoden ala 
Haraffen. Eben beichäftigt, den Namen eines Tänzers, dem fie 
zugefagt, in ihre Yallfarte zu zeichnen, zudte plötzlich ihre Hand, 
ein zartes Roth ſtieg bis zu den Brauen empor und wurde 
tiefer, als fie mit unwilltkürlicher Bewegung den Kopf nadı Gerta 
unmvandte, Die, hinter ihr ftchend, einige Worte mit einem bed- 
gewachfenen Officer taufchte und ihr ſaſt im gleichen Augenblicke 
halb verlegen ſagte: „Diefer Herr wünſcht Dir vorgeftellt zu 
fein, Eugenie, aber —“ 

„Nun, mein Fräulein?“ 

„Ei, wie kann man vorftellen, wenn man den Namen Telbft 
nicht weiß!" platzte Die Kleine halb ſchmollend heraus. „Herr 
von Wellenberg bat ihn gewiß mit Fleiß Fo undeutlich ausge: 
Tprochen und ſich fortgemadht, nur um mich dann fteden zu laſſen. 





Alſo Eugenie, nimm vorlieb, wenn ich Dir präfentire den Herrn 


Kittmeifter, den Seren Baron von — Unbenannt!“ Schon 
war das lächelnde Kind wieder neu in Anfpruch genommen, und 
der fo eigenthümlich Vorgeftellte ftand einen Moment ſchweigend 
vor Eugenie, den Blid auf ihre fein gezeichneten Züge gebeitet. 
Der feltfame Ausdrud, mit welchem fein Auge fie gleichſam ums 
fpann, hätte ihr auffallen muüſſen, wäre das ihrige nicht gefentt 
geblieben, Bis er mit dem leifen, fenoren Klang, der ihr Obr 
bereits einmal getroffen, fagte: „Mein Name iſt Trieſels.“ 
Nun ſah jie finnend auf. „Seltfam,* enwiderte fie mit 
halben Lächeln, „Bor Name Flingt mir bekannt, und doch weiß 
ich mich feines Portraits zu ſolcher Unterfchrift zu erinnern!“ 


„Vielleicht eines landfcaftliben? Kennen Sie Die Pfalz, 


gnädiges Fräulein?“ 

Nod während er ſprach, wölbten ſich die feinen Lippen zus 
ftimmend: „Nun bin ich daheim, nun weiß ich, was mich aus 
dem Namen grüßte und weshalb ich dabei an eine Geſtalt Dachte, 
ftatt an Die fagenreiche, ſchöne Stätte — es mar der Schatten 
von Richard Löwenherz, Der aufſtieg!“ 

„Por Alters haujten Dort die Meinen,“ ſagte Triefels, indem 
er mit bittender Bewegung Die Tanzkarte aus Eugeniens Fingern 
nahm und fich mach raſchem Ueberblid einzeichnete. Weder in 
dem Worte, noch in der Beſchäſtigung lag eine Erklärung fir 
das leiſe, Faft nernäfe Errittern, von weſchem Eugenie ſich er: 
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grifien fühlte, für das neue, heiße Erglühen ihrer Wange und | 


Schläfe Wie cin Blig hatte es fie bei ihren eigenen Worten 
durchzudt, denn die ritterlichfte Geſtalt in Geſchichte und Sage, 
deren Schatten fie erinnerungsträumerifch herbeibeſchworen, ſchien 
ihr verkörpert gegenüber zu fichen. Ein nie gefanntes Gefühl 
ergriff fie — die Schen davor, ihre Gedanken erratben zu ſehen, 


und vergebens ſuchte Das weltvertraute, ſtets der Beherrſchung 


ſichere Mädchen heute nad einem Ucbergang zu Ballgefpräden; 


fie fand doc nur die Frage: „So war das poefievolle Triefels | 


Ir Stammbaus?" 

Die Antwort wurde dem Gavalier abgefchnitten, denn das 
Orcheſter hatte Shen die „Träume auf dem Ocean“ angeitimmt, 
und Engeniens Tänzer ftand vor ihr, fie zum erſten Walzer abs 
zuholen. Während“ Triefels ſich zurüdzeg, fagte er halblaut: 


„Ic hoſſe auf Ihre Genehmigung, Ihnen ſpäter hiſtoriſchen 
Der Ton Hang fo leicht, daß | 


Vortrag halten zu dürfen?" 
Eugenie lächelnd umblidte, doch eritarb die Entgegnung vor dem 
magnetifchen Blide, der fie traf, auf ihrer Lippe. 


‚ begegnet fein.” 


Die Stunde des Soupers war herangelommen, und die 
VBergnligungspräfidentin thronte als Vorfigende an einem runden | 


Tiſche, deſſen Pläge für Alle, Die ſich ihr während der großen 
Paufe anzufchliegen gewiinfcht, keineswegs ausreichten. Seit 


langer Zeit war der guten Dame die trotz Verheirathung ber | 


eigenen Töchter nie auſgegebene Stellung einer vielgefuchten Balls 
mutter nicht mehr fo wohlthuend zum Bewußtfein gelommen. 
Ehren aller Art ſloſſen ihr beute zu. An ihrer Rechten faß ein 
durd Rang und Ruf hervorragender Mann aus der nächſten 
Umgebung des Königs, welch Yepterer zwar nicht felbft in ber 


Geſellſchaft erfchienen, jede durch die Mehrzahl feines Gefolges 
vertreten war; zum Nadbar ihrer Linken hatte ihr eigener 


guädiger Wink Rittmeiſter Triefels beitimmt — weniger, um 
die ihr anbertraute junge Dame, welde er zu Tifche geführt, 
unter ihren Flügeln zu behalten, als bauptfächlich, weil fie von 
dieſem Mufter cines Cavalters, der ſich wiederholt im Yaufe des 
Abends ihrer Unterhaltung gewidmet, ganz bezaubert war. Dennoch 
überließ fie ihn jegt feiner Partnerin, um fich felbit ganz dem 
hochgeſtellten Gaſte zur Rechten zu widmen, was fie jedoch nicht 


abhielt, den geübten Blid iiber den buntbefegten Tiſch bimveg zu | 


ihrem zweiten Rlichlein fliegen zu laffen, dem fie wiederholt, wenn | 


auc erfolglos, mit den beweglichen Augenbrauft telegrapbirte. 


Es war nicht zu leugnen, Gerta plauderte lebhaft, zu leb⸗ 


haft! — und wenn Bruno Wellenberg ſchon am Tage vorher 
geſchworen, daß im ganz Europa fein reizenderer Bacfiſch zu 


finden ſei als dieſe Heine Kölnerin, fo war er heute, während | 
er bei Tafel an ihrer Seite faß, ſicherlich micht in der Stimmung, | 


dies Wort zuridzunehmen. Eben jegt hörte fie ihrem Nadıbar mit 
ſolchem Eifer zu, daß Alles an ihr funtelte, und antwortete dann 
noch eifriger: „Natürlich war ich dort und habe Alles geſehen — 
o. es war wie in einem Märchen! Denken Sie nur, fogar Ontel 
Ballmoden ift mitgegangen, er wollte uns nicht mit Stettens 
allein laſſen, weil es lauter Damen waren, Aber wirklich, wir 
hätten ihn gar micht gebraucht! Wir fanden eine Bank und 
ſtellten uns darauf; da fah man über alle Köpfe weg, die ſich 
io drollig regten! Gugenie hatte lange feinen fo guten Plag; 
fie wollte durchaus unten beim Ontel bleiben und bat ſich dabei 
ficher feuchte Füße geholt, denn fie fam ganz blaß und ſchweigſam 
nad Haufe. Ach, wie ſchön ift meine Coufine, nicht wahr? und 
dabei fo ug, fo gut — nur — mir —“ 

„Nun?“ ermuthigte Wellenberg. 

„Ein bischen zu ernſthaft!“ flüfterte die Kleine mit chall⸗ 
baftem Aufblid. „Ich begreife gar nicht, wie man fo ernſthaſt 
fein laun! Wiſſen Sie, ich glaube, der Onkel bat an ibr ab» 
gefärbt, denn Der kann erft einmal feierlich d'reinſehen — bu!“ 

Wellenberg warf einen raſchen Bid hinüber. „Nun, beute 
iwenigftens fieht Fräulein Wallmoden nicht feierlich aus,“ ſcherzte 
er; „die Pebbaftigkeit ihrer Unterhaltung laßt nichts zu wünſchen 
übrig, und daß fie trotz des fündhaften Ernftes, den Sie ihr 
vorwerjen, ſehr fonnig zu lächeln verfteht, Fönnen Sie in diefem 
Moment beobadıten. UÜebrigens haben Cie Recht, Fräulein 


Gerta, Ihre Coufine ift in der That eine Schönheit; fo ftrablend 
wie beute ſah ich fie noch nie!” 

„Sagen Sie einmal, Herr von Wellenberg — —“ 

„Ja, mern Sie mitten im Sage ſumm werden, kann id) 
gar nichts fagen !* . 
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„Hat Eugenie diefen Triefels wirklich erſt heute Abend 
fennen gelernt?” 

„Weshalb fragen Sie?“ erwiderte Wellenberg lebhaft. 

„Ja — das möchte ich lieber nicht ſagen!“ 

„Mir aber doch?“ lächelte er. „Vergeflen Sie denn ſchon 
wieder> daß wir Nacbarstinder find, Fräulein Gerta? Ale 
Sie noch Hein waren“ — fein Blick ftreifte das Kinderhändden, 
welches auf dem Tiſche ruhte — „als Sie noch ganz Hein waren, 
babe ich Sie ja alle Tage geſchaulelt und auf den Knieen reiten 
laſſen — ſolch einem uralten Freunde kann man doc Alles 
fagen !* 

„Das iſt wahr,“ nidte fie heiter, „aber es bleibt hübſch 
unter und — ja? Nun, jeben Sie, ich frug deshalb: als ich 
heute Ihren Freund Eugenien vorftellte, nachdem Sie ihn zu mir 
geflihrt, merkte ich gleich, daß fie ihn fo eigen anfab, als befänne 
fie fich auf etwas, und es lam mir vor, ald wäre fie erfchroden. 
Deshalb meine ih, die Beiden müßten einander ſchon frither 

„Immerhin möglich,“ fagte Wellenberg. „Vielleicht war 
Fräulein Wallmoden einmal in Berlin ?“ 

„Rein,“ fchüttelte Gerta das Köpfchen; „Das weiß ich gewiß! 
Tante Wallmoden war ja vier Jahre lang frank, damals.zit 
Eugenie nicht von ihr gewiden, dann fam Die Trauer, und, 
außer einem Beſuche bei uns, it fie nie von Wiesbaden forte, 
geweſen.“ 

„In dieſem Falle iſt allerdings laum ein früheres Zus 
ſammentreffen denkbar, denn Triefels hat immer in Norddeutfch- 
land gelebt, fo viel ich weiß; noch geftern äußerte er, daß er 
jetzt zum erſten Mal den Rhein beſucht.“ 

„Dann iſt es aber doch wirklich ſonderbar,“ ſagte die Kleine 
mit gehobenen Brauen, „daß ſolch ein fremder Herr den ganzen 
Abend nicht von Euggniens Seite weicht, und fie ihm fortwährend 
Audienz giebt!“ „ 

„Dabei lann ich nichts Sonderliches entdeden, mein Fräulein! 
Triefeld hatte ja aud das Bergnügen, einmal mit Ihnen zu 
tanzen, da kann es Ihnen ficher nicht entgangen fein, daß er zu 
unterhalten weiß?“ 

Sie bewegte leicht Die Heinen, weichen Schultern, und fah 
mit ſchelmiſchen Augen auf. „Mit mir bat er ſich unterhalten 
wie mit —“ 

„Heraus, heraus mit der Spracde, Madonnina !" 

„Wie mit einem Scheoßhundchen!“ brad ver Kinderzorn 
feurig hervor. „Ich weiß gar nicht, was diefer Herr ſich denkt! 
ragt mich nach meinem Ganarienvogel in Köln — bier, in 
Wiesbaden auf dem Balle! Und wie lange ich in ber eriten Glaffe 
jigen würde, und wie meine Pieblingspuppe getauft ift! Er hat 
aber einen andern Begriff befommen! O, ich lann aud feierliche 
Geſichter auflegen, weın c8 darauf antommt!* 

Wellenberg betrachtete Die wirdige Haltung, zu welder feine 
Nachbarin das feine Hälschen ftredte, mit innerlichem Vergnügen, 
während er mut unverwüſtlichem Ernft erwiderte: „Mein Freund 
bat ohne Zweifel Die Leetion begriffen.“ 

„Das verftcht fich,“ verſicherte fie arglos; „o, er fing gleich 
an, bon Bolitit mit mir zu ſprechen, ich glaube wenigftens, es 
war Bolitil, denn er erfundigte fich bei mir, wie man in Naflau 
über Preußen dächte, und ob Onkel Walmoden wirklich fo böfe 
darüber wäre, Daß Ihr den Herzog ſortgeſchidt habt. Da haben 
wir uns nod eine Weile ganz vernünftig unterhalten, es dauerte 
nur nicht lange, dann war der Tanz zu Ende Ihr Freund 
faun aber meinetbalben fo unterhaltend und intereflant fein, wie 
er will, ich begreife Eugenie doch nicht. Worigen Winter, als fie 
einige Wochen bei und zu Gafte war und fo fehr gefallen bat, 
durfte feiner der Herren fie der Art in Befchlag nehmen.“ 

„Im vorigen Winter, Fräulein Gerta, haben Sie da fchon 
Ballbetrachtungen angeitellt ? Ich meine, damals faßen wir wirk— 
lich noch in der erften Claſſe?“ 

Gerta wurde purkurroth und warf einen unficheren Bid 
auf ihren Nachbar; als feine froben Augen fie aber trafen, lachte 
fie frifch auf — Das Hang wie der Ton einer riefelnden Quelle, 
Ehe fie ned Zeit zur Antwort gefunden, ertönte das Signal 
zum Gotilleon. Wellenberg fam der Bewegung zubor, mil der 
fie eilfertig nach ihren im Weinglafe aufbewahrten Handſchuhen 
griff, und glättete das feine Yeder, indem er eö wie eine Euriofität 
betrachtete. „Nummer vierundeinhalb?“ fcherzte er, als Die winzigen 
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Finger eben hineinſchlüpſen wollten. Ein Schlag auf die ſeinen, 
mit demſelben Kinderhandſchuh gegeben, entſetzte die gleichfalls 
aufftehende Präfidentin. Ehe diefer verantwortlide Schuggeift aber 
noch feine ftattliche Fülle um den Tiſch bewegt hatte, um vor 
weiteren Erceffen zu warnen, war bereits das Pärden in den 
Ballfaal verſchwunden. 

Tour folgte auf Tour. Bon den Divans aus, an den Wänden 
entlang, febnten fi die Mütter boffend und harrend dem legten 
Geigenſtrich entgegen, der ihnen geſtatten würde, dem lange 
unterdrüdten Gähnen wolle menschliche Berechtigung zu gönnen. 
Die Bäter waren längft in den Nebenräumen feßbaft geworden. 
Und dod war das Bild, welches ſich den Zufchauern während 
diefer legten Feſtſtunde bot, ebenfo hübſch, als geftaltenreich! 
Der herrliche Saal, eines Landes claffiiher Vorzeit würdig, kam 
unter den Strahlen von fieben glänzenden Sronleuchtern zur 

wollen Geltung. Fremdartig ſchön ſchimmerten al die Bildwerle 
von earrariſchem Marmor aus ihren Purpurniſchen hervor — in 
ihrer ewigen Ruhe cine feltfame Folie für den im beftändig 
wechjelnden Tanzfiguren bins und wiederwogenden bunten Kreis, 
Ber ſich innerhalb der ſchwarzgrauen Marmorfäulen zum Ring 
geſchloſſen. Und dod'— mer weiß! vielleicht fühlte ſich manche 
Diefer modernen, geichmitdten lächelnden Geftalten im Innern 
ebenfo leblos wie jene Marmorbilder! Jedenſalls war der Aus» 
druchk im Geficht Rudolph Echhardt's nicht weniger fteinern als fie. 

Den Rüden gegen eine der Säulen gelebnt, deren Reihen 
die Länge des Saales durchtheilen, ftarrte der junge Dann in 
das wogende Gewühl des Cotillons. Es iſt eine feltfame 
Empfindung, mit einer Angft im Herzen ſolchem gefelligen Treiben 
zuzufchauen! Das Regen all diefer Geſtalten kömmt Einem da 
jo gefpenfterhaft, fo unnatürfich vor — ihr Frobfinn wie ger 
machte Füge — ihr Neigen ein Todtentanz. — Nur ein Paar 
war, unter diefen Schemen für Edhardt lebendig — ſehr lebendig! 

— Eugenie und ihr Partner. 


r Mit gewandtem, geübtem Blid hatte Triefeld den Plap . 
fir fi 


eine Tänzerin fo zu wählen gewußt, daß cine Säule fie von 
dem nächſten Paare ifolirte — Die Nachbarſäule jener, an melde 
Edhardt ſich ftühte Da Eugenie heute, wie immer, jede Ertras 
tour ablehnte, gehörte fie ihrem Tänzer ganz, ja ganz! Edharbt 
ſah Das, fühlte Das — nie hatte er in ihrem Auge Dies 
Leuchten, nic um ihren Mund dies Yächeln geſchaut! Und jeht 
— hörte er es fogar! Seine überreisten Merpen fogen die 


gedämpften Töne, melde wenige Schritte vor ihm gewechfelt | 


wurden, ein, als wären fie Wobllaut jtatt Vernichtung; feinen 
Plag zu verlaflen, fam ihm nicht einmal in den Sinn. 
Eiferfucht! dämoniſche, elementare Macht, wie die Yiebe 


felbft — ein tiefgründigeres Nätbfel der Menichenbruft vielleicht, | 


als jene! Wer hätte je den geheimnißvollen Inftinet erklärt, der 
ſich unter hundert Gefahren an die eine Hammert und an fie 
glauben tehrt? Ueberall trägt Bewunderung ein Bedürfniß nad) 


Sympathie, nach getheilter Anſchauung im ſich, beifcht ſie ſogar 


gebieterifch fir das gelichte Wefen und doc fteht plötzlich, einem 
Einzigen gegenüber, dieſe gleiche Bewunderung als Raub, als 
Beftehlung der eigenen Empfindung vor der Seele und regt alle 
Dämonen auf, die unerkannt im tiefften Grunde gefchlummert. 

Dit hatte Rudolph ich aefagt, dag der Tag fommen müſſe, 
wo Eugenie ‚einem Andern gehören wiirde — und doch brannte 
jegt der Schnitt in's Herz, als fei er nie vorhergeſehen. Er 
fonnte verzichten, ja, er vermochte fie ſich an der Seite, in den 
Armen eines Andern zu denken — nur nicht im Dieſes — nicht 
in Diefes Armen! 

„Wo fehe ich Sie wieder?” fragte Triefeld mit jenem ges 


dampften Laut, der harte Stimmen rumdet, melodiſche aber vibriren 


läaßt. 
Stelle, wo ich Sie zum erſten Male ſah — auftauchend, ver⸗ 
Da ſchien es mir, als | 








ln 


„Morgen? Könnte es doch bei der Fontaine fein, an der 


ſchwindend, wie cin Traum der Nacht. 
grüßte Undine — Tborheit! ich ſah dort eben mur Ihre Yoden, 
nicht Ihre Mugen. Und doch bleibt Ihnen Verwandtes mit der 
fügen Waffernire, die — eine Scele fordert! Undine, ich biete 
die meine! — Wo fche ih Sie mwieder?* 

Eugene fab auf, ihre Hand zudte 
fie leiſe. 

Triefels blidte fie mit den begwingenden Augen voll an: 
„Soll das mein Urtheil fein?” 

„Es ift unmöglich — unmöglih — mein Vater —* 


„Nirgend,“ ſagte 








„Wenn ich ſein Haus betrete, ſo kann es nur geſchehen mit 


Eine Flamme lobte in feinem Blick auf: „Dank für dies 
Wort — es ift ein Wort der Hoffnung! Ich weiß, Ihr Vater 
haft uns Preußen, ich weiß, Sie lieben Ihren Bater! Eugenie 

ı — mollen Cie midy deshalb nicht wiederſehen?“ 

| Des fhönen Mädchens Schläfen erglübten in tiefer Röthe. 

‘ Sie blieb ſtumm. Gerade die völlige Negungslofigkeit ihrer 

| Haltung ließ den fliegenden Athem, das leife Zittern der ger 
ſenlten Wimpern um fo fichtbarer erfcheinen. 

„Wohlan,“ fagte Triefeld mit vibrirender Stimme; „dann 
gilt es nur Eines: wir fehen uns wieder im Baufe Ihres 
Baters.“ 

Ire abwehrende Bewegung unterbrach ihm nicht, mit leife 
ftreifender Berührung machte er ihre erboßene Hand finten. 


offenem Bifirr Ich verſtehe Sie — ja, Sie haben Recht! 
Diefer edlen Stirn muß die Berechtigung gewahrt bleiben, fi 
frei emporzubeben. Gehörte ich Ihnen nicht ſchon ganz, fo 
würde der bobe Zug von Wahrheit allein mich an Sie feffeln. 
Geftatten Sie mir, morgen mit der Bitte um Ihre Hand vor 
Ihren Bater zu treten! Er kann weigern, aber nicht verwerfen 
— dies Recht ftcht nur Ihnen zut Was äußerliche Verhältniſſe 
betrifft, bin ich in der glüdlihen Page, allen Anforderungen 
entipreden zu Fönnen, und Borurtbeile — laſſen ſich befiegen! 
Ih fürchte Nichts — als Sie! Eugenie, erfcheine ich Ihnen 


allzu kühn? Zeit und Berhältniffe Inffen ſich nicht überall nach | 


alltäglihem Maßftabe handhaben — idy fühle ganz, wie feltfam 


ſolch' frühes Werben Ihnen erfcheint, daß Sie vor fo plöglicer 


Eutſcheidung zurüdbeben! Aber Sie find ja feine der gedanten- 
(ofen Puppen, denen Ungewöhnliches unmöglich erſcheint. Denten 
Sie groß! Bleiben Sie vor fich felbft wahr — wahr aud für 
mid! Sprit Ohr Herz beute nicht, fo babe ich überhaupt 
Nichts zu hoffen! Jetzt oder nie — Eugenie, darf ich Sie morgen 
wieberfehen?“ 

Ein Moment tiefften Schweigens — dann athmete fie: „Ya!“ 


Der muntere Kreis, welcher heute im Naffauer Hofe getafelt, 
hatte ſich nah Schluß der Reunion, wie verabredet, im zweiten 
Keftaurationszimmer zufammengefunden. Das Geplauder der 
jungen Männer wirbelte durcheinander wie Schneegeftöber; ein 
wahres Ballfpiel von Nedereien flog hinüber und beritber; die 
geſchaute Damenwelt mußte eine gefährliche Revue paffiren, und 
manche Schöne, die vieleicht jest ihrem Kopfliffen anvertraute, 
' was ihr heute zugeflüftert worden, lich fich nicht träumen, im 
welcher Weife diefelben Worte und ibre Aufnahme bier wiederholt 
und mit Nandbemerkungen verfeben wurden. 5 

Die Tafelrunde war vollzählig, auch Eckhardt fehlte micht, 

und nahm mehr, als ibm fonft eigen, Theil am Geſpräch. Nur 
| Der, deſſen Erfcheinen mit lebbafter Spannung erwartet 
wurde, nur Triefels hatte ſich noch nicht eingefunden. Jetzt 
‚ trat aud er ein. In feinem Auge ſchwärmte ein feltfamer 
| Slanz. Die elaftifch hinſchreitende Geftalt ſchien den edlen Kopf 
noch freier und ftolzer zu tragen, als ſonſt. Ihm folgte ein 
Kellner mit gefüllten Champagnerkorbe. Yeuchtend überflog der 
Dlid des Anltömmlings den Kreis. 

„Schön, Ihr Herren, daß Alle Wort achalten! auch ich 
löfe das meine, indem ih, wie Sie fehen, meine Wette ver— 
Ioren gebe. Auf’s Wohl Ihrer eigenen Herzensdamen alfo!* 
Er löfte ven Pfropfen, deſſen Knall vor dem Geſchwirr all: 
gemeiner Zurufe num gebört wurde. 

| „Wirttich abgefalen?" — „Ei, während des Balles fah ed 
danach ja gar nicht aus!" — „Eondolire, condolire!! — „Na, 
‚ der Kranz bing auch gar zu hoch!“ — „Tröften Sie fidh mit 
ı Ihrem vom, Satan gebolten Doppelgänger; der bekam Die 
Donna Anna auch nicht!" — „Für diefe Wallmoden muß einmal 
ein Feenprinz aus den Wolken fallen!“ — „Sie follte ſich Einen 
vom Zuderbäder verfertigen laſſen!“ — „Wie ging es denn 
| aber zu? der ftolge Schwan ſchien ja die Hörnchen aus der Hand 
zu piden!* — „So laflen wir uns nicht abfpeifen — Details, 
Details!“ 
| Triefels ging mit Schlagjertigleit auf jeden Scherz ein, 
pitante Erwiderungen flogen nad allen Seiten, während er mit 
iberlegener Gewandtheit jede Frage zu Pariren verftand, Die 
' Gefährten fanden ihn glänzender als je. Eine fo eingeftandene 
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und getragene Niederlage bob ihn noch; Keinem fiel es ein, an. 
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der Thatſache ſelbſt zu zweiſeln. Nur Einer wußte es beſſer! War 
auch Eugeniens leiſe hingehauchtes Ja nicht bis an fein Ohr 
gedrungen, fo hatte er doch die Frage, welche es entſchied, um fo 
deutlicher verſtanden — der Ausdruck ihrer Zuge, ihres ganzen 
Weſens bis zum Moment ihres Verſchwindens bedurfte für ihn 
leiner Beſtätigung mehr. Es war geſchehen! 

Bon dem Entſchluß getragen, mit Blut-und Leben für die 
Geliebte einzutreten, im Falle Trieſels es wagen follte, fie 
wirklich preiszugeben, war Echardt bier erfchienen. Daß es nicht 
geſchah, legte ibm Schweigen auf, und er bielt aus, bis der 
hereinbrechende Tagesfhimmer die muntere Gefellichaft zum Auf 
bruche trieb. Während der Kreis fich auflöfte, entſchlüpfte er 
und wandte fi dem Parke zu; der bloße Gedanke an die Enge 
feiner vier Wände erftidte ihn. Endlich allein! aus dem Bereich 
all der Augen, der Stimmen, Nichts um ich, als den ſchweigenden 
Wald, Nichts über fidh, als den vom aufglühenden Morgenroth 
gelichteten Himmel. Das Rauſchen des Frühwindes, der grüßend 


durch die Blätter fuhr, das frifche Plätichern des Rambaches zu 


feinen Füßen wirkte erguidend, und fein dumpfes Wehgefühl 
formte fid) wieder zu Gedanfen. 

Was nun?! Der Wilrfel war gefallen, aber nod lag «8 
vielleicht im feiner Hand, denfelben nicht weiterrollen zu laffen. 
Aus Triefels’ Haltung während der legten Stunden glaubte er 
zu erkennen, daß Diefer feinem Thun eine Folge zu geben dachte. 
Aber durfte Eugenie in folder Weife gewonnen werden? Wer 
fih in tollem Uebermuthe nach dem glänzenden Etwas bildt, Das 
ibm eim Zufall in den Weg geworfen, und nun ficht, daß es 
kein Kieſel ift, fondern ein Diamant, wird freilich den Fund bes 
halten! — Nein, taufendmal nein! Solchen Frevel zulaflen, hieße 
felbft zum Frevler werden. Es gab einen Weg! Ein Ontel 
Rudolph's ftand mit dem Staatsrathe auf vertrauten Fuße, 
durd ihm war er felbft bei Wallmodens eingeführt worden, und 
wo ihm das Zartgefühl verbot, cine fo verlegende Mittheilung 
zu maden, fonnte der alte Freund des Hauſes ohne Scheu 
ſprechen. Dies mußte gefchehen, e8 war cin Gebot der Ge: 
rechtigleit. 

Und doch ſtieg bei dieſem Gedanken eine Flamme zu Eckhardt's 
Stirn auf; zum erſten Male erröthete er vor ſich ſelbſt! Mit 
unerbittlicher Deutlichleit rief es in ihm: nicht Gerechtigkeit, nicht 
Ehrfurcht vor verletzter Frauenwürde treibt Dich vorwärts — 
es iſt ein Anderes — Du willſt fie ſchützen — wobor? Weißt 
Du denn, was Du ihr damit zerſtörſt? — fühlſt Du denn auch, 
dag Du fie im Wahrheit lieber leiden, als mit Diefem glücklich 
feben willſt? — 

Er verhüllte feine Augen vor dem Pichte des Tages. Zum 
erſten Male rang dies aufrichtige Herz mit dem Zwieſpalt, ver 
feinem Sterblichen erfpart bleibt. An ſich felbft irre werden, 
aus bdemfelben Born, den man bisher ald Quell alles Lebens 
empfunden, plöglich wilde Strudel aufwirbeln zu feben, binabzus 
fteigen aus der lichten Region reinen Willens in die ungeabnten 
Abgründe einer Selbftlucht, die und in ihren Folgerungen ſchaudern 
macht — melde Qual! 

Edhardt ward ihrer Herr. Sein Denken war zu ernft 
gefchult, um ihm nicht endlich Das lichte Bild der Wahrheit 
fiegend zu zeigen. Alle die chen noch fo ſchneidend empfundenen 
Zweifel formten ſich, wie die einzeln fallenden Tropfen zum Stein, 
zur Säule eines feften, berechtigten Willens. Was er zu thun 
aefonnen, war fein Irrlicht felbftiicher Meinlichkeit, deſſen ward 
er fich Har bewußt! Eugenie ftand ja Allevem gegenüber einfam 
und obne Gewalt. Liebte fie wirklich, dann hieß es allerdings 
für fie, durd ein Stüd Nacht zu geben, aber «8 fonnte fie 
dennoch dem Yichte entgegenführen. Er ftand fogar dem Ger 
danlen, daß fie fein Einfchreiten erfahren würde, es verurtheilen 
könnte. Bohlen, auch Das durfte ihm nicht aufhalten! Es giebt 
im Peben Manches, wober ſich Gnade für uns nur von Gott 
und dem eigenen Gewiffen erwarten läßt. 

Nachdenlend wanderte er unter dem voll bereinbredenden 
Tagesftrabl noch eine Stunde zwifchen den Bäunten auf und 
nieder; fein Geiſt fuchte gefammelt die Form für den befchloffenen 
Schritt. Dann ſchlug er langfam den Weg zuriid nach der 
Stadt ein. Als die Thurmubr fieben ſchlug, zitterte unter feiner 
er die Klingel am Haufe des Regierungsraths Gotter, feines 

nfels. 


Eugenie. 

In einer der Villen, welche von leichtauffteigender Anhöhe 
aus den Bid über Stadt und Vark beherrfchen, faßen zwei 
Männer in lebbajtem Geſpräch, richtiger gefagt, bei eifriger Aus: 
einaudberfegung des Einen und geſpanntem Zubören des Andern. 
Beide Herren gehörten bereits jenem Stadium an, wo das Yeben 
fich abwärts neigt, Dies machte unter ihnen jedoch die einzige 
Hebnlichteit aus. Während die beweglichen Gefichtsmusfeln Des 
ftart geftienlivenden Sprechers fih jeden Moment veränderten, 
feine Feine Geftalt mit dem kurzen Oberkörper wie auf Spring: 
federn zu ruben ſchien und der Wald ſchlohweißer Haare ſich zu 
taufend Silberlödchen ringelte, erfchien die hohe, ftraff aufgerichtete 
Figur feines Zuhörers völlig unbeweglid. Nur ein ftartes 
Pulfiren der linten Schläfe und cin zunebmendes eigenthümliches 
Vertiefen der Furde, melde fi von der Stirn zur Nafenmwurzel 
fentte, ließ ihn von einer Bildſäule unterfcheiden. 
frappanter Kopf, Die von dunlelm, bereits fpärlihem Saar nur 
an den Seiten eingerabmte Stirn fteil aufſteigend und trog der 
Magerkeit des Gefichts von feiner Querfalte Durchzogen, während 
id) um Schläfen, Wangen und Mund tiefere Yimien eingegraben 
hatten, als fonjt einem fünfziger eigen zu fein pflegen. Namentlich 
erichien der Mund alt, trog des Fräftig ausgearbeiteten Sinus; 
nicht cine Spur jener Anmutb, die Freundlichkeit auch noch 
Ipäteren Jahren verleiht, lag um die ſchmalen, ſchwach gefärbten, 
feft eingezogenen Pippen, welde der forgfältig rafırte Bart um: 
verbüllt ließ. Aus dem ftrengen, ja barten Geficht leuchteten 
mächtige Augen, die dem fteinernen Bilde ein faft unbeimliches 
Leben verlieben, befonders wenn fie, wie jet, mehr in fich hinein, 
als aus ſich heraus zu bliden fchienen. Er unterbrach die im 
erregtejten Ton bervorgefprudelten Mittheilungen feines Gegenüber 
mit feiner Silbe. Erſt ald diefer innebielt, erbob er fich und fehritt 
mit gemefjener, Leidenfchaftslofer Miene eins oder zweimal durch 
das Zimmer, um endlich zu dem fleinen Manne zurüdzufehren, 
deffen raftlofe Augen ihn auf Schritt und Tritt verfolgten. 

„Dank, alter Freund,“ fagte er mit mehr Wärme, ald man 
diefen Zügen zugetraut haben wilrde, während er die lange, 
musfulöfe Hand auf die Schulter des Sigenden legte; „ich weiß 
genug. Bitte, laffen Sie mich jest allein! Möglih, dag man 
diefen Morgen mit der Zeit bausbalten muß. Mein anfänglid 
gegebenes Wort fer wiederholt, und nun Pebewohl für heute!“ 

„Aber Wallmoden!“ rief der Andere, „Sie werden mid) 
doc nicht heimſchiden, ohne daß ich erfahre, was num wird! 
Denn das bitte ich mir aus, das Kind muß aus dem Spiele 
bleiben, Eugenie darf fein Wort erfahren! Waſchen Sie dem 
gottverlaffenen Burfchen gründlich den Kopf und ſchiden Sie ihn 
in's Piefferland! Aber mein Pathenlind fol mir von der ſauberen 
Windbeutelei nicht berührt werden — Hand darauf!” 

Der Staatsrath ſchlug nicht ein. „Das überlaffen Sie 
mir, Gotter!" — Der Ausdrud, womit der Heine Mann aufjab, 
war fo beftürzt, daß etwas wie ein Lächeln über Wallmoden's 
Züge huſchte. „Beſuchen Sie Eugenie heute Abend! Sie werden 
ſich überzeugen, daß ihr nichts mehr zugemuthet wird, als dem 
fie gewachſen ift. Keine überflüffigen Worte, bitte ſehr,“ unter: 
brad) er den neuen Proteft, der eben ber die Vippen ftürzen 
wollte, mit leichtem Stirnrungeln; „es fehlt dazu, wie gejagt, an 
Zeit. Ufo —“ 

„Gehe ſchon, gebe ſchon,“ polterte Gotter aufgebracht; „hätte 
mir's denten können! Geſchieht mir ganz recht, warum bin ich 
nicht meiner erften Eingebung gefolgt und babe Ihnen gar nichts 
gefagt, fondern es lieber dem Kinde felbft alimpflich beigebracht! 
Ja, Davon wollte Keiner etwas wiffen, der Junge nicht, und ich 
felber nicht! Sie follte aus der ganzen elenden Geſchichte fort- 
bleiben; es giebt ja Grunde genug, ihr zu erklären, warum man 
dem Nichtsnutz beimleuchtet. Und jet erfährt fie doch, wie mit 
ihr umgefprungen worden, und weiß Gott, wie fie es erfährt! 
Wallmoden, Sic find wie von Oger, dem böfen Geiſt, befeflen. 
Sie wiſſen mit ſolch einem zarten Herzchen nicht befier umzugehen, 
als der Mann im Walde, der Die Heinen Kinder jrißt! Ste werben 
mir mein Herzblatt fo ſcheu machen, daß fie von nun an allen Peuten 
aus dem Wege ſchleicht! Himmel und Erde!" Er rannte wie ein 
Wicfel an’s andere Ende des Zimmers, ergriff feinen Hut, fuhr 
damit in wirbelndem reife durch die Luſt und ſchoß endlich mit 


\ böfem Blick, puftend und ſchnaubend gleich einer Pocomptive, zur Thür 


hinaus. (Bortfegung folgt.) 


Es war ein ° 
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Der Trompeter von Alars-Ia-Tonr.* 


„Der ſechszehnte Auguſt brach an. Wir ahnten micht, welch 
ſchwerer Tag dies fiir uns werden follte. Es wurde jrlib alarmirt, 
und eine balbe Stunde fpäter ftanden wir ſchon im Feuer. Der 
Feind behauptete eine fefte Stellung, wir zogen uns zurlit, andere 
Befehle erwartend. Nachdem chen vice Menſchen unfererfeits 
geopfert waren, bekam unfer Regiment, vereint mit den Sechs— 
zehner-Alanen, den Befehl, das faft Unmögliche zu thun: den Feind 
durch cine Fühne Attague 
aus feiner feften Stellung zu 
werjen. Und das wurde much 
ausgeführt, freilich mit ſchwe⸗ 
ren Opfern. Zwei Drittel 
unferes Regiments waren 
todt umd verwundet. Mit 
völliger Todesverachtung ritt 
auch ich Dem Feind entgegen, 
jedoch je weiter ich in den 
Feind bineinvitt, defto weniger 
wurden meiner Gameraden. 
AZulegt waren wir noch unfer 
Sechs. Da machten wir den: 
jelben Weg über Hunderte 
von Leichen wieder zurld. 
Mein Rappe blutete bereits 


aus fünf Wunden. Endlich 
angelommen bei meinem 
Gommandenr, beſahl mir 


diefer, Appell zu blafen. Aber 
welch Häglicer Zorn fam da 
zum Vorfchein ! Meine Tram: 
pete war von einer Kugel 
durchbohrt worden, ohne daß 
ich etwas davon wußte. Sie 
war mir auf dem Rücken 
zerfchoffen. Ach brauch's nicht 
zu berfchweigen, daß ich in 
Folge dieſes Ritts einer der 
Erften in unferem Regiment 
war, Der mit dem eiſernen 
Krenz geſchmückt wurde.“ 
Hier haben wir die ein— 
ſache Darſtellung der Ihat- 
ſache von der Hand des 
Trompeters, Auguſt Binke— 
bank in Halberſtadt, ſelbſt 
Wir begehen gegen ihn ſogar 
ein Unrecht mit dieſer Mit 
Ibeilung, denn fie iſt micht 
etwa bon ihm direet an uns 
zur Beröffentlichung, fondern 
an einen feiner Anverwandten 
in einem vertraulichen Briefe 
gerichtet. Wenn aber der 
brave Mann bedenft, daß er 
durch dieſes Ereignig der 
Geſchichte angebört, jo wird er zugeben, daß es bejjer it, Die 
Nachwelt erfährt dies von ihm ſelbſt als durch Hörenſagen. 
Bekauntlich war die Schlacht bei Vionville mit ihrem groß 
artigen Neitergefecht bei Mars-la-Tour eine der gefahrdrobendſten 
und deshalb jür Die Deutjchen blutigſten Des Krieges. Die 
Deutſchen ftanden am den für den Tag wichtigſten Stellen einer 
concentrirteren Uebermacht gegeniiber und mußten darum außer 
ordentlide Opfer an tapferer Mannſchaſt bringen. Namentlidı 
wurde der linfe Flügel Durch den Feind, der durch Wälder ge 
dedt und auf Höhen vortbeilbaft aujgejtellt war, ſchwer bedroht. 
Schon batte in einem Waldgeſecht nördlich von Bionville Die 
Diviſion Buddenbrod nur durch große Verlufte die feindliche 
Artillerie verdrängen fünnen; da wurde fie durch cine neue Auf: 





Trompeter Auguſt Binkebant. 
Nadı einer Photographie. 


ſtellung dieſer Artillerie auf einem öſtlichen Plateau im mod 
größere Gefahr gebracht, und Da war es, wo General Bredow 
den Auftrag erhielt, mit feiner Reiterbrigade durch den kühnen 
Angriff, auf Infanterie und Artillerie der Franzoſen der bart- 
bedrängten ſechſten Divifion Yuft zu machen. „Das Geſchick Des 
Tages hängt vom Erfolge ab!" So lautete die Weiſung. 

Sechs Schwadronen ftart, drei vom Kliraſſierregiment Ar. 7 
und drei nom Ulanenregi— 
ment Nr. 16, jene geführt 
vom Oberftlieutenant Grafen 
v. Scunettow, 
Oberſtlieutenant v. d. Dol- 
len, ſprengte die Brigade 
gegen den Feind. Vom 
heftigſien Feuer empſangen, 
durchbrachen dennoch die Ula— 
nen den rechten Flügel des 
ſechſten franzöſiſchen Corps, 
Infanterie, und bie Küraſ⸗ 
jiere drangen in Die Bat: 
terie ein und bieben Deren 
Bedienung nieder. So ge 
langten fie auf das zweite 
Treffen des Feindes. Aber 
die franzöſiſche Gavallerie: 
diviſion de Forton wirft ſich 
auf ihre Flanke, das erſte 
Injanterietreffen ſchließt ſich 
hinter ihnen wieder zufams- 
men, und nur mit den 
größten Berluſten eröffnen 
fie ſich den Ruckzug. 

Als das gerettete Häuf— 
lein im Sichern war, zählte 
Scmettow von den drei— 
hundertzehn Mann, die er 

in's Gefecht Faeführt, nur 
noch hundertvier. Bon den 
Utanen Dollen's, der felbft 
mit Dem Roß geflitrzt und 
gefangen war, ftanden neun 
ig Mann da! Bon eli 
Trompetern war mir Giner 
vorbanden — alle anderen 
waren gefallen, verwundet 
oder irrten ohne Roſſe um: 
her —, und jelbjt dieſem 
Einen war die Trompete zer 
ſchoſſen. Bon Bredom's fechs 
Schwadronen fehrten Drei 
ſchwache Züge zurüd, aber 
die Helden der zwölften Ca— 
valleriebrigade hatten „ihre 
Schuldigteit“ gethau— 
Schließen wir dieſe Er— 

innerung am einen großen Augenblick der größten denen Zeit 
mit Ferdinand Arciligratb's unfterblidem Trompeter 
45 —* 
FIRE: Zie baben Tod und Berderben geſpie'n: 

Air baben es nicht gelitten, 

Zwei Colonnen Fuſboll, zwei Batterien, 

Wir haben fie niedergeritten. 

Die Säbel geſchwungen. bie Zänme verhängt, 

Tief bie Lanzen und bach die Fahuen, 

So haben wir fie zufammengefprengt, 

stiirafiiere wir und Ulanen. 

Doch cin Blutritt war <8, cin Todesrütt; 

Wohl wichen fie unfern Hieben. 

Doc von zwei Regimentern, was ritt unb mas fritt, 

Unfer zweiter Mann ijt geblieben. 


* 68 it wohl durch Freiligrath, der feinem Gedicht Die Meberfchrift „Die Trompete von Bravelotte” gab, bie irrige Bezeichnung der Schlacht 
entflanden; da das Factum bem 16, Auguſt angehört, fo kehren wir zur richtigen Benennung des Schlachtorts zurikd, D. Keb. 
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Die Bruft durchſchoſſen, die Stirn zerflafft, 
So lagen fie bleich anf dem Rafen, 

Im ber Straft, in ber Jugend babingerafft, — 
Nun, Trompeter, zum Sammeln geblalen! 


Und er nahm bie Trompet’, und er hauchte binein; 
Da, — die mutbig mit jchmetterndem Grimme 
Uns geführt im den berrlicden Kampf bimein, — 
Der Trompete verfagte die Stimme! 


Es liegt ein wunderbarer Neiz, eine acbeimnigvolle Macht 
in der Einzelbeit der Dinge, Ein Berg, der fib einzeln aus 
der Ebene erhebt, ein einſam ftehender bober Baum, ein mächtiger 
erratifcher Blod auf flacher Haide, fie ziehen den Blick unwider— 
fteblich an, fte werden das Ziel unferer Wanderungen, der Gegen- 
ftand unferer Lieder und Sagen. Und nun gar ein einzelnes 
Haus! Nicht zu den Meinften Reizen des Harzes gehören daber 
die zahlreichen einzelnen Häufer und Häufergruppen, die über feine 
Berge und Thäler verftreut find. Nicht weltichenen Einftedlern 
oder poetiſchen Naturſchwärmern dienen fie zum Aufenthalt; nein, 
der Erwerb, das Bedürfniß bat ſie bervorgerufen, und derbe, 
durd Noth und Sorge, dur Wind und Wetter gehärtete Natur: 
menſchen bewohnen fie. Wo irgend ein Bad feine Felſenwiege 
verlafien und feine erften luftigen Sprünge in die Welt binein 
verſucht hat, da lauert ibm auch Schon im Thale der Menſch mit 
Zaum und Zügel auf, um ibn in feinen Dienft zu zwingen; da 
gilt es Korn zu mablen und Erz zu poden Holz und Steine zu 
fägen, Yumpen zu ftampfen, Hämmer zu ſchwingen und Bälge 
zu treten. Daber die zabllofen Mühlen und Büttenwerle, Die 
den Lauf der Thäler bezeichnen. Bald liegen diefe Mühlen auf 
Buchſenſchußweite aneinander aereibt, bald aber auch im tieffter 
Abgeſchiedenheit und zum Theil mit entzlidender Umgebung. Bon 
Hunderten nenne id bier mur Die jegt in Berfall gerathene 
Fuhrbachs- oder Steinmühle bei Rotheſütte, die Tieſenbacher 
Eägemlible bei Stiege, die Möncsmiühle bei Micaelftein, Die 
Untermüble zwiſchen Neubaus und Hilfenfchwende, Die Marınor: 
mühle bei Nübeland und die Mühlen und Eifenbämmer in den 
Thälern der Selfe und fe, 

Aber aud Wald und Wild haben zur Entſtehung vieler 
Häufer Beranlaffung gegeben. Die Köbler und Holzbauer freilich 
wohnen in den Dörfern und führen nur auf Monate ihr Wald— 
Icben, wo ihnen das primitivfte aller Häufer, cine Käthe, als 
Obdach dient. Für die Beamten aber, denen die Beauffichtigung 
und Bewirtbicaftung der Forften obliegt, waren bier und di 
folidere und bequemere Wohnungen nötbig, von denen mandhe 
zugleich als Jagdſchlöſſer fir die fürftlihe oder gräfliche Herr: 
ſchaft eingerichtet wurden und die noch bäufiger mit Gaſtwirth 
ſchaft verbumden find. Auch trifft man nicht felten mitten im 
Walde auf ein einzelnes verfchloffenes Haus oder Häuschen, das 
nur zur Zeit der Jagd, zur Lohnung der Waldarbeiter oder bei 
andern Gelegenheiten von den Förſiern benugt wird, oder auf 
einen mit Raufe verfchenen offenen Schuppen zur Fütterung des 
Wildes. Zu jenen bewohnten Korftbäufern, die zugleich Gaſt 
wirtbichaft einfchließen, und in deren manden das Schlüffelbund 
der Frau Förfterin für den Etat des Haufes ungleich ſchwerer 
wiegt, ald die Buchsflinte ihres. Gemahls, gebören unter Andern 
im anbaltifden Harz Sternbaus, Vietorshöhe und Meifeburg, im 
Wernigerodiſchen die Pleffenburg, im Stolbergfcen der überaus 
liebliche Eichenforft, ſowie weftlih vom Brocken Oderbrüd, Torf 
baus, der Ahrensberg und der Auerhahn an der Straße von 
Zellerfeld nadı Goslar. Seltener von Reiſenden beiucht, aber 
doch auch auf Gäſte eingerichtet, find zum Beiſpiel Wilbelmshof 
im Anbaltifchen, Todtenrode bei Altenbrak, das Forſthaus bei 
Venzingerode und Chrijtianenbaus in der Graſſchaft Hobnitein. 
Manchmal find neben der Förſterei nod andere Häuſer auf 
gewachſen, eine Meierei, eine Schenke oder Holzbauerwohnungen, 
und fo entjtanden Häufergruppen wie Huſhaus, Sopbienbof und 


Und mun faın die Nacht, und wir ritten binbann ; 
Rundum die’ Wachtfeuer lobten; 

Die Roſſe ſchnoben, ber Regen raun — 

Und wir dachten ver Tobten, der Tobten ! 


Die Einfiedeleien des Harzes. 
Bon Guitad Heyie. 





Nur ein Hanglos Wimmern, ein Schrei voll Schmerz, 
Eutquoll dem metallenen Munde; 

Eine Kugel hatte durchlöchert ihr Erz, — 

Um bie Todten Magte die wunde! 


Um bie Tapferı, die Treuen, bie Wacht am Rhein, 
Um bie Brüder, die heut’ gefallen, — E 

Um fie Ale, es ging uns durd Dart und Bein, 
Erbub fie gebrochenes Fallen. 


Rotbefütte im Wernigerodiſchen Antbeil der Grafſchaft Hobnitein, 
Bärenrode bei Güntersberge, das braunfchweigiiche Wendefurt u. A. 

Der Bergbau ferner, wie er über reidheren und mächtigeren 
Erzgängen ganze Bergſtädte berborrief, trug auch nicht wenig dazu 
bei, den Harz durch einzelne Häufer und Häufergruppen zu be 
leben. Bo cin Schacht abgefunfen iſt und eine Waſſerkunſt ſtöhnt, 
da läßt auch cin Zechenhaus nicht lange auf fich warten. Hat 
die Grube aber größere Bedeutung und Ausdauer und liegt fie 
von Stadt und Torf weit ab, fo fteigen neben dem Zechenbaufe 
und den zum Bergbau gebörigen Scheide: und Pohhäufern, 
Bergſchmieden ꝛc. wohl and noch Wohnungen für die Beamten und 
einzelne Bergleute auf. Daher die Häufergruppen zu Bockswieſe 
auf dem Oberbarz, auf den Büchenberge im Wernigerodifcen, 
bei den Mfelder Braumfteingruben und bei dem jegt eingegangenen 
Antimonſchacht bei Wolfsberg. 

Noch zahlreicher find Die einzelnen Gebäude, welde der Yand- 
wirtbichaft und Viehzucht dienen, Bon Gütern und Borwerten, 
Meiereien und Moltenhäufern, Vichhöfen und Ninderftällen, Die 
der Harz aufweiſt, Könnte ich eine ftattliche Reihe nennen. 

Denft man nun endlich an Die einzelmen Zoll- oder Weges 
bäufer, Die bier und da an den Kunſiſtraßen errichtet find, und an 
die noch weit größere Zahl von Gaftbäufern und Reftanrationen, 
die fich, fat über das Bedürfnig der NReifenden binaus und nicht 
itberall zur Verſchönerung der Landſchaft, anf allen befuchteren 
Höbenpunften und im vielen Burgrumen angeniftet baben, fo 
fünnte man vermuthen, daß vom Harzwalde ſelbſt nicht viel übrig 
acblieben ſei, daß alle dieſe Einzelwohnungen mit den Städten 
und Dörfern des Harzes zu einer großen Stadt zufammengerüdt 
fein müßten. Aber wer jemals gebolfen bat, einen Weihnachts— 
baum auszuſchmücken, der weiß wohl, wie manches Schod Acpfel | 
und Nüſſe fich in den Zweigen verlieren, und wenn er Dann bon 
der Höhe des Brodens, der Bietorshöhe oder Sofepbshöbe den 
Harz überfhaut, darf er ſich auch nicht wundern, mur bier und 
da cin rothes oder graues Dach aus der grünen Wildwiß ber- 
voridimmern zu feben. Denn in der That, der Harzwald ist 
groß genug, um jedes diefer taufend Häufer mit einem breiten 
Sirtel von Einſamkeit zu umgeben. 

Um das einſame Yeben in diefen Waldhäuſern fennen zu 
lernen, darf man freilich nicht am ſchönen Sommertagen eines 
jener belichteften Gafthäufer aufſuchen. Am Kaffeetiſch vor dem 
Sternbaufe zum Beiſpiel könnte man ſich leicht in den Thiergarten 
bei Berlin verfegt glauben; und aud da, mo Berg und Fels 
dieſe Alluſion verhindern, wie auf dem Burgberge bei Harzburg 
oder vor den Gaftbäufern in der Umgebung der Roßtrappe, laflen 
doch die vorüberziebenden Schwärme der Neifenden das Geſühl 
der Abgeſchiedenheit nicht auffommen. Aber verlaſſen wir einmal 
die Touriftenftraße und fchlagen uns feitwärts durd den Wald, 
nad) einem jener abgelegenen Häuſer, wie Wiedſeld, Schluft, 
Chriftianenbaus. Glüd genug, wenn wir überhaupt Demand zu 
Haufe finden, etwa Die Großmutter am Spinnrade und den bon 
ibr bewachten Säugling in der Wiege; denn Alles, was fräftige 
Arme und Beine bat, ift noch draußen auf der Wieſe, im Wald | 
oder in den Ställen beſchäftigt. Können wir und mit der alten, 
barthörigen Frau nur ſchwer verftindigen und feben uns einft- | 
weilen nad Yeetüre um, fo baben wir die Auswahl zwifchen 
Bibel, Gefangbuch und dem Harzlalender. Eine Zeitung verirrt 
ſich nicht hierher. 























Als ich im Sommer 1848 auf dem Hufbaufe einſprach, ge— 
rieth ich mit dem flnfundachtzigjährigen Patriarchen der Familie, 


die ſchon feit langer Zeit Diele paar Häufer bewohnt, in cin lebs | 


haftes politifches Gefpräd; er hatte gehört, daß fidh der Franzofe | 
wieder geregt habe, und wollte Näheres willen. Kaum batte ich 

Dabei Louis Napoleon's erwähnt, fo meinte er mit fehlauem | 
Lächeln: „Ia, ja, das hab’ ich wohl gewußt, daß fie dem nicht 
unterfriegen werden.“ Fuür ibn lebte immer noch der erfte 
Napoleon, und von einen zweiten und britten wollte er nichte 
wiſſen. — Aber wenn aud von dem Wogenſchlage der politifchen 
Welt nur felten ein Tropfen auf dieſe Höhen ſpritzt und felbft 
die wichtigſten Ereigniffe den Frieden des Waldes nicht leicht 
ftören, fo reicht Doch ein ftiller Kreis von Arbeit vollfommen bin, 
den menſchlichen Geift auch bier zur Entwidelung zu bringen. 
Davon bat mich jechszehn Jahre fpäter in demfelben Hufbaufe 
ein Geſpräch mit einer Schwiegertochter jenes Alten überzeugt, 


einer auch ſchon hochbetagten Frau, die felten von ihren Bergen | 


heruntergeftiegen war, aber über Menden und Dinge ein To 
ſicheres, Mares Urtheil hatte, dag manche Salondame fie darum 
hätte beneiden fünment. 


Was von vielen diefer Waldhäuſer härter empfunden wird, | 


Nähe weideten. Ich machte mir den billigen Spaß, in ihre aus: 
geftredten Händchen einige Aupferdreier zu legen, und denle es zu 
verantworten, wenn fie Dadurdı beim Erwachen zu dem Glauben 
an Wunder verführt worden find. — 

Ein wehmütbiges Gefühl ergreift den Wanderer, wenn er 
eine Gegend, die er früher durch ein freundlides Haus belebt 
fannte, nun verödet wiederficht. Nach dem Bauersberger Zehen» 
baufe, wo ich im Jahre 1825 meinen erſten ſchüchternen Verſuch 
im Kegelſchieben machte, fab ich mich im Jahre 1858 vergebens 


am. Selbſt der an ihm vorüberführende Fußſteig von Clausthal 





als ihre Abgefhiedenheit vom Weltgewühl, ift ihre Entfernung 
von Kirche und Schule. Hufhaus, Sophienbof und Rothefütte 
waren urfprünglic Förſterwohnungen im Hohnſtein'ſchen Forft, 
der bei der Erbgheilung zwiſchen den Stolberg’fcher Grafenhäufern 
an Wernigerode gefallen war. Allmählih wurden ihmen mod 
Vichböfe, Schenken und einige Häufer für die allernötbigften Holz: 
arbeiter zugefellt; doch beftimmte noch ein Vertrag von 1709 „für 
ewige Zeiten”, daß fie nie zu einem Dorfe erweitert werben follten. 
Aber die Seclenzahl wuchs immer mehr, und da feld, wohin 
diefe Häufer eingepfarrt waren, weitab liegt, fo ſah fich der Graf 
von Wernigerode ſchon 1734 genöthigt, für die Bedürfniſſe der 
drei Forftörter in Rothefütte eine Kirche zu erbauen und einen 
eigenen Prediger und Schullehrer anzuftellen. Fir Hufhaus freilich 
war damit wenig gewonnen; es liegt drei Stunden von Rotlefütte 
entfernt, und nur ziwei Mal des Jahres kommt der Brediger her— 
fiber, um in einem Zimmer der Förfterreohmung das Abendmahl | 
auszutheilen. 

Noch drüdender ſür manche dieſer einſamen Wohnſtätten iſt 
ihre Entfernung von der Schule. Wie wenige ihrer Bewohner 
vermögen einen Haußslchrer zu balten oder ihre Kinder auswärts 
in foftipielige Penfton zu geben! So müflen denn die Kleinen in 
Sommer umd Winter, durch Schnee und Regen, vielleicht eine 
Stunde weit zur Schule wandern. Allerdinas gewinnen fie Dadurch 
an Selbjtftändigkeit, und überhaupt ftebt jo ein echtes Harzkind 
ungleich früher und ficherer auf feinen ‚Füßen, als ein Kind der 
Ebene. Mit Bergnugen erinnere ich mich noch des Heinen Ges 
ſchwiſterpaars, das ich im Jahre 1855 auf dem langen, einfamen 
Waldivege von Wildemann nadı Bodswiefe einholte. Das acht⸗ 
jährige Mädchen trug eine ſchwere Kiepe mit Vebensmitteln fitr | 
den Vater, der als Bergmann auf Bodswiefe arbeitete; ihr ſechs⸗ 
jähriger Bruder aber, einen mächtigen Wanderſtab in der Hand 
und ein großes Schlägel und Eifen vor der Mütze, jchritt als 
Defchüger nebenher wie ein erwachlener Bergmann und als ob | 
ihn gar nichts paffiren lönne. Und Doch ftrid weiterhin ein gar | 
verdächtiger, zerlumpter Geſelle an und vorüber. Auf der ents | 
gegengefegten Seite Des Harzes, auf dem Wege von Breitungen 
ng Dietersdorf, begegnete mir im Jahre 1846 einmal eim andrer, | 
ehva adıtjähriger Junge, ebenfalls in einfamfter Gegend. Auf 
mein Befragen, woher er fomme, erzählte er mir treuberzig, daß 
er von einem Hunden feines Vaters, eines armen Flichſchneiders, 
einen Gulden „aclangt“ babe. Cine Warnung, Die mir umvill- 
lürlih auf die Yippen trat, verſchludte ich wieder; denn in der 
That wäre es ein ſchlechter Handel geweien, hätte ich dem arglofen 
Jungen um den Preis feiner findlien Weltanſchauung eine arms | 
felige Hugheitsregel geboten. Wie forglos der Harzer — 

| 








Kinder aufwachien läßt, dafiir fünnte ich noch viele Belege geben. 
In dem einfamen Thale der Krummſchlacht jah ich im Jahre 
1867 vor mir auf dem Wicfenpfade cin Bündel Leider liegen. | 
Als ich näher fan, gudten unter den Pumpen ein Paar Aermchen 
und Beinden hervor. Es waren ein Paar Kinder von vier bie 


ſechs Ihren, die bier, zu einem Knäuel verſchlungen, fi quer | 


über den Weg dem Schafe überlaffen batten. Aber der Himmel 
ſchien fie Geffer zu hüten, als fie ſelbſt die paar Gänfe, die in der 








nach Grund ſchien wenig mehr betreten, feitdem mitten durch den 
Berg der Schulte-Stellen nicht nur das Waffer der Innerfte zur 
Grube Hilje-Gottes, fondern auc den Fußgänger bequemer nad 
Grund führt. Bon einer verſchwundenen Meierei im anbaltifchen 


| Harze, Dammersfeld, babe ich am einem andern Orte erzählt; hier 


möge noch einer braunſchweigiſchen gedacht werden, Die mich einft 
gaftireundlic aufgenommen hat, 
Es war im September 1827, ala ich auf einer Wanderung 


von Norphaufen nad Magdeburg den Harz durchſtreiſte. Ich hatte 


in Tanne übernachtet und brach nach Nübeland auf, um einen 
Freund zu überrafchen. Der Weg war einfam und ermübend. 
Nachdem ich einen tüchtigen Berg erftiegen, fchlängelte ſich der 
Schmale Fußpfad, indem er ſich oft verzweigte und mich um Die 


' Wahl verlegen machte, zwifchen Dorngefträud und Haſelſtauden 


itber eine weite Ebene bin. Kein menschliches Weſen war weit 


und breit zu erfpähen; nur bier und dert flatterte krächzend ein 


Rabe auf, oder ein Hafe fprang durch's Gebüſch, oder es fummte 
ein bläulich⸗ſchwarzer Käfer an mir vorüber. 

Endlich winkte mir ein rethes Ziegeldach. Ich war acht zehn 
Jahre alt und ein paar Stunden marſchirt, — was konnt' es 
anders fein, als cin Wirthöhaus? Als ich in Das große Gaft- 
zimmer trat, war cd zu meiner Verwunderung leer; doch erfdrien 
gleich darauf ein junges, fchlanfes Mädchen mit ernften, aber 
ſchönen Zügen und bradıte mir auf mein Verlangen Milch und 
Butterbrod zum Frühſtüch. Die eigentliche Schänkſtube mochte 
wohl nebenan fein, denn dort ging's lebhaft genug zu. Ber: 
muthlich Fuhrleute, dachte ich, Die über ven Weg ftreiten; nur 
fiel mir das Tactmäßige in ihrem Schreien auf, und daß Einer 
von ihnen, ein vochter Haberecht, immer Das legte Wort behielt. 
Ich lich fie ftreiten, feste mich, behaglich frühſtückend, an's Fenſter 
und, Anüpfte mit meiner jungen Wirtbin ein Gelpräd an, Als 
dann aber die Brille, deren Gläſer Hunger und Durft waren, 
mir allmählich von der Nafe glitt, ſah ich zu meinem Erftaunen, 
daß ich mich micht im einer Gaftftube oder einem Tanzſaale, 
fondern in einem fchönen großen Ahnenfaale befand, deſſen Wände 
mit zahlreichen Bortraits bededt waren; ich hörte deutlich, daß 
nebenan nicht Fuhrleute, fondern der Informator mit feinen 
Zöglingen lärmte, — kurz, ich merkte jest, Daß das cin ftoljes 
Amthaus fei, was mir durch Die verwünfchte Brille wie ein 
Wirthshaus erfdienen war. Aber jugendliche Unbefangenbeit, die 
mich in das Haus geflibrt, half mir auch ohne große Beſchämung 
wieder heraus. Gegen meinen Dank für geneffene Gaſtfreundſchaft 
taufchte ich die freundlichften Winfche für ferneres Wanderglüd 
ein und nahm aus dem präcktigen Saale, wenn ich auch Die 
fteifen Allongeperrliden in ihren breiten Goldrahmen weislich 
hängen ließ, Doch, cin liebes Erinnerungsbild an das Gut „Yange“ 
mit fort. 

Einunddreißig Jahre waren ſeitdem werfloffen, und es war 
wieder ein heiterer Septembertag, als ih von Nübeland nadı 
Haſſelſelde wanderte. Der ſchöne fchattige Fußweg, der kaum eine 
Viertelitunde von Rübeland rechts von der Straße ablief, mußte 
wohl nach Yange führen; und richtig! da ftand ja nod der alte 
Wegweiſer unter Bäumen verftedt. Aber er lieh feine Arme 
traurig berabbängen, und der Name „Lange“ war auf Dem vers 
witterten Holze faum mehr zu lefen. Trog dieſer warnenden 
Anzeichen trieb mich die Erinnerung vorwärts. Auf ein Stündchen 
Ummeg fam es mir nicht an, um Das gaftfreundlicde Haus einmal 
wiederzufehen. Ich wußte ja, wenn ich den ſchönen Fußweg eine 
halbe Stunde verfolgte und dann rechts um cine Waldede bog, 
mußten die Gutsgebäude in einer Pichtung vor mir liegen. Ya 


\ freilich, die Waldede kam und audı die Lichtungg, — aber wo war 


das Gut geblichen? Dort ftand doch noch fein alter Nachbar, 
der majeſtätiſche Ahorn, und ſchaute wie font nach der Sufenburg 
und der Elbingeroder Ebene hinüber, — ſollt' ich mich denn in 




















der Gegend geirrt haben? — Zum Glüd weidete faum hundert 
Schritte von mir ter Haſſelfelder Kubbirt feine Heerde, Be fo 
fragte ich hinüber: „Wo liegt denn Yange?" „Da ftchn Cie 
drauf Herr!“ rief er zurüd. Und wirklich entbedte ich jebt fr 
meinen Füßen noch Spuren des gepflaſterten Hoſes und einige 
Schritte weiter einiges Mauerwerk vom ehemaligen Badofen. Aber 


Ahnenfaal mit feinen Allongeperrüden, der Informator mit feinen 
Zöglingen, umd die junge, anmutbige Wirthichaftern? — Der 
alte, ftattliche Fuchs, den ich bald varanf an der Bone entlang 
zur Trogfurter Brücke ſchleichen ſah, mochte noch genan willen, 


‚ wann er fid vom Hofe zu Yange das legte Hühnchen geholt; — 


der Hirt aber meinte, fo ein halb Mandel Jahre könne cs ſchon 
her fein, dak man Die Gebäude bier abgebrochen habe, 


Aus der Glanzzeit Pins des Neunten. 
Von einem braunihmeigitihen Officker. 
(Echluf.) 


Der Papſt ſchwieg einen Augenblid, indem er mic voll 
Wohlwollen anblidte. Ich alaube, es ift unmöglich, herzgewinnen— 
der zu lächeln, als er that. Bei dieſem Lächeln ſchwand raſch 
alle meine Beſangenheit; ich hatte Das Gefühl eines unendlichen 
Wohlbehagens, als ich in Das milde Antlitz ſah und den Blick 
der Mugen und doch To gütigen Augen auf mir vuben fühlte, 
Und diefe Empfindung jteigerte ſich noch, als Pius mit ruhigem 
und fanftem Tone zu wir fagte: 

„Sie kommen aus Deutſchland, 
bald dabin zuridtehren. Ich wollte Sie nicht gern wieder ab- 
empfangen zu werden.“ 

Weg waren alle meine fchönen Redensarten! Aber fie waren 
auch gar nicht nöthig. Diefer einfachen Humanität gegenüber durfte 
ich wirllich ohne Bedenlen der Eingebung des Hugenblids folgen, 


und die Paft des hohen Amtes von Pins’ Antlig nicht die Rofen 
und den fo äußerſt mohlmollenden Ausdruck verſcheucht. Unter 
dem Meinen rotben Sanımtfüppdien hervor drängten fich einige 
braune Poden, in denen man feine Spur von Grau entdedte, 
obgleich Pins damals fehsundfinizig Pabre alt war. Er trug 
einen Ucbermwurf von ſchwerer weißer Seide und Darunter einen 
faltigen bis auf Die Füße herabreichenden Rod mit weiten 


Aermeln, gleichfalls von weißer Seide; die Füße ftedten in weiß. 


und werden vermutblich 


' fehnitten, 


„Ich erkenne die Gnade Ew. Heiligleit mit tiefftem Dante | 


an, denn ich will gefteben, es würde mid tief geſchmerzt haben, 


in die Heimath zurüdzufchren, ohne perfönlich den Segen des | 


Mannes erhalten zu baben, auf den ganz Deutſchland mit Ehr— 
ſurcht und voll großer Erwartung blidt.* 

Dies war feine Redensart, fondern die reine Wahrheit. Mir 
lam es vor, als hätte ich cin Mandat von ganz Deutichland in 
der Taſche, Sr. Heiligkeit Dies zu fagen, und eben deshalb brachte 
ich es auch über Erwarten fließend heran. 

„Ste werden in Deutſchland Bieles verändert finden,” fuhr 


Pins jort. 


wo waren Die großen Wirthichaftsgebäude geblieben? Wo der 
„Die deutiche Frage iſt jetzt Die erſte und wichtigſte, 


welche der Löſung bedarf, Denn davon, welche Geſtalt Die Dinge 


völlige Umgeftaltung muß jest dort eintreten, Das bisherige 
Verhältniß von Oeſterreich und Preußen wird Sich binnen Kurzem 


durdans ummvandeln, und dann wird fich auch Italiens Schicſal 


entſcheiden. Defterreich war Italiens größter Widerſacher — cs ift 





dahin; bald wird fich zeigen, ob das übrige Deutichland alien | 


in feinen Beftrebungen unterftägen lann und wird,“ 

„An den Sympatbien des deutſchen Volkes für Italien wird 
es nicht fehlen,“ erwiderte ih; „und wenn Deutſchland Tas Ziel 
erreicht, einig zu werden, jo wird es voll Dankbarleit Ew. Heiligkeit 
vor Allen zu Denjenigen zäblen, welche diefer Idee zum Siege 
verbolfen haben.” 

„Ach bin Werkzeug in Gottes Hand," fagte Pius. „Die 
Sefchichtsfchreiter werden einft richten, was id gethan habe; 
aber Gott wird richten, was ich gewollt babe: das Beſte meines 
Volles und aller Völker. 


Ich liebe Die Deutſchen. Im Mittel: 


alter zogen fie mit den Waflen in der Hand nach Italien; ihre 


in Deutlchland annehmen, hängt Das Geſchick der Welt ab. Eine 
| 


Kaiſer ließen fid von meinen Vorgängern Frönen, und zum Danfe 
| dajifr verwüfteten ſie oft das ſchöne Yand. 
| Deutſchen nicht mehr als Feinde, fondern um unſere Monumente, 

unfere Kunft, die Schönheit unferer Gegenden zu bewundern. _ Sie 

bringen uns dafiir ihre Bildung und Wiſſenſchaft, ja Viele 


und fein Volk lieben, als die Italiener es ihnen zurlidgeben." 
Während Pins fo ſprach, batte ih Mufe, ibm genaner zu 
betrachten. Er war von mittlerer Größe, cher etwas zur Fülle 
geneigt als mager. Der feine Schmitt feines edlen Gefichtes ift 
Jedem ans Taufenden von Abbildungen befannt, Er hatte nichts 


Ueber die glatten und weichen Wangen war wielmehr eine Friſche, 
ich möchte fagen, anmutbige Nöthe ergoffen, wie man fie fonft 


| nur bei Nordländern zu finden pflegt. Noch hatten die Sorgen 





Dept Tommen Die | 


ſeidenen Strümpfen und Pantoffeln. Seine Heinen, aber gleich 


| falls etwas rundlichen weißen Hände ließ er beim Sprechen ruhig 
reifen laffen, ohne Ihren Wunſch erfüllt zu baben, von mir | 


auf der Lehne Des Seſſels liegen, wäbrend fonft Die Ptaliener lebhaft 
Damit zu gefticuliren pflegen. Die Yippen waren anmutbig ge 
aber nicht fo ſchmal, mie fonft häufig bei den Ptalienern. 
Um ven Mund lag eine bezaubernde Herzensgite und Freund: 
lichkeit. Das Heine Untertinn paßte vortrefflih zu dem Ganzen. 
Von welcher Narbe die Augen waren, vermochte ich nicht zu 
erkennen; aber fie alänzten fo von Güte, Ernft und Klugheit, 
daß man fie ftundenlang mit Entzüden hätte betrachten können. 
Id glaubte dor mir das Ideal des Scelenbirten zu ſehen, zu 
dem Ehriftus geſprochen: „Simon Iobanna, weide meine Schaſe!“ 
Aber auch das hätte ich mir, wäre ich unbefangen geweſen, in 
jedem Augenblide fagen lönnen: Dies ift nicht der Mann, der 
alten zur Einheit und zur Freiheit zu führen vermag. Daß 


| iiberhaupt ein Nachſolger Betri ein ſolches Wert nicht unter 


nehmen fonnte, obne in den ſchneidendſten Widerfprud mit dem 
Prineip Der fatholifchen Kirche und ſich felbft zu geratben und 
hieran entweder als Papft oder als Furſt zu fcheitern, das begriff 
ich zu jener Zeit ebenſowenig wie Das taltenifche Bolt, jo einfach 
cs war. 

„Und doch,“ fuhr Pius fort, „wird cs ſchwer fein, zwiſchen 
der deutſchen und der italienifchen Nation, die berufen find, durch 
jefle Freundſchaft miteinander verbunden zu ſein, den Frieden zu 
erhalten.“ 

Hier glaubte ich nun in aller Unterthänigleit cine Gegen— 
vorftellung macden zu dürfen. „Das deutiche Volt,* erwiderte 
ich beſcheiden, aber nicht ohne einen Anflug von Feftigteit, „hält für 
feinen Erbfeind die Franzoſen und blidt mit großen Befürdtungen 
aen Dften nach Rußland; aber cinen Krieg mit Italien wird 
fein Deuticher je wünſchen ever befürchten.“ 

„Der Krieg ift bereits eine vollendete Thatſache!“ begann 
Pins wieder. „Morgen wird ganz Nom wiflen, daß König Karl 
Albert von Sardinien in Die Yombardei eingerädt ift, ſeſt ent: 
ſchloſſen, Die Oeſterreicher bis auf den letzten Mann aus Italien 
zu vertreiben.“ 

Das alſo war es, was heute Abend den Dutrinal To in 
Bewegung aefegt hatte! Ya mod mehr: amt folgenden Tage 
erfuhr ich, daß Pius, während ich in der Galerie wartend auf: 


und abtwandelte, den Befehl gegeben, das päpſtliche Heer follte 


bleiben bier, um nicht wieder nach dem Norden zurädzufehren. | 
Ich weiß wohl, daß die Deutfchen in weit höherem Grade Italien | 


zu Karl Albert ſtoßen, um gemeinſam mit ihm gegen Oeſterreich 
zu kämpſen. Dies geſchah dann auch, und Die beiden päpftlichen 
Schweizer-Regimenter ſchlugen ſich am 10, Juni, dem biutigen 
Tage von Bicenza, unter dem tapfern General Durando zwar 
unglüdtich, aber mit großem Mutbe, während die italienifchen 


\ Truppen großentbeils das Weite Tuchten. 


von dem blaffen, oft oltwenartigen Teint der Schwarzen Italiener. | 


werben. 


„Ad unterſcheide,“ erariff Pins wieder das Wort, „ſtreng 
zwiſchen der öſterreichiſchen Negterung und Dem deutfchen Volke, 
Aber feit dreißig Jahren bat das deutſche Bolk ſiets getban, 
was die öfterreidnice Regierung wollte. Das wird jest anders 
Ich wiederholte, von der Haltung Des deutfchen Bolles, 


namentlich Preußens, wird es abhängen, ob wir aus Dem ent: 














brannten Rampe ald Sieger oder ald Beſiegte hervorgehen; in 
Deutſchland wird ſich Italiens Schickſal entjcheiden.“ 

Wie wörtlich iſt dies, freilich nicht damals, aber im Laufe 
der Zeit, in Erfitllung gegangen! Nicht Frankreichs Siege bei 
Magenta und Sofferine, fondern Preußens Auftreten verfchaffte 
im Jahre 1859 den Italienern die Yombarbei, Sadowa im 
Jahre 1866 das venetianiſche Königreich, die Siege über Frank— 
reich im Jahre 1870 die Stadt Nom. Und freilid, wer hätte 

| zu jener Zeit abnen können, daß derfelbe Mann, der jegt Rom 
| zur Hauptſtadt Italiens zu erheben trachtete, zweiundzwanzig 


Jahre fpäter Diejenigen verfluchen und mit Bann und Interdict | 


belegen wide, die es dann wirklich thaten! Das Ziel iſt erreicht 
worden, dem Pius damald mit Aufopferung aller Kräfte nadı- 
ftrebte — Italien iſt einig — und mun, wie ſteht er dazu! — 

„Die franzöfifche Republit,“ fuhr Pins fort, „wird die 
Freundin Italiens fein. Site billigt und beglinftigt unfere Bes 
ftrebungen. Aber fie will den Frieden und wird Italien feinen 
eigenen Weg geben laſſen.“ 

Wohl hütere fich Frankreich damals, für Italien gegen 
Defterreih aufzutreten. Das „den eigenen Weg geben laſſen“ 
aber bejtand darin, daß ſchon am 30. Juni 1849 die Rotbhofen 
das damals noch tüchtige Rothhemd Garibaldi aus der Nepublit 
Rom vertrieben, ſich dann felbft für mehr als zwanzig Jahre in 
der Siebenhügelſtadt feitfegten und fortan Italien nach ihrer 
Pfeiſe tanzen ließen. 


Punkte entſchieden nicht. Indeß wer hätte damald anders 
propbezeien fünnen? — Er ſprach dann noch eine Zeitlang in 
. rubiger, Marer und cleganter Rede über das Berbältni, 

welches die Republik Frankreich den übrigen Staaten Europas, 
namentlich Deutſchland gegenüber, einnehmen würde, und betonte 
dabei den im franzöfiichen Volke tiefer als in irgend einem andern 
mwohnenden monarchiſchen Sinn, ohne jedoch die fo naheliegende 
Schlußfolgerung ausdrücklich zu ziehen. - 

Nun aber follte mir noch eine unerwartete Ueberraſchung 
zu Theil. werden. 

„Was find Sie?“ fragte er nad) einer Heinen Paufe. 

„Officer in Dienften Seiner Hoheit des Herzogs von 
Braunſchweig.“ 

„Von Braunſchweig — in Deutſchland?“ 

„Zu dienen, Em. Heiligleit.“ 

„Dann find Sie alſo ein Hannoveraner?“ 


| 
| 
| 
| 


Da ftanden De Ochſen am Berge! — Mir war in meiner 
Kindheit ſtets gefagt worden, der Papft fei unfehlbar. Diefer 
Papft, vor dem ich ſtand, Übte einen Folden “Zauber auf mic 


zu glauben fähig geweſen wäre, obgleich fie erft zweiundzwanzig 


Jahre fpäter zum Dogma erboben wurde. Nun war ich mir 


- Saupte’mit „I, wol” oder „Na, ob!“ unter die Augen ginge- 
Indeß ich fab feinen Ausweg. Ich verbarg alfo meine Ber: 
wirrung binter einer tiefen Berbeugung und ſprach im befcheidenften 
Tone das vieldeutige Wort „altero* mit der Ueberzeugung, 
Pius würde unfchlbar den richtigen Sinn erratben. 


Wahrſcheinlich lächelte er darob. 
wieder huldvoll das Wort an mich: 

„Sie find Officer ?* 

„Zu Befehl, Em. Heiligkeit.“ 

„Der Infanterie oder der Cavallerie?* 

„Der Gavallerie.” 

„Das freut mich, Auch ich bin Officer in der Cavallerie 


Dann aber richtete er 


geweſen; aber ich habe nur wenige Jahre die Waffen getragen ; 


durſte. 





Ein Prophet war Pius der Neunte ſomit in dieſem 


freilich bewußt, im Yande Braunſchweig geboren zu fein; aud 


ftand in den Briefen, die ich erft geftern aus der Heimath ers 
balten, fein Wort davon, daß mein Yandesherr zu feinen Vätern 
verfammelt worden und der König Ernft Auguſt in der alten 
Welfenftadt das Regiment führe. Ich begann irre an mir ſelbſt 
zu werden. Klar war mir aber: felbft wenn ich einen Zweifel 
an Dem begte, was der beilige Vater eben fo apodiktifch bes 
hauptete, es wäre völlig unangemeflen geweſen, ibm Worte zu 
leihen oder gar mich zu unterfangen, dem Statthalter Chrifti 
eine Belehrung in Betreff der deutichen Geographie zu ertbeilen, 
Aber antworten mußte ich auf die Frage; glüdlicherweiie bejigt 
die Sprache des Macchiavelli ein Heines Wort, „altero, zu 
Deutſch „etwas Anderes“, welches, nleicy dem Kopſe des Janus, 
| nach zwei entgegengefegten Seiten blidt. Es drüdt zuvörderſt 
einen directen und entfchtedenen Widerfprucd gegen die Meinung 
des Andern aus umd gleicht in dieſem inne auf's Haar dem 
Verliner „I, wo!“ Micht weniger aber ſteht es dem Ptaliener 


| aus, daß ich im jenem Augenblide fait an feine Unfehlbarteit 





zu entfernen, indem man ihm in feiner eigenen Richtung über: 
Hügelt und hinter ſich zurückläßt. In dieſem Falle fagt der 
Berliner: „Na, ob!" 





j 

| Sch hatte run freilich eim ganz richtiges Gefühl, daß bier 

| im Quirinal,vas Wort „altero“ etwa ebenfo angebracht fein 

möchte, ald wenn ich im Weißen Saale zu Berlin einem gefrönten 
XX. M. 34 


frei, ſich mit demſelben „altero“.von der Meinung des Andern 


meine Geſundheit ertrug die Anftrengungen des Dienftes nicht. 
Auf den Wunfch des Papftes Gregor vertaufchte ich den Degen 
mit dem Vrevier. Damals bedauerte ich Died jehr; aber jetzt 
bin ich völlig zufrieden damit, denn Sie ſehen“ (und bierbei 
lächelte cr mit einer wunderbaren Miſchung von Güte und 


‚ fiebenswürdiger Heiterkeit), „ih babe es im meinem jegigen 


Stande recht weit gebracht, viel weiter, als ich irgend hoffen 
Möge es Ihnen in Ihrem Stande ähnlich ergeben!“ 

Der Statthalter Chrifti geruhte mit einem Pieutenant zu 
icherzen, und in folhem Augenblid! Ich war völlig überwältigt. 
Adı verfuchte Die Berficherung von mir zu geben, aller militärifche 
Ruhm und Erfolg, der mir etwa beſchieden fein follte, lönne das 
Glück diefer Stunde nicht aufwiegen — c# gelang aber nur 
mittelmäßig, und darob wird Niemand mich verdammen. 

Wohl eine Viertelftunde mochte über dieſen Unterredungen 
vergangen fein; ſchon viel zu viel feiner koftbaren Zeit hatte der 
Papft am mich verſchwendet. 

„Haben Sie Rom gründlich gefehen ?* begann er wieder. 

„So gründlich, Em. Heiligteit, ald man in der kurzen 
‚Zeit von drei Monaten kann; aber ich babe e& unendlich lieben 
gelernt.“ 

„Bann reifen Sie ab?“ 

„Uebermorgen.“ 

„Nun, wenn Sie Rom ſo lieben, dann brauche ich Ihnen 
wohl nicht zu empfehlen, vor der Abfahrt aus Fontana Trevi zu 
trinfen, Sie werden auch ohne das wiederfommen.“ 

„Rom miederzufeben wird ſtets das Ziel meiner brennenden 
Schnfucht fein.“ 

„Wohlen, fo wünſche ich Ihnen glüdlihe Reife, und möge 
unfer Herrgott ſtets mit Ihnen fein.“ 

Bei dieſem Worte ftredte der Papft mir wieder die linfe 
Hand entgegen. Ich verneigte mich bon Neuem mit einer Knie— 
beugung und kühte die Hand. Während deffen legte er die Rechte 
leife auf meinen Kopf, — lich fie einen Augenblid da ruben, 
um mir feinen Segen zu ertheilen. As er ſie zurüdzog, erbob 
ich mich, machte eime tiefe Verbeugung und fchritt raſch der 
Thür zu, welche jih von felbit lautlos vor mir öffnete. Ich 
wendete mich nochmals, verneigte mich noch einmal voll Ehrfurcht 
und Dankbarkeit und fehritt über die Schwelle Dort ftand der 
Hammerberr, 

„Ih wünſche Ihnen Glück,“ fagte er. „Eelten oder nie 
pilegt Se. Heiligfeit jo fpät am Abend Jemand zu empfangen, 
und gerade beute war er mehr ald gewöhnlich von den Geſchäften 
beunruhigt und abgeſpannt.“ Dann geleitete er mic bis an Die 
große Treppe und verabfchiedete ſich mit freundlichen Händedrud 
ben mir. 

Unten in der Halle fühlte fih im bequemer Page auf einer 
Bank mein Freund, der Schweizer aus dem Münſterlande. 

„Was hat denn der heilige Vater fo Wichtiges und fo 
Yanges mit Ahnen zu reden gehabt?" j 

„Nichts, was ich wiederfagen dürfte — aber bier etwas filr 
Euch, um auf fein und mein Wohl zu trinfen.” 

Dabei gab ich ihm einen ganzen Scudo, den er mit treu: 
berzigem „Vergelt's Gott!” ſchmunzelnd in der Hand umdrehte. 
Und Dies iſt Das einzige Mal, daß ich im claffiichen Yande der 
Trinkgelder Freude daran empfunden babe, eins zu geben. 

Es ſchlug balbelf Uhr auf Ara Celi, als ich die breite 
capitolinifche Treppe Binanftieg zum Palazzo Gaffarelli, wo eine 
Heine Sefellfchaft von Freunden meiner ſeit drei Stunden geharrt 
hatte. Man batte bereits nad meiner Wohnung gefchidt und 























— 
| 





dort erfahren, ich fei vor langer Zeit im Magen fortgefahren, 
ohne zu jagen wohin.. 

„Bo haben Sie geſtedt, Sie Böſewicht?“ rief Die Dame 
Haufe mir entgegen. 

„Beim Papite.“ 

„Ad was! fherzen Sie nicht — wir find genug in Sorge 
um Sie gemwefen !* 

Nun zog ich meine Citation zur Audienz hervor, ſchlug fieg- 
reich jeden neidifchen Zweifel darnieder und wurde von Allen 
ob meiner Errungenſchaft lebhaft begllüüdwünſcht. Natürlich 
mußte ich die Einzelheiten meines päpftliden Beſuches berichten, 
und Alle waren höchlich erfreut von der Yiebensmwitrdigkeit und 
Bumanität des edlen Oberbirten der katholiſchen Chriitenheit ; 
dem Dr. theol. Papit aber, welcher damals während der Orient: 
reife des preußifchen Gefandtichajtspredigers deflen Stelle vertrat, 
wurde fein Mamensvetter auf dem Stuhle Petri eindringlich als 
Vorbild aufgeftellt. Wir beſchloſſen den Abend frob und mit der 
Boffnung, uns dereinft in friedlicheren Zeiten wieder hier auf Dem 
biſtoriſch bedeutendften Punkte der Erde, dem Capitole von Rom, 
zu treffen, und dann womöglich Ale Pius die Hand zu Kiffen. 


bon 


Und was ıft daraus geworden? Bon uns, den „Nicdrigs 
gepflangten“, fpreche ich nicht, aber von ihm und feinem Werte. 
Er wollte die Einigung Italiens fchaffen: mit Hülſe fremder 
Baffen iſt die Einheit gefommen, aber die Einigung it noch 
weit; denn Diele lann dert, wie überall, nur geſchaffen werden 
durch einen großen Mann auf dem Throne und redliche Arbeit 
ded ganzen Bolfes. 

Und Pius felbit? — Nocd immer weilt er ala Statthalter 
Ehrifti einfam im Vatican. Nur felten durchbrechen mühſam 
zufammengebrachte Yovalitätsadreffen den Kreis, welden eine 
fanatiſche Partei fo eng um ibm gezogen, Daß er weit mehr ein 
Gefangener als ein Herrfcher der Kirche zu Fein ſcheint. Und 
nicht einmal der Glorienſchein des Märtyrers Toll fein Haupt 
zieren; denn Die italientiche Regierung zablt ibm eine wohl: 
bemeſſene Givilliite von 3,225,000 Franlen jährlih. Site erhält 
ihn ‚und fie lennt fehr wohl die unerbittliche Macht Des Geldes. 

Armer Pins! Wie oft magſt Du in hammervoll Durchwachten 
Nächten voll bitteren Schmerzes gefeufzt haben: „O, hätte ich 
doch nie den Degen mit dem Brevier vertaufcht!” a 


Eine Schweizerfahrt. 


Es giebt wohl feine größeren Gontrafte, feine jäheren 
Sprünge der Temperatur und Vegetation, keine auffallendere 
Verfchiedenheit der Sprachen und Sitten, als die höchſt inter: 
effante Straße über den St. Gotthard, diefer alte, berühmte 
PVerbindungsweg zwiſchen Deutidland und Italien, bietet. 
wir unfer letztes Nachtquartier in Bellinzona verliefen, glaubten 
wir Durd einen herrlich angelegten, kunſtvollen Garten zu 


| jerden, 


| 


Als | 


wandern. Prachtvolle Magnoliabäume mit großen, weißen Blüthen, 


hohe Yorbeerbifche, grüne Myrthen und roth glühende Granaten 
wuchſen bier ine Freien; am Spalier Dingen goldene Citronen 
und Orangen wie bei uns Pfirfiche und Aprikoſen. Der Weinftod 
bildete fortlaufende Guirlanden und Yaubgänge, unter denen Die 
reizenden, wegen ihrer Schönheit und Anmuth berühmten Mäpdcen 


| und Frauen won Bellinzona mit ſchwarzäugigen Kindern, vor dei 


brennenden Sonnenftrahlen geſchützt, ihre Siefta hielten. Die 
ganze Landſchaft bot ein Bild des beiteren Zitdens, während bie 
Stadt mit ihren Burgen und Mauern einem Stüd verlörperten 
Mittelalters glih und uns umwillkürlich an frühere Kämpfe 
erinnerte, als Bellinzona ned einer der Schlüffel und Bollwerle 
zu den Alpenwäflen war. 


da Die Arbeit an einem der heiligen Tage eine Ertra— 
vergütigung verdiene. Es blicb uns michts übrig, als die bier 
Franken ruhig in majorem Dei gloriam zu zahlen. 

Nach diefem Kleinen Abenteuer fepten wir unferen Weg weiter 
fort über das berühmte Schlachtſeld von Giornico, wo ſechs— 
hundert Schweizer im Jahre 1487 einen glänzenden Sieg über 
fünftauſend Mailänder erſochten. Auf den Rath ihres Antihrers, 
des tapferen und Mugen Richters Stanga, leiteten die von der 
Uchermact bedrängten Eidgenoffen das Waſſer des Ticino auf 
die abſchüſſigen Wieſen, wo es in der Falten Decembernacht eine 
leichte Eisdede bildete. Die Schweizer ſchnallten an ihre Schuhe 
die üblichen Eisfporen an, die ihnen einen feiten Tritt geftatteten, 
während die Italiener, auf fclüpfriger Fläche anſtürmend, teils 
ausglitten, theils einbrachen und unter den wuchtigen Hieben 
der Heinen, ihren Vortheil wahrnehmenden Schaar erlagen. 
Funſzehnhundert Erichlagene järbten mit ihrem Blute den weißen 


- Schnee; Das ganze Mailänder Heer geriethb in Verwirrung und 


Ganz denfelben Charakter zeigt das dreischn Stunden lange | 


Yivinerthal, wo das italienische Weſen noch vorherrſchend iſt. 
Maleriſche, aber meift zerfallene Häufer mit ſlachen Dächern, 
reich ausgejtattete Kirchen, braune Männer und Frauen mit 
zigeunerhaften Anſtrich, ſchöne, aber ſchmutzige Kinder und be 
ſonders zahlreiche Geiſtliche in laugen, ſchwarzen Röden und mit 
breiten Hüten, meiſt wohlgenährte Diener des Herrn, die einen 
unbeſchränkten Einfluß auf die bigott Fathelifche Bevöllerung 
ausüben, wovon wir felbft und noch beute überzeugen follten. 
Wegen unferes zerriſſenen Schuhwerks wendeten wir uns Wenlich 
in einem Dorſe am Wege an einen Schuhmacher. Dieſer aber 
erklärte uns zu unſerem Bedauern, Daß er uns unmöglich dienen 
ſönne, weil gerade heute das Feſt ver Schutzpatronin, der heiligen 
Petronella, gefeiert werde, weshalb er nicht arbeiten dürfe, ohne 
eine ſchwere Zlinde zu begehn. Durch unfere dringenden Bitten 
ließ er ſich endlich rühren, aber zuvor wollte er noch mit dem 
Heren Curate, dem Ortögeiftlihen, reden und deſſen Erlaubniß 
einholen. 
mit der Genehmigung des würdigen Vrieſters zurück, deſſen 


Zu unſerer Freude kehrte der fromme Schuſter bald | 


Toleranz wir in der That höchlichſt bewunderten und priefen. | 


In wenigen Minuten wurde aud der kraute Stiefel durch Auf— 
legung eines tüchtigen Yederpflafters geheilt, wofür unſer ge 
wiſſenhafter Meifter jedoch den unerhörten Preis von vier Kranten, 
chva einem Thaler nad zwei Silbergroſchen, forderte, während 
dDiefelbe Arbeit in Berlin höchſtens fünf Silbergroichen koſtet. 
Als wir, über dieſe Prellerei erzürnt, unfern Schufter zur Rede 
ftellten, antwortete er, daß er dem Gurate fir die ertbeilte 
Erlaubniß die Hälfte des Gewinnes abgeben müſſe, diefer ihm 
aber empfohlen habe, das Doppelte des gewöhnlichen Preifes zu 








| überraichend jähem Wechſel hervor. 


ergriff die Flucht. Die Schweizer aber galten ſeitdem als Die 
beften Strieger bet ihren Nachbarn, und felbit mächtige Könige 
bewarben ſich um Die Freundſchaft der tapferen Republilaner. 

Die Gegend wurde immer fchöner und malerifcher, reben— 
umtränzte Hügel, trogig zum Himmel emporragende Felſen, 
grüne Matten, raufchende Waflerfälle und filberne Cascaden 
boten eine Fülle der herrlichſten Naturbilvder, eine fortlaufende 
Gallerie der wunderbarften Yandichaften, welde unfere Augen 
entzädten, während uns die frifche Alpenluſt mit ihrem fräftigen 
Hauch erquidte. In Faide, dem Hauptort von Mittel:Yivinien, 
faben Die Häufer bereits ftattlier, ſaſt elegant aus und aud 
im Innern fanden wir mehr Reinlichkeit und Ordnungsſinn, ale 
man ſonſt in dem Ganten Teifin anzutreffen pflegt. Obgleich 
Sprache und Eitten noch italieniſch find, glaubten wir doch 
bereits Den deutſchen Einfluß zu fpüren. Die Abhänge der 
Berge find mit Obitbäumen bepflanzt, und auf Den Höhen wird 
die Alpemvirtbfchaft ſchon nad Schweizer Art betrieben. Die 
Dörfer rüden weiter auseinander und löſen ſich im zerftreute 
Häuſer und Hitten auf nad) altgermanticher Eitte, während 
die romaniſche Bevölferung ſich enger zuſammenſchließt und auch 
ihre Wohnungen dichter aneinander baut, 

Auch in Mirolo wird noch vorwiegend italieniſch geſprochen, 
aber gleich dahinter tritt die deutſche Zunge und Sitte in ſcharſem, 
Zugleich verſchwanden Die 
legten Boten des Südens, der Weinitod hörte auf, und an de 
Stelle der üppigen Nußbänme und Der edlen Kaftanie trat die 
dunkle Tanne und die am Abgrund wachende Lärche. Die 
Straße wurde immer fteiler, die Gegend wilder und erbabener. 
In Funftvollen, aber höchſt beſchwerlichen Zitzadwendungen führte 
und der Weg durch Das gefürchtete Trümmeletbal, Val 
Tremoleo, wo im Frübjahr die Lawinen von den naben Bergen 
niederfallen und den Wanderer zu begraben drohen. In wilden 














Sprüngen jagte der fchäumende Tieino am und vorüber, als 
föünnte er nicht Schnell genug aus dem rauben Norden nadı dem 
milden Süden fliehn, 

Bald erreichten wir eines jener Zufluchtsbäufer, cantonniere, 
die dem Meifenden bet ſchlechter Witterung ein Aſyl bieten und 
den Straßenarbeitern zum Aufenthalte dienen. Diefe fogenannten 
Rutner (rottoni, eantonniers) führen befonders im Winter ein 
mäbenolles Yeben, mit dem ſich Die Beſchwerden und Entbehrungen 
unferer Eiſenbahnſchaffner aud nicht entfernt vergleichen laſſen. 
Jahr aus Yabr ein verweilen diefe Leute in der ſchauerlichen 
Wiüfte des Hochgebirges, verbannt und abgeſchnitten von der 
übrigen Belt, ohne jede Bequemlichkeit; ihre Wohnung, ein 
faltes, unwirthliches Steinhaus, Durch deſſen enge Fenſter kaum 
ein Sonnenftrabl dringt, rings umber fein Baum, kein Straud, 
nur graue Granittrümmer; ihre Nahrung ſchwarzes Brod umd 
zäbe Polenta mit etwas Käſe, ihr Getränf das aus den 
Gletſchern abfliegende Eiswaſſer. Bei einer Kälte von zwanzig 
bis dreigig Graden müſſen jie die Straße in Stand balten, den 
fußboben Scmee fortichaufeln und oft mit Lebensgefahr für 
die Weiterbeförderung der Poſt Sorge tragen. Ein Fehltritt, 
' ein jüber Windſtoß kann fie in den Abgrund fchleudern, eine 
Yawine fie verfdätten, gewiß fein bencidenswertbes Yoos, und 
doch ſchienen und die Leute zufrieden und heiter, als wir mit 
ihnen ſprachen und unfere Gigarren mit ibnen theilten. Wie fie 
uns erzählten, dauert es oft mehrere Tage, bevor fie troß aller 
Anftrengung den Weg fir die italienische Pot frei machen können, 
wenn Das Val Tremolo bei jtartem Schneefall unzugänglid, 
wird. Dann mlffen die Pafjagiere fo lange auf dem St. 
Gotthardö-Hofpiz verweilen, während fie felbjt die Briefe und 
Fractitüde weiter befördern, wobei nicht felten der Eine oder 
der Undere der übermenſchlichen Mühe erliegt und auf dem Wege 
erfriert. ’ 
Noch gefährlicher find Die im Frübjabre fallenden Yawinen, 
deren es mehrere Arten giebt. Am gefährlichiten erfcheinen Die 
fogenannten „Wind- oder Staublawinen“ wegen des von ihnen 
erzeugten und fie begleitenden Orcans, der Alles, was ſich ihm 
in den Weg ftellt, Häufer und Bäume, Menſchen und Vieh, mit 
fich fortreißt und in die Tiefe fchleudert. Ahnen zunächſt kommt 
\ die „Grundlawine“, welche jich bei eintretenden Thauwetter aus 
' einem Heinen fich loslöfenden Schneeballe bildet, der im Rollen 

immer größer wird, bis er zu einer gewaltigen, zermalmenden 
Größe auwächſt. Weniger zerftörend wirft die „Schlupflawine*, 
die durch das Herabrutichen des Schnees an den fchiefen Ab— 
| hängen der Berge entfteht, und das ihr verwandte „Föhnſchild“, 
eine den Felſenrand überragende Schneemajie, Die durch ihre 
| eigene Schwere oder einen leichten Windſtoß, oft durch den bloßen 
\ Schall der menſchlichen Stimme oder den Klang einer Glode in 
Bewegung geräth. 
Da wir im Sodyfommer veiften, jo blieben wir von all’ 
diefen furdtbaren Naturereignijien verfchent. Ohne weitere 
Abentener erreichten wir nach mehrftiindigem, beſchwerlichem 
Steigen die dunkle Schlucht, durch welche Suwarow, ber 
zuffiiche Hannibal, die von ibm gefchlagenen Franzofen verfolgte. 
Dicht am Austritt aus dem „Val Tremolo* erinnert an feine 

Heldenthat eine in den Felſen gehadene Infchrift: „Suwarow 
\ Bieter !* — Im kurzer Zeit begrüßten wir das St. Gotthards— 
\ Hofpiz, wo wir in dem Hötel „PBrofa“, das jedoch keineswegs 
diefen unpoetiſchen Namen verdient, ein freundliches Unterfommen 
fanden. Hier, in einer Höhe von fechstaufendfünfbundert Fuß, 
bat menſchliches Mitleid und chriftliche Frömmigkeit bereits im 
viergehnten Jahrhundert eine Herberge gegründet, die, 1775 von 
einer Yawine zerftört und fpäter von den Franzoſen nieder- 
gebrannt, gegemmwärtig, neu errichtet, durch wohlthätige Sammlungen 
| md einen nambaften Beitrag der teffiner Regierung zum Beften 
der Reifenden unterhalten wird. Ungefähr elf» bis zwölftaufend 
arme Reifende aller Nationen erhalten im Yaufe eines Jahres 
fünfundzwanzigtaufend Nationen, Brod, Suppe und Kaffee, und 
warme Keidungsftüde unentgeltlich geliefert. Die Koften dafür 
betragen gegen zehntanfend Franken, und gewiß verdient Feine 
zweite derartige Stiftung in höherem Maße Die Theilnahme und 
Unterftügung aller Menjchenfreunde. Oft verweilen bei ans 
haltendem Schneefall hundert Berfonen mebrere Tage in diefem 
Aſyle, wo fie eine Zuflucht und Verpflegung finden. Statt ber 
früberen Mönche bat die Regierung des Gantons jegt Herrn 














957 
Yombardi ald Verwalter angeftellt, während den Gottesbienit | 





cin  befonderer Caplan verfieht, Der zugleich - die nöthigen 
meteprologiichen Beobachtungen macht. 

Wenn jene furctbaren Schneeftürme, welche in der Bolls— 
ſprache „Guxeten“ genannt werden, um die Gipfel des St. Gott- 
hard toben, die Luft, im Millionen fchneidender Eiskryſtalle ver- 
wandelt, ich wie eine Binde um die geblendeten Augen legt, die 
erjtarrende Kälte den Athem erſchwert, die Glieder lähmt und der 
Tod im feiner Schredlichften Geftalt den bülflofen Wanderer über- 
fällt — dann ertönt tröftend umd warnend das ſchrille GHödter ı 
der Gapelle auf dem Hoſpize und die rüftigen Knechte wandern 
in Begleitung der weltberühmten Hunde, mit Wein, Lebensmitteln 
und warmen Deden verfehen, hinaus in Sturm und Wetter, um 
den Berirrten beizufteben, um Die Berfchmachtenden zu laben. Herr 
Lombardi, unfer Wirth, erzählte uns aus feinen reichen Erlebniſſen 
eine Reihe der erſchütterndſten Tragödien und der wunderbarften 
Nettungen, wobei wir nicht genug den Muth und die Aufopferung 
der Hojpizbemohner bewundern konnten. Man denke fich, welche 
Selbftwerleugnung dazu gehört, neun Monate des Yahres in 
diefer Schneewllſte zu verweilen, ſtets bereit, das cigene Peben 
für die Erhaltung feiner Nebenmenfchen zu wagen! Auch mit 
den Hugen, höchſt intelligenten Hunden, von denen jeder Einzelne 
die Rettungsmedaille verdient, wurden wir näher bekannt. Die 
Thiere befigen einen wunderbaren Inftinet und finden ihren Weg 
in finfterer Nacht durch Schnee und Eis, wo fie die Berſchütteten 
wittern und aus ihrem Grabe herausſcharren. Zwar ift Die echte 
Bernhardinerrace auf dem Gt. Gotthard erloſchen, aber ihre 
Nachfolger, eine Miſchung von Kamtſchatla- und Yeonbergerbunden, 
follen den Vorgängern in feiner Weiſe nachſtehen. 

Im Hochſommer gewährt dagegen das Hofpiz ein ebenfo 
intereffantes als belchtes Scaufpiel, wenn von beiden Seiten 
die Poften und Paſſagiere fih kreuzen und bier ein wahrer inter: 
nationaler Völlercongreß zufammentritt, woran Deutiche, Italiener 
und Franzoſen, vorzugsweile aber Die unvermeidlichen Engländer 
und Amerifaner, fich betheiligen. Auch die Umgegend, fo wiljt 
fie auch erfcheint, bietet manche lohnende Partie, wie die Er: 
fteigung des nahen „Tritthorns“ und der „Fibia“, von Denen 
man eine überrafcend ſchöne Ausfiht auf die Kette der Central: 
Alpen genießt, Ebenfo wird der mir eine balbe Stunde ent: 
fernte, in vomantifcher Umgebung und auf einer Höbe von 
fechstaufend Fuß gelegene „Yucendro:Sce* öfters von Touriften 
beſucht. 

Bei der großen Wichtigkeit der St. Gotthardoſtraße für 
Handel und Verlehr zwiſchen Deutfchland und Italien lag der 
Gedanke wohl nabe, durch eine Eifenbahn beide Länder auch won 
dDiefer Seite zu verbinden. Ein directer Schienenmweg über das 
Joch des Hocgebirges mußte jedoch wegen der Schneeftärme im 
Winter, welche, einen ganzen Eifenbabnzug in den Abgrund ftürzen 
lönnen, wegen Der Lawinen im Frübjahre und wegen der ganzen 
Yage auf unüberwindliche Schwierigleiten ftoßen. Man fapte 
daher den der modernen Titanen würdigen Enſchluß, den Granit: 
leib des St. Gotthard zu durchbohren und einen zwei Meilen 
langen Tunnel von einem der gefährlichjten Punkte zu dem andern 
bindurdhzuführen. Um die für den unterirdiichen Bau nöthige 


Luft berbeizufchaffen, ſollen mehrere gegen taufend Fuß tiefe 


Schachte durd) den harten Stein gebrochen werden. Schon in 
einigen Jahren hofft man das Rieſenwerk zu beenden und dann 
zu jeder Zeit des Jahres in wenigen Minuten die Strede zu 
durcheilen, zu der wir jegt mod, mehrere Stunden brauchten, ob 
gleich wir tapfer zufchritten, nachdem wir uns binlänglih aus: 
geruht und ein Glas feurigen Veltliner auf das Gelingen des 
fühnen Unternehmens mit unferem Wirthe getrunfen hatten. 

Nicht weit von dem Hofpiz entfernt liegt das berüchtigte 
„Feld“. Kein Feld des Segens, fondern cher ein Schlachtfeld 
böllifcher Geifter und tüdifher Dämonen, die im Frübjahre mit 
donnernden Lawinen, im Winter mit gräßlichen Schneeftürmen 
gegeneinander kämpfen. Nod immer zeigte uns die Natur ibr 
ernſtes Todtengeficht, bis nach und nach das verfteinernde Meduſen— 
antlig milder wurde und die ftarren Züge ſich wieder zu beleben 
anfıngen. 

Noch ſcheint Das organische Yeben erftorben, noch fieht man 
feinen Baum, feinen Strauch, aber plöglic bei einer Biegung 
des Weges ruht das Auge mit doppelter Wonne auf dem grünen, 
einer viefigen Matte ähnlichen Thal, aus dem die alten dunkeln 
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Häuſer von Hofpenthal mit dem grauen Pongsbardenthurm gleich 
Maulwurfshügeln emporragen. Am Ausgange des unanfch: 
lien Dorfes, von wo man die Furla- und Rhonegletſcher in 
einigen Stunden ganz bequem zu Wagen erreichen kann, wurden 
wir durch das großartige „Dötel zum Meyerhof“ Uberraſcht, vor 
deſſen Thlir uns gefchäftige Kellner in ſchwarzen Yerbröden und 
mit weißen Binden, verſchleierte Engländerinnen, Touriften, 
‚Führer mit ibren Pferden, Seffelträger, lurz der ganze Troß, 
der Einem nur zu oft durch feinen Lärm ven Genuß an der 
herrlichen Natur verleidet, ſchon von Weiten begrüßte. 

Ohne uns aufzuhalten, zogen wir an dem nahen Andermatt 
vorüber, durch das Ürner-Loch, einen interefianten, ſchon Feit den 
Jahre 1707 in ven Felſen 
gehauenen Tunnel, zu der 
berühmten Teufelsbrüide, un: 
ter der Die wilde Neuß mit 
dem Donner von hundert 
Gascaden, fchäumend,. in 
werken Giſcht aufgelöſt, zivi: 
ſchen den trogigen Felſen 
dabinftürmt. Kin kühner 
Bogen ſchwingt fich faft hun— 
dert Fuß hoch und fünfund— 
fünfzig Fuß breit über den 
Abgrund, in dejlen Tiefen 
das Waffer tobt. An die 
jihere Bruſtung gelehnt, ge: 
noffen wir das im der That 
großartige Schauſpiel, das 
neh durch die Beleuchtung 
einen eigenthümlichen Weiz 
erhielt, ald die Sonnenjtrab: 
ton die auffleigenden Wafler: 
ſtaubwolken in farlige Regen: 
bogenringe verwandelte, Die 
ſich ineinander verfchlingend 
ein magifches Farbenfpiel bit: 
deten. Hier an diefer Stelle 
fimpften im Sabre 1790 
Die verbündeten Ruſſen und 
Dofterreicher gegen die Frans 
zefen, welche weder die müs 
thende Neuß noch die fteilen 
Felſen zurädichredten, an 
denen fie unter Dem Kugel; 
vogen ihrer Gegner empor: 
Hletterten. In das Toben 
der Branding miſchte ſich der 
Douner der ſtanonen, Das 
Geſchrei der Berwundeten und 
Sterbenden, und der weiße 
Giſcht färbte ſich roth von 
dem Blut der Erſchlagenen, 
ſo daß die Teuſelsbrücke da— 


mals in Der That ihren Namen Vellinzong. das ÖSteuerruder ım wilden 


verdiente. Sturm anvertraute Dort 


In vielfachen Schlangemwindungen, die ſich jedoch auf Seitens 
piaben, den fogenannten „Kehren“, ablürzen faffen, führte uns 
der Weg durch die nadte Schlucht der Schöllinen, Die an Dede 
nd Öefährlichkeit dem gefürdpteten Trümmelethal nicht nachſteht. 
Dafür entſchädigte uns im ferneren Verlauf der Reife der Ans 
blid der herrlichen Landſchaft, die ſich mit jedem Schritt groß: 
artiger und ſchöner entjaltete, Zu beiden Seiten wechſelten 
grüne Matten, maleriſch gelegene Hütten, prächtige Tannemvbälder 
mit den viefigen Bergen und bligenden Schneefeldern ab. Mitten 
Durd die prächtige Landſchaft raufcht Die tobende Neuß, die uns 
fortwährend begleitete. Die Straße ift mit bewunderungs— 
witrdiger Kunft und Kühnheit angelegt und macht eben fo ſehr 
ihrem Erbauer wie der Schweizer Negierung alle Ehre, Man 
lann ſich feine Borftellung yon den Schwierigkeiten machen, 
welche der Architekt zu überwinden hatte; bald mußte er einen 
Berg umgehen, bald durch den miderftrebenden Felſen ſich eine 
Bahn brechen, bald furdtkare Abgritnde überwölben. 

« Wir rubten an der ſogenannten Piaffenferungbrüde einige 
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Minuten aus und blidten ſchaudernd in den firdenden Waſſer— 
teffel der tiefen Schlucht, fiber die nach der Sage ein Mönch 
mit feiner entführten Beichttochter den fühnen Sprung gewagt 
haben Toll, ohne den Hals zu brechen; ein neuer Verweis, daß N 
der Himmel feine frommen Diener beſchützt, auch wenn fie micht 
immer den Pfad der Tugend wandeln. — Nad kurzer Raft ſetzten 
wir unfere genußreihe Wanderung bis Amftäg fort, wo wir im 
„eigen Kreuz“ einen nach der anftrengenden Fußtour Doppelt . 
willlommenen Retourwagen fanden, der und in furzer Zeit nad) 
Altdorf brachte, wo wir einige Stunden verweilten. Hier bes 
traten wir den claſſiſchen Boden der Tellfage. Das leider künſt⸗ 
leriſch nicht beſonders gelungene Standbild des berühmten 
Schweizer Helden bezeichnet 
die Stelle, auf welder der 
tithne Schü geftanden haben 
fol, während an dem gegeis 
überliegenden Thurm, der mit 
Freblen aus Tell's Leben vers 
ah it, der unerfchredene 
nabe den Pfeil des Baters 
erwartete. — Mit Hilfe des 
Omnibus kamen wir noch 
rechtzeitig im Dem mahen 
Fluelen an, um das legte 
nach Luzern gehende Dampj> 
boot zu benugen. Unftreitig 
zäble cine Fahrt auf dem 
Vierwaldſtädter See bei gün- 
ftigem Wetter zu den unver: 
geßlichen Genüffen. Gleich 
einem rieſigen Spiegel, worin 
die herrliche Natur ſich ſelbſt 
bewundert, breitet er ſich 
meilenweit im Schooße der 
erhabenen Alpenwelt aus. 
Seine reizenden Ufer, von 
Sage und Geſchichte um— 
ſchwebt, vereinen den Zauber 
einer ſaſt ſüdlichen Begetation 
mit der ganzen Großartigkeit 
des Hochgebirges. Freundliche 
Villen, Dörſer und Städte 
laden überall zum längeren 
Verweilen und zu den lob: 
uendften Partien ein. Bon 
unferem Dampjboot, das den 
Namen Tel führte, begrüß— 
tem wir die don dem Genius 
unſeres Schiller geweihten 
Orte, zunächſt die Tells— 
platte, wo der verwegene 
Schlig in mächtigem Sprung 
das erſehnte Ufer erreichte, 
als der tyranniſche Vogt ibm 























































ftcht zur Erinnerung am Die kühne That eine offene Capelle, wo 
ljährlih das Bolf der Urcantene Die glüdlidhe Nettung feines 
nationalen Helden durch Gottesdienſt und öffentliche Spiele feiert. 
Darüber erbebt fi Die neue, ſenkrecht über dem Ser in 
den Felfen geiprengte Arenftraße, ein Meiſterwerk der berühmten 
Schweizer Wegebautunft. Zu beiden Seiten fteigen die Rieſen 
der Alpenwelt, die koloffale Pyramide des Frohmalpenftods, die 
Windgälle, das Scheerhorn und Die röthlich ſchimmeruden Mythen— 
ſtöde empor, während zur Linken und zur Rechten die Uppigſten 
grünen Thäler ſich erſchließen. Dieſer Theil der großen Waſſer— 
maſſe, welcher den Namen „Urner Sec* führt, iſt ſelbſt Das 
herrlichſte Gedicht des Schöpfers, ein Hymnus des Ewigen, ein 
zum Himmel aufſteigender Lobgeſang. Im den Maren Fluthen 
ſpiegeln fi die Häupter der Berge, die weißen ſchimmernden 
Gletſcher, die grünen Wälder, die geldene Sonne, ein entzlidendes 
Bild, das feine menſchliche Phantafie zu erfinnen und jelbjt der | 
größte Künftler nicht wiederzugeben vermag. | 
Dort unter dem Seclisberger Kulm, wo cine beliebte Schweizer | | 
I 
| 
| 
| 
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Penſion jich befindet, liegt das Grütli, jene heilige Wiefe, auf 
der in der ewig denkwürdigen Nacht vom 7. zum 8, November 1307 
die Gründer der Schweizer Freiheit, der wadere Staufjaher, 
der kluge Walter Fürft und der feurige Arnold von Melch— 
thal mit ihren Freunden den ewigen Bund beſchworen, und nicht 
weit davon entjernt ragt aus ber grimen Fluth der Mythenſtein 
hervor, eine natitrliche Felſenſäule mit der ſchönen Infchrift: 
„Dem Sänger Tell’s, Friedrich Schiller. Die Urcantone 1860." 
Gegenüber liegt Brummen, eine Perle des Vierwaldftädter Sees, 
mit entzücdender Ausficht, weiterbin Gerſau, einit das Eldorado 
aller Bettler, VBagabunden und Heimathslofen der Umgegend, Die 


bier ibre berlichtigte Kirchweib, die ſogenannte „Gauner-ſtilbi“, 


feierten, jegt ein wohlhabender und gewerbileißiger Ort, auf dem 
entgegengejeßten Ufer das gemüthliche Belfenried mit fernen alten, 
prächtigen Nußbäumen, endlich das idylliſche Wäggis und das 
im nenefter Zeit ſchnell aufblübende Vitzenau, von wo die wirklich 
märchenbafte Eifenbahn auf den Rigi führt, 

Die untergebende Sonne beleuchtete mit ihren goldenen 


Thorwaldfen unfern pflichtſchuldigen Beſuch ab, da wir Puzern 
und feine Umgebung bereits binlänglic fannten. — Ein niedlicher 
Einfpänner, fir den der Kutfcher fünfzig Franken forberte, aber 
ſchließlich dreißig nabm, follte uns über den Brünig nach Brienz 
bringen, von wo wir nad Interlaken wandern wollten. Die 
Fahrt an dem Ufer des Sees entlang gewährte uns nach der 
geftrigen Anftrengung ein doppeltes Vergnügen; mit unausfpred- 
lihem Bebagen lehnten wir und in die weichen Kiſſen und ließen 
an unferen Augen die wirllic bezaubernden Bilder wie in einem 
Kaleidoſtop vorüberziehn, bald ein Stüd des ſchimmernden Sces, 
bald eine malerifche, in Päumen und Reben verjtedte Hittte, bald 
einen geotesfen Felſen oder eine grüne Matte. 

Unfer Ruticher, der beiläufig den Erfaifer Napoleon und 
Eugente bei ihrer Reife durch die Schweiz gefahren hatte, machte 
in Sarnen Halt, um die Pferde zu flttern und zugleich ſich felbft 
wit einem Glafe Wein zu ftürten. Wir benußten die Paufe, 
um uns im dem amfehnlichen Drt etwas umzuſchauen. Die 
ſchönſten Gebäude waren Nonnen: und Mönchsllöſter oder geift- 











Strahlen das liche Erziehungss 
ampbitkeatralifch anftalten des hier 
aus dem Ser aufs ganz ultramons 
tauchende Luzern tanen Klerus. 
mit feinen grauen Einen freund: 
Thürmen, weis lihen Eindruck 
Gen Villen, prüch: machten dad 
tigen Kirchen und ſchöne, mitten in 
großartigen Hẽ— einem Garten ge: 
teld, als wir legene Waiſen⸗ 
an dem ſchönen A haus und das 
Quai landeten. AB; neue ſtattliche 
Rigi und Pila- der Spital mit der 
tus, die beiden Inſchriſt: „Chri- 
Ricfemwächter, sto in paupo- 
begrüßten ums ribus,“ die felbjt 
freundlich als alte einer großen 
Bekannte, und Stadt zur Ehre 
aus der Ferue gereichen will | 
glänzten die Spi⸗ den. Am NAus- 
ten der Berner gange des Dors 
Alpen, während feö fahen wir 


der See zu uns 
fern Füßen und 
die Wolfen am 
Simmel roſig er: 
glühten, bis Die 
eintretende Dam⸗ 
merung und uns 
fere Miüpigfeit 
dem entzlidendert 
Anblid ein Ende 
machten und uns daran erinnerten, cine Wohnung zur fuchen, die bei 
der Heberfitllung mit Fremden nicht To leicht zu finden war. Am 
nächſten Morgen ftatteten wir mer dem „fterbenden Löwen“ von 











dem einft Das 
Schloß des ge 
fürcteten Land⸗ 
vogts Landen⸗ 
berg ſtand. Jetzt 
werden auf der—⸗ 
felben Stelle, wo 
einft der Tyrann 
baufte, Die Volls⸗ 
verſammlungen des Cantons Obwalden abgehalten, wobei es mit: 
unter um ſo freier zugeben fol. 
(Schluß Folge.) 


Was die Schwalbe fang. . 


Bon Friedrich Spieihagen. 
(Bortiegung.) 


4, 

„Ich bitte taufend und tauſendmal um Entſchuldigung,“ rief 
Frau Wollnow noch auf der Thürſchwelle. 

„Macht zweitauſend,“ fagte ihr Gatte, der fich zugleich mit 
Gotthold erboben hatte, ihr entgegenqugehen, 

„Du ſollſt mir nicht immer Alles nachrechnen, Du böfer 
Mann.“ j 

„Aber Alles nachſehen —“ 

„Und mich nicht immer unterbrechen, und mich um meine 
ſchönſten Reden bringen, ich batte mir die allerfchönfte an unſern 
lieben Gaſt ausgedacht.” 

„ing fie bielleicht mit ‚guten Abend‘ an?“ 

„Nun ja: guten Abend! und willkommen, berzlic will— 
kommen," ſagte Frau Wollen, Gottbold die beiden fetten Heinen 
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Hände entgegenſtredend, und mit heller Neugier aus den brauuen 
Augen zu ibm emporblidend, „Gott, wie Sie noch gewachſen 
find, und wie Sie ſich embellirt haben!” 

Gotthold konnte das Compliment nicht zurüdgeben. Ottilie 
Blauftein ſchien ihm, ſeitdem er fie nicht gefeben, allerdings ſehr 
viel ftärfer, aber weder größer noch ſchöner geworden. Indeſſen 
das volle und etwas geröthete Geſicht ftrablte von Gutmüthigkeit 
und Vebensluft; und fo wurde es ihm keineswegs ſchwer, vie 
berzliche Begrüßung der Iugendbefanntin nicht minder herzlich zu 
erwidern. Sie erfuchte die Herren, wieder Pla zu nehmen; fie 
wärde, mit ihrer Erlaubniß, ſich zu ihnen fegen, und bäte audı 
um cin las, denn fie babe beute Abend fo viel reden müſſen, 
daß fie ganz verdürftet jei. Dann fprang fie alsbald wieder auf, 
und fragte an dem Obr ihres Gatten im halben Flüſterton, ob 
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den Hügel, auf: 
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er ed ihm ſchon gezeigt babe? auf welde geheimnißvolle Frage 
Herr Wollnow lächelnd das ſtattliche Haupt ſchüttelte: „Ich wollte 
Dir Die Freude nicht verderben,“ ſagte er. 

„Du guter Emil!“ rief fie, den Gatten flüchtig anf die 
Stirn küſſend, und danıı zu Gotthold acwandt: „Kommen Sie, 
ich muß Ihnen den Beweis liefern, daß Sie feine Undankbare 
berpflichteten, ala Sie dem Heinen Judenmädchen die Tanzſtunde 
möglich machten. Sehen Sie, dies babe ich zum Andenken an 
Sie gefauft, und hätte es getauft, wäre es jo wertblos gewelen, 
wie c$ unermeßlich wertbvoll it, und fo theuer, wie ich meinen 
Schatz jür einen Spottpreis faufen durjte.“ 

Sie hatte einen Leuchter ergriffen, und führte Gotthold nun 
zu jenem Yandjcaftsbiloe, das ihm bereits worbin über die Breite 
des Zimmers berüber aufgefallen war. Sotthold zudte zufanmen 
und fonnte nur mit Mühe einen Schrei der Ueberraſchung md 
dea Schrodens unterdrüden. 

„Es it Dollan, nicht wahr?“ ſagte Otttlie. 

Gotthold erwiderte Nichtd; er nahm der Dame das Yicht 
aus der Hand umd feuchtete über Das Bild, das etwas zu hoch 
Ding. — Ja, da war cs, das Bild, in das er Damals feine Liebe 
und feinen Schmerz bineingemalt, das Wild, bon dem er vorhin 
Herrn Wollnow erzählt, daß cs auf feiner Staffelet Stand, an 
jenem Abend, der in Fein Yeben eine fo wunderbare Werbung 
brachte. Er hatte, ſich Jelbit zum Beweis, daß cr mit der Ber: 
aangenbeit unwiderruflich gebrochen, und eine neue Phaſe feines 
Yebend un? Strebens jegt beginnen mie, die Slizze verkhentt 
und das Bild nicht vernichtet, ſondern ganz proſaiſch auf cine 
Ausftellung gegeben, von der es auf eine andere, und wieder auf 
eine dritte und vierte gewandert, und endlich verkauft war, obne 
daß er wußte, wohin, am wen? ohne daß er es willen wollte: 
es jolte für ibn verſchwunden fein. Und doch hatte er im Diefer 
ganzen Zeit Die Erinnerung an Dies Bild nicht los werben 
können, Er hätte es aus dem Gedächtniß wieder nalen Fünnen; 
aber es märe Immer nicht Das Durch fo viel Schmerzen gebeiligte 
gewelen. Und bier mußte er es wiederfinden, und jegt, wo feine 
Seele ſchon jo voll war von dem Zauberduft, den Alles, was er 
fab, was er hörte, ibm aus jenen Tagen entgegentrug, wie Du 
wald jeder Hauch, der wm Feine Stirn, um feine Wangen ftrich, 
den Duft der Tannen und des Meeres und der Liebe. 

„And wie ich Dazu gelommen bin,“ ſagte Frau Wollnow; 
„und wie ich mar überhaupt erfuhr, daß es von Ihnen iſt; denn 
Sie willen, unser Einer ſieht nicht nad dem Zeichen, oder ich 
fab wenigitens damals noch nicht danach. Aber wenn man Glück 
baben fol! fo ſagte ich auch zu Cäcilie Brandow, mit der ich — 
es find nun ſechs Jahre und ich war eben verbeirathet — in 
Sundin auf dem Wollmarft 
natiirlich waren Da nur Die Berren, uͤnd wir Damen waren 
wegen der Ansftellung mitgefahbren; und da traf ich mit ibr zu 
faınmen. Wir batten uns fo viel zu erzäblen, wie zwei Freundinnen, 
die fich feit der Penſion nicht geſehen; Sie erimmern ſich vielleicht 
nicht, Daß ich mit Gäcilie bernach in Sundin in derſelben Penſion 
war; — oder wenigſtens: ich hatte viel zu erzählen; den ich 
fa: d Caeilie ſehr ſtill — fie hatte Damals, glaube ich, ihr zweites 
Kand noch nicht lange verloren. Dann waren wir in Dem Ge 
dränge ausernandergefommen, bis ich fie endlich in einem Der ab- 
gelegenen Zimmer ganz allein vor diefem Bilde fand, in Thränen, 
die fie, als ich dazukam, zu verbergen Juchte. 

‚Mein Gott, ſagte ich, ‚it Das nicht —* 

‚sa,‘ ſagte fie, ‚und es ift von ibm." 

‚Bon men? 

Mit einen Wort: fie batte es fojort heraus, und ließ ſich 
auch nicht irre machen, ats ich ihr Tate, Das ,‚G. W in der 
Ede Fünne ja auch der Himmel weiß wer fein. Sie jeben, ich 
verſtand Damals noch nicht wiel von Der Malerei — beute, wo ich — 
aber Ihre Hand zittert, Die können ja den Leuchter wicht mehr halten.“ 

„vallen Sie mir das Bild," Tante Sotthold; und dann, 
als er bemerkte, wie Die beiden Gatten ihn verwundert anblidten, 
fügte er in rubigem Ton binzu, indem er den Leuchter wieder 
nad dem Tiſche trug: „das Bild iſt wirklich nicht wertb, daß 
es unter Ihren übrigen, zum Theil vortrefflichen Sachen bingt. 
Es iſt eine Schilerarbeit, überdies nach einer sche flüchtigen 
Farbenſtizze aus Der Erinnerung gemalt, Ich, ich verſpreche 
Ihnen Dafür ein anderes, bejferes, Das ih an Ort und Zelle, 
von derfelben Stelle, wenn Zie wollen —“ 





— hätte ich beinabe geſagt; aber 


„D, das wäre herrlich, das wäre köſtlich!“ rief Frau 
Wollnow. „Ich balte Sie beim Wort: ein anderes, nicht befferes, 
Sie können es nicht beffer machen, es iſt unmöglich; aber an 
Ort und Stelle, eigens fir mid won dem berübmteften Yand- 
ichafter der Gegenwart, Das iſt em Triumpb, an dem ich für 
alle Zulunft zehren lanu. Hand darauf!” Und ſie ftredte 
Gotthold Die beiden Hände entgegen. 

„Sp,“ fagte Herr Wollnow, „der Bertrag wäre geſchloſſen, 
und nun wollen wir ihn nach alter quter Sitte mit einem Trunt 
befiegeln. Sie Sehen, Herr Gotthold Weber, Weiberflugbeit gebt 
über Pfaffenlift. Ich bätte lange predigen lünnen, Sie zum 
Hierbleiben zu bewegen; da fommt Die Frau, und der ſcheue 
Vogel it gefangen. Nun, es freut mich, freut mid herzlich.“ 

„Und wie wird ſich Cäcilie freuen!“ rief Frau Wollnom. 
„Meine arme Gäcilie! ihr thut eine Heine und noch Dazu fo 
angenehme Zerſtreuung wirklich noth.“ 

Gotthold verfärbte fih. Er batte, als er jeim übereiltes 
Verſprechen gab, wahrlich an nichts weniger gedacht, als ſich auf 
diefe Weife einen bequemen Borwand zu verſchaffen, Cäcilie 
wiederzuſehen. 

„sch glaube, wir können unferem Freunde die Mühe ber 
Reife erfparen,” fagte Herr Wollnew, „und Du wirft auch mit 
einer einfachen Copie ſehr zufrieden fein.“ 

„Du börft ja, es iſt gar nicht von einer Copie Die Nede,“ 
rief Ottitie, „Sondern von einem neuen, ganz neuen Bilde. Aber 
davon verftehft Dir nichts, guter Emil, oder — er will es nicht 
verſtehen.“ 

„sch will nur unſern Freund nicht gleich wieder ſortſchiden, 
ſondern ibn bei uns und fir uns behalten.“ 

„Aufrichtig, Emil, aufrichtig!“ fagte Frau Wollnow, mit 
dem Finger dDrobend. „Die Sache ift nämlich die, Herr Weber, 
daß er Vrandows nicht leiden kaun — Gott mag wiljen, warum. 
Das heißt, ich lann ihn ja auch nicht leiden und babe auch feine 
Urſache dazu, denn er bat mich in der Tanzitunde immer nur 
in feiner malitiöfen Weiſe genedt. Aber cs handelt fich für mich 
gar sicht um ibn, fondern um feine himmliſche Fran." 

„Und da Mann und Frau Eines find —“ 

„Bent alle jo dächten wie Dur, lieber Emil — und ich 
natürlich; aber ohne Ausnahme ift heine Regel, und Die Brandow' ſche 
Ebe ift eine fo regelrecht ſchlechte und unglüdlide, daß ich wahr 
baftıg nicht einſehe, weshalb wir —“ 

„So viel Darüber ſprechen,“ ſagte Herr Wollnow, „was 
um jo unnöthiger ift, als unfer Saft wohl kaum ein befonderes 
Antereffe an Diefem Tbema nehmen dürfte.“ 

„sem Intereſſe,“ rief Ottilie, die Hände zufammenfclagend, 
„tein Jutereſſe! Ich bitte Sie, Herr Gotthold — wie ich immer 
wieder im Die alte Gewohnheit falle —, verzeiben Sie! — aber 
jagen Sie doc dieſem Manne, der Goethe's Wahlverwandtichajten 
abgeſchmadt findet —“ 

„Bitte, unmeralifch babe ich gelingt —“ 

„Bitte, abagefhmadt — noch vorgeftern Abend, ala wir bei 
Conrectors darüber fpraden und Du Die unerbörte Behauptung 
auſſtellteſt, Goethe habe eine Perfidie — ja, Perfivie fagteft Du 

- begangen, indem er Die einzige Perſon in dem ganzen Roman, 
welche eiwas Wahres über die Ehe, vorbrächte — den Mittler - 
zu einem Halbnarren machte.“ 

„Aber was willt Du denn mit Demen Wahlperwandt 
ſchaften?“ rief Wollnow faft ärgerlich, 

„Er glaubt nämlich nicht an Wahlverwandtichaft,“ fagte 
Ottilie trinmpbirend, „und bebauptet, dergleichen ſpule, wie die 
Sefpenfter, nur im Gichirne von Thoren. Aber die Sade ift, 
er thut nur fo, und heimlich glaubt er doch daran, mehr ald 
mancher Andere, und jest ängſtigt er fi, wie ein Sind vor 
efpenftern, bei dem Gedanken, dag Sie nad Dollan geben und 
Ihre Jugendfreundin wiederfeben.“ 

„Wie Dir auch redeſt!“ ſagte Herr Wollnow, feine peinliche 
Berlegenbeit hinter einem gezwungenen Lachen kaum verbergend 

„Bett, wir haben im unſerm Kränzchen Den ganzen Abend 
von nichts Anderm geredet!“ rief Ottilie. „Sie müſſen nämlich 
willen, Herr Gottheld, es find außer mir noch Drei ven unferer 
Tanzjtumde dabei — alle Drei jetzt verheirathet — Pauline 
Ellis — na, Die intereffirt Sie nun vielleicht wirklich nicht — 
vouiſe Palm — mit den braunen Augen, wir nannten ſie imuter 
Zingarella — und Hermine Sandberg wiſſen Sie, bas 
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hübſche Mädchen, ſchade, dag fie etwas ſchielt und mit der Zunge 
anftöht. Wir wußten factifch noch Alles, Alles bis in Die Heinften 
Details, vor Allem Ihr Duell mit Karl Brandow —“ 

„Bei welchen doch, To viel ich mich erinnere, feine von den 
genannten Damen zugegen war,“ fagte Gottbold. 

"Sehr gut!“ rief Herr Wollnon. 

„Bar nicht gut,“ fagte Ottilie ſchmollend, „gar nicht gut 
und gar nicht bübfch won Herrn Gotthold, die treue Freundſchaft, 
die man ihm jo lange Fahre bewahrt hat, zu verfpotten.” 

„Das fer fern ven mir,“ erwiderte Gotthold. „m Gegen: 
theil, ich fühle mich hoch geehrt und ſehr gefchmeichelt, dag mein 


— — — 


armes Selbſt fo liebenswürdigen Frauen — und wäre es auch 


nur für wenige Minuten — den Stoff der Unterhaltung hat 
abgeben können.“ 

„Spotten Sie nur weiter — 

„Ich verſichere Sie nod einmal, daß ich es ganz chrlich 
meine.“ . 

„Wollen Sie mir einen Beweis geben?“ 

„Sanz gewiß, wenn ich Fan.“ 

„Nun denn,“ fagte Ottilie hocherrötbend, „So erzählen Sie 
mir, wie es fi mit Dem Duell verbielt, — Denn, daß ich cs 
nur geftche, die Eine fagte, es ſei ſo geweſen, und die Andere, 
fo, und ſchließlich fanden wir, Daß mir es Alle nicht wußten. 
Wollen Sie ?* 

„Schr gern,“ ſagte Gotthold. 

Er batte Herrn Wollnow's wiederholte Verſuche, dem Ges 
Ipräcde cine andere Wendung zu geben, wohl bemerkt und glaubte 
annehmen zu dürfen, daß das frühere Geſpräch von Seiten feines 
Wirthes keineswegẽ fo abfichtstos geweſen fei, als es ihm ans 
fünglich gefchienen. Hatte Frau Wollnow ihrem Gatten einen 
Roman nach ihrem Geſchmacke erzählt und dabei ihm feibit, 
der Himmel weiß, welche alberne Rolle jpielen laffen? Er mußte 
ſolchem Gerede ein Ende Yzu machen fuchen; er glaubte es am 
beſten dadurch zu Fönnen, Daß er Frau Wollnow's Wunſch Sofort 
erfüllte und die Geſchichte, als ob fie einem Dritten begegnet 
märe, mit möglichſter Unbefangenheit erzählte. 
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erften Augenblickh an als eine Schmach empfunden, jett erflärte 
ich Dies offen, und Daß ich mich nicht länger fünen würde, im 
Gegentheil die Aufhebung Des brutalen Geſetzes verlangte und 
zwar nicht blos für mich, fondern für alle Neuen, als Deren 
Vorkämpfer ich mich betrachtete. 

MNh war, indem ich meine Forderung To jormulirte, wirklich 
nur meinem eingebornen Gerechtigteitsgefühl ohne alle Nebenger 
danfen gefolgt; aber es erwies ſich, daß ich nicht befler hätte 
operiren Fünnen, wenn ich der ſchlaueſte demagogiſche Aaitator 
gewefen wäre. Alleinftchend hätte ich gar feine Chance achabt, 
meine kühne Neuerung durchzuführen, jett war meine Sache die 
Sache Aller, das beißt aller Neuen‘, und der Zufall wollte, 
dak wir den Alten an Zahl genau gleich waren. Auch Binfichtlich 
der Nörpertrait, die Knaben von dem Alter fo gut zu tariren 
wiffen, hätten wir uns wohl mit ihnen meſſen fönnen, und Das 
etwa Fehlende hätte Die Begeifterung für die gerechte Sache, Die 
ich unabläffig zu ſchlren bemliht war, wohl erfegt — wenn wicht 
Karl Brandow geweſen wäre Wer jollte diefem adtzchnjährigen, 


‚ Wie eine junge Tanne ſchlanken und frafteollen Heros widerſtehen! 


Diefe Gedanfen ſchoſſen durch feine Seele, während er das | 


Has langfam an feine Pippen führte Er nippte darau und 
fagte, indem er ſich lächelnd zu Frau Wollnow wandte: 

„Wie gern, verehrte Frau, hübe ich meine Geſchichte mit 
dem Schillerſchen Aeneas an: ‚DO Königin, Du wegſt der alten 
Wunde unneunbar fchmerzlices Gefühlz aber es gebt nicht, vers 
ehrte Fran, es geht wahrlich nicht. Ich habe allerdings in der 
Wunde bei ftarkem Witterungswechſel eine Empfindung, aber audı 
dann ijt Diefelbe feinchwegs unnennbar ſchmerzlich, und jedenfalls 
empfinde ich in dieſem Augenblide gar nichts, als Die tiefe Wahr: 
beit Des alten Wortes, daß Jungen eben ungen find, die 
Jungenſtreiche ausüben, und mandmal recht Dumme. Zur 
Kategorie dieſer lchteren gehört ohne Zweifel mein Streit mit 
Karl Braudow, der aber nicht, wie Sie glauben, verehrte Frau, 


Er würde zwifchen ums wüthen, wie Achill zwifchen den Troern, 


und Das Blachfeld — einen heimlichen Platz im Tannenwäldchen 
hinter dem Pädagogium — mit den Leibern feiner zu Boden 
geivorfenen Feinde befüen. Denn e8 war ausgemacht, daß, wer 
im Ringen mit dem Rüden den Boden berübrte, als beſiegt zu 
erachten fer und vom Kampfe abzuftehen habe, der auf diefe Weile 
entfchieden werden follte, vor ven Augen von ſechs chremmertben 
Primanern, die mit anerfennenswertber Bereitweilligfeit das 
Schtedsrichteramt übernommen. 

Indeffen ein Zurllck gab es nicht mehr, wenn wir, 
was wahrlich nicht ver Fall, am ein ſolches gedacht hätten. 
Die Stunde kam, — cine Sonnabendnachmittagsſtunde, für 
welde wir uns der Auſſicht der Lehrer zu entzichen gewußt 
hatten, — und ich glaube, daß Kriegern, die zum Angriff auf 
eine Tod und Berderben fpeiende Patteric commandirt werden, 
nicht ernster und fererlicher zu Muthe fein lann, ala und. Ich 
darf wohl fagen: mir vor allem. Ic hatte ven Streit entjacht, 
ich hatte alle die braven Jungen darein vermidelt; ich fühlte 
mich Fiir Den Ausgang verantwortlich, und für die Schande im 
Falle des Unterliegens, einem Kal, der mir mit jedem Moment 
wahrſcheinlicher vorkam. Daß ich entichloffen war, für meinen 
Theil Das Aeußerſte zu thun amd jeden Nero anzulpannen, 
verſteht fich von ſelbſt. Ich hoffte und betete zu den Göttern, 
daß fie mir Karl Brandow zuertbeiten möchten, — denn Die 


' Gegner Sollten ansgelooft werden, und nur wer feinen Gegner 


in der Tanzftunde entftand, ſondern dort nur zum Austrag ges ; 


bradıt wurde, nachdem er ſchon lange vorber unter der Aſche 
geglüht und einmal ſogar ſchon in lichte Flammen auszufchlagen 
gedroht hatte. Die erſte Veranlaffung war aber Diefe. In 
unferer Secunda alt es als altes und immer heilig geachtetes 
Herlommen, daß ein offuer Raum zwiſchen dev erften Banf und 
dem Katheder für Die ‚Alten‘ refereirt war und bon einen 
‚Neuen‘ vor Ablauf Des erſten Semeſters bei ſchwerer Strafe 
nicht betreten werden durfte. Nun gehörte Karl Brandew zwar 
zu den Alten, und den ſehr Alten, denn er faß bereits im dritten 
Jahr in der Secunda, aber immer nur da, vo der Bänle legte. find, 
troßdem er, wenn ich mich recht erinnere, bereits fein achtzebntes 
Jahr zurüdgelegt hatte. Ich gehörte zu den ‚Augen: und fer 
Jungen; denn ich war eben erſt, ein Bierzchnjähriger, zu Michaelis 
in Die Claffe eingetreten, zum nicht geringen Verdruß meines 
Vaters, der mic ganz allein vorbereitet und erwartet hatte, daß 
man mic fohort in die Prima einreiben würde. 
Grund, Denn als, der Sitte gemäß, nach den erften adıt Tagen 
die Reihenfolge der Schüler nach dem Ausfall gewiffer Arbeiten, 


' Die wir Ertemperalia naunten, beftimmt werden ſollte, erwiefen 


fich Die meinen ohne Fehl und Tadel, und ich wurde mit einer 
gewiſſen Feierlichteit in meine verdiente Wiirde als Primus 
ommium eingefegt. Und nun dennoch wicht den Platz wor der 
erften Bank befchreiten zu dürſen! Ich hatte dieſes Verbot vom 
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Nicht ohne 


beſiegt, Durfte unter denen, Die ihren Gegner beſiegt, frei wählen, 
bis Alles entſchieden war. Ich erinnere mich nicht, ob Die 
Primaner, welche diefe finnreichen Geſetze entworfen, ihren Walter 
Scott copirt hatten; id weiß nur, daß ich Die berlthimte 
Schilderung des Turmers von Aoby im Ivanhoe ſpäter niemals 
habe lefen können, ohne an Diefen Sommernachmittag und den 
Ibattigen Platz im Walde und die von Muth und Kampifekeifer 
glübenden Knabengeſichter erinnert zu werden, 

Und wie im Turniere von Asby ein ganz — 
Zufall in der Geſtalt des ſchwarzen Ritters, des noir ſfainéant, 
die ſonſt unrellbar verlorene Sache des Helden gewinnen macht, 
fo auch hier. 

Unter den Neuen war cin Knabe von ſechszehn Jahren, 
mit einem offenen, ehrlichen Geſicht, Das ſchön gemelen Fein 
wirde, wenn es nur etwas mehr Yeben achabt 1.1 Die großen 
blauen, treuen Mugen etwas weniger träumeriſch geblickt 
bätten. Cr war nicht von hohem, aber kräftigen Wuchs, und 
wir würden auf ihm etwas gerechnet baben, nur daß feine 
Indolenz uns entichteden ſehr viel größer ſchien als Die Araft, 
die er etwa befigen mochte; denn niemals Patte er eine Probe 
derſelben abgelegt, und anf unſere dringende Frage, wie er ſich 
ſelbſt taxire, hatte er ſchweigend Die breiten Schüllern gezuckte“ 

„Curt Wenhof!“ rief hier Frau Wollnow. 

„Ja, Gurt Wenbof, mein lieber armer Gurt,“ ſuhr Gettkold 
fort, deſſen Stimme bei der Erinnerung an Den gelichten 
Jugendöreund zitterte. „Ich ſehe ihn, wie cr daſtand, läſſig, 
als ginge ihn die Sache nun weiter nichts au, nachdem er ſeinen 
Gegner mit leichter Mühe zu Boden geſchleudert, wie ein Binder 
die Garbe hinter ſich wirft. Auch ich hatte Den meinen nieder: 
gerungen und richtete mich eben atbendes md keuchend auf, als 
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Karl Brandew, der mittlerweile mit Zweien oder Dreien fertig 


geworden, grade auf mich zuftürmte „Dept gilt's,‘ fagte id, 
du willft e8 ihm fo ſchwer wie möglich machen‘ Ich dachte 
nicht an Sieg. Aber in demfelben Moment war Gurt vor mic) 
bingefprungen; im nächſten batten fidh, die Beiden gefaßt und 
Karl. Brandow hatte beim erften Griff geipitrt, daß er es mit 
einem Gegner zu thun hatte, der ihm an Kraft und Muth 
mindeftens cbenbürtig und an Saltblütigfeit und zäber Aus: 
dauer, wie der Erfolg Ichrte, weit überlegen war, Es war ein 
herrliches Schaufpiel, die beiden jungen Athleten ringen zu fehen, 
ein Echaufpiel, das wir Alle genoffen, Preisrichter, Sieger, 
Befiegte, Kämpfer, denn wir Alle hatten nad ſtillſchweigender 
Uebereinfunft einen weiten Kreis um fie geſchloſſen und ber 
gleiteten jede Phafe des Kampfes, je nachdem wir Diefer oder 
jener Seite angebörten, mit Angft und Hoffnung und lauten 
Zurufen, die fih für meine Partei in ein weithinfcallendes 
Jubelgeſchrei verwandelten, als Curt Wenhof den Gegner, deſſen 
Kraft gänzlich erichöpft war, in bie Höhe hob und mit einem 
ſolchen Schwunge auf den Rafen fchleuderte, daß der Mermite 
dort der Länge lang, unfähig ſich zu regen, in einer halben 
Ohnmacht liegen blieb. 

Der Kampf ſei entſchieden, fagten die finnreihen Primaner, 
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und er war cd im der That; wer hätte es mit dem Beſieger 
wie Sie ſich erinnern, in feiner Läffigen Weiſe an der Tanz-— 


Karl Brandow's aufzjunchmen gewagt! Ich filr meinen Theil 


umarmte in dem Jubel meines Herzens den guten Gurt, | 


ſchwur ibm ewige Freundfcheft und wandte mich dann zu Karl 
Brandow, der ſich mittlerweile vom Boden erhoben batte, und 
bot ibm, als der Führer der einen Partei dem führer der 
andern, die Hand, indem ich den Wunſch und die Hoffnung 
aubsſprach, daß mun dem ehrlichen Kampf ein ehrlicher Friede 
folgen werde, Er nahm meine Hand, und ich glaube, er lachte 
fogar und fagte, er wäre der Narr nicht, ſich über etwas zu 
grümen, was doch nun eimmal nicht mehr zn ändern fer.“ 

„Das ift er, wie er leibt und lebt,“ rief Frau Wollnow 
eifrig, „Freundlich und verbindlich in's Geficht und hinter dem 
Rüden die Tüde und Grauſamkeit felbft.* 

„Sie fchen, meine Frau hat ſchon Partei ergriffen,“ fagte 
Herr Wollnow. 


„Schon?!“ rief Frau Wollnow. „Ei, ich babe nie anders 





AT HE 





gedacht und gefühlt; ich Din immer gegen ihn geweſen, und hatte 
auch wahrlich Urfache dazu. Ich möchte wohl willen, was im 
der Tanzſtunde aus mir geworden wäre, wenn Ste fidh nicht 
meiner fo freundlich angenommen hätten. Das werde id, Ahnen 
nie vergeflen, und es war um fo edler von Ihnen, als Sie ſich 
wahrbaftig aus mir nichts machten, fondern für die fchöne 
Gäcilie ſchwärmten, was ich Ihnen auch nie verdadyt babe.“ 

mh flirchte, es würde vergeblich fein, wenn -ich Ihnen 
widerſpräche.“ 

„Ganz vergeblich! Sehe ich Sie doch noch neben mir vom 
Stuhle auffpringen, blaß vor Zorn und an allen Gliedern 
bebend, als Karl Brandow Gäcilie fühte, und Gäcilie in Thrönen 
ausbradı.“ 

„Und hätte ich nicht zornig fein ſollen?“ vie] Gotthold. 
„Ed war unter uns jungen Yeuten cine Uebereinkunft, daß die 
Küffe, die ie den Pfänderfpielen nach der Stunde dictirt wurden, 
in eimem Handkuß zu bejtehen hätten. Ale hatten fich dazü 
verpflichtet, auch Karl Brandow, und der Bertrag mar auch bie 
dakin unverbrüchlich gehalten worden. Ich war in meinem guten 
Rechte, wenn ich den frechen Bertragsbruch nicht dulden und nicht 
ungeltraft bingehen laſſen wollte, doppelt in meinem Rechte, ala 
ich bereits feit einem Jahre fo oft mit Curt in Dollan gewefen 
und mit Bruder und Schweſter jo befreundet war, überdies Gurt, 


ftunde nicht batte theilnehmen wollen, und ich mid alfo als 
Beſchützer der Freundin vollftändig legitimirt erachten durfte. 
Sodann ftand Curt, den ich mit Mühe durd das Eramen nad 
Prima gebracht hatte, bei den Lehrern gar nicht gut angefchrieben; 
ein flagranter Friedensbruch, wie er jegt notbwendig wurde, hätte 
ihm ohne Zweifel cine Relegation zugezogen, und endlich, daß 
ich's geftehe: ich glaubte, dag Karl Brandow es auf mich ab» 
gefchen, daß er durch feine Frechheit mich hatte beleidigen, pro: 
vociren wollen, daß ich den Handſchuh aufheben und für Gurt 
den Strauß ausfechten mußte, wie er an jenem Nachmittage für 
mich eingetreten war. Das it ja Alles jugendliche Tollbeit, 
verehrte Freunde; ich erröthe jegt noch, wenn ich daran denle, 
und fo will id; denn mit möglichit wenigen Worten fagen, was 
noch zu Sagen bleibt.“ 
(Rortiegung Folgt) 


Blätter und Klüthen. 


Der Dom zu Köln und die Kalſerglocke. Cs sicht eine 
Nemeiis in ber Weltgeſchichte und eine mächtige Hand, welche bie Geſchicke 
ter Nationen ihren Zielen entgegen fenft. Als Friedrich Wilhelm der 
Vierte den Dom zu Köln fir das Symbol der beutfchen Einheit 
erklärte, fragten die Patrioten jener Tage, wann dieſe Zeit anbreden 
werde. So erfehnten auch nad den Befreiungsfriegen Männer wie 
Dar v. Schenfentorf, E. M. Arndt, Folen u. A, das deutſche Kaiſer— 
me: das nicht lommen wollte. Die Sejchide Deutichlands waren 1919 
ebenio wenig vollendet, wie fie es 1842 und 1813—1815 waren. Sell 
bie Brüche fich entfalten, muß fich zuerft die Knospe bilden, aus ber fie 
hervorbrechen kann. Alles, was bie beutfchen Patrioten feit 1806 geredet 
und gewirkt, Alles, mas die beutihen Dichter gelungen und erſtrebt haben, 
waren Banfieine zum großen Werke der beutiden Einheit, jenen Dom- 
groſchen gleich, Die aus allen Theilen Deutſchlands nad Köln ſtrömten, 
damit das Symbol unſerer Einheit vollendet werde, Heute ıft dieſer Tag 
nicht allzufern. Schon wachſen Die beiden Thürme mächtig empor. Im 
nächſten Jahre foll das Oetogon auf jedem ausgefiihrt werden, dem 
dann die Spiben der auf Fünfbumbert Ruß Höhe berechneten Thürme 
auſgeſetzt werden follen. Aller Borausſicht gemäß, wirb ver Wunderbau 
im Jahre 1876 vollendet fein. Dann dürfte fih auch das ganze Baterland 
an biefer eier betbeiligen, und unterm Alange ber Gloden und bem 
Donner der Geihüge der Welt verkündet werben, daß bie deutſche Nation 
—— durch gemeinſames Wirken ein großes, ein herrliches Werk voll⸗ 
ende 

In hohem Grade bedeutſam iſt, daß Kaiſer Wilhelm von den in 
rg eroberten Geichiken dem Kölner Dome eine Anzahl gefchentt 
bat, aus denen eine „staiferglode” gegoſſen werben foll. Seltſame Fügung 
jener Hand, welche die Geſchide ver Böller wie der Einzelwefen lenit An 
der Sehnfucht der Frauzoſen mad dem Rheine fpielte bie reihe Stadt 
Köln mit ihrem Prachtdome eine Hauptrolle, Kaiſer Napoleon und fein 
verblendetes Heer mochten ſich fon im Geifte den Moment vorgeſiellt 
baben, in bem fie als Sieger in dieſe Kathedrale einzieben würden. Statt 





deſſen zog er als Befiegter, als Gefangener über ben Rhein, angefichtd Des | 


Domes, der für ihm gewiß wie ein viefiger Mahner erichienen ift, feinen 
Glücke nicht mehr zu viel zu vertrauen und micht titanenbaft nach bem 
Hödhften zu greifen. Die deutiche Einbeit, die er verhindern wollte, ift in 
Frantreich begründet worden, und aus franzöfifden Geſchützen giehen wir 


uns bie „staterglode” für den Dom, damit fie kommenden Geichledhtern | 


mit ebernem Munde die Größe unferer Tape, die Mat, Kraft und 
Herrlichleit ter deutſchen Nation verliürce, die nicht untergehen wird, fo 


lange fie ſich ſelbſt treu bleibt und ihre Art, ihr Weſen, ibr phyfiiches und 
geiftiges Sein nicht gleich den Galliern verzettelt und verlottert. 

Die zweiundzwanzig Stück Bronzegeſchütze, die der Kaiſer bem Dome 
aeichenft dat, werden eine Glode im Gewicht von füntiis Centnern liefern. 
Diefe jo am untern Nande einen Durchmeſſer von fieben Metern bei filnf 
und einem Drittel Meter Höhe baben und nächſt Der berühmten Glode in 
Mostan bie größte in Europa werden. Der Borftand des Dombanvereins 
bat einen Coueurs für die Glodengießer ausgeſchrieben, und ſoll fich bereits 
eine große Anzahl gemelvet haben. Man glaubt, baf der Guß in Köln 
erfolgen werbe. Ueber bie auf ber Glode amzubringenden Verzierungen 
und Inſchriften wird das Domcapitel das Nähere beftimmen. Wir find 
überzenat, daß die Kramofen nad — — der „Kareralode” mehr als 
je das Verlangen nach Gewinnung des linten Rheinufers empfinden werben. 
Im Falle eines neuen Krieges möge fie Dann die deutſche Nation zum 
Kampfe — und wohl dem letsten — aufrufen. Nicolaus Hoder, 

Kleiner Brieflaſten. 

A. Fr. in A. Sie find im Irrthum und baben bie Mette verloren. 
Der durch feine Thüringer Höbenmellungen befannte Major Fils aicht 
die Höhe des Kidelhahns bei Iunenau auf 2651 Barifer Fuß über 
bem Spiegel ter Oftfee an, alio fajt 200 Fuß höher, als Sie annehmen. 
Was Ihre zweite Frage anlangt, fo werben Sie an ben Thurmmart 
bes Kidelhahns, Kılian Merten, den beiten Inſormater finden. Das 
im geographiſchen Inſtitut in Weimar erichienene Panorama des Kidel- 
hahns iſt von Kilian Merten entworfen und bürfte Ihnen am ſich ſchon 
beweilen, wie gut und fider der alte Herr fein vortreffliches rohr zu 
gebranden wußte. Uebrigens trägt Merten's Auge faft jo weit wie fein 
Inſtrument. 
in Pommern. Mit Recht proteſtiren Sie gegen die 
Selaverei ber Mode, gegen ihre Thorheiten und Geſchmackloſigleiten. Aber 
wenn Sie die „Bartenlaube” gegen das Modeunweſen in die Schranten 
rufen, jo bedauern wir, Ihnen erwibern zu müſſen, daß eine Reform auf 
biefem Gebiete, wienohl wir Ihre Anfichten theilen, nicht unſeres Amtes 
if. Machen Sie für die von Ihnen verfochtene Ibee in Ihren Kreifen 
Propaganda! Biele Kämpferinnen machen ein Heer. { 

St. N. zu U. in Mähren. Sie erzählen vom Berfhwinden eines 
freifinnigen beutichen Briefterd, der, als nefährlih für das national« 
elertenle Gechenthum, in einem Klofter oder Irrenhauſe Prans feftachalten 
Kt Wo beiden aber bie Namen, die des Berſchwundenen und ber 
Ihre? 
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Was die Schwalbe fang. 


Von Friedrid; Zpielhagen. 
RBortfegung.) 


"Die Vorbereitungen zu dem Duell — denn fir ſiolze 
Primaner mußte es jelbftverftindlich ein richtiges Duell ſein —“ 
fuhr Gotthold fort, „waren in aller möglichen Heimlichkeit be— 
trieben. 
Sceundanten, um mid; dieſer elaſſiſchen Ausoritde 
dienen, wußten um den Ort, um die Stunde, 
verfchaffen, hielt nicht ſchwer, denn troß des firengften Verbots 
eriftirten unter uns mindeftens ein halbes Dutzend Paar Rappiere. 
Karl Brandew hatte eines und feine fpeciellen Freunde erzählten 


zu bes 


| Wunderdinge von feiner Kunftfertigfeit; aber auch Gurt war der 
\ glitdlice Bejiger von zwei guten Klingen, mit deren gränlichent 
Geraſſel wir eft in Dollan den ftillen Wald aus feiner Nube | 


geſchredt hatten. 


‚ fünfzehn Jahre cine fefte Hand, und Karl Brandow mochte 
nicht wenig eritannt fein, als er im dene enticheidenden Momente 


den werachteten Gegner fo aerititet fand. 
mit jedem Hugenblit unruhiger und beitiger und machte es mir 


ſo möglich, trogdenm er mir wirklich weit überlegen war, ibm 


nicht ur Stand zu halten, ſondern ſogar zum Augriff über: 
zugeben und ihm cine Schulterquart beizubringen, Die tief genug 
war, daß Das Mut durch den Aermel drang. Die Secmtdanten 
riefen Salt! Ich lieh Sofort mein Rappier ſinken; aber er batte 
in Der Kaferei Des Zornes über feinen Unfall den Ruf nicht 
gebört, meine Bewegung nicht gefeben, To wenig, wie ich etwas 
von dem, was im Den nächſten vier Wochen mit mir berging, 
ſah oder hörte." 

„Er ſoll ja zweimal zugefchlagen haben,“ fagte Frau Wollnow, 
„das lebte Mal, als Sie Schon anf dem Boden lagen.” 

„Ich glaube es nicht, werde es niemals alauben,“ erwiderte 
Gotthold; „auch unfre Secundanten batten gewiß den Kopf ver: 
loren und Fonnten fpäter nicht mehr mit gutent Gewiſſen Tagen, 
wie Die Sache zugegangen war, Aber jest, verehrte Frau, 
wertber Herr Wollnom, muß ich fllrchten, Abre Geduld erſchöpft 
zu haben, und will mich Ahnen empfehlen. Um Himmels willen ! 


ſchon zwölf Uhr! es ift unverzeihlich!“ — 


„Ich hätte Die ganze Nacht zuhören Fönnen," ſagte Frau 
Wollnow mit einem tiefen Seufzer, indem fie Sich ebenfalls, aber 
febr langſam, aus ihrem Stuhl erhob. „Ad, Die Jugend, Die 
Jugend! man ift doch nur einmal jung.“ 

„Bott fer Dant,* ſagte Gotthold heiter, „man müßte am 


Ende fonft feine dummen Streiche zweimal machen.“ 


* 





Nur die Betheiligten, das heißt die Paulanten und | 


Uns Waffen zu | 


ch hatte ein ſcharſes Ange und trog meiner | 


Wenigftens wurde er | 


! 


„Wer it fo alt, daß er wor Thorheit ficher wire?" ſagte 
Herr Wollnow mit einem ernſten Yächeln. 

„Du!“ rief Fran Wollnow, indem fie ihren Mann um: 
armte. „Du biſt viel zu alt und wiel zu ſchlecht! Denn man 
muß wicht bloß jung, man muß aud gut fein, wie unſer Freund 
bier, um für alle feine Güte To ſchlecht belohnt zu werden. 
Ich kann mir denfen, wie Ihnen um’s Herz war, ala nun doch 
Gieilie Diefen Brandow heirathete, — Das fühe, holde, fieben: 
zehmjährige Geſchöpf dieſen Mensen! Ad, wenn man fo etwas 
ſieht, follte man eigentlih den Glauben an die Menfchen ſitr 
immer verlieren!" 

„Dieter Glaube fell überhaupt nicht fo häufig geſunden 


werden, weder in Iſrael noch anderswo," fagte Herr Wollnow. 


„Sehen Sie —* 

„Ich gebe Schon, verehrte Frau.” 

„Sott, nun fangen Sie auch ned an! Ach wollte fagen: 
werden Sie wirklich nadı Dollan gehen?“ 

„regt muß ich es ja, wenn ich es nicht ſchon des Bildes 
wegen müßte.“ 

„Weshalb ?* 

„Mir den Glauben an Die Menfchbeit wieder zu Golcır, 
zum mindeſten an Den mir wichtigſten Theil derfelben, an mid 
ſelbſt,“ erwiderte Gotthold mit einem Lächeln, deſſen Spott Herrn 
Wollnow nicht entging. 

„Ich bin recht unzufrieden mit Dir,“ ſagte dieſer, als er 
wieder in Das Zimmer trat, nachdem er Gotthold bis an Die 
Haustbür begleitet. 

„Mit mir?“ 

„Was muß Der Mann mur von mir denken! für welch' 
auſd ringlichen, täppiichen Gefellen muß er mich halten! Ein 
wahres läd, daß ich nicht noch weiter gegangen bin!“ 

„ber was babe ich denn nur gelban?“ 

„Warum baft Du mir denn mie Diele famoſe Jugend— 
geſchichte erzäblt, aus der doch Mar hervorgeht, daß er Deine 
Freundin Cäcilie, wie Du fie nennft, obgleich ich von der Freund— 
ſchaſt nie etwas zu fehen bekommen babe, geliebt bat, und wahr: 
ſcheinlich noch liebt ?* 

„Glaubſt Dur das wirklich?“ rief Frau Wollnow, indem fie 


auſſpraug und ihren Gatten umarmte; „glaubft Du das wirklich ? 


er es Dir gefagt ?” 
Herr Wollnow mußte trog feines Aergers lachen. 


Hat 

















„sch wäre wohl der Letzte, den er fich zu feinem Bertrauten 
wählte, befonders jegt, nachdem ich dummer Kerl eine Stunde 
lang au dieſem Mohren herumgewaſchen habe,“ 


„An dieſem Mohren? aber ich verfiche Dich wirklich wicht, 


Emil.” 
„Berftehft mich nicht? Gott, du Gerechter! Wie ſchwer ſich 


diefe Frauen in Angelegenheiten zurecht finden, die fie mit ı 


Stolz als Die ihrigen zu bezeichnen geruhen! Verſtehſt mich 
nicht? Nun, das kann ich Dich werfichern, dieſer Phantaft bat 
Dich volllommen verftanden, und er wird morgen in aller Frühe 
auf dem Wege nadı Dollan fein.” 

„Nun, darin fche ich denn doch fein beſonderes Unglüd!” 
fagte Frau Wollnow. 


wirllich ned lieben? Ich gönne es der armen Cäcilie von ganzem 
Herzen; fie bedarf fo ſehr des Troſtes.“ 

„Wie ihre würdiger Gemahl des Geldes! übermorgen it 
der legte Reſpeetötag für fünftaufend Thaler feiner Wechſel, die 
bei mir domichlirt find, Bielleicht hilft er Beiden, er bat ja 
die Mittel!“ 

„Ab, Emil, Du bift unerträglich mit Deiner ewigen 
Profa." 

„Ich habe Dir nie verfproden, daß Dur einen Poeten an 
mir haben würdeſt.“ 

"Das weiß der Himmel!” 

„Es wäre mir lieber, wenn Du es wüßteft.” 

„Emil!“ 

„Ich bitte Dich um Verzeibung! ich bin wirklich zu böſe, 
um nicht bosbaft zu fein. 
ſich in die Angelegenheiten fremder Yeute mischt, Laß doch die 
Narren gewähren! und vor Allem, lag uns zu Bett gehen!” 
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j As Gotthold nad einer qualvoll unrubigen Nacht aus 
chwerem Morgenfchlafe jäh erwachte, hatte die Sonne bereits 


ſtundenlang durch die weißen Tüllvorhänge in fein Zimmer ge | 


ichtenen. „Gott fei Dank!“ fprad er laut, „der Morgen ift da, 
und der Morgen bat Alles wohl beffer gemacht.” 

Bald ftand er angelleivet am geöffneten Fenſter. Wie ver- 
traut ibm Die Scone war! Der runde, von den freundlichen, 


gärtenumgebenen weißen Häufern eingerahmte Plag mit dem | 


grasüberlaufenen Pflafter und dem Meinen Obelisfen in der 
Mitte; dert das ftattliche Gebäude des Pädagogiums, aus deſſen 
offenen Fenftern der Geſang der Knaben durd die Sonntag: 
morgenftille To deutlich zu ihm berüberflang, daß er die Worte 
Des Chorals zu verfteben glaubte; rechter Hand, zwilchen ben 
Häufern durchblickend und Die Dächer derfelben Überragend, das 


dunfle Grün der Riefenbiume des fürſtlichen Parkes; weiter | 


linls, zwiſchen ein paar anderen Häufern, ein Stüd der blauen 
Zee und des Heinen, im dieſem Momente von der Sonne bes 
ylänzten Eilandes, das der großen Inſel vorgelagert iſt. So 
vie er es bier fab, batte er es hundert und hundert Mat ges 
ichen, das liebe Bild, wenn er dert drüben im Pädagogium, 
nachdem Die Morgenandacht beendet, mit Gurt am Fenſter fand 
und feine Blicke nach der Gegend ſchweiften, wo das geliebte 
Tollan lag; fo wie jegt hatte es ihn hinausgelodt aus der Enge 
der Zimmerwände in die fonnigen Felder, in die fchattigen 
Wälder, an die blaue Ser. 
Bläue — fie batten in dem Knaben die holde Leidenſchaft ents 
flammt, nachzubilden, wiederzugeben, was verworren flar vor 
feinen friſchen Sinnen lag, was fein Gemlitb To ahnungsvoll 
tief bewegte. Sie waren feine erften Yehrmeifter geweſen in der 
wunderbaren Sprache der Yinien und Farben; und wie geläufig 
er auch feitdem diefe Sprace zu ſprechen gelernt — ihnen vers 
dankte er doch, was er war und konnte. Und batte cr nicht 
geftern bereits, als er durch Die heimifchen Giefilde kam, fo 
düſter es aud in feinem Gemütbe war, die Empfindung gehabt, 


als fer fein Mühen und Schaffen unten in dem ſchönen Ita- 


lien mehr oder weniger ein vergebliches gewefen, als babe er 
dort eigentlich immer nur mit Auge und Hand und nie mit dem 
Herzen gemalt, und eine ſchöne, wohlklingende, aber doc fremde 


Sprade mübfam geſprochen, nicht feine Mutter, feine Heimath- | 


ſprache, und daß er bier, nur bier im feinem Heimathlande, 
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„Warum follen fich die Beiden nah fe 
vielen Jahren nicht einmal wiederfehen, auch wenn fie ſich 


Aber das fommt Davon, wenn man | 


Diefe Lichter, dieſe Schatten, die | 


| unter feinem Heimathhimmel wahrbaft eim echter, rechter Künftler 
| werden könne, der Da nicht fagt, was Andere ebenfo gut und 
beifer fagen fönnen, fondern was nur er fagen Tann, weil, was 
er fagt, er felbit it? 

Aber konnte ihm nad Allem, was geichehen, was er bier 
erlebt, erlitten, die Heimath wirklich noch Heimath fein? Warum 
nicht, wenn er fie nur ſah mit dem Auge, mit dem er doch fonft 
die ganze Welt zu feben ſich bemübte; wenn er nichts Anderes 
fein wollte, ala was er in feinen guten Stunden zu fein glaubte: 
ein wahrbafter, nur feinen Idealen lebender Künftler, hinter dem 
in weienlofem Scheine liegt, was Die Anderen bändigt, und dem 
‚im fchlimmen Falle cin Gott gab, zu Tagen, was er leidet? Ya, 

feine Kunft, die ftrenge, holde, fie war Kein Peitftern geweſen in 
dem Irrfal feines jungen Pebens, fein Talisman in Dem Trübſal 
und der Noth feiner Münchener Jahre, feine Zuflucht früher 
und fpäter; und fie follte und würde cs auch fein, und würde 
treu zu ibm halten, wenn er treu zu ihr, und fie hoch und 
beilig bielt immerdar als feine Schirmherrin und angebetete 
Göttin ! 

Der Geſang der Knaben drüben war verftummt. Gotthold 
ftrich fich mit der Band über die ftarren Augen und wandte ſich 
in Das Zimmer zuräüd, als jet laut an die Thür gepodht wurde. 

„Wie, Dur bift es, Jochen?“ 

„a, Herr Gotthold, ich bin es,“ erwiderte Jochen Prebrom, 
nachdem er das Kaffeebrett, weldes er hereingebract, fo vor: 
fichtig auf den Tifch geftellt hatte, als wäre es eine Scifenblafe, 
die bei der geringften Berührung zerplagen mußte. „Der Glas 
Glaffen aus Neuenfirdhen, oder, wie fie ihn bier nennen, Louis, 
war gerade im Keller, als Sie vorbin Hingelten, und ich dachte, 
der Kaffee würde Ahnen nicht fehlechter ſchmeden, wenn ich ibn 
brächte.“ 

„Gewiß nicht; ich Danfe Dir beſtens.“ 

„Und dann wollte ich auch fragen, wann ich anfpannen ſoll.“ 

„Ich werde noch cin paar Tage bier bleiben,“ erwiderte 
Goithold. 

An Jochen's breitem Geſichte wollte bei dieſen Worten ein 
Lächeln aufiteigen, das aber ſoſort wieder verſchwand, als Gott: 
bold weiter fagte: „So wirft Du denn allein fahren müffen, 
alter Freund.“ 

„Sch wäre auch gern cin paar Tage bier geblieben,“ ſagte 
Jochen. 

„Und das fannft Du nicht, wenn ich den Wagen nicht be 
halte? So behalte ich ihn, und was mir mehr werth ift, Dich; 
und wir geben fofort nad Dollan, wohin denn Dod wohl auch 
Dein Sinn ftebt. Oper glaubft Du, die Pferde nicht fo lange 
allein laſſen zu Dürfen?“ 

Jochen hatte nach Diefer Seite feinerlet Sorge. Sein guter 
Freund Glas Glaffen, den ſie bier wunderliber Weile Yonis 
nannten, würde die Oberaufficht gern übernehmen und ſchon dafür 
forgen, daß die Pferde zu Dem Ihrigen Kimen; aber mwesbalb 
wollte Herr Gotthold geben, da fie Doc einmal Wagen und 
Pierde da Hütten? 

„Aber ich möchte nun gern geben,“ ſagte Gotthold. 

„Bas dem Einen feine Eule iſt, ıft dem Andern feine 
Nachtigall," ſagte Jochen, ſich im dem Dichten Haar krauend. 
' „Aber wie Sache bat doch noch einen Hafen: Sie werden das 
Neſt leer finden.“ 

„Wie meinft Du?“ 

„Sie find wor einer Stunde ſchon bier durchgekommen, der 
Herr und die Frau,“ erwiderte Jochen. „Ich ſaß gerade in Der 
Gaſtſtube, und fie blieben vor der Thitr halten.“ 

Gotthold blidte Jochen ftarr an. Sie war bier gawelen, 
in feiner unmittelbarften Nähe, unter dem Fenſter, an welchem 
er eben geftanden, und er hätte das holde Antlig wiederſehen 
‚ können, wie Jochen es gefeben, der das fo rubig fagte, als ob 

das eine Sache fe, Die Einem alle Tage begegnen fonnte! 
„Und haft Du fie geſprochen, Jochen?“ brachte er endlich 
| zögernd beraus. 
„Die Frau blieb ſitzen,“ fagte Jochen; „aber er lam herein, 
‚ einen feinen Rum zw trinfen, und da juft weiter Niemand in 
‚ der Stube war und ich mir auch chen einen aus dem Scranfe 
' geholt hatte, fo verhalf ich ihm dazu; und da frug er, wo id) 
berfomme, und ich fagte ihm, daß ich mit einem Herrn bier 
| wäre, und ich glaubte, daß wir heute gleich weiterführen, fobald 
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der Herr aufgeftanden wäre, und da frug er, ob id den Herrn 
lenne; aber natürlich lannte ich ihn nicht; denn, dachte ich, die 
Freundſchaſt zwiſchen den Beiden ift nie groß gewefen, und je 
weniger Einer mit Herrn Brandow zu tbun bat, deſto beſſer iſt 
es. Hab' ich nicht Recht? Na, und da gab denn ein Wort das 
andre, und er ftellte feine Uhr und fagte, er fabre nach Plüggen— 
bof und werde wohl bis morgen Abend da bleiben, und dann 
tranf er feinen Rum, den er wohl bezablen wird, wenn er wieder 
durchlommt, und weg war er, und ein Paar fchöne Braune hatte 
er vor, fo ein Paar von den echten, bejonders das Sattelpferd. 
Da hätten Sie aub Ihre Freude dran gehabt, denn auf Pierbe 
verjichen Sie ſich, das habe ich geftern wohl gemerkt.“ 

Gotthold's ftarre Blide ſuchten noch immer den Boden, 
würde nicht einmal willen, daß er bier gewefen! 

Mocte es denn fein! Er hatte ja feinen Augenblick die 
Abficht gehabt, ihren Weg zu kreuzen; und jest war der Weg 
frei, ganz frei; er fonnte ungehindert, ohne Herzbelemmung, den 
Plan ausführen, den er fi geftern ausgedacht, als cr von 
Wollnows durch den mächtlihen Park in den Gaſthof zurlidtchrte. 

Eine Stunde fpäter wanderten die Beiden den Weg nadı 
Dollan, im Anfange auf der Yandftraße, aber bald auf Seiten- 


Sie 


und Richtſteigen, von denen Gotthold mod jeden Fußbreit | 


kannte, 

In Träumen verloren von den Tagen, die nicht mehr waren 
und niemals wiederlehren konnten, ſchritt er dabin, während hoch 
herab die Lerchen unaufbörlih fangen und auf den jonntäglic 
ftillen Feldern die blaufchwarzen Kolkraben fpazierten und über 
den Mooren die bunten Eltern flatterten und dort am fernen 
Waldesrand ein Adler feine majeſtätiſchen Kreife zog. Jochen, 
der es fich nicht hatte nehmen laſſen, außer dem eignen Meinen 
in fein buntes Baummollentafchentuch gefnüpften Bundel Gotts 
hoſd's Reifetafche und Maltaften zu tragen, und die meifte Zeit 
ein wenig zurüdblieb, ſtörte den fehweigenden Gefährten keines— 
wegs durch allzu große Redſeligleit. Jochen hatte feine eigenen 
Gedanten, Die allerdings nicht im der Vergangenheit, Tondern in 
der Zulunft weilten, Gedanken, die er gar zu gern ausgeſprochen 
hätte, nur daß er nicht wußte, wie er das Geſpräch einleiten 
konnte, Aber da kam die Waldede immer näber und näber, an 
welcher er fich file heute won Gotthold trennen follte, und wenn 
er überall nach Gotthold's Meinung hören wollte, jegt war es 
Zeit. So fahte er ſich denn ein Herz, holte den Gefährten mit 
ein paar langen Schritten cin, ging dann noch ein paar Minuten 
ſchweigend an feiner Seite und war felbft nicht wenig erſchroden, 
als er plötlich die Frage, die er hundertmal leife probirt hatte, 
wirklich laut that: „Was halten Sie vom Heirathen, Herr 
Gotthold?* 

Gottbold blieb ftehen und ſchaute verwundert den guten 
Jochen an, der ebenfalls fteben geblieben war und deſſen breites 
Geſicht mit den weit aufgeriffenen Augen und dem halb geöffneten 
Munde einen fo feltfamen Austrud hatte, daß er ſich Des Lächelns 
nicht erwehren konnte. 

„Wie fommft Du darauf?* 

„Reit ich eben heirathen will.“ 

„Dann mußt Du doch, was davon zu halten it, 
wiffen als ich, der ich nicht beirathen will.“ 

Jochen ſchloß den Mund und fehludte ein paar Mal, als 
ob er einen allzu großen Biffen hinunterzuwürgen hätte; Gott 
bold mußte jest gerade berauslacen. 

„Ei, Jochen,“ rief er, „weshalb fo gebeimmigvoll gegen 
einen alten Freund! Ich will Dir gern meinen beften Kath 
ertbeilen und, wenn es fein kann und Dir daran gelegen it, 
meinen beiten Segen dazu, aber vorber muß ich willen, um was 
es ſich eigentlih handelt. Du willft alfo beirathen ?* 

„Isa, Herr Gotthold,“ fagte Jochen, die Mitte abnehmend und 


beſſer 


ſich die hellen Schweißtropſen von der braunen Stirn wiſchend, 


„ich will eigentlich gar nicht, aber ſie ſagt ja, daß ſie mich immer 
gewollt hat.“ 

„Das it ſchon etwas; und wer ift fie?“ 

„Stine Lachmund.“ 

„Aber Jochen, die ift ja mindeſtens fünfzehn Jahre älter 
als Du!“ 


! 








„Daflir fann fie nicht.” 

„Gewiß nicht.“ 

„Und dann ift fie ein tüchtiges Frauenzimmer, die hölliſch 
gut im Zeuge ift und qut in den Knochen, nur im Gangwert 
ein wenig ſchwer, von wegen weil fie jegt ein wenig übercomplet 


iſt; aber fie meint, das würde fi wohl geben, wenn fie wieder 


mehr zu arbeiten bätte als bei Wollnows, wo das Peben gar zu 


bequem iſt.“ 


„Nun, wenn ſie das ſelbſt meint —“ 

„Ja, und dann hat ſie ſich bei Wollnows ein hübſches 
Stück Geld zurückgelegt, und ihre beiden Alten in Thieſſow, 
wiſſen Sie, Herr Gotthold — wir find ja 'mal zuſammen hin— 
geſegelt mit unſerem jungen Herrn, und draußen ſtand eine 
grauſam hohe See, und kamen naß wie die Hagen bin und der 
alte Lachmund meinte, wir hätten eigentlich erſauſen müſſen.“ 

„Und dann machte er uns einen ſteiſen Grog,“ ſagte Gottheid. 

„Und unfer junger Herr trank ein bischen zu viel und trieb 
einen Zeufelspofien in dem Alten feiner langen Jacke und dem 
Südweſter auf dem Kopf — das war dod cine ſchöne Zeit, 
Herr Gotthold!“ 

Jochen hatte den Faden feiner Geſchichte verloren, Gottbold 
half freundlich ein, und Jochen erzählte nun weiter, wie Die 
beiden Alten, in ihrer Art vermögliche Yeute, die in dem großen 
Lootſen⸗ und Fiſcherdorſe cine Aderwirtbichaft und fo etwas wie 
eine Gaſtwirthſchaft hielten, endlih das jo lange eigenſinnig jeft- 
gebaltene Scepter am ihre einzige Tochter abgeben und ſich zur 
Ruhe und auf das Altentheil feten wollten unter der Bedingung, 
daß fie fofort einen tüchtigen Mann beiratbete. 

Sp hatte Stine Lachmund, welder Jochen zu berfelben 
Stunde, in der Gotthold vorn bei der Herrſchaft ſaß, in der 
Küche einen Beſuch abitattete, berichtet, und fie hatte Jochen ge: 
fragt, oh er der Mann fein wolle. 

„Denn feben Sie, Herr Gottbold,“ fuhr Jochen fort, „Sie 
nimmt nicht Deden, und mich fennt fie, fo zu fagen, von Hein 
auf, und weiß, daß ich ja fo weit ein ordentlicher, nüchterner 
Menſch bin, der mit Pierden gut umgeben kann und auch fonit 


‚ bon der Aderei genug verftebt, und aud ein Boot ficuern kann, 


wenn's nicht gerade zu arg weht.“ 

„Dann wäre ja fo weit Alles in beiter Ordnung,“ fagte 
Gotthod „aber nun die Hauptfache: bift Du ihr denn wirklich 
gut?“ 


„Ja, das ift es ja man eben,“ erwiderte Hoden nadıdent- 


lich; „und fie hat es mich geftern Abend felbft gefragt, und was 


follte ich darauf fagen?* 
„Die Wahrheit, Dochen, nur die Wahrheit!” 


„Hab' ich auch, Herr Sotthold, babe ich auch gefagt. ‚Bis 


‚ jest noch nicht,‘ babe ich gelagt, und darauf bat fie gelacht und 


| wäre fie ein gut Theil beſſer angelommen, 





| das muß ich fagen: überglüdtich ſah fie nicht aus; 


gelagt, Das fchadete auch weiter nichts, Das jünde jich Alles, wenn 
das Frauenzimmer ordentlih und der Kerl ordentlich wäre, Und 
ich follte Sie nur fragen, Sie wilrden mir ſchon richtigen Beſcheid 
geben.“ 

Ich ? 

„Ja, Cie wüßten davon Beſcheid; Sie wären immer fo cin 
guter Menfch gewefen, und — und —“* 

„Und?“ 

„Und wenn Sie unfer Fräulein gebeiratbet hätten, dann 
als jest; na, und 
Herr Gotthold, ich habe fie beute Morgen durch das Fenſſer nur 
fo von der Seite geichen, als fie da allein im Wagen faß; aber 
und Stine 
weint ja, fie bat auch micht gar zu wiel Urſach' dazır. Meinen 
Sie denn das au, Herr Gotthold?* 

„sch weiß es micht, ich hoffe nicht —“ erwiderte Gotthold; 
„die Yente reden fo viel; — aber wir wollten von Deiner An- 
agelegenbeit ſprechen.“ 

„Ja, und was fagen Ste nun?“ 

„Was ift da viel zu lagen? Wenn Du das Herz dazu bar, 
fo heirathe die Stine, die gewiß ein braves, vechtfchaffenes 
Mäpdcen ift, und behandle fie gut, und feid Beide fo glüdtich 


| und zufrieden, wie Ihr es zu fein verdient.“ 














zu können, am Rande des Waldes in den Schatten geſetzt. Jetzt 
erbob ſich Gotthold raſch, ergriff Neifetafche und Malfaften, die 
Jochen neben ſich in das Gras gelegt hatte, ſchüttelte Dem Ge— 
führten kräſtig Die braune harte Hand und wandte ſich im den 
Wald, obne ſich umzufeben. 

Jochen blidte dem Davonfahreitenden nad, nahm dann fein 


eigenes Heines Windel mit dem Stof auf die Schulter und | 


begann die Haide binanfzufebreiten, über deren höchſtem Rand 
das Dach der väterlichen Schmiede eben fichtbar wurde. 


6. 


Schnellen Schrittes, vaftlos, als babe er feine Minute zu | 


verlieren, eilte Gotthold durd den Wald. Aber es waren nur 
die ſchlimmen, qualvell traurigen Gedanken, Die ibn alſo jagten, 
und die nicht von ibm laſſen wollten, fo wenig wie der Müden: 
ſchwarm, der mit ibm in den Wald gezogen war und fteigend, 
finfend, jet zurüdbleibend, jegt wieder vorauseilend, fein Haupt 
umfchwebte. 

„Daß ich es immer bören mu, und überall und von allen 
Zungen,“ murmelte er, „als bätte ich es zu verantworten, ald 
wäre es ein Vorwurf für mich, daß fie nicht glücklich ift! Glücklich! 
wer ift es denn? Die unſehlbaren Leute vielleicht, die ihr 
moralifches Einmaleins vorwärts und rüdwärts berfagen können, 


wie diefer Wollnow, der Huge, ſelbſtgerechte Phariſäer; oder wie 


der gute Jochen, dem fünfzehn Jahre mehr oder weniger bei 
feiner Stine nichts ausmachen, wenn ibm nur gute Bertöftigung 
garantirt wird? Aber Fonft — bin ich glüdlich? find es taufend 
und taufend Andere, die Faum eine größere Schuld haben, als 


Die, daß fie Menſchen find, Menſchen mit einem Herzen, Das 


fühlt und mitfühlt, und leidet und mitleidet? Fluch dem Mit: 
gefühl und Fluch dem Mitleid! Sie machen uns zu den erbirm: 
lien Geſchöpſen, die wir find. Was rauſcht ihr, ehrwürdige 
Buchen, Die ibr Jahrhunderte ſchon zur Herbiteszeit die dürren 
Blütter bier auf den Waldboden ftreut, um im Frühling wieder 
im vollen Schmid des grünen Laubes zu glänzen? was murmelft 
du, Heiner Bad, der du heute fo geſchäſtig dein braumflares 


Waffer zum Meere trägit, wie damals, als ich, ein munterer | 


Bube, an deinem Rande Ipielte, und mir ein Sprung binfiber 
und herüber eine Heldentbat dünkte? Ab! in dem Rauſchen, 
in dem Murmeln, — ic böre dafjelbe Lied, das geſtern Die 
Schwalbe fang, das Yicd bon der ewigen Jugend der Natur, 
der immer ſich gleichen und immer gleich Fraftvollen, immer 
gleich berrlicden; und von der Bergänglichleit, der Hinfülligleit 
des Menfcen, der von Furdt und Hoffnung das kümmerliche, 
nimmerfatte Dafein friftet, um fich frühen Tod an diefer Schatten: 
ſpeiſe zu effen, und doch noch am glüdlichften ift, fo lange fein 
Herz noch fürchten und hoffen lann, Das ſich mie wieder füllt, 
wenn es einmal gelcert ift, oder, wenn c& fich wieder füllt, wenn 
es twieder ſchwillt, mit Verachtung ſich fült, von Unmuth ſchwillt, 
daß es je jo thöricht fein Fonnte, in Furdt und Hoffnung bang 
zu ſchlagen. Nun, ich hoffe nichts mehr, jo brauche ich auch 
nichts mehr zu fürdten, auch nicht den Blich, der mich dort oben 
erwartet.” 

Bon dem breiteren, gänzlich vernachläffigten Wege, der dem 
Yauf des Waldbaches bisher gefolgt war und aud nach redıts 
in Die Tiefe des Waldes weiter zum Meere folgte, zweigte ſich 


lints ein Fußpfad ab, welder anfangs noch zwiſchen mächtigen | 
Stimmen, bald aber durch niedrigeres und immer niedrigeres 


Unterbolz aufwärts führte. Dann war der Nüden des Hügels 
nur noch mit Haidefraut und Ginfter überlaufen bis zur höchſten 
Suppe, auf welder Menſchen der Vorzeit aus gewaltigen, jegt 
mit zolldiden Moos bewachſenen, zum Theil tief in den Boden 
geſunkenen Felsblöden ihrer Fürften einem das riefenbafte Grabmal 
errichtet hatten. Es war der Plag, von dem aus Gotthold 
Damals mit unficherer Hand die Farbenflisze entworfen, Die er 


bernadh zu dem Gemälde benugte, das in Frau Wollnow's 


Etube bing. 
Und da ftand er nun nach zehn langen Yahren wieder — 
im Schatten eines der Blöde, der ibm gegen den heißen Strabl 


* 





Sie hatten ſich, die wichtige Unterredung in Ruhe führen | 














der Sonne Schutz gewährte — und vor ihm dehnte ſich die 
Landſchaft, am Deren wunderbarer Schönheit ſich das Auge des 
Knaben nie hatte erfättigen fünnen. — Ad, die Zeit hatte feinen 
der Reize Des Bildes verwiſcht; ja, es war, als ob die Stunde 
eigens dazu augetban fer, ibm das Paradies feiner Jugend in 
feinem ganzen Zauber zu zeigen. 

Die Stunde des Mittags! Im funtelnden Sonnenfchein 
gebadet Die Wipfel der Bırben, über die fein Blid in ſmaragdene 
Wieſen und goldene Kornfelder ſich ſenlte — die Wicfen und 
Felder von Dollan, das wie cim ſtilles, Tonniges Eden zwilden 


‚ den Ichattenreichen, waldgehrönten Hügeln lag, Die es von allen 


Seiten einſchloſſen. Und inmitten der Wieſen und Felder, auf 
tauchend aus dem dunlleren Grün der Öartenbäume, Die ſtroh— 
gededten Dächer der Hofgebände und Das Ziegeldach des langen 
niedrigen Herrenbaufes, in deffen rothem Giebel er deutlich Das 
Heine Fenfter des Stübchens erkannte, Das er, fo oft er in Dollan 
war, zufammen mit Gurt bewohnte, Weldye Erinnerungen dieſes 
Fenſterchen in ibm wachrief! und wie fein Blick Daran gebannt 
wor und Sich Raum losmaden Tonnte, um redbts, wo ſich die 
Hügel öffneten, in das blaue Meer hinauszuſchweiſen, auf welden 
ferne weiße Segel wie Sterne erglänzten; oder links über Die 
weite braume Haide, auf der Die einſame Schmiede unter der 
uralten Eiche, dem einzigen Baum in der ſchattenloſen Dede, 
lag, deren Nand wiederum von höheren Waldhügeln überragt 
wurde, die das Bild nach der Pandfeite abfchloffen ! 

Die Stunde des Mittags, die Stunde des großen Pan! 
fein leifefter Hauch in dem glanzvollen Aether, regungslos die 
biendend weißen Wolfen an dem ſtahlblauen Himmelsgewölbe, 
regungslos die Wipfel der Bäume, regungslos felbit Die blübenden 
Sträuche, ja die langen Halme der Gräfer. Sein Yaut in Der 
unendlichen Stille; ſelbſt die Gicade, Pie bis jegt zwiſchen den 
Steinen des Hünengrabes geſchwirrt batte, ſchwieg, erichredt 
vielleicht von der brannen Schlange, welche mit erbobenem Halle, 
die runden glänzenden Augen ftarı auf Gotthold gerichtet, wenige 
Schritte won ibm entiernt auf einem der Felsbläde, den Übrigen 
Theil des ſchuppigen Yeibes in dichtem Haidekraut begraben, 
regungslos lag. Er batte fie vorber nicht bemerkt, und betrachtete 
fie jegt wicht obne einen gewiljen Schauder. War ’cs doch, als 
ob die Erftarrung, in welce die Natur verfunfen war, welenbaft 
geworden fei; als ob der Geiſt der Einſamleit und Verlaſſenheit 
Geſtalt angenommen. Wehe, wenn die Einfamkeit dort unten 
in dem Herrenbaufe mit dem verwilderten Garten, wenn Die 
Verlaffenbeit in Diefem von allen menschlichen Berkehr fo weit 
entfernten Thale dich anftarren mit diefen granfamen falten 
Augen! wenn du binausbordit in die Stille nach einer lieben 
Menſchenſtimme und nichts börft als das ſiedende Blut in den 
Schläfen und Das bange ſchwere Klopfen deines Herzens! 

Fort, Dämon, fort! Ri 

Er batte den Stab erhoben; die Schlange war ver— 
ſchwunden; er lonnte, als er an den Wellen trat, wo fie gelegen 
baben mußte, nur nod eben die midenden Blumen des Haides 


krautes eben, durch deſſen Dichtes Wurzelgeflecht ſie fortgeſchlüpft. 


Oder war es nur ein Bild ſeiner Phantaſie geweſen? und 
was die Blumen niden machte, der leiſe Hauch, der jetzt durch 


die heiße Luft ſpielte und ftärfer und ftärfer wurde, fo daß cin 


Wispern und Flüftern rings um ibn ber entftand, und es jegt 
aus dem Walde hinter ibm, und jegt in den Wipfeln unter ibm 
zu vaunen begann, und endlich voll und kühl der Wind vom 
Meere ber Über die ledhzende Erde raufchte? 

Der Zauber war gebrocden, Gottbold fah wieder in die 
Landſchaft; aber jet mit dem Auge des Künſtlers, der feinem 
Gegenſtande die beite Seite abzugewinnen ſucht. 

„Ich batte damals die Veorgenbelenditung gewählt, wenn 
man dergleichen Wahl nennen darf; das war ſalſch und ich 
mußte mir für das Bild die Luſtefſecte künſtlich zurecht machen. 
Aber die Sonne muß dort linfs in mäßiger Höhe über der 
Heide Stehen, ungefähr über der Schmiede, das wird genen ſechs 
Uhr fein; bie Acht farın ich baben, was ich brauche. Ich glaube, 


es wird ein gutes Bild werden, mit dem nicht blos die ſchwatz— 
bafte Dame zufrieden fein kam.” 
Fortſetzuug folgt.) 
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Iayan in Berlin 


Dielen zufammen entfendet. Sie beftreiten zwar ihre Bedürfniſſe 
felbjt, find aber den Anorduungen Der Regierung ganz ebenſo 


Auch außer Den franzöfiiden Milliarden ſtrömt ſeit dem 
großen Kriege und in Folge des weithinſchallenden Ruhmes der 
deutſchen Waften noch To Mancherlei nach ver Hanpt: und 
Reſidenzſtadt des neuen Reiches, was weſentlich zur Aenderung 
ihrer Phyſiognomie beiträgt und fie als eine beginnende Welt— 
ſtadt draralterifirt. Dahin iſt, und gewiß nicht in letzter Reihe, 
cin vordem unbefannted Element der Bevölkerung zu rechnen, 
weldws dem Verkehr auf der Straße und in der Geſellſchaft in 
neuer Weile Farbe und Reiz leibt, — die Söhne einer anderen 
Sonne, durd den Glanz Des deutſchen Namens beribergelodt, 
um bier deutſches Wefen in Zitte, Arbeit und Bildung zu 
lernen und das Gelernte demnächſt in der Heimath zu ber 
wertben. 

Japan, Das „Reich Des Sonnenaufgango“, der wunderbare 
Infelſtaat, nach welchem Sage und Dichtkunſt den germaniſchen 
abenteuerliebenden Sinn ſeit ſaſt einem Jahrtauſend hinzog, iſt. 
nun ſieben Häſen des früher verſchloſſenen Gebiets vor einigen 
Jahren ſich dem europäiſchen Handel geöffnet haben, im kurzer 
Zeit ein vielgeſuchtes ‚Ziel der deutſchen Schifffahrt geworden, 
von deſſen Bedeutung Das ſchnelle Wachöthum der deutſchen 
Niederlaſſungen an den freigegebenen Pligen Zeugniß ablegt. 
Durch die Berichte von Reiſenden und Gelehrten find wir nun— 
mehr über Die fo lange gebeim gehaltenen Berbiltuiffe der 
„Zehntanfend (nad japaniſcher Zählung) Infeln“ zientlich genau 
orientirt, und mit lebhaſtem Interefle vernehmen wir, wie eine 
erleuchtete Regierung dort die Sache des Fortichritts vertritt, 
Eifenbahnen baut, Telegrapben anlegt und vor Allen fich die 
Verbefferung der Schulen angelegen fein läßt. Dagegen wurde 
anfangs Seitens des japaniſchen Bolfes und feiner Regierung, 
welche im Dem jungen Mitado (Safer) qipfelt, Deutſchland nicht 
diefelbe Aufmerkſamkeit zugewandt, mit weiber man auf Die Dinge 
in Nordamerila, England und Frankreich blidte. Es trat der 
Unterſchied in der Schägung dieſer Staaten ſehr auffällig hervor, 
als vor drei Jahren der Kaifer, um ſchneller amerilaniſche und 
europaiſche Gultur nad Japan zu verpflanzen, die wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung junger Männer an den Pflanzftätten dieler 
Cultur felbft beſchloß und zu dieſem Zwed beftimmte, daß eine 
Anzabl von Söhnen angefcbener familien in Die Hauptſtädte der 
Culturländer geben follten, um dort ihre Studien nad der 
Weiſe der Fremden zu betreiben. Als ſolche Städte wurden in 
Amerila New-⸗Yort, in Europa Pondon, Baris und Berlin aus: 
erfeben, aber während die Erfteren Hunderten von dieſen jungen 
Studenten zum Aufenthalt angewielen wurden, kamen nadı Berlin 
nur ihrer Zwei Dieſes Verhältniß bat ſich nun weſentlich 
geändert, ſeildem Die Nachrichten von den gewaltigen Siegen und 
Erfolgen des legten Krieges auch in Oftafien die Bewunderung 
der dentichen Thaten berausforderten. Mebr und mehr Düng- 
linge werden nad Deutſchland gefchidt, zum Theil auch mach 
Frankfurt und Bremen, hauptſächlich aber nad Werlin, welches 
jet ſiebenzig lernende und ftudirende junge Japaueſen beherbergt, 
während Deren überhaupt in's Ausland jünfbundert gegangen 
ſind. In Yonden und New-NYork verwerlen auch einige berans 
wachſende Damen zum Abſchluſſe ibrer Erziehung. 

Ziebenzig junge Männer, deren Herkunft, Sprade und 
Aeußeres Die Hufmerkamteit ſowohl an öffentliden Orten als 
in der gebildeten Geſellſchaſt in Anspruch nimmt, bleiben aud in 
dem großen, unrubigen Berlin nicht unbeachtet, und das leicht: 
begreifliche Intereſſe, welches fie im weiteren Kreiſen erweden, 
rechtfertigt eine Schilderung der Heinen Colenie. 

Man Tann die Mitglieder derſelben ſüglich in zwei Kategorien 
ſondern, wenngleid cine folche Trennung äußerlich micht erfenn- 
bar hervortritt, im Zöglinge der Negierung und in Freiwillige. 
Ein Theil von ihnen iſt nämlich auf Heften des Kaiſers hergeſandt 
und wird vollſtändig aus laiſerlichen Mitteln unterhalien. Su: 
gleich wurden aber and von dem Mifade der Adel Japans und 
ſreciell Die befanntlid ihrer Fürſtenthümer vor Kurzem entbobenen 
Daimios (eine Art Yehnsfürften) aufgefordert, in gleicher Weiſe 
ſich Die höhere Gultur Quropas und Amerikas zu eigen zu machen, 
und da fih aus dieſen Familien Freiwillige im großer Zabt 
meldeten, aus vielen zwei bis Drei, ja aus einer vier Brüder, 
fo wurden fie den Regierungs Stipendiaten zugetbeilt und mit 


wie ibre pecuniär abhängigen Genoſſen unterworfen. Natürlich 
giebt es unter den legteren auch ſolche, welche von Eltern oder 
Verwandten Zuſchüſſe erbalten, und die finanziellen Mittel der 
Einzelnen find daher fehr verſchieden. — Wie ſich Die Zahl ber 
Stnatspenfionäre zu den Freiwilligen verbält, iſt nicht zu er: 
mitteln, da von allen Seiten darlüber ein Stillſchweigen beobachtet 
wird, welches fie mit der Beſorgniß rechtfertigen, daß ein Be— 
fanntgeben der finanziellen Page des Einzelnen dieſen in dem 
Verlebre nach außen benadhtbeiligen könnte. 
Negierungsbenollmäctigter und Scagmeilter, Chef und 


Vormund über die ganze Gefellfchaft ift Herr Aoki, cin Mann 


in der zweiten Hälfte der Zivanziger, cbenderfelbe, der mit einem 
Gefährten vor drei Jahren zuerit hierberfam, und jegt wahrlich 
feine Sineenre inne bat. Er beſorgt filr feine fiebenzig jungen 
Leute Das Unterlommen, ermittelt ibmen Yebrer, überwacht ihren 
Wandel und Fleiß, iſt Nichter bei Streitigkeiten innerhalb der 
fleinen Gemeinde und Eaffırer und Zahlmeifter von ihnen Allen, 
auch von den Freiwilligen, da ſämmtliche Gelder, welche aus der 
fernen Heimath bierber gefendet werden, an ibn gelangen, Be 
greiflicher Weiſe wird ibm cin großer Reſpeet bezeigt, den er 
aber auch durch fein Huges, gerechtes und liebenstwärdiges Benehmen 
verdient. Er felbit it der deutſchen Sprade in Rede und Schrift 
bereits ſo mächtig, Daß er auf der Univerjttät, bei welcher er in 
der juriftiichen Facultät immatriculirt ift, Collegia bören fann. 

Das Alter der jungen Herren iſt zwiſchen achtzehn und 
vierundzwanzig Jahren; doch find nenerdings zwei Knaben von 
anfcheinend zwölf bis Filnfzehn Jahren angefommen und nodı 
einige andere Diefes Alterd werben erwartet. Sie find ohne 
Audnahme zu gebildeten Familien in Penfion gegeben, meiſtens 
zu zwei und zwei, doch auch einzeln; im febr wenigen Fällen 
leben mebr als zwei im einer Familie. Es find durchgehends 
Heine und ziemlich fehmächtige Sejtalten, mit Ausnabme nur von 
Hof und einem Anderen, welche unfere Mittelgröße erreichen und 
breit und kräftig gebaut find. — Mehr als durd das fchlichte 
und glänzend ſchwarze Haar, das fie europäiſch gefchnitten tragen, 
jallen fie durch Die mandelförmig gefchligten Mongolenaugen und 
den gelblicen Teint auf. Die Phyſiognomien jind fo verſchieden 
wie möglich, Während einige ganz den italieniſchen Typus tragen 
oder an Die anfpredende Ecönheit der Savoyardenfnaben 
erinnern, zeigen andere, und wohl die Mehrzahl, Gefichtszüge 
von To fremden Auddruck, daß man bei einer Begegnung un— 
willfürlich der auffallenden Erſcheinung nachblickt. Einige Diefer 
Geſichter erwecken felbit durch den bervortretenden Unterkicier, 
den breiten Mund und Die zolllangen Zähne in europäiſchen 
Augen entichiedenen Widerwillen. Kein Wunder daber, wenn 
der ſchauluſtige und farkaftifche Berliner dieſe eigentbümlichen 
Figuren anfangs mit humoriſtiſchen Bemerkungen begleitete; jegt 
indeſſen machen Die oft gefebenen Geſtalten Fein größeres Auffeben 
mehr als etwa der Mohr des Prinzen Karl. Der Bartwuchs 
iſt nur bei Wenigen ausgebildet, bei den Uebrigen ſchwach oder 
gar nicht vorbanden. 

re Tacht iſt die europäiſche. Sie geben jederzeit vol: 
fommen elegant gelleidet und friſirt und legen augenſcheinlich 
Gewicht darauf, in der Toilette nicht binter den Eingeborenen 
des Yandes zurädzubleiben. Da fie ſich aber in unferen ebenfo 
unfbönen ls beengenden Kleidern genirt füblen, vertauſchen 
Biele fie in ihren Stuben gegen Die weite, leichte bequeme Tracht 
ihrer Heimath, ein langes, fehr weites, born übereinander 
arfcblagenes Gewand von weichem Stoffe (Seide oder feiner 
Wolle), weldes einige Achnlichtert mit manden Morgenfleidern 
unferer Damen bat, Sie lieben 08, ſich etwas zu pugen, wenn 
auch nicht in übermäßigem Grade, wechſeln gern und häufig Die 
Anzüge und tragen die Heinen Schmudiachen, Die bei und in der 
Mode find, als goldene Chemifette- und Manchettenknöpſchen, 
Uhren mit Ketten und Berloques u. dgl. mit ſichtlichem Ber: 
gnügen, vermeiden aber ängftlich Alles, was fie als Fremdlinge 
fennzeichnen könnte, und nehmen es als ein Gompliment auf, 
wenn ibnen gefagt wird, daß Die fremde Abfunft ihnen micht 
mebr anzufehen fei. 


































o 60 ° 


Mit Gelpmittege ſcheinen fie reichlich ausgerüftet zu fein; | fo beginnt er füh mit dem erwählten Fachſtudinm zu beſchäftigen, 


denn wenn jie auch über diefen Punkt wie über manden andern 
ein vorfichtiges Schweigen beobachten, fo zeigt doch, abgefchen 
von dem Yurus, mit dem jie für ihr Aeußeres forgen, ihr ganzes 
Yeben, daß ihre Finanzen fih in wortreffliher Ordnung befinden. 
So zum Beifpiel kaufen fie Einer nad dem Andern goldene 
Tafchenubren, für welde fie ohne Kette sc. zwiſchen hunderte 
jiebenzig und Dreibundert Thaler zahlen. Nebenbei bemerkt it 
das fein übles Geſchäft für den Uhrmacher, zu dem fie Alle 
aleihmäßig geben. 
anderen Belnftigungen ſcheint ebenfalls der Geldpunkt nicht im 
Betracht zu kommen, und gar Alles, was zur Förderung ihrer 
Studien dienen lann, wie Bücher, Globen, Atlanten, wird ohne 
Rüdfiht auf die Koften auf das Allerbefte beſchafft. Auch der 
Unterricht loſtet viel. Die japanifche Regierung verjährt offenbar 
bei dem ganzen Unternehmen mit anertennenswertber Yiberalität, 


und zudem find die Freiwilligen ja die Söhne des höchſten 


Adel, fo daß ihre reichliche Austattung und ihr beträchtlider 
Wechſel nicht Wunder nehmen können. Selbſt einen gemeins 
ſchaftlichen Arzt bat Aoli beforgt in dem Geheimen Sanitäts- 
rath Simonfohn, der aber alüdlicer Weife nicht durch zu viel 
Patienten aus diefer Guratel beläftigt wird, weil das Klima 
feinen ungünftigen Einfluß auf die jungen Leute übt, mit ber 
einzigen Ausnahme vielleicht, daß bald nad ihrer Herkunft 
Einige an den Augen litten. 

Den Zwed ihres Aufenthaltes verfolgen fie mit großen 
Eifer und Ernit. Die äußerlihen Formen, Sitten und Gebräudie 
lernen fie in den Familien, in deren Mitte fie leben, um fo 
fchneller, ala fie nicht unverbereitet anfommen. Gin größerer 
Theil von ihnen bat ſchon in der Heimath Europäer gefchen ; 
dazu fommt Dann die Seereife über den itillen Ocean nadı 
San Francieco, die Eifenbahnjahrt nad New-York und die weite 
Reife, meift über Yonden, nad Berlin. In New-Nork pflegen 
fie Sich längere Zeit, in Yonden eine fürzere aufzubalten und am 
erfteren Orte ſich mit europätfcben Kleidern zu verfehen. Mit natür- 
lichem Berftande und fcharfer Beobachtungsgabe ausgerüftet, langen 
fie nadı dieſer wohlgenügten Reife, Die vier bis fehs Monate zu 


dauern pflegt, bereits mit europäiſchem Schliffe an ihrem Bes | 


ftimmungsorte am. Bier bitten fie die Mitglieder der Familie, 
in welche fie eintreten, um weitere Velchrung und find für jede 
Zurechtweiſung äußerft dankbar. Bei ſolchem quten Willen gelingt 
das Vornehmen denn auch leicht, und ſchon nad einhalbjährigen 
Aufenthalte find fie größtentheils in den Formen volllommen 
berolintfirt. 

Ihre wiffenfchaftliche Ausbildung beſchränkt ſich zunächſt auf 
die Erlernung der deutichen Sprade, was aber unter den ges 
gebenen Verhältniſſen einer großen Energie und unnusgefegten 
Anftrengung bedarf: Denn von der gänzliben Verſchiedenheit 
des Nioms abgefehen, giebt es eritens in ganz Berlin feinen 
Menſchen, der auch nur Die Anfangsgründe der japanifchen 
Sprache, geſchweige denn fie fo weit Fennt, um fich in ihr vers 


ftändlich zu machen; zweitens giebt es feine deutſch aefchriebene | 


Grammatik der japanischen oder japanisch gefchricbene Grammtatif 
der deutſchen Sprade und ebenfowenig ein japaniſch- deutſches 
oder deutſch⸗ japaniſches Lexilon. Und nun denke man ſich Den 
deutfchen Yehrer den Japaneſen gegenüber ohne irgend eine 
Bermittelung! Wahrlib fir Beide eine mühevolle Aufgabe! 
Die einzigen Aushilfen find engliſch- japanifche Lexika und 
Srammatifen; was man davon bat, ift aber fo dürftig und 
unvollftändig, daß es nur cinen ſehr geringen Nugen bringt. 
Doch Beharrlichkeit überwindet jedes Hindernif. Und fo gelingt 
es auch unferen jungen Freunden, durch Ausdauer und Achtſamleit 
im Berlaufe von ſechs Monaten fo weit zu kommen, daß fie 
deutlich Eeſprochenes veritchen und fich felbit verſtändlich machen 
tönnen. In Jahresfriſt aber fprechen fie das Deutſche ziemlich 
fließend, verſtehen Alles und fehreiben ſchon einen feblerfreien 


| 


Brief, Sie wenden den größten Fleiß an ihre Aufgabe. Beitig | 


des Morgens, im Sommer etwa um ſechs Uhr, im Winter eine 
Stunde fpäter, geben fie an die Arbeiten, welche fie nur während 
der Mahlzeiten unterbreden und oft bis lange nach Mitternacht 
fortfegen, jo daß ſchon der Arzt fich dieferhalb zu Ermahnungen 
veranlagt gefehen hat. Bei dem Vehrer nimmt übrigens jeder 
Schüler den Unterricht allein. it der Pegtere endlich der Sprache 
fo weit mächtig, alfo etwa nach Berlauf von anderthalb Jahren, 


wiederum zuerſt auf dem Wege des Privatunterrichts und ſchließlich 
durd den Beſuch der öffentlichen Unterrichtsanltalten oder der 
für den betreffenden Lehrgegenſtand beftehenden Inſtitute. Alle 
möglichen Richtungen Der Ausbildung find in's Auge nefaht. » 
Sp jtudiren auf der Univerfität als immatrieulirte Studenten 
Einer (Not) Dura und Sieben Medicin. Mehrere widmen fich 
der Bharmalopdie; Andere wollen landwirthſchaftliche Yehranftalten 
befuchen ; eine große Anzahl beabfichtigt Militär zu werden. Von 


Bei Meinen Reifen, Spazierfabrten umd | den Pegteren befinden fi Zwei in einer fogenannten „Preſſe“, 


um demnächſt ihre Fähnrichs- und Offictereramina zu machen und 
für einige Zeit im die deutſche Armee einzutreten. Selbſt 
jnpanifche Dfficiere von dem Wange eines Dauptmanns, die 
bercits mehrere Feldzüge mitgemacht haben und chrenvolle Narben 
tragen, figen bier mit dem ABEBude in der Hand und arbeiten 
mit eiſerner Geduld an den Anfangegründen der deutſchen 
Spradie. Mit gutem Beifpiele gebt ibnen ein Prinz von Geblüt 
voran, ein Onkel des Milado, Prinz Fuſchimi von Japan, 
der, obwohl in der Heimatb ein Fehr hoher und reicher Herr, 
alle Mühen und Anſtrengungen feiner Landsleute theilt. 

Lon dem außerordentliden Fleiße und der Yeiltungsfähigteit 
der jungen Japaneſen iſt in dieſen Tagen ein recht ſprechendes 
Beifpiel berborgetreten. Ende des Jahres 1869 Fam als einer 
der eriten derſelben Sabamı Sato bier an, der Sohn des Leib— 
arztes Des Mikado, um Mediein zu ftudiren, mußte aber, wie 
feine Gefährten, da er fein deutsches Wort fonnte, zuerft Sich 
auf das Studium der Sprade legen. In einem Sabre war er 
nicht allein des Dentfchen mächtig, Tondern hatte aud das 
Lateinische fich fo weit zu eigen gemacht, daß er die erforderlichen 
Borjtudien bewältigen fonnte und fen im Detober 1870 
immatrieulirt wurde. Jetzt bat er cin Tentamen in der Medicin 
fo glänzend beftanden, daß er und ein anderer Student unter 
den dreizehn Eraminaten das Prädicat „gut“ cerbielt, eine 
Yeiftung, welche in willenichaftliden reifen als eine höchſt 
merhoärdige betrachtet wird. Wenn man die Scwierigfeiten, 
welche der junge, boffmungevolle Mann zu überwinden gebabt 
bat, erwägt, fo Tann man jid allerdings nicht Des Staunens 
ber die Energie erwehren, mit welcher er Das ihm geitellte Ziel 
verfolgt. 

Neben Dem Fleiße und der Pilichttrene bejigen fie ned) 
andere Tugenden, welde ihnen ſchnell Achtung und Zuneigung 
erwerben. Borzugsweife it dahin ihre Wahrbeitsliche und Ge— 
wiſſenhaftigleit auch im ven Heinften Dingen zu rechnen und 
fodann die Höflichleit, wegen deren die Japaneſen von jeher 
gerübmt worden find. Und das it mit vollem Rechte geſchehen, 
denn es ftreift ihre Höflichfeit nicht im Entiernteiten an orlentalifche 
Unterwürfigfeit oder occidentaliihe Kriecherei, fondern ift wirklich 
eine anmutbhige Mifchung von dem feingefitteten Entgegenfommen 
des gebildeten Mannes und der Befcheidenheit eines guten Kindes, 
Diefer ſehr hervorſtechende Charalterzug erleichtert ihnen auch 
weſentlich die Aneignung der Formen deutſcher Sitte und Bildung 
und macht fie ſchnell zu gern geſehenen Gäſten in Den Familien— 
freifen, die fie betreten. Ihre Kindlichkeit ift ganz naiv. Sie 
bitten fofort, als Kinder behandelt und den Kindern des Haufes 
in allen Stüden gleichgeftellt zu werden. Dem Hausherrn und 
der Hausfrau ordnen fie ſich wie Pflegeeltern unter und fagen 
bei jeder Gelegenheit: „Sie find meine Mutter, Sie jind mein 
Vater.“ Vielleicht illuſtrirt dieſe Findliche Höflichkeit der folgende 
Anfang eines Briefes, Eine Dame, die in’s Bad gereift war, 
hatte ihrem Penfionär gefchrieben, daß fie bei der Löſung ihres 
Fahrbillets einen Thaler irrthümlich überzahlt babe, worauf 
Dieſer erwiderte: 

„Meine liche Mutter! es thut mir fehr leid, daß Sie einen 
Thaler verloren haben. Ich habe nicht geglaubt, Daß eine fo 
tluge Mutter auch chwas verlieren könne. Aber tröften Sie ſich 
mit dem Sprücdwort: ‚Auch die Affen fallen von den Bäumen?“ sc. 

Fur cine Pflicht der Höflichfeit halten es die Yapanefen, 
Alles, was ihnen gezeigt wird, zu loben und die Vorzüge Europas 
vor Japan anzuerlennen. — Bei den Mahlzeiten find fie fehr 
beſcheiden und mäßig und mit Allem zufrieden, loben audy die 
deutjche Kochart höchlichſt; aber ab und zu bricht doch die Schne 
fuht nah einem japaniſchen Mahle durch alle Floskeln der 





| 


Höjlichkeit hervor. Diefes entſchuldbare Gelüfte befriedigen fie, | 
wenn die Pflegemätter Teine Eimvendungen erheben, an ihren | 
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Zimmer ſaſſen, einladen und mit einem auf japaniſche Weife 
höchft eigenhändig bereiteten Diner bewirtben. 


Soya, die bier in den Delicateßläden zu befommen ift. Gin bier | 


unbelanntes Gewürz, eine Art Sectang, haben ſie mitgebracht. 
Vielleicht find einige Notizen über ein ſolches japaniſches Eſſen 
den verehrten Hausfrauen nicht unintereffant und fo mögen fie 
denn bier folgen. Das Hauptgericht befteht in ſechsmal gebrübtem 
und gewafcenem Reis, ohne Salz, Milch, Zuder oder andere 
Zuthat, den fie übrigens zu jeder Tageszeit effen und jeder 
anderen Speife vorziehen. Den Fiſch (Lachs, Karpfen oder Aehn— 
liches) Braten fie theils an Heinen Spießen halb gar, worauf fic 
ibn, in Scheiben gefchnitten, mit Reis belegen, oder fie effen ihn 
roh mit Salz und Effig. 

Ein anderes Gericht beſteht aus Hühnern oder Enten, mit 


den Knochen in Heine Würfel gefchnitten und gelocht; 
Pilze, gedämpft, und ganze gelochte Zwiebeln mit langen grünen 


dazu 


Stengeln, Alles zuſammengerührt und mit der japaniſchen Soya | 


übergofien. Es ſchmedt vortrefflich und kann empfohlen werden. 
Das Deflert beftcht aus Reis und Obſtkuchen. Alle Schüffeln 
werden mit Blumen gefchmadvoll verziert. Getrunfen wird dazu 
Waſſer. Aber fobald die Tafel aufgehoben ift, kommt der Three, 
natürlich japanifcher, der viel ſtärler als der chineſiſche iſt, und 
nun wird der heiße, aufregende und —— Trant ſelbſt im 
glühenden Sommer in unbegreiflichen I Quantitäten genofjen, den 
Nachmittag, den Abend, ja die Nacht bindurch. Zwiſchenein wird 
der Falte Reis wieder vorgefegt. Und daran reiben ſich die beiden 
Nationalgenüffe, Die mit Reis und Thee in gleichem Werthe 


jteben, Tabak in Geftalt von Cigarren oder türkiſchem Kraute, und | 


die Karten. Kein Fenſter wird geöffnet, mibrend in dem Zimmer 
etwa ſechszehn oder zwanzig Berfonen ſich zufammendrängen, 
rauchen, den fochenden Thee trinten und Karten Spielen. Cine 


nicht japaneſiſch angelegte Natur hält einen ſolchen Feſtabend 


nicht aus. — Die äußerſt zierliben Karten jind den unferen 
infofern ähnlich, als es auch verfchiedene Farben und Wertbe 
giebt, doch find fie nicht halb To groß und zeigen ftatt unferer 
Herzen ꝛc. ſehr geichmadvoll gemalte Blumen, Blumenbouquets 
und Bäume — An Wein, Bier oder anderen beraufcenden 
Getränten, außer Thee, finden die Herren feinen Geſchmack. 


Eine vffenbare Scattenfeite im Leben und Weben des 
Japaneſen iſt der Gefang. Sind die jungen Männer unter fich, 
etwa in dem „feipziger Garten“, einem der anftindigjten 
Reſtaurants der Nefidenz, Dem Kriegsminiſterium gegenüber, wo 
fie an jedem legten Sonnabend des Monats zufammenktommen, 
fo wird natürlich auch gefungen; aber cbenfo kann man Dies 
Vergnügen baben, wenn man in einer Privatgefellichaft um ven 
Vortrag eines Nationalgefanges bittet. Wer einen japaniſchen 
Geſang zum erſten Dale hört, wird anfangs ſtarr vor Erftaunen 
dafigen und dann nur mit Mühe cin herzliches Gelächter unter: 
drüden. 
machen tann, “ft fonft nirgend zwifchen Himmel und Erde zu 
bören. Daß die Töne darch die Fiſtel ausgeftoßen werden, ift 
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Geburtötagen, zu Denen fie fo viel Yandsleute, ald das oder Die | 


ı den Armen oder Knieen wicgt. 





ſogleich cin Zurüdweichen ine, welches mit ihrem Tonftigen offener, 
Sie vermeiden fogar 
Die Ingredienzen | fehr geſchidt die Angabe, zu welcher der drei in Japan berricer = 
zu ſolchem Feſtmahle werden von ihnen ſelbſt eingelauſt und be> | den Religionen fie ſich belennen. 
ſtehen aus Reis, Fiſch, Geflügel, Pilzen, Zwiebeln und japaniſcher 


vertrauenden Welen im Widerfpruce ftcht. 


Sp erwiderte einer der jüngftere 
von ihnen, ein hůbſcher Junge von achtzehn Jahren, einigen jungen 
Damen, die ihn lebhaft beſtürmten, ihnen fein Glaubensbetenntniß 
abzulegen, mit freundlichem Lachen: „Ich bin Philoſoph und 
Weiberfeind.“ 

Auch ſollen einige verheirathet ſein; dies iſt aber ebenſo 
einer der Punkte, über den ſie jede Mittheilung ablehnen. — Wie 
fomifch die Begriffe von Höflichkeit bei verſchiedenen Völlern 
bisweilen auseinandergeben, zeigt der folgende Vorfall. Herr 3. .., 
der ſchon fertig deutſch Tpricht und in dem Haufe der Frau v. D. 
befannt geworden ift, erhält von dieſer cine Einladung zum 
Diner. Statt feiner aber erſcheint ein gänzlich unbefannter 
Yandsmann, Der faum über mehr als einige Dutend — 
Worte verfügt, zu feiner Legitimation ein Schreiben J. 
überreichend, worin Diefer ſich mit irgend einer Abhaltung Fe 
ſchuldigt und dazu bemerkt, fein Freund K. . . ſei mit feiner 
Bertretung, beauftragt. Die Mittheilung dieſes artigen 
Brieſchens über Tiſch erhöhte die frohe Laune der Geſellſchaft 
wicht wenig. 

Und nun noch die Puppen! Was wir in alten Reiſe— 
befcbreibungen und anderen Büchern von zweifelhaften wiſſen— 
ſchaftlichem Werthe geleſen haben, iſt wirklich wahr: Die 
erwachſenen Japaneſen, Männer und Frauen, ſpielen mit Puppen! 
Auch dieſe Liebhaberei tritt bier allerdings nicht hervor, wahrs 
ſcheinlich aus Beſorgniß, daß dies kindliche Vergnügen bier micht 
werde gewürdigt werden; aber die Thatſache iſt richtig. Der 
oben erwähnte „Philoſoph und Weiberfeind“ erhielt erſt Kürzlich 
von feiner Freundin in Miako cine Puppe, die ibm die größte 
Freude macht, und die er, wenn er ſich unbeachtet glaubt, auf 
Auch wurde dem Schreiber 
diefer Skizze ein japaniſches Drama gezeigt, deſſen Intrigue 
in dem Narbe einer Puppe, von dem Böſewicht gegen den 
Helden verübt, beitcht. Die erwähnte Puppe aus Miafo bat 
Die richtigen Proportionen eines Kindes von etwa fehs Monaten, 
ift wie Die japanifchen Kinder in die dort übliche köſtliche Seide 
gekleidet und trägt auf Dem Nüden ein Beutelchen mit Mofcus, 
dem häßlichen Pieblingsgeruh aller aftatifhen Völfer. Formen: 
bildung und Malerei an Kopf, Armen und Beinen beſchämen 
ſehr weit, was Europa in dieſem Genre produeirt, und das 


‚ Heine Kunſtwerk it das Entzücken der Heinen und großen Dänen, 


| Weiberfeindes“ erfordert noch cine ErHlärung. 


„So cin Lied," das Stein erweichen, Menfcen raſend 


das Einzige, was zur Beſchreibung gefagt werden kann, fonft | 


fpottet dieſe Leiſtung jeder Schilderung. Betäubt fragt man nad) 
der Möglichkeit, wie gebildete Männer, Die nun ſchon zwei bis 
drei Sabre wirkliche Miufit fennen, fo etwas Gefang nennen und 
fogar darin Genuß finden können. 
pfychologiſch⸗ muſitaliſches Räthſel. 


Noch einiges theils Charakteriſtiſches, theils Befremdendes 
möchte, um dieſe kleine Zeichnung abzuſchließen, der Emeihnung 
werth fein. Dabin wäre die große Verſchwiegenheit, welche 
unfere jungen Gäſte über gewiſſe Genenftinde beobachten, zu 
zählen. Es müſſen ihnen beſtimmte Borfchrijten erteilt fein, 
nichts über Religion, über ibre perfönliden und finanziellen Ber: 
hältnife in der Heimatb und über den Milado nebit Familie 
mitzutbeilen, Berührt man eines diefer Themata, jo wird man 


Es ift das in der That cin 


‚in Das VBerhältniß einmiſcht, welches aufhört, 


Sprache. 


daß erſt einer von ihnen, 


die es feben. 

Die Erwähnung der „Freundin“ des „Philoſophen und 
In Japan bericht 
die eigentbümlice Sitte, daß der junge Mann, bevor er beiratbet, 
ein Mädchen gleichen Alterö zu feiner „Freundin“ erwählen fan, 
mit der er die Bergnügungen der Dugend gemeinſchaftlich genicht, 
während die Sitte einen anderen Verlebr zwiſchen unverbeiratbeten 
Herren und Damen verbietet oder doch erfchwert. Mit diefer 
„Freundin“ lieſt and arbeitet er, begleitet fie anf Spaziergängen ıc,, 
ohne Daß ein zärtliches Gefühl oder eine finnlihe Regung fich 
fobald eines von 
beiden Theilen beiratbet. Es iſt das zwar eine und unverftänd- 
liche Sache, indeflen fann man ihre Glaubwürdigkeit den ernten 
VBerfiberungen wabrbheitsliebender Männer gegenüber nicht wohl 
bezweifeln. 

Wie fange diefe Gäfte in der Kaiſerſtadt verweilen werden, 
wiffen fie felbit nicht, da dies lediglich von dem Entichluffe der 
japanifchen Regierung abhängt; doch ſprechen fie von zehn 
Jahren und gefallen fi an dem neuen Aufentbalte jo wohl, 
der an der Schwindfucht litt, zurlide 
gekehrt ift, um den Tod in der Heimath zu erwarten. 

Zum Schluß eine Probe von dem Wohllaut der japanifchen 
„Lieber Herr Imai, ich danke Ahnen“ beißt: „Kuischik 
Imai Samma, hanna hadda arrigatto,* 
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Ein Orangenzweig. 
Bon 9, Godin. 
(Bortfegung.) 


Der Staatsratb ſah feinem Freunde Gotter nad, ohne 
während Des ganzen Ausbruchs cin Wort zu verlieren. Als der 
Saft verſchwunden war, ftand er einen Augenblit in Gedanken 
und Hingelte dann. 

„Fragen Sie Roſe, ob meine Tochter auf iſt; 
Falle laſſe ich fie Bitten, bald berunterzufommen.* 

Der Bediente verfhwand. Ueber Des Hausherren firenges 
Geſicht zog plöglich ein ihm fonft fremder Ausdruf'von Weichheit; 
er lieh ſich abgeſpannt in den Lehnſtuhl finfen, der an den noch 
unberübrten Frübftädstifch gerüdt war, und ftügle den Kopf in 
tiefem Sinnen auf die Hand. 

Wenige Minuten fpäter öffnete ſich die Thür und Eugenie 
trat ein. Der Morgenanzug von weißem Pique lic die feichte 
Bläffe des veizenden Gefichtes noch mehr bervortreten; ibr wolliges 
Haar, das nur geringer Nachhülfe bedurfte, um fich in die ſchweren 
Yoden zu vingeln, welde fo oft Aufmerkfamfeit erregten, rubte 
loſe im Filetnetze. Als fie ihrem Bater mit freundlicher Bes 
grüßung die Hand bot und feinem prüfenden Blide begegnete, 
erröthete fie und machte fich mit dem Frübitädsgeräth zu ſchaffen. 

„Du baft auf mid, gewartet?” äußerte fie, beſchäftigt, die 
noch unberührte Taſſe ihres Vaters zu füllen, „Das iſt ja 
wider alle Ubredel Hätte ich Das geahnt, fo wäre ich früher 
beruntergefommen. Die Yangfchläferin glaubte Dich bereits in 
Deinem Arbeitszimmer. Du fühlſt Dich doch wohl, lieber Vater?“ 
Ihr Auge rubte mit forgender Innigkeit auf den ernften Zügen 
— war ed nur die eigene Bellemmung, welche ihr diefelben beute 
ſo verbüftert erfcheinen ließ? 

Seine leicht abwehrende Geberde ſchien der aufgetauchten 
Sorge zu widerichen, mehr noch der gelaſſene Ton, womit er 
jrug: „Babt Ihr Euch geitern gut unterhalten? Erzäble mir!“ 

Wieder jagte, eine Flamme über Wangen und Scyläfen bin. 
„Berta war glüdfelig, alles Ballficher, welches uns vorher an 
ihr beluſtigt, Schon nach den erften Minuten verflogen; ich glaube, 
jedes Härchen in ihren Augenbrauen weiß von Vergnügen zu 
fagen. Sie fchläft noch tief.“ 

„Und Du?* — In der Frage vibrirte jegt ein lang, der 
des Mädchens Herz bis zur Athemloſigkeit Hopfen machte. Die 
Taffe Hirrte in ihrer Hand, Sie Ichnte ſich fumm in ihren 
Seſſel zuräd, die ſchlanken Finger falteten fih auf dem Schooße 
ineinander. 
erblaffend, aber mit Harer Stimme: 

„Mir, mein Bater, ift diefer Ball zur Wende des Lebens 
geworden, Bater, lieber Bater! ich habe mir geftern ein Herz | 
gewonnen und — Das meinige vergeben!” 

Der Staatsrath machte eine fo ungeitime Bewegung, Daß | 
die Rollen feines Lehnſtuhls ihn einige Schritte von feiner Tochter 
entfernten. 

„Du, Eugenie — Du? Kaun ich Dich verftanden haben? 
Dein Herz vergeben im Yanfe einer Ballnacıt?! Oder war Dies 
etwa nur die Schlußfcene eines Romans, den Du ſchon früber 
ohne mein Willen abgefpielt?* 

Die tiefen Mädchenaugen blidten feft in die flammend 
leuchtenden, deren Abbild fie waren, 

„Ich habe Dir nie verbehlt, was mein Veben ausmaächt, 
das weißt Du, Vater — ich thue es auch beute nicht, obgleich 
ich fühle, wie unbegreiflich ich Dir erfcheinen muß — verftche 


in dieſem 


Nah einer Pauſe atbmete fie tief auf und fagte | 


—— 


fonnen Die ganze Nacht — es wich nicht — auch heute im 
Scheine des Tages pocht der cine Ton erwedend an jeden Gier 
danfen — ihn wieder, ihn immer zu hören, erfcheint mir un— 
entbehrlich wie Licht und Luſt — feine ‚Zulunft deulbar ohne 
diefen Klang, dem Alles antwortet, was in mir lebt!“ 

Jedes Wort war fliegend bingeatbmet worden, während jie 
feine beiden Hände ergriffen und gebalten, während der Alt 
in’s Weite ſchwärmte. Dept fab fie den Bater an. Der tief 
fhmerzlihe Zug um feine feftgefchloffenen Lippen erfihredte fie, 
trieb fie aber auch vorwärts, 
die ihrigen gegen die Bruft und fagte mit gefenkten Wimpern 
ganz langfam: 

„Er iſt preußifcher DOfficier, Bater, fein Name Triefels, 
Baron Triefels. Er bat meine Erlaubniß erbeten, bei SM um 
meine Hand zu werben — heute!“ 

„Und Du gabft ihm diefe Erlaubniß?“ 

„sa, Vater.” 

Der Staatsrath erbob fih und trat, ohne feine Tochter 
anzufchen, zum Fenſter, wo er, die Stirn gegen die Scheiben 
gedrüdt, unbeweglich ſtehen blieb, Eugenie folgte ihm mit den 
Bliden, ibr Herz drohte ftill zu ſtehen; fie zögerte einen Moment, 
flog dann dur das Zimmer und warf beide Hände um die 
theure Geftalt. 

„Du zürnft!” rief fie Hagend. „DO Gott, ich fühle Dein 
Recht dazu, aber ich lonnte — ich kann nicht anders!“ 

Wallmoden wandte den Kopf, und Eugenie ſchrak zufammen ; 
was fie nie geſchaut, felbft nit am Sterkebette ihrer Mutter, 
das ſah fie heute — an der Wimper Des Vaters Ding ein 
ſchwerer Tropfen. Wortlos verbülte fie ihr zudendes Geficht 
und wich ztrlid. 

Er folgte ibr und zug fie neben fih auf ein Sopha nicder. 
„Nein, Eugenie,“ fagte er mit ungewohnter Weichheit, „ich zürne 
nicht. Der Kummer, den Deine Worte mir bereitet, gilt Dir 
— nicht mir felbit! Längſt weiß ich, wie unerbittlid das Leben 
iſt; wenn es jegt Das Herz meines einzigen Kindes dorthin ges 
wendet, wo mein Daß fteht, To —3* das nicht mehr als irgend 
eine andere feiner Conſequenzen. Man ſollte auf Alles gefaßt 
fein — und dod, auf Das, was der heutige Tag gebracht, war 
id es nicht. Du glaubjt mur meine Antipathie zu verlegen, 
vielleicht mein eiferfüchtiges Batergefühl zu fränfen — armes 
Kind, Du biſt es, Du felbit, Die den bittern Trank leeren muß 
— bis zur Hefe Daß Du vor Allem der Wahrheit bevarfit — 
überall — in jeder Yage, weiß ich nicht erft von heute. Sie Toll 
Dir werden — die Menfchen, welche einander onen, lieben ſich 
nicht. Ich lenne Deine Kraft, Eugenie, faffe fie zufammen ! 


' Diefer Mann, dem Du bereit bift, Dein Schidfal anzuvertrauen, 
‚ bat ein unwürdiges Spiel mit Dir getrieben — laß mich aus» 


ſprechen, Kind! Ich phantafire nicht, wir ftehen nadter Thats 
fache gegenüber. Im Ucbermutbe balbtrunfener Tajelrunde bat 
er ſich vermeflen, feine Unmiderjtchlichleit für Weiber durch cin 
Beifpiel zu betbätigen; unter einer Schaar junger Yeute wurden 
Loofe geworfen, Dein Name gezogen, unfer Name, Eugenie! 
So bift Du gewonnen werden — denfft Du noch daran, Did 


‚ aud fo zu verfchenten?* 


ich mich Doch ſelbſt nicht! Haft Du je geliebt, mein Bater? Du | 


baft — ich fefe Antwort in Deinem Auge — Du haft! Dann 


fage mir, erfaßt es Jeden fo ungeahnt, fo ummiderftehlih? Ich 


weiß es nicht — weiß nur, was mir geſchehen! Erinnert Du 


Dich an vorgeitern Abend, an die Stimme beim Weiber, die von | 


Trene ſprach? Diefelbe Stimme bat mich geitern mit dem erſten 
Tone, ven fie am mich gerichtet, in ihre Welt gezogen, iſt bis in 
den Grund der meinigen getaucht! Diefe Stimme führte mid in 
feltfamen Gefpräcden — feine Ballgefpräce, Vater — an Allem 
vorüber, was es zwiſchen Himmel und Erde giebt, und zwang 
mich mit unwiderſtehlich magnetiſcher Gewalt zur Antwort — 
daß ich mein Denfen und Fühlen an fie hingab, wie Keinem 
gegenüber je geſchehen, ſelbſt Dir nicht! Ich babe Darüber ges 


Das junge Mädchen erfhien wie von unfichtbaren Kräften 
in die Höhe gezogen. Sie ftand gleich einer Säule; lein Laut 
fam über ihre Lippen. Nur ein ſtarres Kopfſchütteln zeigte, daß 
noch Leben in ihr war. Endlich brad das Wort berbor: „Durch 
wen erjuhrit Du —“ 

„Berlangft Du cs, fo bin ich berechtigt worden, Dir die 
Duelle zu nennen. Laß Dir vorerſt genügen, wenn ich Dir mit 


| meinem Ebhrenworte beftätige, daß Sic zuverläfftg ift und nicht den 


Schatten eines Zweifel übrig läßt. Die Mittheilung ſtammt 
von einem Zeugen. Seht frage ih Did, — glaubft Du, daß 


diefer — Bube es bis zum Aeußerſten treiben, Daß er wagen 
wird, beute wirflid im mein Haus zu dringen und die Hand 
meiner Tochter von mir zu fordern ?* 

Die mächtigen Mugen des jungen Mädchens ſchienen tief in 
ſich bineinzubliden, ihr Körper erzitterte, wie der Zweig zittert, 





Sie lich feine Hände los, prefte - 
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von dem plöglih ein Bogel aufgeflogen. Mit Ddiefer Bewegung 
ber Pippen, die ebenſo farblos waren wie ihre Wangen, erwiberte 
fie: „Ah glaube es.“ 

„Und wozu entſchließeſt Du Dich?“ 

Mit unwillfürlicher, Doc; beredter Bewegung ſtrich Eugeniens 
Hand über die Sopbalchne und ftreifte das thränenfeuchte Battiſt— 
tuch, welches dort lag, zu Boden. Im dem Wide, womit fie 
dabei den Pater anfab, lag unfäglider Stoß. 

Der Staatsrath war wieder ganz er felbft, jede Weichheit 
aus den feftgemeißelten Zügen verſchwunden, fein Auge kalt, vie 
ganze Haltung unnahbarer als je. „Di wirft den Namen dieſes 


Menſchen nie wieder ausfprechen hören, Eugenie. Ich werde den | 


Herrn empfangen und verfprede Div Genugthnung.“ 

„Nicht fo, Vater,“ entgegnete fie ſeſt; „welche Genugthuung 
lönnteſt Du mir Schaffen? Was hier verbrochen wurde, acht mich 
allein an! Sell ich fortan leben und die Augen auffchlagen, fo 
muß ich — ich ſelbſt dieſem Manne noch ein legtes Mal gegen 
übertreten. Kein Dritter kann mich von der Schmach dieſer 
Werbung erlöfen, auch Du nicht! Was follte es mir frommen, 
wenn Du ihm den beleidigten Vater zeiaft? Das hebt meine 
tiefgefchädigte Frauenwürde nicht aus dem Staub empor! Ich 
fordere, daß er mir allein überlaffen bleibt, und dann, mein 
Bater, ſei außer Sorgen, dann ſoll mir Genugthuung werden!” 

Wallmoden blikte feine Toter Tchmeigend an. In ihren 





ſchloſſene Landſchaftobilder in fünftleriiber Ausführung ab. An 
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Worten flammte eine Kraft, deren Höhe er noch nicht gekannt. | 


„Ich erlenne Dir Das Recht der Enticheidung zu,“ fagte er 
endlich, „und weiß, daß Du Di zu beherrſchen verſtehſt, Du 
haft diefe Fähigkeit jahrelang am SKrantenbett Deiner Mutter 
erprobt und bewährt. Dennoch, Eugenie, überfhägeft Du viel 
leicht Deme Kraft. Ich fenne den Mann nicht, mit weldhen Du 
folben Kampf zu beftcehen forderft, aber ich lenne dieſe Nord: 
deutſchen! 
Boden zu ſchlagen, von ihrer leden Höhe herab nur die eigene 
PeredtiguAg der Geltung werth haltend, verſchloſſen für jede 
Rücſicht auf Billigleit, ja, auf freies Menſchenthum, ſobald fie 
ſich in ihren Zielen gehemmt ſehen — wie ſollte Dein Zart— 
gefühl gegen die Waffen ſiegen, die eine ſolche Natur jedem 
Deiner Worte entgegenhalten wird, Waffen, die Du — im felbſt 
in die Hand gegeben? Ein gewöhnlicher Charakter würde Dich 


nimmer fo aus allen Fugen Deines fonftigen Wefens gedrängt | 


haben — Du ftehft alfo einem überlegenen Geifte gegenüber, 
Eugenie! Wo ein folder jedoch einen Zwed verfolgt, der mit 
kaltem Blute, vielleicht aber mit um fo größerem Gigenfinn feſt— 
gehalten wird, fobald er in Sefahr erſcheint, zu fcheitern, da 
bleibt das Weib gegen den Mann immer im Nachtheil. 
Frau iſt nur Dort allmächtig, mo fie — geliebt wird.” 
Eugenie erröthete heftig und verftunmmte Das Wort hatte 
getroffen, wie ein Schlag; fie wäre lieber auf der Stelle au 
ftorben, als daß fie dem Vater eingeftanden, daß fi auf den 
Glauben an dieſe legte Bedingung ihre ganze Macht der Ber: 
geltung fügte Trog des Scredens, der fie fo vernichtend 
durchſuhr, geſtand fie fich dies im gegenwärtigen Moment felbft 
nicht cin. 


Nicht gewillt, das Auge, vor was es auch fer, zu | 


Das Aage voll auffchlagend, ſagte fie mit Hoheit: | 


„Auch Die Wahrbeit ift allmächtig, Vater, ihr gegenüber bleibt 


Trug und Füge immerdar im Nachtheil; ob Mann, eb Mädchen, 
ihr Träger Darf und muß jedem Kantpfe ftehen! 
währen.“ 

Der Stantsrath fehritt mit gefenftem Haupte auf und nieder, 
endlich hielt er den Scwitt vor feiner Tochter an, ein Feltfamer 
Stanz funlelte in feinem Bid: „Und Eines noch, Eugenic! ic) 
berühre es ungern. Vergaßeſt Die ganz, was Da mir vor wenigen 
Minuten fo leidenschaftlich eingeftanden? Diefe Stimme, welde 
die Seele meines ftolzen Mädchens binnen kurzen Stunden in 
Bande geichlagen, Fürdteft Du fie mit? Du frugſt mich, Mind, 
ob ich die Liebe lenne! Wohl kenne ich fie, und war cs wirklich 
Liebe, was Dich To feltfam plötzlich erfafte, dann laß Did 
warnen! wage nicht Den Kampf mit einer Macht, Die gerade 
dann, wenn wir uns Herren Des Tages glauben, ſich mit er: 
fifender Umfchlingung zuräcdwendet, um uns hohnlachend zuzu— 
rufen: ‚Tödte, was fterblich it!" Wer liebt, verliert Die Fähig— 
feit, dalt zu verachten, auch die, Map zu halten, und glaube mir, 
mein Kind, Tobald das Necht zur Leidenſchaft hinreißt, erfährt co 
ftets das Geſchick Des Unrechtes.“ 

Bei des Baters ernflen Worten legten ſich Immer tiefere 
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Scyatten auf Eugeniens Stirn; als er nun ſchwieg, beugte fie 
ſich über feine Hand und küßte Diefelbe. „Bertrane mir,“ ſagte 
fie gelafen, „Du darfft ca.“ 

Seine Pippen berührten ihren Scwitel, dann ſchob er. fie 
fanft zurüd und ſprach mit Ernſt: „Es ſei!“ 


Verloren. 

Heiter ladste Die Sonne in das Balconzimmer im erften 
Stoch der Wallmoden'ſchen Villa; ihre Strahlen fchlüpften wie 
im nedifchen Tanze bin und wieder zwischen all ven Blüthen 
und Pflanzen, welche, nächſt der gußeiſernen Brüflung des 
Balcons anfgeftellt, Die dort Ruhenden dem Blick Derer vers 
bülften, welde auf ver Fahrſtraße unten vorüberfamen, während 
jie Jenen doch den Ansblit auf Nähe und Ferne vergännten. 
Ein zarter Duft von Nefeda und Gelistrop zog von Dort aus 
dur Das mittelgroße, bocdgewölbte Zimmer und ericien im 
Harmonie mit deſſen Ausftattung. Leichte Säulen, welchen fich 
die in Stud ausgeführten Ornamente der Dede als Fortfegung 
anzufchliegen ſchienen, tbeilten die nicht tapezirten, fondern höchſt 
anmuthig gemalten Wände in Fächer. Bon zartblauem Grunde 
heben ſich abwechſelnd Blumenftüde und in Mebdaillonform ge 


jedem ber Drei Fenfter fielen natürliche friſche Ranken in Guirlanden 
über die duftigen Vorhänge nieder. Der weißgrundige, mit 
Blumenfträufen überſäete Glanzkattun der Möbel paßte in feiner 
friſchen Einfachheit ganz zu dem heiter graziöſen Schmud der 
Winde Ein fänlengetragener Nähtiſch im Mittelfenfter, die jegt 
in die Ede rechts gerüdte zierliche Staffelei mit dem werbangenen 
Bilde darauf und eine fchöne Harfe, welche in der entgegen: 
gelegten Ede Ichnte, deuteten darauf bin, daß bier der Lieblings— 
aufentbalt der Tochter des Hauſes war. 

Seit einigen Minuten fand Arno Triefels in voller Gala: 
uniform in dieſem Gemache und ließ den Blid über jede Einzeln 
heit deffelben hinſchweifen. Im erften Augenblid hatte cs ibn 
frappirt, daß er, auf feine Frage nad dem Staatsrathe und 
die Darauf erfolgte Meldung in Ddiefen Raum geführt worden 
war, der offenbar weder das Zimmer des Hausherrn, noch ein 
allgemeiner Empfangsfalon fein konnte. Während Des kurzen 
Harrens erſaßle ihn aber, vor all den Zeichen und Spuren bon 
Eugeniens bäufiger Gegemwart, cine eigenthümliche Bewegung, 
ftarf genug, um momentan felbft die Spannung zuridzudrängen, 
womit er dem inbaltsichweren Geſpräch entgegenfab, das ibm mit 
ihrem Vater bevorftand. 

Schr widerftandsgeräftet, ſehr fiegesgewiß hatte Trieſels die 
Schwelle diefed Haufes betreten. Gemöhnt, jedes Hinderniß 
mit zudringendem Verlangen zu durchbrechen, gab er den Begriff 
eined Unerreichbaren Taum zu. Der Güter, die er in die Wag— 
ſchale zu legen batte, voll bewußt, galt ihm der vorausſichtliche 
Widerſtand eines alten Mannes höcftens als Frage der Zeit. 
Eugenie feleft war fein eigen! der Stolz, welder das bisher 
durch fein Erreichtes gefättigte Herz bei dieſem Gedanken fchwellen 
lieh, war ibm eine nie fo empfundene Regung — aud Das 
wußte er ihr Danf! Dankte ihr wach taufend Erfahrungen, wo 
feine überreichen Kräfte nur gefpielt, die eine, bei aller Genuß: 
fübigteit nie mehr erhoffte, eines thaufriſchen Gefühls. Eugenic! 
Yeife bewegte er fi im Zimmer umber, feine Finger ftreiften 
über die Saiten der Harfe bin. Harmoniſch — wie diefe! 
Was war in dem Gedanken, wevon er plötzlich erfehnuerte? 
Seit feinem Eintritt hatte es ihm wie ein Gruß umflungen: 
„Willlommen, füher Dämmerſchein, der Du dies Heiligtum 
durchwebſt —“ jet mahnten die Dicbterworte ernft: „Und Du! 
— was hat Dich hergeſührt?“ Umwillfürlich flarrte er nad der 
Thür, rief es im ibm weiter: „und träte fie im Augenblid herein, 
wie wlrdeft Dar für Deinen Frevel bien?" — 

Sie trat bereit. 

Mit einem Yant lebhafteſter Ueberraſchung eilte ihr Triefels 
entgegen, um nach dem erjten Blid in ihr Auge betroffen vor 
ihr ftehen zu bleiben. Er empfand auf der Stelle, daß etwas 
mit ihr vorgegangen, und fein Bewußtſein lieh Feine Frage zır. 
Kaum batte dieſe Meberzengung ihn durchzudt, als er ſich 
zuſammenfaßle und ihrem Winfe, ſich neben ihr am Sophatiſch 
niederzulaſſen, mit jicherer Haltung Folge leiftete, Beide blickten 
einander ſtumm an, ohne nachher zu wiſſen, wie lange dieſe 
Pauſe gedauert. 
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Selbſt in dieſem Augenblick tieſinnerſſter Unruhe entzüdte 
Eugeniens Erſcheinung Arno Trieſels, und doch machte ſie ihm 
heute einen ganz veränderten Eindruck. Das war nicht mehr 
die in Wolfenduft gehtillte Sylphe von gejtern, an der jede 
Bewegung zu wallen und zu ſchweben ſchien, aus deren Blick 
und Zügen ein märchenhaft füher Zauber ſprach — die hohe 
Waldfrau der Sage war es, welde verſchwindet, wenn man fie 
zu berühren wagt. Das ſchimmernde Blond der großgeſchwungenen 
Yoden ruhte ſchwer auf dam veilchenblauen Alpaccalleide, deflen 
mattglãnzende Falten weich herabfloſſen. Stolze Ruhe ſprach 
aus jeder Linie des mit leichter Röthe angehauchten Geſichtes, 
nur die langen, gebogenen Wimpern ſchienen faſt unmerklich zu 
zittern, als ſie jetzt das Schweigen brach: „Sie wünſchten meinen 
Bater zu ſprechen, Herr Baron?“ 

„Wie Sie erwarten durften, Fräulein Wallmoden.“ Sein 
Ton war ein Echo des ihrigen, fürmlich und fühl. Beiden 
zugleich bewöllte fit die Stirn. Nach einem Moment fubr er 
fort: „Und es iſt — Zufall, was mir das Glück verſchafft, 
Sie, mein Fräulein, ftatt des Herrn Staatsrathes erfcheinen zu 
feben ?" 

Eugenie fah lebhaft auf, „Mein Wunſch, Herr von Triefels; 
ich war gefpannt, vorber von Ahnen zu erfahren, ob der Zweck 
der mit meinem Bater gewünfchten Unterbaltung beute derfelbe 
geblieben, ven Sie geftern — angedeutet?” 

„Ohne Zweifel, mein Fräulein.“ 

„Das überrafht mich, Herr Baron. Ich alaubte, Ihre 
Wette könnte für gewonnen gelten, ohne daß es nötbig erſchien, 
auc noch den legten Act der Komödie abzufpielen.” 

Triefeld zudte nicht mit den Wimpern. Sein Kopf ſchien 
ftolzer al3 je auf dem Naden zu ruben, als cr auf die mit 
laugſamer Deutlichfeit geſprochenen Worte ebenſo gemeflen er: 
widerte: „Ihr Empfang, mein gnädiges Fräulein, ließ mir kaum 
Zweifel darüber, daß Sie von einem VBorgange Kenntnig er: 
balten, deffen ungünftige Auffaflung ich befagen muß, obne mir 
doch Dadurd die Aufnahme, welde mir von Ihnen wird, ganz 
erflären zu können, denn derfelbe berührt Sie perfünlich keines— 
wegs.“ 

Eugeniens Augen wurden tief dunkel. 
tiejfte Empörung bervor. 

„Und was könnte der tolle Uebermuth einer leichtjertigen 
Stunde Sie wohl angeben, Eugenie?“ rief er im plöglich ver— 
änderten, leidenſchaftlichem Tone „Was mußte ich von Ihnen, 
als ich mich in Feder Yaune vermaß, das ‚va banque‘ eines 
flüchtigen Gefellfchaftsfpieles zu balten! Sind Sie fübig, Alles, 
was vom erſten Augenblide unferes Begegnens an zwiſchen uns 
berging, auch nur mit dem Schatten eines Gedankens am jenen 
Vorgang zu knüpfen, dann, Eugenie, bin ich es, der gefränft, 
der bis in's innerfte Leben verwundet vor Ihnen ſteht!“ 

Er war, aufgefprungen und neigte ſich zu dem Mädchen 
berab, fein bezwingender Feuerblick fenfte ſich bannend in ihr 
Auge. Jeder Nerv in ibr erfchauerte — ja, das war wieder 
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„Unerhört!” flammte 
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die glühend binftrömende Lava Alles verzehrender Empfindung, 
Die ihr nicht mar geſtern Wahrheit gewefen, die noch heute dem 
empörten Herzen Wahrbeit geblieben! Mit der ganzen Kraft 
ihres Willens rang fie nad Standhaftigkeit, denn hoch über dem 
Strudel, der fie fortzureißen drohte, fand als feftes, ewiges 
Himmelsgewölbe die Ueberzeugung, daß Schwäche hier tödtlich — 
Nachgeben ein Verzicht auf den eigenen Menſchenwerth ſei. Sie 
batte fich gefammelt. 

„Unfere Anſchauungen geben weit auseinander,” ſprach fie 
feſt; „Jo weit, daß ich Darauf verzichte, mich über die meinigen 
zu äußern. Sie fagten vorhin richtig, Herr von Triefels, daß 
Sie nichts von mir wußten, als Sie meinen Namen zum Einſatz 
eines — Gefellfchaftsfpieles gemadt. Nun, jedes Ihrer Worte 
beweiit, daß Sie auch jegt nichts von mir wiſſen, fonft würden 
Sie 08 nicht wagen, auf Anfprüche hinzudeuten, die fir mich — 
demütbigend find!“ 

Triefels loderte auf: „Sie vergeffen, mein Fräulein, daß 
Der, welder diefe Anfprücke zu erbeben wagt, zugleich mit Dem 
Hödyiten vor Sie tritt, was er felbft zu bieten bat. Sollte der 
Name, die Ehre, die ganze Zukunft cined Mannes als ein fo 
wertblofer Einfag in Ihren, ja, in feinen eigenen Augen er 
fcheinen, daß bier von Demüthigung die Rede fein fanın? Wer 
Ionen feine Hand für das Peben anbietet, giebt genügende 
Bürgſchaft für die Wahrheit feiner Empfindung, wenn Sie 
wirklich folder Burgſchaſt bedürfen follten.” 

Ihr müchtiges Auge rubte vol auf ihm. 

„Momentane Wahrbeiten find mir feine,” fagte fie ernft, 
„und an das Peben einer ewigen Wahrheit glaube ich nur da, 
wo ich zugleich am Achtung vor dem Bewußtſein Anderer glauben 
lann. Daß Ihr Spiel fi auf mich gerichtet, Herr Baron, geht 
mich allerdingd wenig an, denn Died war Zufall — daß es 
überhaupt unternommen worden, ift feiner! Und wen ſolches 
Spiel möglich geweſen, dem würde ſich mein Innerſtes für ewig 
abwenden nnd fremd bleiben müſſen, und wäre er feteft ein mit 
jedem bisherigen Atbemzuge geliebter Bruder.“ 

„Eugenie,“ rief er ftürmifch, „bören Sie Ihr Herz, che 
Sie unmwiderruflid mein Urtbeil ſprechen! Es bat mir geflern 
freiwillig das verheißende Fa gegeben, und wenn Sie mir allen 
Glauben verweigern, fo glaube ich um fo feiter an Sie! Ein 
Mädchen Ihres Charakters verſchenkt ſich nicht an einen höber 
ſchlagenden Puls des Augenblics — dies Ja, das mich fo tief 
beglüdte, das Sie jegt umerbittlih zurüdnchmen, fam aus dem 
Grunde Ihrer Seele! Im Namen der Wahrheit, die Sie mir 
als flammendes Schwert entgegenbalten, frage ich Sie: Eugenie, 
war cs nur ein auffladerndes Irrlicht, Das uns Beide mit Schnell 
verlöfchendem Scheine getäufdt? Antworten Sie auch bierauf 
Ja — wenn Sie dürfen!" 

Er hatte ihre beiden Hände ergriffen und fab fie an, als 
vermöchte er im die tiejiten Gründe ihres Innern zu tauden, 
Ungeſtüm entzog fie ſich ihm und verbüllte ihre Augen. 

(Fortfegung folgt.) 


Eine Schweizerfahrt. 


Schluß.) 


lleber Lungern, deſſen See auf den Ausſierbe-Etat geſetzt 
iſt und in fruchtbares Yand verwandelt wird, fliegen wir langſam 
zur Paßhöhe des Brünig empor, die allerdings kaum dreitauſend 
Fuß hoch liegt, aber trotzdem eine herrliche Ausſicht bietet. Zu 
unſeren Fügen lag das Thal der Aar mit feinen ſchimmernden 
Buchen und filbernen Wafferfällen, bob überragt von den mächtigen 
Häuptern des Tſchingelhorns, Oltſchihorns und Wandelborns und 
von den Riefen des Berner Oberlandes mit ihren weißen Schnee 
feldern und ſchimmernden Gletſchern. Den Berg binunter flogen 
wir mit Sturmeseile, daß wir jeden Augenblid befürchteten, in 
den gäbnenden Abgrund geſchleudert zu werden. Aber unjer 
Noffelenfer, der den Pierden die Zügel ſchießen ließ und fie noch 
durch feinen ermunternden Zuruf anfpornte, fpottete nur über 
unfere Angit. Es war die Föftlichfte Fahrt, im offenen Wagen 
fo dabinzufliegen, vorbei an grünen Matten und blumigen Halvden, 
an rauſchenden Quellen, an zierliben Scweizerbäufern, an 
grüßenden Männern und lücelnden Frauen; dazu der blaue, 





wolfenfofe Himmel, der goldene Sonnenfchein und die berauſchende 
Alpenlujt. Das Ganze glich dem Traum eines Gluüdlichen, der 
nur zu Schnell voriberflicht. 

Da 08 gerade ein Feiertag war, fo fanden wir Brienz im 
Sonntagsitaat. Frauen und Mädchen promenirten in ibrer kleid— 
famen Tracht zwiſchen den malerischen Holzbauten oder ſaßen 
am MWafler und fangen jene ſchönen Volkslieder, womit fie Die 
Fremden ebenso fehr, wie durch ihre natürliche Anmutb erfreuen. 
Schnell wurde von uns cin Boot gemiethet, das über den Schönen 
See nad den berühmten Gießbachfällen ſuhr. Wir landeten in 
einer geſchützten Bucht, von der ein forajältig angelegter Fußweg 
zwifchen prächtigen Waldbäumen allmählich zu dem befannten 
Gießbachhötel“ emporfteigt, das, mitten in diefem Naturpart 
gelegen, vingd von den fchönften Gartenanlagen umgeben, ben 
Wanderer durd die darin berrfchende Eleganz und den gebotenen 
Comfort in folder Höhe überraſcht. Allerdings find audy die 
Preiſe weniger für den Beutel deutfcher Schriftſteller als für 
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nglifche Pords, ameritanifche Speculanten und Berliner Gründer verlorene und gefundene Saden mit Inuter Stimme öffentlich 
berechnet. Der Zufanmmenftuß der fremden ſchuf bier eine Heine  verfündigt und dazu Die Trommel rührt. 


Induftrie, Die mitunter im 
feltfam phantaſtiſchen Er— 
ſcheinungen ſich kundgiebt, 
So ſahen wir einen wun— 
derlich ausgeputzten Mann, 
der den Wilden ſpielte; er 
trug einen Hut mit Adler: 
federn, um feine Schultern, 
troß der Hitze ein Fell ge: 
ſchlungen und zeichnete ſich 
durd feine langen Haare 
und feinen röthlichen Bart 
and, fo daß man ihn für 
den Häuptling irgend eines 
Indianers Stannnes halten 
fonnte. Unter der milden 
Draste ftedte jedoch ein zabs 
mer Schweizer, der auf dieſe 
nee Weife Reclame für feine 
Gemähörner und Edelweiß⸗ 
vorräthe machte. — Die 
Giegbachfälle ftirzen in fieben 
Ablägen aus ciner Höhe von 
neunbundert Fuß ber die 
waldbewachſenen Felfen in die 
Tiefe. Abends werden die 
Cabcaden mit bengaliſchen 
Flammen beleuchtet und ge— 
währen dann in der That 
ein magiſches Schauſpiel, das 
einem Märden aus „Tau 
fend umd einer Nadıt*, dem 
ganfelnden Spiel der Wafler: 
geifter, einem nächtlichen 
Zauberfefte Dberon’d und 


Titania's gleicht, Wenn auch 


die ſtreuge Aeſthetik dieſe 
Ueberſchönerung der ſchönen 


Natur, dieſes Raffinement eines blaſirten Geſchmacks verwerſen mußß, Lütſchinen, bewacht von himmelhohen Felſen, durchrauſcht won 
fo läßt ſich doch nicht leugnen, daß die Wirkung eine ſeenhaſte iſt. den ſchäumenden Wellen des Baches, der uns mit feinem wilden 


Am näcften Tage wan— 
derten wir nach Interlaken, 
wo wir mehrere Tage zu 
beriweilen gebachten, um von 
bierans Partien in die Berner 
Alpen zu unternehmen. Die 
günftige Page des Ortes 
zwiſchen dem Brienzer und 
Thuner Ser, die prächtigen, 
nit allem Comſort und Luxus 
ausgeſtatteten Hötels und 
Penſionen, machen Interlaken 
zum Mittelpunkt Des Frem— 
benverfchrs und dadurch für 
Viele geräufdwoll, unruhig 
und ungemitblich, weshalb 
es ſich weniger für den Natur: 
freund als fir Touriſten und 
Die fogenannte feine Welt 
eignet, welche auch in Den 
Bergen nicht Die zweidentigen 
Genüſſe der großen Etat 
entbehren will. Wen man 
auf dem fiaubigen „Höhen: 
weg“ promenirt, To glaubt 
man in Berlin, Paris oder 
in Baden= Baden zu feht. 
Nur bier und da bat ſich 
noch ein Stüd der früheren 
primitivden Cinfachheit cr 


balten, unter Andern der fomifche Ausrufer, der im ſchwere grünen Matten grenzen und mit Diefen zu verfchmelzen fcheinen, 
| verftändlicen Berner Dialect die obrigfeitlichen Verordaungen, als wollte der bleidhe Tod ſich mit dem blühenden Yeben ver: 

















Um fo veigender it Die 
nächte Umgebung von Inter: 
lafen, wo jeder Schritt ein 
neues, iberrafchendes Land⸗ 
ſchaftobiſd bietet, deſſen Mit- 
telpunft die erhabene Jung⸗ 
frau mit ihrem Gletſcher— 
diadem biſdet. Zu den loh⸗ 
nenditen Spaziergängen, die 
in wenigen Minuten zu er— 
reichen find, zählt vor Allen 
der Deine Rugen, zu deſſen 
Füßen das befannte groß— 
artige Hötel „Dungfraublid* 
liegt, ferner die nicht minder 
beliebte „Heimwehſluh“. Bon 
beiden Punkten ſieht man Die 
ſtrahlende Jungfrau, Das 
weiße Silberhorn, den finſtern 
Mönch und den gewaltigen 
Eiger in wechſelnder Be— 
leuchtung, während die blauen 
Seen und die grünen Wiefen: 
gelände ſich zu unfern Füßen 
ausbreiten; eine feltene Ber: 
emigung der höchſten Er— 
babenbett und lieblichſter 
Anmuth. 

Aber felbit die herrlichſten 

Punkte in der Nübe von 
Interlalen werden don einem 

Ausflug mad Grindehvald 
und Yauterbrunmen Hber- 
troffen, wohin wir int leichten 
Einfpänner rollten, vorüber 
an freundlichen Häufern und 
friedlichen Dörfern, durch 
das romantiſche Thal der 
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Berglied begrüßte, und über 

und der blaue, wolkenreine 
Himmel, die geldene Sonne, | 

ſo daß man kei jedem Schritt | 
laut aufjauchzen möchte. Nach 
und nach wird der Weg fteiler, 
fo daß wir ausftiegen, wm | 
dem Pferd die bei der drücken⸗ N 
den Hitze doppelt ſchwere Yaft 

® zu erleichtern. Da Die Sonne 


in dem bon Bergen rings 

eingeſchloſſenen Thal ſich vom 
! 
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28. Oetober bis zum 8, März 
nicht bliden läßt, fo darf 
man fich richt wundern, daß 
bier feine Feldfrüchte mehr 
gedeihen amd große Armuth 
herrſcht. Obgleich die Noth 
wirllich bedentend iſt, fo wird 
diefelbe von den Bewohnern 
noch Hinftlich übertrieben und 
zu einer Bettelei benutzt, die 
ven Genuß am der wunderbar 
ſchönen Gegend welentlich | 
jtört. Dafür entſchädigt allere · 
dings das großartige Schau» | 
fptel der Natur. Bon allen 
Seiten feigen die weißen, | 
ſchimmernden Gletſcher ber 


Ein Auoruer In Zuterielen. nieder, welche dicht an die | 
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fühnen. Im Hintergrund der Pandfchaft fleigt Das ſchwarze 
Wetterhorn, gleich einem rieſigen Sarkophag für erfchlagene 
Titanen, empor; ibm zur Seite die Pyramide des Schredhorns, 
der Fable Mletterberg, der trogige Eiger und die Schnecgipfel Des 
finjtern Mönchs. 

Auer durch die Bettelei wird dem Reifenden der Beſuch 
von Grindelwald noch durch 
die Audringlichfeit der Kellner, — 
Führer, Träger, Perdeverleiber — 
und ähnlicher Plagegeiſter mit 
ihren underfchämten Forderun— 
nen verleidet, die über jeden 
Touriſten wie über eine will 
tommene Beute berfallen. Nach⸗ 
den wir und durch die genügende 
Grobheit von dem  läfligen 
Schwarm befreit hatten, fegten 
wir unfere beichloffene Wande⸗ 
rumg nad der berühmten Wens 
gernalp fort. Mit dem nöthigen 
Zihubwert und den umentbehrs 
lichen  Wlpenftöden verſehen, 
beſuchten wir zuerſt den „Glet— 
ſcher“, der vor und zu liegen 
ſchien und Doch noch gegen drei 
Viertelftunden entfernt war. 

Durch ein rundes Poch ſchrit⸗ 
ten wir über einige Bretter in 
die Eishöhle, von Der ort: 
währen® Das Waſſer nieder | 
voqnete, jo daß wir und dındı _ 
Schirm und Plaid febligen 
mußten, um nicht durchnäßt zu — 
werden. Wie von blauen und . 
arlinen bengalifchen Flammen — 
beleuchtet, ſchimmerten die durch⸗ 
ſichtigen Wände gleich einer aus 
foftbaren Edelſteinen, Smaragden und Demanten erbauten Feen— 
grotte. Um die Täuſchung noch zu erhöhen, erſchallte aus dem 
Hintergrumde ein unficbtbarer, tief ergreifender Geiſterchor. Als 
wir jedoch näher traten, entdedten wir in der Tiefe eine alte, 
zufammengefauerte, Either Spielende Frau, unheimlich von einigen 
blalenden Lämpchen 
beleuchtet. Das 
Ganze war eine 
optiſch = afuftifche 
Tiufdung, eine 
jener zahllofen Illu⸗ 
lionen, Die man 
nicht in der Nähe 
betrachten und ang⸗ 
Infiren darf, ohne 
den Zauber zu zer J 
toren. Nach langem : 
Steigen, das jedoch 
Wegen der ſſärlen⸗ 
den Gebirgsluſt 
sur wenig ermü— 
dete, ſahen wir die 
Wengernalp mit 
ihrem nenerbauten 
„Dötel de la Yung: 
ran’ wor uns lies 
gen, wo einſt Pord 
Byron ıin tiefiter 
Einfamfeit längere 
Zeit gelebt und 
ſeinen „Manfred“ 
geſchrieben haben 
Soll, Der Anblid, 
der Sich uns bier 
darbot, ließ alle 
Schönheiten weit hinter ſich zurück, die wir bisher auf unſerer 
Reife geſehen. Zu unſeren Füßen lag daswüſte Trümmleten- 
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Die ſchwarze Lutſchina⸗Schlucht. 


Zalzfutterung auf der Wengernalp. 


that — nicht zu verwechſeln mit dem Bal Tremolo — in deſſen 
Abgründen die Geifter der Hölle zu wohnen fehienen. Uns 
gegenüber baute ſich der riefige Thron der weißen Jungfrau auf, 
um deren Hanpt die wallenden Nebelfchleier flatterten, bis ein 
Windhauch die Hille fortwehte und Die unfterbliche. Königin der 
Berge in ihrer ganzen wunderbaren Pracht und Herrlichleit vor 
ung erichien, fo daß wir ges 
blendet von dem Glanz die 
Augen Schließen mußten. Rings 
um die Herrſcherin ſchaarten ſich 
ihre nicht minder großen Diener 
und Vaſallen, das ſchlanle vom 
tiefen Blau des Aethers fchari 
abjtehende Silberborn, ber 
graue Mönch mit weißer Schnee⸗ 
capıze, der Eiger im feinem 
biintenden Stahlharniſch mit 
Silber ausgelegt, die ſchwarzen 
il Wetterhörner und mit ihnen 
Hl jene unüberfehbbare Reihe der 
NReclen und Riefen, welche ‚hu: 
digend den Thron der im un— 
nahbarer Diajeftät miederbliden- 
den Herrfcherin umſtehen, vor 
der man unwillfürlich die Kniee 
beugen möchte, Das Haupt im 
Himmel, den Fuß im Abgrund, 
nit ewigem Eis gefrönt, im 
ihren ſchimmernden Schnee 
mantel gebüllt, ftand fie vor 
unferen Bliden, furdtbar in 
ihrer Größe, erbaben in ibrer 
N Majeftät, vom Donner der 
JF Rah Lawinen umtönt, durch den ſie 
N mit den Sterblichen fpricht, ein 
unbefchreibliches, unvergeßliches 
Bild. 

Ein ziemlich fteiler, aber ſchattiger Weg führt durch blumen» 
reiche Matten nach dem ungefähr drei Stunden entjernten Lauter— 
brumner Thal, Ber dem Dorfe Wengen erblidten wir ein eigen: 
tbinnlich intereffantes Scaufpiel; vor dem Wirthöbaufe fahen 
wir wohl gegen hundert prächtige Kühe und Ochſen, auch einige 
Ziegen verfammelt, 
umgeben von Bir: 
ten und Gemein. 
Auf unfer Befragen 
eriuhren wir, daß 
das Vieh jeden 
Sonntag bier mit 
Salz gefüttert 
werde, Es war 
wirllich luſtig mit 
anzufehen, wie die 
Mugen Thiere den 
Hirten nachlieſen, 
vas Salz fuchten 
und ihnen Die 
Hände, ferbit die 
Taſchen leckten, wir 
ſich die lebendigen 
Gruppen weit bis 
zu den Bergen hin⸗ 
auſzogen und die 
ſchönſten Studien 
für einen Thier— 
maler ungeſucht 
Darboten. 

Nad dem erba- 
beuen Epos Der 
3,50 Wengernalp er: 

ſchien uns das Yan: 

terbrunner Thal 
mit feinen grünen, freundlichen Matten, mit den Heinen 
traulihen Häufern und den filbernen Quellen wie eine an: 
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muthige Idylle. Bon allen Seiten ein Klingen und Singen, ein 
Rauſchen und Ricfeln, ein wahres Naturconcert, dem man mit 
Entzüden lauſcht. Bor Allen aber feſſelte uns der Staubbad, 
deffen Cascade aus einer Höhe von 925 Fuß niederfällt und je 
nad der Jahreszeit und der Waffermenge bald einen überrafchend 
fdönen, bald einen ziemlich Mäglichen Eindrud macht. Wir felbft 
trafen ihn nach längerem Negen in befter Berfaffung. Wie cin 
aus Millionen Perlen und funkelnden Demanten gebildeter 
Schleier flatterte der mehr durch feine Picblichkeit als durch feine 
Größe anerkennenswertbe Fall von den fchroffen Klippen; ein 
reizendes Spiel der mit ſich ſelbſt coquettirenden Natur. Aber 
audı an grofartigen Naturbildern fehlt es nicht; auch bier ers 
biidt man die Jungfrau noch deutlicher und Marer ald in Inter: 
lafen, das biendend weiße Silberhern und das ſich bieber dem 
Auge entzichende Mittagshorn. Es ift daher fein Wunder, daß 
das Yanterbrunner Thal von Tonriften, befonders bon reifenden 
Engländern überſchwemmt wird. Wie zu einem Wallfahrtsort 
wandern große Karawanen zu Fuß und zu Wagen nad) dem bes 
liebten Anziebungspimft, wo fich ein überraſchendes Yeben und 
Treiben, ein Gewirr von Menfcben, Pferden, Eſeln und Equipagen 
entwidelt. 

Faſt überfättigt von den Eindrüden des ſchönen Tages kehrten 
wir nach Interlafen zurüd, wo wir die uns nod Übrige Zeit zu 
weiteren Ausflügen benugten. Gin intereffanter Spaziergang 
führte und zu der romantifchen Ruine „Urfpunnen“. 
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Eine andere Partie galt dem neu auftaucenden Puftcurort 
Beatenberg, der immer mehr in Aufnahme fommt. Schon längit 
baben die Schweizer Aerzte auf die Wichtigkeit der ſogenannten 
Luſteuren hingewieſen, Die bauptfächlich dem erjt in neuerer Zeit 
entdedten „Ozon“ oder polartirten Sauerftoff ihre Wirkſamleit in 
zahlreichen chroniſchen Krankheiten verdankten. Diefer Stoff ent 
widelt ſich vorzugsweiſe unter Einwirkung des Sonnenlichts auf 
hohen Bergen, in der Nähe Des Meers und in Wäldern. Beaten: 
berg ſelbſt liegt im einer Höbe von fiebentaufend Fuß und ſchien 
und wie geſchaffen zu einem derartigen Gurort, indem es mit 
der nötbigen Ruhe die reizendfte Ausficht auf den fmaragdenen 
See und auf die lange, weiße Kette der Berner Alpen verbindet, 
ein Bild des ftillen Friedens im Bergleich mit dem geräuſch— 
vollen Interlafen, dem es freilich an Comfort und Eleganz weit 
nachſteht. 

Endlich ſchlug die Abſchiedsſtunde von der ſchönen Schweiz. 
Mit dem Dampfboot fuhren wir über den herrlichen Thuner See, 
an deſſen Ufern Die reizenditen Billen, Sclöffer und Dörfer uns 
zum längeren Berweilen einluden. Nur mit ſchwerem Herzen 
riffen wir uns von der bezaubernden Gegend los, um Die Nüde 
reife mit Der Eifenbahn fortzufegen. Erſt in Hauenſtein, wo Die 
Gräber der in dem Tunnel unglücklich Verſchütteten ſich erboben, 
ſchwand der legte lichte Streifen der fernen Alpen. Wir aber 
riefen, eingedenf der ſchönen Tage: auf Wicderfehen, anf baldiges 
Wicderfeben ! 


Aus Ferdinand Lafalle’s Iugend. 


Erinnerungen von Andolt Gottidall, 


Im Anfange der vierziger Jahre verſammelte fih in Kieß— 
ling’s Vierteller in Breslau eine große Zahl Breslauer Bürger, 
junger Beamten und Studenten, welde nicht blos dem Bier, 
fondern auch den Zeitgeift und der freien politiichen Entwidelung 
huldigten. Man verftand unter der legteren eine „conftitutionelle 
Verfaffung“, gegen welche damals eine heftige Regetion fich ers 
eiferte, während fie jest eine unbeftrittene und der Reaction ſelbſt 
nicht unwilllommene Thatſache if. Der Schweidniger Keller des 
Breslauer Ratbhaufes, deifen Bimmelglocke ſchon lange nicht mehr 
geläutet wird, verfammelte allerdings ein zahlreicheres Bublicum, 
aber in Kießling's Keller Fam Alles zufammen, was zur Oppofition 
gehörte. Auch Gutsbefiger der Provinz fanden ſich häufig ein, 
darunter der jugendliche Graf Eduard Reichenbach mit feiner 
hoben Geftalt, feinem imponirenden Vollbart, feinen Feneraugen, 
jever Zoll noch cin Jenenſer Burſchenſchafter, der ftets bereit 
war, „den Stier bei den Hörnern zu faflen*, wie er zugleich 
als politifcher Radienler und tüchtiger Landwirth fich auszudrüden 
pflegte. Uns jungen Studenten imponirte diefe Fräftige Reden: 
geftalt, am welche die Glorie einer itberftandenen Feſtungshaft 
ſchwebte und deren Friſche und Energie einen hinreißenden Zauber 
ausübte, 

Es herrſchte in dieſen unterirdifchen Gemächern ein durch 
den Gerſtenſaft genährter lebhafter Cultus der geiſtigen Freiheit; 
bier wurden politiſche Gedichte deelamirt, Herwegh war damals 
Mode, und Alles „rin die Kreuze aus der Exrde*, um damit 
dreinzuſchlagen; dort führte man philoſophiſche Geſpräche. Da 
machte fih vor Allem ein blutjunger Student bemerflich mit einer 
etwas ſpitzen, aber doch durchdringenden Stimme, von blaffer 
Gefichtsfarbe, von einem griechiſchen Profil, das mit den 
phyſiognomiſchen Merkmalen ifraelitifher Herkunft eigenthümlich 
verfchmolzen war. Ganz nad den Gefegen helleniſcher Plaftit 
erftredte ſich die Nafe ohne jeden Einfchnitt geradlinig von der 
Stirn herab, aber um den Mund ſpielte eine lebhafte Beweg— 
lichlert mit allen jenen zerfegenden geiftigen Elementen, welche 
dem jüdischen Stamme eigenthümlich find. Die ganze Erſcheinung 
hatte etwas Förperlih Durdfichtiges und geiftig Feines — zählte 
doch der junge Student nicht mehr als ficbenzehn Jahre; dad 
fein Profeffor der Philofopbu fonnte mit größerer Beredfamteit 
von Hegel, dem modernen „Proclus“, ſprechen und über Die 
neuen miythologiſchen Dffenbarungen Scelling’s in Berlin den 
Stab brechen; denn es hatte Ludwig Feuerbach in einer Heinen 
Schrift die Grundzüge einer neuen Philoſophie des Senfualismus 
veröffentlicht, und am diefe Schrift knüpfte ſich die lebhafte 


Debatte an einem Seitentifche Des Kießlingſchen Kellergeſchoſſes. 
— Ich frug nad Dem Namen des jungen Studenten und erfuhr, 
daß er Ferdinand Laffalle heiße und der Sohn eines ver 
migenden jidifchen Kaufmanns feı. 

Bald traten wir und näher, Es fpulte damals wunderfam 
in den Söpfen, war Doch die Welt in Gährung, in Unruhe Ein 
neuer Tag ſchien anzubrechen, und der Lorbeer Des Reformators 
erſchien als der ſchönſte und erreichbarſte von allen. Ein wenig 
Märtyrerthum dabei — das machte die Weltverbeflerung noch 
romantifcher. Die heutige afademifche Jugend, die ih auf der 
Grundlage eines mächtigen Staatswefens dem Dienfte der Wiljen- 
ſchaften weißt, klann fich laum in jene Zeit der politifchen Bes 
wegung zurüdverfegen, wo fih cine Welt von Möglichleiten 
traumbast dem Blicke auftbat, wo Jeder glaubte, er braude nur 
zuzugreifen, um dem Staalsſchiff cine andere Richtung zu geben, 
wo der jüngste Student berühmt werden konnte und auch wirklich 
berühmt wurde, wenn er in den Reiben der Oppofition irgend 
eine beroftratifche That verrichtet hatte, mochte dieſe auch nur 
in einem herausfordernden Gedicht oder in der Betheiligung an 
einer lärmenden Demonstration beftchen. Das geiftige Streben 
ging Damals in's Blaue, aber es herrfchte bei allen Berirrungen 
ein fhöner Idealismus, wie er der Yugend ziemt. Man kaunte 
zwar noch leine Zulunſtsmuſik, aber mar glaubte an die Harmonic 
der Zukunft, und der Himmel hing voller Geigen. 

Ferdinand Paffelle imponirte mir durch die genaue Kenntniß 
des ſchwierigſten Gedankenſyſtems bei feiner großen Jugend; er 
lonnte feinen Hegel auswendig bis in die dunkelſten Stellen; er 
wußte ſchon damals den Standort aller Gedanken in den ver 
ſchiedenen Werlen und Bänden, eine Kenntniß, Durch die er ſpäter 
in Berlin jelbit einem Alerander v. Humboldt die größte Achtung 
abröthigte. Er war Überhaupt cin feiner Kopf, geübt in allen 
Combinatienen, ein gewandter Schach- und Wbiftfpieler, und auch 
diefe Neigungen führten uns zufammen. Wir befchloflen, eine 
geichriebene Zeitfchrift für Die Breslauer Burfbenfcaft, den 
„Raczedes“, abzufaffen, für welche Laſſalle die philofophiſchen 
Artikel und ich Die Gedichte lieferte. Died Journal, welches die 


Kunft Gutenberg’s verſchmähte, erfreute fih dennoch einer großen 
Popularität, und wenn mande gedrudten Blätter und Werke in 
einem unbeimlichen Dunkel verharren, fo hatte unfere ungedruckte 
Zeitfchrift daflir glänzenden Erfolg. Sie lag im den Pefezimmern 
aus; unfere Gedanten und unfere Verfe wurden bei jeder Ge— 
legenheit, bei den Kneipen und den Commerſen citirt, und Da fie 
uncenfirt erfdienen, fehlte c8 men an Kühnbeit nicht, Ein 
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Bericht, welches ich gegen die Bureaulratie gefündigt batte und | ließ er nichts zu wünſchen übrig; ſeine Rede war mit lauter 
in welchem ich Die Dreiſtigkeit hatte, die Beamten mit einer | Donuerkeilen gegen die Anlläger Feuerbach's hinlänglich aus— 
numerirten Herde zu vergleichen, fand beſonderen Beifall bei den | 


künftigen Staatsdienern, aber weit geringeren bei Dem damaligen 
Regierungsbevollmächtigten der Univerſität, der ſich wahrſcheinlich 
aus autographiſcher Liebhaberei in den Beſitz deſſelben gelegt 
hatte. Natürlich ließ ſich ein ſolches journaliſtiſches Unternehmen 
ohne Mitarbeiter nicht beſtreiten, unter denen ſich einige eurioſe 
Käuze befanden. Zu dieſen gehörte ein angebender Philoſoph, 
der ohne genügende Borbildung in die Stremfchnellen der Dialeftit 


gerathen war; er batte ein Drama gefchrieben, „Der Sieg der | 
Idee”, in welchem nad feinem eigenen Ausdrude „die Gedichte ı 
hinten berunterfällt“, ein Drama, das ſich nicht aufführen ließ 


und an die philofophifchen Dramen der Hindus erinnerte, au 
diefe großartigen metaphyſiſchen Schattenfpiele, wie „der Mond: 
anfgang der Erfenntniß“. 

‚ Yaffalle fchrieb für unser Journal philofophiſche Auffätze im 
Stil der „deutichen Jahrblicher“, Aufſätze, die von ciner feltenen 
Begabung zeugten, und in der That, wer feine fpäteren großen 





Werte über Herallit und das Erbrecht, welche für feine meiften | 


Anhänger Bücher mit fieben Siegeln find, aufmerkſam durch— 
ftudirte, der muß feinen eminenten Scharfſſun, über den Die 
zünftige Gelehrſamkeit nur felten gebietet, und feinem erjtauns 
lichen Fleiß die vollfte Anerkennung zellen. Doch was ein 
Dörnchen werden will, krümmt fi bei Zeiten — und fo krümmte 
ih das Dörnchen Yaffalle in unferem Journal. 

Eine ſtudentiſche Kataſtrophe Follte den jungen Philoſophen 
in jene erſten Confliete mit den Behörden bringen, die ihm im 
fräterer Zeit faft zu den täglichen Pebensgewohnbeiten gebörten; 
diesmal waren es indeß die akademiſchen Behörden, deren Joch 
immerbin noch füß und deren Laſt leicht iſt. Jene Vorgänge 
zeugten von einem fo leidenſchaftlichen Intereſſe für Philoſophie 
bei ver Studentenfchaft, wie es beute längſt in das Reich der 
Sage gehört. Der Profeſſor der Philofopbie Braniß in Breslau 
war einer der geiftreichften Docenten der Univerität; fein Bor: 
trag war außerordentlich lebendig und anregend. Weniger glücklich 
war er als Schriftfteller. Eine „Geſchichte der Philofopbie feit 
Kant“ hatte cs nur bis zu einem Bande gebracht und war in 
demfelben glüdtih Bis zu Dem Anfangspunfte des Werkes, bis 
zu Kant vorgedrungen; fein philoſophiſches Hauptwerk ſtellte als 
höchſtes Princip das „abfolute Thun“ bin, während fchr viele 
Gommilitonen ſich lieber für das „abfolute Nichtsthun“ erklärt 
hätten. Braniß liebte es, Beitrichtungen anzugreifen, und fo 
ließ er denn auch eines Tages das ſchwere Geſchütz feiner Dinlektif 
gegen Ludwig Feuerbach ſpielen. Damit ſtach er indeß in cin 
Wespenneſt. Feuerbach hatte eine große Zahl begeifterter Ans 
bänger, welde ihre Oppoſition albbald in thatkräftiger Weiſe 
äußerten; fie trommelten und trampelten, und brachten fo Die 
Logik des Profeffors Braniß zum Schweigen. 

Es war dies jedenfads ein unwiſſenſchaſtliches Borgeben. 
Diefer Anſicht war aud ein Student, Hermann Grieben, 
jet tüchtiger Nedacteur der „Kölniſchen Zeitung“ und beliebter 
Dichter; er fpradh feine Ueberzeugung im einem Artikel der 
„Breslauer Zeitung“ aus und tadelte das Benehmen der 
Studirenden auf das Heftigfte. Eine ſolche Auflehnung eines 
Einzelnen durfte indeß nicht ungefteaft bleiben; es war eine Art 
von Hochverrath an der Moajeftit der Studentenſchaft. Mar 


fpäter in das feudale Yager übergegangen, berief eine große 
Studentenverfammlung, vor welder Grieben ſich wegen feines 
Attentats rechtſertigen ſollte. Diefe Berfammlung wurde von 
dem Rector und dem Senat verboten, aber, wie Dies, zu geben 


auferordentlicd befucht. Der Angeklagte erſchien und vertheidigte 
ſich nach bejten Kräften; aber er war ſchon won Haufe aus ver: 
urtbeilt, und die Catilinarifchen Reden regneten nur fo auf fein 
verfehmtes Haupt herab. Unter vielen Anklägern befand ſich 
auch Ferdinand Yaflalle; er lich vielleiht zum erſten Male fein 
etwas ſpitzes, aber von nervöſer Energie vibrirendes Organ in 
einer größeren Verſammlung ertönen. Seine Beweisführung 
war wenig volksthümlich; es waren allerlet dialeltiſche Spinn— 
gewebe, Die er im baftiger Rede zufammenjegte, und fo rief fein 
erfter Berfuh auf dem Gebiete volksthümlicher Beredſamleit 
eigentlich) Feine durchſchlagende Wirkung hervor. Doch au Terrorismus 


urzen Proceß und verwies mich einfach aus der Stadt. 


gerüftet, und man glaubte, als cr mit pridelndem Feuer fchlof, 
etwas bon jenem Schwefeldampf zu verſpüren, welder das Ver— 
ſchwinden des Mephiſtopheles begleitete. 

Auch ich hatte in jener verbotenen Verſammlung aefprocen, 
natirlich im Sinne der Beiwequngspartei, und da ich noch an 
den Folgen eines Königäberger Consilium abeundi litt und noch 
nicht rite immatrienlirter Student war, jo machte man mit mir 
Der 
Regierungsbevollmächtigte erfreute mich außerdem durd) den Vor— 
trag einiger Berfe, zu Deren Autorſchaft ich mich befennen mußte 
und die, um die Wahrbeit zu jagen, äußerit wenig zu meinen 
Gunſten ſprachen. Dod die Studentenschaft benutzte dieſe Aus— 
weiſung zu einer neuen Demonſtration; man erfannte mir die 
Ehre eines feierlichen Geleits zu; Ferdinand Laſſalle war mit unter 
den Entrepreneurs diefer Feierlichkeit. Auch die Landsmannſchaſter 
betheiligten fich mit einer Deputation, in welder ſich der jüngft 
verftorbene wadere Berliner Rechtsanwalt Hierfemenzel befand, 
damals ein ftrebfamer Mufenjünger, dem die Lyrik in aller Stille 
und Verſchwiegenheit ihre Weihelnſſe ertbeilte. Es war für ibn 
der Anfang einer Sturm: und Drangpertode, Die an allerlei 
Inftigen Abentenern reich war; denn der blaß und ſchüchtern 
ausfchende Jüngling lonnte mit feinen damaligen und fpäteren 
Erlebniffen eine ganze Chronik füllen. 

Außer den Abgefandten der Landsmaunſchaft hatten ſich zu 
den Comitat auch einige Breslauer Bürger eingefunden, um den 
Antheil an den Tag zu legen, den auch die Buürgerſchaft allen 
Beftrebungen zuwandte, die eine Oppofition gegen das Gultuss 
minifteriiem, wenn auch in ferner Berfpective, zeigten. Bor dem 


' Thor des grauen Bibliothefgebäudes auf dem Sande, in deflen 


v. Wittenburg, damals eined der Häupter der Burſchenſchaft, As ich ibm dann im Berlin wiederfah, befand er fi 


Hof ich meine Höfterlibe Wohnung aufgeſchlagen hatte, wurde c8 
anf eimmal in unbeimlicher Weife lebendig, vier und fehsipännige 
Wagen fuhren vor, die Poltbörner fhmetterten, Reiter ſpreugten 
mit blanken Hiebern in den Hof, Studentenmügen von Den vers 
ſchiedenſten Farben wogten durcheinander. Ein langer Wagenzug 
entführte mich aus der Vaterſtadt, vor dem Gebäude des Polizei 
präſidiums und Negierungecuratoriumd hielt der Aug; Die 
Poſtillone bliefen Das wehmüthige Lied: „Bemooſter Burſche zieh’ 
ich aus“ und weiter ging's dann nach dem oberſchleſiſchen Bahn— 
bofe, wo vor zahlreich verfammteltem Publicum noch einige kräftige 
Abſchiedsreden gehalten wurden. j 

Doc der binfende Bote Tamı nad! Die Unternehmer und 
Theilnelmer des Comitats gerietben in Unterfuchung und auch 
‚Ferdinand Yaffalle wurde der Märtyrer feiner Ueberzeugungen. 
Mannbaft trat er dem Univerfitätsrichter gegenüber und bewies 
fein gutes Recht mit jener unerfchätterlichen Unfehlbarfeit, die 
auch allen feinen jpäteren Vertbeidigungsreden eigen war. Ich 
befige „noch einen ſehr ausſührlichen Brief von ibm, im welchem 
er mir Das ganze Verhör mit allen feinen teden Antworten 
mittheilt — wie oft iſt mir Diefer Jungfernproceß Laſſalle's bei 
feinen fpäteren Broceffen eingefallen! Doch die blinde Themis lich 
ſich durch das Genie nicht beftechen. Laſſalle wurde zu achttägiger 
Garcerftrafe verurtbeilt und genoß fo den Vorgeſchmack der 
fünftigen Geſängnißſtrafen, Die Den ſocialen Agitator zuerkannt 
wurden. . & 
Nachher verlor ich ibn einige Zeit lang aus dem Geficht. 
in der Epoche 
der feinen Bartfer Hemden und der vornehmen Liebesabenteuer, 
einer ſehr koſtſpieligen Epoche, die an die Taſche des Vaters 
appellirte. Alles um ihm war ariſtokratiſcher Parfum, Liebes— 
briefe won dem Umfang einiger Bogen Conceptpapier wurden in 


pilegt, dennoch abgehalten, und war vieleicht gerade deshalb echten Romanſtil an vornehme Damen gerichtet; der Don Juan 


fand in voller Blüthe. 

Bei einem fpäteren Beſuch in Berlin fand ich ibn etwas 
mehr zu den Gretchen und Clärchen herabgeftiegen; er lichte 
nur Naturkinder, Huldigte aber außerdem der Freundſchaſt. Er 
wohnte mit feinem Freund, dem Doctor Menvdelsjohn, zufammen, 
den er in Die Gcheimniffe der Hegel'ſchen „Phänomenologie“ cins 
weibte. Das unerwartete Nefultat diefer Studien war der bes 
rüchtigte Eaffettendiebjtabl, der nicht lange Darauf in Scene ging. 
Nun begann Pafalle eine öffentliche Rolle zu ſpielen; ich habe 
fie mit Antheil verfolgt, bis zu Dem Duell, das Dem duell— 
feindlichen Agitater, dem Helden einer Pauls und Prügelfcone 
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auf den Straßen Berlins, verhängnigvoll werden follte, und mit 
Antheil ſah ich ſpäter einmal die goldgelodte Ate diefes unfeligen 
Duells, die Rolle in der Hand, in dem Salon der Frau Peronis 
Glaßbrenner, wo fie ſich, nach felbiterlebter Tragödie, flir die 
geſchminkten Tragödienrollen der Bühne vorbereitete! 

Wer, wie ich, Paflalle von Jugend auf fennt, Dem muß es 
als eine merhvärdige Ironie des Schickſals erfeheinen, wie gerade 
an feinen Namen ſich eine Agitation der Maffen müpfen konnte. 
Yaflalle war eine durchaus ariftofratifche Natur; er befaß cine 
geiftige Bornehmheit, wie fie den Vertretern der Hegel’fchen 
Philoſophie eigen ift, welche Die Maſſe und ihren gefunden Menſchen— 
verjtand verachten; feine gelehrten Werke find nur der erclufivften 
Gelehrſamleit zugänglich und tragen für das profane Publicum 
die Inschrift der Dante'ſchen Hölle: „Die Ihr bier einzicht, laßt 
die Hoffnung draußen!“ er hatte überdies ariſtokratiſche Yebens: 
gewohnheiten und gehörte durchaus nicht zu den Männern, die fich 
in der Atmoſphäre des Arbeiterpublicums wohl fühlen oder die 
durch Bonhomien, Humor, äußeres Kraftgefühl und die Bo iebe 
für Kraftausprlide ih die Sympatbien diefes Publicums gewinnen 
fünnen. 
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Als er ſich indeß einmal mit dem beißen Ehrgeiz und der | 


fieberhaften Energie, die ibn befcelten, auf die Arbeiterfrage ges 
worjen hatte, zu welder ihm die Bedenken über die Berechtigung 
des Gapitalgewinns in feinem größeren Werke hinfübrten, da 
vermochte er durch feine Neigung für das Extreme, das bie 
Maſſen begeitert, durch die Unermüdlichleit, mit welcher er die 


— 


Sturmglocke läutete, durch die ſcharfgeſchlifſenen Sätze, die er 
hin⸗ und herſchleuderte wie ein Jongleur, auf die Maſſen einen 
Zauber auszuüben, der ihn überlebt bat und ibn zum Gegenſtande 
eines enthuſiaſtiſchen Todtencultus feitens der Arbeiter Deutſch— 
lands nacht. 

Bergefien wollen wir indeß nicht, daß er keineswegs den 
ftaatsfeindlichen Theorien der Internationale und ihrer deutſchen 
Anbänger buldigte, daß er in feinen politifchen Broſchären und 
in feiner Fichterede den Beruf Preußens zur Wiederberftellung 
deutſcher Macht und Größe energiſch hervorgehoben, ja einen 
Cavour dem preußiſchen Staatomann als Mufter bingeftellt bat, 
daß er himmelweit entfernt war von einer Allianz mit Dem 
Partienlartsmus und den jegigen reichefeindlihen Mächten. 

Laſſalle batte von Haus aus wie Wenige eine eiferne Stirn 
und den Glauben an feine Unfeblbarteit — und das iſt für ein 
öffentliches Auftreten fchon Die halbe Bürgſchaft des Erfolge. 
Hat er doch dadurch felbit dem kranken Ariitopbanes in Varis 
imponirt, der in ibm den Vertreter einer neuen Jugend erblidte, 
die rüdjichtslos mit allen Traditionen und jeder Geſühlsſchwärmerei 
gebrochen bat. 

Sein Pebenstauf bewegt ſich indeß in einer „gebrochenen“ 
Linie; aus dem @elchrten entpuppt ſich der Agitagor, und der 


Abenteurer gebt durch beide Epochen hindurch. Mindeſtens beweist 


dies Intereffante Phänomen, Daß die Zeit der deutſchen Fauite 
Don Juane noch nicht vorüber it, eme jo große Nolle auch 
gegenwärtig die gelchrten und poetiſchen Wagner fpielen! 


Blätter und Blüthen. 


No ein ſpäter Kimpferlohn. Wer unfere Abbildung von Jahn's 
Dentmal (S. 567) mit Augen betrachten lann, welche die Männer bes 
Geiſtes und ber Ehat ber Vefreinngstriege, bie Weder und Erheber ber 
beutichen Nation zu —* Fürſtenrettungslampfe noch felbft geſehen, wie 
fie in ber Ungnode ber — von ihrer Berufrwirtiamteit herum⸗ 
gelaufen oder vom Gram über ben Unbant nwiedergebeugt in ihren Schmoll- 
winleln en, für den reden dieſe Dentmalfteine eine ganz aubere Sprache, 
als filr die jlingere Generation. Wir Aelteren haben bie ſchwerſte Zeit mit 
durchlebt, wo ber beutfche Nationalgeift von ber Bartienlar-Souverainetät 
als Berbrecher behandelt wurde; dieſer Geiſt aber ift es, beilen gewaltigem 
Siege wir bie Aufrichtung jener Dentmale und ben Manz ihrer öffent- 
lichen Weihe verbanten; im ihnen erkennen wir bie untrüglichſten Zeugen 
für die Wahrheit und &röße bes Siegs und fiir bie Sicherheit einer ent- 
widelungsfroben Zulunft. Usb barum freuen wir „uns über bie Be- 
geiferung, mit welcher ba® Volt bie feftliche Enthällung folder Dentmale 

egrüßt, und über die Theilnahme, durch welche das beutjch=nationale 
Flrſtenthum fie auszeichnet. , . 

Drei Säulen ehren jet den deutſchen Boden, brei Säulen für brei 
Männer, beren Namen für alle Zeit in der beutichen Leibens- und Sieges- 
geſchichte mit — — Glanze ſtrahlen. Sie heißen: 

ındbt — Stein — Jahn! 

Mer das Leben biefer drei Männer erzählt, filhrt uns durch bie brang- 
vollſte deutſche Zeit und dennoch burc bie ruhmreiche Vorhalle, durch 
welche der deutſche Nationalgeiſt hindurchdringen mußte, um ſich zu ruſten 
und au erſtarlen fir den großen Kampf ber Gegenwart, deren Siegesglanz 
am würdigſten von dieſen drei Dentmälern widerſtrahlt. 

Auch Bater Jahn's Turnkunſt hatte alle Wandelungen mitzumachen, 
denen das deutſche Streben nach nationalem er Ar war, 
Mit vollem Rechte ſprach ber dner wor Arndts tmal: „Qeber 
wiebertehrenbe beitere Sonmentag nationalen Yebens ſah das Turnen von 


Neuem und flärter aufblühen und unter bem Schutze des Bolles ge» | 


beihen.” — Gehen wir vorüber an ben Schatten der Geſchichte ber 
beutjchen Turnerei, es iſt Überwunben, es fei aud überwunden, was hinter 
* liegt, und freuen wir uns ber Sonne, die heute auf Deutſchlanb 
deint! 

Der zehnte Auguſt war ber Ehrentag bes dritten jener Denkmäler, 


welde Berföhmung mit ber Bergangenheit und Muth für die Zukunft | 


prebigen: das Dentmal, welches, feit Jahren und lange unter ben un» 
ünftigften politiichen Sternen vorbereitet, enblich feine Vollendung und 
Fine Weihe im eigenen Baterlande erreicht bat. Der Verlauf ber fejtlichen 


Zage in Berlin if, wie der Gefeierte felbft, unferen Leſern längſt bekannt, | 
fie Alle fiimmen bem fernigen Lobſpruch bei, welden ber Keflaruf ber 


„Wespen“, ber gelungenfte poetiſche Schmud bed Tages — dem Manne 
Jahn dargebracht bat. Ya: 


Er war ein Dan, 
Nicht fein und zart — 
was er ſann, 
Bar beuticer Art. 
Raub war er, bart, 
In Roth nicht blaf, 
In That nice laß. 
Und mehr ale das; 
Ein ganzer Mann im Lieb' und Haß- 








Berantwortlicher Rebacteur Eruſt Heil in Leipzig. — Verlag von E 


| 


Der Jugend war 

Sein Herz geweiht, 

Des Argen baar 

Im arger Zeit. 

Ihn bog Tein Yeid! 
Berfolgt, verfannt, 

Feſt hielt er Staub, 

Dit Herz und Hanb 

Freu allegeit dem Baterland. 


Als hoch bie Fluch 

Des Unglüds ſchwoll, 

Blieb er voll Muth 

Und Hoflens voll. 

Sein Ruf erſcholl 

Yu ernfler Yehr' 

Und trieb zur Wehr — 

Wie Heiner mebr, 

Mies er bas Volt auf Recht und Ehr'. 


Und biefe® Bolt war es auch, deſſen Dankbarkeit ſich an dieſem Dent- 
mal in einer Weiſe bethätigt hat, Über bie wir nicht ſtillſchweigend bins 
geben können. Belanntlich wurden die Berehrer Jahn's in aller Weit 
—— Steine a dem Denkmal mit Bezeichnung des Orts und bes 
Gebers zu fenden. Solcher Steine famen nun fo vieie an, daß fie nit 
alle für ben Unterbau des Deulmals benutzt werben tonnten und deshalb 
unmittelbar hinter bemfelben zu einer ‘Pyramide anfgehäuft wurden. So 
beweit mun bie Haſenhaide bei Berlin quf der Stätte de8 exſten 
beutihen Turupfages burd biefe fleinernen Zeugniſſe, daß, fomweit 
daß deutiche Bolt um bie Erbe, ebenſo weit bie Verehrung fir ber alten 
Jahn —— Einige dieſer Zeugniſſe theilen wir mit. Der Stein 
aus St. Yonis trägt bie Infhrift: „Dem Anbenten Jahn's. Am Tage 
ber Abichaffung ber Schaverei in Miffonri, am 11. Januar 1866." Bom 
Zurnverein im Hehingen „ein Stein vom Hohenzollern“, Ein Stein aus 
Dfafien trägt bie Anfchrift „Manila“; einer von Tanunda in Süd- 
Auftralien: „dem eblen Jahn.“ — Ferner finden wir einen Stein „von 
Düppel⸗Schanze Ar, 2%; einen von ber Stammburg Ulrich's von Hutten, 
Stedelberg, einen von Burg Sidingen „1549“; einen „vom Hohenftaufen‘; 
aus Kronftadt in Siebenbürgen, aus bem Teutoburger Wald, viele Steine 
aus Thuringen und fogar „eine tanonenkugel vom Linenſchiff Ehriftian VELL., 
Edernförbe ben 5. April 1849, Sturz: fein Land ber Erbe, wo Deutice 
wohnen, ift bier umnvertreten. Durd den leuten Krieg aber beſonders 
bedeutungsvboll wurde ber ſchon am 3. Febrnar 1863 von Saarbrüden 
und St. Johann eingelandte Stein mit einem Couſol von ber durch 
Napoleon deu Erften am 7. Januar 1814 geiprengten Saarbride. Die 
Inschrift fchließt mit ben jet prophetiſch Hingenden Verſen: 


- Mich fandten bie Turner vom fernen 

Saargau ber, den Vater zu ehren, auch allen Brüdern 

Gruß zu bringen und herzliche Mahnung, baß nie und nimmer 
„Wieberfebre der Zaa, wo firaflos ber Fußtritt bes Fremden 
Deutſche Erbe entweiht und ber Bruder verfäume ben Bruder!“ 


Der Enthillumgsfeier wohnte officiell_ der königliche Minifter Graf 
Eulenburg bei. Auch das gchört in dieſe Denkmalgeſchichte. 
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Fortſebung.) 


i, 

' Gotthold raffte Feine Sachen zuſammen; daun fiel ihm ein, 
daß er den Mallaſten nur gleich hier laſſen könne. So lehnte 

er denſelben an den Fels, auf dem die Schlange gelegen, in den 
dichten Schatten und ſchritt den Hügel hinab auf den Waldweg 
in Die lange Schlucht, durch welche der Bach zum Meere murmelte 
urnd an deſſen Ausfluß in der lleinen Bucht zwiſchen den ſieilen 
Uferklipgen Veiter Bodlai's einſames Häuschen lag. Das 
Strandhaus hatten Ne es Damals in Dollan genannt, und nicht 
blos dert; ca war unter dieſem Namen in Aller Munde, der 
Schiffer zumeiſt, Denen es ein willlommenes Wahrzeichen an der 
| gefährlichen witite war, bei Tage und noch mehr bei Nacht, wenn 
Das Licht aus Vetter Voslaf's enter, zu Vorſicht mahnend, 
' jiber Die Wafferweitite durch Die gähnende Nacht zu Den Rathloſen 
herüberſchimmerte. Der Schein reichte ſehr wert, Dank der 
gewaltigen, tiefgewölbten zinnernen Scüffel, welche Der Alte 
hinter dem Licht beſeſtigt batte, und Deren fledenlofer Glauz 
mit dem Des polirtem Silbers wetteiferte, An Die ſiebenzig 
Jahre war es mm bereits, daß Diefe. Leuchte Brammte zum 
Frommen der Schiffer und Fiſcher und zur Ehre des guten 
Mannes, der fie Macht für Nacht entzündete auf Niemandes 
Geheiß. nur dem Triebe des eigenen braven Herzens folgend, 
! An die ſiebenzig Jahre, und cher darüber als darunter; 
es hatte fie Seiner gezählt. Seit die älteften der jetzt lebenden 
Menſchen denlen kounten, hatte Vetter Boslaf in dem Strand: 
baufe gelebt — was Wunder, daß er den Jüngeren und ungen 
eine halb mythiſche Perfon war! Erſchien er Doch fait ſelbſt feinen 
| Yermandten it Dollen je, unter welchen er lebte, im Deren 
| Gefellſchaft er wenigitend fo mande Stuude verbrachte, an deren 
| Leiden und Freuden er in Seiner Stellen Werte Antheil nahm, und 








von denen wenigſtens Curt's Vater feine Geſchichte gekannt und 
| fie einmal erzählt hatte; Gotthold erinnerte ſich nicht mehr, bei 
welcher Beranlaſſung, und eb er fie Den Knaben oder — mas 
wohl wahrſcheinlicher — einigen Freunden bei der Flaſche mit: 
' getbeilt umd die Knaben nur veritohlen aus der Ede angehört. 
— Gotthold hatte lange an dieſe Geſchichte nicht gedacht, die 
zu einer Zeit ſich ereignete, als manche Buche hier, Die jetzt Die 
ſatiliche Krone hoch über dem Haupte des Wanderers wölbte, 
| noch micht exiftirte, Aber jeßt kam fie ihm wieder in Die Wr: 
innerung bis in Die Einzelheiten, von 


denen er wirklich nicht 
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Was die Schwalbe fang. | 


I 
| 
Son Triedrid Spielhagen, 


mehr mußte, ob er fie damals ſchon gehört, ob er ſie ſich fpäter 


In Heſten 4 5 War. 


dazu gedichtet, oder ob er fie jept erit and dem Rauſchen der |, 
granen Waldriefen erfuhr und aus dem Murmeln des Quells, 
der feinen Wanderpfad begleitete. | 

„Zur Schwedenzeit,“ To fingen damals alle alten Geſchichten N 
an, lebten auf der Iuſel zwei Bettern Wenhof, Adolſ und | 
Bogistaf, Pride glei jung, gleich ſchön und ftart umd gleich | 
verliebt in ein liebenswürdiges junges Fräulein, welches der | 
Vater Niemand geben wollte, als Einem, der reich war, aus || 
dem einfaden Grunde, weil er aufer feinem alten Adel nichts 
beſaß, als Das große Nittergut Dablig, auf dem mehr Schulden 
lafteten, als 08 felbft unter Brüdern wertb gewefen wäre. Nun 
waren die beiden Vettern allerdings nicht von Adel, aber aus 
einer fehr guten alten Familie, und der Herr von Dablig hätte 
durchaus gegen Keimen von ihnen etwas einzuwenden gehabt, 
außer was er gegen Beide eimvenden mußte und leider eins 





‚ wenden fonnte, nämlich, daß fie womdglich noch ärmer waren | 


als er felbit, An der That befaßen fie nichts, als Jeder eine 
gute Büchsflinte mit dazu gehörigen Jagdgeräthen, und weiter 
ein Baar gute Jagdſtieſel, deren Dide Sohlen fie bald hier bald | 
da über Die Schwelle der Häufer ihrer vielen Freunde auf der || 
Intel ſetzten, als überall hochwilllommene Jagd-⸗, Spiels und | 
Tofelgenoffen. Denn wie fie von gleich hohen Wuchſe und fait | 
gleicher Geſichtsbildung waren, fo thaten fie es ſich auch in allen |, 
Divfen Dingen gleich, oder doch fo gleich, daß die gaſtfreundlichen, k 
fröblichen Gutsbefiger den Einen nicht minder gern als den | 
Andern auf den Hof kommen faben und am liebſten Beide zus 
yleich, was denn auch in der That fat immer der Fall war. — | 
Die beiden Vettern liebten ſich nämlich viel inniger als die 
meilten Brüder fidy lieben, und was ihre Perdenfchaft zu der | 
ſchönen Write von Dablig betraf, jo waren ihre Ausſichten fo | 
gering, daß es ſich gar micht der Mühe verlobnte, ſich deshalb 
zu veruneinigen. 

Da geſchah etwas, was ihre Lage, oder wenigitens die Lage 
des Einen von ihnen, mit einem Sclage won Grund aus ver: 
anderte, 

In Schweden ftarb ein fehr reiber und ſehr wunderlicer 
Onlel, welder anfer feinen ſchwediſchen Gütern aud eines anf 





der Inſel zu vermachen hatte, nämlich Das Schöne Dollar, zu dent 


damals noch die Wälder rings in der Runde bis an das Meer, | 
und auf der andern Seite Das Yard über die große Haide weg 
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bis an die Schanzenberge gehörte. Dies Gut nun Dinterlich er 
den beiden Better, oder vielmehr dem Einen bon ihnen; denn, 
wie das Teſtament wunderlich genug fagte: es follte von ihnen 
Demjenigen zufallen, welchen eine Jury von ſechs ihrer Genoſſen 
‚Jür den beten Dann‘ erklären würde Alle Welt lachte, als 
diefe fonderbare Beringung bekaunt wurde, und Die Vettern 
Incbten auch; aber bald wurden ſie fehr ernſthaft, als fie bes 
dachten, daß es ſich nicht blos um Dollar, ſondern auch um 
Ulrike von Dablig handle, welche der valer dem Veſi itzer von 
Dollan mit Freuden zum Manne geben würde. 


Da war es denn num ein feltfames Ding, wie von den 
beiden Vettern, die bis dahin unzertrennlich geweſen waren, jeder 
feinen eigenen Weg zu geben anfing, und beide, wo ſie ſich nicht 
ausweichen Tonnten, ſich mit ernten, prifenden, faft feindlichen 
Bliden betrachteten, die zu fagen ſchienen: ich bin doch der beſſere 
Mann. 

Im Grunde ſeines Herzens mußte Jeder eingeſtehen, und 
geſtand ſich Jeder, daß die Sache mindeſtens ſehr fraglich ſei; 
und ſo dachten und ſagten die ſechs Richter, welche ſich die beiden 
Vettern gewählt, und deren Ausſpruch ſie unweigerlich folgen zu 
wollen erllärt batten. Es waren aber auch alle Sechs untadel— 
bafte junge Männer, die ihre ſchwierige Aufgabe fehr ernit, ja 
feierlich nahmen, und lange, ſehr lange Sigungen batten, bei 
denen ungeheure Quantitäten guten alten Rothweins getrunten 
und cine unglaublice Anzabl von Pfeifen geraucht wurden, bis 
fie denn endlich zu folgendem Kefultat famen, das man allgemein 
als ein weifes und volllommen ſachgemäßes pries. 

Derjenige der beiden Vettern follte der befte Mann fein 
und als folder von den Richtern und aller Welt angefeben 
werden, welder ſechs von ihnen zu ftällende Aufgaben am 
beften löſte. 

Nun wären die guten PVettern in eine fehlimme Page ge: 
fommten, wenn die Nichter ſich ihre Weisheit aus irgend einem 
philoſophiſchen oder fonftigen gelebrten Buche gebelt hätten; aber 
Keinem von ihnen war auch nur der Gedanke Daran aclommen. 
Der befte Dann würde nad ihrem Ermeffen der fein, welder 
erftend ein dreijühriges noch nic gerittenes Hengſtfüllen binnen 
zwennal vierundzwanzig Stunden den Richtern in den vier Haupt⸗ 
gaugarten Schritt, Trab, Galopp und Garriere würde vorreiten 
lönnen; zweitens die Haide von Dollan von dem Herrenbaufe 
bis zu der alten Schmiede mit einem Gefpam von bier jungen 
feurigen Pierden im Galopp und in einer beftimmten Pinte durch⸗ 
meffen; Drittens von dem Feſtlande bis zu einem auf der Höhe 
anfernden Schiff eine deutiche Meile weit ſchwimmen; vwiertens 
von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang — man war km Auni 
und die Nächte waren kurz — cin Dußend Flaſchen Rothwein 
ansftehen, und flnftens während cben dieſer Zeit mit je drei 
‘Preisrichtern würde Boſton ſpielen, ohne einen groben Fehler zu 
macden. Waren aber, wie man faft erwartete, auch jet Die 
Richter immer nod nicht ſchlüſſig geworden, fo hatten die Vettern 
jeder auf zweibundertfünizig Schritte zwölf Schüſſe mit der 
Büchſe nach der Scheibe zu thun, und wer die meilten Minge 
fchöfle, Toltte ‚der befte Mann‘ und Herr von Dollan fein. 

Diefe ſechſte und letzte Probe war im Grunde ein Noth‘ 
bebelf, zu Dem ſich Die Nichter nur ungern entichloffen, Denn 
daß Bogislaf nicht nur der befte Schüge von den Beiden, fondern 
auch der befte auf Der ganzen Infel war, wußte jedes Kind; aber 
die Sade mußte doch einmal zur Entſcheidung fommen, und da 
Adolf, vielleicht hoffend, es werde ibm fchon vorber der Preis 
zufallen, gegen Nummer Schs nichts einzuwenden hatte, fo war 
Alles in Ordnung, und das Kampfſpiel fonnte beginnen. 

Es begann und verlief, wie man allgemein erwartet Datte- 
Die beiden jungen Enalsfühne ritten ihre ‘Pferde, lenkten ihre 
Wagen, ſchwammen ihre Meile, tranfen ibre zwölf Flaſchen, 
fpielten ibr Bolten fo gleich meifterbaft und tadellos, daß die 
ferupulöfeften Augen feine Unterfdiede in der Güte der Leiſtungen 
machen fonnten und die Nichter ſchweren Herzens zur legten 
‘Probe fchreiten mußten, deren Ausfall ja nicht weiter zweiſel— 
haft war. 

Und ſchwer, centnerfchwer mochte dem armen Adolf das 
Herz in der tapfern Bruft bangen, als er an Dem verhängniß— 
vollen Tage auf den Plan trat. Er war fehr nicdergefchlagen, 
und das heimliche Zureden derjenigen unter den Richtern, die 


ihm noch ganz beſonders wohl wollten, verfing nicht. „Es iſt 
ja num doch Alles vergebens,“ fagte er. 

Aber merhvürdiger Weiſe ſchien Bogislaf nicht minder 
bewegt, ja noch bewegter als fein Better. Er war bleidh, feine 
großen blauen Angen waren wie erlofchen und lagen tief in den 
Höhlen, und feine ſpeciellen Freunde bemerkten zu ihrem Schreden, 
Daß, ala ſich die Vettern diesmal, wie immer vor Beginn des 
Kampfes, Die Hände fchlittelten, feine Hand — die fonit To 
ftarfe braune Hand — zitterte wie Die eines furchtſamen 
Mägdeleins. 

Die Bettern, die umſchichtig ſchießen follten, looſten; Adolf 
batte den erften Schuß. Er zielte lange, feste ein paar Male 
ab und traf Doch nur den vorlegten Ring. 

„Ic wußte es ja vorher,“ fagte er und fuhr fich Aber die 
Augen und hätte ſich am lichjten die Obren zugebalten; aber er 
horchte hoch auf und atbmete tief, ala jegt ftatt Des „Sentrums“ ’ 
weldes er erwartet, die Nummer des legten Ringes ben der 
Scheibe gewinft wurde und der cine der Richter die Nummer 
laut ausrief. 

War es möglih? nun, dann war auch noch Hefinung da. 
Adolf nahm alle Kraft zufammen; er ſchoß beſſer und befler, 
drei, bier, ſechs, neun und zchn, und wieder ſechs und wieder 
zehn; und Bogislaf blieb immer einen Ring binter ihm, nicht 
mehr und nidıt weniger — immer einen Ring. 

„Er spielt mit ibm wie die Rage mit der Maus,“ Datten 
nach den erften drei Scüffen die Preisrichter unter fich gefagt. 

Aber Bogislaf wurde immer bleicher und bleicher, und feine 
Hand zitterte jedeämal ftärfer und wurde nur vabig in Dem 
Momente, wo er den Schuß abgab; aber c8 war immer ein 
King weniger, als Adolf geſchoſſen, und nun fam der legte Schuß, 
für Adolf der fehlechtefte, den er getban. In feiner ungebenren 
Aufregung hatte er nur eben den Rand der Scheibe angefplittert ; 
wenn Boyislaf jegt Centrum ſchoß, Datte cr doch geſiegt: der 
Ausgang Des langen Kampfes, das reihe Erbe, die ſchöne Braut 
— Alles, Alles bing an Dem einen Schuß. 

Und bleib wie der Tod trat Bogislaf auf den Stand; aber 
feine Hand zitterte nicht mehr; feft, als wäre Arm und Büchſe 
Eines, lag er im Anfchlage, nicht um eines Haares Vreite 
ſchwanlte das blanfe Rohr, und jegt Fracdhte der Schuß. „Die 
ſitzt,“ ſagten die Richter. 

Die Zeiger traten vor, ſuchten und ſuchten; ſie lonnten 
die Kugel nicht finden; Die Nichter gingen bin und fuchten und 
ſuchten; fie Tonnten Die Kugel nicht finden. Das Unerbörte, 
taum Glaubliche war geſchehen — Vogislaf hatte nicht einmal 
die Scheibe getroffen. 

Die Richter ſahen ſich beſtürzt an und wagten um des armen 
Bogislaf willen klaum auszuſprechen, was doch geſagt werden 
mußte. Da trat Bogislaf auf feinen Better zu, der mit nicders 
geſchlagenen Augen, als ſchämte er Sich feines Sieges, daftand, 
ergriff ihm bei Der Hand und wollte offenbar etwas fagen, das 
nicht Über Die bleichen zudenden Yippen lam. Aber cin Fluch 
fonnte es wohl nicht fein, Denn ev fiel Adolf weinend um den 
Hals, drückte ibn an feine Bruft, riß ſich Dann los, fehritt, ohne 
weiter ein Wort zu fprecben, davon und verſchwand. 

Er blieb verſchmunden. Viele nabmen an, er babe ſich das 
Peben genommen; Andere wollten wiffen, daß er ſich body oben 
in Norwegen in Eis und Schuee vergraben babe, um Bären 
und Wölfe zu jagen; und fie mochten Recht haben. - 

Jedenſalls war er nicht todt, ſondern erſchien nach mehreren 

Jahren plöglicdh wieder auf dem Gute eines der Freunde, der 
auch zu den Preisrichtern aebört hatte, und bier trafen ibn fein 
Vetter Molf und deffen junge Frau Ulrite — ganz zufällig, 
denn fie hatten nichts von feiner Nüdtchr gehört, und die junge 
Frau war fo erfchroden, dar fie in Ohnmacht fiel und nur mit 
Mühe in's Leben zurlidgebracht wurde. Sie hatte nämlich immer 
zu Denen gebört, die Bogislaf für tedt gebalten, und war Darüber 
{bon ein paar Mal mit ihrem Manne in Streit geratben, welcher 
ftets Das Gegentheil behauptet. Man ſagte, Daß Dies keineswegs 
der einzige Differenzpunft zwiſchen den Gatten fei, und es gab 
da in der That der Urfachen To manche, welde das junge cbeliche 
Glück nicht To recht auffommen laffen wollten. Zwar war der 
alte verſchwenderiſche Herr von Dablig, der fein Gut an einen 








Herrn Brandow — Karl Brandow’s Urgroßvater — verkauft 
und dann noch ein paar Jahre fehr vergnüglib aus feines 
Schwiegerſohns Taſche gelebt hatte, jegt geſtorben; aber die Tochter 
batte ihres Baters koſtbare Neigungen zum Theil geerbt, und 
Adolf felbft war nichts weniger als ein guter Wirth. 

Diefe legte Eigenfcaft hinderte ihm mun gewiß nicht, zu 
thun, wozu ihn ſchon die einſachſte Dankbarkeit verpflichtete; und 
fo lud er denn — trog des Widerſpruches feiner Gattin — den 
armen Bogislaf ein, ihn auf Dollan zu befuchen und möglichit 
lange bei ibm zu bleiben. Bogislaf hatte ſich anfangs ſehr 


geiträubt, und das mit gutem Grunde War es doch jetzt M } j 
\-feite nach dem Meere waren die ftarfen eifernen Läden zugedrüdt. 


heraus, wie es zugegangen bei dem Wettfchiehen! wußte man 


doch jegt, daß Ulrike durch ihre Coufine und verteautefte 


Freundin Emma von Dahlit, die ald arme Waiſe bei den | 


reichen Verwandten lebte, am Abend zuvor Botſchaft an Bogis— 
laf gefandt: fie werde, und wenn alle Welt ibn für den beften 
Mann erkläre, ihm nun ad nimmer zum Manne nehmen, 
fondern einzig und allein Adolf, den fie immer gelicht babe 
und immer lieben werde Da babe Bogislaf, weil er ja nun 
doch feine Hoffnung gehabt, die Gelichte zu gewinnen, cin Vers 
mögen, welches für ihn feinen Reiz mehr beſaß, großmüthig 
feinem Better überlaffen. 

Er hatte ſich alfo lange geftriubt, die Einladung feines 
glüdlichen Betters anzunehmen, war aber danıı doch gefommen 
— auf adıt Tage nur. Aus den acht Tagen waren adıt Wochen, 
aus den Woden Monate, aus den Monaten Jahre geworden, 
fo viele Jahre, daß dies nun ſchon Die vierte Generation war, 
die den alten Bogislaf Wenhof, oder wie er allgemein genannt, 
Vetter Boslaf, in dem Strandhaufe von Dollan fannte. Denn 
dorthin war er nadı den erjten adıt Tagen übergefiedelt, nachdem 
er es von der Regierung, die es urfprünglid als Wachthaus 
gebaut, nebit ein paar Dazu gehörigen Aedern und Wieſen für 
ein Geringes gefauft; aber, wenn fo das Strandhaus nicht 
eigentlich zu Dollan gehörte, fondern Better Bostaf's freies 
Eigentbum war, fo gebörte Better Boslaf defto mehr zu Dollar, 
fo fehr, daß ſich über dieſe Zufammengehörigfeit in den Köpfen 
der Leute allerlei abergläubifche Borftellungen gebildet batten, in 
denen der Uralte bald als quter, bald als böfer Geift von Dollan 
und ſpeeiell der Familie Wenhof figurirte. 
wenn er anders der gute Gift war — den Verfall des Haufes 
nicht verhindern Können, und daß bereits Adolf's und Ulrifens 
Sohn, der viel von der Dabliger Art hatte, zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts Dolan an das Hlofter St. Jürgen verkaufen und 
frob fein mußte, da als Pächter bleiben zu dürfen, wo er bisher 
als Herr geſeſſen. Better Boslaf hatte das nicht verbindern 
können, und alles Andere nicht, was ſeitdem geſchehen war bis 
auf den heutigen Tag! 

„Aber was heißt denn das,“ ſprach Gottbold bei fich, „wie 
mag man fich doc fo mit Waldesraufchen und Uuellenmarmeln 
und alten Gefcichten das gefunde Hirm umnebeln! Ich glaube, 
die Schlange bat es mir angetban mit ibren falten Funkelaugen, 
und ich bin noch im ibrem Zauberbann. Nun, ihr Reich ift zu 
Ende. Da, durd die Zweige glänzt das Meer, mein geliebtes, 
herrliches Meer. Sein frifcher Athem wird mir die heiße Stirn 
fühlen. Und er, der Uralte, der dort unten bauft, der fo jung 
ſchon das berbe Wort Entfagung begriffen batte, der auf Macht 
und Reichthum und Weibergunſt verzichtete, um ſich ſelbſt nicht 
zu verlieren, um er ſelbſt zu bleiben, er war doch wohl der 
beſſere und der weiſere Mann.“ 


Immer am Bade entlang ſchreitend, der jetzt ſo nahe an 
feinem Ausſluſſe, ungeduldiger und fühner, mandmal in Heinen 
Gascaden, die von riefigen Farrnkrautſtauden und üppigſtem 
Gras überwucherte Schlucht plätfchernd und murmelnd binab> 
eilte, gelangte Gotthold im wenigen Minuten zum Ufer. Rechter 
Hand, fat auf der Spige der Pandzunge, die, wie das übrige 
Ufer mit großen und Heinen Steinen bededt, cin paar hundert 
Schritt in's Meer hinauslief, lag Better Boslaf's Haus. Bon 
der hoben Stange auf dem einen Sichel flatterte die alte Flagge, 
deren ſich Gotthold fo gut aus feinen Bugendjahren erinnerte. 
Es war urfprünglich eine ſchwediſche; aber Wind und Wetter 
hatten ihr im Laufe der Yahre die Farben fo ansgebleicht und 
fo viele Fliden nothwendig gemacht, daß die Behörde feinen 
Anſtoß an diefer Neminiscenz der Fremdherrſchaft nehmen Fonnte, 
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Ah, er hatte — | 


wenn fie fich überhaupt um Better Boslaf's Thun und Treiben 

befümmert hätte. Aber das hatte fie nie getban; und fo flatterte 

und rauſchte und fnatterte denn die alte Fahne luftig in dem 

frifchen Winde, der ſich immer Fräftiger aufmachte, als Gotthold 

jegt dor dem niebamen, aus zum Theil unbehauenen Strand- 

fteinen rob aufgeführten — ſtand, das feine einzige Thür 
D 


nach der Yandfeite hatte, e Thür war verfchloflen; in die 
beiden feinen eifenvergitterten Fenſter vechts und linfs, welche 
der Küche und der Borrathökammer Licht gaben, konnte er nicht 
bineinfehen, da fie über Manneshöhe, faft unter dem Dache fich 
befanden; und an ben beiden größeren Fenſtern auf der Vorder: 


Vetter Boslaf war offenbar nicht zu Haufe. 

„Freilich,“ ſagte Gottbold, „wenn man nad zehn Jahren 
Jemand, den man als Adtzigjäbrigen verlieh, nicht mehr in 
feinem alten Haufe findet, kann man ſich nicht eben wundern.® 

Und doch wollte es ibm gar nicht zu Sinn, daß der Alte 
geftorben fei. Er hatte noch cben fo lebhaft an ibn gedacht, ihn 
fo deutlich im feines Geiftes Aug’ gefeben: dahinwandelnd, langen 


| gleichmäßigen Scrittes, die hohe fchlaufe Geftalt, wie er ſie 


damals mit feinen leiblichen Augen fab. Nein, nein, der Uralte 
aus dem Redengeſchlecht — er hatte fiher aud noch diefe kurze 
Spanne Zeit überdauert. Und dann hatte das Haus und die 
Umgebung — der Heine, von einer Cyllopenmauer umfcloffene 
Vorhof; der winzige, mit Mufcheln eingefaßte Garten — nicht 
das Ausfchen, als ob fie ſich ſchon längere Zeit ſelbſt überlaffen 
gerwefen wären. Alles war gut im Stande und peinlich fauber, 
wie es der Alte zu balten pflegte; die Heine Brüde in der 
inneren Bucht, am welcher er das Boot befeftigte, fonnte ſogar 
erſt neuerdings ausgcbeflert fein, wie Gottbold aus friich und 
mit großer —— eingefügten Holzſtücken erſah Das Boot 
aber war fort; ohne Zweifel hatte Better Boslaf einen Ausflug 
auf dem Boote gemadt. Es war freilich nicht feine Gewohnbeit, 
indeffen die Lebensweiſe des Alten lonnte ja in den legten Jahren 
eine andere geworden fein. 

Der Nachmittag war bereits weit vorgeidritten; der Weg 
durch Die Schlucht nach dem Strandbaufe hatte doch mehr Zeit 
gefoftet, ald Gottbold angenommen. Eine Stunde wollte er noch 
auf Better Boslaf warten, dann mach dem Hünengrabe zuritd- 
fchren, bis Sonnenuntergang malen, für die Nacht die Gaſt— 
freundfehaft der Schmiede in Anfpruch nehmen und morden in 
der Frühe, hoffentlich mit glüdlicherem Erfolge, den alten Freund 
abermals auffuchen. Dann konnte er bis zum Mittag wieder in 
Prora fein und, nadıdem er fi von Wollnows verabſchiedet, obne 
Berzug mit Boden weiter fabren. Er hatte geftern daran ge 
dacht, das Bild gleich in Prora fertig zu machen; aber morgen 
Abend lamen fie, wie Jochen berichtet, von Plüggenbof zurüd, 
wieder durd den Ort, und er wollte den Zufall, der ibn beute 
Morgen eben nod vor einer Begegnung mit Karl Brandow bes 
wahrt batte, nicht zum zweiten Male berausfordern. 

Der junge Mann batte ſich auf der Uferböbe in den Schatten 
der Buben, die bier bis an den fteilen Rand berantraten, ge 
lagert. Gewohnt, wie er es von feinen Studienfabrten war, 
balbe, ja, wenn es fein mußte, ganze Tage lang mit einem 
Biſſen Brod und einem Trunk aus feiner Feldflaſche auszureiden, 
fpürte er auch jegt feinen Hunger; aber er fühlte ſich ermatteter, 
als wohl fonft nach längeren Märfden. Und wie er num jo 





dalag, und ibm zu Häupten die Buchen. füufelten, und unter ibm 
die auf dem fteinigen Uſer brandenden Wellen ihr monotoncs 
Lied rauſchten, fanten ibm allgemach die Wimpern über die won 
dem langen Hinftarren auf die unendliche Waſſerwüſte ermüdeten 
Augen. 
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Ein paar Stunden fpäter ritten Karl Brandow und Hinrich 
Scheel über die Haide von der Schmiede nad Dollan, denſelben 
Weg, welchen fie vor noch nicht zehn Minuten in entgegengefegter 
Richtung gemacht hatten. Sie ritten in ſcharſem Trabe, der 
Knecht ein paar Dukend Schritte hinter dem Herrn, nicht aus 
Refpeet, und gewiß nicht, weil er ſchlechter beritten gewefen wäre. 
Im Gegentbeit, fein Pferd war ein wunderbolles brauncd Vollblut, 
fehr viel foftbarer als der Halbblutſuchs des Herru, fo foltbar 
in der That, daß cin Vegegnender fi gewundert haben würde, 











wie mar cin fo edles Thier bei einer fo gewöhnlichen Gelegenheit | 
reiten könne. Aber Hinrich Scheel war fein gewöhnlicher Reiter; 

er achtete auf dem vauben Boden jeder Bewegung des Thieres | 
fo ſorgſam, als ob er es in glatter Reitbahn trainirte, nicht Die | 
leifefte Umart ließ er ibm durchgeben; und eben hatte es fidh eine zu 
Schulden kommen laffen, für Die es abgeftraft werden mußte; und 
das war der Grund, wesbalb er cin wenig zurückgeblieben war. 

Plöglich zog Karl Brandow die Zügel an und fagte balb 
über die Schulter gewandt: „Bit Du wirklich ficher, ihn geſehen 
zu haben?" 

„Ich fagte Ihnen ja, ich bin auf bundert Schritt berans 
gekommen,“ erwiderte Hinrich Scheel mürriſch; „und Zeit gemug, 
ihn mir zu beſehen, habe ich auch gehabt; ich glaube, er hat eine 
Stunde da oben geſtauden, als ob er ſeſt gewachſen wäre.“ 

„Aber weshalb ſollte der Schuft von Jochen noch jetzt be— 
haupten, daß er nicht wiſſe, wo er geblieben ift 2” 

„Vielleicht weiß er es nicht.“ 

„Dummes Zeug!“ 

Sie ritten eine kurze Strecke ſchweigend neben einander; 
der Herr duſter vor ſich hinſtarrend, der Knecht won Zeit zu 
Zeit einen Lauerblick aus den Schielaugen auf den Herrn richtend. 
Jetzt drängte er fein Pierd noch näber heran und jagte: 

„Weshalb foll er es wiffen? ich weiß ja audı nicht, warum 
Sie hinter ibm ber find, wie die Kage hinter der Maus.‘ 

„Pah!“ 

„Und warum Sie von Plüggenhof To früh zurück find, und 
unfere beiden Bläſſen balb zu Schanden gefahren baben, und 
mir einen Louisd'or gegeben haben, als ich Ihnen fagte, ich hätte 
ihn geſehen.“ 

„Und ich will Dir noch fechs geben, wenn Du mir fagit, 
wo ich ibn finde,“ rief Karl Brandow ſich lebhaft im Sattel 
wendend. 

„Bo Sie ihn finden? Nun, das iſt Doch einſach genug: bei 
dem da im Strandhauſe!“ 

„Wo ich ihm nicht auffuchen kann.“ 

„Obne daß Ihnen der Alte eine Kugel durd den Peib jaat. 
Sechs Youisd’or! Willen Sie was, Herr, ich vermeine, ich könnte 
lange auf die fechs warten. Aber ich will Ihnen ohne das Geld 
fagen, wo Sie ihn finden, wenn ich den Brownlod da über das 
Moor reiten darf.” 

„Bit Du verrüdt?" 

„Ih komme fchneller Dinüber, ald Sie über den Berg. 
Soll's gelten?" 

Bor ihnen bob ſich der Weg ziemlich teil über einen Hügel, 
der, als ein Ausläufer der lints liegenden Schanzenberge, ſich 
weit in die Haide bineinftredte. Rechts vom Hügel zog ſich ein 
breites Moor quer über die Haide bis an den Wald, wo es 
dann in dem Bad, deffen Yauf Gotthold heute Mittag gefolgt 
war, einen Ausflug zum Meere hatte. Die Spige des Hügeld 
war ohne Zweifel vor Zeiten einmal in das Moor gefunfen, 
denn die langgeftredte Erdwelle brach gegen daſſelbe in einer 
Band ab, die im Moment des Einſinkens fteil genug geweien 
fein mochte, von der aber die bügelabwärts fidernden Waffer 
im Yaufe der Jahre fo viel beruntergewaicen hatten, daß eine 
unregelmäßige Böſchung entjtanden war, und der alte aus» 
gefabrene Weg oben hart am Nande binlief, während weiter | 
hügelaufwärts große Steine die Paſſage mindeftens für Fuhrwerk | 
unthunlic machten, wenn auch Reiter und Fußgänger ſich ſchon 
durhwinden mochten. Ganz fo ſchlimm war Die Sache wohl 
nicht gewefen, ald Bogislaf und Adolf Wenhof ihre Wagen bier 
im Galopp vorüberlenten mußten, denn jegt konnte fein Menſch, 
der bei Sinnen war, die Stelle zu Wagen anders als im Schritt 
paffiven; und aud jo noch hatte Jochen Prebrow vollkommen 
Recht, daß es ihm — und freilich jedem Andern — ein Leichtes 
gewefen fein würde, Curt's wahnfinnigen Auftrag auszuführen, 
und das junge Paar am Hochzeitstage vom Wege die Böfhung | 
hinunter in das Moor zu jürgen. 

Die Reiter hatten ihre Pferde angehalten; Karl Brandomw 
lic feinen Bit den Hügel hinauf und über das Moor ſchweiſen. 

„Du bift verrüdt,” fagte er noch cinmal. 


Berrückt oder nicht,‘ rief Hinrich Scheel ungedulvig, „aber 
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‚ den Brownlock nadı Haufe Bringen. 





es muß fein. Ich war heute Morgen nad Salchow binüber, 
um den Mifter Thomſon cin wenig auszuborden. Der Kerl 








weiß immer Alles, uud er fagt, fie bätten eigens um des Brownlock 
willen für Das Herrenreiten cin Stüd Sumyfland eingeleat, weil 
fie glauben, der Brownlock it zu ſchwer amd Sie müſſen dann 
in einem weiten Bogen herumreiten. Na, Herr, wenn Sie der 
Beſſy den Sieg fo leicht machen, dem Grafen Gricben und den 
anderen Herren wird's ſchon vecht ſein; und mir kann's ja auch 
recht ſein.“ 

„Dir wär's fo wenig recht, wie mir,“ ſagte Braudow; und 
dann murmelte er durch die Zähne: „es iſt ja eigentlich jetzt 
Alles gleich.“ 

„Soll ich?“ ſagte Hinrich Scheel, der die Unentſchloſſenheit 
feines Herrn wohl bemerkte. 

„Meinetwegen.“ 

Ueber Hinrich Scheel's häßliches Geſicht zudte ein Freuden— 
ſtrahl. Er warf den Browulock, der längſt ungeduldig in das 
Gebiß knirſchte, herum und galoppirte links ab hundert Schritte 


am Rande Des Moors bin, hielt dann ſtill, und rief zu feinem 


; Herrn: 
Fertig ?“ 
„Ja!“ 
„Ab!“ 


Der Browulock ſprang mit einem mächtigen Eng wit und 
flog dann über den fumpfigen Grund. Wieder und wieder 
ſchlugen die leichten Hufe durch die dünne Grasnarbe, daß Das 
Waſſer hell aufiprigte, aber das rafende Tempo verminderte ſich 
wicht, ſchien im Gegenteil ſchneller und ſchneller zu werden, als 
wüßte das edle Thier, daß der bodenloſe Abgrund unter ihm 
gähnte, und daß es um fein und ſeines waghalſigen Reiters 
Leben lieſ. Und jetzt wurde der ſchwantende Boden ſichtlich feſter. 
Das fanım für möglich Gehaltene war gelungen, Brormlod hatte 
das Moor paſſirt, und würde jedes andere yaffıren, 

„Es ift kein Zweifel mehr,“ murmelte Brandow; „ich laun 
jede Wette annehmen, jede; und nun doch noch dem Plüggen 
das Thier laffen follen! für die Immpigen Tünftaufend Thaler! 
daß ich ein Narr wäre! Es war auch wohl fern Ernſt nicht; 
aber das Geld mu berbei, und follte ich es ftehlen, und follte 
ich deshalb einen Mord begeben. Holla!“ 

Er hatte fein Auge von dem Brownlod verwandt, wihrend 
er im Galopp über den Hügel ritt, des Weges nicht adhtend, 


bis fein Fuchs, gewohnt, nur im Schritt dieſe Stelle zu paffiren, 
' jest plößlich won dem Rande 


zuriidprallte, daß Kies und Mergel 
die Böſchung binabfollerten. 

„Holla!“ rief Brandow noch einmal, indem er das erſchrodene 
Thier zuſammeunahm, „da hätte ich bald einen Mord an mir 
ſelbſt begangen.“ 

Er ritt vorfichtiger auf der andern Seite des Hugels hinab 
und ſpreugte dann auf Hinrich zu, der, am Rande des Moores 
auf und ab galoppirend, den fhnaubenden Renner zu berubigen 
fuchte. 

„Was fagen Sie, Here?” 

„Daß Du ein Capitalkerl biftz und nun, da Due Deinen 
Willen gebabt haſt: wo meint Du, daß ich ibn finde? 

„Auf dem Hünengrabe,“ fagte Hinrich; „ich bin, als er 
weg war, oben geweſen, und babe da fo cin Ding gefunden, 
wie einen Kaſten. Es ftete ein Schlüffelben d'rau; es waren 
feine Malergeſchichten, wie ich wohl fab. Der Kaſten war forg- 
fältig in den Schatten geftelltz aber um ſechs Uhr ift die Sonne 
da, wo heute Mittag der Schatten war, und ich follte meinen, 
er it um Die Zeit auf demfelben Platz.“ 

„Und warum haft Du mir das nicht gleich geſagt?“ 

„Seien Sie dod zufrieden, daß ich es Ihnen nicht geſagt 
babe,“ erwiderte Hinrich, den Brownlock zärtlich auf den ſchlanken 
Hals Hatjchend. „Sie wühten jetzt noch nicht, daß Sie, ich weiß 
nicht wie viel taufend Thaler reicher find, als Sie geglaubt 
haben.” 

„Es it Sechs,” fagte Brandow, auf feine Uhr fehend. 

„Dann reiten Sie bin und holen Sie fih ihn. Ich muß 
Soll ich der Frau jagen, 
daß wir heute Abend noch Beſuch bekommen?“ 

„Borläufig weiß ich Das felber noch nicht.” 

„Sie wirde ſich gewiß fo freuen.‘ 

„Mad, daß Da nad Haufe fommft, und halte Dein Maul.’ 

Ueber Hinrich's grotestes Geſicht zog ein widerliches Grinfen, 
er warf einen ftechenden Blid auf den Herrn, enviderte aber 
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Was immer im Weltall eriftirt, Alles befindet ſich in 
fteter Bewegung, felbit Das, was ftarr und ganz unbeweglic 
zu fein Scheint. Auch im fefteften Stahl und im bärteften 
Diamant finden fortwährend zitternde Bewegungen ftatt. Es ift 
überall, im Großen wie im Meinen, Bewegung; fein Stoff kennt 
den Zuftand der Ruhe. All unfer Wirken und Schaffen im 
Leben beruht auf dem Hervorrufen von Bewegungen, ja unfer 
Leben felbft, ſogar unfer Denlen, Fühlen und Wollen ift nur 
Bewegung und die Folge von Bewegungen, Ein Stillitand, 
welcher Art er aud fein möge, kommt in der Natur nicht vor. 

Nur Bewegungen größerer Maffen, ebenfo auf unferer 
feinen Erde, wie im unbegrenzten Weltenraume, find für uns 
wahrnehmbar. Dean pflegt diefe als „mechaniſche, Maffens 
oder Molarbewegungen“ zu bezeichnen. Dagegen find Die 
Bewegungen der Heinften und legten Körpertbeilden, welde für 
fih eriftiren und Molecüle und Atome genannt werden, für 
und unſichtbar. Dan nennt fie „Molecnlarbewegungen* und 
denkt fich diefelben als aus bins und bergehenden Schwingungs- 
oder Wellenbewegungen beftchend. Kein Körper ift ohne alle 
Molecularbewegung. Sie ift es, melde Die Verſchiedenheit der 
Körper binfichtlich ihres feiten, ſlüſſigen und luftſörmigen (fogen. 
Aggregat⸗) Zuftandes (die Cobäfion) bedingt; fie ift der Grund für 
die Erfcheinungen des Lebens, des Fichtes, Der Farbe, der Wärne, 
der Eleltricität, des Magnetismus, der chemiſchen Verwandtſchaft, 
des Scalles. - 

Maſſen- und Molecularbewegungen können ſich gegenfeitig 
(und zwar nach beſtimmten Mengenverhältniffen) ineinander um— 
fegen, die eine kann im die andere verwandelt werden, die eine 
fann die andere hervorrufen und dabei fcheinbar verſchwinden. 
So Tann z. B. Wärme (die Bewegung der Atome und ihrer 
Aetherhüllen) in Bewegung einer größeren Maſſe (mechaniſche 
Bewegung) umgewandelt werden (beim Arbeiten won Dampfs 
mafchinen), und umgelchrt entwidelt das Arbeiten von Mafchinen 
wieder Wärme. Was aber in einander übergeht und ſich erſetzt, 
das muß gleichartig fein. Die Wärme kann alfo nichts Anderes 
fein als eine Art von Bewegung, fie iſt Molecularbewegung. 
Ebenfo können die verfdiedenen Molecularbervegungen ebenfall 
ineinander übergeführt werden, 3. B. Wärme in Licht und 
Eleftrieität, legtere in Licht, Schall in Wärme ꝛe. Berühren 
fich zwei Körper oder ftchen fie durch einen dritten (die Yuft, den 
Acther) miteinander in Berbindung, jo können die Molecular: 
bewegungen des einen fi den Molecklen des andern mittbeilen 
oder Die Bewegungen diefer Moleceüle verändern. In diefer 
Beife denkt man man ſich die Einwirlung jeder Kraft, und Kraft 
wäre ſonach die Urfache einer Bewegung oder Veränderung, die 
Fähigkeit eines Körpers, auf einen andern bewegend oder vers 
ändernd einzuwirken. 

Auf der Umwandlung der verſchiedenen Molecularbewegungen 
ineinander, fowie auf der Umfegung der Molecularbewegung in 
Viaffenbewegung und untgefchrt, beruht das Princip won der 
Erhaltung der Kraft, vermiöge deſſen feine Bewegung und 
fein Kraftaufwand in der Welt verloren gebt. Bon allen Kräften, 
welche wir in der Natur thätig feben, wie von der Wärme, dem 
Lichte, der Eleftrieität, mechaniſchen Bewegung sc, geht nichts vers 
foren. Ueberall, wo wir ſcheinbar eine Kraft verfchwinden ſehen, 
verwandelt fie fich nur in eine neue Kräfteform, die aber der ſcheinbar 
verloren gegangenen Kraft ganz gleichwertbig ift, und wir lönnen 
feine Bewegung berjtellen, der nicht eim gleichzeitiges Erlöfchen 
einer andern Bewegung entfpricht, Im allen Füllen, wo Kräfte 
in die Erjcheinung treten, läßt fich nachweifen, aus welden 
anderen Kräften oder Kraftiwirkungen diefelben herftammen. Dieſes 
Geſetz von der Erhaltung der Kraft bildet mit dem Gefege von 
der Erhaltung des Stoffes, nach welchem aller Stoff, der 
im Weltall vorbanden ift, weder einer Vermehrung noch einer 
Verminderung unterliegt, es bildet ein allgemeines Naturgefek, 
welches das Wirken fimmtlicher Naturkräfte in ihren gegenfeitigen 
Beziehungen zueinander beherrſcht. Ebenſo wie die Materie 
ungerftörbar iſt, cbenfo tft auch Die derfelben zufommende Kraft 
unvernichtbar. Ebenfo wie wir feinen Stoff erſchaffen und feine 
vorbandene Materie vertilgen können, ebenfowenig lann cine Kraft 
neu crfchaffen werden und eine vorhandene verloren geben; Kraft 
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Aus dem menfchliden Sch- und Hör-Iuftrumente. 








und Stoff bleiben unvertilgbar, wenn es aud oft den Anfchein 
bat, ald ob fie neu entjtinden oder untergingen. Seine Bewegung 
in der Natur gebt aus Nichts hervor oder in Nichts über, und 
jeder feheinbar neuentitandene Stoff ift hervorgegangen aus ſchon 
vorbandenen. Dede Bewegung und jede Materie verdankt ihr 
Dafein einem unermeßlichen, ewig gleichen Kraft: und Stoff 
vorrath und giebt das dieſem Entlichene früher oder fpäter auf 
irgend eine Weiſe an die Geſammtheit zurüd. 

Auch im menfchlichen Körper geben alle Bewegungs: 
erfcheinungen und Sraftleiftungen nad dem genannten Gefege 
der Erhaltung der Sraft vor ſich, und die auf unfern Körper 
von außen einwirkenden Bewegungen (Kräfte) erfahren in ihm 
nur eine Berwandelung, nehmen eine veränderte Form an. — 
Wir beabfihtigen hier nur ganz in Kürze den Gang von Molccular- 
bewegungen anzugeben, welde die Licht und Schall bedingenden 
Wellenbewegungen des Aethers und tönender Körper (befonders 
der Luft) innerhalb unferes Seh⸗ und Hörapparats hervorrufen 
und fchliehlich im Bewuhtfeinsorgan (Gehirn) durd Molecular— 
bewegung Lichts und Gehörsempfindung veranlaffen. — Das 
Licht beftcht, wie befannt, aus Aetherſchwingungen, deren 
Anzahl in einer Secunde vierhundert bis achthundert Billionen 
beträgt. Jede dieſer verſchiedenen Schwingungszablen bedingt 
den Eindrud ciner beftimmten Farbe; Die geringfte 
Schwingungszabl von vierhundert Billionen kommt dem Roth 
zu, dann folgen Orange, Gelb, Grün, Blau, Indigo und Violett, 
welches letztere aus der größten Zahl von Aetherſchwingungen be 
ſteht. Dem Pichtitrabl verdanken wir alfo das Helle wie das 
Farbige — Wie das Licht berubt nun aud der Schall auf 
Schwingungen, aber nicht des Aetbers, fondern von Körperftoffen 
(lujtförmiger, flüffiger, feiter Körper), und diefe Schwingungen 
betragen an BZabl nur fechszchn bis actunddreifigtaufend in 
einer Secunde, Der tieffte Ton (c I) hat ſechszehn, der höchſte 
Ton (das achtgeſtrichene d) bat achtunddreißigtauſend Schwingungen 
in der Secunde. Wie beim Lichte Helligkeit und Farbe, fo unter: 
fcheivet man beim Schalle Ton und Geräufd. Töne beruben 
auf periodifchen und in Dauer, Weite und Form gleihmäßigen 
Schwingungen, Geräufche dagegen auf ungleihmäßigen und nicht 
periodiſchen Schwingungen. — Für die Wahrnehmung diefer zwei 
Yicht- und zwei Schallarten (Helligkeit und Farbe, Ton und Ges 
ränfch) befigt nun unfer Auge und unfer Ohr je zwei verfchiedene 
Arten von Apparaten, welde als die (optiſchen und aluſtiſchen) 
Endorgane des Sch: und Gehörnerven bezeichnet werden. — Im 
Auge vermitteln die „Stäbchen“ das Wahrnehmen des 
Hellen, die „ Zapfen“ das der Farben. Stäbchen und Zapien 
bilden aber eine der zehn Schichten der durdfichtigen Netz⸗ oder 
Nervenhbaut, die cine hautförmige Ausbreitung des Sehnerwen 
darftellt. — Im Ohr ſcheint die Empfindung der Geräuſche von 
den fogen. „Hörbaaren“ und die der Töne von den „Haars 
zellen“ vermittelt zu werden. Hörhaare und Haarzellen fiuden 
fi, von Hörwaſſer (mit Gchörfteinden) umgeben, im innerften 
Theile des Obres, in dem vom Vorhofe, den drei Bogengängen 
und der Schnee gebildeten Yabyrinthe Die Hörhaare baben 
ihren Sit im Vorboje und in den flafbenförmigen Erweiterungen 
(Ampullen) der Bogengänge ; die Haarzellen gehören zum Corti'ſchen 
Organe, weldes innerhalb der mittleren Schnedentreppe vers 
borgen liegt. 

Schen und Hören Fommt nun aber einzig und allein 
durch Moleeularbewequngen zu Stande, und diefe geben einestheils 
außerhalb unferes Körpers vor ſich und bilden hier die Licht— 
und Scallwellen, anderntbeils finden fie innerhalb unferes Sch- 
und Gehörorgans ſtatt und tragen fich bier auf eigentbümlich ge— 
baute, leicht ın Schwingung zu verfegende Gebilde über, welche 
den empfindenden Nerven veranlaflen, diefelben zum Bewußtſeins— 
organe (Gehirn) fortzupflanzen. — Der Gang der Pichtwellen 
ift folgender: von den von einem leuchtenden Körper nad allen 
Nichtungen bin ausgehenden Yichtftrablen dringen die auf und 
durch die durchſichtige Hornhaut des Augapfels fallenden in 
das Waffer der vordern Augenlammer, gelangen durd die Pupille 
(eine runde Oeffnung in der Regenbogenbaut) in die Yinfe und treten 
aus Diefer in den von der Netzhaut umgebenen Glastörper. Bei 
dem Durchgange der Lichtſtrahlen durch Diefe durchſichtigen Gebilde 
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(den Lichtbrechungsapparat) werden Die vor Dem Auge auseinander— 
ſtrahlenden Yirbtwellen nad und nad fo gebrochen und dadurch 
einander genäbert, daß fie endlich auf der Nethaut in einem 
Punkte (Bild) zuſammentreffen. Bier ift es nun, wo Die fo: 
genannten optiſchen Endorgane (Stäbchen und Zapfen) durd Die 
auffallenden Lichtwellen mechanisch gereizt, zu Molecularbewegungen 
veranlaft und in Schwingungen verfegt werden, welche ſich auf 
die Schnervenfafern übertragen und von Ddiefen dem Gehirn 
(Bemuftfein) mitgetheilt werden. Daſelbſt lommen dann die 
Schempfindungen zu Stande. 

Der Weg, welden die Schallwellen zu maden haben, 
um zum Öchörnerven zu gelangen und durch diefen im Gehirn 
Schörsempfindungen zu vweranlaffen, iſt folgender: die auf Das 
Ohr fallenden Schallwellen pflanzen ſich Durd den äußern Gehör— 
gang zum Trommelfelle fort 
und bringen daſſelbe 
Schwingungen. Diefe legs 
teren werden, mit Hülfe der 
mit dem Trommelfelle ver: 
bundenen Gehörknöchelchen 
(Hammer, Ambos, Steig: 
bügel), durch die (von der 
DObrtrompete mit Put ge 
fpeifte) Paukenhöhle dem 
Waſſer des Labyrinthes mit- 


den afuftifchen Endorganen 
(Hörhaaren und Haarzellen). 
Was den Bau und Die 
Thätigkeit der genannten 
Endorgane betrifft, fo ver: 
danten wir vorzugsweiſe 
den Forſchungen won Mar 
Schultze die Kenntniß der 
optifchen, Denen bon Gorti, 
Kölliter, Helmbolg u, A. die 
der afuftifchen Endorgane, — 
Stäbden und Zapfen 
find volllommen durchſichtig 
und beſtehen aus einer gleich⸗ 
artigen fettigglänzenden, wei⸗ 
chen und ſehr zarten Maſſe; 
— 5 fie hängen mit den feinsten 
— Enden (Primitivfäſerchen) 
— — I des Sehnerven zuſammen. 
Schema der Netzhautſchichten nach Ihre (durch die Lichtwellen 
Mar Schule. veranlaßten) Schwingungen 
1. Innere Bearenzungsichicht. 2. Seh⸗ werfegen die Nerven mecha— 
Dar en Ce 5 ee 
4, „m r cht. 9, Su . Stäfa 
Körnerichicht. 6. Aeußere granulirte Schicht, Erregung. f Die Stäbden 
7. Aeufere Hörnerjchicht. 8. Aeußere Be— find eylindrifch, ſtehen Dicht 
grenzungeſchicht. Stäbchen- und nebeneinander und nehmen 
Zapfenſchicht. 10. Pigmenticicht. 
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die fürzeren und flafchens 


fürmigen Zapfen zwiſchen fib. Die verfcbiedene Vertbeilung der 


Stäbchen und Zapfen im menschlichen Auge und bei verschiedenen | 


Thieren unterftügt Die Hypotheſe fiber die verſchiedene Funotion 
derfelben. 
der Affen) da in der Netzhaut, wo das ſchärfſte und Deutlichfte 
Sehen ftattfindet (neben dem hinteren Ende der Augenare, an 
und rings um den gelben Fled mit feiner Centralgrube), nur 


Zapfen und dieſe nehmen nad den vordern Nande der Netzhaut 


mit dem fcharfen Farbenunterſcheidungsvermögen ftetig ab. Bei 
den Nachtwögeln (Eulen) überwiegen die Stäbchen an Zahl; 


in | 


getbeilt und gelangen fo zu | 


in regelmäßigen Abftänden | 


Sp befinden fich im menfchliben Ange (und in dem | 


ausſchließlich zapfenführend oder doch fehr reich daran ift Dagegen | 


die Netbhaut vieler Eidechfen, Schlangen, Schildkröten, und wahr: 
ſcheinlich aller Reptilien. Bei Säugethieren, welche die Nacht 
oder Die Dümmerung dem Tage verziehen, fehlen die Zapfen 
gänzlich (wie bei der Fledermaus, Dem Igel und Maulwurf) 
oder fie treten in einer ſehr auffallenden Weiſe gegen die Stäbchen 
zurüd. Ratte, Maus, Siebenſchläſer, Meerſchweinchen befigen 
nur wenig und unvolltommene Zapfen. 

Die Hörhaare, fowie die Härchen der Hör-— oder 
Haarzellen find Heine claftifche Anhänge an den feinften 
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Nervenkiferchen des Gchörnerven, ihre (durch die Schallwellen 
erzeugten) Schwingungen erregen die Nerven mechaniſch durch 
Erſchütterung. Die zwiſchen den Haarzellen ftehenden Gorti' 
ſchen Bogen fcheinen keine nervöfen Endorgane zu fein. Dafür 
Tpricht auch, daß die ſcharſhörenden Vögel dieſe Gebilde gar nicht 
befigen. Sie find wohl nur als Refonatoren anzufehen, welche 
die (durch die Wellen des Labyrinthwaſſers erzeugten) Schwin—⸗ 
gungen der Grundmembran, auf welcher ſie aufftehen, aufnehmen, 
felbft in Schwingungen 
| geratben und diefe den 
Haarzellen mittbeilen. 
| Ms Dämpfungs: 
apparate fünnten 
angefehen werden: Die 
| Obrfteinden im La⸗ 
byrinthwaffer, ebenſo 
des Vorhofs, der Am— 
pullen, wieder Schnecke, 
ſowie Die Corti'ſche 
wer Dedhaut, welche 
wie ein durchlöcherter 
Gallertſchleier über 
dem Corti ſchen Organe 
ausgebreitet iſt. 
Das Corti'ſche Ors 
gan liegt auf ber 
Grundmembran und 
befteht aus den Gortifchen Bogen mit äußeren und inneren 
‘Peilern, aus inneren und äußeren Haarzellen, aus der Netzhaut 
und der Dedhaut. 

Die Helmbolg'fche Theorie, daß der Vorgang des Hürens 
auf dem Phänemen der Mitſchwingung ſpeciſiſcher akuftifcher 
Envapparate berube, wurde durch die Verſuche Henfen's glänzend 
beſtätigt, indem es dieſem gelang, die Hörhaare durd Töne in 
Mitſchwingungen zu verſetzen. Durch einen dem Trommelfell und 
den Gehörknöchelchen nacdgebildeten Apparat leitete er den Schall 





Shematliher ſeukrechter Durchichnitt durch 
die vergröherte Schnede. 

a. Vorhofstrepre. b. Schuedengang. c. Paulen⸗ 

treppe. d. Reifiner'iche Haut. e. Grundmenmbran 

mit dem GCortifhen Organ. f. Spindel ber 

Schnede mit den Nerven. g. Huprelblinbfad. 








Schematticher ſenkrechter Durchſchuitt der Schnedentreppen und Des 
Gorti'ihen Organs. 


a. Schrnedengang. b. Vorhofdtreppe. c. Pantkentreppe. d. Kudcherne Spiral: 
platte. e. Häutige Spiralplatte unb Grumbmembram. f. Schnedennehäuie- 
wand, g. Schnedennero. 1, Reifner'ſche Hant. 2. Huſchte's Gehörzähne. 
3. GKortifche ober Dedhaut. 4. Innere Haarzelle. 5. Innerer und 
6, äußerer Pfeiler eines Corti'fchen Bogens, 7, Aeußere Haarzellen, über: 
dedt (ebenfo wie 4, 5. und 6.} von der * * durdiläcerten Nebhaut, durch 
welche die Hörhärchen der Haarzellen berausfchen. 8, Henſen'ſche Stüs- 
zellen. 9. Oberhäutchen. 


eines Klapphorns in das Waffer, im welchem cr unter dem 
Mitroflop einen Geifelfrebs (Myfis) beobachtete. (Die Kruftene 
tbiere haben nämlich an ihrer Körperoberflähe Hörhaare, die eine 
nadı der Größe geordnete Reihenfolge von größeren und dickeren 
zit finzgeren und feineren Härchen übergebend bilden.) Es ergab 
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fich nun, daß durch gewiſſe Töne des Horns einzelne dieſer Hörhaare 
in ſtarle Schwingung verſetzt wurden, durch andere Töne andere | 


Hörhaare. Jedes Hörhaar antwortete auf mehrere Noten des 
Horn. So antwortete ein Hürden ſtark auf dis und dis‘, 


ſchwächer auf g, ſehr ſchwach auf G; fein Eigenton lag alfo wohl 
zeifchen d* und dis’ und war cin Oberton der fraglichen Noten. 
Schen und Hören berubt alfo auf Schwingungen; Auge 


und Ohr fünnen durchaus nichts Anderes ald Schwingungen ı 


unterfcheiden, eriteres Yichte, letzteres Schallſchwingungen. Im 
Arge wie im Ohr fcheinen die ſchwingenden Endorgane ab— 
geitimmten Heinen Taſten zu entiprechen, welche nur dann in 
Mitichwingungen geratben, wenn Schwingungen von einer bes 
ftimmten Geſchwindigkeit, alfo von einer beitimmten Farbe und 
einem beitinmten Tone fie treffen. Dem Taſtwerk im Obr (dem 
Gortifchen Organ), bei welden jede Tafte auf einen einzigen 


Nervenſaſern sicht mehr erreguigejäbig, dann ift die Wahr: 
nchmung derjenigen Töne oder derjenigen Farben aufgehoben, 


| welde durd jene Taften oder Nervenfalern vermittelt wurde. 


Hierdurd erklärt Sich ebenfo die Karbenblindbeit (Neth, Grün— 
und Riofettelindbeit), ivie Die Tontaubheit Baßtaubheit). 

Durch die Zarfen ſcheinen mur Die drei Grundſarben (Rotb, 
Grin und Violett) wahrgenemmen zu werden, Karben, Durch deren 
Zufammenfallen wieder das urfprünglice Licht, nämlich Weiß, 
hergeftellt wird. Alle übrigen Farben werden durch aleichzeitige, 
aber ungleich ftarfe Erregung diefer drei Grundfarben empfunden. 

Nach Manden ftehen die Schwingungszablen der Haupt: 
farben untereinander in genau demſelben Verhältniſſe, wie Die 
Schwingungszahlen der ficben ganzen Töne der C-dur-Tonleiter. 
Die ſchönſten Farbenzufammenftellungen follen, in Muſit überſetzt, 


den wohltlingenditen Necorden entſprechen, wie z. B. die berühmte 


Ton abgeftimmt ift, entfpricht im Auge die von den Zapfen der | 
Neghbaut gebildete Farbentaitatur, fo daß alfo nicht jeder Zapfen | 


zur Wahrnehmung aller Farben geeignet it, Tondern die einen 
nur Roth, die anderen Grün ıc. empfinden laffen, wenn gemifchtes 
Licht einwirlt. Werden durch irgendwelche Umſtände beſtimmte diefer 
Taften zum Schwingen unfähig, oder find die ihnen zufommenden 


| 


Triade der altitaltenifchen Meter: Roth, Grün, Violett Dem un— 
gemein wohlllingenden Qnartiertaccord von G-dur d, g, h (Prever). 
Nah Helmbolg bejtcht dagegen dicker Farbenaccord aus Roth, 
rin und Indigo. — Die Dier beigefügten Abbildungen ſind 
fchematifche Daritellungen der nervöfen Endorgane im Auge und 
im Obr. Vol. 


Erinnerungen 


Ton Franz Waller, 


Nr. 6. Der erfie Brand des Lehmann'ſchen Cireus. — Bon Kaiſer Nicolaus. — Bedmann. — Bedmann auf der Eiſenbahn. — Beclmann's Frau. — 
Lortziug. — Emil Devrient. 


Bor Kurzem habe ih cine Zeitungsnacricht aus Peters: 
burg gelefen, nach welcher der dortige Cireus von Lehmann abs 
gebrannt ift. Das wüthende Element hat dies aus Holz gebaute 
Bollstbenter, in weldem komiſche Pantomimen und ähnliche 
Spectafelftüde aufgeführt werden, zum zweiten Male vernichtet, 
das erſte Mal vor ciner langen Neibe von Yabren, unter Uns 
ftänden, welche einen Schrei des Entſetzens durch das ganze meite 
Reich bervorriefen. 

Die ungeheure Holzbude, welche Fechstaufend Zuſchauer ſaſſen 
konnte, gab während der Maslaniga — der Butterwoche, ähnlich 
unferer legten Carnevalszeit — von zwei zu zwei Stunden je 
eine Borftellung, zu welcher fib alle Bolfsclaffen drängten. Der 
Eigenthümer, unter deffen Peitung die ſogenaunten ſchwediſchen, 
ſehr hübſch ansgeftetteten und aefhmadvoll feenirten Ballets 


gegeben wurden, lebte bon dem reichen Ertrage der einen Wode, 
während welcher allein diefe Gattung von Schauftellungen erlaubt 


und bon dem Privilegium der Faiferlichen Hoftbeater nicht vers 
drängt wurde, das ganze Jahr herrlich und im Freuden umd 
wurde, trogdem der Aufbau des Iuftigen Haufes und die fir 


die kurze Frift eigens verfchriebenen Künftler nambafte Summen | 


fofteten, doch ein reiher Mann. 


Man kann fih alio einen Bes | 


griff machen, wel enorme Einnahmen in diefen wenigen Tagen 
| Menfcenmafle, die Glüdlicheren erſticend, während Die Uebrigen 


in dem Lehmann'ſchen Theater gemacht wurden. War cine Vor: 
ftellung beendet, fo barrten ſchon Taufende einlaßlechzend auf 


die folgende; hatte Das ungeheure Gebäude nach einer Production 
die Menge durch die geöffneten Thore entlaffen, fo ftrömte eine | 


neue Bölferwanderung berbei, um die gelcerten Räume zu füllen. 
Das Parterre allein zählte” über tnufendachtbundert Sitzplätze. 
Der tolle Zauberspuf „Der grüne Teufel batte wieder alle 
Pläge wie in einer Heringötonne voll Zuſchauer gepreßt, es war 
die legte Abendvorftellung, Tarz vor elf Uhr Nachts. Rings auf 
dem großen Plag tummelte fich, feſt geitaut und jubelnd, zwiſchen 
den zahlreichen Buden, Schaufeln, Eisbergen, Steinobſt-, Schnaps- 


und Theeverfäufern eine ungeheure Menfchenmenge, über welche | 
die gewaltigen Flammen der brennenden Theerförbe ihr phantaftiiches 


richt ausgoffen. 
Das brüllende taufendftimmige Pachen aus der Lehmann'ſchen 
Bude übertönte den Lärm der übrigen Bevölkerung.  Plöglich 


verftummten die beiteren Töne, ängſiliche fehrille Hitlferufe ers | 
tönten von innen, und ald man, dem Ingitgefchrei Rechnung 


tragend, in die Hütte eindringen wollte, um Nettung zu bringen, 
fand man alle Thüren von innen feit verrammelt. Ungeheure 
eritidende Raudwolfen lagerten ſich um das Gebäude, und belle 
Flammen Tchlugen von den Bühnenraum aus in die Höhe. 

Durdy einen unglüdlichen Zufall war eine Decoratien 











brennend geworden, Das Feuer hatte Ti, gelodt von dem anfe 
gehäuſten Brennmaterial, demſelben mit Bligesichnelle mitgetbeilt, 
und che man noch die Tragweite des Unglüdsfalles ermeſſen fonnte, 
hatte Das werbeerende Element ſchon ſolche Fortſchritte gemacht, 
da am Rettung des luftigen Hanfes nicht mehr zu denfen war, 
Der Pierrot, deſſen fchredfensbleihe Wangen unter der weiten 
digen Schminklage wicht Gemerkt wurden, trat vor das Publicum 
und bat, Das Haus ſchnell zu räumen, da in demfelben Feuer 
ausgefommen fer. Ein brüllendes Gelächter antwortete Dem vers 
meinten Spaß des Clowns. Da trat dieſer an die Hintergardine, 
zog fie in die Höhe, amd zeigte Dem entfegten Publicum Die 
brennende Wand, welche ſchon lichterlob den Bühnenraun ab- 
ſchloß. Mit einem Schrei der Verzweiflung ftürzte ſich Alles 
nach den Ausgängen, deren Thüren ſich aber fämmtlich nur nach 
innen öffnen ließen. Die tobende, nad vorne raſende Menge 
drückte jene, Die zuerit die Ausgänge erreicht hatten, To feit an 
diefelben und die Wände, daß an ein Oeffnen der Thüren nicht 
zu Denken war. Das Gefchrei der Armen wurde von dem 
tobenden Gebrüll der Nachdrängenden übertönt und blieb une 
verftanden, die Stärkeren fchritten hinweg über die Uebrigen, 
zerquetichten und zertraten diefelben, Dichte, immer qualnendere 
Rauchwollen lagerten ſich über die freiichende, verzweiflungsvolte 


dent beißen Flammentod vergebens zu entrinnen fuchten. Draußen 
arbeiteten taufend Hände vergebens, um die fetgefugten Latten 
anseinanderzureißen. Bis die nötbigen Inftrumente berbeigefchafft 
wurden, erſtarb das entfegliche Geſchrei der Eingeſchloſſenen, der 
Tod hielt feine glühende Ernte. Kaiſer Nilolaus war aus dem 
nahen Winterpalais berbeigeeilt, er entriß einem srbeitenden 
Muſchit das Beil und arbeitete ſchweiſttrieſend am vergeblidhen 
Rettungswerke. Als man cine breite Oeffnung in die bölzerne 
Wand geriffen hatte, fielen die Peicsen der Eritidten den Hilfe: 
beingenden entgegen, während die verbrannten Gadaver aus Dem 
Innern Die Luſt mit ihren entſetzlichen Geruch erfüllten. 

Ucber die männlichen Wangen des Kaifers rollten heise 
Thränen; beinahe wäre er von einem ftürzenden Balken erſchlagen 
worden, wenn ihn nicht zu rechter Zeit, im legten Nugenblide, 
ein bärtiger Arbeiter fo bejtig am Nodtragen zuritdgeriffen bätte, 
daß der Czaar zu Boden ftürzte Der Netter des Monarden 
war ingwifchen verſchwunden, und ſelbſt die Ausdſicht auf eine 
öffentlich zugeficherte große Belohnung lonnte denſelben nicht bes 
ſtimmen, aus dem Dunfel berworzutreten. Wahrichernlich fürchtete 
er dafür, daß er Die „gebeiligte Perſon“ ſo rauh angeſaßt, 
Straſe ſtatt Belohnung; möglicher Weiſe war er auch jpäter bei 
dem fortgefegten Rettungswerke mit den Vielen, die ein gleiches 
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Schidial ereilte, werunglüdt; furz, Niemand erfuhr mehr ehbas 
vor ibm Der Bolfsglanße, wahrſcheinlich lebhaſt von der Polizei 
unterſtützt, machte ſpätler aus dem Bauer einen Engel, der zur 
Rettung des Czaars auf Die Erde herniedergeſchwebt und nach 
vollbrachtem Werle, wie Der Führer des öſterreichiſchen Max von 
der Martinswand, wieder verſchwunden var. 

Im nächſten Jahre wurde die Lehmann'ſche Bude an Ders 


felben Stelle wieder aufgebaut, und Die Vorftellungen warden 


bei ungeſchwächtem Beſuch wieder anfgenommen. 

Gs mar Damals cine gar wunderliche Zeit in Peteroburg 
— um Vieles verſchieden won der jebigen, Die man unbedingt 
eine beifere nennen darſ. Trog Des ſtrengen Negiments, weldes 
Kaiſer Nicolans führte, Beftebung und Willfür an allen Orten 
und Enten. Wenn er im Minter eine Reife antrat, To eilte ein 
Pevollmächtigter voraus, der die fonjt fait umvegfanen Strafen 
im Annern Des ungeleuren Neicbes mit enormen Koiten To glatt 
machen lich, daß der Czaar, in dem Wahne, es ſei überall im 
Pande To, auf ebner Bahn wie auf einem Tiſch dahinſuhr, 
tn heller Freude über Die vortrefflichen Maßregeln feiner Vers 
waltungsbehörden. 

Ich Befam cinft zehn Pſund Chocolade von Stettin le 
Geſchenk zugeſandt und follte dafür cine verbältnigmäßig enornie 
Zumme Zoll bezablen. Ich weigerte mid, Diefe zu entrichten, 
und erklärte, das Paket lieber zurücſſenden zu faflen. 

„Wie viel iſt Ihnen dic Chocolade werth?“ frug der 
Bureaucheſ mit breitem Ordensband um Den Hals durd einen 
deutſchen Freund, der, im Petersburg geboren, mit allen Dertigen 
Verhältniſſen vertraut, mich zum Zollamt Begleitet hatte. 

„Fünf Rubel höchſtens,“ gab ich zur Antwort. 

„Wenig, wir find unſer Sechs,“ erwiderte der laiferliche 
Beamte. „Nun, geben Zie ber! Einer meiner Yente wird Ihnen 
die Chocolade rüchhärts in Die Taſche ſteden. Dreben Sie 
ſich um!“ 

Dies geſchah, man hing mir den Mantel über, und ich juhr 
nad Daufe, wo ich allerdings ftatt zehn nur ſechs Pfund im 
meiner Taſche vworfand. „Zu wenig, wir jind unfer Sedis,” 
bleibt mir unvergeßlich. 

Der ftolze und mächtige Kaifer, deſſen Blick durdbohrte, 
wen er im Zorn traf, fonnte in Heiterkeit überftrömen, wenn er 
auf Den Masfenbällen, die im großen Theater gegeben wurden, 
intriguirt wurde. Freilich Durften nur Damen wagen, den hoben 
Herrn anzuſprechen, gleichgültig welcher Art diefelben waren, 
wenn jie nur gut umd wigig in ſranzöſiſcher Sprache zu parliren 
verftanden. Niemand durfte ihn mt feinem hoben Titel ans 
ſprechen, Kaifer Nicolaus war an ſolchen Tagen nur Mastenball: 
gaft, nichts weiter, 

Mandmal veritand er 
ſehr übel. 

Es iſt befannt, daß der Hafer in der Oſternacht beim 
Austritt aus der Sirde mit den Worten: „Chreiftus it er: 
ſlanden !* die Schildwache, welche den Poſten vor dem Gottess 
haufe inne Amt, umarmt, worauf Diefe antwortet: „In Wahre 
heit, Chriitus it erſtanden.“ 

Einmal aber erhielt der mächtige Monarch die Entgegnung: 
„Es iſt nicht wahr!" Als der Gzaar entfegt zuridprallte, ſetzte 
der Soldat hinzu: „Majeſtät, ich bin ein Jude.“ Der Mann 
wurde abyelöft, und Die einzige Folge Feiner Klihnheit war ein 
laiſerlicher Befehl, daß in Zukunft im der heiligen Nacht mie 
mehr ein Jude auf dieſen Poſten geſtellt werden Dürfe. 

Viel ſchlimmer kam ein Adjutant des allmächtigen Fürſten 
Kleinmichel, Herr v. MN, fort, Der als erklärter Anbeter der 


Spaf, vit aber nahm er ſolchen 


ſchönen Kunftreiterin Laura Baſſin, die auch in Deutſchland bei ' 


der Geſellſchaft Leſars und Cuzent einſt durch ihre Reize mehr 
als durch ihre Kunſtleiſtungen Aufichen erregte, ein täglicher 
Beſucher des Cireus war. Als einft Die ſchöne Yan, 
tüglich Das ſchwierige Manöver produeirte, wie oft man mach 


allen Richtungen von Pferde fallen Könne, ohne ſich das Genick 


zu breben, dies Kunſiſtück eben auf der Probe wieder mit ge— 
wohnten Glück in Scene fette, ſprang Herr v. N, wüthend tiber 


Die Barriere und drang auf Enzent mit heftigen Vorwürfen cin. 


daß er feiner Angebeteten „ein zu ſchlechtes Pferd gegeben“, 

„Wer Sie nicht augenblicklich dic Reitbahn werlaffen, fo 
peitſche ich Ste hinqus wie einen Stallknecht,“ erwiderte der 
heigblüitige Franzofe. 
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Wülhend und ſchimpfend entfernte ſich, heftige Drehungen 
ausſtoßend, Herr v. N. Im demſelben Abende führte ihn ſein 
Unſtern in eine Soirce bei Fürſt Keinmichel, wo er die Taet— 
lojigfeit hatte, dem Kaiſer den Vorfall zu melden. „Und Sie 
tragen noch Uniform?" herrichte ihn durchbohrenden Blides der 
Gjaar am. Bergebens war alle Berwendung feiner hochgeſtellten 
Gönner, der ruffiiche Ofſieier mußle den Dienit quittiren und 
bereifte Später, als mein College, mit einer mittelmäßigen italieniſchen 
Operngeſellſchaft die Provinzitüdte des heben Nordens. Zu 
Guzent aber fagte der Kaiſer nad einigen Tagen bitter ſcherzend: 
„Was haben Sie denn mit N. worgebabt? Ich werde Ihnen 
* Ring durch die Naſe ziehen laſſen und Sie nach Sibirien 
enden.“ 

Verhängnißvoll war das Geſchick, durch welches dieſe be— 
rühmteſte aller Kunſtreiterſamilien in Petersburg den Gipfel ihres 
Hlüds erreichte und ſpäter Alle ihr Ende fanden. Yejars ſtarb 
au der Cholera, jeine bildſchöne Wittwe heiratbete Den ſranzöſiſchen 
Schauſpieler Monzauſe, der ihr Vermögen ſchleunigſt im Spiel 
vergeudete, der ſeingebildete Paul Cuzent erlag der Schwindfucht, 
feine Schweſter Pauline folgte ihm bald am derſelben Krankheit, 
ihre Habe wurde zwei Tage lang öffentlich verfteigert; in ber 
Ankündigung der vorbandenen Effecten bieh cd: „Biele Diamanten 
— ein wenig Leibwäſche.“ 

Alle Mitglieder der ruſſiſchen Kaiſerfamilie liebten auf der 
Bühne vie Komik, Dem Komiker des ruſſiſchen Theaters, der 
sit Die Elwe batte, im die Hofloge gerufen zu werden, wurden 
ſehr oft die Derbiten Scherze nachgeſehen. Als der unvergehliche 
Bedwann in Karlsbad einſt eine Abendunterbaltung bei einer 
ruſſiſchen Großfürſtin Dur feine unvergleichliche Laune belebte 
und alle Anweſenden, der jetzige deutſche Kaiſer voran, ſich vor 
Yacden ausſchütten wollten, nahm ein geiſtreicher Hofmarſchall 
den genialen Künſtler bet Seite und fagte: „Wie möächen Sie 
Das, lieber Herr Becmann, daß ſich Alles jo amüjirt? Wir 
haben in Petersburg auch Komiker, fehr gute Komiker, o fehr gut, 
aber man lacht nicht über fie!“ 

Bedmann! trefflichiter aller Komiker, wigigiter, gutmüthigſter 
aller Menſchen, melde Erinnerungen wedit du in mir! — Kaum 
dürfte je cin Künſtler mit weniger äußeren Hilfsmitteln fo enernte 
reueloſe Heiterteit erwedt baben, als der geniale Fritz! Wer ibu 
in beiterev Geſellſchaſt Den „Sonntagsjäger" mit dem Kehr— 
befen statt dem Gewehr in der Hand daritellen ſah, oder den 
„Concertgeber“ mit der veritopften Glarinette, oder dem ich ſiets 
verſprechenden „Bürgermeifter“ einer Heinen Stadt beim Empfange 
einer Filritlichen Perfon, dem lacht jetzt noch das Herz im Leibe, 
wenn er an Diele aufertbeatralifchen Yeiltungen Des großen Fritz 
denft. Dabei Die Beſcheidenheit feleit, der beſte Gollege, Der 
prächtigite Gamerap! — Es gab nur einen Menſchen, den er 
haffen gelernt und der ihm allen Grund, Die wollite Veranlaſſung 
zur Idioſynkraſie gegeben hatte, Wir wollen den Mann, der 
noch lebt und an dem das Scheint das Herzeleid richte, welches 
er dem armen Bechmann zugefligt, aus Schonung „Weyer“ 
Nennen. 

„Wo haben Sie denn Ihren Hund, Here Meyer?“ jvug 
ibn Fritz einft auf der Probe. 

„Ic habe ja feinen Hund.“ 

„Nie? Nun, was will denn Vorſil? Er frug mich ſoeben: 
Haſt Du den Hund won Meyer nicht geichen ?** 

Das war das Schlimmfte, was er je einem Menfden zu 
veid geſagt. Der Heine Borjtl war Beckmann's unzertrennlicher 
Begleiter, auf der Jagd, auf Reifen, bei Gaftipielen: fein 
Befmann ohne Vorſtl. Nun war Fris ein ängſtlicher Menic, 
er, der unter fo bitteren Schmerzen ſierben mußte, hatte eine 
unbeſchreibliche Furcht vor allem Wehr, cine unnennbare Angit 
vor jeder, auch der fleinten Geſahr. Früher ein altjährlicher, 
im jedem Kreife gern gefebener, ſehnlich envarteter Curgaſt in 
Karlsbad, zog er ftets in Freund Vorſil's Vegleitung dahin. 
Letzterer, in der Gegend von München Dabei, lamentirte ſtets, 
daß er, ſo nahe den Seinigen, doch während einer langen Reihe 
von Jahren nie fo glücklich geweſen wäre, feine nächſten Ber: 
wandten aufzufuchen. 

In gewohnter Gutmüthigleit beſchloß nun Veckmann allein 
zu reifen und den Freund auf feine Koſten zu feinen Geſchwiſtern 
nach München gehen zu laſſen. Die Eiſenbahn ging zu jener 
Zeit nur bis Schwarzenberg, wohin der Eilwagen unſeren Fritz 
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führte. Todmüde und ängftlih, wie immer, drüdte er dem 
Gonpucteur, der, wie alle feine Gollegen, auch damals ſchon für 
landesüblide Münzen eine Meine Vorliebe batte, einen Thaler 
nit vielſagendem Bid in Die Hand, der mit verſtäudnißvollem 
Kopiniden envidert wurde. Beckmann hatte cs ſich kaum recht 
bequem gemacht, die Glocke gab das legte Abygangszeicden, da 
ſchob der Zugſührer -eine bärtige Riefengeftalt zu ihm in’s Coupe, 


nit den Worten: „Entichuldigen Sie, es ift Alles überfüllt, der | 


Herr reift nur bis Yeipzig mit!” 

„Nur bis Leipzig,“ brummte der Komiter, „gerade fo weit 
als ich.“ 

Mit einem tiefen Seufzer rüdte er, im fein Geſchick er— 
geben, in eine Ede, da zeigte ihm ein Bid auf fein Gegenüber, 
im ſchwanlen Yicht der Bahnboisbeleuchtung, daß der aufs 
gedrungene Neifegefährte einen breiten Yederqurt um den Yeib 
trug, aus welchem der Handariff eines gewaltigen Meſſers 
emporſtieg. 

„Die Laterne in unſerem Wagen brennt ja wicht," rief 
Bedmann mit geprekter Stimme aus, 

„Wozu braucden wir denn eine Yaterne in der Nacht ? man 
ſchläſt viel beffer im Finſtern,“ meinte das vis-A-vis im lieſſten 
Grundbaß. 

„Da will ich doch lieber in einen andern Wagen —“ 

Der ſchrille Abgangspfiff ſchnitt die Schlußrede ab, der Zug 
ſetzte ſich in Bewegung. Sehr geſprächig waren die beiden Reiſe— 
gefährten nicht. — Der Rieſe machte ſich's bequem und legte 
Gurt und Meſſer über ſich in's Nes. 


„Sie baben Da ein fehr ſchönes Meſſer,“ meinte Bekmann. 


„O, ich habe da noch ein befferes,“ murmelte Der beine 
libe GCamerad, indem er cin gewaltiges Mordinſtrument aus dem 
hohen Stiefel hervorholte und zu Dem andern legte, 

Der entſetzte Fritz rüdte wert ab und blinzelte unter ſcheinbar 


geſchloſſenen Augen auf den Nachbar bin, der jeinerfeits Bedmann | 


anſtarrte. — Lange Paufel — 

„Sie baben da eine ſehr Schöne goldene Ubrfette,” frug der 
Unbelannte wieder, 

„Sie iſt ſalſch, ganz ſalſch,“ erwidert haſtig Pedmann; 
„denlen Sie ſich,“ ſährt er gezwungen lachend fort, „ih babe 
heute an einem gewiſſen Ort meine Uhr an der echten Kette und 
meine Geldbörſe vergeſſen. Fatal — ſehr fatal, aus einem Thaler 
beſteht mein ganzes Reiſegeld.“ 

Mit dieſen Worten verbarg er die ſchwere Kette in Die Taſche, 


und als er den mißtrauiſchen Blick feines Geſährten bemerkte, gab 


er ihm Die Verficherung, das babe nichts auf ſich, in Leipzig fei 
er jehr befannt, Dort befomme er wieder Geld gelichen. — — 

„Station Zwickau!“ rief der Conducteur. 

„Herr Conducteur,“ rief Bedmann, berausfpringend und 
ihn am Kragen faflend, „laſſen Sie mich in ein anderes Coupe, 
wenn es auch mehr befet it.“ 

„Nic Das Meenfte Plägcben, mein gutes Herrchen, uf Der 
nächften Station, in Werdan, will ich Sie anders placiren, 
wenn Sie durchaus wellen, dert is Abgang! — Aber Herr 
jemerſch, Sie figen ja ganz gut, warum wollen Sie Denn 
wechfeln ?* 

„Weil in dem Wagen Fein Licht brennt, ich lann auf der 
Eiſenbahn nicht im Finſtern fchlafen.“ 


„ss die meine Güte, Das will ich Sie gleich anzinden, | 


ſteigen Sie nur ein, wir fahren gleich ab.“ 

Pet der nun brennenden Yampe kommt ibm Die rieſige 
Geſtalt feines unheimlichen Reifegefährten noch gefährlider vor 
als früher. 

„Wozu brauchen Sie denn Licht?“ fuhr er ibn an, 

„Weit ich nicht gerne im Dunkeln ſchlaſe.“ 

„So, warum haben Sie denn in einem andern Wangen 
jahren wollen ?* 

„Weil ich im Sclafe fo ſtarl ſchnarche und Sie nicht 
geniren will.“ 

„Dummheiten!“ brummte der Fremde, und legte ſich wieder 
in der Ede zurecht. 

Während der Zeit zog Beckmann fein Notizbuch hervor und 
—* bei dem unſicheren Scheine des Wagenlichtes folgenden 

ettel: 


„Vorftl ift micht mein Mörder! Ein großer jlarfer, mit 


zwei Mefjern bewaffneter Mann, mit vollem Bart, hat mich im 


583 — 


Coupẽ meuchlings überfallen. VBorftl ift in Munchen bei feinen 
Geſchwiſtern und unſchuldig an meinem Tode. Fritz Bedinann.“ 
Das Blatt ſchob er worfichtig unter die Kiffen feines Sitzes. 
„Haben Sie Feuer ?* 
„Rein, ich rauche micht.* 
„Sie baben auch gar nichts, fein Geld, Teine Uhr, Fein Feuer!“ 
„Sa, ib bin ſchon fol Sie find wohl fehr belannt in diefer 
Gegend ?* 
| „sn diefer Gegend? Das will ich meinen, Deden Baum, 
jeden Stein bier im Walde fenne ib. Meine Yente find auch 
‚ bier vertheilt.“ 








Der Geheimnißvolle zog cine Heine Metallpfeife hervor, und 


anf einen ſchrillen Pfiff tönten rechts und links ähnliche Durdy 
dringende Yante durch den Wald berüber. 2* 

Bedmann war mehr todt als lebendig. 
| „Station Werdau!” Hang es wie Paradiefesruf. 

„Station Werdau, id werde wohl hier über Nacht bleiben,“ 

rief Bedmann leichten Herzens, feine Reiſetaſche ergreifend, 
„Yeben Sie recht wohl, es war mir fehr angenehm Ihre Be: 
lanntſchaft gemacht zu haben.“ 
| „Adjes, Herr Bedmann!“ 
| „Sie fennen mich?" rief der Komiler ganz erſtaunt. 
„A, we werd’ idy nich! Ach fomme alle Woche einmal nach 
Wien. Ich bin ver Hofſſchlächter V. . . und laſſe eben cine 
Herde Ochſen nach Yeipzig bringen. Sie baben mir wohl ver 
cenen Spisbuben gehalten ?" 

„I, wo werde ich!“ rief der über die Löſung des Mißver— 
ſtändniſſes bocberfreute Beckmann. „Na, Denn is es nir mit 
Werdau! Wenn Sie erlauben, lieber Freund, fo fahre ich mit 
nen bis nach Leipzig!“ 

„Thun Sie das, mein lieber Herr Beckmann, und morgen 
trinfen wir bei Redslob ecne feine Pulle zuſammen!“ — 

Bedmann war, wie viele Künftler, etwas eitel und ſehnte 
ſich ſehr nach einem bunten Bändchen in fein verwaiſtes Knopf— 
loch. Er batte einft einem Freunde mit Gefahr feines eigenen 
Pebens das feine gerettet und won Sr. Majeftät dem König von 
Preußen ausnahmsweiſe die Erlaubniß erbalten, Die Rettungs- 
mednille am Bande Des rothen Adlerordens zu tragen. Der 
wirtliche rothe Adlerorden war Das Ziel feiner Sehnſucht, vor 
der Hand trug er Das Band ohne Meraille. „Wollen Ener 
Majeftät denn wirklich Dies naturgemäße Berbältnik trennen?“ 
frug er bei der Andienz den Hönig von Preußen, auf Das ordenss 
lofe Band zeigend. Als ihm Se. Majeftät auf Der Promenade 
in Karlsbad begegnete und ihn frug, warum er bier fer und was 
ibm fehle, antwortete ev mit cinem ſchüchternen Blid auf das 
fcere Knopfloch feines Rockes: „Da, Majeftät, ich babe ſchreckliche 
Kreuzichmerzen !* 

Bedmann's Frau, geborene Muzarelli, war eine der bübfcheiten 
und liebensiwürdigiten Bühnenerfcheinungen, eine höchſt talentirte 
Sängerin und Tänzerin, eine humorreiche Soubrette. Ihr 
winziges Füßchen und ihre reizende Meine Hand galten als 
Merhviirdigfeit in der Theaterwelt. Director Carl extemporirte 
einmal auf der Bühne, und fagte, fie wäre eine Mikgeburt, 
denn fie babe nur ein Stückchen Fuß. 
| Rei einem Gaſtſpiel in Trieft trat fie in der Titelrolle der 
Oper „Die Stumme von Portici“ auf. Als fie nun tanzend 
die Bühne betrat, hatte Die Künftlerin unglüdtiher Weile cin 
‘ fiber Diefelbe geſpanntes Seil überfeben, welches zur Befeftigung 
der Perfepftiide angebracht war, und Die Stumme ftürzte mit 
dem Schreckenoſchrei: „Jeſus, Maria und Joſeph!“ ver Yünge 
lang auf den Boden bin. Die draſtiſche Wirkung dieſer Heilung 
und Yölung der Spradwerkjeuge Tann man ſich denfen, Das 
Haus erröhnte von nicht enden wollendem Gelächter. 

Eine wahrhaft berzerquidende, jest leider gänzlich wer 
ſchwundene Cameradſchaft herrſchte damals in der Theaterwelt. 
Ich komme wohl einmal auf eine Reihe heiterer und rührender 
Züge aus dem Zuſammenwirlen der Bühnenangehörigen aus 
meiner Zeit zurück, jegt fer nur eines ſolchen Erlebniffes gedacht: 
Yorking, der deutſche Offenbads ohne franzöſiſche Liederlichleit, 
ſchrieb zu feinen reizenden Opern, für die alle zufammen er 
von ſämmtlichen Bühnen nicht fo viel Honorar erhielt, als fein 
Nachtreter jegt don einer bezicht, auch die Terte gemeinfam 
nit Düringer und Neger, die Damals zugleich mit ihm am 
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Ziehung hatte Lortzing von Reger ein Viertelloos zur Staats: | brammt, Ay ent fegten vornehme Damen ihren Ruf, ihre 
i | Eriftenz auf's Spiel. 


lotterie gefauft. Im Arbeit vertieft, die Kaffeetaſſe mit feinem 
befcheidenen Fruhſtück vor ſich, ſaß der wackere Albert Morgens 
in feiner Stube, als Reger in's Zimmer ftürmte, ihm um den 
Hals fiel und jubelnd ausrief: 

„Bravo, mein Junge, Dir gönne ich es! bit cin braver 
Kerl, ein viellinderiger Familienbater, ich gönne es Dir von 
Herzen!" Dabei fehlug er dem Erfinunten die Taffe aus der 
Hand, zerfchmetterte zwei Fenfterfcheiben und eilte jauchzend die 
Treppe binab. 

Yorging blieb erftarrt figen und glaubte, fein Freund fe 
plöglich verrüdt geworden. Später erfuhr er, daß fein Viertel: 


loos, weldes er von Neger gefauft hatte, mit der Summe von | 


taufend Thalern berausgefommen fei, ein Glücksfall, welcher ihm 
auf fo wunderliche Weife gemeldet wurde. — 

Wie neidlos man damals mit einander verkehrte, wie herzlich 
man fich erfreute an den glüdlichen Erfolgen der Eollegen, darüber 
denke ich im der mächften Zeit eine Reibe Erinnerungen zu 
bringen, die fib an die wohlflingenden Namen Holtei, Ferdinand 
Raimund, Scholz und Neſtroy nüpfen. 

Alle, Alle find fie beimgegangen. Nicht das „Altwerden“ 
ift das Schlimmste am Menfchendafein, ein kräftiges Alter erreichen 
ift ein Segen der Borfchung, aber im Alter zu vereinfamen, 
Einen nad dem Andern binfterben zu ſehen, die mit uns jung und 





un nenn — — 


Der feinfühlende Gentleman ſprach nie 
über diefe Erfolge, nur ich als fein alter ego wuhte darum. 

As am legten Tage feiner Anmwefenbeit in Wien — er 
gab einen endlofen Cyelus von Glaftrollen bei Carl im Theater 
an der Wien — lange nad Mitternacht der Wagen, mit Ertra- 
pofipferden befpannt, ibn der Refidenz entfübren follte, waren 
wir nicht wenig erſtaunt, diefen von einer unabjehbaren Schaar 
eleganter Damen umringt zu finden, alle ein Andenten zu er 
bitten, fei es auch mur eine Blume von den zabllofen Kindern 
Flora's, die ibm bei feiner legten Gaſtrolle gefreut wurden. 
Mit feinem Pächeln in dem edlen Antlig dankte Devrient jür Die 
ibm erwieſene Sitte und erfuchte die Damen, fib am andern 
Tag von mir die gewilnfchten. Blumen bolen zu laffen, da er 


alle in meine Wohnung geſchickt babe Welch einen böfen Dienft 


nach fo rieſenmäßig empor. 


froh geweien, das iſt fchmerzlich, Das ift die ſchwerſte Binde, Die | 


uns das Schidſal auferlegt. 
Während ich diefe Zeiten ſchreibe, baben fie wierer Einen 


eingefargt, mit dem mich mebr als ein PVierteljabrhundert treue | 


Freundicaft verbunden, deffen Name mit den beiten aller Zeiten 
in feinem Fache wird genannt werden: Emil Devrient! 


Tüchtiger unerfegliher Künſtler, zartbefaiteter feiner Menſch, 


guter Bater, braver College, fahre wohl! fahre wohl! — Bor 
wenig Wochen noch traf ich ibn beiter und lebensfrob im Yeipziger 
Theater, wo wir einer trefflichen Auffichrung der Oper Diana 
de Solange wit der wärmften Theilnabme beimohnten. Pläne 
für die nächſte Zukunft wurden gemacht, cine gemeinfcaftliche 
Reife nach Wien verabredet, nad) Wien, wo wir vor fait dreißig 
Jahren eine unvergeßliche angenehme Zeit werlebt batten, wo id 
Zeuge eines Schaufpielertriumpbes war, mie ibn, außer Emil, 
faum ein zweiter Mime erlebt haben dürfte. Devrient, der ge 
feierte Künftler, wurde außer feinem Wirkungstreife von Mädchen 
und Frauen aus allen Glaffen der Geſellſchaſt in einer Weile 
verfolgt, die man erlebt haben muß, um daram zu glauben. 
Stoßweife, oft ungelefen, wurden zarte duftende Billetchen ver: 


| Weimar fab ich eines der merhwürbigiten Greigniffe: 


er mir mit Diefem Abſchiedsſcherz erwieſen, wußte nur ich, auf 
wodenlang „war meine Ruhe bin“. 

Wunderbarer Weife war der Erfolg der erften Rolle Emil’s 
in Wien fein durchichlanender, derielbe bante ſich erſt nach und 
Der Bergleih mit dem wild 
romantiſchen Ludwig Löwe und dem im Luſtſpiel hinreißenden 
Fichtner ſiel anfangs nicht zu Gunften der ruhigen elaſſiſchen 
Spiehweile Meifter Devrient's aus. Von Denen, welde den 
Künftler damals am Hoftbeater, wo er zuerit fein Gaſiſpiel er- 
öffnete, kennen lernten, lebt leider nur noch der große Künſtler 
Bart Laroche, diefer, Gottlob, noch im ungeſchwächter Sraft 
das Publieum nach wie vor mit feinen unerreichten Leiſtungen 
erjrenend. Möge Dies noch viele Jahre lang der Fall bleiben! 

As fih Devrient, noch im Vollbeſitz feiner fünftterifchen 
Mittel, von der Bühne zuriidzog, um ſich der wohlverdienten 
Rube zu erfreuen, ſchied er nur ſcheinbar von den tbeuren 
Brettern. An Allen, was gut und ſchön war, nahm er den 
immigiten Antbeil; jüngere Talente förderte er nach wie vor mit 
treuem Rath und hülfreicher That. Bei Gelegenheit der großen 
Feſte zur Enthüllungsſeier des Schiller «Soetbe- Denkmals in 
Emil 
Devrient und Bogumil Dawiſon kleideten ſich zur Feſtvorſiellung 
im Hoſtheater in Weimar in einer Garderobenſtube an, ein 
Unieum im Yeben der beiden Kunftnebenbubler. Jetzt ruben fie 
Beide von ibren impfen, ibren Triumpben friedlich nebeneinander 
aus, der beigblittige Vole leider lange ummachtet von den Fittigen 
des Wahnjinns, der glüdlichere College hochgeachtet, im vollen 
Bewußtſein eines reiben Yebens von binnen ſcheidend! Fahret 
wohl, Ihr Beiden, jahret wobl! 


Die Tochter der Frau Bird-Pfeiffer. 


Es iſt ein trefilicher wohlbegründeter Beruf der Garten: 
laube, ihren Pefern durch Bild und Lebensffisze die Perfonen 
derjenigen Gartenarbeiter vorzuitellen, welche durch gediegene 
Geiftesihöpfungen incognito zu trauten Hausbewohnern in den 
Herzen der Leſer geworden find. In der That, wer eine Dichtung 
lieft, die einen höheren Zweck bat, ald Held und Heldin auf 
möglichſt halsbrederifchen Pfaden zum unvermeidlichen Altar zu 


führen, eine Dichtung, welche von Anfang bis Ende ein tieferes | 


geiftiges Intereſſe in bellen Flammen erhält, dem wird es ein 
wahres Bedürfniß, den Dichter kennen zu lernen, und wenn ihm 


dies verfagt ift, fo malt fi unbewußt die Phantafic ein Bild | 


von ihm mit Yeib und Seele, zu welchem die Fiquren und Motive 
der Dichtung die Umriffe und Farben liefern. Mag nun auch 


ein folhes Phantafieportrait mit dem Original oft wenig Aehnlich⸗ 


keit haben, gejchmeichelt oder carrilirt fein, die pſychiſche Skizze 
wenigſtens wird immer einige getroffene Züge enthalten. 
in febendigem Strome aus der echten Dichterbruft hervorquillt, 
das verräth trog aller Objeetivität in feinem ganzen Gepräge 
und in taufend Einzelheiten den fubjeetiven Boden, aus 
welchen der Quell entiprumgen, fei es daß der Autor bewußt 
oder unbewußt fein Ich im concreten typiſchen Geſtalten conterjeit, 


Was | 


fei es daß er nur den Reflerionen feinen perfönlichen Stempel anf- | 


drüdt. In ganz befonderem Maße bewährheitet jich diefer Er- 
labrungsfag bei der geiftvollen Berfaflerin des Romans „Aus 
eigener Kraft” und feiner Vorgänger „Doppelleben“ und „Ein 


—— ander. 
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Arzt der Seele“. Sie tritt mit der ganzen reichen Fülle ihrer 
inneren Perfönlichteit To leibhaftig, fo fcharf dharakterifirt aus 
dem Rahmen ihrer Werke dem Leſer entgegen, daß die folgenden 
Zeilen, welde von ihr cine Zeichnung nad der Natur bieten 
follen, nur dazu dienen Fönnen, im Berein mit dem wohlgetroffenen 
Portrait ihrer Aufenfeite dem Yichtbild, in weldem fie bereits 
den Leſern vorſchwebt, eine feinere Ausführung und volle Realität 
zu geben. Als Biograph wurde mit diefer dantbaren, aber immer 
bin ſchwierigen Aufgabe ein Freund der Frau von Hillern betraut, 
der in langjührigem intimen Verkehr fic in allen Situationen 
des Pebens, auf dem wohldreſſirten Baradepferde des Salons wie 
in der ungefchminkten Natürlichkeit des Hauſes beobachtet und in 
allen Stimmungen ftudirt bat und welchem der Genuß gegönnt 
war, im vertrauten Einblid in ihre Geifteßwerkftätte das Werden 
und Wachſen ihrer Werke zu belauſchen. 

Wilhelmine v. Hillern ift die Tochter vou Dr. Chriftian 
Birch und Charlotte Birds Pfeiffer, demmad) eine glüdliche 
lerndeutſch aeratbene Miſchung dänischen und ſchwäbiſchen Blutes. 
Ihr Bater, welcher fi der diplomatischen Yaufbahbn gewidmet 
und als Gefandtichaftsfecretär längere Zeit in Paris und Yondon 
gelebt hatte, zog ſich nach feiner Verheirathung in's Privatleben 
zuriid und verwertbete feinen feinen Kopf und feine mannigfachen 
gediegenen Kenntniſſe bis zu feinen leßten, leider durch Blindheit 
und Riüdenmarksleiven ſchwer getrübten Yebensjabren in zabl 
reichen literarifchen Producten auf politifhem und belletriftifchen 


hen een 





















in beimliben Winkeln ihre Bübne aufſchlug und mit einer aus 


Gebiet. Ihre Mutter — wer brauchte einen wonmentar zu 
dem Namen der eminenten ſchöpferiſchen Frau, die fi in dem 





reichen Schag ihrer dramatifchen Dichtungen einen weitichattenden | 


Gedächtnißbaum gepflanzt bat, welder trog aller Anfeindungen 
auf der deutſchen Bühne fort und fort grünen wird, To lange 
diefelbe ihren wahren Sweden nicht ganz entfreidet iſt? 
die Freude hatte, mit den beiden liebenswürdigen Alten in mäbere 
perſönliche Berührung zu kommen, der erkennt im der Tochter 
das echte Kind ihrer Eltern, der erblidt zablreidhe Darwin'ſche 
Erbwurzeln, welche aus dem reichentfalteten Weſen der Tochter tief 
in den Boden der väterlichen und mütterlichen Natur bineinreichen. 
MWilbelmme Birb ift ein Münchner Kindel. Bereits im 
erjten Lebensjahre wurde fie nach Zürich verpflanzt, wobin 
ihre Mutter zur Uebernahme der Direction des dortigen Stadt 
theaters überfiedelte. Es mar cite freudeleere, trübfelige 
Kindheit, welde Wilhelmine in Zürich verlebt. 
Bater, welder in Münden zuridgeblieben, unfrenvillig abge 
ſchloſſen von der Mutter, welche unter einer Ueberlajt von 
Sorgen ihre ganze bewundernswerthe Arbeitsfraft Tag und Nadıt 
der Durchführung ibrer mißlichen Aufgabe und der literarifchen 
Thättgleit widmen mußte, faſt ausichliehlih an die treue, aber 
ernfte, pädagogisch und diätetiſch ſtrenge Pflege einer von ſchwerem 
Siechthum beimgefuchten Tante angewieien, obne Gefpielinnen, 
wuchs das ſchwächliche, nur mühſam durch die liebevolle Sorgfalt 
des damals in Zürich weilenden Scönlein körperlich aufrecht 
erhaltene Kind in ftiller Monotenie beran. Aber vielleicht war 
gerade dieſe düſtere Einförmigfett der äußeren Lebensoberfläche 
in vieler Beziehung einer gedeiblichen inneren Entwidlung günſtig; 
vielleicht Mingen im Der beutigen Originalität des reifen Geiſtes 
theilweiſe noch die Nachbilder einer notbgedrungen felbititändigen 
unbefangenen Verarbeitung der erften Eindrüde nad. Eine 
gänzliche Umkehrung dieſer Berbättniffe trat ein, als Wilhelmine 
im achten Yebensjahr mit der Mutter, welde einer chrenvollen 
Berufung als lönigliche Hoffchaufpielerin folgte, nad Berlin 
überwanderte, welches ibr zur eigentliden Heimath wurde, 


Wer ı 


Getrennt vom | 


Hier trat die Freude in ihr Leben, bier begann ein warmer | 
Verkehr mit Bater und Mutter, die Grundlage des innigiten | 


Bietätöverbältniffes, welches ungetrübt bis zum Tode der Eltern 
fortbeftand und der Mutter gegenüber fpäter durch die zweifache 
Bernfsgemeinjcbaft auf der Bühne und am Schreibtifch eme be— 
fondere Weibe erhielt. Hier traten der bilpfamen Seele in 
bunter Fülle die mannigfachſten und einflugreichften äußeren Ans 
regungen entgegen, welde fie im Berein mit einem gründlichen, 
vielfeitigen Unterricht für die Erfüllung ihrer Beſtimmung ſchulten. 
Es erinnert fich wohl fo Mancher nocd der gemüthlichen grünen 
Stube an der Ede der Friedrichs und Krauſenſtraße in Berlin, 
des Schlafs, Arbeits: und Empfangscabinets der „Mama Birch“, 
in welchem fie, vor dem chaotiſch beladenen Schreibtiſch figend, 


Jedem, der fie fuchte, trauliche Audienz gab, in welchem allezeit | 


Künftler, Dichter, Gelehrte von beiten Namensklang fröhliche Einlehr 
bielten. Das war in der That auch Die Hochſchulſtube für Wilhelmine. 
Dort in dem zwanglofen lebendigen Verlehr mit leuchtenden Vor: 
bildern ſchuf fie fih ihre Ideale, ſchmückte fie mit den Originalfarben 
der eigenen Natur und übte gleichfam fpielend die Schwingen 
zum flug nad den idealen Höhen. Wie gern und dankbar mweilt 
beute die Erinnerung der Frau vw. Hillern bei diefer gefegneten 
Frühlingszeit, wie getrenlich berichtet fie ihren Freunden von 
dem Einfluß, welden eine Jenny Find oder ein Prediger Sydom, 
v. Putlitz und zahllofe andere bedeutende Perfönlichkeiten auf ihren 
Entwidlungsgang gewonnen, der eine in Ddiefer, der andere in 
jener Richtung! Und wen fie fo im die foftbaren Reminiscenzen 
aus der Mutterftube eingeführt bat, dem geleitet fie ficherlich auch 
hinüber in die ftille Stube des Vaters und erzählt mit aufs 
richtiger Nührung von der forgfamen Pflege des Verftandes und 





Herzens, die fie dort von dem mit innigſter Picbe an ihr 


hängenden Mann empfangen. 

Daß die Tochter dieſes Hauſes in der Kindheit ſchon fein 
anderes Yebensziel, als die Bühne, ſich fegen lonnte, it ſelbſt— 
verſtändlich; es hätte jo kommen müffen, auch wenn jeder innere 
Beruf dazu gefehlt hätte. Es begreift fih, daß diefe Präde— 


es einem der begeiftertften Kunftmäcene, Herrn v. 





Schürzen und Tiſchtüchern improvijirten löniglichen Garderobe 
in freien Impromptus fich erging, oder den leeren Wänden bie 
Rolle vordeclamirte, die fie felbit unter dem Schreibtiſch, auf 
welchem die Schulbefte als Attrape lagen, heimlich verfaßt, Es 
begreift jicb aber auch, daß das Verlangen nad den Weltbrettern 
mit jedem Tage der wachſenden Reife und des Bewußtwerbens 
der innewohnenden Begabung an Ernit und Inbrunſt gewann, 
daß der energifche Widerftand, welchen die Mutter der Kealifirung 
deffelben entgegenfegte, mir dazu diente, den Strom nod mächtiger 
anzuftauen, bis er feine Dämme durdbrad. Erft als Wilhelmine 
bereits dreizehn Jahre alt war, geitattete ihr die Mutter, ein Theater 
zu befuchen, und diefer Beſuch war enticheidend. Kein Wunder: 
Dawiſon, der gewaltige Heros, war die erſte Erfcheinung, welde 
auf dem Stadttheater zu Hamburg als „Pſarrherr“ und als 
„Hamlet“ mit dem ganzen umwiderftebliben Zauber feines 
Genies ald VBerlörperung ihrer Ideale Wilhelmine entgegentrat. 
Da war fein Halten mehr, im Sturm wurde der Gonfens der 
Mutter erobert, und nun ging es in atbemlofer Halt hinweg 
über alle Hinderniffe, leider auch theilweiſe hinweg über eine 
methodiſche, techniſche Drefjur, dem erfehnten Ziele entgegen. 
Im fiebenzebnten Yebensjahr betrat Wilhelmine Bird, mit 
einem Debut als „Julie“, unter dem Scube des ihrer Mutter 
befreundeten kanftfinnigen Herzogs von Coburg-Gotha die Bühne, 
erfüllt van heißer priefterliber Hingebung für den erwählten 
Beruf, erfüllt von fühbner Zuverſicht auf die Traglraft ihres 
in zügellefer Freiheit aufgewacdfenen Talents, erfüllt won 
Holzer Hoffnung, eine glänzende Sonnenbahn zu zieben, während 
in den Sternen geſchrieben fand, daß cd nur eim flüchtiger 
Meteorlauf werden follte, Das bodtragiide Nollenfad war 
unbeftreitbar das Terrain, weldes die Natur ihr zugeiwielen. 
Wenn audı in legterer Hinsicht die zart conftruirte Novize nicht 
alle Anfprüche befrtedigte, fo vergaß man doch gern die damalige 
nicht ganz heldenmäßige Schmächtigfeit der Geftalt über ver 
Flle und dem Wohllaut des für alle Stimmungen modulirbaren 
Organs, und die Heinen Abweichungen der Geſichtszüge wom 
Sculbegriff des elaſſiſchen Typpus über dem Adel, welchen eine 
von glübender Begeiſterung infpirirte Mimik ihnen aufprägte. 
Zwei charalteriſtiſche Grundzlige kennzeichneten die dramatiſchen 
Darftellungen von Wilbelmine Bird: einerfeitd cine von tiefem 
Verſtändniß geleitete, Dis in’s fernfte Detail durdgearbeitete 
Auffaffung, welder fie durch Sprade und Action einen in allen 
Nüancen treuen Ausdruck verlieh, und andererfeitd eine ums 
bindig aus der innerften Tiefe bervorflutbende, in den tragischen 
Culminationspunkten zum Dämonifchen ſich fteigernde Leidenſchaft⸗ 
lichfeit, mit welcher fie ihre Hörer, ſelbſt ihre fritifchen Feinde, fortriß 
Es mag wahr fein, daß dieſe Leidenſchaftlichkeit ſie verführte, 
häufig Licht und Schatten allzu grell zu marliren, zuweilen fogar 
die — des Schönen und der möglichen Wahrheit zu über— 
ſchreiten. Allein auf der andern Seite war gerade diefe Eigen: 
thümlichleit das Pogmalionsfeuer für alle ihre Geftaltungen, und 
das Uebermah wurde gedämpft durch folide Pehrmeifter, wie 
Eduard Devrient in Karlörube und Frau Glafbrenner 
in Hamburg, bei denen fie nachträglich in die Schule ging. Nie 
hat Wilhelmine Bird einem hohlen Pathos gefröbnt, nie ſich zu 


| wohlfeiler Schablonenarbeit herabgewürdigt, im Gegentheil war 


bei ihr eime ftrenge Oppofition gegen allen herkömmlichen 
Schlendrian leitendes Princip. Sie war, wie v. Putlig mit 
vollftem Recht fagt, beitimmt, eine deutfche Rachel zu werben, 
und hätte diefes hohe Ziel ihres Ehrgeizes erreicht, wenn nicht 
befagte Sterne auf Anjtiften der Venus ihr zugerufen hätten: 
Bis bierber und nicht weiter! 

Nachdem fie den größten Theil ihrer furzen Bühnenlaufbabn 
gaftirend in Gotha, Braunſchweig, Karlsruhe, Frankfurt a. M., 
Magdeburg, Hamburg, Polen und Berlin zugebracht und endlich 
ein feftes Engagement in Mannheim angenommen batte, gelang 
illern, damals 
Hofgerichtäratb in Mannheim, fie dem Theater zu entwenden und 
als feine Gattin in das bürgerliche Yeben zu verpflanzen. Welder 


Nachruf konnte der ſcheidenden Känftlerin chrenvoller fein, als 


ftination anfangs in den gewöhnlichen findifchen Formen Ausdruck 


erbielt, ber den heigtemperirten Kinde in ertravaganterer Weiſe 
als Font, daß au die Stelle der todten Puppe die eigene Heine 
Perſon als Theaterpuppe trat, Die in jeder unbelaufchten Minute 


der Ausſpruch Dawiſon's: cr beflage in ihrem Abſchiede von 
der Bühne den Berluft der letzten echten Tragödin Deutſchlands! 

Seit ihrer Verheirathung lebt Frau v. Hillern in Freiburg 
im Breiögau, wo ihr Gemahl gegemwärtig die Stelle eines 
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Wilgelmine bon Hillern. 
Nach einer Photographie auf Holz gezeichnet von Adolf Neumann. 


Divectord des Kreise und Hofgerichts befleidet. Drei iebliche 
Töchlerchen wachſen neben der Mutter heran, wiederum unver: 
tennbar ausgeftattet mit wertbvollen Erbſchätzen mütterlicher und 
großmütterlicher Anlagen, melde fie in ſchweſterlicher Theilung 
zu pflegen und als unveräußerliches Familiengut mit Zinfen 
weiter zu vererben verſprechen. Es ift ein bewegtes gefelliges 
Daſein, welches Frau dv. Hillern in der Heinen, aber im rafdıen 
Aufblüben begriffenen Stadt führt, Pebensluftig, voll warnen 
Intereſſes für alle die mwechfelvollen Strömungen auf der Ober: 
fläche und in der Tiefe der menſchlichen Geſeilſchaft, Allen mit 
Yeichtigkeit fid accommeodirend, ift fic in allen reifen heimiſch, 
eines der beften auregendſten Elemente derfelben. Sie genießt 
daher eine wohlverdiente allgemeine Beliebtheit, bei Denen aber, 
welche ihr ganzes Weſen ergründet haben und „Alles in Allen 
zu nehmen“ verftelen, eine wahre Verehrung. Ihre auten 
Freunde erſreut ſie noch oft und gern mit köſtlichen Lebens— 
zeichen ihres in Ruheſtand verlegten dramatiſchen Talents durch 
meiſterhafte Declamation von Gedichten, unter denen fie beſonders 
Die cffeetwollen, ſein muancırten Erzeugniffe ihres Freundes 
Scherenberg bevorzugt, oder durd Reproduction won Bruchſtücken 


aus ihren Pieblingsrollen, oder auch durch wirkliche Action auf 
der Dilettantenbübne, melde fie nicht allein durd die eigene 
vollendete Yeiftung, ſondern auch durd die ſorgſame Einerereirung 
ihrer Trabanten weit über das gewöhnliche Niveau zu erheben 
weiß, Wer fie fo fieht und Hört, der empfindet ihr noch die 
Illuſion nad, die ihre Seele in die verlaffenen Sphären qurid: 
verfegt, ihr das Podium unter die Füße, Rampe und Couliſſen 
dor die Augen zaubert und das Schwert der Jungfrau in bie 
Hand drüdt, bis unter dem Beifall der Hörer das Märchen aus 
alten Zeiten erblaßt, der geträumte Mufentempel wieder zum 
nlcchternen Salon zulammenfchrumpft. 

Daß die Schwachen Nachklänge der einſt mit fo glühendem 
Enthuſiasmus betriebenen Thätigkeit die echte Kitnftlerfeele nicht 
ausfüllen fonnten, daß der Geift, der cinft fo ungeftiim den 
Drang nad Hinftlicher Geftaltung befriedigt batte, nach einem 
neuen Gebiete verwandten Schaffens verlangte, begreift ſich leicht. 
So erfüllte Frau v. Hillern naturgemäß eine frühere Weiffaqung 
Dingelſtedt's, daß fie ſpäter zum Kiel greifen würde, und 
feierte ihre nſtleriſche Auferfiehung als Dichterin. Mit derfelben 
Sicherheit natürlicher Beſtimmung, moblgerüftet mit derſelben 
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reihen Mitgift des Talents zur poetiſchen Plaſtil, aber auch mit 
neuem bisher unerſchloſſenen geiſtigen Fonds, endlich mit der 
gleichen leidenſchaftlichen Hingebung, mit welcher fie einſt die 
Bühne beſchritten, betrat fie die neue Lauſbahn und bat ſich auf 
der furzgen, erſt durd wenige Markiteine bezeichneten Strede, 
welche ſie auf ihr zurüchgelegt, bereits einen Namen von bejtem, 
mweittragendem Klange geſchaffen. 

Im Sabre 1865 erſchien unter dem Titel „Doppelleben“ 
das Erſtlingswerk, urſprünglich im Märchenſtil angelegt als 
flüchtige Fresle moderner Charaktertypen, unter den Händen im 
erften noch undisciplinirten Eifer der Production zum Roman 
nach Form und Umfang berangewacfen. Nach mehrfachen vers 
unglüdten Berfuchen, dem Neugeborenen ein gutes Unterklommen 
zu verſchafſen, fand endlich die Berfafferin in dem Buchhändler 
O. ante einen Verleger, der daffelbe in die Deffentlichteit ein— 
führte, Drei Jahre fpäter brachte die „Romanzeitung“ deffelben 
Berlegers (und Bald darauf eine befondere Ausgabe, welche bereits 
die zweite Auflage erlebte) ibr zweites umfangreiceres und weit 
beveutenderes Wert, „Ein Arzt der Seele”. Daffelbe bat 
durch das Scharfe lebenswahre Gepräge feiner Figuren, durch 
die geiftvolle Tiefe der Reflerionen und vor Allem durd den 
ſittlichen Ernſt der Tendenz fich eines raſchen, außergewöhnlichen 
Erfolges (auch auswärts, zum Beifpiel in Amerika, wo es bei 
Pippincott in Bbiladelpbin in englifcher Ueberfegung in kurzer 
Zeit fünf Auflagen erlebte) erfrent und ihren Ruf als Schrift 
ſtellerin erften Ranges dauernd begründet, Im Jahre 1870 
bezog Frau v. Hillern mit ihrem dritten Romane, „Aus 
eigener Kraft“, einer ebrenvollen Einladung des Verlegers 
folgend, als neue Heimath die „Slartentaube*. Derſelbe foll, 
von der Verfaſſerin überarbeitet, diefer Tage in Buchausgabe 
erſcheinen und wird Foeben auch in Die ungarifche Sprache überlegt. 
Seitdem bat ihre Muſe geruht mit Ausnahme cincs Heinen, aber 
trejilich gelungenen Verſuchs in Novellenform; die Sage von der 
Entitebung des lkunſtvoll geſchnitzten Hodaltars im Dome zu 
Altbreifach, welche bei einem gelegentlichen Befuch der Kirche vom 
Küfter ibr vorgetragen wurde, bildet Das Sfelet ibrer im „Bazar“ 
erfdsienenen aumuthigen Erzählung „Döher als die Kirche“. 
Endlich baben wir Dem Verzeichniß ihrer Werke nody zwei 
dramatifche Bluetten, „Guten Abend“ und „Der Autograpben 
ſammler“ einzuveiben, melde, eigentlich als Gelegenbeitsdichtungen 
entftanden, vod ihren Weg Über Die dentfche Bühne gemacht und 
— befonders die letztere — liberall gute Aufnabme gefunden 
haben. 

Was nun fommen wird? Ich kann es nicht verratben. 
Dan fagt, daß dem gewaltigeren Ausbrüden der Vulcane eine 
längere ungewöhnlicde Ruhe vorandzugeben pflege; und im ber 
That iſt es, wie Guſtav Freytag treffend von ihr fagt, ein edles 
Metall, welches der Schooß ihres Geiſtes birgt, aber ein ſchwer— 
flüffiges, das nur eine anbaltende Gluth zum Schmelzen bringt. 
Einen dringenden Wunfch gebe ich meiner Freundin für die neue 
Arbeit auf den Weg, daß es ihr eimmal vergönnt fein möge, in 
concentrirter Sammlung des Geiſtes, unbeirrt Durch innere und 
äußere Störungen in ber Freude am Schaffen, ein Werk zu 
vollenden, was bisher nicht der Fall war. Im beiten Fluß der 
Arbeit am „Arzt der Seele“ traf fie mit lange anbaltenden Nadı 
wehen der jühe Schickſalsſchlag, der ibr in wenigen Tagen nad) 


Die fünf Milliarden AFranfen Kriegsentſchädigung, welche 
eine Summe die Herren dranzofen gerechter Weile dem deutſchen 
Reiche zahlen müflen, haben einigen feiner braven Bürger den 
Kopf ehwas verdreht, fie haben ſich ausgedacht, wie auch fie einen 
jinaneielben Privatfrieg mit dem leichtgliubigen Publieum führen 
und, obne gefeglich zur Rechenſchaft gezogen zu werden, ſich große 
Eummen als Kriegsentſchädigung aunectiren lönnten. Fußend 
anf dem Patentgeſetz, wonach der Patentinhaber ſich für feine 
Erfindung zablen karl en lann, was er will, erfinden fie irgend 
eine Eiſenbahu, eine Bank oder ein induftrielles Unternehmen, 
gründen darauf eine Actiengeſellſchaſt und laſſen ſich tüchtigen 
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einander Mutter und Bater raubte. In der Ausarbeitung des 
Romans „Aus eigener Kraft“, welche fie ſich felbit durch nach— 
trägliche Modificationen des Planes und Ganges erfhwerte, wurde 
fie nicht allein durch Die heftigfte Steigerung ihrer nervöfen 
Kopfſchmerzen, fondern auch durch eine acute Erkranfung an 
Mafern wiederholt -unterbroden und mußte dann, von den 
Setzern gehetzt, ihr Werk in einer Haft vollenden, welde der 
tünftlerifchen Abrundung nicht förderlich fein Tonnte. 

Eine kritiſche Beleuchtung der Werke von Frau v. Hillerm 
liegt außerbalb der Grenzen meiner Aufgabe, welche ſich allein 
auf die Verfon der Dichterin bezieht. Darım zum Schluß, 
nachdem ich Diefe im ihrer Entwidlung geſchildert, mod mit 
wenigen Striden eine Stizze der fertigen Perſönlichteit, wie fie 
beute leibt und lebt. 

Wilhelmine v. Hillern ift ein fo ungemein reich und viel— 
feitig angelegtes Naturell, daß ihre Erſcheinung feine einfürmige 
fein Tann, vielmehr nothwendig Taleidoffopartige Mannigfaltigteit 
zeigen muß. Scharfe Beobachtungs: und Auffaſſungsgabe, 
prompte Urtbeilstraft, ein llares Denktvermögen von außerordent: 
licher Agilität, wie Quedfitber auf den leifeften Impuls reagirend, 
eine leichtentzündliche Phantaſie, cine Willenstraft, welde, aus 
dem Alltagsfchlummer gerüttelt, zur höchſten Energie ſich fteigern 
lann, dazu ein durchaus edles reines Gemütb von ungemeiner 
Eindrudsfäbigkeit, bodaufwallend in allen Aifecten, endlich eine 
Reihe angeborener und anerzogener Eigenthlumlichteiten, ebenſowohl 
ein reger Sinn für das Schöne in jeder Sphäre als eine Vor— 
ligbe für Glanz und Pracht, überhaupt ein großer Hang zum 
Ertremen, ebenſowohl unerfättliche Wißbegierde ald cine Heine 
Dofis Aberglauben, ebenfowohl ein warmes Gerechtigkeitsgefübt 


ald ein veizbarer Widerfpruchägeift, lebendiger Formenfinn, aber | 


feine Spur von Zeitfinn, das find die charakteriſtiſchen Ingredientien, 


die fih alle unter der Dampfipannung eines leidenſchaftlichen | 
Kein Wunder, wenn | 


Temperaments an die Oberfläde drängen. 
dieſelbe ſich mannigfach und reich an Contraſten geftaltet., Beute 
ein Iuftiger Waldbach, der in tollen Wirbeln dabinflieht, am jedem 
Stein in regenbogenfchimmernden Schaum zerſtiebeud, morgen 
ein stiller Bergfee, im deſſen fonniger Tiefe organiſches Yeben 
üppig gedeiht; beute mit allen Inſignien geichmüdt als Fürſtin 
des Salons, feine äußerjten Anforderungen ſtreng befriedigend. 
morgen am Schreibtifch in intenfive Geiftesarbeit verfunfen; beute 
hoch zu Rof als Fühne übermütbige Neiterin, morgen in pbilifteöfer 
Emfigfeit au der Nähmaſchine; beute in pilantem Wortgeject 
über Theater, Politit oder Mode, morgen in ernfter, von 
penetrirendem Verſtändniß geleiteter Discuffion über ein Thema 
der Phnfiologie oder Pſychologie; beute in findlicher Naivetät ſich 
in die Intereffen ihres Hundelieblings vertiefend, morgen Die 
liebevoltite ſorgſamſte Mutter am Arbeitstifh oder am Kranfen- 
bett ihrer Kinder; beute himmelhoch jauchgend, morgen zu Tode 
betrübt; beute „Erneftine" ‚ morgen „Anna“: dies ift Wilbelmine 
v. Hiller im einigen ausgewählten Bhafen ibrer äußeren Er 
ſcheinung, in ihrem ganzen Weſen aber iſt fie eine wahrhaft 
geniale, edle, liebenstwürbige Frau. 

Werden Sie ſich wiedererfennen, meine liebe Freundin, wenn 
Sie diefes Ihr Bild in meinem Spiegel erbliden, und werden 
Sie davon befriedigt fein? Wer weiß? Das aber weiß ich gewiß, 
daß es aus wahrbaftigfter Ueberzeugung beraus gezeichnet iſt. 


Das Gründungsfieber der Ichtzeit. 
Stizze für die guten lieben — Actionäre. 
Bon einem Eingeweigten. 


Gründerlohn zahlen, gleihviel ob die Sache Ausfiht auf Erfolg 
und Rente bat oder nicht, 


Diefeom Schwindel ift bisher nicht gefeglich beizulommen | 


geweſen, die Formen, in denen er ſich bewegt, find nicht ver— 
boten; es iſt alfo Sache der Preffe, Das Publicum ver den Ber: 
tuiten zu warnen, denen es ſich ausfegt, wenn es den Gründern 
fauler Unternehmungen fein Geld anvertraut. Wir wollen ver 
fucben, unferen Leſern cine Einſicht in die Geheimniſſe ver 
Gründungen zu geben, was am beiten dadurch geſchieht, daß wir 
ihnen einige derartige Gründungsgeſchichten erzäblen. 

Der Bürgermeifter von Giebſtadt wünſcht ſich eine Eiſen— 
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bahn. Warum follte er das nicht? Er befpricht die Sache mit 
einigen Rittergutsbefigern der Umgegend, lauter braven Leuten, 
denen man es nicht verbenfen fanıt, wenn fie zur befleren Ber: 
wertbung ihrer landwirthſchaftlichen Erzeugniffe ſich aud eine 
Eifenbabn wünſchen. Die Herren vereinigen ſich zu einem 
proviforischen Eifenbabncomite zur Erbauung einer directen Eifens 
bahn von Giebſtadt nach Nimmderf. 

„Wie fünnen wir die Geldmittel dazu befchaffen ?* ift die 
mächite Frage, welde in der erften Sitzung des proviforifcen 
Eifenbahncomites aufgewerien wird. Der Herr Bürgermeiſter 
erinnert fi in einer Zeitung von der Begründung einer Eifen- 
babnbaugefelichaft in der Stadt mit einem Gapitale von X 
Millionen Thaler gelefen zu baben; diefe Millionen Fönnten viel 
Leicht die directe Linie Gtebftadt-Nimmdorf bauen helfen. Man 
nimmt eine Yandfarte ber, bezeichnet auf derjelben mit einem 
Bleiſtiſtſtriche die Linie Gebjtadt -Nimmdorf und beſchließt eine 
Deputation nad der Stadt zu entfenden, um wit der Eiſenbahn— 
baugeſellſchaft über Die Sade zu verbandeln, Nach diefem ent— 
ſcheidenden Beſchluſſe wird auch Das materielle Woblfein berüd- 
fichtigt, man dinirt und das proviforifche Comité trinft einige 
Bullen Seet anf den glüdlicen Erfolg feiner Bemühungen. 

Die Depntation, der Herr Birgermeifter von Giebſtadt an 
ibrer Spige, acht ab. Der Herr Direstor der Baugeſellſchaft 
empfängt Die Herren auf's Freundlichſte, befiebt ſich den Meiftift> 
ftrich auf der Pandlarte und macht Den Herren bemerklich, daß 
es zumäcdit wohl einer Begehung der Linie und einiger wenigen 
technischen Rorarbeiten bedürfen würde, um ſich über Die Trace 
und Das eriorderlice Baucapital zu orientiren. Er erklärt fidh 
mit Vergnügen bereit, Diefes Geſchäft durch die Augenicnre feiner 
Geſellſchaft beforgen zu laffen, die ſich hiernach über Die Aus: 
führbarfeit der Bahn und das hierzu erforderliche Baucapital 
ansfpreden werde, Der Herr Pürgermeifter lehrt nun mit 
feiner Depntation nad Giebſtadt zurüd und berichtet dem pros 
viforifchen Eiſenbahncomite die auferordentlich glüdliden Erfolge 
ihrer Sendung. 

Schr bald auch erfcheinen die Herren Ingenieure, Denen 
Giebſtadt und Umgegend den freundfichjten Empfang bereitet. 
Man itedt ab, nivellirt und projectirt, findet aber natürlid, Daß 
die Pinie auf Dem wirklichen Terrain nicht fo aerade gebaut 
werden fan, wie der Bleiftiititrich auf der Yandfarte fie wor: 
fchreibt, und gelangt fehlieglich zu dem Mefultate, daß Die Bahn 
ſechs Meiten lang wird und mit 200,000 Thaler pro Meile 
bergeftellt werden fann. 

Diele Ziffer wird von den Angenteuren natürlich nicht dem 
proviſoriſchen Gomite, ſondern der Eiſenbahnbaugeſellſchaft in der 
Stadt mitgetheilt, und die Direction derjelben entwirft hiernach 
für fich folgenden Bauanſchlag: 

6 Meilen Bahn Unter, Ober: und Hodbau nebft Ausrüftung 

a 200,000 Thaler . . F 1,200,000 Thaler, 

Retriebsmittel 80,000 Thaler pro Meile 480,000 

alfo wirklicher Bedarf . 1,680,000 Thaler. 

Hierzu Gewinn für die Saugefelfeait 

circa 20 Procent . 

50 Procent Goursperluft auf die eine 
Million Stammactien, die man mir 
zu 50 rechnen fann . i 
Precent Coursverluſt auf die zwei 
Millionen Stamm-Prioritäts-Actien, 


320,00 — 


DON — 


welche mit 75 anzunehmen ſind 500,000 ⸗ 
Es iſt daher cin Nominal-Baucapital zu 
keihaffen von . Ba 3,000,000 Thaler. 


Hierauf gründet Die Baugefellfchait die Berechnung, welche. 


jie dem proviforifchen Comité verlegt. Sie erbietet ſich, die 
directe Yinie von Giebſtadt nach Nimmdorf, Unterbau, Oberbau, 
Hochbau und Ausrüftung der 
6 Meilen mit 350,000 Thaler pro Meile 
zu übernelmen, Dies ergiebt 
auch die Betriebömittel der Linie, Berfonen- 
und Güterwagen, Lowry und Loco: 
motiven, mit 150,000 — pro 
Meile, ergicht . . 
alfo im Ganzen für 


die Bahn betriebsfähig perzuftelen. 


2, 100,000 Thaler, 


»_.. 900,000 = 
.. 3,000,000 Thaler 


Gleichzeitig erbietet fih die Geſellſchaſt, die Geldbeſchafſung 
zu beforgen, und zwar : 
eine Million Stammactien felbft pari zu zeichnen und die 
erforderlichen erften 40 Procent cinzuzahlen ; 
zwei Millionen Stamm-Privritäts-Actien durch ein Confortium 

(eine Verbindung von Banlen und Gefcäftsbäufern) zum 

Eourfe von 75 zu placiven, auch den enttchenden Cours: 

verluft zu tragen. 

Das probiforifhe Eifenbabneomite in Giebſtadt iſt Bei 
Empfang diefer Mittbeilung ebenſo überrafcht als erfreut, Die 
Eijenbabn, die Betriebamittel und das Baucapital fir und fertig 
vor ſich zu ſehen, beſchließt, dieſe Offerte anzunehmen und fich 
wegen ber Eonceffionsertbeilung Sofort an die hohe Staats: 
regierung zu wenden. 

Der Herr Bürgermeifter entwirft eine Eingabe, in der er 
die induſtriellen Beftrebungen der Stadt und Umgegend lebhaft 
fchildert, denen nur noch eine Eifenbabnverbindung mit dem 
großen internationalen Eifenbahnnege fehlt, um ſich zu feltener 
Blütbe zu entwideln. Das wichtige Glied in der großen Kette 
der Eifenbabnen von Giebſtadt nach Nimmdorf ift tracirt, ver— 
anſchlagt und fe weit vorbereitet, daß es nur noch hober Ge— 
nebmigung bedarf, um ausgeführt zu werden und Aber die be- 
trefienden Ortfchaften Pas Füllhorn des Kohlen-, Getreides, 
Salz und fonjtigen Verkehrs fegenbringend zu entleeren. 

Die Grundriſſe und Höbenprofile liegen der Eingabe bei, 
die Befhaffung des Baucapitals wird dadurch nachgewieſen, daß 
die Baugefellichaft vie eine Million Stammactien gezeichnet bat 
und zur Uebernabme der Stammprierititsactien ſich ein Gonfertium 
bereit erHärt, die Staatsregierung findet Daher feine Veranlaſſung, 
der Bahn Conceſſion zu verweigern, und ertbeilt fie mit Vor: 
behalt der üblichen Kermalitäten in Bezug auf Gantion, Zeit 
der Ausführung und Uebernabme, indem fie gleichzeitig Die 
Statuten genehmigt. Das vorläufige Eifenbahncomite conftitwirt 
ſich hiernach zum Berwaltungsrathe und ſucht eine Dant: 
verbindung, welche Die Güte haben fell, gegen angemeſſene 
Proviſion das viele Geld, welches aus den Einzahlungen dem— 
nächſt mobil werden wird, in Depöt zu nehmen, denn es giebt 
ja in Giebſtadt nicht binreichende fenerfefte Schränte, um ſolche 
Summen zu verwahren. " 

Die Baugeſellſchaft empfiehlt bierzu eine ihr bereits be 
freundete Bank, der Verwaltungseratb ift Damit einverftanden und 
auch Damit, daß Die Baugeſellſchaft die erſte Ginzablung von 
vierzig Procent auf die von ihr gezeichnete Million Stammactien 
bei dieſer Banl leiſte. Er erbält ſehr bald die Anzeige der Banf, 
daft dieſe Einzahlung geleiftet fei, und gleichzeitig die Mittbeilung, 
daß diefelbe Bank die Geſchäfte des Confortiums beforge, welches 
die zwei Millionen Prioritätsftammactien der neuen Bahn zum 
Courſe von 75 übernehmen werde. 

Der Berwaltungsratb genehmigt das Geſchäſt und conftituirt 
biernad Die Geſellſchaſft, indem er Drei verantwortliche Directoren 
zur ſtatutenmäßigen Yertung Des Unternehmens ernennt. 

Tas Gonfortium, an deſſen Spige die Want ſteht, will 
natürlich Die übernommenen zwei Millionen ZStammprioritätsactien 
nicht für fich bebalten, es entwirft daher ein höchſt anſprechendes 
Programm, in welchem Die Rentabilität der Giebſtadt-Rimmdorſer 
Bahn auf das Vortheilhafteſte geſchildert wird, und legt Die mit 
75 übernommenen Stammprieritätsactien, was natürlich nicht 
gefagt wird, mit 85 zur Subfeription auf; der Andrang Des 
Publicums ift groß, Die Summe wird überzeichnet und Das 
Gonfortium hat einen Gewinn von 200,000 Thlru., realifirt, Den 
es unter Die Betheiligten vertbeilt, — Nun ſchreibt der Vers 
waltungsratb die erfte ſtatutenmäßige Generalverſammlung in 
Giebſtadt aus. 

Die Baugefellfhait, welche Die eine Million Stammactien 
noch beſitzt, bildet in der Banptfacbe, in Gemeinſchaft mit dem 
Verwaltungsratbe, den Kern dieſer Generalverfammlung, Die 
Stammprivritätsactien, welche in der Stadt gezeichnet find, werden 
ſchwach vertreten, weil deren Anbaber Die Reife nach Giebſtadt 
ſcheuen. Die bisherigen Mitglieder des Berwaltungsratbes werden 
daher jaft einſtimmig wiedergewählt, 

Noch bleibt und zu berichten, was Die Fig ser mit 
ihrer zum Nennwertbe gezeichneten, aber mit Procent ans 
genommenen Million Stammactien macht, denn fie will auch fie 
natürlich nicht behalten. Da fie die Erdarbeiten und Kunftbauten 





























































der Pine an kleinere Bauunternehmer vergiebt, die Schienen, 
Schwellen und Betriebsmittel mit größeren Inftituten und 
Lieferanten contrabirt, fo giebt es Gelegenheit, beim Fälligwerden 
der Beträge die Actien zu placiren, 
gegen Zahlung won etwa zwei Drittel in baarem Gelde und 
ein Drittel in Stammactien geſchloſſen und dieſe Letzteren dabei 
zum Gourfe von 60 angerechnet. 

Dies ergiebt auf die Million, Die man zu fünfzig aus 
genommen bat, den Heinen Nuten von 100000 Thalern, den 
man ja unbedeutlih noch macen Fan. Nun, lieber Actionär, 


gründen: das Nominalbaucapital der Linie Gtebftadt = Nimm 
dorf beträgt 3000,00) Thaler, von Denen im Wirklichkeit 
1,680,000) Thaler auf den Bau verwendet, der Reſt aber in 
Gründer und Baugewinnen oder Couroverluſten verloren it. 
Der durchſchnittliche wirklich aufgewendete Betrag it alle 
56 Thaler per Hctie von 100 Thalern, Dir baft allerdings für 
die Stammprioritätsacten auch nur 85 gegeben. 

Die Gründung einer Bank it weniger weitläufig, weſentlich 
raſcher durchzuführen und Daber auch kürzer zu erzäblen. 

Eine Geſellſchaft Gründer ſucht nach einem bereits be 
ftebenden flotten Banlgeſchäft, um daſſelbe zu fnufen. Zwei 
junge thätige Leute führen ein foldes mit Erjelg, ſie baben 
während ihrer Gefcäftsperiode ihr urfprünglich Heines Vermögen 
durch Thätigfeit und Umficht anf 200,000 Thaler vermehrt und 
lönnen dieſes Capital durch ihren letzten Bücherabſchluß nachweiſen. 

Die Gründer ſchlagen ihnen vor, das Geſchäft, wie es ſteht 
und liegt, für 300,000 Thaler zu kaufen, fie ſelbſt zu Directoren 
der neuen Wechſel- und Depofitenbant mit einem jährlichen ſeſten 
Gehalt vor 10,000 Thaler für Jeden zu wählen und ihnen nach 
Entwerfung eines Statuts, wie es jede Actieugeſellſchaft haben 
muß, einen Auſſichtsrath zu geben, der ſich ja nur wenig um 
die Geſchäftsſührung zu kümmern haben wird. 

Diele höchſt entipredende Offerte nehmen die Inhaber des 
Geichäfts natürlich an. 

Man findet erforderli, das Geſchäftecapital zu vermehren, 
und läßt Daber eine Million Wechſel- und Depofitenbanfactien 
druden. Das Statut wird entworfen, Die Hanf in’s Handels: 
regifter eingetragen und die Aetien find mun vwerkäuflid. Es 
giebt zwei Methoden, fie los zu werdet. 

Entweder man legt fie zum Courſe von 110 zur öffent: 
lichen Subfeription auf, oder cs beit, daß fie bereits ſüumtlich 
gezeichnet find, und man führt fie unter gehöriger Anpreiſung an 
einem bejtimmten Tage an der Börſe zum Courſe von 110 ein. 
Dabei wird den Groſſoabnehmern auch wohl ein Viertel Procent 
Provifion vergütet. Ein beauftragtes Bankhaus beforgt den 
Verlauf für das Gründerconfortium. 


Es war nicht Rubel, aber Doch war es energiſche Zuverſicht, 
die in Triefels’ Tone vibrirte, ala er weiter ſprach: „Dank fir 
tr Verſtummen — ich hoffe, ich alhme wieder! — Liebe bat 
noch immer verziehen, ſelbſt Die bitterſte Kränlung! Fordern Sie 
Zeit, Das verlegte Gefühl ſchönend zu heilen, fordern Sic jede 
Genuglhuung von mir, nur — laſſen Sie mir Heffmmg, 
Eugenie!“ 

Ihre Hand ſank langſam herab, blaß ſtand fie vor ibm, 
die zarte Bruſt hob ſich in heftigem Kampie, als ſie aber endlich 
ſprach, Hang ibre Stimme beil und voll wie Glockenton: 

„Es wäre meiner nicht würdig, die Wahrbeit zu verleugnen 

— ich nehme nicht zurüd, was ich geftern fo unfelig ausgeſprochen. 
Aber wenn aud Das frevle Spiel wirfich ums Beiden zum 
ſchweren Ernft geworden — es trennt nicht minder! Gier gilt 


Nicht Freundſchaft, nicht Yicbe ift fortan möglich zwiſchen und 
Beiden! Man kann in einem nächſten Berhältniſſe anderer 


Meinung fein — nicht anderer Gefinnung! Vertrauen fäht ſich 
nur fücn, nicht lünſtlich im die Seele pflanzen, es keimt und jteht 





| 100, 


Es werden die Contracte | 


bat Du eine Einficht in Die jegige Methode, eine Eifenbahn zu 








Non Dem Erlös, der alfo 1,10,000 Thaler beträgt, fallen 
0 Thaler in die Taſchen der Gründer, 300,000 Thaler 
erbalten Die früheren Geſchäftsinhaber. Inſofern ihr Geſchäfts— 
capital aber nur 200,000 Thaler Bilanzwerth bat, wird dem 
Abichluffe eine Buchung binzugefügt. Man budt den imaginären 
Werth des Gefchäfts als ein Activum von 100,000 Thalern 
und ftellt Damit Das Stammcapital Der 1,000,000 Thaler ber. 

Der Hetionär, welder eine Actie mit 110 gezeichnet oder 
gekauft bat, giebt davon alſo 10 Thaler an die Gründer und 
10 Thaler an die früberen Inhaber des Geſchäfts ab, Feine Actie 
bat mitbin faetiſch noch den Werth von 90 Thalern. Vielleicht 


ı macht aber die Wechſel- und Depofitenbant qute Geſchäſte. 


es nicht, eine Kränkung zu vergeben, cs gilt die innerfte Eriftenz ! | 


Erzählen wir nun unſern Leſern auch noch die Geſchichte ver 
Grundung eines industriellen Unternehmens. 

Die Gründergefeltichait fucht cin ſolches zu lauſen, gleichviel 
ob Tuchfabrik, Maſchinenbauanſtalt, Eiſenwerk oder fonjt etwas, 
nur Kinflich muß es und in der Geſchäftöwelt befannt fein. Es 
findet ſich eine Mafchinenbananftalt, welche für 1,500,000 Thlr. 
ſeil iſt. Der Befiger, der feinen Grund, feine Gebäude und 
feine Maſchinen hübſch hoch tarirt bat, verpflichtet ſich, Die Anftalt, 
wie fie ſteht umd liegt, und zwar inclujive Des Gewinnes, Der 
im laufenden Sabre bereits gemacht it, für jene Summe an die 
Gründer abzutreten. Weiter erflärt er ſich bereit, feine befannte 
Umficht und Thätigkeit noch To lange der Anſtalt zu widmen, 
als erforderlich fein wird, einen tüchtigen techniſchen Director zu 
gewinnen, und endlich nimmt er cs in Den Kauf, Die Dividende 
des lanfenden Jahres mit fünfzehn Procent zu garantırem. 
Unter Vorbehalt der techniſchen Unterſuchung der Anftalt und 
Taration der Immobilien und Mobilien durch Sachverſtändige, 
wird das Geſchäſt abgeſchloſſen. 

Die Commiſſion der Sachverſtändigen, unteritügt von einigen 
der Herren Girlinder, erfcheint und findet zu ihrem Erftaunen die 
Tare der Mobitien und Immobilien weientlih unter den Wertbe, 
Den man einer Actiengeſellſchaft dafiir anſetzen lann. Die Taren 
werden bier um 5A, dort um 100,000 Thlr, fchliehlich um 
0,000 Thlr. im Ganzen erhöht, außerdem der Auſtalt ein 
Vetriebscapital von HM,IGO Thlr. gegeben und fonad die 
Actiengefellfcbaft mit 2,500,000 Thlr. Stammtapital in's Yeben 
gernien. Davon erbält der frühere Pefiger feinen Raufpreis von 
1,00,000 Thlr. und hat, trog der für's erfte Jahr gurantirten 
Dividende, ein gutes Geſchäſt gemacht; Die Gründer find auch 
zuſrieden, denn fie haben 5000000 The. verdient. Und der 
Hetionär? Diefer bat die ſichere Ausficht auf die vom früheren 
Beſitzer für Das laufende Jahr garantirte Dividende von fünf: 
zehn Brocent. 


Berlin. B. 


Ein Orangenzweig. 
Son A. Godiu. 
Fortſetzung.) 


da — und wird es gebreden, fo iſt Unerſetzliches dahin. — — 
Yeben Sie weht!” 

Teiefets Stand in ſich gekehrt. Wie Schatten über eine 
Landſchaft fnllen, wenn Die Sonne verſchwindet, fiel plötzlich Die 
Erkenntniß eines Unübermeindlichen auf feine Zuverſicht. Er fah, 
wie zwei Thränen fih aus den großen, tiefen Augen löften und 
auf ihre feingeformte Band niederfielen, er ſah dieſe Hand gegen 
das Herz gepreft, deſſen beitiges Schlagen durd das Gewand 
zu dringen ſchien — und dennoch kan ibm fein Gedanle an 
Hofinung mehr. Wie aus ſchwerem Traume heraus wiederholte 
er ihr letztes Wort: „Leben Sie wohl!“ und wandte ſich dann, 
um von ihr zu geben. An der Thür des Gemachs blickte er 
noch einmal zurück. Eugenie ſtand wie leblos, nicht ein Hauch 
ſchien ſich in ihr zu regen. Er eilte zu ihr hin, ein letztes Wort 
ſchwebte auf feinen Yippen. Es blieb ungeſprochen. Nur einmal 


noch ſah er in ibre Augen, zog aus der blumengefüllten Schale, 
welde auf dem Tiſche jtand, einen Orangenzweig, drüdte ibn an 
die ſtumme Pippe und verfchwand. 
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Der Donner grolft. 

Seit langen Wochen bing unabläffige Sonnengluth über 
der verfchmachtenden Erde; Wiesbadens vulcaniſcher Boden ſchien 
unter jedem Tritte der daritber Hineilenden zu erglühen. Noch 
fengendere Schwüle lag aber auf allen Geiftern. Es wear im.) 
Juli 1870, und die aus Ems, Paris und Berlin kommenden | 
Nachrichten fielen Schlag auf Schlag, gleih zündenden Blitzen; 
— des Kriegsgottes Drobende Fadel flammte immer näher! An | 
dem vielbefuchten Badeorte, wo alle Nationalitäten in buntefter 
Miſchung mit einander verfehren, alle öffentlichen, wie Privat 
nachrichten gleichfam in einen Brennpunkt zufammenfcießen, trieben 
die fteigenden Wogen der Erregung wunderlide Schaumgebilde 
auf. Während die Einen bereits ihr Keifebitndel ſchnürten, 
wurden fie von Andern als Undiſch furchtſam beſpöttelt. In den | 
beiteren Weltfricden gefelligen Einverſtändniſſes einer feingebildeten | 
internationalen Gefellfchaft äudten fhon falbe Lichter Hinein, | 
welche dem Verlehr derſelben einen veränderten Charakter auf 
drängten und ahnen liegen, daß fie naher Auflöſung entgegengehe. | 
Doc bien cs, als follten die Friedensgläubigen Recht behalten, | 
denn Die Nachricht von der BVerzichtleiftung de$ Prinzen von | 
Hohenzollern hatte die hochgehenden Wogen aufgeregter Spannung | 
befänftigt. Allerdings liefen faft zu gleicher Zeit aus Paris, 
aus Hannover Privatbriche ein, die dem rafch gewedten Sicherheits: 
gefühl ſcharf widerſprachen und ſchnelle Verbreitung ſanden, denn 
jede Correſpondenznachricht wurde in jenen Tagen ſofort Gemeins 
gut. Noch liegen aber die Sanguinifer die weiße Friedensfahne 
luſtig flattern. 

Der Nachmittag rlidte vor. Ein ſchweres Gewitter hatte 
vor einigen Stunden die Hitze des Tages wohlthuend gemäßigt 
und die lechzende Begetation erfriſcht. Eugenie Wallmoden ſaß 
auf dem Balcon des Wohnzimmers _ und athmete mit Genuß den 
föftlichen Waldespuft ein, der nad furzem Regenſchauer aus dem | 
nahen Parke emporftieg. Die leichte Handarbeit, mit der fie bes | 
fchäftigt gewefen, rußte in der müßigen Hand auf dem Schooße; 
fie fah den Bögeln zu, die, ihre feuchten Federchen fchüttelnd, won 
Zweig zu Zweig hüpften und den warm hervorbredhenden Sonnen: 
ſtrahl anäugelten. Gin ruhiges Lächeln fpielte um ihre felbft 
im Schweigen ftets beredfamen „Yippen, und fie war in Schauen 
und Simmen fo vertieft, Daß fie das Hinzutreten ihres Vaters 
nicht cher bemerlte, bis er ihren Namen nannte Freundlich 
umblidend, nahm fie den verfiegelten Brief entgegen, welchen er 
ihr reichte; ihr Wit ſchweifte von den fremden Schriftzügen der 
Adreſſe fragend zu feinen Augen empor. 

Der Staatsrath lächelte in feiner ernften Weife „Bon 
Hochſtetter,“ fagte er, nicht ohne Nachdruck; „der Brief an Did 
war einigen am mich ‚gerichteten Zeilen mit der Bitte beigefchloffen, 
ihn Dir zuguftellen.“ 

Ihr heiteres Auge bewöllte fi; fie lich die Hand, welche 
eben das Siegel erbrocben, mit dem Briefe finfen, während fie 
mit der Necten den Arm des Vaters berührte, um ihn neben 
fich zurädzubalten. „Das thut mir leid,“ fagte fie gedämpft; 
„wie konnte es nur wieder fo weit fommen? — ich —* ihm 
feine Berechtigung gegeben, das weißt Du, Vater.“ 

„Keine beftimnte Berebtigung, Dein Ja zu erwarten, liebes 
Kind, aber wenn eine fo ausgezeichnete Perfönlichkeit wie Hoch— 
ftetter ald Bewerber auftritt, darf fie auf Beriidjichtigung hoffen, 
wo Hand und Herz als frei gelten.“ 

„Berftche ich Dich recht, licher Vater, — wünſcheſt Du 
diefen Bewerber berüdjichtigt zu fehen ?* 

Wallmoden lich jih neben feiner Tochter nieder, ftügte den 
Arın auf die Lehne ihres Stuhles und fagte herzlich: „Fa! — 
ich lenne kaum cinen befferen Dann, fein Charalter, feine Ber⸗ 
hältniſſe bieten jede Bürgſchaſt, und er liebt Dich, weiß Di zu 
ſchätzen. Hall Du Vertrauen, Neigung genug, die Seine zu werden, 
fo würde ich Deiner Zukunft berubigt, ja beglückt entgegenfehen.“ 

Eugenie fenkte Die Stirn gegen ihre Hand und befchattete 
fo die leicht erblaßte Wange, Tief verfunfen ſchwieg fie lange; 
als fie endlich aufblidte, war der Strahl ihres Auges fanft, aber 
ſeſt. „Gern möchte ich Dir Freude machen,“ fagte fie innig, 
„aber, lieber Vater, ich kann nicht. Laß mich bei Dir bleiben! 
An Deiner Seite bin ich zufrieden, Fremdes erſchreckt mid, und | 
es würde mich wicht qglüdlicher machen, wenn ich von Dir ginge.” 

Ein ſchwerer Blid begegnete ihrem Haren. „Ich aber werde 
von Dir geben, mein Kind, früher oder fräter, dann Lift Du 
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was dies 
Wort bedeutet. Fern liegt mir der Gedanle, je Deinen freien 
Entſchluß beſchränlen, Dich vorwärts drängen zu wollen, aber ich 


| allein! — fo fange man jung ift, weiß man nicht, 


leugne nicht, daß es mich fchmerzt, mein einziges Kind durdıs 
Leben geben zu ſehen, obme Glüd zu gebe und zu empfangen, 
und Dad nur — weil gebanfenlofer Ärevel bie Bluthe des 


Menſchenvertrauens gebrochen, nur — weil jener — 


Eugeniens Wangen wurden wie Schnee; ſchwerathmend 
unterbrach ſie ihn: „Nicht weiter, Vater, nicht weiter! Du hatteſt 
mir verfproden, den Namen nie wieder zu nennen —“ 

Jahre find vergangen — wozu noch heute ſolche Reizbarleit, 
die mich ſchon öfters, und nicht wohlthuend berührte! Alles 
muß einmal überwunden werden und abgethan fein. Solche 
Unverſöhnlichleit des Gedankens gleicht Div nicht, ift — nicht 
weiblich, Engenie. Und überdies, fo berechtigt diefer Erfahrung 
gegenüber ftrenges Urtheil war, bleibt es dennoch fragwürdig, ob 
Berurtbeilung unbedingt gerecht ıft.“ 

„Du redeſt ibm Das Wort?!“ 
Angeficht. 

„Unmöglich kannſt Du mic mißverſtehen,“ fagte der Staats- 
rath gemeſſen; „das, was vorgefallen, läßt nur eine Auffaſſung 
zu. Wohl aber babe ich feitdem die Ucberzeugung gewonnen, 
daß es wenigitens nicht dem Sumpfe eines vergifteten Charalters 
entfproßte. Ich ſpreche nicht davon, daß wir Beweiſe geübter 
Diseretion erhalten haben — das it eine Cavaliertugend, die 
feleft der Erbärmlichfeit anerzogen werden kann. Aber ich habe 
den Lebensgang dieſes Mannes verfolat; 
bindungen genng zu Gebote. Wer fo in das innerite Leben ciner 
Familie eingegriffen, darin ſolche Spuren zurüdgelaffen bat, wie 
Deine Abneigung vor jeder Werbung, auch der beften Männer 
— den verliert Das Haupt der Familie nicht wieder aus den 
Augen. Es giebt Züge in feinem Charakter, die mix Achtung 
abgewonnen — Und wäre es nur das Eine — daß er auf 
Geſahr feiner Zulunft bin dem großen Yügner in Paris die Stirn 
der Wahrheit gezeigt. 

„Wovon ſprichſt Du?“ fragte Eugenie aufmerkfam. 

„Ja fo, Du weißt nicht. Nun, Nittmeifter Trieſels wurde 
im Winter, nachdem er fich bier gezeigt, als militärifcher Attache 
unferer Parifer Gefandtichaft beigegeben. Die Wahl mag. keine 
glüdliche gewefen fein, denn zum Diplomaten fcheint der junge 
Mann geringes Talent zu befigen. Es heißt, daß er mit Pich- 
haberei geſchichtliche Studien betreibt; das veranlafte denn wohl 
den laiſerlichen Hiftoriter, der fich io glüflih einen Parvenu 
nennt, den Attache der um Schwert und Feder beneideten Macht 
heranzuziehen und als Quelle auszubeuten — man weiß, wie 
‘PBerfönlichfeiten dort aus: und abgenugt werden! Plöglich lam 
es zu einer Collifion — welcher Art fie gewefen, erfuhr man 


rief fie. mit erglithenden 


‚nicht in außerofficiellen Kreifen — Triefels wurde nad Berlin 


zurüdcommandirt, man fprad von Ungnade, von Verfegung in 
ein Pinienregiment der Provinz. Bon alledem geſchah übrigens 
Nichts, er blieb nach wie vor in der Garde. Achtung aber dem 
Manne, der fih in den großen Fragen der Menſchheit und der 
Gefhhichte nicht mit diefem Gleißner einigen konnte, won dem die 
eigene Mutter gefagt: ‚Wenn er ſchweigt, To confpirirt er, wenn 
er Spricht, fo Lügt er 

Eugenie blidte mit den —— Augen voll Ernſt in des 
Baters energiſch belebtes Geſicht. „Du ſprachſt nie hiervon,“ 
ſagte ſie. 

„Wie ich überhaupt nie von ibm geſprochen, wie ich es auch 
heute nicht fo eingehend gethan haben würde, hätte mich Dein 
Auflodern vworbin nicht Dazu veranlaßt. Im alten Wunden zu 
wühlen, it Thorbeit und Schwäche; brennen fie jedoch unerwartet 
lange fort, fo thut Balfam Noth. Erlittenes Unrecht verwindet 
fich leichter, wo man ben Beleidiger achten lann. Meine Tochter 
wird niemals Hein denken.“ 

Er war, während er die legten Worte ſprach, in das Zimmer 
zurädgetreten und wanderte dort, die Hände auf dem Nüden 
ineinandergefhlungen, auf und nieder. Eugenie Ichnte unbeweglich 
am Gitter des Balcons, ihr Auge wurzelte im Laube der naben 
Linde, das fih trog der Windftille fichtliher bewegte, als ihr 
leifer Athemzug. Das Schweigen, welches Vater und Tochter 


‚ gedanfenreih befangen bielt, wurde aber bald und geräufcvoll 


unterbrochen, denn nach haſtigem, ſchallendem Klopien ſchoß plöglich 
die Heine Geſtalt des Regierungsrathes Gotter mitten in's 








mir ſtehen dazu Ber: _ 











Verantwortlicher Redacteur Ernft Heil in Leipzig. — Verlag von E 





Zimmer. 


Scin beweglides Geſicht war ftarf geröthet, alle 
Lödchen feines Haarwaldes ſchienen Doppelt fo raus wic fonit, 
und die ruhelofen Augen glimmten wie Kohlen, al& er ftürmifch 
rief: „Wiſſen Sie ſchon, Wallmoden ?' 

„Bas?“ fragte der Staatsrath zerſtreut. 

„Sie wiſſen alfo Nichts — Nichts?!" rief Gotter fprubelnd | 
vor Aufregung. „Die große Frage iſt entfchieden — der Sturm | 


ift herauf! Es giebt Krieg!” 

„Alſo in Wahrheit —“ fagte Walmoden, indem er mit 
finfterm Blid vor dem Fremde ftehen blieb; „Dachte ich's doch! 
Das Gelüfte, die beneidete Nation ganz Europa ald gehorſamen 


Bafallen vorzuführen, ward zu boffärtig gezeigt, als daß fi | 
nicht ein zweiter Vorwand vom Zaune brechen ließe, nachdem 


der erſte mit Würde befeitigt worden. 
„Das errathen Sie nimmermehr! 


Was ıft geſchehen ?* 


Zumutbungen auszuſprechen! bat freb die Zuſage begehrt, daß 
in aller Zufunft fein Hohenzoller den ſpaniſchen Thron beiteigen 


dürfe — und, was Das Tolljte ift, ein Entjchuldigungsfchreiben | 


an Napoleon Über die ganze Candidatur gefordert!!” 
„Und der König?“ fiel Wallmoden mit gefpanntem Blide ein. 
„Unfer König bat fein Hausrecht gebraucht!“ rief Gotter 
mit ſtarlein Nachdruck, „und als der Unverſchämte wiederkam, 
fand er die Thür verboten. Jetzt gilt es! Morgen ſchon reift 
König Wilhelm nad Berlin, Die Kriegserklärung wird nicht auf 


ſich warten laffen, die Mobilmadung ebenfomenig! Es gilt Uns | 
|. abbängigfeit und Ehre — es gilt die höchſten irdifchen Güter — 


wer ein deutfches Herz bat, muß und wird zu Preußen ftehen!* 
Der Staatsrath ging mit weiten Schritten auf und nieder. 
„Was wird der Süden thun?“ drang es aus ber Tiefe feiner 
Bruft bevor. 

„Und lan das noch eine Frage fein?“ ſchnitt ihm der 
Freund das Wort ab, während jedes Glied feines Leibes mitzu> 
demonftriren fdien. „Wenn vor ſolchem Moment nicht Hader 
und Mifvergnügen, jeder Barteigroll weggeblafen wird mie Spreu, 
dann wäre Das ganze Dafein wahrlid feinen Strohhalm werth. 
Wallmoden! wir find zufammen jung gewelen — find wir fo alt 
geworden, daß der höchſte Gedanke unferer jungen Jahre beute, 


wo Verwirklichung vor uns ftcht, daß der Gedanke am deutfche | 


Einheit ung leerer Wahn erfcheinen könnte? Mein, unfer Bolt 
wird Die große Probe beftchen, in Süd und Nord läßt fih nur 
Eins fühlen: — beiligfter Zorn gegen den anmaßenden Fremden, 
männlicher Entfchluß, vereint voranzugeben! Ich frage Sie auf 
Ihr Gewiſſen, alter Freund: kann Sehnfucht nach dem Alten, 
kann Aerger über Neues Ahnen verdrängen, in dieſem Augenblide 
noch verdrängen, daß Sie cin deutfher Mann find und daß in 
der beleivigten Majeftät des deutſchen Königs unfer Aller Ehre 
geſchädigt und bedroht iſt?“ 

Wallmoden erfafte Gotter'3 Hand mit feftem Drud. „Walte 
Bott!” entgegnete ev mit ftarter Stimme. „Vielleicht ift es im 
feinem Rathe befchloffen, Daß ein Yügner zu Stande bringt, 
woran ſich manch großes Herz ohne Erfolg verblutet. Gewaltige 
Ereigniſſe machen -aus allen Zwiſchenſcenen den Staub ihres 
Weges — das bleibt ewig wahr! Degt gilt es, feine Pilicht 
tbun!" 

Sein ernfter Blick ftreifte Eugenie, welche den gleich Bligen 
aufeinanderfolgenden Worten der Männer ın ftummer Erregung 
gefolgt war. Sie brad in Thränen aus und warf ſich an feine 
Bruſt. 


Mobil! 

Die Panik unter den Fremden wuchs von Tag zu Tage, 
ja von Stunde zu Stunde mit jedem neueintveffenden Briefe 
oder Telegramm. 
und Die Conpes der Eifenbahnen zu füllen, während ſich die Ein: 
heimiſchen von Strome der fo Gewaltiges im Schooße tragenden 
Gegenwart nicht weniger ſtark erfaßt fühlten. In folder Zeit 


höchſter Spaunung ergreift den Einzelnen ein feltfames Bewußt— 


fein: — lebhaft empfindet er den nahen Flügelſchlag dunkler, | legfam zu betrachten ſcheint. Gott ſegne dich und laſſe dich mu und Alle 


Alles umwühlender Zulunft und muß wartend auf der Stelle 


bleiben, während die Gedanlen fo vaftlos geftaltend arbeiten, dap | 


er ſich bereits fortgeriſſen erſcheint. Jedem zufälligen Boden an 
der Thür, jedem momentan unerllärten Laute antwortet der 
Pulsſchlag dieſes Bewußtſeins: Legt! — jegt gilt es, auch für 








Benedetti bat die Uns | 
verſchämtheit fo weit getrieben, dem Könige die fchmählichiten 


| Die föftliche Frifche des Sommerabends war. 


Saft: und Badehäuſer begannen fich zu leeren | 








Di! Näber drängte man fih an die Seinen, jeder folgende 
Augenblit erfcheint eine verbüllte Piorte, während doch der gegen 
wärtige in Wahrheit nod alltäglich in feiner Erſcheinung ift, 
wie der vorige geweſen. 

Diefe Stimmung lieh Eugenie Wallmoden widerftreben, als 
die Berfhönerungspräfidentin gegen Abend des 16. Juli in Bes 
gleitung einiger Belannten an ihre Thür Hopfte, um fie zum 
Genug der angenchmen Kühle nad dem Neroberge abzuholen. 
Es war Eugenie unbehaglich, beute den Vater, das Haus zu 
verlaffen, Dob wußte fie dem lebhaften Zureden, das auf fie eins 
ftürmte, feinen andern Grund entgegenzubalten, als Unftimmung, 
und fand fih endlich, vom Staatsrathe felbjt gedrängt, faft 
willenlos entführt. 

Während die Meine Gruppe durd Park und. Platanenallee 
der Triufhalle zufteuerte, wo fie noch cine befreundete Familie 
unter den Colonnaden erwartete, empfand Eugenie doch, welche 
Wohlthat ihr mach mehreren in Abgeſchloſſenheit werlebten Tagen 
Ihre Wange fürbte 
ſich, ihr Schritt wurde elaftifcher, während fie auf das heitere 
Geplauder der fie umkreifenden jungen Mädchen einging. Plötzlich 
glitt aber etwas wie cin Schatten über das ausdrufsvolle 
Geſicht — es war nur cin monentaner, ſogleich verſchwindender 


| Zug, Der aber trogdem Jenem, deſſen Anblick ihn bevvorgernien, 


nicht entgangen war. 

Preutenant Edhardt fam die Geisbergſtraße abwärts, den 
ES paziergängern entgegen, und hatte cben gegrüßt. Faſt war cs, 
ald zöge wirklich eine Tichtverhüffende Wolle dahin, denn guch 
feine Stirn umfchattete ſich; zugleich Steg in feinem Auge cin 
Blip auf; er hemmte feinen Schritf, hielt cine Secunde an, 


\ wandte ſich dann zurlich und trat mit einem Worte der De 


grüßung an die Präfidentin heran, welche den fundigen Regiments: 
adjutanten fojort mit hundert Zufunftsfragen über Mobilmachung 
und Waffengellivr, Zuaven nad Tureos in Beſchlag nabı. 
Edhardt antwortete gefällig, obne jedoch den Bid von den 
Mädchengeſtalten abzuwenden, die während feiner Anfprade vor- 
ansgeeilt waren. Die jängfte derfelben, eine pifante Briünette, 
fandte ihre Kirfchenaungen mehr als einmal rüdwärts nad dem 
„Dntereffanten”, und follte auch bald das Vergnligen genichen, 
den jungen Dfficier an ihrer Eeite zu Sehen. 

Die Spaziergänger hatten Die Wieſengelände des Dambadı- 
thales durchwandert und waren nun den fproffenden Weinbergen 
entlang bis zum Rande der Waldung gelangt, wo die Voran— 
geeilten Halt madıten, um die Nachlommenden zu erwarten; bier 
muifchten” jich die Gruppen und fehlugen den ſchmal aufiteigenden 
Waldweg einzeln oder paarweiſe ein. Eugenie blieb einen 
Augenblid zurüd, um ihr Kleid von einem Dornenzweige zu 
löfen, und Edhardt benugte diefen Zufall, ſich zu ihr zu gefellen. 
Sie ging an feiner Seite, ohne den Naum, der fie von den 
Uebrigen trennte, dur beſchleunigteren Schritt zu verkürzen. 
Beide ſchwiegen. 

(Fortichung folgt.) 


Der neue Lehrer, (Mit Abbildung. ©. 58.) Ja ja, fo fiebit 
but da, wenn dein in ben wohlverdienten Ruheſtand veriegter Vorgänger 
dich dem Herrn Ortsvorftcher oder Schultheißen als fernen Nachfolger im 
Schulamte vorftellt. Am Bollbewußtſein feiner Würde, ert als „Großer“ 
‘von jo und fo viel Acdern, Pierden, Ochſen, Küben sc) und dann als 
„Erfter“ im Dorfe, bleibt ex ruhig vor oder nad bem Wittagstiſde beim 
Schnapsglaſe Tigen, während ihr armen Lchrerlein demüthig vor ihm fteht. 
Kur die Hausfrau hat die Güte, Deinem alten Kollegen, ver wahrſcheinlich 
bei feiner Penftonirung den Titel „Herr Eantor” erhalten bat, einen 
Stuhl anzubieten. Du felbit, in der Fadenſcheinigleit deiues Rödchens, 
der Geſlicktheit deiner Stiefel und der Manerleit deiner ganzen Gehalt, 
bift freilich auch eine „angeichene Perfon“, denn bie Schulzeulinder wenden 
feinen ihrer Frechen Blide von bir, und bem größeren Schlingel hinter 
feined Baterd Stuhl iſt's im Geſicht abzulefen, twie wenig Refpect er vor 
dem neuen Sculichrer, im Vergleich mit bein alten, hat und wie er ſich 
darauf freut, bi zu foppen und nichts zu lernen. Armes Lehrerlein! 
dein Vorgänger iM micht fett neworben auf feiner Stelles und Du wirft's 
auch wicht werben, wenn nicht bein Glück ans dem einzigen Blid erblüht, 
mit weldhen Das junge Märchen aus bem Hintergrunde dich recht über» 


die Zeit erlchen, wo die Schule ein Kleinod im den Augen aller Cliern 
wirb und ber Lehrer ein Ehrenmitglied jeder Familie, — wo eroberte 
Milliarden and dahin mit zuxidilichen, wo bie ſiegenden Gelben erzegen 


| worden find, — und wo Schulzen und Dimifter and dem Volld dnllehrer 
| ihre Achtung bezeigen müllen. 


— 


nf Keil im Leipzig. — Drud von Aferander Wiede in Leipzig. 
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Was die Schwalbe fang. 
Bon Friedrih Spielhagen. 
(Fortiegung.) 


Karl Brandom ließ, während er im Schritt den holperigen 


Waldweg entlang ritt, Die Zügel auf den Hals des Pferdes gleiten | 


und nahm einen Brief aus der Tafche, welchen er vorgejunden, 
ald er vor einer halben Stunde nadı Haufe fam: 


„Werther Herr und Freund! Ich beeile mich, Ihnen mit: 
| zutheilen, Daß, wie ich vorausgefehen und Ahnen vorausgefagt, 
geitern von dem Guratorium einftimmig bejcloffen worden, ven 

Termin auf feinen Fall abermals hinauszufbichen, im Gegentheil, 
Sie bei Ihrem mündlich und Fchriftlich abgegebenen Verſprechen 
zu halten und die Schntaufend auf einmal an dem Berfalltage 
ton Ihnen einzufordern. Es tbut mir herzlich leid, mad den 
Gonfidenzen, die Sie mir gemacht, Ihren das fchreiben zu nuliijen; 
aber ich nehme mit Sicherheit an, daß Sie — erregbar wie 
| 
] 


Eie find — Ihre Page verzweifchter angefehen haben, als fie in | 


Wirklichkeit ift. Auf alle Fälle, meine ich, ift es beſſer, Site 
wifien, woran Sie find, und fönnen die acht Tage, melde Ihnen 
noch beißen, dazu benuten, neue Quellen zu entdeden, wenn Die 
alten wirklich ganz und gar berficht fein follten. 


Ich Spree, da ich zu der Bert fo mie fo noch auf einige 
andere unferer Güter muß, am Fünfzehnten bei Ihnen vor, und 
fann, wenn es Ihnen recht ift, das Geld mitnehmen und Ihnen 


die jich Schr Darauf freut, Dollan, von deffen romantischer Page 
ich ihr fo viel vorgeſchwärmt habe, kennen zu lernen und ihre 
Freundinnen — Frau Wollnow in Brora und Ihre Frau Gemahlin 
— nach Jahren einmal wiederzuſehen. Bedarf es noch eines 
ſtärleren Beweiſes meiner Ueberzeugung, daß Sie der Mann 
find, den Boten von feiner Botſchaft zu trennen, und daß ich 
|| mid nennen darf wie immer Iren und Ihrer liebendwürdigen 
Frau Gemahlin aufrichtig ergebenen Bernhard Gellien. 

P. 8. Soeben erfabre ich etwas, was mich ſehr intereſſirt 
und Sie vielleicht auch intereffiren wird. Gotthold Weber, der 
ausgezeichnete Yandichafter, deſſen Bekanntſchaſt ich vor zwei 
Jahren in Stalten machte, und mit dem Sie, wie Sie mir ſpäter 
gelegentlich einmal mittheilten, von der Schule her jo befreundet 
find, ift heute durd) Sundin gefonmmen, um nach Prora zu gehen und 
ſich dort umd in der Umgegend längere Zeit aufzubalten. Obne 
Zweifel wird er Sie aufſuchen, oder vielleicht ſuchen Sie ihn 
auf. Er gebört zu den Peuten, die man gern findet, auch wenn 
man ibrethalben einen Umweg machen muß.“ 























Karl Brandew ladıte höhniſch, indem er den Brief im die |) 


Taſche ftedte und wieder nach dem Zügel arıff. 


„Ich glaube, der Teufel hat dabei fein Spiel. Seitdem idy || 
weiß, daß der Menfch ‚bierher fommen wird, verfolgt mich ter || 


Gedanke, Daß er, juft er, mich retten kann. Weshalb? vor- 
meintlich, weil nur ein Narr jich dieſer Mühe unterzichen witrde, 
und cr der größte ift, den ich je nefannt babe. 
ich ihm heute Morgen an der Nafe vorbeifahre, beeilt ſich alfe 
Welt, mir auf die Spur zu belfen, Die cr fo forgjältig vor mir 


zu verbergen fucht. Es war ja Har, daß der Menſch, der Jochen, 


heute Morgen und jegt nicht Jagen durfte, wo er war; aber — 
er gehört zu den Leuten, um deren willen man gem einen Um 
weg macht, Und melde reizende Ueberraſchung es fiir fie ſein 
wird, wenn ich ibn ihr bringe!“ 

Und abermals lachte der Reiter, aber es Mang noch bitterer 
als das erite Mal, und er brach noch fehncher ab, um die Unter: 
lippe zwifchen die Zähne zu Hemmen, während er mit der Reit 
peitfche anf ein paar allzumeit in den Meg vorjeringende 


Zweige hieb. 


die Reife hierher erſparen. Vielleicht begleitet mich meine Frau, 


„Wie fie blaß wurde, ala der Pfaff' mit der Nachricht 
berausplagte! Sie wollte ſich natürlich nichts merken laſſen, 
natürlich! Nur fchade, dag man doch Alles merkt, wenn man 
neun oder zehn Jahre lang Das Vergnügen des täglichen Bei 


fammenfeins genoffen bat! Und wie fie dreinſchaute, als ich her⸗ 
nad) fo ſchnell aufbrach, als wife fie, um was es ſich bamdtet |) 
und wie ſtumm fie unterwegs war, trogdem ich meine ganze ') 


Liebenbwürdigkeit aufbot! Sie glaubt nicht mehr an meine Piebens: 
wiärdigleit, ich auch nicht; aber ich habe fie fo oft mit Dem 


Menschen geärgert, da kann ich ihr ja auch einmal eime Freude 


mit ihm machen. Und wenn der blöde Schäfer, wie wohl möglich, 
mebr um ihretiwillen als meinetwillen Berftedend ſpielt — num, 
defto leidyter wird man ihn an der Nafe führen fünnen, deſto 
luſtiger wird die Geſchichte. Aber freilich, 
Musjö zappeln laſſen kann, müßte ich ibn haben. 
werden ja gleich ſehen.“ 


Nun, wir 


Und Karl Brandow ſchwang fi aus dem Sattel, befeftigte | 


den Zugel des Plerdes an einen Baumaſt und begann Den 
fhmalen Fußiteig dur den Wald nach Dem Hlinengrabe hinauſ— 
zufteigen. 











37 


Und während || 


bevor ich meinen 














ſeieſt. 


Gotthold arbeitete oben bereits ſeit einer halben Stunde 
mit dem Eifer des Landſchaſters, der feinen Gegenſtand mit 
Wärme erfaßt hat und die Stunde ansbenten muß, die fo nicht 
wiederlommt.“ Prangten Himmel und Erde und Meer morgen, 
wenn die Sonne ſich neigte, wieder in denfelben tiefen Yichtern, 
fielen die Scratten von den Hügeln fo Fräftig in das Thal, in 
die Schluchten — er würde nicht wieder auf demſelben Blake 
ftchen, Das Vergeſſene nachzubolen, das Angefangene zu vollenden. 

So faß er denn auf einem der niedrigeren Steine des Hünen— 
grabes, das Malbrett auf den Knieen, mit glühendem Kunſtler— 
auge die Schönheit Des Ortes und der Stunde trinfend, mit 
emſiger Künftlerhand ein Abbild diefer Schönheit fchaffend. Und 
die Farben anf der Palette mifchten ſich wie von Telbft, und 
jeder Pinfetftrich auf der Meinen Leinwand brachte das Abbild 
dem Urbild näher mit einer Schnelligleit und Sicherheit, über 
Die der Künftler ſelbſt freudig erjtaunt war. So hatte ihm nie 
eine Arbeit gefördert, fo waren ſich nie Abfiht und Vollbringen 
liebend begegnet, fo hatte ihn nie das Hochgefühl des Könnens 
beglüdt. 

„Und follte denn doch der Traum, daß ich nur bier werden 
fan, was ich zu werden beſtimmt bin, mehr ald Traum gewefen 
fein?" ſprach er ber fich, „und ſoll fih auch an mir die tief 
finnige Weisheit der Antäusmythe bewähren? Aber freilich, wir 
find ja Alle Erdenſöhne; cs iſt nicht Schuld der Mutter, wenn 
wir uns von ihr loslöfen, um nad) fernen Sonnen zu ſtreben, 
in deren unbeimlicher Gluth uns dann gar ſchnell die wächſernen 
Flügel fchmelzen. Ich war da unten ein ſolcher Aarus.“ 

„Da, ja," rief er laut, „Nom, Neapel, Syralus, ihr 
Malerparadiefe, was ift Dies dilrſtige Stüd Erde im Vergleich 
zu euch! und doc, mir ift es mehr, To viel mehr, cs ift meine 
Heimath!“ 

„In der Dich ein alter Freund herzlich willlommen heißt,“ 
fagte eine belle Stimme Hinter ihm. 

Gotthold wandte fich erfchroden. 

„Karl Brandow!“ 

Er ftand Da, die ſchlanke elaftifche Gehalt an den Blod 
gelehnt, anf welchem Beute Morgen die Schlange gelegen; und 
die runden barten Augen, deren flecbender Blick ſeſt duf ihn 
gerichtet war, erinnerte Gottbold an die ftarren Schlangenaugen, 

„Freilich bin ich's,“ fante Karl Brandow, indem er näher 
trat mit einem Päceln, das freundlich fein fellte und fo kalt 
war wie die Hand, Die cr Gotlthold jet —— nwecn und in 
die Jener zögernd die ſeine legte. 

„Wie haft Du mich bier gefunden?“ fragte Golihold 

"3 bin ein alter Häger ,“ erwiderte Brandow und zeigte 
ſeine weißen Zähne. „So leicht entgeht mir nichts, noch dazu 
auf meinem eigenen Revier. Aber ich will nicht prahlen. Die 
Sache war in der That einfach genug. Einmal wußte ich ſchon 
feit ein paar Wochen, daß Du lommen würdeſt; ſodann hörte 
ich heute Mittag bei Pllggen auf Plüggenhoſ — Olto Plüggen, 
der Stroh-Plüggen, weißt Du, zum Unterſchied won feinem 
jüngeren Bruder Guſtav, dem Heu-⸗Plüggen, der Granſewitz bes 
fommen — ich fage: von unferem neuen Pater hörte ich, daß 
Du geftern Abend in Rammin geweſen und nad Prora gefahren 
Natürlich ſchickte Plüggen auf meine Bitte Tofort feinen 
Wagen, um Dich nach Plüggenbof einzuladen; Du warft nicht 
mehr da, heute Morgen ſchon zu Fuß mit Jochen Prebrow nad 
Dollan aufgebrochen. Nun, es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß 
es mich jetzt keine Minute länger in Plüggenhof litt, trotzdem 
wir uns eben erſt zu Tiſch geſetzt hatten, um Dich mit vollen 
Gläſern empfangen zu können. Ich babe meine beiden Bläſſen 
halb zu Schanden "gefahren und meine arme Frau halb todt 
geingftigt, um Dir wenigſtens unterwegs zu begegnen, im Falle 
Du graufam genug geweſen wäreft, unſere Ruckehr nicht ab: 
warten zu wollen. Wir fommen anz wir fragen nach Dir noch 
vorn Wagen berab: es ift Niemand dageweſen! Meine Frau und 
ich ſehen uns erfchroden an. 


dem Fernrohr auf die Giebelſtube und ſehe, was Hinrich troß 
feiner Scyielaugen ohne Fernrohr gefchen hatte; laufe wieder 
hinab, fpringe auf's Pierd, und — da hakbe id), den ich fuchte. 
Es if wunderſchön, was Du da gemalt haft, wirklich ganz 
ſamos; aber nun die Gedichte zufammengepadt, wenn ich bitten 
darf! Morgen ift auch noch cin Tag und für heute ift es wahrlich 
genug und zu viel. Von Mittag bis jegt, das hält auch nur 
ein Künftler aus. Wie wird fid) meine Frau freuen!” 

Karl Brandom hatte ſich bereits Gotthold's Reifetafche über 
die Schulter geworfen und griff jept nad dem Mallaſten, in 
welchem dieſer mittlerweile die Sachen geordnet. 

„Einen Augenblick!“ fagte Gottbold. 

„Du fannft mie Deine Schätze fiher anvertrauen.” 

„Das ift es nicht.“ 

„Was denn?“ 

Gotthold zögerte; aber bier war feine Zeit für lange Ueber 
legung. 

„Dies ift es,“ fagte er. „Ich Tann Deine Einladung, fo 
freundlich dDiefelbe ausgeſprochen ift und fo ehrlich fie, ich will es 
glauben, gemeint ift, nicht annehmen.“ 

„Um Himmelswillen, weshalb nicht?” 

„Weil ich Damit ein Unrecht begeben wiirde gegen mich und 
in gewiſſem Sinne aud gegen Did. Gegen mic: ich Fönnte 
nicht in Dollan, in Eurem Haufe weilen, obne bei jedem Schritt, 
im jedem Augenbli eine Beute der Ichmerzlichiten Erinnerungen 
zu fein; und wer erfparte fich nicht gern, wenn er es vermeiden 
kann, eine ſolche Prüfung! Gegen Did: — es muß aefagt fein, 
Brandow! ich habe Dich ftets fiir meinen Feind gehalten und 
meine Gefinnung gegen Dich ift Feine freundliche gewvefen bis zum 
beutigen Tage, bis zu Diefer Stunde Wer würde einen Mann 
in fein Haus laden, von dem er weiß, daß er ihm nicht freundlich 
gefinnt iſt!“ 

„Iſt es möglich?" rief Brandow. „Der Strohlopf bon 
Plüggen und der Pfaff’ follten wirklich Hecht gebabt haben, als 
fie fagten: ‚er kommt nicht!" ‚Er kommt,‘ fagte ich, ‚und wäre es 
auch nur, Euch zu beweifen, daß er der großmüthige Menich ge: 
blieben ift, der er immer war!" Nein, Gotthold, fo darſſt Du 
nich nicht Pügen ftrafen, ſchon um der albernen Geſellen und 
ihres Gleichen nicht, Die dann wieder eine prächtige Gelegenheit 
hätten, fi Über den Karl Brandow Iuftig zu machen, der immer 
hoch hinaus will und dann mit einer langen Nafe abziehen muß. 
Nun, es ift ja leider mas daran: ich bin nicht mehr, der ich 
war, bin ein armer Teufel, babe lernen müſſen befcheiden zu 
fein; aber diesmal will ich es nicht fern, diesmal nicht. Und 
nun, Deine Hand, alter Feind! fo! eingeſchlagen! ich lannte Dich 
doch befier, als Du Dich ſelbſt.“ 

Sie begannen den Hügel binabzugeben, Brandow, ber es 
ſich nicht nehmen ließ, Gotthold's Sachen zu tragen, noch immer 
in feiner baftigen, ſich manchtnal überſtürzenden Weiſe eifrig 
ſprechend, Gotthoſd fill und vergebens bemüht, Die Betäubung 
abzufchütteln, die ihm das Hirn ummebelte und das Herz bes 
hlemmte; er hatte wahr, ganz wahr fein wollen; er war es nicht 
geweſen: er hatte Das Letzte nicht geſagt, weil er es nicht fagen 
fonnte, weil er als ein Thor, ein Ged ericheinen mußte, wenn 
er es fagte, und als cin rober Menſch, wenn er es nicht fagte, 
fondern einfach: ich will nicht. Aber war das nicht noch immer 
beſſer, als fie wiederfehen ? 

Gotthold fand fill; er riß ſich Nod und Wefte auf; ihm 
war, ald ob er eriliden müßte. 

„Es iſt verzweiſelt ſchwul bier im Walde,“ fagte Karl 
Brandow. „Wir hätten es ja viel näber, wenn wir Die andere 
Seite hinab und dann durch's Feld gegangen wären; aber wir 
müſſen meines Fuchſes wegen ſchon den Umweg machen. Da 


ſieht der Racker und ſchlägt ſich vor Ungeduld die Huſeiſen ab. 


‚Da ſitzt Einer oben auf dem | 


Hunengrabe!‘ fagt Hinrich Scheel, mein Factotum, der jegt an 


den Wagen tritt; 
fchen.* — ‚Es iſt nicht unmöglich,‘ ſagt meine Frau; 
unterwegs erfahren baben, 
fleißig, wie er ift, die Zeit benußen. 
lmgsplag von ibm‘ — Ich fage gar nichts, 


Es war immer ein Lieb— 
fordern laufe mit 


‚da habe ich ibn heute Mittag Shen figen | 
„er wird | 
daß mir nicht zu Hauſe find, und | 


So, nun wird er en avant!” 

Brandow hatte die Zügel fiber den Arın genommen, Gott: 
hold einen Theil feiner Sachen ergriffen; fo fehritten fie ſchnell 
durd den Wald auf einem Unerpfade, der fie bald hinaus auf 
das Feld bradte. In geringer Entfernung, nur noch Durch cin 
paar Wieſen un® durd eine mächtige Roggenbreite von ihnen 
getrennt, lag der Gutshof, zum Theil bereits im Schatten, den 
die Haidehügel zur Yinten weit in das Thal hineimvarfen, 
während die Wipfel der höheren Bäume des Gartens und Die 
Kuppen der mächtigen Bappeln, die den Hof auf den drei anderen 























Seiten umrahmten, im Abendſchein glühten. Das Fenfterden 
der Giebelſtube ſchimmerte und bliste in dem Scheine. Gotthold 
konnte den Blick kaum abwenden; er meinte, cd milffe fich jeden 
Moment öffnen und fie in dem Rahmen erfcheinen und ibm mit 
| der weißen Hand droben: nicht näher! um Ootteswillen nicht! 
| Und dann mar ihm wieder wie damals, wenn er mit Gurt 





| auf einen Föftlihen Gonnabendnachmittag und wundervollen 

f Sonntag berausfam nnd fie in der Ungeduld, an’s Ziel zu ger 

Fangen, die legte Strede im Yaufe zurädlegten. Seine Erregung | 

wuchs mit jedem Schritte; er hörte daum nod, was fein Be: 

gleiter fagte. 

Aber Karl Brandow ſprach in diefem Augenblide auch nur, 

;) um die Sorge, die ihn drüdte, vor feinem Gafte zu verbergen. 

— Hätte er fie nicht doch lieber mit feinem Borbaben befannt 

| machen fullen, auf die Gefahr bin, ihren Widerſpruch berauss 
\ 
| 





' zufordern, oder, ſchlimmer mod, ihr dadurch eine Freude zu 
bereiten? Hätte er nicht wenigftens die legte Gelegenheit bemugen 
und fie durd Hinrich auf ven Befuch vorbereiten müſſen, anftatt 
dem Hinrich noch ausdrüdlih Schweigen anzubefchlen? Oder 
würbe der Muge Menſch wieder einmal, wie fchon fo oft, nach 
feinem Kopie achandelt und eine verfabrene Sadıe in das rechte 
Geleis gebracht haben? Und doc, was konnte geichehen, wenn 
er plötzlich mit ibm vor fie bintrat? Würde fie ihn, angefichts 
ihres Gaſtes, Pilgen ftrafen? fagen, fie habe won nichts gewußt 
und ihr Mann babe die Unmwahrbeit aefproden? Es war ja auch 
das bei ihr möglich; aber wehe ihr, wenn fie es that! 

„Da wären wir!* fagte Karl Brandow, als fie jegt unter 
den ‚alten Yinden vor der Hausthür anlangten. „Willtommen 
auf Dollan! nochmals willtommen!” 
| Er hatte es ſehr laut gefagt, halb im die offene Hausthür 
| binein, und rief jegt mit der ganzen Kraft feiner beiltönenden 

Stimme über den ſtillen Hof: „Hinrich, Fritz! — wo ftedt denn 
das Bolt?“ 
Aber im Haufe regte ſich nichts, und im Hofe zeigte ſich 
Niemand, 
„Das ift nun fo am Sonntag nicht anders,“ fagte Brandow. 
„Da läuft Alles wild, und zumal, wenn der Herr vom Haufe ift. 
Rile! Hinrich! Fritz!“ 
Ein halbwüchſiger Burſche in ſchmutziger votber Weſte und 
in Stulpenſtieſeln lam jetzt über den Hof gelaufen und in dem— 
felben Augenblide trat auch eine junge Magd aus dem Haufe. 
Brandow empfing Beide mit fcheltenden Worten, Die Magd 
| fagte ſchnippiſch: fie fer bei der Frau geweſen, die das Find gar 
| nicht beruhigen fönne, das immer noch über den Arın weine; 
und der Burfche brummte, indem er das Pferd am Zügel ergriff: 
| er babe dem Hinridy bei dem Brownlod belfen müſſen, der wohl 
die Kolif befommten werde, 
„Da fchlage das Wetter d’rein!“ rief Brandow; „der ver 
dammte Hinrich, das habe ich nun davon! Ich muß Dich einen 
Augenblick allein laffen, oder willft Du mitfommen ?“ 

Brandow wartete Gotthold's Antwort nicht ab, Sondern cilte 
mit langen Schritten über den Hof. Er mußte wiſſen, was das 
mit dem Brownlod war. Und dann: Gicilie hatte in der 
Kinderftube zu thun; fie würde ſicher nicht Fogleich erfcheinen. 

„Was ift es mit dem Kinde?“ fragte Gotthold. 

„Sie ift gefallen, juft ale die Frau nadı Haufe fam, und 
bat ſich ja wohl den Arm gebrochen,“ ſagte das Mädchen, das 
den fremden mit einem neugierigen Blid ihrer lüfternen grauen 
Augen geftreift hatte umd jet wieder geſchäſtig in's Haus cilte. 
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Gotthold folgte ihr auf den Hausflur und in die Wohnftube 
finfer Hand und wäre ihr gern in das Nebenzimmer gefolgt, aus 
welchem, als das Mädchen die Thür öffnete und wieder ſchloß, 
das Winmern eines Kindes und die Stimme einer Frau ertönte,, 
die dem Kinde zuſprach. Es war ihre Stimme — etwas tiefer 
und fanfter, däuchte ihm, als damals; aber er hatte nur ein 
paar Paute vernommen vor dem Weinen des Kindes, 

„Armes Kind,“ murmelte er, „armes ind wenn ich ihr 
helfen dürfte!“ 

Seine Hand ftredte ſich nach dem Griff der Thür, aber 
fant alsbald wieder herab. Wenn das Mädchen gelagt hatte, 
daß er da war, würde fie ja wohl jr einen Moment heraus- | 
treten; auf jeden Fall mußte ja Karl bald zurüdfommen. 
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übernehmen.” 





Er ftellte fih an das offene Fenfter und ſah über den leeren 
Hof nach dem Gebäude hinüber, in welches Brandow gegangen 
war. Wie konnte er nur fo lange bleiben! Er wandte ſich wieder 
in das Zimmter, in welchen es bereits zu dunfeln begann, und 
feine Blicke ſchweiften mechanisch über die Bilder und Möbel, 
bon denen er manche noch zu kennen glaubte, während fein Obr 
gefpannt nach dem Nebenzimmer laufchte. Aber dort war es 
jest fill geworden, ganz fill, und in der Stille tidte die alte 
Scdwarzwälderubr fo laut — er hatte fie vorbin nicht gehört —, 
der Abendwind flüfterte in den Yinden vor dem Fenſter, und 
dann hörte er wieder gichts, als das Sieden feines Blutes in 
den Echläfen. 

Bar ein Unglüd geſchehen? war das Kind — er mußte 
Gewißheit haben, 

Aber als er den Fuß bob, öffnete ſich die Thür und Cäcilie 
trat bereit. Dad Mädchen hatte ihr nichts gefagt von dem 
Fremden; fie Tan, ein Stüd Leinwand aus dem Nübtorbe zu 
holen, der in dem einen der beiden Fenſter ftand. Der Schatten 
de8 breiten Spiegelpfeilers fiel dicht über Gotthold; fie fab ibn | 
nicht, fie war, den Blick auf das hellere Fenſter gerichtet, bis | 
unmittelbar in feine Nähe gekommen, als fie plöglich ftehen blieb, 
erſchroden beide Hände zu der dunleln Geftalt bebend. Das | 
Abendlicht fiel in ihr blaſſes Geficht, aus dem die großen dunfeln | 
Augen feltfam gläfern ftierten. | 

Ich Bin es, Cäcilie!“ 

Gotthold!“ 

Er wußte nicht, daß er die Arme ausgebreitet; er hätte im 
nächſten Moment nicht mehr ſagen können, ob fie wirklich an 
feiner Bruft gelegen. Als er wieder zu fid kam, fand er an 
ihrer Seite neben dem Pettchen des Kindes. | 

„Das Mädchen bat mit Gretchen gefpielt, kurz bevor wir 
zurückkamen — fie ift gefallen, den Arm unter ſich; ich meinte, 
fie babe fih nur eben wehe gethan; aber es ift fchlimmer und | 
ſchlimmer geworden, fie kann den Arm nicht mehr bewegen und 
weint bei der leifeften Berührung; ich alaube, fie hat ihn ge | 
broden, hier über dem Gelenk.“ | 

Gotthold hatte fich Über das Kind gebeugt, das ihn groß, 
aber nicht ängftlih anfah. Er glaubte in Cüciliens Augen zu | 
bliden. | 

„Biſt Du ein neuer Doctor?" fagte das Find. | 

„Mein, Gretchen, ein Doctor bin ich nicht, aber wenn Dit 
Mana recht Lich haft, To laß mid, einmal an Deinen Arm faffen.“ 

„Er thut fo weh,” fagte Gretchen. 

„Es foll gar nicht lange dauern.” 

Gotthold nahm den Meinen Arm und bewegte ihn im 
Schultergelent und im Ellenbogen — das Sind ließ es rubig 
gefchehen; dann glitt er vorfichtig am dem untern Arne berab 
bis zum Knöchel und bog ein wenig das Handgelent. Das Kind 
wimmerte leife, Gottbold legte das Aermchen auf die Dede und 
richtete fih empor. ® 

„Ich glaube mit voller Beſtimmtheit verfihern zu künnen, 
daß der Arm nicht gebrochen ift, es ift weiter nichts als cine 
ftarfe Zerrung der Sehnen. Ich möchte einen einfachen Verband 
anlegen, der Gretchen von ihren Schmerzen befreien wird, da er 
fie verhindert, das Gelenk zu bewegen. Das wird ausreichen, 
bis der Doctor kommt. Darf ich?" 

5 Er hatte leiſe gefprocdhen; aber das Kind hatte es doch 
gehört. 

„Erlaube es ihm doch, Mama," fagte es; „ich habe den 
neuen Doctor viel lieber als den alten.” 

Ueber Cäciliens bleiche Wangen rannen ein paar große 
Thränen, auch Gotthold's Augen wurden heiß. Er fragte, ob 
wohl eine Binde, die er befchrich, vorhanden ſei; es war eine 
da, ganz wie er fie brauchte. Während er fie zufammenrollte, 
fagte er: 

„Es iſt doch qut, dag ich während meiner Studienjahre 
im Intereſſe meiner Kunft und aus wirklicher Liebe zur Sache 
fleißig anatomifche und andere medieiniſche Kollegin befuchte. 
Ich habe ſchon ein paar Mal mit meinem biächen Wiſſen belfen 
können, wo feine andere Hülfe zur Hand war und der Fall ein 
wenig fchlimmer lag, als diesmal, Ich wiederholte; es ift auch 
nicht die Spur einer wirklichen Gefahr vorhanden und ich würde, 
wenn c3 fein müßte, obme mich zu befinnen, die Berantwertung 
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„Ich vertraue Ahnen vollkommen.“ 

Gotthold's Lippen zudten. Sie hatten 
Augenblick bis zum letzten „Du“ genannt; er hatte ſie nicht 
— genannt im Wachen und im Traume während dieſer zehn 
Jahre! 

Der Berband war angelegt, zu Gotthold's Zufriedenheit. 
Gretchen, vom Weinen müde und jegt ganz obne Schmerzen, 
batte das Köpfchen auf die Seite geneigt und ſchien einfchlafen 
zu wollen. Gottbold ging aus dem Gemach zuräd in das 
Wohnzimmer. Und während er bier in dem dämmerigen Raume 
nad dem Hute tappte, bemächtigte fich feiner die wunderlichite 
Empfindung. a 

Er hatte micht eigentlich vergeſſen, daß er Brandow aufs 
fuchen und ibm von dem Zuſtande des Kindes Nachricht bringen 
wollte; aber es war ihm, ald ob er damit etwas ganz Unnöthiges, 
ja Unſchidliches vorhabe; als gehe das Kind Karl Brandow fo 
wenig an, wie ihn felbft Karl Brandow's Pierd; als habe über 
das Kind nur er und Gäcilie zu entſcheiden, und als fei dies 
Alles nicht feit einer Viertelftunde, fondern immer fo gewefen 
und könne auch niemals anders fein. 

Er war, in diefer feltfamen Verwirrung befangen, regungs— 
08 ftehen geblieben und fam erft wieder zu fich, als Cäcilie 
jegt Schnell und leife bereintrat und, ihm Beide Hände entgegen- 
ftredend, ſchnell und leiſe fagte: 

„Ich danke Dir, Gotthold! und — ich habe es wohl be 
merlt, daß es Dich gefräntt bat; das Mädchen fah uns jo ver« 
wundert an, fie erzählt Alles wieder, und es muß ja auch fein, 
aber einmal — zum legten Mal wollte ich noch in der alten 
Weiſe zu Dir fpreden, da Du nun einmal bier bift.“ 

„Das Hingt, Cäcilie, als bätteft Dir nicht gewünſcht, daß 
ich Kime ?“ 

Sie hatte ibm nun dod die Hände, Die er bis jegt ſeſt— 
gebalten, entzogen und ſich am Fenſter in den Stuhl geworfen, 
den Kopf in die Hand geftügt. Er trat zu ibr. 

„Cäcilie, Du haft nicht gewünſcht, daß ich käme?“ 

„Doc, doch!” murmelte fie, „ich babe ſehr, ſehr gewünfcht, 
Did wiederzufchen — feit Jahren — immer; aber Du hätteſt 
nicht kommen follen, nein, nicht fommen follen !" 

„So gebe ich wieder, Cäcilie!“ 

„Rein, nein!“ rief fie, Schnell den Kopf emporrichtend, „To 
meine ich es nicht. Du bift ja da — es ift ja gefchehen. Und 
nun kannſt Du bleiben — nun mußt Die bleiben, bis —“ 

Sie ſchwieg plöglidh; Gotthold, der ihrem Blid durd das 
offne Fenfter folgte, fab im Hintergrumd des Hofes Karl Brandom, 
der mit Hinrid Scheel fprad und jegt eilig auf das Haus 


zufanı. 

„Er ift ſchon zurück,“ murmelte fie, „was willft Du ihm 

ſagen?“ 

„Ich verſtehe Dich nicht, Cäeilie!“ 

! „Er haft Dich!" ’ 

„Dann weiß ich nicht, weshalb er mich aufgefucht und mich 
fo dringend in Fein Haus geladen hat, das ich wahrlich nie zu 
betreten Die Abficht hatte.“ 

„Er Dich aufgefucht — Did eingeladen — das ift uns 
möglich !* 

„Dann bätte er mich — dann hätte er uns — aber das 
ift nicht minder unmöglich.“ 

Sie ſah ihn mit ftarren Augen an. 


„Unmöglich!“ fagte fie, „unmöglich !* 
) Ein wirres, unbeimdiches Lächeln flog 
Geſicht. 
„Dann lann es ja bleiben, wie es war,“ ſagte fie, „Damm iſt 
| cs ja nur in der Ordnung.“ 
„Hola!“ rief Brandom, der die Beiden am Fenſter gefeben 
| hatte, und er beſchleunigte noch feine raſchen Schritte, indem er 
eifrig mit der Hand mwinfte 

Er trat alsbald ind Zimmer, noch in der Thür rufend: 
„Nun, da haft Du fie ja ſchon gefunden. Das heißt eine 
Ueberrafhung, wie? was befomme ich dafiir? Ya, fchlau muß 
man fein! fein Wort zu der Frau gefagt, die denn doch nur 
alle möglichen gutgemeinten Einwendungen macht, von alter 
Feindſchaft und anderen längft vergeffenen Kindereien; und dem 
Freunde gefagt: fie fteht auf Kohlen, bis ich Dich bringe Go 
| füngt man feine Bügel!“ 
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Und er lachte Taut. 

„Du wirft Gretchen auſweden,“ ſagte Cäcilie. 

„Ja, was iſt es denn mit ihr?“ fragte Brandow, feine 
Stimme fentend. „Hoffentlich nichts, wie mit dem Brownlod, 
blinder Lärm, oder — wo willft Du bin, Cäcilie ?“ 

Sie war aufgeftanden und in die Schlafftube gegangen, 
deren Thür fie hinter ſich zuzog. Gotthold theilte Karl mit, 
wie er das Find gefunden und was er für den Augenblick 
gethan habe. . 

„Aber da wollen wir doch gleich nad dem Doctor ſchiden,“ 
fagte Brandow. 

„Ich halte es nicht für unbedingt nöthig,“ enwiderte Gott⸗ 
bold, „aber wenn Du im mindeften ängſtlich bift —“ 

„Ich ängſtlich? Gott fol mich bewahren! es wäre das erfte 
Mal in meinem Yeben. Ich überlaffe Das ganz meiner Frau, 
die, wenn es fih um das Kind handelt — ad, da biſt Du ja! 
Gotthold fagt, wir brauchen nicht zu Lauterbach zu ſchiden, und 
es würde auch fchwerlich etwas helfen, er ift des Sonntags nie 
zu finden. Ueberdies muß ich morgen früb bineinfahren, da kann 
ich ibn denn gleich mitbringen. Meint Ihr nicht?“ 

„Willſt Du Dir Gretchen nod einmal anſehen?“ fagte 
Cãeilie. 

Sie hatte es, ohne ihren Gatten anzublicken, zu Gotthold 
geſagt, der ihr folgte und die Thlir hinter ſich aufließ, im der 
Erwartung, daß Brandow mit ihnen gehen würde; aber Brandow 
war auf halbem Wege ſtehen geblieben. Die Unterlippe zwiſchen 
die Zähne gellemmt, blickte er durch die offne Thür auf die 
Beiden, die ſich jeßt zu gleicher Zeit von beiden Seiten fiber 
das freiftchende Betten des Kindes beugten, fo daß ihre Ger 
fihter in dem Halbduntel fih zu berühren fchienen, Flüſterten 
fie nicht etwas? „er bat und belogen,“ oder dergleichen? Nein, es 
war die Rile, Die etwas gefagt hatte. „Die Dirne foll mir qut 
aufpaffen. Borkiufig ift Alles beifer abgelaufen, als ich denken 
konnte.“ 

Und er ging langſam in das Schlaſgemach; auf der Schwelle, 
die er lange nicht überſchritten, unmilltürlich einen Moment 
zögernd und dann zufammenzudend vor einem bläulichen Licht, 
das plötzlich den faft dunklen Raum erfüllte. Aber es war nichts 
— nur der erfte Blitz eined Gewitters, Das der heiße Tag 
beraufbeihworen. in ferner Donner grollte binterdrein, Die 
Bäume im Garten fchüttelten ſich und einzelne ſchwere Tropfen 
tidten an die Fenſterſcheiben. j 

Das ſchwere Gewitter hatte längft ausgeraft und die Nacht 
war ſchon weit vorgerüdt, als Gotthold, leife auftretend und das 
Licht jorgfam mit der Hand ſchützend, über den weiten boden» 
artigen und mit allerlei Sachen angefüllten oberen Raum des 


‚einftödigen Haufes nad der Giebelſinbe fehritt, die ihm zum 


Scylafraum beftimmt war. Brandow, mit dem er unten in dem 
Zimmer rechs vom Flure, das von jeher das des Hausherren 
geweien, fo lange bei der Flaſche geſeſſen, hatte ihm begleiten 
wollen; aber cr hatte es abgelehnt: er werde den Weg nodh von 
alteröher zu finden willen, und vier Männerftiefel machten mehr 
Geräufch als zwei, und oben, erinnere er ſich, hallten die Tritte 
in der Nacht unbeimlih laut. „Na, dann geh’ allein, Du für 
alle Welt Beforgter,* hatte Brandow lachend gefagt, „und börft 
Du, verfchlafe mir den Gedanken, morgen wieder abzureifen; 
daraus wird ein flr alle Mal nichts. Dem Hoden Prebrow 


ſage ich Beſcheid, wenn ich morgen früh an der Schmiede vorliber- 
| fomme; der Kerl kann ſich aud zu meinem Frig auf den Bock 


fegen, und Deine Sachen bringe ich Dir aus dem Fürftenbof mit, 
Unter acht Tagen laſſe ich Dich nicht wieder fort, und wenn 
es nah mir ginge, bliebeft Du immer bier. Aber Du wirft 
Did) wohl hüten; für einen Weltmann, wie Du, wäre ein foldes 
Peben unerträglih. Nun, ich habe. Dir heute ſchon mehr, als 
fchietlih ift, vorgeflagt; aber einem Manne Deines Schlages 
gegenüber wird man zu ſchmerzlich daran erinnert, was vielleicht 
felbjt aus unfer Einem bätte werden fünnen und was nun 
fchließlich geworden ift. Gute Nacht, alter Kerl, laß Dir was 
Angenehmes träumen!" 

Und da ftand mun Gotthold im der alten trauten Giebel— 
ftube am offenen Fenſter. Aber wie gierig er auch die Nachtiuft 
einfog, die feucht und fühl durd die noch vom Gemitterregen 
tropfenden Bäume ſtrich, ed wollte ihm nicht leichter um's Herz 
werden, das dumpf und ſchwer im der keuchenden Bruft ſchlug, 
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wie einem Sclafenden, dem ein beängftigender Traum das Hirn 
umnebelt. War denn dies Alles micht wie ein toller Traum, 
daß er in Dollan auf der Gtebelftube ftand und im den matten 
Lichtſchimmer ftarrte, der aus dem Fenſter gerade unter ihm auf 
die dunklen Büſche fiel? aus dem Fenſter der Stube, in der fie 
einft ald Mädchen geſchlaſen und in der fic jegt am dem Bettchen 
ihres Kindes achte, ihred und feines — 

Sotthold fant an dem Fenſter auf einen Seſſel und preßte 
die beige Stirn in die Hünde, 

Ein Windftop, der durch die vafchelnden Bäume faufte, 
wedte ihm aus feinem ſchmerzlichen Brüten. Er richtete ſich 
ſchauernd in die Höhe. Seine Glieder flogen wie im Fieber. 
Er ſchloß das Fenſter und warf fi im Dunkeln — das Picht, 
das er mitgebracht, war Lingft erlofhen — auf das Bett. Es 
war daſſelbe noch, im’ welchem er ald Knabe und Züngling fo 
oft geichlafen, und es ftand noch auf demfelben Plag. Er batte 
ed, ald er vorbin in das Zimmer trat, wohl bemerkt. Jetzt 
dachte er wieder daran und daß, mie er zum legten Mal bier 


gelegen — vor zehn Jahren in der Morgenfrübe der Nacht, 
deren erfte Hälfte er im Strandbaufe bei Vetter Boslaf zugebract, 
und ein paar Stunden fpäter, wenn fie unten wach waren, wollte 
er binabgeben und Lebewohl fagen — für immer — ja, da batte 
er auch feine brennende Stirn bierbin und dorthin gewandt auf 
dem Kiffen und batte keine Ruhe finden können. 

„Nach fo langem Umherſchweiſen in. der weiten Welt zurüd- 
gewirbelt zu derfelben Stelle, in diefelbe enge Kammer, derſelbe, 
der ih damals war! Nein, nicht derſelbe! ärmer, fo viel ärmer! 

Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm, 
War die Welt mir voll jo fehr, 

ALS ich wieder fam, als ich wieder fam, 

War Alles Teer! 

Leer, Alles leer!“ murmelte er, als ob er mit den brennenden 
überwachten Augen die troftlofen Worte abläfe von der weißen 
Wand ibm gegenüber, auf deren leerer Fläche mit dem Duntel 
der Nacht Das erfte Grauen des Morgens unheimlich fpielte. 

(Fortfegung folgt.) 


Die deutſche Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung. 


Wer erinnerte ſich nicht der Geſchichte jenes Scipie, ber auf den 
Trümmern Gartbagos weinend der Zufunft des eignen römischen 
VBaterlands gedachte? Und wahrlich! der Held hatte Recht mit 
diefer Wehmuth. Sie ftammte aus der richtigen Erlenntniß, 
daß feine Macht groß genug ift, eine einmal errungene Stufe 
kinger zu behaupten, als die innere Tüchtigfeit Dauert, die fie 
dorthin erhoben. 

Betrachtungen folder Art drüngten ſich denlenden dentichen 
Vaterlandefreunden auf, ald das napoleonifche Kaifertbum durch 
den Schlag von Sedan plötzlich zerfchmettert und durch den 
Farifer Straßenauflauf vom 4. Scptenber ſpurlos hinweg⸗ 
geblaſen worden war. Wo war jetzt das Urtheil jener ſieben 
Millionen Stimmen, Die daſſelbe noch vor Kurzem bejaht hatten? 
Mußte man ſich nicht ſagen: was iſt das Urtheil der Menge, 
wenn nicht jeden Einzelnen in ihr geſunder Menſchenverſtand 
und Einſicht innewohnt? Und ferner: war nicht an dem Tage, 
wo Dentiälond jener frevelhaſte Krieg erklärt worden war, durch 
die Verkündigung der Unfchlbarfeitsiehre ein gleich frevelbafter 
Angriff vom römischen Fapfle gegen die menschliche Vernunft 
gemacht worden? Und wie hatte hierauf das Urtbeil der großen 
Menge in Deutichland gelautet? Mit Ehrfurcht nd Unterwerfung 
hatte die Maffe der katholiſchen Priefter und Yaien dieſe Ber 
tündigung hingenommen, und als fie zu Den politiichen Wablen 
gerufen wurden, fandten fie eine verftärlte Anzabl der Anhänger 
diefer geſchichts und vernunſtwidrigen Lehre in den preußiſchen 
Landtag und in den deutſchen Reichstag! Andererfeits predigte 
die Geſchichte dieſes Krieges laut, wie auch die der jüngft ver- 
gangenen Zeit, daß der Erfolg der Waffen welentlih von der 
geiftigen und fittlihen Bildung der Gefammtbeit des Volles 
abhängt, das fie führt. 

Sp wandte fid der Bid jener Baterlandsjreunde, ums 
geblendet durch die gleichzeitigen glänzenden Siege, ſchon damals 
ven heimiſchen Bildungszuſtänden zu, Wie viel war Da zu thun, 
wie wenig Grund zur Ueberhebung war da vorbanden! In 
Preugen Herr v. Mübter und um ibn die Wiefe, Sticht, 
Bormann ze, alle Dauerhaft wie er und in der Wolle gefärbt, 
das höhere Schuhwefen verfnödert, die Boltsfhule im Unkraute 
der Regulative erftidt, die Yehrerbildung in jefnitifch geleitete 
Seminarien verwieſen, viele Taufende von Pehrerjtellen unbefegt, 
noch mehr Taufende, wo Die bittere Noth aus allen Eden ſchrie, 
die aus freier Strebelraft des Bolles entftandenen Bildungs 
bereine endlich mit wenigen Ausnahmen verfümmert und oft 
genug von einer befehräntten Burenufratie gehudelt, geichtet und 
ihrer meift abbängigen Yebrträfte durch Einſchüchterung beraubt. 
Und wie ſah es ferner in Altbaiern, Medlenburg und einigen 
anderen Mittel- und Kteinflaaten aus! Bieß es nicht die Früchte 
ber berrliden, leſtbar erlauften Siege ſchon jegt verlümmern 
laffen, wenn bier wicht Abhülſe gefchafit wurde? 

Dazu lommen die Amtriebe verſchiedener ſocialdemolratiſcher 
Parleien, vie offen den blutigſten Claſſenhaß auf ihre Fahnen 


geſchrieben hatten und die Taufende von urtbeilslofen Arbeitern 
zu Spielbällen in der Hand chraeiziger und zum großen Theil 
arbeitsfchener Agitatoren machten. 

Den Eiegern über den äußern Feind ftand alfo im Innern 
ein viel mächtigerer und ſchwerer zu überwindender Feind gegen— 
über: die Unwiſſenheit, ja man durfte ftellenweife jagen: Die 
geiftige Ummactung der Maffen. Auf dieſe geftügt, ſchürten Die 
clericalen und ſocialdemokratiſchen Woltsverführer einen Haß, ber 
ihnen zur Bernichtung der geſammten modernen Cultur, ber 
Wiſſenſchaſft, des Rechtes und Des Befiges verbelfen follte, um 
auf ihren Trümmern die alleinige Despotie der Kirche oder die 
große Maſchine des Wirthſchaftsſtaates zu errichten. 

Was helfen gegen den Fanatismus Bajonnete! Aufklärung, 
Relchrung, dauernde geiftige Entwidelung tbat bier Notb, Da 
lentten jich die Wide einiger rheiniſcher Männer auf das Volls— 
biidungsiwefen. Im einer Yeipziger Wochenfchrift erfchien im 
Jannar 1871 cin Auffag über „den gegemwärtigen Zufland des 
frenvilligen Bildungöwefens in Deutſchland“. Er legte die ſalſche 
Politik, welche Behörden und Regierung ſonders in Preußen 
gegen die Vildungsvereine bisher verfolgt hatten, in ihrer Thorheit 
und Berderblichkeit bloß und dentete die erften Grundzüge zu 
einer Reform der freien Volfsbildungspflege an. Während ſich 
um die bier aufgeftellten Grundzüge eine Anzahl von Männern 
ſammelte, traten in Paris die Schreden der Commune ein und 
zeigten die chaotiſche Auflöfung einer Geſellſchaſt, die völlig ver 
geſſen batte, dag der Menſch nicht vom Brode allein lebt. 


Bom Rhein ber wurde die Bewegung für das Volls— 
bildungsweſen nah Berlin getragen. Ein von bier aus im 
März verbreiteter Aufruf ſprach den Sag ans: „Seit der Ein- 
führung des allgemeinen und directen Stimmrechts ift Die 
Freiheitefrage zu einer Frage der Bildung der Maſſen ger 
worden.“ Diefer Aufruf forderte mit befonders dringender 
Mahnung an die großen Arbeitgeber und die Befigenden über: 
haupt zur Bildung einer „Sefellfchaft für Verbreitung von Volls— 
bildung“ auf, die fich folgende Ziele fteden follte: 1) Gründung 
von Bildungsvereinen in allen ftädtifchen und Rindlichen Orten, 
die Deren noch nicht befigen; 2) Herftellung einer Berbindung 
zwifchen den bereits beftchenden Vereinen diefer Art; 3) Gründung 
eines Blattes, welches ausfchlieglih den Intereſſen des frei- 
willigen Bildungsweſens gewidmet iſt; 4) Ausſendung von 
Wanderlehrern; 5) Abſaſſung und Berbreitung guter Bolls— 
ſchriften. Die Unterzeichner, unter denen ſich Brehm, Franz 
Dunder, v. Holtzendorff, Friedrich Kapp, Julius Knorr, Löwe, 
E. Rittershaus, Schulze-Delitzſch, Ed, Pfeiffer u. a. m. befanden, 
gebörten allen Scyattirungen des freifinnigen Deutfchlands an. 

Bezeichnend ift, daß die Kirchlichen und conferbativen Parteien 
gegen dieſe auf Hebung der Bollsbildung gerichtete Bewegung 
von Anfang an eine jeindfelige Stellung einnabmen. Die „Nordd. 
Allg. Zeitung” verhöhnte geradezu in einem ihrer Peitartifel Das 
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von den ebengenannten Männern aufgeftellte und unterzeichnete 
Programm. Diefer Umftand hinderte indeſſen nicht, daß daſſelbe 
in ganz Deutichland einen begeifterten Widerhall fand, aud die 
„Deutſchen Blätter“ begrüßten es als „eine frohe Botſchaſt zu 
Pfingſten“ und mitten unter den Vorbereitungen zu der glän— 
zenden Sirgesheimfchr fand zu Berlin am 1-4. Juni Die cons 
ſtituirende Generalperfammlang ſtatt. Diele berief Schulze: 
Delitzſch, den Vater des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens, an Die 
Spike der Geſellſchaft: gewiß eine ſehr glücdliche Wahl, da offenbar 
gerade Diefer wie Wenige lampf- und Ichafferüftige Mann in der 
Nenzeit mehr als alle Regierungen, Philoſophen und Staates 
inänner zufammen für die praftiiche Löſfung ver ſocialen Frage 
gethan hat. 

Im Sommer 1871 breitete Die Bewegung ſich weiter Über 
Deutfchland aus. 
berger Verbandstage Die deutſchen Genoſſenſchaſten fir fie gewann, 
trug Dr. Dax Hirſch dieſelbe in die Kreife Der Deutfchen Gewerl— 
vereine und führte leptere Dadur in eine Bahn edelften Strebens, 
welche ihre engliſchen Vorbilder niemals gelannt hatten, mit 
welchen fie Unwiſſenheit und Böswilligleit noch allzubäufig unter: 
ſchiedslos zuſammenwirft. Dem Berfaffer dieſes Abriffes wird 
ſtets umvergeglich bleiben, mit welcher Begeifterung die Vertreter 


Pſennigen, andere giebt fie unentgeltlich aus, alle veutfchen Werle 
aber liefert fie zur Unterftitgung der Bollöbiblietbelen unter Dem 
Padenpreife und bei größeren Beftellungen außerdem france, Es 
würde zu weit führen, wollten wir bier in alle einzelne Zweige 


‚ Ihrer nltglichen Thätigleit eingehen; lurz, bier ift eine Vereinigung 


Während Schulze: Deligfb auf dem Nürn- | 


der deutſchen Gewerkvereine auf ihrem erſten Verbandstage im | 


Herbſt 1871 zu Berlin feine Aufforderung zum Beitritt zur 
„Geſellſchaft für Verbreitung von Bolksbildung“ aufnahmen. 
Hälten Doc allerwärts die deulſchen Fabrifanten und Kaufleute 
tenfelben Eifer für die Sade der Vollsbildung bewieſen, wieviel 
nachd rücklicher würde dann Beute ſchon Die Geſfellſchafſt den Kampf 
argen den Aberglauben, Die Denffaulheit und die ſyſtemaliſche 
Verdummungsfucht führen können! 


Die erſte ordentliche Generalverſammlung, melde am 28, 
und 29. October zu Verlin gehalten wurde, werfammelte bereits 
Vertreter von Sierigvereinen and dem Norden und Süden Deutſch— 
lands auf dem elaſſiſchen Boden des großen Perliner Gewerl: 
vereins, wo bei Diefer Gelegenheit Dr. Löwe in ergreifender Rede 
die „Bedeutung der Gefellfchajt für Die nationale Entwidlung“ 
erlenchtete. Nachdem auf Diefer Berſammlung das Statut der 
Geſellſchaſt feinen Abſchluß erbatten hatte und die Wahl des 
Gentralausfchuffes wollzenen worden war, trat Die Geſellſchaft in 
regelmäßige Thätigfeit. So groß und erfreulich, fo kräſtig und 
hoffnungsreich dDiefe auch ift, So wiirde es ſich ſchlecht für den 
mitten Parinftebenden ziemen, Diwon Greit oder mit Ruhmredig— 
keit zu ſprechen. Nehmen Cie alfo mit folgenden Iuängen fadı 
lichen Andeutungen bier vorlich. 


Das Organ der Gefellſchaſft und Der mit ihr in Verbindung 
fiehenden Vereine, „der Bildungsverein“, begleitet ratbend und 
erganifirend die Entwidtung Des geſammten freien Fortbildungs— 
weſens; ihre Commiſſionen beſchäſtigen ſich mit den einzelnen 
Zweigen deffelben: den Fortbildungsanftalten, den Vollsbibliotheken 
(dur Herftellung eines Mufterfatatoge), den Wanderlebrern, Die 
trotz des Widerſtands der Jefuiten bereits am ganzen Rhein und 
in Der Mark Brandenburg thätig find, und mit der Herausgale 
eines Kalenders für 1873. Ihre Zweigvereine in Frankfurt 
am Main und Hamburg baben Dielen Winter bereits öffentliche 
Borlefungen veranftaltet; in Bonn und Würzburg find unter der 
Führung der Univerfititsprofefforen Volfsbilpungswereine ent: 
ftanden, ebenfo in München, Biebrich, Schleiz, Yuan und anderen 
Drten. 

In anderen Etädlen find durd Die Einwirlung der Gefell: 


ſchaft Fortbildungsanſtalten gegründet worden, zum Beiſpiel in | 


Gießen, Biebrich ꝛc. Außer den Vorträgen der Wanderlehrer, von 
denen ſich Herr Julius Schulze am Mittelrhein befonders aus: 
zeichnete, wurden durch Mitglieder des Ausſchuſſes Schulze Detisich, 
Franz Dunder, Friedr. Kapp u. #.) auswärts Vorträge gehalten 
und am 19. Februar in Berlin ein befonderer Cyklus eröffnet, der 
beſtimmt iſt, für die Abfichten der Geſellſchaft in den gebildeten 
und beſitzenden Kreiſen Berlins noch größere Theilnakme zu 
weden. ferner verbreitet die Geſellſchaft gute Boltsfchriften zu 
billigen Preiſen, zum Berfpiel den Arbeiterfatechismus zu neun 


| vertreter), 
Leibing (als Sceretär). 


geſchafſen, in die Niemand einzutreten verſäumen follte, dem vie 
Ausbreitung der Aufllärung, der Bildung und der geſetzlichen 
Freiheit am Herzen liegt. Unter den Namen der Audſchuß— 
mitglieder begegnen wir den bervorragenditen Vertretern auf allen 
Gebieten Des geiftigen und gewerblicdeen Yebens. Den Borjtand 
bilden die Herren: Schulze⸗Delitzſch (als Borfigender), Reichstags: 
abgeordneter Miguel und Rechtsanwalt Malower (als Stell: 
Franz Dunder (a8 Schapmeifter), und Dr. Franz 
Das Burean der Geſellſchaft beſindet 
ſich Köthener Straße Nr. 39, Berlin, wo Anmeldungen entgegen— 
genommen und Programme, Ausfunjt sc. erteilt werben. 

Mit ihrer zweiten ordentlichen Generalverſammlung, Die in 
den Tagen vom 6. bis 8. Juli diefes Jahres in Darmftadt ab» 
gehalten wurde, pflanzte die Gefelficaft ihr Banner in Sit: 
deutſchland auf, wo ihr bereits wadere Freunde den Boden 
bereitet hatten, Hierher zählen namentlich die Peiter der Bereine 
zu Frankfurt, Darmfiadt, Würzburg und einzelne tüchtige Männer 
der Rheinpſalz. Es war ein Zeichen der Zeit and fürwahr cin 
höchſt erfrentiches, dag fi wehl zum erften Male in Deutfchland 


‚ eine große Anzahl von Männern, Denen man jonft nur anf 


politifchem und ſocialem Gebiete begegnete, bier auf dem Felde 
der Bolkserziehung zufanımenfand und mit Fachmännern, Die von 
Voltsfchuls: bis zum Hochſchullehrer vertreten waren, in Beratbung 
trat. Für das Großherzogthum Heſſen-Darmſtadt aber konnte 
cs als gute Vorbedeutung gelten, daß der Protecter des Darm: 
ftädter Zweigvereins, Erbprinz Ludwig, Gemahl der geiſtvollen 
und aufgeflärten Prinzeß Alice, mit mehreren Miniſtern von 
Anfang Bis zu Ente an den Verhandlungen thätigen Antheil 
nahm. Das Ergebniß derfelben waren drei wichtige Beichlüfie: 
eritens die Einführung methodischen Zeichenunterrichts in Div 


Vollsſchule zur Hebung des deutſchen Kunſtgewerbes; zweitens 


die Herſtellung von Boltsbiblistheten in Stadt und Land, und 
drittens endlich die Einrichtung von Gemeinde-Fortbildungsſchulen 
mit obligatorischen Beſuch. Namentlich mit letzterem Öbegenftande 
wird cin Culturſortſchritt angebahnt, der nur mit Dem allgemeinen 
Schulzwange vergliden werden fann, deffen Segnungen heut zu 
Tage in allen Ländern und von allen Parteien, mit Ausnahme 
der phäflifeben Finfterlinge, anerlannt werden. Es ift deshalb die 
Abſicht der Geſellſchaft, ſchon in der nächſten Seſſion des preußiſchen 
Pandtags und des deutſchen Reichstags dafür Sorge zu tragen, 
daß der „Semeinde-Fortbildungsfchule mit obligatoriſchem Befuch” 
ein geſetzlicher Boden und derfelbe Staatszuſchuß verliehen werde, 
welden in Preußen bis jegt allein die Prowinz Dannover genicht. 

Dean Hagt fo oft über die Berfumpfung des geiſtigen Lebens 
in Neineren Orten. Wohlan denn, fließt euch Diefer mächtigen, 
ſriſchen, gefunden geiftigen Bewegung an! Legt aber vorber euren 
engberzigen Kaftengeift und Etandesbodmuth ab. Grlindet Bers 
eine, in denen ſich Alles zufammenfinde, was Sinn für geiltige 
Intereſſen befigt, Der Bortheil wird bei Gelehrten und Ungelchrten, 
bei Reich und Arm gleich groß fein, Alle werden geben, Alle 
empfangen und Alle fich fortbilden. Glaube doc Keiner, er babe 
Das nicht mehr nöthig, er Fünne das in folden reifen nicht! 
Hier lernt ſelbſt der Gelehrte exit wahrhaft feine Wiſſenſchaft 


‚ beherrfchen, bringt fie ſich ſelbſt erft zur höchſten Klarheit, wenn 


er Sic, ohne etwas Anderes als gefunden Menfbenverfiand vor: 
auslegen zu dürſen, in unferen Bolfsbildungsvereinen vortragen foll. 
Und welche geiſtige Gymnaſtik liegt in ven dann folgenden Dis» 
euffionen! Eine Stadt ohne Pildungsverein, an den fi Vor: 
träge, Leſecirlel, geſchichtliche, techniſche und naturwiſſenſchaftliche 
Sammlungen, gewerbliche Ausſtellungen, Bibliotbefen, Sängerchöre 
und gemeinſame Ausſlüge anſchließen, muß bald eine fo unerhörte 
Erſcheinung werden, wie ein Dorf ohne Schule. Und wollt ihr 
willen, wie man dies zu Wege bringt, fo jragt kei der Geſell— 
fait an, fie wird euch bereitwillig mit Rath und That beifteben. 
Franz Leiding, 

















sichten könne ıc. 
| Ich war mit diefen Erklärungen in meinem Wiffen nicht 





Vor einigen Monaten wurde mir in einer Familie, mit der 
ich Schon feit Jahren eng befreumdet bin, ein älterer, vielleicht 
fünfzig Jahre zählender Herr vorgeftellt, der, angeblich ein 
Amerifaner von Geburt, feit einigen Wochen erft in der Schweiz 
lebte und ſich auf drei oder vier Monate zu feiner Erbolung 
aufzuhalten gedachte. Man batte die Belannticaft diefes der 
Familie wie mir früher gänzlich umbefannten Gaftes bei einer 
flelnen Vergnügungsreife gemacht, wo er fich der Gefellihaft an— 
fünglich geſprächsweiſe genäbert und ſchließlich die Bitte geäußert, 
Theilnehmer an der Partie fein zu dürfen. In einer Gegend, 
die im Sommer von Reifenden förmlich überſluthet ift, hat ein 
folher Wunſch nichts Außergewöhnliches an fih, und man war 
bier um fo bereitwilliger darauf eingegangen, da der Fremde 
nad feiner Ausfage völlig unbefannt mit Land und Yeuten war 
und ſich im feinem ganzen Benchmen ald cin Mann von Bildung 
gezeigt hatte. Während der Reife hatte ihn die Familie außerdem 
noch als ehr unterhaltend und erfahren kennen gelernt und 
fchlieglich eben eingeladen, fie doch recht bald cinmal mit feinem 
Befuche zu erfreuen. Da er nun in der gleichen Stadt wohnte 
und wegen Mangel an Freunden oder Belannten jedenfalls fehr 
an Langeweile litt, machte er ſchon am nächſten Tage feine Auf⸗ 
wartung, bet welcher Gelegenheit auch ich denn, wie oben erwähnt, 
ihn fah. i 

Seiner Kleidung, wie überhaupt feinem ganzen Aeußeren nad 
hätte man den fremden für einen in fehr befcheidenen Verbälts 
niſſen lebenden Mann halten lönnen, und doch mußte dem nicht 
fo fein. Er logirte nicht allein in dem größten Gafthaufe der 
Stadt, fondern befuchte auch ausnahmsweiſe nur die feineren 
Vergnügungslocale, mictbete fich faft täglich ein Reitpferd und 
rauchte Gigarren, wie fie wohl nur in den größeren Tabafsläden 
zu hohen Preifen zu haben find. In feinem Auftreten war er 
die Artigfeit und Zuvorkommenheit ſelbſt (Tugenden, die bei dem 
echten Ameritaner felten zu treffen find!) und verftand ed auch, 
durch die Entfaltung feiner großen Unterhaltungsgabe ſich fo recht 
zum Mittelpunft einer Gefellfchaft zu machen und badurd das 
zehnſach wieder zu erfegen, was ihm an Eleganz der Erſcheinung 
und fonftigen äußeren Reizen abging. Als ſchön hatte er wohl 
niemals gegolten und war es jegt erft recht nicht. Der ziemlich 
große, faft fugelrunde und ſehr fpärlich mit röthlich-blondem 
Saar beſetzte Kopf, das aufgedunfene, pfäffiſch kahle Geficht, in 
welchem die Augenbrauen ſich nur mit Mühe erfennen ließen und 
um das fih ein fogenannter Schufterbart von einem Obre binab, 
unter dem Kinn fort, bis zum anderen Obre binauf zog, hätten 
wohl fchmwerlich eine Sympathie für ihn erwedt, wenn nicht jene 
anderen Vorzüge vermittelnd binzugelommen wären. 

Da ic ihn bei meinen zeitweiligen Beſuchen wiederholt ans 
traf, Bot ſich auch mir Gelegenheit ibm mäber kennen zu lernen 
und nach und nad einige Einblide in fein Weſen und feine Ver: 
hältniffe zu thun. Er war geſprächig, erzählte vorzugsweile ſehr 
gern von den Zuftänden in feiner Heimath, und Alles, was man 
von ibm börte, trug offenbar den Stempel der Glaubwürdigkeit 
und Wahrheit. Er übertrieb und prablte mie und vermied es 
uamentlih, über fich jelbft und feine Verbältniffe genauere An- 
Deutungen zu geben. Diele Verſchwiegenheit wurde mir nad und 
nad doch chvas aufiällig und ich verfuchte wiederholt abjichtlich 
das Gefpräch auf das Gefchäft, das er in Amerifa trieb, hinzu— 
lenken. Er wid mir aus, und als ich gelegentlich meine Nach— 
frage ziemlich Direct ftellte, erklärte er wie beiläufig, daß er 
Fabrikant fei, mehrere Slasfabrifen, Drechbler und Buchbinder 
beſchäftige. In mas das Fabrikat eigentlich beitand, zu Dem 
diefe drei Geſchäſte nöthig wären, berrietb er nicht. Wie bes 
greiflih, reizte mich diefe Zurüdhaltung immer mehr und id) 
befchloß nicht eber zu ruhen, bis ich der Sache auf den Grund 
ſei. Bei einer weiteren Unterredung brachte ich fo viel heraus, 
daß ich erfuhr, der Artikel, den er verkaufe, gebe eben nur in 
Amerifa gut; troßdem er wiſſe, daß in Europa wohl fein Cons 
current fer, babe er doch nie den Verſuch gemacht, feine Waare 
über'd Meer zu ſchicen — übrigens fei auch der Abfag drüben 
fo ftark, daß er ſchon auf überfeciiche Geſchäftsverbindungen ver: 


Eine Shwindel-Indufrie. 


viel weiter gefommen und nahm mir jet vor, mich ibm näher 
anzufchliehen: (nd ihn deshalb häufig zu Spaziergängen ein und 
wurde bei diefen fo vertraut mit ibm, daß ich einmal ziemlich 
offen mit der Bitte berausrüdte, er möge mir doch endlich offen 
gefteben, was das für Fabrilate feien, die er verfaufe — ein 
Geheimniß könne ja doch nicht dabei fein und ficher werde er 
aud) von mir, als Gelehrten, nicht erwarten, daß ich nach Amerika 
küme, um ibm Concurrenz zu machen. Er lächelte anfangs und 
erflärte dann nad einigem Zögern, daß er Maſchinen fertigen 
laffe, ſprach dann in fehr dunkler Weife von Gefellfichaften, Die 
diefelben zu Hunderten beftellten ꝛc. — Seltfam! Mafchinen, 
wozu blos Hafer, Drechsler und Buchbinder nötbig, die zu 
Hunderten beftellt werden und nur in Amerifa zu verlaufen find? 
Ich forfchte weiter, befam aber nichts weiter aus dem Geheimnif- 
vollen heraus und mußte, wenn ich auch um fo neugieriger ge— 
worden war, endlich meine Nachfragen einftellen, erhielt Dagegen 
aber die Einladung, ihn Doch einmal in feinem Hötel zu befuchen. 

Selbftverftändlich lich ich mich nicht zweimal Bitten, fondern 
fand mich, und zwar fchon am nächſten Tage, bei ihm ein, da 
ich zuverfichtlih endlich eine befriedigende Erflärung hoffte. Er 
empfing mic äußerſt freundlich und hieß mich ibm gegenüber an 
einem Tifhe Play nehmen, beſtellte Wein und Mmitpfte gleich 
darauf ein Geſpräch über politifche Dinge an, das mich, der ich 
immer nur das Eine im Age hatte, eigentlich wenig intereflirte. 
Bei einem Blick auf den Tiſch, der ziemlich dicht mit engliſchen 
und amerifanifchen Journalen belegt war, fab ich, daß die meiften 
Blätter Exemplare des „Religio-Philosophical Journal“ waren, 
das auf dem Titelblatt auf einer Erdfugel die Worte trägt: 
„Devoted to Spiritual Pbilosophy“. Belanntlich ift dieſes Blatt 
das Gentralorgan der Spiritualiften (Geifterfeber) im Staate 
Ohio und erſcheint zu Chicago. Unter und neben Dielen lagen 
dann noch; mehrere die Intereſſen der gleichen Schwindlergefellfchaft 
in anderen Staaten vertretende Blätter, wie das „Banner des 
Lichts“, das in Bofton erfcheint, und verſchiedene Broſchüren, deren 
Inhalt nach dem Titel das gleiche Thema bearbeiten mußte. Da 
der Amerikaner merkte, daß fich meine Auſmerlſamleit den Blättern 
zumandte, brachte er fofort das Geſpräch auf diefelben und ver 
fiel nach und nach in eine wahre Lobeshymne auf die Spiritualiften, 
ald deren Anhänger oder Mitglied er ſich bierbei ganz unums 
wunden befannte. Die Unterhaltung ging weiter und bierbei 
ftießen wir in unferen Anfichten ziemlich hart aufeinander, denn 
nadı feiner Anficht war unter der Sonne nichts unmöglich — 
was mit Menfchenhänden nicht zu erreichen war, fonnte erreicht 
werden, indem man eben Die Geiſter zu Hülfe rief oder doch 
weniaftens ihren Rath einbolte. 

„Glauben Sie denn,“ rief er mir unter Anderem zu, „daß 
die vielen Tanfende, die ſich in Amerika zu unferem Glauben 
und unferen Anfichten befennen, fo treu an der Sache bis heutigen 
Tages feftgebalten haben würden, wenn das Ganze nicht eine 
wirkliche Grundlage hätte? Faſt in jeder nur einigermaßen großen 
Stadt der verfchiedenen Staaten werden Ste Gefellichaften finden, 
die allmöchentlich einige Abende zufammentommen, um fich ihre 
neuen Erlebniffe und Entdedungen über den Verkehr mit Geiftern 
mitzutheilen und zu ergänzen. Sie werden demnach auch nicht 
an die Schreibmaschine alauben, und dennoch kann ich Ihnen felbit 
ganz erftaunliche Proben dieſes geheimen Inftrumentes vorlegen.” 

Ih rlidte mit allen nur möglichen VBernunftgründen in's 
Feld, aber der Mann war nicht von feinem Irrtbum abzubringen, 
und als ich fchlieglih den Wunſch äußerte, Doch einmal eine 
ſolche Schreibmaschine zu fehen und zu umterfuchen, rief er: 

„Diefen Wunſch will ich Ahnen fogleid erfüllen, ich babe 
eine bei mir. Freilich werden Sie nichts daran entdeden, was 
einem Geheimniß ähnlich ficht,“ fügte er dann hinzu, „aber die 
Maſchine ſelbſt ift auch Nebenfache; fie ift nur das irdiſche Wert: 
zeug, Das der Geift nöthig bat, um feine Entbüllungen auf eine 
für den Menfchen verftändliche Art Har zu machen. — Bier ift 
eine —“ damit ftellte er das Ding vor mich hin auf den Tiſch. 

Als ich Das Ding in die Hand nahm und mir nüber be- 
trachtete, lonnte ich mich laum eines Pächelns erwehren, denn wie 
unwillkürlich mußte ich an die Mafchine denken, die der gute 
Dann feiner Angabe nach mit Hilfe des Glasjabrikanten, 
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Drechslers nnd Buchbinderd herſtellen ließ, und laſſe zum beſſern 
Verſtändniß hier eine kurze Beſchreibung Des ganzen Apparates 
folgen. Das Ganze beſteht aus einer flachen, ſchildſörmigen, aus 
balbftartem Paprpdedel gefertigten Platte (Figur 1), Die auf 
beiden Seiten mit gewöhnlichen farbigen Glanzpapier überzogen ift. 
Bon ce nad d mißt vie Platte ungefähr zehn Zoll, von & nadı 
b vielleicht ſechs Zoll. Da die Geiſter jedenjall® amd Ber: 
zierungen heben, jo it der Rand auf der Oberfeite mit einer 
ſchmalen Borde von gepreßtem Goldpapier überlebt. An den 
drei Eden a b © befinden ſich die Löcher, im welche die zwei 
Zoll hoben Füße, auf welchen Die Platte wagercht ruht, ein: 
gelegt werden. Bei a und b ift der Fuß, der einfach aus Holz 
gedrechſelt if, ungefähr wie Figur 2 zeigt, beſchaffen. Unten ift 
im Innern Des Fußes eine runde Höhlung, in weldher cine eins 
fache Glaskugel zur größeren Hälfte ftedt, die ſich frei darin 
berumbewegen kann. Da das Einfegen der Kugel fo nicht gut 
möglich wäre, wird der Fuß im zwei gleiche Hälften zerfägt, und 
nachdem die unten hervorfchende Angel eingelegt worden, wieder 
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zufammengefeimt. Figur 3 zeigt den Durchſchnitt ohne Kugel. 
In das Loch bei © wird der dritte Fuß eingefegt, der unten an 
der Spige mit einem Bleiftift verfehen it. Die Platte fteht alfo 
ganz einfach im den drei in ihr vermittelt einfacher Kupfer: 
fchrauben bejeftigten Füßen und läßt fi, wenn man die Hand 
mit den Fingerſpitzen nach C gerichtet auflegt, durch die ſich in 
den zwei Löchern leicht umd frei bewegenden Kugeln nad allen 
Richtungen bequem bins und berfcieben. 

Eine andere Vorrichtung oder geheime Arbeit ift an dem ganzen 
Apparat nicht. Wenn der Schwindel losgehen, das heift der beorberte 
Geiſt Schreiben fol, fo wird das Ding nun auf folgende Weife in 
Bewegung gefegt. Der, welcher vom Geifte etwas wiſſen will, legt 
einfach feine flache Hand auf Die Bappplatte und hält diefelbe dort 
eine Biertel: oder halbe Stunde fill. Durd die Abſpannung der 
Nerven kommt die Hand nun ſelbſtverſtändlich nach und nadı in’s 
Zittern und ber Apparat rutfcht auf dem unter ihm liegenden 
Stüd Papier bin und ber, wobei Die wunderlichften Krilellrakel 
zu Tage kommen, die Danı gedeutet werden. Wenn der Schwindel 
freculativ getrieben werden fol, zu welchem Ziwede ohne Zweifel 
audı die Maſchine erfunden wurde, kann der die Hand Auflegende 
natürlich Das Ding ſchon bequem jo Dirigiren, daß auch Zeichen, 
die der wirflihen Schrift nahe kommen, erſcheinen. 

Mein Ichrbegieriger Amerikaner legte mir eine ganze Mappe 
! voll foldher Geiiterfchriften vor. Als ich fie durchſah, fiel mir 
ein Blatt auf, welches nachſtehende Berfe und die Unterfchrift 
„Byron“ trug: 





„O tell me na 0’ wind and rain; 
Upbraid na me wi’ cauld disdain; 
Gae back the gate ye cam again, 
| I winna let you in, jo.“ 
Ich mußte unwilllürlich auflachen und bemerkte dem quten 
| Deanne, daß diefe Verſe ja gar nicht von Byron feien, fondern 
den Anfang eines Gedichtes von Nobert Burns bildeten, das, 
| wenn ich mich recht erinnerte, die Ueberjchrift „Her Answer“ 
träge. Er beftritt Diefes ganz energifch und fehien weit cher 
anzunehmen, daß ſich der große Britte Byron mit fremden Federn 
| babe ſchmücken wollen, als daß der ganze Geiſterkram Larifari 
fer Auf einem andern Matte, „Franklin“ unterzeichnet, fand 
| folgender deutſche Kernſpruch: „Der rechte Mann kann Eichen 
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| biegen“. Ob der Geift des großen Staatsmannes hierbei vielleicht 
an feine Yanbsleute, die Spiritnaliften, gedacht haben mag? — 
Schwerlich. 

| Nach ver Verfiherung des Geiſterſchriſtenbeſitzers Schreiben 
die beſchworenen Seelen der Abgeſtorbenen nicht blos, wenn ihnen 
gewiſſe Fragen vorgelegt werden, fondern and wenn fie einmal 
gerade Luſt befommten, ihr poctifches oder philoſophiſches Talent 
ſprudeln zu Inffen, und zeigen ihr Verlangen dann durch Klopſfen 
an, worauf natiirlich fofort Die Schreibmafchine herbeigeholt werden 
muß; auch lieben fie es nicht, Daß ihnen, wenn fie fehreiben 

| follen, barſch Gefohlen wird. Hier wie überall heißt cs jetzt 

| „immer nur höflich“, Denn 

N „Die Cultur, bie alle Welt beledt, 

Hat auch anf Geiſter fich erſtreckt.“ 

Nachdem ich Die Naritäten mir alle durchgefchen, nahm ich 
die Schreibmafchine noch einmal in die Hand und fagte zu ihrem 
Defiger: „Nun, jegt weiß ich doch auch endlich, welcher Art die 
Maſchinen find, die Sie in Ihrem Etabliffement in Amerika 
verfertigen laffen. Geftehen Sie e8 offen, daß es ſolche find. 
Die Glaskugel liefert der Glasfabrilant, die Füße der Drechsler 
und die Hatte natürlich der Buchbinder.“ 

Er lächelte und fagte nach einiger Zeit: „Da Sie es doch 
getroffen haben, fo will ich es nur zugeftehen, denn das thut der 
Richtigkeit meiner Behauptung Über die Geiſterſchrift ja keinen 
Abbruch, Ich Ian Sie dabei auch verfihern, daß ich durch die 
Maſchinen mein Glück gemacht babe. Ein anderes Mal will ich 
Ihnen das erzählen.“ 

Bei einer nächſten Zuſammenkunft erinnerte ich ihn an fein 
Verſprechen und erfuhr nun Folgendes: Der Mann war fein 
Amerifaner won Geburt, jondern ein Medlenburger und ſeines 
Handwerkes eigentlihb Schneider. Da er jevenfalld geglaubt, daß 
in Amerika die gebratenen Tauben nur auf ihn warteten, um 
fih fangen zu laflen, war er ausgewandert, hatte aber wohl 
bald eingefehen, Daß, wenn man feine rechte Luſt zum Arbeiten 
hat, es ſich dert wie bier gleich ſchwer mit Der Nadel gegen den 
Mangel ankimpfen läßt. Gr verficherte mich nämlich, er babe 

‚ nicht vorwärts fommen fünnen und Deshalb bald alle Freude an 
feinem Schneiderhandwerfe verloren. Längere Zeit hierauf hatte 
er dann alle möglichen Gefchäfte getrieben, es aber auch zu nichts 
gebracht, 

Während diefer Zeit war nun die Geifterflopferei durch Die 
Scheitern For zu Hhdesville im Staate New-York das Tages: 
gefpräch geworben, und wie bei jedem newerfundenen Schwindel 
gleich eine Menge fpeculativer Köpfe aufftehen, um die Sache 
nach diefer oder jener Seite auszubeuten, jo war c# aud hier 
der Fall geweſen. Neben vielen anderen albernen Dingen war 
auch die Schreibmaschine erdacht worden. Der ehemalige Schneider 
war durd einen Spirttualiften (wenn ich nicht irre, hieß dieler 
Mann Dr. Adtey) mit dem Treiben der Geiſterbeſchwörer befammnt 
geworden, hatte Yuft, Liebe und Glauben an dem Dinge gefunden 
und ſich, wie felbitwerjtändlich, einen ſolchen Apparat angeſchafft. 
Bei genauer Beſichtigung der Mafchine hatte er da entdedt, da 
viefelbe ſich ſehr billig berfiellen laſſe, und da dergleichen gefucht 
und theuer gekauft wurde, war ihm fojort der Gedanke gelommen, 
Schreibmafchinenfabrifant zu werden. Das Geſchäft war eins 
gefehlagen und die Dinge gingen zu Hunderten ab, jo daß ber 
gute Mann fehlieglih gar nicht genug liefern fonnte und ſich 
genöthigt fah, mehrere Dredsler und Buchbinder ausſchließlich 
allein für feine Zwede zu befhäftigen, Die Zufammenfegung 
hatte er felbft beforgt; da indeffen feine Kraft bet dem außer— 
ordentlich großen Abfage nicht mehr zugereicht, hatte er Arbeiter 
annehmen miffen und die Sache fabritmäßig betrieben, wie er 
fie eben heute noch betreibt. Bedenkt man, daß die Herftellunges 
foften einer ſolchen Schreibmafchine, wenn das Ding nämlich im 
Großen betrieben wird, höchſtens einige Groſchen betragen und 
daß in der erſten Zeit, wo der Abfag vafend war, das Stitd zu 
einen Dollar verkauft wurde, fo läßt fidh leicht ermeflen, welch 
eine Einnahme der Mann durch Aufnahme diefer Schwindel— 
Industrie gehabt haben muß. 

Genug, der ehemalige Schneider ift eben jegt ein reicher 
Dann und betreibt fein Geſchäft noch, denn trog allen Predigens 
und aller Aufllärungsverfude blüht die Dummheit unter den 
Spiritualiften im Geheimen fort und zählt nantentlich im Staate 
Ohio, wo der Schneider fein Californien entdedte und noch heute 
































feine zweite Heimath hat, Anhänger in Hülle und Fülle. 


Broſchüren und Werke, in welchen der Blödſinn diefer Taufend: 
fünftler plaufibel gemacht wird, beweiſen. Das Broſchürenſchreiben, 
wobei bald Diefer, bald Iener feine Erlebniffe und Conſerenzen 
mit den Geiſtern mittbeilt, jcheint dort zu einer wahren Seuche 


gewerden zu fein, und wenn mar diefe Schreibereien, von denen 


mir mehrere vorliegen, Die ich als Gefchent von dem Herrn 


Fabrifanten erhalten, durchlieſt, könnte man leicht auf die Meinung | 


geführt werden, Daß das liche Amerika einen ungebeuren Mangel 


an Irrenbäufern haben müffe, da man fo viele hirnverrädte | 


Sauertöpfe frei herumlaufen läßt. So werden in einer von 


einem gewiffen Samuel H. Paift in Philadelphia herausgegebenen | 


fiebenundvierzig Seiten ftarten Broſchlire Geſchichten über den 
Geiſterverlehr aufaetifcht, bei welchen man nicht weiß, ob man bie 
Bornirtheit oder die Frechheit, mit welcher fie ald pure Wahrheit 


Erftaunen muß fih noch fleigern, wenn wir vernehmen, daß Die 


zum größern Theile aus Leuten beftehen, bei denen man etwas 
Bildung und Scarfiinn vorausfegen könnte Wir finden da 
Doctoren und Profefforen der Medien, Geologen, Geiftliche, 
Mathematiker, Schriftfteller und ähnliche Gelchrte vertreten, jo 
daß es faft ſcheint, als babe das Sprüdwert „Ze gelehrter, je 
verfehrter“ feine eigentliche Heimath in Amerita. 

Wie weit übrigens die Dummheit geht, mag ſchon daraus 
erhellen, daß z. B. der Schreibmafchinenfabritant, trotzdem er ja 
die Apparate fertigt, jeft und treu an den wirklichen Verkehr mit 
den Geiftern glaubt und ſich durd nichts aud nur ein Saar 
breit von feinem Glauben abbringen läßt. Freilich giebt er zu, 
daß die Mafchine am fich nichts Uebernatürliches habe, fondern 
nur das Werkzeug fei, womit fi eben der Geift dem Menſchen 
begreiflihd machen Fönne, und muß biefes fogar tbun, denn es 
wäre doch wahrlic etwas zu viel zugemuthet, wenn man von 
den Leuten verlangen wirde, zu glauben, Daß diefer ehemalige 
Schneidergefelle durch irgend cin überirdiſches Bermögen feinen 


Aber | 
auch die übrigen Staaten bleiben nicht zurüch, wie dieſes 
namentlich die Organe der Spiritualiften und die zahllofen 





Fabrifaten cin Selbftbewußtfein einpflanze. Aber nehme man 
die Sache fo gelind, wie man wolle, fo tt diefelbe doch immer 
mehr oder weniger ein Betrug, und es ift,geradezu unbegreiflich, 
wie in der legten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts dergleichen 
noch möglich fein kann. Wie mir der Fabrilant ganz offen 
ſelbſt mitteilte, Hatte er anfänglich Die ganze Geifterbannerei auch 
nicht fo recht glauben können. Die Gefelfchaft indejien, in 
welde er durch feinen Lehrer Dr. Adley eingeführt wurde, 
hatte ihm eines Abends den Glauben beigebracht, der von dieſer 
Zeit an dann feit ſaß. Er erzählte nämlich, eines Abends habe 
man erflärt, daß Tifche und Stühle, ohne daß fie ein Menfch 
berühre, berumfpazieren könnten, fobald nämlich der dazu gehörige 
Geift gefunden und Diejenigen beifammen wären, die an ibn 
glaubten. Er habe zu diefen Erklärungen die Achfel gezudt und 
ſcherzweiſe geäußert, ein wahrer Geift werde doch wahrlich nicht 
in Tiſche und Stühle jahren — und fiche da, laum eine Minute 


ı Später habe ein Tiſch gerüct und fei dann wirklich in der Stube 
und Selbfterlebtes vorerzäblt werden, mehr bewundern foll. Unfer | 
‚ gebrüdt und der Tiſch ſich ſchließlich ſeſt wor ihn hin geftellt. 
Mitglieder diefer Geifterflopfer- und Geifterfchreibergefellfchaften | 


herum: und auf ibn zugegangen; er babe ſich dann in cine Ede 


Nach einiger Zeit fei derfelbe dann wieder in Bewegung gelommen 
und an feinen alten Plag hin fpaziert. Seit jener Zeit wermöge 
ihm nun fein Menfd den Glauben an ein Hereinragen über: 
irdiſcher Mächte ftreitig zu machen, was feine Augen gefeben, 
glaube fein Herz, ꝛc. Uebrigen® habe er auch fpäter einige Male 
ſich den Tifch genauer betrachtet und nichts davon wahrgenommen, 
was etwa auf Tafchenfpielerei oder Täufhung hindeuten lönne. 
— In was der Hokuspokus eigentlich beftand, den man dem 
Fabrilanten vorgezeigt, wollen wir nicht unterfuchen, ebenfowenig, 
ob die Gefellfchaft, die ihm überführte (?), aus überfpannten 
Selbftbetrligern oder Betrogenen zufammengefegt war. 

Um nun auf meinen Amerifaner zurüdzufommen, fo babe 
ich ſchließlich nur mitzutheilen, daß, wie ich [hen erwähnte, fein 
Geſchäft neh blüht. Der Mann befchäftigt cine große Anzahl 
Menschen mit der Jufammenfegung der famofen Maſchinen, und 
obgleidy dieſelben im Berlaufe der Zeit im Preife gefallen find, 
macht er doch immer noch cine gute Einnahme damit. Die 
Dummen werden nicht alle! v. G. 


Eine Stätte des Entſehens. 


Dan follte meinen, daß die Natur veredelnd auf die | ihre Andacht ab in dem tröflenden Gedanlen, daß die geliebten 


Menschen einwirke, die täglich ven Genuß dieſes großen Theaters, 
das rings um fie aufgebaut ift, vor Augen haben. — Id bin 
auf meinen Reifen faft immer das Gegentheil gewahr worden. 
In Eonftantinopel wiverfpredien fih Natur und Menfchen 
wie Tag und Nacht, doch hier in Neapel, dieſer paradiefiich 


fhönen Stadt, erfcheint der Gegenſatz noch flärler. — Erlauben | 


Sie mir, einen Beweis für die Wahrheit meiner Behauptung zu 
bringen. 


Die Neapolitaner haben zwei Kirchhöfe, das Campo fante | 


nuodo und das Campo fanto vecchio (den neuen und den alten Aried* 


\| bei), beide an der norböftlichen Seite der Stadt, nicht weit von 


einander entfernt. Das Campo fanto nuovo liegt auf der Höhe unter 


Stadt, das Meer und die Berge. Ich möchte cs mit cinem Orten 
vergleichen, voll der fchattigften Bäume und Blüthen, die mit ihrem 
narkotifch fühen Duft die Luft erfüllen, voll Oleander, Amaranten, 
Tulpenbäumen, Hortenjien, blühenden Myrtben allüberall. Hier 


ftehen die Grabmonumente, meiftens von der Form fehr zierlicher | 


Siufentempel, die bisweilen ganze Straßen bilden, da fie auf 
beiden Seiten fid) aneinanderreiben. Andere fteben in Gruppen 
vereint, oder fehließen ſich zu einer Heinen Todtenftadt zufammen. 
Auf den Siebelfeiten der einzelnen Grabmorumente lieſt man Die 
Namen der Brüderfchaften Neapels; dieſe bilden gegen zweihundert 
Vereine, welche die Befiger der Grabmäler und Beranftalter der 
Begräbniffe und gleichzeitig treffliche ſociale Gemeinſchaſten find, 
da fie auch Kranke und Nothleivende pflegen. Andere Monumente 
find Familiengräber, über ihnen befindet ſich eine Heine Gapelle, 
welche dur eine Gittertbitr verſchloſſen iſt und einen Einblick in 


das Innere gewährt. Ein Heiner Altar, cin Madonnenbild, die. 
ewige Lampe, Bilder und Büften der Todten bilden Die innere | 


Ausftattung vderfelben. In ihnen haften die Zurüdgeblichenen 








Todten nicht weit von ihnen weilen. Auf der Höhe des Higels 
erhebt fich eine Säulenhalle und eine Kirche, in welcher Todten- 
mefjen gehalten werden; zwölf Gapucinermönde wohnen in der 
Nähe diefer Kirche im einem zierlicen Meinen Klofter, wo fie 
ihren Gottesdienſt halten. 

Die Grabmonumente erinnern mit ibren beitern und finns 
reichen, angenchmen und graciöfen Formen an die der Alten; ja 
viele find ſogar nach pompejanifcher Weife mit Farben gefchmüdt; 
und nun diefe entzücende Lage inmitten ver erbabenen Natur! 
Muß dies nicht dem Hagenden Auge des Zurüdgebliebenen wie 
ein Troft und eine Verſöhnung mit feinem Scidfale erfcheinen ? 


' Dort dehnt ſich Das gefegnete Campanien, Das aqurblaue Meer, 
Foggio reale in der Richtung nach Nola zu mit herrlichem Blick aufdie | 


die fernen Küſten von Sorrento und Gaftellamare und der weite 
Gürtel des Veſuv mit unzähligen Ortfdhaften zu feinen Füßen; das 
Alles winft uns wie aus einer andern Sphäre Des Raumes und 


| des Pichtes beruhigend entgegen, und da zieht wohl unwillkürlich 


der Wunsch auch in unfer Gemüth, einft fo gebettet zu liegen 
wie Diefe Todten bier. — Man fieht, die Neapelitaner haben für 
die chrende Beftattung ein tiefes Verſtändniß, aber um fo be 
fremdender und verleßender, ja ich möchte jagen, empörenvder er: 
ſcheint es, zu welcher Rohheit und Uncultur fie ſich bei denjenigen 
Verſtorbenen berabwärdigen, die ohne Befitthum von diefer Welt 
ſcheiden. 

Auf dem Campo ſanto nuovo giebt es drei Claſſen von 
Begräbniſſen, die je nach dem Preife mit größerem oder geringerem 
Luxus ausgeflattet werden, Die dritte Claffe für die Armen 
befteht in der einfachen Beifegung des Todten in einem Sarge 
umd iſt für zwanzig Franken zu erſchwingen. Wer Diefe aber nicht 
zurüdläßt, dem ift das Campo fanto nuovo überhaupt nicht zus 
gänglich und er fommt dann auf das Campo fanto vecchio. Das 
ift der große Armenlirchhof Neapels; wer jedoch nur einem cin: 

















zigen ber dort üblichen Begräbniffe beigewohnt Hat, der wird 
dieſen Armentichbof micht mit einem heiligen Ader, fondern 
mit einer großen Kehrichtgrube vergleiden, in welche man bie 
chemaligen Menfchen wie Schutt und Moder achtungslos aufein— 
ander wirft. Und diefe Art von Begräbniß wird geleitet von 
der Stabtbehörde, fie widerſpiegelt alfo den Willen der gefammten 
Burgerſchaſt Neapels. 

Eines Abends, als dic Tagesglutb der Sonne naczulafen 
und die Säume der Berge und Wolfen ſich zu bergolden ans 
fingen, begab ich mid durd das Gewühl der von Yebensfluth 
firömenden Stadt hinaus auf dieſes Feld des Todes. 

Ich batte mich auf Erjchredliches vorbereitet, denn viel hatte 
ich von diefer Unfitte gehört, aber meine Befürdtungen wurden 
noch weit übertroffen durch das, was ich mit anfehen mußte. — 
Schon die Gaffen, die man paffirt, fobald man durd die Porta 
Gapuana die Stadt verläßt, um fi ven da nordoſtwärts nad) 


das unjer wartet. 
Fenſtern, ſchmutzig und verklebt, bilden die ziemlich geräumige 
Straße; Menſchen der unterften Claffen, balbnadt, verwabrloft, 
verfommen und jeder beffern Regung baar, bliden aus ven 
Fenftern oder figen vor den Thliren oder liegen in unfchönen 
Gruppen auf der Strafe und verhindern den Fremden an der 
freien Benutzung derfelben, 

Ich fuhr im einem Fialer, mein Kutfcher fchlug das Verde 
des Wagens auf, um micht, wie er fagte, die Berantwortung auf 
fich zu nehmen, wenn Demand binterwärts unberufene Anftalten 
machen wollte, fid des Wagens zu bemächtigen. Nun fing es 
an öde und einſam zu werben; bin und wieder tauchte ein 
Haus, das Bild der Armutb umd der VBerlommenbeit, aus der 
fonjt menfcenleeren Ebene hervor. 
Mauern eingefaßt, binter denen hervorragende Obft, Citronen- 
und Granatenbäume mich wieder daran erinnerten, daß ich mich 
trog alledem noch in den Gefilden der Campania felir befand. 


Der Kutſcher bielt an, wir waren an unferm Ziele; ich flieg | 


hinaus und ging bergaufwärts einen fchmalen Weg, auf der einen 
Seite dur eine Mauer, auf der andern durd ein verfallenes, 
langgeftredtes Gebäude eingezwängt, aus deffen Gewölbe Gerüche 
von Moder und Verweſung zu mir beraufftiegen. Es war das 
Todtenhaus, in welchem diejenigen Leichname, die nicht mehr des 
Abends beftattet werden fünnen, bis zum nächſten Morgen nieder: 
gelegt werben. In der Mitte dieſes Hauſes befindet ſich ein 
Thor; durch diefes mußte ich gehen, um zu einem aroßen weiten 
Plage zu gelangen, und dieſer iſt endlich das vielbeſprochene 
Gampo janto veechio. 

Der Plab ift von quadratifcher Form un® von allen Seiten 
mit hoben Wänden eingefaßt, deren Monotonie durch ſchwach 
berauötretende Wandpfeiler in beftimmten Zwiſchenräumen leidlich 
unterbrocben ift. Die Pfeiler find oben durch Bögen verbunden, 
fo daß eine Art von Arcadenrelief den Schmud der font ver: 
fallenen, von Wind und Wetter gejhwärzten Mauer bileet. 
Dem Eingange gegenüber, in der Mitte der Wand, befindet fich 
ein Heiligenbild, mit geſchmadloſer und bizarrer Phantaſie flach 
aus dem Brett gefchnitten, wie man fie bier auf Plägen und an 
Straßeneden vielfach findet. Dies war das Einzige, was bier 
an das Chriſtenthum erinnerte. 

Der Gefammteindrud ift der des Nadten, Todten, Kalten; 
ebenfo erfceint der Fußboden. Glatt liegen die einzelnen großen 
Duaderfteine in fchräger Richtung nebeneinander, von Zeit zu 
Zeit abwechſelnd mit einzelnen quadratifchen Steinen, die in 
gleichen Zwifchenräumen von einander den Wänden parallel 
laufende Reiben bilden. Jeder diefer Steine verdedt die Oeffnung 
zu einer Todtenfammer, und da für jeden Tag im Jahre eine 
ſolche beftebt, fo find im Ganzen Dreibundertfünjundfehszig und 
einige drüber auf der Ebene ausgebreitet. Unter diefen lauſen 
die Mauern, die fid rechtwinklig ſchneiden und Die einzelnen 
Todtenfammern begrenzen; jeder Stein liegt dann gerade auf 
der Mitte derſelben. — Das ift die Einrichtung diefes Campo 
fanto. 

Kein Peben blübt auf diefer Stätte der Einfamfeit; hart 
wie das Geftein, das dich umgiebt, gefühllos, nadt, ftill, freude 
(08 und leer ift diefe öde Todtenflähe. Da gräünt fein Baum, 
fein Strauch, feine Cypreſſe; da blüht feine Myrthe, fein 
Dieander, fein Thymianz nicht ein Grashalm fpriegt aus den 


— MM — 
| Fugen der Steine neu hervor; nichts bewegt fi, nur ber 


Noch wenige Straßen durd | 


Todtengräber, ein großer brauner Käfer, wühlt ſich aus den 
| einzelnen Fugen und Löchern bervor, läuft mit Windeseile über 
die Todtenfläche bin und fchlüpft wieder binein, von wo er ge 
| fommen. Das ift alles Yeben, was bu erblidft, gleichfam um 
| Dich zu mahnen, daß auch ım Tode Peben weilet. Kein Ton it 
hörbar; das Einzige, was bier die Luft erfüllt, iſt Modergerudh, 
Leichenfäulniß, böchftens ſchallen aus der Welt des Lebens die 
matten Töne eriterbenden Glodengeläutes bis hierher. Du glaubt 
dich aus der Welt berausverirrt, jarbelos, freubelos ift Alles, 
was Did umgiebt. Doch ſchau! die Sonne taucht binab, auch 
das Picht erftirbt über dieſer Stätte, wo Alles todt it; da 
bringt man ſchwarze hölzerne Kaften, aus vier Brettern ge 
zimmert; Männer find cs, die fie auf dem Kopfe tragen, balb- 


| verfräippelt, zerlumpt, vom nagenden Dunger, von bittrer Armut 
‚ abgezehrt, gleichgültig auch gegen dieſes Gewerbe, 
der Strada del Campoſanto zu begeben, entfpreden dem Bilde, | 
Hohe, ſchmale, Dalbverfallene Häufer, mit | 


Bielleicht 
noch wenige Monate, und wie fie jegt tragen, fo werben fie von 
Anderen getragen. Um einen Stein ſetzen fie die Käften nieder. 
— Nun erfcheint der Priejter, felbit ein Bild des Elends, der 
Berkommenbeit, ein Hohn der Sirche, die uns mahnet: „Du 
folft die Todten chren!“ 

Ohne jede Spur von Reafamleit des Herzens fegnet er die 
Leihen ein, fein ganzes Gebet dauert vielleicht eine Minute, dann 
acht er fort; mit einem Hebel wird der Stein gewaltfan aus 
feiner Bermanerung gelöft und die Käften werben geöffnet. — 
Männer, Frauen, Kinder, ganz entlleidet, entitellt, ſchmutzig, noch 
die Spuren ihrer jlingften Leiden mit fich tragend, liegen darin 
— Diefelben Mäner, die die Todten brachten, zerren nun mit 
dem Ausdruf völliger Erftorbenbeit, wiedrigfter Gleichgültigleit 
die Peichen heraus und werfen fie wie Schmuß und Unrath in 
die Grube hinab. 

Dein Auge wandte ſich ab vor Entiegen, doch das Fürchter— 
lichfte war der Ton, der im nächſten Angenblide an mein Obr 
drang. 

Die Gruben find etwa 25—30 Auf tief; 110 Jahre werden 
fie gebraucht und jedes Jahr wiederholt man die Barbarei auf 
derfelben Stelle. — Dreißig Leichname werden durchſchnittlich an 
einem Tage binabgewerfen, fo daß in jeder Gruft zulegt Die Reſte 
von 3300 Menſchen liegen. — Und wie fie fallen, fo läßt man fie 
aud liegen, bis fie der Zahn der Zeit der Erde gleich gemacht bat. 

Die legten Jahrgänge, nod halb Knochen, balb Fleiſch, 
bilden eine weiche, flirdhterliche Maffe, auf ziefe werfen fie die 
Todten, umd wie wenn Demand von oben herab einen flachen 
Gegenftand auf eine Wafferfläche ſchleudert, fo bört es fich bier 
an, wenn in diefer ausgemauerten, Dunkeln, feuchten, weiten und 
tiefen Gruft die Peichen auf den Boden fallen. 

Diefer Ton, das ift der Inbegriff des Flrchterlichften, das 
fidy bier vor uns abfpielt! 

Elel, Schauder erfaßt die Bruft; wer diefen Ton gehört, 
dem verballet er Nie wieder! . 

Man vergleiche die Grabmäler der Aeghpter, Berfer, Griechen, 
Nömer, Bozantiner; man ſchaue auf den Prunk, mit dem die 
Indianer und die Eingebornen Afrikas und Auſtraliens ibre 
Todten ehren, und man wird zu dem Ausſpruch kommen: fo 
ob, fo unmenſchlich, fo widerfträubend gegen alles Gefühl von 
Sittlichleit wie dieſes Volt verführt fein anderes: auf der ganzen 
ı Erde! — 

Außer den Todtenträgern und dem Pförtner erwies Niemand 
den Berjtorbenen die legte Ehre, 

Wer von den Angehörigen und Freunden möchte es auch 
über ſich gewinnen, dieſes Bild des Schredens an dem zu feben, 
der ihm im Peben lieb und wertb geweſen! Wenn der Eterbende 
die Augen geſchloſſen bat und die Nachlommen befiten nicht To 
viel Geld, um wenigftens die dritte Claſſe der Beltattung zu 
bezahlen, jo müffen fie ſich eben am jene Todtengräber wenden,‘ 
Diefe tommen, meflen die Größe, holen ihre ſchwarzen Peichentaften, 
die zu derſelben paffen, legen das nadte Todte hinein und tragen 
es fort an diefe Pforte der Unfterblichkeit. 





Nur einen Mann erblidte ich, den ich für den Vater eines 
todten Knaben bielt. — Der Mann war ſchwarz und feierlich 
gekleidet; das Kind batte chenfals an feinem Körper einige arm- 
felige Kleider. — Ein Paar zerriffener Schuhe bevedte die Meinen 





Füße, ein Hemdchen den abgemagerten Leib, felbft "eine Mike 
den Kopf. — Um die Bruft war cin weißes Tuch gebunden, an 
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dieſem ließ der Mann das Kind fanft und leiſe hinab, dann gab 
er ihm einen kleinen Schwung nach der Seite und warf es ſo 
weit als möglich von den anderen Todten fort, damit ſein Kind 
wenigſtens allein ein Plätzchen für fich befomme. Nun noch ein 
Blick des Schmerzes, des Entſetzens, der Berzweiflung, noch ein 
Händegruß nach dem eignen Fleiſch und Blut, und mit Eile 
wanlte der Dann über die Stätte der Leere hinaus. 

Auch mich trieb es hinaus, eim fürchterliches Grauen erfaßte 
mich, ich Dörte und ſah nichts mehr, mir ward unendlich wehe, 
in einen folden Spalt der Schöpfung binunterzufehen. Ich eilte 
an das Freie, Elek hatte mich ganz gepadt, und ich fchöpfte erſt 
wieder Athen am Molo, als mem Auge auf diefe ewig reine, 
Hare, beilig große Natur fiel. — Der Mond war eben aufs 
gangen, er ftandb über dem Befuv, dieſen in ernfler, rubiger 
Plaſtik aus der Pandfchaft bervorbebend. Magiſch ergoß ſich das 
Licht des Mondes über Berge, Mecr und Stadt, den ganzen 


| Golf mit einem breiten Pichtftrom wunderbar durcfluthend. Der 
Schwarze Maftenwald erſchien in einem weißen Silberdunſt, ber 
ſchlanke Peuchttburm funkelte matter, taufend Barfen glitten 
traumbaft wie ſchwarze Schatten über die Pichtfläche, tauchten 
| auf und verſchwanden, am Horizont flieg der Ichöne Feld von 
J 





Capri aus der Nacht märchenhaft empor und wie phantadmagorifche 
Schattenbilder gligerten drüben Somma, der Veſuv und Die 
filßerbellen Berge von Caftellamare und Sorrento. Dies Alles 
lag vor mir, Har, friedlich in zauberhafter Ruhe und führte auch 
mich allmählich wieder zu mir felbft zurüd. 

Noch lange blickte ich hinein in Diefes Bild feenbafter Schön— 
beit, aber noch oft wicderbolte ich mir felbit die Worte: Nein, 
das Bolf it nicht wie fie, nicht wie die Natur, die es umgiebt; 
würde es fonft im Anblide dieſes Meeres, Diefer Berge, dieſes 
Himmels fo gefibllos und fo berzlos gegen feine todten Brüder 
verfahren fönnen ? — 


Ein Orangenzweig. 
Bon UM. Godin. 
(Fortfeung.) 


‚ Im den Kronen des Paubwaldes flüfterte leife bewegender 
Windhauch, tiefe Ruhe, durd einzelne Bogelftimmen mehr bes 


gleitet als unterbrochen, webte ſich über all das Grün, welches 


dichter und dichter den Pfad begrenzte. Einzelne Bäume berührten 
ſich und ſchlangen die weitausgeſtreckten Zweige zur hohen Yaube 
ineinander, ald wollten fie den engen Waldpfad von Himmel 


und Erde abgrenzen; dennoch drängte ſich von Zeit zu Beit cin. 


feltfam blendendes Peben durd die fanften Farbentöne der Buchen 
und Eichen. Goldene Punlte funfelten, glühten durch die Wipfel 
— auftanchend, wicder verſchwindend, plößlich vergrößert — bald 
eine Kugel, bald Pfeil oder Ring — als trieben ſchwebende 
Yuftgeiiter ein feltfames Spiel mit untrdifchen Kleinodien, leuchtender 
als Sterne, feuriger ald Sonnenftrablen. Und doc war es nur 


die Sonne, welde all Died bligende Spielzeug ſchuf, während | 


ihre Abendgluthen die Goldfuppeln der vom Walde verhüllten 
griechiſchen Capelle füßten. 
Eugeniens Augen hingen mit eigenthümlichen Glanze an 


dem magiſchen Sefuntel. Nach minutenlangem Schweigen wandte 


fie fi mit tiefem Athemzuge ihrem Begleiter zu: „It cd wahr, 
was * heute gehört? Erwartet Ihr Armeecorps Marſch— 
ordre?" 


„Stündlich,“ antwortete Eckhardt, „Alles it zum Aufbrud | 
gerüftet und der Befehl zum Ausrüden wird höchſtens nod Tage | 


auf fi warten laffen — vielleicht hängt er an Stunden. Dies 


meine Entfchuldigung dafür, daß ich Ihnen heute meine Gefells | 
Es ift ehr möglich, | 


ſchaſt aufgedrungen, Fräulein Wallmoden. 
daß ich nicht zurüdtchre — bitte, mich nicht mißzuverſtehen,“ 


fuhr er mit falten Lächeln fort, als fie eine Bewegung machte, 


ihm zu unterbreden, „ich wollte nur andenten, daß die Garnifonen 
nach einem Feldzuge meiftens zu wechſeln pflegen, und möchte 
deshalb Ihre Erlaubniß erbitten, cin lange unterdrädtes Wort 
ausſprechen zu dirfen.” 

Eugenie fab ibn an. Im den ernten, fait firengen Zügen 
des jungen Mannes lag nichts, was eine unerwünſchte Deutung 
feiner legten Worte als möglich erſcheinen lieh, 

„Sprechen Sie frei!” fagte fie, den Kopf leife neigend, mit 
fanjter Stimme. 

Eine ſchwache Röthe bufchte über Edhardt's Wange. „Wäre 
mir früber das Glück geworden, fo freundlichen Ton von Ahnen 


zu bören, Fräulein Eugenie, fo wiirde ich nicht in der immerbin 


peinlichen Page fein, auf Vorfälle zurlidzugreifen, deren Berührung 
Ihnen kaum erwünſcht fein kann. Doch bin ich mir felbft ſchuldig, 
diefelben nicht für immer unerörtert zu laffen. Es wäre längſt 
geſchehen, wenn Ihre Haltung mir nicht jedes Recht entzogen 
hätte, mich Ihnen zu nähern.” 

Eugenie erglühte bis unter die Haare. „Ach verftehe Sie 
nicht — was hätte ich Ihnen vorzuwerſen? von welder Nedht: 
fertigung Sprechen Sie —?* 

Edhardt blieb fteben und blickte ihr mit großem Exnft feſt 
in Die Augen. „Mich nicht verftehen zu wollen, wäre ein Mangel 
am Achtung, den ich — nicht verdiene, mein Fräulein. Zu rechts 





\ fertigen giebt es für mich nichts; daß Sie mir aber viel vor- 
| zuwerfen haben, beweift mir feit langen Monden jeder Vlid, 
| jeder Ton. Vielleicht ift es Ihnen felbft nicht ganz bewußt, wie 
\ Fehr, — vielleicht ift Die Abneigung nur umeillürlich, dann aber 
‚ Arm fo bezeichinender, welde Ihnen gebot, ſich abzuwenden von 
| dem — Denuneianten.“ 
| Es war heraus. Beide erblaßten. 
| „Weld ein Wort!“ rief Eugenie erregt. 
„Sollte es Ichärfer Hingen, als Ahr Urtheil?“ fragte er 
| finfter. „Ich wähnte früher einmal, von Ahnen mehr gekannt 
zu fein, als von der Maſſe — es war nicht alſo. Daß Sie 
unmittelbar nach jenem Borfalle jede Berührung mit mir zu 
vermeiden wöünfcten, mußte ich begreiflih finden; auch darauf 
war ich gefaßt, daß der Unwille beleidigten Zartgefühle fih von 
\ der Botichaft auf den Boten miterftreden würde, Dod vertraute 
ich feit darauf, Daß eine Zeit fommen wiirde, wo Sie Dem, der 
im Dienfte der Wahrheit und Gerechtigkeit gehandelt, auch Ge— 
rechtigfeit widerfahren laffen würden! Ich täufchte mich — Diele 
Zeit kam niemals. So oft ich im Ihren Bereich trat — und 
dies geſchah bis zum heutigen Tage ftets unfreiwillig —, batte ich 
immer auf's Neue cin Abwenden zu empfinden, das im feiner 
Dauer fast der — Geringſchätzung gleich, lam. Sie fteben zu 
bob in Aller Urtbeil, Fräulein Wallmoden, als daß ich wagen 
| dürfte, Sie einer Unbilligfeit zu zeiben; darım bleibt mir mur 
die Annahme, daß Sie meine Motive unrichtig aufgefaßt. Was 
ich je getban und gefprocden, geſchah immer mit offenem Bifir! 
| Daß ich damals einen Mittelamann mit der Eröffnung betraute, 
gebot mir das einfachfte Zartgefühl. Ich war auf jede Erklärung 
ı gefaßt, zu jeder Genugthuung bereit. Sie wurde mir von dem 
Manne, der es gewagt, Sie zu beleidigen, nicht abgefordert, von 
Ihnen nicht einmal geftattet. Auf Ihre Beachtung, mein Fräulein, 
babe ich nie Anſpruch erheben Können — wohl aber will und 
muß ich es auf Ihre Achtung, und desbalb frage ich, ebe ich aus 
Ihrem Geſichtokreiſe fcheide: womit verdiente ich, in diefer Weiſe 
von Ihnen behandelt zu werben ?* 

Eugenie athmete raſch; tief betroffen ſchien fie nach Worten 
zu fuchen, die ſich endlich mit feltfam wibrirendem Tone lodrangen: 
„Sie baben mich mifverftanden, ganz, völlig mißverftauden! Wie 
hätte ich je daran denken lönnen, Ihnen etwas an ben Tag zu 
legen, das der Geringſchätzung gliche — Ihnen, dem ich — — 
| dem ich Dank fehulde! Und doch — dod darf ich Ihnen micht 
widerfprechen, denn es ift wahr, ich fehente jede Berührung mit 
Ihnen, floh Sie fogar! Aber nicht, um Sie zu kränken, Sie 
\ gar ftrafen zu wollen, nein, Echardt, nein! Es war nur — — 
ich kann dieſe Erinnerung wicht ertragen!“ 

„Sie baben ibn alfo nicht vergeffen?“ loderte es gleich einer 
' Flamme aus Eckhardt's Brut hervor. 

Es war einer jener fturnmwindartigen Momente, wo jede 
Beherrſchung aufhört. Eugenie wußte plöglich, was fie bisher 
nur zuweilen geabnt, daß bier ein zermalmtes Herz zu ihren Füßen 
zitterte! Sie ftand wie eingerwurzelt, die Spige ihres Sonnen: 
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ſchirms bohrte ſich zwiſchen die Flechten des Bodens, dann hob 
ſie das tiefe Auge und richtete es mit wunderbarem, wie aus 
weiter Ferne zurüdlehrendem Ausdruck auf Echhardt. „Vergeben 
Sie mir!“ ſagte ſie leiſe, indem ſie ihm die Hand entgegenbot. 
Innerlich einwilligen, iſt ja wohl die große Lehre des Lebens — 
ich glaube, wir Beide haben fie ſchon gelibt. Vergeſſen iſt ſchwer. 
Gott fei mit Ihnen!“ 

Edharbt empfand den leifen Drud der Hand, die ſich aus 
der feinigen löfte; er berftand ibn als Abſchied. Noch einmal 
blidte er im die unvergeßlichen Augen, dann vberneigte er ſich 
Ichweigend und ſchlug den Pſad abwärts ein. 

In Sinnen tief verloren, folgte Eugenie langfam der übrigen, 
bereitd auf dem Gipfel angelangten Geſellſchaft. Daß fie allein 
erſchien, fegte nur wenig in Verwunderung, oa Edbarbt bereits, 
ald er fih den Epaziergängern anfchloß, geäußert hatte, der 
ganzen Garniſon fei bedeutet, ſich an dem näheren Umkreis der 
Stadt zu binden. Als fie fi den im Säulentempel Berfammelten 
anſchloß, rubten alle Blide aefeffelt auf der wundervollen Fern— 
fiht, deren Yinien der Mare Sommerabend in voller Reinheit 
zeichnete. Das goldene Mainz fehien fo nabe gerüdtt, daß man 
glaubte, die Häufer zählen zu fönnen, Darmjtadts Thürme hoben 
ſich ſchlank und deutlich vom Blauen Himmel ab und die unters 
gehende Sonne goß glühende Verflärung über das ſchöne Thal 
und Naſſaus malerische Hauptftadt. Blaͤulich grüßten die Berg: 
fetten des Taunus und des Odenwaldes zum Rhein bernieder, 
der, ein Eilberftreif, Die gefegneten Fluren und Weingelände 
durchſchnitt. Es war ein Bild lachenden Friedens; um fo 
ſchneidender wirkte das Bewußtſein des Gegenſatzes zwiſchen der 
heute noch To fhönbeitserfüllten Gegenwart und der in furzen 
Boden, vielleicht Schon in Tagen hereindrobenden Zukunft. Mit 
dunfler Schwinge konnte fihb Tod und Verwüſtung nur zu bald 
über diefe in Sonnenglanz gebadete Landſchaft niederfenten — —! 
Balte Gott! — Die durch Die Mittheilungen des jungen Officiers 
neuaufgeregte Empfindung der bedritdenden Weltlage breitete ich 
gleich einer fchweren Wolfe über die Stimmung Aller; ſelbſt das 
jüngfte, ſorgloſeſte Mädchenherz ſchlug banger im Gedanfen an 
den Bruder, den Verwandten, dem Freund des Haufe, der mit 
der Waffe in der Hand vielleicht Schon morgen, übermorgen aus: 
ziehen follte, der Kugel Des Feindes zu begegnen. And bald 
wurden die Gedanken zu Worten! Unrube, die feinen Genuß an 
befchaulicher Raſt vergönnte, ergriff im fteigendem Unbehagen den 
Heinen reis und veranlaßte ſchon nach einer Stunde zum 
Aufbruch. . 

Je näher die Heimlehrenden kamen, deſto mehr fiel ihnen 
im Umfveife der Stadt eine eigenthümlich wogende Bewegung 
auf. Ein Trupp Studenten zog des Weges, ihre glübenden 
Geſichter voll Erregung; im Gborgefang ließen die frifchen 
Stimmen begeiftert jene Worte ertünen, Die ſich nad) wenigen 
Wochen als voller Klang der Leier überall Dem deutfhen Schwert 
gefellen follten: „Yieb’ Vaterland, fannft rubig fein!“ Im der 
Stadt flutheten Menſchen jenes Alters und Standes durd die 
Straßen. Die Worte des Telegramms zu unterfcheiden, weldes 
an den Edpligen angeidhlagen und von dichtgedrängten Maffen 
umgeben war, blieb den Frauen unmöglich, doc drangen aus den 
lebhaft fpredenden Gruppen, an denen ihr Weg fie wieder und 
wieder vorüberführte, einzelne fchlagende Worte an ihre Obren. 
Hier mit Mnirfchendem Yant: „brusquez le roif‘ Dort mit ges 
wichtigen Hang: „Das foftet ihnen Elfaß!* 

Mit eiligeren Schritten drängten die Frauen vorwärts, an 
ben gefüllten Golonnaden vorüber, durch die ungewöhnlich belebte 
Platanenallee, dem Gurhausplage zu, wo der Staatsrath feine 
Tochter im Empfang zu nehmen verfproden. Dort ſchien die 
fteigende Woge der Bewegung auf ihren Gipfelpuntt gelangt zur 
fein; Säle, Veranda und Part waren voll rubelofer Gruppen, 
welche ſich beftändig löſten und immer von Neuem wieder bildeten, 
bald den Träger einer Uniform, Bald den Vorleſer eines Drud: 
Blattes, eines Briefes zum Mittelpunfte wäblend. Aus einer 
diefer Gruppen trat die hohe Geftalt Wallmoden’s den Frauen 
entgegen und begrüßte fie mit den Worten: „Das Heer iſt mobil!” 





Die Saat gebt auf. 

Der Staatdratb halte mit feiner Tochter die ſiets voll— 
ftändig eingerichtete Stadtwohnung bezogen, um dem Mittelpuntte 
der dielfültigen Bewegung näher zu fein, als dies in der Billa 
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geboten. war. Das entfeffelte patriotiſche Peben fluthete höher 
und höher. Seit der Vürgermeifter auf offenem Markte, unter 


freiem Himmelsgewölbe die Einmütbigfeit aller Mitbürger fir 
die deutſche Sache angerufen und feine Worte bei den um ibn 
geſchaarten Taufenden freudigen Widerball gefunden, hatte fich 
ein Bedürfniß opferwilliger Thätigfeit jedes Einzelnen bemächtigt. 
Vereine bildeten fi; im den Familien, wie an den Sammel— 
punkten öffentlichen Wirkens pulfirte thatkräſtiges Peben und 
Treiben. Statt der entwichenen Gurgäfte umd Fremden, aus 
deren Zahl zumeift nur folche zurüdgeblieben waren, die ſich aus 
Geſundheits⸗ oder Privatrüdjichten für mehrmonatliches Berweilen 
feßbaft eingerichtet, füllten ſich Straßen und Plätze mit der 
Menge der Einberufenen. Alles drängte fi zur Fahne, Niemand 
blieb zurüd, bei Alt und Jung derfelbe Sturm der Begeifterung, 
diefelbe brennende Empfindung für die frevelbaft angetaftete Ehre 
des Königs und der Nation, derfelbe Schwur, nicht zu ruben 
und zu vaften, bis Genugtbuung gewonnen ſei! Aus meiter 
Ferne flog die deutſche Jugend zum Dienfte des Baterlandes 
berbei. Hunderte von Familienvätern, die ungerufen erfchienen, 
um die gewohnte Hand begierig nad der Waffe auszuftreden, 
mußten auf fpätere Zeit verwieſen werden, da die Scaaren in 
unglaublich kurzer Frift vollzählig bereit ftanden. Mit erihüttertem 
Herzen, aber Harem Blid drüdte der Mann Weib und Kind an 
die Bruft, wielleicht auf Nimmerwiederſehen, und bradı auch die 
Kraft der Mütter in Thrünen, To begehrte ſelbſt die Wittwe 
nicht, den Sohn zu halten — willig lich Das zudende Herz den 
Yiebling ziehen. 

Das auf Kriegäftärke gebrachte achtzigfte Regiment zog in 
der erften Morgenfrübe von dannen. Als die Bataillone mit 
flingendem Spiel durd die Stadt nach dem Bahnhoſe marfcirten, 
lehnte Eugenie am der Seite ihres Vaters am Fenſter. Die 
ganze Straße entlang waren Fenfter und Thüren befegt, weiße 
Tücher flatterten, bier und dort fiel aus zitternder Hand cine 
WBlütbe, ein Zweig nieder, nachdem ein legter, verbängnißvoller 
Gruß getauft worden, 
beim Naben der Truppen weit fiber die Brüftung und ver: 
ſchwand, vom geheimen Schmerz überwältigt, wom Fenſter, che 
noch der Eine, dem ein Abſchiedswinken gelten follte, nabe genug 
fan, es zu empfangen. Manches todtblaſſe Frauengeſicht blidte 
ihränenlos und ſtarr dem im Dufte des Morgens verſchwindenden 
Sohne, dem Gatten nach, manche lalte Hand preßte Das heiße, 
gequälte Herz. Auf den Straßen aber, zur Rechten und Linken 
der fcheidenden Truppen, drängte fib Kopf an Hopf — die Heim 
bleibenden, die Berlaffenen gaben ihnen das Geleite! Harmoniſch 
flimmte der Dubelruf, das Hurrab der Männer zu den Cymbeln 
und Paufen an ver Spike Des Zuges, und doch libertönte der 
mutbige Kampſes- und Sicgesllang das troftlofe Schluchzen der 
Frauen und Kinder nicht, die neben dem fortzichenden Schützer 
und Ernährer liefen, aus ftrömenden Augen immer wieder nach 
der kräſtigen Geftalt blidend, die beute ftatt der Pflugſchaar, des 
Handwerksgeräths Wehr und Waffen führte — nach dem treuen 
Auge, das umſonſt mit feſtem Mannesmutb die den Verlaffenen 
gegenüber immer neuauffteigende Zähre zerdrüdte, — Das beißt 
Scheiden! 

Eugeniens feuchter Blick ſuchte und fand Echhardt um fo 
leichter, da er als Adjutant zur Seite des Regiments-Commandeurs 
ritt. Dem Hauſe nahe gelangt, hob er den edlen, ernſten Kopf 
und ſenkte langſam grüßend den Degen. Der Staatsrath bog 
fih über die Brüftung und rief kräſtig hinab: „Gott befohlen !” 
Eugenie neigte das Haupt, ihre Wange wurde von unaufbaltfamen 
Thränen überſtrömt; während Rudolph’ Auge noch auf fie ges 
beftet war, winlte fie mit der Hand und trat dann, ihrer Bes 
wegung nicht mehr mächtig, vom Fenfter zurlid. 


Troftlos fchluchzend begrub fie ihr Geſicht in den iffen des |, 


Sopbas. Ihr war, als ging ein mie zu heilender Riß durch 
ibre Seele, die dunkle Piorte des Todes that ſich vor ihrem 
Geifte auf, ſchauernd betrat fie die Brüde zur Ewigkeit! Wer 
wiirde heimfehren von Allen, die von dannen zogen, bier — und 
anderwärts! Sie erbebte — in diefem Augenblid beftete ſich ibr 
die ſchwere Frage nur am zwei Geftalten! Der Eine hatte fie 
verföhnt verlaffen — der Andere —? 

Ihr Herz drohte fill zu ftehen. 

Der legte Sarg und Klang verballte; gleich Wogen, Die nach 
dem Sturme in immer ſchwächerem Unprall gegen den Strand 
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Manche jugendliche Geſtalt beugte ſich 
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ſchlagen, werlief fich die Menge auf den Straßen. 
ſchloß das Fenſter, und gefellte fich zu feiner Tochter. „Du biſt 
febr bewegt, Eugenie,“ fagte er, indem er ihre Hand erfaßte. 
„Willſt Du Dich nicht Doch entfchliegen, Wiesbaden zu verlaſſen? 
Noch bleibt mir Zeit, Dich aus der Provinz an fichere Stätte 
zu bringen, Du magst ſelbſt beftimmen, zu welchem unferer ent 
fernten Berwandten oder Freunde; an Anerbietungen bat es ja 
nicht gefehlt. Daß Deutfchland in dieſem nationalen Kampfe fiegen 
wird, fteht mir außer Frage, aber wic beim Beginn des Krieges 
die Würfel fallen, läßt fich nicht vorausfchen. Viele find übers 
zeugt, daß der Feind im wenig Tagen über unferer Grenze, nod) 
vor Ende des Monats vielleicht in Frankfurt und Mainz fein 
wird — Das bedenle!“ 

Eugenie fab ihm mit den gerötbeten, aber wieder Har 
biidenden Augen voll Ernft an: „Und Du willft bier bleiben, 
Vater?“ 

„Das ift meine Pflicht,“ fagte der Staatsrath. 

„Und die meine!” fiel Eugenie lebhaft ein. „Bältft Du cs 
für möglich, daR das einfach hohe Wort der Königin unverftanden 
dor mir verhallt it? Was ein Krieg an Elend und Aufgaben 
im Gefolge bringt, ift für und fein bloßer Begriff, licher Vater! 
Wir haben es erlebt, wir haben es geſchaut — in unvergeſſener, 
faum verflungener Zeit! 

„Wohl!* fagte Wallmoden in ſchwerem Ton. 

„Und damals, Vater, durfte, konnte ich Nichts thun für 
alle die Armen, die Peidenden! Damals hielt mich heiligere 
Pflicht, hielt mich die Liebe am Kranfenbett ver Mutter, aber 
fo jung ich war, lieber Pater, fo umerfahren und egoiſtiſch 
traurig, vergeſſen babe ich es doch nie, was ich im jener Zeit 
erfuhr von den Opfern und Leiden des Krieges. Wic könnte 
ich Ruhe finden in der Ferne, im feigen Sicherbeitägefühl, wenn 
in ber Heimath alle Hände, alle Herzen thätig find! Nicht wahr, 
Du gönnt dies auch mir?“ . 

Mit einem leuchtenden Strahl des mächtigen, meift fo düſteren 
Auges legte Wallmoden leife den Arm um ihre Schultern. 
„Du wählt, wie es Dir ziemt,“ fagte er rubig, „ich dachte ı 
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Dich auch nicht abzumabnen, nur Dir Freiheit des Entfchluffes 
zu wahren. Wirte, bilf und tröfte denn in Gottes Namen, fo 
weit Deine Kraft reiht. Daß cs, fo viel als möglich, innerhalb 
der Grenzen unferes Haufes geſchieht, wird, Denke ih, Dein 
Wunfd fein, wie der meine; es foll Dir ein fo großes Feld 
bieten, als Du begehrt, und daß Du frei über unfere Mittel 
verfügen kannſt, bedarf wohl feines Wortes. Sobald die erften 
Schlachten gefdylagen, wird es bier an Verwundeten nicht fehlen; 
ſchon wird vielfach vorgeforgt. Die Turnhalle, Schule und 
Eaferne, auch das Panlinenftift follen zu Lazarethen eingerichtet 
werden; für Leichtverwundete wird auf Privatpflege gerechnet. 
Ich ſielle Dir anheim, zu dieſem Zmede in der Billa Vor— 
| bereitungen zu treffen. Bier im Baufe ift für Einguartierung 

weiter zu forgen, wie biäher, der jungen Hausfrau wird alfo 
' ein weites Feld der Wirffamteit eröffnet. Ich ftehe natürlich 
mit Kath und That zu Deiner Dispofition, foweit der Dienft 
es mir erlaubt.” 

„Der Dienſt?“ fragte Eugenie überrafct. 

„Ich babe mich dem Kegierungspräfidenten zur Verfügung 
geftellt, und meine Wirkfamfeit ift angenommen worden,“ fagte 
Wallmoden gelaffen, indem er das freudige Umfangen feiner 
Tochter fait abweifend hinnahm; „woher Dein Erftaunen über 
Sclbftverfländliches, Eugenie? Herzog Adolph hat fi und die 
Eeinen dem Kriegsherrn des deutſchen Heeres zur Berfügung 
anheim gegeben, mit derfelben Würde, die ihn ſtets im Ertragen 
feines herben Geſchickes geleitet. Ich babe es nie verhehlt, daß 
mir der depoffedirte Fürft mein Fürſt geblichen, und chre ihn 
beute mehr denn je als dentfchen Herzog, deutfchen Mann, deffen 
Wege feine alten Diener allzeit einfhlagen dürfen, denn fie find 
von Würde und Edelmuth vorgezeichnet.” 

Eugenie bob das ſchöne Angeficht mit firablendem Ausdrud 
zu ihm empor und flüfterte, indem fie ihre beige Wange an 
„Da, Friede, ſchöner Gottesfriche muß 
das Ende diefes heiligen Kampfes werden, denn Friede ift ſchon 
fein Anfang !* 


(Fortfegung folgt.) 


d Blüthen. 
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Daheim in der fremde, (Mit Abbilbung. S. 601.) Bon ımlerem 
Gerftäder konnte, tro& feines treuen bentfchen Herzens, der Ausſpruch 
gelten, daß er „in ber Fremde daheim“ und, wie fein Arbeitszimmer nun 
ummiberleglich darthut, „babeim in ber Fremde“ war. Wohin fein Auge 
fich richtete, grüßte ihn von jeder Wand eine Erinnerung an bie Böller 
der Kerne, bei denen er gemweilt, und an bie Abenteuer und Gefahren, bie 
er in feinem langen Wanberleben beftanden. Gar mand Thier, das ihn 
mit dem Tode bedroht hatte, ſchaute bier als geduldiges Stelet feiner Be- 
fhäftigung zu, und mandes Werkzeug Hätte ihm Augenblide des Gruſelus 
bereiten Tdnnen, wenn feine Sant bazı eingerichtet geiweien wäre Da 
lehut 3. ®. liuler 1b das Ruber, mit deſſen Sillfe er auf manchem 
amerifanifchen Waller, am tofllühnften auf bem Milfiffippi herum— 
geſchwommen; und bort Sehen wir ben Sattel, der uns an die leden Ritte 
buch bie Pampas und über die Prairien gemahut, und bie Yaflos zum 
Plerbefang und bie Hängematten zu oft recht unbeneideudwerther Nadıt- 
rube zwifden all fliegenden und friechenden Gethier des Urwaldes. 
ie wohl mußte da oft ihm zur Muthe fein, ber fo Vieles alüdlich Über» 
fanden batte; und wie gewiſſenhaft er biefe Erinnerungen geheat und 
ausgebentet, dafür zeugt eine lange Reihe feiner Schriften. Sogar ber 
Arbeitstuhl und der Auf bes Arbeitenden ruht auf einer Jagdbeute. und 
damit wir feinen Augenblid vergeſſen, daß es @erftäder it, ber vor 
uns am Schreibtiſch fitt, liegt der Reifelofler fir und fertig gepmdt auf dem 
Boden. Uns iſt's, als brauchten wir gar micht mehr lange zu warten, 
fo werbe der Schreibende fein „Raſt' ich, fo roſt' ich” "auf den Brief brüden, 
den er foeben vollendet, und er werde bem Kofler Ichliehen und den Hut 
ſchwenlen zu einem neuen Lebemohl! — Das Lebewohl ift geſprechen, bie 
„lette Reife” vollendet. — Wäre «8 nicht zu beflagen, wenn ber von 
foldyer Hand und aus folden Fernen zufammengebradte, ebenſo feltiame 
als werthvolle Schmud von Gerſtäder's Arbeitszimmer durch ben Verkauf 
verzettelt werben mühte? Sollte fi fein Freund folder culturhiſtoriſchen 
Schäbe finden, ber fie indgefammt an fih nehmen lönnte? Ein berartiger 
Erwerb bringt nicht blos die Waare, fondern auch Ehre mit in's Haus, 


Aus San Francisco empfangen wir mit Bezug auf ben Artilel 
u — — Millionen Dollacſchatz· in Nr. 24 folgende ergänzende 
Aufrift: 

„Ah babe Ahnen, Lieber Herr Keil, bie Mittheilung zu made, 
daß bie Briga Laura’ am 2%. Juli von ber Cocotinfel zurildgefommen 
it, aber leider ohne die filnfunbiehszig Millionen mitzubringen. Das 
Schiff legte Die Reife von bier mach ber Juſel Schnell zurüd, Wind und 
Wetter waren ber Fahrt günſtig und im einunddreißig Tagen befixıb man 
ſich zur Stelle. Der berühmte Capitain Welſh zeinte nach einigem Hin» 
undherſpüren den Schagfunbern die Höhle, worin die Millionen verborgen 
liegen jollten, und ba ber Eingang verfchüttet war, fo machten ſich biefe 


mit lobenswerthem Eifer an bie Arbeit, bie Höhle auszugraben. Nach 
achttãgiger, unter Furcht umb Hofen verhrachter anfirengender Arbeit 
hatte man einem achtzig Fuß Fangen Tunnel in dem Berg gebohrt, obue 
bis jegt die Spur von einem Schatze eutdedt zu haben. Die getäuſchten 
Schaggräber proponirten nun, ben alten Welſh nebft feiner holten Eliza. 
welche fie jo zum Beten gehabt, an ener Cocoßpalme aufzuhängen, a’ 
biefe beſtanden daranf, daß der Schatz im Berge ſtege; man folle nur 
munter tweiter graben, man werbe ihn ſchon finden :c.! Auf diefe Ber» 
fiherung bin aruben tie Schabgräber während ber nächſten zwölf Tage 
noch zweihundert Auß weiter in ben Berg hinein, bis bie Hähle ganz ein 
Enbe bgtte, Jeder won ber Geiellichaft überzeugte fid davon, daß bie 
füniundlechzig Millionen Dollars — Gold, Silber und Juwelen — nicht 
in bieler Höhle ftedten und auch mie barin geweſen fein konnten. Seit 
follte Luchrecht gehalten und Welſh und Eliga dennoch ſummariſch auf« 
elnüpft werben. Hierzu lam es jedoch nicht, weil Mehrere noch an bas 
Forhandenfein des Piratenfchages glaubten, und and anf ber unbewohnten 
Infel wurde das Ehepaar, wie einige Schabfucher beabfichtigten, micht 
zurüdgelaflen, da es zu agt fhien, fie mit den tmermeßlichen Reich 
thümern, bie möglicherweiſe bob noch auf der Cocodinſel ſieden fonnten, 
allein zu laſſen. Die Netionäre des Piratenſchatzes ließen fich- zulebt durch 
bie janmervollen Bitten von Welſh und Eliza erweichen, Dielelben nach 
Punta Arena® mitzunehmen, wo man fie an’d Yand febte und laufen lieh. 
Die Brian ‚Yaura' tebrte dann ohne das Abentenrerpaar nah San Kraıt- 
eikco zurild. 

Hier wurden bie Schabſucher durch bie freudige Botſchaft überraſcht, 
tab man während ihrer Argenautenfahrt eine alte dem früheren Sceräuber- 
capitain gehörende Karte von ber Cocosinfel gefunden babe, auf welcher 
der Dirt, an dem der Schats vergraben liege, genau verzeichnet fände. Es 
bat fih in San Francideo bereitd eine neue Compagnie von Scha ın 

ebildet, die balbigft mach der Cocosinjel fahren und biedmal die Millionen 

Aber eben wird. Mehrere von en de finb wieder dabei; 
aber Welſh und Eliza wird man nicht mitnehmen und biefelben follen, 
weil fie den falfchen Play angaben, au nichts von den Millionen ab- 
haben. Daf ver Piratenſchatz auf der Cocosinfel wirklich eriftirt, gilt ben 
Actionären der neuen Compagnie als eine ausgemacte T . Die 
in San franeisco während der letzten Tage von biefigen magnetifchen 
Mediums citirten und zu Matbe gezogenen Geiſter ber Piraten haben Alle 
erflärt, daß bie Karte ‚all right‘ ſei; es wäre lächerlich, umter fo be- 
Wwanbten Umftänden an ber Echtheit berfelben zu zweifeln! — Ich bofie, 
es hat feine Richtigkeit bamit, und ich werde noch —— finden, bie 
umgebeuren Schatze auf der Cocodinſel nach ihrer glüdiihen Ankunft in 
San Francisco den Yelern der Gartenlanbe genau zu beichreiben, — was 
zu befonderem Beranügen gereihen würde Ihrem 

San Francisco, I. Auguft 1872, Theodor Kirchhoff.” 
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Denkmal für Vollotämpfer. Dit Abbildung. SM) Zu Mird- 
beimbolanden in Der Rheinpfalz wurde am 16. Juni d, I. ein Denkmal 
feterlich eingeweiht, das die Erene der Hampfgenofien und ter Dant des 
Geutigen Geſchlechts ſichenzehn rheinheſſiſchen Männern- und Jiluglingen, 
bie im pfälzifch badiſchen Mevolutionstriege hier den Tod im Kampfe 
gefunden, auf bem dortigen Friedbofe errichtet bat. — Bei der Auffiellumg 
tes Zodels Des Denkmals, am fünfunbzwanzigiten Mai, wurde wor dem 
Anfſeben Des Capitäldens im eine Bertiefung des lebten Wilrfels eine 
auf Pergament neichriebene Urkunde in einem gläfernen Eylinder eingelcat, 
welcbe tur; und blnbig bie Veranlaſſung dazu mit folgenden Worten 
barfiellt; 

„Am Zabre 18481849 hat bie vom deutſchen Volle gensiblte dentſche 
Reichderſammlung in Arankfurt a. M. eine deutſche Reichsverfaſſung anf 
geſeblichem Wege beratben und feſtgeſtellt, deren Ein> und Durchfilhruug 
ſich jedoch verſchiedene deutſche Fürſſen gegen ben Wunfd und das Wohl 
des Bolles widerſebten. Tie Vevöllernng der bairiſchen Pfalz uund von 
VBaden trat ur ihr gutes Recht ein, ihre baflir ſtreitende Vollswehr aber 
wurde von ber Ucbermact der von den Fürſlen gegen fie aufgebotenen 
Heere befiegt uud die Hoffnung auf Die Schaffung eines einigen, ſreien 
Teutfcben Reichs in Damals unabfehbare Ferne binauskerildt. An Dielen 
Kampfe file fein gutes Recht wurde das plälziiche Volt von vaterlands 
und freibeitsßegeifierten Männern und Yünglingen aus ver rheinheſſiſchen 
Nachbarprovinz uuterftũtzt, melde eine Freiſchaar Lilberen, die am vier- 
zehnten Juni 1840 rem erflien Kantyf gegen eine in die Pfalz einrildenbe 
prenfifche Heeredabtheilung bier in Kirchheimbolauden zu beſtehen Hatte, 
wober Die nachftebend Hufgeführten olgen die Namen) den Heldentod für 
freiheit und Baterland ftarben md auf dieſem Friedhofe ihre letzte Ruhe- 
fätte fanden.“ j ER 

Das Dentmal mag eine Geſammthöhe von vwierzebn bis fünfzehn Auf 
Gaben und flelt eine Germania bar, welche bie Yinte auf tem demſchen 
Reichsſchild Hügt, in der Rechten den Kranz des Kämpſers emporbält und 
auf einem Sodel Lebt, defien unterfter, auf ben Platten ber Doppelitufen 
ruhender Würfel fünſundacht zig Centner wiegt; ber zweite wiegt achtund- 
vierzig, Der dritte ſechszig und das ihn rönende Kapitälchen zehn Centner. 
Euntwurf nebi Modell iM von Broieflor Schieß in Wiesbaden, ber Guß 
von A. Kaſtner in Berlin, Unterbau nebit Sodel vom Biſdhauer Schuler 
in Kirdheimbolanden; Ale haben fid zur Ehre gearbeitet, denn das 
Denfimal gehört in Der That zu ben ſchönſten in Deutfchland. . 

Stadt und Birgermeifter haben das Mürbiafte zur Enthüllungdſejer 
beigetragen. Das, Norcpfätziiche Wochenblatt‘ in Kirchheinibolauden erzählt: 
Alle Strafen waren mit dem Grün des Waldes verziert; von den 
Haͤuſern wehten Fahuen in den Karben, melde Der Ergebung vor zwanzig 
Jahren vorangeleuchtet, dent iheuren „Scdwarz-Noid-Golb“, den Karben, 
welche das neugeſtaltete beutfche Vaterland bie feinigen nennt, „Schwarze 
Deih-Roth“, fowie in den Karben unferes engeren Baterlandes Baier, 
„Blau-Meiß“, Und fo herzerhebend wie diefer Anblid, war ber ber Menge 
des Volles, Das von nah und fern Kerbeiftrömte — vor Allem aber das 
Dentmal feitft! Wohl den Meifer will ich foben! Germania in Trauer 
mit bem Vorbeerlranze für die Gefallenen! Jedes Glied an ibr ein Meifter- 
wert; bie alten des Mantels, das göttergleide Haupt — fur; bad ganze 
Dentmat ift über jedes Yob erhaben und wird ntit feinen ſchönen Hinter 
grunde eine Zierbe unſeres Friedhofs bleiben fiir alle lemmenden Zeiten. 

Bir aber begrilßen bie Enthüllung eines folden Denkmals als cin 
Zeugniſt le bie dermalen im Reiche bervfchende Macht, dal fie in den 
einft von ihr als Nebellen Vefämpften nun ihre _Borkämpfer anerkannt, 
die daſſelbe gewollt haben, was jetst au hellen Tag und vor aller Welt 
wie vom gefammten Volfe and von ver herrſchenden Macht anf ben 
Thronen erſtrebt wire: Des dentſchen Reiches Beil! 


Paul Dietze's letztes Schlidianl. Wir haben in Nr, 33 die Notiz 
nebracht, daß wir bem vermißten Zwerg aus Neudorf bei Dresden auf 
ber Fahrte feien. Darauf bin erbielten wir gleichzeitig aus Königsberg ı. Pr. 
ud Danzig bie Nachricht, daß der Menageriebefiger Kauſmann, ber Sohn 
jenes Pandrantenbeſibers, int deſſen Dienk Kanl Diee als Zwerg gerangeıt, 
fich fochen auf bem Danziner Dominitmarlt befinde, Während wir mun 
chen anf bie Antwort ber Danziger Volizeibehörde warteten, bie wir mm 
Nachſorſchung bei dem ꝛc. Kaufmann erfudt, überrascht und cin Schreiben 
aus tem „Auswärtigen Amt“ im Berlin, in melden „im Auftrage des 
Reichöfanziers“ as Kolgendes mitgetheilt wird; 


„Berlin, ben 23. Huguf 1872, 

Die in Ar. 22 De8 laufenden Jahrganges ber ‚Sartenlaube unter 
der Rubrik „Mer lann Audlunſt geben? enthaltene Notiz über Paul 
Dicke, Sohn einer Wittwe in Sachſen, bat bem kaiſerlichen Confulat zu 
—— opel Anlaũ gegeben, über ven Berbleib des Geuannten Erlundigung 
einzuziehen, 

Bereits bei einer früheren Gelegenbeit, vor etwa zwei Jahren, war 
dem laiſerlichen Conſulat von dem zju Bera wohnenden Commts Michael 
Salomonowitſch mündlich zur Anzeige gebracht worden, daß cin üfter- 
reichiſcher Untertban Namens Jehieſ Stern ven Serail einen Zwerg, ber 
Paul Diege beife, verlaufen wolle, Dies Geſchäſt it angeblih aus dem 
Grunde bamals nicht zu Stande geloinmen, weil Diet durch das Conſulat 
gewarnt worden ift und er ſich auch nicht entichliehen wollte, zum Alam 
iberzutreten. In Erinmerumg dieſes Umſtandes bat das failerlidıe Conſulat 
ten x. Salomoneowitſch neuerdings über bie ſerneren Schidiale Des Kaul 
Diepe vernommen. Zalomonowitich ertlärte: Der x. Diege fei von Pera 
nad Adrianobel, von ba mach Larſa in Rumelten gereift und bori acflorben, 
Tiefe Nachricht wollte Zalomonowitfch durch den titchfdien Unmertbanen 
Zalomon Kortuna erbalten haben, der mit dem vorgenannten Ichiel Stern 
beum Tode des Dicke zugegen geweſen ſei. Es ıft demgemäß amb ber 
Salomon Korte vernommen worden und bat ertlärt: er babe bis vor 
einem Jahre dad Caſino zu Yarja bemwirtbicbafter. Im Serbfie des Jahres 
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1870 fei ber jildiſche Handelsmann Stern in Begleitung eine® aus Preußen 
gebürtigen Zwerges Namens Karl Diese nach Larſa gelommen, um bort 
ım Caſino Borkellungen zu geben. Im Yarfa fei Diege plöglih in Folae 
eines Nervenfiebers aeftorben und auf bem griechiſchen Hirdhofe beerbiat 
worben. Sämmtliche im Waclahi_ bes 1. Diebe vorgefundenen Papiere 
und alle fonftigen zum Nachfahi defjelben gehärigen Effecten teill Salomon 
Kortuma den Beamten des Laijerlidh vuffüiben Konfulates zu Yarfa liber- 
geben haben, ba bajielbe es Ubernommen hatte, wegen Audlieferung des 
Nachlaffes am das angeblich zunächſt gelegene deutſche Conſulat zu Zalonit 
Sorge ;u ragen, j 
Der Reaction gebe ich die weitere entſprechende Beraulaſſung mit 

em Bemerlen anheim, DaB ich bereit kin, auf Wunſch ter Mutter be 
verftorbenen Karl Diese Schritte zur Erlangung des Rachlaſſes deſſelben 
einzuleiten. Der Keicdhäfanzler. 

Im Auftrage: 

v. Bülow 1.“ 


Von dent leider fo ſchmerzlichen Inhalt dieſes Schreibens haben wir 
ber armen alten Mutter bed Paul Diebe jofort Kunde gencben. Das 
Schreiben des „Angmwärtigen Amts“ ſelbſt aber hat für ums feinen be- 
fonberen Werth als ein Zeugniß aus dem „senen deutſchen Reiche‘, daß 
ber cinft int Ausland jo fdhuk- und hülſſoſe nud darum verachtete Deutſche 
nun ber Wilde bes Reicht angemeſſen vertreten ift und felbit ber Aermſte 
drangen fühlen muß, daß Deutjchland wieder eine Fahne und ein Schwert 
hat, das ein ſtarler Arm Silgrt. 


Frledrich Nüderts Hainbund= Feier. inter Glas und Rabınen 
bingt auf der Aneipe ber Burfdhenihajt „Okrmania” in Göttingen cin 
noch ungedrucktes Gebicht Rüdert's. Der Inhalt läßt uns vermutben, 
tab es zu jenen Danlesaußerungen gehörte, mit welden ber Dichter ſo 
Manche erfreute, die, der Anregung der Gartenlaube folgend, ibın Glüd— 
wünsche und Ehrengaben zu feinem fünfundfichenzigiten Geburtstage (am 
16. Mai 1815) bargebradt hatten. Da der Juhall des Gedichts zugleich 
ben „Hainbund“ feiert, deſſen Kundertiähriges Stiſtungdfeſt am zwölften 
September in Göttımaen begangen worden it, fo erlennen wir cs um fo 
mehr als unſere Pflicht, dafielve ald cine nachträgliche Beiſteuer zu Diejer 
Beier bier mitzutheilen. 


Dort, wo emft Hölty's JIugend vorgelilnbet 
Den leiſen Ton zu Goethe's vollen Chore, 
Und Bilrger mit ver Todteubraut Leuore 
Wermard Balladenwettlampf bat emtziindet; 


Ihr dort, zu höherm Hainbund num verbündet, 

Habt hertlich meines Alters jüngſte Hore N 
Vegrüft mit Worten, ſchmeichelhaſt ben Ohre, 

Und deren Sinn mie feſt in’s Herz ſich gründet, 


Heil ench, ihr Muſenzöglinge der deine, 
Seil ruf’ ich cuch im allen Aacuktäten, 
Wo euch des Willens Duelle träuft, bie reine, 


Auf daß ihr, mit bed Geiſtes Kampigeräthen 
Werüftet, möge als rüſtige Gemeine 
Der Zulunft in den Kampf des Yeben® treten ! 
Br. Rüdert. 


Dournaliiten=Lehritühle. ‚Biffen Zie ſchon,“ ſchreibt uns cin 
alter Mitarbeiter der Gartenlaube aus Anterila, „doß im einzelnen unſerer 
Colleges I\belere Lehranflalten num eigene Yehrconrie zur Ausbilbung von 
Jonrnaliſten eröfnet wurden? Das könnte aud drüben in Guropa midte 
ſchaden, aber ib fürdte, man macht der Preſſe Dort Feine ſolche Koncellion, 
wie ber Theologie, Juriſterei 2." 


Nachträgllches. An Nr. 16 ver „Gartenlaube“ (Seite 2581 geichieht 
in dem Ärtilel „des Maifers Tudeulum“ 'eined Straußes von künftlichen 
Hornblumen Erwähmung und beifit c8 gleichzeitig, berielbe fer ein Geſcheul 
einer „armen Witte”. Es acht und mun im Bezug bicrauf Die Be— 
richtigung zu, daß die Epeuderin der Blumen bie Frau Dajorin v. Moſch, 
Wittiwe Des Adjutanten Schill's, ift und das Benvort „arnte‘ in keiner 
Weiſe auf dieſe Dame Amwenbung finben ſanu. Möge es der „Sarten- 
Laube’ ſtets fo leicht gemacht werden, die Armuth zu befeitigen, wie in 
dieſem Falle! 


Kleiner Brieflaſten. 

A. M. in K. Ibrem Wunſche gemäß theilen wir Ihnen hierdurch 
mit, daß der Berſaſſer des im Pr, 23 ber „Sartenlanbe” entbaltenen 
Artiteld „Der Geld des Chicagoer Brandes" Hear E Schläger in 
Innsbrud it. Zu einer eingebenderen Unterrichtung über den regen» 
ftanb jenes Artiteld empfeblen wir Ihnen bad von demfelben Autor in 
et! mit Herrn E. Secger verfaßte Bud „Der Brand von 

tcano'. 

R in Lpz. Der Name des Zeichners ber in Ar, 32 d. Bl. ab- 
gebildeten Anjidt des Beſtihule im neuen Johannis- Hospital zu Leipzig 
iſt nicht Kodnmanıt, fondern Lachmaun. Gere Lachmaun war ber von 
——— Ralbes mit der ſpeciellen Ausführung des Baues beauftragte 

aufũhrer. 








Berlchtigung. In einem Heinen Theile der Auflage von Ar. 4 if 
durch ein Correcturverjeben it dem Feuilletonartilel „Die Kölner Kaifer- 
glede” Tas Gewicht ber Glede amitatı mit DO mit nur DO Gentuex alı- 
{ Wir bitten div Beſiber ber eritcıt Abpräde bas Berſehen ent> 
ſchuldigen und Das Gewſcht in die richtige Zahl abzuandern. 


Drud von Alexander Wichein Ya 
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Eine kurze Reihe ftiler Tage war über Das ſtille Dollan 
ee und jeder Tag hatte der legte ſein follen, den ot: 
old auf dem Gute zubrachte, und es war immer eine Beran- | 
laffung gewefen, weshalb dem legten noch ein allerletzter zugefügt | 
wurde Einmal war es bie angefangene Stizze, welche entſchieden 
noch weiter ausgefiihrt werden mußte, Dann meinte Gretchen fo 
Sehr, weil Onkel Gotthold morgen, wo ihr Gebumtötag war, reifen 
wollte; am Donnerötag war der Roggen gefchmitten, die Yente 
hatten am Abend ein Meines Feſt umd fie hatten fih allerhand 
unſchuldige Voſſen ausgedadt und durch den alten Statthalter 
Möler Gottbold bitten laſſen, daß er ihnen ein wenig dabei helfe; 
am Freitag Mm ein vom Curatorium gefandter junger Architelt, 
ber den Plan zu dem neuen Wohnbaufe vorlegen wollte, umd | 
Brando wünschte dringend Gotthold's Meinung zu hören; morgen 
war gar nicht am die Abreife zu Denfen, denn Brandew würde 
den ganzen Tag in Gefdzäften abweſend fein, und übermorgen 
batie Affeſſor Sellien mit feiner Frau einzutreffen verſprochen, und 
Dito und Guftan dv, Pluggen wollten lommen und Herr Redebab 
aus Dahlig und noch ein und ber andere Nachbar; es mürbe 
eine Elecine Gefellſchaft geben; Brandow hatte aller Welt ge 
fehrieben und nefagt, daß Gotthold da fein werde, alle Welt freute 
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Was die Schwalbe fang. 


Von Friedrih Spielhagen, 
(Kertfeguung.) 


geben muß, Dich einen ganzen Tag allein zu laffen; aber meh 
barfft Du mir auch nicht zumuthen. Sp lange eine Menſchen 
möglichkeit ift, weißt Dir, pflege ich meine Freunde nicht zu in 
cemmodiren. 

Damit war er fortgeritten und Gotthold hatte feine Mat 
geräthichaften genommen, um einen Vorwand zu haben, all: 
das Haus verlaffen und. in den Wäldern und am Strande umler 
ſchweiſen zu können — zwecklos, vubelos, bis er fih daran befanm 
von dem alten Filcher Karl Peters aus Ralow gehört zu haben 
daf Better Boslaf heute Abend von feiner Fahrt nach Gunbh 
zurlidfommen werde. Karl Peterd mußte ed willen; Denn ihn 
batte der Alte die Schlüffel zum Strandhauſe anvertraut, dami 
er am Abend die Pantpe amzünde und Des Nadts Wache bielt 
auch war es Karl Peters’! Sohn, der Vetter Boslaf auf bei 
Fahrt begleitete. So war Gotthold denn Bid zum Stranbhanfi 
gegangen und batte ſich auf die Uſerhöhe in den Schatten den 
Buchen gefegt, um zu warten; aber das Meer rvanfıhte fr 
melancholiſch einförmig an den Strand, die fonnigen Stunden 
waren fo bleiern lanafam bingefchligen, und wenn er ihr fi 
wollte, daß er, anftatt Montag; schen morgen Don ya ea 
beſchloffen habe, fo war jegt die rechte Zeit. 7 TE 

„Die Fran ift mit Ghretchen im Garten,“ fagte bie hübſch 
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gelauſen. 

„Wo biſt Du geweſen, Onkel Gotthold? Was haſt Du mir 
mitgebracht?" 

Er pflegte dem Kinde flet® von feinen Streifereien eine 
feltenere Blume, wunderlich geformte Strandfteine ever irgend 
eine andere Merlwürdigleit mitzubringen; heute hatte er zum 
erften Dial nicht Daran gedacht. Gretchen empfand es ehr übel. 
„Ic habe Dich auch gar nicht mehr Lieb," fagte fie, indem fie 
wieder zu ihrer Mutter lief; „und Drama foll Dich gar, gar nicht 
mehr lieb haben!“ rief fie, ihr Köpfen aus dem Schooße der 
Mutter aufrichtend, 

Gottbold hatte, nachdem er Gäcilie begrüßt, ſich in einer 
geringen Entfernung von ihr auf eine zweite Bank gefegt, wie 
er es ftetd that, wenn fie ibn nicht neben ihr Plag zu nehmen 
einlud. Site hatte es heute nicht getban und, als fie ihm ſtumm 
die Hand gab, faum von ihrer Arbeit aufgefhaut. Es Batte 
ihn gerade jegt ſchmerzlich berührt; aber während er fie ſtill 
beobachtete, glaubte er zu bemerken, daß ihre Augenlider geröthet 
waren. Hatte fie vor ihm die Spuren frifchgeweinter Thränen 
verbergen wollen? verbergen wollen, daß fie noch weinen fonnte? 
daß der ftarre leere Blid, mit dem fie jegt an ihm vorüber nad 
dem Finde zu ſehen ſchien, welches in der Tiefe des Plabes 
fpielte, nicht der einzige Ausprud fer, deſſen die einft von fanften 
feuer fo ſchön belebten Augen nod) fähig feien ? 

„Ich ertrage es nicht länger,“ ſprach der junge Mann 
bei ſich. 


Er war aufgeftanden und zu Cäcilie binübergegangen, die, 


noch Plag genug auf der großen Bank war. 


„Cäcilie,“ fagte er, „ich babe halb und halb verſprochen, 


noch bis Montag zu bleiben; aber ich habe daran gedacht, Daß 


Selliens, wenn fie morgen kommen, die Nacht bier zubringen | 


werden und vielleicht noch einer und der andere Eurer Säfte, 
und Du bift im Raum fo wie fo cin wenig befchränftt —* 

„Du willſt fort!“ unterbrach ihn Gäcitte; „weshalb es nicht 
gerade herausfagen ?* 

Sie hatte, als Gotthold zu fpredien begann, mit einem 
febnellen, ſchmerzlichen Blick, der ihm durch's Herz ſchnitt, von 
ihrer Arbeit auſgeſchaut; aber als fie antwortete, Hang ihre 
Stimme ganz ruhig, nur ein wenig dumpf; fie lächelte fogar, 
während fie ihre Handarbeit wieder aufnahnt. 

„Wann wilft Du fort?“ fügte fie nach einer Paufe hinzu, 
da Gotthold, unfähig zu antworten, ned immer ſchwieg. 

„sch Dachte morgen früh,“ erwiderte Gotthold, und es war 
ihm, als ob nicht er, fondern cin Anderer die Worte fpräche; 
„Karl bat mir gejagt, Daß er morgen früh einen Wagen bineins 
fchidt.“ 

„Morgen früh!“ 

Sie hatte die Arbeit wieder in den Scheoß finten lafien 
und preßte für einen Moment Stirn und Augen in die line 
Hand, während die Finger der rechten, die mit der Arbeit im 
ihrem Schooße lag, ein paar Mal leicht zudten; dann fick die 


Linke ſchwer herab und Cäcilie ftarrte mit gefpannten Brauen | 


vor ſich nieder, während fie in demfelben dumpfen Tone fagte: 
„Welben Grund hätte ich, Dich zu halten ?* 

„Vielleicht den, daß Du mich gern hier ſäheſt,“ enwiderte 
Gotthold. 

Er meinte, ſie habe es nicht gehört; aber ſie hatte es wohl 
gehört; es dauerte nur ſo lange, bis ſie ſicher war, daß ſie, 
ohne in Thränen auszubrechen, weiter ſprechen fönne. Sie 
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Gretchen Fam ihm, fobald fie feiner anfichtig wurde, entgegen: | früh gefannt haben, weil wir Freunde gewefen find, als wir 


Beide noch jung waren? was will das fagen? was ift Jugend- 
freundfchaft? Und blieben wir denn Diefelben? Dir vielleicht, in 
der Hauptfache wenigſtens; ich gewiß nicht, ich gleiche der Cäcilie 
von damals fo wenig wie — wie die Wirklichkeit unferen 
Mlufionen; und wenn auch — ich bin verbeirathet; eine Fran 
braucht feinen Freund, bat feinen Freund, wenn fie ihren Mann 
liebt, und licht fie ibn nicht —* 

„Nehmen wir den Ichteren Fall,“ fagte Gotthold, als Cäcilie 
plötzlich ſchwieg. 

„Der Fall iſt nicht fo einfach, wie er ſcheint,“ erwiderte 
Cäcilie, die Stiche an ihrer Arbeit revidirend; „ja, es find ſehr 
viele Fälle denfbar. Es ift ja zum Beifpiel ſehr wohl möglich, 
daß er fie trogdem liebt — gegen treue Picbe wird auch cute 
weniger edle Frau felten unempfindlih und undanfbar fein —; 
aber angenommen, er liebt fie nicht, liebt fie nicht mehr, bat fie 
wohl nie gelicht — mun, Fo kommt es noch immer darauf an, 
wie die Fran geartet ift. Vielleicht ift fie nicht ſtolz und ſchämt 
ſich nicht, iht Unglüicd einem Freunde zu beichten, der dann ihr 
Liebhaber werden dürfte; oder fie ift ſtolz, fo wird fie — ich 
weiß nicht was thun, aber ganz gewiß ſich lieber im tiefften 
Schooße der Erde verbergen, als hingehen und fagen, es fei zu 
wem es fei: ich bin unglüdlich!" 

„Und wenn c8 deſſen gar nicht bedarf, wenn ihr Unglüd 
auf ihrer Stirn geichrieben fteht, wenn es aus ihren Augen 
blidt, aus dem Tone jedes ihrer Worte Ningt?* 

Ucber Gäciliens feines Geficht flog es wie der Schatten 


‚ einer Wolke; aber fie qlättete mit befonderer Sorgfalt die Naht 
als er herantrat, ihr Heid zuſammenſtrich, trotzdem auch fonft | 


an ihrer Arbeit, als fie mit leidenſchaſtsloſer, faft gleichgültiger 


Stimme enwiderte: 





„Wer kann das Sagen? Wer ift fo Hug, daß er won eines 
Menfhen Stirn die Gedanken leſen Fünnte und ſich niemals 
täufchte und niemals das Geficht des Andern nur zum Spiegel 
der eigenen lieben Eitelkeit machte? Aber das ift ein recht 
häßliches Geſpräch, in welches wir da gerathen find. Laß mid 


‚ lieber willen, wohn Du von bier gebft und wo Du in Zulunft 


zu bleiben gedentſt. Du willft nicht wieder nadı Italien zurück? 
Mir däucht, Dur fagteft Das neulich einmal.“ 

„Ich danke Dir für Deine Theilnahme,“ erwiderte Gotthold 
mit bebenden Lippen; „aber ich babe noch nichts entſchieden. Als 


ich Rom verlieh, war es allerdings mit dem Wunfche, wenigftens 


eine Zeitlang bier im Norden zu bleiben und zu verfuden, ob 
mir die Heimath wieder Heimath werden Tann; der Verſuch 
wird wohl nicht gelingen, ift, glaube ich, ſchon mißlungen.“ 
„Das hieße, däucht mir, etwas Schnell über eine ſolche Frage 
entfcheiden,“ fagte Cäcilie; „aber die Frage ift auch wohl nur 


für uns Andere wichtig, Ihr glüdlichen Künftter habt ſchließlich 
| Eure Heimath in Eurer Kunft, und die nehmt Ihr überall mit 


Euch, wohin Ihr Euch auch wendet.“ 

„Und doch meine ich, Daß wir unfere Kunſt nur in der 
Heimatb haben können,“ enviderte Goltthold. 

„Das heißt?“ 

„Das beit, Daß der Künſtler nur in feiner Heimath das 
Höchſte erreichen kann, zu dem er durd feine Anlagen befähigt 
if. Ich schließe das aus der Geſchichte aller Künfte, die nur 
immer Da und dann gedichen find, wo und wann die Künſiler 
das Hkd hatten, an Stoffen, Die ihnen das Yand, deſſen Bürger 
fie waren, und Die Zeit, in der fie lebten — denn auch Die Zeit 
ist im dieſem Sinne die Heimath Des Künftlers — ich fage: wenn 


ſie das Glud und freilich auch Die Kraft hatten, auf heimiſchem 


wollte nicht weinen; ſie durfte nicht weinen, und nun hatte fie | 


ſich wieder. 


„Du weißt es,“ fagte fie; „aber das ift fein Grund, Dich 
halten zu wollen. Ich fühle zu wohl, wie unbehaglic Das Leben 


bier ift; wie mongten, wie langweilig für Alle, Die es nicht 
gewöhnt find, und fo leicht, im ein paar Tagen, gewöhnt man 
fih nicht daran, Dazu gehören Yahre, lange Jahre. So lade id) 
Niemand ein — ich kann mir nicht denfen, dag Jemand gern 
fommt; und fo balte ich Niemand — ich kann mir fehr wohl 
denfen, daß cr gern gebt. 
bandeln als vie Andern ?* 

„Gewiß nicht, wenn ich Dir nicht mehr bin als die Andern.“ 

„Mehr? Was heift das? Du meinft, weil wir uns fo 


Weshalb ſollte ih Dich anders bes | 


Boden an heimiſchen Stoffen ibr Talent frei entfalten zu können 
und zu entfalten. Sch ſchließe es aus meiner eigenen Beobachtung, 
die mich gelehrt bat, daß Diejenigen, welche damit begonnen, in 
ihrer Heimath — örtlich und zeitlih — feine Stoffe finden zu 
fünnen, cben feine echten Kiünftler waren, fondern entweder 
Dilettanten und Anempfinder, oder geradezu Charlatans, die mit 
ihren fünftlichen, des echten Pebens und damit Des echten Werthes 
baaren Productionen nur den großen Saufen — Das Bettel— 
fuppenpublienm — täuſchten, zw dem freilich fie im tiefften 
Grunde ihres Weſens ſelbſt gebörten.“ 

Gotthold hatte, als er über ein Thema zu ferchen begann, 
das ibm im dieſem Augenblide fehr fern lag, nur den Aufruhr 


‚in feiner Seele befdwichtigen, zum Wenigften ver der blaflen 
ernften Frau an feiner Seite verbergen wollen, und dann batte 














er doch, don den Gegenftande bingerifien, mit einer gewiflen 
Lebhaſtigleit und zuletzt mit einer Freiheit des Gemüthes ge— 
ſprochen, deren er ſich eine Minute vorher nicht für fühig gehalten 
baben wirde. Und fo, zerftrent im Anfange, allmählich eifriger, 
hatte Cäeilie zugebört; ja, es leuchtete ein Strahl des alten 
Feuers in ihren dunklen Augen, als fie jegt fragte: 

„Und dies nun auf Did angewendet?“ 

„Auf mich angewendet, heißt es, daß es cin Unglüd für 
mich war, durch den unfeligen Zwiſt mit meinem Bater und 
durch — durch eine und die andere trübe Erinnerung, auf die 
bier einzugeben 08 der Mühe nicht verlohnt — ich fage: es war 
ein Unglüd, daß ich aus meiner Heimath gewiffermaßen verbannt 
wurde in dem Augenblid, wo ich ihrer am wenigften entbehren 
fonnte: der Blumen, die ich als Kind auf den Wiefen gefucht; 
der Bäume, unter denen der Knabe gefpielt, durch deren Kronen 
er die Sonnenftrablen hat fchlüpfen ſehen und den Negen bat 
raufchen hören; des Himmels, der jegt fo wonnig lachen kann, 
und ein ander Mal fo unfäglich trüb, fo grenzenlos melandolifch 
iftz des Meercd, fiber deſſen glatte, im Wbendfchein leuchtende 
Bahn, auf deſſen gewitterfhwarzen Wogen des Jünglings 
Phantafie fo oft hinausgeſchwebt, binausgefegelt war im die 
Geſilde der Seligen und in das düſſtre Nebelreich feiner Träume 
von Schlacht und Kampf und. frübem Heldentod: das Alles 
— ich meine die Dinge und bie Träume — hätte ich malen 
können, zur Luſt und Freude Anderer, denen ich durch meine 
Bilder die fehnende Erinnerung ihrer eigenen Kindheit, Knaben— 
und Dünglingszeit in der Seele erwedt hätte; was ich jegt 
gemalt — ich habe ed nicht aus meiner Seele heraus, nicht mit 
ganzer Seele gemalt, malen können — wie kann es da etwas 
Anderes fein als im beften Falle eine Mingende Scelle !* 

„Warum zieht Ihr Künftler denn fo eifrig in ferne Länder?“ 
fragte Gäcilie. 

Sie ſchien wieder ganz das lernbegierige Mädchen, deſſen 
dunkle glänzende Augen immerdar das vaftlofe Feuer ihres 
Geiſtes wiederftrablten, von deffen Lippen jegt filbernes Lachen 
fang und jegt ein geiftreich ernftes Wort. 

„Ich glaube, dag diefer Eifer oft gemug ein blinder, un— 
verfländiger it,“ erwiderle Gotthold, „und jedenfalls wilrde ich 


dem jungen Künſtler immer ratben, feinen Römerzug nicht früber | 


zu machen, als bis er ſeſt in feinen Schuhen fteht, fonft it er 


- dort unten ein Spiel der Wollen und der Winde. Goethe hatte | 


längſt feine Blätter von deutfcher Art und Kunſt gefchrieben und 
war längft ein Meifter deutfcher Art und Kunft, als er nad 
Ztalien ging; fo mochte er denn unter den Pinien des Gartens 
der Billa Borgbefe rubig weiter an feinem Fauft dichten und 
zurüdfehren, beladen mit den überreichen Schätzen feiner Beob- 
achtungen des Landes und der Menfchen und deffen, was fie 


feit Iahrtaufenden unter diefem ſchönen Himmel getrieben, und | 


im tiefften Grunde feiner Künftlerfeele doch derfelbe, der er war. 
Sieh, Cäcilie, es ift in der Republit der Künfte wie im Staate. 


Welcher Bürger könnte die großen Berbältniffe des Staates | 
überfehen, der nicht zuvor den Blid an den engeren Beziehungen | 


des Gemeindelebens geübt hätte; wer könnte in der Gemeinde 
etwas Tüchtiges leiten, der nicht gelernt hätte, fein Haus zu 
verwalten; wer Könnte fein Haus verwalten, feine Familie re: 
gieren und Icnten, der fich felbft nicht zu regieren und zu lenten 
verftinde ?* 

Während Gotthold ſprach, war Gretdhen berangelommen; 
Gäcilie hatte fie auf den Schooß genommen, und das Kind hatte 
da ftill gefeffen, als wüßte es, daß es jet nicht hineinreden dürfe, 
Nun, da Gotthold fchwieg, Tagte es: „Mama, weißt Du, ich will 
Ontet Gotthold zu meinem Papa baben.* 

Eine Purpurgluth flanımte über Cäciliens Geficht; fie machte 
eine bejtige Bewegung, Gretchen won ihrem Schooße zu laffen; 
aber das Kind wollte feine Sache nicht fo leicht aufgeben. Sie 
ſchlang ihr aefundes rechtes Aermchen um der Mutter Hals umd 


fagte ſchmeichelnd: „Nicht wahr, Mama; er bat fo blaue Augen | 


und ift immer gut zu Dir, und Papa ift oft fo garftig; nicht 
wahr, Mama?“ 

Gäcilie erbob ſich fchnell mit dem Kinde und that ein paar 
Schritte, als wolle fie von dem Plage entfliehen. Aber ihre 
Kniee zitterten, fie fonnte nicht weiter und mußte Gretchen auf 
den Boden gleiten laffen, Die, durch die Heſtigleit der Mutter 
erfchredt, weinend davon Lief und im müchften Moment ihren 


Schmerz über ein paar bunten Schmetterlingen vergaß, die vor 


ihr ber in die Beete flatterten. 
abgewandt, ftchen geblieben. 

„Gäcitie!“ fagte Gotthold. 

Er war an fie berangetreten, er wollte ibre herabhängende 
Hand ergreifen. Sie wandte fid) und das Antlig der Meduſa 
ftarrte ihn an. ; 

„Gäcilie!” rief Gotthold noch einmal, beide Hände nad ihr 
ausftredend. 

Sie wid nicht zurüd, fie rührte fich nicht; mur in dem 
ftarren Geficht, um die halbgeöffneten Pippen zudte es und dann 
famen die Worte langfam, wie legte Blutötropfen aus einer 
tödlichen Wunde. 

„Sch brauche Dein Mitleid nicht, hörſt Du; ich habe Dir 
fein Recht gegeben, mich zu bemitleiden, Dir und Niemand; 
was quälft Du mich?“ 

„Ich werde Dich nicht länger quälen, Gäcilie; ich babe Dir 
gefagt, daß ich gebe.“ 

„Warum gehſt Du nicht? warum Spricht Du mit mir von 
foldyen Dingen? mit mir! Du willft mich wahnfinnig machen; 
nnd — ich will nicht wahnfinnig werden.“ 
| „Dies iſt Wahnſinn, Cäcilie,“ rief Gotthold leidenſchaſtlich. 

„Wenn Du ihn nicht liebſt — und Du liebſt ihm nicht, kannſt 
ihn nicht lieben — fein göttliches Geſetz und ſchließlich auch kein 
menſchliches zwingt Dich, zu bleiben, zu verbluten, zu vergeben 
‚ In namenlofem Elend. Und fo wenig wie Du ihn, liebt er Dich.“ 
„Bat er Dir das gefagt ?” 
„Bedarf es deffen ?* 
„Bei Deiner Ehre, Gotthold, bat er Dir das gefagt?* 
„Nein, aber —“ 
„Und wenn er mich nun doch lichte, und — uud wenn 
‚ich ihn liebte? Wie kannſt Du wagen, fo zu mir zu ſprechen, 
| wie Du eben zu mir gefproden! Wie fanuft Du wagen, mid 
jegt dur Dein Schweigen Pügen zu ftrafen, mid) vor mir felbft 
fo zu demüthigen! It das Deine gerühmte Freundſchaſt?“ 

| Gotthold ließ das Haupt finfen und wandte fid). Gretchen 
lam ihm entgegen. 

| „Wo willſt Du bin, Ontel Gottbold?* 

Er hob das Kind im die Höhe, küßte es, ließ ed wieder auf 
den Boden gleiten und ging. 

„Warum meint Ontel Gottbold, Mama?“ fragte Gretchen, 
die Mutter an dem Kleid ergreifend. „Papa kann wicht weinen, 
nicht wahr, Mama?" 

Cäcilie antwortete nicht; die ftarren thränenlofen Augen 
bingen an der Stelle, wo Gotthold zwifchen den Buſchen ver: 
ſchwunden war. 

„Hr immer!“ murmelte fie, „fir immer!“ 


Sie felbft war, von Gotthold 


12, 

Als Gotthold zu dem hölzernen Gitterpförtchen kam, das, 
von einer balbwerdorrten Linde itberfchattet, durch die ftruppige 
Hede auf diefer Seite aus dem Garten führte, ſtand er ftill 
und warf einen ſcheuen Blid über die fonnigen Felder nach dem 
Balve. Es wäre ihm jegt unerträglich geweſen, einem Menfchen 
‚ zu begegnen, vielleicht ſtehen zu bleiben und einen Gruß, eine 
Frage beantworten zu müſſen. Aber er fab Niemand; fie waren 

Ale drüben auf der großen Roggenbreite, von der man heute 
ſchon den ganzen Tag eingefahren hatte; der Weg zum nahen 
Walde war frei. 

Die Sonne brannte in unheimlich fengender Huth und die 
erhigte Yuft zitterte Uber dem Weizen, der ſich bereits zu bräunen 
begann und dejfen Träftige Halme nicht der leifefte Hauch bes 
wegte; überlaut zirpten und ſchwirrten auf beiden Seiten des 

ſchmalen Piades, der ſich durch das Feld wand, unzählige Gicaden; 
ein großer Flug Feldtauben kreiſte in nicht allzugroßer Höhe, 
und wenn fie ſich im bligfchneller Wendung berummarfen, er 
| glänzte auf dem fledenlos blauen Himmel die bewegliche Wolfe 
in dem Strahl der landwärts fintenden Sonne wie ein ftäblerner 
Schild. 

Gotthold ſah das Alles, weil er gewohnt war, mit der 
Natur zu leben, und fo fühlte er auch die eleftrifche Spannung | 
in der Atmofpbäre, aber nur als im Uebereinftimmung mit dem | 


' Krampf, der fein Herz zufammenfchnürte. Die brennende Thräne, 

































die ihm vorhin der Schmerz ausgepreßt, hatte die Scham längft 
aus dem ftarren Auge getrodnet; die Scham, durch feine Halts 
loſigleit dieſe Scene hervorgerufen zu haben, in der er nach acht 


Dritten gefpielt hatte, um zu erfahren, daß fie diefen Mann noch 
immer liebe, daß ihr Unglüd darin beftche, fich von dieſem Manne 
nicht jo geliebt zu wiflen, wie fie ihn liebte, wie fie geliebt fein 
wollte. „Bei Deiner Ehre, Gottbold, bat er Dir das geſagt?“ 
Mit weld verzweifelten Tone fie das gerufen! wie die Angit, 
ein Ja zu hören, ihr ſchönes Geficht entftellt hatte! — „Dit Das 
Deine gerühmte Freundfchaft ?* Ja wohl, feine Freundfchaft, mit 


heute noch cbenfo läftig fiel, nur daß er fich micht mehr wie 
damals hinter der Maske der Freundſchaft bergen konnte, nur 
daß er nicht einmal mehr den armfeligen Troft hatte, unbemerkt 
und unbeadhtet fich davonfchleihen zu können, wie er in jener 
Nacht davongefchlichen war. 

Hier am Waldesrande, im Dunkel der Nacht unter der 
großen Buche hatte cr gelegen und das Moos zerrauft und fich 
und die Welt verflucht, weil er im blaſſen Schein des Mondes 
zwei glüdlich Yiebende gefehen! Dept ſchien die Sonne grell auf 


bis zu diefer Stunde hätte auffparen follen. Sie war ja glüdlich 
gewefen! Gotthold wollte ladyen, aber c8 war nur ein Schrei, 
der aus feiner gequälten Bruft fam, ein dumpfer, ftöbnender 
Schrei wie eined verwundeten Thieres. So hatte er gefchrieen, 
als er im jener Nacht auf demfelben Wege durch den ſchwülen 
Wald ſchwankte und die Bäume im Dämmerfchein des Mondes 
wie höhnende Gefpenfter ihn umtanzten. Jetzt fanden fie in 
cherner fonnegetränfter Rube da und ſchienen zu fagen: was geht 
und Dem felbftgefchaffener Jammer an, Du Thor! 

Und was geht mid Dein Elend an! fagte das Meer, das 
jetzt, als er aus dem Walde auf die Uferhöhe trat, in ſchwärz⸗ 
licher Bläue vor ihm ſich hindehnte, regungslos, wie erſtarrt in 
unnahbarer Majeftät. Sp hatte er es einſt geiehen an einem 
Nahmittage Über die Felfenflippen von Anacapri und cs hatte 
ibm zu einem feiner beften Bilder das Motiv gegeben; aber jegt 
dachte er daran nur flüchtig, wie durch die brennende Stirn eines 


ſchießt des fühlen Waldesfhattens und des murmelnden Quells, 
an dem er unlängft geſeſſen. 

Unter ihm in der Heinen, mühſam in den ſteinigen Strand 
gegrabenen Bucht lagen die Boote, die dem Gute gehörten. Er 
hatte das kleinere in dieſen Tagen wiederholt zu Ruderfahrten an 
der Küfte hin benutzt umd trug den Schlüffel zu der Kette, mit 
welcder fie an die Pflüde Sefeftig waren, in der Taſche. 

Breiter und breiter wurde der Schatten, der vom Ufer ber 
auf die See fiel, und überholte Gotthold, während er mit fräftigen 
Schlägen quer über die weite Bucht zu rudern begann, an deren 
äußerftem ſüdlichen Halen das Strandbaus, in diefem Augenblid 
bell von der Sonne beleuchtet, lag. Aber der Schatten lam nicht 
vom Ufer, fondern von einer ſchwarzen Wollenwand, die über 
dem Ufer gleichmäßig breit, langſam beraufftieg, und deren ſcharfer 
oberer Rand in unheimlichem Feuer glühte und glänzte. Es war 
ein ſchweres Gewitter, das vom Lande her heraufzog. Mochte es 
lommen! Gotthold fehnte ſich, aus diefer Gewitterſchwüle feiner 
Seele aufathmen zu können im Sturm der Elemente, Da zudte 
ein rother Flammenſtrahl über die ſchwarze Wolfenwand bin und 
noch einer und ein dritter; und mit unheimlicher Eile fteigt und 
fteigt die Wollenwand, alles Licht vor fi her auslöfchend am 
Himmel und am Ufer und auf dem Meere, über das jegt in 
pfeifenden Stößen der Wind fauft, die bis dahin fpiegelalatte 
Fläche furdhend und bald in fchäumenden Wellen zerwihlend. 

Wellen und Wind trafen Gotthold's Heined Boot von der 


Seite und trieben es wie im Spiel vor ſich ber, ferwärts, aud) | 


als er jet, die Gefahr wohl ertennend, nad dem Ufer hielt. Er 


bemerkte es nad) wenigen Schlägen, Daß feine einzige Hoffnung, 


darin lag, es werde das Gemitter fo ſchnell vorübergehen, wie es 
beraufgelommen. 

Aber es ſchien, als hätten Dämonen der Finfternig fein 
frevles Wort gebört und wollten nun ihr Opfer haben. Immer 
breiter deckte ſich mächtiger Schatten über die braufende Ser; 
nur am fernften Horizonte glänzten noch ein paar weiße Segel 





langen qualvollen Tagen nun zufegt doc die würdeloſe Rolle des 


der er ihr vor Jahren ſchon läſtig gewefen war, mit der er ihr | 
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an, ob es zugleich ſank, oder auf der Oberfläche blieb. J | 
letzteren Falle war feine Page noch nicht ganz verzweifeltz-e 
‚ konnte fich dann vielleicht noch ftundenlang halten, um, wenn der 


das Schmerzenslager, ald wollte fie ibm zeigen, wie lindiſch 
damals feine Schmerzen gewefen und daß er feine Verzweiflung | 
‚ er war, nicht hoffen, umfoweniger, als er bereits zu fpüreh bes . 


' 


| 








es ihm um die Bruft, dumpfer und dumpfer ſchlug- das 


{ ' | fo — wen ftirbft du als dir? Da kann doch das Ste 
fonnegequälten Wanderers auf ſtaubiger Yandftrage die Erinnerung | 
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und jegt tauchten auch fie in Die Nadıt; immer böber ſchaum⸗ 
die Wellen auf, und immer ſchneller trieb das Boot vom — 
ab, auf dem bereits für Gotthold's ſcharfes Auge das weiße. | 
Kreideufer mit dem dunklen Wald, der es frönte, in ‚einen grauen 7; 
Streifen zufammenlief. Es war gar fein Zweifel mehr, daß er... 
in bie offene See binausgetricben wurde, wenn nicht, was was jeden 
Augenblid gefhehen konnte, eine Welle das Boot fentern machte}. 
ja, es mußte als ein Wunder erfheinen, daß’ dies nicht "bereit 2] 
geſchehen war. Bu: 
Gotthold that altblütig, was er zu feiner Rettung 1 
konnte; er beobachtete forgfam das Heben und Sinten jeder beram= 
vollenden Welle und hielt, bald mit dem rechten Ruder, bald mit) 


dem linken, bald mit beiden Mräftig ausgreifend, as fi — 
Boot ſcharf in dem Wind. Schlug es um, ſo kam A da 
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Wind umſprang, entweder an das Land getrieben, oder bri —J 
von einem vorüberſegelnden Schiff aufgefiſcht zu werden; ſa 5 
das Boot, To war er nach menſchlichem Ermeſſen verl i 
fonnte jegt feinen Moment die Nuder aus der Band la dy 
feiner Kleider zu entledigen, und in vollem Anzug be fi >: 


Scegang lange zu ſchwimmen, durfte er, cin fo guter Schwimmer 





| 


gann, daß ſeine Kraſt, wie ſorgſam er ſie auch zu Rathe Be, A 
allmählich abnahm. \ 
Allmahlich anfangs und nun fchneller und ſchneller. 
hatte vorhin die complicirteften Ruderbewegungen mit Leichtig 
ausgeführt, jetzt wurden ſie den erſtarrenden Händen, ben IE, 
tabfhenden Armen ſchwerer und ſchwerer. Enger und enger J. 


das Athmen wurde zum Keuchen, die Kehle war wie — 
die Schläfen bämmerten, er mußte, kam, was wollte 
Minute ruhen, die Ruder einziehen und das Boot treiben: 

Sofort fing das Heine Fahrzeug an, Waſſer zu fi 
Gotthold hatte es vorausgefeben. „Es lann nun nicht mehr ir 
dauern,“ Sprach er bei fi, „und was ift es denn auch? Wen 
du für fie leben könnteſt, da verlohnte es ſich der Mühe; =. 
n nicht 
fo ſchwer fein. Sie wird freilich denten: er hat den Toy gefucht, N; 
und er hätte mir das eriparen Fünnen. Es ift fehr ungalant | - 
von mir, fo, als unbequeme Leiche an's Yand zu treiben, fehr | 
ungalant und ſehr dumm; aber”cs geht in einen Kauf mit dem 
Andern; und ſchließlich kaun man doch cine Dummheit nicht 
theurer bezahlen als mit dem Leben.“ 

Immer wirrer drängten ſich die Gedanken durch das betänbte 
Gehirn, während er, tobesmatt, vornübergebeugt dafaß, auf bie 7, j 
Ruder ftierend, die er mechauiſch mit den erftarrten Fingern 
umllammert bielt, und auf den ſchwankenden Bord des Bootes, 
der ſich jet fharf von dem graufchwarzen Himmel abfegte und 
jegt fußtief unter dem weißſchäumenden Kamme der vorüber— 
branfenden Welle lag. Und dann fab er das Alles nur nod 
wie einen verſchwimmenden Öintergrund, von dem ſich in voller 
Klarheit ihr Geſicht abhob, aber nicht mit dem fehmerzzudenden 
Munde und den ftarren Medufenaugen, fondern werflärt von 
holdſelig ſchallhaftem Lächeln, wie es immer aus den föftlihen 
Tagen der Jugend in feiner Erinnerung geftanden und wie er 
ed vorhin für einen Augenblick wiedergefeben hatte. 

Und plöglic ergriff ihn unendliche Wehmuth, daß er aus 
dem Leben fheiden folle, ohne gelebt zu haben, ohne von ihr 
gelicht zu fein; aus dem Leben, das, wenn er fie nur weiter 
lieben durfte, Thon ein unausfprechlices Glüd war; aus dem 
Leben, das ibm nicht gehörte, das er ihr, fo oder fo, ſchuldig 


F 


| war, filr das er um ihretwillen bis zum legten Hauche kämpfen 


mußte. 
Und die ftarren Finger legten ſich wieder feft um bie Ruder— 


griffe, und die erlahmten Arme regten fih und parirten mit 


mächtigem Drude den Schlag der hoch heranbraufenden Welle; 
das ermitdete Auge blidte wieder über die Ihäumenden Wogen 
nadı Rettung, und aus der gepreßten Bruft drang ein freubiger 
Schrei, als jegt, wie herbeigezaubert, cin Segel aus dem Wafler- 
dunfte, mit dem die Atmofpbäre angefitllt ift, auftaucht. Im 
nächſten Moment lommt es herangeſchoſſen, ein größeres Fahr— 
zeug, mit dem Badbord fo tief im Waffer, daß Gotthold den 
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ganzen Kiel vom Bug bis zum Stern fih aus den Wellen heben 
ſieht und über — Leebord nur eben den Kopf des 
Steuermannes, defien fehneeweißed Haar im Winde flattert, und 
den Dberleib eines jungen Mannes am Bugfpriet, der in ben 
erhobenen Händen eine zufanmengerollte Peine Hält. Und jegt 
ſchnellt die Peine wie cine Schlange herüber, quer über fein 
Boot. Er bat fie ergriffen und um den Hafen gefchlungen. 
Ein mächtiger Rud; berüber und hinllber ſchwanlt fein Boot, 


das jest faft bis an den Rand mit Waffer gefiilt ift und unter 
feinen Flißen finkt; aber fehon liegen feine Hände an dem Bord 
des größeren Fahrzeuges; zwei kräftige Arme faffen ibn um die 
Schultern und im nächſten Moment taumelt er zu den Füßen 
des alten Boslaf, der ihm die linle Hand entgegenftredt, während 
er mit der rechten das Steuer mächtig berumdrüdt, das eigene 
Fahrzeug vor dem Sentern zu bewahren. ; 
(Bortjegung folgt.) 


Meine erſte Luffſchifffahrt. 


Bon Gaſton Tiffandier.* 


Eine Reife hatte mih am 12. Auguſt 1868 nach Calais 
geiihrt. Durch die Straßen fhlendernd, ſah ich hier an Thoren 
und Mauern cine Luftfahrt für den 16. Auguſt — als Nadı- 





Auf dem umgelehrten Ocean. 


feier des Napoleonstages — angekündigt, Der Unternehmer 
nannte fih 9. Duruof, ein mir bis dahin völlig unbefannter 
Name. Zugleich waren für denfelben Tag Ruderwettfahrten ans 
gezeigt, Die zwiſchen den beiden Hafendämmen ftattfinden follten. 
Allein je weniger diefe mich reizen, um fo mehr befhäftigt mich 
die beporfichende Ballonfahrt. 

Am andern Morgen früb begebe ih mich in das Gafthaus, 
in welchen Duruof wohnt, und bin iberrafcht, einen blutjungen 
Mann vor mir zu fehen Mein Eifer macht ibn geſprächig, 
beredt, und che noch cine Viertelftunde vergangen, habe ich einen 
Fremd und — einen Plag in feiner Gondel gewonnen. Hods 
erfreut verlafle ih Duruof. Aber wie groß ift meine Beftüirzung, 
als einige Belannte, denen ich mein Vorhaben mitgetbeilt, mir 
ihre unverhohlene Mißbilligung ausſprechen. Es fei eine kläg— 


* Aus dem im den nãchſten Wochen erſcheinenden Werte: „Quftreijen von 9. Glaiſher, —— 
Mit einem Anhang über bie Ballonfahrten während der Belagerung von Paris. Frei aus dem Franz 

1872” tbeifen wir mit Genehmigung des Herm 

. von feiner erften Auffahrt mit, bie er mit Duxuof unternahm. Später zeichnete er 
theils felbftftändige, tbeils.in Verbindung mit Wilbelm von Komvielle ausgeführte Luftreilen aus, bis er in das belagerte Alk 
Hier aber wagte er bie vierte von den fülnfundiedsjig Ballonfahrten aus Paris, nachdem abermals Duruoſ, als der Erfie, ihm das Beifpiel 


Dit zahlreichen Iluftrationen. YVeiprig, Friebrich Branbdftetter. 
belegrende Schilderung G. Tiffandier' 


wurde. 
gegeben. 


liche Poſſe, der ich zum Opfer fallen werde. Denn Duruof habe 
ſchon einmal eine Auffteigung in Calais verſucht, aber im Augen» 
blide der Abfahrt feinen abſichtlich überflllten Ballon zerplagen 


laſſen. Es handle ſich höchſt wahrſcheinlich auch diesmal um eine 
Täuſchung der Maſſen. 

Anderer Art, aber nicht minder dringlich war die Einſprache. 
welche von Seiten mehrerer Verwandten erhoben wurde, die ich 
in Calais hatte. Sie erinnerten mich an die Gefahren des Wag⸗ 
niffes. Bier zwiſchen Canal und Morbfee, in der Straße der 
Stürme fei der Luftſchiffer mehr als anderswo bedroht. An 
diefen verhängnißvollen Küften fei Pildtre geſcheitert, habe 
Deshamps den Tod gefunden. So wohlgemeint und rührend 
diefe Warnungen aber aud waren, konnten fie Doch meinen Vorfag 
wicht erfchlittern. Sonnabend den fünfzehnten bringe ich damit 
zu, daß ich Duruof die Fächer und Rigen des Ballons auffuchen 
und verftopfen helfe. Dann eile ich in Das Bureau der „Humanen 
Geſellſchaft“, um mir einige Rettungsgürtel und dergleichen aus⸗ 


W. v. Fonvielle und G. Tiffanbier. 
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zubitten; denn man darf allerdings nicht vergeſſen, daß wir hier 
an der Küſte in unmittelbarer Nähe der „großen Taſſe“ ſind, 


wie der Capitän des „Neptun“ ſich ausdrückt. 


In der darauf folgenden Nacht hatte ich die wildeſten 
Träume. Ich fab mich auf dem Füllungsplage und die Menge 
empfing mich mit Gelächter. Dann wieder trieb mich der Sturm 
body über den Wolfen bin, unter mir braufte die See, der 
Ballen ſchwanlt, finkt, ſtürzt, die Waffer ſchlagen über mir zus 
fammen; verzweifelnd ringe ich um's Yeben, da ſaßt mich ein 
friiftiger Arm und... 

„Sie müſſen aufftchen, mein Herr,“ 
zu, „es iſt halb ſechs Uhr Sie haben mir befohlen, 
Länger fehlafen zu laſſen.“ 

In der That, ich traume wicht mehr. Bor mir fteht der 
dienftetfrige Höteltellmer, der mich zur Wirklichkeit zuridruft. Ich 
Heide mid, eiligft an und begebe mich nadı dem Erercirpfage. 
Duruof und fein Gehülſe Barret find bereits da. Ber Ballon 
liegt träge und Näglih an der Erde und der Regen ergicht ſich 
in Strömen. Einen Augenblid faßt mich zwar nicht Neue, aber 
Sorge und Zweifel an der Möglichkeit einer Auffteigung. 

„Glauben Sie,” frage ich Duruof, „daß es gelingen Arm, 
bei ſolchem Wetter den Ballon zu füllen ?* 

Der Capitän des Neptun blidt mich ſeſt, ja ftrenge an. 
„Ich ſehe,“ antwortet er vubig, „Daß Sie mich nicht Tonnen, 
Sch babe auf cben diefem Plage ſchon einmal Unglüd gehabt; 
der Wind wehte allzuftart, um aufzufleigen. Heute aber werde 
ich mir von meinen Berleumdern Genugthuung verfchaffen; denn 
ber Regen kann keinen Luſtſchiffer - hindern. Seien Sie uns 
beforgt, wir werden unfere Fahrt machen.“ 

Unterdefien wird die Gasröhre in den Hals des Neptun 
geführt und nach einiger Zeit beginnt der Kopf des Ballons fich 
von der Erde emporzubeben. Das Negwert ſpannt ſich aus, Die 
Ballaftfäte werden herbeigeſchafft. Dann und wann gebt ein 
Neugieriger vorüber, andere kommen binzu, man bleibt ftehen, 
und das ungläubige Lächeln weicht ſehr bald einer fait wohl— 
wollenden Aufmerkſamkeit. AS gegen Mittag. der Negen auf 
hört, beberricht der. Ballon majeftätifch ven ganzen Plag. Alles 
ift lebhaft erregt bis auf das alte Guifenftandbild dort, das mit 
cherner Ruhe dem wunderſamen Treiben zuſchaut. 

Jetzt bindet Duruof die Goundel an die Stride des Trag— 
reifens, während mehrere Gruppen von Soldaten die Kabel 
halten. Aber bald bebt fie der Neptun vom Boden empor, daß 
fie wie Weintrauben in der Puft hängen und in jedem Augen— 
blide befürchten, der ungeltiime Renner werde mit ihnen durch— 
geben. Mittlerweile tritt ein Engländer heran, prüjt den Stoff 
des Ballons mit peinliher Sorgfalt, befühlt die Stride der 
Gondel, unterfucht den ganzen Apparat. Was will diefer Mann? 
Eine bange Ahnung fteigt in mir auf. Wenn der Engländer 
dem Puftfchiffer eine anſehnliche Summe bietet, fo wird dieſer 
ihn an meiner Statt mitnehmen; denn meine Börfe kann ſich 
höchſt wahrſcheinlich mit der des Briten bei Weiten nicht meflen. 

Ein Freund nähert fih mir. „Du ſcheinſt unruhig zu fein,“ 
fagt er. „Haſt Du Furdt?* 

„sa,“ antwortete ich, 
miliſſen.“ 

Ein Verſuchsballon wird losgelaffen und Aller Augen folgen 
ihm. Er bleibt eine Weile an der Kuppel des Stadthausthurms 
hängen, fteigt dann wieder und nimmt die Richtung nach der 
Nordfee. Ich ſehe Duruof an. Er iſt rubig und entichloffen. 
Aber der Engländer — wo ift er ‚geblicben ? Er hatte ohne 
Zweifel eine Yuft, eine Niederfahrt in's Meer zu machen, und 
ward nicht mehr geſehen. 

Um vier Uhr fteigen Duruof, Barret und id) in die Gondel. 
Das „vortrefflihe Mufifcorps“, von welden der Anjchlagzettel 
fpricht, läßt feine Accorde bören und Duruof commandirt: „Yos!“ 
Einen Augenblick fpäter ſchweben wir, von dem Yubelrnfe der 
Menge begleitet, im die Luſt empor. Welde Wonne für den 
Neuling, wenn ihn nun die Winde weich und willig wiegen! 
wenn die Erde unter ibm entſchwindet, wenn der Horizont fich 
in's Umendliche dehnt, wenn fein Blit den Himmel und das 
Meer zugleich umfpannt! Fern aus dem Schooße der Sce fteigt 
es gährend auf; Wolle auf Wolfe folgt, wie in einer Geiſter— 
proceſſion; aber als reife und eine unſichtbare Macht empor, 
haben wir rafch die Zone der Dünfte durchſchnitten und ſehen 


ruft mir eine Stimme 
Sie nicht 


„ib fürchte fehr — dableiben zu 


aus einer Höbe von zwölfhundert Meter das Meer fich 
unferer Gondel ausbreiten. Duruof blidt unverwandt — 
Compaß. „Wir haben die Richtung nach England!“ ruft e 
Yeider aber ift unfere Freude don furzer Dauer. T 
bald müſſen wir uns überzeugen, daß der Wind ums in 
öftlicher Richtung, das heißt nad der Nordfee treibt. Ich | 
Duruof an, der in tiefen Gedanfen ftcht. 
„Was werden wir tbun?“ fragt er mich nach einer Wei 
ſichtlich erregt. on 
„sch habe Ihnen fhon erllärt, daß ich Ihnen überall h 
folgen werde,“ antwortete ich rubig. 4 
„Wohlan! Möge kommen, was da wolle, man ſoll m 
in Galais nicht «mehr fagen, daß ich ein Feigling fei.* 
Ih mußte an Deschamps denen, von dem man 
zählte, und der cben bier, in Galais, ein fo ſchredliches E 
nahm. Ir einer ähnlichen Page wie wir, batte er, um mit 
das Meer verfchlagen zu werden, das Ventil geöffnet und war 
auf die Klippen der Küſte berabgeftürzt. Aber hinweg mit dieſen 
Gedanken! Auch der Puftichiffer muß, wie der Seemaun, 
gutes Glück glauben. Und bat er nicht in der That 1 
Stunden vor fih? und fanı der Wind fich wicht Amer. zublid 
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ändern? Audaces fortuna juvat. Uebrigens nimmt 
des Panoramas, welches ſich vor und aufrollt, bald alle u 
Sinne gefangen, und jede Beſorgniß ift verſchwuunden. We 
wir uns doch faum der Schnelligfeit bewußt, mit welher wo“ D 
Meere entgegenfliegen! Bu unferer Linten haben wir . 
Die alte trogige Stadt ficht wie ein Heined Modell auf -e 
(iliputifchen Geftade aus; die Quais, die Haſendämme find B 
Yinien geworden, und ein Gewimmel mitxoffopifcher Yuntte ver 
räth uns, daß die Blide der Zuſchauer und noch immer E leiten. 

Zu unfern Füßen dehnt fich Das Meer durchſichtig und im ? 
der Sonne grlingolden leuchtend, wie ein Smaragd. * 

Diefe ganze Scene aber wird durd) ‚unzählige Bätiker u 
Bolfen begrenzt, die anfcheinend auf einer ebenen 9 
gleiten und, von der einen Seite des Horizonte auffteigend, f 
auf der andern wieder zerftreuen. Doch aud über und 
das Iuftige Spiel der Dünfte. Einzelne violett angebauchte en. 
ſchweben langſam dahin, und wieder andere ſtehen w 
verloren in der unendlichen Höhe. Denn obſchon wir ſelbſt une“, 
bis zu achtzebubundert Meter erboben haben, ift der Raum, 
und von ihnen tremmt, fiderlich eim weit größerer. Das. 
Thermometer zeigt fünfzehn Grad Gelfius, und wir fühlen und 
höchſt bebaglich in unferer Gondel, Die fo fanft und doch fo fühnell 
durch diefes ftille Wolfenland zieht. 

Noch bin ich ganz im das immer neu fich geftaltende Schau⸗ 
ſpiel verſunlen, als eine unerwartete Erſcheinung und auf das 
Vebhafteite erregt. Wir fuchen den Strand von Dover; denn er 
muß uns nabe genug fein, Aber cin Borbang beifarbener 
Dünfte entzieht uns die wohlbefannten ſchimmernden Pinien der 
englifchen Küfte. Die ganze nordweſtliche Seite des Horizonts 
liegt vor uns wie cin dümmergraues Chaos. Ich wende den 
Bid nach oben, um Die Grenze diefer Woltenmwand zu fuchen, 
und wie groß ift mein Erſtaunen, als ich gerade über mir eine 
weitgedehnte grünliche Dunſtſchicht, gleichfam einen bimmlifchen 
Sce gewahre! Nicht lange, fo ſcheint ein Heine Punkt fü ich auf 
diefer Fläche zu bewegen. Es ift ein Schiff, To groß wie eime 
Nußichale, und ald ich meine Blide fefter darauf heſte, ertenne 
ich, daß es umgefchrt auf dieſem umgelehrten Oceane ſchwinmit. 
Die Maſten find abwärts, der Kiel it aufwärts gerichtet. 

Einen Augenblid fpäter ſehe ich das Spiegelbild des Polt- 
dampfers, welder von Calais nad England fteuert, und mit 
meinem Fernrohre entdede ich felbft den Rauch feines Schlots. 
Immer neue Barken und Schiffe erfcheinen, und ich weiß zuletzt 
taum, was ſchöner iſt — ob das Meer dert unten, oder ſein 
magifcher Wiederfchein bier oben. 

Der Hafendamm von Calais ift jetzt nicht größer als ein 
Zundhölzchen, doch erkenne ich noch immer die hier und am 
Strande verſammelten Zuſchauermaſſen und ich erinnere mich, 
daß unter ihnen beſreundete und liebe Menſchen ſind, welche mit 
beſorgten Bliden unfere Spur verfolgen. Obne Zweifel, die 
Richtung des Ballons kann unser Berderben werden. Dort 
taucht der Leuchtthurm von Gravelingen auf; Dunlirchen wird 
fichtbar; wir ſchwimmen bereits über der Nordfee, und ich füge 
mir, daß wir, unfere Gondel und unfer Ballon nichts weiter 
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an der Küfte ſich Bald hierhin, bald dorthin begeben. 


find, als ein Sandkörnchen, welches fpurlos in den Meereswogen 
verſchwinden würde. 

Inzwiſchen treiben Die niederen Wolfen fortdauernd mit 
großer Schnelligkeit unter uns hin. Faſt leuchtend weiß wälzen 
fie ſich Imwinonartig vorliber und — wunderbar! — während 
wir in einer Höhe von ſechszehnhundert Meter und nad Nordoſt 
bewegen, verfolgen diefe Woltenbaufen, welche wir bei fehshundert 
Meter Höhe durchichnitten, insgefammt die entgegengefegte Richtung. 
Sie alle ziehen ſüdweſtlich, ziehen landeimwärts, in der Richtung 
auf Calais. Es iſt Har, daß, wenn unfer Ballon in die untere | 
Luftſchicht hinabſinit, diefe Wolfen uns getreulich in ven Hafen | 
zuräidtragen werben. . | 

„Wir können“, fagt Duruof, „unfere Meerpromenade noch 
eine Weile fortfegen, und wenn wir landen weg, fo -wiffen | 
wir, was wir zu thun haben.“ | 

In der That Überlaffen wir und nod weite der in unferer 
Höhe herrſchenden Strömung, da wir fie in jedem Augenblide | 
aufgeben und die Nüdfahrt antreten lönnen. Aber während wir 
uns fo ganz der großen Scene bingeben, ergreift alle Zuſchauer 
die höchſie Angft. Auch erkennen wir deutlich, wie die Gruppen | 
Ein paar | 
alte Matrofen (fo erzählte man uns nachher) beobachteten uns 
durd das Fernglas. „Sie find verloren!“ rufen fie aus, „Die | 
armen Narren! wer hieß fie auch im eine folde Galcere ſteigen!“ 

Mittlerweile ift eine volle Stunde feit unferer Abfahrt ver | 
floffen, und da wir ſieben Lieues über dem Meere zurüdgelegt | 
haben, fo ditrfen wir daran denken, unferen Ausflug zu beendigen. | 
Ohne noch ferner Ballaft audzumwerfen, erwarten wir das Ginten 
des Ballons. Wirklich fällt er fchen nach wenigen Secunden. 
Wir paffiren die Wolfen zum zweiten Male undeſchweben dann 
nur noch vierhundert Meter boch itber dem Waſſer. Es ift fünf | 
Uhr Wir erbliden einige Boote, die uns zu Hilfe kommen | 
wollen, freuen uns aber, dieſes Beiftandes nicht zu bedlirfen. Die 
Puftfirömung treibt uns raſch über den Wogen dahin auf Calais 
zu, welches immer größer und deutlicher bervortritt. | 

Ehe noch eine Viertelftunde vergeht, zieht der Neptun unter | 
dem begeifterten Jubel der verfammelten Menfchenmenge über | 
den Hafendamım hinweg. Ich betrachte aufmerkfam die vers 
ſchiedenen Zuſchauergruppen und ſehe zur freudigften Webers 
raſchung meinen Bruder, der mir mit der Hand winkt. Iſt es 
ein Spiel des Zufalld oder eine geheimnißvolle Sympathie, daß 
mein Auge unter den Tanfenden, die zu uns aufbliden, gerade 
dem feinigen begegnet? Nun ſchweben wir über den Erercirs 
platz hin; aber er ift jegt veröbet, denn alle Welt befindet ſich 
am Strande und nur das alte Standbild dort, der ciferne Herzog | 
von Guiſe, hält treue Wacht: er, der Einzige, der nicht den 
Kopf emporrichtet. | 

Die Heine Mannfchaft des „Neptun* ann ihre Freude nicht 
bergen. Ich drüde Duruof und Barret die Hand, und wir | 
wunſchen uns gegenfeitig Glüch, dieſe Meerſahrt ohne Scehrantheit 
oder ſonſtiges Unwohlfein vollendet zu haben. Dann werfen wir | 
ein wenig Ballaft aus und erbeben uns abermals, um eine ges 
eignete Pandungsftelle anfzufuchen. Mit meinen Gedanlen bereits | 
zur Erde zurlidgefehrt, betrachte ich Das Fangſeil, welches won 
unſerer Gondel berabhängt. 

„Ballen Sie auf, Duruof!“ fagte ic, 
fogleich die Erde berühren.“ 

„Sind Sie von Sinnen? Wir find mehr als eintaufends | 
vierhundert Meter hoch über dem Boden.“ 

Unfer Fanafeil war bundertvreigig Meter lang. Meine 
Augen irrten ſich daher um mindeftens eintaufendziweibundertvierzig 
Meter! Aber ein vergeiblicher Dertbum bet einem Neulinge, der 
noch nicht Daran gewöhnt it, Die Gegenftände von oben zu fehen. 
Weiterhin bemerte ich mehrere weiße Punkte. Sie bewegen fi | 
langſam auf einer Wiefe bin und ber; ich ergreife mein Fernrohr 
und erkenne eine Heerde guafender Kühe, die beute mwahrfcheinlich 
zum erſten Male Gegenftand teleſtopiſcher Betrachtung ges 
worden iſt. 

Um fünf Uber fünfunddreißig Minuten haben wir uns ins 
deffen der Erde wieder To weit gemähert, daß unfer Tau auf 
einer Trift binfteeift und mehrere bier aufgebaute Heuſchober in 
Unordnung bringt. Es fommen Bauern berbeigelaufen. Wir | 
fragen, wo wir uns befinden. 





„Unfer Tau wird | 





„Auf der Straße nach Boulogne!“ lautet die Antwort, 
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Zugleich greift man nad unferm Seile; aber wir wollen 
noch nicht landen. Durnof fordert mich anf, Ballaft auszuwerſen, 
umd ich im meinem unerfahrenen Eifer leere beinahe einen ganzen 
Sad. Im nächſten Augenblide fteigen wir mit reißender Ge: 
ſchwindigkeit wieder bis zu einer Höhe von cintaufendadıtbundert 
Metern und finden und gleich Darauf in fo dichte Wolfen cin: 
gehüfft, dag wir unfern eigenen Ballon nicht mehr fchen, ja uns 
einander ſelbſt kaum noch erlennen. Welch ein jäher Wechſel! 
Meine Gedanken beginnen ſich traumartig zu verwirren; alle 
Sinne ſind wie gebunden; in dem unbeweglichen Nebel ſcheint 
die Gondel unbeweglich zu ſtehen, und nur die untrügliche 
Rechnung kann uns ſagen, daß wir zwei Kilometer hoch über den 
menſchlichen Leidenschaften ſchweben. 

Seit den Morgenſtunden, die zumeiſt der anſtrengenden 
Arbeit der Filllung gewidmet waren, hatten wir nichts genoſſen. 
Es mar daher wohl an der Zeit, don dem mitgenommenen Bors 
rätben Gebrauch zu machen, In einer unferer Schachteln präfentirt 
fidh ein gebratenes Huhn; wir verzehren es mit wahrem Yuft 
ichifferappetit, trinfen dazu cin Glas Wein und halten auf dieſe 
Weife ein behaglihes Mahl mitten in einem Dunfibade. Ich 
werfe die fcere Flafhe über Bord, um mir fofort eine Rüge 
Duruof's zuzuzichen. Es fei eine Unflugbeit, den Ballon auf 
diefe Weife eines Theis feines Ballaft8 zu berauben. Noch 
glaube ich Diefe Bemerkung für Scherz nehmen zu müffen, als 
der Augenschein mich eines Andern belehrt; denn ein Blid auf 
das Barometer zeigt mir, daß wir unmittelbar um zwanzig bie 
dreißig Meter fteigen — fo empfindlich ift der im abjoluten 
Gleichgewicht ſchwebende Ballen in der Luft. 

Unterdeifen fcheinen Pie Dünfte ſich zu zerfireuen. Bleibt 


und aud) die Erde verbüllt, fo ſehen wir doch die Sonne, welde 


eben dicht über dem Horizonte wie cine glühende Kugel ftcht, 
während taufend junfelnde Strahlen den Himmel erleuchten und 
unfern Schatten weithin auf das Woltenthal werfen, welches ſich 
unermeßlich vor, um und unter uns dehnt. Da wölben fich 
fehneeige Kuppen, da ſtrecken ſich lange leuchtende Nüden, und 
zwifchen ihnen gähnen tiefe Abgründe und büftere Schluchten. 
Wo find wir? Hat uns der Wind weiter in's Innere geführt? 
oder treiben wir zum zweiten Male in die See hinaus? Es iſt 
fieben Uhr. Barret macht uns auf ein verworrenes Murmeln 
aufmerlſam, Das unter den Wolfen heraufdringt; und im ber 
That ſchlägt im ununterbrocdenen Rhythmus cin dumpf feierlicher 
und doch melodiſcher Ton an unfer Obr. Iſt es das Braufen 
des Meeres? Wir öffnen das Bentil. Der Ballon füllt raſch, 
wir durchbrechen die Woltenfchicht, und — unter und wogt tm 
Burpur des Abends ver Ocean. Wohl konnte ich mit Goethe ausruſen: 

Bor mir der Tag und hinter mir bie Nadıt, 

Den Himmel über mir und unter mir bie Welten! 

Aber cd war nicht mehr Zeit, Dichters Pfade zu wandeln, 
Dämmerung fenlt fich"über das Meer, und jede Secunde fteigert 
die Gefahr der Yandung. Es gilt zu haudeln, raſch und befonnen 
zu handeln. Der Scewind jagt uns mit Macht der Küſte zu. 
Schon werben ihre zadigen Felsvorſprünge fihtbar. Aber wie, 
wenn der „Neptun“ das Ufer nicht erreicht? wenn er es ung 
nur zeigt, um feinen Flug von Neem Über das Meer zu nehmen ? 
Die Nordfee haben wir im Rüden, aber vor uns den Canal! 
Immer dichter ward die Dämmerung und immer verhängnißvoller 
die Niederfahrt. Es waren tiefernite Augenblide. Stumm bliden 
wir drei Männer in dem elenden Boote nach dem Lichte Des 


‚ Peuchttburms, der fochen feinen erften Strabl über die Wogen 


wirft, bald aufflammend und bald verlöſchend, als wolle er und 
ſymboliſch unfer Schidfal deuten. Ja, ich leugne «8 nicht: Der 
Gedanke an den Tod trat mir nabe. Aber dann rief mir Die 
innere Stimme Muth zu, und dann wieder betrachtete ich 
mechaniſch die verlinfende Sonnenſcheibe, die ich noch nie fo blutia 
roth geſehen. Sie ſchien mir heute einem brennenden Ballen 
zu gleichen, der fih in den Wogen begräbt, und zuweilen wohl 
fan fie mir vor wie cin großes wohlthätiges Wefen, welches mich 
mit cinem legten Scheideblicke ſegnete. 

Plötzlich ſtößt Duruof einen Freudenſchrei aus, und Diesmal 
lönnen wir nicht mehr zweifeln, daß der Wind uns wirklich dem 
Geſtade zutreibt, Ich unterlaffe, den ſtürmiſchen Wechſel der 
Empfindungen zu fehildern, der uns gleicherweiſe ergreift. Denn 
„Hand ans Wert!” heißt die Loſung. Raſch öffnet Duruof 
das Ventil, Barret löſt das Fangſeil, und ſobald der Ballon 
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über der Küfte ſteht, werfe ich den Anker aus. Er fchlägt tief | mir. Wir zänden Lichter an und plaudern, und nad einem 
und feft in eine Diine ein, der „Neptun“ aber fällt bligfchnell | neuen, gleich fruchtlofen Berfuche zu fchlafen, räumen wir unfere 


auf einen Hügel nieder, zum Schrecken einer Schafbeerde, melde 
bier noch im fpäter Stunde ein paar magere Grashalme fuchte. 
Wenige Augenblide darnach nähern fich einige Männer, an 


! ihrer Spige der umerfchrodene Maillard, der Unterwächter Des 
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Leuchtthurms auf Cap Gris Nez. Er hat einen Schiffbruch ge— 
wittert und eilt der Pflicht getreu den Paſſagieren zu Hülſe. 
Was thut's, daß er feine Füße am dem ſcharfen Geklipp wund 
geriffen? Er fpringt die Düne hinab, ftürzt fi auf die Kabel, 
welde Duruof ihm zuwirft, und zrei Brave Fiſcher, die ibm 
gefolgt, thun desgleidyen. Noch zwar ſchwanlt der Ballon bin 
und ber, denn der Wind weht hier mit voller Kraft. Aber endlich 
gelingt es der vereinigten Anftrengung, ihn zu feleln, und indem 
das Gas vollends ausftrönt, gelangen wir wohlbchalten zur 
Erde. Wir befinden uns bei den fogenannten Mont-Wigufelien. 
Es ift Abends acht Uhr dreifig Minuten. 


Maillard erzählt und indeffen, daß er ſchon lange die Heine | 
| und da wieder am Horizont verkündigt die auſwirbelnde Rauch— 


Birne am Horizonte habe ſchweben fehen; er babe fie anfangs 
nur für einen jener Heimen leeren Ballons gehalten, die man ja 
wohl je zuweilen zur Beluftigung fteigen laſſe. Erſt ald er uns 
in ber 
und habe num geglaubt, wir feien wie Blanchard und Green 
über den Canal gefommen. 





onbel entdedt, fer er feinen Irrthum gewahr worden | 


„Erforberlichen Falls," fagte der treu: und ftarfherzige 


Mann, „werbe ich mit dem Heinften Rettungsboote unbedenklich 
aufs atlantiiche Meer hinaus fteuern; aber nicht um eine 
Million möchte ich in die Gondel Eures Ballons fteigen.“ 

Zugleich erzählte er und, daß auf der andern Seite des 
Caps, wenige Hundert Schritte vor den MontsAiguflippen, das 
Grabmal eines Luftſchiffers fich befinde. Es ift Pilätre's Grab, 
der vor beinahe einem Jahrhundert auf eben diefem Felſen zer: 
ſchellte. Am andern Morgen befuchten wir es. Am einfamen 
Strande ein fchlichter Stein. Das war Alles und uns doch 
genug, um mit bewegter Seele des Mannes zu gedenken, welden 
Muth und Liebe zur Wiffenfchaft in den Tod geftibrt. 

Während unferer Landung war es bereits ſehr dunkel ge: 
worden. Aber eben als wir noch damit befhäftigt find das Neg 
des Ballond abzunehmen und dieſen felbft zufammenzufalten, 
erſcheint bereits die Behörde in Geftalt eines Zollwächters, 
welder nad unferen Päſſen fragt und ſich anfchidt, unſere 
Gondel und unſer ganzes Gepäch zu unterſuchen. Es fehlte 
wenig, ſo ſtieg der Dienſtbefliſſene auch in den Ballon; denn 
wer kann wiſſen, ob nicht irgend welche verbotene Waare unter 
dieſen Falten ſtedt? 





Betten, um draußen unter den fleilen Strandklippen von Gris 
Nez den Tag zu erwarten. Und wohl lohnt e8 fih um cinen 
foldhen Gang. Denn der großartige Bau diefer phantaftifch 
übereinander getbiirmten Felfenmaffen gehört jedenfalls zu den 
impofantejten und malertichiten Küſtenbildern Frankreichs. Hierauf 
begeben wir und an den Bergungsort des Ballon, und um 
fünf Uhr Morgens führt ein Miethlarren den Neptun nach Dem 
Bahnhoſe von Marquife, fo daß mir gegen zwei Uhr Mittags 
in Calais wieder anlangen, wo eine zahlreiche Menfhenmenge uns 
erwartet. Da jedoch der Schnellzug nach Paris erit um Mitternacht 
abgeht, fo bleibt und bier noch ein halber Tag, und wo könnten 
wir denfelben beffer befchließen, als auf dem Hafendamme, einen 
der längſten und fchönften, die ed in frankreich giebt! Das 


| Meer ift aufgeregt, und der Boden zittert unter den Schlägen 


der beranftürmenden Wogen. Aber dort firebt muthig das Schiff 
hinaus, bier zu unferen Füßen fchlüpft ein keckes Boot worüber, 


füule die Ankunft eines langerwarteten Dampfers. Wie das 
Abendduntel herabfinkt, entfalten fi andere Scenen. Das Meer 
phosphorescirt, Es hat ſich in eine Zauberfchale verwandelt, in 
der ein märchenhaftes Yicht aufs und abwogt. Die Wellen 
fäumen fih mit fenrigen Streifen, und wo der Kiel das Waffer 
tiefer aufwuhlt, folgt ihm eine lange ftrahlende Schleppe. 

Man weiß, daß es Myriaden milroflopifcher Thiere find, 
welde den Occan mit diefem wunderbaren Schimmer erfüllen. 
Aber warum lo.. men diefe organifirten Atome heute an die 
Oberfläche herauf, während fie fich geftern im den Tiefen ver: 
borgen bielter®? Beftcht in der That, wie mande Beobachter 
glauben, eine gewiffe Wechfehwirtung zwifchen ihrem Erſcheinen 
und der Veränderung des atmolphäriichen Druds? Sind fie 
wirklich, wie Decharme bermutbet, Vorboten der Stürme? Id 
glaube nicht, Daß bis jegt hierauf eine verläffige Antwort gegeben 
werden könne. Jedenfalls aber bergen jene unermehlichen ſilſſigen 
Regionen nicht weniger Geheimniſſe, als Der luftige Ocean über uns. 

Während der Eifenbabnfahrt nad Paris erwog ich im 


' Gedanken nod einmal meine erfte Luftreife; denn fie war mir 


1 


Ib laſſe Duruof umd die Fiſcher ihre Arbeit im Finitern | 
weiter beforgen und eile nad dem Peuchttburme, um zur Be: | 


rubigung der Unferen eine telegrapbiihe Depeſche nad Galais 
zu ſchicken. Der Telegrapbift ſchlief fen, ftand jedoch fofort 
anf und fertigte die Botſchaft ab. Kaum eine Viertelftunde 
fpäter erhielt ich auch Thon Frobe Antivort von den ihrer fhweren 
Sorge entbobenen Freunden. 


Ich fchrte fofort zu meinen Gefährten zurüd, der Neptun 


liegt zufammengefaltet in der Gondel, und von Bauern, See— 
leuten amd Fiſchern Begleitet, wandern wir nun langfam über 
die Dünen dem befcheidenen Dorſe zu, das uns gaftlich auf: 
nimmt. Es heißt Audingbam. Nachdem und zubörderft von 


dem Maire ein Zeugniß über Art, Ort und Zeit unferer | 


Landung anögeftcllt worden, und das Heine Gelage, welches 
unfere biederen Helfer und Führer um uns verſammelt, ſich bis 
| in die Nacht hinein verlängert hat, fuchen wir endlich die wohl— 


überwiefen. Draußen brauft der Wind, draußen rauſcht das 
Meer; aber bier iſt's heimlich und fill, und wir werden mur 
um fo ſüßer Schlafen. Ich befteige das feltfam hohe Lager; cs 
bat gar harten Grund, daß id glauben möchte, es fer mit 
Kieſeln vom Meereöftrande ausgeftopft. Indeß, ich bin milde 
und werde dennoch ſchlafen. Vergebliche Hoffnung! Sobald das 





Licht ausgelöſcht ift und ich Die Augen geichloffen habe, überfüllt | 


mic eine Yegion nächtliher Infecten. Jeder Widerftand iſt eitel, 
denn fie gehören offenbar zu jener Glaffe ferungfertiger, flüchtiger 
Parafiten, welche Stolz des Flügels entbehren dürfen. Sind fie 
vielleicht eiferfüchtig auf die Luſtſchiffer? 


verdiente Ruhe. Ein Heines Zimmer mit Drei Betten wird uns | 


Duruof und Barret menigftens ergeht’ es nicht beffer als | 


wenigftend Ichrreich genug. Wir hatten das feltene Glüd ger 
habt, auf unzweideutige Weile uns zu überzeugen, daß in der 
Atmoiphäre zwei völlig entgegengefegte Strömungen unmittelbar 
übereinander vorhanden fein fünnen, und e8 war uns gelungen, 
diefen Doppelftrom mit Erfolg zu benugen. Hatte uns der eine 
hinaus auf die Sce getrieben, fo führte uns der andere wieder 
zum Lande zurüd, und in dem kurzen Zeitraume von drei 
Stunden war ein Weg von fünfundzwanzig Lieues oder fünfzehn 
geographifchen Meilen glüdlich zurüdgelegt worden. 

Wird man es übereilt nennen, wenn ich hieraus folgere, 
daß in Bezug auf Erforfhung und Benupung der Wind: 
ftrömungen noch ein weites Feld, zu erobern bleibt, und daß 
diefe Eroberung wicderum vor Allem der Luftſchifffahrt vor 
behalten it? Ich wenigftens bezweifle nicht, daß die Atmoſphäre 
ſehr häufig auf die worber befchriebene Weite in gewiffe Schichten 
geſchieden ift, deren jede ihre eigenthümliche Richtung verfolgt, 
und daß der Yuftfchiffer Fo gut wie Der Vogel, wenn er fteigend 
und. finfend die günftige Strömung fucht, feine Bahn zu Be: 
flimmen vermag. Hätte uns bei Galais nicht die Nacht über: 
rafcht und wäre es uns fomit möglich geweſen das dort aus- 
geführte Manöver öfter zu wiederholen, fo würde vielleicht der 
Neptun, nach Art eines Segelſchiffs, je nad) dem verſchiedenen 
Höhen zwifchen zwei entgegengefegten Richtungen lavirend, all- 
mäblich die Küfte Englands erreicht haben. Die Frage der Puft- 
ſtrömungen ift die Yebensfrage der Aöronautitl, Was wiffen wir 
über den großen Mechanismus des atmolphärifchen Kreislaufs? 
In Wahrheit faſt nichts, und wie kann es anders fein, fo lange 
die Meteorologie fih darauf beſchränkt, die Bahn der Winde 
unmittelbar über der Erdoberfläche zu verfolgen, wo tanfend 
örtlibe Störungen die große Aufgabe verwirren? Wer darf es 
für eine Unmöglichfeit erfläven, daß die Aeronautit auch in dem 
Luftmeere ein wirkliches Syſtem der Cireulation mit ibren Venen 
und Arterien, ihren periodiſchen Fluthen, ihren Golfitrömen 
nachweiſt, und daß das Yuftichiff dann ihrem Gange ebenſo ficher 
folgen werde, wie dad Boot, welches auf der Welle eines Fluſſes 
dabingleitet? 









































Es war am 13. Juli, als ich im Havre Das Hamburger 
Dampſſchiff „Holfatia“ beſtieg, um nach New-Nork zu reiſen. Der 
Dampfer hatte zwei Tage vorher Hamburg verlaſſen und bei 
ſchönſtem Wetter und fpiegelglatter See Die Fahrt bis nach Sabre 
zurücgelegt. Die Paflagiere befanden ſich unter ſolchen Umſtänden 
fait alle ganz wehl und frei von Seekrankheit, fo dag cin höchſt 
beiteres Leben auf dem Schiſſe herrſchte. „Wir hatten eine wahre 
Bergnügungsſahrt, jeit wir den Deuffchen Bafen verließen,“ ers 
zählten die Pafjagiere von Hamburg den neuen Ankönmlingen, 
welche nach überwundenen Paß- Zell: und Dctreifchwierigkeiten, 
wie man fie nur in dem Pande der „großen Nation“ noch durch— 
zumachen bat, aus Süddeutſchland und der Schweiz nadı Franl⸗ 
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reich herbeigeeilt waren, um das in Havre anlegende Schiff zu 


erreichen. Da wehte fie ftolz in ſranzöſiſchen Gewäſſern und 
inmitten der großartigen Bafenbefeftigung, jene deutſche Flagge, 
weiche kurz zuvor zum erſten Male dem dritten deutſchen Heere, 
welches im Lauſe von kaum mehr als einem halben Jahrhundert 
in die Hauptſtadt Franfreichd eingezogen, borangetragen worden 
war, während won der Spige des vordere Maſtes das Gternens | 
banner die Beftimmung des Schiffes anzeigte; aber fein Hurrah 
begrüßte die Ankunft over folgte der Abfahrt des Dampfers, wie 
cs ſonſt in allen Hafenftädten der gebildeten Welt ſchöne Sitte 
it. Nein! Die Träger der Civiliſation ftanden ſtill, ſumm und 
mit giftigen Bliden anf den Dampfer ſchauend am Ufer, feinen 
Gluckwunſch den in’s große Weltmeer Abfegelnden nachruſend, jo 
wie etwa die Wilden der Elivfecinfeln cin anfommendes ober 
abfahrendes Schiff betrachten mögen. „Zwei Sour,“ heiſchte der 
wachthabende Dounnier bon jedem am Bord zu verbringenden 
Gepäckſſücke, und auf das „Warum?“ eines neugterigen Reifenden 
erfolgte die fühle Autwort: „Um Herr Bismard zu bezahlen!“ 
Wird wehl viele Zmweifonsfläde brauden, um aud nur den 
millionften Theil der Bismard’fchen und der Rapczeon⸗Gambetta' ſchen 
Milliardchen zu bezahlen. 

Endlih waren wir aus dem Hafen in's Meer, in's freie 
neutrale Meer gelangt. Das günftige Wetter, welches das Schiff 
von Hamburg durd den Canal hindurch begleitet hatte, ſchien 
ibm auf feinem weiteren Laufe folgen zu wollen. Die See war 
fo ruhig, oft wirklich fo fpiegelglatt wie der Zuricherſee, die 
Bewegung des Schiffes cine fo regel: und gleichmäßige, daß fie 
nur wenige etwas ſchwächlichere Körperconftitutionen angriff, 
und der Dampfer, nur von der Dampffrajt bewegt, lief in 
raſchem Laufe durch das Meer, welches durch Teine Wogen 
MWideritand bot, Unterdeffen waren wir, auf dem neunund— 
vierziaften Grade nördliber Breite jahrend, bis etwa zum 
preißigften Grade weſtlicher Länge gelangt, als fih am Morgen 
des 17. Juli eine „gute“ Brife, wie die Schiffer fagen, erhob. 
Der Wind blies luſtig von Südweſſten in die ſchwellenden Segel, 
und fo, getrieben durch Dampf und Luft, durchſchnitt der 
Dampfer mit geböriger Schnelligkeit die Wogen. Allein bald 
vermehrte ſich die Kraft des Windes in einer folden Weile, daß 
Segel nach Segel eingezogen werden mußte, um für den 
foınmenden Sturm das Schiif im den erſorderlichen Ber 
theidigungszuftand zu fegen, und es dauerte auch nicht lange, fo 
erfüllte dad Braufen eines höchſt anftändigen Sturmes die Puft 
und wühtte die unendlibe Waſſermaſſe auf, Die nun das Schiff 
bald auf die Spike bochgebeuder Wogen erhob, um cs fofert 
wieder don Dem Wogenberge in das Wogenthal hinabzuſenden. 
Der Sturm wüthete die ganze Nacht hindurch, und obgleich die 
„Holſatia“, ſtolz und unbellmmert um das Toben des Windes, 
die ihm in raſender Eile entgegengetrichenen Wellen durchſchnitt, 
war doc die Bewegung des Schiſfſes wicht chen angenehm, und 
befonders der durch Das Emporbeben der Schraube verurfachte 
unregelmäßige Tact der Maſchine war für das Ober nichts 
weniger als lieblich. Wir waren, wie die Seeleute und fagten, 
in einer Region angelangt, mo folde außerordentliche Luſt⸗ 
bewegungen keineswegs zu den Seltenheiten gehörten, und wir | 
mußten uns daber auf eine Fortdauer des ſtürmiſchen Wetters 
geſaßt machen. 

Es war am Morgen des 18. Juli, als Die „Holſatia“, 
welche in Direct weſtlichem Curſe fleuerte, in füdweſtlicher Richtung 
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eine Barle mit eingerefften Segelu kreuzen Jah. 


In derfelben 
Richtung, jedoch etwas weiter entfernt, wurde ein Fahrzeug 
bemerlbar, deſſen Ausſehen ſchon mit unbewaffnetem Auge cr 
kennen ließ, daß es fih in einem theilweiſe mafttofen Zuſtande 
befand. Eine Unterfuchung mit dem Fernrohre ergab denn and, 
daß der Mittelmaft gänzlich und an dem andern Die Spite fehlte, 
fowie dag das Schiff die Nothilagge (Union Ensign down) 


aufgezogen hatte. Sofort gab der wadere Capitain Bahrendt den 
Beſehl, den Curs der „Holfatia* zu Ändern und näher zu dem 
berunglüdten Schiffe, welches wie cin Spielball von den hodı- 
gehenden Wogen bin: und hergeſchleudert wurde, zu fteuern. Als 
man nahe genug gelommen war, wurden die Signalflaggen auf: 
gezogen, welde die Frage enthielten, ob Hülfe begehrt werde. 
Das Schiff, welches als eine engliſche Barke erkannt wurde, 
fignalifirte fofort, daß es Hilfe bepürfe, und nun wurde mit 
unglaublicher Schnelligkeit eines der Rettungsboote in Stand 
gefegt, um den Shifibrüdigen zu Hülfe zu fommen. Wird fie 
gelingen, diefe Hilfe? werden unfere waderen Theerjaden, welche 
eben ſich bereit machen, ihr eigenes Leben in die Schanze zu 
fhlagen, um den mit Tode ringenden Brüdern Beiftand yııd 
Rettung zu bringen, wieder wohlbchalten und underfehrt zu uns 
zuräidfehren? Dies waren die Fragen, welche fih Die in ängſtlicher 
Bellommenbeit den Vorbereitungen zuſchauenden Paffagiere ftellten. 
Aber Schon wird das Boot, in weldiem der vierte Officer, 
Eduard Schufter, mit dem zweiten Bootömanı Heinrich 
Schee nebit fünf Matrofen Plag genommen, berabgelaffen, und 
jegt gilt es, die äußerſte Borfiht anzuwenden, um das Boot 
unverjehrt vom Schiffe zu entfernen, und dazu mußte der Augen: 
blick benußt werden, im welchem eine Woge vom Schiffe zurück 
prallte, denn eine gerade beranfommende Welle würde es uns 
fehlbar an dem Dampfer zerſchellt haben, 

Athemlos und Ängflih folgten unfere Blide dem hinab: 


| gleitenden Fahrzeuge, in welchem fieben Menſchen dem Tode 


trogten, um in heldenmüthigſter Weiſe ihren gefährdeten Mit: 
menfcen Beiftand zu bringen. Und mit melden Gefühlen müſſen 
erſt die Schiffbrüchigen dieſer Operation, deren Gelingen jeden: 
falls die Grundbedingung der Möglichkeit einer Rettung war, 
zugefhaut haben! Hatten fie doch Tags zuvor fehen müſſen, 
wie eine Barke „Pucia“ feit dreißig Stunden in der Nähe des 
verunglüdten Schiffes herumkreuzte und ein von ihr herabgelaſſenes 
Boot wie eine Eierfchale zerſchmettert wurde, und hatten ſie doch 
ſelbſt vergeblich verſucht, eines ihrer eigenen Rettungsboote aus— 
zuſetzen! Dieſes hatte kaum das Waſſer berllhrt, als es auch 
ſchon von dem empörten Meere umgeſtürzt wurde. Aber unſer 
Boot, an deſſen Steuerruder mit ſtolzer Ruhe der wadere Eduard 
Schuſter ftand, war von dem Bootsmanne Heinrich Schee bereits 
vom Dampfer abgeftoßen und ſchwamm von vier Rudern bewegt 
feinem Ziele zu, jetzt bed auf der Spige einer Woge dahin— 
getragen, jegt wieder durch cinen Berg von Waffer unferen 
Bliden entzogen. 

Wir waren dem berunglüdten Schiffe allmäblih fo nahe 
gelommen, daß wir mit bewaffnetem Auge die Mannfchajt zählen 
lonnten. Es waren fünfzehn Menſchen, welche ſich an die Ber 
ſchanzung angellammert hatten, während das Schiff von der 
Brandung bald auf die eine und bald auf die andere Seite ge 
ſchleudert wurde. Endlich erblidten wir unfer Boot, welches in 
der Entfernung wie eine Nußſchale auf den Wogen ausfab und 
welches num dem Schiffe fo nahe gekommen mar, wie die eigene 
Sicherheit erlaubte, und fo, daß die Mannſchaft eine von der 
engliſchen Barke ausgeworfene Boje mit den darangeknüpften 
Tauen ergreifen fonnte, Die Rettungsmannſchaft war hinreichend 
mit Vebensrettern verfehben, und dieſe wurden nun vermittelſt 
der Taue von den Schiffbrüchigen herbeigezegen. Mit einem 
ſolchen Lebendretter un den Yeib ſprang zuerſt der Sciffsjunge 
in Das Meer und wurde zu dem Boote gezogen. Ihm felgten 
dann Die Matrofen meiftens zu Zwei und Zwei, bis endlich der 
Capitain zuletzt den Sprung in die Fluthen machte, nachdem er 
noch zuvor Die Lulen hatte öffnen laſſen, um dem Waſſer das 
Eindringen in das Schiff zu erleichtern und fo das Sinken ber 
Barle zu beſchleunigen. 
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Jetzt wurde das Signal zur Rückſahrt auſgezogen und das 


Boot ſieuerte, durch die kräftigen Ruderſchläge der waderen | 


Matrofen bewegt, Dem Dampfer entgegen, von deſſen Fahnen— 
ftange die deutſche Reichsflagge in dem braufenden Winde flatterte, 
gleichſam andentend, daß bier unter dem Schutze des Deutschen 
Reiches und im feinem Namen eine edle und heldenmüthige 
Rettungsthat ausgeführt werde. Aber nod war die Gefahr nicht 


vorliber, noch waren Netter und Gerettete in der Gewalt der ı 


treulofen Elemente, gegen welche Die Erfteren mit aller Geſchicklich⸗ 
keit und Kraft anlimpften. Der Dampfer wurde in einer Weile 
geiteuert, um dem Boote möglich zu machen, auf der Leeſeite Tich 
dem Schiffe zu nähern, welches durch feinen Curs dem Boote 
zugleich  entgegenzulommen wußte Mle Vorbereitungen zum 
Empfange der mit den Wogen kämpfenden Yeute waren gemacht. 
Die Stridleiter nebit zahlreichen mit Schlingen verfehenen Tauen 
bing über die Brüftung des Schiffes berab, cin Tau, zum Wurf 
bereit, war in der gelibten Band eines Matrofen, die Flaſchen⸗ 
züge zum Aufzichen des Bootes waren gerichtet, und mit Hopfendem 
Herzen und ängſtlichem Blide beobadhteten die Schifföbewohner 
jede Bewegung des Bootes. Da erſchien es chen auf der Spige 
einer haushohen Welle, Daun war es wicder hinabgetaucht in Das 
Wogenthal und den Bliden entzogen; aber mochten auch die 
Wogen kommen, bon welder Seite fie wollten, dem feharfen Auge 
Eduard Schuſter's entging feine Bewegung des aufgeregten Meeres 
und mit Fandiger Hand lenfte er das Steuerruder, fo daß jedes: 
mal die Welle der Spite des Bootes begegnete. 

Eine volle Stunde dauerte der Kampf der Vootsmannfcaft 
mit den hochgehenden Wogen, che es gelang, dem Dampfer nahe 
genug zu Ffommen, denn mehr als einmal, wenn die Zuſchauer 
ſchen glaubten, daß der Sieg errungen fei, ſchleuderte eine herau— 
braufende Welle das Rettungsboot wieder weit zurlick in feinem 
Laufe und der Schon einmal zurüdgelegte Naum mußte abermals 
durchrudert werben. Endlich kam Bas Boot vom Bug des 
Dampfers ber an die Peefeite, und jegt galt es die vereinigte 
Kunſt und Anftrengung des Steuermannes und des Bootsmannes, 
das Boot vor dem Anprallen an den Dampfer und fo vor Ver: 
nichtung zu bewahren. Und es gelana! Mit welder Haft die 
geretteten Schiffbrüchigen die herabbängenden Taue um den Leib 
fchlangen und dann Die Stridleiter zu gewinnen fuchten! Man 
brauchte nur Diefes anzufeben und man konnte fühlen, was diefe 
Armen feit achtundvierzig Stunden gelitten hatten! 

Unter dem lauten Hurrah der Baflagiere flieg einer ber 


— 


Geretteten nach dem andern Über die Verſchanzung des Dampfers; 
ihnen folgten die Matrofen, und nun wurde das Boot, in melden 
ſich noch Lieutenant Schufter und Bootdmann Schee befanden, 
beraufgewunden und auch diefe ſpraugen, berzlid und dankbar 
begrüßt, auf den Boden des ficheren Dampfers, der jest, als 
wäre nichts vorgefallen, rubig feinen weftliden Curs wieder auf: 
nahm, ruhig, denn faum eine Stunde fpäter lich der Sturm, 
aus defien Wuth deutſche Seemaunstapferleit fünfzehn Menſchen— 
leben gerettet hatte, nad, und ſchon am nächſten Tage war das 
Meer fo glatt, wie ich es mod mie auf einer meiner Fahrten 
geſehen babe. 

Mit welden Gefühlen mag der Gapitain von der britifchen 
Barf „Fady Love“ noch einen Bid auf fein von den Wogen 
. umbergeichleuderted, dem Untergang geweibtes Fahrzeug geworſen 
baben? Das Schiff war, mit Welfchlorn geladen, von Montreal 
in Canada nad Yiverpool beftimmt, Durdb den Sturm war 
das Getreide auf die eine Seite des Schiffes gefchoben und da— 
durd das Gleichgewicht zerftört worden. Die wilthende See 
ſchlug über Bord, und die einzige Wettung ſchien in dem 
| Kappen der Maften zu liegen. Aber auch Diefes Mittel half 

nicht, die Barke wieder aufzurichten. Die wäthende Ser ging 
| Über jie hinweg, Drang in Gabine und Matrofenhaus, fegte 
die Nahrungsmittel unter Waſſer und verfperrte den Zugang zu 
dem Trinhvaffer, fo daß Die armen Leute während achtundvierzig 
Stunden feinen Tropfen zu trinten und nur ein wenig Brod zu 
eiien hatten. Im dieſem Auftande wurden fie aufgefunden. 
Durdmäßt wurden fie aus dem Meere gezogen und in Das Boot 
aufgenommen, wo fie ftundenlang verbringen mußten, naf, hungrig, 
deritig, immer noch im Vebensgefahbr ſchwebend, von einem falt 
und ſchneidend blafenden Winde durchſchauert und mehrmals von 
einem heftigen Regen überfchüttet, bis fie endlich ihren Fuß auf 
den fiheren Boden des Dampfers gefegt hatten. Der Capitain 
der „Holſatia“ ließ in liberalfter Weife den Schiffbrüchigen deutſche 
Gaſtfreundſchaft zu Theil werden, und die Paſſagiere thaten auch 
das Ihrige, um die Unglüdlicen mit dem Nöthigften zu vers 
fehen. Den umderen Männern aber, welche ihr Peben fo muthig 
daran wagten, ihren ſchiffbrüchigen Brüdern Hilfe und Rettung 
zu bringen, und die durch ihren Heldenmuth die dreifarbige 
Flagge ehrten, welde ihnen bei ihrem Retlungswerke aufmunternd 
juwebte, ein anertennendes Denkmal in allen denjenigen Theilen 
des Erdenrundes zu jegen, wobin die Gartenlaube gelangt, Das 
war die Abficht des Verfaſſers diefer Zeilen. 


Parifer Bilder und Geſchichten. 
Vier Häufer. 
Bon Ludwig Kaliſch. 


In Paris iſt man zu ſehr mit ſich ſelbſt befchäftint, als 
daß man ſich um feine Nachbarſchaft belümmern könnte. 
gebt bier feinen eigenen Gang, oder vielmehr: Jeder rennt bier 
feinen eigenen Weg, ufte nach vedhts oder lints zu Bliden, und 
lämpft unabläffig den Kampf um das Daſein. Man wohnt bier 
oft jahrelang in einem Haufe, ohne den Nadbar zu fehen, von 
dem man nur durd eine dünne Wand getrennt ift, und es ers 


eignet ſich häufig genug, daß man in einer Abendgefellichaft die 


Belanntſchaſt eines Mannes macht, mit dem man, ohne cs zu 
wien, feit Jahren daffelbe Etodwerk bewohnt. Indeſſen ift doch 
eine Weltftadt cbenfwohl wie eine Provinzialitadt aus Strafen 


zufammengefegt, und wer längere Zeit eine und diefelbe Straße | 


bewohnt, ficht doch immer Ddiefelben Geſichter und kennt nadı 
Jahr und Tag, wenigftens der Phyſiognomie nad, die Nachbarn 
und die von ihmen bewohnten Häuſer. Dies gilt freilich nur 
von Heinen, wenig belebten Strafen, wie der Rue St. Georges, 
wo ich über ein halbes Menfchenatter wohne. So Hein indeſſen 
diefe Straße ift, To ift fie doch im jüngfter Zeit viel genannt 
worden. Auch Fanın fie fih rühmen, ven bedeutendften Mann ran: 
reich® zu ihren Bewohnern zu zäblen, oder wenigstens Dis vor Kurzem 
arzählt zu haben. Bis vor Ausbruch Des legten Krieges verlich 
er täglich fein freundliches Hötel an der Ecke des Platzes Fontaine 
St. Georges, um feine Pifiten zu maden. Der Heine Alte mit 
dem Hagen Gefiht und dem ſchaulelnden Gange durchſchritt 
niemals die Straße, ohne jeden Augenblick einem Belannten zu 


Jeder 


begegnen und mit ihm zu plaudern. Oft ſah man ihn mit 
ſeinem Jugend- und Buſenfreund Mignet im Geſpräch begriffen, 
und die Nachbarn riefen, fo oft fie ihn erblidten, mit einem ge 
wiſſen Stolze: „Voila Monsieur Thiers!* 

Thiers bewohnt nicht mehr Die Rue St. Georges und jwar 
ans dem einfachen Grunde, weil ibm die Communards fein Hötel 
eingeriffen. Ueber den Trümmern des Hötels Liegt jet eine bes 
theerte Dede von Segeltuch, um diefelben vor Fäulniß zu ſchlitzen, 
und ftatt der glänzenden Equipagen, die fonft vor dem Eiſen— 
gitter des Haufes hielten, ficht man jegt gaffende Fremde und 
unter ihnen befonders Engländer, Die auf den Gontinent kommen, 
um die „Ruins of Parıs* in Augenfdein zu nehmen. Die 
blonden Söhne und Töchter Albions befuchen jet Die Hauptſtadt 
Frankreichs fait ausfchlieglih, um Die binterlaflenen Werke der 
Communards zu befichtigen. 

Das Hötel des Herrn Thiers ift in eiyen Schutthaufen vers 
wandelt; aber die Bäume im arten Des Hötels grümen und 
blüben wie chedem. Im diefem Gurten, wo der Beſitzer ſich fo 
gern erging, wurden im Mai vorigen Jahres blutige Schauſpiele 
aufgeführt. Hier fiel nämlid gar mander Communard won den 
Kugeln der racheſchnaubenden Berſailler. Das Blut der Hin 
gerichteten beiprigte die Blumen und Blütben, und ftatt Des 
Amſelſchlages hörten die Nachbarn Das Knattern der Chaffepot: 
gewehre und das Geröchel der Zierbenden. Die Nadbaricaft 
ſah won den oberen Stodwerten die furdtbaren Seenen in dieſem 





Garten und denkt mit Schandern daran. Während der Herr— 
Tchaft der Commune hatte man auf das Gittertbor des Thiers’fchen 
Daufes eine rotbe Fahne agfgepflanzt, Eines Tages geht em 
befannter Banguier vorüber ımd cmpört über den Anblid der: 
felben bietet er einem maulaffenden Schuſterjungen zehn Franken, 


wenn er fie herunterriffe. Der Burſche, von der Belohnung an⸗ 


geledt, legt den Pad der Fußbelteidungen, den er auf dem Rucken 
trägt, zur Erde und Hettert das Gitter hinauſ; aber ſchon auf 


halben Wege ändert er feinen Entſchluß, fteigt wieder berumter 


und geht pjeifend feines Weges. Da Hettert der Banquier felbjt 
hinauf und bemächtigt fich der Fahne mit einem keden Griffe. 
In demfelben Augenblit jedoch fommt von der Rue Yafontaine 
ein bewafineter Füderirter. Der Banguier flüchtet ſich in ein be— 
nachbartes Haus auf dem Plate. Der Föderirte drüdt fein 


Gewehr los. Die Kugel trifft indeſſen den Flüchtigen micht, fondern | 


fliegt in die Facçade des Hauſes, fünf bis fehs Zoll über dem 
Kopie der Tochter eines meiner Freunde, eines jungen Mädchens, 
das, von Neugierde getrieben, aus dem Zimmer auf die Frei— 
treppe getreten war, Der Föderirte ift wüthend und poftirt fich 
vor dem Haufe, in weldes der Banquier ſich geflithtet. Er be: 
fragt Jeden, der aus dem Hauſe tritt, auf’8 Genanefte über den 
Bourgeois, der die heilige rothe Fahne geſchändet, indem er ver 
fihert, daß man mit dem Frevler, fobald man feiner babbait 
wird, lurzen Proceß machen werde. Endlich kommt aus dem 
derfängliben Haufe ein Maler mit einem Bild unter dem Arm, 


einem breitrandigen zerquetfchten Filzhut auf dem ftruppigen | 
Kopf und einer kurzen Thonpfeife im Munde. Der Communard. 


will auch ihm muſtern; der Maler fagt ihm aber leife in's Obr: 
„Ich weiß, wer Sie fuchen. Er ift im Kller verftedt.“ 
mit diefen Worten geht er langfam von dannen. Der Maler 


war fein Anderer als der Banquier, und der Föderirte war 


geprellt, 


Dies Beifpiel zeigt indeifen, wie in jenen furchtbaren Tagen | 


das Peben der Bürger unaufhörlic bedroht war. — 


Dit neben dem zertrümmerten Haufe des Präfidenten der | 


franzöfiichen Republik fteht cin Hötel, Das vor drei Luſtren der 
Sammelplag der Parifer Yournaliften war. Das Gitter vor 
diefem Gebäude, ſowie das Gebäude felbft aligerte Damals in der 
feiihen Bergoldung fo fehr, daß die Vorübergehenden davon ges 
biendet wurden. Das Innere war noch reicher vergoldet und 
veranlaßte viele gute und fchlechte Wige. Man bielt den Eigen: 
thümer fir einen zweiten Midas, der, was er berührte, ſogleich 
in Gold verwandelte. Er hieß Moſes Millaud. In Gemeinfchaft 
mit feinem Freund und Landsmann Mires hatte er fich ſchnell 
emporgefhtwungen. Er gab den Vertretern der Prefie und den 
Spigen der Piteratur und der Kunſt prachtvolle Feſte, von denen 
die Blätter mit glühender Begeifterung ſprachen. Selbft der 
alte Lamartine verfchmähte es nicht, am der Tafel des Herrn 
Millaud zu figen, den die Männer der Feder in Berfen und in 
Frofa befangen. Er verdunfelte feinen Nachbar Adolph Thierd, der 
damals zurüdgezogen lebte und wenig von fich reden machte. Wer 
indeffen neben der Fortuna auf dem Rade fchnell fortrollt, muß 
jeden Augenblid gewärtig fein, durch einen Rippenftoß der launiſchen 
Göttin hinabzuftärzen, ja vielleicht gar unter das Rad zu fommen 
und abſcheulich gerädert zu werden, Milldud befam bald einen 
folden Rippenftoh, und fiel er auch nicht unter das Rad, fo 
\ fiel er doch auf die Nafe, und die Vertreter der Preſſe und Die 
| Spigen der Piteratur zogen fich zurüd, und man fab feine Leute 


mehr in Schwarzen Fräden und weißen Gravatten das Millaud'ſche 


Hötel auffuchen. Schnell raffte er ſich jedoch von feinem Sturze 

' wieder auf. Er gründete das „Petit Journal”, das jeden Morgen, 
mit einem Artikel von Timotbee Trimm (No Lespes verfehen, 
mie cine frifchgebadene Semmel von der Menge verfchlungen 
ward. Millaud fam wieder empor, und die Yeute in ſchwarzen 
Fräcken und weißeg Cravatten drängten ſich abermals nach feinem 
Haus, bis ihn das Glid abermals verlief. Millaud ftarb im 
vorigen Herbie. Das Mobiliar feines Hauſes, das Gold» und 
Eilbergefchirr, die Gemälde, die Bronzen und Marmorbilder 

‚ wurden vor Kurzem verfteigert, und das Dans felbit, am dem die 

Bergoldungen längft verblichen, fteht leer und ſchmachtet mach 
einem Käufer. — 

Nur durch ein befcheidenes Haus von dem Hötel Mlaud's 
| getrennt, befindet ſich dort ein ebenſo beicheidenes, Das die Ede 
| der Rue St. Georges und der Rue d'Aumale bildet. An dieſes 
L 


— aꝛs · 
Echaus knüpfte ſich eine traurige Erinnerung. 


Und | 





Bis zum Aus: 
bruch des jüngften Krieges wohnte in demfelben ein junger Mann, 
der allgemein fir ein Sonntagsfind gehalten wurde, Ich meine 
PBrevoft-Parapdol. Er war aud in der That ein Glüdsfind, 
dent Alles zu gelingen ſchien. Er hatte noch nicht Das zwanzigſte 
Jahr erreicht, als er bereits zwei glänzende literarifde Ehren— 
preife Davontrug, und im feinem dreiundzwanzigften Jahre erhielt 
feine Arbeit über Bernardin de Saint-Pierre den Preis der 
Beredfamfeit von der franzöfifchen Alademie. Seine Bor: 
lefungen, die er als Proſeſſor der Yiteratur in Air hielt, erfreuten 
fih des glänzendflen Erfolges, und als er in der Blütbe des 
Empire dem Lehrſtuhl für immer den Rüden fehrte und als 
Mitarbeiter am „Journal des Debats" feine politiſche Laufbahn 
begann, erregten feine kauſtiſchen Artikel gegen das bonapartiftifche 
Regiment das lebhaftefte Intereſſe. Er bildete bald eine Macht, 
mit der man rechnen mußte, und war bon den damaligen Gewalt 
habern ebenſo gehaßt und gefürchtet, als er von feinen politischen 
Parteigenoſſen geliebt und befördert wurde, Jeder feiner Freunde, 
und fein Nachbar Thiers an der Spige, beeiferte fih, feine Gunft 
dem jungen Prevoft: Paradol zu bezeigen, der ſchon im ſeche— 
unddreißiaften Dabre ſich unter der Kuppel des Imftituts im 
Seſſel der Unfterblichkeit wiegte, eine Ehre, um welde mit ibm 
der damals mehr als fechözigjäbrige Jules Janin vergebens rang. 
Prevoft:Paradol wohnte mir gegenäber, und wir begegneten uns 
täglih mehrere Dale. Er war liebenswürdig, einfach in ſeinem 
Weſen und befcheiden ohne Affectation. Ws ich ibn einſt um 
einige Notizen über feinen Pebensgang erfuchte, riß er ein ge 
drudtes Blatt aus einem Foliobande, die Biographien der Mit: 
glieder der franzöfifchen Alademie enthaltend. Auf diefem Blatte 
heißt es von ibm: „Il est un des journalistes les plus savants 
et les plus spirituels de notre &poque“* Er ift einer der 
gelchrteften und geiftvollften Dournaliften unferer Zeit.) Ehe er 
mir un das Blatt überrächte, ftrih er mit dem Ausruf: „C'est 
bete!" (Das ift einfältig!) die Zeile dadurch. Ich babe dieſes 
Blatt aufbewahrt und erinnere mich, fo oft ich daſſelbe betrachte, 
nicht ohne Wehmuth des Mannes, der in der vollften Blüthe 
des Mannesalters feinem Leben ein Ende machte. 

Man weiß, Daß er unter dem Meinifterium Olivier juft 
beim Ausbruch Des Krieges zum Gefandten der Vereinigten 
Staaten ernannt wurde und, kaup dort angelangt, ſich eine Kugel 
in's Herz jagte. War c8 Reue, ein Amt unter dem Empire an- 
genommen zu baben, Das cr fo lange und mit jo fcharfen Waffen 
belämpft hatte? Quälte ibn ein dunkles Vorgefühl des unerbörten 
Unglüds, das in Folge der bonapartiſtiſchen Willfirherrfchaft über 
fein Biterland fommen follte? Wer weiß es? Er hat fi vor 
feinem gewaltfamen Sceiden aus diefer Welt nicht darüber aus- 
geſprochen. Sein tragifches Ende zeigt indeſſen, daß Diejenigen, 
die und am beneidenöwertbeften fcheinen, es am mwenigften find, 
und es bewährt fib an ihm der alte Spruch, daß Niemand vor 
dem Abgange von der Yebensbühne glüdlich zu preifen iſt. — 

Steigen wir einige buntert Schritte die Straße hinunter, 
fo jehen wir links ein mit einer Terraffe verfebenes Haus, das 
gegenwärtig unbewohnt ift und den Eindrud der Berödung madıt. 
Der Befiger dieſes Haufes war eine europätfche Berühmtheit, ja 
fein Name war während eines halben Jahrhunderts in allen 
Enden und Eden der ciwilifirten Welt genannt, Niemand war 
glüdliher als er. Ein voller Yorbeertrang fchmüdte fein Haupt, 
unzählige Ordenszeichen bededten feine Bruft, und es fehlte ihm 
auch nicht an irdiſchen Glüdsgütern. Er batte feinen neunund- 
achtziaften Geburtstag in frifchefter Gefundheit, im vollften Be 
fie feiner reihen geiftigen Kräfte gefeiert; er lag fogar nodı 
dem Dienfte feiner Mufe ob, der man die lichlichften Melodien 
zu verdanken bat. 

Diefer hohe Greis war Auber Ich ſah ihn, als der Krieg 
bereits begonnen, einen Tag bevor ich Frankreich verlieh, genen 
Mitternacht in den Gouliffen der großen Oper, wo fein Meifter 
werf, „Die Stumme von Portiei“, aufgeführt wurde, Auber war 
gewiß einer der wunderbarften Greife, Troß feiner neunundachtzig 
Jahre lehrte er niemals vor Mitternadst in feine Wohnung zurüd. 
Er lieg im Geſpräche die bunteften Wigrafeten los, und da er 
Zeit und Gelegenheit genug gehabt, große Begebenheiten zu er: 
leben und Die bedeutendften Menfhen kennen zu lernen, fo kann 
man fich leicht denken, wie feffelnd feine Unterhaltung war. Auber 


war der eingefleifchtefte Parifer. Er verließ niemals Paris, felbft | 
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während der heißen Sommermonate nicht, we doch der Aufenthalt 
in der Weltftadt fo unangenehm ift, und er befuchte auch während 
der Hundätage allabendlich die Theater. Er liebte die Jugend, 
befonders Die meibliche, und er verficherte, daß der Umgang mit 
jungen, heiteren, frifcben Wefen ihn felbit jung, heiter und frisch 
erbielte. Ich ſah ihm nicht felten vor feinem Hauſe, von einer 
Mädchenſchaar umgeben, im lebhaften Geſprächen, in munteren 
Scherzen begriffen. 

Auber hatte auch, als die deutfchen Heere einen jurdtbaren 
eifernen Reit um die Hauptſtadt zu ziehen begannen, dieſelbe 
nicht verlaflen wollen. Die Blätter verbreiteten damals, er babe 


ſich nach Pondon geflüchtet; ich las die Blätter und glaubte nicht 
daran. Auber fonnte ſich nicht von Barts trennen und er ertrug | 


die Velagerung anfangs ſehr ſtandhaft. Er, der im feinem 


theuren Paris fo viel gefehen und ericht hatte, wußte, wenn er | 
feät am Abend in den nun unbeleuchteten und menschenlceren | 


Strafen mit feinen Freunden und Gollegen des Comité des 
ambulances des Beaux-Arts heimfchrte, deſſen Präſident er war, 


taufend Dinge auf eine To jeffelnde Weife zu erzählen, daß fie | 
ibm fhuenderlang vor feiner Haudthür zubörten und ſich nicht von | 


ihm zu trennen vermochten. Als ſich aber der Hunger in Paris 


einflellte und die Nequifitionen begannen, hatte er, der Tonft To | 
falte und felbitfüchtige Mann, eine fiir ihm gar harte Probe zu | 


beitehen. ‚ 

Auber liebte die Pſerde; er hatte Deren immer drei bis bier 
im Stalle, und es war fein größtes Vergnügen, jeden Morgen 
denfelben einige Zuderftüde zu reiben und fie zu hätſcheln. Nun 
wurden dieſe feine Yicblingstbiere eins nach Dem andern abacholt. 
Bald blieb ibm nur noch eins, das ſchönſte, übrig. Als man 
ibm anzeigte, daß man auch Diefes am nächſten Morgen abboten 
und zur Eclactbant” führen würde, entſchloß fi Auber, fein 


‚ Ueberrejte heimlich in cine Gruft 


o 


Haus zu verlaffen, um nicht Die Sıhritte des armen Thieres zu 
bören. Ambreife Thomas, der den alten Meifter in Verzweiflung 
ſah, wendete ſich, ohne cin = zu fagen, am ein großes 
induftriclles Haus, welches auf's Mreitwilligfte cin ſchönes Pierd 
bingab, das an Stelle des Auber'ſchen abgeliefert wurde. Als 
Auber dies von Ambroife Thomas erfuhr, vergoß er beige Thränen, 
er, der niemals Thränen vergoffen und überhaupt feinen Herzens— 
erfchiitterungen oder ſonſtigen Aufregungen zugänglich war! 

Sein theures Thier war ihm nun zwar gerettet, aber nur 
allzu bald ftand es wieder in Gefahr, ibm entriffen zu werden. 
Auf die Belagerung folgte die tolle Herricajt der Commune und 
unter dieſer wurde das Pferd abermals requirirt. Ambroiſe 
Thomas lich es jetzt am einen Transportwagen fpannen und auf 
Diefe Art aus Paris ſchafſen. Anber fiel nun auf's Kranfenlager, 
von dem er ſich nicht mehr erhob, Er bat feinen Freund, der 
ihm bald in der Oberleitung des Conferpatoriums folgen Tollte, 
das theure Pjerd zu erhalten, und lam jeden Augenblid auf dieſe 
Bitte zurüd. Fünf Tage nach diefer legten Aufregung entichtief 
der faft neunziajübrige Greis, und nun ward feine Leiche, To zu 
fagen, von der Commune requirirt, welche Die Beitattung Des 
Compoſiteurs zu einer Maniſeſtation unter Eutfaltung der rotben 
Fahne mißbrauchen wollte. Ambroife Thomas und Auber’s Notar 
bintertrieben jedoch dieſe Manifeftation unter dem Borwande, daß 
die Verwandten Des Verblichenen abweſend feien und deshalb die 
Beerdigung aufgeſchoben werden müſſe. Beide liegen indeſſen die 
der nahen Trimitätstirde 
bringen. 

Auber's Baus, wo die Mufen und Grazien fo oft und fo 
gern geweilt, jtebt Mst öde und verlaffen, und Niemand, der den 
Alten gelannt, gebt vorüber, ohne einen ſchwermüthigen Blid auf 
die trüben und Haffenvden Fenfter zu werfen. 


Die Elifabethengnelle 


Eine moderne Zage aus dem Elſaß. 


Im Thal von Walsborn fpringt ein Quell, 
Gewalt'ge Fluthen filberheil; 

Er quillt hervor aus einem Stein — 
D’vanf bieb ich, wunderbar erquidt, 

Ten Namen meiner Licbften ein, 


Und als bas Wert vollendet war, 

Da bracht” ich ihm zum Opfer dar 
Aus Walbesblumen einen Strauß, 
Den tft" ich lieb⸗ und fehnfuchtsuch, 
Und ging zum Thale leicht hinaus. 


Zwei Jahre ſind's und — o Betrug! 
Ich folge einem frommen Zug — 
Da beten brünflig fie am Duell: 

„O beilige Elifabetb, 

O waſche mir die Augen heilt“ 


Sie fingen fromm bie Vitanei: 
„D mad’ und von Gebrechen freil 
Mach' und vor jebem Weh geieit, 
Dur beilige Elifabetb, 

Grpriefen und gebenebeit!” 


Sch trete zu bem Heiligthum 

Da ift der Quell befränzt ringenm, 
Und oben ſitrahlt ii heil'ger Niſch 
Der helde Nam’ Eliſabeth, 
Vehangt mit Blumenwinden friſch. 


Ich bringe auch mein Scherflein ber, 
BWaldblumenftranf, das Herz fo ſchwer, 
In tiefen Röthen fleh' id bier: 

„D beilige Elifabetb, 

Ich bitt', ih bite‘, ericheine mir! 


Bon wilden Blumen nimm in Sram, 
O nimm dazu mein Kerze ganz! 

Es biutet fehr, es ſchlägt To bei, 

O beiline Elisabeth, 

Es lebt und ftirbt anf dein Geheiß. 


O heil' mein pochend, blutend Herz! 
Ich will dich preiſen allerwärts, 

Ich will dir fingen je und je, 

O heilige Elifabetb, 

Dash du geheilt das tieſe Weh.“ 


Ein Orangenzweig. 


Von A. Godin. 


Fortſetzung.) 


Ein Feldpoſtbrief. 

Die erſten Schlachten waren geſchlagen. Von jenem Tage 
an, wo der Zeitungsträger zum erſten Deal mit einem Papier— 
ftreifen um den Hut, der in Niefenbuchftaben das Wort „Sieg“ 
trug, Morgens am Kochbrunnen erfdienen war, wo ganz Wies— 
baden wenige Etunden fpäter der Heldengeftalt des vom Haupt: 
quartier in Mainz berübergelommenen Königs zugejauchzt batte, 
folgte eine Siegesbotfehaft der andern. Die Häufer legten den 


bunten Flaggenſchmuck nicht mehr ab, Glodengelänte und Böller- 
fhüffe gaben jeder nenen, berauſchenden Mähr weithin ſchallenden 
Arsdrud, und die Taufende, welche im Sonnenlichte qejubelt, ver: 
einten fi im Sternenfchein auf dem Markte, um im Angeſichte 
des Gotteshauſes dem höchſten Penfer aller Schlachten in bes 
geifteflem Chorgeſang dankbare Lob⸗ und Preislicder anzuſtimmen. 

Aber all dies Jauchzen vermochte das Stöhnen, das Schluchzen 








nicht zu übertönen, welches zu gleicher Zeit mit geiſterhafter 
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Allgegenwart das Land durchllaug. Schon waren in Bieberich 
ganze Schiffe voll Berwundeter angekommen, ſchon wußte man 
in Wiesbaden, wie hart das adhtzigfte Regiment gelitten, ſah 
man tiefgebeugte Geftalten im ſchwarzen Ehrenfleide einberwanten. 
Aus dem einen Haufe baftete man angitvoll im die Ferne, um 
den theuren Verwundeten beimzubolen, oder doch wenigſtens Troit 
und Pflege zu bringen; in dem andern barrte man mit erfiarrenver 
Furcht von Stunde zu Stunde vergebens auf ein noch immer 
ausbleibendes Pebenszeichen. Die Namen der verwwundeten, ge 
fallenen DOfficiere wurden raſch befannt, die der Soldaten, der 
Freiwilligen ließen lange auf fih warten, und in den bödhiten, 
wie in den ärmften Ständen zitterten bredende Herzen in ver: 
zweiflungsvoller Ungewißbeit um ihr Theuerſtes. 

Täglich brachten die Babnzlge Berwundete und Gefangenez 
die Pazaretbe füllten fib und ibre Räume fingen au nicht mebr 
zu genitgen. Inter der Yeitung des Negierungsratbs Gotter lieh 
die Behörde die ausgedehnten Räumlichkeiten eines leerſtehenden 
PFrivatbaufes zu einem von Frauen aller Stände geleiteten und 
bedienten Hofpitale einrichten. Mit beiligem Eifer fette Jede, 
die ſich dem freiwilligen Yiebesdienft gewidmet, die ganze Summe 
ihrer Kraft ein. Mochte es nun gelten, mit Hugem Hausfrauen- 
blid die Thätigleit im der zur Speifcanitalt erweiterten Küche zu 
leiten, oder im Berbandzimmer ſchaffend und ordnend zu wirken, 
mochte es gelten, mit Aufgebot aller geiftigen Kraft in den von 
hundert Bildern des Jammers angefültten Sälen von Yager zu 
Lager zu wandeln — überall war und blieb es doch das gleiche, 
unermübliche Selbitvergeffen, Die gleiche Opferwilligkeit! Mit 
jener Energie, die hoher Wille verleibt, ftählten fid die reizbarften 
Nerven gegen den fleten Anblid berzzerreißenden Wchs, und viele 
bis dahin nur an Ruhe und Behagen gewöhnte Frauen ermüdeten 
nimmer, mit leichter Hand Wunden zu verbinden, mit frommem 
Irofteswort Das brechende, fehnfuchtswell Die ferne Heimath 
fuchende Auge aufzubellen. 

Auch Eugenie fand und übte dieſe Kraft. Im den boben, 
Iuftigen Räumen der Billa fanden zwanzig Yagerjtätten vertbeilt, 
auf denen mehr oder weniger ſchwer verwundete Soldaten der 
endlichen Geneſung entgegenbarrten, War unter jhnen auch fein 
Amputirter, fein ganz Boffnungslofer, fo veranlagte dod die vor- 
zligliche Einrichtung, welche dort zur Pilege getroffen war, den 
leitenden Arzt, dieſem Aſyl namentlich ſolche Verwundete zuzu— 
weiſen, deren Zuſtand beſondere Sorgfalt erheiſchte. Kine 
Diaconiſſin, von zwei Dienerinnen des Hauſes unterſtützt, übte 
die eigentliche Krankenpflege, der ſich Eugenie, von ihr unter 
wieſen, nur im einzelnen Fllen perfönlich widmete, denn die Zeit 
der jungen Hausfrau war dur Yeitung des Ganzen vielfach in 
Unfpruch genommen, Doch gab es beftimmte Stunden, bon deren 
Einhalten Eugenie ſich durch Nichts abhalten ließ; ftets war fie 
bei Bertbeitung der forgfam zubereiteten Mäablzeiten, ftets zur 
Stunde der ärztliben Beſuche ammelend, trug überhaupt den 
ganzen Neichthum ihres cigenften Wefens auf die Sorge für 
Wohlergeben und Tröftung ihrer Kranken über. 

Sp oft die anmuthige Geftalt bei ihren Pflegebeſohlenen 
eintrat, wandten ſich ihr alle Augen aufleuchtend zu, denn für 
Jeden brachte fie das wohltbuende Wort, den erquidenden, freund» 
lichen Blid und meiſt für Einen unter ibnen eine befondere 
Gabe, deren Empfang mit um fo neibloferer Freude von den 
Anderen miterlebt wurde, als morgen die Reihe frober Ueber: 
raſchung an einen Zweiten fam. War cs nun ein Brief aus 
der Heimath, den fie jroblodend an's Yager des Schnfuchtswollen 
trug, war es eine Nummer der Gartenlaube, eine frifche Roſe, 
eine fajtige Frucht, deren Genuß der Arzt ausnahmsweiſe ge— 
ftattet — das KHleinfte wurde gereicht umd empfangen mit dem 
reinen Gefühl doppelter rende, Heute brachte jie dem blut: 
jungen Füſilier ein buntes Shawlchen, das er voll Stolz um 
den Hals ſchlang, da es ibm als felbiigeftridt bezeichnet wurde, 
morgen dem bärtigen Yandwehrmann ein Kiftchen mit Spielzeug, 
an deſſen Theilen die vorber abgefragten Namen feiner Heinen 
Kinder befeftigt waren, um es nun eigenbändig mit der Adreffe zu 
verſehen. Jetzt erflürte fie mit heiterem Yächeln ein bumoriftiiches 
Kriegebild, dann ſaß fie am Heinen Tifche neben dem Bett, die 
Feder in der Hand, und ließ ſich mit ſanſtem Aufblid den Brief 
in das heimathliche Dorf dictiren. Wenn die weiße Mädchen— 
band leife, wie tühlender Windhauch über die fieberheiße Stirn 
ftrih, wurde der Stöhnende ruhiger und die don derfelben Hand 
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gereichte Limonade erfrifchte mehr als vorher. Hier ein Kiſſe 
höher rüdend, dort ein mitleidig tröſtendes Wort . penbent * 
überall empfangen wie cin auf's dunkle Lager ſallender Sonnen * 
ftrabl, litt das bolde Bild der Barınberzigteit von Bett zw. 
Bett, das Herz erihättert, vom tiefiten Ernfle durchhaucht, und 
doch von einem Gefühl der Erhebung getragen, welches # 

zum Miterleben der ſchweren Yeiden verlich. ri 

Zum erften Male empfing das in abgeſchloſſenem 
aufgerachfene Mädchen einen Begriff von dem natlirlichen 
der Nation, welder fie angehörte. Faſt mit Ehrfure 
fie die geiftige Kraft, den moralifhen Muth an, womit v 
faden Männern des Bolles die quälendfien Schmerzen: 
die härteften Geduldsproben ertragen wurden. Das am 
dem eigenen reinen, Fraftvollen Sinne entſproſſene Sch 
gefühl, die warme, jür den Heinften Beiſtand r 
barkeit, die tieſe Kebe zu Heimath, Weib und Kind, welche 
in hundert rührenden Zügen äußerte, ergriff ihr Gerg 
von Neuem und flößte ihr höheren Stolz ein, Deut 
fein und zu heißen, als alle Triumphe der Schlachten. 

Das Tagewert war beendet. Der Arzt batte feinen 
beſuch gemacht, die Kranken waren jrifc verbunden, die „ie E 
Mahlzeit vertbeilt, und Eugenie zog ſich zurüch, nachdem fie De 
Wunſch einer guten Nacht von danfbaren Stimmen: € 
Nun faß fie rubend am Fenſter des Balfonzimmers, deſſe— 
rihtung unverindert geblieben war, und gab fi, 
Stadtwohnung zurüdging, jenem Träumen bin, das bei lörperl 
Ermlidung und geiftiger Regſamkeit fo leicht die Sinne um 
Bas unter der prängenden Thätigfeit der legten Wochen ini 
verſtummt war, trat mit plöglicem Mahnen wieder heran— 
Vergangenheit! Vergangenheit! Gefährliche Erinnerungen: 
fie an, lodten zum Berfinfen, wie das Waffer mitunter 
fann, wenn man zu lange träumend in die Wellen blict. 
mit einem Zauberſchlage erftand vor ihrem Auge und Ohr je 
Abſchiedsſeene, die, ewig unvergeflen, in diefen Räumen erlebt 
worden! Als deren erſter Jahredtag wicverlchrte, brannte Die‘ 
Wunde noch fo heiß, daß jie es faum zu ertragen gemeint.—-") 
vor Kurzem hatte fib der Tag zum zweiten Male erneut und, 
verdrängt von taufend Pflichten und Sorgen, nicht einmal ihr 
Gedächtniß berührt, Warum nun heute? Warum ewig wieder .) 
der Blid diefer Augen, der Hang diefer Stimme, die viellei N 
jenes Tages längjt vergeſſen, oder dodh, wenn Erinnerung lebendig - | 
geblieben, der Äbſchiedoſtunde in Groll gedacdten ?! 

Heiße Gluth brannte auf Stirn und Wange, baftig, als 
wollte fie fliehen, erbob fie ſich und griff mach Hut und Schirm. 
Ehe fie aber noch das Zimmer verlaffen, öffnete fih die Thür 
und mit ſoldatiſchem Schritt trat eine Ordonnanz des Etappen- 
bureaus cin, ftellte ſich ferzengerade vor ihr auf und überreichte 
ihr einige Briefe. Diefe Erſcheinung bot nichts Ungewöhnlices, 
da fait täglich ein oder der andere Feldpoftbrief für ihre 
befohlenen abgegeben wurde. Mit leifem Bedauern, daß ihr 
nicht vergönnt war, noch heute Freudenbringer zu fein, öffnete 
fie, nachdem die Orbonnanz gegangen, ibr Pult, um die Briefe 
bis zum nächſten Morgen zu verwahren. Während fie diefelben 
dur ihre dinger gleiten lich, um zu fehen, welche Aorefien fie 
trugen, fuhr fie plögfich zufammen. Unter den unfdeinbaren 
Gouverts fhimmerte eincd bervor, das, von ſeſter charaltervoller 
Männerhand beſchrieben, ihren eigenen Namen trug. Die 
Schriftzüge waren ihr fremd; gleich den übrigen Schreiben 
war auch, diefes mit der Bezeichnung: „Feldpoſtbrief.“ und dem 
gleihen Stempel, ohne Ortöbezeihnung, verfehen. Der Name || 
des Abfenders fehlte. | 

Zögernd wog Eugenie den Brief in der bebenden Hand; er || 
ſchien mehr zu umſchließen als nur cin befehricbenes Blatt. Eudlich 
erbradh fic das mit einem einfachen Genfer Kreuze bezeichnete il 
Siegel. Aus dem loſen Bogen, welden fie hervorzog, fiel ihr ein || 
Drangenzweig entgegen, die Blätter friſch, wie eben gepflüdt, die || 
zarten Buͤthen welt, aber vom füßeften Duft durddrungen. Blaß | 


i 








wie diefe Blüthen ftarrte Eugenie das Vriefblättchen an; es trug 
nichts als ein Datum — das des unvergehlichiten Tages ihres Yebens! 


Bor Scebam. . — 

Schwul und ſiernenlos breitete ſich die legte Macht des | 
Auguft fiber die weiten, von der Maas durchſchnittenen Thal | 
flächen aus. Zur Rechten und Yinten des Fluſſes hatten fih || 
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- die Wachtfener grüßen, welche meilenweit bin auffladerten. 


- Mitternacht in fein Zelt zurückkehren. 


weftlich des Stromes. 

Mit einbredhender Nacht hatte letztere ihre Bivouacs bezogen, 
deren vorderſte Ausläufer ſich fait bis zum Dorfe Bendreſſe er: 
firedten Mitunter bligte ein Wetterleuchten auf, ald wollte es 
Um 
dieſelben her lagerten die Mannfchaften vor brodelnden Koch— 
geldirren; fröhlicher Lärm und allerlei Kurzweil tönten aus den 

lichen Gruppen. In gemeffenen Entfernungen ftanden ges 





— 627 


Tags über zwei Armeen nordwärts bewegt, die vom Kronpringen | 
von Sachſen geführte öftlich, jene des Kronprinzen von Preußen | 


Vorwurf nicht zu machen, denn ich ließ Ihnen Gerechtigkeit 
widerfahbren. Sie haben gehandelt, wie es Ihnen ziemte. Ich 
gleichfalls. Was bedeutet fogenannte Genugthuung, einem Rieſen— 
verlufte gegenitber! Ueberdies erjceint mir ein Duell, bei dom 
der Fordernde ſich als Schuldiger fühlt, nicht von größerem Werth, 


als die ohnmächtige Thräne eines Weibes, Die zulegt nur auf 


waltige Pyramiden aus Gewehren, die Helme auf den Bajonneten, | 


die Riemen der Patrontafben um die Schäfte gefchlungen, lange 
Reihen von Paubhütten und Zelten dazwifchen, bier und da fogar 


eine von den Pionnieren raſch zufammengefhlagene Bretterbude. | 


Da die Nacht erft vor Lurzem bereingebrocen, war noch überall 
Leben ; dennoch blich der allgemeine Eindrud der einer gebundenen 
Stilfe, die jeden Pant einzeln unterfcheiden lieh. 

Bom Ufer ber ertönte Pferdegetrappel; ein Cavallerieofficier 
ritt an der Spite einer Patrouille querfeldein, dem Pazer zu 
umd befragte den nächiten Poften nad der Richtung, in welcher 
das Standquartier des Generald von Gersdorff aufzufuchen wäre. 
Dann fprengte er weiter durch die Zelte, bier und dort anhaltend, 
bis er Das Pager des elften Armeecorps gewonnen hatte. 

Im Helldunlel bligte die Schärpe eines Apjutanten; der 
Reiter bielt an und bat um Orientirung, um eine für General 
von Gersdorff beftimmte Meldung baldmöglichſt abzugeben. 

„Bedaure, Herr Nittmeifter, daß eine Verzögerung von 
mindeftens einer Stunde unvermeiblich,“ entgegnete eine Stimme, 
deren lang feltfam befannt an das Ohr des Garbeofiiciers 
flug. Zugleich trat der Sprechende einen Schritt vor, und ein 
Schein des nahen Wachtfenerd fiel auf fein Geſicht. „Der 
General it angenblidiih nicht anmmwefend, wird aber nod vor 


weilen abzufigen, Herr von Triefels, und meine Begleitung zu 
den Gameraden anzunchmen ?" 


wirde Ihnen aber doppelt dankbar fein, wenn Sie mir Ihre 
Begleitung vorerft zu einer kurzen Promenade gönnen wollten, 
falls nichts Sie abhält; nad dem ſcharfen Ritt wäre mir ſolche 


Fußwanderung in Gefellfhaft eines alten Bekannten befonders - 


erwüunſcht.“ 

Edhardt verbeugte ſich, und nachdem er feinen Leuten Weiſung 
gegeben, ſchritt Triejel® neben ibm durch Die Beltreihen. Der 
Pfad war dämmerig, faft dunkel, Fein Lüftchen regte ſich; Bin 
und wieder blinzelte cin einzelner Stern wie verloren zwifchen 
den Wolfenmaffen. Hörbar klangen die Schritte der Beiden 
Dfficiere durch die Nachtftille; mitunter Hirrten die Sporen der 
ſchweren Reiterftiefel dazwiſchen. 

„Darf man fragen, welcher Anlaß Sie über die Maas ges 
führt, Herr Camerad?“ fragte Echardt nad) geraumer Paufe, 

„Soweit er mir bekannt, gewiß,“ antwortete Triefels; „Die 


ihr eigene Wange zurüchfällt.“ 
„Sie ehren mich durch ein Vertrauen, das ich nur mit der 
Verfiberung erwidern fanıı, daß ich Are Auffaſſung verftebe 
und theile,“ entgegnete Eckhardt in zurüdhaltendem, aber weniger 
laltem Tone als bisber.- 
„Und witrden Ste fich jegt Dazu verftehen, mir einige Fragen 
zu beantworten?“ fragte Triefels raſch. 
Die Erwiderung Hang gepreßt: 
Bereiche liegt — ja.” J 
„Dann bitte ich, mir einen Rückblick zu geftatten. 


„So weit es in meinem 


Waren 


meine Schritte den Gameraden gegenüber bon bauerndem Erjulge? 


Iſt Ihnen gefällig, einfte 


iſt jenes — Tifchgefpräh im Naffauer Hofe nicht im weiteren 
Kreifen befannt geworden ?“ 

„Darüber Tann id Sie beruhigen. Man may bin und 
wieder geflüftert haben, laut wurde Nichts; jedes auftauchende 
Gerücht verflang, ebe es Boden gewonnen; allerdings mehr, als 
zu erwarten fand.“ 

Trieſels rungelte Teiche die Stirn. „Ach hatte mir Still: 
ſchweigen nachdrüdlich erbeten und — nicht in allen Fällen vers 
zichte ich auf Ausgleich durch die Waffe! Nun zur Gegenwart 
— wie gebt es bei Wallmodens ?“ 

„Der Staatsrath it neuerdings wieder amtlich thätig. Daß 
Fräulein Eugenie noch im väterlichen Haufe lebt, ift Ihnen viel: 
leicht belannt,“ fagte Edhardt mit Ueberwindung; „mein Ontel 
ſchreibt, daß fie fich mit großer Hingabe der Pflege Verwundeter 
widmet. Ich ſelbſt ſprach fie furz vor dem Ausmarſche; fie Ges 
findet jich wohl.“ 

Bon Neuem jentte ſich Todtenftille fat greifbar zwiſchen Die 


Wanderer, bis auf einmal, gleich einer Windsbraut, die Frage 
„Gern, Berr Lieutenant," fagte Triefeld verbindlich; „ich 


Depefche, welche ich überbringe, bezicht fi auf Marfhbewegungen | 
der nächften Tage. So viel man vernimmt, wird unfere Armee 


öftlih der Maas vorgeben und den Weg zwiſchen dem Fluſſe und 
der belgiſchen Grenze fperren; Bis wir beiderfeits vie nördliche 
Spige erreicht, fol Fühlung mit der Ihrigen erhalten bleiben.“ 

Wieder fchritten Beide ſchweigend vorwärts. 

„Sind Sie in briefliher Verbindung mit Ihrem Garnifons- 
orte?” fragte Triefels plöglicd. , 

Ya.“ 


Und wie. gebt es — — erfuhren Sie Neueres über die 
Familie Wallmeden ?* 
Edhardt blieb umvillfiirlich fteben, wie ſeſtgemauert. 


antwortete nicht. 

„Sie begreifen, Herr Lieutenant, daß dieſes Thema einmal 
zwifchen uns zur Sprache fommen muß, je früher, deſto beſſer,“ 
fagte Triefels mit Nachdrud. „Ein Zweifel Über Die Borgänge, 
wobei wir handelnde Rollen gefpielt, ift uns Beiden ſchwerlich 
geblieben. Bielleicht hat cs Sie itberrafcht, daß ich damals ab: 
reifte, ohne Sie — aufzjufuchen.“ 

„Es hat mich überraſcht.“ 

„Wirklich! — In dieſem Falle unterfhägten Sie mich mehr, 


Sein | 
Bid bohrte ih durch das Dunkel in den feines Begleiterd. Er 





als ich erwartete. Ich babe mir, Ihnen gegenliber, gleichen - 


— — x 





Wieſengelände. 
einzelne Nebelſtreiſen wie geiſterhaftes Geſpinnſt. 


hervorbrach: „Hat fie je Das Vergangene gegen Sie berührt?!" 

„Herr von Triefelst!* 

„Sie haben Recht; entſchuldigen Sie mid,“ murmelle 
Triefels düster; „Felbft unter Freunden bat Offenheit ihre Grenzen 
— geſchweige denn —“ 

Die jungen Männer waren, adhtlos weiterfchreitend,, auf 
einer freien, lints von Bufchtwerk begrenzten Stelle angelangt. 
Die Woltenmaffen hatten begonnen, ſich zu tbeilen, nur in ber 
Ferne ſprühten noch einzelne Blitze dDurd die Schwüle; rings 
wurde es Lichter, der Mond ſtieg auf, balbverfchleiert. Sein 
Strahl füßte in gebrochenem Schimmer day Laub der Büſche, 
die thauige Wiefe; jeder Grashalm erzitterte im weichem Yichte. 
Vom nächſten Boften ber Hang leiſe eine melodiſche Baritonftintme 
durch tieffte Stille: 

„Bill mir Die Haud noch reichen, 
Demveil ich eben lad'“ — 

Echardt hielt den Schritt anz fein abgewandtes Auge richtete 
ſich ernft auf feinen Begleiter. „Gameraden follten fich in der 
That Feine Antwort ſchuldig bleiben,“ ſagte er ruhig. „Ja, 
Herr von Triefels, Eugenie bat über Das Vergangene mit mir 
geſprochen; es waren die legten Worte, dit wir taufchten. Biel: 
leicht gilt Dies heute au für uns Beide. Wie es auch Tommen 
mag, Cie follen Wahrheit hören. Ich glaubte einft, Kämpe für 
das Recht fein zu müſſen — vielleidst ward dabei ein Glüd 
zerſtört. Vergeſſen — find Sie nicht!“ 

Triefeld ergriff mit jeftem Drud die falte Hand, welche ſich 
ibm vafch wieder entzog. Ohne ein weiteres Wort zu wechſeln, 
ſchlugen Beide den Weg zurüd nad den Zelten des Naupts 
quartierd ein. 


Der Nachmittag des erften September rüdte wor. Im 
fiegendem Glanze ftrahlte Die den Nebelſchleiern des Morgens 
längjt entrungene Sonne auf die Thalſchlucht nieder, in deren 


‚ Mitte die Feſtung Sedan lag, umſchloſſen von den dichtbewaldeten 


Ardennen. Hell ſchlängelte ſich die bligende Maas durd üppiges 
Ueber den Wipjeln der Yaubwälver hingen ned) 
Und auf ven 
Höhen, in den Gründen hatte ſeit ſechs Uhr Morgens die vers 
hängnißvollite aller Schlachten gewitbet. 
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Seit einer Stunde ſchwiegen die Batterien; im Kampfe war 
eine Paufe eingetreten. Einer lebendigen Mauer gleidı ſchloſſen 
ſich die Sieger des blutigen Tages als doppelter, dreifacer Ring 
um die Beſte und blidten woll wacfender Spannung nadı den 
Wällen, auf denen ſich die erwartete Parlamentärflagge noch 
immer nicht zeigte. Und doch war den Frangofen nur noch die 
eine Wahl zwifchen Ergebung und Vernichtung geblieben. 

Taufende von Gefangenen wurden in Scharen zufanmens 
netrichben, Taufende von Todten und Verwundeten bebedten das 
weite Schlachtfeld — Mann und Roß, Freund und Feind in 
janmerboller Eintracht auf einander gehäuft. Hinter den Kampfes: 


linien zogen fi ringsum die Sanitätsdetachements. In unbeims | 


licher Gefchäftigkeit wanderten Kranfenträger mit Yabren und 
Matratzen raftlos bin und wieder; jene leichten, auf Federn 
rubenden, mit Riemen und verhängnigvollen Vorrichtungen aller 
Art ausgeftatteten Fahrzeuge, mit Frifchverbundenen immer von 
Neuem gefällt, rollten in langfamer Behutſamleit von den Vers 


bandplägen den nächftgelegenen Pazaretben zu, um dann, ihrer | 


ſtöhnenden Infaffen entledigt, in raſchem Trabe zurädzufchren. 
Einen Schleier über die Stätten, wo blühendes Yeben wider 
Dual und Tod ftreitet! 


Eben fprengt ein Adjutant über das Feld bin; er feheint | 
einkunft ftimmten beide Chöre der Brigade auf denſelben & 


in höchſter Eile; plöglich aber reißt cr fo fcharf den Zugel zurüd, 
daß fein Schimmel ſich hoch aufbäumt, che er ihn zum Steben 
bringen und abfigen kann. Das Pferd am Zügel, folgt er 
raſchen Schrittes einer eben borlibergetragenen Bahre, auf deren 


Matratze ein Officter ruht, die Angen gefchloffen, das Haupt 


zurüdgefunten. Wie ein Marmorbild ſtarrt Echhardt auf den 
Regungsloſen. 
mit dringenden Ton: „Trieſels!“ Kein noch fo leiſes Regen 


antwortet ihm. Während er die falte Hand aus der feinen 


Blätter un 


Eine Erinnerung an Robert Prutz. Im Januar 1868, als 
Nobert Brut in, Berlin angelommen war, um feine berrlichen Titerar- 
biftorifchen Vorträge zu halten, lebte dort feit wenigen Wochen ein junger 
Yiterat, der in der werdenden Weltftabt fein Glid, das heißt nur ein bE- 
ſcheidenes Austommen, fuchte, bei dieſem Beſtreben aber, baar aller Sub» 


fiftenzmittel, in bie tranrigfie Lage gerieth. Er las die Aulündigungen ber | 


Prutz ſchen Borträge. Wie Hätte er aber ben Preis fiir den Cyclus er- 
ſchwingen lönnen, da ihm mehr als einmal die Mittel fehlten, feinen 
Hunger zu füllen! Er wandte fih baber brieflich an ben Dichter, bat 


motieiren, eine kurze Schilderung feiner traurigen Lage. Er erhielt hierauf 
ſchon am folgenben Morgen nachſtehenden Brief! 
„Berlin, Sonnabend früb, 8. Februar 1868. 

In biefem Augenblid, bocdverebriefer Herr, werben mir bie Beilen 
überbradht, welche es Ihnen gefallen bat unter dem geftrigen Datum an 
mich zu richten. Sie eröffnen mir darin die Ausſicht auf Ihre perfänliche 
Bekauntſchaſt, und fo angenchm es mir fein würde, Sie bei mir zu 
empfangen, darf id mir, wenigſteus für dieſe nächſten Tape, doch laum 
Hoſſnung darauf machen, indem ich, Tag um Tag zwiſchen bier und 


Stettin bin» und —— nur ſelten in meiner hieſigen Wohnung zu 


treffen bin. Erlanben Sie mir denn, Sie ſchriftlich meines aufrichtigen 
Mitgeſuͤhls an Ihrer bebrängten Lage, ſowie meines Danfes file das Ver— 
trauen zu verſichern, mit welchem 
felbſt bin mit dergleichen Bebrängniffen bekannter, ats Sie vielleicht glauben, 
und zwar babe ich biefelben burchmachen müſſen, nicht wie Sie in erfter 
rüftiger Jugend, getragen von ben Schwingen ber Hoſſnung und des 


Mutbes, fondern als bejahrter Mann, krank, mit aebrodıener Kraft, mühe | 


von Enttäufchungen und belaftet mit ber Sorge für rau und Kinder. 
Ach weiß alfo und fühle in Ihre Seele hinein, was Sie augenblidlich zu 
leiden und zu Bimpfen Gaben; ich weiß aber auch und habe an meinem 
eigenen Beifpiel erfahren, welche Araft bed Widerſtaudes ſich eben im biefert 
Kampfen entwidelt und baß, wer ſich nur nicht felbft verläßt, niemals 
wirklich verlaflen if. Sie find jung, Gaben Sie denn auch den Muth 


ver Jugend und glauben Sie feit, daß jedes redliche Streben endlich dad | 


fiegt und fiegen muß! — Sehr glüdlid, würbe es mich machen, könnte ich 
durch augeublickliche ausreichende Hilfe Ihnen biefen Sieg erleichtern . .. 
Es wird hoffentlich bald die Zeit fommen, wo Sie von einer durch ehren- 
bafte Tätigkeit geficherten Stellung aus mit humoriſtiſchem Behagen auf 
Ihre gegenwärtigen Jugenblimpfe und Benwidelungen zurüdbliden können. 
wit ——— Hochachtung ꝛtc.“ 


Dieſen herrlichen Zeilen, welche der niedergebeugten, von den gemeinflen 
Zorgen des Lebens beftürmten Seele bes jungen Mannes wirklich neuen | 


Muth einbaucten, war bie erbetene Starte und ein namhaſtes, nicht er— 
betenes Geldgeſchent beigelegt, welches den Darbenden in den Stand feute, 
feinen drücen dſten Verpflichtungen nadzutommen. Es gelang * fpäter, 
den edlen Dichter und echten, goldherzigen Vollbmann feinen Dant per- 
ſoulich auszudrücken and einine Worte der Ermuthigung und einen herz⸗ 
lichen Hindedend von Nobert Prug zu empfangen. Diefe kurze Berührung 


' Paufe weiter. 


Beſehl zur Beſchießung der Teilung war an Die vor. den ö 3 


' Sept lodert ein mit Stroh gefülltes Magazin hoch aufz/zug 





Er faft die ſchlaſf herabhängende Hand und ruft | 


d Klüthen. 


und Bluthen“ in Nr. 16 Ihred geehrten Blattes erlaube i 
» . I 3 J 
denſelben um ein Billet für die Vorträge und gab, um fein Anliegen zu | ülber da8 weitere Schifaf der Mutteregottesbilves aus dem Nachlaſſe bes 


zweitauſend Gulden erfteigert. 


ic mir dieſelbe dargelegt haben. Ich 


— —— ———— — 


Verantwortlicher Redaeteur Ernſt Keil in Leipzig. — Berlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Alexander Wiede im Leipzig. 

















gleiten läßt, wendet er ſich zu einem der Träger: „Schwer 
wundet?“ — 
„Durch die Bruſt geſchoſſen!“ — 442 
Mit einem Senfzer, der aus dem Grunde der Seele tot 
ſchwingt fich der Officer auf's Pferd und reitet im ge 


Im näciten Augenblide dröhnt es von Neuem % 


ftebenden baieriſchen Batterien gelangt. Zündend | J 
Granaten auf Wälle und Straßen, Alles zerftüdelnd, zertrum nei 


mit der aus dunfelm Rauchwirbel auffhlagenden Flamme e 
fih auf dem Walle der Feſtung die weiße Fahne. 
Wie der Sturmwind von Wipfel zu Wipjel fiber er 
binfährt, braufte bei diefem Anblit aus hunderttaufend Kehl 
donnerndes Hurrah! Jauchzen und Springen, Mügenfd 
Helmeheben, Hochrufe fir König und Vaterland bligten, 
gleich einem Yauffener durch alle Bataillone und Schwabrone 
As Eckhardt bei feinem Regiment anlangte, ritt eben de 
Gommandeur vor die Front. Auf einmal wnrde es tobtei 
in Eurzen, begeifternden Worten forderte Der Oberit feine T 
zum Dante gegen Gott auf. Wie durch ſympathiſche 


ſchlag den Choral an: „Nun dantet Alle Gott!“ und entblößten 
Hauptes fielen Tauſende von Kehlen in ſtrömendem Gefange ick 

Die Schatten des Abends begannen ſich über die Bete | 
berabzufenten. Plötzlich tauchte glübender Wicderfchein die Gruppen ol 
in belle Beleuchtung — die Flammen von Bazeilles vötheten den ; | 
Hiumel mit fenriger Lohe. 9 


(Schluß folgt.) 5 — 


-— — 


bat wie ein Gottesfegen gewirkt und wirkt mod jebt, wo ber damals von 
den Furien bed Nahrungstummers Gehetzte in einer ficheren mb anslänum« | 
lichen Stellung, wie es der Berblichene vorandgefaat, mit humoriſtiſchem 
Behagen auf jene büfteren Zeiten blidt. Der abgebrudte Brief aber tft 
eine feiner theuerftien Reliquien. 


Das Winttergottesdorle. In Bezug auf eine Notiz ımter „Blätter 
ich mir Ahnen 


vulgo Muttergotteöborles Folgendes mitzutbeilen: 

Wie am Schluſſe jenes Artitels bemerkt, wurde dieſes wuuderthätige 
Bild öffentlich verfteigert. Es iſt von einer marianifchen Bruderſchaft unferes 
Nachbarftädtcheng — Bo Beramlaffung des Vorflandes bes bortigen 
latholiſchen Caſtnos, welder zugleich Beneficiator iſt, um den Breis von 
Nah Berlauf von einigen Wochen wurbe 
ein bis dahin unbelanntes Teftament der früheren Befigerin probucirt, 
wonad dieſes Bild in ber Yatobslirche zu Bamberg aufgeftellt werben 
follte. Allein die waderen Scheßlitzer J 


Louis Bũchner, der vielgenannte Verfaſſer von „Kraft und Stoff“, 
ift vor einigen Tagen mad Amerila abgedampft, wo er auf Einladung im 
verſchiedenen Städten Borlefungen Kalten wird. Eine Minimaleimtabıne 
von fünfzehutauſend Dollars iſt ihm dort garantirt worden. Wir freuen 
ung, den Leſern der Gartenlaube dabei mitteilen zu lönnen, daß Youis 
Büchner in einer Neibe von Briefen unter dem Titel „Aus dem Laude 
ber Freiheit. Amerilaniſche Reife und Borlefungsbitber‘ feine Erlebniſſe 
und Erinnerungen in unſerer Zeitichrift veräffentlichen wird. 


Kleiner Brieftaiten. 


E. A. in P. Ihren früßeren Brief haben mir nicht erhalten. 
Schiller's Tochter, Fretfrau von Gleichen -Rußſwurm, lebt in Greifenftein 
ob Bonnland in Unterfranken. 

Herm Mlerander Grenz. Ihrem Gedichte „Wenn Du’ find die 
Spalten ber „Gartenlaube“ nur für den Fall geöffnet, daß Sie bie Maste 
der ‘Pfeudonymität lüfen. Die Nebaction folgt, indem fie diefe Forderung 
ftellt, einem nicht zu umgebenden Prineipe. 
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Was die Schwalbe ſang. 


Ven Freedrich Svielhagen. 


Kortfetsung. 


13 
Te Ser war won dem Gewitterſturm des Rachnittage 


noch 
in Aufregung; aber über die dunkeln Wellen hatte Die Sonne, 
! 





he ſie Tank, its wieder zitlernde Lichler sgeftrent Jebt iraten 
ans Ders ſchwärzlichen Blan des Himmels Die Sterne allgemach 
bersorz; Gotlhold blidle zu ihnen auf and dann wieder in das 
ſtille Antlitz des alten Mannes, an deſſen Seite er auf der 
Bant im Schuge der dicken Mauern des Strandhaufes Taf. 
Neben ihmen durch das Fenſter ſchimmerte das Licht der Lampe, 
die, fo lange Better Boslaf im Strandhaufe lebte, Nacht für 
Nat dort gebrannt hatte und nun auch weiter brennen wlirde, 
wenn ihm der Tod die treuen Augen geſchloſſen. Zu diefem 
Zwede batte er jett chen die Reiſe nach Sundin gemächt — die 
erite, ſeitdem er vor fünfundfechszig Jahren aus Schweden zuriid: 
gekommen, und wohl die legte, die er in feinem Leben machen 
würde Es hatte ibn einige Ucberwindung gekoſtet, der Ge— 
wohnheit des Einſiedlers auf Tage zu entfagen, ſich noch einmal 
unter die Menſchen zu mifchen. Aber es mußte eben fein; er 
Durfte nicht danach fragen, ob ihm der Gang leicht oder ſchwer 


wurde, Und fo war er in Begleitung des jungen Karl Peters, des 
Sohnes feines alten Freundes, abgefegelt, und hatte fidh in Sundin 
ſechs Tage lang jeden Morgen bei dem Herrn Präfidenten ge 
meldet und war ſiets abgewieſen worden, weil der Herr Präfivent 
| zu befchäjtigt fei, wie der Kammerdiener fagte, der ihm zuletzt 
in großem Tone das Wicderfommen verbot in den Nugenblide, 
als jener aus feinem Arbeitszimmer trat und, den alten Mann 
erblidend, freundlich fragte, was cr ſei und was er begehre. 
Da batte Better Boslaf dem frenndlichen Herrn gefagt, er heiße 
Bogistaf Wenhof und ſei ein gar guter Freund von Malte 
von Kriſſowitz geweſen, deſſen Bild dert an der Wand hänge 
und Der, wenn er nicht irre, der Urgroßvater des Präfidenten 
fei; und hatte ihm dann fein Begehr gemeldet. Malte von Kriffes 
wig weiland aber war einer von den ſechs jungen Herren, die 
in dem Wettlampſe zwiſchen Bogislaf und Adolf Wenhof als 
Nicbter jungirt; der Präſident hatte als junger Menfd Die 
famofe Geftichte von feinem Vater gehört, der fie von feinem 
Großvater hatte, Dem fie der Urgroßvater erzäblt; es war ihm 
| wie ein Märchen vorgekommen, daß der Held jener Geſchichte 
| och Lebe und derfeibe alte Mann fer, der neben ihm auf dem 
| Sopha ſaß; er batte feine Frau und feine Tochter herbeigerufen 





| und fie Dem alten Manne vorgeftellt und daranf beftanden, daß , 


Be 
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er zu Mittag bliebe. Alle waren well Hirte und Freundlichleil 
geweſfen und was De Bauptſache war der Praftdent hatte 
ibm beim Abſchiede fein gräflich Wort Darauf gegeben, daß Die 
ante Sache, Fe Die er eingeſtauden, ferten ſeine eigene Term Tolle 

„Schon in Dielen Tagen,” ſagte Vetter Boelaf, „wird bier 
vor Dem Hauſe auf bebem Unterbau von Stranpjteinen cine 
Leuchtbale errichtet, deren Yicht noch cine Meile weiter trägt, als 
das meiner Lampe. Karl Beters ift zum Auffcher beſtinmt und 
wird mit mir im Stranphaufe wohnen, das ſchon jegt zum 
Wachthaus dienen und nach meinem Tode Eigenthbum der Re 
gierung werden fol, So ift denn diefe große Sorge ven mir 
genommen, Ich brauche nicht mehr zu fagen, wenn ich bei 
Tagesanbruch die Lampe verlöfche: wirft du jie heute Abend auch 
wieder anzlinden können ?* | 

Der alte Mann ſchwieg; lauter Mnatterte die ſchwediſche 
Fahne auf dem Giebel des Strandhaufes; lauter raufdıte Die 
Welle zwifchen den Uferfiefeln. Gotthold's Blid ſtreiſte mit 
ſcheuer Ehrfurdt die Geſtalt an feiner Seite, die hohe Geftalt | 
des Neunzigjährigen mit dem Silberhaar, in deſſen Bruft das 
Herz noch immer fo warm für die Menſchen ſchlug — für die | 
armen Sciffer und Küftenfahrer, die er nicht kannte, Die ihn 
nicht lannten, don denen er nichts mußte, als Daß ſie dort in | 
der Nacht, felbft feinen ſcharſen Augen unſichtbar, woriberfegelten 
und, fo lange fie das Licht fahen, von der gefährlichen Hüfte 
abhielten, wie es ihre Väter und Großväter fie gelehrt, Der 
alte Mann, wie er nur für Andere fchte, wie fein Peben citel 
Lebe fir Andere war, don denen er Öegenliebe, Dankbarkeit 
weder verlangte noch erwartete, hatte heute fein Peben auf's 
Spiel gefegt, ihm zu retten, der kaum gerettet fein wollte, Dem 
fein Peben werthlos dünkte, weil er lichte und nicht wicder geliebt 
wurde. Was würde der Alte Dazu fagen? würde er in der 
Unermeplichleit feiner ſelbſtloſen Liebe eine Fo eigenſinnig egoiſtiſche 
Leidenſchaft auch nur werftehen ? 

„Das war meine cine Sorge," Dub Retter Boslaf wieder 
an; „Die Negierung bat fie mir abgenommen; ich babe noch cine 
andere, die fan mir Niemand anche.” 

„Handelt es ſich um fie — um Gäcilic?* fragte Gotthold 
mit llopſendem Herzen. 

„Ja,“ fagte Der Alte, „um fie handelt es fich, um Ulrilens 
Urenfelfind, Die ihrer Ahne fo ähnlich ſieht, nur daß fie wehl 
noch unglüdlicher iſt. Sie bätte den Mann nie heirathen ditrfen, 























































wäre es nadı meinem Willen gegangen; aber fie haben meinen 
Kath in den Wind geſchlagen; jie haben es immer gethan.“ 
Eine feltfane, ſchauerliche Wandlung war mit dem Alten 
vorgegangen. Die hohe Seftalt war zufanmengefunfen, als wäre 
alle Kraft von ihr gewichen, Die lieſe und vor wenigen Augen 
bliden noch fo fefte Stimme bebte und zitterte, als cr nad einer 
furzen Paufe, die Gotthold nicht zu unterbrechen wagte, fortfuhr: 
„Sie haben es immer getban. Und fo haben fie ihre Aeder 


verloren, einen nach dem andern, und ihre Wälder, einen nach 
dem andern, und find Pächter geworden, wo fie einftmals Herren | 


waren, und find zu Grunde gegangen, Einer nad dem Andern. 
Ich babe es mit angefchen, mit anfchen müffen, und immer 
gedacht: nun Fan es nicht fchlimmer werden —— aber bas 
Schlimmſte war mir noch vorbehalten. Sie waren Alle kopflos 
und leichtſinnig; aber fehlecht waren fie nicht, Keiner von ihnen; 
und am Ende waren es Männer, Die, wenn es fein mußte, von 
ihrer Hände Arbeit ehrlich leben fonnten. Jetzt, jegt wird felbft 


unfer alter Name mit mir erlöſchen; ein arıncs bülflofes Weib 


ift übrig geblieben, Das ihren Namen vertaufcht bat mit dem 
Namen eines Mannes, der ein Taugenichts it, wie es feine 
Borfahren waren; der Taugenichts wird fie mit ſich im feine 
Schande ziehen — feine Schande und meine!“ 

Des Alten legte Worte waren faum verftinplih geweſen; 
er hatte das runzelige Geſicht in den Inorrigen Händen begraben 
Golihold legte ibm die Hand auf's Knie. 

„Wie mögt Ihr nur fo reden, Better Boslaf,” fagte er, 
„wie mögt Ihr Euch anklagen für ein Unglüch, das Ihr nicht 
habt verhindern fönnen; Euc, der Ihr immer Des Baufes quter 
Geiſt geweſen fein!” 

„Des Hauſes guter Geiſt — großer Gott!” 

Der Alte war aufgeſprungen und ging mit großen Schritten 
zum nahen Strande, wo er ſtehen blieb, das Antlitz dem Meere 
zugewandt; ſein weißes Haar jlatterte im Winde; er bob die 
Arme gegen die dunfle See und lich fie dann wieder finken, 
unverftändliche Worte murmelnd. Gotthold war an feiner Seite 
geblieben; war der alte Mann findifch, war er wahnſinnig geworden ? 

„Was ift Euch, Better Bostaf?“ fragte er. 

„Better Boslaf!“ ſchrie der Alte, „ja wohl, Better Boslaf! 
fo bat er mich genannt und fie, und Alle mit ibnen und nad) 
ihnen: meine Kinder und Kindeslinder!“ 

„Better Boslaf!* 

„Und immer nur Better Boslaf! es ift ja auch ganz recht 
fo, und wird auch fo auf meinem Grabſtein ftehen. Auch follte 
es fein Menfch bören, ich habe es geſchworen; aber ich trage es 
nicht länger. Was wir an der Menſchheit gefrevelt, 
Menid erfahren, damit er uns unfere Schuld im Namen der 
Menfchheit vergeben kann. Ich babe Dich immer lieb gehabt, 
und habe Dir heute Das Yeben gerettet; 
Menfch fein.” 

Er hatte Gotthold wieder zu der Bank geführt. 

„Du baft wohl früher einmal von dem Handel gehört, den 
ich mit meinem Better Adolf um Dollan hatte?" 

„a,“ erwiderte Gotthold, „und babe noch neulich, als ich 
Euch zu befuchen Fam, an Alles lebhaft gedacht und in meinem 
Herzen die feltene Großmuth gepriefen, mit der Ihr den reichen 
Beſitz und das gelichte Mädchen Eurem Better liefet, nachdem 
Ihr erfahren, daß er der von ihr Vevorzugte fe. Emma 
von Dablig, Ulritens Bertraute, batte Euch am Abend vor dem 
enticheidenden Tage Diefe Botſchaft gebracht; verhielt es fich 
nicht jo?" 

„Ja,“ fagte Vetter Boslaf, „nur daß die Botſchaſt ſalſch 
war, und daß fie, die fie mir brachte, gelogen, and Yicbe — wie 
fie won ihren Sterbebette ein paar Jahre darauf nad Schweden 
an mich ſchrieb — aus Yicbe zu mir, den fie dadurd für ſich zu 
gewinnen bofite. Und daſſelbe hatte die Unglüdliche auch Ulriken 
gebeichtet, Die, wie ich, ihren Yligen geglaubt, und daß ich ihrer 
geipottet und gehöhnt, 
Weib nennen als fie. Nun, ich hatte feine Yappländerin gefreitz 
aber die Unglückliche war Adolf's Weib geworden, und fo, als 
Adolf's Weib und Mutter zweier Anaben, fand ich fie, als ich 
zurückam. Ein drittes Kind — cbenjalls ein Anabe — wurde 
ein Jahr nach meiner Rückkehr geboren. Die beiden älteſten 
farben in ihrer Iugendblätbe; der dritte blicb leben und blich | 
das einzige, und diefer Anabe war — mein Sohn!” 








joll ein | 


ich wolle tieber eine Yappländerin mein | 
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„Armer, armer Mann!" murmelte Gotthold. 

„Ja wohl, armer Mann!” fagte der Alte, „Denn wer ıft 
ärmer, als cin Mann, der ſich feines Kindes nicht freuen, der 
nicht vor aller Welt fein nennen darf, was doch fein ist, wenn 
etwas auf der Welt, Ich durfte cs nicht. Write war ſtolz; fie 
wäre. zehnmal lieber geftorben, als daß fie die Schmach Des 
Ehebruchs auf ſich genommen; und ich war ſeig, feig aus Liebe 
zu ihr und zu ihm — meinem armen, guten, ahnungsloſen 
Aroli, den id von Kindesbeinen an wie einen Bruder gelicht 
hatte, der mir ganz und völlig vertraute, der gegen eine Melt 
verfechten haben wirde, daß ich fein beiter, fein treueiter Freund 
ſei. So gingen cin paar fürdterliche Jahre bin; Ulrike verzehrte 
fih in dem entfeßlichen Wiverjtreite der Pflicht und einer Liebe, 
zu der fie fich nicht befennen durfte, und ftarb; ich hatte ihr in 
ibre erfaltenden Hände ſchwören müſſen, Daß ich das Geheimmiß 
bewahren wolle. So bin ich meinen Kinde und meinen Enleln 
Better Boslaf geweſen und geblieben. Sie haben mid ein wenig 
höher gehalten als einen alten Diener, den man nicht verab- 
ſchieden will, wie läſtig er auch oft ift; fie baben mich auch reden 
laffen, wenn fie bei guter Yaune waren; und wenn Eines ges 
boren war, durfte der alte Better Boslaf beim Kindtaufsichmaus 


| unten am Tiſche figen, und wenn*fie Eines nadı Rammin auf 


| wenn gerade ned ein Platz war. 





ven Kirchhof trugen, in der legten Kutſche binterdrein fahren, 
Ich babe es Alles getragen: 
Vitterniffe ohne Zahl und Map; ich habe geglaubt, daß ic 
durch Demutb, Dur Yiebe gegen Andere abbüßen könnte, mas 
ich einft gefrevelt an meinem Fleiſch und Blut; aber der Fluch 
ift nicht von mir genommen: „Ich ſah niemals den Rechtichaffnen 
verlaffen, noch feinen Samen betteln fein Brod.“ Ich bin fein 
Rechtſchaffner gewelen, mein Same wird fein Brod betteln müflen; 
ich bin fo alt geworden, es noch zu erleben,“ 

„Nimmer und nimmermehr!” rief Gotthold auffpringent, 
„nimmermehr!“ 

„Was willt Du then?“ fagte der Alte, „ibm Geld leiben ? 
Wo bleibt das Waffer, das Du zwilchen die Finger nimmft? wo 
bleibt das Geld, das man einem Spieler leibt? Ich hatte ibm 
eines Abends die Erfparniffe von ſechszig Jahren gebracht; es 
mar eine nicht unbedeutende Summe, das Pachtgeld meiner paar 
Wieſen und Meder auf Zins und Zinfeszins; er batte am 
näcften Morgen feinen Schilling mehr von Allem. Du fagteft 
mir vorhin, Du ſeieſt jegt ein reiber Mann, Du fannft ibm 
vielleicht mehr geben, Er wird fo viel nehmen, als er belommen 
lann, und in dem Augenblide, wo er nichts mehr befommen 
fann, Dir den Stuhl vor die Thür fegen und Dir fein Haus 
verbieten, wie cr es mir getban, Er wußte wohl, daß ich ihm nicht 
verllagen würde, ja, daß ich ihn nicht einmal verklagen könnte; 


ich hatte mir es nicht fehriftlich geben lajfen, Daß id, was ich 
fo ſollſt Du diejer | 


hatte, meiner Urenlkelin geichentt.” 
„Und Gäcilie ?* 
„Sie it ihrer Abne rechtes Kind; fie ift zu ſtolz, um für 


| das Elend, das Über fie gefommen, mehr zu haben, als heimliche 





durch den dunklen Wald dahinſchritt. 
mein Schidſal iſt entſchieden; für fie? was iſt es 


Thränen. Ich kenne dieſe Thränen von Alters her; ſie geben 
dem Auge, das fie auf dem einſamen Kiffen nächtens vergießt, 
einen ftarren angfteollen Blid, mit den fie mich angeblidt hat, 
fo oft ich ihr ſeitdem — es iſt nicht oft geweſen — begegnet 
bin. Wo mwillft Du fo eilig bin?“ 

Gotthold war aufgefprungen. 

„Ich bin Schon fo lange — zu lange fort.“ 

„Erwartet jie Did, Gotthold ?" 

Der Alte batte ihm die Hand auf die Schulter gelegt; 
Gotthold ſah, wie die feharfen Augen ſeſt auf ibm rubten. 

„Nein,“ fagte er, „ich glaube nicht.“ 

„Und es iſt beſſer fo,“ ermiderte der Alte. 
daß ein Mensch erlebt bat, was ich erlebt habe. 
Dich wieder?“ 

„Ich wollte morgen früh jort;-ich komme dann bon Prora 
noch hierher.“ 

„Es ift gut; mein Kind ift fo ſchon unglücklich genug; je 


„Es iſt genug, 
Wann ſehe ich 


| früher Du fortfommit, deſto beſſer ift es.“ 


14. . 
„Deſto beifer iſt es!“ wiederholte fich Gotthold, während er 
„FFür wen? — für mich? 
ihr, ob ich 





























komme oder gebe? — für ibn? wenn er nicht mich, nur mein 
Geld wollte, weshalb hat er es nicht längſt gelangt? Ich babe 
es ihm oft genug angeboten — vielleicht nicht deutlich gemig; 
ich Könnte es nicht über's Herz bringen, noch deutlicher zu fein 
— es war mir, als ob ich mir damit von dem Manne die Er: 
laubnig erfaufen wollte, in der Nähe feiner Fran weilen zu dürfen. 
Warum bat er es nicht gewollt? traut er meiner Aufrichtigfeit 
nicht? ift er zu ftolg, von mir, gerade von mir, zu nehmen ? 
Und doch — wer follte ihm williger geben als ich? Iſt es doch 
das Einzige, was ich für fie thun kann. Biclleicht fehlt ihnen 
nur das zu einem vollfommenen Güde, vielleicht it feine Liebe 
von der Gorte, die nur in der Sonne des Wohlftandes gut 
gedeiht und in den Mebeln der Sorge traurig dahinficcht. 
Helfen wir diefer kränkelnden Liebe wieder auf. Das wird die 
Rofen zurückbringen auf ihre Wangen, und fie wird wieder glitds 
ſelig lachen, wie fie damals lachte. 

Es ift feine glänzende Nolle, die ich in dem Familiendrama 


nach wenigen Minuten an den Ausgang des Waldes brachte, 
wo cine alte Buche auf freiem Felde fand, Ueber das Feld 
warf der Mond zwifchen großen ſchwarzen Wolken bindurd 
ein trübes wechfelndes Licht. Es war die Noggenbreite, von ber 


man beute eingefahren hatte, Gin vollgeladener Wagen ſetzte 
fih eben in Bewegung, an ein paar anderen arbeitete man noc, 
aber, wie es Gotthold ſchien, nur läffig; er hörte die Stimmen 
der Leute im eifrigem Geſpräch und fab, wie fie in Heinen 
Gruppen bier und da zwifchen den Hoden fanden, von denen 
fih noch mehrere Reiben am Saume des Waldes binzogen. Es 
war Gottbold ein unangenehmer Gedanke, daß man um feinets 
willen die fo dringende Arbeit unterbrochen hatte oder weniger 
eifrig betrieb. Er eilte zu den Leuten. Cäcilien hatte er, obgleich 


| er ziemlich deutlich die Scene überbliden fonnte, nicht bemerft; 





fpiele; aber wo und wann wäre die Holle des Dritten glänzend | 
und dankbar gewefen? Der arme, arme alte Mann! Was muß 
er gelitten haben! was muß er leiden! Aber nicht ſchuldlos, nein, 


nicht ſchuldlos! 
Diefer Ehebund zwiſchen Adolf Wenhof und Ulrike von Dablig, 


Nur die Lüge ift Sünde, die Wahrheit nicht. 


wie er dur eine Füge zu Stande gelommen, war und blieb | 


eine Plge. Sie lichte ja einen Andern! und Ddiefer Andere 


kommt; fie ficht, day er fie noch licht, wie er fie immer geliebt | 


bat; in einer Stunde des Rauſches nach fo langer Dual eignet 
fie fich dem geliebten Manne; fie wird fein Weib vor ihrem 
Gewiſſen, fo mußte fie es auch vor den Menfchen werben. 
Doppelte und dreifache und taufendfade Lüge, daß fic e8 nicht 
tbat, daß diefe cine Stunde, und wenn fie niemals wicderkehrte, 


fie nicht mit dem alten Peben breden, nicht ein neues Leben | 


beginnen ließ! Sie ift am dieſer Pige in ein frühgzeitiges Grab 
gefunten, die Stolze, Schöne! er bat vergebens in diefer endlofen 
Zeit fein Verbrechen zu fühnen verſucht — das Verbrechen, daß 
er die Wahrbeit von feiner Schwelle geftoßen, daß er die Püge 
über feine Schwelle gelaffen! Heiliger Genius der Menfchheit, 
der du im Lichte der Wahrheit lebſt, bewahre mich wor der 
Sünde, die aller Sünden größte it, bewahre mich vor der Füge!“ 

Ueber die Lichtung nahe am Ausgange des Waldes, die den 
Fußpfad durchſchnitt, kam rasch eine dunfle Seftalt, in welder 
Sottbold, als er nahe genug war, den alten Statthalter Möller 
erfannte, der nun feinerfeitd beide Arme hob, rufend: 

„Bott fei Danf, da find Sie ja! 
ſchöne Angft gemacht!” 

„Ich? wen? wodurch?“ 

„Sie, natürlich, Sie! und wen? uns Allen, vorweg unferer 
Frau, Die ja ganz außer fich ift! und wodurd? ma, das iſt eine 
ſchöne Frage! wenn Einer bei fo einem gräulichen Gewitter, das 
noch dazu in Die See zieht, auf einer folhen Nußſchale von 


Sie haben uns eine | 
dem Einfahren angefangen hätte. 


Boot fo weit in die See bineinrudert und der alte Schafskopf 
| Statthalter Möller, der mit den Knechten, die er im Walde cin: 


von Ghriftian ficht es und denkt: na, da bift du doch neugierig, 
wie der zurüdfommt; ift aber gar nicht neugierig, fondern treibt 
in den Wald binein und wartet da das Gewitter ab und fchidt 
erft vor einer balben Stunde feinen Jungen herein: das Boot 
fei noch immer nicht wieder da, und ob dem Herrn wohl ein 
Unglück paffirt fei? — Herr, das ift denn doch cin ftarfes Stück! 


' geholt, eben berantrat. 


jedenfalls war fie bereit® wieder nad dem Haufe zurüdgegangen. 

Aber als er ſich der Buche näherte, erhob ſich von der 
Bank, mit welcher der mächtige Stamm umgeben war, eine weiße 
Geftalt, die dort, das Geficht im die Hände begraben, gefeffen 
batte und jet durd den eiligen Schritt des Nabenden aufgefchredt 
worden war. 

* „Um Himmelswillen, Möller, Ihr kommt ſchon zurück. 
er —“ 

„Ich bin es ſelbſt; Gäcilie, liebe, gelichte Cäcilie!“ 

Gotthold!“ 

Sie hatte ſich an ſeine Bruſt geworſen; er hielt die weiche 
Geſialt, die ſich feſt und ſeſter an ihn ſchmiegte, umſchlungen; 
ihre zarten Lippen bebten auf feinen Lippen in einem langen, 
von füßer Leidenschaft zitternden Huf. 

„Zeid Hr es?“ ertönte plöglich in unmittelbarer Näbe 
Karl Brandow's Stimme. 

Er ſchien wie aus der Erde gewachſen; ohne Zweifel hatten 
die Hoden, von denen die legte bereits balb unter den äußerten, 
tief berabbängenden Zweigen der Buche ſtand, fein Kommen 
verdedt. Aber auch dem Berantretenden Fonnte aus dem Duntel 
unter der Buche wohl nur Gäciliend helles Gewand fichtbar 
gewefen fein. Dennoch hatte für Gotthold's Empfindung das 
laute Lachen des Mannes einen ſchauerlichen lang und feine 
helle Stimme einen nie gehörten, widerwärtig freifchenden Ton, 
als er jegt, mit der Reitpeitiche nach feiner Gewohnheit berums 
fuchtelnd, rief: „Ich babe ſchon Alle gehört; ich fage ja immer: 
nur nicht den Rüden wenden! gleich geſchieht etwas, was fonft 
gewiß nicht gefchehen wäre. Ach würde Dich nicht fo wild haben 
laufen laſſen; ebenfowenig, wie ich vorn an der Scheune mit 
Was foll mit der Gefchichte 
bier werden, wenn es wicder zu regnen anfängt, wie es den 
Anſchein bat, und morgen weiter regnet? Dann können wir's 
hernach anftatt in die Scheune nur gleib auf den Dungbof 
fahren; in adıt Tagen kommt bier Niemand mit einem Wagen 
heran und da iſt es längft ausgewachlen.“ 

„Das ift doch am Ende nicht jo ſchlimm, Herr,” fagte 


„Wir haben fo in der Scheune feinen 


Platz mehr; wir fegen bier eine Miethe, und daun ift es gut.“ 


Und unferer Frau muß denn dabei auch heil anaft geworden 


fein, denn fie kam gleich gelaufen und brachte uns auf den 


Marſch. Mit der Frau ift nicht zu ſpaßen, wenn fie eifrig wird, | 


fo feelengut fie font it; und wir friegten es auch Alle mit der 
Angft, und cin Paar find nad Ralow hinunter, ob Sie da 
vielleicht angetrieben find, und cin Paar nad Neuhof, und ich 
follte eben nad dem Strandhaufe und den alten Herrn, der ja 
twohl heute zurüd ift, fragen, was wir nun tbun follten, Die 
Frau wollte felber bin, aber ich babe es nicht gelitten.” 

„Ro ift die Frau?“ 


„Sie wird wohl noch bier auf dem Felde fein,“ fagte Möller | 


nach links deutend; „ich fomme eben ber,“ 
„And wie lange find die Anderen fort?“ 


„So lange wie ib; wenn ich mich dazu halte, hole ich fie | 


wohl noch ein.” 

Und Statthalter Möller ſchlug fib rechter Sand im den 
Wald, mit lauter Stimme die Namen der Knechte rufend, 
währen Gotthold eilig den Kußpfad weiter verfolgte, der ibn 





„Du weißt es natürlich immer beffer!* rief Brandow. 

„Ich babe bei der Scheune anfangen wollen; aber Hinrich 
Scheel wollte es ja nicht leiden und fagte, Sie hätten felbit —“ 

„Natürlich hätte ich es ſelbſt — ich bin immer ſchuld, wenn 
Ihr eine Dummheit gemacht babt, Ahr Schwachköpfe !” 

Es war nicht Das erfte Mal, daß Gotthold in diefer Weife 
Karl Brando mit feinen Leuten ſchelten börte; aber nie war 
die Beranlaffung fo frivol und das Unrecht fo offenbar auf feiner 
Seite geweſen. Gottbold hatte felbft gebört, daß er heute Morgen 
beim Wegreiten dem. Hinrich Scheel zugerufen, fie follten mit 
dem Einfahren oben am Walde anfangen. War er betrunken? 
hatte er mehr gefchen, als er fich merken ließ? mollte er feine 
eiferfüchtige Wuth am den unfculdigen Leuten auslaſſen? oder 
war dies nur das Borfpiel und die Probe, ob er in der Aus— 
einanderfegung, die alsbald erfolgen mußte, die Töne des Ge— 


| krünften, Beleidigten finden würde? 


Gotthold bangte nicht vor Diefer Augeinanderfegung; nur 
vor dem Gedanfen, diefelbe könne in Cäciliens Gegenwart jtatt- 
finden. Er wünſchte die geliebte Frau weit entfernt und dann 


' fühlte er wieder die Nothwendigleit, vorber noch ein Wort von 


ibr zu bören, daß dies Alles fein wirrer Traum, fondern Wirklich: 















































feit fer, Daß fie in diefem Kuſſe, der noch auf feinen Lippen 
zitterte, fich ihm zu eigen gegeben, daß cr fiir fie handeln, für 
fie entfcheiden dürfe. 

Aber machte ibn nun die Sorge, einen Ausbruch Brandom’s 
bervorzurufen, zagbaft und ungeſchidt; wid fie felbfl, von der: 
felben Rückſicht geleitet, ihm aus — es gelang ihm auf dem 
Rückwege nicht, Feine Abficht auszuführen. Brandow ging zwifchen 
ihnen; er felbft mußte fein Abenteuer erzählen, und Brandomw 
halt auf Vetter Boslaf, den alten Hans in allen Gaffen, vor 
dem man felbft auf dem Waffer nicht fiher ſei und der ohne 
Zweifel die ganze Scene nebft Gewitter und allem Zubehör 
arrangiert habe, um wieder einmal etwas retten zu können. — 


Gotthold würde unter andern Umftänden dergleichen Spottreven, 


die Brandow noch dazu mit höhniſchem Gelächter begleitete, nicht 
unerwidert gelaſſen haben; aber fo freilich durfte Brandow reden, 
wie und was er wollte. Und dann flug ihm Brandow auf 
die Schulter und rief: „Nichts für ungut, Gotthold, aber ich 
lann den alten Schleicher num einmal nicht leiden und babe auch 
meine Gründe daflir. Entweder man ift Herr in feinem Haufe 
oder man iſt es nicht; cin Drittes: die Herrſchaft mit einem 
Andern zu tbeilen, der überall mit hineinredet und es natürlich 
immer bejfer weis — das giebt es nicht, wenigftend nicht für 
mich, Wie fagten wir doch auf der Schule: ‚Einer fei König, 
Einer fer Herrscher! Dir wirft aud wohl noch den gricchifchen 
Tert wiſſen; ich armer Teufel bin froh, daß ich das Deutfche fo 
ungefähr behalten habe.“ 

Dean langte am Haufe an; Gotthold fonnte ich von Brandon 
nicht los machen, der ihm vor der Thür mit einem Geſpräch 
über einen Wirthſchaftsgegenſtand jeftbielt, während Cäcilie hinein— 
ging. Hinrich Scheel trat heran und beflagte ſich über den 
Statthalter, der heute wieder einmal die Kutfchpferde vor den 
Arbeittwagen babe ſpannen laſſen. Brandow gerieth in großen 
Zorn; ©otthold murmelte, daß er ſich umzichen müſſe, und 
ſchlüpfte in's Hans, Aber in der Wohnftube fand er nur die 
hübſche Rieke, die den Abendtifch dedte und ihn bon der Seite 
mit einer fpöttifchen Miene, wie es ſchien, anfab, während er in 
der Zeitung blätterte, die auf dem Tifh vor dem Sopha lag. 
Das Mädchen ging hinaus, lam aber alsbald wicder und machte 
fib an dem. Wandfhrant zu fchaffen; fie wollte offenbar im 
Zimmer bleiben. Gottbold ging nun wirklich nach feiner Stube 
hinauf und vertanfchte feine Kleider, die im Strandhaufe nur 
nothdürftig getrodnet waren, mit andern. Dabei verfagten feine 
zitternden Hände ihm fait den Dienf, War cd das Fieber der 
Urgeduld vor der Entfcheidung? war es ein wirkliches Unwohl— 
feir, das ihm die Ucheranftrengung während des Sturmes zus 
gizogen? „Nur jet nicht krank werden,“ murmelte er, „nur 
jegt nicht! jeßt, wo Du Dir nicht mehr felbft gehört, wo Du 
Tein Peben, jeden Athemzug, jeden Blutötropfen ihr ſchuldig biſt!“ 

Brandow's Stimme fehallte von dem untern Flur herauf 
in lauten, fcheltenden Tönen. Galt es Cäcilien? war der bis 
jegt vielleicht nur mühſam zurüdgehaltene Zorn zum Ausbruch 
gekommen? Tollte fib das Drama vor den Leuten abfpielen? 

Im Nu war Gotthold zum Zimmer hinaus, über den langen, 
dunklen Naum die Treppe hinab. Aber feine Furcht war glüd: 
lihenweife unbegründet geweſen. Gäcilie hatte fagen laffen, daß 
fie ſich zu angegriffen fühle und nicht zum Abendbrod Tonmen 
werde. Weshalb man dann nicht drüben im feiner Stube gededt 
habe, wo man ungeftört fer und Niemand ftüre? ob Rieke niemals 
Vernunft aunchmen werde? Riele enwiderte, indem fie wider— 
willig dem Befehl Folge leiftete, in ſchnippiſchem Ton, fie wünſche, 
daß es mit der Vernunft anderer Leute nicht Tchlechter ftche, als 
mit der ihrigen; und wer wohl willen folle, was er zu thun 


» babe, wenn aan jegt Diefen und in der nächſten Minute cinen 


andern Auftrag befüme! Brandow befahl ihr zu ſchweigen. Das 
Mädchen lachte höhniſch: es fer allerdings das Bequemſte, den 
Leuten den Mund zu verbieten; aber auf die Dauer gehe das 
nicht, und wenn fie reden wolle, witrde fie reden, und dann 
würden andere Leute wohl ſchweigen müſſen. 

„Mac, daß Du hinausfommft!” rief Brandow wüthend. 

Das Mäddıen antwortete mit einem noch freceren Lachen 
und ging zur Thür hinaus, die fie unſanſt in's Schloß warf. 

„Das fat man davon, wenn man zu gut it!” rief Vrandow, 
indem er ein Glas Wein, Das er ſich mit unſicherer Band eins 
geſchenlt hatte, auf einen Zug himmntergoß. 
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Er warf dabei einen lauernden Blick auf Gotthold, der 
ihm ſeſt in's Auge fah, Was bedeutete diefe Scene? Was würde 
das Mädchen reden können, wenn fie reden wollte? Hatte fie an 
ihren Herm Anfprücde, welde diefer anerkennen mußte? War 
ibm bier unverhofft eine Waffe in die Hände gefpielt, die ibm 
in diefer Stunde nügen könnte? Eine unedle Waffe in der That; 
aber doch vielleicht nicht zu unedel im Kampf mit einem Marne, 
der, ald der Gatte einer folden Fran, auch Die Dirne nicht vers 
Ihmähte! 

Dennoch fagte ih Gottbold, dag er für fein Theil den 
Kampf nicht beginnen dürfe; daß er, wenn es möglich war, dens 
felben hinausſchieben müſſe, bis er fi mit Gäcilien über die 
nächſten Schritte verftändigt. Und es ſchien möglid; ja, c# 
wurde Gotthol® bald geradezu zweifelhaft, ob Brandow im 
ſchlimmſten Falle mehr als einen dunklen Verdacht habe, dem cr 
feinen Ausdruck geben konnte, oder doc feinen Ausdrud zu geben 
wagte. Vielleicht wollte er fh nur Muth trinfen, während er 
jetzt Glas auf Glas binumterftürzte und aus feiner Schlafjtube 
nebenan eine Flaſche alten Rothweins nach der andern hervor 
holte; vielleicht wollte er feinem obnmächtigen Grimm wenigſtens 
einigermaßen Luft machen, wenn er jet auf Better Boslaf, den 
alten Schleiher, ſchalt, der ihm durch fein ewiges Hineinreden 


das Leben völlig erleidet habe, bis er ihm denn fchliehlih Das 


Haus verboten; amd wenn er Dann wieder auf feine elenden 
Verhäftniffe, wie er fagte, zu ſprechen kam, an denen er aber 
wahrlich weniger ſchuld fei, als gewiffe andere Leute. 

„Es ift wahr,“ rief er, „ic habe auf meinen Reifen mehr 
ausgegeben, als Gevatter Schneider und Handſchuhmacher; ich 
babe aucd nachher fo wenig ie vorher den Gentleman ver 
leugnen können; aber die Imuptfärhlichfte Veranlaffung meiner 
ſchändlichen Yage ift Doch meine Heirath. Natürlich machſt Du 
ein ungläubiges Geſicht; Du möchtet, «ls alter Bartifan der 
Wenhofs, mir widerfpreden — es würde Dir nichts helfen, 
lieber Schatz, ich weiß zu gut, wie dies Alles fo gefommen iſt. 
Ich will won dent edlen Gurt nichts fagen — die paar Univer— 
fitärsfehulden, die ich für ihn Bezahlen mußte, waren fchlichlich 
mer eine Bagatelle; aber der Alte, der nebenbei gar nicht fo alt 
war, um nicht an dem guten Dingen diefer Welt noch verdammt 
viel Geſchmack zu finden, — der Alte war ein bedenklicher Herr 
Schwiegervater, Daß ich die Koften der Ausſteuer felbit zu 
tragen hatte — dur lieber Himmel — in folder Zeit holte man 
ja Die Sterne vom Himmel, die Herzallerlichite dDantit zu ſchmüden; 
fo machte es mir wahrlich feinen Schmerz, für das Bischen 
Flitter und fonftigen Kram aufzufommen, wenn es damit fein 
Bewenden gehabt hät Das war num leider nicht Der all. 
Ih babe an meinen Herrn Schwiegervater während der zwei 
Jahre, die er noch Ichte, an zehntaufend Thaler baar gegeben 
und nadı feinem Tode mindeſtens eben fo viel Schulden bezablen 
mäffen. Das ift ein hartes Stiid Geld, mon cher, wenn man 
ſelbſt nichts übrig hat, und fo ift mein ſchönes Dahlig zum 
Tenfel gegangen und ih war froh, bier auf Dollan unterkriechen 
zu lönnen; und eines Tages wird auch Dollan zum Teufel 
gehen; denn ohne eigenes Vermögen faun man fich heut zu Tage 
auf der beten Pachtung nicht halten, und mir haben die wohl- 
weifen Herren vom Curatorium St. Dirgen den Brodkorb nodı 
einmal jo hoch gehängt, ald meinem Herrn Schwiegervater, der 
doch auch ſchon micht fertig werden konnte. Aber was foll ich 
einen fo rangirten Herrn von folder Miftre unterhalten! Helfen 
kannt Du mir trog alledem nicht, und wenn Du mir belfen 
tönnteft, von feinen guten Freunden foll man fich nicht helfen 
laſſen — zu dergleichen hat man ja feine guten Feinde.“ 

Und Brandow lachte laut und fprang dann auf, um mit 
verftörter Miene, baftigen Scrittes in dem Zimmer hin und 
herzulaufen und endlich vor dem Gewehrſchrank ſtehen zu bleiben 
und cine Piitole vom Nagel zu reißen, deren Hahn er ſpannte, 
indem er ſich auf den Haden zu Gotthold umdrehte, ruſend: 

„Nur daß leider mur zw oft Die gutem Freunde mit den 
guten Feinden identifeb find, To daß man fie nicht wohl von 
einander unterfceiden fann. Meinſt Du nicht?" 

„Es foll vorkommen,“ ſagte Gotthold ruhig, „aber Du 
thäteſt ut, die Piſtole wieder in den Schrank zu hängen, Deine 
Hand iſt heute Abend zu unficher für folde Spielereien, es Fönnte 
ein Unglück geben.” 

Fortſetzung folgt.) 


























Den Leſern der „Gartenlaube“ bringe ich die Wiedergabe 
eines alten Familienbildes, das ich wor mir habe, indem ich 
ſchreibe, das im meinem Zimmer hängt, das mich feit meiner 
Kindheit lebhaſt intereffirte und das für mich mande wehmütbige 





Hermann bon Hatte. 
Nah einem im Beſitz des Herrn Guſtav zu Putlig befindlichen Delgemälbe. 


Erinnerung trägt. Bon Denen aber will ich nicht erzählen, nur 
von Dem, deffen Züge es aufberwahrte, Züge, die mir fo vertraut 
geworden find, als ob ich das Driginal lebend gekannt hätte, 
und doc ift pas Bild fait cin und ein halbes Jahrhundert alt. 
Freilich gelebt babe ich mit dem Bilde in mander ernten 
und beiteren Stunde und aufgeblidt in erbobener und trüber 
Stimmung zu den lebensfrifchen Zügen, in die dunklen Augen, 
die fo boffnungsreih und muthig in's Leben blidten, das noch in 
demfelben Jahre, in dem der Maler das Bild auf die Leinwand 
feffelte, ein graufamer und jüher Tod beſchloß. Es iſt das Bild 
Hans Hermann's v. Hatte, des Fugendfreundes Friedrich's 
des Großen Noch andere Bilder, Die zu feinem Leben, zu 
feinem tragiſchen Geſchick in Beziehung fteben, hängen in dem 
felben Zimmer: feine Großmutter, aus der längst ausgeitorkenen 
Familie v. Capellen; fein Bater, der Feldmarſchall v. Hatte; feine 
Schwefter, meine Urgroßmutter; das lebensgroße Bild Friedrich's 
des Zweiten, ein Geſchenk des großen Königs an den Bater feines 
unglädlichen Freundes. 
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Ein altes Familienbild. | 
. Ton Guitad zu Putlig. 








Wie die Bilder in meinen Befig famen, ift leicht erklärt. 
Katte'3 Stieffhwefter (rechte Geſchwiſter hatte er nicht und feine 
Mutter, Tochter des Grafen Wartensleben, Minifter unter 
Friedrich dem Erften, farb früh) war meine Urgroßmutter, und 














die Bilder famen aus der Nachlaſſenſchaft einer alten Großtante, 
die ich noch gekannt babe, in unfer Haus. Deutlich noch erinnere 
ich mich des Tages, als fie mit vielem anderen veralteten Haus: 
geräth ausgepadt wurden, und ich weiß noch von dem großen Ein: 
drud, den fie dem Knaben machten, denn ich kannte die Gefchichte | 
Katte’s, die mir von der alten Großtante als eine Familien- 
tradition oft erzäblt war. Das einfame, abgefchloffene und meiſt | 
ereigniglofe Leben jener Zeit erhielt die Familiengeſchichten durch 
Generationen lebendig und gab ihnen befondere Wichtigkeit. Diefe 
Geſchichte wurde noch durch eine doppelte Empfindung getragen, 
durd den Schmerz über Katte's unverdientes und fo leicht abzu— 
wendendes Geſchick und dur den Stolz auf die Freundſchaft des 
großen Königs, durch die Katte ohne dieſe tragifche Kataſtrophe 
eine glänzende und einflußreiche Zukunft gehabt hätte. || 
Noch cin andered Andenfen bewahre ich von dem Hin— | 
gerichteten: eine Heine filberne Zyderdofe, auf der fein Wappen, 
aufgelegt auf das Kreuz des Pohanniterordens, eingravirt iſt. 
Diefe Dofe bat ihn noch in fein Gefängniß begleitet, und mit 
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Charaltere trug Das nur noch mehr Dazu bei, Den Kronpringen enger } 
Und in der That fand er in ibm Alles, , 








wunderbaren Empfindungen babe ich fie immer, betradptet. Das 
Yeblofe, welches das Lebendige überdauert, Der ſtumme Zeuge 
eines Geſchicks, das Glied einer Kette, Die and der längſt ver: 
ſchwundenen Vergangenheit im unfere Tage reicht, bat etwas 
eigenthümlich Ergreifendes, und immer nur mit einer gewiſſen 
Shen babe ich dieſe Reliquie berührt. 

Wie natürlich alfo, daß mich Die Geſchichte Katte's durch's 
Yeben beſchäſtigte, daß ich Alles Fammelte, was an Notizen mit 
perfelben in Zufammenbang Steht. Sie ift einfach, Mar, all- 
befanmt, und mein Kurzer Bericht wird dem Leſer kaum etwas 
anderes Neues Bringen, ald das Bild, das ihn illuſtrirt. Freilich 
weicht meine heutige Aufſaſſung der Berhältniffe und des Charakters 
welentlih von der jener Familientradition ab und ſchwächt den 
Schmerz ab über das Geſchick, aber auch den Stolz auf Die 
Freundſchaft des jungen Fürſten, der als „alter Fritz“ cine fo 
alinzende Stelle in der Geſchichte Preußens einnehmen follte, ja 
der die erfte Staffel baute zu dem deutſchen Bau, der in jüngſſen 
Tagen die Verhältniffe Europas To glänzend wandelte Won 
dieſem Geſichtspuntt ans betrachtet, möchte auch Das Gefchid 
Katte'8 wie ein Zahn im Rade der Geſchichte neue Bedeutung 
gewinnen. 

Hans Hermann v. Hatte it im Jahre 1703 geboren. Sein 
Vater, Später Feldmarſchall in Königsberg, Hand in der Armee; 
feine Mutter, wie ſchon erwähnt, war die Tochter des einst fo 
einflußreichen Kriegsminiſters des Königs Friedrich des Erften, 
des Grafen v. Wartensleben, der ſich, unter Friedrich Wilhelm 
dem Erſten aus dem Staatsdienſt zurückgetreten, cin Haus in 
Berlin (etwa an der Stelle, an der jegt der Schlofbriide gegen— 
über das Hötel de Ruſſie ftcht) gebaut oder daflelbe wahrſcheinlich 
als Dotation vom König Friedrid dem Erſten erbalten hatte, 
Unferes Ratte Matter farb früh. Der Bater verbeiratbete ſich 
zum zweiten Mal und Datte cine zublreidse Familie aus dieſer 
Ehe, eine ganze Neibe von Töchtern und auch mehrere Söhne, 
die aber unverbeirathet ftarben, fo daß dieſer Zweig der Familie 
und mut ibm der Örafentitel, den Friedrich der Zweite dem Feld— 
marſchall v. Hatte beilegte, erloſch. Es war natürlich, daß der 
alte Großbater, Graf Wartensleben, ſich der Erziehung Katte's 
vorzugsweiſe annahm, fie in den een feiner Zeit leitete und 
feine Verbindungen zu benugen fuchte, um dem Entel cine Carriere 
zu machen. Aber diefe Ideen widen ſehr ab von denen, in 
welchen Friedrich Wilhelm der Erfte, der damalige König, lebte 
und regierte. 

Friedrich Der Erfte, weuntliebend, unter dem Einfluß des 
Austandes, namentlich des glänzenden, fittenlofen Parifer Hoſes, 
fuchte franzöfifche Form und Bildung nachzuahmen und lichte 
es, wenn die Söhne der preußiichen Adelsfamilien auf Reifen in 
das Ausland gingen; der ſchlichte ſoldatiſche Friedrich Wilhelm 
der Erfte Dagegen war allem ausländiichen Prunk und Weſen 
abbold, nahm es nicht hoch auf, wenn feine Yandesfinder in Die 
‚Fremde gingen und unpreußiſche Sitten und Anſchauungen beim: 
brachten, die ſich meiſt in geringidägenden Spott über die farge 
Wirthſchaft amı beimifchen Hofe Luft machten. Graf Wartens: 
(eben batte feinen Entel, treu den Mufjaffungen feines Königs, 
aber doch auf Reifen geſchidt, und der geiftig lebhafte, lebens— 
frohe, ſinnliche Hand Hermann ». Katte, Der nicht frei war von 
Eitelfeit und Ehrgeiz, batte ſich eine für feine Zeit ungewöhn— 
lie Äußere und innere Bildung angeeignet, die ibn bei dent 
entſchuldbaren Peichtfinn der Jugend, denn er hatte Aa fein 
zwanzigſtes Jahr überfchritten, im Guten wie im Schlimmen vor 
feinen beimifchen Standes» und Alterögenoffen audzeichnete umd, 
da er es nicht vermied, don ſich reden zu machen, dic Augen des 
Berliner Hofes und der Geſellſchaft auf ibm lenkte, Er war als 
Officier bet den Garde-Gendd'armes eingetreten, aber der eiſerne 
Zwang der preußiſchen Militärzucht wollte dem an freied umd 
zügeltofes Leben Gewöhnten ebenfowenia behagen, ala der prunflofe, 
fnapın Zuſchnitt der gefelligen renden im Berti, und To zogen 
ihm vielſache Ausſchweifungen und Anfubordinstionen manderlei 
Rügen feiner Borgefegten zu, Die Dem Ohr des Königs nicht 
verſchwiegen bleiben konnten Der junge Mann war durchgus 
nicht nach feinem Sinn und erregte oft genug ſeinen Sure, Den 
nur die Rückſſicht auf Den Bater und Großvater in Scwanten 
heit, Gr mihbilligte und verbot den intimen Berlebe des ron 
prinzen mit Salto, aber bei der eigenthunliden Ztellung 

Baters zum Sotun, ber der fehroffen Beridiedescheit ihrer 


u 


an Katte zu feffeln. 


was ibn anziehen mußte. Liebenswürdig, gebildet, leichtlebig, 


tollfühn und zum Abenteuerlichen geneigt, mit den Erfahrungen ° 


feiner Reifen, dazı um vier Jahre Älter als der Kronprinz, hatte 
er eine gewiſſe Ueberlegenbeit, die wieder die Verſchiedenheit Der 
Pebensftellung ausglic, 

Tas Verhältniß wurde immer inniger und bald nannte 
man allgemein den jungen Katte ald den entſchiedenen Günftling 
des Kronprinzen Friedrich. Unvorſichtig aus Eitelkeit, unäberlent 
aus Tolllühnbeit und Yuft an Gefahren, Die dem ceinfürmigen 
Garniſondienſt Reiz und Abwechſelung gaben, trug der junge 
Dificier die” Zeichen diefer Freundſchaft mehr, als qut war, zur 
Schau, ja er ging fo weit, ein Portrait der Prinzeffin Wilhelmine, 
der älteren Schweſter des Kronprinzen, der nachmaligen geift- 
vollen, durch ihre Memoiren berühmt geworderren Markgräfin 
von Baireuth, öffentlich zur zeigen und eine ſreundſchaftliche Ber: 
traulichteit auch zu diefer erratben zu laſſen, Die vielfach von fich 
reden machte. Das trug nur Dazu bei, daß Neid und Mißgunſt, 
vielleicht auch redlicher Eifer, dem Hof zu dienen, ihn beobachtete, 
zu verbächtigen ſuchte und den König immer gereizter gegen 
ihm machte, cine Stimmung, die in ermeuerter Strenge gegen 
den Sohn ihren Ausdrud fand. 

Der Kronprinz ſchüttete fein empörtes Herz gegen den 
Fremd aus und nährte in dem Verkehr mit ihm nur den Abſcheu 
gegen den Zwang feiner Erziehung und Die Sehnſucht, ein freies 
Yeben ım Auslande kennen zu lernen. Sp entftand der abenteuer: 
liche, ſinnloſe Plan der beiden jungen Männer, durd Die Flucht 
aus der Heimath ſich der granfamen Strenge dcs Königs, Der 
langweiligen Militirzucht zu entziehen. Für Ratte war das mehr 
ald Defertion, c3 war Majeſtätsbeleidigung, fait Yandesverratt, 
Anfangs mag der Plan nur eine Gedanfenfpielerei müßiger 
Stunden geweſen fein, aber eme tiefeingreafende Berſtimmung 
im der Familie des Königs lieh ibn zum feften Entſchluß werden. 
Die Königin beabfihtigte eine Doppelbeirath ihrer Kinder, des 
Kronprinzen und der Prinzeffin Wilhelmine, mit ven älteſten 
Kindern ihres Bruders, Des Könige Georg des Zweiten von 
England. Anfangs war der König diefem Plan nicht abgeneigt, 
aber öſterreichiſche Einflüffe, zumeift dann cin Binbalten und 
Erfchweren der Verhandlungen Eritens des englifchen Hoſes 
machten ihn ungeduldig. Er brad ab, und nun begann cine 
Reihe bon Intriguen für den Plan, deren Fäden in der Hand 
der Königin ſich vereinigten und im die der Kronprinz, halb aus 
Oppoſition gegen den Bater, mit bineingezogen wurde, 

Hatte, um ſich der Königin und Vrinzeſſin Wilhelmine 
nähern zu können, ließ ſich leicht in's Geheimniß ziehen, dem er 
durch mancherlei Verbindungen im Auslande förderlich fein konnte. 
Durd ibn gingen die Briefe, er bewahrte die Gorrefpondenzen, 
Die man bei ibm Sicherer hielt als felbit in den Händen der 
Königin. Der Hönig, dem alle diefe Verhandlungen hinter feinem 
Rüden nicht völlig verborgen bleiben Fonnten, lich feinen Zorn 
darüber zunächſt an dem Kronbringen aus, der nun wirklich, im 
völliger Verzweiflung über die feiner Meinung nach unwilrdige 
Behandlung feitens des Vaters, den Fluchtplan mit Katte feft 
beichloß. 

Mag man die Memoiren der Prinzeffin Wilhelmine, in nic 
überwundener Gereiztheit gefchrieben, für übertrieben anfeben in 
Bezug auf den Jähzorn und die Tyrannei des Vaters den Kindern 
gegenikber, darf man fie überhaupt nur unter Dem Gejichtspuntte 
ihrer Zeit beurtbeilen, fo erflären fie doch, wie in der Seele des 
Kronprinzen ein Gedanke reifen konnte, den ſonſt nicht einmal feine 
Jugend entſchuldigen fünnte. Katte hatte einen großen Antheil 
an demfelben, und mögen auch Eitelfert, jugendliche Luſt au der 
Geſahr bei ihm mit bewegend geweſen fein, jepenfalls waren eine 
ſchwärmeriſche Freundſchaft und Bewunderung fiir den jungen 
Königsſohn und Empörung liber Die diefem vom Water miber- 


fahrene Unbill vie edleren Beweggründe, fein Peben Tür ihn Su 
wagen, In Dieher Freundſchaft liegt Feine Entiehuldigung; Ne 


dns Tragiſche feines Geſchickes, das Motiv, das unfere bar 
nahme Fir ibm berechtigt, und zugleid der Troft fir feinen 
granſamen Tor Er bat für dieſe Freundſchaft fein Peben bin 
gegeben, iſt mit ihr geſterben, in dem vollen Bemutleit, daß 
auch Der, Dem er ſeit Herz bingab, dieſe Reig 


Dadturch iſt ſein Geſchick minder tragiſch ale Das jenes unglück 
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lichen Madchend, der Cantorétochter Doris Ritter aus Potsdam, 


mit welcher der Kronprinz gegen Den Willen des Königs Mufik trieb | 
und Die Diefer, weil er cine Liebelei voransfegte, öffentlich | 


auspeitfihen und Dann in das Zuchthaus nach Spandau bringen 
ließ. Als fie dort einige Jahre abgebüßt hatte — war fie vergeffen. 

Auer Ratte wußlen nur Wenige um den Fluchtplan des 
Rronprinzen. Etwa cin anderer Freund deffelben, der Pientenant 
v. Keith, gegen Den aber Der König ſchon Verdacht geſchöpft umd 
ibn, um ibn von dem Sohn zu entſernen, nach Weſel vwerfegt 
hatte, deſſen jüngerer Bruder, der Leibbage Des Königs war, 
und Die Prentenants v. Spaen und v. Ingersleben. Jedenfalls 
wußten Letztere aber nur Unbeſtimmtes, wie auch Die Prinzeffin 
Wilhelmine. Daß noch eine Dame um das Geheimniß wußte, 
darüber bat mid ein anderes Portrait, Das gleichfalls in meinem 
Zimmer bängt, auſgellärt. Als damals Die Bilder aus der 
Erbſchaft der alten Tante famen, war cind darunter, das nicht 
als Familienbild fejtzuitelen war, das aber cine ſchöne anmuthige 
Frau vorſtellte und deshalb mit den anderen behalten wurde. 





Tracht und Friſur deuten auf eine etwas frühere Zeit ala die | 


Katte'ſchen Bilder. 
des Bildes ein Wappen und zwar das der Grafen Rothenburg, 
einer elſäſſiſchen Familie. 
Fluchtverſuchs franzöfifcher Gefandter am Berliner Hof; feine 
Gemahlin hatte Güter im Elſaß, und auf dieſen wellte der Kron— 
pring mit dem ‚Freunde nadı geglüdter Flucht zufammentreffen. 


Nun fand ſich viel fpäter auf der Nüdfeite | 


Graf Rotbenburg war zur Zeit des | 


Die Schöne Frau war Katte's Vertraute, und fo fanı das Portrait, ' 


wahrfceintih aus jüngeren Jahren der Gräfin, Durd leicht 
erllärliche Berbindung in den Beſitz der Katte'fchen Familie, 
Der lange beſprochene Fluchtverſuch follte auf einer Reife, die 
der König in Begleitung feines Sohnes im Sommer des Jahres 
1730 antrat, zur Ausführung kommen. Ueber Yeipzig, Alten 
burg und Ansbach, wo der König furze Zeit bei feiner ber 
heiratheten Tochter vermeilte, von da ber Augäburg und Ludwigs— 
burg, Das Luſtſchloß des Herzogs von Württemberg, ging Die 
Reife, und Dann über Mannheim und Darmftadt nach Frankfurt 
weiter, Dean fonnte die Stadt micht mehr erreichen uud mußte 
im Heinen Städtden Sinsheim Übernachten. 

Katte war in Berlin und erwartete noch nähere Beſtimmungen 
dcs Kronprinzen. Dieler hatte ihm gefdnicben; aber der Brief 
war durch eine Ungefchidlichkeit des Poltmeifters in Nitenberg in 


falfebe Hände gefommen, im die eines Werbeofficierd v. Katt, der | 
fid) zur Zeit in Erlangen aufhielt und das ibm unverftändliche 


Schreiben Durch einen Courier an den König ſchickte. Dadurd 
wurde der Plan verratben und eincötheild der Kronprinz gefangen 
genommen, anderntheils Katte's Abreife von Berlin verzögert, 
Erft als ſchon die Gerüchte von der Gefangennahme des Freundes 
in Berlin laut zu werden anfingen, entfchloß er ſich, zu flichen, 
und Dad nur gedrängt Durd die Königin und Prinzeffin 
Wilhelmine, die mit Recht vorausfahen, daß feine Anweſenheit, 
zugleich mit compromittirenden Briefen, die man bei ibm finden 
könnte, den Zorn Des Königs nur vermehren und das Geſchick 
des Kronprinzen verfchlimmern würde, 
der erjten» Nachricht won Der Berbaftung des Kronprinzen von 
Weſel nah England entfloben, hatte fih dadurch der Strafe 


Keith war gleich mad | 


entzogen und kehrte jpäter in die Dienſte Friedrich Des Zweiten 


zuräd. Der große König bat ibm niemals befondere Gunft er: 
wiefen und nie mit einer Silbe ſpäter des Fluchtplanes gedacht. 
Diefe Erfahrung follte Katte erfpart werden, 

Eine Kette von Zufälligfeiten hielt feine Abreife von Verlin 
auf. Erft mußte cine Menge von Briefen des Kronprinzen ficher 
in die Hände der Königin geliefert werden, was, bei bereits 
erwedtem Verdacht, nicht ohne Schwierigkeiten geſchehen fonnte; 


dann war der ſranzöſiſche Sattel nicht fertig, deſſen er netbe | 


wendig zur Neife bedurfte. Der junge Dann fpielte mit der 
Gefahr, kämpfte mit dem Abſcheu gegen eine feige Flucht und 
mit der Empfindung, das Loos feines königlichen Freundes theilen 
zu wollen, wie es auch fiele. Aber immer dringender wurden 
die Warnungen, Die drängenden Borftellungen der Freunde, die 
Alles ahnten; endlich gab er Beichl, Das Pferd zu fatteln; 
Der Verhaftes 


in einer Stunde wäre er gerettet gewelen. 


befchl gegen ihn war bereits angelangt; die Vorgeſetzten hielten | 


ihn, ſchon aus Rüchkſicht für den Kronprinzen, jo lange als 


möglich zuräd, ja man glaubte Watte längft jort aus Berlin, als | 


der Chef feines Regimentes, Feldmarſchall v. Natzmer, in feine 
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Wohnung trat, höchlichſt erſſaunt, ihm noch zu finden, und ge 
zwungen war, ihn zu verhaften. Das geſchah am 17. Auguft 1730. 
Im September war der König mit dem gefangenen Kron— 
| pringen von feiner Reife zurückgelehrt und ſetzte fojort ein 
Kricgsgericht ein, um über den Sohn und feine „Complicen“, 
wie cr ſich ausdrüdte, Recht zu Frreden. Das Kriegsgericht 
war in Köpenick zufammengetreten. Die Acten deffelben liegen 
ver. Friedrich Wilhelm der Erſte hatte für Alle den Tod ver: 
langt: Wir müflen bei Beurtheilung diefer Handlungsweiſe 
feinen Charakter, feiner Zeit und feiner Ueberzeugung Rechnung 
tragen, Er betrachtete Das Vergeben als cin doppelles — als 
militärische Defertion und als Yandesverraih, der den angeflammten 
Thronerben feiner angeborenen Herrſcherpflicht entzichen wollte. 
Es war ihm Eraft, den eigenen Sohn zu opfern, für das Ver: 
brechen an dem Baterlande, 


) Der Spruch lautete wirklich für den Kronprinzen auf Tor, 


foweit hatte man der Anficht des Königs machzugeben, jür Kalte 
und den silteren Keith (welcher fi, wie bereits erwähnt, durch 
die Flucht der Strafe entzogen hatte) bich er lebenslängliche 
Feftungsitrafe, Degradation und Karrenſchieben an der Kette; 
Spacn und Ingersichen kamen mit leichteren Feſtungsſtraſen 
davon, und ebenſo der jüngere Keith. 

Der König war feit entſchloſſen, die Tudesftrafe an dem 
Sohn vollſtreden zu laſſen, trog ber Berwendung des gefammten 
| Kriegägerichts, Das wohl nicht gemeint hatte, daß cs fo weit 
fommen würde, und der muthigen Borftellungen einzelner Perfonen, 
unter denen die Obriftbofmeifterin der Königin, Frau v. Kamede, 
in erfler Reihe zu nennen ıft. Es bedurfte der Einfprüche der meiften 
europätichen Höfe, die ven König fait in Form von Drohungen zwangen, 
von diefem blutigen Baterberoismus abzuftchen. Um fo weniger 
it fein Verhalten gegen Katte zu rechtfertigen. Mon hatte Die 
Gelegenheit herbeizuführen gewunt, daß diefer fi dem König zu 
Füßen werfen konnte, für den Kronprinzen und fir fich felbft 
um Gnade zu bitten. Der König mißbandelte ihn, trat ihm mit 
Füßen und ging noch weiter — er verfhärfte das Urtbeil des 
Kriegsgerichts auſ den Tod. Diefer Act der Willtür bleibt cin 
Fleden auf dem Charakter des fonft nach vielen Richtungen der 
Anerkennung fo würdigen Monarchen und Katte's Tod ein 
blutiges Blatt in der Geſchichte Preußens. 

Bon jegt ab verdient der junge Mann nicht allein unfere 
volllommene Theilnahme, fondern jede Anerlennung die Muth, 
Opfenwilligkeit und hochherzige Geſinnung beanfpruchen fönnen. 
Die Briefe am feine Familie, Die ganze Haltung dem Tode 
gegenliber waren cined Helden würdig. Am 2. November war 
ibm im Berlin das Urtheil publicirt; am 5. wurde er nad 
Küftrin transportirt, wo ſchon der Kronprinz als Gefangener 
gehalten wurde, und am 6. wurde der Spruch durd das Schwert 
von Hentershand volljtredt. 

Der König hatte befohlen, daß die Hinrichtung in Gegen: 
wart des SKronpringen jtatthaben follte, aber man nahm den 
Befehl nicht wörtlich, wenigſtens fteht es feſt, Daß von dem 
Zimmer im Scloffe zu Küftein, das der Kronprinz als Ge— 
fangener bewohnte und nicht verlieh, der Nichtplag nicht zu ſehen 
war. Dagegen ſah er den Freund zum letzten Male, als man 
ihn an feinem Fenſter vorbei zum Tode führte, Er rip das 
Fenster auf und vief wie ein Verzweiſelnder: „Vergieb mir, mein 
lieber Katte!“ 

Diefer lächelte und enwiderte: „Der Tod fr einen fo 
liebenswürdigen Fürften iſt fü!" Wenige Augenblide darauf 
war fein Haupt gefallen. 

Die Triebfevern der Geſchichte find wunderbar! Nicht der 
fo verſchieden angelegte Bater allein, ſaſt Das ganze Land, jeden: 
falls das Militär, fegten geringe Hoffnung auf den franzöſiſcher 
Bildung anbängenden, Flöte blafenden, verweichlichender Träumerei 
ſich hingebenden Kronprinzen Friedrich. Katte's Freundſchaft 
hatte Höheres in ihm erfannt, und fen Tod war vielleicht der 
Eindrud, der im Fürftenfohne alle die Eigenfchaften reifen Lich, 
durd Die er einft der Stoly Preußens und die Bewunderung 
Europas werben follte. Sicher ıft mit dieſem Wugenblide der 


Umſchwung feines Charakters zu männlicher Energie und erniter 
Hingabe an feine Herrfcherpflicht zu bezeichnen. So lonnte Katte 
Die ſpäteren Triumphe des Freundes, Die zu theifen ihm nicht 
vom Geſchich vergönnt war, durd das Opfer feines Lebens 
wenigfiens vorbereiten, und dies Yeben war fein verlorenes. 
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Es war eine Oranfamfeit der Zeit, daß der Genfer pers > 


füntih von dem Großvater des Hingerichteten die Koſten der 
Execution einforderte, und es bedurfte eines Önadengefuchs Der | 
Familie beim Könige, um Die Leiche im Der Gruſt auf dem 
Familiengute Wut beifegen zu dürfen. Da iſt fie noch zu fehen, 





und auch Das Schwert, welches das Haupt des Zünglings vom 
Rumpfe tremmte, wird in der Katte'fchen Familie aufbewahrt. 

Das freundlichfte Andenken, das er hinterließ, iſt fein Bild, 
und fo fende ich es bin, die Theilnahme jür den in der Vlüthe 
der Jahre Gingeopferten in vielen Herzen wachzurufen. 


Aba Kaiffi, der abeffinifhe Räuberfürſt. 


Bor Helurih Freiherrn von Malgan. 


Stellt mar fich einen mittelalterlichen Raubritter in ver 
größertem Maßitabe vor, To befommt man einen annähernden 
Begriff von dem, was ich einen „Räuberfürſten“ nenne, Sic 
feltft wird freilich Keiner fo nennen. Das gewöhnliche Wort 
dafür iſt in Abeffinien „Rebell“, worunter man bier nicht etwa 
einen Heinen Verſchwörer (ſolche find fat alle Abeffinier, ſelbſt 
die anfcheinend friedlichiten Untertbanen), fondern einen großen 
Nebellenführer zu verſtehen bat. 

Das Rebellenthum ift bei ven wechſelvollen und anardifcen 
Auftänden von Habeſch cin fo cingewurzeltes Uebel geworden, 
dag man cd beinahe als eine dem Lande cigene Inftitution ans 
fchen kann. Gewöhnlich ift ein ſolcher Nebell ein Dedſchas, ein 
Titel, der traditionell mit „General“ überfegt wird. Er kat 
immer ein kleines ftehendes Heer unter feinem Befehl und meiſt 
auch eine Provinz unter feiner unmittelbaren Verwaltung. Dieſe 
beiden Factoren nun liefern ihm Die Mittel, ſich, ſowie er eine 
günftige Gelegenheit hierzu erfpäht, gegen feinen Lehnsherrn aufs 
zulehnen und fich nicht felten zu behaupten. ine folde Ge: 
legenheit beit er fehr oft vom Zaun. Iſt der Fürſt ſchwach | 


oder augenblidlih in Berlegenheit, im Nu wachen die Rebellen 
wie Pilze aus der Erde Selbſt wenn Dies nicht der Fall tt, 
fo find die Dedfhaffe dennoch oft tollfühn genug, fich gegen ihn 
aufzulchnen, wenn fie einen Grund zur Unzufriedenheit zu haben | 
glauben. 

Das Rebellenthum liegt gleichfam in der Luft. Die Ber: | 
lodung dazu iM auch zu groß. Wenn man bedenkt, daß in Abeffinien 
in den legten hundert Jahren fein fegitimer Herrſcher mehr regierte, 
fondern daß alle Filrften nichts Anderes waren, als glüdlice 
Rebellen, fo begreift man, daß ein ehrgeiziger und unternchmender 
Heerflibrer fich die Frage ftellen muß: warum foll micht auch ich 
mein Glüd durd Rebellion machen und mich zum Herrſcher aufs 
Schwingen? Auc der oft genannte Kaifer Theodor war ein Rebell. 
Alle, Die ſich jegt in die Herrſchaſt von Habeſch theilen, find 
nichts anderes, mit einziger Ausnahme Menelek's, des Fürſten 
von Schon, deflen Vorfahren fhon jene Provinz beherrichten. 
Indeß dem Fürften legt man nicht mehr den Namen „Rebell“ 
bei, fondern nur denen, Die es werden wollen. 

Jeden Rebellen lönnen mir aber nicht einen „Näuber” 
nennen, da man für Denjenigen, welcher Sünder raubt, vielen 
Ausdrud mit dem Titel „Eroberer“ vertaufht bat. Freilich 
rauben alle Rebellen bei Gelegenheit auch Privatgut, aber der 
Raub ift doch nicht ihr Hauptgefhäft. Wohl aber giebt es in 
dem gefegneten Habeſch auch ſolche Guerillaführer, deren vorzüg— 
lichſter Zweck Rauben und Plündern iſt; vielleicht nur einſtweilen. 

Unter dieſen zeichnet ſich zur Zeit cin Mann aus, ten wir 
das Ideal eines tollftühnen Raubrebellen nennen Fönnen, Diefer 
Mann ift Aba Kaiffi, mandmal auch „Aba Käſe“ geſprochen, 
was aber keineswegs nach den „Livre des sauvages“ mit „Pöre 
du fromage" zu überfegen ift, wie ein Franzofe gethan haben 
foll, denn fo weit im Deutfchen, wie Die Indianer Nordamerikas, 
haben es die Abefflnier denn doch noch nicht gebracht, Diefer 
Aba Kaiſſi ift für und Deutſche jedoch aus anderem Grunde 
intereffant. Er bat nämlich die Tochter des berühmten Natur: 
forfhers Schimper aus Mannbeim, diefes Neftors aller | 
Neifenden im Abeffinien, zur Frau. Sie ift übrigend Deutfche 
nur der wäterlihen Abſſtammung nad, Abeffinierin Dagegen von 
mittterliher Seite, durch Geburt und durch Erziehung. Aba Kaiffi 
fol nicht um die Zuftimmung des Vaters gefragt haben, ob dieſer 
ihm feine Tochter geben wolle. Ja, wie man mir fagte, hatte 
die Tochter gleichfalls ihre Zuftimmung nicht ertheilt. Ein 
Abeffinier erzählte mir die Gefchichte dieſer Brautichaft. Ich 
will fie hier des Scherzes halber wicderhofen, obgleich ich geftchen 
muß, daß ich keinen felfenfeften Hauben daran habe. Cie mag 





ſich zu ihm. 


übrigens als Beiſpiel Deffen dienen, was man in Abeffinien für 
möglich hält, 

Dr. Schimper war, fo viel ich gehört habe, der Erfte, welder 
die Kartoffelpflanze in Abeſſinien einführt. Er ſchenlte den 
Bauern Kartoffeln, welche dieſe anpflanzten und die bei dem fruchts 
baren Boden des Yandes vortrefflihe Ernten zur Folge hatten, 
Aus Dank brachte ihm nun jährlich jeder diefer Bauern einen 
Saft voll felbftgezogener Kartoffeln. Der Sohn eines folden 
Bauern fol (immer noch nach derfelben, leineswegs von mir ver— 
bürgten Erzählung) Aba Kaiffi gewefen fein. Eines Tags mußte 
auch er einen Sad voll Kartoffeln in das Haug des Natur— 
forfchers tragen. Beim Auslceren war ibm ein junges Mädchen 
Gehlitftich, deren Schönheit einen tiefen Eindrud auf ihn machte, 
Sie war zwar ziemlich dunkelhäutig, hatte aber glattes Haar von 
einer Länge und Pracht, wie es bei den krausrolligen, meift furzs 
bmarigen Aeifinierinnen nic vorfommt, dazu regelmäßigere Züge 
und vollere Formen, als die ſchmächtigen Töchter des Landes, 
und dennoch entbehrte fie jenes reizenden, halb ſchmachtenden, halb 
ſchwermũthigen Geſichtsausdrucks nicht, der die Frauen von Habeſch 
fo unmiderftchlih und fogar für das Herz des Europäerd ges 
fährlih machen fann. Im der That kommt es vor, daß folde 
Miſchlinge europäiſchen und einbeimifchen Blutes nur das Schöne 
beider Racen zur Schau tragen. Das Gegentheil ift zwar auch 
mandmal der Fall, und ich fenne mehrere Beifpiele davon; bier 
aber war dem nicht fo. Aba Kaiſſi wurde auf einmal flerblich 
verliebt. Da er jedoch fein triumender Schwärmer, fondern cin 
Mann der That war, fo hatte er bald den Entſchluß gefaft, fich 
feiner Geliebten mit Gewalt zu bemächtigen. Der Kartoffelfad 
gab bierzu Das geeignetite Mittel. Er bat das Mädchen, einige 
Kartoffeln aus der Tiefe des bereits fat ganz geleerten Sades 
beranszunchmen, umd bielt ihr diefen zu dem Zwecke fo bin, daß 
fie unwilllürlich den Oberkörper ganz in denfelben verfentte, Nun 
freifte er den Sad liber den ganzen übrigen Körper, ſchnürte Den: 
felben zu und trug die fo geraubte Geliebte in demfelben von dannen. 
Das verblüffte Mädchen foll nicht einmal geſchrieen haben, Im 


\ Haufe aber mertte es Niemand, da man mur einen Kartoffeljad 


binaustragen gefehen hatte, Yange vermißte man fie, che man 
erfuhr, daß fie die Gattin Aba Kaifſt's geworden ſei. Wenn 
diefe Geſchichte auch wicht wahr ift, fo verdient fie es zu fein. 
Uchrigens find, wie Edmond About in feinem „Roi des montagnes“ 
fagt, nicht immer die wahrften Gefchichten die, welche wirflich 
paſſirt find, 

Nach diefer Gefhichte wäre alfo der fo romantifch zu einer 
Frau Gekommene ein Bauer geweien. Nach Anderen fol er 
jedoch ſchon ſeit früheſter Jugend dem Sriegerftande angehört 
baben, Vielleicht war er Beides zugleich. Jedenfalls verſchaffte 
ihm fein Muth und feine militäriſche Tüchtigkeit ein Commando, 
wohl jedoch nur untergeordneten Grades, denn zum Dedfchas hat 
er cd mie gebracht. Aber das regelmäßige Soldatenleben lonnte 
feinem anf Abenteuer erpichten Sinne nicht lange zufagen. An 
Sefinnungsgenoffen fehlt 8 einem Manne, der fich zum „Deren 
des Weges“, was wir etwa „Nitter der Pandflrake* nennen 
wirden, aufwerfen will, im Abeffinien niemald. So fand cr 
bald cin Häuflein Gleichgeſinnter, und mit diefen begab er fich 
„in Die Berge“, wie man in Habeſch die Schlupfwinlel ver 
Näuber nennt, felbft wenn fie in der Ebene liegen follten, Er 
batte anfangs erſtaunliches Glück. Sein Anhang mehrte fich 
zuſehends, denn alle Bagabunden, alles Näubergefindel gefellte 
Bald jiand er an der Spike einer Heinen Arntee, 
die aus den denvegenften, gefährlichften Menschen beftand und im 
Stande war, es mit der eines Provinzialgeuverneurs aufzunehmen. 
Ein ſolches Unternehmen bot ſich ibm denn auch wirklich dar, 
und Alba Kaiſſi lam anf Diefe Werfe in den Beſitz einer Provinz. 
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Jetzt war er ein großer Mann geworden. Wäre er cin 
ebenfo ſchlauer Politifer geweſen, als er ein gefchidter Partei— 


fübrer war, fo bätte er num —— Berhandlungen mit Es wurde gehandelt, 


einem der Fürſten, die ſich in die Herrſchaſt von Habeſch theilten, 
anfnüpfen müſſen, den Einen anerkennen, um dadurch deſſen 
ganzen Auhang zu Freunden zu gewinnen, und nur dem Andern 
gegenüber fortfahren, ih als Rebell zu geriren. So machten 
es die anderen Rebellen, und dadurch wurden fie in den Stand 
geſetzt, fich eine Zeitlang zu balten. Aber Ab Katffi war fein 
Diplomat. Er hatte den Geiſt Ismaels in fi. Seine - 
war gegen Jedermann und Jedermannd Hand gegen ihn. 
war zugleich der Feind Kaſſa's, des Fürften von Tigee, ri 
Woronya's, des Herrſchers von Amhara. Anftatt ein Schild: | 
träger des mächtigen Kaſſa zu werden, befämpfte er nicht nur 
diefen gewaltigen Fürften, fondern zugleich auch deffen ‚Feinde, 
wodurch er fich felbftverftändlich im eine gefährliche Zwiſchen— 
fillung brachte. In offener Feldfchlacht wurde er faft immer 
geſchlagen. Aber er erbolte fich jedesmal wieder in dem Heinen 
Guerillafriege, bei nächtlichen Ueberfüllen, plöglicem Eindringen 
in das Land des Feindes, durch Ueberliftung, Hinterhalt, Berratb. 
Für diefen Krieg war er wie gefchaffen, für den großen nicht. 
Aber bewundernswerth war die außerordentliche Elaſticität, mit 
der cr nach jeder Niederlage ſich wieder erbolte. 

© Er foll wohl achtzehn Mal, wie man zu fagen pflegt, 
„vernichtet“ worden fein, das beißt feine Armee wurde aufs 
gerieben, zerftreut und er felbft rettete fich mit wenigen Getreuen 
in die Einöde. Seine Feinde glaubten ihn ſchon erdrückt. Aber 
kıum war cin Monat vergangen, fo ftand er wieder ebenfo 
mächtig da, wie vorher. So lange er feine Provinz noch nicht 
verloren hatte, jand er ftets einen Rüdhalt, Proviant, Schieß— 
bedarf und felbft Peute, die er im Notbfall für feine Armee 
preßte. Aber dies war felten nöthig, denn an Strolden fehlte 
es faſt nie, die, angelodt durch das luftige Beuteleben, das man 
bei ihm führte, in Schaaren unter feine Fahnen eilten. 
Bauern. feiner Provinz batten es freilich ſehr ſchlecht. Sie 
wurden ausgepreßt wie Citronen. Aber dennoch waren fie ihm 
treu, So oft nämlich ein Feind in die Provinz eindrang, fand 
er nichts zu eſſen. Das Vich war weggetrieben, Die Speicher 
leer, die Metbjäffer ausgefchlagen, jo daß der Hunger ihn bald 
zurüd trieb. Furcht war natürlich das Motiv diefer anfcheinenden 
Treue. Bei Manchen auch Imtereffe, denn die kräftige Jugend 
fah bald ein, daß es vortheilhafter fei, mit Aba Kaiſſi Die 
Nachbarländer auszuplündern, als von ihm zu Haufe ausgeraubt 
zu werden. Viele ließen Haus und Hof fichen und wurden 
Raubfolvaten. 

Dan erzählt ſich viele Aneldoten von Aba Kaiſſi. Folgende 

ift recht charakteriſtiſch für abeffinifhe Zuftinde. Wie alle 
Abeffinier, To ift auch Aba Kaiffi ein ſtrenggläubiger Chrift, der 
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umgebracht, daß ber Geiſtliche fih in feinem Gewiffen gedrungen 
fühlte, eine recht bobe Summe als Abfelutionspreis zu verlangen. 
gefeilfeht, wie es immer in folden Fällen 
geicheben fol. Endlich Fam man überein und zwar für taufend 
Marias Therefin- Thaler. Wenig genug im Vergleich zu den 
Sünden Aba Kaiſſi's, aber ein nettes Sihnmchen für den Priefter, 
den es nur Ein Wort Toftete. Der Rebell hatte das Geld nicht 
bei fih, gab aber einen Zettel für die Summe, und der Priefter 
vertraute der „Ehrenhaftigfeit“ des Banditen. Schließlich kam 
jedoch Aba Kaiffi neh mit eimer Heinen Privatfünde zum 
Borjcein. 

„Hochwürdiger, ich habe noch ein ſchweres Verbrechen auf 
dem Gewiffen. Während ich nämlich neulich zur Beichte bei 


‚ einem reichen Geiftlichen war, ließ ich unterbeflen durch meinen 


' gefallen. 
Die | 





zumeilen das Bedürfniß empfindet, ſich fromm zu zeigen und fi | 


Abfolution für feine vielen Sünden zu holen. Yegteres Bedürfniß 
war eines Tages fo ftark bei ihm geworden, daß es ihn fogar 


Diener deffen ganze Kirche mit all ihren geldenen und filbernen 
Geſäßen ansplündern und auch ned den Privatfchag aller Prieiter 
der Kirche, der fi in der Sacriftei befand, rauben.“ 

Dem Beichtvater ftanden die Haare zu Berge bei Anhören 
dieſes Verbrechens, deſſen Opfer er ja am Ente aud hätte werden 
fönnen. Indeß Aba Kaiffi war fo reumüthig, zeigte fo tiefe 
Zerknirfchung, daß er fich endlich bewegen lich, auch dieſe Sünde 
für einen Zufchlag von fünfhundert Thatern abzuwaſchen. Er 
gab alfo vie Abfolntion. Beide Theile waren ſehr zufrieden. 
Der Priefter hatte ein Schönes Geſchäft gemacht, Ein noch befferes 
aber war das gewefen, weldes Aba Kaiſſi zu Wege gebradt 
hatte. Denn als der Priefter bald darauf in feine Sacriftei 
fam, fand er Ddiefelbe völlig ausgeleert. Aba Kaiſſi's Spieß— 
gefellen waren mit dem Kirdenfhag und dem Gelde der Geiſt— 
lien entfloben, und das Schlimmite bei der Sache war, daß fie 
dies nun Alles bebalten durjten, denn Aba Kaiffi hatte ja ſchon 
für das Verbrechen gezablt, das während feines Beichtens im 
Werfe gewefen war. Der Prieſter war in feine eigene Schlinge 
Sein Vertrauen auf die Ehrenbaftigteit Aba Kaiſſi's 
wurde übrigens nicht getäuſcht, denn einige Tage ſpäter erhielt 
er richtig die taufend Thaler und auch die fünfbundert, den Preis 
für feine eigene Beraubung, nebjt einem freilich etwas tronifchen 
Dankſchreiben feines unvergeßlichen Beichttindes. Er foll feitdem 
ſehr vorfichtig geworden fein, fo oft ein Rebell ſich bei ihm zur 
Beichte einfand. 

Aba Kaiſſi hatte bei dieſer Handlungsweife zwei arabiſchen 
Sprüchwörtern Recht gegeben. Bon einem Betrüger ſagt man: 
„Betrligeriicher als ein Wolj“, und Dennoch heißt es vom Wolfe: 
„Selbft der Wolf, wenn er verfprocen hat, hält fein Wort.“ 

Wie von Schinderhannes und anderen MNealen des Räuber- 
thums, fo erzählt man fib auch von Aba Kaiſſi einige wohlthätige 
Handlungen. Einftmals kam eine arıne Frau zu ihm und flagte 
ihm ihr Yeid. Ihr Mann, einer der Unterbäuptlinge Aba Kaifii's, 
hatte ſich plöglich von ihr geſchieden, ohne ibr die in folden Fällen 
übliche Entfhädigungsfunme zu geben. Aba Kaiffi fagte der 
Frau: „Nun warte, ich werde Dir zu Deinem Recht verbelfen.” 


| Als num wieder cin Beutezug glücklich ausgefallen war, lieh er 


mitten in des Feindes Gebiet trieb, nämlich nad Arum, der | 
ſchiedenen Mannes. Als diefer ſich einftellte, erfubr er, daß fein 


kirchlichen Hanptitabt von Habeſch, die zum großen Theile von 
Geiſtlichen bewohnt ift, von welden einige in bobem, aber: 
gläubifchen Anfehen ftehen. Ber einem folden wollte er ſich die 
Freiſprechung von feinen Sünden holen. Er fam mit wenigen 
Getreuen und unter Bewahrung des Incognito, fo qut dies eben 
geben wollte, in Arum an. Der Weg war natürlich für ihn 
ein ſehr gefährlicer gewefen. Aber cinmal in Arum, riöfirt er 
nichts mehr. Dies ift eine geheiligte Freiftadt, mo Niemand 
verfolgt werden darf. Er fand ſich bei dem Geiftlihen ein und 
beichtete. Als Diefer das enorme Sündenregifter vernahm, 
weigerte er ſich anfangs, die Abfolution zu ertheilen. Indeß, in 
der koptiſch- abeſſiniſchen Kirche herrfcht der ſchöne Brauch, daß 
man Die Abfolution faufen kann. Es bat fih fogar ein Ges 
wohnbeitsrccht ausgebildet, wonad jede Sünde ihren beftimmten 
Preis bat. Der Mord ift fehr theuer. Für Diebftabl wird je 
nach der Höhe der geftoblenen Summe gezahlt. Gewöhnlich 
nimmt man ein Drittheil derfelben als Sühnung an; dann Darf 
aber der Dieb das Uebrige mit gutem Gewiſſen behalten. Die 
frommen Diebe gehen deshalb gewöhnlich gleich nad vollbrachter 
That zum Beichtvater und faufen fih dort das Recht, einen 
Theil des Geftoblenen als ihr rechtmäßiges Eigenthum zu bes 
trachten. Aba Kaiſſi hatte nun fo viele Menſchen beraubt und 








die Frau lommen und fchenkte ihr den Beuteantheil ihres ges 


Antheil bereits weggegeben war, Er konnte ſich micht beklagen, 
denn Aba Kaiffi hatte im Einklang mit abeffi niſcher Sitte ges 
handelt, Er wurde aber fein ſchlimmſter gebeimer Feind und 
bat ihm fpäter auch verratben. Aba Kaiffi hatte gänzlich das 
orientalifce Spruchwort vergeffen: „Ein Spisbube kann nicht 
ungeitraft den Tugendhaften fpielen” oder „Wenn Du redlich bift, 
fo fei es in Allem; wenn Du aber cin Spitbube biſt, fo ſei es 
auch im Allem.“ 

Ergötzlich ift auch die Geſchichte, wie Aba Kaiſſi ſich Die 


Geſchenke, welche ein reicher Engländer an Kaſſa ſchickte, zu ver: 


des Engländers, ſelbſt ein Brite, 


ſchaſſen wußte. Dieſer Engländer hatte gegen Kaſſa, den jetzigen 
abeſſiniſchen Kaiſer, Verpflichtungen, da ihn dieſer bei einem 
Jagdzug wirkſam beſchützt und ſogar einmal aus Lebensgefahr 
errettet hatte. Dafür ſandte er ibm nun als Zeichen feiner 
Erlenntlichleit cine ganze Karawane mit Geſchenken, worunter 
auch viele europäiſche Schießgewehre nebſt Munition, in Habeſch 
ſtets die geſuchteſten Artikel Dieſe Karawane, welche ein Diener 
begleitete, wurde nun von 
ihrem richtigen Wege abgeleitet, ihre Führer theils beſtochen, 
theils durch Drohungen zum Schweigen gebracht. Kurz, der 


Engländer kam mit den Geſchenken ftatt in dem Feldlager Kaſſa's 

















in demjenigen des Rebellen Aba Kaiſſi an. Diefer hatte allen 
feinen Leuten Befehl extbeilt, ihm fir Kaſſa auszugeben, und 
fpielte felbit dem Engländer gegenüber die Rolle jenes Fürſten. 
Der Engländer wurde fehr gnädig empfangen. Er übergab die 
Geſchenke in ſeierlicher Audienz. Man weranftaltete Feſte zu 
feiner Ehre. Drei Tage lang wurde muſicirt, gefungen und 
getanzt. Des Trinkens und des Yubels war fein Ende. Dann 


wurde der Brite höchſt gnädig mit einigen Heinen Gegengaben | 


und einer Empfangöbefcheinigung entlaffen. Als er diefe feinem 
Serra überbrachte, wurde der Betrug erft Har, denn Derjenige, 
der fi für die Gaben bedankte, war nicht Kaſſa, fondern der 
freche Räuberfürſt Aba Kaiſſi. 

Ein einziges Mal hat Aba Kaiſſi cin Pündnig mit einem 
andern „Rebellen“ gefchlofien. Dem Schwur des Fuchſes ift num 
freilich nicht zu trauen. Das bätte Jener bedenfen follen. Der 


Bund hatte den Zweck, mit vereinten Kräften einen Hinterhalt | 


zu legen, in welchem man Niemand Geringeren als Kafla felbft 
fangen wollte. Diefe Sache batte cin fo gefährliches Anfehen, 
daß alle feine Leute Aba Kaiffi davon abrietben. Aber diefer 
verſprach ibmen hoch und theuer, daß, die Sadye möge ausfallen 
wie fie wolle, fie dennoch ihren reihen Beuteantheil haben follten. 
Er hielt auch Wort. Er fing zwar nicht Kaffe, denn diefer hatte 
ganz zufällig einen andern Weg genommen. 
nun aber feinen eigenen Bundesgenoffen gefangen. Yepterer 
mußte ſchweres Löſegeld zahlen und mit diefem befriedigte Aba 
Kaiſſi feine Getreuen. Seitdem hat Niemand mehr einen Bund 
mit ihm gefchloflen. 


Wäre der Näuberfürft vernünftig gewefen nnd bätte er fidh | 


nie weit aus feiner Provinz herausgewagt, er würde heute wohl 
noch im Befig derfelben fein. Aber der tolltühne Mann hatte 
andere weitergehende Pläne. Seine Provinz war auch nachgerade 
dergeltalt ausgefogen, daß fie nicht mehr Die gewünſchten Vortheile 
für feine Anhänger bot. Da er diefelben nur mit Raub zu 
zahlen pflegte und in der Nähe nichts mehr zu rauben übrig blich, 
jo entichloß er ſich endlich einen Abjtecher in eine entfernte, aber für 
reich geltende Landſchaft zu machen; dieſe Landſchaft war Bogos. 
Dort befand ſich eine Heine, eben erit gegründete italienifche 
Golonie, fowie eine katholiſche Miffionsftation, Alles Lodſpeiſen 


für Aba Kaiſſi, denn ſelbſt der ärmſte Europäer befigt doch 


immer nody manche Dinge, namentlich Waffen, wonad das Herz 


des Abeffiniers ſich ſehnt. Ein wirklicher abeſſiniſcher Fürſt hätte 


ſich nun wohl gehütet, Europäer anzutaſten, da die an ihnen 
verübte Unbill ſelten ungerochen bleibt. Aber Aba Kaiſſi war 
heute hier, morgen dort; ihm konnte eine europäiſche Intervention 
nichts anhaben. Er reſpectirte deshalb auch die Europäer nicht 
im Geringften, nahm ihnen ihre Waffen und ibre andere Habe, 
ließ einem Wiverftrebenden die Baftonnade ertbeilen und ſoll 
fogar gegen eine Ralienerin fih allerlei gewaltfame Galanterien 
erlaubt baben. 


Bei diefer Gelegenbeit fand ein tomifches Mißverftändnig | 


ftatt. Einer der Anbänger des Nüuberfürften, der Das Haus 
eines Italieners ausgeplündert hatte, Fam plöglich zu Aba Kaiſſi 


Deutfche Kaiferfpuren in Thüringen. 


Auffhäufer.* — Nothenburg.* — Wemleben, 


„Mamfellben, Sie follen anfteten! Die Herren wollen den 
Kaifer ſehen.“ — 

Armer Barbaroſſa! So weit warſt du herabgelommen, daß 
es nur eines „Mamſellchens“ bedurfte, das ein paar Oellämpchen 
anbrannte, um Dich in deiner hohen Sagenpracht zur Schau zu 
ftellen, — ad, und wie! — Zaufende, die in den legten 
Decennien das Kyffbäufergebirg erftiegen, um zwiſchen den 
Trümmern der fagenreichften Kaiſerburg zu wandeln, haben in 
der Halle des fogenannten Erfurter Thores der Burg für einen 
Silbergroſchen durch Das Fenſterchen gegudt, hinter weldem in 
feinem Gewölbe der alte Barbaroffn am fteinernen Tiſch, von 
trummgeſchlaſenen Rittern umgeben, figt, ver ſich Papier, Schreib: 
zeug und Klingel und in der Hand die Schreibjeder, einen 
richtigen Gänſeliel. D heilige Romantik, warum haft du das 
gelitten! — 


* Bergl. Gartenl. 15u5, Nr. 35. 











Dafür nabm er. 


Rauberleben Aba Kaiſſi's. 
er beſchloß, den Umftand zu benutzen, daß der Rebell gerade von 


gewöhnliche Strafe für Räuber. 


gelanfen und verfündete ihm, er habe mehrere Fäffer voll Brannt⸗ 
wein gefunden. Nichts lonnte willkommener fein. Alle Abeſſinier 
find Freunde geiſtiger Getränfe, die ihre Religion ihnen ja nicht 


verbietet. Ein Faß wurde angezapft, und nun ergab fich die 
ganze Armee einer glänzenden Orgie. Man fand zwar einen 
etwas feltfamen Geſchmad an dem Branntwein, aber man Dachte 
fich, es fei eben ein unbekanntes enropäifches Gebräu, und trant 
ruhig weiter; ein hitziges und beraufchendes Getränk war es jedens 
falle, und das ift ja das Einzige, was der Drientale bon einem 
geiftigen Getränk verlangt. Indeß ſchon mad einigen Biertel- 
ftunden zeigten fich fatale Wirkungen von dem Branntwein, Die | 
Meiften fingen an, an Uebelfeiten zu leiden. Einige, die be 
fonders viel getrunfen hatten, verrietben fogar Symptome einer | 
ernftliben Krankheit. Im Orient ift man gleich mit dem Verdacht 
der Bergiftung bei der Hand; fo auch hier. Aba Kaiſſi lich die | 
Raliener verbaften. Diefe, um ſich zu rechtfertigen, baten, man 
möge doch Das angezapfte Faß einfchlagen, der Grund der Brannts |) 
weinwirlung werde fich Dann zeigen. Der Grund zeigte ſich auch 
in der That, denn das Faß war voll von Schlangen, Scorpionen, 
Eidechſen und anderem Getbier. Man war an den Epiritus | 
geraten, in welchem ein Naturforfcher feine Sammlungen confereirt | 
hatte. Wer denkt dabei nicht an die Anckvote von der Köchin, 
die einen ausgeftopften Bogel braten wellte ? 

Indeß diefer muthwillige Streich war doch der legte im großen 
Endlich ging Kaffa die Geduld aus und 





feiner eigenen Provinz fern war, Er lieh ibm alfo den Weg 
abſchneiden und ibn von allen Seiten bedrängen. Aber nicht 
weniger als Drei Provinzialgeuvernenre mit ihren Truppen waren 
nöthig, um ihm einzufchliegen. Aba Kaiſſi hatte zulegt nur noch 
zweitaufend Dann, feine Gegner wenigitens das Vierfache, dennoch 
lieferte er ihnen einen beldenmätbigen Kampf, indem er einen 
ganzen Tag mutbig ſocht und den Feinden blutige Verlufte beis 
brachte, aber zulegt unterlag er doch. Der größte Theil feiner 
Truppen murde gefangen genemmen; eine grauſame Strafe 
erwartete fie. Kaffe lieh ihnen Hände und Füße abbauen, Die 
Ihr Führer war jedoch ents 
fommen,. Nur von dreißig Getreuen begleitet, gelang es ibm, 
fid) in Die Berge zu ſchlagen; aber diefe Berge lagen fern von | 
feinem urſprünglichen Werbebezirt, wo er ſich font nach feinen 
Niederlagen fo überraſchend ſchnell zu erholen pflegte. Hier | 
ftrömten ihm feine Anhänger zw Er blieb vereinzelt und war || 
nicht einmal im Stande, ſich in den umliegenden Dörfern zu | 
verprobiantiren, denn Die Bauern hegten hier keinen Reſpect wor 
feiner ohnehin zum Schatten gewordenen Macht und widerfegten 
ſich mit bewaffneter Hand. Mitten unter Panthern und Yeoparben 
hauſte er cine Zeitlang in der Wildniß, bis es ihm gelang, fich 
in eine mehr bewohnte Gegend zu ſchlagen, wo er fein altes | 
Handiverk, jedoch diesmal in fehr verkleinertem Maßftab, wieder | 
aufnahm. Ein Bekannter ſchrieb mir vor Kurzem aus Maffona: | 
) 
| 








„Aba Kaiſſi iſt jegt eim ganz' gemeiner Räuber geworden.“ So 
ſchwindet der Ruhm ver Welt! 


vom Friedrichs-Thurm vertrieben, und zwar genau fo, wie die 
Sage 08 vorfchreibt: durch einen Adler aus Norden. Ob der 
verfteinerte Birnbaum auf dem Rathéſeld des Kaiſers Heerſchild 
an dem dürren Aft getragen, darüber ift nichts befannt geworden. 
Das aber haben wir jüngft in jener Thorballe in bedenkliche 
Erfahrung gebracht, daß dem Kaiſer Friedrich ein ſchlimmes 
Mißgeſchick droht. Denn er wird jeßt, wo feine Erlöfungss 
ftunde vom fiebenhundertjährigen Zauberſchlaf endlih geſchlagen, 
vom Kyfſhäuſer auswandern und mach Berlin überfiedeln, aber 
nicht unter den Dom, um die Oruft der neuen bobenzollernfchen 
Gäfaren zu weiben, Tondern in cine Berliner Kaffeeftube, um || 
dort am Spott des Yanhageld der modernen Kaiferftadt elend 
zu Grunde zu gehen. 


Doch — Scherz bei Seite mit dem ſchlechten Conterfei, 


| 
Das große deutſche Schidſal unfrer Tage bat die Raben | 
| 
| 
I 
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durch welches trog alledem das Erhabene nicht in den Gtaub 


gezogen werden fonnte, Dazır ftcht es zu hoch. Wir waren 
ein Heiner #reis, nur ein Kleeblatt von Männern mit fchen 
ergrauenben und ergrauten Bärten, die wir jüngſt die Ruinen 
ummanderten und burchlletterten; weit binter uns liegt die fölls 
liche Zeit, mo das junge Auge in Thränen ſchwimmen fonnte, 
wenn der Geift auf diefen Trümmern in die große Vergangen- 
heit ſchwüärmte und das Herz pocte won glühender Sehnſucht 
nad der Herrlichleit des Reichs, die für immer verſchwunden 
ſchien; aber trog alledem fühlten wir uns auf Diefer Höhe und 
wilden diefen Trümmern vecht jugendlich patriotifch gehoben, 
und das bewirkte nicht blos der weite Blid rings in cin wunder: 
ſchönes Stüd deutfcher Erde, fondern aud der im die chenfo 
weite als wunderreiche Vergangenheit dieſer Burg, zu deren 
Berberrlihung Sage und Geſchichte ſich fo innig verbunden haben. 

Der erfte Bli füllt immer auf bie breite, von duntlen 
Waldhöhen umfäumte Thalfliche der Goldnen Au, die bon 
Nordhauſen bis Memleben, ja nach älterer Annahme Über das 
ganze Thal der Unftrut fich ausdehnt, fo daß fie alle größten 
Erinnerungen an Thüringens eigene Königs: und deutſche Kaiſer— 
zeit mit ihrem geldenen Rahmen umjpannt. 

Die drei größten Kaifergefchlechter dritten dieſent Boden 
die umvergänglicen Spuren ihres Herrfcerfchrittes ein: die 
füchfifeben, die fränfifhen und die ſchwäbiſchen. Alle viele 
deutſchen Könige und Kaiſer hatten belanntlich feine beſtimmte 
Reſidenz, fondern fie befaßen allentbalben im Reich Paläſte 
(Bfalgen), um immer da zu weilen, wo fie, ob zum Kriegführen, 
ob um Reichstage abzuhalten, ob zum Rechtſprechen, nothwendig 
waren, oder wo es ihnen befonders woblgefic. Wie ſehr leßteres 
in Thüringen und dem Harzgebiete der Fall war, dafür zeugen 
die vielen Pfalzen diefer Yande, von welden drei im Gefichts- 
kreiß des Kyfſhänuſers, in der Goldenen Au, lagen: ZTilleon, 
Wallhauſen und Allſtädt, das Heinrich der Finfler zum Pfalz- 
grafenfig erhob, während wir in Memleben fpäter die Sterbe— 
ftätte der beiden größten Saclentaifer finden werden. — Die 
fränfifchen Kaiſer, und vor Allen Heinrich der Vierte und ver 
Fünfte, ließen nur Sriegsfußftapfen bier zurüd; unter Letzterem 
ward (1115) die große Schlacht am Welfisholz gefchlagen, nad 
welcher die gegen den Kaifer fiegreiben Sachſen den Knfibäufer 
nad ciner dreijährigen Belagerung erftürmten und im einen 
Trümmerhaufen verwandelten. 

Mertwürdigerweife treten die ſchwäbiſchen Kaifer, die in ver 
Geſchichte fo heil ſtrahlenden Sohenftaufen, wenn auc der 
Kampf gegen die Welien fie oft im dieſe Gegend führte, am 
glänzendften bier in der Sage auf. La, man möchte wohl 
wünſchen, die Yurg wäre nach dem Sachſenſturm nicht wieder 
aus den Nuinen erjtanden, um des ganzen fpäteren Theils ihrer 
Geſchichte entboben zu fein, Die, fo frifch und gewaltig aus der 
Vorzeit daberbraufend wie der Alpenftrom des Rheins, endlid, 
wie diefer, in elenden Sand verrinnt. Noch zweimal erhob fie 
ihr Haupt, einmal noch mit dem Nitterbelm, als Kaiſer Rudolf 
Die Räuberburgen auch in Thüringen brady und die Rotbenburger 
Beichlingen als kaiſerliche Burggraſen auf dem Kyſſhäuſer faßen; 
und ebendeßwegen ziehen wir auch die nahe Rothenburg in den 
Kreis der Kaiſerſpuren. Zum Ameiten erbob die Burg ihr 
Haupt mit einem Heiligenfcein: ein hölzernes, wundertbätiges 
Kreuz machte die Capelle zu einem volfummegten Wallfasrtsort 
und eben deshalb zu einem Pichlingsfig von Pfaffen, „Defuitern“ 
und bvenctianifchen Goldſuchern. Nachdem aber Berthold Schwarz 
die Ritter aus der Burg und Martin Yuther die Pfaffen aus 
der Gapelle verjagt hatte, war's aus mit der Herrlichfeit des 
Bergs. Als ſchwarzburgiſches Beſitzthum verfiel die Burg fo 
nach und mad, daß cin Zeitpunkt ihrer Zerſtörung nicht ans 
zugeben ift. 

Scwaltig find aber noch heute ihre Trümmermaflen. Unſere 
Abbildung, zu der wir uns nun wenden, zeigt im Mittelbilde 
einen vom ſüdlichen Nacbarberge aufgenommenen Befammt- 
überblid der Burg. Zuhöchſt ficht der Kaiſer-Friedrichs— oder 
Barbaroffa-Thurn; rechts von ihm beginnen die Ringmauern, 
die noch heute den ganzen Umfang der Burg anzeigen. Da, mo 
der Berg ſich abwärts neigt, erfennen wir das „Erfurter Thor“, 
und in der Mitte zwifchen diefem und dem unterften Mauerreſte 
ragen die Trümmer der Gapelle empor. Thurm und Capelle 


> in den oberen Edbildern beſonders dargeftellt. 
| 


Dem Wanderer, der von Norden ber kommt, Bieten fich zwei 
Wege zum Kofibäufer, entweder Uber Tilleda und unmittelbar 
die fteile Waldbergwand binauf, oder über Kelbra, von wo der 
Fußgänger durch einen üppigen Buchenwald am Berge der 
Rothenburg emporfteigt ud von da zum Kyffhäuſer weiter 
wandelt; die Fahrſtraße (Chauſſee von SKelbra nach Fräanlen— 
haufen) windet fi, immer im frifchen, zum Theil noch jungen 
Walde, durch ſieben Thäler bis zur Höhe der Rothenburg empor 
und führt oft am tiefen, waldesdunklen Abgrüuden vorüber und 
mehrmals an jFeläftellen vorbei, aus welden mächtige Stimme 
verfteinerter Bäume zu Tage treten. Von einem aus jelden 
Baumſtämmen errichteten Wegiweifer an, der für uns nach links 
zeigt, erreicht man im einem Biertelſtündchen den legten fteiten, 
Nteinigen Weg, auf dem man außerhalb der Ringmauern bi 
zum Erfurter Thore, den chemaligen Haupteingange zur Burg, 
gelangt. Der vorfihtige Wanderer ſucht im der als ſtneipe 
wunderlih genug ausgejtatteten Thorhalle erſt Kühlung und 
Erquickung, cbe er die windige Höbe, namentlich beim Thurme, 
betritt. 

Steigen wir dann die Treppe hinauf und in's Freie, To 
fichen wir mitten in der Verwüſtung, denn felbjt der Verfuch, 
zwifchen dem wilden Gefträpp und Gebüſch, das den Schutt der 
verfunfenen Bautrümmer überwuchert, gaftliche Yauben mit Tiſchen 
und Bänten berzuftellen, fan das traurige Bild nicht verbejfern. 
Umwilllürlich eilt der Blick and diefer Umgebung hinaus in Die 
Ferne, und fie it entziidend über Wald- und Thälerpracht; aber 
ſchildern wollen wir fie nicht. Das Nächte, Die Burg felbit, 
lübt doch bald ihre Anziebungstraft ans. ' 

Gerade liber dem Erfurter Thore erlennen wir am Hariten, 
daß innerhalb der Ruinen fein Ueberblick über das Ganze möglich 
it. Wir müffen das Hervorragendite auffuchen. Um zur Capelle zu 
gelangen, gebt es ſteil bergab auf ſchier beinbrecherifchen Treppen 
von glaftgetretenen Steinbroden. Wir kommen an einem tielen, 
am Rande von dichtem Geſtrüpp ungebenen Abgrund vorbei, 
einem chemaligen Sandſteinbruch, in welchem ebenfalls verfteinerte 
Baumfkimme gefunden worden find und noch zeritrent liegen, 
und welcher auch Das Burgverließ bloß gelegt zu baben ſcheint, 
denn oben begrenzt ihm noch das Mauerwerk und Steinhauer— 
fpuren geben im Fels bis in die Tiefe. 

Eine Strede weiter unten betreten wir die Gapelle, Den 
befterbaftenen Theil der Burg. Noch ſiehen die Seitenmauern 
des Schiffs, des Chors, die Grundmauern des Thurms und Das 
Portal. Erft im Jahre 1433 war fie durch den Erzbifchoj von 
Mainz „in die Ehren des heiligen Kreuzes“ eingeweiht worden 
und ſchon bundert Jahre ſpäter konnte nur noch ein Klausner 
ſich hier aufbalten, weil fonft Alles wüſt und verödet war, Für 
die Sage iſt hier feine Blume erblüht, nur eine lächerliche Dijtel 
der Sriminalgefcbichte: der alte Schneider aus Yangenfalza als 
letzter ſalſcher Barbaroffa, von dem ich Seite 555 des Jahrgangs 
1868 der Gartenlaube das Nöthige erzäblt habe _ 

Der Thron der Sagen und der Schmud der Burg ift und 
bleibt allein der alte Kaiſer-Friedrichs-Thurm, zu dem wir nun 
emporfieigen, Da ſtredt er feine ſchauerlich zerriffenen Glieder 
noch achtzig Fuß im die Put auf feinem andertbalbtaufend Fuß 
hoben Felſengrund. Er bat gut trogen, der alte Burfche. Schatz— 
gräber, die fein Inneres erforichen wollten, haben ſich an feiner 
Südfeite einen Zugang zu verſchafſen zefucht: dreizehn Fuß 
Mauerwert mußten fie durchbrechen, um cin Loch berzuflellen, 
durch das nur der fchlantite Gauner hindurchkriechen lann. Die 
Eingangeöfinung ift etwa achtzehn Fuß hoch angebracht, wie audı 
unfer Bild died zeigt und wie wir's ja oft bei ſolchen Wart 
thürmen (Berchfriten) finden. Der Raum um den Thurm war 
von ciner befonderen Mauer umgeben und von der übrigen Burg 
durch einen befonderen Wallgraben mit Zugbrüde getrennt. Und 
bier ift die Sagenftätte, bier blüht die blaue Blume, bier tanzt 
Barbaroſſa's ſchönes Tächterlein, bier fpielen die Nitter Kegel, 
hier bläft der Hoftrompeter von Weimar dem Kaiſer Das Neu- 
jahr an und erhält von der Prinzeffin die filberne Trompete, Die 
man noch heute in Sondershauſen aufbewahren fol, wie in 
Tilleda den goldenen Becher, welden der Zwerg jenem Bauern— 
burfchen fchenkte, weil er des Kaiſers Geſundheit fo tapier 
trant; bier war die gebeime Pforte in den Berg, die Niemand 
Tab, dem nicht die Geiſter fie öffneten; bier wurden gute Wanderer 
belohnt und böfe und fehlechte gebudelt und erſchredt; bier bat 
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der Eittendorfer Ziegenhirt in fünf Minuten zwanzig Jahre 
verfchlafen und das Tilledaer Brautpaar in einer Stunde hundert 
Jahre; bier erhielt der brawe Bergmann die Goldftange und ber 
Kornbauer aus Gchofen die ungeheuren Obrfeigen, und bier 
ſchaute der Zwerg alle hundert Yabre nach dem Thurn, ob die 


Raben noch immer fliegen. 
Sie fliegen nicht mehr. 


Wir glauben es, obwohl wir 


auch im meuen Neich noch immer ihr Gekrächze hören. Denn 
diejenigen Naben, welche den Kaiſer Friedrid in den Kyffhäuſer 
getrieben, fliegen beute noch: die ſchwarzen Bögel,“ mit welchen 
der Moler foeben in hartem Rampfe liegt. — Wenn aber aud 
diefer Sieg errungen und uns Gewißheit gegeben wird, daß der 
herrlichen Barbarofafage letztes Ziel erreicht, die große Ber- 
beigung für Kaiſer, Volt und Reich erfüllt iſt, — dann follte 
die deutſche Kunſt fich eine erhebende Aufgabe Stellen. 

Dan bat öffentlid den Wunſch ausgefproden, daß die 
Kyffhäuſerburg den Fürften von Schwarzburg abgefanft, reftaurirt 
und dem deutfchen Kaifer zum Nationalgefchent gemacht werden 
möge. Diefen Wunfch tbeilen wir nicht. Mean laffe Ruine 
Ruine bleiben und forge nur für ihre Erhaltung. Aber der 
erfüllten Sage cerridte. man cin Denkmal: cin Sagen: 
dentmal. Iſt der Gegenſtand nicht reich genug an charalteriftifchen 
Geftalten für ein Meifterrwerf der Bildhauerkunſt? Der aus feinem 
Bauberfchlafe durch des Reiches Wiedererfteben erlöfte Hobenftaufe, 
die ſchöne Pringeffin mit ibren Frauen, die Ritter und Snappen, 
der Zwerg und der Mönch, nicht zu vergeſſen den treuen Schmied 
von Hiterbog! — find Das nicht Figuren genug zur berrliditen 
Gruppe? — Dazu die fhönften Sagen für Nelieffittde — und 
zuumterft am Boden die Naben, body auf des Kaiſers Helmfrone 
der Adler — wahrlich, ein ſolches Denkmal dem Kaiſer-Friedrichs— 
thurm gegenliber auf dem höchſten Burgplatz errichtet, "das würde 
das ſchönſte, finnigfte Denkmal des deutſchen Kampfes und 
Sieges fein! — Mit diefem Wunſch ſchieden wir von „Deutfch 
lands Sagenthron“. 

Auf der Rotbenburg fanden wir viel buntes Peben, 
Das Böllchen der Umgegend feiert gern den Sonntag bier oben, 
und audı der Wanderer fehrt gern bier ein. Unmittelbar binter 
den vom alten „Rotbenburger Einficdler*, dem Kaufmann und 
Dichter Friedrich Beyer in Selbra, mit Opfern und Müben 
durchweg fo niedlich und originell angelegten Wirtbichaftsbaulich- 
feiten, die nun feit feiner Verdrängung aus diefer fürfllichen 
Pachtſtelle in Mäglicher Berwahrlofung daftchen, führen zwei Wege 
zu der Burg. Das auf unferm Bilde linls am Rande dargeftellte 
Thor führt rechts von einem fehr diden, runden Wartthurme uns 
mittelbar in das ehemalige Schloß, und ebenfo ift das am rechten 
Rande gezeichnete Portal der Eingang in den Ritterſaal von der 
linfen Seite ber; die ſchönen Bogenfenfter des Saales fehen wir im 


Hintergrunde, 


Außerdem ftchen nod fo viele Seitens und 


Mittelwandmauern und Gewölbe, daß eine Reftauration des 
Hauptgebiudes leicht möglich wäre. 
Art Eapelle gefundene angebliche Gögenbild „Puſtrich“ babe ich 
ebenfalls in dem Artifel von 1865 das Meinige gefagt. 

Die ſchönſte Ausficht bat man auf der Rothenburg von 
dem Borplake wor dem obern Burgeingange aus. Bier haben 
wir die Goldene Aue als Mittelgrund in einer mit dem bloßen 


Ueber das bier in einer 


Eine große Beitungsthat. . 


Bon M. E. Planfenan. 


Es war ein um die ganze Erde laufendes und die geſammte 
eultivirte Menſchheit freudig erregendes Telegramm, welches 
zuerft die Kunde brachte: Dr. Pivingftone iſt gefunden! 

Wer ift Lwingſtone? Sp fragten aber auch Taufende 
damals, denn der Mann war fo lange verfchellen und fo vft 
vergeblich gefucht, daß namentlich vor den ungebeuren Ereigniffen 
der legten Jahre fein Name und fen Schidfal für die große 
zeitungslefende Menge in den Hintergrund getreten und im Ber- 
Trogdem befcränten wir und in 
dieſem Artifel auf die Bemerkung, daß Dr. David Yivingitone 
der bedeutendite von allen den Forſchungsreiſenden ift, die und 
Afrika erſchloöſſen baten, und Daß er auch der glücklichſte ift, 
infofern er mit nur lurzen Unterbrechungen zweiunddreißig Jahre 


geffenbeit gelommen war. 
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Auge erlennbaren Nähe vor uns, während auch von der Ferne 
dom Ohmgebirg des Eichsſeldes bis zum Doppelriiden des Broden || 
und den Harzborbergen im Norden mit ihren Sclöffgrn und || 
Ruinen uns nicht? beſonders Hervorragendes entgeht. | 

Dan feheidet nicht als Alltagsmenſch von diefen Höhen ; Die 
gehobene Stimmung begleitete uns in’s Thal, und wie cent» 
Iprechend war bier die Nachfeier! Auf der Bank im Freien vor | 
der Roßlaer Eifenbabnftation überfhant man das langgeſtredte | 
Kuffbäufergebirge mit feinen beiden Burgen und dem drüben zu 
feinen Füßen gelagerten Kelbra, und Alles im Wechſelſpiel von 
Form und Farbe bei der abwärts ſich neigenden Sonne. Die vielen 
Schluchten des Gebirgs treten endlich fo finfter bervor, als ob | 
fie noch beute, wie einft, die goldgierigen Menſchen von ihren 
geheimen Schätzen zurüdjchreden wollten. | 

Zu den Saiferfpuren, zu welden unfer Holzfchnitt uns 
führt, gehören aud die Klofterruinen von Memleben — in || 
der Mitte des Unftruttbals zwifchen Artern und Freiburg. | 

Das ganze Unſtrutthal ift ein bis beute noch für Den großen || 
Sommermwandererfirom verftedtes Paradied der Natur, der Sage 





und der Geſchichte des Thüringerlandes. Denn bier, fagt cin 
begeifterter Wegweiſer* deffelben, bier ift der Boden, wo die 
Ältere deutſche Geſchichte in wahrhaft dramatiſchen Epifoden vor 
den Biden ſich aufrollt; bier war der Sig der thüringijchen | 
Könige, bis ihr ftolzes Reich von den verbundenen Franken und 
Sachſen zertrümmert wurde; bier wohnten und wirkten die erjten 
deutjchen Kaiſer aus dem Eachfenftamme und die erften thüringiſchen 
Yandgrafen; bier weht die Borzeit aus Ruinen und Sagen mit 
vernebmlichen Flügelfchlage, während die ewig junge Natur die 
biftorifch geweihten Stätten, welche allzuvergeffen in ihren lachenden 
Binfeln ruben, mit immer frifchen Kränzen umſchlingt. 

Auch Memleben war eine kaiſerliche Pfalz. Die Walpftelle, an | 
welcher der Sachſenherzog Heinrih beim Bogelſang als gewählter | 





deutſcher König begrüßt wurde, ift in dieſer Gegend zu fuchen. Nach— 
dem er, um Die Ungarn zu befiegen, das deutfche Bürgerthum ge 
gründet und das Reich ftart und groß gemacht, flarb er bier. 
Ebenfo fein Sohn und Nachſolger Otto der Große, deſſen Mutter 
Mechtildis (nach anderen Angaben fein Sohn Otto der Zweite) 
bier ein Kloſter ftiftete, Das eine der prachtwollften und berlihneften 
Abteien wurde. Im Bauernkrieg tbeitweife zerflört, wurde fie 
1545 völlig aufgeboben; von da an verfiel der berrlihe Bau | 
und ficht jegt nur noch als forglich gepflegte Ruine am Wege 
bei dem gleichnamigen Dorje. Unfere Abbildung zeigt linfs das 
Innere der Kirchenreſte und rechts die woblerhaltene Krypte. An 
den inneren Flächen der Pfeiler des Schiffs der Kirche prangten 
die Bilder der ſächſiſchen Kaifer und ihrer Frauen; fie find nur 
zum Theil nody erkennbar. Neben diefen Bildern zieren die | 
Refte der Grabmäler und der Madonnenjtatue, die unfer Künfiler | 
in der Illuſtration angebracht, noch heute dieſe Stätte, die, | 
wenn erjt die Unftrutbahn den Zugang erleichtert, von Taufenden 
als cin Wallort großer deutſcher Vergangenheit befucht werden | 
wird, gleich den anderen deutfchen Raiferfpuren im Thüringerlande. 
| 





Friedrich Hofmann. 


* Mever’s Reifebanbbilher, Bd. V.: Neueſtes Reifebantbuch für 
a ngen von Heinr. Schwerdt u. Aler. Ziegler. Hidburgb., Bibliogr. 


lang unter den wilden Bölferftämmen Südafrilas lebte, ohne 
dag ibn Das Schidjal fo vieler Forſcher, cin Opfer der Ein- 
geborenen oder des Klimas zu werben, ereilte. Die Daritcllung 
feines ſehr intereffanten Jugendlebens und der für geograpbifibe 
Forſchung fehr erfolgreichen Reifen von 1840 bis 1864 fparen | 
wir unfern Leſern für einen befondern -Artifel auf. Heute iſt 
es unfere Aufgabe, fie vor Allem mit der in mehr als ciner | 
Beziehung einzig daftchenden Art der Rettung diefes engliſchen 
Afritaſorſchers belannt zu machen. Wenn dies anfbeinlih etwas | 
fpät geſchieht, ſo ift daran neben der zeitraubenden Herjtellung 
unferes Blattes die Vorficht ſchuld, die uns gebot, zur Mits 
theilung an unfere Leſer erjt autbentifche Nachrichten über dieſen 
außerordentlihen Fall abzuwarten. Diefe Vorſicht war doppelt 
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| aud die Flihrer der projectirten Erpedition, die Sceofficiere 
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nötbig, weil allerdings mandhe der erften Zeitungsberichte mancherlei 
Widerfprechendes und Falſches enthielten. 


Schon lange vor Ehrifti Geburt erwedte die Erforfdung | 


der immer noch unbefannten Nilquellen das Intereſſe ber 
damals um das mittelländifche Meer gruppirten Culturvöller; 
ſchon Herodot erwähnt die Quellen des Nils, nad ihm aud 
Ftolemäus; daher das fabelhafte Mondgebirge und die mäch— 
tigen Quellen von unergriindliber Tiefe, aus welden der 
Nil feinen Lauf nad Norden nehmen follte. Burton und 
Speke, welche 1857 bis 1862 von Sanfibar aus nad Welten 
bis zum Tanganyikafee kamen und dann nad Norden marfcirend 
den ungeheuren Ulerewefee (englifh Victoria Nyanza) berührten, 
glaubten diefen für den eigentlichen Quellſee des Nils haften zu 
dürfen; Baker, welder von Aegypten ans den Nil aufwärts 
zog, hielt den 1864 von ihm entdedten ebenfalls ungeheuren 
Mwutan Nige (englifch Albert Nyanza) für einen zweiten Quellſee 
des Nild. In diefen hat der Ukerewe feinen Abfluß; beide liegen 
unter dem Aequator. Hiermit fehlen das Problem der Nilquellen 
gelöft. Livingſtone aber berubigte ſich nicht hierbei; getren der 
Anſicht, dag Fein großer Strom aus einem See entipringe, wollte 
er nun alle Kräfte daran fegen, um die eigentlichen Nilquellen 
noch weiter füdlich zu fuchen. Im Welten und Sübwelten ber 
drei oben genannten Even liegt das ungeheure Gebiet von Inner 
afrika, in welches noch fein Forfcher eingedrungen ift und welches 
noch auf allen Karten als eine (cere Fläche erjcheint. Im dieſes 
Gebiet wollte Livingſtone nun von Oſten ber eindringen. 

Im Herbſt 1865 verlich ev, Damals in noch ſehr fefter Mannes: 
kraft von achtundvierzig Jahren, England, fegelte nach Bombay 
und von dort nad Sanfibar. Im Frühjahr 1866 fegte er nad) 
dem Feftlande Über und fuhr den Rovuma aufwärts; bei einem 
ihm freundlich gefinnten Häuptlinge bielt er ſich längere Zeit auf 
und zeg dann mit feinen dreißig Begleitern weflwärts nach dem 
Nyaffafee. Während dieſes Marfches entliefen ihm die meiften 
derfelben und verbreiteten bei ihrer Rückkunft nach Sanfibar die 
Nachricht: der berühmte Reifende fei, nachdem er über den Niyaffa 
gegangen, von einem Trupp Eingeborner überfallen und erfchlagen 
worden, fie felbft hätten ſich Durd die Flucht gerettet. ie 
verſtauden fo meifterlich zu lügen, daß man ihnen glauben 
mußte. 

Um ſich Gewißheit zu verfchaffen, fandte im Juli 1867 die 
englifche Regierung eine Erpedition unter Joung ab. Diefer 
fuhr in einem Dampfer den Zambeſi und Schire aufwärts, ging 
dann über Pand zum Nyaſſa-See und erreichte den Ort, wo 
Livingſtone ermordet fein follte. Alle Erzählungen von deffen flüchtig 
gewordenen Begleitern erwieſen jih als Lügen, erfunden, um ſich 
vor Strafe zu ſichern. Livingſtone hatte den Nyafa im Süden 
umgangen, unter den dort chenden Stämmen nene Begleiter 
angeworben und war wohlbehalten in nordweſtlicher Richtung 
weitergezogen. Hierdurch berubigt, fehrte die Negierungserpedition 
zurüd. Bald gab auch der Neifende felbft ein Vebenszeichen bon 
fih. Im Aprit 1568 bradte ein Bote Briefe von ibm nad 
Sanfibar, welche am 2. Februar 1867 zu Bemba (zehn Grad 
füdliher Breite, zweiunddreigig Grad öftlih von Greenwich) 
gefhricben waren. Später trafen nod weitere Berichte vom 
December 1867 und Juli 1868 ein. . Ein vierter Brief war 
bon cinem weiter norböftlich gelegenen Orte, von Udſchidſchi am 
Dfiufer des Tanganyila-Sees, den 30. Mai 1869 datirt 

Seit jener Zeit blieben alle Nachrichten von Livingſtone 
aus, Alle von Eingeborenen und arabifhen Händlern über fein 
Schichſſal erlangten Angaben erwiefen ſich nur als vage Gerlichte: 
der große Forſcher war und blieb verſchollen. 

Der englifche Conſul in Sanfibar, Dr. Kirk, fuchte Pivingftone 
Unteritügungen zufemmen zu laffen und Genaueres über fein 
Schidfal zu erfahren; da aber der Verlchr mit dem Binnenlande 
außerordentlih mühfam und zeitraubend ift, jo veritrichen viele 
Monate, ohne Daß man durch Warten gewonnen hätte. Cine 
größere wohlausgerüftete Unterftügungs + und Auffuchungs- 
erpedition, welche endlich erganifirt wurde, mißglüdte vollſtändig 
in Folge der auftretenden Cholera. Da die englifche Regierung 
feine weiteren energiichen Maßregeln ergriff, um das Schichſal 
des Verfchollenen aufzullären, befchloß die ‚„Londoner Geograpbifche 
Geſellſchaft“, Die Auffuchung deſſelben zu einer Ehrenfache für 
fih zu machen.“ Zu Anfang des laufenden Jahres gingen denn 














| Pieutenants Henn und Damfon, welchen ſich Livingſtone's in 
| England fchender Sohn, Oswald, angefchloffen hatte, nad) 
Sanfıbar ab. Ihre Erpedition follte ‚aber nur ein Project 
bleiben; was fie erjtrebten, war von anderer Seite, wo Niemand 
ed erwarten fonnte, längft ausgeführt worben. 

Zwei Privatmänner, von denen der eine die Mittel ges 
währte, der andere diefe mit frifcher Energie benugte und 
gleihfam, als wenn es einen Heinen Abſtecher gelte, einen Zug 
in das Innere von Afrifa unternahm, den Viele vorher monates 
lang bebäcdtig erwogen, geprüft und dann abermals nach Monaten 
vielleicht in's Werk gefegt hätten, — zwei junge Männer, ge 
wöhnt zu handeln, ftatt zu reden, hatten das Problem in ganz 
geräufchlofer Weife in Angriff genommen und in kurzer Zeit 
glüdlich gelöft. 

Der Eine derfelben ift James Gordon Bennett, Pe 
figer der großen amerikanischen Zeitung „New sNorksHerald“, 
der Andere Henry M. Stanley, Gorrefpondent des vor— 
benannten Blattes. Des Erfteren Name wurde fon vor 
Yahren von vielen Zeitungen genannt. Er, als Eigenthümer 
der Nacht „Henrietta“, hatte mit den Befigern der Nachten 
„Veſta“ und „Fleetwing“ eine Wettfahrt über den atlantifchen 
Drean, von NewsPork nad England, verabredet und lief nad 
einer äußerft ftürmifchen, aber glüdlihen Fahrt am Weihnactss 
abend 1866 in Cowes, Inſel Wight, als Sieger ein, ben 
Siegespreid don neunzigtaufend Dollars gewinnend. 

Mit welden Mitteln die ihm gehörige Zeitung arbeitet, bie 
fein nun verftorbener Vater gegründet bat, läßt fich fchon daraus 
entnehmen, daß fie eigens mehrere fhnelle Dampfer befigt, welche 
vom Hafen von New-York nad der heben See hinauslaufen, 
die von fernen Häfen kommenden Schiffe um Neuigkeiten ans 
ſprechen und, fobald fie folhe von einiger Wichtigkeit erlangt 
haben, unter vollem Dampf zurüdtehren und das inzwiſchen 
drudfertig bergeftellte Material an die Redaction abliefern — 
dies Alles nur, damit der „NewsNort Herald“ die Mehrzahl der 
wichtigen Nachrichten um oft faum wenige Stunden früber bringen 
lann ald andere Blätter. Das amerikanische Publicum weiß 
folhen Eifer allerdings auch gebührend zu ſchätzen. Ich glaube 
überdies faum zu irren, wenn ich weiter anführe, daß der „Herald“ 
über einige der wichtigften Streden der Union fein eigenes 
Telegrapbenneg geſpannt hat; ebenfo werden ihm politische Nach— 
richten von Europa und, wenn fie wichtig genug find, felbft die 
längften Reden unverweilt Wort fir Wort binübertelegrapbirt, 
fo daß man fie in Amerika gleichzeitig mit uns in Europa lieft. 

Wie die befieren Gorrefpondenten eines folhen Blattes ge 
ftellt find, läßt fi aus Vorftchendem erratben. Henry M. Stanley 
achörte fehr jung ſchon, während des ameritanifchen Bürgerkrieges 
zum Stabe des „Herald“, wurde 1867 als Berichterftatter über 
den Befreiungsfampf der Griehen nad Creta gefchidt, begleitete 
1868 die engliſche Armee nah Abyfjinien und zog dann kreuz 
und quer dur Aſien bis nach Bombay. Auf feine Anfrage, 
was er num weiter thun folle, wurde ibm der laloniſche Beſcheid: 
„Sehen Sie nach Innerafrifa, ſuchen Sie Yivingftone auf.“ So: 
fort machte er fih auf den Weg: der Zweck war einfach und 
Har, die Koſten Nebenfache. 

Anfang Januar 1871 war Stanley ſchon in Sunfibar und 
| traf feine Vorbereitungen; bald nachher fegte er nach dem der 
Inſel gegenüber am Feſtland liegenden Hafenplag Bagamoyo 
über, dem Ausgangspunkt der für das Innere beſtimmten 
Karawanen. Seiner frifhen Energie, verbunden mit hinreichenden 
Geldmitteln, gelang es, in wenigen Monaten — für Die dortigen 
- Zuftände eine außerordentlich furze Zeit — cine wohlausgerüſiete 
Erpedition zu organifiren, und am erſten April ſchon brach er 
nad dem Innern auf. Anfang Juli erreichte er die Yandfchaft 
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der Hüfte und dem Tanganyilaſee liegt und eine Art Sammelplatz 
für alle Iommenden und gehenden Karamwanen bildet. Bon dort 
aus fandte er feinen erften Bericht an den „Herald“. Je weiter 
weflwärts Stanley vordrang, deſto beſtimmter traten die Nach— 
richten über Pivingftone auf, jo daß er ſeſt hoffen durfte ihn 
lebend anzutreffen. 

Bon Unyanyembe weiter ziebend, traf er auf ſich häufende 
Schwierigkeiten; einige der Heinen eingeborenen Herrſcher waren 
unter fib und mit den arabiſchen Händlern in Streit gerathen 
und führten nun Krieg auf echt afrifanifche Weife. 





Unyanyembe, welche ungefähr zwei Drittel des Weges zwiſchen 
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wurde Stanley der Weg verfperrt. Schnell enlſchloſſen ver: 
bündete er ſich mit der einen Partei, um die andere raſch zu 
überwältigen und fo auf die cinfachfte Meife Frieden zu ftiften. 
Mit feinen Berbündeten überrumpelte er glüdlich einige Dürfer 
des Feindes und durfte ſchon hoffen fi bald den Weg gebahnt 
zu haben, da verhinderte ihn ein böfer Fieberanſall an der Er- 
werbung weiteren afrifanifchen Kriegsruhms. Er ging eine Furze 
Strede zurüd, um fich zu erholen, und während diefer Zeit 
wandte ſich das Glück des Krieges dem Gegner zu, fo daß 
Stanley ſchließlich mit den Reſten feiner Expedition nichts übrig 
blieb, als die mit Serien überzogenen Gebiete auf weiten Ums 
wegen zu umgeben. Auch dies war feine leichte Aufgabe: offener 
oder verftedter Widerftand und Bönwilligkeit der Eingeborenen, 
Ungeborfam feiner eigenen Leute, ſchlechtes Wetter und Sranl- 


heiten verzögerten feinen Marſch. Anfang November endlich 


erreichte er den Tanganyifa-Sce und zog am 3. November 1871 


unter dem Inndesüblichen Höllenlärm mit Trommeln, Hörnern | 


und Flintenfalven in der Ortfchaft Udſchidſchi ein. 

Unter den ihm in gleicher Weife empfangenden Einwohnern 
bemerkte er einen dürftig europäiſch gekleideten gqraubärtigen 
Mann, welber eine geldberdirte Marinemüge trug. Wohl 
wiſſend, wie fehr die Araber den Werth eines Mannes nad der 
Würde bemeſſen, mit weldyer er fih vepräfentirt, benugte Stanley 
einen ſchidlichen Angenblid, um fih dem Manne mit der Mütze 
zu nähern, als befinde er ſich mit ihm in Berlin oder Paris, 

Höflich grüßend beginnt er: „Doctor Yivingftone, alaube ich?“ 

Und nech einfacher lautet die lächelnd gegebene Antwort: „Da.“ 

Sp war denn der berühmte Forſcher gefunden, der Haupt: 
zwed der Reife erfüllt. Yivingftone war noch friſch und rüftig 
und jet entichlofien nochmals weſtwärts zu geben, um aud die 
legten Unflarbeiten bezüglih der Frage über die Nilquellen zu 
befeitigen. Die Nefultate feiner legten Wanderzüge find in der 
Kürze folgende: Weftlih vom Myaſſa-See zwifchen zehn und 
zwölf Grad fildlicher Breite erſtredt fich in großer Ausdehnung 
von Oſt nad MWeft die Wafferfcheide von Südafrika, ein bes 
waldetes, bis zu vier⸗ und fünftaufend Fuß anfteigendes, von 
einzelnen Bergſpitzen noch bedeutend überragtes Hochland. Im 
diefem erblidt Pivingftone das fabelhafte Mondgebirge der Alten; 
aud die gewaltigen Quellen finden fih dort. Am Siüdabhange 
entfpringt der Zambefi mit verfchiedenen feiner Nebenflüffe, nadı 
Norden zu riefeln unzählige Bäche in cin weites Thal binab, 
vereinigen ſich dort zu mehreren großen Flüffen und diefe zu 
einem majeftätifchen Strome, welder vielfach gewunden nach 
Woften und Norden fließt. Letzterer pafirt im Welten des 
Tanganyila eine Reihe großer Scen, zwiſchen melden er ver: 
ſchiedene Namen, wie Luapula, Yualaba führt; der Entdeder 
hält ihm für den eigentliben Nil. Mancherlei Mißgeſchick vers 
binderte ibn leider, den Flußlquf bis in ſchon von Norden ber 
erforfchte‘ Gebiete zu verfolgen. 
unentſchieden, ob er wirllich den Oberlauf des Nils entdedt hat, 
oder den Des Kongo oder des Ogowai, Die an der Weſtküſte 
Afrikas in den Atlantiſchen Ocean münden. Der Chambeze, 
nicht zu verwechleln mit dem Zambefi, als deffen Nebenfluß er 
früber galt, ift won diefem dur die Wafferfcheide getrennt und 
giebt fein Waffer an den neuentdedten Hauptitrom ab, 

Dies find die hauptſächlichſten Entdedungen des hochverdienten 
Forſchers. Seine Berichte laffen leider in Bezug auf Klarheit 
viel zu wilnfchen übrig; es ift Dies wohl erflärbar: verſchiedene 
derfelben find verloren gegangen; es fehlte ibm ſchließlich an 
Papier; in Die feinem Tagebuch entnommenen Auszüge, welche 
bei ſich bietender günftiger Gelegenheit haftig zufammengeftellt 
wurden, konnten fich leicht genug Irrthümer einfchleichen, und 
der Zuſtand feiner Infirumente erlaubte ihm überdies nicht, 
ſichere Höhenmeſſungen und Ortebeftimmungen vorzunehmen. 
Eine vollſtändige und klare Ueberſicht deſſen, was er geleiſtet hat, 
wird erſt durch eine kritiſche Bearbeitung des ganzen von ihm 
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geſammelten Materials ermöglicht werden, und dieſe] dankbare 
Arbeit ſcheint er ſich ſelbſt vorbehalten zu baben. 

Weſtlich vom See Tanganyila fand Livingſtone einen Völler— 
ſtamm, die Manyema, welche entſchiedene Menſchenfreſſer find, 
doch bereiſte er glüdlich ihr Gebiet, ohne ihrem Appetite zum 
Opfer zu ſallen. Alle Eingeborenen, welche die Hochländer der 
Waſſerſcheide bewohnen, ſchildert er als intelligente, kräſtige und 
wohlgeformte Menſchen und rühmt namentlich die für Neger— 
völler ungewöhnliche Schönheit und belle Hautfarbe Des weib— 
lichen Gefchlechtes. 

Es mußte ein hoher Genuß für Livingſtone fein, nachdem 
er eine Reihe von Jahren jeden vperfünliben Verlehr mit 
civilifirten Menſchen entbehrt hatte, fih mit feinem Entdeder 
Stanley zu unterhalten und von ibm zu erfahren, welcher groß— 
artige Umſchwung der Verhältniſſe ſich unterdeflen in Europa 
vollzogen batte. Er wußte aber auch dieſe Zeit nutzbar zu 
machen, indem er mit dem Abgefandten des „Herald“ ſchon am 
20, November das Nordende des Tanganyila befuchte und end: 
gültig feititellte, daß diefer See mit dem Mwutan Nfige (Bafer's 
Albert Nyanza) in feinem Zufammenbang ſtehe. Zurüdgelehrt 
nach Udſchidſchi werlebten die Beiden Weifenden dert das 
MWeibnachtöfeft und braden Ende December oſtwärts nach Unya— 
nyembe auf, wo fie bis Mitte März 1972 verweilten. Dann 
trennten fie fih. Stanley ging mit den Berichten Livingſtone's nach 
der Küfte, Letzterer kehrte nach Udſchidſchi zurüd, um dort die ihm 
fofort von Sanfibar nachzufendende neue Ausrüftung zu erwarten 
und dann feine Forfhung zum wollftändigen Abſchluß zu bringen. 

Unterdeſſen hatte die von der Londoner Geograpbifchen Ge— 
fellfehaft veranstaltete Erpedition ihre Ausräftung in Sanfibar 
vollendet und war nad Bagamoyo übergefegt, um von dort 
ihren Zug nad dem Innern anzutreten. Während diefer Zeit 
waren aber von Stanley verſchiedene Nachrichten angelangt, 
welde den glüdlichen Fortgang und endlichen Erjolg feines 
fühnen Unternehmens meldeten; mit Spannung fab man weiteren 
Mittheilungen entgegen. Da, am Abend des 7. Mai 1872, 
natterten plötzlich Flintenfalven außerhalb der Ortſchaft und 
inmitten feiner Getreuen zog Stanley felbit ein, friſch und 
energifch wie immer, obgleich arg mitgenommen von Fieber und 
Strapazen. Echt amerilanifh und doch ſehr bedentungsvoll in 
ihrer Kürze ift die Beftimmung feines eigenen Körpergewichtes: 


als er auszog, wog er hundertachtundfiebzig Pfund, bei feiner 





So bleibt es vorläufig noch 





Rücktehr nur noch bundertzwanzig Pfund. 

Nah einer Conſerenz mit den ſchon früher genannten 
Führern der englifhen Erpedition wurde diefe aufgegeben. Aus 
ihren Borräthen wählte Stanley die von Pivingitone gewünschte 
Ausrüftung und fandte Diefe Durch einige fünfzig ausenwählte 
Leute, welche angeworben find, um den Forſcher auf allen feinen 
weiteren Zügen zu begleiten, nach Udſchidſchi ab. Die englifchen 
Bevollmächtigten und felbft Yipingftones Sohn zogen «8 
vor, die Erpedition nicht zu begleiten und nach England zurüd- 
zulehren. Auch Stanley veifte, nachdem alle feine Gefchäfte er 
ledigt waren, über Suez, Marfeille, Paris nach England. Die 
Koften feiner Erpedition nach Innerafrika allein werden ſich auf 
nicht weniger als fünfundzwanzigtaufend Dollars belaufen und 
wachen noch bedeutend durch die Summen, welde für die tele: 
grapbifche Ucbermittelung verſchiedener, viele Spalten des „Herald“ 
füllender Berichte nach New-York bezahlt wurden. 

Ehre fei dem Herrn James Gordon Bennett, dem 
Beſitzer des „New-York Herald“, welcher zu diefem edlen Zwede 
ſolche bedeutende Mittel zur Verfügung ftellte, und Ehre ei 
dem Herrn Henry M. Stanley, welder unter Breisgebung 
feiner eigenen Perfönlichleit diefe Mittel mit ſolchem Erfolge 
benugte! Möchten doch in Zukunft vecht viele Zeitungen in 
Stand gefegt fein, auch auf ſolche Weife im Dienſte der Menſch— 
lichkeit und Wiffenfchaft zu wirken, und möchten fie immer 
energifche Männer finden, welche in diefem Sinne handeln! 


Ein Orangenzweig. 
Bon 9. Gopdin. 
ESchluß.) 


Ein Mädcheuherz. 
Von Novemberſtürmen geſchüttelt, fant das buntgeſärbte 
Laub täglich reichlicher nieder, und bie Bäume des Parkes ſtreckten 
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ſchon gar öde Fable Arme aus, als zwei Damen zur Mittagäzeit 
deffen Gänge durchſchritten. Dennod fehlen die Sonne noch warın 


genug, um einen Spaziergang angenehm zu machen; überdies | 
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Ipradı und erzäßlte die Aeltere von Veiden mit fo großer Leb— 
haftigfeit, dak Eifer in diefem Augenblide ihr wohl ebenfo ſehr die 
Wangen röthete, als die berkitlich friſche Luft. Mitten in ihrem 
Vortrage unterbrach fih die würdige Dame jedoch mit einem 
Mole, um ihrer ſchweigſamen Begleiterin vorwurfovoll zuzjurufen : 
„Aber Eugenie, intereſſirt Sie denn das gar nicht ?!* 

Obgleich die ftattlidhe Geſtalt der Präſidentin, melde diefe 
Worte ertönen lieh, noch immer die Hälfte des Pfades ausfüllte, 
finden mir doch heute ihre vollen Wangen etwas fdhmaler als 
Dereinft. Kein Wunder! denn unter jenen Wiesbadener Damen, 
melde den Frauendienſt des Krieges übten, wurde fie in erfter 
Yınie genannt. Freilich fpielte dabei zumeilen ein Lächeln mit, 
und vie im folhen Zufammenbange faſt frivol klingende Be— 
Imuptung Mancher, daß fie ihr Amt der Menſchenliebe con amore 
betreibe, war nicht ohne harmloſe Berechtigung. Das ftete Be: 
dürfniß der ebenſo qutberzigen als Ichensfrohen Frau, auf Andere 
zu wirken und ſich in ihrer Umgebung zu fonnen, ließ fie die ihr 


übertragene Leitung des Regierungslazaretbs mit einer Art von 


Peidenfchaft führen. Frei von perfönlihen Pflichten, ging fie in 
der Eorgfalt und ben Intereffen für ihr Hofpital völlig auf und 
war davon fo durchdrungen, daß fie auch außerhalb deſſelben nicht 
im Stande war, ihre Gedanken auf irgend einen andern Punkt 
au richten. 
fplitter ihr Liebites Thema wären, fo begann fie, jede Pronte 
arglos überhörend, fofort eine neue Kraukheitsgeſchichte. Kein Zug 
entging ihrer Beachtuug, weder jener des Humors, der auf dem 
Januslopfe alles Menfhlihen aud inmitten des größten Elends 


er bat es mir gefagt, und ich mußte ihm täglichen Befucd ver 
Ipredien. Ei, verftcht fih! Yon Unterhaltung iſt nun freilich nicht 
viel die Nede, die Bruſt muß noch fehr geichont merden, und 
vieles Sprechen iſt ihm unterſagt, aber man fann doch cin paar 
Worte wechſeln, kann ibm Dies und Jenes zu Geſallen thun!“ 

„Und er wird geneſen?“* fragte das junge Mädchen laum hörbar 

Vollſtãndig!“ erklärte die Präfidentin zuverſichtlich. „Der 
Arzt iſt ganz zufrieden. Alles geht gut, weit beſſer als man zuerſt 
erwarten Tonnte. Noch cinige Wochen und wir fehen den tapfer 
Helden wieder als brillanten Cavalier. Denken Sie, Eugenie, cr 
bat nah Ihnen gefragt, wollte willen, ob Sie in Wiesbaden 
anmelend mären. Id merbe ihn von Ihnen grüßen.” 

Die Heine, felbft durch den Handſchuh eifig zu fühlende 
Band ſpannte fich mit Heftigem Drude um den Arm der alten 
Dame, „In feinem Falle,“ fagte Eugenie mit balberitidter 
Etimme — „in feinem Falle!” 

„Daß ift aber Prüpderie, meine Liebe,“ erwiderte Die Präſidentin 
verdrießlich; „mein Gott, ein fo ſchwaches Zeichen ver Theilnahme, 
mie ein Gruß ıft, kann man doch wahrlid einem alten Bekannten 


ı auf jenem Schmerzenslager gönnen.“ 


Wurde ihr Halb ſcherzend vorgeworfen, daß Knochen⸗ 


feine ſchalkhaften Linien zeichnet, noch die rührenden Gpifoden, 


welde, an nahe oder ferne Fäden geknüpft, dieſen Kranlenbetten 
mitunter fo weihevoll nahten. Sie legte überall Hand an, mo es 
North that, griff geſchidt zu, wenn es galt, einen ſchwer Peidenden 
umzubetten, hielt mit ihrem ftarfen Nervenſyſteme ſelbſt bei 
Dperationen muthig aus und war die befte Gehülfin des Arztes. 


Dabet kannte fie die Leiden, Wunſche und Bedürfniffe, ſelbſt die 


Launen jedes Einzelnen in allen Eälen, und wo immer ıbr rundes 


mittterliche® Geſicht ſich bliden ließ, konnte man ſicher fein, zugleid | 
Bewegung bob fie die Hand der Präfidentin an ihre Lipren und 


Behagen und Humor auftauchen zu fehen. Ja, e8 war ihr wirklich 


begegnet, von einem jungen Blute ganz treuherzig ald „Mama“ 


bezeichnet zu werden, und, meit entfernt davon, dies dem gemüth— 
lichen Rheinländer übel zu nehmen, war fie nicht wenig ſſolz auf 
ihre Bopularität. 

Nichts war ihr unbegreifliher als ein Mangel an Entbufins- 
mus, wo e8 diefe Imtereffen galt, und deshalb hatte fie auch jet 
voll ſtaunenden Vorwurfs gerufen: „Aber intereifirt Sie denn 
das nicht?“ 

Eugeniend von der Sprecherin halb abgewandtes Profil wer: 
änberte feine Richtung nicht. Wie im tieffter Zerſtreuung bingen 
ihre Augen auf dem welten Yanbe, das den Boden dedte; ſie 
ging vorwärts, doc glich ihre Bewegung der ciner ſchreitenden 
Statue, fo lautlos, fo, man möchte fagen, regungslos glitt die 
ſchöne Geſtalt dahin; Alles an ihr ſchwieg und laufchte, nur Die 
langen Wimpern zitterten leiſe. 

„Sie können doch Dielen verzonden Menfchen unmöglich bis 
auf den Namen vergeffen haben!” eiferte die Präſidentin, als felbit 
ihr Anruf keine Erwiderung fand. „Den vwollendetiten Caralier, 
der fid vor em paar Jahren fo angelegentlih um Sie bemüht 
bat! Ach, denle ich am diefe Ballnadıt und fehe ihn jegt jo hülfles 
auf dem Kranfenlager, dann fteigen mir Thränen in die Augen! 


Solch herrliches Bild friſcheſten Lebens, und nun fett Monaten | 


im jammervollſten Zuftande; nad unſäglichen Peiden kaum dem 
Tode entgangen!“ 

„Aber jetzt —“ ſprach Eugenie tonlos, „ſagten Sie nicht 
vorhin, Herr von Triefels fer außer Gefahr?” 

„Außer Lebensgefahr, ja!“ nidte die Präfiventin, „aber wie 
elend noch! Bedenken Sie nur, liches Kind, was ich Ihnen eben 
exzählte! Biete Wochen lang im Hofpital zu Doudern, ohne daß 
nur daran zu denfen war, ihn zu evacuiren, und nun Die Ans 
ftrennung des Trandperts, von Etappe zu Etappe! Noch geftern 
fagte ev mir, wie er ſich an's Ziel gelehnt, daß er ſolch Bertrauen 
zur biefigen Quelle hat, und wie es ihn gequält, daß die Aerzte 
immer wieder tagelange Naft neferdert, che fie Die Weiterreiſe 
geftatteten. Wir wollen ihn aber ſchon geſund pflegen! Ich bin 
fehr froh, daß die Ofücierszimmer in der Wilhelmsheilanſtalt alle 
beſetzt waren und er zu und gekemmen tt. Es freie ihn ſelbſt, 








„Einem alten Bekannten, ja!" fagte Eugenie jegt mit voller 
Herrſchaft über Ton und Blid; „aber wenn Sie bedenken, mic 
viel Zeit, melde Ereigniſſe zwiſchen einem längſt verflungenen 
Ballabend und heute liegen, fo geben Cie mir gewiß zu, daß 
ein Gruß von mir Herrn von Triefeld befremden müßte, wenn 
ihn aud das Zufammentreffen mit Ihnen flüchtig an feine 
Tänzerin erinnert bat, Bitte alfo, laſſen Sie r& lieber!" 

„Wie Sic wollen,“ ſchmollte die Präfidertin; „wäre ich 
an, Ihrer Stelle, fo ſchidte ich ihm nicht nur einen Gruß, Sondern 
cine Rofe, oder fonft etwas Zartes, wie c# dem Kranken wohl 
thut, einem Helden »gebührt! Aber ganz, wie Sie wollen; id 
befcheide mich jal” 

Eugenie lächelte gedankenvoll, während fie der alten Dame 
in die vergebens unwilligen Ausdrud verfuchenden Augen blidte 
und ftchen blieb, um ſich von ihr zu verabſchieden, da Beide an dem 
zur Billa fi abzweigenden Pjade angelangt waren. Mit rafcher 


fagte liebevoll: „Wer von Ihnen gepflegt und gehegt wird, bedarf 
Nichts von außen!" — Berföhnt und befriedigt blidte die gute 
Fran der lieblichen Geftalt nad, die im Haufe verſchwand, und 
ſetzte mit Ruhe ihren Weg nad der Stadt fort, nicht ahnend, 
weldhen Sturm ihre Mittheilung im Immerften ihrer jungen 
Freundin zurädgclaffen. 

Er war hier! in ihrer Nähe! Verwundet — feit Monaten 
von Edimerzen gequält! — fo nahe war ihm Der Tod geweſen, 
daß eine Pinie tiefer fein Herz für ewig ſtill ſtehen lic — das 
Herz, welches fic fo ftreng von ſich germiefen! — Heute Rimpite 
fie nicht mehr gegen das ihre! Jeder Pulsfchlag flog dem Ge— 
fiebten zu, fie weg weder cine Schuld, noch dachte ſie an Ver: 
geben; nur ein Bewußtſein war kraſtvoll lebendig: fie ſühlte ſich 
die Seine! Niemals hatte fie dem rlebten freiwillig nadı 
gehangen, es immer von Neuem faft gewaltfam von ſich ge 
feheucht und den empfunden, daß Erinnerung gleich ciner ewigen 
Lampe im tiefften Schacht ihrer Seele glühte. 

Eugenien war zu Muthe, als fei ein Reif gelöft, der ge— 
waltige Kräfte geſeſſelt — und fie irrte nicht, denn die höchite 
Kraft ihrer Natur war Treue! Ihr fletd zu den Höhen des 
Lebens ftrebendes Wefen hatte unter Dem langen Miderftreite 
des Nichtwollens und doch Müſſens unendlich gelitten, jest bob 
befreites Bewußtfein fie plöglich weit über Kampf und Streit. 


Zugleich aber pochten die werzärtelten Kinder der Liebe, Schu: 


+ 


fücht und Erbarmen, mit mächtiger Stimme an ihr Innerſted! 
Seit dem Empfang jener Blüthen wußte fie, daß ihr Bild un— 
erloſchen in Triefels' Seele leble — durfte, mußte ſie nicht jetzt 
durch ein Ähnliches ſtummes Zeichen, Das ihrer Frauenwürde 
nichts vergab, Licht fiber fein Echmerzenslager gießen? Alle Die 
Seftalten, welchen ihre Hand ſeit Monaten Tröftung gereicht, all 
die Peiden, melde fie geſchaut und mitempfunden, verkörberten 
fich ihr zu dem einen Bilde, deffen ſehnſüchtige Augen fie ans 
zuſſehen ſchienen:? „Einen Tropfen Deines fühen Troftes!“ Und 
doch Hang durch all das Poden und Drängen die gleiche Empfindung 
tieffteer Scheu, welche fie den Gruß durch eine Dritte batte vor 
weigern lafſſen, glei Dem Refrgin jenes alten Liedes: „Sei till, 
mein Herz!“ 
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Weihnacht im Lazareth. 
„Gehen Sie ſchon?“ fragte Trieſels bedauernd, als die 
Frafidentin ſich nach kurzem Morgenbeſuch erhob. Das Zimmer, 
worin der ſtranle gebettet, war nicht chen geräumig, aber hoch; 
es erſchien luftig, da ein dreitheiliges Fenfter, welches faft die 
ganze Breite der Front einnahm, cin großes Stüd Himmelblau 
zeigte und den vollen Strahl der heiteren Winterfonne einließ. 
Gin Heiner, mit Mappen, Büchern und Zeitungen befegter Tiſch 
war dieht an Das Pager gerüdt; an der Wand gegenüber ftand 
auf der Commode ein mit fübernen und goldenen Nüfjen, 
bligenden Glaskugeln und allerlei militärifhen Emblemen aus 
Zuderwerk reihbchangenes Weihnachtsbäumchen. 
„D, die Zeit wird Ihnen nicht lang werden. Sie befommen 
fiher viel Feiertagsbeſuch,“ tröftete Die qute Dame, 


für die Weihnachtsbeſcheerung!“ 

„Bekommt Jeder ein Bäumchen?“ Tächelte Triefels, indem 
er mit einem Blick auf die Heine Tanne dankbar ihre Hand an 
die Pippen 309. 

„Jeder freilich nicht!" entgegnete fie gefchmeichelt, „aber 


Alle zufammen befommen einen Baum, den größten und fchönften, | 


der nur aufjutreiben war. Und ein Heincd Geſchent bekommt 
Jever, fogar die Frangofen! Es wird wunderſchön; ich free mich 
wie cin Kind darauf! Die guten Yeutchen werben fo vergnügt fein!” 

Trieſels ftreifte mit dem müden Blide des Gefangenen die 
engen Wände feines Zimmers.  „Hönnte man dabei fein!“ 
äußerte er mit einem leichten Seufzer. 

„Ei, warum denn nicht!“ rief Die Präfidentin eifrig. „Nichts 
feichter, wenn Ihnen das Freude macht! Bier oder flinf der Beute 
werben mit Erlaubnig des Doctors fammt ihren Betten in den 
großen Saal getragen, um der Befcheerung beizumohnen; gewiß 


bat er nichts Dagegen, wenn man auch Ihr Bett fachte hinüber: 


bringt, der Weg führt ja nur Die paar Schritte über Den 
Corridor. 
einmal fo ſehr!“ 

Trieſels fchättelte den Kopf: „Es war ja nur ein Einfall.“ 

„Aber ein guter!“ ciferte die Ichhafte Frau, „und er muß 
ausgeführt werden! Nein, Sie dürfen es mir jetzt nicht zu Leide 
thun, ſich anders zu befinnen! Es wird fol hübſche Abwechſelung 
fir Sie fein, und Sie werden fehen, wie bequem ich Ihnen Alles 
einrichte. Sie follen fo leicht und vorſichtig wie möglich hinüber⸗ 
getragen werden. Auf Wiederfchen alfo, gegen Abend!" Ehe 
Triefeld nochmals einen kaum crnftlih gemeinten Widerſpruch 
erhoben hatte, war fie verfhwunden, überzeugt, ihren Pieblings« 
palienten heute wie immer erbeitert zu haben. 

Zwiſchen Beiden hatte fih in den vier Wochen, welche der 
Dfficier im Yazarctbe zugebracht, Das zutraulichfie Berhältniß 
berausgebildet; was aber dem Zone des Pilcglings eine fo bes 
fondere Wärme verlich, ahnte die gute Präfidentin doch nicht. 
Mie man den Ort der Liebe licht, fo wird auch jede Geftalt, 
dic, wenn auch noch fo pafliv, mit theuren Erinnerungen verknüpft 
ift, dem Herzen ſympathiſch, und bier wurde die harınlofe, mit» 


theilungsluftige Frau fogar zu cinem Bindeglied zwifcden Bers | 
gangenheit und Gegenwart, welded dem flummen, fdweigend | 


immer mchr erftarfenden Leben lang und Ton verlich. Für 
Triefels’ Gewandtbeit war es cine leichte Aufgabe, die Präſidentin 
häufig zw einer Aeußerung, einem Bericht über Eugenie bins 
zufeiten, und dies geſchah fo unmerklih, war bei der BVorliche, 


welche die leichtplaudernde alte Freundin für das liche Mädchen | 


begte, fo natürlich, dag ihr ſelbſt am wenigſten auffiel, wie 
oft und mannigialtig dies Thema verhandelt wurde. Yüngft 
hatte Triefel® Alles erfahren, was über Eugenie zu Berichten 
war; ihre Viebenswärdigkeit, ihre Hingabe an die neuerdings 
übernommenen Pflihten, ihr hoher Sinn wurden gebührend 
gerühmt, aber auch fanfter Tadel blieb nicht aud, denn nad 
Anficht der Präfidentin war fie für ihre Jugend doch gar zu 
ernft, und die Confequenz, mit der fie jede Bewerbung um ihre 
Hand abichnte, wurde ald Marotte bezeichnet; es Hang hierbei 
fogar ein Ton von Empfindlichkeit Durch, und kaum verhillte 
Andentungen ließen erratben, daß die mütterliche Freundin mit 
der Fürſprache für einen von ihr bevorzugten Freier felbft ge— 
ſcheitert war. 

Noch war die Geliebte alfo frei! aber fie blich darum nicht 
minder für ihn verloren! Bon Tag zu Tag, von Woche zu 





„Ih muß | 
aber durdaus hinüber; es giebt heute alle Hände voll zu thum | 


Ein prächtiger Gedanke! nun freue ich mich noch 


| Woche hoffte Triefeld mit heißem Wunſche auf ein wenn auch 
noch fo leiſes Zeichen der Theilnahme — es blich aus. Er 
wußte, daß bie Präfidentin mit Eugenie von ihm gefproden; es 
erfchien ihm fo naheliegend, daß ſie wenigftens einmal einen 
Gruß an ihn fandte, der ihm die Möglichkeit neuer Anfnüpfung 
gegeben hätte, aber er hoffte und barrte vergebens, und Muth— 
loſigleit zog erft jegt mit ihrer ganzen Dede in fein Herz cin. 
Bis dahin hatte cr noch immer an eine Zufunft geglaubt, mit 
jenem Bedürfniß, jenem Rechte echten Gefühls, das ſich im 
Schweigen mehr noch verticht ald im Ausfpreden. Es war ein 
Traum, ein allzu Tühner Traum gewefen! Auf die Madıt der 
‚ einft gewedten, einft zugeftandenen Liebe hatte er gebaut, und 
| nicht einmal Theilnahme war als ſchwacher Bodenſatz zurüd- 
| geblieben. Dft verwünfchte er jet den glübenden Eifer, womit 
er den Vorſchlag des Arztes in Doucdery ergriffen, feine Heilung 
| in dem für Schufwunden fo günftigen Wiesbaden zu vollenden; 
} er fehnte ſich fort, in die ferne nordifche Heimath, zur Schwefter, 
| die fih nur in Rüdficht auf Die Gefahren eines weitern Trans: 
ports, fowie auf den Nuten, welden die Heilquelle gewährte, 
‚ hatte bewegen laflen, auf feine Pflege in ihrem Haufe zu 
verzichten. Und nic hatte fich dieſe Reue fo lebhaft geregt wie 
| geftern, am Ehriftabende, wo er, an das cinfame Lager gefchelt, 
mit gefchloffenen Augen die jubelnden Kinderſtimmen der Meinen 
‚ Nichten zu hören träumte und mit der ganzen Schnfuchtsfduvere 
eines verlegten Herzens nad der Beimath verlangte. Zugleich 
mit den Kerzen des Chriſtbäumchens, das ihm die mütterliche 
Hand der Präfiventin befcheert, war ihm die legte, laum ſich 
ſelbſt geftandene Hoffnung erlofchen. 

Die trüben Gedanfen wichen nicht von ihm, auch heute nicht, 
| troß der fröhlichen Weihnachtögloden, die den Feftworgen eins 
\ geläutet, troß- des lachenden Sonnenfcheins, Der die von Haus 
eingetroffenen Lichesgaben beleuchtete, und Arno war der in 
Ausſicht ftehenden Zerſtreuung wirklich froh, als bald nad 
BDunfelwerden vier Träger anlangten und ihm unter ‚der Aufficht 
‚ einer Pflegerin vorſichtig ſammt dem Bette in den großen Saal 
hinübertrugen. Dort fland die Präfidentin fhon zu feinem 
Empfange an der Schwelle bereit und wich die Leute an, fein 
Lager an der Mitte der fangen Seitenwand niederzuftellen, wo 
ſich Die befte Ueberſicht des Ganzen bot. 

Intereffirt umſaßte fein Blid das geftaltenrciche Bild, welches 
ſich hier entwidelte. In der Mitte des großen, reich ausgeftatteten 
Saale, welcher zu anderen Zeiten glänzende Geſellſchaſt zu ver- 
einigen pflegte, ftand auf emem Tiſche der mit Yichterglang über: 
goflene, über und über gefchmidte Weihnachtsbaum. Zur Rechten 
und Yinken deſſelben fenkten fich mächtige Kronleuchter von der 
Bimmerdede herab, deren gligernde Kryftallverzierungen im Schimmer 
der Kerzen farbige Lichter ſprühten. Unter jedem derfelben fand 
eine fange weißgepedte Tafel, mit Zierbäumchen befegt; auf der 
einen lagen zabllofe Pädchen Tabak und Cigarren; die andere 
war mit einer Menge farbiger Tücher und Shawls, Notijbücer, 
‚ Pfeifen und anderer Kleinigkeiten bevedt, welche chen noch don 
‚ Jugendlichen Frauengeftalten beſchaut und geordnet wurden. 
| Rings an den Wänden ftanden Pagerftätten, theils von ihren 
darauf geieffelten Inhabern befegt, theils von Geneſenden als 
' Eigpläge benugt. Zwifchen den Betten und vor denfelben drängten 

ſich Solpaten aller Wajlengattungen, den Arm, den Kopf noch 
| im der Binde, den Fuß im weiten Filzſchuh, von der Krüde ge: 
ſtützt, Mancher das Glied entbchrend, welches die Kugel ihm 
entriffen, Andere bla und hager von fange erbuldeten inneren 
' Peiden, Diefer gelrümmt von Gicht, Jener mit unfürmlich ge— 
ſchwollener Wange — Ale aber in dieſer Stunde mit dem 
gleichen Blide heiterer Aufmerkſamleit, ermartungsvollen Ber: 
gnügens, untereinander Scerzwort und fröhliches Geplauder 
\ taufchend. j 
j Eine gewiffe Stille, die faft gleichzeitig im ganzen Saal ent: 
| Mand, Ientte Triefels! Blid dem Eingang zu. Eben war ver 
Geiſtliche angelangt und fhritt freundlich zrüßend der Binters 
wand entgegen, um von dort aus kurze, ſchlichte Worte an dic 
laufcbenden Krieger zu richten. Es waren nur wenige Sätze 
und Gedanken und fie fanden den einſachſten Ausprud — dennoch 
| wurden fat Aller Augen feucht beim Hinweis auf den Gott ver 
Schlachten, der manchen guten Cameraden bereits in fein himmliſches 
Reich genommen, der Allen, die fich bier zur ſchönſten heimath— 
lieben ‚Feier vereint, die hehe Gabe des Piste und Des Pebens 
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bewahrt; bei der Erinnerung an die Cameraden im Feindesfande, 
melde vielleicht in demſelben Augenblid firitten um Peben und 
Tod, denen feine Weihnachtslerzen friedlich leuchteten wie bier! — 
Yautlos ftand Jeder, bis der Geiſtliche fihb am Schluß feiner 
herzerhebenden Worte dem in feiner Nähe aufgeftellten Pianino 
zuwandte, mit feftem Griff einige Accorde anſchlug und dann mit 
bewegtem Tone das Weihnachtélied anftimmte: „DO du heilige, 
o du felige, wonnevolle Weihnachtszeit!” 

Wie zurüdgedämmte, plöglich entfeflelte Fluth unaufhaltfam 
hervorbricht, ſtrömte, braufte der Chorgefang gleichzeitig aus allen 
Kchlen und füllte den weiten Saal, Für cinen Moment that 
fit) der Himmel auf, die Weihnachtslerzen ſtrahlten überirdiſches 
Licht aus, höchſte Weihe trug alle Herzen "über Zeit und Raum— 
Hell Hangen Frauen: und Kinderjtimmen zwiſchen den fräjtigen 
Lauten der Krieger, harmoniſch wie die Empfindung, die Alle 
vercinte. » 

Triefeld war, auf ven rechten Arm geftigt, den Worten und 
Bewegungen des Predigers aufmerffam gefolgt; nun, beim Ber 
ginn des Geſanges, wandte er den Blid in die Tiefe des Saals 
jurüd. Ein umvillfürtiher, ihm entfchlüpfter aut verhallte unter 
dem Braufen des Chors. 
fehlenden Mitteltifde, wo Stühle für die anweſenden Damen 
aufgeflelit waren, hatte cr Eugente erblidt. Sie mußte cben erſt 
eingetreten fein, denn fie faß nicht, gleih den Andern, fondern 
ftand Hinter einem der Sitze. Ihre Wange war durchſichtig bleich; 
die ſchweren Loden fielen laum geordnet auf das ſchwarze Gewand, 
welches fie Irug, Während Stropbe auf Strophe des Gelanges 
dahinraufchte, ftürzten immer neue Thrimen auf die leichtgefalteten 
Hände nieder, die fih an die Pehne des Seſſels flügten. Der 
ſchöne Kopf war tief gefentt. 

Und tief in ſich geſenlt waren auch Eugeniens Gedanten. 
Seid, einem Traum wogte Alles an ihr vorüber, ihr war richt 
weihnachtöfreudig zu Muthe. Ecit einigen Tagen rubte ſchwere 
Kunde in ihrem Herzen und webte ſich durch all ihr Fühlen und 
Denlen: Rudolph Edharbt war vor dem Mont:Aoron gefallen, 
und die Beftätigung der Nachricht durch Gotter an fie gelangt. 
Wie mächtig dieſe Botſchaſt an ihrem Innerſſen gerüktelt, 
lam ihr felbft erft allmählich zum Bewuftfein. Während fie in 
der Einfamkeit ihres Zimmers weinte und betete mie auf einem 
Grabe, entrang fih ber Trauer cin Entfchluß, der ohnedies wohl 
no langer Kämpfe bedurft hätte. 

Das junge Herz, deflen Hingebung fie erft in der lchten 
Stunde erfannt, dem fie durch ihr Abenden fo namenlos weh 
gelhan, war ſtumm geworden — Tein Blid, Fein Wort vermochte 
fortan gutzumacen, was es um fie, Durch fie gelitten! in 
anderes Herz aber, iihr mit gleider Treue ergeben, ſchlug noch 
dem Leben, der Aufunft, und auch dies lich fic leiden, durch 
gleiches Abwenden leiden, nur — weil Stolz und weiblide Scheu 
dem eigenen Wunſche des Vergebens und Gewährens den Sieg 
nicht gönnen wollten! Tief biidte Eugenie in die Gründe ihrer 
erfchütterten Scele hinab! Unter Dem Geläute der Weilmadhte: 
gloden ward det legte Kampf durchgerungen — dem Yebenden gerecht 
zu werden, erſchien ihrer hocdgelpannten Empfinvung zugleich 
als Eühne für den Todten. 

Die letzte Strophe des Weihnachtéliedes verhallle. Eugente 
erhob den Kopf und lich ihren träumeriſchen Blick durch den Saal 
irren. War es magneliſche Gewalt, Die ihr Auge plötzlich mit 
jenem andern zufammentreffen ließ, das an ihr Bing, als gälte 
e# Tod oder Leben? Sie fentte es nicht; leuchtend, tief, unermeßlich 
tief ruhten über den Raum hinweg, der fie trennte, die Augen 
ineinander. Nur für cinen Moment. Dann fhob ſich die durch 
den Saal fluthende allgemeine Bewegung ald Schranke vor das 
ftummberedbte Erkennen. 


An den feinem Bette fait gegenikber: ' 
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Unter Anführung der Präſidentin, deren füllerciche Geſtalt 


in wunderbarer Beweglichkeit bald hierhin, bald dorthin Tugelte, 
begann die Bertheilung der Gefchenke. Ein Schwarm junger 
Madchen, theil® zum heutigen Hefte geladen, theils Pilcgerinnen 
des Hauſes, trug all die Meinen Gaben gleichzeitig im verſchiedene 
Nichtung und theilte mit lächelnder Freude den Weihnachtsgruß 
in alle die heiter dargeftredten Hände aus. Eugenie hatte an 
einem der Tiſche Poften genommen und reichte den bin und 
wieder Schwärmenden unermüdlich die Gefbenle zu. Schon 
war das Meiſte ausgetheilt, als die Präfidentin zu ihr lam und 
bittend fagte: „Nun, Eugenichen, heute müffen Sie lich und 








aut fein und mir auch einmal einen Gefallen thun! Da? 
Bringen Sic meinem armen Zriefels ein Geſchenl! was Eic 
wollen, ein Pfeiſchen oder cin Notizbuch, nur damit er nicht 
ganz leer ausgeht! Bon al den jungen Dingern will feine zu 
deu einzigen anweſenden Dfficier hingehen, und c& wäre doch 
nicht nett, wenn fold alte dide Mutter wie ich ihm ein Mi: 
denfen an den hübſchen Abend brächte. Ueberdies find Sic 
die Einzige bier, die er von früher fennt; id) weiß gewiß, daß 
8 ihn freuen würde, nicht wahr, Sie thun es mir zu Licle?“ 

Eugenie nickte ſtumm, und während die Präfidentin bes 
friefigt weiter cilte, fuchte fic mit bebender Hand unter den vor 
ihr liegenden Kleinigkeiten herum, ohne zur Wahl zu lommen. 
Unſchlüſſig blidte ſie vor ſich Binz; da ftreifte ihre Auge die 
zwifchen den Sachen ftchenden Ziergewächſe. Purpur flatterte 
über ihr Geſicht. Sie neigte fid) haſtig vor und bradı von einem 
der Baumchen cinen grünen Zweig. Dann blieb fie regungs 
108 ſtehen. Im nächſten Augenblid jedoch fchritt fie langſam 
und ruhig, mit gewohnter Anmuth um den Tiſch, nach der 
andern Eeite des Saales hinüber und fland an Triefels’ Pager. 

Er hatte ihre ihm durch den Weihnachtsbaum halb ver 
dedle Geſtalt während der legten Minuten nur undeutlich wuters 
fheiden lönnen, umd alt er fie jetzt fo unerwartet im feiner 
Nähe fah, ftodte ihm Puls und Stimme Ganz in Gluth 
getaucht, fland fic flumm vor dem Schweigenden. Yöplich hob 
fie die Wimpern und ſah ihn an. 

Die zitternde Hand reichte ihm einen Drangenziweig. 


Dantfef. 

Im weiten deutfchen Reiche lag Die Menge auf den Anicen, 
den Ewigen zu preifen! Wohl hatten ſchon wor Monden aller 
wärts bie Fahnen dem Friedensfeſte geweht, war der Soden 
Feierftimme ihm erflungen — heute aber hob ſich der Yobgefang 
überall zur gleihen Stunde und millionenfältig drang das 
Te Deum durd alle Pande, Wo immer deutſche Zunge fic 
regte, cin deulſcher Tempel fich mwölbte, trug das heilige Ede 
vollen Geläutes den gleichen Danfeslaut empor. Mit Blumen, 
den Symbolen des Friedens, ſchmückte ſich die Heinfle Waldeapelle 
fo freudig wie der Hodaltar des ftolzeften Doms — weit über 
das Land und Meer, im fernen Welttheil ertönte heute das hohe 
Lied: „Großer Gott, Did loben wir!” 

Und im Palaſte der Könige, wie im Dad ftühchen Des 
Acrmiten, überall wurden Feſte gefeiert — wärmer drückle der 
heimgefchrte Krieger Wrib und Kind an's Herz, theurer als je 
ward ihm der heimifche Herd, den er mit feinem Blute geſchirmt 

Wohl wallte mande trauernde Geftalt geſenlten Hauptes 
zwiſchen all den Frohen dahin, aber wenn auch die Thräne noch 
fo heiß niederſtürzte, ſo ward doch empfunden, daß heute das 
ſchwarze Gewand nicht nur der Trauer, auch dem Breife der 
Theuren galt, Daß die brennenden Schmerzen der Wittwe, der 
Waiſe nicht vergebens durchgerungen wurden, daß ſich der Phönir 
Friede aus der Aſche der Gelieblen emporgefchmwungen. Dem 
Boden, melden fie mit ihrem Blute gedüngt, war jiolze Saat 
entfproffen! Um Süd und Nord, von der Oſtſee bis zur Alpe, 
fpannte der alte deutfche Vollsgeiſt Fraftvoll den ficbenden Arın, 
alles Getrennte vereinend, auch die lang entriffenen Stamm: 
genoffen trog ihre® fpröden Abwendens mit dem Bemußtfein an 
ſich zichend, Daß Über allem Gemöhnen und Entwöhnen das 
treue vaterländifche Herz mit feinem ewigen Befigrechte jtcht. 

Die Hoden, welde das Dankſeſt des 18. Juni cingelünrtet, 
bedeuteten einem glüdlihen Paare doppelte eier. Bor Dem: 
felben blumengefhmüdten Altar, von dem aus das jcierliche 
Poblicd angeftimmt worden, reichte Eugenie Arno Triefeld die 
Hand zum Bunde für das Leben. Noch lag durchſcheinende 
Bläffe auf den Zügen des Geneſenen, dic ſeſte Haltung der 
hohen Geſtalt bewicd aber, daß er ſich wieder fähig fühlte, dem 
lichreizenden Weſen an feiner Seite nicht Liebe nur, and Schuß 
und Stütze zu bieten. 

Vielleicht lag in der Stimmung, womit Staatsrat Wall- 
moden der Trauung beimohnte, etwas von der Empfindung, 
welche wir cben noch al$ die des neugewonnenen Stammlandes 
angedeutet — die Achtung war crobert, Die unaujlöslite Ver— 
bindung als Schluß und Recht des Scidfals erlannt und as 
genommen; um aber das Opfer in Neigung zu wanteln, bes 
durfte cd noch — der Zeit. 
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Blätter und Klüthen. 


Aus heitiiher Zelt. Wie befanmt, zeichnet fih das frühere Kur - 
fürpentbum Seien, jegiger Negierung&bezirt Kaſſel, durch ben Reichthum 
feiner Forſten aus, und ber von ber Diemel und Weſer umflofiene Rein 
barbtöiwald it e8, ber feiner berrlihen Eichenbenänbe und feine® reichen 
Wilbfianbs wegen bie Krone berfelden bildet. Da num bie heſſiſchen Fürflen 
paſſionirte Jäger waren, fo wirb man «8 ganz matirlih finden, bag Her 
und Sinn derfelben ſich biefer faft acht bratmeilen großen Waldung 
zugewandt hatten. Leiber war aber auch ber Reinbarbtöwald, in welchem 
viele Walddorſer liegen, bas Eldorado der Wilddiebe und biefe burch ihre 
Schlauheit und Lecaitunde, wobur fie bei ihren Pirſchgangen aller Nadh- 
—— der Forſtbeamten fpotteten, weit und breit berühmt und be- 
rüchtigt. ; 

Borzugsmeiie war es jedech bag große Kirchdorf Goltsbilren, welches, 
im Herzen biejer präctigen Eichenwaldung gelegen, feit Jahrhunderten 
feinenfrüeren Ruf als tatbolifcher Pallfahrtsortmit eines proteflantifchen 
Wilddiebueſtes vertauſcht Kate. Huch des Erfurfürfien Liebe befafi der 
Reinpartisiwald, und nichts konnte den gar eigemthilmlich gearteten Herrn 
mebr in Walung bringen, alß irgend eine Anfpielung auf bie Milb- 
biebereien in feinem geliebten Reinbardtwalde : 

Machfolgende Epifobe man uun zeigen, mie gefcidt biefe Stimmung 
bes Erfurfürfien in den viergiger Dabren von einem feiner wortragenden 
Nathe benutzt wurde, um eimem tiltigen Geiſtlichen endlich zu einer beilern 
Stelle zu verhelfen. Metropolitan Dr. Feierabend, feit Jahren Inhaber 
der ärnılich botixten Pfarrftefle zu Gotlobilren, hatte ſich fon Afters um 
einträglicdere Stellen beworben. Bis dahin jeboch leider ſſeis vergebens, 
obgleich jelbft das Conſiſtorium, welches die Tüchtigleit Feicrabend’8 voll- 
fornmen würbigte, biefen ſſets primo loco präfentirte. Den Grund hierzu 
finden wir im einer ber vielen Marotten jenes boben Herrn. Mar feinem 
Ohr nämlich irgenb ein Familienname nidıt angenehm, fo mußte ber 
Träger beffelben es blühen, unb dies mar bei Feierabend ber Fall. Deſſen · 
ungeachtet bervarb ſich Anfangs der vierziger Jahre Feierabend auf An- 
—* —— Freunde un das damals vacante, fehreinträgliche Dietropolitanat 
zu Feloberg. 

Wie gewöhnlich vom Conſiſtorium primo loco präfentirt, war fein 
Reſeript [chen ausgefertigt und von bem vortragenben Mathe, einem Freunde 
Feierabend’, dem Kurfitrſten zur Unterſchrift vorgelegt morben. Kaum 
hatte jedoch ber Aurfücft den Namen Feierabend erblidt, als cr höchſt un- 
willig daſſelbe weit von ſich ſhob. Ohne mit einer Miene zu auden und 
wie zur ſich ſelbſt redend, jedoch fo Laut, daß der Kurſileſt ihn verfichen 
mufzte, ließ der Geheime Math, ber feinen Herm und feine Eigenheiten 
genau Latte, fih alfo vernehmen: 

„Hm! Bätte doch gedacht, e9 wäre enblich Zeit, daß Feierabend aus 
dem Reinharbtsivalde füme.” A 

Kaum hatte jeder der Aurfürſt feinen geliebten Reinbarbtiwalb nennen 
hören, als er au ſchon im feiner gebrochenen Medemeite baftig frug: 

— — was? mwerbalb aus Reinhardtewald ſchaffen? Feitrabend 
ilddieb? 

Achſel zudend ermiberte hierauf ber @efragte, daß er das gerade nicht 
fagen lönne, jedoch ſollte Feierabend ein guter Schutze fein und einen guten 
Wilbbraten auf feinem Tiſche lieben. 

„So, fo — ſchlecht' Beiſpicl abſchaſſen will — Neinharbtsnalt mein 
in” — Berauspolternb, ergriff ber Kurfürft haſtig das eben fortgefchobene 
Nefeript, fügte demielben feine Unterſchrift bet und - Feicrabend war 
Metropolitan von Keläberg, ganz gegen feine Ertmartitg. 

Nicht Lange danach wurde im Heſſen bie Main-Weſer-Bahn rec 
und der Hurfürft beſchloß, mit Geſelge eine Probefahrt nad Station 
@enfungen, im unmittelbarer Nähe Feisbergs gelegen, zu unternehmen, 
Damal® war die ein Ereinniß im Heſſenlande, und die Beröfferung ber 
Umgegend firdimte im enfungen zuſammen. Auch der Diagifivat von 
Feldbern beichloß, eine Depmtation am ben Kurfürſſen zu entienden, Da 


nun auch in weltlicher Rede Dr. Feierabend die Zprace in feiner Gewalt | 


batte mie nur Menine, fo wurde er zum ZSyrecher der Deputation erwählt 
und erwartete an der Spibe Derfelben, belſeidet mit feinem Chorrod, auf 


Dein Bahırbo’e zu Genſungen die Antımit bed Yantesberrn. Unter arohem | 


Zubel der Menge ſuhr ter Zug in den Babuhoſ eim, und erfrent durch 
dieſen Empfang, verließ ber Kurfürſt im ſtoher Stammnung jein Coupé, 
um bie Depntation zu empiangen. Feicxabend's Rede machte auf den 
Yandeshern und fein Gefolge cinen gewaltigen Eindrud, und no ımter 
der Wucht deſſelben trat biefer auf Feierabend zit, und indem er ihm bie 
Hand reichte, ſprach er: 

„Dante, baute; — ſchön, fhen gemadt; — guter Edit 
Wilddieb — hab'n aber ans dem Reinhardbtämald randgeſchafjt.“ 

Böllig erſtarrt ftand Feieradend ba. Per vorhin fo beredie Mund 
vermochte kein Mort hervorzubringen, und enge Diinuten verſloſſen, che 
Feierabend im Stande war, dem Knrfürſten zu entgegnen: 

„Halten zu Enaden, königlide Hebeit, ich babe mie im Leben ein 
Gewehre laden gelexatt, wie wiel weniger bin ich ein Wilddieb gewelen!“ 


after 


| 
| 
| 


| 
| 


Lidht zu überfehen! 
Mit dieſer Nummer ſchließt das dritte Quartal unferer Zeitfchrift. 
Beſtellungen auf das vierte Quartal ſchleunigſt aufgeben zu wollen. 
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Durch dieſe Unterhaltung ſichtlich amAflrt, fuhr ber Kurfürft fit: 

„Still, weiß chen — nicht Teugnen — nicht zum Mod paßt!” mb 
bamit wandte ex ſich den anderen Depntationen zu 

„AG fpäter Feie rabend noch einmal Gelegenheit hatte, ein Wort für 
feine Unſchuld einzulegen, erwiderte lachend ber Kurfürft, Feierabend in 
feiner Rede unterbrechend: 

„Weiß, waß ich weiß — worüber it — Ihm in Gnaden gewogen bin." 

Aus den lachenden Diienen des kurfilrſilichen Gefolges erſah Feier - 
abend, baß biefen Herren bie Geſchichte nicht fremb war, und erfuhr auch 
fpäter, durch meldies Mittel ex Metropolitan geworben. 

Unter bem Yubelrufe ber verfammelten Bellsmenge fuhr der Kurtürl 
nad Kaſſel zuriid. In ben Augen deſſelben mar und blieb jedoch feier- 
abend ber Wilbdieb bes Meinharbismalbes, und fopffcättelnd erzählte fich 
roch längere Zeit die ländliche Berölterung von Feltberg, daß bem alten, 
ſtillen Metropolitan es boc Niemand angeleben hätte, dab man benlelben 
feiner Wilbdieberei weren aus bem Meinbarbtämalte habe en — 





„Ber ſo biel ertragen und tragen kann!“ 
Bon Katharina Rod.* 


„@roßmulter, Du mußt mit zum Cirent gehn, 
Um auch ben ftarten Dann zu fehn. 

Sewiß nicht hundert Männern gelingt, 

Mas der mit Arm und Bruf vollbringt. 
Grofimutter, fo mas hat Du niemals gefehn!‘ 
„„So will ich denn mit zum Gircus neh.“ " 


Und im Circus, da ſiand er, ber flarle Dann, 

Da Aanımten ihn Hundert und Hunderte am, 

Wie die eiſernen Kugeln er rollen Tief 

Um ben Leib, wie er fpielte mit Schwert und Spieh. — 
„roßmutter, wicht wahr, das bewunderfi auch Du?" 
Großmutter fhrwien, ſah ruhig zu. 


Unb er trug zuletzt noch zu Aller Pu 

Einen Ambos, viel Gentmer ſchwer, auf ber Bruft, 
Und lief hämmern baranf und fragte dann; 

Wer fo viel ertragen und tragen fan? — 
„Broßmutter, nicht mahr, das faun nur Gr?“ 
Großmutter lächelt: „„Ich trug wohl mehr! 


„Kommt, Kinder, wir wollen nad Haufe geh'n, 

Kir mich giebt's hier nichts Neues zu fch'n; 
eich Kugeln umliefen Die Sorgen mic, 

Wie mit Schwertern fpielte mit Schmerzen ich, 

Und Kummer trag ich centnerichmer: 

Nur zeigt’ ich e8 niemals für's Geld, wie Der!” " 


* Mir führen unferen Leſern hiermit eine Dichterin vor, melde, jet 
im wweiundſechzigſien Dabre ſſehend, durch ihre bichteriiche Begabung in 
fleinerem Kreife viel Segen und Freude gefiftet hat. Sie waltet feit mehr 
als breifig Jahren al® Inbuftrielehrerin an eimer Madcheuſchule ım dem 
Marktfleden DOrtenburg im Miederbaiern. Bon der einfachen Ortkſchule 
aus Kat fie ſelbſt mit unfäglichem ſtillem Fleiße fich ſortgebildet, oft mit 
müßenolt snfammengefuchten Bildungsmitteli, und dabei mußte fie ſechs ze hn 
Jahre theils daheım, theil im Megendburg fih alt Dieufmagd burd- 

fen. Dan ſſaunt über die gerwanbte Darlegung ihrer Gedanlen und ihre 
hinen feften Schriftzüge. freilich, Uebnug hatten letztere feäter genug, 
denn ibre meiſten Gedichte und namentlich ıhre marmen und Maren geifl« 
lichen Yieder find nur in von ihr felbft neichriebenen Heftchen in ıbrer 
Heimath, in weitem Umkreis um Ortenburg in ben Familien verbreitet. 
MWeitfirahlender Dichterruhm iM auf dieſem Wege nicht zu erwerben ge 
wefen, aber in ihrem "reife kennt®„bie Jungſet Wale” bas Kind und 
der reis und alle haben fie trem in's Herz geſchloſſen. Möge fie uns 
verzeiben, daß wir fie aus bem Dimtel gleich am das Licht ber „„Garten« 
faube‘' ziehen; es iM fchom werth, dafı man im ganz Deutichlanb ſich über 
ein ſolches Dichtermwirten freue. D. Red. 

Kleiner Vriejlaiten. 

F. in K. Bexeits im Yahraang 1859 umfere® Blattes haben mir 
einen eingebenben Artikel über bie Marienburg in Preußen mit zwei bie 
Burg von verfdiebenen Seiten barftellenden Alluftrationen gebracht und 
lönnen daber nicht meiter auf biefen Geaenflanb zurädtommen. 

S. in Berlin, Illuſtrationen von Paraden, Zapfenſtreichen, Illu - 
minationen und daneben die Scene der Gequetſchten, Zertretenen und 
Sterbenden! Laſſen Sie und Sieber davon abſehen. 





Wir erfuchen daher die gechrten Abonnenten, ibre 
Die Verlagshandlung. 


Außer dem Schluß der Erzählung von Spielhagen: „Mas bie Schwalbe fang", erfheint im vierten Quartal noch 


„Der Loder“ von Herman Schwid. 


Aus der Reihe ber mrterbaftend-Gelehrenben Artikel beten seie die „Mmerifaniihen Neiie- und Borlefungshitter” von Sonı® Büchner 
(Berfafier von Kraſt und Steff“), „Aus meiner Dilnglingszeir" vor Gottfried Kimlel ıc nod belonber# hervor. 


Leipzig, Ende Zeptember 1872. 


Serlan von Ernft Heil im Leipzig. Dratd von Aleranber Wiebe im Leipig. 


Berantwortlicher Redaetenr Ernſt Keil in Yeipiig. 





Die Redaction. 
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Illufrirtes Familienblatt. — Herausgeber Ernſt Keil. 


Wochentlich 1, bie 2 Bozen 


Vierteljährſich 13 Nar. — 


In Seiten a 9 Mar 


„und er foll Dein Herr fein" 


24} 


Kalhariua, bat meine Nichte ſchon ihre Balltoilette br 
endel?“ ĩragte Die berwiuwete Laudräthin von Herbed eine In Das 
Zirumer treteude Tienerin, welche 

hbereinbrachte 

„Tas Fräulein wird bald herumterkemmen, gnädige Frau!“ 

„zo bringen Sie uns nu fechs Ubr Dem Thee, Matbartan! 
Tas Thernioneter iſt zuar auf Null geſtiegen, allein eine Taſſe 
waärmen Thees fanın ver einer Fahrl über Yand nicht ſchaden!“ 

Natbariıa verheß Pas Zimmer, and Die Landräthin erhob ſich 
von ihrem Lehnſtuhl und ging einige Diate tu dem Ionen großen 
Gemach auf und nieder. 

Die Dame fonnte fünfzig Jahre zählen und hatte milde, jreunds 
liche Züge, Sic war in ein Gewand von ſchwerem Seidenſtoff 
gekleidet. Eine ſchwarze Mantille Bing liber einer Stuhllehne; 
Batiſttuch und Handfchuhe lagen Daneben und aus einem oflenen 
Haubenkörbchen guckte ein Spitzenauffatz mit weißen Bändern 
hervor. Alles ſchien Torglich zu der Fahrt auf den Sylveſterball 
vorbereitet zu fein, welche man nad D., der cine halbe Meile 
entfernten Hauptſtadt der Provinz, unternehmen wollte, 

Frau won Herbeck folgte einem lebhaften Gedankenzuge. 
„Wenn Emmy doch ihr Glück nicht verſcherzen wollte!“ — ſprach 
fie zu ſich ſelbſt — „einen Bewerber wie Yöban findet fie wahr: 
fibeinlich mie wicder! Aber predige man ded Vernunft einem 
acht zehniährigen, durch Huldigungen wverwöhnten Finde! Emm iſt 
fchön, ſchöner noch, als ihre Mutter, meine fo früh dahingegangene 


Shawle, Capuzen send Winter 


mel 


Wirllidten maderzäbtt von &, Hudorit. 








Verwaiſten in drener Ftebe au und ließ des Mädchens ſchöne 
Anlagen in Der naben Haurtſtadt Der Provinz auf's Sorgfälligſte 
ansbilder, damtt Emum neöthigenfalls im Staude wäre, dereinſt 
auf eigenem Füßen zu ſteben. Zeit ihrer Geutirmation lebte 
mis ganz im Hauſe der Taule, und je mehr dieſe ſich an Dem | 
friſchen, beiteren Weſen nur Der innigen Lebe Des Mädchens zu 


ihr erquickte, um fo frauriger ward fie bei dem Gedanken, daß 
Eum 
In 


e Wo 





ganz geſchafjen ſchien, Luſt und Frende ti einen 
schen Kreiſe zu verbreiten, Jenöthigt ſein Konnte, er Unter 
tommen am einem Fremden Häuehalt zu ſfuchen. 

„Immer mit leichten Zinn 

Zangen durch's Leben bin —“ 
fang — nein jubelte gleich der Lerche — cine ſilberhelle Stimme 
im Corridor. Die Thür des Zimmers öffnete ſich und Die reizendſte 
Mädchengeſtalt, welche man erſchauen konnte, cilte Fiber Die 
Schwelle, breitete Die Arme aus und umfchlang Frau von Herbed. 

„Emmy, Du zgertnitterit ja Deine weißen Tarlatanrödte und 

die Nofen und Schleifen bei Diefer ftürmifchen Umarmung!“ 


| warnte die Tate, 


Schweſter Antoinette, es war; im wenigen Jahren jeded wird , 


die Schallbeit und Der Mutbwille, welden die Männer jest fo 
unwiderſtehlich an ihr finden, ernfteren Auſchauungen, vielleicht 
der Erlenntniß begangener Thorheiten gewichen fein! Und wer 
weiß, eb die Schaar der Anbeter nicht überbaupt ſich lichtete, 
wenn meine Augen geichloffen wären!” 

Der Landräthin war von ihrem Gatten, mit Dem fie zwanzig 
Jahre in einer Ainderlofen und wenig befriedigenden Ehe gelebt 
hatte, nad deſſen vor drei Jahren erfolgtem Tode der Mich: 
brauch feines Vermögens und das Gut Birlenwalde auf Yebens: 
zeit teftanentarifch aejicbert worden, jedoch mit der Beſchränlung, 
daß Das Gut nach dem Ableben der Yandräthin an Den Better 
ihres Gatten, Herrn Victor von Herbed, jallen folle. 

Emmy batte ihren Water, Den Hauptmann von Nebr, in 
zarte Nindesalter verferen, und Die Mutter war Dem Gatten 
ach wenigen Jahren gefolgt. Die Yandrätbin nahm ſich der 


„Tante, wenn die Möde und Die Blumen mich bindern 
folten, Dir den berzlichften Kuß zu geben, fo legte ich fie gleich 
wieder ab! Ich wollte Dich um Werzeibung Bitten, daß Du fe 
lange auf mich warten mußteſt. Mein Wellenſcheitel wollte gar 
nicht halten, und da babe ich ihn Fo lange bearbeitet, bis er völlig 
glatt anliegt und ich wie die Kirchengängerin auf dem Bilde in 
unferm Kalender ausfche. Ich will auch heute eine ganz eruſte 
Miene anf dem Ball annehmen, geben wir doch in ein neues 
Jahr! Wer weiß, was es bringen wird?" 

Einen Augenbiit ſchaute das liebliche Geſchöpf träumeriſch 
vor ſich bin, Dann glitt wieder cin glüchſeliges Lächeln über die 


ſchönen Züge und Emmy rief, Die Band der Landräthin an ihre 


Vppen ziebend: „Was es auch bringen mag, ich will es muthig 
tragen, bleibt mir nur Die Liebe meiner guten, tenuten, beften 
Zante !“ 

Fran von Herbeck ftreicbelte Die Wangen des reizenden Kindes 
und fagte: „Emmy, Du baft mich fo lich, und im einem falle 
thuſt Du Doch micht, was ich fo berzlich wünſche!“ 

Schallhaft und mit leiſem Errötben biidte Emmy zu der 
Tante auf und ſagte fragend: „Yöban? nicht wahr, ich hab's 
erratben ?* 





„Warum bift Du fe furz angebunden, fo wenig lebens: 
* Der Berfaller bebäle ſich das Recht der dramatiſchen Bearbeitung vor, 








—— 


würdig zu unſerm Nachbar? iſt er nicht cin ſehr ehremvertber „Aber Dein Paletot ift fo weit, Emmy, da dringt Die Kälte | 
Mann?“ ja überall durch!” warnte die Yandrätbin. | 
„Zante, ehreuwerth! das flingt fo alt, das klingt fo kalt, „So will ih dei rothen Shawl um die Taille nehmen und || 

wie kann ein chrenwertber Herr mich intereffiren?* Patheliſch fehe Dann wie ein Ruſſe in feinem Kaftan aus.“ | 
deelamirend ruf Emmy: | „Und was zieht Du Über die Atlasfchube, Emm?“ | 
„Und Brutns ii ein ebrenwertber Mann!‘ „Die will ich gleich in die Stiefelben fteden, welde Tu 

„Nun gut, Du Heiner Schallk, lafien wir das Beiwort | mir zu Weihnachten geftridt haſt, Tantchen! Nicht wahr, ich bin 
ehrenwerthb, obwohl der adtundzwanzigjährige junge Dann | gehorſam, ich thue Alles, was Du winfchet ?* IR 


es in reichen Maße verdient. Iſt Löbau nicht ein geiftvoller, \ Frau bon Herbert ſchüttelte leicht den Kopf. 
liebenswürdiger und fehr hübfcher Mann?“ Das Neifecoftüm war angelegt; die Dienerin geleitete die | 
" 3a, das gebe ich gerne zu, allein er ift viel zu nachgiebig. Damen in den Wagen, legte noch cine tüchtige Peizdede über 
Sich, Tantchen —“ die Füße, wünſchte eine glüdliche Reiſe, und fort ging es über | 
Katharina brachte den Thee, und Emmy bereitete forgfam | den Mnifternden Schnee. 
eine Taffe für Frau von Herbeck, rückte deren Lehnſeſſel näher Schnell war die Grenze won Birkenwalde überschritten, und 
au den Tiſch und fuhr fort, al$ die Dienerin Das Zimmer vers | das Herrenhaus von Charlottenhof — der Wohnfig des Afeſſors 
laſſen: von Löbau — trat als düftere, compacte Maſſe in dem Halb: || 
„Sich, Tautcben, ich weiß nicht, wie ich Dir das vers | Dunkel hervor. So ſehr auch Emmy gegen Löbau gecifert hatte, || 
anſchaulichen ſoll; allein cin Mann könnte nur Dann den rechten | fie bog doc das Köpfchen aus der Wagenede bis an die Scheiben 





Eindruck auf mich machen, wenn er eine Art von Tyrann wäre, | der Wagenthür umd ließ prilfend den Blick über das Gebäude f 
wenn ich um feinen Beifall bublen, ein wenig Angit vor ibm | fchweifen, in welchem nur aus zwei Fenſtern des Erdgeſchofſes 
haben müßte. Heirathe ich einmal, fo foll es nicht heißen: das | ein matter Pichtftrabl hervorſchimmerte. {) 





Das reizt mich geradezu, mir immer unangenehmer zu werden. 
Neulich im Kränzchen bei Reſtorfs fage ich während des Cotillons 
zu ihm: ‚Die Hitze iſt wirflih unerträglib bier int Saale, wenn | 
man doc Limonade herumreichte!“ 

Fräulein,“‘ fagt er beeifert, ‚ein Glas Limonade ſoll augen: 
blidlich zu Ihren Dienften fein.‘ 

Er eilt fort, kommt mit einem Diener, nimmt diefem das 
las ab und reicht e8 mir. 

‚Ad, das iſt ja gewöhnliche Gitronenlimonade,‘ fage ich 
enttäuscht. 

‚Wünfcen Sie etwas Anderes, Fräulein ?* 

‚Ih trinfe nur Himbeerlimonade, Herr von Yöban.‘ 

‚Schade, daß Sie dies nicht fofort mir fagten —“ 

‚Ic ſagte Bimbeerlimonade, Herr von Yöban!“ 

‚Benn Sie das mit folder Beftimmtbeit verfidern, To muß 
ich allerdings nicht qut gehört haben; ich werde gleich Die ges 
wäünfchte Yımonade beſchaffen.“ 

Tantchen, ift das nicht Schredlih? Weißt Du, was id an 
feiner Stelle getban hätte?" Emmy trat einige Schritte von 
dem Theetiſche zurüd, zog ihr Geſicht in die düſterſten Falten | zeichnet hatte. — J 
und ſprach in dem tiefſten Tone, den ihre Stimme hervor ubringen — Bor drei Dahren, als Löbau ſich ſoeben zu einem zweiten | 

| 
I 


in die Kiffen und träumte felig von den Freuden ohne Zahl, 
welche der heutige Sylveſterball ihr bringen mußte. | 


it der Mann von der Frau von Löbau! Mein, mein Herr „Löbau ift ſchon nah D. gefahren; die unteren Zimmer || 
Gemahl muß Jedermann zu imponiren verftehen, und mir ganz | bewohnt ja der Infpeetor,“ murmelte fie. 
befonders. Löbau freut fich über Alles, was ich Tage, er lächelt | Da die Tante feine Fragen that und den Schleier noch 
zu meinen Thorbeiten, ja ev läßt ſich meine Umarten gefallen. feſter über das Geſicht zog, fo Ichnte aud Emmy den Kopf wieder 

| 


Aſſeſſor Otto von Löbau, an dem feine näheren Freunde | 
mit einer fat verehrenden Zumeigung bingen, fonnte bei Ferm | 
ftebenden leicht für einen ſchwachen, lenfamen Mann gelten. | 
Er maß die Dinge mit ernitem großem Blide; was ibm als 
Recht und Pflicht erſchien, davon hätte ibn nichts abzubringen 
vermocht; wie Unbedeutendes ſich abipielte, dünkte ibn gleichgültig, 
und er ftellte zuvorfommend den Wünfcen feiner Freunde und 
Bekannten die eigenen nad. In den gewöhnlichen geſellſchaft⸗ 
lichen Beziehungen gab es daher feinen freundlicheren, lebens: 
wäürdigeren Dann, als Löbau es war. Wehe Dem jedoch, welcher 
die Milde und Höflichkeit feines Auftretens mißverſtehen und 
Ungebührliches wagen follte! Einer der größten Raufbolde Der 
Univerſität — als ausgezeichneter Schläger befannt und ge | 
fürdhtet — trug noch jegt Die tiefe Narbe, mit welcher vLöbau's 
traftvoller Arm für cine verſuchte Rohheit ihm im Duell ge— 





vermochte: „Sie Heiner Nafeweis,‘ hätte ich nefagt, — Sie, juriſtiſchen Eramen vorbereitete, fiel ihm unerwartet Das fehöne | 
ich werde Ihre Unarten fo ruhig hinnehmen? Wenn Sie, anftatt | Majoratogut Charlottenhof zu. Jedermann glaubte mu, er | 
für Die gebotene Erfriſchung zu danken, mic chicaniren wollen, | werde mit Studiren ſich nicht. weiter plagen und als hoch— 
ſo wählen Sie künſtig zur Erfüllung Ihrer Wünſche einen | angefebener Mann auf der Befigung feiner Vorfahren fich nieder: | 
Audern; ich fühle mich dazu wiel zu fchade !"” lalfen. Man hatte falfch gerechnet! 

Dei den legten Worten ſchlug die Stimme im den böchften | Das Studium, weldes er begonnen, meinte Löbau auch | 
Discant über, und Die Yandrätbin, in deren Mienen Aerger und | in Ehren zu vollenden. Erft wenn er fein Staateeramen ges | 
Yacben miteinander Kimpften, rief: „Genug von Deinen Thor: | macht, wollte er auf einige Monate Urlaub nehmen, um zu | 
heiten, Emmy! Trinte Deine Taffe Thee! Es ift Zeit, daß wir ‚prüfen, wie ibm das Leben auf dem Lande und Die damit wer: 
aufbrechen.“ bandenen Pflichten zufagen würden. Löbau fegte einen tüchtigen 

Frau don Herbech Ichellte und gab den Befehl zum Anſpannen. Landwirth als Oberinſpeetor in Charlottenhof ein und firirte 

Tanichen* ſagte Emmy, als die Dienerin fi wiederum | deſſen Eintommen in der großmüthigſten Weiſe. Auch die Yage 
entfernt hatte, „lah mich noch vollenden, was ich ausfpreden | feiner Gutsleute ftellte er fo günſtig Fir fie, als c8 nur geicheben 
wollte. Ich finde es gar nicht fo thöricht, wenn bei einigen | fonnte, ohne feinen minder qut fitwirten Nachbarn dadurch Ber: 
wilden Vollerſchaften die Frauen — wie man ſagt — ihre legenheiten zu ſchaffen. Nach einem glänzend beſtandenen Aſſeſſor— 
Männer um fo inniger lieben, je mehr Schläge fie von diefen | Eramen mar Löbau gegen das Ende des Sommers zu einem 
erhalten. Nur ein Satan, cin wirklicher Heiner Satan, wird ' längeren Aufenthalte in Gharlottenbof eingetroffen. 


dereinſt Dein Schwiegerfohn,“ — hier nahm die Stimme einen Emmy hatte gleich bei dem eviten Zufammentreffen Den 
wahrhaft rührenden Ton kindlicher Liebe an — „denn Du biſt | tiefiten Eindrud auf ihn gemadt. Ihre Schönheit und Anmuth 
in in der That meine zweite Mutter, und feine Mutter Fönnte | entzüdten ibn, und felbit der Mutbwille und die Meinen Unarten 
gütiger fein.“ ftanden ihr fo allerliebft an, daf; man wohl ein wenig zürnen, 


Frau von Herbet tügte Emmy auf die Stirn und fagte: jedoch nicht ernitlich böfe werden konnte. Auch leucdhtete — wenn | 
„Gott gebe, daß Alles cin gutes Ende nehme! Dein Scidfal | fie zu der Tante ſprach — cin Strahl fo innigen Empfindens 
macht mir oft genug Sorge.“ aus den herrlichen blauen Augen, daß fein Zweifel an ibrer 

„Der Wagen ift vorgefabren!” meldete die Dienerin, und | Herzensgüte baften blieb. De mächtiger Das Gefühl wurde, 

° Reiletoilette beqanın. Emmy 309 einen Turzen, mit Pelzwerk welches Löbaun erfüllte, um fo ſchwerer ward ihm der leichte, 
netten Paletot an und feßte eine Capuze von weißer zarter | nedende Ton der Unterbaltung dem gelichten Mädchen gegenüber. 
Wolle über das prächtige blende Haar. Wenige Tage vor dem Spivefterball beſchloß er Karheit in 
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Löbau wollte inuig und 


fein Verhältniß zu Emmy zu bringen. 
voll Ernft mit ihr ſprechen und, fand er fie fich geneigt — wie 
er es bofite —, ſchnell die Entſcheidung berbeiführen. In tieffter | 


Seele bewegt und voll quälender Unrube, traf Löbau an dem 
Sylveſterabend fchon eine Stunde vor dem Beginn des Balles 
in D. ein. Gleichgültiges und mit Gleichgültigen zu ſprechen, 


war ihm unmöglich; fein erſtes Wort ſollte an diefem Abend au | 


Emmy gerichtet fein. 

Löbau begab ſich daher im cine dem Balllocale gegenüber 
liegende Gonditorei, fegte ſich im eine Fenfternifche und blidte 
auf die vorfahrenden Wagen, während er, Scheinbar in die neuefte 
Nummer der Zeitung ganz vertieft, diefelbe vor ſich ausgebreitet 
hielt. Endlich fuhr die Equipage der Pandrätbin vor, die er fo: 
fort an den beiden Graufchimmeln und den großen Wagenlaternen 
erkannte Wie cine Eylpbide eilte Emmy die Stufen der Frei— 


treppe hinauf; Löbau verlich feinen Plag und ging ebenfalls in | 


das Balllocal. — Als Emmy in der Garderobe faum die Winter: 
hülle abgelegt batte, traten Frau von Reftorf und deren Tochter 
Yaura — eine don Emmy's Freundinnen — ein. Mit freudigem 
Ausruf begrüßten fi die jungen Mädchen, dann flüfterte Yaura, 
indem fie in Emmy's Haaren den Kranz von dunfeln Rofen 
befeftigte, derſelben zu: „So eben ift ein gewiffer Demand mit 
mir zufammen die Treppe herauſgelommen!“ 

„Ich weiß nicht, von wen Du ſprichſt!“ entgegnete Emm, 
während fie Das Köpfchen abwendete — anfceinend um Paura's 
Bemübungen zu erleichtern. 

„Schelm, Di weißt fehr gut, wen ich meine; Löbau ift 
Dir gar nicht fo gleichgültig, wie Du uns cinreden willſt!“ 

„Mir nicht gleichgültig!” eiferte Emmy, „er ift mir gerade 
fo gleibaültig, wie Dir ‚Ford Merino‘!* 

„Yord Merino“ hieß eigentlich Rſidor Erlanger und war der 
einzige Sobn des reichfien Wollbändlers in der Provinz. Iſidor 
hatte zu feiner gefchäftlichen Ausbildung ſich zwei Fahre in England 
auſgehalten und ſchwärmte nach feiner Rücklehr in die Baterftadt 
nicht mur für Alles, was er in jenem Yande gefehen, ſondern 
abmte auch die Sprecweife und das Gebahbren der Engländer 
in fader Weife nach. Die jungen Mädchen, mit welchen er häuſig 
in einem Leſelkränzchen zuſammenkam, batten ihm daber fpottweife 
den Namen „Yord Merino“ gegeben. 

Yaura ‚achtete auf Emmy's Bemerkung nicht weiter; die 
beiden jungen Mädchen balfen ſich nun gegenfeitig die von der 
Fahrt etwas in Unordnung geratbene Toilette ordnen, und Yaura 
begann wiederum: „Gewiß tanzt der Bewußte beute den Gotillon 
mit Dir!“ 

„Das heißt, wenn ich es will, Yaura! mir wird Died Gerede 
bon Euch wirklich läftig; Das Bejte wird fein, ich tanze gar nicht 
mebr mit ibm!” 

„Wenn er Dib auffordert, mußt Du doch mit ibm tanzen, 
Emm!“ 

„Ich muß? Bin ich eine Sclavin? müflen wir Mädchen 
und ftets glücklich ſchätzen, wenn fold ein geftrenger Herr ber 
Schöpfung und würdigt, mit ibm einen Galopp oder cine Polfa 
zu tanzen? Nein, Du follft feben, was ich thun werde!“ 

„Kinder, ſeid Ihr endlich fertig? plaudern könnt Ihr ja 
noch den ganzen Abend im Ballfaal!* fagte Frau von Reſtorf, 
und Die Damen verließen das Zimmer. 


Das Garderobenzimmer führte auf einen Corridor, und aus | 


diefene trat man in ein ſchmales Borzimmer, von deifen beiden 
Seiten, einige Stufen in den Ballfanl führten. Diefes Bor: 
zimmer batte drei ofiene Fenſterbrüſtungen gegen den Saal zu, 
welche — gleich ven Yogen im Theater — den fhönften Blid 
liber den Ballraum und den Vorzug einer gemäßigten Temperatur 
gewährten. Die Yandrätbin nahm bier auf einem gepoliterten 
Eike Plag und übergab Emmy dem Schuge von Frau von Reſtorf, 
die beide Mädchen in den Saal führte. 
Ermmy befand ſich im einer gereizten Stimmung, Die ihrem 
Wefen fonft ganz fremd war; wen fie eigentlich zürnte, das 
bätte fie kaum anzugeben gewußt. Der Saal hatte ſich ſchon 
mäßig gefüllt, und in der Mitte deffelben ftanden die Ballordner 
und cinige andere Herren, unter diefen auch Löbau. 

Bei dem Eintreten Emmy's näherte er ſich ihr fofort und 
fagte mit geprefter etwas heiferer Stimme: „Darf ich um den 
erften Walzer bitten, Fräulein von Rohr?“ 


„Ich danle, Herr von Löban, ich bin ſchon engagirt," ent 
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gegnete Emmy in einem fo kurzen berben Tone, wie fie noch 
niemald zu dem jungen Manne gefproden. Das Mädchen 
erfchrat ſelbſt, als die Worte ihrem Munde entflohen waren; fie 


den fie jegt angenemmen haben würde, oder irgend cin Wort 
des Bedauerns, an das man anknüpfen konnte. Allein ev ver- 
neigte fich ſchweigend und ging nach dem Ausgange rechts, dem 
Treppenanfage zu. 

Ihm unmittelbar folgte Herr Yidor Erlanger, der ebenfalls 
um den erſten Walzer bat. Mit Lord Merino tanzen müſſen! 
das war hart! Emmy fagte jedoch ſchnell zu, damit der fatale 
Balzer vergeben fer und fie nicht als Lügnerin vor Yöban zu 
jteben hätte, 

Nun wandte fie den Kopf, um der Tante freundlich zu 
zuniden, als ihr Blid dem Auge Yöbau's begegnete, der, ſialt 
die Stuſe binaufjufteigen, wenige Schritte von ihr entjernt 
jteben geblieben war. Emmy erbebte unter feinem Blicke, fo 
batte noch fein Auge auf fie geſchaut. Was lag Alles im dieſem 
Bid! Wer ihr das hätte deuten können! Wenn fie no einmal 
in fein Auge blidte? 

Die cin furchtfames Kind, weldes ein Geſpenſt zu ſehen 
vermeinte und allen feinen Muth zufammennimmt, um nod ein- 
mal nad) jener gefürchteten Stelle zu ſchauen, fo wendete Emmi 
den Kopf nach Löbau bin. 

Löbau war fort! 

„Dit wen wird er tanzen?“ fragte ſich Emm. 

Bald ertönten die einleitenden Tacte des Walzers und Herr 
Iſidor Erlanger holte feine Tänzerin. Emmy war ſchweigſam, 
und Yord Merino trug die Koften der Unterhaltung. Er erzäblte 
von feinem Anjentbalte in England, daß er dort mit einer Sehr 
angefchenen Familie verlehrt habe, die einmal fogar den Premier 
— Disrceli — ber ſich gefeben, und daß er beinahe dort mit 
diefem Staatsmanne zufammengetroffen wäre. Dann fragte er, 
ob Emm „Coningsby“ von Disraeli fenne und darans erfahren 
babe, daß die bedeutenditen Männer der Neuzeit jüdifchen Ur— 
fprungs gewefen feien. 

Endlich war der Walzer zu Ende. Löbau hatte ibn nicht 
getanzt! Emmy erfuchte ihren Partner, fie zu der Tante in das 
Nebenzimmer zu führen. Vielleicht hatte diefe ihn gefprocen, 
vielleicht war er dort. Emmy nahm ſich vor, Schr freundlich zu 
fein und ibm den erften Orden im Cotillon zu geben. Die 
Yandräthin hatte Emmy tanzen feben, und diefe mußte berichten, 
welden Herren fie die übrigen Tänze zugefagt. 
| „Hal Du Löbau nicht gefeben ?* fragte die Tante, 

„Er forderte mich zum eriten Walzer auf —“ 

„Nun, und —“ 

„Ich ſagte ihm, daß ich bereits engagirt ſei!“ 

Frau don Herbed ſchöpfte feinen Argwohn, und bald miſchte 
Emm fich wieder unter die Reiben der Tanzenden. Es folgten 
nod drei Tänze, und den Schluß machte der Gotillen. Löbau 
‚ tangte nicht, das war ficher, und hatte, Fo ſchien es, Das Ball: 
‚ local ſchon vor dem Beyinne Des Walzers verlaffen. Emmy 
| fuchte die Unruhe und IUnbehaglichteit, welde ſich ihrer ber 
mächtigten, unter einer foreirten Heiterkeit zu verbergen, die ihr 
immer fchmerer wurde und fie endlich ganz traurig machte. War 
dies der Ball, won dem fie fo viel Freuden ſich verſprochen? 

Keine Dame empfing mehr Sträußchen, feine wurde fo oft 
gewäblt. Emmy hatte vorzliglide Tänzer; ihre Freundinnen 
plauderten beiter mit ihr. Die Tante lächelte beglüdt dem Lieb— 
linge zu — allein was war mit Yöbau geworden? 

Um die Mitternactitunde erihollen zwölf dumpfe Schläge 
im Saale; es wurde Tuſch geblafen, und Jeder eilte zu den 
‚ Freunden und Belannten, um cin glückliches neues Jahr zu 
| wünfden. Wie eine Meine Königin jtand Emmy da, umgeben 
von einer Menge Herren und Damen, die dem beitern, reizeuden 
| Mädchen die berzlichiten Wünfche darbrachten. Und fie war fo 

gar nicht froh! 
Frau von Herbet und einige befreundete Familien blieben 
zur Abendtafel. Es war zwei Uhr Morgens, als die Tante und 
Emmy den Wagen zur Rüdjahrt beftiegen. 
' Leuchtend ſtand der volle Mond am Himmel; unzäblige 
| Sterne gligerten an dem dunkelblauen Firmamente. Gin zarter 


| erwartete von Pöbau die Aufforderung zu einem andern Tanze, 








Reif batte die Aefte und Zweige der Bäume mit allerlei pban- 
| taftifcben Blütben und Blättern gefchmüct, die in dem berrlicsen 
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Mondlichte gar zauberiſch erglänzten. Tieſer Friede ruhte über 
der ſtillen Landſchaſt; fein Windhauch regte ſich; man hörte 
nichts als die Bewegung der Räder des ſchnell dahinrollenden 
Wagens. 

Emmy war müde — ſo hatte fie der Taute geſagt —, und 
beide Frauen lehnten ſich ſchweigend im die weichen Polſierliſſen 
des Neifewagensd. Wieder bob Emmy das Köpfchen, als man 
Charlottenhof ſich näherte. Alle Bewohner des großen Gebäudes 
ſchienen der Nachtruhe zu pflegen, nur die Zimmer Löbau's im 
erſten Stof waren nod beleuchtet, Ein ſchwerer Seufzer ent— 
rang ſich der Bruft des jungen Mädchens. Wenige Schritte 
hatten fie das Herrenhaus binter ſich gelaſſen, als plöglicd ein 
wunderbarer Lichtglauz durch Die Wagenfenfter drang. Der 
Anblick, welber ſich den- beiden Frauen bot, war in der That 
märdenbaft, und eine ungeahnte Ueberraſchung follte ihnen 
bereitet werden. ' 


Unmittelbar vor der großen Gutsfchenne lag ein Heiner 
Teich, um welden Löbau vor drei Jahren auf den Rath des 
Inſpectors hatte Eichen pflanzen laſſen. Zwiſchen die mit 
glänzenden Eiskryſtallen bepedten Bäume waren jegt buntiarbige, 
reichverzierte Lampions gehängt, deren ſchimmerndes Yicht im 
Verein mit den Mondesſtrahlen die ſpiegelblauke Fläche des 
Weihers zauberhaft beleuchteten. Als der Wagen der Land— 
räthin ſich vis- ü-vis dem Weiber befand, rief eine energiſche 
Stimme dem Kutſcher cin „Halt“ zu, die Pferde ſtanden, Die 
Wagenthür wurde geöffnet und — Löbau trat au den Schlag. 

„Gnädige Frau," fagte er ſich ehrfurchtövoll vor der Land— 
rätbin verbeugend, „geitatten Sie, daß ich Ihnen cin glüdliches 
neues Jahr wünſche.“ 

Die erſtaunte, nur vor wenigen Augenblicken aus einem 


Halbſchlummer erwachte Dame erwiderte einige Worte des 
Dankes. 


Löbau gab nun ein Zeichen, und and der geöffneten Scheunen— 
thür ertönten, von einer Heinen Capelle ausgeſührt, die Melodien 
eines belichten Walzers. 

„Fräulein von Rohr,“ wendete fih nun Löbau artig au 
Emmy, „darf ich um den erſten Walzer bitten?“ 

„Herr von Löbau,” entgegnete Frau von Herbed, „was bat 
diefe Feltfame Aufforderung zu bedeuten ?* 

„Gnãdige Frau, es traf ſich geftern Abend fiir mich fo ums 
glidlich, daß Ihr Fräulein Nichte den Walzer, um welden ich 
fie bat, nicht mit mir tanzen fonnte. Ich boffe beftimmt jetzt 
feine Fehlbitte zu thun.“ 

„Herr von Yöbau, dies kann wohl nur ein Scherz fein, und 
ich Finde die Tageszeit dazu nicht ganz paſſend.“ 

„Gnädige Frau, ich gab mir das Wort, Fräulein von Rohr 
würde cinen Walzer mit mir tanzen, che fie ihr Haus betreten 
bitte, und ich babe noch ftets ausgeführt, was ich mir im folder 
Weiſe vorgenommen. Für Mufit und Beleuchtung it geſorgt, 
der Heine Teich iſt eben wie das ſchönſte Barquet eines Ball— 
fanles; die Nacht ift wunderbar mild und Teppiche bedecken die 
furze Strede bis zu der Eisfläche. Fräulein von Robr, ich bitte 
nochmals um den Walzer.“ 

„Liebe Tante,” fagte Emmy, „ich fönnte es mir nie ver— 
zeiben, wenn ich durch meine Weigerung Dich noch einen Augen: 
bit länger der Nachtluft ausfegte. Herr von Löbau, ich werde 
Ihrer Aufforderung Folge leisten.” 

Mit der größten Artigkeit balf Yöbau dem jungen Mädden 
aus dem Wagen, ſchloß die Wagentbür und führte Emmy über 
die ausgebreiteten Teppiche zu dem impropifirten Tanzplag. Emm 
war gekleidet wie bei der Binfahrt; Löbau trug einen Paletot 
und cine niedrige Jagdmütze. Mit feftem Arm bielt er das 
Mädchen auf der fpiegelglatten Fläche; unter den Klängen des 
Strauß'ſchen Walzers „Das Leben ein Tanz“ umd bei dem 
Glitzern Der herrlich leuchtenden Himmelslkörper tamzten fie zwei— 
mal um die Nundung des Heinen Weibers. Als Emmy wieder 
den Fuß auf Die Teppiche ſetzte, Tante Yöban: „Indem ich Ahnen, 
Fräulein, den beften Dank abftatte, gebe ich mir zugleich die Ehre, 
nich Ahnen zu empfehlen; ich reife mit dem Morgenzuge nad) 
der Reſidenz.“ 

„Wohl eine VBergnügungsfahrt, Herr von Löbau?“ 

„Nein, Fräulein, ich werde für immer im der Reſidenz 
bleiben.“ 


—————————— 
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„Ad _" 

„Was ift gefchchen, Fräulein?“ 

„Ich vertrat mir den Fuß —“* 

„Stützen Sie ſich feiter auf meinen Arm, Fräulein!“ 

Ich muß einen Augenblick jtchen bleiben! — Herr von Löbau, 
ich möchte Sie ſprechen, che Sie abreifen.” 

„Das wird faum möglich fein, Fräulein! Der Zug geht 
um fieben Uhr ab, und ich babe noch Manches zu ordnen,“ 

„Ich darf die Tante nicht länger warten laffen, allein, ih 
wiederbole es, ich möchte Sie noch ſprechen, bevor Sie Charlotten- 
bof verlaffen. Hier liegt mein Shawl —“ Emmy fnüpfte den 
rotben Shawl los, den fie um die Taille gefchlungen, und lich 
ibn niedergleiten — „beſteigen Ste cin Pferd, fagen Sie unſeren 
Dienftleuten, daß Sie meinen Shawl gejunden haben und mir 
denselben perſönlich übergeben wollen!” 

„Ich werde ſoſort Ihren Befchl ausführen, Fräulein!“ 

Schweigend legten Beide die wenigen Schritte bis zu dem 
Wagen zurid, im welden Yöbau feine Tänzerin bob. Dann 
verabichtedete er ſich von der Yandrätbin, als wäre nichts Un— 
gewöhnliches vorgeſallen. 

Frau von Herbeck befand ſich in der höchſten Aufregung. 
Kaum war die Wagenthür geſchloſſen und hatten die Pferde ſich 
in Trab gefegt, als fie Emmy fragte, ob irgend etwas fich zu: 
getragen babe, das dieſes extravagante Benehmen Löbau's zu 


entichnldigen im Stande wäre. GEmmw küßte Die Hand der Tante | 


und bat, fie möge augenblidlich nicht weitere Auskunft verlangen, 
morgen werde fie berichten, was fie wilfe Da beife Thränen 
auf die Hand der Landräthin fielen, fo ſchwieg die Dame, obwohl 
fie germ Klarbeit in der Sache gehabt hätte. — Die Pandrätbin 
und Emmy hatten eben die Neifelleider abgelegt, als Katharina 
melden fam, daß Herr von Löbau zu Pierde angelommen- fei. 
Derfelbe habe den Shawl von Fräulein von Nobr gefunden und 
wünſche, ihn dem Fräulein ſelbſt abzugeben. 

„Liebe Tante,“ fiel Emmy ein, ebe Frau von Herbeck eine 
Antwort geben lonnte, „geftatte, Daß ich Herrn von Yöban 
empfange, ich fomme fogleich wieder zu Dir berauf.“ 

„Zünden Ste vie Pampe in dem Balconzimmer an, führen 
Sie Herrn von Löbau Dinein und melden Sie, daß meine Nichte 
erfcheinen werde,“ fagte die Landräthin zu der alten Dienerin. 

„Emmp, das iſt doch unerbört —“ 

„Beliebte Tante, gönne mir dieſe furze Frift! Du ſollſt bald 
Alles hören!“ bat das Mädchen. 

Emmy billte die Schönen Schultern in eine-Mantille, ſchlang 
ein leichtes Tuch über das Haar und ging dann nad dem Balcon- 
zimmer, in welchem Löbau fie erwartete. 

Ir reizendes Geſicht trug nicht jenen ſchelmiſchen Ausorud, 
der es ſonſt fo bezaubernd machte; die bauen Augen bliften 
ernſt, und die liebliche Stimme zitterte, als fie den jungen Mann 
anredete. 

„Herr don Löbau, ich babe gegen Sie gefehlt, und Sie 
baben nach Ihrem Ermeffen mir eine Strafe auferlegt, unfere 
Rechnung könnte alfo geſchloſſen fein; allein ich mußte meiner 
gelicbten Mutter einſt als Kind versprechen, daß ich mich mie 
zur Ruhe legen würde, wenn id für eine begamgene Unart 
nicht um Verzeibung gebeten hätte, micht im Frieden mit mir 
vnd allen Menſchen einichlummern könnte. Darum will ich vor 
Ihrem Sceiden Ahnen jagen, daß ih — gleich nachdem Sie 
nich auf dem Balle verliehen — es herzlich bereute, Sie verlegt 
zu haben. Micht wahr, Sie zürnen mir nicht mehr?“ 

In der Bruft Löbau's wogte und ſtürmte es; follte er 
Emmy's Hand ergreifen und gefteben, was er gefühlt und ge— 
litten? Nein, Schmerz und Grimm, welcher in ibm getobt, fiegte, 
und er fagte artig: „Ich danke Ihnen für Ihre gütigen Worte, 
Fräulein, und werde mich nur an Diefe erinnern.“ 

Allein feine Augen lichen ſich nicht zügeln, wie die Worte, 
und Emmy mußte vor dem fenrigen Strahl, der fie traf, erröthend 
die ihrigen fenfen. 

„Herr von Löbau,“ Tante fie wieder zu ihm aufblidend, 
„wollen Sie mir noch eine Frage offen und wahrbeitsgetren 
beantworten ?“ 

„Ich werfpreche es, Fräulein!“ 

„War ch bereits Ihre Abſicht, nach der Reſidenz 
als Sie aeftern den Ball befuchten?* 

„Erlaffen Sie mir die Antwort — —“ 


zu reifen, 
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verwaiſten Bogellindern, melde man vor fich ſah. 





„Sic haben mir Wahrheit gelobt!“ 

„Nun wohl, ich gedachte für immer hier zu bleiben, Ich 
war cin Thor, ein Träumer! ich hatte mein volles Herz einem 
Mädchen gegeben, ſchön und aumuthig, wie feine zweite. Ich 
fühlte Die Kraft im mir, Sie zu ſchlitzen und zu bergen am der 
treueſten Bruſt; fein rauher Windhauch follte meine zarte Blume 
treffen! Aber für den Dann giebt es noch Gines, das höher ift, 
als die Liebe, fol fein Wirken wicht verloren fein — Die Ehre! 
Sie muß umnangetaftet bleiben ; fie duldet wicht den leiſeſten 
Malel, Ein Hauch ift übergenug, ihren bellen Spiegel zu teitben. 
Dem Beibe, Das mic liebt, müßte meine Ebre eben fo heitia 
fein; nicht nur ine Großen und Gauzen, nein, in jedem Augen— 
blid, im jeder Meußerung und Regung. Mit dem Bitterjten 
Schmerz babe ich mich Davon überzeugt, Daß es jenem Mädchen 
nicht nur Leicht wurde, mir augenfällig eine unverdiente Kränkung 
zuzufigen, fondern Daß fie dieſelbe noch verſchärfte, indem fie 
einen anerfannten Narren mir vorzog.“ 

„Herr von Yöban," eriwiterte Emmy mit bebender Stimme, 
indem ſie gewaltſam ibre tiefe Bewegung muterdrüdte, „Sie 
baben nicht recht gethan, jenes Mädchen ungehört zu verbammen. 
Sie Witten auch Daran denken ſollen, daß Sie cine Waiſe iſt, die 
nie eines Vaters freundlich ernfte Mahbmena vorab, eine Waife, 
die Leder nad einer andern Richtung bin erzogen bat. Gott 
gab ihr einen beiteren Sinn. Darum verklinmmerte ſie nicht 
unter ſoviel Edwerem; wie ſröhlich fie jedoch in das Yeben 
blutte, ftets regte ib im ibr Die Sebnfucht, won einer Starten 
Hand liebevoll geleitet zu werden. Sie baben aefagt, Herr 
von Fübau, Das co fir den Mann mod etwas Höheres gicht, 
als Seine Liebe — für Die Frau iſt fie gewiß das Höchſte! Und 
wert ſie ihr To heilig iſt, ruht fie tief verſchloſſen in ſtiller 


e 654 > 


Bruft. Dit wei cin Mädden ja kaum, was es empfindet, 
und erſt des nelichten Mannes Wort offenbart ihr Das Ges 
heimniß ihres Herzens. Wie zürnt fie allen Unbernfenen, daß 
jie voreilig rätteln am dem, was fo verſchwiegen bleiben müßte! 
Mund Damit nicht Fremde erfahren, was ſie zuerft dem Ges 
liebten geſtehen möchte, tritt fie oft berb und falt dem Maun 
entgegen, der ihr fo tbeuer if! — Sie haben oft ſchwer gelitten, 
Herr von Löban; jene Mädchen leidet and! Zie fühlt — — —-" 
Emmm jtodte. 

„Bollenden Sie, Fräulein, ich beſawöre Sie darum!“ rieſ 
Yobau und ergriff der Geliebten Hand. 

„Sie fühle — — — daß fie den Mann gefunden, den ſie 
eriehnt, und - ſie hat ihn verloren!! — — 

„Nein, Emm, beim wahrbajtigen Gott, Tu haft ihn nicht 
verloren! wer könnte feld’ hochherziger Offenheit widerſtehen!“ 
und mit vollem Glüdsgeſühl umnſaßte er Day- zitternde Mädchen. 

Dan klopfte. 

„Dir gnädige Frau wüuſcht Fräulein von Rohr zu ſprechen,“ 
meldete Die Dienerin. 

„ir kommen!“ rief Yöban, der fein Glück Allen verlünden 
wellte. 

Die erſtaunte Landräthin gab Dem ſeurig Pittenden die er— 
jelante Einwilligung zu dem Herzensbunde. „Sie werden es 
jedodı ſaaber baben mit dem kleinen Scelm, lieber Yöban, Das 
Tage ich Ihnen zuvor,“ warnte Sie freundlich. 

„Fürchte nichts, Tantchen!“ entgegnete Emm, und zum 
erften Male ſchwebte wieder Das reizende Lächeln über Die 
ſchönen Züge, „Der verſteht's! Wenn ich einmal nicht thun 
werde, was id Toll, gleich giebt es einen Walzer auf dem 
Eiſe!“ 


verwaiſte Vögel. 


Ron Vrehm. 


„ Diedmal aber babe ich eliwas ganz Beſonderes für Sie," 
ſagte Der Vogelfänger, welcher das Aluggebaner des Berliner 
Aquariums mit inländiſchen Vögeln verlorat, und läſie vorſichtig 
das Tuch, in welches er einen Heinen Käfig eingeſchlagen bäatte. 
„Er iſt eine ganze Familie, Alte und Junge, nud Fremde ſind 
wuc darunter.“ 

In dem Gebauer wimmelle es bunt durcheinauder. Zmölj 
Vögel Hetterten und hüpften auf und wieder, bin und her, 
kreiſchten bettelud nach Futter, ſuchten ſich gegenſeitig zu ver- 
drängen, uin zu einem Älteren zu gelangen, welcher, unbeflimmert 
um Die auf ihn gerichteten Augen der menſchlichen Zuſchauer, 
unbeirrt auch dur Die verſchiedenen Schreihälſe, von Denen einer 
ben anderen umunterbroden zu berdrängen und zu überfchreien 
fucte, jort und fort einen Schnabel voll Ameiſenpuppen won 
Boden aufmabın und bald in den einen, bald im den anderen 
wettgeöffneten Rachen ſieckte 

Es war eine Bachſtelzenſamilie mit eigenen und ſremden, 
Der Bor el: 
Fünger hatte anf mein Anſuchen ein Neft der mir befonders an's 
Herz gewachfenen, jedes Fluggebauer wahrhaft zierenden Stelze 
ausgekundſchaftet, gewartet, bis Die Jungen fo ziemlich beran: 
gewachſen ware, Fodann beide Alten nach einander gelungen, 
Die ganze Sirpſchait im einen Bauer geftedt, mit Nahrung wohl 
verfeben und auf die Elternliebe der alten Vögel gerechnet, um 
ſich Die Laſt des Aufziebens der Jungen vom Halſe zu ſchafſen. 
Seine Vorausſicht erwies ſich alt richtig; die Eltern ließen 
angeſichts der Fünf pflegebedürftigen ungen alle Rüchſſichten 
ſchwinden, agten Neigig, und die Kleinen gedichen, Wenige Tage 
Später ſand unſer Mann zufällig einen laum noch Defiederten 
Nudud in einem Örasmidenneite, aus welchen der Gauch, wie 
er zu thun pflegt, Die rechtmäßigen Minder verdrängt hatte, bob 
ven Vogel ebenfalls aus und fperrte ibm im jenes Gebauer zu 
ber Bachſtelzenfamilie, ım der Erwartung, daß das Mutterberz 
es nicht Über ſich gewinnen werde, den häßlichen Schreihals 
unbejriedigt freiſchen zu hören und verlümmern zu laſſen. Auch 
diesmal hatte er ſich wicht geirrt. So belaſtet Die alte Bachſtelze 
war, ſo willig üÜbernahm ſie doch ſofort die Pilege Des Findel⸗ 
taz ad begann augeublicklich nach Kräften zu arbeiten, um 
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den ſaſt unnnterbrochen geöffneten Rachen zu flopfvn. Zwei junge 
Wieſenvieper vermebrten Die Geſellſchaft, und auch fie fanden bei 
ver barmberzigen Waiſenmutter Aufnabme und Behrtedigung der 
Notbdurſt ihres Leibes und Lebens; ja, Diele ließ ſich zulegt noch 
berbei, zwei jungen Wendebälfen, welche ihr gebracht wurden, 
die nöthige Pflege angedeiben zu lafjen. 

Eon ungefähr erzählte Der Mann, während Die bungrige 
Kinderſchaar kreiſchte, piepte, bettelte und Drüngte, der Gauch 
mit, gewohnter Rüdſichtsloſigkeit ſein allerwertheſtes Ich fort 
während im Deu Vordergrund zu ſchieben verſuchte, die Wieſen— 
pieper anf ihm umberkletterten, als wäre er ein Stüd Raſen, 
die Wendebätfe ihre langen Klebezungen probten, Die Mutter und 
Pflegemutter aufbeinend unter bedanernten Blicken auf ihre er 
hichtlich verfürzten Augen Ameiſenpuppen aufraflte und ab: 
wechſelnd bald im den einen, bald in Dem anderen, zumeift aber 
Tech in den Rachen des Sands ftedte, ohne won ibrem Gatten 
unterftügt zu werden, da Diefer Den Kopf, vollftändig verloren 
zu baben ſchien, bald hierhin, bald dorthin Helzte und bedeutungs— 
voll mit den Schwanze wippte. 

„Das giebt cin Bild für die Sartenlanbe,” fagte Emil 
Schmidt und ſchabte bereits cin Stüd Kohle zurecht, um ſoſort 
mit Der Aufnahme beginnen zu können; „bier ftellt und gruppirt 
ſich ja Alles von felbit.” 

„Nicht wahr,“ warf der Bogelfänger cin, welcher die Gruppe 
noch immer wohlgefällig betrachtete und mit feiner Kunde Des 
Vogelherzens ſich hervorzuthun ſuchte, „nicht wahr, das iſt wirklich 
etwas Schönes, wie man es ſelten zu ſehen bekommen lann; ich 
habe mir gleich gedacht, daß Ihnen das Freude machen würde.“ 

„Eine Sünde und Schande iſt es,“ erwiderte mißbilligend 
Seidel, der Futtermeiſter, „ein armes Thierchen jo zu plagen 
und zu quälen,“ und ſtreute eine Handvoll friſcher Ameiſenpuppen 
in das Gebauer, um der Waiſenmutter die Abfütterung zu erleichtern. 

„Gelauſt aber werden fie, die Eltern wie die Kinder /und 
Waren,“ ſchloß Fremd Hermes Die Unterhaltung, „Tolder Zug 
aus dem Vogelleben muß jeden Befucher des Aquariums ſeſſeln, 
ein Fühlendes Frauenherz insbefondere förmlich rühren. Wir wollen 
die ganze Sefelljchaft ausstellen und ein Stück Jugendgeſchichte 
des Kudud's vor aller Augen abſpielen laffen." 












































Und ſie wurden gelauft und ausgeitellt und zogen in Der 


That Die allgemeine Aufmerliamteit anf fit, Die bereile faſt 
erwachſenen Jungen gediehen unter der unermüdlichen und 
unabläffigen Pflege Der Bachſielze weiter, ihr Federkleid wer: 
vollftändigte ſich, und ſchon nach wenigen Tagen waren fie, mit 
Ausnahme des Rududs, ſoweit erftarkt und ſelbſtſtändig geworden, 
daß fir der treuen Pilogerin wenigſtens einen Theil ihrer Yaft 
abnehmen fonnten. Die eine und Die andere junge Stelje ker: 
ſuchte ein Brödlein aufzunehmen, die Pieper folgten, und ſelbſt 
Die jungen Wendehälſe lernten ihre Spechtzungen nach und nach 
gebrauchen. Nur der Gauch verurfachte noch Arbeit und Mühe 
ohne Ende. Sein Hunger ſchien unerfättlih, ſein Magen um: 
erfüllbar zu fein; wenn alle anderen Dungen ſich befriedigt 
zeigten: er war ca nie Kaum hatte er Die Ichte Ayung von 
unzähligen hinabgewärgt, fo öffnete ſich der weite oraugegelbe 
Rachen wieder, ein heiſeres Kreiſchen wurde laut, und ſchwer— 
allig trippelnd nahte er ſich der Pflegemutter, ſie gelegentlich 
auch wohl durch einen nicht mißzuverſtehenden Schnabelhieb an 
ihre Pflicht erinnernd. Dabei nahm er in unglaublich kurzer 
Zeit anſcheinend um das Doppelte feiner Größe zu, das Gefieder 
wuchs fo zu fagen erſichtlich, und je raſcher er fich entwidelte, 
um fo gewaltiger änferte ſich fein Heifbunger. Die Pflege: 
mutter hatte, als die übrigen Kinder und Waifenfinder ſchon 
ſelbſt fragen, ſich höchſt gefittet benahmen und fie im Ganzen 
wenig bebelligten, noch volle Arbeit, um den ewig Verlangenden 
zu befriedigen, Dod auch er fab es endlid den Halbgeſchwiſtern 
ab, daß man ſelbſt aus dem Futternapfe zulangen müſſe, und 
ſchien zu erlennen, daß Die unbeſchreibliche Ser am Ende doch 
leichter dadurch geſtillt werden fönne, wenn er den weitgeöffneten 
Schnabel eigenmündig gebrauche, um mit einem Griffe deſſelben 
mehr in den Schlund zu bringen, als ihm die Pilegemutter bei 
zehmmaliger Agung bieten fonnte. So lernte er allgemad frefien 
und — Schweigen. 

Währenddem nahm unfer Künftler Die Geſellſchaft auf, wie 
fie war, ohne etwas hinzuzuthun oder wegzulaſſen, brachte Das 
anziehende Familienbild getreulich in ſeine Mappe und ebenſe 
auf den für die Gartenlaube beſtimmten Holzftod. 

Ich erzähle cine uralte, aber ewig ſich erneuende Geſchichte. 
So wie die Bachſtelze, verſährt gar manche Vogelmutter mod. 
Alle echten Kuducke werden von anderen Vögeln groß gezogen 
und zwar keineswegs von Stelzen und ſonſtigen Kerbthierfreſſern 
allein, ſondern auch von Ammern und Finken, ja felbjt von den 
fo ſehr mit Unrecht verſchrieenen Rabenvögeln, überhaupt den zärt⸗ 
lichſiten, hingebendſten Eltern, welche man ſich denlen lann. Schon 
gegenwärtig lennen wir über fünfzig verſchiedenartige Zieheltern 
unſeres über Europa und den größten Theil Nord» und Mittel> 
aſiens verbreiteten Kuckucks, und jedes Jahr faft lehrt uns neue 
Pflegeeltern verſchiedener Verwandten des Gauchs lennen. Zu 
meiner nicht geringen leberraſchung ſah ich während meiner 
Reifen in Afrila einen Stenupkudud, die zweite in Europa wor: 
fonmmende Art der Familie, in cin Neit der Nebelkrähe liegen, 
Dort geramme Zeit verweilen und nachher ſich wieder entfernen. 
Bei Befteigung und Unterfucung des Horſtes entdedte ich, daß 
Diefer Vogel, ein Werben, ſoeben ein Ei zwiſchen die Krähen— 
eter gelegt hatte. Wenige Tage Tpäter traf ich eine Krähen— 
familie an, welche den jungen Straußkuckuck atzte. Diefe von 
mir feiner Zeit veröffentlidten Beobachtungen wurden bezweifelt, 
find aber inzwiſchen vollfenmen beftätigt worden. Au Spanien, 
wo Krähen und Straußkuckuck nicht zufammen vwortommen, legen 
die Legteren im Die Mefter der Eltern und Blauelſtern, ww 
werden von ihren Pflegeeltern mit den eigenen Jungen, welche 
glimpflicher als Die Halbgeſchwiſter unſeres Kuckucks wegkommen, 
Das heißt, nicht aus Dem NMeſt geworſen werden, auigefüttert 
umd groß gezogen, To daß man in Den Frühlingsmenaten auf 
dem Vogelmarkte von Madrid jederzeit junge Kudude unter den 
dem Nofte entnommenen Blauz und gemeinen Elſtern ſehen kann. 
Ein in Indien lebender Kucknd, der Koöel, findet feine Zicheltern 
in der Glanzkrähe, während amerikaniſche und afrifanifche Arten 
wiederum  Heinere Vögel hierzu auderwählen. Nächſt den 
Aududen eutäußern fih Die Kuhvögel, in Amerika lebende Ver— 
wandte der Staare, der Sorge für die Erziehung ihrer Jungen. 
Es giebt alle immerhin cine ziemliche Anzahl von Vögeln, welche 


vom Haufe aus zu Waiſentindern verurtheilt werden. 
Alle bisher genannten Ziehlinder pilegeluitiger Bögel wurden 








ben im Ei den Warfenmüttern in Das Neft gefhosen. Die 
Eier haben mit Denen der Pflegeeltern cine mehr oder minder 
große Achnlichkeit, und fomit liche ſich vielleicht annehmen, daß 
die Alten den Betrug nicht merkten, fondern, wie man zu fagen 
vflegt, inſtinetmäßig briteten und Die entfchlüpften Jungen groß: 
jögen, widerfpräcen dem nicht anderiveitige Beo obachtungen, welche 
die Barmberzigkeit der Vögel unzweiſelhaſt beweiſen. Nicht allzu: 
ſelten nämlich geſchieht es, daß ältere Vögel und zwar nicht allein 
brutfähige Paare, ſondern auch noch brutunfähige jüngere, 
ſich bülflefer Jungen ihrer oder verwandter Arten freundlich 
anuebmen und ihnen alle Liebeedienſte, welche Eltern ihren recht⸗ 
mäßigen Kindern angedeihen laſſen, erweiſen. Mein Bater 
beobachtete, wie ich bereits in meinem „Yeben der Vögel“ mit: 
getheilt babe, daß eine Sumpfmeiſe Die Jungen einer Finlmeiſe 
leitete, ſütterte und bei Gefahr warnte, ganz als wären Die 
Fremdlinge ihre eigenen Kinder, und Daß Die Pileylinge dem 
jremden Elternpaare folgten und gehordsten, als fühen fie in ihm 
ihre Erzeuger. Ich ſelbſt ſah Keine Schilfſaänger den ungen 
eines verunglüdten Rohrſängers Futter zutragen, cin ums be: 
jreundeter Forſtmann eine Bachftelje junge Rothſchwänze füttern. 
Huf allen VBogelbergen, welde von Alten und Lummen bewohnt 
werden, finden ſich jederzeit gutmüthige, überzählige, das 
heißt nicht verpaarte Bögel, melde blos auf Die Gelegenheit 
warten, bilfsbedürftigen dungen ihre Piebesdienfte anthun zu tönnen. 
Sobald eines der Eltern ſich von Nefte entlernt, eilen fie herbei, 
um Das Ei zu bebrüten oder das Junge zu füttern, und falls 
durch einen unglädlicden Zufall beide Eltern das Yeben verlieren, 
übernehmen fie mit größtem Eifer die Aufzucht und Pflege Der 
verwaiſſen Kindlein, fo daß es auf einem Bogelberge wohl felten, 
vielleicht niemals Fo unglüdlide Waifen giebt wie unter den 
Menſchen. Alle Siedelvögel verfahren mehr oder weniger in 
derſelben Were, inden fie ſich der Hülflofen annehmen, oder es 
ſich doch gefallen laſſen, wenn dieſe zu ihnen ſich geſellen und 
mit den eigenen Kindern ihre Führung und Atzung beauſpruchen 
Gotenarten, welde dicht nebeneinander brüten, gehen ned weiter, 
da fie gar micht Daranf warten, bis es Waiſenlinder giebt, fondern 
lieber gleich Die Eier ihrer Nachbarinnen ftehlen und in ihr eigenes 
Neit rollen, gleichviel, ob dieſe Nachbarinnen mit ihnen zu einer 
Art gehören oder nicht. Kurz, der Trieb zu bemuttern zent ſich 
bei einer Fehr großen Anzahl Der allerverfebtedenartigften Vögel, 
und unfere Henne, welche fo oft als Ziehmutter der Enten dienen 
muß mad ihre Pilichten mut größter Gewiſſenhaſtigleit erfüllt, 
auch wenn Die natürliche Begabung der Entchen ſich zu entfalten 
beginnt, erſcheint den Kundigen keineswegs als beſondere Aus— 
nahme. 

Nicht immer find es alte, erwachſene Vögel, welche andere 
bemuttern und pflegen; es übernehmen vielmehr auch junge, Tauın 
dem Nefte entronnene Vögel Elternlaften und Elternforgen. Halb— 
geſchwiſter beifen ihren Eltern Die Spätere Nactommenfchaft groß 
zteben nd übernehmen alttlug deren Führung und Leilung, 
gleichſam als wellten fie noch vor Kurzem empfangene Yicbesdieufte 
zurückzahlen. Mein Bater beobachtete Dies bei Grasmmürten, 
Naumanı bei Teichhühnchen, und wahrſcheinlich liegen noch 
viele ähnliche Beobachtungen vor, melde nicht veröffentlicht wurden 
sder mir wicht mehr erinnerlich Find, 

Dieſe ausgeſprochene Pilegeluft, welde man recht wehl als 
Rarmherggfeit bezeichnen fan, wird von mir regelmäßig bei 
Erziehung junger Vögel benutzt, und ich habe auch in meitten 
„Gefangenen Vögeln“, einem praftifchen Hands und Yehrbuche für 
Yiebbaber und Pfleger einheimiſcher und fremdländiſcher Käſigvögel, 
geradezu den Nath ertheilt, in zweifelhaften Fällen ebenfo zu 
verfahren. Neunmal water zehn Fällen Darf man Darauf 
rechnen, daß alte, zumal weibliche Vögel, cs buchſtäblich nicht met 
anfeben Fünnen, daß Waiſenkindlein verderben follten, und Daher 
willig und gern die Pflege derfelben übernehmen, Ich will cine 
Geſchichte wiederholen, welche ich in dem eben erwähnten Werke 
bereits erzählt habe, um meine Behauptung zu bekräftigen; ſie 
mag als weiterer Beleg für das bis jetzt Mitgetheilte dienen, 
Vor zwei Jahren im Juni brachte man mir ein Neit mit halb- 
flüggen Gartenſängern. Ich war bekümmert, als ich Die Bögel 
ſah, kaufte ſie aber doch, weit ach mich der Hoffnung hingab, daß 
einige Alte derfelben Art, welche ich pflegte, meine Erwartungen 
nicht zu Schanden machen wilden. Das Nejt wurde im den 
Gefellfhaftstifig gebracht, paſſend bejeftigt, Das faſt ausſchließlich 
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aus frifchen Ameifenpuppen beftehende Fuller reichlich mit Mehl— 
würmern beſchidt und außerdem» noch Fleiſch und Zuder in 
befonderen Näpfen beigegeben, um liegen anzuloden. Der erſte 
aut der Hungen erregte die Aufmerkſamkeit der Spracmeilter 
oder Gartenſänger. Sie umflatterten einige Male das Neſt und 
begannen fofort mit der Apung der Waiſen. Aber nicht ſie allein 
— au zwei Sumpfihuffänger, eine Bachltelje, cin Trauer: 
fliegenfänger übernahmen gleichzeitig Die Pflege, jagten cifrigft 
auf alle liegen, welche in den Käfig kamen, lafen die Mehlwürmer, 
pidten die Ameifenpuppen auf, Sparten fih den Biffen am eigenen 
Munde ab, kurz erfüllten alle Elternpflichten mit volljter Hin— 
gebung. Und im Berlauf von wenigen Tagen thaten die Genoſſen 
des Küfige, Grasmüden, Yaublänger, Roth» und Blaukehlchen, es 
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ihnen gleich; Die Jungen gediehen zufebends und verliefen rechts 
zeitig das Reit. 

Es leuchtet ein, daß dieſe Miloherzigfeit dem Liebhaber, 
welcher fih junge Vögel erziehen will, zum größten Bortbeile 
gereicht, Auch dem beſten Meiſter in der ſchwierigen Kunſt, 
Neſtvögel groß zu ziehen, will dies nicht immer gelingen, und 
desbalb cben ſieht man einzelne, höchſt anziehende Arten fo felten 
im Käfige.  Uebergiebt man ſolche Neftlinge . barmberzigen 
Samaritern der eigenen Claffe, fo fommt man regelmäßig zum 
Ziele; denn dieſe erfüllen ihr Amt mit ungleich größerer Ge— 
wiffenbaftigkeit und Sorgfamteit, als der befte menschliche Pfleger, 
und gewöhnen ihre Zichlinder unvermerkt am die Gefangenfcaft 
und ihre Entbehrungen. 


Ein deutſches Heiligthum und fein Untergang. 


Anmuthig Thal! du immergräner Hain! 
Dein Herz begrüßt euch wieder auf Das Befte!” 

Mit diefen Worten begrüfte der Allmeiſter Goethe die ihm 
licb gewordene Gegend won Ilmenau in Thüringen, als er im 
Auguft 1783 wieder einmal dort 
Eintehr hielt. Das Gedicht „mes 
mau“, welches mit obigen Worten 
beginnt und welches dem ſürſtlichen 
Freunde Karl Auguſt zum Geburtb— 
tage, den 3. September 1783 ges 
widmet war, entitand bort in ber 
zweiten Hälfte Des Auguſt jenes 
Jahres. Wir erfehen daraus, wie 
vielfadhe und theure Erinnerungen 
den Dichter am jene Gegend feljel- 
ten, im welche er fo oft ſchon „mit 
wechfelndem Geſchicke“ zurüdgetchrt 
war. Adır Jahre waren es ber, feit 
er, nad Weimar übergeiiedelt, jene 
lieblisbe Gegend kennen gelernt hatte, 
acht unrubige, raſilos durditrebte, 
zum Theil in leidenſchaftlichem 
Strudel durdbraufte Jahre. Wohl 
wmandmal während dieſes Zeitrau— 
mes mahnte der Genius den Dichter 
zur Einlenfung in andere Bahnen. 
Schen in jenem erften Nachtliede 
vom 12. Februar 1776 „Der du 
bon dem Himmel bit“ fenfzte er 
auf: „ad, ich bin des Treibend 
müde!“ und fieben Monate, nach— 
dem er in Weimar als Geheimer 
Yegationsrath angeftellt worden war, 
fchrieb er in demfelben Sinne an 
Lavater, wie er fich „in dem bunten Treiben der Welt, unter Ver: 
drauf, Hoffnung, Yiebe, Abenteuern, Haß, Albernbeiten, Thorheit, 
Flachem und Tiefem, unter Feten, Tänzen, Scellen, Seide und 
Flittern“ bewege. Dazu lam die Sorge um das Gedeiben Des 
jungen Fürſten, der ſich ihm ganz Dingegeben, und um Die 
ſchwere Laſt der Beruſsgeſchäfte, welche jener auf feine Schultern 
gelegt batte. + 

Da trat am 2. Februar 1783 ein glückliches, erſehntes 
Ereigniß für Karl Auguſt ein, die Geburt eines Erbprinzen, Des 
nadmaligen Großherzogs Karl Friedrich, welches einen wichtigen 
Wendepunkt and für Goethe mit ſich brachte. Denn wenn 
Karl Auguſt im Februar deffelben Jahres an Merd ſchrieb: 
„Sie haben Recht, wenn Sie ib mit mir — (über die Geburt 
des Erbprinzen) — freuen; wenn je gute Anlagen in meinem 


Weſen waren, fo onnte ſich, der Berhältniſſe halber, bis jept' 


kein früherer Punkt finden, wo fie zu verbinden waren;“ wenn 
er Damm weiter jertfährt, daß er nun einen feiten Anbaltepunft 
für fein Streben gewonnen habe und „mit Hülſe Goethe's und 
des guten Glückes“ womöglich etwas Tüchtiges erreiden werde; 
wenn er Dann ſchließt: „wünſchen Sie mir Glück zu dieſem Vor: 
haben!“ fo erbellet Har, wie Die Folgen jenes Ereigniffes in das 
Schickſal Goethe's Dineingriffen. Das hochherzige Streben, weldes 





die beiden großen Menſchen von jeher verband, wurde fortan 
durd hoben heiligen Ernft beitimmt. Der Blick richtete ſich mehr 
vom Gennffe der Gegenwart ab, dem Gewinn der Zulunft zu. 
In der Betbätigung ſolchen Strebens drang Goethe's 
Genius immer mehr bindurd, er 
— ſah immer mehr ein, daß er ganz 
zum Dichter beſtimmt ſei, dieſe 
Erlenntniß aber weckte um jene Zeit 
ſchon die ftille Sehnſucht nad dem 
Pande der Kunſt, nach Italien, 
immer mehr und mehr, 

In folder Stimmung ift „Ame— 
nau“ aefchrieben. An Wald und 
Verg richtet der Dichter die Worte: 

„Berjlingt euch mir, wie ihr es oft 


getban, 
Als fing’ ich heut ein neues Leben au.‘ 
Und er ficht ſich erhört: 
Ihr Wen bold, ihr gönnt mir Diele 


räume; 

Sie ſchmeicheln mir und Ioden alte 
eime, 

Mir wieder ſelbſt, von allen Menfchen 


exit, 
Wie bad' id; mid; in euren Düften gem!" 

„Er fühlte um jene Zeit, da 
fein gährendes Dichtergemüth fich zu 
berubigen und zu Hören begann,“ 
Viehoff, Erläuterungen.) , 

Näcit der glüdlihen Wendung 
in den äußeren Pebensverhältniflen 
war es die befänjtigende, heilende 
Kraft jener berrlicden Natur, welche 
ſolche Wirkung bervergebracht hatte. 
Wie ein Kind in feines Herzens 
Peängitigung ſich vertrauensvoll an die Bruft der Mutter wirft 
und das Sanfte Mutterwort Ruhe und Troft in die bebende 
Seele gießt, fo warf ſich Goethe in Die Arme der Mutter Natur: 
er eilte in feine lieben Ilmenauer Berge. Und fie waren ih 
beid, fern von den Menſchen jand er fich felbit wieder. Von 
Tag zu Tag fegte ſich jenes beſeligende Gefühl immer mehr in 
der Dichterbruſt fe. Am 7. September 1783 ſchrieb cr Das 
wunderbar ſchöne, innige „Nachtlied“; 

„Ueber allen Gipfeln 

Iſt Ru‘, 

In allen Wipfelu 

Spureſt du 

Kaum einen Hauch. 

Die Bögel ſchlaſen im Walde; 
Warte nur, balde 

Rubeft du and.“ 

Klingt es nicht wie fühtnniger Ton aus Mutternund, Dem 
beängftigten Liebling zugeſlüſtert? Welche Zuperlicht in dem aus 
Scelenrube geborenen Troftwerte am Schluß des Piedes! 

So fennzeichnet dieſes einfache Lied eine bedeutfame Wandlung 
in Goethe's Yeben und Desbalb eine bemerkenswerthe Epoche in 
der deutſchen Yiteraturgefdichte. — 

Es war, wie erwähnt, in der Nacht des T. September 1783, 
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als Goethe dieſes Lied in einem Bretterhäuschen auf der Höhe 
best Kickelhahnberges bei Amenau mit Bleiſtiſt auf cin rohes 
Brett der Innenwand neben einem Fenſter auffchrich. Schon 
früber hatte er fich wiederholt, einmal fogar acht Tage lang mit 
einem Diener in diefem Hänschen- aufgehalten, und aud fpäterbin 
fohrte er noch gern dahin zurück. Zunächſt am 29. Auguft 1813, 
wo er die Schriftzüge des „Nachtliedes” noch einmal mit Blei— 
ftijt .überzog, diefe Erneuerung auch mit eigener Hand beurfundete, 
indem er unmittelbar darunter ſchrieb: „Ren. (renovatum) 
20, Auguſt 1813.” 

Im Jahre 1783 war die Kuppe des Kickelhahn noch nicht 
mt Bäumen beftanden. Zur Hegung des Wildes wurde Damals 
Hafer und Kohl dort gebaut. Frei ragte Das zweiftödige, thurms 
Sbnliche‘, mit Holzſchindeln gededte Bretterhäuschen empor, und 
ungehindert konnte der Blid über alle Gipfel dahinſchweiſen. 
Das Häuschen diente urfprünglih zu Jagdzwecken; feit Goethe's 
öfterem Berweilen darin und namentlich nach deſſen Tode blich 
es pietätvoll ausfchlieglich jener großen Erinnerung geweiht. In 
der Folge wurde auf dem Kidelhahne Nadelgebölz angepflanzt, 
welches im Jahre 1831 bereits Bis zur Höhe des Häuschens 
berangewadlen war. Ein Neubau des Häuschens hat feit 1785 
nicht finttgefunden, aud nicht einmal ein größerer Neparaturbau; 
forgfältig überwacht, wurde jeder entſtehende Schaden durch ale: 
baldige Reparatur befeitigt. 
©’ Das legte Mal war Goethe am Vorabend feines legten Geburts: 
tages, am 27. Auguft 1831, dert. Als cr jene Zeilen wieder 
durchlas, erſaßte ibn tiefe Nührung, 
und Thränen ftrömten über feine 
Wangen. Wehmütbig wiederholte er 
laut die Schlufworte: „Warte nur! 
balde, balde rubeft Du auch!“ Ein 
Zeitraum von achtundvierzig Jahren 
war feit der Entftehung des Yiedes 
vergangen. Als er diesmal Die Worte 
(ad, da mag er wohl an die Gra— 
besrube gedadıt haben, Die ihn er— 
wartete; jicben Monate ſpäter fant 
er hinab. Auch jenes legte Mal bat 
er, wie er an Zelter ſchrieb, '„die 
Inſchriſt recognoscirt“. 

Jenes einſame Bretterhäuschen 
ward ſo zu einem theuren Heilig— 
thum geweihet; unter der Bezeichnung 
„Soctbebäuschen“ wurde es weithin 
befannt und nahm einen ehrenvollen 
Plas ein unter den elaſſiſchen Stätten 
unferer größten Yiteraturepoce. Taus 
fende und Abertaufende wallfabrteten 
berbei, um zwiſchen den rohen Bretterwänden jencs heiligen 
Schauers theilhaftig zu werben, der den Berchver geiftiger Größe 
an den Orten fo mächtig erfaßt, wo große Geifter cinft gemwaltet 
baben. 

Während der Sommerzeit wurde das Häuschen ſtets offen 
gehalten und den Beſuchern Teinerlei Hindernig in den Weg 
gelegt. Aber wenn auch dad Auge Kilian Merten's, des 
Forftauffebers auf dem Gabelbache Dei Ilmenau, in deſſen Auf: 
fichtsbezirt Das Goethehäuschen lag, mit ängilider Sorgfalt 
darüber wachte, daß das feiner Obhut chen feit einer langen 
Reihe von Jahren anvertinute Heiligthum nicht profanirt werde, 
fo konnte er doch nicht verhindern, daß rohe Hände durch Eins 
ſchreiben und Einfchneiden von Namen umd allerlei Therheiten 
die Stätte entweihten. 

Als man bereits angefangen hatte, unmittelbar neben der 
Inſchrift herumzukritzeln und zu ſchneiden, bradte Merten, um 
wenigftens letztere zu ſchützen, eine Glastaſel dariiber an, melde 
durch Kopfnägel an der Wand feltgebalten wurde. Diefe 
Tafel Hatte einft ein frecher Tempelichinder, den Merten für 
einen blonden Sohn Albions bielt, abgenommen und ſchickte fich 
eben an, das werthvolle Brettftüd mit einer Heinen Säge heraus: 
zufchneiden, als glüdlicherweiſe Merten gerade binzulam. Zwei 
derbe Thuringer Fünfte machten mit verſchiedenen Körperbeftand: 
theilen jenes Spigbuben gründliche Belanntſchaſt. „Verklagt hat 
er mich nicht!“ fegte der „Fauſtrichter“ treuberzig hinzu, als er 
mir Die Geſchichte ſpäter erzählte. Nun wurde zwar die Glas; 
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Goethe's Handichriit im Midelhbahı-Hänschen. 
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tafel fmittels vier Rahmen feft mit der Vrettenwand verbunden, 
aber die Beſorgniß eines Berluftes wollte nicht mehr von dem 
treuen Hüter weichen. Um für den ſchlimmſten Fall weniaftens 
etwas zu retten, ließ er vor einigen Jahren das denkwirdige 
Dranufeript photographiſch nachbilden. 

Und dafür wiſſen wir ibm Dank! Iſt dieſes Blättchen doch 
ein weſentliches Hülfsmittel, die Erinnerung an cin unter: 
gegangenes Heiligtbum treu zu bewahren ! 

Seit dem 12. Auguft 1870 eriftirt das Gochehäiuschen 
nicht mehr; nur das geringe Fundamentalgemäner, auf dem es 
errichtet war, ift noch zu feben. Das Häuschen felbft wurde an 
jenem Tage, jrüh zwilchen ſechs und fieben Uhr ein Raub ber 
Flammen. Die Tagesblätter haben damals vielſach über die 
Kataftrophe berichtet; zum Theil gegen die Wahrheit. Sp liegt 
mir zum Beifpiel ein amerifanifches Blatt vor, der „Baltimore 
Wecker“, Nr. 212, wonad „eine tempelfchänderifche Frevlerhand“ 
das Goethehäuschen bei Ilmenau durch Branditiftung vernichtet 
haben fol. Dem ift aber nicht alfo. Bon dem Redacteur der 
Sartenlaube veranlaßt, theile ih, auf Actenkunde geftügt, den 
Hergang in Folgenden mit; gilt es doch zugleich eine Ehren» 
tettung. 

Am 12, Auguſt 1570, früh halb fieben Uhr, war Kilian Merten 
bon einem Streifgange durch den Wald zurückgekehrt, als ſich in der 
Richtung vom Kidelhahn ber eilige Schritte feiner Wohnung näherten. 
Dichter, ſeuchter Nebel ftand auf dem Gebirge, fo daß man nicht 
weiter ſehen als greifen fonnte. Daraus hervor trat cin Man ans 
Ilmenau, der haftigen Bericht dahin 
erftattete, das der Sidelbahn Feier 
ſpeie, Denn es ſei droben cin Kniftern 
und Praſſeln, und glübende Steine 
flögen Durch die Luft. Der Mann 
hatte ſich mit einem Holzfubrwerfe 
bis auf einige hundert Schritte dem 
Goethehäuschen genähert, als er durch 
das urplöglich bereinbrechende unbeims 
liche Geräusch erſchredt wurde. Merten 
eilte Tchleunigft an Ort und Stelle 
und fand da, wo das Goethehäuschen 
aeftanden, nur noch einen qualmenden 
Trümmerbaufen. Bon dem Goethe'ſchen 
Manuferipte war natürlich feine Spur 
zu finden, cd war mit verbrannt. 

Die über die Entftebung des Feuers 
geführte Unterfuchung bat felgendes 
Refultat ergeben: . 

Am 11. Auguft 1870 hatten ſich 
drei Perfonen aus Dem zwei Stunden 
entfernten Dorſe Gefchwende in die 
Näbe von Gabelbach in den Wald begeben, um Beeren zu ſuchen, 
welde fie Dann in Ilmenau verwerthen wollten. Durch ftarfe 
Negengüffe wurden die Peute durchnäßt; fie befchloffen, als der 
Abend berbeitam und fie das genägende Quantum von Beeren 
noch nicht zuſammengebracht hatten, ihre Heimath aud zu entfernt 
war, in dem ftets offen gehaltenen Goethehäuschen zu übernachten 
nad ihr Geſchäft Dann am andern Morgen fortzufegen. Sie 
gingen nadı dem Goetbebäuschen und nahmen Beſitz von dem obern 
Raume, in welchem fi eben das Goethe'ſche Manufeript befand. 
Dort entzündete ein Mann auf einem Heinen Eſtrichguß, worauf 
früber ein Ofen geftanden, ein Feuer, um die naffen leider zu 
trodnen und die jrierenden Ölieder zu wärnten. Als die Leute 
am andern Morgen früh gegen fünf Uhr das Häuschen verliehen, 
glimmten ned Kohlen auf der jjeuerflätte und es flieg noch 
ſchwacher Rauch auf. Um diefem Abgang zu verfhaffen, öffnete 
derjelbe Manu, der das Feuer angezündet hatte, beim Weggange 
ein Fenſter und ließ die Thür offen ftchen. Ep ift nicht zu bes 
zweifeln, daß Die Fahrläſſigleit jenes Mannes die Urſache des 
Brandes geworden, indem Durch den bergeitellten Yuftzug das 
noch glimmende Feuer angefacht worden ift, welches dann das 
bürre Holzwerk entzündet haben may. 

Die angeftellten Evörterungen hatten den. Verdacht der 
Thäterſchaft Tofort auf jene Beerenſucher gelenft, die denn auch 
gleich am 12. Auguſt, als fie ſich in Imenau bliden ließen, in 
vorläufige Haft genommen wurden. Diefelben batten nody feine 
Ahnung von dem Unglüd, welches durch vie Schuld jenes 
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Mannes angerichtet worden war. Weinend bellagte derfelbe im 
Gerichtszimmer das Ereignig mit dem Bemerfen, er wiffe wohl, 
daß der große Dichter Goethe im Häuschen geweſen fei. Bom groß- 
berzoglichen Kreisgericht Arnftadt wurde der Schuldige wegen fahrs 
läffiger Brandftiftung zu zwei Monaten Gefängniß verurtheilt. — 

So ift denn wieder eine Erinnerungsftätte deuticher Poefie 
Schutt und Aſche. Aber die Magie geiftiger Größe ift gewaltiger 


ald die Macht des vernichtenden Schidfald: das Goethehäuschen 
fant in Trümmer — aber die Stätte, wo es geftanden, bleibt 
eine geweihte bis in die fpätefien Tage deutfchen Lebens, und 
wer die Berge von Ilmenau durdiwandert, der gedenkt auf den 
ausgebrannten Reften des Goethehäuschen in Andacht des großen 
Mannes, der bier fein herrliches „Nachtkied“ gedichtet. 

Julius Kchler in Ilmenau. 


Der Vater des Kladderadatſch und der Berliner Pofe. 


Nachdem ich meine Studien in Berlin beendet und Die 
Eramina glüdlich überſtanden hatte, machte ich eine Reife im 
meine oberfchlefifche Heimath, um Verwandte zu befuchen. Einige 
Tage verweilte ich in Natibor, das mir außer feinem befannten 
fchlechten Alima und feinem ausgezeichneten Ungarmwein feine 
Merkwürdigkeiten bot. Den lepteren Fredenzte mir, und zwar 
in den älteften und vorzüglichfien Jahrgängen, ein lieber Jugend» 
freund; was ihm auch nicht fchwer fiel, da er felbft einer der 
größten und renommirteiten Weinhändler DOberfchlefiens war. 
Zur Feier unferes Wiederfchens nad fo langer Zeit verfammelte 
mein guter, leider zu früh geitorbener Wirth eine muntere Ges 
fellfchaft, unter der bald ein Heiner, unanfehnlicer junger Mann 
von höchſtens zwanzig Yahren mit franthaftem, blaflen, barts 
lofen Geficht, aber intereffanten, orientaliſchen Zügen durd feinen 
ichlagenden Wis, liebenswürdigen Humor und feine fprudelnde 
Laune meine Aufmerlfamfeit erregte, nachdem erft einige Gläfer 


des köſtlichen feurigen Tofaierd feine Zunge gelöft und die ihm 


angeborene Schlihternheit überwunden hatten. 

Wie dies beim Weine zu gefchehen pflegt, wurden wir ſchnell 
mit einander befannt, da wir außerdem vielfache Anknüpfungss 
punfte und gemeinfchaftliche Freunde hatten. Im Yaufe des 
Geſprächs erfuhr ich, daß er in Breslau geboren war, wo er 
bis zu feinem fünfzehnten Jahre das Gymnafium befuchte, um 
zu ſtudiren. Durch den Tod feines Vaters, der die Familie 
in traurigen Verhältniſſen zurüdlieg, ſah er ſich jedoch ges 
zwungen, als Pehrling in die Handlung der Gebrüder Bauer, 
welde in Breslau cin anſehnliches Galanterie- und Möbelgeſchäft 
befaßen, einzutreten. Nichts deſto weniger erwarb er fih in 
furzer Zeit die Zufriedenheit feiner Principale in fo hohem 
Grade, daß fie ihm die felbftitindige Leitung ihrer Matiborer 
Commandite übergaben. Trotz diefer einträglichen Stellung und 
der Belichtheit, deren er fi in den beften Familien der Stadt 
ald heiterer Geſellſchafter und talentvoller Gelegenheitsdichter 
erfreute, fühlte er ſich bier keineswegs wohl, noch durch feinen 
faufmännifchen Beruf befrienigt, vielmehr verzehrt von einem 
unwiderſtehlichen Drange nad Bildung und Willen, wozu ihm 
weder die Heine Stadt noch feine Stellung die erwünſchte Ge 
legenheit boten. 

Mit jugendlicher Begeifterung ſchwärmte er für Poefie und 
Piteratur, befonders für Börne und Heine, für die glänzenden 
Verirrungen der franzöfifhen Dichter, für Victor Hugo, Eugen 
Sue, Jules Janin und vor Allen für Beranger, wie wir Alle 
das mehr oder minder im jenen vormärzlichen Tagen thaten. 
Wicderholt von unferem Wirtbe und von mir aufgefordert, eine 
Probe feines eigenen poetischen Talentes zu geben, entſchloß er 
fih mit jungfräulichem Sträuben und jchlichternem Erröthen, 
einige Berfe vorzutragen, worunter fih eine „unterthänige Bitte 
an feine erzürnte Principalin* befand, ihn von dem läftigen 
Abendbrode zu dispenfiren. Die darakteriftifchen Strophen, von 
denen ich fpäter eine Abfchrift erhielt, lauteten: 


O halt' es nicht für eiteles Bermeſſen. 

Dog ich verleist Dein ſtrenges Eßgebot! 
Breßfreibeit giebt es nicht; drum frei vom Eſſen 
Efreiheit, Herrin! — und fein Abenbbrob! 


Nie würbe dieſe Gnade ich vergefien, 
Berſpritzte gern fir Dich mein Blut fo roth, 
Ich will des Mittags Alles, Alles eſſen — 
Eutſehlich eſſen — nur lein Abenbbrod, 


Laß fterben nicht, ein Opfer ber Kabale, 

Mic einer Stopfgans ſamachvoll Inecht'ichen Todl 
Laß ab, laß ab! fonft wird zum Abenbmable, 
Sum leiten Mahl für mid — Dein Abendbrod. 





D’rum, Herrin, benfe, einft — o welch Entfeßen! 
Gefunden werb’ ich tobt beim —— 

Die Rachwelt wird mir dieſes Denkmal ſetzen: 

Er war Commis und af fein Abenbbrob.” 


Mit diefen Proben eines ſchon damals unverlennbaren 
Talents wechſelten Iuftige Geſchichten, Scherze und Aneldoten aus 
dem Breslauer Peben, Jugenderinnerungen aus feiner Gymnafials 
und Yehrlingszeit, die von ihm in fo drollig braftiicher Weife 
vorgebracht wurden, daß wir laut aufladen mußten, während er 
ſelbſt ganz ernit blich und mit feinem blaffen Geſicht faft melancholiſch 


dreinfchaute, wodurch unfere Heiterkeit nur noch erböht und die | 


Wirkung durch den Contraft gefteigert wurde. Mit unbeſchreib— 
licher Kommt ſchilderte er die eigenthümlichen Berbältniffe feiner 
Bateritadt, das Treiben der zahlreich ſich daſelbſt aufbaltenden 
rolnifchen Duden, fein erſtes Debut in einem Tanzträngden, wo 


er in einem alten, beim Trödler ertauften braunen Peibrod mit 


blanfen Knöpfen erfchien, der ihm um ‚eine Welt zu weit und zu 
lang war, feine Irrfabrten mit verfchiedenen Schulfreunden, mit 
dem fpäter als Berfaffer der „Keilerei auf der Wartburg“ und 
ald Dichter unvergeffener Burfchenliever befannt gewordenen 
Dr. Hermann Bollheim, mit dem Kleinen, wigigen „Spatel“, 
einem bermwachfenen, überaus humoriſtiſchen Handlungsreifenden, 
der als ein zweiter „Til Eulenfpi. cl" in feinem Einfpänner 
die Meinen ſchleſiſchen „Städte“ durchzog und mit der Trompete 
feine Kunden zum Kaufen einlud, hundert luſtige Streihe verübend, 

So zauberte der unanfchnliche Commis, der David Kaliſch 
bieß, mir das ganze alte, ſeitdem gänzlich veränderte Breslau 
vor Augen. Das gotbifhe Rathhaus mit dem berühmten 
„Schmeidniger Keller“, die engen winkligen Gaffen, die dunklen 
Häuſer mit ihren feltfamen Durdgängen, die polnifhen Juden 
mit ihren gedrehten Yoden und ihrem zerfegenden Wig, die Bier 
philifter mit ibrer ſchleſiſchen Gemlithlichkeit, die Studenten mit 
ihren Suiten, die zahlreichen Yiebhabertheater, in denen er feine 
erften dramatifchen Eindrücde empfing, die Iuftigen Tanzkränzchen, 
wie fie Freytag in „Soll und Haben“ ſchildert, das ganze Treiben 
der ſchleſiſchen Hauptftabt mit ihrem Handel und Wandel und 
ihrer eigentblimlichen Poeſie lebte wieder in meiner Erinnerung 
auf. Er felbit erfchien mir an diefem Abend, der den eriten 
Grundftein zu unferer langjährigen Freundfchaft legte, als das 
fpecififche Product dieſer verſchiedenen Elemente feiner Baterftadt, 
des jüdifchen Witch und der dichterifchen Yeichtigfeit, jenes lichens- 
würdigen, ſchallhaften Humors und wigiger Gelegenheitspoeſie, 
wodurch bon jeher die Schlefier ſich auszeichneten, durch Karl 
Schall, Grün, Geisheim und vor allen Holtei damals 
würdig vertreten. 

Am nächſten Tag, wo ich Ratibor verlieh, beſuchte ih noch 
einmal den mir intereffanten Commis, um von ihm Abſchied zu 
nchmen. Ich fand ibn hinter dem Ladentifch, feine Kunden be: 
dienend, mit Rechnungen und feinen kaufmänniſchen Büchern 
eifrig befchäftigt, ſichtlich abgeſpannt, verftimmt und gedrückt, fo 
daß ıch faum den geftrigen, ausgelaflen heitern Geſellſchaſter, ven 
wigig geiftreichen Dichter miedererfannte. Er ſchien mir mehr 
als je von feiner damals ſchon zumeilen ibn  befallenden 
Hypochondrie und unter dem Drud der ibm widerwärtigen Ges 
ſchäſte zu leiden, was er auc offen mir gegenüber ausipradh, 
indem er fich fiber fein Loos bitter beklagte und wiederholt die 
Abfiht zu erfennen gab, aus feiner bisherigen Stellung zu 
ſcheiden. 

Zehn Jahre waren ſeit jenem Abend vergangen, als ich 
Kaliſch in Berlin unter gänzlich veränderten Verhältniſſen wieder 
fab. Aus dem unbefannten Commis in einer oberſchleſiſchen 
Provinzialftadt war ein namhafter Schriftiteller, ein berühmter 
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Poſſendichter, der Begründer und Hauptmitarbeiter des erſten 
Witzblattes in der preußiſchen Reſidenz geworden. Ich war 
natürlich neugierig, meinen Freund wiederzuſehn und aus feinem 
eigenen Mund diefen wunderbaren, Schidjalswechfel zu erfahren. 
Zu diefem Zwedck fuchte ich ihn in feiner damaligen Wohnung 
auf, die vor dem Thor in dem fogenannten „Albrehtöhef”, einer 
Befigung feiner nachmaligen Schwiegereltern, lag. Mit alter 
Herzlichfeit am er mir entgegen, und bald faßen wir in feinem 
comfortabel eingerichteten Arbeitszimmer und ſprachen, während 
wir eine gute Cigarre rauchten, von unferen Erlebniſſen, feitdem 
wir und getrennt. Während ich nur wenig Bemerlkenswerthes 
zu erzäblen hatte, bot feine Vergangenheit eine Fülle der felt- 
fanften Begebenheiten und merkwürdiger Abenteuer, die er mir 
theild bei dieſem erften Befuh im Berlin, theils im jerneren 
Berlauf unferes intimen Verkehrs mittheilte, 

Einige Monate nad) meiner Abreife von Ratibor wurde Die 
dortige Commandite aufgelöſt und Kaliſch von feinen Principalen 
nad; Breslau in ihr Gefchäft zurüdberuſen. Obgleich er Procuriſt 
deffelben ‚wurde, konnte er, an Selbftftändigfeit gewöhnt, ſich nur 
ſchwer mit der Stellung eines Untergebenen und, da er auch 
den Tifch im Haufe hatte, noch ſchwerer in die Ordnung deſſelben 
finden, fo daß er die Herrin von Neuem erzürnte, bis cr fich 
endlich mit feinen Collegen feierlich von dem verbaßten Abend» 
Dazu kam noch die alte Schnfudht und ber 
Wunſch, die Welt fennen zu lernen, jener unbewußte jugendliche 
Drang, das Glüd zu fuchen, vor Allem das inftinetartige Bes 
durfniß nach bedeutenderen Eindrüden und Anregungen, als er 
in feinem Stande und in feiner ſchleſiſchen Heimath fand. Go 
reifte in ibm der Entfchluß, in Befellfchaft eines Freundes nadı 
Paris zu gehen, eines jener zahlreichen Brojectenmacder, der 
Rothſchild einen neuen Finanzplan vorlegen wollte, während 
Kaliſch feine zärtlich geliebte und um ihn beforgte Mutter durch 
die Erklärung zu beruhigen fuchte, daß er in Paris die Fabrikation 
ber franzöfifchen Yurusartifel ftudiren wilrde. 

In Wahrheit lodten ihn ganz andere Wünſche und Hoff: 
nungen; es war im Sabre 1844, wo während der legten 
Regierungsjahre Louis Philipp's Paris noch als die Metropole 
der Welt, als das Aſyl der Freiheit, als der Mittelpunkt aller 
großen politifhen und focialen Bewegungen, als das Pantheon 
aller großen Männer, ald das Eldorado der Schriftftellerwelt, 
als der große FFreudentempel aller Nationen eine unwiderſtehliche 
Anziehungstraft auf die deutfche Jugend übte, welche, angewidert 
von den befchränkten Verhältniſſen, won der Meinlichen Polizei— 
wirthſchaft des eigenen Baterlandes, dort Freiheit, literarifchen 
Ruhm und die höchſten Genkffe des Dafeins zu finden hoffte. 

Mit ähnlichen Ausfihten und Gedanken dam auch Kalifch 
nad Paris, wo er anfänglich von feinen biskerigen Erfparniffen 
lebte, in der Abit, fpäter ein Engagement in irgend einem 
deutihen Handelshaufe anzunchmen. Borläufig aber ftürzte er 
ſich in den Strudel des Parifer Lebens; er fchlenderte auf den 
Boulevard umher, befuchte die Cafes und Vergnügungslocale, 
vor Allem die Heinen Theater, wo Kaliſch fo leicht bei feiner 
erſten Borftellung fehlte. Bier legte er den Grund zu feiner 
bewunderungsmwitrdigen Bühnenfenntniß; angeregt von dem ber: 
wandten Geift, eignete er fich faft unbewußt die Leichtigkeit, den 
fchlagfertigen Wig, den glänzenden Efprit feiner franzöſiſchen 
Borbilder an, en.arb er jene Meifterfchaft, womit er die eigen- 
thumlich jene Grazie des Chanfons, die fharfen Peinten und 
zugeſchliffenen Spigen des Couplets zuerft auf unfere deutſchen 
Berbältniffe übertrug. 

Zugleich erweiterte fich fein politiſcher L orizont, feine ganze 
Gedanlenwelt, indem er im Berlauf der Zeit durch den Breslauer 
Speialiften Wolf mit verſchiedenen deutfchen Flüchtlingen und 
Barteiführern, wie Marr und Karl Grün, mit Dichtern, wie 
Herwegh und Heine, befannt wurde und felbft dem umzus 
gängliden Proudbon näher trat. Leider aber wurden feine 
unbedeutenden Mittel ſchnell erfchöpft, fo daß er ernftlid mit 
Mangel und Noth zu kämpfen hatte, da die gebofften Hülfs- 
quellen ihn im Stich ließen oder nicht lange vorhielten. Alle 
Bemühungen, als deutſcher Gorrefpondent oder in fonft einer 
angemeflenen Brande ein Unterlommen zu finden, ſſcheiterten 
meift an feiner unanfehnlicen Perſönlichkeit. Zulegt ſah er fich 
genöthigt, feine entbehrlichen Kleidungsſtüde zu verkaufen, um 
nur das Leben zu friften. Gerade in dem Wugenblid, wo er 











einem Trödler das letzte feidene Tafchentuh anbet, fuhr cin 
glüdliher College, den er in befferen Tagen gekannt, der Fürſt 
Pückler-Muskau, in eleganter Equipage, mit Mohr und 
Jäger auf dem Bot, an ibm vorüber. Oeſters hatte Kaliſch 
den Fürften, der ein Kunde feiner Breslauer Principale war, 
bedient und mit ihm gefprochen; jest wollte er ihn anrufen, ibm 
feine Noth Hagen, um Hülfe bitten, aber der Muth fehlte ihm, 
die Scham hielt ihn zurlid, und bevor er einen Entſchluß faßte, 
war der Wagen mit dem Fürſten verſchwunden. Dagegen wandte 
fih Kaliſch an den berühmten Heine und fand bei dem vielfach 
verfannten, menfchenfreundlichen Dichter die erwartete Theilnahme 
und Unterftügung, für die er feinem edlen Collegen bis zum Tode 
danlbar war. 

Im jener Zeit, wo er wie ein Ertrinfender nach jedem 
Strohhalme griff, lad oder hörte er von einem-wohlhabenden 
Herrn, der einen der Pandesfpracde fundigen Reifebegleiter nadı 
Spanien fuchte. Kaliſch meldete ſich bei ihm, in der Hofinung, 
bis ce Tage der Abreife noch fo viel Spanifch zu lernen, um 
zur Notb ald Dolmetfcher dienen zu können. Leider war fein 
Wille befier als fein Talent, fid) die fremde Sprade in fo kurzer 
Zeit anzueignen, fo daß er ſchon an der Grenze das erfte Eramen 
fo ſchlecht beftand, daß feinem Begleiter nichts übrig blieb, als 
ihn wieder zu entlaffen. Endlich blieb ihm feine andere Wahl, 
als mit biutendem Herzen nach Deutfchland zuriidzufchren, nach—⸗ 
dem er noch in Straßburg ein worlibergebendes Engagement ge— 
funden. Mit dem legten Thaler in der Tafche langte Kalifch eines 
Tages in Baden Baden an, außer Stande, feine Reife fortzufegen. 
Im dieſer verzweifelten Stimmung, dem Selbftmord mahe, machte 
er die zufällige Defanntfchaft eines reichen Ruffen, der ſich lang— 
weilte und ihm deshalb vorfhlug, bei einer Partie Ecarte 
ein Glas Wein mit ibm zu trinken. Da fid Kaliſch fchämte, 
feinen Mangel an Geld einzugeftchen, fo nahm er das An— 
erbieten an, ohne jedoch nad der Höhe des Einfages zu 
fragen. Nachdem Beide mehrere Partien gefpielt und einige 
Flaſchen geleert, erllärte der im Verlufte befindliche Ruſſe, auf: 
bören zu wollen, indem er zugleich fünf Napoleonsd’or auf den 
Tiſch Tegte, die Kalifch anzunchmen zögerte, bis er zu feinem 
Schreden erfuhr, daß der Einfaß fiir jede Partie einen Gulden 
betragen habe. Beraufcht von feinem Glüde und dem genoffenen 


Weine, folgte Kaliſch feinem Begleiter zur Bank im Curſaal, wo 


er ſich verführen ließ, ein Goldſtück im Trentesetsum zu fegen. 
In kurzer Zeit gewann er bier eine verhältnißmäßig große 
Summe, die ibn aus aller momentanen Berlegenbeit riß und ibn 
noch in den Stand fegte, eine ihm höchſt drüdende Ehrenſchuld 
abzutragen. 

Bald jedoch fah er fih von Neuem gezwungen? ein Unter 
kommen zu ſuchen, das er zumäcdft in einem Berliner Speditions- 
gefbäfte fand, wo er einige Zeit wieder Ballen verlud, Kauf: 
mannsgliter erpedirte und Rechnungen fchrieb. Im den Muße— 
ftunden bearbeitete cr franzöfifde Vaudevilles für die deutſche 
Bühne, die jedoch kein Theater aufführen wollte. Immer ent- 
ſchiedener machten ſich feine literarifchen Neigungen geltend, fo daß 
er ſich veranlaßt fand, feine biäberige Stellung wieder aufzugeben 
und als Hülfsredacteur dem befannten wigigen Schriftfteller 
Eduard Decttinger in Leipzig beizuitchen. Bald jedoch trat 
er wieder unfchlüffig in die Wechfelftube eines jungen, mit ibm 
nod; von Breslau ber befreundeten Banquiers, der ſich mit 
äußerft geringen Mitteln damals erſt etablirt batte. Während 
der zueünftige Rothſchild die von feinen Kunden gewünſchten 
Werthpapiere, die fein eigener Geldſchrank leider nicht enthielt, 
bei einem benachbarten, beffer fitwirten Collegen fich borgte, hatte 
Kaliſch die Aufgabe, den Wartenden durd feine Unterhaltung die 
Zeit zu vertreiben. Da er auch als Banguier nicht feine 
Rechnung fand, fo fehrte er wieder zu den verlaffenen Mufen 
zurüd. Er bejog mit dem durch feine Reife nah Japan bekannten 
volfswirtbfchaftlihen Scriftfteller Dr. Maron zufammen cine 
Wohnung, und Beide, die ſich im gleich trauriger Lage befander, 
vereinten ihr Talent, um ein Trauerfpiel zu Dichten, wobei fie 
fi durch den Genuß von ftartem ſchwarzem Kaffee und heißem 
Rum anfeuerten, um die gräßlichften und biutdürftigiten Scenen 
zu erfinden. j 

Aber nicht die ernfte Melpomene, ſondern die heitere Thalia 
follte endlich feine Wünſche frönen. Nicht jene biutige Tragödie, 
welche die undanldaren Tbeaterdirectoren zurücwieſen, fondern 
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der luſtige Schwank „Ein Billet von Jenny Lind“ erſchien zuerſt 
auf den Brettern, welche die Welt bedeuten. Draußen vor den 
Thoren Berlins, in dem Dorſe Schöneberg, auf einer ärmlichen 
Sommerbühne feierte Kaliſch feinen erften, fo folgereihen Triumph, 
der Uber fein Schidfal entfchied. Der unerwartete Beifall, den 
das frifche Belegenheitäftüd fand, munterte ihm auf und öffnete 
ibm zugleich die Pforten des alten Königsſtädter Theaters, um 
das noch die Erinnerungen an die Eontag, Spikeder und 
Beckmann, am die beiteren Singfpiele Holtei's, an die Iuftigen 
Voſſen eines Angely chwebten, wenn auch der frühere Glanz im 
Erlöfchen war. Mit und durd Kaliſch kam ein neuer Geift in 
die abfterbende Königsftadt, die noch einmal wieder auflchte, 

Schon fein nächſter Verſuch, die einactige Pofie „Herr 
Karoline*, nach dem Fränzöfifchen, erregte cin ungewöhnliches Auf 
feben, während die größere Roffe „Hunderttaufend Thaler“, 
eine freie Bearbeitung eines gleichfalls franzöfifchen Stoffes, cin 
epochemachendes Ereigniß in der Theaterwelt war, begleitet von 
einem nie geahnten Erfolge. Mit einem Sclage war Kaliſch der 
Held des Tages, der erite Poffendichter Deutichlands, der moderne 
Ariftopbanes, wie er vielfach von enthuſiaſtiſchen Bewunderern 
damals genannt wurde. Publieum und Kritik Sprachen fich gleich 
günftig Über die neue Erfcheimung aus. Die Peiermänner jpielten 
auf der Strafe die Melodien feiner Pieder, und die lebenswahren, 
lebensfriſchen Charaktere feiner legten Boffe, befonders „Herr 
Zwickauer“, erfreuten fi der größten Popularität. Während die 
Direction des Königsftädter Theaters die glänzendften Einnahmen 
erzielte, blieb Kaliſch felbft fo arm wie zubor, da er file fein 
Werk vorläufig nur fünfzig Thaler erhielt, denen die Familie des 
Theaterdirectors Gerf bei der hundertſten Borftellung cin freie 
williges Gefchent der gleichen Summe großmüthig binzufügte. 

Dafür entfchädigte ibn die allgemeine Anerkennung, die 
Freundfchajt und Aufmunterung, die dem talentvollen Schriftfteller 
von angefebenen Künſtlern und Gollegen zu Theil wurde. Selbſt 
die fogenannte Hippel’fche Clique, die ſich unter dem Borfit des 
gefürchteten Bruno Bauer in der aleichgenannten Weinftube 
verfammelte, nahm Kalifch freundlich-in ihrer Mitte auf, wo er die 
legten Ausläufer der Hegel'ſchen Schule und ihre Alles zerfegende 
Kritit aus eigener Anſchauung fennen lernte. Durch feine beiden 
ihm nicht nur geiftig, ſondern auch durd die Bande des Blutes 
verwandten Bettern Ernft Dobm und Rudolf Yöwenftein, 
welche ſich zu derfelben Zeit in Berlin aufbielten, kam er mit einem 
nicht minder einflufreichen Kreis junger, talentvoller Männer in 
Berührung, die eine zwanglofe Gefellichaft, das fogenannte Riütli, 
bildeten. Im diefer Berfammlung, zu der außer den Genannten 
noch Rudolf Gottſchall, Titus Ulrich, Eduard Koffaf, der geiſt— 
volle Zeichner Wilhelm Scholz, der Mufifer Truhn, Philo— 
fopben, Theologen, Doctoren der Medicin, junge Adelige ohne 
Beſchäſtigung und einige gebildete Kaufleute gehörten, herrſchte 
jene übermütbige Heiterleit, die fpäter ſich als der fogenannte 
„böbere Blödſinn“ procamirte. Man befpracd bier mit kühnem 
Freimuth die öffentlichen Angelegenbeiten, die hervorragenden 
Perfönlichkeiten, die lächerlichen Erſcheinungen der Gegenwart in 
einer eigenen Nütlizeitung, die von den Mitgliedern verfaßt und 
von dem genialen Scholz illuftrirt wurde. Hier fand Kaliſch die 
erften Keime, Die Urelemente des „Hladderadatich“. 

Es bedurfte aber erſt des günftigen Augenblides, der Er— 
lenntniß des richtigen Zeitmoments, der notbwendigen Kühnheit 
und Schlagfertigkeit, der Ausdauer und eines höheren Gedantens, 
um diefe zerftreuten Wigftrablen, dieſe mehr perſönlichen und 
loealen Yichtfunten in einem Brennpunkt zu fammeln und ihnen 
eine univerfellere politifche und fociale Bedeutung zu geben. Dazu 
war allein Kalifch berufen, der mit wunderbarem Inſtinct den 
fühnen Griff that und gleih in den erften Wochen nad der 
Märzrevolution den „Kladderadatſch“ in’s Leben rief, deſſen erſte 
Nummer er obne jede fremde Beihilfe ſchrieb. Wie die Gartens 
laube (Jahrgang 1867, Nr. 13) in der von ihr erzählten 
Sefchichte des „Kladderadatich“ ausführlich berichtet, war Kaliſch 
nicht nur der Gründer des „Kladderadatſch“, ſondern auch Die 
Seele deffelben, der Bater des höheren Blödfinns, der Schöpfer 
des berühmten „Zwidauer*, der Pathe von „Müller und Schulze“. 
Er hat außerdem den Quartaner „Karlchen Miegnit“ erfunden; 
die meiften profaifchen Artikel im Berliner Dialect, faft all die 
geiftreihen Parodien und lomiſchen Novellen, die „Sprüce der 
Meisheit“ verfaßt, den „Kladderadatſch⸗Kalender“ in's Leben 
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gerufen, den „Kladderadatſch zur Induftrieauöftellung in Pondon“, 
fowie die eriten Bände von „Schulze's und Müller'8 Reifen am 
Nbein und im Harz“ gefchrieben. Aber vor Allem gebührt ibm 
einzig und allein das Werdienft, ein Blatt von der großen 
Beveutung wie der „adderadatich” geichaffen und im Berein 
mit Ernft Dobm, Rudolf Löwenſtein und Wilhelm Scholz auf 
feine jegige Höhe gebracht zu haben. 

Trog diefer großen Berdienfte und der ihm immer mehr zu 
Theil werdenden Änerkennung bewahrte ſich Kaliſch eine feltene 
Beſcheidenheit. Er fühlte die Lüden feiner mangelbaften Bildung, 
die er durd einen ebernen Fleiß, durch unabläffiges Studium 
und Durch den Umgang mit bedeutenden Männern auszufüllen 
fuchte. Er ſelbſt war eine jener tiefer angelegten Naturen, die 
ihr Beſtes vor der Welt verbergen, wie die meiften echten 
Humoriften ernft und zur Schwermuth geneigt, mißtrauiſch gegen 
ſich und Andere, trogdem ein zuverläffiger Freund feiner Freunde, 
dankbar für jede ihm enwiefene Gefälligkeit, leicht verlegt, aber 
eben fo leicht verſöhnt, reizbar und doch zugleich befonnen, Hug 
und berechnend, aber weich bis zur Sentimentalität, ein feltenes 
Gemiſch von ſcharſem Berftand und tiefem Gemüth. So erfchien 
er mir im näheren Umgange, der ſich mit den Jahren immer 
vertranlicher geftaltete. Ich war Zeuge feiner inneren und 
äußeren Kämpfe, feiner Aufregung, die ihm jede Aufführung eines 
neuen Stückes verurfacte, feiner Triumphe, feiner fteigenden 
Popularität, die dem ſchüchternen Dichter mande Berlegenbeit 
bereitete. Trog feiner Zurüdgezogenbeit ſah er fich zuweilen ge— 
zwungen, aus feiner Berborgenbeit berborzutreten. Es fehlte ibm 
nicht an Einladungen, die er nicht aut zurüdiweifen konnte, obgleich 
fie nicht felten nur in der Eitelkeit der Gaftgeber, ben vielbe— 
ſprochenen Theaterdichter bei fich zu feben, ihren Grund hatten. 
So Iud ein reich gewordener Parvenu den berühmten Berfafler 
der „Bunderttaufend Thaler“ zu einem Diner. Ber Tiſch, während 
der Champagner umbergereicht wurde, erhob fich der neue Kunſt⸗ 
mäcen und flopfte an fein Glas, worauf allgemeine Stille er 
folgte. Statt des erwarteten Toaftes wandte fih der Wirth an 
feine überrafcbten Gäſte mit den Worten: „Herr Kaliſch, der in 
unferer Mitte weilt, wird jeßt die Güte haben, einen Wig zu 
reißen.“ Wir entfinnen und nicht mehr, was Kaliſch auf dieſe 
Unverſchämtheit geantwortet bat. 

Am liebften verkehrte Kalifch mit feinen Büchern und mit 
einigen intimen freunden, in deren Gefellfchaft der fonft To 
zurüdbaltende und faft fchlichterne Humorift cine unwiderſtehliche 
Yiebenäwlirdigfeit, eine binreißende Beiterfeit entwidelte, die um 
fo ſchärſer mit feinem gewöhnlichen Ernſt und gemeſſenen Wefen 
contraſtirte. Ebenſo fühlte er ſich zu Dem Volk hingezogen, zu 
tüchtigen Bürgern, mit denen er gerne bei einer „fühlen Weißen“ 
in fchlichter Unterhaltung faß, wobei er feine Studien im 
Stillen machte, Charaktere beobachtete und manchen Wi im fein 
ſtets bereit gebaltenes Notizbuch verzeichnete. Die meiften feiner 
fo lebenswahren Geftalten verdanken diefen Beobachtungen ibren 
Urfprung und ihre Popularität. Hier jand er die Originale, 
feiner fomifchen Figuren, die er faft immer der Wirklichkeit ent 
Ichnte. Ebenſo eifrig fammelte er alle witigen Redensarten, 
alle voltstbümlichen Ausdrüde und populäre Melodien, um fie 
bei Gelegenheit anzuwenden. Sein Fleiß ging mit feinem Talent 
Hand in Hand und ficherte feine Erfolge. Er arbeitete mit 
einer peinlichen Gewiffenhaftigteit, änderte, ſtrich und that ſich 
nie genug. Er felbit gab den Componiften meiſt die Melodien 
zu feinen Liedern an und leitete die Proben feiner Stüde. Cr 
war nicht nur Dichter, ſondern zugleich Mufifer und Regiffeur. 
Ein feiner Tact, der ihn nur felten täufchte, ein ebenfo dramatiſch 
als muſikaliſch ficherer Geſchmack, cine genaue Kenntniß der 
localen Berhältniffe, ein wunderbares Erjaffen der momentanen 
Zeitrichtung, vor Allem aber fein urſprünglicher Wit, feine 
meifterhafte Behandlung des Couplets und Liedes zeichneten ihn 
vor allen neueren Poſſendichtern aus, obgleich ibm eigentliche 
Erfindungsgabe und poetiſche Scöpferkraft fehlte, meshalb er 
ſich meift an fremde Vorbilder anlchnte oder in Gemeinfcaft 
mit Andern arbeitete. 

Obgleich ſich nach und nach auch Die materiellen Verhält— 
niffe des Dichters fo günftig geitalteten, daß er feinen eigenen 
Herb gründen und die Tochter feines bisherigen Hauswirths, 
nad feinem erfolgten Uebertritt zum Chriftenthum, trog mande 
Schwierigkeiten endlich beimführen durfte, fo datirte doch erft 
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von feiner Verbindung mit dem Wallner» Theater, das damals | Grlinder des „Kladderadatſch“, den lebenstlugen und kplüdtich 
"ch die „Grüne Neune“ im Munde des Volles hieß, die | fituirten Schriftfteller, aber nur feine nägbften Freunde foußten 
eigentliche große Epoche feiner literarifhen und pecuniären Ers | 
folge. Die unermüdliche Thätigkeit Wallner’s, jenes wunderbare | 


dramatifche Kleeblatt, Helmerding, Reufche und Neumann, die 
unvergleichlihen Soubretten, Fräulein Wollrabe, Schramm und 
Stolle, fpornten Kalifch zu neuen Schöpfungen feiner fomifchen 
Rufe an, die eine unwiderſtehliche Anziehungskraft auf das Berliner 
Publieum übten. Die großen Pollen „Berlin, wie es weint 
und lacht“, „ver Actienbudiker“, „Die Mottenburger*, die Heineren 
Baudevilles wie „der gebildete Hausfnecht”, „Dr. Befchte, 
Verpflefft“ 2. erlebten Hunderte von Wiederholungen, welche 
dem glüclichen Berfaffer in manden Jahren eine Tantitme von 
fehötaufend bis achttaufend Thalern abwarfen. 

Zugleich hatte Kaliſch auch mit dem bisherigen Herausgeber 
des „Kladderadatich” einen neuen Contract abgefchloffen, wodurch 
feine Einnahme, entfprechend der großen Auflage und fteigenden 
Bedeutung des Blattes, erhöht wurde. So geftalteten fid feine 
Verhältniſſe mit jedem Tage günftiger, wozu nod ein glüdliches 
Familienleben fam, das einen höchſt vortheilhaften Einfluß auf 
feine ganze Pebensanfhauung und feine Gejinnung ausübte. 
In feiner Jugend nicht frei von einer Neigung zum Leichtfinn, 
angeftedt von der Frivolität feiner Zeit und Umgebung, von 


° jener negativen und zerfegenden Kritik der vormärzlichen Zeit 
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erfüllt, vertraut mit den Schwächen und Pücherlichkeiten ver 
Menſchen, im Befig eines vernichtenden Wiges, ftrebte Kaliſch 
immer mehr nad dem pofitiven Inhalt des Lebens, nach Bers 
tiefung feines Geiftes, nad Veredlung feine® Herzens. Mit 
bewunderungsteiirdiger Energie und Ausdauer, mit Entfagung 
feiner liebſten Genüffe arbeitete er fortwährend an der Ber: 
mebrung feines Wiffens, wie an der Ausbildung feines Charalters. 
Die Welt kannte nur den heitern Poſſendichter, den witzigen 





oder ahnten, wie tief und ernft Kalıfch feine Aufgabe nahm, wie 
unzufrieden er mit fih und allen feinen Leiftungen war, wie 
ſchwer er mit ſich und feinen Schwächen rang, wie gewiffenhaft 
er feine Pflichten nach allen Seiten zu erfüllen fuchte. Daher 
fam es, daß Alle, die ihm näher fannten, eine fo hohe Meinung 
von feinem Geift und feinem Charakter hatten, daß er bie ber 
— Männer zu ſeinen Freunden und Bewunderern 
zählte. 

Leider wurde die glüdlihe Stellung, die er ſich erworben, 
häufig durd wiederholte Kränflichleit und damit verbundene 
geiftige Verſtimmung getrübt, die fich zuweilen bis zur ſchwärzeſten 
Hypochondrie fleigern konnte. Dies war auch im letzten Sommer 
ber Fall, wo verfhiedene gemüthlihe Aufregungen binzutraten 
und ein langjähriges Leiden zu einer gefährlichen Kranlkhett 
fteigerten. Bon einer Reife nad Sylt zurüdgelehrt, fand ich 
Kalifh von feinen Aerzten aufgegeben. Auf feinem Sterbebette 
begrüßte er mich mit der alten Herzlichleit, ftredte mir die zitternde, 
ficberbeife Hand entgegen, dankbar für die Stunden, die ich Bei 
ihm vermweilte, für jedes tröftliche Wort, womit ich ihn in feinen 
ſchweren Leiden aufzwrichten fuchte. Der Tod entriß ihm zu 
früh im Fräftigen Mannesalter feiner Familie, feinen Freunden 
und der Welt. Auf dem Kirchhof der Matthäi-Gemeinde in der 
Nähe von Schöneberg, wo er feine erften Erfolge auf der Sommers 
bühne ald armer, unbelfannter Commis errungen, wurde der 
bedeutendfte Humorift der Gegenwart, gefolgt von einem unübers 
fchbaren Leichenzuge, von den erften Scriftitellern Berlins, von 
Männern aus allen Ständen, zu Grabe getragen. Dort ruht 
David Kaliſch, deffen Andenken als Begründer des „Kladderadatſch“, 
als Bater der modernen Poſſe unvergeglich bleiben wird. 

Mar Ring. 


Was die Schwalbe fang. 
Zon Irledrich Spielhagen. 
(Bortfegung.) 


Gotthold war entfchloffen, auf feinen Fall heute Abend in 
eine Auseinanderfegung mit dem mehr als halb Beraufchten ein— 
zugeben, und ebenso entfchlofien, feinen Drobungen, wenn dies 
eine fein follte, nicht nachzugeben und ſich das Löfegeld abtrogen 
zu laffen, das er zw erlegen hatte, wen er, im Uebrigen ftraflos, 
von dannen ziehen wollte, 

Brandow war der Ausdrud ruhiger Entfchloffenbeit in dem 
ernſten Geficht feines Gaftes nicht entgangen; er lich die halb 


erhobene Waffe finken, legte fie aus der Hand, lam wieder an | 


den Tifch, warf fich in feinen Stuhl und fagte: 

„Du baft Recht! es könnte ein Unglüd geben; aber fein 
Hahn würde danadı krähen, und es wäre am Ende doch nur 
eonfequent, wenn ich mir cine Kugel durch den Kopf ſchöſſe. 
Du bift ein glüdliber Kerl. Du haft von Jugend auf arbeiten 


müflen und fo viel gelernt; nun fommt Dir neh im Schlaf | 


ein großes Vermögen, rein zum Ueberfluß! Ich, ich babe nie 
gearbeitet, ich abe nichts gelernt, und id verliere cin Vers 
mögen, ohne das ich nichts bin, weniger als nichts: der Spott 
aller Yente, Die mich gekannt baben, eine Schenche für Die bunten 
Vögel, denen ich es bis dahin gleich und zuvor gethan habe, und 
ie num die arıne gerupfte Krähe ihrem Scidfale überlaffen. 
Ted und Teufel! — 

Er ſtieß das Glas auf den Tiſch, dag es zerbradh. 

„Ah bah! Die Sache ift nicht wertb, Daß man darüber 
außer ſich geräth. Einmal muß doch Alles cin Ende haben, 
und wie fie mich auch verhöhnen werden, das kann Keiner bes 
baupten, daß ich mein Leben nicht genoffen. Ich habe mein 


Yebtag die feinften Weine getrunfen, die ſchnellſten Pierde ges | 


ritten und die fhönften Weiber gefüßt. Du biſt ja aud cin 
Kenner, Gotthold; Du baft es gewiß nicht anders gemacht, in 
Demer ftillen Weite natürlib! Ia, Du warft immer cin Schlau— 
lopf, und ich babe ſchon auf der Schule einen verdammt großen 
ſpect vor Deiner Schlauheit gehabt. Na, ſchadet nichts! ganz 

zum bin ich auch nicht, und Muge Leute, wie Du und ic, 
weden fi immer gut vertragen; es find nur Die Dummköpfe, 
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die fih im Die Haare fahren — Dummköpſe, dumme ungen, 
wie wir es damald waren! Weit Du noch? Terz, Uuart, 
Quart, Terz! Ha! ba! ba! Das kann uns jeßt nicht mehr 
paſſiren! Angeftoßen, alter Burfhe! angeftofen auf gute 
Cameradſchaft!“ 

Und er hielt ihm das volle Glas entgegen. 

„Mein Glas iſt leer,” fagte Gotthold, „und fo ift bie 
Flaſche. Laß uns zu Bette geben; wie haben überreichlich ges 
trunfen.“ 

Er hatte das Zimmer verlaffen, bevor Brandow, der ihn 
mit weit bvorfpringenden Augen anftierte, ein Wort erwidern 
fonnte. 

As die Thür fich hinter ihm gefchloffen, machte Brandom 
einen Satz, dem Naubtbier gleich, das hinter der Beute ber ift, 
und blieb Dann mitten in der Stube ftehen, Die weißen Zähne 
fletfcbend und mit geballten Fäuften nach der Thür drohend. 

Verſluchter Schurke! ich will Dein Blut, Tropfen für 
Tropfen! aber erft will ih Dein Geld !* 

Die erhobenen Arme fanfen berab; er wanfte nach dem 
Tiſch und faß Da, den Dremmenden Kopf in beide Hände geftügt, 
mit den fpigen Zähnen an den Pippen nagend, daß das Blut 
durch die Haut fprang, im Geifte Verbreiten auf Verbrechen 
häuſend, nur daß alle nicht zu dem Ziele führen wollten. Auf 
einmal richtete er Sich empor, ein beiferes Yachen brad aus 
feiner Kehle. So mußte c8 geben! Sie, fic felbft mußte es von 
ibm fordern, und das war das Mittel, fie zu zwingen! Rache, 
Rache vollaufl und feine Gefahr dabei! nur daß Die Dirne 
plaudern konnte! fie hatte ſchon ein paar Mal damit gedroht 
und war beute unverfbämter als je; aber morgen mußte ja 
Alles geicheben fein, und Die Nacht war zu vielen Dingen gut! 

In diefer Nacht — er wußte nicht, wie fpät es war; denn 
er hatte fo dagelegen, angekleidet, mit fiebernden Schläfen, wach, 
und doc, wie in einem tollen Traum, von der Höhe mehr als 
irdifcher Seligkeit in die Tiefe rathlofer Angſt und Sorge 


taumelnd — in diefer Nacht hörte Gotthold durch das Raſcheln 


















des Laubes vor feinem Fenſter und das Mopfen des Negens 
gegen die Scheiben einen Ton, der ihm jäh ſich vom Bette 
emporrichten und mit angebaltenem Athen in die Nacht binein- 
horchen lich. Es war wie ein Schrei gemefen, eines Weibes 
Schrei, und fonnte nur aus dem Zimmer unter ihm gefommen 
fein, wo Gäcilie allein mit dem Kinde ſchlief. Mit einem 
Sprunge war er am Fenſter. Wind und Begen ſchlugen ihm 
in's Geficht, dennoch durch Wind und Regen hörte er jegt 
deutlich Brandow's Stimme, bald lauter, bald leifer, wie cin 
Menſch ſpricht, den die Leidenſchaſt ſortreißt und der fih dann 
wieder gewaltfam zur Ruhe zwingt. Zwiſchendurch glaubte er 
ein paar Mal ihre Stimme zu vernehmen; aber feine bis zum 
Wahnſinn erhitzte Phantaſie füllte auch vielleicht nur Die Pauſen 
aus, in denen er die Stimme des Berhaßten nicht hörte. Eine 


eheliche Scene im Schlafgemach der Gattin, die ihre Thür nicht | 


veffihließen fann, nicht verfchliehen darf; die die wüften Worte 
des Wüthenden, Truntenen anhören muß, ibm nichts entgegens 
zufegen bat ald Thränen! 

„Und es dulden, dulden müſſen! Hülflos die Hände ringen 


müſſen! Das ift Bitterer als der Tod!“ murmelte Gottholr. | 


„Barum babe ich nicht geſprochen? es könnte jegt ſchon Alles 
entfchieden fein! Iſt denn ſchweigen, wo man fprechen milßte, 
nicht auch Luge, grauenhafte, ſcheußliche Füge? und muß denn 
bier gelogen fein, von dem Guten, wie don dem Schlechten? 
Morgen! wäre der Morgen da, wenn es nach folder Nacht noch 
einen Morgen giebt!” 

Er warf fih ftöhnend, ſchluchzend auf fein Bett, den Kopf 
in die Kiffen begrabend, außer fi, und fprang dann wieder auf. 
War ed nicht ein Schritt, 
vorfichtig langfam? fam man zu ibm? mit der Morbwaffe in 
der Hand? gleichwiel! und Gott fei Dan! 

Gotthold fprang nach der Thür, die er aufriß. Alles war 
ſtill, ftill und dunkel. Die Treppe von unten führte grade in 
der Mitte zwifchen den Beiden Giebeln herauf; der vorſichtige 
Schritt, den er achört, war nicht nach feiner Geite, war ohne 


. Zweifel nach der andern gegangen, wo feinem Zimmer gegen— 


über zwei Heinere Zimmer lagen, von denen das inter Hand 
leer ftand, und das rechter Hand der hübſchen Riele eingeräumt 
war. Dean aus dem Zimmer vedter Hand durd die Rise der 
Thür fehimmerte jet ein ſchwacher Pichtichein, ber ebenfo fchnell 
wieder erlofh, und durch Die lautloſe Stille fam ein Laden, 
das alsbald abbrah, wie wenn fich eine raſche Hand auf den 
lachenden Mund legte. 

Gottbold fehloß die Thür; er mochte nichts weiter ſehen 
und bören. BAR 

15. 

Der Dunkeln regneriſchen Nacht war ein grauer trüber 
Morgen gefelgt. Endlofe, dann und wann zu finfteren Wolfen 
zufammengeballte Dunftmaffen mwälzten fi vom Meere ber, fo 
tief, daß ſie faft die hohen Wipfel der Bappeln ftreiften, die vor 
dem rauben Winde ſich jegt über Die verreaneten Strohdächer 


der Scheunen bogen und jegt trogig zurückſchnellten, und dann 


wieder unmuthig ſich Tchüttelten. 

Gotthold ftand am Fenfter der Wohnftube und blidte büftern 
Auges auf das düſtere Schaufpiel. Er hatte erft gegen Morgen, 
wider Willen faſt, eine Stunde gefclafen; aber ſchwerer als 
die phyſiſche Erſchöpfung auf feinem Körper, laſtete auf feiner 
Seele die Sorge des Kommenden, Furchtbar wie die Nacht 
gemefen, es hatten dann und wann doch Hoffnungsfterne auf 
Augenblide tröftlih dur die Finfterniß gefuntelt; jegt wollte 
ibm bedünken, als fei der trübe Tag er deshalb angebroden, 
ibm zu fagen: Died öde häßliche Treiben ift das eben, ift die 
Wirklichkeit; was geben mich deine Träume an? Er hatte, als 
er die Treppe binabkam, mit einem Gefühle des Grauens fast 
gefehen, wie man in dem großen fonft unkenugten Saale nad 
dem Garten die Borbereitungen zu der Gefellichaft traf, und 
aus der Küche am Ende des langen Ganges das Klappern der 
Keffel gehört und das laute Geſpräch der Mägde; umd eben ſchob 
ein Knecht aus der Remife den Wagen heraus, der die Gäſte 
aus Prora boden follte. Das ging Alles feinen Gang, als fei 
beute wie geftern und morgen wie heute, als fei nichts geſchehen, 
als könne nichts geſchehen, was die alte Welt wieder jung macht 
wie am erften Paradiefestage. Und doch, und doc! es war ja 








fein Traum; es war ja geſchehen! es konnte nicht verweben wie 
formlofer Nebel! cd mußte eine Geftalt annchmen], beraustreten 
aus dem Chaos, vielleicht berausgearbeitet werden in heißem 
Kampf — gleichwiel! nur verloren fonnte es nicht fein! 

Aber dies öde thatlofe Warten war fürchterlich. Cie mußte 
wiffen, daß er bier ftand, feit einer halben Stunde ſchon, ihrer 
barrend, auf ein Wort aus ihrem Munde, auf einen Blid nur, 
der ihm fagte: ich gehöre dir, wie du mir; zähle auf mic, wie 
ich auf dich. Warum fam fie nicht? der Hırgenblid war glinftig, 
wie er im Laufe des Tages vielleicht nicht wiederfam. Brandom 
war vorhin über den Hof nach den Ställen gegangen, wie er es 
jeden Morgen that; das Frühſtück fand auf dem Tiſche; fie 
waren nod immer um dieſe Zeit eine halbe Stunde ungeftört 
beifammen gewefen — und heute, heute mußte fie ihn allein 
laſſen! 

Eine grenzenloſe Ungeduld erfaßte ihn; er ſchritt in dem 
Gemach auf und ab; jeden Moment wieder die Blicke nach der 
Thür wendend, durch die der Andere heute Nacht gelommen und 


gegangen und die für ihm verfchleffen war, geipannten Obres | 


laufchend, ob er feinen Yaut vernehmen würde, Er hörte nichts, 
nichts als das verschlafene Summen einer liege; felbit Die 
Wanduhr in dem bohen alten Holzgebäufe tidte heute nicht, der 
Beiger war während der Nacht fteben geblieben. 


Er preßte die Hände gegen die pocenden Schlüfen; es war 


ihm, als müſſe cr wahnſinnig werden, wenn diefe Marter nicht 
kald cin Ende nahm; und dann kam ihm ein Gedanke, entſetz— 
licher als alle früberen. Hatte fie Furdt vor ihm? Hielt fie 


| die Scham gebannt, Dem vor die Augen zu treten, deſſen Gerz 
der über den Bodenraum Enifterte, 


geftern an ihrem Herzen gefchblagen, deſſen Kuß ſie genommen 
und erwidert hatte? Mein! nein! und taufendmal nein! Mas 
fie auch fern von ibm bielt, das war cs nicht, Das nicht! Es 
war Berfündigung an. der Stolzen, es zu denken! Sie konnte 
jterben, aber nicht chrios Icben. Vielleicht war fie rauf, zum 
Sterben Frauf, bülflos, allein — 

Dod da, das war Gretchens Stimme. „Mama, ich will 
mit, ich will mit zu Onkel Gottbold, ich will Onfel Gottbold 
Morgen‘ fagen!* und dann leife befchwichtigende Töne, und 
dann öffnete ſich die Thür, und trat fie herein. 

Gotthold ftürzte auf fie zu, aber nur wenige Schritte. Sie 
batte beide Hände erboben in einer Geberde rührendfter Bitte, 
und rührenpfte Bitte blidte aus den großen thränenumflorten 
Augen und aus jeder Micne des holden, von tödtlicher Bläffe 
bevedten Geſichtes. So fam fie auf ibm zw. So blieb fie vor 
ibm stehen, und dann fam über die zudenden Lippen kaum 
hörbar: 

„Wirft Du mir verzeihen, Gotthold?“ 

Er war nicht im Stande, zu antworten; dieſe Geberde, 
diefe Miene, diefe Worte — fie fagten ihm, daß feine Bange 
Sorge zur Wahrheit wurde, daß, fo oder fo, Alles für ihn ver: 
loren fei. 

Ein grimmiger Schmerz erfahte ibn, und dann wallte der 
Zorn in feinem Herzen auf; er lachte laut. 

„Das alfo ift Dein ganzer Muth!” 

Ihre Arme fanfen berab, ihre Lider ſchloſſen ſich, ein 
frampfbaftes Zuden flog über ihr Geficht, fie bebte am ganzen 
Körper. 

„Es ift nicht mein ganzer Mutb, Gotthold! Aber ich danfe 
Dir, daß Du fo zornig biit; es wäre mir fonft doch wohl ums 
möglich. Mein, blicke mich fe nicht am! nicht Fol Yadhe, wie Du 
eben lachteft! Was kann cin Dann tbun, als lachen, wern cine 
Frau, von der er fich gelicht glaubt, kommt und ſagt: — 

„Es iſt nicht nöthig,“ rief Gottbold, „es bedarf deſſen 
nicht; dergleichen begreiſt man nicht, aber man verſteht es ohne 
Worte.“ 

Und er wandte fi zur Thür. 

„Gotthold!“ 

Es lag Berzweiſſung in dem Tone; der junge Mann ließ 
die Hand vom Drüder. 

„Gäcilie, kann es denn fein? Ich babe Dich durch meine 
Hejtigkeit erfchredt; es foll nicht wieder gefcheben. Gage mir 
nur das Eine Wort, daß Du mic Tiebft, fo will ich alles 


| Andere tragen, fo it ja alles Andere gleichgültig; es muß 


und wird fich finden; aber fo kannft Die mich nicht fortlaffen, 
fo nicht!“ 





| 





Er ſpähte vergeblich in ihrem Gefichte nad) einer Beftätigung. 
Ihre Züge waren wie erftarrt in einem grauenbaften Lächeln. 

„Nein,“ fagte fie, „fo nicht; nicht, bevor Du mir ver 
ſprochen haſt, daß Du meinen Mann, den ich liebe und chre, 
bon dem ich mich nicht trennen kann und mag, retten willft —* 

Sie fprad die Worte langfam, tonlos, wie ein Auswendig- 
gelerntes und ſchwieg jegt, wie eine Schülerin, die ihre Pection 
vergeſſen bat. 

"Was foll die Komödie?“ fagte Gotthofe. 

- Die Thür zur Schlafftube tbat ſich auf, Gretchen ftredte 
ihren Podentopf berein und fam dann auf die Mutter zuge 
ſprungen. Cäcilie riß das Kind an ſich und fuhr, während fiber: 
haſte Gluth die frühere Bläſſe verdrängte, baftig fort: „— retten 
willft vom Bankerott, dem er verfallen ift, wenn Du ihm nicht 
hilft. Es handelt fih um — um —“ 

Sie hatte Gretchen losgelaffen und griff mit den Hägben | 
nach der Stirn. 

„Mama! Mama!“ rief Gretchen und fing laut an zu weinen, 
als Gotthold die Schwanfende nad dem mächften Stuhl führte. 

„Bas ift mit meiner Frau?“ fragte Brandow. 

Gottbold hatte ihm nicht fommen hören. Bei dem cerflen 
Ton feiner Stimme richtete ſich Cäcilie aus feinen Armen auf 
und ftand jet zwifchen den beiden Männern, ohne Stüte, das 
Kind an fi drüdend, blaß; aber mit dem Ausdrud finfterer 
Entjchloffenheit, und es lag eine fonderbare Hanglofe Feftigfeit 
im Ton ihrer Stimme, als fie jest, Die Wırgen auf ihren Gatten 
richtend, fagte: 

„Er weiß c8 und wird es thun.” 

Und dann zu Gottkold gewandt: 

„Nicht wahr, Gottbold, um unferer alten Freundſchaſt willen 
wirft Du es thun? Und, Iche wohl, Gottbold; wir werben uns 
nicht wiederfeben.“ 

Sie reichte ihm eine eiskalte Hand, nahm Gretchen auf den 
Arm und verlieh das Zimmer, ohne fich umzuſehen, während 
Gretchen über ihre Schulter die Händchen nach Gotthold aut: 
ftredte, ruſend: „Bring’ mir heute was Schönes mit, Onfel 
Gotthold! hörft Du, Onkel Gotthold!“ 


16. 

„Wenn doch die Frauen nicht gleich Alles tragiſch nehmen 
wollten!” fagte Brandow, „cd ift wirflih ein Leidweſen! erſt 
erbietet fie ſich felbft, und jegt — aber Gonfequenz darf man 
von den guten Gefchöpfen freilich nicht fordern.” 

„Und was forderft Du von mir?* fragte Gotthold. 

Er hatte fib an den Tiſch gefegt, während Brandow uns 
ruhig auf und ab ging, und fid) bald da, bald hier im Zimmer 
etwas zu Schaffen machte. 

„Fordern! wie Du nur rebeft! fordern! wenn ich etwas 
bon Dir zu fordern hätte, ich würde nicht fo fange geſchwiegen 
haben; aber ich denke, meine Frau bat Dir Alles gefagt, oder 
follte fie —“ 

„Sie hat Alles gefagt, bis auf die Summe, um die es ſich 
handelt!“ 

„Bis auf dic Summe! prächtig, prächtig! fo ganz frauen 
zunmermäßig! bis auf die Summe! auf folde Nebenfachen braucht 
man freilich fein Gewicht zu legen!“ 

Und Brandow verfuchte ein Pachen, das fehr heifer Mang. 

„Kurz und gut!“ 

„Kurz, meinetwegen! und gut! ma, ich hoffe, daß Du es 
gut nimmt! ich brauche fünfundzwanzigtaufend Thaler.“ — 

„Zu wann?“ 

„Das ift eben der Teufel; zehntaufend, die ich dem Curatorium 
für die aufgelaufene Pacht ſchuldig bin, find morgen Vormittag 
an der Klofterhauptcaffe in Sundin zu zahlen, nur daß Sellien, 
wenn er heute fommt, fie gleich mitnehmen wollte; aber natürlich 
iſt Das nur eine Gefälligfeit von feiner Seite, und wlrde eine | 
Goulanz von der meinigen fein — keine Verpflichtung. Bie 
Geſchichte hat alfo bis morgen Zeit. Der Reft — will fagen | 
fünfzehntaufend — ift cine Schuld auf Ehrenwort, refpective 

venfchein, die heute Abend bezahlt fein muß, wenn id) meinen 
Brownlod und meine Weizenernte, die ich als Pfand eingefetzt, 
nicht verlieren will. Unter uns, man hat es eigentlich nur auf 
den Bramonlot abgefehen; man, das heißt, die beiden Plüngens | 
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und Redebas, die mir feiner Zeit das Geld förmlich aufgezwungen 


‚ und den Termin auf heute angefegt haben, weil fie wußten, in 


welcher Klemme ich dur meine Pachtverpflichtungen bin, und 
bofften, ich würde auf kleinen Fall zahlen können, und dann 
batten fie den Brownlod! Die Schleicher, die Gauner! den 
Bromulod, der noch einmal fo viel werth ift, als die ganze 
Mahlzeit, den Brownlock, auf den ich jet ſchon Fünfzebntaufend 
‚in meinem MWettbuch babe und der mir feine Dreigigtaufend ein— 
bringen foll, fo wahr ich Karl Brandow heige!“ 

Er that, als ob cr fih in Zorn geredet babe und ſchlug 
mit der Reitpeitſche durch die Luft und am die Stulpen feiner 
Stiefel, während fein Pauerblid underwandt an Gotthold haftete, 
der noch immer, die Stirn in die Hand geſtützt, regungslos an 
dem Tische Faß. 

„Und das Geld follte ich Dir verſchaffen? Wie haft Du 
Dir das gedacht ?" 

Ich dachte etwa fo. Meine Frau fagte mir, —— und 
beute Schon verlaffen willſt; es thut mir natürlich ungebeuer leid; 
aber Du baft gewiß Deine Gründe, die ich achte, ohne fie zu 
fonnen, und da bemugeft Du vielleicht den Wagen, den ich eben, 
um Selliens zu holen, nach Prora fehide. Ich werde Dir Hinrich 
Scheel mitgeben, auf den ich mich volltommen verlaffen Tann, 
und Hinrich lönnte mir dann die Fünfzehntaufend, mit denen ich 
meine lieben Gäfte füttern muß, gleich zurädbringen. Du braudit 
das Geld gar nicht zu zählen; Dein ausgezeichneter Wollnow, 
diefer untadelbafte Manichäer, verzäblt ſich nicht. Die Zehn: 
taufend für Selliens können gleich dort bleiben; er fann fie ſich 
ja morgen mitnchmen, da er doch wieder über Prora muß. Du 
ſchreibſt mir nur cine Seile, oder fagſt auch nur Hinrid, daß 
das Geld für ihn bei Wollnow auf meine Anweifung bereit 
liegt. Er läßt mir dann die Quittung gleich hier, oder giebt 
fie morgen an Wollnow, wo ich mir fie ja dann gelegentlich 
bolen fann, und die Sadıe iR in Ordnung.” 

„Und wenn Wollnow mir das. Geld nicht geben will?“ 

„Nicht geben will? aber ich denke, Du baft Flinfzigtaufend 
in feinem Geſchäſt ?" 

„Keinen Grofchen mehr als Zehntaufend!” 

„Aber Semmel verſicherte mich doch —“ 

„Semmel irrt.” 

Brandow war mit erhobener Reitpeitſche ſiehen geblieben. 
Sollte der Menſch ſich auf's Handeln legen? elende Zehntauſend? 
und dachte damit durchzulommen ? 

Ein höhniſches Lächeln flog über fein feharfes, Beute un: 
gewöhnlich blaſſes Geficht, und die Neitpeitfhe ſauſte durch 
die Luft. 

„Ab bah! fo haft Du doch Eredit für Fünfzigtaufend. Credit 
ift Geld, das weiß Niemand beffer als ich, der ich feit lange 
fon von Erebit lebe. Aber made, was Du willft! Ich plaidire 
nicht für mich — ich bin von hartem Holz und werde auch diefen 
Sturm überftchen. Um die arme Cäcilie thut es mir freilich 
leid. Eie bat fo fiher auf Deine Freundſchaſt gerechnet; fie 
bat mir fo zugeredet, mich Dir anzuvertrauen —“ 

Gotthold Hatte feine ganze Kraft zufammennehmen müſſen, 
um während diefer abfcheulichen Scene an ſich zu halten, feinem 
Gegner nicht zu zeigen, wie furchtbar er litt. Plöglich flirrte es 
ihm vor den Augen, es faufte in feinen Obren, ihm war, ald 
ob er am Boden läge und Brandow, der über ihm ftand, bolte 
eben zu einem zweiten Hiebe aus. Und dann rafite er ſich mit 
einer ungebguren Anſtrengung aus der Ohnmacht, die ihn zu 
befallen drobte, auf und ſich erhebend fagte er: 

„Es ift gut; Cäcilie fol nicht umfonft auf meine Freund— 
haft gerechnet haben; fieh' Du zu, daß Du Did nicht ver- 
rechnet haft.“ 

Brandow war, don dem geifterbaften Ausdrud in Gotthold's 


| Geſicht erfchroden, unmwillfürlih ein paar Schritte zurüdgewicen. 


Er wollte mit einem Scherz erwidern, daß er fid, wenn es feine 
Schulden beträfe, nicht zu verrechnen pflege; aber Gotthold fchnitt 
ihm mit cinem verächtlichen „Genug!“ dre Phrafe in der Mitte 
durch und verlieh das Zimmer, feine Sachen zu ordnen. 

Eine PViertelftunde fpäter rollte der Wagen, den Hinrich 
Scheel Icnkte, in den Nebelmorgen hinein über die Haide den 
Weg nad Prora. 

(Bortfegung folgt.) 


























Das ſchwimmende Pathchen. 


Wie wir ſchon in Mr. 33 unſeres Blaites unferen Leſern mitgetbeift | körper geleilt, und unter biefen befindet ſich eine ſtarke, feſtſtehende, geneigte 


haben, fand damals ber Etapellauf eines neuen Stralſunder Schiffes 
bevor, bat auf den Namen „Die Gartenlaube“ getauft merben follte, 
Dieier Taufact und Stapellauſ iR nun vollbracht. Gin Augenzeuge ber 
Aeierlichleit- ſetzt un in ben Stand, dem vielfach gegen uns ausgeiprodenen 
Wunſch entſprechend, eine kurze Beſchreibung decſelben * folgen zu laſſen. 

Ruſtig wurde noch am 23. Auguſt auf der Kirchhoſſ'ſchen Werſt ge- 
arbeitet, um Alles für ben Etapellauf am folgenden Tage worzubereiten. 
Der Abend war herrlich und versprach einen ſchönen Deorgen für ben 
andern Zag. Eine leichte Brife aus Norden batte für ben beabfichtigten 
Stapellanf einen günftigen Wafferftand Herbeigeführt, und ſo fchien benn Alles 
beit beiten Fortgang nehmen zu wollen. In ungetrilbtem Glanze begann 
die Sonne am Morgen des Bierundjwanzigfien ihren Lauf. Leichtes 
Sermwölt hing nur bier und da am dem fonft blauen Himmel, und über 


die ganze am Abwechslung reiche Landſchaft ſchien ein leichter, Freumblicher , 


Herbfibuft gelagert. Zwar Batte der Über Nadıt gen Süden umgefprungene 
Mind den Maflerftand im Hafen um vier bis fünf Fuß verringert und 
ien tie Feierlichleit bedenklich zu machen; aber mod am Bormittag 
fprang ber Wind abermals in nörblicher Richtung um, und fo fonnte benn 
—— fo größerer Zuverſicht auf Gelingen an bie Ausſührung gegangen 
werbert. 

Mandes Schiff wohl hatte im Laufe der Jahre bie Stralfunder 
Werften verlaffen; aber noch bei feinem Hatte fich eine fo große Zuſchauer · 
menae eingeſunden, al$ beim Stabellauf ber „Sartenlaube“ am 24. Auguſt. 
Im Intereffe ber Lieben Schuljugend war es gewiß ein recht glüclicher 
Aufall, daß der 24. Anguft auf einen Sonnabend fiel, mo am Nachmittag 
die Schulen geſchloſſen zu fein pflegen; denn fo lonnte fie nun vechtzeitig, 
db. &. ein paar Stunden vor beim feflgefegten Termine nad dem Scau« 
vfage hinauseifen und bie möglichſt ginfigfte Pofltion einnehmen. Wber 
au die exwachſene Bebbllerung Tieß es micbt an Zuzug fehlen, und je 
näher bie beffimmte Stunde rildte, in deſto dichteren Schaaren eilten nicht 
Hunderte, nein, Tauſende hinaus zu ben Werftplägen und auf der gegen- 
überliegenben Hafenbanım, In freundlichſter Weiſe hatten ſämmtliche 
Herren Schifishanmeifter ıhre Werften geöfinet und bie Benutzung ihrer 
im Bau beariffenen Schiffe ober der Baubolj« und Plantengerüfte als 
Tribitnen gefiattet. Es war im ber That ein Kerrliches Panorama, das 
fih da vor bem Auge ausbreitete! Rechte und Tinte in Bunter Menge, 
Kopf an Kopf gebrängt, bie aus allen Ständen berbeigeeiften Zuſchauer! 
Ueber fich ber freundliche Himmel, vor fi bie See und der Hafen mit 
feinen zum . größten Theil zu Ehren deb Tages —— Schiffen! 
Rechts bie Heine Infel Dänkolm mit ihrem (leider vormaligen) Marine 
Stabliffement, und noch meiter drüben Rügen mit bem freumblichen Dörfchen 
Altiähre im Borbergrande, lint® aber das altehrwürdige Stralfunb mit 
feinen Thürmen und Feſtungswällen! 

Und mm erfi das bis jegt noch mamenlofe Schiff ſelbſt, ber Mittel- 
punkt ber Neugierbe und des Ren Treibens! Wie flattlih Aland er 
ba, ber ſchöne Dreimafter, in fonft fat voller Talelung, gur noch ber 
„Ranen” (Duerftangen an den Maften) entbehrenb! Die „Bramftangen“ 
(die Berlängerungen bes eigentlichen Maſtes) waren „geftrihen“ und nur 
ber „Eon“ (äußerfte Spige) bes „Sroßmafteß“ (des mittelften ımb größten 
Maftes), befimmt ben „Stander‘ mit dem Namen bes Schifſes nach voll- 
zogener Kaufe zm tragen, erfchien noch umbeflaggt. Daſür aber Matterten 
fon eine große Menge ber bunteſten und verfchieberartigften Flaggen 
Luftig hinaus in bie Luſt, und aud ber Schmud von Blumen und Kränzen 
mit Namendzligen in ihrem Innern lonnte natürlich nicht fehlen. Am 
Bord des Schiffes ſelbſt aber tummelte ſich, außer dem möthigen Schiffe- 
verfonal und einer Anzahl gelabener und ungelabener erwachſener Gäfte, 
inſtig eine muntere Schaar Jungen, denen das @Lild zu Theil geworben 
mar, das Schiff auf feiner Landſahrt von ter Werft bis zur See begleiten 
zu dürſen. Dieſes ſelbſt tehrte, mie es jetzt bei,allen größeren Schiffsbauten 
auf ber Werft üblich ift, feine Vorberfeite (Borberflieven) dem Lande, feine 
Hinterfeite aber (Hinterfiwen) ber See zu. Hier am „Spienel” fab man 
das bunte Wappen ber Stadt Stralfund, und unter biefem wirb fpäter 
der Name „Die Gartenlaube”, von Blumenranken umgeben und trefilich 
in Holy geibnigt, prangen; am Borberfteven aber an ber „Gallion” (eine 
Art Antbau) unter der „Rrillle” (eine Art Giebelſtüd an der äußerften 
pie) erglängte in hunten Farben auf bem „Bruftichifbe ber ebenfalls 
treflih ir Holz geichnitte und heraldiſch richtig ausgeführte beutfche 
Neichsabdler. 

Unter dem Schiffe ſelbſt ertönten jegt unter bem Zuruf eine® ber be» 
idäftigten Zimmerer im regelmägigen Tacte mächtige Hammerfhläge, und 
bier iR wohl ber Ort, um benjenigen Leſern ber Gartenlaube, welche bem 
Stapellaufe eines Schiffes noch nicht beigewohnt haben, das Bild eines 
folhen in kurzen Umrifien zu — 

Während das Schiff auf den „Stapelblöden“ (d. i. übereinander ge- 
legten und —— ſtarlen Holyfüden, berem unlerſtes das größte, beren 
oberſtes aber daẽ Meinfte if) gebaut wurde, ruhte daſſelbe auf dem Stiel 
und ben Seitenſtücken, fo jedoͤch, daß es, da die Stapelblöde nach der 
Landſeite und bem Borberfteven zu am höchſten, nach der Serfeite aber 
am miebriaften waren, nicht auf einer horizontalen, fonbern nad Der See- 
jeite geneigten Ebene lag. Zum Ablaufen iſt daB ganze Gewicht bes 
Schiffes anf eine bewegliche Grundlage Übertragen morben und fir biefe 
eine Bahn conftwuirt, auf der fie gleiten fanır. Auf jeber Seite bes Kiels, 
eima um ein Biertel ber Schifföbreite, if nämlich ein langer Ballen, ber 
„Dchlittenbalten“ noch eigentlicher „Subholg”) genannt, unter ben Schiffs- 
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Bahn, die „Gleitplanlen“, auch „Sihmierplanten“ oder „Seitenpfannen“ 
genannt. Das ganze mit bem Kiel parallel Laufende Simmermert heiüt 
man wohl auch „Schlitten“, Um zu vermeiden, daß bas Schiff etma vom 
geraden Wege abmeiche, find zwei „Borten” an bie Gleitplaulen (Seitert- 
rfannen) befeftigt amd ſtarl abgeftigt. Die Stapelblöde, bis auf emige 
am Borberftever, finb bereitd weggenommen und kurze ſtarle Rinnen 
(Kielpfannen) flatt ihrer unter ben Stiel gebracht. Alles iſt gebörig,an 
feiner Stelle: Kiel, Gleit ⸗ und Schlittenplanlen ſind ſtarl mit Tala, Del 
und Seife beſtrichen, das Schiff ruht jetzt eigentlich auf drei Kielen oder 
richtiger geſagt in ben zwei oben erwähnten Seilenpfannen und im der 
Panne, die den Kiel trägt. 

Um das Schif von den Stapelbläden zu Beben und feine ganze Lafl 
auf Rinne und Schlitten zu Bringen, treibt mat, vom Hinterfieven ber 
ginvend nad bem Borberfteven zu, Keile umter bie Kielpiannen, und jmar 

eſchioht dies von zwei Seiten zugleich. Von biefer Arbeit eben ertönten 
Fine mächtigen Hammerfchläge, deren oben Erwähnung geihab. : 

Die lebte Rinne in der Nähe des Vorderſtevens mar eben geleilt, 
eine Stiige nah ber anbern gefallen: nur ein Stapelblof und eine 
Strebe unter bem Kiel bielten no das gewaltige Gebaäude auf feinem altert 
Lager zurild. Das Schiff war zum Ablaufen Tertig und der Moment ber 
Taufe fomit gefommen. Schon vernahm man einzelnes Knaden mom 
Schifie her, als ob es den Augenblid nicht erwarten könne, mo aucd baß 
legte Hinbernig befeitigt fei, um feinem wahren Elemente zueilen zu 
tönnen, Alles fand voller Erwartung, man fann fagen banger Ermartung, 
„ob wohl auch das Wert gelingen merbe.‘ 

An dem (ber Lanbfeite zugelehrten) Borberfieven hing, am zwei vom 
Borb — Echnüren befeſtigt, bie nach unten im einem Winlel zite 
fammengebunden waren, eine Flaſche mit Champagnet. Born bielem 
Vereimiqunnspunfte der zwei Schnüre zn noch eine britte, längere auß, 
beren Ende eine Nichte bed Kapitain®, Fräulein Schröder, melde bie 
Zanfe vollziehen folte, in ber Hand hielt. Im kurzer Entjernung mir 
vor dem Schiffe Nehend, umgeben von bem Rheder des Schiſſes, von dem 
ſtellvertretenden Pathen ., ſprach die junge Dame folgende Bere: 


„Fahr' Bin nun zu ben bfanen Wellen, 

ein Schiff, Du dentſchen Fleißes Zier! 
Mag OR, mag Wen die Segel ſchwellen, — 
Glild auf, mern Bahrzeug! Gott mit Dir! 


Sei Du ein Gruß am fernen Straude 
Dem deutſchen Eng, das Dich erblidt, 
Gin Gruß nom lieber Vaterlanbe, 
Der jedes dentſche Herz erquidt! 


Ih will Dir einen Namen geben, 
Der ift in aller Welt belannt, 

In aller Welt, mo Deutfche leben: 
‚Die Gartenlaube‘ fei benannt!‘ 


Bei ben letzten Worten fieß bie Jungfrau bie Schnur, nachdem fie diefelbe 
vorher firafi an fich gezogen, aus ber Hand nleiten. Unter lautem Klirren 
erbarft bie Flaſche am Borberfteven, mit ihrem ſchäumenden Inhalte 
Blanten und Erbboden träntend, umb im demſeiben Augenblide wurbe auf 
den Top bed Großmaſtes ber Stander mit bem auf weißem Grunde in 
Roth ausgeflihrten Namen „Die Gartenlaube“ aufgehißt. — Der Taufact 
war vollzogen. f > ak: \ 

Ietst wurde nun noch vermittelft einer feitwärts arbeitenden Ramme 
bie Strebe unter dem Kiel herautgeſchlagen. An allen Ghedern Imadte 
und frachte ba® mächtige Schifisgebäube, gleich einem Löwen, ber ftolz feine 
Mahne ſchüttelt. Langſam kam eb im Bewegung, bie aber immer ſchneller 
und ſchneller wurbe, fo daß burd bie bedeutende Reibung Rauch und 
unten unter bem Stiel hervorbrachen. Endlich hatte das Schiff feine Holz - 
en verlafien und ftürgte ſich nun unter mädtigen Braufen in bie hoch⸗ 
(däumende See, begrüßt von bem vieltaufendflimmigen Hurtah ber ver- 
fammelten Menge und von Kanomenbonner, als es num, eine lange Furche 
ziehend, ſtolz auf feinem Elemente ſchwamm. ; 

Bielleist dürften dem Lefeen ber Gartenlaube einige kurze Rotizen in 
Bezug auf bie Gräfe des Ehiffes mit unintereffant Tem. ‚Seine länge 
über Ihe beträgt 133 Auf ya bie Länge auf bem Kiel 115, feine 
Breite 29 unb Jne Tieie 15", Ruß. Sein Gehalt wird ſich zu 5* 
230 vaſten A Piund bemeilen. Sein großer Anler wiegt 22 und 
der nadıgröite 20 Centner. Die äußere und innere Einrichtung am Bord 
find ebenfo zwedmäßig als, was namentlih die Wohnräume anlangt, 
bequem und fogar mit einiger Elegany ausgeftattet, fo baß Alles bei bem 
Belhauer einen befriebigenben und wohlthuenden Einbrud hinterlaffen 
muß. 

So Tiegt nun „bie Gartenlaube” wor ber Werft, um vorerſt noch ge⸗ 
tupfert zu werben umb ihrer fonftigen Ausräftung barıend, Dann mirb 
fie, nadbem fie in Danzig. Ladung eingenommen, ihre erfle Reife nach 
Brafilien antreten. Dlögen all bie guten Winfde, bie ihr mit auf ben 
Meg gegeben find, in Erfüllung gehen! Möge das Blüd fie begleiten auf 


allen ihren Fahrten und biefelben fegenbringenb machen für ben wadern 
Gapitain mit feinen Leuten wie fir ben 
Vaumeiflerd! Das malte Gott! 


beber, zur Ehre auch hreo 














einer Illuſtration zu veröffentlichen. 
Immer it von Neuem die Frage 
ten morben: „Wo Befindet 
fih ber echte Lutherring zu 
des halb iſt's nothweudig —— Frage 
endlich mit ber wohlbegründeten Ant- 
wort zu ewigem Schweigen zu brin · 
gen: Es iſt nicht mehr insgüch, ven 
echten Ring zu beſtimmen. Derſelbe 
war nicht nur ein Geſchent des 
Kurfürften, ſondern auch ein Meiſter⸗ 
ftild der Golbarbeitertunft age Zut; 
nimmt man dazu bie ho * 
| rung, in welcher Luther fe en Ra, 
+ fo wirb bie Babe | Rs t 
nabe Liegen, nicht 
fonbern ſchon zu 41 = * 
Katharina Lebzeiten Nachahmungen 
dieſes Ringes, ober beider Ringe, 
ded größeren Luther's und bes lleine⸗ 
Pt ber Katharina, gemacht worben 


sa ve Ri T 
| in Guter u 25 hr. 
| und fie bewahrte ihm ficherlich als 
| 
| 





ihr werthvollſtes einod. Uber mit 
Luther war die Ruhe ihrer Tage 
ng Bun ein Jahr nad) feinem 

fie, als ber Schmallal⸗ 
vide ie A bes Kaiſers Heer 
gen Wittenberg führte, mit ibren 
Kindern —— Sie —— 


Magdeburg und Braunſchweig 
—— 3 im fo . abe I 
zurü Als aber im 


a 1683 dert bie Ver aus- 
brach, entfloh fie abermals mit ihren 
Kindern. Auf dem Wege nach Torgau 
a fie das Unglüd, baß ber 

gen umfiel und fie a I. 
—— Bon Schreden und E 


mber. Wohin 


Odber gin 
loren? 
und welche ——— ſind ſeitdem 
zerſtörend über deutſches Hab und 
Gut dahingegangen! 

Auch zu Freiburg im Breitgau 
befindet eine Dame ſich im 
eines Put es, welder auf bas 
Genaueſte ber Abbildung entipricht, 
die im fünften Stiid bes ameiten 
Bande von bed Meimariichen 
| Landes · Induſtie · Comptoires allbe- 


iemand giebt Antwort — 


fannten „Curioſitäten ber phyſiſch⸗ 
literari &-artiNif- «biftorifchen Bor- 



















unb 
tbeilen. 





egner fi 


— wäre. 


Rheinarmee vom fer! 
nur fuq, 


„Den 16, Au uf fr 
auf bie Cavalerie⸗ 





m hätten. bie Huf 
ehpaden fönmen, wer weiß, wie anders banı gar Manches ge 


Blätter und Blüthen 


Luther's Zrauring. Eine Anfrage —* des vielbeſprochenen 
ech ten Berlobungs- und Traurings Dia der's 
\ von einem Ablönnnling ber Qutherfamilie ung geworbene Auslunft mit 


veranlaßt und, bie 








_D Martins 


Luther's Verlobungs · und Trauring. 


itwelt“ bargefleflt iR und bie wir bier ebenfalls danach mit« 


Freuen wir unt, baß und bie Abbildung ber Ringe treu bewahrt if; 
wir geben biefelbe auch im ber @artenlaube wieber, bamit jeber Befiker 


Marſchall Ba = hat in feiner Schrift Über bem „Feldzug ber 
Auguſt bis zum 28, Detober 1870 den Vorfall_ zwar 
ob jo erwähnt, baß bie wirfliche Bebeutung befielben 
zwifchen ben Selen zu * iſt. Er ſagt 
b trafen bie Ehipen ber preufiichen Kolonnen 
'teifion de Korton, bie auf das ziveite Ammeecorp® zurüd · 
metchen mußte, unb nabmen Marb-la-Tour ein. Um halbzehn Uhr war 
die Schlacht gegen das zweite und ſechſte Armeecorps aufgenommen. Um 
biefe Zeit hatte bie Armee ben beabfichtigten Marſch nah Berbun noch 
nicht angetreten, meil ich erft das Heranrüden bed britten unb vierten 
| Armercorps abwarten mollte und Marſchall Leboenf mid deshalb um 


‚Luthers, Calharin 





eines folden Ringes weiß, mas er befigt. Die Beſchreibung laſſen wir 
nach ben „Euriofitäten” bier folgen. 

Der ziemlich hreite golbne Ring von durchbrochener und erbabener 
Arbeit beiteht aus einem verzierte Tanntesit (Fig, 1.) im ber Mitte, 
auf weldem ein Rubin flieht, und 
zwei Nebenreifen zu beiden Seiten 
(Fig. 2.), ebenfalls mit Figuren wer- 
tert. Diefe brei Reifen finb aber 
ke mit einander verbunden, unb 
leineswegs aus einanber zu nehmen. 
Der Hauptreif, welchen der in 
einen Kaſten gefahte Rubin in Ir 
Hälften theilt, jtelit in ber einen Hälfte 
einen Baum vor (Fig. 3), wie ver⸗ 
ſchiedene Aefle unten und oben an- 
zeigen, mit einem —— —— 
— dem Rubin, fo daß ber Ba 

der Natur bed Ringes wegen 

—5 Kreuz bildet, auf wel 
die bis zu ben Musteln ausgenrbeitete 

ur bes —* er erſcheint. Am 
SHriNi, Seinbet fl 

xiſti, befin 
meiter unten 14 in den Aeſten. 
Diefe Witrfel find durch brei mit Punl · 
ten verſehene Seiten lenutlich gemacht. 

Die andere Hälite des Haupt⸗ 
ringes (Fig. 4) enthält, dieſſeits bes 
Nubins, noch die obere Spike bes 
Rreuzbaumes mit Ben, unter mel» 
dem man bie Juſchrift: J. N. R. J. 
(Jesus Nazarenus Rex Judaeorum) 
deutlich leſen lann. Au bie Epite 
des Kreuzbaums ſchließt fi in u. 
andern Hälfte be Hauptringes b 
durch Gefims und Arciteltur Fa 
bare, natürlich ebenfalls gefränmte 
Säule der Geißelung ober Krönung 
an (vielleicht bie, wie nach En 
teaubriand, im ber Kirche bes heiligen 

Grabes_ die Abyſſtnier bemadten). 
Diefe Säufe ift mit Striden um— 
munben, an benen unten, wo ber Ring 
Vhuber na oben ein ſich 

oben eine 


einen —— Gi, .), ben @efrenzigten 
u Linfen und Rechten, durch zwei 
arterinftrumente, wie Speere ober 
Schwerter, ober von einer in ent- 
gegengeſetzter Richtung ber Hauptfigur 
liegenden Geißel ober Ruthe gebildet. 
Die andere Hälfte ber Mebenreife, 
welde bie Säule des Hautptreiis 
umgrebt, ftellt dieſſeits eine gefrlüimmte 
Veiter (Sig. 4), bie nach dem Kreuze 
zu gebt, und jenfeits ein Schwert 
dar, ober eine Lanze. Aus noch einer 
Verzierung neben dem Strenge fünnte 
.- ben Hopf unb bas Geſicht eines 
Kriegeknechts Kerausftubiren. 
im Sauptreife Reben außgeichrieben bie Namen ber Ber- 
fobten (fig. 5), und innerbalb bes Nebenveifes, mit Meiner Schrift, der 
13. Zum 1525. (Pig. 6.) Diefes ıft das Datum ber Verlobung und 
Berbeirathuna zugleich. 


Inwendi 


Aufſchub gebeten Hatte. Gegen Mitiag trieben bie Deutſchen jo nadı- 
britdlich zum Angriff, daß id; bie Garde in's Gefecht eintreten laſſen mußte, 
Während dieſer Bewegung wurbe ih in einen Sturmritt 
braunſchweigiſcher Hufaren verwidelt und von meinen 
Stabe getrennt, der mir mehrere Stunden fehlte.” 

Genaueres geben bie deutſchen Kriegsgeſchichtsſchreiber. Am klarſten 
zeigt und ben Gang in ber Schlacht bis zu biefem Augenblid A. Niemann 
in feiner Kor den —*— bes Lumen Feldzugs von 1870 
bis 1871. "Er erzählt ben betreffenden —— 

„Daß dritte Armeecorps behauptete ſich um ittag in ben errungenen 
Stellungen von Flavigny und Bionville und wies mit Hilfe von Theilen 
der fecbiten Cavalleridiviſion, welde um ein Uhr Nadmittags, Flavignn 
lints laſſend, im der Richtung gegen die Chauſſee attakirte, alle Berſüche 
des Reindes, Vionville wieberzunebmen, erfolgreich zurüd. Der franzöfliche 
Divifionsgeneral Bataille warb um halb Eins verwundet, feine Divifion 
begann zu meiden, unb biefe Bewegung z09 einen Theil ber Divifion 
Verge mit zurüd. Um dieſe Yüde auszufüllen, ließ der Marſchall Baraine 
vom dritten Lancierregiment und von bem Kilraffieren der Garde einen 
Choc gegen bie feindliche Infanterie machen. Der Angriff ber Panciert 
— abgeſchlagen, und auch bie Hiraffiere, in drei Echelons anſtürmend, 

ten die Quarres nicht zu erſchüttern. Eine Schwadron des braun 
—— n Huſarenregiments von ber Divifion Rheinbaben gelangte bei 

















— nn —— 


ber Berfolgung dieſer zurüdſtrömenden Gavallerie big im eime 
Batterie ber Garbe, im deren Mitte ſich ber Marſchall ſelbſt befand, fo 
daß berfelbe gleich feinem Generalſtabe ben Degen ziehen und ſich in einen 
Kampf mit der blanten Maffe einlaflen mußte. 

Das if ber vom unſerm Künſtler dargeftellte Angenblid, Wir feben 
ber Marſchall, obwohl mitten im Rampfgemühl,, dennoch als Haupt ⸗ 
geſtalt, um welche der Waffentanz ſich dreht, ſoeben den Säbel ziehen; 
fen Schimmel ift offenbar bereit, hn iintonm ang ber Gefahr zu tragen. 
Rings um ihm find von den Männern ſeines Stab die Klingen zu [einer 
Sertheitigung gefhmungen, fo daß fih ein fürmlicher Kranz von Zwei 
Fimpfen and ber wilden Maſſe beraudbeht. Lints ſtürmen franzöftiche 
Hufaren heran, um fich zu ihrem Feldheren Babır zu hauen, ber von ben 
Braunfebweigern Bereits völlig umfhmwärmt if. Dafi eine franzöftiche 
Balterie im ber Näbe geftandben, wo jett das Meitergefedht raſch vorüber⸗ 
ſtürmte, Hat ver Künſſler burch dem ummgeftilegten Broblaften des Border» 
2. angebentet. Bazaine ſelbſt iN an ber Portraitähnlichkeit ſogleich 
su erfennen. 

ad Raum und Zeit nicht weit entfernt von biefem Neiterfildchen, 
geſchah dann Bredow's Neiterbrigaberurm, welder uns zu bem Artitel 
über ben „Trompeter von Marb-la-Zonr veranlafte. 

‚Wie viele folder einzelner Glanzpunkte perfönlicher Tapferfeit und 
Aufopferung dieſes Kriege mögen noch ihrer Bexherrlichung harren! Stift 
und Griffel haben noch unabſehbare Stoffe zu bewältigen. 

Die Fran des Paters. Die Zeitungen haben unlänaft bie Nachricht 
von ber Bermählung bes Pater Hyacintbe Lonfon gebradit, melde am 
3. September b. I. von dem Reverend N. Stanley in der Meftminfter- 
Abtei zu London vollzogen worden ift. Diefer enticheibende Net, der den 
Fater Hpacintbe wohl mehr als Andere noch aus ber Gemeinſchaft ber 
latholiſchen Priefter au&fcheidet, obwohl er in feinem erfaflenen Briefe fagt, 
daß er ein ſolcher fei und bleiben wolle, erfüllt und micht allein mit neuem 
Intereffe für biefen Puther bes neunzehnten Iahrbunberts, er erwedt auch 
den Wunſch, etwas Näheres über bie Frau zu erfahren, bie fich ſoeben mit 
ihm verbunden hat. 

Das ſchönſte Lob giebt ihr one Zweiſel ber Pater ſelbſt, wenn er fant: 
„Ih thue diefen Schritt mit Ucherlegung und frembigleit; ich bin ihn ber 
eblen Freundin ſchuldig, welche mir feit mehreren Jahren bie größte Auf- 
orierung bewieſen bat. Als ich vor fünf Jahren aus bem Streife ber 
stirchenglieber außgeftoßen warb, ald meine Glaubensbrüder, meine Freunde, 
ja ſelbſt meine Kamilie fid, von mir abmwenbeten, da wäre ich an mir ſelbſi 
und an ber Menfchbeit verzweifelt, wenn mir biefe hochherzige Freundin 
nicht Alles . hätte.” 

Nrs, E. Meriman, jetzt Madame Hyacinthe Loyſon, ift die Wittwe 
eines angefehenen Kaufmanns aus New-Morl; fie befigt ein beſcheidenes 
Eintommen, ba® fie durch fhriftflelleriiche Arbeiten zu vergrößern weiß; 
fie iR etwa fünfunbbreifig Jahre alt, von hoher, kräftiger Geſtalt, hat 
große, feelenvolle Augen, einen fchönen Teint und volles ſchwarzes Haar, 
das fie gern nad griechifcher Meife auffledt. Sie Hat einen Sohn von 
ſechtzehn Jahren, ber vor etwa fünf Jahren bie internationale Schule EB 
Zt. Germainsen-Laye befuchte, und bielt fih während bes Sommers 1867 
im biefer Stabt auf, um ibm mabe zu fein. Schreiber biefer Zeilen hatte 
bamals Gelegenheit, mit ihr in Berüßrung zu treten, umb erinnert ſich 
nit Vergnigen des intereffanten und liebenswärbigen Eindruds, ben bie 
Dame auf ihn gemacht bat. Das Meine unfcheinbare Häuschen in ber 
Nue de Poiffy war ein Aſyl für Kunſt und Gelehrſamteit; das Arbeits- 
zimmer, deſſen Thür nad bem Garten ſtets geöfinet blieb, bot einen Geiſt 
und Auge erfreuenden Anblid durch die Büſſen unb Gemälbe, mit benen 
e8 im pr eine Weiſe geyiert war, ° 

Dirs. Meriman, welche zu jener Zeit für eine bebeutende amerilanifche 
Zeitung fehried, empfing nur wenige gemäßlte Freunde und mibmete ſich 
ausichließlih der Erziehung ihres Sohnes und ihrem fchriftftellerifchen 
Berufe; ifre Erbolungsftunden waren ber Malerei und ber Mufit Rn 
mibmet, fiir melde fie ebenfall® nicht unbebeutende bg batte. Mit 
biefer reihen Begabung, mit biefer Liebe für Kunſt und Wiſſen werbindet 
Mrs. Dieriman eine ſellene Befcheidenheit, welche ihren Umgang nur um 
fo anziehenber macht; nur bei Erwähnung bes tiefen Kummers, ben fie 
bei dem Berfufte eine vwierjäßrigen Töchterchens erlitten, lieh fie uns ein 
ruhrendes Gebicht feben, das fie damals gefchrieben, und fo erfuhren wir 
von ihrem Talente. 

Vielleicht unternimmt e8 eine gelibtere Hand, einige biefer Echriften 
au übertragen; es ſchien ums aber eine angenehme Pflicht, ber interefjanten 
Begegnung mit einer rau zu gebeufen, bie durch bie Bermäßlung mit 
einem jo tabferen Kämpfer für religiöfe Freiheit eine gewiſſe biftorifche 
Bedentung erlangt hat. 

Der Meifter der Panoramen, Am fünften Auguft brüdte zu 
Kranffurt am Main ber Tob ein Paar Augen zu, bie im Leben redlich 
ihre Schulbigkeit gethan Hatten. Friedrich Wilhelm Deltestamp, 
der erfle und größte beutjche Panoramenzeichner, flarb im feinem acdtund« 
febziafen Jahre. Bekauntlich giebt e8 zweierlei Pangramen: folde, welche 
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von einem feften, und ſolche, welche von einem beweglichen Stanbpunft 
aus aufgenommen find, fo daß fie fi dem Betrachter entweber als ein 
Runde ober als ein Läugenbild darſtellen. Zu erfierem foll natürlich, 
wie ſchier allemal, ein Deutfcher, der Danziger Girofefior Breifig, bie erſte 
Idee gehabt und im Steinen aufgeführt, ein Emalänber, ober vielmebr ein 
Schotte, Robert Barler, danegen die erfle aroge Ausführung vollbracht, 
und bamit bie Erfinberebre an fid genommen haben. Solde Panoramen, 
namentlich von großen Städten, fiebt man in befonbers dazu conſtruirten 
Holzbauten Häufig auf Meffen und Jahrmarlten. 

Die Lüngenpanoramen find zwar nicht die erfle Ibee Delleslamp's 
geweſen, denn von einem Fräulein von Adlerflycht jah er bie erſte Stizze 
eines Rheinpanoramas von Bingen bis Koblenz, aber in ber Durchfilhrung 
berfelben und namentlich in ber Ausführung bis auf's Größte, auf bie 
panoramifche Darſtellung eines — Gebirgslandes, wie die Schweiz, 
Teiftete er das Bedeutendſte auf biefem, mſofern auch von ibm ſelbſt 
geſchaffenen Felde. 

ie vielen Tauſenden von Reiſenden haben feine Werle ſchon ba® Leben 
im Naturgenufi erleichtert und verfüßt! Ob von Speier nad Mainz ober 
von Mainz nah Köln ober gleich von Baſel bis au's Meer die Sehnfucht 
bes Manbernben reicht, immer ift Delfeslamp ba und führt ibm rubig 
und fiber. Auch auf Meineren Strecken Tägt er ihm micht im Stich, wie 
von Koblenz nah Wafferbillig oberhalb Erier im Mofelpanorama, ober 
im Ahrthal von Sinzig bis Altenahr, ober im Meltbabeorte Baden-Baden, 
— ımb gar in der Schweigl Ihrer Berberrlihung in Banoramenbilbern 
t er ben beiten Theil ſeines Lebens aeopfert; fünfehn Sommer Berg- 
Tetterm mit unſäglichen Mühen und Gefahren achörten dazu, um unfern 
Meiſter bie mehr als achtbundert Standpunkte gewinnen zu laſſen, welche 
x Darflellung eines ſolchen Nicfenpanoramas nöthig waren. Yeiber warb 
ihm bei biefem ben Striften unb Mitteln eines Ginzelnen zu viel zu- 
mutbenden Unternehmen nicht die Unterflügung zu bel, melde fein 
„malerifher Plan von Franffurt am Main und feiner mädhften Umgebung” 
von Seiten ber dortigen fläbtifchen Bebörben fand. Was biefes fein lehtes 
Wert ihm fo Ticb machte, ließ fein „Maleriſches Relief ber Schweizer und 
angrenzenben Alpen’ ſiets fein Schmerzenstind bleiben, Das Ganze follte 
fünfundzwanzig Blätter umfaflen; nur zehn ganze und drei halbe Blätter 
find erfchienen; das auferorbentlich werthvolle Material zu dem lebrigen 
liegt nod in des Meiſters nadgelaffenen Dlappen. 

Mit Deltestamp iſt eine echte deutſche Künſtlernalur von und ge- 

ſchieden; für fein Andenten hat er felbn am beiten geforat. 


Das Langenbed'ſche Mittel zur Stärkung ſchwachen Hnares. 

Bor einigen Monaten veröffentlichte Broichlor Langenbed aus Hannover in 
bem „Ausland‘ ein Verfahren, das nach feiner Meinung zur Regeneration 
bes ſchwachen Kopihaares führen follte; der @ebantengang Langenbed's 
war folgender: „Das Haar wirb dünn wegen ungenügender Rabrungs- 
zufuhr, biefe Nahrung muß Hauptfächlih and Hornſtofſ beftehen, ba ba® 
Haar viel Homftofi enthält, wenn ih alfo aus Thierfaaren Hornftoff 
ertrabire und biefen im bie Kopfhaut einreibe, muß ich die Kahlheit heilen 
lönnen.” Ein Auszug aus jenem Aufſatze ift in bie verfchiebenften Journale 
und Zeitungen übergegangen, und mie ich au® vielen Zuſchriſten erfehen, 
— ſehr viel Halb- oder Ganzlahle das Mittel wirllich angewendet, 
elbftverftänblich ohne allen Erfolg. 
.. „Mit Rüdfict auf bie mehrfad am mich ergangene Aufforberung theile 
ich bier meine Meinung über bie Sache mit: Profeflor Langenbed (von 
ben Meiften vermechfelt mit bem hiefigen Profeffor und Geheimen Mebicinal- 
rath Yangenbed) if offenbar fein Ylrzt; feine Abfichten find reblich, aber 
feine Anfichten find irrig. 

Es fehlt dem freifenben Blute bes Kahllöpfigen keineswegs au Horn- 
off oder ben anderen Materialien, aus melden das Haar fi aufbaut; 
ſondern bie franfe Kopfhaut ift (mie ich Bereits in einem Auffay ilber bas 
Ergrauen gefagt habe) außer Stande, dieſe Materialien aufzunehmen und 
zu verarbeiten; vollends das äufere Auftragen der Materialien wirft nur 
al® frember Ballaſt. Die menſchliche Haut ift keine lodere Erbe, beren 
nengeihee Aufanmmenfeßung man durch äußere Zuthat belichig ändern 

nnte, 

Ih bin auferorbentlich überrafcht geweſen, daß fo viele 78 
und Zeitſchriften ben Gedanlengang des Profeſſor Laugenbeck ohne Kritik 
wiedergegeben haben; im biefem Fall ift fein Schaden entſtanden, ba es 
Ah um einen Schönpeitäfehler handelt, nicht um ein ernfleß Leiden. Aber 
der Menſcheufreund und befonber® ter freund naturwiſſenſchaſtlicher 
Bildung erfieht daraus mit Betrübniß, daß wirflide Naturtenntniß 
auferorbentlih wenig verbreitet if. Der Langenbechſche Rath bemeift 
ebenforwenig Naturfenntnif, al wenn Iemanb vorgefälagen hätte, zur 
Heilung ber burd Lähmung geſchwächten Diusteln Liebia’iches iFleifhertract 
in bie Haut einzureiben ober in bie ſchwachen Muslelu einzufprigen. 

Berlin. Stabsarıt Dr. I. Pincus, 

Docent a. b. Univerfität. 


* Im Iuterefle der Aufflärung erfuche ich um möglichft häufigen Nadh- 
brud biefer Zeilen. 








Bon E. Werner, bem Verſaſſer ber vielbeſprochenen Erzählung: 


„Am Altar‘, ift foeben erſchienen: . 


Garlenlaubenblülhen. 


Enthaltend die beiden Erzählungen „Hermarr“ und „Ein Held der Feder“, 


2 Bände. Elegant broſchirt 








2 Ehle, . 
Die Berlagsbandlung von Ernft Heil in Leipzig. 





Berantwortliger diedacteur Ernft Keil in Leipzig. — Verlag von Ernft Keil im Leipzig. — Drud von Alexauder Wiebe in Leipzig. 























Ilnfrirtes Samilienblatt. — Herausgeber Ernft Keil. 


Möcentlih 1’, bis 2 Bogen. 


Bierteljährlih 15 Nor. 





In Heften a 9 Ngr. 


Was die Schwalbe fang. 


Ben Friedrich Spielhagen. 
Fortſehung 


17. 

In Frau Wollnow’s Heinem bebaglicen Balconzimmer der 
oberen Etage hatte man ſoeben den Kaffee eingenommen; Die 
Herren waren gegangen, um unten im Comptoir eine Gigarre 
su raucen. Die Damen ſaßen noch am Tiſch, von welchem das 
hübſche junge Dienftmädcen die Saden abräumte; Die Drei 
Kinder, Die ſich in die veränderte Hausordnung man nahm 
ven Kaffee font unten im Wohnzimmer cin — nicht finden 
fonnten, tollten übermütbig umher, zu Frau Wollnow's ber: 
lichiter Yut, während Alma Sellien eine mißvergnügte Falte mit 
der zarten wohlgepflegten Hand von der weißen Stirn glättete 

„Könnteit Du Die Kinder jept nicht fortſchiden?“ 

„Die Kinder!" ſagte Frau Wollnow mit einem erftaunten 


Blid ihrer runden braunen Augen auf ihre brammäugigen 
Yieblinge. 

„Ich bin des Morgens jtets ein wenig nervös; und heute, 
wo ich noch eine Yandparttie vorhabe, muß ich Doppelt vor 


ſichtig fein.“ 

„Ach, werzeibe, liche Alma! ich dachte wicht Daran, daß Du 
an den Spectafel mit gewöhnt bit. Es iſt auch nicht immer 
bei mir fo ſchlimm; aber Seitdem mich voracftern meine Stine 
verlaffen bat — licher Gott, ich kann es the nicht werbenfen; 
fie will beiratben, Die gute alte Perſon, md noch dazu einen 
jungen Menſchen, Der beinahe ihr Sohn fein lönnte, da hat fie 
denn allerdings feine Zeit zu verlieren. Sie iſt zu ihren Eltern 
zuridgegangen; Die Hochzeit ſoll ſchon im zwei Wochen fein, Cs 
iſt ihr ſchwer genug aeworden, ſich von den Kindern zu trennen —* 

„Du wollteit Die Kinder ja wegſchicken, Liebe!“ 

Die Kinder waren Fortgeicdidt; Alma Sellien lehnte ſich 
erſchöpft in die Sorhaecke zurück und faqte, indem jie die fankten 
biauen Augen wie im Halbſchlummer flog: „Ich Bin überzeugt, 
es it wieder eine Enttäuſchung.“ 

„Was, liche Ana?“ fragte Frau Wollnow, 
noch bei ihren Kindern waren 

„Dein Dann ſchwärmt fo entiegltch für ihn; er enthuſiasmirt 
ſich immer nur für Männer, die ich binterber abſcheulich finde.“ 
diirfte Du Did irren,“ rief Frau Wollnom, 
die über einem fo intereſſanten Thema ſelbſt Das Schreien ihres 
Süngften auf der Treppe überhörte; „Dein Mann bat cher zu 
werig als zu viel gefagt. Er iſt nicht nur cin Schöner Mann 

worauf ich für mein Theil berzlich wenig Gewicht lege — 





deren Gedanlen 


Diesmal 


groß, bon einer überaus feinen, anmuthigen Haltung, Die mit 
dem fanften und doch entſchiedenen Ausdrud feiner Züge, mit 
Dem milden und doch fefien Blid der großen, tiefblauen Augen, 
ja mit dem Weiden und doch fonoren Stang feiner Stimme auf 
das Hexrlichſte harmonirt.“ 

„Du wirft ja zur Dichterin,“ ſagte Alnın. 

Dttilie Wollnow errötbete bis in ihr Fraufes blauſchwarzes 
Stirnbaar binauf. 

„sch leugne nicht, daß ich ihn Sehr — Sehr 

„Liebe, * ergänzte Alma. 

„Nun ja, wenn Die willft; das heißt, wie ich alles Schöne 
und Gute Liebe,“ 

„Kine vortrefjlihe Theorie, zu der ich mich ganz und gar 
befenne, nur daß wir leider in der Praris jedesmal auf den 
Widerſpruch unferer Männer gefaht fein müflen. Der Deinige 
ſchien wenigitene von Deinem Protegd nicht ebenſo entzückt 
su fein.“ 

„Mein guter Em!“ Tagte Frau Wollnow, „wir ſtimmen 
in fo manden Dingen nicht, und, lieber Himmel, es iſt ja auch 
fein Wunder; or bat es ich fein Yebenlang fo Blutfauer werben 
laſſen müſſen, das bat ibm ein wenig ernit und pedantifch gemacht; 
aber er tft ein fo grundguter Menſch, und in Diefem Falle irrft 
Du Dich nun volltommen: er intereffirt fih im Grunde für 
Gotthold mod viel mehr, oder, wenn das zuviel gefagt it, 
mindeitens ebenſo viel wie ich.“ 

„Es ſchien nicht Fo.“ 

„Aber ſchien auch nur. Er fürchtet, jich etwas zu vergeben, 
wenn er redet, wie es ihm um's Herz if. Ich babe gefunden, 
alle Menſchen, Die cine traurige Jugend durchgemacht haben, find 
fo, Auch das Herz will, fo zu fagen, Tanzitunde gehabt haben, 
und bat e3 Feine gebabt, bat es immer nur unter dem Drud 
enger, trübfeliger Berhältniffe fehlagen fönnen, wie bei meinem 
armen mil, Das verwindet man Das ganze Leben nicht, Aber, 
was ich bemerken wollte:, diesmal bat es Damit eine ganz befondere 
Bewandtniß. Mein guter Ewil iſt freilich noch niemals, felbft 
gegen mich nicht, mit Der Sprade berausgegangen, der qute, 
liebe Menſch, alö ob ich ihm übel nehmen würde, daß er vor 
dreißig Jahren, oder find 08 Icon ſünſunddreißig, einmal gründlich 
berliebt geweien tft, in die Mutter Gotthold's nämlich, als er 
und fie in Steftin in Demfelben Hauſe lebten es iſt cine 
lange, ganz vemantifche Geſchichte 
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„Sieh', ſieh'!“ ſagte Alma, „wer hätte das Deinem Manne 
zugetraut!“ 
„Bitte,“ rief Ottilie, „da verkennſt Du doch Emil ſehr 


gründlich; er iſt von einer Friſche, einer Kraft, einem jugend— 
lichen Feuer —“ 

„Wie glüdlich Du biſt!“ fagte Alına mit einem leifen 
Seuſzer. 


I 
| 


| 
) 


„Ich hoffe, Du biſt es micht weniger; aber ich wollte ja | 


erfären, weshalb Emil till wird, fobald auf Gotthold die Rede 


fommt, Alfo einmal aus dem angeführten Grunde, und daun 
hat er ſich in den Kopf geſetzt: diefer Befuch Gotthold's bei 
Brandorws müſſe für ibm — ih meine für Gotthold — zum | 
Unglüd ausfchlagen. Du weißt, Gottbeld bat Cäcilien geliebt, | 
ja, unter uns, ich bin überzeugt, er liebt fie noch. Aber nun 
fage felbit: fannft Du darin ein fo großes Unglüd ſehen?“ 

„Gar nicht; ich finde es nur etwas unwährſcheinlich; Du 
weißt, ich babe Eure Schwärmeret für Cäcilie niemals theilen 
fönnen und fche durchaus nicht ein, weshalb fich alle Männer 
in fie verlieben follen. Ihr Mann ift offenbar gar nicht mehr 
in fie verlicht; wenigſtens macht er einer Dame, die ich kenne, 
fo oft er fie trifft, den Hof in einer Weiſe, Die dafür ſpricht, 

daß fein Herz nad einer andern Seite nicht gerade übermäßig 
ftart engagirt iſt.“ 

„Wenn er Überhaupt eines hätte. Berzeihe, liebe Alına, 
Dir bift eine Auge ram, und ich bin überzeugt, daß Dur Deinen 
Mania liebit; aber Brandon iſt wirllich ein ungewöhnlich gefähr— 
licher Men: bon der feinften Tournüre, wenn er will, ftets 
munter, launig, oft wigig, ja geſühlvoll, wenn es fein muß; 
dabei fe, kühn, ein anerkannter Meifter in allen ritterlichen 
Künften, und fo etwas imponirt uns rauen immer, mit einem 
Wort ein gefährlicher Menſch. 
zu veritchen, daß die ariſtokratiſche, poetifche Cäcilie ſich in ihn 
verliebt hätte! Aber was hilft Das Alles ohne wahre Yicbe, und 
einer ſolchen balte id Brandow ein für alle Mal nicht fäbig. 
Nun laß in cine derartige Ehe einen Mann eintreten, wie ich 
Dir Gotthold geſchildert babe, der noch dazu cine Augenbleidens 
ſchaft für die Frau laum überwunden bat — wahrhaftig, wenn 
man fo recht darüber nachdenkt, Fann man meinem Momme kaum 
Unrecht geben: Naturen von einer ſolchen Leidenſchaftlichleit — 
in der Einſamkeit des Landlebens dazu — es füllt mir wirklich 
wie Schuppen von den Augen. Und daß Gottbold während diefer 
ganzen acht Tage nichts von ſich hat hören laſſen! Stille Waſſer 
find tief, aber find nicht vielleicht auch tiefe ſtill? Und ich Bin 
doch eigentlich durch meine unglüdfelige Bilderwuth die Verans 
lafjung dazu geweſen!“ 

„Darüber glaube ich Dieb berubigen zu Können,” ſagte 
Alma; „ich babe gefunden, daß die Männer immer einen Grund 
haben, das zu then, was fie gern thun möchten; iſt es das Eine 
wicht, iſt es das Andere. Und dann kann ich Die ja Deute 
Abend, ſpäteſtens morgen, wenn wir die Nacht in Dollan bleiben, 
die neueſten und genaueften Nachrichten über alle dieſe intereffanten 
Verwickelungen bringen. Ich fürchte nur, daß fie weniger intereffant 
find, als Da Dir einredeit.” 

„Du Glückliche!“ fagte Ottilie feufzend; „wie gern ginge 
ich mit, Aber Das würde mein Mann mie erlauben.” 

„‚Erlauben‘ it cin Wort, das ih cin Mann gegenüber 
feiner Frau niemals erlauben ſollte,“ fagte Alma, indem fie 
ihren Trauring an dem ſchlanken Finger auf und abgleiten ließ. 

Tas Geſpräch der beiden Damen wurde durch den Aſſeſſor 
Sellien unterbroden, der mit einiger Haft durch den Salon 
herbeilam. 

„Nun,“ ſagte ſeine Frau, „Du lommſt ſchon zurüd? Der 
Wagen it da? Ich bin ned gar nicht in der Reiſeſtimmung.“ 

„Der Wagen ift noch nicht da,“ ſagte 
er zwilchen den Damen Plas nabm und die Band feiner Frau, 
die Schlaf über der Sophalehne bing, an feine Yippen führte; 
wich Fomme eigentlich, zu fragen, eb Du nicht lieber bier bleiben 
willſt.“ 

„sc hier bleiben?“ ſagte Aima, ſich ſchnell aus ihrer Eite 
aufrichtend. „Aber was füllt Dir nur ein, Hugo?“ 

„Du hafi Deine Migraine, liebes Kind, und in hohem 
Grade; ich babe es Dir vorbin ſchon angelehen.“ 

„Dann haſt Du ganz falſch gefeben, lieber Hugo; 
mich heute Morgen ganz ausnabmsweife wohl.“ 


ich befinde 


der Affehfor, indem | 


| 
| 


„Und das abſcheuliche Wetter,“ fagte der Affeffor mit einem 
nachdenklichen Blide durch die offene Balconthür; „Da, es regnet 
ſchon wieder; ich beareife nicht, wie Die Damen fi fo exponiren 
fünnen.“ 

Er jtand auf und machte die Thür zu. 

„Brandomw wird doch jedenfalls einen geſchloſſenen Wagen 
ſchiden,“ ſagte Alma, 

„Um jo ſchlimmer!“ vief der Aſſeſſer. „Eine Stunde in 
einem geſchloſſenen Wagen, das hältit Du, armes Kind, gar nicht 
aus. Und dazu Die gräulichen Wege — ich fenne das! auf Fer 
Dollaner Haide, nachdem es die ganze Nacht geregnet bat! — 
das ift geradezu Ichensgefährlid.“ 

„Ich werde Dich Doch diefer Lebensgeſahr nicht allein aus: 
ſetzen!“ fagte Alma lächelnd. 

„Das iſt ganz etwas Anderes, liebes Kind! Wir Männer 
müſſen ſolgen, wohin uns die Pflicht ruft.“ 

„Und die Ausficht auf ein gutes Diner —* 

„Und mit Einem Worte, liebe Alma, Du thäteſt mir einen 
Gefallen, wenn Du bier bliebeft.* 

„Ich habe nicht die mindefte Luſt, Dir diefen Gefallen zu thun, 


‚ lieber Hugo, und nun von was Anderm, wenn ich bitten dari.“ 


Der Ajjeffor war aufgeftanden und hatte einen Gang durch 


das Zimmer gemacht. 


Picher Gott, wäre es denn fonit | 








„Nun denn,“ fagte er, ftehen bleibend; „Tu weißt, wie 
ungern ich Dir etwas verfage; aber Diesmal fann ich cs Dir 
wirklich nicht erlauben.“ 

Anna fab ibren Gatten ſiarr an; Ottilie, die nicht länger 
an ſich halten fonnte, lachte laut und rief: 

„‚Erlauben‘ ijt cin Wort, das fi ein Mann gegenüber 
feiner Frau niemals erlauben ſollte.“ 

„Das Wort ift vielleicht nicht ganz ſchicklich,“ ſagte der 
Aſſeſſor; „aber es Ändert ſchließlich an der Sache nichts, Und 
die Sache it, daß mir Ihr Gatte ſoeben gewiſſe Mittbeilungen 
gemacht bat, Die mir Alma's Begleitung diesmal nicht nur nicht 
wuũnſchenswerth, nein geradezu unmöglid, erſcheinen laſſen. Auch 
iſt Ihr Gemahl, theure Frau, ganz und gar meiner Anſicht.“ 

„Aber Emil gebt in feiner Aengſtlichleit auch zu weit,” rief 
Frau "Rollnew ärgerlich; „das bat doch die arme Cäcilie nicht 
verdient! Das heißt doch, den Ruf einer Frau preisgeben, nod) 
Dazu ganz ohne Noth, ganz ohne Grund! Wenn man fo ftreng 
fein will, fo müßte man fdrlieglich allen Umgang abbrechen.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht ganz, verchrte Frau,” fagte der 
Aſſeſſor; „zum wenigiten weiß ich nicht, was der Ruf der Frau 
Brandow mit diefer ganzen leidigen Angelegenbeit zu thun hätte.“ 

„Dann verftche ich wieder Sie nicht,“ ſagte Ottilie. 

„Es wird am beiten fein,” erwiderte Sellien, „das ich, um 
ferneren Mißverſtändniſſen vorzubeugen, den Damen einfach fage, 
um was es fich handelt. Zwar bat mir Herr Wollnow Diseretion 
zur Pflicht gemacht; aber Die mir fo Schmeichelbafte Hartnädigteit, 
mit der meine Frau meine febüchternen Verfuche, fie zum Hier— 
bleiben zu bewegen, zurlichweilt, zwingt mich, aus meiner 
dipfomatiichen Haltung zurüdzutveten. Herr Wollnow bat mir 
aber focben anvertraut, daß meine fihere Annahme, Brandow 
werde die zehntauſend Thaler bereit haben, Die id) heute bei ihm 
in Empfang nehmen wollte, gänzlich illuſoriſch iſt. Brandow 
ſchrieb mir allerdings vor ungefähr wierzchn Tagen und machte 
aus feiner Verlegenbeit kein Hehl; aber er iſt cin fo gewandter 
Menſch und bat ſich noch immer geholfen, wenn es Darauf are 
fam; jedenfalls batte er mir auf meinen ermutbigenden Brief 
nicht geantwortet, und ich mußte, wie gefagt, annehmen, daß er 
mich nicht umſonſt Fommen laffen werde, im Gegentheil Alles in 
Ordnung ſei. Nun aber höre ich von Ihrem verehrten Gemabl, 
wie die Sache ganz anders und in der That ganz verzweiſelt 
ftebt. Brandow's Credit iſt vollitändig erſchöpft; Herr Wollnow 
fagt, auf der ganzen Inſel fände fih Niemand, der ibm noch 
einen Thaler leiben würde, ſeitdem Die beiden Plüggens und 
Redebas, Die ibn fo lange über Waffer gebalten, ned geftern 
unten in Deren Wollnow's Gompteir ertlärt baben, ihre Geduld 
fei erſchöpft und von ihnen befomme er feinen Schilling mehr. 
Dafür aber befommen fie won ibm, Das beift, ſollen fie in den 
nächiten Tagen ſchon eine fehr bedeutende Summe bekommen. 
Sie haben von fünfzehntaufend Thalern geiproden; indeſſen 
meint Herr Wollnow, dabei würde wohl ein wenig Auffchmeiderei 
mit unterlaufen. Wie dem aber auch fei und angenommen, daß 
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dies Brandow's ganzes Debet wäre — was zweifelles nicht der 
Fall ift — er-ift immer ein verlorener Man. Das Curatorium 
rechnet mit Sicherheit darauf, daß Brandow feine zwei Jahre 
lang geftundete Pacht morgen zablt. Geſchieht es nicht, wird es 
unmeigerlih von feinem Rechte Gebrauch machen und zur 
Exmiſſion fchreiten, und dann it Braudow fo gewiß und fü 
gründlich vuimirt, wie man es nur überhaupt fein kann.“ 

„Arme Gäcilie! arıne, arme Cäcilie!“ rief Frau Wollnow, 
in Thränen ausbrechend. 

„Sie dauert mich,“ fagte der Aſſeſſor, an feinen langen 
Nägeln fpielend. „Aber was ift da zu thun?“ 

„Emil muß helfen!“ rief Frau Wollnow, 
vom Gefichte nehmend. 

„Er wird fich hüten; ‚es hieße Waſſer in das Faß der 
Danaiden ſchütten,“ ſagte er noch eben.“ 

„Aber Sie ſelbſt, lieber Sellien, Sie ſind ſein Freund; S 
tonuen Ihren Freund nicht untergehen ſehen.“ 

Der Aſſeſſor zuckte die Achfeln. „Freund? lieber Himmel, 
wer nennt man wicht fo! Und mein Verhältniß zu Brandow it 
doch im Grunde ein ſehr oberflächliches, wenn Sie wollen, cin 
gefchäftliches, nicht wahr, Liebe Frgu?“ 

„D gewiß, gewiß!“ murmelte Alma. 

„Und gerade diefen gefcäftlichen Charakter unferes Ber: 
bältniffes wiirde ich verleugnen, wenn ich mich im einer fo 
fritiiden Situation von Alma begleiten ließe. In Gegemwart 
der rauen Die gemüthlichen Saiten nicht zu berühren, ift ſehr 


das Taſchentuch 


Sir 


—e #1 


ſetzen. 


ſchwer, und es ſcheint mir doch äußerſt wünſchenswerth, daß man | 


in einem ſolchen Falle ſelbſt der Möglichleit dazu ſorgſam aus 
dem Wege gebt. Biſt Dur nicht auch der Anficht, Licbe Alma?“ 

„Es iſt eine unangenehme Lage,“ fagte Alına. 

„Nicht wahr? Und weshalb wollteſt Du Dich derſelben ohne 
Noth ausſetzen? Ich wußte ja, daß meine kluge Heine Frau 
mir fchlieglich Recht geben würde.“ 

Und der Aſſeſſor küßte zärtlich Alma's Hand. 

„Dann, däucht mir, müßten aber auch Sie hier bleiben, 
lieber Aſſeſſor,“ ſagte Frau Wollnom. 

„Ich? Weshalb? Im Gegentheil, es iſt nur praltiſch, wenn 
ich ſo unbeſangen wie möglich erſcheine. Ich weiß von nichts; 
ich ahne nichts. Es thut mir natürlich ungeheuer leid, wenn 
Brandow mid auf die Seite nimmt und mir fagt,daß er nicht 
ablen fannz aber ich ‚wette, das Diner wird deshalb um nichts 
—** fein und mir um nichts ſchlechter ſchmeden. Seine 
Rothweine und fein Champagner waren immer füperb.“ 

Frau Wollnow ftand auf und trat auf den Balcon. Sie 
mußte frifche Yuft fchöpfen, auf die Gefahr Din, fich den neuen 
feidenen Morgenrot in dem Wegen zu verderben, der in dieſem 
Augenblide ziemlich dicht vom grauen Himmel berabfiel. „Arme, 
arme äcilie!* wiederholte fie fenfzend, „und Niemand, der Dich 
retten fanır und will!“ 

Ste dachte daran, daß fie ihrem Manne fünfzigtaufend 
Thaler baar mitgebracht hatte; aber freilich, ohne Emil's Er— 
laubniß fonnte jie die nicht angreifen, und Emil wirde es nicht 
erlauben. Sollte fie es mit einem Fußfall verfuhen? Sie wäre 
iiber diefe ertranagante Idee, befonders wenn fie ſich Dabei ihres 
Hatten verwundertes Geficht vorftellte, beinahe in ein luſtiges 
Gelächter ausgebrochen, nur daß ihr wieder die Thränen aus den 
Augen drangen und ſich mit den Regentropfen vermifchten, Die 
ihr in das heiße Geficht ſchlugen. Plötzlich wurden die beiden 


© — 


zum Herrn in das Comptoir führen miüljen. 


Die Gonferen;, 
welches Inbaltes fie auch fein mochte, dauerte viel länger, als 
den erwartungspoll Harrenden irgend lieb war, und nad einer 
Stunde, in welcher der Aifeffor die Ungeduld der Damen durch 
eine ausführliche Nelation feiner mit Gotthold in Sieilien erlebten 
Abenteuer cher vermehrt als befchwichtigt hatte, erſchien Herr 


Bollnow allein. Man war erftaunt, verwundert und berubigte 
ſich kaum, als Wollnow fagte, daß Gottbold nur in den Fürſten— 
hof gegangen fei, fich umzuzichen, und zum Frübftäd zurückommen 
werde, wenn feine Sefchäfte ibm Zeit lichen. Man winfchte zu 
erfahren, was denn das für Gefchäfte feien, die fo dringend 
wären und zu deren Erledigung ſich Gottbold einen Sonntag: 
dormittag ausgeſucht babe. 

„Da werden We Damen ibm ſchon felber fragen müſſen,“ 
fagte "Herr Wollnow; „er bat mid nicht in fein Vertrauen ge 
zogen, Ich weiß nur, daß er mit unferem Freunde bier nach 
Dollan zurüdfahren und in derfelben liebenswürdigen Begleitung, 
auf die er ſich ausnehmend freut, heute Abend oder morgen wieder 
bier eintreffen will, um dann alsbald feine Neife weiter ſortzu— 
Es ſcheint, daß es ſich noch um den ſchleunigen Einlauf 
von ein paar Geſchenken handelt, mit denen er ſeine Dollaner 
Gaſtfreunde zu guter Letzt üiberraſchen will, wenigſtens bat er ſich 
von mir eine Summe geben laſſen, die für bloße Reifezwede fait 
ein wenig zu groß iſt, Das Weitere verſchweig' ich!” 

Und Herr Wollnow ſummte mit anfdeinend größter Sorg— 
lofigfeit die betreffende Melodie aus dem „Figaro“, ald er fich, 
weiteren Fragen auszuweichen, wieder aus dem Zimmer begab. 

„Ich finde es keineswegs artig, ſich nicht wenigstens zu 
präfentiren,“ fagte Alma; „ich babe große Luft, ibm dafür ab- 
zuftrafen und nicht beim prübitik zu erfcheinen.“ 

„Aber ich bitte Dich!“ fagte der Aſſeſſor. 

Ottilie Wollnow antwortete wicht. Sie kannte ibren Gatten 
zu gut, als daß ihr trog feiner Scheinbar unbefangenen Miene 
der düſtere Blid der Augen und Die Wolfe auf der Stirn hätten 
entgeben fönnen, Sie batte durchaus die Empfindung, daß die 
Unterredung Gotthold's mit ihrem Gatten nicht fo barınlos 
gewefen fei, daß vielmehr irgend eine Unannehmlichkeit, wielleicht 
ein Unglück in der Yuft ſchwebe, und vor Allen war fie über: 
zeugt, daß Selliens ſich ganz umfonft ereiferten und Gotthold 
nicht zum Frühſtück erſcheinen werde. 


18, 
In dem Garten zu Dollan wandelte die Geſellſchaft zwiſchen 


‚ den naffen Heden in den bier und da verregueten Wegen bereits 
ſeit einer halben Stunde auf und ab, der Ankunft des Alfeflors 
und des Mittagefjens harrend. 


Gatten drinnen in ihrer leifen und angelegentlichen Unterhaltung | 


durch einen lauten Ruf vom Balcon aufgefbredt: „Gotthold, 
wm des Himmels willen, Gotthold!“ 

„Wo, wo?“ riefen der Aſſeſſor und feine Frau wie aus 
einem Munde, nach dem Balcon cilend. 

„Dort kommt er!“ fagte Dttilie, auf Den Marltplatz binabs 


deutend, über welchen jetzt ein Mann, den breitfrämpigen Hut | 


tief in die Stirn gezogen, gerade auf Das Haus zugeſchritten kan. 

„Er iſt nicht fo groß wie Brandon,“ ſagte Alma, welche 
durch "ihre Lorgnette den Koumenden ſcharf betrachtete. 

„Was mag er wollen?“ fragte ihr Gatte. 

„Wir werden cs alsbald erfahren,“ fagte Frau Wollnom, 
indem fie mit einiger Aengſtlichleit die beiven Anderen aus der 
offenen Thür in das Zimmer zurüddrängte. 

Aber Gotthold hatte ſich, mie das berbeigerufene Mädchen 


„Du bift ein ſchöner Kerl,“ ſchrie Hans Redebas, der mit 
Otto von Müggen ging, als ibm Brandow mit Guftav von Plüggen 
und dem Paſtor Semmel zum dritten Mal an derjelben Stelle 
begegnete; „erit ladet Du und auf Jemand cin, der bei Than 
und Nebel das Weite fucht, dann fällt es Deiner lieben Frau, 
um deren willen wir Alle gefommen find, ein, Migräne zu haben 
und nicht zu erfcheinen; dann müſſen wir wieder auf deu Aſſeſſor 
warten und bier in Deinem alten naffen Garten umberlaufen, 
wie die Pferde in der Tretmühle! Ich gebe Dir noch zchn Minuten, 
wenn wir dann nicht bei Tiſch fügen, laſſe ich anfpannen und 
wir effen in Dahlitz und nicht ſchlecht. Was fagft Du dazu, Paſtor?“ 

Und Herr Redebas lachte und fehlug den Paſtor, der mit 
ibm in feinem Wagen geleommen war, derb auf die Schulter. 
Brandow lachte auch; man müſſe Geduld mit ibm haben; es fei 


‚ nicht feine Schuld, day der Aſſeſſor noch nicht da fei und wenn 





berichtete, nur bei dem Herrn melden laffen, und fie hatte ihn | 





es ſonſt heute ein wenig quer bei ihm gebe; das Eſſen fei übrigens 


‚ kängit fertig. 


„Dann laß uns im dreier Teufel Namen zu Tiſch geben, 
oder ich falle in Ohnmacht,“ ſchrie Herr Redebas. 

Es war nicht fehr wahrſcheinlich, daß der riefengroße und 
rieſenſtarle Mann einer folden Anwandlung von Schwäche unters 
liegen werde; aber Brandow hatte alle Urfache, die üble Yaune 
feiner Gäfte nicht mod mehr zw reizen. Man hatte bereits, die 
Zeit bis zur Mahlzeit zu fürzen, ein Heines Spiel gemadt, an 
welchem fid der Paſtor, außer mit feinem gefpannteften Intereffe, 
nicht betheiligte, und hatte ein paar hundert Thaler an ihn ver» 
loren. Das war freilich eine verſchwindend Heine Summe in 
Vergleich zu der, welche er feinen Gäften ſchuldig war; aber 
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man batte den Verluſt doch übel empfunden und aus ſeinem 
Verdruß um fo weniger ein Hehl gemacdt, ald Brandow nodı 
mit feinem Wort des Geſchäftes Erwähnung gelhan, zu deſſen 
Regulirung man eigentlich beute zufammengefommen war. Obne 
Zweifel fonnte Brandorw nicht zablen. Das hatte man freilich 
vorausgeſetzt, ja im Grunde war das ganze von Hans Nedebas 
und ten beiden Plüggen gemeinſchaftlich unternommene Geſchäft 
anf T.r’er Vorausſeßung bafirt; aber jest batte Jeder won ihnen 
nicht übel Luſt, ſich im dem Lichte eines Ehrenmannes zu fehen, 
den man in feinem Vertrauen auf das Schmählichſte betrogen bat. 

Defonders war Herr Redebas in febr gereizter Stimmung. 
Die Vedingungen, zu denen er ſich bei Abſchluß Des gemeinſchaft— 
lichen Geſchäfts verftanden hatte, gefielen ihm mit jedem Augen: 
blide weniger. Warum batte er nicht entiveder die ganze Summe 
gezahlt, oder ſich Doc für fein Dritttbeit das zweite Pfand, das 
Brandow neben dem Brownlock angeboten, ferne Weizenernte, zus 
ſchreiben laflen? Der Weizen, wie er fi eben noch überzeugt 
batte, Hand ganz ausnahmeweiſe und über alles Erwarten qut, 
es bätte ein nambafter Gewinn dabei berausfommen können; 
mit Dem Pferde war es Doc ſchließlich ein unſicherer Handel, 
Seitdem das Comité in die Bahn für das SGerrenreiten ein 
großes Stück Sumpfland bineingezogen, waren Die Chancen für 
den Brownlock, den man allgemein als ein zu ſchweres Pſerd 
erachtete, nambaft geſallen. Und was batte cin fo äußerſt ſolider 
Dann wie Hans Redebas mit folden Dingen zu thun, die ſich 
ſchließlich nur für Edelleute ſchidten! Mochten Die beiden Plüggen 
zufeben, wie fie mit dem Pferde fertig wurden! Es war das ihr 
Metierz fie verſtanden ficb darauf, und fo mochten fie für ibre 
Behntanfend im Gottes Namen das Pferd behalten und ibm den 
Weizen laſſen! — Aber die beiden Brüder machten trog ber 


diesmal gemeinſchaftliche Sache. Man babe einmal die Vorab: 
redung getroffen und es müſſe Dabei fein Bewenden baben; und 
went Dans Redebas glaube, er wife allein, wo Warthel den 
Moit hole, ſo irre er fi gewaltig. Und da nun Herr Redebab 
feinen roll am den beiden Compagnons nicht wohl ayslaflen 
konnte, hatte er gemeint, ſich gegen Brandow deſſo — 
ſchonungeloſer betragen zu dürſen. Er batte es bereits vor Tiſch 
im überreichen Maße getban, und der Wein, welchen er bei der 
Tafel in ungeheuren Quantitäten zu ſich nahm, batte, trog feiner 
fonftigen vorzüglichen Qualitäten, nicht Die Gigenichaft, Die 
Yaune des Rieſen zu verbeffern. 

Brandow würde ed zu jeder andern Beit ein Peichtes 
geweſen fein, die pumpen Scerze Feines Gegners zu pariren 
und Die Lacher auf feine Seite zu bringen; aud galt cr fonit 
unter feinen Gefährten für einen Mann, ven man nicht un— 
geitraft veizen dürfe; aber beute ſchien fein geflirchteter Wig ihn 
fammt Dem erprobten Muth verlaffen zu baben. Er börte nicht, 
was gar nicht zu überhören war; er verjtand nicht, was man 
gar nicht mißverftehen konnte; er lachte, wo er ſonſt zornig anf: 
gelprungen fein wiirde, und verfuchte mit blafjen bebenden Yırpen, 
fo aut #8 geben wollte, der Unterbattung eine ſcherzhafte Wendung 
zu geben, wobei er denn zu immer jtärkeren Meitteln griif und 
bald neue Anekdoten zum Belten gab, Die ſelbſt dem lang: 
müthigen Paſtor allzu anſtößig dünkten. 

Es war trotz des Gelächters und Yärmens, und trotzdem 
die Reihe leerer Flaſchen unter dem Schenktifch immer länger 
wurde, ein trübfeliges, unerquickliches Mahl, für Niemand mehr, 
als für Den Wirtb des Hauſes. Brandow wußte aus lange 
jähriger Erfahrung, daß er feinen Nerven viel zumuthen dürfe, 
aber es kam ihm jet doch vor, als werde er, was cr heute 
anf fich genommen, nicht zu Ende führen können. Während er 
wie toll über eine Geſchichte lachte, Die er eben zum Beſien 
gegeben, zudte e3 ibm in den Aingern, die Ghampagnerflafde 
aus dem Kübel zu reihen und ſie dem Redebas auf dem großen, 
ſchwarzhagrigen Nopf zu zerichmettern. Seine Kraft, er fühlte 
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es, war fo gut wie erſchöpft; er brach zufammen, wenn Hinrich 
Scheel nicht bald kam und ihm aus Diefer grauenbaften Dual 
der Ungewißheit erlöite. Und dann war ihm wieder, als ob 
dieſe Qual gar michts ſei gegenüber der andern, gegenüber der 
Dual der Gewißheit, daß feine Fran jenen Menſchen liebte und 
daß fie ihn ſelbſt zu tief werachtete, um ibm auch mur baflen zu 
fönnen, und dak er dieſe Verachtung vollanf verdiene, Wicder 
und wieder — mit der Schnelligkeit des Blitzes — in den paar 
Momenten, Die er brauchte, das Glas zum Munde zu bringen 
und binumterzuftürzen — durchlebte er die Scene heute Nacht 
in ihrem Schlafgemach, als er mit aeballten Faäuſten vor ibr 
ſtand und feine Miene in ihrem bleichen Geſicht zudte, Bis er 
den tödtlichen Streich, den er fo lange grauſam aufgeſpart, nach 
ihrem Herzen führte. Nac ihrem Herzen! im ibr Herz! es war 
ein Meiſterſtreich geweſen! ein Streich, der die Stolze, Hoflährtige 
zufammenbrecben ließ, wie einen Hirſch, den die Kugel auf's 
Blatt getroffen, der fie zu feinem willenloſen, geborfamen Bert 
zeug und ibm zum Deren der Situation machte! Eine herrliche 
Situation, bier zu figen und Die plumpen Stidelreden Des 
Redebas ertragen, und über feine eigenen albernen Wie Lachen, 
und die dummen Öefichter der Plüggen anfeben, und gegen den 
Icheinheiligen Pfaffen freundlich fein, und darauf achten zu 
müjfen, daß feiner ein leeres Glas babe, und durch all Dei 
witen Lärm immerfort auf das Rollen des Wagens zu borben, 
der den Hinrich brachte und mit dem Hinrich Das Geld, für 
Das er gethan, was er getbam, für das er litt, was er litt, und 
obne das er ein verlorener Mann war! Endlich, endlich! Das 
war Klappern von Pierdebufen und das Geräuſch eines Wagens, 
der dor dem Baufe biele! Niemand batte es gehört, aufer ibm! 


‚ beito bejfer, fo fonnte er ungeſtört mit dem Hiurich Tprechen ! 
fprücwörtlichen Uncinigfeit, Die ſonſt zwiſchen ihnen berrichte, | 


er und | 





Er verließ unter dem Borwand, nod eine andere orte 
Ghampagner boten zu wollen, feine Säfte, und eilte ber den 
Flur der offenen Haustbür zu, vor der nod der Wagen bielt 
und er den Aſſeſſor im Geſpräch mit Hinrich Scheel erblidte, 
als er plötlich aus feinem Zimmer, deffen Thür ebenfalls offen 
ftand, feinen Namen rufen börte, und, ſich nad dem Rufe 
wendend, den Verhaßten dort Stehen ſah. Schreden und Wuth 
durchzudten ibm wie ein zweiſchneidig Schwert. Was bradıte 
den Menſchen zurüd? wie konnte er wagen zurüczulommen? um 
zu jagen, daß er Fein Geld habe, nicht zahlen wolle? 

„Wir haben ein paar Augenblide für uns,“ fagte Gotthold, 
die Thür hinter dem Gingetretenen verriegelmd, „Der Aſſeſſor it 
noch Draußen; er weiß von nichts, und Niemand weiß etwas, 
außer felbiiwerftindlih Wollnow, obne den ich Dir das Geld, 
das Du verlangteft, überall nicht verſchaffen fonnte. Und audı 
fo ift es mir micht möglich geweſen, es Dir zu verſchaffen, wie 
Du es wünſchteſt; ich babe Deshalb noch einmal kommen müfjen. 
Tu wollteft fünfzebntaufend Thaler baar. Wollnow, der gerade 
morgen ſehr bedeutende Zahlungen für Getreideeintäuſe zu 
machen bat, lonnte mir wicht mehr als zehntauſend geben; das 
Uebrige bringe ich Div in drei Wechſeln zu fünftauſend Thalern, 
bon Wollnow acceptirt und morgen nad Sicht im Sundin bei 
Philipp Natbanfon, dem bedeutenditen Banquier in Sundin, 
wie mir Wollnow mittbeilte, zablbar. Dieſe Wechſel find bei 
dem Rufe, in welchem Wollnow in der ganzen Gegend und micht 
zum wenigften bei Deinen Fremden ſieht, fo aut wie baarcs 
Geld. Ich denfe, daß Du Di fo mit ihnen wirt arrangiren 
fönnen; ſchlimmſten Falles bin ich bier, wm Dir mit meinem 
perföntichen Gredit zu Hülſe zu lommen, obgleich ich ſicher an- 
nehme, daß es Deffen nicht bedürfen wird.“ 

Gotthold legte ein größeres, verſiegeltes Padet anf Den 
Tiſch und nahm ans feiner Brieſtaſche die drei Wechſel, Die er 
Brandow einbändigte und die Dieler mit einem wielgeiibten Blick 
überflog, um ſich zu überzeugen, daß diefe Papiere ın der That 
vollfommen fo aut waren, wie Baarcs Geld. 

(Fertiehung folat.) 


Großmütterdens Kirdhenfegen. 


„Wie Hauch ter Nacht verweht das Yeben, | 
Und all fein Süd in Spreu im Wind‘ | 
So ſprach did Pfarrers Mund foeben; 


Nimm Dir's zu Herzen, Enteltind! 





Gar märcdenbait gemahnt mich heute 
Eutſchwundner Zage Luft und Weh', 
Da aus ber Kirche beim Geläute 

Mit Dir, Du junges Blut, ich geh’! 


Ein Sonntag war's, wie heut fo labend, 

— Schon ſechszig Jahr'! Die Zeit entweicht — 
Da nad der Meffe er am Abend 

Dir bier den erfien Strauß gereicht. 





















Großmutter und Entelin. 
Drigistalgeichnung von 9. Salentin. 


Die Lambe glomm im Sauulengange, Pie Lampe glomm, bie Rebeun bingen 
ten Meben ſchattend überdacht, Im Sänlengang noch mauches Jabr, 
Da fühlt in fel'gem Ueberſchwange Vis wir vereint zur Kirche gingen, 

Dein Herz von Liebe ich entfacht. Ich mit dem Deoyrtbenfram im Haar. 








Wohl rollten Jahre auf und nieder, 
Und Kind und Entel nannt' id mein — 
Sie ſchieden Ale — ach! ber lieber 
Bluͤht Aber ihrem Leichenſiein. 


Nur Da, nur Du biR mir geblichen, 
Diein Licht im alternden Gemütb, 
Ein Fluͤhlingsbild von meinem Lieben, 
Das, blühendb eiuft, nun abgeblüht. 
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Ich blid' Dih an — da wird im ſilßen 
Erinn’rungen mein Gerz fo weit, 

Als wollte mich noch einmal grüßen 
Der jungen Liebe holde Zeit. — 


Di wiegt Dich noch in Damm'rungbträumen, 
Und in Dir fchläft es Inospenhait, 

Doch lommen wird fie ohne Säumeıt, 

Die flille, fühe Leibenſchaft. 


O Bott! Sie wird Dich tich eutzüden; 
Bricht fie mit ganzer Macht herein: 
Was mich bealildt, wird Did beglikten 
Und fefig wirft, wie ich, Du fein. 


In höchſſen Wonnen wirft Du ſchweben — 
Genieß' fie ganz, mein Enteltinb! 

Denn wie ein Hauch verweht bas Peben, 
Und al’ fein Glüd iR Spren im Wind, 


Eruſt Ziel. 


Eine Widhte Klopflok’s. 


„Rathen Sie einmal,” ſchrieb ich vor einigen Tagen an eine 
befreundete Dame in Köln, Die ich feit Langem als eine große 
Verehrerin des Meffinsfängers kenne, „ratben Sie einmal, was 
für einen Befuch ich Diefen Nachmittag gemacht babe! Dod nein, 
Eie rathen es nie und nimmer und wenn Cie fich den Kopf 
audı noch fo Sehr zerbrächen.“ 

Dieſelben Worte kann ich jegt dem Leſer zurufen, und auch 
er würde ſich gleichfalls vergeblid, bemühen, wenn es ihm micht 
der obige Titel bereits verrathen hätte. Aber er wird mir gewiß 
Recht geben, daß der Fall intereffant genug iſt, um ausführlicher 
darüber zu Berichten. Eine wirkliche, leibliche Nichte Klopſtoch's, 
eine Tochter feines jüngeren Bruders, lebt bier in Meg und ıft 
jedenfalls eine der intereffanteiten Berfönlichfeiten, Die durch die Er- 
oberung der Reichslande wieder ibre ehemalige deutſche Nationalität 
gewonnen baben. 

Zufällig, wie fo oft im Leben, bin ich zu Der Befanntichaft 
mit Diefer Dame gelommen, die noch dazu als Bamburgerin 
meine nächſte Landsmännin it und Die ich jetzt ſaſt als meine 
Verwandte betradyten möchte, denn meine Öroßeltern waren 
mit der Klopſtod'ſchen Familie ſehr befreundet. Der Ardivar 
auf der hiefigen Präſectur, deſſen Familie ebenfalls deutſchen 
Ursprungs iſt und mit dem ich feit einem Jahr täglich verkehre, 
hatte mir freilich ſchon früher mandmat gefagt, daß er jeden 
Sonntagnadhmittag eine alte Tante beſuche, Die er in boben 
Ehren balte. 

„Sie it über achtzig Jahre alt,“ erzäblte er mir eines 
Tages, „eine Hamburgerin von Geburt und, was Sie beſonders 
interefjiren wird, eine Nichte von Klopſtock.“ 

Im erften Moment meinte ich, daß der Mann fcherzte. 
„Eine Nichte von Klopftod!“ rief id perwundert, „wie ift Das 
möglich ?* 

„Ebenfo möglich,“ entgegnete der Ardivar lächelnd, „wie 
Sie der Neffe eines Ihrer Obeime find... wenn Sie 09 indeß 
nicht glauben wollen,“ juhr er fort, „jo begleiten Sie mid, ich 
ftelle Sie meiner Tante‘ gern vor, und Sie werden ihr fehr 
willfommen fein,“ 

Natürlich Lich ich mir Das nicht zweimal ſagen; ich ſagte 
eine vorher projectirte Spazierfahrt nad) den Schlachtfeldern ab, 
und wir machten uns fofort auf den Weg. f 

Die Tante Des Archivars wohnt in einem Haufe am Mofel: 
Dust, der nad den Yuftgärten der Eöplanade führt, mitbin im 
ſchönſten Stadttheile, und die Ausfiht von ihrem Wohnzimmer 
umfaßt das ganze berrliche Thal, mit dem Strem, mit Wäldern 
und Weinbergen und mit vielen Dürjern auf dem weiten Höben- 
zuge, wo auch die gewaltigen Forts liegen, was man Alles nie 
genug bewundern und befahreiben kaun. Sie wohnt übrigens 
wicht allein, fondern mit ihrer gleichfalls verwiltiweten Tochter, 
und beide Damen ſcheinen fich im ihrer jtillen, freundlichen Häuss 
lichkeit fehr glüdtich zu fühlen. Hier wird es mir aber wohl 
geltattet fein, nur von der Mutter allein zu reden. Der Archivar 
ftellte mich als Yandsmann, das heißt als Hamburger vor, und 
wir befanden uns bald in einem ſehr lebhaften und für mich 
äuferft intereffanten Gefpräde Wie durch einen Zanberfchlag 
fand auf einmal meine ganze Jugendzeit vor mir und mit ihr 
die früheften Erinnerungen meiner Kindheit. Aber was waren 
diefe Erinnerungen gegen diejenigen der alten Dame, die faft 
drei Viertheile eines vollen Jahrhunderts umfaßten! Ich fehe 
noch das wehmüthige Lächeln im ihren fanften, gealterten Zügen, 
als ich im Yaufe der Unterhaltung bemerkte, daß ich feit bald 
zwanzig Jahren meine Baterftadt nicht wieder gefehen. „Ich feit 





ſechszig Jahren nicht,“ entgegnete fie. Aber wie frifch und Har 
war trogden ihr Gedächtniß geblieben, und wie lebendig und 
getren fchilderte fie zum Beifpiel das Klopſtock'ſche Haus in der 
Königsſtraße und das Dicht daranſtoßende meines Großonkels, 
feines langjährigen Freundes. 

Nach Klopftod's Tode lag freilich noch ein ganzes Menſchen— 
alter dazwiſchen, Bis ich ala Kind im jenem Hauſe aus: und ein- 
ging, oft mit ſchwerem, zagendem Herzen, und zwar aus Furcht 
vor Madame Meyer. Diele Madame Meyer hatte dort nämlich 
eine Knabenſchule errichtet, und ihr verdanfe ich mein eritch 
Biochen Wilfen im Pefen, Rechnen und Scweiben, Das ſich aber 
ohne die tägliche Nachhülſe meiner Großmama dabeim wobt auf 
Null reducirt haben würde. Madame Meyer war cine gräm— 
liche Alte, die im ihren dürren Fingern ſtets cin langes Yineal 
hielt, mit dem fie und bei dem geringſten Verfeben unbarmherzig 
auf die Hände ſchlug, mir namentlich bei den Einmaleins, Das 
mir micht im den Kopf wollte. Aber wie oft beim Kommen und 
Gehen ſchaute ich zu der weißen Marmortafel hinauf, die über 
der Haustbür prangte und auf welcher mit goldenen Buchitaben 
eine lange Infchrift fand, von der ich beute nur noch die erſte 
Zeile weiß: „Hier wohnte und dichtete Klopſtod.“ ö 

Und in chen diefem Haufe hatte Die alte Dame, Pie mir 
gegeniiber faß, gleichfalls ihre Kinderzeit verlebt, aber um eitige 
vierzig Dabre früher, alfo noch im vorigen Jahrhundert. Sie 
wußte demumgeachtet beffer Beicheid darin als id: Die enge 
Treppe mit dem ſchweren baluftradenähnlicen Holzgeländer und 
der großen fpiegelblanfen Meſſinglugel am Ende; oben nad) vorn 
die zwei Wohnzimmer Klopſtock's, beide damals mit grinen 
Tapeten und Borhängen; in dem hinteren Zimmer die fleine 
Thür, die mein Großonkel hatte durchbrechen Inffen, um dem 
Freunde näher zu fein und nicht über die Strafe geben zu 
müflen, went jie des Abends ihre traditionelle Schachpartie 
machten. Bon diefen Schachpartien wußte die Tante (fie beikt 
eigentlich, mach ihrem Gatten, Madame Kämmerer, aber ich bitte 
den Pefer, mir zu erlauben, den obigen gemütblicheren Titel bei— 
zubehalten) viel zu erzählen. So unter Anderm den Umſtand, 
daß der gute Klopfted, der font die Milde und Sanſtmuth felbit 
war, über jede Störung während des Spiels ſehr ungebalten 
wurde, zumal ihm mein Großonlel die meiften Partien abgewann. 
Diefer hatte ſchon Deshalb teihteres Spiel, weil er leider fo gut 
wie ganz taub war. 

Mandmal am auch noch der alte, fait erblindete Büſch 
binzu (eine andere Gelebrität Hamburgs), der ſich die Stellung 
der Figuren fagen lieh und dann Klopftod mit feinem Ratbe 
unterflügte, was wieder mein Großonkel nicht hören forte. 

„Wir Kinder,“ erzählte die Tante weiter, „mußten unter— 
deffen unten im Parterregimmer bleiben und ſehr till fein, wenn 
wir nicht vor der Zeit zu Bette gebracht werden wollten. 
Einmal, wo wieder die drei Herren oben waren, Banden wir 
einen Heinen Blumenftraug und hätten ihn gar zu gern binauf- 
gebracht, aber wir wagten es nicht. Endlich mußte ich als Die 
Jungſie daran. Ich ſchlich mich leife und auf den Zehen in das 
Zimmer; Buſch ſah mich nicht umd Ebeling hörte mich nicht; 
der Ontel indeh drohte mir mit dem Finger, nahm mir aber 
doch den Strauß ab und Füßte mid. Damm lief ich wieder Davon 
und meinte, eine wahre Heldenthat vollbracht zu haben. Ich 
war damals ſechs Yahre alt.“ 

„Die Geſchichte fpielte alfo im vorigen Jahrhundert,“ ers 
gänzte ich, „mithin vor etwa vierundfichenzig Jahren.“ (Büſch 
ftarb belanntlich ſchon Anno 1800.) 



































































Bei dieſer Gelegenheit beftätigte ſich wieder die befannte 


- pfychelogifche Erfahrung, daß alte Yeute fich ihrer erflen Jugend⸗ 


eindrüde weit beffer erinnern als der fpäteren dazwifchenliegenden 
eiten. 

8 „Wäre e8 vor vierzig oder fünfzig Jahren paffirt,* fagte 

die Tante, „fo würde ich es wahrſcheinlich lange nicht fo gut 

wiffen.* . 

Dei Klopſtock's Tode (am 14. März 1803) war fie bereits 
elf Jahre alt, und fie befand ſich unter ben weißgelleideten 
Mädchen, die mit Rofens und Eichenkränzen vor dem Leichenwagen 
gingen, dem cin Pracdhteremplar der Meffiade auf ſchwarzem, 
fülbergeftidtem Sammtkiſſen nacgetragen wurde*, wie man ſonſt 
hoben Berftorbenen ihre Ordensfterne nachträgt . . . . bier wog 
dies cine Bud wohl alle Ordensfterne auf. Auch von dem 
Leichenbegängnig felbft, befanntlic eines der großartigften und 
glänzendften, das je einem deutſchen Dichter und Schriftiteller 
zu Theil geworben, hatte fie eine Menge Einzelheiten im Ge: 
dächtniß behalten. Am ergreifendfien war der Moment der 
Ankunft in Ottenfen vor der Metastinde, wo aus der zurüd: 
liegenden, weitgeöffneten Kirche braufende Orgeltöne heraus: 
fhallten, während ein zahlreiber Männerchor den criten Bers 
des berühmten Klopſtock'ſchen Baterunfers fang — vielleicht cines 
der erhabenften Gedichte unferer gefammten Piteratur: 

? Um Erben wandeln Monde, 
Erden um Sonnen, 
Aller Sonnen Heere wandeln 
Um eine große Sonne; 
Bater unfer, ber bu bift im Himme'! 

Der weite Kirchhof und die angrenzenden Strafen waren 
ſchwarz von Menſchenmaſſen. 
ſchluchzten und weinten laut, und unter den Klängen jenes Ge— 
fanges wurde der Sarg in die Gruft geſenkt, mit Blumenkränzen 
und Porbeerzweigen überfchüttet . . . . ein geliebter Landesfürſt, 
ein König hätte nicht fchöner und herrlicher Beftattet werden 
können. Wochen und Monate lang pilgerten die Bewohner von 
Hamburg und Altona täglich hinaus, um das Grab zu befuchen, 
das man bis auf den heutigen Tag und mit Recht ein heiliges 
Bermächtniß der deutſchen Nation nennen darf — „Saat von 
Gott gefüct, dem Tage der Garben zu reifen.“ 

Die gute Tante hatte Thränen in den Augen, als fie mir 
dies erzählte, und der Pefer wird mir gewiß gern glauben, daß 
ich nicht minder gerührt war. Neunundſechszig Jahre waren 
feitden vergangen und das elfjährige Mädchen, Das einft unter 
den Hauptleidtragenden an dem Sarge unfers großen deutfchen 
Dichters geitanden — als deutfher Didter war Klopſtock 
jedenfalls einer der größten! — ſaß mir jegt ald achtzigjäbrige 
Matrone gegenüber. Gewiß cin feltfames Spiel des Schidfals, 

Die würdige Frau gewann indeß bald ihre frühere Heiterkeit 


wieder und zeigte mir nun verfchiedene Andenken aus jener längſt 


entfhwundenen Zeit: Bücher, Bilder, Portraits und Medaillen, 
unter den legteren die ſchöne, jegt Fo felten gewordene, große 
filberne Medaille, die man gleich nach Klopſtod's Tode, aber nur 


in fehr wenigen Eremplaren prägte: auf dem Revers die trauternde | 


Polyhymnia am Grabe des Dichters. — 

Wie war aber die Tante, trog ihrer deutſchen Geburt, 
Hranzöfin geworden und nad Frankreich und endlich nad Meg 
gelommen? ine fehr nahe liegende Frage, die fi uns um fo 
lebhafter auſdrängt, als es fi bier um cin Mitglied aus einer 
der deutfcheiten Familien im ganzen Baterlande, der Klopſtock'ſchen, 
bandelt, Die Antwort it einfach. Fräulein Klopftod verheirathete 
ſich im Sabre 1811, alſo zu einer Zeit, wo Hamburg bereits 
dem napoleoniſchen Kaiſerreiche einverleibt war, mit dem Sohne 
des jranzöfiiden Oberften Kämmerer, der gleichfalls, wie chen 
der Name fagt, deutſcher Abkunft war, und ihr Gatte wurde 
auch fofort als Beamter an der hamburgifchen Poitverwaltung, 
die natürlich Damals cine franzöſiſche war, angeftellt. Die jungen 
Eheleute machten daran Die ganze ſchwere Zeit mit, die über 
Hamburg bereinbrady: Die fchredliche Beſchießung im Mai 1813 
und den Einzug des Marſchalls Davouft, der die ungküdliche 


Stadt mit Feuer und Schwert verwüſtete, den Banffhag von 


vier Millionen Thalern raubte, eine Contribution von fünfzig 
Millionen Franken mit "graufamer Härte eintrieb und gegen 


* 8, umter Anderm „Alopftod's Gebächtnißfeier von Dr. 5.3. %. Meyer. | 


Hamburg 1809", 
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Taufende knieten nieder und | 


zehntaufend unfchuldige und friedliche Einwohner durch Nieders 
brennen der Vorllädte in wenig Tagen um Obvad und Habe 
brachte. Als die Franzofen endlich Hamburg räumen mußten, ging 
auch Kämmerer nad Frankreich zurück, natürlih in Begleitung 
feiner jungen Gattin, Die auf dieſe Weife ihre Nationalität 
wechfelte. Ihr Vater, Klopftod’s jüngerer Bruder, der als 
Privatgelchrter und Piterat in Hamburg lebte, war bereits geitorben ; 
wer weiß, was fonft gefchehen wäre, namentlich wenn der alte 
Kopitod felbft ein Wort mitzufprechen gehabt hätte. 

Das Ehepaar zog nach Longwy, einem fejten Städtchen im 
Mofeldepartement, hart an der luxemburgiſchen Grenze, wo der 
Gatte das Amt eines Potdirectors befleidete und zwar bis zu 
feinem Tode im Jahre 1334. Ihre einzige Tochter verbeirnthete 
ſich gleichfalls an einen Poftbeamten, und als auch diefer gegen 
Ende der vierziger Yahre geftorben war, fiedelten beide Wittiwen 
nach Meg über, bauptfächlih um ihren dort lebenden franzöfiichen 
Berwandten, zu denen auch der oben erwähnte Archivar achört, 
näher zu fein. Dort lebten fie till und zuridgezogen in ſorgen— 
freier, gemütblicher Häuslichfeit — und dort leben fie noch heute. 
Die Mutter, die ich bier ftets die „Tante“ genannt babe, iſt 
mittlerweile achtzig Jahre alt geworden, aber noch von feltener 
Geiftesfrifhe und auch förperlih ganz gefund und wohlauf. Ich 
kann es mir ſchon meiner Peferinnen wegen nicht verfagen, bier 
noch ſchließlich ein flüchtiges Portrait von ihr zu entwerfen. Sie 
erinnerte mich ganz am die alte Pflegemutter in der Stifter'fchen 
Erzählung „der Hageſtolz“: „eines jener fchönen alten Frauen— 

antlite, die fo felten find. Ruhige, fanfte Farben waren auf 
| ihm und jedes der unzähligen Meinen Fältdhen war Ane Güte 
und eine Freundlichkeit.“ Auch die „ſchneeweiße, gefraufete Haube” 
und Die „feinen filbernen Haarlödchen“ fehlten nicht; die Haube 
war überdies noch mit violettem Seidenband zierlich garnirt und 
von einer breiten gleichfarbigen Schleife unter dem Sinn zus 
fammengebalten. Das lichtgraue, feidenglängende Kleid paßte 
ganz dazu, fait wollte es mir etwas zu jugendlich erfcheinen; 
aber wenn ich Dann wieder in die Haren und fo überaus freund» 
lichen Augen der Dame bineinfah, auch das lebhafte Mienenfpiel 
ihres Gefichtes und ihre leichten Bewegungen betrachtete, fo lonnte 
ich mir nur ſchwer einreden, daß fie bereits das ſechszehnte Luſtrum 
überfchritten und daß das erfte Decennium ihres Lebend noch dem 
vorigen Jahrhundert angehörte. Und doch hatte auf die blonden 
Loden diefes nun ergrauten Hauptes einft der Dichter Klopftod 
feine fegnende Hand gelegt und das blühende Mäddenantlig ge: 
liebkoſt und geftreichelt, wenn die Heine ihr Benfum gut berfagen 
fonnte; dann auch erzählte fie mir, wie fie bei dem Onkel buch— 
ftabiren und Iefen gelernt Hatte Wahrlib eine andere und 
ungleich ſchönere Erinnerung, als die meinige, freilich in demfelben 
Haufe, aber bei der häßlichen Madame Meyer. 

Die harte Belagerung von Metz vor zwei Jahren machten 
Mutter und Tochter muthig und, Dank ihrer vielen ‚Freunde, 
ohne weitere Noth und Entbehrung mit; jet aber, wo Stadt 
und Pand wieder deutſch geworden find und es ſich audı für 
unfere beiden Damen um die Wahl einer Nationalität handelte, 
haben fie ſich ſoſort für Deutfchland entſchieden. 

„Wenn man Klopſtoch heißt,“ fagte mir die Tante mit 
leuchtenden Dliden, „To fann man nur für Dentfchland optiren.“ 

Ein nobles, echt deutſches Wort und ganz des großen 
Oheims würdig. Die Tochter theilt diefe Gefinnung, und die 
Damen ſprachen diefelbe ſchon offen aus, als fie noch nicht ein— 
mal ficher waren, ob die Neihsregierung auch Die franzöfiichen 
Penfionen und Jahrgehälter mit übernehmen würde. Jetzt wiſſen 
| wir längft, daß Dies in liberalſter Weife geſchehen wird, aber 
wenn es aud nicht der Fall wäre, jo hätte es wohl nur eines 
Winkes nad Deutfchland hinüber bedurft, um in diefer Bezichung 
jofort alle Beſorgniß zu heben. Gottlob it das nicht nöthig, 
aber manden Yefer dieſes Blattes dürfte meine Mittheilung 
dennoch erfreut haben, und er denkt vielleicht jet mit größerer 
Theilnahme nad) der Hauptitadt won Deutſch-Lothringen hinüber, 
feitdem er weiß, daß eine Nichte des Sängers der Mefjiade (zugleich 
der letzte Nachtomme Diefes Mannes) in ihren Manern weilt. 

Die Tante felbit lebt ganz in Diefer Erinnerung. Sie bat 
merhvürdiger Weile, obwohl fie feit fehszig Jahren nur felten 
Gelegenheit fand, Deutſch zu ſprechen, ihre Mutterfpradie nicht 
vergeffen und lieſt noch oft im den Gedichten ihres großen 
ı Obeims. Dann figt fie am Fenſter ihres freundlich und fauber 






























ausgeftatteten Zimmers, das mir falt wie ein Heiner Tempel 
vorlommen will, und ſchaut binaus in die weite berrlide Moſel— 
Landicaft, wenn die dunkelblanen Berge im fernen Abendfeuer 
leuchten und glüben . . . 
bier untergehbenden Sonne bilden ja zugleid die Aurora der 
aufgebenden für die andere Hälfte unferer Erde. 
lichen Wunfch „Yanges Yeben!” Fönnen wir der quten verehrten 


die rotben und geldenen Wolfen der | 


Theil wird — wohl aber ein fanftes S 


pn 


Frau allerdings nicht widmen, weil fie bereits ein fo hohes Alter 
erreicht bat, wie es nur wenig begünftigten Menſchen bienieden zu 
beiden und — denn... 


Das Grab ift nur Die dunlle Piorte, 
Die in das lichte Jenſeus führt — 


Den gewöhns | eim feliges Erwachen. 


Met, September 1872, Adolf Ebeling. 


Brutus* 


In den dreißiger Jahren, erzäblte meine alte Nachbarin, be 
wohnten wir in Frankfurt ein altes, aber ſchönes und befonders 
ſtattliches Haus am Main, in der Strafe, welche noch jegt „An 
der Windmühle“ beigt, obwohl von einer ſolchen nicht die Spur 
mehr zu feben ift. In der Fronte rubte cin bis zum Dache 


binaufgebender Erker anf zwei mächtigen Säulen, zwifchen Denen | 


ſich, in einer tiefen Nifche liegend, der Eingang befand. An der 
hinteren Seite war das Hans durch eine Art don überdachter Brüde 
mit einem Meinen Hintergebäude verbunden, und Schnörkeleien 
und Schnitzereien funftvoller Art bewieien, daß befonders Diefer 


Theil des Baues noch ein echtes Stüd des mittelalterlichen | 


Frankfurts ſei. Yeider iſt Das Ganze jest abgebroden und an 
feine Stelle ein moderner Palafı gebaut. Wie diefer, To lag auch 


Damals kaum jünger zu fein ſchienen als jest. Wir waren reid, 
und da mein Mann jowohl wie ich es liebte, Gäfte bei uns zu 
fchen, fo fehlte es faunt jemals an folden, zumal das weitverzweigte 
Geſchäft die vielſeitigſten Verbindungen mit jich brachte. 


„O, ich meine Nichts, aber nehmen wir ein Beispiel, Geſetzt 
den Fall, es bräde eine Revolution aus.“ 

„Bier in Arankjurt?“ 

„Nun — meinetwegen, ja!” 

Ich lachte und behauptete: bier fei fo Etwas unmöglich. 

„Vielleicht haben Sie Recht,“ entgegnete Schönlein, „aber 
wir nebmen es ja auch nur am. Würden Sie fich fürchten ?* 

„Nein, ich alaube nicht,* erwiderte ich, „Denn meine con— 
ferpativen Frankfurter mir als Revolutionäre zu denfen — ganz 
unmöglich!" 

Einen Moment erfdiien es mir, als wolle Schönlein den 
Mund aufiben, um noch mehr zu Jagen, er ſchaute mich prüſend 


‚ an, dann aber brach er von dom Thema ab, und in das Zimmer 
Das alte Haus mitten im Garten, deſſen präctige Bäume mir | 


Eines Morgens, es war am 3. April 1833, ließ ſich Bros | 
fefor N. aus Würzburg bei mir melden, und nadıdem ich mid | 


einige Zeit mit ibm unterhalten batte, lud ich ibn zu Tifche ein, 
wie Das nach der Sitte unſeres Hauſes ſelbſtverſtändlich war. 
Allein N. lehnte ab, weil er in Begleitung eincs Eollegen gekommen 
fei, an deſſen Sefellfchaft er fidy gebunden fühle. Da ich num ver: 


zurüdtretend, Sprachen wir von gleichgüiltigen Dingen. 

Unfere Säfte wollten an demfelben Abend nach Würzburg 
zurüd; fie nahmen alfo Abfchied, und mit ihnen verlieh B. das 
Dans, So daß ich den Abend mit meinen Kindern allein blieb. 
Mir war Das auch recht, denn im Allgeneinen batten wir Die 
Regel, entweder Mittags Gaſte zu baben oder Abende, nicht 
beide Dial. Nur Herr van Deren madıte bierbon eine Ausnahme, 
indem er eben nicht als Saft, Tondern als zu uns gehörig bes 
tradhtet wurde. Ihn erwartete ich mit meinem Manne zum Thee, 


' Meine Kinder fchliefen, es berrichte eine wohltbuende Stille um 


ficberte, dak es mir ein Vergnügen fein würde, beide Herren bei | 


mir zu feben, fo ward Die Einladung angenommen. 

Zur beſtimmten Zeit erſchienen die beiten Gäſte, von Denen 
der Eine uns als Profeffor Schönlein vorgeitellt wurde, 
war derjelbe, der fpäter als Yerbarzt des Königs von Preußen 
berühmt geworden ift. Damals war er ein ned junger Mann 
von zwar Fräftigem Körperbau, aber ohne die Wohlbeleibtheit der 
fpüteren Jahre. Außer den beiden Würzburgern war nod ein 
Hausfreund, Herr van Deren, zu Tiſch, ſonſt nur mein Mann 
und meine zwei Kinder. Aber wir unterhielten uns wortrefflich 
in dieſem Heine Kreiſe; B. war ein ausgezeichneter Wirth, die 
Fremden lebendig und anregend, fo daß in Folge defien die Sitzung 
ſich ungewöhnlich lange hinzog und manche Flaſche geleert wurde. 
Nach Tiſch, beim Kaffee, fand ich mit Schönlein eine Weile auf 
dem Balcon, der fi um den Erler herumzog. Es war Aus 
fang Meril, die eriten Blüthen fproßten, und ıdı ſprach von dem 
tiefen Frieden, Der über Die heitere, ſonnige Landſchaſt ausge 
breitet war. 

„Sa, Frieden!” ſagte Schönlein, „wer weiß, wann diefe 
Blütben reifen!” 

„Wie meinen Sie, Herr Proſeſſor?“ 

Er antwortete nicht, und fein Auge bligte ernſt über die 
Stadt hinüber, welche ſich lints won uns in einem Bogen um 
das Etrommier binzoy. 


erſchreckt in die Höhe juhr. 


Es 


mich her, und ein intereſſantes Buch nahm mich ganz in Anſpruch. 

Plötzlich wurde Fo heftig an der Schelle geriſſen, daß ich 
eich darauf ſtürzte van Deren in 
mein Zimmer. 

„Mein Gott, Madame!" rief er, „bier figen Sie in aller 
Rule, und in der Stadt iſt heller Aufruhr!“ 

„Wie? was ſagen Sie?“ 

„sa, ja! die Conſtablerwache und die Hauptwache find ges 
ſtürmt; Das Volk drängt ſich auf der Zeil zuſammen, und bes 
waffnete Öaufen zieben durch Die Straßen.” 

„Mein Gott, wo man mein Mann fein?“ 

„Ich weiß es nicht, sch Suchte ihn auf feinem Bureau — 
er war nicht Da. Nun eilte ich bierber, weil ich mir dachte, wie 


ahnungslos Sie bier fiten — 08 ſchien mir nötbig, Sie zu bes 


nachrichtigen. Aber nun muß ich wieder fort!“ 
„Um Gotteswillen, Herr van Deren! laffen Sie mich nicht 


| fe allein!" bat id. 


Ich ſchwieg ebenfalls, bie er fi re meiner Gegenwart zu ers | 


innern fchten. Er fuhr ſich durch's Saar, ſchaute umher, und 
wie fein Auge auf mich fiel, ſrug er lächelnd: 

„Haben Sie Muth, Madame?“ 

„Wie fo?“ entgegnete ich, Denn ich wußte nicht, 
dieſe Frage, die mir außer allem Zufammenbang ſchien mit dem, 
was wir vorhin beſprochen, bedeuten follte, 

„Nun — ich meine Fo! — Haben Sie Muth?“ wieder 
bolte er. 

„O — ich glaube! furchtſam bin ich nicht gerade.“ 

„Das iſt gut für allerlei Eventualitäten im Yeben.* 

„Aber ich verſtehe Ste nicht, Herr Profeſſor! was meinen 
Sie eigentlich ?* 


* Bir bemerten anstrüdlih, dag dev Inhalt der obigen Schilderung lein erfundener, fondern cin durchweg wahrer ift. 


„Rech brauchen Sie ſich nicht zu fürchten. Ich börte chen, 
wie man Die zuſammengelauſene Menge aufrieſ, fih Der gerechten 
Sacheé anzuſchließen, aber dieſe Menge febien mir wenig Luſt zu 
haben — es zlindete nicht.“ 

„So Mind der Aufrührer nicht viele?" 

„Noch nicht; aber man ſprach von taufend Bauern, die in? 
der Richtung von Yonames beranzügen. Man kann immer nicht 
willen —“ 

Ach,. 

„Da läutet es, 


Herr dan Deren —“ 
hören Sie? Vielleicht in es Stumm. 


muß fort!” 


was | 


\ „Ich meinte, 


erku ndigen, 





„Nein, nein! erſt müflen Sie mir fagen, was man Denn 
will,“ 

„Das weis Gott!“ entgeqnete er, Die Hand an der Thür. 
wir hätten es lange aut. Ich hörte von den 
Bunbesbefchlüffen von Achtzehuhundertzweiunddreißig ſprechen — 
Dagegen empört man ſich.“ 

„Bielleicht bat man Recht.“ 

"In, in, aber was num es nüßen! Nun, ich werbe mich 
Sie Sollen Alles wiſſen — ich komme jedenfalld 
Nur Muth! Adien! Adieu!“ und fort war er. 
Die Rebaction. 


wieder. 
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Ja Muth! „Haben Sic Muth, Madame?“ Sofort hatte 
ich nich am Schönlein’s Frage erinnert, und unumſtößlich Mar 
war mir geworben, dag die Profefjoren deshalb in Frantjurt 
anmefend, Gott wei wie in die Sache verwidelt waren. Ich 
erfchrat tief um ihretwillen, und es ſtand ſogleich feit in mir, 
daß ich von Schönlein's höchſt unvernünftiger Aeukerung, mir, 
der ibm faſt fremden Frau gegenüber, zu ſchweigen babe, felbit 
gegen meinen Mann, denn daß die Sadıe der Aujrührer bei ihm 
teine Sympathie finden würde, deffen par ich gewiß. 

Um mich blieb es indeß volllommen ſtill und friedlich, wie 
vorker, nur daß das Geläute allerdings noch fortdauerte; aber 
fir Den, der nicht wußte weshalb, Hang das mehr friedlich als 
fturmbedeutend. Die Dienerfchaft abnte nichts, und das war 
mir lieb, denn Auticher und Gärtner wären ohne Zweifel zur 
Stadt gelaufen, und die Mägde würden unnötbiger Weife in 
Alarm gebrade worden fein. 

Aber mir war es unheimlich, fo einſam im den weiten 
Räumen zu fein, und ruhelos wanderte ich hin und her. Bald 
war ich an den Bettchen meiner Kinder, bald ſuchte it Schmuck 
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und Juwelen zufammen — auch Mäntel und andere Kleidungss 


ſtüclke. Es war bereits cin anfehnlicher Haufen geworden, der 
mich bedenklich machte, wert nicht Alles fortzufchleppen war, und 
möglich dech immerhin, daß wir flüchten mußten. Und all’ mein 
Foftbares Silberzeug — follte es zurüdbleiben? Die ſchönen 
Möbel, die Teppiche, Bilder und allerlet Kunftwerfe? Es ſchien 
mir entfeglich, wer ich mir Dachte: das Alles wird num vielleicht 
zerftört, und daran find Die Bundesbeſchlüſſe ſchuld. Freudig 
— ich geſtebe es — hätte ich das Opfer nicht gebracht. 

Andeß lüutete es nicht mehr; zuweilen bildete ich mir ein, 
Gewehre Inattern zu Düren, obwohl es faum möglich war, daß 
der Wind mir zutrug, was auf der Zeil paſſirte. 


As wein Mann und van Deren gegen elf Uhr nad Haufe 


famen, war Alles vorbei — fie hatten nur Spott für Die 
Attentäter. Schweigend padte ich meine Juwelen wieder aus 
und hing Kleider und Mäntel an ihren Plaß. 

Es war, wie leicht begreiflich, von nichts Anderem die Rede, 
als von dem Krawalle. Unfere Mittagsgäite ſchienen vergeflen ; ich 
aber gedachte ihrer im Stillen mit Danger Theilnahme, demm mer 
lounte willen, eb fie nicht unter Die Zahl der Verhafteten gehörten? 

Wie groß war daber meine Freude und meine Ueberraſchung, 
ald mir am andern Morgen fon um neun Ubr Proſeſſor 


Schönlein gemeldet wurde. Ich empfing ibn fogleich und hörte feine 


Eutſchuldigung wegen des ungewöhnlich früben Beſuches laum an. 

„Ih bin doppelt erfreut, Sie zu fehen, Herr Profeffer,“ 
fagte ich, „nach den Ereigniflen won gejtern Abend —* 

„Aa, denken Zir,“ unterbrach er mich, „man Bringt meine 
und Ns Amweſenheit bier in Frankfurt mit dem Attentat in 
Verbindung, Das heist, es iſt mir geftedt worden, daß man uns 
in Verdacht bat, um die Sache gewußt zu haben — wie lüder: 
lich! Aber wir find Deshalb nicht abgereiit, wir wollen zeigen, 
dan wir feine Urſache haben, Reißaus zu nehmen. Statt deſſen 
bleiben wir noch einige Tage, und unwiderſtehlich zog es mich 
zu meiner liebenswlrdigen Wirtbin von geitern, um zu bören, 





wie fie ſich nach Dem Schrecken des aeftrigen Abends befinden,“ | 


„Ach deritche,* konnte ich nicht umhin lächelnd zu erwidern, 
denn es war mir natürlich fojort Har, Das Schönlein feine uns 
vorſichtigen Worte iguorirt willen wollte und daß Died der einzige 


(rund feines frühen Beſuches war. „Aber,“ fuhr ich fort, „von 


dem Aufſtande habe ich bier gar nichts gehört, und ich hätte erit 
nachträglich Davon erfahren, wenn van Deren mich nicht un— 
nöthiger Weife benachrichtigt hätte. Hier herrſchte tiefer Frieder 
uud Todtenitille,“ 

Was Sie ſagen! So Hein war der Stein, der in's Waſſer 
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fit, daß er wicht einmal Bis hierber feine Kreiſe zog? Une er | 


fellte einen Sturm aus der Tiefe beſchwören! Jebt find einige 
dreißig junge Männer Das Opfer; fie beiten Helden zu fein, 
veondas, Tell oder Winfelried, nun figen fie auf Der Haupt: 
wache in Franffurt binter Eifengittern und müſſen eines Urtheils 
harren, Das Gott weiß wann gefällt wird und wie! — Es iſt 
entſetzlich!“ rief cr aufſpringend und unruhig auf und abgehend. 

„Eind Ihnen Einige von Den Theilnehmern zufällig Befannt, 
Herr Proſeſſor?“ fragte ich. 

„Nein — ia — Das heißt — man weiß ja Die Namen 
noch nicht alle Aber ein junger Braufekopf, Den ich liebe, als 


— 








XX. Ar. il. 


ob er mein Bruder wäre, deffen Hirn voller Pofagedanken tet 
— ad! ach! mir fagt eine Ahuung, daß er bei dieſem Unter: 
nehmen nicht gefehlt bat!“ 
„Die armen jungen Yente! denn fung ſind fie gewiß,” fagte 
„Haben fie Schlimmes zu gewärtigen?“ 
„Gewiß haben jie das, Mit den Waffen in der Hand er— 
griffen — bedenfen Sie! es fteht der Tod darauf.” 
„D, unmöglich! es muß doch darauf anfommen, was Die 
Empörer gewollt baben; die Abficht war vielleicht nicht Fo ſchlimm.“ 
Schönlein lächelte eigenthümlich. „Kindliche Anſchauung!“ 
rief er aus, und obwohl Das nichts Anderes hieß als sancta 
simplicitas! fo beleidigte es mich doch keineswegs, denn Damals 
war es noch nicht wie achtundvierzig und nachher. Seit die 
Freiheitotriege vorbei waren, kümmerte fein Frauenzimmer ſich 


ich. 


miehr um Politik, und ich bin überzeugt, daß es jur Zeit des 


deutſchen Parlamentes bier in der Paulslirche Anderen grade fo 
ging wie mir: ich wußte nicht einmal, was rechts und linls be> 
deuten ſollte, wovon man immer redete. 

„Es gilt Alles für ſchlimm,“ fuhr Schönlein fort, „was an 
dem Beftchenven zu rütteln fucht Man bat dafür ein böfes 
Wort erfunden. ‚Verrath‘ genügt nicht, jo nennt man cs 
Hochverrath“‘, um den Gulminationspunft aller Verbrechen zu 
bezeichnen, Eigentlich aber iſt es nichts als Hochpatriotismus, 
Hochbegeiſterung oder auch Hochirrthum — meinetwegen! Berrath 
iſt eine Schande, Hochverrath eine Ehre. Verrath iſt feige und 
niedrig, Hochverrath begeiſterte, ſelbſtloſe Hingebung. Der Ver— 
räther it gebrandmarft, den Hochverräther feiert Die Geſchichte. 
Judas war Berräther, — Brutus Hochverräther — verſiehen 
Sie mic, Madame ?* 

„Bolltommen, Herr Proſeſſor,“ erwiderte ich, mit einer ge— 
wiſſen chrerbietigen Beiremdung den mir bis dahin fo jevint 
erſcheinenden Lebemann betradıtend, Er war offenbar überaus 
aufgeregt und mochte entweder nicht im Stande fein, ſich zu be 
berrfchen, oder e8 für unnöthig halten. 

„Alſo die jungen Leute find Hochverräther,“ nahm er 
wicder das Wort, „für foldhe gab «8 chemals Rad und Strang, 
beute das Schafft oder lebenslängliche Feſtungshaft, ad! und 
mein arıner, armer Brutus Wolle Spinnen, Matten flechten: der 
Gedanke läßt mich nicht ſchlaſen.“ 

„De denn gar Nichts zu thun, Here Profeſſor?“ fragte ich 
voller Theilnahme. e 

„Nichts! Nichts! gar Nichts! dies Gefühl vollendeter Ohn— 
macht it ja grade Das Eutſetzliche. Was Tollte man thun können ?* 

„Run — wer weiß?“ entgegnete id. „Mein Mann it 
reich, und wir baben weitverzweigte Verbindungen.“ 

„DI — Ich babe an Derartiges noch gar nicht gedacht, 
wie Sie begreifen werden. In meinem Kopfe ıft ein Chaos und 
es laßt ſich ja auch noch nicht abfehen, wie die Sache läuft. 
Aber ich will auf feinen Fall won der Hand weifen, was Sie 
mir da fagen. — Sie ſind gut und theilnchmend, das write 
ich geitern gleich — ich Danke Ihnen won Herzen!” rief er aus, 
indem er dabei meine Hand jahte, 

„Aber welür danken Sie, Herr Profeſſor?“ 

„Für Ihren quten Willen. Wer kann wiſſen, ob ich nicht 
eines Tages Darauf zurücklomme, denn ich werde den vLauſf dieſer 
Sache verfolgen, als ob es meine eigene wäre Und kaun ich 
den Armen — fagen wir Berirrten — nügen, fo geſchieht us 
ohne Hehl; möglich, daß ich mich Dabei an den Beiſtand edler 
Frauen wende, ja, ja! es it Fehr möglich. Die Arauen find Lab: 
berzig und fie find unverdäctig. Sie baben mir doch cin beines 
Licht gezeigt in diefer jammervollen Geſchichte, eine Dämmerung, 
anf welche ich meine Blide bin richten kann. Ich g'ihe ehrad 
rubiger ven Abnen fort, als ich hergekommen.“ 

Ruhig ſchien mir der Here Proſeſſoe mm keineswegs zu 
fein, obwohl er ſich ſichtlich Mihe gab, cin äußerlich geſaßtes 
Weſen zu behaupten. Er blieb noch eine Weile, und wir ſprachen 
ſogar won Allerlei, aber nachdenklich Meg oft fein Auge über den 
Strom und den jenfeits liegenden Wald hinüber oder main— 
abwärts, wo ein Holzfloß von den treibenden Fluthen getragen wurde, 

„br Hans liegt ausgezeichnet,“ ſagte er ganz plöglic, 
„Den Main fo dicht vor Augen, ſaſt ver Der Thür. Man fragt 
ſich ummwillfürtich, wohin Die Wellen eilen.“ 

„Nun, von bier nach Mainz,“ entgegnete ich lacheud, „Das 
lönnen Sie auf jeder Yandfarte ſehen.“ 
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„Freilich, freilich! aber eigentlich doch noch weiter, viel, wiel 
weiter! eigentlich bis Amerika. Finden Sie nicht, gnädige Frau?“ 

Jetzt verftand ich. „D ja, gewiß! nad Holland, da babe 
ich einen Bruder, nad England, da baben wir viele Freunde, 
und wenn Sie wollen, aud nad Amerifa. Das fpielt in der 
heutigen Welt ungefähr die Rolle des heiligen Altars von ches 
mals. Verbrecher, Flüchtlinge und Compromittirte, die feinen 
gefegneten Boden berühren, lann man nicht faflen.“ 

„Dies elende Fahrzeug lönnte mich retten!” citirte er, mit 
der Hand auf einen Kahn deutend, der am Ufer angelettet lag. 
„Pefigen Sie ein Boot, Madame?“ 

„Nein, aber wir haben öfter davon geſprochen, eins anzu— 
fchaften; es foll auch gefebeben, ganz gewiß, denn ich liebe Waſſer— 
fahrten fo fehr.“ 

„Und das Rudern ift eine fo geſunde Bewegung. Ic fann 


es aufrihtig dem Herrn Gemahl empfeblen,* fagte Schönlein, 


indem er fidh erhob. 

„sc werde nicht ermangeln, mich auf des Herren Proſeſſors 
Autorität zu berufen,“ entgegnete ih. „Wenn Sie einmal wieder 
fommen — id hoffe, es iſt bald — fo verſpreche ich Ihnen eine 
Waſſerfahrt im eigenen Boote, vielleicht won mir felber gerudert.“ 

So fhieden wir mit heiteren Worten und Beide doch erniter 
Sedanten voll. 

Ich ſah Schönlein aber nicht fo bald wieder, als ich gedacht 
hatte, nur Profeffor N. erſchien einmal bei uns nad etwa fechs 
Wochen. 

„Ich werde Schönlein erzählen, daß ich in Ihrem Boote 
auf dem Main gefahren bin,“ fagte er beim Fortgehen und 
mutbmaßlich war Dies eine Andeutung, Die nur ich veritehen follte. 

Das Schicſſal der jungen Yente, welde bei dem „Frank⸗ 
furter Attentat“ betbeiligt waren, erregte in ganz Deuticland 
die allgemeinite Sympathie, natürlich aber bier auf dem Schau— 
plag der That am allermeiften. Nicht etwa, daß die Bevölkerung 
im Allgemeinen ibrer Verſchwörung einen minder kläglichen Erfolg 
gewünſcht hätte, — Das nicht, aber namentlich unter Der ge 


bildeten Claſſe gab es doch eine ganze Anzahl, melde den felbits 


fofen idealen Zwed des geicdwiterten Unternehmens verftanden, 
und wo dies nicht Der Fall war, da behanpteten bei dem langs 
famen und fchleppenden Gange der Unterfuhung Mitleid und 
Theilnahme ihr Recht. 

Je mehr ſich's ergab, daß das „hochverrätheriſche“ Unter— 
nehmen ein weitverzweigtes, bis in's Ausland hinein reichendes 
war, am fo länger drohte die Unterfuchungsbaft zu dauern, um 
fo bedenklicher erwartete man das Endurtheil. Es konnten Jahre 
darüber bingeben — bieh es. 

Dies geduldig abzuwarten, war man nicht geneigt. Die 
Freunde waren nicht müßig, fondern ein Complot arbeitete im 
Stillen und auf den gebeimften Wegen, um den Armen zur Flucht 
zu verhelfen * Da fand ſich's Denn in der That, daß man dazu 
auch, der Frauen bedurfte, und zwar zäblte man dabei nicht nur 
auf ihr Mitleid, auf ihre Bereitwilligkeit, fondern auch auf ihre 
Schlaubeit und Erfindungegabe und wor allen Dingen auf ihre 
Verſchwiegenheit. 

Tas ganze, im Verborgenen geſponnene Netz fannte ich nicht, 
begehrte e8 auch wicht zu fennen — genug, daß ich mit einer 
Auzahl anderer Frauen mein Wort gegeben hatte: zu jeder Zeit 
und zu jeder Stunde umveigerlich zu jedem Dienfte bereit zu 


In dem Augenblid, wo ich das Verfprechen leiftete, war mir 
ernſt und feierlich, ich geſtehe, ſogar etwas bange zu Muthe; ich 
wußte, daß Die Sache nicht ohne Gefahr war, und dachte mir die 
mögliche Tragweite aus, aber entfchloflen war ich, mein Wort 
zu löfen, koſte es was es wolle, 
und Aufregung fab ich jedem folgenden Tag entgegen. 
Brief, fo dachte ih an eine Botſchaft; Tchellte es, fo erwartete 
ich Ordre; fuhr ein Wagen vor, fo meinte ich: es ſucht Jemand 


* 88 dürfte vielen unſerer Leſer unbekannt fein, daß von den am 
3. April 1803 Bei Erſtürmung der Haupwache gefangenen Studenten und 
in Berbeiligten Schüler, Zeriba, Yübensli, Cuntadi, Dörflinger, 
Gngelmamm, Gambert, v. Wel;, Wislicenus, Febderfen und Selyinger mit | 
Hilfe Aranlfurter und auswärtiger freunde nad) und nach aus ben Ge- 
tünguiflen befreit und meift in ſehr abentenerlicher Weife nad Gnalanı, 
Amerita und Holland geichafit wurden. Die Führer Raufchenplatt, unfen | 
und Hörner konnten nod in derfelben Nacht oder in den nächſtſolgenden 
Zagen entflichen. D. Red. 
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Zuflucht. Un all das aber dachte ich nicht, als mein alter Doctor F. 
erſchien. Auch unterhielten wir uns heiter und unbefangen, aber 


nur lurze Zeit, denn mein Doctor war fehr eilig. 

„Bitte,“ fagte er, „ich mar fo lange nicht in Ihrem Garten, 
wollen wir nicht einmal durch denfelben fpazieren?* 

„Herr Doctor! bei der Näffe und der Kälte!“ denn es war 


bereits im Spätberbft des Jahres. 


„Ad, binden Sie ein Tuch um!“ entgegnete er. „Wie 


Mancher wäre glüdlich, wenn er in das Ummwetter hinaus fönnte!* 


Ich blidte ibn an und verftand, obwohl ich Feine Ahnung 
gehabt hatte, daß aud er zu den Wiſſenden gebörte. 

Die wenigen Herbftblumen und die faft entblätterten Bäume 
fhante er gar nicht an, verlangte audy nicht das Treibhaus zu 
fchen, fondern legte kurzweg meinen Arm in den feinen unb 
fchritt mit mir den breiten Hauptweg entlang. 

„Können Sie über den beutigen Abend verfügen?“ fragte 


' er ohne weitere Einleitung. 


„Ich bin mit meinem Mann zum Souper bei I. eingeladen, * 

erwiderte id. 

„So bleiben Sie zu Haufe!" 

„Mein Mann wirde mit mir bleiben.“ 

„Das darf nicht fein.“ 

„Was werlangt man?“ fragte ich. 

„Um neun Uhr müſſen Sie zu Dienften ftehen.“ 

„Sp laſſen Sie mib nur macen — was foll ich thun?“ 
„Punkt neun Uhr find Sie in der Haaſengaſſe.“ 

Ich nickte bejabend. 

„Mm die Ede lints wird ein Mann fommen und an Sie 
herantreten — Sie fagen fein Wort.* 

„Kein Wort!“ wiederholte id. 

„Er wird fragen: „At es geſchehen?“ Darauf antworten 
Sie: ‚Es it geſchehen, Brutus,“ nehmen feinen Arm. und — 
num, das Weitere ıft Ihre Sache. Man fagt, Sie mwüßten einen 
fiberen Ort, it es fo?“ 

„sa, einen vortreffliden Ort.“ 

„Ich balte meine Wohnung nicht für Fehr geeignet,“ fuhr 
der Doctor fort, „auch wäre eine Hausſuchung bet mir nicht uns 
möglich, aber natürlich ſtehe ich dennoch zu Gebote, falls Sie nicht 


ganz ſicher find.“ 





Toilette gemacht, 


„Ich bin ganz ſicher, ich freue mich, Dienen zu lönnen,“ 
entgegnete ich. 

„Das fehe ich Ihnen an,” fagte Doctor F., „— Ddiefe Altern 
feben noch ganz leidlih aus,“ fügte er mit etwas erhobener 
Stimme hinzu, denn der Gärtner fam heran. „Ihre Orangen 
will ich ein anderes Mal fchen. Gott! gleih fünf Uhr!“ rief 
er, die Uhr berauszichend. „Ich muß fort. Adien! Adieu!“ 

Der Gärtner hatte irgend ein Anliegen, aber ich konnte 
mich nicht zu befonnener Antiwort zwingen, fagte, ich Bätte Feine 
Zeit, und cilte in's Haus. 

Ich war aufgeregt, wie vielleicht nie in meinem Leben, und 
doch batte ich mit vollfter Beſonnenheit allerlei Vorbereitungen, 
und zwar in eigenfter Berfon, zu treffen. Das war nicht leicht, 
denn ich mußte die Blide des Hausperfonald und felbit der 
Kinder von meinen Thun ablenken. Ich war aber doch glüdlich 
damit zu Stande gelommen und hatte in aller Eile ein wenig 
als B. erſchien, um mich zu dem Souper zu 


' begleiten. 
fein, den man in Betreff der Geſangenen von uns fordern würde. | 


Mit einer gewiſſen Spannung 
Kam ein | 


„Wie ſiehſt Du echauffirt aus!" rief er fogleich, „fehlt Dirt, 
Etwas?“ 

„Ih — ich habe Kopfweh. Es wird mir furchtbar ſchwer 
in Gefellfchaft zu geben,“ fagte ich mit abgewandtem Geſichte. 

„So wollen wir bier bleiben,“ entgegnete mein Mann. 
„Martin fell ſogleich abfagen.“ 

„Nein, mein Lieber, gebe Du allein und entfchuldige mich, 
ich werde mich dann gleich zu Bette legen.“ 

„Sort bewahret ich bleibe, es iſt ohnedies unausſtehlich 
langweilig bei 2.8, ich bin frob, einen Vorwand zu haben.“ 

Ich erichrat. Sagen durfte ich meinem Manne Nichts, Denn 
e8 war ung fämmtlichen Frauen eingefhärft worden, wie fehr 
wir das Schweigen wörtlich zu nehmen batten, aud wußte ich 
zu gut, daß mein lebhafter, unrubiger Mann zu Nichts weniger 
zu gebrauden war, als zu dem Amte, welches mir anvertraut 
— gelegt den Fall, daß er überhaupt Dazu geneigt geweſen 
wäre, was ich Fehr zu bezweifeln Urſache hatte. 





Bi 


IB ⸗— 


„Nein,“ ſagte ich, „ablagen laſſen im fcgten Moment, ohne | 


die allerdringendften Gründe, das geht nicht; zwei Plätze leer 
laffen — das fann Frau J. nicht verzeiben. Ueberdies bin ich num 
einmal angezogen, vielleicht wird mir befler — ich will mitgehen.* 

Wir gingen alfo. Um acht Uhr pflegte gegeſſen zu werben. 
Die Einladung lautete auf ficben Uhr, und wir waren recht: 
zeitig dort. 

Ich hielt immer mein mit Eau de Cologne getränktes Tuch 
an die Schläfen, und alle Welt nahm Theil am meinem Yeiden. 

„Ich bleibe bis zum Aeußerſten,“ fagte ich zu Frau J. 
„ſtellt ſich aber Uebelleit ein, wie gewöhnlich bei dieſem Kopfweh, 
fo muß ich verſchwinden.“ 

Das begriff die gute Dame vollftändig, ich ſah es am ihrem 
ängſtlichen Gefichtsausprud, und fie half mir auf das Bereit: 
willigite, als ich noch wor adıt Uhr erllärte, ich wage nicht mehr 
u bleiben. As B. meine Abwefenbeit gewahr wurde, hieß es, 





Sie ſchien eine Werte zu zögern, blickte ſich um und fam 
dann mir entgegen. Dir war zu Muthe, als müſſe ich 
irgend cin Zeichen geben, und fo ließ ich denn meinen Schirm 


' auf die Edhulter fallen, fo daß er mac binten lag und mein 


Geficht frei gab. Darauf tbat der Mann, als ob er am mir 
vorüber geben wollte, und fagte, wie zu fich felber, aber laut: 

„Iſt es gefcheben?” 

„Es iſt geſchehen, Brutus,“ mar meine Antwort. 

Sofort bot er mir den Arm und ſchweigend ſchritten wir 
des Weges zurüd, den ich gelommen, ich ſroh und glücklich, wie 
im Bewußtfein einer vollbracten Heldenthat, während doch noch 
lange nicht Alles glüdlich vorliber war, Erft als ich das Hinter: 
baus geöffnet und von innem wieder zugefcdloflen batte, ſagte 
ich: „Geben Sie mir die Hund!“ und führte dann meinen 


Schützling die Stiegen binauf und glüdlid über den ominöſen 


ich Liege nun ſchon lange zu Bett, und fo konnte es ibm nicht | 


einfallen, mir zu folgen. 

Indeß war ich an der Seite des Dieners, den Frau D. 
mir aufnötbigte, nad Haufe geeilt, erllärte auch bier, daß ich 
mic ſehr unwohl befinde, und begab mich hinauf in mein Schlaf— 
zimmer, ftrenge Ordre gebend, mich durchaus nicht zu fiören. 
Das mic nach oben begleitende Mädchen batte kaum das Zimmer 
verlaffen, als ich die Thür verriegelte, mein belles feidenes Kleid 
audzog und ein dunkles unfceinbares überwarſ. Dann band ich 
ein Tuch um den Kopf, ein anderes um die Schultern, nahm einen 
großen Regenfchirm und cilte dem früher fchon erwähnten Gange 
zu, der nadı Dem Hinterhaufe führte. Eine ſchwere Commode, 
welche für gewöhnlich die Thür verrammelt hielt, hatte ich gänzlich 
ausgeräumt, ich ſchob fie mit leichter Mühe fort; das Schloß 
hatte ich bereits geöffnet, und fo trat ich in den büfteren Gorridor, 
aus dem mir eine modrige, jtaubige Atmoſphäre entgegenwehte. 
Dort erjt aufjuriumen batte mir die Zeit gemangelt. Yangfam 
tappte ich meinen Weg durch allerlei Gerümpel bindurd. Cine 
Diele des morfchen, lange wicht betretenen Baues brach cin unter 
meinen Schritten, ich jtolperte, und es entjtand ein ziemlicher 
Lärm Natürlich erfchrat ich furchtbar, in meiner Aufregung 
zuerit einen Sturz in die Tiefe fürdstend, und als ich cinfah, 
daß dieſe Angſt fehr überflüffig war, beforgte ib, man möchte 
das Geräufch gehört haben, Diebe vermuthen, bierber eilen und 
mich finden. Aber umzufchren war abfolut feine Zeit, ich wußte, 
was an einer Verſäumniß bing, und mit Fieberhaſt eilte ich vor: 
wärts, entſchloſſen — koſte es, was es wolle — meinen Weg zu 
gehen. Indeß Alles blieb rubig. 





Im Binterhaufe wohnte der unverbeiratbete Gärtner, der | 
um Diefe Zeit niemals zu Haufe, foudern im Wirtbshaufe zu | 


finden war. 
beiden oberen Zimmer wurden gar nicht gebraucht, und Schnell 
und unbehelligt fonnte ich, nachdem einmal der Gorridor paflirt 
war, bis an die Haustbür gelangen. 

Ich athmete tief auf, als die frische Nachtluft mich um— 
wehte, und fchaute bei der nächſten, trübe brennenden Dcllaterne 
zuerit auf meine Uhr. Es war balb neun, und ich hatte nodı 
einen weiten Weg zu machen. Es gereichte mir zur Berubigung 
meinen Schirm öffnen zu fünnen, weil ein feiner Regen nieder: 


fiel; ich kam mir fo geficherter vor, obwohl mic in meiner Vers | 


Meidung und bei der damals fo elenden Belcudytung ficher fein 
Menſch ertennen kounte. 

Ich lieſ fait der Stadt zu, meine Stirn glühte, mein Herz 
Hopjte und meine Hände waren ciöfalt; daß ich mir den Fuß 
verlegt hatte, merkte ich nicht, fo fehr war ich aufgeregt. Mein 
ganzes Beſtreben war darauf gerichtet, im dem Gewirre bon 
Saffen, die ich zu paffiren hatte, die directeſte Richtung eins 
zubalten. Am Bernhardothor boy ich in die Stadt cin, dirigirte mich 
an der Paulsfirche vorbei, dann auf den Pichfrauenberg zu und 
bog in die Tüngesgaſſe em. Hier zog ich nochmals meine Uhr, 
es fehlten noch fünf Minuten bis neun, Langſam ging ich bis 
zur bejtimmten Ede und wartete bier im nicht zu befchreibender 
Spannung. Die Strafe war tobt und fill, felten fchallte ein 
Schritt zwifchen den engen Bäuferreiben. Da ſchlug es vom 
Dom, und cin fiel mit hellerem ange die nahe Yiebfrauenfirde. 

Ich trat um die Ede der Haaſengaſſe. 

In demfelben Moment löfte ſich aus dem Edhatten der 
nächſten Gaffe eine Geftalt ab. 





Auch befchräntte er fich auf das Parterre; Die | 





Gorridor in das jenfeitige Zimmer, wo Kleider: und Leinen 
ſchränke fanden und deſſen Sclüffel ich ſehr wohl abziehen 
fonnte, ohne daß ſolches im mindejten auffällig geweſen wäre. 

Sept machte ich Licht und fah mir meinen Gefangenen an, 
— ein höchſtens zwanzigpibriger, bildhübſcher Menſch mit 
braunen verwilderten Yoden und großen dunllen Augen. Gr 
dankte mir mit Thränen und im ciner Werfe, Die mich felber zu 
Thränen rührte. Aber ich mußte ihe ſchweigen heißen und zur 
Eile mahnen, denn Alles follte in Ruhe und Ordnung fein, 
wenn B. nadı Daufe fan. 

Ich hatte für Waſchwaſſer und frifche Kleider geſorgt. 

„Fünſzehn Minuten baben Sie Zeit,“ fagte ich, „Dan 
fomme ich wieder.“ Damit verlieh ich das Zimmer und kam 
nach Verlauf der Friſt mit einem Korbe voll Epmaaren und 
einer Flaſche Wein zurüd. Ich war erſtaunt über Die noble Er- 
ſcheinung Des Fremden, als er jest in anfkindigen Kleidern mir 
entgegentrat, — offenbar gehörte er den gebildetften Yebensfreifen a. 

Wie leuchtete fein Auge, als ich meinen Korb auspadte! 
Ich hatte Das Beſte gewählt, was meine Speifefammer aufzu— 
weifen batte, und mit Gier fiel er darüber her. 

Aber plöglich legte er Meſſer und Gabel bin und faate: 
„Ab, Madame! Sie wiflen ſicher nicht, was Hunger it, bis wor 
einem halben Jahre babe ich ca auch nicht gewußt. Berzeiben 
Sie, daß Sie mich fo eſſen ſehen!“ 

Ein Zug von Humor fpielte dabei um feinen feinen Mund, 
und ich erzäblte zu feiner Beruhigung von einem Coufin, deſſen 
Appetit im normalen Zuftande mit Veidhtigfeit eine ganze Gans 
bewältigen könne. Zugleich aber machte ich mir im Zimmer 
Allerlei zu ſchafſen, Damit er ſich unbeachtet wiffe, ging auch 
zuweilen in's Nebenzimmer und gönnte ibm veichlich Zeit, zu 
eſſen und zu trinken, ohne ibm mit Reden zu flören. Endlich 
ſchob er den Teller zurüd, Ichnte fib bintenüber und erklärte 
fertig zu fein. Darauf half er mir Geſchirr und Ueberreſte 
wieder im den Korb thun, wobei er fih in Danfesworten er: 
ſchöpfte. Dann wies ich ihm fein auf der Erde bereitetes Pager 
an, nahm das Yicht mit mir, ſchloß die Thür zu und überlich 
ihm ſich felber. Als B. nah Haufe kam, lag ich ganz fill zu 
Bett, fo daß er mich fehlafend glaubte. 

Am anderen Nachmittag erbielt ich folgendes Billet: 

„Deponiren Sie einen Frauenanzug! Gewiſſe Thüren Dürfen 
heute Abend nicht verfchloffen fein. Beforgen Sie nichts! man 


| fplirt auf gang anderer Fährte. — Sogleich zu verbrennen.“ 


In meinem Brief lag ein anderer: „An Brutus,“ 

Ich padte fogleih den dunklen Anzug zufanmen, den ich 
am Abend vorher getragen hatte, fügte aber noch falfche Yoden 
hinzu, wie fie damals zu beiden Seiten der Schlife . getragen 
wurden, einen Mantel, einen Sammethut mit langem Schirm, 
in dem das Geficht wie im einer Röhre ftedte, und einen Schleier. 

Damit begab ich mich zu meinem Schügling. Nach Leſung 
des Billets, was ebenfalls gleich vernichtet wurde, und beim An— 
blit der mitgebracten Garderobe gerietb Brutus im frendige 
Aufregung und der Ausdrud feiner Dankbarkeit gegen mich lannte 
feine Grenzen. 

„Ich habe nur Worte, Madame, nichts als Worte und in 
diefem Augenblick nicht cinmal die Hoffnung, jemals auf andere 
Weiſe meine Dankbarkeit beweifen zu Können; aber wenn in 
meinem Leben künftig cin Hülfefucender oder ein Notbleidender 
an wich heramtritt, fo werde ich Ihrer gedenfen, Madame, und 
Anderen zahlen, was ich Ihnen ſchuldig bleiben muß.“ 
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So iſt cd auch recht,“ ſagte ich, „das iſt Die beſte Schulden⸗ 
tiltgung Seien Sie alſo vernünftig und nehmen auch das noch, 
zablen Sie es beim, wenn Sie wollen. Ich bin reich und werde 
es nie entbehren.“ 

Damit legte ich eine Börſe auf den Tiſch. Heute würde 
ich fie in eine Taſche des bingelegten Kleides fteden, aber damals 
batten die Frauenzinmer lächerlicher Weife noch Feine Taſchen in 
ihren faltenreichen Nöden, fondern trugen Pompadours, Nidicäles sc. 
Ich mußte das Geld förmlich fibergeben. Brutus erröthete zwar, 
aber freimütbig nahm er doc am, was ich ihm bet. 

„Ich werde zublen, wenn ich freier Bürger bin,* fagte er 
einfach. 

Bisher batte ich den Schlüflet Des Zimmers immer mit mir 
genommen, beute ließ ich ibn den Sefangenen, damit er ſich ſelber 
einſchließen konnte, 
ohnedies von innen, und fo befand er ſich in der ausgezeichneten 
Yaze, daß er ſowohl nad der einen, wie nad der andern Seite 
entlommen, einem unliebfamen Beſuch entqchen, einen andern aber 
eintaflen fonnte, fer es mun, daß er durch Das Haupthaus oder 
dur Das Hinterhaus fomme. 

Brutus Datte Die Abſicht ausgeſprochen, Die Arauenfleider 
ſogleich anzulegen, um auf alle Fälle bereit zu fein oder ſonſt 
ſich im Tragen derfeiben zu üben, damit fie ihm nicht gar fo 
unbequem wären. Ich berfprad im einer balben Stunde zur 
legten Nachhülfe wiederzutommen und auch, um zu prüfen, ob 
nichts Verlehrtes und Auffälliges an der Frauenerſcheinung zu 
merken fe. Wir vermutheten Beide, daß in der lommenden 
Nact eine Entführung beabſichtigt werde, und micht nur um des 
Gefangenen, fondern auch um meinetwillen war mir das höchſt 
angenehm, denn das längere Geheimhalten eines folden Haus: 
bewohners erſchien mir mit jeder Stunde Schwieriger, und Die 
beftändtge Gefahr, im welcher der junge Mensch ſchwebte — fo 
wie ich felber am Ende auch — nötbigte mich, mein Kopfweh- in 
Permanenz zu evflären, weil ich durchaus nicht im Etande war, 
meine fieberbafte Unrube vollſtändig zu zügeln. 

Als ich kaum im meine Wohnung zuriüdgefommen war, 
wurde Profefjor Schönlein gemeldet. Ich war auf's Arendigite 
überrafebt, denn ich dachte: Das iſt ein Beratber und ein Helfer, 
es wird Etwas geſchehen, es wird Etwas von mir verlangt 
werden, man ſpricht ſich wenigſtens ans und das iſt eine Erlöfung. 

Aber in diefer Erwartung fab ich mich vollftändig betrogen. 
Schönlein vedete von allem Möglichen, nur nicht von dem, was | 
mir auf der Seele, auf den Lippen brannte, Andeutungen meinere | 
feits, leife Berfuche darauf binzulenten, fdien er ganz und gar | 
wicht zu verſtehen, obwohl er unbedingt wahrnabm, daß ich 
leineswegs bei der Sade war. Wie hätte ich auch vom Theater 
reden Flönnen, während ich mir vorſtellte: aleich Tommen die | 
Schergen durch's Hinterbaus und fchleppen einen jugendlichen 
Schwärmer auf's Schaffot; oder wie von einer Geſellſchaſt bei 
Senator H., während ich dachte: fie fommen in's Vorderhaus 
und führen cine Frankfurter Patrizierin zum Entfegen ibrer ganzen 
Familie in's Gefängnißl! Ob man mir woenigitens erlauben | 
würde, mich meines Wagens zu bedienen? — Wird nicht gleich 
Etwas die Treppe berunterftürmen und Brutus lichen in meinen | 
Meivdern? Hört man -Nichts don einem Handgemenge? kein Ges | 


ſchrei und lein Yärmen ? 


Ib borchte und blieb dem Profefior die Antwort ſchuldig 
auf eine Frage nach dem neueſten Almanach — überhaupt trug | 
er die Koſten der Unterhaltung ganz allein. Als er aber von 
Muſik zu reden anfing und gar meinte, ich folle ihm etwas vor- 
fpielen gder fingen, da fprang ich empört auf, denn da er uns | 
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Der Schluſſel nad dem Corridor ftedte 


unverſchloſſen. 
mein Gefangener war entflohen! 


gethan. 


bedingt wußte, was mich quälte, To machte mich dieſe Zumuthung 
ganz toll. 
„Ach meine, Ihnen geſagt zu baten, dafs ich Kopfweh hätte,“ 


\ fagte ich furz und fchneidend. 


„Ich weiß, Madame,” 
die Nerven,“ 

„So Spielen Sie doch, ich Bitte! da Steht mein Flügel.“ 

„Darf ich Licht bejtellen ?* 

„Natürlich!“ 

Ob er muſikaliſch war oder nicht, wußte ich durchaus nicht; 
aber wahrbaftig! der empörende Menſch tritt au's Clavier, ſucht 
gelaften unter den Noten, fegt Die beiden Kerzen, welche gebracht 

wurden, zurecht, nimmt Vlatz und spielt, ſpielt hinreißend eine 
Sonate bon Mozart, wie ich ſie kaum je ſchöner gehört. Das 
Adagio rührte mich im meiner nervöſen Aufregung zu Thränen, 
zugleich aber ward mir beffer danach, 

‚Ich bitte Sie um Berzeibung, Herr Proſeſſor,“ ſagte id, 
als er geendet, „aber Cie dürfen heute nicht mit mir rechten,” 

„Ich weis 08,“ ſagte er ermit, „und mit der Muſit,“ fuhr 
er ſcherzend fort, „iſt es immer mod wie zu König Saul's Zeiten.“ 

„So find Sie mein David geweſen,“ vermochte ich ebenfalls 
zu ſcherzen. 

„Ja! ja! — Aber mir ift heiß geworden — Darf ich die 
Palcontbür öffnen ?* 

„&s iſt eine Doppeltbür,“ 

„D das macht nichts — Kleinigkeit!“ 

Gewandt und bebende öffnete er Schlöſſer und Niegel, ſiellte 
fib mitten im den Zug der bereinftränenden Abendluſt und 
machte mich lachen, indem er noch obendrein fein weißes Taſchen— 
tuch zog, um ſich Anhlung zuzufäceln Dann nahm er feine 
Yorgnette und ſpähete ſcharf nach rechts und nach linfs, wobei 
ſein Geſicht einen ganz andern Ausdruck gewann, als wie er 
heute zur Schau getragen. Schweigend und im ſich gelehrt trat 
er im’s Zimmer zurid. Ich ſprach auch nicht; denn da cr 
offenbar über Die bewußte Angelegenheit micht reden wollte, To 
wünſchte ich, Daß er ginge, Damit ich nach meinem Schützlinge 
fchen könnte, der mich obne Zweifel ſchon längst erwartete. 

“Kaum hatte der Profeffor ſich entfernt, als ich bineilte. Ich 
pochte lcife an die Thür — feine Antwort; pochte nochmals — 
Alles still. Ich legte Die Hand auf den Drüder; er gab nad, 
und ich trat cin. Aber es war dunkel, obwohl mein Gefangener 
fehr wohl Licht machen konnte. 

„Brutus! — Brutus!“ 

Keine Antwort, Ich ging auf die andere Thür zu, fie war 
Dann machte ich Yicht, und ungweifelbaft war's: 


verfegte er, „aber Muſik bernbigt 


Dir fiel ein Stein dom Herzen, und auch ein anderes Licht 
ging mir auf, indem ich erkannte, was Schönlein's Beſuch be 
deutete. Mich follte er beſchäftigen und fernhalten, mich wollte 
man wahrfcernlich nicht compromittiren. Ich bitte das Meinige 
Das vLicht im Wohnzimmer war cin S Signal — vielleicht 

dak Alles in Ordnung fei; das Clavierſpiel ein Signal, und 
ſchließlich die Geſtalt des Profeffors ſelber in dem Rahmen der 
erhellten Thüröffnung, das wehende Taſchentuch — Alles Signale. 
Dabei fiel mir ein, daß er jeden Augenblick auf die Uhr geſehen, 
jedenfalls hatte er feine Sache vortrefflich gemacht und mid in 
an Leichtgläubigleit vollitändig Dupirt. 

Den Namen meines Schüglings — Fedderfen — erfuhr 
ih aus den Stedbriefen, er den meinigen erſt don meinem 


ı Bruder — fo vorſichtig war man nadı allen Richtungen bin zu 


Werke gegangen. ad. VBoldhaufen. 





Bas fränkifhe Loretto. 


„Es war bie Zeit bes großen Kirchenfeſſes, 

Bon Pilgerſchaaren wimmelten Die Wege, 
Bekraͤnzt war jedes Gotteßbild, es war 

Als ob die Menfchbeit auf der Wand'rung wäre, 
Balfahrenb nad dem Himmelreich —“ 


und es war, als ob dieſe Worte, welche der unſterbliche Dichter 
dem ſchwärmeriſchen, vom Glanz und von der Sinnlichkeit des 
Katholicismus beraufchten Mortimer in den Mund legt, eigens 





aefehrieben worden wären auf das Bild der Bewegung, welches 
fih am 15. September im weiten berrliden Mainthale zwiſchen 
den Ausläufern des Dura und den Anfängen Des Fraulenwaldes 
entfaltete, nur mit dem Unterſchiede, dab „ der Strom der glaubens⸗ 
vollen Menge* nicht nad Rom ging, wie Mortimer feiner 
ſchwärmeriſch verehrten Königin Maria Stuart berichtet, fondern 
nach dem fräntifchen Gnadenorte „Bierzehnheiligen“ zur Feier 
des großen Kircbenfeites, auf welches während Des ganzen Sommers 
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von allen Kanzeln der Bamberger und Würzburger Diöceſe die 
Aufmerkſamleit des gläubigen fränfifchen Volles gelentt wurde. 
Es war das bundertjährige Dubiläum der Eimweibung der ber 
rühmteiten und größten Wallfahrtöfirdie von Franken, der den 
vierzehn heiligen Notbbelfern geweibten Kirche von Frankenthal, 
oder wie fie im Mumde des Bolls kurzweg bezeichnet wird, der 
Kirche von Vierzehnbeiligen. 

Aus dem erften Zuge von Bamberg tbalaufwärtd waren 
Humderte von Menſchen, Städter wie Yandlente, in Staffelftein 
ausgeftiegen, zu gleicher Zeit war thalabwärts von Lichtenſels 
und Kulmbach cin Zug angelangt, der ebenfo viele Ankömmlinge 
entlud. Welder Weg nad BVierzchnbeiligen führe, darnadı 
brauchte man an diefem Sonntagsmorgen nicht zu fragen, man 
durfte nur der Menfchenmaffe nachgehen, welde ſich um das 
Städtchen Staffelitein herum ameifenartig auf der Strafe ent- 
faltete und binzog und den Pfad bezeichnete, welcher zu einer 
auf einem grünen Hügelvorſprung liegenden Kirche aufwärts 
führte. Diefelbe erbebt ſich ziemlich frei auf dem fanft abge 
rundeten Hügelplateau; im Nüden, rechts und links umfchirmen 
fie die bewaldeten Höhenzüge des Jura, der bier an feinen Abs 
fall in die Maincbene weiche Wellenlinien annimmt. Impofant 
jteigt die dunkelgelbe Sandfteinfront aus dem Buſchgrün, das Die 
Hügelzugänge bededt, empor und zwei fehlante, fpige Thürme 
ragen hoch in den grau und drobend angehauchten September: 
himmel auf. Die Straße war von zwei⸗, dreifachen Menfchen- 
colonnen bededt, auch von Fuhrwerk, das eine ſchlimme Paflage 
hatte, denn die ganze Strafe voraus bis an den Kirchenhügel 
hinan war faft ein einziger Wallfabrtszug, der die ganze Breite 
der Straße einnahm. Mit den im Winde wehenden rotben, 
grünen, weißen, gemalten und geftidten Kirchenſahnen, mit Pichtern, 
Gebetbüchern und Rofentränzen in der Hand, zogen Männer und 
Weiber, die Pegteren im Mehrzahl, und in der farbenglübenden, 
malerifchen Tracht des katholiſchen Frankens dabin, unter An— 
führung eines älteren Mannes, der die Verſe laut worfagte, alle 
die uralten Wallfabrtslieder fingend. Wenn dann, um fehneller 
durchzufommen, die Städter oder die glücklichen Equipagenbefiger 
zweifchen die frommen Waller fich durchzwängen wollten, dann 
wurden mitten unter den andächtigen Geſängen laute Schimpf— 
morte, ja felbit Flüche laut, bis die Kühnen von ihrem 
Streben abliefen und dann die Scheltreden und Fluchworte der 
frommen Wallfabrer wieder im beiligen ®efängen fortgefegt 
wurden. An der Straße fanden Bäume und Kreuze, Diefe mit 
dem gefrenzigten Heiland, jene mit hölzernen Tafeln bevedt, welche 
in etwas unvollfommener Malkınft die Erfcheinung des Chriſtus— 
lindes zwifchen zwei brennenden Kerzen und in der Umgebung 
von gleichſalls nadten Kindlein daritellten. Um diefe Stätten 
der religiöfen Berehruug lagen Yandlente in dichten Gruppen, fie 
bededten weit und breit die Felder und Wieſen, fie verfperrten 
die Straße, die Einen Inieeten im Gebete vor den Gnadenbildern, 
die Audern erfriichten ficd aus den mitgebrachten Eß-— und Trinl- 
vorrätben und nur Schritt für Schritt fam man vorwärts bie 
Anhöhe zur Kirche hinan. Ein Bid in das Thal war ein 
Schauen auf eines der berrlichiten Stüde deutſcher Erde und 
zeigte von der Strafe, Die rechts von Yichtenfels heraufführte, 
diefelben Menfchenmaflen — daſſelbe Bild — die farbigen Kirchen— 
fabnen, die weißen Chorhemden der Prieiter, die rotben Röde 
und Kopftliher der Frauen, die brennenden Kerzen — und fo 
lam es im bunten Menſchenknäuel weiter diesfeit und jenfeit des 
Diaines von den Bergen weit in der Rumde und ans den Thälern 
und Gründen zugeftrönt — es waren Taufende und Tauſende, 

„Als ob die Menjchheit auf der Wanb’rung wäre.” 

Bon unten herauf ertönten die Gefänge, ſchmetterten die 
Trompeten, von den Thürmen von Bierzehnbeiligen herab läuteten 
die Soden und die Nachbarlirchen von Staffelftein und Yichten- 
fels und zulegt much die Gloden von dem gegenüberliegenden 
Banz ftimmten cin und von dem Mainthale herauf gellte der 
fhrille Yaut der Yocometive wie ein Spottruf dazwiſchen. 

Die berühmte Wallfahrtsfirche liegt von allen Seiten frei, 
nur wenige Häufer find in der Nähe; der Façade gegenüber 
rechts und links zwei große Wirthshäuſer, die bei einem Wall- 
fahrtsort nie fehlen dürfen. Nechts und linfs der Seitenſchiſſe 
| fteben hölzerne Arcaden, an weldye Krambuden angebaut find, und 
entſprechend der architeltoniſchen Yinie des Chors erhebt ſich hinter 
N demfelben in einem Halbkreiſe ein zweiflödiges Gebäude, in dem 
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Schuörlelſtile des vorigen Jahrhunderts erbaut, die ſogenannte 
Probſtei. Daſſelbe trägt über der Thür ein loloſſales in Stein 
gehauenes Wappen, das des chedem in der Nähe gelegenen, feit 
1803 fäcularifirten Giftercienferflofters Yangbeim, einit Des 
reichften in der ganzen Umgegend. Früher war diefes Haus das 
Abſteigequartier der geiftlihen Herren von Langheim; nun wohnen 
der Superior, dier Patres und ſechs Fratres Des Ordens vom 
beiligen Franciscus Darin, denen die Scelforge für die Kirche 
übergeben iſt. 

An der Stelle der jegigen Kirche ſiand vormals cin ein— 
famer Meierbof, welcher ebenjalls dem Kloſter Yangbeim gehörte. 
Die Mönche unterbielten dort eine große Schäferei. Zu einer Zeit, 
wo die Heiligenverehrung in Deutichland ihren Höbepunft erreicht 
hatte, wielleiäht hundert Jahre bevor der kühne Auguftinermönd 
mit feinen Thefen den Donnerkeil in diefes verwerflide Treiben 
bineingeworfen, vernahm eines Abends am Quatemberfreitage im 
September eim junger Klofterfchäfer, Namens Hermann Leicht, 
als er eben feine Herde nach Haufe treiben wollte, die Stimme 
eines mweinenden Kindes. Er fab fih um, erblidte auch wirllich 
ein Heined nadtes Sind auf dem Ader figen, das aber in dem— 
felben Momente verfchiwunden war. Als cr auf feinen Heimwege 
nochmals den Blid nad jener Stelle zurüdwandte, fab er es 
wieder zwiſchen zwei brennenden Kerzen ſihen, aber als er ſich 
näbern wollte, ſah er die Stelle leer und weder das Sind nod 
die brennenden Yichter. Im Klofter erzäblte er einem Mönche 
von diefer gar jeltfamen Erfcheinung, und diefer rietb ibm, falls 
diefelbe ſich wiederholen follte, ftrads auf fie loszugeben und fie 
getroft anzusprechen. Am Vorabend des Feſtes Peter und Pant 
fab derfelbe Schäfer die ibm befannte Stelle und deren Umgebung 
von einen himmliſchen Glanze erfüllt, auch das Kind wieder, aber 
diesmal war es nicht allein, fondern von vierzehn andern Kindern 
umgeben. Mutbig näherte ſich ibm der Klofterbirt, wie ihm ge— 
beißen worden, mit der Frage, was feines Begehrs fe. Da 
antwortete mit feiner Stimme das Kind: „Ich bin das Chriftlind 
und diefe bier find Die vierzehn heiligen Notbhelfer. Wir begehren 
bier eine Gapelle zur Rube. Sei Du unfer Diener, fo wollen 
wir auch Deine Diener fein.” Darauf waren die jünfzehn Er: 
ſcheinungen weg — in die Wolfen entrüdt. 

Auch noch eine vierte Erſcheinung batte „der gottbegnadete 
Düngling*: Am Sonntag darauf fab er an derfelben Stel!e zwei 
brennende Kerzen aus dem Himmel niederfallen und nicht er 
allein, fondern auch ein anderer, allerdings fehr glaubwürdiger 
Zeuge, nämlich eine alte Frau, wollte diefes neue Wunder gefchaut 
baben. Getreulich ftattete er von jeder neuen Erſcheinung den 
Herren im Ktofter Yangbeim Bericht ab; aber dieſe fträubten ſich 
anfangs lange, den Worten des Hirten Glauben zu fchenten, 
indem fie die Erfcheinungen für Wirkungen feinererregten Phantafie ıc. 
hielten. Vielleicht handelten fie feblangenflug nur nad dem Grund» 
fage, daß man Das, was man im Geheimen bezweden und er: 
reihen will, öffentlich befimpfen und in Abrede fielen muß. 
Schließlich geſchahen aber an der Stelle im Lauſe der Zeit fo 
viele Wunder und das durd die Verbreitung derfelben erregte 
Bolf verlangte fo dringend nad einer Gapelle, daß fie ſich dieſen 
Forderungen nicht länger entzieben fonnten und ein Sirchlein auf 
der Hügelluppe von Franlenthal erbauten, an derfelben Stelle, 
wo die Erfeheinungen wahrgenommen worden waren. Diefe erite 
Gapelle wurde von dem urtatbolifchen Vorfahren einer jegt fireng 
proteftantifchen Familie, von dem Bamberger Fürſtbiſchoſ Anton 
von Roteuhan am Georgitage 1448 „zur Ehre der allerfeligften 
Jungfrau und der vierzehn heiligen Nothhelſer“ geweiht. 

An den übrigen zahlreichen Wallfahrtsorten wurde nur je 
eim Heiliger verehrt, bier aber fonnte man gleich eine Gefammt- 
andacht für vierzehn Heilige verrichten, und Jedem und Jeder 
derfelben wohnt eine befondere Kraft inne. Sanct Georg befiegt 
die Glaubenszweiſel, bewahrt die Tiere vor Seuchen und be— 
ſchützt auch die Sitten. Blafius bilft bei Halsleiden, Erasmus 
bei Unterleibsbefhwerden, Pantalcon wird als Patron der Aerzte 
und der Kranken angerufen, Vitus protegirt die Jugend und die 
Mönde. Chriſtophorus errettet von Waſſer, Feuer und Pelt, 
und ebenfo ift Jedem der Übrigen Heiligen, Dionyfius, Cyriacus, 
Achatius, Euſtachius und dem heiligen Abt Aegidius, in Diefer 
Rangordnung fein befonderes Departement menſchlicher Unzuläng- 
lichleit und Yeiden zugewiefen. Die heilige Margaretha ift Helferin 
der Möchnerinnen und Barbara Patronin in Sterbensnöthen und 
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nebenbei auch die der Artillerie. Den Schluß macht eine der 
ſechs heiligen Katbarinen, aber welche, it uns leider unbefaunt. 

Die Mönde von Yangbeim hatten Glüd mit ihrem neuen 
Wunder: und Gnadenerte: Dio Zahl der Andächtigen, die „Sich 
nach Vierzehnheiligen verfprachen“, wuchs von Jahr zu Yabr, 
bis der Bauerntrieg fam und die Aufftändifhben im Maingrunde, 
die es Befonders auf Stiftögebiete und die Geiftlichleit abgefchen 
hatten, das Walljahrtöfirchlein zeritörten. Bald aber erbob 
fih auf dem grünen Bergvorfprunge das Gotteshaus wieder, 
und als ob in diefe Thäler nie Name und Wort des großen 
Kirchenreformators gedrungen wären, ging in Bierzehnheiligen 
das alte Treiben in erhöhtem Maße fort. Der Bamberger 
Fürſtbiſchof batte zur völligen Niederwerfung proteitantifcher 
Regungen die Sefuiten in feine Diöcefe berufen, und Diele 
leifteten ihre guten Dienfte, nantentlich auch durch Wiederbelebung 
des Wallfahrtswelens. Troß der echt proteftantifchen nächften 
Nachbarſchaft betrug kurz nach dem dreißigiährigen Krieg binnen 
achtundzwanzig Jahren die Zahl der Wallfahrer 263,746; fie 
famen wie beute noch von Dieffeit und jenfeit der Hafberge, aus 
dem Pe: und Baunachgrunde, fie lamen vom heine, aus 
Sadıfen, Böhmen; es famen Kaifer und Könige, Die der Kirche 
loſtbare Geſchenle zuridliehen, und das ging fo fort bie in 
das achtzehnte Jahrhundert, in diefe üppige Nachblüthe des 
Katholiciamus. 

Schließlich erwies fich die Kirche als zu Hein für den Andrang 
der Mäubigen, oder vielmehr der Benedictiner-Abt von Ban 
hatte ſich gegenüber eine neue ftattliche Kirche und Dazu nee 
fehlogäbnliche Moftergebäude errichtet, und nun durften aud) die 
Herren von Langheim ihrem geiſtlichen Nachbar in Nichts nach: 
ftehen, num wurde über dem alten nach dem Banerntricge 
reitaurirten Kirchlein ein neuer ftolzer Kirchenbau in dem damals 





im Schwunge begriffenen prädtigen Defwitenitil angefangen, 
welchen der Würzburgiſche Artilleriemajor Balthafar Neumanı 
leitete, derfelbe, bei dem Damals ein armer Waifenfnabe erzogen 
wurde, ber fpäter die deutſchen Heere gegen romanifche Be: 
drüdung zum Siege führen follte, der Moltke des Befreiung: 
tricges, der große Gneiſenau. Im Dabre 1743 war der Grund⸗ 
ftein gelegt und erſt neunundzwanzig Jahre fpäter die Kirche 
vollendet und im September 1772 durch den Fürſibiſchof Adam 
Friedrich Grafen ven Sinsheim geweiht werden. 

Ein ganzes Jahrhundert iſt feitdem über dieſe Giebel und 
Thürme dahingerauſcht und es hat mit feinem Sturmeswehen 
Manched tavon mit fortgenommen. Es hat durch die Säcularifation 
im Anfang diefes Jahrhunderts die Alofterftätte Derer zeritört, 
welche diefen Bau begonnen und vollendet haben; das Kloſter 
Langheim Liegt heutzutage in Schutt und Trümmern, und auch 
aus der Kirche von Bierzchnheiligen wurden aller Schmud und | 
fümmtliche Koftbarkeiten hinmeggenommen und Vieles wanderte | 
in die unergründlicen Taſchen bairiſcher Beamten, die damals 
mit dem hiſtoriſchen Aufräumen beauftragt waren. Selbſt die 
Sloden, die am Aubiliumstage dem jungen Maintbale das Jahr— 
hundertſeſt verlündeten, find nicht mehr diefelben, welche an dems | 
felgen Tage vor hundert Jahren zum erjten Male geläutet hatten. 
Diefe hängen jept in der Kirche won Pichtenfeld, und fo wurde 
mit Allem tabula 'rasa gemacht, mit den vierzehn Heiligen, Die 
in maffiven Eilber vorhanden waren, zu allererſt. Im Jahre 
1835 fchlug der Blig in beide Thürme. Aber nur die Dach— 
ftüble der Kirche verbrannten und die Orgel, Der Brand war 
für die Kirche felbjt von feinem fo großen Nadıtbeil; die alten 
bäßlichen Kuppeln der Thlrme wurden durch fehlanfe, frige 
Dächer erſetzt, und fo find heute noch Vierzehnbeiligen auf dem 
linfen und drüben Banz auf dem rechten Mainufer Durch ihre 
reiche und ftattliche Ardhitectur, Durch ihre Yage auf hohen grünen 
Bergeshalden, der Schmuck und Stolz des Frantenlandes, Aber 
leider ift, mährend Banz eine lange Zeit hindurch durch feine 
Kloſterſchule eine Zierde der Wiffenfhaft war, Bierzehnheiligen 
heute noch dem frommen Wahne und Wunderglauben dienftbar, 
wie vor bierhundert Jahren. 

Wie zum Feſie der Einweihung der Kirche wor hundert 
Jahren Papit Clemens der Bierzehnte einen Ablaß ertheilt hatte, 
fo hatte audı für das hundertjährige Jubiläum fein Nachfolger | 
Pius der Neunte einen „volllommenen Ablaf, der dem Heile 
der Seelen im Fegſeuer zugewendet werden kann,“ für Alle | 
gegeben, welde wihrend acıt Tage, vom 15. bis 22. September, | 











ihre Andacht „zur Einigkeit der deutſchen Fürſten und zur Er— 
höhung der heiligen Kirche“ in der Walliabrtsfivebe zu Bierzehue 
heiligen nerrichten. Darum der maſſenhafte Zuzug aus allen 
Himmelsgegenden. Bor der Kirche und um diefelbe drängte ſich 
Kopf an Kopf, umd bis weit am den Hügel hinab hatten Die 
Wallenden fich gelagert, Bis zu dem Momente, wo auch fie 
durch Die weitgeöffneten Pforten in die Kirche eintreten, dort 
vor heiliger Stätte ihre Andacht verrichten, Die heilige Wegzehrung 
empfangen und dafür ihr Opfer darbringen fommten. — Und 
hart darneben in den beiden Wirthöhäufern, welches Bunte, 
bewegliche Getreibe! Die belle Tradıt der Frauen, weiße oder 
rothe Feittlicher, bunte kebänderte Röde und allerlei gligernder 
Schmuck, und dazu Die mehrentheils hübfchen Geſichter neben ber 
dunklen Tracht und dem flupiden Gefichtsausprud der Männer! 
Die Stuben find voll — die Bauspläße, Die Stufen und Bänte 
dor dem Haufe belagert — die Weinſlaſche, der Bierfrug machen 
die Kunde, bier die Anzeichen materiellen Genuſſes in den 
gerötbeten Geſichtern — dort in den Micnen der vor den offenen 
Thüren Knieenden eine fat Shwärmerifche Andacht. Die Krams 
buden find von Kaufluſtigen umwogt. Roſenkränze, Heiligen: 
bilder, Kuchen und Yedercien, Spielzeug, wächſerne Puppen, 
Beine, Arme, Herzen und Kerzen, einfache und bemalte, um 
Alles wird gejeilfcht. Die Kirche ift im Heußeren dur Blumen: 
gehänge feftlich geſchmückt, aus den offenen Kirchthlren rauchen 
Drgeltöne, tönen Hymnen, firablt der Glanz von geldnen Priefters 
gewändern und von Taufenden von Lichtern, und das Wolf Liegt 
auf den Knieen und beugt fein Haupt und fein Gerz unter 
diefem Tönen und Prangen und Leuchten, als dem Ausdrud 
einer unmittelbaren göttlichen Offenbarung ! 

Die Kirde von Vierzehnheiligen ift eine der ſchönſten Wall 
fahrtöfirchen, die in Deutſchland exriftiren, und deren find chen 


| nicht wenige. Der innere Raum bat cine Fänge von zweibunderts 


zehn Fuß und cine Breite von bundertneununddreißig Fuß; Das 
Gewölbe ift wierundneunzig Fuß hoch. Die helle, lichte Kirchen: 
halle mit ihren Wölbungen, Galerien, Säulen und Niſchen ift 
von derkem Golde, Marmor, Statuen und Bildern ganz erfüllt. 
Seit act Jahren ungeſähr Dat das Innere cine vollftändige 
Reftauration erfahren und macht in feinem neuen Gewande einen 
ganz ftattlichen, faft imponirenden Eindruf. In der Mitte der 
Kirche erhebt fih ein reich ornamentirter Altar, mit Gold-, 
Schnitz- und Bildwerk faſt überladen. Drei Priefter leſen an 
demfelben Meſſe, und ſechs Frauen mit brennenden Yichtern in 
der Hand rutfchen um denfelben auf den Knieen umber. Das 
ift das Heiligthum der Kirche. Bon einer Seite fieht man durch 
eine Gitterthür auf eine Vertiefung im Boden, Die mit einen 
eifernen Gitter bededt und mit Blumen reich geziert if. An 
diefer Stelle gefhahen nad der Tradition die Erſcheinungen, und 
über derfelben war aud) das uralte Mallfahrtefirclein erbaut, 
das erft abgebrochen wurde, ald Die neue Kirche ſich ſchon Darüber 
erhoben hatte. 

Bon allen Denen, welche während der AJubiläumswoche Bierzehn- 
heiligen befuchten und welche die Zahl won 20,000 erreichen, bradıte 


Jeder fein Scherflein, fei e8 in Baarem, ſei es auch nur in einer 


Wachskerze. Biele auch hatten ich befonders bierber „verſprochen“. 
Während des Freftes wurden iiber 24,000 Hoitien gefpendet. 
An beiden Seiten des Thurmes befinden fich zwei Räume, Die ſoge— 
nannten Wachstkammern. Diefelben find vom Boden bis zur Dede 
von Glaskäſten angefüllt; diefe Käften enthalten menfchliche Geftalten, 
in Wachs beffirt und mit modernen Kleidern angetban, Männer, 
Frauen und Kinder. Wenn nicht ans diefem oder jenem Geſichte 
noch bin und wicher ein Zug Der kaukaſiſchen -Menſchenrace ber: 
ausſähe, wenn die deutſchen Inſchriften nicht wären, man 
möchte ſich im Götzentempel des Brahma zu Delhi oder Lackno 
glauben. Dieſe Infchriften beſagen, daß dieſe Menſchenabbilder 
aus Dank gegen die vierzehn heiligen Nothhelfer von Denen 
geftiftet worden, deren Gebet und Wünfche durch ihre Fürfprache 
bet Gott in Erfüllung gegangen feien. Krankheiten, namentlich 
bei Kindern, fpielen cine große Wolle, aber aud Herzens: 
angelegenbeiten bei Dünglingen und Mädchen. Man jicht darin 
Bräutigame in ſchwarzem Fracke mit frilirtem Yodentopfe und 
Jungfrauen im weißem Kleide mit dem Schleier und dem Braut: 
franze. Huch zwei bairifche Soldaten find vorhanden, die von 
den vierzehn Nothbelfern, namentlich, ſcheint es, von der heiligen 
Barbara, der Patronin der Artillerie, heil aus dem Kriege heim— 
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haben, Solche Figuren often bis zu achtzig Gulden ; die 
Photograpbien der betreffenden Perfönlichteiten werben nach 


Münden geſchidt und dort die Köpfe in Wachs danach boffirt; | 


das Uebrige mit vollftändigem Unzuge beforgen die Wachszicher, 
die an den Buden ihre Waaren feilhalten. Haben die Figuren 
einige Zeit geftanden, dann werben fie von der Kirche wieder an 


Blätter und Slüthen. 


Ein Nachtrag zu den „Briefen eines Wiſſenden“. Die Leſer 
der Gartenlaube werben ſich moc der in Nr. 39 won 1871 enthaltenen 
„Briefe eined Willenden“ unb bed barin berüßrten Conflictes zwiſchen 
beim damaligen Chef bes Militäreabinete &eneral ve. Manteuffel nub bem 
damaligen Obe.ften Grafen von ber Gröben erinnern. 

In neueſler Zeit hat ein abermaliger Conflict zwiſchen dieſen, indeh 
auf höhere Dienfittufen geRiegenen beiben Herren flattgefundben, als befien 
Abgang bie Zeitungen bie Nachricht braten, daß alle im der Armee 
Dienenbeu Mitglieder der gräfliden Kamilie von ber Gräben ihre Berab- 
ſchied and dem N beantragt hätten. Diefe Rachricht iſt mur 

ilweife richtig. Wir haben über Beranlaflung und Verlauf diefes neueften 
onnflicted das Folgende erfahren: 

“ls General von Manteuffel Cude des Jahres 1870 im Norden 
Frantreichs die erfte Armee (erfte® und achtes Armeccorps) comımanbirte, 
an 28, Novenber Amens beſetzt hatte unb am 1. December den Marſch 
auf Rouen und Dieppe antrat, ließ er in Amiens den Commandeur ber 
dritten Gavalleriedivifion, Ohneral Graf von ber Gräben zuräd, dem 
ſece Bataillone Infanterie, zwei Megimenter Gavallerie und drei 
Batterieen mit dem Auftrage unterfiellt waren, bie Stabt Amiens und 
Die Eomme-Pinie, ſowie bie binter ber letztern laufende Eiſeubahnlinie 
fa Fere zu ſichern und der gefchlagenen franzäfifchen Nordarmee mit 
mobilen Eolonnen zn folgen. — Um biefen Aufträgen zu gendgen, bielt 
General Graf von ber Gröben im Amiens nur die Gitadelle beſebt, 
woburd der Befit der Stade felbit ihm Hinreichend gefichert erſchieu 
Dem Auariff des etwa mit feiner Armee auf Amiend zurücklehrenden 
General Harbberbe war er ohnedies nicht gemachten. Als Faldherbe fpäter 
wieder gegen Amiens vorrllate, lehrie auch Mantenffel Fhleunigft um nud 
warf ib über den Abſchnitt ber Sallue zurüd. 

Bald nach dem auf Monen amgetretenen Mari ging ein Beichl von 
Mantenftcl ein, bie Stabt Amiend ſelbſt mit zwei Sataillonen befegt zu 
balten. General Graf von der Gröben meldete folort, bafı er nur bie 
KEitabelle befeßt und über bie anderen Eruppen, jeiner Aufgabe gemäf, 
anderweitig verfligt habe 

In einem darant erlaflenen mifbilligenben Schreiben des General 
von Manteuffel waren bie Morte gebraudt: „Sie haben alfo den Rächug 
wählt.” Geucral Graf von der Bröben fühlte ſich hierdurch im bobem 

‚ade verleht, beſchwerte ſich und es trat vom 2. Jamuar 1571 ab ber 
Prinz Albrecht Sohn an ferne Stelle, Später, als Kommandeur ber in 
heim ſtehenden Divifion ber Decupationdtruppen, wieder unter Manteuffel 
Acbent, beautragte der Geueral Graf von ber Gröben, unter der An 
führumg, daß es ihm in Rheims wicht möglich feinen Kinderu den erforber- 
lichen Unterricht zu newäbren, feine Berabidirbung and dem Dienſt. Es 
wurbe ihm erwibert, daß er einſtweilen verbleiben und das Weitere ab» 
warten möge. Daranf erlolate feine Berſeruung als Commandeur ber 
d. Dieifion nad Rrauffurt au ber Ober. 

Nun mit mehr direet unter Mantenffel Mebenb, ſchrieb er wegen 
bener Neufierumg einen Äußerft Iharfen Drei an Manteufiel und ſoll ben» 
felben auch aeforbert haben. Mantentfel erftattet, inter Ueberſendung des 
Briefes, Melduug am ben Kaifer, und ba ed nad bem Militärftrafgelet 
einem Untergebenen nicht aehatter rt, über cinen erhaltenen Dienfibeichl 
oder Verweis ben Borgeletten zur Rede zu fielen, bie Handlung tes 
General Graf von ber Erbben fid aber auf eine Zeit zurüdbezog, zu 
weicher er Untergcbener des General von Wantenfich mar, So wurde er 
buch cin Kriegegericht zu einem längeren Feſtungsarreſt verurtbeilt, ben 
er in Glegau aud antrat. Schon mad wierschn Tagen ertolate feine Be» 
gnadigung. Er mwieberbolte nunmehr fein Abſchiedegeſuch umd trat feine 
Aunctiouen als Commandeur der 5, Divifion erſt wieder an, nachtem 
der KHaifer, unter Ablehnung feines Abſchſedsgeſuchs, ihm cin ſehr gnaädiges 
und anertennendes Schreiben batte zuachen laſſen, und madbem ihm ſchon 
vorher Seitens des Geueral Aelomarichalle Grafen von Moeltfe ichert 
worden, daß dieſer in feiner Lage iu Amiens ebenfo gehaudelt haben wärde, 
wie ed von dem General rat von ber Gröben achbeben ſei. 

Eine fo durch den bödften Hricgaperen felbit in Hiebensmeilrprafter Weite 
ihm gewordene Genugthunng mußte ben General vollſtäudig befriedigen, 
uud dantit erhielt der Conſliet äußerlich feinen Abſchluß. x 


4 
geführt wurden und’ jich zum Dank dafür in Wachs dargebradit | 


— 


den Wachszieber verkauft: So iſt eg auch mit den 
ben wächſernen Pſerden, Hälbern, Küben, Armen und Bemen, 
geopfert werben — Alles, was dargebradht wird, If Angene 
und je mehr, befto beffer. Die diden Franzielaner 
höchſt vergnügte Geſichter und ſchienen mit Mepbiftes Dei 
Bemerkung, daß Die Kirche einen guten Magen babe, wollte 
einverftanden zu fein. Aari 


8* 


Eu 

Für die Todten um Meb. Cine Dame aus Berlin foren 
„Wie jo viele Faufende, habe auch ich dem Baterlande in bem 
großen, weltgeſchichtlichen Ercigniſſe aroße, ſchwere Opfer 
Bei Mard-la-Zour fiel meim heifgelichter fiebenzehniähriger h 
nun fern won mir, doch Wottloh! in beutfcher Erbel Mad eimumk 
monatlichen namenlofen Leiden habe ich nun auch bas zweite Opfer, 
Mann (Bauptmann R .. vor brei Monaten zur Erbe beflatien zu 
Das if in wenig Worten veid genug filr cin ganzes Menfchentebent ker 

Mein Mann rubt in meiner Mäbe, ich vermag fein zu hlien 
und zu pflegen. Nicht fo das meines theuern, heiſgeitchtee Te 

Zeit jenen beufwärbigen unb bod fo ſchweren Auaufltagen max ieite 
beifie Schnfucht nach jener Stelle gerichtet, wo mein Aiub xubt, ich Mopilie 
einmal nur ben Sigel mit meinen Armen umfchließen, met meinen i 
neben! Danl dem vortrefiliden Sauptmann meines Sohnes — Teer fi 
ach er in dem fehmweren Kämpfen bei Orleans — mußte. ich De 
Plat, wo er ruht. Icbod num erft, nadıdem ich bie Pilicht genen mehten 
arınem Mans erfiillt, wurde c8 mir möglich, jemer Serzemdjchmfuiche ze 
folgen. Anfang Auguſt biefes Jahres war ih in Mey und Befchte ai 
bie Stellen, wo ferne oder nabe Belanute von ibm Tancın 

Die Ebene um Mey — Et. Privat, St, Marie ars Ehünet, Bio 
ville, Gravelotte — gleicht einem weiten Kirchhof, nur bafı bie Gräber wer- 
eizelt und oft — wie vecht vergeflen stehen. Ginſter und Unfant waidern 
darüber bin; bie Heinen Holztreuze ünnen nur kurze Zeit ob Bid und 
Wetter wiberftehen, und über eim Kleines gebt bie ame über den 
Digel und bie Spur ift verweht! Wohl erbeben fih einzehte Nase 
Momsmente, bob dienen biefe noch mebr dazu, bie Verlaifknbeit ber anberen 
Gräber bervoriußeben. Beam Aublid dieſer troßlofen Bergänglichleit Ta 
mir num ber Gebanfe: wäre es nicht möglich, auf beim ganjen Bersain 
einiae Invaliden zu flationiren, denen gegen eine Penfion bie fpecielle Pflege 
aller Gräber anvertraut und zur Pflicht gemacht miärbe? Das wäre 
boprelter Nuten, bean auch ber arıne Juvalide lEnnte buxds fol ein Amt 
und Auflage vor grofier Noth geſchütt werben! 

Wire es nun ansfübrbar, nf auf einen Aufruf alle Diejenigen, 
welche bort theure Angebörge liegen baben, fich zu einem befinden, ee 
auch noch fo feinen Beitrage vereinigten, fo müßten auf biele Melfe 
Hunberte von Thalern zufammentommnen, unb es wärbe einem Anbalibes 
möglich fein, ein Terrain von einer bit zwei Meilen zu beauffichtigen. N: 
find wir ed nicht auch dem Tebenden Geſchlechte ſchuldig, zu Dal 
Dankbarkeit über ba® Grab binaus dauert uud baf unfere Selbe mit 
ihrem Tode nicht aufgchert haben, fir und zı fein?” 

Kir ſchliegen und ber obigen Anregung in Allen an umb balten im 
Uebeteinſtenmung mit der tief gebeuaten Wutter die Errichtung eimer 
Gräberwadt um Mey für eine Ghrenpfliht, deren Erfillling Die 
deutſche Nation ihrem tedten Helden ſchuldet. Die Art, im melcher unfere 
Brieſſchreiberin ihre Idee verwirklicht willen till, erſchent uud aus zine 
durchaus ausführbare.. Möge diefe Aureguug an mafgebeuben Orte Sn 
offenes Chr finden und durch Errichtung eines Komited — etwa in Met — 
der hiermit gegebenen Idee bald die Ausſilhrung Folgen! 


Der Leichnam eines Unbelannten, Die heſſiſche Poligeivennltung 
zu Gieſſen erfucht uns um Abdruct nachſſtebenden Aufenid: 

Ein ſehr elcgaut gelleideter, anidıeinend dem gebildeten Stande ae 
achörenter Mann von vwierundgwanzta bis adtundbzwanzig Sabren Bat Fb 
in ber Racht vom 1. zum 2. Rebruar biefes Zahres auf ber Aabrt zwiihen 
Frantfurt amd Sieſen erichoffen. Die in einigen Zeitungen nnb Pollzel- 
blauern ertaſſeuen Ausidreiben ſcheinen mit amaligenb in’d Bublicume 
gebrumgen zu fein, weil bie Abemtität des Exibofienen mod nicht ermittelt 
worden tft. Zeit weißes feines Taſchentuch und feine Unterheſen 
„OH“, Fein feines Hemd und feine Strümpfe waren 


Seine prächtigen in Perlen und Seide geitidten Heſenträget laften: ver» IE 


uber, daß fte wicht gelauft, ſondern ein Geichent einer Dame lub. Der 
Mann ift arek und bat bunfelblonte Haare, eine gebogene Raſe. 
Augen, ſchwachen bellrorhben Paden- und belleossen ſgarachen 
bart. Inierefienten wollen fit an Stadigericht oder Polizeiennaikung 
Gießen wenden, wo die Eftecten ded Erſchoſſenen aufbewahrt werden 


Abermals ift die „artenlaube” vom einem ſchweren Berlufte betroifen worden: ihr erfter und ältefer Mitarbeiter und ber Liebling Arie 
weiten Leſerlreiſes buch vier Zahrzebute it am 29. September, au feinem fehsunbfehszialten Geburtetage von une geſchieden, umfer ebler auiee 


Ferdinand Stolle! 


Sie zählen nadı Taufenben, die ihn bach achalten baben als geiftreichen Erzähler und herzerwärmenden Dichter, bie von beim Inmieg« 


frischen Oumor 209 gemiitblihen „Doribarbier Sid 
ni Bleib mabbliden und ihm ein Danfbarıs * 


engeren Areiſes feiner Freuude, Die ben liebenswärbigen Menſchen ganz und 
von Am ſo ſehr gelieb 


tue han getheilt von Dresden über Leipzig und Stimma in di 


Trauer und daun wieder Die Erinnerung dos 
nt und feinen erufaden äußeren Behendiwänber 
zuriidt: fie Alle ſtimmen ein in ben Muntiprum, 


bat Selten ein beſſeres Herz und ein begabterer Kopf mit arößerer Beldeidenbeit zufanımen gelebt und gewirkt habe Mähzenbere 
Zhiriisfichler bat die Marion viele gebabt, aber feinen Mat von böberer Zeelengüte! 


Die Gartenlaube“ 


Serantwortfiher Redacient Ernfi Keil in Leipzig. — 





word der Ehre feines Namens ein beionbered Blatt widmen 
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Wöcentlih 1". bis 2 Bogen, 


Vierteljährlih 15 Ngr. — In Heften & 5 Nur 


Was die Schwalbe fang. 
Ton Friedrich Spielhagen. 
Fortſebung.⸗ 


Eine wunderliche Empfindung bemächtigte ſich des Salbe 
berauſchten. Die Befreiung von der Angſt der Erwartung, Die 
Gewiſleit Der entidiedenen Rettung aus feiner verzweifelten 
Yage, Die Ausſicht dazu, jet mit Hülfe feines wiedergemennenen 
Brownlet in Kurzem ald Sieger aus dem Eundiner Rennen 
und Gewinner einer unberecbenbar großen Summe bervorzugeben 
— Das Alles Fam über ihm wie cin Freudenrauſch und eine 
Art von Nöthiqung, den Mann, Der ihm Dazır verholfen, als 
feinen Retter und einzigen wahrhaften Freund in Die Arme zu 
ſchließen; und in demfelben Momente fagte er ich, daß Der 
Mann, Träumer und Phantait, wie er war, unmöglich ihm cine 
Zunme, die ein Meines Vermögen repräfentirte, anvertrauen 
würde, wenn nicht alles Schlimmſte, was feine unfenfce eifer— 
füchtige Phantaſie ſich auegemolt, bereits geſcheben und Der 
Blick feiner ſtieren Augen, mit Denen er jegt Wotthold anfah, 
ſagle: fönnle ich dich zertreten, wie eine Schlange, Die mir über 
den Weg kriecht! 

„Ah glaube nicht, daß Du jemals in die Lage lommen 
wirft, mir dies Geld zuritdzuftellen," ſagte Gotthold; „vielleicht 
iſt es Dir nicht unangenehm zu hören, daß ich von vornherein 
auf Wiederbezahlung und deshalb auf einen Schuldſchein, Der ja 
doch wur ein Stüd Vapier bleiben wiirde, verzichte.“ 

Er hatte Das Zimmer verlaſſen; Braudow brach in ein 
heiſeres Gelächter aus. 

„Auch Das!“ murmelte er; „als ob co Zoch einen Bes 
weifes bedürftet Aber Ihr ſollt es mir bezahlen, alle Weite, fo 
theuer, daß Died bier im Bergleid dazu ein Tropfen auf einen 
heißen Stein iſt.“ 

Durch die Thür, welche Gotthold halb offen gelaſſen, ſchaute 
der Aſſeſſor herein. Er habe von Gotthold gehört, daß Brandow 
bier ſei, und er beeile ſich, die güuſtige Gelegenheit zu benutzen, 
um Den Freund unter bier Augen zu begrüßen und ibm ſein 


Bedauern dariiber auszuſprechen, daß Gotthold's Geſchäfle ſie ſo 


lange in Prora feſtgehalten, ſodann, daß er feine Frau, Die an 
einer ſchreclichen Migräne leide, nicht babe mitbringen können. 
Braudow erilärte es als reinen Verweis der Sympathie ſchöner 
Seelen, daR frine Frau heute au demfelben Uebel darniederliege; 
und der farfaftiiche, ja böhnifde Ton, im welchem er cs ſagte, 
veranlafte den Aſſeſſor, fib im Stillen wegen feiner Vorſicht cin 
ſchmeichelhaftes Compliment zu machen, daß er dies zerrüttete 
Haug allein betreten babe, Um fo gröfer aber war num fein 





Erjtaunen, als Brantew nut ſcheinbar volllommener Gelaſſenheit 
fortfubr : 

„Ad da wir Doch nun einmal unter vier Augen find, Lieber 
Sellien, wollen wir Die Zeit benutzen, unfer Meines Gtefdwiit in 
Orduung zw bringen. Bier find Die bemußten Jchutaufend, Ach 
babe fie von Wollnow — nebenbei für meinen vorjührigen Raps 
und einige Heinere Getreidelieferungen. Dao Paket hiegt od, 
wie ich's befommen, mit Wollnow's Siegel verſchloſſen. Wollen 
Sie fih die, wie ich glaube, überflüßige, aber doch wohl not» 
wendige Mühe nehmen, nachzuzählen, fo geniven Ste ſich micht. 
Wenn Zie fertig find, kommen Sie mir wohl nad. Ich made 
nen nur noch eine Quittung zurecht, die Sie gütigft unter 
ſchreiben und in Dies Schubfach legen wollen,“ 

Der Aſſeſſor war fo erſtaunt, daß er wirklich Kamm wußte, 
was er envidern ſolle; auf jeden Fall war er eutſchloſſen, Den 
Inhalt des Palets trog des Wollnow'ſchen Siegels einer genauen 
Prüfung zu unterzieben, Brandon ſchrieb mit fliegeuder Feder 
Die Quittung und verlieh dann mit einen iromifcben „Verzählen 
Sie ſich mich, Lieber Aſſeſſor!“ das Zimmer. 

Er hatte es ſo eilig gehabt, um endlich mit feinem Ver— 
trauten ſprechen zu können. Hinrich Scheel hielt neh mit Dem 
Wagen vor der Thur; aber er wußſte wenig zu erzählen und 
konnte nicht ſagen, weshalb ſich Die Abſahrt von Prora fo lange 
hingezögert. Er glaube, daſ es mit Dem Gelde gehapert, und 
daß man auf die Nüdtchr des Loitz, der ausgeſahren geweſen 
ſei, babe warten müſſen. Die Frau Aſſeſſor ſei wicht kranf 
gewefen, babe im Gegentheil, als fie abgefahren, neben der Frau 
Wollnow anf dem“ Balcon geftanden und den Herren im Waach 
Kuſſe zugeworfen. Was Die Herren unlerwegs geſprochen, wife 
er ebenfalls nichtz fie hätten vie meiste Zeit in einer fremden 
Sprade gelaudendälſcht. Er Tabe dafür jedes Yod auf dem 
Wege mitgenommen, es Feten heute nach dem Regen viel Löcher 
im Were geweſen — Dem Herrn Aſſeſſor babe Die Faber fo 
wenig behagt, daß er zulegt anf qut deuntſch Laut geitucht und 
geſchworen babe, heute den Weg nicht noch einmal zu machen, 
umd wenn man ihm cine Tonne Gotd dafür gebe. Und Darum 
hate Der Andere gefagt: dang werde er allein zurüdichren mſſen, 
Deun er bliche auf keinen Fall die Nacht in Dollan. 

„Es iſt ein böfer Weg in der Nadıt,“ ſagte Brandon. 

„Beſonders wenn es fo dunkel iſt, wie heut," enwiberte 
Hinrich Scheel. 
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Die Wide des Herrn und des Dieners begegneten ich und | 


wandten ſich in Demfelben Moment wieder zur Seite. 

„Es it Schon Manchen, der durchaus in Der Nacht jahren 
wollte, ein Unglück auf dem Wege paſſirt,“ fagte Brandow 
laugſam. 

„Wenn der Kutſcher nicht ſehr auſpaßte,“ fügte Hinrich 
Scheel hinzu. 

Und wieder trafen ſich Die Blide, 


Ohne Zweifel batte ibn ı 


ver Hinrich werftanden — Diesmal, wie immer; ohne Zweilel | 
wußte der Hinrich Diesmal, wie immer, was er wollte. Brandem | 


athmete tief auf. Er hätte gern aufeben, wenn Hinrich noch ein 


Wort geſagt bätte, ein legtes Wort; aber Hinrich hatte jih zu 
den Pierden gewandt. Aus dem Speifefanle ertönte wüfter Yarım | 
von Stimmen, Die in den höchſten Idnen des Zorns durch— 


einanderfchricen, und in demselben Moment kam auch Rielke herbei⸗ 
gelauſen. Die runden Wangen der hübſchen Dirne waren hoch— 
gerötbet, ihre grauen Augen bligten, ihr reiches blondes Haar 


war nicht mehr Fo glatt, als es zu Anfang Des Diners geweien. | 


„Was giebt’3?* fragte Brandew. 
„Sir zanten ſich Schon feit einer Viertelftunde; ich glaube, 


fic kriegen fid) noch bei den Köpfen,“ fagte Rieke, und zeigte 


tachend ihre weißen Zähne. 

„Wir Sprechen uns noch!“ rief Brandow dem Hinrich nach, 
der eben mi Dem Hagen davenfuhr; dann zug er Rieke in den 
dunklen Flur. 


. + . | 
„Er ift wieder mitgelommen,“ fagte er; „Feb zu, wo er | 


geblieben ift! jobald Du etwas merkft, ſagſt Du Beide,“ 

„Ich habe Feine Luſt, immer binter den Beiden berzulaufen, ” 
fagte Riele trogig. 

„Dir von den Herren Drinnen in Die Wangen kneiſen und 
Didy umſäaſſen zu laffen, gefällt Dir natürlich beſſer.“ 

„Warum nicht?" fagte Die Dirne. 

„Du weißt, was ich Dir heut Nacht verfproden babe,“ 
flüfterte Brando, nun felbſt feinen Arm um den ſchlanken Leib 
der Dirne legend und feinen Mund zu ihrem Ohr beugend. 


Und fo ſchrieen denn alle Bier 
aufeinander ein — zur gröften Berwunderung des Groom Fritz, 
‚ der mit oflenem Munde zubörte, bis er ſich plöglih an der 
Schulter berührt fühlte und auffchanend feines Deren Geficht 
‚ über jich erblidte. 
„Sicher! Dich hinaus und lomme nicht wieder herein, bis 

ich Did rufe!” 


Bedeutung eingeräumt wurde. 


noch einmal Die 
„Das ıft juft der 


Der Burſche ging; Brandow muiterte 
Streitenden am Tiſche mit ſchnellen Bliden. 
rechte Augenblid,* fprad er durch Die Zähne. 

Er trat am den Tifch, fette fich aber nicht, ſondern blich, 
die Arme auf die Lehne feines Stuhls ftügend, fteben und fagte, 
fihh am ven verlegenen Geſichtern der plößlich ſtill gewordenen 
Bier weidend: „Berzeibt, Ihr Gerren, daß ich Eure intereffante 
Unterhaltung ſtöre, noch dazu mit einer rein geſchäftlichen Ans 
gelegenbeit, Die aber doch auch erledigt fein will. Mein Hinrich 
Scheel ift eben don Prora zurdd — mit dem Aſſeſſor und mit 
einem andern Deren, deſſen Name vorläufig cin Geheimniß fein 
foll. Ich hatte Wollnow erfucht, mir von meinem Guthaben 
fünfzebntaufend Thaler Baar zu fehiden. Er bat mich bitten 
laffen, ihm zu entſchuldigen, wenn er jtatt deſſen Wedel in dem 
genannten Betrage fendet. Wechſel, meine Herren, von Louis 
Yoig und Compagnie in Prora an meine Ordre ausgeltellt, von 
Wollnow jelbit acceptirt und in Sundin bei Philipp Natbanfon 


domiecilirt. Bielleisbt baben Die Berren Die Güte, mir gegen dieſe 


Wechſel — jeder im Betrage von fünftaufend Thalern — die Drei 


Chrenſcheine auszjubändigen, welche Ste fich neulich von mir geben 


„Verſprechen und alten ift zweierlei," ſagte Miete, ſich nicht | 


eben ſehr eifrig losmachend. 

Der Lärm im Speifefanle wurde immer größer. 

„So, Du bit ein gutes Kind,“ fagte Brandon, „und nun 
mac’, daß Du ſortkommſt; ich muß feben, was die Kerle haben.“ 

Hans Kedebas batte Die momentane Abweſenheit des Wirthes 
beugen zu müſſen geglaubt und den beiden Brüdern noch einmal 
feinen Borfchlag an's Herz gelegt, ibm für feinen Theil Braudow's 
Heizen zuzufchreiben und dafür den Brownlock in audſchließlichen 
Befig zu nehmen; und Batte als Zeugen der Yoyalität ferner 
Abjichten den Paſtor citirt, mit weldem er bereits auf dem 
Herwege die Sache wiederbott durchgeſprochen. Der Paltor, ver 
feinem Patron in jeder Weiſe gefällig zu fein wünschte, batte 
jich bemüht, Die Vorzüge zu ſchildern, welche Das Arrangement 
für alle Betheiligten babe, dabei aber in feiner Trunlkenheit die 


Farben fo Hark aufgetragen, daß Die beiden Brüder ftugig wurden | 
und ein halbes Zugeſtändniß, welches fie bereits gemacht batten, | 


wieder zurüdzegen. Herr Redebas hatte deshalb den Paſtor 


als einen dummen Menſchen bezeichnet, der fich in Alles miſche, 


trogdem er von nichts etwas verſtehe, höchſtens ein wenig von 
feinem theologiſchen Kram, und der deshalb, außer auf feiner 
Kanzel, überall fonft den Mund zu Imlten babe. Nun war der 
geiſtliche Herr auſgeſprungen und batte geichricen, daß „Dumm“ 
ein Tuſch fer, den ſich ein alter Hallenſer Gorpsburid won 
Niemand, auch nicht vor feinem Patron gefallen laſſe, worauf 
Herr Nedebas in ein ſchallendes Gelächter ausgebreden war, 
das den Trunkenen vollends in Wurh verlegte, 

Unterdeflen waren auch die Plüggen in beftige Uneinigleit ges 
ratben. Guſtav hatte feinem Bruder zugeraunt, er babe Luſt, Das 
Arerbieten zu acceptiven, wenn Nedebas noch zweitanfend Thaler 
daran legen wolle; Otto, ale der Senior, hatte Den Jüngeren 
acwarnt, ſich auf einen Handel mit Redebas einzulaſſen, der 
mehr Verſtand in feinem Heinen Finger babe als er im fernen 
Kopfe. Guſtav hatte ſich durch Dielen Zweifel an feiner Klugheit 
beleidigt gefühlt und etwas don „Stroh“ genturmelt, das ja bes 
tanuttlich im Dem Kopfe Des Andern gelegentlich gefunden werde, 

eine Anspielung auf den befannten Spitznamen Des älter 
Bruders, Die ſelbſtverſtändlich von Zeiten deflelben eine Er: 
widerung berworrief, in welcher dem „Heu“ eine hervorragende 








ließen, falls Sie Diefelben zufällig bei ſich haben follten.“ 

Brandow bot mit ciner iranischen Berbeugung Die Drei 
Wechſel dar, welde er fücherartig aus der erbobenen Hand herab: 
hängen lich. 

Die Genoſſen blidten einander mißtrauiſch an. Die Säache 
war nicht in der Ordnung; Die Scheine lautelen auf baar; fie 
waren nicht verpflichtet, Die Wechſel zu nehmen; aber fie hatten 
ſich cben noch untereinander zu ſehr gezankt, um ſoſort zu einen 
einheitlichen Entſchluß fähig zu fein; und im Grunde gönnte 
Jeder dem Andern, Daß er um Die fichere Beute betrogen werde, 

„Nun, Ihr Herren,“ rief Brandomw, „ich boffe nicht, daß 
Einer von Euch an der Form meiner Zahlung Anſtoß nimmt. 
Es würde Das eine Beleidigung gegen den wadern Wollnow fein, 
auf deſſen Gbefälligkeit wir ja Alle von Zeit zu Zeit angewieſen 
find. Over folltet Ihr durchaus wünſchen, daß der Aſſeſſor, der 
jeden Augenblit fommen kinn, Zeuge der Art und Weile wird, 
in welcher Die Herren von Plüngen und Herr Hans Redebas 
einem alten Freunde, der in Berlegenbeit geratben it, zu beifen 
pflegen?* 

In ver That vernahm man jetzt des Aſſeſſors Stimme auf 
dem Alur. 

„Gieb ber!“ fagte Dans Redebas. 

„Meinetwegen,“ fagte Otte von Plügaen. 

„sch bin kein Spielperderber,“ ſagte Guſtav. 

Die Wechſel wanderten in die Brieftafben der Drei Herren 
gegen Die Ebrenscheine, welde Brandow mit einem ironiſchen 
'achen wie werthloſes Bapier zufammendrädte und zu ſich Ntedte, 
in dem Moment, we der Aſſeſſor hereinkam. 

Sein Erſcheinen wurde Brandomw ein willlommener Borwand, 


| die Tafel, welde ibm nur ſchon allzu fange gedauert batte, auf- 


zubeben. Es habe nachgelaſſen zu regnen; ob man den Kaffee 


nicht lieber in dem Fühlen Garten als in dem ſchwülen Zimmer 


nehmen wolle? Er vermuthete Gotthold im Garten und hatte 
ſich auch nicht getäuſcht. Man traf ibn in einem der entlegenen 
Gänge aufs und abwandelnd. Er ſchwieg dazu, als Brandow 
fein Wiederlommen als eine Ueberraſchung ausgab, die er feinen 
Gäſten babe bereiten wollen, und entichuldigte ſich mit einem 
beitigen Kopfſchmerz, der ibn manchmal plöglich überfalle und 
den er erſt babe vorübergeben laſſen wollen, bever er fich der 
Geſellſchaft vorftellte. Die beiden Plüggen waren entzüdt, ihren 
alten Schulcameraden, den fie Immer gründlich gebakt hatten, 
wiederzuſehen, und Herr Redebas rechnete es ſich zur Ehre, Die 
Bekanutſchaft eines To berühmten Mannes zu maden, obgleich 
ans feinen Neden Deutlich bevvorging, Dan ibm volllommen un: 
befanmt war, in welchem Zweige menfchlicber Thätigkeit Gotthold 
ich feinen Ruhm erivorben haben möchte. Der Pater, auf Den 
er ſich in ſolchen Augenbliden zu verlaſſen pitegte, lonute ibm 
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leider feine Ausfunjt geben, weil er eben Den Aſſeſſor, den er 
heute zum eriten Male ſah, in ferne Arme ſchloß und denſelben 
feiner ewigen Freundſchaft verficberte, Der Aſieſſor lachte und 
batte much Humor gemug, weiter. zu Lachen, als jeßt Dans 
Redebas, feine vielbewunderte Stärke zw zeigen, Die ſich Um— 
armenden umfjaßte, in Die Höhe hob und auf dem Plage umher— 
trug, Otto Plüggen dadurch veranlaflend, fein ſeidenes Taſchen— 
tuch hervorzuziehen und über daſſelbe, indem er es am zwei 
Zipfeln erfaßte, vorwärts und rückwärts zu ſpringen, während 
Guſtav in rühmlicher Nacheiſerung des ſinnreichen Bruders einen 
Gartenſtuhl auf den unteren Schneidezähnen balancirte. 

„Ich möchte Euch nun auch meine Kunſtſtücke vormachen,“ 
rief jetzt Brandow, „und Euch zu Dem Zwede bitten, mir ein 
paar Schritte zu folgen.“ 

Er ging voran umd öffnete, an dem Gartenzaune angelangt, 
eine Meine Thin, Die unmittelbar auf Die Bahn führte, in welder 
er feine Rennpferde zu trainiren pflegte. Es war ein ziemlich 
bedeutendes Terrain, das mit großem Verſtändniß ausgewählt 
und mit vorzüglicem Geſchicke zu feinem Zwecke vollends Fünftlich 
hergerichtet war. Da gab cs ſchmälere und breitere Gräben, 
niedrige und höhere Hecken; da gab es weite Streden vollkfommen 
glatten, fursgebaltenen Rafens, um auslaufen laſſen zu fönnen; 
da gab es tieſgeaderte Brache für einen Jagdgalopp. Brandow 
hatte dieſen Platz, Der mit der einen Seite an Die Pferdeſtälle 
ftich, auf den andern Drei Seiten mit einem manneshohen 


als Hinrich dem Thiere Das betreffende Zeichen gegeben. 


Bretterverſchlage einfriedigen laſſen und bielt ibm eiferfüchtig vor | 


Jedermann verſchloſſen. Dept weidete er ſich an den Biden 
neidiſcher Verwunderung, 
ſchweiſen ließen. Aber er hatte ihnen eine noch empfindlichere 
Kränfung zugedacht. Als die Gefellſchaft ſich nad den Ställen 
zu in Bewegung fette, kam ihr Hinrich Scheel entgegen, Den 
Brownlock am Zügel führend, Das berrlice Thier hirſchte vor 
Ungeduld in Das Gebiß, rieb den feinen Kopf an des Bereiters 
Schulter und blickte dann wieder aus den grofen ſchwarzen Augen 
Die vor ibm Stebenden an, als fordere es Jeden heraus, der 
Muth babe, es mit ibm aufzunehmen. 


welche die drei Gutsbefiger umber | 


„Nun, Ihr Berren,“ rich Brandon, „Ihr hattet ja fo große 


vuſt, den Brownloch zu reiten; da iſt er. 
vouisd'or gegen einen, daß Keiner von End and nur in den 
Sattel kommt.“ 

„Ich möchte Dem Thiere nicht gern das Ruckgrat entzwei— 
brechen,“ brummte Dans Redebas. 

Otto Plüggen batte ſich beim Springen den Fuß vertreten; 
aber Guſtav meinte, daß er fi Die zehn vVonisd'or weht wer 
dienen möchte, 

Gnuſtav von Plitggen war ein anerfannt guter Reiter, der 
in Den Sundiner Renten mehr als einmal Den Preis Davon: 
getragen, Er zweiſelte micht einen Augenblid, daß er die Belle 
gewinnen werde, bielt es aber doch für zwedmäßig, mit aller 
möglichen Borficht zu Werke zu geben. Se umſchritt er Denn 
den Renner, ihun an feinen Anblick zu gewöhnen, Hopfte ihm 
auf Den fehlanten Hals, fraute ihm in dem alatten Stirnhaar, 
ordnete daun, jortwäbrend mit dem Thiere ſprechend, ganz Leife 
Die Zügel und bien Hinrich Scheel wszutaflen und wegzutreten. 
Aber in dem Moment, wo er mit dem Fuße den Hügel berübrte, 
prallte der Brownlock fo ſtark anf Die Seite, daß Guſtav froh fern 
lonnte, unr Die Zügel in der Band bebalten zu baben, Wieder 
und wieder machte er Den Verſuch und ſiets mit demſelben un 
aludlichen Erſolg 

„Ich hätte Div es vorherſagen lönnen,“ ſchrie Herr Nedebas. 

„Du blamirſt Dich wieder einmal unnöthigerweiſe,“ ſchnarrte 
fein Bruder, 

Gotthold hatte bemerkt, daß Hinrich Scwel immer vor Dem 
Pferde ſtehen geblieben war, es ſcharſ ans Den Schielaugen 
firirend und jedesmal, jo oft Guſtav Plüggen cs beiteigen wollte, 
eine taum ſichtbare Wendung mit Dem Kopſe macend, worauſ 
das Thier, Das feinterfeits eines feiner ſchwarzen Augen geipannt 
auf den Bereiter gerichtet hatte, zur Seite prallte oder ſtieg⸗ 

„sch glaube, Zie würden gut tbun, Herr bon Pliggen, 
wenn Zie den Hinrich Scheel von dem Pferde wentreten lichen, “ 
faate er. 

„Ich denle, Guſtav giebt es auf,“ 
„die Wette war jo wie fo von mir nur ſcherzhaſt gemeint; 


rief Brandow haſtig; 
die 


Sache iſt, daß Hinrich Scheel den Brownlod darauf dreſſirt hat, 


Ich wette zehn 


— ⸗ 


ſich von Niemand beiteigen zu laſſen, außer von ibm und von 
mir; und ich felbſt Könnte nicht im Den Sattel lommen, wen 
Hinrich nicht will. Das war ja eben Das Kunſiſind, Das ich 
Euch zeigen wollte.“ 

Dit Ausnahme Gotthold's belt man das Ganze für einen 
Scherz, bis Braudow ihnen durch den Augenſchein das Gegen: 
theit bewies. Der Brownlock ließ ſich erft von ibm befteigen, 
Nun 
fam der zweite Theil der Boritellung, die Brandow feinen Gäſten 
zugedacht hatte. Er ritt den Brownlock tiber die ganze Bahn, 
die ſchwierigſten Hinderniſſe mit einer Yeichtigfeit nehmend, welche 
feine vollendete Reitkunſt cbenfo, wie die fat wunderbare Kraft 
und Ausdauer des berrlichen Tbieres in das beiffte Yicht ſetzte 
und die Derzen feiner drei Rivalen mit bitterftem Neid erfüllte, 

„Es iſt cine Schande, daß fo ein Kerl ein ſolches Pferd 
haben Fell," ſagte Guftav Plüggen, der ſich an Gotthold an 
geſchloſſen hatte, während die Geſellſchaft die Füllenkoppel und 
hernach die Ställe zu befichtigen ging; „eine wahre Schande, 
Das heit: er reitet ja famos — fir einen Bürgerlicen, meine 
ich; aber ein Bürgerlicher follte überhaupt keine Rennpſerde halten 
dürfen, Ich babe genug im Comité Dagegen gefprocsen, als wir 
vor adıt Jahren die Eumdiner Rennen einrichteten; aber ic 
fonnte ja wicht damit durchdringen. Nun haben wir's. Zeit 
vier Jahren ſchnappt uns Brandow alle beiten Preife weg; cs 
iſt, um toll zu werden. Der Kerl wäre ja längſt ruinirt, wen 
ihm die Nennen nicht bieten; die Nennen und — feine Frau.“ 

„Seine Frau?” fragte Gotthold. 

„Nun, natlirlich, Ihm lieben wir ſchon Längit feinen Pfennig 
mehr, aber um der rau willen, Die wirtlich Tames ift, kann 
man ihn Doch nicht ganz fallen laſſen. Er weiß das natürlich 
beſſer als irgend Einer, und fie muß jedesmal von der Parltie 
fein, fe oft es cimen neuen Pump zu riskiren giebt — fo heute 
vor acht Tagen, als wir in Plüggenhof waren und Otto ihr in 
Gegenwart feiner Frau — einer geborenen Freiin bon Grieben 
Heften — bei Tiſch in der tolliten Weife die Cour gemacht batte, 
und eine halbe Stunde nach Tiſch hatte Brandow feine Fünt- 
tanfend Thaler in der Taſche. Es war cm Unſinn von Otte; 
wir hatten ausgemacht, daß wir zuſammen wicht über Fünftauſend 
geben wollten. Es wäre ein jamofes Geſchäft geworden, das 
ung der verfludste Jude nun wieder vwerdorben bat. Wei} der 
Teuſel, weshalb er ihm gebolfen. Und der Aſſeſſor faqte mir, 
daß er auch bezahlt iſt. Fünſundzwanzigtauſend auf ein Brot! 


Mir ſieht der Verſtand ſtill — und Das will etwas ſagen; ich 
tenne ſonſt alle feine Pfifſe und Knijſe. Der Paſtor meint, Tu 


und fein Anderer babeit ibm das Geld gegeben; und Dafür habe 
Brandow Durd Die Finger geſehen, wenn Du feiner Frau 

na, Tu brauchſt Deshalb nicht aufzufahren. Pfaffengeſchwätz, ich 
ſage es ja. Du würdeſt Dich hüten, Fünſundzwanzigtauſend — 
lächerlich! aber er hat ſie, das iſt ein Faet — wie fie in England 


jagen — mal in England geweſen? war da — vor adıt Jahren, 
wis wir Die Sundiner Rennen einrichteten — ſamoſes LvLand: 
Pferde, Werber, Schafe — ſamos! — was ich ſagen wollte: 


er bat die Fünſundzwanzigtauſend und Dollan auf neue ſünf 
Sabre, meint der Aſſeſſor; und nun gar den Brownlock! damn! 
it Das ein Pjerd! auf meine Ehre! ich babe felbit in Englaud 
ſo etwas nicht qefeben! wie Das anfgefeut iſt! und dieſe Sprung: 
gelenfet und wie Das Durchgeritten iſt! göttlich! aber zu ſchwer. 
auf Ehre zu ſawer — er kommt nicht ber Das Moor, Das wir 
jegt in Das Nemmen gezogen haben. Fürſt Prora ſoll achaat 
baben, Das wire kein ehrliches Zpiel! er bat qut reden; er läßt 
nicht laufen! Kemmſt Far nicht mit herein? ib böre, es fell noch 
ein Heiner Tempel oder fo was gemacht werden.“ 

„Ich babe nie geiptelt, und — meine Kopfſchmerzen melden 
ſich wieder.” 

„Sonderbar, weiß gar nicht was Kopfſchmerzen find, als ob 
ich fernen Kopf bätte. Ihr Mater triegt Das wohl von den Del 
farben; abemimabler Geruch!” 


1%, 

Ter junge Edelmanı folgte den Audern, die bereits in Das 
Haus und in Brandow's Zimmer roter Hand wom Flur ge— 
treten waren, wo der Spieltifch, wie Gotthold durch Das Keuter 
bemerlt hatte, bereits arrangirt war. 
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„Nun, Herr Weber, wollen Sie bier draußen bleiben?“ fragte 
Nicke, die auf dem Flur gejtanden hatte und jet am ibn 
berantrat. 
>» Cie fah ibn freundlich genug aus ihren grauen Augen an; 
es Schoß ibm der Gedante dur den Kopf, daß es wohl mur 


an ibm gelegen, wenn er fih das begehrliche Geſchöpf nicht | 
athmend stehen; er war es jo gar nicht gewohnt, ſich auf feinen 


geneigt gemacht, und daß er noch jegt das Berfäumte nachholen 
fönme, ja nachholen müſſe, wollte er anders den Zwed erreichen, 
um deſſen willen er nad Dollan zurüdgefommen war. Er batte 
fie beute Morgen bei der Abreife überreichlich befcbentt; vielleicht 
brauchte er nur das Angefangene fortzufegen. 

„Wir dachten nicht, Sie fo bald wiederzuſehen,“ fuhr das 
Mädchen fort; „und die Abreife fam fo fehnell; es iſt auch 
Mandes liegen geblieben; ein wunderſchönes rothſeidenes Tuch 
— ſoll ich es holen?" 

Sie hatte ſich jetzt ganz nahe zu ihm geſtellt und dabei, 
wie zufällig, feinen Arm berührt. 

„Ic glaube, es wird Ihnen recht aut Stehen," ſagte 
Gotthold 

„Glauben Sie? ich dachte, Sie wüßten viel, was mir ſtünde 
oder nicht. Sie hatten ja nur Augen für — wen anders.“ 

„Wo ift die Frau heute? weshalb läßt fie ſich gar micht 
ſehen?“ fragte Gottbold, und ſetzte dann hinzu, da er zu feben 
meinte, dak ein Schatten über das Geſicht des Mädchens flog: 
„Ich gäbe viel darum, wenn ich es müßte.“ 

„Wieviel denn wohl?* fagte das Mädchen mit ſchelmiſchem 
vachen. 

„Ricket wo ſteckſt Du denn?“ ertönte Brandow's Stimme 
aus dem Spielzimmer. „Es fehlen mod ein paar Gläſer, wo 
ftectt denn die Dirne?“ und er warf die Thür wieder ärgerlich 
hinter fich zur. 


| 


! 
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fammengezogen, die ein beftiger, in unregelmäßigen Stößen das 
berfabrender Wind in wilden Spiel durdeimanders und überein» 
anderichob. Die Wipfel der alten Bäume fchüttelten ſich; in den 
hohen Heden raſchelte und ziſchelte es wie von taufend fpigen 


Zungen. 

Sp ſchien es Gotthold. Ein paar Mal blieb er tiefanf- 
Wegen zu verfteden. Und ded mußte es fein; er konnte fo 
nicht von ihr auf immer ſich trennen. 

Den Giebel des Baufes, in weldem unten ihre Zimmer 
lagen und oben die Stube, die er bewohnt, begrenzte cin kleinerer 
Gkarten, Der nach dem Hofe zu von einer Mauer, gegenüber von 
der Wand einer Scheune umd nadı dem größeren an der Hinter- 
feite des Hauſes gelegenen Garten von einer ſehr boben und 
dichten Dede eingefchlofien wurde, Es war urfprünglich ein 
Obſt⸗ und Gemifegarten gewelen, und es fanden nech ein paar 
ſehr alte mächtige Aepfel- und Birnbäume darin; ſpäter batte 
man ibn als Tummelplag für die Kinder des Hauſes bemugt, 
denen zu Liebe man die Spargel und Gurfenbeete in einen 


' Örasplag verwandelt und auch eine fehmale Thür aus der 





„Er bat uns nicht gefeben,* flüfterte Niele, „ich muß jebt | 
doch nicht verhindern, daß Die felten benutzte laut in den ber 


hinein, fomme aber gleich wieder.“ 

Sie ſchlüpfte fort; Gotthold blieb noch ein paar Momente 
ſtehen, unfchlüfjig, ob er auf eigene Hand den Berſuch, Cäcilien 
Ohne Frage konnte ibm das Mädchen 
Sie 


zu Sehen, machen Tolle. 
behüljtich fein, wenn fie wollte; aber würde jie wollen? 
ſchien ernſtlich erfchreden, als Brandow rief; aber an der leichten 
Gunſt der Yeichtfertigen war ibm wahrlich wicht gelegen, und viel⸗ 
leicht war das Ganze mur ein abgelartetes Spiel zwiſchen 
Brandew und dem Mädchen, um ibn ſicher zu machen, um ibm | 


deito ficherer in’s Garn zu loden, 
eigene Gewandtheit, die Gelegenheit benugen. 

Und die Gelegenheit war günſtig, wie fie cs mehr wohl nicht 
fein fonnte. Ein zweiter verftoblener Blick durch Das Fenſter in 
das bereits erleuchtete Zimmer zeigte ibm die Geſellſchaft eifria 
beim Epiel — Pharao, wie es fchien — und Brandow bielt 
Bant — fo fonnte er jeßt nicht abfommen, Rieke ſtand im 
Hintergrumde des ziemlich großen Gemaches mit einem Präſentir— 
brett voll Gläſer, welde der Paſtor aus einer großen Bowle 
füllte — fo war aud fie für die mächlte Zeit beſchäftigt. Auf 
dem Hausflur vegte ſich nichts; in dem Speiſeſaale ſtand noch 
der Tiſch, wie ibn die Gäſte verlaffen — das einzelne Picht, an 
weldem fie ibre Gigarren angezündet, fladerte in dem lebhaften 
Yırftzuge, dem Erlöſchen nahe. Auch bier war Niemand; fo ge 
langte er ungefeben in den abendlichen Orten. 

Es war, obgleich die Sonne eben erſt untergegangen fein 
fonnte, beinahe danfel, Die Wolfen, die ſich am Nachmittage 
etwas gelichtet, hatten ſich wieder zu großen dunften Deaffen zus 


Beſſer, vertrauend auf Die 


Kinderſtube durch die dDide Mauer gebrochen hatte. 


Gotthold hatte Gäcilien, Die fich des Abends immer früh 
zurüdzog; wiederholt in diefem Garten gefchen, mit dem Kinde 
oder — in den fpäteren Stunden — allein. Seine Hoffnung 
war, ſie bier zu finden, andernfalls ihr feine Gegenwart, von 
der man fie ſchwerlich unterrichtet hatte, Tund zu tbun, und — 
er wußte ſelbſt nicht, was dann gefcheben würde, geicheben 
müfje; or fagte ſich nur, daß es fo, wie e8 war, nicht bleiben 
dürfe, nicht bleiben könne. 

Der Plag, Soweit ſich derfelbe von der Pforte aus über- 
feben ließ, war leer, aber an den Fenſtern bewegte fich em Yicht 
bin und ber. So vorfichtig er Die Plorte aufdrüdte, fonnte er 


rofteten Angeln kreiſchte; im demfelben Augenblick ſprang auch 
ein Wachtelbündchen, mit dem Gretchen zu fpielen pflehte, Dem 
Eindringling mit heftigem Gebell entgegen, beruhigte ſich aber, 


ſobald es Gotthold erfannt hatte, Er nahm die Yiebfofungen des 


Thierchens fir ein gutes Zeichen und ſchritt worfichtig weiter, 


| dem Yichte zu, Das jegt Ätetig aus dem einen Fenſter ſchien. Es 


war Das Fenſier der neben Cäciliens Schlafzimmer gelegenen 
en Sottbold trat mit llopſendem Herzen beran und 
ab jie. 

Sie hatte eben, wie es ſchien, die Spielſachen des Kindes 
zufammengefucht und fich dann neben den Tifche in einen Stubt 
finten laffen, die Stirn in die linfe Hand geftüßt, das Bild im 
ſich verfunfenen Yeides, Der Schein des binter ihr ftebenden 
vichtes lieh Die wunderſchöne Form ibres Kopfes, die zarten Yinien 
des ſchlanlen Halſes, des fanft gewölbten Nadens und lieblichen 
Buſens Har und vein berbortreten, während der tiefe Schatten 
den Ausdrud der Trauer auf ihrem beiden Geſichte noch zu ver: 
mehren ſchien. Gotthold's Herz ſſoß über von Yicbe und Mitleid. 
„&äcilie, Liebe Geliebte!” murmelte er. 

Sie konnte es nicht vernommen haben; aber fie batte im 
dDiefeom Moment den Kopf emporgerichtet und, den Bid nach Dem 


Feuſter wendend, die Dunkle Geftalt vor demſelben bemerkt. Sie 





ſutieß, ſich vom Stuhle bebend, einen leifen Freudenſchrei aus, 
| öffnete ihre Arme und wehrte dann mit beiden Händen ab, tu 


angitvollen Tönen rufend: „Nein, nein, um Gottes willen nicht!“ 
(Fortjegung folgt.) 


Wild-, Wald- und Waidmannsbilder, 


Nr. 36. 


An den Baffern der Haide. 


Bon Guido Sammer. 


Tiefe Finſterniß dedte bereits die weite Natur, als ich eines | 
rauben Gerbitabends an einem dürftigen Daltepunfte der obere | 


ſchleſiſchen Eifenbabn, nabe der polniſchen Grenze, ausſtieg, um 


bier eiu für mich bereitgebaltenes Geſchirr zu befteigen. Ich wollte | 


mit diefem noch über cine Meile Weges binein in das mir noch 
gänzlich unbekannte Yand fahren, wo id auf Anordnung des 


‚ und Erlen gelegenen Forftbaufe anfam. 


betreffenden Domänenbefigers in einer Förfterei Untertommen zu | , ° 
Friſt und angenebmiter Weile die ganze Yiebenswilrdigfeit meines 


nehmen batte, um von bier aus eine in der Nähe liegende, mir 


befonders bezeichnete Waldpartie behufs eines Jagdbildes auf: 
zunehmen. Freundlich wurde ich von dem mid ſchon enwartenden 
Waidmann willfommen gebeifen und echt aaftlih aufgenommen, 
als ich mit den Dampfenden Pferden — fie waren gelaufen, als 
gälte es einer Hage — vor den einſamen, inmitten alter Führen 
Nach einem für mich 
bereitgebaftenen ſchmackhaften Nachtimbiß, wobei ich in fürzefter 
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im kräftigſten Manuesalter ſtehenden Wirthes kennen lernte, ſuchte 
ich, Denn es war ſcoun ſpat geworden, mein Yager im oberen 
Giebelſtübchen auf, um des anderen Morgens recht früh ſchon 
anf den Beinen fein und Dann folort meine Studie in Angriff 
nebmen zu Fönnen, 

Schon mit Tagesgrauen war ich munter, und raſch mich 
aulleidend, mufterte ich, ſoweit ſich ſolches bereits thun lich, die 
noch im magiibem Tammerſchein und im tiejiter Stille vor mir 
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Moorbruces. Um diefelben berum jrifteten einzelne Erlenbüfdw 
früppelbafte Stieferftraupen und Wachholderſträucher ein traurige 
Yeben. Es war eine Düftere, unbeimlide Stimmung, welche m 
diefem Morgen über der wüſten Moorlaudſchaft lag, Nebel 
ſchwaden dampften aus dem dunklen Antenlähern empor, ci 
Schwarm von Krähen aber zog trägen Fluges bocd iiber Den 
einfam in Die Yuft vagenden Kreuze dahin, Wie die Nebel Ki 


und Ier wogten, fo irrten aud meine Wide durch die wüſt 


Ein nafles Grab. 
Driginalzeihunng von Guido Hammer, 


liegende Landſchaft durd das Heime Fenſter, welches von außen 
bon den goldiaubigen Zweigen eines Birnbaumes — Des cin 
äigen Obftbaumes im Der ganzen Umgegend — umrahmt war. 
Welch ein triftes und mich doch ufäglic anfpredendes Bild bot 
ſich meinen eriten Bliden dar! Bleicher Morgenſchimmer lag 
über einem eintönigen, fernberdämmernden Waldſaum, von dem 
ſich ein ſahler Moorbrud bis ans Forſthaus heran ausbreitete. 
Halbverfchilfte Waflerlacben, deren eine ein mächtig bobes ſchwarzes 
Kreuz überragte, unterbradhen hier und Da Die Monvtonie Dieles 





vandſchaft. Und immer wieder — woher diefer magifde Zug' 
— fehrten ſie zurud zu dem boben ſchwarzen Kreuze und Deu 
im Nebel darüber flatternden Krähenſchwarm. Eine eigentblntid 
myſtiſche Stimmung überlam wid. 

Mit dem Ankleiven fertig, verlich ich das traute Stübchen 
um der Verabredung gemäf den Kaffee in der Unterfinbe iı 
Geſellſchaft der Förſterſamilie einzunebmen. Natürlid war mad 
einem gegenfeitig gebotenen berzliden Morgengruß meine eu 
neugierige Frage mach Der Bedentung des ſchwarzen Kreuzes an 
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nahen Waſſer, und ab Erwiderung Des Förſtero: „Ja, ja, Das 
belundet eine traurige Geſchichte,“ ſuhr mein Gewähromann and 
meine Wille, mir Näberes darüber berichten zu wollen, in ſeiner 
Meile zu erzählen fort: 

„Äh war neh ein bluljunger Kerl nud Diente Das erite 
Jahr ale Jagerburſche beim Damaligen Oberföriter uneres 
anidigen Deren, als ich eines Abends Beſebl erbielt, Des anderen 
Morgens früh mit Dem zunächſt wohnenden Unterförſter Auf 
einen Hirſch, der am Tage vorher von unferen gnädigen Herr 
Graſen angeiboffen worden war, mit dem Schweerilunde nach 
zuſuchen; unfer Bejebl ging Pabin, wenn wir Den Hirid finden, 
ihn, ſalls er noch lebe, tedtzuſchießen und ſofort auf's Zchloft 
zu bringen. Der erwähnte Anterfüriter erwartete mich an der 
‚Zenfelseiche‘, einem mächtigen alten Baume, der beute noch im 
Revier ſteht. Vünftlich trafen wir zufammen, der Förſter mit 
feiner quiben Schweißbündin an Der Yeine, und jtrads ging cr 
ma Weiter nach einen ung bezeichneten weiten Gehau, auf welchem 
der Hirsch die Kugel bekommen haben follte und wo wir nun 
giendichit Den Anſchuß, Der natürlich durch einen „Bruch“ kenntlide 
gemacht worden war, aufſſuchten. Weider batte es Die Nacht iiber 
ſtart gerequet, weshalb eine Schweißſpur nid mehr zu finden 
war, ja außer dem stark markirten Kingriij' nicht einmal mehr 
Die Fäbrte Des flüchtig Tortacgangenen Hirſches unterſchieden 
werden fonute. Die Hündin aber batte bei foldene Weiter auch 
keine Suche, und fo wollte es ma bei aller Mühe, die wir und 
die brave Waldine uns.gaben, doch nicht gelingen, nur vorerſi 
der Fahrte Des angeſchoſſenen Hirſches fiber zu werden, geſchweige 
denn ihn ſelber aufzufinden. 

Bıober hatten wir innner und immer wieder dic unverdroſſene 
‚Tale vom Auſchuß aus auf Die Fährte geſetzt und zwar an 
der Leine; aber Die leidige Näffe, Die jede Spur und Wilterung 
verwiſcht batte, lie jeden neuen Verfuch mißlingen, Nun legten 
wir uns auf's Einkreiſen, wm wielleidht Dabei auf feltem Wege, 
über Den etwä Der frante Hirſch mach Der Flucht noch gezogen 
fein fünnte, Deffen Fährte aufjujinden, Wohl trafen wir auch 
auf mancherlei Geſahrt; wer aber wollte Dabei unterſcheiden, ob 
das unferes Ghefuchten darunter war? Bei ſolch mühevollem 
Umberfuden war Die Zeit bereits bedeutend worgerüdt, und da 
wir vor Dunfehverden unfer Ziel erxeichen wollten, fo blieb uns 
ziebeit nichts Anderes mehr übrig, als Den Hund von der Yeine 
zu Iöfen und auf gut Glück ihn Die ftärffte Fährte, die wir 
hunden der angeſchoſſene Hirſch Sollte ein Capitalhirſch Tein 
aufnehmen und frei Daranf jagen zu laſſen, damit er, ſtieß er 
Dabei wirklich auf Den Gewünſchten, ihn jtellen fünnte, 

Nachdem ſich der Unterörfter anf Den Wechſel angefteltt 
Inıtte, tieh er die Waldine los und Dedte daun Den Rückwechfel 
felber. Es dauerte auch gar nicht lauge, To ging's Riff, Mi, 
käll, Fäll, laut und Har wie eine Mode, nur blieb Leider das 
berrlide Waldgelaute nicht auf einer Stelle; alle Waldine ‚stellte‘ 
nicht, jagle vielmehr jüchtin, ja ſogar vertemjelt flüchtin, weiter 
und fogar auf Den Ztand des Unterförfters zu, Und kaum daß 
ich noch Jo meinen Gedanten Darüber nadıbing, daß mein lieber 
Vorgefegter nur nicht etwa einen gefunden HSirſch todtſchieſten 
möchte — da fnallte es amd Then, Nun bangte mir me Der 
That vor einem ſchlimmen Krjolge, denn ich kannte eben ſchon 
meinen Mann, Der, bein er nur erſt einmal Haare“ vor die 
Büchſe, Dam amd den Finger krumm machte‘, es wochte nun 
Schußbefehl Dazu fein oder nicht — 8 wurde eben Feuer Darauf 
gegeben. Und je fürchtete ich denn Das Schlimmſie! 

Ich mußte Den Ausgang ja bald erfahren, da wir aus 
gemadst hatten, daß du, wo es ſchöſſe, der Andere hinzuzueilen 
habe. Da num vollends Alles todtenſtill Lich, fo machte ich 
mich Tcteumiaft auf den Weg nach Dem Stande meines Mit 
jagenden. Da fahr ice denn ſchon von Weiten einen ſiattlichen 
Hirſch liegen und Waldine Inuttes an ihm berumzaufen, ten 
Unterförfter aber Anſtalt treiien, den Erleglen aufzubrecden. 

Heraugelommen und vor allen Dingen nach dem Anſchuß 
ſrähend, Fob ide wohl die jriſche Kugel Dicht binter dem Blatte 
ſiben, die den Dirfch im Feuer getödtet bitte, ſuchte aber ver 
geblich mad Der zweiten, welde Das Thier Tags worber von der 
Hand des Genen erbalten baben ſollte Mein Borgefegter war 
ea Pole und wert und breit befannt als rüdſichtoloſeſter Jäger, Der, 
wie ein Find Aid, To auch jeden ibm nur im Zicht fommenden 
Yrıltrieh 


erbarnüngeles mederkbor nd ihn daun, Beier Agenen 
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Ausſage nach, auf die erſte beſſe Klafter Holz wari, dieſe in | 
Vrand ftedte und fo in der praffeinden Yobe fein Opter mit Haut 
und Haar verbraunte. Diefer Borgefegte bedeutete mir mit 
gellen Lachen: jetzt werde er den von mir geſuchten Anſchuß 
leid noch mit einer Kugel draufmalen. Und wirflich! den tedten 
Hirſch noch waidewund ſchieſſend, ſchüttete Der Gieriebene nun 
quch Pulber in die abſichtlich gemachte Wunde und Iwannte ot 
mit der glühenden Aſche ſeiner Pfeife on, daß das Äugelloch 
dadurch ſchwarz und vertrodnet ausſah, wiescht alten. 

„Na,“ ante er Damm zu mir, „nun man der Teuſel es 
beraueſchnobern, ob dae ein Ientiger oder geſtriger Anfchu tft.“ 

Hs ich daraui aber doch mein Berenten in Bezug af Den 
Kennerblick anſers guädigen Deren ausdrädte md überbaupt auf 
Das Unrecht, dieſen zu betrligen, hinwies, eneiderte mir zornigen 
Blides der erregte Giefelle: „Ein Doctor wird ja wobhl nicht 
Dabei fein, der's beweisen Tante, ob der Schuß von Jenen“ — 
er meinte Seinen Deren und Gebieter — ‚oder won nıir herrührt! 
Und betrügen? Ge, wer fagt, daß id betrüge? Bekommt Denn 
der Graf nicht einen Birk?“ Dielen höhniſchen Fragen, wobei 
er mich mit tellergroßen, zornfuntelnden Mugen firirte, fügte er 
noch mit Nachdruck hinzu: „Alle reiten Mund gelsalten, Burfdw, 
fonjt und hierbei nahm er das Gewehr am den Kopf, 
wonit er mir andeuten wollte, daſt, wenn ich nur ein Wort 
darüber verlauten tiefe, mir jür meinen Berrath cine ‚blaue 
Fille* bevorftinde, Meine Phantaſie ſügle aber Diefer ausdruds« | 
vollen Trobung aut voch ns Bild einer lodernden Holzſtoßes 
binzu, und ich gelobte ſchüchtern unverbrüchliches Schweigen. 

Ze mufte ich denn mit ſchwerem Herzen ned felbigen 
Abend als elender Lüquer dor meinen To grundgütigen lieben 
Herrn bintreten, da ich den Hirſch zu überbringen und wor il 
anf Die Strede zu legen Intte Mit wie zufammengeldmürter 
Aehle gab ich hierbei Den mir vorgeſchriebenen erlogenen Vericht 
ab, den mir mein Unterjörfter noch mit Dem Leidigen Treite zu— 
gefertigt: „Der Wald babe weder Augen noch Obren,‘ wozu er 
noch hiuzuſügte: ‚Alle Daber geblieben, wie ich's vorgeſchrieben, 
oder -—* 





Und ich bin Leider ſcigerweiſe dabeigeblieben, felbit ats mir 
meint gnädiger Gebieter, ver Herr Graf, noch ein veihen Geld— 
zeichent jür prompte Mitbülfe bei ver Sude Seines“ Hirſches 
verabreichte. 9 

Dis war Das Ente dieſer Jagd, aber nicht dDad Ende vom 
Liede“. Denn es gab doch ein Auge Des Waldes, das Auge Gottes | 
nämlich, und dieſes balte Die vielfachen Vergeben des finiteren | 
Mannes brober zwar mit vVangmulh angeleben, wm aber Doch |) 
endlich won dem Angelreuen und Hartherzigen ſich abgewandi. 

Mist halte es nämlich Der anderen Tages, nochdem ich 
die erſte wuenolle Macht meines vVebens durchwacht, ſchon 
lei früheſtem Morgengrauen wieder hingusgetrieben in Die ſtille 
Haide, unwilltürlich jenem Orte zu, wo der Gbvaf feinen Hirſch 
angeſcheſſen hatte. Ich ſuchte nun von Neuem hier nach vielen, 
wenn and ohne alle Ausſicht auf erwünſchten Erſolg, Da ich 
nicht einmal einen Hund bei mir führte, Dennoch Fam ich || 
beute, mer fo dm verleren geglaubten Weitergehen, plötlich an 
die Stelle, mo der noch nicht verendete, ſegar nah ziemlich rege, 
aber doch ſchwer kraute Hirſch flüchtig ver mir heraudſuhr. 
Aber ich war fo ülberraſcht, daß ich nicht vermochte, auf Das | 
ſliehende Thier zu ſchießen. Tiefen Fall meldete ich men ſoſort 
meinen Mitſchutdigen, Dem Unterförſter, ihn dabei beſchwörend,. 
den angeſchoſſenen Hirſch, der uns nun ſicher ſei, nochnals auf» | 
ſfuchen, todtſchieſeen end einlieſern zu wollen, Dabei aber das be— 
nangene Unrecht offen und ehrlich dem Graſen einzugelteben und 
ibm reumüthig um Bergebumg zu bitten, Da denn Der geſtrenge 
Herr unter folden Umftänden ewig tech Guade vor Recht | 
ergeben laflen und ihm und mir vergeben werde. 

Aber mit einem nettenläfterliden Fluche gebot mir ter 
Darüber wuthſprühender Polnte, ja micht wieder in dieſer Weiſe 
oder überbaupt Davon zu ſprechen, mit Dem Sufase: er wiirde 
die Sadıe ſchon nach Feiner Art erledigen. Ben dieſer Stund' 
ar Jah ich ihn lebend nicht wicder, deun als ich ein paar Tage 
darauf von meinen DTienſiherrn, Dem Oberförſter, abermals 














hinausgeſchict ward, von Diefom am den Unterföriter einen 
Befehl zu überbringen, ſagte mir deſſen alte Sanabälterin, Die, || 
wrem wnmsirdeen Herrn nicht umähntich, wie ein alter Mb im | 
der mintanefebenten Bohnung Des düſtern Aeriibiinscher Inufle: 
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der Förfter fer ſchon feit vorgeſtern nicht wieder nad Hauſe 
getommen, daſür aber fein Hund, ſchon zweimal, doch derfelbe fei 
darauf allemal winſelnd wieder Davon gelaufen, wid fie wiſſe 
daher nicht, wo der Herr berumlungern müſſe. Da, gerade ala 
der mürriſche ‚Auft noch fo mit mir ſprach, kam Waldine ganz 
abgemagert und heulend wieder beim und, mich erfennend, ſpraug 
jie nun freudig und doch janmernd am mir beran und lief Dann 
gleich Darauf wieder zur Ihe hinaus, cbenfo ſchnell aber Tehrte 
ſie zurück, um zu fehen, ob ich ihr folge. Natürlich that ich Dies, 
und ftrads ging es mat Durch Die weite Haide den großen Moor: 
brüchen zu, denfelben, die hier vor meinem Hauſe, Das aber 
Damals noch nicht ſtand, ſich ausdehnen. Als ich, immer von 
dem Hunde geleitet, zu Der vor uns liegenden öden Strede lam, 
da fiel mie das ſonderbare Umherſchwärmen der Kräben über 
einem ſteil in Die Luft ragenden zerbrochenen Zteigbrette auf, 
welches über eine Waſſerlache führte, und ich ahnte Unglüd. 
Eiligft jelgte ich Daher Der weit voransgeeilten Waldine, welche 
nun am einem dev vielen Wafferlöcher Halt machte. Ich erblidte 
bald beim Näherkommen einen verendeten Hirſch, der halb ans 
dem Sumpſe ragte; Waldine aber, das treue Thier, fab ich eine 
Daneben aus Dem Schwarzen Tümpel finrrende Todtenhaud belecken, 

Wie ward mir aber vollends, als ich noch näher herantam 
an Die Unglüdsitätte und auf eimmal den ganzen Zuſammenhang 
begriff! Denn da lag, mit Dem Kopie und halben Obertörper 
mod; auf der in's Waſſer verfuntenen Hälfte des zerbrochenen 
Steiges und deſſen Stügpfählen rubend, derſelbe Hirſch, den ich 
Bor ein paar Tagen noch krank angetroffen und den ich ſofort 
am Geweih und feiner auffällig hellen Färbung wiedererkannte. 
Unter des Berendeten Laſt aber ward der Ertrunfene unter 
Waller gel 
der meorigen Gruft emporiwuchs, während der Gut Des Ber- 
unglückten — 08 mar Der meines Unterföriters —, obengauf 
ſchwimmend, am Scilje bin und ber ſchwantte. Ueber dieſer 
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Iten, deſſen emporftarrende fahle Hand gleichſam ans | 


Do» 





ſchauerlichen Gruppe jedoch, auf Dem in die Luft hinausragenden 
Brette, bodten cin Baar Krähen, die bei meinem Näherkommen 
krächzend auffticbten und Dem Freifenden Schwarme ihrer ſchwarzen 
Genoſſen ſich einreibten. Als ich nun verfuchte, den völligen 
Zugang zur Trauerſtälte zu gewinnen, was mir auf Dem 
ſchwanken Untergrumde nur mit Hülſe berzugebolter Stangen 
‚ und anderer Hölzer aus einer nahen verfallenen Torfhütte gelang, 
da befeftigten ſich — angefidts Der ganzen Sachlage — meine 
Vermuthungen bis zur unumſtößlichſten Ueberzeugung. 

Jedenfalls hatte der Förſter auf meine Mittheilung bin fiir 
ſich allen und in feinem beabjichtigten Vortheil Nachſuche auf 
den Hirſch gehalten, der num wohl vor dem Hunde auf's Moor 
geflüchtet fein, bier aber, als auds dahin die Verfolgung ſortge ſetzt 
wurde, ihm ſich endlich geſtellt haben mochte. Hierbei hatte, wie nicht 
anders zu denlen, Der Förſier endlich den Todtverwundeten nieder: 
geſchoſſen und war dann, wie nicht minder wahriceinlich, beim 
Abniden Des noch nicht gleich Berendeten — Die Waidmeſſerklinge 
ftedte nämlich abgebrochen noch im Genick des Hirſches — mit 
der Plane, worauf er Daber geitanden Imben moechte, zufammen: 
gebrocden und Dadurch im die fumpfige Tiefe werfunfen, Er war 
fo unglücklich water fein Opfer gefallen, daß er, von Diefem nieder; 
gebalten, den Banden des Todes nicht Datte entrinnen fünnen; 
vielmehr hatte Die verbängnigeolle Yalt feinem  jänmertichen 
Schickſale gleichſam Das Siegel aufſgedrüct! 

Ja, ja, Die weite ſſille Haide hatte diesmal allerdings „Fein 
Aug’ und Ohr“ für die Dual des Aermiten, Dafür ruhte aber die 
Hand Gottes um fo ſchwerer auf dem Unglücklichen — hülfſlos, 
in troſtloſer Dede, ward ihm cin ſchauerliches, naſſes Grab! 

Der Herr Graf, Dem ich nach dieſem Falle Alles haarklein 
beichtete, bat mir in Liebe verziehen und ließ zur Warnung, zur 
Sühne und als Wahrzeichen das ſchwärze Kreuz an der Unglücke 
Hätte errichten, mit dem Beſehle, Daß es für ulle Zeiten er— 
halten bleiben Felle.“ 


an eine Dame. 


Bon Nudolf Bottihall, 
XI. 
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Haben Sie, verehrte Frau, Icon über ein Geheimniß mac 
gedacht, das Ahnen wie allen Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechts 
fo nahe biegt, mit dem Sie in Berührung lommen, wenn Si 
einen But auflegen und cine Mantile ummehmen, und Das Sie 
gerade Deshalb weder für einen Gegenſtand Des Nachdenkens 
noch 





aller Welt verlündet — Das Anm doch gerade nichts Räthſel— 


haftes fein! 


Und doch iſt Das Entftchen, Werden und Wachſen der Move | 


und was Friedrich Halm wen Der 
Piebe fingt: „Zie ſommt und fie iſt da;z“ Das qilt and von ihr! 
Die Mode aber hat etwas von jenem unerklärlichen Sauber, 
ver zum großen Theil auf dem Nachahmungstrieb beruht und 
Dent ſich Niemand To leicht entzichen fanın Es giebt nicht bios 
Grinvlinen, es giebt and Ideen, Die Mode find, und die Ge— 
dichte ſtehn hierin it Den Chignons im gleicher Yinie. 

Ueber die Mode in der Yiteratur ließe ſich eine lange Ab: 
handlung ſchreiben, Die wielleiht von größerem Intereſſe wire, 
ala mancher ſehr ſcharfſinnige und Fehr überfläffige Aufſatz unserer 
Kritifer fiber Die Bedeutung dieſes oder enes claſſiſchen Werkes. 
Die Claſſiter ſelbſt find im ſtrengen Sinne Des Wortes nicht 
„Mode“ geweſen — nur Goethe's „Wertber” war ein literariſcher 
Modeartitel. Als der große Diehter indeß bei Göſchen eine 
mehrbändige Audgabe feiner Dichtungen erſcheinen ließ, in 
welcher ſeine unſterblichen Werke Iphigenie, Taſſo, Egmont u. a. 
enthalten waren, hatte Diele Sammeln durchaus feinen buch: 
händleriſchen Erfolg; fie lag wie lei in den Buchläden, während 
die Werle von Vulpins, namentlich Rinalde Kimaldini, eine 
Auflage nach der andern erlebten. Bulpius war eben „Mode“ 
und Goethe war «8 nicht. 

Ich will Ihnen beute von einem Scwiftjteller ſprechen, Dem 
bei allen Verdienſten und Berzügen, mie gelungen iſt, „Mode“ 
Dies MM ein Glüdefall, Der oft im umgelehrten 


in ein Geheimniß gehüllt, 


ch, 
Den. 
zu werde 








für ein Geheimmiß zu halten geneigt find — ich meine, 
über De Mode? Was jenes Modenkupſer, jedes Yarenfenfter | 


Berhältniß zum wahren Berdienft ftcht, und nur felten bewährt 
| fidh Die Harmonie der Weltordiiung Darin, daß Den bedeutenden 
Wert auch von Hauſe aus- ein überrafcender Erfolg zutbeil 
wird. Im legten Wonat Des vorigen Jahres farb in Dem 
thüringiſchen Städtchen Arnſtadt, einer ſreundlichen Dichterſtätte, 
wo auch Marlitt in den Träumen der Phantaſie Die anmuthigen 
Geftalten ihrer echt deutſchen Aſchenbrödel erblidte, einer unferer 
nambmfteiten Romanſchriftſteller, Wilibald Aleris. Seit 1852 
wohnte er unter den Nofen von Arnſtadt, Doch es war Dies 
feine beitere Idylle, wie fie der Patriarch von Neuſeß unter den 
Blummen Feines Gartens und im den Wäldern der Coburgiſchen 





Verge verlebte und in feinen poctiichen Hans- und Jahres 
talendern verzeichnete; fie war geiſtig ertragles, denn Dem 


alternden Dichter war die Gunſt des freien Weltblides und des 
trojtbringenden dichteriſchen Schafſens verfagtz er war jenen 
unheimlichen Geſchict geiſtiger Lähmung verfallen, Das im neuer 
Beit über To viele bedeutende Geiſter einen ſchmerzlich empfundenen 
Bann verhängt — wir erinnert nur an den Phileſephen vLudwig 
Feuerbach, der, feiner glänzenden geiſtigen Friſche lange beraubt, 
nach ſchweren Yerden aus dem Leben geſchieden it. 
| Die Arbeit Des Geiſtes, verehrte Frau, hat ihre Anvaliden, 
wie der Krieg; erſchltternd aber iſt es, wenn der Geiſt noch frei 
Die Schwingen regen will und dann Die bleierne Yapt fühle, Die 
um zu Boden Drift, Als ein Segen erfcheint dann die erlöfende 
Tumpjbeit, in der auch Die letzte Regung Des Willens und damit 
Feine Dual erliſcht! Solche Pramefbeit umhüllte die legten Yebens 
jahre des Dichters; er ſchien zuirieden und vergnügt und lächelle 
fein troſtloſes Geſchick an, wie er die Remontanten des Gartens 
wnlächelte, wenn Der Nollwagen ibn zu den jarbenprächtigen 
Blumenköniginnen fuhr. Die Roſe ift ja Teit alten Zeiten cm 
Siunbild der Verſchwiegenheit; doch der kranule Dichter vertraute 
ihr fein Scheimmig an; er batte ja, aud wenn er ſchwieg, 
nichts mebr zu verſchweigen. 
Wilibald Alexis (Wilhelm Däring) iſt cin 
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Schleſier; er war 
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1797 in Breslau geborent; das bewegliche Naturell, bie reiche 
Phantaſie dieſes Bolksjtamımes waren ihm eigen. In Berlin 
befuchte er das Gymnaſium, machte den Feldzug 1815 gegen 
Napoleon mit und ftudirte Dann Die Nechte in Breslau und 
Berlin. Nur kurze Zeit arbeitete er im juriſtiſchen Staatsdienſt 
und widmete ſich dann ganz der Tchriftitellerifichen Yaufbabır. 
Cine Zeit lang war er Mitredacten der „Voſſiſchen Zeitung” in 
Berlin. 

Wilibald Alexis war ein beweglicher, unruhiger Kopf, der 
nicht in der Literatur allein aufging; er war unternehmungsluſtig 
und behagte ſich im allerlei praftiichen Speeulationen. Das Bad 
Häringsdorf an ver Oſtſee, das feinen Namen trägt, war eine 
Schöpfung Diefes Trachtens, ſich am Yeben felbft zu betbätigen. 
Doch Dichter und Pbilofopben find in der Regel Feine quten 
Speculanten; ihre Pbantafie gebt mit ihnen durch! Dar ift mir 
immer nocd jener Berliner PBbrlofoph Mar Stirner in der 
Erinnerung, welcher den Egoismus zum Princip der Welt erheb; 
er gehörte jenem Kreiſe der Berliner Freien an, in welchem ein 
ſehr vermeffener cyniſcher Ton, eine Art von Wirthöhausatbeismus 
im Schwange war; feine Frau rauchte Gigarren und war 
emaneipirt; ſie war indeß dabei ganz geſcheidt und gutmüthig und 
wenig gefährlich. Dieſer Mar Stirner, welcher eigentlich der 
weitverbreiteten Familie der „Schmidt“ angehörte und ſich nur 
in jenes herausfordernde Pſeudonym überſetzt hatte, war der Ber— 
faſſer des Buches „Der Einzige und ſein Eigenthum“; doch wie 
ſehr er auch in demſelben die Speeulationen unſerer großen 
Philoſophen ironiſch aufgelöſt hatte, er ſelbſt war der praktiſchen 
Speeulation verfallen und betrieb mit Eifer eine Milchwirthſchaſt, 
eine Schr barmlofe Beſchäftigung für einen die Welt auf ven 
Kopf ſtellenden Geiſt; doc batte Dies Unternehmen die unerwünſchte 
‚Folge, daß er bald der „Einzige obne Eigenthum“ wurde und 
feine Frau, welche ihren Geburtsnamen in den männlich ſtolzen 
Kömernamen Darius Daenbardins itberfeht hatte, Sich genöthigt 
lab, den Römerftolz aufzugeben und in England als Gouvernante 
ſich ihr Brod zu verdienen. 

Auch Wilibald Alexis iſt nicht mit allen ſeinen Speculationen 
glücllich geweſen, und and als Schriftfteller gehörte er in Bezug 
auf äußern Erfolg nicht zu den Glüdafindern. 

Phantaſiereich, wie alle Romanscriftiteller aus dem Lande 
des Nübezahl, wie der Stadtricter Ban Der Belde, Der am 
Fuße Des einſam ragenden Zobtenberges in Dem fleinen gleich— 
namigen Städten von Gortez und Montezuma, von Karl dem 
Zwölften und Swedenborg Dichtete, wie Spindler, der nic in Ber- 
legenbeit kam, mo 08 abenteuerliche Berwickelungen zu erfinden 
galt, wie Karl v. Holtei und Heinrich Yaube, ſtand, Wilibald 
Aleris, wie alle diefe Yandslente, Holtei ausgenommen, unter dem 
Einſluſſe Walter Scott's, ja Wilibald Aleris trat durchaus nicht 
nit originellen dichteriſchen Scöpfungen auf, ſondern mit Rach— 
dichtungen, welche bis in's Einzelne fo getreu waren, daß der 
Autor wagen durfte, den Namen Des ſchottiſchen Romandichters 
an die Spitze des „Walladmor“ und des „Schloß Avalon“ zu 
fegen — eine der fühnften Moitificationen, welche in der neuen 
Yiteratur vorgefommen find. Der Poet won Abbotsiord ſelbſt 
foll die Treue Ddiefer Gopicen anerlannt haben. Dod dadurd, 
daß man Walter Scott durch Das Fenſter nachzeichnete, wird 
man fein bedeutender Scwiftiteller, To groß auch das Mad 
abmungetalent fein mochte, Das Die Eigenheiten des Ztils md 
der ganzen Darftellungsmanter fo abzulauſchen und wiederzugeben 
verſtand. Wilibald Aleris ſchlug dann auch plöglich einen gänzlich 
anderen Ton an; es war Die Epoche jungdeutſcher Zerriſſenheit, 
der auch Schriftiteller wie Sternberg ihren Tribut abtrugen. 
Wilibald Aleris ſchrieb das „Haus Düſterweg“, im welchem ſich 
alle die ungeſunden Tendenzen der Zeit ablagerten, im einer 
vüftern, unbeimliden Beleuchtung. Das Gemeinfane in diefen 
verfchiedenartigen Richtungen war die Vorliebe des Dichters Für 
die Nachtfeiten der Seele und des Yebend, Die bei feiner im 
Ganzen ruhigen Daritellungsweife um fo auffallender bervortrat ; 
er liebte Die Anatomie jener abnermen Neigungen der Zeele, aus 
denen das Verbrechen hervorgeht, er lichte Die Beleuchtung fanatiſch 
dinterer Epochen und Zuſtände. Seine jwiftiichen Studien batten 
in ihm eine Starte eriminaliſtiſche Ader entwidelt — fo war cr 
ganz geeignet zum Gerausgeber des „Pitaval*, dieſer Galerie 
merhvlirdiger Berbrechen, welche einen fo wichtigen Beitrag zur 
Krankheitogeſchichte der Menſchheit Liefert. Der Berkehr mit 
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Mördern und Giftmiſcherinnen wor feiner Phantafie erwünſcht, 
die id, in dem grauſam Spannenden, dem grell Erichütternden 
behagte. Wenn es hierfür noch eines Beweiſes bedarf, To liefert 
ibn fein „Urbain Grandier“, ein Werk, in weldem die Foltern 
eines Griminalproceffes uns mit ihren pſychologiſchen Daumen 
ſchrauben fchonungslos zermartern. Nach diefer Seite bat Wilibald 
Ateris Aehnlichteit mit Victor Hugo, deſſen Wert „Les derniers 
jours d’un condamnd* in greller Daritellung ver Seelengual 
und in Erregung einer fiebertich fchüttelnden Spannung wohl ven 
Preis verdient. Sonft find ſich beide Dichter ſehr unähnlich — 
Victor Hugo bat Die Gefte des Propbeten, etwas Grandiofes, 
das oft in's Örvteäfe übergeht; Wilibald Aeris bat einen gefunden 
Verſtand, der feine Phantaſie ſtets requlirt und nach der großen 
Thurmuhr fteltt, nach welcher das Kirchſpiel fi im Wachen und 
Schlafen ridytet. Er ſchildert das Excentriſche mit großer Rube, 
Victor Hugo mit phantaftiicher Erhitzung; er iſt groß im Detail, 
in der Fülle und Genauigleit einzelner Züge; Victor Hugo erhellt 
feine Gemälde bligartig, aber er gebietet über den Blitz des 
Genie. 

Etwas von jener Vorliebe fiir das Düftere und Grelle, ſowie 
für das handfeſt Zugreifende der Eriminalgerichte tragen auch die 
hiſtoriſchen Romane an ſich, denen vor allen der Schriſtſteller 
feinen Ruf verdankt, jene brandenburgiich-preußifchen Nomane, in 
denen die Treue lebensvoller Schilderung des Naturs und Volta: 
lebens wieder an Walter Scott erinnert, Kernhaft, geſund, oft 
alterthümlich angeflogen, bisweilen weitſchweifig in gleichgültiger 
Detailichilderung, ferglältig in der Charalteriſtik, welche zugleich 
ein anſchauliches Bild des ganzen Menſchen giebt, fpannend mehr 
durch die Darſtellungsweiſe als durch die dichteriſche Erfindung, 
baben diefe Werte zugleich die Bedeutung eines groken geſchicht— 
lichen Cyklus, der uns ein Bild von dem Werden und Wachen 
der preufiichen Macht auf dem brandenburgiicen Boden entrollt. 
Je glängender ſich gerade im neuerer Zeit dieſe Macht zur 
deutſchen Großmacht entfaltet bat, deſto intereffanter ift es, ihren 
Anfängen, ibrer erjten ſchüchternen Entwidelung nadzugeben und 
die Wechlelfälle des Schickſals zu verfolgen, Das fie durch alle 
Niederlagen und Demüthigungen bindurd zu Folder Herrſcherhöhe 
emporführte. 

Gewiß, verehrte Freundin, werden Ihnen, wenn Sie die 
Romane Diefes Autors leſen, die Fahrten mit der Poſtſchnecke 
durch die Fieferreihe Mark Brandenburg einfallen, bei welden Sie 
Muße batten, des römiſch-dentſchen Reichs Streuſandblichſe in 
nächſter Nähe zu betrachten und, während die Räder ſchläfrig durch 
den Sand dahinſchleiſten, den Flug der Krähen über die im Binde 
fnarrenden Wipfel als Die einzige Lebensregung in der todten 
vandſchaft zu beobachten. Müflen die nenn Muſen nicht mit 
einſchlaſen in folder Gegend? Und wo ſtrömt hier der Caſtaliſche 
Quell, aus welchem die Dichtkunſt ihre Begeiſterung ſchöpſen lönnte? 

In der That ſteht Wilibald Alexis, was den landſchaftlichen 
Hintergrund betrifft, Fehr im Nachtheil gegen Walter Zecott, 
welcher in die prachtvolle Naturfcenerie des ſchottiſchen Hochlandes 
die Abentener und Erlebniffe feiner Helden verlegen konnte. Doch 
was eine des ganzen Details fundige Phantaſie den Kieſerwäldern 
und Sandfteppen, den Mooren und Gaiden dev Mark abgewinnen 
fonnte, die ſich bier und dort durch breite Zee: und Flußſpiegel 
und Duftige Fernblide von Waldhügeln auch zu maleriſcher Schön- 
beit erbebt: das war ein Piund, mit welchem unfer Autor wohl 
zu wuchern verftand, umd — was die Hauptſache iſt — Diele 
einfade Natur paßte zu der Menſchenwelt, die fid im ihr be 
werte; Diele iſt norrig und fernig, wild wic ihre Umgebung und 
führt, nicht abgezogen zu träumerifchen Stimmungen durch den 
Reiz der Yandichaft, ihre geicbichtlibe Sendung mit voller That 
fraft durch. 

Ein großer Vorzug Diefes Nomanchklus it ca, daß ber 
Dichter nirgends in die Fehler Des Memoirenromans verfällt, 
fondern das Recht freier Erfindung einer abgeſchloſſenen Handlung 
anfrecht hält. Mas er auch der Geſchichte entlebnen mag, nirgends 
trägt er ihr die Schleppe, welche den archivarifchen Staub auf 
wüblt; nirgends begnügt er fi damit, in ihr Gewand einige 
Plantafichlumen einzuwirlen. Der Dichter fteht -in erfter Linie; 
er geſtaltet den Stoff und läßt ſich nicht von ihm beberrichen. 

Wenn „der ſalſche Waldemar“ oft in einen geſpreizten alter: 
thümlichen Chronikſtil werfällt und überdies einen Stoff mit 
epifcher Ausführlichteit behandelt, deſſen Hauptintereſſe mehr 











| 








dramatiich-pfychologiicherf Art ift, fo hat der Roman „Der Roland | 


von Berlin“, deſſen Held der Bürgermeiſter Johannes Ratbengw 
iM, Dagegen einen anbeimelnven Charalter, indem uns das 
ſtädtiſche Peben in der Zeit jener inneren Parteiftreitigkeiten und 
des Kampfes mit der furfürftlichen Gewalt mit großer Treue und 
Anſchaulichleit gefehilvert wird, fo daß wir uns ganz in demfelben 
heimiſch fühlen. Auch find dieſe Kämpfe keineswegs der Gegen— 
wart fo fremd wie das Gebahren der Naub: und Stegreifritter, 


und der Geld, der Vertreter des folgen Bürgerthums, feifelt mit 


feiner ftarren Energie unfere Theilnahme. 


Daß Wilibald Aleris nicht eigentlich für Die Toilettentifche | 


geſchrieben hat, beweiſt der Titel eines feiner Romane: „Die Hofen 
des Herrn don Bredow“, ein Titel, vor welchem die prüden nord— 
amerikanischen Grazien Reißaus nehmen würden. Diefer Roman 
fpielt im Reſormationszeitalter und fchildert uns Die Verwandlung 
und die Verwirrung, welche durch jene große That des deutſchen 


Beiftes in allen Nändifchen Kreifen der Mark hervorgerufen wurde. | 


Der Sauptroman des Autors bleibt indeß: „Ruhe ift die | 


erfte Bürgerpflicht“, ein Gemaälde jener unrübmlichen Zeit, in 
welcher unter franzöſiſcher Bedrücklung der preußische Geiſt gefnidt 
ſchien und auch die gefellichaftlichen Zuſtände von innerer Fäulniß 
zerfeßt waren. Deshalb ſpielt auch Das grell Eriminaliſtiſche in 
den Roman mit hinein, eine Epifode, welche der Autor mit bes 
fonderer Vorliebe ausgeführt bat. Ueber dem Ganzen ſchwebt cin 
bleierner Horizont; doch man ficht aud ſchon, won wo Die er— 
löſenden Wetter Fommen werden, welche Die laftende Schwüle 
lichten. Die Ausführung ift mit breitem Pinfel gemacht, mit dem 
vollen Behagen des epifchen Dichters; Das ganze Yeben und 
Treiben der preußiſchen Hauptſtadt in jener unglücklichen Epoche 
wird mit intimer Kenntniß dargeitellt; wir belauſchen alle Lebens— 
vegungen ber unterdrückten Geiſter; aber auch alle Zeugniffe vom 
PBerfall des öſſentlichen Geiſtes find gewiſſenhaft gefammelt. Die 
allzugroße Ausführlichfeit der Delailmalerei wirkt bier und dort 
ermüdend, ebenfo Die Unerfchütterliebfeit der epifchen Ruhe, die 
nirgends in leidenfchaftlichere Bewegtheit übergeht, nirgends durch 


Fürft Pürkler-Auskau und fein Iugend-Portrait.* 


Münden, den 6. Januar 1808. 


München it wiclleicht von allen deutſchen Hauptftädten Dies | 
jenige, wo ich am Liebften leben möchte. Obgleich die Gefellſchaft feines Charakters Gefühl und Geſchmack für Kunft ſowie wielfeitige 


nicht zahlreich und der Yurus gering ift, Fo wird man doch nicht 


leicht in Verlegenheit kommen, feine Abende auf eine angenehme | 


Art anszufüllen; Heine Kränzchen, die bald bei dieſem, hald bei 
jenem ihrer Mitglieder zufammenfommen, im Denen man ſich im 
furzer Zeit gegenfeitig fennen lernt und wo ein fehr gebildeter 
Ton berricht, erlegen veichlib Die mehr betänbenden als ver— 
anügenden, mehr geräufcvwollen als von Freude belebten großen 
Cirfel, Aſſembleen und Feſte der größeren Nefidenzen, 

Es wird ſchwer fein, einen Hof zu finden, der mit fu viel 
wahrem Anftand und Yicbensmwürdigfeit weniger Etiquette ver— 
bindet. Man wirde bei einem Privatmann zu fein glauben, 
wenn der allgemeine Nefpect, dent der König bei aller Popularität 
ſehr wohl einzuflöien und zu erbalten weiß, nicht den Rang Des 
Fürſten beſſer anzeigte als der äußere Glanz, mit dem jich 
Hoheit zu umgeben pflegt. Wie philoforbiich der König ſelbſt 
bierüber denkt, batte ich einmal Gelegenheit aus feinem eignen 
Munde zu vernehmen in Fremder erlaubte ſich eine ſonder— 
bare Aeußerung über einen anderen deutſchen Herricher, von dem 
er fagte: Er möchte gern vergeffen, durch wie viel Grade er bis 
zum Königstitel emporgeftiegen ſei. „Mir geht es ebenfo,* 
unterbrach ihn der König, „auch ich wünſchte diefe Grade zu ver— 
geſſen, durch die ich geftiegen bin, deun nie werde ich anders als 
nit Schnfucht und Berauern am Die glüdlice Zeit meines 
Privatlebens zurüddenten fönnen.“ Es war wohl nicht möglich, 
des Fremden Tölpelei feiner zu beantworten und zugleich eine 
philoſophiſche Denkungsart an den Tag zu legen, die auf den 
Throne mit Doppeltem Verdienſte glänzt. 
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einen lyriſchen Augenauſſchlag Gemüth und Phantafie wärmer 
erregt. 

Außer dieſen bedeutendſſen Romanen hat Wilibald Aleris noch 
viel Tüchtiges im gleichen Geift geſchafſen — und nun werben 
Sie fragen, welche Anerkennung einem fo patriotiſchen Schriit: 
fteller zu Theil geworden ift, der die Entwicklungegeſchichte eines 
zur Herrfchaft berufenen Staates in ibren großen Wendepunften 
fo lebensvoll dargeftellt hat? 

Die Antwort anf diefe Frage ift nur fehr Heinlaut; außer 
dem mäßigen Antheil des Leſepublicums und dem oft warnen 
Yob der Kritit hat der Autor feine Kränge, am wenigfien glänzende 
Yorbeern, davongetragen. Dem übrigen Deutfchland erfdienen 
diefe märfifchen Romane nur als eine Ausfhmüdung der Branden- 
burger Yocalbrenit, als der Ausfluf einer Boruſſomanie, die 
damals in weiten Marken unferes Baterlandes geächtet war, In 
Preußen felbft aber fiel ihr Yoos wenig glücklicher. Die Mehr: 
zahl der Romane erſchien in vwormärzlider Zeit; die Liberale 
Oppofition, welche die Gedaufenrichtung Derfelben beherrſchte, 
hatte Damals wenig Sinn fir die ältere Geſchichte des Pandes, 
die ihr als cine Ritter: und Räubergeſchichte erſchien; jene 
Stände aber, welche ſolche hiſtoriſche Erinnerungen pilegten, 
merkten alsbald, daß dieſe Gefchichtsbilder nicht den Zwed hatten, 
ihrer VBergangenbeit zu ſchmeicheln, und daß der Berfaffer ein ſehr 
veritedter Yiberaler war, der us alter Zeit die rojtigen Schwerter 
hervorgrub, um fie der Oppofition in Die Hand zu Drüden. Und 
als die Reaction in voller Blüthe ftand und Wilibald Aleris feinen 
Roman „Ruhe iſt Die erſte Bürgerpflicht” erfcheinen fie, batte 
er Dabei nicht Die geheime Abficht, den Zeitgenoffen einen Spiegel 
vorzuhalten, der ihnen grell das eigene Bild zuridwarf? 

So wellen wir wenigftens einen befcheidenen Kranz auf den 
Sarg eines Schriftitcllers legen, dem Das Peben felbjt wenig 
Rubm gewährte, Dem der Yebensabend ein tragiſches Schidial 
brachte, der aber unter den tüchtig ftrebenden PBatrioten und unter 
"den Pilegern des deutſchen geſchichtlichen Romans einen unbe 
jtrittenen Ebrenplag eimmimmt. 


Der Kronprinz, der mit feinem Vater die Piche des ganzen 
Yandes theilt, verbindet mit den allgemein geſchätzten Eigenſchaften 


Bildung. Mander junge Künftler wird theils im Vaterland, 
theils in Stalien von ihm unterftütt und verdankt es des Bringen 


Großmuth, wenn fein Genie feine Feſſel mehr drüdt — welden 


befferen Gebraud mag ein Fürft von feinen vielen Mitteln machen, 
als wenn er die Kunſt, diefe Tochter des Himmels, von der Schmach 
befreite, nad Brode gehen zu müſſen! 

Ih babe in der hieſigen Gefellichaft einen alten Freund und 
Schulcameraden von uns getroffen, der fich wie in Wien and 
bier mit großem Antheil nach Dir erkundigt. Da cr Dir wahr: 
ſcheinlich ſchreibt, Fo erräthſt Du, daß ich vom Grafen Püdler 
ipredhe, der chen feit einigen Monaten dur eine fonderbare 
Begebenheit, die wirklich einzig im ihrer Art ift, bier aufgehalten 
wird. Er ift gefonnen, dieſe fonderbare Geſchichte durch den 
Drud öffentlich befannt zu machen, und da ich glaube, daß fie 


der Perfonalität wegen Intereffe für Dieb baben faun, fo ſchreibe 


ich Das Original für Did ab:* 

„Da ich im Begriff bin, Dentichland zu verlafen, fo ſehe 
ich mich genötbigt, meinen Freunden und allen Denjenigen, welde 
die Güte haben, fich für mich zu intereffiren, eine genaue Dar— 
jtellung der folgenden Vorgänge zu geben, die ſich auf ein Ereigniß 
bezieben, das vielfach befprochen worden und leicht won fchlecht 
unterrichteten oder übelwollenden Berfonen entitellt werden Fünnte. 

Es find ungefähr neun Monate, dag ich in Wien einen 
Streit mit dem Fürſten von Yöwenftein batte, den wir überein— 
famen dadurd auszugleichen, daß wir und auf Piltolen ſchlügen; 
jedoch unfere beiden Secundanten, der Herr Graf Ferdinand 

* Das Original ijt franzöfifdh. 


, * Aus dem nächitend erſcheinenden „Reiletagebuch Des Fürſten Hermann von Pitdier-Mustan“ teilen wir bier einige Auszüge mit, welche 
feine Erlebniſſe Der Jugend ſchildern, wo cr, noch laum dreiundzwanzig Jahre alt, eine Reife nach der Schweiz und Italien unternabım, zu ber ex 
von feinem Bater, mit dem er Damals micht zum Beften jtand, mur geringe Mittel erbielt. Es iſt merkwürdig, wic fidh in dieſen Allnglingsbriefen Ihon 


bie Eigentbünnlichkeit und Originalität bes feäter fo berülhmt gewordenen „Berftorbenen“ ansprägen. 


Charakter entwirft, indem er von ſich als von einem Dritten redet. 


XX. Nr. 42, 


Intereſſant iſt Das Portrait, welches er von feinen 
Die Hedaction. 
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von Colloredo⸗Mansſeld von Seiten des Fürſten ven Löwenſtein, 


und der Graf von Saer auf der meinigen, verfuchten, befonders | 


ber Erftere, die Sache auszugleichen ; ce» gelang ihnen endlich und 
zu verſöhnen. Da der Fürſt von Löwenſtein genöthigt war, ſich 
ſogleich nach München zu begeben, fo wunſchte er, daß ich ihm 
dahin folge, um allen zweidentigen Serlichten zum Nachtheil des 
Einen ſowohl ale des Anderen auszuweichen, welche Die plötz— 
liche Abreife von Einem allein hätte veranlaffen können, und da 
es übrigens mein Weg war, am nach Aranfreich zu gehen, ſo 
zögerte ich nicht, cs ibm zu weriprecben; jedoch ich wurde in 
Wien Durch ungerbergefebene Sindernifle von einer Woche zur 
aubderen zurüdgebalten. Deshalb geſchah es, daß der Graf 
Ferdinand von Golloyede, obne Die geringfte Herausforderung von 
meiner Seite, ala er mir an einem öffentlichen Orte allein bes 
gegnete, während er von zwei feiner Freunde begleitet war, ſich 
erlaubte Die niedrigfien und beleidigendſten Heuferungen gegen mich 
zu thun. Obgleich ich eine fo gemeine Sprache durchaus nicht 
gewohnt war, fo ſuchte ich dech dem Herrn bon Colloredo in 
Ausprüden, die Den feinigen ziemlich gemäß waren, zu antworten, 
nd Den anderen Morgen ließ ich ibın ankündigen, daß ich bon 
ibm Die Genugthuung verlangte, Die cin Mann von Ehre im 
ſolchem Falle ſchuldig iſt. Wie ſehr aber hatte ich mich geirrt, 
indem ich Den Grafen von Colloredo für einen ſolchen anfah! 
Er antwortete mir, daß er mir gar Bine Geuugthuung geben fönne, 
bis ich meine vorbergegangene Sache mit Dem Fürsten von Löwen— 
iteim erledigt babe; da er aber ſelbſt filhlte, wie albern dieſer 
Borwand war, da er felbſt ald Zecundant des Fürſten dazu bei: 
getragen hatte, Da wir mo verſöhnten, fo feßte er hinzu, Dex 
Fürſt von Löwenſtein Imbe ihm mehrmals geichrieben, er babe 
außerordentlich bedauert, ſich mit mir verſöhnt zu haben, Inden 
er meinen Witten nachgegeben, aber daß er Dennoch Die Sache 
nicht für beendet ansehe. 

Durds eine fo gebäffige Verleumdung aufer mir geratbend, 
zögerte ich micht mehr, Dem Grafen won Colloredo öffentlich Den 
für ſolche Gelegenheit einzig paſſenden Titel zu geben, und da 
er feine Abneigung gegen die Waſſen nicht überwinden konnte, 
fo beſchloß ich andere Argumente anzınwenden. Unterdeſſen ſagte 
man mir, daß er mach Seinen Gütern abreife; ich folgte ihm 
ſegleich zu Pferde, und erreichte ibm in der Vorſtadt von Mario— 
bij; vr befand füch in feinem Wagen, ewcortirt von zwei Freunden; 
ich redete ibn am, indem ich ibm fragte, ob cr ſich einbilde, ab: 
zureiſen, ohne mein gerechtes Verlangen befriedigt zu haben, aber 
als ich ſah, da er auf feiner Verneinung beitand, lich ich ihn 
meine Replit auf feinen Schultern fühlen. Wüthend ſich fo be: 
handelt zu eben, ließ er feinen Wagen halten, und nachdem er 
taufend Beleidigungen über mich ansgeihitttet, nahm cr endlich 
Den Ausweg feinen Weg fortzufegen, indem er zugleich erflärte, 
daß ich ihm niemals dahin bringen würde, nteine Herausſorderung 
anzunehmen. Ich wartete noch einige Tage in Wien, um zu fehen, 
was Fein Muth ihm vorſchreiben würde, aber umfonft — ich reiste 
alſe nacı Augsburg ab, in der Abſicht, vom Fürſten Löwenſtein 
mir Aunitlärung zu verschaffen, ver Fehr erſtaunt über Alles, uns 
er vernahm, acht verfehlte, obgleich ex ſehr befreundet mit Herrit 
von Eolloredo if, mir ſogleich vie folgende Erklärung zu geben, bon 
ver ich Das Drigimal befipe and vom der ich Die Ueberſetzung gebe: 


‚Auf Berlangen des Herrn Grafen Hermann von Püdler | 


bezenge ich durch Diefes von mir eigenbändtg geſchriebene Blatt, 
daß er mich auſgefucht hat, um ſich mit mir auf Piftolen zu 
ſchiehen, infolge in Wien vorgeſallẽner Geſpräche, Die glauben 
machen wollten, als wenn ich untere alte Streitſache ſür mich 
och nicht ſür ganz beendigt anſebe. Ich ertäre ibm, daß ich Dielen 
Augenblid außer Stande bin, Da ich im Der Feſtung gefangen 
und aid Dem Gommandanten gegenüber auf mein Ehrenwort 
verpflichtet Iabe, während meiner Gefangenschaft Teinen Zwei 
fanpi anzunehmen. Sobald diefe Hinderniſſe gchoben find, werde 
ich immer dem Deren Grafen von PBüdler zu Dieniten fteben, 
wenn er Darauf beharrt, aber ich erkläre nidstsdeitoweniger, daß 
ich, was mich betrifft, jenen Ztreit jür gänzlich beendet anfehe, 
Da er feiner Zeit von unſeren Secundanten nach allen Geſetzen 
Der Ehre beigelegt und Pics anerkannt werten, fo daß es Die 
Kilidt der Zecundanten ılt, jede nachtbetline Erzählung in Betreti 
dieſer Sache uriichzunersen 

Unterzeichnetz Conſtantin, Fürſt von Yowenflein-Wertbeim 

Auneburg, ven 25. Zertencter 1807. 





| 
| 
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Man hätte glauben follen, der Graf Colloredo würde, indem 
er ein ſolches Dementi von feinen Freunde erhielt und ſah, daß 
fein Borwand gänzlich enträftet war, ſich nun beeilen, Durd ein 


edleres Benehmen die Schande des dvorberachenden quézulöſchen 
— ſedoch konnte ich während drei Monaten keine Antwort auf 
die vielen Briefe von ibm erlangen, welche ich Die Delicatefie 
hatte, über Diefen Gegenſtand nach Wien zu fehreiben. 

Erſt geſtern enduͤch erhielt ich in Minden einen Brief des 
Seren nen Golloredo, der feines Schreibers würdig war, und 
defien frecher Inhalt mich gezwungen bat, nicht mehr Die geringſte 
Schenung für cinen folhen Menschen zu haben. Sein water: 
liches Schreiben iſt nichts also ein Gewebe von Beleidigungen 
und unverſchämten Yügen. Unter Anderem cerrötbet er mit zu 
behaupten, daß ich dem Grafen von Gollorcdo und Dem Grafen 
von Saer* mein Wort gegeben hätte, Wien in vierundzwangig 
Stunden zu verlaffen!! Kine Behauptung, Die im der That 
Denjenigen zu albern erfcheinen muß, Die mich lennen, als Dak 
ide es nöthig finde, fie zu beantworten, (Ex endet damit, auſ's 
Noue zu erflären, daß nichts im der Welt ihn dazu bewegen 
fönne, ſich mit mir zu Tchlagen, Daß er meine Voliſſonnerien, mic 
er komiſcher Weife ven Peitſchenhieb nennt, Den er mich zwang 
ihm zu geben, nur voradhte, und um fo mehr, da er, underjehens 
bon hinten angegriften, die Beleidigung nur im Nüden empfangen 
babe, Obgleich ca unmöglich it, einen folchen Feind von einer 
andern Zeile anzugreifen, fo gluube ich dech, Das, da ich ihm 
erit cu, nachdem ich feine Antwort hatte, man mir micht 
vorwerfen lann, ihn unverſehens oder ala Verräther, wie er 
ſich auedrlidt, angegrifien zu baben. Uebrigens ift der Graf 
von Eolloredo, Der, wie es ſcheint, ſich voritellt, daß ein Peitſcheu— 
bieb nur von Bedentung it, wenn er dem Geſicht arrlicirt wird, 
Dis volllommene Seitenſtück des Gaecogners, der, als cr ſich im 
demfelben ‚Falle befand, feinem Freunde, der ihm zur Rache auf 
jerderte, ermiderte: ‚Mein Vieber, man ficht, daß Tu ten 
wahren Muth nicht lennſi; ich babe mir Das Geſetz gemacht, 
mich mie um etwas zu beküntmern, Das hinter mir poracht.‘ 

München, Den 26. December 1807. 
Hermann, Graf von Püdler.“ 

Hatte ich nicht Recht zu fagen, die Begebenheit fei einzig 
in ihrer Art? So unangenehm fe immer für den Graf Püdler 
bleibt, Fo glaube ich Doch, dan man Fein Venchmen dabei dicemal 
billigen muß. Sonderbar it ca allerdings, daß beftändig nur 
ihm dergleichen Dinge begegnen. Der Grund aber liegt in 
feinem feltfamen Charakter, der dem Menſchenbeobachter, welchen 
fein Gegenſtand, Der ibn in der Kenntniß Des menſchlichen Herzene 
neeiter bringen lann, zu gering Scheint, manche merfwitrbigc 
Eigenbeit Darbictet! Ich wenigitens muß geiteben, Daß Die durch 
öflere Nachahmung verfrüppelte, durch Erziehung und Umjtinde 
irre geleitete und mit ſich ſelbſt in Widerſpruch gebradste 
Originalität dieſes Menfden mid immer lebhaft intereffirt 
bat. Oft Tonnte ich in einem Tage Die Wirkungen der ent 
gegengefegteften Eigenfchaften an ibm bemerten; bald hitzig, bald 
yblegmatiich, hörte ich won ibm Acußerumgen des verdorbenſſen 
Charalters, und fah Züge eines edlen Herzens, Wallungen der 
Weisheit und Der veinfien Natürlichkeit, Die ven Augenblid 
darauf der gelcinndlofeften Unnatur und den Dandlungen des 
aröhten Tboren Platz machten. Wie Frau von Genlie vom 
Ritter Olgier ſagt, ſaud ich ibn immer zur warmen Verehrung Per 
Tugend geftimmt, aber das Yafler gefiel und befieyte ihn, wenn es 
ſeine Berdrehung winter einer originellen geiftwollen Form verbarg 

Stets muthig gegen feines Gleichen, oft teflfühn im cin 
zelnen Wageftüden, habe ich ihm zuweilen ſurchtſam gegen 
Geringere gefehen, we er ſich laum mit Anftand tant bien que 
mal aus der Mifoire zog; er felbit geitand Piefen Anstand, 
indem er hinzufegte, „Daß er nicht gewiß fei, Die Kraft zu haben, 
einen vechrlofen Menſchen mit kaltem Blute, blos weil es Ins 
Phantom der eouventionellen Ehre heiſche, todt zu ſtechen, wenn 
er ſich andy ſelbſt entehrender Schimpſwörter gegen ihn bedienen 
ſollte; um Daher dieſen änßerjten Fall zu vermeiden, leide er 
lieber geduldig, daß ein ſolcher Menſch die ſchuldige Achtung 
gegen ihn etwas aus Der Augen ſetze, und ziebe ſich zurück, ehe 


*Well daron entferut, Das ZJeuanig des Grafen ven mieiieh 
Areunteo und vrantemannes, zu fürdten, appellire ih im 
daß Alles, was ich berichte ie Der 


öfentlih an ihn, Danıtıt cr beſtätige, 
| Aremaften Wahrheit Abereinſtimmt 
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er es ſo weit kommen laſſe, ſich auf der letzten Alternative zu 
befinden, befonders wenn er Unrecht babe, wie denn wohl ge: 
wöhnlich der Fall fein mühe, ſobald cin Geringer den Höhern 
zu beteidigen wagte.“ Ohußgegchtet diefes fcheinbaren Gefühle 
von Billigkeit weiß ich, daß er oft nad vollfommen entgegen: 
gefeßten Principien gebandelt bat, und in der Stimmung das 
Yeben eines Menſchen nicht ſehr hoch angeldlagen haben wiirde, 
aber wie gefagt, diefer junge Mann hängt gänzlich vom Augen: 
bit ab; das letzte Buch, Das cr lieſt, die letzte Unterredung, 
die legte Begebenheit, wielleiht nur Der Gewinnſt oder Verluſt 
im Spiel, macht ibn muthig oder ſurchtſam, hart oder mild, 
Hug oder Dumm. 

Diefe außerordentliche, von jedem fremden Eindruck beberrichte 
Werdhlichfeit des Geiftes und Körpers iſt fein dharalteriftiicher 
und fein Hauptjebler; er ift daher feiner anbaltenden Unter: 
nebmung fähig, obgleich er bald diefe, bald jene mit der größten 
Leidenſchaft ergreift, aber immer balb vollendet liegen läßt, um 
einer neuen Gaprice nachzujagen; er wünſcht beitändig, ſobald er 
aber feinen Wunfc erreicht bat, Scheint ihm die Sache nicht 
mehr wünfcenswerth. 

Ein zweiter Fehler, oder vielmehr eine beflagenswertbe 
Dispofition, die ibn felbit fehr unglüdlich und für Andere lang: 
weilig macht, iſt der unanfhörliche Widerſpruch, ven auf der einen 
Seite eine weitgetriebene Eitelfeit, und auf der andern mod 
weiter getriebenes Mißtrauen zu ſich ſelbſt im feinem unrubigen 
Gemlith erregt. Dies ift Die Urfache, Daß er felten chvas A propos 
fagt over tbut; er war zum Beifpiel, da ich ihm noch genauer 
fannte, ebenfo liederlich als fdnvärmerifdh, aber beide Eigen: 
ſchaften wurden Stets verfehrt angebracht; fo lange er auf der 
Schule und Univerfität war, machten ihm die Billenfchaften 
Langeweile, als er aber Dificier wurde, fing er am zu ſtudiren, 
lernte aber von feinem Fach nie mehr, als höchſtens nöthig it, 
um auf die Wache ziehen zu können; jetzt iſt er auf Reifen ger 
gangen und bat damit angefangen, firh anderthalb Jahre in Wien 
niederzulaiien. Es fehlt ihm nicht am Verſtand, aber er zeigt 
ihn gewiß nur da, wo es beffer wäre, ibn zurlczubalten, iſt er 
aber nöthig, Jo verliert er ihm Durd Das Mißtrauen in feine 
-eigenen Kräfte, welches der enticheidende Augenblick meiſtentheils 
in ihm zu erweden pflegt. Er iſt fatirifch und greift gern an, 
oft nicht ohne Erfolg, erhält er aber eine treffende Antwort, To 
vergeht ihm gewöhnlich Die Sprache und erjt nach einer Biertel- 
ftunde füllt ibm ein, was er hätte erwidern follen er bat, um 
mich mit dem Abbe Voiſenon auszudriden, eim Schwert zum 
Aırgreifen, aber feinen Schild zur Vertbeidigung. 


Man kann ſich denken, wie fchmerzbajt ſolche Scenen für | 


feine Eitelfeit fein müſſen, Die jede Rolle unnütz und nicht der 


Mühe wertb hält, Die nicht ımter Die erften gebört, während | 


fein Mißtrauen die Daraus entitehende Blödigkeit und Die wenige 
Yobbaftigteit feines VBerftandes, die feltfam mit der Yeidenfchaftlich- 
keit feines Temperaments und feines übrigen Charakters contrajtirt, 
ibn oft unter den lepten zurüdläßt. So ziehen ibn Menfchen 
bon großer Viebenswürdigteit im Umgang durch cben jene Eigen- 
ſchaften, die ihm fehlen, ebenfo ſehr an, als fie ibm imponiren, 
obgleich er ihnen vielleicht an wahren Verſtande nicht weit nach— 


Me 


Du famik nad ſchmerzensbanger Nacht, 

Der Tag ob Deiner Wiege graute, 

Wie bat das Baterherz aelacht, 

Als den eriehnten Sohn er ſchaute; — 
Und num nad langer Todesqual, 
Nach ſchlummerloſer Nächte Bein 
Schlief bei dem erſten Morgenitrab! 
Mein liches Kind fir immer ein. 


Es war cin Furzer, fchöner Tag, = 

Ar Freuden reich und jühen Sorgen, 

Der wie im Fru hrothſchimmer lag 

Hell ywijchen jenen beiden Norgen: 
Des Yebend Ziel ericbien mir Mar, 
Leicht ward umd fröhlich mein Gemilth, 
Das Glud ber eig nen Kindheit war 
In meinem Kind mir neu erblilht. 


entriſſen wurde. 
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geſagt, 


ſteht; in der Unterhaltung mit ihnen ſcheint ibm Alles, was fir 


! äußern, fo vortrefflid, und Alles, was er ſelbſt beitragen könnte, 


fo umwürdig, neben dem ihrigen zu figuriren, daß er, aus Furcht 
etwas Unbedeutendes zu Jagen, lieber gar nichts fagt, und weil 
er fich nicht traut, fo viel auf die Anderen Adıtuyg giebt, daß 
er darüber ſich ſelbſt vergißt, und am Ende feiner zuſammen— 
hängenden Gedanken mehr ſähig iſt. Daher kommt es, daß ſolche 
Leute ibn oft weniger vortheilhaft beurtheilen, als er verdient, 
denn au bout du compte mögen unfere Pedanten der Jugend 
nod To ſehr das Schweigen anratben, ein junger Menfch, der 
dafist, ohne den Mund aufzuthun, wird immer wenigftens fr 
fehr untergeordnet gehalten werben; Peute, Die er zu überfchen 
glaubt, bringen aus verfciedenen Gründen oft dieſelbe Wirkung 
auf ibn hervor, nämlich, daß er ebenfalls ſchweigt, weil er mehr 
beim einſanten Nachdenken als im Geſpräch mit ihmen zu ge— 
winnen glaubt, welches ibm Pangeweile verurfacht. Er muß ſehr 
befannt fein, um ganz unbefangen zu Sprechen, und es giebt viele 
Menfcen, mit denen cr nie aus den Grenzen des Fremdſeins 
beraustreten kann, und denen er folglich nie in feiner wahren 
Natürlichteit erſcheinen wird. Alle diefe Gründe vereinigen fid, 
ihm die Sefellichaft überhaupt größtentbeils zuwider und lang: 
weilig, und die gewöhnlichen Unterredungen derfe.ben unerträglich 
zu machen, weil er fich zum Reden verbunden fühlt, obne boffen 
zu können, weder jelbft etwas Intereffantes zu fagen, noch irgend 
einen Nuten oder Vergnügen aus dem cbenfo eitlen Geſchwät 
der Anderen zu ziehen, und überdies gewi tt, ſich nicht nur 
unvertbeilbafter, ſondern wirllich anders zu zeigen, als er ft, 
Alles diefes leidet jedoch oft Ausnahmen, deren Grund man ti 
den natürlichen Geyenfägen feines Charakters ſuchen muR. 

Ic babe ihm geratben zu ſchreiben; feine Briefe fand ich 
in der That feiner Unterhaltung vorzuziehen, und da ihm beim 
Schreiben, außer daß er feinen Nebenbubler vor ſich fieht, der 
ihm incommodirt, Die Yangfamfeit feiner Ideen fein Hinderniß 
entgegenitellt, fo fann er wenigſtens Die geringen Eigenfchalten, 
die er bejigt, frei machen, und ob er gleich der Welt Fein Yicht 
aufiteden wird, Doch in dem Gefallen, das er am fich felbit findet, To 
lange feiner Eitelfeit ſchmeicheln, bis etwa ein Recenfent ſich die Mühe 
nimmt, ibn aus feinem geträumten Kartenpalait heraus zuziehen. 

Seit einiger Zeit pifirt er ſich, Philoſoph zu fein, und ich 
muß ihm die Gerechtigkeit widerfahren laflen, daß er wirklich 
damit angefangen bat, fich felbit zu beffern, wiewohl, aufrichtin 
bis jegt noch mit ziemlich ſchwachem Erfolg. Ta er 
indeß die Tugend als die höchſte ſittliche Schönheit, Die man um 
ihrer felbit willen lieben muß, wahrhaft amerfannt zu babe 
ſcheint, und wenigſtens ſie zu erreichen ſtrebt, da er zur Kunſt 
und den Wiffenfchaften mehr Liebe trägt als je, ſo iſt cs wohl noch 
möglich, daß, wenn er auf dieſem Wege bleibt, er einſt, von der 
Welt zurüdgezogen, in der Geſellſchaſt einiger ausgeſuchten ac 
bildeten Freunde Die rubige Zufriedenheit findet, die ibn bis jetzt 
fo weit geſlohen hat, 

Doch es ift Zeit, daß wir auf unfer Thema zuriidfommen, 
den Graf Pückler, der uns lange genug eunuyirt bat, feinem 
Schidſale überlaffen, und die Schenswürdigteiten der Refidenzitadt 
Münden in Augenjchein nehmen. 


inem Eriſch!“* 


Nach ſchweren Mih'n auf ibn ein Blid, 
Und neu belebt war Muth und Hoflen, 
Was mir verjagte bad Geſchich, 
Fir meinen Sohn lag Alles offen; 
Und wenn mein müder Arm erichlafft, 
Im Alter mir bas Haupt ergrant, 
Ich bätte feiner frifchen Kraft 
Mein Wert voll Zuverſicht vertraut. 


Borkei — vorbei — ber Traum vergiug 

Er war zu ſchön, um laug zu währen, 

Und wie ich lachend Dich empfing, 

Heut' laſi' ih Did mit blutigen Zähren ; 

Dein verlläries Antliy ſcheint 

Ein Bild ber ſel'gen Himmelsruh', 
Beim Kommen hattet Du geweint, 
Im Sheiden lächelſt friedlich Du! 


Albert Traeger. 


* Den „Dichter der Gartenlaube“ bat vor Kurzem ein großes Herzeleid getroffen, indem ihm unerwartet fein einziger Sohn 2 den Ted 
In ber Nacht vor dem Begräbniſſe bichtete er obiges Lied, das er urfpränglich nicht für bie Orffentlichfeit beftimmt hatte. D. Ned 
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Aus der Drei-Kaifer-Wode. 


AImmer ’ran, meene Herrſchaſten — Das Dreifailerblatt — 
d'ruf zu feben. der öfterreichifche und der ruſſiſche Kaiſer und 
unfer Wilbelm, der is der ſcheenſte von alle Drei. Nur eenen 
eenzigiten Jroſchen und dafür drei Kaiſer und dazu noch zur leſen 
Allens, wat Bismard mir Jortſchakoffen und Andraſſyn jeſprochen 
bat, Allens uff's Jenaueſte — immer "ran, meene Herrichaften — 
eenen Jroſchen und dafür drei Kaifer — fo wat hat die Welt 
jeſchichte noch nich erlebt!” 

Mit derartigen Ausrufen wurde man in den Tagen vom 
fünften bis zum elften September in Berlin auf Tritt und Schritt 
empfangen. Dabei wurde Einem ein Matt mit der Ueberichrift 
„Dreifatferzeitung“ entgegengebalten; auf der erften Seite konnte 
man im einen voben Holzſchnitte die drei Kaiſer Schauen, wie 
jie ſich nach dem Borbild der heiligen Alttanz die Hände reichten, 
und die Drei Geftalten waren von einem Yorbeerfranze eingefaßt. 
Auf den übrigen drei Seiten war über die Empfangsceremonien 
Alles zu leſen, was damals in allen Zeitungen jtand. Ganz 
übergeben dürfen wir jedoch auch noch bei dieſem ſpäten Nüdblid 
auf jene Tage nicht, daß bei dem Empfang in der Haltung Des 
Volkes doch etwas lag, Das fidy wie ein mehr oder minder auss 
gedehntes Bewußtſein deſſen anfühlte, was die intime Annäberung 
des deutſchen Reiches an die öfterreidyifcungariiche Monarchie zu 
bedeuten hatte. Und wenn aud bei der Einholung Kaifer Wilbelm 


feinen öfterreichiichen Gaſt durd die Königsgrätzer Strafe, 


führen mußte, fo lenkte ja febr bald der offene vierſpännige 
Wagen, in welchem die beiden Kaifer ſaßen, in das Branden— 
burger Thor ein, Das ſich wie ein Schlußſtein nengewennener 
Freundschaft und Kinftiger Einigkeit über den beiden Saifer- 
geſtalten erbob. Es dommerte nicht, wie in früheren Zeiten beim 
Einzug eines fo hoben Potentaten, von. den Wällen grobes 
Geſchütz, es wurden Feine Gloden geläntet — aber cin harmoniſcher 
Ton, eine Witterung des Friedens ging durch die Gemüther und 


begleitete die beiden Kaiſer auf ihrem Wege nad dem Schloſſe. 
Troß der einflußreichen blinden Partei in der Wiener Bois : 


burg, die in ihrem Preußenhaß fortwüthet, begten Kaiſer Franz 
Joſeph und fein Minifter die beſſere Einficht, daß Deutſchland 
und Rußland die beiden Zielpunfte der öſterreichiſchen Politik 
fein müßten, und dies mochte der Schlußgedante von Erwägungen 
fein, welche veranlaften, daß eines fchönen Tages, wenn diefer 
and ein Wintertag war, Herr Andrafiv in Wien unferm dortigen 
Botſchaſter Herrn von Schweinig eine Daran bezügliche Neuerung 
machte, worauf letterer feinen Koffer paden ließ und raſch nadı 


Berlin abreifte. Schweinit iſt bier! Was foll das? ſchrieben die 


Berliner Blätter. Er will ſich verbeiratben — mit der Tochter 
des amerifanifchen Geſandten in Wien und bolt fi vom Kaiſer 


feinen Confens, antworteten officiöfe Stimmen. Adı jo! „Unfer | 


Fritz“ ſcheint doch zu den neueſten Geſchichtscapitel „der Habs: 
burger beim Hobenzoller* einen ſehr nambaften Beitrag gegeben 
zu baben. Da fuhr während des Winterbeiuhs der Herr 
von Schweinig mit dem Kronprinzen zur Jagd. Unterwegs 
mußte der Kutſcher abjteigen und der frühere Jugendgenoſſe und 
nunmehrige militärifche Begleiter des Kronprinzen die Zügel er— 
greifen, damit von unberufenen Ohren nichts vernommen wurde, 
was da zwifchen dem Sronprinzen und dem Botſchafter ver- 
handelt wurde. Ob fie beide an jenem Tage aud gute Jagd 
gemacht haben? Yedenfalls haben fie keinen Bod gefchoiien. 
Wenn die großen aus einer Scheibe beftehenden Fenſter der 
eriten Etage des ruſſiſchen Borichaftshötels, die erften, welche in 
Berlin eriltirten, von allen ſchützenden Läden und Marquiſen 
bejreit find, wenn fie fpiegelbell glänzen und Die rotb und 
bimmelblau damaſtenen Gardinen ſehen laifen, wenn der Balcon 
mit frischen Blumen garnirt it und der ftattliche Portier in feinem 
rotben mit Wappenborten diamarrirten Rod und feinem Stod mit 
dem filbernen Knopf erſcheint, „dann it beim Rufen was los“, 


dann fammelt fids das liebe Berliner Publicum in der Yindenallee | 


vor dem Haufe des ruſſiſchen Kaiſers in hellen Haufen. So 
auch am Nachmittage des fechiten September. Jede Uniform, die 
ein» und auspaffirte, wurde mit einem „Hurrah!“ begrüßt, denn 
in jeder wurde ein ruffiicher Großſürſt oder aud ein deutfcher 
Großherzog oder Herzog vermuthet. Faſt jedes Wagenrollen 
bedeutete eine Hoſequipage. Es ging am jenem Nachmittage im 





Botſchaftspalaſt immer ab und zw Kaiſer Wilbelm war mit 
den Kaiſer von Decfterreich bereits vorübergefahren den Schloſſe 
zu, an den Fenſtern im Botichaftshötel ließ ſich fein Kaiſer, nicht 
einmal ein Großſürſt ſehen. Nach emer balben Stunde fan 
aber eine vierfpännige offene Equipage Die Linden herab, darin 
ſaß der Kaiſer von Oeſterreich, aber Diesmal „in ruſſiſcher Coulcur“. 
Der Empfang im Schloſſe durd die Kaiſerin Auguſta, Die um— 
geben vom ganzen Hofe im Hauſe der Hobenzgollern dem Habs- 
burger die Hälfte der Treppe entgegengelommen war, und dann 
die Umkleidung des Kaiſers hatten kaum eine balbe Stunde 
gedauert „und nun 'rin mit Kranz Joſephen zu Alerandern“, wie 
ein richtiger Berliner bemerkte, nadıdem der Wagen in das Bot- 
ſchaftoͤhẽtel eingefahren war. 

Neben dem Kaifer von Defterreich ſaß ein Officer in 
preußifcher Dragoneruniform, ein angebender Sechsziger, ſchmächtig, 
von nicht fehr ſtrammer Haltung, mit einem gran und weih 
melirten, etwas ſtruppigen Kinnbarte. Das war der General 
von Manteuffel, der eigens von Nanch ber zum Ehrendienſte bei 
Franz Joſeph commandırt war, darum, weil er eine am Wiener 
Hofe Sehr bekannte und beliebte Perfönlichkeit iſt. Wer weiß, 
vielleicht war es fo eingerichtet worden, Daß der Staifer von 
Rußland vor dem Kaiſer von Defterreicd fommen follte, Da nadı 
der Regel auch der bürgerlichen Höflichkeit der Antommende inmıer 
zuerit feinen Beſuch macht. Jedenfalls batte ſich Graf Stillfried 
viel Kopfzerbrechen Darüber gemacht, wer won den beiden Kaiſern 
den Vorrang baben follte; der ift die Autorität in dieſen Dingen, 
aber die höchſte wird wieder Kaiſer Wilbelm mit feinem Herzen 
geübt baben, der dem Kaiſer Alerander etwa in Dem Sinne ger 
ichrieben baben mag: „Du biit mein licher Neffe, am dem ich 
stets Wohlgefallen batte; Dir gehörſt zum Hauſe, zur Familie, 
und Franz Joſeph ift der Gaſt.“ Somit war dieſe allerdings 
beifle Frage erledigt, und nun führten beide Kaiſer, der öfters 
reichiſche rechts, zufammen die deutſche Kaiferin. 

Bis jetzt batten fich die Monarchen nur immer zu Zwei 
gefeben, und war bis dato die Dreilaiſerzuſammenkunft noch feine 
vollendete Thatſache. Sie ward es erit am fechiten Scptember, 
Abends fieben Uhr, im fogenannten Pfeilerſaale des töniglichen 
Schloſſes. Während Franz Joſeph den erwähnten Beſuch machte, 
war Kaiſer Wilbelm mit der Kaiferin und der ganzen königlichen 
Familie in den Gemächern des Kaiſers von Defterreich zurüd- 
geblieben und erwartete bier die beiden anderen Trüger kaiſer— 
lider Kronen, die denn aucd bald eintraten, und fo wurde das 
denhvirdige Ereigniß denn gleich auf Die Leichtefte und angenebnite 
Art eingeleitet und gefeiert, nämlich mit einem ausgezeichneten 
Diner. j 

Diefer Ort der erſten „Entrevue“, wie em Hofmann für 
das gar zu fimple deutſche Wort „Zuſammenkunſt“ fagen würde, 
iſt eim prüchtiger Saal im der eriten Etage des Schloſſes, un- 
mittelbar über dem Bortale, vor dem die beiden ehernen Roſſe— 
bündiger angebracht find, Die Säulen, welche die reiche Stuccatur— 
dee tragen, find von gelbem Marmor, die Wände mit weißem 
bekleidet; der Fußboden it mit den felteniten Hölzern eingelegt, 
und achtet es Alnfereiner Schon fir etwas Werthvolles, auf dem 
Schreibtifche einen Heinen Nippesgegenftand von Malachit zu 
haben, fo fanır er hier eine vieredige Schale don diefem fofibaren 
Steine fehen, fo groß wie das Beden eines großen Stadtbrunnens, 
aus dem die Dienſtmädchen ihre Eimer vollfichöpfen und ſich Dabei 
etwas erzählen. Aber ich komme dabei auf Wefen der unterſten 
menſchlichen Nangitufe, und ich wollte Doch nur von ſolchen der 
höchſten berichten. 

Die Gemächer, welcde der Kaifer von Defterreich bewohnte, 
find in vielfücher Beziehung von biltorifdeer Bedeutung. Bier 


‚ batte die Königin Sopbie Dorotbea gewohnt, und bier war Der 


Schauplatz, wo Friedrich Wilhelm der Erfte fein geliebtes 
„Fiechen“ — Abkürzung von Sophie — und feine Kinder, den 
Kronprinzen Fritz amd Die Prinzeffin Wilbelmine, ſpäter Mart- 
gräfin von Baireuth, als cin Hausvater bebandelte, d. b. quälte; 
bier fpielten alle die Scenen, Die wir aus der bewegten Jugend‘ 
geichichte des ſpätern Heros Friedrich des Großen und aus Den 
Diemoiren feiner jo Hugen Schweſter fennen. An dem zu dieſen 
Appartements gehörigen Garde⸗du⸗Corps-Saale hatte Friedrich | 
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Empfang des Graien Andrafiy im blauen Damajtzimmer. 
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Nach einer Skizze des Proichor D. 


Wilhelm Der Zweite den erſten Sefandten der amerikaniſchen 
Freiſtaalen empfangen.  Diefe Gemächer erinnern and am die 
Erniedrigung Preußſens: bier bitte Napoleon der Erfte nad 
feinem Einzuge in Berlin feine Wohnung aufgeſchlagen, ſpäter 
fein Bruder Jeröme. Man ſcheint Diele Erinnerungen abſichtlich 
nicht gemieden zu baben, denn noch beute jteben die Heineren Büſten 
derfelben auf den Tischen. Und nun ein anderes, erbebenvderes 


Bild — Deutichtand in feiner Machtglorie — Die drei Kaiſer 
an einem Tifche! 

Um den Hauptfiguren des diplomatiſchen Drama's etwas 
näher zu rüden, folgen wir der auten Öelegenbeit in einen 
großen Hojlreis. 


In dem runden weißen Marnorjaale Des 


Palais unter den Yinden, auf dem fpiegelglatten Parguett, ſind 
fie Alle verfammelt, die Drei mächtigſten Herrſcher, Die auf 
den Thronen Europas figen, Dazu Deutichlands Fürsten und 
Fürſtinnen, und um jie berum wie eine Wolfe die Minifter und 
Generate, Die Herren und Damen der nächſten Umgebung ver 
erlirftlichleiten. Im der Mitte Des Saales ftebt der Kaiſer von 
Dejterreich in eifrigem Geſpräche mit dem Fürſten Biomard 
Hoch aufgeribtet, wenn immer in allerreipeetwolliter Halltung, 
ftebt diefer vor ihm; der Neibstanzler trägt beute nicht den be 
rühmten weißen Waflenrod, beute iſt Gala, beute bat er die 
groge geftidte Generalsuniſorm angelegt, und Dazu ein grän 
rothes breites Band, den "Gordon des böchften Ordens, den 
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Defterreich an Nichtlatholilen verleihen fann, des 
Kranz Joſeph ſpricht lebhaft, eingebend; ernſt ſinnend hört der 
deutſche Reichslauzler ihm zu und auf feinen Mienen liegt es 
wie eine Beiſſtimmnng zu dem, was er bier aus dem Munde des 
Abtdınmings Der einſtigen römiſchedeutfchen Kalſer vernimmt. 

Wer iſt, fragen wir weiter, Die hohe, wie aud Erz gegoſſene 
Geſtalt in preußiſcher Uniſorm, die mebr zur Seite Steht und Die 
ſaſt alle Anderen in dieſem Kreiſe durch ihr lörperliches Mat 
überragt? Ein Dann in den erjien Fünfzigern von etwas gelb- 
lidem Teint, in den Zügen liegt eine gereiffe nervöſe Abſpannung, 
aber fonft erregt Der edle Sdmitt Des Geſichtes mit dem ſchönen 
runtien Schnurrbarte, Das Beberricende Des Blickes Anterefie. Es 
it Kaiſer Nierander von Nufland, der Neffe unferes Kaiſers, 
und der preußfiſche General mit der goldenen Brille, Der au feiner 
Seite ftebt, und mit weldent er hinger, als fonft fo hohe Herren 
zu thun pflegen, im Unterbaltung begrifien, ift Der geniole 
rührer der preuſtiſchen Nordarmee, der Beſieger Faidherbe's, 
der General von Goeben. Nim tritt eine Dame aus dem 
reife Der Fürſtinnen in Die Mitte des Saales, voll Grazie und 
Würde, die KAiſerin Auguſta, Die bat in gerimger Entſernung 
von ibr einen älteren Heinen Deren mit etwas Embonpeint or: 
blictt; derfelbe trägt ebenfalls eine goldene Brille, wie General 
von Goeben, aber während deifen Auge umter derſelben heil und 
Mar herworſchaut, blitzt es aus Den chieas gelniffenen Biden des 
faſt behäbigen und bartlofen Geſichles Des alten Herrn ſcharſ, 
ſchlau und beobachtend, als wollte er alle Abſichten Der europäiſchen 
Politit Durdidringen, in den ofichtern ber Umſteheunden Die ge 
heimſten Gedanfen lefen. Er ift audı fein Geringerer, ald der 
Yonler der ruſſiſchen auswärtigen Bolitit, Der Neichsfanzler Fürſt 
Gortſchatoff, mit welchem Die Deuliche Haiferin nun eine Unters 
baltung anfmipjt. Wenn er freundlich blidt, ſoll dadurch Das 
entgegengeſette Geſicht feines Innern verbüllt werden; wenn er 
mißmuthig ausficht, deutet Das Darauf bin, Daher wit feinen 
Vorſchlägen nicht darchgedrungen iſt. Der Karferin gegenüber 
iſt er nur Cavalier; er lächelt und verbeugt ſich, ev verbeugt ſich 
und lächelt wieder. Und aus Diefem Sphinrgeſichte ſoll man 
etwae heraubleſen! 

Wir baben den Fürſten Bismörch, wir haben man auch 
GSortichafoff gefeben — fein anderes Ich, der fogenannte „Macher“, 
der Geheime Nat dv. Hamburger, eine Heine, ausgewachſene 
Geſtalt von Frauthaften Ausfeben, aber mit einem geiſterleuchteten 
Geſichte, verhandelt weiter zuräid mit einem Herrn im einſachen 
ſchwarzen Hoflleide, Der aber das groſſe Band Des Notben Adler 
ordens trägt, alſo ſchon eine bedeutende Perfönlichkeit fein muß 
Wir erfennen den Zechenschef tim öſterreichiſch- ungariſchen aus- 
wartigen Minifterium von Dofmann, Der für Andrafin daſſelbe 
in, was Hamburger für Gortichafoff. 

„ber wo," böre ich meine Yeler fragen, „wo iſt der Graf 
Andraſfy?“ Suchen wir ibn mit unferen Augen! Im Kreife der 
Furſſen und Herren iſt er nicht. Bielleicht finden wir ihn bei 
den Damen! Beginnen wir bei den Hofdamen und zwar bei der 
fdönften Comteſſe, dort wird er am beiten zu finden fein — 
vergebene! Gehen wir im den Kreis der Prinzeffinnen, der 


Stephansordeus. 


Gerzoginnen und Großherzoginnen über, Winden wir uns mit 


unferen Bliden Durdı alle die Atlas, Tülle und Spikenroben 
und Schleppen — aud bier ift cr nicht zu finden. Dort an 
jener Säule steht eine alte Dame mit ſchneeweißen Poden und 
von Kopie bis zum Fuße in Wein gelleidet. Wen aud ihr 
Greifenatter der ehrwürdigſie Schmud, fo bligt bier und Da von 
Haupt und Hals und Bruft doch noch ein Brillant, Das iſt die 
einzige noch iberlebende Der Töchter Friedrich Wilhelm's des Dritten 
amd der Königin Louiſe, die Großberzogin: Mutter von 
Medlenburg- Schwerin Heiter und leutſelig, wie immer, 
ſcheint fie ſich mit einem Heren fchr gut zu unterhalten. Die Sejtalt 
deſſelben Steht mit dem Kopfe eigentlich in einem Minverbältuk, 
jeite iſt nicht groü, aber zierlich, ſalank, nervig und beweglich, 
wozu auch vielleicht Die Huſareuuniform viel thut, Der Kopf 
Dagegen it zwanzig Jahre älter als dieſe fait noch jugendliche 
Figur. Die Züge des etwas zufammengedrüdten Geſichts find 
tief gebräunt und Die Runenzeiden eines von Schickſalen und 
Erfahrungen veichen Lebens find darin dB rzeidnet. Der Bart 
um Die Yippen und das King ſcheint einſt vom vreiniien Scwarz 
geweſen zu fein, nun bat ſich bereits jones ominsſe Grau datein 
gemiſcht, mit welchem leider erit Die Erfolge unferen Lebens zu 
beginnen pflegen. Sun Anfange erſcheint dieſes Geſicht au 
bedentend, blidt man jedoch länger tt dieſe Züge, dann drängen 
ſich Einem tiefe geiſtige Pmeannente auf, ein Gemiſch von 
Melancholie und Veidenſchaft, von Berechnung und von Kübuben, 
von Lächeluder Ofſenheit und lauernder Beobachtung. bon leichtem 
machıqiebigem Weſen und dabei von trogigem energifchem Geiſie 
Dieſer Mann it der Graf Andraſſy, der jrülere Führer der 
ungarifchen Yandiwebrbufaren, der Honveds, deren Uniform er 
noch mat einer gewiſſen Oftentation trägt, der begeifterte ungariſche 
Patriot aus Der Bewegung Dres adhtundvierziger Jahres, der 
Geiichtete, der Flaichting — und unn it cr der erſte Ratbgeber 
deſſelben Kaifers, in deſſen Namen er vor einigen zwanzig Jahren 
verjolgt wide, und ala ſolcher min er feinen Ping immitten 
des ruſſiſchen und deutichen Reichöfunzglers gegenüber den drei 
Kaifern ein, und nun Steht or auch ls der Yenfer der Schidlale 
der öſterreichiſch ungariſchen Monardie und Vertreter der Fast 
derfelben wor Haifer Wilhelm. 


Die Audienz, welche anf unferem Bilde Dargeftellt iſt, hatte 


unmmttelbar nach dem geſchilderlen Hofcirkel im Erdgeſchoſſe dees 
Palais in Dem blauen Damaftzimmer ſialtgefunden, im welches 
ich meine veſer Thom früber einmal geſüührt hatte. Was in der— 


felben zwiſchen Dem deutſchen Kaiſer und dem eriten Mimiiter | 


Des Kaiſers Franz Joſeph geſprochen und werbandelt wurde — 
wer kann es und ſagen? Bielleicht die allenthalben ausgebotene 
Drei⸗ Raiſer⸗ Zeitung“, deren Ausrufer fie als im Beſibtze aller 
Geheimniſſe binftellen? Spaß bei Seite, nur Eine Anm uns das 
betannt maden — die Zukanft. Aber wünſchen wollen wir 
gleich jebt, daß dieſe Audionz, Die cine ganze Stunde meihrte, 
die legten Hinderniſſe und Bedenken, bie einem friedlichen Fin‘ 
vernehmen Defterreichs mit dem Deutschen Weiche noch entgenen‘ 
ftehen mochten, recht gründlich hinweggeräumt haben möge. 
Georg Horı. 


Die mufikalifhen Inſecten und ihre Inſtrumente. 


Wen wir am einem fehönen warmen Sommernachnittage 
jern dom Ökmihl der Stadt Durch Felder und Wieſen ſtreifen, 
fo umſängt uns bald jene Feiertagsruhe, welche fo wohltbätig 
auf den Erbelung Zucenden wirt, Aber cs iſt feine todte 
Stille, Feine lautloſe Ruhe; mebr und mehr, wenn wir Stille 
fteben, oder uns im Schatten dichter Geſträuche lagern, dringt 
jener leife, aber vielitimmige Chor von Yauten an unjer Ohr, 
der fo gut zu Dem gungen Naturbilde paſit. Steine bellen, Marten 
Tüne, feine Scharf ausgeprigten Nwtbnen, feine nach mensch 
lichen Beraunitgeſetzen conjtrnirten muſtaliſchen Kunſtſormen be 


ränaen u: es iſt leine wirlliche Muſit nnd wirlt dech wuſifaliſch 


uf under Gemſihz es iſt lein mh Dem ſtreugen Regeln der 
Harmenie geilste Tongebilde und ſümmt Taste Te harmemich 
zum kungen, wie eben Alles in ver Natur! Das in Die 
“Draft Der Imnſeeten“ 


Einzelnes darüber it zwar allgemeiner befannt, dech bleibt 





noch Mauches übrig, mas an Der Hand ver neueren Forſchung 
fpecieller zu betrachten, intereflant und für eine genauere Natur: 
erfenntnig wichtig bleibt. 

Das Nächſte, was die Torgfältigere Beobachtung der con 
certirenden Inſeeten ergiebt, it der Umſtand, daft es unter ihnen 
ſowohl „Bocaliften* als „Inſtrumentaliſten“ nicht, und went 
ber den Erſteren auch nicht von einer eigentlichen Bocalmufit ge 
ſprochen werden daun, Fo findet ſich bei ihnen Doch eine wirkliche 
„Stimme“, das beißt eine Vautäußerung, Die, ganz ähnlich wic 
beim Menſchen, durd Die Refpirationsorgane herborgebracht wird, 
währen ber Den Uebrigen Die Yante durch befondere Aufene 
Apparate erzeugt werden, Die ojt unteren mufitalifchen Safran 
sbaiiih: ſiud und im Allgemeinen in die Cloſſe e 
Aftrumente“ gebören 
cite beſtimmte Höbe ertemubar iſt oder nicht, Tine up Ger 
zu unterſcheiden. Daß alle Stimmelaffen vom 


Man bat auds bei den Infecten, je uachren 
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bis zum fonoren Bafle vertreten find, lehrt die oberflächlichite 
Beobachtung, und Jedem ift cs wohl fchon begegnet, daß er durch 
die unerwartete Contwmaltarie einer Bummel — ihren ſchmerz— 
baften Stich fürchtend — von ‚feinem Ruheplatze vericheucht, oder 
durch das plöglich interirte Baßſolo einer großen Brummfliege, 
die ſich in's Zimmer verirrte, in der Arbeit geſtört wurde. 

Wichtiger ift, daß die meiften der fliegenden Infecten aud) 
durch ihren Flügelfchlag einen Ton zu erzeugen vermögen, der in 
der Regel von ihrem Stimmtone verfehieden ift. 

Wirklihe Stimmapparate find cine gewöhnliche Erſcheinung 
in der Ordnung der Fliegen (Zweiflügler), und zwar iſt in 


den Luftlöchern (an denen die Luftröhren entipringen, durch welche | 


fie atbmen) ein bei den verſchiedenen Familien diefer Ordnung 
verschieden geftaltetes Häntchen ausgefpannt, welches bei lebhafter 
Athmung in’s Tönen geräth. 

Bei den Stubenfliegen läßt die Stimme (nad Yandois) 
die Töne h, e, b der fogenannten Heinen Octave bören, während 
der Flugton g if. Bei den großen Brummfliegen bewegt 
fich Die Stimme dur Die Töne e, d, dis, cis, h und b; die 
Flügeltöne find e umd f Die gemeinen Müden geben, wenn 
fie an heiteren Abenden in den belannten Schwärmen ſich er— 
luftigen, den Ton d! oder e!, welder zugleich als Podten Dient. 

Bei fehr Heinen Fliegen und Müden nimmt man feine 


SHeimchen it Heiner, einfach gelbbraun. 


Stimme wahr, obwohl man bei der Section ganz gleiche Stimme | 


apparate borfindet, als bei den größeren. Da unfer Obr be 
fanntlich nur für die Wahrnehmung einer begrenzten, wenn auch 
Schr umfangreichen Reihe von Tönen eingerichtet it, fo folgt 


hieraus, daß Die Stimmtöne diefer Heinen Infecten wahrfceintich 


zu hoch find (das beit von zu ſchnellen Schwingungen erzeugt 
werden), um unfere Hör-Nervenfafern noch zu erregen. 

Die Immen (Hautflügler), 
Bienen- und Wespenarten gehören, baben ebenfalls wirkliche 
Stimmorgane. Der Stimmten der Mooshummel ift h, ihr 
Flugton a Die Stimme der Honigbiene bat die Töne a®, 
h? und c?, während ihre Alugtöne gis? und a? find. Noch höher 
it die Stimme der Blüthenbiene, welche [’, als Flügelton 
aber nur a’ und g' bat. Huch bei den Zirpen, welche in Die 
Ordnung der Schnabelinfecten gehören, findet ich ein wirklicher, am 
Grunde des Hinterleibes angebrachter Stimmapparat, aber mur 
bei den Männchen. Die meilten Arten find in Südeuropa 
heimisch, wo fie gewöhnlich auf Efchen leben. Die etwa einen 
Zoll lange Singzirpe oder Gicade war wegen ihrer weit 
tönenden Stimme, Die fie namentlich Des Abends erklingen läßt, 
fhon im Alterthume belannt und belicht. 

Hei den Käfern nimmt man Sowohl Ton und Stimme, als 
auch bloße Geräuſche wahr. So bat z. B. der Maifäfer einen 
wirklichen Etimmapparatz man findet im Luftröhrenverſchluß eine 
Zunge aufgebängt, welde beim Athmen durch Die Luft in 
Schwingungen verfegt werden fann. 

Der den Uebrigen finden ſich meist Apparate, welde, wie 
unfere Streidinftrumente, durch Reibung zum Tönen gebracht 
werden. Evo erzeugt z. B. der befannte Bodfäfer (Holzbod) 
feinen halb zixpenden, halb ſchnarrenden Ton (befonders wenn 
er bei den langen Fühlern ergriffen wird), indem er den Kopf 
anf und ab bewegt und dadurch eine an der Vorderbruft be: 
findliche ſcharſe Randkante an der Reibleifte Des darumter liegenden 
Fortſatzes der Mittelbruft reibt. Bei vielen Heinen Bodkäfern 
gewahrt man, wenn fie erarifien werden, ganz Diefelben Be- 
wegungen, obne daß man einen Yaut bört. Da die mifroflopiice 
Unterfuchung bei diefen denſelben Tonapparat erkennen läßt, wie 
bei den großen, ſo muß auch hier geſchloſſen werden, daß unſer 


Ohr die hohen Töne dieſer kleinen Käſer nicht mehr aufzuſaſſen 


im Stande iſt. 

Der Bekannte ſchwarze, durch zwei gelbrothe Binden auf den 
Flügeldedten gezierte Todtengräber erzeugt einen abgefegten ſchnarren— 
den Laut durch Reibung des fünften Hinterleibringes gegen Die 


zu denen Die verfdiedenen | 


a nn 


era 


Hinterräider der beiden Flügeldeden. In ähnlicher Weile brinat 
der Schreiner oder Geiger (Lamia) den zirpenden Ton hervor, 
welden er bei der Berührung von ſich giebt, indem er den eriten 
Bruftring am zweiten reibt. 

Beim Miftkäfer trägt das Hüftbein des Hinterſchenlels eine 
gertefelte Yeifte, welche auf dem ſcharfen Nande des dritten Hinter: 
leibringes gerieben wird, wodurd cin ſchnarrender Yaut entftcht. 
In der Orbnung der Schmetterlinge trifft man nur wenige 
durd Reibung erzeugte Tüne. 

Unter den mit Reibungsinftrumenten verfcehenen Mufitanten 
der Inſectenwelt find namentlich bervorragend die zur Ordnung 
der Seradflügler gehörenden Grillen (Die man übrigens richtiger 
Gryllen ſchreibt) und die Beufchreden; doch herrſcht über dieſe 
im gewöhnlichen Leben fo viel Unklarheit, daß wir es für anges 
meſſen Halten, Die bauptfächlichiten Bertreter dieſer Ordnung erit 
in Bezug auf ihre fonftigen Kennzeichen furz zu befchreiben. 

Die Grillen haben lange, boritenförmige ‚Fühler, dreigliedrige 
Füße und verlängerte hintere Springbeine. Die Feldgrille iſt 
dunfelbraun, mit Dunfelrotbem Innenrande der Binterfihentel 
und findet fich, fehr verbreitet, auf Feldern in Erdlöchern Das 
Männden giebt einen lauten zirpenden Ton von fi. Das 
Es it belannt, daß 
daffelbe meiſt in Häufern, bauptfächlich an warmen Stehen lebt 
und durch fein Zirpen oft fehr läftig wird; es wacht fich aber 
durch Vertilgen der Schaben nüglih. Die Mauhwurfsgrille 
oder Der Riedwurm (au Wiere genannt) bat feine hinteren 
Springfühe, aber breite, zum Graben eingerichtete Vorderfüße 
und lebt auf Feldern in Erdlöcern. 

Die Grashüpfer oder Yaubbeufchreden (Pocuftiden) haben 
lange boritenförmige Fühler, viergliedrige Füße und lange bintere 
Springbeine mit diden Ecenfeln. Der grüne Grasbüpier ift 
grasagrün mit gelbem Bauch. Er lebt auf ‚Feldern, im Geſträuch 
und auf Bäumen und bat einen lauten Zirpten. 

Die Henfchreden (Acridien) haben kurze, cylindriſche Fühler, 
dreigliedrige Fühe und zum Springen eingerichtete längere Hinter- 
beine. Berüchtigt unter ihnen ift Die in Vorderaſien und dem 
ganzen nörblidien Afrika lebende Wander: oder Zugheuſchrecke 
durch den ungeheueren Schaden, den fie bei ihren in dichten 
riefigen Schwärmen erfolgenden Wanderungen allen Gewächſen 
zufügt. Sie wird bis 2", Zoll lang, bat fürzere nn 
dunkle, iiber Den ganzen grünen Leib zerftreute Bunkte und cihen 
erbabenen Kamm auf der Bruft. Auch nach Aranfreid und 
Deutſchland iſt Diele Plage zuweilen gelommen. Eine nur 
1", Zoll lange Art, ſchmutzig grün mit braun geiledten Deden, 
findet ſich auch überall in Dentichland, aber meift mur einzeln, 

Bei allen diefen Infeeten find nur die Männchen muſikaliſch; 
die Weibchen find ſtumm. 

Was nun die Inſtrumente betrifft, Deren fie ſich zur Ton: 
errogung bedienen, fo find dieſelben gewöhntih an den Flügel— 
deden und am den Hinterfchenteln zu finden. Bei den Feldgrillen, 
Heimchen und Maulwurjsgrillen tragen die Flügel eine mit 
Heinen Stegen befegte Ader, welde wie ein Geigenbogen auf einer 
vorfichenden Ader des Darunter liegenden Flügels gerieben wird. 

Bei den Grashüpfern ſindet fihb am Grunde Des einen 
Flügels ein Apparat, der fich mit einem Tambourin vergleichen 
läßt, das mit einer geriefelten Ader des andern Flügels geneigt 
veird. 

Die Wanderhbeufchreden baben an der Innenfeite der Hinter: 
fchenfel neunzig bis hundert feine Zähne, welche fie wie einen 
Seigenbogen reibend über eine hervorragende Ader ver Flügeldede 
bin und ber bewegen und dadurch einen firrenden, aber ziemlich 
ſonoren Ton bervorbringen. — 

Dies find Die hauptſächlichſſen muſicirenden Inſecten und 
ihre Inftrumente, mittelit welder fie zu ihrem Theil, wenn auch 
in befcheidener Weife, bei der großen Symphonie der Natur mit 
wirlen. 


Blätter amd Blüthen. 


Zitel- und Ordenhandel. Die einträglichſten Geſchäſte, feit Adam's 
und Eva's Zeiten, werben mit ber Eitelfeit ber Menſchen —— und 
feine Eitelfeit ift fo fchlimm, ja gefährüch, als die ber Männer. Pas 
weibliche Geſchlecht, auf weldem der Borwinf der Eitelteit vorzugsweife 
laſtet tummelt fie auf dem Gebiet der Mode aus und ſchaädigt damit 
Nur den häuslichen Geldbentel und oft noch mehr ben guten Ge— 


fhmad. Die weibliche Eitelteit after am Acußern, will wenigften® im 
Dienft der Schönheit ſtehen und frift felten in bie Tiefe Bis zum Kern 
des Charakters hinein; auch hängt fie fo innig mit ben Blütbenjabren des 
Meibes zufammen, Daß fie in der Menel mit biefen Teife vergeht. Die 
männliche Eitelkeit dagegen ſitzt gleich von Dans aus tiefer und wirt 
am fo aefährlicher, je ernſter Der Beruf Des von ihr angegangenen 








Menfchen if. Wir meinen bamit matürlic wicht bie Aeußerungen jugend» | 
licher Bupfucht, bie dem andern Geſchlecht nefallen will, denn das iſt eben 
auch nur weillide Eiteltent, Die mit ber Zeit verſchwindet; wir meinen vor 
Allem Die aus dem faulen Boden eines ungefunden Ehrgeizes beraus- | 
wachſende Sucht mad Titeln nud Orden, — ü il 
Mer zählt die Charaktere, welche dieſe ebeuſo häßlicht als lächerliche 


Arantbeit gerade dem dentſchen Bolte ſchen gefoftet bat! Wer wäat bie 
Zumme von Mannckwürde ab, die umter diefem Yeiben fehon zu Grunde 
argangen ift! Und Dagegen bitft feine Höhe der Wiſſenſchaft und Bildung; 
im Gegentbeit! Bier feiert das „Je melehrter, deſto werfehrter!” feine | 
harten Triumphe. Ja, nicht einmal Die große nationate Erhebung ber | 
ingften Seit bat dieſer Seuche Einhalt geibanz — abermals im Gegen | 
tbeil! Es ift eine nene ftaatsbärgerlihe Tugend beffähia gewerden: ver 
einſt vom bochſeligen beutfchen Buud mit Juchthaus beftrafte deutſche 
Patriotiomus wird jetzt mit Titeln und Orden beiohm! Demgemäñ bat 
ſich and, wie Dem Volle gegenüber ein Reelame Patriotiomus, ben 
fürſtlichen Kreifen gegenüber ein Hof Katrietismus ausgebildet, deſſen 
gute Gefchäfte im Staalstalender prangen und in ben Knopfledern glänzen. 

Unter den Titeln macht neuerdings, neben Dem ftets benebrten „Sof 
vath“, Das meiſte Müd der „Doctor“. Da nun böcditeinembiimthermerfe 
gerade ber phileſephiſche Dectortitel jo praltiſch verwendbar ıft, während 
das Studium der Philoſophie fir bas unprattiſchſie der Welt gilt, ſo wi 
ein Jedem bequemer Weg zur Erlangung dieſes Titels ein längit 


gefübltes Bedürfwik aeweren. 

Dieſem endlich abzubellen, in ein Herr „Dr. mel, Heimfen, Arzt 
and Dovent. med.” in Berlin, „Hegelplatz 1, 1“, öſſentlich erbẽtig, und 
durch briefliche Mittheilungen derartiger Tectorauden balen wir aud bas 
Näbere leunen gelernt. Einem verleiten ſchreibt Herr Dr, Helmſen: 
„Ze lönnen durch meine Wernmittelung das Doctndiplom in alsentia, 
und zwar von einer Iniverfität erſten Kanges enrerrten. Erſſe Bedingung: 
Einjenbung eines kurzen Yebenelanis tcurrienlum vitar) und ſechs Thaler 
Gonfultationsberorar, wert ich ſedent Bewerber nahere Mittheilungen 
machen und bie Premotion Übernehmen werde.” 

Ans dem Briefe an einen Anderen erfahcen wir Folgendes: „Die 
Promotion geſchieht ber der Umieeriitat Phitadelphig, der berühmteſten 
Nordameritas, und beiräat als Geſammthonorar hundertiechszig Thaler. 
Der Betrag iſt prämmerando einzuſenden und garantire ich, daß Sie 
ſechs Wochen nach Empfang Ihrer Rimeſſe das Pıplom in laleiniſcher 
Sprache von dem Decan, Secretarins und fest Mugliedern Der Facultät 
unterichrieben belonmen.“ 

So iſt deun auch Fr diejenigen armen Leute, welche viel Geld und 
wenig gelernt haben, der Beg zu Dem ebenſo laugen als ſchönen Titel 
„Doctor der Philoſophie und Magifter der Freien Milnfte” auigeſchloſſen 
Ob zum Schaden Der Wiſſenſchaft? Schwerlich! Zweiſeln doch ſehr ver 
diente Eclehrte alles Ernſtes darau, daß heutzutage durch die Doetor 
promotiouen die Wiſſenſchaften gefördert würden. 

Weit zurück an Greßartigleit und Einträglichleit ſtebt dieſe Spreenlation 
hinter dem Ordendhaudelsgeſchäft eines Mannes, Der uns geflatten 
mẽge, daff wir lieber aleich ſeine Marie bier abdrucken leſſen. Sie lautet: 

Dircetor F. G. Spangenberg, 
pratt. raudwirth und Chemiter; Begründer des deutſchen Ratienaleereins 
ſür Handel, Gewerbe und Landwirthſchaft; Berrievsvorkand des Phila 
delphiſchen Unteruehmens; Tireetorinibevellmächtigter des Venſionsvereins 
für Wittwen und Waiſen aller Stände; Wiitalied des Gewerberereins nd 
des allgemeinen Handels. und Creditvereins zu Dresden and Erfindungs— 
patentinhaber in Deutſchland und Oeſterreich, a. D.ı??) 
Dredden, Antonſtadt, Baumſtraſe Mr 16, parterre, 
Sprechſtunden: Borumittag O1, Nachnuttag d--T fe. 

Unjer Gewährsmann, ein „großer Induſtrieller“, welcher ſich, vor Mit 
fündiaung folacnd, an ben Seren Tirector wandte, erbielt in dieier wichtigen 
Sache fo ariimdlide Auskunft, dan wir c# für unſere Pflicht balten, Dem 
bezuglichen Publienm zum Nieten alles Mefentlide derſelben bier buchftäßtich 
aitzietbeiten. 

Die erite Antwort auf den Antrag ift folaende Verwahrung: 

„Es iit felbirwerftändlich, Da betreffende Offerte, Zittel und Orden 
betreffend, auch Confulat, wicht für all und Jeden it, Sondern für eine 
oder einige auserleiene Perſönlichleit an einem lat. - - Muß daber anheim 
geben, mir zu ſagen, wünſchen Sie für Zieh, und wie it Stellung, Familien 
und Bermögeuoverhältniſſe u. ze.“ — — Nachſchriſt. Ueber meine 
Solidnat ka biereris unſchwer Auskunft erlaängt werben, uuter andern bei 
dem Mẽnigl. Sächt. Notar und Rechtdamralt Dr, Ztein IL, Seeftr. 9.* 

Der zweite Brief lautet wie folat: 

Hochgechrter Herr! Auf Ihre werthe Zuſchriſt erwidere ich Almen 
im Anftrage meines Geſchäftefrenudes und Gönners des Herru Grafen 
wm, erbliches Miglied Des öderreichiſchen Herrenbauſes und Berwandter 
Sr. Maſeſtät des Kenigs von Zpanien, daß die betreſſenden Orden nnd 
Tittel vor ven Ztaaten Spanien, Bortngal, Tunis und Kepublit Honturas 
zu den unten beigeſekten Preiſen für Taxen, Koften und Henorare zu 
erlangen find, und zwar: 


Im Verlag von Ernſt Keil in Leipzig ift erſchienen: 


1) Kitterfvenz 2600 Thaler, Commansene 5000 Thaler, Großtrenz 
mit beim Präbicat Ereellenz 12,000 Thaler. 
2) Brom, Graf, Marquis, Grand von Spanien 7000 Thaler bis 
N Thaler. 
3 Confulat, wo von ben. genannten wier Staaten noch nicht be- 
ſiehend, MON Thaler. 

Ich bin zu Beantwortung weiterer Fragen erbötig und bemerle, daß 
hierorts unſchwer Anstunft über mich zu erlangen if, unter anderen auch 
ber dem Königl. Sächſ. Notar und Kedıtsanmwalt Herrn Dr. Stein IK, 
Zeeiir. ®, bier. Der ich die Ehre babe :c.” 

Der dritte Ariel verrätb von ſelbſt, tab unfer Gewährämann aus 


| ter verlodenven Liſte ſich den Iſabellen Orden auserforem; er belehrt ums 


ſelgeudermaſten: 

„Ans Ihrer werthen Zuſchriſft vom 23. biefed Monats erſah ich die 
ſeſſe Abſicht, das Commandeur-Kreuz bes löniglich ſpaniſchen Iſabellen⸗ 
oder Karl des Dritten Ordens zu erwerben und exſuche Ste, laut Ihrem 
Wunſch, mir genau Ihre Bornamen, Stand, Würden und Titel, weld: 
Sie bediehentlich dert führen, mir auzugeben und mir eine lurze Angabe 
über Ihren Lebendlauf und Geſchäfts candı Commmm sc.) Thätigleit zn 
machen. Hiernach wird Das Geſuch für Sie in ſpaniſcher Zprade ron 
uns abgeſaßt nut unterzeichnet und von dem Seren Grafen an fpanifcher 
betschlender Ztelle einaereicdt und empfohlen. Nadı zwei Monaten circa 
bürfte dann Dad Teiorations Diplom ın Ihren Händen fein. 

Da Herr Graf jofort bar Ein reichnug des Anfuchens die Zaren ıc. 
baar belegen velr. Dafür caviren mufi, fo müßten Zie die Güte haben, 
tie Geſammtleſſten von fünftanſend Thaler bier im Dresden ker ven 
löniglich ſachſſſhen Herrn Notar und Rechtsauwalt Dr. Stein II., Zr 
ſtraße ®, zu Deponiven, mit der Beſtiumung: daß Diefe Summe, machten 
Ihnen durch Den Serra Notar Dr. Stein ii. das Tiplom über vie Ver— 
leihung des betrefſfenden keniglich ſpanſchen Commandeur⸗Krenzes von dem 


Koeniglich Spaniſchen Hausminikerium reſp. Marſchalls und Orrensamte 


zugeſertigt worden, dieſe Summe. welche in Werthpabpitren beiteben lanu, 
deren Zinſen Ihnen bis zum Empfang Des Tiploms eigenthünnich ver— 
bleiben) uns anegehäudigt werde. — 

Zu Ihrer Sicherheit ſſeht es Ihnen and frei, 1. 4. durch cınen 
Arwolaten in Madrid ber ver Königlich Spamſchen HAusminiſſerium reſpective 
Maribalts ud Ordendamte anfragen zu lahen, unterrwelbem TDatum 
Ahnen Das Commandeur KAreuz . von den Allerhöchſten 
Behörden verliehen worden ſei. Nur maß, mm den Seren Grafen 
durch eine ſelche Aufrage nicht zu compronmteren, dDieielbe geuau im dem 
Sinne achalten ſein, wie ich in ben bla unterſtrichenen Worten annedentet 
babe. — Ich ſagle oben nad zwei Monaten, und babe auch Die Er 
fahrnng dafilt, bemerfe aber ansdriüdtid, dal and drei Monate bis zu 
dem Feitpunlie vertanien ſönnen, wo Sie die Ernennung (Diplom in 
ven Händen haben. - - Ihren aefälligen Dispofitienen entgegen ſehend, 2.“ 

Da der Petreilende hiernach ſich nicht weiter veruchmen lieh, fo erbich 
ex folgenden gelinden Tritt: 

„Ach Geftätige dem Anhalt meiner Zufchrift vom 2%, pass. und Bitte 
nm frenmoliche Rückänſeruug. Hochachtungdroll und eraebenft 

Diver Spangenbera.“ 

Der weilere Berlauf des Geſchäfis iſt uns cbenfo ımkelannt als 
einexleis wir hatlen ja hinſichtlich dieſes Geſchäſts nur zu zeigen, wie 
es gemacht wird. Wir wünſchen ihm jo viel Segen, als es verdient — 
ia, wir fteben nicht am, ein ſelches Verdieuſt Fehr bed auzuſchlagen, wenn 
8 diefem Ordeusſchwindel achunge, das „ſtarle“ Geſchlectt dieſer Tage von 
der Ordensſucht zu enriren. 


Lorenz Brentano in Chiegge, muſer geehrter Mitarbeiter, iſt nach einer 
telegraphiſchen Tepeibe von Waſhington vom Präfidenten zum Conſul ter 
Vereiniaten Zlanten in Dredden emannt, Yorenz Brentano Imt wälternt 
feines Dreiiäbrigen Hufentbaltes in Eurppa das Confulatweſen Der #er 
eimigten Staaten zur einen feiner ſpeciellen Studien gentacht nud Fels zu 
gleich durch ſachverſtändige und ſcharfſinnige Bertheidigung Der Vereimigten 
Staaten in Ser Alabamafrane ein groſes Verdienſt erworben. Die Er 
nennung iſt daher eine ebenſo wohlverdieute als paſſende. Daß Loren; 
Breutano vermöge feiner Beſaͤhigung und feiner Keunlniſſe bed Aber Dem 
Nivcan der meiſſen zu Conſularvertretern ber Bereinigten Staaten ci 
naunten Ameritaner ſieht, brauchen wir dem Leſer wicht erft zu ſagen. 


Aleiner Vriefkaſten. 

L. in R. Ein in Montigny bei Weg wohneuder Deutſcher liefert won 
allen anf Den ſämmtlichen um Met gelegenen Schlachtfeldern errichteien 
einzelnen und Regiments Mennmenten  - anf befonberes Verlangen and 
von einzelnen beſtimmt bezeichneten Gräbern — getreue Beichnungen, 
Hanarellen oder Photegraphien mit den ehwa angebrachten Anfchriften. 
Wenden Zie ſich gefälligſt am Die deutſche Buchhandlung von Yang amd 
Bald in Men, . 

B. Guͤnther in Eaflel. Ihre Erzählung it zum Abdrnd nich 
geeignet, und ſeollen Sie über Das noch m unſeren Händen befindliche 
Maunnſeript verfilsch. 


Robert Prutz, 


Buch der Liebe 


Eleg. gebunden mit Goldſchnitt. 
Dieſe Gedichte, welche ſich ſcheu durch den Namen ihres Autors geungſam emfübren, gehören au 


Neuzeit und gereichen ber Geſchentliteratur zur beſonderen Zierde. 
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Was die Schwalbe fang. 


Bon Friedrih Spielhagen, 
(Fortieung.) 


Gotthold hatte die abwehrende Bewegung Cäciliens nicht | Sie hatte das Licht auf den Boden geitellt, damit es 
mehr gejehen, ihre Worte nicht mehr gebört, Er war eilends | Gretchen nicht in Die Augen fcien, und war dann an dem 
dur die Thür, die er mur angelehnt fand, hereingetreten und | Bettdhen bingefniet, die Stirn auf den Rand des Gatters ges | 
lag jeßt zu ihren Füßen, ihre Hände ergreifend und mit leiden | drüdt, mit der Hand winkend, daß er geben folle. Gotthold ftand 
ſchaftlichen Küſſen bededend. neben der Knieenden, mit der verzweiflungsvollen Empfindung | 
Und Alles, was in diefen legten wunderbaren, von Liebes⸗ Jemandes, der ahnt, dar feine Sache verloren iſt, und ſie doch 
leid und Liebesluft überreichen Tagen feine Bruft bewegt und | nicht verloren geben kann und will. Plöglich begann der Hund, 
zum Zeripringen erfüllt hatte, was er von geftern Abend bis zu | welder ihnen gefolgt war, zu Inurren und brach dann in leifes 
diefem Augenblide Namenlofes gelitten — «8 fluthete in wilde | Bellen aus, indem er die Spige feiner Schnauze gegen die | 
bewegten Worten über feine Yippen; und wie fie ſich auch jtränben | Schwelle der Thür richtete, durch die man aus dem Schlafzimmer 
mochte, fie fühlte ſich fortgerifien und lieh fich dabintragen von | in das Wohnzimmer gelangte; Gotthold glaubte, dort ein Geräufch | 
der Fluth, bis er, auffpringend und fie mit ſich emporziebend, | gehört zu haben; er ging nadı der Thür; Cäcilie warf fich ihm 
rief: „So komm, Cäeilie! Nicht einen Augenblid länger darſſt in den Weg. Ihre Miene, ihre Geberde drüdte die tödtlichite 
Dur in diefem Haufe, darfit Du unter einem Dade mit diefem | Angit aus; fie deutete nach der Kinderjtube, durch die fie hereins 
Elenden fein, der ſich die Schmach, fein Weib von einem Andern | gelommen, und cilte, als Gotthold nicht alsbald ihrer Weifung 
geliebt zu wiffen und zu wiſſen, daß fein Weib diefen Andern nachlam, felbit ibm woraus, dorthin; Gotthold folgte mechaniſch. 
liebt, abfaufen läßt mit ſchnödem Gelde. Ich bin heute Morgen „Um Gottes willen, geh!“ rief Cäcilie. | 
gegangen ohne Did — es Fam das Alles fo plöglic, war fo Es waren die erften Worte, die über ihre Lippen’ kamen. | 
I 























unbegreiflich; ich meinte, daß ich Deinem Befehle folgen müſſe, „Ich fliche nicht noch einmal!“ 

auch wenn ich Dich nicht verftand, auch wenn Du, was Du „Du mußt! oder es iſt Alles vergebens gewefen! die Qual, 

thateit, aus Mitleid mit dem Manne thateft, Den Du einſt der Kampf, die Schmach — Alles, Alles!“ I 

geliebt, ja aus einem Reſt von Liebe für diefen Dann. Jetzt „Gäcilie,“ rief Gotthold außer fich, „ich müßte fein Mann |) 
| veritebe ih Dich beffer; jegt weiß ic für immer und ewig, daß fein, wenn ich fo nod einmal ginge. Ich will Licht; ich will | 

Du mid liebſt; jett bake ich mich, — haben wir uns wieder> | willen, was ich thue, warum ich cs thue.” Il 

aefunden; jet foll ung Niemand und Nichts trennen! Gäciliel | „Ich darf nichts weiter fagen; Du mußt mich verſtehen; 
| Du antwortet mir nicht!“ ich glaubte, Du bätteit es von Anfang an, ich hätte ſonſt nicht | 


Sie hatte ihm mit großen Augen angeblidt, in denen ji | den Muth gehabts ich wäre das unſeligſte Geſchöpf auf Erden, 
fehmerzlichite VBerwunderung malte. Jetzt ergriff fie Das Yicht und | wenn Dir mich jegt noch nicht verſtündeſt. Aber Du wirit cs; 
leuchtete ibm voran im die Schlafitube, in deren Hintergrunde | ich könnte Dich ja nicht lieben, wenn es anders wäre. Und num, | 
| ihr Bett ftand, dicht vor demfelben das Bettchen ihres Kindes. | bei Deiner Liebe zu mir, Gotthold, feine Secunde darſſt Du | 

Die Heine lag da, die Augen nicht ganz gefchloflen, das | länger bier fein. Yeb’ wohl und ewig wohl!“ | 

' Miündbchen leife geöffnet, die Wänglein geröthet in jenem fühen Es war wie ein Kampf geweſen zwiſchen den Betven in dem | 
Kindericlaf, der dem Wachen folgt wie das Abendroth der unters halbdunkeln Gemade; er hatte fie, fie hatte ihm gehalten, als 
tauchenden Sonne. Gäcilie deutete nicht auf das Kind; aber ihr follte es für immer fein; fie batte ſich werzweifelt losgerifien, 
Blid, der Ausdrud ihrer Züge fagte: das ift meine Antwort. hatte ibn von ſich gedrängt, als müßte der nächſte Augenblid || 
| Gotthold's Blick ſuchte den Boden; er hatte in dem Egoismus | feiner Gegenwart Tod und Berderben bringen. Nun bielt er | 
der Leidenſchaft faum an das Kind gedacht und ganz gewiß nie, noch einmal die holde Geftalt in den Armen, an feinem Herzen; | 
daß es ein Hindernif fein könne. Er begriff das auch jegt noch er fühlte ihre heiken, zuckenden Pippen auf feinen Pippen, und l 
nicht. „Dein Kind wird mein Kind fein,“ ftammelte er. „Du | dann ftand er draußen, und der Regen fchlug ibm in’s Geficht, | 
| ſollſt Dich nie von dem Kinde trennen; ich will Di nie von | und über ibm rauſchte und raunte es in den ſich ſchüttelnden 
dem Kinde trennen. ' Büumen, und neben ihm aus den hoben Heden ralcelte und 



































ziſchelte es wie bon taufend und taufend jpigen Zungen: „Du 
Narr, Du blöder Thor, Du dummer Hand, der Du Did ans 
führen läßt, einmal, zweimal, fo oft fie will, fo oft er will — | 
was weiß ich!“ 

Und er brach in ein Gelächter aus, und während er noch 
lachte, quoll es in feiner Bruft auf, heiß und heißer; er hätte | 
viel Darum gegeben, wenn er hätte weinen föngen. Aber weinen | 
fonnte er nicht, weinen wollte er nicht. Es mar mod, michts | 
entfchieven, trog alledem; c& war mod) nichts verloren, troß 
alledem, trogdem es fo dunkel nächtig in feiner Seele war, wie 
um ibn her dunkle Nacht die Erde bededte. Kein Stern durd | 
den Graus ſchwarzer jagender Wolken, nad Weften faum der | 
mattefte Schimmer - einer Helligkeit. Und doch — Diefer matte | 
Schimmer fam von der Sonne, die untergegangen war nnd | 
morgen wieder aufgeben würde; cr war der Bürge, daß Die | 
finftere Nacht nicht ewig dauern würde Und auf feinen Lippen | 
ſchwebte noch ein Etwas von dem Hauch ihres Mundes, von der 
Huth ihres Kuſſes. Nein! nein! es konnte feine Trennung für 
immer fein! cs konnte diefe Qual nicht ewig dauern! 


Die hübſche Riele war länger im Spielzimmer feitgehalten 
worden, als ihr lieb war. Der Paſtor hatte fein Schentenamt 
nur mit unſicherer Hand gelibt, und noch dazu mit Iangatbmigen, 
einigermaßen confufen Reden begleiten zu muſſen geglaubt; Defto } 
fchneller aber batten die Herren am Spieltifche getrunfen und 
ungeduldig nach mebr verlangt, bis Rieke zulegt, des Hin⸗ und 
Berlaufens, das fein Ende nehmen wollte, müde, kurz ent» 
ſchloſſen den Schenktifch mit der Bowle zum Spieltifche trug und 
es fo dem dienſtwilligen Paftor möglich machte, die Gläſer, die 
er gefüllt, auch felbit zu eredenzen. Dann hatte fie, ſich über | 
Hans Redebas' Stuhl beugend, noch ein paar Argenblide dem 
Spiele zugeſchaut und ‚war dann fchnell aus dem Zimmer 
geichlüpft. 

Es verlangte fie, das Geſpräch mit Gotthold fortzufegen. 
Sie hatte den Schönen, stillen Mann eigentlich immer gern gebabt | 
und die Aufpafferrolle, welde ihr Brandow zur Pflicht gemacht, | 
weniger aus Piebe zu ihrem Herrn als aus Eiferfucht gegen ihre | 
Frau, der fie den ftattlichen Fremden nicht gönnte, mit folder 
Eimfigfeit betrieben. Nun batte fie heute Morgen fein überreichs 
liches Geſchent einigermaßen gerührt, ja ſtutzig gemacht, und Die 
Freundlichleit, Die er ihr eben bezeigt, batte fie vollends entwarfnet. 
Natürlich war er nur der Frau willen zurüdgefommen; aber 
ihrem leichtbeweglichen Berzen war es durchaus fein unlösbares 
Räthſel, wie man das Eine tbun lönne, ohne das Andere zu 
laſſen. Sie wollte ihm fogar behülflich fein, wenn er jest febr, 
fehr freundlich zu ihr war, amd eigentlich war es ja Doc nur 
ihr Bortbeil, wenn fchliehlih der jremde Herr mit ihrer Frau 
davonlief. 

Aber fie fand ibn nicht an der Hausthir, wo fie ihn ver— 
laffen. Die Hausthür war aud Fein geeigneter Ort, das 
intereflante Geſpräch fortzuſetzen: es Fonnte jeden Augenblick 
Jemand lommen; ebenſo bedenklich war der Flur. Bielleicht war 
er im Speiſeſaale. Er war nicht dort; im Garten, in den ſie 
einen Blick warf, ſchüttelten ſich die Bäume gar zu unwirſch. 
Wo konnte er geblieben fein? wo anders als anf ſeinem Zimmer, | 
nad den Sachen zu fchen, die er dort zurüdgelaffen! Sie 
mußte ihm doch dabei helſen; er fonnte ja in der Dunkelheit fich | 
gar nicht zurechtfinden. 

Die hübſche Dirne athmete tief und war Dann im Nu 
unbörbaren Schrittes die Treppe Innauf fiber Den Bodenraum 
nad dem Gichelzimmer gehuſcht, Das Gotthold während feiner 
Anweſenheit bewohnt. Bier blieb fie fteben, Die Hände gegen die | 
brennenden Wangen und gegen Den wonenden Buſen drüdend, 
und öffnete dann nach leifem Klopfen, auf das fie fein Herein 
erwartete, wie Ichüchtern zögernd, die Thür. Ihre Wangen hatten 
vergebens gebrannt, ihr Herz batte vergebens gepocht — Das 
Zimmer war leer, Sie trat an das Fenſter und ſofort wicder 
zurüd. Da, dicht unter ihr, in dem Spielgarten war er ja, den | 
fie Fuchte, vorſichtig langſam fich den Fenſtern nähernd, aus denen | 
ein ſchwaches, wechſelndes Licht auf Die Baumftimme fiel; und 
dann war cr verſchwunden — wohin anders als durch die | 
Kinderftubenthür zu ihr! Das hatte jie den beiden Scheinheiligen | 





| Rauch des beimifchen Tabate. 
vor der fteinernen Bant, 


‚ beiferer 


nicht zugetrant; fie mußten fich felbit zu beifen, wahrhaftig! es 
war zu frech! Dann mochte ja auch wahr werden, was er ihr 
fon ein paar Male gefagt und fie eigentlich nicht geglaubt, daß 
er fie zu feiner Frau machen wolle, wenn die Andere erit fort 
fei. Erfahren follte er es jedenfalls; die Beiden verdienten es 
nicht beffer. 

„Was fell denn das heißen?“ rief Hans Redebas, als 
Brandow mit einer flüchtigen Entſchuldigung, da cben Die Taille 
zu Ende war, ſich von dem Tiſche erhob. 

„Ich komme folort wieder,” fagte Brandom. 

„Das wollten wir uns auch ausgebeten haben,“ ſchrie Hans 
Redebas. „Paſtor, noch ein Glas!“ 

Brandow verließ den Tiſch mur ungern; er batte wiederum 


ſehr bedeutend gewonnen, und fein Spieleraberglaube fagte ibm, 


daß er dem Spiele nicht den Rüden wenden dürfe; aber Die 
Rieke hatte ibm über Hans Redebas' ſchwarzhaarigen Kopf weg 
ein Zeichen gemacht — es muhte etwas ganz Beſonderes ges 
fcheben fein. 

Er folgte dem Mädchen auf den Flur, von dort im Die 
Wohnſtube linfer Hand, wo fie ibm durch Zeichen bedentete, leife 
aufzutreten, bis fie zw der ſchmalen Thür gelangten, die in 
Gciliend Schlafzimmer führte. Unter der Thür weg durch Die 
Ritze fiel ein ſchwacher Pichtitreif. Das Mädchen lauerte ſich auf 
die Schwelle und drüdte das Obr an die Thür; Brandow ftand 


‚ über fie bingebeugt, ebenfo laufend. Man konnte wohl bören, 


daß Jemand ſprach, aber nidt wer oder was. Wozu aud? Mit 
wen konnte jie bier forechen als mit ihm? Was konnten fie 
fprechen, als was fie nicht hören laffen durften? Und jegt wurde 
der Yichtichein ſtärker — man war im die Schlaſſtube getreten. 
Brandow bebte am ganzen Yeibe wor eiferfüchtiger Wuth. Sollte 
er bineinftürzen und das verbublte Paar erwärgen, der öffent: 
lichen Schande preisgeben? Aber Gotthold war nicht mebr der 
ſchwächliche Anabe won ehemals; der Ausgang des Kampfes mit 
ihm, Mann gegen Mann, war mindeitens zweifelbaft, und — 
er batte ja ſchon Die Bezahlung erbalten! Die Schande blieb 
bei ibm, und — es war zu fpät! Das Bellen des Hundes, das 
ibm und feine Helfersbelferin won der Thür zurüciliegen machte, 


miußte auch fie gewarnt haben; er würde Das Neſt leer finden. 


Mochte es fein; er hatte genug gehört. 

„Nun?“ fagte Ricke, als fie durd das Wohnzimmer zurüd— 
gefehlichen waren und wieder auf dem Flur ftanden. 

„Geh' binein und ſag', ich läme gleich,” erwiderte Brandow. 

Der Ton, in weldenm er das faqte, weiſſagte Schlimmer ; 
Riele tbat beinahe leid, was fie getban. „Er iſt nicht jo wie 
Sie," fagte fie entſchuldigend und aus wirklicher Ueberzeugung. 

Brandow lachte höhniſch. „Mac, das Du hineinkommſt,“ 
wiederholte er dann, mit dem Fuße ftampfend. 

Tas Mäbchen ging; Brandow trat in die offene Hausthür 
und ftarrte in Den dunklen Hof nad den Ställen hinüber. Der 
Regen ſchlug ibm in’s Geficht und mit dem Regen der fühliche 
Yinks, unmittelbar unter ibm, 
glühte ein feuriger Punkt, und cine 
raube Stimme fragte: 

„Nun, wie ift es mit dem Anfpannen ?“ 


Es war Der, nad dem er eben ausgeſchaut, auf den er 


bei der Ausführung des Raceplanes, der dunfel in feiner Seele 


gerechnet hatte, ja der, wie er fid jet einbildete, Den 


gährte, 
Ks 


** Keim zu dieſem Plane in feine Seele gelegt hatte. 
follte alfo fein. 


„Er wird jett nicht mehr fort wollen, und wäre es auch 


blos des ſchlechten Wetters wegen.“ 

„Die Anderen müſſen doch auch fort.“ 

„Sie find oft genug bier geblieben.“ 

„Sciden Sie fie fort!" 

Brandow dadıte einen Augenblit nad. „Wenn ich nedt cin 
paar Hundert gewinne, geben fie von felbjt,“ murmelte er. „Aber 
Du mut es ıbm gründlich eintränten, Hinrich, gründlich.“ 

„Wo kein Grund ift,“ ſagte Hinrich. 

Durch Brandow's Seele zudte es wie ein blutrotber Blitz 
über einen nächtigen Himmel. Das war ca! Das! 

„Und ich gebe Dir, was Dir verlangit!” ſagte er mut 
Stimme, ſich in den Qualm niederbeugend, Der aus 
Hinrich's Pieiſe auiſtieg 

„Umſonſt iſt der Tod; und das vorhin mit dem Brerwniod 





KL der im der einen Ede des großen Lederfophas ſaß umd, | 





" Berlegenbeit. 


bat mich auch fünf Louisd'or geloftet; ich follte ja die Hälfte 
haben.“ . 

„Hier halt Du fie,“ fagte Brandow in die Tafıhe greifend 
und bon dem Golde, das er eben gewonnen, gebend, was ihm 
eben in die Hand fan. 

„Sie find immer ein guter Herr gegen mid geweien,“ fagte 
Hinrich, in feiner harten Fauft die Goldſtücke gegeneinanderreibenn. 

„Und will’s nun erft recht fein.“ 

„Die Herren wollen fort, wenn Sie num nicht wieder herein: 
tommen,“ fagte Riele, die eilig berbeifam. Gie hatte die Thür 
zum Spielzimmer aujgelaffen, und man börte Hans Redebas' 
dröhnende Baßſtimme: „Brandow! Braudow!“ und Frübendes 
Gelächter und eine heiſere Stimme intoniren: „Nach Haufe geh'n 
wir nicht! nach Haufe geb’u wir nicht!“ 

„ch will Euch ſchon fortbringen,“ murmelte Brandow. „Du | 
bleibit bier, Hinrich.“ h 

„Ich habe Zeit, Herr.” 

Brandow ging in das Spielzimmer zurüd. 

„Ihr macht von der Freiheit, welche Euch die zufällige Ab— 
wefenheit der Damen giebt, einen übertriebenen Gebraud,“ fagte 
Brandow mit fchneidendem Hohn, als ihn feine Gäſte mit ges 
fhwungenen Gläſern und einem Hallob empfingen, im weldes 
Guſtav von Plüggen ein ſchnarrendes Hip, Hip, Hurrah! miſchte. 
„Zufällig?“ rief Hand Redebas; „gar nicht zufällig. Du 
macht ja heute gute Geſchäſte!“ 

„Und wozu denn da Deine Frau?“ fagte Otto von Plüggen. | 

„Ic erbitte mir darüber eine Erklärung!” rief Brandow; | 
„ich werde nicht dulden —* | 

Er brady plöglich ab. Sich heftig gegen Dito von Plüggen | 
wendend, ſah er neben demfelben Gotthold jtehen, der unmittelbar | 
hinter ihm in das Zimmer gefommen fein mußte und obme Frage | 
Alles gehört hatte. Es war unmöglich, in feiner Gegenwart 
dies Thema zu erörtern. So würgte er denn den wüthenden 
Hab, der beim Anblid des Menſchen in feinem Herzen auftochte, 
mit gewaltiamer Anstrengung binunter und rief: 

„Da biſt Du ja endlich! wo in aller Welt haft Du nur 
geitett? Gott fer Dank, dab Du kommſt und dem abicheulichen | 
Spiel ein Ende macht.“ | 

„Hohe!“ rief Hans Redebas; „abſcheulichen Spiel! pfeifit | 
Du aus dem Pod? das glaube ich! fechshundert oder fo bat er 
ſchon! ſchmechſt du prächtig !* 

„Ich Bin noch Niemand Revanche ſchuldig geblieben!“ ſchrie | 
Brandow mit übertrieben heftiger Geberde. 

„Aber, Brandow!“ rief der Aſſeſſor; „Sie müſſen auch micht | 
jedes Wort auf die Goldwage legen; es ift ja Redebas micht | 
eingefallen, Sie beleidigen zu wollen. Er möchte nur, daß weiter | 
geipielt wird, und — offen geftanden — ich wüßte nicht, was | 
wir Geſcheidteres tbun fünnten.“ | 

„Nun, wenn Sie das meinen, Herr Alfeffor, der Sie auch | 
gewonnen haben —“ | 

„Die paar Thaler!" fagte der Aſſeſſor nicht ohne einige | 

„Sp kann ich gewiß nichts dagegen haben,“ fuhr Brandow | 
fort. „Ich meinte nur, daß wir freund Gotthold, der nicht 
fpielt und von dem wir bis jest fo wenig gehabt baben, diefe 
Heine Rüdjicht fchuldig wären, oder fage ich lieber: ums! er | 
verliert an uns nicht viel, aber wir an ibm defto mehr.“ 

„Ich bitte, fich meinethalben nicht incommodiren zu wollen,“ | 
fagte Gotthold. 

„Ra, denn zu, im dreier Teufel Namen!“ fchrie Gans 
Redebas, mac den Karten greifend, „Ich will einmal Bank | 
halten; es werden fid) ja wohl noch ein paar Mutterpfennige 
finden.“ 

Und er nahm mit der Yinfen aus der dien, vor ihm liegenden 
Brieftafhe Banknoten, die er zu einem Haufen zuſammendrückte. | 
„Sp, nun aber ordentlich pointirt, Brandow und Ihr Anderen, 
das bitte ich mir aus!“ | 

„Es thut mir leid, aber was foll ich machen? ich boffe, 
daß Du mir es nicht übel nimmſt,“ raunte Brandow Gotthold 
zu und nahm dann feinen Plag am Spieltifch wieder ei. 
Gotthold trat mit einer abwehrenden Handbewegung zurüd und | 
fonnte nun nicht anders, als der Einladung des Paftord Folge | 





als Gotthold in der andern Plag genommen, mit ohne Ans | 






ftrengung ein wenig beranrüdte und mit fallender Zunge zu 
ſprechen anfing. 

„I, ja, geliebter Freund, eine fündige Welt, eine grauſam 
fündige Welt! aber man darf and nicht zu ftreng fein, um 
Himmelswillen, nicht zu fireng! Sie arbeiten die ganze Woche, 
laſſen wenigjtens ihre Kerls für fie arbeiten; am Sonntag dürfen 
fie es nicht, bei Schwerer Strafe. Wir haben erft vor Beginn 
diefer Ernte cin landräthlices Seriptum zugefandt erhalten, das 
gründlich gepfeffert war. Was follten fie da mit dem langen 
Stunden beginnen ? nnpiggeng it aller Yafter Anfang: Spielen, 
Trinten — Rieke, ein Glas — zwei Gläſer — Du trintit 
nicht ? thuft fehr unrecht — felber gebraut — nach einem Reecpt 
meine® verchrten langjährigen -Principals, des Grafen Zernitow. 


| Ueber dreihundert Bowlen während meines Candidatenlebens 


gebraut — zulegt blindlings, auf Gerevis! — mit gefchloffenen 
Augen, mit geſchloſſenen Augen!“ 
» Gr hatte die legten Worte nur ned) gelallt, der ſchwere 
Kopf nidte vornüber und der untere Theil des Gefichts verfhwand 
in den Falten des geloderten weißen Halstuches. So fanf er 
hülflos in feine Ede zurüd. 

Gotthold erfüllte der troftlofe Anblid mit zorniger Verachtung. 

Der Mann batte gehalten, was der Knabe, der Jüngling 
verſprochen; die Maske der Sceinbeiligkeit hatte der Rauſch ab- 
geriffen, und da war das ſtupide Wüſtlingsgeſicht des Hallenfer 
Gorpsburfchen, defien ſich Gotthold fo gut erinnerte Es konnte 
ja nicht anders fein. Aber daß diefer Jammermenſch der Nadı: 
folger feines Baterd war, daß diefe blinzelnde Eule da ſaß, wo 
der Adler gehoritet, deſſen Feüerauge allzeit die Sonne fuchte; 
daß diefem plumpen Schallsnarren verftattet war, mit feinen 
Scyellen an der Stätte zu Hingeln, von welcher der Prediger 
in der Wirte mit glühender Beredfamleit zur Buße, zur 
Beſſerung gerufen batte — es kam ihm wie eine Beleidigung 
vor, Die man ibm perſönlich angetban. Und doch! diefer Menſch 
gehörte ja bierher; die Herde war des Hirten wertb; es war 
bier Alles aus einem Guß — war wie ein Bild, von Meifter- 
band im Fediten Umriſſen umd tollfühnen Farben bingeworjen: 
der trumfensnidende Pfaff in der Sopbaede bier, dort die wüften 
weinglübenden Gefichter der Spieler, da die üppige Dirne, ab: 
und zugehend und den Zechern den Feuertrank reichend, ein ver— 
bubltes Yächeln, ein fchlüpfriges Wort mit Diefem wechjelnd, die 
Hand Jenes, Die ſich um ihre Hlifte legen will, kokett weg— 
drüdend — die wahre Göttin dieſes Paftertempels! — und das 
Alles eingebüllt in den wogenden grauen Qualm, der aus den 
unaufbörlid brennenden Bfeifen "auffteigt und um die trüben 
Flammen der Kerzen in ſchmutzig rothen Ringen kreiſt; nur daß 


es fein Bild, nur dab es derbſte, plumpfte, gemeinfte Wirklichfeit 


war! Und adı, der Schmach, daß fie unter dieſem felben Dache 
lebte, daß der wüſte Lärm bis im ihr jtilles Zimmer fchallte — 
heute nicht zum erſten Mal! heute nicht zum legten Mat! — 
Daß dies die Menfchen waren, die bier aus: und eingingen, — 
diefe bobllöpfigen Rrautjunfer, diefer rohe Emporkömmling mit 
feinen plumpen Händen und plumpen Späßen! Und wenn fie 
dieſer Geſellſchaft der Faunen und Satyrn entflohen, als Tröiterin 
die Einfamteit, Die fie mit den falten, harten, ſtechenden Schlangen- 
augen anftarrt! Da waren fie, diefe Augen; fie hatten eben von 
der Karte berübergeblidt mit einem fchnellen veritohlenen’ Bid! 
Diefe Augen und ihre — Die weichen, fanften, zärtlihen Augen! 

Und Gotthold ſah nicht die Spieler mehr. Er fah fie fiten 
in der öden Kinderftube neben den Spielfaden ihres indes — 
die rührende Geftalt, im ihrer ſchlanken Zartheit felbit noch fo 
mädcenbaft. Er ſah das trauernde Antlıg von rofiger Freude 


| überftrahlt, fab es von Schreden und Angſt entftellt — er lebte 


die ganze Scene wieder durch, die ihm ſchon jegt wie ein Traum 
erſchien; und träumte weiter von einer Zukunft, die ja doch 
fommen müle, einer Zukunft voll Sonnenschein und Liebe und 


Poeſie. — 


Er hätte nicht fagen können, wie fange er fo geſeſſen, als 
ihn ein Lärm vom Spieltifc ber jäh emporfahren lief. Es ſchien 
etwas Befonderes vorgefallen zu fein; nur Hans Redebas und 
Brandow faßen noch, die Anderen ftanden mit meugierigen 
Gefichtern über den Tiſch gebengt, auch Rieke blidte zu, fo eifrig, 
daß fie den Arm des Alfeffors, der ſich um ihre Taille geſchlungen, 
wegzuftoßen vergaf. 

HH Du noch einmal?“ ſchrie Redebab. 
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| „Das it dumm,” ſagte Vraudew dem Wagen Guftad | 





„Ia.* 


„Noch einmal taufend? Es find dann fünf!“ | 








„Zum Kulut, ja!” 
Eine atbemloje Stille folgte, in welcher Gottbold nur das 
Geräuſch der Karten börte, die Nedebas abzog, und abermals 


Yärm und Gefchrei, wie es ihn vorbin aus feinen Träumen ger | ' 


wert, nur diesmal fo laut, daß felbit der trunkene Pfaffe aus 
feiner Ede auftaumelte, Gottheld trat an den Tiſch. Sein 
eriter Blick fiel in Brandow’s Geficht, das ganz bleich war; aber 
die dünnen Pippen waren feit aufeinandergepreft und im den 
harten, falten Augen bligte fogar ein unheimliches Lächeln auf, 
als er jept, gegen den Herzutretenden gewandt, rief: 
„Sie baben mich ſchön gerupft, Gotthold; aber noch iſt cs 
nicht aller Tage Abend.” 
„Aber dieſes!“ rief Nedebas, die Karten auf den Tiſch 


legend und eine Notiz in feiner Brieftafche machend; „ich danke!“ 


„Was beift das?* fragte Brandow. 

„Daß ich micht mehr fpielen ybill,* erwiderte Redebas mit 
lautem Gelächter, die Brieftaſche ſchließend und ſich ſchwerfällig 
erbebend. 

„Ih meinte immer, der Verlierer könne das Spiel aufbeben, 
nicht der Gewinner.“ 

„Denn der Gewinner feiner Sache wicht fiher iſt, — 
o ja!“ 

„Ich erbitte mir eine Erllärung!“ rief Brandow, den Tifch 
auf die Excite ftoßend. 

„Aber Brandow! — ſei doch vernünftig!” riefen Otto und 
Guftad von Plüggen durcheinander. 


„Seid Ihr wieder affociirt?* ſchleuderte ihnen Brandow mit | 


Hohnlachen entgegen, und dann vor Nedebas tretend: „ich erbitte 
mir eine Erllärung, auf der Stelle!“ 

Der Riefe war einen Schritt zurüdgetwichen : 
er, „willſt Du fo, komm’ an!" 


dazwiſchen tretend, 

„Bitte, Herr Aſſeſſor,“ rief Brandow, ihn auf die Seite 
ſchiebend, „ich weiß, was ich zu thun babe,“ 

„Und ich weiß c8 auch!” ſchrie Redebas, das Fenſter aufreigend 
und dann mit feiner Löwenſtimme über den ſtillen Hof: „Anipannen ! 
Auguſt, anfpannen!“ rufend. 

Eine wüſte Scene folate, in der Alle fo durceinander 
rasten, daß Gotthold nur bier und da ein einzelnes Wort verſtehen 
fonnte. Am meisten tobte Hans Redebas, aber, wie es ſchien, 


ebenfo aus Angit als aus Zorn, während Brandow verbältnike | 


mäßig rubig blieb und ganz offenbar befliffen war, den Aſſeſſor, 
welcher fichb immer wieder bineinmifchte, von den drei Andern 
zu Sondern, zu denen ſich nun auch der Paſtor geſellte und 
durd) alle möglichen Zeichen die Abſicht an den Tag legte, eine 
Rede zu balten, es auch wirklich ein paar Mal bis zu dem 
Anfag: „Meine vielgeliebten Freunde!” brachte, 

Die drei Wagen, welde die geduldigen Kutſcher ſchon Lingit 
bereit gehalten haben mochten, waren vorgefahren. Der Streit 
batte fi aus der Stube auf den Flur, vom Flur dor die Haus— 
tbür bis an den Schlag Des Wagen fortgeiponnen. 

„Es wird fid finden, es wird ſich finden!“ fchrie Hans 
Redebas unaufbörlid; „ſitzt Du, Paſtor? dann in dreier Teufel 
Namen fort! — Es wird fidh finden!“ brüllte er noch einmal 


aus dem MWagenfeniter heraus, als die gewaltigen däniſchen 
Pierde bereits, mächtig ausbolend, davontrabten, der nördlichen | 
Ausfahrt zu, von welder der Hürzere, bei der Dunkelheit allers | 


dings rum fahrbare Weg dur den Wald nad Dahlitz ging. 
Inzwifchen waren Otto und Guſtav von Plüggen zuletzt 
noch unter einander in Streit geratben. 
Paternen an feinem Wagen batte, erflärte, über die Haide fahren 
zu müſſen, während Otto, der Yaternen batte, Redebas folgen 
wollte, Guſtav hatte ſich heute bereits jo fange mit feinem 
Sentor vertragen, daß er dieſe Weigerung für eine grimmige 
Beleidigung nehmen zu müflen glaubte Gr babe keine Heu— 


bündel vor dem Kopfe, und wolle fich nicht im Walde an den | 


Bäumen den Schädel einrennen, Dann möge er fich doch Das 
Stroh anfteten, das er im Kopfe habe, und ſich Damit nach Haufe 
leuchten, replieirte Otto. 

So fuhren fie von dannen, der Eine hierhin, der Andere 
dorthin. 


„Obo,* ſchrie 
„Aber lieber Brandow!“ fagte der Aſſeſſor, befchwichtigend | 


Guſtav, der keine 


‚ bon Plüggen’s nachſchauend. 

| „Der Eine fommt hinüber, der Andere nicht,“ ſagte Hinrich 
Scheei. 

„Man weiß, daß Du der beſte Fahrer biſt.“ 

„Ein Unglück kann dem Beſten pafjiren. “ 

„Du willit es —* 2" 

„Es Scheint, dag Sie nicht wollen.“ 

Brandow antwortete nicht gleich. Er batte ſich die Sache 
doch leichter gedacht; aber er brauchte ja micht glei den Hals 
zu breden, blos Arm und Bein! 

| Er warf einen ſcheuen Blick durd das Fenſter; das Picht 
‚ fiel gerade voll in Gotthold's ernites, ſchönes Geſicht. Brandow 
| Mmirfchte mit den Zähnen. Nein! es war nicht genug! er mußte 
fein Yeben haben; der verfluchte Schleier hatte es nicht befier 
| verdient; und wo war das Berbreden? ein Unglück lonnte dem 
Beften paffixen ! 

Auf einmal fuhr er zufammen. Daran batte er vorber 
nicht recht gedacht. Er batte durd feinen Streit mit den Spiel 
genoſſen glüdlich werbindert, daß Die ganze Gefellfchaft, wie ſchon 
oft, zur Nacht oder doc bis an den bellen Morgen blieb, und 
batte fo Gottbold den fchidlichen Vorwand geraubt, ebenfalls zu 
bleiben, wenn er anders Diefe Abſicht batte — und daben war 
Brandow nach dem, was er vorhin belaufcht, feft überzeugt. Er 
batte auch, indem er den Aſſeſſor geiliffentlih vom Streite fern 
bielt, es dieſem unmöglich gemacht, mit den Andern zugleich 
aufzubredhen — an Einladungen batte es nicht aefehlt, und fo 
wäre ibm die Beute entwifcht, da Gotthold obne den Aſſeſſor 
nicht wohl hätte zuridbleiben fünnen. Aber nun — welches 
Mittel, die Beiden zu trennen? Blieb der Aifeffor — und er 
ſchien nicht an Aufbruch zu denlen — fo blieb auch Gotthold, 
hatte Gottbold wenigitens den fehicfichfien Vorwand zu bleiben ; 
und zwang er den Aiiejlor zu achen — 

Abermals ftreiften feine düſtern Blicke die Beiden in dem 
Zimmer, Sie ftanden nod auf derfelben Stelle — der Aſſeſſor 
unter lebhaften Geftienlationen auf Gotthold einſprechend; dieſer, 
nach feiner Miene und Geberde zu ſchließen, nur unwillig zubörend. 

„sch babe fie ja Beide hergeſahren, jo kaun ich ſie auch 
Beide zurüdiahren," fagte Hinrich Scheel, die Aſche im feiner 
Pfeife jeſt ftopfend. 

Beide! der Eine, ja! aber was hatte ibm der Andere 
getban? nichts! gar nichts! und daß er ihm beute Die zehu— 
| taufend Thaler abgenommen — 

„Es iſt nur Schade um das ſchöne Seid, wenn ums ja im 
Moore ein Unglüd paffiren follte,“ fagte Hinrich, die Perfe aus» 
flopjend; „ich will den Wagen immer zuredt machen, und Die 
| Bordermäbren von Jochen Klüt nehmen, um unfere Bläffen wäre 
es doch ſchade.“ 

Und Hinrich Scheel ging langſamen Schrittes davon. Bran— 
dow's Blicke verfolgten die unterfegte ſchwarze Geftalt ; er wollte ibn 
zurüdrufen, wollte ibm zurufen, ev follte nicht anfpannen; aber 
es fam nur ein feltfam beiferer, wilrgender Ton aus der Kehle; 
die Zunge Hebte ihm am Gaumen; er taumelte, als er den Fuß 
bob, wie ein Betrunfener und mußte fi an dem Stamm einer 
‚ der alten Finden feitbalten, durd deren dichtes Gezweig jetzt eben 
' ein beftiger Windſtoß faufte. Der Regen, der wieder zu fallen 
begann, ſchlug ibm in das Geſicht, das feltfam brannte, trogdem 
es ihn vom Wirbel bis zur Zehe durchſchauerte. 

Da! was war das? das Geräuſch Des Wagens, den Hinric 
aus dem Schuppen ſchob. Noch war es Zeit! aber er batte ja 
| nichts gefagt, gar nichts; was fonnte er dafür, wenn dem Dinrich 
in der Nacıt auf der Haide cin Unglüd paſſirte! 

Gotthold und der Affeffor waren im Zimmer geblieben; der 
Aſſeſſor bemühte ſich, Gotthold umftändlich zu beweilen, daß 
Brandow entichieden in feinem Recht gewefen ſei, als er verlangte, 
daß weiter gefpielt werde, aber er babe Unrecht daran getban, 
feinen Wunſch in Ddiefer peremptoriicen Weile auszuſprechen. 
\ Denn ſchließlich babe er doch nicht vergeifen Dürfen, daß er Der 
Wirth war, und als folder auch eine Tactlofigkeit feiner Gäſte 
in den Kauf nehmen mußte. 

Den legten Theil feiner langen Rede hatte der Aſſeſſor im 
Ton der Belehrung ſchon halb gegen Brandow gerichtet, der 











eben in das Zimmer gelommen war und, zu dem Schenttifch tretend, 
ein paar Gläfer binuntergeftürzt hatte. 
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„I, mat Sie jagen, Männeken!“ 
Originalzeichnung von E. Eroftß. 
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„Ich habe in der That heute viel dergleihen in den Kauf 
nehmen müſſen, und ich bin Ahnen verbunden, Herr Aſſeſſor, daß 
Sie mid bis zum legten Augenblid in Hebung erbalten.“ 

Der Ton, in weldem Brandow Dies gejagt, und die Geberde, 
mit der er jetzt vor den Aſſeſſor trat, waren fo auffallend, daß 
diefer bis zu einem gewiflen Grade nüchtern wurde umd mit 
weitaufgeriffenen Augen Brandow anjtarrte, der jegt noch einen 
Schritt näber trat und mit leifer Stimm ſagte: 

„Dder wie nennen Sie es, wenn die Säfte in Gegenwart 
der Dienftboten das Benehmen des Herrn vom Haufe einer jo 
wenig fchonungsvollen Kritit unterwerfen?“ und er deutete auf 
Rieke, unter deren Aufficht eine andere Magd und der Groom 
Fritz die anf den Tifchen berumftehenden Gläſer abzuräumen und 
die auf der Erde umbergeitreuten Scherben zufammenzufebren 
begannen. 


Der Aſſeſſor richtete ſich ſtraff in die Höhe. 

„Ich bitte um Entſchuldigung,“ fagte er, „und Sie hatten 
die Freundlichkeit gehabt, Herr Brandow, mir aud für Die Rüd- 
fabrt Ihren Wagen zur Dispofition zu Stellen. Ich bedaure, daß 
ich von Ihren andern Gäften eine Gefälligleit nicht angenommen 
habe, um die id) Sie jetzt erfuchen muß. Ich darf doch auf Ihre 
Geſellſchaft rechnen, Gotthold?“ 

„Ach denke, daß Brandow nichts Dagegen haben wird.“ 

„Ich bitte die Herren, ganz Über mic verfügen zu wollen.“ 

Man verbeugte fich mit böflicher Kälte gegeneinander. Wenige 
Minuten ſpäter rollte derfelbe leichte Holfteiner Wagen, der vor 
einigen Stunden die Beiden gebracht, über den holprigen Damm 
in Die finftere, faufende Nacht binein. Hinrich Scheel lenfte die 
‘Pferde. 

Fortſetung folgt.) 


Das Eonverfationslerikon und feine Gründer. 


Eine literar-biftorifche Stizze. 


Werfen wir einen Blick auf die wenigen Bücher, Die wir im 
Beſitze unferer minder gebildeten und weniger mit Glücksgütern 
gefegneten Mitbürger vorfinden, fo iſt es vor allen anderen ein 
Buch, welches wir faft in jedem Haufe antreffen — und das iſt 
die Bibel. 

„Bo feine Bibel ih im Haus, 
Da fieht es öd' und traurig aus!” 

Getreu Diefem echt deutichen Sprucde ſehen wir jie in den 
Paläſten und in den Häufern der Reichen in mehr oder weniger 
foftbaren Ausgaben, geſchmückt mit Stablitiden oder Holzichnitten 
auf dem Tifche des Salons; wir finden fie aber cbenfo, wenn 
auch in den befcheideniten Ausgaben, auf dem Gdbrette in der 
Stube des Bauern oder Tagelöhnerd. Daneben liegt das Ges 
fangbuch, und feine abgerifienen Eden und fein abgenugter Ein: 
band verratben uns bald, day es ſchon manchen Gang zur Kirche 
mitgemacht bat und vielleicht ſchen vom Vater oder Großvater 
benugt wurde. Schen wir uns aber weiter in der Bibliotbet 
um, fo ift es zunächſt der Salender, der uns in die Augen füllt; 
auch er iſt im Palaft, wie in der Hütte alliiberall zu finden, 
denn ein Jeder foll ja willen, wie er in der Seit lebt. 
- Hiernady begegnet unfer Blif dem unvermeidlicen Kochbuch, 
in welchem ſich die gefchäftige Hausfrau gern Raths erholt, 
wenn es gilt, dem lichen Mann eine Yicblingsipeife vor— 
zufegen, oder wenn es fich darum bandelt, im Die gewohnte 
Speifefarte einige Abwechlelung zu bringen. — Mit jedem 
weiteren Buche, welches uns nun in die Augen fällt, wächſt auch 
die Bildung des Bibliotbefinbabers. Die wichtigite Rolle nad) 
dem Kochbuche nimmt, bezeichnend für unferen Nationaldaralter, 
das Fremdwörterbuch ein. Yeider lönnen wir uns noch immer 
nicht daran gewöhnen, die zahlloſen und ganz überfläffigen Fremd— 
wörter, welche ih in unfere Spracde eingedrängt haben, zu 
verbannen, und deshalb fpielt das Fremdwörterbuch bei uns cine 
Rolle, welche es bei anderen Nationen nie erlangen konnte. Bit 
nun der unvermeidliche Petri oder Hevfe angeſchafft, ſo iſt das 
nächte Bedürfniß für Jeden, der nach Weiterbildung und Belehrung 
ftrebt, das Converfationsleriton, diefe Encyklopädie des 
geſammten menfchlichen Wiffens, die ihm über alles Fremde, was 
bei der Leetüre oder bei der Unterhaltung vortommt, Auskunft 
und Belehrung ſchaffen fell. Die Zahl diefer Converfationslerifa 
ift eine ziemlich bedeutende und wir haben deren, bald von größeren, 
bald von fleinerem Umfange, bald von höherem, bald von geringerem 
Wertbe, gegen dreißig zu verzeichnen, welche im Lauſe dieſes Yahrs 
hunderts in Deutichland erfhienen find. Das verbreitetfte von 
allen ift das Brochaus'ſche Converfationslerifon, weldes uns in 
einer Älteren oder neueren Ausgabe auf dem Bücertifche oder in 
dem Bücherfchrant fehr Bieler entgegentritt, Die neueſte elite 
Auflage deffelben bildet eine ftattliche Reihe von fünfzehn Bänden, 
die unendlich viel Wiffen und Senntniffe in ihren Spalten bergen 
und gewiß geeignet find, unfer Staunen hervorzurufen, wenn 
wir einen Blid auf ibren Urfprung, ihre Entftchung, überhaupt 
auf die Grundlage derſelben werfen. Möge mir daher der 
geneigte Yefer folgen, wenn ich es verfuche, ein Bild von der 
—— dieſes weltbelannten Buches vor feinen Augen zu 
entrollen. 





Es war etwa um, das Dabr 1793, als Dr. Renatus 
Gotthelf Yöbel in Yeipzig mit der Idee umgina, eim dem 
damaligen Umfange der Converſation angemeſſenes Wörterbuch 
zu fchreiben. Wie er ſpäter in der Borrede zu demfelben felber 
fagt, „babe vor dreißig bis vierzig Jahren das Hübner'ſche 
Zeitungs» und Converfationslerifon wohl hingereicht, das Be» 
dürfniß nach politifcher Kenntnik, die damals fait allein Gegenftand 
der Gonverfation geweſen, zu befriedigen. Sept aber, wo ein 
allgemeineres Streben nad) Geiftesbildung, wenigſtens nad) dem 
Schein derſelben berrfche, genüge dies nicht mehr.“ 

Diefem Mangel abzubelfen, war alfo die Aufgabe Löbel's; 
daß Diefelbe bei dem Fehlen aller Unterlagen und Borarbeiten 
eine fehr bedeutende und die Kraft eincs Mannes weit über: 
fteigende war, bedarf wohl feiner näheren Beleuchtung. Unfer 
Yöbel empfand dies bald fehr lebhaft und ſah ſich deshalb mad) 
einer tüchtigen Unterftügung, nach einem befähigten und auf ferne 
Ideen eingehenden Manne um. Er fand denfelben in dem Advocaten 
Chriſtian Wilbelm Franke in Yeipzig, welcher, unterftütt 
durch eine gründliche Bildung, Löbel's Plan mit regem Eifer und 
großer Tätigkeit zu dem feinen machte. (Sein Familienname 
war Francke, er ſchrieb fi aber aus grammatiichen Rückſichten 
ſtets Franle. 

Bei dem hierdurch herbeigeführten häufigen Umgange, beim 
Austaufch ihrer een und bei dem rajtlofen gemeinſchaftlichen 
Wirken fühlten beide Männer wohl bald heraus, daß ihr Unter— 
nebmen ein gefundes und eine große Zukunft in fich bergendes 
fei. Ob fie feinen Buchhändler fanden, der den Berlag des 
Gonverfationslerifons übernehmen wollte, oder ob fie nach einem 
ſolchen gar nicht fuchten, weil fie die Früchte ihrer Arbeit möglichit 
ſelbſt genießen wollten, bleibt dabingeitellt. Thatſache ift, daß 
fie im Februar des Jahres 1796 ſelbſt eine Buchhandlung gründeten 
und durch diefelbe für die Verbreitung des Werkes mit aller Kraft 
zu wirfen fuchten. Unbekannt aber mit den buchhändleriſchen 
Geſchäſten und ganz mit ihren fchriftitelleriichen Arbeiten für das 
Gonverfationsleriton befchäftigt, waren fie genötbigt, fich nach 
einem tüchtigen Gefchäftsmann umzuſehen, welden fie in ber 
Perfon des Friedrich Auguſt Yeupold, der dem Bernehmen 
nach bis dahin in der Baumgärtnerschen Buchhandlung ald Diener 
angeftellt war, zu finden glaubten und dem fie die Führung des 
jungen Geſchäfts übertrugen. 

Intereffant für die damaligen Berhältniſſe ıft es, einen Blid 
in den Contract zu werfen, Der zwifchen jenen drei Herren ab» 
geſchloſſen wurde. Nach demfelben — das vom Februar 1796 
datirte Netenftüd liegt dem Berfaffer in der Urfchrift vor — 
waren Löbel und Franke mlleinige Befiger der Buchhandlung ; da 
fie jedody „aus bewegenden Urfachen diefelbe vor der Hand noch 
nicht unter ihrem eigenen Namen aufzuführen gedachten“, Te 
wurde befagter Leupold unter folgenden Bedingungen ald Geſchäfto— 
führer angeftellt. Derfelbe erhielt zumädyit einen Gehalt von 
bundertzwanzig Thalern jährlich, dabei unentgeltliche Wohnung 
in den aus einer Stube bejtebenden Gefchäftsräumen und außerdem 
für den Winter eine Klafter Holz (für etwa mehr zu verbrauchendes 
wurde nichts vergütet). Unter diefen, nach unferen jegigen Be 
griffen wenig verlodenden Bedingungen wurde alfo Leupold als 
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Sefdriftsführer der neuen Buchhandlung eingeführt und Diele 
felbit mit frischem Muthe im Gewandgäfſchen Pr, 620 (jekige 
Strafenuummer 2) eröffnet. Der Miethzins je dies Yocal 
betrug anfangs acht Thaler für das Vierteljahr, ftiey aber, wahr: 
ſcheinlich durch Vermehrung der Räumlichkeiten, bad auf wierzehn 
Thaler für Drei Monate an; auch für cine gemüthliche Aus⸗ 
ftattung der Stube wurde geforgt, denn aus dem Ausgabebud 
erficht man, daR, wohl als winzigen Inventarjtiid, eine Schrei: 
commode angeſchafft und mit fechsundeinbalb Thaler bezahlt wurde. 

Aufer verſchiedenen Heinen Berlagsunternchmungen des 
jungen Gbefchäftes war cs natürlicher Weile das Converfations: 
kerifon, welches feine hauptjächlichfte Thätigkeit in Anfpruch nahm. 
Der erite Band beffelben, welder auf vierhundert Seiten Die 
Buchſſaben A bie E umfaßte, lief 1706 unter Dem Titel 
„GSonverintionsleriton mit vorzüglicher Nüdficht auf Die gegen— 
wärtigen Seiten" glüdlich vom Stapel. Das ganze Wert follte 
aus bier Bänden bejtehen und der Preis eines jeden derfeiben 
einen Thaler betragen. In wie viel Eremplaren Das Buch gedrudt 
wurde, läaßt ſich aus Dem übriggebliebenen wenigen Actenſtücken 
nicht genau erſehen; nach Der noch vorhandenen Berechnung der 
Ausgaben für Das Papier Dazu wurden wahrſcheimich anfänglid 
tanfend Erentplare gedrudt. Der Preis für das Papier betrug 
fire den (aus fünftanfend Bogen beitchenden) Ballen zehn Taler ; 
das Honorar für Die Verſaſer wurde auf vier Thaler für den 
Druckbogen feſtgeſtellt. Wahrlich ein tranriger Lohn für die mit 
unendlicher Mile, mit großen Zeitverluſt und vielen Wiſſen 
bearbeitete erſte Aufammenftellung eines Werfes von ſolchent 
Umfang und won folder Bedeutung! — 

Das Geſchäſt war alfo nun im wollen Gange; über Die 
Einnahmen, die es machte, ſchweigen unsere Actenſtücke gänzlich, 
aber wobl gewähren fie uns einen Einblit in die Ausgaben. 
Aus Ddenfelben erfehen wir nun hinreichend, daß Die Derren 
Beſitzer von einer geregelten Geſchäſtsſührung keine Idee hatten. 
Es waren beide Gelehrte, Die jich um ſolche Dinge nic gefümmert 
hatten; wer Geld in ber Tafche hatte, Der bezahlle und befriedigte 
die Ölänbiger, und fo ift es bald Yöbel, welder Buchdruder oder 
Papierbändler bezahlt, bald iſt es Franke, welder Autoren, 
Miette und ſonſtige Schulden Dedt. Nach Ablauf des Jahres 
machte jeder feine Rechuung und glich jich daruach mit Den 
Andern ans, wobei aber Beide die ſchlimme Erfahrung machten, 
daß die Ausgaben ſtels größer waren, als die Einnahmen. Dat 
es unter Folden Umſtänden großer Opfer bedirite, dns Wert 
fortzufegen, ift hiernach ſehr erllärlich; trog aller Schwierigleiten 
aber wurde 1797 der zweite und 1798 der dritte Band Davon 
audgegeben. 

Wahrſcheinlich durch Geldverlegenheit veranlaßt, hatte Löbel 
amt 19. Oetober 1797 feinen Autheil am Geſchäſt an den 
Advocaten Chr. Gottfr. Rothe in Lauchſtädt für gathundert Thaler 
und zwar ohne Vorwiſſen Franfe's verkauft; als men Löbel 
zwei Jahre ſpäter im Februgr ſtarb, blieb feinem Geſchäſtögenoſſen 
nichts anderes übrig, als jenen Autbeil von Rothe zurlidjutanien 
und ſich hierdurch in den alleinigen Beſitz des Geſchäftes zu ſeben. 
Ahgeſehen von den mit ſchweren Sorgen gebrachten pecunären 
Opfern lag mir die ganze Yart der Fortführung des Gonberfations: 
lorifons auf Franle's Schultern; er hatte nicht nur Die Fort— 
ſetzung deſſelben zu bearbeiten, was mm jo ſchwieriger war, als 
ſich in Löbel's Hinterlaſſenſchaft fait gar feine Vorarbeiten fanden, 
fondern er hatte ande Die für einen in ſelchen Dingen wenig 
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dem Geſchäſte ſtehen, und erft nach Berlauf vor drei Jahren 
follte er jährlich O0 Thaler auf feine Schuld abbezahlen. — 
OR Lenpold überhaupt nicht Der redıte Mann war, ein ſolches 
Geſchaft zu leiten, oder ob die damaligen politiſchen Berhältniffe 
zu ungünſtig auf Daffelbe eimwirften, bleibt unentſchieden; genug, 
das Geſchaft, welches jept in feinem alleinigen Beige war, ging 
immer ſchlechter, und feine Klagen darüber wurden gegen Fraufe 
immer Inter. Diefer fam ihm freundlich entgegen und ermäſtigte 
den Saufpreis feine legte pecuniäre Stütze — freiwillig 
auf 1800 Thaler, wie aus einem Wetenftitde vom 1. September 
1801 hervorgeht. 

Im Sabre I800 war unterdeffen der vierte Band des 
Eonverfationsteritond erfchienen ; derſelbe hatte eigentlich das 


| Wert zu Ende führen follen, aber der Stoff wuchs unfernt 


Franke unter den Händen fo gewaltig an, daß Diefer Band nur 
bis zum Buchſtaben 9 veichte. Leupold's geringe Geldmittel 
waren durch Die Ausgaben für denfelben wahrſcheinlich gänzlich 
erichöpft, und bei den langfamen Erfcheinen des Wertes verringerte 
ſich Der Abſatz immer mehr, Der Drud des Converfationsterifons 
gerietb mehr und mehr in’s Stoden, und iiber Leupold's Thätigleit 
und Wirken in den mächiten Sahren fehlt jeder Anhalt, Doß 
Franle mit ihm micht mehr als nöthig zu thum haben wollte, 
ſcheint daraus hervorzugehen, daß er ein 1804 von ibm bes 
arbeitetes Werken, „Dramatifche Kleinigleiten“, bei einem andern 
Verleger (Sommer) erſcheinen lief. 

Um vichelbe Zeit wahricheintich wertaufte nun Leupold das 
Gonwerfationsterifen, ſowie feinen übrigen Verlag an d. 8. Werther 
in Leipzig; wenigiten® erichien in deſſen Berlage im Jahre 1806 
der fünfte Band jenes Werles. Der Herausgeber entſchuldigt 
jih in der Borrede wegen der langen Verzögerung und Fpricht 
von höchſt unangenehmen Hinberniffen, die ſich hauptſächlich dem 
Verleger entgegenitellten Inden er ferner um Nachſicht bittet, 


daß Der bei Der eriten Entſtehung der Werkes zu runde gelegte 
| Plan in mander Beziehung erweitert worden ift, fährt er wört: 


lich fort: 

„Es würde überilüffig fein, bier viele Erläuterungen an 
zuführen, nur Eine mag ftatt aller dienen. In Dem Buchſtaben 
3 konnte damale, als der erite Theil unſers Yeritons erfcien, 
noch feine Ahnung von dem Helden des Tages (Bonaparte) fer, 
der feitden Die ganze Welt in Erfiaunen und — in banges Gr: 
warten der Dinge, Die noch fommen follen, gelegt hat. Und 
welde Veränderungen der Neide und Etanten, welche neuen 
Verhältniffe in Rückſicht Der Regenten und Regierungsverfaflungen 
find feitvem eingetreten! Alles das bedarf im Den fünftig zu 
liejernden Nachträgen Zuſätze, Abiinderungen 1.” 

Das find für Die Verzögerung in der Derausgabe und für 
die Ausdehnung des Wertes gewiß Gründe, Die ftichbaltig find und 
denen man feine Anertennung wohl faum verſagen fonnte. 
Obgleich uun Arante in feinem Vorworte Die fchleunige Fort: 


| Tegung und Beendigung des Gonverlationsterifons veriprad, ſo 


erjührenen Gelehrten Doppelt drüdenden Sorgen für Den mercans | \ ‘ 
das mühſame Werk vollendet. Mit welden unendlichen Mitbfelig- 


tilen Theil des Geſchäfſtes zu tragen. Par m auferdem Die 
Einnahmen wohrſcheinlich immer geringer wurden, ſo 
Franke, um feinen Yebensunterlalt zu verdienen, Darauf an: 
getwielen, einen großen Theil feiner Zeit feiner Adwocatur und 
einigen anderen übernonmenen Aemtern zu widmen. 


war | 


Berückſichtigt man jerner, daß er von Haus aus mittelles | 


war amd daß eine ſchwächliche Geſundheit feiner font fo aufer: 
orbentliden Ibätigfeit oft Grenzen feßte, fo wird man es utchr 
als erHlärlidy finden, wenn er ſich unter allen Umſtänden eines 
Theiles feiner Sorgen zu entledigen fuchte, Er verkaufte deshalb 
feine Bucbandlung an den feitberigen Berwalter derſelben, 
Perpold, Für Den Preis von 2150 Thaler, nachdem er nach feinen 
eigenen Worten „auf Diefe verunglüdte Entroprife 3500 Thaler 
aufgemwendet hatte“, Yenpeld war cbenjalls mittellos, Denn Der 
ganze Kaufpreis blieb gegen Verzinſung von jünj Procent auf 





ftellten ſich ihm Doch neue Hinderniſſe entgegen. Daſſelbe war 
nämlich abermals in andern Beſitz übergegangen, und zwar hatte 
es Werther an J. G. Herzog in Yeipzig verkauſt, welder nun 
den fedsiten und letzten Band zum Druck beförderte. Derfcibe 
erfdsien endlich im Dctober 1808, und in einem farzen Vorworte, 
in welchen er feinem gedrüdten Herzen Yuft nacht, nimmt der 
Herauegeber Franfe von feinen „gltigen Yefern und Yeferinnen, 
wenn and nidst für inmer,“ Abſchied. 

Ev fehen wir denn endlid, nad Berlauf von zwölf Jahren, 


feiten, Sorgen und Wiverwärtigkeiten namentlich der letzte Heraue— 
geber Franke zu Kämpfen und welchen wahrbaft jämmerlichen 
Lohn er für die angeſtrengteſte Arbeit, für allen Kummer und 
für jo viele ſchlaſiöoſe Nächte hatte, geht aus der bisherigen 
Paritellung wohl zur Gennge bervor. Der öſtere Wechſel der 
Verleger, dem das Konverfationsterifen ſaſt vom Anfunge an 
unteriporfen war amd Der Der Verbreitung defelben unendlich 
fchabete, blieb ihm aber bis zum Ende treu. Der auf Dem 
fechiten Bande als Verleger genannte Herzog hatte denſelben 
nämlich bei Friedrich Nichter, dem Benger Des „Yeipziger Tages 
blatts", druden laſſen. Wahrſcheinlich war der Erftere mit der 


Zablung in Nüdjtand geblieben und Imtte Dafür dem Letzteren 
die ſämmtlichen Vorräthe des Gonverfationsleritens als Pfand 
übergeben. 


























Da kam im October 1808 Friedrich Arnold Brodhaus, 
welcher Jin Amsterdam cine Buchhandlung unter der Firma 
Kunſt- und Induſtrie-Comptoir“ befak, zur Yeipziger Meſſe. 
Seine Auſmerkſamleit wurde auf das Converfationsleriton gelenkt 
und mit richtigem Blide erlannte derjelbe fehr bald, dag dem 
ganzen Werte eine vortreffliche Idee zu Grunde lag und daß 
daſſelbe bei richtiger Bearbeitung und bei einer umfichtigen ges 
ſchäftlichen Ausbeutung der weiteften Berbreitung fähig fei. 
Nachdem es and emer Hand in die andere übergegangen, war 
Richter, bei dem es zulegt verblieb, wahrſcheinlich frob, daſ— 
felbe 105 zu werben und ſich dadurch für feine Forderung an 
Herzog zu decken; Brodbaus dagegen war zum Ankaufe ſchnell 
entichlofien, und fo gingen denn, noch bevor der jechite Band 
ausgegeben und im Drude vollftindig beendet war, die gefammten, 
freilich wohl nicht bedeutenden Vorräthe Des Werkes für Die 
Summe von adıtzehnbundert Thalern an denfelben über, 

Mit Diefem Augenblide beginnt nun fir das Wert eine 
aanz neue ungeahnte Aera. Brodhaus läßt es ſchnell im Drud 
vollenden und veranftaltet ſofort unter dem Titel „Gonverfations- 
lerifon, oder furzgefaßtes Handbuch für die in der geſellſchaftlichen 
Unterhaltung aus den Wiſſenſchaften und Künſten vorkommenden 
Gegenflände mit beftindiger Nüdficht für die Creigniffe der 
älteren und neueren Zeit“ eine neue Ausgabe davon. Er bringt 
ſehr Bald (TROD—IS11) die im Borworte zum fünften Bande 
veriprodenen Nachträge, welde unfer Franle bearbeitet und 
vedigirt und wellir cr für ſich und feine Mitarbeiter ein Honorar 
don acht Thalern für den Bogen erhält; er gebt überhaupt mit 
einer den biöherigen Verlegern ganz unbefannten Energie, mit 
Thatkeaft und großem Verſtändniß an die Bekanntmachung und 
Berbreitung Des Werkes, und — fein Wirken bat einen nicht vor: 
ausgefebenen Erfolg. So unvollkommen aud das Gonverfations: 


leriton in feiner erſten Auflage erſchien, fo bewies der Anklang, 
den es jegt im Publicum fand, daß das Bedürfniß eines folden | 


Buches wirklich vorbanden war, denn ſchon im Jabre 1812 ftellte 
ſich die Nothwendigkeit einer zweiten Auflage beraus, und an Die 
Spitze der Nedaction trat Vrodhaus felbit. 
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war fein ganzes Leben der aufreibendſten Thätigleit und Arbeit 
und der forglamften Erziehung feiner Kinder gewidmet, bis ibn 
der Tod am T. April 1831 den Seinen entriß. 

Aus der bisherigen Schilderung gebt wohl hinreichend bervor, 
dag Franke mit Recht zu den Gründern Des Gonverfationsteritons 
zu vechnen ift, und wenn es, wie in der oben erwähnten Brod- 
baus'ihen Schrift gefagt wird, bei buchhändferischen Unter: 
nebmungen viel weniger auf Die erſte Idee, als auf die geſchickte 
und praftifche Ausführung derfelben anfommt, fo gilt dies wohl 
vorzugsweife von der geidäftlichen, von der peeuniären Seite der 
Sache und im diefer Auffaflung trifft jenes Wort wohl nirgends 
fo zu, wie in dem vorliegenden Falle. Das Converfationsieriten 
wurde, wie Brockhaus wörtlich fortfährt, zum Grundftein feines end⸗ 
lich feit begründeten Hauſes und zum Mittelpunft ver umfaſſendſten 
Tbätigfeit deſſelben; für unſern Frante war es ein Quell der 
unendlichiten Sorgen, die frühzeitig feine Gefundbeit untergruben, 
ein Onell, der allein nicht binreichte, um ihm uud Den Seinen 
den nothiwendigen Yebensunterhalt zu gewähren. Wie ſehr er 
übrigens mit der dem Gonverfationslerifon zu Grunde liegenden 
Idee verwachſen war, geht Daraus hervor, daß er fpäter, wahre 
ſcheinlich nach Abbruch feiner Berbindung mit Brodbaus, im 
Jahre 1813 cin neues „Heines Gonverfationslertton oder Hülfts 
wörterbud für Diejenigen, welche über die beim Leſen ſowohl, 
als in miündlicher Unterhaltung vorkommenden mannigfachen 
Gegenftände vorher unterrichtet fein wollen", herausgab, welches 
in vier Bänden bei Gerhard Fleiſcher dem Jüngeren erfdhien. 
In der Vorrede dazu fagt er, daß er zu deſſen Herausgabe wohl 
nicht unberufen ericheine, da er vom Anfange an von dem Heraus: 
geber jenes (des Löbel'ſchen) Yerifons zur thätigſten Theilnahme 
gezogen wurde und fpäter nach dem Tode Löbel's die Herausgabe 
der legten Theile, Sowie der Supplementbinde, allein übernabm. 
Eine zweite Auflage diefes kleineren Converfationslerifons erſchien 
im Jahre 1820, eine dritte nach dem Tode des Lerjaflers 1834, 
eine vierte 1844 bis 1846. — 

Iſt es Dem Berfaffer gelungen, vor dem Auge feiner Leſer 


‚ eim treues Bild von dem Entſtehen eines To bedeutenden Buches, 


Ueber den weiteren großartigen Erfolg des Unternehmens | 


zu berichten, geht Aber die Grenzen dieſes Auflages hinaus. 
Wer ſich Tpecieller Dafür intereffirt, der findet Ausführliches 
Darüber im einem unlängſt erfchienenen, vom Berfaffer Diefes Auf— 
fages auch mehrfach benutzten Werfe über Friedrich Arnold 
Brodbaus. Daſſelbe wurde zur Feier des hundertjäbrigen Geburts: 


tages des Letzteren ausgegeben und in ibm fegt der Enfel Heinrich 
Eduard Brodhaus) dem würdigen und allgemein gefbägten Groß: | 


vater ein Denkmal der Yiebe und Dankbarkeit. In Dem vor 
ftehenden Heinen Auflage verſucht cs der Sobn, Seinem tbenren 
Vater, Dem Advocaten Chriſtian Wilhelm Franle, ein Gleiches, 
wenn auch im beſcheidenſten Maße, zu thun. Frante war ein 
Ehrenmann im volliten Sinne des Wortes; voll Der liebens— 
würdigſten Eigenſchaften, geiſtig befähigt uftd vielſeitig gebildet, 
beſaß er trotz einer ſehr ſchwanlenden Gefundheit eine unermüd— 


wie es das Brockhaus'ſche Converſationslexikon iſt, zu entrollen, 
ſo bittet er ſie, ſich im Geiſte noch einmal in die oben ge— 
ſchilderte Zeit zurückzuverſetzen und dann einen Blick in die 
Gegenwart zu werfen. Bielleicht ſteht, lieber Leſer, auf Deinem 
Schreibtiſch Die neueſte oder cine neuere Auflage jenes Buches, 
welches feinen Wen durch die Wett fand, vor Dir. Damm Ddente 
beim Anblid derjelben an die beicheidene Austattung der oben 
befchriebenen erften Ausgabe, denke der unſäglichen Mühen derer, 
die fie ſchuſen, verſetze Dieb mit mir im die erbärmliche, in einem 
engen und finfteren Gäßchen Leipzigs aelegene Geſchäftsſtube 
veupold's und begieb Dich Dann in die großartigen Werktätten 
und Räume des Haufes Brodbaus, in denen Die vor Dir ftehende 
Auflage geidafften wurde, — in jene Ränme, Die werigitens 


ı nicht zum Heinften Theil ihre Entitehbung und Erweiterung der 


libe Arbeitsfraft und eine Ausdauer, wie fie nur Wenigen vers | 


gönnt iſt. Vielſach von-Mikgefchid und Unglüdsſchlägen verfolgt, 


mit Umficht und Geſchick ausgeführten Ausbeutung einer glücklichen 
Idee verdanken. 
Hermann Arande, 


Bühnen-Erinnerungen. 
1. Bogumil Dawifon. 


„Das VBVirtuoſenthum ſchadet der wahren Kunſt!“ iſt eines 
der modernen Schlagworte. In gewiſſem Sinue iſt Das richtig. 


Die Einbeit der Daritellung gebt unter Mitwirkung berübmter | 


Birtuofen fajt immer in Die Brüche. Solche gaftirende Koryphäen 
legen ſich den Dichter und fein Stüd je nad Bedarf zurecht. 


| 
| 
| 


Die Bedeutung der übrigen Rollen aber wird fer gern, went 


irgend möglich, auf ein Minimum reducirt, Damit nichts Die Wirf- 
famfeit der Leiſtung Des betreifenden Eouverains im Reiche Der 
unit ſchwäche. Der Schaufpieler, dem eine fo zuſammengeſtrichene 
und der beiten Bointen beraubte Rolle zu Theil wird, gebt mit 
Unluſt an Diefelbe, was man ibm nicht verargen kann. Wir 
fönnen natürlich nicht Alle Matadore fein, aber es giebt, Gott fe 
Dant, außer den landläufigen Größen ned; eine recht vefpeetable 
Zabt wahrer Künſtler im lieben Baterlande, die jedenfalls beflere 
Repertoireſchauſpieler find und mich nur auf zehn bis zwölf 





‘Paradepferden reiten, wie unsere Ehrenpaſſagiere. Wer verrichtet 
aber gern Gandlangerdienfte, wenn er Das Zeug in ſich fühlt, 
einen Bau ſelbſtſtändig leiten zu lönnen? 

In Diefem Sinne, in dem Zerſtückeln des Werfes und Der 
Wirkung it Das obige Schlagwort richtig. Das Virtuoſenthum int 
aber in Etwas — und Darin liegt feine Stärke — dennoch be: 
rechtigt, Denn es wurzelt im Geiſte der Zeit. Untere ganze 


‚ materielle und realiſtiſche Nichtung begünſtigt es und macht es lebeng- 


fübig. Dätte der große Ludwig Devrient zum Beifpiel zur Zeit Der 
Eifenbahnen und Dampferlinien gelebt, ich bin überzeugt, auch ex 
würde einen ausgiebigen Gebrauch dieſer großartigen Verkehrs: 
erleichterungen zu Öaftipielzweden gemacht baben. Das Publicum 
findet ſich am zahlreichſten beim Auftreten berühmter Größen ein, 
und die Theorien der Leute vom Fach laſſen dem Unteruchmer 
die Caſſe leer. Grund genug, Das Birtuoſenthum jertwährend 
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Und dann, wenn man das Eine nicht 


nen erſtarken zu laffen. 
will, muß man das Andere laffen! 
Zu cinem Nationaltheater im Sinne der Griechen bringen 


wir's, troß Richard Wagner, ficher nicht mehr; alle Grund— 
bedingungen dazu fehlen. Man Hagt über den Verfall des 
deutichen Theaters, man fühlt den Mangel einer Nationalbühne, 
und es war ein feltfames, ungeheuerliches Mittel, dem deutſchen 
Theater dadurch' aufbelfen zu wollen, dar man es ald Gewerbe 
der freien Speculation preisgab. Ich will nicht gern den Sag 
unterichreiben: „Die Zufunit des deutfchen Theaters, namentlich 
in Mittelftädten, it das Cafe chantant!“ Aber es ficht fchen 
jet beinahe fo aus, Man kann für Alles, was Fortſchritt beißt, 
Schr eingenommen fein, ohne doch die Weisheit Der geſetzgeberiſchen 
Mahregel, welche das Theater ohne jeden Schutz Der freien 
Speculation preisgab, falten zu können. Wenn ibr das Theater 
ſyſtematiſch ruiniert, fo Hat wicht mehr über feinen Verfall und 
unterwerft Die Auswüche des kranken Stammes, zu denen auch 
das Virtuoſenthum gehört, in aller Gemüthsruhe einer culturs 
hiſtoriſchen Decularinfpection! Wen das Herz voll ift, dem gebt 
der Mund über. Man verzeibe mir Die Meine Abſchweiſung. 

„Dawiſon kommt gaſtiren!“ Mit dieſen Worten ſtürzte 
eines Tages der Theaterdiener in mein Zimmer. Dieſer Theater: 
diener, allgemein Fritze genannt, war ein Original. Ein wahres 
Perpetuum mobile, ſah man ibn früh und fpät auf den Straßen 
und auf der Blihne „umberfligen“. Seine krummen Beine machten 
‚feine tete Eitfertigfeit nur noch lomiſcher, und feine höchſt liebens— 
würdige Unverſchämtheit ward allfeitig gern gelitten. Cine bes 
rechtigte Eigenthümlichleit feiner wertben Berfon war es, Divection, 
Regie, Mitglieder und jidy ſelbſt in das ftolze „Wir“ zuſammen— 
zufaſſen. 

„Dawiſon kommt gaſtiren!“ rief alſo Fritze. Aber nicht fo 
bald hatte er es gerufen, als er auch ſchon eine meiner guten 
Cigarren erblidt und à tempo amnectirt hatte. Diefelbe mit 
Wohlbebagen in Brand ſetzend, fügte er hinzu: 

„Wir jind ſehr neugierig, was er it und was er machen 
wird!” 

„Saftirt er bier zum erſten Male?“ fragte id). 

„Oui. Wir find, wie gejagt, ſehr neugierig. Wir werden 
wieder 'ne Maſſe Scheererei haben. Kennen das, mit die Säfte. 
Uns Tönnen fie eigentlich geitohlen werden. Horger und Arbeit — 
und wenn's daran geht, Das Abſchiedsdouceur zu zahlen, find fie 
fait alle Die höheren Knicker. Voriges Jahr, die Seebad, denten 


Sie ſich, ſechsmal bat fie gefpielt und dann einen Thaler Abſchieds— 


bonerar! Fauler Zauber mit die Gäfte!! Damit war Fritze 
fon wieder zur Thür hinaus. 

Alſo „Dawiſon fommt gaftiren!” Ich war gefpannt darauf, 
Ich batte ibn ver drei Jahren gefeben, als ich noch nicht zu 
Thaliens Düngern zählte, und war in jeder Weile begierig, mein 
Urtheil über ibn zu evweitern und feftzuftellen. Das Gaſtſpiel 
fo berühmter Größen iſt für Das Publicum und die Schaufpieler 
immerbin ein gewiſſes Ereigniß. Ich fand mich eine Biertelftunde 
vor Beginn der Probe auf der Bühne ein. Es überrafchte mich 
nicht, Das ganze Perſonal mit einer gewiſſen Feierlichleit in der 
Haltung bereits verſammelt zu finden. Namentlich die Damen 
ſchienen den letzten „Bazar“ und die ToilettensChemie des Dr. Auf 
zu ihrem Vortheile ganz befonders ernst ſtudirt zu haben. 

Der Erwartete Fam pünktlich und die ſauerſüße Amtäpflicht 
des Regiſſeurs, Das „Borltellen“, begann. Es iſt wirklich lohnend 
einer ſolchen Geremonie beizuwohnen, unwillkürlich wird man 
heiter geſtimmt. Zwanzig, dreißig Menſchen fteben im feierlichen 
dalbkreiſe. An der Seite des Regiſſeurs tritt der zu Folternde 
in Die Oeſfnung diefes Halblreiſes. 








„Herr Dawiſon!“ begann der Regiſſeur mit allem ihm zu 


Gehote ſtehenden heiligen Ernſte. 

Allgemeine Berbeugung — die Damen nach unten, die 
Herren vornüber. 

Herr Schulze!“ 

Lerbeugung des Genannten und des Gaſies. 

Und fo ging es zwanzig- bis dreißigmal, von Schulze zu 
Meier ꝛc., fort. Man kann aber regelmäßig die Bemerkung 
machen, daß beim ſechsten bis zehnten Namen ſchon die Ver: 
beugungen des berübmten Opfers weniger kunſtgerecht ausfallen. 
Ein allgemeines „Ab“ der Berriedigung ertönt, wenn die der 
Göttin Convenienz dargebradyte Huldigung vorüber iſt. Gewöhnlich 
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' baltungsftoff. 


war fie ton fo gutem Erfolge, daß der Saft im der nächſten 
Minute fchen um den Namen deffen bitten muß, Der mit ihm 
die erſte Scene fpielt. 

In rein äußerlicher Beziehung hatte die Perfönlichfeit 
Dawiſon's wohl nichts eigentlich -Vedeutendes. Die mittelgroße 
Figur batte an und für fich nichts Imponirendes, nichts den 
großen Tragöden Kennzeichnendes, und auch die Haltung des 
Körpers verbalf dazu nicht. Fremdartig berübrte der eigenthüns 
liche, nafale Ton der Sprechweiſe. Bei einer erjten Probe mit 
ibm zum großen Theile unbekannten Gollegen bieft Dawifon an 
ſich und feine fonft fo oft über die Strünge ſchlagende nervöſe 
Reizbarteit hatte noch fein Terrain. Der aufmerffame Beobachter 
aber fab es in feinem nur anfceinend rubigen Auge zuden und 
bliten und fühlte, daß er einen Organidmus vor ſich babe, dent 
es Bedürfniß war, ſich ziemlich oft in eleltriſch magnetiſchen Ge— 
wittern zu entladen. 

Dawifon fellte zuerft als Franz von Moor in den Schiller" ſche u 
Räubern fpielen. Mir war darin die Rolle des Hermann zus 
getheilt. Die Probe begann. Dawifen fonnte, wenn er wollte, 
hinreißend liebenswürdig fein und ſchien beute feinen quten Tag 
zu haben. Belanntlih bat Hermann eine längere Scene mit 
Franz don Moor, Dig mit des Erjteren Worten flieht: „Das 
Geheimniß liegt im Papier und meine Erben brechen es auf.“ 

Eine auf Tradition berubende Nüance it es nun, daß 
Hermann, dem hinterliftigen Franz miktrauend, langlam und 
rüdwärts nach der mittlern Eingangstbite fchreitet, feinen Gegner 
feft im Auge behaltend. Im Moment, wo er die Thür zu öffnen 
fucht, ergreift Franz blitzſchnell ein Piſtol und ſchlägt auf 
Hermann an. Dieſer aber, der feinen Spiegelberg fennt, bat 
ebenfalls blitzſchnell ein Piitol aus dem Wamms aerifien, und Beide 
ftehen ſich einen Augenblick im Anſchlage gegenüber. Franz, der 
ſich erkannt ſieht, läßt nun fein Piſtol ſinken und winkt Hermann 
mit abgewandtem Geſicht, ihn zu verlaſſen. Wie geſagt, es iſt 
Das eine Traditionsnüance. Sie iſt dankbar für beide Dariteller 
und giebt der Scene einen charakteriftiichen Abſchluß. Aus dieſem 
Grunde markirte ich ſie auch in der Probe. 

„Nein, nein!” fuhr Dawiſon plöglich los, „Das geht nicht, 
das müſſen Sie unterlaffen!* 

„Was muß ich unterlaſſen?“ fragte ich ruhig. 

. „Ziehen Sie, ich will Ihren Abgang fo baben: Sie achen 


langfamı, aber nicht rückwärts zur Thür und geben ruhig durd) 
diefelbe ab. Sie befiimmern ſich dabei gar nicht um mid, das 
Spiel mit dem Piſtol babe ich allein.“ 

„Erlauben Sie mir Darauf mur eine Bemerlung. Ein 


Charakter wie Hermann wird ficher nicht durch dieſen ſorglos 
ruhigen Abgang feinem Gegner die Gelegenheit bieten, ihn durch 
einen wohlgezielten Schuß binterrüds wegzuputzen.“ 

Danifon’s Auge bligte, fein Mund zudte nervös. 

Sie haben wohl Luft, mir eine dramaturgiſche Borlefung 
zu halten ?* böhnte er. 

„Nichts weniger als das, aber — 

„Genug! Ich erſuche Sie, diefe Niiance zu unterlaffen. 
ftört mich. Ich wünſche es," fügte er etwas ruhiger hinzu. 

„Ihrem Wunſche füge ich mich!“ 

Diefer Heine Wortwechſel batte natürlich ringsum die größte 
Aufregung erzeugt. Der hohen Regie ſchien ihr wohlgepeliterter 
Stuhl zu einem Roſt A la Peter Arbues geworden zu fein, fo 
unruhige Mettonen ließ fie auf demfelben ftattfinden. Aus jeder 
Couliſſengaſſe beleuchteten ftaumende, hämiſche und neugierige 
Augen Dies kurze Intermezzo. 

Die Probe war zu Ende. Eine Anzahl Collegen vereinigte 
ſich allmittäglich um die Table d'höte unſeres Theaterreſtaurants. 
Mein Rencontre mit „Bogumil“ bildete hauptſächlich den Unter— 
Die Sache wurde in der verſchiedenſten Art 
erläutert. Mir war das unangenehm. 

„Ich glaube, ich war im Recht,“ Tagte ich. 

„Gewiß,“ meinte unfer Charafterfpieler. „Aber wozu fich 
einer Demütbigung ausfegen, wenn man borber willen muß, daß 
Einem nur ein pater peccavi übrig bleibt.“ 

„Im Unrecht war Dawiſon jedenfalls,“ miſchte ſich cin 
anderer College in's Geſpräch; „er wünscht dieſen Tate und Frafts 
Iofen Abgang des Hermann nur, damit Jener nicht Gelegenheit 
babe, beiondere Auſmerkſamleit auf fich zu zieben oder gar Beifall 
zu erringen.“ 


Sie 
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„Das iſt richtig. So machen's alle großen Künſtler.“ 

„Und wieeift in feinem Buch der Karl von Moor zu: 
fammengeftrichen! Es iſt ſchändlich,“ miſchte fich ferner unser 
erfter Held mit feinem geliebten jalſchen Pathos in die Unters 
haltung. 

„Mir hätte es nicht paſſiren ſollen. Ich würde die Niüance 
heute Abend doch bringen.“ 

„Dazu bat er ja die Courage nicht.“ 

Meine ohnehin nicht brillante Laune wurde durch Diele 
Hetzerei noch verſchlimmert, und ein Ausſluß diefer üblen Lauue 
war es, als ich plötzlich rief: „Oho! Der Muth fehlt mir nicht. 
Ib bringe die Nüance heute Abend!“ 

Ein allgemeines „Bravo“ beglückwünſchte meinen bereifchen 
Entſchluß. 

Der Abend lam. Die Aufführung ſchritt vor, und bat fiel 
das Stichwort zur jragwürdigen Scene inter den Couliſſen 
berrfchte eine geſpannte Erwartung. 

„— — — und meine Erben breden es auf.“ 

Yanalam und ridwärts ſchreite ich nach der Thür. Feſt 
halte ich Franz im Auge. An der Thür angelangt, wende ich 
einen Moment Das Auge ab, des Oeffnend wegen. Blitzſchnell 
ſchlägt Dawiſon-Frauz anf mich am — aber ebenfo blitzſchnell iſt 
mern Piſtol berans, und Dawiſon, unverbereitet mach der Ueber: 
einfunft dom Morgen, zudt um fo überrafchter in ſich zufannnen! 

Die Nüance war brillant gelungen, Gr winft zum Abachen. 
Kaum habe ich die Thür binter mir, jo erſchallt dennernder 
Applaus. Derfelbe iſt fo anhaltender Natur, Das ich zur Thür 
zurüdfebre und — richtig, Dawiſon öffnet fie, herrſcht mir zu: 
„Kommen ie!" umd wir verbengen uns vor Dein hochgeehrten 
Publicum. R 

Als Dawiſon abaegangen war, fam er ſoſort funtelnden 
Auges auf mid zu. Alles fürchtete eine Scene. Ich blieb ruhig 
und lieh ihm dicht heran. Er fab mid an. Es arbeitete in 
ihm. Alles drängte ſich um uns. 

„Die Scene ging gut,“ ſagte er plöglich und wandte mir 
den Rüden. 

Während des Abends fprad er Fein Wort mehr mit mir. 
Am folgenden Morgen war er wieder bei beften Humor und cs 
wurde mit unſerem Regiſſeur, der ihm won früherer Zeit befannt 
war, ein Spaziergang nach einem eine Biertelftunde bon der 
Stadt entfernten Vergnügungsorte verabredet. Herrliches Wetter 
begünftigte Das Borbaben, und Dawifon würzte unfer Flaniren 
durch feinen Sprudelnden Witz 

„Sehen Sie,“ ſprach er plößlich zu mir, den er ſchon mehr: 
mals wieder des Wortes gewürdigt hatte, „Sehen Sie dert vor 
ung Das reizende Kindermädden und das Kind im Wagen?“ 

„Gewiß“ 

Bemerlen Sie auch das Elternpaar, anſcheinend der haute 
volẽᷣe angehörig, welches dem Wagen folgt?" 

„Ebenſalls.“ 

„Geben Sie Acht, meine Herren! jetzt werde ich Ihnen 
zeigen, wie man ſich populär macht.“ 

Wir waren ziemlich im der Nähe Des Wagens und der 
muthmaßlichen Eltern Des darin befindlichen Kindes. 

„Ad, meine Herren,“ begann Damwifon uns voraneilend, 
„ſehen Sie doch Diefes veizende Kind! Welch bildſchöner Knabe! 
Haben Sie je ein fo liebes Kind geſehen?“ 

Und ſchnell Gatte er, che das erſtaunte Mädchen es hindern 
fonnte, den Heinen Staatsbilrger aus dem Wagen genommen 
und präfentirte ihm uns unter fortgefehten entbufiaftifchen 
Erelamationen von allen Seiten. 

Indeljen waren die Eltern im ziemlicher Berwunderung nabe 
berangefommen. 

JIch täuſche mich fiber nicht, Sie find die- Eltern diefes 
lieben Engels! Gewiß, ich täufche mich micht! Bon Ihnen“ 
— zum felbitgefüllig lächelnden Bater — „bat der Knabe Das 
Ange, von Ihnen, Madame, den Mund und Das Kinn — o wie 
glücklich mliſſen Sie fein im Veſitze eines fo ſchönen Kindes!“ 
Da der Junge zu Schreien begann, fo übergab ibn Dawiſon mit 
wahrer Ammenforgialt feiner Wärterin und wir trennten uns 
von der Familie sach einigen landläuſigen Formeln. 

„Echen Sie, meine Herren,* fagte Dawifon, als wir eine 
Strecke entiernt waren, „fo wird man populär! Morgen Tpricht 
Die ganze Stadt vom Minderfremmde Dawiſon!“ 
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Dawiſon war ohne Frage ein großartig angelegtes Talent. 
Ein befonderer Reiz feiner Rollen lag in der nervöfen Energie, 
mit welcher er Diefelben verlörperte. Beſonders ift mir aber 
eins an ihm aufgefallen. Ich babe ihn verſchiedene Male geſehen, 
natürlich faft immer in denfelben Rollen, Ich erftaunte Darüber, 
wie wenig eigentlich Feititchendes Dawifon brachte. Nicht blos 
in Heinigleiten, aud in großen Zügen änderte er fortwährend 
an feinen Repertoirepartieen. Gewiß it fein Kiefenfleif, der ibn 
zwang, fich auch in dem befchränften Rollentreife, den ibm das 
Virtuoſenthum aufgenöthigt hatte, noch ſchaſſend und beifernd zu 
zeigen, der maßgebende Factor gewelen. — Daneben ſcheint es 
mir aber ziemlich gewiß zu fern, daß der Virtuoſe doch mehr 
und mehr den eigentlichen Künſtler in ihm lahm lente Die 
größeren Städte Deutſchlands befuchte er fehr regelmäßig aller 
zwei, drei Jahre umd führte — mit fchr wenigen Ausnahmen 
— fat immer diefelben Nellen vor. Um in dieſen Geftalten 
nun wieder. nen zu fein, mußte er. ihnen neue Zeiten abs 
gewinnen. — 

Ein eigentlider Beritandesfchaufpieler a la Seydelmann 
war Dawiſon nicht, und troß feines großen Fleißes möchte ic 
ibn, feiner ganzen Art nad, zu den fogenannten Anfpirations 
ſchauſpielern zäblen. Kür Die Infpiration war er das paſſendſie 
Medium; der Reſlexion Dat er jedenfalls nie einen durchaus 
dominivenden Einfluß geftattet, denn wenn man ihm überbaupt 
einen Berwurf zu maden batte, fo war es der: nicht überall 
Maß halten zu können! Gin Beifpiel mag dies ilfuftriren. 

Im zweiten Acte des Gutzkow'ſchen „Köninslientenant“ tritt 
befanntlich der junge Wolfgang Goethe in das Zimmer Thorane's, 
macht feine chrerbietige Berbeugung, nimmt ein Gemälde von 
der Wand und will ſich nad einer abermaligen Verbeugung rırbig 
entfernen. Thorane, der dem Vorgange bis dabin rubig zugefeben, 
ruft dem Sergeantmajor Mad zu: „Au voleur!* was Diefer 
mit „Halt-den Dieb!“ überfegt und Wolfgang am Binausgchen 
verhindert. Hieraus und bierauf entfpinnt ſich Die große Scene 
zwifchen Thorane und Wolfgang. 

Nimmt man nun an, Daß Thorane ein hbober Vierziger ift, 
Wolfgang ein balbfchüriger Yunge von fünfzehn Dahren, Der 
außerdem ftets von einer Dame gefpielt wird; nimmt man ferner 
an, daß Thorane nur im Quartier bei Rath Goethe liegt und 
daß er Gapalier und Ariſtokrat it, deſſen erite cabaliere und 
arıftofratiiche Sorge es fein muß, fich feiner rubigen Würde nur 
im Aifect der höchſten Leidenſchaft zu begeben; nimmt man ferner 
an, daß Thorane durch Mad weiß, er bat es mit dem Sohne 
feines Quartiergebers zu tbun: fo fann man legifher Weile 
die Worte „au voleur!* nicht ſehr ſchwer nehmen. Cine 
gewiſſe Berwunderung mag ſich in ihnen ausfpredhen, in Slammen 
aber wird ſich Thorane durch den gefchilderten Vorgang ficher 
nicht ſetzen laffen. ü 

Nun wird mir aber der Ausdrud der Wuth, mit dem Dawifen 
Diefes „au voleur!* herausſtieß, unvergeßlich bleiben. Die 
Wirkung war um fo eclatanter, als Die vorbergebende Scene 
ſehr ruhig gebalten iſt, und die nachſolgende, gnefühlsfelige mit 
Wolfgang it es erit recht. Diefer einzelne Wuthausbruch ftcht 
alfo ganz unvermittelt da und ich habe vergebens nadı Gründen 
dafür gefucht, wenn ich nicht den etwas pefjimiftifchen gelten 
laffen will: diefer Wutbausbruch frappirt ungeheuer und das 
Publieum fühlt fich als Folge des Gegenſatzes um fo angenchmer 
bon den weichen Gefühlsergiegungen der folgenden Scene berührt. 

Id) nenne den Grund pefiimiftifch, denn ich verebre Dawiſon 
zu hoch, als daß ich glauben fünnte, er babe auf fo wenig 
fünftlerifche Weiſe Effect gefuct. 
und widerfinnige Niancen ſchon Verboten feiner entfcglicher 
Krankheit? 

Die legte Rolle Dawifon’s bei feinem diesmaligen Gaſtſpiel 
war „Hamlet“. Das Stüd beansprucht ein fehr ſtarles Perfo cal, 
und Die Herren der Oper murden zu einzelnen Rollen besuns 
gezogen. Gewöhnlich ift Das nun gar nicht nad dem Gefe mad 
unferer Opernfänger, und nur ein gutes Spielbenorar vrfüßt 
Die bittere Pille. So ging es auch unferen ſerieuſen Baß Dem 
war — Organ und Geftalt waren factifch bünenbaft — der Geiſt 
von Hamlet's Bater aufgenöthigt werden, und unfer Baſſiſt batte 
ibn mit einer gewiſſen Bärengemüthlichteit entgegengeneommen. 
Während der Probe entwidelte ſich zwiſchen Dawiſon und dem 


| ehrenwerthen Grundfänger folgender Dialog: 








Oder waren fo unvermittelte 
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„Ich bitte Sie, Herr Sch, nicht fo, ſondern fo an mir 
verüberzufdreiten, wobei ich dieſe Stellung nehme,“ 

Es veriicht fi won ſelbſt, daß erflürende Bewegungen feitens 
Dawiſon's dieſe Rede unterftügten. 

„Schön, Herr Dawifon,* dröhnte ehverbietig der Vertreter 
des Gontra-C. 

„Ufo ich verlaffe mich darauf.“ 

Der Vorhang bob ſich, und unfer tiefes „Doch“ hatte bei 





Drauf antworteteft Du, ehrwürdiger Sänger der Tiefe, mit 
trodener Rube, wie fie nur Eigenthum eines fertenfen Baſſes 
fein fan: 


„Ida, glauben Sie denn, Herr Dawiſon, Sie haben mir 


ı gefallen ?" 


einigen Seideln Bier Das gegebene Verſprechen vollitändig vers | 


geſſen. Oper hatte er aus Dem Lethe getrunfen? Genug, er 
ſchreitet zu Dawiſon's Entſetzen „ganz anders“ vorüber. 
Nach dem erſten Act ſtürzt Dawiſon auf den Unglüdlichen zu, 
„Herr, ſchämen ſollten Sie ſich —“ 
„Wie fo?" haucht der Geiſt von Hamlet's Bater, 
„Sie — Sie — haben mir gar nicht geſallen!“ 


Doch nad 


Die Leſer der Gartenlaube haben neulich die Spuren unſerer 
großen Kaiſergeſchlechter des Mittelalters im Herzen des Bater— 
landes ſelbſt verfolgt, im freundlichen Thale der Unſtrut wie auf 
dem bewaldeten Hügelrücken des Kyffhäuſers; heut mögen fie ums 
iiber die Alpen begleiten iu's ſonnige Welſchland hinein, um auch 
dort einmal auf den hiſtoriſchen Spuren derſelben gewaltigen 
Fürſten zu wandeln, ob es gleich vornehmlich wehmütbige 
Erinnerungen find, die fih daran müpfen; liegt doch auch für 
ein ganzes Bolt fo gut wie für den einzeinen Menfden ein 
eigener Reiz in der Vetrachtung wergangener Yeiden und über— 
ftandener Geſahren. Unſere Hiſtoriler und Politifer haben in 
der jüngsten Zeit lebhaft darüber geftritten, ob unjere Dttonen, 
Salier und Staufer werfe oder unweiſe gehandelt, als fie fich To 
tief in die italieniſchen Verhältniſſe einließen, als fie in immer 
wiederholten Römerzügen die tüchtigſten und ſtreitbarſten Männer 
aus dem deutſchen Adel und Bolt erbitterten Kämpfen und einem 
anfreibenden Klima entgegenführten. Bon nationaleentfchen Stand: 
punkte aus wird man eine ſolche nach fernen, lets weiter hinaus— 
lodenden Zielen trachtende Politik ohne Zweifel bellagen müſſen: 
wie mandes drimgendere Werk in der Heimath ward darüber 
verſäumt, md wie bald war, was jenfeits Der Berge gewonnen 
fchien, auch wieder zerronnen! Allein jenes alte Kaifertbum war 
num einmal — im völligen Gegenſatze gegen unfer Kaiſerthum 
von heut — eine weſentlich internationale Würde. Als der 
deutſche König Otto der Große ſich in Rom die Krone des großen 
Karl vohr Papſte wieder auſſetzen lief, Da übernahm er zugleich 
die an diefer Krone haftende Pflicht, ein Schirmherr der abend- 
ländiſchen Chriftenheit überhaupt zu fein und überall mit der 
unverderbenen Kraft feiner heimifchen Nation Recht und Ordnung 
aufzurichten, zumeift, wo es deſſen fo fehr bedurfte, in dem tief 
zerrütteten Italien. Wie in modernen Tagen unfere deutſchen 
Auswanderer nur feheinbar dem mütterliden Boden verloren 
gehen, wie fie vielmehr weit über'm Ocean durch den Fleiß ihrer 
Hände und das Beifpiel ihrer Gefittung dem deutſchen Namen 
Anjeben und Ehre bereiten, deren Widerfchein reichlich auf Das 
Baterland zurüditrablt, fo haben auch die Fürsten und Reiſigen 
deutſcher Nation, die im Mittelalter jo oſt ihre gefürdhteten 
Waren in das treuloſe Welſchland getragen, eine Culturarbeit 
verrichtet, aller Welt zu Nug und dem eigenen Volke zum Ruhme; 
es ſchandet fie wahrlich nicht, wenn fie ſelbſt darüber zu Grunde 
gingen. 

So liegen denn die Stätten der Erinnerung an deutſche 
Thaten und Yeiden weithin zerftreut Über das herrliche Yand im 
Sitven der völferfcdeidenden Alpen. Schon wo ſich die Päſſe des 
Hochgebirges binabfenten, muß man der lauernden Yombarden 
gebenten, die dem verhaßten Barbarofja umſonſt den Weg zu 
berfperren fuchten; in der Poebene ſodann, von wieviel Schlachten 
und Belngerungen aus der ftaufifchen Zeit willen nicht dieſe 
Felder, Diefe Etüdtemauern zw erzäbten! Und fo geht's fort 
über Die ewige Stadt hinweg bis in Die ſchmale calabriſche Halb— 
infel, ws Otto der Zweite yon den Saracenen geſchlagen ward, 
ja bis jenfeits des ſiciliſchen Sundes, wo im Dome zu Palermo 
die Sarfophage Heinrich's des Sechsten und Friedrich's des Zweiten 
an Die höchſte Macht und den tragifchen Ausgang des ſchwäbiſchen 
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Sprach's und kehrte ſich ab. 

Wir aber weinten nicht dazu, ſondern lachten unbändig über 
Die trodene Ruhe des Schuldigen. Dawiſon ſelbſt lachte herztich 
mit und. 

Ar audern Morgen reiſte er ab Er hatte dem oben— 
erwähnten Fritze ein ſehr anſtändiges Honorar überreichen laſſen. 
Fritze verſicherte daher: 

„Er war ein ſehr exrcentriſcher Menſch, der Dawifon, aber 
nobel war er and gegen ums!“ 

Arno Hrempel. 


Enanoffa! 


Kaiſerhauſes aemahnen. Es war die Kirche, wie Jedermaun 
weiß, welche Diefen Ausgang verſchuldet batz ja beimab alle 
Niederlagen der deutſchen Waſſen in Italien bedeuteten ebenſo 
viele Siege deſſelben Papſtthums, Das unſere Kaiſer erſt aus der 
Verkemmenheit emporgeriſſen hatten und das bald im unerſättlicher 
Herrſchſucht dieſe feine Netter felbſt unter Die eigene Botmäßigkeit 
zu bringen unternahm. Die entſcheidendſien aber unter dieſen 
Siegen des Papſtthums wurden nicht auf dem Schlachtſelde draußen 
errungen, fondern auf der unblutigen, dafür jedoch oft deſto 
thriinenreicheren Wahlitott Des Geiſtes. Ich ſpreche in einem 
einzigen Namen den ganzen Yeidensinbalt dieſer weltgeſchichtlichen 
Kämpfe ans, went ich den Leſer bitte, ſich heut mit mir auf Die 
vonmmtiiche Wauderung nad Gansffa zu begeben. 

Caſtell Canoſſa ftellt gegemwärtig eine Burgruine dar, wie 
wir Deren im Deulſchland, befonders in den Rheinlanden, To 
überans viele befigen.  rliber ein mächtiger Adelsſib, erging es 
diefer Feſte Jeit dem zwölften Jahrhundert ganz, wie jo vielen 
anderen Damals. Unfähig, in ven ungaufhörlichen wilden Fehden 
ſich durch ſich ſelbſt zu behaupten, trat das Baſoallengeſchlecht 
Canoſſa, das die Burg mit anderen Schlöſſern am Abbange Des 
Apennin am ſich aebracht, im die Bürgerſchaft der Damals 
bedentenderen Stadt Reggio in der Emitia ein, und dieſe Birger- 
ſchaft war's, Die im Sabre 1255, um den Beſibern das Räuber— 
handwerk qrimdlich zu Legen, mit Heeresmacht wor Die alte Berg— 
fefte zog und fie mittelſt ibrer Steinwurſmaſchinen, der Artillerie 
jener Tage, fo zertrümmerte, wie wir fie nunmehr erblicken. Hätte 
Die Burg feine größere Borgefihichte, fo würde ſich's höchſtens 
im der Schönheit ihrer landſchaftlichen Yane willen lohnen, ſie 
beute zu beſuchen. Aber auch jo wäre es fein vergeblider Sana; 
in aller Kürze will ich die äußeren Eindrüde ſchildern, Die ich 
davon an einem Juliſonntage dieſes Jahres empfing; hernach 
wenden wir uns zu Dem ernſten hiſtoriſchen Erinnerungen zurlid. 

In Reggio, zwifchen Parına und Modena, verläßt man die 
Eifenbahn, welche ſaſt ohne Abweichung die alte ämiliſche Römer— 
ſtraße vorm Po zum Adriameer entlang läuft, und führt im leichten 
Wagen auf guter, aber ſtaubiger Chauſſee gerade auf Das Gebirge 
zu Zur Seite bat man dem Telearapben, denn es iſt Die alte, 
nun jaft unbenutzte modeneſiſche Poſtſtraße, Die fiber den Apennin 
nad, Mafja und Garrara führt, Rechts und linfs der herrliche 
Anbau der Poebene, zwiſchen Weizen: und Maisfeldern in un— 
abſehbaren Reihen rebentragende Umen und Manlbeerbäume. 
Von Zeit zu Zeit ein freumdliches Dorf mit ſtattlich prangender 
Kirche, Dann, fobald der Boden hügelig anſteigt, Bellen anf Der 
Höhe, huſtig hell zwiſchen den Weingärten over den Gruppen 
duſterer Cypreſſen hervorſchinmernd. Traurig nimmt ſich nur 
der Groftoleflug ans, Durch deſſen Thal man in's Gebirge en 
tritt; es gebt ihm wie allen italieniſchen Biden im Sommer: 
wo im Arübjabr das Bergwaſſer ſich mächtig und bedrohlich 
hervorwälzte, bezeichnen jetzt nur bier und Da gelbliche Lachen 
zwiſchen wüſtem Rallgerbil, daſ man dieſe ſeſten grauen Brücken 
nicht ganz ohne Zwed über das breite Steinbett hingewölbt bat. 
Und außer dem munteren Element des Waſſers vermißt Der 
deutſche Wanderer auch Das erquidende Grün der Wälder an 


dieſen ſchroſſen Feldwänden; höchſtens niedriges Buſchwerk Mettert 














— ——— 


° IM » 


dann unber, auch das aber eiulðnig überſtäubt und von greller 
Sonne beſchienen. Was ſich im Thale ſelbit an einzelnen ſchönen 
Boͤumen zeigt, verdanukt Der menſclichen Band feine Eutſtebung, 
ed ſind vorzugsweiſe Fruchtbäume, Walluuß und Kaftanie, 


Hat man ſich im Dörſchen Pecorile, deſſen Bewohner fait 
ſaämmtlich droben in der Kirche die Meſſe hören, in der einfamen 
Schenke mit Brod, Zirgenfäfe und herbem Wein ein wenig ge: 
färft, To beginnt die beiße Fußwanderung abieiten Der Ztrafe. 
Bald öffnet ji binter der Vergede der Einblid in's de Thal 
des gänzlich verbunfteten Bampolabadwe, Den Dinterarund ſchließt 
ein iſelirter Felsſegel ab, anf defen Baupte man fdren von jern 
die Nuinen der trogigen Feſſe erlennt. Erſt nach einſtündiger 
Wanderung bat man der Fuß erreicht, zwanzig Mimsten 
ſpaäter anf Dreibiertel ber Höbe cine Capelle, San Paolo 
geweibt, zwiſchen dürſtigen Feldern, dann geht man anf ebenen 
Pape rings um den Berg herum zwiſchen wilden Gebüſch, aus 
dem Der Table, 
Imubert Fuß kühn in Die Luſt ragt. An der Solichen Rudwand 

- es iſt Die Seite, welche Der Künſtler Friedrich Preller, der 
talentvolle Sohn Des großen Yandichaiters, zu wuferen Bilde ge— 
wahlt bat au dieſer Rückwand führt im Zidzad der fteinige 
Fußſteig bis zu Dem alten Bogenthore lints hinauſf, Das wahr 
ſcheinlich Der iunerſten der drei Mauern augehörte, bon deiten Die 
Ucbertieferung meldet. Daneben liegt ein uralter freidrunder 
Schloßbrunnen, der noch beute and feinem tiefen Felſenſchachte 
Die Yabung eines lüblenden Trunfes zu ſchöpfen erlaubt. Man 
erſieht aus unferer Zeichnung, dal nad Süden, das heißt im 
Bude nadı vor zu, Der Schloßberg nicht gar fo iſolirt daſſeht, 
wie madı allen übrigen Seiten; hier ſcließt ſich ihm wiehmehr ein 
ſchmaler Erdrücken an, Der, anf beiden Flauken yon jähen, nackten 
Feleſchründen begrenzt, die Berbindung mit dem Haupttörper des 
Gebirges vermittelt; wo dieſer Erprüden an den Burgſelſen an- 
flößt, werdet er mit feiner Wölbung ein paar Ländliche, Baum: 
umgebene Hütten, welche Das fogenannte Dorf Canoſſa bilden. 
Sonſt aber iſt Die Lage des Burgberges nad allen Richlungen 
bin ſrei und lühn; ernſt und ſiotz zeichnet ſich Fein Profit im Die 
vuſt; dießer kecke uümnß der Form wie Die Natur Des Geſteins 
erinnern am meiſten an die ſchroffen Kaltlegelberge unferer Rauhen 
Up, an Hohenzollern, Achalm, Bobenitaujen. 

Die Nninen ſind an ſich unbedeutend: altes Gemäuer, an 
Feſtigleit md verwitterter Farbe kaum von natürlichen Felſen 
zu unterſcheiden, Thurmwände mit Heinen Fenſterſcharten, ſchutt 
erfüllte Keller, Alles jedoch in's Freundliche kberſetzt durch eine 
reiche Begetation. Eine bunte Blumenwelt, mamentlich Thymian 
von energiſckhem Duft, bat ſich am Boden angeſiedelt, üppiger 
Epbeu, wie am Heidelberger Znofie, überlleidet weich und dicht 
die Pſoſſen und Mauren; ſogar ein wilder Feigenbaum erbebt 
ſich inmitten eines verwüfteten Selafies, wie ein lebendiger Dit 
pfeiler ftebt er da, ausgreiſend nach Den verſchwundenen Gewölbe. 
lleber Alles prächtig aber ift Die weite Ausſicht 

Nach Norden dehnt ſich hinter den abfallenden Rändern des 
Okbirges unermeßlich die herrliche Tiefebene aus, in blänlichen Duft 
gehüllt, aus Dem doch der Zilberfireif Des Po wie Die Kupheln und 
Zbürme der geräumigen Stadt Parma deutlich bervoridimmern. 
ad Süden Die Hochwellt Des innern Apennin, Ketten über 
Ketten, alle fo ſcharf umrandet, wie ed nur in dieſer Haren Vuſt 
möglich iſt; über bewachſenen Lehnen, aus tiefjbattigen Steil 
gründen ragen Die noctten Gipſel ſchroff und feierlich enpor; von 
dem leichtgebaſtten Tommergewölt ſticht noch dentlich bier und da 
ein blitender Schneefleck ab, den ſelbſt Die Juliſonne bisher nicht 
ganz hinwegzuthauen vermeht bat. So der Dorizont, während 
die nähere Umgebnng allenthalben Die vegellofefte Berwirrung 
eines meiſt öden, von ſieinigen Schluchten durchfreuzten Mittel 
gebirges zeigt; nur ein einziges breites Thal, dan Der Leſer linfs 
In Mittel und Hiutergruude unserer Zeichnung erblickt, führt 
in rohen, ſteligem Zuge in Die Ebene hinans, 08 if das Thal 
der num auch traurig werfiechten Enza, in deſſen Grunde ein paar 
araugelbe Steinhauſen Die Stätte aufehnlicher Marlkifleden und 
Törſer bezeichnen. 

Caneſſa lemmt gleich, wo es zuerſt genannt wird, mit der 
deutſchen Geſchichte in Berührung. Hier barg im Jahre Mi 


um Theil überhangende Kallfeld noch ein paar | Zu" R F 1 : 
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Arte, ein Yelnsommm des Biſchoſo von Reggio, die ſchöne 
Adelheid, Wittive Honig Yolhar's von Malen, vor den begehr— 
lichen Nachſtellungen der Machthaber Werengar und Aralbert. 
Und eben die Hand Adelheid's war es, durch melde Otto der 
Große Die lombardiſche Krone empfing; ed war Der erſte Schritt 
auf der weitführenden Bahn Der italienifchen Politif, ven das 
uiũbſam geeinigle Deutſchlaud that, Es it ungewiß, eb jener 
Allo ſelbſt Erbauer Des Baftells von Canoſſa geweſen; Feine Kadı 
lommen aber, die als Marlgraſen von Tudeien zu immer böherer 
Bedeulung in Oberitalien emporſtiegen, Tdunliten md pfleaten 
gerade Diele Burg mit Vorliebe, Ein ganzes Meier ward in 
ihren Mauern geſtiſtet und mancherlei lirchlicher Sag, nach der 
Sitte der Zeit, darin auſgehänſt. So übertam es die Erbin 
des Haufes, Mathilde, Den Zeitgenoſſen Befammt als Die „aroße 


Gräfin", Der Nachwelt als die treue Freundin Papft Greger's des 
Siebenten, des Gründers der papſfilichen Weltberridaft, x 
ansgedehnt auch dad Gebiet Matbilde's war — 08 reichte von 


Halbinfel — in ver Emilia ſcheint fir Dad vorzugeweiſe gern 
geweilt zu baben; manche Stiftung, wie Der einfach edle Dom 
zu Viodena, erimeert dort nech heute an fie, Sie war cine 
gute Yandesmutter; aber der Richlung des Zeitalters und Dem 
frommen Zuge ihres Herzens geborlam, gab fie ſich mit all 
ihrem Dichten und Tradıten begeiftert ber Förderung Der 
hierarchiſchen Ziwede des Fühnen Greiſes bin, der im veiner 
Abſicht, aber mit leidenſchaftüichem Eifer die Welt won böchſten 
taiſerlichen Gebieter bis zum Leßten Prieſter binab unter Das 
Gebot des römiſchen Biethumse zu beugen ſuchte, in Dem ſchon 
er den göttliden Willen anf Erden verkörpert Tah. 

Die tragiſcke Seene nun, die ſich vom 25. bis 27. Janugar 
1077 auf der Burg von Canoſſa zwiſchen Gregor und König 
Heinrich dem Vierten abgefpielt, it zu bekannt, ald Daß wir 
unferen Leſern noch einmal Den unerhörten Borgamg, in Seinen 
Einzelubriten ſchidern dürften. Mur wenige Worte über feine 
ſittliche und pelitifcde Tragweite wird man ums geſtatten. Als 
durch Italien Die Kunde erſcholl, daß der gebannte und abgeletzte 
deutſche Herrſcher dennoch trotß aller Naditellungen und Des 
rauben Winterwetters Uber die Alyen herbeilemme, meinte 
Niemand anders, alö er läme zum legten enticheivenden Kampie. 
Eben deshalb öffnete Mathilde ihrem geistlichen Freunde Die 
Zuflucht ihrer ſeſteſſien Burg: in Canoſſa alaubten fie den erfien 
Anſturm der feindlichen Macht getroſt überdauern zu Böen. 
Aber Heinrich fum ala ein Buſſender und AÄlchender; au jenent 

Thore, das noch heute zum ſchmerzlichen Andenten aufrecht ſieht, 
im beſchneiten Hofraume unter freiem Winterbimmel ſiaud Der 
höchſte Filrſt der Chriſtenheit Drei Tage lang im härenen Hemde 
und betheuerte unter Thränen und Seufzen die Reue über ſeine 
Sünden und Bergehen. Cine außere Demlitbiaung, wie ſie 
irdiſche Macht amd Herrlichteit niemals fo herb erlebt hat; und 
dennoch blieb im Den Kampfe, im dene man gerade begriffen mar, 
der ſcheinbar Fo ſchmählich Unterliegende Sieger eben dadurch, 
daß er feine Würde für den Augenblick wegwarſ. Deun Gregor 
hatte feinen Frieden gewollt uud ward nun dennoch dazu ne 
zwungen; darin zeigte ſich Die weltliche Schwäche ſeiner geiſttlichen 
Herrſauft: gegen Die Buße hatte er keine Macht, Dem renigen 
Zlinder muhte der Beichtiger vorgeben. 

So Imben fie ſich verſöhnt; Malhilde, Die Verwandte des 
Königs, vermittelte ſelbſt Den Frieden, der freilich nicht lange 
gehalten ward, denn kein Theil halte ihm anders als aus Zwang 
geſaloſſen. In Dem Kampfe zwilden Gregor und Heinrich 
blieben Die Tage von Canoſſa eine ſlüchtige Epifode, in's Andenten 
der Menſchen aber grub ſich ihr Bild mwertitabar ein. Man 
halte fie einmal kennen gelernt, Die Hierarchie in ihrer Khranten- 
ofen Anmaſtung; alle Jabrbunderte baben feitvem ihre Arbeit 
darın geſetzt, Die Wiederkehr folder Schaufviele zu verhüten, 
und der Staatsmann am der Spibe unferes neuen dentſchen 


Reiches, dad, auf anderen Grundlagen rubend ala Das alle Der 
Dttonen und Heinride, ein nationales fein und bleiben will, 


aber eben darum auch ein völlig ſelbſtändiges und unabhäugiges, 

fonnte zur Behräftigung Diefes Willens kin beſſeres Schlagwort 

„Nach Canoffa gehen wir 
0.2. 


wäblen, als indem er auärief: 
nicht!“ 
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Ein Beſuch bei den Jeſuiten. 


Aus früherer Zeit von Arnold Auge. 


In Zürich wurde 1839 von der Priefter- und Ariitotraten- 
partei ein Putſch gemacht, der viele andere in demfelben Sinne 
nach fich zog, wovon der ſchlimmſte der in Yuzern war. Denn 
dadurch wurden die Jeſuiten Herren in dieſem wichtigen Canton, 
dem dritten Vorort. Der Züricher Putſch ging angeblich gegen 
die Berufung des Doctor David Strauf zum Profeffor ver 
Theologie nah Zürich; in Wahrbeit aber gegen alle Keformen 
ber liberalen Regierung und vornehmlich ihre Berbefferungen im 
Schulweſen. Damit batten fie die Gläubigen und die Ariftofraten 
erfchredt. Es war audy wirklich zu ara, Die alten braven Lehrer, 
Die aber nichts wuhten, mod einmal zu examiniren umd zu 
penfioniren. Man berief ſtatt dieſer Unterprediger aus der guten 
alten Zeit Zöglinge deulſcher Yehrerfeminare, die Damals noch nicht 
ſemitiſch angeftet waren und weniger Bibelweisheit als wirkliche 
Wiſſenſchaſt lehrten. 

Dies fanden die Prediger und die alten Stadtherren höchſt 
geſährlich und machten ihren Putſch mit einer betbörten Maſſe, 
Die nicht unterrichtet und aufgeklärt fein wollte, Die Putſcher 
fegten Darauf Die Neaetionärs oder Umlehrer in die Negierung 
und Diefe wollten nun zum Beifpiel die Cantonſchule, Die halb 
fertig war, Liegen laflen; Das Dintertrieb aber ein alter Millionär, 
der auch Regierungsratb geworden war, mit der Drobung: „Dann 
bu J fie allei!“ Natürlich hätten dieſe Negierungsrätbe gern 
and, die alten Schullehrer in ihre altgewobnten Aemter wieder 
eingefept, aber die neuen Schulmeiſter ſetzten fich auf die Hinter— 
beine und drohten mit ſammt ihren Gemeinden nach Zürich zu 
marfchiven, wenn die Schulreſorm geftört würde. Das Bali. 
Umſouſt ftimmte die fromme Regierung vier Jahre lang auf der 
Zaglakung mit den Vefwitencantonen. Bei der nächſten Wahl 
fiegte die Schulpartei über die Sirchenpartei, und Zürich war 
wieder frei. 

Und wieder folgten dem Züricher Borgange Heine und diesmal 


"liberale Aufitände, wie Nafeten, Die das große Feuerwerk von 


1547, den Eonderbumdstricg, vorbereiteten. Tie Genfer Revolution 
der Heinen Stadt gegen Die große war Die, welche Den liberalen 
Cantonen die Mebrbeit auf der Tagſatzung gab, und diefe konnte 
nun befehliehen, was die Mehrheit des Schweizervolkes längſt 
gewollt hatte, Die Auflöfung Des Sonderbundes, durch den die 
Jefuitencantone Luzern, Zug, Schon, Uri, Unterwalden, Wallis und 
freiburg ſich gegenfeitig Schuß zufagten. Sie fürdteten nämlich 
ganz natürlich Das Aufbören der künſtlichen Herrfihaft der Heinen 
Cantone über Die großen, der Minderheit über Die Mehrheit 
des Volta. 

Tie Auflöſung des Sonderbundes binderte das Zerreißen 
der Schweiz durch Oeſterreich, Preußen und Frankreich und bradıte 
Die neue Verfafjung und Beremiqung hervor. Dazu war aber 
erit der Sonderbundekrieg von 4847 nötbig, und noch am 
22. Januar 1848 proteftirten Oeſterreich, Preußen und Frant- 
reich) gegen jede Wenderung der Schweizer Bundesverfailung. Cie 
wußten im Jamımr mod wicht, was im Februar und März ihnen 
felber begegnen und den Schweizern den freien Genuf ihres 
Sieges fibern ſollte. 

Ehe dieſe aufregenden Ereigniffe eintraten, zur Zeit der 
liberalen Wahl, wohnte ich in Zürich Dicht unter Der nun fertigen 
Gantenfchule, die mein ältefter Sohn befuchte. In Genf im 
Heu do Geneve trafen ich und meine Fran zwei Freunde aus 
Paris, Vietor Schölder und den Herrn von Ribbentropp, mit 
denen wir cine Schweizerfahrt verabredet hatten. 

Die Jeſuiten waren damals natürlich der Gegenſtand Der 
allgemeinen Anfmertfamteit, fie batten ſich interefiant gemacht, 
wachen fie fo viel Anlänfen der Tagfakung und ſogar den Frei- 
ſchaarenzügen widerftanden. Schölcher fand fie daher eben fo 
fchenswertb, als vie Berge, und es wurde beſchloſſen, in Freiburg 
eigens zu verweilen, um ihnen einen Befuch abzuſtatten. „Das 
ganze reactionare Europa mimmt für fie Partei,“ ſagte er, „ie 
ſiud ein bedrohtes Außenwerk der arofen Feſtung, Die wir zu 
ſtürmen baben, es ift daher höchſt wünfcenswertb, fo harmlos 
als Reifende ihr michtigftes Ruſthaus zu beſehn.“ 

„Ich weiß nicht,” bemerkte der Herr don Ribbentropp, „ob 
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ed da nicht in der Ordnung tft, daß wir uns gleich als Proteftanten 
zu erfennen geben, Damit fie willen, wie fie mit ums daran jind.“ 

„Wenn fie darnach fragen, find wir allerdings gebalten, es 
zu fagen; wenn fie uns aber nicht fragen, To Imben fie einfach 
‚rende vor fi, die fie ſchon zu behandeln wiſſen werden,“ er: 
widerte Schölcher. 25 

„Auch muß ich geſtehn,“ ſuhr Ribbentropp fort, „daß ich 
die Freiſchaarenzüge gegen Luzern ganz ungerechtfertigt finde,“ 

„Und ich,“ erwiderte Schölcher, „finde Die Gewaltherrſchaft 
in vVuzern, Die eine größere Menge Bürger vertrieben bat, als 
verhaltnißmäßig je eine andere ähnliche Regierung, ganz une 
gerechtfertigt," 

„Ic bin ein Gegner der Jeſuiten,“ bemerkte der Herr von 
Nibbentropp, „aber was dem Einen recht it, Das ift dem Andern 
billig; die Freiheit und das Recht, welches wir für uns in Ans 
ſpruch nehmen, müſſen wir ihnen ebenfalls zugeſtehn.“ j 

„Aber wollen denn die Jeſuiten diefelbe Freibeit wie wir?“ 

„Ohue Zweifel! Sie wollen Preffreibeit und Nectsfchug.“ 

„Zu? alfo wollen fie wohl Gewiſſensfreiheit und machen 
ſich nichts aus Der Autorität der Kirche ?* . 

„Sewifiensfreibeit können fie freilich nicht wollen, da fie Die 
Autorität der Kirche wieder beritellen wollen.“ 

„Die Autorität der Kirche Über uns und alle Welt. Müſſen 
fie alfo nicht die Inquiſition und die Vertilgung der Ketzer 
wollen ?“ 

„Allerdings !* i 

„Ufo nicht bios Gewiſſenofreiheit, auch die Verbreitung 
ibrer Anfichten durch Rede und Preſſe werden fie den Ketzern 
wicht zugeftehn 2“ 

„Den Ketzern — nein!“ 

„Geſtehn fie alfo den Ketzern gleiches Recht mit jich zu, 
männlich Das Net, ihre Meinung durd Gründe geltend zu 
machen ?" 

„Allerdings nicht!” 

„Wozu verlangen alfo jeßt die Jeſuiten gleiches Recht und 
gleiche Freibeit mit uns?" 

„Um ihre Anficht geltend zu machen.“ 

„Und die war, wie Sie felbit zuaeftanden haben, Daß unsre 
Anſicht verbrecheriich fer und ausgerottet werden müſſe durch die 
Inquiſition; fie wollen alfo nur die Freibeit und Das Recht, um 
alle Freiheit und ſogar das Recht der Gewiſſensfreiheit zu unters 
drüden; fie wollen die Preßfreiheit nur, um fie abzuſchaffen.“ 

„Das ſcheint fo.“ 

„Und dazu wollen Zie ihnen jetzt Die Mittel gewähren, und 
eine Berbindung welche ven Zwed bat, alle Freiheit, das heißt 
den ganzen gegenwärtigen gefeglichen Zuſtand aufzuheben, wollen 
Sie beftebn lajjen ?* 

„sch habe ſchon gefagt, daß ich ein Gegner der Iefuiten 
bin, aber auf geſetzlichem Wege.“ 

„Der geſetzliche Weg wird fein, daß man die Auflöfung 
einer ſolchen ungeſetzlichen Berbindung befchließt und ihre Mit— 
glieder zur Rechenſchaſt zieht.” j 

„Mag doch die Tagſatzung das beſchließen.“ 

„Die Zeit wird allerdings fommen,“ fagte Schölcher, „denn 
ich, babe ſchon eim Bögelchen fingen bören, das protejtantifche 
Senf werde nicht immer mit den Jeſuiten ſimmen lönnen. Man 
wird im Nothſall Gewalt brauchen, um ſolchem Verratb ein Ziel 
zu ſetzen.“ ' 

Ich babe Diefer Unterredung mit Beranügen zugcbört und 
mich ihrer oft wieder erinnert, denn grade jetzt iſt ja Diefeibe 
Frage an uns umd das Reich berangetreten. — 

Mit einiger Beſorgniß vertiefen wir Genf, von dem fo 
viel, ja alles abbing, dieſe älteſte freie Stadt Europas, die von 
der prüchtigen blauen Rhöne in zwei ungleide Theile getbeilt 
wird, bon denen, wie geſagt, der fleinere Theil der freigefinnte, 
der größere, anf dem linfen Ufer, der arittofratifche war, der 
auf der Tagſatzung feinen Bertreter immer mit den Jefuiten 
hatte ſtimmen laſſen. Bir fonnten es uns nicht verhehlen daß 
es bier noch cine harte Nuß zu fnaden gab, che nur irgend 



























































etwas von der Tagfakung zu hoffen war. Die Millionärs und 
die Pfaſſen der großen Stadt hatten die Söldner und ihre 
Kanonen immer in Bereitſchaſt; „wenn das Volk es wagen 
ſollte, ſich zu rühren, fo wollte man Klein-Genf cher mit 
glühenden Kugeln in Brand Schießen, als nachgeben.“ Nun, 
glüdlicher Weiſe fteht die herrliche Stadt noch unverlegt und die 
glübenden Kugeln find nur in der Phantafie gebeizt worden. 
Wir fuhren mit dem Dampfer nach Lauſanne, das feine 
Revolution Schon gemacht batte und hatten uns mit einer 


Taglatungsgefandten des Wandtlandes, der an der Spite der 
feit 1845 fiegreichen freien Partei fand. Ms wir ankamen, 
war er ſchon nach Zürich abgereiit, wo wir ibn dann trafen, 
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eine deminivende Page. Welche Mittel mußten der Gefellfchaft 
zu Gebote fichen, um dieſe präcztige Anstalt aegründet zu haben, 
und wie entſchieden bezeichnen fie mit einer ſolchen großartigen 
Yeiftung den Hauptzielpunkt ibres Syitems, die Erziehung! 
Bei dem Pförtner gaben wir uns als Reiſende zu erleunen, 
die um die Erlaubnig bäten, die berühmte Anftalt bejchen zu 
Dies hatte nicht das geringste Bedenken, man fragte nicht 
einmal nad unferen Namen oder Karten; ein Blid auf unfere 


GBaltung genügte. 
Empfehlung von Galere verfeben, einem Freunde Fazy's, an den | 


‚ den Hof hatte, 


Wir traten in ein Empfangszimmer, das einen Balcon auf 
Während wir bier warteten, ſahen wir eine 
Gruppe von Schwarzen Männern in lebhafter Unterhaltung vor 


uns, auf die der Pförtuer zuging, um unfer Geſuch vorzubringen. 


und wo ich mich nit ibm und Schölcher über den Stantsziwed, | 


den fie mir zu antik, zu ungünſtig ir den einzelnen Bürger 
auffaßten, nicht vereinigen Tonnte. 

Schölcher und er nahmen ganz kühl mein Beiſpiel an, „ver 
Einzelne werde alfo nach ihnen wie ein Schuh von feinem Träger 
aufgebraucht, und es fei Patristismus, fi darein zu ergeben.“ 

„Allerdings! das freie Semeimwefen it der Zweck, und 
feiner Berwirflicyung bat ſich der einzelne Staatsbürger zu 
opfern,“ enwiderten fie; „Dies drückt die Ghrabfchrijt der Drei: 
hundert Spartaner, die nach Herodet bei den Thermopylen zu 
lefen war, vortrefflih aus: 

‚Wand’rer, bringe dem Boll ber Spartaner bie Vorjhaft, wir liegen 

Hier begraben, getrem feinem Gejes und Gebet.‘“ 

„Der Krieg,” emwiderte ich, „iM ein Notbitand Er kann 
ein folches Opfer fordern; aber der freie Staat ıft fein Noth— 
ftand und der Bürger fein todter Schub, den er aufträgt; Des 


Einzelnen Freiheit und fein Wohl it cbenfo aut Zwed Des | 


Gemeinweſens, als das Gemeinweſen und deſſen Freiheit und 
ehrenvolle Eriftenz Zweck des einzelnen Bürgers it.“ 

Der Paufanner Gefandte und Bictor Schölcher gaben Pas 
nicht zu. Kriegsz uſtand ſei immer. 

„So haben wir in Lauſanne eben erſt geſiegt,“ fagte der 
Yanfanner, „und warım? nur um den Krieg gegen die Jeſuiten 
mit Nachdruck führen zu künnen. 
kommen, wenn nicht jeder Einzelne ſich Diefem großen Swede 
ganz bingeben und, wo es fein muß, ich dafür opfern wollte?“ 

„Sie wollen den Krieg abſchaffen,“ fiel Schölcher gegen mich 
gewendet ein, „darauf Tem’ ich Sie. Der Krieg iſt ja aber 
gerade die Probe auf den Frieden, wie ſich denn auch die ges 


fallenen Spartaner auf das Gefeg und Gebot der Republit be⸗ 


rufen. An ihnen fab man, daß es mit dem Staate Sparta 
Ernft war, fo wurde feine Idee realifirt.“ 

Und es balf mir nichts, daß ich ihnen zeigte, dies käme auf 
Eins heraus mit dem Grundſatze der Jeſuiten, der Einzelne ſei 
willenles in der Hand feiner Oberen; jo werde der Staat zu 
einer Armce und Die Disciplin trete an die Stelle der 
Freiheit. Sie behaupteten, e8 Rime auf den Inhalt des 
Ganzen an, und wenn die Jeſuiten Die Freiheit zum Swede hätten, 
fo hätten fie ebenfo gut Recht als eine republifanifche Armee. 

Die freiheit hat doch fiherlich der Staat nicht zum Zwede, 
der alle Bürger unter militärifchen Befehl ftellt. Das lann nur 
im Notbjtande des Krieges, nicht im normalen Zujtande des 
Friedens erlaubt fein. Aber ich galt meinem beiden politiſchen 
Berühmtbeiten damit fiir einen unpraltiichen Traummandler, der 
die wahre Nepublif und ihre Tugend, den aufopfernden 
Batriotismus, nicht wolle. 

Da wir in Yaufanne unfern gefelligen Zwed verfehlt hatten, 
fo hielten wir uns an die Natur und fliegen To bocd am Ufer des 


Bir interofjirten uns für einen hervorſtechenden Kopf in der 
Gruppe mit Adlernafe und ſchwarzen Haaren; denn gerade fo 
hatten wir und Die Herren immer gedacht und winfchten, daß 
Diefer ſich berbeilaffen würde, uns berumzuführen. Das that er 


‚ aber nicht, fondern ſandte und einen Andern aus der Öruppe der 
Buäter, der einen leichten „VBerbruß“ hatte, aber darum nicht minder 
Schlau dreinſchaute und den man leicht für einen Duden hätte 





Und wobin würden wir wohl | 


| vollen an feinem Arbeitötifche, 


| unfere Verbeugung zu machen. 


Sces hinauf, bis wir das chrwürdige runde Schnechaupt des | 


Montblanc über die gegenüberliegenden Borberge auftanden fahen. 

Es war der einzige Tag, wo unfer Freund Schölcher die 
leuchtenden Hodalpen erbliden follte; all’ die übrige Zeit der 
Reiſe lagen fie im Negen und Nebelfchleier. Er bemerkte aber 
auf mein Bedauern ganz vergitigt, Diele grünen Berge geficlen 
ibm ebenjo gut als Die weihen, wenn nicht gar beffer, die grünen 
feien das Pebendige, Die weißen das Todte. 

Diefe Todten find die Yebensfpender. 

Dis Freiburg, wo wir uns an den vielbefprochenen myſteriöſen 
Jeſuiten erholen wollten, verloren wir freilich nicht viel durd | 
den Regen. 

Die berühmte Jeſuitenſchule ift ein wahrer Palaft und hat | 


| Umwiflenheit zu befennen. 


| 





‚ anfehen können. 


Wir famen überein, daß wir uns ber Oppoſition möglichſt 
zu enthalten und vielmehr Belehrung entgegenzunehmen hällen. 
Denn eine Discuffion ſei ja nur auf gleichem Boden möglich. 

Zu unſerernicht geringen Ueberraſchung begann der ehr— 
würdige Here nad; einer freundlichen Begrüßung ſogleich mit Der 
Unterbreitung Diefes gemeinschaftlichen Bodens. Er freute ſich, 


daß er und mit der Einrichtung und den Vorzügen der Anitalt 


befannt machen könne; vielleicht hätten wir Gelegenheit, in Parts 
und Zürich empfehlend von ihr zw reden — wir hatten ibm 
fagen laffen, daß wir Daher kämen — die Anftalt fer zur 
Berbreitung des Chriftenthumes gegründet worden, eine innere 
Mifion, und wolle den Borurtheilen, die feit Iabrhunderten gegen 
das Chriſtenthum aufgetaucht wären, durch ſyſtematiſche Erziehung 
im wahren Glauben begegnen. „Sie fehen diefe reihe Bücher: 
fammlung. Wir haben fie forgfältig der Aufgabe unferer Anſtalt 
angepaßt, und es fahren und weniger wünfchenswerib, Die Irr— 
thümer bervorzubeben, als fie beit Seite zu laſſen, damit die 
Wahrheit zu allererft das ganze Gemüth erfülle und Jedem felbit 
die Waffe gegen den Irrtbum in Die Hand gebe. Der Schüler findet 
daher in diefer Bücherſammlung überall die reine ungetrübte Onelle,* 

„Sie laſſen doch nicht Jeden ſich bier felbit unterrichten ?* 

„D nein, nur Die, welche die Glaffen durchgemacht haben 
und ſich Dann nod Weiter entweder für Die Welt oder für ven 
Orden vorbereiten wollen. Bier iſt das Gabinet eines folchen 
jungen Mannes.“ 

Er öfigete uns die Thür, und wir fahen einen Heffnungs- 
Er nahm nicht die geringſte 
Notiz von uns und gab uns nicht einmal Gelegenheit, ihm 
Es war cin hübſcher, ſchlanler, 
ſchwarzäugiger junger Mann. 

Der Pater erzählte uns von ibm, von feinen Studien, 
feiner Familie, feinen Ausfichten, als nähmen wir das entjchiedenfte 
Intereffe Daran; denn was in der Welt konnten wir Beſſeres 
wünſchen, als die Ausbreitung des wahren Chriftentbums in 
dieſer gottloſen Welt? 

Darauf ſchloß er die Thür des Cabinets, die ſeinen Eleven 
wieder ganz ſeiner ungeſtörten Andacht übergab; denn allerdings 
war er und mehr als ein Betender erſchienen. 

„Bat jeder Eleve fein eigenes’ Studirzimmer?“ 

„Nur die Borgerüdtejten, die eigene Studien unternehmen,“ 
eriwiderte er; „Die Uebrigen arbeiten unter Aufficht und Anleitung.” 

Er führte und durch die Schlaffäle, die eigenthümlich ein— 
gerichtet waren. Jeder war mit feinen Bette durch ein hohes 
Drabtgeflebt von dem Bette des Nachbarn abgefperrt, fo daß er 
zugleich in Geſellſchaft und dech fir fich war. Den eigentlichen 
Zwed diefer Einrichtung erſuhren wie nicht. Unfer führer ſetzte 
voraus, wir wühten ibn, und wir getrauten uns nicht, unfere 
Nur die Geräumigkeit und Yuftigkeit 
der Schlaffüle lieh er uns anerkennen. 

Da die ganze Geſellſchaft, unter die fih dieſe Schlaffäle 
vertbeilten, auf einer Ausflucht in Die Umgegend begriffen war, 
fo entging uns der Anblick des ganzen Erziehungsmaterials der 
Schüler, und wir hatten noch von Glüd zu fagen, daß der Eine 
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Löwe in feinem Käfig und die Hauptaufſeher der Anſtalt auf dem 
Hofe uns zu Geſicht gelommen waren. 

Ich ließ mich mit unferm Führer über griechifche und 
lateinifhe Echulbücer der damaligen Zeit in ein Gefpräch ein 
und fand, daß ihm unfere deutſchen auch dem Namen nach un— 
befannt waren. Als ich die Lexila und Grammtatilen zu ſehen 
mwünfchte, Die fie brauchten — denn dies hielt ich natürlich für 
neutralen Boden — wid er aus, und ich erfubr micht einmal 
die Titel und die Namen der Verſaſſer. Das lebhafte Geſpräch 
mit meinen Begleitern, in welchem er ihnen erzählte, welche vor 
nehme Leute aus allen fatbolifchen Yändern ihnen ibre Kinder 
anvertramt, war cd, worim meine Fragen untergingen. 

So erreichten wir mehr erbaut, als unterrichtet unfer 
Empfangszimmer wieder; und bier lag Das große Buch aufge 
fchlagen, in Das er uns bat, unfere Namen einzutragen. Glüd: 
licher Weife waren fie ihm ebenfo unbelannt, als die Deutichen 
Yerifograpben und Grammatiker. Als wir wieder unter und 
waren, fagte Schöldyer: „Nun wahrlich, die baben uns gerade fo 
weit in die Karten fehen laſſen, als es ibnen bequem war, weiter 
aber auch nicht. Schade, daf die Zöglinge nicht zu Haufe waren!“ | 





„Wenn man ihnen einmal zugiebt, daß Tie das wahre 
Chriftentbum haben, fo baben fie gemonnenes Spiel,“ bemerkte Der 
Herr von Ribbentropp, „man müßte denn das wahre Chriſten— 
thum angreifen wollen.“ 

Auf dieſer Reiſe fam ich furz vor Yuzern im Coupe der 
Poft neben einen vierfcrötigen Zuger zu fiten. „Es wird bald 
Krieg geben,“ ſagte er, „aber wir haben Diele elenden Keger 
noch immer gelchlagen, wir Urcantönler, wir werden fie auch diet— 
mal zufammenbauen.“ 

Der alte General Dufour bat fie freilich eines Beſſeren be: 
lehrt, und als Guizot's Geſandter in’s Wallis fam, um Dem 
Sonderbunde das Gerz zu flärfen, lonnte er die Regierung nicht 
finden. Wie Siegward Müller von Yuzern und die Dortinen 
Jeſuiten, fo batte ſich auch die Wallifer Regierung vor der eid— 
genöffifchen gleich einem Nebelſtreif verzenen. 

Die glänzende Erziehungsanitalt von Freiburg winde ge— 
ſchloſſen; die Jeſuiten wurden vertrieben. Die freie Erziehung 
hatte über die Defnitenerzichung achiegt, und ver Zonderbunds: 
frieg bildete den Schluß all der Meinen Putiche für und wider 
die ‚Freibeit, die ihm vorauſgegangen waren. 





Blätter und Slüthen. 


Augenderinnerungen eines deutſchen Schriftitellerd. Gin fremder 
und doch wohlthuender Hauch weht uns aus einem Bildlein an, das unfer 
beliebter Mitarbeiter, ber geiſtreiche Humoriſt und Sıttenfchilderer Ynbwin 
Kaliſch in Paris, focben unter Dem Titel „Aus meiner Anabenzeit” wer- 
öffentlicht hat. Das Bildlein erzählt uns nichts aus dem Traben und 
Ringen ber Gegenwart, nichts von ben ſtrahlenden und branfenden Diittel- 
punkten des modernen Lebens, auf welde Kaliſch fonft Die Aufmerlſamleit 
feiner Leſer fo fejlelnd zu leuten weiß. Fernab von den großen Kultur 
und ZTourikenftraßen und über bie letsten fUünf Jahrzebnte unſerer be 
wegungd- unb veräinderungsreiden Epoche hinweg, führt es uns in bie 
glanzlofe Abgefchiedenheit eines entlegenen preußiich volniſchen Städtchens 
und mitten unter bie eigentbümlich frembartigen Schalten und Verbältnifie 
feiner eben fo zahrreichen als orthoboren — Jubengemeinbe. Ju biejer Ge— 
meinbe ift ber Verfafier geboren worben, bier hat er feine erſten Seelen» 
—— eiupfangen und bis zu einer gewiſſen Reife feine Knabenzeit 
verlebt. 

Volniſche Judengemeinden vor beinahe ſechszig Jahren! Noch heute, 
wo das verjüngende Culturlicht durch tauſend Rifie und Yen in bie 
Apröbeften Wintel dringt, mögen diefe Gemeinden in der Provinz Pofen 
wicht Stätten ber eleganten Sitte umd eines feineren Geldmades fein. 
Wo aber ift ber moderne Weltmann und Givilifationsmenfc, den nicht 
ein unbeimlides Grauen iüberriefelt, wenn feine Phantafie ſich wormalt, 
was er bie und ba einmal von dei früßeren Gewohnbeiten und Zuftänben 
jener gelnechteten Baria-Senofienfhaften gehört ober gelchen bat? Und doch 
zeigt ſich uns bier eine merhwürbige und nicht genug beadhtete Thatfache. 
Die Geſchichte unferes Jahrhunderts bat nämlich eine ganze Reihe von 
geiſtig und fittlih bervorragenden Männern aufzuweiſen, bie gerade aus 
ber abgeſchloſſenen Welt folder Judengemeinden hexvorgegangen fin. 
„Bir nennen bier beifpielsweife aus dem Orte Poluſſch Liſſa, bem auch 
Kaliſch entfproffen ift, und zwar umgefähr aus dem Zeitraum, welden cr 
uns fhilbert, den erft lurzlich dabingejdiedenen Königsberger Arzt Dr. Koſch, 
den langjährigen und fo allfeitig werchrten demofratifchen Yandtans 
abgeorbneten. Wir neunen ferner den gleichfalls in Liſſa geborenen und 
leider ſchon vor Jahren verftorbenen Berliner Arzt Dr. Abarbanell, den 
Wiederherſteller und Führer Des großen Berliner Hanpwerterwereind, weldem 
von biefem Verein mod alljährlich an feinem Todestage cine beſondere 
Erinnerungsfeier gewidmet wird. Solche Berfönlichkeiten, wie arbeitsuoll 
fie auch fpäter am fich gebildet haben mögen, macen und ſchaffen ſich bach 
nicht allein ans ſich jelber, Mag der geiſtige und ſittliche Boden, auf dem 
fie gewachſen find, uns als ein öder und dürftiger eribeinen, ex muß Dennoch 
enwärmente Einflüſſe geübt und fruchtbare Stellen beſeſſen haben, Die edlen 
Charakterfeime zu pflegen und den Sinn über das Gemeine zu richten. 

Und fo war es auch, man muß nur die Binde des Boruribeild und 
der anerzogenen Abneigung von dem Augen nehmen, um gegen ſolche gelell> 
ſchaftlich uns doch mabeliegende Erfdeinungen wicht ungerecht zu ſein. Auch 
im ber Chriſtenheit hatte ja betanntlich Dad Mittelafter fammt den daranf- 
folgenden Zeiten nicht lauter veine und liebliche Früchte gezeitigt. Zerzauſi 
aber unb athemles, in verwilterter und vwerfmöderter Aeußerlichteit war 
das zerftreute jüdiſche Element aus den wüſten Berfolgumgen und Wiiß— 
banbiungen finfterer Jahrhunderte hervorgegangen. Sp ſiand es berab- 
gedrädt, betroffen und verſchüchtert ba, als ch vor kaum ſechszig Jahren 
endlich fein Joch erleichtert und ſich von dem hellen Lichte eines milderen 
Zages beleuchtet fah. Dennoch ift es Thatſache, daß jih bier unter einer 








Getrönte Preisihrift! 


faft undurchſichtigen Kruſte bizarrer, bareder und aſthetiſch mannigfad ab» 
ftofiender Lebensformen ein werder und warmer Mern zarter Gemüthe— 
inmerlichteit, edler Geſinnung und ehreuhafter rfittung, zugleich aber eine 
ſcharfe und ſchwunglräftige Empfänalichteit für geiſtiges Streben erhalten hatte. 
Leopold Kompert bat uns dieſes Zudenthum auf der Greußſcheide 
zweier Zeiten mit allem Farbeuſchmelz ergreifender Poeſie geſchildert, 
A. Bernflein bat es uns in feinen Rovellen „Bögele der Maggid“ und ‚Mendel 
Giborr“ mit bumer- und feelenvoller Drastıt vorgeführt. Bon vudwig Kaliſch 
aber iſt es in dem oben bezeichneten Barche nunmehr auch ohne Dichteriichen 
Schmud fo ſcharf und treu gezeichnet worden, wie cd ans der Knabenzeit 
bes Berfaſſers noch feit in feiner Erinnerung lebt. Der befondere Werth 
feines Buches "ent in dem Untftande, daß es feine Dichtung, ſondern cine 
durchaus ungezwungene memoirenartige Mittheilung iſt. Es verſchweigt 
das Häflihe und Verlehrte, Das Unverſtäudige und Abenteuerliche in ben 
Einrichtungen und Anſchauungen nicht, aber es zeiat und unter ber felt- 
famen Hille aud das kernbait Tüchtine, Gute und Schöne im vollen 
Glanze feiner immer charallteriſtiſchen Cigenart. So führt es die Kirche 
und die Schule, das Familien- und Straßenleben, die Männer, Frauen— 
und Kinderwelt ber pormifchen Aubengemeinde, ihre Zitten und Gebräuche, 
bie Originalität ibrer Charaltertupen, ihrer Heiligen und Sumerijten in 
treueſter Schilderung uud wechſelnder Bilderfülle am uns worüber. 
Und enwärmend wirft babeı vor Allem bie ernfle und inmige Pietät, 
mit welcher der weltmänniiche, auf ben Höben moderner Bildung ſtebende 
Sdriftfteller von dem glänzenden Paris aus anf bie ſcheinbar fo biritigen 
Wurzeln zurückblict, aus denen ſein geiſtiges und ſütliches Talem ſich 
entſaltet bat. Gewiß, es iſt eines der liebenswürdigſſen, unterbaltendften 
und belehrendſten Bier, bie wir ſeit längerer Zeit geſehen haben, anzieheud 
auch durch ftulvolle Eleganz der Daritellung und Sprache. Die jüdiſchen 
Lefer wirb es an Dinge erinnern, die zum Theil im derartigen Formen 
nicht mehr vorhanden find, viele dhriftliche aber werben ſich gern durch 
dieſe culiurgeſchichtlich ſo jutereſſauten Genrebilder aus dem inneren 
Leben einer verfolgten Coufeſſſon zur Ablegung herber und abſprechend 
inhumaner Urcheile ermuntert ſehen. A. Ar 


Die Lazaretheameraden. Mit Abbildung, S. 708.) Wiederum ein 
Bild, Das keiner Erkllaͤrung bedarf. Der Achtundſiebenziger bat wabr— 
ſcheinlich in Den Kämpfen bei und um Des ſich ferne Arniwunde acholt, 
denn fein Regiment gehört zur neunzehnten Infanterie Divifion des zebnten 
Armeccorps uud dieſes zur zweiten Armee, allo der Des Prinzen Friedrich 
Karl. Den Framoſen feblte es dort nicht an Gelegeüheit, als Verwundete 
in Geſangenſchaft ‚zu geratben, und fo ift c8 eben gar nichts Belonderes, 
zwei Tolle Lazaretheameraden beieinander zu Sehen. Aber das zeichnet 
ditſes Bild deunech and, daß Acder von Beiden ein echter Vertreter feines 
Vollethums iR. Auch das eben überſtandene Edridfal beider Nationen 
lonute in ihren Wertretern wicht ſprechender ſich in Antlig und Haltung 
abipiegeht. Wenn fie fh in Reimen unterbalten litten, würde ehne 
Zweifel unter Anderm Folgendes an den Tag gelommen fein: 

„Und nir caput fen unfre gloire! 

kevanche! Das heiſeen uns Vietoiret 

Revanche! Da zeig' Prüffiens fein Courage!“ 
„„Männelen, der jtebt ecne neue Blamage!““ 

„La France in neue Hanz partoue !” 

„„Ja Harz, und wir tiefern bie Wichfe dazu. 
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Was die Schwalbe fang. 


Von Friedrich Spielhagen. 
Fortſetzung. 


21. 

Es war vielleicht zehm Uhr, aber, ebgleih man im Hoch— 
fommer fich befand, umd der Mond bereits aufgegangen Tein 
mußte, jo dunkel, wie es nur eime mendlofe Herbſtnacht fein 
konnte, Und herbſtlich alt wehte der Wind über die Roggen: 


ſtopreln, und herbſtlich Falt ſchlug ihnen der Regen in's Geficht, | 


welder eben wieder mit erneuter Heftigkeit einfegte, 

„Knöpfen Sie fich jeit zu," ſagte Gotthold zu feinem Ges 
jährten, der unbehaglich in feinem Sitz bin: und berrüdte. „Sie 
fchienen vorber ſehr erhitzt.“ 

„Werl ich ven ganzen Abend zugeknöpft gewejen bin,“ ers 
widerte der Affeffor, „ich meine im wirklichen Zinne, wegen Der 
Zehntaufend, Die ich ſeitdem in Der Brufttafche trage; in ſigür— 
lichem hätte ich es wohl etwas mehr fein fünnen; trotzdem aber, 
— ich bitte Sie, lieber Freund, erflären Ste mir Brandow's 
räthlelhaftes Betragen! Er bat mir ja geradezu Den Stuhl vor 
die Thür gefegt! Und weshalb? id veritebe es nicht! nachdem 
wir den ganzen Abend auf das Gordialite miteinander verkehrt! 
nachdem wir, To zu jagen, Band amd Handſchuh geweſen! And 
Alles zwiſchen uns im beiter Ordnung! die ganze große Summe 
base bezahlt bei Geller und Pfennig, was freilich Das größte 
Mäthiel iſt! Und von Wollnow will er das Geld haben! Sat 
Wollnow mid; myſtiſicirt? Und warum? Ich ſehe in dem Allen 
fo wenig Licht, wie idy bier meine Hand ver den Augen fchen 
fann. Abſcheuliche Dunlelheit!“ 

„Der Mend iſt ſchon ſeit eine 
Scheel. 

„Und darum habt Ihr auch wohl keine Laternen am Wagen?“ 

„Herr wen Plüggen hat auch feine gehabt," 

„Und Dann dadıtet Ahr, daß uns Eure Pfeife hinreichend 
Licht eben würde, nicht wahr?” 

Ich Brauche wicht zu rauchen, Herr!" 

„Dann laht es licher; ich kann nicht ſagen, Das ich den 
Dit Eurer unters ſehr goutirte.“ 

„Ufer Einer kann feinen feinen Tabak rauchen, wie Die 
feinen Herren,“ ſagte Hinrich Scheel, Die Pfeife austlopfend, daß 
Die Funken durch Dre Nacht dahinſtoben, und jie in Die Bruft: 
taiche ſteckend. 

„In Das nicht derjelbe Kerl, der und heute Nachmittag 
fuhr?” fragte der Aſſeſſor leife. 

„Derfelbe,“ ermiderte Gotthold, „und ich möchte Ihnen zu 


Stunde auf,” ſagte Hinrich 





derfelben Vorſicht rathen, deren wir uns auf der erfahrt ber 
dienten.” 

Aber ver Aſſeſſor war nicht in der Stimmung, Gotibeld’s 
Rathe zu folgen. Der Raufd, melden die Scene mit Brando 
nur fir kurze Zeit unterbrocden, ftellte ſich im der faufenden 
falten Nadırlufe mit doppelter Stärfe wieder ein. Er fing an, 
auf Brandow zu fehelten, dem er im Guratorium immer Das 
Wort’ geredet, der ohne ihn bereits vor einem Jahre von Dollan 
hätte abziehen müflen, der ihm im jeder Beziehung zu großem 


Danle verpflichtet fei, und von dem er nun jo mit ſchnödenm An: 


dank belohnt werde. Aber mit Feiner Freundſchaft, mit feiner 
Protection fei es jet zu Ende. Er babe den fanbern Herrn 
noch inner im der Hand. Die Pacht müſſe, fo wie fo, erneuert 
werden. Nun babe Brandow freilich bezahlt, aber weldhe Gewähr 
der Zicherbeit Fer bei einem Manne, der im einer fo praären 
Yage ſich noch cine Spielſchuld von fünftauſend Thalern auf ven | 
Hals lade? Er brauche dem Guraterium ur Diefe Mittbeilung | 
zu machen, amd Brandow fer geliefert. Ob Braudow glaube, 
das Curatorium dadurch zu berubigen, daß er ihm den Brown | 
(od vorreite? Brownlock bin, Brownlock her! Noch habe Brandon 
nicht geitent, und man nehme es etwas ſtreng auf dem ent: 
platze. Noch im vorigen Jahre babe man den jungen Klebenitz 
ausgefdlefien — Majoratäberr, wie cr fer — weil befannt 
geworden, daß er eine Spielichuld vierundzwanzig Stunden zu 
Mpät bezahlt. Es fer doch Fehr fraglich, ob Redebas die Fünj— 
taufend, Die er chen Dem Brandow abgenommen, bis morgen | 
Mittag in ſeinem Zeeretär liegen baben werde. 

Es mar ganz vergeblich gemeien, daß Gotthold ven Rev: 
Seligen zu unterbrechen ſuchte; und er war deshalb nicht unzu— 
Irteden, als jener, nachdem er ned ein paar unzuſammenhängende 
Worte gelallt, plötzlich ſchwieg und, im feine Ede zurüdgelebnt, 
feinen Rauſch verfchlafen zu wollen ſchien. Gotthold legte ihm 
noch feine eigene Dede über die Kniee, ſchlug ibm den Kragen 
des Ueberziebers in die Höhe, und überließ ſich, in Die Dunkelheit 
hineinftarrend, ſeinen Betrachtungen. Auch ibm war Brandow's 
Betragen unbegreiflich. Was fonnte ibn bewogen haben, Den 
Aſſeſſor in dieſer Weiſe zu beleidigen, einen Mann, deijen Gunſt 
ſich zu erbalten, er jede Veranlaſſung batte? War and er be: 
trunken geweſen? aber Diele Trimfenbeit mußte ſehr plößlich über 
ihm gefommen fein, und hatte jedenfalls eine feltfame Miene ans | 


genommen — Die Miene des Haſſes, der ſich in kalte Höflichteit 
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hüllt. Oder battle das Alles nur ibm gegellen? war ibm fo 
viel Daran gelegen geweſen, den Feind aus Dem Hauſe zu babe, 
daß er es fich ſelbſt Die Freundſchaft des einflugreicen Mannes 
foiten lieh? Das war fo einſach menſchlich, Tab dem falt be— 
rednenden Menſchen jo wenig ähnlich — aber, wenn nicht 
Trunfenbeit, Die ſich austoben, nicht Haß, der ſich befriedigen 
will — was war es dann? 

Und wenn es nun Haß wäre, Der ſich befriedigen will um 
jeden Preis? und wenn dieſer Haß ihr nicht minder galt als ihm, 
ihr vielleicht mehr noch als ihm? wenn der Fürchterliche das Haus 


frei haben wollte, um ſeinem wüthenden Daß freien Lauf laſſen, 


ſchwelgen zu können in grauſamer Rache? 

Gotthold richtete ſich, laut ſtöhnend, halb von ſeinem Sitze 
anſ, und ſank wieder zurück und ſchalt ſich, daß er folche Grauen— 
geſpenſter herauſbeſchwvor. Es war ja doch das Unwahrſchein— 
lichſte von Allent! 
bedient haben mochte, den Stolz der Stolzen zu brechen — er 
hatte geſiegt, er war der Herr der Situation! er konnte zufrieden 
fern! Und war er es nicht — er wußte ja jegt Das Geheimniß, 
Bold zu machen, der ſchlaue Alchpmiſt; und wie bald er wieder 


Welches Mittels er ſich and geitern Nacht | 
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Raſcheln, alo ob Die Erde jelbit ſich anftbäte, um Wagen, Roi 
und Man auf einmal zu verſchlingen; ein Zaufen und Huattern 
des Windes in den Obren — ein furchtbarer Schlag, ein Ztürzen, 
Rollen, Aufichlagen, wieder Ztürzen, Rollen, Anfichlagen und 
dann — vorbei der trans! 


2, 

In dem großen behaglicen Zimmer neben Dem Comptoir 
fagen beim gedämpiten Scheine einer praditvellen Yampe — Die 
Schweſterlampe branmte auf dem Epiegelconfol in der Tiefe Des 
Zimmers — Frau Ottilie Wollnow und Alma Sellien; Orttilie 
mit einer feinen Gandarbeit beichäftigt, während Alma, Die 
ſchlanlen Hände nmüßig in Den Schooß gelegt, in der Zorlmede 
lehnte. Leber den DTamen ſtand auf einem hochlehnigen Ztuble 


md gut in Das Yicht gerückt Gotthold's Bild won Dollan, und 


in Die Lage fommen konnte, feine Kunſt in Anwendung bringen | 


zu müſſen — der heutige Abend halte es bewieſen. — Wo bleibt 


das Waſſer, das du zwiſchen Die Finger ninmiſt? wo bleibt das 


Gold, Das du einem Spieler giebſt? Better Boslaſ hatte Recht 
gehabt! 

Aber je mehr Gotthold bemüht war, ſich das Entletzliche 
anszureden, als unwährſcheinlich, ja unmöglich binzuftellen, um 
fo deutlicher trat es vor feine Auen. 
Zimmer ſchleichen, ſah ihn leiſe vorfichtig Die Thür öffnen, hinein— 
ſchlüpfen, auf ihr Bert zu. Heiliger Gott, was war das? Gr 
Inte ganz Dentlich feinen Namen ruſen bören in ſchrillem Tone 
tädtlichiter Angſt. 

Es war nur ein Spiel feiner auſgeregten Zinne, ein Uhu 
vielleicht, der auf unhörbaren Schwingen, vom Sturm geſchleudert, 
Dicht über Teinen Kopf weggeſtrichen war, und in der lleberraſchung 
den Schrei ausgeftohen hatte, Dies, oder etwas der Art. 

Ohne Zweifel, nur daß die Pbantafie ihr grauſames Zpiel 


Er ſah ihn nach ihrem | 


deehalb um nichts minder eifrig fortiegte, und aus Dem langz 


gezogenen Beulen und dumpfen Brauſen des Sturmes über Die 


Haide, aus dem Raſcheln der Ginſterſtauden an der Wegſeite, 


ans Dem Kreiſchen Des mühſam aleifenden Wagens, ans Dem 


Schnaufen der ſich abarbeitenden Pferde geiterbafte Töne formte, 
Die ſich in grauſige Worte umfegten, Töne und Worte, wie fie | 


die Geſtalten raunen und röceln konnten, Die rechts neben Dem 
Wagen ber auf den Haidehügeln Durch die grauſchwarze Dämmerung 


ber Felsblöde ſchlüpften, oder unten links Durd die undurddring- | 


lidre Nacht huſchten, Die von dem Moore Falt heraufathmete. 

Der Weg war fon eine Zeitlang geftiegen, nach Gotthold's 
Meinung mußten fie beinahe auf ver Höhe Des Hügels fein, als 
vlöglic Die Pferde ſchnaufend ſtillſtanden. 

„Was heit das?“ fragte Gotthold 

Hinrich Scheel antwortete nur mit cin paar ſauſenden 
Peitſchenhieben, welche Die Pferde wieder vorwärts trieben, aber 


mar ein paar Schritte, dann ſtanden fie wieder, unruhiger med | 
als vorher ſchnauſend und fich in Dem Geſchirre zurlicklegend, daß 


der Wagen ein wenig hügelabwärts glitt. 

„Die verdammten Mähren!“ ſchrie Hinrich Scheel, aber 
nicht mehr von ſeinem Sitze, ſondern rechts neben Dem Wagen. 

Noch einmal, was giebt's?“ rief Gotthold, ſich anfrichtend. 

„Gar nichts,‘ ſchrie Hinrich, „Bleiben Sie ruhig fißen. Die 
verdammten Mähren! Das bischen Arbeit! ich will's ihnen bei: 
bringen! bleiben Zie ruhig ſitzen, wir ſind ja gleich oben! Die 
verdanmmte Peitſche!“ 

Hinrich, der bis jegt wie unſinnig auf Die Pferde lodgeſchlagen 
hatte, war neben Dem Wagen verſchwunden; Die angſtvoll vonvärts 


drängenden Pferde thaten noch ein paar Sprünge — plößlidh | 


neigt Sich der Wagen nach Links auf die Zeite — tiefer umd 
tiefer — wie ein Blit durchfährt es Gotthold, daß, wenn der 
Wagen bier umſchlägt, er unaufhallſam ſechezig Fuß tieh Die 
Boſchung hinab im Das Moor ſtürzt — er hat bereits Die Haud 
auf der Lehne, ſich nach rechts hinauszuſchwingen — er will ſich 
gt retten ohne den Geſährten. Der aber regt ſich nicht, rührt 
ſich nicht. Er bat ihn umfaßt, ſich mit ihm aus Dem Wagen 
zu werien. Es in zu ſpät. Ein dumpfes Krachen, Rauſchen, 





Alma warf von Zeit zu Zeit einen ihrer ſchmachtenden Blicke 
darauf. Sie wollte, wenn die Herren heute Abend kamen, 
Gotthold eine angenehme Ueberraſchung mit dem Intereſſe be— 
reiten, Das ſie an feinem Werte nahm, und deshalb mußte Das 
Bild, Das vorbin anf ıbren Wunſch herabgenommen war, bier 
fteben bleiben. 

„Ich fürchte nur, 08 fünnte beraßgleiten und beſchädigt 
werden,” ſagte Ottilie; „und überdies — ich bin gar nicht To 
ſicher, Dan ſie heute Abend noch zurüdtommen. 

„Ich weiß nicht, was Das Zurndlommen Der Herren mit 
meinem Kunſtgenuſſe zu thun bat,“ erwiderte Alma, Die Augen 
mut Der Hand befchattend und das Bild mit Scheinbar erhöhtem 
Jutereſſe betrachtend. „Wie kräftig Diele Buchen bier in Dem 
Vordergrunde, wie beyuem der Blick in den zweiten Plan bin: 
überaleitet amd in Fürer Ruhe dort werweilt, um ſich Dann links 
mit Luſt auf Der braunen Haide zu ergeben, oder rechts Techn: 
ſuchtösvoll in Die blaue Dujtige Meeveaferne hinauszuſchweifen. 
Er it wirflicd ein großer Künſiler.“ 

Ottilie lachte. „Und das willſt Du ibm Alles Tagen ?* 

„Warum nicht?" enwiderte Alma, „ich gebe gern Jeden, 
war ihm zukommt.“ 

„Befonders wenn der „Lede* cin fo liebenswürdiger Mann 
it wie Gottholde“ 

„Ich babe ihn ja heute Morgen baum fünſ Minuten qufehen 
und geſprochen.“ 

„Und Das reicht jür eine Fo jeine Kennerin and vollfonmmen 
bin, Geſtehe, Ana, Du biſt bezuubert und ſiehn jekt, Daß untere 
arte Cäcilie doch nicht To Bart zu verurtheilen iſt, wenn fie 
wirklich das Unglück gehabt haben ſollte, einen ſolchen Mann 
liebenswürdig zu finden.“ 

„Dun weißt, ich denke im Dielen Dingen ſehr Treng," ent: 
gennete Alma; „ja, ſehr ſtreug, trog der großen Augen, Die Du 
zu machen beliebit. Aber, offen geſtanden, es iſt mir paſſabel 
gleichgültig, was Deine arme Cäcilie findet oder nicht findet; ich 
möchte nur mit gern am Dem guten Geſchmacde und dem Tacte 
der Männer verzweiſeln, und Das müßte ich, ſände wirklich mt: 
gekehrt eim folder Mann Deine arme Cäcilie liebenswürdig.“ 

„Aber, Ama!“ 

„Bitte, liebe Ottifie, erlaube, daß ich in Diefem Punkte 
meine ergene Anſicht habe -uud ſeſthalte. Zange mir lieber — 
denn Das intereſſirt mich jetzt, nachdem ich ihn perſönlich kennen 
gelernt habe 
weißt. Dune behauptet, er ſei ein halber Millionär. Iſt er 
wirklich Fo reich? und wie it er zu Dem Vermögen gelommen? 
Hugo ſagt, es fer eine ganz myſteriöſe Geſchichte das ſagt er 
aber immer, wenn er über etwas Feine Auskunft geben fan. 
Wad iſt Daran?“ 

„Gar nichts,“ erwiderte Ottilie; „ide meine gar nichte 
Myſieriöſes, aber traurig iſt Die Geſchichte; ich babe, als mein 
Emil fie mir neulich erzäblte — er hatte vorher nie mit mir 
davon gefproden ——, fo weinen müſſen!“ 

Und Ottilie Wallner trednete die Thränen, Die the bereits 
in den Dunkeln Wimpern bingen. 

„Du machſt mich unglaublich neugierig,“ ſagte Almaz „wie 
kam eine Geſchichte traurig fern, bei Der ſchließlich eine balbe 
Million herausſpringt ?“* 

„So viel iſt cd nun wohl nicht,“ ſagte Ottilie; „überhaupt 
darſſt Du keiue Details von mir verlangen, Da Emil's Erzäklung 
ſelbſt ſehr — wie ſoll ich ſagen? — ſehr diseret war — aus 





— was Dir von feinen ſonſtigen Verhältniſſen 
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überhaupt nicht gewußt, was fie wi 
: jedenfalld bat von den jungen Y 
ı Augen gefunden, höchſtens Emi 
nur deshalb, weil er der einzige 
‘te geweſen ift und alſo gewiſſern 
» Stellung der Juden, mußt Du w 
Jahren, nody ein wenig precärer 
trogdem and; jegt vielleicht noch 
Wenigſtens bat fie den am ſchlech 
ren Berbältniffe betrifft, die gr 

- iIbren Coufin Eduard nämlich, 
einen ftillen, ſchüchternen ju 
geliebt bat. Emil fagt, ibm Für 
’e Augen fommen, wenn er a 
ırd, deflen beiter Freund er gen 
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ſignirten Meuſchen nicht leit 


on ſehr weit, wie das Bei 
reilich, fie bat noch ganz and 
egs fanft und refignirt wa 
- was weiß ich; ſie iſt ja 
tt der ganzen jungen Män 
bt mehr beachtet, als wie 


fagte Alma, 

ner poetijch wird, Tobalt 
‘cite Fam.“ 

mel! Tant de bruit p 


te geweſen, im Gegent 
ver den Frauen gerade 
Rännern. Und nicht k 
ie fchlechteften, baben a 
n Emil, der, ſeitdem 
’en, feinen Fuß in « 
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wefen fein, 


muß, da 
ijt jetzt ei 
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ben ſcho⸗ 
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e bat e 
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| unter der alten Firma fertgeführt wird, md wo es gar nicht 


mehr ſehr fiber angelegt fein ſoll; aber er vübrt nicht einmal 
| die Zinſen an, aufer wenn es gilt, bütfsbedirftigen Künſtlern 
beizuipringen, oder junge, ſtrebſame Talente zu fürdern, ihnen 
den Aufenthalt auf der Atademie, eine Reife nach Italien zu 
ermöglichen, und was dergleichen mehr iſt. Yun, er braucht es 
ja nicht; er verdient ja mit Leichtigleit fo wiel, wie er will, und 
it ja überdies ein Fo grundguter Menſch, den Andern wohl: 


zutbun Bedürfniß it, aber ich alaube, es bat doch Damit feine | 


eigene Bewandtniß.“ 
„Womit?“ fragte Alma. . 
„Warum heirathet er nicht? Gelegenheit dazu bat ſich ibm 


doch gewiß Die befte geboten, und er it achtundzwanzig Jahre! 


Ich ſürchte, ich fürchte, er wird cin Qunggefelle bleiben, wie fein 
Dekel in Stettin; und — and demfelben Grunde. Und wo das 
Geld bleibt, Das glaube ich auch ſchon zu willen. Mach dem, 
was wir heute Morgen über Brandow's Verhältniſſe achört 
haben, wire es daun and vet qut placirt; von Vater md 
Mutter wird Das arme Öretchen wohl nicht viel zu erben baben.” 

„Er wird fein Narr fein,“ ſagte Alnıa. 

„Das werden die Leute von dem auten Eduard Lenz eben: 
falls gefagt haben, Und ich glaube, ich glaube -—- aber Du 
mußt mich nicht werratben, wenn Dem Dann zurüdlommt —, 
ich glaube, ein Theil won Gotthold's Vermögen iſt beute ſchon 

' im Brandow’e Hände gemandert.* 

„Sagte Dein Mann das?“ 

„Dann müßte ich es ja; Emil und Ausplaudern — Da 
tennſt Du ihn Schlecht. Alles eigene Combination, aber die ſich 
betätigen wird, wenn Die Herren mergen zurüdfonmten,“ 

„Ich babe ihnen noch beim Wegjabren gefagt, daß ich fie 
heute Abend mit Beſtimmtheit zurückerwarte,“ ſagte Alma, durch 
die hohle Hand auf das Gemälde blickend, und im Stillen die 
Phraſe wiederbolend, mit der fie Gotthold empfangen wollte, 

„Wabrbaitig, da find fie hen!" rief Ottilie, als jetzt Die 
Hausgloclke ertänte. 

„Es um ja aud Dein Mann aus feinen Club fein.” 

„Der Elingelt nicht,“ ſagte Ottilie; „es iſt auch micht fein 
Schritt.“ 

„Dttilie ging mit einem „Herein auf die Thür zu, am welche 
jegt gellopft wande; Alma lehnte ſich im Die Sophaechke, Den 
Kopf eim wenig bintenäbergeneigt, im Begriff, Die weißen Bände 
in dem Schooße möglichit vortbeitbaft zu arrangiren, als fie durch 
einen leifen Schrei Ottiliens aus ihrer ‘Pole aufgefchredt wurde. 

„Bere Brandom!” 

„Berzeiben Zie, guidige Frau, verzeiben Die Damen, Dat 
ich mich, in Ermangelung eines Domeftifen, der mich hätte melden 
können, unangemeldet introducire. Ich hoffe, daß Zie mic einige 
Minuten bei ſich Dulden und mir jo einen Scherz ausſühren 
betfen, den ich unſern Freunden zugedacht babe.“ 

Brandow verbengte ſich; Ottilie bite ihn überraſcht, ja 
erſchrocken an. Herr Brandow ſah ſo gar nicht aus wie 
Jemand, der einen Scherz auszuführen gedentt; ſein Geſicht bleich 
und wie entſtellt, fein langer blonder Schnurrbart zerzauſt, feine 
Kleidung eine ſeltſauue Zuſammenſiellung von Geiellſchafſtsanzug 
und Reiteoitiim, mit Zprigfleden, die bis zur Schulter binauf- 
reichten. Und im diefer Berfallung, zu diefer ſpäten Stunde in 
ein Baus zu Fommen, Das ihm To gut wie fremd, ja fert Dabren 
eigentlich verſchloöſſen war! Ottilie hatte für Das Alles nur eine 
Erflärung- 


„Es hat doch kein Unglück gegeben?" vie) fie. 

„Ein Unglück?“ fagte Brandow, „Daß ich nicht wüßte; oder 
doch, das Unglüch, das ich gehabt habe, mich den Freunden gegen: 
über ein wenig tactlos — ein wenig fehr tactlos, meine Damen, 
zu benehmen. Und da ich, obgleich ſonſt ein wielgeprlifter Mann, | 
meine Damen, an diefe Sorte Unglücd nicht ſehr gemöbnt bin, | 
bat es mich wicht gelitten, bis ich Den Verſuch gemacht, mich in 
meinen Augen zu rehabilitiren, von den Freunden zu ſchweigen, 
die mir meine Ungeſchicklichkeit gewiß Thon unterwegs vergeben 
haben.“ 

„Nicht wahr, fie kommen heute Abend? ich babe es ja ge 
ſagt!“ rief Alma. no 

„Ohne Zweifel, gnädige Frau; und fie werden gleich bier 
fein, in — fagen wir in zwanzig Minuten — ganz recht, zwanzig 
Minuten. Sie fuhren genau zehn Minuten vor zehn von Dolan |, 
ab; jet iſt es genau ein halb elf; fie brauchen, trog des ab- 
Ichenlichen Wetters, mit meinen Träftigen Pferden und einem To 
ausgezeichneten Kutſcher, wie mein Dinrich, eine Stunde; alfo ım 
zwanzig Minuten, meine Damen, werben wir den Wagen vor- 
ſahren hören.“ 

Brandow hatte feine Uhr hervorgenommen und blidte nicht 
von derſelben anf, während er feine Rechnung auſtellte. 

„Und Sie ſelbſt?“ fragte Hlına. 

„Ich Felbit, guädige Frau, ritt, nachdent idı mich von Den 
Herren mit einer Unſreundlichteit verabſchiedet, Die ich tiei ber 
dauere, Schlag zehn Uhr von Dollan ab und jtellte genau fünf: 
undzwanzig Minuten fpäter meinen Gaul in ven Stall des 
Rünttenbofes, das beißt, ich babe zu den anderthalb Meilen von 
Dollan bis zum Fürftenbof genau fünfmal fo viel Zeit gebraudt, 
wie zu den fünfbundert Schritt vom Fürftenbof bis bierber.“ b 

„In füniendzwanzig Minuten denfelben Weg, auf dem Die 
Anderen eine Stunde ſahren!“ rief Alma, 

„Berzeiben Sie, gnädige Franz ich fonnte nicht denselben 
Weg über Die Dollaner Haide nehmen, den Die Freunde genommen, | 
fonft wäre ja die Ueberraſchung unmöglich geweſen. Ich ritt 
einen zweiten über Neuenhof, Lanlenitz, Faſchwit und fo weiter. 
Frau Wollnow wird ungefähr Die Divection verfolgen Können — 
einen Weg, Der mindeftens noch einmal fo lang, und — noch 
einmal To ſchlecht iſt, wie ich leider am meinen Kleidern zu ſpät 
bemerkte.“ 

„O, wie ich Diele fühnen Reiterftüde liebe!" rief Alına mit 
einem ſchwärmeriſchen Augenauſſchlage. „Setzen Zie ſich zu mir, 
lieber Brandow, hierher.“ 

Sie hatte das Arrangement vergeſſen, das fie zu Gotthold's 
Empſang gemacht, und indem fie mit Der ausgeſtredten Band an 
Die Yelme des Stuhles ſtieß, glitt das Bild berab und fiel au) 
die Erde. Ottilſe, die es fallen ſah, kreiſchte; Brandow ſprang 
hinzu, es auſßzuheben; aber er batte kaum einen Blut darauf 
geworfen, als er mit einem dumpfen Schrei ce» aus ber Hand 
gleiten lieh, 

„Mein armes Bud!“ rief Ottilie. 

„Ich bitte tauſendmal um Verzeibung,“ ſagte Braudow, „ich 
ſehe, wenn man anderthalb Meilen in fünfundgwanzig Minuten 
reitet, ift man dod nicht ganz Herr feiner Ölienmaßen.“ “ 

In der That zitterte ex, als er das Bild abermals m Die 
Hand nahm, ja er ſchien Mübe zu baben, ſich aufrecht zu erbalten; 
Ottitie, Die cd bemerkte, bat ibm nun endlich auch, Platz zu 
nehmen. 

Fortſebung folgt.) 


Ein deutfches Kaifer- und Dichterheim. 


Ber Aachen au Der Kaiſerſtadt, 

Da liegt ein ariiner Zee — 
traumhafte Stille ruht über feinen dunkeln Waſſern, deren 
wlatter, von dichten Eichen- und Buchengezweige umwabmter 
Spiegel von feinem Windhauche bewegt wird. Nur das Schi 
sicht und flüſtert leiſe, als ob es drunten mit den Wallerrofen 
geheime Zwieſprache führen wollte, Die weitbin leuchlend aus dem 


| gebannt, binter Diefen Mauern um fein verlorenes Yiebesglüd 


zäbtt, der Zauberring Faltradens, der ſchönen Kaiferin, ſeit einem 
Jahrtauſend im den Fluthen ruht. 

Ueber dem Zee, ans hohen, dichtbelaubten Wipfeln erbebt 
ſich Das graue, don Epheu umfponnene Gemäuer eines alten 
Schloſſes, die Burg Arantenberg, eimit der Lieblingoſib 
Karl's des Großen, der, von dem Zauber jenes Ringes hier 





See emporlugen, auf deſſen dunkelm Grunde, wie die Sage er: | Irauerte, 


* Wilhelm Müller, „Die Burg Franlenberg“. 


== * 





| Scentendorf, der längere Zeit bier lebte umb in jenem 
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| grauen Thurme feine Wohnung aufgefchlagen batte, fingt von 
der alten Burg: 

„Ad zieh’ im end, ihr Mauern, 

Diit Wehmuth und mit Luft: 

O »Borzeit, reid an Schauern, 

Du ziebft in meine Bruft. 


Ibr Wände habt befaufchet 

Des alten Kaiſers Glüd, 

Vom Zaitenflang durchrauſchet, 

Erbellt vom Zonmenblid.” * 








Bon der Romautik der Sage umwoben und im manchem 
Liede verberrlicht, ſchaut Die alte Burg als ein Zeuge aus längiit 
vergangener Zeit zu uns herüber. Die an fie und den dunfeln 





— 





ſtillen See ſich kinüpſende Sage iſt eine überaus ſinnige und 
anſprechende. Die ſchöne Faſtrade, Karl's des Großen innig— 
geliebtes Ehegemahl, war ihm durch den Tod entriſſen; doch der 
Kaiſer vermochte ſich nicht an den Gedanken ſeines unerſetzlichen 
Verluſtes zu gewöhnen. Er glaubte noch immer, daß Faſtrade 
zum Leben erwachen und in feine Arme zurückkehren werde, 

| „— — und berzt und küßt das bleiche Bild, 

Als wär's noch roſenroth.“ 

Erzbiſchoſ Turpin, der Freund und vertraute Rath des Helden, 

ſann vergebens nad, wie cr den Kaifer von der traurigen Wahrheit 

überzeugen könne, daß die Schöne Faſtrade nie wieder die hellen 

Augen anffclagen werde. Endlich zeigte ibm ein Traumbild in dem 

Haarſchmuclke der todten Herrin den Ring, von dem jener Zauber, 

|| der den Kaiſer beſtrickt hatte, ausging. Kaum hatte der Erz: 
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biſchoſ am andern Tage das Kleinod aus Faſtradens Haar ent- 
jernt, als Karls Augen ſich öffneten und diefer nun im wilden 
Schmerz um den Tod der Geliebten ausbrad. In Gold und 
Burpur gelleidet, wurde Faſtrade in der Kaiſergruft beigefeßt, 
und von Stund' an wandte Karl feine ganze Anbinglichleit und 
Yiebe dem im Beſitze des Ringes befindliden Freunde zu, bis 
Diefer, um den Zauber, den er für gottlos hielt, zu bredien, das 
Kleinod in den Dunkeln Eee warf. 

„Und was ihm fo gefräntet, 

‚Was ibm fein Herz bezwaug. 

Dier liegt's im See verfentet 

Schon taufend Jahre lang.“ 


Doc and im der Tiefe des See's hatte das Kleinod Feine 





Burg Frantenberg bei Aadıen. 
Nach einer Stizge von Rudolf Scipio. 


Zanbermact über den Kaiſer noch nicht derloren. Karl zog 
fortan die Burg Frankenberg allen feinen anderen Schlöſſern vor. 
Bier in der durch Nichts geftörten Stille, fern von dem Getriebe 
der Welt, ſaß er Tage lang am dem einfamen Ufern des Sees 
und blidte, vergangener Zeiten und feines verlorenen Glückes 
gedenfend, hinab im die dunkle Aluth. . 
Scentendorf fingt, an die Sage anknüpfend: 
„Sier hat der Held geichien, 
Als ihm ſein Lieb entichlieh, 


Die Yuft war ungemeſſen, 
Das Leid war gar zu tief. 


D’rum ift der Zee jo trilbe, 
Wit Yaub und Schilf bebedt, 
Weil ibren ram Die Liebe 
Gern aller Welt verftedt.” 














Der große Franlenheld, defien Erzbild heute den Plak vor 


dem alten Natbbaufe zu Aachen fhmüdt, ſchlummert nun audı 
in der alten Kaifergruft, im Tode mit feiner geliebten Faſtrade 
auf's Neue vereint. Der Zauberring der ſchönen Kaiferin aber 
bewährt noch heute, nach mehr als taufend Jahren feine alte 
Kraft: Wie einit der alte Kaifer, fo möchte man auch noch heute 
unter den fchattigen Bäumen am dem See ruben, wo fid fo 
ſchön träumen läßt, und in die Fluthen binabfchauen, in denen 
das Kleinod verfentt it, während die rauſchenden Bäume und 
das flüjternde Schilf und die nidenden Wailerrofen uns alte 
Geſchichten aus ferner Zeit erzäblen. 

Doch nicht allzu lange mehr wird cs dauern, und der 
Zauber wird gebrochen fein. Die friſche, duftende Wiefe, der 
ranfchende, Ichattige Wald, der ftille, gebeimnigvolle Sce und die 
alte Kaiferburg Darin, fie werden, wie fo manches andere Stüd alter 
Romantik dem zerftörenden Geiſte der Zeit erliegen. „Wohnungs: 
noth“ heißt das arge Zauberwort, welches bier einem taufend: 








jährigen Heiligtbume mit Vernichtung droht. Schon bat eine 
Actiengefellfchait diefes ſchöne Fledchen Erde angefauft, um cin 
neues Stadtviertel daran zu errichten. Noch wenige Jahre umd 
wo heute der Fuß des Wanderers Über den weichen Wielenteppich 
oder unter fchattigen Bäumen dabin fchreitet, wird eine von ab- 
getriebenen Pferden gezogene Drofdite über das Straßenpflafter 
rumpeln. In der Fluth, die den Zauberring birgt, wird man 
dann vielleicht die Wäſche reinigen, während die alte Kaiſerburg 
längft zu einer Reſtauration umgewandelt worden it, wenn man 
fie nicht bis dabin etwa ganz abgebroden und ihre Steine zu 
einem Neubau benugt baben wird, 

„Ze ih die Welt. Das ſchöne, würd'ge Alte, 

Es flürzt im Yauf ber flücht'gen Zeit 

Und die Eultur, bie rechnende, Die falte, 

Baut raftlos fort auf ber Bergangenbeit.” 


Nudolf Zripio. 


Follen, Sand und Löning. 


Neues Licht in altes Dunfel, aus den Erinnerungen von Friedrich Mänd in Miſſouri. 


Borbemertung der Nedaction. Zu den Partien unferer 
Geſchichte, welche der Auftlärung noch ganz befonders bedürfen, 
gehören die Zeiten der fogenannten demagogijchen Umtriebe und 
Berfolgungen. Die Schuld an fo mander ungercdhtiertigten 
Behauptung, welche noch heute in diefer Hinficht ein Geſchichts— 
ichreiber vom andern auf Treue und Glauben annimmt, ruht auf 
einer doppelten Berjchlofienbeit: der der Archive, die zum Tbeil 
vielleicht aus Schamhaſtigkeit zugebalten wurden, und ber ber 
zumeift betbeiligten Menſchen. Wer aber von all den Berbörten, 
Berurtbeilten, Vertriebenen oder nadı jabrelanger Haft Begnadigten 
hätte fein Erichtes von damals auſdeden follen? Alle, die in 
Deutſchland blieben, waren mundtodt; dafür hatte Metternich 
durch Die Karlsbader Beſchlüſſe und Den deutſchen Bundestag 
beitens geforgt. Ehe in Deutichland die Preßverhältniſſe nach 
zwei Bolls- und zwei Fürftenerbebungen fo weit vorgeſchritten 
waren, Daß Die Wahrbeit aus jener Zeit gedrudt werden tonnte, 
obne durch den Inbalt die Beröffentlier in Strafe zu bringen, 
waren von den Betheiligten die meilten alt und morſch geworden, 
im Staatsdienfte ergraut, in der Fremde verlommen oder gu 
ftorben; jenen Yebenpen verging die Yuft am öffentlichen Auftreten, 
und die Todten find ftill, 

Nur Wenige im ſichern Auslande, wie Arnold Ruge, Tonnten 
mit der Wahrheit an den Tag treten; Andere machten fie ver- 
föhnlicher durch ein poctiiches Gewand, wie Frig Reuter, und 
wieder Andere, und vielleicht nicht Wenige, legten ſie in einer 
„Hauschronik“ nieder, wie der Friediänder Niemann, der 
Wartburgfeitredner von 1817. Biel Klarheit kann noch gefchöpft 
werben, wenn Diele reinen Quellen ſich eröffnen. Und eine diefer 
Quellen iſt's, aus welder wir das Nachfolgende mittbeilen. 

Ein BVielgenannter und ein Rafchvergefiener werben noch 
einmal an das Yicht gezogen, Sand und Löning. Beide 
galten bis jegt für junge überipannte Yeute, „Die aus eigener 
Bewegung und nicht, wie fälſchlich bebauptet worden, 
don einer patriotifchen Behme Dazu beitellt, das Amt von Bluts 
richtern übernahmen.“ So behaupteten unfere Geſchichtsſchreiber. 
Und doch beweist ein Zeitgenoſſe jener beiden Opfern einer un: 
glüdlichen Zeit jet Das Gegentheil. 

Friedrich Münd, im den erſten dreißiger Jahren viel 
genannt ald mit Paul Follen an der Zpige der nun auch 
vergeſſenen „Gießener Answanderungsgefellihaft“ ſtehend, bat 
feinem dreiundfiebenzigjährigen Kopf noch die Aufgabe gefteltt, feine 
und feiner nächiten Freunde und beffifchen Yandsteute Bergangenbeit 
zu erzäblen ; er geftattete uns vor dem fo eben beginnenden Drud 
Einficht in das Manufeript und beliebige Benutzung deijelben.* 
Münd, war in Gegen Studiengenoffe der drei ſämmtlich ſehr 

* Das Wert erſcheint im dem nächſten Wochen und unter dem Titel: 
„Erinnerungen aus ber Zeit der erſten Anfänge von Deutichlands 
Wiedergeburt”, entbaltend die Biographien von Kari ımd Paul Follen 
und die Zelbftbiograpbie Ar. Münd's. Neuſtadt an ver Haardt, Berlag 
der Witter Gottſchickſchen Buchbandlung. Mit ven Bildniffen von Karl 


Sollen und Dünd. Daflelbe bedarf wohl nad) unferer Mittbeitung daraus 
leinet weiteren Empfehlung. > 


begabten Brüder Follen und in innigiter Freundſchaft namentlich 
mit Karl und Paul verbunden; er war auch Mitglied des von 
Karl geitifteten „Bundes der Schwarzen*, einer uriprünglidh 
ſtudentiſchen, ſpäter auch Männer» Berbindung mit rotbeiter 
politifcher Färbung. Soldye Freunde, wie Münch und sollen, 
hatten fein Geheimniß vor eimander, und darum iſt cd ganz 
natiirlich, dag Münch über die verhängnipvollite ‘Periode von 
Karl Follen’s Yeben beifer unterrichtet iſt, als deſſen Wittwe, 
welche cine außerdem höchſt fehäggenswertiie Vebensbeidreibung 
ihres Gatten in engliſcher Sprache veröffentlicht bat. 

Ueber Karl Follen's Peben und Welen giebt Münd uns 
ein in vieler Beziehung neues und wahrbaft prächtiges Bild. 
Wir fchen ihn als Knaben im Baterhaus, Dann zu frübzeitiger 
Selbjtftindigkeit des Charakters herangereiſt, als freimilligen 
Jäger mit den Heflen in den Befreiungskrieg ziehen, dann, bein: 
getehrt, den Ernjt der Zeit in das Ztudentenleben übertragen 
und den Bund der Schwarzen gründen. Als Privatdocent Der 
Rechte in Gießen jeſſelt cr _ebenfo durch feine Perſönlichkeit, wie 
feine politifchen tebren Staunen, Vegeifterung und Grauen 
erweden. So ftcht er auch in Jena da, bis die Folgen von Sand's 
That ibm vertreiben. Dann als rlüüchtling berungebegt in 
Deutſchland, Frankreich und der Schweiz, jiedelt er ſchließlich 
nadı Amerika über, wirft dort als Yehrer und Redner Außer: 
ordentliches und findet endlich (1840) bei einer Dampfſchiff⸗— 
erplofion zwiſchen New⸗York und Boston feinen Tod in den Wellen. 

Bier theilen wir aus Mündy's Manuferipte ausſchließlich 
diejenigen Stellen mit, welche den innigen Zuſammenhang von 
Karl Follen's Lehren mit Sand's und Löning's Thaten 
darthun Geſtehen wollen wir aber und ganz beſonders betonen, 
daß unfere jetzt To geficherten und gejeftigten waterländiichen 
Zuftände dazu gehören, um folde Mittbeilungen ohne Bedenten 
in einen Leſerkreis zu bringen, wie er die „Gartenlaube“ gegen 
wärtig ehrt; heute weiß Jedermann, daß man folde „Grund: 
fäge* nicht in dieſer Werfe darlegt, blos um fie unter Die Yente 
zu bringen, fondern daß man es für feine Pflicht bält, fie an 
Das Licht zu ziehen, weil nur dadurd Wahrheit in die noch 


vielfach gefälſchte Gefchichte unferes Volkes gebracht werden kan, 


Eine ſolche Fälſchung bat die Gefchichte dem Urtheil der 
Demagogenrichter nachgeſprochen, welde für Sand's That die 
deutſche Burſchenſchaft verantwortlich machen wollte. Trotzdem 
in den (meiter unten in der Anmerkung genannten) bezüglichen 
Schriften der Brüder Keil ſchon 1858 und 1865 vie Ber 
zichungen Follen's zur Burſchenſchaft auf, Das Klarſie dar— 
gelegt ſind, müſſen wir doch in dem ſiebzehnten Bande der weit— 
verbreiteten Beder'ſchen Weltgeſchichte gedrudt 1867) leſen: daß 
„einzelne Führer (der Burſchenſchaft), wie z. B. der damalige 
Privatdocent und Doctor der Rechte Karl Kollenius, der bei 
Gründung der Burſchenſchaft und auf der Wartburg 
befonders bervorgetreten, einen unbegrenzten Einfluß auf 
ihre jugendlichen Genoſſen ausgeübt hätten“. Nun bat zwar 
Hollen an der Gründung der Burſchenſchaſt in Jena gar feinen 
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Antbert gehabt, iſt gar nicht beim Wartburgieit geweſen und hat 
in Jeng mit der Burfchenfchaft ſaſt immer im Hader gelebt, — 
aber nichtodeſtoweniger bält die Geſchichte die von Demagogens 
rechter verhängte Verdächtigung aufrecht! — 

Darum laſſen wir den Mann reden, der aus eigener Quelle 
ſchöpft. Nachdem Münch erzäblt bat, wie Follen im Bunde 
der Schwarzen von Gießen fie mit dem glüßendften Haß gegen 
das Königthum erfüllt und zu entichiedenen Republifanern er: 
zogen babe, fährt er fort: 

In diefer (Siegener) Zeit ſprach Follen cine Lehre aus, Die 





Man hielt ibm vor, daß feine Forderungen die eines allzu 
ſtolzen Menſchen feien, der auf Das unvermeidlich Mangelhafte 
in der Welt und im menfclichen Weſen keine Rückſicht nehme, 
konnte ibm perfönlich aber faum diefen Stolz verargen, weil er 
offenbar die bödsften Forderungen immer zuerit an ſich felbit 
ftellte und nur darum auch bei Anderen keinen Widerſpruch zwiſchen 
Erkenntniß, Wille und That dulden wollte. Was man im ihm 
zu chren gezwungen war, jchente man ſich Doch zum Grundfake 


des eigenen Dandelns zu machen. So konnte Follen mach langem 


wohl andy fen von Anderen verfündigt und in Anwendung 


gebradst, niemals zuvor aber mit ſolcher Schärfe und ſchneidenden 
Conſequenz vorgetragen worden it, fie bie fpäter einfach der 
„Grundſatz“ oder der „Grundſatz der Unbedinaten“ und lautet fo: 

„Tem Menſchen, welcher ſich fetbit achtet, bleibt feine andere 
Wahl als Feine eigene Mare und wohldurchdachte Ueberzeugung 
zur Ausführung zu bringen. Gntgegenftchende Meinungen 
Anderer, Hinderniffe aller Art, Opfer — and) die ſchwerſten, Die 
er desjalls zu bringen hat — dürfen ihn nicht beirren, wenn 
ed gilt, Das zu erringen, wovon die ganze Würde des menſch— 
lichen Dafeins abhängt, nämlich ein freies und veredeltes Vollö— 
weſen. Ohne ein ſolches iR unfer ganzes menſchliches Treiben 
wertblos, ja Des Beſtehens unwlirdig; denn wir find auf den 
innigiten Berkehr mit anderen Menfchen angewielen. 

Es iſt freilich das Natürlichite, Menſchlichſte und dem Ge: 
fitteten Das Yiebite, ein ſolches Vollsleben zufammenzubringen anf 
jfriedlichem Wege; aber wenn Dies nicht fein fan, jo verliert 
dadurch unfere Verpflichtung nichts am ihrem ſtrengſten Ernfte. 
Es iſt am Ende bloße Feigbeit oder doch Gefühlsverweichlichung, 
wenn wir von rechtmäßigen Mitteln zur Grlangung der 
Boltsfreibett reden wollen, weil ja Niemand ein Recht haben 
font, fie vorzuenthalten; wir müfſen fie erlangen durch jedes 
Mittel, weldes immer sich uns bietet, Aufruhr, Tyrannenmord 
und Alles, was man im gewöhnlichen Yeben ala Verbrechen bes 
zeichnet und mit Recht ſtraft, muß man einfach zu den Mitteln 
zählen, durch welde, wenn andere Mittel fehlen, die Bollofreiheit 
zu erringen it, zu den Waffen, welche gegen die Tyrannen allein 
uns übrig bleiben. Segen unser jogenanntes rechtliches Handeln 
wilfen fie vielleicht Fir immer ſich zu ſchirmen, — fie müſſen vor 
unjeren Dolchen erzittern lernen. Wer aus Feigheit oder Selbit: 
fucht eines der genannten Mittel ergreift, iſt verächtlich, — wer 
es mit der intern Gewißheit that, daß er Das eigene Yeben und 
alles Theuerſte dom Wohle des Vaterlandes jeden Augenblick zu 
opiern bereit iſt, ſteht ſittlich um fo höher, je mehr er nötbigen 
Falles ein natürliches Sefichl gegen Die genannten Thaten in fich 
niederzufämpfen vermag.“ 

Ten Hörern war es bei folden Reden mitunter zu Muthe, 
als ob fie an einem bodenlofen Abgrunde ſtänden und ihnen 
geboten würde, den Sprung hinab zu thun. Der Conſequenz 
war nicht zu entgeben und doch jträubte ſich Das Gefühl dieſer 
gerade fo ſtreng an Fittlichen Grundſätzen baltenden Jünglinge 
Dagegen. 

„Kaun dieſe Yehre recht fein vor dem ewigen Richter ?“ 
fügte Einer derſelben. 

Chr. &, einer der bereits Meberzeugten, erwiderte: „hut, 
wenn ich wegen einer That, durch weiche ich mein Volk errette, 
ewig verdammt fein full, To ut es beſſer, daß ich Einzelner die 
Berdammniß ertvage, als daß mein ganzes Volk länger in Knecht— 
ſchaft ſchmachtet.“ 

Dies iſt wohl die ſürchterlichſte Logik, welche jemald aus: 
geſprochen werden ill. 

Während Follen in Jena wohin er erſt 1818 lam, wo Die 
Burſchenſchaft ſchon jeit begründet und im Jengiſchen Studenten: 
eben alleinherrſchend war) mit dem außerordentlichſten Erfolge 
Paudecten vortrug, galt es ihm natürlich wert mehr Darum, für 
dieſe feine Grundſätze Deo politifchen Dandelns Propaganda zu 
machen, wobei er indefjen auf größere Schwierigkeiten ſtieß, als 
er wohl erwartet hatte, Obzwar er unter den befleren der 
jüngeren und ülteren Männer eine edle Freiheitoliebe antraf, Die 
ihm wohl that, jand er Wenige geneigt, auf Feine praktifchen 
Hrumdfäke zur Erringung der Freibeit einzugeben. Außerdem 
fand er in Fries {dem PBhiloforben) und Anderen ber Weiten 
ſtreitgeübtere Gegner, als dies in Stehen der Fall geweſen war. 
Dentoh wid; er aus jener Stellung audı um fein Haar. 
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und beitigem Streiten in Jeng nur Drei Anhänger für feine 
Yehre gewinnen, unter welchen eine Iudasfcele wer (der zulett 
in ultramontanem Dienſt berüchtigte Witt, genanntv. Dörring) 
und ein trefflicher Süngling, deiien Name bald genug in den 
weiteften Kreifen genannt werden follte. 

Im März 1819 erfolgte die Ermordung fſotzebne's durch 
Sand Das dariiber fait einſtimmig gefüllte Urtheil gebt dahin, 
daß es cine in dem wilden Fanatismus oder Dod in der jugend: 
lichen Ueberfpannung einc® ſonſt edlen Menschen, der ſich für ein 
auserfebenes Werkzeug des Himmels hielt, gereifte That war, daß 
ein Wahn, um den fein Anderer wußte, den Mörder tried, Das 
Yogtere wird um fo mehr allgemein angenommen, da die fehärffte 
Inquifition nicht im Stande gewefen it, einen Mitfchuldigen 
oder Mitwiſſer aufjufinden. May man indeſſen audı die Stimmung 
und Anficht, aus welder jene That hervorging, ſchwärmeriſch 
nennen, fo Dürfen Die Yefer cs doc mir alauben, daß die That 
ebenso fühl ausgedadıt war, wie fie mit entfchiedenem Möllen 
vollführt wurde, und daß alle Folgen, die ſich daran Mmüpfen 
follten, überlegt und beredimet waren, und zwar nicht in Sand's 
Innerem allein. Nachgerade „waren der Worte genug gewechſelt 
worden“, follte eo einmal zu Thaten nad Follen’s Grundfägen 
fommen. Was mar Das zunächſt Thunliche? Cine Revolution 
Direct zu machen, ging nicht am. Aber einen allgemein als 
Verräther an der Dentichen Ehre und Freiheit gebrandmarkten 
Menſchen in der möglichſt auffallenden Weife zu itrafen und aus 
dem Wege zu Schaffen, dadurch Pie ganze Nation zum Gefühl 
ihrer Schmach mächtig aufzuregen, Taufende anzufeuern, daß fie, 
den gegebenen Beifpiele folgend, auch ihre Dolce bligen ließen, 
wonach dann das Volk zu den Waffen greifen und alle feine 
lager todtidilagen würde, das war erreihbar und thunlich und 
es verſtand ſich alfo mac dem „Grundſatze“ won felbit, daß es 
gethan wurde. Das Falſche in der Berechnung rührt daher, daß 
Follen bei aller ſonſtigen Einficht Dod die Maſſe Des Bolfes, 
feine Stimmung und Anſchauung nicht kannte. Es verftand die 
Bedeutung Diefer That fo wenig, Daß es für Den Bemordeten 
viel mehr Mitgefühl als für den zugleich ſich ſelbſt opfernden 
Mörder an den Tag legte und auch den fpäter eingeferferten 
fogenannten Demagogen kaum irgend cine Theilnahme bewies, 
Follen fonnte jo wenig durch Felde Thaten wie durch Worte 
der großen Menge ich verſtändlich machen. 

Und warum verrichtete rollen die That nicht felbit? Aus 
reiner Delonomie; denn der Gedanke der Selbjtanfepferung war 
ibm in dev That einer der liebiten. Ihm aber war eine höhere 
Aufgabe geitellt; feiner konnte Die Hinftige Revolution als eines 
Flüͤhrers nicht entbehren — er mußte für das Schwerere, Das 
noch kommen follte, ſich erhalten. Hätte er fih dies nicht felßit 
aefaat, fo fagte Sand es ihm jedenfalls, und er mußte die That 
dem ‚Freunde überlaffen, der eben daſür und nicht für noch Be: 
deutenderes ſich befähigt hielt. Sand hatte Follen's Ideen voll: 
fontmen ſich zu eigen gemacht md hielt fich für berufen, den 
Anfang zu ihrer Ausführung zu machen. So allein wird Diefe 
That verſtändlich, und fo jollte fie auf die Nachwelt fommen. 

Sand, durdaus religiös amd ſittlich geſtimmt, hatte Den 
„Grundſatz“ zu feinem höchſten Glaubensfas erhoben, in weldyem 
weder ein langes Schmerzenslager, nocd Die Todesnähr, weder 
Zureden, noch Drohung ibn wankend macen fonnten. Sein 
Top war bei ihm felbit vorausbeſtimmt; denn als freiwillige 
Sclbftaufopferung ſollte und mußte die That erſcheinen, nicht als 
gemeiner Aet der Rache, um die beabfichtigte Wirkung auf Die 
Nation bervorzubringen, und es war nicht Mangel an Willen, 
das er nicht auf der Stelle todt blieb, Mit der größten Be: 
fonnenheit und Ruhe hatte er die ganze lange Reiſe vollendet, 
fich das Merkwürdigſte in den Städten, namentlich in Darmſtadt, 
angefchen, mit den Freunden verkehrt, dann fühl den rechten 
Moment gewählt — ift es zu verwundern, wenn er auch in den 





























nachfolgenden Berhören unkeugfam bei dem Leugnen aller Mit: 
wiſſenſchaft Anderer beharrte? Was im gewöhnlichen Leben eine 
Füge heißt, war ihm in feinem Falle eine ſittliche Nothwendigleit, 
mit welcher er auch vor einen höchſten Richter zu treten micht 
Das geringfte Bedenlen hatte. 

Auf Follen rubte dennoch mit Recht der größte Verdacht; 
Denn daß mit ihm Sand vorzugsweile in der legten Zeit Umgang 
gepflogen hatte, war leicht zu ermitteln. (War doch felbit das 
Reifegeld Sand's aus feiner Caſſe geflojien.) Co wurde im Mai 
Follen gerichtlich vorgeladen, in Weimar zu erfcheinen und ſich 
berhören zu falten. Die Behörden hätten es ſich felbit voraus: 
fagen können, daß damit einem Manne wie Follen gegenüber 
nichts zu erreichen war. 

Um diefelbe Zeit war man dein Borhandenfein Des fog. „großen 


Liedes" auf die Spur gefommen; Theile davon wurden öffent: | 


lid; gefungen und felbft gebrudt war es zu fchen. 


Follen war 


der Abjaffung und Sand der Verbreitung * verdächtig, was die | 


Bermuthung, daß Follen Sand's Mitichuldiger war, verftärfen 
mußte. In Folge davon wurde Follen, der feine Borlefungen 
in Jena ruhig fortfeßte, im folgenden October in der Nacht von 
Gensd'armen überfallen. Sie ſaglen ibm, daß fie gelommen 
feien, um ihn nad Mannheim zu transportiren, woraus Follen 


in das ſchärfſte Verhör genommen, doch ohne allen Erfolg. Es 
blieb nur übrig, ihm mit Sand jelbit zu confrontiven, was aber 
ficher ſogar im Dem Falle nutzlos geweſen fein würde, wenn ber 
Yegtere irgend wankend gervorden wäre; denn Durch eine etwaige 
Gemüthserfchütterung Follen auch nur für einen Augenblid ver 
bolliten Selbſtbeherrſchung zu berauben, war jedenfalls eine vers 
gebliche Hoffnung, Wir wiſſen aber, daß auch Sand feit blieb 
bis zum legten Augenblide. Nach dem Eintritte in Sand's 
Geſängnißzimmer wollte ihm Follen Die Bruderband reichen, was 
aber verhindert wurde Wie tief ibm auc der Anblick des 
Freundes erſchüttern mußte, der in feiner Idee gehandelt hatte, 
bleich auf fein Yager hingeſtredt, an einer ſchmerzhaften Wunde 
leidend, deren Verbeitung nur abgewartet wurde, Damit cr. dann 
zum Richtplatze geſchleppt würde, fo hinderte Dies doch Die beiden 
Freunde nicht, fich einander und ihrer Sadıe treu bleibend, den 
ergreifenden Auftritt zu beftehen ohne den geringiten Gewinn für 
die Unterfuchungsrichter. As man am Schluſſe Follen wieder 
entfernen wollte, drängte er die Umſtehenden zur Seite, nahte 


ſich raſch dem Lager des Freundes, fahte ihn im feine Arme, 


drüdte ihn an die Bruderbruft, um dann für immer von ibm zu 
ſcheiden. Es fchien ihm unwürdig, der Aeußerung Des natür— 


‚ lichen Menfcengefühls in Diefem Augenblide ſich berauben zu 


ſogleich abnahm, daß er mit Sand confrontirt werden folle, | 
Obgleich aus tiefem Schlafe gewedt, fand Wollen fogleih die | 


vollite Befonnenbeit; und als nun der Anführer der Gensd'arnien 
vorerjt feiner Papiere fih bemächtigte, nachdem Pollen ſich mittler: 
weile angefleidet hatte, galt es darum, einen Brief zu befeitigen, 
der ihm im höchſten Grade verdächtig machen mußte Ruhig 
ftellte er ſich neben die Genod'armen, that im rechten Augenblid 
einen Griff zwifchen die Papiere, nahm den Brief weg und ver: 
brannte ihn in dem Dfen, der zum Glück noch Feuer enthielt, 
bepor die Häſcher nur hinlänglich von ihrem Erftaunen ſich er: 
holen konnten, um ih darüber zur Rede zu ftellen. 

„Sch habe einen Brief verbrannt,“ fagte er ganz gelaffen, 
„denn es war mein Brief, mit dem ich alfo thun lann, was 
ich will.“ 

Dean bradite ibn vorerst nah Weimar, wo er natürlich auch 
wegen Des verbrannten Briefes verhört wurde, 

„Es betraf ein zartes Verhältniß, und es war deshalb ums 
paflend, daß er in ungeweihte Hände kommen ſollte,“ ſagte 
Follen, und mit diefer Erklärung, unbefriedigend wie fie war, 
mußte man chen zufrieden Fein. 

Man lieg ihn anf fein Ehrenwort Din Die weitere Reife 
nad Mannheim unbegleitet machen. Dort wurde er auf's Neue 


* Robert und Richard Keil, bie fehr verbienten Geſchichtſchreiber 
tes „Jenaiſchen Studentenlebens“, ber „Burfhenihaft“ und 
ter „Wartburgfefte”, Werte, welche nicht nur jeder Freund Der 
alademiſchen Entwidelung unferer Jugend befigen, jonbern auc jeder Ge— 
ſchichtsforſcher beachten Sollte, theilen in bem erfigenannten Buche Leipzig, 
Vrodbaus, 1858) 3. 445 Folgendes hierüber ut: 


Injfen. Natürlich wurde der Scene baldigſt ein Ende gemacht. 

Man lonnte nicht anders, als Follen völlig ſreiſprechen, Die 
Regierung zu Weimar mußte fid) jedoch dazu verſtehen, die ihm 
ertheilte Erlaubniß zu Vorträgen zurüdzunehmen, fo Daß er Jena 
zu verlaffen genöthigt war. 

Ich habe nicht umbin gefonnt, in Vorſtehendem von ber 
Darſtellung in dem Werte der Wittwe Follen's wefentlih abs 
zumeichen. Es kann Dinge geben, melde der Mann and) dem 
geliebteiten Werfen, der eigenen Frau, doch nicht mittheilt; ich 
darf aber an der Untrüglichleit meiner eigenen 
Quelle feinen Augenblid zweifeln. 

Karl Follen's Grundſätze lebten in einer Heinen Zahl feiner 
Freunde in Gießen auch nad feiner Entfernung ven da noch fort. 
Waren die „Schwarzen“ ſchon früher mit älteren Männern 
in engerer Verbindung geweien, fo bildete deren fogenannter 
„unbedingter“ Theil immer mehr einen im Ganzen Heinen 


‚ Verein, zu welchem jet mur wenige der Studirenden gehörten; 


„Bor Jena, von Kahla und Apolda aus und auf einer Reife nad | 


Perlin verbreitete Zand jenes ſchwülſtige Gebicht, das fo großes Auffehen 
gemacht hat, beflen Abdruck aber früher die Cenfur micht zulieh. Es lautete 
unter bem Zitel ‚Dentiche Jugend an bie deutſche Menge oder ‚Drcifig 
oder breinmbbreifig — aleichviel‘ wörtlich fo: 

. ‚Menfchenmenge, große Menſchenwüſie, 
Die umfonft der Beiftesfrühling grüfte, 
Reihe, frache endlich, altes Cis! 
Stilrʒ im ſtarlen, ftolzen Meeresſtrudeln 
Din auf Knecht und Zwingherrn, bie Dich hudelu, 
Sei ein Boll, ein Freiſtaat, werte heih. 


Bleibt im Freiheitslampf das Herz bir froftig, 
In ber Scheibe wirb bein Schwert dann voflia, 
Wännerwille, aller Schwerter Schwert! 

Wird es gar im Fürſtenlampf geſchwungen, 
Bald ift es zerfchroten, bald jeriprunaen, 

Nur im Bolkölampf blikt es umwerfehrt. 


Thurmhoch auf des Pilrgers und bed Bauern 
Naden mögt ihr eure Jreingburg manerı, 
Flrſſenmaurer, brei und Dreimal jchn, 
Babeld Herrenthum und faule Weichheit 

Bricht ein Blitz und Donner, Freiheit, Gleichheit, 
Gottheit aus ter Menſchheit Diutterweh'n.'” 


_ Diefe Berfe, die man fogar Sand felbft zugeſchrieben, find, mad ' 
Nunchs Mittheilung, nur Theile bes fogenannten „großen Liedes“, das | 
den „Grundſatz“ und feine Einführung in's Leben verherrlichte. | 


fie ſahen und berietben ſich gelegentlich, und Jeder agitirte und 
handelte zugleich in feiner eigenen Weile. Tas Wort „Bund“ 
oder gar „Berfdhwörung“ würde auf diefen ganz formloſen Verein 
gar nicht waffen, man vertraute allein auf die Macht der gleichen 
Sefinnung, ohne daß Ale in dem, was fie von der nächſten 
Zulunft erwarteten, oder was geſchehen müſſe, übereinitimmten. 
Die in Gießen Zurüdgebtiebenen fanden befonders mit Dr. Weivig 
dem Unermüdlichiten won Allen), Advocat Heinrich Hoffmann in 
Darmitadt und Anderen in näberem Berfehr, 

Bar Sand's That von Jena ausgegangen, fo mußte die 
zweite der Ordnung gemäß von Gießen aus erfolgen. Und wen 
galt zunächſt die Reihe? Unter den Fürſten war Damals feiner, 
der ſich durch auffallende Schlechtigteit fe fehr vor den andern 
hervorgethan hätte, daß ein Einzelner von ihnen ein paſſendes 
Opfer geweſen wire; hätte man fie mit einem Schlage alle zer: 
malmen können, Diefer Schlag wäre ohne Zweifel aefübrt 
worden. Außerdem war es far, daß nicht ſowohl Die Fürften 
das Unglüd, unter welchem Deutſchland ſeuſzte, über daſſelbe ab: 
fichtlich brachten, als daß Deren Kathgeber ihren Verſtand zur 
Unterdrüdung des Bolles herliehen; es ſchien paſſend und vecht, 
jetzt am dieſen zuerſt ein Ereimpel zu ſtalniren. Auf den „großen 
Schurken“ Metternich war es eigentlich abgefehen, und mehr als 
einmal wurde er zu dem Tode durch Das „Freiheitomeſſer“ verur— 


‚ heilt, Aber wie ſchwer war ihm beizufommen! Die Sache mußte 


noch immer auſgeſchoben werden, zumal da es auch fait ganz an 


den nötbigen Geldmitteln fehlte, und man muhte vorevit mit dem 
näher Liegenden und Erreichbaren ſich begnügen. 

Miniſter Ibell in Wiesbaden hatte Tih binnen Kurzem zum 
Gegenſtande Des Fluches von Zeiten der Bewohner des Ländchens 
gemacht; ſein Tod mußte ja wohl Schreden in Das ganze Yager 
feiner Genoffenfchaft bringen, — das Weitere, Dachte man, wird 
ſich finden, 

So ſaßen denn in Dem Binterftübchen einer Dorfichente an 
der Grenze von Heilen und Naſſau in nächtlicher Berathung Drei 
Männer zufammen. Einer ans Gießen — Derjenige, welcher 
































dort Karl Follen's Geift am meiſten wertrat —, dann Pfarrer 
F. aus der Wetterau (cin Manu, der jich durch freifinnige Neven 
im Jahre 1813 bervorgetban hatte, den Behörden aber ın feiner 
Art verdächtig war, weil er mit großer Klugheit handelte) und 
der Apothetergebülfe Yöning aus Dem Naſſau'ſchen, ein jüngerer 
Mann, welcher erſt feit Kurzem aus innerem Drange die Bes 
lanutſchaſt der Baterknndsfreunde geſucht und ſich ihnen ange— 
ſchloſſen hatte. Man einigte ſich darüber, daß Ibell fallen müffe, 
und wollte Das Yoos darüber entſcheiden laſſen, welcher von den 
Dreien das Urtheil vollſtrecken folle, Es fiel auf Den erften Der 
drei Senannten, und wäre es bei diefer Eutſcheidung geblieben, 
jo bätte unſehlbar Des Miniſters legte Stunde aefchlagen. Löning 
aber berubigte ſich bei dieſer Enticheideng nicht, führte (ganz genau 
fo wie wir es im Sand'ſchen Falle geſehen baben) überzeugend 
aus, Dafi Die beiden Anderen zu Größerem berufen und fähig 
feien, daß er, Der weniger Bedeutende, nicht hoch in Anfchlag 
tomme, daß mit Recht ibm, dem näberen Vandomanne Ibell's, 
die Nolle Des Rächers zufomme, und forderte Die That jo, bes 
ſtinmt Tür ſich, daß ihm endlich nachgegebet wurde. Niemand 
lonnte bei dieſen Verhandlungen ahnen, daß Einer von den 
Dreien nicht lange vorher ein zartes Verhällnift angelnüpft hatte; 
er hatte es unter Der Boransfetiung gethan, daß Die Pflicht Für 
das Baterland jeder anderen vorgehe, und von Den wenigen 
rauen, mit welchen wir umgingen, verlangten wir eben dieſelbe 
Opſerfreudigleit, welde ung Befeelte, 

Yöning’s lörperliche Kraft und Gemandtbeit waren feinem 
Willen micht gleich, und fo entzog ſich Ibell dem gegen ihm ge: 
führten Dolchſtoß. In der erften Nacht, welche Yöning im dem 
Geſangniſſe zubeschte, während man Die audgedehnteſten Borbe— 








reilungen zu einem Berhöre traf, bon welchem die wichtigſten 
Auffchlüſſe erwartet wurden, tödtete er fich ſelbſt durch verſchluckte 
Stücke einer Glabſcheibe; es giebt wenige gräßlichere Todedarten; 
aber die Möglichkeit, feine Freunde in Verdacht zu bringen, war 
damit abaefchnitten. 

Sand’s und Löning's Thaten Äußerten im feiner Weile Big 
jenige Wirkung auf dad Wolf, welche man irrig davon erwäriel 
hatte. 
gefchlagene Verfahren und die Grundfäge, aus welchen es hervor 
ging, vom ſittlichen Standpunkte aus; die große Mafje aber 
blieb völlig gleichgültig bei diefer Selbitanfopferung einzelner 
„Enthufiniten“. Die bald allenwärts eintrriende Verfolgung und 
Einferferung der fogenannten Demagogen“ rübrte die Mionge 
fo wenig, daß man ihnen vielmehr die verſchärſten Mapregeln 
der Regierungen zur Yalt legte. Es blieb jenen nichts Anderes 
übrig, ald entweder in anderen Yindern oder Welttheilen cine 
Zuflucht oder, einer beffeven Zukunſt harrend, einſtweilen im un— 
verpönten Beichäftigungen, in der Gründung eines eigenen Herdes 
Befriedigung zu ſuchen, oder aber, was Manche tbaten, mit den 
Negterungen ihren Frieden zu machen. Das neuheranwachſende 
Geſchlecht war leineswegs geneigt, 
zur betreten; der alte Geiſt verſchwand ſchneller, als man 
bitte erwarten follen, am niemale im gleicher Art wieder zu ev: 
feinen. 

Soweit Münd. Wir müflen binzufügen, daß auch er bier 
nicht den Geiſt der Burkbenichaft meint, wie er don Jena aus 
iiber Deutſchland verbreitet werden it, fondern den Follen'ſchen 
Geiſt der Schwarzen von Gießen. Der Geiſt Der echten Burſchen— 
ſchaft hat noch 1848 nigefeibten und 1870 mitgeftegt. 


Aus dem Lande der Freiheit. 


Son Ludwig Vüdner.* 
Erfier Brief. 


„Amerika, du haſt's doch beffer 
As unſer Kontinent, der alte! 
Hast feine verſallenen Schleifer 
Und keine Bafalte! 

Did, Art nicht im Innern 
Zu lebendiger Zeit 

Unnüges Erinnern 

Und vergeblider Streit!” 


Beſſer, als amt diefen berühmten Berfen des Altmeifter 
Goethe, haun der Gegenfag zwiſchen dem mit viefiger Gewallt 
euſporſtrebenden neuen Welttheile Amerika und dem alten ad 
vielleicht auch alternden Enropa nicht wohl bezeichnet werden. 
Was Amerifa jeblt — iſt die hiſtoriſche Erinnerung, und wenn 
dieſes auf der einen Seite als ein Mangel bezeichnet werden 
darf, Fo ut es doch auch auf der andern Zeite ein großer Bor— 
tbeil, indem es den Welttheil nötbigt, ſiets vorwärts, nie rück— 
wärts zu bliden, ähnlich einem Menſchen, welcher ein ueues 
Leben angefangen bat und durch feine Erinnerung an feine Vers 
gangenbeit mehr geſtört fein will Daraus erklärt ſich denn 
auch Das baftige, nie ruhende Norwärtsitreben des Amerifnners, 
welches durch feine Rückſicht auf hinter ibm Yiegendes gelähmt 
und durch die Großartigkeit feines Welttheils Felbit, Durch Das 
Ungebundene und Riefenhafte der ihn umgebenden Natur unter: 
fügt wird. Im Gegeniage Dazu gleicht unfer Europa einer 
fen etwas alteruden, durch viele Schickſalsſchläge und Bittere 
Erfahrungen vorfichtig und änaftlich aemachten Mentrone, welche 
ihr fjernered Leben in möglichiter Ruhe zu genießen winfcht. 
Denuoch it und bleibt fie die Mutter des jungen Rieſen im 
Weſten und übertrifft ihn weit durch Erfahrung und Weltkenntuniß 
nicht bloß, ſondern auch durch dem ſeit lange aufgehäuften Beſitz 
zahlreicher geiſtiger und materieller Schätze. Namentlich im 
geiftiger Beziehung empfindet Amerila, welchent ſeine fieberhafte 
Thätigkeit im Erwerben weder Zeit noch Muße zur Einfehr der 
Geiſter im ſich ſelbſt läßt, tief ferne Abhängigkeit von dem durch 
Jahrtanſende alte Cultur und Wiſſenſchaft getragenen Europa; 
und dieſes eigenthümliche Verhältniß mag mit Dazu gewirkt haben, 


daß im Folge einer befonderen Berlettung don Umftänden und 
folgend einer Jahre hindurch ſich wiederholenden Einladung der 
Verfaſſer diefer Briefe ſich am 11. September diefes Jahres auf 
dem von Hamburg nah NewsNork ſegelnden Dampfer der 
Damburger Paketfahrt⸗Actiengeſellſchaſt, Thuringig“ wiederfand, 
nachdem er von feinen Picben in der Heimath einen dieſes Mal 
uicht gerade leichten Abjchied genommen batte. Denn als ev anf 
den Perron Des Darmitädter Bahnhofes an demfelben Tage, als 
der Kronprinz Des deutſchen Reiches unkder ungemeffenem Jubel 
der Bevölkerung dort einzog, umwogt von drängenden Menſchen— 
maſſen, ſeinen vier blühenden Kleinen zum letzten Male in das 
Auge geſchaut hatte, wicht wiſſend, ob und ob er fie fo wieder: 
ſehen würde, da durfte er ſich der Thränen nicht ſchämen, welche 
ſich ihm mit Gewalt in Das Auge drängten. Aber der brauſende 
Zug führte ibn raſch davon und ganz anderen Pebensinterefjen 
entgegen, als den bisher gewohnten. In der Jugend nimmt 
man ſolchen Wechſel leicht und mit Vergnügen entgegen; in einem 
genen Alter Dagegen wird es ſchwer, Allem, was uns an das 
Yeben und an das gewohnte Leben Inipft, fir längere Zeit 
Lebewohl zu Tagen. 

Und jo bin ich alfo fir beinahe ganze vierzehn Tage auf 
den Raum eines Schiffes beſchränkt, Das zwar nicht zu den Meinen 
gehört, ſondern Bei ciner Breite von circa fünfzig und einer 
Yüinge von dreis bis vierbundert Fuß nicht weniger als taufend 
und mehr Menſchen Unterkunft gewährt, neben ungehenren Mailen 
von Gepäck, Proviant, Fracht, Steinlohlen sc, und in deſſen 
Bodenraum man hinabblickt, als ob man beinahe auf einer Kir: 
thurmſpitze fände, Aber wäre das Schiff aud zehnmal fo groß, 
als es wirklich fit, auf Dem unendlichen Decan gleicht ca doch 
nur einer Nußſchale, mit welder Wind und Wetter fpielen. Auch 
ift der Raum, über den der Einzelne an Pord eines folchen 
Rieſenbaues zu verfügen bat, ein gar geringer; und in dev Schlaf— 
feje, wenn jie auch dem fogenannten eberen Salon der mit großem 
Luxus ausgeltatteten eviten Kafüte angehört, muß man ſich in 
Geſellſchaft eines Gefährten mit einem Näumchen begnügen, das 


* Wir benacprichtigten unfere Leſer bereits früber, daß der berühmte Verfaſſer von Kraft und Stoff” Ludwig Bidner) behufs Porlefungen 
nad Amcrila berufen werden fer und uns von dort aus regelmäßige „Neifes und Vorleſungsbilder“ fenden wilde Heute brginmen wir mit cinem 


Vorbericht, dem nun baldigſt die Schilderungen des geiſtreichen Naturforſchers folgen werden. 








XX. Wr. 4. 


Die Redaction. 


Die Gebildeteren verurtheilten ſaſt durchgehends Das eit- 


dieſelbe geſährliche Bahn 



































uns zu Öaufe als eine Art von Geſängniß erfcheinen würde. 
Einer näheren Beſchreibung des Schiffes und feiner Einrichtungen 
darf ich mich überbeben, da gerade die „Thuringia“, auf der ich 
Die Reife machte, ver nicht langer Zeit einer eingehenden Schilderung 
in diefen Blättern gewürdigt worden ift. 

Als uns am Morgen des 11. September cin Heiner Dampfer 
von Hamburg aus nach dem weiter binaus in der Elbe anlernden 
Oceandampfer gebracht hatte, tobten Wind und Regen um Die 
Wette mit dem Geriufc des dem Schlot entjtrömenden Dampfes 
und dem Donnernden Krachen der Rieſenmaſchine, welde das Schiff 
bewegte, und die Gefühle, mit denen Die meiften Paſſagiere bald 


— 76° 


darnach in Die wogende Norbfee binausfubren, mögen wohl nicht | 


die angenehmſten geweſen fein. 
erariff alsbald ihre zahlreichen Opfer, und der um fünf Uhr ftatt: 
findende Mittagstifch fand von der ganzen Bevölferung der oberen 
Kajüte nur zwölf, der Abends gereichte Thee gar nur fünf Berfonen 


Die gefirchtete Scofrantbeit | 


beifammen; unter ihnen ich ſelbſt, Der ich trog ſtarler nervöſer 


Anlage bis jet noch nie von Seefrantheit zu leiden hatte. 
Der folgende Abend zeigte eine gänzlich veränderte Scene. 


Der Wind batte ſich gelegt, der Himmel war rein und der | 


zunehmende Mond ergoh fein mattes Yicht über die weißen Kreide— 


felfen der englifchen Hüfte, an der wir mit einer Geſchwindiglkeit Seiten umherſchießen, um den ungebeuren Verkehr zwiſchen dem 


von dreizehn englifdhen Meilen in der Stunde dahinjagten. Die 
Stadt Dover faben wir im vollen Pichteralange vor uns liegen, 
auf der andern Seite zeigten fich entfernte franzöfiiche Leuchtfeuer. 
Schon Freitag Morgen vor ſechs Uhr Fuhren wir in den Hafen 
Havre ein, wo die Hamburger Poſt-Schiffe vierundzwanzig 
Stunden liegen zu bleiben pflegen, um Kohlen und neue Paſſagiere 
einzunehmen, und fuchten wir uns während Diefer Zeit beim 
ſchönſten Wetter (die Sonne brannte fo heiß wie im Juli) die 
Zeit in der ſchönen Stadt Havre mit ihrem prächtigen, jet in 
eine förmliche Feltung weriwandelten Hafen fo gut als möglich 
zu vertreiben. 


ſcheidenes Maß redueirt it, nichts zu entdeden, und der Aufent- 
halt cigentlih nur bei gutem Wetter, wo man fih auf Ded 
aufhalten kann, erträglicd, In der That iſt dann aud das Ded 
der Yieblingsanfentbalt der Zieifchendeder, welche ſich im nicht zu 
falten Nächten, in ihre Bettveden eingehüllt, wie Wollfäde, dafelbit 
zum Schafen niederlegen. Yiebende und ihre Berliebtbeit offen 
zur Schau tragende Pärchen, ſchreiende und ſich wälzende Kinder, 
alte zufammengelanerte Mütterchen bilden die Staffage, während 
das für die Bewohner der zweiten Kajüte beitimmte Ded ein 
Mittelding zwiſchen erſter Kajüte und Zwifchended bildet und Die 
eigentliche Luftige Gefellfchaft, ſoweit eine ſolche überhaupt möglich 
it, vorftellt. Man hört bisweilen das Yeben auf einer ſolchen 
Scereife als ein Luftiges und angenehmes ſchildern; in Wirklichfeit 
aber leidet es am einer unvergleichlichen Einförmigfeit und Yanges 
weile, und Die legten Tage werden beinahe allen Baflagieren zu 
einer Marter und namentlich den armen Seekranfen. 

Tas Wetter begünftigte übrigens unfere Reife mehr, als 
man es im Monat September erwarten fonnte, und fo liefen 
wir ſchon am 24. Septentber in die Bai von New-York ein, 
deren maleriſche Umgebung chen fo oft geſchildert worden it. 


‚ Man ficht die berühmten amerikanischen Flachboote nach allen 


von zwei Meeresarınen umſtrömten New:?)ort und den daſſelbe an 
den gegenüberliegenden Uferfeiten umgebenden Städten oder Vor— 
ftädten zu vermitteln, und ſieht fich alsbald felbit durch cin ſolches 
Boot von dem in Hobofen gelegenen Yandungsplage der Ham: 
burger Dampfer nach der Riefenftadt verjegt, deren aller Bes 
ſchreibung ſpottendes Getöfe und Gedränge uns fofort den Ein- 
drud der Weltſtadt macht und uns erkennen läßt, daß wir uns 
inmitten eines der großen Gentralpunfte des Weltverkehrs bes 
finden. Selbſt das vielbeſchriebene Gedränge der Yondoner City 


\ Scheint durch Das unbefchreibliche Treiben in den unteren Theilen 


Sonntag Morgens um feds Uhr war das | 


Schiff Schon wieder in Bervegung und begann jene dreitaufend | 
eugliſche Meilen weite Reife über den atlantiichen Ocean, welche | 


an Einſörmigleit und Langeweile in der Regel nichts zu wünſchen 
übrig läßt und ven Reiſenden dazu verurtbeitt, entweder in ſich 
ſelbſt oder in feiner Schiffögeſellſchaft oder in Betradytung der 
anf dem Schiffe vor ſich gebenden Scenen Befriedigung feiner 
geiftigen Bedirinifie zu finden. Zum Erfteren laffen Einem das 
beitändige Lärmen des Schiffes und Natur und Menfchen wenig 
Muße, daher man ſich um fo lieber an die legtgenannten Aus: 
funftämittel wendet. Belkanntlich dienen die Bremer und 
Hamburger Schiffe nicht blos als Paffagiers, fendern auch ala 
Ausivanderer: Schiffe, und Die Scenen, welde ſich auf und in 
dem für Auswanderer beſtimmten Vordertheil des Schiffes oder 
fogenannten Zwiſchendeck abipielen, find gar mannigfaltiger Art 
und die befannten und oft geſchilderten. 

Natürlich ift bier von dem vielgerübmten Comfort der Kajüten, 
der übrigens auch ſchon in der zweiten Rujlite auf ein ſehr bes 


des New: Porter Broadways übertroffen zu werden. Im Uebrigen 
untericheidet fich Nemw-Mork in feinem änferen Anblick nicht viel 
von dem Anfchen europäiſcher Städte und verräth feinen jugend« 


| licben Ursprung und feine rapide Entwidlung vielleicht nur dadurch, 


daß Die grofartigiten Prachtbauten, melde jeder Metropole zur 
höchſten Zierde gereichen wilden, in der Regel flankirt find von 
Heinen, unanfehnlichen Häuschen oder Baraden, wie man fie Fonit 
nur in Landſtädten zu ſehen gewohnt iſt. Auch feine quadratiſche 
Bauart unterfcheivet es weſentlich von alten, aus allmählicher 
Agglomeration entfiandenen Städten, Endlich giebt ihm Die fait auf 
jedem Schritt ſichtbare Miſchung von deutſchem und amerikanischen 
Weſen cin eigenthimliches Gepräge. Die Zabl der in New-Hork 
lebenden Deutfchen ift befsnntlich eine fo große, daß New-NYork 
als die drittgrößte deutſche Stadt bezeichnet zu werden pflegt. 
Was übrigens die Deutſchen bier treiben, wie fie leben und 
bemüht find, deutſches Weſen und deutfchen Geiſt zu pflegen und 
unter ſich auſfrecht zu erbalten — Davon werde ich Den Leſern 
der Gartenlaube in einem meiner nächſten Briefe berichten. 





Der Meiſter an die Lehrlinge. 


Zur Beherszigung für Biele. 


Die Jugend ift Die lebendige Poeſie. Sie lieſt darum auch am 
liebſten Gedichtetes, fie Dichter ſelbſt am liebſten, und wir halten es 
für cin Unrecht, went der reiſe, im Lauſe der Jahre welterfahrene 
Mann auf dieſen Feltfamen Trieb der Jugend, unermüdlich und 
begeifterungsvoll Vers an Vers und Reim an Neim zu reiben, 
mit überlegener Selbitironie als anf eine „Inrifche Jugendſünde“ 
herabficht. Hippel, der geiftvolle, menfchenerfahbrene Denker, der 
auch heute noch umſomehr gelefen werden dürfte, je ärmer die 
Gegenwart an echten, wabrbajt hervorragenden Humoriſten iſt, 
ſchrieb einmal: „Wer wicht im feiner Dugend Berje gemacht bat, 
iſt wenigftens fein Kopf.” Aber mehr noch: Liege nicht im jedem 
ach ſelbſt unbedeutenden Menſchen im Grunde ein tieferer und 
edlerer verbergen, wenn der wirklich erfcheinende nicht viel taugt ? 

Tiefer edlere Menſch it cs, welder unrıehevoll von Zeit zu 
Zeit immer wieder an Die Oberfläche drängt, ſcheu, geheim, im 
der Einfamfert und in dieſem ſchönen Gefühl, Das um To 
mächtiger anfzınealfen pflegt, je reicher begabt und — wir 
möchten Tagen — je zarter und umnbefledter die Serle ſich 
erhalten bat, formt die Jugend ihre Verſe — Blütbenzweige, 


die fie ſich um ihre Stirn fchlingt und deren Duft, deren Farbe 
fie entzüdt. 

Wir halten dieſen poetifchen Trieb der Jugend nicht nur 
für barmlos und unſchädlich, er iſt Togar eine der löſtlichſten 
Gaben, Die der Jugend mit in’s Yeben gegeben worden, fo lange 
— Diele nur and die Blütbenzweige lediglich für folche, nicht 
aber ſchon fir Fruchtzweige anſieht. Unfere Leſer willen, von 
welcher Fluth lyriſcher Gedichte wir Jahr aus, Jahr ein ütber- 


ſchüttet werden. Wir weilen diefelben mit unermüdlicher Geduld 


immer amd immer wieder zurlid und ertragen es felbft mit 
Seelenruhe, wenn einer Diefer jugendlichen Dichter — fie Stehen 
gewöhnlich im Alter von fechszehn bis achtzehn Jahren und im 
Begriff, eben die Univerſität oder Realſchule zu beziehen — uns 
für die Nichtbeachtung, Die wir ibm ſchenlen, einen groben Brief 
ſchreibt. Mit dieſer Nichtbeachtung ftrafen wir ihn aber nicht, 
weil feine Verſe etwa ſchlecht ſind — ſie find im dem gegebenen 
Falle vielleicht foyar wirklich gut; auch nicht darum, weil fie 
voll ſchwarzer und finfterer Nachtgedanken find — ſchweben doch 
der Jugend, wie Jean Paul ſagt, die Sottesäder als hangende 






































Gärten im Pühten wand fie ſehnt ſich danach. Mein, die Berfe 
wurden md werden von uns häufig wur aus Dem Grunde ab: 
gewtefen, weil ihre jugendlichen Verfaſſer — um das gebrauchte 
Gleichniß noch einmal zu gebrauchen — in den Blütbenzivergen 
bereits Fruchtzweige ſehen, Fruchtzweige, von denen fie für ihr 
ganzes Yeben lang pflücken wollen und Die auch ſür ihr ganzes 
Yeben lang ausreichen follen. Mit Einem Worte: weil ihnen 
ein paar gute Verſe gelungen — in der „gebildeten Spradie, die 
Tür uns dichtet und denft“ — glauben fie jeßt auch ſchon wirkliche 
Dichter zu fein, und darin Legt ihr verhängnißvoller Arrthum. 
Verbängetgvoll, weil fie auf jene paar Verſe ein ganzes vebend— 
glüd aufbauen wollen und weil fie, vom Beifallaruf unverftändiger 
Freunde ermuntert, die Poeſie fortan zum „Lebeneberuſ“ machen 
zu follen glauben, um doc diefen unfeligen Entſchluß nach längerer 
oder fürzerer Seit nur mit der jammervolljten Enttäufcung, 
vielleicht jogar mit dem Schiffbruch ihres ganzen Pebens zu 
bezahlen. 

Die Briefe, von melden ſolche poctifche Zufendungen an 
die Nedaetion der Gartenlaube begleitet find, zeugen oft genug von 
wirklich aufgeregter Gemüthsſtimmung der Berfafler, die vielleicht 
ſchon an ſich irre geworden und trotzdem mod nicht ſtark genug 
waren, dem liebgewordenen, ſchmeichleriſchen Traume zu entſagen. 
Man braucht indeſſen nur im Beſitze einer ſehr geringen Men— 
ſchenlenntniß zu fein, um einzuſehen, wie unrecht und lieblos es 
wäre, die ſchillernden und nichtigen Phantaſiegebilde ſolcher jugend: 
lich thörichten Herzen zu beſpötteln. Vielmehr war es ſchon 
längſt unſere Abſicht, aus freundlichem, theilnehmendem Herzen 
heraus ein warnendes, ernſt berathendes Wort ar dieſe unſere 
„Jungen Dichter“ zu richten. 

Da kam ums in den letzten Tagen ein Blatt in die Hände, 
fat vergibt und vor einer Reihe von Jahren ſchon aus Dem ganz 
gleichen Anlaß gefebrieben, den wir eben fchilderten. Es bedurfte 
für uns nur eines Dlides, wm ung zu überzeugen, daß bier fchen 
Alles geſagt ſei, was wir anderen „jungen Dichtern“ Tagen 
wollten, und zwar von berufener Hand fo frei, jo ſchmucklos 
und mit Jo überzeugender Offenheit, daß es beifer, unbefangener 
und berzlicher gewiß nicht geſagt werden könnte. Der Schreib 
des Briefes war Dafar von Redwitz, Damald — vor 5 
ſechsſzehn Jahren — auf feinem ſtattlichen Schloſſe Schmölz in 
Franken wohnend, der Empfänger ein angehender Studiofus, der 
fich des Dichters Worte ernſt genug zu Herzen nahm, um „tüchtiges 
Holz des Yernens nachzulegen“ und im Laufe der fpäteren abre 
nt Gedichten berbortreten zu fünnen, die, wie wir bier beilänſig 
bemerfen wollen, allfeitig Dre beite Aufnahme gefunden haben. 

Daß im uns fofort der Wunſch entitand, „den Brief des 
Herren von Redwitz bier zu veröffentlichen, iſt natürlich. Und 
follte dieſer etwas dagegen einzuwenden haben, wenn Fein goldenes 
Wort, uriprünglich nur file Einen beſtimmt, nun in Die Herzen 
von Tauſenden beratbend und ſegnend fallen follte? Gewiß 
nicht. Und liegt Doc gerade darin, daß der Brief nicht für vie 
Oefientlichteit geichrieben it, alſo unbeſangen und frei won jeder 
Tendenz eier eleganten oder geiſtreichen Stiliſtikl, fein großer 
Borzug. Wie der Dichter des „Liedes vom neuen deutſchen 
Reiche“ auf feine Worte, deren Veröffentlichung obne fein Wiſſen 
geſchieht, blicken wird, wenn fie ihm fo unerwartet und nach fo 
vielen Jahren geprndt bier wieder begegnen? Gewiß wird er 
ſich auch beute noch freudig zu jeder Zeile bekennen und wir 
unfererfeits And überzengt, das wir durch Veröffentlichung feines 
Briefes uns bei Eltern und Pebrern cbenfo viel Dank enwerben 
werden, ald dem Dichter bente noch Derjenige zollt, au Den Der 
Brief urſprünglich gerichtet war. Der Brief Felt lautet: 

„Weil das geſchriebene Wort immer beſtimmter ift und mit 
größeren Nachdruck ſich Dem Geiſte offenbart, als das geſprochene, 
fo möchte ich's borzieben, mein Urtbeil iiber Ihre Gedichte Schrift: 
lich zu füllen, befonders auch darım, daß Site fich in fpäterer 
Zeit meine Worte dann und wann noch einmal anſchauen 
mögen. — 

Ic fage alſo einfach und offen, nach meiner innerſten Ueber: 
zeugung, und in voller Berücdjichtigung Des tiefen Ernites, mit 
dent Diefe Frage Ihrem Gemitbäzuftand gegenüber behandelt 
erden muß: Ich Finde in Ihren poetiſchen Berfuchen wirkliches, 
poetiſches Talent, Sie befigen Phantafie der Erfindung und 
SGemitb, echte poetifche Stimmung dem inneren Derzensfeben und 
der Natur abzulauſchen. Dabei ift Kraft und Weichheit der 








Empfindungen in gleichem Maße Ihnen eigen. — Die dichterifche, 
oder beffer geſagt, künſtleriſche Ausdrucksweiſe jedoch it ſehr eft 
höchſt nachläſſig und ſchülerhaſt (sit vonia verbot. Es iſt fein 


Fleiß im der äußeren und inneren Form. Sie laſſen ſich zu Fehr 
gehen, man merkt kein fleißiges Ringen, wie es jede Kunſt 
nnabweisbar erheiſcht. Und was find richtiger, geſchulter Rhothmus, 
untadelhafter Reim — was ſind dieſe höchſt äußerlichen, aber 
dennoch nothwendigen Formvolllommenbeiten gegen die künſtleriſche 
innere Form der Poeſie? — cd verftche nämlich unter innerer 
Formlunſt — Die Kunſt, jeden dichterifchen Gedanken mit den 
eoncreten, lünſileriſch richtigen Mitteln Des Wortes, des Aus— 
drucks zu vollendeten Ganzen zu umkleiden, und dieſe Kunſt erit 
iſt die, ſchwerſte, die unermüdliches, geiſtiges Ningen erfordert, 
deren geheime Geſotze eben nirgends als in der Dichterbruſt Felbit 
gefchrieben chen und von der man mie fagen kann, daß man in 
ihrer Bollendung zu Ende Sei. - 

Die Ausübung Ddiefer Kunſt, der inneren Formvdollendung, 
gehört aber evit dem reiferen Alter am. Ihre Aufgabe iſt wer 
der Hand, fich ſtreng einer richtigen Äußeren Form zur befleigigen, 
die beutzutage ſtillſchweigendes Erforderniß eines guten Gedichted 
geworden iſt. Vermeiden Ste deshalb unnachſichtlich jeden falſchen 
Reim! Sehen Ste dies Gebot nicht in falſcher Genialität als 
pedantiſchen Zopf an, nicht als Hemmſchuh für den Pauf Des 
Gedantens! — Der gewandte Dichter kann cbenfo gut im gutem 
Reime den Gedanken zum Berfe bilden; es will nur ftreng an 
gewöhnt fein, dann fonmt Ihnen ein unveiner Reim ebenſowenig 
mebr im Die Feder, wie ein unorthograpbiiches Wort. — Dann 
lafien Sie vor der Hand noch die Strophen bei Seite, Darin 
mur zwei Verſe gereimt find, Das find lauter Verfuchungen zum 
Formiſchlendrian. Und zulegt hüten Sie ſich vor dem bewegten 


Bersmaß, das Fir einen Anfänger auch immer feine Gefahr bat, 


ſich nachläſſig geben zu laſſen, und zu Dem, um ſchön zu bleiben 
und in gefeßlofer, nur innerlich gefühlter Rhythmusſchönheit ſich 
zu bewegen, ſchon großer und ſehr fein ausgebildeter Formſinn 
gehört. Der junge Dichter aber muß fich nothwendig nach dem 
beftimmten Geſetze fügen, und erit wenn er unter deſſen Herr 
ſchaft ſich vecht erprobt Dat, mag er feinen eigenen Formſinn 
zum freren, genialen Sefeßgeber ernennen. — So viel im All: 
gemeinen iiber Ihre poetiſchen Berfuche, über die man chen nur 
allgaemem reden famı. 

Und nun noch cin befonderet, beredtes Wort am Ihre 
Perſon! — Ich muß Ihnen dor Allem eine ſehr ernite Mahnung 
an's Gerz legen, die Sie wahrfcheinlich jegt verlegen wird, Die 
aber ohne allen Zweifel unendlich wahr tt, und Das iſt doch am 
Ende die eine Hauptſache bei allen Fragen dieſes Lebens: Denten 
Sie nicht, weil Ihnen der liebe Gott poetiſches Talent gegeben 
bat, daß mit dieſen Dichterifchen Anfängen ſchon Ahr aanzer 
fünftiger Lebenslauf entfchieden fer, ein Dichter zır fein. Geben 
Sie ſich audy nicht der Schwärmerei bin, ſchon jegt ein Dichter 
zu fein, was ich nämlich unter einem ‚Dichter‘ veritche. Denn, 
glauben Sie mir das auf's Wort, ich Femme mehr denn zehn 
junge Männer, Die im Ihrem Alter mindeftens eben fo gute 
Gedichte au's Licht brachten, Die von poetiſcher Begeiſterung durch 
und durch entſſammt waren, Die beſonders von ſentimentalen, 
unverſtändigen Damen bereits als Genies‘ gehätſchelt worden 
waren, und was iſt aus ihnen geworden? — Ihre Gedichte im 
Alter don fünſundzwanzig bis dreißig Dabren waren weit weniger 
gut, als Die der eviten, ſchwärmeriſchen Jünglingsjahre. Das 
portifche Feuer war ſchnell verfladert; Das ‚Genie‘ war in ihnen 
zu Stolz, um tüchtiges Holz des Lernens nachzulegen, und fo 
waren fie in ihren Mannesjahren armfelige, um ihr ganzes 
vebensglück getänfcte, ansgebrannte Rräterlein. — Ich fage Ihnen 
auf das Beſſimmteſte: Niemand fan einem mit poetiſchem Talent 
begabten Jüngling von ſechszehn Johren ein beſtimmtes Horoftop 
ſtellen, ob er in den Mannesjahren cin wirlklicher Dichter 
werden möge, Und wer's thut, it cin Phantaft und kennt Die 
Natur des menschlichen Geiſtes nicht, oder er ſchwatzt ohne Berftand. 
Es müßten denn gerade diefe eriten Poeſien der Dugendzeit etwas 
ganz Augergewöhnliches, ganz felten Großartiges fein, Das man 
nit Beſtimmtheit einen Schluß auf die Zukunft machen könnte, 
Und felbit da kann cine täufchende Frühreife Des Geiſtes Dielen 
Schluß Später wieder illuſoriſch machen. 

Darum, wollen Sie ſich nicht den ſichern Boden 
zukünſtigen Lebensgllickes in unſeliger Verblendung unter 
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Füßen wegzichen, um ftete, innere Unrube, ſchwärmeriſche Gereizt— 
beit, Unmuth über geträumte Verkennung und frankhaften Trübſinn 
dafür zu ernten, wollen Sie diefe bedauernswerthen Gemüths— 
zuftände, die ich bei Ihnen alle nach meiner Menſchenkenntniß be: 
fürchte, nicht gegen gefunden, beitern und zufriedenen Sinn ums 
taufcben, fo thun Sie ſich eim für alle Mal mit jugendlicher, be— 
fonnener Seelenſtärke Gewalt an, und denfen Sie einfach und fern: 
gefund fo: — Vet gebe ich auf die Univerfität, umd da will ich 
einmal ein ganzer Juriſt werden. Was ich gründlich Schönes in 
Kunft und Wiſſenſchaft erhaſchen kann, will ich mit begeiftertem 
Ernite mir aneignen; nicht nur flüchtig daran nippen, nein, gründlich 
will ich an diefer Quelle trinfen. Aber die edle Yurisprudenz, 
die geiſtſtärlende und verſtandſchärſende, die foll mein kräftig, 
täglich Brod werden, wenn's mir auch gar oft fauer ſchmeden 
wird. — Drängt mich dann die Poeſie, fo will ich auch ibr 
mich freudig bingeben, aber nur wenig, und dann aber ernſt, 
mit tiefem Fleiß. — Ob der liebe Gott dann mit den Jahren, 
und wenn ich einmal die Welt fennen lerne, wie fie ift, mein 
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poetiſches Talent in ſolchem Maße reifen läßt, ob ich dereinſt fo 
als vates begnadigt werde, um in der Welt die unendlich ernſte 
und opfervolle Miffton des Pichters auf meine Schultern zu 
nehmen — das Alles will ich getroit dem Lieben Gott über: 
lajlen. Einftweilen will ich mir den ficheren Woden fiir mein 
zufünftiges Yeben gründen — md foll ich wirklich im zehn bis 
fünfzehn Fahren ein wirklicher Dichter fein, fo kann ich getroft 
mein beiliges Singeramt ausüben, denn Die Kunſi braucht dann 
bei mir nicht nach Brod zu gehen, weil ich mir meinen Unterbalt 
gefichert babe. — 

Sehen Sie, fo denken Sie jest und immerdar! — Und 
im Momente, wo Sie aufhören, ſo zu denlen, und vielleicht 
anderen, phantaſtiſchen Rathſchlägen Gehör geben, in dieſem 
Augenblick haben Sie den Grundſtein Ihres Lebensglückes zer— 
ſchlagen. Das glauben Sie Ihrem es mit Ihnen ernſtlich gut 
meinenden 

O. Freiherrn von Redwitz 
Schmblz, 29. September 1856." 





Der deutſchen Uordmark Ehrenwacht. 


In der Entwidelung der Geſchichte giebt es keine under: 
mittelten Uebergänge, leine jüben Sprünge. Jede Zeit, andy Die 
größte, hat ihre Borbedingung 
in einer früheren. So müſſen 


fihh an dem Waffentanze zu betbeiligen, im Ganzen aber mur 
ſechsundvierzig Compagnien zur Verwendung gelangen konnten, 
mußte das Yoos darüber ent: 
fcheiden, welche Truppentbeile 

















wir auch, wenn wir Die Wur: 








zein fuchen, aus welchen die 
Großthaten der legten beiden 
Jahre erwuchſen, über die 
Ereigniſſe des Jahres 1866 
zuridgehen bis in die Tage 
jener Kämpfe, welche die 
Wicdervereimigung des bers 
lorenen Bruderitammes von 
Schleswig- Holſtein mit dem 
deutfchen Mutterlande im 
Jahre 1864 zur Folge hatten. 
Düppel und Allen find Die 
großen Namen, am welche Die 
ftolzeften Erinnerungen jener 
Zeit ſich Inlipfen. Und fo 
mag es denn auch zeitgemäß 
fein, heute, da wir und der 
Errungenfchaften des lepten 
franzbſiſchen Krieges erfreuen, 
uns einmal wieder zurück— 
zuwenden zu der Bedeutung 
dieſer beiden Namen, zumal 
fie neuerdings gelegentlich der 
Entbillung zweier Grimme: 
rungsmale wieder häufiger 
genannt worden find. 
Prinz; Friedrid Kart, = en 
jo erzählt der ſchleswig-hol— — —VU 
ſteiniſche Geſchichtsſchreiber IE ] 
Sraf von Baudiffin die > 
jes Ereigniß, bielt am Abende 
des IT, April anf dem Schloſſe 
zu Gravenſtein einen Kriege — 
rath ab, in welchem beſchloſſen 
wurde, am ſolgenden Tage 
die Schanzen Nr. 1 bis G zu 
ftürmen, denn die übrigen 
vier batten mod zu wenig 
gelitten und wurden ald un— 
angreiibar angeleben. Um 
balb drei Uhr Morgens foll 
ten die Sturmeolonnen ſich in den Yanfaräben und Parallelen 
aufftellen, von drei bis zehn Uhr die Batterien gegen die Schauzen 
ein Schnellfener unterhalten, und dann die Sturmcolonnen, ehne 
einen Schuß zu feuern, bervorbreden und mit dem Bajonnet 
angreifen. Weil fein Bataillon auf die Ehre verzichten wollte, 
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Siegesdentmal anf den Düppeler Höhen. 
Nach einer Photographie. 





vorläufig in Reſerve fteben 
bleiben follten. Die mac 
Ausfall ſolchen Yoofens zum 
eriten Borrüden beitimmten, 
in fechs Colonnen getbeilten 
und mit Pionnieren, Artil— 
leriften und Sicgesjahnen- 
teiigern verfehenen Truppen: 
theile rüdten neuntauſend 
Mann ſiark in ſtiller, dunkler 
Nacht in die Laufgräben und 
Parallelen ein. Sie hatten 
am Tage vorher das Abend—⸗ 
mabl empfangen. Da mag 
denn wohl Birlen das Der; 
lauter geichlagen haben, und 
mancher feuchte Blick wird 
nad der theuren Heimath 
und den lieben Angebörigen 
gerichtet worden fein! Zu 
dem furchtbaren Ernit defien, 
was bevoritand, fam aber 
noch Die peinliche Aufgabe, 
viele bange Stunden aus: 
bharren zu müſſen, bevor es 
zum Angriff ging. Um zebn 
Ubr Bormittags gab Prinz 
Friedrich Karl das Zeichen 
zum Angriff. Am diefe Zeit 
war bemerft worden, daß 
einige dänische Negimenter 


‚N f J nah Sonderburg zurnd⸗ 
EEE IE gingen, was darin feinen 


Grund batte, daß der Däntiche 
General du Plat, welcher 
bei Tagesanbruch wohl einen 
Ueberfall erwartet batte, Die- 
fon aufgegeben wähnte, als 
Stunde um Stunde verlieh, 
ohne daß die Belagerer fich 
regten. 

Das verhängnißvolle Zei— 
gegeben, und während Die Muſilbbanden in 
den von Friedrich dem Großen componirten 
Marſch aufipielten, braden Die ſechs Sturm- 
donneruden Hurrah bervor und legten den 
und vierhundert Schritt betragenden Zwiſchen— 


den war alle 
‘Barallele Mr. 2 
Öohenjriedberger 
colonnen mit 
zwifchen drei— 
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raum im Laufſchritt zurück. Aber auch "die Dänen zeigten 
ſofort, daß ſie auf Alles geſaßt ſeien. Die entſendeten Ne 
gimenter hatten bald wieder den Weg nach den Schanzen 
zurüdgeiegt, und Gewehrkugeln wie Kartätichen fauften auf die 
Heranftürmenden herab. Baliffaden und Sturmpfähle gäbnten 
den Angreifenden entgegen und diefe mußten die Pionniere erft 
mit gewaltigen Streichen zerbauen. Dabei erfüllte wohl Jeder 
getreu feine Pflicht, aber Einer that ſich Doch befonders hervor. 
Bor Schanze Nr. 2, in welder der in jener Zeit oft rühmlich 
genannte dänische Yientenant Anker befchligte, ging es befonders 
heiß ber, und die Pionniere vermochten bier gegen die Palifjaden 
nidyts auszurichten. Da trat der Pionnier Wilhelm Klinde 
mit einem Pulverſack vor ımd rief: Durch müßt Ihr, Cameraden, 
und koſte es auch mein Leben!‘ mit xviefen Worten bängte er 
den Pulverfat an eine Paliffade, entzündete ibn und ſtürzte 
gräßlich zerftümmelt nieder — cin zweiter Winfelried! denn er 
batte den Nachſtürmenden eine Gafje eröffnet. Grauſig wüthete 
nun der Kampf im diefer Schanze, denn bier war von Pardon— 
nehmen oder Bardongeben nicht Die Rede. Die däuiſchen 
Soldaten wehrten fih — zu ihrem Rubme ſei es gejagt — 
mit äußerſter Bravour und verkauften ihr Leben tbeuer, aber 
unter den Kolbenſchlägen der Angreifer ſank einer nad dem 
Andern bin, und auch Anfer würde dieſem Scidfal nicht ents 
gangen fein, wenn preußiſche Offictere ihm nicht das Schwert 
mit Gewalt entriffen und ibm gerettet hätten. 

* Dod nicht blos bier wiü- 
tbete der Kampf, denn audı 
bei den anderen Schanzen 
Schritt der Kriegsgott grim— 
mig einber, und Todte und 
Sterbende bezeichneten feine 
Pfade. Schanze Nr. 6 koftete 
namentlich viele Opfer, und 
bier fand auch Major von 
Beeren den Heldentod. Er 
hatte ſchon in den Jahren 
1848 und 1849 für Schles: 
wig⸗Holſtein gefochten und 
gelegentlich geäußert: Für 
Died Yand möchte ich ſterben!“ 
Diefer Wunſch wurde bier 
erfüllt, aber Schleswig-bol- 
ſtein wird des Braven auch 
nie vergeſſen! 

Nur zweiundzwanzig Mi— 
nuten waren verfloſſen, als 
ſchmetternde Fanfaren ver— 
finden konnten, daß Die 
Schanzen Eins bis Scdw 
genommen feien; Das Tage 
wert war Damit aber noch 
nicht beendet. Es waren 
vier daniſche Regimenter aus 
dem Brüdenlopf hervorge— 
brocden, und dieſe fuchten Die 
Schanzen hinter Ir. 4 wieder 
zu erobern. Dielen friſchen 
Truppen vermochten die ge— 
ſchwächten preußiſchen Gont- 
pagnien um ſo weniger zu 
widerſtehen, als ‚Rolf Krake 
ſdas damals vielgenannte 
| pänifche Thurmfchiff) mittler 

weile ebenfalls herbeigekom— 
men War md ans feinen 
Bierundachtzigpfiindern ein 
mörberifches Feuer auf fie 
eröffnete. Zum Gilüd gelang 
es der (auf Sundewitt : 
angelegten und mit fehr ſchwerem Geſchütz ausgerüfteten) Sammel 
marl-Batterie, in Die Schiehfcbarte des Drehthurmes zu treffen, wo— 
durch das Panzerſchiff gezwungen wurde, ſich aus der Schußlinie 
zurückzuziehen. Hierzu fan, daß Die mitgenommenen Artilleriiten Die 
in den Schanzen eroberten Geſchütze gegen den Feind Intten fchren 


————— — 








— 7 





FFTIr 


Siegesdenfmal zu Arnfiel am Alſenſunde. 
Nadı einer Photographie. 
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fünnen, fo daß diefer nun auch aus feinen eigenen Kanonen mit 
Kugeln Überkhüttet wurde. Ein glüdlicher Gedanfe des Prinzen 
Friedrich Karl gab in diefem Moment wohl den Ausſchlag. Er hatte 
nämlich dem Generalmajor von Goeben den Befehl ertbeilt, mit 
feiner Brigade nad dem Alſenſund vorzurücken und Scheinbar 
Anftalten zu treffen, um nad der Inſel überzugeben. Diele 
Kriegsliit gelang, denn zwei dänifche Regimenter, die ſchon im 
Begriff fanden, in Die Action einzugreifen, erbielten jegt Segen: 
befehl, und den im Brüdenfopf lämpfenden däniſchen Truppen 
ging die Ordre zu, nadı Alſen zurüdzugeben. Dies entflammte 
den Muth der Preußen auf's Neue, und als mun auch bie 
Brigaden Naven und Gannjtein im Sturmſchritt vordrangen, 
wobei fie das feindliche zwermdzwanzigite Regiment über den 
Haufen rannten und total vernichteten, — da war ein blutiger 
Sieg errungen! Nicht jühig, dem Anprall der Preufen länger 
zu widerfteben, Juchten Die Dünen nur nod zu vetten, mas zu 
retten war, und da fie die Inſel Alfen als legten fichern Zus 
luchtsort anfchen mußten, verfenften fie, um dem Feinde den 
Uebergang abzufchneiden, einen Theil der Pontons und liefen 
andere in Flammen aufgeben. Sie nabmen dadurd allerdings 
den eigenen Venten die Möglichleit des Nücdzuges, denn bei dem 
Falle der vier übrigen Schanzen geriethen dreitaufend Dänen in 
Gefangenſchaft; aber jie ſchützten den Reit vor gleichem Schidfal, deun 
nach der Infel konnten die Preußen wenigitens ſoſort nicht gelangen. 

Es mochte ein Uhr Nachmittags fein, als die preußiſchen 
Fahnen auf ſämmtlichen 
Schanzen flatterten und fein 
däniſcher Soldat mehr im 
Sundewitt ſtand. Außer vie— 
len Fahnen und Geſchützen 
verloren die Dänen an dieſem 
18. April an Todten, Ver: 
windeten und Gefangenen 
über 5500 Dann. 

Aber auch auf preufifcher 
Seite waren ſchwere Opfer 
zu beklagen! Mit den 39 in 
däniſche Gefangenſchaſt ge— 
rathenen Soldaten betrug 
der Verluſt preußiſcherſeits au 
Todten und Verwundeten 
1192 Mann. 

Nach diefer Niederlage und 
nachdem Die Dänen genugſam 
erfahren, daß fie irrthümlich 
ihre Artillerie für die befte 
der Welt gehalten Batten, 
alaubte die in London figende 
Diplomatie, vom Waffenſtill 
fand zu den Friedeusver 
bandlungen übergeben zu 
fünnen; fie ſtieß aber auf fo 
unbeugſamen däniſchen Troß, 
daß den Waffen die lebte 
Entſcheidung überlaffen wer: 
den mußte, 

Beim Wicderbegiun der 
Feindſeligkeiten richteten Die 
Preußen ihre Blicke nach der 
Infel Alien, welde die 
Dünen noch vollitändig inne 
hatten und von wo aus ſie 
mit Hülſe ihrer Scduffe noch 
viel Unheil anrichten konnten, 
Prinz Friedrich Karl war 
fchon im März 186-4 ernſtlich 
darauf bedacht geweſen, vie: 
felbe durch einen Handſtreich 
iu nehmen, aber Stürme 
machten es unmöglich, die wegende See auf Kähnen zu überſchiffen. 
Huch jetzt ſchien cin Uebergang nach Atlen ein tolles Wageſtück zu 
fein, denn es galt bierbei nichts weniger, als mit seiner vers 
hältnißmäßig ſchwachen Macht in Kähnen und Booten cine 
dur Schanzen, Yanfgräben, Yatterten mit zahlreichen Geſchütz, 
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10,000 dänische Soldaten und eine Anzahl Kriegsſchiſſe vers 
theidigle JIuſel zur erobern; — aber es mußte verfucht werden, 
und es gelaug! 

Tas Ueberſchiſſen ſollte am Morgen des 20. Juni vor 
Tagesanbruch in hundertſechsundſechszig Kähnen und Booten er: 
felgen mad die Diviſion Manſtein zuerit übergefegt werden; ihr 
follte die Divifion Wingingerode folgen. Nach dieſem Beſehl 
begann Die Mannſchaft der erften Tivifion um zwei br Morgens 
in aller Ttille ihre Fahrzeuge in das Waſſer zu ſchieben. Das 
er war To flach, daß die Soldaten eine Lingere Ztrode im 
Waſſer waten mußten, bevor ſie einjteigen fonnten. Einige Boote 
ſchlugen an, weil Die Soldaten nur am einer Seite einſtiegen; 
es ging aber Dabei fein Menſchenleben verloren. Sowie cin Boot 
flott war, griff Alles, Offieiere wie Zoldaten, nad den Rudern, 
und ed begann ein edler Wettlampi, Dem jedes Fahrzeug wollte 
das ovile am jenfeitigen Ufer Fein! 

Die vorderite Reibe der Kähne und Boote mochte ſich noch 
ſechhundert Bis ſiebenhundert Schrilte von Deu feindlichen Yauf: 
gräben befinden, als bon dert ber ein Schuß fiel. Er wurde 
auf allen Fahrzeugen mit lauten „Hurrah!“ beantwortet, was 
aber zur Folge batte, daß nun in Den Trandeen ein lebbaftes 
Feuer entſtand, welches wieder aus den Fahrzeugen nicht minder 
lebhaft erwidert wurde. Viele Boote wurden von Ktugeln durch— 
löchert und einige ſanken, darunter dasſenige, auf welchem ſich 
der Fahnenunteroſſicier Des erſſen Bataillons vom vierund— 
zwanzigſten Regimente befand. Hauptmann von Nadomit eilte 
ſdwimmend hinzu und veltete Fahne und Unterofficter; ven der 
übrigen Mannfcajt der arfuntenen Boots errenbten Die Meilen 
ſchwimmend glücklich das llfer. 

Bisher hatte dunkle Nacht Die beſchriebenen Sceuen umhüllt, 
aber plößlidy ſlammte Das rothe vicht Des Fanals an der Allen: 
füſte uf und ziichende Raleten ſtiegen gen Dimmel. Es war 
eiun Feuerwerk, wie man ned leins geſehen halte, und im roſigen 
Yirhte deſſelben ſprangen Die Preußen aus den Booten und 
ſtürmten dem Ufer zu. Yieutenant Petrv, dom brandenburgiſchen 
‘Pionuterbataillen, war Der Erfte, der Den Fuß anf Die Juſel 
ſetzte; Oberſt Hade pflanzte mit eigener Haud Die erfte Fahne 
au die Bruſtwehr. 

Die zweite Kolonne ſolgle nun und bierauf Die drittes aber 
Grangaten, Kartätſchen und Gewebrkugeln begrüßten Die Herau— 
nabeuden and brachten Tod und Berderben. Eine Grangte zer 
ſchmetterte einen der Kähne, und im Nu verſchwand die Mann 
ſchaft in der Tiefe Die nächſten Boote wollten belien und 
retten; aber Vorwärts! demmerte Das Commando, denn es jhand 
Größeres anf dem Spiele! Zum Glück enthielt dieſer Mahn 
gute Schwimmer, doch mußten Drei den Tod in den Wellen 
finden. 

Es hatten jest nach und mach drei Golonnen das jenfeitige 
fer erreicht, und die Kriegofurien Durchflogen Die Reiben! Die 
Tänen wehrten ſich anfangs tapfer, und fo entſpann ſich auf 
beiden Zeiten ein wüthender Kampf; dem ſtürmiſchen Angriffe 
der Preußen vermochten fie aber doch nicht fange zu widerſſehen, 
und als fie erft aus ihren Schauzen hinausgeworſen und auf Die 
Dabenterliegende Fohlenkoppel zurüdgedrängt waren, bielten fie nicht 
mehr Stand, fondern retivirten nach Rönhof und Kjger, 100 fie von 
frischen Truppen aufgenommen wurden. General v. Manſtein gebot 
feinen Truppen bier auch Dalt, weil er abwarten wollte, daß ein 
zweites Echelon mit einer Batterie übergefegt fein würde. Dies 
hatte auf der Ucberjahrt mit dem däniſchen Panzerſchijf ‚Rolf 
Strafe‘ einen harten Strauß zu beſtehen. Kaum war Dies Un— 
gethüm berangedampft, als es die Boote met Kartätſchen und 
Kugeln zu überſchütten begann; es follte aber erfahren, daß man 
einen Gegengruß in Bereitichaft batte. Die Bemannung auf dem 
Tode wurde Dur die Zündnadelgewehre weggeſegl, und aus 
einer Anzabt ſchwerer gezogener Geſchütze am Strande ſchlug eine 
ſolche Maſſe Kugeln in das Schiff, daß es nach werigen Minuten 
uümtehren mußte. Die Yandung wurde nun glüdlich vollbracht. 

Während der nun folgenden Kämpfe gegen Die Beſatzung 
der Anfel war General von Socken gegen Sonderburg marshirt 
und rückte in drei Colonnen vor, Alle drei Gelonnen ließen 
auf den Feind, Diefer feiitete aber nur matten Wideritand, und 
ala Die Preußen Die Stadt erreichten, fanden jie dieſe von den 
Tinen verlafen. 


Die rubmvolle Eroberung der ganzen Infel foftete den Preußen das deutſche Schmert. 





dreihunderteinundſiebenzig Mann an Todten und Perwundeten. 
Ter Verluſt der Dünen betrug nach ihrer eigenen Angabe fünf: 
undjiebenzig Officiere und dreitauſendeinhundertſechsundzwanzig 


Mann. Außerdem büßten fie ſämmtliche Poſitienegeſchübe, eine 
Menge Munition, Brückenmaterial, achthundert Betten, viele 
vazarethgegenſtände, bedeutende Quantitäten an Holz, viele Boote, 
Schifſe und Waffen aller Art und eine jvoblgefüllte Kriegsenije ein. 

Eingedenk Diefer Leiden großen Warfentbaten bat nun Die 
deutſche Nation den gefallenen Beldenbrüdern auf Düppel und 
Allen zwei Denkmäler gelegt, Deren Hille unter angemeflener 
Feierlichleit am 30, September diefes Jahres gefallen ıt. 

Beinahe auf den höchſten Punfte der Düppeler Höben, etwa 
eine balbe Stunde don Zonderburg entiernt, Dort, wo einſt in 
der dänischen Schanze Ar. 2 Yieutenant Anker ſich jo tapfer 
vertheidigte, erbebt ſich das Düppel Denlmal. Daſſelbe, nach einem 
Entwurſe des Herrn Überhboibauratb Strack im Berlin, von 
Maver und Kopp zu Herſord in Zanditein ausgeführt, hat eine 
Döhe von ſiebenzig Fuß rheiniſches Maß und ſchaut ſtolz auf 
vand und Meer herab. 

Die vier Figuren des Denkmals ſiellen zwei Inſanteriſſen 
im Sturmanzuge, einen Pionnier amd einen Artilleriſten dar. 
Die Relieſs, je eins zwifchen zwei Figuren, zeigen nacheinander 
die Widmungsinſchrift, welche die Worte trägt: „Den bei der 
Erſtürmung der Düppeler Schanzen am IS. April 1864 ſiegreich 
Gefallenen zum fortdanernden Andenfen“; ferner einen Kriegs— 
rath mit dem Sronprinzen, Prinz Friedrich Karl, dem Feld— 
marichall Wrangel und dem Artilleriogeneral Hinderſin; dann 
den Ingenienrobriſten Mertens in den Lauſgräben und Pionniere, 
welche mit Schippe und Hacke arbeiten; endlich eine Gruppe 
Stürmender, unter ihnen den Feldwebel Probit, welcher, als er 
die Fahne amfipflanzt, füllt. Weber jedem Relief befindet ſich ein 
Orden und zwar der Reibe nach: pour le merite, Hobenzellernfche 
Dansorden, Kronen: und Nother Adlerorden mit Schwertern. 
Rings mm Das eigentlicde Dentnal, Das ein eiſerner Zaun 
umſchließt, läuft eine größere Plattform, zu Der binauf einige 
Ztujen führen und auf welder mad drei Zeiten zu ſieinerne 
Wine augebracht find. 

Das Denlmal zu Arnkiel, wohin man mit gutem Binde 
von Zonderburg aus im einer Stunde gelangen Tann, liegt 
dit am Alſenſunde, au Der Stelle, wo am 2 Juni 1864 
das vierundzwanzigſte Regiment gelandet iſt. Mech bezeichnet 
auf dem kurzen Were vom Strande zum Tenkmal cin einfacher 
Stein, Den em ehemaliger Offieiev obigen Regimentes, der 
jeßige Obriſt von E., zum Andenten an Die glorreiche That bat 
jeßen laſſen, genan den Ort, wo der erſte Kahn mit Preußen 
gelandet ut Das Denkmal Dt ebenfalls, wie das Schweſter— 
denkmal zu Düppel, nad) einem Entwürfe des Herrn Oberhof: 
baurath Strack in Berlin, von den Herren Maver und Kopp 
in Herſord im Zanditein ausgeſührt und Tat eine Höhe von 
achtundſechszig Fuß rheiniſches Maß. Aud bier iſt die Plattjoru, 
bier der eiſerne Zaun um Das Denkmal, bier Die Relieſs, Die 
Orden, die Figuren. Lebtere zeigen and Worten — dent Warfer 
zu — einen Pionier im Kahne, nach Norden einen Infanteriiten, 
der mit der Müpe dem Yande zuwinkt, nach Oſten — Dem 
Walde zu — einen Jäger und endlich nach Süden einen 
Artilleriſten, der nach den Schanzen hinſchant. Unter ihnen ſind 
auch bier Die vier Orden, pour le mérite, Notber Adlerorden, 
Kronenorden, Öohenzellernfde Hansorden angebracht. Die Reliefs 
zeigen Die Iuſchrift: „Den bei dem Meeresübergange und Der 
Eroberung von Allen an 21. Juni 1864 beidenmütbig Gefallenen 
zum ehrenden Gedächtniß“; ferner: einen Kriegdrath, einen Kahn, 
in welchem der Ztenermann ködtlich getroffen zurüdſinkt, während 
der Officer das Steuer ergreift; endlich nod eine Gruppe 
Yandender. 

So ragt denn empor, ihr Eiegesdenfmale, als Zeugen einer 
Kraft, die bier den eriten Schritt auf der Heldenbahn einer 
neuen Zeit gethan und ſchon ſechs Jahre darnach ihre Triumph— 
banner auf den wieder deutſch gewordenen Thürmen von Meg 
und Straßburg aufpflanzte. Und wie Diefe als Ehrempächter 
des Reis im Worten daſtehen, fo find jene beiden Denkmals 
thürme auf ihren Siegesitätten Die deutſchen Ehrenwächter gegen 
den Norden, der leider in kindiſchem Haß noch immer vergißt, 
daß aller germanifche Geiſt fortan feinen feiteren Schutz hat, als 
























Schlangenzauber. t 
in Amerifa graffiren, ift auch derjenige verbreitet, daß aiftine Schlangen 
im Stande feien, Menfchen zu bezauber, namentlich Ninder. Zwiſchen 
Kindern und Ghftfchlangen ſoll eine beionbere Sympathie beftchen, fie 
follen einander, wo fie nur immer &elegenbeit finden, ſich anzumähern 
ſuchen. Ja es wird behauptet, daß es nicht räthlich fei, ihnen dem wechlel» 
feitigen Umgang zu wehren, Die Kinber von ben einmal lichgemonnenen 
Schlangen zu trennen, weil fonft bie Kinder ans einer Art Heimweh nad 
der eölangengriekfäeft ertranten, langlam abzehren und fterben. Es 


Unter ben vielen Arten von Aberglauben, bie 


Blätter und Blüthen. 


) 


mochte im Juli 1865 fein, daß ich, damals in Weſt Canada verweilend, | 
aus mündlichen Erzählungen wie ans öffentlichen Blättern, freilich mit | 


mancherlei Abändernmaen aufactiicht, folgende Geſchichte vernabm. 
In Gilmanton, im Staat New-dampihire, jo fauteten die Nachrichten, 
befinde fich ein hübſches, etwa achtjähriges Mädchen, das einzige Kind 
eines Wittwerd, welches fchon feit einigen Moden der Gegenftanb bed 
Dorf- und Stadtgeipräds fei wegen einer beſonderen merhvärbiaen Be— 
ebenbeit, bie ſich mit ihm zugetragen. 
eines Vaters wegaelaufen, um it einem naben Wald Blumen und Brom⸗ 
beeren zu ſuchen, und da babe es Belanniſchaft mit einem Paar tobl- 
ſchwarzer giftiger Schlangen gemacht, das heißt es fei von ihnen bezaubert 
werben, fie bätten im ibm eine jelde Zuneigung erwedt, daß es barfiber 
bas Nahbauiegeben faft vergeflen babe. 
Der Vater des Kindes hätte einige Male bemerkt, daß es ſich den Tag 
über vom Haufe entferne und fpät zurüdfchre, ohne auf das Befragen, mo 
es fo lange geweſen, beftimmte Antwort zu acben. Ja, es zeiate ich jedes 


bleiben des Näheren erkundigen wollte, 
vor und er beſchloß, Der Sache auf die Epur zu lommen. 
As das Mädchen ſich wieder einmal vom Haufe entfernte und ſich 


Deutſche (fpöttifch „Dörfbmän“ gebeihen), die unter den dortigen From 


Das Kind fei einmal vom Haufe | 


Barnumbpuff, um mit lauter Spazierenfahren ein ausgezeidwetes „Birch 
Mal in fidtbarer Berlegenbeit, fo oft man fich mady feinem langen And» | 
Das kam dem Manne verädtig 


bald, von Fahrwege ablentend, in's Gebüſch verlor, Ichlich ihm ber Vater | 
in einiger Entſernung nach, am aufzufpäßen, wohin es gebe und wo es ſich 


verweile. Er mußte, weil er nicht dreiſt vorgehen, ſondern veritedt bleiben 
und das Kind ungeſlört belanfchen wollte, lange ſuchen, bebutfam durch 
bas Geftrilpp ſich winden, bis er in die Näbe eines hochgewachſenen Ge— 
büſches faın, hinter dem fich ein ziemlich weiter Najenplap befand, hell von 
ber warmen Sonne beichienen. 
bemcoster Steinbanfen, tbeilweife mit niedrigem Strauchwert bededt, Und 


bier in der Nähe bes Zteinbügels batte fib das Kind auf dem fonnen> | 
warmen Grasboben niebergelafien und fpielte — amfänglic zum größten | 


Schrect des Vaters — mit zwei großen rabenfdwarzen Schlangen, die 
aus dem Steinhaufen, fobald ſich das Kind im der Näbe deflelben nieder» 
gefetst hatte, hervorgekrochen waren, ſich von feinen Händen ftreicheln Liehen, 
im ſeinem Schooß ſich ganz bebaglich vingelten und wieder öffneten, mm 
ſich ſchmeichelnd unt feinen Körper zu fchlingen. Nachdem ber Bater cinige 
Zeit gugefchen, rief er feinem Kind laut mit Namen, fo baf es heftig 
darüber erſchral und ſich erbob, worauf Die Schlangen in ibr Verſied 
zurldtvocben, als ob fie Die raube Mannesſtimme verſcheucht bätte. 

Im Nachaufegeben geſtand bad Kind feinem Bater, daß es bie 
Schlangen Liebe und, ſeitdem es zum, erſten Mal mit Ihmen zuſammen 
getroffen fei, es nicht laffen könne, fie immer wicber zu befuchen und mit 
ihnen zu ſpielen. 

Der Later machte ihm aber eruſtliche Borftellungen Dagegen, mit fo 
falſchen, aiftigen Thieren vertraulichen Umgang zu pflegen; es lönnte ein 
böſes Ende nehmen, Er verbot ihm geradezu, bei Androhung von Strafe, 
dieſes gefährliche Spiel fortzufeken. Das Kind verſprach, dem Bater in 
olgenz aber ein unwiderſtehlicher Antrieb lodte es immer zum Walde und 
in die Geſellſchaft der Schlangen. Trotz Verbot und Berjpreden machte 
es, fo oft es ihm möglich war, ſich heimlich vom Hauſe zu entfernen, 
feine alten Gänge, lieblofte das Giſtgewürm und ließ ſich won demſelben 
liebleſen. Keine Ueberredung, feine Strafe übte fo viel Gewalt über das 
Gemüth bed Kindes, daß es Die große Geſahr gemieden hätte. 

Der Vater fab ſich endlich genöthigt, das Kind im feiner Aweſenheit 
einzufperren. Ju feiner Gefangenſchaft zeigte ſich aber das Kind bald 
Außerft niebergeichlagen, bald heftig anfaeregt, verſchmabte hartnädig Speife 
und Trank zu fich zum nehmen, ſo daß cs anſing, ſichtlich abzuzchren. Um 
num das Mind micht elendiglich Ginfterben zu laffen, wußte der Bater am 
2 fein andered Mittel mehr, als die Schlangen zu fich in's Hans zur 
nehmen. 

In einem naben Zduppen beim Haufe befand ſich ein großer unbe- 
miltster Futterlaſten mit verſchließbarem Dede. Da bradıte ber Mann 
etliche Luftlöcher an, bereitete ihnen darin ein warmes Yager aus Moos 
und etlichen Stücken von einem alten, wollenen Rufteppid,, 


Verschiedene | 


In der Mitte des Platzes befand fih ein | 


 Tdpä 


Kräuter, TCoN, Würmer, Kröten ıc., waren die Nahrung der Schlangen. | 


Wollte das Aind mit ihnen Spielen, fo ging es zum Kaften und nahın fie 
raus. 

” Da nun - fo erzäblt ber Bater — babe man bei näherer Beobachtung 
ein Aufßerit merhwirdiges ſympathetiſches Berhältniß zwifchen dem inte 
und den Schlangen bemerken können. Wenn die Schlangen z. B. in ihrem 
Mefte ſchlieſen, fo Tchlief auch das Kind am feinem xt, wo es ſich gerade 
befand, und fo auch zeigte es fih wachend, ſobald die Schlangen wächten. 
Wenn man das Kind im ſei Wett brachte, rollte es ſich ganz nad) 
Echlanaenart zuſammen, fo daß ber Bater, eine jchlimme bleibende Ber 
wachſfung befürchtend, ſich oft veramiaßt fab, die zuſammengelrümmten Beine 
wieder gerade zu ſtreden. 

Als diefe in aar manderlei Weiſe ausftaffirten Zeitungsnachrichten 
in ber Heimath der Geifterflopferei ungebeneres Aufſehen erregten, dachte 
der Pater des Kindes, cin jchlauer Dantee, Fofort daran, dieſes erfiaunliche, 
unerflärliche „Wunder” auch in natürlicher, greiflicher Weile auszubenten. 
Nachdem er bie nöthigen Vorbereitungen dazıı gemacht, cin einfpänniges 


























Wagelchen mit einer Blane, einen leicht transportablen Schlangenbeh 
ſich angefchafft, eutſchloß er fih mit Kind und Schlangen nad a 
rößeren Städten der Union zu reifen, und bem großen Barnum in N 
dort Eoncurrenz zu machen. Er beate die Hoffnung, mit feinem „Zchlan: 
wunder“ > in Jahr und Tag fo wunderbare Geſchäfte gemacht 
baben, daß er nimmer nöthig hätte, als ärmlicher Landbauer oder Hau 
mit kurzen Waaren fein larges Brod zu verdienen. Der Anfang 
Wunderproduetionen zu Stadt umd Yand entiprad; im der That den 
redmungen und Erwartungen des geſchäftöverſtändigen Pantee und bra 
ihn einen ſehr Leicht verdienten und ſchwer wiegenden Gewinn. 
Im einigen Städten, wo er feine Wunder zum Beften gab, befan 
fih unter der Mafle des wunderſlüchtigen Amerifanervolfes auch eil 


und Glaubensſeligen meiſt als „ungläubig“ und „nottlos“ verruien fi 
aus keinem andern Grunde, als weil fie im religiöſen Dingen beller u 
richtiger benten, als die gewöhnlichen ameritaniichen Seelenchriſten. 
Einige diefer nüchternen beutichen Männer wollten zuerſt beme 
baben, daf das Mädchen durchaus keine zärtlihe Neigung für bas Gi 
— beſitze, ja cher eine ſchwer unterbrüdbare Ungſt und Elel verrat 
o oft die Schlangen ihren Leib berührten, um ihren Hals und ihre Arı 
fich ringelten und an ihren Bufen ſich ſchmiegten. Für diefe Weninen I 
der Verdacht wicht fern: ber feinfpeculivende Yankee gehöre wahrſcheinl 
in die Clafie der marktichreierifchen Gauller, er babe die Schlangen un 
fein Kind blos abgerichtet, das Ganze ſei eine leere Komödie, eine A 


(Seichäft) zu machen, und mebenber die Yeute noch audlachen zu künne 
die jo dumm Seien, Über fein Wundertbeater die Augen aufjufperren un 
Scillinge zu opfern. Allein Die Maſſe der Wunderſilchtigen und Ztar 
gläubigen verachtete folde Stimmen, und dreimal, wenn fie aus De 
Munde eines „Dötſchmän“ lamen. , 

In der Stadt Bofton, die unter allen Städten Amerifas durch ihr 
veliaiöfe Auftlärung berühmt ift, bie and unter ben eingeborenen, eugliſe 
ſprechenden Amerifanern freifinnine Prediger befipt, ſollte das rollend 
Glilderad des pfiffigen Pantlce feinen erſten Stoß erbalten und das un 
erflärlide Sympathiewunder zum begreiffihen Durchbruch lommen ... 

Während ber Produetion vor einer großen Zuſchauermeuge ereignet 
ſich ein höchſt ummilltoınmener, ſowohl das Vubſicun wie die fpielende 
Verſonen mit einem plötzlichen Schred überraſchender Vorfall. 

Eine der Schlangen mußte ihre Lection vergeſſen baben, oder war fi 
im irgend eimer Art dazu gereist worden — fie bif das Kind in ben Arır 
daß es anfing laut aufzufchreien und das Thier von ſich zu fchltteln 
Die Zuſchauer ſahen in diefem Ereigniß dem fihern Tod bes Minde 
ſchon voraus, weil fie, wie der Vorzeiger des „Wunders“ fie batte glaube 
laffen, die Schlangen wirklich für niftine Thiere bielten, ſchon ihre ſchwar; 
Zenfelöfarbe ihmen nichts Gutes verbieh. . . . Die Bolizei wurde fofor 
von dem Borgefallenen in Kenntniß aefest, der Mann ſammt Kind um 
Schlangen in Berwahrung genommen und ihm ber Procen gemacht, E 
ftellte fich zur augenſcheinlichen Meberjengung heraus, daß der Unter bi 
ganze Einleitung zur Aufregung ber Neugier bes Publieums, die Sumpathit 
geſchichte zwiſchen KAind und Schlangen, rein erbichter hatte, Vielmeh 
waren bie Schlangen mod jung von ibm gefangen und, treb Widerſtrebe 
feines Aindes, mit biejem in Berührung gebracht und in Drefiur aenomme 
worben. Die Giftzäbne batte ihnen ber Mantee, wie er nun angab, & 
feiner und feines Kindes Sicherheit längſt ausgebrochen. 

Der Pater wurde augellagt, fein eigenes Mind durch die Schlauge 
einer tänlichen Yebensacfabr ausgeſezt zu haben, und mußtte fünfbunder 
Dollars Caution ftellen, mit dem ®erfpreden, ſich des Mißbrauchs De 
väterlichen Gewalt nicht mehr Mais zu maden. Seine empfindlichſ 
Strafe beftand aber in der Entbüllumg feines Fügenwerts und daß er al 
Betrüger an den Pranger der Defientlichleit aeftellt wurde. 

Die Wundergläubigen zogen, als die nadtte Thatſache belannt wurd 
freilich lange Geſichter; aber unter einem durch lirchlichen Wahn sm 
Wunderglauben an feinem gefunden Menjchenverfiande jo ſehr beſchädigte 
Publieum findet Der nächte Betrüger immer wieder feine blindgläubit 
Herde. J. E. 


Pater Smaelen. Der Streit auf dem religiöſen Gebiet iſt im Belgie 
Ben verschieben von bem, welcher im dieſem Hugenblit Deutichland U 

tiat. Der Kampf gegen bie Jeſuilen, bieje Feinde bed Ztraates m 
ber rubigen Entwidelung ber bürgerlidien Errungenfchaften, bat noch ırid 
begonnen. Cinzelne Manifeftationen ſchwacher Störperichaften oder no 
ſchwächerer Perfönlichkeiten können nicht dafür gelten. 

Der Unmwille gegen die Cleriſei bat in Belgien indeſſen in einer eiacı 
thũmlichen Bewegung einen Ausdrud gefunden, der in feinen folgen vielleid 
wichtig fein mochte, wert auch im Anfange weniger in bie Augen fallen 
Vor fünfzehn bis zwanzig Jahren bat die Bewegung ibren Urſprung a 
nommen, fie ift im fteten Wachen begriffen und wenn and bis jet no 
unbedeutend im Ganzen, fo wird fie fi doch Bahn brechen: ich mei 
Das individuelle Sichlosreißen Des Bürgers von allen kirchlichen Ceremonit 
welches nur in Folge der freifinnigen Geſetze Belgiens möglich iſt. Zelbi 
verftindlich ift, daß, wenn Dicke Bewegung um fich greift, es mit der INar 
ber Pfaffen zu Ende fein wir; wenn man dem Bäder fein Brod mel 
ablanft, fo madt ber Bäder Bangquerott und wird Ziegelbrenner od 
Schneiderlehrling. 

Dieſe neue Partei nennt man in Belgien ſchlechtweg „libres-pensenr 
(freidenter), Es ift feine religiöſe Secte, fie macht keinerlei Bropaaandı 
fie fümpft nur mit der Wahle des öffentlichen Beijpiels, umd je mie 
einflußreiche, geachtete Perſönlichleiten zu ihr übertreten, deſto mehr Mac 
und Anfehen gewinnt fie ſelbſt. Ihre Thätigleit gipfelt im dem civil 











Begräßnifiz mit anderen Worten: bie Freidenler venweigern das Sterbe- 


facrament und fchließen bem Briefter ihre Thür. Die Beerdigung wird 
alsdann ohne bie Beibülfe Der Geiftfichteit vollzogen. 

Das lautet fehr einfach, it aber oft mit den größten Kämpfen, ben 
tomifchften oder ummilrbigften Sconen verbunden. Der Kanatismus ber 
Röntlinge läßt ihnen feine Ruhe: fobald ein Freidenler ſchwer erkrankt ift, 
merben Eltern, Geſchwiſter, Verwandte durch Pfaffen oder andere Agenten 
bejtiiemt; alle Mittel werben in's Wert aefegt, ber Beichtituhl fpielt eine 
große Rolle, den Frauen wird bie Hölle heiß gemacht, den Hinterbliebenen, 
welche ein Geſchaft betreiben, brobt mar, die Kundſchaft zu ruiniren 2c, 
Oft werben bie angeſehenſten Bürger von der Kanzel berunter mit Koth 
beworſen, was bier und ba zu Berlenmdungsprocefien Beranlaflung giebt, 
in weichen bie Pfaften gewößntich ben Kürzeren zieben. Es ift vorgefommten, 
taß Priefter Särge haben ausgraben laffen, um fie über Die Kirchhoſmauer 
auf ben Weg zu werfen, daß Andere Särge mit Areidenfern an einen be» 
Rimmten Ort im Kixchhof, wo nur Dingerichtete beitattet werben, unter⸗ 
bringen ließen, daf wieder Andere ſich jeit Jahren weigern ben Kirchhof 
zu betreten, weil „lbres-penseurs“ in die geweihte Erbe werfente wurden. 

Un bdiefem Unfug ein Ende zu machen, bat bie liberale Partei, als 
fie fih am Staatsruder befand, ein „Geſet Über die Kirchhöfe“ gemacht. 
Rad demſelben bat die Gemeinde über Dem Stivchbof zu verfügen und nicht 
die Kirche. Allein da es ſehr viele grundlatholiſche Gemeinden gicht, 
namentlich auf dem Yande, fo ift dadurch Dem Uebel mod lange wicht ab- 
geholfen. Die Streitigkeiten erneuern fich jeden Augenblid, fie bilden einen 
ſteheuden Artitel der belgiſchen Tagebneuigleiten. 

dichtiger find die fett ungefähr zwanzig Jahren gebildeten Beerbigungs- 
geſellſchaften. Brüſſel befigt feine „Solidaires“, „Yibre-Penfce” und andere, 
yürtich feine „Libre Penfee‘, Berviers feine „Zolerance” x. Die Mit- 
glieder bezahlen jährlih eine gewiſſe Summe, gewöhnlich fünf Kranken; 
dagegen übernimmt bie Geſellſchaft die Koſten der civilen Beerdigung und 
wahre durch ihren Einfluß Die Leiche vor jedem unwilrdigen Ineivdenzfall 
Jede dieſer Beerdigungen ift eine Heine Manifeftation. Der Leichenwagen 
trägt gewöhnlich fein Kreuz, bie Mitglieder zichen oft ſchaarenweiſe zum 
Anchhof, woſelbſt ſgwwungvolle Reden gebalten werben. Und man fell 
nicht glauben, daß der Wirfungsfreis Diefer Geſellſchaften ein geringer 
wäre; (bedeutende Perfünlicdzteiten wie de Potter, Verbaegen, Gendebien, 
Defarz ıe., Find auf diefe Art zur Testen Ruheſtätte gebracht worden. 

Sur Beleuchtung dieſer eigentbümlichen Berbältniffe diene die Mit- 
tberfung eines jüngſt in Brüſſel vorgelommenen Ereignifſes. 

Herr Altmeyer, Profeffor an ber freien Univerfität Brüffel, belannt 
durch feine Kämpfe mit den Ichwiten, erlrault plöglich ſchwer, inmitten 
eines Eramend. Er wird nad Haufe gebracht; mau erwartet jeben Augen⸗ 
blict feinen Tod. Der Pfarrer des Kirchſpiels erfcheint, um bem Sterbenden 
Die legte Oelung zu bringen; nachdem man ihm gemelbet, baß Herr Alt— 
never Niemanden empfange, verabſchiedet er fid. Einige Stunden fpäter 
erſcheiut Pater Smaelen, ein Jeſuit aus Aloſt. Er ſchellt, die Magd tbeilt 
ibm mit, fie babe Beiebl, keinen Menfden einzulallen. Der Bater ſibßt 
Die Magd zuriid und bringt buch. Hieranf lomme Frau Altineyer, Dem 
Pater den Weg zum Rranfenzimmer, weldes im Erdgeſchoſſe liegt, ab» 
ſchneidend. 

„Ich babe ſtrenge Befehle,“ ruft Pater Smaelen aus; „id will und 
werbe durchlommen. Ich bin der Arzt des Geiſtes und babe wenigitend 
ebenſoviel Rechte wie der Arzt des Körpers!” Gr wehrt mit dem Arme 
bie Dame ab und will die Thür öffnen. Hier tritt ihm Fräulein Alt— 
meyer entgegen, welche den Schlilſſel abzicht und einftedt. „Der Arante 
ift von Seven und Heuchlern umgeben!“ ruſt heftig geſticulirend der Bater 
im bödften Affecte. 

Unterdeflen bat Fran Altmeyer ihren Schwiegerſohn berbeirufen laſſen, 
der ſich ſchließlich geuöthigt ſieht, den feine Grenze mehr lennenden Mann 
der Kirche zur Thuür hinauszuwerſen. Der Schwiegerſohn, Herr D., fett 
fib darauf bin und fchreibt an den Birgermeiter von Brüfiel; er beflaat 
fib, daß eine Wohnungdvrerletzung ftattaefunden babe, und bittet bie Ge— 
meindebehörde Mafregeln zu treffen, bamit ein ſolcher Fall ſich nicht 
wieberbolen lönne. Der Bürgermeifter, Herr Anfpadı, ſtellt alsbald eine 





Schildwache vor das Haus bes Kranken und zieht den Pater Smaelen vor 
das Strafpolizeigericht. Schließlich wird der Pater verurtheilt. Da 
lindernde Umstände vorhanden find, darin beitebend, daß er Herru Alt« 
mever früber gekanut bat, lautet das Urtheil auf nur hundert Fraulen 
Strafe. Die Strafe ift mäßig, aber — der Pater ift verurtbeilt. 

Dieſes ift eine der in Belgien fo häufig vortommenden Epifoten der 
reliniefen Streitigleiten. Man erinnert ſich moch heute eines ähnlichen 
Falles beim Tode des ehrwürdigen Berbaegen, feiner Zeit Präfident der 
Deputirtenfammer und Großmeifter der Freimaurerei. Trohz aller Vorſichts— 
mahreneln befitcchtete man, daß ſich ein Priefter in Das Kranlenzimmer 
einichleichen lönne, fo daß ber jterbende Berhaegen eine geladene Piftole 
unter fein Kopfliſſen legen lich und erllärte, er würde ſich beim Gintreten 
eines Pfaffen eine Kugel durch den Kopf jagen. 

Die Pfaffen arbeiten mit Wiefenträften negen ben immer ftärfer 
werdenden Strom ber Oppofition. Proteftanten, Freimaurer und Frei— 
venfer werben in einen Zopf aeworfen und von ber Kanzel bermmter 
den flenneuden Weibern als bie Trabauten Satand bezeichnet. Die 
Biſchöfe faſſen Zractätlein ab, um zu beweilen, daß jeber Nichtlatholil 
ſchlechierdiugs ein unchrlices Geſchöpf ſein milſſe. Dur ben Beichtſtuhl 
Lünen fie in den Familien den Unfrieden ftiften, durch die Miniſter Platze 
entziehen, wenn gerade bie Regierung cine latboliſche iſt; ſonſt iſt ihre 
Macht gebroden, und das einzia und allein durch die Konftitutton, wenn 
ihre Geaner fie zu handhaben verfichen. Stein Kind braucht geſetzlich ge- 
tauft, feine Seirath muß kirchlich vollzogen werben, Jeder Bürger bat 
das Recht, Den Beamten eines ftatiftifchen Burcaus die Mittheilung feiner 
Religion zu verweigern. And in Der legten Zeit int es fogar vorgelommmen, 
daß Zeugen, welche fid) vor dem Nichter weigerten, ben Schwur zu leiſten: 
„sch ſchwöre bei Gott dem Allmädktigen . .. - * freigeiprochen wurden, 
einzig und allein weil $ 15 der Gonftitution lautet: „Hein Birger Darf 
wegen feiner religiefen Ueberzeugung behelligt werden.” 

— Dr. R. W. Grün. 

Oettinger's „Noniteur des Dates“ — nur der Titel iſt frauzöſiſch, 
bas Werk ſelbſt aber ift in deutſcher Sprache, mit deutſchem Fleiß und 
beuticher Brändlispleit verfaßt — enthält eine gebrängte, überſichtliche und, 
ſoweit dies überhaupt möglich, auch zuverläifige Zuſammenſiellung faft 
aller biographiſchen Daten, die in den zu ganzen Bıbliosheten augeſchwollenen 
hiſtoriſch genealogiſchen Sandbüdern und biegrapbiiden Sammelwerten 
aller Zeiten und Länder verzeichnet find, EI iſt ein Werk, das als vie 
reichite Fuudgrube für dergleiben Daren und wegen der darin zualeich au 
die Hand gegebenen chronologiſchen Hilfsmittel den Gelehrten und Schrift 
ſtellern aller Fächer, den Sammlern von Kunſtgegenſtänden, Autographen zc. 
unentbehrlich iſt und namentlich im keiner Bibliothel fehlen ſollte. Es 
empfiehlt ſich daher and vorzugsweiſe zu Geſchenlen an Unterrichtsanftalten, 
Vereine und Geſellſchaften mit wiſſenſchaftlichen Jweden. Die Fortſetzung 
ift auch nach dem kürzlich erfolgten Ableben Oettinger's dadurch gefichert, 
taf er feinen Areund Dr. Hugo Schramm in Dresven, ber fich bereits 
der mübe> amd arbeittvollen Nebaction ber biöher erchienenen vier 
Supplementlieſerungen auf's Uneigennützigſte unterzog, zum Erben bes 
Moniteurs“ eingejeist Bat. Yeptgemammter Zchriftfieller mimmt auch er- 
gänzende und berichtigende Beiträge mit Dank eutgegen. 

Aleiner Briejfaiten. 

Kin B. Der Drardiehler auf Seite 681 Unterfranlen) it nur im 
dem einen Satze und bei wenigen tauſend Eremplaren durchgewiſcht. Um 
die Auflage raſch zu fürdern, wird befammtlich jede Nummer drei Wal 
geſebt. Daß bei der Schnelligkeit, mit der dieſer dreimalige Satz hergeſiellt 
werden muf, trog aller Aufmertſamleit dech bie und da ein Fehler durch 
schlüpft, iſt zwar nicht gang zu entſchuldigen, aber doch zu begreifen. 
Alſo: „tomm doch zur Ruh', bewegt' Gemilth!“ 

S. in Frift. Wir freuen uns, Ihre Pitte erfüllen zu können. Der 
neue Jahrgang unſeres Blattes wird mit einer Erzählung von Werner, 
dem Berfaffer der vielbeſprechenen Erzählung „Am Altar“, beginuen. 








Schmid! 


ir eröffnen biermit eine neue Subfeription auf die zweite Auflage ver 


Volks und Familien-Ausgabe 


von 


Herman Schmid’s gefammelten Schriften, 


welche zugleich eine im den Bezugsßebingungen um die Hälfte billlgere Ausgabe derſelben iſt, infofern fie dem Publieum 


in Heften à 3 War. 
(die erfte Auflage erfchien in Binden a 7’, War.) 
Von bem focben erſchieuenen erften Hefte kann in allen Buchhandlungen Einſicht geuommen werben. 


zuginalich gemadıt wirb. 


— 10", fr. rhein. 


erman Schmid in längſt ein Lieblingsſchriftſteller des deutſchen Bolts geworden — im Süden wie im Norden baben die Erjäblungen aus 
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ben bairiſchen Bergen, feiner Heimath, ſowohl, als die mit geſchichtlichem Hintergrunde wegen ihrer ſpannenden, einentblimlichen Stoffe und wegen der 
bei aller Einfadıbeit kunſtvollen Form gleichmäßig großen Beifall gefunden und ſich iusbeſondere Durch ihren nemüthvollen, durchaus reinen Inhalt das 
Bürgerxecht in der Familie erworben. Die Bollsausgabe feiner ſämmtlichen erzählendegi Schriften, deren erſte Auflage trotz der 
Irieneriichen Unterbrechung der Tepten Jabre längſt vergriffen tft, wird daher gewiß auch in zweiter, durch Die neueren Erzählungen, wie „Bergwirtb“, 
Gaſſelbuben“, „Zuwiderwurzen“ sc. vermehrten Auflage fih der allgemeinften Theilnabme um jo mehr zu erfreuen baben, als daburch Jedem, auch dem | 
Unbemitteltſten, Gelegenbeit gegeben ift, fidh Die Erzählungen Herman Schmid's, Der ein wahrer Bollsfdriftfteller im edelſten Sinne 
des Wortes ift, und damit eine Leelilre zu verfchaffen, vie in keinem deutfchen Hauſe fehlen follte, 


Die Lerlagsbandlung von Ernit Keil in Leipzig. 





Lerantwortficher Redacteur Ernſt Keil in Leipzig. — Verlag von Ernft Keil in 








Leipzig. — Drud von Alerauder Wiede in Leipzig. 
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Illuftrirtes Familienblatt. — Herausgeber Ernſt Keil, 





| Wochenllich 162 bie 2 Bozen. Bierteljühriid 15 Na In Deiten ad Mı | 


| Was die Schwalbe fang. 
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„Dark ıch nicht erſt das Bild wengſtellen?“ ſagte Brandem tdatt, fo gar nicht wie ſonſt Aling beſchleß, Hm dafür su ſtraſen, 
| „Auf keinen alt!“ rieſ Alita, „ich Tamm mich nicht daven wenn Gotthotd kam, und, um Die Straſe ned zu verschärfen, 
| trennen; und für Zie, Lieber Freund, müſſte es Pod doppelt: Die paar Minen bis dahin noch aanz belonders liebenstelirdig 
1 SInterefie baben. Zehen ie dech nur, wie fräftig Diele Bucher su fein 

bier im Vordergrund! wie bequein der lid in Den zweiten Aber Die Winuten vergingen, Die Pendule ſchlug elf br, 
lan binlibergleitet und in Jüher Ruhe Dort verweilt, um fie ſchlug win balb Zwblf — Feit Braudow's Kommen war eine 







in Die blaue Duftige Weeresferne btı Stunde vergangen, und neh immer ließ ſich lein Wageurollen 
ternehmen, nur Das Saufen der hoben Pabpeln auf Dem Heinen 
das | Platze vor dem Hanke und Das Slatfihen Des Regens gegen Die 
u | Kenitericheiben, So ine Banfe im Dem Geipräche eintrat. Und 


rechts Techn 
ſchweüen, oder 5 
—F ſagle Brundem, ohne 


ihm jebt anmittelbar gegenſberſtaud, anzuſehen; „e 


Uruſt auf Der braunen Haide zu ergehen 
8 Ic, ibn 



























































fein, mid?" es trat, je päter es wurde, deſſo öfler eine folche Panfe cin, da 
| „Zul Fein!” rief Ollilie, „ader Bere Brantow, Sie wollten | Dhiilie gegen lat Gewwohnbett Falt gar nicht an Der Unterbaftung . 
8 ja Damals ſe rinuern Zie ſich Penm bt, ol thertnobm, Aing, weis min genug zu wm glaubte, w Ne 
Ihre Frau md dor Per Bilde standen ud Zw zu durch gnädiges Lacheln Die Erlanbaiſt gegeben, ste zu amuſiren, 
keaten ?* und Vrandew Brite Abend gar nicht Der angenebne Geſellſchaſfter 
F „D gewiß. gewiß?“ ſagle Brandew war, für den er im Allgetfeinen galt. Die Unruhe, mit welcher 
| Ach wetten, uncere Herren find jetzt Dort any jener | er von einem Gegenſtande jun andern ſpranug, batte etwas 
h braumen Haide,“ ſaate Ylıta Fieberbaftes, Sein Yadıen Hang gezwungen; und Daun ſchien ex 
| „heit ‚" Tagte Brandon wieder gar nicht zu bemerfen, Daß ſchon Feit längerer Seit fein 
! „Mini rich Ollilie, „eder je müßten dert ein Unglude Wort geſprochen war, und jah da, auf Das Bild ftarrend, bie 
mit dem Wagen gebabi baben, was wir Dem dech nicht Hiinbten | er plötzlich ſich zufammenraffte und von Neuem zu ſprechen 
pol — na mit einer übertrieben lamen Stimume, Deren harter Klang 
‚Areilih, e gewiß ide!” Tante Brandew, sch mit Dem | VDrtstien jedesmal erſchredte. Oniliens Unrube war von Wlinute 
Far trednend zu Minnie geſſiegen Sie war ſchon ein baar Male aufgeſtanden, 
fen, dere Brandew; id f am das Feuſſer getreten md hatte, d rhönge suwiididnebenn, 
| Erfrischung anbieten!“ ſraate Orte, mad der in Die Macht geblidt, Die Der trüb der Lichtchen it er 
und daun itittebend, ac Dem TDeenmimmidden, Das d yaar Ydmmleluden Laternen wemöglich diikler machte 
J trat, ihre Beiehle zu eubellen. I demſelben Augenblick beugte ud ängſnge mich dech gar zu ſehr,“ rief ſie endlich, ſih 
| fie Alma verniiber und Slifterte, Brando Die Dand benbaltend nieder vom Fenſter it Das Zimmer wendend 
„Mein wenrer Freund, wie Ir ich mich, Sie zu Teen! „Ka ft allerdinge auiſallend,“ ſagle Brandon; „wir haben 
| haben Ste denn be? ich dächte doch, re m \ ehe Minuten Bor Söll; fie müßten Feit einer Stunde 
unfer Aller te zule Freunde bleibt." bier fein,” 
Braudow halte Die Heine weihe Pand genonmten und ſtüchtig ‚Uno auch mein Mann kommt nicht,“ Fate Ohlilie 
au ſeine Pirpen geführt. „Zei dech freb, wenn er ſich ammſirt,“ Tagte Alma. „Wollen 
‚D gewiß, gewiß, meine ſchöne Freundin," Tante er; „Ih! Sie Ideen fort, lieber Freund?“ 
|| bin ja eben deswegen bier, es Wt gentlich gar nichts, ich men „Ich will verſuchen, una Apfſtärung sr verſchaffen,“ ei 
laras aufgeregt durd ich gemeine 9 ge rau, weshalb widerte Brandow, Der ſich baſtig erhoben md Selen Dat A 
| v8? ein Glas Welt, were Zie durchaus beſehlen, ſenſt bit onen Imtte 
biete, feine Umfſande!“ j „Zie werden Deb ſich mubt met einmal se die Racht 
|| Er hatte ſich zu Ottilien Alma zog ſich ſchmollend hnanswagen?“ rieſ Alug 
ihre Ede zurlit; Brandew mar bheute dech ſebr ſonderbar, fo „Aber Alma?“ Tante Samt 
| 
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Here Wollnew in's Zimmer trat. Ottilie eilte ibm entgegen 
und theilte ihm in ein paar Worten mit, wie Die Sachen ftanden. 
Herr Wollnow begrüßte den ſpäten Gaſt mit höfticher Kälte. Er 
ſehe noch feinen rechten Grund, beſorgt zu fein, wenn es Herr 
Brandow nicht jei. 

„Aber er it beſorgt!“ rief Ottilie. 

Dann würde Here Brandow ſchon ängſt aufgebrochen fein,“ 
entgequete Wollnew. 

„Ich bin beſorgt und bin es auch wieder nicht,“ ſagte 
Brandew. „Die Nacht iſt ja dunkel und der Weg an einer und 
der andern Stelle nicht befonders; aber mein Hinrich Scheel iſt 
ein netoriich ausgezeichneter Fabhrer, und — ja, das ſallt mir 
eben ein — Guſtab von Plüggen it Denfelben Weg gefahren, 
umd zwar wenige Minuten vor unferen Freunden,“ 

„Was mict ausschließt, Daß der einen oder der andern 
Partie, oder audı beiden ein Unfall zugeſtoößen,“ emwiderte 
Wollnow. „Ich fage Unfall, meine Damen, nicht Unglüd; aber 
auch ein Unfall — das Brechen eines Nades oder dergleichen — 
it im einer folden Nacht fein Spaß; und ich bin allerdings 
Dufür, daß man unferen Freunden entgegeugeht. Ich werde Sie 
begleiten, Herr Brandon, wenn es Ihnen recht iſt.“ 

„Gewiß, ohne Zweifel, aber ib bin beritten,“ erwiderte 
Hraudons, 

„So nehmen wir im fürftenkofe einen Wagen; iſt chwas 
paffirt, Tann ihnen mer cin Wagen chvas mikken.” 

Alma Fand es gar nicht artig wen den Derren, die Damen 
in ſelchem Angenblide allem zu laflen, während Drtitte ihrem 
Garten einen Shawl anfnötbigte and ihm mit einem gefliterten 
„Du bit mein braver Emil” den berzlidsiten Aug gab. 

Wollnow hatte verlangt, daß Die Damen im Zimmer blieben. 
As die Thur geſchloſſen war, ſagte er: „ch bin überzeugt, daß 
ibnen ein Unglüd zugeſtoßen dit; und Sie find es audı, nicht yoadıe?" 

Die Schwarzen Augen des Mannes leuchteten in Dem Scheine 
des Yichtes, Das er in der Band trug, To feltſam und blidten fo 
ſcharſ und ſorſchend; — Brandow zudte zuſammen, als wen 
ihm vor Gericht eine Frage geftellt mir, von Deren Beantwortung 
der Auegang feiner Sache abbing. 

„O gewiß nicht, leineswegs!“ ſtammelte er, „Das heißt; ich 
weiß allerdings nicht, was ich davon halten fell.“ 

„sch auch nicht,“ entgegnete Wollnow furz, Das Licht auf 
einen Tiſch in der Nähe Der Hausthür ftellend und Den Riegel 
zurückſchiebend 

Das vLicht fiel hell auf Die Thür, und Ad Wollnow Die 
Thür öffnete, gähnte die Nacht ſchwarz Ierein. Plötzlich ſtand 
in Der Thür auf dem ſchwarzen Hintergrunde Der Nacht eine 
Geſtalt, bei Deren Anblick ſetbſt Der gelaſſene Wollnow bebte, 
während Brandow, der unmittelbar hinter ihm ging, mut einem 
Dumpfen Schrei jurüdtannelte — die Geſtalt eines Mannes, 
defien Aleidung, als ſei er eben ans der Erde heraufgeſtiegen, bon 
Näſſe durchtränkt und üler und fiber mit Sand und Ye Ix- 
ſchmutzt war, Deffen beider, von dunklem Barte umrahmtes md 
von Den breitfrimpigen Gute überſchattetes Geſicht durch eine 
ſchmale Blutſpur, Die von der Schlaſe aus Üler Die Wange lich, 
grauſig entjtellt war. 

„Um Des Himmels willen, Gotthold, wae iſt gefchellen ?" 
rief Wollnew, beide Hände mach Dem Freunde aueftredend und 
ihm auf Den Flur zichend, 

"Ro find Die Damen?* fragte Gotthold leiſe. 

Wollnow Deutete nad den Wohnzimmer. 

„Ev laſſen Sie fie fort; Sellin liegt im Fürstenbefe, wir 
Imben ibn eben verbunden; er iſt noch immer ohne Beſinnung; 
Vauterbach zweiſelt, Daß er Durchlommt; ich glaubte, es ſei beſſer, 
wenn ich die Botſchaft brächte. Tu hier, Hrandon:?* 

Brandow hatte feine Faſſung wiedergewonnen; es war jü 
Licherlich, daß er ſich fo ohne Noth geängſtigt. Der Schuſt hatte 
en Katzenleben, und was lag ibm am dem Andern! 

Ich erwartete Euch bier ſchon feit beinahe zwei Stunden,“ 
fagte er. „Aber wie iſt Denn Das möglich geweſen? armer 
Golthold! und der gute Sellien! Ich muß nach ibm ſehen. Du 
bleibſt nun doch wohl hier und auch Sie, Here Wollen ?* 

Braudow wartete feine Antwort ab; er ftürzte zur Thür 
Iinans und verſchwand in Der Nacht. 
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Brandow war im Begriſf zu achen, als Die Hausglocke 
ertönte, ein ſchwerer Tritt durch das Gompteir fam und alsbald ı 
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Wollnow's Auge bligte hinter ihm Ders aber er verſchwieg 
das Wort, das ibm anf den Lippen zu zucken ſchien. 

„Und Zie felbit, Leber Gottheld?“ Ingte er. 

„Ich bin noch fo Davon gelommen,“ ſagte Gotthold. „Aler 
was ſoll nun geſchehen? Wie wollen wir es der Frau bei— 
bringen?* 

Ich möchte ibn erſt noch ſelbſt ſehen. Man weiß, daß ich 
Euch entgegen wollte, und wird mich acht vermiſſen.“ 

„So fonımen Sie!" 

Die Freunde Fhritten hinaus. Wollnow Hatte Golthold 
feinen Arm gegeben. „Yelnen Sie ſich ſeſt auf,” ſagte er, „ganz 
feſt, und ſprechen Sie wicht!“ 

„Nur noch Eines. Die Zehntanſend, Die Sellien bei ſich 
trug, jind verloren, Bir merlten es erſt, als mir ihm bier Den 
Not auffchnitten.“ 

„Wie kann cs werloren fein, wen Ihr ibm Den Mod auf: 
ſchneiden mußte?“ 

Gotthold antwortete nidtz Das Ohnmachtsgefühl, das er 
bon amterwegs ein paar Mate kaum überwältigt hatte, Tan 
wieder Über ihn; er mußte ſich nun wirklich ſehr feit auf Wollnow's 
Arm ſihtzen, 

So erreichten fie, nicht ohne Anſtreugung, den Fürſtenboſ, 
wo Alles in größter Aufregung war, trafen aber bereits Brandow 
wicht mehr: Er Imtte, wie der Wirth erzjäbtte, Sobald er Die 
Radricht vor dem Verluſte des Geldes erinbren, fein Pferd zu 
ſatteln beſehlen und war fortgeritten, ohne den Herrn Aſſeſſor 
vorher geſehen zu haben. Da könne cr doch nichts nügen, babe 
er gemeint; Das Heid werde aber ohne ibn ſchwerlich geſunden 
werden. 

Bielleicht auch nicht mit ihm,“ murmelte Wellnew, 

Der Zuſtand des Aſſeſſoro war unverändert „Wenn er 
nicht batd wieder zu ſich ſommt, haben wir keine Hoffnung, Den 
Patienten durchzubringen.“ ſagte Docter Yauterbach, ı 

Doctor Lauterbach batte bald zwei Patienten. Gotthold war 
an dem Bette Sellien's in, Ohnmacht gefallen. 

„Ich fagte es ja,” ſagte der Doctor, „ein Wunder, daß er 
fo lange auegehalten hat. Es iſt wirklich ein böfer Zufall.“ 

„Wenn es ein Zufall st,“ murmelte Wolluow. 


23. 

lie Herru Wollnow und feine Gattin jelgten ruheloſe Tage 
und Nächte Es hatte ſich Die Möglichkeit herauegeſtellt, Den 
Aſſeſſor trog feiner ſchweren Berlegungen in das Wollnow'ſche 
Haus zu trausportiren, wo er denn allerdings in jeder Beziehung 
beſſer aufgchoben war, während man Gotthold, den man tm 
Vergleich zu Jeuem fun verlegt nennen donnte, in dem Fitriten: 
hoſe laſſen mußte. Er batte in ſtarlem Fieber gelegen, ſtunden— 
lang ſogar ohne Beſſunung, in heſtigen Pbantajien; Dector 
rauterbach hatte bedentlich den Hopf geſchüttelt und von einer 
Gelhirnerſchütterung gefprochen, Die nicht unmöglich, won einer 
inneren Berlepung, welche änſſerſt wahrſcheinlich ſei — Herr 
sollte mar in großer Sorge geweſen amd batte, was er nur 
von Zeit eriibrigen Fonnte, an dem Bette Des Kranken zugebracht. 

„Der Fall des Aſſeſſors iſt ja eigentlich ſehr einfach,“ ſagte 
Herr Wollnew; „er bat dent linken Schentel glatt gebroden und 
den rechten Arm regelredst and Dem Gelenk gefallen; der Arm 
öit glüclidh eingerentt und Das Bein liegt im einem wortrefflichen 
Gupsverbande — für den Affefor bin ich nicht bange, den werdet 
Ihr Frauen chen wieder in Die Höbe bringen; mit Gotthold it 
das ehbas Anderes; wir willen noch immer nidıt, woran wir 
find; da bin id» unentbehrlich.“ 

Dttilie meinte, er werde ſich immer da für unentbehrlich 
halten, wo Gotthold ſei; im Webrigen habe fie gar nichte gegen 
eine Vorliebe, Pie fie durchaus teile; Gotthold ſomme ihr fchen 
ganz wie ihr Sohn vor. 

Herr Wollnow nahm dieſes wunderliche Geſtändniß Lüchelnd 
entgegen; und daſſelbe, chwan melancholiſche Yächeln ſpielte cin 
und Das andere Meat tiber Fern ernſtes Geſicht, während er an 
dem Bette des Kranlen ſaß und ihm das weiche feige Haar 
ang der beißen Stirn ſirich und das ſeine, jetzt bleine, jegt im 
Fieber geröthete Antlitz mit einem andern Antlitze verglich, dan 
dm eat ls Vorbild und Ausdruck aller Schönheit erſchienen war 
und deſſen Erinnerung frine trene Seele fo Ireu bewahrt hatte. 














= a ga emer Rolhwendigkeit, und Die Doch 
as ‚| mer in feinen Augen eine traurige Nothwendigteit war! 
a (erste, © | Freilich war nach diefer Seite fait noch Alles Beruuthung 
hen feamtr, RR | und mußte Vermutbung bleiben, mindeſtens fo lange Diejenigen, 
|! weldye die Opfer jenes — Unglüdsfalles auf der Haide geworden, 
\  micht im Stande waren, zu fagen, was fie felbft wußten, welch 
| Beobachtungen fie etwa borber und nachher gemadht hatten. Zwar 
| den Ausfagen des Aſſeſſors war wohl im beiten Falle nur ein 
geringer Werth beizulegen, da aus Dem Wenigen, was Gotthold 
| am erſten Abend mitgetheilt, zur Genüge bervorging, daß Jener 
ſo ziemlich unzurechnungsfübig gewefen umd mi auch wirflidh, 
| nachdem er wieder Mar denken und fpredien konnte, bei der Be; 
hauptung blieb, er wiſſe von gar michts und mirffe entichieden 
geſchlaſen haben, bis die Kataſtrophe hereinbrach. Aber Goithold 
felbſt, der ganz gewiß mit feinen offenen feinen Künſtlerſinnen 
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zu feben, zu hören und zu beobachten war — er fonnte olme 
| Zweifel ein Material liefern, das ein Muger, thätiger Unter: 
| Fuhungsrichter zu ſchätzen wußte. 
Als einen folden Tonnte man freilich den Juſtizrath 
| don Zadenig in der benachbarten Hanptitadt der Iufel, in deſſen 
Sprengel der Fall gehörte, kaum bezeichnen. Gere Zuſtizrath 
don Zadenig fab in dem Falle nadı Feiner Ceite chwas Außer; 
erdentliches, Daß Wagen am mehr oder weniger gefährlichen 
Stellen umgeworfen werden könnten und Brieftaſchen oder der 
gleichen dabei verloren gingen, müffe Jeder zugeben, und da der Weg 
über die Dollaner Haide dergleichen Stellen aufzuweiſen babe, fei 
befanmt, zum Mindeften ihm — dem Yuftizrath von Zadenig —, 
der bie Geſchichte der beiden Vettern Wenhoſ, die ja zum Theil 
) auf der Dollaner Haide fpiele, fehr gemau kenne, wie fie Jeder 











| alles plantaftiiche, 


Alles geſehen, gehört und beobachtet hatte, was iiberhaupt nur " 


iſt, für den ich ihm halte, fo wird ihm auf alle Fälle ſchwer beis 
zutommen fein. Und ich darf Gotthold nichts merken laffen, es 
wärde ibn furchtbar aufregen und vorläufig ohne Grund: Zum 
Wenigſten will ih ‚einen Grund, der ficher if. Ein Schaufpiel 


‚ tbäte es freilich nicht; die Schlinge, die den Buben fängt, mußte 


etwas feiner fein.“ 

Gotthold ftredte dem Freunde, als derfelbe bei ihm eintrat, 
eine bleiche fieberfreie Band entgegen. 

„Da,“ fagte er, „fühlen Sie felbit; und nun, laſſen Sie 
ſich im diefem Händedrud danken für Ihre Site, für Ohre Yiche, 
Ich bin nicht fo ganz von Sinnen geweſen, daß ich nicht durch 
wirre Zeug, mit Dem ich mich gequält, won 
Zeit zu Zeit deutlich Ihe Geficht geſehen hätte, und immer mit 
demfelben fdhönen, mitleidsvollen Ausprud, deſſen ich mich erĩnnern 
werde, und für den ich Danfbar fein werde, fo lange ich lebe.“ 

Gotthold's Stimme zitterte, und feine Augen glänzten 
feucht. — „ES ift nicht die Schwäche der Kranlheit,“ ſagte er; 
„ich will es nur geſtehen: es iſt die Macht einer fiir mich 
neuen Regung. Ich babe fo wenig Gelegenheit gehabt, für Diewfte 
der Liebe dankbar zu fein. Die, welche anderen Menfden zeit⸗ 
lebens das Vorbild uneigennütziger, auſopfernder Picbe it — die 
Mutter ſtarb mir fo früh — ich babe ſie daum nefannt; von 
dem Bater trennte mich eine, wie ich glauben muß, tmiüber: 
fteigliche Kluft, und feit zehn Jahren irre ich im der Welt — 
durch tauſend Berbältnifie, taufend Beziehungen, fortwährend in 
lebhaften Verkehr, in der Mitte und manchmal ſogar der Mittel: 
punft einer grojen Freundesfchaar, und doch im tiefjten Grunde 
meiner Seele einſam — einfam und nad) einer Liebe ſchmachtend, 
die mir fo fpät von einem Manne wurde, der mid, dem ich vor 
wenigen Tagen zum erſten Dale fah, zwiſchen welchem und mir 
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und 


bis dabin keinerlei Beziehungen ftattgefunden hatten, als die aller- ! 


gewöhnlichſten gefchäftlichen.“ 

Auf des Kun ernſtem, dunklem Geficht lag eine tiefe 
Rührung, als er nadı einer feinen Pauſe mit einem eigenthümlich 
weichen, leiſen ang feiner tiefen Stimme fagte: 


Tagen geſehen; wenn ich Sie, als Sie ein Knabe von bier, 
fünf Jahren waren, ſchon anf dem Arm geſchaukelt bätte; wenn 
das Antereffe, Das ich an Ihren nehme, auf einem viel tieferen 
Grunde vubte, als auf unferen gelchäftlichen Beziebungen; wenn 
es Ad mit Allem verfnüpfte, was die Poeſie und den Glanz 
meines Lebens ausmacht: wie dann, mein lieber junger Freund, 
wie Dann?" 

„Sie baben meine Mutter gekannt?" fragte Gotthold ahnungs— 
voll, „Sie müflen Sie ja gekannt baben !* 

„Ich babe fie gelannt und — ich babe fie gelicht. Sie 
lennen und lieben war für mich dama's Eines, ja ſcheint mir 
noch im dieſem Augenblicke zu einander zu gehören, wie Yicht 
und MWärnte,” 

„Und meine Mutter — bat Sie geliebt. Spreden Sie es 
aus und löſen Sie das Näthiel, das bis jetzt für mich unlösbar 
über dem Verhältniß meiner Eltern geſchwebt bat.“ 

Wollnow fehüttelte den Kopf. „Nein, nein," fagte er, „Io 
iſt es michtz umd wenn es einen Augenblick fchten, war es eben 
nur ein Schein, und es it der ſchmerzensreiche Stolz meines 
Yebens, daß ich mich durch dieſen Schein nicht blenden lieh, daß 
ich Durch ibm hindurch den rauhen Pfad erkannte, den mich die 
Pflicht, den mich die Ehre wandeln bie.“ 

„Sie verdichten das Räthſel, anftatt es zu löſen,“ fagte 
GBotthold. 

rt mir doch ſelbſt bis auf dieſe Stunde ſo Manches in 
diefem Drama rätbielbaft geblieben,“ - erwiderte Wollnow, die 
Augen mit der Hand bededend; „nur das Eine nicht, wie ein 
Mann von dem Gepräge Ihres Vaters, cin fo bechbegabter, von 
der heiligen Leidenſchaft der Wahrheit durchglühter Menſch, in 
dem Herzen Ihrer nicht minder begabten, nicht weniger hoch— 
itrebenden Mutter eine allmächtige Liebe erweden mußte. Ich 
lage Ihnen, mein Freund, wenn es je eine Picbe gab, wie Sie 
ſie neulich ſchilderten, fo war es die, welche dieſe beiden ſchönen 
auserwählten Menfchen zu einander trieb, zwei Flammen gleich, 
die eimander entgegenraufcen. Wer Zeuge Diefes herrlichen 
Schauſpiels war, er Stand bewundernd und fpradı: es lann ja 
nicht anders fein! Mein armer gelicbter Eduard fagte es; für 
hm war es ein Todesurtheil; ich fagte es ebenfalls und ich 
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the, im ihrem jungen heißen Herzen. 


Sonne nicht; um fie war Alles dunlel, und dunkel war es in 
Und fo war es in dem 
beiten Herzen des Manncs, den fie einſt, der fie einst fo leiden— 
ſchaſtüch geliebt, den fie und der fie — ich bin feit Davon über- 


| zeugt — noch im dieſem Angenblid mit nicht geringerer Yeiden- 
„Und wenn ich Se und Sie mid nicht erit vor wenigen | 


‚ Biel für Nichte, weil es nicht Alles war. 


jchaft liebte, in Diefem Augenblid, wo ſie jich bereits zu haſſen 
ſchienen, vielleicht zu haſſen glaubten. Ach, lieber Freund, ich 
will nicht predigenz ich will nicht unfern Streit von neulich 
wieder aufnehmen; aber wie kam ich anders, als die Wunde 
berühren und fagen: es war aud bier wieder — und bier in 
einer verbängnigvollen Weiſe — jene Maflofigkeit, die ſich nicht 
begnügen will mit dem, was iſt; nicht daran arbeiten will, aus 
dem, was it, Das Mögliche zu machen; fondern, ſich lostöfend 
von den natürlichen Bedingungen, nach der Verwirklidung eines 
Phantafiegebildes ſtrebt. Diele beiden herrlichen Menſchen, Die 
ſich einander fo viel bieten, fo viel fein lonnten, achteten dieſes 
Er jollte nicht nur 


' der Gottesftreiter fein, vor dem fie anfangs bewundernd gelnieet, 
er follte ſich auch als jeder Tugend theilbajtig erweiien, Die das 


geiftwolle, vielumworbene Mädchen je in einem Manne bewundert 
batte; fie follte zu ihren übrigen Reizen, mit denen fie Die Natur 
verſchwenderiſch geſchmückt, aud noch — ich weiß micht, melde 
myſtiſche Krone tragen, ohne welche alle Erdenſchönheit in den 
Augen des fchwärmerifchen Apoftels wertblos war. Und auftatt 
num zu verfuchen, die nothwendigen Unterſchiede der Naturen 


durch Tiebevolles Entgegenfommen, durch Geduld, durch Sanft: 


muth Fo viel wie möglich auszugleichen, und über den Reit, der 


‚ Immer bleiben wird, mit Ehrfurcht vor der Alltraft, von der wir 


nur ein Theil find, wegzuſehen, fteigerte jedes wit verhängniß— 
em Trotz feine fpecielle Kraft in’s Uebermaß: er wollte nur 


‚durd einen Spiegel in dem dunklen Wort feben und tiefen; fie, 


die immer viel zu ſtolz geweſen, um eitel zu fein, behauptete, 
daß ihr der Spiegel nichts ſage, als daR fie jung ‚und ſchön fer, 
wie cd die Welt fei, troß aller Hopfhänger und Grillenfänger. 


ı Und mun diefer feltfame Kampf in dem jtillen Binrrbaufe eines 


Jlaubte, das Herz follte mir brechen; aber mein Herz war | 
türfer, als ich Dachte, und Dann: ich wollte (eben! Da lebt ſich's 


denn Schon, mein Freund, wenn es auch anfänglich ein recht 
stendes, erbärntiches Stück Yeben iſt.“ 

Wollnow ſchwieg, weil er fühlte, daß cr mit auch nur 
!itiger Faſſung nicht weiter ſprechen fonnte, 
yob er wieder an: 

„Ich bin jetzt nicht im Stande zu beurtheilen, ob ich ein 
Unrecht that, als ich mic Ihnen gegeniber zu Diefen Geſtänd— 
uſſen hinreißen lieh z ich wiirde aber gewiß ein Unrecht begeben, 
— an dem Andenten Ihrer Eltern, an Ihnen, lieber junger 
freund, ja, an mir felbit, wollte ich jetzt nicht Alles Tagen, wenn 
dieſes Alles auch nur wenig, und Diefes Wenige furchtbar bes 
vutfam für die traurige Ungewißheit "des Meenfchenloofes iſt. 

Das ſchöne junge Paar war hierher gezogen; ich ſah jie 
ach wenigen Jahren, als mich die Gefchäfte meines Haufes in 
diefe Gegend führten, zufällig wieder, denn ich wäre einer Be- 
jeguung, welche für mich nur fchmerzlich fein lonnte, gewiß; aus 
dem Wege gegangen, Aber an meinem Wagen brad, als ich 
zurch Rammin kam, unmittelbar ver dem Paltorbaufe ein Mad. 
Ich wurde beransgefchlendert mit einer ſolchen Heftigleit, daß 
dı mir den Arm aus dem Gelenke fick und die Gaftfreundichaft 
Ihrer Eltern auf mehrere Wochen in Anfpruch nehmen mußte, 
Zie fünnen ſich meiner nicht mehr erinnern; ich fehe es noch vor 
wir, Das lodige, großaugige Bübchen, Das vergnüglich in den 
Sarten zwifchen den Afterbeeten zu den Füßen feiner Mutter in 
ver Herbſtſonne fpielte und, Gott fei Dant, feine Ahnung davon 
satte, was der düſtere Blick bedeutete, mit dem die junge, Schöne 
Mutter fo oft über das fpielende Kind weg in das Leere ftarrte. 


Nah einer Weile | 


Heinen Dorfes auf einem vom Weltverkehr damals noch fait abs 
geſchloſſcnen Eiland, — was Wunder, daß die beiden Unglüd- 
feligen aus tiefen Wunden Diuteten, und verbluten mußten, wenn 
— fie ſich nicht zur rechten Zeit trennten, denkt und fagt in 
einem folden Falle die Welt, Ach weiß es wohl; aber id für 
mein Theil dachte nicht fo. Ich Tagte mir: dieſe beiden Menſchen 
fünnen ſich nie mehr vergeffen und nie verlieren, und wenn fie 
eine Welt zwiſchen fich legten, und nächſt ihnen felbit würde es 
Derjenige am meiſten büßen, der wahnfiunig genug wäre, zu 
diefer Trennung die Hand zu bieten. So fagte ich and der 
jungen Frau, die ihr Leid vor mir nicht verbergen Tomte oder 
wollte; ich fprach zu ihr — wie ich es für meine Pflicht biett, 
mit berzlicher Eindringlichkeitz und, ich darf es ja wohl belennen, 
indem ich jo ſprach, übertönte ich die Stimme nicht meiner Ueber- 
zeugung, aber meines eigenen Herzens, das im diefen munder- 


' lichen Scenen mir die übervolle Bruft zu Tprengen drohte Dept 


' worden, ibm zu widerſtehen, ich Darf es ja ſagen. 


‚ was ich gethan und gelitten, die Worte: ‚Ich danke Ihnen, mein 


Ad, für fie blühten die Blumen nicht, für fie ſchien die liebe 








erit erfuhr ich, daß ich dem ſchönen Mädchen, bevor der Nedhte 
fam, viel näher geltanden, als ich je zu boffen, zu ahnen gewagt 
— erfuhr es im abgeriffenen Worten, Andeutungen, Die aus Dem 
beißen, leivenfchaftlichen Herzen wie Funlen von einem (odernden 
Feuer ſtiebten. Daß ich von dieſem Feuer nicht ergriffen wäre 
— wie könnte ich es leugnen! daß es mir unfäglich Schwer ge 
Ja, mein 
Fremd, ich babe gerungen, wie jener Erzuater im der Wunder 
nadıt, und aus meiner ſchwerathmenden Vruft, wie er, die zauber— 
mächtigen Worte gekeucht: „Sch laffe Di nicht, Du fegneft mich 
denn" " 

Und war es denn, um von mir ſchweigen, fein Segen, 
daß von der Nube, zu Der ich mich Durdgerungen, cin Etwas 
in die Seele der jungen verzweifelten Frau überging? daß fie 
— mas in einer ſolchen Lage Alles iſt — Zeit gewann, zu ſich 
zu kommen, fich daran zu erinnern, was fie einft befeffen; ſich 
zu fragen, ob fie es nicht wieder befigen könne, wenn fie nur 
wolle? Ich ſehe noch den Blid, mit dem fie mir beim Abſchiede 
Die Hand reichte; den tiefen, feelenvollen Bid, in dem Doch cin 
Schimmer der Hoffnung leuchtete; ich höre noch ihre ſüße 
Stimme die Worte jagen, die mir reidiiter Lohn für Alles waren, 


Freund!‘ * 
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Johanna Zebus, 





Wie es Du z2Adjol ine 
Daters war. Und er farm ſich ſelbſt d 
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meiner Mutter nicht verſöhnt haben! Weshalb hätte er ſonſt, 
als er mich einſt voll Zorn von ſich ftich, mit bleichen Yippen 
gemurmelt: Du bift wie Deine Mutter! Mein, mein, mein 
Freuud, ich ehre Ihre Weisheit; aber id alaube, man mul weile 
geboren werden — lernen ıößt ſich das nicht.“ 

„tn wenigſten in einer Leetion,“ ſagte Wollnow mit * 
lichen Ernie, „und dieſe hat lange genug gedauert, zu Inge, 
weun ich Den Zuſſtand des Schülers bedenlfe.“* 

Botthold proteſſirte dagegen; er The ſich volllemmen wohl 
und ausreickend fräftig, um nach Lange ſertdebattiren zu Fümten, 
und das Thema babe für ibn einen dämeniſchen Zauber. 








„Und gerade deshalb laffen Sie uns davon abbrechen,“ er> 
widerte Wollnow, und beantworten Sie mir licher, wenn Sie 
wirklich noch die Kraft babe, ein paar Fragen, bezüglich Ihrer 
Unglucksſahrt. Ich will es mer gefteben, Daß ich Diefelben balb 
und batb im Wuftrage der hohen Obrigfeit an Cie richte. 
Wenigſtens bebanptet Juſtizrath Zadenig, daß ohne Ihre Ausfage 
fein Schritt weiter in ber leidigen Angelegenheit zu thun fer, und 
er bat mich gebeten, fie gewiſſermaſien zu Vrotokoll zu nehmen.“ 

Goithold blicte erfinunt anf. — „Um was handelt cs ſich?“ 


(Kortichung folgt.) 


Album der Poeſien. 


Johanna Zebus.* 


Der Damm zerrerät, dad Feld erbraufi, 
Die Fluthen fpälch, die Fläche jauf, 

Ich trage Fi, Muster, durch Die Ruth, 

Words veicht fie wicht boch, ins wate nut." 

Auch uns bedeute, bedrängt wie wir find, 

Tie Dnusgenofion, drei arıne Ninp! 

Die ſchrachet Kraut... Du gebit Davon.“ 

Sie trägt bie Water durge⸗ Waſſer ſchen. 

„Zu Bühle dia retlet euch! harren derweil; 

—88 lehr ich zurũd, und Allen iſt Seil. 

Zum Bübl ift’s noch traten und wenige Schritt'; 

Doch mebmt auch mir meine Ziege mi!“ 


Der Damm zerſchmilzt, das Feld erbraufi, 
Die Fluütben wihlen, die Flache ſauſt. 
Sie ſetzt die Mutter auf ſichres Yanıd; 
Zdien Suschen gleich wierer zur Trlurb gewandt. 
„Bobin? Wohin? die Breite Idwell; 
Des Waſſers iſt hAden md Drüben voll, 
Berwegen ind Tiefe willt Du binein!“ 
„Zie jollen und mäflen acreitet fein!” 


Der Damm verſchwindet, bie Selle brauf, 
Gine Meereswoge, fie ibmwantı und faufl. 
Schön Snsiben ſchreilet gewohnten Steg, 
Umftedmt auch gleitet ſe nicht vom Weñ. 
Erreicht ben Blihl und die Nachbarin; 
Doch der iſt den Aindern kein Gcwinm! 


Der Damm verſchwand, ein Meer —— — 
Den einen Digel im Kreis umfanfi’e 

Da näbnet und mwirbeit ber jchäntmende Zcılund 

stud zicher die firan mit den Kindern zu rund; 

Das Horn ter Ziege faht das. ein', 

So ſollten fie Ale verloren fen! 

Schön Enden ſieht noch Arad und amt: 

Wer rettet Das junge, das edelſte Blur! 

Schen Zußdien ſieht noch, wie ein Ziem; 

Dedı alle Werber find alle ferıt. 

Rings um He ber ift Waflerbabır, 

Kein Zdifflein Icbwormmet zur ihr beram. 

Kor» einmal birdt Sie zum Dimmmtel beanf, 

Ta nebinen Die ſcameicheluden Fluthen fie anf. 


Nein Damm, fein Feld! Kur bier une bort 
Bezeichnet ein Baum, ein Thurm ben Ort, 
Bededt it Alles mit Waſſerſchwall; 
Doch Subchens Bild fhwebt überall, — 
Tas Waſſer finkt, das Yanb erfdieint, 
Und iiberall wird din Succhen beweint. — 
Und dem jei, wer's nicht finat und fagt, 
Im Veben und Tob nidt nachgefragt! 


W. v. Goethe. 


“ 
* Geesbe Felbit bat es der Nachtvelt serfändet, da es am I. Jauuax 180 war, wo eine ficbenzchmjährige Jungſtau, die ſchöne Ichauna 


Zedus and um Dorfe Bricnen, ein Opfer ihres Heldeummhes und ihrer Menſchenliebt geworden. 


and noch 


wis zu den Schrecken des Eisgangs im Rbein 


Das Berterben durch den Taunnbruch bei Cleverham hinzulamı, rettete Johanna die Ungläcklichen aus der Waſſersnoth, bis fie ſelbſt darin 


unnttan. Das it der Gegenſtand unferes Bildes, vor dem man wieder recht ſchmerzlich au bie Berirrumg fo vwicder unſerer Maler erinnert wird, bie 
ne hrute licber in das Nebelachiet ber Heilinenlenende , old ım daß, Ichenvolle Buch umserer Beltageicidte reifen, um ſich Die Ztofje für ihre 


Tarſtellungen zu juchen. 


Hanblaruppe wendet, 
bee Nuthes bewuudern. 


Um fo mebr ſreuen weit und, daſt unſer Klluſler mit geſuudem deutjchen Geiſt feine Wabl traf und mit feinem Silde ein 
Aert iteierte vom ebenſe vollendeter tedinilber Durblährung, als geiſtiger Hebrutiamteit. 


And wer das Ange mr auf die beiden Geſichter der 


dee der Mistter und ber Tochter, nu in jeuem Den vollen Auedruck Der Mugil wir in dieſem Die Nude des EUR und 
Air wlluſchen ditſen Wert recht viele ebenbärtiae Nadfelger. D. Kıd, 


„Kommt, laht uns unferen Kindern leben!‘ 
Con Pr. Moritz Schuſter. 


Mit dem Antheil an dem erhebenden Gemeingefühl Des 
eigenen erſtarkenden Bolfes, womit unsere qrofe Zeit jeten rede: 
ſchaffenen Deutichen beglüdt, erwächſt demſelben, wie Yejerim und 
veſer der Garltenlaube am ſich ſelbſt werden erfahren haben, ein 
ebbaſteres Bewußtfein jener höheren Pflichteu, deren allgemeine 
Erjnllung die einzige Bürgſchaft bietet für eine dauernde Sicherung 
des Wohles der Einzelnen wie Deo Stantes, Zu Dielen Pflichten 
aebört unbeſtritten in erſter Linie möglichſſe Mitwirtſamteit zur 
Bervolllommnung zur Erziehung und Bildung der Jugend. In 
leider nur zu großem, aber jedenfalls ſehr bequemem Vertrauen 
pflegten bisher Die meiſten ich mit dem Gedanken zu berubigen, 
daß Dies das wohlbeſtellte Auit der öffentlichen Schulen ausmache, 
in Denen wir ja Den anderen Völkern überlegen feten. Aus Drei 
Gründen aber kaun eim zu großes Bertranen in Diefer Richtung 
als Dem öffentlichen Wolle nur nacıtbeilig erſcheinen. Einmal 
ſchwächt es Das allgemeine Interefie und Den Blid für die Ber 
beflerung Der öffentliden Bildungsauſtalten; ſodaun enthält und 
befördert es Die falle Meinung, daß Die öffentlichen Scuten 
Yebrs und Erziehungbdanſtallen im’ gleichen Maße feien und ſein 
önnten, jo daß fie das Haus aller befonderen Verpflichtung zum 
Erzieben und Bilden Überböben; und endlich tenkt jened Bertranen 
bie Aufmerffamfeit ab von ven vorſchulpflichtigen Yebensjahren 
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der Kinder und erzeugt und begünſtigt jo Die verlehrte Ansicht, 
als ob veihrend diefer Zeit mil Denfelben weder binfictlich der 
Zucht noch der Yehre etwas Erfprieflides anzufangen ſei. 

Und doch darf die menere deulſche Varazogit vor Allem ihren 
Stolz fegen gerade darein, wit dem Fröbel'ſchen finder 
arten Fir das vorkbulpilichtige Alter ein Iuſtitut geſchaffen zu 
baben, Das zur Erfüllung ver Vorbedingungen einer möglichſt 
vollloinmenen Frperlicen und geiftigen Erzielung und Bildung 
unferer Kinder einen höchſt wichtigen, zum Theil nothwendigen 
Beitrag gewährt, ja jegar den Keim zu einer Reform unferer 
öffentliden Schulen und ihres Bildunzsiveals im jich birgt. Es 
erſcheint daher wohl an der Zeit und im öffentlichen Antereſſe 
geradezu geboten, auch durch Diefe weitwerbreiteten Blätter Die 
allgemeine Aufmerkiamfeit auf Den Kindergarten ganz ausdrüdlich 
hinzulenten umd zu erufilicher Betrachtung deſſelben anzuregen. 
Dem nachdem von den Pädagogen cin Dieſterweg und Karl 
Schmidt, von Pen Aerzten ein Vet und Virchow ſich wiederholt 
und nachdrüdlich für den Fröbel'ſchen Kindergarten verwendet 
Imben, lann auf Seiten unbeſangener Denfer jüglidt nicht neh 
von einem Mißtrauen im Bezug auf denſelben die Rede fein, 
ſondern nur noch von Unkenntniß 

Friedrich Fröbel's Vorgänger in der vernunſtgemäßen 
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Behandlung Der auſblühenden Kinderwelt war befaunttih Deines | 


rich Peſtalezzi. Er bet suerit Den Schullindern midıt blos 
Worte, erniedrigte Fre nicht zu „MB-E:Bupren”, Tondern vere 


langte, daß das Kind Die Worte auch verjiche und zunächſt mut | 
allen feinen Sinnen die Dinge jelbit nach ihren wichtigsten | 
Da aber der Menſch Die Dinge | 


Eigenschaften kennen lerne 
nicht blos leunen lernen will, ſondern fie auch als Mittel zu 
feinen Sweden gebrauchen, lurz, Da der Menfd nicht bios in 
ſich bineinlernen, wenn es aud nod fo naturgemäß geſchäbe, 
fondern auch wiederum aus ſich heraus wirlen und Schaffen will, 


fo fühlte Peſtalezzi ſelbſt eine Yide in feiner Pädagogikz er | 


fühlte, daß fein H-B-E der Anſchauung einer Ergänzung bedurſte, 
und hier iſt nun in der Entwicklung der pädagogiſchen Ideen Die 
Stelle, wo Friedrich Fröbel, Peſtalozzi ergänzend, eintritt mit 
dem Grundfate des freien Schnilens, der freien Selbſt— 
thätigteit.* 

Das eigentliche Motiv Der Fröbel'ſchen Pädagogit ift alle 
die Idee, den Menſchen von feiner ſchaſſenden Zrite zu erſaſſen, 
fernen Trieb zu ſchaffender Selbfithätigfeit als Hebel zur Er: 
zichung deſſelben zu benuten. Es it leicht zu bemerken, wie 
Diefes Princip Das Peſtalozzi' ſche ergänzt. Sorgt nämlich Die 
von Peſtalozzi eritrebte Beranfdaulidung Dafür, daß des Kindes 
Vorstellungen richtige und nachhaltige, oder lebensträftige feien, 
fo will das Princip der ſchafſenden Selbſtthätigleit, daß innerlich 
erzeugte Borftellungen wicht todt im Gtasfchranfe des Gedächtnifſes 
anfgelpeicbert daliegen, Sondern wiederum beramstreten, ſich wer 
fürpern, und zwar vor Allem zur Erwedung von Muth und 
Selbitwertrauen, von Fleiß und freier, einentriebiger Luſt zur 
Thätigleit, deun diefe Eigenschaften mitifen dem Kinde ſrüh ſchon 
zu Eigen gemacht werden, wenn © im Handeln und Arbeiten 
je zu Tüchtigfeit und zu geiſtiger und körperlicher eſchickichteit 
und Selänfigfeit gelangen fell. Es iit felbitwerftändtich, Dafj von 
dem Erzicher, melder den Trieb zur Selbittbätigfeit mit Erfolg 
benutzen will, von vornherein eine Auswall von erprobten Dar: 
ftellungsmitteln getroffen und eine Stufenfolge derſelben ein— 
gehalten werden muß. Eine folde Auswahl und Ztufenfolge 
für die eriten ſechs Pebenäjahre hat nun Fröbel auch auineftellt, 
aber er bat fie nicht erſonnen und erklänftelt, wie Der Soche 
Unfundige meinen und fagen, fonvern aus dem Yeben genriffen. 
An die Epipe dieſer Spiel amd Befdsihtigungsmittel ſiellt ex 
mit unbeſtrittenem Rechte den Ball, der dem Heinen Linde im 
einer demselben ſaßbaren Größe und nad und mach in Den ſechs 
Suuptfarben zu reichen iſt und zwar bald frei, bald an einem 
Faden ſchwebend. An Diele Gabe reihen sich, etwas größer und 
ans Holz gearbeitet, eine Kugel, cin Wirfel und, als Vermittelung 
diefer Gegenſätze, eine Walze. 

Das Brineip der ſchafſenden Thätigkert tritt aber deutlicher 
erſt mil Der dritten Gabe hervor. Es beficht Diele and einen 
twürfetformigen Käftchen, das adıt gleiche Würfelchen enthält und 
den erſten Fröbel'ſchen VBankaſten bildet. Das nächſte Baufäſichen, 
Die vierte Gabe, beſteht aus adıt läuglichen Täſeſchen, Die zu— 
ſammen einen mit dem vorigen gleich großen Würfel bilden. 
Diefen ſolgen als ſünite amd ſechſſe Gabe much zwei weitere, 
etwas größere, aber ebenſalls würſelförmige Bauläſichen, Die 
wiederum vielſach getheilte Würfel enthalten. Uebrigens muß 
tan nicht meinen, daß Dem Kinde Daneben nicht auch anderes 
Spielzeug angeben werden dürfte. Dasſenige aber, womit Das 
Kind zumeiit eimas anfangen kann, wird ihm Bald won ſelbſt Das 
liebite werden, und Das find chen Die Baukäſſchen. Dazu fommt, 
daf der halt Derlelben dauerhafter ist, als jenes Spielzeug, 
mut Dem ſich bald nichts Anderes anfangen läht, als das Ende, 
die verſuchte Umwandelung bis zur Zerſtörung— 

Neben dem Bauen bietet der Kindergarten noch mancherlei 
andere Beſchäftignngen, wie das Stäbchenlegen, Ausmähen durch 
Puntte bezeichneter Figuren, das ‚echten, Zeichnen zc., alle trefflich 
geeiguet, Des Kindes Trieb zu ſchaſſender Thäligkeit zu jürdern. 
Daß Die Hinder Dabei auch wirflich nußbare Sächelchen fertigen, 
ſetzt ſe tu Den Staud, durch Verſchenlung derſelben Anderen eine 
Freude zu bereiten und Liebe und Daukbarleit zu beweiſen. And 
das nun iſt ein Moment von allergrößter Bedentung, zumal in 


Ueber Friedrich Fröbel und ſein Wirken bat Die Gartenlaube int 
Jahrg. IK) in Nr. 6 und 8, md fiber Heinrich Veſtalezzi 189 in 
Kr. 13 Saben amd 1868 im Wr. 36 der Reformator ber Erziehungs 
Lehre) ausflkpriiche Artitel gebracht, 





| — um Die Menſchen ein auferordentliches. 


einer Welt und im einer Zeit, in welcher Die Piche im Bielen fo 
| deidst, So gar leicht erkaltet. Aber eo Toll in den Andern auch 
Aufmerkianfeit auf die Gewächſe Des Gartens erwedt und +8 
follen ihnen dieſe lieb und Die Pflege Derfelben durch eigene 
Bethatigung angenebur gemacht werden. Ferner werben dent 
Kleinen paſſende Erzählungen geboten; es werden mit ilmen leichte 
Freilbbungen vorgenommen, geeignet, die Kraft und Gefundheit 
des Körpers zu fördern, worin die Kindergärtnerin überhaupt 
\ einen weſentlichen Theil ihrer Aufgabe erbliclen muß. Endlich 
ſollen Die Kinder im ſiindergarten ſchon vom dritten Jahre an 
mit anderen menſchemolirdig umgehen und it geſelligem Spiele 
ſich mit einander ſchuldlos ſreuen lernen, ein Erziehungsmitlel, 
deſſen möglichſt ſrühe Anwendung wen höchſter Wichtigkeit iſt, Das 
aber vom Elternhauſe allein meiſt gar nicht und von der Schule 
erſt drei Jahre ſpäter und nur in weit unvolllommenerer Weile 
gewährt werden fann. 

Durch die Schöpfung det Kindergartens hat Fröbel Die 
Mütter keineswegs ihrer heiligſten Pflicht der erziehlichen Für— 
forge für Die Kleinen entbeben, wohl aber bat er der Familien— 
erziehung theils ein Muſterbild, teils eine Ergänzung gegeben, 
| der rechten Schule fomit, die an gewedten, lebendigen Hindern 

ihre Freude hat, Die keiten Dienite geleifiet. Den Jungfrauen 
inebeſondere aber hat er Die vortheilhafteſte Gelegenheit geſchaffen, 
im wichtigſten Theile aller weiblichen Bildung, in der Kum der 
Erziehung Heiner Kinder, Die wünſchenswertheſte Vollendung zu 
erlangen. Freilich, alle Rathſchläge Fröbel's ala mubedingt richttg 
ohne Weiteres zu beſolgen, wäre ein Zeichen arger Beſchränſtheit 
oder Denkunfähigteit, wie aller Glaube an wenſchliche Anker 
feit. Es iſt ja nicht zu leugnen, Fröbel's Denken erſcheint in 
| feinen Schriften meiſt wenig llar, auch wo er nicht mil Din 
ſchwierigſten Begriſſen und Preblemen der Metaphyſik zu thun 
| bat, ſein Stil iſt nur zu oft ſchwlſtig und abſtoößend und Feine 
Verscden vollends zumal wenn man ſie in Maſſe in Der 
herausſordernden Form gedruckter Zeilen vor ſich ſiehl ſind 
vielfach außerſt lappiſch und kindiſcht aber dennoch und trotz 
alledem und alledem iſt und bleibt ſein Verdienſt um die Pädagogit 
Es in eine 
heilige Pflicht Der Lebenden, an Dem lebendigen Werte Des Dahin 
acgangenen jortzuarbeiten und es fort und fort zu neruellfonnmen, 
Es giebt jeßt auf dem Felde der Vädagegik in er That nidıts 
Wichtigeres, als Fröbel's Hanptiver weiter zu entwideln und 
allgemeiner und auch anf Dem Felde der Schule verwirklichen zu 
beifen, wer allem aber feinen Wahlſpruch: „Konnnt, laßt uns 
unſeren Kindern leben!“ anzunehmen umd mit feiner Dingebing 
zu beſolgen. 

Mit den Kindergärten find übrigens nicht Die Kinder 
bewahranitalten zu verwechſeln. Tieſe behalten Die Drei: bie 
ſechsjährigen Kinder ſolcher Eltern, welche beiderſeits ihrer 
Nahrung nachgehen, nicht blos drei bis Fünf Stunden, Fender 
den ganzen Tag über und geben Denjelben gegen geringe Zahlung 
auc Die Kol. Da ſolche Anstalten, fo weit mir bekannt, zur 
Zeit nech wicht von Kindergärinerinmen, wohl aber hier und da 
von Diaconiffinnem geleitet werden, jo fann Den Kleinen in den 
\ jelben erziebliche und bildende Einwirfung unmöglich im wltnichens 
werther Weiſe zu Theil werden, Diefe milden Stiftungen ſcheinen 
nicht ſelten von äugſtlich fremmen Venten gegründet worden zu 
fein, Die Da meinen, gute Menſchen erziehen zu helfen, wenn fie 
dafiir Tergen, Daß Die Kleinen veranläht werden, möglichſt oft 
Gebelsworte nadızufagen und biblische Hefdichten anzıbören, die 
haum im Dritten Schuljahre am Plage find. Ein Frauenzimmer, 
die eine ſolche Anstalt leitele, erllärte mir einſt mit unheimlicher, 
ich möchte faſt Innen, tückiſcher Aifectatton: „Mit Heinen Kindern 
fann man nicht genug beten!“ In einer andern Bewahranitatt 
king das Wild des blutenden gekreuzigten Chriſtus. Cine der— 
artige Methede, fremme Menfdsen zu bilden, zeugt, wenn fie mit 
voller Ueberzeugung gehandhabt wird, von tiefftem Mißtrauen 
gegen die Menſchennatur, und fo erſcheinen bier Die, welche ſonſt 
als Die Häubigiten gelten, als Die Allerungläubigſten. Sie ge 
hören zur Bartei gewiſſer Claſſen von Theologen; den Padogogen 
find ſie ſchuurſtracks entgegengeſetzt, denn dieſe brauchen vor 
Allen ein Herz voll Berirauen zur Menſchennatur, voll Glauben 
an des Menſchen Zufunft, voll Heffnung auf ferne Entwidelung 
uud voll Liebe zu feiner Beſtimmung: Das Wahre zu erſorſchen, 
Gutes zu ſchaſſen und Schönes zu geitalten. Es find eben Die 





























zwei alte nGegenfäge, die uns bier ver Augen treten: ängſtliche 


Frömmigleit knechtiſchen Befangenfeins einerfeits und heitere 
Religioſität kindlicher Freiheit andererfeits. Weld ein fröhliches 
thätiges Yeben würde in alle Kinderbewahranftalten einziehen, wenn 
in jeder Derfelben cine tlichtige Kindergärtnerin angeftellt würde! 

Welch Schönes Bild edler Menſchlichleit und wahrhaft 
wligiöfer Lebensgemeinſchaft wäre es ferner, wenn die erwachienen 
Töchter vornehmer Familien, anftatt ihre reichliche Muße nur mit 
elenden Putze und nichtigen Gefellfchaften oder Nomanen zu 
vergeuden, oder anftatt, wie es von Seiten der befferen zum 
Theil jet geſchieht, in Kinderbewahranftsiten die Kleinen im 
Striden zu unterweifen, wenn Diefe die Kinder, zu den geiſt— 
wedenden, Die Luſt am Schaffen nährenden und ſittliches Yeben 
in heiterer Freiheit begründenden Beſchäſtigungen und gefelligen 
Spielen des Kindergartens anleiteten! Wie zauberiſch fürdernd 
und bebend müßte Die aus höherer äſſhetiſcher Bildung und 
jeineren ſocialen Berbältniffen berftammende äußere Koealität 
folder freiwilligen Hülſotanten — denn Tanten heißen die 
KRindergärtnerinnen bei ihren Zöglingen — auf die Finder cin: 
wirfen! Und wäre bei ben Jungfrauen, Die ſolcher Aufgabe in 
der rechten Geſinnung und Weiſe ſich unterzögen, blos ver äußere 
Schern Der Idealität vorhanden? Mein! Zu ven Edelſten ihres 
Geſchlechts würden ſie gehören; Die äußere ſüße Weihe, Die ſie 
umgäbe, wäre nur Der einfache, natürliche Ausdruck des innern 
Adels ihrer Seele. Um aber ſo wirken zu können, um des 
höchſten, bisher ungenoſſenen Glüdes und Vortheils ihrer Stellung 
theilhaft zu werden und am einft ihrer zu erwartenden köſtlichen 
Beſtimmung, der Erfiillung mütterlicher Erziehungspflichten, würdig 
entgegenzugeben — Dazu müßten dieſe erwachſenen Töchter vor 
Allem eine Zeillang einen guten Kindergarten beobachten und 
daueben ein geeignetes Bach ſiudiren. 

Zu einiger Belanntſchaft mit der Sindergartenpädagonit 
feltte aber auch ſchen Den älteren Schülerinnen der Vollsſchulen 
dadurch Gelegenheit gegeben werden, daß man fie, etiwa je Zwei 
und Ziei, einige Zeit einen ſolchen als Gäſie befuchen ließe, 
Damit Ar zum Mindeſten ein deutliches Bild vernünftigen Um: 
ganges mt Kinder und wenigſtens einige Kenntniß der wichtigſten 
Kinderbeſchäſftigungen erlangten. In Ermangelung befierer Unter 
weiſung, welche freilich Die Schule gewähren follte, witrde ſchon 
Dies ungemeinen Nutzen After, Da ſolche Mädchen zunächſt als 
Sunderwärterimmen und ſpäter als Mütter mit Kindern umgehen 
miüſfſen, olne eine andere deutliche Vorſtellung von Erziehung 
zu haben abs die, welche ihrer eigenen höchſt mangelhaſten ent— 
fpricht. Air De Auſnahme und möglichite Unterweiſung ſolcher 
Gaite auf Zeiten Der Kindergärinerinnen müßte dieſen letzleren 
allerdings von Der Behörde eine Entſchädigung gezahlt werden. 
Es könnte hier ein Magiſtrat mit wenigen Thalern ſehr, Fehr 
viel Gutes ſtiſten. Dabei iſt es cine für Die Dauer unabweiobare 
Forderung der Pädagegik, jeder Boltkoſchule einen Kindergarten 
erganiſch einzuſugen, eine Maßregel, Die fir die ganze Schule 
ven beilſamſſem Einflufe Sein muß, amd zwar ganz befonters 
and dadurch, daß fie Die Keime Der Hindergarlenkidagegit anf 
tem Felde Der Schute entwideln helfen wird. Heil Den Obrig— 
feilen, Die ihre Ehre auch darein ſetzen, ſolcher Forderung ent 
gegenzulommen! 

Auf Der andern Zeile mM aber nicht außer Acht zu laſſen, 
daß zu Umerweifung ſoewohl Der alteren Schülerinnen der Volls— 
faule, wie Der erwachſenen Töchler vornehmer Familien mr 
wirtlich gule Kindergaärten gewählt werden dürſen, Das heißt mer 
ſolche, Die von Tome geletlet werben, welche Tr ihren Beruf 
begabt ſind ud nichtige Ausbiſduug genoſſen haben. Denn ca 
giebt allerdinge guch minder gute Mindergärten und Kinder— 
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gärtnerinnen, Die ihren Namen kaum verdienen, Anſtalten, we 


cxtieder tedte Faulenzerei und blind Inppende Unwiſſenheit, oder 


veinliche, owig am Kinde herumarkeitende Schulmeiſterei berrjct, | 
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bei der Die Kinder immer im Trabe und Athem erhalten und 
von einem Epiele zum andern, ben einer Beſchäſftigung zur 
andern förmlich gejagt werben und wo man Die Kinder in ſchul 
mäßig Ichrhafter Manier über Dinge unterrichtet, Die noch gar 
wicht ſür ſie paſſen. Die Suuptfadw, das Eime und Alles it 
bier die Perlönlichkeit Der Kindergärtnerin felbit, ihr eigenſtes 
Wefen, ihr Gemüth und ihr Verſtand, ihre Geſinnungsart und 
Gefühlsweiſe. Alles, was fie iſt, wird ſich, zum großen Theile 
ihr ſelbſt unbewußt, den Kindern gegenüber offenbaren und am 
mieiſten md wirkſamſten, wenn ſie mit denſelben ſich allein befindet. 
Aus dem Geſagten ergiebt ſich aber auch, daß Die Kinder— 
gärten einer geeigneten Inſpection unterwerfen, Die auten an 
erlaunt, die üblen mit Stillſchweigen übergangen und möglichſt 
befeitigt werden follten. Daß freilich die Kinderbewahr— 
anftalten zu einer öffentlichen pädagogischen Inſpeetien une 
Umgeltaltung ned weit mehr herausfordern, Das Lieat auf 
der Hand. 

Anzwifchen giebt es aber viele Eltern, welche, ohne Die 
Dülfe einer Kinderbewahrauſtalt beanfprucden zu mögen, dennoch, 
des Koſtenauſwands wegen, nicht im Stande find, ihre Kinder 
einen Privat- oder Bürgerkindergarten beſuchen zu laſſen. Es 
find daher bier und da, befonders in Berlin, durch Vereine 
Volfefindergärten gegründet worden, Das heißt Kindergärten, 
die durch den geringen Honorarſatz von monallich fünf Groſchen 
audı Den ärmeren Gltern es ermöglichen, ihren Kindern Den 
Segen einer befferen früben Erziehung zulommen zu laſſen. Auch 
Leipzig bat bereits feinen erſten Bolksfindergarien auſzuweifen 
Brauſtraße, Die erſte Frucht feines „Bereins für Vollslinder— 
gärten", Daß die Eltern Die Bedeutung Diefes Anitituts, Das 
wm 15. Maid, J. eröffnet wurde, Schr wohl erfannten, beweist 
die Thatſache, daß binnen wenigen Tagen Die Zahl der An- 
meldungen von Kindern bis auf Fünfundjiebenzig ſſieg, To daß 
der Verein entſchieden auf Erweiterung der Yocalität Bedacht 
nehmen mußte. Das neue „Baus zum Boltofindergarten“ tit 
heute, wo wir Diefen Bogeg zum Druck abgeben, mit der, nach 
quer alter Zitte, aus ITmtmenziweigen und Blumen gewundenen 
Krone des ſogenaunten „Richtſeiſed“ geſchmüdt und duch eine recht 
würdige Feier zum Aſhl fie Kinder arıner Eltern gewerbt werden, 


Möchten ſich — man mm dies im Intereſſe des ganzen 
deutſchen Bolfes Dringend wünſchen — in ullen Ztädten Der- 


gleichen Vereine bilden und in ihrem Bemithen von den Behörden 
und Regierungen kräftig amterftüßt werden. Je früher Die Finder 
der Armen bauen und ſchaſſen and mit Luſt amd Liebe arbeiten 
lernen, deſto ıbeniger werden fie auch geneigt fein, Sich Der 
peſſimiſtiſchen Partei fanatiſcher Niederreißer und Zeritörer an 
zuichliegen, deſſo mehr werden ſie einſt im Stande fein, den 
toſtſpieligen und nichtsuntzigen Geunſſen Des Rauchens, des um 
mäßigen Trinkens von Sririlueſen und des Kartenſpieleus zu 
eutſagen und ihre Freude in der Arbeil zu finden und an 
Schoͤpfungen des Geiles. 

Möge mir geſtattet ſein, zum Schluß noch einer Deittichen 
Frau zu gedenken, Deren Namen fein Frennd der Kindergärten 
ohne Das Gefühl freudigſter Bewunderung und tieifter Hech— 
adıtung zu nennen vermag. Es iſt Die Fran Barenin Bertha 
von Marenhettz-Bülow ım Berlin, Die mit unermitdlicher 
Ausdauer durch perſönliche Bemühungen und theoretiſche und 
praktiſche Anregungen aller Art in den verſchiedenſten Orten und 
Yandern Die Gründung von Kindergärten bewirkt hat. Richt 
geringes Berdienſt erwarb ſie ſich außerdem durd Die Schriit 
„Die Arbeit und Die nene Erziehung nad Fröbel'ſcher Methode“, 
Die wir hiermit ernſtlicher Beachtung beſtens empfehlen. Als 
Vehrbücher der Kindergartenpadagegit und insbeſondere Der Wr. 
ſchäſtigungen ſind vorzugsweiſe zu nennen Die Schriflen von 
Goeldammer in Berlin, Köhler m Gotha nad won Seidel 
und Zchmidt in Weimar. 


Ein prenkifher Biſchof als Teufelsbauner, 


Einer der belliten Sterne sum üllramutanen Himmelsgebäude 
Aachens iſt Herr Laurent, iiber won Cherſoneſus in prertibus 
inkileliun. In einem Torſe der Gegend geboren amd von 
ſeinem Water zum Grobichmied herangebildet, hatte er ſchon Fo 
manches Stück Eiſen auf Dem Ambos verarbeitet, als Der Beruf 





in ihm erwachte, mit Dem Werkzeug der Kirche menſchliche Seelen 
trumm zu Schlagen und Geiſter platt zu hämmern. Rheinchen 
Fingers der Rirche, welche den Weg Der Gymnaſialbildung,. 
beſonders Die Mathematil und Die deulſchen Aufſätze zu ſchwierig 
oder zu ketzeriſch finden, bietet ſich, um zu den erſchnteu ſieben 
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hollandiſchen Köftern dar, wo der Priefterling durch praktische 
Uebungen drefiirt und beiläufig mit dem Kirchenlatein zugeſtutzt 
wird, ohne daß er den gefährlichen elafjiiben Heiden allzuſehr 
in den Weg läuft. Auch unser waderer Eiſenſchläger betrat ihn 


Rüftzeng der ſtreitenden Kirche erfannt und in verhältnißmäßig 
jungen Jahren 1842. zum apoſtoliſchen Bicar für das Groß— 
berzogibam vLuxemburg mit dem Ringe eines Biſchoſs ernannt 
wurde. 

Die größte That, welche er dort verrichtete, war eine 
Teuſelsaustreibung. Es war cin luxemburgiſches Landmädchen, 
welches an Krämpfen unter Mitleidenſchaft des Gehirns litt, 
welche Krankheit kenntnißloſe Gläubige gewöhnlich für Teufels: 
beſeſſenheit anſehen. Sie batte nach Yanrent bis zum Einfahren 
tes böſen Geiftes in ihrem jünfzchnten Lebensjahre „ein uns 
ſchuldiges und duriftliches Yeben geführt“. Warum ſollte fie auch 
nicht? Die Krankheit hat mit der Sittlichkeit unmittelbar ja 
nichts zu than, und vor der Untwidelung find wehl die aller: 
meilten Kinder „unfchuldig“. 
Nerven. von Mädchen bäufig fo ſtark angegriffen, daß Bei 
Schwächlingen Krämpfe und Geiſtesſtörungen, alſo Beſeſſenheit, 
leicht eintreten Können. 
Böſe wirklich in ihr niſtete, wird angegeben, daß ihre Gebrüll 
und ihre Gottesläſterungen einige Male ſogar in Der Kirche ein: 
traten. Der ſchlichte Menſchenverſtand müßte gerade daraus das 
Gegentheil ſchließen, denn die Kirche ift Doc Das Haus Gottes, 
und man muß denn doch annehmen, dag Gott ftärfer iſt als der 
Teufel und Daß er mit ihm wohl fertig werden wiirde, wenn er 
von ihm in feinem eigenen Hauſe „geläſtert“ wirde, 

Mir laſſen nun die Erzählung dieſer Teufelsaustreibung To, 
wie Herr Yaurent fie den Studenten des Kloſters der Nedemtoriften 
zu Witten in der Provinz Limburg jelbit vorgetragen und Dann 
in einer Flugichriit in bolländiiher Sprache (Yuremburg, 1843) 
veröffentlicht Dat, in Der wortgetreuen Uebertragung der „bein. 
Zeitung“ hier folgen: 

Ein junges Mädchen in Deutich-Potbringen, das immer ein 
munterbaftes, unſchuldiges und chriitliches Yeben führte, wurde in 
ihrem fünfzehnten Jahre von dem böfen Geiſte beſeſſen. Zu den 
mannigfaltigen Zeichen hiervon gehört, daß fie kei verſchiedenen 
Gelegenheiten Die Zukunft verberiagte, Geheimniſſe entdeckte und 
Die lateiniſche Sprache rein, das Franzöſiſche und Deutſche ver: 
mengt ſprach. Ihre gewöhnliche Sprache war Die plattdeutſche. 
Sie wurde zumeilen mit großer Gewalt bin: und bergeichleudert 
und heulte auf eine Ichauerliche Art. 

Der böfe Geiſt vergnügte ſich damit, jie öfter innerlich zu 


In Diefer Zeit aber werden Die 
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Weiben zu gelangen, ein weniger Dorniger in belgiſchen und | nicht. 





Als überzeugended Kennzeichen, Da der | 


[2 


„In dem Falle,“ ſagte er, „daß Ihr mich mit ihm mach 
Luxentburg bringt, bin ich gezwungen, zu verziehen." 

Die Beſeſſene wurde dann auch zu unserer lieben Frau nach 
Luxemburg gebracht; eine neuntägige Andacht wurde bier gehalten, 


| der zufolge fie beichten und commmunteiren lounte, woran Nie ſeit 
umd zwar mit fo günſtigem Erjelg, daß er bald als ein mächtiges | 


verfchtevenen Jahren durch den Teufel verbindert worden wars Nie 
hatte nichtödeftoweniger mit ihm einen großen Kampf zu beitehen, 
denn der Tenfel bielt fie mit feſtgeſchloſſenen Klauen zurück; ein 
mal währte es ibm zu lange, fo daR der Geiftliche viele Mübe hatte, 
ihr Die heilige Hoftie zu reichen, und beim Schluß feinen Arm 
fehr weit ausſtrecken mußte. Uebrigens verſtrich Diele neuntägige 
Andacht qui, Das Mädchen war fehr rubig und tehrte auf ihr 
Dorf zurüd, wo man fie volllommen genefen glaubte; fie lonnte 
auch olme Hinderniß beichten und communicıren, Jedoch batte 
ſich der Teufel nicht im Mindeſten aus ihr zurückgezogen; er lieh 
das Mäpdcen Die abjcheulichhten Verſuchungen erleiden, allein sie 
erachtete jich für genefen, ohne Zweifel glanbend, daß Diefe ſchlechten 
Verfuchungen nur der Art wären, wie fich ihnen ein jeder im 
Verſuchung geratbende Menſch unterzichen muß. 

Auf dieſe Weife von ihrer eingebildeten Geneſung überzeugt, 
ging ſie jedes Jahr mit ihrer Schweſter nad Yuremburg, am, 
des Danfes voll, dort eine neuntägige Andacht zu werrichten. 

Als ich nach Yuremburg Fam, erzäblt weiter Biichef Yaurent, 
ſchätzte ich mich glücklich, in einer Stadt meinen Wohnſitz auf 
zuſchlagen, die fo gefeiert iſt durch die berühmten Wallſahrten 
zur heiligen Jungfrau, durch deren Fürbitte Dort fo viele Wunder 
ftattgefunden haben. Ich fragte einen meiner Giftlichen, ob bier 
vielleicht auch noch feit kurzer Zeit cin Wunder ſich ereignet, 
werauf er mir antwortete, daß cin Yotbringer Mädchen ſeit ihren 
ſünſzehnten Jahre (zu dieſer Zeit iſt fie viernuddreißig Jahre alt) 


, dont Teufel beſeſſen, durch die Fürſprache unferer lieben Frau 





von Luremburg gegemwärtig, feit drei Jahren, von dem böfen 
Seite erlöt worden, daR fie jedes Jahr, begleitet von ihren 
Schweſtern, nach Luxemburg komme, einer neuntägigen Andacht 
obzutiegen, und dag Die Zeit, wo fie ſich dieſex gewohnten Ber- 
richtung unterzöge, ſich nahte. Ich Außerte den Wunſch, ſie zu 
feben, und man gab mir das Berfprechen, ſobald Nie Fänge, mich 
fofort in Kenntniß zu feßen. 

Am fünften Sonntag nad Ditern (1. Mai 1842) verrichtete 
ich in meiner Kirche die heilige Meſſe und theilte nach derfelben 
das heilige Abendmahl aus, wobei meine Aufmerffamteit durch 
eine weibliche Perſon gefeſſelt wurde, welche, ibr Haupt auf Die 
Bruft geneiat, es erhob, Die heilige Hoſſie in Empfang zu nehmen, 
plößlich es jedoch wieder fallen ließ, auf eine Weife, Die mein 


| Erftaumen erregte; einige Zeit fpäter fepte mic mein Bicarius 


quälen, ſowohl durch verzweifelte Gedanfen, Gottesläfterungen, | 


als durch Berwünfdungen. Sie war zuweilen fehr wild; ihr 
Gebrüll und entiegliches Gefchrei fand fegar einige Male in ver 


Kirche ſiatt, wodurch auch endlich die Priefter Die Ueberzeugung | 
gewannen, daß fie wirflic won Teufel Gefeffen war. Die Geifts | 


tichen befchlefien, den Biihef von Meg von dieſem Vorfall in 
Kenutniß zu ſetzen, welcher ſogleich einige Prieſter beauftragte, Die 
Beſchwörungen vorzunehmen. 
fruchtlos. Der Teuſel trieb mit ihnen Spott und fügte ihnen 
allerlei Peleidigungen zw Das arme Mädchen blieb alfo fünf- 
zehn Jahre in diefem betrübten Zuſtande; ſeit dieſer Zeit war 
fie das Unglüd ihrer Angehörigen und erfüllte dieſelben oft mit 
Aungſt und Sdweden durch ihre teufliſchen und betrügerifchen 
Formen, welche der böſe Geiſt fie bewog anzunehmen, 

Endlich, vor Drei Jahren, beauftragte der Bifhof von Meg 
einen Fefuiten mit der Beſchwörung, da die Der anderen Priefter feinen 
Erfolg gebabt hatte. Tie Beſchörung des. Jeſuiten war eben— 
falls fruchtlos; und es fügte Der Teufel zu dem Jefuiten: 

„Allein fünnt Ihr mich nicht austreiben, Dazu Mind Deren 
Drei nöthig.“ 

Der Jeſuit trug nun Darauf an, ibm die beiden Andern zu 
nennen. „Falls Pater Botot bier wäre, Der lönnte wohl chvas 
ausrichten.“ 

Man brachte nun das unglückliche Mädchen auf Das Grab 
von Pater Potot (ev war im Jahre 1836 im Geruch der Heiligkeit 


Diefe Beſchwörungen aber waren | 


davon in Kenntniß, daß die weibliche Perfon, welche vom Teufel 
befefien geweſen, bereits vor einigen Tagen angelommen wäre, 
und daß er glaube, ich habe ihr am Sonntage das heilige Abend: 


mahl verabreicht; dariiber nadyfinnend, erinnerte ich mich an jenes 


Mädchen, welche ibr Haupt auf fo fenderbare Art fallen lieh, 
obgleich ich nech ſehr weit entfernt war, Dasjenige, was noch 
kevoritand, auch nur zu vermuthen. 

Min Eich das Mädden mit ihren Schweſtern zu mir 
fommen; ihr Geficht war Dem eines Engels gleich, fie war voller 
Hochachtung ver dem Geiftlichen; fie warf fi ver mir auf Die 
Kniee, mich um den Segen erfuchend; ich wünfdhte ihr Glüd— 
feligfeit mit der großen made, welde fie durch Fürſprache 
unferer leben Frau von Luremburg erflebt battez; aber in dieſem 
Augenblicke zeigte ſich der Teufel auf's Neue bei ihr (da er fie 
ganz und gar nicht verlaffen hatte, fondern ſich in ihrem Innern 
feitgeflammtert hielt) unter den abſcheulichſten Geſtallen; ihr 
Mund öffnete ſich Bis zu den Ohren, gleich dem Male einer 
Löwin, and ihre Augen ſchienen glübenden Kohlen gleich. Mit 
diefem furchtbaren Aeußern flog ſie mit einem Male auf mid, 
zu, ja ſaſt Bis in's Angeſicht; es iſt mir gar wicht möglich, Den 
plöglichen Scyred, Der mich befiel, zu befchreiben; ich hatte nichts 
weniger als Dies erwartet, und nur mir großer Mühe gelang 


des mir, noch die Hand aufzuheben, um das heilige Kreuz zu 


geitorben); äußerlich ſchien ſie ruhiger und ſtiller, aber der Teufel | 


erffärte, er wolle nidyt weichen. Der Jeſuit drang auf's Neue 
in ihn, ıhm Die Dritte Perfon zu nennen, aber der Teufel wollte 





machen; bei Diefem Zeichen ward das Mädchen in meinem 
Zimmer nach allen Richtungen bins und hergeſchleudert, zu aleicher 
Zeit Stühle und Alles, was ihr im Wege ftand oder lag, um: 
werfend; getrieben endlich unter einen Tiſch, lag fie da wie ein 
wilves Thier, vor Muth ſchäumend and brüllend. Ich ſtand 
ganz und gar wie vernichtet da, denlend, warum Gott, bei 
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meinen Fiindigen Willen, Dies in meiner Gegenwart geſchehen 
laſſe; meine Kräſte Febrten zurück, ich eille mil großen Schritten 
ans der Thür, fie forgfältig hinter mie verſchließend. Bor 
Schreden nech zitternd, beſchied ich Sofort meinen Sceretät und 
meine Vicarien ze mir, um ibnen die nöthige Macht zu wer: 
leiben, damit fie am meiner Stelle die Beſchwörung werridsten 
Tünnten; aber andererfeits ſagte ich zu mir ſelbſt: „Wiet follte 
ich Fo jeigberzig fein können, mid, in meiner eigenen Wehnung 
beſiegen zu Infien? Nein!“ - 

Und ſelbſt habe ich aledann Die Beſchwörung unternommen; 
mir wurde dabei Durch meinen Seeretir und meine Picarien bei 
arltanden; Das Refultat hiervon war blos, daß Des Teufels Macht 
geſchwächt and daß das Mädchen wieder beruhigt wurde. Der 
Teuſel hatte fi vorgenemmen, den folgenden Tag dem Mädchen 
viele Yeiden zu bereiten; ich verbot ibm ſolches, worauf er mid 
berrobte, indem er fagte: „D, Das werde ich Euch anschreiben!“ 

Ich beſtimmte den folgenden Sonntag (8. Mai) zur Aus: 
führung der weiteren Beſchwörung, welche nach der Beaper, Abends 
find Ube, ſtattfinden follte. Der Teufel hatte mir acdrebt, daft 
er co mir entgelten wolle, und im der folgenden Nacht tbat er 
ſeſches wirklich, Er bat much Qualen auöftchen Infjen, welde ich 
bis dahin wicht gekagunt; Alles verdintkelte ſich um mich und mir 
erſchien 8, daß ich den Glauben verlieren werde; mich überſielen 
Anfälle von Berziweiflung und Mißtrauen auf Gott, welche mich 
noch erfchreden und erfchiittern; ich fühlte, daß ber Teufel im 
Wahrheit in meiner Behauſung ſich befand, und wirklich bitte 
ich Die Stelle, wo er war, mit meinem ‚Finger bezeichnen fünnen, 
fo faftete auf mir feine Gegenwart. 

Ich war Icon im Begriff, Hülſe zu rufen, that es aber 
nicht; alle ging endlich dieſe Angstliche Nacht vorüber umd ich 
teunte freier Alben ſchöpfen, jedoch blieb mir mod Die Furcht 
bid zum folgenden Sonntag. Diefer Tag kam und zufällig langte 
and venfelben Tag König Wilhelm der Zweite in Puremburg 
an, welcher mid; gerade um fünf Ubr (feitgefegte Beſchwörunge— 
finde) zum Diner einladen ließ; ich war darüber ſehr vergnügt 
und betrachtete Dies als eine göttliche Schiefung, welche micht 
erlaubte, daſß ich in Diefer Sache tätig fein fellte. 

Ich beauitragte deshalb damit ſieben oder acht Priciter, 
„sub praecepto obudientiae", d. I indem ich fie zum Gehorſam 
verpflichtete, weil fie ſchauderten, die Sache in's Werk zu Feten. 
Tenfelten Sonntag begannen fie in Der feitgefekten Stunde ihre 
Keldneörung, das Davon unterrichtete Welt war außerhalb der 
Firche und betete. Der Teufel verſpottete und beſchimpfte Die 
Prieſter auf allerlei Art und Weife und während der Beſchwörung 
brüllte er wie ein Lowe; da indeſſen die Priefter nichts über ihn 
aewinnen fonnten, wurden fie betrüßt md ſehr muthles und 
ließen mich zu verſchiedenen Malen rufen. Um ade Uhr konnte 
ich erſt leumen, und ala ich mic bis auf fünizig Schritte der 
Airche aenibert hatte, hörle ich bereits das abſcheuliche Gebrüll 
tea Teufels; als ich in die Kirche um, wurde Das Mädchen mit 
Kraft über die Bruſtlehne des Chores geworfen und fick mit einer 
ſchredlichen Gewalt auf die Imrten Steine der Kirche nieder, man 
Dachte, daß alle Knechen Des unglücklichen Geſchöpſes zerſchmettert 
fein würden, fie befand ſich aber unverlegt; Die Prieſſer hellen 
fie zurüd und ſchleppten fe mit ihren Stolen zum Eher zurid; 
beitändiq Lrachtete Der Teufel, ſich den Stolen zu entreigen, aber 
man bielt ibn Darin geſeſſelt. As ich in das Chor eingetreten, 
ſah ich Das gräßliche Geſicht mit ſunlelnden Augen. Als der 
Teuſel mid fah, rief er aus: 


| des Mäbdchens, worauf ſich wirklich ihe nalürliches Geſicht zeigle, 
mit Demfelben engelgleihen Ausdrude, Dann flebte fie fett zur 
heiligen Jungfrau umd rief mir zu: „Gehl fort! ich Fitte Euch, 
gcht doch ſort!“ 

Wir laſen aledann vie Yitancı aller Heiligen und bet tun 
Worten; „Sancte ichaölis,“ wurde die Befeſſene auf das Ver: 
hajtefte bennruhigt; ihr Angeſicht war eiſig kalt; der Teuiel 
wieherte und ſchäumte wor Wuth; verzweiſelnd begann cr audzu— 
rufen: „Der Erzengel hat mich aus dem Himmel verjagt und 
doch bin ich auch Erzengel, je gut wie er.” 

An dieſem Tage wollte Der Teufel meint ganzes verfloſſenes Leben 
veröjientliben, id zwang ihn aber zum Schweigen; ar 
verfichte ſelches von Zeit zu Zeit von Neuem, aber ein mänulichet 
Beſehl leiſſete ihm Widerftand. Ms endlich meine Geiſtliches 
und ich ſehr abgemattet waren, verjuchte ich, es heute zu Ende 
zu bringen; ich beſchwor den Teufel, augenblicklich abzuziehen, und 
daß Die ganze fatholifde Kirche durch das „Angelus“ die Fleiſch 
werdung Des Wortes verehre; aber der Teufel begann zu Ipotten 
umd zu lachen: „Da! ba!“ rief er ans, „Für beute dit ed zu fpät!” — 
Und wirklich, das „Angelus“ mar ſchon vor einer Viertelſtunde 
eingeläutet, Ich merkte mir ganz befpnders das Wort „für bente“ 
und gedachte ibn beim Angelus des ſolgenden Tages auszutreiben; 
ich fragte ibn wohl zwälfinal deshalb, denn er machte jedeenal 
bei meinen Fragen ein großes Geräuſch, tum mich nicht zu hören, 
wodurch ich genothigt wurde, meine Frage zu wiederholen: „warum 
er denn heute nicht abziehen und um welche Zeit er von dannen 
gehen wolle?" Hierauf antwertete er endlich verſchiedene Male: 
rein! heute nicht.“ — Ich fragte ibn: „Wann Denn?” woranf 
er mie wiederholt zurich! „Rein, heute wicht!” Endlich rich er 
voller Naferei aus: „Morgen! morgen um neun Uhr! Aber ic 
werde fie moch quälen; ich werde fie eine ſchredliche Nacht zu 
beingen Iaffen.“ 

Ich gebet ihm, das Mädchen im Ruhe zu laſſen; Darauf 
tchrte er feine wüthenden Blide genen mich und rief mir drohend 
zu: „Dann werde ich Dich dieſe Nacht quälen!” 

Tiefe Nacht war mie ſfürchterlich, ja noch ärger als Die erſie 

Des andern Tags um Fieben Uhr begannen wir wiederum 
bon Neuen amd erſuchten das auferbalb ver Kirche berjanmmelt 
Volt, den Nofenfranz zu beten, Dim das Mädchen weniger leide; 
ich that am dieſem Tage Die Fragen alle in lateimifcher Sprache, 
weil ſie aledaun nicht wußte, was jüh mit ihr zutrug, uud ibr 
Die Antivorten Des Teufels unbefannt blieben. AIch war an Diefem 
Tage des Teufels genugſam Meier; mutbles, mit nieder 
gebeugtem Haupte lag er auf dem Boden; nichtsdeſtoweniger falı 
man ſeilwärte noch glühende Strahlen wie Flammen aus feinen 
Augen ſchietzen. 

Im Chor befanden fib auch Die Schweitern der Befeffenen, 
welde nebſt einer andern bejahrten Fran beteten, Der Teuiel 
war wüthend, Dice Frau bei ſich zu ſeben; von Zeit zu Furt 
wandte er Sich ihr zu, ſpuctte mach ihr und rief: „Och! fort, 
Sottlofet! was thuft Du bier? Geh' fort, Gottloſe!“ 
„Geh' feleft von damen!“ antwortete Die Yran. 
die Hölle! brenne!* 

Ich legte mm ein Kreuz auf Das Haupt Der Beſeſſenen; 
diefes Kreuz enthielt ein Ztiidhen vom wobren Kreuze. Ti 
Teufel, hierdurch ganz zerfhmettert, vie] aus: „DO! man breunt 
mich! man Fchneibet mich! man durchtneipt mich!“ 

Der böje Geiſt tbeilte Dom Mädchen mit, was verging; Ne 


„Geh' m 


ı fonnte nichts fehen, rief aber aus; „D beiliges Kreuz, idy bete 
dich am!“ 

Alodann befahl id Dem Teufel, den Herrn anzubelen und 
feine weirflide Gegenwart im beiligen Sarramente Des Altara zu 
belennen; er that ſolches and, ſich ſehr tief werbeugend, welchee 
im viele Mühe koſtete. Er ſagte, von dem Deren fprechend 
„D diefer Bude! Galle hätte er trinfen müffen!“ Er fayte Dies 
mit ſolchem fpottenden Tone, daR wir Alle fhauderten. 

ft beteten wir das „Gloria patei“, weiches dem Teufet 
viele Qualen verurfachte, und als wir das „Sunctus" beteten, 
verfiel er in eine ſchredliche Raſerei. Ich faate ibm aledan 
Hechmüthiger Geift. Dir haſt Deinen genen Willen angebeteı, 
aber man bat Dich in Die Tiefe der Hölle geſtürzt; dieſen Yot 
gelang, ‚Sanctus! Sanctus! Plent ac hättet Du im alle Gwis 
feit im Himmel ſingen miſſen.“ Dies lich ihn Wi 
brüllen; alsdann Fangen wir Die „Litanei 


„Ach! Diefer wird mich verjagen, denn er ift weiß und ich 
kin ſchwarz!“ 

Ich antiwertete ihm: „Nein! ich bin micht weiß, ich bin ein 
armer Zitnder! Du biſt ſchund daran, Du bat unfere Stamm: 
eltern verführt; ich befenne, ein Zünder zu fein; Dir aber bin 
voller Hechmuthz; Du geitebit nicht, dag Du ſchwarz bie!” Der 
Tenjel warb hierdurch beſchämt. 

Ich begann die Beſchwoörung wieder, jedoch mit vieler Mühe, 
denn alle Die vorigen Anfälle ven Berzweiitung und Mißtraten 
auf Gott ernenerten ſich in mar, — An dieſem Tage richtete ich 
meine Frage in Hochdeutſch an ten Teuſel. Das Mädchen redete 
von Zeit zu Zeil ihre gewöhnliche Sprache, wenn aber der Teuſel 
ſorach, ſo waren ihre Yiıppen unbeweglich und feine Stimme war 
von Per ibrigen ganzlich verſchicden. Während der Beſchwörung 
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|} zuführen, daß mwäbrend der Tage, die Der erften Beſchwörung 


BREITEREN 


Edi, Ar. Il 


| — 
| Ludwig Fenerbady's lehte Iahre am Recheuberg bei Nüruberg. 


| 

| Mit einem geheimen Widerftreben, und doch im Bewußtſein 

| eine heilige Pflicht zu erjlillen, komme ich dem Wunſche des 

)  Geramsgebers diefer Blätter mad und will es verſuchen, ein 
wenn auch nur Sizzenbaftes Bild der letzten Yebensjahre Des 

| großen Todten zu entwerfen, Die er im dem nebenſtehenden cin- 
famen Dinschen, eine Biertelftunde vor Nürnberg Draußen am 
Fuß des Rechenbergs, zugebracht. Diefes Wild kann ſchon des— 
wegen feinen Anfpruch auf Vollftändigteit machen, weil ich erft 
die fetten vier Jahre das beneidenswerthe Gluͤck batte, in Die 
Nähe des ebenſo großen als verfannten Beiftes zu Tommen, und 
ibn auch im engen Kreis der. Familie, in feinem bäuslichen Yeben 
feinen zu lernen. Aber die Berfiherung Darf ich vorausſchiclen, 
daß Die folgenden Mittheilungen auf ſtrengſſier Wahrheit beruhen, 
und daß, was ich nicht ſelbſt geſehen und miterlebt, ich aus 
dem Munde feiner älteren Freunde, feiner Wittwe und Tochter 
felber babe, 
=, Die Stätte felbjt betreffend, auf der des einfanen Philoſophen 
Wohn> und Sterbebaus ſich befindet, dürfte es den Wenigiten 
betannt fein, daß fie am ſich ſchon von hiſtoriſcher Bedeutung it. 
Hier war es, wo am 17. Mai im Jahre 1552, — madıdem 
Marl der Funſte mit feinen Spaniern, Italienern und Niederländern 

| den Band der proteftantiichen Fürſten geſprengt, und Morik von 
Sachſen mit Herzog Johann Albrecht von Medlenburg, dem 
Yandarafen Bilbelm von Heffen, Den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg-Eulmbadı, und, trog der Warnung Melandtben's, 








! fogar mit Heinrich dem Zweiten von Frankreich einen neuen 

Bund geſchloſſen hatte, wie es hieß, um „Des Reichs deutſcher 
Nation Libertät und Bergleichung rechter, wahrer, dhriftticher 
Religien wiederzubringen und zu erbalten“, — wo einer Diefer 
Verbündeten, Der wilde Markgraf von Vrandenburg, genannt 
Alcibiades, fein Yager aufgefehlanen, und von der Höhe des Berges 
aus mit feinem ſchwerſten Gefhntz die damais freie Neichaftant 
zwingen wollte, daß aud fie ſich Diefem Bund gegen den Kater 
anſchließe. Heute noch find die Spuren fihtbar, welche Die 
brandenburgifchen Kugeln im weltberühmten Feitungaglirtel Mürn 

berge an der Mauer des fogenannten „Xaufertbores" zurld- 
gelaffen. Verſchwunden aber ift das habe, Folid aus Steinen er: 
baute Schloſt, weldes damals diefe Auhöbe frönte, und welches 
der Brandenburger ald Dauptftüßpunft für feinen Anariiisplan 
benutzt hat; im mämlichen Jahre noch, madrem Die Gefahr vor- 
über, ließ der Rath der Stadt Nürnberg das Gemüter deſſelben 
bis auf den Grund abtragen, die Steine hinwegfſihren und, um 
ſich für alle Zukunſt gegen eine Wiederholung ſolcher Beichiegung |) 
von Diefem Verge aus ju fidern, ibn um cin aut Theil niedriner | 
Ionen. 





Statt des Schloſſes oben wurde am Auf; des Berges ein l 
Gärtnerbaus erbaut, und dieſes it es, welcher, hart an der macı | 
Yauf und Hersbruck führenden Straße gelegen, nachdem cs 

mannigſache Berwandlungen erſahren, Ludwig Feuerbach's lebtes 
Aſyl geworden iſt. Uebergegangen in den Beſit der alten Nicu— | 
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berger Patrizierſamilie von Behaim, bildet es mit zwei Heineren | 
Gebäuden, einer großen Scheune, geräumiger Stallung, Garten | 
Ruſtow, Löwe von Galbe, A. Meiner, C. Blind, Vrutz, Pia, 


und Berg cin zuiammenbängendes größeres, von zwei Pächtern 
übernommenes Bauerngut, deſſen einer den ımteren Stod bewohnt, 


wäbrend Feuerbach in den oberen Räumlichleiten fich eingerichtet : 


hatte. Bon der Straße aus, rechts don unferem Bilde, führt 
jetzt ein großes ſteinernes Thor mit eifernem Gitter in den ſehr 
geräumigen Dof, und auf einem bequemen Gartenwege mit einzelnen 
Stufen, zwiſchen einem boben Doppeljaun von bejchnittenen 
Buchenheden hindurch gelangt man zur Anhöhe, welche mit einer 
Anzahl bober Bappelbüume geſchmückt if. An einem derſelben 
it eine Ruhebank angebracht, nach Orten zu; dort bat der große 
GEinfiedler vom Nechenberg oft geſeſſen und bat im Anblid feiner 
geliebten Berge Vergeſſen gefucht Fir fein eigenes Vergeſſenſein, 
wenn's ibm im Hauſe da unten zu eng geworden, 
ibm oft zu eng wurde, daß er fidh fort und hinausſehnte, hinaus 
zu Menschen, die ibn verfteben, binaus in andere fommende Jahr— 
hunderte, al$ deren vorzeitiger Bürger er fich fühlte, wer könnte 
darüber fid wundern! 

Es bat lange gedauert, bis Feuerbach überhaupt in Dicker 
Wohnung ſich zurechtſand, Bis fie ibm heimiſch wurde. Die vier— 
undzwanziq Jahre, die er ununterbrochen won 1836 bis 1860 
in feinem geliebten Brudberg bei Ansbach zugebract, jie galten 
ihm, troß der auch dort ibm aufertogten Einſamleit als Die 
ſchönſten feines Yebensd. Dort batte er feine erſten, feine meilten, 
feine epodsemacenditen Werte geſchaffen. Das legte, mit Dem 
fein nicht raſtender Geift fi trug, „Gottbeit, Freiheit und Um: 
ſterblichkeit', das bat er bier am Nedenberg vollendet, aber 
Niemand weiß, mit welch unfäglichen Geburtswehen, unter welchen 
Schmerzen des Heimwehs und des Gefühle feiner Armuth! 

Es war im September des Jahres 1860, als er mit den 
Seinen, Frau und Tochter umd einer nahen Bennwandten, von 
Vruckberg vertrieben — weil das ganze Vermögen feiner Frau 
im Betrieb der dortigen Porcellanfabrit verloren gegangen — 
die neue Wohnung am Rechenberg bezog. Der Winter fund 
vor der Thür, aber die Wohnung war fo wenig für einen Winter: 
aufentbalt bergerichtet, daß er nur mit Mühe und großer Selbſi— 


Beſitzer des „Frühlingögartend“, Des 


Und dan es | 





beſchränkung eine winzig Meine Kammer ausfindig machte, in) 


welder er glaubte fein Werk vollenden zu fünnen. 
einen Ofen feßen und machte fi an die Arbeit, aber er Tab ſich 
getäuſcht. Nicht nur Daß der zu beengte Raum der Kummer, 
welche nur ein einziges Fenſter hatte, feine geiſtige Arbeit an jich 
ſchon erſchwerte — unmittelbar unter ibm befand ſich Die Küche 
des Pacdıtbauern und der Boden, der ibn trennte, war jo dünn, 
daf er den ganzen Tag über dem unendlich proſaiſchen Lärm, der 
von Yölfeln und Meſſern, Häfen, Tellern und Biannen und dem 
geſammten Kochgeſchirr berrübrte, im feinen Ohren batte. Dazu 
lam das beftindige Bellen Des im Hof an der Kette liegenden 
Hundes, das Anarren und Raſſeln der Wagen und Wagentetten 
des Padıtbauern, Das Zuſchlagen der Thüren — es war, als 
müßte er verzweifeln, Die Seinen litten mit ihm; denn ſoweit 
fie ſich auch Mübe gaben, wenigſtens im oberen Geſchoß größt— 
mögliche Stille zu balten, es war fchen Deswegen nicht durch— 
zuführen, weil Die Treppe vom unteren Stock herauf unmittelbar 
auf Die Thür dieſes erbärmlichen Etudirzimmers ausmündete. 
So mußte der in feiner ohnedies aufreibenden Gertesarbeit ewig 
eftörte ſich zulegt entichliegen, auf dem Speicherboden unmittel— 


Er ließ ſich 


bar unter dem Dache in allernothdürftigſter Weiſe ſich ein | 


Tachfämmerchen berzurichten, und bier war es, wo er fein leßtcs 
Werk wenigſtens Dem Abſchluß näber brachte, bis ibm die wärmere 
Jahreszeit geftattete, fein ſehr geräumiges, aber im Winter nie 
benugbares Studirzimmer zu beziehen. Wie fehr er fich feit 
feinem Wegzug von Bruckberg durd dieſe Wohnungsnoth in 
feinen Arbeiten geitört fühlte, Das beweiſt wohl am beften Die 
Thatſache, daß fein letztes Geifteswert „Gottheit, Freiheit und 
Unfterbtichfeit", obwohl im Brudberg vor 1860 ſchon begounen, 
erit 1866 zu Ende gedich. 

Es waren freilich noch andere Gründe, welche auf feine 
Arbeitsluſt ſchwerhemmend und Feine Gemütheſtimmung nieder— 
drückend eimwirften, vor Allem, daß er ſich an feinem neuen 
Wohnort Fo viel einfamer und verlaflener fühlte, und zwar ver— 
laſſen nicht nur von lange gewohnten täglichem Umgange, fondern 
auch weniger mehr aufgelucht von Freunden aus Der Ferne, 





auch am Rechenberg noch befuchten, Namen aufgezeichnet wie 
Benedey, Karl Boat, Sende, Herwegh, Baillant aus Paris, 


Schweden und Rufen, unter Yegteren namentlich Bolyn, Proſeſſor 
aus Helimafors, und von Khanifeff, der ibn mit feiner ganzen 
Familie wiederholt aufinchte, ꝛce; aber Dieje Beſuche wertbeiten 
ih auf eine Neibe von uhren, und die längſte Zeit war er 
allein mit den Seinigen. 

Um Menſchen zu Tauchen, wenigſtens unter Menſchen zu fein, 
ward es ihm daher Bedürſniß, öfter allem oder mit feiner 
Familie nadı Nürnberg Dineinzugeben, meilt Des Ubends, und Die 
„Dirfchen“, des „Grauen 
Katers“, des „Goldenen Roſſes“, wo er dann fein gutes batriiches 
Bier tranf und manchmal aud fein einfaches Abendbrod zu ſich 
nahm, fie wiſſen zu erzählen, daß, wenn es ibm glüdte, zuſagende 
Geſellſchaſft zu finden, audı dieſer ſonſt fo ernite und ſchweigſame 
Tenter nicht nur Fehr lebendigen Antbeil an politiichen und 
religiöſen Debatten nahm, fondern auch Sehr beiter und aufgeräumt 


fein konnte und feine große rende an harmloſem Scherz wie an’ 


derbem Wit gebabt bat. Aber nur zu oft lam er recht traurig 
und enttäuſcht nach Hauſe, — er batte Niemanden achunden ! 
Da üiberfam ibm dann mit ganzer Macht das Gefühl des Allein: 
feins, er ſehute ſich zurück nach feinem unvergeßlichen Brudbera; 


\ er beftagte, daß er nicht dieſes oder jenes Handwerk gelernt, um 


feine trüben Sedanten durch mechauiſche Arbeit ich zu vertreiben; 
er verwünſchte fein Schickſal, das ibm zum Gelehrten, zum 
Schriftſteller gemacht, und in feiner höchſten Berftimmung viel er 
nicht felten aus: „Ich wollte, ich wäre ein Holzhader!“ 

Was ihn im dieſer trüben Stimmung ned mehr beitärkte, 
das war feine öfonomifche Yaae. Tas Vermögen feiner frau war 
verloren, auf fein eigenes bäterliches hatte er freimillig verzichtet; 
feine PBenftion, die er nach bairiſchem Geſetze als Sohn feines 
Vaters, des Griminaliiten Anfelm von Feuerbach, bezog, reichte 
für die beſcheidenſten Bedürfniſſe nicht bin, und die Honorare für 
feine Werle dedten oft klaum die Ausgaben, welche er für Ans 
Schaffung von Büchern, Die er zu feinen Studien bedurjte, vorber 
ſchon gemacht hatte Gr fab ib Daher ſchon damals in Die 
peinliche Notbwendigfeit verlegt, Gaben der Berehrung und Yicbe, 
welche Freunde in zartefter Weiſe ibm zufließen liegen, annehmen 
zu müſſen. Es wird fpäter aus Anlaß des Nationaldanfes, der 
in feinem legten Yebensjabre ibm gewidmet wurde, nod einntal 
von dieſen früberen Dülfeverfuchen feiner Freunde die Rede fein; 
aber bier ſchon muß es gelagt werden, mit welch widerftrebenden 
fühlen, getbeilt zwiſchen herzlichem Danke und Vorwürfen gegen 
ſich ſelbſt und fein Schickſal, er fich zur Annahme ſolcher Freundes 
gaben verſtanden hat. 

Seine letzte Tröſterin, zu der er immer feine Zuflucht 
nahm, war die Natur. Konnte ihm auch Die mächite Umgebung 
Nürnbergs das nicht bieten, was ibm in feinem Brudberg fo lich 
geworden war, wo er nad allen Seiten bin botanifche und 
mineralogiſche Grenrfionen gemacht, und bei den leßteren immer 
feinen Steinbanmmer mitgenommen batte, fo wußte er doch auch 
bier mit der Zeit feine Yieblingspartien zu finden, Die er entweder 
allein, oder mit feiner Familie, feinem Bruder Friedrich, am 
meiiten mit feiner Tochter Leonore, wiederholt auffuchte. Ein 
Gang nach dem ganz nahe gelegenen „Plattners-Schlößchen“ mit 
feiner reizenden Parkanlage, auf die „Alte Veſte“ bei Fürth, oder 
ein weiterer Ausflug auf den „Morizberg” und Die binter 
Hersbrud fi erbebenden höheren Berge, wo er Verſteinerungen 
fuchte, in Die „fränkiſche Schweiz“ mit ibren berübmten Höblen u. a, 
das war ibm ein Hochgenuß, erhöht durch Die Zwiegeſpräche, 
im die er fich im ſchlichteſter, leutſeligſter Weiſe am liebiten mit 
den einfachen, ungefünftelten Söhnen der Natur einlich. 

Allmählich batte er ſich mit Feinem nenen Wohnort aus— 


geſöhnt, das beit im’s Unabänderliche fi ergeben, aber eine 


ftille, unbefriedigte Sehnſucht it ibm immer geblieben. 

In feinen Ganfe breit er ſich am liebſten während der 
wärmeren „Jahreszeit in feinem großen, mit Solenhoſer Kalt 
platten belegten Studirzimmer auf, deſſen Fenſter anf drei Zeiten 


| im’s Freie geben, nach dem Garten, der Strafe und dem Hofe, wie 


Wohl finden ſich in jenem Tagebuce von Männern, die ihn | 


es unfer Bild dem Yefer in anfchanlicher Weiſe zeigt. Bon dieſem 
Studirzimmer führte eine Thür auf Den ebenfalls rechts, Ver 
Straße zu, angebrachten Heinen Allan, von wo er einen freundlichen 
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Ueberblick, über die ganze Gegend hatte, und wo er ſich wahrs 
ſcheinlich durch zu langes Verweilen in der berbitlichen Abend: 
luft, ich wergeffend über den ihm lieben Befuch eines ruſſiſchen 
Freundes, die Erkältung‘ zugezogen, welde feinen endlichen Hin— 
gang beſchleunigte. 

In dieſem Studirzimmer batte er feine große, äußerſt 
wertbvolle Bibliothel, deren einer Theil auf feinem Schreibtiſche 
und mebreren anderen Tiſchen, auf Heineren und größeren 
Regalen, der andere, namentlich die großen ſchweinsledernen 
Folianten, auf den Brettern rings an den Wänden ihren Platz 
hatten. Es berrichte bier Die größte Ordmung. Zwiſchen den 
Büchern batte er auch Steinen, Muſcheln und drei Original: 
ſchädelu von Negern und Indianern ibre Stelle angewiefen. 
Ter große Schreibtiſch Aand in der Mitte; er arbeitete auf einem 
einfachen Stuhle ſitzend, hatte fich aber unmittelbar dabinter einen 
Heinen Divan geftellt, auf dem er ſich nach Seiner Arbeit ans: 
rubte. An den Wänden bingen zabtreiche Bilder, Portraits von 
alten und neuen Dichtern. und Philoſophen, im einfachen Rahmen; 
einige, wie Spinoza, Giordano Bruno u. M., hatte er ſich auf 
dem Trödlermarkte in Nürnberg aelauft. 

An Bildern, zumal an künſtleriſch-ſchönen, batte er immer 
eine große Freude, und da ftörte es ihn felbitwerftändlich nicht, 
wenn fie ihre Eutſtehung auch einer der feinen ganz entgegen: 
geſetzten Weltanſchauung verdantten. Cine Madonna von Raphael 
entzüdte ihn; die Firtinifche Ding an einem bevorzugten Plat im 
Familienwohnzimmer, und vor einer anderen ſteinernen Marien- 
ſtatue mit dem Kind, welche in der „Hirſchelgaſſe“ in Nürnberg, 
ans alter Zeit berrührend, an einem Hauſe angebradıt iſt, blieb 
er oft Steben, ſich in den Aublick Der jungfränlichen Reinheit und 
weiblichen Innigkeit werfentend. 

Tie Kunſt überhaupt liebte er in bebem Grade, freute fich 
darum au an einer gelungenen Tbeaterauffübrung, aber dieſe 
Genüſſe waren, tbeils wegen der Eutjernung feines Wobnbaufes 
von Der Stadt, theils ım Folge feiner ötonomiſchen Berhältniſſe, 
jo ſpärliche, daß er während der zwölf Jahre auf dem Rechen— 
berge wobl faum mehr als zwei Mal das Theater bejucht bat. 
In feinen jungen Jabren batte er fetbit Die Flöte geipielt; 
Mozart war und blieb fern Liebling; eine Sonate von ibm, oder 
eine einfache Vollsmelodie, Die feine Tochter ibm auf dem Glawier 
ſpielte, das machte ibm cin glüdliche Stunde. Auch batte er 
feine ganz bejondere Freude an einem harmoniſch-ſchönen Moden: 
gelünte. Wenn die Oltoden von St. Sebald oder St. Yorenzen 
in der Stadt zuſammenläuteten, da ging er oft auf feinen feinen 
Altan hinaus, mm 03 deutlicher zu bören, und die Seinen be- 
mübten ſich dann ängſtlich, daß Alles im Haufe ganz fill fei, 
damit er in feinem Genuſſe nicht geftört werde. Das Anhören 
dieſes Glodenconcertes erſetzte ihm Theater und die anderen 
Concerte, auf die er verzichten mußte. 

Es iſt ein tiefes, com rübrend findtiches, wahrhaſt ergebenes 
Gemüth, das ihm dieſen Berzicht möglich machte, und wer über— 
haupt Ludwig Feuerbach, wie er wirklich leibte und lebte, 
nicht nach den eutſtellenden Zerrbildern ſeiner pfäffiſchen Gegner. 
ſich vorſtellen will, der muß vor Allem wiſſen, daß die Tieſe 
und Innigkeit feines Semlitbes der Hoheit und Kühnheit feines 
Geiſtes vollfommen ebenbürtig war, Es ift darım der Wahrheit 
volllommen entiprecdhend, wenn der intime Freund Des Ent: 
ſchlafenen und feiner Kamilie, der Seeretär des Germanifcen 
Mufeums, Helter, in feinem dem Todten gewidmeten Nachruf faat: 

„Und Fein Derz und Dein Gemütb, 

Wer wird's je ergründen ? 

Des Poelen bödites Lied 

Kann c8 nicht verfündent. 

Polizei uur wär' gekräntt, 

Wer fie Dies erfuhre: 

Daß lein Bettler umbefchenft 

Ging von Deiner Tblre.* 

So wenig er zu geben hatte, fo gab er doch immer, und 
bettagte nur, daß er nicht noch mehr geben konnte. Dadurd) 
brachte er einmal feine gule Frau, Die ibm eine cbenfo bin; 
gebende Gattin, als emſige, Lichtige Dansjran war, im große 
Berlegenheit. Zie batten einen Lieben Beſuch, und er felbit batte 
Diefem mit fichtbarer Freude mitgetbeilt, daß es Mittags einen 
ſaftigen Braten gäbe, Als der Freund ſich aber zur ausgemachten 
Stunde einſtellte, mußte Die Hausfrau ſich entſchuldigen: Feuerbach 
hatte inzwiſchen von der Noth eines ganz in der Nühe wohnenden 
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armen Schuſters gehört und dieſem den prächtigen Braten im 
Papier eingepadt eigenhändig in’s Haus gebracht; der Beſuch 
mußte mit etwas Anderem vorlieb nehmen. 

Bon feinem Gemüthe und feinem immer offenen Auge ſelbſt 
für die Heinften Yiebesdienite Tpricht auch ein anderer ſcheinbar 
unbedeutender Zug, welchen der Verfafler des oben genannten 
Nachrujes mir mitgetbeitt bat. 
in lebhaften Geſpräch durch die Straßen Nürnbergs, und famen 
an einem der vielen Brunnen vorbei, aus denen das Wafler 
mittelſt bölzerner Schwengel geſchöpft wird, welche im Ruheſtand 
ziemlich hoch am Brunnenſtod oder einem Daneben ſtehenden Pjabl 
in eiforne Hafen eingehängt find, jo daß Neineren Kindern es nicht 
möglich ift, fie mit ihren Händen zu erreichen. Da fam ein 
Kind mit einem Waſſergeſäß und machte wiederbolt Berfuche, den 
Schwengel in der Höhe aus dem Halen beranszubringen; es 
gelang ibm nicht. Die mit Feuerbach Gehenden, in's Geſpräch 
mit ibm Bertieften bemerften wobl auch das Kind, aber feinem 
fiel es ein, ibm zu helſen, das Geſpräch war ihnen wichtiger; 
Feuerbach ſelbſt aber dachte oder fühlte anders — er verlieh die 
Sprechenden, trat auf die Seite, holte dem Kinde den Schwengel 
berunter und balf ibm feinen Krug füllen. 

Diefer tief gemütbliche Zug feines ganzen Weſens trat in 
den legten Dabren feines Yebens in noch ſtärkerem Grade berpor, 
als in fernen gefunden Tagen, oder es iſt vielleicht richtiger zu 
fagen, es erſchien dem auſmerkſamen Beobachter fo, weil die 
Thritigfeit der Denkkraſt in ihm zu erlabmen begann. Und davon 
zeigten fich die frübeften leifen Andeutungen ſchon im Jahre 1867. 

Der deutfche Bruderkrieg war gerade vorüber; Feuerbach 
hatte ibn, als einen nach feiner perlönlichen Ueberzeugung bios 
domaftifchen Krieg, als im Widerfpruch mit feiner idealen Welt- 
anſchauung auf's Allerentichtedenite verdammt; da traf ihm ber 
erſte Schlaganfall! Als er ſich etwas wieder erbolt, nahm er 
mit feiner Tochter Yeonore, auf Einladung eines Durd feine 
Schriſten gewonnenen warmen ‚Freundes in Oeſterreich, einen 
fünſwöchentlichen Herbſtauſenthalt in Goiſern bei Iſchl, um in 
der reinen Gebirgsluft feine Geſundheit volllommen wieder ber 
zuitellen. Der Name diefes Freundes Komrad Deubler, Bäder 
und Wirth in Goifern, verdient wohl der Nachwelt aufbensabrt 
zu werden, denn er beweilt nicht mur, welche lerngeſunde, nach 
hötwerer Wahrbeit fich ſehnende und ringende Menſchen trog aller 
jahrhundertlaugen bierarcifchen Berfiniterung Oeſterreich in ſich 
birgt, ſondern namentlich auch, welcher Opſer für die Wahrbeit 
dieſe Menſchen ſähig ſind. Konrad Deubler hatte ſeit Jahren 
mit anderen feiner Geſinnungsgenoſſen ſich freiſinnige Schriſten 
aus Deutſchland lommen laſſen, fo namentlich den damals viel— 
geſenen Leuchtthurm, aber zuletzt auch Feuerbach's Werte. 
Dafür, für „geſetzwidrige“ Verbreitung oder auch nur Haltung 
folder Schriften und zugleich für feine als Hodwerrath erflärte 
freie politifche Geſinnung erbielt er in den fünfziger Reactions— 
jahren vier Jahre ſchweren Kerler, die er in Olmüg und Iglau 
bis auf Den legten Tag abgeſeſſen bat. Daß ein ſolches 
Martyrium der zwifchen ihm und Feuerbach, den er zuletzt im 
Jahre 18565 in Nürnberg auſgeſucht, entſtandenen Freundſchaft 
eine höhere Weihe gab, iſt ſelbſſverſtändlich. Die Herbfttage, 
welche fie 1867 zu Ausflügen in die Berge, wozu Feuerbach meiſt 
feinen Steinhammer mit fich nahm für mineralogiſche Auffuchungen, 
miteinander benußten, fie blieben dieſem unvergeßlich. Friſchgeſtärkt 
febrte er nach Nürnberg zurüd; er befuchte im Winter Die Vor— 
lefungen, welche damals Karl Bogt bielt, aber dem Auge Dieles 
ſcharſen Beobadhters entging es micht, daß von dem Schlaganfall 
ein unbeilbares Yeiden zuriidgeblieben war — und er erklärte daher 
damals fchen in einem Briefe, den er über Feuerbach's Befinden 
an Deubler nach Goifern ſchrieb, daß eine langfam zumchmende 
Gebirnkrankheit ſich jet ſchon angelündigt babe. 

Hätte Feuerbach in andern Verhältniſſen, in anderer Umgebung, 
mehr unter Menfchen, wicht im dieſer Abgeſchloſſenheit gelebt, und 
wären nicht gerade in dieſe fir feinen Zuftand fo verbängnißvolle 
Zeit Die zwei furchtbar blutigen Kriege gefallen, wer möchte cs 
nicht wenigitens für möglich halten, daß das Schwinden feines 
Geiſteslebens ein langfameres geweſen wäre? 

As ich im Jahre 1860 zum erjten Mal das hohe Glück 
batte, ibm perfönlich nahe zu treten, da nabm er noch lebendigen 
Antbeil an ‚allen großen ragen der Zeit Die nachwirlende 
Folge feines Schlaganſalls zeigte ſich jedoch immer deutlicher 





Sie gingen ihrer Zwei oder Drei’ 
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— u te ee ee er ed RT BEE weichem Feuerbachs perlönlide Anſicht 
| AT ſich zu ibm berandrängten und fich felbit wieder freuten, dem | dahin angedeutet war, „dab er dem Gange bes Krieges bis zum 
ra ei fühnen Borkämpßfer in's matter gewordene, und doch noch immer Sturze Rapoleon's mit patrietifher Smunpalbie geſolgt fer, Die 
htumı * —— blitzende Auge ſehen zu können. Fortſetzung deifelden nach Diefer Kataftrophe aber vom Stand: 
ferne ale ET An diefer Stelle mag auch zur Kenntniß Derjenigen, welde  puntte der Dumanität aus verurtbeilt babe.“ 
y in ME Di £ in ibrer Oppofition gegen den alten Kirchenglauben fo weit neben, Zeit jener Zeit ftellte er feine gewohnten Abendgänge nach 
| pie er of gr a daß fie ſchon am Worte „Religion“ Anftoh nehmen, und welche Nürnberg ganz cin; am liebiten machte er mit Den Seinen nodı 
pin Di 9 „ ſich zugleich einbilden, daß gerade Feuerbach eu fei, auf deſſen | einen Meinen Spaziergang ganz in der Nähe feines Haufes, oder 
juuerhud, 9 Autorität fie ih im dieſem Punkte berufen dürfen, es mag bier  fegte fih Stunden lang, ein Buch in Der Hand, dreben auf dent 
M entarn® mitgetheilt werben, daß ſich in feinem Tagebuce, mit Meiftift 
inenrantli IR, von feiner eigenen Hand geſchrieben, das. Concept eines Briefes Eine Mage über feinen Zuftand it ihm nie über die vippen 


gelommen, und doc ſchien er cin ganz Hares Bewußtſein deifelben 
zu haben, Nur ein einziges Mal, als ich ibm won einem meiner 
‚Freunde, Prediger Elßner, der ihn auch während feines Hierfeins | 
öfters aufgefucht, einen ſchmerzlichen Boriall in deſſen Familie 
erzällt, Da flich er, vor mir auf einem Stuble ſitzend, die Hände || 
ineinander gelegt und feinen Kopf zu Boden fentend, als Antwort 


borfindet, welchen er gerade in jenem Jahre, und zwar cm 
28. Februar 1870, an feinen Freund in Goifern bei Mehl gu 
richtet und im weldem er ſich Diefem gegenitber über den Austritt | 
| aus Der Hirde ausſpricht. Wohl begreifend, das Derjenige, 
‚| welder wie fein Freund in einem öſlerreichiſchen Dorie als 
| Einzelner Diefen Schritt thun wollte, im Folge der traurigen 


zeyg, mes PR? 
ke Berge, MN au 


Rechenberge auf die einfame Rubebant, bineinſchauend in die Berge, | 
fir mel * | 





dortigen Verhältniſſe fich auch zu dem Opfer entſchließen mühte, 
fein Dorf und feine Berge der ewigen Anfeindungen wegen zu 
verlaffen, ſuchte Feuerbach ihm im feinem fpeciellen Falle iiber 
das Verbleiben in der Kirche Damit zu berubigen, daß er ihm 
unter Anderm ſchrieb: „Die Neligion, wenigitens die efficielle, 


die gottesdienſtliche, die Firchliche, it ſo entnerut umd entfeelt, fo | 
ereditles, Daß es an ſich gleichgültig it, ob man ibre Formen | 


mitmacht oder nicht mitmacht, Denn ſelbſt Diejenigen, die an— 
geblich gläubig fie mitmachen, glauben nur an fie zu glauben, 
aber glauben nicht wirklich, jo daß es ſich wahrlich nicht der 


die einzigen Worte heraus: „Da, Das Leben!“ In Diefe wenigen 
Worte aber legte er Den ganzen, marferfdsiitternden Ausdrud des 
fein JInuerſtes erfüllenden, Purd feinen eigenen Zuſtand hervor— 
gernjenen Schmerzes. Und ein anderes Wat, ala ibm der lang» 
jährige Freund des Hauſes, Helltor, beſuchte und nach Teinem 
Zuftande ſich erlundigte, da that er Die fein unfagbares Ungtüd 
und fein Bewußtſein Davon bezeichnende Ausfage: „Ich bin nicht 
mebr, ich bin topt!* j , 

Als wolle er den ihn Beſuchenden — deren es Freilich, mit 
Ausnahme feiner Verwandten, von Mirnberg aus mit ſeinen 
achtzigtaufend Menſchen, ſehr wenige waren; fein Arzt, Heltor 





Mühe lohnt, um eined Glaubens willen, der längſt feine Berge war ‚en 2 
und ich —, als wolle er ihnen Das Mitleid mit feinem Zuftande 


* mehr verſetzt, — feine lichen Berge zu verlafien.“ Es fer bier " einem 
N nr jede Vemerfung Darüber üßergangen, wie fehr nahe der ſo erſparen, ald ſcheue er fich, in fo ruinenhafter Geſtalt ihmen ent: 
det Rin⸗ ꝑ 
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gegenzutreten, entzeg ex ſich zulegt felbit Denen, Die ihm die 1 
riebſſen waren, und ſing am, gleich der ihre Wandlung vera: 


fühlenden Nymphe, in feinem Heinen engen Zimmerchen ſich 
fürmlich einzuſpinnen. Wir Tamen im Diefer Zeit öfter bins, 
ofme ihn zu ſehen oder zu Äprecben, und mußten uns begnügen 
mit Den Mittheilungen, welche uns die Seinen über Fein Be: 
finden gaben. Aber wenn wir Dann wieder einmal ihn ſelbſt 
faben, dann faben wir ihm aud Die innige Freude an Darüber, 
daß wir Antheil nahmen am feinen Schichſale, wenn er auch gar 
nichts oder höchſtens einzelne oft ganz unveritändlide Worte, ja 
blos Yaute hervorbrachte. 

Daß in dieſem ſchmerzlichen Zuftande es den Seinen eine 
unendliche Erbebung gewährte, als fie zu ihrer ungenbuten Ueber 
raſchung faben, wie der Aufruf an Die Nation nicht nur, viel— 
mehr der Aufruſ am alle Feine Freunde und Verehrer in allen 
Yanden, zumal auch jenfeits des Meeres, von Tag zu Tag mebr 
Wiederhall fand, iſt fo felbitweritändlich wie Das halbabweiſende 
Geſühl im Anſange. Als er ſelbſt zum erſten Dale Davon hörte, 
war Seine Beifterlähmung ſchon fo vorgefchritten, daß er nur 
wenige Worte daſſir fand, Gr tbat eine Aeuſerung, aus welcher 
einedtheils feine rende heransblidte, daß cr ſich doch getäuſcht, 
wenn er oft glaubte, ex gehöre zu den ganz Vergeſſenen, audern— 
theils aber doch auch wieder Der Zweiſel, eb er felbit Den Erfolg 
eines ſolchen Auſruſes noch erleben werde. Und wer kann einen 
folchen Zweifel ihm verargen, wer, fage id, Der fein entſagungs— 
volles Yeben im Tienjte der Wahrbeit und ter Menschheit kennt 
und aus Der Geſchichte weiß, wie zu allen Seiten dieſer jchwerite 
Dienft Den Yebenden wenigſlend anı ſchlechteſten immer gelohnt wurde! 

Dar doch, wie eben bereits angedeutet, vor neun Jahren 
ſchon von Freunden und Verehrern Des Schwerbeträngtey ein 
eriter Berfuch gemacht werden, un den Mann, wie es im ger 
drisdten. Aufruf bich, „deilen materielle Yage in einem höchſt 
yeinlichen und unglnftigen Berbältwig zu der Bewunderung fiche, 
welche Felbit feine erbittertiten Feinde feinem Stoiciemues und 
feiner Ehrenhaftigleit zu zollen bereit find“, um ibn „aus feinen 
beprängten Berbältwillen zu befreien, am ibm Die Sorgen eines 
befüimmerten Famtllenvaters zu erleichtern, un von feinen Schultern 
eine Fast zu nebnen, deren Wucht Die gewaltigen Schwingen feines 
reichen Geiſtes hemmt, in vorderfier Reile fortan zu kämpſen für 
die höchſten Güter eines menichenwilrdigen Dajeins"! Dieſer 
Aufruf vom Jahre 1863, auegehend von zweien feiner Freunde 
um Berein mit ſünf anderen Männern Nirnbergs, if nur als 
Manufeript im Stillen verbreitet worden und konnte freilich ſchon 
aus Piefem Grunde, weil er ſich nicht wagte am Pie große 
Deffenttichteit zu gehen, unmöglich feinen edlen Zwed erreichen, 
wenn aud, namentlich aus Amerifa, Damals ſchon nicht uns 
bedentende Ehrengaben ceingefandt wurden. Wer aber möchte 
beiteeiten, daß es überhaupt ſehr ſchwer iſt, für Männer der 
Wirenfchajt, Die micht, wie der Dichter, Das Verſtändniß der 
Malen für ſich haben, zu einem ſolchen Zwed die Mailen zu 
gereinnen? Um fo mehr wollen wir uns freuen, daß der lebte 
Aufruf gezündet und daß diefcs-hanptfächlich audı dem Umitand 
zu danken it, Dan er gerade in der Zeit erſchien, wo nach dem 


riefigen Aufgebot der in blutigen Schlachten und Siegen jich 
bethätigenden Mönnertrait man anfing ich zu erinnern, daß Die 
Menschheit ihre größten Siege doch Denen verdankt, welche das 
Schwert des Heftes zu ſühren verſtanden haben. ir wollen 
uns freuen, daß die Früchte dieſes Aufrufe, wenn auch ſpät, Fehr 
ſpät, dem Yerdenden noch zugutlamen; Daß fie ten Seinen vs 
ermöglichten, ihm Diejenigen Beditrjniffe zu befriedigen und Die 
Erbolungen zu gewähren, deren er in feinem traurigen Zujtande 
bedurfte, und daß fie wenigitens für Die letzten Tage feincd 
Yebens Die Yaft der Zorgen, zumal audı ine Hinblick auf Die 
Zufunit der Zeinen, ihm von der Seele nahmen. 

Dieſer Aufruf, Diefe Sympathieen, welde ibm im Folge 
deſſelben aus allen Yändern, aus Deutfchland, Italien, Aranfreid, 
Belgien, England und Amerika ausgeſprochen wurden, fie waren 
der letzte ſfreundliche Sonnenſtrahl, Der ihm den Abend verflärte; 
mut dieſem Zonnenfirabl im Berzen iſt er cingeſchlaſen, — 
ſchmerzlos, lautlos, fill und fanit wie ein Kind, 

Mit ihm felber aber iſt eine Sonne untergegangen! Und 
wie hat jie geſtrahlt, wie geleuchtet! Mögen die Eunlengeſchlechter 
unferer und ber nächſſen Zeit in Dem Yacht, Das er angezündet, 
nur Die wilde, tempelverzebrende Brandjadel eines neuen Hereſtralus 
erbliden, die Tieſerblidenden der Gegenwart und nech mehr Die 
der Nadnwelt werden ihm Das Dankbare Zeugniß nicht verlagen, 
daß er, wenn fie auch nicht in Allem, mas er gedacht umd ge— 
Ichrieben, die unfchlbare Wahrbeit zu erkennen vermögen, Der 
Erjerkhung und Erfenntnig Der Wahrheit einen ungeheuer großen, 
ganz unberechenbaren Dienft geleitet bat. Und worin Dieter beitcht, 
Das haben wir in Der eriten Gartenlaube dieſes Jahres S IR) 
ibn in feinem eigenen Bekenntuiß ausſprechen laſſen. 

Einco wur möchte ich ſelbſt Bier noch ausſprechen: das ii 
die feite Ueberzeugung, Daß die ganz eigenthümliche Art und Weiſe, 
wie Feuerbach ferne Yebensanfgabe zu verwirklichen fuchte, Die 
Thatfache, daß in ibm der Schriftiteher nidıt von Menſchen ge: 
trennt war, daß er nicht anders konnte, als in feinen Schriften 
ſich fetbit, fein tieiiten, innerfien Weſen audſtrömen und ausgeben, 
ap dieſer ums Die pfochelogiſche und phyſiologiſche Erklärung 
feines tragiſchen Schidſals an die Hand giebt. Er bat Diejenigen 
für „ganz; Häglide, matte und feichte Brüder, für Memmen” 
erflärt, welche „Die Zchriftfiellerer als einen außerweſentlichen 
Actus allen und betreiben, und denen daher auch wirklich ihre 
Schriften nur wie faule Zähne ausfallen, ohne daß ibre inneren 
Yebensträfte dabei afficirt und confumirt werden“; er bat vom 


‚ wahren Schriftiteller, vom Tidster wie vom Philoſophen, nichts 


Geringeres verlaugt, als daß er mit feiner ganzen Eeele, mit 
feiner ganzen Perfönlichkeit dabei fei; er bat deewegen, ale abnte 
er Die ihm bevorſtehende Kataftrophe, wicht nur die Schriſiſtellerei 
überhaupt einen „wabren Frajtaufwand und VPebens: 
verluft“, er bat „jeden wahren Gedanlen einen Ztib iu's 
Gerz, eine Erſchütterung unferes ganzen Seins, — 
ein Opfer unferer Eriftenz;" genannt. Feuerbach bat als 
Denter und Schriftiieller — ſich Felbit geopfert, er bat es geihan 
fir die Menſchheit, — Das ift das Tragiide und zugleih Ber— 
ſöhnende feines prometheiſchen Schickſals! Karl Zoll. 


Ih hatte Did lieb! 


Ich hatte Dich Inch, mein Löchterlein? 
Und nun ib dich habe begraben, 
Mach ih mir Vorrilti, ich hätte fein 
Noch Fieber dich lönnen haben. 


Ich babe dich Lieb achabt, fo lich, 
Auch went ich Dich fireng aecſcholien; 
Was ich von Liebe bir ſchuldig bitch, 
Sei veiefach dir jebt vergolten! 


Zu oft verbarg ſich hinter ter Zucht 
Tie Balerlieb' im Gemüthe;: 

Ich hatte ſchon ım Auge die Frucht, 
Anjtatt mich zu freun am ber Bllilthe. 


Was Hat mir nefagt bie frreihelnte Hene, 
Ta fdon die Rede dir ſeblie? 

Daft bu verzicheft ven Unvcerjian*, 

Der dich gutmeinend quälte. 


s 


O hätt ib newußt, wie bald der Mind 
Die Alb’ entblättern fodte! 

Thun bat’ ich ſollen meinem Kind, 
Was alles fein Herzen weilte 


Da selkteft du, was ich wollte, thun, 

Und ıbarit e8 auf meine Winle 

Tu trantf Das Bittee, nie vet mich'e mu, 
Weit sch Bir fagte: trinke! 


Ich Gabe Dich Lieber, viel Lieber gehabt, 
Als ich Bird mode zeigen; 

Zu selten mit Liebes zeichen begabt 
Hat dich mein ernfic Zrbweigen. 


Dein Mund, seidleifen von Zodeäftampf, 
Smt einen Eebot ſich erſchloſſen; 

Ach! nur zu verlängern ben Zorestanıpf, 
Dat man dir e cingegejlen. 


Du aber haſt. vom Tod umſtridi, 
Noch deinem Bater geſchmeidelt. 

Dit brechenden Augen ihn amgeblide, 
Mir ſterbeuden Hudchen geſleicheli 


Nun bite! ich dir ab jedes harte Wori, 
Die Worte, bie dich bedräuien, 
Du wirft fie bhaben vergeſſen bort 


Oder weißt ſie zu deuten. Fr. Hüdert. 


Ans ben ſeeben erichienenen „Hinkyrteriulerem vor Ar, Mittert”, dem Erarciiendften, was itberhaupt feit Langem gedublet wurde. 


Allen Stern, die ein litbes And unter grünem Ks gchetter, werd dieſe Sammlamg meine Thränecn wecen, aber auch mildernten Treſt bringen 


Die Ieraction, 


ı Biere in Leipzig 





























IAlufrirtes Familienblatt. — Herausgeber Ernft Keil. 


MWöcentlih 1’, bis 2 Bogen. 


Vierteljährlih 15 Ngr. — In Heften & 5 Nar. 


Was. die Schwalbe fang. 


Bon Friedrid Spielhagen. 
Fortſetzung.) 


„Es handelt ſich in erſter Linie um das verlorene Geld, 
das doch, wenn es möglich, wieder herbeigeſchafft werden muß,“ 
erwiderte Wollnow. 

„Der arme Sellien! er thut mir wahrlich leid,“ ſagte 
Sottheld; „aber ich fche micht, was Ihre Fragen und meine 
Antworten zur Herbeifhaffung des Berlorenen helſen follen.” 

„Yaflen Ste und chen fehen. Glauben Sie zu willen, daß 
Sellien das Geld noch bei ſich batte, als Sie Dollan verliehen ?* 

„Ich weiß es mit Beſtimmtheit; er halte mir, da cr ja 


| nicht abnte, daß das Geld von mir fam, auf einem Spaziergange 
nach Tiſche voller Bewunderung mitgetbeilt, daß Brandow ih 


bezahlt babe, und mir dabei das Palet gezeigt, indem er es aus der 
Bruſttaſche ſeines Rodes nahm. Dort fab ich es auch während 
des ganzen Abends — nicht obne einige Unruhe. Ich ſürchtete 
immer, cr lönne ſich verleiten laſſen, das Geld anzugreifen 
Gluͤllicherweiſe blieb er im Gewinn.” 

„Es wurde alfo gefpielt? Wer war der Berlierer ?“ 

„Brandom.“ 

„Verlor er viel?* 

„Ich glaube, dag er an Redebas, der wohl allein den Muth 
hatte, einem fo tolltübnen Gegner Stand zu halten, fünftaufend 
Thaler verloren bat.“ 

„Die er felbftverftändfich nicht auf der Stelle bezahlte?“ 

„Gewiß nicht; und chen daraus entitand der Streit, der 


damit endete, daß die Anderen zornentbrannt das Baus verließen.“ | 


„Batten Ste fih in den Streit gemifcht ?“ 

„Ic ficher nit; Sellien vielleicht ein wenig, wenigſtens 
forınte Brandow daraus Beranlafjung zu den Ungezogenbeiten 
nchmen, die uns dann aud aus dem Haufe trieben.“ 

„Aus dem Haufe trieben! ſehr gut!” ſagte Wolluow, ala 
hätte er die Worte wirklich zıt Protokoll genemmen, — „Und 
Scllien hatte das Geld noch, ald Sie fortfuhren?“ 

„Ich fühlte das Paket, als ich dem Halbberaufchten den 
Ueberrock zuknüpfte.“ 

„Und der Ueberrod war noch zugefnöpft, als Lauterbach 
ihm bier den Verband anlegen wollte. So fagten Sie neulich, 
und Lauterbach bejtätigt c8. Hatten Sie denn in der Schmiede 
feinen Verfuch gemacht, ihn feiner Kleider zu entledigen?“ 

„Rein. Der alte Brebrow wollte ed; aber Sellien, der für 
einen Augenblit zur Befinnung fam, bat fo dringend, ihm zu 
faffen, wie er fei, daß wir davon abjtanden und uns begnügten, 





ihn in dem Strob und Heu des Wagens, den die Prebroms | 


unterdeffen bereit gemacht hatten, möglichjt weich zu betten.“ 
„Und fühlten Sie das Palet auch da noch?“ 


Gotthold befann fih. „Nein,“ fagte er; „da hatte er es nicht | 


mehr. Sch erinnere mich jest, Daß erft der Alte und dann ich 
ihm die Bruft betafteten, weil gr über große Schmerzen in ben 
furzen Rippen der linfen Seite Hagte. Da hätte ich das Palet 
fühlen müflen. Das ift wirklich ſeltſam.“ 

„Gewiß iſt es das,” erwiderte Wollnow, „da es ihm Doc 


"nicht won den wadere Peebroms, Bater und Sohn, die ibn von 


der Unglüdsitätte bis Schmiede ber Taſche 
genommen fein kann?“ 

„Unmöglich!“ rief Gotthoft. 

„Und es Doc ſaſt, wenn auch in einem andern Sinne, ebenso 
unmöglich iſt, daß er es während des Sturzes aus den Tafchen 
feines zugelnöpften Nodes verloren hat, über den noch ein anderer 
Rod geknöpft war?” 

„Dennoch bleibt keine andere Annahme übrig.“ 

„So ſcheint es. Aber laffen Sie und wicber ein paar 
Schritte zurüdgeben. Sie hatten alfo durchaus die Empfindung, 
daß Drandow Sie aus dem Haufe trieb, War Ihnen das nicht 
auffallend?“ 

„Rein und ja.” 

„Rebmen wir an, dab das Nein auf Ihr Berhältnig mit 
Brandon geht und das In fih auf den Aſſeſſor bezieht, deſſen 
Gunſt ih zu erhalten, er doch wahrlich die dringendfte Vers 
anlaffung hatte. Ich geitche, mir ift es unbegreiflich. Und dazu 
in einer foldhen Naht — wie König Lear fagt: in Sturm und 
Regen und Finfternig — Sie hinauszutreiben und Ihnen dann 
einen Wagen ohne Laternen zu geben auf einem fo mit Recht 
verrufenen Wege!“ 

„Es ift das Alles wahr,“ ſagte Gotthold verlegen; „aber die 
Conſtatirung von Brandow's Unfreundlichteit — die er ja übrigens 
fofort bereut und noch an demfelben Abend wieder gut zu machen 
verfucht Dat — wird uns wohl kaum zur Wicdererlangung des 
Geldes verhelfen.” 

„Sie fchen, ein wie ungefdidter Inquiſitor ich bin,“ er— 
widerte Wollnow, ſich mit der Band über die Stirn fahren, 
„Laffen wir alfo den Seren und halten wir uns ohne Ehr— 
erbictung vor der Sprühmortweisheit an den Knecht. War ch 
nicht derfelbe, der Sie am Morgen gefahren?“ 


jur Irugen, aus 
































Derſelbe. Braudow's Bereiter und, wie Sie fehen, ges | 


legentlicher Kuticher, auch Verwalter, mit einem Worte: Foctotum.“ 

„Factotum, ſehr aut,“ fagte Wollnow. „Thue⸗Alles, im 
Gegenſatze von Thue⸗Recht; nur daß fi dieſer Signor Thue⸗ 
Alles ebenfalls vor Niemand und vor Nichts zit ſcheuen ſcheint. 
Wenigitens bat er den Eindruck auf mic gemacht. Was balten 
Sie denn bon dem Mann?” 


„Daß er ein merhvirbiger Menfch ift, imfofern, als man | 


ihn wohl ſchwerlich wieder vergigt, wenn man ihn einmal geleben. 
Ih erinnerte mich feiner von früher ber mit volllommener 
Deutlichkeit: des vieredigen, platten Schädeld mit der kurzen, 
zuridfliegenden Stirn der großen Raubfagen, an Die auch feine 
grünen Schielaugen erinnern, während ihm die breiten Schultern, 
die flümmige, unterfegte Figur mit den plumpen, auswärts ges 
krümmten Beinen eher in das Hundegeſchlecht weiſen — cine 
Kreuzung bon Pads und Bulldogge etwa — mit denen cr denn 
auch Die Zähigleit und die Treue gemein Int. Ich glaube, daß 
er für feinen Herrn durd Feuer und Wafler geht.“ 

„Und Waffer acht,“ fagte Wollnow; „vortrefflich, wie fo 
cin Künftler ficht! wie das Alles Band und Fuß Int! Und ba 
hätten wir denn num dieſes liebenswürdige Ungebeuer, dieſen 
treuen Caliban vor Ihnen auf dem Wagen, in die Nacht hinein⸗ 
fahrend. Wie war denn die Fahrt?“ 

„sch babe, offen geftanden, bis kurz vor der Kataſtrophe 
wenig oder gar nidt auf Das geachtet, Yuns um mich ber vor⸗ 
ang. Doc erinnere ich mich jetzt, daß wir, wahrſcheinlich weil 
der Sturm fo gegen und brüdte, nur mit Mühe den Hügel 
binauffamen und Hinrich Scheel, agraufam wie er if, auf Die 
armen Pferde beftig loeſchlug, Die ihr Schickſal zu ahnen 
fdienen und nit won ber Stelle wollten, fo daß Hinrich zulegt 
bon dem Mugen berabfprang.“ 

„Bon dem Wagen berabfprang,* wiederholte Wollnom; „ſehr 
gut! ſehr & propos! Denn gleich Darauf erfolgte der Sturz? 
nicht wahr?“ 

„Er muß in demfelben Moment erfolgt fein.“ 

„Sagen wir, cin paar Momente fpäter, font hätte doch 
der treue Caliban Die Partie mitmachen milſſen. Den Sturz 
baben Sie mir neulich Abend ſchon gefdildert, fo weit Sie ſich 
ber einzelnen Momente bemußt waren, und c# ijt flaunenstverth, 
wie weit Die Beobachtung eines Künftlers reicht, Bis in die Pforte, 
ja ich möchte fagen, bis über die Schwelle de& Todes. Und wie 
lange mag dieſer ſchauerliche Augenblid, wo Cie dem Schidfal, 
fo nahe waren, gedauert haben ?* 

„Ich wußte es ſchwer zu fonen; die Bewußtloſigleit war 
über mich gefommen, ohne Kampf, ja ohne Uebergang, ſchnell, 
unmerflid,, wie das Lid über das Ange ſinkt; und fo erwachte 
ich wieder ohne Ucbergang und lag Da, das Geficht nach oben, 
das Auge auf den Mond gerichtet und beobachtend, wie die gelb; 
braunen Wolfen unter ibm dünner und dünner wurden — als 
hätte ich auf der Welt weiter nichts zu thun — bis er plötlicdh 





in voller Klarheit aus dem legten burchfichtigen Schleier hervor⸗ 


trat. In demfelben Moment Tam ich, und zwar mit einem 
Schlage, zum vollen Bewußtſein meiner Situation und wußte, 
alt ob es mir Jemand gefagt Kälte, daß ich ungefähr in halber 
Höhe Der Böſchung auf. einem Borfprung liegen geblieben war, 
während alles Uebrige, die Böfchung hinab bis am den Rand dei 
Moores gleitend, dort unten in einem ſchauerlichen Durcheinander 
lag, am welſchem ich etwas Einzelnes nicht mehr unterfcheiden 
founte, Dann aber muß ich doch wieder, nicht in Berwußtlofigs 
feit, aber in einen hallucinirenden Zuftand verfallen fein. Ich 
Itte nämlich die ganz deutliche Viſſon eines Reiters, der mit 
einer Schnelligleit, wie fie chem nur in Biflonen vorkommt, von 
mir fort im der Richtung nach Neuenhof über Das Moor flon, 
Er hatte fi als richtiger Gefpenflerreiter bei der rafenden 
Garritre tief auf dem langen dünnen Hals des weitansgreifenden 
Thieres gebeugt und hatte einen boben Hut auf. Ein Geſpenſi 
nut einem hoben But, ift Das nicht Tädperlich?* 

„Sehr lächerlich! in der That!“ fagte Wollnow. Er hatte 
ſich wieder erhoben und war an das Fenſter geireten, feine 
Erregung vor Gotthold zu verbergen. Was hatte vorhin der 
Hausfnedt von der Vortreſſlichleit des Vſerdes geſagt, Das 
Brandow im jener Nacht geritten? umd im Der Nichtung nach 
Neuenbof war der Gehpeniterreiter gejagt, nach Neuenhof, über 
dad Brando gefommen! Brandow, der feltfamer Weife in jener | 








und ber hohe Hut war mit | 
Schlammmailer befprigt geweſen! | 


Nacht einen hohen Hut getragen; 


Wollnow wandte ſich wieder zu Gotthold. „Sie balten es 
fr unmöglich, daß Demand, ich meine Jemand im Fleiſch une 
Anocen, und wäre es mit dem beten, fehnellften Were, das 
Dollaner Door paſſiren Tann ?* 

„Aber wie kommen Sie tmranf?" fragte Gottbold erſtaunl 

„D, nur, weil Brandow itberall erzählt, daß eines der beiten 
Pſerde, dad losgelommen war und fich über Das Moor hatte 
retten wollen, bei der Gelegenheit ertrunfen iſt.“ 

+ "So haben Sie ja den beten Beweis der Unmöglichteun 

Freilich!“ entgegnete Wollnow; „und nun muſſen Zie 
durchaus Ruhe haben; Lauterbach wird fo wie fo ſchon fehr 
unzufrieden fein. Im zwei Stunden bin idy wieder bier; bis | 
dahin milffen Sie unberingt ſchlaſen.“ 

Wollnow verbrachte Die zwei Stunden in einer Unrube und 
Ungeduld, deren fish der gelaffene Mann nicht mehr für fübia 
achaften, Er erwartete den Meferendar, welcher ibm verſprochen 
batte, bei der Nüdkehr von Dollan in Prora anzuhalten und 
ihr das Reſultat feiner Recherchen mitzutbeilen. Herr von Pablen 
war zwei Stunden vor ihm von D. abgefahren und Fonnte um 
diefe Zeit feine Miffion ausgeführt haben. Wirfli kam denn 
uch der Erwartete, aber ohne Den Gensd'arm, den ihm fein 
Chef beigeorbnet, um der Sache den rechten Anſtrich zu geben 

„Das ift ein ſeltſamer Handel,“ fagte Herr von Pahlen, 
„Sie willen, daß ich doch nur eigentlich bingefahren bin, um den | 
Funden, der die Herren lutfchirt, den Hinrich Scwel, zu Protofell 
zu nehmen; wmenigftend war dies die Hauptperfon, und nun 
denken Sie ſich —“ 

„Der Manıt war verſchwunden,“ Ingte Wollnow. 

Woher wiſſen Sie es?“ 

„Ich Dachte es mir nur. Aber erzählen Sie weiter.” 

„Bar in der Thalt verſchwunden,“ fuhr Herr von Pahlen 
fort, „nadvem er eine halbe Stunde vor unferer Anlunſt nech 
von den Leuten auf dem Gute gefchen, auch von Herren Branton, 
der vor lurzer Zeit nadı Haufe gelommen. Er war verſchwunden 
und blieb verſchwunden, trogbem Herr Brandow die Freundlich 
feit hatte, nach allen Richtungen Leute auszufenden, die, wie 
Herr Brandom felbit fagte, ibn hätten finden müſſen, wenn —“ 

„Sich der Mann hätte finden laffen wollen,” 

„Ganz richtig]; aber num bitte ich Sie, melde Dummbeit 
von dem Kerl, den doch ſchließlich weiter feine Schuld trifft, als 
daß er auf feine eigene Fauſt, um Die Kutſchpferde zu ſchonen, 
die beiden ſchlechteſten Säule, Die er unter fo vielen guten hat 
auftreiben innen, zu der Fahrt genommen hat! Denn daber, 
fagt Brandow, ſei, fo wie er die Sache bis jet angefehen, das 
ganze Unglück gelommen, Nun freilich, wenn der Kerl wirtie 
flüchtig geworden fein follte — ich Babe vorläufig Rüterbufd 





| dagelaffen, der ihn beim Kragen nehmen wird, falls er ſich ned 


etwa einſtellt —, nun freilich nimmt der Dandel cin ganz anderes 
Ausfchen an, Der Kerl provocirt ja geflilfentlich Die Unter 
ftellung, daß er das Geld, Gott weiß wie, gefunden, orer gar 
dem Aſſeſſer während feiner Ohnmacht aus der Tafche gejegen, 
und nun, im Bewußtſein feiner Schuld, als er und lommen fab 
— und man kann ja ein gutes Stiid Über die Haide ſehen —, da? 
Weite gefucht hat, Brandomw, ver fehr betreten war, fagte, das 
er jedem Andern cher cin ſolches Verbrechen zutraue, als deu 
Menſchen, der ſchon bei feinem Water in hohem Anfchen ge— 
fanden und ibm von jeher tren und ehrlich gedient babe; gab 
aber dann doch zu, daß das plögliche Verſchwinden des Mannct 
in der That räthfelhaft, und ſchließlich Alles möglich, jedenjalle 
die Möglichkeit nicht von der Hand zu weifen fei, Daß ber arme 
Teufel der ſchweren Verſuchung, mit einem Schlage cin reicher 
Mann zu werden, erlegen iſt.“ 

„Ein Teufel fühlt fich immer zum Böfen verfucht, auch 
wenn er eben nicht arm iſt,“ ſagte Wollnom, 

„Sie meinen alfo, er bat es geſtohlen?“ fragte der Referendar 
eifrig. 

® 6 habe hier weder cin Amt, noch cine Meinung, * er: 

widerte Wollnow austweidend, während dabei aus feinen duntein 
Augen ein Blitz ſchoß, ber dufhr zu fprechen ſchien, daß cr in 
diefer Sache denn doch cine Meinung, und eine fehr entſchiedene 
Meinung Imtte. 
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Gotthold ſtand rathlos vor einer Schranke, die ſich unüber- das liegt doch weder in unſerem Intereſſe, meine Herren, noch 
ſieiglich vor ihm auſthürmte und die fein Zorn, feine Berzweiſlung in dem meines Schwiegerſohnes.“ 
wahrlich nicht and dem Wege räumten. Weflen fonnte man fie | Brandow hatte fehr gelacht, als Sellien diefe Nelation der 
beichufdigen, als daß fie, jung, großberzig, vertrauensvoll, ſich legten Sigung des Euratoriums zum Beten gab, und hatte ſich 
durch einen Schurken hatte täuſchen laſſen? daß fie dann nad | dann leider alsbald empfehlen müſſen, da er gleich fort wolle, 
langen Jahren banger, bumpfer Qual beim Anblide des Freundes | nachdem er noch einer Sigung des Neuncomite beigewobnt: der 
ibrer Dugend aufgeatbmet und, Rettung fuchend, im feine Arme | ficbenten Sigung innerhalb vierzehn Tagen! er komme gar nicht 
ſich geflüchtet hatte? Und jegt war fie der fchuldige Theil, und | mehr aus der Stadt fort; aber mas folle er thun? es bandle 
der Schurfe konnte fie, auf feine Rechte pochend, ungeftraft vers | fich für ibm Alles darum, daß der Beſchluß, ein Stüd Moorland 
böbnen, martern, tödten! j in die Babn für das Herrenreiten zu ziehen, rüdgängig gemacht 

So wurde er von Zorn, Haß, Liebe rubelos umbergetricben | werde. Sein Bromwnlod, der übrigens mit den übrigen Pferden 
in dem fehredlichen Kreislauf, aus dem fein Entrinnen möglich | geftern bereits wohlbehalten angekommen, fei ein Steeple-chaser, 
ſchien, es hätte denn eim Mittel geben müffen, Den, der in Wahr: | wie es je einen gegeben habe; aber gerade bei feiner Sprung: 
beit die Schuld trug, vor aller Welt diefer Schuld zu überführen. | Fraft fei er auf ſeſten Boden angemwiefen; es ſei eine Sünde und 

Aber läßt ſich ſolche Schuld beweifen ? Schande, dag man fo gegen ihn verfahre; ſelbſt der junge Fürst 

Gotthold erſchrak vor ſich felbft, wenn er ſich ertappte, | Prorw babe erflärt, es fei „indigne“. Aber Reugeld zahle er 
grübelnd über die Möglichkeit, dieſe Beweife berbeizufchaffen. | auf keinen Fall, lieber im Moore fteden bleiben und, wenn's fein 
Sollte er feine, Cäciliens Ehre befudeln, indem er die unfaubern | müffe, ertrinfen. 

Geheimniſſe aufdedte, die fi aus ber Herrenftube in Dollan „Er if ein Held!“ Hatte Alma Sellin mit einem 
nächtliche Treppen binauf in das Dachſtübchen der Zofe fpannen? | ſchwärmeriſchen Augenauffclage gerufen, als Brandow die Thür 
Nimmermehr! . ! noch nicht hinter ſich gefchloffen hatte. 

Und daß der Wüftling, der Spieler aus den dunkeln Maul⸗ „Er ift ein Narr!“ hatte Gotthold gefagt, als er bald darauf 
wurfägängen des Laſters hervor fich auf die verhältnigmäßig offene | durd die ftillen verregueten Straßen a feiner Wohnung fcritt; 
Straße des Verbrechens wagen follte — felbit diefer Gedanke | „mindeftens cbenfo fehr Narr, wie Schurke, und ganz gewiß; feiner 
war ihm gelommen; aber zu Vieles ſprach dagegen. Einmal | That fühig, Die auch nur in irgend einem Sinne einen Mann 
trante er dem Schurken nicht den Muth zu, der doch immer zum | erfordert.“ 

Verbrechen gehört; ſodann hätte Wollnomw doch wohl einen Ber- 


| 
In feiner Wohnung angelangt, fand Gottbold einen Brief, 
dacht geäußert, Wollnow, der ſich aus Theilnahme, wie es fhien, in der ihm jegt fo vertrauten feften, ja fübnen Hand Wollnow's. 





für den Affeffor, vielleicht auch aus eigenem Drang der Seele, Der Brief war lang; Gottbold meinte, daß derfelbe von 
die jedes dunfle Problem reizte, der Sache fo eifrig angenommen, | der Stettiner Affaire handeln werde, über welde er in den 
mit folder Sorgfalt jever ſchwächſten Spur, die zur Entdedung | legten Wochen vielfach mit dem Freunde correfpondirt. Er hatte 
des verlorenen oder geftohlenen Geldes führen fonnte, nachgegangen | ſich getäufht. Seine Augen glühten, als er ftehenden Fußes 
war. Und fchließfich, war es nicht eine pfuchologifche Unmöglichkeit, | mit fliegender Eile die Seiten durdlas; dann warf er fi in 
daß felbit ein Brando — mochte er num direct oder indirect einen Seſſel, um alsbald wieder aufzufpringen, denn fchon 
bei dem Diebitahl betheiligt fein — die Hand des Beitohlenen war fein Entfchluß gefaßt. Er eilte nach dem Haufe, in welchem 
ruhig faſſen konnte, wie er es eben erft gethan, als Gotthold ihn der Rennclub feine Sitzungen hielt. Herr Brandow hatte nad 
in beiterftem Gefpräh mit dem Neconvalescenten und deſſen einen heftigen Wortwechfel mit einigen der Herren vom Comite 
Gattin traf? Freilich, Die Angelegenheit war ja in einer für Sellien | vor einer halben Stunde das Haus verlaffen. Er fuhr nad 
ausnchmend günfligen Weife vor dem Curatorium St. Jürgen | dem Hötel, in welchem, wie er wußte, Vrandow Pogis zu nehmen 
erledigt worden. Man batte unter dem Borfig von Alma's Bater | pflegte. Herr Brandow hatte diesmal dem Hötel nicht die Ehre 
gefunden, daß dem Affeffor eine Schul in keiner Weife beizu- erwieſen, war vielleicht im „Goldenen Löwen“ abgeftiegen. Der 
meſſen fei, da er, als Bevollmächtigter des Curatoriums, fo bes „Goldene Löwe“ wußte nichts von Herrn Brandow, meinte, der 
rechtigt, wie verpflichtet war, das Geld in Empfang zu nehmen, | Herr möge im „Weißen Roß“ fein. Aus dem „Weißen Roß“ 
und man ihn fr das, was fich auf der Dollaner Haide während | war Brandow vor ungefähr einer Biertelftunde abgereift, der 
des Sturzes und nach demfelben ereignete, unmöglich verant- Oberkellner vermutbete, nad) Haufe, wenigftens babe er feine 
wortlich machen fünne. Das Curatorium habe alſo die zehntauſend Sachen nad dem Fährboote bringen faffen. 

Thaler einfach in das Berluftconto zu fegen, „und,“ hatte Sellien’s Das nächte Boot ging erſt in einer halben Stunde. Gottbold 
Schwiegervater geäußert, „wenn es anginge, meine Herren, den | hatte gerade noch Zeit, nach Haufe zu eilen und Sachen für ein 
binter dem Hinrich Scheel erlaffenen Stetbrief zurückzunehmen, paar Tage in einen Nachtfat zu werfen. „Möglich, daß ich erft 
fo würde ich fir meinen Theil nichts dagegen haben. Der Kerl | in ein paar Tagen zuriid bin,“ hatte or der Wirtbin zugerufen ; 
ift langſt über alle Berge, das Publicum wird alfo ganz ums | und bei fich felbit hatte er gefagt: „Möglich, daß ich gar nicht 
nötbigerweife immer wieder an die dumme Geſchichte erinnert, | zurüdkomme!“ (Bortfegung folgt) 


Die ßlinde. 


Am Rhein ward ich geboren, am grünen Rhein, Zum Himmel auf und ſighnt': Du armes Kind! Wem er mit Jubel grüßt ben holden Tag. 
Dort, wo nicht fern in feine Bruft hinein Denn ad, ich fam zur Welt — und wurde blind. | Do was ber Tag und wie die Sonne ſcheint, 


Sich perlend Kell der Main ergieht. Daß fie ſich Alle jauchzend freuen lönnen, 


Wie er burd geile Wieſen flieht, Blind fein! Kann denn ein Menſch ermeflen, | Das fat! mir Niemand, bis ich ſelbſt gemeint, 
Vorbei an Reben, an dem Wald vorbei, Welch tiefes Weh in diefem Worte Liegt? Es gleicht wohl Sonn’ und Tag, mie fie es 
Da ſchaut er aud, wie mächtig, ftolz und frei Kann er fich ſelbſt, die Welt vergeflen, . | nennen, 

Ein Haus fih bier zum Himmel hoch erhebt. — Und fliegen, wie nur ber Gebanfe flient, Der theuren Mutter ober bem Geliebten, 

Der Bater hat es fih zum Troſt erbaut Kann er banm, freubig feiner ſelbſt bemut, Der nah' bei ung mit feinem Bater wohnt, 

Kür feine alten Tage; doch er lebt Das Veben ahnen und bes Lebens Luft Und der mir Armen, adı, fo reich Betriibten, 

So fange nicht! in Haar war laum ergrant, Und Alle denlen? — Was es heißt micht feh'n — Für allen Schmerz mit treuer Liebe lohnt. 

Als er und Narb, ber Mutter farb und mir, Das weiß er nicht! das lann er nicht verfichn! — Kommt er zu mir und fpricht von Hoffnung, Muth, 
Die ich ibn heiß, unendlich heiß geliebt. — Belch ſchönes Land mein theures Heimathland, Sagt, was fein Bater, der ein Huger Mann, 
Ich weiß es nod, wie er im Garten bier Ich tenm’ es nicht! Wo meine Wiege ftand, Als Arzt an taufend Blinden ſchon gethan, 
Vich oft im Arme hielt. Er war betrüßt, Ich weiß es nicht! Wo ich geweint, gelacht, ‚ Dann wallt in böhern Bullen mir das Blut; 
Zein Seufjen ſagt's und im bem feifen Klagen | Wicts hat Erinnern mir gebracht. Dann iſt's, als fchien’ bie Sonne wärmelpenbenb 
Empfand ich, wie fein Herz von Sorgen voll, Id) lebte eine ewig gleiche Zeit! ‚ Dir tief in's Herz und alle Schmerzen endend! 
Und fühlte, wenn beim Singen ihm und Sagen, Nichts war eng ar morgen, heut! — Doch wenn er leije wieder von mir feheibet, 

Bon ſchönen Märden nieberquoll Nur wen die Meuſchen ſprachen, wenn ich hört’, | Den beißen Kuß mir auf die Stirne brüdt, 

Die Heifie Thräne auf des Kindes Hand! Wie laut bie lieben Heinen Böglein fingen, Dann weiß ich auch, wie ernft bie Nadıt gelleibet, 
Wenn ich bernieber dann mich neigte, Genn mir der Gang im Garten nicht gewehrt, Die finfter auf ben Tag zurilde bfidt. 

Sie wegzulüſſen, fprang er auf und wanb Wenn ich die Sonne fühlt’ in's Herz mir bringen, | Dod Nacht heißt ſchlaſen, bangen, ſchweigen — 


Aus meinen Armen ſich umb zeigte Dann ahnt’ mir, was der Dienjd) empfinden mag, | Und träumen beißt, fich zu ben Göttern neigen. — 




















Es mar ein ſulles Leben, Das ich fehle, 

Dad wie ein Traum mir ſiets vorüberſchwand. 

Der Winter fam und aing. Der Arübling jdmechte 

Dir lauen Lilften wieder durch das Land, 

Die Blumen blühen wieber, und ibe Duft 

Quoll über im dre ihqubenebte Luft. 

Die Bögleim fangen in belaubten Ameigen 

Und von ber Wiefe tönt" herauf der, Meinen 

Der Herten, bem ich inamer germ gdfambekt, — 

Dazwijchen anf und mieber rauſcht 

Der Rbeinftrom, und tie hellen Wellen fingen 

Son Allen, waß fie aus ben Bergen bringen. -- 

Da fig’ ich einft im Garten, atbenic#, 

Und lauſch den Sand, die Hände in dem Echeof, 

Das Haupt herab auf meine Bruft gebeugt. 

Zul ıft bie Welt, und ringe im reife ſchweigl 

Dad reiche wolle Leben. Dorb! Da tbeilen 

Die Büſche fi, unb Schritte hör’ ich eilen. 

Sie lommen ber zu mir, ein farler Arın 

Schließt pläylih mich an feine Bruſt, 

Und Thränen beifi und Kilfie, ad, jo warm 

Bededen mein Geficht! Und laum bewufit, 

Was juſt geſcheh'nu, hör’ ich mit leifem Beben: 

„‚2eb' wohl, mein Herz, Ich’ mobl, o Du mein teben I" 

So geb Du fort von und und fort von mir? 

„Ss ruft das Waterlanb mic fort von hier! 

Der Franzmann iſt bereim in's Yand gefallen 

Und bränget wieder an ben Rhein heran. 

Die Hoden tönen, bie Trompeten jcalleı, 

Der Friede ift dabin, der Krieg braanıı. 

Und mer ein Schwert vermag zu ſchwingen, 

Der muß getreu c8 feinem Bolfe bringen, 

veb’ woßl! Yeb' wohl, mein Lieb, ntih ruft bie Ehre, 

Gcbenfe mein, weun ich nicht wiederlehre!“ 

„So zieh mut Gott —" „ech wohl! Auf 
Wiederſehn.“ 

Sprach nun ber Jängling, fühn bie Brufl,gelhwellt! 

„Auf Wieberfehn?” „sanft Dia mich nicht 
verfichn ?" 

Haucht' leiſe bittend jeht der junge Held. 

Da, Wiederſehn!? Der Vater will e8 wagen, 

Alam kurze Zeit mur yo vorliber if. 

Und dann, wenn alle Gloden ſchlagen 

Und Sieg verliinbigen in kurzer Friſt 

Dann wirb Dein Engelsauge weithiu bliden 

Auf das geichaffne, ſelige Emtzüsten 

Und grüßen wie Da Alle, grüßen mid, 

Der Dein, auf ewig Dein! Gott ſcütze Dich ! 

Er ſprach s und ging! Kaum hörte ich ihn gehu, 

zo lüng’g im Ohr mir fort: Auf Wieberichn ! 


Auf Wiederſehu, fo tät! ı8 Tag und Nacht; 
Aus meinen Träumen tönt‘ cd mir hervbor 
Die Bögleın haben mir ben Gruf gebracht 
„Auf Wieberfehn“ im bunten wollen Chor. 

, Die Blumen buften, und im leichten Mingen 
Hör! ich „auf Wiederſehn“ bie Yilite fingeır. 
a, fehn! Ihm ſehn! Ach, mar ein einzig Wal, 
Der mir der Hoffnung Zauber bat gegeben! 
So fleht' ich oft, und lerjes Seufzen Mahl 
Sid vom dem Yippen umb mit Kicberbeben 
Zrieb’8 mic die bangen Stunden zum Gebet, 
Das Rube ber bewegten Bruf erſleht. 

Dod wenn ich dann im ftiller Nacht, 

In langen Träumen hab’ an ihn gedacht, 
Verfllhri ber Zauber mid, als ſeh' ih ihn, 

Und alle Hub’ des Herzent mar babhır. 

Ach! Wenn zur Wahrbeit nicht das Eräumen wird, 
At ee, als ob die Zilnde und verführt‘, 

Und in ber eiw'gen Sehnfucht eitlem Schmwanlen 
Berfinchen mir im Haupte bie Gebanten. 4 
Mißt man die Welten durch mit Marem Geiſt, 
Das Aug’ will fehn, wenn «8 geliebt und liebt 
Und wenn bie Schnſucht fort es reifit 

Unb wenn es zurnt und menn c8 dann vergiebt! 
So dacht' ich oft! Und ſiehll ba legte ſich 

Auf's Haupt mir einſtens eine ſanfie Hanb, 








— —— ——— — — — 
— — 


Die meiſten meiner freundlichen Leſer erinnern ſich vielleicht 
der Notiz, Die vor wenigen Jahren fat durch alle Zeitungen 
ging und allgemeines Auffchen erregte, daß man im Auge cincs 
eben gelödteten Kalbes auf der Nehhaut das gemillermaßen 
photographiſche Abbild dcs Fleiſchers gefunden haben wollte, wie 


— — 


— — 


Und eme Stimme ſprach fo väterlich, 

Dir mie der Hirde Otgellon belannıt: _ 
„Gebulb, Yonif', Geduld, es wirb gejcheh'i! 
Und ch Du's denkft, wirft Du die Derrlibteit 
Der ganzen Welt mit eignen Augen feh'n. 
Doch nur Geduld! Du lannſt mid ja verliehen: 
58 wãchſt daB Große nur im Lauf der Sant.” 


Umd «8 geſchab! Noch ſtehen Aich unb Wald 

In vollen Blätterihmud und Blumenpracht, 

Unb aus ben HYmeinen mod herniederſchallt 

Das Yieb der Nadıtigall, Das Hemden lacht 

Noch jubelub durch die Saaten iiber's Feld, 

Und Sommer iſt's, beglüdt bie ganze Welt! 

Arei it mein Hug’! Dudı cine Dible Binde 

Berbilllt dem Blide nod der Some Licht, 

So daß, wie taftend ich im Maum mich finde, 

Die alte Sicherheit mir nicht gebracht, 

Ib es laum glauben fann und beficı, 

Dah meinen Blide ſchon ber Dimmel offen. 

Da aber mabt ber Tan. Die Sinde fiel! 

Amãcht ger! Welcher Manz und weise Wonne! 

Das il des Himmeld prächt'ges Narbenfpiel! 

Des Abends, Das! Mein Gott! Aft Das Die Sonne? 

O fent! erwärmend beinen Zirableutrany 

Mir in das bange Herz und ſcheiue milde 

Und ewig hell in deines Goldes Glanz, 

= einzined, bar göttliches Gebilde! 

Wer weilt wm mid, Da mich, fo reich bealilstt, 

Der Erde Wunderglauz entzidı? 

Dies edle hohe Weſen dort, wer iſt's? 

Es ſtredt die Arne aus nad mir — und Ebränen 

Im Aug'? Es ruft! O Wutter, ja bu bist 

Aufjandzt bes Herzeus laug erſautes Schnen: 

Du bifi 8! Wie ih im Traum Dich oft gefeh'n, 

So gütg, adıt jo herrlich mid fo ſchön! 

Uub wer bil Du dort, von mir abgemanbi? 

BR Du ber Arzt? Biſt Du ed, gouügeſaudt, 

ih nen zu Ibaffen ? Ach von Deinen Küßen 

Ya, Heil’ger, mich ven Siaub Tre Türen ! 

Doch lommt undtommt! Ihkaum es nidnerwarien, 

In vollen Zügen ſchlürſe ich Die Luſt 

Des Vebens ein! Führt weiter burd den Garlen, 

Fuhrt durch die Blumen mich zur Felſenbruſt, 

An die ih oft gelehut, hinab zum Rhein 

Gelauſcht und in das ſerue Vand bincum! 

O dieſer fühe Dust! die belle Pracht! 

Iſt Das bie Roſe nicht und Da, im Bluhen 

In dad bie Welle? bort bis Wales Nacht 

Am Horizont, wohin Die Böglein ziehen? 

O Alles, Alles bab' ich einft geträumt, 

Wie füh die Roſe blüht, bie Wieſe keimt, 

Dod mit jo pradtvoll, ad, fo dertlich nicht, 

Wie jett, ba ich es ſchau' im Zonnenicht. 

Und horcht, das ift der Rhein, mwie er, an Klippen 

Der Felſen fich zerichellend, ſchäumt und groui 

Und daun gebrochen an baſaltuen Rippen 

Wir ſcheichelunde un Gefanq vorüberrolit 

D babe Dant, bu Marchenſpender, 

Du fagenreiher, habe Dant! 

Wie ſich herab die Alpenländer 

Und fort bis Hin zum Wecere ſchlang 

Dein grünes, aufgeſchäumtes Wogen, 

Da lamſt Dis auch zu mer gezogen 

Herauf in leichten feuchten Nebelringen, 

Son Deiner Kabrt mir leiſe vorgafingen. 

Jeht ſchau' ich dich, fo groß, fo ſchön und frei, 

Und lauſch berauſcht ver Wellen Melodei. 

Hab' Dant, hab’ tanjeunb Dant! bob — was ıfl 
rüben 

Weit über'm Rhein! Das war kat Plug, 

Acin Spaten bat bie Furchen eiugeſchrieben 
In's Kann! Das war dad Schwert, das Wunden 
ſchlug! 

Und dort! Rein! Das iſt nicht ber Rofe Gluth, 
Das ift, furchtbar Entſeteu! das iſt Blut! 

Sa, ja! Es tönt mir mod ım Or, 

Aus allen Zweigen rauſcht's berwor: 





Nadhbilder. 


Ton Ewald Heder, 





er mit geſchwungenem Beil vor feinem Oyfer geſtanden. 
wurde beionders auf die Wichtigkeit aufmerkſam gemacht, welche 
dieſe ſoſort als allgemeingültig procdanirte Thatfache für die 
Fufliz zur Entdelung der Mörder baben fünne. 
verſtandigen mit Stillſchweigen Übergangen, gerielh Die ganze 





„Der Frauzmann if herein iu's Land geiallen 
Und pränget wieder an den Rhein beran, 

Die loden tönen, die Trompeten ſchallen 
Der Friede it dahin, der Strieg begann. 

Unb wer ein Schwert vermag zu ſawingen, 
Der muß getren es feinem Volle brinach. 
veb’ wohl, leb' wohl! Mid ruft die Ehre, 
Gebente mein, wenn ich nicht wiederlehre.“ 
So fpradı er, ging und kam nicht wieder 
Hört es, ihre Alälper, hirt's ihr Weraeähäb'n, 
Und Schicht tuch, ſchlichet euch ihr Anaenliber, 
Unglſid ift, was geſchab! Doch Fluch es ſehn! — 


Has ſchaut ihr mich ſo ſchweigend am? 

Habt ıbr, was ich geſagt. dem nicht gehört? 

Hängt nicht an jebem Wort die Tbräne b’ratı, 

Die mit Berzweiflung euch den Buſen mäbre 7! 

Ihr fhuecrat, ihr ſchilttelt euer Haukt, 

Ihe lächelt, euer Auge ift verklätt? 

So lebt er noch und it mir nicht geraubt? 

Ab! anf dem Schlachtſeld, wo bie Kugeln ſaufſcud 

Sorüber fliegen, liegt er unter Tanſend! 

DO führer mich Yin, A will ihn noch erretten, 

Aı meiner ruft den Theuren fiber beiten, 

Mein? Nein? Auch das iſt's nicht! Er lebt, er fehl — 

D füllte, armes Herz! Die Träne bebt 

Um beinen Granı noch in ber Augen Licht, — 

Und weiten, jet ſchon wenen, darfft du nicht! 

So ift es wahr, was ich fo eit veruahm, 

Wenn Der und Iener zu erzählen fam 

Bon Slachten, die auf Aranlreidıs Erde ſchlag 

Der Deutſche, und vom Zieg, ber fort ibn trug 

Arm menen Zien, db dafı ſchon in Parıs, 

Dem beerlichen, Die deutſche Fahne wehrt ? 

Grfüllet alio, was er ftoly verbich, 

Bas ich erbat inbrünftig im keber! 

Und wabe if, adı, mir fant es ja mein Herz, 

Was ihr mit leifer Stimme oft beſpracht! 

Bei Gravelotte Aber Feindes Erz 

Dinmwey bat er ben Adler une gebracht, 

Der aufgepflanzet auf der Sigel Aronen 

Und unterm Schul todfpeiender Kanonen. 

Und feine Brut hnidt jest bes Areujes Zeichen? 

Es iit ſo? Ia, es it! Die Schatten weichen, 

Und Alles ſeh ih Mar. Zur Heimath kehren 

Die Brüder ſchon zuräd und reih an Ehren 

chrt der beliebte auch! Die Trommeln Klingen, 

Fauſaren hir’ ich durch bie Yilfte bringen 

Und Fahnen ſeh' ich Aattern, „Mutter, Mutter! 

Gr napı!” So rief ich noch und barg entzlidt, 

Im Nugenblid mein ganzes GHüd belennend, 

Wid am der Wutter Bruf. Und adı! da drüdt 

Dit beihen Yippen ſich und fleberbrennend 

Ein Leiter Huf auf meine Haud. „Youil',” 

So bör ich zetternd dann, „was und verbich 

Ein güriger Gott im Hoflen und Erjebiten, 

Es iſt geſcheh'nu! Viel taujend Aränze frönen, 

Biel tauſend Sicgedtreuze unf're Fabnen. 

Frei iſt ver Mbein! frei ſind der Zulunſt Bahnen! 

D fieh mich an! Und gieb zum Naß des Glüdces, 

Das mir ein gütiged Geſchict gewährt, 

Den Segen uoch bes erfien Viebesblides, — 

Und al’ mein Hoffen, Wunſchen it erhört." 

So fprac der Held, fo hört' ich ihn mit Jagen 

Und zitterndb, wie bad Laub am jungen Baus, 

Und legt’ die Haud, wie in vergang'nen Tagen, 

Wie in Der Kiadheit ſel'gem Lebestraum 

Ihm auf das Haupt. Hab’ Daut! hab’ taufend 
Dant! 

Wie Balfamı firömt, wie himmliſchet Geſaug 

Dein Wort mir in das Herzl Des Krieges Yond 

Fiel meinem Bolt zum läd, und hehr und groß 

Wird es der Zutunſt Schwert unb Wage halten, 

Unenblih Gllist ber ganzen Welt entfalten. 

Da kommt die Zeit, mo nach dem Maffentanzg 

Sich auch die Balme winbet um ben Vorbeertrans. 

D Ihlieft euch, Augen, kehre, heller Bid, 

Kun berenb in bein eigen Ders zurilch! 


Rarl Thomas, 


Es 


Von Sad: 












































Angelegenbeit wieder in Bergeflenheit, bis vor circa vier Jahren 
don einem gewiffen Dr. Bourion dem Berein für gerichtliche 
Medicin zu Parts eine Photographie eingereicht wurde, Die von 
der Netzhaut einer am 14. Juni 1868 ermordeten Frau fünfzig 
Stunden mad ihrem Tode abgenommen war, Auf bderfelben 
follte fich der Moment firirt haben, wo der Mörder, nachdem er 
die Mutter erfchlagen Batte, das Kind tödtete und der Hund des 
Haufes auf ihn zufprang. Bourion wollte nämlich in dem vor: 


liegenden Bilde einen Hundekopf und den Ellenbogen eines Mannes | 


ertennen. Leider gelang es Den verſammelten Aerzten nicht, der 
phantafiereichen Ausdentung des Bildes beitretert zu lönnen, und 
es wurde ber vorliegende Fall dem Dr. Vernois zur Unterfuchung 
und Berichterftattung überwieſen. Derfelbe bat nun cin Gut: 
achten veröffentlicht, aus dem ich dad MWefentlichite kurz mittbeilen 
will. Die genaue Beſichtigung des Bildes ließ ihn allerdings 
in den nebelbaft verſchwommenen, undeutlichen und unbeftimmten 
Flecken mit Zurhülfenahme einer ſehr lebhaften Phantafie einen 
Gegenitand erfennen, der eine ganz entfernte Achnlichtet mit 
einem Hundelopfe allenfalls darbieten mochte. Den Ellenbogen 
aber konnte er bei allem vorhandenen guten Willen fidy nicht 
berausconitruiren. Dazu fam noch, daß nad einer genauen Ber: 
gegenwärtigung der Situation es ſich nadweilen ließ, daß bei 
der nach dem Bilde vorauszufegenden Stellung des Ellenbogens 
der Hund gar nicht hätte fichtbar fein lönnen. 

Damit wäre eigentlid die Sache genügend erledigt geweſen, 
doch unternahm Dr. Bernois jeßt noch cine Reihe eigener 
Erperimente. An fiebenzehn theild durch Erdroſſeln, theils durch 
Dlaufäure getödteten Thieren, denen er kurz vor dem Verfcheiden 
ſtarklleuchtende auffallende Gegenstände vor's Auge gehalten hatte, 
unterfuchte er die Augen und fonnte in feinem Fall aud nur 
die Spur eines Bildes auf der Netzhaut entdeden. Endlich machte 
er auch Berfuhe an Perfonen, indem er von benfelben belle 
Gegenſtände ſtarr firiren ließ und dann ihren Augenhintergrund 
mut dem Augenfpiegel unterfuchte. Stets erhielt er cin negatives 
Refultat. Wenn nun auch gerade Die letzten Erperimente meiner 
Anficht nach gar nicht beweifend find, fo dürfte doch auch ohnedies 
jene abentenerliche Geſchichte vollftändig zurüdgemiefen fein. 

Wie tonnte aber, werden meine geneigten Peer fragen, cine 
fo plump angelegte Muyftification ſelbſt Aerzte täuſchen oder 
wenigftens Denfelben einer fo ausführlichen Unterfuchung werth 
erfcheinen? Um dies zu verfichen, muſſen wir uns die beim ges 
wöhnlichen Sehen in Bezug auf die Dauer des Bildes ftatt- 
findenden Berhältniffe kurz vergegenwärtigen. Wir wiffen, daß 
auf dem Wugenbintergrunde — auf der Netzhaut — das ver: 
Heinerte und zwar umgelehrte Bild eines Gegenftandes, den wir 
fehen, entworfen wird, ganz in derfelben Art, wie auf der matten 
Hlasplatte der Camera obseura. Wir fünnen dies Bild fogar 
an einem todten Thierange noch zur Anſchauung bringen. Wenn 
wir an der hinteren Halbkugel eines aus den Kopfe entfernten 
Kalbsauges ein Fenſterchen in die äußeren Hänte des Augapfels 
einfchneiden, mit VBerfchonung der Netzhaut, 
Diefer das deutliche, umgekehrte und verkleinerte Bildchen einer 
vor dem Auge aufgeftellten Lichtſlamme durchſcheinend erkennen, 
Natürlich aber verſchwindet das Bild in dem nämlichen Augen: 
blid, wo ich Died Licht entferne, Das ficht jedes Kind ein und 


hätten jene Aerzte auch willen müſſen. — Ganz richtig! Jene 
Aerzte wußten aber noch mehr, und das war der Fehler; denn 


fehr oft ift Das Nichtwiſſen heilſamer als das Beſſerwiſſen, jeden: 
falls giebt es weniger Veranlaſſung zu Serupeln und Zweifeln. 
Gene Aerzte wußten nämlid, daß am lebenden Auge cine eigen: 
thümliche Erfcheinung beobachtet wird, die allerdings jenem 
Märden einen ſcheinbar wahren Untergrund geben konnte, Der 
Pichtreiz nämlid, welcher das Auge trifft, wird von der Licht⸗ 
empfindung, die er verurſacht, überdanert, fo daß alfo Die Yicht: 
empfindung noch vorhanden ıft, wenn das Picht ſchon aufgehört 
hat einzumwirfen. Die Dauer der Nachwirkung ift deite größer, 
je ftärfer das einwirkende Licht gewefen iſt und je weniger ermüdet 
das Auge war. Wenn man einen Montent nach der Sonne 
oder im cine heile Lichtflamme geblickt Kat und dann plößlich die 
Augen Schließe und mit der Band bedeckt, over ſich nad einen 
abjolut dunklen Dintergramde wendet, To ficht man noch kurze 


fo kann man auf | 





Diefe Nachbilder alfo gaben die Beranlaffung, daß jene 
oben erzählte Moftification auch nur einen Augenblid für Wahrheit 
angefeben werden lonnte. Es murde dabei aber vergeffen, das 
diefe Nachbilder mit jenen Heinen Bildchen, die ſich auf der Nok 


| baut entwerfen, fo direct eigentlich nichts zu tbun haben, denn 


Das, was wir beim Sehen überhaupt wahrnehmen, Das, was 
uns zum Bemußtfein fommt, find die Schwingungen, im melde 
die Faſern der Negbaut und weiterhin die des Schnerven durd 
Die Licht- oder Aetherſchwingungen verfegt werden. 

Wir können auch durch mechaniſche Reizung, welche jene 


‚ Nebhautfäferhen zum Erzittern bringt, Pichterfcheinungen hervor— 








' einen Pichtichein, 


rufen: das Funfenfchen bei einem Schlag, der unser Auge trifft, 
iſt ja allgemein bekannt. Der Getroffene ficht dabei deutlich 
— keineswegs aber dürfen wir erwarten, daß 
dieſes Licht auch für einen Anderen, der etwa die Netzhaut des 
geftogenen Auges mit einem Augenfpiegel unterfuchen würde, 
ſichtbar fein könnte. Es iſt eben fein objectiv nachweisbares 
Licht, ſondern lediglich eine fubjective Lichtempfindung, und jener 
bekannte gerichtliche Fall, wo Demand im Finſtern cinen Schlag 
auf das Auge befommen hatte und in feiner Klage angab, cr 
babe kei dem dadurch erregten Lichtſchein ven Angreifer erkannt, 
ift in Folge des eingeholten wiffenfchaftlichen Gutachtens mit Recht 
zum Nachtheil des Klägers entichieden worden. Ebenſowenig 
dürfen wir alfo erwarten, von den fogenannten Nacbildern auf 
der Netzhaut etwa noch ein wirkliches Bild anzutreffen, Die 
Nacbilder find fubjective Empfindunger und berußen auf nicht 
fibtbaren (mur vermutheten) Nachſchwingungen der durch Das 
wirlliche Bild in Thätigfeit gefegten Netzhautfäſerchen. Wenn 


| num alfo die Nachbilder diefe ihnen zugemuthete praktiſche, Das 


beißt criminalgerichtliche Bedentung auch nicht haben, fo bieten 
fie doch viel Intereffantes dar, da von ihnen vicle allgemein be; 
fannte Erfceinungen abhängen, über deren eigentlichen Grund 
jih aber mander meiner freundlichen Pefer gewiß nicht Har ae: 
worden iſt. Darum halte ich es für ganz geeignet, bier einige 
Mittbeilungen über die Nachbilder zu machen. 

Wir Alle wohl haben in unferer Kindheit ein für die Lehre 
von den Nacbildern ſehr wichtiges Experiment gemacht, ohne 
und mit der Erklärung deſſelben den Kopf zu zerbrechen. Die 
im Kreiſe geſchwungene glühende Kohle, die einen feurigen Kreis 
hinterläßt (ftatt eines wandernden feurigen Punktes) jtellt cin 
phyſiologiſches Experiment in beiter Form dar. Suchen wir uns 
daſſelbe Har zu machen. Wenn ich Die glühende Kohle an meinem 
Auge voritberführe, fo werden nacheinander auf der Netzhaut 
meined Auges cine Reihe nebeneinander gelegener Punkte be: 
leuchtet. Jeder Beleuchtungspunkt behält nun cin furz dauerndes 
Nachbild, Das bei ganz langſamer Bewegung der Kohle ſchon 
wieder verſchwunden ift, wenn ich die Kohle um einen Punlt 
weitergeführt babe, Wird nun aber die Bewegung der Kohle 
eine immer febnellere, fo wird fie einmal cine Geſchwindigkeit 
erreichen, bei der das Bild des glübenden Körpers auf der Nep: 
baut jo fchnell von einem Punkt zum andern rüdt, daß ned 
ein Nachbild auf dem eben verlafienen Punkte vorhanden iſt, 
wern das Bild Schon meitergegangen iſt. Bei noch ſchnellerer 
Bewegung find zu gleiher Zeit mehrere Nacbilder da, die nun, 
da jie nebeneinander liegen, zu einer feurigen Linie verſchmelzen 
miffen. 

Statt der Kohle, mit welcher wir mur im Dunkeln erperimen 
tiren fönnen, eignet ſich am beften die ſich drehende Scheibe zu 
dieſem einfachen Berfuche. Wenn fih auf einer ſchwarzen Scheibe 


| ein beller weißer Punkt befindet und die Scheibe wird ſchnell 


genug gedreht, fo erfcheint an Stelle des rotirenden Punktes cin 
leihmäßig grauer Kreis, an Dem wir bon einer Bewegung nichts 
wahrnehmen fönnen. Grau und nicht weiß erſcheint die Farbe 
des Kreiſes deshalb, weil die Lichtmaſſe, welde jede Stelle der 
Negbaut empfing, nur von dem einen weißen Punkte beritamnıt, 
deffen Licht, fich gewiffermaßen mit dem Schwarz mifchend, fich über 
den ganzen Kreis gleichmäßig verbreitet. — Befinden ſich in dem: 


ſelben Abftand vom Mittelpunkt zwei weiße Punkte, jo wird das 


Zeit auf Dem Dunklen Grunde cine belle Erfheinung von der | 


Gejtalt des vorber gefehenen ‚hellen Körpers und nennt Diefelbe 
das „Nachbild“. 





Grau um diefen, wieder über den ganzen Kreis vertheilten, Licht: 
eindrud heller und wir erhalten auf einer Scheibe, melde das 
Weiß in verfchtedener Bertheilung zeigt, demgemäß die mannig— 
\ fadıiten Schattirungen und Abſtufungen. 

Eine fehr intereffante Mopdification des eben befchriebenen 
Erperimentes liefern die Beobachtungen bei unterbrochener Be: 





























leuchtung. Wenn wir binter eine ſchwarze Scheibe, an deren 
Feripberie ſich tleine Ausfchnitte befinden, ein Licht ftellen und 
die Scheibe zunächſt in langfame Drebung verfegen, fo werben 
wir das Licht jedesmal nur dann zu Geficht befommen, wenn 
ibm ein Ausfchnitt gegenüberfteht, während es jedesmal durch bie 
dazwiſchen liegenden undurfichtigen Stellen der Scheibe unferen 
Bliden entzogen wird. Befchleunigen wir nun die Drehung der 
Scheibe immer mehr, fo wird ein Zeitpunft fommen, in welchem 
wir das Licht dauernd zu fehen glauben; denn in den Augen- 
bliden, wo uns daſſelbe verdedt ift, wirft das Nachbild Des eben 
gefehenen Lichtfcheines noch fort und vereinigt fich mit der immer | 
wieder zum Borfchein kommenden Flamme zu einem ſcheinbar 
ununterbrochenen Pichteindrud. 

Doch ich fürchte, meinen freundlichen Leferinnen erfcheinen 
diefe Unterfuchungen ganz nuts und zwecklos, und ſelbſt wenn 
ich Ihnen fage, daß dieſe Erperimente zur Auflöfung gewilfer 
fehneller Bewegungen in ihre einzelnen Phafen für die Phyſiler 
von nicht geringer Wichtigkeit find, fo werden Sie vielleicht doch 
die praftifche Seite vermiſſen. Aber auch diefe läßt ſich unferen 
Berfuchen abgewinnen, wenn anders wir ein Spielzeug, das den 
Kindern und aud noch und Erwachfenen Freude macht, ald etwas 
Praftifches anfehen. Die chen entwidelten Gefege von der periodi- 
ſchen Beleuchtung finden nämlich bei der Ihnen gewiß Befannten 
Stampferfchhen oder fogenannten ftroboftopifchen (Zauberbilder:) 
Scheibe und bei dem in neuerer Zeit mehr verbreiteten zootropifchen 
(Thiere und Menfchen darftellenden) Rabe ihre Anwendung. 

Das zootropifhe Rad beftcht aus einem anf ſenkrechter Are 
fich drehenden hohlen Eylinder von Pappe oder Blech, in deffen 
Mantel fih in gleichmäßigen Abitänden voneinander zwölf Schmale 
Deffnungen befinden. Jeder Diefer Oeffnungen gegenüber befindet 
fih eine von den zwölf auf einen Streifen Papier gezeichneten 
Figuren. Nehmen wir an, Ddiefe Figuren wären alle einander 
gleih! Segen wir nun den Eylinder in fehnelle Bewegung und 
feben durch die Definungen hindurch nach der gegemüberftchenden 
Figur, fo würde uns diefelbe dauernd und unverändert erfcheinen, 
denn jedesmal während des Vorbeieilens der undurchſichtigen 
Theile des Eylindermanteld habe ich ein Nachbild von der Figur, 
weldes dann beim Erſcheinen der nächſten Spalte durd) Das 
wirklich gefehene ihr gegenüberliegende Bild wieder ausgefüllt 
wird. Nun ftellen aber die Zeichnungen auf den zum Yebensrad 
gehörenden Streifen eine Figur nicht unverändert, fondern im 
den auf einanderfolgenden Phafen einer Bewegung dar. So 
3. B. einen Hampelmann, der unten an der Strippe gezogen 
wird. Auf dem cerften Bilde hängen Arme und Beine fchlaff 
herunter, auf dem zweiten Bilde fangen fie an ſich zu erheben, 
auf den folgenden Figuren ift diefe Erhebung eine zunnehmende 
bis zum achten Bilde, wo fie ihren höchſten Grad erreicht hat, 
um dann allmählich wieder zu finfen. Wenn ich nun diefen 
Streifen in den Eylinder, den ich in Bewegung feße, Dineinlege | 
und wieder dDurd die Oeffnung bindurdfche, Jo wird gerade fo | 
wie das vorige Mal jedes neue Bild auf ein Nachbild des 
vorigen treffen, beide müſſen demnach miteinander verfchmelzen. 
Da nun jedes folgende Bild von den vorhergehenden nur durch 
eine geringe Bewegungsveränderung verfhicden it, fo macht es 
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den Eindrud, als vollziebe fich diefe Bewegung an dem einen 
dauernd gefehenen Bilde Wir fehen alfo den Hampelmann in | 
ſchnellem Wechfel feine Arme und Beinc heben und wieder fallen laffen. 

Ganz Dafjelbe zeigt die Stampfer'ſche oder ſtroboſtopiſche 
Scheibe, bei der Die Figuren an der Peripherie einer Scheibe und 
die Deffnungen, durch welche man jene Bilder in einem Spiegel 
ſieht, Darüber angebracht find, 

An dem zootropifcen Rade können wir außerdem jene 
oben erwähnte Erfheinung, daß uns in Bewegung begriffene | 
Körper bei regelmäßig unterbrochener Beleuchtung doppelt ers 
feheinen, fchr gut nachweiſen. Man verdedt auf dem Bilder 
ftreifen alle Figuren bis auf eine und fegt dann den Cylinder 
in Bewegung. Beim Hindurchſehen erblidt man nun feined: 
wegs, wie man erwarten follte, nur eine Figur dauernd fichtbar, 
Sondern man ficht zu gleicher Zeit diefelbe Figur in etwa fechse 
ſacher Zahl nebeneinander. Das rührt aber daher, Daß wir 
beim Hindurdiehen durch die Deffnungen jedes Mal einen 
größeren Theil des inneren Cylindermantels überfchauen und 
demnach Die ſich mitbewegende Figur naceinander an verfchiedenen 
Stellen, die durch das unterbrochene Sichtbarwerben von eins | 
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ander um Etwas entfernt liegen, zu Geſichte belommen und 
Nachbilder davon behalten. — 

Wenden wir uns jegt wieder zu der rotirenden Scheibe, 
auf der wir vorhin ſchon Schwarz und Weiß fich zu Grau 
mifchen ſahen. Diefelbe kann weiter in zwedimäßigfter Weife 
dazu verwendet werden, um die Geſetze der Farbenmiſchung zu 
ftudiren. Wenn wir nämlich Die Kreisfläde der Scheibe mit 
zwei oder mehreren verſchiedenen Karben überziehen, fo erhalten 
wir bei hinreichend ſchneller Drehung der Scheibe eine über 
diefelbe ausgebreite Mifchfarbe, indem fih die Eindrüde beider 
Farben, von denen die zweite immer eine Stelle der Netzhaut 
trifft, auf welcher noch ein Nachbild der erſten vorhanden iſt, 
bier auf der Neghant zu der Empfindung einer einzigen Farbe 
Wir Fünnen auf diefe Weife leicht die fogenannten 
Complementärsffarben, die bei ihrer Bereinigung Weiß geben — 
nämlich: Roth und grünlid Blau, Orange und Eyanblau, Gelb 
und Indigeblau, grünlich Gelb und Violett — auffinden und uns 
auch davon überzeugen, daß die fieben Spectrals oder Regen— 
bogenfarben gemifcht ebenfalls Weiß geben. — Die complementären 
farben, die ich oben nannte, laffen fi aber noch durch 
eine andere, uns hier ebenfalls intereffirende Prüfungsmethode 
genauer nachweiſen, nämlidy durch die fogenannten „negativen 
Nachbilder“, über die wir jegt ſprechen wollen. 

Der Name der pofitiven und negativen Bilder ift uns 
Allen von der Photographie ber geläufig. Pofitive Bilder find 
ſolche, in denen die hellen Partien des Objects ebenfalls beil, 
die dunkeln dunkel find; negative Bilder dagegen ſolche, im denen 
die hellen Partieen des Objects dunkel, die dunklen hell er: 
ſcheinen. Die Nachbilder, die wir befprocden haben, waren 
pofitive; Die negativen gehen erft aus diefen hervor, wie folgender 
Berſuch lehrt. Wir fuchen durch ſtarres Hinbliden auf ein heil 
erleuchtetes Fenſter und fofortiges Schließen der Augen bei Vers 
meidung jeder haftigen Bewegung ein pofitives Nachbild von 
demfelben zu gewinnen, an weldem wir alfo, wie in dem Objecte 


ſelbſt, die Scheiben hell, das Fenſterkreuz dagegen dunkel erbliden. 


Alddann kehren wir, mit noch gefchloffenen Augen, das Geſicht 


langſam nach einer gleichmäßig hell erleuchteten Wand und öffnen 


die Augen; alsbald erfcheint und das negative Nachbild, das 
beißt, wir feben num die Fenſterſcheiben dunkel, das Kreuz das 
gegen bel. — Woher rührt dieſer Wechfel in der Beleuchtung 
des Bildes? Die Phyfiologie giebt uns über diefe Erfcheinung 
folgenden Auffchluß. 

Das auf die Negbaut wirkende Licht, Das durch feine 
intenfive und plöglice Einwirkung das pofitive Nachbild hervor 
rief, ermidet nach einer gewiffen Zeit die getroffenen Nerven— 
fafern derartig, daß diefelben, wenn ich das Geficht nun nad 
einer gleihmäßig erleudteten Fläde wende, nicht mehr im 
Stande find, Das bon derſelben zurückſtrahlende Licht aufzu— 
nehmen. Neben den vorher gereizten Netzhauttheilen liegen aber 
ſolche, die nicht durch Licht ermüdet find — die dem Dunkeln 
Fenſterkreuz entiprechen; diefe Partien werden alfo, wenn fich 
das Auge dem Hellen zuwendet, noch frifch und ungeſchwächt 
das dargebotene Licht aufnehmen, und cs werden daher die 
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Stellen, die vorher den Fenſterkreuz entfprachen, beil, diejenigen ' | 


aber, die vorher von dem Lichte der hellen Fenſterſcheiben ge: 
troffen und ermidet waren, dunkler erſcheinen. Auf diefe Weife 


‚ entjtchen Die negativen Nachbilder, die wir — aus num erficht- 


lichen Gründen — auch Ermübungsnachbilder nennen Können, 
Wie werden fid) nun aber die negativen Nachbilder von farbigen 


' Objecten verhalten? Um dies zu prüfen, machen wir folgendes 


leicht ausführbare Erperiment. Wir legen eine gelbe Oblate auf 
einen Bogen grauen Papiers und firiren ſcharf einen Punkt der: 
felben, ziehen dann plöglic die Oblate weg oder verändern die 


‚ Stellung der Augen; fofort wird uns num auf dem grauen 


Grunde cin ſcharf gezeichnetes negatives Nachbild der Oblate 
ericheinen und zwar von blauer Farbe. Wenn wir mit einer 
rotben Oblate dafielbe Erperiment wiederholen, erhalten wir ein 
negatives Nachbild von blaugrüner Farbe, bei einer grünen ein 
rofarotbes Nachbild. Daraus fönnen wir aber den Schluß ziehen, 
daß die negativen Nachbilder farbiger Objecte in den Complementärs 
farben erjcheinen. 

Penn wir verfucden follen, uns dieſe eigenthümliche Er: 
fcheinung zu erllären, fo müffen wir zu einer Hypotheſe greifen, 
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die, im Jahre 1807 von dem Engländer Thomas Young N 


— nie: 
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geftellt, im Stande ift, über die ganze Theorie der Farben— 
wahrnehmung ein wunderbar klares Licht zu verbreiten. 
Noung nimmt an: Es giebt im Auge drei Arten von Nervens 
fafern. Reizung der erften erregt die Empfindung des Roth, 
Reizung der zweiten Die des Grün, Reizung der dritten die 
des Biolett. — Die von außen in’s Auge dringenden Farben 
erregen nun je nadı ihrer verfchiedenen Wellenlänge ausſchließlich 
die eine oder audere Faſergruppe, oder zwei derfelben zugleich. 

Das einfade Roth alfo wirkt nur auf die rot cmpfindenden 
Faſern (oder wenigitens auf die beiden anderen Faſerarten nur 
fehr ſchwach). Das einfache Gelb erregt die rotb und grün 
empfindenden Faſern und erzeugt daber dic Empfindung Des 
Gelb (da Roth und Grün im’ Spectrum gemiſcht Gelb ergeben). 
Das Grün wirkt auf die grün empfindenden Faſern. Das lau 
erregt die grün und violett empfindenden und madıt cbenvaher 
den Eindrud des Blau. Violett endlich erregt befonders Die 
violett empfindenden Faſern. Erregung aller Faſern von ziemlich 
gleicher Stärke giebt die Empfindung von Weiß. 

Jetzt werden wir verftchen, warum Die negativen oder 
Ermüdungsnachbilder farbiger Objecte in den Complementärfarben 
erfcheinen. Durch das Hinftarren auf die rothe Oblate werden 
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die roth empfindenden Faſern ermüdet und gelähmt, und went 
das Auge nun von gleichmäßig hellgrauem Licht getroffen wird 
fo vermögen an der ermüdeten Stelle nur die grün und vielet 
empfindenden Faſern daſſelbe aufzunehmen und cs erzeugt fid 
daraus die Empfindung des Blaugrün da, wo vorher das voth 
Licht eingewirlt hatte; die übrigen nicht ermitdeten Theile De 
Nephaut geben uns von dem weißlichgrauen Papier ein a 
veränderted Bilo, 

Es haben Die negativen Nachbilder farbiger Objecte aud 
eine praftifche Bedeutung, auf welche ich befonderd meine freund 
lichen Peferinnen auſmerlſam machen möckte Beim Auswählrı 
farbiger Stoffe in einem Modewaarengefcäft paſſirt ed nämlid 
nicht felten, daß durch langes Anfchauen beſtimmter Farben vi 
Einpfindlichkeit gerade für dieſe gelähmt wird und in Folge deſſer 
diefe Farben ſcheinbar an Lebhaftigkeit verlieren, andere Farben 
töne dagegen, zu welden diefe Farben einen Miſchbeſtandthei 
bilden, eine ganz andere Nüancirung zu haben feheinen, mei 
eben die eine Farbe in ihnen ſchwächer oder gar micht gefcher 
wird, Um das Auge wieder völlig empfänglich zu machen, genüg 
es in der Regel, einen in ber Complementärfarbe gefärbten Stoi 
furze Zeit zu betrachten. 


Beim Goldmaher in Arabien. 
Bon Friedrich Freiperen von Maltan. 


Die edle Kunft der Goldmacherei, der fih in Europa im 
Mittelalter fo viele Gelehrte oder Pfeudsgelchrte ergaben, die 
aber in unferm aufgellärten Jahrhundert bei uns dergejtalt in 
Mißeredit gekommen ift, daß heutzutage wohl ſchwerlich Jemand 
eingeichen wird, ſich mit ihr zu beſchäftigen, erfreut ſich bei den 
Arabern noch immer einer gewiſſen Blüthe. Adepten, das beißt 
Männer, welbe ein unedles Metall in Gold oder Silber zu ver: 
wandeln vorgeben, giebt es noch jegt in Arabien. Sie find nicht 
weniger geſchickt im Betrügen ihrer Mitmenschen, als es manche 
europäifche Goldlöche im Mittelalter waren. Was ihnen dabei 
ſehr zu ſtalten kommt, iſt der Aberglaube der Araber. Der Glaube 
an die Macht der Geiſter, Schläge aus Nichts hervorzuzaubern, 
macht es den Adepten meift ganz entbehrlich, ſich mit großen 
chemiſchen Kenntniffen zu fehmliden. Es iſt gar nicht nöthig, 
den Stein der Werfen in der Retorte zu ſuchen. Mean macht 
Gold auch ohne irgend ein chemiſches Bülfsmittel, Lediglich vers 
mittelft einiger Zauberformeln, die man dem „Schlüſſel Salomonis* 
oder einem fonftigen Zauberbuche entlchnt. ls materielles Subs 
ftrat genitgen dabei einige Papierſchnitzel, alte Fegen von Kleidern 
und dergleichen wertblofe Gegenſſände, die man durch Magie in 
Gold verwandelt. 

Einen Adepten, welcher diefer legteren Art des Goldimadens 
huldigte, lernte ich eines Tages in Dſchedda kennen. Er hieß 
Juſſuf el Halemi und führte im einem abgelegenen Wintel der 
Stadt ein myſteriöſes Dafein. Fast nie ging er aus, und wenn 
dies geſchah, jo war er fo verhüllt und vermummt, daß man fein 
Geſicht kaum erlennen fonnte. Dennod fannte ihn Die ganze 
Stadt und erftarrte in Ehrfurdt vor dem Wundermann. Er 
war nicht leicht zugänglich, felbft für feine Yandeleute; für einen 
Europier war er vollends unnahbar. Was mich mit ihm im 
Berührung brachte, war cin Zufall, Yuffuf befaß nämlich ein 
europäifches Zauberbuch, dem zwar eine arabifche Ueberſetzung 
in Handfchrift beigefügt war, aber nicht Alles war überſetzt. 
Einige der wictigiten Zauberſormeln hatte der Ueberſetzer nicht 
verstehen fünnen. Dieſem Mangel follte ich abhelfen. Mean 
näherte fib mir auf Umwegen nnd erforfebte zuerst, ob ich auch 
Yatein verftünde, Als man ſich hierüber Gewißheit verschafft 
hatte, (ud man mic; eines Abends zu einer Berfammlung im 
Stadttheil des Adepten cin. Um keinen Verdacht zu erregen, 
mußte ich mich arabiſch Heiden. Zwei Männer bolten mic ab 
und führten mic durch jtodfinftere Straßen in ein algelegencs 
Haus, wo ich eine Heine, aber gewählte Berfammlung ſand. Sie 
beftand aus einem halben Pugend alter Weiber und ebenſo vielen 
Männern von höchſt ehriwürdigem Ausichen. Eritere waren, wie 
ich hörte, cine reihe alte Meklanerin nebſt ihrem weiblichen 
Gefolge. Sie war die Mäcenatin des Adepten und hatte, wie ich 
erfuhr, diefem nicht unbedeutende Summen vorgefcoffer, wm 





damit Zanberbicher und andere Nequifiten zum Werke der Mag: 
anzufchaffen. Man hatte fie lange unter dieſem oder jenem Bor 
wand Bingehalten, aber jest war ihr Die Geduld ausgegangen 
Sic beftand darauf, endlich einmal eine Probe der Kunft Du 
Magiers zu fehen, che fie fih zu weiteren Borſchüſſen herbeiließ 
Diefe Probe follte nun heute Abend verfucht werden, und bes 
balb hatte man mich geholt. 

Die Männer waren die Freunde und Jünger des Adepten 
Er felbft kam erſt ſpäter. Auſſuf war ein echter Arber, a 
einer kräftigen ſemitiſchen Naſe, einem ſchönen ovalen Geſicht 
don langem, aber nicht ſehr dichtem weißen Barte beſchattet. E 
ſah im Ganzen ehrwürdig aus. Seine Heinen ſchwarzen Aracı 
funkelten wie Kohlen und hatten einen ſehr verfchmigten Ausdruch 
Nach den üblichen Begrußungen, die immer bei Arabern entfch 
lich weitſchweifig find, und sinem cbenfo langen Einleitungs 
geſpräch, Fam er zur Sache. Er nahm mich auf Die Seite um 
zeigte mir beim Scheine eines einzigen Oellämpchens den frag 
lichen Gegenſtand, das heißt das Zauberbuch. Es war ci 
lateiniſches Manuſeript, auf deilen breitem Rande cine arabifc 
Ucberfegung im ziemlich ſchlechter Schrift beigefügt war. Dr 
Titel war ſdeutſch wiedergegeben) „Geheimniß des Schlüſſels de 
hochibeiſen Salomon, Sohnes des David, Unterweifung in de 
Kunft ‚Nabivenadaar‘. Im Namen von Adonai, Tetragranı 
maton,. Abiruch und Erbranor“ 

Als ich das Buch durchblätterte und bier und da cine Stell 
lag, war ich überrafcht, ja verblüfft über den Unſinn, ven « 
enthielt. Den Anfang machte Die Ychre von den Geiſtern. Dief 
befigen eine vollftändige Hierarchie. Es giebt unter ihnen Könige 
Fürſten und Häuptlinge. Banlennur, unſer Yucifer, beherrſcht bi 
niedrigen Geiſter, melde Ajten und Europa bewohnen. Beelzebu' 
beherrſcht Die Geiſter Afrilas, Eleſtor die der übrigen Wett 
Diefe Drei find die Agenten aller cnergifchen Handlungen. Di 
Menſchen Ttehen jedoch micht direct mit ihnen in Verbindung 
fondern mit ihren Untergeiftern, Klaunſch, dem Geift ver Scät 
und Des Goldes, Irimoloch, dem Piebesteufel, Beſchard, Den 
Wind: und Wellerbeherrſcher, Raſchin, dem Berrfeaftsteniel sc 
Da wir cs bier natlirlich nur mit dem Geldteufel zu thun hatten 
fo wurde Das diefem gewidmete Kapitel aufgeichlagen. 

Hier befand ſich ein vollſtändiges Necept, wie man cam 
Papierſchnitzeln Geld machen fünne Ich will es dem Leſer nich 
vorenthalten. Wer weiß, ob nicht Jemand ſich verſucht fühlt 
die Probe zu machen? Es heißt: „Willſt du eine gewiſſe Anzah 
von Seloftüden haben, ſeien es Tupferne, ſilberne oder goldene 
fo ſchneide doppelt fo viele freisförmige Pergamentftüde und fleb 
immer zwei aneinander, eines für den Avers, eines für de 
Neverd der Münze. Bezeichne jede Seite mit der Zifier be 
Münzwerthed, welchen du zu erlangen wünſcheſt. Mache ſodam 
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den Beſchwörungslkreis und zeichne ebenfo viele Figuren des bem 
Geiſte Klaunſch gewidmeten Symbols, ald du Münzen willſt. 
Bringe darauf alle dieſe Münzen in ein Rohr und finge dann 
die Beſchwörungsſormel.“ 

Bei diefem Paſſus ftodte die arabifche Ueberſetzung. Die 
Beſchwörungsſormel ftand nur ım lateinischen Manufeript. Sie 
war jedoch nicht Lateinisch, obgleich mit lateiniſchen Buchſtaben 
geſchrieben, ſondern ein heilloſes Wiſchiwaſchi, das wahrſchein— 
lich urſprünglich ein verdorbenes Hebräiſch fein ſollte. Bon 
einer Ueberſetzung fonnte deshalb meinerfeits natürlich nicht die 
Nede fein. Es blieb mir nichts übrig, ald die ſtarre Formel 
mit arabifchen Budhitaben zu fehreiben und fic dem Magier vors 
zuſprechen, bis er fie richtig wiederholen konnte. Solche Formeln 
brauchen ja nicht von den Menſchen verftanden zu werden; wenn 
fie nur Die Geifter hören, Das genügt. Duffuf war ganz meiner 
Anficht. Er meinte, Das fer cben die Seifterfprache und Klaunſch 
werde ihn wehl verftehen. 

Nun fam aber das Schwierigſte, Die Inſtruction fuhr fort: 
„Wenn Du Die Beldhwörungsjormel mehrere Male ‚abgefungen 
baft, fo lege Dich auf ein Ruhebett, bleibe dort cine Stunde 
liegen, ohne jedoeh im Geringiten an die Münzen zu denken. 
Gelingt dir dies, fo findeft du beim Aufftchen ebenſoviel Münzen, 
als du Pergamentfrcife gefehnitten haft.” Die Bedingung, nicht 
an die Münzen zu denten, ſchien mir ſehr fchlau erfunden. Sie 
fonnte im Fall des Mißlingens natürlich dem Magier die beſte 
Entfchuldigung liefern. So, dadıte ich, würde zum Beiſpiel die 
alte Frau, welche auf Berwandlung ihrer Papierſchnitzel in Geld 
erpicht war, es ſchwerlich Über ſich bringen können, eine Stunde 
lang alle Gedanfen Davon zu unterdrüden, und wenn fie es ſelbſt 
vermochte, wer konnte den Magier Pügen ftrafen, wenn er die 
Ausrede gebraucht, fie müſſe denn doch an das Geld gedacht 
haben? Ich machte mich alſo bereits darauf geſaßt, einem 
Schwindel beizuwohnen, aus dem der Magier vermitlelſt dieſer 
Hinterthür unbeſcholten hervorgehen würde. Diesmal war ſolches 
jedoch nicht der Fall. . 

Die Brobe fand alfo ſtatt. Die Papıerfchnigel waren bereits 
aefchnitten und Alles vorbereitet bis zum Mbfingen der Ber 
ſchwörungsſormel. Beim Sichen Deo Zauberkreiſes entwickelte 
der Aoept den ganzen Apparat gravitätifcher Pantomimen, die 
Das Herz des Beſchauers mit abergläubiſchem Schred füllen. 
Er fab dabei fo übermenjclich erhaben aus, daß man nicht 
umbin fonnte, die gelungene Darftchlung zu bewundern. Weniger 
qut ging das Necitiren der Zauberformel. Diefer Hocuspocus 
war doch dem Araber zu ſremdarlig. Nahmen fi die Worte 
auf dem Papier ſchon wie ein beillofer Galimatbias aus, fo 
belamen fie durch die Aussprache vollends etwas Tollhäusleriſches. 
Endlich mar auch Dies vollendet, und nun wurde der alten 
Melkanerin beventet, fie müſſe fih im Nebenzimmer eine Stunde 
lang auf'8 Bett legen und dabei ſich wohl büten, an die Münzen 
zu denfen. Die Alte hörte dieſe Borfchrift mit jenem Steicismus 
an, deflen blindgläubige Adeptenjünger fähig find. Sie glaubte 
fteif und ſeſt an die Madıt des Wundermannes. Ob es ibr 
gelang, wirklich alle Gedanken an den innigſten Wunſch ihres 
Herzens zu verſcheuchen, war natürlich micht zu jagen. Aber fie 
behauptete es wenigſtens, als fie nad einer Stunde aus ihrem 
Berlted wieder auftauchte. Unfer erfter Schritt war natürlich 
zu den Papierſchnitzeln. Welche Ucberrafhung! As das Tuch 
aufgcheben wurde, welches vorber die Pergamentskreiechen bededt 
batte, faben wir zu unferem Erſtaunen ſtatt derfelben wirkliche 
Münzen. Sie waren freilich nur von Kupfer und ich erfuhr, 
daß Juſſuf der Alten, ſchon che ich gefommen war, gefagt habe, 
fie müſſe zuerft mit dieſem unedeln Metall anfangen und dann 
zum Silber und fpäter erſt zum Golde vorfchreiten, d. h. beides 
immer nach achörigen Anterpallen von einem oder zwei Mlonaten, 
denn Die Geiſter liebten cs, Die Geduld der Menſchen zu prüfen. 
Davon fand freilich nichts im Zauberbuche. Aber c8 war fo 
ſehr im Antereffe des Adepten und er hatte es feinen Bewunderern 
fo plauſibel gemacht, daß beide Theile volltommen befriedigt 
ſchienen. Die Alte würde freilich ganz daſſelbe Nefultat erlangt 
baben, hätte fie einen oder zwei don den vielen Thalern, Die fie 
dem Adepten geivendet, an einer Wechſelbank in Hein Geld nm: 
geſetzt. "Aber ihr blieb die Hoffnung, bald einmal an Stelle 
der Bergamentlreischen Ooloftüde zu ſehen, und fo war diesmal 
der Erfolg des Adepten volllommen. 





die Religion. 





Ich ſah diefen Adepten nicht wieder, meiß alle nicht, mie 
er fih das zweite und Dritte Mal aus der Patſche zog. Daß er 
aber fein Geſchäſt ſehr fruchtbringend zu machen wuhte, gebt 
daraus hervor, daß, wie mir ein Araber aus Dſchebdda fagte, 
den ich zufällig fpäter in Aegypten traf, er nun als reicher 
Mann daftchen foll. Wahrſcheinlich hatte Die Alte und andere auf 
ähnliche Art Angeführte den Sädel des Wundermannes gefüllt. 

Indeſſen find nicht alle Jünger der edlen Goldmacherlunſt 
fo glüdtich, wie Juſſuf, daß ſie dadurch reich werden. Auch ſind 
ſie nicht alle der Magie in ſo ausſchließlichem Grade ergeben, 
wie er, ſondern die meiſten beſaſſen ſich mit Alchymie und rufen 
nur bier und da die Bermittelung des Geiſtes zum Gelingen des 
großen Werkes an. Darin gleichen ibm übrigens fat Alle, daß 
fie ihre Opfer auf die unverſchämteſte Weife betrügen. So groß 
ift die Glaubensbedürftigteit der Araber, daß fie ſich nicht an 
die augenfälligitien Widerſprüche im Leben ihrer Yicblingsadepten 
ftoßen. Diefe Leute find mämlich meift bettelaem und leben von 
Almoſen, wenn fie nicht ganz fo unverfchämt im Schwindeln 
find, wie Juſſuf. Wenn man fie aber bört, fo find fie vor allen 
Sterbliden mit Glüdsgütern gefegnet. Sie haben ſchon ganze 
Side voll Gold gezaubert und Städte, Stämme, Fürften mit 
Reichthum überbäuft. Einige von ihnen befigen auch das Yebens; 


eliriv, welches ans trintbarem Golde beſtehen fol. Sie ſelbſt 


jedoch ſcheinen davon feinen Gebrauch zu machen, denn es find 
meift höchſt verwitterte Greife, bei denen eine Verjüngung gewiß 
nicht übel angebradyt wäre ine ihrer Eigenthümlichleiten it 
auch die, Daß fie es nie lange an einem und Demfelben Orte 
aushalten Fünnen, ganz wie die europäiſchen Adepten des Mittel: 
alterö, die auch von Fürß zu Furſt, von Stadt zu Stadt 
wanderten, überall ſich Geld zum „großen Wert“ geben lichen 
und dann gewöhnlich im letzten Augenblid, wo man eben Das 
Gelingen erwartete, unfichtbar wurden, um bald an einem andern 
Orte, aber einem recht entfernten, wieder aufzutauchen. 

Einen ſolchen alchymiſtiſchen Landſtreicher lernte ich eines 
Tages in Aden lennen. Er hieß Mohammed cl Higazi, wurde 
aber gewöhnlich nur der „Golddoctor“ genannt. Dieſer war 
ſehr Leicht zugänglid. As ich ihn aus Neugierde befuchte, nahm 
er mich ſehr freundlich auf, denn er vermutbete natürlich in mir 
einen Kunden, und zwar den Erftling unter den Europäern. 
Bisher hatten ſich mämlich, wie er mir Magte, die Engländer 
in Aden leider flets fern von ibm gehalten. 

„Es fehlt ihnen an Glauben,“ meinte er, „und der Glaube 
ift doch das foftbarfte der Güter.“ 

Solche Leute ſcheinen immer den Glauben an ihre Kunst 
für ebenfo heilig und ebenfo nothwendig zu halten, wie den an 
Ya, bei dem Meiften find Beide gar nicht zu 
Der Golddoctor fing damit an, mir feine Retorten zu 
zeigen. Er befaß deren eine höchſt anftändige Zahl, einige von 
den mwunderlichlten Formen. Das Wichtigfte war jedoch eine 
Heine Dofe, auf die er geheimmigvolt mit Dem Beveuten zeigte, 
daß fie das „Goldpulver“ in ſich berge. Mit diefem Golopulver 
brauchte man mur ein unchled Metall zu beitreuen, es dann in 
der Retorte flüffig zu machen und man hatte es in Gold ver: 
wandelt. Ich war matürlich mengierig, cine Probe zu fehen. 
Dazu wollte ſich jedoch der „Golddoetor“ nicht cher verſtehen, 
als bis ich ihm einige Vorſchüſſe gemacht hatte, Uebrigens waren 
dieſe nicht bedeutend, denn der Goldloch war fehr arın und cin 
feines Sümmcen genügte, um ibn glücklich zu machen. 

Dieſe ewige Armuth bei Peuten, die „Gold machen“ lönnen, 
ſollte doch endlich einmal das Mißtrauen ihrer Kunden erregen, 
Ich war begierig, zu erfahren, welde Entſchuldigung unfer Gold— 
mann denn dafür anführen könne. Er wußte aber cine ganz 
planfible: Einmal fei es ihm nur aeftattet, Gold zu machen, 
wenn er borber die Geifter verföhnt habe, und Dies könne nur 
mit Geſchenlen gefcheben. Dazu die Borichüffe. Daun dürfe er 
feiner eigenen Sicherheit wegen nicht im Befig von Reichthümern 
bleiben ; die Araber feien fo geldgierig, daß fie ihn, wenn fie ihr 
im Pejig großer Summen wüßten, gewiß todtſchlagen würden. 
So bieibe ihm nichts übrig, als Geld für Andere zu machen 
und von dem Maderlobn zu leben. Andere Adepten brauchen 
die Ausrede: Es fer ihnen nur geftuttet, fo viel Gold zu machen, 
als zu ihrem Vebensbedarf nothwendig. So lebt der Adept in 
ſtelen Tantalusqualen. Er ficht Die goldenen Schätze ſtets vor 
fi, aber in feine Hände fommen fie niemals. 


trennen. 
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blteben, And Fo ſſeht man she heute noch ner m Den Ebenen 
Deutschlands, wie dort in den Horlanden Schottlands, in den 
Alpen, auf den Weiden Frankreichs und den Hochebenen Spaniens 
als das unmandelbare, ſtets wache und rege zottige Wefen, ohne 
welches Schäfer und Schafe nicht beſtehen lönnen. So viel and 
Faune und Unkenntniß durch unpaſſende Kreuzung am Weuferen 
und Inneren unſeres Thieres verändert und verjclechtert haben 
mögen, Immer und immer wieder fchrt feine zäh, fräftine Natur 
zu ihrer unmüchigen, ſprechenden Wefonbeit zurüd, Diefe fonn> 
zeichnet ſich nun wie jelgt. 

Es it Die dem Wolf ähnliche Geſſalt, welde und bei dem 
Hunde zuerft in's Auge fällt; muy beiigt cr cin flärferes Hinter: 
teil als jener, dem er übrigens an Größe nachſteht, da er felten 
über cin halber Meter hoch wird. Der länaliche Hopf endigt in 
friser Schnauze und einer runden, auffallend arten warzigen 
Naſe, dem Sig des ſchärſſten, untrüglidiien Spitrfinnes. Der 


in der Nierengegend gekrümmte, etwas abfhffige Rüden läßt 
das ähnlich wie beim Pommer mit ftarker, ſtruppiger Saläfraufe 
verfehene Bordertbeil hoch und ſtart erſcheinen. Die mehr mageren 
als ſleiſchigen geraden Püufe mit gefcloffenen Zehen und Melfs- 
Hauen tragen Dem muekulsſen, nie zu ‚Fett geneigten Körper, der 
fih mit einer im gewöhnlichen Zujtaude etwas eingejogen, im 





erfter Reihe: „Er ift die merhwürbiafte, vollendetfte und müllichite 
Eroberung, die der Menfch jemals gemacht bat." Wenn dem 
aufmertfamen Beobachter der Pommer als das Mufter der Pflicht: 
treue und Anbänglicteit an Haus und Herrn erfdwint, fo muß 
daffelbe gelten für den Schäferbund in Bezug auf die Herde 
und Alles, was Diefelbe angeht over mit ihr zuſammenhängt. 

Da liegt das unfcheinbare Thier, felten auf was Strob, meiſt 
auf die bloße Erde des Feldes gebettet, zufammengerollt, an—⸗ 
ſcheinend ſchläfrig und tbeitnahmlos an Allem, bei der Hitrde 
unter der Schaͤferhutte. Er hat ja Den ganzen Tag über Die 
Herde beim Vehüten der Haiden und Felder mit ungetheitter 
Aufmertfamfeit und Bingebung bewacht, in Zucht nnd Ordnung 
gehalten; — Da mag er, fo denfen wir, nach folden Strayazen 
denn auch der Ruhe pflegen. Aber der Schäſerhund flellt, wie 
der Pommer, die Wachſamkeit gleichſam über ſich felber. Ten 
leiſeſſen Tritt eines den Feldweg Wandernden vernimmt fein 
feines Gehör, der geringſte Vuftzug bringt der ſarſen Nafe Die 
Witterung ded Per Herde ſſch Nahenden, und clenfo entſchieden 
als ſicher iſt Die Fremdes ankündigende Stimme Zu dieſer 
Wochſamteit geſellt ſich auf ver Grundlage einer rauhen, derben 
Natur ein ernfter Muth. der das Thier aber nie anf die Mbwege des 


Krafeblens führt. 








Auch die Tugend der Gemigfamteit befigt | 
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unfer Hund in gleichem Grade wie der Pommer, und die Uns 
empfindlichfeit gegen Näffe, Kälte und Hige theilt er mit feinem 
an Unwetter aller Art gewöbnten Herrn. Sind doch Beide echte 
Naturkinder, deren«Thäligkeit jih unter dem freien Walten des 
wechſelnden Himmels immer unverdrojjen entfalten fol. Doc 
wie mandmal bat unfer Thier an feinem Gebieter das Bild 
eines Lungerers, den Goethe in den Worten zeichnet: 

„Es war einmal ein Schäfer, 

Ein rechter Siebenfchläfer, 

Ihn lümmerte fein Schaf.” 

Da iſt's gar oft der gewiſſenhafte Schäferhund, der für den 
fehläfrigen, pflichtvergeſſenen Herrn wachen muß, da ift es jener 
allein, deſſen Klugbeit, Scarffinn und unverdroffene Thätigkeit 
die Herde bier bei etwaigem Ausbrehen aus dem lüderlic be 
reiteten nächtlichen Pierce, dort beim Weiden vor Webergrifien 
in das verbotene Wahsthbum der Felder Überwachen und in 
Ordnung balten muß. 

Wenn aber in folchen Fällen bisweilen die unvderborbene 
Natur des treuen Herdehüters dic berabgefommene menschliche 
befehämt, fo erfennt man auch oft umgelehrt an dem ſchlechten 
Hunde den noch ſchlechteren Schäfer; denn der Hund iſt wie zum 
Guten fo auch leicht zum Böfen zu leiten. Bier nehmen wir 
Gelegenheit, an die Worte des Mir. Trimmer zu erinnern, die 
er in feinem Buche über die Merinoſchafe Spaniens im Hinblid 
auf die verfehrte Mbrichtung der Hunde fo mander Schäfer 
ſpricht: „Wenn ein Schaf nach der Anficht eines Leidenfchaftlichen 
Schäfersd einen Fehler gemacht oder ibm zufälligerweife geärgert 
bat, jo wird es durch den Hund zurectgewichen; er giebt ein 
Zeichen, der Hund gehorcht, das arme Schaf fpringt auf dem 
Felde herum, um den Bühnen deſſen zu entfliehen, der fein 
Beſchützer fein follte, bis c8 vor Schreck und Erſchöpfung halb 
umtommt, während die ängſtliche Herde aus Furcht vor gleichem 
Schickſale ſich zuſammendrängt und ber grobe Hund feines Sieges 
über cin ſchutzloſes ſchwaches Thier ſich freut.” 

Wenn ihr Landleute daher auf den Feldern und Wüſtungen 
bemerlt, daß eure Thiere durch die Annäherung des Hundes be 
unrubigt werden, alſo daß fie ſich auf Haufen aneinander drängen 
und dritden, herz den Hund als cinen argen Feind fürchten und 
flieben: dann habt ihr bierin den Grund zu ſuchen, warnm viele 
eurer Mutterfchaje feblgebären, warum die Thiere der Herde nur 
in Daft weiden und das Abgeweidete nicht regelmäßig ruhig wer 
damen, alfo nidıt gedeihen fünnen; ihr babe Das Recht, Den 
Schäſer zu verdammen, und ihr übt, falls ihr ihm feines Auſes 
nicht emtbindet, feine Ungerechtigkeit gegen denfelben, wenn ihr 
für jede Spur eines Biſſes ar euren nützlichen Thieren nicht 
dem Hunde, fondern dem Schäfer eine Strafe anfegt! 

Sprechende Seelenzüge ſchildert Der berühmte Ettrick-Schäſer 
James Hoog von ſeinem Hunde Sirrah und überhaupt dem 
„Colley“, dem Schäſerhunde der ſchottiſchen Hochlande, der ganz 
die oben hervorgehobenen äußeren Merkmale der echten Race 
trägt mit der einzigen Abweichung, daß Vorderkopf und Geſicht 
bei ibm glatt erfcheinen. Die glänzendfte That der Ueberlegung 
und zugleich die rührendſie Aeußerung von Gemüth entwidelte 
nach Hoog ein Golley, als er das fünfjährige Kind feines Herr, 
welches derfelbe auf der Hochweide bei einem dichten Mebel am 
Fuße eines Berges verloren batte, in einer Höhle an dem Berg: 
bange auswitterte, im welche Das verirrte Kind gefallen oder 
gekrochen war. Bier Tage brachte der merhvürdige Bund dem 
Kinde von feinem eigenen Futter cin Stück Haferbrod, das er 
fih täglich zur sFütterumgsitunde in der Hiltte des Schäſers holte 
und ſchnell damit zu feinem Pflealing eilte, den er außer ben 
täglihen Gange nach der Hütte nicht verlief. Der Schäſer, 
endlich darauf aufmerlſam werbend, folgte dem Thiere, als es 
eben wieder mit einem Stück Gaferbrod fich entfernte Es 
führte ihn an den Berg bis zur Höhle, worin der überrafchte 
Vater fein ſchon auſgegebenes Kind wohlerbalten fand, das Brod 
verzehrend, Das ihm der vor ihm fiehende Hund eben dargebracht. 
— Welche Aufopferungsfäbigkeit und freundlidstreue Dingebung 
tritt uns bier in dem Weſen mit dem rauhen, unſcheinbaren 
Aeußern entgegen! Auch im dem Hundegefchlechte ein Beweis 
mebr, daß das Gute und Treffliche zumeift aus Dirjtigkeit und 
Armuth erwächſt. — 


Muſierhaſte Polizei bei den Schafherden der Alpen übt nach | 


von Tſchudi auch der ſchweizeriſche Schäferhund. Je cin Hund 
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\ bewacht daſelbſt einen größeren Trupp, hölt ihm auch ohne 
| den Hirten in Ordnung, forgfam im Auge und verläßt ihn nie, 
In das Meiderevier tretende Fremde beobachtet der Hund genau 
und ſchließt fich fehweigend dem Fremdlinge an; nähert fi der 
felbe nun aber den Schafen, fo padt er ihn und hält ibn bis 
zur Ankunft des Hirten feſt. Die bei ihrer großen Thäligkeit 
und fpärlichen Koft fehr mageren und nicht ſtarlen Hunde find 
nicdhtsdeftoweniger muthig und greifen gemeinſchaftlich oft den 

Wolf und Bär an. 

 Vermöge feiner fcharfen Nafe und feines Muthes kann der 

Schäferhund zur Suche und zum Fange auf den Dachs mit 

Vortbeil abgerichtet werden. Er fucht auf der Epur fchr zu» 

verläffig oder, wie der Waidmann ſich ausdrüdt, cr „führt die 

Spur regelmäßig fort” und findet fo, Nachts vom Bau aus 

auf dem „Pfädchen“ des Dachſes von der Peine gelöft, Meifter 
| Orimmbart in den meiften Fällen ohne befondere Mühe, bolt 
‚ den flüchtigen beffer al$ der langfame Bommer ein und vermag 

den Aufgefundenen oder „Beftellten“ vermöge feiner größeren 
Stärke auch befjer feitzuhalten oder zu „deden“. Die Wetterauer 
Scyifer miffen das fehr qut und gebrauden die Hunde, welche 
Hafen und anderes Haarwild nicht jagen, nur zu oft und zwar 
mit Erfolg zur Nachthatze auf den nützlichen Dachs. Ich fannte 
einen Schäferhund, der auf diefer Jagd untrüglich war, den ge— 
ftellten Dachs fo lange verbellte, bis man mit der Dachsgabel 
berzufam, um fogleih mit Sicherheit den Gefteflten zu deden. 
Ebenfo bewährt war er auf IAltis und Marder, fing namentlich 
den letteren beim Niederfprunge vom Baume auf den Boren 
mit ungemeiner Gewandtheit, öfter fogar Das fpringende Thier 
in der Luft. Für diefe Jagdarten Dat cr in dem langſameren 
und ſchwächeren Bommer entfihiedenen Vorzug, von welch letzterem 
er nur in der einen Leidenſchaft des unbedingt ſichern Lautgebens 
unter der Stelle, wo ein Raubthier „gebaumt” (in dic Höhe 
gellettert) iſt, micht felten übertroffen wird. 

Vollenden wir nun Das Bild unſeres Praven mit der 
Schilderung der echten Schäſerhundracen der Wetterau. 

Unter den vielen Durch Fchlechte und zufällige Kreuzung ent- 
ftandenen Schäferhumden dieſes gefegneten Yanditridhes haben fich 
bis jetzt noch zwei Varietäten rein erhalten Es iſt Das die 
eisgrane langbärige und die ſchwarze krauſe. Beide haben Die 
oben angedentete Größe und bei beiden in hoben Ghade ver» 
treten find die obigen Merkmale des echten Schäſerhundes. Doch 
iſt Die eisgraue Race Die condtantefte, denn fie leuchtet am 
meiſten bei ven Hunden diefer Gegend bindurd und ſcheint ſonach 

die Urs und Stammrace diefer Thiere zu fein. 

Die ſchwarze Barietät erſcheint gewöhnlich in mittellangen 
fraufen oder gelockten, gleichmäßig über den Körper verbreiteten 
Haaren. Met bemerklich machen ſich bei diefer Narbe roſtgelbe 
Zeichnung an Wangen, Läufen und in der Witergegend, forte 
gleichjarbige Punkte über den Augen. Geſicht und Vorberlopf 
erfcheinen in der Regel glatt. Vielfach entwidelt diefe Varietät 
gute, brauchbare Hunde; fie liefert aber auch bisweilen jene 
unrubig bin und herlaufenden, zum Uebermaß bellenden Thiere, 
die fit, die Herde und den Schäfer unnlig ermiden, auch, der 
jtetigen Aufmerkfamfeit und der Puft an dem Dienft entbchrend, 
mandmal in den Fehler verfallen, gelegentlich einen Hafen zu 
jagen. 

i Der Vorzug vor diefer Varietät gebührt der eisgrauen. 
Der Hund diefer Race ift kräſtig und gedrungen gebaut, Das 
ſehr lange, Selten fraufe oder gelodte Haar bededt den Hund 
von oben bis unten, den Kopf bis zur nadten großen Nafe nicht 
ausgenommen, fo doß man glauben füllte, das Thier könne 
wegen der tiber das Geficht hängenden Haare nur unvolllommen 
feben, was aber durchaus nicht der Fall iſt. Das mittelgroße, 
ebenfalls ſtark behaarte Gehör flieht, wie Bei dem ſchwarzen 
Schäferbunde, halb aufrecht, während die obere Hälfte hängt; 
die dichtverwachſene Ruthe wird gewöhnlich im Halbkreis ziemlich 
hoch, kei anftrengender Thätigkeit faſt gerade wie beim Fuchſe 
getragen. Unter dieſer Nace giebt es felten ſehlerhaſte Cremplare, 
das heißt Folche, tweldhe zu ihrem Berufe unbrauchbar find. Ter 
Eisgrane beweift fi immer verfländig, aufmerffam und im 
Düteramte von Morgens bis Abends unverdroffen thätig. Dabei 
iſt er ernften, ruhigen Welens, larg im Anfchlagen (Pautgeben) und 
Bellen, und cin Feind aller Galfalteret, treuen Charafters und voll 
| Anbönglichkeit an feinen Herrn, in diefer hervortretenden Eigenſchaft 
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fo mandyes Menfchentind befhämend, das in feiner Ueberſchätzung 
das unanſehnliche Thier faum eines Blides würdigt. Auf ihn 
paſſen vollfommen die Züge eines muſterhaften Schäferbundes, 
welche Hoog entwirft, wenn er bejtätigt, daß ein Schäfer mit 
einem guten Hunde mehr ausrichte, ald zwanzig Schäfer ohne 
Hund, und daß ohne dies gelebrige Thier das Schafhüten eine 
Unmöglichleit wäre; daß mehr Menſchenkräſte vonnöthen feien, 
um cine Herde zufammenzubalten, zu leiten, fie von den An— 
höhen berabzutreiben, fie in die Ställe und Pierche zu bringen 


an feinen Herrn fort und fort, und felbft bei fchlechter Behand» 
(ung vergilt er nicht Gleiches mit Gleichem, fondern waltet 
feines beſchwerlichen Amtes ohne Murren und Mißbehagen. 
Wie erwacht in mir immer aufs Neue die Erinnerung fo 
mancher glänzenden That der Wachſamleit, Ueberlegung und 
Charalterftärle, wenn ich des beiten Vertreters dieſer Race, den 
ich je gekannt, des alten franz, gedenke, wie er beim Eintreiben 
der Herde in die Stoppelfelder ohne das mindeſte Geheiß fich 
vor die dort hin und wieder noch ftehen gebliebenen Fruchthaufen 





Shäterhund der Wetteram. 
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und auf Märkte zu führen, als von dem die Herde abwerfenden 
Ertrage bezahlt werden fönnte. 

Auch ich, der ich ihn im feinem rauben grauen Meide fo 
oft auf den jFeldern meiner Heimath beobachtet habe, ich fann 
ihm wie Hoog ein begeiftertes Lob bringen, ibm cin Denkmal 
fegen der Anerfennung und Bewunderung Wohl darf der 
Schäfer ebenfo ſtolz auf ibn fein, als cr Antheil an ihm nehmen 
muß, denn mit feiner großen Genügfamteit bei unermiübdlichem 
Eifer im Dienfte ift er es, der die Familie des Schäfers ernährt, 
welcher obne den braven, dienfibefliffenen Helfer fein Amt nieder: 
legen müßte, Er hegt die rührendſte Treue und Anhänglichleit 





hinftellte, ernſt und würdig im Bewußtfein feines Amtes wie 
eine Schildwache, fodann die ganze Herde vorüberwandeln lich, 
um gegenüber feinem Herrn den Wachtdienft von Haufen zu 
Haufen gleich gewiſſenhaſt und doc ftets mit Gemeſſenheit und 
Ruhe zu verrichten, wie es von Menſchen nicht beifer hätte 
ausgeführt werden lönnen. Mit verfelben umfichtigen Ruhe 
befhügte er lautlos die Gemüfeider, am’ welchen feine Herde 
borüberzog. 

Man fab den Schafen an, daß fie wohl inne waren, melder 
Meiiter des Hitens ihre Flanken bewachte. Da war fein ftarı» 
töpſiges Schaf, das aus der Neibe fprang, felten ein Ledermaul, 
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das liber die Brenze hinweguafchte, die franz mit dem taetvollen 
Poßſchritt und der ernften Amtsmiene anf und abmandelte; aber 
da war auch fein Thier der Herde, alt wie jung, das vor dem 
Iofigen Geſellen zurüdfcheedte oder gar in angitwolle Flucht gericth. 
Nubig und fletig, mie an einer Schnur geleitet, zog die Gere 
dur die Flur dabin, und, wenn fie an einem Hag oder an 
einer Hute ftille hielt und lagerte, Dann umflanden Gruppen von 
Schafen den Hund wie ein zur ihmen achöriges Glied der Herde. 
Wie Franz lautlos, war fein Herr wortlarg, und felten wurde 
einmal des Pepteren Maf für Hund oder Herde vernebmbar. 
Alles ging feinen geregelten Gang von Austriebe aus dem Pierce 
bis zum Wichereintrich in denfelben, Und wenn der Brave von 
Morgens früh 6i9 Abends fpät unermlidlich dem angelirengteften 
Dienſt, bier in der größten Sounenlige, dort bei Negen und 
Sturm, verriditet, wenn er fo ermüdet im der Nacht unter der 
Hlitte feines Herrn endlich zuiammengeringelt lag: wie war es 
erftaustenswerib, daß auch nun Die Thätigfeit des Thieres noch 
fein Ziel in der wollen Hingebung an einen erquickenden 
Schlaf Tannte; denn Franz mar ald Mepräfentant feiner Race 
dann fletS der zuverläſſigſte Wachhund, in welder Eigenſchaſt er 
nur in feinem Better Bommer einen Ebenbürtinen fand. Abe 
weichend aber von dieſem befaß Franz mit vielen feiner Nace 
die Eigenschaft, daß er auf Geheiß feines Herrn auch einmal bei 





einem fremden Schäfer, wozu von dem Hunde ſelbſt der alte 
Bater und der junge Sohn feines Herrn gerechnet murde, dat 
Ant des Hiltend verrichtet, Aber wehe, wenn fi Einer von 
Diefen unterftiand, den Hund in feinem Dienfie zu ſchinpſen oder 
gar zu ſchlagen! Dann enwacte in Dem an Tadel und Schlag 
nie gewöhnten Braven der Rächer, der dem Beleidiger an feiner 
Mirde Die Wucht feiner Zähne empfindlich fühlen lieh, Auer: 
dem — und das ift einer der ansgeprägteften Züge diefer Race 
— lieh ſich das Thier bei Ausübung feines Dienftes durch Nichts 
m ibn berum flören, am wenigſten durch den Aubli fremder 
Hunde, die er im großen Eifer ſür feinen Dienst völlig iqnorirte. 

Sp war das leiblmftige Bild dieſes eremplariſchen Eisgrauen 
der Wetteraw, von dem ein Freund won mir zwar ned einen 
ebenbürtigen Sohn befefjen, Der aber, ſchon damals zu alt, ohne 
Nachlemmen ftark, fo daß er wohl der lebte feines vertreſſlichen 
Stammes gewefen fein wird. 

Ja, wie der Pommer mit dem Kernbauer allmählich von 
der egalifirenden Woge Der Cultur in Die Hinterlande zurlid: 
gedrängt wird, fo lichten fih die Reiben des echten Schäſerhundes 
mehr und mehr, um von den Hütern der Herben ein Stüd Ir 
und Naturwüchſigleit nad dem andern jener „alle Welt beledens 
den" Macht und dem ewigen Wandel der Dinge dahinzugeben! 

Adolf Wäller. 


Aus dem Lande der Freiheit. 
Von Ludwig Vidner. 
Zweiter Brief, 


„Wie gefüllt Ihnen Amerila?“ — „Wie gefällt Ahnen 
New⸗Yort?“ — Diefes find die Fragen, welche bier Jedermann, 
namentlidy jeder Amerikaner, am den Fremden richtet, nachdem 
er faum einige Tage im Sande if. NMatlirlich erwartet ber 
Fragende feine andere als cine möglichit Iobende oder entbufiaftifche 
Antwort; denn der Amerifaner it ftolz auf fein Pand und nach 
ftolger auf Deffen bedeutendſte Stadt Nem:Nort, in welcher 
ſich nad feiner Meinung Alles concentrirt, was Die moderne 
Civiliſation Großes und Schönes auſzuweiſen hat. Und in ber 
That mag er in mancher Beziehung nicht Unrecht haben. Die 
fo oft beſchriebene, unvergleichliche Lane der riejigen Stadt auf 
einer Iangbingeftredten, von zwei Mecredarmen umfaßten Inſel, 
welche ihrerfeits wieder von größeren und kleineren Infeln oder 
Halbinfeln umgeben ift, an deren Ufern ſich Neben: oder Schweſter⸗ 
ftädte ausbreiten, imelche an Größe mit den europfiſchen Haupt⸗ 
ſtüdten mwetteifern; die ungeheuren Häfen (vieleicht die gröften 
der Welt), in denen fih die Schiffe aller Länder und Nationen 
zu Hunderten und aber Hunderten wiegen und auf denen die 
befannten Ferrys oder Flachboote, welche Taufende von Menschen 
neben vielen Wagen und Pferden auf einmal aufnchmen, zur 
BVermittelung des Berfchrs nach aflen Richtungen umberfcdiehen; 
die alle Begriffe überſteigende Gräfe des Verkehrs in der for 
genannten unteren oder dem Meere zugefchrten Seite der Stadt, 
welche ſelbſt das betäubende Gewühl der Barifer Boulevards 
oder der Yondoner City hinter ſich läßt; bie große Menge ver 
ſchwenderiſcher Pracdtbauten und der überall zu Tage tretende 
enorme Meichtbum; Die gar nit endenwollende und ſtundenweit 
in die Pänge fich erfiredende Ausbreitung der Stadt’ felbft und 
fo manches Andere maden New-York ohne Zweifel gu einer der 
erſten Städte ter Welt! Ob aber auch zu einer der ſchönſien, 
wic der Amerifaner meint, ift eine Frage, die nicht fo unbedingt 
zu bejaben fein dürfte Dazu fehlt New-Yort, wie Amerika 
überbanpt, gerade Dasjenige, was die alte Welt auszeichnet und 
was im meinem erften Briefe als das hauptfächlichſte Unter 
fheidungsmerkmal zmwifchen Europa und der neuen Welt betont 
wurde — die hiſtoriſche Entwidelung nämlich 

Auf jedem Schritte, den der frifchangelommene Europäer bier 
thut, füllt es ibm auf, daß er fich micht in einer gewordenen, 
fondern in einer gemachten Stadt befindet, welche überden die 
Spuren der mit ihrem rapiden Wachsthum nothwendig verbundenen 
Unfertigfeit im einer verzweiſelt deutlichen Weife an der Stirn 
trägt und ſich nicht entblödet, Den Wanderer in ibren Straßen, 
wenige Schritte von ihren glänzendſten Avenuen entfernt, über 
Moräfte, Srashügel, Düngerbaufen, Ziegenftälle, Pferdeſchuppen, 


ungeiprengte Felſenmaſſen u. dgl. ſtolvern zu laffen. Nur das 
untere, dem Meere in Form eines ſtumpſen Kegels zugelehrte 
Drittel over eigentliche Geſchäſtsviertel der Stadt läßt Fertigleit 
und, da es den ältefien Theil bildet, auch eine gewiſſe Mannig* 
faltigfeit wahrnehmen, während "von dort aufwärts jenes regch 
mähige Dimadrat: oder Blodweſen ameritanifher Städte beginnt, 
welches ſich in endlofer Einförmigfeit immer weiter und weiter 
eriiredt. Die Strafen baben feine Namen mehr, wie in Der 
ımteren Stadt, fondern werden nur nadı fortlaufenden Nummern 
gezählt; und während vor zehn oder zwgnzig Jahren die Stadt 
ſich nur biy zur zehmten oder elften Querſtraße erſtredte, reicht 
fie jegt bis zur einhundertundſünſzigſten oder noch weiter und ift 
bis weit iiber die zmeilmndertite Strafe hinaus angelegt, 

Theilweiſe unterbroden wird dieſes Häuſermeer, im melden 
in der Regel ein Haus genau fo ausficht wie das andere, aller 
dings auf cine angenchne Weiſe von der neunundfünfzigften bis 
jur Aundertichnten Straße durch den berühmten, in englifcher 
Manier angelegten Gentralpart oder Gentralgarten, welcher den 
Stolz der Nem+ Porter bildet und wohin alltäglich bei Schönen 
Wetter der berühmten ſünften Avenue oder Pängsftrafe entlang 
die eleganten Garoffen ber „oberen Zehntauſend“ wallſahren. 
Einen organiſchen Mittelpunkt, wie Barıs oder Wien, befigt inter 
ſolchen Umftänden Nem:Mork ſelbſtverſtändlich nicht, wenn man 
wicht gerade den die ganze Stadt der Linge nach durchziehenden 
und die eleganteften Läden beherbergenden berühmten, endlos langen 
Broadway dafür gelten laſſen will, und die berübmten Flaneurd der 
Parifer Boulcnards oder der Wiener Ringſtraße find bier unbelannte 
Dinge. Ebenſowenig fennt man bier Die dem dolce far niente, 
dem fügen Nichtstbun, gewidmeten Kaffechäuſer, welche in jench 
Städten den Mittelpunft der eleganten Welt bilden. Für ſolche 
Serftreuungen hat der Amerikaner feine Zeit; er rennt, jagt, 
tobt vom Morgen bis zum Abend unaufbörlich mach jenem 
Dinge, was man bier den „almighty dollar" oder den all 
mächtigen Dollar nennt, und der flille, behagliche Lebensgenuß 
unferer enropäifchen Reinſtädte iſt jür ihn meint cin unbelanntes 
Ding. Freilich find auch die Anforderungen, welche dad materielle 
Leben bier am den Einzelnen ftellt, fo unverbältwiimägig aroh, 
daß ihnen in der Regel nur durch die größten yerfänlichen Ans 
ftrengungen genügt werden fan. 

Daß unter folhen Umftänden für die Einkehr des Geiſtes 
in fich ſelbſt oder fir geiſtige und wiſſenſchaftliche Arbeit über» 
haupt nicht viel Zeit oder Muße übrigbleibt, ift Felbftweritändlich. 
Dod hat unter Diefem Umſtande die Wertbihägung acifliger 
Arbeit bei den Ameritanern nicht Noth gelitten; und die Art, 























wie der Berjafler diefer Briefe ſchon im der erften Zeit feines 
Hierſeins bei Gelegenheit der dritten Jahresſeier des American 
liberal Club (Amerifanifcher Berein der Freigefinnten) am 
5. October aufgenommen und ausgezeichnet wurde, lieferte ihm 
ben Beten Beweis dafür, welder Anerkennung ſich namentlich 
deutſche Geiftesarbeit unter den Amerilanern felbit erfreut. 
Dazu Fommt, dab Amerika den Mangel eigener Thätigkeit auf 
dieſem Felde durch eine bei uns beinahe unerhörte Opfenwilligfeit 
und Freigebigleit für wiſſenſchaftliche und bildende Zwede über 
haupt zu erlegen verſteht. Wir können uns laum voritellen, was 
3 B. für Schulzwede in diefem Lande durch bloße private Hilfe 
und Unterjtügung geleitet wird; und als ich geitern das be 
ruühmte Cooper⸗Inſtitut befuchte, mußte ich mir mit Beſchämuug 
geitchen, daß etwas der Art in Europa nicht gefunden werden 
kann. Eine blos Durd Die Opferwilligfeit eines einzigen reichen 
Mannes gegründete großartige Bildungsanftalt, welche Jedermann 
jederzeit unentgeltlich zur Verfügung ftcht und deren ſtarle Be: 
nugung zeigt, weld nügliches Wert ihr Begründer gefhaffen hat. 
Namentlich Das riefige, Die Zeitungen und Piteraturblätter beinabe 
der ganzen gebildeten Welt neben manderlei anderen Bildungs 
mitteln enthaltende Leſezimmer war fo ftark befucht, daß es ſchwer 
halten mochte, einen bequemen Platz zu finden. 

Was freilich die eigentliche Höhere und Umtverfitätsbildung 
ober die Vorbereitung für gelehrte Berufsarten angeht, fo leidet 
diefelbe in Amerifa noch unter viel und mancherlei fdaveren 
Mängeln oder Gebrechen, deren veranlaffende Momente allerdings 
der Amerikaner (mie ich glaube mit Unrecht) bis jett ned fir 
untrennbar von republifanifcher Freiheit hält. Ganz daſſelbe 
gilt aud für cine nicht geringe Anzahl politischer Gebräuche over 
Herlommen, deren allenfallfiger Nugen im Sinne republitanifcher 
Freiheit doch durch ihre fonjtigen großen Nachtheile fchr im dem 
Schatten geftellt wird. Dahin gehören z. ®. ver Wechfel oder 
die Abſetzbarkeit der Stantöbeamten ber dem Wechſel des 
Präfidenten; oder die Wählbarkeit der richterlichen Beamten; 
oder die Abwefenheit des Schulzwangs; oder die ausgedehnteite 
Anwendung des allgemeinen Stimmrechts, felbit da, wo ben 
Maffen, die dieſes Recht ausüben, alle Vorbedingungen fir 
nügliche Anwendung deſſelben abgeben, over wo es ihnen Durch 
Corruption und Parteiumtricbe verfümmert wird. Selbft die 
Wahl des oberften Benmten der Republik, des Präfidenten, 
deſſen perföntide Macht größer ift, als die eines wirklich 
eonjtitutionclen Monarchen oder der Königin von England z. B. 
it im der diesjährigen Wahlperiode — einer der wichligſten, 
welche das Land jemuls erlebt hat — durch heimliche Partei: 
umtriebe derart im ſalſche Bahnen geleitet worden, daß Dem 
wählenden Bolle nur noch die Wahl zwifcen zwei Candidaten 
übrig geblicben ift, von denen der Eine fo wenig den Beifall 


der Gebildeten bat, wie der Andere, und daß das Yand unter | 


allen Umſtänden — ob Grant oder Greeley — einer bier 
jährigen Mifregierung eutgegenficht. Rechnet man dazu, daß 
die Urheber der großartigiten und unverfchänteften Diebftähte, 
welche jemals am Geldbeutel Des Volkes begangen worden find, 
oder die chemaligen Bäter der Stadt New-Yorl zum Theil nodı 
frei bier herumlauſen, und daß die Gorruption oder Beftcchlichkeit 
in Staats, Stabt:, Beamten: und Journaliſtenlreiſen, fowie 
in ben Kreiſen der politifchen Führer allgeme befannte und 
zugeftandene Sache it, fo muß man zugeben, daß trog freiheit 
und Republit Doch noch 
Dünemarf*. 


Alles dieſes fpricht natürlich nicht im Geringſten gegen den | 


Werth republifanifcer Gonftitutionen überhaupt; tm Gegentheil 


zeigen ſich diefe in einem um fo alänzenderen Lichte, je mehr fie | 


das Yand befähigen, ſolche Abnormitäten ohne weſentliche Be— 


einträchtigung feiner Jutereſſen oder feiner rieügen Eutwickelung 


zu überdauern — cin Verhältniß, an welchem ſogar eine unglüd- 


liche Präfidentenwabl nicht viel zu ändern im Stande fein wird. 
Hat doch Amerika jogar Die traurigen Folgen Des unfeligen | 


Bürgerkrieges im einer Weiſe überlebt und überdauert, die einen 
nonarchiſchen Staate laum zuzutrauen möglich tt, und die fü 
unendlich ſchwierige und feheinbar untöslicke Sclavenſfrage fo 
aründlid and der Welt geräumt, daß man ihre Folgen gegen: 
yeärtin, twertaltens im den nördlichen Staaten, ſaſt nicht mehr 
empfindet. 


3 °—- 


etwas faul fein muß „im Staate | 


Es müſſen in New-Yorlk eine große Menge von | 





Schwarzen leben, denn faft der fünfte oder ſechſte Menſch, dem 
man auf der Straße begegnet, iſt ein Schwarzer oder cine 
Schwarze; aber im geſeilſchaftlicher Beziehung verfpürt man 
Davon nicht dem geringiien Nachtheil, fondern nur Bortheil, da 
Schwarze zu allen möglichen Geſchäften und Dienftleiitungen 
brauchbar und willig find, wenn fie and, bis jegt wenigſtens, 
nur diejenige gefellfchaftlihe Rangſtuſe einnehmen tonnten, Die 
ihnen ihre geringere Anlage und Bildung zuweiſt. Freilich darf 
man dabei nicht vergeffen, daß der unter Weißen geborne und 
im Umgang mit ihnen aufgezegene Neger cin anderes Weſen iſt, 
als Der Neger der afrikanischen Wildniß. 
Rechnet man dazu die ungeheuren Menſchenmaſſen, welde 
Europa alljährlich ans ſich ausſtößt und au das ameritanifche 
Ufer wirſt, und welche ebenfalld die große Nerublit des Weſtens 
trog fo vieler abnormer und widerbaariger Elemente in fi) auf 
zunchmen und zu verdauen genöthigt it, fo wird man zugeben 
müffen, daß nur cin auf die Örundfäge der Freiheit und Gleich— 
bercchtigung gegritndeter Staat ſolche Aufgaben fo glüdlih zu 
' Löfen im Stande ift. Aber dieſes hindert nicht, dag nicht Gutes 
| durch Beſſeres erfegt werden kann; und wenn nicht alle Anzeichen 
trügen, fo werben die diesjährigen Erfahrungen nicht wenig Dazu 
- beitragen, um einer politifchen Agitation Bahn zu brechen, welche 
früher over fpäter zur Abichaffung des Inftituts der ameritanifcen 
Präſidentſchaft? überhaupt führen wird. Wenigſtens babe ich bis 
jest bier faum Einen gebildeten Deutſchen gefprodien, der nicht 
im Princip Die Unzweckmäßigkeit und das Unrepublitanifche der 
Vräſidentſchaft anertannte; und die Eröffnung des Feldzugs gegen 
die Präfidentichaft als feldhe wird noch im Yaufe diefed Monats 
durch eine gut dorbereitete Maſſenverſammlung der Deutjchen 
geſchehen, welde überhaupt in Allem, mas ſich mehr auf ideelle 
Volitik, als auf bloße politifehe Drahtzieberet bezicht, das treibende 
Element in Amerifa zu bilden feinen. Biel mag dazu neben 
der mehr zum Idealiſtiſchen neigenden Natur des Deutſchen auch 
der immer noch fortdauernde Einfluß der ſogenannten Achtunde 
vierziger, oder der in jenem Jahre aus Deutichland vertriebenen 
Nepublifaner beitragen. Zu bedauern iſt dabei freilich, daß Sich 
Deutfche und Amerilaner bier immer noch einander viel fremder 
gegenüberfichen, ald man draußen anzunehmen geneigt ift, und 
daß es genug Deutſche in guten Stellungen bier giebt, welde 
zu amerikaniſchem Leben fo gut wie keine Beziehung haben, ja nicht 
einmal englifcdh reden oder verſtehen, obgleich fie don viele Iabre 
bier find. Auf der andern Seite ıft cd auch wieder ſehr anzu— 
erlennen, Daß die deutſche Gefelligleit ſich bier in der Fremde in 
nod; bervortretenderer Weife geltend macht, als zu Haufe, und 
daß es geradezu zahlloſe Vereinigungsgelegenbeiten jeder Art und 
jeden Zweckes für Deutſche giebt. 
Eine der beworragenoften, wenn nicht die hervorragendite 
Gelegenheit diefer Art bietet der NeweP)orter Turnverein, welcher 
aefellige, bildende und Schulzwede in gleicher Weile verfolgt und 
\ Soeben mit Erbauung eines Turnhauſes fertig geworben iſt. dem 
| fich faum cin ähnliches in Deutichlahd an die Seite zu ftellen 

im Stande fein wire. Praftifch, wie man in Amerila immer 
| ift, bat man Die Zinſen Des enormen Baucapitals dadurch zu 
| desfen gewußt, daß man bie nicht einmal fehr großen, aber zwei» 
mäßig eingerichteten Kellerräume Des in einer frequenten Straße ne: 
logenen Gebäudes au einen Wirth um bie für unfere Begriffe 
unfagliche Pachtſumme von zchutaufend Dollars jährlich vermiethet 
bat. Darnach lönnen Sie fich einen ungeſähren Begriff von Der 
; Keoftfpieligfeit dDe8 News Porter und Des ameritanticen Lebens 
überhaupt macen, in welchem ein Dollar nody nicht fo viel bes 
deutet, als ein halber Thaler ber Ahnen oder cin Gulden in 
Süddeutſchland. Wer daber bier Geld verdient und es in Europa 
verzehrt, tbut aut. Wer es aber wmgetehrt machen wollte, wäre 
ei Thor; und wenn Die reichen Aneritaner im Sommer Europa 
bejuchen, Fo it es ber ihnen nicht Selten ebenfo jebr auf Erſparniß, 
wie anf Vergnügen abgefchen. Doch damit genug für heute aus 
den Yande, im welchem uns jo Vieles nicht Wunder nehmen oder 
befremden wird, ſobald wir nicht vergeflen, Daß wie und mitten 
in einer viefigen, wenn auch noch ganz jugendlichen Entwickelung 
befinden; und daß Menſchen, Geld, Zeit und Kraft nur itſoweit 
geſchätzt werden, als fie ſich dieſer Entwickelung dienſtbar zu 
machen verlieben, 

* Keimen Präſidenten? Mas banıı? 








D. Neb. 
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Blätter und Klüthen. 


Auf Borpoiten dor Met. (Mit Abbildung S. 753.) Einer ber 
interejlanteften Beobahtungspunkte vor Me war eine jo ziemlich gleich⸗ 
weit von zieei wichtigen Forts, dem St. Quentin und Onenlen, fübwetlid, 
unb in ber Nähe ber Naucyer Eiſenbahn zwiſchen Zonrnebride und 
Frescath gelegene Anhöhe. Hier lag gerade vor und de große, burd ihre 
zahlreichen Thürme fo malerische Stabt, beren mächtiger Dom ſich fo 
prachtvoll Über bie Hauſermaſſe emporhob. Im ſchönſten Wedel durchziehen 
bie Pabpelreihen ber Chauſſeen und die Windungen der Moſel das Thal, 
das chenjo viel Segen der fruchtbarfeit wie Aumuth lanbichaitlicher Natur 
zeigt. Deshalb wurde dieſe Stätte auch nicht Icer theils von harmloſen 


Beſchauern, theild von dienftlichen Beobachtern, denn Hier verzeichnen umfere | 


Krienslarten einen der äuferfien „Beobadtungspoften‘. 

— Für bie Borpoften war bier eine beionberd beichwerliche Stelle: der 
Doppelpoften Nr. 1 auf der Höhe eines VBorhügels, auf weldiem man ben 
feindlichen Borpofien auf etwa vierhundert Schritt nahe ſtand und bei 
freieften Ausblid nach Dep hinab hatte. Hier war ein lleiner Wall aui- 
geworfen unb in benjelben ein paar Echugbretter geftedt. Die Borpoften 
lagen, die Gewehre auf den Wal gelegt, audgefiredt babinter auf dem 
Boden und mußten jebe von außen ertbare Bewegung vermeiben, 
wenn fie nicht forort viel 


Machfolger eingenommen hatte, geſchah ber Wechfel auf dem andern Play. 
Trotz ber auferorbentlichen Borficht bei dieſer Art Ablöfung verfännten 
die Franzoſen sie die Gelegenheit, ein paar Dutend ibrer blauen Bohuen 
zit verpuften. — Auf biefen ſchweren Poften batte ber Dann zwei Stunden 
ausjuhalten, und zwar mit bem Gefühl, daß er nicht blos vom Feinde 
von vorn, ſondern auch vom feinen Officieren von hinten mit gleicher Ani 
merkfamteit beobachtet werbe. Unſer Bild zeigt und im Hintergrund Die 
liegenden Borpoften im Augenblick, wo die Ablöfung hinzuſchleicht. 

Bon den beiden auf unſerem Bilbe fihtbaren Forts iſt das zur Linfen 
St. Duentin, das zur Rechten Oneulen. Erſteres fpielte bier die Rolle 
bes Pariſer „Bullrian’, indem es am bäufigften feine Gefchüige brummen 
ließ. — Die fehr urjprünglide Hütte zur Linlen ftellt das Wachtlocal ber 
Mannſchaft vor. Die Gruppen von Dificieren unb Solbaten find aus 
bem ®erifel unfered Küluſtlers jo Tebenbig hervorgegangen, daß fie ſich ſelbſt 
erllären. 








Geſetzlich, aber graufam! In einer Provinz Preußens Lebt ein 
Reudant“, der, im einem ſiebeuundvierzigiährigen Dienfte ergrant, im 
ſiebenundſecht zigſten Lebensjahre ſteht und zur Zahl derjenigen Staats- 
beamten gehört, welche ſeit dem eriten Januar wegen unzureichenden 
Gehaltes Zulage erhielten. Die dieſes „Neubauten“ beträgt zweihundert 
Thaler. Es iſt aber mit ihrer Gewährung bie Bedingung verkuilpft, die 
Aurtscaution, die bisher dreizcehnhundert Thaler betrug, auf breitaufendb 
Thaler zu erhöhen, entiprechend einer Cabinetsordre vom 11. Febrnar 1832, 
obwohl bie bisherige Kaution zur Sicherung ber in ihrem Umfange oder 
in ihrer Bedeutung durch jene Gehaltszulage nicht imt Mindeſten ver- 
änderten Caſſe feit ihrem Beſtehen für ausreichend befunden ward. Da 
ber „Renbant” feim eigenes Bermögen beſitzt und bei feiner felbf vor der 
Regierung als „unzulanglich” anerfannten Befoldung fi aud) feines er 
ringen, ja fogar nur fich Kimmerlih durchdringen fonnte — fo ift verfilgt 
worden, daß die Zulage volltänbig zur Cautionserhöhung verwendet werte. 
Der „Renbant” Tanı alfo erft nad acht und einem halben Jahre zum 
&enuß berfelben lommen; ber Mann würbe barüber alfo fehsund- 
fiebenzig Ja re alt werben. Bis dahin ift er aber fiherlich entweber 
penfionirt oder geitorben, ohne von ber Zulage etwas geipürt zu haben. 

Wäre e8 nun mur dich, fo Wunte man es fchon fhlimm genug 
nennen; aber immerhin seürbe «8 ber Gedanke erträglicher machen, daß c# 
einft ben Hinterlaffenen bed Nendanten zu Cute fommen werbe. Dagegen 


wirb biefe Staatswohlthat gerabesu zur Grauſamleit dadurch, baß bie | 
mer gg ee für cfaffificirte Einfommenftener diefe und ber 


Magiſtrat die Communalabgabe im Berhältniß ber Zulage erhögen! 
au geigieht trog ber obrigteitlih anerfannten bisherigen Gehaltsunzur 
länglichteit! 

So kann eine Zulage zum bilterſten Schaden, eine beabfichtigte 
Wohlthat zur fhweren Strafe werben. 

Wäre et, wenn einmal bie Kaution erhöht werben muß, nicht 
ebenfo gefeglich und dabei doch auch menſchlich, wenigſtens bie halbe Zulage 
dem alten Manne au gönnen und die andere Hälfte zum Cautiontanwacd 
zu verwenden? 





Dartitt's „Haibeprinzeßchen“, biefe finnige und fonnige Schöpfung 
unſerer Mitarbeiterin, iſt nunmehr auch in Buchform erfchienen, nachdem 
in Amerila bereits eine engliſche Ueberſetzung, in Paris eine frauzeſiſche, 
in Leipzig bei Tauchnitz noch eine zweite engliiche und im Peſth zwei 
ungariſche Ueberfegungen auf ben literariſchen Markt gelommen waren. 
Gleichzeitig mit der beutichen Bnchausgabe des „Haideprinztüchen“ wurden 
die achte Auflage ber „Bold- Elfe” und bie echfte Auflage bes „Seheimniß 


ber alten Mamiell” ausgegeben und zwar in Auflagen, welche bie brei» 
fache Höhe gewöhnlicher Romanauflagen weit überleigen. — Auf bie viel- | 
fachen Anfragen nach einer neuen Erzählung können wir heute noch die | 





Für den Jahrgang 1872 Habe ich nad einer neuen gefhmadvollen Zeichnung eine 


einblichen Kugeln herbeiloden wollten. Bei ber | 
Ablsſung kroch erft der eine Dann zurid, und nadıbem beffen Blab ber | 


— 


Berſicherung geben, daß ber lommende Jahrgang unſerer Zeitſchrift mit 
einer größeren Novelle der Dichterin geſchmüdt fein wird, wenngleich wir 
im Hinblid auf den leidenden Zuſtand Marlitt's nicht den Monat genau 
befiimmen fönnen, wann biefelbe beginnen wird. 


gebt uns bie nachſtehende Berichtiaung zur Veröffentlichung zu: 

In einem Nekrologe über den verftorbenen Rebactenr ber „Neuen 
Freien Breffe, Mar Friebländer (Gartenlaute Nr. W, ©. 46T), 
werben über nich Behauptungen ausgeſtreut, welche aller und jeher that- 
fihliben Begründung dad 18 Auf's Beſtimmteſte erlläre ich: 





1) Es iſt unwahr, baß ich Friebländer jemals in das Minifterhötel 
gebeten babe — ich lonnte daher auch feine „Lurz angebunbene Ablehnung” 
von ihm erhalten und habe eine folhe nicht erhalten; — 2) e8 iſt wu 
wahr, ba id) bei Herrn Friedländer babe anfragen laffen, „ob er mich 
in ber Rebaction empfangen wolle“ — ic konnte Daher nicht erhalten und 
babe nicht erhalten das angeblidie „Nein!” mit dem Zufage: „alls Schäfile 
vorſprechen follte, würde ich mich verleugnen Tafien“; — 3) e8 in Wort für 
Wort unmwahr, wenn weiter behauptet wird, ich hätte friebländer enblich 
| gebeten, mir, „nicht dem Minifter, fonbern dem Brofeflor eine Unter» 
‚ tebung in Friedländer's Privatwohnung zu geftatten” — ich babe über- 
| haupt feine Unterrebung in ber Privatwohnung erbeten, geſchweige in fo 


baltlofer, meine Berfon an Herrn Ariebländer wegwerfender Motieirung; — 
es iſt Wort filr Wort unwahr, daß, nachdem Herr Ariedländer „ur 
| gefant”, ih mich „mad bem im —— wer Landhauſe Des Publiciften 
in zwei Sommernächten zwifchen bald elf und zwölf Uhr eingefchlichen 
| Habe" — ich war niemals bei Herru Friedländer in Döb ing, weber vor, 
uch mach der Geiſterſtunde. 
| 5) Es iſt bapıgen wahr, daß Herr Friedländer zuerft mich befucht 
bat, unb zwar ads zwiſchen fieben und acht Uhr im meiner Privat- 
' wohnung; — 6) wahr ıf ferner, bafi bei biefer Gelegenheit Herr Fried⸗ 
‚ länder mich Höflih eingelaben hat, mit ibm nach Döbling zu fahren, — 
7) wahr it, daß ich diefer Ginladung nicht folgte; — 8) wahr ift aber, 
| Daß ib einige Tage nachher Herrn Friebländer ben Belud in beffen 
Wohnung erwibert habe und vor ihm in volllemmen anflänbiger Weiſe 
| aufgenommen wurde, 

Den Inhalt unferer zweimaligen Uuterrebung glaube ich nicht ver- 
öffentlichen zu follen, ba Friehtänder inzwifhen geſtorben ift. Ich habe 
jeboch bie öffentliche Behandlung in keiner Weile zu ſchenen und bejchränfe 
mid baber vorläufig auf bie Bemerkung, baß ich mit feinem Worte um 
die Gunſt des Berftorbenen weber für bie Negierung, nod für meine 
Perfon gebuhlt habe. Dr, A. Schäffle, I. f, Minifter a. D. 

Eine Erwiderung auf biefe Erklärung des Herrn Dr. Schäflle müflen 
wir bem Berfafjer bed oben erwähnten Artitel® iberlafien. D. Reb. 


Den Spangenberg'ihen Ordenshandel betreffend, liegen ums eben- 
falls zwei Erklärungen vor, die wir hiermit zum Abdrud bringen; 
„Nactem in Ar, 42 diefes Blattes, Jahrgang 1872, Seite 690 ff, 
bei Gelegenheit bes vafelbft referixten Orbenshanbels im verfchiebenen 
Beziehungen meiner Berfon Erwähnung getban worden if, erfläre ich zur 
Richtigftellung ber Sache, daß ber in der daſelbſt abgedrudten Eorreipoubenz 
des Herrn F. G. Spangenberg allbier dem betreffenden Adreſſaten ac» 
machte Vorfchlag, bie Gefammttoften für bie besfallfine Verleihung bes 
fraglichen DOrbens bei bem Unterzeichneten zu beponiren, vollſtändig eigen - 
mädtin und ohne mein Vorwiſſen von Demfelben gemadt worben 
it und Dal, ſoviel die von Herrn Spangenberg auf mic provocirte Aus- 
lunſtsertheilung itber feine Berfönlichkeit anlangt, ich biefe in Mangel einer 
näheren Belanutächeit mit Demfelben ablehnen muß. 
Dreöpen, ben 22, October 1872, Dr. Stein IL 
Rechtsauwalt ımb Königl, Sid. Notar. 
(Seeftraße 9.7” 
„Unter Bezugnahme auf vorftehende Erklärung bes Herrnu Advocat 
Dr. Stein II. allhier beftätige ih, daß bie in Nr. 42 ber Gartenlaube, 
Seite 69 fi, erwähnte, tm einer meiner dalſelbſt abpebrudten Cor - 
reſpondenzen mäher bezeichnete Depofilion ber Gejammtloften bei Dem- 
felben ohne deſſen Borwiſſen und Genehmigung von mir vorgeſchlagen 
worden it und daß der genannte Sachwalter in feiner Beziehung zu der 
ebendaſelbſt gedachten Geſchäſtsaugelegenheit jemals geſtanden hat. 
Dredben, ben 22. October 1872, Dir. F. ©. Spangenberg.” 











Kleiner Brieftfaiten. 

Den Herren Jägern, melde fi im Molge des Auffatzes „Das 
beutfhe Damaskus“ mit Anfragen au und gewandt haben, zur Nadricht, 
bag mehrere ums naheſteheude Herren verſchiedene, theilweife eigenartige 
Jagdwaffen, zum Gebrauch im In- und Ausland, bei Herm Immanuel 
Meffert in Suhl Haben bauen laflen und uns wieberholt bie Vortrefflich- 
feit derſelben gerübmt haben. Uebrigens erfreuen fid, mie ſchon im be— 
treffenden Auflag hervorgehoben, ſowohl binfichtlih ihrer Gute als auch 
ihrer Billigleit, bie Leitungen aller Gcwehriabriten in Suhl eines aus- 
gezeichneten Rufes. 





reicher vergoldele Finbanddeke zur Garkenlaube 
anfertigen laffen, welde für den Preis von 13 Ngr. dur alle Buchhandlungen zu bezichen iſt. Bei Beftellungen bitte genau 


anzugeben, ob die frühere oder die neue Dede gewünſcht wird. 
Leipzig, im November 1572. 
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Was die Schwalbe fang. 


Bon Friedrich Spielhagen. 
Fortſetzung. 


FAR 


Die Ueberſahrt nad der Juſel dauerte heute 'ungewöhnlich 
fange. Der beftige Wind wer umgelprungen und wchte gerade 
entgegen; Das Boot war mit Menſchen und Pferden überfüllt, 
man mußte vorſichtig laviren. Die Unterhaltung der Paſſagiere 
— Gutsbefiger, Pächter von der Juſel — drehte ſich ſaſt aus: 
ſchließlich unt die Nennen, die im wenigen Tagen beginnen follten. 
Es würden die glänzendften Kennen werben, Die noch je ftatt: 
geiunden. Es feien Pferde aus Schleſien, ja aus Ungarn ge 
meldet; Fürft Prora hätte ſich wahrlich nichts vergeben, weun 
er auch hätte laufen Inffen. Der große Staatspreis fer um 
taufend Thaler erhöht; aber das Hauptrennen werde doch Das 
Herrenreiten werden. Man babe anfangs geglaubt, daß von den 
vieruudzwanzig gemeldeten Pferden nicht Drei erfiheinen wilrbeit, 
da bereit? im Mat fechs aus Furcht vor Herrn Brandow's 
Brownlock Reugeld gezahlt hätten; aber jegt habe ſich das Blatt 
gewendet, jet wollten Alle laufen laffen, denn daß der Brownlod 
das Moor nicht würde nehmen können, fer notoriſch, und dann 
müſſe er Die Führung abgeben, am den Umweg zu machen, und 
lönne es wicht nehr holen, Da hinter dem Morre bis zum often 
ner noch ein unbedentended Hinderniß fer und auf freier Bahn 
es andere Pferde guet und gern mit ihm aufnähmen. 

So ſprachen die Männer ihre Köpfe zuſammenſteckend, 
eifrig untereinander, während Regen und Cyrülzvaffer über ihre 
breiten Schultern binwehten, und Gotthold jaßte an den Brick, 
den er im der Tafdhe trug. „Der Brownlock Wine das Moor 
wicht nehmen, Brandow habe es felbit geſagt!“ er hatte Urfache, 
es zu ſagen, ad nicht blos, um Die Weltluſt feiner Gegner 
anzuſtacheln, wie Einer der Debattirenden gemeint hatte! 

Endlich langte Das Boot drüben au. Gotthold eilte in den 
Gaſthoſ, ch einen Wagen nach Prora zu verſchaffen. Die Drei 
Wagen Des Herin Peters waren ſämmtlich unterwegs, der eine 
lönne bald zurückkommen, ja müßte eigentlich ſchon zurüd fein; 
aber es ſei za kein Verla mehr anf die Hucchte, Der einzige 
| Berläßliche, den er jemals gehabt, habe ver drei Wochen ger 
heirathet, ein gewiſſer Jochen Prebrow and Dollar, das heißt, 
wicht wem Gate, fondern aus der Schmiede, in deren Nähe 
nenlich Das Unglück pafſſirt fei, won dem der Herr auch wehl 
gehört. 

„Sa, mein Gott," rief Herr Peters, „aber das find Sie 
ja ſelbſt! Hätte ih Sie doch kaum wiedererkannt! Sie fehen 


— 
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ı ja noch Blaffer und kränler aus ald vor drei Wochen, als Sie 


mit dem Herrn Aſſeſſor und dem Herrn Wollnow Bier durch— 
famien. Ich habe noch Bor ein paar Stunden mit Gem 
Brandow wieder von der Geſchichte geſprochen. Schade, daß 
Sie das Zwölf-Uhr-Voot berpaßten! 
Brandow weiter fahren Finnen, der ſich immer von bier mit 
eigenen Pferden abholen läßt. Und kon den Hinrich Scheel iſt 
noch feine Syur; der Kerl iſt gewiß feit drei Wochen unterwegs 
nach Amerifa.* 

Herr Peters mußte ſich un feine andern Gäſte befümmme vn 
von deren breitſchulterigen Gejtalten heute Die große Gaſtſtube 
überfüllt war. Gotthold hatte bereits neugierige Blide auf ſich 
gerichtet geſehen; vermuthlich hatte ihm Herr Peters als einen 
der Helden Der Unglücksgeſchichte auf der Dollaner Haide be— 
zeichnet, Die fehen viel bon ſich batte reden machen und ven 
welcher jegt, wo Braudow's Name in Aller Munde war, ehr 
als je vorber geredet wurde Go verließ er denn Den von 
Tabakrauch erfüllten Raum und trieb ſich draußen in beim 
ſprühenden Regen umher, bis endlich, mac einer Stunde an 
geduldigſſen Harrens,“ Der verſprochene Wagen lam — eine alte 
gebrechliche Chaiſe, vor welche glücklicherweiſe ein paar friſche 
Pferde gelegt wurden. Gere Peters Tam hevand, ſich zu ver— 
abſchieden und Gotthold zu ſagen, daß er, bei der großen Nach— 
frage, das Fuhrwert nicht fir den gewöhnlichen Preis laſſen 
fönne, Gottheld wilfigle in die unverfchämte Forderung und 
würde, um nur fortzulommen, noch mehr bewilligt baben. 

„Ih ſah es ihm gleich art, daß was ine Gange it,“ ſagte 
Herr Peters zu feinen Güſſen. „Por zwei Stunden Brandem, 


jegt Der; paſſen Sie Adtung: fie find Hinter dem Scheel ber.” | 
„Dummes Zeug!“ fagte ein dider Pächter; „Der ift längſt, 


wo der PBieffer wächſt.“ 

„Ich denle, er kat ſich 293 Leben genommen,“ meinte ein 
Anderer. 

„Der es iſt ihnt geueinnen werden,“ 
Dritter. 

Man ſieckte die Köpfe dichter zuſammen. Daß Hinrich Scheel 
nicht Die Früchte feines Verbrechens allein geerntet, ja möglicher— 
weife ganz darum betrogen fer, war cine Anſicht, Die ſich im 
Publicum feitgefegt hatte, ohne daß die Enge cine beſtimmte 
Geſtalt annahm. Man wollte oder fonnte auch diesmal feinen 
Namen nennen; im Gegentheil, Die Sadıe wurde immer dunkler, 


brummte cin 








Hätten ja mit Herrn— 








je länger man über Diefelbe ſprach und je häufiger die biden 
Meinen Gläſer mit dem grünlichen Yiqueur geleert wurden. Herr 


| Diefen Schein nun, deſſen Ipentität ich beſchwören lann, 
| bat Herr Revebas am Tage nach der Kataſtrophe von Brandow 


Peters ſchaute vergnügt drein; cd mochte unentfdieden fein, wer | 


von den Debattirenden zuerit nach einer Bowle feines berühmten 
Gluhweins rufen würde; daß Diefer Ruf aber innerhalb ber 
nächten fünf Minuten ertönen werde, war ganz gewiß. Herr 
Peters Hatte ſchon durch das Heine Fenſter, das nach der Küche 
ging, feiner Tochter, die am Herde ftand, das betreffende Zeichen 
gemacht. 

Unterdeſſen ſuhr Gotthold hinein in den ſprühenden Regen, 
der die ganze Landſchaſt in einen grauen, von Stunde zu 
Stunde ſich mehr verdichtenden Schieier hüllte. Durch die 
Ritzen des nach der Wetterſeite zugezogenen Schutzleders pſiff 
der Wind; das alte Gefährt krachte und ſtöhnte, wenn — was 
nur zu oft geſchah — die Räbder links oder rechts in bie Löcher 
des ausgeſahrenen Weges ſchlugen; aber die Pferde waren kräſtig 
und der Ktnecht, Dem ein gutes Trinkgeld in Ausjicht jtand, 
willig; fo ging es verhältnißmäßig fchnell vorwärts, wenn audı 
bei weitem nicht fehnell genug für Gotthold's nagende Ungeduld. 

Und doch mußte er fich fagen und fagte ſich audı, daß feine 
Eile einen ftidhbaltigen Grund gar nicht babe, daß es auf eine 


als einen Theil der am Mittage fälligen Spielſchuld erbalten; 
Herr Redebas hat das Geld, ohne es meiter anzurähren, in 


\ feinem Schranke liegen gehabt, bis er mir geftern cine Zahlung 


leiftete, bei welcher fich eben der Schein befand. Ich fragte 


\ Heren Redebas — ohne ihm übrigens in den Zufammenbang 


einzumeiben — ob cr wohl nöthigenfall® diefe Angabe beſchwören 
lönne; er ermiderte einigermaßen verwundert, aber mit großer 
Beftimmtbeit, daß er jeden Augenblid dazu bereit fein würde. 


gefliffentlich verbreitet, er Habe die Funſtauſend, welche er 


| 

| Brandow hatte bekanntlich bier und bort erzählt, das heißt 
I 

I 


Stunde mehr gas nicht anlomme, ja Daß ihm cine Stunde mehr, | 


die vielleicht einen beflimmten Entſchluß in feiner Seele reife, 


nur willlommen fein könne. Und während er ſich das fagte, bog | 


er fih aus dem Wagen heraus, um dem Knechte zuzurufen, daf | 


der Weg bier ganz glatt fei und daf er fehncher fahren möge. 

Und dann lehnte er fich wieder im die Ede feines Heinen 
dumpfen Sefängniffes zurüd und nahm Wollnow's Brief heraus 
und jtarrte hinein, als lönne er micht glauben, daß man mit 
einer fo feilen Hand, in fo großen Haren Schriftzügen 
fehreiben lönne, was bier gefchrieben ftand. Und er las zum 
zweiten Male: 


„Was ich heute zu berichten babe, Lieber Freund, ift fo 


ſchſimmer Art, daß es durch feine gefdidtefte Einleitung beſſer 
werden würde. 


deſſen moraliſcher Urheber Brandow iſt. Zweitend: das Geld 
wurde geſtohlen. Der moraliſche Urheber des Diebſtahls, welcher 
fich zum Raubmord qualiſiciren dürſte, iſt wiederum Brandow; 
er iſt ſehr wahrſcheinlich bei der That zugegen geweſen, oder 
roch unmittelbar nad) der That auf dem Plage erſchienen, und 
jedenfalls ift der Naub im feine Hände gefallen. Ob die beiden 
Verbrechen gemwiffermafen nur Eines find, ich meine fo, Dat das 
erite verübt werden mußte, Damit das zweite ausgeführt werden 
fönne; oder ob das zweite mod hinterher ausgeführt wurde, 


Ohne alle Einleitung alfo: Der Sturz auf ber | 
Haide war fein böſer Zufall, fondern ein ſchandliches Verbredien, | 
| — fondern für den bes nächſten Jahres. Er mußte & tout 





Herrn Redebas am Mittage zahlte, am Bormittage bon dem 
biefigen Productenhändler Jalob Demminer erhalten ala Abfchlags- 
zahlung auf Siebentaufend, für welde er feinen Weizen aa jenen 
verkauft. Diefe Angaben halten an und für ſich nichts Uns 
wahrſcheinliches, und Da Jakob Demminer in dem Rufe ficht, 
jedes Geſchäft zu machen, bei dem es zu verdienen giebt, und 
wäre es felbit das eines Hehlers, fo wäre es ja der Schatten 
einer Möglichkeit, da der Herr am Morgen für feinen Weizen 


Daffelbe Geld belommen, welches der Knecht in der Nacht unferm 


Freunde geraubt und Bei dem braven Jakob, mit dem er vielleicht 
ſchon längſt in Gefdziftsverbindung geftanden, bor der Hand 
ſicher untergebracht zu haben glaubte. Ich fage: es ift ber 
Schatten einer Möglichkeit, denn die Zeit war ein wenig kurz 
bemeſſen; indeffen wir wiffen vorläufig nicht, mo und wie Hinrich 
Scheel den übrigen Theil der Nacht zugebracht hat, und fo hätte 
es ja fein können. 

Indeffen der Brave Jalob hat diefes Geſchäft menigftens 
nicht auf feinem weiten Gewiſſen, aber das Geſchäft, welches 
Brandow mit ihm gemacht haben will, bat ebenfalls nicht ftatte 

gefunden, Allerdings ift Brandom an jenem Morgen wieder 
bier und auch im der dumflen Höhle gewefen, welche Jalob fein 
Gompteir nennt; er bat auch Geld mit fortgenemmen, aber 
nur zweitaufend Thaler, und nicht für ben diesjährigen Weizen 
— melden er bereits Monate vorber an Jalob verkauft hatte 


prix verkaufen, um fich über Das Geld, das er in Diefer Zeit 
zeigte, ausweifen zu können, und er durfte jede Zahl nennen, 
ohne zu fürchten, daß der biedere Jalob einem Kunden, mit dem 
man fo vwortheilbafte Geſchäſfte machte, widerfprecben würde. 
Auch zur Entdedung diefes Stüdes bat der Zufall mitgewirkt, 
in Geftalt eines armen Dudenjünglings, der mehrere Yahre 


‚ bereits bei dem braben Jakeb gearbeitet und ſich das Vertrauen 
‚ deifelben erworben hatte, bis ihm jept plötlich das Gewiſſen, 


nachden das erfte doch nun einmal verübt war, weiß ich nicht, | 


und wird aud wohl Niemand je willen, da zu fürchten ftcht, 
daß eim drittes Verbrechen bie entfepliche Gonfequenz jener beiden 
erjten geweſen ift. 

Wer mir diefe Gräuel verrathen hat? Der fo oft der Ber: 
rälher des Verbrechens ifl: Der Zufall. * 

Ein Zufall, wie er zufälliger nicht fein konnte. 

Das Geld in dem Palet beftand aus Hundert», Fünſzig⸗ und 
hänfundzwanzig-Thalerfcheinen. Ich felbit habe, wie Sie willen, 
das Geid abgezäblt und verpadt; ich würde felbitverjtändlidh 
deshalb noch nicht Die Identität irgend eines der Scheine fell 
ftellen können, falls derfelße wieder in meine Hände füme, Aber 
bei einem bin ich es doch im Stande; diefer Schein befindet fich 
wicder in meinen Händen, und ich lann nachweiſen, in weſſen 
Händen er in Der Zwifchenzeit geweſen ift. 

Ich mußte Diefen Schein vor zchn Jahren in einer jür 


| 


oder ich weiß nicht was, treibt, mir fein Herz auszufchütten 
und mid mit Bitten anzugeben, daß ich ibn aus der Pafterhöhle 
erlöfen fol. 

Recapituliren wir: Brandow, der am Tage der Kataftropbe 
notorifch von Geld entblößt war, und bis zum Mittag des 
nächſſen Tages zweitaufend einnimmt, bezahlt am Mittag fünfs 
taufend an Heren Redebas auf ein Breit, und bei dieſem Gelde 
befindet fih ein Hundertthalerfchein, der in dem Pafete lag, das 
bei der Kataftropbe verſchwunden ift. 

Verſchwunden! weshalb nicht verloren, gefunden, und nur 
nicht zurüderftattet ? 

So wäre es freifih auch noch immer geftoblen! aber cs ift 
von vornherein geftoblen und geraukt. 

Erinnern Cie fih, daß Sie das Palet in der Rodtafche 
des Aſſeſſors nody gefühlt haben, als Sie von Dollan aufbrachen; 
daß Sie es in der Schmiede nicht mehr jählten, und ber von 


nich fehe kritiſchen Zeit ausgeben, — das legte Geld, das ich | Ihnen zugeknöpſte Rod noch zugefnöpit war. Das iſt freilich 


in dem Moment befah; ich bezeichnete ihn im einem Anflug 
humoriſtiſcher Laune mit den Worten ‚Glüdliche Reife! und dem 
Datum des Tages im Heiner, faft mifroflopifcher Schrift auf dem 
Avers in der Ede oben rechte, 
Z dein wieder in meine Caſſe. Ich ebrte den alten Freund mit 
dem Worte ‚Willfommen! das ich nebſt dem betreffenden Datum 
in die linfe obere Ede des Revers ſchrieb, und wies ihm, ala 
würdigem Hedepfennig, einen Play in meinem Portefeuille an, 
wo er umgeflört liegen geblieben ift bis vor drei Woden. Gie 
erinnern fich, daß baar Geld etwas Inapp bei mir war, und ich 
benutte die Gelegenheit, mic für meine abergläubifchen Regungen 
zu flrafen, indem ich den Schein zu dem übrigen legte. 


Vor vier Yabren lam dieſer 


fein ſtrieter Beweis; ja der legtere Umftand feheint im erflen 
Augenblid gegen meine Annahme zu Sprechen. Wie wird fid, 
könnte man fagen, ein im lebrigen fo ſchlauer Dieb gefliffentlich 
ein Indicium mehr auf den Hals laden! Aber man kann es ja 
auch zu ſchlau anfangen wollen, und man wußte ja nicht, daß 
Sie das; Palet während des Abends im Auge behalten und her» 
‚ nad, als Sie dem Affeffor den Rod zuluöpften, fogar unter ber 
' Hand gehabt hatten, Der Bertheidiger des Angellagten wird 
natürlich Die Genauigfeit diefer Angaben — wird — 
aber wir ſtehen bier nicht vor Gericht; für mich iſt es erwieſen: 
der Aſſeſſor hatte das Geld bei ſich, als der Sturz erfolgte, er 
hatte es micht mehr, ald die beiden Prebrows den Aermjien aufs 

































hoben, während Hinrich Scheel mit der Laterne in ber Hand 
dabei ftand; das beißt: es ift im der Zwifchenzeit geraubt worbent. 

Bon wen? 

Ohne Zweifel von eben jenem Hinrich Scheel, aber fehr — 
ſehr wahrſcheinlich nicht von Hinrich Scheel allein. 

Kann Brandom zugegen gewefen fein? 

Er bat es ſich feine Heine Mühe koften laffen, fein Alıbi zu 
beweifen, noch bevor der Beweis von ihm gefordert wurde, und 
bat die Sache offenbar ſchlau genug angefangen. Er ift den 
Weg über Neuenhof, Lankenitz und Faſchwitz geritten; das fteht 
feft; die Leute im den Dörfern haben ihn durdjagen hören; er 
bat ſich fogar die Zeit genommen, mit einem und dem andern 
der ibm Begegnenden zu fpreden. Dit er den ganzen Weg ger 
ritten, lann er nicht bet der That zugegen geweſen fein; — auch 
der befte Reiter auf dem fehnellften Pjerde Könnte das nicht leiften ; 
— aber wenn er num micht den ganzen Weg geritten, wenn er 
erft vor Neuenhof in benfelben eingelenlt, wenn der Geſpenſter⸗ 
reiter, den Sie im Fieber, über das Moor jagend, gefchen haben 
wollen, ein wirklicher Reiter in iFleifh und Bein, und wenn 
diefer Reiter Brandow gewefen wäre? 

Sie fagen: Das ift unmöglich. Was ift einem Menſchen 
unmöglich, Binter dem die Furien ber find, wenn er ein Pferd 
wie den vielbefprochenen Brownlod unter fich bat? 

Brandow hat in jener Nacht den Brownlod geritten; ber 
Hausfnecht im Fürſtenhoſe‘ will es beſchwören, nachdem er bor: 
geitern den Renner auf feiner Reife nach Sundin bei Tage ges 
feben. Und wenn ein Mann wie Brandow ein Pferd, das an 
und für fi ein Meines Vermögen repräfentirt, und auf das er 
überdicd Tauſende gewettet, im einer folden Nacht auf foldien 
Wegen in folder Pace reitet, fo muß er — es fehr eilig haben. 

Er muß es febr eilig gebabt baben, fonft, licher Freund — 
wären Sie nicht mit dem Leben davongelommen. Berfchent * 
man Sie ſicher nicht; wen man erſt ſechszig Fuß hoch kopfliber 
hinabſtürzen läßt, den macht man auch vollends ſtumm, wenn 
man — es nicht ſehr eilig bat. 

Do, mie gefagt, das wird auch wohl einem weiferen 
Richter als dem Yuftizratb von Zadenig ein Problem bleiben. 
Der Eine, der dabei geweſen, wird es niemals verratben; und 
der Andere — kann e8 mögliber Weife nicht mehr verratben. 

Ich begegnete Brandow, als ich von B. zurüdtum; er kann 
febr leicht von meinem Kutſcher erfahren haben, daß ich mit dem 
Yuftizrathe eine Stunde lang conjerirt, Er reitet im Galopp 
nadı Haufe; eine Stunde fpäter fommt der Reſerendar mit bem 
Gensp’armen. Sie finden Hinrich Scheel nicht mebr, den man 
möhrend des ganzen Vormittags gefchen, ber noch dem Herr 
beim Nachhauſelommen das Pferd abgenommen bat, Der Herr 
ift fehr, ſehr eifrig beforgt, daß der fo plöglich Vermißte ja ge 
funden werde; er leitet felbft die Nachſorſchungen; er — 

Ich will diefe grauenhafte Bermuthung nicht weiter fpinnen; 
es ift die einzige, Die in meiner Zufammenftellung vorkommt; 
Das Andere find Thatſachen — Thatſachen, die zum Himmel 
fhreien, die nicht ungeftraft bleiben dürfen, nicht ungeftraft 
bleiben follen. Ich werk, fiebfter Freund, Sie denfen darüber 
tie ich, wenn auch jede Fiber Ihres Herzens zuden muß, daß 
Eie, gerade Sie — 

Ih komme übermorgen mit meiner Frau nad Sundin. 
Wir wollen dann weiter fehen, nicht was zu thun iſt — darüber 
kann ja fein Bmeifel obwalten; aber das Wie ift allerdings zu 
überlegen.” 

Gotthold ftedte den Brief wieder cin und blidte in die troft- 
Iofe Regenlandſchaft hinaus, fo ftarr, daß er faum den Wagen 
hörte, der, vom Prora herlommend, auf der andern Seite an ihm 
vorüberjagte. Es war noch eine halbe Stunde bis Prora; aber 
dem Ungeduldigen bünfte e8 eine Ewigkeit. Endlich hielt der 
Bagen vor Wollnow’s Haufe. 


„Ich laſſe Sie fo ungern —* 
muß noch vor Abend zurüdkommen. 
fein, Daf ich Sie fortgelaffen habe. 


fogte Ditilie; „mein Dann 
wird fehr ungehalten 


Und dann, gefichen Sie «8 


body, lieber Freund: Sie gehen ohne einen bejlimmten Plan, 
ohne einen feften Entſchlußg, und wollen fo einem Manne wie 
Brandow gegenübertreten; das beißt doch, fein Spiel verlieren, 
ehe man c8 begonnen Hat.“ 
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Ditilie hatte Gotthold's beide Hände erfaßt, ala wollte fie 
ibn dor der Thür wieder in's Zimmer zichen. Gotthold ſchüttelte 
den Kopf, 

„Sie haben ja Hecht,” fagte er; „aber c# giebt Fälle, wo 
der Andere, der nicht Recht bat, wenigftens fein Recht micht 
bemeifen fan, dennoch nach feiner Anficht handeln muß. Ich bin 
in dem Falle. Ich kann Brandow nicht in das Zuchthaus oder 
anf das Echaffot liefern; ich fan es nicht — 

Auh wenn er fonft der Gatte Cäciliens bliche? Das 
tönnen Sie ebenfo wenig wollen.“ 

„Gewiß nicht, und deshalb muß eben cin Drittes gefunden 
werben.” 

Das ſich niemals wird finden Taffen. Picher, beſter Gorte 
bo, laffen Sie mich Ihnen fagen, was mein Mann, wenn er 
bier wäre, Ihnen gefagt haben würde: Niemals! Er wird, wenn 
Sie fo, allein, —F Hulſe, ohne die Häſcher und das Gericht 
binter fih, fommen, niemald weichen, Sie mühten ihm denn 
bemweifen fünnen, daß Sie ihn ganz und vollſtändig in der Hand 
haben, und fo fteht die Sache nicht. Mein Mann fsgte noch 
geitern Abend: ‚Könnte man ihm den Scheel gegenüberftellen! 
ohne den Scheel it doch eigentlich nichts zu machen; aber wo 
ift der Scheel? Bielleicht auf Dem Boden eines der Dollaner 
.. Ad! licher Freund, bleiben Sie fort von diefer Mörder: 
grube!* 

„Und ich follte fie da laffen ?* rief Gotthold. „Wehe mir, 
daß ich es bis jegt gethan, daß ich nicht Alles daran gefegt babe, 
fie mit mir fortzunebmen, fie und ihr Kind! denn nur das Kind 
bat fie ja gehalten, und er würde auch das Kindlverkauſt haben, 
hätte ich Kopf und Herz genug gehabt, ihm den rechten Preis 
au bieten. 
Kampf auf Tod und Peben, aber ich bin gewiß und cr weiß 
recht wohl, daß ich diesmal wicht unterliegen werde. Berzeiben 
Sie, liebe Freundin, daß ich mich vor Ihnen fo in Worten übers 
nebme, wo Handeln fid) wahrlich beſſer ziemte, und — chen 
Sie wohl!” 

Ditilie brach in Thränen aus. „Und Sie,“ rief fie, „lieber, 
beiter Freund! Ach, ja, Sie müflen fort, Sie müſſen Alles daran 
fegen, wenn Sie Gäcilie lieben, und dag Sie fie lieben — id) 
wußte es ja längft vor beute; und mein guter Emil wußte cs, 
und — und — Emil würde an Ihrer Stelle nicht anders 
handeln, glauben Sie mir, er mag vorher gefagt haben und 
binterber Tagen, was er will! Er weiß, was leidenſchaftliche 
Liebe iſt; ja, er würde nichts dagegen haben, wenn er wieder 
achtundzwanzig Dahre und an Ihrer Stelle wäre Aber ich 
lann doch nichts dafür, daß ich nicht fo ſchön und fo geiftreidh 
bin, wie e8 Ihre Liebe felige Mutter war; und daß ich überlaupt 
vor breifig Jahren noch gar nicht eriftirte, und es giebt fchlichlich 
auch noch unglüdlichere Eheleute, als ihn und mich, und, und — 
mögen Sie und Ihre Gäcilie nur and einmal fo alüdlich 
werden !* 

Sie hatte Gotthold umarmt und" herzlich gelußt und ſſaud 
jetzt am offenen Fenſter, lich ſich den Regen in das verweinte 
Geſicht ſtauben und winfte mit dem Taſchentuch, fwährend fein 
Bagen über das holprige Pflafter davonſchwankte. 

Es war troß aller Aufenthalte noch ziemlich eine Stunde 
bis Sonnenuntergang, als Gotthold Prora verließ, und die 
Pferde griffen noch immer wader aus; fo mußte er vor Einbruch 
der völligen Dunkelheit in Dollan fein. Er wiederholte ſich Das 
mehrmals im Laufe der nächſten Stunde und befann fih Dann, 
weshalb er eigentlich dieſe Rechnung immer wieder anftellte und 
was darauf anlomme, ob cr vor oderfmad, Einbruch der Dunlel⸗ 
beit Dollan erreiche. Er konnte ſich Darauf keine Antwort geben, 
und während er nach der Antwort fuchte, fagte er ſchon wieder: 

„Bott fei Dank, ich werde noch vor der Dunkelheit da fein!“ 
Fingen feine Gedanken fich zu verwirren an? das wäre ſchlimm; 
fein Kopf würde wohl Beute noch viel auszuhalten haben; und 
dann fchmeiften feine beforgten Blide wieder zu den trüben 
Bolten empor und Über die naſſen Stoppelfelder und die ſchwarzen 
Aeder und er fügte: „es wird doc Schneller dunkel, als ich 
dadıte;" und, als erbeifchte die Hartnädigkeit ber Borftellung 
eine entſprechende Vorftellung und wäre es auch eine unfinnige, 
fügte er hinzu: „id werde fie nicht mehr finden.“ 

Und nun konnte er die neue Vorſtellung nicht wieder los 
werden: er werde fie nicht mebr finden! als würde fie ſich ver- 
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Jetzt kaun ich ibm nichts mehr bieten, als einen | 

















ſtecken bei feinem Kommen und er müßte fic fuchen und wiirde 
fie nicht finden, weil 08 zu Dunfel war! 

Oder war das Alles nur Unfinn, wie er in dem willen 
Kopfe eines Menſchen entitcht, der feit Stunden einfam in einer 
regendunftigen Chaife auf zerfahrener Landſtraße gerüttelt wird 
und in Die graue Luft hineinftaret, Die mit jeder Minute grauer 
und undurdfihtiger wird? War c# die ſchaudervolle Voritellung 
einer fchaudervollen Möglichkeit? Hinrich Scheel hatte ihm Tas 
Pferd abgenemmen, als er nadı Haufe im, und zwei Stunden 
fpäter war Hinrich Scheel verſchwunden gewefen. Dept mar er 
mindeftens vier Stunden fdon zu Hauſe; fo batte er doppelt 
fo viel Zeit achabt. 

Goithold riß Das anf der einen Seite noch geſchloſſene 
Schutzleder zurüd, ibm war, ale mißte er erſticlen. Endlich! 
Da dicht vor ibm lag die Schmiede; er mwllrde die waderen 
Prebrows feben, fprechen, ſie wohnten fo in der Nähe; fie Tonnten 
ihm gewiß jagen, daß fie fie noch ganz vor Kurzem gefehen, 
geſprochen hätten. 

Die Schmiede war öde und verlaffen; es mußte ſchon ein 
paar Etunden ber fein, daß Der Blaſebalg in Bewegung geickt 
war: cine Die Afchendede lag über den ausgegangenen Koblen. 
Es ſchien, als ob Bater und Sohn, tie das uralte Häudchen 
allein beruohnten, nur eben fo von Der Arbeit weggelaufen wären. 
Auf dem Ambos lag Das Stüd, an welchem fir zuletzt gefchmichet, 
Zange und Hämmer danchen auf Dem Boden, als hätte man fir 
eben nur aus der Hand geworfen, um in aller Eile aus der 
Thür ftürzen zu können, die weit offen fand, Der Knecht mar 
ſehr ungebalten: eine Feder an dem Wagen war fo gut wie 
gebreden; er hatte darauf geredinet, da fie ibm bier den 
Schaden zurectfliden könnten, fo ginge es nicht mehr. Gotthold 
bieß den Burfden langſam nachfonmen, er wolle zu Fuß voraus. 

Es hätte ihm feine Minute länger geduldet; der Anblid der 
verlaſſenen Schmiede batte die dämoniſche Angit, die ibn ſchen 
auf Der ganzen Fahrt gepeinigt, in's Grenzenloſe gefteigert. Er 
chic Den abwärtsgleitenden Weg über Die Haide, des Regens 
nicht achteud, melden der Wind ibm bei feinem ſchnellen Lauf 
mit doppelter Deftigfeit in's Geſicht trieb, den Blick immer auf 
die nächte Dligelwelle gerichtet, Die vor ihm Tag und Die un« 
erreichbar ſchien. Dann ftand er keuchend oben, aber der Bit 
noch rechts war um nichts freier geworden; cin grauer Nebel 
zog dom Moore ber näher und näher, fo nahe Shen, daß Der 
ſchroſſe Hang des nächſten Hügels nur noch chen durd den 
fprühenden Dunjt Dimmerte und er die Ilnglüdäftätte faum wieder 
erkannte. Am Fuße derfelben angelangt, erinnerte er fich, daß 
man unten, wenn man fid, bart an dem Hand Dielt, zwiſchen 
Hügel und Moor durchlommen konnte; fo lieh er denn die lang: 
geftredte Höhe ſelbſt lints fiber ſich liegen. 

Aber indem er ſich fo nach der Tiefe wandte, gerieth er 
immer mehr in den Mebel, welcher fich jegt wie eine grauwogende 
See Über das Moor gebreitet hatte und an der fteilen Böſchung 
in Streifen empormwirbelte, der Brandung gleich, welche cin beftiger 
Wind an den Wicrklippen binaufpeiticht, 

Und während mach finfs Die Höbe feinen Blick hemmte und 
er nadı rechts in. den grauen Nebel ftarrte, der ihn laum erlennen 
lief, wohin er den Fuß fette, ſtieg mit jeden Schritte jene 
arauenbafte Anaftz ibm war, als müſſe ſich jeden Augenblid der 
Nebelvorhang beben, ibn cin ſchauderhaftes Bild, das cr jekt 
noch verbüllte, ſehen zu laſſen; und die Höhe, an der er ſich bins 
drücdte, ſei nur da, damit er diefem Schauſpiel nicht entrinnen 
fönne, Und da mar ch ja! 

Gotthold ftand, bebend, mit wert aus den Höhlen getretenen 
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Augen in den Nebel flierend. Es konnte nur cine Ausgeburt 
feiner bis zum Wahnſinn auigeregten Phantaſie gewefen fein, 
denn cr fab jegt nichts, gar nichts, und batte es cben Doch ganz 
deutlich gefeben: wier oder fünf Geftalten, die in einem Kreiſe 
umberftanden und mit langen Stangen in dem Moore fuchten — 
Rebelfput! 

Mein, nein, fein Spufl over die Geſpenſter hätten denn 
ſprechen fünnen, mit menſchlichen Stimmen, Die er ganz deutlich 
unterſchied, wenn er aud die Worte nicht verſtehen Tonnte, und 
jest hörte er auch ein paar Worte: „Bier wär’ es möglich!” 

Nein, nicht möglidd — es war gewiß; er wußte jet, wovor 
er ſich geängftigt batte, 

Im nächſten Moment war er mit einem Sprunge durch 
das hohe Riedgras, welches an dieſer Stelle mit breitem Gürtel 
den Sumpf umſchloß; die Kafendede bob und fenfte ſich unter 
ihm — er merkte es micht; ein und das andere Mal fprißte 
unter den cilenden Füßen das Waſſer beraas — cr adıtete es 
nicht; feine Blide bohrten in den Nebel nad der Seite, von 
wober er die Stimmen vernommen und jeßt wieder vernahm und 
ganz nahe fon; und Da tauchten auch Die Geſtalten abermals 
auf, Die ihm vorbin cin Riß in dem Nebel gezeigt, und jegt war 
er bei ihnen: „Better Boslaf!“ 

„Ste weiter fort, und ihr Anderen auch! Wir find bier 
zuviel; es trägt und nicht; und ich fan c# ſchon allein.“ 

Sie traten zurüd; der Alte ließ die lange, mit einem eifernen 
Haken verfchene Stange mehrmals vorſichtig durch Das Waſſer 
gleiten, welches bier zwifden Binfen und nidendem Gras einen 
Heinen dunklen Publ gebildet hatte Dann zog er fie beraus; 
und gab fie einem der Männer, „Es iſt nichts. Das war die 
legte Stelle, wir wollen zurit; bleibt genau binter mir, und auch 
Du, Gotthold! immer in meinen Fußſtapfen.“ 

Der alte Mann ſchritt voran, die Büchſe auf der Schulter, 
gleichmäßig langen Jägerſchrittes, daß die Andern, unter Denen 
ſich auch Glas Prebrom, Jochen's Bruder, befand, Mübe hatten, 
binter ihm zu bleiben. Ein paarmal blieb er ftchen; er ſchien 
Dann den Boden zu prüfen; aber das war immer nur für cin 
paar Momente. Dann ging es weiter in den Nebel hinein. Die 
Yente folgte ohne Zaudern; fc wußten, daß fie ruhig folgen 
fonnten, wenn Vetter Boslaf voranging; und da wurde auch der 
Boden fefter und feiter, fie waren genau wieder on der Stelle, 
von der fie vor einer Stunde ausgegangen waren; Better Borlaf 
rief Gotthold an feine Seite. 

„Seit wann?” fragte Gotthold. 

„Schon heute Nacht, in der zweiten Morgenftunde; die 
Hunde find laut gewefen; ich weiß es erft feit drei Stunden.“ 

„Und Ihr babt noch Hoffnung ?* 

Der alte Mann jtarrte in den Mebel hinein. 

„Wir haben fie nicht gefunden,” fante er; „fo mögen die 
Andern ſie ja aud nicht gefunden Imben, und daun wäre nodı 
Hoffnung, trogdem es wenig wahrſcheinlich ift, daß fie in der 
dunklen Nacht mit dem Kinde weit gefommen fein follte.“ 

mMit dem Kinde,* rief Gotthold, „mit Gretchen! dann fit 
Alles gut; fie würde dem Kinde nie cin Peides thun.“ 

„Ein Leides!“ fagte der alte Dann, „ein Leides! cd giebt 
aröfere Leiden als den Tod.“ 

Gotthold durdizudte es. Sie hatte ſich nicht von dem Linde 
trennen wollen; fic hatte um des Kindes willen es tragen zu 
müſſen, tragen zu können geglaubt. Nun war es unerträglich 
geworden, und fie mußte die Palit abwerien. Was follte aus 
Gretchen werden? es giebt fchlimmere Peiden als den Tod. 

(Bortfegung folgt.) 


Spuren großer Dichter. 
Son Sigmund Koliid. 
Torguato Taſſo in Sorrent. — Belrarca in Bauclufe. — Schiller in Jena. — Goethe in Weimar und Harldbad. 


Den Spuren großer Menfchen nachzugehen, welche den 
arınen Erdengeſchlechtern Weiten voll Licht, Glanz und Reichthum 
zum Gefdente machten und ungelaunte Quellen erſchloſſen, aus 
tenen ſie ohne Ende Troft, Freude und Begeiſterung fhöpfen, 
gehört wohl ſzu den fihönften Genüffen, die ein Kınd dieſes 
Sammerib 15 ſich erfabrffen kann. Und doch — wenn wir bie 








Stätten betreten, wo ſolche große Menfchen gewandelt, wer Kanır 
ſich des Gefühls der Wehmutb erwehren, der Wehmuih itber die 
Hinſälligleit alles Irdifchen und über die graufame Wahrbeit, 
daß von jeher der Zwillingsbruder des Genius der Schmerz 
war? Sorrent! Deine flüfternden Orangenbäume erzählen gar 
viel von Dem Weh des Sängers des „befreiten Jeruſalem“ und 
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Hrimfchr aus Amerika. 
Drigmaljeigunng von Fr. Hottenvorb, 


Zei mir gegrüjt am Strafenraud, 
Mein alter Marlenſlein! 

Ih fahre in mein Vaterland, 
Dein Baterlaud hinein. 


Du Yand, in dem ich fireht und fintt, 
Wie bit du grän md frhön! 

Dur Luft, in ber ich lebt! und lilt, 
Wie buftig if bein Weh’n! 


Dur Strom, auf dem mein Segel ſchwoll, 
Wie leuchtet beine Fluthl 

Dun Wald, im dem mein Hom erſcholl. 
Wie Mingt bein Rauſchen nut! 


Dan aber bift noch, herz'ger Schat, 
Wie immer ſchön und ff, 
Und Alles ficht am alten Play, 


Da, wo ich's fliehen lich. d, Strachwitz. 





don dem Licheslcid, das cr ihnen geflagt, Man glaubt nicht 


anders, ald man mlfte die büftere Geftalt des armen Torquato 
durch deine duſtigen Allen hiuwandeln und darüber trauern 
Sehen, daß ibn ein feindfeliges Geſchid in die Nähe der ftolzen 
Brinzeff in gebradit, die er lichen mußte und doch nicht lieben 





durfte, Der ganze Schmerz des zerſtörten Dichterlebens begleitet 
den Wandelnden durch Sorrents ſchattige Gänge. Defters blich 
ich finnend jtehen und lauſchte, ob nicht das Eco den Namen 
„Yeonore” zurüdtönen faffe, den ibm die zitternde Stimme des 
Bocten ohne Unterlag zugerufen. Im dem Grafe, das der Than | 
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befenchtet, glaubt man die Thränen zw gewahren, die ber uns 
glüdliche Port, das Herz voll Picbe und Licder, gemeint bat, 
weil ihm die ſchönſten Früchte des Lebens und Mübens ver 
giftet worden. Was half dem tief Gefränften, ſchwer Ber 
wundeten, Zodesmäden der verfpätete Triumphzug nach dem 
Capitol! Was hilft eb ihm, daß nun, ba er im Eleude 
verfommen, Stalien feine Lieder fingt und feine Geftalt als 
Götterbild im Pantheon der Nation aufftellt! Die nachträgliche 
Anbetung entſchädigt nicht für all’ die erlittenen Berfolgungen 
und Qualen. Der Nüdjtand bleibt ungededt, wie viel auch 
gezahlt werden mag. Ungern, mübfam reißt ſich der Befucher 
von Sorrent los, wo man dem Veben und Dichten des edeln 
Torguato näher zu rücken glaubt als anderwärts, obgleich die 
Betrachtungen, zu denen der Ort ladet, nichts weniger als 
beiter find. — . 

Wer von Paris über Marfeille nach Italien reift, nicht um 
Handel zu treiben, fondern ‚um zu fehen, zw bewundern, zu ger 
nießen, madıt gewiß zu Avignon, dem alten Wohnfig der Päpfte, 
Halt, und wäre es auch nur, um das nahegelegene Baucluſe 
zu beſuchen. Mir erging cs, wie es Anderen im gleichen Falle 
ergeht, ald im Jahre 1854 eine erwünfcte Wendung der Ber 
haltniſſe mir erlaubte, der brennenden Atmofpbäre von Paris für 
einige Zeit Lebewohl zu fagen und den Weg nach dem gelobten 
Lande der Kunft und der großen Erinnerungen einzufchlagen. 
Zwei Tage blieb ich in Avignon und Tonnte eine der feltfamften 
Metamorpbofen wahrnehmen, die mie kaum eine andere Er 
fheinung das Franzofenthum lennzeichnet. Der Palaſt der 
Statthalter Chriſti war in cine Gaferne umgewandelt, Ueber— 
haupt ſchien Alles in Verfall und Auflöfung geratben zu fein, 
was an Die Zeiten der Wittwenfchaft Roms mahnen fonnte. 

In Geſellſchaft eines deutſchen Profeffors, der an der Schule 
von Avignon deutſche Sprache und Yiteratur vortrug, feiner 
Gattin und meines Reifegeführten machte ih die Fahrt nad 
Baucelufe, wo Betrarca angeblich mit feiner Yaura in füfer 
Burücdgezogenheit, fern von den Mühen und Kümmerniffen der 
Welt, olyumpifche Tage des Gllides und der Freude verlebte. 

Unfer Ilanet ift arg in Berruf gebradit von ſchwarzgalligen 
Weltbetrachtern, Die fein Gedichtnig baben für empfundene Selig⸗ 
keiten, die Finſterniß des eigenen Weſens über alle Blumen und 
Sterne breiten und dann Hagen, daß es fo glanzlos und dunkel 
fei auf diefer Erde. Diefen Fanatitern Des Jammers erfcheint 
der Frühling als ein Komödiant, der bie Gefchörfe durch fein 
trügerifches Spiel berüdt, zufegt Die täufchende Miaste abwirft, 
um old Winter die Arbeit der Zerftörung zu vollbringen. Die 
Wiege ift ihnen ein verfappter Sarg, Jugend cin Paradicd, aus 
dem Jeder, auch ohne daß er verbotene Frucht genoffen, [von 
böfen Geiftern binausgejagt wird, um die Mühfeligleit des 
Dafeins um fo härter zu empfinden. Die Yicbe balten fic für 
nidt mehr als cine voribergebende Tollbeit der Begierden, 
die Begeifterung für eine Blafe des Geiftes, die im Folge eines 
ftarfen Drudes plapt und als eiternde Wunde zurüdbleibt, Die 
Glüdlideren aber, welde von jeber die Gabe befigen, über den 
Werth der Dinge mit gefunden Urtbeile Buch und Rechnung 
zu führen, fie willen, wie reich die Erde an Herrlichkeiten jeder 
Art if. Wenn fie vielleicht Gefahr laufen, von dem ſchwarzen 
Gedanfenficher angefräntelt zu werben, dann mögen fie eine 
Wallfahrt nach Vaucluſe unternehmen, und wenn jie der Aufs 
enthalt in der zauberhaften Stille des reigenden Thales von dem 
Uebel nicht befreit, dann mögen fie ſich nach einem Kloſter ums 
feben, um zu fterben. 

Nach mancerlei Biegungen und Arümmungen des Weges, 
ber ſich zwiſchen Anhöhen binzicht, gelangten wir in ein ab» 
fhüffiges Thal, das mit feiner Rule und feinem Frieden ſich 
vor den Augen der Welt zu verbergen feheint. Aus allen 
Richtungen, wie zu einem verabredeten Stellvicein, riefeln an 
die dreifjig Quellen, mit ſich felber plaubernd, herbei und vereinigen 
ohne jeden Einfpruc, ohne Streit ihre Wiffer zu einem Bade, 
der das Thal entlang wohlgemuth binunter plätſchert. Das 
Schauſpiel dieſer Eintracht, dieſes gemeinſchaſtiichen Wandelns 
und Wirlens macht einen beſänſtigenden, rührenden Eindruck auf 
das Herz, und Petrarca, dem all' die Laſter und Frevel, deren 
Zeuge er war, nahe gingen, mochte hier Troſt, Erholung und 
die vechte Stimmung zu den Vichesliedern finden, die noch jetzt 
empfindfame Seelen rühren und erquiden. — 





En 


Im Jahre 1848, nachdem Wien von den Soldaten bes | 


Furſten Windifchgräz eingenommen war, hatten ſich cinige ölter. 
reichifche Mlüchtlinge, durch den Aufgang des Kampfes brot 
und beimathlos, in Leipzig zufammengefunden. Der Berleger 
Dito Wigand erwies fit) den Verbannten theilnebmend und 
dienſtfertig Gewiß mehr den ſchwer Getroffenen zu Gefallen, 
ald von der Ausfidt auf Gewinn beſtimmt, lich er ſich zur 
Berausgabe einer Worhenfchrift herbei, melde vornehmlich die 
öfterreichifchen Berbättniffe in den Kreis ihrer Tbätigteit ziehen 
ſollte und den Titel „Wiener Voten“ annahm. Als die Träger 
des Dlatted waren angeführt: Koliſch, Gritzner, Frank, Eng 
länder. Die Ereigniffe verfchlangen, wie fo viele andere kaum 
begonnene Werke, auch dieſen jugendliden, um nicht zu fagen 
unreifen Verſuch. Das Unternehmen gli einem Tropfen, ber 
in's Meer fällt. 

Eines Morgens‘, ald wir zu unferem bülfreihen Bundes 
genoffen fanıen, um über ben Inbalt der näcften Nummer der 
„Wiener Boten“ die eingeführte Berathung zu baften, fanden 
wir ibn niedergefchlagen, fihtlic unrubig. Der ſonſt ſcharſe Ton 
feiner Stimme war einem gedimpften weichen Klange der Spracht 
gewichen. Sein Betragen, das man fonft ein ungezwungenes nennen 
durfte), war zuritdbaltend, feierlich. Selbſt im Blide zeigte ſich 
ein fanjter Ausdrud, der an dem energifchen Manne auffallen 
mußte. Die feltfame Erfcheinung trat uns wie ein Nätbfel 
entgegen, wir faben einander überrafcht fragend an, Die gedrüdte 
Stimmung des Verlegerd übertrug ſich allmählich auf uns felbit. 
Nadı einigen ſchwer gefundenen Worten der Vorbereitung, wie 
um unfere Gemüther zu fchonen, zandernd, mit verlegener Miene 
machte uns der Freund die Eröffnung, daß in Leipzig unferes 
Bleibens nicht mebr fei. Froh, Des Zwanges lebig und von der 
peinliden Zuridbaltung befreit zu fein, rief er mit der vollen 
Kraft feiner Stimme: „Sie müffen fort, meine Herren. Bom 
Polizeidvirector babe ich einen Wint erhalten, der mid überzeugt, 
dag Ihnen bier cine ernſte Gefahr droht.” 

In der erften Aufregung Durch die unerwartete Neuigleit kamen 
verziveifelte VBorfchläge zum Ausdrud; nicht lange jedoch, fo gewann 


die Befonnenheit die Oberband, und wir faßten den Beſchluß. 


daf zwei von uns mad Jena, zwei nach Aranffurt am Main 
ſich begeben, von wo aus wir chenfo gut wie in Leipzig felbit 
unfere Wochenſchriſft mit den erforderlichen Beiträgen würden 
verforgen können; daf wir unter diefen Umjiinden mit ber Ab» 
reife nicht lange gezaudert haben, läßt ſich venfen; unfer Seelen: 
auftand war Derart, daß und Die erhigte Phantaſie die ans 
gekündigte Gefahr viel größer und näher zeigte, als fie wirftic 
war. Denn in der That waren nicht nur all’ Die Schredgeftalten, 
die den Genoſſen quälten, eitel Einbildung, die Warnung felbft 
berubte auf einem Mißverſtändniß. Der für uns beforgte 
Verleger hatte eine Aeußerung des Polizeileiters ſalſch aufgefagt 
und gebeutet. 

Dem getroffenen Uebereintommen gemäf zogen Frank und 
id nach Jena. Herr Otto Wigand wollte ſich's nicht nchmen 
laffen, uns dahin zu begleiten und mit feinen dortigen Freunden 
in Berbindung zu fegen. Am nächſten fland ihm Profeſſor 


D. 2.9. Wolf, der durd Das Summelbuh „Der deutfche | 


Hausfhag* den Anſtoß zu den unzähligen Beröffentlichungen 


diefer Art gegeben, und dem Verlag unferes Freundes ein ſchönes 


Geld eingebracht hat. 
Mit weltmännifber Liebenswürdigleit zeigte fid Herr Wolf 


befliffen, uns nadı Kräften angenehm und müßlidy zu fein; der 


Verkehr mit den ‚Projefjoren Siebert und Schleiden, melde durch 
politifde Meinungen und Neigungen fih zu und hingezogen 
fühlten, war für uns eine Duelle der Unterhaltung, der An: 
regung und Belehrung. : 

Ich brauchte diefe Mittel der Zerftreuung”gar nicht. Der 


Gedanke, Daß ich auf dem Punkte mich befand, von meldyem aus 


Friedrich Schiller auf die geiftige Welt fo mächtig wirkte, 
erfegte mir reichlich die Vergnügungen der großen Städte. Wie 
bekannt, ijt Jena nichts weiter, als ein Dorf mit einer Hochſchule. 
Macıten die Studenten mit ihrem Treiben und Drängen, mit 
ihren Trinfgelagen und jugendliden Tollheiten nicht einigen 
Lärm, ich glaube, in dieſer Grabesruhe entfchliefen die Puls» 
ſchläge des Yebens. 

Trog der peinliden Berhältnifie, die mich nach dem Heinen 
Drte verfchlagen, troß der Verwöhnung durd die Genüffe und 
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renden der lafterhaften Kaiſerſſadt an der Donau, troß des 
rauben, fehmerzlichen Griffes der Wirklichkeit in Die glänzenden 
Träume und Hoffnungen meines Herzens, war es mir ganz feierlich 
wohl zu Muthe in Jena, wo des Deutfchen geliebteſter Poct 
unter ben Heineren Menfchen gewandelt und ungeftört durch 
Sorgen und Mühen, durch Läjterungen und Angriffe den traus 
lien Verkehr mit Göttern und Göttinnen unterhielt, Die 
Seele voll Ehrfurdt und Anbetung, ſuchte ich die Pfade auf, 
die der Hehe gegangen, die Plägchen, melde ibn angezogen, die 





Stuben, welde ihn aufnahmen, die Bäume, unter deren Schatten 
er gefonnen und gedichtet. Im dieſem Geſchäſte der Vertiefung 
in Das Sein und Walten des edlen Mannes lag ein Reiz, der 
mir den neuen Aufenthalt verſchönerte und verfüßte. Noc heute, 
nad dreiundzwanzig Jahren ift es mir eine Wolluft zu denten, 
wie ich im jenen Tagen fehmerer Heimfuchung auf dem Wege, 
io zu fagen, in die Verbannung, die Fußitapfen Schiller's auf: 
gefpürt und verfolgt habe. — 

Ueber jede Schägung werthvoll bleibt mir die Erinnerung | 
an meinen Aufenthalt in Weimar im Jahre 1849, wo um jene 
Zeit der mächtige Einfluß Goethes an Perfonen und Dingen 
ſich noch lebendig zeigte. Der herrfchende Ton hatte noch etwas 
von der Feinbeit und Bildung übrig behalten, wie fie von dem 
Meifter ausgingen und gefördert wurden. Wenn ich Edermann 
frrechen hörte, war e8 mir, ald Hänge aus den Worten cine 
Nachwirkung des traulichen Verlehrs mit dem Unfterblicken. Der 





Mann ſchien mir durd die Auszeihnung wirklich geadelt; aber 


nicht etwa wie die Induitrieritter unferer Zeit, fondern im beiten 
Sinne des Wortes. Noch andere Perfonen lebten um jene Zeit, 
die in Die Nähe Des hohen Dichterd gelommen waren. Gch. Rath 
Müller, der nıchtd von dem frommen, milden Weſen Edermann’s 
an ſich hatte und im der Geſellſchaft von Weimar nicht fonderlich 
gut gelitten war, galt mie doch als ein geweibter Menſch, weil | 
ihm Goethe feines Wohlmellens gewürdigt. Ich konnte nicht | 
anders, als ihm mit Theilnahme und Verehrung betrachten. Bon 
den Blihnengeſtalten, die unter Goethe's Peitung die künſtleriſche 
Yanfbahn durchgemacht, war nur noch Eimer in Wirkſamkeit: der 
alte Durand. Unverbrühlid treu den Lehren des Meifters, 
bewahrte fih der Schaufpteler die claſſiſche Ruhe im wildeften 
Aufruhr der Peidenfchaft, die Achtung vor dem Geſetz Des Mafes | 
und der Schönheit, neben mancherlei Verzerrungen der anders: | 
geſchulten Kunſtgenoſſen. Ohne daß ich weiter in den Werth oder 
Unwerth feiner dramatifchen Richtung einging, war mir Berr | 
Durand eine foftbare Erinnerung an den unvergleichlichen Theater 
vorſteher. — 

Vergangenes Jahr in Karlsbad befchäftigte mich weit mehr 
als die Wunder der fochenden Heilquellen, ald das Treiben der 
Säfte und die feflelnde Anmuth des Thales der Gedanfe, daß 
Goethe vierzehnmal den Curort beſucht und ſich daſelbſt mit 
Vorliebe aufgehalten habe, Wie eine ſchöne Hoffnung ſchwebte 
mir die Möglichkeit vor, irgendwelde Perfonen zu entdeden, die 
mit den großen Menfchen in Berührung und Verkehr geitanden. 
Ohne mich durd) die Erwägung eutmuthigen zufaffen, daß gewiß 
ſchon andere Scriftfteller vor mir Diefer Fährte gefolgt fein 
mochten, verlegte ich mich mit dem Gifer eines Schatzgräbers 
auf's Nachſorſchen. Ich befuchte Dr. Mlawaczek, der ein werths 
volles Bud über Karlsbad veröffentlicht hat und auch der wieder: 
holten Anweſenheit des Olympiers von Franffurt im Badeorte 
erwähnt, und bat den gefälligen Mann um feinen Beiſtand bei 
meinem Unternchmen. Er zudte die Achſeln und betheuerte in 
der aufrichtigften Weife feines Herzens, daß ibm über Goethe's 
Aufenthalt in Karlsbad nicht mehr Befannt fer, als er im der 
herausgegebenen Schrift mitgetbeilt babe, Auch ſehe er ſich 
vergebens nad) einem Anbaltspunfte um, ber in dieſer Beziehung 
zu einem enwinfchten Ergebniß führen könnte, Beſſer erging cs 
wir mit Dr. Bermann. Der zuborlommende Greis wußte zwar 
auch nicht mehr als das Allgemeinfte über den Aufenthalt 
Goethe's in Karlsbad; allein er fanute die Eigenthümer des 
Hauſes zu den „Drei Mobren“, in welden Goethe, wenn er 
nach Karlsbad Fam, Wohnung nahm, und erbot fi), mit mir | 
bei den Leuten Nachfrage zu halten Auf dieſem Wege lernte 
ich Frau Glaſer leunen, die Tochter der Heilingetters, welche 
das Haus zu den „Drei Mohren“ gehalten und dem Dichter 
die Wohnung vermicthet hatten. Die Frau treibt das Gewerbe 
ihrer Eltern, nur daß ſie jegt in dem Haufe zum „Markt 
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brunnen“ Badegäſte unterbringt und bewirthet. Ich fand ſie 
vollauf beſchäftigt mit Ordnen und Säubern, und ihr Anzug 
unterfchied fie kaum von der Magd, welche ihren Befehlen gehorcht. 
Als Here Dr. Bermann ihr den Zweck unſeres Beſuches mits 
theilte und einige Fragen über den hohen Inwohner ihrer Eltern 
an fie richtete, gab fie in der fhlichteften Weife Beſcheid. Sie 
verfiherte, daß fie fih ganz gut des ftattlichen Herrn erinnere, 
der immer freundlich und liebevoll mit ihre und ihrer jüngeren 
Schwefter gewefen. Sie waren damals Kinder, die Eine von 
neun bis zehn, die Andere von fichen bis acht Jahren. So oſt 
der berühmte Mann eine Einladung zu Tifche angenommen hatte, 
brachte er den beiden Kindern Gehid oder andere Süßigkeiten 
in einer Düte mit. Manchmal fam er von diefen Gaftereien 
in Geſellſchaft vornehmer Herren nadı Haufe; doch fo wie cr 
der beiden Finder anfichtig wurde, ging er auf fie zu, küßte jie 
und gab ihnen die Pederbiffen. Faſt niemals ſei er an ben 
Kleinen Mädchen vorübergegangen, ohne ihnen cine Zärtlichkeit 
zu bezeigen. 

enn Goethe Säfte bei fich zum Efjen Ind, mußten bie 
Finder häufig dabei fein; fie jagen am Tifche und er bewirthete 
fie mit befonderer Aufmertfamteit. Früher hatte der Dichter 
drei Treppen hoch gewohnt, ſpäter jedoch it er in dem erſten 
Stock herunter gerückt. Einmal waren Leute bei Goethe zu 
Befuch, und er las ihnen etwas vor. Das Hang fo ſchön, daß 


| die Kinder an der Thür blieben und lauſchten. Nicht cher rührten 


fie fih weg, als bis ed wieder fill wurde in der Stube des 
Dichters. „Noch jet,“ fagte die gute Frau in ihrer unbefangenen 
Beife, „empfinde ich ein Vergnügen, wenn ih an die früftige 
Stimme und den fhönen Vortrag denle. Alles habe ich ver— 
ftanden, fo ausgezeichnet wußte unfer Inwohner zu ſprechen und 
zu betonen. Nie habe ich feitdem etwas Aehnliches gehört, auch 
nicht, wenn ich ab und zu einmal Zeit fand in’s Theater zu 
geben.“ Bisweilen borgte ſich Goethe von feinen Hausleuten 
die Bibel, die er mehrere Tage durd behielt. 

Bierzchn Mal, wie gejagt, war der Dichter in Karlsbad, und 
fo oft er in den Eurort fam, wohnte er bei den Heilingetters, denen 
er bei vielen Gelegenheiten fein Wohlwollen zu erkennen gab. Nur 
als er zulcgt im Jahre 1823 Karlsbad befuchte, kehrte cr beim 
„Strauß“ ftatt bei den „Drei Mohren“ ein. Denn diesmal 
war es nicht Die Heilquelle, fondern das Polenfräulein Ulrike 
von Lebezow, Die den vierundfichenzigjährigen Dichter hierher 
gezogen. Natürlich quartierte der freier fih ein, wo der Gegens 
ftand feiner Liebe fi einguartiert hatte. Doch ermangelte Gocthe 
nicht, die Heilingetterd zu befuchen und fie wegen feiner Untreue 
um Entſchuldigung zu bitten. Aufrichtig geftand er den Grund 
des Quartierwechſels und fagte ihr: „Schen Sie, was ein 
Menſch mit grauen Haaren für Dummheiten machen kann. Doch 
an fo etwas trägt Niemand Schuld.“ 

Noch einmal vor feiner Abreife befuchte der Dichter Die 
Heilingetterd, um Abſchied von ihnen zu nehmen. Ich fragte, 
ob ſich nicht etwa noch einige von den Gegenftänden vorfänden, 
deren fich Goethe bedient hat, und Frau Glaſer erwiderte: „Ad, 


\ Alles haben fie weggenommen, die Studenten und andere Anhänger 


des berühmten Mannes. Was nur irgend in Berührung ge» 
fommen war mitt beit ausgezeichneten Inmohner meiner Eltern, 
mußte ich hergeben. Sogar eine Thür aus rohem Holze, welche 
zu dem geheimſten Winkel des Haufes führte, Die bat mir der 
Minifter irgend eines Landes abgefauft, wie fehr ich mich dagegen 
auch jträubte. Denn fie war von der Hand ded großen Mannes 
mit Berfen und Sprücen vollgefchrieben. Ich weiß nicht eins 
nal, wohin fie gebracht wurde, denn ich erinnere mich weder des 
Mannes noch der Heimath des hocgeftellten Käufers." Nichts 
ald einen Spiegel, vor welchem Goethe feinen Anzug zu ordnen 
pflegte, hatte die Fran übrig behalten; den aber will fie um 
feinen Preis verkaufen, damit fie ihren Kindern und Enteln cin 
Andenken an die Ehre Hinterlaffen kann, welche der Familie zu 
Theil geworden. Sie zeigte mir den Spiegel, er ift won mittlerer 
Größe, ganz gut erhalten, und ftedt in einem Rahmen wit 
Spiegelglas verziert, wie er noch zur Anfang diefes Jahrhunderts 
in Bürgerhäufern häufig anzutreffen war, 

Ned einmal beſuchte ih Frau Glaſer, um Abſchied von 
ihr zu nehmen und mich für die Mittbeilung zu bedanken, melde 
ein Stüdcen des zarten Dichtergemüths enthüllte. Ich mlrde 


es für ein Verbrechen halten, den Fund der Welt vorzuentbalten. 
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Drei Opfer der Eitelkeit im Iunern des Alenfhen. 


Auf Der Grenze zwiſchen Bruft und Band, da two ein 
Manne die Welle auſhört und Bei der Frau der Unterrock an: 
füngt, da lagern im Innern unferes Körpers, im oberſten Theile 
der Bauchhöhle Dicht unter dem Zwerchſelle, drei wichtige, aber oft 
ſehr gequälte Gebilde: Magen, Leber und Milz Sie find 
es, welche Bei der Unterhaltung des Lebensfeners cine Hauptrolle 
ſpielen. So fange wir nämlich leben, finden an allen Orten und 
Enden unferes Körpers unausgefegt bald ftürkere, bald ſchwächere 
Verbrennungen (Organenbrände), wenn ach nicht mit Feuer 
und Flamme, fiatt. 
als bei einer gebeizten, arbeitenden Dampimafchine. Hier wie dort 
entwickelt ſich zuvörderſt Wärme und co Fommt zu Kraſtäußerungen 
(Thätigleiten) der mannigfaltigſten Art; hier wie dort nutzt ſich 
der thätige Maſchinentheil ab und es bilden ſich verſchiedenartige 
Verbrennungsproducte: in der Maſchine Rauch, Aſche, Ruß, im 
menſchlichen Organismus Organſchlacken, Kohlenſäure ꝛc. Hier 


Hierbei geht es aber nicht viel anders zu, 





wie Dort muß deshalb Material zur Reparatur des abgenutzten 


Apparatced wie zur Unterhaltung der Verbrennungen, nämlich 
Heizungsmaterial und Sauerftoff (Lebensluft in der atmoſphäriſchen 


Yırit) zugeführt werden. Im menschlichen Körper vermittelt num 


das Blut, mit Hülfe feines Kreidlauſs durch alle Organe, 
ebenfo die Zufuhr von Heizungs- und Neparaturmaterial, wie 
auch die Abfuhr der Berbremmungsproducte (Schladen). Das Blut 
aber hierzu tauglich zu erhalten, dazu dienen neben den beiden 
Lungen die obengenannten drei Organe. Ihre Thätigkeit beſteht 
im Allgemeinen in Berjüngung (Neubildung) und Reinigung des 
Blutes, und fo in Unterbaltung der in Verbrenuungen beftchenden 
Lebensaußerungen. 

Der Magen, nad rechts von der Leber und nach links 


von der Milz begrenzt, bat feine Yage hinter der Magens oder | 
Herzgrube und verarbeitet die genoffenen Eiweißſubſtanzen (Fleiſch, 


Mil, Ei, Käfe, Kleber und Hülfenftoff) zum Bauptbaumaterial 
der arbeitenden und ſich beim Thätigſein abnugenden Organe. 
Die Milz, welche am weiteſten links in der Oberbauchgegend 
(im linken Hypochondrium) ihre Lage einnimmt, it cine Der 
hauptfächlichſten Geburtsftätten runder Körperchen (der Blut— 
förperden), welche in ven Blutſtrom eintreten und innerhalb 
der Lungen aus der eingeatbmeten atmoſphäriſchen Luft Sauerſtoff 
Lebensluſt) an ſich ziehen. Diefe nun fauerftoffgaltigen Körperchen 


als Magenkrampf bekaunt, zu einem fehr qualvollen Uebel 
wird. — Die Milz erleidet nicht felten eine Entzündung ihrer 
Kapfel, welche dadurch cine ſelche Berdidung erfahren kan, daß 
Die Milz im ihrer Auddehnung und Blutkörperchenneubildung 
gehemmt und fo die Bluterneuernug geſtört wird. Es kann die 
Milz ſogar auch durch Druck aus ihrer Lage und herab im Die 
Bauchböhle gedrängt und fo zur wandernden Milz werden. 

Während nun gegen die verfrüppelte Leber und Die über 
zugerichtete Milz nichts anzufangen iſt, läßt fich dagegen Das 
Magenframpf erzengende amd nicht felten mit Blutbreden wer: 
bundene Magengeſchwür durch ein richtiges diätetiſches Verfahren 
in den allermeiften Fällen und ohne zurückbleibende Beſchwerden 
beifen, zumal wenn vorher Der Mranfe Magen nicht mit Arzneien 
minbandelt wurde Nur wenn bei der Bernarbung eines ſehr 
tiefgehenden Magengeſchwürs eine ausgehöhlte, ſchüſſelſörniige 
Narbe zurückbleibt, dann laun auch in den ſpäteren Lebens 
jahren, durch Eintritt ſremder Körper in Die Narbengrube, von 
Neuen beftiger Magenſchmerz, felbit ſtarles Blutbrechen zu 
Stande kommen. Ein ſolche Narbe it es, welche Thon manchen 
Arzt bei älteren, mageren, ſablausſehenden Perſonen, die an 
bejtigen Magenfchmerzen und Brechen litten, veranlaßte, einen | 
Magenkrebs anzunehmen und den Eatdigen Tod für unvermeidlich 
zu halten. Gericth dann ein folder Kraufer in Die Hände eines 
Duadfalberd oder Geheimmittelſchwindlers und die Narbe Fam 
von felbjt wieder zur Ruhe, fo wird ſofort anspofaunt und von 
Ignoranten audı geqlaubt, da jene Pfuſcher einen Magenkrebs 
gebeilt hätten, und der frühere Arzt ſteht blamirt da. 

Die diätetiſche, jedenfalls wiſſenſchaftlichre Behand 
lung als die mit Arzucimitteln (Höllenftein, Wismuth, Jod, 
Gresfot) und Mineralwäffern (Karlsbader, Marienbader, Tarasper), 
welche oben zur Heilung des Magengeſchwürs empfohlen wurde und 
die wohl Jelten ihre Wirkung verfagt, beftcht darin, daß der Iranle 
Magen in keiner Weife infultirt wird und Zeit gewinnt, mit 
Nuhe Die Bernarbung feines Geſchwürs abzuwarten. Das oberſte 
Geſetz bei diefer Behandlung it: man mede jedes arzneiliche 


\ Heilmittel (höchſtens ſchmerzſtillende ausgenommen), ſowie alle auf 


werden mit Hülfe des Blutfreistanfs nach allen Theilen des | 


Körpers hingeführt und unterhalten bier, Durch Abgabe ihres 
Sanerftefjs, die allen Thätigleiten unferes Körpers, auch den 
geiftigen, zu Grunde liegenden Verbrennungsproceffe. 

Die Leber im rechten Theile der Oberbauchgegend iſt das 
Grab der alten, ausgedienten Blutkörperchen, indem diefe bier zu 
Stoffen zerfallen, aus denen ſich dann die Balle bildet. 


demnach auf Die Lieferung des Baumgterials, anf die Entjtchung 
junger Blullörperchen und auf den Antergang alter Blutkörperchen, 
alfo an. Die Neubildung und die Neimgung des Blutes bemmend 
einwirlen. Ganz befenders iſt cd nun aber die Beengung der 
Oberbauchgegend durch Drud uud Eiuſchulrung, welche folche 
Störungen veranlaſſen laun, und zwar vorzugsweiſe Leicht nach 
dem Eſſen, wo dieſe Drei Leidensgeſährten ſchivellen und destalb 
einen größeren Raum beanfpruden Enge Kleidungsjtüde 
find cs, welche hauptfäctich jene Organe maltraitiren, und unter 
diefen stehen das Schnürleib und die Unterrodsbänder 
eben an. Außerdem können aber auch ſtark vorgebeugte Körper: 
ftellung, zumal beim Zigen, ſowie Andrüden der Oberbauchgegend 
an ſeſte Gegenſtände (an den Tiſch beim Schreiben 30.) im Ders 
felben Weiſe ſchädlich wirken, 

Am aufinllendften treten Die Folgen enger Kleidungsftüde 
an der fogenannten „verfrüppelten Frauenleber“ ber: 
vor, wo feit gebundene Unterrodsbänder einen oſt ſehr tiefen, 
queren Schnürſtreifen in der Yeber erzeugen und wo eng 
geſchnürte Corſets die unteren Rippen tief im Die Leber ein— 
drücken. Dieſe Verfrüppelung ift gar nice felten mit Schmerzen 
(Seitenftshen), in Folge einer Yeberfapfels Entzündung, vers 
bunden, — Im Magen lommt es bänfig, vorzugsweiſe bei 
Surgfeamen, zur Bildung des runden Magengeſchwürs, 
elle, durch die begleitenden heftigen ind behreuden Schnerzen 


das Geſchwür ſich auflagernden ſeſſen und reizenden Stoffe, als 
da find: faltes, ſowie fohlenfänrebaltiges und ſpirituöſes Getränt, 
Gewurze, Pflanzenuahrung mit Hülſen, mit Schalen und Körnchen, 
fogar Reis, Gräupchen-⸗, Sagos u. ſ. w. Suppen, Tabaksſauce 
beim Rauchen, Milch, welche im Deagen zu Käſeſtückchen gerimnt, 
ſeſte Fleiſch- und Brodſtückchen. Hiernach muß alfo die öfters 
und in Heinen Mengen zu genießende Nahrung eine flüſſige orch 


‚ breiige fein, um Das Geſchwür durd die Säure des Magenfaites 


und Durch ſtärlere wurmſörmige Bewegungen Des Magens mil 


zu Incommgdiren und nicht in feiner Bernarbung zu jören 
Störungen in der Thäligkeit Diefer drei Organe müfen | 


Sie lann beftchen: aus guter ſchleimiger Fleiſchbrühſuppe (aber 
ohne Körndien) mit eingequirltem Gi und etwas Fleiſchertrat 
(aber wenig), ans weichen Ei oder rohem Ei mit Zuder abge 
quirlt, aus in Kaffee, Thee, Warmbier, Chocolade eingeweichten 
Weißbrod oder Bibcnits, Malzertract (aber nicht dem lohlenſäure 
reichen Hoff'ſchen Brannbier), ganz fein gewiegter und gut zerkauter 
Kalbsmilch und Oehirm. Fleiſch Darf mr Dar, wenn cd bis zur 
Breiform zertaut oder jerdrüdt wurde, durchaus nit in Stüden un? 
nur dann verſuchdweiſe genoffen werden, wenn die aufgeführte Nat 
rung ohne Schmerzen verdaut wird, Milch, Das beite Nahrungs 
mittel zur Kräftigung des in der Regel blutarın gewordenen Kranken, 
wird aber erſt dann vertragen, wenn das Geſchwür vollſtändig 
verheilt it, und muß Dom ſiels im Heinen Schluden mit Meist 
Weißbrodſtüden Semmelmich, genoffen werden. Bei vorhandenen 
Blutbrechen iſt warmes Getränk nicht zu genießen, dagegen 
find Eisſtülchen (Sejrerenes) zu verſchluden. Warmes Geträn! 
(Waller) unterſtützt durch Reinhalten des Geſchwürs die Ver 
narbung. Unter dieſer diätetiſchen Behandlung, bei welcher aller 
Drud von der Magengegend abzuhalten und diefe Gegend warıı 
zu halten it, Tommmt es, wenn fie ftreng cingebalten wird, ii 
kurzer Zeit zur Verbeilung des Geſchwürs und zum Weichen des 
Schmerzed. Alle Hausmittel gegen ven Magenteampf, befondirs 
Pfeifer in Schnaps, find ſchädlich und fümeten den Tod im jet; 
von Durblöcderung Des Magens nad ib ziehen. Vor 




















Die geſunde Leber. 




















Die verfrüppelte Frauenleber 





Aufgeicnittener Magen mit runden Magengefhwür (a), blutenden Abſchorfungen (b) und Geſchwũrsnarben (ce), | 
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Das Webelhorn. 


Bor mehreren Jahren verlebte der Verfaffer nachſtehender 
Mittheilung einen Theil des Sommers im englifchen Nizza, zu 
Bentuor auf der Inſel Wight. Diele letztere, ein Stikt irdiſchen 
Paradiefes, wenigſtens in ihren Udlichen Partieen, ift belanntlich 
der Sig des britifhen Jachtelube, der fich in Ryde, ihrer Haupt: 
ſtadt, ein prachtvolles Haus erbaut hat, Mit einem jüngeren 
Mitgliede deffelben, deſſen Familie auf Dem fchönen Eiland ans 
ſäſſig ft, im Laufe der Zeit näber befannt geworden, unternahm 
ich in feinem mit allen möglichen Bequemlichkeiten ansgeftatteten 
Heinen Boote eines Tages einen Ausflug in ben vor und auss 
gegoffenen Canal hinein, das von malerifchen Küften eingefaßte, 
aber geführlide Aermelmeer. 

Der Morgen war Mar und goldig, in tiefblauem Glanze 
lag die Sce, mit einem Male aber begannen fid leichte Woltens 
ſchleier über Die Sonne zu legen, und mod che einige Stunden 
verſtrichen, gingen im einen dichten fendten Nebel Yand und 
Waſſer unter. Wir fahen abfolut nichts mehr von den uns me 
pebenten Gegenftinden, kaum noch Die Contouren  unferes 
Schifſchens und unferer eigenen Geſtalten. 

"Wo find wir jest wohl?“ frug der Bootsherr den uns be— 
gleitenden Diener und Matroſen. 

„Auf meine Ehre,” antiwortete der Burfche, indem er mit 
der Naſe „windete", mie cin plöglich aufgeſcheuchtes Stüd Wild, 
„ih habe fine Ahnung davon. Weiß blos, wir treiben im 
Canal, wahriceinlich irgendwo zwifchen Portland und Beadıy 
Head, umher. Möchte ſchon cine Strede tweiter ſehen tünnen; 
denn ed wäre verdammt unbehaglich, uns jühlings im Bereiche 
eines Dampferd zu wiffen! Die Schrauben find titdifche Dinger; 
fic melden ſich nicht fo gebörig an wie die Räder.” 

„Sprünge nur eine Brife auf,“ meinte James, mein Freund 
vom Jachtelub. „Dann mollten wir ſchuell die Hitfte anlanfen 
und reeognokiren, wo wir find.” 

„Stu!“ fuhr jegt der Bootdeiguer auf. „Hören Sie 
nichts ?* 

Ich lauſchte, doch ich lonnte nichts vernehmen als das 
Prätfchern des Waſſers unter unferem Kiele. 

„Da fommt’s wieder,“ nahm der Andere wieder das Wort, 

Nun konnte auch ich es hören — den fihrillen Ton eines 
trompetenartigen Injtruments. 

„Vortrefflich!* jubelte unfer Matroſe. „Das ift ins Nebel— 
born von St. Gatberine; wir find alfo micht weit mehr von 
Hafen.“ 

„Wie könnt Ihr denn wiſſen, Tom," frug ich erſtaunt, 
„daß es gerade diefes Horn ift? In Dungeneß giebt es ja auch 
Nebelfignaleinrihtungen, und wenn ich auch nicht fürdhten will, 
daf wir von unferm Ausgangspınfte ſchon fo weit abgelommen 
find, fo wire e3 doc nicht ganz und gar unmöglich.“ 

„Könnte wohl fein,” verſetzte Tom gleihmütbig; „aber das 
Dungenefier Signal tönt fünf Secunden fort und ſchweigt Dann 
zwanzig Secunden. Das von St Lafberine tönt auch fünf 
Secunden, paufirt indeh blos fünfzehn. Ich babe mun genau 
anf meine Uhr gefchen und lann mich Tolglich nicht leicht irren.“ 

Im diefem Augenblide erbob fich ein leichter Wind, der 
Nebelfchleier gerri, und richtig, da fegelten wir etwa cine See— 
meile fiidfich von St. Katherine. Das Nebelhorn erſchallte nicht 
mehr, deutlich jedoh erfaben wir den Leuchtthurm, der es bes 


‚ berbergte, und Die zu ihm gehörende Heine Gruppe von freunde 


liben weißen Häuſern. Nubig glitten wir längs der berrlichen 
Unterflippe (Undereliff) dahin und lagen binnen Kurzem ficher 
bei Ventnor wieder vor Anler. 

„Wie wäre es,“ begann ich, als wir dem Roote entftiegen 
waren und nemäclic den Strand hinabſchlenderten, „wenn wir, 
zum Dank jür feinen freundlichen Ruf, dem Nebelhorn einen 
Beſuch abjtatteten ?“ 

Dein Freund war gern dazu bereit, und fo begaben mir 
ung auf den Weg. Abſeiten von ber Heerſtraße wanderten wir 
auf einem nah' am Meere ſich hinziehenden Fußpfade unferem 
Ziele zu, lichen die Dünen von St. Catherine zur Rechten und 
erreichten bald den Veuchtthurn, oder, wie fih Der Engländer 
richtiger auspdrüdt, das Leuchthaus, deſſen oberfter Hüter uns 
zuvorlommend fein Reich erſchloß 
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Nachdem wir dem Feuchtapparaten ſelbſt und der das ganze 
GEtabliffement Tennzeicnenden Ordnung und Sauberkeit unfere 
glübende Bewunderung gezollt Hatten, gingen wir durd den 
Heinen Garten unſeres Geleiters nad dem Nebelſignalgebäude, 
einem befcheidenen Haufe mit einem mächtigen Schornftein. Bor 
feinem dem Meere zugelebrten Dachhange redte unſer waderer 
Helfer, das Horn, fein Haupt empor. 

Flur, ein Gemach für allerhand Werkzeuge und Geräthe und den 
Maſchinenraum, der etwa zwanzig Fuß lang und achtzehn Fuß 
breit fein mochte und auf Das Beſte ventilirt und auf den Seiten 
durch Fenſter erhellt if. Hier gewahren wir das andere Ende 
des Mebelbornd. Es läuft durch einen am Dache beſeſtigten 
eifernen Cylinder und communieirt mit großen chernen Wind: 
rohren. Zwei wunderlich ansfehende Maſchinen, jede mit einem 
ſchweren Schwungrade und einem complieirten Getriebe von 


Der Bau enthält einen | 


| 





Zihnen und Wellen, find, wie und unfer Führer belehrt, | 


Erichon’fche calorifche Apparate zur Bewegung der Pumpen, 
welche Die Luſt in den Windröhren oder Blafehälgen verdichten. 
Zu gleicher Zeit arbeitet ſtets nur eine Maſchine; Die ander 
dient blos zur Neferve, um in Fällen Der Noth bereit zu fer 
Bis jetzt aber hatte feit der Aufftellung des Horns im Jahr 
1363 cine folhe Ausbülie nod nicht in Anfpruch genommen 
werden müflen, da die Maſchinen in ibrer Conſtruction febr 
einfach find und miemals erplodiren lönnen. Jede bat ungefähr 
zwei Plerdefraft, vwerbraudt in der Stunde zwölf Pfund Colt 
und kann binnen dreifig Minuten in Gang gefegt werden. Dicfes 
legtere Moment ift von hoher Wichtigkeit. Muß doch das Signal 
ohne Verzug acgeben werden fünnen, fobald, was an den eng: 
lifchen Küften fo häufig geſchieht, ein Nebel eintritt. 


Das Horn felbit ift von Meſſing, in Seftalt dem fogenannten | 


ruſſiſchen Serpent, einem von Mititärmufifbanden wiel gebrauchten 
qrogen tubaartigen Wlasinftrumente, ähnelnd. Für cin Orcheſter 
ſreilich dürſte unfer Sinnalborn ſich faum empjchlen, denn c# 
bat cine Länge von fait zehn und an feiner Mündung eine 
Weite von zwei Fuß Durchmeſſer, und fein leifefter Ton würde 
die Zuhörerſchaſt eines Concertſaales in ſchleunige Flucht 
ſchlagen. Das Horn ſteht aufrecht, feine Mündung der See 
zugewandt, und der uns wnberführende Beamte zeigte uns ci 
finnreiche mechanifche Vorrichtung, mittelft Deren ed ſich langſam 
um feine vertienle Are berumdreben läft, Te daß es feinen Schal 
über einen weiten Puftfreis verbreitet und von den Schiffern an 
den verfciedenjien Stellen dieſes Cirkels vernommen werden 
muß. Darand erflärt ſich, daß wir cd das erſte Mal nicht To 
Deutlich Börten, als das zweite Mal. Dffenbar war bei diefem 
legtern die Mündung des Inftiruments uns Direct zuaelcht 
gewefen. Nah feinem Erfinder, einem Amerikaner, heißt da 
Horn auch wohl Dabolldhorn. Außer ihm kommen mod; mehr 
fache andere Schallapparate zur Benugung, unter andern metallene 
Handtrommeln auf den Yeuchtfchiffen, auf mehreren Leuchtthürmen 
große Gloden und an gewiſſen Punkten der Küfte ſchwere Kanonen. 
Wie ich mic fpäter unterrichtete, gebraucht man nicht weniget 


als fechs verſchiedene Nebelſignale: Börner, Trompeten, Beilen, | 


Trommeln, Geſchütze und — Sirenen, i 
Schon feit langer Zeit hat man ſich des Hornes bedient, 

um bei Nebelwetter die Fahrzeuge zu warnen und ‚zu orientiren. 

So lange man indefien feine Maſchinen zur Zufammenpreflung der 


vuft befaß, war es ein ſehr unzulänglices Inſtrument. Di | 


erfand im Jahre 1844 Capitain (nahmas Admiral) Tanler 
eine Maſchine zu dieſem Behufe, die indeß niemals zur praftifden 
Verwendung gelangte. Erft Daboll’s Erfindung wurde für 
probat erflärt und 1851 auf Rhode Island in den Bereinigten 
Staaten Norbamerifas eingeführt, Allein erft elf Jahre fräter 
nah England die Erfindung an umd errichtete bet Dungem 
zunächſt zur Probe, cin Dabollshorn. Es erwies fich jedoch tur 


die Station nicht fräftig genug und wurde deshalb 1865 und | 


ein größeres erfegt. in zweites Inſtrument empfing ein Jobr 
fpäter die Station von Cumbrae am Eiydebufen in Scottland; 
dies zeigte ſich ſo wirtungsvoll, daß man, ſelbſt bei heſtiges 
Winde, feinen Schall bis fünf engliſche Meilen weit in Set 
verschmen Tonnte. 

Scit ihrer erften Einführung Dat Daboll's Erfindang 
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vielerlei Verbeſſerungen erſahren. Wir erwähnten bereits, daß Man bedient ſich ihrer meiſt auf einſamen oder Felſenbucht⸗ 
wir in feiner Tonſülle eine bedeutende Veränderung beobachteten, 


je nachdem es Diefer oder jener Richtung zugelchrt ward. Das 
it ein Nachtheil, weil der Seemann, der darauf rechnet, in einer 
gewiſſen Entfernung durch das Horn gewarnt zu werden, ſich 
gerade in diefer Distanz befinden kann, ohne es zu hören, wenn 
der Wind ſiark und die Trompete nicht Direct auf ihn gerichtet 
it, Um diefem Uebelſtande abzubelfen, bat Profeffor Holmes, 
durch feine Unterfuhungen auf dem Gebiete des elektriſchen 
Yichtes befannt, ein Horm conftruirt, welches neunzig Grad weit 
einen breiten Schallſtrahl ausſtrömt. Indem er nun zwei oder 
mehrere folder undrebbarer Inftrumente nebeneinander aufftellt, 
denft er, den Schall zu gleicher Zeit über jeden verlangten Bogen 
verbreiten zu können. Auch hat man gefunden, daß unter ge 
wiffen Harftänden fi die Trompeten viel weiter nad dem Meere 
hinaus richten Iaffen, als die Gebände ftehen, welche die Maſchinen 
und Puftpumpen umfcdlichen, und eine fernere von Daboll’s Er: 


' werben. 


thürmen und bat fie von drei⸗ bis ficbenbundert Pfund Schwere, 
Manche find ſelbſt noch ſchwerer; die Glode auf Start Point 
wiegt mehr als hundert Gentner, und an den irtfchen Küſten 
befigen einige fogar das Doppelte diefes Gewichts. Allein der 
Slodenklang geht im Allgemeinen nicht weit und lann Bei 
ſtärlerem Winde auch im geringer Entfernung nicht vernommen 
Die Glode hängt am der Plattform oder Galerie des 


Leuchtthurms an flarten Ketten herab und, je nach der Höhe des’ 
Thurmes, fechszig bis hundert Fuß über dem Meeresfpiegel. 
| Dennod ift es vorgefommen, daß ſich bei einem Sturme die 
' aufgeregtem Wogen fo hoch aufbäumen, daß fie die Glode hin— 


findungen ill es, die Cylinder, die der Trompete vom Gondenfator 


die Puft zuführen, nad Art der Telegraphendrähte wirken zu 


laffen. Da jedoch der Draht allzu fehr dem Zerbrechen ausgefett | 


it und die Kraft, ihm in Bewegung zu fegen, ein gutes Theil 
von der Kraft der Maſchine abforbiren würde, anftatt daß dieſelbe 
völlig den Puftpiimpen zu gute Rime, fo bat der unermüdliche 
Profeffer den Plan anögefonnen, den Luſtdruck zugleich zum 
Deffnen und Schlichen der Cylinder zu gebrauden. 
ann die Trompete in jeder Entfernung vom Gebäude aufgeftellt 
werden, wenn fie nur mit diefem in angemeflener Verbindung 
fieht. Das kei Souter Point errichtete Nebelhorn ift von den 
Luftpumpen etwa zweibundertfünfzig Fuß entfernt und könnte in 
Nothfällen ſelbſt noch weiter entfernt werden. 


Dergeitalt | 


Auch der erfte Gedanke der Nebelpfeife iſt englifchen Urs | 
fprungs, aber in Norbamerifa zuerft verwirklicht worden. Schon | 


1545 batte ein britifcher Ingenieur, Alcrander Gordon, dem 
Parlamente. die Idee ausgefproden, daß mächtige Pfeifen, ähnlich 
denen der Locomotiven, als Küjftenfignale während dichter Nebel 
ſich trefflich würden gebrauchen laſſen. Er wies darauf bin, daß 
ein ſchrillender Ton weiter fchallt als ein nicht fo Durchdringender, 
der an Ort und.Stelle vielleicht viel intenfiver if, und befräftigte 
Dich, indem er am die großen Entfernungen erinnerte, in denen 
man das Gezirp der Grille zu hören im Stande iſt. Allein fein 
Gedanke führte zu keinerlei praftifhem Erfolge, bis Daboll einen 
Apparat berftelte, welcher eine große Locomotivpfeiſe mittelit 
comprimirter Luft zu einem Nebelſignal ummanbelte Die 
Negierung der Vereinigten Staaten erfannte fofort den Werth 
diefer Erfindung und lieh eine ſolche Pfeife auf Rhode Island 
errichten. Eine und diefelbe Mafchinerie diente ſowohl für die 
PBleife wie für das Horn, und die amtlichen Berichte ftellen 
beiden Inftrumenten ein fehr günftige® Zeugnig aus. Kurz 
darauf gelang es, eine Pfeife zu dem nämlichen Zwecke mittelft 
hohen Dampfvruds in Gang zu fegen, und man ftellte einen 
dergleichen Apparat auf Partrivge Island in der Fundybay, 
Neubraunſchweig, auf. Officiell wird conftatirt, daß fein Schall, 
bei heftigem Sturme, im einer Entfernung von fünf umd einer 
balben englifchen Meile vernehmbar war, 

Raſch bedeckten ſich nun die nordamerifanifchen Küſten mit 
ſolchen Nebelpfeiſen. Lauge Zeit ſcheint indeß vergangen zu fein, 
ehe die Erfindung über den Ocean nach Europa drang, denn erſt 
1869 ward ein ähnlicher Apparat bei Aberdeen in Schottland 
eingeführt, der, auf den Principien des Inſtrumentes von 
Partridge Island berubend, feinen Zwed vortrefflid; erfüllen foll, 

Schr alt ijt der Gebrauch von Glocken als Nebelfignale. 


‚ don allen Nebelfignalen ift, 


wegfpülen! Um died zu verhäten, pflegt man die letzteren an 
der dem offenen Meere am ferniten gelegenen Seite anzubringen 
und fo ihe den Thurm Felbft zur Schußwehr zu geben, Diefer 
Schirm jedoch ſchneidet den Schall nach der See zu ab, fo daß 
das Mittel noch fchlimmer ift, als der Uebelſtand felbft, dem es 
begegnen fell. Im Ganzen giebt man deshalb den Gebraud 
der Glocke als Nebelfignal immer mehr und mehr auf, und feiner 
ber neueren Peuchtthürme wird noch mit derfelben ausgeftattet. 

Die als Nebeljignale an den englifchen und deutfchen Küften 
benugten Gefchüge find Achtzehn- oder Bierundzwanzigpfünder. 
Sie bedürfen zu ihrer Yadung drei oder vier Pfund Bulver und 
werben von Biertelftunde zu Biertefftunde abgefeuert. Binfichtlich 
ihrer Brauchbarkeit zu dieſer Beltimmung ſchwankt die Anficht 
freilich bedeutend. Während einer BViertelftunde fegelt ein Schiff 
felbit bei Schwachen Winde feine zwölf Anoten, Das heißt, es 
legt drei Seemeilen zurüd, es kann alfo Bis auf die geführlichite 
Nähe der Küfte heranfommen, che es noch den Knall der Kanone 
bört. So fheint man allmäblih auch von dem Gebrauche der 
letzteren im Kiftenfignaldienfte zurüdzutommen. 

Die Sirenen endlich, deren Podtönen der alte Odyſſeus nur 
dadurch widerftchen zu fünnen meinte, daß er ſich die Ohren feit 
verjtopfte und fi an den Maftbaum anbinden lich, find heutzutage 
zu durchlöcherten Eifencylindern oder Eifenkäften geworden, aus 
denen der Hochdruckdampf das Weite fucht. Nicht Länger die 
grimmen Feindinnen und Popanze des Sciffers, Die ihm den 
Untergang bereiten, find fie jetzt feine treuen Freundinnen und 
fingen ibm blos, um ibn dor der Gefahr zu warnen. Nicht 
mehr bewohnen fie die ſchönen Geftade des Mittelmeeres, fondern 
die rauberen ſtüſten des nordamerifanifchen Oceans und find 
hochgeſchätzt von Allen, welche fic kennen zu lernen Gelegenheit 
gchabt haben, 

Zum Schluſſe ſei noch bemerkt, daß die Kanone das theuerſte 
Während das Daboll-Horn täglich, 
das heißt im Zeitraume von bierumdzwanzig Stunden, einen 
Aufwand von höchſtens fünfzehn bis achtzehn Schillingen, die 
Dampfpfeife von etwa neunzehn Schillingen erheifcht, erfordert die 
Kanone in der gleichen Zeit nahezu neun und ein halbes Pfund 
Sterling. 

Uebrigens liegt trog aller Diefer Erfindungen und’ Vor: 


‚ richtungen das gefammte Küftenfignalmefen noch ziemlich im 








Argen; namentlich bat man durdaus nicht genau feftgeitellt, 
mie weit die verfdichenen Nebelfignale gehört werden können, 
fo daß cine wiſſenſchaftliche Unterſuchung diefer für die Schiff— 
fabrt fo hochwichtigen Frage als cin in der That dringendes 
Bedürfniß bezeichnet werden muß. An unferen deutfchen Küſten 
zumal berrfchen zum Theil noch die primitivften Peuchttburms 
und Seeſignaleinrichtungen vor; nur fehr wenige Stationen 
tragen den neueſten Refultaten der Wiffenfchaft Rechnung. 
8.8. 


Parifer Bilder und Geſchichten. 


Männlide und weibliche Modelle. 
Bon Ludwig Kaliſch. 


Es gewährt dem Denker ein ganz eigenthümliches Jutereſſe, 
in Paris Die tauſend Wege zu beobachten, auf denen die Menfchen 


vol. Die Eriftenz in Paris ift eben für die Meiften ein be 
ftändiger Kampf auf Yeben und Tod. Man muß laufen und 














den täglichen Brode nachjagen. Diefe Wege find nicht immer | venmen; man ua fchaffen und erfinden; man muß überall die 
gerade, nicht immer gecbnet. Es find oft krumme Wege, ber Augen haben und alle Kräfte in Bewegung fegen, wenn man 
ſchlungene Wege, Seitenwege, Abwege; aber fie find gedrängt | miht in Notb und Elend untergehen will. Bon dem Banquier 

















wieder bei dem Maler ein, um als Modell für eine Diana 





der feinen Gewinn nach Hunderttaufenden und Millionen zäblt, | 
bis zu dem Lumpenfanmler, der um Mitternacht den Straßen: 
fchricht durchwühlt: welche unendliche Reihe von Beſchäſtigungen! 
welche Menge von Erwerbsquellen! Dede diefer vielen Erwerbs: | 
quellen bildet eine befondere Claſſe, die ihr eigenes Gepräge bes 
fist. Eine der wenigft zahlreichen, aber gewiß eine der inter 
effanteften, ift die Claffe der Kunftmodelte. 

In anderen Städten, die fi großer Kunftfchulen erfreuen, 
wie in Düffeldorf, Minden, Dresden zc., giebt es nur einige 
Individuen, die den Künftlern zuweilen zu Modellen dienen; in 
Paris aber bilden die Modelle einen fürmliden Stand. Dan 
ift in Paris Kunſtmedell, wie man Schneider, Schuſter, Tifchler 
oder Zimmermann iſt. Die Modelle, die in Paris ausschlich- | 
lid won den Künftlern leben, zfhlen bei Weiten über taufend | 
Köpfe. 

Die Paufbahn eines ſolchen Modells beginnt oft, bevor cs | 
lgufen kann. Eine arme Frau, die ein Schönes Find hat, begiebt 
ſich mit diefem zu einem Künftler, der gerade um Das Modell 
eines Chriftustindes verlegen tft, und verdient ihre vier Franfen, 
den gewöhnlichen Preis für eine Sitzung. Wir baben bier alfe 
den fonderbaren Fall, daß der Säugling die Mutter ernährt, 
Die Mutter fängt an, die Schönheit ihres Kindes auszubeuten. | 
Sie lebt don ihrem Kinde; es ift ihre einzige Erwerbsquelle, 
Nun giebt es in Paris einige fat bumbdertjährige Greife, die 
den Künftlern zu Modellen dienen, um ihren Unterhalt zu ge— 
winnen; man ſieht alfo, daß diefer Erwerb auf der allers 
niedrigften Pebensftufe anfängt und felbft auf der allerhöchſten 
nicht aufhört. 

Die meiften Modelle gehören dem weiblicher Geſchlecht an. 
Ich will daher mit diefen beginnen, nachdem ich eine zum Ber: 
ftändnig diefer Skizze notwendige Bemerkung vorausgeſchickt. 

Die Parifer Maler und Bildhauer theilen ſich in zwei 
Claſſen. Die Einen find zugleich Lehrer und vereinigen eine 
Anzahl Schüler in ihren Werkftätten, während die Anderen fi 
niemals mit der Ausbildung von Schülern befaffen. Die Modelle 
nun, welde die Werfitätten der eritgenannten Künstler befycen, 
beifien „Modeles d’ateliers“; die anderen werden „Modeles 
d’artiste“ genannt. Die „Modeles d’ateliers“ fichen in Bezug 
auf Moralitit im keinem fonderlich guten Ruſe, oder vielmehr 
in üblerem Rufe, als die „Modeles d’artiste*, In den Ateliers 
der Ichrenden Künstler ift ein Mädchen den Nedereien und Spühen | 
der Schüler ausgefegt. Das weibliche Modell beſucht alfo Diele 
Werlftätten nicht gern. Glänzt ein Frauenzimmer durch auf: 
fallende Schönheit, fo wird fie natürlich von den ſtünſtlern fehr 
gefucht, und da eine Sitzung böcftens fünf Stunden dauert, jo 
fann fie an einem Sommertage zwei Sigungen geben und zehn 
bis zwölf Franken verdienen, befonders wenn fie Intelligenz bat 
und zu fiten verftcht. Der Künftler, dem fie Dann die Arbeit 
erleichtert, giebt ihr fir jede Sitzung eine Heine Gratification. 
Diefe Modelle beiten „Modeles fixes“ und haben ihre geftocdhenen 
Karten, die fie in die Ateliers ſchicen. Sie verſchwinden nämlich | 
von Zeit zu Zeit umd nicht felten dann, wann der Künstler ihrer | 
am nötbigften bedarf. Vergebens wird nad ihnen geforfcht. Sie 
find nicht aufzutreiben. 

Ah, Die Modelle der Kunſt find gar felten Modelle der 
Tugend, und wenn fie auf ihrer vielverschlungenen Yebensbahn 
einen ruſſiſchen Grafen, oder einen Pord, oder einen Plantagens 
befiger aus Südamerifa entdeden, fo Kehren fie der Kunſt den 
Rüden. Sie haben eine unbefiegbare Vorliebe für Silberrubel, 
englifche Banknoten und Piafter und machen ſich wenig daraus, 
durch den Pinfel eines Malers auf der Leinwand verewigt zu 
werden. 

Nichts aber ift beftändig auf diefer Erde, und folglich find 
die Lords und Die ruffifchen Grafen und fübamerifanifchen 
Plantagenbefiger auch nicht beftändig, und eine Julie, Die einige 
Monate hindurd bei den vorzüglichiten Neftaurants gefpeiit, in 
einem prachtvollen Wagen die Elyſeiſchen Felder durchrollt, im 
den Thonterlogen mit einem loſtbaren Fächer fih angenehme 
Kühlung zugefäcelt und der Geldbörſe ihres Romeo die galoppirende 
Schwindſucht zugezogen bat, fie Stellt ſich eines ſchönen Tages 





oder für die Feufche Sufanne im Bade fo lange zu dienen, 
bis fie mit ihren Augen abermals eine Feuerbbrunſt in dem 
Herzen eines veichen Ausländers anſacht. 








Die meiften Modelle glänzen indeffen weniger durch Schönbeit, 
ald durd einzelne Schönheiten. Die Eine ift berühmt wegen 
ihrer majeſtätiſchen Stirn, die Andere wegen ihres lieblichen 
Mundes, die Dritte wegen ihrer tadellofen Hand, und ich lenne 
Eine, die wegen ihres üppigen, bellblonden Haares feit mehreren |) 
Yabren von den Parifer Malern ſehr geſucht wird. Mande || 
diefer Fornarinas findet ihren Raphael und tritt mit ihm | 
in ein Eheverhältniß. Sie liefert ibm dann die Engel, die | 
Venuſſe, die Mufen, die Grazien und die Nympben. Bald ver: 
führt fie den heiligen Antonius; Bald begeiftert fie als Beatrice 
den unfterbliden Aligbieri. Auf einem Bilde ficht man fie als | 
lachende Braut, auf dem andern als trauernde Wittwe; furz, 
man begegnet ihrer Bhyfiognomie in unzähligen Compofitionen. 

Zuweilen ftellt ſich wohl bei berühmten Künftlern eine Dame 


ein, die eben .im Begriff ift, das Schwabenalter zu erreichen, 


oder es bereits erreicht bat, Sie führt fi mit dem Bemerfen 
ein, daß fie fir das Fach des Portraits figen möchte, Dieſe 
Damen baben von ihren früheren Reizen nichts gerettet, als 
das alternde Haupt, eine ſchöne imponirende Haltung und die | 
Kunſt, Ach geſchmackvoll zu Heiden. Solche Modelle find den 
Portraitwalern fehr willfonmen, da man Dei Portraits ganz 
befonders auf eine elegante Haltung ficht. Aber die Jahre vergeben 
pfeilgeſchwind, und diefelbe Dame, die jett für die Portraits fitt, 


‚ wird nach einem Jahrzehnt ein abgenugtes Modell und muß fih nun 


dazu verftchen, ihre Dienſte als „Poseuse de draperie“ ven 
Künftlern anzubieten. Das iſt ein langweiliges, faures, höchſt ans 
ftrengendes Geſchäft. Sie finft dadurch zur Gliederpuppe herunter. 
Es wird ihre nämlich irgend ein Gewand umgehängt und von dem 
Künstler in malerifche Falten aelegt; damit nun diefe Falten ſich 
nicht verfdhieben, muß das Modell während der ganzen Sigung, | 
während fünf Stunden, unbemweglic und ſchweigend verharren; 
denn ein ernſter Künftler Tpricht nur felten oder niemals mit 
einem Modell. Fir ein lebhaftes Temperament ift eine ſolche 
Sitzung eine wahre Höllenqual. 

Die Modelle ziehen die Malerwerkſtätten den Bildhauer 
werkſtätten bei Weitem vor, Da fie in Diefen ihre Gefundbeit 
gefährden. Der Gyps, mit dem fie zum Theil Übergoffen werden, 
verurfacht ihnen häufig Nheumatismen und Gliederreißen. Sie | 
werden deshalb von den Bildhauern viel beffer bezahlt. 

Schöne Modelle find in Der Regel To fehr aefucht, daß 
deren Sitzungen ſchon einen ganzen Monat voraus bejtellt werden 
müflen. Indeſſen tritt doch zuweilen eine Periode ein, im welcher 
die Kunft mehr oder weniger feiert und die Künftler feiner 
Modelle bedürfen. Die belichteften Modelle befuchen dann nicht 
minder die Werkſiätten berühmter Künftler, aber weniger in | 

| 

| 


Angelegenheit der Kunſt, als in Herzensangelegenheiten. Cie 


willen nämlich, daß man im den Ateliers gutor Maler ſiets reiche 


Dilettanten und Kunſtfreunde trifft. Sie werfen dann ihre Netze 
aus und es gelingt ihnen zuweilen dort, einen alten Rentier 
aufzufifchen, 

Das Modelligen wird von vielen Bariferinnen deshalb als 
Erwerböquelle geſucht, weil es eine Beſchäftigung iſt, Die weder 
eine große körperliche noch geiſtige Anſtrengung erfordert, Der | 
verbältnigmäßig leichte Gewinn, die Zerſtreuung in den Atetiers, 
die Bekanntfchaft mit jungen Künftlern und reichen Kunftfreunden | 
haben für Viele einen umviderftehlichen Reiz. Gewöhnlich werden || 
fie von ihren Freundinnen den Kinftlern empfohlen; ſehr bäufig 
aber find es die Mütter, die für ihre jungen Züchter dieſe | 
Erwerböquelle auffuchen. Sie führen diefelben bei den Künftlern |) 
ein, und diefe find oft erſtaunt über die praftifchen Erfahrungen 





der jungen Modelle. Es gefchicht wohl auch, daß ein Künftler | 
in den gewerbtreibenden Stadtvierteln einer Arbeiterin begegnet | 
und, von der Schönheit derfelken überrafcht, fie zum Modellfigen | 
einladet. Per Zufall fpielt in Paris fehr häufig eine Haupt« | 
rolle, und es ift fchon vorgefommen, daß cin foldes, gleichſam 
auf der Strafe gefundenes Mädchen die Gattin eines tlihtigen || 
Kiinftlers geworden. |) 
Was nun die männlichen Modelle betrifft, fo haben fie l 
biufig ihre Specialität und find in den Barifer Atefierd unter | 
gewillen Spitznamen bekannt. Ich kannte in Paris einen Mann, | 
defien Chriftustopf für die Maler der Paffionsgefhichte ums || 
entbehrlich war. Ein Anderer ernäßrte fi von feinem Spig- | 
bubengefiht. Er hatte eine wahre Galgenphyſiognomie und Diente || 
als Modell für Zefuiten, Intriguanten und tüdifhe Scheinheilige. 


en — — — — — 














m — u rs a u — — — — — —⸗ — 
genen —— — —— —— — —— — [ — — — — ——— — —— 
777 ·⸗— | 
Wer einen Tartüffe malen wollte, wendete fib am ibn. Das herum, und man kaun mehr ald einen chemaligen Beduinen« | 





Komifche bei der Sache war, daß man fid keinen ehrlicheren, 
braveren, unbefcholteneren Mann denlen fann, ald er war. Er 
war ein Tolpatfd, der Über feine cigene Resbtfbaffenbeit ftolperte, 
Sein Geſicht paßte zu feinem Charalter wie der Titel eines 
Schelmenromans zu einer moralifchen Erzählung. Ich weiß nicht, 
was ans ihm geworden if. 

Geübte Phrnfiognomiter und feine Beobachter wiſſen recht 
nut, daß Bettler einen eigenthümlichen Geſichtsausdruck haben. 
Es giebt daher unter den Modellen ſolche, die ausſchließlich fiir 


biuptling in den Pariſer Malerwerkitätten finden. Einer diefer 
Häuptlinge — er nennt ſich Abd⸗elKRader — ift ein ſehr ber 
lanntet Modell. Er iſt ein ſchöner Mann, dem das arabiſche 
Coſtum trefflich zu Geſicht ſieht; er iſt auch zugleich cin ſehr 
geriebener Mann, der mit Kunſigegenſtänden handelt. Eines 
Tages, als ich mich im Atelier eines mir befreundeten Künſtlers 
befinde, tritt Abo-cl-Kader cin und ſpricht von einem alten 
Portrait Martin Luther's, das cr fochen gelauft. Ich muß 
gefteben, der Name Des großen Br im Munde des 
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In einem Biergarten zu Ztrakburg. 
Driginafgeihnung von 2. Löffler. 


Bettler figen. Sie werden fehr geſucht. Auch die Soldatenföpfe 
find fehr begehrt. Bor einigen Monaten ift in Paris ein Mann 
geftorben, der, als er in der Schlacht von Lützen verwundet 
worden, ſchon weißes Haar hatte. Bis unmittelbar vor feinem 
Tode befuchte er als Modell für Veteranen die Barifer Ateliers. 

Keine Stadt der Welt kann ſich fo vieler, fo mannigfacher 
Modelle rühmen wie Paris, Der Parifer Kinftler ift in diefer 
Bezichung niemals in Berlegenbeit. Neger, Mulatten, Hindu's, 
Ehinefen und Araber dienen ihm als Iebende Modelle für feine 
Schyöpfungen. Die Beduinen laufen zu Dußenden in Paris 


Arabers berührte mein Ohr auf cine ganz eigenthümliche 
Weiſe 

Ih muß noch zwei Arten von Modellen erwähnen, nämlich 
das „Modele de Complaisanee* und das „Modele de Contiance*. 
Das „Modele de ——— iſt eine dem Künſtler be— 
freundete Dame, die, oft ſehr veich und vornehm, ibm aus 
Sefälligfeit figt. Der Name „Modöle de Confiance* aber 
bezeichnet diejenigen, bie nicht me dem Siinfiler zu Modellen 
dienen, fondern ihm auch manchen andern Dienft verrichten. 
Sie reinigen die Paletten, ordnen das Mtclier, beforgen ver 
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fchiedene, oft fehr delicate Aufträge und find Das Factotum der 
Künftler. Unter ilhnen findet man zuweilen höchſt komiſche 
Ätguren, Die eine befondere Schilderung verdienen. 

Die Pariſer Künſtlerwerkſtätten liefern nicht ſelten Stoff zu 
intereflanten Romanen, wie folgender Fall beweift. 

Eines Tages tritt in das Atelier des berühmten Malers B. 
eine Frau mit einem jungen Mädcben, Das jie ibm als ihre 
Tochter vorftellt und ald Modell anbietet. Das Mädchen batte 
taun Das achtzehnte Jahr erreicht und ihre Schönbeit war fo 
groß, daß der Künſtler Nie voll Bewunderung betrachtete und, 
wie es ſich wohl von ſelbſt verftcht, das Anerbieten annahm. 
Die Mutter fand ſich nun täglich im Atelier ein und merfte 
bald Die tiefe Zuneigung, die der KHünftler zu dem Mädchen 
gefaßt hatte. Einige Zeit darauf fam fie allein, und nachdem 
fie lange über die Armuth geHagt, in welder fie ihr Gatte 
zurücdgelaifen, machte fie unter ‚Forderung einer beftimmten 
Summe dem Künſtler Anträge, welde die Ehre ihrer Toter 
geſährdeten. Diefer traute feinen Obren laum und war empört 
iiber die Verworfenheit der Frau. Indeſſen ftellte er ihr die 
verlangte Summe zu. 

Am folgenden Morgen kam das Mädchen ohne Begleitung 
der Mutter in's Atelier. Sie fab bleich und angegriffen aus 
und ihre Schönen Lippen preßten fi krampſhaſt zufammen. 
Nach einer Fir den Maler höchſt peinlichen Paufe begann fie: 

„Mein Herr, ich bin von allem unterrichtet. Die bittere 
Noth, in der wir feit Jahren leben —“ 

Thränen erflidten ihre Stimme, 

„Beruhigen Sie fi," bat der Künſtler tief ergriffen. 

„Ste find Künſtler,“ fuhr das Mädchen fort, „Ihr Herz, 
das dem Gefühl für's Schöne geöffnet ift, kann unmöglich dem 
Mitleid verfchloffen fein, kann nicht graufam genug fein, zu dem 
Ungliit die Schande hinzufügen zu wollen.” 

„Stillen Sie Ihre Thränen,“ fagte Jener. „Sie haben 
fich im mir getäufcht. Ich babe Ihrer Mutter ein Darlchn ge: 
leitet, Das fie mir zurüderftatten mag, wenn es ibr belicht. 
Sprechen wir nicht weiter davon!” 

Marie — fo hieß das Mädchen — fam nun wie früber 
regelmäßig in's Atelier, jedoch niemals mehr in Begleitung ihrer 
Matter. Sie wurde mit jedem Tage ernſter, niedergefchlagener. 
Der Künftler feinerfeits fühlte die Feſſeln, Die er trug, auf's 
‘Beinlichfte. Er liebte jegt Marie, nachdem er einen Beweis bon 
ihrem Sittlichkeitsgeſühl umd zugleich von ihrem Vertrauen zu 
ibm gehabt, noch mehr als früher; er durfte jedoch nicht daran 
denlen, ſie jemals zu befigen, denn er war verbeirathet, wenn 
au nicht glüdlih, und er adıtete das Mädchen zu Schr, um eine 
Verlorene aus ihr zu machen. Er fab feinen andern Ausweg 
als ihre Entfernung. Indeſſen quälte ihn der Gedanke, daß fie 
ber dem verworfenen Charalter ihrer Mutter und bei ven Ber: 
Iodungen, denen ein fchönes Mädchen in Paris ausgeſetzt ift, 
am Ende doch zu Falle fonımen würde. Sein Inneres war 
heftig aufgewühlt. Er entſchloß fih dennoch, bei dem nächſten 
Befuche Mariens fie von der Nothwendigkeit zu überzeugen, 
Paris zu verlaſſen. Er hatte eine Tante in einer Meinen 
Provinziatftadt. Diefe Dane, eine finderlofe Wittwe, war, wenn 
auch nicht reich, doch in fehr guten Verhättniffen und er konnte 
mit Zicherbeit darauf rechnen, dieſelbe würde auf feine Ber: 
wendung Marie als Kammermädden in's Haus nehmen. Diefen 
Plan wollte ee Marie mittbeilen. 

Wer vermag aber ſeine Empfindungen zu beichreiben, als 
er ſtatt ihres Beſuches einen Brief von ihr erhielt, in welchen 
fie ibm mittheilte, daß fie Paris auf immer verlaſſen. Sie 
Dankte ihm in den herzlichſten Auddrücken für die großmüthige 
Theilnahme, die er ihr bewiefen und die fie niemals vergeſſen 
würde, Was ibe Schickſſal beträfe, fagte fie zum Schluß, fo 
fünnte er ruhig fein; ihre Zufunft fei gefibert und ihre Ehre 
feinen Gefahren mehr audgeſetzt. 

Der Künſtler Ins den Brief zu wiederholten Malen und 
ſühlte fein Herz von den verſchiedenſten Sefühlen bewegt. Wenn 
er ſich auch einerfeits darüber freute, daß Marie, wie fie felbft 
verlicherte, einer ruhigen Zufunit entaegenfehen konnte und ibn 
alfo von einer ſchweren Sorge befreite, fo war er doch darüber 
mißgeſtinmt, daß fie einen Entfchluß ausgeführt, ohne ihm den— 
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felben mitgetheilt zu haben. Er ſah darin ein Mißtrauen und 
fühlte ſich verlegt, Warum bat fie ihm ihren Kinftigen Aufent- 
halt verichwiegen? Warum Hat fie ihm Über ihren fünftigen 
Beruf fein einziges Wort gefagt? Diefe Fragen, die er füch nicht 
zu beantworten vermochte, quälten ihn unaufhörlich. Er batte 
feine Urfade, an der Wahrbaftigteit Martens zu zweifeln; 
dennoch aber konnte er ſich der Eiferfucht nicht erwehren. 
Während mehrerer Monate war er zu faner Arbeit aufgelegt. 

Ein Künſtler von Ruf wird indeflen in Paris nicht nur 
von feiner Kunft, fondern aud von der Geſellſchaft fo ſehr in 
Anspruch genommen, daß er nicht lange einer ſchwermüthigen 
Herzensregung nachzuhängen vermag. In der enfigen Thätigfeit 
und in den Serftrenungen der Parifer Welt erbleichte das Bild 
Mariens immer mehr im Herzen des Malers. 

Mehrere Jahre vergingen. Nur felten dachte ®. an Marie, 
als fie ihm eines Tages auf eine unerwartete Weiſe in's Ge⸗ 
dächtniß zurüdgeruſen ward. Unter ſeinen vielen Verehrern beſand 
ſich auch der liebenswürdige Herzog don Orleans, der, von 
Algerien zurückkommend, ſich beeilte, das Atelier B’S zu beſuchen. 

„Ich komme diesmal nicht blos, um Ihnen die Hand zu 
drüden und Ahre neuen Werke zu bewundern,” fagte der Prinz, 
„Sondern auch um mich eines Auftrags zu entledigen. Die 
jüngfte Erpedition gegen die Kabylen,“ fuhr der Prinz fort, indem 
er fih im einen Seffel an der Erite des Künſtlers niederlich, 
„war blutiger als font. Wir hatten ſehr viele Verwundete. 
Unter den rauen, die ſich der Pilege derfelben xt der evelften 
Selbftaufopferung widmeten und darin die einzige Genugthuung 
für die Entfagung aller irdiſchen Freuden finden, zeichnete ſich 
wie immer Marie Du....er aus —“ 

„Marie Du....er?" rief der Künftler lebhaft 

„Hören Sie mich ruhig an,“ ermahnte der Prinz und fuhr 
dann fort: „Sie hatte ſich wihrend ihres jait vierjäbrigen Bes 
rufes dur unermüdliche, ver Feiner Gefahr zurückſchreckende 
Wirkſamleit fo ſehr hervorgethan, daß ich ihr mehrere Male 
meinen Dank perfönlich abftattete. Unfere Truppen verehrten fie 
wie eine Heilige. In der letzten Expedition leitete fie ſaſt das 
Unmöglihe. Die unausgefegte Auſtrengung, Die fehlaflofen 
Nächte, Die fie am Lager der Berwundeten und Kranten zus 
beachte, warfen fie endlich felbft auſ's Krankenlager. Ich fand 
fie, als ich fie befuchte, ſchon fo erſchöpft, daß fie laum im 
Stande war, fi aufzurichten. Ihr bleiches Geſicht war fehon 
balb verflärt. Ich überreichte ihr das Kreuz der Ehrenlegion, 
indem ich werjicherte, daß ich durch dieſe fo wohlverdiente Aus— 
zeichnung nicht nur meine eigene, fondern auch zugleich die 
Dankbarkeit Aller ausdräde, die fie dem Siechthume, dem Tode 
entriffen, und daß ihr mildes Walten die allgeneinte Bewunderung 
erregt babe. S 

Sie lächelte und Fühte Das Kreuz. 

Ich heſtete daffelbe, als fie es wieder ans der Hand gelegt, 
au den Mouffelinvorhang ihres Bettes, unter die Skizze einer 
Madonna, am der ich Ihre Meifterband zu erkennen glaubte. 
Ich Hatte mich nicht getäuſcht. 

Als Marie von mir erfuhr, daß ich Sie perfönlich kenne 
und Ihr feltenes Talent hochſchätze, erbeiterte fich ihr Antlig. 
Monfeigneur,‘ fagte fie, ‚Sie fchren bald nach unferm theuren 
Baterlande zurück, das ich nicht mehr wiederfeben fol. Meine 
Stunden find gezählt. Wollen Sie mir eine Bitte erfüllen ?° 

‚Bon ganzem Herzen! rich id, 

Laſſen Sie, Monfeignenr, ſobald ih die Augen geſchloſſen, 
diefes Kreuz und Diefes Bild in meinem Namen dem Fünfter B. 
zuftellen,‘ bat fie, ‚Yaflen Sie ihn wiffen, mein Prinz, daß das 
Gebet einer Sterbenden ihn nicht vergeffen‘ — 

Am andern Morgen bradıte man mir die Nadricht von 
ihrem Tode, Ich lich Das Kreuz und das Meine Madonnenbild 
vom Vorhange nehmen und bringe Ihnen ſelbſt die Angedenfen.“ 

Der Prinz zog ein Portefewille aus der Taſche und über: 
reichte es Dem Künftler, der feine Thränen nicht bewältigen fonnte. 
Er erzählte dann dem Herzoge, was dem Yefer bereits über 
Marie mitgetheilt worden. 

„Und die Mutter?“ fragte der Herzog. 
= „Ich Habe fie niemals wieder seleben,“ antwortete ber 

aler. 
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Blätter und Blüthen. 


In Etrakburg bor zwei Jahren — und jegt! (Mit Abbilduug 
S. 117.) Im einer Straßburger „Brafierie”- Kneipe murbe meine ſchönſie 
Ellaß-Brarifterung zum erfien Dal mit Eiswailer begoſſen. 

Mengen unſerer Lofer wirb es anders ergangen fein, ais uns alten 
Vatrioten. Elja$ und Yorbringen blieben und Zrauerftchlen auf ben Lande 
farten und in ber Gefchichte, und wem fich beim Namen „Straßburg 
nicht bie Fauſt ballte, ber hatte feinen unten Gefilhl file bes Baterlanbes 
Ehre. Beim Anblid des Strafburger Münflerd mußte Icbem cin Stich 
in’s Herz fahren, der eim richtiger Deutfcher fein wollte, Man umarmte 
im Geiſt noch immer bie Bewohner von Eliah-Vorhringen als deutſche 
Brüder und dachte nicht baran, bafj biefe Liebe eine rg fei. Die 
Elfäfler Dichtet Hatten allerdings durch manchen poetiſchen Seufjer ihre 
Liebe und Sorge für die deutſche Eprade und Art ihrer Heimath ver- 
rather, aber was fıanten daruach der Bürger unb der Bauer, bie ſich bei 
Rramtreich wohl kefanben und mit Stoly feine Ehren theilten? Selbſt nach 
ber harten en von Straßburg glaubte noch die beutfche Liebe 
wenigſtens an eine elfäilifche Gegenliebe. Aber man erlebte ba Ent 
täufıhungen, wie ich. 

Es war noch im ben ſchönen Octobertagen 1870, als mich die Gifen- 
bahu von Weißenburg hinab gen Straßburg brachte. Wie jubelte ich auf 
beim Anblid von Erwin's Rieſenſaule! Und vor den furdibaren Eriimmern 
ber Zerſtörung konnte ub die Thränen nicht zurüdhalten. Aber faum aus 
bem Bahnhof, galt es mir vor Alleın zu eıfunden: wie if das Wolf, wie 
fiedt es aus, tie beträgt es jih? Das Marnsoolt giebt fih Überall am 
ebrlichiten im Wirtbögans. Co fragte id demn em babinfchreitendes 
Dienfimäbden nach einem guten Bier; e8 mich mir mait Dem finger genau 
die Richtung am, inbem «3 gar freundlich fagte: „Dort fh € Bralierie, 
da hat's au en Schant.” . 

Daulbar dieſem Winte folgend und fhen erfieut, baf das Märchen 
fo freundlich deutſch geſprochen, langte ich richtiq am gewünfſchten Orte aut. 
Es war em Hof der Brauerei. 
Brettern gebaute Halle ein, und bier wie unter einigen Bäumen im Shofe 
ſlanden Tüſche und Bänfe einfachſter Art. Rur die Zahllelluerin hatte 
ihren erhabeneren Standort mit einigem Echmud verſehen 

Ar den merften Tiſchen faßen Bloufenmänner, Leute aus dem 
Arbeiteritande, mit eg und auch“noch mit Kippis bededt, bie Cigarre 
ber die kurze Thoupieiſe im Munde und, fo weit es bie Ratur bergab, 
mit dem Napoleoniſchen Schnurg> und Hinmbarte. An einem Tiſche unter 
ber Halle ſaß ein behäbiget Yandmanı mit feiner Frau und einem jungen 
Burſchen, der ſich ſaul auf Tiſch und Bant Ichnte. 
mit einem „Guten Tag!“ aruſend Play. 

Die Leutchen fetten ihre Unterhaltung fort, ohne mich befonbers zu 
beachten. Meine Aufmerlfamteit nahm ber nãchſte Tiſch voll Arbeiter in 
Anspruch, Dort war ein Meines Sprachbabylon: Elſafſiſch und Franöſiſch 
tren zten ſich und flojien ſeltſamer Weife abwechſelud von deufelben Zungen, 
Eimipe pflegten framzöfiich zu begimmen und gingen im ſteigenden Feuer 
in Das beimifche Jdiom über; Andere begannen deutſch und fnchten daun 
fran zeſiſch weiter. Wie ih aus einzelnen Bhrafen errieth, erzäblten fie fich 
a Fgeshichten, die von deutſcher Liebe himmelmeit entfernt warcır. 
| a öffnete mein bider Nachbar den Mund feine® ſtoddeuiſchen Ant 
litzes und ſprach, auch theilweiſe am mich gewendet: 

„Wiletzte m'r nurt eamol, wo m'r dran ſiun! Wenn varis Meifibter 
wurrd, ze wurrd au Arantıeic Meifchter, uns bludt bym Alte. Berliert 
Paris, ze — u — iſch All's verlore. 

Eben wollte ih dem Maune mit meiner „deuiſchen Liebe” belehrend 
erwidern, ald man Zruppen nahen hörte. Die Frau fprad, ihren Mann 
anftofenb: 

„Zul! Was höert mr? Troapptrapp! "8 tumme Preuße — n — 
angeruct, Dir kennt fie glich am Uftrette.“ 

Der Burfche entgenmete: „Nit gerothel "6 finn Baire. Die made 
2 fo e Speetalel ufftn Pllafter wie d' Preuße. Was die vor malftei 

fichter han! Gehen zuem Schinder!“ Und mad einem Blicke zur 
Straße hinaus fette er, zum Wanne gewenbet, hinzu: „Betraechte Ste 
emool die Kanone dort! Die kuntme von der Nichahn.” 

, Der Landmann aber ſuhr da auf: „Das ſiun ja gar Mitralljche! 
Die gehn alje au wibber flöctel 's ich doch lewweraal nir als Berrooth 
und Alles mit Lumpe g’füctert. Hann widder emool unfre Saldate Alles 
in Stich gloge! Die arme Kerl ſium verroorhe — mn — un verlauft! 
niddertiaachti um ſcaubli! 

O weh, Patrietismnd! Sole Worte ans dem deutſcheſten Maunues- 
antlit! Aber es kam mach beſſet. Am Arbeitotiſche vor und hatte die 
Geſellſchaſt mit wilden Biden ven Soldatenzug mit den Mitrailleuſen 
beebachtet, dad Fluchen über die „hellblaue Preuße“ war elſäſſiſch und 
ſranzöſiſch im beſſen Zuge, ala cin Mann im mittleren Alter zu ihnen 
trat, deſſen wohleonſervirter Hut weniaftens ihn unter bie „Herren“ 
tangirte. Er lam corbial mit feinem Bierglaje in ber Hand heran und 
ließ gleich im den erften Worten den in Paris gebildeten Fraujoſen merten. 
Seine „rer bommerten fo gewaltig im bie Obren feiner Hörer, daß dic 
Wirkung feiner Rede fi in immer wilteren Bliden und Ausınien fund 
that, Athemlos hingen fie am feinem Munde und hämmerten bald ihren 
Brifall mit Käufen auf dem Tiſch, bald machten ihn Schimpfworte und 
Prlüce Taut, zu denen dem franzöfkfchen Herrn gegenilber fein deutsches 
ort mehr gebraucht wurde. Zroy meiner fleigenben Empörung Hatte 
der Auftritt auch feine fomiihe Seite, die mich fefthielt. Der — 
Hatte feinen geringen Theil Seiner Begeifterung aus dem Faſſe gegen, er 
taumelte inmmer fichtliher und nahm das Has bald im bie echte, 
gen mit ber Linlen und ſchob DEREN De glänzenden Kaftor auf's 
infe Ohr, bis nad einigem Taumeln und Tänzeln Has und band fi 
um Geichäjt ablöften und ber Hut wieder hart über dem rechten Obr 


u nn — 


Eine Seite befielben nahm eine aus - 


thronte. Da der Begeifterte mit dem Rüden gegen ums fand und häufig 
faßt leiſe, wie im Äußerfler Bertraufichteit ſprach, und mar einzelne Phrafen 
laut bonnerte, wie „citoyen frrrangais‘ — „citoyen de Strasbourg" — 
„grorande nation“ — faft fchrie, fo blieb ber Inhalt feiner ganzen Mede 
mir eim Geheimui. Deito lauter drangen mir bie Ausruſe feiner Zuhörer 
in bie Obren. Das ziſchte und fprubelte bald: „Les maudlits Prussiens” 
— „que le diable les emportel* — „Voleurs de pendules!* sc. &s 
hatte eben nur noch gefehlt, daß der Alte mit nefritmmten Damen mad 
der Geſellſchaft Kinzeigte uud auch mich mit einem Seitenblide traf, welcher 
ungefähr ſagte: „Wem Das nicht genug if, ber lann viel vertragen!” — 
Das war nun auch geſchehen, ich midte file bie aute Weinuung bem Baucr 
8 a zu, lieg mein Bier Rechen und eilte aus biefer „Brafferie” 
maus. 

Das iſt mm zwei Jahre Ger. Und jet? Die Retruten im beutichen 
Reichslande find in diefen Tagen ſchon mit derſelben hellen Sugenbiuft zu 
ihren Samtmelfiellen gezogen, ald ob es niemals einen elſäfſiſchen Haß 
gegen Deutſchland ß eben bätte. Und fo haben wir es denn abermals 
erlebt, daß bie Böll 1 ech ſelbſt won ber ußerſten Liſt und Gewalt nicht 
zu verberden find und daß allezeit bie Liebe flärker iſt, als der Hafı. 


Ein amerllantidies Heldenmädden. Während einer Dampferfahrt 
auf bem oberen Columbia, welche ich vor einigen Tagen nad bem im 
Territorium Wafhinaton gelegenen, zweihundertvierunbdreigig  englifche 
Meilen von der Stadt Portland entfernten Heinen Yanbimasplate Wallıla 
machte, war ih Zeuge eines Ereiquiffes, deſſen Schilderung für dem arohen 
Veferfreis der Gartenlaube gewiß von Iutereffe fein wird. Die Gegeud, 
im welcher daſſelbe fpielte, Uegt im einer wilbromantiicen Einöde, etwa 
fünfzia Meilen oberhalb Dales City, meinem Wohngrte im erflen Luſtrutn 
der tedniger Jahre. -— 

Ic befand mich an Borb bes Hinterrabdampterd „Teutuo“ (iprih: 
Tenaino), welcher, mit Aufwendung aller feiner Dampfiraft mibfam gegen 
bie reißenden Fluthen anlämpfenb, feinen Weg von ben „Dalesfällen“ 
Nromaufwärts nahm. Wie verwitterte Rieſeumauern ziehen ſich beit bie 
Felsabhange anf Beiden Afern viele Meilen weit bin, von gramgelben, 
lahlen Bergen Uberragt. Werer Waldungen, noch Anfievelungen ober bebaute 
Felber unierbrechen die Dede diefer Berg- und Felſenwüſte; von Menjcen- 
wohnumgen ficht das Auge ur bier ind da ein indianiſches Wigwam; 


ſchwarze bafaltartige Klippen jtehen oft im Strombent, zwiſchen denen Die 
Dort nahm auch ih | 


arlinlihen mächtig hinwirbelnden Fluten der Stromfchnellen, n melde 
der Dampfer amarbeitet, reißend binbrauſen; am unteren Enbe jener 
vleſe Meilen Tanzen wien Felſeureihe des Columbia ragt die loloſſale 
Schueepyramide des Mount Hood grandios in bem blauen Aether; has 
Ganze ist ein urwildes Bild, im dem unfer ſchnaubendes und in alleır 
fetten Fugen erzitterndes Feuerſchiſff, aus deſſen hohem analmenben 
Schornſtein die halberleſcheuen Holztehlenjunten faſt fortwährend wie ein 
Habregen auf das obere Berded herabficken, das einzige Merlmal ber 
Civiliſation bildete. 

Eine recht gensifchte Reiſegeſellſchaft fanb ich an Borb: Herren und 
Damen in mobijchen Stabikleidern und im Dinterwäldlercoitiim dutch 
einander, Kaufleute, Diner, Padthiertreiber nnd Andere, bereit aefellihafte 
licher Standpunkt ſchwer zu erratben fein möchte; auch eine auſehuliche 
Schaar von Ehinefen war auf bem Schiff und Negeraufwärter hatten 
das Regiment bei Taſel und im der Karte. Nicht wenige Deutſche traf 
ich unter den Paffagieren, bie ih allmählich zufammenjanden; c& war 
interejlant, wie man oft im eimem nicht gerade falonmälnn gefleibeten 
Reifegefäbrten, mit dem man Erinnerungen aus bem Leben in den Minen 
und Aneldoten austaufchte, ganz unerwartet einen Landemann entbedte. 
Die Unterhaltung, melde dis babin im englischer Sprache geführt worben 
war, ſchlug dan plöblich in gemüchlidered Deutih un. 

Auf dem Überbadten VBorberbede des Dampfers bildete ber Agent 
von der an ben Blauen Bergen in Oregon liegenden Neferwation ber 
Umatilla » Indianer den Dlittelpunkt eines ansgenäblten Kreifes von 
Serren und Damen, benen jener von ben wilben Smocolla » Iubianern 
(das beit Sole, bie zwiſchen vier Bergen —3 erzählte, bie bier an 
ben Uſern des Columbia ihre Wigwanıd aufgeſchlagen hatten. Dielelben 
find ein Gemiſch von vielen in Wafhington und Oregon anfälfigen 
Stämmen, die dem Propheten Onintarlefen, bem Bruter bes grofen 
Medieinmannes Ohei bei ben Walla Wallas, folgen. 

Diefer Prophet macht den von ber Negierang der Vereinigten Staaten 
angeſtellten Indianeragenten gegenwärtig viel zu Ihaffen und bat bereits 
eine große Anzahl von Imbianern von ben Meferwationen fortacloft. 
Derfelbe bropheitit, daf bie Erde ſich nächſtens aufchun und alle reiben 
verfchlingen werde und bat banı das game Land wieder ben rothen 
Männern zugeböcen folle. Wereitd mehr als achtzehnhundert Indianer 
bat er um ſich verjammelt, die fih von ben Meifien ganz abgeſondert 
halten, von der Fand, vom Fiſchfange und won dem Beeren der wilden 
Sträuder leben und ſehuſüchtig das Deiinen ver Erde erwarten. 

Eine mit und reiſeude hübſche junge Amerikanerin, welde bie Er» 
zählumgen bed Agenten vernommen hatte, bemerkte dazu, ba; fie ſich nicht 
fürchte, ganz allein unter dieſe wilden fanatifchen Judiauer zu geben, und 
dafı fie is, um dies zu than, bei der mähften zugänglſchen Weritelle au's 
Land ſetzen laſſen wollte. Erſtaunt fragten wir, was fie zu eiuem foldıen 
Wagftiid bewegen könnte, und erfuhren daun, daſt fie ihre Elterm befuchen 
wollte, welche etwa brei Meilen jenfeit6 jener unwirthlichen Berge auf 
einer „Rand“ mohnten, wo fie Rinder weideten. Sie batte gehört, daß 
ihre Mutter erlcanft fei, und war gam allein von bir zweißundgert Meilen 
entfernten Stabt Salem im Billamette-Zbale bierber gereift, min am ihr 
Krantenlager zu eilen. Wir Alle an Bord ſtanuten mit einer Art von 
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beiliger Scheu die jugendliche Heldin mit ihren blonden Yoden und ans- 
brudsvollen Bellen, blauen Augen und ben ſchönen geiftvollen Gefichte- 
er an, wie biejelbe in eleganter Kleidung an ber Brüſtung bed Dampferd 
ba 


aß und ruhig mad ben am wüſten lifer —— Wigwams hinüber⸗ 
t 


blidte, wohin fie ſich ganz allein begeben wollte, ein Unternehmen, vor 
welchem mancher bewaffnete einzelne Mann zuridaebebt fein möchte. 


Bon einem Mitreifenden erfuhr ich, daß jene junge Amerifanerin | 


ſchon früher in dieſer Gegend gelebt babe und von den Indianern förmlich 
bergättert werde. Diefe haben nämlich eine große Borliche für blonde 
und blanäugige weiße Frauen und aud) für ebenfolde Kinder, Oft fommıt 
es vor, daß Judianerſquaws es verfuchen, ihre Säuglinge gegen blonde 
Heine Kinder ber Weißen ausjutaufden; ein wohlhabender Indianer 


wirb jeberzeit gern ein Baar Ponied hergeben, um einen felhen annehm- | 


baren Tauſchhandel in feiner Familie zu Wege zu bringen. 

Etwa finfunbbreifig engliſche Meilen oberhalb der „Dallesfälle” Tegte 
unſer Dampfer am rechten Ufer, im Xerritorium Waſhington, an, wo ich 
in einiger Entiermung ein Imbianerlager bemerlte. Mehrere mit Matten 
und fellen bebedte Zelthitten, aus benen nad inbianifder Bauart bie 
Stangen oben verlreuzt emporragten, flanden am Strande, wo eine 


Anzahl von Ponies frei umberlief. Am Fluſſe waren einige Indianer mit 


Fiſchfang befcäftigt. Nadte Kinder lamen eilig aus dem Geftrüpp bevor. 
Squams traten aus ben Hiltten, ihre Säuglinge in Korbgeflechtwindeln 
auf bem Nüden tragend, unb Alle blidten erregt nach bem Dampfer Kin 


über, beffen Yanben fie offenbar nicht wenig in Erſtaunen verjegte. Die 


Gegend war bier entfeplih wilb und übe; nirgenbs vermochte ich eine 
Spur von einer Unfieblung ober Wohnung ber Weißen zu entbeden. 

An biefer Stelle warb auf ihren Wunjch unſere Heldin nebit ihrem 
Neifeloffer am fandigen Ufer ausgeſetzt. Die Schiffsplante wurde wieder 
eingezogen, und ſchnell entfernte fich der Dampfer und ließ jene ganz allein 
ai der Sanbbant zurüd, von wo fie zu Muß, ober im günftigiten Falle 
anf einem indianiſchen Pony reitenb, nad ber volle brei Meilen ent 
fernten, in der MWildniß liegenden „Rand“ ihres Vaters gelangen wollte. 
Sie winlte den Indianern, welche langfam näher famen und fie, als unſer 
Dampfer fhon ziemlich meit entfernt war, erreichten und fih um fie 
brängten, Die Aufregung auf unferem Schiffe war groß. So etwas war 
ſelbſt den feit vielen Jahren biefe unwirthlichen enben burchftreifenden 
und an Arten von Abentenern gewöhnten Grenzern, Jägern und 
Minern noch nicht vorgelommen! — Dort Rand die kühne jugendliche 
Amerikanerin in der eleganten Kleidung und mit ben bellen, auf ihre 
Schultern berabfallenden Loden in ftolzer Haltung ganz allein am üben 
Ufer ımter ber wilden Bande, wie eine Märchenprinzeffin unter Räubern 
und Zigeumern, grüßte uns zum Abfchieb mit flatternbem Tuche und unter- 
mar fih, lebhaft geſticulirend, mit den Inbianern. Der einfam anf ber 
anbigen Uferbant baliegenbe feine Reifeloffer bildete bie Seitenftaffage zu 


bem überaus intereflanten Bilde. Ale an Borb befindlichen Ferngläſer 
waren nad) ber Gruppe hingerichtet, al$ ber Dampfer weiterfubr, und wir 
folgten aufmerlfam ben Bewegungen ber jungen Heldin und ihrer wilben | 


Begleiter, bis eine Uierhümmung jene unferen Augen entrildte. 
Freundliche Peferinnen ber beutichen Gartenlaube, ih will es euch 


überlafien, ber jremben Schwelter in Gebanten durch jene Bergmifte am | 


fernen Columbia zu folgen, nur geleitet von ben wilden Smocolla- 
Indianern und vielleicht ihrem Propheten felber, und euch das freubige 


Wiederſehen der Eltern und ihres geliebten Kindes ausjumalen. Möge 


ein guter Engel Jene durch alle Gefahren ber Wildniß fiher an das Yager 
ihrer franfen Mutter geleiten und bas Glüd des Wiederſehens biefer Die 
Genelung bringen! 
Dampfer „Oneonta“, auf bem unteren Columbia, am 1. October 1872. 
Theodor Kirchhoff. 


Kleine Sammlung von Scherzräthieln. Karl Simrod hat unter 
dem Zitel „Das beutfche Räthfelbuch” zwei Sammlungen deutſcher Bolls— 
rãthſel, zumeift Scherzräthſel Zuſammen 692), herausgegeben, wozu ich 
bier eine Meine Nachleſe von ſolchen füge, bie id in Umlauf gefunden, 
ohne fie in jener Sammlung zu finden. Miſes. 

1) Wie viel Schwänze hat eine Katze? . 
2) Warum fanıı ber Kater kein Hausbeſitzer fein? 
3) Wenn ber Eimer Wein & 90 PAlafchen 10 Thaler foftet, was 
macht die Flaſche? 
4) Was iſt Baters Kind, Mutter Kind und doch leines Menſchen 
Sohn? 


5) Welche Namen find bie beiten? 

6) Weun Europa in ber Dlitte burdhriffe, wer würde e8 am beften 
fliden lönnen ? 

7) Welde Geſellſchaft von Thieren ift bie reinlichſte? 

5) Welches Wefen giebt feine Nührung burd lauten Spectatel zu 

erlennen ? 

9 Wer es Kat, ärgert ſich, wer e8 verliert, ärgert ſich noch mehr 
unb ter es gewinnt, bat es nicht mehr. 


Im Verlage von Ermft Heil in Leipzig ift ſoeben erfchienen: 











10) Welcher Unterſchied ift zwiſchen dem Sake: zwei Mal zwei ift 
vier, unb einer fanren Gurte? . 

11) Welcher Unterſchied iſt zwifchen einer rothen Nafe unb einer 
Arupp'ichen Kanone? 

12) Stehl'e, fo geht's, geht's, fo Meht'e. 

13) Trinfen die Franzofen lieber Thee ober Kaffee? 

14) Wie fagt man mit einem Tateinifchen Worte zu einem jübifchen 
Haudwirthe, daß man ausziehen will? 

15) Wie fagt man mit einem Tateinifchen Worte zum Schneiber, daß 
er den Rod wenden foll? . 

16) Wie muß man einen Hund nennen, wenn man ihn zu einem 
traurigen Gebell veranlaffen will? 


Friedrich Spielhagen in neuer Ausgabe. Antuüpfenb au ben 
augenblidlich durch unfere Zeitfchriit laufenden neueflen Roman Spiel» 
hagen's „Was bie Schwalbe fang“ und zugleich ben mehrſach an uns 
ergangenen Anfragen diber bie früheren Arbeiten dieſes Autors entfprechend, 
maden wir am biefer Stelle barauf aufmerffam, daß Spielhagen's 
„Zänmtlihe Werte“ in einer vom Berfafler a billigen Aus: 
gabe (11 Bände, in 56-58 er a6 Nar.) bet ©. Staadmann im 
Yeipzig im Erſcheinen begriffen find. Spielhagen's hervorragende Bedeutung 
im Zeit» und Sittenromane it längſt —— anerlaunt worden. Was 
ihn vor anderen Schriſtſtellern gleichen Genres auszeichnet, das iſt, wie 
bereits oft gefagt, im erfter Linie feine gründliche Kenntniß ber modernen 
Gefellfchaft in allen ihren Schichten, beſonders aber der Frauenwelt. Seine 
MWeuſchen, zumal die ber „Broblematiichen Naturen* und einiger feiner 
Novellen, tragen das Roth des wirklichen Lebens auf ben Wangen und 
lennzeichnen fich durch zahlreiche Meine Züge, die ber Dichter ihnen 2. 
mit fo großer Auſchaulichteit al$ die Bertreter diefer oder jener Gefell- 
fhaftsclafte, daß ber Lefer ſich ſelbſt im die Kreife verfegt glaubt, in denen 
fie beimifch find. Namentlich die vornehme Melt — ber pommeriche und 
rügeuſche Abel in erfter Linie — mit allen ihren von Alters ber über- 
Iteferten Standbesvorurtheilen und hohlen Gefellichaftsformen weiß ber 
Dichter mit feltener Lebenswahrheit zu ſchilderu. j 

Spielhagen's Styl ift em höchſt elaftifcher, feine Darftellung eine 
fpannende, oft von glühender Sinnlichkeit erfüllte, In Bezug auf ihren 
geiftigen Gehalt beweilen feine Werle ſiets ein tiefe Perftändniß für die 
das Jahrhundert bewegenden Ideen unb zwar ſowobl im politifcher wie 
foeialer, im fittliher wie phileſophiſcher Beziehung. Was enblid die tech» 
nice Compofition ber Werte Spielhagen’s betrifft, jo find fie_meiftens 
fünftlerifch abgerundet, leiden aber beziiglich des Zuſchnittes der Handlung 
bier und dba an einer gewifen Einförmigleit der Motive und Zituationen. 
Möge das beutiche Volt in biefer neuen Ausgabe der Spielhagen'ſchen 
Werle bad zu ſchähen willen, was es in ihnen wirklich befigt, eine Reihe 
von geiftig bedeutenden Dichtungen aus ber modernen Geſellſchaft. 


Kleiner Brieftaſten. 


D. in R. Die Frage, was mit dem Imbalte ber Schleußen und 
Canäle zu machen, if Tängt ſchon eine ſehr ernſte geworben, eine (Frage, 
au deren fung Stabt und Land in gleihem Maße betheiligt find 
und zwar bie Stabt und das umter ihr lienende Land hauptſfächlich im 
mebicinifcher, ber Landbau zugleih im wirthſchaftlicher Hinficht, inſoſern 
es gelingt, jene Abfälle ber Städte für ihn nupbar zu maden und fo 
einen gewiſſen Streisfauf zwiſchen Production und Conſumtion zu erzeugen. 
Ein Blatt wie bie Gartenlaube hat eine Art von natürlicher Prlicht, ſolche 
Fragen in's Auge zu faflen und, wo fich irgend etwas bietet, was zu bevem 
vofung beitragen Tönnte, darauf wenigſtens hinzudeuten. Dieſe Pflicht 
erfülllend, machen wir auf mehrere Abhandlungen über jene Eloalenfrage 
auftnerlſam, bie Biber in verfchicbenen Zeitfehriften, namentlich ausländifcen, 
verftreut waren, nunmehr aber in einer neuentflandenen Tanbwirthichaftlichen 
Zeitfehrift zufammengetragen und in zwedentiprehender Verlürzung wieber- 
geaeben find. Wir meinen das „Ceutralblatt fiir Agriculturhemie und 
rationellen Wirthſchaftsbetrieb“, ein referirendes Organ für matumeiffen- 
ſchaftliche Foxſchungen in ihrer Anwendung auf Landwirlthſchaft, herans- 
gegeben von Dr. N. Biedermann, Leipzig, ein Blatt, das wir wegen feines 
intereffanten und brauchbaren Inhalies hierdurch namentlich ben Herren 
Yandwirtben beftens empfohlen baben wollen. Die bezeichneten Auffäge 
über Eloaten sc. finden fich dafeldft in den Heften 3—5, T—10 bes erften 
iin zwei Halbbänden erſcheinenden) ** 1872, 

d. M. in R. Auf Ihre Anirage, betreffend bem werzögerten Abbrud 
ber von und im Mr. 39 biefer Zeitichrift angezeigten Erzählung „Der 
Loder“ von Herman Schmid, bie kurze Mitltheilung, daß biefelbe 
wegen ihres wider Bermuthen fehr gewachlenen Umfanges nicht mehr 
innerhalb bes laufenden Ouartald eriebigt werben unb deshalb erſt im 
nächſten Jahrgange erfcheinen kann. 

W. in u. bei P. Für Ihre Zwede am geeignetften möchten A. 
Gritn’s „Goethe's Kauft, Brieſwechſel mit einer Dame‘ und Fr. Kreykig’s 
„Borlefungen über Goethe's Kauft‘ fein. 


Georg Horn, 
Bei Friedrich Sarl. 


Bilder und Skizzen aus dem Feldzuge der Zweiten Armee. 


2 Bünde, 


Verantwortlicher Nebacteur Ernf Keil in Leipzig. — Veriag von Ernſt Keil im Leipzig. — Drud von Alerander Wiebe im Leipzig. 
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8. Elegant broſchirt. 


Preis 3 Thaler. 











| Es konnte wenig mehr geichehen. 
| 


Alluſtrirtes Familienblatt. — Herausgeter Ernſt Keil. 





Wöchentlich 1". bis 2 Bogen. 


Bierteljährlih 15 Ngr. — In Heften a 5 Rar. 


Was die Schwalbe fang. 


Von Friedrich Splelhagen. 
Fortſetzung.) 


Sie gingen raſch auf Den Gef zu, der alte Boslaf mit 
langen gleichmäßigen Schritten immer voran, Den Blick jetzt auf 
den Boden gefentt, jegt Scharf in die Dämmerung hineinlugend; 
aber er fprad kein Wort, und Gotthold fragte nicht. 
wußte er, che man den Hof erreichte — aus einzelnen Bes 
merfungen der anderen Männer — daß, als ſich gegen Mittag 
unter den Leuten das Gerücht verbreitete, die Frau und das 
Kind feien verfchmunden — feit dem Morgen, vielleicht Thon 
fett geftern Abend — ſogleich die Rede ging, daß fie fih dann 
das Leben genommen habe. Es hatte es Keiner zuerft, es hatten 
es cben Alle zugleich gefagt, und daß Einer nad Vetter Boslaf 
laufen müſſe. Better Boslaf war denn auch alsbald gelommen 
— die alte langſchäſtige Büchfe auf der Schulter — und hatte 
die Leute eingetbeilt: Statthalter Möller mit dem einen Trupp 
über die Felder in den Strandwald, Schmied Prebrow, den man 
abgebolt, mit dem andern die Haide aufwärts nach den Schanzens 
bergen, Better Boslaf felbjt mit dem Reſt die Haide abwärts 
auf das Moor; nun wollten fie Alle auf dem Hofe wieder zus 
fammentreffen. Bor zwei Stunden — fie waren noch weiter 
unten auf dem Moore, es nebelte aber noch nicht fo tar — 
bätten fie Herm Brandow zurüdkommen und bald wieder weg— 
fahren fehen. Er habe auch gut daran gethan, denn die Peute 


ı hätten unter ſich ausgemacht, daß der Mörder nicht lebendig 


wieder vom Hofe folle; an Hinrich Scheel fei nichts gelegen, der 
fer Te ſchlecht geweſen, wie er felber; aber Frau und Kind — 
das fer zu arg, und fie Alle bätten ja auch immer gefagt, daß 
es noch einmal fo kommen würde, 

Sie hatten es Alle gefagt und batten es fo fommen laſſen! 
Sie hatten es ja nicht verhindern lönnen; aber er! Gotthold 
meinte, das Gerz müſſe ihm fpringen vor Scham und Grant. 

Man gelangte auf den Hof, in demfelben Moment fait mit 
den beiden andern Truppe. Sie hätten das ihnen zugewieſene 
Terrain forgfültig abgefucht, und nichts gefunden, feine kleinſte 
Spur. Was num gefchehen ſolle? 
Zwar der Nebel war 
borübergezogen, aber die Dämmerung bereits ftart bereingebrocden ; 


in einer halben Stunde, höchſtens einer Stunde mußte es Nacht 


fein. Auch waren die Leute, die ſeit Mittag ununterbroden in 
Geſtrüpp und Wald, Sturzader und Moor auf den Beinen waren, 
fichtlich ermitdet und erfchöpft, dennoch waren jie gern bereit, audı 
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Dennoch 
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den Wald nach Dahlig zu durchſuchen, ſobald fie das 
Vesperbrod verzehrt, Das Better Boslaf hatte vor das Hans 
fchaffen laffen. Velter Boslaf aß nichts, trank nichts; or jtand, 


! die Arme verfhräntt, an den Stamm ciner der beiden alten 


| fuchen zu beffen auf den Grund der Mergelgruben, in der Tiefe || 


Linden gelehnt und wartete geduldig, bis die Leute wieder bereit 
fein witrden, ihm fein Urenlellind, die legte aus feinem Geſchlecht, 


der Walbfchluchten, oder wohin fie jich ſonſt geflüchtet, um mit 
ihrem Finde zu fterben. 
Gotthold war in das Haus getreten, um ſich nach Mine 


umzuſehen, einem guten, nec ganz jungen Mädchen, die er 





mandmal mit Gretchen hatte ſpielen feben und die Gäcilien | 


febr ergeben ſchien; vielleicht daß er von ihr irgend etwas 
erfahren fonnte, was einen Anbalt gab. Er fand die Kleine in 
der Küche, wo fie, mit verweinten Augen, der Ausgekerin 
Butterbrode für die Leute hatte zubereiten helfen. Sie lich, 
als fie Gotthold anfichtig wurde, „mit einem Freudenſchrei das 
Meſſer fallen und Fam auf ihm zugelaufen; Gotthold hieß fie 
mit ihm geben. 

Das gute Kind konnte anfangs vor Weinen kaum ſprechen. 
Tie Frau fei immer fo tranrig geweſen in den legten Wochen, 
noch viel trauriger als ſonſt; fie habe beinahe gar nicht mehr 
geſprochen, kaum noch mit Öretchen, welde fie nie bon der 
Hand gelaflen, und mut ihr nur das Allernötbigite. Geftern 


jet fie noch bis fpät im den Abend Draußen gewefen, ohne 


Grelchen, und als fie zurüdgelommen, babe fie fo bleich und 
erfchöpft auögefchen, und mit den Augen Hätte fie fo ftarr vor 
ſich bingeblidt; aber fie babe ſich nicht zu Bett legen wollen, 


fondern darauf beftanden, daß fie zu ihrer Mutter nach Neuenhof 


gche, Die das böſe Wefen wieder To ara gehabt, und hinzugefügt, 
daf fie vor Mittag micht wieder zu lommen brauche, und ba ſei 
die Frau ja fhon wer weiß wie lange fertgewefen. Die Ricke 


babe es ſicher längſt gewußt, aber ſie babe and Furcht vor den | 


andern Leuten nichts gefagt und ſich oben verftedt gehalten, bis 
der Herr zurüdgefommen, Der babe fie anfangs arg aus: 
geicholten und mit der Reitpeitfche nach ihr gejchlagen; da babe 
die Nicke geheult und gefchricen, fie wolle es dem Herrn cin; 
tränfen, und fo ſchlimme Reden geführt, und zuletzt habe fie der 
Herr in der Kutſche mitgenommen; und ihre liche, gute Frau 
habe zu Fuß hinaus gemußt aus dem Haufe im tiefer finfterer 
Nacht, und das Liebe, füße Gretchen habe nicht einmal die neuen 























Stiefeln angebabt, denn fie feien in den Schrank acfchloffen 
geweien und fie habe ja die Schlüffel in der Taſche gehabt. 

Die Kleine fing wieder an zu weinen; Gotthold fagte ihr 
ein paar Worte, die tröftlich fein follten, umd mußte ſich dann 
abwenden, da der eigne Schmerz ihm zu übermältigen drohte. 
Das meinende Mädchen hatte ibn fo am die fonnigen Tage 
erinnert, wenn er Gäcilien im Garten auffuchte und Gretchen 
zwifchen den Blumenbeeten ſpielte. 

Als er wieder vor das Haus trat, waren die Peute mit 
ihrem Imbiß fertig und bereit abzumarfchiren. Schmied Prebrow 
follte links, der Statthalter rechts vom Dabliger Wege den Wald 
abſuchen; Better Boslaf ſelbſt wollte auf dem Wege bleiben. 
Man brach Schon auf, als Gotthold's Wagen in den Hof 
ſchwanlte; die Fiber war nun vollends gebrochen und von dem 
einen Rad ging der Reifen los. Belter Boslaf fragte den 
Statthalter, ob der alte Wagen von Herrn Wenhof noch da 
und im Stande fei. Der Wagen war da, fonnte in Stand 
gebracht werden. Dann follte Glas Prebrow ihn zurecht machen, 
ein Paar frifche Pferde vorlegen und nachlommen. Gotthold 
blidte den Alten fragend an. 

„Ich fuche, bis ich fie finde,“ fagte der Alte, den Ricmen 
der Büchfe höher auf die Schulter rüdend, „und ich werde fie 
finden — lebendig oder todt; in beiden Füllen werben wir den 
Wagen brauchen.“ 

Dan kam an den Wald; die Männer Batten ſich ſchon 
nach rechts und lints ausgebreitet und drangen nun hinein, 

„Ich bleibe auf dem Wege,“ fagte Vetter Boslaf zu Gott: 
hold, als fie jeßt nebeneinander dahinſchritten; „ich faun mich 
auf meine alten Augen verlaffen und ich glaube jet fat, fie 
hat dieſen Weg genommen. Sie fam bier am fehnellften in den 
Wald und gleich hinter dem Walde, auf der Brache rechts if die 
große Mergelgrube. Als fic cin Kind war, ertränkte fich eine 
arme Dirne darin, die ihr Neugeborened umgebracht batte,* 

. Der Alte veränderte den langen gleihmäßigen Schritt nicht, 
während er fo fprad und feine fcharfen Augen den im tiefe 
Furchen zerwühlten Weg abfuchten oder über die Büſche und 
Baumſtämme an den Seiten fhweiften, zwifchen denen — bier 
in der Tiefe des Waldes — die Nacht bereits finfter hervor- 
blidte. Die Leute im Walde riefen fi einander zu, um 
Fühlung zu behalten; mandmal wurde einer von den Hunden, 
die man mitgenommen, laut,’ dann war wieder für einen Moment 
Alles Still; nur der Wind ſauſte in den mächtigen Kronen und 
fchüttelte die Regentropfen praffelnd dur die Blätter. Dann 
ftand der Alte wohl und horchte und ging weiter, wenn er fich 
überzeugt, dag die Männer noch Pinie hielten und nichts Be— 
fonderes fich ereignet hatte. 

So famen fie an den Ausgang des Waldes, deffen dunkler 
Saum fi nach beiden Seiten endlos in die Dämmerung hinaus— 
firedte. Bon den Peuten, die ſich nur langfamer durd das 
Unterbolz hatten arbeiten können, war noch feiner zu chen; 
Retter Boslaf deutete nad rechts, wo cin Std abfeits vom 
Wege auf der Brache ein rumder Fleck ſich von dem dunkleren 
Terrain auszeichnete; es war die Mergelgrube, welde der 
endlofe Negen ver legten Tage faft bis an den Rand gefüllt 
hatte, 

Cie gingen über den Wegrain auf die Brache; der Alte 
fchritt wieder woran, aber langfamer als zuvor und er hatte 
das Haupt tiefer gefenkt, als wolle er jedes Hälmden des kurzen 
naſſen Grafes zählten. Plöglich blieb er ftehen: „Bier!“ 

Er deutete auf den naffen Boden, in weldem fich, wie auch 
Gotthold jegt bemerkte, Fußſpuren eingedrüdt hatten, eine größere, 
neben der eine Heinere berlief. Die Spuren Inmen vom Wege, 
den fie chen verlajien, aber waren fchon näber dem Walde ab— 
gegangen und lieſen auf Die Mergelgrube zu, und fie waren 
unter einem balben rechten Winkel darauf geftoßen. Der alte 
Niger und der junge Mann blidten einander an; feiner ſprach 
ein Wort, fie wußten, daß die Entſcheidung jest gelommen war. 

vangſam, vorfictig folgten fie der Spur, die gleichmäßig 
vor ihnen fortlief immer auf die Mergelgrube zu, auf deren 
Warferfläcbe fie bereits deutlih die Heinen Furden fahen, Die 
der rauhe Wind plätfebernd gegen den fteilen Rand trieb. Nur 
noch fünfzig Schritte vielleicht, dann war es entichteden. 

Gotthold's ſtarrer Blick war auf das fhauderhafte Waſſer 
geheftet, Das unheimlich im legten ſchwachen Pichte Des Abends 
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blinkte; er ſah fie am Rande ſiehen, da 
bineinftarren — j 

Die eine Hand des Alten lag auf feiner Schulter, mit der 
andern deutete er hinab. „Sie bat dig Meine bier auf den 
Arm genommen." 


Kind an der Hand, 


7 
Es war nur eine Spur, Die größere, und Die Spur war | 


tiefer eingedrüdt — fünf, zehn, fünfzehn Schritte — 

„Steh!“ 

Der Ute hatte es gerufen und fi, in demfelben Moment 
mit der Hand rüdwärts winkend, auf beide Kniee niedergelaffen. 
Die Spur war zertreten, als hätte fie cin paar unentichleffene 
Schritte hinüber, herüber gemacht, und dann lief die Spur 
deutlich weiter, aber parallel mit dem Rande der Mergelgrube, 
und dann wandte fie fich entfchieden in der Nichtung mac dem 
Wege zurüd und blieb in der Nichtung bis an den Rain, von 
deffen ſcharfem Rande, als fie mit ihrer Laſt hinüber auf den 
Weg Schritt, ein Stüdchen Raſen abgeftogen war. 


Die Beiden fanden wieder auf dem Wege; Gotthold war, || 
ald ob der Boden unter ihm ſchwankte; er warf fid an die 


Bruft des alten Mannes, der ihn feit umfchlungen hielt. 
„Wir dürfen jegt hoffen, licher Sohn; aber wir find noch 
nicht am Ende.” 


„Ich will Alles tragen und wagen, fo lange ich noch hoffen | 


darf,“ rief Gotthold, fh aus den Armen des Greiſes aufrichtend. 

Aus dem finitern Walde hervor famen jegt einzeln und 
paarweife Dunkle Miännergeftalten auf die Stelle zu, wo Die 
Beiden ftanden. Sie hatten nichts gefunden; der Statthalter 
Möller fragte, vb fie nun noch die —— durchſuchen 
wollten; mehr würden ſie heute wohl nicht mehr können; es ſei 
zu dunlel geworden und die Leute todtmüde. 

„Aber wenn Herr Wenhof will, wollen wir aud noch,“ 
fagte Statthalter Möller; „nicht wahr, Yente?“ 

„ga, danı wollen wir auch nod,“ erwiderten ſie im Chor. 

„Ich danke Euch," fagte Better Boslaf; „Ihr fönnt nun 
nicht mehr belfen; ich will mit dem Herrn bier allein weiter, 
fobald Clas Prebrow mit dem Wagen kommt, und ich babe jet 
Hoffnung, daß ich mein Urentelfind am Leben wieberfinde.“ 

Die Stimme des Alten zitterte, ald er die legten Worte 
ſprach, die Leute blidten ibn verwundert an, 

„Da, mein Urenfellind,“ hub der Alte wieder an, und feine 
Stimme war jet ſtark und hatte einen eigenthümlich tiefen, 
feierliben lang; „denn das iſt fie — mein und Ulrikens, der 
Gattin von Adolf Wenhof, Urenkelfind. Ihr babt heute fo treu 
zu mir geftanden, und da lann ich nicht anders, als Euch dic 
Wahrheit fagen. Es lebt Niemand, dem dadurdı ein Peids 
gefchicht, aber Euch kann es gut thun, zu wiffen, daß man 
immer die Wahrheit fagen muß, daß cin alter neunzigjähriger 
Dann fie noch fagen muß, aus keinem andern Grunde, als weil 
es die Wahrheit iſt. Und nun gebt nach Haufe, Kinder; und 
laßt Euch nicht verleiten, Nacde zu nehmen an Dem, der mein 
Kind von Haus und Hof getrieben; und laßt auch nicht Euren 
Zorn an Baus und Hof aus. Es haben beffere Männer vor 
ibm da gewohnt, und werden nach ihm beffere Männer wohnen; 
und num noch einmal: ich danke Euch, Kinder!“ 

Die Leute hatten ſchweigend zugebört; Einer und der Andere 
hatte die Mütze abgenommen; fie wußten nicht recht warum; 
und als der alte Mann mit Gotthold in die Kutſche ftieg, die 
unterdefjen fill herangefommen, ftanden ſie Alle mit entblößtem 
Kopfe herum, und als die Kutſche fih in Bewegung gefegt und 
fie felbjt ven Heinnveg antraten, dauerte es lange, bis Einer ein 
lauted Wort zu ſprechen wußte. 

Die Kutſche aber fuhr in den dunkeln Abend hinein in der 
Richtung nad dem Stranddorfe Nalow. Es war ciu lieblicher 
Weg an einem Sommerabende, und Gäcilie war gern mit dem 
Kinde bier promenirt. Gotthold hatte gemeint, fie wollten dieſen 
Weg nehmen; der Alte war es zufrieden gewefen. „Jetzt kommt 
Du an die Reihe,“ fagte er. „Wir fuchten eine Todte, dazu 
taugt ein alter Mann; jet fuchen wir Eine, die lebt, dazu 
mag cin junges Blut geeigneter fein.“ 


28, 

Zwei Tage fpäter ſtand des Morgens nad dem zweiten 
Frühſtück vor der Thür feines Hauſes Jochen Prebrew und 
blidte Durch ein langes Teleſlop, Das er mit der linlen Hand 
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an die Flaggenſtange gebrädt hielt, die vor dem Haufe hoch aus 
dem Sande aufragte, in das Meer hinaus Man fonnte den 
guten Jochen oft im genan derfelben Stellung und Befhäftigung 
finden. Nicht als ob er auf dem Mecre irgend etwas Befonderes 
gefucht oder zu entdeden gebofit hätte; aber in müßigen Momenten 
war das Teleffop, welches für gemöhnlid dicht an der Hauds 
tbür, im Schutze des weit vorfpringenden Dadws, auf zwei 
frummen Riegeln rubte, eine vortreffliche Unterhaltung, wenn es 
auch, mie in dieſem Augenblide, ſchlechterdings nichts Anderes 
auf dem Mecre zu feben gab, als im Morgenwind luftig tanzende, 
bier und da fchaumgelrönte Wellen. 

Aber heute ſah der gute Jochen auch nicht eimmal die 
ſchaumgekrönten Bellen; er fah eben gar nichts; dennoch batte ı 
fein breites Geficht, als er nad fünf Minuten pas Teleſtop ab- 
feßte und zufammenfchob, einen fo forgenvollen Ausdrud, als 
babe er ein Bollſchiff beobachtet, das bei ſtarkem Nordoſtſturm 
auf den Wieſſower Halen trieb, und fen Nachbar, der Pootfen- 
commandeur Bonfaf, habe gefagt, das Schiff fei nicht mehr zu 
retten, 

Und denfelben forgenvollen Ausorud hatte das volle Geficht 
feiner Stine, die eben in der Hausthür erfchten und, die beiden | 
ſonſt fo gefbäftigten Hände müßig unter der Schürze, im dem | 
blauen, mit weißen, glänzenden Wolfen beſtreuten Morgenhimmel 
zu farren begann, ohne ihren Jochen, der ſechs Schritte vor ihr 
ftand, auch nur zu bemerfen. 

„Nein, nein!” feufzte Stine. 

„Da, ja!“ fagte Jochen. 

Jochen, wie Du mid wieder erfchredt haft!“ 

„Es iſt auch fchredlich, wenn man es recht bedenkt,“ fagte 
Jochen. 

Jochen hatte wieder das Teleſtop aubeinandergeſchoben und | 
wollte offenbar feine Beobachtungen von vorhin fortfegen; aber | 
Stine nahm ihm das Inftrument ans den Händen, legte es auf | 
feinen Plag und fagte etwas gereist: „Was Du nur immer | 
durd das alte Ding zu fehen haft, und ich weiß vor Sorgen | 
nicht, wo mir ber Kopf fteht.“ N 

„da, wenn Du es nicht weißt, Stine!“ | 

Woher foll ich es wien? Wofür bift Du denn der | 
Mann, wenn idı armes Wurm Alles wiſſen fol? Und eben hat 
fie mich wieder gefragt, ob der Schwede noch nicht da ift. Das 
arme Mädchen! Auf fo einer Nußfchale von einer Nacht die 
weite Reife! Und wer weiß denn, ob Die drüben fie werden 
Haben wollen! Sie find ja nur nod in viertem und fünften 
Gliede miteinander verwandt!” | 

Stine hatte in großer Erregung, aber mit gefenkter Stimme | 
gefprocen, und fie hatte ihren Jochen bis an die Schlehdornhede | 
gezogen, die das fandige Gärtchen von der fandigen Dorfitrage 
trennte. Jochen hatte eine tunfle Empfindung, daß er, ald Dann | 
und Gatte und als einziger Gaftwirtb von Wieſſow, etwas fagen | 

| 
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müffe, und fo fagte er denn: „Stine, Du follft ſehen, da finden 
wir Beide nicht Durch.“ 

„Dochen, ich hätte nicht gedacht, daß Du fo ſchlecht wäreft!” 
rief Stine, indem fie, ſchluchzend umd die beiden rothen Hände 
in die Augen drüdend, ſich von ihrem Eheherrn wandte und in 
das Haus zurüdging. 

Jochen war an der Hede ftchen geblieben und hob die beiden | 
Arme; aber das Teleftop lag ruhig auf feinen Riegeln, und er | 
wagte in Anbetracht feiner Schlechtigfeit nicht, den Sorgenbrecher 
zu holen. So ließ er denn die Arme wieder ſinken und ftedte 
bie Hände in die Tafchen. Gott fei Dank, da war feine Pfeife! 
Sie hatte jet viele müßige Stunden, Stine konnte das Rauchen | 

ar nicht leiden; und wenn fie ihm jegt rauchen fühe, wo fie fo | 
en fo böfe war, würde fie ja wohl gar nicht wieder gut. 

Jochen ließ die Pfeife wieder in die Tafche gleiten und 
ftarrte auf das fchimmernde Meer, wie Jemand, der auch ohne | 
optifches Inftrument nur zu deutlich die Unglüdsftelle fieht, auf 
der focben das prächtigſte Schiff mit Mann und Maus unter 
gegangen. 

„Guten Morgen, Prebrow!* fagte eine Stimme in feiner | 
unmittelbaren Nähe. | 

Jochen wandte feine blauen Augen aus der Ferne langfam 
zu dem Herrn‘, der, den Kragen feines Paletot in die Höhe ge 
ſchlagen, eben mit ſchnellen Schritten an der Hede vorüberging. 

„Guten Morgen, Herr In—* 
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„St!“ ſagte der Herr, ſtehen bleibend und den Finger auf 
den Mund legend. 

Jochen nidte, zum Zeichen des Einverftändniffes. 

„Beute Abend!” fubr der Herr fort; „ich fage es Euch, weil, 
nachdem bis jetzt Alles gut gegangen, doch noch Jemand in der 
legten Stunde Verdacht fhöpfen und ſich bei Euch erkundigen 
könnte. Ihr kennt mich natürlich nicht.“ 

„Gott bewahre!“ erwiderte Jochen. 

Der Herr nidte und wollte feinen Weg fortfegen, blieb 
dann, aber wieder fteben und fagte, da ihm der befimmerte Aus— 


‚ drud von Jochen's Gefiht aufgefallen war: „Ihr braucht Euch 
das nicht zu Herzen zu nehmen, Prebrow; den Rahnles geſchieht 


recht, ihr Treiben ift eine Schande für Wieffow und die ganze 


\ Gegend, und fchließlich wird Seiner fein, der nicht froh wäre, 


dag Ihr die Halunfen (08 ſeid. Und wenn ich das nächte Mat 


fomme, Prebromw, logire ich matürlich bei Euch; diesmal muß ich 


Verſteden ſpielen.“ 

Der Herr nickte, entſernte ſich mit hichten Schritten und 
trat in das Haus des Pootfencommandeurs, nachdem er ſich 
vorher fchnell nah allen Seiten umgefeben hatte. 

„Eine verdammte Geſchichte,“ murmelte Jochen, ohne genan 
zu wiffen, welche von den beiden er meine, die, fo in feinen 
Hauſe fpielte, oder die andere, von welcher der Herr Steuerinfpector 
eben gefprocen. Es war dod wohl die erite, Die zweite ging 
ihn ja gar nichts an; aber es war doch wieder cin Geheimniß 
mehr, und er hatte an dem cinen ſchon viel zu viel. 

„Guten Morgen, Jochen!“ | 

Diesmal aber bekam Jochen doch einen richtigen Schreden. 
Da ſtand fein Clas-Bruder genau auf derfelben Stelle, wo eben 
der Herr Infpector geftanden. 

„Da, mein Gott, Glas, wo kommſt Du her?“ rief er. 

„Da, das fagft Du wohl, Jochen,“ erwiderte Elas. 

Die beiden Brüder blidten über dic hohe Dede einander fo 
forfchend in die Augen, als ob fie keineswegs von Kindesbeinen 
an die beften Freunde gewefen. 

„Iſt Bater todt?“ fragte Jochen langſam. 

„Bott ſoll mich bewahren,“ erwiderte las. 

„Iſt die Schmiede abgebrannt?* 

„I, Jochen, wie fannt Du fo'n dummes Zeug fragen! 

Die Brüde der Verftändigung ſchien abgebroden. Die 
Empfindung, daß die ganze Welt ein einziges dunfles Geheimmiß 
und er der unglüdlihe Menſch fei, der Dies Geheimniß zu hüten 
babe, bemäctigte fih Jochen's immer mehr, 

„Willſt Du nicht hereintommen, Clas?“ fagte er. 

Er mußte es doc fagen; er fonnte doch nicht feinen einzigen 
Bruder, der noch dazu der ältere war, draußen auf der Straße 
ſtehen laſſen. 

Clas Prebrow lam der brüderlichen Einladung, in wie un— 
brüderlichem Ton dieſelbe auch gemacht war, fojort nach, ſchüttelte 
Jochen die Hand und ſagte, ſeine Blicke über das Haus gleiten 
laſſend: „Du wohnſt bier ſchön, Jochen.“ 

Jochen nickte. 

„Und haſt wohl recht viele Gäſte?“ 

„Was geht Dich das an!” rief Jochen mit einer Heſtigkeit, 
als gälte es eine ſchwere Beleidigung zurüdzumeifen. 

„Nun, ich frage nur fo,” fagte Clas. 

„Pier wohnt gar Reiner,” rief Jochen, „gar kein Menſch!“ 
und cr vertrat dem auf das Haus Zufchreitenden den Weg. 

"Das ift ja Schön,“ fagte Elas, „dann kann ich nur gleich 
wieder umlchren und dem alten Herrn Wenhof und Herrn Gott: 
hold fagen, daß fic bei Dir unterfommen werden.” 

Jochen ftand ganz erftarrt. Was follte cr thun? cr hatte 
zu ſchweigen verfprocen ; aber was konnte das Schweigen helfen, 
wenn der Herr Gotthold geradewegs in das Haus lam, und 
der alte Herr dazu, vor dem er einen fo heillofen Reſpect hatte? 
Wenn ihn der mit den alten hellen Augen anfah, da mußte er 
ja Alles fagen, und: „Stine, Stine!” rief Jochen mit einer 
Stimme, ald ob das einzige Gaft- und Wirthöhaus von Wieſſow 
bom Grunde bis zum Giebel in Flammen ftände, 

„Jochen, biſt Du ganz unflug geworben? denkſt Du denn 
gar nicht —“ 

Stine, die auf ihres Gatten Zetergefchrei alsbald aus dem 
Haufe geflürzt fam, brach plöglich ab und ftarrte ihren Schwager 
mit offenem Munde und weit aufgeriffenen Augen an. 























„Siehſt Du mwohl!* fagte Jochen mit großer Genugthuung. 


„Bo ift er?" fagte Stine. 

Glas Prebrow fühlte, daß feine diplomatiſche Zurüdhaltung 
der Mugen Stine gegenüber nicht mehr angebracht fei, und daß 
er in Ddiefem Stadium feiner Miffton die Masfe fallen laſſen 
müſſe. So rieb er fid) denn vergnügt die großen, harten ſchwärz⸗ 
lichen Hände, zeigte feine weißen Zähne, wurde dann ylöglich 
wieder ganz ernſthaſt und fagte, indem er feine Blicke über die 
Fenſterreihe der oberen Etage laufen ließ: „Wäre es nicht befier, 
wenn wir bineingingen ?* 

Ste gingen hinein und gleich in die Heine Wohnftube, die 
hinter der großen Gaftitube lag und die Stine nur noch für 
einen Augenblick verlich, um aus: dem Schrank der Gaftftube 
eine Flaſche Rum und zwei Gläſer zu belen, damit die Brüder 
anftoßen Könnten und Glas die Zunge nicht troden würde, im 
Fall er viel zu erzählen hätte, 

Glas hätte wohl viel zu erzählen gehabt; aber in Erwägung, 

daß die Herren auf feine Wiederlehr warteten, machte er es hurz. 

Eie waren noch am eriten Abend auf die rechte Spur ge» 
lommen, battem fie aber am folgenden Tage wieder verloren, 
weil die frau in Gulwig den Wagen, welchen fie in Ralow 
genommen, verlaffen und zu Fuß meiter gegangen war, um ihre 
Spur zu verwifchen. Das war ihr denn aud fo gut gelungen, 
daß fie ganze vierundzwanzig Stunden brandten, um geitern 
Abend ſpät in Trentom die verlorene wieder zu finden. Nun 
wäre es ihnen freilich kaum noch zweifelhaft geweſen, wohin fich 
die Frau gewandt; aber fie hatten ſchon am Mittag den Wagen 
und die Pferde bei dem Herru von Scorig auf Schoritz, der 
ein guter Bekaunter bon. Herrn Gotthold fei, fteben laffen, um 
zu Fuß weiter zu geben, um Herrn Brandow in die Irre zu 
führen, im Fall der binter ihnen ber fei; und da batten fie 
denn doch in Trentow ein paar Stunden ruhen müffen, und 
heute famen fie mun von Trentow und er fei vorausgelaufen, 
weniger um zu erfinden, ob die Frau hier fei, als um die 
Schwägerin zu Bitten, daß fie die Frau vorbereiten folle, damit 
fie. nicht gar zu. fehr erfchrede, 

„Ad, du lieber Gott,“ fagte Stine, „Das arme, arme Rind! 
wir haben ihr ja in die Hand verſprechen müffen, daß wir fie 
nicht verrathen wollen!“ 

„Stine, wir Beide finden da nicht Durch!“ fagte Jochen. 

Stine hatte im Grunde nie daran gezweifelt; ja ſie hatte 
immerfort gebetet, daß der Himmel ein Einſehen haben und ihnen 
den Herrn Gotthold jchiden möge, bevor es zu fpät fei. Sie 
fonnte das nun freilich nicht laut befennen, mochte aber auch 
dem Berfprechen, das fie Cäcilien gegeben, nicht geradezu ımtreu 
werben und fing in diefer ihrer Verlegenbeit Bitterlich zu weinen an, 

Jochen nidte beifällig, als wolle er feiner Stine bezeugen, 
daß fie jeßt den rechten Geſichtspunkt gefaßt babe; Clas tranf 
fein Glas aus und fagte aufftchend: „Im einer Viertelſtunde find 
wir alfo bier. Du, Stine, Du bift ja eine fo kluge Berfon, 
Du wirſt Deine Sade fhon machen; und Du, Jochen, kannſt 
mit mir kommen.” 

Jochen Fam mit einer folden Eilfertigkeit in die Höhe und 
zur Stube hinaus, daß er fein Glas halbvoll ftehen Lich. Stine 
wollte den Reft wieder in die Flaſche gießen, trank ibm aber im 
ihrer Zerftreuung felbft. Die Augen gingen ihr über: „Wir armen 
Frauen!“ fagte fie. 


Cäcilie war, als Stine fie vorhin verlaffen, an dem Bettchen 
ihres Kindes figen geblieben. Gretchen war eingefchlafen; und 
nun erfchien der Mutter das holde Heine Seficht noch bleicher 
und die feinen weißen Händchen zudten mandmal leife. Wenn 
fie ernſtlich krank würde? wenn fie ftürbe und all der Graus 
und all das Herzweh diefer Stunden wäre umfonft erduldet? 

Sie drüdte die Hände gegen die Schläfe. Niemand, Niemand, 
der ihr rathen und belfen konnte! Und noch war fie bei Freunden, 
bei ihrer quten, alten Stine, die fie geitern mit Freudeweinen 
empfangen, die vor Glüd und Jammer über den unerwarteten 
Befuch ſich gar nicht zu ſaſſen vermochte, bei dem wadern Jochen, 
beiten biedres Geſicht in Die Erinnerungen ihrer frifchen Jugend» 
fpiele freundlich bineinfchaute — wie verlaffen würde fie ſich erit 
jüblen da drüben in dem fremden Yande! Würde man fie nicht 
als Abentenrerin anfchen, behandeln ? und durfte fie es den Leuten 








verdenten? Sprad) denn nicht Alles gegen fie? konnte fie aller Welt, 
konnte fie nur einem Menfchen ihre jammervolle Gefchichte erzählen? 

Die wühlende Unruhe trieb fie von ihrem Sie auf in die 
Nebenftube an das Fenſter. Zwiſchen den Giebeln der Nachbar— 
bäufer und den weißen Dünen blidte ein großes Stüd blauer 
See herein; auf der Höhe ein blinfendes Segel. Es war ein 
frifches, farbenfräftiges Bild in dem Rahmen des niedrigen 
Fenſters und fie fab es mit den Augen, mit denen cr fie Die 
Natur zu fehen gelchrt batte; und dann dachte jie Daran, daß 
diefe ide Waſſerwüſte mit dem einfamen Schiff, weldes feine 
einfame Bahn in die unbelannte Ferne zog, für fie, für ihr Kind 
grauenbafte, erbarmungslofe Wirklichkeit war. 

Ihr Haupt ſank in die Hand; fe vernahm nicht das leife 
Seräufch vor der Thür und blidte erſt auf, als die Thür geöffnet 
wurde und Stine mit ängſtlich ſpäühendem, freudigeverlegenem Aus- 
druck auf dem vom Weinen gerötbeten Geficht bereintrat umd dann 
nach Jemand fich umfchaute, der hinter ihr ftand. Eine Ahnung, 
die ihr das Blut zum Herzen trieb, durdizudte Gäcilien. Wer 
fonnte die dunkle Geftalt in dem Gange fein, als der Eine, nadı 
dem fie ſich Fo grenzenlos gefchnt, auf deſſen Kommen ſte gebarrt 
und gehofit hatte, wie der Gläubige auf ein Wunder barrt und 
bofft. — Nun war er da, weil er fie liebte — und dod und 
doch! es Fonnte, es durfte nicht fein; und fie lich die batb- 
erhobenen Arme wieder finfen und ibre zitternden Hände erwiderten 
nicht den Drud der feinen. 

„Wo ift Gretchen ?* 

Sie traten am das Bett der einen, wohin ihnen die qute 
Stine vorausgeeilt war. Die blafien Wänglein waren jet ge» 
röthet, beftiger zudten die Händchen; Cäciliens banger Blid 
fagte, was erft über ihre zudenden Lippen Fam, als fie bereits 
wieder in der Nebeuftube waren: „Wenn fie ftirbt, ich babe fie 
doch getödtet.“ 

„Sie wird nicht ſterben,“ erwiderte Gottbold, „aber Du 
darfft nichts Gewaltſames beſchließen; Du darfit nicht allein 
weiterfimpfen wollen, nicht meine Hilfe verfchmäben, wie Du es 
bis jetzt getban haft.“ 

„Damit ich Dich, der Du unfchuldig an diefem Elend bift, 
mit in das Verderben ziehe! ich habe es nur Schon zu fehr ge 
tban, aber weiter — nimmermehr!* 

„Was nennt Du weiter, Cäcilie? Ich liebe Dich, damit 
it Alles gefagt, damit ift ein einziger Kreis um unfer Beider 
Dafein geichlungen. Was tönnteft Du leiden, was ich nicht mit 
Dir fitte? ja, ift nicht felbft Dein vergangenes Peiden meines ge 
worden? und immer meines gewefen? bat dies Alles nicht als 
dumpfe, bange Ahnung immerdar um meine Seele gedämmert 
und mir einen Schleier über das hellſte Yeben gededt? Ya, 
Gäcilie, — wenn id das bedenke, ich muß fagen: Gott fei 
Dank! Gott fer Dank, daß der Schleier zerriffen ift, daß das 
Leben vor mir liegt, wie es it, wenn auch Schwierigkeiten und 
Hinderniffe aller Urt unfern Weg gänzlich zu verfperren droben, 
Bir werden fie befiegen. Hätte ich je daran gezweifelt, jett 
zweifle ich micht mehr, jet, wo Du mir zurüdgegeben bift.“ 

Er hatte, neben ihr fitend, den Mund ihrem Ohr genäbert‘; 
feine tiefe Stimme wurde faft unbörbar leife, aber fie verftand 
jede Silbe, und jede Silbe ſchnitt ihr in's Her. 

„Mir, Cäcilie, mir! Du hätteft nicht Dich und Dein Kind 
allein, Du hätteft auch mich getödtet. Nun, da Dir eine Stimme, 
die Du ewig heilig halten mußt, an deren Wahrhaftigkeit Du 
nie und nimmer den leifeften Zweifel haben darfit, zugerufen bat: 
Iche! fo lebſt Du eben mir, denn, Gäcilie, Du fannft nicht ohne 
mich leben.“ 

„Und nicht mit Dir!“ rief Gäcilie, die Hände ringend. 

„Nein, fich mich nicht fo fragend vorwurfsvell an mit Deinen 
treuen Augen, Da Guter, Fieber! Ich möchte Dir ja Alles 
fagen, aber ich lann es nicht; vielleicht einer Frau, und ber, 
wenn fie die rechte Frau wäre, brauchte ich es nicht zu fagen, 
fie würde mich auch fo verfichen.“ 

„Du liebſt mich nicht, wie Du den Mann lieben mußt, von 
dem Du jedes Opfer annehmen fönnteft, annehmen würdeſt, 
weil die Liebe eben fein Opfer fennt, die wahre Liebe, die Alles 
duldet und Alles leidet; und Deine Liebe ift die wahre nicht!” 


Er fagte es ohne Bitterfeit; aber fein Athem ging ſchwer 


und feine Lippen zudten. 
(Kortfegung folgt.) 














Milk B 
4 


4 


mr 


Zoilctte des Tigers. 


Nach der 
Der Tiger auf dem Bilde iſt jedenfalls ein glüdlicher Tiger, 
obgleich man ihm Das weder auf dieſem Bor wit noch in "der 
Wirklichleit anficht. Er iſt glüflih Darüber, daß ihm fein 
Würter feinen langen Badenbart durch Kmmen reinigt und 
ordnet, wie ſich das ſür einen Tiger des Zoologiſchen Gartens zu 
Berlin ſchidct, auch iſt ihm das ein angenehmes Gefühl, fintemalen 
aller Greatur, ſoweit fie Haare over Federn bat, das Frauen oder 


Natur geztichnet vor 9. Veultenann 


Sammen in denfelben fchr qut tbut. Jedes Mal wenn der wadere 
Peens, fein Freund und Wärter, mit dem Kamme ibm nahte 
und einige andeutende Bewegunge n machte, legte ſich das hier 
fofort an das Gitter, den Kopf dicht an daffelbe Drüdend, und 
fobald das Kämmen begonnen hatte, fing es an die Zähne zum 
ſletſchen und die gräulichiten Töne berborzuftogen. Als ich dies 
aum erſten Male fab, war ih in der That betroffen über dieſe 
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Art und Weife, fein Behagen, denn das war es doch offen® 
bar, fundzugeben, aber die Scene wiederbolte ſich oft genug, um 
feinen Zweifel über diefen fonderbaren Ausdruck des Wohlgeiallens 
übrig zu laſſen. Warum auch nicht? Go gut wie ſchon 


unter den Menſchen mande Bölfer ganz fonderbare Manteren 


haben, fih ihr Wohlgefallen gegenfeitig tundzugeben, cbenfo 
gut muß das Net, feine Freude und Zufriedenheit anders 


zu äußern als wir, einem Tiger oder Löwen zuftchen. Uebrigens 
vergißt der Tiger bei diefom Hochgenuß feineswegs ſich ſelbſt, 


denn forwie der Wärter aus Berfehen ihm einmal weh thut, 
ſchnauzt er denfelben mit grimmigem Aufbrüllen an, als wollte 
er ihm ſchleunigſt freſſen, was natürlich auf jeinen Augenblid, 
aber auch nicht Linger, die Toilette unterbricht. — 

Als ich diefen Tiger vor mehreren Jahren, noch vor der 
Wiedergeburt des Berliner Zoologiſchen Gartens, zuerft dort 
fab, mußte er ſchon auffallen durch den befonders fräftigen Bau 
feiner Glieder und durch feinen ſchönen Kopf; aber diefer letztere 
wurde im Laufe der Jahre immer fehöner durd eine ganz 
außergewöhnliche Entwidlung feines prächtigen lodigen Backen— 
bartes, wie man dies felten wieder bei einem derartigen Thiere 
finden wird. Es ift überhaupt — doch halt! erſt möge eins für 
allemal gefagt fein, daß Bier bei Peibe niemals naturwiſſen— 
fhaftlihe Bemerkungen aufgeftellt werden follen; denn das ift 


I erftens gefährlich, und zweitens muß Folgendes erwogen werden: 


fo wie es von einem Stern geradezu eine unbegreiflice Dreiftig: 
feit ift zu exiſtiren, fo lange er, vom einem Laien zuerft entdedt, 
von Fach-Aſtronomen noch nicht feftgeftellt ift, fo haben auch alle 
naturwiſſenſchaftliche Bemerlungen aus Yaienmunde einen Werth 
gleih Null. Ich wollte alfo fagen: es ift eine bei manden 
Säugethieren eigentbümliche Erfheinung, daß einzelne, welche 
wenig behaart find, Diefe wenigen Haare mit der Zeit auch 
noch laſſen müſſen, während andere mit Dichterem Haarwuchs 
begabte mit fleigendem Alter immer baariger werden. „Wer 
da hat, dem wird gegeben, wer da nicht bat, dem wird auch 
genommen, was er bat,“ Das gilt auch bier. Solche Thiere 
ſehen fih in der Jugend und im Alter oft fo unähnlich, daß 
man fie für zweierlei Thiere halten möchte. Die Zoologiſchen 
Gärten bieten cben den ſchönen Vortheil, daß fie reihen Stoff 
auch zu derartigen Beobachtungen gewähren. 

Unfer Tiger — denn fo fann ich ja wohl nad der nun 
vermittelten Bekanntſchaft ſagen — wurde vor ungefähr fedhs 
Yahren vom Thierhändler Hagenbed in Hamburg an den 
Berliner Zoologifcen Garten verkauft. Hagenbet hatte ihn ganz 
jung befommen, und bei iha machte das Thier auch den ger 
fährlichen Zahmwechſel durch. Hierbei ift der Tiger damals fait 
erblindet und ganz hinfällig geworden, fo daß Hagenbet täglich 
zu ibm in den Käſig geben und ihm die Milch, melde er 
befam, felbft einflögen mußte. War es zu verwundern, wenn 
der Mann fi jedes Mal bei der Hinkunft nad Berlin freute 
über die herrliche Entwidelung feines früheren Pfleglings? Im 
den betreffenden Streifen: fagt man den Thierhändlern nad, 
dag, wenn fie einmal ein Thier verkauft haben, ihnen an deſſen 
Horteriftenz nichts mehr liegt, aber der vorliegende Fall beweiſt 
das Gegentheil und ſtraft dieſen fhnöden Leumund Lügen. 

Die Gefährtin unſeres Tigers iſt ſchon längſt verendet. 
Dafür kauſte ein Berliner Maler — man ſieht, Maler können 
auch Geld übrig Haben und nobel fein — eine andere Tigerin. 
Aber fonderbarer Weife verzichtete das Tigerpaar, fo lange c$ in 
dem alter Raubtbierhaufe der früheren Aera ſich befand, auf 
Nachkommenſchaft. Sowie aber unter Bodinus’ Direction das 
neue prachtvolle Raubthierhaus fertig und die Ueberfiedelung 
der Tiger dahin geſchehen war, begfüdten fie die Theilnchmenden 
mit zivei Heinen Zigern. Ein beſſeres Vertrauensvotum hätte 
ſich der bereits berühmt gewordene Reorganiſator des dortigen 
Zoologiſchen Gartens gar nicht wünſchen können. Es war ein 
reizender Anblid, die Tigermutter mit ihren Kindern zu fehen; 
befonders als diefelben on etwas herangewachſen, boten fie 
einen höchſt intereffanten Vergleich mit jungen Löwen; denn die 
viel größere Sprungfraft und Deweglicykeit des Tigers im Ber: 
gleich zum Yöwen trat ſchon im diefen jungen Tigern auf eine 
auffallende Weife zu Tage. Der Papa war natürlich abge: 
ſperrt — in den maturgefchichtlichen Büchern ftcht es ja ſchon 
längſt, daß der Tigervater immer Schnfucht hat, feine Jungen 
aufzufreſſen. 


In dieſer und auch der ſolgenden Zeit kam mir unſer 


Tiger ſiets höchſt auſgeregt vor. Der Geifer ſtand ibm oft 
vor dem Maul, und mit Wucht ſchleuderte er denſelben 
von ſich ab. Dieſes Geiſern ſollte nach des Wärters Anſicht 
davon herrühren, daß der Tiger die Halme einer Grasart, 
welche in feinem Yagerftrob ſich fanden, fraß; ob dies wirk— 
lich der Fall, mag dabingeftellt fein. Aber auch abgefehen von 
diefen Geifern, lief er oft nurrend und mit gewaltigen Schritten 
in feinem Käfig auf und ab. Standen dann Beichauer vor 
demſelben, fo ſchnauzte er diefelben wohl plötzlich mit einem fo 
jiben Aufbrüll an, daß felbit ganz „unverfrorne“ Berliner, in 
deren Wörterbuch das Wort PVerlegenheit fonft nicht zu finden 
war, doch auf furze Zeit ganz ſtumm und betroffen wurden und 
ihre undermeiblichen Kalauer vergaßen. 

Mandmal babe ich mich gefragt: was in aller Welt macht 
den Tiger fo aufgeregt? Er ift glüdlicher Gatte und Familien— 
vater, obne doch Nabrungsforge zu haben; er braucht fein Schul— 
geld zu bezahlen, ift feiner Beamtenflegelei ausgefegt, und für 
das Fortlommen oder Dableiben feiner Kinder forgt Bodinus, 
Der bis jetzt noch nicht aufgellärte Fall, dag in Baiern kürzlich 
ein Minijter geftorben mit nur einem Orden, macht ibm doch 
gewiß auch feine Schmerzen, und wenn nad Bebel's Anficht Die 
Dogmen den Reichstagsmitgliedern „wurſt“ find, fo find fie unferem 
Tiger gewiß noch „wurfter”. Woher alfo feine Aufregung ? — 
Da, endlich löfte fich das Räthſel. Als die jungen Tiger bereits 
von der Mutter getrennt und Tiger und Tigerin wicder ver: 
einigt, aber leineswegs einig waren, erfuhr ich durch den Wärter 
Peens im vertraulichen Geſpräch, daß Alle, Löwe, Tiger und 
Yeopard, mit ihren Frauen im Uneinigkeit feben und ji vor 
ihnen fürdten. Dies mußte alfo aufregend felbft für ein Tiger— 
berz fein. Aber es ift eben die alte Geſchichte, daß, wenn ber 
Mantı im Bewußtſein feiner Ucberlegenbeit fich fcheut, der Frau 
gegenüber davon Gebraud zu machen, diefe ſoſche Schonung für 
Schwäche hält und den Dann tyrannifirt. Es ift hier blos von 
Löwen, Tigern und Leoparden die Rede. 

Um diefem Artikel nad einer anderen Seite bin ein größeres 
Intereffe zu gewähren, Gabe ich fchon vorher einen mir durch 
Herrn Hagenbeck befannt gewordenen Thierhändler aus London, 
den jüngeren Herrn Jamrach, twelder felbft viele Tiger aus 
Dftindien geholt bat, gebeten, mir, wenn es fein gefchäftliches 














Intereſſe erlaube, Einiges für die Gartenlaube über den Fang. 


der Tiger umd das damit Zufammenhängende mitzutbeilen. 
Mit einer höchſt danfenswertben Gefälligleit bat derfelbe meine 
Bitte erfüllt, und ich kann nichts Beſſeres thun, als die ganze 
mir zugefommene Mittbeilung wörtlich abdruden zu laffen, blos 
mit der vorausgeſchidten Bitte um Entfhuldigung, wenn etwa 
einzelne indifche oder englifhe Wörter durch meine Schuld nicht 
ganz richtig überfegt fein follten. Herr Yamradı fhreibt: 
„Ueber den Tigerfang in Oftindien Tann ich Folgendes 
erzählen. Ausgewachſene Tiger werden bödft felten gefangen, 
hauptſächlich weil der Transport eines ſolchen Thieres ſehr Toft- 
fpielig ift und die refpectiven Liebhaber in Europa ſolche wilde 
Thiere nicht gern Taufen. Große Tiger, frifh vom Jungle‘ 
(Wildniß) find nicht zu zähmen, fie zerbeißen die hölzernen Theile 
ihrer Käfige, figen immer in der Ede und ſchnauben und zeigen 
ſich wenig am Licht. Durch das viele Liegen und Sauern ent 
ftehen gewöhnlich, Gefhwüre an ihren Hinterbeinen ; auch der Rüden 
verfrümmt fich, und das Thier verliert fein gutes Ausſehen. Ich 
gebe meinen Shilarees frengen Auftrag, Tiger im Alter von vier 
bis ſechs Monaten zu fangen. Hat ein Tigerpaar fein Lager auf 
gefchlagen, fo weiß der Shilaree beim erſten Anblick des 
Weibchens ungefähr, wann die Jungen zu erwarten find. Gr 
wartet feine Zeit ab und wird zulegt gewahr, daß das Männchen 
allein ausgeht. In diefem Fall ftellt er ſich auf die Lauer, und 
ehe der Bater Zeit hat, feinen Kindern guten Morgen zu fagen, 
ift er gewöhnlich getödtet, fein Kopf vom Numpfe gehauen und 
nach der Kutcherree gebracht, wo ein Beamter vom Gouvernement 
dem Shikaree fünfzin Rupees auszablt. Das Weibchen wird dann 
forgfältig mit ihren Jungen bewacht, die nad) und nad; weiter vom 
Neft abgehen. Weiß der Shifaree, daß diefelben die Mutter nicht 
mehr brauchen, was er an der Gleichgültigkeit derfelben fehen fanın, 
fo wird die Alte getödtet, und die Jungen laffen fich leicht fangen, 
da fie gewöhnlich beim todten Körper ber Mutter bleiben und ſchreien. 


Der Kopf der Alten kommt, wie der ihres Herrn Gemahls, nach | 














der Autcherree, we noch einmal fünfzig Rupees bezahlt werden, 
und die Jungen bringt man dann mach Calcutta. Da eine 
folde Neife zu Fuß aus dem Innern zwei bis drei Monate 
dauert, fo belommen wir die Tiger gewöhnlich im Alter von bier 
bis ſechs Monaten. Der Shilaree legt fib nun auf die faule 
Haut, bis fein Berdienft anfgezehrt ift; desbalb muß man 
vicle ſolcher Yeute halten, die eine eigene Kaſte in Indien bilden 
und aufgezeichnete Schügen find, obgleih man nod das alte 


Feuerzeug bei ihnen findet. Das Zahnwechſeln ift die fchlimmfte 


Periode bei Tigern, wie bei allen Katzenarten, weshalb ich dieſelben 
gewöhnlich vorläufig in Caleutta behalte und einer befonderen Pflege 
unterwerfe; fpäter werden dieſelben in Käfige gefperrt und fo nadı 
Europa transportirt. Auf diefe Art habe ich fünfundfiebenzig Tiger 
von bumdertzweiundzwanzig gefangenen nad Europa gebradt. 
Mein größter Abnehmer war der Sultan, der augenblidlich die 
fhönften Eremplare befigt. Tiger füngt man vielfach in Gruben. 
Hat man den Pfad des Tigers gefunden (fie geben alle Abende 
denfelben Weg zum Waflertrinten), fo wird ein tiefes Loch ge- 
araben, gehörig mit leichtem Stoff zugebedt und cine lebende 
Ziege daraufgebunden. Bon Weiten fteht der Büger mit, einem 
Faden in der Hand, der mit den Beinen der Ziege in Ber: 
bindung ſteht. Diefer wird zu wiederholten Malen ſtark anges 
ogen, um die Ziege zum Schreien zu veranlaffen, welches man 
in der Wildniß weit hören fann. Der Tiger bat ſcharſe Obren 
und auch einen fcharfen Geruch; im Nu ift er da, fpringt zu, 
fällt durch und auf einen fchr fpisen, aus Teakholz gemachten, 
vier Fuß langen bervorftehenden Pfahl. Man läuft hinzu und 
giebt ihm mit der Kugel den Reft. 

Bor zwei Jahren erhielt ich in Galcutta eine Depefche von 
einem Bekannten, der neunzig (englifche) Meilen von dort ents 
fernt wohnte, des Inhalts: ich folle fofort kommen, da cr eine 
Tigerfpur unweit feiner Wohnung gefunden habe. Ich machte mich 
Nachts auf, ging Über Burdwan, und befand mic nach einer 
ug Fi Fahrt vom Bahnhof in feinem Haufe. Er zeigte 
ner die Grube, und Alles war bereit für den Abend. Um act 
Uhr Abends fegten wir uns auf zwei hohe Bäüme, Jeder gut 
verfehen mit einer Spencer: flinte und Patronen, um ibm, im Fall 
er uns bemerken und das Weite fuchen follte, eine tüchtige Ladung 
nachzufenden. 
vor dem Heinften Geräuſch.) Die Ziege fchrie unaufhörlich, und 
bald ftellte fich auch Madame Tigerin ein, und zwar mit drei Jungen, 
jedes nicht größer als ein Haſe. Wir verbielten uns ganz ruhig, 
aber nadı einigen Minuten hörten wir ein furdhtbares Geräuſch, 
und Bern, mein Junge, fam angelaufen, ſchreiend: ‚Sahib, Sahib, 
Bagh Pinjura se bheeta lai, margeer! Das follte heißen, 


die Tigerin fer in der Grube, fterbend! Wir eilten an die Grube, 


Mirklih! fie war fo genau auf den Pfahl gefallen, deſſen Spige 
ein Scharfgefchlifienes Bajonnet war, daß all ihr Wühlen und 
Wälzen fie nur noch fefter darauf ſpießte. Sie tobte ſich aus 
und ftarb nad zwanzig Minuten. Die Jungen nahmen wir 
mit nach Haufe, wo id) die Nacht verblich. Am nächſten Morgen 
wurden fie in ein leeres Brantweinfag geftedt; ich fegte mic 
auf daffelbe, fuhr damit nach dem Bahnhof, Fam ſpüt Abends in 
Galcutta an, fand alle meine Freunde beim Diner und wurde 
num herzlich ausgelacht, da ich fo früh wiederlam. ‚Das Abend: 
eſſen ift zu Ende,‘ ‚fagten fie; da kam aber der Diener mit einer 
fhweren Schüffel angelaufen und fette Ddiefelbe auf den Tiſch. 
Man nahm den Dedel ab, und zur Berwunderung aller Herren 
und Damen fprangen die Heinen Tiger aus derfelben heraus 
und auf dem Tifche herum; fie hörten nicht auf zu fchreien. 
Diefe drei habe ich mit vieler Mühe groß gefüttert und glüdlic, 
nad Europa gebracht. 

Im vorigen Jahre erhielt ich einen großen Tiger von Affanı, 


ein Prachttbier. ALS derfelbe in Galcutta vom Wagen genommen | 


wird, bricht der Boden los; die Wärter laffen den Käfig fallen 
und zwar auf die Geite; das Thier fpringt heraus, läuft im 


vollſten Galopp Jann Bazar hinunter, bis an Gircular Road, | 


wo ihm eine Dampfmwalze entgegenfommt. Dies ‚erfchredt das 
Thier dermafen, Daß es mit einem Male umlehrt, denfelben Weg 
urüdläuft und, die Pforte von Nr. 33 Jann Bazar offen findend, 
in's Baus läuft. 
dem vier Perfonen beim Fruhſtück figen, aus der Hinterthür 
hinaus und in die Küche hinein, wo e3 fich in den Winkel fegt. 
Der Koch lief heraus und hatte noch die Vernunft, die Thür 





(Tiger, wenn fie nicht hungrig find, fürchten ſich 


Hier fpringt cd im Nu über den Tifch, am | 
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| hinter ih zuzuzichen. Nach zwei Stunden hatten wir das Thier 
mittelft einer lebenden jungen Ziege wieder in den Kaften gelodt. 
Wenn man die jungen Tiger an den Umgang mit Meufchen 
—— ſo bleiben dieſelben immer zahm, doch muß man den— 
ſelben zur Fütterungszeit niemals nabe lommen. Mein Gehülſe 
Auguſt Engelle brachte auf einem Segelſchiff einen großen, zwei 
Jahre alten Tiger von Calcutta bis Ponden Er ſrielte mit 
Jedem auf dem Schiffe und wurde nur Nachts in feinen Käfig 
gelegt. Sein befter Freund war ein Hund, ein Rattenfänger, 
und Beide find zufammen in einem Käfig nach Amerika gebracht 
worden. Dft babe ich verſucht, Tiger mit anderen Thieren 
zufammen groß zu ziehen. Am Beten gelang mir Dies mit 
dem gemeinen indifchen Scafal. Der Geruch dieſes Thieres, 
| glaube ich, hält den Tiger vom Streit ab. Außer dem Menschen 
| giebt es feinen größeren Feind für den Tiger als den Affen. 
Es iſt intereffant, die Courage und Gewandtheit eines Affen 
ju ſehen, wenn er ficht, daß fein Ausweg fitr ihn iſt. Einen 
großen Hamadryas (Mantelpapian) ſetzte ich mit einem beinabe 
ausgewachfenen und jung eingefangenen Tiger zufammen. Der 
Hamadryas jtürzte ſich mit furditbarer Macht auf den Rüden 
des Tigers und biß fich feit; diefer konnte ihm nicht abfchlittelt, 
und mit großer Anftrengung nahmen wir den Hamadryas heraus. 
| Da greift er von außen durd das Gitter, hat feinen Feind 
beim Kragen und rächt ſich mit feinen Zähnen am eifernen 
Gitter. Diefen Berfucd machte ich nie wieder. Auch habe ich 
es fehr ſchwierig gefunden, mehrere Tiger verſchiedenen Alters 
' zufammenzufeßen; es gelang zwar verſchiedene Male, aber wir 
mußten die Thiere bei der Fütterung bon einander trennen. 
Bier von einer Brut gingen im legten Jahr zufammen nach 
Amerifa. Später hörte ich, man habe ihnen noch vier zugefelli; 
ich glaube, dieſes ift das erſte Beiſpiel von acht abgerichteten 
Tigern im einem Käfig. Im Jahre 1866 fchenkte mir cine große 
Dame Galcutta® zwei Heine Tiger; diefe Thiere waren neun 
Monate alt und nur neun Zoll hoch; fie famen nach einer 
viermonhtlichen Reife glücklich nad) London, wobei fie nicht wuchſen. 
| Heiner wollte diefe Monftrofitäten anfchen, und nachdem ich dies 
jelben bis zum Winter am Peben erhalten, ftarben fie furz nach— 
‚ einander, 

Große Schwicrigfeiten hatte ich während der Jahre 1365 bis 
1367 zu überwinden, um lebende Tiger zu erbalten, da Die 
indifchen Dumeliere fünf und fechs Rupees pro Stück jür Klauen 
zahlten, welde zum Schmuck gebraucht wueden. Die Shikarees 
ſanden es daher beſſer, die Tiger zu ſchießen, als ſie lebend zu 
fangen. Jetzt iſt cine gute Haut in Indien auch zwei⸗ bis 
dreimal ſowiel werth, als in Europa, Man zahlt zum Beiſpiel 
hundertzwanzig bis hundertfünfzig Rupees für eine gut gezeichnete 
Haut. Da die Nachfrage nach lebenden Tigern beinahe nicht 
mehr vorhanden iſt, ſo legen die Shikarees ſich hauptſächlich 
aufs Tödten diefer Thiere. Obgleich Hunderte alle Jahre getödtet 
werben, giebt es noch eine Unmenge. Man leſe nur die engliichen 
Zeitungen Indiens; es ift kaum glaublich, wie viele Menſchen 
jährlich von Tigern zerriffen werden. Gin Tiger wird gewöhnlich 
Menfcenfrefler, wenn es ihm an anderer Nahrung fehlt, und 
hat er erjt einen Menfchen erlegt, fo bleibt er dabei. Ich glaube 
mit Sicherheit, daß alle Tiger auf der Infel Singapore Menfchen- 
freffer find; denn andere Nahrung giebt es da nicht viel jür 
dieſe Beftten; daß im Durchſchnitt täglich cin chineſiſcher Holz: 
hauer verſchwindet, ift bemwiefen worden. Ich Babe viele Tiger 
von Singapore gefeben, junge und alte, niemals aber einen 
zahmen. In Madras auf einem Steamer der PB. u. OComp. 
wurde mein Gehülſe Nachts aus dem Bette aufgelchredt, da cin 
Tiger ſich durch das Dad feiner Cajüte durdhgefrefien batte. Es 
war einer aus Singapore. 

Ehe der Suez⸗Canal eröffnet wurde, waren große Schwierig— 
keiten mit dem erbringen der Tiger verbunden; fo batte id, 
zum Beifpiel fieben Tiger in einem Schiffe und als futter 
zweiundzwanzig Ochſen, wovon ficbenzehn in adıt Tagen an einer 
Seuche farben. Da Fleiſch jest knapp mar, jo mußte jeder 
Tiger ſich mit zwei Pfund pro Tag begnügen, Bis in der Cap— 
ftant mehr angefchafft wurde. 

Baftarde von Löwe und Tiger hat man vielfach im englifchen 
Menagerien gehabt, fie werden aber nie groß.“ 

So weit Herr Jamrach, defien Mittbeilungen gewiß jeden 
Leſer höchlich intereffirt haben werden. Auf meine nach— 




















trägliche Frage, ob denn Tigerin und Tiger noch zufanmen | 
bleiben, nachdem die Jungen auf der Welt find, hat er mir ges 
antwortet, daß nad der Mittheilung feiner Peute die Tigerin, 
wenn fie geworfen hat, das Männchen von ſich treibe, da daffelbe 


die Jungen ſonſt auffrefle. Das ſteht zwar, mie gefagt, chen 
in den naturwiſſenſchaſtlichen Büchern, aber ich fege es als eine | 
Beftätigung der Mittheilungen jener Bücher noch ausdrücklich— 
ber, weil gerade über das Zufammenlchen beider Eltern mit 
den Jungen oder nur der Mutter noch fehr viel Unerwiefenes 
in den Büchern zu leſen ift und ſchon Vieles hat berichtigt 
werden müffen. 

Ueber die prachtvolle Erfcheinung des Tigers, befonders wie 
fie durch unfern Berliner Tiger repräfentirt wird, ein Wort zu 
jagen, ift eigentlich überflüffig, denn er bietet für jeden empfängs 
lichen Beſchauer einen faft beraufhend fhönen Anblid. Wohl 
bat ein edles Pferd eine größere Formenſchönheit, wohl imponirt 
uns ber Löwe mehr durch den folgen Ausdrud der Majeftät und 





‚Kraft, und viele Vögel übertreffen den Tiger an Farbenpracht, 


aber eine folde Bereinigung von Formenſchönheit, vom Ausdrud | 
und berrlicer Farbenpracht, wie fie der Tiger bietet, dürfte fich | 
doc kaum bei einem zweiten Thiere finden, und bei aller Feind⸗ 
fchaft, die wir ihm als freiem er ſchuldig find, tritt dad) | 
audy bier, wie oft im Menſchenleben, der Fall an uns heran, 
daf wir den Feind bewundern müſſen. — 

Der Leſer wird vorher fhon geftaunt haben über die Menge 
von Tigern, welche Herr Jamrach aus Indien geholt hat; noch ans 
fchaulicher wird ihm aber diefer Hande, werden, wenn er erführt, | 
daß der Thierhändler Hagenbed in Hamburg von 1866 bis 


Ein Glücklicher aus 


Es ift aus Tageblättern und Zeitſchriften hinlänglich be 
launt, daß im Anfange des deutſch-franzöſiſchen Krieges eine | 
Reihe von Geldſchenkungen aus verfchiedenen Quellen aufgebracht | 
wurden, welche demjenigen deutſchen Soldaten als Ehrengabe | 
verabreicht werden follten, welchem das Glück befchieden wäre, | 
dem Feinde die erfte Fahne zu entreißen. Diefen Ruhmespreis | 
errang der frühere Musketier Ernft Wickel aus Gotha, der 
ſchon den Feldzug von 1866 beim erften Bataillon des damaligen 
coburgsgotbatfchen Regiments mitmachte und erit bei Yangenfalza | 
am 27. Juni, dann bei der Mainarmce mitfocht. Den Krieg | 
von 1870 und 1871 bat er in der zweiundzwanzigiten Infanteries 
Divifion, der fogenannten „KilometersDivifion“, mitgemacht und 
während des ganzen Feldzugs in den Gefechten, auf Märſchen 
und bei allen jonjtigen größeren und Heineren Strapazen tapfer 
ausgebalten. 

In der Schlacht bei Wörth hatten bekanntlich Die deutſchen 
ÖStreiter, nur aus einzelnen Divifionen bejtebend, der bedeutenden | 
franzöfifhen Uebermacht fünf volle Etunden hindurch tapfer | 
geftanden, als ſich endlich in den Nachmittagsſtunden durch Zuzug 
neuer deutſcher Kämpferſchaaren ein numckiſches Gleichgewicht 
herſtellte und zuletzt die Deutſchen auch der Zahl nach den 
Franzoſen überlegen waren. 

Etwa von dieſem Zeitpunkte aus geben Die mündlichen | 
Mittheilungen Wickel's. Die einunddreißigſte Divifion, die bisher 
den äußerften linfen Flügel der deutſchen Schlachtlinie bilvete, | 
hatte eben einen erneuten Angriff von Truppen der feindlicen | 
vierten Divifion, General Partigue, auf Gunſtelt abgeſchlagen, 
als gegen zwölf Uhr die zweiundzwanzigſte Divifion füdlich von 
Gunſtett erſchien, Die Sauer überfhritt und in der Richtung auf 
Yandaberg (aud Albrechtshäuſerhof genannt) und Eberbady vor: 
drang. Die Sauer, diefer jegt hiſtoriſche Bad, flieht in nord» 
füdliher Richtung durch Wörth, weſtlich bei Spachbach vorkei, 
theilt ſich bei der weftlich von Gunftett liegenden Bruchmühle in 
zwei Arme und fliegt in füpöfllicher Richtung gegen den Hagen: 
auer Forft bin. Bon Gunftett direct gegen Weiten, in gleicher 
Entfernung don der Sauer, auf einem theilweife bewaldeten 
Hügel liegt der Albrechtsbäuſerhof, in ſüdweſtlicher Richtung von 
diefem das Dorf Eberbah im Eberbachthale ſelbſt. Zwiſchen 
Eberbad im Süden und Elfapbaufen im Norden liegt der 
Niederwald, der fi im Welten bis nahe an Reichshofen erftredt. 


ſchon die beiden Yieutenants von Mog und Klein gefallen. 


September 1872 verfauft bat: 111 Hyänen, 106 Bären, 80 ge 
fledte Kaken (Leoparden, Jaguare :c.), 18 Königätiger, 110 Löwen, 
36 Giraffen, 61 Elephanten, 5 Rhinoceroſſe, 33 Hirſche, Antis 
(open (überhaupt Wiederkiuer) und Einbufer, 342 große Schlangen, 
252 Krofodile, 3000 Affen ꝛe. 


Diefe Zeilen waren bereits vollendet und follten gerade 
zum Drud fommen, ald der Berfaffer erfuhr, dak vor wenigen 
Tagen das ſchöne Thier, weldes den Gegenftand derſelben 
bildet, leider verendet if. Ich hörte Dies vom Wärter felbit, 
und die einfachen Worte, mit denen mir derfelbe das Sterben 
des Thieres ſchilderte, haben mich, ich ſchäme mich des Gejtänd: 
niffes gar nicht, Fehmerzlich berührt. Im Sterben bat ber 
Tiger immer Häglih und fchmerzlich miaut, und nur wenn 
fein Wärter zu ibm getreten ift und dem Thiere, Das mit dem 
Kopfe am Gitter lag, die Baden geftreichelt hat, ift es ruhig 
geworben, bat aber gleichſam wieder nach demfelben gerufen, 
wenn er fih entfernen mußte Niemand braucht ſich ber 
warmen Theilnahme für eine ſolche Scene zu fhämen, denn wir 
haben es bier nicht init dem freien, von der Natur auf Blut 
und Mord angewiefenen Raubthiere zu thun, dem wir unbedingt 
entgegentreten müſſen, fondern mit einem wehrlofen Gefangenen, 
der auf unfere Rüdficht und Theilnahme angewiefen iſt. Jeden— 
falls legt auch diefe Scene ein „warmes Zeugniß ab von ber 
Humanität, mit welcher die Thiere des Berliner Raubthierhaufes 
von ihrem Wärter behandelt werden, einer Humanität, welche 
fie lehrt, in demſelben nicht ihren Peiniger, fondern ihren wohl: 
wollenden Freund zu erfennen. 8. 


dem lebten Kriege. | 


Diefes eben angebeutete Terrain weftlih der Sauer bildete vor, 
zugsweife den Schauplag der Thätigkeit Des cliten Corps. 

Ein Jeder, der in feinen Leben cine Schlacht mit durch— 
gefimpft bat, wie 3. B. die von Wörth, weiß, wie befchränft 
und einfeitig die Theilnahme des einzelnen gemeinen Soldaten 
am Gefecht meiftentbeils ift und wie felten er Gelegenheit bat, 
ſich nur einen einigermaßen freien Ucberblid über die allernächſte 
Umgebung zu verfchaffen. Niemand wird daher von dem Soldaten 
Widel eine Hare Weberficht von jenem Theile des Schlachtfeldes 
und den Vorgängen dafelbit verlangen. Was ich in Folgendem 
mittbeile, it Die unveränderte Wiedergabe feiner eigenen ſchlichten 
Ausfagen über feine perfönlichen Grlebniffe, und die Leſer der 
Sartenlaube mögen eutfchuldigen, daß ich den mündlichen Mit: 
theilungen des glüdlichen Eroberers feine weitere Draperie anbänge. 
Ih wollte der Originalität der Erzählung nicht Eintrag thun. 

Wicel's Bericht lautet folgendermagen: „Ich ftand im Dritten 
Gliede des zweiten Zuges (vom erften Bataillon des fehlten 
tbüringifchen Infanterieregiments Nr. 95) und fam mithin, als 


| Züge aus dem dritten Gliede formirt wurden, in den erſten 


Schügenzug des Bataillons, den der (gegen Ende des Krieges 
im Gefecht bei St. Celerin vor Le Mans am 11. Januar 1871 


‚ gefallene) Fähnrich Teichelmann führte. 


Bon Gunſtett aus ging unfer Regiment durch Felder, Obft- 
alleen und an Weinbergen bin gegen die Sauerbrüde vor, an 
welcher unfer Compagnicchef, Hauptmann (jegt Major) von Echaus 
roth, die Compagnie fammelte, was unter dem ununterbrochenen 
Feuer der Franzofen natlirlich nicht nach Wunſch und ſehr langſam 
von Statten ging. Um diefe Zeit waren von der erften Compagnie 
An 
ftrenge Ordnung war bei den maſſenhaft einſchlagenden feind- 
lichen Gefchoffen nicht mehr zu denken, und fo kam es, daß ich 
mit einem Heinen Trupp meiner Cameraden vorging, um mid 
baldigſt in eine fihere Dedung zu bringen. Das Terrain, welches 
wir zurlidzulegen hatten, che wir Die vor uns befindliche Höhe 
gewinnen fonnten, war nicht geeignet, Die geringe Ordnung 
unferer Handvoll Soldaten, die ohne Officier vorging, aufrecht 
zu erhalten, und als ich, mich links an Hopfenfeldern binzichend, 
ungef&horen an und auf die Eberbacder Höhe (zwiſchen Eberbach 
und dem Albrechtsbäuferhof) kam, war ich wohl der Einzige vom 
fünfundneungigiten Negiment an diefer Stelle, Die Höhe war 
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von Soldaten des achtzigſten Mſanterieregiments beſetzt, welche, 
wahrſcheinlich von Gunſiett oder Spachbach aus gegen den Nieder 
wald dvorbringend, den füdöftlichen Theil deifelben vom Feinde 
hatten ſäubern helfen. Ich konnte nichts Beſſeres thun, nis für 
die nächte Zeit bei diefer Abtheilung Adıtziger zu bleiben. Bon 
der Höhe aus hatten wir, in flachen Steinbrücden ſicher ein⸗ 
gedet, wohl eine Stunde lang cin beftiges Feuergeſecht mit 


Zurcos (Tirailleurs algeriens) zu beftehen, die von einen dicht - 


mit ftarlen Obftbäumen beitandenen Felde aus fortwährend 
Die Steinbrüce, zu mehmen fuchten. Diefes Vergnügen wurde 
ihnen jedoch durch unfer umunterbrodenes und ficheres Feuer 
vereitelt. 

Als unfere bunten Gegner endlich das Feld riumten, konnten 
wir es fhon wagen, in der Stärke von etwa zwanzig bis dreißig 
Mann in das Terrain zwifchen dem Dorfe Eberbach und dem 
nördlich, Davon liegenden Niederwald vorzugeben. Hierbei gerietben 
wir unverjebens in beftiges Gewehrfeuer und wurden gleichzeitig 
bon einer Anzahl Turcos mit dem Bajonnete angegriffen Der 
Augenblid mar feitifh, und lange Zeit zum Ueberlegen war 
nicht Da. Wir thaten, was im unferer Page wohl das Räth— 
lichite war, und hielten dem Angriffe 
Stand. Als die ungeftimen Teufel ı 
ganz nahe berangelommen waren, er- 
öffneten wir ein fehr wirtſames Feuer * 
auf ſie, und bei dieſer Gelegenheit war 
es, wo ich meine glückliche Eroberung 
machte. 

Schon beim Herannahen der Feinde 
war mir beſonders ein Mann aufge: 
fallen, der, in der linken Sand cine 
Heine rothe Fahne und in der rechten 
fein Chaffepot ſchwingend, fait direct 
auf nich zukam; fo gut ich bei dem nun 
mit Bligesgefhwindigfeit fich abwidelnnen 
Borgange beobachten konnte, fchien er 
| den Abzeichen nad ein Unterofficicr zu 
fein. Als er etiwa zehn Big zwölſ Schritte 
an unfere Stellung berangelommen war, 
fhlug ich an, fenerte und fah den Mann 
| im Feuer zuſammenſtürzen; mein Geſchoß 
hadtte ihn in den Unterleib getroffen. Jetzt 
galt es Eile, wenn ich die Fahne in Die 
Hände befommen wollte! Ehe einer feiner | 
' Gameraden dem Gefallenen beifpringen 
oder die Fahne an fih nehmen konnte, 
‚ mar ich ſchon Bei Dem tödtlich Setroffenen, 
ſtieß mit meinem Bajonnet in das Tuch der Fahne und riß dem 
hulflos Daliegenden dieſelbe auf diefe Weiſe aus der Hand. Natür— 
üich mußte ich mich beeilen, wieder Die paar Schritte zu meinen 
Achtziger Cameraden zurückzulommen; denn aus näcter Nähe 
| wurde mehr ala ein Chaſſepot abgedrüdt, deflen Ladung mir 
zugedacht war. Bon allen den ſchwirrenden Kugeln traf nic 
edoch glücliher Weife feine, und ich founte mich mit meiner Beute 
in der Heinen Schügenlinie der Achtziger decken. Das Gefecht 
303 fih noch eine Weile mit der gröften Erbitterung bin, indem 
| die Franzofen es ſich angelegen fein lichen, die Fahne zurück zu 
| erobern. Wir gewannen aber, wenn aud unter vielen Berluften, 
in der Folge bedeutend Terrain, machten unter dem heftigen 
| Widerftande won feindliher Seite eine Anzahl Gefangene und 
fegten uns dann im der vorderſten günftigen Dedung, die wir 
dem Feinde gegenüber benugen konnten, feſt. 

In Diefer Stellung wurden wir bald darauf von einem 
Bataillon Zuaven, Das in der fhönften Schwärmordnung vor— 
ging, angegriffen. Der Uebermacht weichend zog ſich unfere Heine 
Zahl etwa dreihundert Schritt zurüd, und bei diefer Gelegenheit 
fam id wieder zu einer Abtheilung des fünfundneungigften 
Regiments zurüd, welche geſchloſſen vorging. 

Das Megiment rüdte alsdann im Gefecht durch den 
Niederwald gegen Elſaßhauſen vor, woſelbſt es während der 
Nacht Bivonafirte. An Morgen des 7. Auguft hatte ih Ge— 








legenbeit, meine Beute unferem Compagniechef zu überliefern, 
der fie an die Compagnie abgab, bei welcher fie ſich noch beute 
befindet,“ 

Dies ift Die einfache fhmudlofe Erzählung Wickel's über 








Die erite franzöflihe Fahnenbeute. 





— der Sache, welcher von Seiten ſeiner früheren 
orgeſetzten vollkommen Glauben geſchenkt wird. An Neidern 
und Berleumdern bat es durchaus nicht gefehlt, und namentlich 
bat der Umstand, dag Widel zu jener Zeit und an jenem Orte 
der einzige Mann vom fünfundneunzigiten Regiment war, vielfach 
ald Grundlage zu Angriffen auf die Glaubwürdigleit feiner 
Ausfagen dienen müſſen. Indeſſen haben die Unterfuchungen 
über Die Angelegenheit den pofitiven Thatbeftand der Sade zur 
Genüge erwiefen und bat man officieller Seits nicht das geringite 
Bedenten gehabt, die Belohnung diefer glücklichen That eintreten 
zu laffen. 

Die erfte Bernehmung Wickel's über den Fall geſchah durch 
feinen Compagnicchel, Herrn don Schauroth, im April 1871 im 
Gantonnementsguartier Pe Bert Galant (Gemeinde Vaujours); 
dafelbft erhielt er auch dom Commando der zweiundzwanzigſten 
Diviſion eine Öratification von zehn Thalern. Ein zweites 
definitives Verhör fand am 23. April 1872 auf dem Regiments: 
burcan in Gotha ftatt. 

Auf dieſe eingehenden Unterfuhungen bin ſah ſich der 
löniglich preußiſche Generalftab veranlagt, die ausgeſetzten 

Prämien dem Musketier Ernſt Widel aus 
Gotha zuzuerkennen, und zwar beitanden 
diefelben in einer Geldſcheulung von zus 
fammen fechszehnhundertundneun— 
zehn Thalern nebit einer filbernen Anter: 
uhr für Widel felber, und in einer Gabe 
von zweiundvierzig Thalern für deffen 
Familie, welches Beides er am 5. Dr 
tober 1872 auf dem Bureau des Sand: 
wehrs®ataillons Gotha in Enpfang nahın. 
Außerdem erbiett das erite Bataillon 
des fünfundneunzigſten Infanteries Res 
giments cine Dotation von fünfzehns 
bundert Thalern von Seiten des königlich 
preußifchen Kriegsminiſteriums, welche zu 
mildthätigen Zwecken, Unterflügung kran⸗ 
fer Unteroffieierfamilien xc., verwendet 
wird. Schon während des Aufenthaltes 
in Frankreich wurden Widel für fein 
bravcs Verhalten im Feldzuge das Eiferne 
Kreuz zweiter Claffe und die Medaille 
des herzoglich fächſiſchen Haudordens ver: 
liehen. 

Den wackeren Manne hat dieſe klin⸗ 
gende Anerkennung feiner Bravour löb⸗ 
licher Weiſe nicht den Kopf verdreht, 
ſondern er gebt ſtill und anfpruchslos feinem Böttcherhandwerk 
nach, und vielleicht Hilft ihm, Der jet im Alter won ſiebenundzwanzig 
Jahren ftcht, Die Prämie zur Etablirung eines felbitftändigen 
Geſchäſts. Er kann wie ein Held anf feinen Porbeeren ausruhen, 
denn nach altem gothaiſchen Geſetze aus allen Militärverbindlich- 
feiten entlaffen, genießt er jeßt die wohlverdiente Ruhe und freut 
fih feiner Arbeit. 

Zum Schluffe noch einige Worte über die Fahne felbit. 
Das Grundtude derfelben iſt ponceauroth und der Rand 
ringsum, einſchließlich des Schaftes, mit einem fünf Centimeter 
breiten blauen Streifen Kefegt; in den vier Eden fichen vier 
Halbmonde, mit den Deffnungen der in der Mitte befindlichen 
„offenen Hand* zugeneigt. Ale dieſe Stüde find von eimer 
matten hellblauen Farbe und auf beiden Seiten des Fahnentuchs 
aufgenäht. Letzteres iſt an drei berfdiedenen Stellen verlegt: 
eritens befindet fich zwifchen der Hand und dem Schafte ein 
winteliger Rif, der wieder zugenäbt ift; und zweitens ficht man 
auf der vorderen Hälfte lan den beiden Halbmonden und 
der Hand zwei glatte Riffe, die von dem Stiche Wickel's in das 
während des Momentes der Eroberung jedenfalls gefaltete Tuch 
herrühren. Der Schaft ift von dem Tuche rings umgeben und 
letzteres mit weißen Ropfnägeln an ihm befeftigt. Durch den 
Schaft zieht ſich der Länge nach ein Eifenftab, der wahrſcheinlich 
zum Auffteden des Meinen Feldzeichens auf den Gewehrlauf diente; 
der Stab ſteckt in einer ſtarken Holzhülle, auf welcher das Tuch 
jeftgenagelt ift. Das Ende des Scaftes oberhalb des Tudes, 
ſowie die Kugel und der Halbmond find von Meffing, Die 
Breite des ganzen Fahnentuches, einfhliehlih des Schaftes, 
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bom unteren Ende bis zur Höhe der Halbmondfpigen einund⸗ 
acıtzig Centimeter. 
Das cben befhriebene Heine Feldzeihen ift eine Compagnie 


Eine Todtenbefhwörung im Kloſter. 


— WM — 
beträgt zweiundſechszig, Die Höhe fünfzig, Die Länge des Schaftes 


fahne der Tirailleurs algerieus, Bei denen ſich der Glaube an 
die Fahne Mmüpfen foll, das, ſobald diefe finft oder in die Hände 
der Segenpartei geräth, der Sieg unwiderruflich fich fir Den Feind 
entſcheidet. A. L—3. 


Ans den Erinnerungen eines jehszigiährigen Landpredigers. 
oder Todtenbeſchwörer hauften, man fand fie auf, ud fie zum | 


„Sie wollen nach Jena?“ fragte der alte Herr, den ich au 
dem Fußfteige von Löbſtedt aus einbolte. 

Er war mir ſchon im Hofe des Löbftedter Gafthaufes auf: 
gefallen, wo er cinfam, wie in Gedanlen verfunten, im Schatten 
der Bäume am frifchen Trunke ſich erquidte. Etwas entfernt von 
ihm hatten die Diobkuren Luden und Fries mit ihren Familien 
Pla genommen. Im ihrer Mitte gab's Yeben und beitercs Pachen. 

Etwas Befonderes lieh fi an dem alten Herrm nicht gerade 
bemerten, es müßte denn der troß der etwas mad born ges 
neigten Seftalt entſchieden ernfte Schritt und die Energie der 
Bewegung geweſen fein. Seine Kleidung war ärmlich, der Rod 
fadenfcheinig, die Kopfbedeckung datirte mit ihrem Ausgange auf 
eine Reihe von Yabren zurüd; feine Einſamleit am fonnigen 
Kneiptage fchien auf fein Alleinftichen in der Welt hinzuweiſen. 


Gehörte er viclleicht zu den waderen Magiftern, dergleichen fich- 


in Univerfitätsflädten wohl vorfinden, oder war cr gar cine „vers 
floffene* Größe der Aademic ? 

Freundlich meinem Gruße danfend, fragte er, ob ich nach 
Jena wolle. . Auf meine bejabende Antwort erlundigte er fich, 
da er in mir einen Studirenden erkannte, nach meinem Studium, 
der Studienzeit, den Vorlefungen, die ich befuche, der Gegend, 
aus welcher ich ftammte, und nach der Lectüre, Die mich jüngſt 
am meiſte 4 angezogen. Ich gab die gewünſchte Auskunft, indem 
ich, meine# Schritt zu ſeiner Begleitung mäßigte, bereits ficher, 
der Mann fei mehr, als feine äußere Erſcheinung enwarten laſſe. 
As ich ihm berichtete, "Pie für mic) ergreifendfte der jüngit ge 
lefenen Schriften fei Die Selbftbiograrhie des Profeffor Dr. Schad 
gewefen, blieb er ftchen, richtete feinen Bli voll und ernſt auf 
mich, und Forfchte nach dem Grunde meiner Aeußerung. Ich 
entgegnete, es fei ergreifend und erhebend, Männer zu finden, 
die ihrer beiligen Ueberzeugung fo viel als Schad, nämlich Alles, 
opferten, um mit dem Gewiſſen in Uebereinſtimmung zu bleiben. 

„Kennen Sie den Proſeſſor Schad, junger Mann?“ 

"Nein, mein Herr, von Perfon lenne ich ihm nicht.“ 

„Er ſteht vor Ihnen!“ 

Ich war überrafcht. Staunen und Freude machten mic) 
Befangen. Alfo das war der chemalige Mönch zu Ban, der aufs 
gellärte Gelehrte in der Kutte, der Flüchtling aus dem Kloſter 
und der von den Gonventualen bart Berfolgte, der nachmalige 
Proteftant und Univerfitätslchrer! Die Zunge verfagte mir im 
Augenblick den Dienst; ich drückte meinem Begleiter räftig die Hand, 
indem ich mich, die Mütze vom Haupte nehmend, vor ihm verbeugte. 

„Gut, gut,” ſprach er wohlwollend. „Wir fennen uns nun, 
und ich freue mid; Ihrer Theilnabme, Aber Sie künnten mir 
einen Gefallen thun.“ 

„Sebieten Sie, Herr Preofeflor, über meine geringen Dienfte.” 

Im Weitergehen äußerte er: „Wie ich vorbin von Ahnen börte, 
find Sie im N—er reife daheim. Ich babe diefen Kreis auf 
meinen Reifen blos berührt, obfchen er für mich ein cigenthüms 
liches Intereſſe bat, denn in ihm ift jedenfalls die Pöfung eines 
Näthfels zu erlangen, nach welcher ich lange ſchon ſuche. Die 
Sache ift kurz die: In unferem Kloſter Banz ftarb der Abt. 
Wir fegten feinen Leichnam unter Beobachtung der geordneten 
Geremonien bei und thaten weiter, was Brauch iſt. Der Todesfall 
wurde don den Mönchen viel befprocden. Die Einen erhoben 
den Bereiwigten, die Anderen urtheilten minder günftig über ihn. 
Dean gerieth im erregten Für und Wider auf die Frage, ob der 
Hingefchiedene zu Gnaden angenommen fein möge; aber auch 
bier waren die Meinungen getheilt. Zulegt vereinigte man fich, 
und dabin hatten c# Bes die Berchrer des Abts gebracht, 
diefen felbit um Eutſcheidung angeben zu laffen, denn es werde ja 
noch Pente geben, welche fo viel wie — das Zauberweib zu Endor 
vermöchten, das den Schatten Samuel's zum Erſcheinen befchwor! 

Wer ſucht, findet gemeiniglib. Man z0g Erlundigung ein, 
man vernahm, Daß im N—er reife zwei fogenannte Netromanten 





Kommen ein, fie erfcdhienen und citirten den Todten in einer 


Nacht voll Grauens und Entſetzens; er flieg ans feinem Grabe | 


und — berubigte die Conventunlen über fein jenfeitiges Loos! 

Daß die Erfcheinung auf Täuſchung berubte, war mir auch 
in jener fchredlihen Stunde nicht zweifelhaft. Ich fab den 
Abgefchiedenen auf den Sprudy des Zauberers ſich erheben; es 
war der Abt, wie er leibte und lebte, nur in der Bläffe bes 
Todes; ich hörte feine Stimme und wußte, es war Alles — 
Gaulelwerk und Trug! Indeflen ich verſchwieg meine Ucberzeugung, 
denn es war nicht geratben, im Sreife jener Finfterlinge das 
Licht der Vernunft leuchten zu laſſen; aber ich vermochte Damals 
fo wenig wie heute, mir die Kunftgriffe zu erllären, welche die 
Nekromanten amvendeten, um das gräßlich glänzende Ergebniß 
zu erzielen. 

Der Spuf trug vor einem Menſchenolter ſich zu. Möglich, 
daß die Todtenbeſchwörer, bei ihrem Aufenthalte in Banz jüngere 
Männer, noch leben. 
von Yandsleuten gehört, oder fennen Sie feine Solden, Die das 
nefromantifche Gefchäft betrieben ? It Dies der Fall, fo verſuchen 
Sie, ob Sie mir den Wunſch um Aufflirung der Manipulas 
tionen zu erfüllen im Stande find. Das iſt die Gefälligkeit, die 
ich von Ihnen erbitte.* 

„Bon zwei Männern, Herr Brofeflor, denen ich ein Gauner—⸗ 
und Bubenftüd der Art zutranen zu“ dürfen glaube, babe ich 
nicht allein gehört, Ich lenne fie auch feit meiner Kindheit. Der 
Eine, hager und furz, ift Federarbeiter, der Andere, wohlbeleibt 
und länger von Geitalt, Pederarbeiter. Beide Cumpane teben 


"in dem Rufe der Uebung der Geiſterbannerei, Schatzgräberei und 


der Künſte, die vom Aberglauben und der Unwiffenheit der 
Menſchen Geld erpreifen und Genüſſe und Bequemlichkeiten in 
Fülle verſprechen. Ich werde verfuchen, Ihrem Berlangen zu 
genügen. Vielleicht begünftigt mich, Ihnen zu Gefallen, das 
Glud. Der Sohn des Ledermannes it mein Schulfreund, deſſen 
Bater mittbeilfam, wenn man die qute Stunde trifft.“ 

Jena war erreicht. Ich verabichiedete mich dom Dr. Schad 
mit dem berzlichiten Dante für alte und neue Wohlthat. 

Die Michaclisferien verbrachte ich bei meinen lieben Eltern, 
„auf der führen beimatblichen Erde“, wo jeden Tag Speiſe und 
Tranf und Arbeit und Schlaf lo gut Ichmedt. Bald ſchickte ich 
mich zu einem Befuche bei meinem Herrn Uran — Yedermann 
— an, den ich daheim und, ungeachtet des Berluffes feiner fehr 
vornehmen Frau, die immer mit ſouverginer Geringſchätzung auf 
die Gefpielen ihres etwas anigeblafenen Herzbuben Louis berabs 
geſchaut hatte, recht wohlgelaunt traf. 

Als die üblichen Complimente gewechſelt waren, erinnerte 
ih ihn an die Ergöglichkeiten und an die Furcht meiner Kinder: 
jahre in feiner Behauſung, an die großen Delgemälde und die 
Stublichaufel des Vorfanls, fowie an die gräulichen Yaute im 
Nebengemade, 130 cine künftlihe, vom Doctor Sadıfe erfaufte 
Boa constrietor — Abgottsfchlange — aufbewahrt fein follte, 
die fich, wie es hieß, automatiſch bewegte und den jahngepanzerten 
Rachen öffnete, — für uns Knaben ſchon in der Vorftellung ein 
unbermliches Grauen! 

Mit Wohlgefallen nahm er meine Erinnerungen auf, nidte 
zuweilen und lächelte behaglich; feine einträglichite Thätigleit Ing 
gerade in jenen vergangenen Jahren. Noch trug er das gewohnte 
Gepräge: das Geſicht intelligent, die Augen unrubig und ein wenig 
ftechend im Blide, die taballiebende Nafe den Atem mitunter feharf 
ausſtoßend, der lüfterne Mund bei fröhlicher Stimmung des Gemüths 
fich etwas verbreiternd; nur die Glatze hatte an Umfang gewonnen. 

Studentische Anekdoten und luſtige Streiche, Die ich ihm 
erzählte, hatten feinen ungetheilten Beifall, da cr in ähnlichen 
praftifher Meifter war. Allmäblich fteuerte ich meinem Ziele 
näher. Er erfuhr als Curiofum, was ih von Schad gebört. 











Haben Sie, Herr Studiofus, daheim nie: ! 


a 


Geſpannt vernahm er die Mittheilung; das ganze Antlig des 
Mannes ſchien um die Spike der kräftigen Nafe fich zu cone 
centriren. Als ich hinzufügte, ich begriffe nicht, wie Die beiden 
Schälke in Banz den Erfolg zu Wege gebracht, brach er in helles 
Gelächter aus und fagte: 

„Daß Du die Sache nicht begreift, finde ich ſehr begreiflich, 
aber ich begreife fie, denn Du mußt willen, ich und Salmann, 
der in der oberen Gaſſe wohnt, waren im Kloſter die Kunst: 
arbeiter! Es ift eine alte Geſchichte, mir jedoch in gutem Andenken 
geblieben. Du ſollſt fie wiffen; Banz hat längſt aufgehört, 
Mönche zu beherbergen, und Die, welche den veritorbenen Abt 
eitiren lichen, find ihm wohl Alle nachgefolgt. So böre.” 

Er nahm eine gewaltige Prife, nachdem er wiederholt den 
Duft der geöffneten Dofe gefogen, und begann: 

„Wir wurden vom Kloſter aus erfucht; uns in dafjelbe zu 
begeben, wenn wir uns getrauten, einen Todten zur Auskunfts 
ertbeilung über fein jenfeitiges Loos zu beſtimmen. An Reife 
foften würden dreißig Ducaten vergütet. Wir erflärten uns zur 
Uebernahme der Commiſſion bereit und empfingen das Reiſegeld. 
Ein Gertificat ftellten wir nicht aus; ich gebe nichts Schriftliches. 

In Coburg, we wir einige Tage weilten und wo man nic 
id meiner ſchwarzen Kleidung mit weißem Halstuch für einen 
Geiſtlichen bielt, zogen wir im unſerem befcheidenen Gaftbaufe 
Erlundigungen über Banz cin. Nur cin bedeutender Mann, 
benachricbtigte man uns, fei neuerlich dort geitorben, der Kloſter— 
abt. Er mußte, fo fchlofien wir aus den Vorlagen, die Verſon 
fein, welcher unfere Berufung galt, Wir batten nicht ſehl— 
gegriffen. Im Klofter, wohin wir und nun begaben, betentelen 
uns Die Berren, welche uns cine erwünſchte Aufnahme angedeiben 
ließen, dem vercwigten Abt zu Liebe hätten fie uns zum Anher— 
lommen geladen. 

Mit ihren Displiten über feine Seligfeit hielten fie nicht 
binter'm Berge; alle weitere Auskunſt über den Mann blieb 
uns verſagt, fo unentbebrtid fie und immer war. Seine vor— 
fichtige Berſuchung, fein bedichtiges oder ſchlaues Anllopfen 
förderte uns im Geringſten. Die Herren Mönche hatten ſich 
das Wort gegeben, uns jeden ferneren Auffchlug zu verfagen. 
Eie ſchwiegen wie auf Commando. 

Kommt Zeit, kommt Natb, dachten wir; das Glück wird 
und ja auch Diesinal begünftigen. Wir nahmen unterdeflen die 
Yocalität, die Kirche, in Augenſchein, in welcher wir täglich einige 
Stunden ungeflört uns zu unſerem dafelbſt anszuführenden Werte 
vorbereiten zu Dürfen ansbedungen halten. Daß man uns dort 
unbeobachtet Injfen werde, worauf wir gedrungen, fiel uns im 
Ernte nicht ein. 

Auf Stühlen im Chore fitend, feheinbar in Simmen und 
Denken verfunten, gewahrten wir am Fußboden linfs vor dem 
Hochaltar eine Stelle, welde Spuren neuerer Arbeit verrietb. 
Unter ihr mochte der Abt ruben; dort empfahl ſich's wenigflens, 
die Erſcheinung feines Bildes -hervortreten zu laffen, 

Ja wenn wir mar cin Bild von ibm gehabt, nur gewuſtt 
hätten, wie er im Peben ausſah, ob er eine lange‘ oder kurze, 
befeibte oder hagere, gerade oder gebitdte Figur war, ‚Ein Bild!“ 
fenfzte ich manchmal meinem Gehülſen auf unferem einfamen 
Nadmittagsfpaztergange vor. Und ‚ein Bild! gegenfeufzte er, 
‚Glück! thue für uns ein Webriges,‘ Dinzufügend. 

Dr kaunſt glauben, unfere Page war nichts weniger als 
eine qünflige. Bon Seiten der Mönche die Erwartung auf unſer 
baldiges Borgehen mit umferer Sache, auf unferer Seite die 
gleich unruhige Erwartung, das erfchnte Conterfei werde uns in 
die Hände fallen. 

Endlich begegnete und das Glück. Es trat uns im der 
Geſtalt eines arınen greifen Mütterchens auf unferer Wanderung 
unfern dem SHojter entgegen. Von diefer Alten erfuhren wir 
weitläufig, was wir brauchten. Sie fannte uns nidt. Den 
Abt kannte fie deito beſſer; ihn ſchilderte fie vom Scheitel bis 
zur Zehe. Auch über fein Stimmorgan Lich fie ſich aus. 

Das Abtsbild in der Blendlaterne ward alsbald gefertigt. 
Eine halbzerbrochene Fenfterfebeibe im Chore der Kirche bot den 
geeigneten Weg, Salmann’s Todtemworte mittelft eines draußen 
angelegten, zum Pangausziehen und Wicderzufanmenfalten cin 

erichteten Sprachrohr in den Raum zu befördern, So ward der 
Tag und die Stunde der That feftgefegt und den Herren verkündet. 


Nach einer Menge ceremonicher Borbereitungen begaben 


wir und mit den Mönchen zur beftimmten Zeit nad der Kirche. 
Es war Nachts elf Uhr. Salmann fehlih — man adjtete auf 
meinen Steffen überhaupt weniger —, in feinen Mantel gehüllt, 
der äuferen Kirchmauer entlang nad feinem Plage vor der am 
Fuße des Fenſters im Chore befindliche Scheibe. Der braufende 
Sturm mebrte feine Sicherheit. Meine Mönche zogen mir in 
Proceſſſien nad. Mander fab bleih aus; Einige fchienen zu 
zittern, Mit einen weiten Talar angethan, fchritt ich ihnen bis 
vor den Altar voran. Hier- zeichnete ich einen Kreis, innerhalb 
defien fie mit mir nach bereits getroffener Verabredung ſtehen 
follten. Weihraud wurde in reicher Quantität angezindet, das 
mitgebrachte Yicht ausgelöfcht. Yautlofes Schweigen, wie auss 
bedungen worden, rings umber, nur unterbrochen durch die am 
Gebäude fih brechenden Windſtöße. Qualm erfüllte den Raum. 
Bon dider Finfterniß umgeben, fpradı ich langſam in tiefen Yauten 
meine Beſchwörung. Nach Verlaufe einiger Minuten zeigte fich 
auf der Stelle, wo nad unferem Dafürhalten der Verſtorbene 
ruhte, ein ſchwacher Lichtſchimmer. Diefer nabm nad und nadı 
zu. Ein blafies Haupt tauchte aus der Tiefe auf. Hals und 
Oberkörper folgten nad. Die Geftalt bewegte ſich nicht weiter, 
weil ich fie in der Blendlaterne nur bis an das Ende der Bruſt 
ausgearbeitet hatte. Während fie noch, durch den Weihrauchdampf 
wie mit Nebel umfloffen, ruhig verharrte, bob ich an, den ver— 
ewigten Abt demüthig um Berzeihung zu bitten, Daß ich gewagt, 
feine Todesruhe zu flören, 08 fei dies nur auf infländiges 
Drüngen feiner Berehrer gefcheben, welche auch durch fein Wort 
die Ueberzeugung noch befräftiget zu ſehen wünſchten, er fei zu 
Gnaden gekommen. : 

Ich hatte nach dem Minutenzeiger meiner Uhr gezählt. Es 
war fünfundfünizig Minuten sad elf Uhr. Eine Minute vor 
zwölf Uhr war Salmann beaufttagt, die Antwort des Abtes zu 
geben. Cie erfolgte genau nach der Beſtimmung. wine Heine 
Weile, nachden ich meine Bitte, der Todte möge Herzens⸗ 
wunſch der Seinen erfüllen und noch einmal fein Wort ergeben 
laffen, ihm zugerufen, erllang es dumpf und hohl durch den Chor: 

‚Ich Bin beynadigt!‘ 

Yangfam fanf die Erfcheinung, wie fie emporgeftiegen, wieder 
in die Tiefe. Als der letzte Glodenſchlag der Mitternacht ber: 
ballte, war fie verfhwunden. , 

Wir durften unfere Yerftung als eine gelungene anfehen. 
Die Herren in Bang waren mit uns, wir waren nut ihnen, 
namentlich mit dem und von ihnen gereichten Ehrenſolde zu: 
frieden. 

Hier haft Du die ganze Geſchichte. Die Herren in Banz 
begehrten unfere Dienfte. Wir leifteten fie ihnen nach unferm 
beiten Bermögen. Wundere Dich aber nicht darüber, daß ich 
den todten Abt nicht verdammen Lich. Ich fan Dir hoch und 
theuer verſichern, das Mänuchen hatte mich in feihem Peben mit 
feiner Miene beleidigt.” 

Ein frevler Menſch, diefer Ledermann, ein Alles werachtender, 
auf Verfpottung und Beranbung Anderer verſeſſener Egoift vom 
reinften Waffer! Bon dem bedeutenden Gute, was er, wie er 
fagte, verdient, das heißt, erlogen und ertrogen hatte, hieß es 
„Wie gewonnen fo zerronnen“. Er endete von Mangel gedrüdt, 
von den Leuten gemieden, ein alter Pump Sein Sohn 
Yonis ward. erfehlagen. Man fand denfelben eines Morgens 
in einem zwiſchen Gärten binlaufenden Gäßchen, den von heute 
noch unbefannter Hand empfangenen Wunden erlegen. War er 
vielleicht im Begriffe geweſen, die Feinheit des Baterd beim 
Erwerbe in’s Grobe zu überſetzen? 

Der arme brave Schad fank früher in Vergeſſenheit als in 
das Grab. Bis zum legten Augenblick ftand er treu und ums 
erfchüttert, ein Märtyrer feiner heiligen Ueberzeugung, der, wie 
die Gartenlaube Yahrgang 1869, ©. 7 erzäblt hat, fein ganzes 
Yeben gewidmet war. Sein ganzes Peben! Sollen wir noch 
einmal erzählen, wie er nach feiner Flucht aus dem Kloſter zu 
Banz als Privatdocent zu Jena feine religionsphiloſophiſchen 
Ideen verfoht, fpäter einem Ruſe ald Profeffor nach Charkow 
folgte, aber wegen feiner liberalen Gefinnungen Rußland verlaffen 
mußte und fich wiederum nad Jena wandte? Dort war er 
längere Zeit alademiſch thätig und ftarb nad dreizchnjährigen 
Leiden am 13. Januar 1834 Armuth und Elend fanden bis 
zulegt an feinem Lager. Ehre Dem Andenten diefes gefinnungs: 
tüchtigen Mannes! J. 





Suble, Huhre Gär 

Wadelt mit den Schwänzden! 
Ei, ihr wißt doch, mas ich bin? 
Bin ja bie Frau Königin; 

Ihr feib meine Kinder 

Eihgahl, Yu! 


Das Gänfe-Liefel. 


— — 
— 
—— — 
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Die Gänie-Nönigin. 


Driginakeihnung von Stelzner in Münden. 


Du bift meine Blaue, 

Du bift meine Graue, 

Räpple mit bem ſchwarzen Kopf, 
immel mit bem werfi Schopf 

nb mein Hoftrompeter. 

Gihlgahl, Juchl 


Und ba ficht ihr alle Fünſe 

Ohne Schuh’ und ohne Etrlimpfe, 
Wie iſt's auf der Welt fo ſchön, 
Dad die Gänfe barfuß geh'n 
Selbſt am lieben Sonntag! 
Gihlgahl, Juch! 








! Legt euch Pfarrers Hanne 

| Im bie fhöne Pfanne, 
Laufen wir doch nicht davon, | Stedt euch Beifuß in den Baudı, 
Lieſel fit auf ihrem Thron Freut fih der Herr Pfarrer auch, 
Wie der Hönig David. . Sagt, ihr wäret prächtig! 
Gihlgahl, Juch! Gihlgahl, Juch! 

| 

| 


Kommt ein nafler Regen, 
Donnert's — meinetwegen! 


Huhle, huhle Gändcen, 

Wacklt mit den Schwänzchen! 
Freuet euch, denn daß ihr's wißt: 
Wenn euch ber Herr Pfarrer ißt, 
Kommt ihr auch in Himmel! j 


Gihlgahl, Tuch! Fr. Ofm. 


Huhle, huhle Schnähel, 
Kommt der Herbſt mit Nebel, 
Geht ihr Braten, Gänfefett, 
Weiche Federn für das Bett, 
Freu'n fih alle Kinder! 
Gihtgahl, Iuch! 


Der deutfchen Iugend Weihnachtsbücherkiſch. 


Bon Guſtav Wuſtmann. 
J L 


Unter allen Gaben, mit denen die Mutter den Weihnachts: | immer und ewig aus jener Quelle, aus der unfere größten 

tisch ihrer Kinder ſchmückt, macht ihr wohl keine fo viel Sorge Lyriker felbit auf ihre Dichterifche Production ſich gleichſam 
und Kopfzerbrecen, als die böfen Bhcher. Es iſt micht zu viel ; vorbereitet haben, aus dem Volksliede. Indeß macht man fchon 
gefagt: die meiſten Mütter ftehen dieſer Sorge rathlos gegens | bier die befremdende Beobachtung, daß dieſe einfache und natür- 
über. Sie kaufen Bücher ein, etwa fo wie fie Schrittiwaaren | liche Wahrheit überaus häufig verfannt wird. Unfere Bilder: 
einkaufen; fie geben cben in den Yaden, laffen ſich vorlegen und | büdyer, umd namentlicd die ordinäre colorirte Waare, wimmeln 
- fuchen fih aus. Welche Mikgriffe fie dabei thun, das werden | ja geradezu bon den alberniten und fadelten Kinderverschen, und 
fie in der Kegel viel zu fpät gewahr, wochenlang nach dem Feſte, viele Eltern find noch obendrein einfältig genug, dieſes Zeug, 
mandmal auch nice Wer in die Buchhandlung geht, der muß | welches das Papier nicht werth ift, auf dem es gebrudt ſteht, 
genau wiffen, was er will, Wir meinen nicht etwa, daß die | die armen Steinen auswendig lernen zu laffen. Ganz zu ge 
Mutter ih aus einem jener feitenlangen Berzeichniffe von Jugend⸗ ſchweigen von der jammervollen Voeſie, die zum Theil jegt in 
ſchriften Raths erbolen foll, die unferen „Weihnachtskatalogen“ den fogenannten Kindergärten im Schwange it, zu gefhmeigen 
beigegeben find; eritens it mit bloßen Büchertitelm gar nichts | von der erbaulichen Geſangbuchslyrik, mit der die Kinder vom 
angefangen, und fodann ſteht dort Das Befte und das Schlechtefte | ſechſten Bis zum viergebnten Jahre maffenbaft gefüttert werden, 
funterbunt durdeinander. Auch auf Reclamen in den Zeitungen | und die für Tauſende unter ihnen viclleicht die einzige Lyrit 
iſt nicht das Allermindefte zu geben; da preift eben Jeder feine bleibt, die fie je im Peben zu foften befommen. 
Waare an oder läht fie anpreifen. Vielmehr lommt Alles darauf So bliebe denn noch Die erzählende Dichtung übrig. Aber 
an, daß man am die ungeheure und auf den erjten Blit fait | weiß der Himmel, wie es zugeht, auf diefem Gebiete der Poeſie, 
finnverwirrende Maſſe von Jugendſchriften nicht ganz grundfag- | wo man es dod nun am allerwenigiten erwarten follte, iſt man 
(08 berantrete, da man ein paar einfache und richtige Principien | wunderlicher Weife fait allgemein in der Anficht befangen, daß 
mitbringe, an denen man dann aber auch unverbrüchlic; feitbilt: | die Jugend bier einer umfänglichen Borbereitung für die Genüffe 
Möchte eine Mutter wohl die Heine Mühe ſcheuen, die es Koftet, | des reiſern Alters bedürſe. Beweis dafür: die taufend und 
um diefe paar Grundſätze zu gewinnen? Wenn nicht, dann folge | abertaufend fpeciell fir die Jugend gemachten und ausgefonnenen 
fie uns, Kindergeſchichten. 

Die Ingendliteratur bewegt ſich, wie alle literariſchen Er— Fragen wir uns einfach, ob diefe Kindergefchichten berechtigt 
zeugniffe überbaupt, auf drei Gebieten: Wiffenfhaft, Poefie find und ob fie möthig find, Berechtigt würden fie dann fein, 
und bildende Kunft. Bon der erfteren und von der leßteren | wenn fie den Anforderungen genügen, die man am jede gute und 
wollen wir das nächte Mal reden; beute zunächſt von der | clafjifche Erzählung ftellen darf; nöthig würden fie fein, wenn 





Bocfte, unter der allgemein für claffifch geltenden Literatur fich keine 
Es liegt in der Natur der Sade, daß don den drei | erzäblenden Dichtungen fänden, die für die Jugend geeignet find. 
Dichtungsarten, die es giebt, die dramatifche Dichtung fo gut Bir antworten zunächſt auf die Frage nach der Berechtigung. 


wie gar nicht, die Iprifche nur im beſchränktem Make, Dagegen | Mit diefer Berechtigung ficht es nun freilich Fehr Fchlimm aus, 
die epifche voll und ganz der Yugend gehört. Das eigentliche | Bon Goethe ftammt der Ausſpruch, „dag für Die Jugend das 
portifche Lebenselement der Jugend, und zwar nicht blos des Beſte gerade gut genug“ fei. Leider wird dies köſtliche Wort fo 
einzelnen Menſchen, fondern auch ganzer Völker, fo lange fie auf | oft von Unberufenen in den Mund genommen, fo oft ala Aus— 
der Stufe der Kindheit ftchen, ift die epifche, Das heißt die er- hängeſchild gemigbraucht, um das Allerfchlechteite damit anzu» 
zäbtende Dichtung. Ob fie in Profa oder in Verſen ges | preifen, daß man fich fait ſcheuen möchte, es noch anzuführen. Wir 
ſchrieben fei, darauf fommt es gar nicht anz wir nehmen den | führen es trogdem an, aber wir bringen auch Darauf, daß bie 
Begriff bier natürlich im weiteften Sinne. ‘ Forderung, die darin aufgeftellt ift, mit aller Tiefe erfaßt und 
Dt die Zeit gekommen, wo die Jugend an Porif und Drama , mit aller Strenge durdgefihrt werde Wie müßten darnadı 
bevangeführt werden darf, fo giebt man ihr fogleich das Beſte unfere Iugenderzählungen, unfere Kindergeſchichten beſchaffen fein, 
und Glafjifchite in die Hand, das umfere Yiteratur befigt. Seinem und wie jind fie beſchaffen? 
vernünftigen Menfchen wird cs einfallen, den Knaben auf die Ein echter erzählender Stoff für die Jugend foll vor allen 
Yeetüre von Schillers „Tell” oder das Mädchen auf den Genuß‘; Dingen bedeutend fein, damit ihm das freie Interefle der Jugend 
von Leſſing's „Minna“ durdy befondere für Kinder gedichtete | entgegenfomme; er foll nicht blos einen bedeutenden, über die 
Schaufpiele borbereiten zu wollen. Die vereinzelten Berfuche, | gemeine Wirklichleit erhabenen Hintergrund haben, fondern es 
die allerdings nach diefer Richtung hin gemacht worden find — | follen ſich auch bedeutende und fcharf individualifirte Geſtalten 
denn wo ift cine Thorheit, die nicht einmal begangen worden | von diefem Dintergrunde abheben. Unfere Kindergeſchichten aber 
wäre? — find fo einfältig und abgefchmadt, daß fie gar nicht | find umintereffant, unbedeutend, trivial, fie fpielen auf einem 
in Betracht fommen fünnen. Noch weniger, follte man meinen, | höchſt alltäglichen Hintergrunde, und die Geftalten, die darin vor— 
könnte irgend cin urtheilsfähiger Menfh die Yugend zum Vers | geführt werben, find Dußendmenfchen des gewöhnlichſten Schlages. 
ftändnig Öoetfe’fer und Uhland’sher Gedichte durch das Medium | Die Hauptmaffe aller unferer Jugenderzählungen machen ja jene 


einer befonderen Kinderlyril leiten wollen. Die befte Vorbereitung | völlig werthlofen und nichtänugigen Familiengefchichten aus, in 
auf einen verftändnißvollen Genuß unferer claffifchen Lyrik fließt 


denen irgend ein biebrer Onfel oder eine reiche Tante die Haupt- 
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figuren find, jene Gefdichten, Bei denen und immer die Worte 
auf der Zunge fhweben, mit denen Schiller in feiner Parodie 
„Shatefpeare'3 Schatten“ die Iffland'ſchen Familienftüde geikelte: 

„Aber ich bitte Dich, Freund, was kann denn biefer Mifere 

Großes begegnen, was fann Großes durch fie denn geſchehn?“ 
Und welcher Mißgriff ift es nun vollends, in biefen Erzählungen 
die liebe Zugend felbft in den Vordergrund zur ftellen und jie 
redend und bandelnd auftreten zu laffen! Wahrlich, der verſteht 
fich fchlecht auf das Kindesherz, der ſich einbildet, daß Kinder 
fih nur im Mindeften für ihresgleichen intereffiren, dak fie im 
Stande feien, das Peben und Treiben der Kinderwelt objectiv zu 
betrachten, oder gar, daß jene moralifchen und unmoralifchen 
Paradelinder, der „fleifige Anton“ und ber „chrliche Karl“ und 
das „nafchhafte Käthchen“ und wie fie Alle beißen, dem find» 
lichen Gemüthe nur die geringfte Theilnahme entloden fünnen. 

Eine gute Erzählung foll weiterhin lehrreich fein; unfere 
Kindergeſchichten aber find auforinglich Ichrhaft. In aller Yiteratur 
find zwifchen Poeſie und Wiſſenſchaft ſcharfe Grenzen gezogen, 
und Beder, der diefe beiden Gebiete vermengen wollte, würde 
ſich unrettbar lächerlich machen. In der Kunſtttheorie nimmt die 
didaftifche, das heit die Ichrhafte Dichtung den umterften Rang 
aller Poeſie ein, fie iN eigentlich gar feine Porfie mehr. Blos 


in den Jugenderzählungen glaubt man wunder was zu thun, 


wenn man auf Tritt und Schritt belchrenden Stoif bineinftreut, | 
und fo werben jene zahllofen widerwärtigen Bücher fertig, mit | 


deren Hilfe im Rahmen einer gleichgültigen Erzählung aller | 


mögliche geſchichtliche, geographiſche und naturwiſſenſchaftliche 
Stoff der Jugend „ſpielend beigebracht“ werden fol. Zum Be— 
lehren find Pehrbücder da, aber nicht die Poeſie. 
Knaben oder Mädchen von fechszehn, ſiebzehn Jahren Goethe's 
„Hermann und Dorothea“ gelefen, der wird willen, wie un— 
endlich Ichrreich diefe Dichtung für die Jugend werden faun; 
aber wo iſt auch mur die leifete Spur zu finden, daß der Dichter 
Jemanden damit babe belehren wollen? 

Eine echte Augenderzäblung foll ferner ver allezeit regen 


Wer je mit | 





Phantafie des Kindes in maßvoll ſchönen Bildern und Bor: | 


ftellungen Nahrung geben; unfere Kindergefchichten aber über: 


bieten ſich förmlich darin, die kindliche Einbildungstraft mit | 


unwahren, aufregenden Zerrbildern anzufüllen. Dean fehe nur 
diefe Robinfonaden an, die ungefcidten, übertriebenen Nach— 
abmungen des echten, alten Robinfon, diefe Indianergeichichten, 
diefe Nordpolfahrten, dieſe Jagdabenteuer, dieſe Wüſtenbilder: 
welche haarſträubenden, ſchaudererregenden Scenen drängen da 
einander! 





ein poetiſches Talent erſten Ranges ſei. Das lann man aber 
doch von unferen Yugendfchriftftellern und Schriftſtellerinnen 
ſchwerlich vorausfegen, 

Wer find fie denn, diefe erzählenden Dichter der Jugend? Im 
günſtigſten Falle find es mwohlmeinende Lehrer oder Biarrer, die 
vielleicht wirklich der chrlichen Ueberzeugung leben, daß fie ein 
gutes Wert ftiften und ſich eine Stufe in den Himmel erbauen, 
wenn fie die ungeheure Fluth überflüfiger Kindergefchichten noch 
um cin paar vermehren. Oder aber es find von der Feder lebende 
Literaten, die, weil fie unfähig find, fir das reife und gebildete 
Publicum zu fehreiben, ihre geiftesarmen Erzeugniffe nun den 
Unmiündigen anbieten zu dürfen glauben, oder die auf Beitellung 
die Kindergeſchichten dutzendweiſe aus den Aermeln ſchütteln; 
denn aus purem dichteriſchem Drange und ohne Hunger zu 
haben ſchreibt ganz gewiß Niemand in einem Athem „Hundert 
moraliſche Erzählungen“. Oder endlich — und das iſt das 
Schlimmſte —, es find fehriftitellernde Blauftrünpfe, denen Die 
Yangeweile und die bodenlofejte Eitelkeit die Feder in die Hand 
drüdt, Wir begehen wohl feine Indiseretion, wenn wir bier 
wörtlich anführen, was uns im vorigen Jahre einer der bervors 


ragendſten deutfchen Jugendſchriftenverleger fehrich: „Es it ein 


in Deutſchland ſehr verbreiteter Irrthum, das Schreiben von 
Jugendſchriften für leicht zu halten; fo find namentlich uns 
zählige adelige Damen in dem Irrthume befangen, fie ſeien 
zu diefer Beſchäftigung berufen. Alle Jahre erbalte ich eine 
ganze Menge folder Manuferipte eingeſchickt, welche meiſtens, 
nachdem ich zwei bis drei Geiten mit geringer Befriedigung 
durchleſen, ‚unter höflichem Dante‘ zurüdwandern. Bielen diefer 
Sachen begegne ich dann fpäter im Sortimentsladen wieder, cin 
Beweis, daß fie trog ihres ſchwachen Gehaltes doch einen Ber: 
loger gefunden haben.“ 

So alfo ficht es mit der Berechtigung diefer gemachten 
Kindergefchichten aus. Wie aber ftcht es mit ihrer Notb- 
wendigfeit? 

Und wenn cin Knabe noch fo viel von der freien Zeit, die 
ihm die Schule läßt, über den Büchern fäße, er würde nicht im 
Stande fein, alle die Bücher zu leſen, worin jene echten und 
wahren Sindererzäblungen niedergelegt find, die alle die oben 
aufgeftellten Forderungen im volliten Maße erfüllen. Und welche 
Erzählungen das find? Nun, es find vor Allem jene ewigen 
und unvergänglicen, wahrhaft claffifchen Erziblungsitoffe, Die 
nicht blos der Jugend, aber der Jugend vor Allem gebören: die 


Bolksmärchen und die Voltsſagen, und zwar nicht die 


Ein einzelner Menſch fünf Löwen oder einer Notte | 


Rothhäuten oder einem ganzen Nudel Eisbären gegenüber — | 
Poeſie durd „mündliche Tradition“ und nmatitrlih am liebſten 
Und fo liefen fich noch gar mancherlei unerfüllte Wünfche | 


um ein Geringeres thun es diefe Geſchichten mie. 


aufzählen. Eine gute Erzählung foll ſittlich bildend fein, indem 
fie durch die vorgeführten Handlungen ganz von felbit das 
Urtbeil der Meinen iiber Gut und Böfe, über Recht und Unrecht 
berausfordert; unfere Kindergefdiichten aber wimmeln von flachen 
moralifchen Gemeinpläigen, fo daß man jeden Augenblick bie 
Abficht merkt und verſtimmt wird; fie follen in einfacher, echt 
lindlicher Sprache erzählt fein, aber fie verfallen in ein Eindifches 
‘Plärren und Stammeln; fie follen won echtem Humor durch— 
leuchtet fein, aber fie ergeben fi in platten Späßen; fie follen 
voll frifcher, unverfälfchter Empfindung fein, aber fie find über 
trieben gefühlvoll und fentimental und, anitatt das Gefühl zu 
weden, fegen fie Gefühle voraus, die das Kind glüdlicher Weife 
noch gar nicht hat. 

Ja ein derber und trodener Spaß, nichts acht uns bariber; 

Aber der Jammer auch, wenn er nur naß ift, gefällt,“ 

heißt es bei Schiller in dem erwähnten Gedicht, und audı 
dies paßt auf unſere Jugendſchriſten fo gut wie auf die Iffland'⸗— 
fhen Rührftüde. 

Es iſt ein trübfeliges Bild, das wir da zeichnen, aber ein 
Bild, das der Wirklichkeit fehr, fehr nahe kommt. Es foll nicht 
geleugnet werden, daß gar manche diefer erfundenen Finder: 
gefhichten den einen oder anderen der genannten Fehler vers 
meidet; aber es ift ganz entſchieden zu leugnen, daß es umter 
taufenden auch nur eine giebt, die allen den genannten Ansprüchen 


genügte. Denn um das zu Fünnen und um alle die angeführten | 
Bedingungen zu erfüllen, dazu gehört freitich nicht mehr und | 


nicht weniger, als daß man ein poetifcher Genius oder mindeftens | wenn fie etwas reifer find, nad Grimm noch 


andere Sammlungen | 
i 





deutfchen allein, fondern Die aller Zeiten und Bölfer, 
So lange das Sind nicht felber leſen laun, muß ibm die 


durch den Mund der Mutter vermittelt werden. Aber wie viele 
Mütter giebt es denn noch heutzutage, die cin echtes Volks— 
märchen, wie die Sternthaler, Hühnchen und Hähnchen, Roth— 
läppchen, Schneewittchen u. a., unverkürzt und underfälfcht ibren 
Kindern erzählen können? Wie viele find es denn, die jene 
unendliche Fülle echter Sinderpoefie noch im Gedächtniß babe, 
die in all den Heinen Wicgenliedern (Schlaf, Kindchen, ſchlaf'), 
Tanzliedern (Buko von Halberftadt), Reiterliedern (Schade, ſchade, 
Neiterlein), Fingerfpielen (Bade, bade Kuchen, oder: Da haft en 
Daler), Kinderpredigten (Ihr Diener, meine Herr'n, Aeppel find 
feine Bern) und Kinderräthfeln (Erſt weiß wie Schnee) enthalten 
it? Alle dieſe Märchen, Lieder, Sprüche, Räthſel, in denen viel 
mehr Geiſt ftet, als in den albernen Kinderverfen unferer bunten 
Bilderbücher, findet die Mutter beifammen in dem Buche von 
Dittmar „Der Kinder Luſt“ (1 Thlr). Das mag fie fid; felber 


‚ befcheeren, denn fie befcheert e8 dann auch ihren Kindern mit. 


Das erite Leſebuch, welches jedes deutſche Kind, Knabe wie 
Mädchen, auf feinem Weihnachtstifche finden follte, find die 
Kindermärden, die die Gebrüder Grimm gefammelt haben 
(Dümmler, 15 Sgr.). Reichere mögen außerdem die Auswahl 
daraus faufen, melde, hübſch illuftrirt, bei Thienemann in 
Stuttgart erfehienen it (2 Thlr.). Bechſtein's Märchenbuch ent: 


hält zwar auch echte Vollsmärden, ift aber nicht eigentlich für 


Kinder beftimmt, noch weniger die ünftlich gemachten Märchen 
von Mufins und Anderſen. Mädchen find ja oft bis in's 
Badjifchalter hinein wahre Märchentigerinnen und verfchlingen 














gierig Alles, was Märden heißt; ihnen mag man denn au, |, 
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in die Hand geben, nur laffe man des Guten nicht zu viel 
werben. 

An die Märchen fchlichen ſich die Deutſchen Boltsbücder 
ar, die ©. Schwab für Jung und Alt in prächtiger Weife 
wiebererzäblt hat (Bertelsmann, 3’, Thle). Dieſes viel zu 
wenig gefannte Buch enthält die Geſchichten vom gebörnten 
Siegfried, von der ſchönen Magellone, dem armen Heinrich, 


Genovefa, Nobert dem Teufel, den Schildbürgern, den Haymons-⸗ 


findern, der fchönen Melufine, Doctor Fauſt, Fortunat und feinen 
Söhnen uw. A. und ift mit 180 trefflichen Bolzfchnitten von 
D. Pletſch, W. Camphaufen, Tb. Groffe m. A. geziert. Wer 
cd irgend erſchwingen kann, der faufe es; wenn es erſt Die 
Kinder haben, fo werden es die Eltern felber mitlefen wollen; 
davon find wir feſt überzeugt. Neben den Vollsbüchern tft auch 
der alte Raspe'ſche „Munchhauſen“ nicht zu verachten, wie er 
in der deutſchen Bearbeitung von F. Hoffmann, hübſch illuſtrirt, 
vorliegt (Tbienemann, 1’, Tblr.). 

Für die deutſche Heldenfage verweifen wir auf die 
guten Bearbeitungen von Ofterwald, die unter dem Titel „Ers 


züblungen aus der alten deutfchen Welt” in der Buchhandlung | 


des Hallefhen Waiſenhauſes erſchienen find. Bis jett liegen 
acht Bände (& 20 bis 25 Sgr.) vor; der erfte enthält bie 
Gudrun, der zweite die Nibelungen, der fünfte und fechite den 
Pareival sc. Es find fchlichte, gelbeartonirte Bände ohne alles 
beftechende Aeußere, aber es braucht ſich Niemand durch ihr ein— 
faches Kleid abfchreden zu laſſen. 

Auch für die griedifhe Heldenfage maden wir vor 
Allem auf die Iugendbibliothet des Halle'ſchen Waifenbaufes auf: 
merlfam. Dort bat erſtens Maſius die allbefannten Becker'ſchen 
„Erzählungen aus der alten Welt“ in drei Bänden wieder neu 
herausgegeben (1. Ulyffes, 2. Adill, 3. Hercules und andere 


Heinere Erzählungen, zufammen 2 Thlr.) und fodann Ofterwald | 


den Inhalt der erhaltenen Schaufpiele der drei großen griechiſchen 
Tragddiendichter Aeſchylos, Sorhofles und Euripives zu trefilichen 
Erzählungen umgeftaltet. Aud von diefen Liegen bis jet acht 
Bände vor (12 bi8 18 Sgr.). 

Außerdem aber nennen wir ald gute Bearbeitungen der 
hellenifchen Heldenfage für Kleinere: Schneider's „Heldenſagen“ 
(Scyeermefier, 20 Egr.) und Niebuhr's „Heroengeſchichten“ 
(Perthes, 16 Sgr.); für Reifere: Stoll’s „Sagen des claffifchen 
Alterthums“ (Teubner, 2 Thlr. 12 Sgr.), und für fühige Köpfe, 
die auch größere Maſſen von Detail verdauen lönnen: Schwab's 
„Sagen des claffifchen Alterthums* (Bertelsmann, 5 Thlr. 18 Ser.) 

Auch von orientalifhen Sagen giebt es einige qute 


Darftellungen für die Jugend, namentlich die von L. Grimm 


bearbeiteten Märden der „Taufend und einen Nacht“, vorzüglich 
illuftrirt (Gebhardt, 2°, Thlr.) und die „Morgenländiſchen 
Erzählungen“ von Laudhard (Brill, 1’, Thte.). 

Bon Bearbeitungen der Thierfage endlich fei insbefondere 


der „Reinefe Fuchs“ von Schmidt (Kaſtner, 1 Thlr.) und der | 


Froſchmäuſelrieg“ von Menſch (Kröner, 1 Thlr. 12 Sgr.) an: 
gelegentlichft empfohlen. 

Auer diefen dem Vollsepos angehörigen Stoffen ift es noch 
eine Heine Reihe claffifber Romane und Erzählungen, deren 
Verwendbarkeit für die Jugend man längit erfannt hat, und die 


— WM — 


daher in guten Bearbeitungen der Jugend zugänglich gemacht 
worden find Merkwürdiger Weife gehören fie fammt und 
fonders nicht der deutfchen, fondern der ausländischen Dichtung 
am Die berborragendfte Erſcheinung Diefer Gruppe ift und 
bleibt Deſoe's „Robinfon*. Ein Stüd Culturgeſchichte der 
Menfchbeit, welches Jahrhunderte, vielleicht Dabrtaufende umfpannt, 
in dem Leben eines einzelnen Menſchen ſich wiederholen zu laſſen, 
den ein unfeliges Geſchick von allen Mitteln der Cultur entblößt 
den rohen, ungebändigten Naturkräften gegenüber und jo noch 
einmal gleichſam an den Anfang aller Dinge stellt, — über die 
großartige pädagogifche Bedeutung dieſes Stoffes bat nie ein 
Zweifel geberrfcht. Unter den neueren Bearbeitungen iſt und 
ans mehr als einem Grunde immer -ald die vorzüglichſte er: 
fhienen die von Gräbner (Verlag für erziehenden Unterricht, 
1’), Thlr.). Neben dem Urrobinfon verdient namentlich der alte 
„Schweizeriſche Robinſon“ von 9. D. Wyß Beachtung, der 
dadurch, Daß er cine ganze Familie an Stelle des einzelnen 
Menſchen fegt, Gelegenheit findet, wefentlich andere Motive zu 
entfalten, als der Urrobinfon; er liegt neuerdings in einer hübfchen 
Bearbeitung von Bonnet vor (1°, Thlr.). Außer dem Robinfon 
empfehlen wir noch „Gulliver's Reifen“ von 9. Swift, das Urbild 
aller Rieſen- und Liliputergefbichten, in der gut illuftrirten Be: 
arbeitung von F. Hoffmann (Thienemann, 1, Thlr.), oder von 
Seifert (Kröner, 1 Thle.), fodanı den „Don Quixote“ des 
Cervantes, ebenfalls von F. Hoffmann oder von Seifert heraus: 
gegeben (Thienemann, 1’ Thlr.; Kröner, 1 Thlr.), und endlich 
Gooper's allbefannte Pederftrumpferzählungen in verfchiedenen Auss 
gaben (Ochnigle, 1 Thlr.; Schmidt und Spring, 2°, Thtr.; 
Gebhardt, 2’, Thle.). 

So lange die Jugend nicht die genannten Erzählungsftoffe 
tennen gelernt hat, To lange follte man fie mit allen künſtlich 
gemachten und erfonnenen Sindergefchichten moderner Jugend: 
jchriftfteller verfchonen. Wir find durchaus nicht gewillt, Das 
Kind mit dem Bade auszufchütten und alle dieſe erfundenen 
| Hugenderzäblungen in Baufch und Bogen zu verdammen.+ Es giebt 
ſchon manderlei brauchbare darunter, um deren willen man von 
| den oben aufgetellten Prineipien einmal abgeht und einen Pflod 

zurüditedt; aber verhältnißmäßig it ihre Anzahl noch immer 
ſehr befchräntt, und daher muß man im Großen und Ganzen 
zur Vorſicht rathen. 
| Der Geſchmack an der echten und wahren Poeſie wird, 
wenn man die Kinder mit ſchlechten Fabrifaten füttert, uns 
glaublich raſch ruinirt. Die maturgemäße und unausbleibliche 
Fortſetzung dieſer ſchlechten Yugenderzäblungen bildet dann, 
wenn die Sinder berangewachlen find, die fehlechte, feichte und 
fünftlih aufregende Nomanliteratur; die Fortfegung der quten 
dagegen Bilden ganz ‘von felbft die Werke unferer claffifchen 
Dichter. Leider iſt es eine Thatfache, daß Die Popularität unferer 
elaffiihen Dichter durchaus nicht mit der MWohlfeilheit ihrer 
Schriften gewachfen ift. Seitdem Peffing, Goethe, Schiller für 
wenige Grofchen zu haben find, feitdem werden fie zwar mehr 
gekauft, aber ganz entfchieden weniger gelefen, als früher. 
Sp viel von der Poeſie. Das nächte Mal von der Wiffens 
fchaft und der bildenden Kunſt und — noch von etwas ganz 
| Anderem. 


Blütter und Blüthen. 


Lumpentud. Bis vor Kurzem pflegten, nach dem Gefeße, bem alles 
Enbliche unterworfen ift, unfere Kleider zu Lumpen zu werben, jest werden 
im Gegentheile, unb zwar im buchfäblichen Sinne bed Wortes, unfere 
Lumpen zu Kleidern. Der Gebrauch ift von England aus auch zu und, 
in unfere Wollinbuftriegebiete, nad ben Rheingegenben, nad ber Nieber- 
Taufig, nad Mähren und andern Gebieten verpflanzt worden, indeß noch 
immer weſentlich heimiſch in England. Gin großer Theil jener mannig- 
faltigen, zwar meift nicht ſehr el&madvollen, doch praltiichen Zeuge, aus 
denen unſere gegemwärtig fo beliebten und verbreiteten fogenannten Touriften« 
anzüge bergeitellt werben, jene8 modiſche Gran in Grau mit allerhand 
uubeſtimnilen Scattirungen in's Blaue, Gelbe, Braune, Rothe, Grüne, 
welches bie derzeitige männliche Menfchheit wie permanente Wehllagende 
in Zad und Afdıe erfcheinen läßt, betebt in allem Ernſte aus den Pumpen 
abgetragener Nöde und Hofen, Weften und Halstikher und wird mit 
bem allgemein —— Ausdrucke Shoddy belegt. Unter dem 
Worte Shoddy aber verſteht der Englaänder etwas —E oder Rach⸗ 
gemachtes; fo bezeichnet er unter Andern mit Shobby-Hriftofratie jene 
norvamerifaniiden Parvenus, bie, im Handel mit Petroleum, mit Alteifen, 
Snocden und dergleichen reich geworben, in New-Yort, in Baltimore, in 


PHiladelpgia und amderen großen Städten ber Vereinigten Staaten das 
Leben der vornehmen Welt nadäffen, ben Lurus von continentalen Feudal⸗ 
herren zu überbieten fuchen, in Manieren und Wiffen, in Dent- und Sinnes- 
weiſe jedoch immer nur das gebildete Haustnechtätfum repräfentiren, mie 
fih der Berliner treffend ausbrüdt. Shoddywolle nun ift einfach ſchon 
gebrauchte Wolle; fügt man ihr eine angemejlene Portion neuer Wolle hinzu, 
fo Können aus bem Gemiſch ganz ae Kleibungsftüde fabricirt werben, 
bie manchen berben Buff vertragen, ohne ihren etwas unappetitlichen Urſprung 
allzu deutlich zu offenbaren. 

Schon zu Anfange dieſes Jahrhunderts richtete ſich bie Aufmerlfamteit 
ber Norlihirer Tucfabrifanten in Batley, Bradford, Leeds ıc. auf den 
Gegenſtand. Wie allerwärts, fo gingen aud in England alte Lumpen, 
alte Teppiche und Strümpfe ohne Weiteres in bie Miüllgrube oder in den 
Mülltaſten, bis einige Huge Inbuftrielle auf ben Gebanten karen, baf beit 
Faſern der bergeftalt hinweggeworfenen Kleidertrümmer mod etwas von 
ihrer einftigen Stärke und ber eigenthümlichen Filztraft, welde b’m Woll- 
gewebe feine Feſtigleit verleiht, innewohnen wröchte. Allein wie foilte man 
dieſe noch brauchbare Molle aus ben celelhaften, ſchmutzigen, ſetligen 
Fragmenten herausziehen, twie Bafer von Faſer ſondern? Dan conftruitte 
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Diafhinen umb errichtete Fabrilen einzig und allein zu biefem Behufe. 
Die Manipulation mußte aber von allen übrigen Proceburen der be— 
treffenden Etablifjements ganz abgetrennt gehalten werben, weil Staub und 
Unreinlichteit biefer Lumpen wirklich unbefchreiblic find und bie neue Wolle | 
gefihrbet Haben wirbe. Naunte man doch bie verworrenen Fafern anfangs 
nicht anders ald Teufelsſtaub. 

Nehmen wir an, eine fparfame Hausfrau verlauft alle ihre wollenen 
Lumven. anftatt fie, wie früber, bem Kebricht zu Überantworten. Die ver» 
ſchiedenen Hänbfer, denen fie ben Abgang überläft, finben wieber ihre 
verfchiebenen Abnehmer. Saume umb = 9 unregelmäßige Knoten und 
Erhöhungen werben abgetreunt und entweber zu Flocken für Siffen- uud 
Matragenfüllung, ober auch zu grobem Pad- und Löſchpapier, felbft zur 
Potafhenbereitung verwandt: Blos bie von Knoten und Säumen freien 
glätteren Stöde wandern in bie Fabrilen Morlihires, wo fie zu Shobby 
augeinandergezupft werben. Allein wie bei den meiften Dingen, fo giebt 
e8 auch bier mehrere Grabe von Vorzüglichteit. Die erfte Qualität beißt 
Mungo, die zweite ift unfer Shoddy, die britte und Teste das ſogenannte 
Ertract, Das Mungo beſteht aus den Neften wirklich guten Wolltuchs; 
das allerbefte aus eigentlich neuen Tappen ſelbſt, Abfällen won Schneider 
tische, welche zu Nein find, um ald Proben für die Mufterreiter biemen zu 
tönnen. Shoddy erhält man aus geringeren Zeugen, aus alten Teppichen, 
Tiſchdeden, Flanell und Strumpffegen, während das Ertraet der wollene 
Beftandtbeil aus gemifchten Stoffen il, deren Kette von Baumwolle ge- 
bildet wird. Diefe Wollbeſtandtheile von ben übrigen zu fheiden, muß 
man bie Chemie in Anfpruch nehmen. Gemifje Säuren, einige Alfalien 
und Salze haben die Eigenfhaft, die Baumwolle zu zerftören, die Wolle 
aber unverfehrt zu Taflen; aus biefem Grunde hat man dem Producte ben 
Namen Eyrtract gegeben. i 

Die Verarbeitung der Lumpen zu Shobby und Mungo geſchieht auf 
ziemlich gewaltfamen Wege. Man wirft das Lappenchaos in eine Mafchine, 
beren JInneres mit Zaufenden von Zähnen geſpick ıft, welche gegen» und 
ineinander arbeiten und bie Lumben in einzelne Faſern zerreißen, fehr 
lurze üben, bie aber doch lang genug find, die fonftigen Dianipulationen | 
auszubalten. Eine einzige Mafchine ift im Stande, im Laufe eined Tages 
fünfbunbert, ja taufend Gentner folden Zeugs zu liefern. Doch welcher 
Staub dabei! Millionen von Atomen iaffen fib auf bem Boden ber | 
Maſchine nieber, eben fo viele Millionen finden indeß durch bie Lüden | 
und Spalten bed Medanisınus ihren Weg in bie Fabritränme Mas | 
man Biergegen auch bis jet verſucht hat, es iſt unmöglich, dieſer entfet- 
liben Staubatmofphäre Herr zu werben. Gar vielt Fabrilſtadte Norkfhires, 
nantentlich Batley, wiſſen ein Lieb bavon zu fingen, unb ba bie Pumpen 
in erfter Stelle eimen höchſt übeln Geruh ausathmen, jo lann man ſich 
denken, von welden Dititen bie Staubluft erfüllt fein mag. Denttoch gebt 
auch biefer widerwärtige Staub nicht verloren; ift er vom einerlei farbe, 
fo wirb er, fo weit er fi fammeln Tißt, zur Fabrilation grober Löſch 
papiere benußt. Iſt er bagenen gemifcht und ungleihartig, fo giebt er 
immer stoch ein vwortreflihes Düngemittel ab. 

Shoddy, Mungo und Eytract werben, wie wir milfen, zu Tuch ber- 
arbeitet, nicht allein jedoch. Die ſchon einmal gebrauchte Wolle bat ja fo 
viel von ihrer urforängfichen Filztraft eingebügt, daß ein nur aus ihr 
bereitete Stild Tuch bimmen Huryem auseinander fallen würbe Am 
diefem Uebelſtande a — 5 nimmt man einen gewiſſen Antheil neue 
Wolle hinzu, und in dieſer Miſchung liegt das Charalteriſtiſche der mert- 
wilrdigen Yumpentuchfabrilation. Das Berhäliniß zwiſchen neuem und 
altem Nobftoffe Läht ſich nicht genau reguliren; man lann zehn Theile 
von erſterem auf nur einen Theil von letzterem verwenden, aber auch zehn 
Theile von letzterem und blos einen Theil von erfterem, ober gleiche Tbeıle | 
von beiden nehmen, kurz bie Miſchung völlia nah Gutbünfen einrichten. | 
Ueberdies kommt es auch nicht felten vor, daß ber Fabrilant nur bie 
Kette aus dieſem Gemenge beftehen läßt und zum Einſchlag Baummolle | 
wählt; derart entftiebt ein wahres Yabyrinth von Stoffen, Die ſämmtlich 
nah Snelität und Gattung von einander verſchieden ſind und eine dem 
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in gewillen Schranten bleibt, fo Tange läßt ſich gegen bie Berwendung 
biefer fchon einmal benützten MWollfafern gewiß nichts eimmenben; im 
Gegentheil ift dieſe Wiederauwendung ein großer vollswirthſchaftlicher 
Fortſchritt. Ueberwiegt aber der Lumpen dem neuen Robftoff in allzu 
beträchtlichen Maße, fo ftellt ſich die Grage freilich anders, Alddaun wirb 
das Berfahren entſchiedene Täuſchung oder Fälſchung, weil es der Welt 
Sand in die Augen freut, indem es ihr ein Product Liefert, welches ſich 
für Anderes und mehr ausgiebt, als «8 in Wabrbeit if. Mer ſich bei 
feinem Schneider einen feinen Rod von gutem Tuch befellt und dafiir 
ein vielleicht äußerlich ſehr in's Auge fallendes, aber bald wie Spinnweben 
zerllatterndes Dunſtgebilde erhält, der ift ficher volllommen berechtigt, auf 
Betrug zu Hagen. Unb im ber Ebat ift unter den vielen Fälſchungen und 
BVetrügereien, deren fidy leider bie neuere Imbuftrie ſchuldig macht, das 
Shobby- ober Yumpentuch eine ber fchlimmften, weil bas Püblieum laum 
ein Mittel in ber Hanb bat, na bagegen zu ſchützen. 

Welche Ausdehnung die Shobbyfabrilation allein in England ge» 
mwonnen bat, mögen bie nachſtehenden ei darthun. Bor fünf Jahren 
bereits verarbeiteten Norkfbirer Tuchmanufaeturen jährlich weit über hundert 
Millionen Pfund Wolllumpen; beute muß tas Quantum ein noch weit be» 
trächtlicheres fein. Etwa vier Fünftel dieſer Lumpen fommen aus Groß- 
Britannien ſelbſt, bem- Reſt ſchickt Deutſchland, Dänemark und Holland. 
Auf dem Continente hat ſich bie Shobbuinbuftrie verhältnißmäßig nur 
wenig entwiclelt, obfhon man in ben Eingangs erwähnten beutichen 
Induftriebezirken bereits reipectable Anfänge darin gemacht bat. Inbdeß 
wird bie Mehrzahl unferer alten Kleider in Deutſchland felbft wohl zu 
Shobpuftoff verarbeitet, aber als folder nach England verſchifft und erft 
bort in Zuch verwandelt. Im ben fogenannten Nibings, den Kabrifbiftrieten 


' Morlfhired, niebt es viele fehr bebeutende Ghoßhanblungshänfer, die ſich 


einzig und allein mit bem Bertriebe wollener Lumpen befaffen, dieſe ie 
nad ihrer Beſchaffeuheit fortiren laffen unb dann an bie verſchiedenen 
Shoddyfabriken verkaufen. Uns felbft ift ein ſolcher Lumpenlönig befannt, 
deſſen Vermögen fi auf viele Millionen Pfund Sterling beläuft, ein 
rechtes Shodiy-Vollblut alfo. 


Inu Deuticland verloren. Im Jahre 1809 Hat ber Kaufmann 
Hermann Hule aus Sondersbaufen fich nad Seeſen im Herzogthum 
Braunſchweig begeben, um eine „Zante” zu befuchen. Bon Seeſen aus 
bat er mit Vorwiſſen ber Pebteren einen Ausflug nad Hannover gemacht, 
in Borausſicht einer baldigen Nüdtehr aber feine Efiecten am erfteren 
Orte zuritdgelaflen. Leider ift Diele Rücklehr nicht erfolgt und hat ber 
p. Hufe feit bem Tage feiner Abreife von Sceſen feine Nachricht über ſich 
gegeben, ja felbft die umfafiendften polizeilihen Recherchen nad feinem 
Verbleib find erfolglos geblieben. Die Mutter beffelben, eine ſchon betagte 


Wittwe, bittet im ihrer Ungewißheit über bas Gefchid ihres acliebten 


Sohnes nunmehr in diefem Vlatte alle Diejenigen, welche irgendwelche 
Auskunft über Hermann Hufe zu Rare im Stande fein follten, ihr un- 
verzüglic durch die Redaction ber Gartenlaube Nachricht zugeben zu lajien. 


Zur Notiznahme Für unfere Mitarbeiter. Wir erfuchen untere 
geebrten Mitarbeiter, gefälligſt für eine deutliche Schrift ihrer für bie 
Gartenlaube beftimmten Danuferipte Sorge zu tragen, und zwar ſowohl 
im Allgemeinen, wie beionders ba, wo es fi um etwa im Terte vor- 
fommenbe Eigennamen und Zahlen Banbelt; auch bitten mir, zur 
Erfeibterung der Bertbeilung ber Arbeit an mehrere, Setzer, Die zweite 
Seite jebed Manuferiptblatte® unbeſchrieben zu Tafien. 


Kleiner Brieflaſten. 
Az. Ihr Gedicht „Norb und Süd“ lann feine Beridfichtigung finden, 
weil es allzu incorrect ın ber Form ift. Sollen ba® Herameter fein? 
Freds in Rew-Pork. Die dortige Handelszeitung giebt die Auflage 
zu miebrig an. 
Abonnent in Baireuth. Laubfröſche füttert man aud im Winter 
mit Spinnen und fliegen. Webrigens begnügen ſich dieſe Tiere mit 


‚ wöchentlich einer fliege oder Spinne gern. 


N. in M—n. Ueber das Ausitopfen ber Thiere if und nur ein 


Werl belannt: „Boitarb, Kunſt Thiere auszuftopfen, Dueblinburg, Bafle“. 


Abonnent in Bollen. Sonverbar — die Nummer, welche Sie fo 
runbweg verdammen, wirb juft von allen Seiten apart beftellt, jo daß wir 


‚ eine größere Anzabl über bie Auflage druden Tiefen. Sind Ihre Bedenken 
nicht temdenziöfer Natur? 


4. Ernit. Artitel über die Börfe willtommen | 
2. W. in D. Zum Abbrud nicht geeianet. 
AD. in Berlin. Hann nicht verwandt werben. 








E. Marlitt, 


Gold 


elfe. 


Roman. 
Salon· Ausgabe. 


Illufrirt von Paul Thumann. 
Imp.:8. eleg. geb. mit Goldſchn. 31, Thlr. 


Die aanz außerorbentlichen Erfolge ber Marfitl’fden „Goldelſe““, vie uun fchon in 19,000 Eremplaren verbreitet ift, haben den Berfeger 
veranlaft, eine illuftrirte Salon-Ausgade dieſes Werles zu vweranfialten, welche unter den Fiterarifchen Aeftaefbenten für Freunde ber Marlittfchen 


Mufe jewohl, wie für alle Liebhaber einer,hocdhpoctifchen, artiftifch reich ausgeftatteten Leetüre raſch eine vicibegehrte Erfcheinung geworben ift. 


Die Berlagshandlung von Ernſt Heil in Leipzig. 


Berantwortlicher Redaeteur Ernſt Keil in Leipzig. — Verlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alexander Wiede in Leipzig. 
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Wochentlich 1, bis 2 Bogen. 


IAlufleirtes Fnmilienblatt. — Scrausgeber Ernit Neil. 


Bierteljährtich 15 Rgr. — In Heften a 9 Ngr. 


Was die Schwalbe fang. 
Bon Friedrich Splelhagen. 
(Fersfegung.) 


„Und Gabe ich nun nicht echt, daß cin Mann und auch 
der feinfiihlendfte, befte ums nicht verſtehen lann?“ erwiderte 
Cãcilie, ich zu Gotthold beugend und ihm Das Haar aus der heiten 
Für einen Moment ſpielte um ihre feinen 
Yipven, in ihren Dunklen Augen das bolpfelige Lächeln, won dem 
Getthold manchmal träumte, um dann den ganzen Tag, wie von 
einem Zauber umſangen, weiter zu träumen Aber nur für 
einen Moment; dann ſchwand es und ter ſchwermüthige Ernit 
von vorhin blidte wieder aus jedem Zuge des ſchönen Gefichtes 
und Hang wieder aus Dem Ton ihrer Stimme. 

„Wahre Liebe! Darf cine Frau, Die das erlebt, was ich 
erlebt babe, audı nur die Worte auf ihre Pippen nehmen ? Wahre 
Liebe! Hätteſt Du es fo genannt, wenn ich —“ 

Sie brach plötzlich ab, Mund auf, trat an das Fenſter, lam 
wieder zurüd und ſagte, ver Gotthold ſtehen bleibend und die 
Urne über dem Bufen verichräntend: „Wenn ich feiner Habgier 
noch weiteren Vorſchub geleiftet, wenn ich mich und mein Kind weiter 
hätte verfaufen laffen, wenn Du Dein ganzes Vermögen bei Heller 


und Pfennig hättet bingeben müſſen, um uns frei zu rufen —“ 


„Das kounteſt Du und haft es nicht gethan!“ rief Gott: 


hold in ſchmerzlichſter Erregung. 


„Ich Fonnte 68 und babe es nicht gethan,“ erwiderte 
Gäcilie; „aber wahrlich nicht, als hätte ich nur für einen 
Moment gezweifelt, dag Du ohne Zaudern Alles, Alles hergeben 
würdeſt; — cin folder Zweifel it einer Frau, die ſich ge icht 
weiß, undenibar, fie würde ja in gleichen Falle für den Geliebten 


betteln geben; aber — es iſt vergeblich, Gotthold! ich finde die 


Worte nimmermehr. Ad, des Elendes, das ſelbſt der Wohl: 
rat, ſich ausſprechen zu dürfen, entbehren, das ſich in ſſumner 
Qual verzehren muß!" 

Zie irrle durch das Gemach, die Hände ringend; Golthold's 
düſterer Blick jelate ihr, wie fie jo vor ihm auf: und nieder— 
ſchritt, und ein Geſühl der Bitterkeit ftieg im feinem Herzen auf. 


Es war eine Möglichkeit geweſen, und fie hatte fie nicht ergriffen, | 


umd nun war es zu fpät! 

Er fagte es Ihr, und warum ca nun zu ſpät ſei, und wie der 
eine et, der ihm noch von feinen Berinöygen blich, auch wen 
er Die Auſprüche, Die bereits Andere davan hätten, durch den 
Ertrag feiner Arbeit befriedigen lönne, für Die Habgier jenes 
Mannes cin Nichts fei, das er, Lie man es ihm, dem Bieter 
hohnlachend vor die Füge fchleudern würde. 


Lt 


— — — — — —— — 


| 


Gäcilie hatte, mitten in dem Summer jtehend, tiefatbmend 
zugebört. „Armer Gotthold!“ fagte fie; „aber für mid — es 
it beffer, fo — auch nicht einmal die Verſuchung kann jett an 


mich berantreten! und es ift entfchieden! Ja, Gotthold, cs ift 
entfchieden; es war auch bei ibm vielleicht nur ein Moment der 


‘ Gäcilie, haſt Du denn fo gar feinen Glauben an 


Geldgier, den der töptliche Haß, mit dem er Dich haßte, längſt 
verfchlungen bat. Er läßt mich nicht los; den Tod habe ich micht 
gemähtt, nicht wählen wollen, fo lange nicht die legte Möglichkeit 
der Rettung erfcöpft war, die Flucht. Laß mich flichen, Gott: 
bold, bevor auch das zu ſpät iſt; Halte much nicht! Dir willft 
mich retten und treibit mich nur dem Tode in die Arme.” 

„Dh halte Did und will Dich retten, und Did aus Des 
Todes Armen reißen,” vie Gotthold, indem er Cäciliens beide 
Hände ergriff, „Did und Dein Kind, das Du tödten würdeſt, 
wollteft Du es, frank, ficbernd, den Gefahren einer Neife auss 
fetten, die auch ohne das eine Unmöglichkeit wäre, und cine 
nutzloſe Grauſamleit, denn er würde Did auch dort und überall 
u finden wiffen — wenn er will, Dort fo gut wie bier, und 
fo darfit Dur and bier nicht Bleiben, Du fannjt nirgend bleiben, 
als in meinem Schutz; ich wicderhole es: ich werde Dich ſchützen. 
mic, meinen 
Muth, meine Kraft, meine Einjiht? Und kann 
nicht Alles Tagen. wie ich Dich zu vetten gedenfe, 
muß ich Dich bitten, mich ſchweigend gewähren zu Iaffen: it 
ung Männern denn nicht vet, was euch Frauen killig it? 
Gicht es nicht auch für uns Fälle, wo wir handelt, wie ca und 


die Pflicht und die Ehre gebieten, und wo wir ums Doch nur | 


einem Manne anvertranen können? Und, Gäcilie, wenn ich Dir 
füge, daß ich mich einem Manne anvertraut habe, zu dem Du 
von Kindesbeinen an mit tiefer Ehrfurcht hinauſgeſchaut haft, 
ohne zu ahnen, wie Du ihm auch font noch Die frei gezollte 


Ehrjurdt ſchuldig warft, — und dieſer Mann meinen Plan, | 


meinen Entfchlug billigt und ſelbſt thun wird, was cr fanın, 


dag der ‘Plan nicht Plan bleibt, dag der Entſchluß zur Muss | 
führung gelangt; — und dieſer Mann Did Das mit eigenem | 


Munde verfidiern wird — Gäcilie, ich hole ihm Dir, den Alten, 
den Ahnen, und wenn Du vor ihm auf den Knieen liegſt und 


ih Dir audı | 
retten werde; |, 














feine Hand auf Deinem Scheitel rubt, und Dir die Vergangenheit, | 


Die cher, unabänderlich ſcheint wie das Schickſal, wanft und 
ſchwantt, jo wirft Dir wickleicht glauben, daß die Gegenwart nicht 
unabänderlich iſt für den, der lebt und liebt.“ 

















Gotthold war Davdongeeilt ; 
von feltfamer Ahnung durchſchauert, auf die Thür, durd die er 
verfhwunden. Die Thlir öffnete ſich wieder; die hohe Geftalt, 


Gäcilie fchaute ſtarren Blides, | 


die hereintrat, mußte das Haupt fenten, und fo, das Haupt und | 


ten Blick zu ihr gefenkt, Fam er auf fie zw. Es bdurdhriefelte 
fie: fo batte ihr Vater ausgefchen, als er eine Stunde vor 
feinem Tode fie an fein Lager rief; und da hatte der Vater fo 
dem Bilde des Großvaterd geglichen, das in der Wohnſtube 
neben der alten Wanduhr hing — ihre Kniee zitterten, bogen 
fich, als er jegt Die Hand nach ihr ausfiredte. 

Gotthold ſchloß die Thür. Was zwifchen den Veiden ge» 


fein und bleiben. 


Die legten Strahlen der untergehenden Sonne zitterten über 


Geſchichte ift und bleibt ed, Herr Gotthold,“ fngte er. 





„und ich bin auch nicht weiter fraurig, denn ich weiß, daß ich 
es durchjechten werde, wenn es aud, fo lange wir den Scheel 
nicht haben, eine ſchwierige Sache ift. Aber ich denfe, wir bes 
fommen den Burfchen noch; wenigftens iſt er nicht todt, und Das 
ift doch die Hauptſache.“ 

Jochen Prebeom fhüttelte den diden Kopf. „Eine verdammte 
„Der 
alte Schäfer Urent in Goritz will ihn noch ber acht Tagen ge 


ſehen haben; — na, fennen lann er ihn ja, denn der Alte ift 


fo lange in Dahlig gewefen, bis ihn der Hinrih Scheel weg: 


' gebiffen hat, der ja feinem Menfchen nichts Gutes gönnt; aber 
ſprochen wurde, mußte für das Ohr eines Dritten Gcheimniß | 
\ giebt es gar viele Selegenheit, in See und liber die See zu 
\ fommen, nad) Schweden oder Medlenburg und fonfl. Deshalb ift 


die erregten Waſſer im purpurmen Yichtern, und Purpurlicht | 


zitterte auf den nidenden Gräfern der weiten Marſchen, die fich 


vom weſtlichen Strand bis zu den Dünen zogen, und flammte | 


an den weißen Dünen empor und umfloß die Geftalten Gott— 
hold's und Jochen Prebrow's, melde eben, vom öftlichen ſchmaleren 
Ufer berauflteigend, die höchſte Höhe erreicht hatten. Gotthold 
ſpähte bereits, Die Augen mit der Hand fchütend, in das Feuers 
meer, während Jochen noch immer an dem Teleflop bins und 
herſchob. Endlich hatte er auf dem gligernden Meffing den 
feinen Stridy gefunden. 
Gefährten reichend, und fügte dann, wie entfculdigend, hinzu: 
„Man fan böllifch weit damit ſehen.“ 

„Du guter Kerl!“ erwiderte Gotthold lächelnd. 

Jochen zeigte feine weißen Zähne, und dann wurden Beide 
rlöglich wieder fehr ernſt. Gotthold blidte fo eifrig durch das 
Fernrohr, als fuchte er wirklich noch nach dem Boot, das bereits 


„Bier!“ fagte er, das Inſtrument dem 


N 
I 


dor bier Stunden mit dem günftigiten Winde abgefegelt und | 


jetzt fiher auf der Höhe von Sundin, wenn nicht fchon im Hafen 
war; und Jochen ſchaute fo Düfter drein, al® ob er heute Nach— 
mittag Die runden Wangen feiner Stine, welche Die Frau durdı- 
aus begleiten wollte, zum letzten Mal geſehen babe. 

Aber der brave Menſch dachte gar nidt an fit. Er 
tonnte feine Stine ſchon ein paar Tage und cin paar Wochen, 
wenn es fein mußte, entbehren; und cs ging ihm ja fonit fo 
aut, daß ibm ſchon mehr als ein Zweifel geloumen war, ob es 
ihm nicht zu qut gebe; aber fein armer, armer Herr Gotthold! 
Ad, du lieber Himmel, wie batten fie ſich angefchen, als ſie in 
das Boot Steigen wollte, und fie fi auf der Brüde noch cinmal 
die Hände gaben: mit fo großen, ftarren Augen, im denen die 
bellen Thränen ftanden! und dann im Boot war fie gleich in 
die Rajüte geflürzt, in die Stine die Kleine unterdeſſen gebracht, 
und war Dann — iwie num der Wind in die Segel fahte und 
das Boot ſich neigte — wieder beransgelommen und hatte das 
acjtanden, auf des alten Herrn Arm gelchnt, und batte mit dem 
Tucde gewinft und immerfort mit den großen ftarren Augen 
herübergeblickt, obgleich fie gewiß vor allen Thränen nichts chen 
lonnte! 

„Aber das Brot iſt fo gut, daß c# nicht beffer fein lann,“ 
fagte Jochen; „und was mein Edmiegervater ift, Der war 
gludlich, daß es 'mal wieder was für ihn zu thun ‚gab, und mein 
Glas Bruder iſt ein hölliſch ſixer Kerl und fo oft in Sundin ge: 
wefen! der lann ihnen Alles gut beforgen: den Wagen an die 
Drüde, und wo Wollnow wohnt, bat er gefagt, das weiß er 
andy, und mit Dem alten Herrn foll 'mal Einer anbinden, und 
der Menſch kann doch nicht mehr thun, als er thun Tann, 
und wenn Einer Alles gethan bat, was menſchenmöglich if, dann 
bat er Alles gethan.“ 

Jochen holte tief Athem: es war ihm felbit ganz vers 
wunderlich, wie er heute ſprechen tonnte — feine Stine hälte 
es nicht beifer gelonnt — und Herr Gotthold nidte und fagte 
gar nichts — was hätte er auch dagegen fagen follen? — 
Jochen fuhr in eindringlicherem Tone fort: „Und deshalb müſſen 
Cie andy nicht fo traurig fein, Herr Gotthold; denn es ift noch 
nicht aller Tage Abend und Unverbofft kommt oft, und wenn ein 
Saul erſt das Gebiß zwifchen den Zähnen bat, kann man ſich 
die Arme ausreißen, er geht doch durch, und was fo ein Pierd 
tann, kann ein Menſch auch.“ 

„Es ſoll an mir nicht ſehlen, Jochen,“ 


bei Nacht find alle Hagen gran, und wenn auch — bier herum 


es ja gar wohl möglich, daß er fich hierher gewandt Bat; aker, 
daf er noch bier fein follte, — nein, das glaub’ ich nicht.“ 
Die Purpurglutben, die den weltlichen Horizont umflamımten, 
waren erlofchen, und als fie fib, von dem Hamm der Düne 
herabfteigend, nad Dften wandten, lag das bier ganz nabe heran» 
tretende Meer bis in die weiteite Ferne in ſchwärzlicher Bläuc 
da, gegen weldye der weiße Sand des Uſerſaumes feltfam febarf 
abſtach. Nach Norden liefen die Dimentetten, auf deren böchfier 
Höhe fie ſich noch befanden, in phantaftifch wirrem Durcdeinander 
unabfebbar in die Dämmerung hinaus, bier von Strandbafer 





und Ginfter überwuchert, dort in öder Kahlbeit, gerundet, fange 


geſtredt, abgeplattet, in fharfen überhangenden Rändern, einem 
vom Sturm zerwühlten Meere zu vergleichen, das plöglich zu 
Sand erftarrt wäre Da, wo das Weſtuſer am weiteften vor 


ſprang — Wieſſower Ort nannten fie die furze Pandzunge — 


ragte, dem Auge eben noch fichtbar, ein Dach aus den Dünen 
bervor, und Jochen Prebrom deutete mit dem Teleſlop in Diele 
Richtung. 

„Schen Sie das Haus?" 

„Ein Stüd davon.” 

„Das ift Rahnles; ich möchte heute nicht in ihrer Haut 
fteden.“ 

„Was it's damit ?* fragte Gotthold, 

„Auch fo eine von den guten Gelegenbeiten,“ fuhr Jochen 
fort, unmillfürlich feine Stimme fentend, trogden außer den 
Möven, die unten auf der Brandung flatterten, fo weit Das 
Auge reichte, Fein lebendes Wefen zu fehen war. „Eigentlich 
find fie Fiſcher, und in der Schwedenzeit hatten fie auch 
noch Scanfgerechtigfeit und fagen, fie hätten fie noch, denn, 
was unfere Regierung ift, hätte fie ablöſen müffen, und das 
fei nie geſchehen. Aber das iſt wohl nur fo cin Gerede, um 
einen Grund zu haben, weshalb alle Augenblide Boote anlanfen 
von Leuten, die ſich auch Fiſcher nennen, wie die Rahnkes, und 
ebenfo wenig Fiſcher find, Es follen manchmal cin halbes 
Dutzend auf einmal da fein, fagen die Stewerbeamten, und wenn 
fie fommen — zu Yande oder zu Waſſer — iſt Alles weg, chen 
ansgelanfen und in die See binein, haft du nicht geſehen. Sie 
haben ſchon Wade gehalten bier in den "Dünen, und auf der 
Höhe gefreuzt Tage lang; aber dann ift nie ein Boot gelommen, 


| außer ein ganz unfchuldiges Fiſcherboot und die Rahnkes haben 


| die drei Segel, 


‚ richtige Curs; aber es find man feine Fifcher drin, 


dageflanden und gelacht, 
Naſen wieder abgezogen find. 
ausbaden.“ 

„Wie fo, heute Abend?“ 

„Ich ſoll es eigentlich nicht ſagen, aber mit Ihnen iſt Das 
ja etwas Anderes und Da, find fie ja auch ſchon. Schen Sie 
die ſich da nad Norden herauf Frenzen? Cs 
find Ufeliner Fifcherboote und es ift Die richtige Zeit und der 
fondern 
Steuerbeamte, die Fiſcherjaden anbaben und Südiwelter auf, und 


wenn Die Steuerbeamten mit langen 
Heute Abend fellen ſie's aber 


‚ wenn fie nabe genug find, werden fie umlegen und gerade auf 


den Wieſſower 


Ort zu halten; und im Augenblick, wo ſie um 
legen, lommen ſie Marſch! Marſch! von der Landſeite ber — 
ein ganzes Dutzend von der Steuer und Gensed'armen. Ich 
babe es Alles von dem Deren Infpector aus Sundin, der ſchen 
feit zwei Tagen bei uns in Wieſſow ift, und ich bin ein alter 


\ Belannter von ibm, weil ich ihn früber oft gefahren babe, und 


da bat er es mir gefagt. 


erwiderte Gotthold, 
—— —— — — —— — 


Sehen Sie, Herr Gotthold, ſehen 
Sie! da geht es los!“ 


Jochen deutete mit einem bei ihm höchſt ungewöhnlichen 
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Eifer auf die drei Fahrzeuge, welde in der That, während fie 
bisher in großen Abſtänden binter einander den Gurs nad 
Norden gehalten hatten, plötzlich Alle auf einmal Re machten 
und direct auf das Land zu famen. Im demfelben Augenblide 
aber tauchten hinter dem Wieffower Ort zwei Fahrzeuge, die 
dort verſtedt gelegen haben mußten, auf und es war bald er 
ſichtlich, daß fie zwifchen der Hüfte und den drei Booten nadı 
Norden hin entlommen wollten, während ihnen das vorderſte 
der Boote den Weg abzufchneiden fuchte. Aber ſchon jegt war 
es zweifelbaft, ob es feine Abficht erreichen würde, da es big zu 
dem Punkte, wo ſich die Babnen fehnitten, die längere Strede 
zu durchlauſen batte und die Schmugglerbooste mindeitens ebenſo 
gut fegelten, überdies hart vor dem Winde lagen. Wirklich 
zeigte denn auch ſchon nad den nächſten zchn Minuten ein Meines 
graues Wöllhen, das von dem verjolgenden Boote aufftieg und 
dem im immer kürzeren Paufen ‚andere und andere graue 
Wöllchen folgten, daß die Steuerofficianten an dem Gelingen der 
Jagd zu verzweifeln begannen, und bald bewies das Einftellen 
des Feuers, Daß die Jagd miplungen war. Die Schmuggler— 
beote erſchienen nur nod als Punkte am dunfeln Horizonte; 
das verjolgende Boot hatte umgelegt umd kreuzte nad dem 
Wieſſower Ort zurüd, an weldem die beiden anderen mittler— 
weile lüngft angelommen waren, „vermutblich, um mit den von 
der Yandfeite Herzueilenden gemeinfcaftlih conftatiren zu fönnen, 
daß fie Das Meft wieder einntal leer gefunden,” meinte Gotthold. 

„Die verdammten Kerls!“ fagte Jochen Prebrow. 

Sie hatten, auf der Spige einer der höheren Dünen fichend, 
eifrig. das aufregende Schauſpiel verfolgt, don welchem jede 
einzelne Phafe den beiden Söhnen der Küfte fo Mar war, als 
wären fie inmitten der Metion gewefen. Dabei hatte ihnen 
freilich das vortrefflihe Fernrohr die wefentlicften Dienfte ge: 
leiftet; c9 war von Hand zu Hand gegangen und eben hatte es 
Gotthold. Er meinte, daß, wenn Jochen's Angaben richtig 
wären, fie, wenigſtens auf den ferneren Dinen, einzelne Seftalten 
der Stencerofficianten feben mühten, und er fuchte, langfam von 
Hügel zu Hügel weiterrüdend, das vor ihmen liegende, bereits 
im Abendgrau verfinfende Terrain ab, als er plöglich einen leifen 
Ausruf bören lieh. Im demfelben Moment batte er aber auch 
Thon das Teleftop finten laſſen und Jochen mit fi fort von 
der Spige der Diinen berabgeriffen, daß ihre Köpfe binter dem 
wehenden Ianghalmigen Graſe verftedt waren. 

„Was giebt's ?” 

„Hinrich Scheel! ich habe ihn mit vollfommenfter Deutlich 
feit gefehen. Er ftand ungefähr taufend Schritte von uns, oben 
auf der Düne dort, mit dem Rücken bierber.* 

„Wie ift das möglich?“ 

„Ich weiß es nicht; aber er war es; ich würde ihm unter 
Tauſenden berausfennen; da ift er wieder.” 

Aber es war nicht mebr auf derfelben Düne, fondern etwas 
weiter rechtd und, wie es Gotthold ſchien, näher als vorbin; 
auch jtand der Mann, im welchem Boden ebenfalls durch das 
Fernrohr Hinrich zu erfennen glaubte, nicht mehr aufrecht, fondern 
lag binter dem Dünenrande, ganz in derfelben Weife wie die 
beiden Geführten, nach der Richtung des Rahnte Then Haufes 
fpäbend, aus weldem er gefommen war. Wenigitens zweifelte 
Gotthold nicht daran. Die ganze Situation war ihm mit einem 
Schlage far. Hinrich Scheel war, fo oder fo, an der Fortfegung 
feiner Flucht verhindert worden und hatte in dem Haufe Rahnte's, 
das ja nach Jochen's Schilderung nichts Beſſeres als eine Diebes⸗ 
höhle war, eine Unterkunft gefunden, aus welcher ihn eben der 
Ueberjall der Steuerbeamten vertrieben. Nun hatte er ſich vor 
denfelben in die Dünen geworfen und hatte alle Ausficht, zu 
entfommen, ſelbſt wenn man ihn verfolgte, da die hereinbredende 
Nacht und das unendlich zerflüftete Terrain feine Abfichten fo 
jehr begünftigten. 

Jochen theilte wollftändig Gotthold's Meinung; aber was 
follten fie jegt thun? Abwarten, ob Hinrich, der noch immer 
unbeweglih auf derfelben Stelle lag, feine Flucht in derfelben 


| Richtung fortfegen und ihnen alfo nahe und näher kommen werde, 


oder den Verſuch machen, fih an ihm, der augenfcheinlich von 
diefer Seite feine Gefahr abnte, heranzuſchleichen? Unficher war 
Beides im fait gleichem Maße. Die Dunkelheit nahm jetzt fehr 
ſchnell zu; bald fonnte, bei der noch immer großen Entfernung, 
ber Mann dort nur noch als ein dunkler Puntt auf dem bellern 
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Sande erfcheinen umd mußte in lurzer Zeit ganz verfihtwinden ; 
andererfeits brauchte er ſich nur einmal umzuſehen, wenn fie 
nicht eben vollftändig gebeft waren, und dann war er fidher in 
der nächſten Secunde die Düne, auf welcher cr lag, hinab— 
gerutfcht, und an ein Einholen durfte man felbftverjtändlich nicht 
denen. 

Gotthold flug das Herz zum Zerfpringen, während er das 
überdachte und mit Dochen im Flüſterton durchſprach. Ging doc, 
aller Wahrfcheinlichkeit nad, fein und ihr Schickſal davon ab, 
daß er den Menſchen dort in feine Gewalt bekam! Er hatte 
bis vor wenigen Minuten faum den Schatten einer Hoffnung 
‚gehabt, e8 werde ihm das jemals gelingen; nun ſchien ihm ein 
fajt wunderbarer Zufall dazu verhelfen zu wollen. Da war der 
Dann, bier er mit feinem treuen Jochen, die Entfernung, die 
fie trennte, fo gering, in em paar Minuten zurüdzulegen, und 
ein Uugenauffchlag, cin Windhaud, ein Nichts konnte ihm die 
Beute entreigen, als Hätte er dies Alles nur geträumt, als fe 
dies Alles nur eine Täuſchung feiner aufgeregten Sinne, und 
er brauche fich nur die Augen zu reiben, und der dunkle Fleck 
da drüben, der ein Menfch zu fein ſchien, war verſchwunden. 

Er war verſchwunden. Hatte er die Verfolger von jener 
Seite auf ſich zulommen ſehen und feine Flucht fortgefegt; hatte 
er gemeint, daß die Puft mun rein fei und er feinen Rüdzug 
antreten Fönne — die Stelle, wo er eben noch gelegen, war leer. 
Ein Irrthum war unmöglich; troß der tiefen Dämmerung febte 
fih der Rand der Düne noch fcharf genug von dem dunllen 
Himmel ab. Würde er wieder auftauchen? und dann näher 
oder ferner? 

Ein paar Secunden verrannen, in welden die Beiden nicht 
zu athmen wagten Da! da war er wieder und näher — be: 
dentend näher; er fehien gerade auf fie zuzukommen, und jet 
fonnte darüber fein Zweifel mehr fein. In wenigen Minuten 
hatte fich die Entfernung um die Häffte verringert; fie wagten 
fhon kaum nocd durch das wogende Riedgras zu lugen, fo noth— 
wendig es auch war, die Bewegung des Mannes, die ja noch im 
legten Augenblide eine andere Richtung nehmen fonule, zu ver: 
folgen, Und jetzt fchlüpfte er durch die Genfung zwifchen zwei 
Hügeln der nächltgelegenen Kette und kam gerade durch die tiefe, 
von allen Seiten eingeſchloſſene Mulde auf die Düne zu, hinter 
deren Rande fie lagen. Es war die höchſte in der ganzen Um: 
gebung, und er wollte vermuthlic von derfelben herab noch 
einmal eine furze Umfchau halten, um fi zu vergewiſſern, daß 
von feiner Seite mehr Gefahr drobe. 

Sie waren ein paar Fuß binabgeglitten und hatten ſich To 
tief wie möglich in das Riedgras gedrüdt. In wenigen Momenten 
mußte Hinrich Scheel's Kopf wor ihnen auftauchen; fie hörten 
deutlich, wie er fih drüben Die ziemlich fteile Böſchung hinauf- 
arbeitete und vor fich binfluchte, wenn der Sand unter feinen 
Füßen wegrutfchte. 

Jetzt! 


Sie ſprangen empor, hinauf, hinüber. Mit bligfchneller 
Wendung war Hinrib unter Gotthold's Händen weggefhlüpft, 
aber, indem er fih nad links wandte, Jochen gerade in die 
Arme gelaufen; und die Beiden rutfchten, rollten, kugelten, zu 
einem Knäuel geballt, die Düne hinab, ſchneller, als Gotthold 
im Stande war, binabzufpringen. Boden hatte mit ſtarken 
Armen feftgepadt; aber er war bei der legten Umdrehung unten 
zu liegen gefommen; mit einer verzweifelten Anſtrengung hatte 
ſich Hinrich frei gemacht und holte mit dem langen Einfchlag- 
mefler, das cr aus der Tafche gezogen, zu einem wüthenden 
Schlage aus, als Gotthold ihm in den erhobenen Arm fiel und 
das Mefler entwand. Da war aud) Jochen bereits wieder in 
die Höhe; Hinrich Scheel lag feinerfeits auf dem Dinenfande, 
das Geficht nach unten, und Jochen Iniete auf feinen Schultern, 
im Begriff, mit einem dünnen Strid, den er aus alter Kutſcher— 
gewohnheit immer bei ſich trug, ihm die Ellenbogen zufanmenzus 
ſchnüren. 

„Wenn Ihre mich bindet, könnt Ihr mich nur gleich zer— 
treten,“ feuchte Hinrich Scheel; „ich ſtehe nicht auf.” 

„Laß ihn 1081“ fagte Gotthold. 

„Aber das wollen wir wenigftens an uns nehmen," fagte 
Jochen, indem er dem nahe am Boden Liegenden eine Piftole aus 





der Tafche zog und die Waffe an Gotthold gab. „So!* 
Hinrich Scheel ftand wieder auf den Fügen. Aus dem wuth— 
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verzerrten Geficht flierten die fchielenden Augen gräßlich auf feine 
Angreifer. Plötzlich zudte er zurüd: 
„Sie find os, Eie!* rief er. „Was wollen Sie von mir?“ 


31, 
Es lag ein wilder Schreden in Miene und Geberde des 
Hinrich, in dem qurgelnden Ton feiner rauben Stimme. 


„Was habt Ihr?“ rief Gotthold, indem er ibn, der nod 


immer wie erjtarrt dajtand, derb an der Schulter ſchüttelte. 

Die kräftige Berührung brachte in dem Manne cine ſeltſame, 
unbeimlice Wirkung bervor. Er refte die langen Arme zum 
nächtlichen Himmel empor, indem er diefelben wild fchüttelte und 
aufs und niederzudte, und dann warf er fich im die Kniee, Die 
Yinfe in den Sand ſtemmend und mit der Nechten ein paar Mat 
wüthend vor fich niederfchlagend, als wolle er Jemand, den er 
an der Kehle hielt, den Garaus machen; und dann jtand er 
wieder da und Freifchte, als Antwort auf Gotthold’s Frage: 

„Was ich habe? ich wollte, ich hätte ibn!“ 

„Wen ?* 

„Er hat gelogen; er hat gefagt, Sie wären todt und fie 
wollten mir an den Kragen, und lebenslängliches Zuchthaus wäre 
das Wenigfte, und ob ich ibm mit in's Unglüd ſtürzen wolle, 
der immer cin fo guter Herr gegen mich gewefen; und er wolle 
mir fo viel geben, daß ich Zeit meines Yebens drüben genug 
hätte. Gab mir aber nur fünfbendert Thaler, ald er in der 
Naht zu den Hünengräbern fam, wo id mid verftedt hatte; 
er babe nicht mehr, feinen Schilling; babe das Andere dem 
Referendar als Gaution geben müſſen, daß er fich jeden Augen— 
blick ftellen wolle, wenn er vorgefordert würde. Und das war 
Alles gelogen, nicht wahr, Herr, das war Alles gelogen?“ 

„Alles,“ fagte Gotthold, „Alles, Wort für Wort.“ 

„Alles, Wort für Wort!" wiederholte Hinrich, als könne 
er cd noch immer nicht faffen. „Warum brauchte er zu lügen, 
ich wäre ja fo gegangen, wenn es fein mußte — für ihn; ich 
hatte es ja für ihn gethan; und wäre mir an dem Geld gelegen 
gewefen — ich hatte es in der Hand, ich fonnte damit machen, 
was ich wollte, und babe es ibm ausgeliefert. Kein Thaler fehlte 
daran, das ganze Paket, wie ich es dem Herm Aſſeſſor aus der 
Taſche gezogen." _ 

„Ihr hattet es für ihn getban,“ fagte Gotthold; „hattet 
Ihr es auch auf feinen Befehl gethan ?* 

„Auf feinen Beſehl?“ erwiderte Hinrich; „fo was befichlt 
ſich auch! ich hab's gethan, weil — weil — ich weiß nicht, weshalb; 
aber er ift auf meinem Budel geritten, bis er feinen Pony befam, 
und dann babe ich ihn reiten gelchrt; er hat Alles von mir, 
Alles; und wenn der Brownlock gewinnt und ihm das Heidens 
geld einbringt, — wen hat er es zu verdanken, als dem Hinrich 
Scheel?" 

Sie fhritten, während fie fo ſprachen, durch die Dünen, 
Gotthold und Hinrid, voran, während Jochen Prebrow hinterher: 
ging, aber nicht fo weit, daß er nicht mit cin paar Sprüngen 
zur Hand gemwefen wäre, falls es Noth that. Es war fehr dunkel 
geworben, fo dunkel, daß die wilden Saninchen, welde vor 
ihren Füßen durch den Strandhafer huſchten, kaum mod zu feben 
waren und Die große ihnen entgegenfchwebende Eule erfchroden 
zur Seite flatterte, als Hinrich jet nach einer Baufe mit einem 
wilden Fluche fortjuhr: 

„Ich hab's getban, weil ich feine Noth kannte. Fünftaufend 
hatte er Mittags an den Herrn Redebas zu zahlen, und wenn 
er fie nicht zahlte, Eonnte cr von dem Nennen zurüdgewiefen 
werden. Das wußte ich — bin ich doch oft genug dageweſen 
und lenne es fo gut, wie Einer von den Herren — und id) 
mußte, daß es ihm hinterher recht fein würde, wenn er es audı 
nicht ausgefproden und, ich glaube, zuerſt gar nicht an das Geld 
gedacht hat, das der Herr Affeffor in der Tafche trug. Ich hatte 
aber den ganzen Tag daran gedacht und ſchon, ald wir heraus: 
fuhren, mir die Stelle darauf angefehen. Sie hatte ſchon längit 
übergehangen und der Negen hatte fange Riffe gemacht und ich 
fagte fo bei mir: wenn fie heute Abend zurüdjahren und man 
macht es, daß der Wagen da binaufgeräth, fo bricht's ab und 
die ganze Geſchichte rutfcht hinunter; und es iſt ein Unglüd, das 
dem beften Kutſcher pafjiren fann in einer Sturmnacht, wie wir 
fie heute haben werden.“ 
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„Nur daß Ihr leicht die Partie mitmachen fonntet!" ſagte 

otthold. 

„Sie meinen, wenn ich nicht zur rechten Zeit vom Wagen 
fam? Rab, Herr! das ift micht ſchwerer, als von einen Pferde, 
da® durchgebt, herabzufonımen, wenn man merit, daß es ftürzen 
muß. Ich war zur rechten Zeit unten, und da brad’s quch 
ſchon und es ging binunter, daß es nur fo donnerte und frachte, 
und dann war es ganz fill geworden, blos dak ſich noch ein 
Stüd oder zwei loslöften und binablolferten, und der Sturm 
fan über das Moor und beulte und wimmerte; aber das war 
mir nichts Neues, und unten war cs ganz ftill. 

Ich ftand oben und ſah binab und fragte mich, wie weit 
fie wohl gerutfcht fein fünnten. Wenn der Mergel qut zuſammen— 
gebalten hatte, war's bis in's Moor gegangen und dann, bei der 
Gewalt und der Schwere, wer wei wie fiel; aber es hatte unter- 
wegs fo gepoltert und ich hatte es fo im Ohr: die ganze Gefchichte 
müſſe auseinandergebrocden fein, und dann Fonnte auch Alles 
noch am Rande liegen. Willen mußte ich doc, wie es ftand, 
und fo machte ich mich denn daran, binumterzutlettern. 

Aber es ging nur ſchwer; ich konnte bei der Dunkelheit die 
rechten Stellen nicht finden und wäre beinahe felbft binabgeftürst; 
endlich Fam ich doch unten an.“ 

„Nun?“ 

„Nun, da taftete ich denn fo berum; der Mond war auch 
ein bischen berausgefommen, und ich fand bald den Wagen, 
oder was noch vom Wagen übrig war: Alles kurz und fein, 
und der eine Gaul lag dabei; der hatte ſich Das Genick gebrochen 
und war maufetodt. Dicht bei dem Gaul lag der Herr Aſſeſſor, 
der atbmete aber noch, und als ich ihn auf den Rüden drebte, 
ſtöhnte und winmerte er, aber dann zudte er fo cin paar Mai 
zuſammen; ich dachte, c3 würde auch ohne mich zu Ende geben, 
ı und das Geld hatte ich ihm ſchon aus der Tafche genommen 
und den Rod wieder zugefnöpft, damit es To ausſähe, als fei er 
liegen geblieben, wie er binuntergeitürzt.” 

„Nach mir fuchtet Ihr nicht?“ 

„sch ſuchte Schon, aber ich fand Sie nicht; er ſagte mir 
nachher, Sie wären halbwegs liegen geblicben, und dann wurde 
mir die Zeit lang, wie ih da fo im Dunkeln unten am 
Sumpf berumtrabbelte, und in den Binfen rafchelte es umd dann 
fing die andere Mähre, die mit der halben Deichjel losgekommen 
und auf den Sumpf gelaufen war, Das dumme Bich, — ja, 
das fing zu ſchreien an; es klingt jümmerlich, wenn fo ein Thier, 
dem’s an's Leben gebt, fchreit im feiner Todesangſt, und da 
machte ich, daß ich unten am Nande bin wieder auf's Trockne Fam.“ 

„Und va war auch ſchon Herr Brandow da?“ 

„Woher wiflen Sie das?" fragte Hinrih verwundert. 

„Ich meinte nur fo.“ 

„Nein, da war er noch nicht da, aber er lam gleich darauf, 
und ich war fuchöwild, daß er den Brownlock genommen hatte, 
und was wollte er überhaupt? Das fagte ich ibm auch, und 
daß er gleich wieder umfchren müſſe; aber er wollte ja mit: 
fie hätten ibn wegreiten fehen, und was er fagen folle, wo er 
gewelen fer, wenn es berausfäme? Ich hatte ihm nämlich das 
Palet geben wollen; aber er hatte es mir aus der Hand geftoßen 
und jo fag es zwiſchen uns, und ich fagte, dann fünne es ja da 
liegen bleiben. ‚Meinetwegen,‘ fagte er, ‚mir iſt es nicht um 
das Geld zu thun gewefen‘, und dann fragte er, was aus 
Ihnen geworden. Ic gab Furze Antwort, denn ich ärgerte 
mich; umd da fagte er, ich folle auf der Stelle wieder umfchren 
und — und — ‚thut’s allein, Herr,‘ fagte ich, ‚ich will nichts 
weiter damit zu thun haben‘ Er gab qute Worte, aber ic 
wollte aus ſchierer Bosheit nicht; nun friegte er es wieder 
mit der Angſt, was er angeben folle, wo er während diefer 
Zeit gewefen? bis ich zu ihm fagte: ‚Da Sie denn doch einmal 
den Brownlock unter ſich haben, Herr, fünnen Sie auch eben fo 
gut iiber das Moor reiten, und dann fommen Sie gerade fo 
Schnell nad; Neuenhof, als wenn Sie von Dollan gleich nad 
den Herren weggeritten wären; verſteht fi, auf dem richtigen 
Wege‘ Das ſah er denn auch cin; aber er hatte die Courage 
‚nicht, trogßdem er zu folden Dingen Courage genug bat und 
\ ich ſelbſt vor feinen eigenen Augen acht Tage vorher über Das 

Moor geritten war, umd da fagte ich zu ibm: ‚Dann thun 
Sie, was Sie wollen; ih muß nun bin und die Prebroms 
herausklopfen, fonft friege ich noch alle Schuld; und da iſt er 
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| Des Führers Abfdied.* 
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Jenn Zwei zuſammen wandern | 
H Und kommt die Scheideſtund', | 
| Neicht Einer wohl dem Andern 
Zum Abſchied Hand und Mund: 


Nun iſt's mit der Geſellſchaft and 
Nun grüß mir Weib und Kind zu Dans 


Behilt' Dich Gott!“ 


Ju Berg find wir gegangen, 
Zum ſtillen Dorf am See; 
Zahn Wieſ' und Matte prangen 
Und Wald und ew gen Zchitee, 

Und ſchön war Alles rings umher 


Drum wabrlib wird das Scheiden ſchwer 


Behut' dich Gott! 





Doch mit dir wirſt du tragen, 


Was freudig bu geich'n, 
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Und wenn in ſernen Tagen 


Die Bilder dir erſteh'n, 
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Dann venfe, mie es WBanderbrauch, 
Des treubeflifi'unen Führers auch 
Behũt' dich Gott! 


derman Schmid. 


J 
| * Wir entnehmen das obige gennthvolle Yieb unſeres laugiährigen Mitarb terd Herman Schmid umb bie darakteriftiiche 
Illuſtration mit Geuebhmignug bed Verlegers dein ſoeben complet gewordenen Prachtwerle: „Aus deutſchen Bergen, ein Gedenkbuch vom bairiſchen 


Gebirge und Salzlammergut, herausgegeben von Herman Schmid und K Stieler.“ Allen Freunden der Natur und Sunft, namentlech ben 
vielen Reiſenden, welche jeme berrliche Gegend beſuchen fonnten, ſei das Vrachtbuch beſtens empfohlen. Die Redaction. 
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doch geritten, ud ein Staat war’d, wie er ritt, — ich kount's 
gut fehen, denn der Mond war ganz beransgefonmen, — und 
das heile Waffer fprigte unter den Hufen auf — ja, es war ein 
Staat, wie er ritt." 

Hinrich ging cin paar Schritte ſchweigend; plöglich blieb er 
jtchen ; 

„Und es ift doch eine Sünde uud Schande, wie er mic 
behandelt hat; Gott foll mich Strafen, wenn ich es ihm nicht 
eintränfe! Er Dat mir zehn Procent von Allem verjprochen, 
was ibm der Brownlock gewinnt, und er batte ſchon Zehntaufend 
in feinen Bud; 08 fünnen aber leicht ned einmal fo viel 
werden. Und er weiß, mie ich cine von Diefen meinen Händen 


darunt geben wärde, fönnte ich den Brownlock auf der Bahn fehen, 
und wie fie nf mich zeigen und fagen: „Das iſt der Hinrich 
Scheel, der bat ihn trainirt, der verſteht's beifer, als al’ die 
Engländer‘ Herr, Herr! und Das ſoll ich ibm fehenfen, daß er 
nich bier figen läßt, im Dem voch bei den Rahnke's acht Tage 
lang, und wie ich nach Goritz komme in der Nacht, bevor Die 
Nacht nach Depetonburg ging, Die mich mitnehmen wollte, und 
ich ſollte ihn in Den Goriger Taunen treffen und Die Zwei— 
tanfend befommen, Die er mix verfproden; ja, da war er nicht 
und dachte wehl: morgen muß er doch fort, vb mit, ob ehne 
Herd; aber ich will's ihm eintränfen, ber Gert! ich will's ihm 
eintränken!“ (Fortfetung folgt.) 


Galerie hiſtoriſchtr Enthüllungen.” 


1. Wilhelm Tell und der Rütlibund. 


Ver erinnert ſich nicht mit tiefer Wehnth der Zeit, da 
ibm nach frob und ſorglos durchlebter, poetiſch Schöner Jugendzeit 
zum erſten Male offenbart wurde, daß Die lieben Geſchichten 
vom Ghriftfindlein, das Die herrlichen Weihnachtsſachen, und 
vom langbeinigen Storche, der das herzige VBreliderden und 
Schweſterchen brachte, eine liebliche Dichtung Der Eltern für die 
Kinder und weiter michts fein? And Jo mußte es and den 
großen Kindern fehr weh um's Gerz fein, als die Naturforfehung 
der Neuzeit mit ihren unerbittlichen geologiſchen Schichten une 
paläontologifchen (urmweltlihen) Reſteu die Schöpſungsgeſchichte, 
wie fie von der Bibel erzählt wird, und die Sündfluth in das 
Reich der Volfsfagen verwies und die ernſte Geſchichtsſorſchung 
nachtam und einen Abraham und Moſes als hiſtoriſche Perſonen 
mwegrafirte oder wenigſtens anzweifelte, gleich einem Heralles und 
Romulus! Nocd weit mehr aber mußte 3 in die Herzen greifen, 
als der unbarmberzige Strauß und feine Nachfolger die Un— 
zuverläffigfeit der evangelifchen Erzählungen nachwieſen, und 
Wunder fowohl als Auferfichung und Himmelfahrt ans lange 
angeltaunten großen hiſtoriſchen Thatſachen zu Gegenſtänden der 
Mythologie wurden! 

Nun, gerade fo ging es cinerfeits den Bewunderern umd 
Vercehrern des unſterblichen Schiller, und anbererfeits den 
patriotifchen Bürgern des Schönen Schweizerlandes, als Die 
ſchmerzliche Kunde ſich wie ein drohendes Geſpenſt am Horizont 
erhob und trotz alles Proteſtes immer mehr an Halt und Zu— 
verſicht gewann, Daß auch der Held der Freiheit, Wilbelm Tell, 
daß aud der geheiligte Boden des Schwurs gegen Tyranncı, 
das vichbefungene Nütli, nicht in die wahre Geſchichte 
gehören! 

Wie feit fehienen dieſe Ereigniſſe zu ftehen ! 
von ibnen nicht mut Schiller fagen: 

„Ein alanbenswerther Mann, 

Johannes Miller, bract ed von Sxhafjbaufen I” 
Nur Schade, daß dieſes „glaubenswertben Mannes" Nimbus, 
nach des Dichters frübem Tode, durch feinen Wanfelmutb bes 
dentend gelitten bat! Und meer die herrliche Reiſe durch Die 
innere Schweiz, über den unvergeglichen Bierwaldſtätterſee mit 
feinen hochragenden Bergen und blauen Fluthen unternabm — 
that er es nicht ebenſo fehr um der erbabenen hiſtoriſchen Er- 
innerungen, welche ſich au dieſes wilde Wafferbeifen Mmüpften, als 
um der libermwältigenden Naturſchönheiten willen? Waren nicht 
beide verlulipft durch des Dichters Wort: 

„Erzählen wird man von dem Schlitzen Tell, 

So lang! die Berge fich'n auf ibrem Grunde!” 
Ber dachte nicht bei Küßnacht, am Fuße Der ausfichtreichen Rigi— 
höhe, bever die Eifenbahn diefen Naturtempel zur Touriſtenbörſe 
entweihte, an den Tod des Tyrannen und deelamirte vor ſich bin: 

Durch biefe hohle Gaffe muß ex kommen; 

Es führt kein and'rer Weg nad Kilinadt . . ,* 
Am Geſtade Anterwaldens, wen ſchwebte da nicht Baumgarten's 
Flucht vor dem Yandvogt ımd feine Verzweiflung vor: 

„Zo muß ic fallen ım bes Feindes Hand, 

- Das nahe Rettungdufer im Geſicht! 

Dort liegt's! Ich tanu's erreichen mit den Augen , . .” 


Konnte man 


orterben, 





Dem ſchlug wicht das Herz auf ver Höhe des Rütli: 

„Den Fels ertenm’ ich und das Kreuzltiun drauf; 

Wir find am Ziel, hier iſt das Mittel“ 
Und wen durchſchauerte dort nicht der Gedanke an den feierlichen 
Eid in mondheller Naht: 

„Wir wollen fein cin einig Votf son Brüdern, 

In keiner Korb uns wenmen und Geſahr!“ 
Tiefes Rütli mit fernen drei Brunnen hatte neh jüngit Die 
Schweizer Jugend angelanft als heitiges Nationsidenfmat, und 
im See dranfen bulte bald darauf Die Felspypranıdc des Mithen- 
ſteins die Inſchrift erbalten: 

„Dem Zänger Tel's die Urcantoue.“ , 

Kamm bat man Die iupoſante Stelle paffirt, fo erbiidt man die 
„Zellenplatte* mit ibver Gapelle und der Erinnerung an kühne 
Schügentbat: 

„Und mit gewalt'gem Fußſtoß hinter mich 

Sclende ich Das Schiſflein in den Schlund ber Waſſer!“ 
Endlich landet das Boot in Flüͤelen, und eine lurze Strede 
Wegs führt mac Altoorf, wo jeder Stein vom Tell zent, 
wenigitens jeder Brunnen und die nuglüdliche gypſerne Kolofjals 
ftatue! Und noch mehr! Die ganze Gottbarditrage binan, bis wo 
Italiens Hinmel berüberladt — wen ſchwebt da nicht Die 
Schilderung vor, wie fie Tell dem verfolgten Herzog Johann 
machte ? 

Tody genug der poctifchen Reminiscenzen! Die Pilicht der 
Wahrheit Drüdt uns die Feder zu ernjtem, wenn auch peinlichem 
Werke in Die Hand. 

Die Haupturſache, aus welcher Die bisher berrfchenden 
Ueberlieferungen bezüglich der Entitebung der ſchweizeriſchen Eid- 
genoſſenſchaſt jo allgemein geglaubt wurden, lag in der früberıt 
Manier der Geſchichtſchreibung, ſich beinabe oder audı ganz allein 
anf die Werichte der Chronilen zu verlaſſen, ohne dabei Rückſicht 
darauf zu nehmen, wie lange nach der erzählten Vegebenheit dieſe 
Chroniken entjtanden waren. Darauf aber, daß and zur Zeit 
der betreffenden Begebenheit Chroniten geſchrieben worden, welche 
von Derfelben jedoch nichts wußten, nahm man feine Rücſicht, 
und noch weniger auf die gleichzeitigen Urkunden, welche gar zu 
tief im Staube der Archive vergraben und gar zu altertblimlich 
und unleferlidh gejchrieben waren. Die neueſſe Geſchichtsſorſchung 
aber bat hierin cine ganz andere Bahn eingeſchlagen. Sie fteigt, um 
die Geſchichte eimed Zeitalters zu erſorſchen, in dieſes felbit 
hinauſ und berüdſichtigt allein Die gleichzeitigen Quellen, nach denen 
dann erſt der Werth der fpäteren Berichte abgefhäpt wird. So 
baben denn, außer den ſchon Eingangs erwähnten Daten der 
jogenannten heiligen Geſchichte auch Die Übrigen Partien der 
Welthiftorie cine ganz neue Geſtalt gewonnen Sp erkennt man 
zum Beiſpiel in der wirflichen, quellenmäßigen Geſtaält einer 
Johanuag d'Are, ciner Maria Etnart, eines Don Carlos x. 
Diejenigen wicht mehr, welche Tradition und Poeſie gefehaffen 
hatten, und felbjt Die Ereigniſſe der ſranzöſiſchen Revolutivn 
bieten fich ganz anders dar, als die ſranzöſiſche Geſchichtſchreibung 
bisher gelehrt batte. 

Dieſem Schickſal fonnte Denn auch Die Geſchichte Der Ent 
fteßung des Scweizerbundes nicht entgehen. Das Berdienft, 


* Erfundene Thatfaden und Yerfönlichkeiten, welche, durch das After derſelben acheitist, als Wahrheiten im ber Geftnchtihreibung noch heute 
in ıprer hitorifchen Nichtigleit darzuſtellen, it ber mod dee imis Dbigem beginnen Autstetssite, D. Red. 








dieſelbe zuerſt aufgehellt zu haben, gebührt dem Proſeſſor Kopp 

in Luzern, welder 1835 in Diefem Sinne auftrat. Meitien auf 
dem Schauplage der in den Gemüthern eingewurzelten Bes 
gebenheiten lebend, war feine Stellung um fo eigentbümlicher, 
als er ein gläubiger Katholil war, der an feinem Jota ber 
kirchengefchichtlichen Ueberlieferung ztweifelte und and, nicht Daran 
dachte, Da man es wagen würde, an Diefe den gleichen Maßſtab 
anzulegen, wie an Die profangefhichtlicte Erzählung. Aber welche 
Ironie des Schidſals! Am mämlichen Jahre erfchien Strauß’ 
Leben Jeſu!! — 

Bis dahin hatte die Urgeſchichte des Schweizerbundes nach 
den Bearbeitungen von Tſchudi und Müller gelautet: 

In uralten Zeiten zog and dem hoben Norden (Schweden), 
vom Hunger getrieben, ein Bolt fühwärts, um mildere Regionen 
aufzufuchen. Am Vierwalpftätterfee angelommen, ſanden die 
Auswanderer ähnliche Scenerien, wie in ber Heimath Schweden, 
ließen ſich Da nieder und gründeten drei Heine Staaten: Uri, 
Schwyz und Unterwalden Nur Sem Reiche untertban und von 
ihm mit Freiheiten amögeftattet, wurden fie, mis Rudolf's 
von Habsburg Sohn, Albrecht, zum Kaiſerthrone gelangte, bon 
Diefem als öfterveichifches Mebiet angefeben, und er fandte ihnen 
Bögte, welde gegen die Bewohner die empörendfiten Gewalttbaten 
derübten. Diefes Jod wurde unerträglich; die Vedrüdten Schlofi fen 
im Jahre 1307 auf dem Rütli einen acheimen Bund; einer der 
Vögle, Geßler, fiel Durd den Pfeil des Schützen Wilhelm Tell, 
welchen er gezwungen hatte, einen Apfel von des Sohnes Haupt 
zu ſchießen; der Andere, Yandenberg, wurde um Neujahr 1308 
aus Dem Yande vertrieben, und dafielbe war bon da an frei. 

Ganz anders lautet nun die Erzählung nach Berüdfichtigung 
der Urlunden und der gleidyzeitigen Geſchichtſchreibung: 

Die Bewohner der Waldſltätten Uri, Schwyz und Unter: 
walden gehören demfelben Stamme an, wie die übrigen dentfchen 

Schweizer, nämlich den Alamannen, welche im fünften Jahr— 
huridert aus Schwaben in Helvetien eingewandert waren; für 
eine Einwanderung aus Schweden ſpricht gar nichts. Wahr— 
ſcheinlich erft feit Dem achten oder neunten Jahrhundert waren 
die Geſtade des Vierwaldſtätterſees bewohnt. Im Jahre 855 
ſchenlte Ludwig der Deutſche Das Läudchen Uri dem Frauenlloſter 
zu Zürich, doch nicht den ganzen Canton dieſes Namens, in 
welchem noch mehrere adelige Häuſer ſowohl, als Klöſter Be— 
fitungen hatten. Die hohe Gerichtsbarkeit in Uri übte der Vogt 
des Zürider Frauenkloſters aus. Als diefe Stelle durch, den 
Tod Des legten Zähringers, Berthold des fünften, erledigt 
wurde (1218), vereinigte fie Kaiſer Friedrich der Zweite mit 
dem Reiche, übertrug aber den Befig von Uri feinem Anhänger, 
dem Grafen Rudolf von Habsburg, Großvater des fpäteren 

Kaifers Diefes Namens. Friedrich's Sohn aber, Heinrich, welcher 
ſich ven feinem Vater unabhängig zu machen ſuchte, laufte, um 
die Gotthardſtraße in feine Band zu bekommen, Uri 1231 von 
Habsburg los und erklärte das Ländchen als reichsunmittelbar. 
Dies beftätigte Kaifer Nudolf im Jahre 1274. Schwyz gehörte 
noch mehreren Herren als Uri; die Gerichtäßarfeit wurde bon 
den Grafen zur Habeburg, als Vorftchern des Zürichganes, zu 
welchen Schwyʒ gehörte, ausgeübt und von ihnen als erblich 
betradytet. Die Schwyzer aber benngten eine zwifchen den Habs: 
burgern und en Friedrich Dem Zweiten ansgebrodiene Feind: 
ſchaſt, um ſich (1240) von Pe gterem einen Freiheitsbrief aus: 
zuwirlen, Der demjenigen Heinridy's für Uri ähnlich war. Durch 
das Ende Des Kaiſers kam aber Schwyz von Neuem unter die 
Herrſchaft Dabsburgs, daher auch Kaiſer Rudolf den dortigen 
Freiheitobrief nicht beftätigte. Untenwalden zerfiel bon Alters 
ber in Die beiden Thäler von Stans und Sarnen, gehörte eben⸗ 
falls wielen Herren und Möſtern und Stand unter der Gerichtöbarkeit 
Dobsburgs, wie Schwyz, erhielt aber feinen Freiheitsbrief. Als 
nun Kaiſer Rudolf ftarb (1291), traten fofoert die Yänder Uri, 
Schwyz und Untenwalden zu einen Bunde zufammen, deſſen 
Urkunde noch vorhanden iſt. Derſelbe führte zu einem Kriege 
mit den Hanfe Habsburg, von welchem jedoch feine Einzelheiten 
bekannt find, im welchem Schwyz zwar unterlag, aber den Drud 
ber Herrfchaft nicht ſtark ſpürte, fondern fich ziemlich unabhängig 
benahm. Es benutzte auch gleich die Verlegenheit, in welder 
fich Kaiſer Adolf gegenüber feinem Nebenbubhler Albrecht befand, 
um von Diefem eine Beſtätigung feines Freiheitsbriejes zu erhalten, 
und fo auch Uri. Als Albrecht über Adolf fiegte, beflätigte er 
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zwar natürlich keine Briefe, welche die Rechte feines Haufes auf: 
hoben, aber er befümmerte ſich auch nicht am die Waldſtätten, 
da er font genug im Meiche zu thun batte, Mach feiner 
Ermordung nun evwirkte Urt, Schwyz und IUnterwalden von 
Ratfer Heinrich dem Siebenten, damals Feind der Habsburger, 
1309 einen gemeinfamen Freibeitsbrief. Als ſich aber Die Habs- 
burger mit dem Kaiſer berföhnten, beftellte dieſer Schiedsrichter, 
um ihre und des Reiches Rechte in den Waldſtätten zu unter— 
fuden. Er starb jedoch bald, und als fich nun die Walpftätten 
für Ludwig von Baiern erflärten, fand ed des Gegenlaiſers 
Friedrich von Defterreich Bruder, Herzog Yeopold, an der Zeit, 
die Widerfpenftigen zu unterwerfen und zog mit einem Kriegs— 
beer gegen fie, Das aber am 15. November 1315 am Morgavten 
total geſchlagen wurde, worauf Die drei Länder ihren ewigen 
Bund zu Brunnen ſchloſſen. Damit war ihre Freibeit auf immer 
befiegelt, und bier laufen die Erzählungen der Sage und der 
Gefchichte endlich zuſammen. 

Woher num dieſe beiden durchaus verſchiedenen Erzählungen? 
Schen wir zuerſt, wann Die fagenhafte Auffaffung ſich ge: 
bildet hat. 

Der älleſte Chroniſt, welder über ſchweizeriſche Berhältniffe 
fchrieb, near der Mönch Johannes von Winterthur, welcher 
von 13401347 feine lateinifche Chronik verfaßte. Er erzählt 
fehr ausführlih die Schlacht von Morgarten, aus der er feinen 
Vater zurücdtchren geſehen hatte; auch wußte er, daß der Zweck 
diefer Schlacht war, die rebellifchen Schweizer zu unterwerfen ; 
von einem Rütlibund aber, von Tell und von Allen, was dazıı 
gehört, weiß er fein Wort. Daffelbe ift auch mit zwei anderen 
Ehroniften des mämlichen Jahrhunderts der Fall: Jehannes 
von Viltring in Kärnthen (übvigend ein Gegner Oeſierreichs 
und Freund der Schwyzer) und Mathias von Neuenburg tm 
Breisgau; Beide kennen Morgarten fehr genau, haben aber feine 

Ahnung von Tell und Rütli. Der Berner Ratböfcreiber 
Juſtinger, welcher - feine deutſche Chrouik feit 1420 ſchrieb, 
weiß ſchon mehr, nämlich, daß öfterreichifche Vögte ſich in den 
Walpftätten Gewalttbaten „mit frommer Leute Weibern und 
Töchtern“ erlaubt hätten; er giebt aber weder cine Zeit an, in 
welcher Dies vorgefallen, noch weiß er irgend etwas won näheren 
Umftänden, Die damit verbunden geweſen, noch nennt er Berfonen, 
die fich bei dieſen Gonflicten betheiligt hätten, während er Die 
Schlacht don Morgarten und ihre Nebenumſtände febr gut Fennt. 
Dod das waren Feine Waldftätter, fondern „Fremde“. Aber 
auch ein Urner, Johann Püntiner, und ein Schwyzer, Johann Fründ, 
weldye im Anfange des fünfzehnten Iabrbunderts ſchrieben, er⸗ 
zählen nichts von dem Aufftande, welcher hundert Jahre vorher 
ftattgefunden haben follte, fondern begnügen fich, jene Fabel bon 
der Abſtammung der Urner von den Gothen und der Schwyzer 
von den Schweden aufjutifchen, welche damit zum eriten Male 
an das Tageslicht trat. 

In der Mitte deflelben Jahrhunderts trat dann ein heftiger 
Gegner der Schwyzer auf, der Chorherr Felix Hemmerlin aus 
Zürich, welcher Damals mit Defterreich gegen die übrigen Schweizer 
verbündet war. In einer Streitſchrift gegen Schwyz behauptet 
er, die Bewohner diefes Landes ſtammten bon Sachſen, welche 
Karl der Große in die Alpen gefandt hätte, um dort Die Strafe 
nad Italien zu bewachen. Diefe Sadıfen hätten fich zu Diefen 
Geſchäfte mit dem plattdeutſchen Spruche angefchidt : „Wi wellen 
bie ſwitten“ (Wir wollen bier ſchwitzen, d. b. uns anftrengen); 
daber ihr Name. Hemmerlin beſchuldigt dann Die Schwyzer, ſich 
gegen Oeſterreich empört zu haben, indem fie einen Vogt im 
Schloſſe Lowerz tüdteten, unter dem Borwande, daß er ein 
Mädchen aus ihrem Lande verführt babe, worauf dann auch Die 
Unlerwaldner ihren Vogt Yandenberg verjagt hätten. Von Uri, 
Geßler, Tell und Rütli noch feine Idee! Das erſte Bud, welches 
von diefen handelt, iſt Die um 1470 im „Weihen Buche”, d. h. 
einer Urlundenſammlung von Sarnen in Unterwalden, eingetragene, 
aber erſt im neueſter Zeit Befannt gewordene Chronik. Sie 
erzählt abermals die Herkunft der Schwyger aus Schweden. Hier 
erfcheint nun die Tells und Nütlifage ziemlich fo, wie fie fpäter 
allgemein geglaubt wurde. Die Odyfen Melchthal's, das Haus 
Staufacherd, der Hut auf ber Stange, die Zufammentunft im 
Nütli, der Hpfelfduf, die That in der hoblen Gaffe, Alles tritt 
hier zum erften Male auf, bundertoreiundfechszig Jahre, nachdem 
diefe Begebenheiten vorgejallen fein follen. Zell heist im „Weißen 











Bucde* Thal (ohne Bornamen); ein Zeitpunkt der erzählten 
Borfälle ift micht angegeben; es heißt nur: nad dem Tode 
Rudolf's, und Albrecht wird ald Sender der VBögte nicht genannt, 
Indeſſen beftanden fchon damals verfciedene Verfionen der 
Geſchichte. Derjenigen des „Werfen Buches“, welche die Schwyzer 


und Unterwaldner in den Vordergrund jtellt und Tell als Urner | 


erſt nachfolgen läßt, Ttand eine urneriſche Sage gegenüber, welche wir 


durch den gleichzeitigen Gerichtsfchreiber Meldior Ruß von Luzern, | 


Sohn einer Urnerin, kennen; er ſchrieb feit 1492 eine Luzerner 
Chronit. 
welchen weder Die Schwyzer, noch die Untennvaldner Verſchworenen, 
noch das Rütli genannt werden. Auch ift es ſehr bezeichnend, 
daß die Geſchichte, wie fie in Uri beginnt, auch dort endet; der 
Bogt, deſſen Name nicht genannt wird, erliegt dem Pfeile „Thell's“ 
nicht in der hohlen Gaſſe, fondern gleih nachdem der Schüge 
aus dem Schiff gefprungen ift, auf der Tellenplatte. Etterlin, 
der erfte Chronift des ſechszehnten Yabrbunderts 1507) nennt 
den Yandvogt von Uri Grißler und feinen Gegner „Wilhelm Tel“ 
und folgt ſonſt ganz dem „Weißen Buche”, deſſen Erzählung 
er nur cim wenig ausſchmückt. Daffelbe thut im Ganzen ein 
Schauſpiel, welches 1511—1513 verfaßt und in Altdorf aufge: 
führt wurde; der Prolog deilelben nennt 1296 als das Jahr 
der Befreiung der Waldjtätten, der Züricher Chroniſt Johann 
Stumpff (1548) aber fogar die Zeit nach dem Tode Heinrich's 
des Eiebenten (1313). 

Bisher alfo hatte ned Niemand daran gedacht, die Sendung 
von Vögten dem Saifer Albrecht in die Schuhe zu ſchieben. 
Tas that zum erſten Male der berühntte Chroniſt Egidius 
Tſchudi von Glarus (gejtorben 1572), ohne daß man weiß, 
nad was fiir Quellen. Er war es, der die bisherigen Wider: 
fprüche ausglih und der Sefchichte von Tell die Geſlalt aab, 


unter welcher fie feitdem bis auf Die neueſte Zeit geglaubt 


wurde. Aber auch er wei noch nicht, daß Tell aus Bürglen, 
nod) nicht, daß er Walter Fürſt's Schwiegerfohn, noch nicht, daß 
er zwei Jungen, Walther und Wilhelm, gehabt, noch wicht, daß 
der Vogt Gehler Hermann bieß und aus Bruneck war, und Das 


Rüti war and ihm noch nichts als ein Ort der Zufammentunft | 


der Ungufriedenen, nicht der Schauplat cines Bundes> 
ſchwurs. Alle diefe Details erfihienen zum eriten Male kei 
Johannes von Miller am Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Und 
woher hatte er fie? Theils, wie die Familienverhältniſſe Tell’s, 
aus einer frommen Fälſchung, welche ſich zwei Geiftliche im Uri 
erlaubt, um die Eriftenz einer Familie Tell zu beweifen, von 
welcher in Wahrheit fein Kirchenbuch etwas wa. Den Eid: 
ſchwur im Rütli aber verdanfen wir einzig und allein der 
reichen Phantafie des Hiftorifers von Schaffbaufen. 

Schon im fiebenzehnten Dabrhundert find indeflen befcheidene, 
im adıtzehnten aber lühnere Zweifel an der Wahrbeit der Tells 
fage aufgetaucht; geſtützt auf Die Aehnlichteit derfelben mit Ders 
jenigen des däniſchen Schützen Tolo bei dem Chroniften Saro, 
erklärte der Berner Pfarrer Freudenberger 1760 Tell für eine 
Fabel; fein Buch wurde in Urt durd den Henker verbrannt; der 
Verfaſſer einer Widerlegung, Die fich aber im Wefentlichen nur 
auf die ſchon berübrten Fälſchungen ftügt, erbielt dagegen eine 
Ehrenmedaille. — Dept kann man die Wahrbeit nicht mehr unter: 
drüden, und felbit die Urner haben fie neueſtens anertennen müſſen. 

Das Nefultat von Alledem iſt nun: Die Geſchichte von Tell 
und vom Rütlibunde erfcheint im Feiner gleichzeitigen Quelle; 


In diefer drebt Sich Alles um „Wilhelm Thell“, neben | 


bunderts erzählt, aber unter argen Wiverfprüden. Tſchudi, 
welcher fie am genauejten berichtet, nennt feine Quellen ; nach 
der urlundlicen Geſchichte des Urfprungs der Schweizer Freiheit 
| fallen die Sendung der Bögte und der Hufjland gegen fie unter 
‚ der Regierung Albrecht's als ganz überflüffig weg, und unter 
eine andere Regierung paffen fie ebenfowenig; von cinem Bunte 


| fie wurde zum erften Male gegen Ende des fünfschnten Jahr— 
| 
| 


im Rütli weiß Bis auf Müller Niemand etwas, und für die 
Eriitenz einer Familie Tell liegen nirgends auch nur Die geringften 
Anhaltspunkte vor. 


Man fragt nun vielleicht mit regem Intereffe: wem denn 
diefe Dichtungen zu verdanken feien, im welche bisher Die 
ältere Schweizergeſchichte eingehültt war? Nun, darüber lafjen 
ich bios Bermutbungen aufftellen. Die Veranlafjung dazu boten 
jedenfalls die glänzenden Siege der Schweizer über Defterreid, 
denen man auch eine ruhmvolle Grundlage, poctifcher als die 
trodenen Pergamente der Freibeitsbriefe, geben zu müſſen glaubte. 
So enfftanden nach und nach Picder und Sagen, deren Grund 
ftod die dänifche Erzählung vom Apfelſchuß und Tyraunenmord 
des Toko bildete. Den Namen Tell, weldyer erft fpät den Bor: 
namen Wilhelm erhielt, entlchnte man don der Bezeichnung eines 
Tollen, Verwegenen (nady gelebrter Hypotheſe von telum, Gefdhof). 
Das Rütli empfahl ih ald Ort der Verſchwörung durch feine 
ſchöne, günftige Yage Die Verſchworenen mußten angefebene 
Männer fein: Walther Fürft von Uri und Werner Staufader 
bon Schwyz (welde Beide wirklich gelebt haben), denen man für 
Unterwalden einen Arnold von Melchthal binzudichtete (Deflen 
That chen dadurch wegfällt, daß Unterwalden niemals einen 
Pflug geſehen).* Nachdem alle diefe Didytungen dur Chroniken 
und Boltsfchanfpiel im Glauben des Bolkes befeitigt waren, er: 
richtete man erſt die Gapellen, welche nach Tell benannt find, 
‚ und wallfahrtete zu ihnen. Mit Haren Worten alfe: cs gab 
überbanpt niemals öſterreichiſche Yandvögte in den 
Urcantenen, mitbin auc keinen Landvogt Geßler, feinen Hut 
auf der Stange und feinen Tell'ſchen Apſelſchuß, mithin auch 
feine Mögtichkeit einer Verſchwörung, feinen Rütliſchwur, Feine 
Ermordung eines Vogtes und Zerftörung der Zwingburgen, 


Diefe trodene Wahrheit it zu bedauern, aber nicht zu 
ändern; die fchöne Tellgeſchichte muß eben das Schickſal vieler 
anderer Gefchichten tbeilen und aus dem Gebiete der Geſchichte 
in das der Sage, Der Poefte wandern. Damit verliert fie nichts 
von ibrer fubjectiven Wahrheit; fie bat defien ungeachtet viele 
Gemüuther begeistert. Für die Ertitenz der Schweiz als Republit 
aber ift Diefes Mefultat gleichgültig; diefelbe ift durchaus un 
abbängig von Tell's That, die aud nach der Sage nur ein 
Anſtoß unter vielen zur Befreinag der Waldſtätten war; das 
Meiſte und eigentlich einzig Wirkungsvolle zur Selbſtſtändigleit 
der Schweiz haben die Siege über Deflerreih am Morgarten, 
bei Sempach und Näfels beigetragen; wären die Schweizer dort 
unterlegen, fo hätten hundert Telle nichts genutzt; der einzige 
Winleiried überwiegt dieſe Zahl weit. Die Schweiz kann aud 
obne einen Tell durch ihre Geſchichte und dur ihr gegenwärtiges 
Schönes Wirken für Cultur auf allen Gebieten und für mahre 
Vollofreiheit cine hohe und ſchöne Aufgabe erfüllen. 

Dr. Otto Heunec Am Rujyn. 


* Die Gehler und Yandenberg waren adelige Familien bed Aar- und 
Thurgaues, befaßen aber niemals Burgen in den Walpflätten. 





Adele Spißeder. 


Im Jahre 1824 machte eine junge, aus Norddeutſchland 
gebürtige, aber in Wien herangebildete Sängerin, Betty Bio, 
daſelbſt großes Auffeben. Ausgezeichnet in Seubrettenrollen 
wurde fic, was Kchifertigeit und Geſchmack im Vortrage betrifft, 
von angefehenen Kritifern mit der Sontag verglicden, der fie 
auch an Geſtalt ähnlich war. Eine triumphreiche Kunſtreiſe führte 
jie einige Zeit fpäter nach Berlin, wo Joſeph Spitzeder, der 
vorzüglichſte Baßbufſo Deutfchlands, an der Künigsjtädter Bühne 
wirkte, Die ESpieloper it befanntlic nicht Die ftärkite Seite der 
deutſchen Gefangstünftler; Spigeder aber und Fräulein Bio, die 
nun für Die Königsftadt gewonnen wurde, bildeten ein Darfteller: 


paar, wie es Dieffeits des Rheins in der fomifchen Oper faum 
mehr getroffen wurde Wie gebührend vermählten fie fich auch 
mit einander und fiedelten ſchon im Jahre 1829 nad Minden 
über, wo fie der Hofbühne zu einer Zeit angehörten, Die als 
Glanzepoche dieſer Kunitanitalt bezeichnet wird. Spigeder ſiarb 
leider ſehr bald, aber feine Wittwe, die ſich ſpäter wieder ver: 
beiratbete, wirlte lange neben den berühmten Sängerimuen 
Bespermann und Schechner fort und lebt noch in Münden, Aus 
der Ehe wit Spitzeder entfproß Adele, geboren 1952. 
Neben den muftfalifchen Talenten gilt die darftellende Kunſt 
‚ alö diejenige, die fi am üfteflen vererbt. Wir treffen feit dem 
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Nach der Natur aufgenommen von Lorenz Ritter in Nürnberg. 























— 


vorigen Jahrhundert ſörmliche Schaufpielers und Sängergeſchlechter. 
Die Dynaſtien der Pe Brun, Moralt, Kramer, Schröder, Devrient 
blübten bis in unfere Tage hinein. Welche Gottheit auch diefen 
Segen zu fpenden hat, Dem Stamme Spigeder ift er nicht zu 
Theil geworden. Adele follte fih allerdings der Bühne widmen, 
aber Dingelftedt, durch den unglinftigen Eindrud ihrer Äußeren 
Erfcheinung abgefchredt, verweigerte ihr feine Arena. Erft unter 
ber folgenden Intendantur, im Sabre 1860, gelang es der Kunft: 
novizin, als „Deborah“ einen theatralifchen Verſuch durchzuſetzen, 
der aber gänzlich mißlang. Sie iſt zwar von ſtattlichem Wuchs, 
aber die gefchligten Augen, deren blaßblaue, fait farblofe Pupillen 
nur ftechende Blicke verfenden, ſowie auch ein unverbältniimäßig 
vorjtchendes und nicht einmal dem Colorit nach befcheidenes Riech— 
organ binderten fie an jeder wirffamen, zum Herzen ſprechenden 
Mimik, Ueberhaupt zeigt die ganze Phrfiognomie, namentlich jetzt 
in ihren vorgerüdten Dabren, eine Energie, daß man das Fräulein, 
zumal mit ihrem furzgefchnuttenen, kühn toupirten Haupthaar, für 
einen verHleideten Mann balten könnte, wenn nicht Die dünne Stimme 
wieder an das Weibliche erinnerte. Die Bollsfage ergeht fih denn 
auch in den fühnjten Combinationen, die wir hier unerwähnt laflen. 

Ziemlich gepädfrei und namentlich mit Lorbeeren nicht bes 
ſchwert, ging fie von Münden nad Zürich in's Engagement, 
wo fie Schulden im Betrage von etwas über zweitaufend Franken 
contrabirte, gewiß eine Kleinigkeit, die man einem jugendlichen 
Weſen, das fich mit voller Seele der Kunſt hingiebt und, ohne es 
zu wollen, den holden Peichtfinn diefer Berufsſphäre eingefogen 
bat, gerne verzeiht. Vielleicht in der Vorahnung ihres künftigen 
Sternes verlieh fie die Stadt Zwingli's ohne Gewiſſensbiſſe, 
überzeugt, daß ihren Gläubigern einft Alles doppelt und dreifad, 
werde vergolten werben. Richtig foll auch ein fpäter nad) Zürich 
gelommener Agent fich mit Denfelben auf eine Zahlung von 
— fünfzig Procent werftändigt haben. . 

Adele war alfo wieder zu Haufe, in Armuth und Garderobe 
fajt auf ihre Debütrolle Deborab zurüdgelommen. Da inferirte 
fie eines Tages in den Münchener „Neuejten Nachrichten“, die ihr 
lädbringend und verhängnigvoll werden follten, daß Demand 
ein Darlehn gegen hohe Berzinfung aufzunehmen wünſche. Man 
nennt allgemein einen Padträger Namens Wagner, der durch 
eigenthumliche Infpiration ſich gedrungen fühlte, der Inferentin 
baare fünfbundert Gulden zu bringen. Und fiehe: dabei blich 
es nicht! Wahrſcheinlich durch Das hohe Zinfenangebot gelodt, 
erſchien ein zweiter und dritter Biedermann und eine vierte und 
fünfte Helferin, und fo fol ſich die Berrängte innerhalb vierzehn 
Tagen in dem Befige von zwanzigtaufend Gulden befunden haben. 

Die Schleußen des Glüdes ſchienen geöffnet; Adelen ſelbſt 
aber war plötzlich ein Licht aufgegangen über die Kunſt, reich zu 
werden. Mit großer Schlauheit hatte fie gleich Die erſten 
Wechfel, Die fie noch mit fchüchterner Hand unterfchrieb, fo 
„auseinander Datirt“, Daß fie im Stande war, die hohen 
Intereſſen, ſowie audy die wenigen Summen, auf deren Heim— 
zahlung beftanden wurde, mit den im wachſender Proportion 
nacrlidenden Einlagen zu deden. Das Wort des Zauberlehrlings 
war gefunden. Unaufhörlich fehleppten die Eimer Geld herbei 
und wieder Geld, fo da die befcheidene Wohnung beim „Stangl 
im Thal“, einem uralten Mindener Wirtböhaufe, in welchem 
viel Yandvolf verfchrt, befonders aus der Gegend von Brud und 
Dachau — daher der Name „Dachauer Bank“ — verlafen werben 
mußte. Sie acquirirte das dreiſtödige Haus Nr. 9 an der ir 
die claſſiſche Ludwigsſtraße einmündenden Schönfeldſtraße, ſowie 
auch die gegenüberliegende Kneipe zum „Wilhelm Tell“, die 
reſtaurirt und, was Küche und Keller betrifft, flott ausgejtattet 


‚ wurde. Gine etwas entjerntere Page, ſowie der doppelte Zugang, 


öftlih von der am engliſchen Garten ſich hinziehenden Königin: 
ſtraße und weftlich vom Kriegsminifterium, reſpective der Ludwigs— 
firage ber, waren dem „Geſchäft“ nur günflig, da nicht jeder 
Viebhaber eines hohen Zinsſußes ſich gern begaffen läßt. Auch 
hatten die Droſchlenkutſcher und Fialer, deren immer einige ent: 
weder vor der „Bank“ oder vor der Kneipe zu fchen waren, eine 
ſchöne Polung, wenn auch Die meiften Bauern, an prügelartigen 
Stöcken ihre ſchweren Reiſeſäde auf dem Rüden tragend, zu Fuß 
binableuchten. Das Weibervolt trug feine Capitalien und Zinfen 
in Körbeben bin und ber, und jeder vernünftige Vorübergebende hatte 
tagtäglidy Gelegenheit, an dem vergnügten Lächeln diefer dummen 
Geſchöpſe fein Aergerniß zu nehmen. 
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Ein ſtämmiger Portier, wie man ſagt mit zwölfhundert 
Gulden jährlich beſoldet, bewachte die Worten des Wunder: 
tempel8, nur immer Drei bis Bier auf einmal bineinlaffend, 
während fit) die Wartenden einftweilen im „Wilhelm Tell“ ver: 
grügen mußten, aus deffen immer gefüllten Räumen ein tolles 
Gefumme dem Borübergehenden an die Obren flug. Hatte ja 
doch Jeder Grund, ſich einen guten Tag aufzuthun, fowohl wer 
die dem eingelegten Capital fait gleihfommenden Monatszinfen 
erhob, ald auch der Neuling, dem von feiner Opfergabe gleich 
die erſte Rate zurüdvergütet wurde. Neben den babfächtigen 
Betrogenen vereinigte der „Tell“ — ſchade um die Firma! — 
auch das Gaunercorps der Zutreiber und Agenten, dic bier ihre 
Rapporte austaufhten und Die Pläne zu wohlitandsmörderifhen 
Erpeditionen auf das flache Pand entwarfen. Unermüdlih und 
offenbar zum Ergögen dieſes Gefindels ftreifte die Gensd'armerie 
an der Wirthfchaft wie an der Räuberhöhle felbft vorüber, cine 
(cbendige Mahnung an die tödtende Eigenfchaft des Buchſtabens, 
der Die Yuftiz zwang, den Geiſt der Gelee unbefriedigt zu laſſen 
und dem fchändlichen Treiben müßig zugufeben. Die Codices 
wurden nad) allen Richtungen durchſtöbert, das Strafgeſetzbuch, 
das Wechſelrecht, das Handelögefeg, die Gewerbeordnung, Der 
Civilproceß — nichts bot einen Angriffspuntt, fe lange Adele 
Spitzeder zahlte! Mechfel, welche allenfalls Aovocaten in 
Händen hätten, erbot fie ſich wiederholt, ſchon vor der Berfallzeit, 
zu bonoriren, armen Leuten aber ihr Guthaben jeden Augenblid, 
wenn fie es wünſchten oder bedurften, zurüdzubezahlen. Aus den 
immer neu und immer ftärfer zuftrömenden Einlagen ließ ſich ja 
Alles leicht machen.* Sie war fo übernüthig, fällige Summen, 
die von mißtrauifhen Bauern zur Probe verlangt wurden, aber 
ſogleich refpectvollft wieder angelegt werden wollten, unter Grob: 
heiten zuritdzumeifen, fo daß die ıhr unverdiented Glüd gar nicht 
ahnenden dummen Teufel beſchämt abzogen. Die ultramontanen 
Kreuzerblätter becilten ſich jederzeit, Dabei Borkommniſſe aus: 
jupofaunen, wodurch natürlich das Anſehen der Schwindlerin 
nicht wenig gehoben wurde. * 

Einem Bauern aus der Traunſteiner Gegend, der fünf: 
hundert Gulden in eine Schweinsblaſe verpadt batte, um fie des 
andern Tags zur Dachauer Bank zu befördern, nahm feine von 
Defürchtungen geplagte Bäuerin hundert Gulden heraus, obne 
ihm etwas davon zu fagen. Der Bauer kommt nad München 
und wird gefragt, wie viel er bringe. „Fünfhundert Gulden!“ 
antwortet er, worauf die ganze Mafe in eine Mulde gefchiittet 
und der Wechſel, unter Ausbezahlung der erften Monatszinfen, 
ibm eingebändigt wird. Darüber ftellen fich bei der Bäuerin 
Gewiſſensbiſſe ein, fie entdedt ihrem Manne, was fie gethan, 
und diefer reiſt abermals nach München, um die fehlenden hundert 
Gulden nachträglich zu entrichten. Adele, gerührt von der Ehrlich 
keit des Mannes, erlägt die Nachzahlung vollftändig und fchentt 
ihm noch eine Dand voll Thaler dazu. Weſſen Herz follte durd 
ſolche Züge nicht vollftindig gewonnen werben ? 

Ber günftiger Witterung pflegte die Schwindferin bäufig, 
ihre Gigarre rauchend und einen Awider auf der fartoffelförmigen 
Nafe, vor ihrem Haufe aufs und abzufpazieren. Die Gäſte des 
„Wilhelm Tell" eilten dann heraus, ihr theil® in erbeuchelter, 
theild in aufrichtiger Unterwlirfigleit die Band Lüffend. Kein 
bünerliches Individumm hätte gewagt, das Haupt zu bededen; 


fie acceptirte aud, im Uebrigen gnädig und berablafiend, alle 


* Im meld verlodenber Weile, die namentlih auf bie Mafie bes 
Bolls beredinet war, dies geſchah, darüber werben jet haarſträubeude 
Thatſa laut. Um ſich das Zuſtrömen der Capitalien zu fichern, 
wahrte fie ungeheure Zinfen umd zahlte biefe in dem Augenblid, wo b 
ihr dad Gapital angelegt wurde, gleich baar aus. Zu einer Zeit, in 
melder man in Münden zu 4" "0 jährlich überall Hupothelen haben 
tonnte, in der jebe Bant nur 5"/, für das Jahr rechnete, gab die Spiteber 
10%, monatlid, Brachte ihr allo Jemand 100 fl. auf ein Jahr, fo 
ge: fie gleich 30 fl. — 10", Zinſen auf drei Monate im Voraus, Na 

fauf von drei Monaten zahlte fie abermals 30 fl, nad einem Jahr 
hatte alfo der glüdliche Darleiher au Zinfen ſchon 120 fl. zuriitempfangen 
und war außerdem noch im Beſitz eines Wechſels von Fräulein Adele 
Spiteber, welche Wechſel allezeit prompt bonorist murben. Da alle ihre 
Wechſel auf fie lauteten und nicht weiter UüÜbertragen werben lounten, 
fo war fie vor jedem äußern Eingriff in ihe „Geſchäft“ neichikgt. Freilich 
follen dieſelben auch die böfe Eigenthlimlichleit haben, bay bie Gläubiger 
manten durchweg ungenau und meift ganz falſch geihrieben, ja viele Wechſel 
fogar mit fingirten Namen verfehen, alfo gleich von vornherein unziltig 
find. Bor ber Hand genüge unfern Leſern dieſe Andbentung über ben 
fogenannten Gefhäftsbetrieb eines Schwindel®, ber zu ben entielichften 
„belonderen Kennzeichen‘ unlers Jahrhunderts gehört. D. Kb. 
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einer Fürftlichkeit gebührenden Reverenzen. Doch war der Ton, 
defien fie ich im der Converſation oder gar gegen ihre Unter 
gebenen bediente, feincdwegs fein, fondern von gröbiten Dialect: 
ſchrot umd nicht felten mit Zweidentigfeiten verſetzt. Das Rück— 
gebäude ihres Heinen Möuſtriepalaſſes barg einen loftbaren, 
bereits zur Berfteigerung gelommenen Marftall, und ihre Fubr: 
werte zählten zu den gefhmadvolliten der Reſidenz. Bei Ant: 
fabrten trug fie ein bis an den Hals gefchloffenes dunlles Kleid 
mit Neinem umgefchlagenen Hemdkragen und eine Doppelt ges 
wundene, maſſive goldene Kette mit einem ditto Ktreuz, deſſen 
jich fein Erzbifchof Hätte zu ſchämen brauchen. Wenn fie über 
Yand ging, begleitete fie das ihr zum Gefolge dienende Induſtrie— 
rittertbum im mehreren Wagen, um fid draußen mit der Herrin 
zu einem üppigen, von Champagner überflicgenden Gelage zu 
vereinigen. Doc machte fie auch fronme Ausflüge Eine Wall: 
fahrt, die fie in geiſtlicher Begleitung und unter Borantragung 
eines Kreuzes zu Fuß nad Altötting unternehmen wollte, un: 
gefähe in der Art, wie die alten bayrifchen Kurfürſten zuweilen 
tbaten, wurde vom Ordinartat verboten. Sie begnügte ſich alfe, 
bis Nenötting auf der Eifenbahn zu fahren; das Opfer bei der 
ſchwarzen Muttergottes ift indeß nicht Dürftiger und die vor— 
gefchriebene Generalbeichte wahrſcheinlich nicht weniger erbaulich 
ausgefallen. Aber nicht nur dem GHauben huldigte fie, fondern 
auch den Aberglauben. Noch wenige Tage bor der Kataftrophe 
wurde beobachtet, wie jie fih die Karten ſchlagen lief. Sie 
rauchte dabei und ſchien von dem Orakel ſehr befriedigt. Zuletzt 
ging die Kartenfchlägerin mit vergnügtem Geficht von bannen. 
Die Stümperin! von dem finftern Geiſte, der bereits das Haus 
durchſchritt, Hatte fie nichts bemerkt. 

Zum Tegten Mal zeigte fich Adele den Neugierigen am 
Allerheiligentage, wo fie im einem ſchwarzen Sammetfleid zum 
alten Friedhof fuhr und am Eingang deifelben einen Kranz 
kaufte. Sie trug ibn, von einem fürchterlichen Gedränge be— 
gleitet, febit an das Grab ihres Baters, das fie mit einem 
neuen pracht- und gefdimadvollen Denkmal in gothiſchem Styl 
hatte ſchmüden laflen. Bor daſſelbe legte fie den Franz nicder, 
gab Weihwaffer und verweilte längere Zeit in flillem Gebete, 
Wahrlich doch feine ganz ſchlechte Schaufpielerin! Zahlreiche 
Weiber meinten, vernünftige Männer hätten in diefem Augen— 
bit wohl kaum eine Bemerkung gewagt, und doch fagte, wie 
ich von Obrenzeugen weiß, ein alter zerlumpter Kerl, Dem der 
Schnaps wohl keinerlei Gapitalsanlage geftattet, ganz Inut: 
„Was will f' denn, die? Da herein fommt |’ ja doch net!” 
Was vercknigte ſich Alles an diefem Grabe: Gaunerei, Heuchelei, 
Dummbeit und laugenartige, Alles überfprigenpe Bettlerfatire! 
Armer Joſeph Spigeder, Du hätteſt beffere Thränen verdient, 
wenn auch nur ber einem höfgernen Kreuz vergofien! 

Ter 12. November dieſes Jahres war cin düſterer Tag; 
sum erſten Mal hatte fih der Winter leibhaftig eingeftellt, 
Flüchtiger, mit eiſigen Flocken vermiſchter Regen ſchlug an Die 
Fenſter, machte die Wege ſchlüpfrig und den Aufenthalt im 
Freien unangenehm. Das iſt der rechte Horizont fir cine That, 
wie fie nun gleich beſchrieben werden fell und wozu man warmes, 
wonniges Bummel- und Revolutionswetter nicht brauchen kann. 
Elwa um vier Uhr Nachmittags durchſchlenderte ein großer 
Marın mit tief eingebrüdtem Hut Die Schönfelditrafe. Es war 
der königliche Polizeiaſſeſſor Nies, unfer eriter, fchr verdienftvoller 
Sicherheitsbeamter. Er bat ſich offenbar nur befehen, mie Die 
Wirthſchaft beim „Wilhelm Tell“ florirt und ob das Baus 
vis-a-vis noch auf dem alten Flecke ſteht. Beruhigt verſchwand 
er gegen den engliſchen Garten. Ueber eine kleine Weile öffnet 
ſich am Seitenflügel des Kriegsminiſteriume cine Pforte und 
heraus marſchirt cine Compagnie Soldaten, Die merfwürdiger 
Weiſe Niemand hatte hineinziehen ſehen; fie theilen ſich links und 
rechts und ſperren die Schönſeldſtraße nad allen Seiten ab. 
Stehen geblicbene Boritbergebende werden erfucht, Sich ſchleunigſt 
davon zu machen, und die fröhliche Kneipe verfällt plöglich in 
ſtummes Entfegen. Am wenigiien weiß ſich der Portier am 
Hotel Epigeder zu faffen, dem wie aus dem Boden gewachſen 
ftehen etliche Gensv'armen auf feinem Bolten und laſſen ihn zu 
feiner eigenen Thlie nicht mehr hinein. Inzwiſchen theilen ſich 
auf einen Augenblick die militärifchen Fetten an den beiden 
Enden der Strafe, um cinigen Kutfchen Pla zu machen, die 
alle bei der Spigeder vorfahren. Der Polizeidirector mit Affefioren 








und Gommiffären, cin Unterſuchungsrichter mit den nöthigen 
Actuaren, der Brocuraträger des Hauſes Riemenſchmied als 
Sachverſtändiger in der Buchführung und cine weitere Anzahl 
Sensv'armen ſteigen aus, obwohl ficd das Ganze noch focben wie 
ein Hoczeitszug angefehen hatte. 

Ohne Zweifel iſt in diefem Augenblick irgend cin vertrautes 
Weſen die Treppen Ginangeftürzt, um der Herrin das Ereigniß 
zu melden. Diefe mußte fofort wiſſen, daß ihre Stunde ge 
ſchlagen Habe, und die Größe ihres Verbrechens und die Höhe 
des unmittelbar bevorfichenden Sturzes bedentend, lonnte fie wohl 
— gleich einer vor etlihen Jahren von Scauplag abgetretenen 
Großſchwindlerin, der fogenannten Schneiderprinzeſſin — durd) 
einen Schluck dem ganzen Jammer vorbeugen. Die Befürchtung 
wurde auch gehegt. Aber nein, zur nicht geringen Beruhigung 
des Herrn Polizeidirectorg kam fie diefem heiter und gefaht ent» 
gegen und empfing ebenſo die zur Unterfucung der Bücher und 
Banrbeflände eintretende Commiffion. Die ganze augenblidliche 
Bewohnerſchaft der Anftalt: Stallleute, Köchinnen, Mägde, Auss 
läufer, Buchhalter, Zahlmeifter, Caſſirer, Reviſoren — cin 
ultramentaner Augsburger Advocat, der neben der Infallibiltät 
auc das Spitzeder'ſche Gefhäft weriheidigt, war glüdlicherwerfe 
eben weggegangen — wurde confignirt. Im Schlafzimmer, wo 
das Fräulein und ihre Sefellfchaftspame, vefpective intime Freundin, 
Roſa Ehinger, zwei nebeneinanderflehende prachtvolle Betten hatten, 
fand man gegen eine Million in Staatöpapieren, welche, als ſie 
fortirt waren, die beiden Yagerftätten volltommen bebedten. Baares 
Geld und Banknoten wurden aus allen Eden und Enden zu 
fammengefucht, darunter taufend Gulden Papier in einem Schür— 
loch ſteckend, die aber fchmwerlich den Flammentod gefunden hätten, 
fondern wahrscheinlich, anirgend einer treuen Bruft ruhend, hinaus: 
fpaziert wären. Das Meubfement war ſchön, doch micht fehr 
luxuriös, nur in dem etwas ſtyliſirten „Ritterfaal” machte ſich 
ein größerer Aufwand bemerklich. Auch fehlte es nicht an Elavieren, 
Polyphonien und dergleiden Inſtrumenten; befonders zog cine 
große und foitbare Spieldofe die Aufmerkſamkeit auf ſich. Es 
ſoll oft vorlommen, daß fich unter den Effecten großer Bankerottirer 
oder Betrüger ſolche Spieluhren befinden. Ob das nicht feinen 
pſychologiſchen Grund hat und diefe mechanifchen Dinger viel— 
leicht im Stande find, Verſtand und Gewiſſen momentan einzu: 
Iulfen? Ein Saitens oder Flötenfpiel, im welchem menfchliches 
Leben wibrirt, möchte dieſen negativen, dem höheren Zweck ber 
Kunſt zuwiderlaufenden Erfolg wohl nicht erzielen. 

In den Gängen und Gefchäftslocalitäten fehlte es auch nicht 
an frappanten Placaten, 3. B. „Thuc Recht und ſcheue Niemand!“, 
unterzeichnet A. Spigeder. Die Gemäldegalerie, von welcher die 
Saunerblätter viel Rühmens machten, iſt nicht der Erwähnung 
werth. Inzwiſchen war Mitternacht berangefommen und der 
Sachverſtändige batte erflärt, daß eine Buchführung vorlicge, 
welche das Einfchreiten des Geſetzes nadı allen Richtungen provocire. 
Das confignirte Berfonal wurde nun entlaffen und baflig ftürzte 
die ganze Meute die Treppen hinunter und zum Tempel hinaus. 
AS man darauf Adelen ankündigte, daß ſie im Givilhaft ge: 
nommen würde, fank fie erblaffend zurüch. Ihre meitere Be: 
hauptung, Sie fer jo unmehl, daß fie nicht folgen fönne, verans 
tagte die Herbeihofung des Polizeiarztes Dr. Frank, der aber 
erllärte, fie ſei nach kurzer Erholung transportabel. 

Niemand befand ſich mehr am ihrer Seite, ald die treue 
Roſa. Dieſe, ein blibfchea Mädchen, war bereits auf dem Hof: 
wie auf dem Volkstheater ohne fonderlichen Erfolg aufgetreten; 
ihre Beſchützerin wollte mit Gewalt eine Künftlerin erſten Ranges 
and ihr machen und dem Pehrer des Fräulein Ziegler, Hofſſchau— 
ſpieler Chriften, ließ jie jabelbafte Summen bieten, wenn er ihr 
Unterricht geben wolle, was der berechtigte Stolz dieſes Künftlers 
natürlich zurückwies. So mußte ſich Rofa, ftatt fcenifche Triumphe 
zu feiern, mit ihrer Stellung ber Adelen begnügen; es verdient 
aber Erwähnung, daß fie auch im Unglüd nicht won ihr wich, 
fondern Bat, die Herrin begleiten zu Dürfen Man willfabrte 
ihr. Nachts ein Uhr verlieh Adele Spigeder mit ihrer Freundin Die 
Räume, in denen fie, Scheinbar mit GHüdszütern Überhäuft, zwei 
Jahre lang ein herrliches Peben geführt hatte. Bon falten 
ES chneefturm umtobt, beftiegen fie, begleitet von einem Polizeis 
commiffar, micht ihre reizende Kaleſche, ſondern einen officiellen 
Fialer, auf deſſen Bock bereits cin Diener Play genommen hatte, 
aber nicht ein Diener der Betrligerin, fondern einer der Gerechtig— 

















keit. In Der neuen Frohnveſte an ber Bapjtrafe wurden ben 
Angelommenen drei bereits hergerichtete‘, wohlgeheizte Zimmer 
angewiefen. 

- Bier Tage nach Diefer mit großem Geſchick und ohne jeden 
Zwiſchenfall ausgeführten Berbaftung waren ſchon 2,800,000 Fi. 
Wechfelguthaben aus der Stadt Münden und den fie umgebenden 
Yandbezirten allein angemeldet. Und wie viel wird aus Scham, 
Peffiniemus und anderen Gründen verfchwiegen! Und dann erft 
die Provinz! Der Mammon, den Adele durch Gewährung von 
Wucerzinfen in ihr Bereich zu loden wußte, wird eine unglaub- 
lihe Summe darftellen. 

Auch im den ftillen Haushalt Roſa's drang inzwiſchen die 
neugierige Polizei, um Juwelen von bedeutendem Werth, Affections- 
geſchenle oder Depofita der Spiteder zu confiseiren. Seitdem 
beeilen ſich viele Leute, welche von der Heldin diefer Geſchichte 


Präfente erhalten haben, diefelben zu Gerichts Händen zu bringen. 
Seit Aufhebung der Civilbaft und Einleitung des Criminal: 
verfahrens iſt übrigens Adele auch von ihrer Gefährtin getrennt 
und in ein weniger freundliches Zimmer gefeßt. Die Unter: 
ſuchung wird eine der umfangreichften, verwideltiten und inter> 
effanteiten werden, die ſich je vor einem deutichen Forum abfpiclten. 

Der Redacteur der biefigen „Neueften Nachrichten“, Herr 
N. Becchioni, der ſchon vor fait Jahr und Tag das große 
Publieum warnte und die Wächter des Geſetzes alarmirte, was 
ihm von Seiten eines Yaufburfchen des Saunerinftituts fogar 
Mißhandlungen eintrug, bat feines Amtes treu gewartet und 
fih um das Volk verdient gemadt. Noch ein paar Jahre fort: 
wuchernd, hätte die Peftbeule das ganze Land angeitekt und 
wahrfcheinlic auch im übrigen Deutſchland Nachahmung gefunden. 

m. Sch. 





In der Stammburg derer von Anffeß.* 
Bon Friedrich Zen. 


„Heute wollen wir zu unferer Couſine nach Piebfrauen fahren,“ 
pflegte die frau von Dalberg zu fagen, wenn fie von ihrem weißen 
Schloſſe nad Wormd zur 
Mutter Gottes beten geben 
wollte. Denn von Niemandem 
anders als dem Haufe David 
haben die ftolzen Kämmerer 
von Worms ihren Urfprung 
abgeleitet, und in der alten 
Taufcapelle am Wormſer 
Dome ſieht noch heute ein 
Steinbildwerl, der Stamm: 
baum Chrifti und der — 
Dalbergs. 

Auch das alte reichsfrei— 
herrliche Gefchlecht der Aufſeß 
ijt mit der Bibellegende vers 
webt: in Auerbach's Bolt: 
büdhlein, zweiter Theil Nr. 20, 
„von altem Adel“, iſt zu 
lefen, fie hätten ihren Namen 
daher befommen, weil fie 
unfern Heiland beim Einzuge 
in Jeruſalem auf die Eſelin 
gehoben hätten. Die Familie 
felbft that nichts dazu, Diefen 
Glauben an ihre teitamentas 
rifche Herkunft zu unterftüten; 
vielmehr hat der veritorbene 
Hans von Aufſeß ſelbſt die 
Mähr für eine ehrliche deutſche 
Schnale erklärt. 

Der Name Hans von 
Aufſeß führt uns in feinen 
E. nerungen nothwendig zur 
Burg feiner Väter. it diefe 
es doch, wo er geboren und 
begraben, wo er ſeines Jugend⸗ 
und Manncsalterd größten 
Theil hindurch gelebt und ges 
Ichaffen, wo fein Forſcherdrang 
iene tiefe deutſch-hiſtoriſche 
Richtung zuerit einfchlug und 
in deren ehrwürdigen Hallen er nad und nad jene Schätze 
anbäufte, Die, ſpäter nad Nürnberg übergefiedelt, den Grund: 
ftein bildeten für den fpäteren herrlichen Bau des Germaniſchen 
Muſeums. 

In einem reizvollen Seitenthale der vielbekannten fränkiſchen 


*Bildniß und Lebensſtizze des bekannten Freiherrn 
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wir jett unfere Leſer in bie Stammburg des Auffeſſiſchen Geſchlechts führen, fo werben wir zunächſt dazu veranla 





diloishofe der Burg Anileh. 


Hans von Auffeh bradte die Gartenlaube im Jahr gr 1859, 


Schweiz hebt fih auf mäßigem Felsbügel hart am Aufſeßflüßchen 
über das anfehnliche Dorf gleihen Namens die Burg Aufſeß. 
Mitten in die grünen, das 
Ganze wie ein berjüngender 
Gürtel umfaffenden Anlagen 
ftreden fich die theilweiſe zwie⸗ 
fachen Ringmauern. Die Süd: 
und Oftfeite der innern. Burg 
wird von dem Hauptbau ums 
fchloffen. Runde Edthürme 
flankiren feine Seiten; die bis 
fieben Schub diden Mauern, 
nur von wenigen hoch anges 
brachten Fenftern durchbrochen, 
zeugen noch von altwehrhaften 
Reckenthum. Auf der entgegens 
gelegten, der Weftfeite, ifolirt 
von den Übrigen Burggebäu— 
den, ragt der auf der Ab» 
bildung höchſte Punkt von 
Unterauffeh gleichfalls aus 
Gebüfchen hervor, der Raben: 
thurm. An diefen dehnt fich 
gegen Norden, gleich einem 
Adlerhorfte luhn auf ftal ab: 
fallendem Felſen gemurzelt, 
der ältefte Theil der Veſte, Die 
von Meingog Aufſeß chen 
1149 gebaute fteinerne em: 
nate, im Burgfrieden von 
1395 „Meingots-Steinhaus“ 
(Megingog Stainhavs) ges 
namıt. 

Dean gelangt durch einen 
wohlerhaltenen Thorbogen zur 
linten Band vom Hauptbau 
in den geräumigen, linden- 
befchatteten Schloßhof, in def: 
fon Mitte won außen bisher 
unbeachtet ein ſchmucklos, im 
Stile des vorigen Jahrhun— 
derts erbautes Kirchlein aufs 
taucht. Neben der Kirchen: 
thür außen an der weißen Wand hängt ein grüner Kranz mit 
einem Trauerflor; darunter ftedt im Boden cine junge Fichte. 
Das find die vergänglicen Wahrzeichen, daß darunter in der 
feit 1733 von den Auffeh benutzten Gruft der Gründer des 
Germaniſchen Mufeums fchlummert. 

109 4. Wenn 
durch den Eatten welchen 


leider der Name Auffch auf das Strafiburger Univerſitäts Weihefeſt werfen follte, und durch feinen fo plöyliden Tod. ZN baburd and ein Erauerflor 


auf das „Bermanifhe Mufeum“, das umvergänglichfte Denkmal, das er fich ſelbſt aufgerichtet, aefallen, fo ift bie Größe feiner Schöpfung, 
Blict auf die belle, beitere Vergangeneit bes Mannes doch recht gut geeignet, Schatten und Flor in Bergelienbeit zu bringen und nur ben 


um feinen Namen zu erhalten. 


ichenfrang 
Die Redaction. 


wie der | 
































Im Meingoghaufe kiegt gegen Norden eine mittelalterlic, 
eingerichtete Stube, das frühere Studirgimmer Hanfens von Aufſeß. 


Der berühmte Director der 
Nürnberger Kunſtſchule, U. 
Kreling, bat Pfingiten 1865 
Diefed® Zimmer nebit feinem 
frühen Inwohner in einer 
Tuſche hochſt charalteriſtiſch mies 
dergegeben. Im dieſer Kemnate 
ſaß Baron Hans manches Jahr, 
über dicken Folianten brütend 
oder die Kunſt des deutſchen 
Mittelalters an ihren Werfen 
ftudirend; aber fein Geiſt ver— 
ging nicht im Rleinlichen, fon: 
dern „aus den einzelnen Theis 
len von innen heraus” erwuchs 
ihm, dem ehemaligen Burſchen⸗ 
Ichafter, feine Anſchauung ber 
deutfchen Geſchichte und ber 
nationalen Idee, Es mar in 
diefem Fruhjahre, furz vor der 
verhängnigvollen Straßburger 
Reiſe, ald der alte Herr das 
legte Mal fein Stammſchloß 
befuchte und von da, wo er 
fo oft des deutſchen Reiches 
Herrlichkeit geträumt, noch ein— 
mal hinausſah auf die ſiegreich 
geeinten Gauen des Vater— 
landes. Wohl dachte er in 
dieſem Augenblicke nicht an das 
nahe Ende, denn er ſprach die 
Hoffnung aus, in zehn Jahren 
feine ſchon lange begonnene 
Familiengeſchichte und Lebens⸗ 
beſchreibung zu beendigen. Das 
Meingotzhaus, von Hans in 
allen Theilen ſtilgerecht reſtau⸗ 
rirt, iſt für die Familie Auffch 
eine gewaltige Steintruhe don 
Hausreminiscenzen: das von 
Haus mufterhaft 
geordnete Fami:, 
lienarchiv, ferner 
alte Abbildun— 
geri, Chriſtoph 
Ludwig's Jagd⸗ 
büchſe und des 
Freiheren Hans 
Studirflausala 
Fauft, ſodann 
Hafen s Büchfen 
und Blechhar— 
nifche füllen im 
geregelter Un: 
ordnung Wand 
und Schrein, Ede 
und Winkel, 
Quer über 
den Hof an der 
Gruft = Capelle 
vorüber gelangt 
man vom Mein: 
gotzhauſe durch 
die Thurmwen⸗ 
deltreppe in den 
Hauptbau, aus: 
gezeichnet durch 
einen reichen 
Ahnenſaal und 
altert hümliche 
Coxrid ore, aus: 
gezeichnet aber 
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Die Hauscapelle auf Burg Autich. 





auch durch dic Familtengemächer. 
an, wenn'man fie Prunfgemächer hieße. Im Gegentheil, fie find 








Man thut diefen Leine Ehre 


in Wusftattung einfach, im 
Ganzen im Zuftande, wie fie 
Band von Auffeß 1848 nad 
Nürnberg überfichelnd belich, 
die Möbel meift aus den dreifis 
ger Jahren, aber Alles gewiſſer⸗ 
maßen altritterlic. Es ſchwebt 
etwas in diefer Luft, das auf 
die alten Burggeifter hinweiſt; 
in jenen Erfer fann man ſich 
nur die Burgfrau, auf diefen 
Söller nur das Fräulein dens 
fen. Wollte man dem hier 
berrfchenden Gefchmade und 
Eindrude einen Namen geben, 
man müßte ibn „romantiſch“ 
nennen. 

In diefen Räumen warb 
Sans von Auffek am 1. Scp- 
tember 1301 geboren, dahin 
führte er im Jahre 1824 Die 
Freiin Charlotte von Seckendorf 
als Gattin Heim, dort lebte 
er patriarhalifh im Sreife 
feiner fih mehrenden Familie, 
bi8 er nad den märzlichen 
Stlrmen all! das reiche auf 
dem flillen Bergfchloffe gefams 
imelte Material in die alte 
Reichsſtadt übertrug. Zwar 
alljährlich, aber nic mehr ftän: 
dig, und dann meist in Um— 
gebung von Familienangehö— 
rigen und Geiftesverwandten 
brachte er von jept am einige 
Zeit in Aufſeß zu, bis er nun 
für immer da eingelehrt ift. 

Wir verlaffen auf derfelben 
Woendeltreppe den Hauptbau, 
bier dargeſtellt nach einer Zeich—⸗ 
nung Kreling's. 
Auf der gegen— 
über liegenden 
freien Wand 
cined Mebenge: 
baudes ſpringt 
uns ein, wenn 
auch unvollende⸗ 
tes, doch mei— 
ſterlich hinge— 
worfenes Fres 
cobild deſſelben 
Kunſilers in die 
Augen. Ein jun 
ger Ritter, Dem 
zwei Knappen 
den Aufſeß'ſchen 
Helm mit den 
Büffelbörnern 
und dem Pfauen⸗ 
ſchweiſe vortra 
gen, hat den 
Feind im Tur 
ney beſiegt und 
ſchreitet zum be 
hen Throne der 
Königs-Tochter. 
Sie wirſt ihm 
zum Danfe cine 
Rofe herab, die 
der wadere 
Kämpe mit dent 











Schilde auffängt. Dies der Sage nad der Urfprung der Rofe 
im Gefchlechtswappen; aber auch die Geſchichte erzählt früh won 
diefem Geſchlechte. 

Mitten zwifchen das fürftbifchöflich bambergiſche, burggräflich 
niirnbergifche und brandenburgifch-batreutbifche Gebiet eingeſchoben, 
konnte es nicht fehlen, daß die Auſſäſſer, obſchon des Reiches 
freie Ritter, bald von Ddiefem, bald von jenem mächtigeren 
Nachbarn Lehn und Dienft nahmen. Schon 1114 kommt Herolt 
von Uffaeze im Gefolge des Pommernapoſtels Bifhofs Otto 
von Bamberg vor, unter feinen Nachkommen finden fich wohl: 
beitallte Bamberger Fürſtbiſchöſe, Prälaten und Canonici, dent 
zu jener Blüthezeit der Kirchen und Klöſter „gabt's gut wohnen 
unter'm Krummſtab und zumal das Amt der Erbichenten des 
Stifts Bamberg, das die Auffeffer bekeideten, war fürnehm und 
luftirlich zugleich“. Unter Otto dem Erſten von Auſſeß tritt 
ein Wendepunlt ein in der Hauspolitif, „es ward durd freie 
Verbindung mit dem burggräflichen Haufe der Zollern der Grund 
gelegt für das Yahrhunderte fort beftehende, immer enger ſich 
ziebende Band der Treue“, denn ein gleihnamiger Sohn teffelben 
war es, der, als Burggraf Friedrich der Vierte ſich gegen den 
Oeſterreicher Friedrich für den Bapftfeind Ludwig, den Baiern, 
erklärt, fih am 24. Auguft 1315 verbriefte, „für den Burg: 
grafen als Burgmann und Diener zu kimpfen ob befonderer 
Gnade, die er ıbm erzeigt“, und ftritt er auch wirklich, da es 
am 28. September 1322 bei Mühldorf daran war, unter dem 
Burggrafen Scweppermann mit den fünfbundert fränkischen 
anserlefenen Rittern, die durd Umgehung die Schlacht entfchieden. 
Dtto war dann aud mit König Ludwig und dem Burggrafen 
in Rom, als Iener, fein Mann von Canoffa, ſich fegerifcher 
Weife am 17. Januar 1528 von dem römifchen Bürger Sciarra 
die Kaiferfrone auf das von zwei gebannten Biſchöfen gefalbte 
Haupt fegen lieh. Dar erhielt auch Otto's Sohn Ulrich auf der 
Tiberbrüde vom Kaiſer felbit den Nitterfchlag, wovon der alte 
Poet Suchenwirt fingt: 

„Der edel auf der Teyſer brud machet ſtolzer ritter vil.“ 
Nachdem der Buragraf ihn noch mit zweitaufendfechshundert Pfund 
Haller für treue Dienite gelohnt, legte fich der rührige Mann 
Dito im Jahre 1338 in feiner Burgcapelle zu St. Pancratii 
und Blaſii zur ewigen Ruhe nieder. — Es ginge zu weit, wollte 
ich die Stammgefchichte der Freiberren von Aufſeß in engerer 
Genealogie verfolgen, aber noch eine Richtung muß bei denfelben 
hervorgehoben werden — es iſt die religiöfe, 

Ein folder tiefer Zug gebt von Beginn durch das ganze 
Haus, cin Zug, edel hriftlich und wohlthätig, dabei von gewaltiger 
Kraft und Ausdauer, ein Zug, der am ftärkiten, fat fanatifch 
vorleuchtet, ſobald im Haufe ſelbſt die Gegenfäge, Proteftantismus 
und Katholicismus, weniger ſich berühren, als aufeinanderplagen. 
An dieſem Schauplaß auf der unvermarkten religiöfen Grenze 
zwischen lutheriſchem Marlgraſenthum und päpftlichem Biſchoſthum 
lag der Conſliet nahe. So gute Katholiken die alten Aufſeſſer 

—eweſen als Prälaten und Biſchöſfe, Meß- und Klöſterzuſtifter, fo 
offen hatten fie die Augen gegen die Mifbräude von Rom, und 
bereits Wolf Heinrich don Aufſeß, Zeitgenofle Yuther’s, trat der 
Augsburger Gonfeffion bei. Damald war ja felbit Bifchof 
Georg von Bamberg fein Widerfacher der Reformation, lich offen 
die Örmdfäge derfelben in feinen Kirchen predigen und uns 
gehindert Schriften für die Reformation druden. ein Wunder, 
wenn auc Peter von Aufſeß, Domdehant in Würzburg, der 
jedoch fchen 1523 farb, mit Lutber und Ulrich von Hutlen in 
verfönlichen Verkehr ftand. So waren denn die Herren von Auffeß 
gute Proteftanten geworden und geblieben. 

Da gab's Ende des fichenzchnten Jahrhunderts zwei Brüder 
im Schloſſe zu Aufſeß, Friedrich und Karl Heinrich, fo fpinne: 
feind, daß ſie zuletzt aufeinander ſchoſſen. Karl Heinrich, der 
Friedlichere, wanderte um eine Viertelſtunde das Aufſeßflüßchen 
aufwärts und baute auf einem Hügel das Caſtrum Carolsburg, 
als Ober-Auffeh, heute mod von einem Zweige der Familie ber 
wohnt, obſchon es Friedrich einmal mit bewaffneter Hand ſtürmte. 

Der feindlichen Brüder Söhne traten ſich nicht näher, viel— 
mehr fprangen Chriſtian Ernit, Karl Dietrich und Johann Philipp, 
die drei Sühne Friedrich's, noch bei deſſen Lebzeiten 1725 zum 
Katholieismus über. Der älteite Sohn als Senior begnügte fich 
wicht mit dem Hausgottesvienfte feiner neuen Confeſſion, fondern 
nach dem Grundſatze „wie der Nitter, fo der Knecht“ wußte er 


gütlich und zwangstweife das proteftantifche Dorf Aufſeß zum quten 
Theil latholiſch zu machen, während er die evangelifche Kirche 
verfallen lich. Ja, in der eigenen Familie machte er Mortaras; 
im Dorfe Sigrizberg paßle er mit ficben bewaffneten Leuten die 
Chaife ab, in der fein neunjähriger proteftantifcher Neffe Chriſtoph 
Friedrich mit feiner Mutter Gottliebe, einer gebornen Berlichingen, 
daherfuhr, und nahm den Knaben der fich widerfegenden Mutter 
ab. Der Junge ſchwur aud wirffih mit neun Jahren als 
Domberr in Bamberg feierlich auf, lich aber alsbald wieder davon 
und blieb PBroteftant. 

Ehrifttan Ernft war unterdeß bambergifch » würzburgifcher 
General geworden; des nach Ober-Aufſeß verbrängten Karl Heinrich 
Sohn, Chriſtoph Yudwig, hatte es zum marfgräfliden Geheimrath 
und Oberforftmeifter gebradıt. Der war cin Mann, protejtantifch 
fromm, markig und fo abachärtet, Daß er fein Lebtag nur einen 
Rod trug und darin, die ſtets getreue Büchſe im Arm, ganze 
Strenge Winternächte im Walde zubrachte. Neben dem einen Rod 
hatte er nur ein Ziel, das der Wiederherftellung des evangelifchen 
Gottebdienſtes in UntersAuffeh. Ludwig Chriſtoph fang fein 
Lieblingslied „Eine ſeſte Burg iſt unſer Gott“, als er gen 
Thurnau ritt, den Better Chriſtian Ernſt im blutigen Zweifampf 
zu treffen. Piſtolen hatte der General ausgefchlagen, denn Ludwig 
war der befte Schüße ferner Zeit. So entfdieden Degen, aber 
nicht gar viel, da am Bruftbarnifch, den Ernft unter der Weite 
trug, des Gegners Degenfpige brach. Trotzdem brachte ihm 
vLudwig eine Wunde bei und, ſei's durch dieſe Pection, brachte er's 
mit vieler Mühſal endlich durch, dag 1742 im Auffeffer Schloß- 
hoſe die evangeliſche Kirche nen erflanden war. 

Im Jahre 1800 ftarb der öfterreichifche General Beit Karl 
als letzter Sproße der katholifchen Familie; er binterlich glänzend 
dotirte wohlthätige Stiftungen, wie das Auſſeß'ſche Seminar in 
Banıberg für arme Studirende. 

vudwig's einziger Sohn, der löniglich preußifche Negierungs: 
rath Friedrich Wilhelm, zog nun in das alte Stammſchloß Aufſeß 
wieder cin. Bon ihm überfam es deffen Sohn, Hans von Auffeh, 
zugleich mit der inzwifchen wieder evangcelifirten „Dauscapellc“. 
Diefe blieb bis jetzt unerwähnt. Sie liegt im Erdgeſchoß des 
Hauptbaues. Dean gelangt zu ihr durch eine Thlir rechts vom 
Wendeltreppenthurn. Geheimnißvolles Düfter umfängt den 
Befucher in der fühlen Halle, die von einem einzigen, glasbemalten 
Fenſter, gotbifch wie die ganze Capelle, beleuchtet wird. Neben 
vielerlei Familiendenlmälern ficht man bier auch den grauen 
Stein, aus dem fo viele junge Aufſeſſe getauft wurden, und 
den uralten geftidten Teppich, auf dem fie fpäter den Trauring 
wechfelten. 

Auf dem Pefepult der Capelle liegt noch Luther's Driginal- 
Bibel von „1543 zu Wittenberg, deudſch Auffs New zugerichtt”, 
aufgefchlagen Buch Sirach. Bor Yahren hatte Freiberr Hans 
bier ſelbſt ſämmtlichen Schloßbewohnern den täglichen Morgen: 
fegen vorgelefen; feitvem blieb die Burgcapelle unbenutzt. Eine 
Heine Nebencapelle wird faſt ausgefüllt von einem Sarge, den 
ſich Freiherr Hans, gleich Raifer Karl dem Fünſten, ver bald 
dreikig Jahren hat anfertigen laffen. Biclleicht gedachte er damals 
einft auf feiner Bäter Burg fanft und felig hinüberzufchlammern; | 
übrigens war das hölzerne Memento mori in der Seitencapelle 
cher wurmftichig geworden, als der Alte felber; jett foll der 
eritsalte Mann im Dorfe, der nach ihm flirbt, ftatt feiner im 
Sarge begraben werden, — 

Durch diefe Gapelle führt ein böfer Weg: der zum Verließ 
im anftogenden GEdthurm Draußen zwitſchern die Vögel, 
und da unten aus den diden falten Quadern quillt gruftige 
Dede. Bor dem Burgtbore lacht uns aus den Blüthenbäumen 
der helle Mai zu. Ich wandere den Hügel. hinauf, vor den 
nächſten Häufern ſchälern gepußte Yeute unverlennbaren Idioms: | 
es iſt heute Sabbath, Am Dabre 1730 nabmen die Herren 
von Auffeh bier eine aus dem bambergifchen Burgellern ver: 
triebene Judencolonie gegen allerlei Reichniß auf in eigens von 
der Herrfchaft erbauten Judenhäuſern, die man den Inwohnern 
nach md nach gegen geringe Summen käuflich überließ. Gin 
Theil davon iſt jetzt „großer Mann“ und Vrivatier und lebt 
in Städten, die Meiſten wohnen noch eng beieinander in der 
Judengaſſe nächſt der Burg. Ob wohl die alten Auſſeſſer, als 
fie ihren Schubbefoblenen den nachbarlichen Plag anwieſen, eine | 
Vorahnung batten, daß bald die Herren Parone Wolf und 
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aufhängen würden? 
Unmeit auf Iuftiger Höbe liegt der Pfarrhof. Im ihm 
wohnt Pfarrer Meißner, cin ebenfo liebenswürdiger ald ver: 


ftändnigreiher Cuſios der Sammlungen des Meingokbaufes. | 


Seine Vorgänger hatten gewöhnlich zwei Leidenſchaften, die des 
Feldpredigens und des Schriftitellerns, beide wohl herrührend von 
fargem Mangel, denn der macht Geift und Leib beweglich. Steht’s 
auch jegt nicht mehr fo, vor Zeiten war die Auffefler Pfarrei 
gar oft ein Hungerpaftoramt, namentlich nach den ſchweren Leiden 
des dreißigjührigen Krieges. Da batte denn Chrifttan Kropfmüller 
aus Wunfiedel Recht, ald ex, der als Feftprediger mandes Jahr 
nah eigenem Geftändnig gefchlampampt und allerlei Ueppigleit 
gebraucht hatte, zu feiner Reu dann „vom Saul'ſchen zum 
Paul'ſchen Leben“ belehrt, zur Pön als Aufſeſſer Pfarr aufzog. 
Dagegen ging ein Pfarrherr Chriſtian Piccart 1683 von Aufſeß 
weg auf die fettere Weide mit den Sachſen gen die Türken, 
Ein anderer gewefener Feldprediger, Magiſter Johann Heinrid) 
Deinel aus Plauen, eröffnet den Reigen der Schöngeifter als poeta 
laureatus; fein Nachfolger Georg Malzer Eonnte es aud nicht 
ohne Dichterlorbeer thun; 1742 fam auch noch der Pfarrer 
Johann Gottfried Biedermann aus Plauen als ganz artiger 
Schriftfteller hinzu, Den Schluß des Kranzes macht Pfarrer 
Lorenz Kraußold, 1831 inſtallirt, jegt Conſiſtorialrath in Bayreuth, 
ein feiner Hopf und tüchtiger hiſtoriſcher Forſcher. So vertragen 
fi) Ghetto und Parnaf in dem Heinen Aufſeß nabe zuſammen 
in Frieden, gleich der aus Proteftanten, Juden, Alts und Neus 
fatholiten gemifchten Bevölkerung. 

Die Zeiten liegen nicht gar ferne, da ftredte ſich der dichte 
Tann bis zu den Burgthoren bin, fo daß der Burgherr mitunter 
bequem vom Fenſter aus wohl ein friſches Wildſchwein oder 
ein beutefuchendes Wölflein erlegen konnte. Wie der hobe 
Wild: und Blutbann, fo ſchwand von der Burg der Wald, der 
aber immerbin im ciner Heinen Viertelſtunde erreicht werden 
kann. Trotz der alten bier und da verfichten Wolfsgruben iſt 
feine Umwäldlichteit dahin auf Rechnung einer geregelten Forſt— 
wirtbfchaft, auf die Freiherr Hans hielt. Aber einen Fleck gab's 
in feinen Wäldern, da durfte die Art nie nivellirend fäubern, 
da wuchs Walpmeifter und Farrn unter Buchen und Eichen; dir 
Birke ragte in, den Tannenbeftand hinein, verſchlungene Wege 
führten zu einfachen Sitzen unter den malerifch durcheinander: 
geworfenen Dolomitfelfen, an denen eine Eremitenbütte, aus 
Rinden gefügt, Mebte. Dafür gab's weit und breit im Revier 
feinen laufcigeren Schatten, dafür drang nirgends fo anmutbig 
das Echo durch die dichten Baumfronen, dafür lohnte an feinem 


sil 
Löwenthal ihren Schild neben dem der alten Neichöfreiberren | Orte luſtiger der Amfelfchlag. 


| 
| 
| 





Der Romantiter Sans nannte 
waldgrüne heilige Infel die Einfiedelei. 

Dabin führte er, wenn draußen der gelbe Sommer brannte, 
im Kreife feiner Familie liebe Gäfte. Der liebenswürdige Wirth 
war ſelbſt tüchtiger Mufiter, aud) Söhne und Töchter wurden es 
alle in frühen Yahren, und da gab's denn unter den Bäumen 
oft prächtige Inſtrumental- und Bocaleoncerte, Wohl bufchte 
auch Einer der Geſellſchaft plötzlich als Waldgott hinter den 
Felſen hervor und mit beweglichen Worten führte er einen Mummen» 
ſchwank ein oder eine Komödie, die zwiſchen den Waldeouliffen 
auf einem erhöhten Feldvorfprunge meiſterlich agirt wurde. Und 
da ſetzte fi denn auch der anmefende Meifter Kaulbach oder 
fein Schwiegerfohn Kreling in das Moos, und bald verkörperte 
fih auf dem Blatte die Gefellfchaft zu einem Kreiſe bellenifcher 
Götter oder mod, öfter luſtiger Carricaturen. Kaulbah und 
Kreling kehrten oft in die gaitlichen Hallen ihres Freundes Hans 
bon Auffeß ein, fie weilten darin gegenfeitig anregend und angeregt. 
Wie manche mittelalterliche Figur, wie manche Geftalt und Idee 
aus der Reformation, an deren einfchneidende Wirkung in Aufſeß 
faft jeder Stein gemahnte, mag hier wor des Titanen Kaulbach 
ſtets ſchaffendem Geift und Griffel erftanden fein; und umgelehrt 
wie mag die forms und farbenreiche Phantaſie Kaulbach's den 
ftubienftrengen Ernft des toryſtiſchen Burgherren erfrifcht und 
durchglüht haben! Noch bewahrt die Familie Auffeg ein Abum 
wohl einzig in feiner Art, Zeichnungen Kaulbach’s und Kreling’s, 
die fie allein der Freundſchaft und Erinnerung, dem Herzen und 
der Laune ſchuſen. Die enge fruchtbare Berührung Kaulbach's 
und Kreling's mit dem Schöpfer des deutſchen Nationalmufeums 
gäbe genug des Stoffs zu einem Buche, 

Wie's an fo mandem Abend gefhah, it im Vordergrunde 
des Bildes (S. 808) von der Hand Kreling’s, den wir den Haus: 
illuftrator nennen dürfen, im Schloßhofe Bater, Mutter und Kind 
der freiberrlihen Familie an der Seite Kaulbach's und Kreling's 
bereinigt. 
begeifterten Worten, während Freiherr Hans an der Seite Kreling's 
aufmerfam zubordt. 

Sp wären wir nun wieder angelangt in der intereffanten 
Burg, unter den fränfifchen Ritterfchlöffern einer wohlerhaltenen 
Perle. Wir rufen ihren Binnen Ave zu, auf den Pippen einen 
Wunſch, der übrigens bier wohl beherzigt wird, den Wunſch, ven 
einft Freiherr Hand ald Vermächtniß feinen Nachkommen anpries: 
„Erhaltet in Einigkeit die altersgraue Stammvelte Auffeh und 
Das, was ich in Mangel größerer Mittel aus Achtung für Die: 
felbe that, und zerftört nicht fehmell in Uebermuth, was fromme 
Boreltern mit Mühe und Fleiß erwarben und auferbauten!* 


die 


Blätter und Klüt hen. 


Am Poitichalter. Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlichten bie 
„Dresdener Nachrichten‘ eine Belehrung jo Harer und padenber Art ilber 
alltäglihe Bortommniffe am Schalter, dah wir von unferem Grundfage, 


, 


Fremdes und nicht auzueiguen, ſehr gern abweichen, um auch unſererſeits 


rbreitung diefer poſtaliſchen Aufllärung in allen 


dur größtmöglichen Be 
elläfreiien 


teit und zablenfefter Ueberzeugung nichts zu wünſchen übrig läßt. 
Nachdem ber Berfaffer ım wenigen eimleitenben Worten bargetban, 
wie ganz vergeblich im Generalpoftamte * Berlin des Reiches General» 
pofteirector fige und ſchwitze, um den li 
immer leichter, bequemer und billiger A madıen, 
meiften deutſchen Menſchen ſich um 
Poſtbehörden gar nicht belümmerten und fort und fort ben alten Gewohn⸗ 
beiten fröhnten und gleichwohl ilber bie Theuerniß ber Pot raifonnirten 
— ladet er uns zu einem Stünbden Geſellſchaſt am Schalter ein, und 
nun feben wir, was bie Stunde uns bringt. 
Zieh, da kommt eine Bauersfran, bat einen Brief in ber Hand, an 


ben Sohn in der Fremde gerichtet. Briefpapier fennt oder hat fie weniaftens | 


nicht, darum hat fie einen ganzen Bogen Schreibpapier genommen, und 
weil ber Brief meit geben fol, ift fie mit ben Siegellad nicht allzu 
ſparſam geweſen. — „Hoftet zwei Srojchen! Wiegt über 15 Granım!’ — 
Aun wundert fie ſich: „Aber jo war's doch am lebten Dale nicht!” — 
„Da, gute Fran,‘ ſchallt's hinter dem Fenfter hervor, „Seit Neujahr haben 
wir neues Gewicht, ba darf cim Brief mur altes Loth wiegen und 
Euer vieler Siegellad Loftet nun einen Grofcen mehr. Wenn Ihr ben 
Groſchen nicht zulegen wollt, fo muß ibn der Empfänger zahlen und 
einen Groſchen Strafporto obendrein. Ein ander Mal tauft Euch lieber 


isutragen. Wir glauben, unferen Leſern damit einen ſehr 
einträglichen Führer zur Por mitzugeben, defjen nuter Rath am Deutlich- 


n Deutſchen die Voſtbenutzung 
vergeblich, weil die 
lehrungen und Anorbnungen ber | 





beim Kaufmann einen Bogen Briefpapier und ein Convert mit Klebſtoff | 


(lönnt das Couvert auch gleich bier auf der Poſt befommen), ba Lommıt 
Ihr billiger weg." 

Da lommet Einer mit einem Briefe mit fünf Siegeln, baranf fieht: „In- 
liegend 15 Ngr.“, er ift bejtimmmt von Dresden nad Hamburg zu geben. — 











„Koſtet 7 Groſchen!“ — Nicht möglich. — Dod, e3 if richtig. Aber 
regen Du eine Pofanweifung, dann fonnteft Du Geld bis 25 Thaler 
i8 an das Ende bed beutichen Reich fhiden für 2 Groſchen, und batteft 
Du mehr, ober Geheimnißvolleres zu fhreiben, als was auf den Rand 
ber Poftanmweifung fi verzeichnen fäßt, jo lonnteſt Du ja für 1 Grofchen 
einen Brief extra dazu ſchreiben, und batteft immer mod; 4 Groſchen 
profitirt — „Cut, ich will mit's merken! Alfo Poſtanweiſung ift billiger!” 

gemach! Keine Negel ohne Ausnahme! Sieh, bier bringt 


ein Maun eine Boftemwerfung über 36 Thaler von Dresden nad Freiberg, 


melde 4 Groſchen loſtet. Hätte er feine 36 Thaler diesmal in bem Brief 
gelegt, hätte es ihm nur 2 Grofchen geloftet, und er fonnte noch einen 
ausführlichen Brief dazu ſchreiben. Denn die Geldbrieitare fpringt 
von 50 zu 50 Thaler, während die Poranmeifung von 25 zu 25 Ihaler 


fteigt. 

Alſo merle Dir: Boftanweifung bis 5 Thaler foRet 2 Grofchen, 
bis 50 Thaler 4 Groſchen, gleichviel oͤb'e nah bem etwa eine Stunde 
von Dresben entfernten Blafewig, nad Köln ober Königsberg gebt Da- 
gegen Geldbriefe, welche — was gleichfalls noch viel au wenig befanmt 
in — bis Pfund wiegen bilxfen, ohne deshalb mehr zu foften, haben 


folgenden Preis: { 
bis 5, bis 15, bis 25, bis 50, über 50 Meilen: 

bis 50 Thaler 2 Groſchen, 27, Gr, Gr, 56r, 76r. 

BIO 2m Bi rs re Be 
Als Regel gilt alfo kurz: Für wenig Geid und kurze Entfernung 
ift Behonmeilang billiger; für größere Summen und lurze Ent- 
fernung ift Brieffendung vorzuziehen. Wie bequem ift aber bodı 
bie Poftanmweifung gemacht! Kein Briefbogen, fein reuzeouvert, fein 
Siegellad, keine großen Höflichleitsformen find nöthig, bie fo viel Zeit 
und Zinte loften; Inapp und kurz lauuſt Du Dich fallen, wie in einer 
telegraphiſchen Depeiche! Kein Ausreden giebt's, daß das Gelb micht richtig 
angelommen fei, daß Du Did verzäßft Haben miläte beim Einpaden, 
ober daß Dur gar wilde Caſſenſcheine geſchickt bitten! —— Das haben nun 
auch andere Lander eingefegen, barum haben fie auch Stephau's Erfindung 





— mn 





Kaulbach, die Hauptfigur links, fpricht mit kunſt- 






















Dresden nah Hamburg, Berlin oder Leipzig zu ſchicken. 





angenommen, nur Defterreih, Italien und bie Türkei nicht, weil biefe | 
über den Werth von Silber und Papier ibr Lebtag nicht in's Klare 
temmen können. SUR Du aber eine Meine Summe nach Oefterreich ober | 
Rußland, oder überhaupt Über Die Meichdgrenze hinaus fchiden, ſo wirft | 
Du am beiten thun, fie im gutem Papiergeld in einen recommandirten | 
Brief zu legen, der immer nur 2 Grofchen mehr loſtet als ein gewöhn⸗ 
licher Brief und auch nicht fünf ar bedarf, doch barfft Du ben Inbalt 


nit auf ber Mbrefie beclariren. Geht ſolch ein Brief verloren, jo ver- | 
gutet Dir bie Por 14 Thaler, | 

Es find mir auch — führt der freundliche Beamte am Schalter fort — | 
ſehr oft Yente vorgelommen, welche irriger Weile meinten, einen Brief, | 
der recht Schnell geben folle, müjle man recommanbiren. Das Re— 
commanbiren (Empfehlen) aber dient nur zur erhöhten Sicherheit | 
des Briefes; zur ſchnelleren —— dagegen dient ber Bermerl „durch 
Erpreſſen zu beftellen” ober „ofort zu beſtellen“. Die Bemerkungen „eilig“, | 
„eito“ oder „preflant” helfen gar nichts. Ja, eim recommanbirter Brick, | 
der mehrmals forafäftig fartirt ober gebucht wird, gebt oft fogar langſamer, 
als ein gewöhnlicher Brief. 

Siche, ba bringt ein Kind einen Brief, beſchwert mit einem Schlüflel, 
der die Reifetafche oder bie Wäſchliſte des Bruders begleiten foll. Sa, 
aber auch der —** darf nur 15 Gramm wiegen, ber Echlüffel 
madıt aber doch Uebergewicht, jo daß dafür noch ein Groſchen mehr ge» 
zablt werben muß! Kannft Du da nicht fparen? Gewif, nimm nur ein 
Stüdchen Pappe, nähe ben Schlüffel darauf und fchreibe außer ber Adreſſe 
noch darauf: „Mufler” ober „Probe“ — dann befördert Dir die Poſt ben 
Schlüffel für ', Grofen bis au's Ende von Deutfchland, ja bis an die | 
türtijhe Grenze. j 

Nod Eins ift wichtig zu wiffen und lann nicht oft genug eingeſchärft 
werben: Ein Brief von 15 bi$ 2%) Gramm (= "/, Piumb) koftet im aanzen 
deutichen Reiche fammt ber öfterreichiich-ungariiden Monarchie 2 Grofchen. 
Du haft vielleicht ein Meines Schächtelchen mit Haudſchuhen ober Kragen, 
oder ein Weller, oder. ein Notizbuch, oder eine Taſel Ghocolabe von 
Machſt Du ein 
Batetchen daraus und fchreibft einen Brief Dazu, fo koftet Dich die Sendung 
nach Hamburg 6 Grofchen, nad Berlin 4 Groſchen, nad Leipzig 3 Groſchen 
Schreibſt Du aber bie Adreſſe gleich darauf und giebſt es als Brief auf, 
fo loſtet fie Dich nach Leipzig, Berlin ober Hamburg nur 2 Groſchen. 

Der gute Generalpoftbirector Stephan iſt aber auch ein beimlicher 
Reind aller Siegelfadverfhwenbung. Darım bat er den alten Zopf ab- 
geihnitten, wonach jedes Palet und jeber Begleitbrief verfiegelt fein mußte. 
Wozu auch fiegeln ? Nimmt die Eifenbabn Güter ohne Siegel an, warum 
ſoll's bei ber Post micht ebenso gut ſich machen laſſen? Alſo in Zulunſt 
nur einen foliden Binbfaden um's Pater, oder ein Schloß vor bie Stifte, 
oder einen Nagel in ben Dedel — fürdte nichts! Selbſt wenn unfere 
deutichen Reichspoftbeamten nicht alle fo ehrlich wären, wie fie find — ſo 
hätten fie ja feine Bi dazu, Dein Palet zu öffnen, und wenn es em | 
rechter Pfifficus ift, ſo fanın er's fchlichlich auch öffnen trog Deines Siegels. | 

Und weiter, lieber Freund, will ich Dir einen Wint geben für Tage | 
ber Freude und des Leides. Du baft vielleicht ein Töchterlein zu Haus, | 
bie hat Den gefunden, der mit ihr durch's Veben gehen will; fie möchte 
num aller Welt das Glüd verkünden: Ich bin verlobt! Du läffeft ihr 
Berlobungsbriefe druden, bie fie an Freunbe und Bekannte ſchiden fol, 
Halt, Bräutden, Sparfamteit ift in der Ehe eine ber erften Tugenden! 
Stede nicht jedes Briefen im ein Couvert, ſondern fdide alle offen, nur 
zufammmengefaltet unb abreffirt (aber nichts Bineingeihrieben!), fo loſtet 
Dich) jeder Brief "4, Grofchen. Und wenn auch ber Briefträger ober ein 
Unberujener bimeinfchaut, was thut’8? Dann weiß ja Einer mehr von 
Deinem @litde, das die Zeitungen fo wie fo bald aller Welt verlünden. — | 
Und das gilt ja auch Dir, ber Du Briefe mit ſchwarzem Rande ſchicken 
mußt! Im folden Tagen giebt's fo genug zu arbeiten und zu bezahlen, 
beshal6 jpare Dir bie Mühe und das Gelb! Oder Du, Gaftwirth oder | 
Gefellihaitsvorftand, ber Du zum Balle oder Karpfenichmaus einladeft, 
laß Dir Karten bruden auf Borrath, das Datum und die Abrefie barfit 
Du mit Tinte nachtragen, und nun braucht Du nicht mehr bie Botenfrau | 
file theures Geld durd Wind und Wetter zit jagen; bie Foft beforgt bies | 

| 


beſſer und Billiger, und jeber Empfänger ftedt ſich die Starte, bie Dir nur 
Groſchen Lojtet, hinter den Spiegel und vergißt richt, auf melden Tag 
Du ihn geladen Haft. — Ober wenn Du nicht fo Viele laden willſt, daß 
ſich die dtoften lohnen, und Du etwa gern Deine fchöne Handſchrift 
zeigſt, fo kaufe Dir — Stepban’s neueſte Einrichtung — eine Anzabı | 
Bofttarten, bie feit bem 1. Juli nur Groſchen loſten. Du kennt fie 
vielleicht ſchon als Eorrefpondenztarten von Anno TO ber, wo Dir Dein 
Auguft ans Frantreich welche fhicte, bie freilich größer, bafite aber mit | 
Feldpoſt and noch umfonft waren. Wie viel fanrft Du barauf ſchreiben, 
das Jeder wiſſen lann und barf, 5. B. wenn Du nad 8. fommen und 
gern im Hötel ein Zimmer haben willſt, oder was für Waaren ber Kauf- 
mann Dir fchiden fol, oder Du lannſt auch ſolch eine Starte als Begleit- 
brief zu einem Palet nehmen, kannt Vorfchuß darauf erheben, was ben 
befontern Bortheil bat, daß der Empfänger gleich auf der Karte leſen kann, 
wofür der Vorſchuß erhoben worden ift. Aber vor Einem muß ich Did, 
warnen: Gebrauche feine Karte als Mabnbriei, denn fdhen mehr alt 
einmal haben Gerichte ſolche Mahner wegen Beleidigung und Ehrverletzung 
verurtheilt, weil eine ſolche Karte in umberufene Dinde, 3. ®. von Dienk- 
boten, lommen lann. * 

Nun, lieber Freund, bie Erpeditionsſtunde iſt abgelaufen; aber che | 
ber Schalter geſchloſſen wird, faufe Dir noch flugs eine fogenannte Poft- 
nachricht für 1 Groſchen. Diefe nimm Dir zum Stubium mit nad Haufe, 
dort lanuſt Du kurz und beutlich leſen, was erlaubt und nicht erlaubt ift 
auf ber Pol. Dann aber wirft Du lernen zu bewunbern die Weisheit 
und banlbar amertennen bie Fülrforge bes kaiſerlich deutſchen Reids- 
generalpoftbirector® Stephan. 








ig nun ou — — 


Eine Thüringer Jubildums-Höheularte. Es muß ein Mann 
ſchon etwas Ungewöhnliches fein und geleiſtet haben in ben Augen des 
Volts, wenn dieſes ſich veranlaßt fehen fol, ihm eine charalteriſtiſche Bes 
zeichnung zu ertbeilen. Das Völkchen unſeres deutſchen Herzgebirges fieht 
nun feit fünfzig Jahren immer benfelben Mann mit feinen Mehgeräthen 
auf feinen Bergen und Höhen berumfteigen; Alle, bie feitbem aus Kindern 
zu Männern und bie mit ihm aleichen Schritt$ Greife gemorben, begrüßen 
ihn al8 ihren lichen alten Belannten, und ihm felbft mag es oft genug 
bepünfen, als ob nicht bie Menfchen allein, fonbern auch die Berge mit 
ihren Walb- und Felsbäuptern ihm um fo tranlicher zumidten, je öfter 
er fie mwieberficht. Und mie nennt ibn das Boll? „Waldläufer von 


ganz Thüringen“ beift er, ein Ehrentitel, auf ben er ftolz fein kann, 


Den Leuten der Geo- und Kartographie ift er wohlbelannt als ber um 
dieſe Fächer hochverdiente Major U. Fils, ber zu Ilmenau, und zwar 
„1552 Fuß hoch“, feinen Wohnſitz bat. — 
Beruf, Neigung und die Thliringer Kernnatur trafen bei dieſem 
Manne zufammen, um feine Art von „Waldlänferei” fo erfolgreich für 
bie Ortd- und Höbenfunde feiner ſchönen Heimath und auch ber aite 
arenzenben Länder zu maden. Aber es gehörten auch Zanfende von 
Wieſſungen bazu, um bie Werte zu ermöglichen, die er mad und mach liber 
bie preußifchen Kreiſe Schleufingen und Erfurt, Weißenfee und Ziegenrild, 
über das Herzogthum Koburg-Gotba und Meiningen-Hilpburgbanfen- 
Saalfeld, über die Schwarzburgiſchen Oberberrihaften Rudolſtadt und 
Arnftadt, über die Aemter Ilmenau, Oftbeim, Eiſenach und andere groß- 
berzoglih Weimarifche Gebiete, ſogar über die Gegenden um Kijfingen, 
Barmbrunn, Yande sc. vollendet und veröffentlicht Kat. e 
Gleichſam das Refultat aller dieſer Meſſungen und Ausarbeitungen 
ftellte er im einer Ueberfictstarte des ganzen Thüringer Bald» 
ebirgs mit feinen Ausläufern nad Norb und Süd bar, und ba bie» 
elbe das Ergebniß feines fünfzigiährigen Arbeitens ift, fo begrüßen mir 
fie als unferes Thüringer Walbläufers Aubiläumstarte, die 
wir, mit herzlichem Glüdanf file den wadern Mann, nicht blos den Be— 
wohnen Thiringens, ſondern Allen empichlen, bie von braußen ber ın 
jährlich wachſenden Schaaren durch ihre Luftſchnapperei unfere Be unb 
Thäler unfiher machen. Fr. Hfm. 


Der Blitz in Amerika, Mit Bezugnahme auf ben in Ar. 33 (1872) 
ber „Garteulaube“ enthaltenen befehrenden „Bligartitel" von H. I. Klein 
wird es Solden, die mit den Witterungsverhältniffen bei den Antipoden 
nicht befannt find, gewiß interefjant fein, zu erfahren, baß Californien 
und Oregon gleichjam meteorologiſch privilenirte Yanber find, im denen 
der Blig wenig oder nar nichts zu fagen bat. Der Tod durch einen 
—— Donnerleil mag, nach der tnbekrittenen Augabe meines 
gelchrten Mitarbeiters unſerer „Sartenlaube”, ein befonders angenehmer 
und baber ein wünſchenswerther fein; aber wir Golblanbbemohner zieben 
das Sterben in einem Springfederbett, oder, wenn es ein gewaltſames 
fein muß, Durch einen ritterlichen Revolverſchuß jenem frembartigen Eoded» 
boten, von dem man micht weiß, ob er aus ber Erbe heraus oder vom 
Himmel herunter gefahren kommt, denn doch bei Weitem vor! — Hier 
im Golblande find bie Gewitter eine noch feltnere Erfcheinung, als in 
Dentſchland ein Erdbeben. Seit zehn Jahren wohne ich an der MWeftüfte 
Nordamerifas unb erinnere mich, während biefer langen Zeit nur zwei 
Gewitter dort erlebt zu Haben: ein ziemlich beftiges im worigen Jahre 
während einer ſtürmiſchen Winternadt in San Francisco und eins, wenn 
ich nicht irre, vor fünf Sommern in The Dalles in Oregon. Gin fich 
an einem Zelenrapbenpfoften einen biffigen Mosquito von der Seite ab- 
reibender Ode warb das Opfer des lebtacnannten Ghemwitterd und wurde 
ber Getödtete von den Bewohnern jenes Goldhafens Damals mit großem 


' Mitleid betrachtet, fo zu fagen als ein Märtvrer feines Glaubens an bie 


Nictigleit ber Gefahr vor Gewittern in Oregon. Außer jenem tragifcen 
Zopesfalle babe ich nie vernommen, dak ein lebendes Weſen an biefer 
Küfte vom Blitze erſchlagen worben fei. ! 
Kurze Zeit nach wer Entdedung des Goldes in Kalifornien, als dieſes 
bis dahin faſt ganz nubewohnte Land wunderbar fehnell beficbelt wurde 
und neue Stäbte wie Wilze ans ter Erbe wuchſen, lam ein fpeculativer 
Yankee auf den unglüdlichen Gebanfen, eine Scifjeladung von Bliy- 
ableitern von Volon ı ad San Rramcigco zu fenden, an welchem Tegteren 
Orte er dieſelben an bie Beſiher nener Gebäude mit etwa fürfbundert 
Procent Nuten vortheilbaft zu verlaufen hoffte. Den Aerger des Yanter, 
mit feinen ſchönen ſtählernen Stangen im ein bliplofes land gekommen zu 


' fein, lann man ſich vorktellen! 


Was aus den paar tauſend Blitzableitern geworben ift, vermag ich 
mit Gewißheit nicht anzugeben (eine Anzahl derſelben foll als pfoſten 


Berwendung gefunden baben); ſicher iſt aber, daß mie einer derſelben ben 


Giebel eines californifhen Hauſes ober einer caliſoxniſchen Kirche gefrönt 

t, denn es wäre Unſinn, einen Blitzableiter in diefem Lande aufzuftclen. 
Franllin bätte, wäre er cin Caliſornier geweſen, nie die Ratur ded Blitzes 
entdeden und ben elelt iſchen Funken, der jetzt, dem Dienfcen dienſtbar, 
Länder und Welttheile verbindet, vom Himmel herabholen Finnen, Jener 
Blitableiter »- Importeur aus dem NYanleelaude aber wird Kranklin wenig 
zu Dantverpflichtet geweſen fein ; feine meteorologifche Unlenntniß &a.:forniens 
mußte er mit bem Ruin feiner zeitlichen Güter bühen und wurde obendrein 
noch verlacht. 

Was bie Urfache jener faft gänzfichen Abweſenheit von Gewittern an 
biefer Hüfte fein man, darüber eine Erklärung zu geben, itcht leider nicht 
in der Macht meines Wiſſens. Aber als von großem Segen muß biejelbe 
für bas Goldland betrachtet werden; und wenn uns dafür bie Mutter 
Erbe mitunter ein Mein wenig rüttelt und fchüttelt, fo geſchieht ja auch 
dieſes bier in San Rrancitco ſtets auf freundliche Weile und gewiß nur 
beshald, damit wir Bewohner des berrlichen Goldlandes ums auf bie bevor- 
zugte Stellung unferer Adoptivpeimath unter den Ländern biefer Belt 
*3 zu viel einbilden ſollen. Jedenfalls find bie Erdbeben in San 











































































Franeisco, welde bier Bißfang nur den Schornfleinen und Da 


efimfen 
ein Leid zugefügt umb_im zwanzig Jahren blos fage zwei unvorſich 


unter 





einem einſiürzenden Schoruſtein ſtehende Chineſen erſchlagen baben, beit. 


Sewittern im Oſten Amerilas, deren Opfer jährlich mach Hunderten von 
Menſchenleben gezählt werden, bei Weitem vorzuziehen. 
San Francisco, am 1. November 1872, 
Eheodor Kirchhoff. 





Die Dftfeefluth und ein neues Lied don „braden Männern”, 
In einer Nacht und an einem Tage ift ein aller Befchreibung fpottenbes, 
entfeglidh® Umbeil geichehen. Ale Schredten einer Sturmfluh, mie fie 
fonft nur dem baranf vorbereiteten Halligbervogner broben, brachen diesmai 
über das Feſtland herein. Je trügerifher bie Sicherheit war, im melde 
bie jahrbundertlange Sanſtmuth des Elementes bie Bewobner ber deutſchen 
Oftfeelüjtenlande eingeroiegt Batte, deſto furdhtbarer, befto niederbonnernder 
war bie Gnttäufhung bes 13. November. Seit Menſchengedenten nicht 
batten bie brandenden Wogen des entfeflelten, mithenben Meeres eine 
ſolche Höhe erreicht. Die von dem Ueberſchwemmungen der fetten Jahr- 
bumderte ber ee Novemberfturmflutb am nächften fommenbe war 
Länaft bem Gebächtnt Maſſen eutſchwunden — fie wilthete im Jahre 1604 
— umb blieb, was Höhe und verderbliche Wirlung anbelangt, weit hinter 
biefer zurüd. Selbſt die mit Wind und Wellen vertrauten Benohner 
ee eine Fluth von folder Höhe für unmöglich, aber „Gott ver 

Umäcdt'ge blies*, und 108 donnerten bie Fluthen ber —— 
Oftfee, und entiegt, bewundernd und huͤlflos wich der Menſch der 
ranbiofen Zerſtörungswuth des Elementes! Es mufte ein unglüdliches 
ufammentreffen vieler unbeilvoler UmRände fein, was eine folhe wer 
rende Hocfluth ermöglichte. Wenn wir nad ihren Grunburfacen 
orſchen, fo finden wir zunächſt, daß durch anhaltende Weft- und Sübieil- 
ſtürme die Waſſer ber Norbfee in das Oftfeebeden getrieben wurben und 
biefe dadurch zu ungewöhnlicher Höhe Mauten. Der befte Beweis für bie 
Stichhaltigleit bed Geſagten Liegt barin, daß zur Zeit der höchflen Fluth 
ber Dftfge die Elbe bei Hamburg fo niebrigen Waſſerſtand hatte, hab bie 
Fahrten ber Haarburger Dampiboote eingenelit werben mußten. 

Die räumliche Ausdehnung ber Berwwüftungen ift eine überaus große; fie 
umfaßt fo ziemlich das ganze beutfche Ofifeegebiet. Die Sturmfluth äußerte 
ihre verheerendſte Wirkung, wie belannt, an ber ſchleswig · holſſeinſchen, pom- 
mernfchen und medlenburgiſchen Küfte. Um durch eine einzelne Schilderung ein 
Bild der ganzen Berwüftung zu geben, fei e8 mir geflattet, Gier von Kiel 
und den Drtfdaften ber Kieler Bucht zu Sprechen, und wenn ich Binzu- 
füge, daß verbältnißmäßig biefer in Rebe ftchende Küftenkrich am 
wenigften gelitten bat, fo wird ber efer ſich einen Begriff von ber 
Verheerung machen lönnen, melde bie Gegenden Beimfuchte, die ihre 
ſchutzloſer erpomirt waren. 

Am 12, November Mittags ſtand id an ber Barbarofiabriide in 
Kiel. Das Bafler war ſchon bebeutend geftiegen und fpälte bereit® an'® 
Ufer: Der Wogenfhlag war ein überaus beftiger, Murmesähnlicher, aber 
von bem entfeglichen Unglüd, das noch kommen follte, hatte Niemand 
eine Ahnung. Bon Mittag bis gegen Abend mar das Baffer in rapiber 
Weiſe geftiegen und überfluthete bereit® ben Hafenwall und bie Ufereifenbahn. 
Der Sturm müthete die Nacht hindurch fort, und Morgens ſeche Uhr am 
13. November warb mir ſchon bie verblrgte Kunde: „Die Holftenhrüde 
ift umpaffirbar!" Das Wafler ſtand alfo mitten in der Stadt. I 
begab mic über ben Markt nah der Holflenfiraße. Die Verbindung 
zwifcher ber Holftenfiraße und dem Bahnhof, bie frequentefte Kield, war auf- 
gehoben und könnte nur ſchwer durch hochgehende Wagen und fpäter mur 
durch Boote vermittelt werben. Die Kellerrvobnungen, meiftentheils Eigen- 
thum der ärmeren Tlaſſen, waren im vielen Gegenden völlig unter Mafler 
gelegt. Mit fchredensbleichen Geſichtern, bie Fellen Zhränen im Ange, 
enteilten die Bemohner dem plöglich bereinbrechenben Waſſerſchwall, um 
wenigſtens ba® Leben zu retten, und ihr Heim und Beſitzthum mar bie 
Beute ber tüdifhen Wellen. So überrafdend fam die Fluth, daß e8 faft 
ein Wunder if, dag mir fein Menſchenleben zu bellanen haben. Eine 
Heine Scene, bie auf mich erfhltternd wirtte, möge hier Play finden. Ach 
fuhr im Begleitung einiger Freunde im Boot eine abgelegene, dem Hafen 
uführenbe Meine Straße entlang. Plöglid; werben wir angerufen. Der 
Kur fam aus einer Kellerwohnung. Es mar ein — Burſche, ber ihn 
ausftieh. Gr fand auf einem Tiſch, auf den ein Stubl gefet worden war, 
und hielt feine alte, an beiden Beinen geläfmte Mutter im ben Armen, welche 
faft die Kraft zu verfagen broßten. ir ruderten hinzu und wahrlich — ich 
mußte bie Chränen nieberfämpfen, als ich in bas beglücte Geſicht bes 
Zungen blidte, wie er und bie entſehte alte Mutter in's Boot reichte, 
wie er nachfolgte, ein altes wollenes Tuch um bie leibenden fhilie 
der Mutter ſchlang, fie vor Näffe zu fchilgen, und wie ibm bann bie 
Thränen bes glüdlichften, freudigſten Stolzes über die Baden Tiefen, im 
dem Benußtfein: die Mutter, feine Mutter gerettet zı Haben! — 

Segen vier Uhr fprang ber Sturm um, von Norboft zu Of. Das 
Steigen ber luth Tieß nad. Der Sturm legte fi im ben Abenbftunden. 
An Dorgen des 14, November war bie See in ihr altes Bett zurüde 
gelehrt; der Himmel war von felten reiner Bläue, und ber belle, gofbene 
Sonnenfhein goß den erſten Troſt in die geängfieten Herzen, befeuchtete 
— die ——— Scenen ber Vermilftung. Grauenbafte Vilber 

ra ’ 

Mächtige Pappeln an der Seeburg entwurzeft! Die Brüden zerflört! 
An der Brüde gegenüber dem Fifeertbor bie flärften Ballen wie Stroß- 
halme gelnidt! Und dann ber überaus tranrige Anblid der mit Waffer 
gefüllten Kellerwohnungen mit den darin treibenden Mobilien! Den 

bartiaflen Zerflörungsanblid gewährte der Vootshaien. Die anze 
. deſſelben war von Brettern bebedt, welche die ſaumende Find 
aus den naheaelegenen Holzlägerm weggeſchwemmt hatte. Auf ber Straße 
lagen mächtige Ballen, bergeichwenmt von dem Werften, Boote, Thüren, 
Fenſterlreuze und Ruberftangen. Die Drehſcheibe der Ufereifenbahn am 














Weiſe den Menfden, wenn er fieht, 
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ſaſſenthor war heraußgeriffen und Tag mitten auf ber Strafe. Waaren⸗ 
—— dem Zollſchuppen, Tonnen, Bretter bildeten einen ſchredlichen 
el! : 
Schon waren taufenb rüftige Hände rege, ben Schaden zu Beilen. 
„Ader,” fragte man fidh, „wie mag'8 drüben in Ellexbed, Jaarden uud 
Laboe ausſehen ?' 
Das arme Ellerbed mit feiner gröftentheil® vom Fiſchſang Tebenden 
Bevöfterung I Fünfzig Fifcherboote weggeſchweinmt, bie Häufer am Straude 
zerflört! Und dann Laboe! Bon fänmtlichen Häufern am Strande find 
nur zwei fichen geblieben! 
elch eine berzzerreißende Scene iſt es, bie fib am Ehönberger 
Strande abipielte! Dort bewohnte der Fifcher Ehler mit Frau, Sobn 
und Tochter ein allein Tiegendes Haus. Er war furz vor Einbruch der 
Fluth von Laboe in feinem Boote zurücgelehrt, hatte baflelbe aber nicht 
bis zu feinem Haufe gegen ben Morboft aufbringen lönnen und cd 
daher bet dem Shiterhaule in ber Fehrnwiſcher Haide in Sicherheit ge- 
bracht. Das war am Dienftag, ben zwölften! Der Sturm vafe am 
dreizehnten mit ungeſchwächter Kraft, und doch dachten bie Leute nur mit 
Bangen daran, Hans und Herd vwerlaflen zu milffen. ATS nun durch die 
Grumbbride die Wellen als wahrer Wafferberg in die Niederung ftürzten, 
war an ein Berfaffen des Haufe ohne Boot nicht mehr zu denten. Die 
Wogen durchbrechen ben unteren Theil bed Hauses, bie Umalädtichen fehen 
bas entfernt liegende maffive Nadıtarhaus zuſammenſturzen, ba padt fie 
bie finnvenvirrende Verzweiflung! Sie glauben ſich in ihrem noch trogenden 
Haufe nicht mehr ficher und ber Hausvater zimmert ein nolbbilritige® 
Bloß, um damit das Hochliegende Land zu erreichen. Im Jammer. Thränen 
und Anaft wird es beſtiegen; ohne Stener treibt es dem Feſtlande zu. 
Da dreden Wellen und Sturm mit menem, mächtigerem Wüthen über 
die Bejammernswerthen herein und reifen die mit Berzweiflungsfchreien 
ſich Feſtllammernden vom letzten Schutze. Die brauſenden Wellen 
erftiden ben Todesſchrei dreier Menſchen; ber vierte, der Sohn, vermag 
fi unter unfägfihen Muhen zu retten! 
Das find nur bie —— bie zu Kiel und zur Kieler Bucht 
ählen! Und nun Schleswig, Klentburg, Eravemiinde, Neufladt und beion- 
ers das ſchwer geſchädigte Edernförbe! Das Herz jebes Schletwig- 
Holfteiners, jedes Deutſchen ſchlägt höher bei dem Naınen! Die Heldentbat 
zreußer's, des Dänenbefiegers, bat bie Stadt unfterblich gemacht. Ganze 

trafen find buchftäblic von ber Erde vertifgt. Ueber bie Dälfte ber 
Bewohner ift obdachlos. 

Und die Juſel Fehmarn! Welch ein das Herz im enge Innern 
frampfenbes tragiſches Geſchich, welches über ben Pootien rufe und feine 
pen; aus Frau und zwei Kindern beſtehend, hereinbrach! 

ootjienbänskten flanb am Fehmarnfunde. Es ward buchſtäblich won 
ben beranbranfenben Wogen in die Höhe gehoben und in bie Eee 
eriffen. Bon ber Sundbruͤcke aus aewabrte man noch bie ſich unter ent⸗ 
ecblichen Hüfferuien, namentlich der Kinder, am Tafelweri des Daches 
auflammernben Bewohner. Etwas weiter in Ser, am Strudamper Leucht- 
thurme fab man fie nicht mehr. Die draufie Tiefe hatte Alle verfchlungen. 
Mein, nicht Alle! Kinder haben ihre Engel. Und ein Sdutzengel muß es 
geweſen fein, der den Heinen Knaben Kruſe unter feine Fittige nahm und 
ihn auddauern ließ im tollen Seetreiben, mit bem erſtarrenden Hänbden 
feſtgellammert am Dachreſte lange und bange Stunden, bit ibn die Be- 
mannıng eimer mit bem Eturme kämpfenden franzöfifchen Brigg treiben 
fab und ihn aufnahın. Es war die Briag „Locauirei“, Capitain R. Cabon; 
fie lief hier im Kiel file Notbhafen eim und brachte ben Meinen Sruie 
mit, Sei bein ferneres Leben gleichem Schutze geweiht, armer Knabe! 

Aber „Hoch Mingt das Lied vom braven Mann!” umb mit dem 
Bilde einch braven Mannes will ich fehliehen. Es tröftet in erbebender 

1 mie ſich im Gingelmen bie qüttliche 
— ber Hingabe aufbämmt gegen die Schreden ber bfindwiltheiben 
atur. h 

Das Fiſcherdorf Wenningbund bei Broader ift geweſen. Wirre Stein. 
haufen bezeichnen die Stätte, wo fonft rüftige und Fröhlich tätige Menſchen 
wohnten. Plöylich, ungeahnt bonnerte bie See einher, und alle Bewohner bes 
Dorfes ſchicnen rettungslos dem graufen Tode verfallen, Da fam über deu 
frügern Hebimasbeamten Kirterup echter Mannesgeift, und ſtolz gemutbete 
ed ihn, der empörten Natur zu trogen: Mit vier qleich hochfinnigen Männern 
— deren Namen mir leider bis jetzt nicht zugänglich tonren — beflieg er ein 
Boot, und mad ſchwerer Halbfindiger Arbeit‘ waren bie Anfaffen bes 
nächft erreichbaren Hauſes, neun Perfonen, gerettet. Aber — e8 galt 
fehsundoreigig Menſchen zu retten! Mach unendlich mühlchiger, tod«- 
drohender, vwiermaliger Fabrt gelang es ben Braven, Alle wo (behalten 
u bergen! — Wo früher das Dorf Wenninabund fand, aum jett bie 
Kup: aber in banfbarem Aubenten bleiben der Eble und feine Genoſſen, 
denen e8 gelang, bem raſenden Elemente das Koſtharſſe, baß Leben fo vieler 
Menfchen zu entreißen! 

Hier Ichliehe ich. Nach befter, wenn auch ſchwacher Kraft, babe ich 
verfucht, ben Pefern ber „Bartenlaube”, des Blatted, das wie fein anderes 
das deutſche Gemüth repräfentirt, eim anfbanliches Bilb det allgemeinen 
Elends, durch Schildernng bes Einzelnen zu geben. Deffnet Herzen und 
Hände, die ihr, ımberilbrt von dem entfepfichen Elende, das über cure 
Brüder hereinhrach, fiher im tranlichen Heim fit! — Mo und wie wird 
ber deutſche Weihnachtstiſch ber armen und elenden Bewohner der Ofifee- 
Niiften gebedt werben ? Arno Hempel. 


Albert Zraeger im neuer Musgabe. Die —— Lieder bes 
„Dichters der Gartenlaube“ liegen in ennter vermehrter uflage vor — 
ewig ein Beweis bafür, baß- er längſt ein Liebling ber Nation geworben. 
In ben eleganten und geichmadvollen Gewande, in welchem diefe buftigcıt 
Liederblüthen auch diesmal wieder erſcheinen, bürften fie allen Denjenizen 
willlonnnen fein, welche eine innerlich und äußerlich werthuolle Feſtgabe 
darbringen wollen. 


Sein 
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Ein Weihnachtsbaum für unjere Oſtſee-Deutſchen. 


Auch ohne die zahlreichen Aufforberungen, welche in Folge der Berbeerungen der Sturmfluth am breischnten November von ber ſchleswig 
ſchen Küfte bis nach Meinel hinauf direct an bie Nedaction der Gartenlaube ergangen find, würde bieielbe ihren altbewäßrten Ovferftod für 
deutſches Umglüd wieder anfgeflellt haben, denn unverfhulbeteres Unheil bat in fo furdtdbarem Mafftabe mod mie cine Ärmere, 
mülbfefiger und gefahrvoller um ihr täglich Brod ringende Beböllerung getroffen. i 

£ Gegen Feuersgeſahr, Hagelſchlag und — wiederlehrende Wafleränoth Tann ber Beſitzende ſich verſichern; wie aber ſoll ber arme 
Fiſcher und Strandbewohner feine Boote, Nebe und fein Wiefen- und Aderland gegen eine Zerſtörung verſichern, die nur nach Jabrhunderten wieder⸗ 
eh a ——— Jahre find feit jener Sturmſluth vom 1694 verfloflen, von welcher die Chronit der Oftſeeländer eine gleiche 
Serfidrung berichtet, 

Keine Schuld trifit die Bewohner unferer Offeelüften auch binfichtlich des Dimme- und Dünenfhupes, ber ja ibre Lebensbedingung if. 
Denn trots der bier und ba und au ben gefäßrbetften Stellen drei- und vierfachen Dinenreigen bis zu vierzig Fuß Höhe, hinter denen feit Jahrhuuderten 
die Menſchen ſicher wohnten, brach fie alle der Wogenfturm, unb bas wildeſte Meer rollte in furdhtbarer freibeit Über das mit unfärlihem lab 
aepilegte Yand. Und als feine Wellen zurüdtebrten, was haben fie binterlafien? Da ift fein Weg, kein Steg, fein Baum, fein Haus, fein Halm, lein 
Ader mebr zu fehen — wur Mauer: und Ballengerippe, und zwiſchen ben Eriilmmern von Hab und Gut bie Veichen der Menfchen und Thiere. — 
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Und wo bie Bermichtung nicht fo weit gebichen — wo bie Häufer noch ſiehen und bie Yeben gerettet find, ba find alle Borräthe im Kteller und Kammmeru 


verborken, die Brunnen mit dem Salzwafler des Meeres überfluther, Möbel und Kleider, Holz und Torf fortgeſchwemmt, fein Bett mehr für Alte, 


* Kinder und Kranke, Schlamm und Sand in ben Häufern, und vor der Thür der nagende Hunger! — 








Darum raſch zur That! — Wobl iſt zu erwarten, daß das Neid mit feinen Mitteln biefer Nationalmoth zu Hilfe kommen 
werbe, aber Niemand fol uns vorwerfen, daß wir auf „Aranzofengelb“ gewartet hätten, um deutſche Brüder vom Verberben zu vetten. Raſch zur 
That, — wenn nicht ber Tod durch ausbrechende Seuchen eine jchredliche Nachernte halten fol. Der Opferftod ber Gartenlaube ift aufgelban: 
dentſche Ehre und Liebe führe Jedem die ſpendende Sand! 

Wenn die Gartenlaube auch, aus vielmals veröffentlichten Urſachen, ſpäter als alle anderen Blätter mit ibrem Aufrufe bervortreten Tanıt, 
fo kommt fie vielleicht doch mod; zurecht, um bier und da Vorſteher von Yiedertafeln und Dilettantenvereimen, großen und Beinen 
Erhotungs- und Spiel Geſellſchaften ebenſo, wie die Lehrer unferer Schulen in den Städten und auf dem Yande um Sammlungen mit ober ohne 
öffentliche Aufführungen in ibren betreffenden Wirkungsftätten zu bitten. Im biefen Ktreiſen fand die Gartenlanbe ſiets bie veichhaltiaften Segend- 
quellen für alle vom Unglüd Berfolgten, und fo wirb es ficherlich auch biesmal fein. i 

Bor Allen möchten wir ihnen und und eine Aufgabe ftellen, am welche in biefer Zeit dringenbiter Noth für die Bebirfniffe des Augenblids 
von ben Hülfefucgenden ſelbſt nicht gebadht werben Tann! Wir fleben im Chriftmonat! Wenn Alle, die dieſes leſen, eiliaft helfen, fo lönnten wir es 
wohl noch dahin bringen, baf Hunderten ber armen Kinder an der Oftfee ibr Weihnachtebüumchen nicht ganz verfiimmert würde! Nur 
milffen wir dann bitten, nicht Waaren, welde erſt auf Herfiellung warten milffen, fondern und Geld zu fchiden, für das ſich überall das Nöthige 
und Envlinfchte in fürzefter Zeit fchaffen läßt. 

Fr Diefen Gebanfen möchten wir ganz befonbers bie Lehrer und Kinder der Schulen Begeiftern! Und num Gliid auf zur That! 


Erſte Quittung der Gaben für unſere Oftiee-Dentichen. 


‚Gleichzeitig mit den erften Hülferufen aus bem Norden gingen vorläufig nachfolgende Gaben an uns ein: 
L. K. mr. 10 Thlr. — Im Sinne einch et 10 The. — Dr. Fr. Hofmann 5 Thlr. — Rebaction ber Gartenlaube 50 Thlt. — 
Alex. Wiede 15 Thlr. — Dr. Ernjt Ziel in leipzig 5 Thlr, — 10 Thlr. von A. in Weimar, mit einem poetiſchen Aufrufe: „Zur Hilfe!”, in deſſen 
Schlußreim wir mit ganzem Herzen einſtimmen: „Zu Hilfe mit vollen Händen! Zu Hülfe, den Jammer zu enden!" — Wilhelm Bauer, ber 
todfcante, ſelbſt verarmte Ludwigsheber und Submarine-Ingenienr, dem einft ganz Deutfehland zugejubelt, fendet fein einziges Kleinod, feinen goltenen 
Siegelring mit feinem Namensiuge — „als Zeichen feiner Dankbarkeit für bie vielen Yiebestbaten, welde ev 1851 in Kiel und fpäter bei Hebung des 
Ludwig von bertigen freunden erfahren‘ und fchlieht mit dem Spruch: 


„Eile, eile, warın von der Hand, 
Wärmer nod vom füblenben Herzen, 
- Eile zum deutichen Oſtſeeſtrand, 
Yındre und ftille die Thränen unb Schmerzen!” 


Mer bietet auf Wilhelm Bauer's Siegelring? Dem böhiten Gebot wirb er zugeſchlagen. j 
Die Nedaetion der Gartenlaube. 


Als Weihnachtsgeſchenke empfohlen! 


Bechſlein, Naturgeſchichte der Hof⸗ und Stubenvögel. >. Auflage. Dit 79 prachtvollen Vogelportraits in 
- Farkendrud. Eleg. broſch. 2 Thir. 
Bock, Buch vom gefunden und Franken Menſchen. 9. Auflage. Eleg Broich. 2 Thlr. 15 Ngr, eleg. geb. 2 Thlr. 2 Nyr 


Holtſchall, Janus. Friedens: und Kriegsgedihte. . . . . . Giley. geb. mit Goldſchnitt I Thlr. 15 Nar. 
v. Hiflern, Aus eigener Kaft. one 3 Binde 3 Thire 
Marlitt, Gold-Elje. .... IIlluſtrirte Salon-Ausgabe leg. geb. mit Goldſchnitt 3 Thlr. 15 Nar 
Marlilt, Gold Elſe. ... Achte Bolks-Auégabe. leg. broſch. 1 Thlr., eleg. geb. 1 Thlr. 8 Nar. 
Marfitt, Das Geheimmiß der alten Mamfell. . . . 2 ...6. Auflage. 2 Bände. Eieg. broſch. 2 The 
Marlitt, Neichsgräfin Giſela. rend Auflage. 2 Binde. leg. broſch. 2 Thlr. 20 Nor. 
Marlitt, Haideprinzechen. .... .... 2 Bande. Eleg. broſch. BE 
Marlilt, Thüringer Erzählungen. .. . . . 2. Auflage. Eleg. broſch. 1 Thle. 15 Nor 
Pruh, Roh. Buch der Lielb. 2. Auflage. Eleg. geb. mit Goldſchnitt 1 Ihr. 15 Nr 
Kiltershaus, Neue Gedichte. rn 3. Auflage. Eleg. geb. mit Goldſchnitt 2 Thlr. 
Stofle's Palmen des Friedens. Gedichte. 2.5, Auflage. Eleg. geb. mit Goldſchnitt 1 Thlr. 15 Nor. 
Traeger, Gedichte. . . . . Meunte, ſehr vermehrte Auflage. Prachtvoll geb. mit Goldſchnitt 1 Thlr. 15 Nor 
Weber, Carl Maria von, Ein Yebensbild von Mar Maria dv. Weber. 3 Binde. Eleg broſch. 6 Thlr. 25 Nyr 
Werner, Gartenlaubenblüthen. 2 Binde, leg. broſch. 2 Thlr. 
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Wöchentlich 17, bis 2 Bogen. Bierteljährlih 15 Nager. — In Heften 4 5 Nor. 


Was die Schwalbe fang. 


Bor Friedrich 


Spielhagen. 


Fortſetznug.) 


„Das dürfte Euch mindeſtens ebenſo theuer zu ſtehen 
tommen, wie ibm," erwiderte Gotthold, „oder glaubt Ihr, die 
Gerichte werben Eud frei laffen, weil Ihr Alles nur für Euren | 
Herrn gethan habt?“ 

„Die Gerichte, Herr! Sie wollen mich doch nicht vor's 
Gericht Bringen?" rief Hinrich. 

„Und wenn ich es thäte, Fönntet Ihr mir's verdenken?“ 

Hinrich war ftehen geblieben; aber es gab Feine Möglichkeit 
des Entkommens. Jochen Prebrow’s ſchwere Hand lag auf 
feiner Schulter; der Andere hatte vorhin ſchon die Piftole 
gefpaunt, und der fange Lauf derfelben blinkte jet im dem 
Licht der erften Feuerbake, welcher fie ſich bereits bis auf 
eine kurze Entfernung genähert hatten. Ein Ruf mußte die 
Wächter herbeizichen, wenn er ed auf's Aeußerſte anlommen 
faffen wollte. 

„Ich Bin in Ihrer Gewalt, Herr,“ ſagle er, „und ich bin 
«8 auch nicht, Sie und fein Menſch follen mich zwingen, vor 
Gericht zu wicderhofen, was ich Ihnen eben erzählt. Ich lann 
Ihnen ja ein Märchen aufgebunden haben.“ 

„Die Ausrede würde Euch nicht viel belfen, Hinrich; wir 
haben die Beweile, Daß Das Geld nicht verloren, fondern geraubt 
und in Eures Herrn Hände gekommen if.“ 

Und er gab mit wenigen Worten den Inhalt von Wollnew’s 
Brieſ, fügte auch hinzu, was er erit jegt vom alten Boslaf er 
fahren, daß fie bei dem Suchen auf dem Moor — zur größten 
Berwunderung der Männer — die Spuren eines flüchtigen Pferdes 
hunderte ven Schritten verfolgt hätten; und wie Hinrich's Leugnen, 
gegenüber diefen und den andern bereits feftitchenden Thatſachen, 
wenig berfangen würde. 

Hinrich hatte auſmerkſam zugehört. 

„Ich Denke immer wech, Ihr laßt das Gericht bei Seite, 
Herr,“ ſagte er, „es iſt eine böſe Geſchichte, und je weniger 
davon geſprochen wird, deſto beſſer iſt es ſir — für Alle, Die 
es angeht; aber, wenn es fein muß, nun, Herr, wir armen 
Menſchen haben's ja nie viel beſſer als die Hunde, und dieſe 
letzten Tage hab' ich's noch ſchlechter gehabt — mir iſt es an 
ein paar Jahren Zuchthaus oder fo nichts gelegen, wenn er nur 
neben mir zu figen kommt.“ 

Es war zu dunlel, als daß Gotthold Das grauſame Lächeln 
hätte chen fönnen, welches bei Diefen legten Worten umt Die 
breiten Lippen des Mannes fpielte. 











„Ich venfe, ich kann Euch das Zuchthaus erfparen,“ er: 
widerte er, „wenn Ihr mir verſprechen wollt, Keinen Flucht: 
verſuch zu machen, und Eud allen meinen Befehlen unbedingt 
zu fügen. Ich werde Euch nichts Unbilliges anfinnen.“ 

„Ich weiß es, Herr,“ fagte Hinrich, „und Da habt Ihr 


| meine Hand.” 


Es war eine cifenharte Hand, die fi im Gotthold's Haud 
legte; aber er glaubte an dem nervigen Drud zu fühlen, daß 
der Mann halten werde, was er verfprad, 

„So kommt denn,“ ſagte er, „und Du, Jochen, ſühre ums 
einen Weg, auf Dem wir, womöglich von Niemand gefehen, in 
Dein Haus gelangen.“ 


32. 

„Mein armer Lieber Fremd! daß und aud Dies noch 
treffen mußte; es iſt wirklich Bart. Aber nur nicht verzagen! 
Gretchen wird wieder gejund und Alles gut werden.“ 

So ſprach DOttilie Wollnow in dem VBorgemad ihrer Sun: 
diner Wohnung leife zu Gotthold, mit dem fie fo eben aus dem 


Zimmer getreten war, in welchem Gäcilie und der alte Bostlaf | 


den Fieberſchlaſ Gretchens bewachsen. 

„Alles!“ wiederholte Ottilie, als fie bemerkte, daß die 
tiefe Trauer auf Gotthold's ausdrudsvollen Gefiht ſich nicht 
erhellen wollte, - 

„Sie glauben ja felbft nicht daran,“ eriwiderte er, Ottiliend 
Hände dankbar Drüdend; „wenn das Kind ftirbt, fo wird Cäcilie, 
fürdite ich, es nie berwinden, wie fehr, wie ganz auch vie 
Schuld den Elenden trifft; jedenfalls wird es eine jener trauer— 
und qualvolſen Erinnerungen mehr fein, Die fie, mac ihrer 
eigenen Ausfoge Ihnen gegenliker, auf immer von mir trennen.” 

Herr Wollnow trat aus einem Seitengemache, zum Forte 
geben bereit, Dttitie begleitete Die beiden Freunde Bis auf den 
Dausflur. „Ich wollte, ich Könnte mit Euch gehen,“ fagte fie. 

„Und das wäre fo übel nicht," ſagte Wollnow, als die 
beiden Freunde durch Die abendliben Gaſſen, in welden Beute 


ein ungewöhnlich reges Leben berrfchte, vabinkhritten; „haben | 


die Frauen doch, was in ſolchen Yagen über Berge hilft: Die 
fouveräne Yeidenfchaft, Die wir Männer-uns glücklich wegraiſonnirt 
haben, ohne uns dafiir Die fonveräne Ruhe zu gewinnen, mit 
welcher heute Morgen der wunderbare alte Mann dem Brandow 






































gegenüber getreten iſt. 
Frauen nicht davon ſprechen. Brandow hat mit dem Scarfjinn, 
den ihm ja fein Feind laffen muß, vom erften Augenblid ge 
ſchloſſen, daß Cäcilie ſich über Furz oder lang auf ihrer Flucht 


Ih wollte vorhin in Gegenwart der 


hierher wenden müſſe, falls fie es nicht fofort gethan. Er ift 
deshalb anf der Stelle umgelehrt und, was die Pferde laufen 
wollten, hierher gefahren; er muß Ihnen nod) vor Prora bes 
gegnet fein. Seitdem bat er bier vor meiner Wohnung und 
vor der Ihrigen auf der Pauer gelegen; ich bewundere die 
Zähigteit, mit der er an feiner einmal gefaßten Annahme feſt— 
gehalten, und die Stirn, mit der er aller Welt erzählt hat, feine 
Frau fei für ein paar Tage auf Befuc —— und die 
Komödie, die Vetter Boslaf mit den Leuten geſpielt, — das 
Suchen auf dem Moore, im Walde — ſei ein Schelmenſtüch, 
für das er den boshaften Alten, mit dem cr längſt verfeindet, 
zur Rechenſchaft zichen werde. Im Innern mag er freilich eine 
Hölle von Angft und Sorge gehabt haben, denn feine Feinde 
— und er hat derem nicht wenige, die Herren Nedebas und 
von Plüggen voran — ließen es ſich eifrigit angelegen fein, die 
fchlimmen und ſchlimmſten Gerüchte in lebhafteften Cours zu 
fegen, und man ſtand im Renn-Comité bereits auf dem Punlte, 
offieiell eine Erflärung von Brandow zu fordern, als er geftern 
Abend im Club erzählen konnte, feine Frau fei vor einer halben 
Stunde angelommen und bei und abgeftiegen. Auch Sclliens 
hätten fid) um die Ehre beworben; aber der Aſſeſſor fei noch 
immer wicht ganz wieder bergeftellt, und fo babe er uns ben 
Vorzug gegeben. Um feinen Ausfagen das nötbige Gewicht zu 
geben, oder — ich weiß; nicht, von welchem Teufel der Frechheit 
getrieben — hatte er, fobald er geftern Abend — ich vermuthe 
durch Alma Sellien, die unglüdlicher Weife gerade bei meiner 
Frau war — Cäciliens Ankunft erfahren, bei und geflingelt 
und fi bei meiner Frau melden laffen. Nun, Dttilie hätte 
ibn ohne Zweifel gern empfangen, und ihrem Herzen endlich 
einmal Luft gemacht; aber der alte Herr iſt in's Zimmer ges 
treten und bat meine Frau mit jener vornehmen Höflichteit, 
die wir feit zwei Generationen verlernt haben, gebeten, ihn auf 
eine Minute mit Brandow allein zu laſſen. Es bat in ber 
That noch feine Minute gewährt, da ift der alte Herr fo rubig 
wie immer zu den Damen in's Zimmer getreten; und der 
Andere iſt die Treppe Hinabgeftürmt und Cäcilie, die feine 
Ahnung von dem Attentat gehabt, iſt erfchroden gewefen über 
die Hejtigfeit, mit der Iemand die Hausthür zugeworfen. Bier 
find wir vor der des ‚Goldenen Löwen‘. Ich bitte, laſſen Sie 
mich hineingehen. Er dari, falls wir ibn ja heute Abend nicht 
finden follten, auch nicht erfahren, daß Ste zurüd find.“ 

Wollnow trat in den Hausflur, durch deſſen weitgeöffnete 
Thorfahrt ein lebhaftes Picht auf Die fonft ziemlich dunkle 
Straße fiel. Es war in Folge der Nennen, die heute ihren 
Anfang genommen und morgen fortgefegt werden follten, ein 
bedeutender Berkchr in dem großen Haufe; Wollnew mußte vicl 
fragen, bevor er eine beftimmte Antwort befam; Gottbold hatte 
Lingere Zeit zu warten. Als er, aufs und niederſchreitend, ſich 
wieder etwas weiter don dem Haufe entfernt hatte, Fam, plötzlich 
and dem Dunkel einer Seitengaffe auftauchend, eine weibliche 
Sejtalt am ihm vorüber, die dann fojort mit einem leife ges 
fprochenen „Karl!" fich herum und zu ihm wandte, indem jie 
dabei den Schwarzen Schleier zurüdiclug. Gotthold erkannte, 
trog des ſchwachen Yichtes, Alma Sellien. 

„Sie irren fich, gnädige Fran,” fagte er. 

Auch Alma hatte ihn erfanntz fie war ihrer Sache fo ficher 
gewefen, nun vaubte ihr der Echreden faſt Die Beſinnung; aber 
nur für einen Augenblid. „Es ift gut, daß cs fein Anderer 
war,“ fagte fie mit einem tiefen Athemzuge, und, als Gottho!d 
feine Antwort gab: „ich babe ihn ſchon wiederholt gebeten, es 
Ihnen zu fagen; über furz oder lang milffen Sie es ja doch 
erfahren, und für Sie fan es ja nur eine angenehme Nachricht 
fein; aber er bat immer nicht gewollt.“ 

„Und aus guten Gründen.” 

„Aus weldien Gründen? Bitte, bitte, fagen Cie mir 
Alles!“ 

„Zu einer andern Zeit und an einem andern Orte; Zeit 
und Ort dirften jetzt mad bier nicht ganz ſchicllich gewählt fein.“ 

Wollnow trat aus dem Haufe; „auf ein anderes Mal 


alfe!” flüßterte Alma, indem fie den Schleier fallen lieh und in 





— sie — 


| nieder; aus dem Reftaurationsfaale, in weldes ein galonnirter 


die dunkle Gaffe, aus der fie vorhin aufgetaucht war, zurüd: 
ſchlüpfte. 

„Wer war denn das?“ fragte Wollnom. 

„Diefer Menſch wird noch Die halbe Welt mit ſich im den 
Schlamm ziehen,“ rief Gotthold. 

„Wo wir ihn Längft hätten fuchen follen, wenn wir ihn 
finden wollten,“ erwiderte Wollnow. „Es war Frau Sellien, 
nicht wahr? Sie verrathen fein Geheimniß; es war nur für 
uns eines; bier pfeifen cs die Spagen von den Dächern. Der 
Mann macht es ums fchließlich leichter, ald wir dachten; dennoch 
ift es ein wundervoll glüdlicher Zufall, daß Sie den Hinrich 
Scheel fingen. Wenn bei dem Burfchen nur nit im leßten 
Moment fein altes Clangefühl wieder zum Durdbruc kommt.“ 

„Ic glaube nicht; denn gerade daß Brandow dies Gefühl 
fo brutal verlegt, dak er die Irene, die der Häuptling dem 
Geſolgmänn ſchuldig it, fo ſchnöde gebrochen — das eben bat 
den roben und in feiner Weife doch ehrlichen Menfchen bis 
auf's Tiefite erregt und empört. Mein, im Gegentheil: was ich 
fürchte, ift, daß ihm unfer Borgehen gegen Brandow nicht 
genügen wird, daß er fich in feiner Weife wird rächen wollen.” 

„Und hat er denn fo Unrecht?“ erwiderte Wollnow lebhaft, 
„betrügen wir nicht den Galgen um fein Opfer? und wenn 
wir uns damit entfchuldigen, daß es Frevel giebt, Die fein 
Paragraph eines Yandrechts trifft, und die ſchlimmer find, als 
Mord und Straßenraub: lann Hinrich Scheel nicht daffelbe für 
fich anführen und verlangen, daß der Treubrud), der am ihm 
begangen und für deſſen Berurtheilung er ganz gewiß Teinen 
ordentlichen Richter findet, nicht ungefühnt bleibe? Aber, ver: 
zeihen Sie, licher Freund, meine unlogifche Hartnädigkeit! ic 
fche ja ein, daß die Zulunft mehr als eines guten Menfchen 
von der Heimlichkeit abhängt, mit der wir zu Werke geben. 
So mag denn fo etwas wie ein Vehmgericht oder Gotles— 
urtheil an die Stelle der öffentlihen Berhandlung treten. 
Hier find wir am Clubgebäude. Ich laffe Ste ungern allein; 
aber ich fühle mit Ihnen, daß Sie dies ohne Sceundanten aus: 
ſechten müſſen.“ 

Gotthold ſchritt in dem hellerleuchteten Vorplatze auf und 


Diener feine Karte getragen, ſchallte Lärm und Lachen und 
Gläſerklirren; in dem Clubbureau faß der Regiftrator nod, 
eifrig ſchreibend, über feinen Büchern; in der Garderobe hatte 
man genug zu thun, den beftändig fommenden und gehenden 
Herren die Sachen abzunehmen oder auszuliefern. 

Der Diener erſchien wieder: Herr Brandow bitte um Ent: 
ſchuldigung, aber er fei gerade fehr dringend befchäftigt; ob die 


Sache nicht bis morgen Zeit habe? 
| „Was fell Zeit haben?“ fragte Guftav von Plüggen, der 


unmittelbar Dinter dem Diener aus dem Speifefaale getreten 
war, und Gotthold mit feiner gewöhnlichen, durch eine Weinlaune 
noch erhöhten lärmenden Vebbaftigkfeit begrüßt hatte „Was? 
Brandow dringend beſchäftigt? dummes Zeug! dringend! figt 
hinter einer Pulle Sect und fehreibt "cine Dide Zahl nach der 
andern in fein verdbammtes Wettbuch. Sind ja Alle wie närriſch, 
trogdem Redebas und Otto und ich genug abgeredet haben; nad 
dem, was wir in Dollan gefchen, halte Alles fiir möglich. Wird 
gerade fo kommen wie mit dem HurryHarry auf dem Derby 
vor fünf Jahren. Mal in England geweſen? Famoſes Pand: 
Weiber, Pferde, Schafe — famos! Alter Wig von mir, der 
| immer jung bleibt. Was ich fagen wollte: Brandew fpredien? 
| Aber warum kommſt Du nicht herein? made mir ein Vergnügen 
| daraus, alten Sculcamerad einzuführen. Berühmter Künftler! 
be? babe geftern Bei dem Priäfidenten vom Fürften Prora, der 
in Nom Bekanntſchaft gemacht und ganz entzüdt ıft, daß Du in 
Sundin biit, verteufelte Sachen gehört; foll ja was ganz Famoſes 
fein! Sprach fogar davon, Di aufzufuchen; merkwürdig! morgen 
ac auf dem Renuplatz. Apropos! ſchon Billet? Tribüne U? 
bitte, feine Umſtände, ſiehſt, habe noch ein halbes Dugend; made 
mir Vergnügen daraus! Hier herein!“ . 

Der Diener hatte Schon lange den Griff der Thür in der 
Hand gehabt. Der Speifefaal war von einer fehr großen Ge 
ſellſchaft angefillt — den Clubmitglievdern und ihren Gäſten, 
| unter Denen die Officiere der Garniſon befonders zahlreich ver- 
‚ treten waren. Man faß an verfchiedenen Tifchen beim Chau— 

pagner; es ging lebhaft, ja lärmend ber; Niemand beadhtete Die 
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Eingetretenen, auch Brandew nicht, der ganz' im Hintergrunde 
' auf die Lehne des Stubles Hopfend, „zu befchäftigt, um Die 


ſich cben von der Tafel erboben zu haben ſchien und jet ins 
mitten einer Gruppe ſiand, aus der man von allen Seiten auf 
ihn einfpradh, während er, fein Tafchenbuc in die Höhe haltend, 
rief: „Einer nad dem Andern, meine Herren! Einer nadı dem 
Andern! da Sie durdaus die Güte baben wollen, mich zu einem 
Kröfus zu machen. Trutwetter, bundertfünfzig! bitte, fegen Sie 
Ihren Namen darunter. Hierher, wenn's beliebt; den Plag babe 
ich für Kummerrow's zweibundert refervirt. Doch Piftolen, 
Baron? nein? o wech! omen in nomine! wer hätte das ge 
glaubt! Weiter! Plüggen? auch Du, Brutus? Was giebt's? 
Ein Herr — ſchon wieder? ich bin fchr befcäftigt! fage dem 
Bern —* 

Brandom brach jüh ab; er batte jegt erſt Gottbold bemerft, 
der bis jegt hinter ihm geftanden. 

„Ich Habe Zeit zu warten, bis Du bier fertig bij.“ 

„Es dürfte Dir zu lange dauern.“ 

„Ich habe Zeit.“ 

Gotthold trat mit einer höflich Fühlen Berbeugung aus dem 
Kreife heraus; Brandow war ſehr blaf geworden; er ftarrte mit 
büftrer Miene in fein Wettbuch, und die Bleifeder in feiner 
Hand zittert. Was hatte die Hartnädigfeit, mit welder der 


Menſch ihn verfolgte, zu bedeuten? Eollte er ihm vor der ganzen | 
Geſellſchaft derb abfertigen? aber ohne eine Scene war das uns | 


möglich, und gerade heute Abend konnte eine Scene gefährlich 
werben, 

„Nun, Brandow! ich Gabe feine Zeit zu warten!” fchrie 
eine Stimme. 

„Rechnen Sie Schon zufammen?* eine zweite, 

„Ich muß wirklich erſt einmal zufammenredinen,“ fagte 
Brandon, das Buch ſchließend; „Geduld, Ihr Herren, ein paar 
Minuten nur; es ſcheint, daß man mir eine Mittheilung vor 
einiger Wichtigkeit zu machen hat. Ich bin im Augenblid wieder 
bier. Darf ich bitten?” 

„Die Mittheilung, die ich zu machen habe, ift in der That 
von einiger Wichtigkeit, und dürfte fi ohne Zeugen am beiten 
anhören. Es wäre alfo nur in Deinem Intereffe, wenn ich Dich 
erſuche, dafür Sorge zu tragen, daß wir ungeftört bleiben.“ 

„Haft Du Dir auch überlegt, daß ich jet mehr von Dir 
zu fordern babe, ald Du von mir?“ 

„Ich glaube Alles überlegt zu baben; und das ift wohl 
mehr, ald Du von Dir fagen kannt.“ 

Sie ftanden etwas von den Andern entfernt, leiſe ſprechend, 
und blidten einander in die Augen. 

„So tomm’!* fagte Brandow. 

„Ber war denn das?“ fragte einer von den Herren, deren 
eigenhändige Namenszüge Brandow's Wettbuch zierten. 

„Famoſer Kerl!" ſchrie Guſtav von Plüggen. „Alter Schul— 
camerad don mir; berühmter Maler; geſtern beim Präſidenten 
den ganzen Abend von ihm gefprochen! Protégé vom Fürſten 
Prora! famofer Kerl! werde mich aud von ibm malen laflen. 
In England läßt fich jeder Dann von Stande mit allen 
Lieblingspferden und «Hunden und der ganzen übrigen Familie 
malen. Im England gewefen, Kummerrow? famofes Land! 
Weiber, Pſerde, 234 — Alles famos!“ 


33, 

Sie waren fhweigend über den Flur gegangen und ſchweigend 
in eines der Zimmer getreten, welde im Glubhanfe für Privat- 
zwede der Mitglieder immer referbirt waren und das der Diener 
auf einen Wink Brandow’s den beiden Herren geöffnet hatte. 
Eine große Hängelampe, die über einem mit grünem Sammet 
bededten runden Tifche hing, erhellte ſchicklich Das Gemach, ein 
paar Sammet⸗-Fautenils waren an den Tifch gerüdt. 

„Ich nehme an, daß wir Bier volllommen ungeftört find,“ 
fagte Gotthold. 

„Und ich, daß die Komödie nicht lange dauert; Du ſahſt, 
ich war fehr befchäftigt.” 

Brandow batte, wie mit ungeduldiger Band, einen der 
Stühle vom Tiſche geridt und fi bineingeworjen; aber es war 
fein Zufall, daß fein Geſicht dabei in den vollen Schatten ge 
fommen war, während das Licht hell in das Geficht Gott: 
hold's fiel. 
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— 
„Schr beſchäftigt,“ wiederholte Brandow, mit den Fingern 


Rechenſchaft, die ih von Dir — von Euch it wohl beſſer 
geſagt — zu fordern habe, nicht Bis morgen verſchieben zu 
müflen. Und wenn Tu etwa die — die Stirn haben follteft, 
mich einfchiichtern zu wollen, indem Du das Prävenire fpielit, 
fo fage ich Dir: hüte Dich! bütet Euch! Ihr kennt mich doch 
nur erft halb; meine Geduld ift nicht unerfchöpflich, und, wie 
gern ich auch einen Scandal vermeiden würde und während diefer 
Tage, offen geftanden, gern vermieden hätte — wenn Ihr mic 
drängt und es fein mug —, ich bin bereit — jeden Augenblid 
bereit!” - 

Brandow hatte in lautem, drobendem Tone geſprochen; aber 
feine Abficht war offenbar verſehlt. Gotthold's Auge rubte fo 
groß auf ihm — mit einem Blide der Verachtung, wie es ihm 
vorfam —, er konnte den Blid nicht ertragen und brach plöglid, 
im Innern erfchroden, ab, als Gotthold jegt einen Brief, den er 
fon vorhin aus der Tafche genommen, rubig auseinanderfchlug. 

„Willſt Du, bevor Dir weiter fprichit, dieſen Brief lefen?“ 

Brandow hatte nicht den Muth, Nein zu fagen. 

„Bon dem edlen Wollnow, wie mir fcheint, am mich über 
Dich?“ 

„Bon Wollnow, ja, aber am mich und Über Dich.“ 

„Ueber mic, das ijt drollig, und noch dazu paffabel lang.“ 

Er hatte ein Gähnen zu fingiren gefucht, während er die 
Blätter durd die Finger laufen lieh; aber er hatte kaum einen 
Blid bineingeworfen und die erften Zeilen gelefen, als er, einem 
Rafenden gleich, in die Höhe fuhr und, den Brief auf den Tiſch 
ſchleudernd, rief: 

„Das iſt infam! Das fordert Blut! Ich will nichts weiter 
feben, ich will nichts weiter hören! Ich will wicht das geduldige 
Opfer einer gemeinen Intrigue fein. Wir werden uns fprecen, 
mein Herr, wir werden uns ſprechen.“ 

Er irrte rathlos durch Pas Zimmer, Gotthold war fiten 
geblieben. 

„Du haft eine Minute Zeit, Dich zu enticheiden, ob Du 
den Brief lefen willit, oder ob ich ihm dem Grafen Zarrentin 
bringen foll, che ich weitere Schritte thue.“ 

Brandow blieb ftchen. „Alfo wirklich ein Scandal! Ich 
dachte mir's ja. Nun, es verlohnt fich vielleicht der Mühe, zu 
fchen, wie Ihr es angefangen!" 

Er batte ſich wieder in feinen Stuhl geworfen, den Brief 
ergriffen und weiter zu lefen begonnen mit der Micne eines 
Mannes, der einen läftigen Bittfteller möglichſt Schnell abzufertigen 
wünſcht. Ein höhniſches Pächeln fpielte um feine Lippen. „Ich 
habe mich geirrt," murmelte er, als ob er mit fich ſelbſt ſpräche, 
„das it einfach lächerlich, complet Lächerlich.* 

Aber feine Pippen waren Daß; das Lächeln verwandelte ſich 
in ein Grinfen, und feine Hände zitterten flärfer und flärfer. 
Er hatte im Anfange ſehr ſchnell gelefen; aber je weiter er kam, 
defto länger verweilte er bei jedem einzelnen Sage, ja Worte. 
Manches fehien er zweis und dreimal zu wägen und zu prüfen; 
und er war offenbar mit der Pectüre längſt zu Ende, ald er noch 
immer zu lefen ſchien. Endlich hatte ſich aus dem fürdhterlichen 
Aufruhr feiner Seele ein Entfchluß losgerungen ; 

„Du wollteft diefen — Brief unferm Borfigenden geben,“ 
fagte er, die Blätter forgfam zufammenfaltend; „ich habe nichts 
dagegen; hier! aber unter einer Bedingung.“ 

Er zog die Hand, mit welcher er Gotthold den Brief bins 
bielt, wieder zurüd. 

mUnter der Bedingung, daß ich vorher eine Abfchrift von 
diefem Toftbaren Documente nehmen darf, um eine Unterlage für 
die Berleumdungsflage zu haben, die ich gegen den edlen Schreiber 
und den zartfinnigen Empfänger dieſes Macwerkes anftrengen 
werde. “Einem fo überaus billigen Manne, wie Dir, der feine 
Freunde auf Jo Läcerliche Indieten bin der ſchwerſten Ber: 
brechen zu bezichtigen ſich nicht entblödet, wird das ja wohl 
recht fein.“ 

„Vollkommen recht,“ erwiderte Gotthold; „Du fannit aud) 
das Driginal behalten. Der Brief follte Dich nur mit gewiſſen 
Dingen befannt machen, die mündlich zu referiren mich ans 
widerte; und fo Bat er feinen Zweck gethan.“ 

„Und diefe intereffante Unterredung wäre zu Ende,* fagte 
Brandow, fi erhebend; „ich meine für heute; morgen werden 
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wir und weiter ſprechen; nur Dürfte ſich Dann Das Platt ge— 
wendet haben. Weſſen ich Dich verflage, find feine fchänblichen 
Erfindungen, wie die famofe Caſſenſcheingeſchichte, oder albernen 
Hirngefpinnite, wie die fehauderhafte Ermordung des Hinrich, die 
Ihr ja wohl mit allen graufigen Detaild auf den nächſten Jahr— 
marlt bringen werdet, ſondern Thatfachen, pofitive Thatfachen, — 
ein berrlider GCommentar zu dem Liede vom braven Manıte, 
der die ihm gebotene Gaftfreundfchaft zu michts Beſſerem zu 
benugen weiß, ald — wozu Du fie benußt haſt. Auf morgen 
alfo!* 

Brandow ſchritt mit einer Handbewegung, die verächtlich 
fein follte, nach der Thür; Gotthold trat ihm in den Weg. 

„Du wirft Dich wohl noch etwas gedulden, wenn ich Dir 
fage, daß es fi jegt und bier um Dein Echidfal für die 
Zutunft bandelt.* & 

„Um mein Echidfal? Biſt Du toll?“ 

„Entſcheide ſelbſt! Hinrich Scheel iſt feit geftern Abend von 
mir in Wieſſow, wo er ſich veritedt gehalten, aufgefunden, in 
diefem Augenblide in meiner Wohnung unter der Bewachung der 
beiden Brüder PBrebrom.” 

Brandow taumelte, als hätte ihn eine Kugel getroffen, zurüd, 
bis feine Hand die Lehne des Stuhles gefaßt hatte. So blich 
er fichen, Gottbold mit weit aufgeriffenen Augen anftierend. 

„Hinrich Scheel!” fiammelte er. 

„Den Du für immer vom Schauplag verſchwunden wähnteſt, 
trogdem Du leichtfinnig oder Iniderig genug geweſen warſt, den 
Helferöbelfer nicht einmal gebührend abzulohnen. Jetzt muß ich 
ihn bewachen laffen, nicht um ihn an der Flucht zu verhindern 
— er will gar nicht flichen; er will jede Strafe erbulden, wenn 
Der, für den er gethan, was er gethan, nur nicht der Strafe 
entgeht — ich laſſe ihn bewachen, einfad, um ihn zu verhindern, 
daß er diefe Strafe in feine eigenen harten, graufamen Hände 
nimmt.“ 

Brandow war in dem Stuhl zuſammengeſunken; fein frecher 
Mutb, feine elaftifche Kraft ſchienen ihm gänzlich verlaffen zu 
haben, er ſah um zchn Jahre älter aus; aber plöglich ſchnellte 
er wieder empor, 

„Pah!“ rief er; „und damit denkt Ihr mich in’s Bodahorn 
zu jagen! Wenn fi der Scuft, der Hinrich, bat fangen laſſen, 
um fo ſchlimmer fir ibm! Was fan x8 mir ſchaden? Mein 
Wort wird boffentlih nicht weniger ſchwer wiegen, als Das eines 
ſchurliſchen Knechtes, der fo offenbar von meinen Feinden beitochen 
iſt! Wer fih rein weiß von Schuld, legt ſich nicht auf's Be: 
ftechen; oder denft Ihr wirllich, irgend Jemand glauben zu 
machen, ich hätte den Burfchen, könnte mich nad) irgend einer 
Seite auch nur ein Verdacht treffen, laufen laſſen, obne mid 
feiner Berfehwiegenbeit fo oder fo zu verfihern? Das ift ja der 
bare Unfinn! oder werdet Ihr fagen: er bat ihm nichts ges 
geben, damit, würde er gefangen, Niemand fragen fünnte: von 
wen und woflir haft Du das Geld befommen? Macht's unter 
Euch aus! und macht, was Ihr wollt — cin ehrlicher Mann 
wie ich lacht Eurer Drohungen.“ 

Er ging wieder nad der Thür, aber fein Edhritt wurde 
langfamer, je näher er derfelben fam; and bevor er fic noch 
erreicht, wandte er fidy auf den Haden um und fam gerade auf 
Gotthold zu, eim Lächeln auf den Pippen. 

„Laſſen wir die tragifchen Masten fallen, Gotthold, und 
fpredien wir al$ vernünftige Leute: welches find Deine Bes 
dingungen ?* 

„Die erfte, dak Du Dich unbedingt zu Dem befennft, deſſen 
Dich der Wollnow'ſche Brief befchuldigt. Du weißt, was ich 
meine. 

„Nicht ganz. Das Bekenntniß gilt nur für Dich?" 

„Wenn Du Did den übrigen Bedingungen fügt, ja.“ 

„But; ich habe alfo gethan, was ich gethan haben foll. 
Was nun weiter?” 

"Was ſich dann von felbft verfieht, Die Tochter einer ehren: 
wertben Familie ann nicht die Gattin eines Verbrechers und 
foll nicht Die eines Zuchthäusferd fein. Das heißt: Du giebit 
Deine Zuftimmung unverweigerlich zu Allen, was wir — ich 
meine Herr Bogislaf Wenhof, Wollnow und ich — Dir behuſe 
der Scheidung vorfchreiben werden.” 

„Und meine Todter?“ 

„Beantworte Dir die Frage felbjt.” 
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| „Ich liche das Kind.“ 
„Du lügft, Brandow; und wäre es möglich, wie es uns 
| möglich ift, Du bätteft Dir doch das Recht, fie zu behalten, ja 
nur in irgend einer Verbindung mit ihr zu bleiben, für immer 
verſcherzt. Ich Doffe, daß fie vergeffen wird, daß Du ihre 
Vater biſt.“ 

„Der ich doch immer bleiben werde, und, mon cher, dies 
für Dich zwerfellos ungemein wohltbuende Bewußtſein ſoll mein 
Hodhzeitsgefchent fein; oder wolltet Ihr etwa das fo herrlich 
Begonnene nicht herrlich zu Ende führen ?* 

„Es handelt fih um Dein Schidfal, nicht um meines.“ 

„Die mir doch im einer paſſabel nahen Relation zu fteben 
fcheinen. Oder wollteft Du mir einbilden, daß Du dies Alles 
um Gotteswillen thuſt? Pah! lieber Freund, ich dächte, wir 
fennten uns nicht ſeit geitern und unfere Wege kreuzen fi bier 
und jetzt nicht zum erjten Male. Ich babe Dir, Du baft mir 
im Wege geftanden fon vor den Schulbänlen, auf dem Spiel- 
plag, in der Tanzitunde und überall; ich habe Dich aus dem 
Sattel gehoben Damals und Dir einen Dentzettel gegeben, daß 
Du Did Dein YPebenlang darın erinnern könnteſt. Nun ja, Du 
baft es redlich gethan und dies iſt die Revanchepartie. Ich habe 
ſie — durch eine einzige dumme Karte — gleichviel! ich habe 
fie verloren; ich bin ein zu alter Spieler, um das nicht zu ber 
greifen und mich in mein Schichſal zu finden; aber das Spiel 
iſt noch nicht zu Ende; wir werden uns noch einmal treffen, und 
wer zuletzt lacht, Tacht am beften.“ 

Die Augen des Mannes fprübten Blige tödtlihen Haſſes, 
während er mit feinen raſchen Schritten an Gotthold vorüber 
das Gemach auf und nieder maß. eine fpigen Zähne nagten 
gefchäftig an den blaſſen Lippen; er zog und zerrte an den Enden 
feines langen blonden Schnurrbarts, als er jegt wieder ſtehen 
blieb: 

„Nur noch eine Frage: Werde ich aud für die Ansjtener 
zu forgen haben ?* 

„sch weiß nicht, was Du darımter verfehlt; ich weiß nur, 
daß wir die Abficht Haben, Dich Deinem Schickſſal zu überlaflen, 
fobald Tu Deine Schuld — äußerlich wenigſtens — abgetragen 
und Deinen Raub zurüderjtattet haſt. Du baft morgen cine 
Chance, es auf einmal zu können. Es it Spielergeld, aber das 
geht uns nicht am.“ - 

„And wenn ich micht gewinne?“ 

„So wirt Du arbeiten. Dollan it Dir auf weitere fünf 
Jahre in Pacht gegeben; Du fannft, wenn Du willft — und 
Tu wirjt wollen müſſen — in weniger als der Hälfte der Zeit 
die Zchntaufend abtragen, die ich Dir — es iſt beinahe der legte 
Reſt meines Vermögens — vorſchießen werde. Auf jeden Fall 
wird das Paket morgen Abend auf der Dollaner Haide — ge: 
funden und ift übermorgen in der Hloftercajje.“ 

„Wie Ihr für Euch beforgt ſeid!“ 

„Auch für Did. Wenn wir Dich aus der Heimath trieben, 
wie Du es verdienft — denn Dur bift nicht wertb, daß deutſche 
Männer Herr zu Dir fagen — würdeſt Du vorausfichtlic in 
fürzefter Friſt elend zu Grunde geben. Das will ich micht, um 
Deines Kindes willen nicht.“ 

Brandow wollte in ein höhniſches Gelächter ausbreden, 
aber Gotthold's legte Worte und der Ton, in welchem cr fie 
geſprochen, chloffen ihm den Mund. 

„Du fagteft vorhin, Dur licbteft Dein Kind, Brandow, es 
war eine Lüge; hätteft Du es getban, auch nur ein wenig, Du 
wiürbeit um feinetbalben Dich mindeftens vom Verbrechen rein 
gehalten haben. Du baft niemals Jemand geliebt, außer Dich 
felbſt, mit einer durchaus gemeinen, eitlen, egoiſtiſchen Liebe, in 
der auch feine Spur von Adıtung dor dem Heiligen war, das 
ſonſt auch rohere Menſchen in ih und an fich verebren. Dennoch 
— obgleich Dies meine ehrliche Anficht iſt — ich bin ein Menſch 
und fann irren: vielleicht rührt ed Dich doch, wenn Du hörſt, 
daf Dein Kind Fran, febr krank ift, daß wir ihm möglicherweife 
nur nody wenige Tage fein junges holdes Leben friften werden. 
Es it entſetzlich, daß ich es fagen muß, aber ich lann Dir die 
Laſt nicht erleichtern, Die Du auf Dein Gewiffen geladen: wenn 
es firbt, fo haft Du es getödtet.“ 

„Ih?“ ſtammelte Brandow; „ih?" 


(Bortfegung folgt) 
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Die Kumſt bleibt Dunſt, und wer fie nicht durchdacht, 
Der darf ſich keinen Künfiler vennen. 
Goethe. 


Es war während des Winterhalbjahres 1839 bis 1840, 

als in einem der Gewandhausconcerte zu Leipzig zum erſten 
Male die Concertouvertüre eines jungen achtundzwanzigjährigen 
Componiſten aufgeführt wurde. Allgemeiner Beifall ward dem 
Werke, damals cin Erfolg, der nicht zu unterfchägen war, denn 
wer einen folhen errang, dem war der Pak fir Die ganze ges 
bildete mufitalifche Welt des Continenté ausgeftellt, Der glück— 
liche Empfänger dieſes Pafles war Julius Rietz, zu jener 
Zeit ftäptifcher Muſitdirector in Düffelderf. Nobert Schumann 
ſchrieb nach der Aufführung in der Yeipziger neuen Beitfchrift 
folgende Beurtheilung don höchſter Wichtigkeit für den jungen 
Eomponiften; 
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Julms Wien. 
Nach einer Photograpbie auf Holz gezeichnet von Adolf Reumanı. j 








Zum fechszigften Geburtstage eines Künftlers. 











„Sehr bedeutend ſchien mir die Ouvertüre, eine durch umd 
durch deutſche, kunſtreiche, im Detail noch etwas überladene Arbeit, 
die nach einmaligem Anhören kaum ganz zu ergründen war; dem | 
Charakter nach eine Orchefternovelle, mit der man oben fo quf ein | 
Shafefpeare’fches Pufts oder Schaufpiel eröffnen könnte Der 
Titel (Goncertouvertüre) befagte nicht, ob fie zu einem befonderen 
Sujet gedacht fer; wie gefagt, wir hätten Verdacht auf Shafcfpeare. 
Möchte fie Doc bald veröffentlicht werden.“ 

Doch nicht Schumann allein brach für den deutſchen Kunſt— 
novizen eine Panze, Leipzig war damals in der beneidenswerthen 
Lage, zwei Mufiter von Gottes Gnaden zu befigen, welche der 
deutfchen Nation wie der ganzen gebildeten Welt die herrlichſten 
Dlüthen deutſchen Fleißes und deutſchen Geiftesichens boten: 
mit Schumann vereint baute damals Felix Mendelsſohn-Bartholdy 


am herrlichen Baue des wahren echten Kunſtlempels. Der liebens⸗ 


— — 























— 


würdige Meiſter war dem jungen Düſſeldorſer Muſildirector ſchon 
längſt ein wahrer Freund und Schützer geworden. Am 22. April 
1841 Dirigirte Mendelsfohn im Gewandhonseoncert zu Yeipzig 
feines jungen Freundes Owvertüre zu „Gero und YPeander“ 
und defjen ſeitdem fo berühmt und Beliebt gewordenen „Schlacht- 
geſang“. Am andern Tage fehon ſchrieb er an Nick nadı 
Düfjeldorf: „Seftern Abend baben wir Ihre Ouvertüre zu Hero 
und Leander: und den ‚Schlachtgefang‘ beide mit allgemeinen, 
lautem Beifall, mit einflimmiger Anerfennung der Mufiter und 
des Publicums aufgeführt. — Ich babe fehr große Freude in 
allen Proben und der Aufführung daran gehabt; cs ift etwas 
fo echt Künftlerifches, fo ect Mufikalifches in Ihreñ Orcefters 
werfen, daß mir beim erften Taet wohlig wird und daß mich's 
ſeſſelt und intereffirt bis zum legten.” 

Mendelsfohn wird damals nicht daran gedacht haben, daß 
Per, an welden er diefen in feinem meiteren Inbalte nicht minder 
auſmunternden und beichrenden Brief fehrich, bald an dem Plage 
ftehen follte, dem- er in voller Mannestraft dur den Tod fo 
ſchnell entriffen werden foellte, 

Am 1. Detober 1818 diriairte Aulins Mick zum erften 
Male das Gewandhausconcert zu Leipzig, nachdem er dorthin 
ſchon das Yahr vorher an Stegmayer's Stelle als Capellmeiſter 
am Stadttheater berufen worden war umd zur felben Zeit die 
Leitung der dafigen Singafademie übernommen batte. Welche 
Gefühle der Pietät, aber auch männlichen Stolzes mögen den 
wadern ſtrebſamen Künftler erfüllt haben, als er zum erften Male 
an der Stelle fand, welche fein berühmter Meiſter und Freund 
faft zehn Jahre lang zum Wohle der Kunft, zum Ruhme Yeipzigs 
eingenommen hatte! 

Der Weg bis zu dieſem chrenvollen Ziele war für Julius 
Rietz nicht immer eben und glatt geiwefen. Geboren zu Berlin 
am 23. Derember 1812 als jüngerer Sohn des königlich 
preußifchen Kammermufitus Johann Friedrich Rietz, wurde feine 
frübefte muſikaliſche Bildung durd den PVoter und den älteren 
Pruder Eduard gefördert. Letzterer, ein ausgezeichneter Geiger, 
im Befige einer univerfellen Bildung, übte durch dieſe Eigen; 
ſchaſten ſowie durch edelites, reinſtes Kunſtſtreben, dur echten 
Mannesmuth und ſeſten Charakter den förderndſten Einfluß auf 
feinen Bruder aus. Sein Andenken wird verklärt durch Die 
finnige Freundſchaft mit Felix Mendelsſohn-Bartholdy, der für 
ihn fein Detett fie Streichinfirumente ſchrieb. Als Eduard 
Rietz am 23. Januar 1825 geftorben, übertrug Mendelsfohn 
feine Liebe auf Julius umd blieb ihm bis zu feinem Tode ein 
treuer Freund und Befchüger. 

Unter den Mufitern Berlins nahm ſich Zelter des jungen 
Künftlers an und unterwies ihn in der Theorie; im Bioloneell- 
ſpiel unterrichteten ihn Sammermufitus Schmidt, Bernhard 
Romberg und kurze Zeit auch Morig Ganz. Gezwungen durdı 
den frübzeitigen Tod des Vaters (1828), mußte fih Rietz ſchon 
im zarten Jünglingsalter nad Erwerb umfehen, und fo finden 
wir ihn denn bereits im ſechszehnten Lebensjahre als Bioloncellift 
im Orcheſter des Königsftädter Theaters angeitellt. Bald darauf 
verſuchte er ſich zuerit als Componift; feine Mufit zu Holtei’s 
„Lorbeerbaum und Beltelitab" ward beifällig aufgenommen. 
Im Jahre 1834 berief ihn Mendelsfohn, der damals als 
ſtädtiſcher Muſildirector in Düffelderf lebte, gleichfalls dorthin, 
um ibn als Mufildirector bei dem bon Immermann gegründeten 
Theater zu unterftügen. Bekanntlich trennte fih Mendelsfohn 
bald von Yegterem, und Rick übernahm num die alleinige Feitung der 
Opern. Nach Mendelsfohn’s gänzlihem Weggange von Düffelderf, 
welcher im nächſten Jahre, furz vor Auflöfung des Theaters erfolgte, 
legte auch Nick feine Stelle nieder (1336) und übernahm in dem 
jugendlichen Alter von fünfundzwanzig Jahren den Boften als ftädti- 
ſcher Mufitdirector dafelbit. Bon da an flieg die Lebenswage des 
jungen Mannes. Das frische, geiftig belebte Künftlerleben in Düffel- 
dorf, die liebenswürdige Peichtlebigkeit des Rheinländers, die fagens 
und pocficvolle Färbung des herrlichen deutſchen Stromgebictes, 
regte feine Productionskraft ungemein an. Im Düffeldorf ents 
ftanden jene beiden Ouverturen, welde im Eingang diefer Slizze 
erwähnt find, ſowie die Puftfpiels Duverture und viele andere 
feiner beften Gompofitionen. In Düſſeldorf auch bildete ſich in 
der Yeitung der ſtädtiſchen Goncerte und einiger nicderrbeinifchen 
Muſitfeſte fein eminentes Directionstalent aus. Daneben trat 
er auch noch als Violoncellvirtuos auf; man rühmte feinen 
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„vollen fräftigen und elaſtiſchen Ton, fein geil und gemüth— 
volles, echt fünftlerifches Spiel“. 

Ungern fab man am Rhein den geiftvollen und kunſt— 
gebildeten Mufifer nad Peipzig ziehen. Dort wußte Rieg bald 
fefte Pofition in den mufitdtifchen Sreifen zu fallen, mad) 
Mendelsſohn's Borgange feine gar zu leichte Aufgabe. In den 
Jahren 1852 und 1853 führte cr das Gapellmeifteramt am 
Theater allein fort; das Jahr Darauf gab er Dafjelbe ganz auf umd 
widmete feine Thätigleit dem Gewandhaufe und der Sing— 
akademie, zugleich als Lehrer der Compoſition im Conſervatorium 
für Mufit wirtend. Auch als folder erlebte er Freude und 
Erfolg. Unter feinen Schülern find zu nennen: Normann, 
Gapellmeifter in Stodholm, Levy, Gapellmeifter in Münden, 
Radede, Mufifpirector in Berlin, Defoif, Capellmeifter in Bien, 
Bargiel, Director des Confervatoriums in Rotterdam, Nicolai, 
Director des Conſervatoriums im Haag, Rudorff, Profefior. an 
der Hochſchule jr Mufit in Berlin, von Sahr, jegt in Meünchen 
lebend, Eichberg, Director des Conferbatoriums in Bolton, 
Franz don Holſtein und viele Andere. 

Rietz fand, wie am Rhein, fo auch in Leipzig viel Anregung. 
Frohe Tage verlebte er im Kreiſe hochgebildeter Kunftgenofien 
und Freunde. Hauptmann, David, Mofcheles, Schleinitz, Petſchle, 
Raimund und Hermann Härtel bildeten einen Kreis, der ihn zu 
reicher Thätigkeit und friſchem Schaffen anfeuerte. 1850 brachte 
Rietz im Peipzig feine Oper „Der Corſar“ zur Aufführung; 
1859 folgte in Weimar die einactige Oper „Georg Neumart 
und die Gambe“ von Pasque. Außerdem ſchrieb er michrere 
Duvertüren und Sinfonien, Concertjtüde fiir Violine, Violoncell, 
Oboe und Clarinelte, viele Lieder, Männergefänge x. Auch 
ſeine ſegensreiche kritiſche Thätigleit begann Rietz in Leipzig als 
Mitglied der Badıs und Händel-Geſellſchaften, ſowie als Heraus: 
geber von zwölf Sinfonien von Haydn und zwölf Goncertarien 
von Mozart. RER 

Im Februar des Jahres 1860 ward Rietz an Reiſſiger's 
Stelie ald Hofcapellmeifter nach Dresden berufen, wo er noch 
mit ungeſchwächter Künſtlerkraft an der Spitze der lkoniglichen 
Capelle und des Hoſtheaters wirkt. Seit zehn Jahren iſt er auch 
artiftiicher Director des unter dem Protectorate des Kronprinzen 
Albert ftehenden Gonfervatoriums für Mufit. 

Ein angeftrengter amtlicher Wirkungsfreis und eine be 
wundernswerth fleißige kritiſche Thätigleit hat ihn in Dresden 
nicht zu fo reicher Production fommen laſſen wie in Düſſeldorf 
und Leipzig. Einige fehr gelungene Gelegenbeitscompofitionen 
abgerechnet, find befonderd zu erwähnen cine große Mefje in 
—— ein Te Deum für Männerchor und Blechinſtrumente zum 
Dresdener Sängerfeſte 1865 und eine Hymne „Das große deutſche 
Vaterland” von 9. Pabit, für Baßſolo componirt während der 
Auferftichung des deutſchen Boltes im Jahre 1570. In neuerer 
Zeit bat der Meifter bei etwas mäßiger gewordener Ants- 
thätigleit wieder mehr Muße gefunden und Mancherlei geſchaffen, 
fo eine Sonate für Pianoſorte und Violine, cine desgleichen für 
Pianoforte und Flöte, eine Feſtouvertüre zur goldenen Hochzeits— 
feier des füchfifchen Königspaares und vieles Andere. Zum großen 
Theil ward der treffliche Künftler in feiner dienjtfreien Zeit von 
der fritifchen Redaction der Beethoven-Ausgabe (neun Sinfonien, 
zehn DOuvertüren, fowie alle übrigen Orcefterwerfe und Sefangs- 
fachen mit Orcheſter) und der Bartitur-Ausgabe der Mozart'ſchen 
Opern bei Breitfopf und Härtel in Leipzig in Anfpruch genommen. 
Es find dies unvergänglice Denkmäler deutichen Fleißes, deutſcher 
Pietät und einer umfafenden muſilaliſch-philologiſchen Bildung. 
Otto Jahn hatte Recht, als er von feinem Freunde Nick fagte, 
„daß in ihm ein Philolog verloren gegangen ift, was ſehr zu 
bedauern fein würde, wenn er nicht Muſiler geworden wäre. 

Dem theilnehmenden Lofer diefer Skizze wird die künſtleriſche 
Ihätigfeit Rietz's in fünffadher Art Mar geworden fein: der 
Meifter füllte würdig feinen Play als tüchtiger Violoncellift aus, 
er ſchenkte der muſikaliſchen Welt eine Reihe treffliher Compofitionen 
und ermöglichte, im Befige einer umfaffenden muſilaliſch-philo— 
logiſchen Bildung, feinen Zeitgenoffen die genaue, bon „allen 
Schlacken freigewordene Kenntniß vieler Meiſterwerle der claffifchen 
Mufitperiode, er wirkte und wirkt noch fegensvoll ald Yebrer, in 
unübertrefliher Weife aber als Dirigent, Es hieße Eulen nad 
Athen tragen, im lehterer Beziehung noch Worte zu verlieren, 
die Mufikfreife Duſſeldorfs, Aachens, Yeipzigs und Dresdens 





























mögen bierfür Zeugnig ablegen. Als Componift erſcheint Rietz 
ald Schüler und Jünger Mendetsfohn’s, ohne ſich jedoch in ers 
findungstofe, ſelaviſche Nachahmung zu verlieren. Im Befige 
vollſtändiger Beherrſchung aller Formen- und Kumjtmittel, wußte 
er aus jeder feiner bedeutenderen Compofitionen cin Product 
einer durchempfundenen, felbiteriebten Seelenſtimmung zu machen, 
fo daß diejelben deshalb ſämmtlich ald wahr und tiefgefühlt er— 
feinen. Viele feiner Schöpfungen find völlig populär geworden, 
werunter die Concert Ouverturen, die Puftfpiel-Duverturen, ber 
„Schlachtgeſang“, Die „Dithyranıbe“ Sciller’s, das „Lied vom 
Wein“ umd andere zu rechnen find. 

Rietz ſteht mit vollem Mannes: und Künftlerbewußtfein auf 
„Feclaſſiſchem Boden“, ohne jedoch in flarrer Abgefchloffenheit ſich 
den Schöpfungen der Gegenwart zu verfchlichen; dafür fprechen 
die Programme der Concerte, welde cr in Düſſeldorf, Yeipzig 
und Dresden dirigirte; Dafür fpricht feine Thätigleit als Opern: 
Dirigent, insbefondere in der fächfifchen Nefidenz, wo er Wagner's 
„Zannbäufer“, „liegenden Holländer“ und „Die Meifterfinger“ mit 
gewiſſenhafteſter Objectivität und entfchiedenem Intereſſe leitet. 
Charakteriſtiſch bezeichnet das Ehren-Doctordiplom der Univerfität 
Leipzig ihn als Mann, „deffen Streben in der Theorie wie in 
der Praxis, im ſelbſtſtändigen Schaffen wie im Leiten der Aus: 
führung fremder Tonwerle unverrüdt dem Hohen und Schönen 
zugewandt iſt und ſich dem Echten in jeder Kunft cbenbürtige 
Ziele Sept”. 

Der Meifter erfchien Bis jetzt als weißer Rabe unter feinen 
Gapellmeiftercollegen: er hatte feinen Orden. Leicht wäre es ihm 
geroefen, durch Widmung feiner zahlreichen Gontpofitionen au 
fürſtliche Perſonen ein oder das andere Bändchen zu erlangen; 
ihm fehlte dazu alles und jedes Zeug. Der fonderlide Mann 
bat die Marotte, feine Compofitionen nur guten Freunden zu 
widmen. Erſt im neuefter Zeit Bat ibm König Johann bei 
Gelegenheit feiner goldenen Hochzeitsfeier das Witterfreuz des 
Albrechtsordens verliehen. 
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Daß Rietz niemals um Fürſtengunſt gebuhlt bat, iſt ein 
Umſtand, der ganz von ſelber von dem Künſtler Rietz auf den 
Menſchen Rietz hinüberweiſt. But ab vor ibm, in letzterer 
Deziebung nicht weniger als im eriterer! Dort wie bier find 
Lauterheit, Biederhaftigkeit and Ueberzeugungstreue feine vors 
nehmlichften Gharakteriftic.. Was Rietz im Yeben wie im der 
Kunft einmal für wahr umd gut erkannt bat, das vertritt er 
mit Mannbaftigleit und edlem Eifer, nnd wiederum was ihm 
im Lichte der Verwerflichkeit und Schädlichkeit erfcheint, Das hat 
in ihm den unerbittlichiten Gegner, einen Gegner, Der vom feigen 
Temporifiren und Vermitteln nichts willen will und der von 
Scheingründen, feien diefe auch noch fo blendend auſgetiſcht, ſich 
nicht beirren läßt. Daß er ferner auch durch den Köder materieller 
Vortheile fih nicht zum Abweihen von der Bahn feiner Ueber: 
zeugung bat verloden laffen, it nad allem Borhergefagten 
eigentlich felbitverftindlich, wie auch dafiir fein ganzes Leben and 
Wirken ven ſchlagendſien Beweis giebt. It nun fomit Nick 
ein im wahrften Sinne des Wortes nobler Charatter, fo 
verbindet ſich auch mit dieſer Eigenschaft die einer liebenswwirdigen 
Berfönlichleit. Aber die Picbenswirdigfeit Liegt nicht aleidy auf 
der Oberfläche; fie will zu ihrer Entfaltung erſt den richtigen 
Boden haben — den der Gleichartigleit der Geſinnung und Der 
lüngern Bekanntſchaft. Rietz muß ſich erſt fie Yemanden in 
irgend einer Weife intereffiren, oder diefer Jemand muß mit 
dem Geiſtes- und Gefühlsleben Rietz's Verwandtes offenbaren; 
erit dann thaut er gewiffermapen auf und verſcheucht das Wer 
urtheil, dag man anfänglich vielleicht gegen ihn als Schroffen 
und Unzugänglicen haben mochte, erft dann fpendet er mit freie 
gebigfter Hand aus dem reiben Schatze feines Wiffens, feiner 
Erfahrungen und — feines Witzes. Namentlich kennzeichnet 
letzterer ihn ala echtes Berliner Kind, und zwar ala ein Berliner 
Kind, das trotz des langjährigen Fernſeins won der heimalhlichen 
Brutftätte Des Witzes und Sarkasmus an Schärfe und Schlag 
fertigfeit feine Einbuße erlitten bat. 


Der deutfchen Iugend Weihnachtsbüchertiſch. 


Von Buftad Wnitmann, 


IE 


Was man als Kind ſchlechtweg Leſebücher nennt, darin | 
haben wir die poetifche Literatur der Jugend wiedererfannt. 
Wir werfen num zumächt einen Bid anf ihre wiffenfhaftliche 
Piteratur, alfo auf die Lehrbücher, und beginnen bier mit der | 
Geſchichte. Eine genaue Detailtenntnik, einen Haven Cine 
blit in den wrfachlichen Zufammenbang der Ereigniſſe, eine 
plaſtiſche Anschauung von Perfonen und Sachen wird man, wie 
die menſchliche Faſſungskraft einmal befchaffen it, immer mur 
von einzelnen Abschnitten der Geſchichte ſich aneignen können. 
Diele einfahe Wahrheit bat fi mehr und mehr auch bein 


Geſchichtsunterrichte der Yugend Geltung verfchafft. Auch Die 
Jugend ſchon full aus dem großen Nebelgran, als welches 


ihr Die Weltgefchichte zunächſt erſcheinen muß, wenigſtens cine 
Anzahl ſtarlbeleuchteter Bergluppen bervorragen ſehen; auch jie 
ſoll nicht mit einem fleifchlofen Seripre von Nauen und Zahlen 
abgefpeift werben, fondern fie Foll ſich zuerſt im eine Reihe 
kefonders glänzender und hervorragender Partieen der Geſchichte 
völlig hineinleben und Darin heimiſch werden, und fpäter evt 
ſollen zwiſchen dieſe farbenglänzenden Bilder die mangelnden 
Bindeglieder eingeſchoben werden, Die immerbin dann matter 
gezeichnet fein mögen. Died erreicht man aber nicht, mie 
man ſich gewöhnlich einbildet, indem man die Vorgänge der 
Geſchichte lediglich um hervorragende Perſonen grappirt und jo 
Die ganze Darftellung in fünftlichfter Werfe und oft mit größter 
Mühe und Noth in Die biograpbifche Form hineinzwängt, ſoudern 
dadurch, Daß man auch Die Jugend fehon geraden Weges an Die 
fogenaunten Geſchichtsquellen hinaniührt. So ſriſch und 
auſchaulich, mit einer ſolchen Fülle belebenden Details zu erzählen 
fo mitten in die Dinge hineinzuverſetzen, daß mar jie Schritt 
für Schritt mit zu durchleben meint, das vermag nimmermehr Die 
firaff eoncentrirte Biographie, nech weniger ein fuftematifches | 
Lehrbuch Der Geſchichte, deſſen Aufgabe es it, eine abgerundete, 

zuſammenſaſſende, in allen Partieen möglichſt forgfültig ausgeführte 


darſtellungen an der Hend Der Quellen 


Darftellung zu geben, fondern einzig und allein die Geſchichts— 
quelle. Nicht den modernen Biograpben oder Hiſtoriler Darf Die 
Jugend erzühlen hören, fordern jene Alten, die die Ereignifie 
ſelbſt mit durchlebt und fie im fchlichter, treuberziger, naiver Werfe 
mit behaglichſter Ausjührlichktert aufgezeidinet haben. 

Auf diefem Felde bat ſich wieder Die Buchhandlung Des 
Halle'fchen Waifenhaufes Verdienſte erworben. Dort erichernen 
Schon ſeit einer Reibe von Jahren gute Bearbeitungen von Quellen 
ſchriſtſtellern zur Geſchichte des claffifchen (d. h. des griechiſchen 
und römiſchen) Alterthums, und auch mit der deutſchen Geſchichte 
iſt wenigſtens ein guter Anfang gemacht, bei dem es hoffentlidt 
wicht bleiben wird. Da liegt die Geſchichte Karl's des Großen 
vor, nach Einbardt, dem Mönd von Et, Gallen, wiedererzählt, 
die Geſchichte Heinrich's des „Städtegründers“ und Otto's Drs 
Großen wach Widukind von Corvey und mandes Andere. Jede 
Buchhandlung kann ein Verzeichniß der bisher erſchienenen Binde 
deren Preis je nach ihrer Stärfe ſehr verſchieden iſt, zur Aus 
wahl vorlegen; daher lönnen wir uns auf Diefe Andentunger 
beſchränken. Natürlich it auch außerhalb Des genannten Verlagt 
ntaucherlei Gutes im dieſer Richtung geleiſtet worden; wir nennen 
ur noch fie die deutſche Geſchichte ein viel zu wenig belanntet 
Buch und wieder ein ſelches, Das die Elterit wahrſcheinlich mi 
Irtereffe millefen werden, wenn 08 die Kinder mar erit beſitzen 
nämlich DO. Klepp's „Geſchichten aralterifiifiter Züge und Sayrı 
der deutſchen Vollsſtämme aus der Zeit der Böllerwanderung* 
Weidmann, 2", Thlr.). j 

Es verfteht ſich von felbit, daß es mit dieſen Geſchichts 
nicht abgethau il 
Zuſamumenfaiſeude ſyſſemnateſcher müſſen ſich Daran au 
ſchließen. Und da wüßten wir denn für Die alte Geſchichle 
nichts befieres als Jäger'd „Griechiſche“ und „Römiſche Gefchichte“ 
(Bertelsmann, Thlr. 8 Sor. und 2 Thlr. 4 Zar.) und für vis 
vaterländifche Geſchichte ein prächtiges Buch, dad wir mich 
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warm genug empfehlen Können, David Müllers „Geſchichte des 
deutfchen Volkes“ (Bahlen, 1", Thlr). Es giebt wenigſtens keine 
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Kindesfeele den Sinn für Schönheit zu weden. Das wird aber 
Doch Niemand auf dem Wege erreichen wollen, Daß er, mit einer 


populäre deutfche Gefhichte, die auf fo Mmappem Raume eine fo | Art Abfchredungstheorie, dem Kinde das abfolut Häßliche und 
‘ Gemeine vorführt. 


reiche Menge — auch culturhiſtoriſchen Details in ſo 
Harer und lichtvoller 

entbielte und dabei von fo gefunden politifchen Anſchauungen über 
den Sang unferer nationalen Entwidelung durddrungen wäre, 
wie Das Buch von David Müller. Zur Einführung in die all: 
gemeine Weltgefchichte eignen ſich die „Geſchichtserzühlungen“ 
von Stade, namentlidy die Darftellungen aus dem Mittelalter, 
der neuen und der neueiten Gedichte (Stalling, 15, 25 Sar. 
und 1 Thle.). Außerdem find empfchlenswerth die „Eharalter- 


ruppirung und fo frifcher Darftellung | 


bilder aus der Weltgefchichte” von Grube (Branditetter, 3 Thlr.). 


Bon brauchbaren Einzeldarftellungen nennen wir Hoffman, 
„Golumbus, Cortez und Pizarro“ (Trewendt, 2", Thlr.); 
Meidinger, „Friedrih der Große“ (Teubner, 1 Thlr.); Reiſer, 
„Deutfchlands Schmach und Ehre“ (Ko, “ Thle.). 

Nächſt der Geſchichte wollen wir für die Geographie und 
die Naturwiffenfchaften einige empfchlenswertbe Bücher 
bezeichnen, welche den Unterricht der Schule in aller nur 
wiünfchenswerthen Weife fördern und beleben können. Cine qute 
Ergänzung jedes geograpbifchen Unterrichts werden die „Geo— 
Be Charaklerbilder“ von Grube abgeben (Branditetter, 
5 Thlr. 12’), Sgr.). In den Naturwiſſenſchaſten empfehlen wir 
vor Allem zur anregenden Anſchauung für Kleinere die Zonen: 
bilder von Leutemann (Ihienemann, 2 Thlri). Für die Naturs 
befejreibung Schlagen wir vor: Wagner's „Naturgefchichte” (Thiene- 
mann, 1 Thle.) oder Martin’s „Naturgeſchichte“ (Schmidt und 
Spring, 1’, Thlr.), für Wohlbabendere die reichhaltige und gut 
illuftrirte große „Naturgefchichte* von Rebau (Thienemann, 4 Thfr.). 
Infectenfammlern wird man eine Freude machen mit Rebau's 
„Käferbüchlein* (Fleifchbauer und Sp, 1 Thlr.) oder Hermann's 
„Scmetterlingsjäger“ (Gräßner, 1’, Thlr.), und wer's bezahlen 
kann, der faufe das prachtvolle „Schmetterlingsbuch“ von Berge 
(Thienemann 5°, There). Für Reifere empfehlen wir noch 
Schödler's „Buch der Natur“ (Vieweg und Sohn, 2%, Thlr.); 
Stöchardt's „Schule der Chemie” (ebend, 2 Thlr.); Weinhold's 
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Vorſchule der Experimentalphyſik“ (Quandt u. Händel, 3'/, Thlr.); 
Benthin's „Lehrbuch der Sterntunde* (E, Fleifher, 2%, Thtr.) | 
und ganz befonders auch die bisjegt in neun Bänden vorliegende 


„Naturwiſſenſchaftliche Volksbibliothekt“ (Divenb,, a Bd. 24 Sgr.). 

Haben wir die Leſebücher mit dem vornehmen, aber durch— 
aus zutreffenden Namen der poctifchen Yiteratur der Jugend bes 
zeichnet, fo ift es nun auch nicht Schwer zu erratben, wie cs 
gemeint war, Wenn wir fagten, ein Theil der Jugendliteratur 
bewege fih auf dem Gebiete der bildenden Kunft: es find die 
Bilderbücher! Faſt alle Iugendfchriften find mehr oder weniger 
Bilderbüder. Es giebt nur wenige, die, wie die Halle'ſche 
Iugendbibliotet, fo entbaltfam find, auf jeden bildneriſchen 
Schmud zu verzichten. Wir möchten diefe Enthaltſamkeit auch 
feineswegs als einen Borzug hinstellen. Gute Illuſtrationen find 
in jedem Buche willlommen, und in Iugendfchriften doppelt. 
Ohne Anſchauung Steht die findliche Einbildungstraft entweder 
rathlos da, oder fie verliert fih in die wunderlichften Irrwege. 
Ein großer Theil der von uns genannten Bücher ift denn auch 
mit Abbildungen verfehen, bald mehr, bald weniger guten. Mit 
diefen haben wir es aber hier nicht zu thun, fondern mit folchen 
Büchern, die weiter nichts find und fein wollen ald „Bilderbücher“. 

Da ftichen wir nun freilich vor dem böfeften Capitel Der 
ganzen Yugendliteratur. In feinem Zweige des Buchhandels 
wird eine felde Unmaſſe des fchofelften Zeuges bergeftellt, als 
unter den Bilderbüchern. Den meiften thut man eine viel zu 
große Ehre an, wenn man fie überhaupt noch zu den literariſchen 
Erzeugniffen zählt. Sie werden genau fo fabrieirt und dutzend— 
oder bundertweife in Schachteln verpadt und verfandt wie Die 
Spielmaaren; in den Spichvaarenläden find fie auch zu haben, 
fo’ gut wie in den Buchhandlungen. Bon dieſer ordiniren 
Heinen Dutzend- und Groſchenwaare chen wir Fünzlih ab. 
Wir fehen aber aud ab von Der großen und höchſt anfpruche: 
voll auftretenden Kategorie jener trivialen Fabrikate, zu denen 
„Der Struwwelpeter“, „Der Stapelmag*, „Der Daumenlutfcher“, 
„Der Euppenfaspar” und viele ähnliche Producte gehören. Wenn 
Bilderbücher auker der Anſchauung, die jie gewähren, noch irgend 
einen Zwed haben, fo fan es Doch nur der fein, ſchon im der 


\ Treiben. 





Was die technische Ausführung der Bilder betrifft, jo vatben 
wir vor Allem zur größten Borfiht bei colorirten Bilderbüchern 
Man weiß ja, was es heißt, dieſes „Coloriren“. Die einfache 
Lithographie, der fchlichtefte Holzſchnitt iſt künſtleriſch wertb: 
voller und für das Kindesauge bildender, als alle jene grobſinnliche 
Klererei, alle jene auffälligen, ſchreienden und undbermittelten 
Farben, wie man fie im unferen Bilderbüchern findet. Nur bei 
Bildern für das ganz Meine Volt würden wir ein Auge zu: 
drüden; bier fann die Farbe vielleicht im Anfange das Unter: 
ſcheidungsvermögen etwas unterftügen. 

Sehen wir uns aber unter den Holzfchnitten wiederum gleich 
nach dem Beſten um, fo bleiben wir bor zwei Namen fteben: 
©. Pletſch und P. Konewla. Diefe beiden Künftler baben 
im legten Jahrzehnt der deutſchen Kinderwelt eine Reibe der 
töjtlichhten Bilderbücher befcheert. In den anmuthigen Zeichnungen 
von Pletſch, wie in den wunderbar lebensvollen Silhonetten 
Konewka's iſt Alles von tadellofefter Eorrectheit, von reinfter und 
edelſter Schönheit. Wir müßten nichts im der ganzen Jugend: 
literatur, was wir biefen Schöpfungen an die Seite fegen follten. 
Was den Stoff diefer Bilder betrifft, fo find dieſe liebenswürdigen 
Meifter freilich in derfelben Täufchung befangen, wie Die meiſten 
unferer Yugendferibenten und Bilderbüicherfabrilanten. Was fie 
geben, find Genrebilder aus der Kinderwelt. Nun ift Das Kind aber 
ſchon völlig unempfänglich für das Genre; es verlangt ftets etwas 
Individuelles. Einer Mutter, die mit ihren Kleinen die Bilder 
von Pletſch durchblättert, bleibt daher gar nichts weiter. übrig, 
als alle Geftalten zu individualiſiren, wenn fie das Intereſſe der 
Kinder dafür erweden will: Der Heine Burfche da mit dem 
papiernen Dreimafter, das it „Fritz“, und der freundliche Herr 
im Sclafrod und im Käppchen, Das ift „der Onlel Ludwig“. 
Ebenfowenig intereffirt fi aber das Kind für die Kinderwelt. 
Wir haben das ſchon im vorigen Artikel auseinandergefegt und 
brauchen es bier nicht zu wiederhofen. R. Reichenau bat ın 
feinem Buche „Aus unferen vier Wänden“ äußert poefievolle 
und lebenswahre Bilder aus der Kinderwelt gefchilvert, R. Schumann 
in feinen „Kinderſcenen“ diefelbe Kinderwelt in ber buftigiten 
und poetifchitien Weife in Muſil gelegt; aber welche Mutter oder 
welder Lehrer wird fo thöricht fein, Kindern Reichenau zu fefen 
zu geben oder Schumann auf dem Glavier fpielen zu laſſen? 
Nun, Pletfch und Konewla haben Das gezeichnet, was jene Beiden 
in Worten und Tönen gefagt baben, Der Erwacfene kann fi 
on diefen Bildern wahrhaft erbauen, weil er fich in die holde 
Poeſie des Kinderlebens verfenten fanrı; das Kind aber will alles 
Andere cher und lieber gemalt feben, als fein eigenes Thun und 
Ein weiterer Fehler aber, den dieſe ſchönen Bilder— 
bücher leider mit den Bilderbüchern gewöhnlichen Schlags noch 
Iheilen, find die Darunterftchenden Reime. Wozu bedarf es dieſer? 
Sprechen diefe Bilder nicht von ſelbſt? Piegt nicht im barmlofeften 
Schooßliedchen, das von Mund zu Munde gebt, mehr wahre 
Poeſie, als in dieſen mühſelig gemachten, unlindlichen Berslein, 


| die irgend eim beliebiger Verſiſex auf Beltellung geliefert bat? 


Wenn doch endlich unfere beiferen Bilderbücher wenigitens Diele 
jammervolle Kinderlyrif über Bord werfen wollten! Das bat aber 
wahrſcheinlich noch qute Weile, 's ift einmal fo bergebradt, und 
fo geht es auch ruhig im alten Sclendrian weiter, Troß alledem 
muß man, wenn irgend etwas, Diefe Bilderbücher empjeblen, 
wenn nidyt um des Was, fo dod um des Wie willen; es waltet 
echte, reine Kunſt darin, und dieſe aud dem Kindesauge Then 
fo früh als möglich zu zeigen, darauf fommt c8 am. Ben den 
ſchönen Silhouetten Konewla's nennen wir den „Schwarzen 
Peter“ (Thienemann, 1", The) und die „Schattenbilder“ 
(ebd. 1 Thlri) Die Bilderbücher von Pletſch, die fait ſämmtlich 
bet A. Dürr erfchienen find, findet man in jeder Buchhandlung 
in reicher Auswahl vorräthig. Bor dem achten oder neunten 
Jahre aber würden wir feinem Finde diefe Bücher in die Hand 
geben. Fur Kleinere rathen wir, ji in der Buchhandlung einen 
Stoß „Mündener Bilderbogen* oder noch lieber „Deutſche 
Bilderbogen* vorlegen zu laſſen und Daraus eine gute Auswahl 
zu treffen. Doc greife man nicht zu den befannten Garricaturen, 
wie „Diogenes und die böfen Buben von Korinth“, der „Schnuller“, 





das „Rabenneſt“ und Aehnliches. 


ausihütten. Unter den „deutſchen“ Bilderbogen namentlich find 
eine Reihe wahrhaft Fünfilerifcher Blätter — und um was für 
einen billigen Preis! Der ärmfte Mann, der feinem Kinde drei 
folche Vilderbogen A 1 Ser. auf den Weihnachtstiſch legt, erzeigt 
ihm eine größere Woblthat, ald wenn er ihm foldh ein bunt— 
beflertes „Schönes Bilderbuch” für 3 Sar. kauft. Halbwegs 
bemittelte Eltern machen wir aufmerffam auf die ganz vorzüglicen, 
gut colorirten „Bilder für den Anfchauungsunterricht” (Eilingen, 
Schreiber), namentlich anf die erften drei Hefte: 
des täglichen Pebens; 2. Gifte und Gulturpflangen; 3. Naturs 
negenftände (A 1°, Ihr), Für das ganz Heine Gefindel aber, 
für die Peutchen, deren Zergliederungstrieb noch nicht in die 
gehörigen Schranken gewieſen ift, giebt es nichts Beſſeres als 
die fogenannten „unzerreißbaren* Vilderbücher. Cie find zwar, 
was die Ausführung der Bilder betrifft, nicht beffer ala ihres 
Gleichen, aber fie bieten in buntem Wechſel eine Menge brauchbaren 
Anſchauungeſtoffes und entbaiten fich aller Lyrik 

Sp wären wir denn mit unferen Vorſchlägen für den 
Werhnachtstifch zu Ende — und dod noch nicht zu Ende. Noch 
baben wir einer Gattung von Jugendſchriſften nicht gedacht, die 
ſich einer ganz befondern Belichtheit erfreuen, die Jahr für Jahr 
in neuer Geſtalt fid) einftclien und immer wieder die bereit: 
willigften Käufer finden; wir meinen die fogenannten „Augends 
albums“, „Jugendfreunde“, „Jugendblätter“, „Tüchteralbums” 
und wie fie font noch heißen. Was bezweden dieſe eigentlich? 
Sie bringen in bunteftem Durcheinander bald gemachte Kinder: 
geſchichten und Kindergedichte, bald Heine belchrende Auffäge aus 
der Geſchichte, Geographie und den Naturwiſſenſchaften, bald 
„Reifebilder, Jagdftlizzen, Sprüde und Räthſel, und das Alles 
iluftvirt durch Lithographie, Holzfchnitte und colorirte Bilder; 
fie find alfo, um es kurz zu fagen, Potpourris, Sammelfurien 
aus allen drei Gebieten der Yugendliteratur. 

Man kommt angefichts ſolcher Bücher nie über die zweifelnde 
Frage hinaus: Dt cd wirklich arglofe Thorheit, oder ift es arge 
Dreiftigfeit, die folh einen Miſchmaſch zufammenbraut und 
unferer Jugend als geiftige Koft vorfegt? Wir wollen annehmen, 
daß Alle, die zur Herftellung eines folhen Machwerks ihre Hand 
bieten, in gutem Glauben handeln, und daß fie nicht um bloßen 
Geldgewinnes willen daran mitarbeiten belfen. Man frage ſich 
aber doc einmal ernflih und rubig, was bei diefen Büchern 
herauslommt. Meiſt fehlen den darin behandelten Gegenftänden 
alle Antnüpfungspunfte an die jeweiligen Kenntnifje des Kindes; 
fo fteben fie unvermittelt da und geben ebenfo raſch wieder vers 
loren, wie fie aufgenommen wurden. Das Kind gewinnt nicht 
nur nichts bei diefer Beſchäſtigung, fondern es verliert fogar 
dabei. Unſere ganze moderne Pädagogit drängt nad „Con— 
eentration“ des Unterrichts, fie fucht die Pehrftoffe möglichſt mit 
einander zu verbinden, zu einander in Beziehung zu fegen, damit 
fie ſich gegenfeitig ftüßen und befeftligen ; dieſe Beftrebungen 
werden durch ſolche Erzeugniffe der Jugendliteratur durchaus 


Die draftifche Komil diefer | 
Bilder gleitet am Kinde völlig wirfungslos ab; es glegt und 
verwundert an, wenn es ficht, wie wir uns vor Lachen darüber 


1. Gegenftände | 





wieder in frage geftellt, ja, c8 wird ihnen in der unbefonnenften 
Weife entgegengearbeitet. Was hat das Kind davon, wenn es 
in der einen Biertelftunde etwas von einem italienifchen Maler, 
in der nächſten eine Gefdichte vom „Onkel Martin“, im ber, 
dritten etwas über den „alten Fritz“, dann wieder fiber die 
Buſchmänner, über den Fabeldichter Aefop, über das Känguruh 
und über einen beliebigen Seefturm lieſt? Gittliches Unheil 
freilich wird bei diefem Sumterbunt nicht angerichtet; mitunter 
bleibt vielleicht fogar diefe oder jene Notiz verlorener Weife im 
Gedächtniß hängen, und das würde ja fogar ein Heiner Gewinn 
fein; daß aber durch diefes unaufhörliche Herumflattern von 
einem Gegenflande zum andern die geiftige Kraft zerfplittert, die 
) jugendliche Phantafic, dieſes Föftliche Gut, Das, verftändig geleitet, 
| einen der mächtigften Factoren der Erziehung abgeben ann, ge 

mißbraucht und vergeudet wird, das iſt doch ſonnenllar. Die 
| Kinder gewöhnen ſich nicht, einen umfangreicen, zufammenhängens 

den Stoff zu überfchen id zu bewältigen, fie jagen nippend und 
nafchend von einem zum andern. Wo foll dann im fpäteren 
\ 


Leben die Fähigkeit herkommen, ſich mit Ernft und Piche in einen 
Gegenftand zu vertiefen, wenn man die Kinder ſyſtematiſch zu 
oberflächlicher Halbwiflerei erzicht? Mehr und mehr empfindet 
man in unferer Zeit die Nothwendigkeit, Nortbildungsfchulen zu 
errichten und die Schulzeit bis zum fechszehnten Jahre auszu— 
dehnen, weil die erhöhten Bildungsziele in der bisherigen Frift 
nicht mehr zu erreichen find. Und doch erfchwert man unübers 
legter Weife auf der anderen Seite die Erreichung diefer Ziele, 
indem man fchon die Finder zu einem plans und zwediofen Auf 
fchnappen aller möglicden gleichgültigen Dinge anleitet. 

Im vorigen Artifel haben wir die Anforderungen zufammens 
geftellt, die eine wahrbaft gute Jugendſchrift zu erfüllen bat. 
Eine baben wir dabei abfidhtlid übergangen, um fie bier am 
Schluſſe auszuſprechen, nicht weil fie die unwichtigſte, fondern 
gerade weil fie die oberfte und wichtigfte von allen ift; fie ergiebt 
ſich aus den eben Entwidelten von felbit und lautet: Der 
Stoff foll jederzeit ein ganzer und einheitlicher fein. 

Wir bilden uns nicht em, in dem Borftchenden auch nur 
einen annähernd erfchöpfenden Ueberblid über die qute Jugend— 
literatur gegeben zu haben. Es fam uns viel mehr darauf an, 
die Principien der Auswahl zu erörtern, als einzelne Vor— 
fchläge zu machen. Zwiſchen Knaben und Mädchen haben wir 
abfichtlich nicht unterfchieden ; giebt es denn cine befondere Poeſie, 
Wiſſenſchaſt und Kunſt für Frauen? Ebenfo haben wir Alters— 
unterfchicde im der Regel nicht ausprüdlich berüdjichtigt. Es ift 
thöricht zu_fagen, das eine Buch fei für Kinder von acht bis zehn, 
das andere für Kinder von zehn bis zwölf Jahren. Die Eltern 
müffen am beften wiſſen, was fie ihren Kindern bieten fünnen. 
Hier fommt es nicht auf die Dabre, fondern auf geiftige Be— 
fühigung, auf den Bildungsgrad des Elternhauſes und auf den 
genoffenen Unterricht an. Endlich möchten wir noch den Bor— 
wurf zurüdweifen, daß wir nur lauter ziemlich theure Sachen 
aufgeführt haben. Gute Artitel find nod auf allen Gebieten 
menschlicher Thätigleit theurer geweſen als ſchlechte; das kann 
auch bei den Büchern nicht anders fein. 


Der Fürft und die Bürgerstodhter, 


Einige franzöſiſche Phyfiologen baben die Behauptung aufs 
geftellt, dap der Menfch mit fiebzig Jahren eigentlich noch nicht 
alt fei. Der Geiſt erlange vielmehr zwifchen dem fünfzigiten 
und achtzigften Yahre, bisweilen auch noch fpäter, eine wahrhaft 
auffallende Spannkraft, Feſtigleit und Stärfe, e8 fei dies gerade 
diejenige Pebensperiode, wo der Menſch auf der Höhe feiner 
Kraft jtände. Unfere gewöhnliche Erfahrung widerfpricht leider 
diefen theoretifchen Süßen, fo weit fie als Regel gelten wollen, 
um jo ergriffener aber und ehrfurchtsvoller ftchen wir wor den 
Beifpielen wunderfräftiger Pebensenergie, die fie alien aus unferm 
Yabrbundert file fich anführen lönnen. Auch der erſt im letzten 
Dahre verfiorbene Fürſt Püdler-Mustau gehörte zu den bes 
dorzugten Organifationen, die der Zeit ihr trauriges Zerſtörungs⸗ 
werk unendlich ſauer gemacht. Nicht blos weil er über die 
gewöhnliche Friſt hinaus geathmet bat, fonders weil ihm unter 
dem Schnee und erfültenden Handy des hohen Alters nod ein 
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zweiter Frühling erblühet war, ein fonniger aus ureigener 
Lebenswärme quellender Geifted- und Herzenssfrühling in jenen 
Tagen, wo Millionen ſchon längft erbleichend das müde und 
mwelfe Haupt gefentt. 

Fürft Püchler war ſchon ein Fünfziger, als feine erſten 
Bücher ein ganz ungewöhnliches Auffchen erregten und heute 
fhon ergraueten Leuten wie märchenhafte Sagen in die Obren 
Hang, was fie von der genialen Abenteuerlichteit, den ſeltſamen 
Neigungen und Manieren des ritterliden Welt: und Wüſten— 
fahrers hörten. Was feitvem Länger als dreißig Jahre hindurch an 
berechtigter Anklage und beißendem Spott, an Aeußerungen der 
Bewunderung und des begeifterten Lobes über ihn laut geworden, 
foll uns hier nur wenig befchäftigen. Ein Beieinander von ausgeprägt 
bervorftechenden und doch einander widerfpredenden Eigenthümlich- 
feiten, von großen und mannigfach fchlimmen und auch Aergerniß 
erregenden Eigenfchaften, wie fie in diefer glänzenden und zauber- 


























artig wirfenden Perfünlichfeit, in dieſem fo überaus bewegten, 
beziehungs⸗ und erfabrungsreiden Peben zu einem Ganzen fh 
bereinigten, bringt nicht jedes Jahrhundert und wohl die Folge— 
zeit niemals wieder hervor. Es ift daher aut, daß cin fo denf- 
würdiges und bezeichnendes, in die Gefchichte umferer Zeit fo 
vielſeitig verflochtenes Charakters und Pebensbild der Mits umd 
Nachwelt nicht verloren geht, daß es bereits mit allen feinen 
Räthſeln, feinen Größen und Schwächen fo wahrheitsgetreu ge 
ſchildert werden konnte, wie es focben Fräulein Yudmilla 


. Alfing in einer ausführlichen Biographie des Fürſten uns vor— 


zuführen beginnt. 


Bor und liegt aber auch ein Buch, das zu den Beiträgen 
aus dem Nachlaſſe des „Verſtorbenen“ gehört, melde das chen 
erwähnte Pebensbild ergänzen follen. Den größeren Theil der 
Seiten nehmen Briefmechfel ein, die Piüdler im Anfange der 
dreigiger Jahre mit Bettina von Arnim und in den Jahren 
1844 und 1845 mit der Gräfin Ida Hahn-Hahn geführt 
hat. Die Briefe enthalten einen nicht geringen Reichthum an 
geifivollen Urtheilen, überhaupt fehr viel Intereffante® und 
Charakteriftifches. So furz aber die Zeitfpanne ift, welche 
zwifchen dem heutigen Tage und jenem lebhaften Austausch fliegt, 
es weht uns aus diefer Steigerung eines einfeitigen Gedantens 
und Empfindungsichens dod etwas an wie Berwefungsgerud 
einer thatenarmen und todesreifen Epoche, das unfrifche Parfüm 
einer längft vom Zeitfturm hinweggewehten Bildungsariftofratie, 
Der Gebildete des heutigen Geſchlechts hat noch Intereſſe und 
ein geſchichtliches Verftändnig für das briflante Leuchtfeuer, die 
beißen Dispute jener grübelnden Salon-Titanen, aber fremdartig 
berührt und mit Unbehagen wendet er fich zugleich ab von dem 
Gemachten und Gedunfenen in ihrem Wefen, von ihrer forcirten 
Originalität: und Genialitätsſucht, ihrer müßigen, aller gefunden 
und Haren Ziele entbchrenden Neentrunlenheit, bei der ed meiſtens 
doch nur um die eitelfte Selbftbefpiegelung ſich bandelte, um eine 
oft bis zu wahnwitzigſter Narrheit getriebene Befchäftigung mit 
dem eigenen ch. 

Laſſen wir deshalb den fhon aus dem Freiheitsdrange Des 
Zeitgeiftes geborenen, aber im Ganzen doch krankhaft überreizten 
Syuf bier bei Seite. Die immerhin mannigjad als tüchtig bes 
mwährte Bettina bat ja längft den prophetifchen Mund geſchloſſen, 
die von ihr ſehr verfchiedene genialsemancipirte Gräfin Yva ift 
mit all ihrem bimmelftürmerifchen Selbitgefühl im ftillen Hafen 
betſchweſterlicher Trivialität gelandet; Vüdler aber, der auch einit 
eine Zeitlang zu den Füßen der beiden Prieflerinnen gefhwärmt, 
bat nicht blos den wirklichen Heimgang der Einen und den 
geifligen Tod der Anderen überlebt, ald ein in feiner Wurzel 
gefunder Stamm hat er aud) noch freudig die frifche Morgenluſt 
eines neu hereinbrechenden Weltumſchwunges begrüßt und von 
ihrem Hauche gern fi) anwehen und verjüngen laffen. Wir 
wiffen, daß er 1866 noch rüſtig genug war, als preußifcher 
General den König Wilhelm auf die böhmiſchen Schlachtſelder zu 
begleiten. Nach beendigtem Kriege aber zog er fich wieder als 
Einfiedler in die Abgeſchiedenheit feiner herrlichen Neufchöpfung 
Branig zurüd, und man bat gehört, mit weldyer unermüdlich 
regen und verſtändnißvollen Theilnahme er bier. forfchend und 
ftudirend allen lebendigen Ergebniffen der Zeitbewegung folgte, 
namentlich den wiſſenſchaftlichen Beireiungsfämpfen auf dem 
religiöfen Gebiete. Aber auch für das fünftlerifche Schaffen der 
Zeit, für den poetifchen Ausdrud des Proteftes gegen eine ges 
brocdene und doch noch gewaltfam fich haltende Welt des Geiftes: 
zwanges, der Bollsunterdrädung und Menfcenentwürdigung hatte 
der mertwürdige Greis noch eine überaus wache Empfünglichteit 
und cin außerordentlich Tcharfes Auge. Es aab hier keine bes 
deutende Erſcheinung, die nicht in dem füritlichen Einſiedler auf 
Schloß Branig einen eingehenden Kritifer gefunden hätte, und fo 
lam es, daß er im Jahre 1868 ſich in feinem Junerſten von 
einer Erzählung getroffen fab, die nichts von jenem fprühenden 
Raiſonnement, jener blitenden Gedankenphantaſtik an fich trug, 
welche er einſt an den Erglifjen Bettina's und den Romanen der 
gräflien Medlenburgerin bewundert hatte. 

In den laufenden Nummern der „Gartenlaube“ hatte cr das 
ergreifende Bild aus dem Peben der Gegenwart gefunden, c8 mar 
Marlitt’s befanntes „Geheimniß der alten Mamfell*, dieſes 
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jubelnde Lied vom Siege der Menſchlichleit und des gefunden | halb zum erſten — und legten Mal geſchrieben fein. Ich licbe 
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Bollsfinnes über die hechmüthige und heuchleriſche Modefrömmelei 
der höheren Stände! Je mehr aber der hochbejahrte Ariſtolrat mit 
der erregbaren und geiftesfräftigen Jugendſeele fich bewegt und er— 
ſchüttert fühlte von dem poeſievollen Gehalt und ber Iebensvollen 
Wahrbeit jenes fehlichten Gemäldes, um fo mehr wurde er, feiner 
Naturgemäß, bon einer verzchrenden Unruhe erfüllt. Während feines 
ganzen Pebens hatte er mit der gefammten Welt dcs geiftigen und 
fünftlerifchen Schaffens die lebbafteften perfönliden Beziehungen 
unterbalten. Und bier waren ihm ftille und oft fhon freuden- 
arme Tage Des Alters durd eine neu aufgetaudhte ſchöpferiſche 
Kraft belebt und verfhönert worden, die wohlthuenden Athem 
ihres warmen Pebens in Hütten und Paläfte ftrablte, aber vor 
dem rufe des Dankes und der Anerkennung in ſcheuer Zurüd: 
gezogenbeit fih bergen wollte. Noch ſchwebte über Marlitt’s 
wahren Namen und Wohnort ein ftreng bewahrtes Gcheimniß. 
Püdler wendete ſich deshalb an den Redackteur der Gartenlaube 
und fandte demfelben zu gefälliger Weiterbeförberung einen Brief 
an die Dichterin, der nicht unbeantwortet blieb und die Anknüpfung 
zu einer im jedem Betrachte anzichenden Gorrefpondenz wurde. 

Möge ſich das Publicum bei der Verlagshandlung Hoffmann 
und Gampe bevanfen, daß ihm diefer Briefmechfel nicht vor— 
enthalten wurde, der cin fo beredtes Zeugniß ablegt von dem 
feinen und ftolzen Sinne eines heutigen Bürgerlindes. Wie wir 
aus zuverläffiger Quelle wiſſen, bat Marlitt lange die von ihr 
erbetene Erlaubniß zur Publieirung diefer niemals für die 
Deffentlichfeit beitimmten Privat-Gorrefpondenz mit hartnädiger 
Entſchiedenheit verweigert und dem Andrängen erft ſchmerzlich 
nachgegeben, als nur die in der Copie vorhandenen Lobſprüche 
Pücler's ohne ihre Antworten gedruckt werden ſollten. Gerade 
unzähligen Leſern der Gartenlaube aber iſt ſicher auch durch 
dieſen Einblid in vertrauliche Eröffnungen einer ſtets fo ſtreng 
hinter ihren Geftaltungen ſich bergenden Yicblingsdichterin cin 
Dienft erwiefen, und Ddiefem großen Verehrerlreiſe glauben wir 
willtommen zu fein, wenn wir bier den betreffenden Berlchr 
durch einige Auszüge zu dyarakterifiren fuchen. 

Wir berühren die drei eriten Schon fehr intereflanten Briefe 
nur in einigen kurzen Umriffen. Im dem ihm wohlanftchenden 
Tone einer heute ziemlich abhanden gekommenen Galanterie ftellt 
fih Büdler in feinem erften vom 9. Februar 1868 datirtaı 
Schreiben der „Schönen Unbefannten und lichenswürbigiten 
Schriſtſtellerin“ als einen „Collegen* vor und richtet feine ges 
ringere Bitte an fie, als daß fie ibm gegenüber ihrer Anonymität 
entfagen und ihre volle Morefie angeben möge, damit er fir — 
auffinden und beſuchen fünne „Ihre Gefchichte ‚Das Ge- 
beimnig der alten Mamfell‘,* ſchrieb er, „bat mich fo gerührt 
und entzückt, ald wenig andere, die ich gelefen, und im Begriff 
eine lange Reife anzutreten, von der ich ſchwerlich wieder zurüd— 
kommen werde, da mein zweiundachtzigjähriger Geburtstag ſchon 
feit zwei Monaten vorüber ift — hege id den lebhafteſten 
Wunſch, noch vorher Ihre Belanntſchaft zu machen.” Schon 
am 16. Februar antwortet Marlitt mit beſcheidenem und freunds 
lichem Dante, ohne jedoch den ihr ausgeſprochenen Wunfch zu 
erfüllen, da fie gegenwärtig fehr leidend und an ba® Zimmer 
gefeflelt fei. Püdler nennt in feiner Ermiderung dieſen Brief 
„Diplomatifch“ ; je mehr er in der Photographie der Empfängerin 
nur Güte, Geift und beitere Lebendigkeit fähe, um fo mehr fei 
er traurig, feinen Befuh fo Furz und bündig abgewieſen zu 
ſehen. Zugleich fendet er fein nad) dem letzten Feldzuge im 
Gala⸗Uniſorm gemaltes Porträt und richtet die Bitte an Die 
Empfängerin, fie möge ihn nur „den Berftorbenen“ nennen, ibm 
aber ihren Vornamen fagen, wie man fie ald Kind und junges 
Mädchen gerufen, und ihm wenigftens cine länger andauernde 
Gorrefpondenz geftatten, da fie fo graufam fei, ihn nicht fchen 
zu wollen. Mit dieſem Erſuchen war die Annäherung auf einen 
Punkt gedichen, der in der wahrbeitslichenden und zartjühlenden 
Dichterin ein ernſtes Bedenken erregen mußte Schon früher 
war ja ihre Noman „Soldelfe” erfhienen, und es drängten fich 
ihr Zweifel auf, ob der Fürſt fih ihr überbaupt genäbert haben 
würde, wenn er dieſes poctifche Manifeft gegen den Hochmuth 
der Adelskaſte gelefen hätte. Sie erwiberte: 

„An den Veritorbenen. Da fteht die Moreffe, wie fie ge— 
wünfdt worden it; allein das Gefühl und die Feder der 
Lebendigen ſträuben ſich gegen dieſe Bezeichnung — fie foll des: 


— bo23 


das Schattenbafte, Wefenlofe überhaupt nicht, und dann bin ich 
auch praltiſch genug, einzufehen, daß ich bei einer ſolchen 
Umgangsweife bedeutend verlieren müßte. Was alles darf man 
dem Pebendigen anthun! Man darf ihn bitter reizen, ſchmerzlich 
verwunden, kränlen, erzürnen, und geht jtraflos aus, fobald er 
feine Injurie oder körperliche Wunde aufzumweifen vermag. Der 
Verſtorbene Dagegen trägt den Nimbus der Verklärung über der 
Stirn, er ift nefeit und unverleglich, und man muß ſich ftreng 
hüten, ihm Böſes nachzufagen, wenn man nicht für einen fehr 
ungebildeten Menſchen gelten will, Ich bin mithin volltommen 
in meinem Rechte, wenn id, die Bezeichnung als parteiiſch ver— 
werfend, mir eine andere wähle, und in folge deſſen befler 
einen Brief an ‚den Unsterblichen‘ vichte. Freilich erfcheint auch 
da mein Standpunkt gewagt und bedenklich — ich ſtehe gleich 
falls einer Strahlenglorie gegenüber — indeß die Unfterblichkeit 
ſchließt ja menſchliche Schwächen und Leidenschaften nicht aus, 
wie 3. B. der Haß, die Rachfucht der griedifchen Götter bes 
weifen; mein unfterblicher Correfpondent wäre mir dadurch näher 
gerüdt und ich würde mich ſchon zu wertheidigen wiffen, wenn er 
ja einmal in die genannten Fehler verfallen follte. 

Der crfte Stein zur Bafis einer Tünftigen Correfpondenz 
wäre fomit gelegt, aber ich zweifle fehr, daß er je einen Nachbar 
erhalten wird..... Haben Sie meine ‚Goldelſe‘ gelefen? Diefe 
Frage mag recht unbeſcheiden Mingen; fie läßt ſich jedoch durch 
aus nidt umgehen, und ich muß fogar dringend bitten, im 
Hinblid auf den beabſichtigten Briefwechfel das Heine Bud 
ſchleunigſt zur Hand zu nehmen. Es kennzeichnet Scharf und uns 
abweisbar meinen Standpunkt in focialen Fragen, von welchem 
aus ich mit Luther fage: Hier ftehe ih — id lann nicht anders, 
oder vielmehr ich will nicht anders! Der Unfterblihe wird nad 
Renntnignahme der Tendenz nicht umbin fönnen, mit dem Fürſten 
Pückler ernjtlih Nüdfprache zu nehmen, und wie es dann mit 
der bezeichneten Sympathie ftchen wird, fann ich mir recht qut 
fügen. Zwar ziehen Sie felbit eine Sceidelinie wiſchen ſich 
und Ihrem (fürſtlichen) Doppelgänger; allein die innige Ver— 
wandtichaft der beiden Naturen läßt fich nicht verleugnen, das 
hat der Unfterblihe am ſchlagendſten Bewiefen, indem er mir das 
Bild des Fürften fhidte... 

Die Photographie macht mir fehr viel Freude; fie hängt 
jedoch, ihrer Ausftattung gemäß, bereits in ‚der guten Stube‘, 
wie die ehrlichen Thüringer fagen. Dort ift fie an ihrem Plage, 
und ich werbe mir allfonntäglic das Vergnügen maden, 
die ariftofratifche Geftalt voll prächtiger Orden zu bewundern. 
Das Eonterfei meines ‚urfterblihen‘ Correfpondenten dagegen, 
dunfel gefleidet, wie. ich ihn einmal flüchtig und von ferne in 
Münden gefchen, werde ich in mein Heines Arbeitszimmer über 
den Scyreibtifch gehangen haben, an weldem num einmal eine 
Widerſpruchsvolle ſitzt. Ich ſehe die Sterne nur gern am Himmel 
— in dem Moment alſo, wo meine Augen das edle Geſicht des 
Unfterblichen ſuchen wollten, würde mich die fternbefücte Uniform 
der fürftlihen Photographie jtets zum Widerſpruch reizen, und 
Sie werden begreifen, daß ich Frieden haben will — an meinem 
Arbeitstiſche.. 

Püdler hatte in feinem eben, wie reichlich der vorlicgende 
Band zeigt, gar viele Briefe von zarter Frauenhand er— 
halten, darunter — wir haben Das bereits oben erwähnt — zahl: 
reiche briflante Ergüffe einer bochgefteigerten Denk» und Empfindungs« 
fraft, Wir begreifen aber, daß fich der vielumfchmeichelte Mann 
vollfländig gewonnen und bezaubert fühlte, als ibm aus den 
oben mitgetheilten Zeilen, die fo gar nichts Abfonderliches und 
Bedeutendes fagen wollten, nicht blos eine neue BVerfönlichkeit, 
fondern der inzwifchen herangereifte Geift und Sinn eines neu- 
eritandenen Geſchlechts fo ernſt und baltungsvoll und doch fo 
ſchlicht und gemüthreich entgegentrat. Er ſagt das nicht, aber 
in ſeiner Exwiderung nennt er den halbabweifenten Brief einen 
„prächtigen“, der „magnetifh“ auf ihn gewirkt habe. „Erlauben 
Sie mir zuerit,* ſchreibt er, „Sie meine geliebte und verchrte 
Freundin zu nennen, obgleid ih Sie noch nie gefehen, aber 
überzeugt bin, daß ich Sie aus Ihren lieblihen Erzählungen und 
auch aus Ihrer Photographie beffer kennen und lieben gelernt, 
als durch eine oberflächliche aefellfchaftliche Bekanntſchaft.“ Marlitt 
babe ihm noch bejohlen, ihre „Goldelſe“ zu leſen. In Bezug 
darauf und auf die von der Dichterin fo ernft an ibn gerichtete 
Gewiſſensfrage entgegnet er, daß fie ihn verkenne. Erftens durch 
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aber durch Borausfegung eines adeligen Hochmuths, was mich 
wahrhaſt kränkt (aus Eitelkeit), weil ich eher auf meine philo— 
fophifchen Anſichten mir etwas einbilden möchte, da mich dieſe 
von Borurtbeilen fehr frei maden, obwohl ich micht ficher bin, 
daß diefe Freiheit der Gefinnung im Allen fo ganz Ihren Beifall 
finden wird.” 

Inzwiſchen war num aber von indiscreter Hand ein Lebendabriß 
Marlitt's mit Nennung ihres wahren Namens in die Oeffentlich— 
feit gedrungen, und eine Freundin des Fürſten hatte ihm das 
betreffende Blatt geſchidt. Theilnchmend fragt er, ob fie wirllich 
unbequem ſchwerhörig geworden, es gäbe ja viele Mittel Dagegen, 
wie er an manden Anderen erfahren babe. In Bezug auf ihren 
nunmehr verratbenen Namen ſchreibt er am Scluffe: „Ach 
adreffire alſo heute Direct an Fränfein Eugenie John in Arnitadt 
und wäre untröftlich, wenn jener beiliegende Artifel mich im den 
naben April gefchidt hätte. Was gäbe id) darum, wenn ich Ihre 
Antwort ſchon hätte! Haben Sie Mitleid und laffen Sie mid 
nicht zu lange darauf warten!“ 

Mearlitt hatte in der That eine Antwort nicht erwartet und 
bielt in ihrer Entgegnung nicht mit dem Geſtändniß zurüd, daß 
fie den legten Brief des Fürſten mit einem Gemiſch von Freude 
und — Eritaumen begrüßt. Ein vorlauter Journalartikel babe 
ihm bereits don ihren früheren Yeben an einem Hofe erzählt, 
und da babe fie ihre Ideale won männlicher Charalterftärle und 
Gefinnungstüchtigteit Häglih wie Wachs zerfchmelzen ſehen. 
„Viele famen mit geradem Rüden, aber gebüdt gingen jie 
faft immer.“ Den Trägern ariſtokratiſchen Glanzes fer cd, gegen: 
über dem Bergötterungss und Unterwerfungstrichbe der Menge, 
faft unmöglich gemacht, den rein menfchlichen. Standpunlt zu 
erlennen, gefchtweige zu ihm zurüdzufchren; fie gebe zu, es gehören 
dazu außergewöhnliche Geifteskräfte, Grogartigfeit der Aufſaſſung 
und ein hoher Grad von Selbjtverlengnung und Edelfinn. „An 
alle diefe Eigenschaften mußte ich appelliven, wenn cin Brief: 
wechfel zwifchen Ihnen und mir zu Stande fommen follte.. . . 
Sind Sie mir böfe, daß ich an einem Erfolg gezweifelt habe?“ 

Lieb wäre es ihr gewefen, nur als Schriftitellerin mit dem 
Schriftiteller in geiftigen Verkehr zu bleiben. „Nun aber,“ führt 
fie fort, „wo mir cin unbekannter und ſehr unbernfener Biograrlı 
das Bifir aufgefchlagen, müſſen Sie, wohl oder übel, aud die 
Eugenie John mit in den Kauf nehmen. Sie wird ihnen ütrigens 
Das Peben nicht fehwer machen — durch Scelten, wie Sie 
meinen, am allerwenigften. Zwar bin id; bereits in ein ‚gewilles 
Alter‘ getreten, allein wichts liegt mir ferner, als die Sucht, zu 
moraliſiren; auch babe ich weder Gefchid noch Neigung zum Ehe: 
ftiften; ich fliche die Kaffeegefellfhaften, die Medifance wie das 
Gift, ſehe die Jugend gern fröhlich und fühle durchaus keine 
Sympathie für Katzen und Möpfe — Site ſehen, ich Bin feine 
von den ganz Sclimmen. Sollte mir Ihre Anfchanungsweife 
nicht gefallfn, fo werde ich mir erlauben, meine Gegenanficht zu 
entwideln; aber das Hecht der freundin geltend machen und 
fhelten werde ich nur, wenn Sie zum Beifpiel das Kranken— 
zimmer zu früh verlaffen und Ihre Genefung verzögern, wie 
Sie bereits getban.“ 

Wie übrigens Püdler mit feinem Geiſt und wit Erinnerungen 
wie die feinigen in ſolchem Maße des Verlehrs mit der Welt 
bedürfe, verftehe fie nicht; er brauche ja nur zu winten, um ſich 
die verfbiedenartigiten Geiſter auferftchen und ſich dienjtbar 
werden zu laffen, und im Uebrigen habe feine ſchöpſeriſche Kraft 
auch wohl um Schloß Branig ein Kleines Even geichaffen. 

„Freilich,“ Fo führt der Brief dann weiter mit einer Selbſt— 
eröffnung fort, „jreilich Jchen Sie doch immer nur in — Die 
Sandbüchſe des heiligen römiſchen Reichs, und der Gedanke 
könnte allerdings auch für mich etwas Niederſchlagendes haben. 
Ich brauche Bergluft, meine Denkkraſt verliert die Elaſtieität in 
einer jterilen Gegend, und vorzüglich jest, wo ein rheumatiſches 
Leiden mich meift an das Zimmer feſſelte, könnte ich den Blick 
auf meine trauten Thüringer Berge nicht miſſen. Bei Diefer 
Gelegenheit habe ich eine Uebertreibung meines indiscreten Bios 
grapben zu berichtigen. Es tft micht wahr, das man mir Die 
Feder in die Hand geben mu, wenn ich Fchreiben will — in 
dem Fall wäre ich das beflagenswertbejte Geſchöpf auf Gottes 
Erde; denn es iſt mir geradezu unmöylid, auch nur einen Feder— 
ftrich im Gegenwart Anderer zu thun — nicht Das gelichtejte 


große Ueberfchägung feiner ſehr anfprudistofen Perföntichteit, . 
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Geſicht dulde ich im meiner Nähe, wenn ic fchreibe. Meine | 
Mufe ift ſcheu, wie ih e8 wohl im Grunde meiner Seele fern 
mag; daher die unmwiderfichlide Neigung, in Einfamfeit und 
Zurüdgezogenbeit zu leben, die fich ſtets geltend macht, fobald ich 
mir allein überlaffen bin. Einmal auf das unbefceidene Terrain 
der Selbjlbiographie gerathen, will ich auch noch bejtätigen, daß 
ich allerdings plöglich ſchwerhörig geworden und in Folge deſſen 
gezwungen gewefen bin, meinen Beruf als Sängerin aufzugeben. 





Im Lauf der Jahre und bei größerer Mäßigung im Singen bat 
ſich das Uebel wieder gebeffert — wer langfam mit mir fpricht, 


braucht Die Stimme nicht befonders zu verſtärlen. Neuerdiugs 
macht ein fehr tikchtiger Arzt abermals Berfuche und fpricht von 
völliger Wiederherſtellung, cin ſchöner Gedaule, den ich indeß 
noch zurüchweiſe. Ich babe mich klaglos in mein Geſchich ergeben, 
denn fo unweiſe bin ich micht, mich ftürmifch gegen das aufzus 
lehnen, was fich einmal wicht ändern läht.“ (Schluß folgt.) 


Album der re Barren 


Hermann und Dorothea. 
Bon Goethe. 


„Hab' ich den Markt und bie Straßen dech nie fo einfam gefchent 
Iſi doch die Stadt wie gekehrt! wie ansgeftorben! Nicht fünfzig, 
Dincht mir, blieben zurid von allen unſern Bewohnern. 

Was die Neugier wicht thut! Sp rennt und läuft num cin Jeder, 

Un ben traurigen Zug ber armen Bertrich'nen zu fehen. 

Bis zum Daminmweg, melden fie zieh'n, ift immer cin er 
Und ba läuft man hinab, im beißen Stande des Mittag 

Möcht' ich mich Doch nicht rühren vom Play, um zu En das Elend 
Enter, fliehender Dienfchen, die num mit geretteter Habe 

Leider Das Überrbeinifche Fand, das ſchöne, verlaffend, 

und berüberfommen und burd ben gldlichen Winkel 
Diefes Aruchtbaren Thals und feiner K mmungen wandern. 
Trefflich haft Dir gehandelt, o u, dafı Du milde ben Sohn fort 
Schickteſt, mit altem Yinnen und etwas Eſſen und Trinlen, 

Um c8 den Armen au Spenden; denn Geben ift Sache des Reichen. 
Mas ver Junge doch führt! und wie er bändigt bie Hengſte! 
Er gut nimmt das Kütichchen fihb aus, das neue; bequenilich 

Süßen Biere darin und auf dem Bode ber Kutfcher. 

Diesmal fuhr er allen; wie rollt es leicht um bie Ecke!“ 
So ſprach, unter bem Ehore des Haufes ſihend am Marfte, 
Wohlbehaglich, zur Fran ber Wirth zum goldenen Lünen. 


Und es verf: ‚te barauf bie Marge, verflinbige Hausfrau : 
„Vater, nicht gerne verſchenlt' ich bie abgetranene Leinwand; 
Denn fie zu mandem Gebrauch und für Gelb nicht zur haben, 


Aus den Zeiten der ſchweren Noth. 


WBenn man ihrer bedarſ. Doch heute gab ich fo gerne 
Manches befjere Stitd aut Ucherzügen und Hemden; 
Den ich hörte won Kindern und Alten, die nadend babergebn. 
Wirt Du mir aber re denn aud Dein Echvant iR geplünbert. 
Und befonders deu Schlafrod mit inbianifchen Blumen, 
Bon dem feinften Kattun, mit feinem Flauelle aefüttert, 
Gab ich Hinz er ift dünu und alt ımd ganz aus der Mobe.” 


Aber e8 lächelte brauf ber treffliche Hanswirth und fagte: 
Angern vermifj' ich ihn bod, den alten Tattunenen Schlafrod, 
Echt oftinbifchen Stofis; fo eiwas friegt man nicht wieder. 
Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Dan will jetzt freilich, der Maun joll 
Immer geh'n im Sürtout und in der Peleſche fid) zeigen, 
' Immer geliefelt fein; verbannt ift Pautoffel und Dilige.” 


Und fo faß das traulide Paar, fih, unter bem Thorweg, 
Ueber das wanderude Bolt mit mancher Bemerlung ergötcnd. 
Endlich aber begann die wirbige Hausfrau und fante: 

„Echt! dort lommt ber Prebiger her; es lommt auch Der Nachbar 
Avorbefer mit ibm: bie follen uns Alles erzäblen, 
Was fe braußen geieh'n und was zu ſchauen nicht froh mad.” 
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Rapolcon der Erſte in Potsdam. k 


Alle geſchichtlichen Ereigniffe haben in fich einen tiefen Zus 
fanımenhang, mögen fie noch fo heterogener Natur fein, mögen 
fie auch noch fo weit auseinander liegen. Die Kataftropke, durch 


bie im Jahre 1806 bei ‚Jena der preußifche Staat zufammen- | 


brach, war eine Folge einer Reihe politiſcher Fehler und cin 
Beginn befjerer Einficht, einer inneren Kräftigung und Erftarlung, 
aus welder die Erfolge der jüngft entſchwundenen großen Jahre 
langfam, aber fiber herangereift find. Das Ende der welt» 
biftorifchen Berwidlung, durdy welche zwei der geiftig begabteften 
und geiftig bewegteften Bölfer ihre innere Correction erhalten 
Gaben, ft in der einfachen Thatfache zufammengefaht: König 
Wilhelm in Berfailles; der Anfang und das Geitenflüd dazu 
in ber rüdwärtsliegenden: Napoleon der Erite in Potsdam. Wir 
lennen erſteres Capitel der allerneueften Gefchichte genau aus den 
Berichten unferer Zeitgenofien. Es wird gut und Ichrreich fein, 
mitten aus unferem ftolzen Siegesbewußtfein den Blick rüdwärts 
zu wenden in eine Zeit, wo das Baterland, das jeht fo groß 
und herrlich daſteht, darniederlag und aus tauſend Wunden 
blutete, in eine Stadt, die Yieblingsrefidenz der preußiſchen Könige, 
an der fich deutlicher und charakteriftifcher als an jedem anderen 
Orte der Wechfel großer Geſchicke kennzeichnete und ſühlbar machte. 
‚ Die Schlaht von Jena war gefhlagen. Man wollte am 
Tage derfelben, am 14. October, an ruhigen Havelſtellen den 
Donner der Kanonen ver Jena gehört haben. Bis zum 
16. October hatte man in den beiden Refidenzftädten Berlin und 
Potsdam keine Nachricht. Un dem genannten Tage brachte die 
„Berliner Zeitung“ endlich die Hioböpoft der verlorenen Schlacht. 
Die Spannung, die Angit, die Aufregun war in allen Gemüthern 
auf's Höchfte gefliegen. Am 16. October Abends fuhr die won 
Leipzig nach Berlin über Potsdam führende Yeipziger Straße 
entlang cin fechöfpänniger Wagen; er rollte über die Havelbrüde in 
Potsdam dem Stadtfchloffe zu, wo er hielt, Es wurden Anftalten 
zum Umfpannen gemadt. Ein fechsfpänniger Wagen war unter 
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diefen Umftänden ein Ereigniß, umfomehr, als man in demfelben 
den Wagen der Königin Louiſe erkannte, Alsbald war er von 
einer dichten Menſchenmaſſe umringt Boll Schmerz und Be: 
fürgung mußte das Publicum in einer der Damen, die mit ver: 
weinten gramvollen Zügen in dem Innern faßen, die Königin 
erkennen — ernft und traurig fie, Die einſt fo fchön, fo beiter, 
fo ſtrahlend ihr königliches Glück genoß. Sie, die vielleicht des 
Troftes am bedürftigiten war, fie fühle, daß fie denen, die fie 
umftanden, die ihr, dem Könige und den Truppen, als fie Anfang 
Scptemberd ausgezogen waren, mit freudiger Siegeshoffnung zus 
gejauchzt hatten, daß fie den Bewohnern, die treu an ihr hingen 
und von denen fic viele perſönlich kannte, cin Wort des Troftes 
und der Beruhigung ſchuldig war. Und fie neigte fich zum 
Bagenfenfter heraus und fpracdh mit ihnen, und verficherte fie, 
daß noch Alles gut achen werde. Dann fuhr der Wagen ab. 
Wohin? das wußte Niemand und Niemand wagte die Frage, 
obwohl fie auf allen Mienen gefehrieben land, aber daß Die 
Königin in Potsdam nicht geblieben war, das war ſchon ein 
ſchlimmes Vorzeichen, und die fehlimme Ahnung, die es erzeugte, 
follte ſich denn auch bald erfüllen. 

Am 20, October war es außer allem Zweifel, daß die 
franzöfifchen Truppen die Kurmark befegen würden. In der 
Naht vom 21. auf den 22. October draf denn auch cine 
franzöfifche Hufarenpatrouille unter Führung. eines Offieiers 
ein. Derfelbe kündigte die Ankunft des dritten, Des Davouſt'ſchen 
Armeccorps an und dak in der Stadt taufend Dfficiere, größten: 
theils vom Generalftabe, einquartiert werden follten, Daß zwölf 
Reitpferde für den Stall des Marfchalls zu ftellen feien, und daß 
fechszigtaufend Mann in der Stadt und um biefelbe bivoualiren 
würden und verpflegt werden müßten. Und fie liefen auch nicht 
auf fi; warten. Die Städte Potsdam und Berlin mußten täglich 
fechszige bis achtzigtaufend Portionen Brod, zwei bis — 
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tauſend Flaſchen Wein und Fourage für fünfzehntaufend Pferd 
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auf drei Wochen lang lieſern. Die Wachtfeuer in den ſolgenden 


Octobernächten verlündeten ihre Ankunft. Es kamen die Töten 
und Avantgarden der Armee, die den Ruf ihrer Unwiderſtehlichkeit 
wie einen Schatten des Scredens vor ſich berwarf. 
lam er ſelbſt an der Spite feiner Garden, der Gewaltige, der 


Alles, was fich ihm widerfegen wollte, mit cherner Fauſt nieders | 
fehmetterte, der Dann mit dem Bronzeantlite und dem Schlachten- 


genie, Kaiſer Napoleon. der Erfte, der bewundernd zu dem 
Genius eines Friedrich des Großen auffab und die Monarchie, 
die diefer gegründet, vor wenig Tagen zertrünmert hatte. 

Es war am 24. October, Morgens ein halb Elf; der Kaifer 
ritt durch die Colonnaden in den Yuftgarten ein, an den ber 
Drillplatz ftößt, auf welchem der Bater Friedrich’ des Großen fein 
Niefenregiment erereirt hatte und den man damals mit dem 
vollften Recht die hohe Schule des preußffchen Erereirreglements 
nannte, und noch heute nennt. Er ritt die Rampe, die zum Eins 


gange des Schloſſes führt, hinauf; dort erwartete ihn fein Palaft- | 


geuberneur Duroc, der ihn in das Sch'oß einführte, in welchen 
von Joachim Friedrih an alle Kurfürſten und Könige gewohnt 
hatten, in weldem der große Kurfürft und Friedrich Wilhelm 
ber Erfte ihren legten Scufzer ausgehaucht hatten. 

Nachdem der Kaifer den Marmorfaal und die Prunfgemäcer 
des Scloffes in Augenfchein genommen, lich er fih vom Caſtellan 
und dem fertig franzöfifch Äprechenden Kammerdiener Tamanti, 
der ald Dolmetfcher zwifchen ihm und dem Gaftellan diente, in 
die Gemächer Friedrich's des Großen führen. 

Der Gaftellan öffnete eine Thür und führte den Kaifer 


durd; mehrere Vorgemächer in den Marfchallstafelfaal, und in, 


das Speifezimmer Friedrich's des Großen; von da traten fie 
in ein in den Eden abgerundetes koſtbar eingerichtete® Zimmer; 
in die Wände waren Oelbilder von Pesne und Pancret eingelaffen, 
eines ftellte Die tanzende Cochois mit ihren Schweſtern dar, Dies 


felbe Cochois, die fpäter den Marquis D’Argens heirathete. Die | 
Möbel waren von grünladirtem, reich vergoldetem Holz mit rofa 


Atlas bezogen. Am Fenfter ftand cin Muſikpult von Schildpatt 
mit bergoldeten Bronzen, an der Wand ein Heiner Flügel, 
„Das it das Mufitzinmer Friedrich's des Großen,” berichtete 
der Kammerdiener, „und num werde ich Em. Majeſtät im ein 
eines Cederncabinet führen, durch welches der große König 
jeden Morgem, aus feiner Garderobe lommend, in fein Schreib: 
zimmer ging; Ew. Majeftät betveten jegt daſſelbe“ Der Kaifer 
war durch das befagte Heine Gemad gegangen und fah ſich in 
einem Zimmer, das ganz in Geſchmack der Nococozeit möblirt 
war, Die Wände waren mit weißem Pad bekleidet, auf dem in 
erhabener Arbeit farbige Blumen: und Fruchtgehänge angebracht 
waren. ° Die Möbel von vergoldetem Holze hatten Bezuge bon 
blauem Sammet; der Schreibtifch trug reiche EchildpattsZierrathe; 
in der Ede befand ſich ein Fupferner wergoldeter Drachenlopf, 
durch deſſen meitgeöffneten Rachen nad ruſſiſcher Weife die 
erwärntende Puft in Das Zimmer ſtrömte. Tamanti machte den 
Kaifer auf die Spiegel aufmerkſam, die Überall im Zimmer 
angebracht waren. Bermöge derfelben konnte der König Alles 
fchen, was auf Der Straße und der Brüde vorging, auch die 


Leute, weiche an den gegenüber an der Straße gepflanzten Yinden | 
ſich auſſtellten und ihre Bittfchriften hoch emporheben, um fie 


dann den Dienern zu übergeben, die der König auf die Strafe 
binabfanbdte. 
Die meifte Aufmerlſamleit ſcheulte der Kaifer einem Appartement, 


welches durch eine Spiegelglasthür mit dem Schreibzimmer in 


Berbindung ftand, einem großen Gemach, deſſen Wände mit blau— 


feidenen, filbern geblümten Tapeten befleidet waren. In gleichem | 


Geſchmack waren das in dem Gemach befindlihe Sopha und 
die Stühle gehalten. Im der Mitte fhanden einige große 
Tiſche mit Platten von Amethyſt und ein anderer, deſſen Platte 
mit grünem Sammer überzogen war An diefen großen Raum 
jtich ein Heinerer, allovenartiger; er war bon jenem Durd eine 


Baluftrade don maſſivem gegoſſenen Eilber getrennt, auf der | 


maffivfilberne Kinderfiguren angebracht waren. In dieſem Altoven 
ftanden blaue, mit Silber verzierte Schränfe, die eine volljländige 
Bibliothel enthielten. 

„Das iſt das Schlafzimmer des großen Königs,“ bemerkte 
Tamaıti. 

„Wo ift die Stelle, wo der König geſchlaſen hat?“ fragte 
der Kaifer. 








Eudlich 





Der Caſiellan bezeichnete auf die an ihm gerichtete deutſche 
ı Frage Tamantı'd cine Stelle an der Wand, wo das PVett ges 
| fanden hatte. 
| „Warum ift aber das Bett nicht mehr hier? Wo ift cs 
\ bingefommen ?“ 
Tamanti erwiderte, daß König Friedrich Wilhelm der Zweite 
8 feinem Geheim-Kämmerer Rietz gefchenft babe; im Uebrigen 
‚ feien alle Möbel wie zur Zeit des großen Monarchen noch vor: 
handen, An dem mit grünem Sammet bezogenen Tifhe habe 
der König oft bis fpät Abends noch geſchrieben. 


Durd das filberne Bruftgeländer führte eine Thür in den 


Alkoben und von da in cin mit Poncenufammet decorirtes 

Gemach mit etwas üppigen Gemälden von Vanloo und Pefucur; 

in der Mitte derfelben ftand cine runde Tafel, die fogenannte 
‘ Gonfidenztafel, an welcher der König unbeläftigt von jeder 
| Dienerfchaft freifen fonnte. Die Tafel ging in die Tiefe und 
wurde durch Gegengewichte aus derſelben wieder beraufgehoben. 
Hier verweilte der Kaiſer jedoch nur fehr kurze Zeit. Sein 
Intereffe wandte ſich wieder dem Schlafzimmer zu. 

Auf einem Tiſche bemerkte er einen Ringkragen, eine 
Schärpe, ein orange DOrdensband mit einem blau cmaillirten 
Kreuze und Schwarzen Adlern-zwifchen defien Balken, endlich einen 
Degen. 

„Wem gehörten diefe Gegenſtände?“ richtete er von Neuem 
die Frage an den Kammerdiener, den wohl cin leifer Schreden 
‚ befallen Hatte, als er ſah, daß dem Kaifer diefe Gegenftäinde in 
die Augen gefallen waren. 
| „Es find Reliquien des großen Könige, fein Ringkragen, 
feine Schärpe, der Schwarze Adlerorden und der Degen, den er 
getragen.“ 

„Aber ich Begreife nicht,“ bemerkte der Kaiſer, „daß diefer 
Degen fo Hein ift.“ 

Vielleicht mochte ſchon in feiner Seele der Argwohn auf: 
fieigen, Daß man dem echten wengenommen und einen falfchen 
hierher gelegt babe, mas leider nicht gefcheben war. Einer 
aus der Umgebung bemerkte, daß er demfelben Degen fdhon 
früher an derfelben Stelle gefehen habe. Napoleon ſah fih dann 
noch mehrere Sachen aus der Zeit und aus dem Gebrauche des 
großen Königs am und fagte beim Berlafien des Zimmers, das 
feine ausfhließliche Aufmerkfamteit gefefielt hatte, zu Tamanti: 

„Sind nad dem Tode des großen Königs in diefen Räumen 
Veränderungen vorgenommen worben ?* 

Als der Angeredete diefe Frage berneinte, fügte er hinzu: 

„Das ift auch recht. Diefe Räume müfen zum Angedenten 
des großen Mannes in derfelben Geſtalt, im welcher er fie bee 
| wohnt bat, erhalten bleiben. Man foll die Gemädyer forgfältig 
verſchließen!“ 

Als der greife Caſtellan auf Weiſung Tamanti's dieſem 
Befehle nachlam, wurde der Kaiſer auf ihn und ſeine ehrwürdige, 
vom Alter gebeugte Geſtalt aufmerkſam. 

„Bat dieſer Mann noch unter dem großen Könige gedient?“ 

„Ja, Sire,* erwiderte der Kammerdiener, „er tft fogar vom 
hochſeligen Könige noch zum Caſtellan gemacht worden.* 

Wie Napoleon von jeder Erinnerung, die ſich an Friedrich 
‚ den Großen darbot, mit bewundernder Ehrfurcht erfüllt wurde, 
ſo ftellte er in diefem Gefühle auch den Gaftellan — Knopf war 
fein Name — feiner Umgebung mit den Worten vor: 

„Dieſer Mann hat noch unter dem großen Könige gedient.“ 

Bor dem Eingange, durch den er in das Schloß getreten 
war, ftieg der Kuifer dann zu Pferde, mit ibm eine zahlreiche 
ans Generalen und Dfficieren beſtehende Suite. Ein Etall: 
meister aus dem königlichen Marjtalle vitt voran, und Dicker 
batte den Befehl, den Kaiſer nach dem Neuen Palais und von 
da zurüd nad Sansſouci zu führen. Das erftere, am Ende 
der großen Allee von Sansfouct gelegen, bietet nicht fo viele 





perfönliche Erinnerungen an Friedrich den Großen dar, als Das 


die Terraffen krönende Heinere Schloß von Sansſouci. Im 
Neuen Palais hielt ſich der König nur eine Kurze Zeit im 
Sommer auf, fo lange er Brunnen trank, oder wenn er fürft 
liche Säfte hatte. Das neue Palais war fen Repräfentations;, 
Sandſouci aber fein Wohnhaus, wo er mit Ansnabme der 
Wintermonate, Die er in Potsdam oder in Berlin refidirte, 
die meiſte Zeit zubrachte. Bier verweilte Napoleon mit nicht 
geringerem Intereſſe als im Stadtfchleffe Er ſelbſt fagte fräter 





von diefem Beſuche, daß er fich eines ſchwer zu Befchreibenden 
Geſühls nicht gut erwehren fonnte, indem er die Stufen zum 
Palafte Friedrich's hinaufitieg, indem er Sansſouci und alle die 
Orte befuchte, die durch den großen König gemeihet worden find. 
Am meiften fühlte er fich von der Geiſteswerkſtätte des königlichen 
Weiſen, von dem Bibliotbefjimmer in Sansfonci angezogen. Er 
ſchlͤß felbft den Bücherfchrant auf und nahm einige Bände 
heraus; es waren gerade die Werke Friedrich's des Großen. Er 
zeigte Ddiefelben feiner Umgebung, ebenfo den von Friedrich's 
Dand gefchriebenen Katalog. Auf einem Pulte bemerkte er dann 
verfchiedene Muſikalien. 

„Das find wohl die Mufilalien, die der große König beim 
Flötenfpiel benußte?“ richtete er die Frage an den Enitellan 
Droz, der des Franzöſiſchen volllommen mächtig war. Diefer 
beitätigte e8. 

„Ja, meine Herren!“ wandte er ſich zu feiner Umgebung, 
„diefer große Mann hat ficben Jahre lang dem halben Europa 
Widerſtand geleiftet und dabei noch Zeit übrig gehabt, auf der 
Flöte ein großer Künftler zu fein.“ 

„Was ift da — dieſer Foltant auf dem andern Bulte?” 

Obne die Antwort des Gaftellans abzuwarten, hatte er den 
Titel des aufgeichlagenen Buches gelefen und fand, daß es 
die Kriegsfunft von Puyſegur war. Es war gerade das Capitel 
bom Tragen des Degens aufgeihlagen. 

„Es iſt gewiß nicht dafjelbe, welches ein Friedrich las,“ 
bemerkte er mit einem Lächeln. . 

Diefe Befuche hatten ihn einige Stunden in Anfprud ge 
nommen. Als cr in das Stadtſchloß zurückkam und von Duroc 
vernahm, dag im Neuen Garten von Seiten des franzöfifchen 
Militärs Gewaltthätigkeiten ftattgefunden hatten, befahl er um 
alle Schlöffer in und um Potsdam Sicherbeitswacen aufzuftellen. 
Am nächſten Morgen lich der Safer feine Garden und feine 
Lieblingstruppe, die reitende Artillerie, im Puflgarten vor den 
Fenſtern feiner Wohnung manövriren. Wußte er vielleicht, daR 
auf demfelben Plage Friedrich der Große feine erften Verſuche 
mit reitender Artillerie gemacht hatte? Jedenfalls war es ibm, 
dem Berehrer ded großen Genius, nicht unbefannt, daß dieſer 
der Erfte war, der die Nothwendigkeit einer größeren Mandvrirs 
fühigfeit der Artillerie erkannte, und vielleicht wollte Napoleon 
gerade an diefem biftorifchen Orte zeigen, was bauptfächlich auch 
durd) ihn, durch Marmont und Panrifton aus dem Finde geworden 
war, deiien Wiege bier geftanden hatte. Nach dem Manöver 
fegte er ſich mit feinen Marfchällen und Generalen zu Pferde 
und lieh jih von dem boranreitenden Stallmeifter Müller den 
Weg nad der Garniſonkirche, zur Gruft Friedrich's Des Großen 
eigen. Die Kirche ift vielleicht vom Stadtfchloffe nur etwa dreis 
Hundert Schritte entfernt; c8 wäre leichtere Mühe gewefen, den 
Weg dahin zu Fuß zu maden, aber der Kaiſer fchien etwas 
darin zu firchen, dem im Todesſchlaf Ruhenden feine Huldigung 
in aller militärifcher Form zu erweiſen. 

Der ftellvertretende Prediger Derige war abweſend; es mußte 
alfo ſchnell die Kirchendienerſchaft, der alte Hoffüfter Geim an der 
Spige, der die Notizen über dieſen Befuch auch aufgezeichnet hat, 
zufammengerufen werden. Der Kaiſer ritt am Thurmeingange 
vor, während die Kirchendiener an einem andern Eingange feiner 
barrten und erft auf das Pferdegetrappel hin an den Thurms 
eingang eilten. Es bedurfte jedoch einiger Zeit und Anftrengung, 
bis man die ſchwere Thüre, die diefen ungewöhnlichen Eins 
gang in die Kirche verfchloh, öffnen fonnte, bei welchem Geſchäft 
der Marfchall Duroc den Hoftüfter unterftütte. 

Die Gruft befindet ſich unter der Kanzel, diefer gegenüber 
der Königliche ſtirchenſtuhl, und in dem Raume dazwifchen ftand 
damals der Altar. Das Gefolge war durch eine andere Thür 
eingetreten und hatte fih, man kann nicht anders fagen, mit 
allem Ausprud der Ehrfurcht vor der Bedeutung dieſes Ortes 
um den Altar gruppirt. Ver dem Eingang zur geöffneten Gruft 
hatten fich zwei Elite-Gensd'armen aufgepflanzt. Der Hoftüfter 
führte den Kaifer aus dem ſchmalen Gang an den beitimmten 
Ort. Dinter Napoleon ging der Peibmamelut Ruftan und hinter 
diefem noch zwei Elite-Gensd’armen. Im der allgemeinen Stille 
widerballten in dem hoben Kirchengewölbe die Schritte der auf 
den liefen Dahingehenden. Geim trat in die Gruft und wies 
mit ſtummer Gcherde auf den ſchmuckloſen Metallfarg, der ohne 
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jede Erhöhung auf dem Boden rechts an der Wand ſiand, als 
auf den Sarg, in dem Friedrich der Große rırhte. 

In tiefer ſtummer Betrachtung ftand der Heros des neuen 
Jahrhunderts vor den fterblichen Ueberreſten des Heros des ver 
gangenen. Es war Todtenftille in der Kirche; Tein Laut, feine 
Bewegung ging durd den weiten Raum derfelben, bis der Kaiſer 
die Worte fpradh: „Sic transit gloria mundi!“ Mit ihm war 
fein Bruder Ieröme in die Gruft getreten, aber bald gab er 
diefen, fo wie Allen, die um ihn waren, einen Winf, daf fie 
ihn allein laſſen follten. Sie traten an den Vorraum zurüd. 
Nun ftand der Kaiſer allein im der Gruft, ſichtbar Allen, 
die den Altar umftanden, allein mit dem Andenken eines Mannes, 
in dem cr Geiſt von feinem Geifte fühlte und eine Ebenbürtige 
feit des Genius, die er feinem lebenden Weſen zugeftand, alleın- 
mit dem großen Tobten, der einſt die Welt regiert hatte, wie 
er fie jet regierte, und der da, Staub und Afche, in dem dunklen 
Sarge vor ihm rubte. 

Nach etwa zehn Minuten trat er wieder heraus und befah 
ſich den übrigen Kirchenraum. Er- deutete auf den Altartifch 
und frug, zu welchem Zwede er diente. 

„Er wird zu Taufen und bei der Abendmahlsfeier gebraucht, * 
antwortete der alte Geim. 

Da er feine Beiligen Gefäße ſah, fo frug er ferner den 
Küfter nach denfelben und erfuhr dann, daß fie bis zum jedes: 
maligen Gebrauche in der Sacriftei verfchloffen blieben. Dem 
Auge des Kaiſers ſchien Nichts zu entgehen, was irgend eine 
&arakteriftiiche Färbung oder Bedeutung hatte. So fanden zu 
damaliger Zeit in der Garnifonkirche zwei marmorne Figuren, 
Mars und Minerva, welde fpäter auf Anbringen des Biſchoſo 
Eylert hinweggebracht und im Potsdamer Stadtichloffe auf dem 
Treppenaufgang vom Schloßhofe ber aufgeftellt wurden. Nichts 
kennzeichnet mehr den künftlerifchen Geſchmack im Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts, nichts mehr die unbefangene Naivetät 
des frommen Königs Friedrich Wilhelm des Erften, als diefe 
beiden beidnifchen Götter an chriftlicher Stätte, durch die cr die 
Beltimmung dieſes Gotteshaufes ald Garnifontirde andeuten 
wollte. Wenn dieſe Unzufömmlichleit fi) dem Bewußtſein jedes 
dentenden Menſchen aufdringen mußte, um wie viel mehr nicht 
einem Geifte wie Napoleon dem Eriten! Er frug aud, was die 
Figuren bier eigentlich für eine Bedeutung haben follten, und als 
der alte Geim ihm diefe erflärte, antwortete er mit einem halb 
verwunderten, halb mißbilligenden: „Bah!“ 

Ehe er jedoch die Kirche verlieh, beftimmte er noch gegen 
Duroe, daf diefelbe unter feinem unmittelbaren kaiſerlichen Schutze 
ftehen folle, und weder zu einem Magazine noch zu einem Yazarethe, 
oder gar einem Stalfe benutt werden dürfe. 

Das war der Befuch des neuen Cäfars in dem preußischen 
Berfailles. Wie es den Anfchein hatte, follte der Aufenthalt des 
Kaifers in Potsdam vorzugsweiſe eine Todtenhuldigung für den 
großen König bezweden. Am nächſten Tage ging er nad) Berlin 
weiter, Die Gegenftände des großen Künigs aber, die er im 
Schlafzimmer deffelben im Stabtjchloffe gefunden, den Ringlragen, 
die Schärpe, den Orden und den Degen Friedrich's des Großen, 
nahm er an fih und übergab fie in einer Audienz am 
19. November den Deputirten des franzöfifchen Senats, Die zu 
einer Beglücwünfhung von Paris nach Berlin gelommen waren, 
mit dem Befchle, fie dem Gouverneur des Invalidenbaufes in 
Paris zuzuftellen. Er felbft fagt davon, daf dergleichen Trophäen 
den Werth von hundert eroberten Fahnen haben, und daß man 


vergeſſen konnte, fie fortzufchaffen, beweiſt nur die Verwirrung, 


die Beſtürzung, welche in Preußen herrſchte, als die Nachricht 
ankam von der Kataſtrophe, welche die Armee betroffen batte. 

Nur acht Jahre verblichen diefe Trophäen in Paris; dann 
wurden fie mit all den Kunftgegenftinden wieder heimgebolt; 
es waren umter letteren allein aus den Schlöffern im und um 
Potsdam an Gemälden und Statuen zweiundvierzig Kiften nad) 
Paris geichafft worden, ohne deffen zu gedenken, was die Generale 
noch fo nebenbei mitgehen biehen; fie wurden heimgeholt, nach— 
dem die fiegreichen verbündeten Heere Paris eingenommen, und 
fih an dem überwundenen Imperator daſſelbe Wort erfüllt 
hatte, das er einft am Sarge Friedrich's des Großen geſprochen: 
„Sie transit gloria mundi!“ 

' Georg Horn. 

_ 
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Blätter und Blüthen. 


Auch eine Weihnachtsfeier. Um die Weihnachtszeit des Jahres 1870 
ſtaud unſer Regiment einige Tage in Bendoͤme. Der Rittmeiſter unſerer 
Edeadren, ein Reſerve Offeier, ein eimjährig Freiwilliger und ich hatten 
uns vwerabrebet, den Weibnactsabenb im meinem Onartier nach lieber 
dentſcher Sitte bei einem angeziindeten Tannenbaum und einer bampfenben 
Bowle zu verleben, wobei wir und Die Zeit mit Onartett-Sefängen ver⸗ 
treiben wollten, was wir bier renelmäßig und febr gerne taten, fo oft 
es ums bie Zeit und das Kriegshaudwert erlaubten. 

Leider befam ib am Morgen bejagten Tages ben Befehl, eine 
Nequifition nad St. Amants bin auszuführen. Das Nequiriven, an und 
für ſich ein böſes Geſchäft, war bier um fo unangenchmer, als St. Amants 
faft vier Meilen ven Venböme und in der Nähe von durch Franzoſen be— 
fetten Orifchaften Tag. Es gelaug mir baber auch nur mit großer Mübe 
und bedbentendem Zeitaufwand und nach wielfältin angewandten Säbel- 
bieben und freundſchaſtlichem Kigelm mit den Tanzen, dic Bauern von 
der Nothwendigleit zu überzeugen, daß unſere Pferde zu ibrem Unterhalle 
durchaus Hafer und Heu bebärften, und daß e# daher nötbia fei, baß fie 
ſelbiges auf ihre Wagen Tüden und in meiner unb meiner Ulanen wertben 
Geſellſchaft nach Benböme bräcten, von wo fie dann nad empfongener 
Beicheinigumg wicber in ibre Heimath zurüdtchren fünnten. Es war wie 
geſagt ziemlich fpät geworben, ehe ich mit meinem ftatilichen Zuge auf dem 
Kaſernenhoſe in Benböme anlangie, und meine Cameraden, benen eined- 
theils bie Zeit fang wurde, die aber auch nm mem Tanacs Ausbleiben 
anfingen beforgt zu werben, waren mir bereit8 bis hierher entgegen- 
gelommen. An den Kafernenhof ftieh die Kathedrale, am melder wir, 
wenn wir nach meinem Onartier wollten, vorbei aeben mußten. Am 
beutigen Weihnachtsabend war bie Kirche Dicht gelünt und eben als wir 
ung derfelben nmäberten, fang bie anbädhtige Menge, unter Begleitung 
einer rauſchenden Wlufit „O sanetissima“, Ueberraſcht blieben wir fteben. 
In diefer Weiſe hatten wir Das Lied noch niemals fingen beren, es war 
im vollftändigen Nafdwalzertact. „Das ift bob im höchſten Grabe em- 
pörend, ein ſolch' Tchönch Lied auf dieſe Weife zu verunftalten,“ faate 
Tamerab P., „bas müßten wir den Franzoſen einmal vorfingen.” Ehe 
wir's felbft wußten, waren wir in ber Kirche, und ba biefelbe in ihren 
unteren Näumen volftändig gefüllt war, fliegen wir bie ber Thür zunächſt 
befindliche Treppe zu einem leeren Ehor hinan. Mufit und Gefang hatten 

cendet; ber Priefter vom Altare ſprach einige ung unverſtändliche Worte. 
um begannen wir in gemeflener, feierlicher Weile, wie wir es gewohnt 


“waren, mit präcifer Innehaltung des piano und forte „O sanctissima“, 


Es Hang in der weiten Kirche prachtvoll. Ueberraſcht wandten fi mehr 
denn taufend Augen nad ber Stelle, von wo ber Geſang tünte, unb man 
bente ſich das maßloſe Erftannen ber Rranzofen, als jie vier in voller 
Kriegsrüftung daſtehende, ihnen fo febr verdaßte Ulanen, Proteflanten, 
erblihten, im ihrem Heiligthum ein katholtſches Lied fingend, Lautloſe 
Stille herrſchte. ALS wir geendet — ich weiß ſelbſt laum mehr, mie wir 
daranf lamen — ftimmten wir das wohl nicht ganz hierher pallende 
Shäfer'® Sonntagslied „Das ift ber Tag des Herrn” an. Wie un» 
willfiirlich falteten fih während unſeres Gelanges bie Hände der unter 
un® fich befindenden Franzoien, und nachdem wir zu Enbe gefungen, ver» 
fießen wir, unter fortbanernder lautlofer Stille, ſelbſt eruft und feiertich 
geftimmt, bie Kirche. Es mar dies eine eigenthilmliche eier unferes 
heiligen Weihnachtsabends. ®. 


Hermann und Dorothea, unferes Goethe ewigfriſche Dichtung, wird 
auch fie jede friſche künftlerifche Krait ein Gegenftand bleiben, Der zu 
immer neuer Darftellung ber berrliden Geftalten ber Dichterphantafie an- 
Todt. Zu den gelungenften diefer Alluftrationen gehören die acht großen 
Gartond von P. Hofmann in Minden, welde, im Verein mit zmei 
Kaulbach ſchen Blättern, bie Brüdmanıfche Audgabe ber Dichtung ſchmcken. 
Bon biefen legen wir unferen Leſern das erſte mit ber Scene vor, au 
welche and das etwas ſpäter erſchienene Ram berg' ſche Bild hinſichtlich 
der ei und Gruppirung ber Perſonen erinnert, jedenfalls ein 





iutereſſantes Zeichen, daß beide am ber Hand ber Dichtung zum richtigen 
Ziel gelangt find. . , 

l. Hohmann'e vorliegende Iuuftvation bebarf feiner Erllärung; als 
ſolche ift ihm bie betreffende Stelle des Gedichtes beigebrudt. Dagegen 
wirb man über bed Künftlers bisheriges Erdenwallen gern Einiges erfahren 
wollen. Hofmann if eim geborener Zeitzer und hat feine erfien Stunft» 
ſtudien im Leipzig gemacht, wo er aud mit den erſten Arbeiten auftrat. 
Gr blieb da, bis er fi die Mittel erſchwungen batte, vor etwa zehn 
Jahren die Alademie München zu bezichen. Dort ſchloß er ſich anfangs 
aus Vorliebe und Neigung Schwind au, von dem er dann auf jeite 
eigene Bahn überaing, um Malen zu Ternen, ohne der berrfchenden 
ſchroff realiftifchen Richtung zu verfallen. Kür Brüdmann führte er bie 
erfien Meinen Oelbilder aus, heſerte 1867 wier Zeichnungen zu deutſchen 
Boltöliedern, 1868 und 1869 bie Kartons zu Hermann und Dorothea“ 








und malte feit Oftern 1870 eine Reihe großer und Meiner Bilder, melde 
Beifall und Abfay fanden, wie fein „Berborben und geſtorben“ zu Dem 
Vollslied: „ES fiel ein Reif in Die Rrühlingsnadt“, feine „Tureos in 
Ingolftabt” und vieles Andere Mine bie rüftige Schaffenstraft ben 
Stünftler und uns noch recht oft erfreuen! — 


‚Erklärung. Die ſcharſe Keitit meiner früheren Erfindungen auf bem 
Gebiete der Wiſſenſchaft, obſchon ſich dieſelbe mit wenigen Annahmen als 
unzutreffeud erwieſen, ließ mich gleichwohl in Betreif meiner Bebandlung 
bed trauthaften Kopfhagres ähnliche Anarijie enwarten. i 

Der neueſten Kritit des Herm Stabsazt Dr. Pincus in Berlin fche 
ih mich num veranlaßt, unter vollſtändiger Aufrechtbaltung meiner im 
„Aublaud“ Ar, 12 b. J. ausgeſprochenen Anficht, die am meinem eigenen, 
fowie dem Haar vieler Anderer beobadıteten Nefnftate entaegenzuftellen. 

Wirde der Herr Stabsarzt Dr. Pinens meine derzeitige Abbandlung 
eingebenber geprüft Baben, fo würde ihm nicht entgangen fein, bag id 
gleich anfangs jeden Berſuch, auf Haben von längerer Andbaner und 
erg Berfufte ber Haanvurzel neues Haar zu erjeugen, als erfolglos 

ezeichnet habe; gleichwohl lehrt meine laugiãhrige mitroftopifche Prüfung 
ber Kopfhaut, daß das fragliche Präparat auf bie Mrankpaiten Zuſtände 
derſelben entibieben zu influiren vermag. — Es erſcheinen nämlich bie 
Haanvnrzeln, bevor berem gänzliche Beröbung eingetreten ift, im Stadium 
des Herausfallens nebſt ben zahlreichen fie umgebenden und in biefelben 
einminbenden Drifen troden und verfhrumpit und häufig von einer 
Pılzwuderung umfpormen; umterfucht man dogegen dieſe Organe mad 
—* und dreiwierteljahrlicher vorſchriſtzmaßiger Ruwendung dieſes Mitels. 
o zeigt ſich im der Regel ein im Fülle und Geſtalt geſundes Aundſehen 
ber Haarwurzeln, ſowie ein faſt gänzliches Berſchwundenſein ber Pilz- 
biſldung, auch werben die Meinen Wurzeldrüſen, welche, bitlang zu wenig 
beachtet, für bie Ernährung des Haars zweifeldohne von großer Vebentung 
find, wieder fihtbar, eine Erſcheinung, mit welcher unverfennbar eine erheb⸗ 
lie Berminderung des Haarausfallens und eine wieberlehrende Belebung 
feines Machsthums auftritt. 

Mar Langenbed, Profeiier Dr. med. 
in Hamnover. 


Bemerkung zu vorfiehenden Zeilen. \ 

Ach babe Herrn Profeflor Langenbeck nicht für einen Arzt gehalten, 
font bätte ich meine Entgegnung im einem medieiniſchen Jonrnal vers 
Hfentlicht. Da aber bie Bolemik num einmal im Titerarifchen Wlättern an» 
gereat iſt, will ich furz antworten. . 

Ih barf wiederholen, was ich früher aefaat habe: „Die Abſicht iſt 
gut, bie Anficht iſt irrig!“ . 

Was Herr L. für Pilze hält, bat find nach meiner Anficht die Ober- 
hautſchippchen ber Wurzelicheibe bed Haares. . 

Wenn die Haarproduction fiodt, jo rührt dies micht daher, daß bie 
Kopfhaut ug an Horuftoff bat; und ſelbſt, wenn diefer Mangel vor« 
handen wäre, könnte man ihm nicht durch Äußeres Hinzuthun abbelfen; 
denn bie menfchlihe Haut ift nicht etwa eine lodere Erde, in bie man 
einprägen könnte, was man will — fie nimmt nur auf, was fie nad 
ihrer vitalen Befhaffenheit aufnehmen fann. 

Was wilrde wohl Herr %, fagen, wenn Jemand riethe: „bei fchab- 


baften Hibnen ertrahire mar ans Thierzäßten ben ‚Jahnftoff‘ (Zahırleim)- 


und reibe diefen Ertract in das Zahnfleiſch““ Mürbe Herr V. alanben, 
daß dies nütze? — Dies würbe eben gar nichts nützen! = 

Ich lann nur bringend rather: wo Verdacht anf vorzeitigen Haar— 
verluſt a rer (namentlich auf erbliche Anlage), da prüfe man das 
Haar vom fünfzehuten Lebensjahre an; um biefe Zeit, ober etwas ſpäter 
beginnt das (meift ſehr langſam vorfihreitende) Leiden; ba iſt Hülfe 
möglich, ſehr leicht und für die Dauer. Wo bereits eine Berdünnung bes 
Haares eingetreten, da iſt Beſſerung nur von einer ganz regelrechten Ent 
zu erwarten, nicht von Auwendung diefer ober jener Pomabe oder Flüffigteit. 

Berlin. Stabsarzt Dr. 3. Pinens, 

Docent a. d. Univerfität. 


Bod's „Buch dom gefunden und franfen Menſcheu“, das in 
neunter Auflage biöber in einer möglichſt billigen und bennod mit 
bunbertzwangig Abbildungen ausgeftatteten Heſtausgabe erfchienen, if im 
Diefen Tagen complet arworben. Außer dem bewährten alten Anbalt 
bieles weltberäbmten Bud, das nah Maßgabe ber Fortfchritte ber Wiſſen- 
ſchaft Berbefferungen und Zuſätze an Tert und Abbilbungen erfahren, if 
bafjelbe mit einem neuen Kapitel bereichert über bie natlirlide Ent- 
widelungsgeihichte der Erbrinde mit ihren Bewohnern und 
bie Abflammmmg des Menſchen nad Darwin und ädel. Als 
ein Belehrer und Selſer in der ſchlimmſten Noth birfte and die neue 
Auflage dieſes Buches in allen Familien willlommen fein. 


An unjere Freunde, 


Wir find ın der angenehmen Tage, ben Leſern ber Gartenfaube in Dentichland und jenfeit ber Meere heute ſchon mittheifen zu können, ba 
der nächſte Jahrgang unſerer Zeitfchrift folgende Erzählungen veröſſentlichen wird: 


„Glückauf“ von E. Werner, Verfaſſer des mit fo vielem Beifall aufgenommenen Romans „Am Altar“, 
„Der Loder“ von Herman Schmid und eine größere Erzählung von E. Marlitt, 
denen fih Meine Novellen von E. Wichert („Schufer Lange”), Werber ıc. anſchließen werben. 








Wir bitten die Beftellungen für den nächſten Jahrgang recht zeitig aufzugeben. 


Feipzig, im December 1872, 





Die Nedaction und Verlagshandlung. 























Verantwortlicher Nedasteur Eruſt Keil in Leipzig. — Berlag von Ernf Keil in Leipzig. — Drud von Alepander Wiede in Leipzig. 
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Was die Schwalbe fana. 
Bor Friedrih Sptelhagen. 
(Bortfebung.) 


„Isa, Du! der Du ibrer Mutter Das Leben unmöglich ges 
macht hattet,“ entgegnete Gotthold, zu Brandow gewandt. „Oder 
dachteſt Du, der Schlag, den Du auf die Mutter führteft, träfe 
nicht auch das Kind? an dem ſchnöden Giſt, das Du jener in 
den Becher des Lebens träujteft, würde fich dieſes nicht den Tod 
trinten? Du kaunſt es nicht gedacht haben, denn auf dieſe Piche 
don Mutter zu Kind, von Kind zu Mutter hatteſt Du Deinen 
ganzen Plan gebaut; Du Haft das Band, das Beider Scelen 
verband, für ftarf genug gehalten, Dein ganzes Schandgewebe 
von Lug und ‚Trug, Berrath und Gemwaltthat daran zu Impfen. 
Noch einmal: wenn cs ftirbt — Du Baft es getödtet. Made 
Dir das Mar, Mann, wenn Du lannſt. Es ift fo entfeglich, 
daß Alles, was Du fonft gethan, harmlos dagegen ift; es ift fo 
furchtbar, dak Du daran zur Befinnung kommen mußt.“ 

Gotthold machte cin paar Schritte durch das Gemach; dann 
blieb er wieder vor feinem Gegner ſtehen, der, ven Kopf in beide 
Hände geftügt, zulammmengefunfen daſaß. 

„Brandorw, fie fagen, als ich damals, von Deiner Klinge 
niedergeworfen, vor Dir am Boden lag, babeft Dir noch einmal 
zugefchlagen. Es ift mir immer unmöglich gewefen, es zu 
glauben; es wird mir felbit jegt mod ſchwer; aber, wie dem fet, 
ich lann Demand, der hülflos am Boden liegt, er fei, wer er 
fei, und habe getban, was er gethan, nicht den Todesitreich wer: 
fegen; aber die Hand kann ich einem Unwürdigen auch nicht 
reichen, es fei denn, daß er die feine Hiffebittend nach mir aus: 
firedt. Denke daran, Brandow! vielleicht fommt der Moment 
früher, als Du jegt für möglich hältft.” 

Sotthold Hatte das Gemach verlaffen; Brandow ſaß noch 
in berfelben Stellung, in fi zufammengefunfen, mit tieren 
Augen vor fich nieder auf den Teppich blidend, Ein ödes Lächeln 
irrte durch fein bleiches Geſicht. „Das mar cine fhöne Predigt,“ 
murmelte er; „fo recht erbaultich! Das hat er von feinem Bater, 
der Blaffenfohn! Und ich fige bier, und laſſe mich Schlecht machen 
von dem celenden Schwäger, Dem verdammten Heuchler, und 
ſchleudere ihm nicht Alles, was er gefagt, zurüd in fein ſchein— 
heiliges Gefiht! Pah!“ 

Er fprang auf und irrte durch das Gemach. 

„Narretei, und abermals Narretei! Sie hat den Farbens 


\ Hedfer nicht exit feit heut’ und gejtern, fie hat ihm immer ges 


liebt; fie hat es ſich nie vergeben können, daß fie ſich zu mir 
herabgelaflen, die heffährtige Prinzeß! Ich wußte es ja feit dem 
eriten Tage! 





— — 





Und das hätte ich ruhig einfteden folen? thun 


fellen, als merkte ich es nicht? zufrieden fein follen mit den 
Broden, die mir bingeworfen wurden? Daß ich cin Narr geweſen 
wäre! Keiner an meiner Stelle hätte es getban! und ich babe 
nur gethban, mas Jeder an meiner Stelle getban hättel was 
Tauſende thun, Die noch nicht einmal meine Entfchuldigung haben ! 
Alma wäre fhon Längft ihrem albernen Manne mweggelaufen, 
wenn ich fie hätte Haben wollen, wenn ich nicht immer abgeredet 
hätte! Aber das wäre ja juft das rechte Waſſer auf ihre Mühle; 
läuft doch ihr ganzer Jammer darauf hinaus, Daß ich es ihnen 
nicht Leichter gemacht babe, Und hab's ihnen doch jetzt leicht 
genug gemacht! Ich Narr, ih Narr! wie hätte ich fie zappeln 
laſſen fünnen, wie könnte ich fie zappeln laffen, wäre es nicht 
um das verdammte Geld! Sie haben mir den Stein in den Weg 
geworfen, daß ich Darüber ftolpern follte, und ich habe ihnen den 
Geſallen gethan; und nun jtchen fie da und triumphiren!” 

Er lief in dem Gemache bin und ber, wie ein geſangenes 
Raubthier. 

„Aber es iſt noch nicht aller Tage Abend. Es fehlte nicht 
viel, und ich hätte geflennt über das fentimentafe Gerede, als ob 
Alles die lautere Wahrheit wäre, als ob fie das Kind nicht er- 
zogen hätte, mich zu haſſen, als ob es cine Spur von mir hätte, 
und nicht cbenfo gut fein Kind fein könnte, und wahrfcheinlich 
fein würde, wäre er ſchon damals der edle Hausfreund gewefen, 
als der er ſich jegt gerirt. Ich babe mich in's Bodshorn jagen 
laffen, wie ein dummer Junge Es lam zu plöglich; ich war 
nicht darauf gefaßt; und daß der Hinrich ſich wieder eingefunden 
hat, war ein ſchändlicher Streih. Wer hätte das denlen Tüssen, 
nachdem der Kerl einmal die Dummheit begangen, allen Verdacht 
auf ſich zu laden, und ich ihm hinterher noch die Hölle fu heiß 
gemacht! Er foll es entgelten, wenn er mir wieder einmal iiber 
den Weg läuft, der Schurke; er foll es entgelten! er und der 
falbadernde Pfaffenfobn, und der alte Schnurrant und ber ver: 
fluchte Jude und fie — fie —“ 

Er trat vor den großen Trumeau, der den Fenſter,“ iler 
des Gemaches bededte, 

„Ich war ihr nicht gut genug; fo? Andere denken anders in 
dieſem Punkte. Die Sade it: ich hatte mich zu Billig verkauft, 
Ein Kerl, wie ich, hätte ganz andere Anfprüce machen fünnen ; 
kann noch jeden Augenblit ganz andere Ansprüche madıen, wenn 
ich auf eben ausfche, wie geftern Abend der Don Yuan, als 
ibn der Teufel holte, Aber es iſt nur das grüne Glas und die 
elende Beleuchtung.” 

















ſich niederlegte; und auch Gotthold hatte fie fortgefchidt. 





Ein Klopfen an die Thür unterbrach ihn in feinem finftern 
Selbfigefpräh. Es war ein Diener, der fragen follte, ob Herr 
Brandow nicht bald wieder in den Speifefaal fomme, 

„Sogleich!“ fagte Brandom. 

Er warf nod einen Blit in den Spiegel. 
Ende doch jümmerlih aus, 


| 
| 


„Ih fehe am | 
Gleichviel! oder um fo beffer! Sie 


werden denken, ich ängſtige mich für morgen, und defto leichter | 
‚ Unglüdsmann nah Dollan zurüdtehren, um das Geld, das er 


auf den Leim geben, die Gimpel! und morgen Mittag habe ich 
meine Dreifigs oder BVierzigtaufend im Beutel und — alles 
Andere iſt nur Tand,“ 


3 


Der klarſte Septembermorgen leuchtete über der alten Hanfes 
ſtadt, auf deren vielgewundenen Straßen : 8 heute noch ganz bes 


fonders ſtill war, fo till, daß die Dienſtmädchen, die müßig in | 


den offenen Hausthüren landen, ungeflört hinüber und berüber 
ihr jammervolles Schidjal beflagen konnten. War es denn nicht 


auch zu fhändlih, an dem zweiten Tage — dem Haupttage, | 
wo alle Welt und ſelbſt der Meine Pehrburfche vom Schufter | 


Bank draußen war — das Haus hüten zu müſſen? Und vorhin 
war der Wagen von Fuhrmann Kopp zum ſechdten Mal leer 
zurücdgelommen und bielt jet bei Apothefers um die Ede; aber 
die Fräulein machten immer einen fo fehredliden Staat und 


5 





fünnten nie fertig werden; es fei eine Sünde und Schande, "wenn | 


man bedächte, dag andere chrliche Mädchen, die den Wagen gewiß 
nicht warten laffen würden, nicht einmal zu Fuß binauslaufen 
dürften; aber wenn die Katze nicht zu Haufe fei, tanzten die 
Mäuſe über Tifche und Bünte. 

Die luftigen Dirnen, die fih einander immer mehr genähert 
hatten, faßten fih an ben Händen und begannen, auf dem 
holperigen Pflafter aus dem Sonnenfchein in den Häuferfchatten, 
aus dem Schatten in den Sonnenfhein herumzuwirbeln, und 


ließen fich dann mit Gekreiſch los und flohen jede in ihre Thür, | 


als jetzt aus dem ftillen großen Nachbarhauſe der fremde Herr trat. 

Gotthold Hatte die ganze Nacht mit Cäcilien und dem alten 
Boslaf bei Gretchen gemacht, und die gute Stine war ab» und 
zugegangen. Ein paar Mal hatten fie geglaubt, der legte 
Augenblid fei da; aber immer war die Heine röchelnde Bruft, 
die Gäcilie an ihren Bufen gedrüdt hielt, wieder frei geworben, 
und fie hatte das holde Geſchöpf aus ihren Armen wieder 
auf das Kiffen gleiten laffen fünnen, Das faum weißer war, als 
das zarte bleiche Geſicht. Nach Mitternacht hatte das Fieber ein 
wenig nadigelaffen, und der Arzt, der am frühen Morgen ſchon 
etommen, hatte gefagt, daß die Gefahr leider noch nicht vorüber 
fe, ein paar ruhigere Stunden aber in Ausficht ftänden, und er 


dringend bitte, man möge diefe Paufe benutzen, um fich neue | 


Kraft zu fchöpfen, die man ja fo notbwendig brauche. 

Er hatte dabei den alten Boslaf angefchen; der alte Bostaf 
batte freundlich gelächelt und gemeint, der Herr Doctor folle 
fi) nur micht um ihn forgen; er fei das Nachtwachen gewohnt, 
und werde bald vollauf Zeit zum Schlafen haben. Aber Cäcilie, 
die voll zärtliber Sorge für den alten Mann war, welden fie 
jegt immer nur Vater nanıte, hatte darauf beftanden, daß er 
Sie 
würde bis Mittag mit Dttilie Wade halten; follte Gretchens 
Zuſtand ſich verfchlimmern, folle er fofort benachrichtigt werden. 

Und da fchritt er nun durch die jlille Straße nach feiner 
Wohnung und fah die Mädchen, die lachend auf der ftillen 
Strafe tanzten, und fah den Sonnenſchein, der um die alters— 
grauen Giebel fo freundlich fpielte, und die Schaar weißer Tauben, 
die unter dem leuchtend blauen Himmel ihre luftigen reife 309. 
Wie war fie fo ſchön, die lichte Welt! wie rein und balſamiſch 
die mildwarme Luft, die cr in vollen Zügen einſog! wie fehritt 
er troß der durchwachten Nacht fo leicht dahin! wie pulſte ihm 
trogalledem das Leben jo fräftig in den Adern! und doch follte 
das Dunkel fiegen und der Tod! Wenn das Kind ſtarb — 
Sotthold blieb ſchaudernd ſtehen — er hatte es fo Deutlich 
vor ſich nefchen, das dunlle Heine Grab.” Aber es war ja nur 
eben ein trübes Spiel feiner Phantafie; Gretdhen lebte ja noch; 
fie würde genefen, fie hatte fi ja, Das zarte Geſchöpf, durch 
diefe Schreckensnacht durchgerungen, und er durfte ſich wohl 
fagen, daß er es war, der fie dem Yeben wieder gerettet. So 
mußte jie Denn auch ihm leben, mußte mit zarten reinen Händen 
den Schlußſtein fügen in den Bau feines Glüdes. War ihm 











doc bis hierher Alles über Erwarten gelungen! Hatte doch felbft 
der Zufall ihm feine gnädigſie Miene gezeigt! Wie hätte er 
noch vor wenigen Tagen auch nur zu hoffen gewagt, daß ibm 
der Gegner fo fchnell, fo ganz in feine Hände geliefert werben, 
und er im Stande fein würde, zu fagen: dies foll geſchehen, 
und fo foll es gefchehen; fo, ohne Yärmen, ohne daß aud nur 
ein Unbetheiligter davon erfährt! Heute Abend bereits follte der 


geraubt, zu finden, und morgen durch Wollnow an die Kloſter- 
caffe abliefern zu laſſen; und beute Abend follte auch das Schiff 
nach England fegeln, das feinen Gefellen mitnahm, der freiwillig 
erllärt hatte, bier fei feines Bleibens doch nicht mehr, und er 
gehe lieber heute al® morgen nad Amerifa, zumal wenn ihn bie 
Herren fo reichlich ausfleuerten, wie fie ihm gefagt, und von 
ihnen wiſſe er, daß fie ihre Zufage Bielten. So mußte denn 
binnen bierundzwanzig Stunden ſpäteſtens Alles geordnet und 
geebnet fein zu einer Bafis, auf der man ruhig weiterbauen fonnte. 

Ein ſchwerer eiliger Schritt, der, in der Näbe feiner Wohnung, 
durch die menfchenlere Gaſſe ihm entgegenfam, ließ Gotthold 
vom Boden auffchauen. 

"Was giebt es, Jochen ?” 

„Er iſt Fort,“ fagte Jechen athemlos, „id wollte cben zu 
Ihnen.“ 

„Seit wann ?* 

„Es wird fchon eine Stunde oder fo ber fein; er fagte, er 
fei müde und wolle ein Bischen fchlafen, während Glas und ich 
zu Frau Müller binabgingen, die uns zum Frübftüd eingeladen 


' hatte, Na, Herr Gotthold, und da haben wir denn ftillgefeflen, 


| 











und fie hatte eine frifche Mettwurft, und wir dachten an nichts 
Arges, und unterdeffen ift der Kerl zwei Stod hoch zum Fenſter 
hinaus in den Garten, der ja an die Stadtmauer ftößt, und die 
Pforte ift nie verfchloffen und wir — fünnen wirllich nicht dafür. 
Wenn ein Menfch einen nicht gerade aufehen Fann, wie foll man 
da einem Menfchen anfeben, daß er ſolche Kniffe im Kopf bat!“ 

„Eine Stunde, fagteft Du?“ 

Jochen nidte, 

„Wo ift Clas?“ 

„Nach dem Hafen Binunter; es wäre Doch eine Menſchen— 
möglichteit, daß er ſchon an Bord gegangen, um ſich da ein wenig 
umzuthun.“ 

Gotthold ſchüttelte den Kopf. „Das iſt äuferft unwahr: 
ſcheinlich, nachdem, wie er weiß, Alles verabredet iſt.“ 

„Bas follen wir thun, Herr Gotthold?“ 

„Lauf zu Herrn Wollnow und fag’ ihm, was gefchehen, 
und daß ich zum Rennen hinaus wäre; und lomme mir nach, 
fo fchnell Du fannjt.* 

Jochen blite erftaunt auf. „Ia, wahrhaftig, Herr Gotthold, 
das wäre cine Menfchenmöglichkeit; er bat geftern den ganzen 
Abend von nichts als dem Nennen gefprochen.” 

Gotthold Hatte bereits ein paar Schritte getban, als Iochen 
Dinter ibm berfam. 

„Sie find mir doch nicht bös, Herr Gotthold? und meinem 
Elas:Bruder?* 

„Ihr guten dummen Kerls!“ 

Jochen ſah fehr gerührt aus une wollte ohne Zweifel noch 
etwas fagen; aber Gotthold drüdte ibm die grobe chrlide Hand 
und eilte die Straße hinab dem Thor zu, vor welchem in nicht 
allzuweiter Entfernung von der Stadt der Nennplag ſich befand. 

Er kannte den Weg nur aus der Beſchreibung, aber der 
felße war heute nicht wohl zu verfchlen. De näher er dem Thore 
tam, defto zahlreicher wurden die Menfchen, welche ſich Alle eifrig 
nach derfelben Richtung bewegten; Die Borftadtftrafe, die man 
baffiren mußte, hatte ein feftlihes Gewand angelegt. Die ſehr 
befcheidenen, im Grun der Gärten halb verftedten Yandhäufer waren 
heute mit Kränzen und Teppichen gefchmüdt; bie und da ſchauten 
unter fchattigen Bäumen über fiauebepuderte Pigufterbeden ein 
alter Herr oder ein Gärtner oder eine Kinderfrau mit dem Baby 
auf dem Arm bedauernd oder ſchadenfroh auf die in der Sonnen: 
bige Borübereilenden. Manchmal raflelte auch einer jener langen, 
mit vier oder ſechs Sitzen hintereinander verſehener Holfleiner 
Wagen vorüber; leer, wenn er herein, mit Menfchen überfüllt, 
wenn er binausfuhr; und zwifchen den qlüdlichen Infaffen und 

















den ſtaubgequälten Fußgängern fehlte es feiten, binüber und ber: || 


über, an landesüblihen Wigworten. 


— Eee Äh Ar ae m 2 ee 
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Gotthold Hatte ſchon viele der Fußgänger überholt und 
eilte noch immer raftlos weiter. Es mar ja freilich Kaum zu 
boffen, daß er oder Jochen den Mann in einer fo großen Maſſe 
Volkes finden würden, zumal er fich offenbar nicht würde finden 
laffen wollen; aber daß fie ihm nur auf der Nennbabn fuchen 
fünnten, daran zweifelte er feinen Yugenblid; und wie er jeßt 
auf der Spur des Flüchtlings dabineiltg, wurde ihm immer banger 
um's Herz, je klarer er fich alle die ſchlimmen Folgen machte, 
die num bereindrobten. War Hinrich gefloben, um nicht wieder 
zufommen, um wieder der Herr feines Schidſals zu werden, und 
Brandow erfuhr es rechtzeitig, fo würde er Alles zurüdnchmen, 
was er zugegeben; der Kampf begann auf's Neue, und mit 
einem Gegner, der wicht mehr überraſcht werden konnte; wollte 
Hinrich nur eine Gelegenbeit fuchen, fich zu rächen, fo war bei 
der brutalen Energie des Mannes Brandow keinen Augenblid 
mebr feines Vebens ficher, und zugegeben auch, daß Brandow 
ganz der Mann war, fich feiner Haut zur wehren, — es war 
doch Alles in Frage geftellt, was errungen ſchien, in erjter Pinie 
das Geheimniß, im welches das jammervolle Geſchick der gelichten 
Fran einer frech-neugierigen Welt gegenüber ſich bis jet fo 
glüdlich batte büllen dürfen. 

Und immer fchneller eilte Gottbold dahin; hoffend, nun bald 
fein Ziel erreicht zu haben; aber er bog aus einer der gartens 
umgebenen Straßen in die andere, die Vorſtadt ſchien fein Ende 
nehmen zu wollen. Es fei noch eine halbe Stunde bis zum 
Nennplag, erwiderte man ibm auf feine Frage. 

Ein leichtes, von zwei wundervollen Pferden gezogenes 
offenes Wägelchen am binter ibm ber und flog an ibm vorüber; 
er glaubte, das Geſicht des jungen eleganten Mannes, der den 
Sig hinter dem Hutfcher inne hatte, ſchon geſehen zu haben. 
Der junge Mann wandte ſich nach ihm um, Fopfte dann eifrig 
feinem Kutfcher mit dem Stödcden auf die Schulter; der Wagen 
hielt; der junge Mann ſprang heraus und kam im fehnellften 
Schritte zu Gotthold zurüd, mit der Hand winfend und fdhon 
von Weitem rufend: „Treffe ih Sie endlich!“ 

Eine Minute fpäter ſaß Gotthold an der Seite des jungen 
Fürften Prora; die Pferde griffen wieder aus, und beitäubte 
Fußgänger und Yigufterheden, Gärten, Billen, Scheunen flogen 
rechts und lints vorüber. 

„Sie glauben nicht, wie ich mich freue!“ fagte der Fürft, 
Gotthold's Hand mod einmal drüdend; „oder Sie werden es 
glauben müſſen, wenn ich Ihnen fage, daß ich eigens um Ihrets 
halben von Berlin, wo id mit Schinkel im dem wichtigften 
GSonferenzen über mein neues Waldſchloß ſaß, berüberfomme, um 
Sie, von deſſen Abreife aus Nom mir Graf Ingenheim ges 
fchrieben, und deſſen Anfentbalt in unferer Gegend man mir 
aus Prora berichtet, zu fuchen, zu ſehen, zu fprechen, zu liber: 
reden, zu gewinnen — enfin: Sie müfjen mir mein Waldſchloß 
al fresco ausmalen. Ich will cd; und wenn Ihnen das, wie 
ich annehme, fein Grund ift, nicht Nein zu fagen: Schinkel felbft 
will es, und da werden Sie wohl Ja fagen müſſen. Er will 
Sie, niemand Anders als Sie; ‚ic Ionae Niemand, von dem 
ich fo überzeugt fein darf, daß ich mich mit ihm verftändigen 
werde,‘ fagte er und war entzüdt, als ich ihm fagen Tonnte, 
das ich Die Ehre Ihrer perfänlichen Belanntſchaft längft gemacht 
und den föftlichiten Winter in Rom mit Ihnen verlebt babe. 
Ach, das göttliche Nom! aber Sie Taufendlünftler follen es mir 
wiederzaubern, an die Wände meined nordiſchen Schloſſes; in 
dem Speiſeſaale will ich nur römifche, zum mindeften italienifche 
Landſchaſten; alle heiter, fonnig, wie Sie fie fo köſtlich malen 
können, Sie ernfter Menſch; und was die heimischen Yandfchaften 
angebt, die wir für den Waffenfaal projectirt haben, fo will id) 
Ihnen da gar nicht Dineinreden. Das foll Ihnen ganz über: 
laffen bleiben; da können Sie in Melancholie ſchwelgen trog dem 
Dünenprinzen; vor Allem aber follen Sie Ja fagen — wollen Sie?“ 

Der lebhafte junge Mann hielt die Hand bin, und ein 
Schatten flog über fein feines, Tiebenswärdiges Geficht, als 
Gotthold einzufchlagen zögerte. Wie gern, wie freudig wäre er 
fonft einem fo ſchönen, fo ehrenvollen, fo bedeutenden Ruſe 
gefolgt, der ihm Alles zu erfüllen verſprach, was fein Künſtler— 
berz nur begehren konnte; aber jett, aber heute — 

„Sie wollen nicht?” fagte der junge Fürſt traurig. 

„Ich will, gewiß will ich,“ erwiderte Gotthold, die dar— 
gebotene Hand in tiefer Bewegung drüdend; „ob ich fünnen 
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werde, das iſt die Frage, die ich mir ſelbſt ſtelle, und die ich in 
dieſem Augenblide faum mit Ja zu beantworten vermag. Ver— 
zeiben Sie, Durchlaucht, wenn ic in Räthſeln ſpreche; aber cs 
giebt Stunden, Zeiten, wo wir uns nicht felbft gehören, wo wir 
unter dem Banne eines Schickſals ftehen, deffen Gang wir weder 
befchleunigen, noch aufalten fönnen, und deſſen Entſcheidung wir 
jedenfalls erſt abwarten müſſen, bevor wir uns felbjt frei genug 
zu irgend einer Entſcheidung fühlen dürfen.“ 

„Ich verfiche Sie gewiß nicht ganz,“ erwiderte der Fürſt; 
„aber ich glaube zu verfiehen, daß irgend etwas, das gewiß feine 
Bagatelle ift, auf Ihnen laftet; daß Sie ein großes Unglüd 
gebabt haben, oder ein großes Unglüd fürchten müffen; und da 
liegt denn die Frage fo nahe, daß Sie fie mir verzeihen werden: 
it ed möglich, dak Ihnen Icmand helfen lann, und kann ich 
diefer Demand fein?“ 

„Ich danke Ihnen, Durchlaucht; aber ich werde cd wohl 
allein durchfechten müſſen.“ 

„So will ich nicht weiter in Sie dringen; aber ich ftehe 
jederzeit zu Dienften, vergeſſen Sie das nicht.” 

Sie waren umterdeffen zwifchen den Häufern heraus— 
gefommen; vor ihnen auf den unendlichen Wiefenplane in ge— 
tinger Entfernung lag der Nennplag mit feinen hohen Tribünen, 
der Heinen Stadt von Buben und Zelten, den langen Reiben 
der neben einander aufgefahrenen Wagen, dem dunkeln Gewimmel 
der fchauluftigen Menge. Ein Neiterfhwarm fprengte vorüber 
in faufendem Galopp; einer der Herren zügelte nicht ohne Mühe 
den fchäumenden Nenner und fam an den Schlag. 

„Die, Pliggen, Sie nicht dabei?” rief der Fürſi. 

„Noch im Ichten Augenblit Reugeld bezahlt, Durchlaucht, 
im legten Augenblid! Zu fehr überzeugt, daß cd heute gerade 
fommen würde, wie auf dem Derby vor vier Jahren. Mal in — 
ab, Gotthold, bon jour, bon jour! Dein freund Brando 
macht heut’ ein glänzendes Geſchäft, verteufelt glänzend!“ 

„Wie weit find fie denn? ich komme body nicht zu ſpät?“ 

„Bott bewahre, Durdylaucht; das heit, fie müſſen in zehn 
Minuten hier fein. Wollte eben bis zum vorlegten Hinderniß; 
alle Welt da — furditbare Spannung. Gerade wie auf dent 
Derby vor vier Jahren, als der Hurry Harry ven Robin Hood 
aus der Drury-Lane —“ 

„Dann halten Sie fid) nicht auf, Plüggen! a revoir heute 
Abend; fort!” 

Guſtav von Plüggen zog, mit einem etwas langen Geficht, 
den Hut, warf fein Pferd herum und jagte feinen Gefährten nad. 

„Sie kennen alfo auch diefen Brandow?“ fagte der Fürſt. 
„Schade um den Menſchen; hätte, glaube ich, das Zeug zu einem 
brillanten Neitergeneral gehabt: Harer Kopf, fcharfes Auge, mie 
um Auskunftsmittel verlegen, und dabei perfönliche Bravour bis 
zur Tollkühnheit; fo, im diefen zahmen bürgerlichen Verhältniſſen, 
ward aus ihm, fürchte ich, nichts viel Beſſeres als ein mauyais sujet. 
Aber ſchändlich iſt es doch, daß fie ihm zum Tort das Stlid 
Sumpfland in die Bahn gezogen haben. Ich höre, ed it nur 
gefchehen, um den anderen Pferden wenigftend eine Chance zu 
geben, da man allgemein der Anficht iſt, daß ein Pferd von der 
Schwere des Brownlod das Moor nicht paffiren kann.“ 

„Er wird es paffiren, Durchlaucht,“ fügte Gotthold; „Sie 
lönnen baranf eine Million verwetten.” 

„Wie kommt Saul unter die Propheten?” rief der Fürſt 
lachend. „Seit wann find wir denn folde Kenner in horse- 
flesh? da müſſen Sie mir zur Seite bleiben und mir als Ein- 
bläfer dienen, wenn ich, notorifcher Dilettant in diefen edeln 
Künften, Gefahr laufe, durch die Yüden meiner Einfichten zu 
brilliren.“ 

„Ich bin tiberzeugt, dag Durchlaucht —“ 

„Sie wollen mich los fein, ich verſtehe. Nun, ich bin auch 
fchon ſehr zufrieden, daß ich Sie gefeben und gefprocden habe. 
Ih bleibe noch drei Tage in Sundin, hernach eine Wode in 
Prora, wo Sie durdaus mein Saft fein müſſen, ſelbſt im dem 
Fall, mit defien Borftellung ich mir vorläufig die gute Laune 
nicht verderben will, daß Sie für mein Waldſchloß feinen Pinfer- 
ſtrich malten. Hier wären wir; Sie kommen doch wohl fiche: 
mit binauf? Man kann die Sache am beften von oben fehen, 
und Ihnen einen guten Pla zu verfchaffen, müflen Sie mir 
mindeftens erlauben.“ 


Der Wagen bielt. Der Fürſt fprang berab und begann, 
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BB | | 
ohne Gotthold's Antwort abzuwarten, die Treppe der Tribüne | deffen Nahen ſchon Heil und Segen ausftrömt; und fhöne Augen 


binaufzufteigen. Gotthold mußte dem liebenswürdigen Freunde, 

der es nicht anders erwartete, folgen; oben witrde fich fehon leicht 

Gelegenheit finden, fih ohne Unböflichteit zu beurlauben. 
Treppe und Tribüne waren überfüllt; 


damit er zu ein paar Eigen auf der vorderften der Bänle ges 


langen könne, welche man eigens für ihn und feine Pegleitung | 


leer gelaffen bat. „Ach glaube, Sie thun doch am beiten, mir 
zu folgen,“ rief der Fürft, über die Schulter gewandt, lachend 
Gotthold zu; „Sie fehen, es ift bier wie auch ſonſt noch auf 
der Welt des Zeus: Alles weggegeben!” Aber Gotthold fonnte 
bereit$ nicht anders, ald von der gegebenen Erlaubnig Gebraud 
machen. 
den Sitzreihen für den Fürſten geöffnet, hatte ſich längſt wieder 
gefchloffen; ja, man drängte noch binterber, um möglichft in die 
Nähe des Fürften zu kommen, und bald ſah ſich Gottbold um— 
geben von der glänzendften Verſammlung älterer und jüngerer 
Damen der Pandariftofratie im höchſten Staat, von weißköpfigen 
alten Edelleuten, beiternten MWürbenträgern der Civilbehörden, 
hoben Militärs, Aller Mienen danfbar lächelnd und Alle ſich 
neigend und beugend gegen den jungen Fürſten, der, fich ſelbſt 
nad allen Seiten neigend und verbeugend, die ihm dargebrachte 
Huldigung lächelnd entgegennabm. 

„Durchlaucht kommt gerade in dem rechten Moment; wir 
werden fogleid) die Erften dort hinter jener Hügelwelle auftauchen 
ſehen; darf ich Durchlaucht mein Fernrohr anbieten?“ ſchrie der 
alte Graf Grieben mit feiner krähenden Stimme. 

„Danke, danke; ich möchte Sie nicht berauben, die Sache 
acht Sie näher an ald mich; das Ziel iſt doch, wie alle Jahre, 
bier vor den Triblinen ?* 

„Ei gewiß, Durchlaucht, da kommen fiel” 

Der Fürſt hatte num doch für einen Moment das Fernrohr 
don dem alten Herrn genommen; auf der Tribüne entjtand ein 
Rauſchen und Nafcheln, und „da kommen fiel! — „bitte, figen 
bleiben!“ ertönte es von allen Seiten; und Aller Augen, bes 


waffnete und unbewaffnete, fuchten jegt nur noch die langgeftredte | 


Hügelmelle, welde Graf Grieben dem Fürften bezeichnet hatte 
und auf der jet in der That gleichzeitig drei bewegliche Puntte 
ſichtbar wurden, die mit für Die gewaltige Entfernung großer 
Geſchwindigleit den Hügel hinabglitten und bereits wieder in 
einer Sentung des Terrains verſchwunden waren, als auf genau 
derjelben Stelle abermals, vier oder fünf bewegliche Punfte ers 
ſchienen, um ebenſo den Hligel binabzugleiten und in der Terrain: 
fentung zu verſchwinden/ Aber das Intereffe des Publicums 
baftete fast ausfchlieglih an den eriten drei Punkten. Aus der 
Zeitinterballe zwifchen dem Auftauchen dieſer und der folgenden 
bier — don den Nachzüglern ganz zu ſchweigen — war ſchon 
jegt mit Sicherheit zu Schließen, daß nur aus ihnen der Sieger 
hervorgehen Tonnte; und obgleih man aud durch das ſchärſſte 
Glas nur eben conftatiren mochte, daß Die drei beweglichen Punkte 
in vollfter Carritre daherjagende Reiter feien, nannte man doch 
bereits mit aller Beftimmtbeit zwei Namen; über den dritten Reiter 
war man zweifelhaft; Einige meinten, c8 fei Baron Kummerrow 
auf dem Hengilt, während Andere auf des Grafen Barrentin 
Rebecca, geritten don dem jüngeren Baron Breeſen, wetteten. 

„Aber die zwei Anderen, Durchlaucht, die zwei Anderen ſind 
mein Eu und der Karl Brandow!“ fchrie, ſeuerroth vor Auf: 
regung und mit den Händen gefticulirend, der alte Graf Grieben 
fo laut, daß man es auf der ganzen Tribüne hören Fonnte. 

Graf Griechen! Karl Brandow! Wie ein Yauffener flogen die 
Namen von Mund zu Mund die Tribiine hinauf, die Tribüne 
und die Treppe hinab und lief über die wimmelnde Menge unten, 
die anf den Fuffpigen ftand und die Köpfe redte: Graf Griechen! 
Karl Urandow anf dem Bromwnlodt! 

Karl Brandow! Es durdiichanerte Gotthold feltiam. Das 
war der Name, der, wie eines böfen Zauberert Wort, fein Peben 
verödet und verwüſtet; der Name, an den ſich für ihm jo viel 
ſchlimmes Gedenken gefnüpft hatte von der Jugendzeit ber, und 
der früher und fpäter und num gar im diefen letten Tagen ihm 
der Inbegriff alles Deſſen gewefen war, was in dem Labyrinth 
der Vienfchenbruft gegen die Götter des Lichts fich aufbiumt 
und empört. Und bier Hang ihm der Name entgegen von allen 
Lippen: Karl Brandow, Karl Brandow! wie eined Mannes, 


aber man beeiferte | 
fih, dem Fürften, der allgemein beliebt war, Pla zu machen, 


Die {male Gaſſe, welche fich in dem Gange zwifchen | 


leuchteten und ariſtokratiſche Hände bewegten fhon ungeduldig 
die fpigenbefegten Tüchlein, mit denen fie dem Sieger Will- 
| fommen winfen wollten. Hatte der Mann, dem fo ein ganzes 
Bolt in athemlofer Spannung entgegenbartte, vielleicht Recht 
gegen den einfamen Träumer, wenn er Alles und Jedes daran- 
ı feste, fein glänzendes Biel ‚zu erreichen: Geld und Ehre und 
Frauengunſt? konnte man ihm, der ſo tuühn jedes Hinderniß 
nahm, zumuthen, daß er ſich durch eine fromme Rückſicht aus 
ſeiner Bahn lenten lieg? konnte man ihm, ber fein Leben une 
bedenklich in die Schanze ſchlug, wenn um einen geringeren Preis 
der Sieg nicht feil war, fonnte man es ibm berdenfen, wenn er 
es mit dem Wohl und Wehe, ja mit dem Leben Anderer nicht 
fo genau nahm, wie man es von dem ruhigen Bürger verlangt 
und verlangen kann? 1 
Solche wunderlihe Gedanken fchoffen durch Gotthold's 
Gehirn, während feine Blide, wie die Bücke aller der Tanfende, | 
an der Stelle des Terraind bafteten, welche von den Kundigen 
in feiner Nähe als diejenige bezeichnet wurde, auf der Die Reiter | 
wieder zum Borfchein kommen mußten. Und da waren fir audı | 
ſchon — jegt ald Reiter auch dem unbewaffneten Auge wohl | 
ertennbar, — und „Graf Grieben und Karl Brandow!“ ſchallte 








es don Neuem. Denn nur zwei Reiter tauchten zu gleicher Zeit 
auf, während der dritte bereit fo viel Terrain verloren batte, 
daß er volle dreißig Secunden ſpäter erſchien. Auf ibn war 
nicht mehr zu rechnen. Bei der rafend fchnellen Pace, in welder 
die Pferde liefen, konnte eine verlorene Secunde nicht wieder ein» 
gebradyt werden, geſchweige denn die Ewigkeit von dreißig! Es | 
bandelte fi nur noch um den Brownlod und die Beſſy, Die beis, || 
den Pjerde, auf die man vom erften Moment an fein Augenmerk || 
gerichtet, auf die man hinüber. und berüber bis zum legten 
Augenblid ungeheure Summen gewettet. Würde der Brownlod 
fiegen? würde die Beffy es davontragen? Niemand wagte es 
zu entfcheiden, Niemand mehr eine Wette anzubieten oder an- 
zunehmen; man wagte faum noch zu fprechen, ſich zu vegen, fo 
batte die ungehenre Spannung Alle gefeffelt. Stand doch die 
Zunge der Wage, ohne auch nur im Mindeften hinüber und 
herüber zu ſchwanken! War die Beffy, wie man allgemein ber 
hauptete, das ſchnellere Pferd, fo hatte Brandow's allbefanute 
Reitkunſt den Unterfchied auszugleichen gewußt; Kopf an Kopf — 
man fonnte die mehrfach fich fchlängelnde Bahn von der Tribüne 
aus fo deutlich wie die Yinie auf einer Landkarte verfolgen — 
Sprangen die Pferde über die viertlegte, die drittleßte, Die vorletzte 
Hürde; Schenkel an Schenlel nahmen die Reiter das letzte 
Hindernif, eine fchs Fuß bobe Mauer, daß cin Ruf der Be— 
wunberung durch die wogende Menge brauſte. Und dann wieder 
atbemlofe Stille. Im der nächſten Minute mußte es fich ent* 
fcheiden. Hinter der legten Hürde folgte eine Strede von un: 
gefähr finfhundert Schritten vollfommen ebenen Terraing; dann kam 
das durch bewimpelte Stangen ringsum marlirte, mehrere Morgen 
große Moorland. Gewann der Brownlot auf dem ebenen 
Terrain nicht einen namhaften Borfprung, fo war cr verloren, 
denn die Beſſy — das wußte man — ging leicht wie ein Reh 
über das Moor, und der Bromnlod blieb entweder fteden oder 
mußte einen Umweg maden, der ihm wieder feinen Borfprung 
und dann ganz gewiß den Sieg koſtete. 

Aber der Brownlock gewann keinen Borfprung, nicht einen 
Fuß, nicht einen Zoll; Kopf an Kopf jagten fie über die erite 
Hälfte, und jest fam die Beſſy vor, eine halbe, eine ganze 
Pierdelänge, zwei, drei, ein halbes Dutzend Pferdelingen. — Die 
auf den Brownlod gerwettet, wechfelten die Narbe, aber auf ber 
Beſſy ftand die bundertfache Summe; fie warfen ſich triumpbirende 
Blide zu; zu Sprechen hatte Keiner die Zeitz ſchon näherte ſich 
die Veffy dem Rande des Moored: man fah, wie ihr Neiter ſich 
im Sattel wandte, die Entfernung zwifchen ihm und dem Neben- 
bubler zu tariren; und jetzt jagte er links ab, am Rande des 
Moores bin — „famofer Junge,“ ſchrie der alte Graf Grichen; 
„breiter, Durdylaucht, breiter Da; aber feſterer Grund, und bat 
je Zeit! Der Browulock kann's nicht mehr holen, hurrah!“ 
rief der entbuftaftifche alte Herr, feinen Hut ſchwenktend. Und 
„Hurrah, hurrah!“ ſchallte es durch die leicht bewegliche Menge, 
die eben noch dem Brownlock zugejubelt hatte; „Beſſy ſiegt, 
Brownlod verliert! Hurrah!“ 


(Schluß folgt.) 
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Eine Robinjonade auf dem Koralicnriii. 








Nah einer Stizze von M. E. Plantenan. 
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Eine zahme Robinfonade. 
Aus meinem Tagebude, vor M. E, Planlenan. 
(Dit Abbildung.) 


Am 23. Mai 1867 verließen wir mit unferm Scooner 
„Ricardo” den Hafen von New-York und fegelten wohlgemuth 
nad; dem fonnigen Süden. Unfer Ziel war Baracoa, am Dit: 
ende der Inſel Cuba gelegen, wo wir eine Pabung der viel: 
begehrten Tropenfrüchte für New-Yort einnehmen wollten. 

Den treuen Pefern der Gartenlaube it unfer Heines Fahr: 
zeug ſchon bekannt; es ift daffelbe, im dem ich jenen furdhtbaren 
Burricane erleben follte, den ich ſchon im Yahrgange 1870, 
Seite 155, gefchildert habe. Am Bord befand ſich fait die 
nämliche Bemannung; der alte Gapitain führte das Schiff, und 
fein treuefter Begleiter, der riefige Neufundländer Hund, von 
dem cr ſtets behauptete, daß er jeden Curs genan kenne, mar 
ebenfalls anmwefend; nur eine Perfönlichkeit war überzählig und 
doc der Liebling Aller: Mary, des alten Graukopfs jlingftes 
Tüchterlein, ein blondlöpfiger Badfifh und ein Wildfang von 
reinftem Waſſer. Die hellen Rödchen vderfelben waren überall 
im Schiffe zu fehen, und an Mary lag es ſicherlich nicht, wenn 
fie noch nicht Boch oben auf den Maſten geflattert hatten; das 
aber erlaubte „Pa“ nicht, trog der inftändigiten Bitten, und 
Mary mußte ſich begnügen, auf dem Bollwerke figend, fehnfüchtig 
nach der luftigen Höhe unferer Maſtbäune oder in die Ferne zu 
Ihauen und mit den Häckchen gegen die Planken zu trommeln. 

Um die Kette der Bahama » Infeln zu paſſiren, hatten wir 
den Caicos-Canal gewählt, im deſſen Mitte, zwifchen den Infeln 
Adlin und Inagua, fi ein gefährliches Hinderniß befand, ein 
Korallenban, das Hogfy Riff. Am Abend des 4, Juni mußten 
wir ganz im der Näbe beffelben fein und hielten doppelt fcharfe 
Baht, während unfer Schooner, vor einer günftigen Oſtbriſe 
leicht zur Seite geneigt, mit gleichmäßigem Rauſchen die Fluth 
durchſchnitt. Es war jtedfinfter geworden, und ein leichter Dunft 
lich und zuweilen faum cine Schiffslänge weit irgend Etwas 
erfennen; dennoch bielten wir die Gefahr micht für groß, da bis 
unmittelbar zum Niffe für uns genligende Waflertiefe vorhanden 
war und wir bei jo günſtigem Winde, fobald das weiße Wafler 
ber Brandung durch die Nacht leuchtete, unfern Schooner ſoſort 
umlegen und das Hindernig umfegeln Tonnten. 


Der Gapitain war felbjt nad vorn gegangen; nach einem 
legten Rundblide und einem feharfen Dinausforfchen in die 
Dunfelheit wandte er ſich eben zurüd, als plöglich gerade unter 
uns ein kurzes dumpfes Numpeln Das ganze Fahrzeug erbeben 
machte. Einen Moment fanden wir wie gelähmt — ſelbſt ter 
Unerfahrene begreift fofort die volle Bedeutung diefes Geräufches 
— Damm fprangen wir inftinchiv nad) dem Tauwerk der Sigel. 
Unmvenden war umnfere einzige Rettung; aber che noch ver 
vorwärtsfchießende Schooner dem Drude des Steuerd gehorchen 
tonnte, ertönte ſchon das umindfe Numpeln von Neuem; cin 
langer Wellentamm bob und empor, trug und cine Gtrede vor: 
wärts und feste, ſich im glänzenden Schaummaſſen überrollend, 
den Schooner jo unfanft auf feiten Boden nieder, daf wir fait 
Alle das Det maßen. Der vordere Topmaft brach mit lauten 
Kracen und kam mit feinem Tauwert praffelnd von oben; ſchwer— 
fällig fiel das Fahrzeug zur Seite: wir faßen feit, mitten auf 
dem Hogiiy- Riff. 

Der plögliche, jede, weitere Bervegung hemmende Stoß hatte 
endlich auch Mary aus dem ſeſten Schlummer glüdlidier Jugend 
erwedt, und weiß wie eine Schneeflode wirbelte fie an Det und 
zu ihrem „Ba“. Ein Blick gab ihr die Gewißheit, daß wir ges 
jheitert waren, aber zu hoch und trocken zum Ertrinfen lagen; cin 
zweiter gab ihr die für eine angehende Dame noch ſchrecklichere 
Gewißheit, daß fie ſich in einer überaus tropifchen Nachttleidung 
befinde, und ſchnell und ftumm, wie fie gefommen, flog fie wieder 
dabon und tauchte in die Kajlüte hinab. — Nachmäls babe ich 
mit der licben jungen Freundin mod) oft recht herzlich über Dich 
feine Intermezzo gelacht, von dem fie immer fchelmifch behauptete, 
8 fei ein Traum überreizter Phantafie gewefen; denn in fo 
ſtodſinſterer Nacht laſſe fich überhaupt nichts ſehen, nicht einmal 
die mächtige Brandung, viel weniger ein Meines Mädchen. Diefer 
Borwurf mußte immer treffen, denn es war und ijt unbegreiflich, 








daß wir nicht cher „weiße Waſſer“ fahen, als bis das Schiff 
mitten drin var. 

Befonders gefährlich war unfere Situation vorläufig keines— 
wegs, wir hatten weder Sturm, noch ſchwere See; zumeilen nur 
bob fich eine lange Welle an der Aufenfeite des Riffes und 
rollte ſchäumend und vaufchend Über daffelbe hinweg, unfern 
Schooner rüttelnd und ſchaukelnd, oder auch einige Fuß weiter: 
ſchiebend. Ohne weiteres Zögern machten mir uns nun während 
der Nacht daran, das Cargo über Vord zu werfen, um unfer 
Fahrzeug möglichjt zu erleichtern. 

Als der Tag grante, war unfer Werk kaum halb gethan, 
erfchöpft hielten wir inne, um zu raften und Umſchau zu balten. 
Etwa hundert Schritt weitlid von uns lag eine Heine Inſel mit 
einem rätbfelbaften verfallenen Gemäuer; fie war vollſtändig öde, 
nur Taufende von Seevögeln umſchwärmten ihren gemeinfchaft 
lichen Ruheplatz. Wir hatten eimen fogenannten Key bor ung, 
ein Infelchen, welches den Abſchluß auf diefer Seite des Korallen: 
riffes bildete. Dieſes felbit eriwedte ſich in einer zwiſchen 
vielleicht zweihundert und fünfhundert Fuß ſchwankenden Breite 
md an vielen Stellen faum vom Wafler bededt in weiten 
Bogen nah Oſten, dann nad Süden und frümmte fich endlich 
wieder nad Weiten, wo im weiter Ferne ein zweiter Key das 
Ende des hufeifenförmigen Riffes bezeichnete. Innerhalb deſſelben 
befand ſich eine rubige Yagune, im welcher nur bier und da die 
Farbe des Waffers eine Untiefe verrietb und weldye mach Welten 
bin, zwiſchen den beiden Inſeln hindurch, eine bequeme und 
fihere Aus- und Einfahrt bat. Im Uebrigen war nichts zu 
fehen als Himmel und Waller. 

Der Schooner lag mitten auf dem bier laum dreihundert 
Fuß breiten, ſaſt ebenen compacten Felſen au der nördlichen 
Biegung des Walles und während der Ebbe in durchſchnittlich 
zwei Fu Waſſertieſe. Auf improviſirter Leiter konnten wir über 
Bord fteigen und bequem das ganze Fahrzeug ummaten; es hatte 
nirgends ſchlimme Beſchädigungen erlitten, nur dad Ruder war 
angefprungen und aus feiner unteren Befeſtigung gelöft, ebenfo 
ein Theil der Kupferung vom Schiffsbauche abgeriffen. Nach 
furzer Orientirung fuhr der Gapitain mit einem Theil der Peute 
im Boote nach der naben Infel, und wir dehnten, in dem Haren 
warmen Waſſer umhermatend, unfere Unterfuchungen indeſſen 
auf größere Streden des Riffes aus und zwar zum Nachtheil 
unferer Fußbekleidung, der von dem fcharftantigen Geſtein übel 
nitgefpielt wurde, 

Mar, welde mit dem Hunde allein an Bord geblieben 
war, nahm fich unterdeffen die, wie ihre dilnfte, durch die Ber 
hältniſſe gerechtfertigte Freibeit, flint wie ein Eichhörnchen im 
den Wanten der ſehr ſchräg liegenden Maſten emporzuflettern — 
natürlich nur in der liebenswürdigen Abficht, und vor fich ehwa 
naheuden Haififchen zu warnen. Leider batte fie den Spruch 
nicht benchtet: VBedente das Ende! Als es Zeit wurde, wieder 
berabzufteigen, war Dies leichter gedacht als gethan. Die Höhe 
erfchien ihr auf einmal ganz ungeheuer, und wenn das Auf 
fleigen andy den Reiz der Neuheit hatte, das Niederfleigen auf 
ſchmaler ſchwankender Stridleiter und mit den fo binderlichen 
Nödchen ſchien doch gar zu fihmierig; jo ſaß fie denn rathlos 
oben auf den Kreuzbölzern, die ſich lange ſchon wundern mochten 
ob des feltenen Befuches. Es war cine verzweifelte Situation 
für die arme Mary und fie fühlte fich immer unbehaglicher in 
ihrer felbftverfchuldeten Gefangenſchaft; endlich blicb nichts Anderes 
übrig, als den Wildſang herabzuholen — und fie bielt mich 
merhoirbig feit umfchlungen während der Niederfahrt. Der ans 
langende „Par“ durfte fi wohl mit der Berfiherung begnügen, 
daß fein unternehmendes Töchterchen zum eriten und legten Male 
einen Maſt beitiegen habe. — 

Die Infel war vortrefflih geeignet, und als Stapelplat für 
die noch vorhandene Yadung zu dienen; in dem ruhigen flachen 
Waffer war die Heberführung legterer, welche zum größten Theil 
aus Bauholz bejtand, nicht ſchwierig. Konnten wir den Schooner 
nach feiner Erleichterung nicht wieder flott machen, fo blieb 
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nichts übrig, als im Boote nach der Inſel Inagua zu ſegeln 
und von dert Hülſe zu holen. 

Am folgenden Tage war der Reſt der Ladung auf dem 
Eiland geborgen und wir begannen uns dort häuslich einzurichten. 
Unfer kleines Reich umfaßte nur wenige Ader Yard. Bon 


einem flachen faudigen Strande, welcher nad Weiten fih ungefähr 


zweihundert Schritte weit als eine fehmale nichrige Sandzunge 


fortfegte, erbob ſich ein Meines länglich rundes Plateau, deſſen 
ebene Oberfläche vielleicht zehn Fuß über Fluthmarke lag und. 


fpärlich mit Gras und niedrigem Geſtrüpp bewachſen war; nur 


zwei dünne, Faum mannshohe Cedern bemühten ſich auf diefem | 


Sandhanfen einen Wald darzuftellen Das ſchon erwähnte 


Gemauer erwies ſich als ein niedriger, maſſiv aus Korallengeftein | 


auſgemauerter halbverfallener Thurm, won deſſen chemald wahr: 
ſcheinlich trichterförmig bertiefter Sinne cine noch vorhandene 


enge Durhlagöffnung das anfgefangene Negenwafler nach einer | 


dicht daneben befindlichen fauber ausgemauerten Cifterne geleitet 
hatte. Durch einen Hurricane war das gefammte Bauwerk wahr: 
ſcheinlich zertriimmert, die Ciſterne in Folge deſſen längft übers 
flüſſig. Auch Spuren von früheren Sciffbrüchigen fanden wir: 
einen jFeuerheerd, Stüde von eifernen Faßreiſen, ein verroftetes 
Mefjer, zerbrochene Thonpfeifen, Feen von Segeltuch und am 
Weſtende des Platenus drei cinfame Gräber Ein Theil der 
Thurmtrümmer war an Diefem in Form einer rohen Mauer 
aufgebaut und mochte Unglüdlicyeren, als wir waren, einen 
kümmerlihen Schug gewährt haben. Uns wurde es nicht ſchwer, 
mit dem prächtigen Baumaterial, weldes wir gerettet hatten, 
eine geräumige Hütte zu errichten und fie ganz behaglich auszus 
ftatten; che noch die Sonne zu Rüſte ging, waren wir eingezogen. 
Während nun unfer Abendeffen am jener brobelte, fehauten wir 
nach Nenigleiten aus Eine Menge Schöner, wenn auch vielfach 
beſchädigter Muſcheln, Seeigefftelete, Schwämme, Scefterne won 
allen Formen und Die Reſte anderer wunderbarer Meeres: 
bewohner waren überall am Strande von den Wellen aus: 
geworfen und wir halfen Mary eifrig beim Einfanmeln derfelben, 
immer neue und fchönere Exemplare entdeckend. Auf der weft: 
lichen Saudbank waren große Maffen von jenem ſchwimmenden 
Meerkraut, dem Sargaſſo, aufgehäuft, welches oft Wiefen von 
ungebheurer Ausdehnung bildet und mit den Strömungen fait 
alle Meere durchwandert — gleichſam als Der ewige Bude der 
Pflanzenwelt. 

Die erwähnte Yandzunge ſchien aud der Sclafplag für 
eine Unzabl von Seevögeln zu fein, welche fih allmählich eins 
ftellten und uns in Dichten Schwärmen umkreiſten. Ein Paar 
riejige Fregattvögel fegelten, in ſtolzer Ruhe ihre mächtigen 
Schwingen breitend, hoch über der uns ummirbelnden Sippfchaft; 
einen reizenden Segenfag hierzu bildete eine wunderſchöne zierliche 
Seeſchwalbe, perlgrau mit fehwarzem Köpfchen, welche fo zu: 
traulich war, daß fie unermüdlich von einem zum andern flatterte, 
eine Zeit lang Über unferen Köpfen ſchwebend uns mit nengierigen 
Hungen Augen muflerte und dann mit leifem „Schirp! Schirp!“ 
wieder davon flog, — Nach und mac zogen Die lärmenden 
Vogelſchaaren ab; fic mochten wohl eingefchen haben, daß flir 
fie und uns Die Infel zu Hein fer, und fo durften wir auf cine 
ungeſtörte Nachtruhe hoffen. ‚ 

Yeider aber follten wir das Thierleben unseres Aſyles i 
noch viel unangenchmerer Weife lennen lernen, denn es gab 
auch noch Bewohner, Die, ſelbſt wenn fie Flügel gehabt hätten, 
uns ſchwerlich Das Feld geräumt haben würden Wohl hatten 
wir am Tage fchon eine Menge der originellen Einfiedlerfrebfe 
gefehen und waren genöthigt geweſen unfere Brovijionen vor 
ihren beharrliden Angriffen in Sicherheit zu bringen; auch die 
fpinnengleicden Yauffrabben hatten wir in großer Anzahl vorge: 
funden — was aber nun felgen follte, überſtieg alle Begriffe. 

Während die Schatten der Nacht ſich um uns ausbreiteten, 
verzehrten wir gemithlic unfer Abendbrod. Mary, welche etwas 
aus der Hütte bolen wollte, fprang in flichender Eile wieder 
heraus, ſich mit einem Satz auf ein Faß rettend vor den „elel— 
haften Dingern“. Die Paterne zeigte und bald die ſchöne Be: 
ſcheerung. Die ganze Hütte wimmelte won Einfichlerkrebfen und 
Yauftrabben, weldw ganz ungeflört ihren Einmarſch gehalten 
hatten; unfere Yagerftätten, Kleidungsſtücke und fenftigen Utenſilien 
waren mit den Eindringlingen Gededt. Und immer neue Schaaren 
rüdten heran, Die ganze Inſel war lebendig; in Meinen und 





großen Abtheilungen, wie Soldaten marfchirten fie mühſam durch 
den weichen Sand, über Stock und Stein, langfanı aber fiher 
vorwärtsfommend: ein Heer von Gewappneten, von denen jeder 
mit feinem weichen Hinterleibe in einer irgendwo aufgelefenen 
ihm paffenden Muſchel ſaß, welche er gewiſſenhaft überall mit 
ſich herumſchleppte und in melde er ſich bei drohender Gefahr 
auch mit dem gepanzerten Borberleibe fojort zurüdzog und die 
Deffnung mit der einen großen querüber gelegten Scheere verfchlof. 
Sie fnmen vom Thurm, von umberliegenden Triimmern, fogar 
dom Ende der Infel nach unferem Lager in zahllofer Menge mit 
ihren Mufcheln von Wallnuß- bis ſaſt zur Fauſtgröße; über fie 
hinweg, neben ihnen vorüber vaffelten wie leichte Cavallerie 
Hunderte von flinfen Yauflrabben mit ihrer urfomifchen Seitwärts: 
bewegung; wir hatten vollauf zu thun uns der PBlagegeifter zu 
erwehren. 

Der Eingang zur Hütte wurde unten durch vorgenagelte 


| Bretter abgefchloffen und an Dad und Hinterwand ringsum 








Sand aufgefehittet, dann ext befreiten wir das alfo abgefperrte 
Innere gründlich von den unangenchmen Nachtgäſten. Als wir 
uns endlich zur Ruhe begeben fonnten, hörten wir mit ſchaden— 
frohem Behagen, wie das unermädliche Heer, nad Zugängen 
fuchend, im dichten Maffen auf den Dachwänden über ung herum: 
frabbelte, bis zum Giebel aufſtieg und von dort zumeilen wie 
eine fürmliche Krabbenlawine luſtig wieder hinablollerte. 

Am nächften Morgen erblidten wir einen großen englifchen 
Dreimajter faum zwei Meilen entfernt, welcher unter vollen Segeln 
nach Norden ſieuerte, ohne fich um und zu kümmern Doch waren 
wir recht wohl bemerlt worden, denn als das Fahrzeug eine 
Wendung machte, da fieß der ſchlaue Brite ein großes Stüd 
Segeltuch über Das Hintertheil hinabhängen, um den dort be: 
findlichen Namen des Schiffes zu verbeden, 

Während wir dem Davonfegelnden Fahrzeuge nachſchaulen 
und fein Verhalten Iebhaft crörterten, hatte ſich aud der Koch 
zu und gefellt und vergaß beim Zuhören ganz das angerichtete 
Frühſtück. So wurde uns denn auch noch die Ueberraäſchung, 
unfere Plagegeifter an diefem in voller Thätigkeit zu finden — 
wäre Die Kaffeefanne nicht fo unzugänglich geweſen, fo hätten 
wir im ihr flatt des aromatifchen Tranles ficherlich verbrithte 
Krabben und eine entſprechende Bouillon gefunden. 

Unfer ſchwarzer Kochkünſtler begann in feiner Verzweiflung 
einen tragitomischen.VBernichtungsfrieg gegen feine fpeciellen Feinde 
zu führen, bis endlich Die Huge Mary verfchlug, diefelben in die 
fo wie fo unbrauchbare Eifterne zu werfen. Dieſe eignete ſich 
vortrefflich zum SKrabbenzwinger, da fie nach oben fih verjüngte 
und ihre glatten Wände unerfteiglih ſchienen. Wir begaunen 
denn auch fofort die Jagd auf umfere Peiniger; der Koch erfann 
fogar geiftreihe Fallen, indem er allerlei Gefüge mit Ködern verſah 
oder mit Spedfdnyarte ausrieb, diefelben an leicht zugänglichen 
Drten aufflellte und, wenn fie voller Krabben waren, im Die 
Eifterne entleerte. So warfen wir diefelben ſcheffelweiſe hinab, 
ohne und jedoch Ruhe zu verfchaffen; zu zabllos war das Heer 
unferer Feinde — der freundliche Leſer möge dies dgraus ſchließen, 
daß im meinem Tagebude regelmäßig die latenifche Bemerkung 
wicberfehrt: „Die Krabben freffen uns fat auf.“ 

Am nächſten Tage entdeckten wir wieder ein Segel, welches 
von Often her ſich ung näberte; wir erkannten bald einen winzigen 
Schooner, deffen ganzes Ausschen verrieth, das er mit Wreders 
befeßt war, welche ums ganz ficherlih Gülfe brachten. Dice 
berühmten Wreders der weltindifchen Infeln find fühne, verwegene 
Männer, melde mit dem untrüglichen Inſtinet vielerfahrener 
Seeleute im wildeſſen Sturm mit ihren Heinen Fahrzeugen 
hinauseilen nach geſährlichen Orten, um geitrandetes Gut zu 
bergen. Sie fennen ihre ganze Infelwelt genau, alle Canäle, 
Bänke, Niffe, und ſchweifen raſtlos umber, dabei auch fiſchend, 
Schildkröten jagend, verfuntene Schätze hebend, oder Kaufmanns: 
güter transportirend, und führen ein unglaublich wildes, gefahr: 
volles Abenteurerleben, Ihre eigentliche Heimath find die Infelchen 
der Florida-Riffe 

Der Heine Scheoner — die „Evelina” von Nafjan, Capitain 
Nilfon — fegelte, von Fundiger Hand geführt, bis dicht an die 
Anfel, warf Anker und fandte ein mit Farbigen beſetztes Boot 
berüber, in welchem fich ein Weißer befand: das Neal eines 
ftahlharten Seemannes, von hünenartiger Geſtalt, mit eiment 
prächtigen, von ſchneeweißen Poden umflatterten Kopf und freund— 
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des Unglüdsfalles fuhren wir zum Schooner. Das Refultat der | 


Unterfuhung war ein günftiges: wenn fein Sturm ausbräde, 
würden wir fpäteftens bei der nächſten Springfluth lostommen, | 
er (der Eapitain) wolle uns mit feiner Mannfchaft helfen; wir 
hatten dafür zweitaufend Dollars Gold zu zahlen. 

Da der befte Weg vom Riff herunter nad der Lagune 
führte, war es zunächſt geboten, unfer Fahrzeug umzubreben, da | 
wir es rüdwärts nicht wohl bewegen Tonnten. Es begann nun | 
eine emfige Thätigleit: Anfer und Kabel wurden ausgebradt, 
mächtige Flaſchenzüge berbeigefchafft und daran verantert, Stüten 
und Böde zum Schieben und Heben an ber einen Eciffsfeite 
befeftigt und endlich der gefammte Apparat bei günftigem Waffer: 
ftande in Thätigfeit gefegt. Leider ftieg die Fluth noch nicht hoch 
genug und wir fonnten mit änferfter Anſtrengung vorläufig nur 
fehr geringe Erfolge erzielen. Doc follte uns bald ausreichende 
Hülfe werden. Bon Wejten näberten fich drei Segel, welche das 
erfahrene Auge des Gapitains der „Evelina“ fogleih als Wreders 
erfannte, bald tauchte auch im Süden ein viertes auf und am 
nächſten Morgen fanden ſich nod zwei weitere Fahrzeuge ein. | 
Die Heine Flotte anferte dicht an der Inſel; die Führer ders 
felben einigten ſich ſchnell über ihren Antbeil am Nettungsgelde 
und waren nun mit ibrer ganzen zwedentipredenden Ausrüjtung 
und ungefähr ſechszig Yeuten bereit, das Werk zu fördern. 

Während die Schaar unferer Hülfstruppen ihre umfichtigen 
Vorbereitungen traf, fegelten wir in unferem Boote am Riffe 
entlang, um uns diefen wunderbaren Korallenbau näber anzu— 
fehen. Die Nachkommen der Heinen Baumeifter, die vor Jahr— 
taufenden ſchon ihr Wert begonnen hatten, waren namentlicd an 
der Außenfeite des Niffes noch in voller Thätigfeit. Es war 
ein feltener Genuß, in das kryſtallllare Waller wie in einen 
Zaubergarten binabzufchauen, während wir langſam dahinglitten: 
die vieltheiligen Korallenzweige ſchimmerten in wunderbar duftiger 
Farbenpracht, Sceanemonen leuchteten wie einzelne Blütben herauf, 
große und Heine Fiſche, mit den lebhafteften Farben gezeichnet 
und eſt höchſt feltiam geformt, ſchlüpften zwifchen dem Geflein 
bin und ber. Eeefedern, Sterne, Igel, Walzen von allen Größen 


und Formen und viele andere unnennbare Geftalten, welde man | 


kaum für Thiere halten fonnte, trieben dort ihr Weſen; häßliche 
nadende Polppen hingen in Spalten und Fächern und ließen ihre 
langen Fangarme fpielen, unzählige Muſchellhiere bis zur Größe 
eines Kopfes Hebten am Geftein, aber der ſchmutzige Ueberzug 


ihrer Gchäufe lieh die Schönheit derfelben, wie wir fie in Samms | 
Die meisten derfelben ließen | 
fich im der Tiefe Schwer vom Felfen unterjcheiden; nur den wohl: | 


lungen bewundern, kaum abnen. 


geibten Tauchern, welche wir von den Wreders requirirten, hatten 

wir es zu danken, daß wir cine reiche Auswahl prächtiger und 

tadellofer Mufceln zum Andenken mit uns nehmen konnten. 
Bei den umfichtig getroffenen Vorlehrungen und ven vielen 
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lichen blauen Augen. Nach kurzer Begrüßung und einer Schilderung | 





| räften, die und zu Gebote finden, wurde es und nicht mehr 
ſchwer, den Schooner während Der nächſten boben Fluth vor— 
ſichtig in die richtige Lage zu bringen und Alles zum Ablauf 
vorzubereiten. Die Anker und Kabel waren bon Neuen aus: 
gelegt worden, und da am folgenden Tage ſich auch noch cine 
friſche Oftbrife erboß, riidten wir num mit jeder Welle erfreulich 
borwärts, obgleich Das Fahrzeug zuweilen recht unfanft auffegte 
und bedenklich arbeitete, Nach einigen Stunden ſchon erreichte 
der Bug Das genügend tiefe Waffer der Lagunk, und jede berans 
fommende Welle fchob den Kiel weiter vom Riff herunter. Kühn 
geworden, ſetzten wir endlich das Vorderſegel; wuchtig legte fich 
der Wind gegen die Fläche deſſelben, uns mit ganzer Kraft 
belfend, und plöglich, al8 wieder eine neue große Welle über das 
Riff vollte, da dröhnte wieder das dumpfe Rumpeln, das uns 
vor neun Tagen fo ominös in die Obren gellungen war, bon 
unten herauf, und unter Inbelgeſchrei glitt der Schooner wie 
vom Stapel in’s tiefe Waffer und ſchaufelte ſich bald rubig vor 
feinem Anter. 

Allerdings war das Gebäude ziemlich gelodert und wir 
mußten cifrig pumpen, um Das eindringende Wafler zu be— 
wältigen, bald aber fchloffen fich die Fugen wieder zum größten 
Tbeil, und am nächſten Tage konnten wir und wohlgemuth eins 
ſchiffen. Die Wreders brachten uns die noch vorhandene Ladung 
wieder im Raume unter und fcafften uns fogar die in feichtem 
oder tiefem Waſſer verftrent amberliegenden ſchweren Stücke 
wieder herbei, jo daß wir fehlichlich faft die Hälfte unferes 
Cargos ned} rettelen. 

Wir nahmen num Abſchied von unferer Infel Auf der 
Höbe des Thurmes befeitigten wir in toller Yaune ein weithin 
| fichtbares Brett, auf welchem mit Delfarbe kurz und bündig die 
Umstände unſeres Verweilens verzeichnet waren, und auf die 
Ruckeite diefer Votivtafel fehrieben wir, auf Mary's befonderen 
Wunſch, mit riefengrofen Buchſtaben: „Beware of crabs!“ 
(Hütet Euch vor Krabben!) Das gutherzige Mädchen batte 
nämlih den Gedanken nicht ertragen können, daß die armen 
Krabben, die uns doch wicht mehr ſchaden konnten, wie die be: 
kannten beiden Yöwen, im Zwinger einander bis auf Die erborgten 
und geftshlenen Mufcheln auffreffen follten ; fie hatte deshalb ein 
paar lange Bretter fchräg in die Ciſterne gefchoben, an welchen 
die Gefangenen ſchon Iuftig emporlletterten und bald, wenn fie 





Fleiſch- und Kartoffelſchüſſel fuchen konnten. 

Am nächſten Tage fegelte unfere Heine Flotte nach der Inſel 
Inagua, wo wir beim Conful im Hafenftädtchen Mathewtown 
unfere Geſchäfte abwidelten und ven den Wrederö im beiten 
Einvernehmen ſchieden. Dann nahmen wir mit Hülfe einiger 
‚ Handwerler die nothwendigiten Reparaturen vor und lagen endlich 
nach wenigen Tagen wohlbehalten im Meinen, aber wunderſchönen 
' Hafen von Baracoa, unferem Beftimmungserte. 


Der Commerzienrath von Iena. 
Gharafterbild ans der Zeitepodhe des Herzogs Marl Auguit von Weimar. 


Als die deutſchen Fürſten auf dem Wiener Congreſſe ſaßen 
und gelegentlid Die Rede auf die Merkwürdigkeiten ibrer Pänder 
fam, fol Herzog Karl Auguft von Weimar behauptet haben, 
er babe im feinem Lande nicht blos den gefcheidteften, ſondern 
auch den närriſchſien Mann. 

Daß er mit dem Erfteren feinen Andern meine, ald feinen 
Gcheimrath, Johann Wolfgang von Goethe, wußten Alle gleich 
zu erratben. Wer aber war beffen närriſches Gegenſtück? Bis 
gen Wien war freilid der Name des Mannes noch nicht ge 
drungen, aber in des Herzogs cigenem Yande und noch eine gute 
Strecke darliber hinaus kannte man den Mann, den Karl Auguft | 
meinte, den alten Wilbelmi in Iena, recht wohl, wenn auch 
nicht nach feiner Perfon, fo doch nadı feinen Reden und Werten. 

Das Leben dieſes Mannes ift, wenigſtens in feiner Vater: 
ftadt Jena, fat zur Pegende geworden. Und wenn die Legende fich | 
wefentlih auf Dem Wege der mündlichen Ueberlieferung bildet, | 
fo waren hier die Grundlagen für diefelbe in der That geacken. 
Denn die derben Schlag: und Stidnwörter, in welden die Eigenart | 
des Mannes fich darſtellle, eignen fidy weit mehr zu einer minds | 
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lichen Fortpflanzung in geſchloſſenen Cirkeln als zu einer ſchrift— 
lichen. Wiedergabe. Die legtere wide, wenn fie fireng ſich an 
die Wahrheit halten wollte, weſentlich in Gedanlenftrichen aufs 
geben müſſen. Indeß it Die Totalerſcheinung des Mannes cine 
höchſt harafteriftifche, Das Gepräge der ganzen Zeit wiedergebende, 
Es iſt eins der vielen jet fat ausgeltorbenen Originale, welche 
unfere alle ſcharf individuelle Entwidlung verwiſchende Zeit zu er: 
zeugen nicht mehr im Stande iſt. Rechnet man dazu Die eigens 
thimlichen Beziehungen diefes Originals zu Karl Anguft, welde 
uns das gleichfalls originelle Weſen diefes bedentungsvollen, der 
Geſchichte angebörigen Fürſten reflectirt, fo erfcheint eine kurze 
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epoche nach verſchiedenen Richtungen gerechtfertigt. Wer war 
alſo Wilhelmi? 

Es kann uns dieſe Frage Niemand kürzer und draſtiſcher 
beantworten, als Wilhelmi's Grabitein, der noch wohlerhalten anf 
dem unteren älteren Theile des Jenaiſchen Friedhoſs Sicht. Es ift 


diefes Grabmenument gleichfam eine fteinerne Bifitenfarte, welche: 


ber Todte der lebenden Nachwelt in folgenden Worten vorhält: 


u de ern 


nämlich Erinmnerungsvermögen befaßen, vergeblich nadı unjerer . 


— — 
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„Ich Immanuel Ehriftian Wilhelmi, geboren am 3. September 
1745, war Hofapothefer, Commerzienrath, auch einmal Poftbalter, 
lebte beunruhigt don manden Zweifen, ſtarb aber nicht uns 
vorbereitet. Unwiſſenheit und Irrthum über das Jenſeit ift das 
Loos der Menſchen. Auf einen allmächtigen und allgktigen Gott 
vertrauend, habe ich aber einumdachtzig Jahre gelebt und werde 
num zu Staub und Aſche.“ 

Die andere Seite aber meldet uns: 

„Reblichkeit, Freuudſchaſt, Liebe und Wein war ſein Element 
und Wohlthun ſeine Uebung.“ 

Für noch Biele der Vorübergehenden fteigt beim Anblick des 
Grabfteind aus der Erinnerung wieder das Aufere Bild des 
drolligen Selbſtbelenners auf. Sie fehen dann ihm Deutlich in 
der Hofapothete, auf der norbiweftlihen Ede des Marktes, im 


Fenſter liegen, die hohe weiße Zipfelmüge über das Haupt tief | 


berabgezogen, fo daß von dem Geſicht faft nichts übrig bleibt, 
als die lange, mächtig große Nafe, deren rofiger Anhauch durd) 
den Gontraft der weißen Mütze wefentlich gehoben wird, während 
unterbalb derfelben der lange Stiel einer Thonpfeife bervorragt 
und auf der ſtark entwidelten Unterlippe bequem ſich fchaufelt. 
Durch die aufgeblafenen Dampfwolten aber dringt noch der 
ftechende Blid don zwei lebhaften, großen Augen. 

Dann taucht aud) eine Erinnerung aus der eigenen Kindheit 
auf. Dann fchreitet derfelbe Man, diesmal im Dreimafter ober 
niedrigen Hute, mit einer mächtigen Bruftfraufe, die aus ber 
langen fogenannten Bratenwefte hervorquillt, mit Kniehoſen und 
kurzen Wabenftiefeln, an feinem Rohrſtocke durch das alte Johannis— 
thor, hinter ihm drein eine lärmende Schaar Kinder, welche ibn 
mit lautem Rufen „Wiühelmi! Commerzienrath!* verfolgen, bis 


| 





derfelbe fich endlich derb fluchend ummendet, um — einen Regen | 
von Zuderplägchen unter die Schaar feiner jugendlichen Verfolger | 


zu werfen. 

Dann fehen die noch lebenden BZeitgenoffen auch wieder im 
Seife die bekannte nichrige, breitfpurige Jagdkaleſche mit den 
Allſtedter Rappbengften auf dem Markte vor der Hofapothefe 
halten, in welcher der „alte Herr“, der allverebrte Fürft, in feinem 
Lande berumzufahren pflegte. Dann feige diefer felbit in feiner 
wohlbelannten Peleſche mit der breitgeftreiften Schirmmiüge won 
dem Wagenfige. 
kreis, der fih um beide Perfonen gezogen bat. 
Auguſt gebt zu Tifche bei feinem Hofapothefer.” 
etwa die Meberfchrift des erſten Capitels diefer Sagenreihe. 
war nicht das —* Mat, 
Untertanen zu Bafte ing, geladen oder ungeladen, wie es 
Laune, Zufall oder Abficht eingaben. So trat er denn aud) 
diesmal mit einer Selbfteinladung bei Wilhelmi ab, 

„Hin! Hoheit müffen fürlieb nehmen mit einer fchlichten 
Bürgermahlzeit!“ meinte Wilhelmi, dabei fehlich aber cin pfiffiges 
Lächeln iiber fein Geſicht. 


Died wäre 
Vs 


„sch laſſe mir nicht bange werden, Du wirft ſchon nichts | 


Schlechtes eſſen,“ erwiderte der Herzog. 

As nun Mittagszeit gefommen war, trat Jungfer Rofe, 
die Köchin und zugleich das Factotum des 
behrenden Haufes, mit einer mächtigen, 
berein, welche fie auf den Tiſch fette. 
belannten großen, runden Thüringer Sorte. Aber welch vers 
dächtige Farbe! Da war nichts zu fpiiren von der fonfligen 
blendenden Weiße, Tieffchrwarz wie das Erdreich glogten fie aus 
der Schüffel. Als fie dann auf dem Teller lagen, widerftanden 
— hartnäckig nach allen Richtungen der Bearbeitung durch die 

bel. 


Es waren Klöße von der 


von Seebach gab zuerft die Arbeit auf und fehaute verlegen nach 
dem Vi. 

“ herrfchte der Gaftgeber ihn an, „an fo ein Eſſen 
ſeid ae E Weimar drüben nicht gewöhnt, Die armen Bürger 
in Jena müffen frob fein, wenn ſie's noch alle Tage haben. 
Die Steuern und Abgaben, die wir zahlen müffen, damit Ihr 
drüben in Herrlichleit und Freude leben könnt, werden alle Tage 
größer; da können wir fein Weizenmehl zu den Möpen nehmen.“ 

Karl Auguft fand hierauf das Eſſen gar nicht fo unfchmad: 
haft und wußte fein Sloßcremplar glücklich hinunterzubringen. 
Seebach nahm dann aud feinerfeits die Arbeit mit Todesver: 


—— 





XX. Mr. öl. 


Und nun treten wir ſchon ein in den Gagens | } 
„Berzog Karl! t 


ei Sfrau ent⸗ 
di en Schüffel 


daß der Herzog bei einem feiner | 





achtung wieder auf. BZulegt Löfte aber doch beim Deffert der 
Gommerzienrath Wilhelmi den Bürger Wilhelmi ab. 

Der Herzog aber fann darauf, den ihm gefpielten Streich 
ſeinem —** zu entgelten. Er war in ſolchen Dingen nicht 
lange verlegen. Als cr andern Morgens vor der Hofapctbele 
wieder vorſuhr, um ſich für bie genoffene bürgerliche Mahlzeit 
zu bedanlen, ſah Wilhelmi wieder in feinem ftercotyp gewordenen 
Neglige zum Wenfter heraus. Er lüftete chrerbietigft die weiße 
Sipfelmüte. 

„Komm herunter, Da launſt mit nad) Deinem Garten 
fahren. Aber mac ſchnell!“ 

Wilhelm erfchien alsbald in der Thür, um ſich wenen 
feiner Morgentoilette zu entfchuldigen. „Steig nur auf! In 
Jena fennen fie Dich Schon. Am Garten fee ich Dich ab!“ 

Ehe ſich's Wilhelmi recht verfah, ſaß er ſchon auf dem 
niedrigen Wagenfige neben dem Herzoge. So komiſch das Bilo 
ſich ausnahm: Wilhelmi in Zipfelmüte, Schlafrock, Unterbofen 
und Pantoffeln neben Seiner Hoheit dem Herzoge von Weimar, 
den Jenenſern fiel es weiter nicht auf, fie hatten Wilhelmi nicht 
zum erften Male fo gefehen. Fort ging es alfo im geſtrechlem 
Trabe dur die Johannis- und Wagnergafle zum Erfurter Thore 
| hinaus. As man an die Delmühle m, der gegenüber der 
Gatten Wilhelmi’s lag, ſchickte der Letztere fih an, abzufteigen, 
aber vie Pferde fauften in noch rafcherem Tempo dort vorüber 
immer weiter das Mühlthal hinaus. Wilhelmi wetterte und 
fluchte, der Herzog fchüttelte ſich vor Pachen, daß der letzte Reſt 
der bürgerlichen Klöße feiner Berbauung entgegenging. 

Alſo zog nach zwei Stunden Wilhelmi in Schlafrock und 
Bantoffeln durch's Kegeltbor ein in die Nefidenz des Landes. 
Anm Schloßhofthor wurde er vom Herzog gnädigſt entlaflen. 
Spornſtreichs rennt er unter möglichiter Vermeidung der inneren 
Stadt nad dem nächſt gelegenen „Gaſthof zum Erbprinzen“. 
Der Berzog Bat ihn noch mit dem Blick verfolgt und fchidt 
fodann an alle weimarifchen Belannten die Meldemg, daß ihr 
Freund, der Commerzienrath Wilbelmi von Jena, im „Erbprinzen“ 
fie zum Frühſtück erwarte, gleichzeitig läßt er an alle Fuhrwerls— 
befiger die Weifung ergeben, Wilhelmi fein Gefchirr zu verab— 
folgen. Man kannte auch in Weimar Die Gaftfreundichaft und 
— des alten Wilhelmi und es beeilten ſich deshalb feine 

reunde, dem am fie ergangenen Rufe Folge zu leiſten. 
Wilhelm hatte ich indeffen in einen Winkel des Gaſtzimmers 
zurüdgezogen und barrte vergebens auf den Wagen, der ihn 
wieder heimmwärtd bringen follte. Statt deffen Fam nur Die 
fange Reihe der quten Freunde mit dem Anfpruce auf das 
Fruhſtüdh Wilhelmi mußte nun wohl oder übel die Galacour 


‚ in Schlafrock und Pantofieln abhalten und, dem freigebigen Zuge 


Masle nicht werde erkannt werden. 


Weit hartnädiger noch war der Wiberftand, welchen fie 
der Arbeit der Zähne entgegenfetten. Der begleitende General | 
die Fellner inftrwiren laſſen, 


feines Herzens folgend, ein auserwähltes Frübftüct geben, dem er 
in der weißen Zipfelmüge präfidirte. Dann fuhr ein geſchloſſener 
Hofwagen vor, der den gefoppten Commerzienrath, der auffenden 
Menge diesmal entzogen, wieder nad Jena in feine Hofapothele 
Geförderte. 

Das war die Nevande Karl Auguſt's für die ſchwarzen 
Klöße Wilhelms. Die mündliche Chronik erzählt noch weiter 
von dergleichen dem Charakter jener „guten alten Zeit" ans 
gemeflenen Späßen. 

So war — um wenigſtens noch eines Erwähnung zu 
thun — Wilhelmi einmal zu einem Hofmasfenball eingeladen 
und Hatte dabei mit Karl Auguft gewettet, daß er in feiner 
Er hatte ſich's Geld koſten 
laſſen und einen der ſchönſten Mastkenanzüge, einen Türken mit 
weiten ſeidenem Kaftan, der die Eigenart feiner Figur am befien 
verbarg, requirirt. Der Herzog hatte indeß leicht ausgelund— 
fchaftet, in welchem Gaſthoſe Wilhelmi abgeſtiegen war, und hatte 
das fie gelegentlich der Beihülſe 


‚ beim Anziehen ihm einen Zettel auf den Rücken anbefteten, auf 





welchem mit Fracturſchrift fand: „Commerzienratbp Wilbelmi 
aus Jena.“ Der breite Kaftan bot hierzu eine geeignete Fläche 
und Wilhelmi gab dem Kellner, welcher behauptete, eine im 
Nüden aufgegangene Naht noch zufteden zu müſſen, ein aut: 
ſtändiges Trinkgeld. 

In der ſicheren Hoffnung, daß unter dem Turban und 
Seidentalar fo leicht Niemand den Commerzienrath von Jena 
erfennen wirde, trat er mit der Majeſtät eines Großſultans in 
den Maskenſaal. Noch hatte er aber laum cinige Schritte 








gethan, als es fhon Hinter feinem Rüden laut fihernd rich: 
' „Gommerzienratb Wilhelmi von Jena.“ „Wollt Ihr fill fein, 
Ihr verſl—“ berrfchte fich umdrebend der entlarvte Sultan den 
beiden nedifchen, ihn verfolgenden Damenmaslen zu. Schen aber 
rief man bon der andern Seite vom Nüden ber feinen Namen 
wieder, von allen Seiten umfhwirrte ibn der „Commerzienrath 
Wilhelmi“. Endlich raffte er den Kaftan zufammen und ergriff 
vor feinem eigenen Namen die Flucht. Da zog aber die ganze 
Schaar der Masten lachend und rufend hinter ihm drein, Wie 
ein gehegtes Wild rannte er tobend und fluchend im Saale ums 
ber, bis er fidh endlich durd eine Ausgangstbür rettete. Er 
bat nie wieder fich auf eine Wette mit dem Herzog eingelafen. 

Wilhelmi fpielte trog der Späße, Die man ſich mit ihm ers 
laubte, noch leineswegs die Rolle eines Hofnarren. Er vergalt, 
wie wir bereits erfuhren, fehr oft mit gleicher Münze und ents 
faltete gegen Hoch und Niedrig die gleiche aus dem mächtigen 
BWahrbeitödrange feiner Natur hervorgebende Nüdfichtslofigfeit. 
So nabm er, als er einftmals an den Hof beitellt war, wegen 
eingetroffenen fürftlihen Befuchs aber nicht gleich worgelafien 
und deshalb ein Kammerdiener beauftragt wurde, ihn zu unter: 
halten und mit Wein zu regaliren, dies ehr ſchieſ, fand auf 
und ging mit den Worten: „Wenn Ihr mich jegt nicht brauchen 
fünnt, könnt Ihe ein andermal auch auf mich warten,“ zum 
Schtoffe hinaus. Daß aber der Dann da cine verlegende Zurid: 
ſetzung empfand, wo die Hoflente Alles in befter Ordnung ges 
funden hätten, giebt uns wohl das Recht zu dem Schluß, daß 
beide Männer, der Herzog und der Bürger, ihre fehr häufigeſ 
Aufammenfünfte nicht blos zu Spaßmachereien benugten, fondern 
daß wohl weit öfter der praftifche Kopf und Das grundebrliche 
Herz Des Bürgers in ernten Sachen vom Herzog zu Rath ge— 
zogen worden ſei. Der Kern Wilhelmi's iſt zu tüchtig, um im 
ibm nur einen originellen und gutmitbigen Sonderling von 
terbfter Sorte fehen zu Dürfen. 

Mit der Studentenfchaft Jena's fand Wilhelmi auf dem 
vertranteften Fuße. Mehr als einmal trat er für ihre Intereffen 
ein, gab den „armen vLuders“ unter ihmen, um in feiner Sprache 
zu reden, Freitiſche und ſchoß ihnen, meiſt auf Nimmerwieder— 
ſehn, die Collegiengelder vor. Die Studentenfchaft hielt es des— 
halb einmal an der Zeit, ihm öffentlich ihren Dant zu votiren. 
Man bringt ibm deshalb eines Abends ein Facelſtändchen. Nadı 
der Rede des Sprechers ertünte der hellerleuchtete Marttplag von 
einem bundertfachen „Wilbelmt hoch! Hoch Wilhelm!" Im 
der alten Öofapotbefe blieb aber Alles fill. „Standrede!“ rief 
endlich eine Stimme, „Standrede!“ wiederholte der Chorus der 
Faclelträger. Ohne Erfolg. In der Hofapothele blieb's ſtumm. 
Die „illuminirte“ Studentenſchaar ließ ſich aber ſo leicht nicht 
abſpeiſen, und die Ruſe nach einer Rede drangen immer leb— 
haſter hinauſf nach den dunkeln Fenfiern der Apothele. Endlich, 
als der Sturm ſich durchaus nicht legen wollte, erſchien die 
befannte weiße BZipfelmüige am Fenſier. „Ruhe!“ gebot der 
Führer Des Haufens. Kings Todtenſtille. Da fenkte ſich droben 
die befannte große Unterlippe nieder und unter der mächtigen 
Nafe bervor quollen jene wier inhaltöfchveren Worte, welche uns 





aus der eriten Ausgabe des Götz von Berlichingen als der Gruß 


des Pepteren an den Trompeter des Fatferlichen Erecutors befannt 
find, obwohl fie in den Gottafchen Goetheausgaben ftets nur als 
ebenfoviel Gedanlenſtriche ſich prüfentiren. Und als die Worte 
geiproden waren, — ſchloß Das Fenſter fidy wieder zw. Ueber 
den Markt Hin braufle dröhnendes Gelächter und ein '„Bravo 
Wilbelmi! Hoc Wilhelmi!“ lieh erkennen, dag man in Jena die 
furze und bündige Standrede richtig zu würdigen verftand, 
Hinter dieſer grotesf-fomiichen Außenſeite verbargen ſich aber 
große innere Tugenden des Mannes. Nie verbeirathet, machte 
er alle Bedürftigen zu feinen Kindern, und es war, ald ob er 
|| Darum mar ledig geblieben ſei, daß dem Wohlthatsdrange feines 
Herzens feine Schranken gefegt blieben. Alles, was bedrängt 
war und bei Behörden und fonft feine Hülſe mehr fand, ging 
| in letzter Inſtanz zu Wilhelm. Und im der That gelang es 
| feiner großen Beliebtheit und ausgebreiteten Belanntſchaft, feiner 
Unerfehrodenbeit und am legten Ende feiner umviderfichlichen 
Grobheit, Ziele zu erreichen, die auf dem gewöhnlichen Inſtanzen— 
| wege nicht zu erreichen waren. Um einer arwen Mündel ihr in 
Frage geſtelltes Vermögen zu vetten, wandte er fich felbit nach 
| Weimar an „Ganzler, Nüthe und Aſſeſſoren“, und cs Hingt 








ebenfo muthvoll, als rührend, wenn er am Schluſſe feines Ges 
ſuchs Schreibt: „Sie find die Herren, die am Ruder figen. 
Helfen Sie einer armen Waife und wenn es nur noch fünf | 
Thaler herauszuholen wären, um dem Rinde ein Nödchen machen 
zu laſſen.“ . 

Alle Knauſerei war ihm aufs Tieſſte verhaßt, Gaftfreund- 
fchaft war die Pofung feines Hauſes. Diefer Charakterzug kam 
namentlich beftimmend in Geltung bei Errichtung feines originellen 
Teftamente. 

Darin heißt es wörtlich: „Meinen Bruder und nächſien 
Iuteftaterben, den Hofbuchbinder W., habe ich recht lieb und würde 
ihm mein Bermögen am liebiten gönnen, wenn ich ihn damit 
glüdlih zu machen wüßte; da ich aber überzeugt bin, daß cr, 
wenn er auc mein ganzes Vermögen erhielte, doch nicht einen 
Biffen mehr effen oder ein Glas Wein mehr trinken würde, fo 
würde feine Ruhe nur gejtört werden, umd ich werde daher zur 
Bezeigung meiner brüderlichen Picbe ihm nur ein Vermächtniß 
ausfegen.” 

In diefem Teftamente fegte er dann zu feinem Univerfal: 
erben feinen frühern Proviſor Nittler ein, nicht blos wegen ber 
treuen Anhänglichleit, die derfelbe ihm bewiefen, fondern weil 
derfelbe „in feiner Jugend auch ein armes Schindluder gewefen 
jet“. Wilhelmi wurde nämlich, um dies bier zu erwähnen, von 
der früheren Befikerin der Apotbefe, einer kinderlofen Wittwe, 
adoptirt. Er hatte ald armer Gurrendfcbüler oft vor ihrem 
Haufe gefungen und durch feine helle Stimme ſich ihr Herz 
erobert. Mit Rüdficht daranf feste er deshalb auch den Currend— 
fhülern ein Legat von vierbundert Thalern aus, wogegen diefelben 
verpflichtet fein follten, jährlih an feinem Sterbetage ein paar 
Lieder an feinem Grabe zu fingen. . 

Der Commerzienratbötitel, den er von feinem Herzoge er: 
bielt, war deshalb auch nicht blos cin Ausflug perfünlicer Zus 
neiqgung. In dem Beltallungsdecrete heißt c8 vielmehr, ex folle 
ihm beigelegt fein „mit MRüdficht auf die ihm nachgerühmte 
patriotifche Gefinnung, welche derfelbe bei verſchiedenen Gelegen— 
beiten zum Beſten dortiger Stadt und des Armuthsé dafelbit zu | 
Tage gelegt, auch in der Hoffnung, daß er feine befaunte Devotion | 
gegen Uns und Unfer Herzoglich Haus fortfegen und ſich noch 
ſernerhin um Das Publicum verdient zu machen ſuchen werde“. 

Die Summe feiner inneren Eigenſchaflen machte ihn denn 
auch, wie cd in eimem ihm zu Ehren gedrudten Yiede beißt, 
„bochbeliebt bei Großen und bei Kleinen“ und verjcafite ihm 
gleichfam das Recht, nad Herzensluft grob zu fein und zu 
injuriiren.  Dedenjall® hielt Karl Auguft große Stüde auf 
Wilhelmi, nicht blos feiner Späße, fondern feines durchaus chrs 
lichen freimtithigen Charakters und feines fehr praftifhen Ber | 
ftandes wegen, der in ſchwierigen Fragen meilt das Rechte traf. | 

Nur Einer war es, deſſen Freundſchaſt ib Wilhelm nie | 
gewinnen konnte, Das war fein großer Antipode — Goethe. Die 
fenfible Natur und der feingebildete Geift des Letzlern, vielleicht | 

I 
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i 
auch die namentlich im der leisten Zeit feines Yebens Hark zur |) 
Entwidelung gekommene Docariftofratie feines Weſens wurden 
durch Die Ausbrüche der elementaren Natur Wilhelmi's empfindlich | 
abgeftoßen, und jo erzählt fich die Pegende, daß Beide fih ges | 
fliffentlich auswichen, während die realiftifche Natur des Herzogs | 
die Nähe des wunderlichſten feiner Unterthanen mit Borliche fuchte, | 
Das Todesjahr Karl Auguft's (1828) war aud Das Todes- | 
jahre Wilhelms. Der leten ihnen teflamentarifch auferlegten || 
Yiebespflicht, „ihm einen Grabitein und zwar feinen lumpichten, | 
fondern einen, der ihm und ihnen feine Schande macht, fegen zu |) 
laffen mit einer von ihm felbit werfertigten Grabfchrift, die man | 
verfiegelt in feinem Pulte finden werde,” find, wie wir bereits || 
andenteten, feine Erben nacgelommen. 
Nur an dem Stile der Grabfchrift bat man währſcheinlich 
mit Nüdjicht auf Ort und Oecfjentlichkeit gemodelt. I 
Wir wollen dagegen der Nachwelt das Original dieſer 
Grabſchrift nicht vorenthalten. Die im „Pulte“ vorgefundene |) 
verfiegelte Grabfchrift Inutete folgendermaßen: „Ich Immanuel I 
Chriftian Wilhelmt lebte voll von Zweifeln, aber nicht uns | 
ordentlich; ich flerbe unfchlüffig, aber nicht unvorbereitet. Un- 
wiſſenheit und Irrthum find Eigenfbaften der menfchlihen Natur. || 
Ich vertraue auf einen Allmächtigen und Allgütigen Gott, ers | 
barme Dich meiner; fo babe ich über 79 Jahre gelcht, da | 
beißt es, fahre hinunter im die unterirdilche Erde und werde zu 
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Staub und Aſche in der kühlen Erde, fo lebt ewig Freundſchaft, 
Lieb' und Wein,” t 

So war alfo der fröhliche Pebemann, der Verehrer von Lieb’ 
und Wein, der rückſichtsloſe Humorift, am Ende feines Yebens 
noch unter die Zweifler und Philofopben gegangen. 

Ob eraber auch „hinuntergefahren in die unterixbifche Erbe“, 
er konnte dort nicht lange ruben. Im den fangen, dunkeln Singen 
der Hofapotbeke, Die rings um das Hinterhaus derfelben führen, ging 
er noch lange um als fehredendes und drohendes Geſpenſt fir — 
uns Kinder. Und das war eine gute Zeit danach. Da hatte 
indeh der „alte Rittler“ die Apothefe auch wieder feinem treuen 


R4l 


Provifor und Schwiegerfohn Ofann vermacht, deſſen Lehrherr 


noch Wilhelm war, und Baus und Gänge hallten wieder von 
den fonft drin ungewohnten Hängen lauter Kinderſtimmen. Noch 
immer gebörte die Gaitfreibeit zur Signatur des Hauſes, und 
fo fammelte ſich um die beiden blühenden Söhne die ganze 
















Schaar der Nachbardfinder, und wern nun ber Lärm und das 
Toben auf Flur und Güngen zu toll wurde, fo rief es aus einer 
der vielen finfteren Stellen der bebedten Holzgalerie, namentlich 
da, wo es Hinaufging nach den Kräuterfammern, mit hobler 
Stimme plöglih uns zu: „Ruhe, Ihr Mangen! Wilhelmi it 
da!" — und der Lärm verflummte wie Dur ein Zauberwert, 
Eduard, der auſgeweckte ültefte Sohn des Hauſes,* wollte zwar 
herausgefunden haben, es fei die verftellte Stimme der alten 
Chriftiane, die ums immer die großen Butterbrode ſtrich, oder 
Wilhelm's, des langen Stößers; aber er halte nicht Recht. Wir 
fahen von dem dunkeln Raume ganz deutlich die Figur des alten 
Commerzienraths mit Echlafret und Zipfelmütze und mit der 
| nad) ums gerichteten drohenden Rechten ſich abbeben. 
Fr. Helbig. 

* Derielbe farb früh als Docent ber Geſchichte in Gießen in Folge 

eins araßlichen Unfalls. 





Die Kometen und die Erde, 


Bon Dr. Hermann I. Klein. 


Tie Kometen haben in früherer Zeit ten Völlern große 
Anaft und meuerbings den Gelehrten viel Kopfzerbrechen ver— 
urfacht. Heute weiß man ganz genau, daß die Schweiſſterne 
feine Zuchtrutben Gottes find, daß fie auch zu Seuchen und 
Kriegen in feinerlei Beziehung Neben, aber ihr Wefen an und 
für ſich bat viel Räthſelhaſtes für uns. Es find in der That 
feltfame Weltlörper, dieſe Kometen. Unangemeldet fteigen fie aus 
Den Tiefen der Himmelsräume zu unferer Sonne hernieder, 
glänzen eine furze Zeit am nächtlichen Firmamente und verlieren 
jich dann auf Nimmerwiederfehen. Nur eine ganz Heine Anzabt 
diefer „Baftfterne” Tehrt regelmäßig nad Ablauf einer gewiſſen 
Jahredreihe zurüdz; aber ihre heutigen Bahnen find, wie hervor— 
ragende Aitronomen glauben, vielleicht nicht die urfprimglichen, 
fonvern im Lauſe der Zeit durch Die Anziehung der Planeten 
unſers Sonnenſyſtems entitanden. Dieſe Kometen würden alſo 
hiernach gewiſſernaßen Eroberungen unſeres Sonnenſyſſems fein. 

Obgleich die Zahl der mit bloßem Auge ſichtbaren Kometen 
nicht groß iſt, ſo muß doch aller Wahrſcheinlichkeit nach die Menge 





dieſer im Weltraum herumſchwärmenden Himmelskörper eine be: | 


trächtliche fern; in der nächlten Umgebung unferes Sonnenfoftens 
cireuliren gewiß Zanfende Man ſchließt Dies daraus, weil über: 
haupt nur Diejenigen Kometen für uns jidstbar find, welche Der 
Sonne und Erde verhältnißmäßig fehr nabe kommen, während 
andrerfeits gar Fein Grund zu der Aunahme vorliegt, daß in 
größeren Entfernungen feine Kometen vorbanden fein. Man 
hat jich früher viel mit der Frage berumgeplagt, ob die Erde 
mit einem Kometen zufammenftoßen könne und weldes die Folgen 
davon fein würden. j 

Da dieſe Geftirne aus allen Richtungen ber ſich gegen die 
Sonne bin bewegen und da ihre Anzahl beträchtlich ift, Fo lann 
die Möglichkeit eines Zufammmentreffens mit der Erde micht im 
Abrede geftellt werden. Die Redinung zeigt, daß die Wahrs 
fcheinlichteit eines ſolchen centralen Zuſammenſtoßes indep außer: 
ordentlich gering iſt, ſelbſt eine ſehr beträchtliche Annäherung 
eines Kometen au Die Erde ift ſehr unwährſcheinlich, amd fünde 
fie je Statt, fo fünnte fie in Folge der rafıten Bewegung beider 
Dimmelsförper nur ganz kurze Zeit dauern. Wenn die Erde 
mit einen Kometen zufanmmentreffen ſoll, fo muß ſich dieſer gleich: 
zeitig an der Stelle befinden welche unfer Planet chen einnimmt. 
Der Aftronom Weiß in Wien hat diejenigen Kometen zufanımens 
geftellt, bei welchen dieſe Bedingungen ziemlich nahe erfüllt waren, 
und was bat cr gefunden? Weiter Nichts, als Daß um dieſelbe 
Zeit zahlreiche Sternfchnuppen wahrgenommen worden find. 
Sternſchnuppen haben aber befanntlih noch feinem Menfchen 
etwas zu Peide getban, ja zum großen Aerger der Naturforscher 
kommen fie niemals auf den Boden herab, fondern verſchwinden 
Meilen bo it der Luft. 
Aber die Schweife der Kometen? Es ift wahr, diefe find 
In vielen Fällen von ganz vefpectablen Dimenfionen, und wenn 


auch die Meinen Kometen Feine Yichtfchweife zeigen, fo befigen doch 


in anderen Fällen manche „Haarſterne“ Beſen — wie die Chineſen 
die Kometenfchweife nennen — von zwanzig Millionen Meilen 





Pünge Die Wahrfeinlichteit, daß unſre Erde mil einem fonben 
Koloſſe zufammentreffen fönme, iſt nicht ganz Null; aber wir 
dürfen uns über die Folgen einer ſolchen Kataſtrophe bernhigen 
Pie Rechnungen der Aſtronomen baben nämlich ergeben, daß der 
Fall ſchon dageweſen it und Niemand etwas Davon bemerkt Bat, 
Die Kometenfchweife find feine compacten Körper, fondern Wefen 
bon großer Feinheit, Die wahrfcheinlich aus Staub: und Dampf— 
theilchen beftehen und deren durchſchnittliche Dichtigfeit weit 
geringer ift als die unferer Luſt in großer Höhe. 

Der Kopf, Die Mebellitle mit dem Kerne, iſt der wichtigſte 
Theil des Kometen, von ibm gebt der Schweiſ aus und zwar nt 
es merhvirdig, Daß fich die Nebelhülle ſammt dem Schweiſe in 
dem Make vergrößert, ats fi der Komet der Sonne mehr und 
niehr nähert. Daneben erkennt man mittelſt Kräftiger Fernröhre 
auch nod andere Veränderungen an den Mometentöpfen, 3. 3. 
ein Hins und Herſchwenlen heller Yichtftrablen, die fontainenartia 
nit dem Kerne auffteigen, Kurz, die Kometenfüpfe erfcheinen ws 
in der Sonnennähe ſiets im Zuſtande grogartiger Nevolutionen 
und Diefe nehmen an Ausdehnnng ab, wenn der Komet ſich 
wieder don der Sonne mehr und mehr entfernt. Solche ge 
waltige Beränderungen fünnen aber mac unſerem heutigen 
Wiffenszuflande nicht wohl als ohne Lichtentwicklung vor ſich 
gehend gedacht werden, und in der That bat man miltelit Des 
fogenannten Spectroflops gefunden, das die Kometen eignes Yidıt 
ausfenden, daß fie bis zu einem gewiffen Grade ſelbſtleuchtend 
find. Das Epretroffop bat ums fogar auch über Die Natur der 
Subjtanzen belehrt, welche in den Kometen glänzen, und wir 
waffen, daß der Kohlenwaſſerſtoff dort eine große Wolle fpieit. 

Es iſt ſehr Schwierig, die zahlreichen an den Kometen wahr 
genommenen Erfheinungen zufanımenzufaflen und eine ihnen 
geniigente Theorie der phyſiſchen Beſchafſenheit diefer Himmels: 
förper aufzuflellen. Mehrere Forſcher haben fich bereits daran 
berfucht, aber Keiner mit foldem Grfolge wie der Yeipziger 
Aſtronon Zöllner. 

IH müßte nun eigentlich dem wißbegierigen Leſer eine 
Auseinanderfegung dieſer Theorie geben ; allein das iſt eine 
außerordentlich ſchwierige Sache, wenn ich dabei nicht gewiſſe 
Vorkenntniſſe vorausfegen will, was ich gegenüber der Mehr: 
zabt der Pefer nicht darf. Sch will Daher den Kelch, welder 
die Beziehungen zwiſchen Maſſe, Temperatur und Aggregations: 
zuftand (Verbindung der Theile) der Körper enthält, an dem Yefer 
vorbeigehen laffen und gleich bemerken, wie Zöllner gezeigt bat, daß 
eine tropfbar fliffige Maſſe, welche ſich durch den Weltramm be: 
wegt, in der Nähe der Sonne alle diejenigen Erſcheinungen dar: 
bieten muß, welche uns die Kometen in der That zeigen. Die Yicht« 
und Schweifentwidelungen diefer Geftirne betrachtet Zöllner als 

Wirkung eleftrifcher Proceſſe. Zur Erklärung der Kometenſchweiſe 
macht diefer Gelehrte die Annahme einer beftimmten Somten- 
eleftrieitäit, worauf auch gemwiffe andere Thatfachen hinweiſen, 
und andererfeits zeigt er, daß auf den Kometen eime umunter- 
brochene eleltriſche Erregung ftattfinden müſſe als Folge der 
ungeheuren Berdbampfungs- und Siedeproceffe, welche die Sommens 
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wärme daſelbſt hervorruſft. Wenn man nun annimmt, daß die 
aus den flüffigen Kernen der Kometen entwidelten Dämpfe bie 
aleihe Art von Elektricität befigen wie die Sonne, fo müllen 
dieſe Dampftbeilden abgeftogen werden und, fehmeifartig, eine 
von der Sonne abgewandte Richtung erhalten. Das findet bei 
den Kometen in Wirklichkeit flatt, wie ſchon der alte römifche 
Philoſoph Seneca wußte. Der fagte: „Die Kometenſchweife 
fliehen vor den Sonnenſtrahlen.“ Auch Pie ungeheure Ge: 
ſchwindigleit, womit fich bisweilen die Kometenſchweife entmwideln, 
bat Zöllner als übereinftinmmend mit feiner Theorie nachgewieſen, 
ſowie er nicht minder das väthfelhafte Penduliren der hellen 
Streifen oder Sectaren in den Kometenföpfen auf eine Wirkung 
ber Elettricität zurüdführt. Ich muß aber hier von ber Zöllner": 
fchen Kometentheorie abbrechen, um wicht zu ſehr in's Fachwiſſen- 
ſchaſtliche hinein zu geratben; wer ſich dariiber weiter belchren 
till, den verweiſe ich auf mein Buch „Kosmologiſche Briefe“, 


Daß unter folden Verhältniſſen an eine Bewohnbarkeit der 
Kometen nicht wohl gedacht werden fan, iſt Marz auch befigen 
gewiffe „Daariterne* die üble Eigenſchaft, daß fie fih von Zeit 
zu Zeit zu zertheilen pflegen, was ebenfalls für lebendige Welen 
auf ihnen cine gewifle Unbequenlichkeit mit ſich bringen müßte. 
Solche Zertbeilungen fommen bei den Kometen thatfächlih vor, 
der fogenannte Biela'ſche Komet 5. B. bat fi im December 1845 
faht unter den Augen der Aſtronomen in zwei Theile getrennt, 
die gleich fir und fertig waren, mohl mit Kopf und Schwan; 
verfehen. Beide Geſtirne entfernten fih mehr und mehr von 
einander, fo daß am 11. Februar 1846 ihre größte Entfernung 
bereit8 vierzigtaufend Meilen betrug, alſo faſt dem Abftande 
unſeres Mondes von der Erde gleichkam. Im Spütſommer 
1852 kehrten beide Kometen der Uranusberehnung gemäß zur 
Sonne zurüd, und es fand fich, daß ihre Entfernung voneinander 


bereits auf dreihundertfünfzigtauſend deutfhe Meilen geſtiegen 


Nach dem Mitgetbeilten wird feiner der geneigten Pefer der | 


Meinung fein, auf den Kometen lebten menſchenähnliche Bewohner. 
Sclbft wenn man bon dem revolutionären Zuſtande ter rohen 
Malerie in jenen Weltkörpern abjieht, fo würden ſchon Die 
großen Ertreme von Hitze und Kälte, welchen die Kometen auf 


ihrem langen Yaufe um die Sonne ausgefegt find, die dortige | 
man gegen Ende November eine auferordentlih große Anzabl 


Wriftenz lebendiger Weſen von höherer Organifation febr be 
drängen. Der große Homet von 1743 z. B. fam ber Gonne 
am 27. Februar jenes Jahres fo nahe, daß die Hitze, ber er 
ausgefegt war, vierundzwanzigmal ftärfer fein mußte als diejenige 
im Brennpunkte jener rieſigen Glaslinſe, mit welcher Parker 
GSarneol, Adat und Bergkryſtall ſchmolz. 
fünfzehnten und fechözehuten Jahrhunderts, als derfelbe Komet 
fich in feiner größten Entfernung von der Sonne befand, war er 
dagegen einer fo graufenhaften Kälte ausgefegt, daß die Temperatur 
unferd Nordpols Dagegen als recht angenehm erfheinen muß. 
Daffelbe Seftien wurde am 27. Februar 1845 ſiebenundvierzig— 
taufendmal ſtärler von der Sonne erleuchtet als unfere Erde; zu 
anderen Zeiten hat es Jahrhunderte hindurch jinjtere Nacht. 


Während des ganz | 


war. Mit Intereffe erwarteten die Aftronomen die weitere, für 
und wahrnchmbare Rückkehr im Frühjahre 1866; allein bie 
Kometen — kamen nicht. Es ift das der erjie Fall diefer Art, 
den man fennt. Auch im gegenwärtigen Sabre find die Kometen nicht 
wieder aufgefunden worden, obgleith fie, falld vorhanden, recht 
woht hätten wahrgenommen werden können. Daflr aber bat 


don Sternfhnuppen gefeben, und diefe Sternſchnuppen gehören 
einem Schwarme von Heinen Meteoren an, der fih in Derfelben 
Bahn um die Sonne bewegt, welche einft der Biela'ſche Komet 
durchlief. 

Wir dürfen daher behaupten, daß unfere Erde damals Die 
Trümmer de3 Biela'ſchen Kometen durchwanderte, die bei biefer 
Gelegenheit als Teuchtende Meteore am Himmelsgewölbe fichtbar 
wurden. Unbelauſcht vollziehen ſich fo die großartigiten Ber: 
änderungen über unferm Haupte; wie der Blumenteppich anf 
grüner Au, fo wandeln auch die Himmel ihr Antlis, und in 
ven allgemeinen Kampſe widerftreitender Gewalten beharrt allein 
unverzänglich Das leitende Geſetz. 


Ein Wunderborn, das deulſche Herz! 


it Abbildung.) 


Ein Wunderborn, das beutfche Herz! Gar ſchwer iſt's zu ergrinden, 
Bon feiner Yuft, von feinem Schmerz der Urquell ſchwer zu Binden. 
68 Ihwärmt fo ger, in allde Feru' die Welten zu ermeſſen, 

Und kann doch feiner Kindheit Stern in keiner Welt vergeflen. 


_ Der Kindheit Stern, er wandelt mit, wobin das Ziel es lode; — 
Da ylöglich hemmt ben Filhnften Ritt die Heinfte Abendalode. 

Aus ihren fanften Klängen webt das Heimweh feinen Schleier, 

Auf dem bas Herz binüberfchweht zur Heimathabendfeier. 


$; Und mahnet gar bie Stermennadt am feiner Weihnacht Sterne, 
Dann iſt im Mu der Lauf, vollbracht heim ans der, weit ſten Ferne. 
Die Lichter glänzen allerwärts, wo Kinberfiimmen loden — 

So fomm auch du, mein altes Herz, und laß uns mit frobloden! 


Im Waldthal fibläft die grane Stadt; wie aus Urwätertagen 
Ste treu ihr Bild bewahret bat, ſeh' ich die Giebel ragen; 
Die Goſſen mod fo eng umb krumm, wie ich fie einft verlaſſen, 
Und alſo jehteich" ich wiedernm luſtſpähend Durch Die Gaſſen. 


O, wie wird mir die Seele froh! Kein Wandel it im Lieben! 
Gottlob, die Kinder find noch jo wie ihre Furt geblieben ! 
Derfelbe Baum, derſelbe Tifch voll Chrifttind-Herrlichteiten, 
Dieſelben Aenglein Fromm und friſch — durch alle, alle Zeiten! 


| So kehrt auch ich als Kind zur! — Ih ſuch' mein Meines Bette — 

Ich ſchlafe nicht — verſchlief ja Leicht des Wächterd Ruf zur Mette! 
„she Kinderlein, wacht auf, wacht auf! Lieb Chriſitind lommt gegangen, 
Die Kirchenthür ſteht mächlig anf, Euch Alle zu empfangen!” 


Hat, anf! Und vafch in das Gewand, bas Feſtgewand, das warme! 
Das Kirchenlichtlein in ber Hand, Gefaugbuch uner'm Arme, 
So zieren wir die Gaſſ' entlang, ad, Bater Mutter, Ale! 
Die heilig hallt ber Glodentlang, wie ſtrahlt die Kircheuhalle! 


Da wimnmelt's in den Gaſſen hell, da grüſt's von allen Seiten, 
Die hoben Dacher alänzen grell, die Erler, die beſchneiten, 
Der Bilbitod und das Feuerfaß am Brunnen eingefroren _ 
Doch mid; durchwärmt mit Wonne Das; „Lieb Ehrifttind ift geboreu!” 


Und nun hinein in's Gotteshaus mit feierlibem Herzen! 
O, wie ſieht's ba ert herrlich aus von Pichtlein und von Kerzen! 
Und wie erſchallt „die neue Mär“, die uns befeligt heute: 
„Vom Simmel hoch dba lomm' ich Ger!“ — da weine ich vor Frende 


Und gar ber Heimgang! Licht am Licht der Dämmerung entgegen! 
Aus alter Fenftern jubeind bricht des Chriſtlinds Morgenfegen : 
Dort zuden bei dem Lichterſchein und fingen fromme Weiſen 
Und pochen mit ben Ringerlein bie Kindchen bei ben Greifen. 


Du Wunderboru, du deutſches Herz, wie ſchwer auch zu ergründen, 
Dich wollen wir doch allerwärts als unfern Stolz verlünden! 
Du ſchwärmſt fo gern, in aller Fern' die Welten zu ermefien, 


Und lannſt dech deiner Kindheit Sterm in einer Welt vergeſſen! 


Rriedrid; Hofmann, 


Der Fürſt und die Bürgerstodter. 


v ESchluß. 


In Bezug anf eine Bemerkung Pückler's über die poeſieloſe 


Nüchternheit Des Öffentlichen proteſtantiſchen Gottesdienſtes - enthält 
der zuletzt erwähnte Brief Marlitt's mod) eine bezeichnende Stelle, 
„Als Kind,“ ſchreibt fie, „Lonnte mir nichts Schredlicheres wider: 
jabren, als wenn meine Großeltern mich in die weißangeftrichene 





Kirche in den beengenden Glasſtuhl mitnahmen — ich langweilte 
mich entfeßlich, und meine erften Einprüde vom Gottesdienſte waren 
demnach cher geeignet, allen Auſſchwung im mir zu erſticken und 
‚ mir gegen Das einen Widerwillen einzuflögen, was doch mein 
' Halt, meine Stüte in fpäteren Zeiten werden ſollte. Wir find 
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in das Eptrem gefallen. Für den ausſchweiſend gewordenen 
Heiligeneultus hat die Neformation eine bedentliche Dofis 
Nüchternbeit und Profa eingetaufcht. Ich weiß, diefer Ausſpruch 
genügt den ortbodoren Lutheranern, mid in Bann und Acht zu 
thun; aber ich kann mir nicht helfen, ich will doch tauſendmal 
lieber den lateinifchen Tert einer Meffe anhören, den ich nicht 
verftehe, als bie groben, ſchwungloſen Berfe der meiften unferer 
protejtantifchen Kirchenlieder, von denen ih mir obendrein gefallen 
laffen muß, daß fie irgend eine unerträglich gellende Frauen— 
ftimme oder eine völlig ungeftimmte männliche Kelle neben mir 
mitjingt.“ Ein Blick auf den erwachenden Frühling jchlieht dieſen 
Brief vom 2. April. „Möchten Sie bald wieder recht gefund 
werden! Auf meinem Fenſterbrette blühen Beiden, und drüben 
auf dem Berge, über Wiefen und Büſche gebreitet, liegt der erſte 
leife Duft des Frühlingskleides; taufend Hoffnungen öffnen dba 
draußen die Augen, und wir franten Menfchenfinder wollen sicht 
zurüdbliden, fondern boffen, boffen! Schreiben Sie bald, mein 
verehrungswürdigſter Correſpondent.“ 

Für die körperlich leidende und vollauf beſchäſtigte Dichterin, 
deren zu Ende geführte Schöpfungen der Berleger oft mit dringender 
Schnfucht erwartete, war das Schreiben folder ausführlichen 
Briefe fiher feine geringe Anftrengung, und es ofjenbart ſich uns 
bier, bei aller charakterjtarfen Entſchiedenheit ihrer Aeußerungen, 
ein überwältigender Zug echter Milde und Woeiblichteit, das 
ſelbſtberleugnende Mitgeſühl einer zarten und weichen Frauenfeele. 
Die plötzlich in ihr files Leben getretene Beziehung ftellte ihr 
nur Aufgaben und bot- ihr im Ganzen doch wenig Befriedigendes 
und Erquickendes. Aber man ficht, das Bild des kranken und 
hochbejahrten Mannes auf dem fernen Schloffe, der ihr wiederbolt 
von feinem Schmerzenslager geſchrieben, daß er nadı ihren Briefen 
ledize, daß der Hauc ihrer Briefe ihm nicht blos Yabung, Jondern 
Lebensluft in den Tagen der Krankheit und des Alters fei, dieſes 
Bild einer brechenden Kraft war es, das wie ein Hülferuf ſich vor 
ibre Seele und wie eine ernfte Mahnung vor ihr Gewißen geftellt. 
Sie wollte ich nicht widerſtrebend abwenden, wo fie bi freich fein, 
mit ibrem Worte tröften und lindern fonnte. „Immer werden meine 
Epijteln freilich nicht fo umſangreich ausiallen,“ ſchreibt fie einmal, 
„dena ich habe mit meiner Feder viel nachzuholen im Intereffe meiner 
geliebten ‚Sartenlaube — aber Sie haben mir gefagt, daß Sie 
leidend find umd ein wenig Zerirenung bon meiner Antwort 
erwarten, und da pochte Die nen übernommene Pflicht denn doch 
zu energifch am meine Seele.“ Der eigenthümlich unrubige und 
ungeftüme Greis auf Branitz aber war durd das ihm gebradıte 
Opfer eines mehr gegenſtändlich gebaltenen Fchriftlichen Mustaufches 
keineswegs befriedigt. „Denten Sie ſich in mir," fo fihreibt er, 
„einen achtzehnjährigen Jüngling mit einem oft zu gefühlvollen 
Herzen und einer ſehr lebhaften Einbitpungsfraft, der beute doch 
verurtbeitt ift, unter der Masle eines dreiundachtzigjährigen alten 
Greiſes umberzugeben.“ Je mehr die Briefe feiner neuen Cor— 
refpondentin ibn „entzüdten" und eine „wahre Zaubermacht“ auf 
ihn ausübten, um fo heſtiger klagte er über eingetretene Unter: 
brechungen, um jo bartwädiger drang er auf eine perföntiche 
Velanntichaft und zwang die Schriftitellerin zu perſönlichen Er: 
ſchließungen und Selbſtgeſtändniſſen über ihr Leben und Denlen, 
die unverkennbar nicht aus Neigung zu derartigen Mittheilungen, 
fondern immer nur als Antwort auf erhobene Vorwürfe und 
in der Abficht gegeben find, die Abweifungen zu begründen, 
unfanjte Berlegung und Betrübniß dem Yeidenden fern zu halten, 
Bir können diefem nun für ums fehr reizend gewordenen, aber 
für die Schreiberin gewiß oft recht peinlichen Hin und Wieder 
bier nicht ſchrittweiſe folgen, fondern heben nur nody einige der 
intereflanteften Punkte daraus bervor. 

Shen in feinem vierten Briefe entwirft Püdler eine an- 
ziehende Schilderung feines neuen Braniger Parks- und ladet 
Marlitt zu einem Beſuche deifelben ein; einige Tage, vielleicht 
auch länger, würde fie es fchon aushalten und folle „auf den 
Händen getragen werden“. Marlitt antwortet, indem fie den 
Vorwurf, daß fie ibm verleune, mit dem Bemerten zurüdweilt, 
er babe ſich eine naibe, arglos-treuberzige Menfcenfreundlichteit, 
ein blindes Zutrauen bewahrt, Das ihr abbanden gefommen, 
„Mit forglofer Güte laden Sie mich 3. ®. ein, nah Branit 
zu kommen. Wie, wenn ich nun im perföntichen Umgange das 
unausftehlichite Geichöpf von der Welt wäre? Wenn ich Ihnen 
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häßliche Launen und dergleichen weibliche Schwächen Ihr ſchönes 
Schloß zu einem Orte des Schredens macte? Das können Sie 
doch nicht wiflen, der Sie mich mur aus zwei Werken und 
einigen wenigen Briefen kennen. ‚Das Papier it geduldig,‘ 
fagt der Bolksmund, und Mirza Scaffy fingt: ‚Mert' Dir, daß 
oft der gröbſte Schlingel die allerzärtlichiten Berfe macht! . . - 
Uchrigens danfe ich Ihnen bon ganzem Herzen für die freund- 
liche Einladung, aber kommen — kann ich nicht. Ich bim zu 
leivend, um fo weit reifen zu Dürfen, auch lann ich weder meine 
Thüringer Berge, noch meine gefammte Häuslichfeit einſchachteln 
und mitnehmen — mein Gerz it fo eigenſinnig, obue Diefe Um— 
gebung nicht mehr leben zu wollen — uud, was würden Ihre 
ſtolzen Birfche und Rebe für Augen machen, wenn ein Menfchens 
find, mit völlig demofratifcher Weltanfchauung binter der Stirne, 
in Ihrem ariftofratifchen Park umberwandeln wollte! . . . Dit 
es demm überbanpt abfolut nötbig, dag wir uns perfäntich konnen 
lernen? Ich füge entfehieden: Nein. Sympathie und Antipatbie 
find zwei hochwichtige Facteren im Menſchenverkehr; ſie wirken 
um fo mächtiger, als fie, in einem gebeimen Berftet der Menſchen— 
feele ungeahnt lauernd, urplöglich bevvortreten, und und ein 
‚Für und Wider vetroyiren, deſſen Gründe wir uns meift nicht 
einmal enträthfeln Fünnen. — Beine fagt einmal: ‚die Schriſt— 
fteller find wie Die Johannistäſer — im der Ferne leuchten fir, 
und, nabe gefeben, find fie arnfelige graue Käſfer.“ Obne ‚Das 
Peuchtende* auch nur im Entſernteſten beanfpruchen zu wollen, 
frage ih Sie dennoch: warum wollen Sie den grauen Käſer 
durchaus in der Nähe fehen? Wenn der perfünliche Berfehr 
einen Mißklang zwifchen uns wirft, it mir die rende unſeres 
Briefwechfels verloren, denn wir find wohl Beide nicht ſähig, und 
dann noch schriftlich etwas vorzulügen. Alſo — laſſen wir's 
beim Alten, nicht wahr? Ich will Ihre getreue Correſpondentin 
bleiben, und wenn meine Briefe wirklich Die Macht haben, Sie 
eim wenig zu erheitern, will ich fo viel und fo oft fehreiben, als 
es Ihnen wünfcensiwerth.” 

Nadı febsmonatlicher Correſpopdenz ſchreibt der alte Fürſt 
in höchſt erregtem Tone, daß Das längere Ausbleiben einer 
bis jegt nicht erfotgten Antwort ibm neoch leidender am Seele und 
Körper aemacht, fo daß er eine Badereife nach Wildungen nicht 
babe antreten fünnen, wobin er feine Equipagen nebjt mebreren 
Dienern ſchon vor vier Wochen vorausgehbidt, obne ihnen folgen 
zu fünnen. Er bittet jlebentlich wm eine Nachricht, es würde ihn 
fo herzlich erfreuen, der Freundin bei näherer Bekauntſchaft qute 
Dienfte leiten zu fünnen. Ob fie ihm denn vberbieten würde, 
ibr von Wildungen aus ferne alte Hülle in Perfon worzuftellen, 
falls er die Neife dorthin noch unternehmen könne? „Ach, es ift 
doch traurig, ſich zu Demand magnetiſch bingezogen zu fühlen 
und ibn doch nicht ſehen zu ſollen! Es gebt damit, wie mit dem 
Glauben. Nur was man ferbit gefeben, glaubt man. Bitte, 
laſſen Sie mich feben und glauben!" Wer irgend lebhaſt die 
Situation fi vorftellt, wird das Beſremdende diefer ftürmifchen 
Ergüffe aus der Feder des bereits fo binfällig gewordenen Achtzigers 
fühlen. Aber gerade dieſer legtere Puntt milderte bei der, En 
Pängerin das Peinliche des Eindruds und es überwog bei ihr 
das Gefühl des Schredens; der Gedanle, wehe gethan, Leiden, 
vielleicht Gefahr verurſacht zu haben, veranlaßte fie zu warmen 
Aeußerungen herzlichſter Beſorgniß. 

Daun aber kommt ſie zu dem in Ausſicht geftellten Beſuche 
und ſagt: „Was Ihre Anfrage Bezüglich einer perſönlichen Zu— 
ſammenfunſt betrifft, Fo fage ich Ihnen nochmals furz und bündig 
Folgendes: Ich bin fehwerbörig, einfilbig im Geſpräch, und 
förperlich To leidend, daß ich an das Zimmer gefeflelt bin. 
Schredt Sie auch diefe Erflärung, die jedweden Reiz im perfönlichen 
Umgange nothwendig anschließen muß, wicht zurüd, fo bören 
Sie weiter. Ich lebe im ganz einfachen bürgerlichen Berhält— 
niffen; das enge, Meine Haus, das ich bewohne (Marlitt hatte 
damals ihr eigenes ſchönes Beſitzthum anf der Höhe noch nicht 
bezogen), umfchlieht zwar eine glückliche Familie, es genügt ferner 
meinen Anfprüdyen volltonmmen; aber einen hochariſtokratiſchen 
Haft im ſich aufzunehmen, dazu iſt es nicht angethau. . . . Ich 
babe mich auch viele Jahre lang auf den Parquets ariftofratifcher 
Salons bewegt, habe Hoflujt geathmet und ſaſt ausſchließlich mit 
Perfonen verkehrt, die gar feinen Brariif von jener bürgerlichen 
Einfachheit batten und deshalb den Anfpruch an mich erhoben, 


während der Tage meines Dortfeins durch Wiverfpruchsgeiit, , dieſelbe auch zu vergeffen. Es iſt mir trogdem fehr leicht ge— 





















worden, in meine Familienverhältniffe zurüdzufehren, denn das 
ift ja der Boden, dem ich entfproffen, dem ich angeböre mit allen 
Fafern meiner innerfien Natur; ich bin fofort wieder in ihm 
eingewurzelt und werde ihn nur verlafien in dem Augenblide, 
wo ich ſterbe. Wenn cin Ariftofrat diefen Boden betritt, fo 
geſchieht es ſtets unter inneren Opfern — cine gewiffe Scheu 
wird ihm immer anbangen, wenn ihm das Beengende berührt; 


bejeitigte Borurtbeil läßt fich wohl verleugnen, nie aber ertödten 
— ich habe die Erfahrung unzählige Male gemadt. Wenn ich 
mir denfe, Sie lünnten fpäter aud nur einmal mit Mißbehagen 
an die Stunde zurüdventen, die Sie in meinem Familienfreife 
verlebt, fo drebt fih mir das Herz um. Das ift die Stelle, wo 
ich verwundbar bin, das ift mein Stolz, das ift das Gefühl, 
welches meine Felicitas befeelt, in dieſer Bezichung ift der 
genannte Charakter identifch mit meiner eigenen Seele.“ 

„Ich begreife eigentlich nicht, weshalb Sie cine perfönliche 
Zuſammenkunft fo confequent verlangen. Hat nicht cin Brick: 
wechfel, wie wir ibn angefangen, taufendfadhen Reiz? Ich laffe 
Sie in meiner Seele lefen, wie es vor Ihnen Niemand gedurft 
hat — und auch -Sie fagen, daß Sie volllommen wahrbaftig 
mir gegenüber find — nun wohl, bedarf es zu dieſem geiſtigen 
Austaufch der vier irdifchen Augen, Die fich gegenfeitig anbliden? 
It es nicht cin Föftliches Gefühl, zu willen, daß draufen in der 
weiten Welt ein Menſch lebt, dem ich Durch ein ſtarkes geiftiges 
Band gewiſſermaßen angeböre, und find dazu die zwei Hände 
nöthig, die fi im Wirklichkeit berühren? ... Und nun noch 
Eins. Es kommen Biele, fehr Biele aus aller Herren Ländern, 
die meine Heine Perfon Tonnen lernen wollen — fie Alle werben 
zurüdgewiefen, weil ich fo zu fagen mit der äußeren Welt abs 
gefchloffen habe — würde es nicht cine Ungerechtigkeit und In— 





\ Gedanke, daß Ihre Aerzte eine fo lebhafte Correfpondenz uns 











Herz und Berftand follten nie neben einander geben: ber | 
Menſchenſeele bleiben in dem alle nur zwei Arten der Ents I 
widelung, die der Härte und Schroffheit oder der Eharafterlofige || 
feit. Mifcht man jedoch die zwei Elemente, fo entftcht ein ſchönes | 
Gleichgewicht; Das Herz fchlägt ruhig unter dem Einfluß bes 


Verſtandes umd die zerfegende Schärfe und Härte des Ichteren 
| mildert fih am warmen Herzſchlag. Ich hätte von Herzen gern 
das mit der Muttermilch empfangene und durch die Erziehung | 


ein Brieflein nad Wildungen gefchidt, allein der vernünftige 


möglicd in das Badeprogramm aufgenommen haben können, hielt | 
mich zurüd. Died zu meiner Bertheidigung! Und num made 
ih Ihnen einen Vorwurf, und zwar den der Undankbarkeit. Sie || 
fagen felbit, daß Sie drei Briefe von Damen auf der Pott vor: || 
gefunden — ift das nicht genug? Mufte ih denn durchaus als || 
Nr. 4 dabei fein? Nun, die Nichte, die Ptalienerin und die 





‚ Dritte fünnen fih gratuliven, dag die Thüringerin diefes Mal 


die Säumige war; über ihrem Baupte Bat fich das Gemitter 
entladen, das möglicher Weife drohend über den Häuptern Aller 
geſchwebt hat.“ 

Bemertensmwerth find auch noch die zmei folgenden Stellen 


‚in einem Briefe Marlitt’s: „Sie werfen mir Stol; und Gefühl: 


(ofigfeit vor. Stolz bin ic, das ift wahr; allein von Diefem 
ſchlimmen Fehler‘ werde ich nicht laffen, denn er ift mein Hort, 
mein Schild in den verfciedeniten Lebenslagen gewefen, und 
wenn er in dieſem Kampfe verlegende Härten angenommen bat, 
die einen gerühmten Olanzpunft der Weiblichfeit, ‚die Din 


‚ gebung‘, fehmälern, fo kann ich Das nicht Ändern, und, aufrichtig 


' geftanden, ich babe auch Feine Luft dazu. Aber gefühllos bin ich 


confeguenz fein, wollte ich Ihnen allein geitatten, mid zu bes | 


fuchen? Nach Allem, was ich Ihnen bier erfchöpfend auseinander: 
geſetzt babe, fage ich ſchließlich — lediglich um die Beſchuldigung 


der Oraufamfeit meinerfeits zurüczuweiſen —, ich lege Ihnen | 


nichts in den Weg, wenn Sie nach Arnſtadt kommen wollen ; 
aber ich gebe Ihnen wiederholt zu bedenken, dag Sie damit eine 
Lebensfreude, die uns Beiden gehört, muthwillig auf's Spiel 
fegßen. Und nun — ich babe es freitich nicht verdient — bitte 
ich um möglichit vafche Antwort. Ich ängitine mich fehr um 
Ihren leidenden Zuiland. 
und beruhigen Sie mid durch einige Zeilen.“ 

Der Brief Piüdler's, welcher zu Diefer Antwort geführt, 


war gewiß ſchon ein Product hochgeſpanuter Erregtheit und die | 


liebreich tröftende Antwort hatte ihn beruhigt. Trotzdem erfolgte 
einige Wochen fpäter von Wildungen cin viel flärlerer Ausbruch 
verzweifelten Schmerzes. Schwach fei er nad feiner Ankunft 
fogleich zur Pont geeitt und babe dort drei Briefe von Damen 
borgefunden, aber feine von der Thüringer Freundin 
nennt fie in feinen wechſelnden Anreden bald „Beliebte Freundin“, 
bald „Liebe Eugenie“, bald „Verehrte Dicbterin“, auch einmal 
„Räthfelhafte Herrin“. „Ich bin bierher gefandt worden, um 
gefund zu werden, aber dies kann nicht gelingen, wenn Sie 
mein Herz fo tief befümmern. Bon Ihnen, das fühle ich, hängt 
meine Genefung ab. 
Schöpfungen meiner Cinbildungstraft vor. Thun Sie nun, 
was Ihnen gut Dünft* sc. Die Antwort Marlitt’s iſt wiederum, 
befenders durch einen Anflug ſchallhafter und feiner Ironifirung 
interefiant. 
für einen Brief geſchickt! Wahrhaſtig, ein Aetenſtück des Rechts: 
verfahrens aus den Beiten der heiligen Vehme oder der franzöfifchen 
Revolution lann ſich am lakonifcher Kürze damit nicht meilen. 
Sie wollen mir nicht mehr fehreiben 


unfer Briefwechfel zu einer Quelle des Aergers und der Auf 
regung für Sie geworden, Ehe wir jedod zu dem feierlichen 
Acte des Schluſſes unferer Correfpondenz ſchreiten, müfen Sie 
mie noch geftatten, einen Ihrer Vorwürſe zu entfräften. Mein 
Herz ſtammt micht aus der Periode der Steinzeit, auf einen 
ſolch amtediluvianifchen Standpuntt follte der feine galante 
Semilaffo eine Dame denn doch nicht fielen — cher viel: 
leicht, wenn einmal der Vergleich aufrecht erhalten werden 
ſoll, füllt feine Entftehung in die Bronzezeit, wo man Bereits 
die Metalle zu ſchmelzen und ineinander zu miſchen verſtand. 
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Tag und Nacıt ſchweben Sie und Ihre | 


„Was bat mir,” fo beginnt fie, „mein Correfpondent | 





| Menfchen außerhalb meiner vier Wände niemals. 
Yaflen Sie Gnade für Recht ergeben 





nicht — mit diefer Beſchuldigung haben Sie mich tief verlegt.“ 
„Ich ſoll Ihnen Specielles über mich und meine Häuslichkeit 
fagen — zu diefem Heinen Familienbilde genügen wenige Striche. 
Ich lebe mit meinem guten, alten Papa, meinem Bruder — einem 
geiftreichen Manne — meiner jungen, ſehr begabten Schwägerin, 
die vermöge ihres Scharfblids mich und meine innere Welt wohl 
beffer kennt als ich felbit, in ungetrübter Harmonie und in einem 
Haufe; ein Heiner ficbenjähriger Knabe, Das einzige Kind meines 
Bruders und mein Abgott, fehlicht den engen Streit. Meine 
Familie trägt mich auf den Händen und beitärft mich fomit in 
meinem Einſpinnungsſyſtem — ich bedarf des Umgangs mit 
Die Lieben, 
mit denen ich zufammenlebe, Fünnten mir vielleicht auch bezeugen, 
Daß ich nicht gefühllos bin. Arnſtadt, meine weitere Um— 
gebung, it eine Kleinſtadt, fo ziemlich nach jeder Richtung bin; 
aber für mein Herz bat es den Byrzug, meine Valerſtadt zu 
fein. Diefe Heinbürgerlihen Verhältniſſe find eng verknüpft 
mit meinen Erinnerungen aus der Kindheit, wenn ſich auch mein 
Geift völlig losgelöft hat ven dem Boden der Gefelligfeit!” 
Hiermit feien unfere Mittheilungen gefchlofjen. Schon am 
1. November 1868 Hingt die fo lebhaft geführte Correfpondenz nach 
kaum zehnmonallicher Dauer in einigen fanften Schwingungen aus. 
Wahrſcheinlich ift fie durch Die fteigende Kranlheit und Körper: 
ſchwäche des Fürſten unterbrochen worden, dur das allmähliche- 
Erlahmen feines riefigen Widerftandes gegen die Machtgebote 
der fintenden Pebenskraft. Bedenken wir noch einmal, daß die 
Briefe unferer Dichterin ohne den leifeften Gedanlen an cine 
fpätere Veröffentlichung gewechſelt wurden, fo erſchließen fie 
unferem Blide ein in vührenden Gegenfäten ſich bewegendes 
Bild voll anmuthigen Zaubers, einen hellen Streifen freundlichen 
Sonnenglanzes, Per ſich mild und erwärmend durch das froftige 
Abenddunlel eines fchwindenden Lebens fchlang. Einem Manne, 
der viel genofien und viel Außerordentliches erlebt, der mit Necht 


| ben fich felber fagte, daß er einft auch viel gefündigt habe, 
E und ich babe darauf zu 
erwidern, Daß ich Ihnen dies ganz und gar nicht verdenfe, da | 


ſehen wir das feltene Glück beſchieden, daß alles Bedürfen feiner 
befferen Natur, Alles, was rein, echt, gut und edel in ihm war, 
ſich noch dicht am Nande feines Grabes mit dem jungfräulichen 
Hauche einer harmonisch und rein geitimmten Seele in idealem 
Verlehr berühren durfte. Wie Manches in den Briefen Des 
greifen Fürften auch wunderlich ericheinen mag, es tritt uns in 
der gefammten Correfpondenz nicht ein einziger Zug entgegen, 
der ala Mein oder gewöhnlich felbit den fprödeften Zartfinn ver: 
legen könnte. Der Briefwechſel zwiſchen der demofratifch gefinnten 
Bürgertochter und dem hinſterbendem Fürften ftelt vielmehr dem 
Geifte und der Denlungsart unferes neugeborenen Beitalters ein 
gar ſchönes und chrenvolles Zeugniß aut. A. Br. 

















Blätter und Blüthen. 


Meſchhed All, Die fortfchreitenbe Civilifation beginnt bie meiften 
Gegenden und Gegenftände ber Romantil und Poefie zu entlleiben, fo daß 
bie Journaliſten ihren Leſern gegenüber, bie in unferm Jahrhundert, dem 
nädternen, noch nach Aufergewöhnlichem verlangen, einen harten Stand 
haben. z„Jubeflen wer fucht, der findet immer mod -Dlanhes, was ben 
literariidgen Commis voyageurs entgangen. Diele Behauptung will ich durch 
nacftehende_flüchtige Skizze ilufriren. Sollte trosbem wiber Erwarten 
eine ſolche Slizze ſchon eriftiren, nun, dann babe ich mich einfach blamirt 

- ich Tafie e8 darauf antommen ! j - 

Etwa ſechannddreißig Stunden füblid von Bagbab liegt ein Ort, der, 
ziemlich verborgen vor aller Welt, erft feine Bebeutung burch ben bort 
befindlichen Begrabnißblatz eines Propheten erhielt, den bie Geſchichte als 


} 


von Capri‘ eins ber beflen Erzeugniſſe ber neuen beutfchen Poeſie 
überfaupt, und in ber foriich erzöplendben Gattung ift feit Hermann und 
Dorothea‘ nichts, das dicſem Wert Groſſe's gleich läme, erzeugt worden. 


ı Ein echtes, geſundes Alügellind jener wunderbaren Verbiudung Des antilen 


| 


ben Concenrrenten Muhammed's, des Propbeten, bezeichnet. Es ift Ali, der | 


Schwiegerſohn Muhammeb's, und der Ort, wo er begraben wurde, trästt 
den Namen Meſchhed Ali (Meſchhed bebeutet Benräbnißplab eines Heiligen). 
Dieſes Meſchhed Ali it das Mella Perſiens, dem nad ber Dleinung ber 
Perſer ift Ali der wahre, umverfülfchte Prophet; ber Engel babe ſich 
nämlich bei der Berfündigung gefällignt geirzt md fei zu Mubanımed ge- 
aangen, was ja leicht möglich, ba es bazumal keine Abrehtalenber gab. 
Jeder Berfer. der num felig werden will, glaubt dies ficher zu erreichen, 
went er alle feine Koftbarleiten dem begrabenen Ali vermact, und fo 
find denn ſcheu länger als zwölfhundert Jahre dort jene unglaublichen 
Schäbe, beitchend in Perlen, Gold und Diamanten, in ber Kuppel ber 
Moschee, im der daſelbſt befindlichen Schatzlammer aufgehäuft worben, bie 
ihres Gleichen fuchen. 

Die Verlen allem wiegen nad der Berſicherung bed dortigen Schatz- 
meifters fiebenzig Stantar (etwa achttaufenbfilnfbundert Piundb), Die 
beiden Diinarets ber Mofchee, die Kuppel berfelben und zahlloſe Berzierungen 
an ben Wänden außerhalb find mit Goldplatten bebedt, die Hängelampeu 
im Innern unb viele anbere Koſtbarleiten mit Diamam'en befäet. Da 
aud ben Zilrten jener Mli Heilig, fo greifen fie biefe Schätze nicht au, 
fondern laſſen die Perser imrier noch mehr berbeifchleppen. Eine ähnliche 
Moſchee befindet ſich zwölf Stumden weillih vom ehemaligen Babylon, 
genammt Meichheb Sa 

Was im bdiefen und mod manden anderen Moſcheen an Schähen 
ungenützt verborgen, bavon hal man gar feinen Begriff und man m es 
ſelbſt eben, um ed zu glauben. Es wirb ſich bem Leſer, nachdem er von 
ber großen Hungerduoth in Perfien gehört, unwilllürlich Der Gedanle auf: 
brängen, daß bie Perfer jih wohl hätten vermittelft dieſer Schäte Brod in 
Menge verſchaffen künnen. Jawohl 
laum bigottere Menfchen giebt als die Orientalen, gleichviel ob von ber 
Seele ber Schiiten oder ber Sunnilen. Sie würben es als das größte, 
todwũrdigſte Berbrechen anſehen, geheiligte Schäte anzugreifen, felbft wenn 
fie Dadurch Dem Hunmaertode entgehen Lönmteit. 

Außerdem lommt dabei od) ein Factor mit in Rechnung, bas if ber 
ausgeprägtefle Fatalismus, ber fid durch volllommene Paſſivität bem 
Schidſale gegenüber haralterifirt, ber bem Orientalen aebietet, die Hände 
in ben Schooß zu legen, wenn das Unglüdt au ihn beramtritt, anſtalt 
daſſelbe nach Kräften abzuwehren. NKismet, Schidfal, fagt ber Orientale, 
mern ihm fein Haus abbrennt, und fieht ruhig zu, feinen Tſchibul rauchend. 
Kidmer und wicher Kisinet! Diefer Fatalismus entſpricht aar zu ſehr dem 
pbregmatiiden Temperament, ber Schlafſheit und Dummbeit dieſes Boltes, 
ald daß man es barin zu belehren vermöchte. Der Begriff von Sinn 


— aber man wolle bedenlen, daß «8 | 


ein, wo Suffein, ber Sohun NS, begraben liegt. | 





und Unſinn iſt überhaupt bei biefer Sorte von Dienfchentindenn, ſobald 


ihre Religion oder ihre Sitten und Gewohnbeiten mit in's Spiel formen, 
feör verwirrt. Es giebt allerbing® aufnellärte, db. b. bis zu einem gewiſſen 
Grade aufgellärte Orientalen, bei deucu die Glaubensartikel noch einine 
geheime Zuſabartilel anti foranifchen Zuhalts enthalten, die, wie ja auch 
im ber Politit Mebnliches Maltfinder, die einzigen find, benen gemäß ac 
banbelt wird. So giebt cd z. 8. Türken, bie einen Norbbäuferfimmel 
zu jenen geiftigen Genüſſen rechnen, bie sicht zu verachten find. Diefe 
fogenannten Külmmeltürlen, auch Jungtürlen, befinden ſich jedoch Bißjett 
no in der Minorität; der Charakter, bie Auſchauungsweiſe ber meiften 
Islamiten potter jeber beſſeren Einficht; es iſt Überbaupt ein Bolldftamm, 
der aus Mangel an geiftiger und phyſiſcher Strait feinem gewiſſen Unter» 
gauge enigegengeht, beum er verinag ber anbrängenben Civilifation nicht 
zu wiberfieben. H. v. M. 


Ein Epiler. Cs ift eine Reihe won Jahren ber, daß einer unſerer 
alteſten Vitarbeiter, Ludwig Storch, über ein neues Epos, das damals 
von Julius Groffe erſchienen und „Das Mädchen von Capri“ betitelt 
war, folgendermaßen fhrieh: „Unferer Ueberzeugung nad it das ‚Mädchen 


Die zweite Quittung über die für den Weihnachtöobaum der Ueberſchwemmten an der Oftfechü 


gaben erfolgt in der nächften Nummer. 


Geiftes mit der modernen Weltauſchauung iſt es vom Schöpſerhauche 
Homer's und Goethe s6 gleich ſtarl durchglüht.“ Gin größeres Lob fonnte 
dem Dichter nicht außaeiproden werben, der inzwiſchen rüſtig fortgearbeitet 
und in einer ganzen Reihe neuer Epen, wie in dem präctigen, farben- 
frifchen Hochlaudsidyll „Gundel vom Königsſee“, in den mit orientalifchen 
Farben tief aclättigten und phantaftiich ausgeftatteten Dichtungen „Zama- 
rena“ und „Aare Mufa“, in dem erſchütternden Liebesdrama „Dwala“ 
u. A. auf's Neue feine Meifterfchaft in der Naturmalerei jeber Art, in der 
lebeusvollen Schilderung eigenthümliher Charaltere und in der Beherrſchuug 
volltönender, melodiſch hinrauſchender Rdythmen gezeigt bat. Schon das 
verdiente die höchſite Anerfenmung im einer Zeit, ba bie Poeſie im eigent- 
lichften Sinne des Wortes weniger und w.niger gepflegt wird md bie 
meiften Talente auf bem Gebiete ber Erzählung ſich der geſchmeidigeren 
und —— Profa zugewendet haben, wenn auch nicht zugleich und 
ganz beſonders hervorgehoben werden müßte, daß gerade Groſſe vor Bielen 
zu ben unermüdlichſten Pflegern des wirllich Idealen und wirtlih Schönen 
um Reiche der Kunſt zähle, Um fo Lieber zeigen wie unſern Yeleru am, 
daß die meiften Epen Groſſe's in einer von Künfllern, wie Thumann, 
Marſchall, Matter, reich iUnſtrirten und ſechd mäßige Bände umſaſſeuden 
Prachtausgabe (Berlin, Yipperbeide) ımter dem Tilel „I. Groſſe's Gr- 
zäblende Dichtungen“ focben eridhienen find. Die Sammlung wird fiber 
auf dem Weihnachtstiſch eines jeden Banfes, wo noch echte Poeſie acpilcat 
wird, eine willfommene und würbige Gabe fein. 


Janus. Wir wollen bas alte Jahr nicht verftreichen laſen, ohne 
bier ein Wort ber Empichlung über Rudolf Gottiha’t’® neuelle 
Gedichtſanunlung „Jauns. Friedens: und Kriegsgedichte“ zu fanen. Die 
felbe weift ein Iyriiches Repertoire auf, welches, was die Fülle der einzelnen 
Aubriten und den Reichthum innerhalb berfelben betrifft, unter ben äbıt- 
lichen Sammlungen ber Gegenwart ausgezeichnet zu werben verbient. 
Feſſelnd durch bie Bebentfaneit ihres Gedanlengehalts und die monu« 
mentale Mrait ihres Anspruds, belunden biefe Gedichte ſaſt durchweg einen 
boben rhetorifchen Schwung und find fomit eine würbige Bereicherung der 
modernen Lyril. 


Kleiner Brieftaſten. 


X. in BVreolau. Die in dem Artikel „Bühnen > Erinnerungen. 
I. Bogumil Dawiſon“ Gartenlaube Ar. 43 des laufenden Iahrgangs) 
exwãhnie Scene aus Schiller's „Ränbern” zwiſchen Ara und Hermann 
iſt durchaus echt und autheutiſch. Velen Sie aefültiaft die Mannheimer 
Ausgabe von 1788 (4. Act, 8. Ecene) nad, welde bas wahre und erfie 
Original Schiller's repräfentirt. Da baten Sie genau bie Situation 
unſeres Artitela! Nach biefer Ausgabe inſeenirt man nod heute fast aus- 
mahındlos das Stild. Ju jpäteren Editionen wurde bie Scene häufig im 
Wegfall gebradıt. Lotta iſt bierin, wie in manden anderen Punkten, 
wicht Autorität. Auch Heinrich Kurz bat im feine „Kriliſche Ausgabe 
Sciller's” (Hilbburgbanfen, Bibliographiſches Inſtitut. 1868) dieſe Scene 


(2. Bd. ©. 184) aufgenommen. 

Anna-Marie M a, Die und eingeſandten Arbeiten, in Berſen 
und in Proſa, beweiſen ſämmtlich Geiſt und dichteriiche Empfintina, 
namentlich aber cine feurig jprndelnde Ebantafıe. Ihre humnorvollen Brieie 
baben und böchlich amüſirt. Wenn wir trogbem von Abren Arbeiten 
leider keinen Gebrauch machen können, jo bat das feinen Grund im ber 
Ueberfülle des uns vorliegenden Dateriald. Aber wir follen ben Ofen 


8* 


mit ben Kindern ihrer Mufe fpeifen? Nicht doch! Haben Sie Erbannen mit 


benjelben! Oeffuen Ste bie Masle der Pſeudonymität und uns damit 
einen Wen, auf bem wir bie Kinder au das Mutterberz zurüdführen können! 


W. v. M. in H. In Erwiderung Ihrer Anfrage in Betrefi unſeres 
beliebten Mitarbeiters F. Brunold empiehlen wir Ihnen deſſen böchn 
anſprechende Novelle „Kern ber Heimath“ md Die gehaltvollen Gedichle“ 
zur Yectiire, zwei Werte voll Gift und Gemüth. Daß Vrunold's „Sedichte‘ 
eine größere Anerlennung verbienen, als fie Bisher im Allgemeinen ge 
funden haben, beweiſt mer Anderem ber Umftand, baß- ihre fanabare 
und melodidfe Form eine Reihe von bewährlen Muſitern zur Compofition 
von zahlreiden Yiedern biefer Sammlung veranlaft bat. 


te eingegangenen Liebes— 
Die Redactien. 


An unjere Freunde, 


Wir find in der angenehmen Yage, den Lefeem ber Garteulaube in Deutichland und jenfeit der Meere heute ſchon mitteilen zu tönuen, daß 
ber nächſte Jahrgang umferer Zeitſchrift folgende Erzählungen veröffentlichen wird; . 


„Slüdanf“ von E. Werner, Verfaſſer des mit fo vielem Beifall aufgenommenen Romans „am Mllar“. 
„Der Loder“ von Herman Schmid und eine größere Erzählung von E. Marlitt, 
benen fich Heine Novellen von E. Wichert („Schuſter Lange), Werber („Ein Deteor“) ꝛc. anfhliefien werben. 


Wir bitten die Beitellungen für den nächſten Jahrgang recht zeitig aufzugeben. 


Leipzig, im December 1872, 
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Was die Schwalbe fang. 


Bor Friedrih Sptelhagen. 
(Schluß) 


Plöglih tiefe Stille, als wäre ein Blig vor Aller Augen | gegen, deſſen unbededter Kopf cben über ber wogenden Menge 


in die Erde geſchlagen. Brandow hatte die Stelle erreicht, von 
der ein paar Secunden vorher Graf Grieben, ficher gemacht durch 
feined Gegners Zurlidbleiben, abgebogen; und mit einem mächtigen 
Sate war der Brownlock auf dem Moor, ohne nur eines Haarcs 
Breite von der geraden Balın abzuweichen, mitten über ben 
tiefften, aber auch ſchmalſten Theil fliegend, mit einer Echnelligteit, 
Die mit jedem Moment zuzunehmen ſchien, während der Reiter 


nicht Beitfhe, nicht Sporn brauchte, als ritte er über glatteften | 


Wieſengrund, und jet mit Der Hand feinem Nebenbuhler wintte, 
ald cr an ihm vdorbeijagte, daß das Waſſer in hellem Strahl 
hoch aufiprigte. 

Und da batte er auch fhon den dieffeitigen Rand erreicht 
und fam die breite gerade Bahn hinauf, welde auf das Ziel 


dor der Tribüne zuführte, — nicht mehr in der rafenden Carriere, 


fondern in langgeſtredlem Galopp, ald wolle ex feinen Gegner ver: 
böhnen, der jegt, nachdem er den feften Grund erreicht, am Siege ver: 
zweifelnd, aus der Bahn gebrodyen war; ſchien es doch, als wolle er 
der Menge Gelegenheit geben, ihm ihre Huldigung darzubringen. 

Und „Hurrah Brownlod! Hurrah Brandow!“ riefen fie, und 


ſchwenlten die Hüte und Mügen, und der braufende Ruf pflanzte | 


fih fort und ſchwoll an zu einem donnernden betäubenden Schall, 
als jegt der Sieger an den Tribünen verüber in demfelben lang— 
geftredten Galopp durch das Ziel ritt, Alle Welt ſtand auf den 
Fußfpigen, die Herren Hurrah rufend, die Damen wit den 
Tüchern wehend, — und nun drängte Alles die breite Treppe 
binumter auf den Plan, um den Sieger und das herrliche Pferd 
noch näher zu ſehen, wenn er jet, wie es der Brauch war, 
zurückkommen und noch einmal, aber im Schritt, an den Tribitnen 
vorliber auf den Sattelplat reiten würde. 

„Bier gilt kein Recht und mur die Stärke fiegt,“ fagte der 
Fürſt, der, cbenfo wie Gotthold, von der nachdrängenden Menfcen: 
woge die Treppe hinabgefhoben wurde; „Die Stärke des Enthufias- 
mus, der felbjt in dem Schwachen mächtig iſt. Sehen Sie doch 
nur, wie heldenmüthig ſich jene zarte Dame durch's Gedränge 
fümpft. — Iſt es Frau Brandow? ich würde ihr dann den 
Arm bieten.“ 

Der blaue Schleier der Dame wehte Gotthold in’s Geficht 
und dann ſah er Alma Sellin. Sie fab ihn nicht, trogdem fie 
unmittelbar neben ihm ſtand. Das jeine blafirte Geſichtchen 
feltfam verſchönert durch ein ftolzes Lächeln, die fonft fo matten, 


barrte fie, auf nichts um fie her adıtend, dem Gelichten ent: | 


| läſſigen Blauen Augen ftrahlend im Freudenſeuer, blicte fie, 














fihtbar wurde. Und jegt tauchten ein paar rothe Schultern auf 
und verſchwanden wieder, um wieder zu crfcheinen, und jet der 
herrliche nidende Kopf eines Pferdes, und jegt der ganze roths 
befradte Reiter. Die, welche in der erften Reihe des Spaliers 
ftanden, waren, den Fürſten erfennend, auf die Seite gewichen, 
und er und ein paar andere Derren und Damen, unter ihnen 
Ama Sellien, in den Bordergrund gedrängt worden, während 
fih vor Gotthold, der gern zurüditand, die Reiben wieder 
ſchloſſen. Und ſchon war Brandem, der, den Hut in der Band, 
ſich nach rechts umd links verbeugend, mit einem paar neben ihm 
bergebenden Freunden plauderte, in ihre unmittelbare Nähe ges 
fommen, als cr den Fürſten fab und an dem Arm des Fürſten 
Ama Sellin. Ein Lächeln der Verwunderung zudte über fein 
Geſicht; er warf, Front macdend, den Bromwnlod in fürzefter 
Wendung beram, und neigte ſich tief auf den ſchlanken Hals des 
Nenner. Schnaubend, in den Zügel knirſchend, mit den Hufen 
ungeduldig fcharrend und mit den großen fenrigen Mugen im bie 
Menge blidend, Stand das edle Thier. Plöglich prallte es, wild 
erſchroden, auf die Seite und fticg dann, als fen Reiter es wieder 
auf die Stelle zwingen wollte, jäb in die Höhe, „Zurück!“ ſchrie ver 
Fürſt der Menge zu, die, von allen Seiten herandrängend, fid 
zu einem Knäuel zufammengeballt hatte, Aber, die weiter weg» 
ftanden, und denen feine unmittelbare Gefahr drohte, blicben 
unbeweglich. „Surüd, zurück!“ ſchrie der Fürſt ned einmal; 
die Damen treifchten; „Ipringen Sie herunter, Brandow!“ riefen 
die Herren, Aber Brandow ſchien feine allbewunderte Reitkunſt 
vergeffen zu haben. Einige fagten fpäter, er ſei vom erſten 
Moment betäubt gemefen durch einen ſchweren Schlag, mit 
welchem der zuriidichnellende Kopf des Pferdes feine Stirn ges 
troffen. Während er erfolglos, in unbegreiflih verlehrter Weiſe 
mit dem Pferde Kimpfte, hatte er die Augen ſtarr auf einen 
Mann aus dem Bolt gerichtet, der irgend wie — es drängte 
Alles mild durdeinander — auch in Die borderite Reihe ges” 
lommen war, und jest unmittelbar vor, ja unter das fich 
bäumende Pferd fprang, Die Arme hoch erhoben; man glaubte, 
er werde das rafende Thier an dem Zügel berunterreigen. 
„Yallen Ste mich Durd, um Gotteswillen!“ ſchrie Gotthold. 
Er hatte in dem Manne Hinrich Scheel erkannt, trotzdem 
er nur den bieredigen, mit krauſen, grauſchwarzen Daaren bes 
dedten Schädel, von Dem die Müge im Gedränge herunter: 
geftogen war, gefeben; nicht das brutale Geficht mut den grüns 
lichen Schielaugen, vor deren dämoniſcher Macht das gelingitete 
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Thier ſich hoch und höher bäumte, mit den jtahlbededten Hufen | 


wüthend in die Puft hauend, als möchte es ſeinen Quäler vers 
nichten. Und jetzt traf einer der ſiählernen Huſe den Kopf des 
unbeimlihen Mannes; und der Mann, als hätte er cine Kugel 
dur die Stirn bekommen, brach jäh zufammen; im demfelben 
Dioment aber überfchlug fih das wieder emporfchnellende Pferd, 
in fürdterlichem Fall den Reiter unter feiner Laſt begrabent. 
Angſtheulend ftob die Menge auseinander. . 

„Ein Arzt, ein Arzt, ift fein Arzt hier?“ 

Es war fein Arzt da; es hätte auch fein Arzt belfen können. 
Der Mann, der dem Pferde hatte im den Zügel fallen wollen, 
und im welchem jegt auch Andere Brandow’s früheren Traincur, 
den ſtredbrieflich verfolgten Hinrich Scheel erfannten, lag mit 
jertrimmertem Schädel und fürchterlich werzerrtem Geficht, aus 
dem die gebrochenen Augen gräßlich ſtarrten, todt auf dem 
Rüden; fein Herr lebte noch, aber Gotthold, ver ihn in feinen 
Armen Bielt, Jah, daß es fehnell zu Ende ging. Todesbläffe 
bededte die feinen ſcharfen Züge, feltfam fchauerlih glänzten die 
weißen Zähne aus den blauen Lippen, Und nun flog ein Zuden 
durch den ganzen Körper; das Haupt fant an Gotthold's Bruft. 

„Hier fommt ein Arzt!“ riefen ein paar Stimmen, 

„Er findet nichts mehr zu thun,“ murmelte Gotthold, 
„belien Sie mir, ihm forttragen.“ 

Als man ihn anfhob, Freifchte eine Dame in blauem Schleier, 
die mit Frampfhaft gefalteten Händen dabei geftanden, laut auf 
und fiel in Ohnmacht. 


! 


Dean achtete nicht eben darauf; es waren ſchon verſchiedene 


3. 

Ein wunderfchöner Herbft mit goldigen, mildwarmen Tagen 
und jternenflaren Nächten war in's Pand gelommen. Ueberall 
blühten noch in den Gärten neben den Altern ſommerliche Rofen, 
und nur ganz allmählich färbten fi Die Wälder. Es war fo ſtill 
in den Yüften, daß die Sommerfäden faum von der Stelle 
rüdten, und wenn cin Blatt berabfant, blieb es liegen, wo es 
den Boden berührt. Die Zugvögel Hatten ihre Wanderſchaſt 
unterbrochen und in den Deden, auf den Feldern zirpte und 
lockte es mit Meinen munteren Stimmen, während des Abends 
vom Strande ber noch die wilden Schwäne riefen, die fonft um 
diefe Zeit längft auf den mächtigen weißen Schwingen in ihre 
nordifche Heimath entſchwebt waren. 

Es war ein wunderſchöner Herbit, der dem Sommer 
täufchend ähnlich fab; „aber es iſt eben eine Täufchung,“ fagte 
ſich Gäcilie, „der Sommer ift zu Ende; der Winter ſteht vor 
der Thürz ich muß mich auf den Winter einrichten.“ 

Sie war ſchon feit ſechs Wochen in Dollan, das fie nie 


Damen in Ohnmacht gefallen. 


an Gäciliens Arm langfam durch die fonnigen Felder fchritt: 
Dft war er auch — manchmal fhon am frühen Morgen — 
allein ausgegangen, und Cäcilie war um ihn beforgt geweſen 
und hatte endlich zu bitten gewagt, daß er fie mitnehmen möge, 
es fer ihr Leine Stunde zu früh, Aber der alte Dann hatte 
ihe die Wangen geftreicyelt und gefagt: „Lab mich nur; Du 
fennit fie ja doch nicht.“ 

Gäcilie hatte über das fonderbare Wort nadıgefonnen und 
cd erft begriffen, als fic einmal won ihrem Fenſter aus in ber 
Morgendämmerung den Alten im Garten lange an einem ber 
älteften Bäume ftchen ſah — einer Linde, von der die Gage 
ging, daß Karl der Zwölfte von Schweden fhon in ihrem 
Schatten geſeſſen —, und dann hatte er mit dem ſchneeweißen 
Haupte genidt und mit der Hand gewinft, wie die Menfchen 
pflegen, wenn fie von Demand Abſchied nehmen. Ya, der alte 
Mann nahm Abſchied, wenn cr fo allein durd Garten uud 
Feld und Wald und Wiefen ftreifte — Abſchied von den Freunden, 
Belannten feiner Jugend: von einem Baume bier, unter beffen 
Zweigen er von der Geliebten geträumt; von dem Felſen dort, 
an deffen barte Bruft er einft das jammergequälte, jugendſtarke 
Herz gepreßt; von der Wieſe, auf der cr das wilde No ge 
tummelt, mit dem er fich die fehöne Ulrife von Dahlitz erreiten 
wollte; von dem Walde, defien Eho fo oft der Knall feiner guten 
Büchſe wachgerufen. Er trug fie jegt nimmer, die gute Büchſe, 
die ihn ſonſt auf allen Wegen begleitet; fie lehnte ruhig in der Ede; 
er hatte von der treuen Gefährtin für immer Abfchied genommen. 

Auch nah dem Strandhaufe Ienkte er nie mehr feine 
Schritte; und als er einft an Cäciliend Seite durd den Wald 
gewandert war und fie unverfchens aus den Bäumen heraus auf 
die Uferhöhe traten, ſchien er faft erfchroden, und dann ſchüttelte 
er das chrivürdige Haupt und murmelte: „Das hat mich viele 
Jahre getoftet, viele, viele Jahre!” Darauf hatte er mit der Hand 


‚ eine Bewegung gemacht, als wollte er fagen, daß diefe Jahre 





wieder zu betreten gedacht, nie wieder zu fehen gehofft hatte. | 


Aber die Aerzte hatten dringend gewünſcht, daß Gretchen zu 
ihrer Wiederberitellung von der ſchweren Krantheit, wenn ein 
winterlider Aufenthalt im Süden unthunlid, fei, wenigitens Die 
ſchönen Herbiitage an der See verlebe an einem fonnigen, vor 
rauheren Binden gefchügten Ort; und welder Ort hätte diefen 
Anforderungen mehr entjproden, als das ftille, fonnige Dollan? 
Und wenn es troßdem ein Opfer für fie war, bierher zurüds 
zufchren, fo brachte fie c8 ohne Zögern gern ihrem Kinde und 
ihrem alten Bater. 

Er hatte fo dringend nad Dollan zurüdverlangt, als er 


aus einer tiefen Ohnmacht, welche ihm ein paar Tage nach der | 


Kataftrophe auf der Rennbahn mitten im Kreife der Freunde jäh 
befallen, gegen das Erwarten des Arztes, noch einmal zum Leben 
erwacht war. „Erfüllen Sie dem alten Manne feinen Wunfc, “ 
fagte der Arzt, „und thun Eie es ſchnell; er wird nicht viele 
Wunſche mehr zu Stellen haben. Seine Tage find gezählt, und 


da ift es wohl umfere Pflicht, ibm für dieſe Tage all’ den | 


Sonnenſchein zu Schafen, deffen er hier in der Straßen quetfchen: 
ver Enge fo jchmerzlich entbehrt.“ 


| 





Und mit tiefer Dankbarkeit begrüßte der alte Mann den | 


Sonnenfcein auf feiner Heimathſlur. 


Nicht, als ob er feinen | 


Daul in Worten geäußert hätte! Er ſprach auch fonft nur wenig | 
mehr; aber auf feinem blaffen ſtillen Geficht lag ein fo unver: 
fennbarer Ausprud tiefften Friedens, und aus feinen milden 
Augen leuchtete es oft wie frohes Erinnern und um feine Yippen 





weggewifcht feien von der Tafel feiner Erinnerung. 

Bielleit waren fie ed; er erwähnte nie mit einem Worte 
der unendlichen Zeit, welde er im Strandhaufe verlebt; aber 
mandmal fing er am zu erzählen von feinen Jugendjahren — 
uralte Gefchichten, von denen Fein Vebender wußte, außer ibm, 
und Dabei konnte er behaglich lachen, und ein andermal rannen 
ibm die Tränen über die welten, blafjen Wangen. 

Uralte Geſchichten, in denen er Alles wußte, jeden Namen 
und Vornamen und den Tag und die Stunde, und ob die Sonne 
gefchienen oder der Negen geregnet; aber von dem, was jüngſt 
geſchehen war, wußte er nichts, oder verwirrte es in ber felt: 
famften Weife. So nannte er Cäcilie wiederholt mit dem Namen 
der Geliebten feiner Jugend: Ulrike; und es war Gäcilie peinlich 
bis zum Schmerz gewefen, daß er dann und wann von ihrem 
Gatten Sprach, von Gretchens Bater, als von einem geliebten 
Menſchen, nad) dem cr eine große Sehnſucht empfinde, obgleich er 
ja erft lürzlich dageweſen, bis fie begriff, daß er Gotthold meine. 

Es hatte fie im erften Moment feltfam berührt; und dann, 
ald der alte Mann wieder darauf zurückkam und fo ruhig, als 


"ob es nie anders gewefen fei, nie anders fein lönne, ihren 


Namen mit dem des Geliebten in fo innige Verbindung brachte, 
hatte fie e8 hingenommen, wie einen bolden Traum, den man 
mit halbgefchloffenen Augen und halbwachen Sinnen träumt, bis 
fie vor der Gefahr, Die in dem Traume lag, erfchroden auf: 
gefahren war. Es durfte, es konnte ja nicht fein! wesbalb fich 
eine Wirklichleit vorgaufeln, Die unmöglich war, eine Zuhunft, 
die niemals lommen konnte! 

Und das fagte fie mit einer leidenfchaftlien Heftigleit und 
einem Strom von Thränen, mehr zu fich ſelbſt, als mit dem 
Alten redend, wie er wieder einmal von Gotthold gefprochen, der 
zu lange ausbleibe, der fie, die fich fo nach ihm jehne, das Kind, 
das fo gern mit ihm fpiele, zu viel und zu fange allein Laffe. 
Sie fagte ihm, daß fie nicht daran denken dürſe; daß zu viel, 
zu viel geſchehen fei, was fie für immer trenne, und Daß fie ihr 
Blut, wenn es nicht ihrem Kinde und dem Bater gebörte, 
Tropfen um Tropfen für ihm bingeben würde, aber daß fie nie 
und nimmer feine Gattin fein künne. 

Es war im arten an einem der fommerlich Schönen Abende 
Diefes Octobermondes, und der Alte batte, während fie fprad, 
tiefernften Geſichts in den faffranfarkenen Oft geblidt, der durch 
das bunte Yaub der Bäume fchimmerte, im welchem auch nicht 
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der Leifeite Hauch zu fpüren war. „Ja, ja,* fagte er, „Du haſt 
viel, viel gelitten; aber“ — fügte er nach einer Paufe hinzu — 
„ed ift auch ſchon lange, fo lange ber. Die Zeit macht Vieles 
gut, Vieles!" 

Er fchien in feine Traäumereien zu berfinfen von den Tagen, 
die nur für ibn fein Nichts waren, die mur für ihn aus dem 
Lethe auftauchten; dann aber, als fein Blid das ftillmeinende 
Antlitz am feiner Seite ftreifte, ſtrich er fich mit der Hand über Stirn 
und Augen und ſagte haſtig, als fürchte er, es wieder zu vergeffen : 

„Richt Alles! oder Doch langſam, fehr langſam; es können 
ſechszig, fiebenzig, ich weiß nicht, wie viele Jahre darüber ver- 
gehen; und ganz gut wird c8 auch da noch nicht, Bis man fich 
ein Herz ſaßt und es einem Menfchen ſagt. Ich habe es ihm 
gefagt, am dem Abende, als ich ihn auf dem Meere gerettet; 
und es ift fo viel Gutes daraus gefolgt, fo ſehr viel Gutes; 
mir ift ſeitdem fo Leicht im Herzen geworden. Du mußt es auch 
Jemand fagen; nicht mir; ich vergeſſe fo viel und könnte das 
auch vergeſſen. Du mußt es ihm fagen.“ 

Und als fie am nächſten Abend in demfelben Gange des 
Gartens auf: und niederwandelten und das Abendlicht wieder 
durd die Zweige ſchimmerte, blieb er plößlich ftehen und fragte: 
„Haſt Du es ibm gefagt ?” und fo fragte cr am dritten und 
vierten Tage und fchüttelte immer forgenvoller das weiße Haupt, 
als fie mit brennenden Wangen erwidern mußte: „Nein, Bater, 
ich habe es ihm noch nicht gefagt," und bei ſich binzufügte: „und 
werde es ihm auch nicht fagen, wenn er morgen kommt, und 
werde es ihm mimmer fagen.“ 

Gotthold kam, nicht allein. Fürſt Prora, bei welchem er 
wiederum mehrere Tage auf Waldſchloß zugebracht, um die 
Skizzen für den Waffenfaal vorzulegen und die Reiheufolge der 
italienischen Landſchaften für Den Speifefnal endgültig fejtzuftellen, 
hatte ibm auf dem Rückwege nadı Prora durchaus das Geleit 
geben wollen, und als er hörte, das Gotthold unterwegs noch 
in Dollan vorfprechen müſſe, um ſich vor feiner Reife nadı 
Dtalien zu verabfchteden, um die Erlaubniß gebeten, ihn auch 
dorthin begleiten zu dürfen. 

„Denn wir find doch eigentlich,“ fagte der junge Mann, 
„mag ich num von Prora oder Waldſchloß kommen, Nadbarn, 
guädige Frau, und da wäre es längſt meine Schuldigfeit gemwefen, 
Ihnen meine Aufwartung zu machen; aber ich will es mur ge- 
fichen, daß mich heute noch ein befonderes Intereſſe berführt. 
Unfer Freund bier bat mir früher febon von dem großen Hünen— 
grabe erzählt, welches Sie in Ihrem Walde haben, und daß cs 
vielleicht das am beiten erhaltene auf der ganzen Infel ſei. Nun 
brauchen wir für den Waffenfaal durchaus eine Pandfchaft mit 
einem Hiünengrabe, und als ich ibn an das Dollaner erinnere, 
fagt ber halsftarrige Menſch, das eigne fich nicht. Ich behaupte 
natürlich, dak wir gar fein anderes brauchen fünnen, fintemalen 
Dollan, bevor es in Ihre — ich meine die Wenhof'ſche — 


Familie Fam — was num freilich auch bereits, wenn wir den | 


ſchwediſchen Zweig, wie billig, mitrechnen, zweißundert Jahre ber 
iſt —, Prora’fcher Grund und Boden war, wie der ganze Theil 
diefer Inſel; ja, es hat bier auf der Uſerhöhe eine mit hohem 
Erpwall, Pfahlwerk und Graben umgebene Prora'ſche Burg aus 
der Heivenzeit gelegen, deren Ueberreite in alten Chroniken ned) 
Erwähnung geſchieht, und es iſt alfo leicht möglich, ja wahr: 
ſcheinlich, daß jene Gräber die Gebeine meiner Borfahren bes 
; deden. Und um cine foldhe Reminiscenz follte ich eines Künſtler— 
eigenſims wegen gebracht werden? Nimmermehr! Wir haben 
eine Stunde Zeit, hin umd zuriid brauche ich, wie ich höre, eine 
halbe Stunde — bitte, lieber Freund, derangiren Sie ſich nicht! 
Sie find der Letzte, den ich mitnehme, damit Sie mir durch Ihre 
Einreden die Stimmung verderben.“ 

„Ih will Sie gern begleiten,” ſagle der alte Bodlaf; „ich 
bin mit Ihrem Herrn Urgroßvater Durchlaucht oft genug oben 
gewefen auf der Birſch. Ich bin lange, lange nicht oben ges 
wefen ; ich möchte gern noch einmal hinauf. 

Der Fürſt blidte den Alten verwundert an; er hatte ihn, 
don dem ibm Gotthold fo Manches erzählt, gleich zu Anfang mit 
\ Ehrfurcht begrüßt; aber es wollte ibm wie ein Märchen er 
fdeinen, daß Demand mit Malte von Prora zufammen auf der 
Jagd geweſen fein könne, der zu Friedrich des Großen Zeiten 
lebte und noch vor dem fiebenjährigen Kriege von der ſchwediſchen 
Regierung in einer diplomatifchen Miffion nach Berlin geſchickt wurde. 











o— 


„Das kann ich unmöglich annehmen,“ fagte er, „unmöglich!” 

Aber der Alte fehlen nicht auf die böfliche Weigerung zu 
achten; er hatte bereits feinen Sted ergriffen und ging mit 
langen Schritten boran,aus dem Garten, mo dieſes Geſpräch 
flattgefunden. Der Fürft beeilte ſich lächelnd, ihm zu folgen. 

„Durchlaucht veriintten wenigflens, daß wir naclommen,“ 
fagte Gotthold. 

„Ih Bitte Darum,” erwiderte der Füirft, „um des alten 
Herrn willen, dem meine Gefellfchaft auf die Daner doch micht 
genügen möchte,“ und dann, Gotthold noch ein paar Schritte 
weiter führend, fügte er hinzu: „Wir haben eine Stunde, laffen 
Sie fie nicht unbenugt berftreichen. Nachdem "ich diefe Frau ge 
fehen, verſtehe ich, begreife ich Alles, was Sie mir nicht geſagt 
haben, Sie Verſchwiegenſter der Menſchen. Möge Sie der Gett 
der verſchwiegen Liebenden in feinen gnäbigen Schug nehmen!“ 

Gotthold ſchritt langſam zu dem Plage zurid, wo er 
Gäcilien verlaffen und noch im derfelben nachdenklichen Stellung 
ftehen fa. Würde ſie heute ſprechen, wirde fie ſchweigen, wie 
fie es bisher gethan, ihm ſchweigend ziehen laſſen? 

Er trat am fie heran und ergriff ihre berabhängende Hand. 
Cãcilie!“ 

Sie hob langſam die dunklen Wimpern und fah ihm mit 
einem Blide rührender Bitte an. 

„Ich ſoll Dich nicht reden heißen? ſoll Dich Schweigen laſſen, 
Cäcilie? Und doch muß gefprocen fein; fo laß es mich für Die 
thun. Du könnteſt c8 nur einer Frau fagen, und der brauchteft 
Du cd nicht zu fagen: fie wiirde Dich ohne das verſtehen. War 
es nicht fo? Sollte die Liebe weniger hellſehend fein als das 
Auge einer mitfühlenden Freundin? Ach weiß es nicht; ich kaun 
Div nur fagen, was ich in Deinem Herzen leſe. Und das it 
es nun, Cäcilie. Du licbft mich, aber wagft es nicht, Deiner 
Empfindung frei zu folgen; ja, Du bebſt vor dem Gedanken, 
meine Gattin zu werben, ſcheu zurick, wie vor einer Verſſindigung 
— an wen? Es Hingt hart, Gäcilie, und doch muß ich cs 
fangen: an Deinem Stoß. Das ift e8, was Du fürchteſt, Dids 
ferbft, nicht mich. Du weißt — fo ficher, wie dort die Sonue 
finft, um morgen wieder aufzugeben —, daß nie ein Tag kommen 
wird, nie eine Stunde, wo ich Dir mit einem Worte, einem 
Blide einen Vorwurſf daraus ntachen werde, daß Du — uns 
glüchlich, ſo grenzenlos unglüdlich gewefen bift; Du weißt, daß 
ich Div — wie ich denfe — nichts zu vergeben habe. Aber Di, 
Gäeilie, Du meint, daß Dir es Dir nie wirft vergeben lönnen; 
Dir meinst, daß, weil Du als ein ungrfahrenes fechszehnjähriges 
Mädchen Dich geirrt haft, Neue und Scham Dich verfolgen 
müßten in alle Zukunft, Reue und Scham Did aufſchrecken 
würden aus meinen Armen, wenn Du je dem Zuge Deines 
Herzens gefolgt wärſt und Dich in meine Arme geworfen hättet.“ 

„Und Hütte ich nicht Recht, fo zu denken, zu fühlen?“ rief 
Gäcilie, während die Thränen über ihre glübenden Wangen 
ftrömten; „tünnte ich mir je vergeben, das Weib dieſes Mannes 
gewerden zu fein — als fehszchnjähriges, unerfahrenes Mädchen, 
jagt Du? Ab war fo mmerfahren nicht; ich war welterfahren 
genug, um zu begreifen, daß Das Peben in dem ſchönen Schloſſe, 
in dem ſchattigen Park von Dahlig glänzender werben dürfte, 
ald das in ciner düſteren Sandpfarre. Und ich trat das Harz 
des arınen Studenten unter die Füße, obfehon eine Stimme, Die 
ie wieder zum Schweigen gefommen ift, mir ſchon damals zu- 
raunte: es it der befjere Dann. Das follte ich mir vergeben ? 
und daß ich ihn mit balbgebrochenem Herzen in bie Ferne ziehen 
lief, ohne ein Wort des Mitleids, des Troftes für ihn zu haben, 
froh, daß feine treuen Augen nicht mehr auf mir ruhten, nicht 
mehr in meiner eitlen Seele lafen? Und nun, da ans meinem 
boffährtigen Traume geworben ift, was werden mußte; nun, da 
ich fo grenzenlos elend Bin, wie ich es zu werden verdiente, und 
er zurückkommt und vor mir fteht, ein edler, reiner Mann, der 
mit gerechten Stolz auf feine leufche, arbeitreiche Bergangenheit 
bliden darf und mit freudiger Ruhe in feine Zukunft, die ſich 
immer glorreicher entfalten mu — jest foll er feinen Sieger— 
ſchritt hemmen, die fo tief Gefallene aufzurichten; ja, was fage 
ich! fell fie für alle Zukunft an fich ſeſſeln, um fich ſelbſt zu 
feſſeln, um fich die ftarfen, arbeitfroben Hände zu binden, den 
Rolzen Geift, der immerbar im Höchſten befchäftigt fein ſoll, 
hinabzuzwingen zu der ewigen Betrachtung, zu der täglichen, 
ftindlichen Theilnahme eines elenden, felbjtverfchuldeten Gefdites? 
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Stolz, fagft Dir, wäre e8, was mic verhindert, das zu thun? 
Sei ed denn Stolz! aber doh nur für Dich, auf Dich! Ad, 
Gotthold, ich habe ihn nicht erft feit heute, diefen Stolz! ich bin 
fchon ftolz auf Dich gewefen, damals, wenn Du mit glänzenden 
Augen fo ſchön ſprechen konnteft von Göttern und Helden, und 
daß der heldenhaſte Menſch fih kühn den Göttern vergleichen 
dürfe; und als ich nach Jahren des Peides hörte, dag Du Di 
durch unfäglihe Hinderniffe, an denen Andere taufendmal zu 
Grunde gegangen wären, durdigerungen, und mit einer Schnellig— 
feit, die ihnen, die Did nicht fannten, und Deine Kraft und 
Deinen Fleiß, wunderbar erfchien, Dich zu der höchſten Höhe 
Deiner Kunft emporgefhmwungen und der Name des jungen 
Künftlerd nur mit den beften ftetS genannt wurde — ja, Gottbold, 
da bin ich Stolz geweien, fo ſtolz und fo dankbar! — ich babe 
gemeint, num könne ich Alles leichter ertragen, da mein Frevel 
nicht an Dir heimgefucht, da ich allein zu fühnen Batte, was ich 
allein verbrochen!“ 

Sie waren aus den abendlichen Feldern, über denen die 
Sommerfüden im röthlichen Licht der finfenden Sonne ſchwebten, 
in den ftillen duntelnden Wald getreten. Kein Pant, als das 
NRafcheln der braunen Blätter zu ihren Füßen; und jegt, als 
Gäcilie ſchwieg, der Magende Sang eines einfamen Vögelchene. 

Aber Gotthold hörte keine Unterbrechung; ibm war, als ob 
die Hagende VBogelitimme nur den Rlaggefang der Menfhenitimme 
weiterfinge. 

„Allein, allein,“ fagte er, „und immer wieder allein, und 
fo willft Du geneſen, armes Weib! Und kann denn der Menſch 
allein fein? und bift Du denn allein? Gefegt, ich wäre — was 
ich nicht Bin — der ftarte Held, der den einfamen Weg durch 
unendliche Arbeit ſich binanfringt zu dem goldenen Tifche des 
Vaters — ift denn Dein Kind nicht da, dem Du die fchöne, 
fonnige Welt erfchliegen ſollſt, Du, die ſich verbüllten Hauptes 
in ſtummer Verzweiflung vom Leben abwendet? Welche Tugenden 
willſt Du es lehren, die Du felbit fo nanz der Freudigkeit er— 
mangelft, in der einzig die Tugenden gedeihen; ja, die Du nicht 
mehr an die Tugend glaubft, an die befte, die höchſte, die aller 
Tugend Tugend ift, Die uns zu Dem macht, was wir find, die 
und zu Menfchen macht: an die Liebe? Wer Hagt mit dem 


Bögelchen dort, das, im berbftlicen Laub verborgen, verwundet | 


vielleicht und verſtümmelt, zurüdgeblieben it, um elend zu vers 
tommen? Keiner feiner Brüder und Schweſtern, fein Gatte nicht, 
feine Kinder nicht — fie find Alle achtlos fortgezogen und haben 
es zurückgelaſſen — allein, allein! Nun wohl, fie folgen dem 
ebernen Gefeg, das ihr Kommen und Gehen, ihr Leben und ihr 
Sterben bedingt, umd fo fündigen fie nicht, können nicht fündigen; 
aber wir fünnen es und wir fündigen, wenn wir dem Geſetz 
nicht folgen, das uns regiert, wenn wir der Liebe nicht folgen. 
Sie ift das allgewaltige Band, das alle Geſchlechter der erd— 


‚geborenen Menſchen von Anfang bis Ende zufammengehalten hat 


und halten wird; die allmächtige Sonne, vor deren holdem Strahl 
es wieder lenzen muß auch in dem dunlelſten, trübften Herzen; 
und fo mit meiner Liebe halte ich Dich, Geliebte, wie Du Did) 
auch ſträubſt; durchglühe ich Dein Herz, wie Du es auch vor 
mir verfchließeft, denn ich bin mächtiger ald Du, daß ich Dir 
leihen Tann von meiner Kraft und dennoch genug behalte für 
mich umd Dich und Dein Kind — unfer Sind, Cäcilie!* 

Sie war jtehen geblieben, an allen Gliedern zitternd; bleich, 
die dunflen, thränenverſchleierten Augen, die gefalteten Hände zu 
ihm erhebend: 

„Erbarmen, Gotthold, Erbarmen! ich lann nicht mehr; ich 
lann nicht mehr!" 

Ein raſcher Schritt kam den ſchmalen Pfad, der zu den 
Hünengräbern führte, hinab, 

„Bott fei Dank! ich wollte Ihnen entgegen; gnädige 





Frau — ich glaube — ich weiß, Sie find nit wie unfere 
anderen Damen —“ - 

„Er iſt todt!“ rief Cäcilie. 

„Ich fürchte, wir finden ihm nicht mehr am Leben, wenn 
er auch noch die Kraft hatte, mich fortzufchiden.“ Ich ging 
ungern, aber er verlangte fo fehr, fo herzlich nad Ihnen, nach 
Ihnen Beiden.“ 

Sie liefen den Pfad durch das Unterbolz binauf, die Haide— 
bügel empor, auf das Hünengrab zu, defien gewaltige Mafle fich 
dunlel don dem hellen Abenphimmel abfegte. 

Er faß auf einem moosbewachſenen Stein, den Rüden an 
einen der größeren Blöde gelebnt, die Hände im Schooß gefaltet, 
mit einem wunderbaren Ausdruck tiefften Friedens auf dem 
bleichen, ehrwürdigen Geficht, fill in den Abend fchauend, ber 
über den Feldern, über den Wäldern, auf der Haide, auf dem 
Meere verglemm. Cäcilie war zu feinen Füßen im das Haide— 
kraut gefunten, ihre Lippen auf feine erfaltenden Hände drüdend. 

Ber der Berührung flog ein leifes Beben durd die Glieder 
des Sterbenden. Sein Blid wandte fih langfanı aus der Weite 
in die Nähe, und ruhte jeßt auf dem fchönen blaffen, thränen— 
überftrömten Geficht vor ihm. Ein feliges Päceln dämmerte in 
feinen Zügen auf; „Ulrike!“ flüfterte er. Es kam leife, hörbar 
taum über die blaffen Pippen, und dann fehloffen fid die Yippen 
und die Augen. 

Gäciliens Haupt lag an Gotthold's Bruft; der Fürſt, der 
während der ganzen Scene befcheiden in der Ferne geftanden, 
hatte fih abgewandt; er blidte mit großen, ftarren Augen in 
das Abendgold. 


Und das Abendgold verglomm über Feldern und Wäldern 
und über dem Friedhof zu Nammin, auf dem fie fo eben den 
Ahnen zu feinen Kindern und Kindeskindern gebettet hatten. 
Es war mur eine Heine, ſeht Heine Gemeinde gewefen, die um 
das Grab geitanden, als man den Sara binabgefenkt, und fie 
hatte eines Priefters nicht bedurft, die Stätte zu weihen, Die 
ihmen fortan heilig war. Dann hatte Fran Wollnow Gäcilie 
umarmt und ihr in’s Obr geflüjtert: „laß Dich nicht Durch eine 
PBhilifterfeele, die Euch begegnet, aus der Faſſung bringen;* und 
Gäcilie hatte ihr geantwortet: „fei unbeſorgt; ich weiß, was ich 
thue.“ Und dann hatte Dttilie Gretchen gefüßt, und der Fürft 
und Herr Wollnow hatten mit wenigen berzliden Worten von 
Cäcilie Abichied genommen; und das leichte Wägelchen des Fürſſen 
war nach Waldſchloß, und die folide Equipage Wollnow's' auf 
dem Wege, nach Prora davongerolit. 

Auf dem andern Ende des Dorfes, wo der Weg nad 
Neuenführ und weiter nadı Sundin gebt, bielt ein Reiſewagen; 
und fie gingen jegt durch Das Dorf, Arm in Arm, ftill, und das 
Kind lief vor ihnen ber und haſchte nadı den Schwalben, wenn 
fie u an ibm vorüberfchwebten. 

onft hatten die Schmwalben freie Bahn. Hinauf, hinab 
zogen fie pfeilfchnellen Fluges, jegt an der Erde bin, jetzt fich 
hebend in anmutbigen Bogen, gerade aus, im Bidzjad, zirpend, 
zwitfchernd, unermüdlich die langen Schwingen regend. 

Auch für fie war es wohl der lepte Abend, und morgen 





waren fie fortgezogen nach Süden, und kamen erft wieder mit“ 


dem Frühling. 

Gotthold dachte daran; und dann dachte cr am jenen Abend, 
ald er durd die feere Dorfftrafe ging und der Geſang der 
Schwalben ibm Thränen der Wehmutb in die Augen trich, 
und wie leer fie ibn gewefen war, die Heimath und die ganze 
ſchöne Welt, und wie ihm jet die ganze ſchöne Welt wie eine 
Heimath erfchien; und er blidte in das dunkle Auge der gelichten 
Frau und drüdte die warme ſchmale Hand des Kindes, das fein 
Kind war, und er mußte jet, „was die Schwalbe fang“. 


Unfere entfernten Verwandten. 
Bon Brehm. 


Der Strengglänbige ficht in jedem Naturforfcher der Neuzeit, 
insbefondere in jedeng Thierkundigen, welcher ebenfo fpricht und 
fehreibt, wie er dent, einen berechtigten Anmärter auf das 
böllifche Feuer, wenn nicht mehr Cr überlegt ſich nicht oder 
vergißt, daß der Menſch feine Götter und Götzen nad) feinem 











eigenen Bilde ſich erträumte und geftaltete, dak der Weiße die 
edelfte Kaukafiergeftalt, der Neger einen ſchwarzen, der Mongole 
einen fehiefäugigen Gott ſich ausmalte, und hängt deshalb mit 
Inbrunft an tem Wahne der gerade ihm gewordenen Eben» 
bildlichkeit. Nur hierdurch finde ich Erklärung des Entſetzens, 
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welches die Lehren Darwin's in gewiſſen Kreifen hervorgerufen 
haben, tie der geradezu Findifchen Furcht vor dem fogenannten 
Materialismus“ und feinen Anhängern. Mit Ergögen babe 
ich oft Schon erfahren müſſen, daß anſcheinend vernünftige Yeute 
in wahren Feuereiſer geriethen, wenn Darwin’g Name genannt 
wurde, und daß fic mit verfchmenderifchen Aufwande von Grlinden 
und Sceingränden ſich bemühten, jede Gemeinfchaft mit dem 
weltberuhmten Forſcher und feinen Düngern auf das Beſtimmteſte 
von fich zu weifen, oder daß man bei Erwähnung Moleſchott's, 
Vogt's und Büchner's woenigftens mit Worten ein Kreuz 
fchlug; mit Behagen babe ich die ängſtliche Abwehr wahr: 
genommen, welche meine eigenen Worte bier und da bervorriefen, 
mit abfonderlichem Bergnügen die tadelnden Beurteilungen 
meines „Thierlebens“ in pfäffifchen Zeitfchriften jedes Schlages 
oder Die meift namenlofen Briefe gelofen, in denen ich zur Umlehr, 
Vuße und Befferung ermahnt wurde, 

Und dies Alles weshalb? Weil wir „Danviniften* und 
„Materialiften* gemäß unferer Ueberzeugung uns dahin aus— 
ſprechen müffen, daß der Menſch nichts weniger als ein Halb- 
gott, fondern eben nur ein Siugethier ift, welches nach dem 
heutigen Stande der Wiffenfhaft, nad den eingebendften und 
gewiffenhafteften Unterfuchungen, größere Verwandtſchaft mit den 
böchftftchenden Affen bekundet als dieſe mit einigen, Denen wir 
die niedrigfte Stellung anweiſen, daß folglich zwiſchen Menſch 
und Affe nicht einmal die Grenze einer Thierordnung, fondern 
höchſtens die einer Thierfamilie aufrecht erhalten werden darf. 
In folcher Erfenntniß erblidt man eine mindeftens ebenfo ruchlofe 
Ketzerei wie in der, welche das Unfchlbarteitspogma in Frage 
ftellt, und gebehrdet fich, als ob Darwinismus und Materialismus 
jede fittliche Auſchauung vernichten, jedes edlere Streben der 
Menſchheit in den Staub berabzieben müßten. Gründe für ders 
artige Vorurtheile weiß man allerdings nicht vorzubringen, ſcheut 
ſich jedoch nicht, die überzeugende Kraft und den tiefermiten 
Schalt der Darwin'ſchen Pehren zu verläftern oder durch plumpe 
Späße im das Pücherliche zu ziehen, auch wenn man vielleicht 
niemals im der Page gewefen iſt, Menſchen und Affen in allen 
Abſtuſungen, Arten und Spielarten zu vergleichen. 

Sole Vergleichung ergiebt zwar keineswegs die Gewißheit 
einer unmittelbaren Abftammung des Menfcen von einem uns 
befannten Affen, wohl aber verleiht fie dem Naturforscher un— 
beftreitbar die Berechtigung, dem Menſchen feinen ibm in ber 
Tbierreibe gebührenden Platz anzumeilen. „Wenn auch,“ fagt 
Victor Carus Har, kurz und bündig, „Die geiftige Entwickelung' 
des Menfchen denſelben bed über alle Affen erhebt, fo wäre diefe 
doch nicht möglich ohne cine befondere Organifation. Diefe aber 
weift ibm umwiderleglich in die Nähe der übrigen Primaten oder 
Affen. Statt ſich daher ausſchließlich mit der geiftigen Forte 
bildung des Menſchen zu beſchäſtigen, hat Die Naturgefchichte 
fhon längſt benennen, bei Beurtbeilung der körperlichen Grund— 
lage jener denfelben Maßſtab anzulegen wie bei Erforfchung 
anderer Weſen der belchten Natur. Die von allen Gegnern 
Darwin’s abfichtlich verzerrte, um nicht zu Jagen verfälſchte 
Annahme einer möglichen Abſtammung des Menfchen von einem 
affenahnlichen Thiere oder richtiger feiner allmäblichen Entwidelung 
und Fortbildung aus einem affenähnlichen Zuftande zu dem, was 
er gegemwärtig ift, fommt ber Beſtimmung feiner Stellung in 
der Thierwelt erft in zweiter Reihe in Betracht; denn in Bezug 
auf den Anſchluß des Menſchen an das Thierreich läßt ſich weder 
irgend eine beſtimmte, jest lebende Thierform als diejenige bes 
zeichnen, aus welder der Menſch hervorgegangen ift, noch ift dic 
Frage überbaupt der Entſcheidung nahe.“ Sie deshalb als un— 
lösbar zu betrachten und -abzuftcben von Verſuchen, der Löfung 
fie mäber zu bringen, würde won jedem Forſcher als eine Sünde 
gegen die Wilfenichaft angefeben werden. Etwas Entfittlichendes, 
Zerfegendes und wie man fich fonft ausgedrückt hat, kann fein 
Bernünftiger in ſolchen Bejtrebungen finden; denn ebenfo bes 
rechtigt, wie die Bellemmungen der Menfchen bezüglich ihres 
endlichen und unendlichen Seins, it das Suchen nach Erlenntniß 
ibres Urfprunges jedenfalls. Und was den fittlichen Schalt des 
Darmwinismus anlangt, fo meinen wir, daß c# feine mehr er: 
habene und veredelnde Anſchauung geben kann als diejenige, 
welche im Sein und Walten der Natur mer eine ununterbrochene, 
unaufhaltſame Entwidelung und Weiterbildung vom Niedrigen 
zum Höheren ficht, eine Fortentwidelung, welcher ſich der Menſch 
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ebenfo wenig entziehen kann wie jedes andere lebende oder belebte 
Weſen. Bir Materialiſten bliden troſtvoll auf unfere Zukunft, 
weil wir nicht vom Halbgott zum Vieh hernieder, fondern vom 
Affen zum Menfchen emporichen. 

„Was in aller Welt aber,“ ruft der mir wohlgeneigte Leſer 
aus, „bat cine derartige Auseinanderfeßung von Menſch und 
Affe, Darwinismus und Materinlismus, Moral, Weiterentwidelung 
und Fortſchritt mit dem prächtigen Bilde zu thun, welches ich 
vor mir babe? Ich will über Die dargeftellten Thiere, nit aber 
über Darwin und feine Anhänger fowie deren Anfchauungen 
und Ziele unterrichtet fein!“ 

Bitte, Berchrtefter, erwidere ich, Icgen Sie das Blatt 
noch nicht umwillig aus der Hand. Die auf Mützel's Bilde 
trefflih und Icbenstreu wicdergegebenen, gegenwärtig im Berliner 
Aquarium lebenden Pömwenäffben (Hapale Rosalia) haben 
allerdings mit all dem zu thun. Gerade jie gehören zu einer 
Gruppe der Handthiere, für welche das eben Geſagte Gültigfeit 
hat; denn fie unterfcheiden ſich leiblich und geiftig mehr von ven 
„Menfchenaffen”, zu denen wir Gorilla, Schimpanfe, Orangutan 
und die mehrere Arten umfafienden Gibbons oder Yangarmaffen 
rechnen, als diefe fih von den Menfchen, dienen alfo zum Maß— 
ftabe für die Beftimmung der Iufammengebörigfeit von Menſch 
und Affe, da fie erkennen laffen, wie erheblich die Verſchiedenheit 
der einzelnen Familien und Eippen innerhalb der einen Ordnung 
fein kann 

Die Krallenaffen, zw deren ausgezeichneten Vertretern 
unfere Löwenäffchen gehören, bilden cine befondere Familie der 
Affen. Ausnahmslos fein und fehwächlich gebaut, unterfcheiden 
fie fi von ihren Ordnungsverwandten wefentlich durd ihr Gebiß 
und Die Beichaffenbeit ihrer Nägel.  Erfteres beftcht zwar aus 
cbenfoviel Zähnen wie das des Menfcen und der Altweltsaffen: 
die Zühne find jedoch anders geordnet und and anders geſtaltet, 
nämlich ſpitzig und die Badenzäbne fpigbiterig, woraus man 
fchon im Voraus auf cine andere Nahrung, als die Mehrzahl 
der Affen fie zu wählen pflegt, ſchließen darf; die Nägel find 
mit Ausnahme des einen, welder die Daumenzehen befeivdet, 
Krallen:, nicht aber Plattnägel, welche weniger zum Ergreifen 
als zum Einhäkeln beim Slettern dienen. Mit der Benagelung 
der Finger fteht die verhältnißmäßige Unberweglichfeit der Hand 
im Einklange: der Daumen kann den Übrigen Fingern mir im 
beſchränktem Maße gegenübergeftellt werden, und die Hand finft 
dadurch faft zur Piote berab, Sicht man vom Gebiß ab und 
behält man zunächſt Geſtalt und Bewegung im YWuge, fo fann 
man fich zu der Meinung bimmeigen, daß fie Mittelglieder zwiſchen 
Affen und Eichhorn bilden, und wenn man fonft feiner Eins 
kildungskraft nicht Zügel anlegen will, mag man fie als Thiere 
bezeichnen, welde ans Eichhörnchen zu Affen geworden find. 
Einen ſolchen Aufſchwung darf man ibmen nun wohl nicht zus 
fprechen, jedenfalls aber fagen, daß fie Die am wenigiten ent— 
widelten Affen und font unfere entjernteften Verwandten, nicht 
unfere Bettern, fondern höchſtens unſere Andergefdweifterfinder 
darstellen. 

Um zumichft einige Worte über ihr Freileben zu Tagen, will 
ich bemerken, daß ſie ſammt und fonders in Süd- und Mittel: 
amerifa beimifch find, in den Urwaldungen der Oft und Weſt-— 
hälfte des Feſtlandes fich finden, bis Merico nad) Norden berab 
vorfommen, in fehr vielen Arten auftreten, welche meift einen 
befehränften, nicht felten durch einen Fluß begrenzten Berbreis 
tungsfreis bewohnen, und in allen wefentlichen Eigenthümlichleiten 
ihres Gebahrens, ihrer Sitten und Gewohnheiten unter einander 
übereinftimmen. Sie leben ftets in Geſellſchaften, halten fich 
ausschließlich auf Bäumen auf, Mettern bebend in deren Gezweige 
umber, ziehen gefellfehaftlich von einem Orte zum anderen, Des 
Nachts wahrfceinlih in Höhlungen ſich vwerbergend, bei Tage 
inter oft wiederholten, gemeinschaftlich ausgeftogenem Gefchrei 
ihrer Nahrung nachgehend, nähren ſich won allerlei Früchten, 
Baunılnospen, Blättern und Kerbtbieren, plündern wie unfere mit 
Unrecht verbätfchelten Eichhörnchen unbarmberzig Nefter aus, find 


" iiberhaupt verhältnißmäßig tüchtigere Räuber als alle übrigen 


Affen. Wie ihre Verwandten nicht eigentlich am eine beftimmte 


Zeit gebunden, bringen fie in jedem Monate des Jahres Junge 
zur Welt, gewöhnlich nur eins, manchmal zwei oder felbft drei, 
tragen dieſe mehrere Wochen lang mit ſich umber und behandeln 
fie zärtlich, obfchon bei weitem wicht mit ſolcher Innigfeit und 
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Hingebung wie andere Affen die ihrigen. Bielfach verfolgt von 
Adlern und vierfüßigen Küubern, bedroht auch von indianifchen 
und weißen Jägern, welde Fleiſch und Fell verwertben, führen 
fie ein ununterbrochen gefährdetes Yeben, kommen jedoch trotzdem 
noch überall und Felbft in der Nähe bevöllerter Ortſchaſten vor, 
— Beweis genug, daß fie fich ſtark vermehren und allerorten 
fbügende Schlupfwintel finden. Ihres hübſchen Aeußeren wegen 


hält man fie gern in Oefangenfchaft, bezahlt auch drüben wie bei | 
und ziemlich hohe Preife für fie, für ein Pärchen Pöwenäffcen | 


3. B. gegen anderthalbhundert Thaler, felten weniger, oft mehr. 

Als unfere entfernteften Verwandten, als die am tiefften 
ftebenden Affen bezeichnete ich fie, und die Gerechtigkeit verlangt, 
daß ich eine ihnen fo wenig günftige Behauptung begrände. 
Das Affengeprige an ihnen läßt ſich allerdings weder ver: 
kennen, noch in Abrede ftellen, ift aber nicht zu voller Geltung 
gelangt. Sie befiten weder Die überlegte und geficherte Beweg— 
lichleit des höher ftebenden Affen, noch deſſen Begabungen, 
höchſtens deſſen Yeidenfcaften. Ihr Klettern iſt kein felbfts 


bewußtes Beherrſchen des Gezweiges mehr, wie wir es bei den 


verſchiedenſten Baumaffenarten beobachten, vielmehr eher ein 
Bauns oder Aſtrutſchen, wie es Eichhörnchen und andere Krallen: 
Hettertbiere ausüben. Cie Hettern nicht wie die Menfchenaffen 
nach Art eines baumdbefteigenden Knaben, gehen nicht wie 
Stummels und Schlankaffen oder Meerkagen fpazieren auf den 
Baumäften, werfen ſich nicht ohne Beſorgniß von einem Aſte zum 
anderen, gleichviel ob letzterer breche und im Fallen ein neuer 
gefucht und ergriffen werden müſſe, benutzen auch ihren Schwanz 
nicht als Sreifwerkzeug wie viele ihrer Heimathgenoffen, fondern 
rennen, mit ihren Krallennägeln fih ans und cinflammernd, ein 


fach an den Stämmen der Bäume empor oder auf deren Xeften | 


dahin, Tpringen zwar manchmal ziemlich weit, immer aber mit 
großer Vorficht, erfichtlich und nicht ganz mit Unrecht firchtend, 
das geftedte Ziel zu verfchlen und zum Boden herabzufallen. 
Als ungeſchickt, täppifeh, unbehende darf man fie übrigens nicht 


bezeichnen: es fehlt ihnen nur die Freiheit aller Bewequngen und 
Stellungen, wie fie die übrigen Affen bemerten laffen, die Biel: 


feitigleit der Kletterlünſte, welche Dielen in fo hohem Maße eigen 
ist. Immer umd immer wieder erinnern fie an das Eichhorn, 
nicht allein im Laufen, Klettern und Springen, fondern auch bes 
züglich der Haltung ihres Leibes, durch Die ihnen eigene Ges 
wohnbeit, ſich platt auf die Aefte zu legen oder zu drüdeg, wegen 
ihres ängfilich dummen Begaffens jedes fremdartigen Weſens 
und hinſichtlich anderer Eigenheiten mehr. 

Die Aehnlichkeit zwifchen ihnen und den Eichhörnchen tritt 
noch ſchärſer hervor, wenn man nicht allein ihre Leiblichen Bes 
gabungen und gewohnheitsmäßigen Sitten, fondern auch ihre 
geiftige Befühigung in Betracht zieht. Sie find geiftig ebenfo 
viel Nager wie Affe. Mit beiden haben fie Reize und Erregs 
barkeit gemein, erbeben fich aber wenig über die mit Recht ver: 
ftandesarm genannten Nager. Auch ihr Geift it lebhaft, ermangelt 
aber der Bieg⸗ und Schmiegſamleit höherer Affen. Faſt will es 
fibeinen, als ob ihre Gedanfen niemals eigentlich zur Klarheit 
gelangten, und fie nicht recht wüßten, was fie wollten. Der höber 
entwidelte Affe ift geiftig mehr oder weniger Abbild, mindeftens 
Zerrbild des Menſchen und hat Eigenheit: der Krallenaffe er: 
innert nur Durd die Gefichtsbildung an feine Verwandten, und 
fein Eigenwefen tritt wenig berdor; bei jenem verfchrt man mit 
dem einzelnen, welcher fich, je nach den Umftänden, nach Dert: 
lichfeit und befonderen Berhältniffen, Umgang mit anderen Ges 
Ihöpfen und dergleichen, oft weſentlich von feinen Artgenoffen 
anterjcheidet: diefe find fich, wie leiblich, auch geiftig in hohem 
Grade ähnlich; einer handelt wie der andere: nicht cinmal die 
Verfhiedenbeit der Art bedingt in dem Weſen derfelben einen 
merklihen Unterſchied. Der Affe im eigentlichen Sinne des 
Wortes ift entfchieden felbftbewußt, Hug, überlegfam, gedanfens 
und erſindungsreich, ſchlau, liſtig, wigig, oft boshaft und ſelbſt 
etwas heimtüdiſch, aber auch muthig, anhänglich gegen Seines— 
gleichen oder über ihm ſtehende Weſen, hülfsbereit, barmherzig, 
fogar auſopſerungsfähig: der Krallenaſſe ängſtlich, ſurchtſam, miß— 
trauiſch, verſchloſſen, Heinlich und vergeßlich. Jener ſchließt ſich 
dem Älteren, verſtändigeren, erfahreneren feiner Art oder einem 
Verwandten, Geziehentlich dem Menſchen rückhaltslos an, läßt ſich 
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| Unbill nachträgt und gelegentlich zu rächen fucht: diefer ficht im 
| feinem anderen Gefchöpfe einen Ratbgeber, Führer und Belchüger, 
‚ gewöhnt fih an ihm zu Theil werdende Freundlichkeit, wie fich 
ein Eichhorn, eine Hatte folche gefallen läßt, ohne deshalb 
Danfbarteit an den Tag zu legen oder auch mur Vertrauen zu 
gewinnen. Man nennt ihn zahm, wenn er nicht mehr nach der 
ihm Schmeichelnden Hand zu beigen droht, feinem Pfleger nicht 
mehr Grimaffen fchneidet, im denen ſich ebenſoviel Furcht wie 
Prahlfucht ausprüdt, wenn er fih auf den Arm nehmen, ftreicheln 
und ſonſtwie lichkofen läßt, ohne wit zitternden Yauten aufs 
zufchreien; von einer Hingabe an feinen Wohlthäter, einem Sich— 
anſchmiegen oder aud nur Entgegenkommen bemerkt man nichts. 
Er läßt fib vielleicht zu dieſem oder jenem abrichten, aber 
nicht Ichren, erlangt kaum Berftändnig für Worte oder Beichte, 
zeigt fich ebenfowenig empfänglich für Belchrungen wie für 
Strafe, it daher weder bildfam noch lernbegierig. Anſcheinend 
feiner Schwäche und Hulfloſigkeit ſich bewußt, fieht er in jedem 
anderen, ibm ftärfer dünkenden Geſchöpfe einen fürchterlichen 
Feind, dem er zunächſt zu entfliehen, kaum zu widerftchen tradhtet. 
Diefe ungemeflene Furchtſamkeil beftimmt alle hervorragenden 
Züge feines Wefens: die Scheu, welche er felbft dem zürtlichiten 
Pleger gegenüber felten ablegt, das Mißtrauen, mit welchem er 
jede Handlung deffelben überwacht und deutet, die und oft als 
Bosheit erſcheinende Abwehr, zu der er ſich zuweilen, meiſt in 
durchaus ungerechtfertigter Weife, aufrafft. Er befigt alle Eigens 
fhaften eines verächtlichen Feiglings: die Hägliche Stimme, welche 
und wie der Ausprud ewiger Unzufriedenheit mit feinem Schick⸗ 
fale vorlommen will, die erfichtliche Unfähigkeit, richtiger vielleicht 
Umvilligkeit, in Unvermeidliches ſich zu fügen, die janmerhaite 
Hinnahme aller Ereigniffe, die frankhafte Sucht, jede Handlung 
eines anderen Geſchöpſes auf fich zu beziehen ꝛc., ift mit einem 
Worte cin Heuler der widerlichften Art. Der Rapuzineraffe 
ſchaut mit feinem verwetterten oder doch gefurdten Mönchs— 
gelicht ebenfalls nicht fonderlih fröhlich in die Weite und heult, 
wenn auch nicht über die Siündhaftigkeit der Welt wie fein Nach: 
‚ over Ebenbild, jo doch zum Zeitvertreibe, ift aber bei all dem 
' ein munterer, heiterer Gefell, welcher, fo lange er nicht friert 
und hinlänglidy zu eſſen Hat, unverlennbar Humor befindet: der 
Krallenaffe hat won Humer ggr keine Ahnung, weil er felbft 
feine Spur davon befipt, geht überhaupt niemals auf Scherze 
ein, wie jeder andere Affe thut. Geſelligleit iſt ihm nicht gänz— 
Lich abzuſprechen; er fucht fie aber mur im Umgange mit Seines— 
gleichen, nicht mit anderen Thieren ; Hlilfsbereitichaft zeigt, Mild— 
thätigleit übt er einzig und allein an. feinen eigenen, nicht an 
fremden Jungen: Die von uns oft befpöttelte und fo rühmenss 
werthe Bemutterungsfucht und „Affenliebe* feiner Berwandtſchaft, 
welche jih an jedem jungen hülfsbedürſtigen Weſen bethätigt, 
ſcheint ihm fremd zu fein. 

Niedlich aber find fie troß alledem, dieſe Srallenaffen ; 
niedlich insbefondere erſcheinen fie Frauen und Kindern oder 
Denen, welde in den höherſtehenden Affen immer nur das Zerr— 
bild und nicht cine Vorbildungsſtuſe des Menſchen erbliden können. 
Ohne dag man e3 vielleicht weiß, vergleicht man jene mit Nage— 
thieren und denkt daher zunächit am diefe. Dem Nagerleibe ver: 
leihen das Affengeficht mit den lebhaft blidenden Augen und die 
Potenhände etwas und Anfprechendes und Beſtechendes; auch 
erfreut man fih wohl an der zwar oft qrellbunten, meist aber 
doch nicht unangenchm in's Auge fallenden Färbung des feinen 
Pelzes, an den raschen Bewegungen und ſelbſt an der bei den meiſten 
Arten fürmlich flötenden, im Maule des Säugethieres geradezu 
einzigen Stimme, welche mehr noch als die einer fingenden Maus 
an das Gezwitfcher eines Vogels erinnert. Die unlichfanen 
Eigenfhaften der Thiere, ihre geringen Berftandesträfte, ihr und 
auf die Dauer unbefriedigendes Gebabren lernt man erit nach 
eingebenderer Bekanntſchaft mit ihnen, nach ſchärſerer Beobachtung 
ihres Weſens, ihrer Sitten und Gewohnheiten lennen, hält fie 
deshalb allgemein für weit Hüger, aumuthiger und liebenswürdiger, 
als fie find, und erflärt fie für allerliebfte Geſchöpfe in jeder 
Hinſicht. Am Käfige unferer Yöwenäffchen verweilen faft Ale, 
welche das Berliner Aquarium befuchen, und zumal alle Frauen 
länger als an jedem andern Behälter, und nur freundliche, wohl 
wollende Worte werden bei Befichtigung der Thierchen laut, 
während. Diefelben Frauen angeficht® unferes vortreffliben, quts 
miäthigen, barmlofen, in Scherz und Spiel, namentlih in wohl 



































ütberlegten Turnlunſten ſich gefallenden Schimpanfe meift, wenn 
nicht Widerwillen, fo doch fein Wohlwollen bekunden. Hugenblidlich 
aber kehrt fih das Berhältniß um, wenn der sFuttermeifter oder | 


einer der Wärter fich mit biefem und jenem Affer befchäftigt, ſowie 
alfo der Menfch mit dem einen oder dem anderen Umgang pflegt. | 

Gegenüber dem Menjchenaffen, welder mit Bewußtſein und 
Vergnügen mit Menſchen fich unterhält, in deffen Umgange 
fichtlih erhoben fich fühlt, nach Art eines munteren und etwas 
muthwilligen oder auch eines verzogenen, verhätichelten Kindes ſich 
benimmt, bald verftändig und -folgfam, bald eigenfinnig und uns 
folgfam ſich zeigt und Sindereien aller Art in der Weife eines 
übermüthigen Knaben verübt, finft das ewig ſich gleich bleibende, 


ftöreifche, furdtfame, mit dem Menſchen niemals cin wirkliches | 


Freundſchaftoverhältniß eingehende Löwenäſſchen trog feiner ziers 
lichen Geftalt, jchmädenden Behaarung und Färbung, Lebhaftigkeit 
und Beweglichkeit zu einem wenig bedeutenden Weſen herab; es 
verthiert gleichſam vor dem prüfenden Auge, während der 
Schimpanſe ſich vermenſchlicht. Einen Vergleich vertragen die 
beiden nicht, es ſei denn, daß man ſie nehmen wolle als das, 
was fie find: den einen als Menſchen-, den anderen als 
EihhornsAffen Im jenem fehen wir unferen rechtmäßigen 
Berwandten; bei diefem denken wir faum an einen Zufammenbang 
zwifchen ihm und uns. 

Diefe und ähnliche Gedanlen faſſe ich, vorurtheilsfreien Bes 
fuchern des Aquariums gegenüber, angefichts beider Affen zuweilen 


| in Worte, und noch niemals ift e8 mir begegnet, 








dag ich Bei 
folden Leuten auf Widerſpruch geftoßen wäre: fo überzeugend 


wirft die Vergleichung beider Affen. Blind fein Wollende fuche 


| ich nicht zu befchren. 


| 


„Ich hätte nicht erwartet,“ fagte int vergangenen Sommer, 
ingrimmig fpottend, ein Herr mit weißer Halsbinde und aus: 
geprägtem Erbjündergefichte, nachdem er einem Heinen Kreife von 
Herren und Damen vor dem Schimpanfeläfige ſich zugefellt hatte, 
„bier im Aquarium für ein fo niedriges Eintrittsgeld auch noch 
einen philofophifchen Vortrag über unfere Abſtammung von oder 
unfere Vetterſchaft mit dieſem Holden Wefen, dem Schimpanfe, 
anhören zu können; denn ich habe nicht gewußt, daß Darwinismus 
und Materialismus ſelbſt bier reifepredigen.“ 

„Mein nach Gebühr zu verchrender Herr,“ erwiderte id) 
ihm, „wir haben Jahrhunderte lang nicht allein Gutes, fondern 
auch offenbaren Widerfinn, gebalts und geijtlofe Phantafien über 
Urſprung und Ende des Menfchen, kindifche Sagen und Märden 
anhören und widerfpruchslos hinnehmen müffen: warum jollten 
nicht auch Sie einen Beitrag zu der geiftvollften und über 





zeugendſten Annahıne des bedeutfamften aller jetzt lebenden Natur: 


forfcher mit einer diefem Reformator der Thierktunde gebührenven 
Achtung anhören künnen ?1* 

Was hätte ich dem Manne auch fonft noch fagen fellen ? 
Denen, welde nicht erfennen wollen, bleiben Darwin's Werte 
| mit fieben Siegeln verſchloſſene Bücher. 


Die befeffenen Auaben von Illfurth. 


Ein neuer Beweis für die Schlechtigkeit des Teufels, 


Als ich Mitte Januar 1871 auf meiner Fahrt mit einem 
deutfchen Sanitätszuge nad) Frankreich von Brumath aus einen 
Abſtecher zu Schlitten nad Straßburg machte, fiel mir, ſchon im 
Bereiche der Paufgräben und VBerwültungen zur Pinfen von der 
Straße glei bei Schiltigheim, ein allein unverfehrt geblicbenes 
aroßes Gebäude mit Kirchlein auf. Mein Roffelenker, ein fünf: 
zehnjähriges elſäſſer Bürfchchen, erklärte das für ein Waifenhaus 
und fegte mit befonderer Betonung hinzu: „Da druff habbe fe 
nit ſchiſſe därfe.* 

Hätte ich damals gewußt, durch welch cin Miralel nur 
kurze Zeit vorher dieſes Haus verberrliht ward, fo würde ich 
mir e8 wohl zweimal angefehen haben, denn in der That trug 
diefe Stätte bei, ein neues Zeugniß daflir zu liefern, wie viel 
Unglaubliches im Glauben noch heutzutage geleiftet werden kann. 

In Illfurth, einem katholiſchen Pfarrdorfe des Bisthums 
Straßburg, im chemaligen Arrondiffement Altlirch des franzöfifchen 
Departements Oberrhein — jegt im kaiſerlich deutſchen Reichs— 
lande Elſaß — ift ein „unbemittelt, aber chriftliches und fronmes“ 
Elternpaar Burner, das ſich durch Handarbeit ernährt, in Beſitz 
zweier Knaben, von welchen der ältere, Theobald 1854, der jüngere, 
Joſeph, zwei Jahre fpäter geboren wurde. Im Spätherbit 1864 
fingen Beide an zu kränkeln: „ein mebrartiges Fieber äußerte ſich.“ 
— Aerzte konnten nicht helfen. Wie aber dem Knaben 
dennoch geholfen wurde, offenbart und der „Treue Bericht“ 
von dem Heren Pfarrer zu Illfurth Karl Brey, veröffentlicht 
„mit Erlaubniß des Hochw. Ordinariats von Straßburg”, dem 
ich das Folgende mit größter Gewiffenhaftigkeit nacherzãhle. 
Nah dieſem Berichte wurde am St. Katharinentag (25. No: 
vember) 1865 Theobald, auf dem Witden liegend, plötzlich 
fchnell wie ein Rad berumgedreht; dann warfen beive Knaben, 
„wie von einer unfichtbaren Gewalt genöthigt”, ſich ſchreiend 
auf eim Bett, fchlugen mit Händen und Füßen auf daffelbe, 
daß ftarfe Bretter aus der Bettftatt ficlen, und fetten dieſes 
Drefhen, wie fie es felbit nannten, mehrere Tage oft halbe 
Stunden lang: und nahe an Hundert Male fort, und zwar 
ohne davon zu ermüden, denn nad demfelben gingen fie Itets 
lachend und fcherzend wieder zu ihren anderen Geſchwiſtern. Bald 
ftellten ſich auch convulſiviſche Bewegungen und Krämpfe ein. 


Dies Alles geſchah natürlich im Beiſein vieler Zeugen, von denen 


Jeder irgend ein bewährtes Heilmittel anzurathen wußte. Indeß 
nur Einer der Umftehenden traf das Rechte: er rieth, den Peidenden 
ein mit etwas Gefegnetem gemifchtes Getränke zu geben. 
Und ſiehe, kaum batte Iheobald davon genoffen, fo erftarrte er 
und blich fait eine Stunde lang bewegungslos wie cin Todter liegen. 


— — — ——— 





Dieſer geſegnete Trank war es offenbar, der das Unheilige 
in den Kindern in Aufruhr gebracht hatte, denn num erfolgte, wie 
der Herr Pfarrer fi ausprüdt, „eine lange Reihe der verſchieden- 
artigften, wunderlichſten Phänomene oder Erfcheinungen, welche 
man in die Fabelwelt verweifen möchte, gäbe es nicht Hunderte 
bon bewährteften Augens und, Obrenzeugen, welche für deren 
Wahrheit bürgen.“ Die Beſchreibung aller diefer Vorkommniſſe 
würde, wie der Herr Pfarrer ebenfalls verfichert, mehrere Bände 
füllen; um dies zu vermeiden, twellen wir und mit einigen ber 
merhvärdigften Borfälle begnitgen. 

Es geſchah u. A. Folgendes. Wenn die Knaben auf ganz 
ſchweren, hölzernen Stühlen faßen, wurden fie in die Höhe ges 
heben und die Stühle in cine, die Knaben in die andere Ede 
gefdyleudert. Bald überkam die Kinder eine Art von Wolfshunger, 
und zu gleicher Zeit fühlten fie cin Stechen am ganzen Yeib. 
Und da fah nun Jedermann, wie ihnen ſchmutzige Federn und 
Seegras aus den Ohren und andern Körpertheilen „gleichlam * 
bervorwuchlen. Es half nichts, die Kinder umzulleiden, Hemd 
und Hoſen waren doch gleich wieder voll dieſes Unratbs. 

Das dauerte wochenlang und die Knaben waren endlich fo 
geſchwächt, daß fie das Bett nicht mehr verlaſſen konnten. Convul⸗ 
ſionen und Magenkrämpfe ſtellten ſich ein, ebenſo Geſchwulſt des 
Unterleibs und Gefühl, als ob eine Kugel oder etwas Lebendiges 
im Magen herumliefe, und dabei waren die Beine „wie biegfame 
Ruthen zufammengewunden“, fo daß fein Menfch fie auseinanders 
reißen fonnte. Gegen dieſe Uebel mußte Etwas geſchehen, und 
man griff, wie der Herr Plarrer berichtet, nach einem eins 
fahen Mittel: man bradıte nämlich das heilige Kreuz— 
zeichen und das Befprengen der Peidenden mit Weibs 
waffer in Anwendung. 

Abermals ſcheint diefe fromme Eur das Böfe nur gereizt zu 
haben, denn wenn man jegt den Knaben ein in Tuch eingenäbtes 
Kreuz, eine geweihte Medaille oder das zu Ehren des heiligen 
Joſeph befonders angefertigte St. Jofepbichnärden noch fo 
forglam und feft auf den Peib band, fo riß es eine unjichtbare 
Macht doch hinweg und noch die Hemden dazu entzwei. Auch 
das Beten wurde den Knaben immer ſchwerer, „die Ausſprache 
der heiligſſen Namen Heiliger Geift, Jeſus, Märia wedte in den 
Kleinen ftarfe Convulfionen!* Das Schlimmfte waren Die ges 
ſpenſtiſchen Erfcheinungen, won welhen Tag und Nacht namentlich 
| der ältere Knabe geplagt wurde; „ihm zeigte fich ein den Um— 

jtehenden unſichtbares, ungeftaltes, aber gräulides Weſen; cs 
| hatte einen Entenſchnabel, befrallte Hinde und den Yeib mit 
unſauberen Federn bededt." Wenn Diefes Ungetbüm über dem 
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Knaben ſchwebte und ihn zu mürgen drohte, fo riß er ihm mit 
beiven Händen Federn aus, die er dann an die Umftchenden wer: 
theilte. 
„Reliquien“ aufbewahrt Wenn man fie verbrannte, ſtanken fie 
Schr; freilich ſtinken da andere Federn auch, aber doch wohl nicht 
fo fehr, wie Teufelsfedern, 

Die ganze Angelegenheit war endlich fo ruchbar geworben, 
daß auch die Obrigkeit ſich derfelßen annehmen fonnte. Anfangs 
Februar 1868 lich der Gemeindevorficher (Damals noch Maire) 
Nikot beide Knaben aus dem elterlichen Haufe in das alte 
Schulgebäude bringen und fie, getrennt, der Auſſicht zweier 
Kranlenſchweſtern der Stadt Mühlhauſen, Schweſter Methula 
und Schweſter Sebera, UÜbergeben. Nachdem beide vergeblich 
einen Betrug in den Vorgängen zu erſpähen geſucht, lich man 
Aerzte von Mithihaufen und Altkirch zu den Knaben kommen. 
Da ſah mar nun, erzäblt der Herr Pfarrer, daß cin Arzt, 
welcer offenbar von der wahren Erfenntniß der Krankheit am 
weiteften abgewichen war, denn er wollte fie als Hyſierie, Veitstanz, 
Schlaftvandeln ı. erlären, von den Knaben deßhalb höhniſch 
belobt wurde. Dagegen fand der Herr Pfarrer auch „einen 
unter jeder Rückſicht ausgezeichnetſten Arzt“ Daber, denn derſelbe 
„fellte Die Möglichkeit der Umſeſſenheit der Knaben nicht 
in Abrede.“ Jedeufalls hat ver Herr Pfarrer darin ganz Necht, 
denn was foll dem aus Beſeſſenheit und Teufel werden, wenn 
Niemand mehr an fie glauben will? 

Glauben muß man aber an Beſeſſenheit, ſobald folgende 
wörtlib nach des Herrn Pfarrers Bericht mitgetheilte „uns 
zweiſelhaſte Anzeichen“ derfelben vorhanden ſind: „1) Keuntniß 
fremder Sprachen, die nie gelernt worden find; Nwiſſen— 


| 





Und fo geſchah es. Beide Knaben wurden taub, und Theobal' 
blieb es bis zu der vom Teufel felbit ganz offenherzig angegebene 


Solde Teufelsfedern werden in vielen Familien als | Friſt; Joſeph aber erhielt fein Gehör ſchon vorher wicher, um 


zwar — wie er ſelbſt ſich ausdrüdte — „auf das Berlangeı 


| berufen. 


ſchaſtliche Einfichten und auffallende Fertigkeit, über wiflenfchaft- | 


liche Sachen ſich auszuſprechen von Seite folder Perſonen, Die 
wie mit dergleichen ſich abgegeben; 3) das Aufveden und Wiſſen 
geheimer oder ſolcher Dinge, die an entfernten Orten vorgeben, 
namentlid) Das Eindringen in Die Gedankenwelt Anderer; 4) Kraft 
äußerungen, welche über alle menſchlichen und uatärliden Kräfte 
offenbar hinausgehen.“ 

Bon den aenannten Anzeichen machten beide Knaben ven 
beiden Kranlenſchweſtern genenüber bald ven empfindlichſten 
Gebrauch: fie emtdedten ihnen unter Anderem, offenbar zu 
deren entfeglicdem Schreden, „ibre gebeimften Sachen“. Eben To 
wenig fehonten fie neugierige Befucher, and dieſen „entdedten 
fie frei gewiſſe geheime, oft ſchwere Fehler, jo dag fie tich bes 
ſchämt, blaß und wie vom Blige getroffen, von bannen zogen.“ 
Ferner mußten die Knaben nicht Kos zu unterfcheiven, ob 
man ihnen etwas Geweihtes oder Ungeweihtes darbet, fondern 
waren nit allen Bortommaniffen nicht blos Illfurths, fondern ents 
fernterer Ortfchaften fo vertraut, daß „Mander und Manche 
fih cin feltenes Bergnügen daraus machten, wenn es ihnen 
gegönnt war, den Heinen, intereflanten Erzäblern aufzulaufchen.* 
Auch den Tod zweier Perfonen fagte Theobald richtig voraus; 
beide Knaben ertbeilten auf Fragen ikber geſchichtliche Thaten Auss 
tunft, ebenſo über Familienverhältuiſſe auf zwanzig und vierzig 
Jahre zuriid, und zwar in verſchiedenen ihnen bisher fremd ges 
weienen Sprachen; namentlich drüdte Theobald fich ganz gut 
Inteinifch aus, wie der Herr Pfarrer verfichert, ja, er gab ſogar 
häufig auf lateiniſche Fragen franzöfifche Antworten, Und dabei 
vermochten es beide Knaben, wie Hähne zu frühen, wie Hunde 
zu heulen und wie wilde Thiere zu brüllen, und zwar died Alles 
„wie (auch) das Reden, bei faft geichloffenem Munde, ohne 
Bewegung der Lippen.” 





Zwei Vorkommuiſſe enthirllten endlich die Anweſenheit des | 


Böſen auf das Klarſte. Am dritten Faſtenſonntage nämlich 
batte die ſälſchlich verbreitete Nachricht, dag am dieſem Tage die 
Kunden vom Teufel befreit werden follten, enge bundert Fremde 
nach Illfurth gelodt, — und am Eunde deſſelben Tags jubelte 
Theobald beh auf, „weil Durd dieſen Beſuch gar Viele 
den Gottesdienft verſäumt hätten!“ War das nicht eine echt 
tenfelifche Freude? Und — „als kurz darauf Die Kinder fich 
zum Empfange des heiligen Bußfacraments vorbereiteten, vers 
nahmen die Anweſenden eine Büftere, aus Theobald louimende 
Stimme ſprechend: ‚Dem Hündlein (Kinde) will ih das Gehör 
nehmen, Damit er (N) nidet mehr Durch Das Gitter blaſen beichten) 
lönne, und er wird gehörlos bleiben bis zur Stunde feiner 
Befreiung.““ 





der großen Frau“, das iſt, der ſeligſten Jungfrau Maria, 

Da die Muhlhäuſer Krankenſchweſtern Methula und Ever 
den Knaben nicht helfen fonnten, fo kehrten beide Theile nad 
Haufe zurüd. Theobald'3 aber erbarmten ſich zwei Bürger von 
Illfurth, Herr Franz Joſeph Brobeck und Here Dominic 
Treſch; fie unternahmen mit ihm im Eommer 1868 eine Wall 
fahrt nad Marin -Einfieveln, und dort fanden fich endlich Di 
rechten Helfer in der Noth: Die hochwürdigen Patres Yanren 
Hecht ımd vor Allem der Exorciſt Nepomuk Buchmann. Leblere 
gab Das ſchriſtliche Urtheil ab: „daß wicht unzweidentige Beweiſ 
wahrer Beſeſſenheit wahrgenommen werden und daß der Her 
Pfarrer von Illfurth ſich bemühen ſolle, bei der biſchöflichen 
Behörde zu Straßburg dahin zu wirken, fie welle einen Exorciſſen 
zur ſtrengen Unterfuchung und endlichen Erledigung diefer Un 
gelegenbeit ernennen.“ 

Der Herr Pfarrer lich ſich das nicht zweimal ſagen. Welch 
außerordentliche Wichtigleit er einer amtlichen Erklärung de 
biihöftihen Behörde über das Vorhandenſein Der Beſeſſenhei 
eines Menschen ꝛc. beimaß, möge unferen Pefern die Anmerkung‘ 
darthun. Dem Manne ward geholfen. Im August 1809 an 
endlich der Tag, wo „der Hochwlirdigſte Here Biſchoſ von Straf 
burg für gut erachtete, den Theobald (ſſammt feiner Mutter 
nad St. Karl, einer Waiſen-Anſtalt bei Schiltigheim, yı 
Die Schweſtern Derfelben erbielten den Auftrag, de 
Knaben fünf Wocen lang Tag und Nacht in feinem Thum un 
Reden zu beobachten. Seine biſchöfliche Gnaden ernannten zu 
allfeitigen Prüfung deſſelben eine Commifjion, beftchend aus vr 
hochwürdigen Herren Rapp, Gcneralvicar, Stumpf, Vorſtand de 
Prieſterſeminars, Eicher, Vorftand der Jeſuiten, ſämmtlich vor 
Straßburg. Alle ſprachen ſich einſtimmig für das Be 
ſtehen einer wahren Beſefſenheit aus. Der Hoch 
würdigſte Herr Biſchof beauftragte nachher den hochwürdige 
P, Souquat aus der Geſellſchaft Jeſu, Die Beſchwörungen 
vorzunehmen.“ 

Dies geſchah im der Capelle jenes Waifenhauſes Le 
Schiltigheim am vierten October 1869. Hauptzeugen und geiſt 
liche Beiſtände bei der heiligen Handlung waren: Erzprieſte 
Spitz, Seminar -Superior Stumpf, Waiſenhausanſtaltevorſtan 
Hauſer, Seminariſt Schrautzer, Abbe und Proſeſſor der Sitten 
lehre am Straßburger Prieſterſeminar Roſſe, die General: tn! 
Local⸗Oberin des Haufes und einige Schweftern Wir neunen 
die Namen diefer Perfonen bier als Zeugen für die Wahrhei 
unserer Erzählung. Es fann ihnen das, von ihren Standpunft 
aus, nur lich fein. Schämen werden fie fih ſchwerlich. — Di 
Beſchwörung geſchah nenau nad der Borfchrift des römische 
Rituale, das auch dafür einen befondern Artikel enthält, Di 
Procedur mußte zwei Mal vorgenommen werden, weil der Teuſe 
das erſte Mal nicht weichen wollte. Der Knabe wurde, wi 
Tags zuvor, im die Gapelle geführt und vor dem Cher nieder 
gelegt. 

Hören wir num den Bericht des geiftlichen Borftandes van 
St. Karl Über das Weitere: „Der Yeidende befand ſich in 
nämlichen Zuflande wie geftern; nur ſchwer lonnte man il 
bemeiftern, er fchänmte vor Wuth. Diefe Raſerei war äußerſ 
groß, befonders in gewiffen feierlichen Augenblicken und nament 
ih als man auf deffen Haupt das Bildniß der uubefledte 
Yungfrau, den Kopf der Schlange zertvetend, legte, Allch 
diefe Krifis war die letzte. Einige Augenblide nachher blicl 
der Kranke ruhig, bewegungslos, einem tief fchlafenden Men 
ſchen glei; Das Kreuzbild, welches man auf feine Bruj 
gelegt, beibehattend. Alles wurde ſtill und die Anweſender 

* „Denn“ — fagt ber Herr Pfarrer S. 35 feincd Treuen Be 
richts — „cine im Namen ber biſchöſlichen Behörde geſchebene Erllärun 
hat eine außerordentlich rofe Kraſt, Die Worurtbeile gegen Beſeſſenheit zı 
jernichten, Die Zweifel nieberzuichlagen, ben Verbäctigumgen eitt SAmelle 
Ende zu machen, Die wegen biefer Annelegenbeit fehon lange und Lefti. 
entzweiten Gemütber zu einigen und felbjt efehite, welde mod nie vos 
Joſeph Görres (.Die driflihe Munit, Manz in Regendburgh, bicie 
nroße Gefebrte Deutſchlands, cinen tichen Blick in Die Regionen Des ten! 


liſchen Reichs gethau, zu ernſtem Nachdenlen iiber dergleichen Borfülle jı 
bewegen und von deren Wahrheit zu überzeugen.“ So bitter räden fie 


die Scpriflitsllerginden bes Lebeus od nach dem Tode! — 
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beteten fort, bis man endlich den Snaben, fchlafend, im jene | 
Abtheilung des Haufes tragen lieh, wo die Priefter, die Schweftern 
und die Mutter des Kindes’ fich verfammelt hatten. Nach einer 
Viertelftunde erwachte er wie aus einem tiefen Schlafe, hörte 
ganz gut, er, der bei achtzehn Monate ganz taub war, 
antwortete mit einer großen Yiebenswürdigkeit und verfpärt in 
diefem Augenblide keine Nachwehen mehr. Er erinnert fi) nicht 
einmal deſſen mehr, was ſich mit ihm zugetragen hatte.” 

Der Triumph der fiegenden „heiligen Kirche” war natürlich) 
ein ebenjo großer, ald — gerechter, aber Doch nur ein halber, jo 
lange der unreine Geift noch in dem Knaben Joſeph baufte, 
Die That Diefer zweiten Vertreibung war, nad dem Willen des 
Dedwürdigiten Herrn Biſchoſs von Straßburg, unferm Herrn 
Pfarrer vorbehalten und er vellbradte fie am ſiebenund— 
zwanzigſten October 1869, und zwar „in einer alten, der lieben 
Mutter Gottes gawidmeten Kirche, die auf dem Gottesader | 
zu Illfurth ſteht.“ Dortbin wurde befagten Tages in aller | 
Frühe, trog heftigen Sträubens, der Knabe getragen. Die vers | 
geſchriebenen Eroreismen begannen nach der heiligen Meffe. Der 
Herr Pfarrer erzählt den merhvürdigen Verlauf fo: 

„Als die Beihwörung anbob, fchrie der böfe Geift: „Ich 
gebe nicht, ich werde nicht achen!! Der Erorcift aber fuhr 
fort, und je mehr er dem Teufel zufebte, deſto hartnädiger bewies 
ſich dieſer. Endlich nach einem hejtigen zweiftiindigen Kampſe 
wurde Satans Macht gebrochen. Denn als er den Befehl vers | 
nabın, zu weichen im Namen der unbefledten Jungfrau, 
fo ſchrie er verzweiflungsvoll: ‚Jetzt iſt's denn mit mir | 
aus; ich bin überwunden, ich ziehe fort‘ Da auf fein 
Verlangen, in die Schweine, Gänſe ze. fahren zu Dürfen, ibm 
geantwortet wurde: Nein, in den Abgrund der Hölle 
fährst Du! hirſchte er mit den Zähnen, wüthete bei einer 
Viertelftunde ned im Körper des Kleinen, der ich bäumte, 
frümmmte wie ein zertretener Warm. Man Jah, wie der böfe | 
Geiſt ein Glied nach dem andern zu verlaſſen fich anftrengte; er | 
fonnte beinahe nicht aus feiner Beute fi berauswinden. Diefes | 
gewaltfame Scheiden des Satans vom Yeibe, den er fo lange | 








bewohnte, bot allen Gegenwärtigen einen erſchütternden, herz 
brechenden Anblid dar.“ 

Auch Joſeph erwacht nach der Vertreibung des Teufels wie 
aus einem tiefen Schlaf und weiß natürlich von allem Vor— 
gegangenen nichts. Um fo merkwürdiger iſt's, daß er, wie der 
Herr Pfarrer erzählt, „Fittlich ganz verwandelt“ neben ihm in 
die Kniee fintt, um mit allen Anweſenden „dem dreieinigen Gott 
und der unbefledten, ftets malelloſen Jungfrau Maria den innigs 
ften Dank für den wunderbar errungenen Sieg über 
die Hölle zu bringen.“ 

Wer nun glaubt, dag mit dem Tedeum, das am folgens 
den Sonntag unter dem Geläute aller Glocken abgehalten wurde, 
die Verherrlichung diefer Teufelsanstreibung ſchloß, der irrt fich. 
Diefer Triumph der h. Kirche fell noch weiter ausgebentet 
werden; Dies fpricht fich aus in dom Wunſch: „Daß auch in andern 
Bisthimern bei ähnlichen Füllen ein Eroreift aufgeftellt und 
überdies in den Bildungsanftalten der Priefter die Yehre der 
heiligen latholiſchen Kirche won dem Einwirken böfer Seifter, von 
den kirchlichen Mitteln zur Zernichtung jeglichen teufliichen Eins 
fluffes gründlicher denn je vorgetragen werde" — und gipfelt in 
dem Blanc: in Yllfurth zu Elwen der unbefleften Empfängniß 
und ihres Triumpbes über den hölliſchen Draden eine aus Erz 
gegoffene Bildſäule der Madonng zu errichten, welche durd ihre 
Größe und Schönheit den Borübergebenden bis in Die fpätefien 
Zeiten die Macht und Erbarmung derfelben in der Befreiungss 


| gefchichte der beiden Knaben verkünden foll. 


Das it die Sefdhichte diefer jüngsten Teuſelsbeſchwörung tm 
Bisthum Stragburg. Wir übergeben fie, wie fie ift, dem Nach— 
denfen unserer Yeler. Nur eine Bemerlung können wir micht 
unterdrüden: Wir haben fo viele, viele Jahre lang vom deutfchen 
Rheinufer Erwin's Wunderbau in Feindesband ſehen müſſen, — 
das war unſer tieſſter patristifcher Schmerz. Mit welchem Herzen 
foll aber der Deutſche heute zum Münfter emporſchauen, wenn 
er die cwig berrlichen Ballen von ſolchen Priefterhänden ent» 
weiht ficht! Straßburg iſt erobert, — erobere der deutſche Beift 
nun auch fen Münſter zurüd! 9.0.6. 


Literaturbriefe an eine Dame. 


Bon Audolf 


Gottichall. 


Xu. 


Sind Sie, verehrte Freundin, einmal durch die breiten 
ftolzen Straßen der Iſarſtadt gewandert, Die wie ein aufs 
geſchlagenes Buch der Kunſtgeſchichte vor uns Liegen mit ihren 
helleniſchen und gothiſchen Bauten, mit ihren Bafiliten, Glypto— 
thefen, Pinafotbeten, Siegestboren? Hier wird es uns fo feiers 
ſich ernft zu Mutbe; man ficht fi nach einem Brofeffor um, 
der ums in aller Eile cin Collegium lieft, indem er diefe Bau— 
werte als erläuternde Illuſtrationen benutzt; man wundert fid, 
daß nicht jeder Münchner mit einer Zeichenmappe durd Die | 
Strafen wandert, und meint, man müſſe lauter idealen Gefichtern | 
mit griechiſchen Profilen begegnen und lauter Grazien, Mufen 
und Madennen, da eine ſolche künſtleriſche Atmoſphäre doch nicht 
ohne Einfluß bleiben fann auf die Wefen, die in ihr athmen. 
Sie lächeln, verehrte Freundin? Sie find gewiß in München ges 
weſen und haben Unglüd gehabt; Sie haben Feine Gefichter mit 
alademiſchem Schmitt gefchen, fondern jowiale Biergeſichter; Sie 
baben die Straßen leer gefunden, wo die Prachtgebäude ftchen, 
und cin Getümmel fröhlicher Menfchen an den claffifchen Stätten, | 
wo der Faftalifhe Quell ver Münchner, der edle Gerftenfaft, 
fträmt; Sie find den Geſtalten begegnet, die Sie aus den 
„liegenden Blättern“ kennen, der drallen Biermamſell, dem 
Falftaff in Eivil und Uniform, dem oberbairifchen Bauern mit 
den Frage- und Ausrnfungszeien im Geficht, wenn er an den 
ſteinernen Wundern vorübergeht, dem Mönch, der diefen beids | 
niſchen Säulenordnungen feinen Blick ſchenlt. 

Tas find Contraſte, verehrte Frau, und Contraſte find | 
ebenfo Ichrreih wie pifant. Es giebt ein doppeltes München, | 
das Münden des Volks umd das Münden des Königs; dort | 
herricht das Bier, bier berricht die Kunſt; beide berühren fich 
wohl, aber fie verichmelzen nicht miteinander. 

Gleichwohl ift Die bairifihe Hauptftadt eine ſchöne und ftolze 





Stadt, und Niemand wird durch ihre Kunſtgalerien wandern, 
ohne anregende und geiftig befreiende Eindrüde zu erhalten. Sie 
kennen die Pinakothek und Glyptothek; doch Munchens Kunftichäge 
find nicht mit den Staatöfammlungen erſchöpſt; es giebt Privat- 
galerien, in denen fih Gemälde von höchſtem Kunſtwerth befinden. 

Id führe Sie zu einem deutſchen Dichter. Es ijt nicht 
Emanuel Seibel, der jept an dem Ufern der Trave feine patrios 
tiſche Harfe Schlägt; es iſt nicht Paul Heyſe, der feine Novellift 
mit dem Nafaclstopf; es it nicht Hermann Yingg, der biftorifche 
Freblenmaler, der in neueſter Zeit eine von mir nicht getheilte 
Borliche für die Schidfale der Bandalen an den Tag legt; noch 
weniger iſt es Mirza Scaffy, der im einem ſtillen Thale 
Thüringens Buße thut für die kede Fröblichteit feiner weſtöſi— 
lichen Masterade. Bor allen Dingen aber verbannen Sie jeden 
Gedanken an Kotzebue's armen Porten und an eine Dachftube. 
Der Dichter, zu dem ich Sie führe, befist eine Gemäldegaleric, 
welche nicht blos einen heben Kunſtwerth, fendern auch cinen 
hoben Geldwerth repräfentirt; ein armer Poet, der feine Dad 
ftube mit Neu-Ruppin'ſchen Bilderbogen tapeziert, müßte bier in 
feines Nichts durchbohrendem Gefühle daftchn. 

Ein freundlicher Gere empfängt uns, mit diplomatifchen 
Formen, mit wohlwollendem Lächeln und geiftreich leuchtenden 
Augen; er führt uns zu diefen Schätzen, er erläutert und die 
Gemälde, auf welde manche königliche Galerie ſtolz zu fein ein 
volles Recht hätte. Da find die genialen Delgemälde von Genelli: 
der Raub der Europa, auf welden Bilde der kühne Erfinder 
und Zeichner auch Herrſchaft über das Colorit an den Tag legt; 
da it Herlules und Omphale, da ift der Kampf zwiſchen Baechus 
und Pyfurgus, eine der vermeſſenſten Compofitionen Eraftgenialifcher 
Malerei; Da find Meifterflüde von Schwind, Heine Gemälde von 
geiftreiher Erfindung und ftimmungsvoller Haltung, mit dem 
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Pinſel ausgeführte lyriſche Gedichte von einer mächtig hervor— 
quellenden Genialität, die ſelbſt das anſcheinend Seltſame, den 
verwegenen Einfall, harmoniſch in das ganze Kunſtwerk cin 
zuordnen weiß. Da ſind Gemälde von Anſelm Feuerbach, wie 
der „Fiſcherknabe“, Bilder von ſüßverlockendem Reiz und magiſchem 
Colorit; da find prachtvolle Copien jener erhabenen Fresken des 
Michel Angelo, welche in der Sirtiniſchen Capelle uns zu had) 
über den Häuptern fchweben, als daß wir uns in das großartig 
Martige ihrer Darftellung mit Dauerndem Genuß verfenfen Könnten. 
Unfer freundlicher Gicerone aber ift Friedrid von Schad, 


der meifterhafte Ucherfeger des „Firduſi“, der Berfaffer einer treffe | 


lichen Geſchichte des ſpaniſchen Drama’s, ein Piteraturkenner wie 
wenige, cin Kunſtfreund und Kunſtmäcen, der großen ftrcbenden 
Talenten die Wege gecbnet, einen Genelli der Noth des Lebens 
entrifien hat, und außerdem ein begabter Dichter. 

Mag von unferen lyriſchen Poeten Schiller’ Sentenz gelten, 
daß Die Jugend ſchnell fertig ift mit dem Worte, mag Die Mehr— 


zahl derfetben ihre Verdlein auskriechen laffen, che fie flügge ger | 


worden find, und fie, noch mit den Eierſchalen behaftet, auf den 
Jahrmarkt der Literatur ſchicken — Friedrich von Schad gehört 
nicht zu“ diefen fchnellfertigen Dichtern. Er hat ſich als Yiterar- 
biftorifer, als Ucberfeger einen Namen gemacht, che er feine 


eigenen Poeſien dem verſchwiegenen Pult entnahm und der 


Deffentlichkeit übergab. Es geht in der That nichts über bie 
Meittheilungsluft junger Lyriker, und während Andere ihre Yugends 
fünden zu verſchweigen lieben, plaudern diefe fie mit Vorliebe in 
alle vier Winde aus. Wie ein Yiebender den Empfindungen, von 
denen fein Herz voll ift, Luft zu machen fucht, fo auch der junge 
Poet, und jeder Sterblihe, der ihm in den Weg fommt, wird 
das Dpfer feiner Deufe. Mein Freund Wilhelm Jordan, verehrte 
Frau, war als jugendlicer Dichter einer der gefährlichſten; er 
wegelagerte fogar, legte ranbritterlih auf jeden empfänglicen 
oder uncmpfänglien Schulſreund Beſchlag auf offener Straße 
und fchleppte ibn Dann auf fein Zimmer, wo er ihm zum Genuß 
feiner neuejten poetiſchen Ergüſſe verurtbeilte. Was ein Dörnchen 
werden will, krümmt ſich bei Zeiten. Jetzt hat Jordan fid für 
feine „Nibelungen“ dieſſeits umd jenfeits des Oceaus die größten 
Auditorien zufammengetrommelt und der Ehren Fülle geerntet. 

Wie viel Entfagung gebört alſo dazu, mit feinen Muſen— 
findern Jahrzehnte lang allein zu bleiben und die ungeduldige 
Sehnſucht mach dem Licht der Deffentlichleit, dieſelbe Schufucht, 
die eine michtgehaltene Yandtagsrede für eimen ruhmbedirftigen 
Abgeordneten zu lebenslänglicher Qual macht, fiegreid zu über 
winden! 

Erſt im Jahre 1867 öffnete Friedrich von Schaf den Käfig, 
der feine ſchwungkräftigen und melodifchen Yieder gefangen bielt; 
es erſchienen zuerjt „Gedichte“, denen dann „Epiſoden“, poetiſche 
Erzählungen, die humoriſtiſche Dichtung „Durch alle Wetter“ und 
neuerdings „Lothar“, ein Gedicht in zehn Geſängen, folgten. 

Friedrich von Schack ift fein Poet, der an der Scholle 
haftet, und auch feine Gedichte haben etwas Neifeluftiges und 
tragen das Gepräge weiter Weltwanderungen. Der Dieter fennt 
den Süden Europas, Spanien und Italien; er kennt den Orient, 
Syrien und Aegupten. Daher erfreut uns in feinen Gedichten 
das lebendige feurige Colorit, das aber nirgends im die gluths 
rothe Manterirtheit einiger Landſchaftsmaler ausartet, ebenfowenig 
eine geifttofe Panoramenmalerer durch beftechenden Farbenprunk 
zu Beben ſucht. Ueberall ift die Muſe Schack's gedantenreich. 
Wenn er uns den „Pic von Teneriffa“ mit einigen großartigen 
Zügen vor die Seele zaubert, jo vergleicht er Die ſurchtbaren 
Meichte der Tiefe mit den graufen Dämonen, die im Menichen: 
herzen ſchlummern. „Die Zungfrau“ aber, die im Strable der 
fintenden Sonne ſchimmert, fragt er, ob fie mit Geiltern anderer 
Welten ſich Flammenzeichen gebe oder jenfeits der Erde ungeahnte 
Geheimniſſe erblie, daß ſüßes Erfchreden ihr die Wangen vötbet. 
Schöne Yandfhaftsbilder im claffiiden Stite eines Ponffin und 
Claude Yorrain bilden Die Gedichte „Der Tempel von Aegina“, 
„Ya Cava“, „Im Theater des Dionyfos“, orientaliſche Keifebilder 
die Gedichte „Jaffa“, „Auf dem Nil“ ac. 

Wen bat nicht einmal eine Sehnſucht nad dem fchünen 
Spanien angewandelt, befonders nach jenen Zauberlandfcaften, 


| wo die hüdjten Bergriefen der Nevada berabfehen auf die Fluren, 


die der Kemil durchſtrömt, und auf das Zauberſchloß der Mauren, 
die viclbefungene Alhambra? Friedrich von Schad ift heimiſch 
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| in diefem Sande; er ift der genaueſte Kenner des ſpaniſchen 

‚ Theaters, dem er ein mehrbändiges Werk gewidmet hat; cr hat 

die Poeſie und Kunft der Araber in Spanien und Sieilien in 
einem finnreichen Werke geſchildert; natürlich fehlt auch feine 

| Mufe nicht, wo es gilt, dieſe von geichichtlichen Erinnerungen 

| verklärte Pracht der Landſchaft zu befingen, und wie Ludwig Tied 
die mondbeglänzte Zaubernacht des deutichen Mittelalters beranfs 

| beſchwört, fo beſchwört Schad in den „Liedern aus Granada” 

die Zaubernacht der Tpanifche mauriihen Vorzeit herbei und vers 

ſentt fich in die fichen Himmel des Propheten: 

Nun nod einmal, Nacht ber Nächte, 

Zauberweib vom Morgenlande, 

Zeig’ noch einmal dich als echte 

Sultanin im Prachtgewande! 

Einmal noch im Purpurflore, 

Der um Thal und Hügel mwalle, 

Zieh' hinein buch biefe Thore 

Su ber alten Königspalle! 

Feur'ge Pteteore laſſe 

Durch bie Himmelswölbung ſchieſen 

Und auf Garten und Terraſſe 

Notbe Flammen nicherpichen! 


Bunte Wunderlampen Gänge, 

Wie fie Alabbin beſeſſen, 

In die Yauben, in bie Gänge, 

An die Zweige ter Cypreſſen! 

Wirf empor bie Zilbenvellen 

Aus den Alabafiericalen, 

Daß fie hell wie Naphtbaqnellen 

Dur ber Gärten Dämm'rung ſtrahlen! 


Auf den Hüffigen Kryitallen, 
Wie fie kriecheud ſich verſchlingen, 
— Wie ſie ſteigen, wie ſie ſallen, 
Mag ein Lied des Oftens klingen. 
Sie kennen dieſe Lieder des Oſtens; wir haben ſie leider 
zur Genüge gehört und es iſt wahrhaft troſtreich, daß ein Dichter 
\ wie Schad, der uns die „Stimmen vom Ganges“ zugeeignet bat, 
der fo innig mit dem Geifle des Orients vertrant iſt, es ſtets 
verfchmäbte, fi im das weftöftlihe Goftüm jener Stropben- 
bildungen zu hüllen, welches eine Zeitlang auf unferem Parnaf 
Mode war, Dant dem Borbilde der beiden formgewaltigen 
Dichter Nüdert und Platen! Welche weftöftliche Formbewältigungen 
haben Sie in nächſter Nähe ſchaudernd erlebt! Da ijt Ihr 
Nachbar, der gräflibe Sänger im Schloffe am Meere, den big 
weilen der heilige Bardenwahnfinn an das Geftade der bodauf- 
rauſchenden baltiſchen See führt. Hier ſchlägt er zwar nicht Die 
Harfe, da dies nicht mehr zeitgemäß if; aber er zicht die Brief⸗ 
tajche und den Bleiftift beraus und notirt ſich die unfterblichen 
Gevanfen, welche der Giſcht ver heiligen Meerfluth ibm in's 
Gehirn ſpritzt. Und dieſe Brieftafche, die er wie einen meuch— 
leriſchen Dolch ſtets „im Gewande“ trägt, zieht er dann bei jeder 
Begegnung beraus und fett uns feine lcbensachährlichen Gedichte 
auf die Bruſt. Früher waren cs nur abendländiiche Knüttelverſe, 
welde an eine Fahrt auf den Knüppeldämmen feines Guts er: 
innerten, da er fich trog aller Inndräthlihen Mahnungen wenig 
mit Wegebeſſerung beſchäftigt; feitvem er aber die Bekanntſchaft 
Nüdert’s und Platen’s gemacht hat, dichtet er Makamen, jene 
Knüttelverſe des Morgenlandes, die bei ihm mit ihren Schlag: 
und Kappreimen wie mit Fliegentlatſchen jeden verftändigen 
Zuſammenhang todtſchlagen. Und gar die Shafalen! Der Heine 
Schulrath in J. jabrieirt in feinen Meußeftunden folchen uns 
chriſtlichen Klingllang! Sie willen, wie der wohlbeleibte, aber 
galante Herr fid bei den jungen Grazien Ihres Nachbarſchloſſes 
beliebt zu machen fucht, indem cr an ihrem Federballſpiel thätigen 
Antheil nimmt! Wenn er dabei athemlos in den verſchiedenſten 
ungraziöfen Stellungen, vorftärzend und zurüdjtolpernd, denſelben 
Ball immer wieder aufzufangen und zurückzuſchlagen fucht 
dann ahnt er gewiß nicht, daß man dabei an feine Ghaſalen— 
Dichtungen denken, muß, wo er aud immer einen und denſelben 
Reim über die bolperinften Berszeilen hinweg, unter den uns 
ſchönſten Berrenfungen der Wortjtellung, auffängt und zurüd: 
chlägt! 
t Und wie unſeren guten Freunden, die ihre Poeſie leider! 
durch den Druck einer ruhmloſen Bergeſſenheit anheimgegeben 
haben, fo ergeht es auch vielen mambaften Dichtern, die ſich 
auf einmal den Turban auſſetzen und die „Schönen“ nach 
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öſtlicher Silte im Plural feiern, wie ſchon Karl Immermann 
gefungen bat: 
Don ben Früchten, bie fle aus dem Zanberbain von Schiras ftehlen, 
Eifer fie zu viel, die Armen, und vomiren dann Gbafelen, 

Darum freuen wir und, daß ein fo meifterhafter Ueberſetzer 
orientalifcher Dichtungen wie Schack den Nachdruck auf den Geiſt 
und nicht auf Die Form legt. Seine Sehnſucht nach Indien, 
die er in einem ſchwunghaften Gedichte ausfpricht, Die Schnfucht 
nach den Tempeln am Gangesſtrome, die das Weltgeheimniß 
hüten, dorthin, wo der Geiſt der Urzeit in den windbewegten 
Falmen von den Wundertränmen der erſten Weltmacht fingt, 
macht den Sänger nicht zu einem Brahmanen, auch nicht zu 
einem Buddhiſten, der in Das Nichts der Weltentfagung verſinkt, 
wie der philoſophiſche Einfienler der Table d'höte won Frankfurt 
am Main mit feinem Fauſt-Pudel, wie Arthur Schopenhauer, 
nein, bet aller Verherrlichung brütenden Tieffinns befeelt doc 
Schad's Gedichte der thatenkräftige Geiſt Des Abendlandes. 

Schon in den „Gedichten“ Schack's, noch mehr in den 
„Erifoden“, finden ſich poetiſche Erzäblungen, denen vorzugsweiſe 
ein lebendiges Golorit nachzurlhmen it; es fehlt ihnen allerding® 
die Prägnanz lakoniſcher Darftellung, fie ergehn ſich behaglich 
in's Breite, aber fie werden Dabei mic von den Grazien ver— 
laſſen. 

„Lothar, ein Gedicht in zehn Geſängen“ iſt Die umfang— 
reichte von Schack's poetiſchen Erzählungen, die ebenfalls nicht 
neuerdings entftanden ift, fondern, eine Schöpfung früherer Zeit, 
erſt jest am Das Picht tritt. Das Geſtirn, Das am Himmel des 


Dichters ftand, als er feinen „Lothar“ ſchuf, ift Das Doppelgeftirn | 
Bon Jenem hat die Dichtung die | 


Byron's und Freiligrath's. 
politiſche Begeiſterung, den Haß gegen die Stimmführer einer 


dumpfen, rückwärts gewendeten Zeit, den Entbufiasnus fir die | 
Vefreiung Griechenlands, melde einer Ihatenlofen Epoche ald die | 


glorreiche Wiedererweclung einer "alten Heldenzeit erſchien; von 
Freiligrath bat Schad die Vorliebe für das erotiiche Colorit, für 
afrikaniſche Witenbilder, Die bier im fechsten und ficbenten 
Geſange mit einer jenem Dichter chenbürtigen Meifterfchaft ans- 
gemalt werden. Hier haben die Abenteuer ſelbſt etwas Er: 
greifendes und Spannendes und lefen ſich wir Romancapitel, 
was fir eine epijche Dichtung immerhin ein ſeltenes Lob iſt, 
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| denm wir alle willen ja, welde Mohnlörner die epiſche Mufe 
auszuftreuen liebt und wie eine erbabene Langeweile die Blätter 
von Kalliope's unfterblihen Manuferipten umblättert. Doc 
unfere Zeit iſt fo ungeduldig geworden, daß fic kaum mehr die 
Ruhe Bat, epifche Gefänge anzuhören, befonderd wenn Die 
Geſchide der Helden fo ohne alle Spannung verlaufen. Ein 
echter Epiter geht auf fein Ziel los, wie man durch cine endlos 
geftredte Pappelallee auf die Poftftation zufährt, doch wir wollen 
in der Dichtung auf Wegen wandeln, die ſich anmuthig krümmen, 
ſich bald in Gebüſch verfteten, bald unter Wiefenblumen verlieren, 
bald, am freien Berghängen ſich ſchlängelnd, anmutbige und 
wechſelnde Fernfichten bieten. Unfere Epiker müffen vie Kunft 
der Spannung von den Nomandichtern lernen; find fie echte 
Poeten, fo wird ihnen dadurch micht das Concept berdorben. 
Nicht allen Gefängen des „Lothar“ können wir indeß diefe Kunft 
der Spannung nachrühmen; im einigen hat cs fich der Dichter 
bequem gemacht und für Berwickkung und Pöfung zum Theil 
verbrauchte Motive benugt, im Vertrauen auf feine Kunft, aud 
diefe durch poctiihen Schwung zu adeln. Iu allen Gefängen 
aber weht ein echt patriotifiher Geift, jene idenle deutſche Ger 
ſinnung, von welder die blafirte Mufe des englifchen Yords 
nichts weiß. Pebendig ift Lothar's Jugendliebe geſchildert, fein 
ſtudentiſcher Freieitsdrang, das Duell mit dem Ariftofraten, das 
einen fo tragifchen Ausgang nimmt. Dana folgt die Selbft- 
verbannung, Kämpfe und Yicbesabentener in Spanien, Erlebniffe 
in Afrila und Griechenland, bis der Schluß den Helden wieder 
‚ der Heimath und den Seinen zufübrt. 

Schaf, verchrte Frau, ift fein Dichter von abfonderlicher 
Genialität und von jenem erschredenden Tieffinn, der feine Oralel 
| oft in unverftandenem Schwulſt verfiindet. Es giebt Kritiker, 
denen alles flach vorlommt, was die verhängnißvolle Eigenfchaft 
der Gcmeinderftändlichfeit beſitzt, und es giebt Dichter, welche ſich 
' für groß halten, wenn fie ſich in labyrinthiſchen Gedankengängen 
verlieren. Schack gehört nicht zu ihnen, aber auch nicht zu den glatten 
und geledten Akademikern; er wahrt die ſchöne Mitte fünftlerifcher 

Richtung. Seine Sprache bat echten Adel, feine Verſe melodiſchen 
| Fluß — und folhen Zauber werden Cie nicht gering adıten, 

verehrte Franz denn es it der Zauber der Schönheit, mit dem 
Sie vertraut find, fo lange Sie auf Erden wandeln! 





f 

Nicht der bildenden Kunſt, nicht einen Zeitungsblatte it's 
gegeben, und den ganzen Jammer zur Anſchauung zu bringen, 
welcen die Hochfluth am dreischnten November über alle dem 
Nordoſiſturme offenen Oftfeeländer verhängt hat. Die Statiftif 
mit ihrer rubig rechnenden Hand wird diefe Aufgabe löfen, und 
lauter und eindringlicer als die ergreifendſten Schilderungen 
werden dann die ſtummen falten Zahlen veden, welche mit den 
Eummen des verwüfteten und für immer verlorenen Habes und 
Gutes zugleich die fchredliche Summe des vernichteten Menſchen— 
glückes aufftellen, 

Ned bis heute kommt nur Einzelnes, zerftreut vom Zufall 
Dingeworfenes von der langen Küftenitrede wol Noth und Elend 
und Stlage und vor Argen und Obren. Wie viel Entfegliches 
iſt noch micht emtdedt worden over bat noch feinen Erzähler ge- 
junden, und wie viel Klagen Dat der Tod ſchon beendet und wie 
viel Seufzer wird er noch eritiden, felbft wenn überall bin die 
Hülſe fo rafch läme, als das wärmfte. Herz es nur wünſchen kann! 

Auch wir geben heute nur ein Bild von den hunderten, 
in vielleicht taufenden, wie fie am den deutſchen Oftfeckiiten von 
Nordſchleswig Bid Oſtpreußen das Grauen, Entfegen und Mits 
leid des verbärtetften Menſchen erregen. Es ftellt den Einſturz 
eines Hanfes in dem Dorfe Niendorf anı Pübedifchen Meerbufen 
dar. Dr. AncYallemant in Lübeck ſchreibt uns hierüber: 

„Am Sonnabend (16. November) war ich in Travemünde 
und ging von da nach dem eine Stunde davon entlegenen 
entinifchen (oldenburgiisen) Torſe und Badeorte Niendorf. 
Ich babe Das Meer ſehr oft im wilder Aufregung gefchen, aber 
eine folde Empörung der Elemente gegeneinander, dieſe Ber 
nichtung alles deffen, was der Mensch gebaut und geſchaffen bat, 
eine ſolche Neuſchaſſung eines ganz anderen Ufers und Erbbodens 





Vom Offee-Iammer. 


fan auch die lebhafteſte Phantafie ſich nicht erträumen. Man 
ſteht im dumpfen ftarren Staunen am Geſtade, zu Nichts fähig, 
als die Allmacıt zu bewundern, welche nach diefem gigantiſchen 
Kampfe der Elemente gegen einander dennocd wieder Frieden zu 
ftitten vermochte, einen Frieden, dem fie aus dem Schutt und 
den Ruinen alles Menſchenwerks ein ſchauerliches Denkmal 
feste.“ Das arme Dorf war, ähnlich wie Edernförde, von 
zwei Waffern zugleich bedräugt. Wihrend von der See ber die 
Fluth heranſtürmte, die Boote zertrümmerte, an ben Häufern 
rüttelte und die Bewohner zwang don Heerd und Hof zu flichen, 
trat auch Der Gimmelsporfer See aus feinen Ufern, als mälle 
er ſich diefer allgemeinen Flucht entgegenftemmen. Vier Menſchen 
büßten dadurch Das Leben cin. Unfer Künftter, der berlibimte 
Scemaler Defterlev, may wohl nach den Berichten von Augen- 
zeugen diefen Augenblick darzuftellen gefucht haben. Bon ſechsund— 
zwanzig durch die Fluth erreichten Häuſern find zwölf ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden, die andern wankende Ruinen. Achtunddreißig Familien 
find un Alles gekommen, nicht blos um das Obdach und Alles, 
was darin und darum war, nicht blos um Bieh, Hausrath, Arbeits⸗ 
gerüthe, vLebendmittel, Holz und Torf und ſelbſt um das Trink— 
waſſer, das die See mit ihrer Salzlache verdorben, fondern auch 
um Wieſen, Felder und Gärten, denn die Wogen riſſen die frucht— 
bare Erde fort und gaben den Armen dafiir in überreichlichem 
Austausch Solamm und Sand. Die Badegäfte, welche ſich jährlich 
bier am Strande erquicdten, wann werden fie Die Menfchen 
wieder froh und das Gelände wieder woll Segen finden? 
Allein auf der hırzen Küftenftrede des oldenburgsentinifchen 
Gebiets find Über hundert Familien vollſtändig am den Bettel— 
ftab gefommen! In allen Bittbriefen und Zeitungsausſchnitten, 
die und zugefendet worden, wiederholen fich diefelben Bewäftungs- 
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bilder, dieſelben Klagen, aber auch an Beiſpielen muthigſter Hülfe 
und Aufopferung iſt fein Mangel. Theilen wir nur Einiges daraus 
mit; Doch mäffen wir bemerken, daß die Angaben der Berlufte 
faft fünmtlich aus den erften Tagen nach dem Unglück ſtammen, 
wo der ganze Umfang derfelben noch lange nicht völlig ers 
mittelt war. 

Furchtbar bat der Sturm auch den größten Theil von Bor: 
pommern betroffen, aber welche Männer fand er dal Auf Hidden- 
fee (michit Rügen) hatten die Hogshagener im zehnftündiger 
Todesangſt um ihr Veben gefämpft, und faum felber dem Bers 
derben entronnen, retteten fie die elf Dann ftarfe Beſatzung einer 
geftrandeten Barle. Sie haben Alles verloren, und das Schlimmite 
ift, dag felbit für baar Geld ihre einzigen Erwerbsgeräthe, ibre 
Boote und Netze, nicht fofort zu erlegen fird. Da beißt es: 
die Menſchen erhalten, bis fie es felbit wieder fönnen Aber 
Deutichland wird nicht vergefien, daß es Pommern find, welche 
die bittenden Bünde erheben, Pommern von jener Art, die bei 
Gravelotte nad fehözchnftündigem Tagesmarich noch den 
blutigften Sieg errangen. 

Die Stralfund am jenem Schreckenstage in Feuer und 
Waffer geltanden, ift Befannt. Ebenfo das Schichſal von Edern: 
förde, und doch müſſen wir won diefem noch Etwas erzäblen. 
Edernförde biegt bekanntlich zwifchen feinem Meerbufen und einem 
Binnenwaſſer, Das Noer (gefpreden Noor) genannt; beide trennt 
ein Damm, welcher wieder die beiden Theile der Stadt mit 
einander verbindet. „Der ftarfe Nordoftwind (fo ſchreibt eine 
Edernförderin an ihre Schweſter in Hildesheim, die den Brief 
der Hildesh. Ztg. übergab) hatte fhon am Abend des Zwölften 
die neue Anlage bei Borby und den ganzen Weg unter Waſſer 
aefegt. Doc blieb es ohne merklide Steigung bis zum nächſten 
Morgen 4 Uhr. Bon da am ſtieg es fo, daß um 7 Ubr die 
unteren Straßen unferer Stadt überſchwemmt waren. Bis 8 Ubr 
Morgens nahm es zu. Da auf cinmal hörte das Steigen auf, 
das Waſſer fiel mit rapider Schnelle und in kurzer Zeit waren 
die Strafen troden. Der Damm war durchgebrochen, mit furcht⸗ 
barer Echnelligkeit erweiterte ſich die ſchmale Definung, das 
Waſſer ſchoß in gewaltigem Strom in's Noer hinab, Es unter 
wählte den Grund des Daumes, und war der Grund leder ge 
legt, fo ftürzten die Stüde, des Geländers hinab. Alles ſolgte 
dem gewaltigen Strom; faft atbemlos wurden die Yeute, als 
ein Boot mit zwei Fiſchern durch die Oeffnung ſchoß; glüdlicber 
Weiſe fonnten fie gerettet werben und cbenfo die Bemanmung 
eines größeren Bootes, welches fpäter durchging. In 1", Stunden 
war der ganze Damm fort, und Die grauen Wogen mit weißem 
Kanım gingen darüber bin, als wäre nie ein Hemmniß dort ger 
wefen. Bald war das dur den Dammbruc geöffnete Beden 
des Noers gefüllt, und nun ftieg die Fluth auch wieder in unferen 
Strafen, fo das ſchon Mittags die Böte umberfubren. Was 
fliehen fonnte, flob, oder ſuchte mit feinen beften Sachen fort- 
zukommen. Bis 4 Uhr Nachmittags nahm die Fluth immer zu, 
und während diefer Zeit richteten die Wogen den Gräuel der 
Berwältung an, Endlich ging der Wind um, und dadurch ward 
dem Meer fein ‚Bis hierher und nicht weiter‘ zugerufen. Die 
Leute mitten in der Stadt athmeten wieder auf. Da — um 
batb 8 Uber — läuteten die Gloden. Da muß Feuer fein! 
Mein Gott, zu Waffersnotb auch noch Feuersnoth bei diefem 
Sturm und bei den mit Wafler gefüllten Straßen! In der 
Kalffabrit von W. Glaufen brannte es; aber Dank unſerer 
Feuerwehr, welche bis an die Bruft in's Waffer ging, wurde bie 
Gefahr bald befeitigt. 

Der Wind mar ruhig geworden, die Wellen ließen nad, ber 
Strom ward ſchmaler, das Waſſer trat in fein Bett zurüd; aber 
welches Bild zeigte der folgende Morgen! Ganze Häuferreiben 
völlig verſchwunden und an ihrer Etelle nur ein Steinbaufen. 
Einige Dächer flanden auf der Erde, andere waren ganz weg— 
rafiet, und dazwiſchen die wälten Trümmer von Hausgeräth aller 
Art. Ganz zerftört find im der Stadt achtzig bis neunzig Häuſer, 
verwüßtet einbundertdreißig bis einhundertvierzig. Im Vorby ift 
die Verwüſtung verbättnigmäßig ebenfo groß. Auch die ganz 
neuen mafliv gebauten Häuſer find zufammengeflürze. an 
fünnte Blut weinen, wenn man das Elend anficht. Da wir hoch 
wehnen, fo haben wir doch unfer Haus behalten und fonnten die 
Unglücklichen, Die in VBöten zu uns famen, aufnehmen. Ich batte 
uber hundert Menſchen im Daufe, aber wie gerne thut man eo! 


Auf den Treppen im Haufe bis oben hinauf faßen die Kinder 
die Nacht hindurch. — Faſt hätte ich auch meinen Mann ver 
loren! Mutbig, wie immer, it er Draußen bingeritten, um 
Menſchenleben zu retten, kann fi aber nicht halten, fommt unter’s 
Waſſer und wäre verloren gewefen, wenn er nicht ein fo guter 
Schwimmer wäre. Durchnäßt bis über die Obren kommt er zu 
meinem größten Schreden nad Haus, raſch in trodene leider 
und wieder in die Böte, um die Menſchen von unten zum bolen.“ 

Was Todesangft ift, bat auch der Pootfe von Schlei— 
münde mit den Arbeitern am dortigen Steindamme des Yeucht- 
thurms erfahren. Das Pootienbaus liegt am höchſten auf einem 
ſchmalen Streifen Yandes, dabei cin achtzig Fuß langer Schuppen 
für Boote, jegt Das Nachtquartier jener Arbeiter, und cin Stall 
für ein Pferd, cin paar Kühe und Schafe Als der Sturm in 
der Nacht losbrach, floben die Arbeiter aus dem Schuppen in 
Das Lootſenhaus. Achtundzwanzig Menſchen ftalen in dem engen 
Raume, aber fie hielten fid für ficher; denn noch mie, fo lange 
der Pootfe denken konnte, war das Waffer bis zu ibm beraufs 
geftiegen. Aber es kam doch, es drang ſchon durd die Thür, 
Eiligft fuchte man Thür und Fenſter möglichit zu werftopfen, aber 
vergeblih. Da brechen ih die Wellen an den Winden, und 
Ale flüchten auf den Boden, unter Das Dad. Noch fügen 
die Nebengebäude Das Lootſenhaus vor dem dirccten Wogenfturme. 
Vergeblich lugen fie nach Hilfe aus. Ein ſchwediſcher Schooner 
versucht, das Boot auszjufenden, aber es mißlingt viermal. Da 
reist eine viefige Woge Schupren und Stall zugleich fort, Kühe 
und Schafe treiben blöfend und brüllend vorüber, und mur das 
Pferd ſucht ſchwimmend fib an jedem Baumzweige feftzubalten. 
In dieſer bödften Noth umarmt der Yootfe Weib und Kinder 
und ſtreckt ficb bin, ven Tod erwartend. Das Haus ſchwankt, 
jede Woge kaun es begraben. Aber — plötzlich laufcht des 
Yootfen ſicheres Ohr auf — der Eturm bat fid gewendet, die 
Eee wird ruhiger, die Waffer wogen zurlich, die Menfchen find 
gerettet. Jetzt bradıte der Schwere Alle auf's Trodene Und 
auch das Perd fanden fie wieder, an einem Häuflein Heu lauend, 
das ihm cine qutmltbige Seele gereicht. 

- Auch in den Dörfern am Flensburger Bufen Boftete 
das Netten von Menſchenleben Wagniß und Opfer. Das Fiſcher— 
dorf Wenningbund, deſſen zchn Häufer am Strande und auf 
den Wieſen zerftreut lagen, ift vom Erdboden verfchmunden. Als 
das Hochwaſſer Fam, padten die Peute ihre tragbare Habe in 
Säckee und Koffer und flüchteten mit ibrem Vieh auf die Böden. 
Aber das Waſſer erreichte die Dächer aud bier. Unter größter 
Gefahr mahte cin Boot ſich einem der Häuſer. „Werft ein Stüd 
Bettzeug in's Boot und dann das Kind!“ rief man hinauf. As 
man das Wuürmchen binlegte, war es ſtill. Ueberſchwer beladen 
gelang doch die Fahrt, umd fie wurde, ſpäter von einem geretteten 
Schiffer geleitet, wicderboft, bis Alle geborgen waren. Rur cin 
Mann, der au nod) die Schafe retten wollte, verfanf mit ihnen 
in die Fluth. 

Aus einem andern Dorfe wird Die Nettung von ein Paar 
alten Peuten erzählt. Kannten fie die Gefahr nicht, oder wollten 
fie fib von ihrem Heim nicht trennen? Dan rief vergeblich, ſchlug 
endlich dic Wand ein und fand fie im Schweineftalle, wohin die 
Alten durch das Kuhhaus von ihrer Stube aus gelangen konnten: 
da ſaß die Alte — und ftridte! Bon Fräftigen Armen wurde 
fie und ihr Mann, der aus feiner Stube und von feinem „Zeug“ 
mit Gewalt fortgeriffen werden mußte, in ein Boot getragen. 

Der Erzähler diefer Flensburger Borfülle ſchließt feinen 
ebenfalls von der „Hildesheimer Allgemeinen Zeitung“ abgedrudten 
Brief fo: „Aber, licher E, was wirft das erzürnte Diver noch 
immer an’s Yand! Leichen, Wagen, todte Thiere, Commoden 
mit Silber: und Werthſachen, Kaſten mit Geld, Meidungsitüde sc. 
Zu Rennberg follte ein neues Haus gebaut werden; jegt ſchwimmt 
das Bauholz, Tanfende von Thalern wertb, im Flensburger 
Ford. — ‚So ficht es bei mus aus. Wie wird es werden? 
Bis jegt bat man uns Deulſchen in Nordſchleswig noch nicht 
gezeigt, daß wir zum großen Ganzen gebören; wir haben das 
frofiige Gefühl, Stieftind zu fein; möge «8 bei Diefer Gelegenheit 
befjer werden!" — 

Iſt der legte Vorwurf gerecht, fo kann fein Wunſch dringender 
fein als der: Diefen Schmerzens- und Stieffindern endlich das 
ganze Vaterland recht warm fühlbne zu machen! 
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und Vererbung zu prüfen. 
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Aus dem Lande der Freiheit. 


Bon Fudwig Büchner. 
Dritter Brief. 


Borlefungen in Amerıfa. — Ueberall Partei. — Politiſche Berfammlungen. — Die „Mache“ ber Öffentlichen Meinung. — Bielleiht Monarchie und — 
Religionstrieg. — Amerilaniſche Kiefelads. — Ein priekterlicher Räuber. — Klöfer im Lande ber Freiheit. 


Es find beinabe vier Wochen verfloffen, feit ich Ihnen das 
legte Mal ſchrieb. Aber Sie müſſen mich entfchuldigen, da als— 
bald nach der Präfidentenwahl im Anfange des Monats November 
das Borlefungswelen meine Kräfte der Art in Anfpruch nahm, 
daß Fanım Zeit für etwas Anderes übrig blieb, Ein Vorleſer 
oder Lecturer, wie der engliihe Kunftausdrud lautet, bat c# 
bier nicht fo bequem, wie in deutfchen Städten, wo Alles, was 
ſich für eine Borlefung oder Vorleſer intereffirt, an demfelben 
Punkte zufammenfträmt. Hier iſt es umgefchrt, und ein Bors 
leſer muß fich mit Nüdficht auf die riefigen Entfernungen inners 

-balb New-Yorl's und feiner Schweiterftädte bequemen, an zehn 
oder zwölf verfhiedenen Punkten feine Vorträge zu wiederholen, 
und dabei ſelbſtverſtändlich Zeit und Kräfte zuzufegen. Da gebt 
cd denn von einer Car (Pferde-Eifenbahn-Wagen) in die andere; 
von einer Ferry (Fährboot) in die andere, bis man endlich 
müde und zufammengerüttelt am Beftimmungsorte anlangt und 
feblieglich jenem vicltöpfigen Ungeheuer, weldes man Publicum 
nennt, gegenäberfteht, bisweilen an einem eleganten, mit Blumen 
oder Teppichen umrahmten Yefepult, bisweilen an einem alten 
wadeligen Tiſch, dem man nicht berühren darf, ohne das auf 
denselben ftebende Glas Waſſer zum fanften Ueberſchwappen zu 
bewegen. Dabei ift man in der Kegel noch nicht fertig mit dem 
Hinunterſchlucken jener Heinen Aergerniffe, welche das Anbringen 
eder Aufbingen einer Anzahl von zu der Vorlefung nöthigen 
Tafeln oder fonftigen Gegenjtänden an paffender Stelle bei der 
Unverftändigleit der PBedienfteten oder dem Mangel an dazu 


nötbigen Materialien im Gefolge bat; oder man hat noch kaum 





eine Minute Zeit gebabt, fih von unzähligen Begrüßungen, | 


perſönlichen Borftellungen und der Anftrengung unaufbörlichen 
Händefchlittelnd zu erholen — und ſchon ſteht man auf der 
fogenannten Platform, um dem aus den verfciedenften Elementen 
gemifchten Zubörertreife innerhalb des unfagbar hırzen Zeitraums 
von ein bis zwei Stunden mitunter Die fchwierigiten Probleme 
der Wiffenfchaft oder der realiftifchen Forſchung klar und vers 
ftindtih zu maden, eine Aufgabe in der That, welche, wie es 
fcheint, zu den ſchwierigſten gehört, die der menſchliche Geiſt ſich 
ftellen fann. 

Aber wie verſchieden fpiegelt fid) denn auch das Geſagte 
wieder in den vielen verichievenen Gehirnen, welche mit Auge 
und Ohr die Worte des Redners in fich aufnehmen! Dem 
Einen it der Bortrag zu gelehrt, dem Andern zu ungelchrt; dem 
Einen giebt er zu viel, dem Andern zu wenig; dem Einen tt er 
zu lang, dem Andern zu kurz; dem Einen ift cr zu matertaliftifch, 


Wise, der Andere will keine; der Eine hat ſchon Alles gewußt, 
der Andere nicht Alles verftanden. Zarte Damengemltber fühlen 
ſich beleidigt von einigen für die Zwecke des Vortrags unents 


bebrlichen, aber doeh an ſich höchſt unſchuldigen anatomijchen | 


Erörterungen; während ftarfgeiftige Frauen und energifche Frauen— 
recbtlerinnen darüber mitleidig die Achfeln zuden und ſich fehr 
in ihren echten gekränkt fühlen, wenn man fie von einem Bors 
trage ausfchlieft, welcher die Aufgabe bat, die berühmte oder 
berlichtigte Eeelenfubitanz- Theorie an den Thatfachen der Zeugung 
Endlich ift man fertig und wird 
von dem geftrengen Publieum-Richter mit dem üblichen Applaufe 
entlaſſen. 

Aber von Ruhe iſt darum keine Rede; denn nun geht das 
Vorſtellen und Händeſchütteln erſt recht los. 


durch welche der betreffende Verein oder das betreffende Comite, 


welches den Nedner eingeladen hat, den praftifchen Beweis dafür | 


St amd dieſes 
glüdlich überftanden, fo folgt die legte, aber auch bärtefte Prüfung, | 


| 
| 


| 





zu liefern ſucht, daß die neuerdings fo oft gehörte Behauptung, | 


der Materialisinus der Wiſſenſchaft und der Matertalidmus Des 
Yeben® feien himmelweit verſchiedene Dinge, unrichtig ift. 
man Schließlich nach unerhörten Anftrengungen auch mit diefen 
ſinnlichen Genüffen fertig geworden und hat eine Anzahl von 


Toaſten angehört und beantwortet, fo darf man fid) endlich um | fühlen Ausorud geben und ſchließlich die vorgelefenen Reſolutionen N 


oder nah Mitternacht aus diefem Zauberfreis entfernen , um 
abermals mittelft einer Heinen Reife den fchügenden Hafen des 
heimifchen Hanfes zu erreichen. Andern Morgens erwacht man 
mit etwas dumpfem Kopfe, um beim Fruühſtück die Zeitungen zur 
Hand zu nehmen und die während der Macht gedrudten Berichte 
über dasjenige zu Icfen, was man Abends vorher da oder dort 
verlibt oder angeftellt hat, und fich davon zu vergewiffern, ob man 
es den geftrengen Herren Repräfentanten der öffentlihen Meinung 
recht gemacht oder nicht. 

Diefer „Kreislauf des Lebens“ wiederholt fich dann den— 
felben oder den folgenden Abend in ähnlicher oder nahezu gleicher 
Beife und mit ſiets gleichem Erfolge; und ein gewiſſenhaſter 
Vorleſer ficht ih dabei vor allem Andern zu der Frage am ſich 
ſelbſt veranlaßt, ob und welchen wirklichen Nuten oder nlüßlichen 
Einfluß feine fo fortgefegte Thätigleit auf die Geifter feiner Zus 
hörer auszuüben im Stande ift. 

Das allgemeine Intereffe des Volles, wic der Gebilveten, 
an öffentlichen Vorträgen nimmt ſowohl in Europa wie in 
Amerifa mit jedem Jahre mehr zu, was wohl nicht der Fall 
fein fönnte, wenn die Erfahrung gegen ihre Nützlichkeit ſprechen 
würde Mag auch Bieles und Manches dabei fogenannte Mode— 
fache fein, jo doch nicht Alles; und jedenfalls dürften fie ein 
gutes Gegenmittel gegen jene Berflahung der Bildung abgeben, 
welche durch das, menigftens in Amerika, in einem riefigen Maß: 
ftabe Uberhand nebmende Zeitungs Wefen herbeigeführt zu werden 
droht. Es giebt in Amerika, felbft Bis in die unterften Schichten 
der Bevölferung herab, kaum Jemanden, der nicht täglich cine 
oder mehrere Zeitungen licht, und daraus erflärt fi) denn auch 
deren immenſe Verbreitung, Tägliche Auflagen amerikaniſcher 
Zeitungen von weit über Hunderttaufend find bei den hervor 
ragendesen Blättern (mie Times, Herald, Tribüne, World, Evening 
Bolt u. ſ. w.) etwas Gewöhnliches. Deutiche Zeitungen machen 
feleftwerftändlich Heinere Auflagen; aber doch trägt die in New— 
York und im Oſien verbreitetfte deutſche Zeitung, die „News 
Yorker Staatszeitung“ ihrem Befiger fabelhafte Summen cin und 
bat ihn veranlaßt, mitten im befchteften Theile der Stadt für 
feine Zeitung eine Heimftätte zu erbauen, welche an Pracht, Auss 
dehnung und Koftfpieligkeit mit den ſchönſten europäiſchen Paläften 
zu wetteifern im Stande iſt. Was ven Inhalt betrifft, fo ftcht 
freilich Die deutſche Preffe der Bereinigten Staaten der amerilaniſchen 
weit nad und besicht ihre beften Sachen in der Regel aus 
curopäifchen Nachdruck; auch ift die Eiferfüchtelei und gegenfeitige 


Bekämpfungswuth unter den Organen deuticher Zunge nachgerade 
dem Andern iſt er nicht materialififch genug; der Eine will | 


bis auf einen fat unerträgliden Höhepunlt gedieben. Aber ı icht 
blos in der Preſſe, fondern auch im Peben bat fich die alte Deut,che 
Uneinigleit bier leider in hohem Grade erhalten und ftcht allım 
Gemeinfchaftlicen, mit vereinten Kräften zu Erreichenden bindernd 
im Wege. 

Arrangirt 3. B. an einem beftimmten Orte cine Partei cine 
Borlefung, fo wirkt ihr die andere entgegen, mag auch die Sadıe 
felbit noch fo fehr mit ihren Principien harmoniren, und umges 
kehrt. Freilich mug man zur Entfchuldigung fagen, daß bier 
Alles Partei ift, und zwar nicht blos bei den Deutjchen, Sondern 
ebenfo bei den Amerikanern. Ich befuchte bei Gelegenheit ver 
Präfiventenwahl (welche jegt vorüber ift and ein Ihnen obne 
Zweifel längst befanntes Ergebniß geliefert hat) mehrere politische 
Berfammlungen umd ikberzeugte mich zu meinem nicht geringen 
Erftaunen, dag man eigentliche Volldverſammlungen im europätfchen 
Sinne hier gar nicht konnt, und da alle derartige VBerfammlungen 
nur fogenannte Parteiverfammlungen find, welche auf den Un— 
befangenen mehr den Eindrud einer großen theatrafifchen Schaus 
jtellung, als einer Bolfsbefragung machen. Alles iſt vorber 


‚ abgefartet und abgemacht, die Nollen find wertbeilt, die Liſte des 


an 


Präfidenten und zahllofer BVicepräfidenten liegt gedrudt tor und 
die Zuhörer Spielen nur dic Nolle von Statiften, welde an 
paffenden Stellen durch Händellatſchen ihren zuflimmenden Ges 
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ohne Widerrede annehmen dürfen. Zwiſchendurch erklingen jene 
in Amerifa bet keiner FFeftlichleit oder öffentlichen Gelegenheit 
fehlenden obrenzerreifenden Töne, weldie von ciner im Hintere 
grunde poftirten Muſikbande berribren; auch ficht man von Zeit 
zu Zeit einen Gefang- oder fonftigen verbündeten Berein mit 
Fahnen, Transparenten und mit Mingendem Spiele zur Thür 
bereinziehen. Auf der Platform aber figen mit erniten, unbes 
weglichen Mienen die fogenannten „prominenten” Männer der 
Partei und blicken darein wie Catone und Sokrateſſe. In den 
Reden felbft aber ſchwirrt es von lauter Grant's, Greeley's, 
Kulluren, Copperheads, Carpetbaggerd und wie alle Die merk: 
würdigen politifchen Bezeichnungen heißen mögen, in denen ſich 
ein’ europäifches Gehirn unmöglich zurechtzufinden vermag, und 
jeder Ausfall auf den feindlichen Kandidaten findet den reichlichen 
Beifall der Statiften, unter denen Manche nicht bloß mit den 
Händen, fondern auch mit den Armen und Füßen arbeiten. 
Unterhalb der Platform fißen die Reporters oder Berichterftatter 
der Zeitungen, denen bon Zeit zu Beit cin Blatt von oben 
binabgereicht wird und welche folgenden Tages das Ganze im 
verfchönernder Perfpective dem oberften Nichter, dem Gefammts 
publicum, vorlegen. 

Während diefer Borgänge im Innern bat die Partei 
draußen vor dem Local auf einer vor dem Haufe errichteten 
Platform ein gleiches Vergnügen fr dasjenige Publicum arrangirt, 
welches den freien Himmel den beengenden Räumen des Ber: 
fanmlungsfaales vorzieht — ein Bergnitgen, welches überdem 
durch Raleten, Böllerſchüſſe, bengalifche Lichter sc. auf einen 
möglichft hohen Grad zu bringen verſucht wird. Am meiften 
tommt dieſes Vergnügen der lieben Strafenjugend zu Gute, 
welde bier als ein Theil des ſouveränen Bolfes der uns 
befchräntteften Willensfreiheit genießt und nicht blos in Wahl 
zeiten, fondern jederzeit (unglaublich, aber wahr!) ihre abendlichen 
Mußeftunden mit Anzünden von großen Straßenfeuern zweckmäßig 
auszufüllen ſucht. Die Herren Jungens ſuchen und ftchlen dabei 
alles dentbare Brennmaterial aus der nächſten Umgebung zus 
fammen, und wenn dann die Flammen luftig zum Himmel 
emporichlagen, oft im nächſter Nähe der unaufhörlich paffirenden 
StraßensEifenbahmwagen, ‘fo bedt die Heine Bande um das 
Feuer und ftiert wollüftig in die Gluth oder führt einen indianers 
mäßigen Rundtanz um Diefelbe auf. Niemand denkt daran, fie 
in dieſem gefährlichen Vergnügen zu flören; und es wäre cine 
dankbare Aufgabe für einen Piychologen, zu unterfuchen, ob die 
häufigen, großartigen Brände und die zahllofe Menge Heinerer 
Brände in amerikanifchen Städten nidyt im einem inneren und 
pigchologischen Zuſammenhange mit diefer in der amerifanifchen 
Jugend fortwährend genährten Feuerluft jichen. 

Ueberhaupt ift die Geduld und Langmuth des amerikanischen 
Publieums im Ertragen von Mipftänden und felbft Unbequems 
lichfeiten, trog alles Ropublifanismus, eine geradezu grenzenlofe 
und für europäiſche Begriffe unerhörte. Man läßt ſich nicht 
bloß die Straßenfeuer der Jugend und zahllofe Mifftände der 
Straßenpolizei ruhig gefallen, fondern man läßt ſich auch tag— 
täglich ohne Murren in den fogenannten Card oder Straßen— 
Eiſenbahnwagen im einer Weife zufammenpferden, daß die 
berüchtigten Schreden eines Selavenſchiffs dahinter zurüdftchen 
müffen. Diefe lammartige Geduld mag denn aud viel zu der 
politifchen Corruption beigetragen haben, welde ich Ihnen 
in einem meiner früheren Briefe geſchildert babe, und eine 
Haupturſache dafür fein, Daß in feinem dern Yande fo fehr 
wie bier die öffentlihe Meinung cin Reſultat der fogenannten 
„Mache“ iſt, obgleich, man das Gegentheil voraudſezen follte. 
Get, Zeitungen und © ntliche Kundgebungen ſcheinen in dieſer 
Beziehung neben beimuun Wühlereien allmächtig zu fein, 
nur wenn es die politifchen Faiſeurs von Zeit zu Zeit allzu arg 
machen, bäumt fih da öffentliche Bewußtſein dagegen auf. 
Sp bei der Ddiesjihrigen Wahl des Newyorler Mavors oder 
Bürgermeiflers, fir deifen Amt cin Irländer, Namens O'Brien, 
ein würdiger Nachfolger vu . Tweed und Genofien, große Auss 
ficht hatte gewählt zu werben. 
gemeiner Achtung ſtehenden Gegencandidaten Havemeyer. 
Tiefe Wahl fand glei .9 und gemeinschaftlich 
Präfidentemwahl am 5. sember ftatt und verlich der ganzen 
Wahlcampagne, welche in brigen außerordentlich fill vorüber: 
ging, ein erhöhtes Leben. b beſuchte einige fogenannte Polls 





und | 





mit der | 


| Bergfchloß, wahrfheinlich Die einzige Bergruine Amerikas. 
Aber er unterlag feinem in alle | 


oder Wahllocale an verfchiedenen Punkten der Stadt und fand 
diefelben weit ftiller als bei ähnlichen Gelegenbeiten in Deutſch— 
land, Die Hungen, welche vor den Wahlloenlen berumlungsten 
und Zettel anboten, erfchienen beinahe zablreicher als die Wähler 
felbft. Am meiften Peben entfaltete fich gegen Abend, wo bereits 
theilweife Wahlrefultate aus den Provinzen eintrafen und dem 
fouveränen Volle durch eine große erleuchtete Tafel, welche cine 
der großen Beitungen auf der Höhe, eines Haufes am Unions— 
plage batte anbringen laflen, nach und nach, ſowie fie eintrafen, 
bekannt gemacht wurden. Zwiſchendurch brachte Die nach Art 
der Nebelbilder fich ftetig verändernde Schwibe Anzeigen biefiger 
Firmen; und fo oft eine ber einen oder anderen Partet ginftige 
Nachricht auf derfelben erfchien, wurde fie von deren Anhängern 
mit Hurrahs begrüßt, welche fi übrigens nicht einmal durch 
befondere Kräftigkeit auszeichneten. Als endlich Grant als Sieger 
aus dem Wahlkampfe hervorging, war der Jubel cin allgemeiner, 
und die politifchen Gegner, welche ſich noch Tags vorber mit 
Erbitterung befümpft hatten, reichten fich verfühnt die Hand. As 
einzige Nachwehen bleiben nur die großen Summen zu verfchmerzen, 
welche die Anhänger der durchgefallenen Candidaten und diefe ſelbſt 
für die Zwede ihrer Wahl unnütz ausgegeben haben, ſowie 
einige Beulen, welche ſich die Herren Irländer and Liebe zur 
Freiheit (d. h. zu ihrer eigenen) einander an die Köpfe geſchlagen 
baben. Für vier Sabre bat Das Pand nun wieder politifde 
Ruhe, ſoweit nicht die durch den Ausſall der Wahl nötbig ge— 
wordene Menbildung oder Umänderung der politiichen Parteien 
diefelbe zu flören geeignet if. Die unnatürliche Verbindung der 
Demofraten und Siüdländer mit den Greeleyiten fiel natürlich 
fofort mit der Befeitigung Greeley's über den Haufen; und es 
wird nunmehr Alles darauf ankommen, ob und wie Die 
republikaniſche Partei ihren Sieg zu bemußen wiſſen wird. 
Wahrſcheinlich werden fih ihre Anftrengungen zumächit auf Bes 
fettigung der Wahlmännerwahlen und auf Einführung eines 
directen Wahlmodus für die Präfidenten Der Republik, ſowie 
vielleicht auch auf Einführung des Frauenſtimmrechts richten. 
Doch davon fpüter! 

Uchrigens fehlt es bier nicht an Peuten, welche es für 
möglich halten, daß ein energiſcher Präfident aus der Republik 
eine Monarchie machen könne (eine freilich höchſt unwahrſcheinliche 
Sache), fſowie es auch nicht an Solchen fehlt, welche fir die 
Vereinigten Staaten einen zukünftigen Religiondkrieg prophezeien. 
Ein Religionskrieg in unferer Zeit, und obendrein in einer 
Republit, würde freilih cin Anadironismus der Tolofaljten Art 
fein. Wenn man aber ficht, wie tief bier das religiöfe Leben in 
alle Verhältniſſe eingreift und wie groß der Haß zwifchen Katholiten 
und Proteftanten ift, To lann man ein ſolches Ereigniß wenigſtens 
nicht als außerhalb des Bereiches der Möglichkeit liegend anfchen. 

Bor einigen Tagen beſuchte ich Welt Point, die berühmte 
Mititärichule der Bereinigten Staaten, aus welcher belanntlich 
die meiften der großen Generale des Südens hervorgegangen find. 
Diefe in jeder Beziehung mufterhaft eingerichtete Anftalt Liegt 
einige Meilen von New⸗York am Hudfon aufwärts und bat einen 
der reizendften Flede der Erde inne. in bogenfürmig vom 
Hudſon umfloffenes, fehr geräumiges Hochplateau iſt rings won 
einem unvergleichlich ſchönen Gchirgspanorama eingerahmt, welches 
nur da, wo man den Hudfon aufwärts blickt, eine Lücke zeigt. 
Der Blick in diefe Yüde liefert Das malerifchite Bild, das man 
feben Tann; und feine Phantafie Könnte die ganze Sconeric ans 
fprechender aeftalten, als fie wirtlich ift. Der von ciner Menge 
Heiner, im Sonnenſchein blinfender Segelboote belebte Fluß iſt 
auf beiden Seiten von mehrſach vorſpringenden Bergreihen eine 
gerahnmt, ähnlich wie der berühmte Königsſee in Baiern, während 
fih) im fernen Hintergrunde eine zweite fonnenbeglinzte, mit 
ſreundlichen Wohnbäufern belebte Landſchaft öffnet. 

Nachmittags beſtiegen wir zur beffern Ueberſicht das Fort 
Putnam, cin altes, auf hohem Berge gelegenes, aus dem Kriege 
mit den Engländern ſtammendes und jegt in Trümmern liegendes 
Ent: 
behrte der Hudſon nicht der malerischen und romantiſchen Ber» 
zierung alter Schlöffer und verfallener Burgen, fo lönnte er ſich 
durch ſeine Naturfcenerie unferm heine an die Seite ftellen, den 


‚ er Überdem im feinen wuteren Theilen durd feine fecartige Aus— 


breitung in Bezug auf Grofartigteit libertrifit. 














Die vortreffliche Einrichtung der, ſogenannten Palaftwagen 
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auf der neben dem Fluſſe berlaufenden Eifenkahn, welche mit 
großen Spiegelfcheiben verfchen find, ermöglicht Dem Reifenden, 
auch mittelft der Eiſenbahn die landfchaftlihen Schönheiten ber 
| Gegend zu genichen — cine Einrichtung, deren Einführung 
| unferen rbeinifehen Eifenbahnen fehr zu empfehlen fein dürfte, 
Freilich ift der Naturgenuß in Amerika ungertrennlich von einem 
Kunftgenuß, den man glüdlicherweife in Europa mehr oder weniger 








Geſchichte von Kicfelad erinnert. Denn fo, wie es Riefelad ver- 
fand, feinen Namen überall und felbft an den unzugänglichiten 
Stellen der Erboberflähe anzubringen, fo verftchen es die 


amerifanifhen Maler oder Weigbinder, nicht bios alle Straßen | 


eden oder Bretterfchuppen, fondern gewiffermaßen die ganze Natur 
mit den wiberwärtigen Anzeigen der NeiwMorter Shopkeeper oder 
Plaflerfchmierer zu belledſen. 

In riefengroßen Buchftaben und in allen möglichen Farben 
-und Berzierungen prangen diefe Anzeigen an allen Wegen, 
Straßen, Zäunen, Abhängen und felbft an den ſcheinbar unzu« 
gänglichiten Felfenklippen. Der Matader diefes Anzeigenhumbugs 


cheint gegemwärtig der glüdliche Erfinder oder Befiger des nadı | 


feiner Meinung weltberühmten Gentaursfiniment zu fein; 
und man fann ficher fein, auf allen Wegen und Stegen in und 
um New-Nort diefem Eentaur-Liniment an jedem Punlte zu 


begegnen, der nur Die feifefte Möglichkeit bietet, cine in die 


Augen fallende Infchrift auf demfelben anzubringen. Auch vieles 


Recht eines balbverrädten Kerles, in feinem perfönlichen Intereffe | 


die halbe Natur zu verfledfen, deren Schönheiten doch wohl fltr 


Alle da fein follen, gehört bier zum Wefen der perfänlichen | 


Freiheit, welche aber im Grunde nur möglich ift durch die grenzen: 
loſe Lammsgeduld aller Ucbrigen. 


Laflen Sie mich diefen Brief mit der Erzählung einer netten | 


Aneldote befchliegen, welche zeigt, Daß die berühmte Smartneß 
der Amerilaner (ein Ding, wortir wir im Deutfchen feinen Aus* 
drud befigen) ſich auch im religiöfen Dingen geltend zu machen 
verftcht. Als ich in Hudſon-City, einer auf dem linken Ufer 
des Hubfon, New-HYork gegeniber, auf einer langbingeftredten 
Anhöhe gelegenen Schweſterſtadt Nav Ports, im welcher fehr viele 
Deutfche wohnen, und von deren Höhen herab man einen pradhte 
volen Blit über New-York und feine Umgebung genicht, eine 


Am „alten abgelegten‘ Glaviere.* „Es war lange trilb', fehr 
trüb" um mich her, aber e8 wird beiterer!” fo lautet das Faeſimile unferes 
Altmeifters Peftaloyyi auf feinem Bilde, welches mein einfaches Stäbchen 
iert. Id lann den Borberfah ans tieffter Seele nachſprechen ; paßt er 
och auf meine Bergangenheit auch recht treffend und vollgültig;, aber auch 
den Nadfag — wenn auch nur im gewiſſem Sinne — lan ich mun mit 
unterſchreiben! er , 

Der wußte nicht eim Lied von ber Noth der Lehrer zu fingen? Dein 
Dafein gleicht dem vieler meiner Gollegen wie ein Ei dem aubern. Ich 
ftebe im Vollgenuſſe des farg zugeföhnittenen Minimalgehaltes im Regierungs» 
bezirle anffurt an ber Ober und babe bavon (aufier mir) ran und 
fieben Kinber zw ermähren, zu befleiben ꝛe. Kann man ba nicht amt 
Uhland ſprechen: „Daſelbſt erhub ‚fi große Noth, 

Biel Steine gab's und wenig Brob!* 
Denn bei wenig Brod mangelt's und nimmer an den Steinen bed An- 
ftoßhes, bed Aummers, bes ——— es und ber Boßheit! Wie aber ſoll 
man bei unferm Gehafte die Mittel erfchwingen, um in biefer Trilbſal 

* In Nr. 22 ber Gartenlaube liefen wir auf bie Ditte eine® armen 
hraven Pehrerd bie Nachfrage nach einem etwaigen „alten abgelegten 
Clavier“ abbruden, nicht gamy anbzergt über bie Aufnahme berfelben in 
unſerm Leferkreife. Aber ſchon in Nr. 31 konnten wir über einen Erfe 
jener m berichten, wie ihm ſchwerlich Jemand im erften Augenbl 
erwartet hatte. Im wenigen Tagen war und ein halbes Du Inftrumente 

x Verfügung geftellt, und ba die Hunde bavon auch noch mehr Bewerber 
Verbeirief, fo konnten auch mehrere in kurzer Zeit ihre Wilnſche erfüllt 
fehen. Bon Einem berfelben erhielten wir bie Zuſchrift, bie ein 
Gefammtansbrud der Gmpfinbungen und bes Dantes für Alle gelten 
möge. Leider miffen wir mit diefer Notiz die brimgende Bitte verbinden, 
von ber Rebaction ber Gartenlaube micht mehr Be ordern, al® fie leiſten 
lann. Seitdem ein Brief ber Redaction ar einen der mit einem Inftrument 


bebachten Lehrer durch bie 
von Lehrerbitten um alte a 


——— läuft, bringt jeder Poftbote 





entbehren muß, ein Genuß, der ummwillfürlih am die berühmte | 





\ Borlefung hielt, waren die Gemäther der Bewohner diefer auten 
‚ Stadt noch aufgeregt über den Schurkenftreich eines angeblichen 
Dieners Gottes, welcher zur größeren Beförderung der Frömmig« 
keit eine Sonntagsnachmittagsbetftunde eingerichtet hatte. Während 
nun die Gläubigen um ihn verfammelt waren und feinen frommen | 
Borten laufchten, erbrachen feine Spießgefellen die Hänfer der | 
in der Betftunde Anivefenden und raubten ſie aus. Ging bie 
Sache nicht ſchnell oder glüdlih genug von Statten, fo empfing | 
der Mann Gottes durch Die Fenfter des Betſaales gewiſſe Zeichen, || 
welche ihn veranlaßten, die frommte Andacht bis zu dem glücklichen ı 
| 
1} 
I 
| 
i 


Austrage des Gefhäfts zu verlängern. Belam er endlich Nad- 
richt, daß Alles gelungen fei, fo entließ er mit einigen falbungs- 
vollen Worten feine fromme Herde, welche feine Ahnung dabon 
hatte, wer ihr den feinen Streich gefpielt hatte, bis ein Zufall 
die Sache an das Picht brachte. 

| Auch an Klöſtern, Mönchen und Nonnen, diefen werthvollen 
Errungenfhaften europäiſcher Vergangenheit, fehlt «8 im dieſem 
freien Lande nicht; und wenu man den europäiſchen Mönchen 
des Mittelalters nachrühmt, daß fie es ſtets verftanden hätten, 
ihre Nefter an den fchönften Punkten des Landes aufzubauen, fo 
iſt dieſes cine Tugend, welche ihre amerikanifchen Herren Eollegen 
auch heute noch auszuüben verftchen. Als ich vor einigen Gonns 
tagen bei Friedrich Lexow, dem Herausgeber des weit ver: 
breiteten „Belletriftifchen Journals“, auf feinem ſchönen Landſitze 
in Union- Hill, der einen prächtigen Ausblid nach dem Feſt⸗ 
lande bin gewährt und mit feinen freundlichen Gärten, Wiefen 
und Wäldern ganz den Eimdrud einer deutfchen Pandfchaft macht, 
| einen rubigen Tag fern von dem Toben der Weltftadt zubrachte, 
| gewahrte ich, ungefähr zwanzig oder dreißig Schritte von dem 
ı Haufe entfernt, auf dem höchften und fchönften Punkte des Höhen- 
zuges eim neues, ftattliches, etwas im mittclalterlichen Stile 
gehaltenes fteinernes Gebäude. Als ich fragte, was das für cin 
Gebäude fei, erhielt ich zur Antwort: „Ein Kloſter!“ — und 
als ich erftaumt weiter fragte: „Sind denn auch Mönche darin?” 
fo bieß es: „Freilich!“ Und ich verbefferte mich felbft in Ge— 
danlen, indem ich berente, fo dumm gefragt zu haben, und fagte 
zu mir: „Warum follte es in Amerika feine Mönde geben, da 
' ja bier das Princip der perfünlichen Freiheit herrſct?“ Und 
| damit Ichen Sie wohl bis zu meinem nächſten Briefe! 





Blätter und Blüthen. 


beu Geiſt und das Gemilth nicht ſchmachten zu laſſen? D, and wir 

arme Lehrer haben unfere Freude, —* tieſempfundene Freude, an einer 

reichhaltigen und gediegenen Bibfiothel, am den Schägen der mufitaliihen 

Literatur, an dem Labung mtb Eroft ſpendenden Harmonienſtrome eines 
| Viano. Aber wie Wenigen von und lacht das Glüd, von all biefem 
| Sehnen auch nur bas Beicheibenfte Theilchen zu befriedigen! Es ift nur 
| zu geteii, unſere leibliche — umb in ——— 


er Folge — unſere geiſtige 
Noth iſt noch nicht in vollem Maße weder von maßgebenben Autoritäten, 
noch von ber großen Maffe unferes Volles gelannt, und warum? Weil 
ı man biefe Noth felöft durchgeloſtet und durchgerungen Haben muß, um 
ihre Größe 4 erfaſſen und zu mwilrbigen. 
Doch, Gott Lob, 8 giebt immer noch hochherzige, von lauterſter Liebe zu 
‘ unferem Stande durchdrungene Männer» und Frauenſeelen, bie bier und 
dort im weiten beutichen Vaterlande manches Lehrerherz tröften, aufrichten 
| und mit neuen Hoffnungen erfüllen. Bon folden Blüthen echter Menſchen⸗ 


liebe bat bie Gartenlaube ſchon jo oft erzählt. Ich kann abermals eine 
ſolche Bluthe verzeichnen! 

Es war am 3. tember d. J., al® mir durch bie Mebaction ber 

Gartenfaube bie loſtliche Nadricht — für mid) eine wahre Siegesbepefche — 

| zuging, es ſtünde für mich durch bie @ilte einer Dame, die nicht gemannt 

ein wolle, ein Inſtrument zur Verfügung unb möchte ih u. f. w. War 

bas Traum, war's Mirklichteit? Soll ich meinen damaligen Jubel be 

fchreiben, fchildern das helle Aufjauczen meiner Ki und bie 

benthräyen meines an Kummerthränen fo reihen treuen Weibcs? 

a8 kann feine Feder zeichnen, fein Pinſel mi\en! Genug, bie Botſchaft 

machte unfer Haus zu eng; nicht bie Herzen „«"'n, nein das ganze „ſchul⸗ 

meifterliche” Haus hilpfte vor Mare 

Aber nun lam eine Zeit ftillen Harren®, eine Gebufböprobe, zu ber 

uns, wie fo manden Harrenden, bie „” „paltiihe Bahn“ verurtheilte: 

| denn das beifierfehnte Piano Tick fnfzegun — für uns unendlich lange 

| — Tage auf ſich warten, und doch wußten wir, daß es auf der Reife fein 

müßte Bereits hatten wir das erſoxderliche Quartier“ dem lieben An- 

| gebinbe angewiefen, und — biefe Stel‘: follte Icer bleiben? Wie eilten 

unfere * und Herzen dem Briefboten täglich entgegen, ber ums Kunde 
bringen follte von der glüdlichen Landung unferes Sorgenbrechers 

nd fo fafen wir abermals an eimm Sonmabende — ber Zag ging 

— im Gebanfen über umnfer ?_ Wliches Hoffen verfunten; ‚der 

hatte wie gewößnfih mit ben opſe gefchlittelt; leer war bie 

„ber Zöne Reich“ gebliebur — Da, horchl „Was hör’ ich 

Thor?“ Ein fhmere” ıhriwert raffelt heran und herein 

haar mit „Erom;. ..ngejhmetter”: Pianino, Pianino! 

















Ya, ba war e8, noch im unſcheinbarex Hülle eingellammert. Gin | Aber ein buntes Mubitorium brängt mid von meiner Deular- 
mwohlmeinender Freund hatte es auf dem nächſten Babnhofe für mich in | Infpection hinweg! Die noch nie gehörten, ja bie unerhörten prachtoollen 
Empfang genommen und überrafchte mich bamit, imbem ex es fofort auf | Tonwellen, die aus ben Heinen Schulhausfenſtern in bie Gaflen bes 
eigenem Gefährt big vor meine Thür ſandte. Biel fehlte micht, ich hätte | Dorfeß hinauswogen, fie rufen die halbe Gemeinde herbei, Alt und Jung, 
im erften freubentaumel Kutfher unb Pferde, die mir bie freunblide Reich und Arım wundert und freut ſich über bie Einlehr folder Herrlichkeit 
Gabe zufüßrten, umarmt. Und meine Kinder, was fie trieben? Schweiget, | bei ihrem Lehrer, und, mas ſoll ich's verheimlichen, der Aublid dieſes 
Worte! Bald mar das gehaltvolle Schiff in fihern Hafen bugfirt. Und ‚ Aubitoriums vol ftunnender Neugierde und herzlicher Theilnahme bewegt 
da ſtand es, das traufiche Inftrument -— ein präctiges Pianino —, und | mid, auf's Neue und voll und Träftig in bie Taſten zur greifen, und was 
bie Taften, bie Tangentbehrten, lachten mir entgegen und lodten zum | ich einft geträumt, nelicht, geweint, gelacht, das flieg ba vor mir auf und 
langerfehnten Schmaufe fir Herz ımb Ohr, und — ba rauſcht e8 hervor | wurde zum muſilaliſchen Gebilde und Gebet! R 
aus bem goldenen Born: Endlich bin ich allein mit ben Meinen! Der Abend neigt ſich tiefer, 

„Bott grüße Di! Wenn biefer Gruß aber die Bruft, heute fo reich und weit, hebt fich höher unb meine Gefilhle 

t von Herzen geht, löfen ſich im ben Accorden des herrlichen Ehorald „Lobe den Herren, ben 

Gift bei bem Tieben Gott ber Gruß | mächtigen Stönig ber Ehren!” Ja, ich lann wieber freudig fingen: „Laflet 

So viel als ein Gebet.“ bie Muficam hören!“ If fie doch jene Himmelstochter, mit und durch 

Unb wen galt biefer Gruß? Du räthſt es, lieber Lofer! Wenn das | beren Hülfe ich mit Peftalozzi ſprechen fan: „ES wirb heiterer!” Wie manches 
Boltswwort wahr if, fo muß es im biefeım Angenblid mächtig in ben Obren Lehrerherz haucht in der Sprache der Saiten all’ feinen Schmerz, fein Wehe 
einer ebeln Dame gelungen haben, und in ben Ohren wahrlich * aus und bricht durch ihre Gewalt einer ſtillen, heiteren Ergebung Bahn! 
allein, ſoudern wie uns: im froßen Herzen! — Und als ber feierliche Wir aber, meine lieben Eollegen von nah und fern, bie wir aleiches 
Gruß verhallt war, ba wurde ber neue Hausfreund in allen möglichen | ober ähnliches Glüd theilen und genichen: Taht und nicht grröthen ob ber 
Nebe-Bariationen erft recht Herzlich willlonnmen gebeißen, Hatte er doch ums gewordenen Gaben; fand doch auf allen bie Devife: „Laß die Linle 
für uns und zu und gefproden mit aller Imnigteit reiner, wohliger | nicht willen, was bie Rechte thut!“ So lange ber deutſche Aar noch nicht 
Harmonie. bie Kraft oder ben Willen hat, ums mit feinen Fittigen gegen bie Drang- 

Nun galt ed, Umfhau und Heerfchau zu halten über ben ganzen  fale bes Mangels zu fügen, fo fange mwollen wir und gem von ber 
mufitafifchen Apparat; ob ihm bie lange Herreife gefchabet, ob Auf» und | Taube ber pe gr ben Delsiweig ber Freude in unfer Saus bringen 
Ablaben, ob Stoßen, Schütteln unb Kütteln bem lofbaren Werke Uebles lafſen. Es müßte ſchli 


imm um ein Herz ſtehen, das von einer That echter 
Doch Alles in fchönfter Harınonie: jebe Taſte, jeber Hammer, | —— und Bruderliebe ſich in feiner Stanbeswürbe —— ee 
nnte, " r 








2 Eile; U 
M. 4. a 
in Dredben 10 Thlr.; N. NR. in Altena 5 Thlr.; Wehr in — 5 Thlre. 5 Nar.; WPrivatichule in Wilsdruff 2 Thlr. 10 ne aus Schandan 


mburg 12 Thlr.; Bremfer Auguſt Weife 1 Thlr.; von ber Kegelgeſellſchaft Friendſhip in Leipzig 10 The. 10 Ngr. mit ben Worten: 

Es war bas Gelb beſtimmt zum heil'gen Chriſt, Und wenn's auch nur ein kleines Echerflein if, 
Doch opfern wir ed gern Euch armen Kindern, So hilſt's doch mit das große Elend lindern, 5 

D. A. in Köln 1 Thlr.; Emilie 1 Thle.; I. Köberlin in Leipzig 3 Thlr.; von ber zweiten Mädcheneclaſſe ber evangelifchen Stabtichule in Hirfch- 

berg 2 Thlr.; aus Ofcherdleben, wenig aber herzlich 1 Thlr.; Güſtav Berger in Burgſiädt 5 Thlr.z von den Schullindern ber Parodie zu Gautich 

5 Ehfr. 2 Near. 2 Hi Karl W. in Hanau 2 Zhlr.; aus Kötfchenbroda 5 Thlr.; aus Barmen, von Einem, der auch Troſt und Hillfe ſucht 3 Thlr.; 

R. ©. in Bldan 10 Zhlr.; von einigen Leſern ber Gartenlaube 3 Thlr. 10 Nar.; Edmund in a Thlr.; aus Leipzig 1 Thlr.; bei Baarımann 

in Leipzig gefammelt von fieben beutfhen Herzen 7 Tplr.; ein Unbelannter aus Yeipzig 1 Thlr.; U.D. 1 pe; Gero unb Melanie 10 Thlr.; durch 

M. Ullrich in Hanau 3 Thlr. 2 Ngr. 5 Pi.; aus Stralſund 5 Thlr. mit ben Worten: 

\ Den erfien Huf empfing ich heut’ won Liebcheus Mund, 

’ . - Drum geben Sie dies Gelb ben Armen von Stralfund, 

Nr. 30%. 3.5 Thlr.; Profeffor Bod 10 Thlr.; €. M. in Frankfurt a. M. 2fl.; Ch. H. in Micelftabt 4 fl.; aus Bamberg mit bem Motto: Biel Hab’ 

ich nicht der Gilter, jeboch ein Herz für Brüber, 10 fl.; F. B. H. in Aranffurt a. M. 10 fl; 9. I. in Stollberg. 18 Nar.; von ben —— 

Waifen der G.Seyler ſchen Waiſenanfalt zur Wuüſtewalleredorf i. Schl. 2 Tplr.; für's arme Kind am Sſftſeeſtrand 1 Thlr. 10 Nar.; F. S. in Genf 5 Thlr.; 

von bem Dichter Karl von Holtei in Breslau 33 Thlr. 10 Ngr. mit den Worten: : 


Es behauptet burdaus bie „Bartenlaube*: | 

Sie fhulde mir nod ein Honorar? | Und ſtimme aus ganzer Seele ein: 

Eine Behauptung am bie ich micht glaube; | Was ich angeblich gut noch habe, 

Zum Mind’ften iſt mir bie Sade nicht Mar. | Mit Dante nehm’ ich's, und biet! es dann 

Dod da Iene ben guten Ausweg gefunden, | ALS eines alten Sängers Gabe 

Das Simmchen wohlthätigem Zwede zu weih'n, | Nothleibenden deutſchen Britbern an. 

Breslau, November 1872, Holtei. 
von bem Prager Hülfs-Eomite der in Böhmen Ucherfhwenmten empfangen wir nech bie für bie Letzteren von ber Gartenlaube gelammelten Unter- 
—*** * 6 Nar. 5 Pf., mit der freudigen und danlendwerthen Mittheilung zurüdd, daß ber Noth der böhmiſchen Unglüclichen hin- 
ängliche Adpülfe geſchehen und daß es dem Comité eine große Freude ſei, nunmehr das Geld für bie Bebrängten an ber Dfifee ſenben zu können, 
Prager Eomite berzlihften Dant! . 
Wir bitten bringend, feine Schmudgegenfänbe zu fenben. Die Redartion, 


Niht zu überfehen! 

Mit diefer Nummer fchließt das vierte Quartal und der zwanzigfte Jahrgang unferer Zeitfehrift. Wir erfuchen die 

gechrten nen ihre Beſtellungen auf das erfte Quartal des neuen Jahrgangs (Preis 16, nicht 15 Nor.) fchleunigft aufs 
geben zu wollen. i 


Fuhl' ich mich ihr ſogleich verbunden, 





Bir find in ber angenehmen Page, unſern Leſern mittheilen zu Können, daß biefer nächſte Jahrgang folgende Erzäblungen veröffentlichen wirb: 
„Glüdauf“ von €, Werner, Verſaſſer des mit fo vielem Beifall aufgenommenen Romans „Nm Xltar“. 


„Der Loder“ von Herman Schmid und eine größere Erzählung von E. Marlitt, 
denen ſich Meine Novellen von E. Wichert („Schufter Lange”), Werber („Ein Meteor”) ꝛc. anfchlichen werben. 


Von ben demnãchſt ericheinenben belehrenden Artileln heben wir vorläufig hervor: Die Mürttemberger Baftile. Yon S. W. — Ein 
proteſtantiſcher Großinquifitor. Bon Henne Am Rhyn. — Goethe. Sein Leben und Dichten. Im Vorträgen für bie deutſchen rauen geſchildert 
von Johannes Scherer. — Der Rothſchild Amerikas und bie Geſchichte feines Bermögene. Bon L. L. in New-Nort. — Das Wagner-Theater in 
Bayreuth. Bon Otto Gumprecht in Berlin. — Am Grabe der Familie Karl's bes Groben. — Die Unfälle auf Eifenbaßnen. Von M. M.v. Weber. 


— Bihnen-Erinnerungen ıe. ıc. Die Nedaction und Berlagshandlung. 


Verantwortliher Redacteur Ernft Keil in Leipzig. — Berlag von Eruſt Keil in Leipzig. — Drud von Aleranber Wiede in Leipzig. 
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